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zum fiebenten Bande, 
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Nord (Kohn), engl. Dramatiker, geb. im April 
1586 zu Jslington in Devonjhire, von angefehener 
Familie, jcheint eine gute, wenngleich feine alade— 
mijche Erziebung erhalten zu haben. Im J. 1602 
wurde er Mitglied des Middle Temple und 1606 
trat er zuerſt als Schriftiteller auf mit einem 
Trauergedicht aFame’s Memorial» zu Ehren des 
eben verjtorbenen Grafen Devonjhire, das jedoch 
feine großen Erwartungen erregte. Bon ba ab ver: 
liert ſich ſein Leben völlig in Dunkel; man fennt 
nit einmal fein Todesjahr. Teils in Verbindung 
mit Delter, Nowley u. a., teild allein, fchrieb er 
eine Anzahl von Dramen, die ſich dur Kraft und 
Leidenſchaft, ftellenweile durch Zartheit und überall 
dur ihre Sprade und Berfifitation auszeichnen. 
Aber er jucht die ihm mangelnde Unmittelbarleit 
durch Reflerion zu erjeben und feine meer und 
Situationen haben meiſt etwas Abitopendes und 
Widerwärtiges; er befiht eine Vorliebe für Greuel 
und erreicht das reine und hohe Ziel der Tragödie 
nicht. Zu feinen befanntejten und beiten Stüden 
—— «T is pity she's a whore», «The broken 

eart» und «Love’s sacrifice» (ſämtlich gedrudt 
1633, doc früher gejpielt); «The Witch of Ed- 
monton» (erjt 1658 gedrudt); «The sun’s darling» 
(aufgeführt 1623—24) und «The Chronicle Histo- 
rie of Perkin Warbeck» (gedrudt 1634). gs 
feiner Stüde find verloren gegangen. Seine «Dra- 
matic works» wurden herausgegeben von H. We: 
ber (2 Bde., Lond. 1811), von Gifford (2 Bde., 
1827; neue Ausg. von Dyce, 3Bde., 1869), zugleich 
mit Maffinger von Hartley, Coleridge (1840). 

Förderjtedt, Dorf in der preuß. Provinz Sad): 
fen, Negierungsbezirt Magdeburg, Kreis Kalbe, 
5 km im W. von Kalbe an der Marbe, mit 2368 
meiſt evang. E., ift Station der Linie Stahfurt: 
Scönebed der Preußiſchen Staatsbahn und hat 
eine Gandiszuderfabrit, fünf Brauntohlengruben, 
mehrere Steinbrüde, Kaltöfen, eine Dempldegelel 
— — 5 U 

örderung (bergmänniſch), j. unter Bergbau 
(Bo. U, ©. 805 fa.). j 

Forderungsrechte jind diejenigen Vermögens: 
rewte, vermöge welder der Berechtigte nicht ein 
dinglides Recht an einer bejtimmten Sache geltend 
macht, jondern von einer bejtimmten Perſon eine 
Leiſtung gewiſſen Inhalts fordert. So hat 3. 2. 
der Käufer und Mieter na röm. und gemeinem 
Recht kein dingliches Recht am Kauf: und Miets— 
obieft (beim Kauf: falls nicht Übergabe ſchon er: 
folgte), ſondern nur einen Anſpruch auf Überlaſſung 
des Objelts gegen den Verkäufer und Vermieter, 
der mit eintretender Unmöglichleit der Erfüllung 
fich eventuell nur in einen Erſatzanſpruch in Geld 
umiſetzt. Daher auch der Saß: Kauf bricht Miete, 

Vonverjationd« Zerifon. 13. Aufl, VII, 


Der ei be der 3. zu ben dinglichen zeigt ſich 
namentlich wirlſam im Konkurſe des Schuldners, 
da in der Regel nur dingliche Anſpruche zur Aus: 
fonderung eines Objelts aus der Konkursmaſſe 
führen. Die F. haben die Cigentümlichleit, daß, 
jolange fie bejtehen, ein Zuftand der Schwebe, eine 
bloße Exſpeltanz für das Vermögen des Gläubigers 
vorliegt, die aber doch ald Vermögensfaltor zahlt, 
und daß fie erlöihen, wenn fie realijiert werden. 
Welde Bermögensredhte als F. zu betrachten feien, 
bejtimmt ſich nad dem Landesrecht. Im allgemei: 
nen zählen zu ihnen die aus Verträgen und aus 
Delitten entitebenden Anſprüche (bei Delikten die 
Griaganfprüde). Val. Dinglichkeit der Rechte. 
Fordicidien hieß ein zu Ehren der fruchtbaren 
Mutter Erde in Nom am 15. April gefeiertes Feit, 
an weldem träctige Kühe —— geſchlachtet 
wurden. Die ungeborenen Kälber wurden dabei ge— 
fondert zu Aſche verbrannt und den Veſtalinnen 
übergeben, welche die Aſche mit andern Dingen 
vermiicht dann an den Balilien (21. April) als 
Sühn: und Reinigungsmittel verwandten. 
Fordingbridge, Stadt in der engl. Grafſchaft 
Hant3, 27 kn ım W. von Southampton, am 
Gaft:Avon, am Rande des New: Foreft und an der 
Südmweitbahn, hat 3055 E., weldye a und 
Matrakenzeug fertigen, und Leinmanufaltur, ſowie 
Kattundruderei betreiben, Der Ort ift nach einer 
alten fiebenbogigen Brüde über den Avon benannt. 
Fordon, Stadt in der rg Provinz Posen, 
Regierungsbezirk und Landkreis Bromberg, 12 km 
im NO. von Bromberg, links an der Weichſel 
unterhalb der Brahemündung, mit (1880) 2076 E., 
at eine evang. und eine kath. Pfarrkirche, eine 
ynagoge, eine Strafanftalt für weibliche Perſonen 
und Schiffahrt. — 2 
Foreign offioe (engl.), in England Bezeichnung 
für Minifterium des Aubern, Auswärtiges Amt, 
Foreland (North: und South:), zwei Kaps 
an der Süboftküjte Englands, Grafichaft Kent, beide 
für die Seefahrer von großer Wichtigkeit. Das 
eritere, an der Nordoſtede von Kent, erhebt fich zwi— 
hen Margate und Namsgate am Ende der Halb: 
infel, welde im S. der Themfebai liegt, in 51° 22° 
28" nördl. Br. und 1° 26’ öftl. 2. (von Greenwich) 
und von der Nordfeite der Inſel Thanet die See: 
front bildet, 18—36 m hoch. Das Licht eines 26 mı 
hoben Leuchtturms befindet ſich in 58 m Höhe. 
Das zweite liegt 26 km jüdlicher, etwas öftlich von 
Dover, gegenüber von dem 28,4 km entfernten 
franz. Kap Gris:Nez, in den Bas:de-Calais vortre: 
tend. In 51° 8’ 23" nördl. Br. und 1° 22° öftl. 2. 
(von Greenwich) zeigen zwei Leuchttürme von 21 
und 15 m Höhe ihr Feuer in 113 und 84m Höhe 
über Hochwaſſer. An der Küſte zwiſchen beiden 
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2 Forellen 


Kaps ziehen fi 16 die Downs genannten —— 
Bänke hin, in deren Zwiſchenlanälen wohl ein Schiff 
anlern kann; der gewöhnlid Downs genannte 
Kanal befindet nic ei der Stadt Deal, zwischen 
—* —* ide —* Teile a“ 
rellen find Fiſche aus der Familie der Lachſe 
PS. Mare welche viele, zum — das Meer be⸗ 
wohnende Arten enthält und ſich durch eine ſtrahlen⸗ 
—— hinter der einfachen Ruͤdenfloſſe und 
egrenzung der Mundſpalte in ihrem hintern 
dee durch den Oberliefer von den übrigen Weich— 
ſloſſern mit weichen Floſſenſtrahlen (Malacoptery- 
Ein). Bauchfloſſen und offenem Schlundgange der 
— (Physostomi) unterſcheiden. Die 
eigentlihen %., welche man in mehrere Unter: 
gattungen zerfällt, dann wieder unter dem Gat— 
* namen Trutta mit Unrecht von den echten 
Lachſen getrennt hat, beſihen auf dem hintern Stiel 
des Pilugicharbeins viele Zähne, welche im Alter 
oft verloren gehen, während bei den eigentlichen 
Lachſen (Salmo) auf dem kurzen Stiel des Pflug: 
ſcharbeins niemals Zähne ſihen. Die F. find ge: 
fledt und zen f A Haren an —— ſ⸗ 
waſſern auf. chwimmen ſchneil eu 
und vorſichtig, —— ſich gegen J —2* 
Kleinere Fiſche als Raubtiere und zeichnen fi 
durch ein iu ihmadhaftes und zartes 
Fleiſch aus. Man fängt fie meiſt mit der Angel 


und Bas da fie gern nad) — ſpringen, mit | Zahl 


fünftlichen Fliegen, was große Geſchidli feit er: 
ange oder mit Wurmlodern im Mittelwafjer 
und auf dem Grunde, 

Die belannteſte Art ift die Badhforelle (Salmo 
Fario), welche die Gebirg&bäche des mittlern und 
ge Europa bewohnt, auf dem Rüden mit jdwar: 

an ben Seiten mit roten leden gezeichnet, 

u zuweilen ganz einfarbig ift und ae nur 
15-30 cm lang, felten bedeutend größer wird. 
(Bi u Abbildung auf Tafel: Fifche I, 11.) 

Sartheit und Schmadhaftigkeit ihres [eifches 
* — am volllommenjten iſt fie im Mai. 
Dan züchtet fie in Haren Waldbächen und Zeichen, 
wo fie bis 7,5 kg erreihen können, während ſonſt 
F. von 0,50 bis 0,75 kg als groß elten. Die ab: 
weiche ärbungen haben die Aufitellung einer 
ran von Spielarten veranlaßt, Außerdem ge: 
noch zu den can nor F. in Mitteleuropa: 
die a Ensforsiie oe eustris) in fajt allen 
Alpenieen, die bis 20 kg Schwer werben kann, und 
die Meerforelle oder Lachsforelle Nord: 
deutſchlands (Salmo trutta), welche höchſtens 15 kg 
5 = wen und tjee bewohnt, und, wie der 
Laichen in eh Flüf . aufiteigt, * 
—9* et och wieder a. —* —— fiber 
die Grenzen und bie Be Inen Ar: 
ten herrſchen gerade * ti Be. Diele Zweife 
Bir den Naturforf e gewichtige 
ritäten er ort die — 


an und —* 
da 


—— ten, ſowie die vielen in 
—— A unterſchiedenen nur durch Aufent⸗ 
3 u. ſ. w. modifiziert worden ſind. 
ie Bi ntfihe e Südtung gheint 

em die aus Eiern g 

In —— der —— allmählich den 

en ch werd —* 

porcelaine tru 


truitee), 
Ki und or A —* ehr feinmaſchigeni 
nn non jr Ku hr fe dur vötlihen Ton Basar. 
gehoben werden, 


Bad): 


r biefe An und wurde 
genen Gedore Algeri 


— Forey 


Forelleuſtein bat man wegen des gefledten 
Ausſehens ein Geftein genannt, weldes in eriter 
Linie aus farblojem oder weihen Anorthit: Feldipat 
und Shmusig:dunfelgrünen Bartien von Serpentin 
zufammengejeßt iſt, der fih al Ummwandlun » 
produft von (ivin ergibt. Zu dem mittel: 

u. Gemenge diefer Mineralien —— 
ich noch ſpärliche Individuen von Diallag, ſowie 
ſchwarze Erzlörnden. überall ſteht dieſe deleart 
mit Gabbro in enger Verbindung und fie iſt eigent⸗ 
lich als ein Are diallagarmer We aufzu⸗ 
teil en. Solder F. findet ſich z. B. bei Neurode i in 

Schleſien, im — Radauthal, bei Langenlois in 
Öfterreich, aud in Cornwall, 

Forensis (lat.) wörtlich: zu ben Gerichten 
gehörig, derjenige, der in einem fremden Staate 
Grundbefis hatund deshalb binfichtlich dieſes vor den 
Gerichten des —— Staats Recht nehmen muß. — 


Medicina forensis, ve it icin. 
venza, Fleden in der ital. Provinz Potenza 
Bafilicata), ezirt Melfi, 33 km im SD. dieſes 


Ortes, liegt auf einem Berge, deſſen Quellen einer: 
jeitö mit dem Dfanto zum Adriatiſchen Meere, 
andererjeit3 mit dem Bradano zum Buſen von Ta: 
rent gehen, und zählt (1881) 75583 E., welche grobe 
— e und Käſe m (tet) Benufber 
orestagium (mittellat.), Genuß der Nubung 
—* Kr ober ber ftatt deſſen bedungenen 


—* (Elie Frederic), franz. Marſchall, 
10. Jan. 1804 zu Bari, let m —— F 
ge Erziehung, trat —— in die Militärſchule von 
St.:Cyr, wurde 1824 Yufanterielieutenant und 
machte 1830 die Erpebition nad) Algier mit. Da: 
nad) beſchãftigte ſich 5. mit topogr. Studien, wurde 
1 apitän und erhielt bald darauf das Kom: 
mando einer Jäge ie, an deren Spitze er 
ſich bei der Fass edition gegen n Ronitantine, 
namentlid) auf dem Rüdzuge (4. Dez. 1836), aus: 
ichnete. Im Feldzuge von 1839 drang er zuerſt 
urd die jog. Borted:de: er, wurde 1840 Ba- 
Das. und erhielt bald darauf den Befehl über 
jägerbataillon, weldes damals zu St. 
5 wurde. Schon 1841 ward er —* 
—— 1844 Oberſt eines Linien⸗ ae 
regiments. In der Revolution von 1 legte ©. 
republifanijche Gefinnung an den Tag und erhielt 
den Befehl über eine Brigade der Armee von Paris 
wandte jih dann Ludwig Napoleon zu, den er au 
bei dem tantäftreiche vom 2. Dez. 1851 unter: 
ftüßte, und wurde 1852 Divifionsgeneral. Napo: 
leon III. beau ihn 1854 mit der Formierung 
einer Refervedivifton, die als 4. Divifion der Orient 
armee nad) der Krim * ee en ne 
—* — ** an, ——— 
um Griechenland im Zaume zu 
BA — ———— — 
osqu r 
Orientarmee. Von 


Forez — Forfar 
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Treffen bei Montebello und Caſteggio gegen ein von 
Stradella ber vordringendes öſterr. Korps unter 
Stadion. Am 8. Juni beteiligte er fich mit feiner 
Divilion an dem Gefechte bei Marignano (Me: 
legnano), welches bier das 1. franz. Korps dem den 
Rachzug dedenden Benedelſchen Korps lieferte, und 
lãmpfte 24. Juni mit Auszeihnung in der Scladt 
von Solferino, wo er den Stüßpunft des öjterr. 
Gentrums, das Dorf Cavriana, erſtürmte. Nach 
dem Kriege erfolgte jeine —— zum Senator. 
Anfang Juli 1862 wurde F. . Oberbefehlähaber 
ber franz. Truppen in Merifo ernannt, wo er im 
September eintraf. Unter großen Schwierigleiten 
drang er ſeit Anfang 1863 ins Innere des Landes 
vor, langte im Maͤrz vor dem ſtarkbefeſtigten Puebla 
(. d.) an und zwang dasſelbe nach harten Kämpfen 
17. Mai zur Übergabe. Gr feste fodann feinen 
Marſch fort, 30g endlich 10. Juli in die Hauptitabt 
Merifo ein und wurde als Marichall von Frankreich 
zurüdberufen, weil man den Feldzug für beendet 
bielt. F. verließ Merifo 4. Dit. 1863, übernahm 
im Dezember den Oberbefehl über das 2. Korps 
(Lille), — 1867 das Lager von Chaͤlons, lebte 
dann infolge anhaltender Kräntlichleit zurüdge: 
zogen in der Nähe von Nancy, wurde kurz vor dem 
Ausbruche des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs nad) 
Petersburg als Gejandter gejhidt und war 
nad) den erjten Niederlagen des franz. Heers eifrig 
bemüht, Rubland zur Teilnahme am Kriege gegen 
Deutihland zu beitimmen. Seine Beitrebungen 
fheiterten an ber Charafterfeftigfeit des Kaiſers 
Alerander IL. F. kehrte nad) dem Friedensichluffe 
nad) Frankreich zurüd und ſtarb nad) ſchweren Lei: 
ben 20. Juni 1872 zu Paris, wo feine Leiche 
24. Juni im Invalidendome beigefeht wurde. 
orez, ehemalige Provinz Frankreichs vor 1790, 
welche zum Generalgouvernement Lyonnais ge: 
börte. Bevor Montbriion 1441 Hauptort wurde, 
war e3 Feurs (Forum), wonad) da3 Land Forensis 
pagus, jpäter Forez genannt wurde. Es war das 
alte Land der Segufiaven und der Inſubrer, murde 
300 eine erblihe Grafſchaft, kam im 12. Yabrb. an 
die Kamilie Albon, im 14. Jahrh. an die Bourbons 
und 1532 an die Krone; 1790 wurde e8 das Depart. 
Loire; Heinere Teile wurden zu den Depart. Rhöne 
und obere Loire gejhlagen. — Das Obere Forez 
oder Yarret, mit dem Hauptorte St.:Chamond, 
war der jüböftl. Teil und begriff in fich die ganze 
Gneisgebirgsmaſſe, in deren Mitte die Kohlenbecken 
von St.: Etienne, Rive-de:Gier, Firminy u. f. w. 
liegen. Nieder: Jorez, im R. und in der Mitte, 
zwiihen den beiden parallel laufenden Ketten des 
Forez⸗ und Lyonnaisgebirges, umfahte die beiden 
toßen Ebenen von Montbriion und Roanne, 
ruhtbar an Wein und Korn, aber mit Sümpfen 
und ungelunden ftehenden Waflern bebedt. gl. 
Zour:Baran, «Etudes historiques sur le F., 
chronique des chäteaux et des abbayes» (St.: 
Etienne 1854); Bernard, «Histoire du F.» (1833), 
Forezgebirge, eine jhöne Gebirgäfette in der 
Mitte Frankreihs, welche fich auf der Grenze der 
beiden Departements der Loire und des Puy: be: 
Dome öftlih von Ambert, Dlliergues und Thiers 
jwilchen Loire und Allier von N. nad S. hin er: 
Nredt. Dieſes aus primitiven Gefteinen beftehende 
Gebirge, weldes eine Unzahl von Mafleradern 
berabjendet, ift mit dichtem Tannen und Birken: 
wald bededt. Cine große Zahl von Gipfeln hat 


mehr al3 1200 m, einige mehr als 1500, und der | 
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öchfte, der fich im MN. von Montbrifon und im 
. von Ambert erbebende Pierre-ſur-Haute hat 
1640 m ger Die Eiſenbahn von Clermont nad) 
Noirdtable durchichneidet das Gebirge. Von ber 
Höbe des Gipfels überblidt man die Auvergne, die 
Limagne, das —— bis zum Jura und den 
Alpen. Das F. bat nach N. eine Fortichung in den 
Bois-Noirs, wo der Puy:de-Montoncel 1292 m 
Höbe erreicht, und im Madeleinegebirge, mit dem 
1165 m hoben Bois de l Aſſiſe, in welchem ein Eiſen— 
bahntunnel den härteften Porphyr durchſchneidet. 
Forfait (fr;.), Übelthat, Frevel, Verbrechen; 
& forfait, in Baufc und Bogen, nad) einem Über: 
ſchlag im ganzen. ſigſchreierei. 
orfanterie (frz.), Aufſchneiderei, Markt: 
orfar oder Angus, reiche und blühende Graf: 
ſchaft Mittelihottlands, an der Nordiee, hat ein 
real von 2306 qkm mit (1881) 266374 E. Sie 
zerfällt in vier verſchiedene Landſtriche. Die nörbl. 
Region, fait die Pairte des Landes, ijt von Zweigen 
des Grampiangebirges,denfog. Braes of Angus, 
erfüllt, die in jchönen Terraſſen zu der Grenze von 
Aberdeen aufiteigen, größtenteils abgerundet, mit 
oor, Heidelraut und kümmerlihem Gebüſch be: 
dedt, jtellenweile aber, befonders in Glen: Glova, 
furchtbar zerflüftet und mit jaftigem Grün bekleidet, 
zum Teil auch von malerischen, fruchtbaren Thälern 
durchichnitten find. Granit, Gneis und Micafchiefer 
berrichen bier vor. Barallel den Grampians zieht 
weiter ſüdlich die Sandfteinregion der Sidlaw: 
ner zum Zeil mit fegelförmigen Spiten (wie dem 
erühmten Dunfinane:Hill), die, bald mit Heide, 
ftellenweife auch mit Moor bebedt, bald bis zu den 
Gipfeln bebaut find. Zwiichen jenem Gebirge: und 
diefem Hügellande liegt die Negion des Hown of 
Angus, ein Teil des aud nad Perth hinüber: 
ragendengroßenThals Strathmore, eine wellen: 
—5 — gutbewäſſerte und, obgleich nicht ſehr 
uchtbare, doch mit Aderfeldern und Landſihen be: 
dedte, wechlelvolleLandichaft. Zwiichenden Sidlaw— 
Hills, dem Taybujen und dem Meere breitet ſich 
als vierte Region die etwa 550 qkm große, mit we: 
nigen Ausnahmen vortrefjlich angebaute und Frucht: 
bare Küjtenebene aus. Die bedeutendften Flüſſe 
find der Nord» und der Sud-Est nebjt dem im den 
Tay fließenden Isla. Biele Heine Seen find, teils 
um Aderland zu gewinnen, teild wegen ihres 
ri Fertige troden gelegt. Das Klima ift im 
Hodlande nahlalt, im Tieflande mild. Alle 
Arten der Verbefierung des Bodens und des Ader: 
baues haben in 5. bedeutende Fortichritte gemacht. 
Die Niederungen geben reihe Weizenernten; weit: 
verbreitet ift der Anbau von Kartoffeln und Rüben. 
Rindvieh und Schafe zieht man in Menge. Das 
Mineralreih gewährt nur Kalt, Baujteine und 
Vorzellanerde, Bedeutend ift dagegen die Fiſcherei, 
die Schiffahrt, der Handel und namentlid) die In— 
duftrie, _%. iſt der Hauptfiß der Leinenfabrilation, 
welche, feit alters hier im Gange, jchon Ende de3 
18. Jahrh. wichtig war, aber erit ſeit Vervolltomm: 
nung der Flachsſpinnmaſchine zu großartiger Höhe 
itieg.” Die Grafihaft fendet einen Abgeordneten 
ins Parlament, zwei andere jenden fieben Städte. 
Die Hauptitadt Forfar, ein alter Ort im 
Strathmore, an der Eijenbahn und nahe einem Hei: 
nen See gelegen, ift gut gebaut, hat ein Grafſchafts⸗ 
und ein Stadthaus, ein Gefängnis ‚eine Latein: 
ſchule, ein Handwerferinftitut nebit Bibliothek und 
zäblt 12818 E., welche Leinwand fowie Schub: 
1 = 
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macherarbeiten verfertigen und Viehhandel treiben. 
Die wichtigſten andern Städte, alle durch Eifenbab: 
nen miteinander verbunden, find: Dundee, Ar: 
broath, Montrofe und der Biſchofſih Bredin. 

Borgäd (pr. Forgätich), ungar. Grafenfamilie, 
die in der Geichichte en eine namhafte Rolle 
ſpielt. Gie leitet ihren Urfprung von den deutſchen 
Rittern Hunt: Bäznan ab, die unter König Stephan 
dem Heiligen eingewandert find. Den Namen führt 
die Familie nad dem Schloſſe Forgäh (auch: For: 
gacs) in Siebenbürgen. Seit Anfang eh 
teilt fi die Familie in die ältere Linie Ghymes 
*2 Ghymes und Gomba) und zu Gäcs 
(Zweige: Gäcd und Szeeseny). Den Freiherrentitel 
erhielt die Familie 6. März 1651, den Grafentitel 
11. März 1675, und zwar erwarb beide Graf Adam 
5. (geb. 1601, geſt. zu Ragendorf im wiefelburger 
Komitat im J. 1681) ein ausgezeichneter Kriegs: 
mann; berühmt ift feine Verteidigung von Neu: 
häuſel gegen die Türfen. 

Graf Anton F., ungar. Staatsmann, geb. 
6. März 1819, trat nach Beendigung feiner Stu: 
dien bereits 1838 in den Staatsdienſt und fammelte 
fih auf dem richterlichen, polit. und finanziellen 
Gebiete vieljeitige adminiſtrative Kenntniſſe. Mit 
der ungar. Bewegung 1848 nicht einverjtanden 
fchied er aus dem — Dienſt. Bevor jedo 
die Waffen den Ausgang des Kampfes entſchieden 
hatten, trat er wieder in den Staatsdienſt ein und 
wurde unter den ſchwierigſten Umſtänden zunächſt 
(1849) Diſtriktskommiſſar in Preßburg. Seit 1851 
war er Diſtriltsobergeſpan für das geſamte Statt: 
haltereigebiet von Kaſchau, feit 1853 Vizepräfident 
der Statthalterei in Prag, von wo er 1860 ala 
Sektionschef in das Minifterium berufen ward. 
Noch in demjelben Jahre erfolgte feine Beförderung 
zum Statthalter von Mähren und Sclefien und 
kurze Beit darauf zum Statthalter von Böhmen. 
Im J. 1861 übernahm er den ſchwierigen Bolten 
des ungar. Hoftanzlerd, welchen er beinahe drei 
Jahre bindurd bekleidete. Seine Ihätigleit war 
hauptſächlich dahin gerichtet, den wieder auftauchen: 
den Beitrebungen gegen die Autonomie Ungarns 
entgegenzuwirlen. Im April 1864 trat 3. in das 
Privatleben zurüd. Doc ward er im Herbit 1865 
vom Slaifer zum Obergeipan des Neograder Komi— 
tat3 ernannt, in welchem er ausgedehnte Güter bes 
fit. Seiner polit. Nidhtung nach gehört er der 
tonjervativen Bartei an, 

Außerdem find zu erwähnen: Blafius %., wel: 
cher die —— Königin Marie aus der Haft des 
Königs Karl von Durazjo, Neapel und Ungarn bes 
freite (1386), indem er lebtern mit einer Otreitart 
zu Boden ftredte. Won daher datiert der Brauch, 
daß bei der Audienz eines F. vor dem Könige von 
Ungarn ein blanfes Schwert auf den Tiſch gelegt 
wurde, worauf jeder F. zuerſt die Worte zum Könige 
iprah: «Fas in Celsitudine vestra.» Blafius 
wurde 1387 von der Bartei des getöteten Königs 
ermordet. — gran . (1506—60), Biichof von 
Großwardein, Diner ieh ein wertvolles Geſchichts— 
wert über feine Zeit. — Graf Ignaz F. Feldzeug: 
meifter, geb. zu Nagendorf im Wiefelburger Komitat 
21. Juli 1702, geit. am 2. April 1772. Gr errichtete 
beim Ausbruche des öfterr. Erbfolgekriegs (1741) 
ein Infanterieregiment, deſſen oberiter Inhaber er 
wurde, und zeichnete fich im Verlaufe der folgenden 
Kriegsjahre durh große Umficht und Tapferleit 
aus; 1745 wurde er Generalmajor, 1757 Feld: 


marfchalllieutenant und nad dem Hubertusburger 
Frieden (1763) Feldzeugmeiiter. 

Serum be Boſtquenard, ne General, 
geb. zu Azerable im Depart. Ereuje 17. Sept. 1821, 
wurde im Prytanée militaire zu La Flöhe erzogen, 
bejuchte .. Militärfchule von St.:Eyr und 
trat 1841 als Unterlieutenant in die Armee, Im 

.1847 bereits Kapitän im Generalitabe, wurbe 

. 1860 Staböoffijier und 1870 beim Ausbruch 
de3 Deutic:Franzöliihen Kriegs Oberſt. Nach der 
Miederherftellun des Friedens erfolgte feine Be: 
förderung zum Brigadegeneral, F. wurde zunädjit 
in Algerien, dann als Chef des Generaljtabes des 
7. Armeetorps in Bejancon verwendet, Als Frank: 
reich die Eroberung von Tuneſien beſchloſſen hatte, 
wurde F. von dem Siriegaminijter Farre mit der 
obern Leitung diefes Unternehmens betraut, deſſen 
Hauptſchwierigleit im Auffinden des Gegners bes 
ftand. F. lölte auch diefe Aufgabe mit beſtem Er: 
folg und wurde 1882 an die Spike des in Tunes 
fien ftehenden felbftändigen Bejakungstorps be: 
rufen, nachdem er in verhältnismäßig kurzer Zeit 
die militäriſche Organiſation des Landes einge: 
richtet und die franz. Macht dafelbit auf fefte Grund: 
lagen geitellt hatte, 

Forged:led:Eaug, Fleden im franz. Depart. 
Seine: \inferieure, Arrondifjement Neufchätel, 20km 
im SED. von Neufchätel, an der Andelle, nahe 
dem Urjprung derjelben, im Braywalde in 80 m 
Höhe, Station der Lime Paris: Pontoije:Dieppe 
der Franzöfiichen Weitbahn, zählt 565 E., treibt 
Handel mit Betreide, Mehl und Wein, hat Deitilla: 
tionen und fabriziert Vitriolafhe zum Düngen, 
Kupferafhe, Mojaitpflafter, chem. Produlte. Hier 
—— ſehr berühmte —— Gasquellen 
von 7° C., die in jeder Weiſe verwendet werden, 

ori, Einwohner von Darfor (f. d.). 

öring, d. i. Laſt (wörtlic Führung), auf Is— 
land eine Gewichtämenge von 10 dän, oder deut: 
ſchen Biund = 5 kg. 

Forio, Fleden auf der Weſtlüſte der Inſel 
Ischia, in der ital, Provinz Neapel, Bezirt Bozzuoli, 
mit mittelaltertümlichen Mauern mit 12 Zürnen, 
Mineralquellen und Bädern, zählt (1881) 6595 G., 
welche kuͤhne Seeleute und Veh tüchtige Schiff⸗ 
bauer find. F. wurde bei dem heftigen Grobeben, 
welches 28. Juli 1883 auf Ischia Aattfand, fajt 
gänzlich zerjtört, 

Foris positi (lat., «vor die Thür Geitellte »), 
in der alten hrijtl. Slirche foviel wie Grlommuni: 
zierte, [gabel. 

Sorte (ital, forca), große Gabel, Heu:, Miit: 

orfel, in der weidmänniſchen Sprade Be: 
—— für gabelige Stellſtangen, auf welche die 
ücher und Netze geſtüht werden; in der bergmän— 
niſchen Sprade ein —— Eiſen zum Abs 
heben der Scheiben, Steine, Schladen u. ſ. w. 

Forkel (oh. Nit.), hervorragender Muſikge— 
lehrter, geb. 22, Febr. 1749 zu Meeder bei Coburg, 
fam in feinem 17. Jahre nad Schwerin, wo er 
durch Gefang und Harfenfpiel die unit der herzogl. 
Familie gewann. Veranlaßt, fi dem Studium 
der Rechte zu widmen, tbat er dies aud) zwei 
yahıe, wendete fih dann aber ausſchließlich der 

onkunſt iu. Später (1779) wurde er Univerſitäts— 
Mufikdireltor zu Göttingen, wo er 17. März 1818 
ftarb. F. komponierte mehrere Gantaten, Kla— 
vierlonzerte, em Dratorium u. f. w., zeigte aber 
geringe Erfindung und konnte als praftiicher 
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Muſiler ſchon deshalb keine beſondere Bedeutung 
erlangen, weil kin Geſichtskreis nicht über Die 
—— Muſik hinausreichte. Deshalb be— 
fehdete er Gluck und verkannte Händel, Für Bad 
war er begeiſtert, deſſen Kunſt er in der Schrift 
«Uber Seb. Bachs Leben» (Lpz. 1802) — 
die höchſt —— iſt, aber mancherlei Mitteilun— 
gen von Bachs Söhnen enthält. Sein Haupt: 
verdient erwarb er ſich als Kenner der Pitteratur 
und Geichichte durch die Werte «Allgemeine Lit: 
teratur der Mufit» (Lpz. 1792) und «Allgemeine 
Geſchichte der Mufit» (2 Bde,, Lpz. 1788— 1801). 
Das letztere, ſehr weitfhichtig angelegte, aber ohne 
wirklich biltor. Geiſt geichriebene Merk führt nur 
bis ins 15. year bört alio, wie Zelter an Goethe 
ſchreibt, dort auf, wo die eigentliche Gejchichte der 
Mufit anfängt. 

Forkeln (Spiehen), das angriffsweiſe Sto: 
fen des Hirfches mit den Geweiben. 

Forlana, ein Tanz in verfchiedenen Abteilun: 
gen, der befonders bei der ländlichen Bevölterung 

enedigs und den Gondolieren gebräudlid und 
nad) den Forlanern (urlanern), den Bewohnern 
von Friaul, benannt ift. Der Tanz ift heitern Cha: 
rafterö, die Muſik bewegt fid) gewöhnlich im %:, 
feltener im %,:Talt. 

örleule, ſ. Fichtenſchwärmer. 
orli, das alte Forum Livii, Hauptſtadt ber 

gleihnamigen ital. Provinz (1988,86 qkm mit [1881] 
251110 €.), in der fog. Emilia, an der alten Ami: 
liihen Straße und der Stalieniichen Südbahn, am 
rechten Ufer des Montone gelegen, iſt Siß eines 
Biſchofs und des Präfelten, hat ein höheres tech: 
niſches Anftitut, ein Gymnafium, eine technifche 
Mittelichule, eine Normalichule mit Konvilt, eine 
öffentliche Bibliothek und (1881) 40934 E., welche 
hauptſächlich Seidenfpinnereien und Wachsbleichen 
unterbalten. Die Stadt ift gut gebaut und befikt 
mehrere bemerfen&werte Raläfte. Unter den zahl: 
reichen Kirchen find die merfwürdigiten die Kathe— 
drale Sta.:Croce mit einer von Carlo Cignani bin: 
nen 20 ng (1686—1706) ausgemalten Kuppel 
und den Grabjtätten Cignanis und Torricellis, 
San:Mercuriale (nah dem eriten Bischof von F. 
genannt), eine roman. Kirche von 1180, mit Stulp: 
turen (drei Könige) aus dem 14, Jahrh. über den 
Vortal und tüchtigen Gemälden von ———— oda 
Imola und Balmezsano, und die Kirche San-Giro— 
lamo, mit fchönen Fresken von Melozzo und Bal: 
mezzano und dem Grabmal der Barbara Manfredi 
(geſt. 1466), in reicher rührenaiffance. Die Pina: 
fothef im Gymnafium enthält gute Bilder von 
Francesco Francia, Palmezzano, Melozzo, Non: 
dinelliu. a. Das dem Anatomen Morgaani (geit. 
1771) errichtete Dentmal wurde 1875 enthüllt. Die 
Citadelle, um 1360 von Kardinal Albornoz begon: 
nen, ift jebt Strafanftalt. F. ift der Geburtsort des 
Malers Melozzo und des Arztes Morgagni. Die 
Stadt wurde angeblich vom Konjul Marcus Livius 
Ealinator nad) deſſen Siege über Hasdrubal am 
Metaurus 207 v. Chr. erbaut und nad ihm be: 
nannt. Im —J Mittelalter bildete F. (mittel: 
lat. auch Forlivium) eine Republik und wechſelte 
in den Kämpfen ber Guelfen und Gbibellinen 
häufig feine Herren. Bis 1315 galten bie erftern 
die Oberhand, feitdem aber die Familie Ordelaffi 
und fpäter die Riarii bis zu Ende des 15. Jahrh. 
Cäfar Borgia riß 1502 F. und die ganze Romagna 
an fih, doch unterwarf es ſich fchon 1503 dem 
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Papite Julius II. und blieb fortan päpftlih, bis 
e3 1860 von Piemont anneltiert wurde, 

Forli (Melozzo da), Maler, zu Forli um 1438 ge: 
boren, ift eine hervorragende Erſcheinung unter den 
Vorläufern der großen Klaffiter der ital. Malerei. 
Diefe Bedeutung gewinnt er durch gewiſſe neue, 
originelle Eigenſchaften feines Stils und durd die 
interefjante Verbindung mehrerer, aus verſchiede— 
nen Hauptſchulen rejultierender Prinzipien der 
—— Wahrſcheinlich bildete er ſich zuerſt 
an Piero della Francesca, erfuhr dann aber durch 
den Einfluß Mantegnas eine weſentliche Wand— 
[ung bes Stil3. Leßterer culminiert insbeſondere in 
der damals noch jeltenen Anwendung des Scorcio 
(Verkürzung) namentlich bei Dedenmalereien. Sein 
Hauptwerk in dieier Hinficht war die Dekoration des 
Chors der Apofteltirche in Rom, wo der zum Him: 
mel auffteigende Heiland und reizende Engel mit 
Mufitinjtrumenten dargeftellt find (jeht zerteilt im 
Duirinal und in der Salriſtei des Petersdoms, ge: 
ftochen von Ternite). Weniger fortgefchritten zeigt 
ſich der Künſtler in der gleichfalls zu Rom für 
Papſt Sirtus IV. gemalten Darftellung der Ein— 
fegung des gelehrten Platina zum päpltt. Biblio: 
thefar (um 1476). Gegen Ende jeines Lebens kehrte 

., den Giovanni Santi, der Bater Nafael3, in 
einer Reimchronik unter den bedeutenditen Malern 
einer Zeit namhaft macht, wieder in die Baterftadt 
jurüd, wo er 1494 ftarb, 

Forlimpopoli, das antife Forum Popilii 
oder Populi), Stadt in der ital. Provinz Forli 
(Compartimento Emilia), 9km im SD. von Forli, 
unweit recht3 von bem zum Woriatiichen Meere 

iebenden Nonco, Station der Linie Bologna: 

tranto der Stalieniicen Südbahn, mit (1881) 
5510 E. Südlid auf der Höhe das weinreiche Ber: 
tinoro (mittellat. Bertenorium), einft eine Beſihun 
der Malateita und Polenta. Im fpätern Mittel: 
alter, wo %. zeitweile autonome Freiſtadt ift, er: 
fcheint es audy unter den Namen Forum Pompilii 
und Foropopulonium. 

orlino, ſ. Ferlino. 
orlo, ehemalige kleine ãgypt. Geldrechnungs⸗ 
ſtufe, die Hälfte des Asper (f. d.). 

Form oder Geftalt, im Gegenſatz zu Stoff 
oder Materie, bezeichnet die Gejamtheit ber be: 
ſtimmten Verhältniffe, in welchen ein Objekt fi) 
daritellt. So unterſchied z.B. Ariftoteles die F. 
eined jeden Dinges als deſſen wahre Verwirtli. 
hung von dem Stoff als der bloßen Möglichkeit, 
fo Sant den Stoff der Orfabrung, die Sinnes: 
affeltionen, von ber F. derfelben, d. h. von der 
Art und Weife, mie fie fih uns räumlich und zeit: 
lich geordnet darftellen; fo jpricht man von F. des 
Berfiandes, als den Begriffen, die die Verhältniffe 
der Erſcheinungen bezeichnen; fo auch von der F. 
eined Kunſtwerls als der Darftellungsweife im 
Gegenfab zu dem Gegenftande diefer Darftellung. 

orm (frj. moule, tuy&re; engl. mould, —— 
in der Gießerei im allgemeinen jeder Apparat, der 
dazu beftimmt ift, das flüſſige Metall zum med 
feiner Formgebung aufzunehmen und in feinem 
Innern erftarren zu laſſen; in der Papierfabrifa: 
tion die Unterlage, auf welcher ſich der flüſſige 
pierbrei zum feſten Bapier geftaltet; in der Eiſen— 
erzeugung die Offnungen des Hohofens, welche zur 
Einführung des Windes mitteld der Düfen dienen, 

Form, in der Buchdruderkunft die Bezeichnung 
einer aus Typen zufammengefeßten oder aus 
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Stereotyp- oder fonftigen Platten bejtehenden 
Drudplatte, 
Forma (lat.), Form; in forma, in aller 
Porn; in optima forma, in bejter Form; in 
prma consueta, in gewohnter, herlömmlicher 
Form; in forma patente, in fundmadender 
Form, durch öffentlihen Anſchlag; in forma 
pauperis, alö Armenjade, nad) dem Armen: 
rebt; in forma probante, in bemeifender, 
rechtslräftiger Form; pro forma, nur der Form 
balber, zum Schein; sub A forma (spe- 
cie), unter beiderlei Geftalt. (©. ER RR 
e ——“ bildſam; Formabilität, Bild— 
amleit. 

Formäl nennt man alles, was ſich auf bie 
Form mit Abftraktion vom Inhalt bezieht. So 
verjteht man unter formaler Logik denjenigen Teil, 
reſp. diejenige —— der Logit, worin 
nur von den Geſehen des richtigen Denlens, un: 
abhängig von dem Wahrheitswerte der durch das 
Denten fombinierten Borftellungen gehandelt wird. 
So ijt die Mathematik eine formale Wifjenichaft, 
injofern fie nur von den Formen, nicht von dem 
phyiit. Inhalt der Raum * handelt u. ſ. f. 

Formell beißt jedes Verfahren, welches nur ai 
die allgemeinen formalen Beitimmungen, nidjt au 
ben innern Zufammenhang Rüdfiht nimmt. 

Formalien (juriitiich) find die Formen, in wel: 
chen ſich ein Rechtögefchäft oder ein Prozeß bewegt. 
Man darf unter ihnen nicht « Unweſenllichkeiten », 
wie dies öfters im vulgären Spradhgebraud ge: 
ſchieht, veritehen, fondern an ihre Beobachtung iſt 
meijtens die Rechtsgültigleit des Rechtsaktes, für 
ben fie verfügt find, gebunden. Wichtig find 3. B. 
F. eines Teftaments, der Appellation u. dgl. 

Formalismus nennt man ein ſich ftreng nad) 
ber Form richtendes an en 
Diefer Ausdrud bezeichnet aber auch oft den Fehler, 
vermöge deflen man über der bloßen Form den Ge: 
halt überfieht oder dem lehtern eine Form aufdringt, 
die ihm nicht eigentümlid) iſt. 

Formaliter, förmlich, in aller Form. 

Formarind, derjenige Klojterbruder, welcher 
wegen ftrengen Wandels andern zum Mufter und 
Grmahner aufgeftellt wurde. In Frauenklöftern 
entiprady dem 3. die Jormaria, welde befons 
ders aud) das Amt hatte, Zeugin zu fein, wenn 
eine Nonne ſich mit weltlichen Perſonen unterrebete. 

een im Papierhandel und in der Druder: 
funjt die —— die üblichen Papiergrößen; 
in neuefter Zeit wird im Deutſchen Reiche die Ein: 
führung beitimmter Papiergrößen in 12 Normal: 
formaten betrieben, von denen Nr. 1 (33 X 42 cm) 
— das —— Reichsformat iſt. In der 

üchdruderkunſt iſt F. insbeſondere auch die Größen: 
bezeichnung der Seite eines Buchs und die dem 
entſprechende Einteilung einer Drudform, Es tom: 
men inöbejonbere ag Som . in Betradt: Folio: 
4 Seiten eines in der Mitte lang heruntergebroche: 
nen Bogens; Quart: 8 Seiten eines der Länge und 
der Breite nad) in der Mitte gebrochenen Bogens; 
Oltav: 16 Seiten eines wie Quart, dann aber no 
einmal der Länge nad) von oben nad) unten zwiichen 
den Seiten gebrochenen Bogens. Es gibt ferner 
Duodez von 24, Sedez von32, Oltodez von 36, vier: 
—— von 48 Seiten u.ſ. f. Ye öfter alſo ein 
Bogengebrocden wird, defto Heiner wirdjein F. reſp. 
das der darauf nedrudten Seiten und dejto ae 
folder Seiten befinden ſich dann auf dem Bogen. 


Der Buchdruder bezeichnet ferner mit F. auch die 
zur Ausfüllung der leeren Näume um die einzelnen 
Seiten einer Drudform benußten Holz- Blei: oder 
Gijenftege (Nlöße), denen er eine Breite und Länge 
derart gibt, daß jede Seite ihren richtigen Pla auf 
dem gebrochenen Bogen erbält. 

ormation in geoanoftiiher Hinſicht ift eine 
Schichtenreihe, welche ſich durd ihre Gefteinäzufans 
menjebung, ibre Lagerungsweiſe und Durch ihre Vers 
fteinerungen Petrefalten, foſſile Reſte) als ſelbſtän⸗ 
diges, von den übrigen getrenntes Ganzes kenntlich 
macht. Mit Hilfe diefer Kennzeichen aliedert man 
die Geſamtheit der am Aufbau der Erdkruſte teilneh: 
menden Schichtenfomplere in eine Anzabl von F., 
von denen die ältejten noch verfteinerungeleer find 
(azoijche oder archäiſche F.), während ſich jpä- 
ter die Nejte einer von der jehigen volllommen ab» 
weichenden Faung und Flora einftellen (paläo:= 
zoiſche F.) welche ſich allmäblid der heutigen 
mehr und mehr nähert (meſozoiſche 5.) und end: 
lid in diefe übergeben (känozoiſche F). Die 
Aufzählung der einzelnen F. fiehe u. Geognojie. 

ormation im militäriihen Sinne bezeichnet 
jowohl das organiſche Gefüge einer Armee oder 
Truppe (Kriegs: und Friedensformation), 
als auch die taktiiche Geftaltung (Gefehts:, 
Marihformation, %. in Linien u. f. w.). 

Formbrett oder Modellbrett (frz. planche 
de fond, engl. moulding-board), in der Gieherei 
F als Boden oder Dedel dienende Teil des Fornts 

ajtens, 

Formelbücher nennt man Sammlungen, welche 
im Mittelalter in den Kanzleien angelegt wurden, 
um Mujter für Urkunden und Briefe zur Hand zu 
haben. Solde Mujter lönnen erfunden fein, wur: 
den aber ebenjo häufig wirklichen Urkunden und 
Briefen entnommen, meijt mit —— 
Veränderung des geſchichtlichen Inhalts, es 
nicht jo ſehr auf dieſen anlam, als auf die formel: 
baften Säbe, durch welche ein Schriftitüd erft zur 
Urkunde wurde. Die ältejten folder Formelſamm— 
lungen ſchließen ſich noch dem Gebraude der röm. 
Kaiferzeit an; zu den berühmtejten gebört die des 
Marculf aus dem 7. Jabrb. (Bal. de Roziere, «Re- 
cueil generale des formules usitees dans l’empire 
des Frances», 3 Bde., Par. 1859—71; Beumer, 
«Formulae Merowingiei et Karolini aevi», TI, 1, 
— 1882.) Die Formeln ſelbſt wurden im 

ufe der Zeit vielfach nad) dem ale e⸗ 
arbeitet und die ae der F. wird bejonders jeit 
dem 11. Jahrh. jehr groß. (Vgl. Rodinger, «Brief: 
fteller und 5. des 11. bis 14. Jahrh.», 2 Bbe,, 
Münd. 1864; Bärwald, «Zur rafterijtit und 
Kritik mittelalterliher 5.», Wien 1858.) Etwas 
Sihnliches bieten die Briefiteller für Liebende, Kauf: 
leute u. ſ. w. der neuern Zeit, 

ormell, {.u. Sormalund Formalismusß, 

ormeln nennt man für bejondere Fälle vor: 
geichriebene oder gebräuchliche Worte und Wen— 
dungen, 3. B. Gebetö:, Rechtsformeln. In der 
Mathematik verjteht man unter einer F. den in 
allgemeinen Zeichen, Buchſtaben gegebenen Wert 
einer aus mehrern andern zujammengejehten Größe; 
man unterjcheidet algebratiche, analytiſche, trigonos 


tri . dal. 8. der C b t 

man mi De Surnmenfbung eine ehe 
ammenjtellun n 

ung du u 3 \ 2 ie 


der einzeln 
Ode Gemein) 


Formenlehre — Formia 7 


ormenlehre, auch Morphologie genannt, 
wird in der Grammatik in verſchiedenem Sinne ge: 
braudt: entweder man teilt die gejamte Gramma: 
tif ein in %. und Eyntar; dann rim die F. 
alles über das Wort als einzelnes zu Lehrende, aljo 
Lautlehre, Flerionslehre (f. Flexion) und Wort: 
bildungslebre; oder man trennt die Lautlehre ald 
beiondern Teil ab, dann umfaßt die F. nur die 
Lehre von der Flexion und der Wortbildung. 
Häufig wird indes F., wenn feine nähere Beitim: 
mung binzugefügt iſt, aud bloß ala Lehre von 
der Flexion veritanden. 

Formentera, eine zur fpan. Provinz Balearen 
gehörige Inſel, das ſüdl. Glied der Pityuſen, in 
38° 40 nördl. Br., 6 km füdlich von der größern 
Inſel Sa von welder fie ein tiefer, an Inſeln 
Isla del Espalmador, mit Leuchtfeuer auf ber 
Hordipige, Isla del Espardell) reicher Kanal 
trennt. Gie hat 96 qkm Fiache und etwa 1700 
Bewohner. Im D. läuft die 183 m hohe Berg: 
aruppe Mola in die drei Landipisen Bunta de 
Gala (mit Leuchtfeuer), Cabo des Garbayons und 
Gabo de la Balmera aus. Bon Norden her dringt 
die Playa de Tramontana, von S. ber die Playa 
del Mediodia ins Land, das im SW. mit der 
Punta de la Aguila, im NW. mit der Bunta de la 
Gavina endet. Die Infel erzeugt viel Weizen, da— 
ber ihr Nanıe von «forment», das im cataloniichen 
Blatt der Balearen «Weizen» bedeutet. In 


Maurenzeit hieß die Inſel Fermentella; 1232 wurde | 20 


fie von Aragonien erobert. 

Formerei (fry. moulage, moulerie; engl. 
moulding, moulding-house), die Gejamtheit der: 
jenigen Prozeſſe, durch welche die für den Metall: 
guß erforderlichen Hohlformen bergeitellt werben; 
auch die Lolalität, in welcher dieſe Prozeſſe ftatt: 
finden. (S. u. Eifengießerei und Gieperei.) 

Formes (Karl Joh.), ausgezeichneter Baffift, 
geb. 7. Aug. 1810 zu Mühlheim a. Rh., betrat 
1842 zu Köln als Sarajtro die Bühne. Der Er: 
folg diejes Debüts war jo bedeutend, daß man F. 
jofort auf drei Jahre engagierte, Du %. 1845 
war F. Mitglied des Hoftheaters a ien; nad): 
dem er bajelbft 1849 durch jeine Beteiligung an 
der Revolution unmöglich geworden war, gajtierte 
er auf deutfchen, ruf). und jpan. Bühnen. Bon 
1852 bi8 1857 wirlte er an der ital. Oper zu London; 
ala er 1874 wieder in Berlin auftrat, war feine 
ihöne Stimme bereits ftarf reduziert, und nad 
wenigen Jahren fand er nur noch an unbebeuten: 
den Zheatern eine Unterkunft. In feiner —— 
zeit, während der er über eine geradezu koloſſale 
Stimme verfügte, bewunderte man ihn in den für 
ihn geichriebenen Partien de3 Faljtaff («Luftige 
Weiber») und Plumlett («Martha»), aber aud al 
Sarajtro, Marcel, Bertram u. f. w. 

Formes (Theod.), vorzügliher Tenorift, Brus 
ber des vorigen, geb. 24. Juni 1826 zu Mühlheim 
a. Rh., zeigte früh muhtlalifhe Begabung und 
betrat, nachdem er den Unterricht Hipfels in Wien 
und Schindelmeiffers in Peſt genojien hatte, ala 
Edgardo («Lucia von Lammermoor») in Ofen zum 
eriten mal die Bühne, zu" Dlmüb enga: 
oiert, trat er 1848 in ben Verband des mn 
mer, 1851 in den bes Hoftheaters zu Berlin, wo 
er nun bis 1864 als erſter vielgefeierter Tenori 
wirkte, Dann gajtierte 5. in Nürnberg, fang in 
Nordamerifa und Havana und nad) feiner Rüd: 
tehr (1867) im die Heimat wieder auf deutjchen 


Bühnen. Im J. 1871 wurde er von neuem Mit: 
alied des berliner Hoftheater8, aber ſchon 1873 
mußte er als unheilbar wahnfinnig nad Endenid) 
— werden, wo er 15. Olt. 1874 ſtarb. F. 
‚enor war ebenfo voll wie —* von ebenſo 
viel Fülle wie Leichtigleit. Muſilaliſche Schule 
und treffliche Darftellung vollendeten feine künſt⸗ 
leriijhen Eigenſchaften, die ihn zum — * 
Repräfentanten eines Raoul, Eleazar, Robert, Ma: 
faniello, Othello, Prophet, Lobengrin, Fernando 
u. ſ. w. madıten. 
ormes (Craft), Komiter, Sohn von Karl %o: 
bann F., geb. 30. Jan. 1841 zu Mühlheim a. * 
debütierte 1858 in Hanau, ſpielte dann in Bafel 
und begann von hier aus ein Wanderleben, bis er 
1861 am breslauer Stadttheater eine feſte Stellun 
ph Im Y: 1863 ging er zu Treumann na 
ien, von bier 1865 ans Hoftheater zu Wies— 
baden und 1868 nad) Berlin, wo er, nad) lürzerer 
Wirkſamleit am Krollſchen Theater, am Wallner: 
Theater feinen Ruf als Charalterkomiker begrün: 
bete. Troß der günftigen Verhältniffe, unter denen 
F. bier wirkte, nahm er 1878 ein Engagement am 
dreödener Hoftheater und noch in bemfelben Jahre 
ein foldhes am hamburger Thalintheater an. 
ormey (Job. Heinr. Sam.), pbilof. und theol. 
Shhriftiteller, geb. zu Berlin 31. Mai 1711, aus 
einer Familie franz. Refugies ftammend, widmete 
ſich der Theologie und ward noch vor feinem 
Jahre — ber franz.:reform. Gemeinde 
1737 Brofeflor der Beredjam: 
eit und 1739 Profefior der Philoſophie am franz. 
Gymnafium in Berlin. uber mehrern liber: 
feßungen gab er feit 1733 mit Beaufobre und ſpä— 
ter mit de Wauclerc —— ermanique⸗ 
(25 Bde.) und dann die «Nouvelle ibliothöque 
germanique» (25 Bde.) heraus. Mit Perard jchrieb 
er ein«J littöraire de l’ Allemagne» (2 Bde.), 
ferner ein journal «Minerve et Mercure», i 
der neuen Organiſation der berliner Alademit 
wurde er von Maupertuis zum Sekretär und Hi— 
ſtoriographen derſelben vorgeſchlagen, und als 
1748 die verſchiedenen Sekretariate vereinigt wur: 
den, erhielt er die Verwaltung derfelben mit dem 
Titel eines beftändigen Sefretärd. Gr fchrieb über 
Kirchengefhichte (1763), über Phyſil (1770), einen 
«Anti:Emil» (1762-64) und Memoiren und Aus: 
dee zur Geſchichte der Alademie (4 Bde., 1761). 
uch verfahte er moralijche (1765) und ** Ab⸗ 
rer «Elementa philosophiae Wolfianac» 
1746), 46 Lobreden, eine «Encyclopedie porta- 
tive» u. f. w. Im J. 1778 erhielt er noch, bie 
Stelle eines Sekretärs bei der Brinzeffin Henriette 
Marie; 1788 ward er Direktor der philof. Klafie 
an ber Alademie. F. ftarb 7. März 1797 in Berlin. 
Formia, ehedem Mola bi Gaẽta, das antile 
—— (f.d.) auf der Via Appia, Stadi in der ital. 
—— Caſerta (ehemals Terra di Lavoro), am 
Nordende des Golfs von Gaëta, 7 km im AND. 
von Gaẽta, mit (1881) 8565 E. Den Wein diefes 
ehr alten Ortes vergleicht * dem Falerner. 
on ge aus fieht man, von N. kommend, zuerft 
den Bejuv und genießt eine herrliche Ausſicht. 
Oberhalb des Drtes wird eine angebliche Villa Ci: 
ceros (Billa Capoſele) gezeigt, nebft deſſen Grabe. 
Diefe Villa, vormald im Beſiß der Könige von 
Neapel, war ein Lieblingsaufenthalt der legtern 
und während der Belagerung von Gadta Haupt: 
quartier des Generals Cialdini, 


u Branden urg, 
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Yormid war eine Stadt in Campanien am 
Golf von Gadta (dem alten Cajeta), deren Name 
fid) im heutigen Formia (f. d.) noch a bat. 
Sie erhielt nad) der Ilnterwerfung von Latium und 
Gampanien von den Römern 338 v. Chr. das röm, 
Büͤrgerrecht ohne die polit. Rechte (obne Stimm: 
red)t und aktives und pafjives Wahlrecht) und 188 
v. Chr. das vollftändige Bürgerredht. Wie andere 
vornehme Römer beſaß Cicero bier ein Landaut, 
fein Yormianum. Auf dem Wege von — 
zur See fand er ſeinen Tod. 

Formioa (lat.), die Ameiſe. 

Formica, Heine Anfel im Tyrrbenifchen Meere, 
ſüdlich von Elba, nordweſtlich von Montecrito, 

— ————— 5— urchtbar, grauenerregend. 

ormieren (lat.), bilden, geſtalten, auf: und 
zufammenjtellen (Truppen), Formierung, foviel 
wie Formation (}. d.). 

— — ſ. Ameiſenkriechen. 

ormkaſten oder Formlade (frz. chässis de 
moulage, engl. moulding-box), bei der Anferti: 
gung von Gubftüden, die auf allen Seiten eine be: 
ſtimmt ausgeprägte, fcharfe Bearenzung baben 
follen, das —2 in welchem die Sandform berge: 
ftellt wird. (S, unter Eifengießerei, Bd. V, 
©. 904®, und Gieferei.) 

—— ſ. Formkaſten. 

ormmaſchine (frz. machine à mouler, engl. 
mouldivg-machine), in der Gießerei eine maſchi— 
nelle Vorrichtung zum Einfüllen des Sandes in 
den Formkaſien, oder zum Ausheben des Modells 
MINE, (S, unter Eiſengießerei, Bd. V, 


er f. Blaufäure, 
„ Bormöd (lat.), — —— ſchön; davon 
Formoſität, Wohlgeſtaltetheit, Schönheit. 
Formoſa, chineſ. Thai-wan, chineſ. Inſel, 
unweit der Süboftküfte Chinas gelegen, durch die 
Etrafe von Fulien von der gleihnamigen dinef. 
Provinz getrennt, erjtredt fi) von 25° 18’ bis 21° 
53° 30" nördl, Br. mit einer Länge von 378,5, einer 
Breite von etwa 215 km und einem Flächeninhalte 
von 38803 qkm, Cine von ihrer Nordipike (Foni 
Boint) bis zu ihrem ſüdl. Ende Kap Schamafbiten) 
in mehrern parallelen Zügen jtreihende Gebirge: 
fette, Ta-ſchan genannt und im Mount:Morrifon 
ſich über 4000 m erhebend, teilt F. in eine weitl. 
und eine öftl. Hälfte und bildet zugleich die Waſſer— 
Scheide. Bei der geringen Breite der Inſel find die 
Flüſſe nur von geringer Entwidelung und wegen 
ftarten Gefälls, veränderlihen Waſſerſtandes, ſowie 
Klippen und Untiefen meiftens nicht ſchiffbar. Die 
Mejtküfte if egliederter und reicher an Buchten, 
Hafen: und Anterplägen als die Oſtküſte. Die 
geolog. Verhältniſſe von F. find noch wenig be: 
fannt. Das Ta⸗ſchan-Gebirge befteht feiner Haupt: 
majle nad) aus Granit; ſiellenweiſe treten aber 
aud) vultanifche Gebirgsarten, namentlich Trachyt, 
auf. Für die vultanische Befchaffenheit diefer Infel 
ſprechen auch viele Solfataren und heiße Schwefel: 
quellen, fowie häufige Erdbeben. Auch finden ſich 
auf F. ausgeftredte, in Abbau genommene Kohlen: 
flöje und aus den Solfataren wird Schwefel ge: 
monnen. Die Flora von F. zeigt einen fubtropi: 
ſchen, faſt tropilchen Gharalter, Biele Kulturpflan: 
zen, wie Reis, Mais, Zuderrohr, Hirſe, Thee, Ge: 
müjearten, der Bapiermaulbeerbaum, mehrere Ar: 
ten von Fruchtbäumen u. ſ. w., find aus China 
eingeführt, Die Wälder find reih an Holzarten für 


ben Schiff: und Häuferbau, erg mehrere 
Balmenarten, die Mutterpflanze des Nlocholzes 
(Aloexylon Agallochum), Kampferbäume (Laurus 
camphora) und verfchiedene Gewürzpflanzen. Die 
Fauna ift noch wenig befannt. Bon Säugetieren 
gibt es Hirfhe, wilde Schweine und eine Affenart 
(Macacus speciosus). Das Meer, namentlich längs 
der Weftküfte, ift ſehr fiichreich. 

Die Bevölkerung teilt fi in eine urfprüngliche, 
eingeborene, in ihrer phyfiihen Bildung und den 
Glementen ihrer Sprade eine nicht unbeträchtliche 
Verwandtfhaft mit den Malaien zeigende, die fich 
wahrſcheinlich in vorgeſchichtlicher Zeit auf F. nie: 
bergelafien hat, al3 die Wanderzüge des malaiiichen 
Vollsſtammes fid) gegen Weiten bis nad) Mada— 
gaslar, gegen Oſten bis zu den Philippinen und 
vielen Injeln des Stillen Weltmeers eritredten. 
Daß dieje malaiiſchen Cinwanderer dajelbjt eine 
Urbevölterung von Negritos antrafen, dieje aber 
im Laufe der Zeit teils ausrotteten, teils in ſich 
aufnahmen, ift nicht ganz umwahricheinlih, aber 
leineswegs erwiefen. Früher die ganze Inſel ein: 
nehmend, bewohnt diefe ältere, rohe und wenig bil: 
dungsfähige Bevölterung malaiischer Abjtanımung, 
vor der von Weiten auf fie eindringenden chineſ. 
Kultur immer weiter zurüdweidyend, jekt nur nod) 
die weniger zugängliden Thäler des Ta⸗-ſchan⸗Ge— 
birges, ſowie die öjtl. Inſelhälfte und ijt in fort: 
währender Abnahme begriffen, wozu der Umjtand, 
daß fie ſich in eine große Anzahl einander feindlicher 
Stämme teilt, weſentlich beiträgt. Ihre Anzahl 
wird jeht nur noch auf 25>—30000 geſchaßt. Die: 
jenigen diefer ältern Bevölkerung, welde chineſ. 
Eitten, Sprade und Kleidung angenommen geben, 
werden Pepo Hoans genannt. Eie werben allmäh: 
lich zu Chineſen. Auch gibt e8 allenthalben Miſch— 
linge von Chinefen und eingeborenen Wlüttern. 
Chineſ. Anfiedelungen haben auf der Weitküjte von 
RR wahrſcheinlich ſchon feit älteiter Zeit beitanden, 

ine maſſenhaftere Einwanderung, hauptjächlich 
aus der Brovinz Julien, fand um die Mitte des 
17. Jahrh. während der Kriege ftatt, weldhe dem 
Sturze der Dynajtie Ding und der Gründung der 
gegenwärtigen Herridaft der Mandſchu über China 
vorausgingen. Ihnen folgten fortwährend neue 
Ginwanderer und unter diejen auch aus den nördl. 
Provinzen Fiiher und Kampferbauer, ſodaß gegen: 
wärtig eine Bevölterung von 2—3 Mill, Seelen 
die ganze weitl. Hälfte der Inſel innehat. Erſt 
1683 gelang e3 der Mandſchu-Dynaſtie, ſich die 
chineſ. Kolonien auf F. zu unterwerfen. Der von 
Chinefen bewohnte Teil von F., d. b. die ganze 
weit. Hälfte desſelben, bildet gegenwärtig ein De: 
partement, Fu, der Provinz Fulien, unter einem 
Untergouverneur, din. Ta:o:toi. Hauptſtadt iſt 
Thai:wan:fu mit 100000 E. Die Häfen von Ha: 
nosbai oder Tam⸗ſchui und Ke-lung im Norden, fowie 
die von Ta:la:o und Thai:wan:fu im Süden find 
ber europ. Schiffahrt geöffnet. Der wichtigite Hans 
beläort, das Hauptdepot für die Einfuhr it die 
Stadt Ban ia mit 40000 €., 21,5 km oberhalb der 
Mündung des Tam:fchui an demjelben gelegen. Der 
beite und ficherfte Hafen ilt der von Ke-lung. Haupts 
artifel der Ausfuhr find Kampfer, Thee, Steinloh: 
len und Reis. Hauptartifel der Einfuhr iſt Opium. 
Der Handel mit leßterm befindet ſich ausſchließlich 
in Händen der Europäer.  —  , j 

Die für Beziehungen mit Hinterindien, China, 
Japan. den Philippinen und Moluften fo befon: 
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ders günftige Lage von F. 109 von dem Augenblide 
an, wo die Schiffahrt und der Handel der europ. 
Seemädte fih nad dem ſüdöſtl. Afien binlentten, 
die Aufmerkiamteit derfelben auf fih. Die Hollän: 
der errichteten 1634 zu Thai⸗wan⸗fu eine befeftigte 
Handelsfaltorei und zur Sicherheit des Hafens die: 
jer Stadt das Fort deelandia. wurden aber ſchon 
1661, nad) zehnmonatlicher tapferiter Verteidigung 
gegen ben Angriff des hinef. Seeräuberhäuptlings 
Korinja vun Verrat gezwungen, dieje Stellung 
zu verlaſſen. Auch die Spanier, welche eine Nieder: 
lafiung zu Keslung aegründet hatten, wurden gleich: 
zeitig von dort vertrieben. Die Japaner hatten 
ebenfalls auf F. ein Handelsetablifiement errichtet, 
gaben dasjelbe aber ſchon bald nachher, 1621, wie: 
der auf. In neuerer Beit hat fich die Aufmerkjamteit 
jowohl Nordamerilas als auch verjchiedener europ. 
Staaten, namentlih au des Deutichen Reichs, 
wiederholt auf F. gerichtet, um für die Siceritel: 
lung und Ausbreitung ihres Handels mit dem öjtl. 
Alien daſelbſt Flottenjtationen und Handelänieder: 
laſſungen zu gründen. Diefe Pläne find aber bis 
jeht nicht zur Ausführung gelangt. Der Umitand, 
daß 1872 die Bemannung eines japaniſchen, durch 
Sturm an die Ditkülte von F. verihlagenen Schiffs 
durch einen der obenerwähnten barbarischen Volts: 
ſtamme größtenteild ermordet wurde, hatte die Be: 
ſchung eines Teils von F. durch die Japaneſen zur 
Folge. Infolge deſſen ſchien ein Krieg zwiſchen da: 
pan und China unvermeidlich; doc gelang es den 
Bermittelungen de3 engl. Geſandten Parkes, die 
Höfe von Peling und Jeddo wieder zu verjöhnen. 
Am 31. Dit. 1874 ward Frieden zwifchen beiden 
geſchloſſen und feitgefeht, daß Japan fih von F. 
zueüdzieben und 500000 Taels an Kriegsentichä: 
digung von China —* ſolle. 
rmoſabai, beſſer Ungamabai, eine Bucht 
auf der Ditjeite Afrilas, an der Zanzibarlüfte, zwi: 
ſchen 2° 30° und 3° füdl. Br., nördlich von Ma: 
lindi. Nas Schalla oder Dzee Point bildet die 
Nord, Nis Gomani oder Kap Ngoma die Süd: 
grenze der Bai, in welche der Dana mündet. 
Formofus, Papit von Sept. 891 bis 4. April 
896, geb. um 816, warb vom Papit Nikolaus J. 
zum Karbinalbiichof von Borto erhoben und 866 
ala rom. Miffionar zu den Bulgaren gefandt. Hier 
war er fo beliebt, daß Fürft Bogovis wünicte, 
ber Bapjt möge F. zum Erzbiſchof der Bulgaren 
ihen; doch wollte diejer nicht a. eingeben, 
weil die Kirchengeſee dem Biichof die libernahme 


Hadrian II. und Johann VILL. brauchten F. in den 
wichtigſten Angelegenheiten al3 Bertrauensperfon. 
Dann verlor & plönlich die päpftl. Gunft. Am 
9. April 876 ſprach Johann VIII. auf einer röm. 
Synode Amtsentjehung und Erlommunitation über 
ihn aus, weil er fein Bistum eigenmädtig ver: 
‚ in ber Bulgarei feine Befugniſſe überichrit: 
und fih an einer Berihmwörung gegen Kaifer 

ben Kablen beteiligt habe. Bapit Marinus II. 

ihn wieder in die Kirche auf und 891 wurde 


& 


er auf den l. Stuhl gehoben. Als 
ar “ in — — erle irren der 

, beutichen und fränk. Kirche mit größter 

Er ftarb 4. April 896 und fhon im Jan. 

sn ——— von ihm —— * 
laiſer Arnulphs ———— in Rom. Auf Lanı: 
berts Anitiften hielt Ep n VII. über fei: 
nen Vorgänger ein otengericht. Die 


| 


== 


istums unterjagen. Auch die Bäpite 
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Leiche des F. wurde aus dem Grabe geriffen, 
in vollem päpftl. Drnat auf einen Stuhl gefest 
und jeht die Anklage auf —— eſitz⸗ 
ergreifung des päpſtl. Stuhls erhoben. F. wurde 
für ſchuldig erklärt und der Leiche die —* Ge⸗ 
wänder abgeriſſen. Indem man alle von F. 
vorgenommenen eg für ungültig erllärte, gab 
man dem Streit noch längere Dauer und größere 
Ausdehnung. 

Formſand nennt man etwas thonhaltige Sand: 
dichten, welche in der Eifengieherei zur Herftellung 
von —*— Anwendung finden und namentlich 
innerhalb der tertiären Formation (Braunlohlen— 
bildung), feltener im Bereich der diluvialen Abs 
lagerungen vorkommen. 

Formfchneidefunft beißt die Kunſt, burd) 
Ausſchneiden in Holztafeln erhaben ftehende Mufter 
bervorzubringen, welche zum Abdrud mit Farben 
auf Kattun und andere Gewebe, auf Papiertape: 
ten, Wachstuch u. f. w. bejtimmt find, Sie ift aljo 
mit der Holzichneidekunft (f. d.), welde zum Drud 
in der Buchdrucerpreſſe arbeitet, nahe verwandt 
und geidichtlic die Mutter derfelben. Eigentlich 
künftleriiche Leitungen gibt es zwar im Face des 
Formſchneiders oder Modellftechers weit feltener 
als in dem des Holzichneiders oder Xylographen; 
indeflen kommen Säle vor, wo, wie z. B. in Anz 
PeHBuNg Mader Tapetenformen, der Formſchnei— 

er den Rang eines Künſtlers einnimmt, während 
manche Arbeiten de3 —— der wahren unſt 
ſehr fern ſtehen. Im allgemeinen beſteht der me— 
han. Teil beider Thätigleiten darin, diejenigen 
Zeile einer auf das Holz getragenen Zeichnung, 
welche ſich nicht abdruden follen, vertieft auszus 
fhneiden. Der — ———— hat es aber meiſt 
mit gröbern, maſſigen Zeichnungen, der Holzſchnei⸗ 
der fajt nur mit feinern Zügen zu thun, deren voll: 
tommene Ausarbeitung weit fchwieriger ift. Daher 
kann ſich eriterer verſchiedener Stecheifen, die jenen 
der Bildhauer bei Holzarbeit ähnlich find, bedienen, 
während der Xylograph nahe alles mit Grab: 
* (früher mit einem Meſſer) in Art des Kupfer— 
echers ausiticht. 
— chneiden, ſ. Formſtecherei. 
ormitecher (S.), jud. Schriftſteller, geb. 
1808, ſtudierte ſeit 1828 auf der Univerſität zu 
Giehen, wo er 1831 promovierte, war jeit 1832 
Prediger und Religionslehrer, feit 1842 Rabbiner 
der israelit. Gemeinde in Offenbach, mo er 1. Olt. 
1882 fein 5Ojähriges Jubiläum feierte. Außer 
einigen Auffägen in jüd. Zeitichriften verfaßte er: 
«Yeraelit. Undahtsbüchlein» (Offenb. 1836), «Zwölf 
Predigten » (Würzb. 1833), «Beitrag zur Entwide: 


lungsgeſchichte des Begriffs von der Unſterblichkeit 


der Seele im Judentum » (in Geigers «Zeitichrift», 
Bd. 4), «Die Religion des Geiltes, eine willen: 


fchaftliche —— des Judentums nach ſeinem 
Charakter, Entwidelungsgange und Berufe in ber 
Menſchheito (Frankf. a. M. 1841) 


ormitecherei, Bormfäneiben oder Mo: 
belitehen Erz. gravure en bois, art de graver 
les planches pour l’impression des tissus; eng!. 
wood-cutting, print-cutting), im allgemeinen die 
Depenung hölzerner Formen für den Abdrud; im 
efondern die Erzeugung der Drudformen (Model) 
für den Hattun:, Wachsleinwand-, Tapeten:, Ba: 
pier: und Spielfartendrud. , 
Formftift oder Abfasftift, quadratifher Na: 
gel ohne Kopf zum Einſchlagen in Stiefelabfäge. 
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Formüla (lat.), $ormel (j.d.); F.concor- 
diae, Stontordienformel; F. —““ Eides⸗ 
formel; F. consensus helvetici, helvetiſche 
Konſensformel. a 

Formulär (neulat.), die vorgeichriebene Weile 


einer —— Rede oder Schrift; im Handels: 
weſen Bezeihnung für gedrudte Vorſchriften (Sce: 


mata), bei denen nur einzelne Lücken — 
werden, um als ——— Aufſätze (wie Avisbriefe, 
Frachtbriefe, Wechſel, Deklarationen ꝛc.) zu dienen. 

Formularprozch war eine Form des röm. 
Civilprozeſſes. Der Magiftratus, bei denen die 
Parteien ihren Prozeß anmeldeten, veranitaltete 
eine Vorverhandlung (Verhandlung in jure), deren 
Ziel und Endrefultat die Schriftliche Nedaction einer 
formula war, d. h. eines Schriftitüds, welches zu: 
nächſt eine beitimmte Perſon aus der Gefhworenen: 
lijte zum Richter im vorliegenden Falle ernannte 
und dann diefem judex in beitimmt formulierter 
Weiſe den Auftrag gab, entweder zu fondemnieren 
oder zu abfolvieren. Die Rechtsfindung jelbit, die 
Entſcheidung jener Alternative war dann Aufgabe 
des Verfahrens vor biejem judex (Berfahren in ju- 
dieio), Der Magiftratus konnte übrigens die For— 
mula auch verweigern (formulam = actionem de- 
Per wenn er ſich überzeugte, daß die Klage 
gänzlih grundlos fei; es fand damit Abmweilung 
der Klage ftatt. Die Formulae machte der Magi— 
ftrat nicht für jeden Fall ganz verſchieden, fondern 
es ftellten fih im Lauf der —— für gewiſſe Hate: 
gorien von Klagen auch beitimmte Formulare feit, 
welde dann einen Bejtandteil des magiftratifchen 
Cdilts bildeten. Durd das Edit (f. d.) und durch 
die Möglichteit des actionem dare und denegare 
hatte eö der röm. Magiftratus in der Hand, das 
Rechtsſyſtem in der Praris zu ergänzen und umzus 
geitalten, indem er mit neuen Formulae neue Kla: 
gen ſchuf und durch denegatio alte derogierte. Auf 
diefem Wege ift namentlich da3 prätoriiche Formel: 
ſyſtem zum Schwerpuntt der ganzen röm. Juſtiz 
und Rehtswiflenihaft geworden. Der F. hat un: 
ter —— verſchiedenen Cigentümlichkeiten und 
Merkmalen eins, das bejondere Hervorhebun 
verdient, nämlid: daß nur auf Geld verurteilt 
wurde, aljo jeder gem gemachte Anfprud in 
Geld umgefegt werden mußte, wenn er auch ein 
dinglicher war. Untergegangen ift der F, erft in 
der röm. Kaiferzeit mit dem Ablommen der Ge: 
Ichworenengerichtäverfafjung und dem Auflommen 
der fog. extraordinaria cagnitio, d. h. dem Ber: 
fahren, mo der angegangene Beamte, ohne einen 
Judex zu ernennen, jelbjt entſchied. Zu firieren ift 
diefer Zeitpunkt nicht. [form bringen. 

ormulieren, in eine bejtimmte Ausdruds: 
ormäl (von formica, die Ameife) HCO, das 
Radilal der Amei enjäure (f.d.), geht in dieſe Säure 
über, indem e3 fi) mit Hybroryl OH verbindet. Im 
freien Zuftande ijt es nic befannt. 
ormälchlorid, |. Chloroform, 
ormijlſãure ijt Ameijenfäure (f. d.). 
: en veralteter Name für Chloro: 

rm (f. d.). 

Vornarina (ital, d.h. die Bäderin), allgemeine 
—— die Tochter eines Bäders in Nom, 
welche als die Geliebte Rafaels gilt, deren Züge 
er in mebrern feiner Frauengeitalten verberrlicht 
habe, Daß; die F. auch das Vorbild der Sirtiniſchen 
Madonna eweſen, wie man oft behauptet, wird 
in neuerer Zeit vielfach beitritten, 


Formula — Forreit (John) 


Fornag al d, h. Badofen, war im alten 
Nom zugleich der Name einer Göttin, welder zu 
Ehren die Fornacalien (im Februar an einen 
alljährlih näher zu bejtimmenden Tage) gefeiert 
wurden. Dabei wurde nad) altertümliher Weiſe 
Dintel (far) in folden Öfen gerölte. Das Feſt 
wurde als Vollsfeſt von den 30 Kurien, den Unter: 
abteilungen der uralten drei Tribus der röm. Bür- 
gerfelt unter Leitung des oberjten Vorſtandes 
derjelben, des Curio maximus, begangen. Wer zu 
dem Feſt nicht erſchien, hatte die Feier an einen 
bejtimmten Tage, an den Uuirinalien am 17. Febr., 
nadzubolen, eine eier, welche das Felt der Dumm: 
föpfe (Stultorum feriae) genannt wurde, weil e3 
von ſolchen begangen wurde, die ihre Kurie ver: 
geſſen hatten. 

— ——— (Fornicarius, Fornicator), ein wes 
en Unzuchtävergeben in Unterfuchung Befindlicher; 
Hornication, Unzucht. 

Forunouo, Dorf in der ital. Provinz Parma, 
am Taro, rechts des Po, mit (1881) 3560 E., 
wurde geihichtlih dentwürdig dur die Schlacht 
am 6. Juli 1495, in welder die Jtaliener von dei 
Keane en unter König Karl vi. eine empfind: 
iche Niederlage erlitten. . : 

orres, Stadt in der jchott. Grafſchaft Elgin, 
16 km weſtlich von Siem, in der Mündungsgegend 
bes Findhorn in den Moray-Firth, an der Eiſen— 
bahn Elgin⸗-Inverneß, mit (1881) 4031 E., die 
I cherei und F lebhaften Handel betreiben. Ein 
üblih von F. ſtehender Turm iſt dem Andenlen 
an die Schlacht von Trafalgar geweiht; 11 km öjt: 
li von F. fteht ein 3 m hoher Obelisk, der jog. 
—— mit Stulpturen bededt, im 10. oder 
11. Jahrh. von Malcolm II. wahriceinlich un 
Andenken an die Vertreibung der Dänen Sale. 
Weiterhin find Reſte eines bretoniihen Lagers. 

Forreft (Edwin), nordamerit. Schaufpieler, der 
eigentliche Begründer der norbamerif. Schauipiel: 
funft, geb. 9. März 1806 zu Philadelphia, wirkte 
ſchon als junger —— bei Borftel: 
lungen von Liebhaberbühnen mit und debütierte 
dann 1817 in der Frauenrolle Lady Anna (« Dou: 
la3») auf dem Apollotheater —— Nach 
rei Jahren erſchien er in Tivoli-Gardens, dann 
am Walnut⸗Streettheater feiner Vaterſtadt und 
wandte fih 1821 nah dem Weiten Amerifas. 
Hierauf fpielte er feit 1826 wieder in Philadelphia 
auf dem — —————— Später trat er 
auch zu verſchiedenen Zeiten am Drury:Lane: und 
Princeßtheater in London auf, fehrte aber inımer 
nad Amerifa zurüd, um_auf den verſchiedenſten 
Bühnen der Vereinigten Staaten zu fpielen. #. 
jtarb 12, Dez. 1872 ın Philadelphia. Sein Spiel 
gemahnte an das Kembles und Keans, es wurde 
unterjtüßt durd die ſchönen Mittel, über weldye 
er verfügte. Seine Glanzrollen waren Dibello, 
Macheit Coriolan, Lear u. ſ. w. Bol. Rees, 
«Life of Edwin F.» (Lond. 1874). 

Forreft (John), auftral. Entvedungsreijender, 
geb. 22. Aug. 1847 in Bunbury in Weltauftralien, 
erhielt 1864 eine Anjtellung im Vermeſſungsamt 
diefer Kolonie und unternahm 1869 im Auftrage 
der Regierung von Derth aus eine Reife zur Auf: 
findung der verfchollenen Erpedition Leichhardts. 
Gr fand keine Spuren derjelben, konnte aber durch 
das, was er gejehen, die frübern Angaben über bie 
völlig öde, unfrudhtbare, nur von Geſtrüpp und 
Salzſümpfen bededte Natur des durchzogenen Lans 


Forreft (Alerander) — Forft (Dorf) 


des beftätigen. Von 1870 big 1871 durchforſchte er 
die Südweitlüfte von Auftralien und unternahm 
dann, begleitet von jeinem Bruder Alerander 1874 
5 berühmtejte Entdedungsreife, die ihn von 
—— dem Laufe des Murchiſonfluſſes entlang, 

quer Durch den Kontinent von Weiten nad) Diten, bis 
zu der in 26° ſüdl. Br. gelegenen PBealejtation des 
überlandtelegrapben führte. Bon dort kehrte er über 
Adelaide nad) Perth zurüd, wo er 1883 zum General: 
feldmeſſer und Commiſſioner of Lands der Kolonie 
Weitauftralien ernannt wurde. Gr veröffentlichte: 
«Explorations in Australia, with an appendix on 
the condition of Western Australia» © nd. 1875). 

Forreft (Ulerander), ——————— Bru⸗ 
der des vorigen, geb. 22. Sept. 1849 zu —— 
beteiligte ſich an mehrern Reiſen ſeines Bruders 
und zog 1871 mit Monger von van * —* 
und drang bis etwa 125° öftl.2, Mit dem 
meſſer Pan leitete er ng eine Erpedition i in Orb» 
an alien, welche den Fisroyfluß unterfu — 
und nad großen Beſchwerden ſüdlich von eig 
therinefiatton die Telegraphenlinie erreichte, 
veröffentlichte: «Journal of an expedition — 
de Grey to Port Darwin» (Perth 1880). 

Forsan et haeo olim meminisse juva- 
bit (lat.), Ye Bielleicht wird e3 einjt eine Freude fein, 
aud) diefer Dinge zu gebenten», Citat aus Virgils 


aan ce), Buriitofer Musbrud, 
orce), 
ee — more 


eu (Ha uftaf von), ſchwed. —— 
u lee geb. 18. März 1783 zu Stöttorp 
in Slarabor alän, widmete fich zuerit ala Oraier 
der Admiralität den Seemeljungen, dann 
Platens Leitung den vorbereitenden Unterfuchu 
für den Bau des Gotalanals (Karte, 1810). 
Adjutant des Generals Adlerſparre und der beiden 
Kronprinzen Karl Auguſt und Karl — nahm 
er dann teil an den polit. und re * — 
niſſen in Schweden und 
endigung der Napoleoniſchen —8 chiel Era = 
Auftrag, eine Karte über das An Schweden und 
Norwegen auszuarbeiten. hrte die m... in 
neun Blättern (1825) nebit Fe . Tabellen (1827; 
neue Aufl. 1830) aus. Im J. 1817 warb F. 
den Ade ftand — 1824 zum Oberſten und 
noch in demfelben Fahre zum Oberbireftor der Lan⸗ 
deövermeflung ernannt; er ftarb 25. Dit. 1848. 
Aud ala Patriot übte 5. eine rege Thätigleit; er 
war einer der Stifter der Sparla zlafle ein Stodholm, 
jowie auch der Gejellichaft a Ausbreitung nutz⸗ 
liher Kenntnifie der Kinderſchulen und der äbig: 
leitävereine, Luc — er 4* für die Ei 
—* der Dampfſchiffahrt in 28 — Sm 
«Statistik öfver — (1831; 4 —— 2 Bde., 
1844—45), «Sockenstatistik» (1834) und «Anteck- 
ningar och statistiska upp —— — Sverige» 
30 nd für jeine Zeit bedeutende Arbeiten. 
eti, ein Gott in der — 28— 


—— e in ſtandinav. und —* rn 


. Nach erftern * er 

und der Ranna und m... ng Richter unter 

—* und Menſ deine obnjtätte, wo er 

v Air he en br li gr 
ich mit jeinem Bater 

—— ten Rom die Göttin des 


olädiden Bufalls, * ein angebli von Ser: | Kirchenitüd, 


vius Tullius tetes 
— —— 


Sungen Borihufe, 
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Forsk., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abs 
fürzung für Foräfal (Beter). 
orskal (Peter), — Naturforſcher und po⸗ 
lit, — geb. 11. Jan. 1732 zu Helſing⸗— 
fors, ſtudierte 1753 zu Göttingen unter Michaelis 
die orient. Sprachen, nebenbei auch Naturgefchichte 
und Philoſophie und erregte Aufſehen durch feine 
gegen die Wolffiche Philofopbie gerichtete Gradual: 
disputation «Dubia de principiis philosophiae re- 
centioris» (1756). * Vaterland zurüdgelebrt, 
verſuchte er in Upſala —— eine Anſtellung 
als Lehrer der Philoſophie zu gewinnen. Seine 
«Tankar om borgerliga friheten» (1759) ward ala 
in polit. Hinficht gefährlich betrachtet und 309 
ihm Berfolgungen mander Art zu. ——— 
a F. unter der Leitung Linnes feine natur: 
iſtor. Studien fortgefekt und ——— gewon⸗ 
nen als Mitglied der unter Niebuhrs Leitung zur 
Erforſchung Arabiens von Dänemark ausgerüſtelen 
Expedition. F. ſtarb während der Reiſe zu er 
11. Juli 1763. Ein Teil feines litterarijchen Nach: 
laſſes ward von Niebuhr veröffentlicht: « Descrip- 
tiones animalium » (Kopenh. 1775), «Flora aegyp- 
tiaco-arabica» (Kopenh. 1775) und «Icones rerum 
naturalium» ee: . 1776; den botan. Teil gab 
—“ heraus 8 Tie., 1790— 94). 
st., bei — Namen Abe 
fü ung‘ für Forfter (ob. Reinhold), 
eit, früher For ſta oder Forfte, Stadt im 
Areife Sorau des Regierungebezirts Frankfurt 
. D. ber preuß. Provinz Brandenburg, in der 
Früßern Markgrafſchaft Niederlaufiß, an der Gör: 
liper Neiſſe und der Halle-Sorau-Gubener Eifen- 
bahn, ift Sik eines Amtsgerichts, einer Neihsbant: 
Nebenitelle, eines Sireditlafienvereind und einer 
Dislont: und Depofitenbant, hat zwei 
eine altluth. und in lath. Kirche, ein 
mnafium und zählt mit dem Re 1874 mit 
der tabt vereinigten Dorfe Altforjt (1880) 16124 
E., deren ——— —— neben Landwirt⸗ 
ſchaft die Fabrikation wollener Zu: bildet, 
welche 50 mit Dampf betriebene 
5700 Arbeiter bei rhigt und jährlih Waren im 
Werte von 20 Mi rk liefert. F. wurde im 
13, Jahrh. gegründet, gehörte damals "den Herren 
von Eilenburg, fam 1385 an die von Biberftein, 
1667 an Sad) en:Merieburg, 1740 an Kurfachien, 
1815 an Preu en feit 1746 gebört e3 zur Standes» 
a 1; Mörten ber Grafen von Brühl. 
Dorf in der preuß. Provinz Rheinland, 
—* Aachen, Landkreis Aachen, 2 km 
füdöftlid von Aa 7 womit es durch a gas mu 
verbunden ijt, de (1880) 2755 E., bat me 
Spinnereien. bei liegt der Fabrilweiler * 
Erde mit 435 E. und Draht⸗, Walz: und Stahl: 
wert des an ai ee Altien-Vereins, 
— farrdorf im Bezirksamt Neuſtadt 
art 2. Pair Regierungsbezirts P al, am 
Hardtgebirges, Station (Machen: 


sang, 


brifen und 


—— ) —* Linie Neuftadt: Dü im: Mond: 
eim der Pfälziihen Norbbahnen, 2 nördlich 
Zar Deidesheim, hat 556 fat augichliehlich fath. E 


eintopf, ein erlofchener Krater mit ergiebigem 
Itbrud. abe, 2 iu den berühmteften Wein: 
orten Deutie he Lage iſt das ſog. 
das Hektar mit 100— 
130000 ar bezahlt wird; ferner gute Lagen 
find befonders Jefuitengarten "und Ungeheuer. Der 


uch efähr 1,5 km weitlih am Gebirgsrande iſt der 
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vorwaltende Sap ift Riesling. Das Prodult genießt 
einen guten Ruf; doch ſtammt faum ein Zehnteil 
aller der unter dem Namen Ben: verkauften 
Weine wirklich dorther, zumal die guten Lagen von 
Ruppertsberg und Deidesheim ebenfo gute Meine 
liefern, daher häufig als Forster etilettiert werben. 

Forft und Wald find zwei verichiedene Begrifie. 
Wald nennt man jede mit Holz betandene gröhere 
Fläche. Unter Forft ‚nee man jetzt einen nad) 
geroüiien Regeln — teten Wald. Es gibt 

rwälder, aber feine Urforjten. Die Etymologie 
des Wortes Sort iſt dunkel, vielleicht iſt es kelt. 
Urſprungs, auf keinen Fall ein germanifiertes lat. 
Wort. Sie Ausdrüde foresta, forestum, forestis 
u. j. w., welche fi) in alten Urkunden finden, find 
latinifierte —— Forſt bedeutet in Urkunden 
zunächſt den Bann, welder auf Wald und Gewäſſer 
— wurde, dann das gehegte — ge⸗ 

annte Objekt ſelbſt Gannwald oder Bannwaſſer) 
im Gegenſah gegen die «gemeine Mart» (silva 
communis), Gegen die Ableitung des Wortes Fort 
von dem althochdeutichen foraha (Föhre, Kiefer), 
weldhe Grimm verſucht, gegen die Zurüdführung 
desfelben auf einen gemeinfamen Stamm mit 
«sürft», fowie gegen alle andern verfuchten Ab: 
leitungen lafien ſich mancherlei Bedenken geltend 
madjen. Fort ift ein altgermanifches, Ipegie fränt, 
Mort, doch deutet das ftammverwandte jlam. 
«borscht» auf einen nod ältern Urjprung bin. 
Bol. Bernhardt, «Gedichte des Waldeigentums 
u. |. .» (Berl. 1872, Bd. 1, ©. 50 fg.). 
orftabf äyung (Forfttaration) bat zur 
Aufgabe die Unterfuhung aller innern Waldver: 
hältniffe, melde auf den genenwärtigen Ertrag 
des Waldes überhau t Einfuh Eulen, oder aud) für 
die Berechnung des künftigen Ertrags von Wichtig: 
leit find. Sie ermittelt daher die Standorts-, die 
Beitandsverhältnifie und die bisherigen Foriter: 
träge und Koften. Sie iſt Grundlage für jede Wald: 
wertberechnung ( d.), für die Forfteinrichtung (j.d.) 
und Grtragärege * 

Der Standort bedingt bie weſentlichſten Mo— 
mente der Waldwirtichaft, die Wahl der Holzart, 
die der Betriebsart und zum Teil auch die Wahl 
der Umtriebszeit. Die Güte des Standorts hängt 
ab vom Klima, von der Lage, vom Boden. Die 
Wichtigkeit der Erforſchung der Standortsfaltoren 
it felbjtverftändlih; fie erfolgt durch forafältige 
Unterfuhungen und a t die Standortäbe: 
—— und die Iop: tanbortsbonitie: 
rung. Xebtere drüdt die von den verichiedeniten 
Verhaͤltniſſen eiongige Ertragsfähigkeit in einer 
dem Ertrage felbit entiprechenden Zahl aus. In 
je größerer Unficherheit man fich bei den ſchwierigen 
Standortsunterſuchungen befindet, deſto wichtiger 
werden genaue Grmittelungen der Beſtandsver— 

Itnijfe jelbft, denn im Beitande fpricht ſich der 

tandort fo weit eg aus, al3 erjterer nicht 
durch vorausgegangene Wirtichaftäfchler oder Ele— 
mentarereignijfe ein anderer, ſchlechterer geworden 
iit, als er fein follte. Die Unterfuchung der Be: 
ftände nach Holz: und Betriebsart, Alter, Maſſe 
und Zumadhs ift für die Ertragsregelung und 
Waldwertrehnung von — Wichtigkeit, denn 
ſie führt zur Kenntnis der Ertragsfähigkeit des 
ganzen Waldes, zur Kenntnis der Hiebsreife des 
einzelnen Beſtandes, zur richtigen Wahl des Be— 
triebsſyſtems und jener Umtriebszeit, welche der 
weitern Rechnung zu Grunde gelegt werden muß, 


Forſt und Wald — Forſtabſchätzung 


erh Betriebsſyſtem und Umtrieb überhaupt von 
en innern Waldzuftänden abhängen. Ne feiner 
die Wirtfchaft fein kann und foll, defto genauer 
müſſen diefe Ermittelungen au&geführt werden, fie 
ermöglichen die Beftandesbeichreibung und die fog. 
Beitandesbonitierung. Die einem beſtimm— 
ten Beftandesalter entiprehende Holzmaſſe ift der 
Faktor, der durch eine Zahl den relativ guten oder 
Ichlechten Zuſtand der Beſtände kurz ausdrücken 
läßt, denn die Maſſe iſt Produkt aus Alter und 
Durchſchnittszuwachs; dieſe Zahl nennt man Be— 
ſtandesbonität. 

Für Standort und Beſtand iſt normale und fon- 
trete Bonität zu unterfcheiden. Unter normaler 
Standortsbonität verfteht man die einer gewiſſen 
—— für eine gewählte Holzart, Betriebs— 
art und Umtriebszeit entſprechend höchſte. Die 
lonkrete Bonität iſt diejenige, wie fie der Standort 
infolge verſchiedener auf ihn einwirlender, mebr 
oder weniger vorübergehender,, äußerer Einflüfje 
zeigt; fie kann mit der normalen übereinftimmen 
oder nicht, lekternfalls ift fie eine abnorme. Die 
normale Beitandesbonität iſt diejenige, weldhe ein 
Beitand als die feinem Standorte und Alter ent: 
ſprechend höchſte haben müßte, fällt alfo mit ber 
fontreten Standortäbonität aufammen, Die fon- 
trete Bonität eines Beſtandes iſt jene, welche der 
Beitand wirklich befipt, fie kann niemals über, 
wird aber häufig unter der normalen ftehen. Die 
Bonitäten find unendlich verihieden, man bringt 
fie deshalb in begrenzte Klaſſen, gewöhnlich) = E 
und bezeichnet mit eins die beite, mit fünf die 
fchlechteite Bonität; eine zwar vielfad) dem Sprach⸗ 
gebrauch entiprechende, aber unlogiſche Bezeichnung, 
da infolge deſſen der ſchlechteſten, niedrigiten Bo» 
nität die höchite Ziffer entipricht und umgelehrt. 

Als Hilfsmittel für die Vonitierung und für 
mandherlei andere taratorijche Arbeiten bedient 
man fih der Ertrags- oder Erfahrungs: 
tafeln, weldie den Gang des Mafienwahstums 
eines Beitandes tabellarifch darftellen. Sie follen 
für alle vortommenden Holz: und Betriebsarten 
und Bonitätsftufen auf die landesübliche Flächen: 
einheit reduzierte Angaben von Zeit zu Zeit (ge 
wöhnlich in zehnjäbriger Abitufung) über die 
ftandesmafle und die fie bedingenden Yaltoren, 
fowie über die verfchiedenen Sortimente enthalten. 
Derartige Tafeln befipt die foritliche Litteratur im 
großer Anzahl von aus; Burdhardt, Feiſt— 
mantel, Grabe, Preßler, Hartig u. a. Der Ver: 
band der Deutichen foritlichen Berfuchsanjtalten 
(f. Forſtliches Verſuchsweſen) betrachtete es 
neuerdings troßdem als eine feiner wichtigſten 
Aufgaben, auf Grund ausgedehnteſter, genaueſter 
Unterſuchungen in ganz Deutſchland neue Tafeln 
aufzuſtellen; dergleichen liegen nun vor für die 
Fiöte von Baur, von Kunze und von Lorey, fiir 

iefer von Weife, für Buche von Baur. Während 
für die Aufjtellung folder Tafeln die ehe 
Arbeitsmethoden nötig find, kann fich die praltiſche 
ir ‚ je nachdem größere oder geringere Feinheit der 

irtichaft einen größern Grad von Genauigkeit 
erfordert oder nicht, mit Näherungsverfahren zur 
Grnrittelung der Mafjen und des Zuwachſes be 
grügen, welde die Forftmathematit tennen lehrt. 

as einfachſte Verfahren der Mafjenermittelung 
ift die Dfu arfhäkung zu Ve große Übung 
ehört, wenn das Reſultat richtig werben fol. 

ill man genauer verfahren, fo werben entweder 
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alle Aithölzer eines Waldes fpeziell vermefjen, nur 
die jüngern Beitände nad) Griabrungstafeln einge: 
ihäst, oder man begnügt fi für erjtere mit der 
ipeziellen Aufnahme größerer oder Heinerer Probe: 
flähen. Zur Meſſung der Durchmefier der Bäume 
bedient man fich der Stluppe, des Meßbandes oder 
aud eines Baumzirkels. Die Höhe wird mit Hilfe 
bejonders Lonitruierter Depeamene Hypiometer) 
ermittelt. Der Bauminhalt ijt gleich dem Produkt 
aus Grundflähe, Höhe und —— Leßtere iſt 
das Verhältnis der regelmäßigen Walze zum Baum: 
inhalt bei gleicher Höhe und gleichem Durchmefler, 
fie dann nicht direlt gemeſſen, fondern muß durch 
Rehnung gefunden werden, indem man mehrere 
Brobeitämme fällt und genau fubiert. Da übri: 
gens jelbit Bäume — Holzart, gleichen Alters, 
gleichen Standortes fehr verihiedene Formzahlen 
haben (bei der Fichte ſchwanlt die Schaftformzahl 
3. B. zwiſchen 0,42 und 0,60), jo läßt fich bei diejer 
Rechnung nicht vom Ginzelbaum auf den Einzel: 
baum jchlieben, jondern nur vom großen Durch— 
fchnitt wieder auf den großen Durchſchnitt. Zur 
Berechnung des Dal tehender Ginzelbäume, 
aljo auch des Inhalts ftehender Probebäume bei 
der Beitandsmajlenaufnahme, empfiehlt ſich des: 
halb mehr die von Preßler in Tharand erfundene 
Richtpuünktsmethode, welde aus der gemefle: 
nen Grundjtärfe und Richtpunttshöhe des Baums 
den Inhalt des Schafts ohne Anwendung weiterer 
Funktionen mit Hilfe einer Formel direkt findet; 
unter Richtpunlkt ift dabei jener — des Baum: 
ſchafts zu verſtehen, an welchem dieſer genau halb 
jo jtark iſt wie unten am Meßpunlte. 

Auch der Zuwachs iſt weſentliches Objelt der F. 
Man unterſcheidet Quantitäts- oder Maſſenzu— 
wachs und Qualitätszuwachs. Unter erſterm ver: 
ſteht man die Vermehrung der vorhandenen Vor— 
ratsmaſſe durch das jährliche Wachstum des 
Baums oder Beſtandes; er wird gemeſſen durch die 
Maſſeneinheit. Wenn man den Maſſenzuwachs 
graphiſch darſtellt, erhält man für die verſchiedenen 
Arten desſelben, für den laufenden wie für den 
durchſchnittlichen Zuwachs verſchiedene Kurven, 
beide erreichen erſt in gewiſſen Lebensaltern der 
Beſtande ihr Maximum. Der Durchſchnittszuwachs 
iſt in dem Jahre am größten, wo er gleich dem lau— 
fenden wird. Die Zuwachslehre iſt ein ſchwieriges 
Kapitel der Forſtmathematik, welche auch zeigt, wie 
man aus der Meſſung der leßten Jahresringe eines 
Vaums einen Schluß auf die künftige Zuwachs: 
größe ziehen kann. Der Qualitätszuwachs bedeutet 
die Erhöhung des Werts der Maſſeneinheit da- 
dur, dab bis zu einer gewiſſen Grenze die jtärfern 
Sortimente in der Regel einen höhern FA er: 
langen al3 die ſchwächern; er wird gemefien durd) 
den um die Erntelojten verminderten Preis der ver: 
Ihiedenen Sortimente zu derjelben Zeit. Unter 
Umjtänden kann nod ein fog. Teuerungszuwachs 
binzutreten, d, h. eine Veränderung der Holgpreife 
überhaupt; er wird gemejlen durd) den Preis der: 
jelben Sortimente zu verjchiedenen Zeiten und er: 
ſcheint als pofitive oder negative Größe. (Littera: 
tur ſ. unter Forfteinrihtung und Forft: 
matlematıf) 

Forſtakademien find Lehranftalten, auf wel: 
hen die Forſtwiſſenſchaft (j. d.) mit ihren Grund: 
und Hilfswiljenichaften in ſyſtematiſcher Vollſtän— 
digkeit gelehrt und gleichzeitig _fortgebildet wird, 
Deutichland befist F. jekt in Greuben zu Ebers⸗ 
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walde (jeit 1830) und zu Münden bei Göttingen 
(ſeit 1868); in Bayern zu Ajchaffenburg (feit 1845) 
und in Verbindung mit der Univerfität zu München 
(ieit 1878, die Kandidaten für den bayr. Staats: 
forſtdienſt müfjen zuerft zwei yabre die Atademie 
in Aichaffenburg und dann die Univerfität be- 
ſuchen); im Königreih Sachſen zu Tharand (feit 
1816); in Württemberg zu Tübingen in Verbindung 
mit der Univerfität (jeit 1881, früher 1820—8U 
befand fi die F. in —— in Verbindung 
mit der daſelbſt 1818 gegründeten landwirtſchaft⸗ 
lichen Lehranftalt); in Baden zu Karlsruhe in Ber: 
bindung mit dem Polytechnikum (feit 1832); in 
Heſſen zu Gießen in Verbindung mit der Univerfi- 
tät (feit 1825, integrierender Bejtandteil der Uni: 
verjität feit 1831); im Großherzogtum Sadjen zu 
Eiſenach (feit 1830). Die in Braunschweig in Ver: 
bindung mit dem Bolytechnitum bejtandene F. (ſeit 
1838) ging 1877 ein. Biterreich: Ungarn bejiht 
eine F. zu Wien in Verbindung mit der Landwirt: 
haft, die Hochſchule für Bodenkultur (feit 1872, 
früher als iſolierte Alademie 1813—71 zu Maria: 
brunn); in Mähren (jeit 1852) ge in Auſſee, 
jet in Eulenberg eine forſtliche Mittelfchule, eine 
olde in Böhmen zu Weißwaſſer (feit 1855) und 
in Öalizien zu Lemberg (1872 und 1873 Brivatanı 
ftalt an der technischen Hochſchule, feit 1874 ijolierte 
Sandeslehranftalt); in Ungarn zu Schemniß eins 
F., welche 1807 an der bereits 1770 zur Atademie 
erhobenen Bergichule errichtet wurde; in Kroatien 
zu Kreuz eine land: und forſtwirtſchaftliche Mittel: 
Ichule (jeit 1860). Ferner befißen noch %. die 
Schweiz zu Zürich in Verbindung mit dem Poly: 
technikum (jeit 1855); Frankreich in Nancy (feit 
1824); talien zu VBallombroja bei Florenz (jeit 
1869); Spanien im Escorial (feit 1869, vorher 
1846—68 in Billaviciofa), In Nubland beitcht 
zu Peteröburg feit 1813 ein vielfach verändertes 
Forſtinſtitut und feit 1866 zu Moskau die land: 
und foritwirtichaftlihe Alademie Betromiloje: Ita: 
ſumowſtoje, ferner eine Forſtſchule zu Ewois in 
Finland (ſeit 1862), endlich noch eine mittlere 
Sorfticufe in Nenalerandrien. Schweden beſiht 
eine Forſtſchule zu Stodholm, Dänemark zu Kopen: 
agen. In neuerer Zeit wurde eine ſolche einge: 
richtet vom Djtindiichen Amte durch Brandis in 
Ditindien zu Dehra:Dun im Himalajagebirge. 
Die eriten Forftichulen entitanden in Deutſch— 
land in der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. als fog. 
Meifterfhulen, indem tüchtige Fachmänner Schülec 
um ich verjanmelten. So z. B. Zanthier in Ilſen— 
burg (um 1765), von Chrenwerth in Böhmen, von 
Uslar in Harzburg, ©. 2. Hartig zu Hungen (1759 
— 97) und zu Dillenburg (1797—1806), 9. Cotta 
in Zillbach (1785—1811), * in Ruhla (1803 
—30), Feitter in Bothnang in Württemberg (1795 
—97) — in Karlsruhe (1809—20) u. a, ın. 
Die —5— dieſer Meiſterſchulen hatte feinen 
langen Beſtand, aus einigen entwidelten ſich För— 
fterihulen, aus andern Älademien. Cotta 3. B. 
nahm 1811 feine Schüler mit nah Iharand in 
Sachſen, woburd die noch jept beitehende Alademie 
entitand. Königs Meifterjchule in Ruhla entwidelte 
fich bei ihrer Verlegung nad Eiſenach ebenfalls zu 
einer Forſthochſchüle. Den erften Verſuch zur 
Schöpfung einer ee Forſtſchule machte 
man 1770 in Berlin; der Botaniker Gleditih war 
einziger Lehrer bis 1787, dann von Burgsdorf bis 
1802. Von da an ruhte der forjtliche Unterrigt 
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in Preußen ‚gem, bis Hartig einige Vorträge an 
der Univerfität hielt; 1821 wurde Pfeil nach Berlin 
berufen, vermochte aber nicht, fi mit dem Leben 
an ber Univerfität zu befreunden, und 1830 wurde 
die Anftalt nad) Eberswalde verlegt. In Württem: 
berg madhte ig or einen ähnlichen Verſuch, 
1772 fügte er der Militäralademie zu Solitude eine 
Forftichule an, welche 1775 mit der Alademie, 
« Hohe Karlaihule» genannt, nad) Stuttgart wan: 
derte und 1793 mit diefer einging; 1798 — 1818 
wurden in Tübingen —58*— orträge gebalten, 
1818 eine Forftlehranftalt in Stuttgart gegründet, 
welche 1820 nad Hohenheim verlegt wurde. In 
Bayern wurbe 1786 ber erſte Verſuch gemacht, eine 
forfli Bildun — zu ſchaffen, aber erſt nach 
vielfachen Mißerfolgen und Wandlungen der jehige 
Zuftand erreicht. Bechſtein gründete 1795 zu lem: 
note bei Waltershaufen in Thüringen eine Privat: 
orftichule, welche 1800 als landesherrliche F. nad) 
reißigader verlegt wurde, wo fie bis 1843 beſtand. 
Über die Geſchichte des rer Unterrichts in 
Deutihland vgl. Bernhardt, «Gejchichte des Wald: 
eigentums, der Waldwirtihaft und Forjtwifjen: 
ft» (3 Bde. Berl. 18372— 75); außerdem «Dent: 
rift, betreffend ben forftlihen Unterricht in 
yern» (1877). Lebtere beipricht gründlich die 
neuerer Zeit vielfach behandelte frage, ob bei den 
efteigerten Anforderungen an die allgemeine und 
achliche Bildung des orftmanns die ifolierten 
achalademien überhaupt noch beibehalten werden 
nnten, oder ob e3 nicht zwedmäßiger fei, den 
— Unterricht an die allgemeinen Hoch— 
chulen zu verlegen. Hierüber vgl. noch: Dandel⸗ 
mann, «F. ober —— Hochſchulen? » (Berl. 
1872); 2. Meyer; «Die Zukunft der allgemeinen 
Hochſchulen » 4 resl. 1874); Baur, «%. oder allge: 
meine Hochſchule?“ (Stuttg. 1875); Heh, «Die 
orftliche Unterrichtöfrage» (Berl. 1874). Das von 
ern (1878) und Württemberg (1881) gegebene 
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bat noch feine weitere gg wei, efunden. 
Forftbann, Die mit Bann ? d.) belegten 
gorken, Bannforften oder kurz Forſten, aud) 
ildbann genannt, waren Wälder und Jagd— 
diftrilte, in denen allen und jedem, außer dem In— 
baber des Forſt 
verliehen, die eigentumsmäßige Benutzung und die 
Yagd unter bedeutender Strafe, der des Königs— 
anna, unterjagt war. Keineswegs handelte es 
ch dabei bloß um Wälder, auch wurde der F. 
nicht bloß über im PBrivateigentume des Königs 
oder anderer Großen 30 Gebiete ausgeſpro⸗ 
den, ſondern der Bann ſchloß vielfach Grundſtüce 
mit ein, welche Gemeinden, mitunter auch andern 
Vrivatperſonen gehörten, deren Nubungsanfprüche 
dabei gewahrt blieben. So ſchloß der große Dreis 
eichenforft viele Dörfer und Fleden, fogar die 
——— mit ein. Die erſte und hau tſäch⸗ 
lichſte Veranlaſſung zur Errichtung der Bannjorten 
war wobl die Jagdliebe der fränf. Könige. Bis in 
das 13, gebrb. galt der Grundfaß, eigentlich 
nur bie Könige den Königsbann —— lonn⸗ 
gnis war ein Regal, 
daraus hervorgeht, daß der Bann vom en an 
einzelne mei oder a ne verliehen 
wurde, d. h. die bereit3 im Befik diefer Gropen 
—— aldgebiete lonnten durch dieſes kaiſerl. 
Geſchenk mit dem belegt werden. Vielleicht 
ſchon unter ben Karolingern, mehr aber unter den 
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fpätern Kaiſern und zur Zeit des —— 
nahmen die Großen des Reichs dieſes Recht ohne 
weiteres für ſich in Anſpruch. Die Verlekung 
Koönigsbannes wurde mit 60 Solidos geahndet 
die des gemeinen Grafenbannes verjchieden na 
Vollsgefehen. Nicht jelten fommen aber willtür: 
liche Erhöhungen diefer Strafen vor. Gegenwärtig 
t der 5. nur noch rechtshiſtor. Bedeutung, doch 
t derfelbe wefentlih zur Geftaltung ber Eigen: 
tumsverhältnifie an Wald und Jagd beigetragen. 
Wenn gegenwärtig der Ausdrud Bannmwald nod 
—— wird, ſo hat er nicht den alten rechtlichen 
inn, ſondern bedeutet ſolche unter beſondern 
Schuß geſtellte Waldungen, namentlich in Hoch— 
ebirgen, deren Abtrieb Gefahren für die barunter 
iegenden Grundftüde mit fih bringen würde, So 
verjteht 3. B. das ölterr. Foritgeiek von 1852 unter 
Bannlegung die genaue Vorſchreibung und 
möglichite Sicherjtellung der —* lichen beſon⸗ 
dern —— der Schukwaldungen. über F. 
vgl. Stieglitz, «Gefhichtliche Darſtellung der 
tumäverbältnifle an Wild und Jagd» (%pz. 1832); 
et «Geihichte des Maldeigentums in 
* Sub: (3 Boe., dei, — —— 
orſtbeuutzung. Die Lehre . umfa 
durh Erfahrung und Wiſſenſchaft gefammelten 
Grundjähe der zmedmäßigiten innung : 
mung und Verwertung der Waldprodufte. Der 
behandelnde Stoff —— ſich in drei 
Hauptnukungen, Nebennukungen und 
Nebengewerbe. Der erite Teil behandelt die 
nischen Eigenfhaften der Hölzer, Verwendung des 
Holzes bei den holzverbraudhenden Gewerben, Fäl: 
lungs- und Aufbereitungäbetrieb, Abgabe und 
Verwertung des Holzes, — zu Land 
und zu Waſſer, Gewinnung und Benukung der 
Baumrinden (von manden auch zu den Neben: 
nubungen gerechnet). Der zweite Teil betrifft Harz: 
nukung, Futteritoffe des Waldes, Leſeholz, Baum: 
te, Waldjtreu, landwirtichaftlihe Ywifchen- 
nubungen (Waldfeldbau u. ſ. w.), St und 
Erden, verichiedene Heinere Nebennußungen, Der 
dritte Teil handelt von Holzbearbeitungs 
Brettfägen u. |. w.), Holzvertohlung, 
erei, Holzimprägnierung, Ausklengen des N 
olzjamens, Gewinnung und Veredlung bes u. 
ie $. im engern Sinne beichräntt 1a auf 
beiden erften Hauptteile, umfaßt ſonach 
fäße der Gewinnung und Verwendung der Wald: 
produfte in ihrem rohen —— nach Maßgabe 
ihrer natürlichen Eigenſchaften. Die Lehre von 
den eine Nebengewerben nennt man dann 
Forjttehnologie, welde die Grundläße 
greift, nad) denen die Verediung und Verfe 
rung ber Rohprobufte gm muß. Im weiteſten 
Sinne ortes wäre alle Holzinduſtrie bi 
u rechnen. Die jeden wi i Fo 
egründende und begleitende Arbeitsteilung ſche 
mehr und mehr die eigentlich technolog. Auf 
von denen bes irts aus, [. 
ehe (6. Aufl., Berl. er J 
techniſchen Eigenſchaften der Hölzer» (Stuttg. 1866); 
er, «Werkzeuge und Maſchinen zur Holzbear 
beitung» (3 Bde. , Weim. 1878—83). en 


ng ift die 
bung eines evierd, we 
richtung (f. d.) gefertigt . € 
Wirtihaftsplan auch unter bem Titel «Allg 
Beichreibung» und hat den Zwed, eine kurze 
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fit über den foritlihen Thatbeitand und eine Be 
aründung der Einrichtung überhaupt, ſowie der 
Grtragsbeitimmung im bejondern zu geben. Gie 
foll ferner den Sinn und Geift darlegen, in wel: 
dem die Forjtverwaltung bei der künftigen Bemwirt: 
ihaftung zu handeln hat, jodaß in Fällen, wo die 
gegebenen Beitimmungen nit mehr ausreichen, 
ſich erlennen läßt, was zu thun ſei, um im Sinne 
des Ganzen zu verfahren. Bezüglich des forftlichen 
Ihatbeitandes hat fich die F. zu eritreden auf die 
topoar., aefcbichtlihen und Eigentumsverhältniſſe 
ven Sorfteh, auf ben allgemein wirtichaftlihen Zu: 
ftand ber Gegend (Arbeiterverhältnifie u. ſ. w.), 
auf die fummarifchen Nejultate der geometr. und 
taratorischen Vorarbeiten, auf bisherige Erträge 
und Koften, frühere Behandlung des Waldes und 
deren Einfluß auf deſſen gegenwärtigen Zujtand 
u. ſ. w. Sie bat ferner die Anſichten und Grund: 
jäbe zu entwideln, nach welchen die Maldeinteilung 
audgeführt wurde, eine kurze Begründung über die 
des vorläufigen Umtriebes, jowie über die 
Grmittelung des Hteb3jahes zu geben, endlich die 
fünftige Waldbehandlung zu erörtern. Bejondere 
Solalverhältniffe können noch manches andere der 
Beſprechung wert maden. (. Judeich, « Forft: 
einrihtung» (3. Aufl, Dresd. 1880). : 
orftbotanif, die Kenntnis der foritlichen 
Au flanzen und. Unfräuter, fowie die ihrer 
Lebenäbedingungen und Krankheiten, beiteht aus 
ungen ber allgemeinen Botanik, der Ana: 
tomie und Rpfiologie ber Pflanzen für die Fort: 
wiſſenſchaft, und zwar in engiter Verbindung mit 
einer wifienschaftlih begründeten Standortälehre. 
Die otan. Litteratur, zu welcher im weitern 
Sinne alle Litteratur über Dendrologie gehört, 
it ſehr rei. Zu erwähnen find: Th. Hartig, 
»Bollitändige Naturgeichichte der foritlichen Kultur: 


pilanzen Deuiſchlands Gerl. 1840); Willtomm, 
«Koritliche Flora von Deutihland und Diterreich» 


(£p3. 1875); Nörblinger, «Deutihe 5.» (2 Bde., 
Stuttg. 1874— 75); Döbner, « Botanif für Fort: 
männer» (4. Aufl, vollitändig neu bearbeitet von 
F. Nobbe, Berl. 1882); Hartig, «Lehrbuch der 
umfrantheiten» (Berl. 1882). j 
— ale — im nordöſtl. 
ge iher Ausbrud für die Zu 
laffungärmerer Leute zur Raff: und — ————— 
Die noͤtigen nisſcheine werden nad) freiem 
Ermeſſen des Waldbefigers gegen geringe Bezab: 
lung oder gegen eine Arbeitäleiltung erteilt. 
tuug zur Aufgabe, den ge: 
famten Wirtichaftsbetrieb in einem Walde zeit: 
lich und räumlich fo zu ordnen, daß der Zwed der 
Wirtihaft möglichit erreicht werde. Die nicht felten 
Aus e:Betrieböregulierung, 
orfittaration, BerkinRemiflerung (in 
; bedeuten dasjelbe. Die Waldertrags: 
regelung ift ein Teil ber F. Die Lehre der F. Bat 
behandeln die nen theoretijhen Grund: 
Inge, welche fi die Einrichtung ſtüßen muß, 
die ber zur Einrichtung nötigen 
Arbeiten. Dieje zerfallen in Vorarbeiten, Wald: 


beitimmung, Zufammenftellung 
des ——— tung und Fortbildung 
— —— Grund⸗ 
— es mit Entwidelung des Nor: 

zu ‚eines einfach zu. Wald: 
—— er ein ideales Ziel der Wirtſchaft 
aber auch weſentlich dazu dient, bie Erfor: 
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hung der Geſetze der Waldwirtichaft zu ermög- 
lichen. Als Grundbedingungen des Normalwaldes 
erſcheinen normaler Zuwachs, normales Berhält: 
nis der Altersllaſſen, normaler Vorrat. Im wirt: 
lichen Walde find dieje drei Faktoren meijt abnorm, 
die F. jtrebt nur nad) allmählicher Heritellung der 
Normalität derjelben. Als bejonders wichtig er: 
ſcheint dabei die Zuwachslehre (f. Forftab: 
ſchätzung) und bie Lehre vom Umtrieb. Unter 
Umtriebszeit ober Umtrieb veriteht man ben 
Zeitraum, welcher von ber Begründung eines Be: 
jtandes bis zu feiner mit Wie erverjüngung ver: 


fnüpften Ernte verftreiht. Das Ende dieſes Zeit: 
— alſo das Alter des Beſtandes bei ſeinem 


‚nennt man Abtriebs- oder Haubarkeits— 
alter. Man untericeidet hauptſächlich: den phyſi⸗— 
ihen Umtrieb, welder für die natürliche Wieder: 
verjüngung einer Holzart bejonders geeignet iſt; 
den Umtrieb des höchſten Mafjenertrags, der mit 
dem Selm des höchſten Durchſchnittszuwachſes zu: 
ſammenfällt und ſich auf die Anwendung des 
tratiſchen Syſtems der Vollswirtſchaft auf ie 
ritwirtichaft gründet; den techniſchen Umtrieb, 
ei welhem ber Holzbeitand das für beitimmte 
Zwede der Verwendung geeignetfte Material lie: 
fert; den Umtrieb der hoͤchſten Waldrente, bei wel: 
chem der Beitand oder Wald den nach arithmeti: 
chem Durchſchnitte berechneten höchiten Geldertrag 
iefert, wobei aber er beadhtet wird, daß bie 
Zinjen des Holzvorratsfapitals unter die Produl— 
tionstojten gehören; — finanziellen Um: 
trieb, bei weldem der Wald unter Borausfegung 
eines beitimmten ar mischen den höchſten 
Reinertrag, die höchite Bodenrente gewährt. Xeb: 
terer fällt mit jenem rind bei welchem * 
unter Annahme eines beſtimmten Bodenwertes der 
öchſte Unternehmergewinn oder die höchſte durch: 
nittlih jährlihe Verzinſung des geſamten in 
alde thätigen Produktionsfonds berechnet. Ob— 
gleich er noch vielfach bekämpft wird, muß ſich doch 
die Forſtwirtſchaft ihm allmählich zuwenden, denn 
es iſt der einzige Umtrieb, welcher auf die wahre 
wirtihaftliche Grntereife des Einzelbeitandes Rüd: 
fiht nimmt. Der Zeitpunft diefer Reife tritt dann 
ein, wenn der Zuwachs nah Mafje und Preis 


Zu: | (Maflen: und Qualitätszuwachs, j. unter Forft: 


abſchätzung) im fraglichen Beitand aufhört, das 
Vorrats- und Bodenlapital mit dem mäßigen 
Wirtichaftszinsfuß von 2—3 Proz. zu verzinjen, 
—— Verdienſte um die Entwidelung der 
re vom Zuwachs und Umtrieb in dieſem Sinne 
= ſich —— (ſ. d.) erworben. Die 
umme ber verſchiedenen Zuwachsprozente in Be: 
ziehung auf Borrat3:, Boden:, Verwaltungs: und 
Kulturkapital nannte er das Weiſerprozent; 
ein Beitand ift demnach erntereif, wenn fein Wei: 
ferprozent unter den angenommenen Wirtſchafts⸗ 
insfuß fintt. Mathematiih genau läßt fi in 
irklichkeit diefer Zeitpunkt ebenjo wenig ermit: 
teln, wie irgend welder andere Umtrieb, e3 kann 
ſich nur um eine, auf richtige Grundlage bafierte 
Wahriceinlichleit handeln. Die Geftaltung des 
normalen Alteröflafjenverhältnifjes und bes nor: 
malen Holzvorrat3 hängt von ber Höhe bes 
Umtriebes ab, je Dee berielbe, deſto größer muß 
da3 Vorratäfapital fein. 
Die Vorarbeiten zur F. zerfallen in gm 
triſche (Forftvermeflung) und taratoriihe (Forit: 
abihäkung, f. d.), in die Ermittelung der allge 


16 Forfteinrichtung 


meinen und äußern Forftverhältniffe und in bie 
Startierung und Anfertigung der Schriften. Auf: 
gabe der Forſtoermeſſung iſt es, die Größe der 
Wafdfläche überhaupt, ſowie die der ein einen, 
einer — be ürfenden Teile derjelben zu 
beitimmen und die geometr, Unterlagen zu den 
Starten und Schriften zu liefern. x 
Mit der Vermefiung Hand in Hand gebt bie 
Maldeinteilung oder F. im engern Sinne, Sie 
zerlegt den Wald in einzelne Foritreviere (f. d.), 
diefe in Vetriebsklafien, Hiebszüge und Abteilun: 
gen. Unter einer Betriebs: oder Wirtſchaftsllaſſe 
verjteht man alle einer und derjelben Schlagord: 
mung zugemwiefenen Waldflächen. Verſchiedenheit 
ver Holzarten, der Betriebsart, der Umtriebszeit 
bedingen die Bildun von Betriebsllaſſen. Jede 
groͤßere Betriebsllaſſe wird in Hiebszůge geteilt; 
diefe muſſen jo abgegrenzt werden, daß jeder be: 
zügli ber —— unabhängig von dem 
andern ift; man begrenzt fie feitlih deshalb mit 
10—12m frei gelafjenen Streifen, jog. Wirtichafts: 
itreifen, wo fid) nicht andere Trennungslinien, wie 
Flüfe, Felstämme, Wiefen, Straßen u. dgl. von 
jelbit darbieten. Zum Zwecke En Orientierung 
im Walde, der Orbnung der Schlagführung, na: 
mentlich aber au, um alle Vermeſſungsnachträge 
leicht und ficher ausführen zu können, werden die 
Hiebazige teils durch Benubung natürlicher Be: 
orenzungslinien, teils durch Wege, teils durch 
tünftlich bergeftellte, etwa 2,5 m breite «Schneiſen⸗ 
in Abteilungen zerfällt. Schneifen und Wirtichafts: 
jtreifen ze. nennt man das —— 
deſſen allen Anforderungen entſprechende erſtel⸗ 
lung eine der ſchwierigſten Aufgaben des Forftein: 
richters ift. Die Bildung Heiner, etwa 40—60 ha 
grober Hiebszüge iſt für die Waldwirtihaft von 
größtem Wert. Denn fie verſchafft ihr dadurd) 
eriten® eine fihere Grundlage für die künftige 
Hiebafolge; zweitens die notwendige Beweglichteit, 
welche es der Zukunft ermöglicht, in einzelnen De: 
ftandesgruppen rafcher mit dem Hiebe, in andern 
langfamer vorzugeben, ald bie Gegenwart mit 
ihrem beichräntten Geſichtslreiſe voraus beſtimmen 
fann; drittens die, Möglichkeit, den Standorts: 
bedingungen auch im Stleinen in ausgedehnteſter 
Weiſe Rechnung tragen zu fönnen; viertens endlich 
vorzüglich in Nadelbolzwaldungen eine fehr zu bes 
achtende Hilfe gegen Gefahren, welche dem alde 
durch Sturm, Inſelten und Feuer drohen. 
Nach Vollendung ſamtlicher Vorarbeiten kann 
zur Grtragsbejtimmung geichritten werben. 
Schon vor mehrern Jahrhunderten fürhtete man 
in Deutichland, da —— eintreten werde. 
Namentlich gegen Ende des 18. und Anfang des 
19. Zabrh. fing man deshalb an, die Frage viel * 
u erörtern, welchen nachhaltigen Ertra die Wal: 
ungen zu liefern vermöchten, und ſchlug gleich⸗ 
zeitig verjchiedene Wege ein, die zum iele führen 
jollten. Die ältefte Methode war die einfache 
Salageintellung, welche die Waldfläde in jo 
viel einzelne Schläge teilt, als die Umtriebszeit 
abre zählte, jedem Jahre wurde ein Teil zur 
ubung zugewiefen; eine mansfelder ritordmung 
von 1585 het im Vorderharz eine ſolche Schlag: 
einteilung ein; zu iſt die Methode w 
aber viel älter. Sie wurde in verſchiedenſter Weile 
ebildet durch Büchting, Ottelt, Schilder u. a. 
ann («Anweifung zu einer pflealichen Forſt⸗ 
wirtihaft», Chemn. 1759; 2. Aufl, 1766) verwarf 


fie ganz; er verteilte den vorhandenen Vorrat der 
ältern Hölzer famt den an demielben erfolgenden 
Zuwachs auf jo viele Yınıeı als ihm nötig erfchie: 
nen, um die erften Schläge wieder haubar werden 
zu lafien. Ginen bedeutenden Fortichritt babnte 
9.2. Hartig (Anweiſung zur Taration der — 
oder zur — des Holzertrags der Wäldern, 
Gieh. 1795; 3. Aufl. 1813) an, indem er ein Ver⸗ 
fahren entwidelte, weldes jpäter den Namen 
Maffenfahwert erhielt, weil e3 bie Maflen: 
nußung eines Waldes für eine ganze Umtriebs— 
oder Ginriehtungszeit derartig verteilt, dab bie ein⸗ 
zelnen Perioden (Fächer) mit annähernd gleichen 
oder fteigenden Felten mit allmählich finfenden 
Erträgen bedacht werden. Die Unficherheit aller 
Mailen: und Zuwachsrechnungen für ferne Zulunft 
erregte vielfach praktiihe Bedenken, der Gedanle, 
daß die lache die fiherite Grundlage für die nad: 
baltige usung bilde, brad ſich immer wieder 
Bahn. Der Schwerfälligfeit umd Unmöglichkeit 
der einfachſten Schlageinteilung d. b. der Vertei: 
lung der Hiebsflächen an bie Ginze jahre, ſuchte 
man dadur — daß man, wie es 
Hartig mit den Maſſen gethan, eine periodiſche 
Ginteilung der Flächen vornahm. So entſtand das 
Flächenfachwerk. n hervorragender Weiſe gab 
diefem Gedanten H. Cotta Ausdrud («Syiteme: 
tiiche Anleitung zur QTaration der Waldungen», 
Berl. 1804; « Amveifung zur Forfteinrichtung und 
Abihäsung», Dresd. 1820), welcher jedoch dieſe 
Methode nicht einjeitig empfahl, ſondern nur unter 
gewiſſen Verhältniſſen, unter andern Verhältniflen 
andere Verfahren angewendet wiſſen wollte. Dur) 
die von ibm u. a. prattiſch eritrebte Verbindung 
des Flächen: mit dem Maſſenfachwerl entitand all: 
mäblih das fpätere fog. tombinierte Bed 
werk. Bon ber Zeit an, als man Iehteres —— 
vereinfachte, namentlich als man den verfeblten 
Gedanten verlieh, alles für ganze Umtriebszeiten 
ausrechnen zu wollen, die fpezielle Rechnung auf 
eine oder zwei Perioden beichräntte, fand das fon: 
binierte Fachwert mehr und mehr Anwe 
Val. aufer Cotta auch Alipftein, «Verfud einer 
Anweifung zur Foritbetriebsregulierung» ( 
1823). Charatterijtiich für das tombinierte 
wert, fowie für das dlachenfachwerl und alle auf 
diefelben zurüdzuführenden Ertragsregelungsme 
thoden ift, daß bei denjelben die — eines 
ür längere oder kürzere Zeit aufzuſtellenden Wirt: 
afteplans, aus welchem fi unmittelbar ber 
eriodifche oder jährliche Hiebsjap entwidelt, in den 
ordergrund tritt. 
Anders iſt es bei den ebenfalls ſchon Ende des 
17. Jahrh. entitehenden Normalvorratsme: 


tboden. Dieje fügen die Ertragsberechnung im 
ich jeden gu ir 



















































weſentlichen auf den Verglei 
lichen und dem normalen Vorrate des j 
Sie werden aud) Bein: oder ze ot 
enannt, weil fie den Hiebsfah mit Hilfe einer als 

egweifer dienenden Formel Für d 
Rechnung brauchen fie einen vorausgehenden 

lan oder ——— nicht; die men i 
elben erfennen aber aus andern Gründen Er 
wendigleit eines folden Plans an, Die Alte) 
diejer Methoden ift die fogenannte öfter. Nameral: 
tare (Hoflammerbelret vom J. —— 

a 

ein daß man den ganzen Zuwachs 


Förftemann 


nur dann nuben bürfe, wenn ber wirlliche Vorrat 


glei dem normalen jei, bei Mangel an Vorrat 
möüfle man * bei Üiberiäus miüfje man mebr 
ſchlagen. uß oder Mangel werden einfach 
—“ ie —— der Umtriebszeit 
un anderer Weife entwidelte Baul: 

—J — praltiſche Anweiſung zum ——— 
anonym ie Detm. 1795) eine Formel des 
erg ar Pape fi auf den laufenden Zuwachs 
bt fih auf den Grundgedanlen zurüdführen 


ſtũ 
läßt, der wirlliche Hiebsſatß verhalte ſich zu dem 
normalen wie der wirkliche zu normalen Bor: 
iefelbe —* verfolgte —— —— 
rer: —— rſtwi —** — * 
a Fo Bene ve», Züb. 1821; 4. Aufl., 
berausg. von Alaupredt, Zub. 1843). ‚Gr nannte 
feine ethode die rationelle, den Quotienten aus 
ze Vorrat in den normalen Hiebsſaß das 
rozent, die Multiplifation des lektern 
* dem Den miete 3 Vorrat ergibt den wirklichen 
ee Peer Segen ( (ale Waldertragärege: 
berausg. von Guſtav 
au —— eigen iäif fi 
Nehnung auf den Durch— 
Karte, aber den Borratsmangel 
en die Eingeljahre eines durch wirtichaft: 
ern 
* 
rſtbetriebsregulie⸗ 
5 nur wendet er, 












14 wieder der Kameral⸗ 
jönite 
—* t auf eine ganze Umtriebgzeit, 
verteilte, Ebenjo verführt Karl («Grundzüge einer 
wiſſenſcha * 













wie H ‚den am enden Zuwachs an. 
Sin ber haben ſich Normalvorrats⸗ 
[3 großer Beliebtheit zu erfreuen 
—— wandte ſich —— dem year 
jwar um jo m e mehr fü 
Ben, Bemaien ſſeln be: 
n, 100 durch eine vom 


Ben euß 1836 verfaßte In⸗ 

ftion, bie man j m aber —— ſehr ver: 

noafäb an eg betreten 

Ahnlich in —— ns nn 
re man on um 

odenteilung des alten Fachwerls, 

te zwar noch dem Grund: 

——— 

faßte 

ritere ee da3 

p der Waldeinteilung auf die Bilbung 

:iner Hiebözüge legt, an Stelle der Rechnung für 

o wurde 


ehre — Earaionbeukonn ehte. 
al * unter 


me un. — e Berın ber en wirt: 
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— Bra Bi — 
ee bie 


* einzelnen —* 

3 Sufrkrunan be will, als die 
‚den Hiebajab durch Be: 
nen ober 
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Detönamen » 1öähigen 
den | Wirken in Wernigerode folgte F. 1866 einem Aufe 
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Normalvorratsmethoben find es bie von K. H 
und Karl, ſowie ein neuerdings in Öfterreich ein: 
geführtes Verfahren (« («Snitruftion für die Begren: 
zung, Vermarlung und Betriebseinrichtung der 
öfter. Staats: und ondsforfte», Wien 1878); 
unter ben Flächenmethoden iſt es das ältere ſächſ. 
Verfahren. Vei der ſog. Beſtandeswirtſchaft iſt 
zunächſt die Erntereife der Einzelbeſtände maß: 
ebend für ben Hiebsſaß, ſoweit dieſe Beſtände im 

inne einer geordneten Hiebsfolge überhaupt ab: 
triebsfäbig find; modifiziert wird diefer Hiebsjak 
weſentlich durch die Rücſſicht auf die Geſtaltung 
der Alteröllafien nad Größe und Verteilung. 

Die Erhaltung und Fortbildung des Ginri tungs 
werfs ——— die Vermeſſungsnachtrãge, Füb- 
rung bed Wirtſchaftsbuchs, Revifionen, Erſtere 
. alljährlich bie Reränderungen des That: 

eitandes in Karten und Schriften nachzubringen, 
etwaige Mängel zu berichtigen. Die geordnete 
Buchführung ſchafft die beiten Unterlagen für bie 
bei den Revifionen neu vorzunehmende Ermitte— 
lung des Hiebsſahes. Die Hauptrevifionen erfol: 
gen von 10 zu 10 jahren, alle taratoriihen Bor: 
arbeiten werben neu ausgeführt, ein neuer Wirt: 
ſchaftsplan wird für abermals 10 ‚Jahre aufgeitellt, 
ein neuer Hiebsſaß berechnet; die Hauptiache iſt, 
dab an jedem einzelnen Beitand alle 10 Jahre die 
ir gerichtet wird, was mit ihm im nädhiten 

ahrzehnt pu geicheben babe. Dieje Hauptreviiio: 
nen find aljo nichts anderes als periodijche Fort: 
fehungen des ganzen Einrichtungswerls. Unter: 
jtügt werden bdiefelben durch die fog. fünfjährigen 
oder Zwijchenrevifionen, 

Die Litteratur über F. ift fehr rei; von 
neuern allgemeinen Werten find beadhtenswert: 
K. Heyer, « Die Hauptmethoben der Waldertragd: 
regelung» (Gieß. 1848); derjelbe, «Die Wald: 
ertranöregelung» (2, Aufl., berausg. von ©. Heyer, 
Lpz. 1862); Grebe, «Die Betriebs: und Grtrags: 
regulierung ber Forften» (2. a a 1879); 
Judeich, «Die F.» (3. Aufl., Dresd. 1880). 

ee (Ernit wilh ), wer Sprad« 
—* er, geb. 18. Sept. 1822 zu Danzig, wo ſein 

ter, Wilhelm Auauft $ ‚(geb. 29. Dtt. 1791 
u Norbb baufen, geft. 28. Juni 1836 zu Danzig), 
I 1817 Profefior der Mathematif am Gymna⸗ 

um war, widmete fich auf den Univerfitäten Ber: 
lin und Halle befonders der allgemeinen Sprad;: 
wiſſenſchaft, namentlich aber Studium der ger- 
man. Sprachen. Nachdem er 1844 zu Halle pro: 
a tehrte 5. nach Danzig zurüd,. Als 1846 
3. Grimms Anregung von berliner Alta: 
* eine Sammlung der ältern deutſchen Eigen: 
namen zum Gegenftande einer Preisaufgabe ge: 
madt wurde, unternahm F. deren rbeitung. 
Als Ergebnis, —— Unterfui ngen erſchien das 
«Altdeutihe Namenbuch » (2 Bde., Nordh. 1856— 
59), dejien erjter Band die Perfonennamen umfa aßt, 
Kan ber zweite (1872 in zweiter verme 
dienen) den Ortönamen gen ewidmet ift 
—9* sine er (1851) hatte F. einem Rufe als Leh⸗ 
= an das Lyceum zu —— erode und als gräfl. 
63 | Bibliothefar Folae eleiſtet. Den größten Tel * 
ner ſprachwiſſenſchaftlichen Forſchungen bat 
uhns t für vergleichende Spra —* 
chun owie in der «Germania» niedergelegt. 
—*36 es Werk a «Die deutichen 
Norbh. 1863), Nah 
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als BEN ber — Bibliothek nad) 
DEN, beren R ng und neue Rata- 
Br er he pr Ins bibliothefa: 
gehören * —2 «Die gräfl. 
Stasi e Bible zu Wernigerode» (Norbh. 
Über Ginrihtung und Verwaltung von 
E hulbiblit ten» (Nordh. 1865). Außerdem find 
noch zu erwähnen: «Gejchichte des deutſchen Sprach⸗ 
ftamımd» (Bd. 1—2, Nordh. 1874 u. 1875) und 
jeine Ausgabe des bedeutenditen Dentmals indian. 
Si ——* der dresdener Er 
(Xp 
Ein Verwandter von ihm ift Joſep 
zu Halle 12. Febr. 1841, Sohn des Bibtorbefn 
Marl Gduard F. (geit. 1847), ftudierte in — 
Vaterſtadt Phil —2 und Spradmifienichaft unb 
erhielt 1866 eine Anftellung an der Univerfitäts: 
bibliothek in Leipzig. ne di mit Arbeiten am 
«Codex diplomaticus Saxoniae regiae» beidhäftigt, 
rüdte er bis zur Stelle eines *— Oberbiblio⸗ 
thelars auf. 
———— ——— ſ. u. Berg: 
au( 
Foriter — franz. Kupferſtecher, 
2. an 1790 in Locle im —— en ann. fe 
jtentum Neuchätel, kam 1805 nad Jar 
bei dem Maler Sanglois in die Ft h eh 
zugleich den Studienturfus der Ku wo er 
Malerei und Kupferiteherei hr — In⸗ 
des entſchied er ſich für — am und erhielt 1814 
den eriten großen s ihm der damals in 
Paris anweſende 4* — Preußen eine oldene 
Medaille und ein Stipendium von 1500 Fr3. auf 
ahre bemwilligte, wanderte er mit feinem 
Zend und Pandsmann Leopold Robert een 
Nom. Hier er er bejonders hijtor. Bilder na 
ältern ital. Dteiftern. Später na gerri. ch zus 
rüdgelcbrt, — er — Unter gern Heinen 
Arbeiten für — er Verleger. Nebenbei beſchäf— 
tigte er frig mit grö ern Kupferitihen und 
lieferte feit ee feiner beiten Blätter, Er 
wurde 1844 an Tardieus Stelle in die Alademie 
der bildenden Hünfte aufgenommen. F.s Arbeiten 
zählen zu dem bedeutendern Leiſtungen ber neuern 
Kupferſtecherlunſt und zeigen durchgängig = 
Eu 0 gewandte wi ee Handhabung 
ce. Er Öitaienile und udn 
a. gleihem € Unter den Hauptblättern 
feines nicht jehr —— Kupferſtichwerls 
find zu e nen: die Vierge au bas-relief 
Leonardo da Binci (1835), die Vierge de la maison 
Orleans, die drei Grazien, die beiden aueh 
Rafaels nad m. Beier, Tizians Geliebte nad) 
Tizian, Aneas und 0, Aurora und Kephalos 
nah —55 Franz I. es Kaifer Kark V. in ber 
ze &t.:Denis nah Gros, die heil. 
0 Dead (1840) u. ſ. w. F. ftarb 
in in Boris 27. Yun 


Goh. Reinhold), Reifender und Naturs | fih 1 


FI Zap‘ geb. 22. Okt. 1729 zu Dirſchau bei Danzig, 
tammte aus dem Haufe der Lords Forefter in 
Schottland, deren einige * der polit. Unruhen 
in ihrem Vaterlande in Polniſch⸗Preußen eine neue 
Heimat gefunden hatten. Nachdem er in Berlin 
zur Univerjität fi vorbereitet und ſeit 1748 zu 
Halle gegen feine Neigung Theologie ſtudiert hatte, 
ging er 1751 nad) Danzig und erhielt 1753 die Bre: 
digerftelle zu Nafienhuben, Hier widmete er fi 
a Lieblingsfähern, der Mathematik, Philos 


Förftenbau und Förftenverhau — Forfter (Joh. Georg Adam) 


fopbie, Länder: und Völkerkunde und den alten 
Sprachen. Bei feiner Reifeluft war ihm der An- 
trag willtommen, bad Kolonieweſen in Saratow 
im afiat. Nufland zu unterfudhen, wohin er, se 
gleitet von feinem Sohne Georg im März 1765 ab 
ging. In feinen Berichten bedte er ne Mip- 
bräude in ber dortigen Berwaltung auf, erhielt 
nad) feiner Ankunft in 1 Petersburg von ber Kaiferin 
Katharina U. Y* we mit Zuziehung mehrerer 
Gelehrten ein G ch für die Kolonilten zu ver: 
fertigen, os * für dieſe Arbeiten und 
Reiſen, ſowie für die verlorene Predigerſtelle, die 
man wegen ſeines langen Ausbleibens unterbes 
anberweit bejeht hatte, nicht bie erwartete Entſchä⸗ 
bigung und reifte ohne bie — ſte Velohnung im 
. 1766 nad) London. 3* folgte er dem 
Nufe als —* eſſor der Raturgeſchichte und der 
anz. und —— Sprache nach Warrington in 
ncaſhire. Doch legte er —— Amt nachher nieder 
und lebte als Brivatmann e Warrington, bis er 
1772 den Antrag erhielt, den Kapitän Cook bei 
feiner zweiten Entdedungsreife ala Raturforjcher 
u begleiten. Dieſe Reife, auf welcher er volle drei 
te zubradhte, wurde von feinem Sohne aus: 
führlic) bei hrieben, da es dem Vater zur Bedingung 
gemacht worden war £ nicht3 über diefelbe druden 
zu laſſen. —* Lg F. — feine reichen « Ob- 
servations made during a voyage round the 
world» (Lond —— "1728, ne von feinem Sohne, 
2 Bbe., cl 1779—80; 2. Aufl., 3 Bde., 1788) 
heraus. Nach der Rüdtehr erhielt 5. von der Uni: 
verfität zu Orford bie jurift. Doltorwürde, ſonſt 
aber keine Belohnung, weil die engl. Regierung - 
von feinem Sohne bearbeiteten —— 
eine Umgehung der übernommenen Verp —3 
betrachtete. So geriet F. bei ſeiner zahlreichen 
milie in Schulden und endlich ſo — in Haft, bis 
ihn der Herzog Ferdinand von raunf—weig be: 
freite, Er wurde 1780 Brofeflor der —— 
in Halle, wo er bis au feinen Tod, 9. Dez. 1798, 
mit großem Beifall lehrte. Bon jeinen Schriften 
find noch zu — das «Liber singularis de 
bysso antiquorum» (Lond. 1776) und Die «Zoo- 
logia Indica» (Halle ze 
—— ob. Georg Adam), berühmter Reiſen⸗ 
ber und llaſſiſcher Brojafchriftfteller, ber ältejte 
Sohn bed vorigen, geb. 26. Nov. 1754 zu Naffen: 
buben bei Danzig, "folgte feinem Bater, 11 %. alt, 
nad) Saratow und fehte dann in Betersburg feine 


nad) | unter des Vaters Leitung begonnenen Stubien 


er ALS diejer nad) London ging, begleitete er 
mjelben und arbeitete bier 9— einem ptoir, 
bis feine ſchwache Geſundheit ihn nötigte, dem lauf⸗ 
—— Berufe zu entſagen. Darauf folgte er 
ſeinem Vater re arrington, mo er mehreres 
ins Englif te und — im Deut⸗ 
ſchen und — gab. Nach der Rüdlehr 
von us um die — unter AR begab er 
Bari und non ba über Holland 
1777 nn —A F der Landgraf von 
Heſſen-Kaſſel 1779 einen Lehrſtuhl der Raturge: 
Inte an dem Carolinum in Kaſſel anbot, den er 
fünf Jahre lang einnahm. Gr folgte 1784 einem 
Rufe als Lehrer der Naturgeihihte nach Wilna. 
Als 1787 die Kaiſerin Katharina eine Reife um 
die Welt zu veranjtalten beabfichtigte, wurde er 
u —ã n dieſer Unternehmung ernannt. 
a dieſe Reiſe aber wegen des Turkenktiegs un: 
terblieb, fo lebte F. eine Zeit lang in Göttingen, 


Forfter (John) 
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leiftete F. auf dem Gebiete der litterarifchen Bio: 
graphie, das er * mit feinem «Life, adven- 
tures and times of Oliver Goldsmith » (2 Bee 
1848; 5. Aufl. 1873) betrat, Diefem vortr 
der | allgemein ala —— anerlannten Werle —9— 
ſich an: «Walter Savage Landor. A biography 
pi Bde. 1868; Y ur 1872), «The life of Char. 
ens » (3 Bde., 1871— 74; deutich von Alt: 
wie 3 Bde. L, 1872—75) und das unvollendet 
ebliebene * of Jonathan Swift» (1876). Um: 
aſſende, felbftändige ride © überfichtlihe An: 
ordnung des Stoffs, kritiſ härfe, verftändnig- 
volle Sympathie und ein träftiger prägnanter Stil 
rg diefe ——— — Eine Sammlung 
einer Beiträge zu Revuen und Zeitſchriften ver: 
öffentlichte er unter dem Titel « Biographical and 
historical essays» (1859; 3, Aufl. 1873). Seit 
1855 verwaltete 5. auch das Amt des Schretärs 
ber Kommiſſion für rrenanftalten, feit 1861 das: 
jenige eines ordentlichen Mitgliedes diefer Kom: 
miſſion. — arb zu London 1. Febr. 1876. 
" Horhter illiam Edward), engl. Stantömann, 
Aria einer angejehenen Quälerfamil ie, 
wurde als der einzige Sohn eines Predigers diefer 
Selte und einer Tochter Sir Thomas Favell Bur: 
tons 11. Juli 1818 in Brabpole in —— ge⸗ 
boren und empfing feine Erziehung in der Quäter: 
Schule in Tottenham. Später wurde er Fabrilant 
in Bradford. Seine erſte bemertenswerte Betei- 
ligung am öffentlichen Leben war eine Reife, die er 
während: der großen Hungeränot 1846—47 nad) 
Irland machte, um in den notleivenden Diftrikten 


843) | einen durd) die Quäler geſammelten Unterftühu % 


fonds zu verteilen. Ym J. 1861 wurbe er als fibe 
raler Kandidat in Bradford gewählt und hat feit 
dem diefe Stadt unausgefegt vertreten. Als ent: 
a: —— Tech * ——— —— 
ts, als lenntnisreicher, u tiger er 
und als gewandter Redner erlangte F. bald einen 
3 Ruf, dab Lord Ruſſell ihm ſchon 1865 
————— die Kolonien über: 
den Sturz des Minifteriums 
—* —* verlor er dieſen oſten, er⸗ 
Des. 1868 in dem? inifterium 
Has en bes Vizepräfidenten des Er: 
dad er mit ungewöhnlicher er or 
nung verwaltete. Die —— feiner Amtsfü 
33 war einer der en Alte der neuern 
engl. Geſeßgebung: die Eeiehungsbill vom 2 
1870. Die ftaatsmännif * u wel 
F. bei: ben jr ann über diefe % ih ent 
—— em aud) feine Gegner zur Anerlen⸗ 
* 3 eben Gigenfduften bemährte er 1072 
enſchaften e er 
* * Ballotbill. Bei dem 


2 sum. 


Siedfione 


Fu | hg, 


von der —— des ——— teriums —— im Febr. 1874 


hatte er eine ſo angeſehene Stellung errungen, daß, 
* Gladitone zu ng der folgenden Seffion 

—2 der liberalen Partei zurüd: 
trat . zu feinem —— vorgeſchlagen wurde. 
Gr lehnie indes diefe Chre noch vor der Wahl ab, 
weil, wie er meinte, fein perſönlicher Einfluß den 


notwendig en Erfordernifjen einer joldhen Stellung 
nicht — * nd ta enden Nur tämpfte 
x Oppofition ana 


die ———— —* ——— Disraeli⸗ 
Beaconsfield. Als nah deſſen Sturze Gladſtone 
1880 ſein zweites Miniſterium bildete, 
übernahm 5. den unter den Umftänden befonders 
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ſchwierigen Poſten des Hauptiefretärs für Irland. 
Als folder nahm er in der Seſſion von 1881 einen 
leitenden Anteil an den Debatten über die irische 
Landbill und die Bill, betreffend den Schub des 
Lebens und Eigentums Die jtrenge Durchführung 
der lehtern Akte, welche bie Verhaftung vieler des 
Mordes und der Einf —— verdãchtigen Per: 
ſonen und im Herbſt 1881 auch die — 
Parnells zur Folge hatte, zog ihm ebenſo den Ha 
der iriſchen Barlamentöpartei wie der geheimen Ges 
jellihaften zu und nur wie durch ein Wunder entging 
er den Mordanjhlägen der «Iriſchen Unbezwing: 
lien», auf deren Proftriptionsliiten fein Name 
obenan ſtand. Inzwiſchen war die Mehrheit bes Mi- 
niſteriums zu ber liberzeugung gelommen, daß die 
fortgejekte ftrenge Anwendung der Zwangsalte 
ihren Zweck vertehle, und zu Anfang Mai 1882 
wurde bie Freilajiung Barnells beſchloſſen. F., der 
diefen Schritt nicht billigte, legte infolge deflen fein 
Amt nieder. Obgleich ın allen Hauptpunften noch 
immer im Gintlang mit feinen frühern Kollegen, 
trat er feitbem doch öfter gegen die minifterielle 
Politik auf, nicht bloß in Hinficht auf Irland, fon: 
dern auch neuerdings in der Transvaalirage, Von 
ihm erihien: ein Bericht über feine Reife nad) Sr: 
land im %.1847; «William Penn and T. B. Macau- 
lay» (1849), eine Widerlegung ber in Macaulays 
«Englifher Geſchichte » gegen Ben erhobenen An: 
lagen; «How we tax India; a lecture on the con- 
dition of India unter British Rule» (1858) und 
«Speech delivered after laying the memorial 
store of the first school built by the Liverpool 
School Board» (1873). 

Förfter (Auguft), Schaufpieler und Theater: 
direltor, geb. 3. Juni 1828 iz Lauchſtädt, befuchte 
die Schulen zu Donnborf u nforta, ftubierte von 
1847 bis 1851 * ie in Halle und promovierte 
1851 in Jena. Noch in demſelben Jahre, am 25. Mai 
1851, bebütierte er dann als Sedendorf («Zopf 
und Schwert») bei der Bredowſchen Geſellſchaft in 
Naumburg und begleitete fie vom Auguit 1851 bis 
1858 auf ihren Wanderungen durch en und 
Thüringen. Im J. 1853 engagierte ihn Wallner für 
Bojen und Bromberg als Konverfationgliebhaber, 
von bier ging er 1855 — Stettin, 1856 als Schau: 
ſpieler und Regiſſeur na ‚Danzig und 1857 in ber 
gleichen Eigenſchaft nad Breslau. Schon vor Ans 
tritt feines jtettiner Engagements hatte F. am Burg: 
theater gaftiert und wurde nun 1858 von Laube an 
dieſes Inſtitut nah Wien berufen, um Jalob Luf: 
berger und Karl Lucas zu erjepen. Bis zum 18. Mai 
1876 wirkte 5. in erjprießliher Weije an dieſem 
eriten beutichen Theater, 1865 zum wirklichen Hof: 
—* 1870 zum wirklichen Regiſſeur ernannt. 

om 1. Juli 1876 bis 30. Juni 1882 war 5. Direltor 
des Leipniger Stab terd, Im Herbit 1883 trat 
er ald Regifjeur und ftellvertretender Direltor an 
bie Spike des in Berlin zu begründenden Deutfchen 
Theaters. Als Schaufpieler gefällt F. mit Recht in 
feinen Charafter : und Väterrollen, bei deren Dar: 
ftellung ihm feine Bildung, fein geiftvoller Vor: 
trag und bie fichere Einfachheit feines Spiels die 
Anerkennung bes Kenners ſichern. Nollen, in 
denen fein Talent beſonders glüdlih zum Aus: 
drud fam, find Friedrich Wilhelm I. (« Zopf und 
Schwert»), Odoardo, Mufitus Miller, Nathan, 
Erbförfter, Herzog Karl («Starlsichüler»), Kattowis 
(«Prinz von Homburg») u. ſ. w. Auch F.s beide 
Söhne widmeten ſich der Bühne, 


Förfter (Auguft) — Förfter (Ernft Joachim) 


efter (Ernft Joachim), deutſcher ſunſtſchrift⸗ 
FR eb, 8, * 1800 in nchengoßerſtãdt 
an der Saale, widmete ſich in Jena und Berlin 
theol. und philoſ. Studien, feit 1822 aber der Ma— 
ferei, zu welcher er von zu end auf durch Neigung, 
Talent und Borftudien befähigt war. Gr bildete 
ich zu Münden unter Cornelius und wurde bald 
arauf in Bonn an den Fresten der Aula und in 
Münden an benen der Arkaden de3 Hofgartena be: 
teiligt, fpäter auch an den entauftifchen Wandbil: 
bern des neuen Königsbaues. Allmählich wandte 
er nd jedoch von der Ausübung der Malerei kunft: 
ge chtlichen Forſchungen zu, die durch wiederholte 
eilen nach Stalien, ſowie fpäter auch durch Frank⸗ 
reih, England, Bel ien, Pr gefördert 
wurden. Die Reihe feiner kunfthiftor. und kunft: 
theoretiſchen Schriften eröffnete %. mit «Beiträgen 
zur neuern Aunjtgefchichter (Lpz. 1835), denen die 
«Briefe über Malerei» (Stuttg. 1838) folgten. Als 
mufterhaft in ihrer Art können «Münden, ein 
Handbu A: Fremde und Einheimijche» (Münch. 
1838; 7. Aufl. 1854), das «Handbuch für Reifende 
in Ztalien» (Münd. 1840; 8. Aufl. 1865) und das 
«Handbuch für Reiſende in Deutichland» (Münch. 
1847; 2. Aufl. 1852) gelten. %.3 bedeutendſte 
kunſthiſtor. Arbeiten find jedoch die «Geſchichte der 
deutihen Sunft» (6 Bde. Lpz. 1851—62), die 
«Dentmale der deutfhen Baukunft, Bildnerei und 
Malerei» (Bd. 1—12, Lpz. 1855—69) und die 
aVorſchule zur Kunſtgeſchichte⸗ (Lpz. 1862). Auch 
ab er die von ihm aufgefundenen Fresken des 
vanzo (f. d.) in der Kapelle San:Giorgio in Ba: 
dua (Berl, 1840), ſowie die Schrift «Leben und 
Merle des Fra Giovanni Angelico da Friefole» 
(Regensb. 1859) heraus und trat 1842 al3 Mit: 
rebacteur von orns «Hunftblatt» ein, für das 
er ſchon feit 1831 zahlreiche Beiträge gel efert hatte, 
Nah Schorns Tode übernahm er die Herausgabe 
der liberiegung von Vaſaris «Leben der —— 
netſten Maler, Bildhauer und Baumeiiter» (6 Bde., 
Stuttg. 1848—49). Auch ſchrieb er «xJ. ©. Müller, 
ein Dichter: und Künftlerleben» (St. Gallen 1851), 
«Rafael, fein Leben und feine Werte» (2Bde.,Lp;. 
1867—68) und «Peter von Cornelius» (2 oe. 
Berl. 1874). Als Schwiegerfohn von Jean Baul 
Friedrich Richter hat F. 1826—38 an der Heraus: 
abe von deſſen Nachlaß und Briefwechſel den 
— — Anteil gehabt. Unter anderm 
—8 er von «Wahrheit aus Jean Pauls Leben» 
(Breslau 1827—33) die fünf lekten Bände, ver: 
—— eine kurzere Biographie des Dichters für bie 
usgabevon defjen«aAusgewählten Werten» (Bd.16, 
Berl. 1849) und gab den «Papierbrachen» (2 Tie,, 
nf, 1845), fowie «Bolit, ._ von Yean 
aul» (Heidelb. 1842) und «Dentwürdigteiten aus 
dem Leben Jean Pauls» (Münd. 1863) heraus. 
Gigene dichteriſche Verſuche veröffentlichte F. in 
einem Ferm aGedichte⸗ (Lpz. 1854). Nach Be: 
endigung ber «Dentma beuuticher Kunft» begann 
F. die «Geſchichte der ital. Aunft», von welcher 
5 Bände (Lpj. 1869—78) und bie «Dentmale ital. 
Malerei», von denen 4 Bände (Lpz. 1869—82) er: 
ſchienen fi, Bei feinen ——— Reiſen in 
Jialien hat F. mehrere wichtige kunſtgeſchichtliche 
Entdechungen gemacht. Wie er den Avanzo aus der, 
Bergefienheit and Licht gezogen, die Wirkſamkeit 
von Roger von der Weide in Stalien und den Nie: 
derlanden klar gejtellt, fo führte er mit einem Ge⸗ 
mälde im Balaz30 publico in Genua, und infolge 


Förfter (Friedr.) — Förfter (Heint.) 


davon al3 den Urheber bi dahin unbenannter 
höchſt bedeutender Werke in Brügge, Rouen u. ſ. w. 
den größten Nachfolger der van Ende, Gerard Ta: 
vid, wieder in die deutſche Kunftgeichichte ein. Die 
widhtigite —2 dieſem Gebiete aber war 
der unwiderlegliche Nachweis, dab eine Altartafel 
von ausgezeichneter Schönheit vom J. 1505 in Pe: 
rugia mit Unrecht von Bafari dem Euſebio da San: 
Giorgio zugeihrieben worden, und daß fie als ein 
höchſt wertvolles Wert Nafaela von Urbino aner: 


lannt . 
efter (Friedr.), hiſtor. Schriftiteller, der Bru: 
ber —* geb. zu Munchengoßerſtãdt 24. Sept. 
1791, beſuchte das Gymnaſium zu Altenburg und 
ftubierte zu Jena Theologie, wendete fi) dann dem 
Studium chaologie und Kunſtgeſchichte zu 
und lebte zu diefem Zwede eine Zeit lang in Dres: 
den, infolge des Aufrufs Preußens trat er 1813 
‚nbas Lutzowſche Freiforps, wurde in den folgen: 
den Feld mehrmals verwundet und avancierte 
zum ier. Nach feiner Nüdtehr aus Paris, wo 
i Zurüdforderung der Kunjtihäke thätig war, 
wurbe er in Berlin Lehrer an der Artillerie und 
Ingenieurfchule, infolge der 1817 eingeleiteten des 
[ n Unterfudungen als Verfaſſer mehrerer 
Au a der Nemefis» aus dem lönigl. Dienite 
! or in feiner wre En * 
gehemmt. em er ſeit 1821 die 
«Neue ne Monatsſchrifto, dann 1823—26 die 
zoſſiſche Zeitung» und 1827 — 30 in Verbindung 
mit (Wilibald Aleris) das neue «Berliner 
fo nsblatt» redigiert hatte, unternahm er 
mit Bruder Gin eine Kunſtreiſe nad) 
erhielt nach feiner Nüdtehr mit dem Titel 
als H eine Anftellung bei der königl. Kunſt— 
in Berlin und wurde fpäter zur Lönigl. 
Hof: und Rationalbibliothet verieht, von wo er erit 
Gründung Neuen Mujeums in feine 
zurüdtehrte. Bon %.3 frühern 
erwähnen: «Beiträge zur 


Schri d 
Be hicte» (Ber 186), «Der Feld: 
und "gg: Umgebungen» (2pj. 
1821), d. Gr. Jugendjahre, Bildung 
und 1822 «Grundzüge zur Geſchichte 
tants» (2Bde., Berl. 1818) und «Hand: 
bie und Statijtil des 
teuß. & 1820— 22). 
Bene ag; ee 104) 
er vie 
Aufhellung der => Abfihten diefes 
und beſonders der Motive * ſeiner Er⸗ 
ordung beigetragen, Dieſen Arbeiten reihen ſich 
och an die Geſchicht age Wilhelms I., Kö: 
von Preußens (3 Bde., Potsd. 1834—35), 
bad Merk «Die Höfe und Kabinette Guropas 
8. Jahrh.» (3 Bde., Potsd. 1836—39). Spä- 
hrieb 5. eine Neihe populärer hiſtor. Werte, 
sie: «Beben und iedrichs d. Gr.» (2. Yu 


ODE, 4 j 1842 * p m us» (2. ufl,, 
2 ütoph Columb a 
Bde. 2 PR rich Wilhelm der Große 
Rurfürfto (4. Berl, 1855), «Friedrich d. Gr., 
1 Regent und Feldherro 


ar Wr — 
Aufl., Ber! 1860), «Neuere und neueite preuf. 
eihichte» (4. 2 Bde, Berl. 1857—61), 
Geihihte der. e 1813, 1814 und 
>10» (\ -Aufl,, 38: 1865). Seine Kriens: 
eder, Romanzen, und Legenden ver: 
gte 5. im einer unter dem Titel 
Gedichten (2 Boch, Berl. 1838). In «Beter 
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Schlemihls Heimtehr» (2. Aufl., Berl. 1849) lie: 
ferte er eine Fortſehung zu der befannten Dichtung 
ijjos. Außerdem bearbeitete er mehrere Stüde 
Shalſpeares und einige Heinere Luftipiele für die 
Bühne und verfaßte das hiltor. Drama «Guftav 
Adolf» (Berl. 1832); auch wirkte 9. mit bei ber 
Herausgabe der Werte Hegels. F. ilt der Gründer 
des Wiſſenſchaftlichen Kunſtvereins zu Berlin, dem 
er lebenslang als Sekretär angehörte. Seine lep- 
ten Lebensjahre widmete er faſt ausſchließlich der 
Bearbeitung der preuß. Gedichte, von welder 
namentlich die den Vefreiungstriegen gewidmeten 
Bände fehr großen Erfolg hatten, Gr jtarb zu Ber: 
lin 8. Nov. 1868. Nach 5.8 Tode erſchien der An: 
fang einer Selbjtbiographie unter dem Titel «Hunft 
und Leben» (herausg. von Klette, Berl, 1873). 
efter (Heinr.), Füritbifchof von Breslau, geb. 
24. Nov.18005u Großglogau als Sohneines Malers, 
erhielt feine erite Bildung auf dem Gymngſiuni 
einer Vaterſtadt, dann auf der Univerfität zu Bres- 
u, wo der Einfluß Derefers für feine Beitimmung 
zum Sanzelberufe entideidend ward, Gr wurde, 
17. April 1825 zum Priefter *2 erſt Kaplan 
zu Liegniß, dann Pfarrer zu Landshut. Seit 1837 
als Domberr, erfter Domprediger und Inſpeltor 
des Klerilalſeminars nad) Breslau berufen, begrün: 
dete er in dieſer Stellung feinen Ruf als einer der 
bebeutendften Kanzelredner der kath. Kirche in 
Deutihland. Die in Schlefien beginnende ſog. 
«hrijttatholifche» Bewegung —9 gab ihm Gele: 
genbei ‚als ein entfchiedener Borlänipfer des röm.: 
th. Kirchentums aufzutreten, Diejelbe Haltung 
nahm er aud ein promäben den polit. Kämpfen 
des J. 1848, jowohl in der Synode deutſcher Bi: 
oöle zu Würzburg als Vertreter feines Freundes 
iepenbrod, als aud) an deſſen Seite in der Deut: 
hen Nationalverfammlung zu —— Vach 
Diepenbrods Tode wurde N 19, Mai 1853 ji 
defien ae r im Bistum Breslau gewählt. 
Das Verdilt Roms gegen die Lehren Günthers 
brachte ihn in Konflilt zunächſt mit Balber (f. d.), 
fodann mit der breslauer fath.theol. Hacultät und 
deren ftaatli begründeten Stellung. eg ser F. 
auf dem Vatilaniſchen Konzil zu Rom zu denjeni⸗ 
gen Bi öfen —* hatte, welche gegen das Dogma 
r tl, Ina ibilität geftimmt hatten, fo unter: 
er fic) dennoch jpäter den Forderungen Roms 
und ſchriti gegen die Opponenten ber breslauer 
gr Falultat mit ftrengen Genfuren ein, Beim 
Ausbrucd des Rirchentontitts trat F., obgleich 
erſt zur Verſohnung geneigt, doch — mit großer 
Energie der Ausführung der preuß. Maigeſehe ent: 
gegen, indem er ftaatötreue fath, Prieſter erlom: 
munizierte. Nachdem ihm daher eine Reihe von 
Seiyeen garlerient worden war, wurde durd) den 
oberjten —— erichtshof das Abjehungsver: 
fahren gegen ihn eingeleitet und F. durch rechts— 
träftiges Urteil 6. Dit. 1875 feines Amtes entjebt. 
Schon vorher, 6. Mai, hatte er id nad) Johannis: 
berg, das zum öfterr. Teile feiner Diöceje gehört, 
heimlich begeben. Dort jtarb er 20. Dt. 1881. 
Als ——— hat ds 9. populär gemacht 
durch fein «Lebensbild Diepenbrode» (3. Aufl., 
Negensb. 1878). Außer zahlreichen einzelnen Pre: 
digten veröffentlichte er die «Homilien auf die Sonn: 
tage des Lath. Kirheniahred» (3. Aufl,, 2 Boe., 
Brest. 1851), «Der Huf der Kirche in die Gegen: 
wart» (3. Aufl.,8 Bde,, Brest.1852), «Die hriftl. Fa⸗ 
milie» (4. Aufl., Brest, 1854), «Predigten auf die 
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Sonntage des kath. Kirchenjahres» (4.Aufl,,2Bbde., | tiven Standpunfte gewürdigt werben: fo bie prot: 
Bresl. 1857). Seine «Kanzelvorträge» (6 Bde., Kirche im Bezirt Mariahilf, die Elijabethbrüde 
Bresl. 1854) find auch gefammelt eidienn. Bal. | (1854), der iörael. Tempel. Aud am Arjenal war 
Franz, «Heinrich F., Fürftbifchof von Breslau. Ein | er mit Hanjen —— In der Anwendung mit⸗ 
en3bild» (Bresl. 1875). telalterliher Stile erwies er ſich indeſſen entichie- 
Förfter (Karl Auguit), Dihter und fiberfeger, | den unglücklich. F. ftarb 16. Juni 1863 in Gleichen: 
eb. 3. April 1784 zu Naumburg an der Saale, | berg in Steiermart. 
Befuchte die dortige Domfchule und ftubierte jeit Hörer (Emil, Ritter von), Arditelt, Sohn 
1800 Theologie zu Leipzig. Später lebte er in | des vorigen, geb. zu Wien 18. Dit. 1838, war 
Dreöben, mo er jeit 1806 al3 Adjunft, 1807 als | Schüler feines Vaters, widmete fih dann an 
zweiter Profeſſor am Kadettenhauſe angejtellt wurde | der Akademie zu Berlin dem Studium feines ſpe⸗ 
und 1828 zum eriten Profeſſor diejes Inſtituts auf: — chs, lehrte aber zur praktiſchen Thätig- 
rüdte. Er ſtarb 18. Dez. 1841. %. trat zuerſt mit | keit in das väterliche Atelter zurüd. Nad einer 
der überſezung von Betrarcas «Gedichten» (2Tle., | Studienreife in Jtalien und dem inzwijchen einge: 
pz. 1818—19; 3. Aufl. 1851) hervor. Später er: | tretenen Tode feines Vaters führte er den Ausbau 
ſchienen von Ihm die Üiberfegung von Taſſos «Aus: | der —— in der verlängerten Kärntner: 
erlefenen Iyriihen Gedichten» (2 Tle., Zmwidau in Palais Todesco und Hoyos, aus, Später 
1821; 2. Aufl., Lpz. 1844), «Nafael, Kumft und | jammelte er wieder drei Jahre lang in Stalien mit 
Künftlerleben», ein Eyllus von Gedichten (Lypz. | dem ftuttgarter Architelten Gnauth zablreihes Mas 
1827), «Sanımlung auserlefener Gedichte für Ge: | terial zu eigem Werk über die Renaijjance Toscas 
daͤchtnis und Redeübungen» (Dresd. 1820; 5.Aufl, | nad. Nachdem F. zurüdgelehrt war, übernahm er 
1854), ber unvollendet gebliebene «Abriß der allge: | 1867 den Bau 4 Heiner und auswärtiger 
meinen Litteraturgefhichter (Bd. 1 —4, Abteil. 1, | Privatanlagen. So entitand die Häufergruppe am 
Dresd. 1827—30) und die fiberjehung von Dante | Franzensring gegenüber der neuen Univerfität, das 
«Vita nuova» (Lpy. 1841). Die von Wilh. Müller | Hotel Aujtria in Gries bei Bozen, das Kafino in 
begonnene «Bibliothek deutfcher Dichter des 17. | Marienbad, endlich das wiener Ningtheater fein 
Yabrh.» wurde von ihm fortgeführt und 1838 mit ſchönſtes Werk, welches dur die Feuersbrunſt 
dem 14. Bande geſchloſſen. Seine zahlreichen und | vom 8. Dez. 1881 vernichtet wurde, Der Bau 
zum Teil Je aniprechenden Gedichte, deren meh | dauerte von 1872 bis 1878, befonderd das innere 
rere von Meber und andern nambaften Komponi- des Haufes zeichnete fich durch gefällige farbige 
jten in Muſik gefeßt wurden, erfchienen nach _fei: | Wirkung und Eleganz der Deloration aus. Auch) 
nem Tode mit einem Vorwort von Ludw. Tied | auf dem Marimiliansplake nächſt der Votivfirde 
(2 Bde. Epy- 1842), gefammelt von feiner Gattin, | errichtete F. eine Gruppe ————— Gebäude, 
En e 5, einer Schwefter der Brüder riedric und | jowie das des Giro: und Kaſſenvereins in der 
Ernſt F, geb. 4. Juni 1794, gelt. 17. Juni 1877 | Rodhgaſſe. Er erhielt auf der wiener Weltauzftel: 
in Dresden. Auch wurden von F.s Gattin «Bio: | lung 1873 die Kunjtmedaille und wurde auch bei 
graphiſche und litterariiche Skizzen aus dem Leben | der Konkurrenz für das ungarische Parlaments: 
und der Zeit Karl 5.8» (Bd. 1, Dresd. 1846) bes | gebäude ausgezeichnet. Ohne eine geniale Schöpfer: 
arbeitet. Bon ihren eigenen fchriftitellerifchen Ar: | Fraft zu befigen, zählt F. doch unter die talentvollern 
beiten erfchien «Der Wiebererwedte» (2 Bde., Lpz. | Vertreter feines Fachs, defien Ideal er in der 
1862) unter dem Pſeudonym Ludwig Kreuz. — | Wiederholung florent. Renaifianceformen erblidt. 
Die Tochter beider, Marie F., geb. 9. März 1817, Foerſter (Wilh.), deutſcher Aftronom, geb. 16. 
geit. 28. April 1857 zu Dresden, war ebenfalls | Dez. 1832 zu Grünberg in Schlefien, bezog im Dit. 
Dichterin und Schriftftellerin. Ihre «Gedichten er: | 1850 die Univerfität Berlin, um Mathematik und 
ichienen kurz vor ihrem Tode (Lpz. 1857); auch gab | Naturwiffenfchaften zu ftudieren. Oſtern 1852 
een « Briefe aus Südrußland» (2pz. 1856). | wandte er fih nach Bonn, mo er ſich unter Arge: 
Örfter (Ludw., Ritter von), Architekt, geb. in | landers Leitung ausschließlich der Aitronomie wid: 
Bayreuth 8. Olt. 1797, Schüler der münchener | mete. Nachdem er im Aug. 1854 mit der Schrift 
Akademie, wandte fi von dort nady Wien, wo er | «De altitudine poli Bonnensi» promoviert, ward 
ebenfalls die Alademie befuchte. Hier fand er an | er DI. 1855 als zweiter Aifiitent bei der berliner 
dem Italiener Nobile, welcher den ftrengiten Brin: | Sternwarte angeftellt und war ſeitdem bis 1862 
zipien der antikifierenden Richtung in der Baufunft | fait ausichließlih mit Beobachtungen und Bercch« 
huldigte, einen ausgezeichneten Lehrer. Indeſſen nungen von Planeten und Kometen bejchäftigt. 
ihlug 3. doch bald in Sachen des Stils einen | Inzwiſchen hatte fi F. 1857 für Ajtronomie an 
eigenen Pfad ein, indem er, unbefriedigt von der | der Univerfität habilitiert, war 1860 zum erſten 
dürren undgeiftlofen Schablonenhaftigkeit, in welche | Affiftenten der Sternwarte aufgerüdt und erhielt 
1863 eine außerord. Profeſſur an der Univerfität. 
Nachdem er 1863—65 an Stelle des wegen Krank⸗ 
heit zum Rüdtritt genötigten Profefjors Ende mit 
der interimiltischen Leitung der berliner Sternwarte 
betraut gewejen war, wurde er im März 1865 der 
finitiv zu deren Direltor ernannt. Seitdem war 
5. auch als Herausgeber de3 berliner «Aftron, 
Jahrbuchs» ſowie als Mitarbeiter an der «Gurop, 
Sradmefiung» (bid 1868) und dann eine Zeit lang 
als Schriftführer der 1863 gegründeten Nitronomti: 
ſchen Gejellihaft und Mitherausgeber der Viertel: 
jahrsſchrift derjelben thätig. Ende 1868 ward F. 
unter Beibehaltung feines Lehramts und feiner 


der klaſſiſche Stil unter der Handhabung der bau: 
bürequkratiſchen Elemente in Öfterreich verfiel, ſich 
den blühenden Formen der ital, Nenaifjance zu: 
wendete. Bereit 1844 entwarf er die eriten Grund— 
projette einer Erweiterung de3 alten Wien, welche 
jpäter fo prachtvoll, wenn aud) nad) andern Ideen 
durchgeführt wurde. Durch geniale Schüler, wie 
van der Nüll, wurde %. der Begründer der heuti: 
gen Architeltenichule Ofterreihs, auch erwarb er 
fih durdy das von ihm begonnene Fachorgan, die 
«Bauzeitung» (feit 1836), aufßerordentlide Ver: 
dienjte. Seine eigenen Bauten find die eriten Bo: 
ten des Aufihmwungs und müflen daher vom rela: 
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Wert haben, ‚‚oritvergebe n (3. B. Widerſeßz⸗ 
—* gegen — ds An von Grenz: 
den u. ſ. w.) und Forftübertretun en oder 
— eiübertretungen (3. B. Benußung 
verbotener ur unerlaubter Werkzeuge bei Ge: 
winnung von Nebennußungen,, Streu u. f. w., 
———— im Walde oder in pi en unmittel: 
rer Nähe, Unterlafiung ber etwa — vorge⸗ 
ſchriebenen ar gegen ſchädliche Inſelten 
uf. w.). l. für — —— Gejeh bettefſend den 
diebitahl vom 15. April 1878, Feld: und 
For —* vom 1. April 1880; für Bayern 
das Forſtgeſeß vom 28. März 1852, in neuer Ter: 
tierung von 1879; für Württemberg dad Forititraf: 
geiek vom a Sept 1879 und Fort * ſeh vorn 
8. Sept. 1879; für das Königrei Borft: 
ftrafgeie vom 30. April 1873 u. 
wen: tigfeit, ſ. unter 7 id 2. 
—— t nennt man * Gerichtsbehörde, 
welcher die Unterſuchu Aburteilung ber 
gufkae und — obliegt. In früherer 
eit bejtanden zu diefem Zwed beionbere ar 
richte, Forſtrügegerichte, welche unter Zuziehung 
von rechtsverſtaͤndigen Beifipern von den aus Forit: 
beamten zuſammengeſehten Forſtämtern abgehalten 
wurden. Cine ſolche Einrichtung —— ich nicht 
mehr mit den heutigen Rechtsanſchauungen, nach 
welchen nicht eine die Intereſſen der Bei ädigten 
vertretende ——** ſondern nur der ordentliche 
Richter ein Strafurteil fällen ſoll. Der Ausdruck 
at daher eigentlich nur noch biftor. Bedeutun 
orſthoheit begreift die der Staatsgewalt als 
folder in Beziehung auf alle im Staat ebiete ge 
legenen Waldungen zufte ** Befugniſſe. Dieſe 
beziehen ſich auf die dahin gerichtele Sorge der 
— * walt, daß die Wälder auf leine dem allge: 
—— nachteilige Weiſe bewirtſchaftet wer⸗ 
den. Die Möglichkeit nen. — goritae 
jeßgebung iſt el der 3. Gie it ein Teil der all: 
emeinen —X des Staats und erftredt 
ich auf alle Waldın en, gleichviel ob dieſe Privat: 
*5* einzelner erfonen oder Korporationen, 
fie der landesherrlichen Familie oder dem Staate 
ehören. Als ein Ausfluß der Landeshoheit lonnte 
ji die F. exit ——— dieſer entwideln. 
ichen ie lungsteime beider in Deutid: 
land zwar bis in bas 12. yobeh., vielleicht noch 
weiter zurüd, jo blieb e3 doch namentlich dem 16., 
17. und 18, Jahr. vorbehalten, die . auszubil- 
den. Urjprünglid war das Net des orjtbannes 
(j. d,) ein Au Bst der Grundherrlichkeit, zuerjt wa: 
ven es dann die Marlwaldungen, in welche ſich die 
Bannlegung 


waren, die ältern Forit: und —* 
nungen nur für diejenigen Wälder erlaſſen werden 
lonnten, welde der Geber einer ſolchen er 
ai tte, eritredten fie fih nun auf Grund 
3. aud auf die Waldungen anderer. Die, Marl: 
| waßungen nahmen vielfach die erblihen Ober: 
märler in Beſiß, ſodaß die ehemaligen Martge: 
noſſen aus Piiteigentümern nur Servitutberechtigte 
wurden, Die bijtor. Entwidelung der Eigentums: 
verhältnijje Y in diefer Beziehung in ben deutſchen 
zuenz * ee ſchiedene geweſen. In einigen, 
uddeutſchland, hatte die auf die 
true Tg gejtükte Macht der Regierung dahin 
geführt, daß Sämtliche Waldungen des Landes einer 


als fie viel) ale * erblichen Obermãrkern geworden 
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een aatlihen Bevormundung unterwors | Öuwotbeien —* Loſung one sig Probleme 


fen wurden. vielfach, namentlich durch rüd: 
fichtslofe Ausübung von Servitutsrechten hervor: 
gerufene ſchlechte Zuftand der Waldungen, die lokal 
berechtigte Furcht vor Holzmangel, unterjtükten 
das Bevormundungsfgiten der Staatägemwalt. 


Zahlreihe Forftordnungen find aus dem 16, bis | li 


18. Jahrh. aufbewahrt worden. Die im Geifte der 
neuern Zeit entwidelte Freiheit des Grundeigen⸗ 
tums verträgt 19 mit fo weit gehenden Ausflüſſen 
der 3. nicht und befchränkt den Einfluß der Staats— 
gewalt auf das im Intereſſe des allgemeinen Wohls 
unbedingt Notwendige. (S. Forjtpolizei. 

Nicht zu verwechieln mit ‚ ift die ſog. Forſt— 
geretigteit, welche als ein verleihbares Negal 
erſcheint und die in dem alten Foritbanne urjprüng: 
li vorhandenen Rechte in fü — reift. Sie — 
in * ——— rſten wo ÖL immer zu fin: 
den, in denen anderer Berjonen nur dann, wenn 
fie biefen durch Berfaffungsbeftimmungen oder lan 
desherrliche Beleihung geitattet war (fo EB den 
Standesherren, mediatifierten Fürften, durch die 
——— 1815). Die wichtigſten Momente der 

— ſind erg der ganzen Wirt: 

t, Horitgerichtsbarteit, Beziehung von Fort: 

I en. Die Forſt —— wird modifiziert 

* ni hei efehrt. In einigen w 

—* — — taaten hatte ſich eine ſolche Forſtgerech⸗ 

tigleit mit Hilfe der F. gegen alle nicht beſonders 

davon ausgenommenen ———— ent: 

widelt. Val. —— — Geſchicht e erg 

der Eigentumsverbältniffe an Jagd » | den 

Cpʒ. 1832); 5 «Geichichte bes Waldei igen: 

tums, der Waldwirtſchaft und —— t in 
Beulen (3 Bbe., Berl. 18 

eine von a Sort. zum Zwede 

—— — Benutung gegen einen jähr: 

lichen Zins einem Unterthanen oder als Teil der 

Beſoldung in Kay Beit den Forftbeamten über: 


la —* d 
— heißen die der Waldwirtſchaft 
— en Inſelten (ſ. Waldverderber); im 
weitern Sinne fann man auch die verhältnismäßig 
Ba nüslichen hinzurechnen, 
ftfaleuder, mit Kalendarium verfe 
Notisbücher, in welchen die im Laufe des Ya 3 
—— forſtwirtſchaftlichen Arbeiten bemerlt 
ſind und welche * eg eine Anzahl forft: | la 
—88 namentlich fo Tabellen enthalten. 
veutſchland * Kr; ir 1873 in Berlin ein 
Short und ——“ nder», herausgegeben von 
deih und Behm, dem ein zweiter Zeil, forftliche 
Statiftit enthaltend, beigegeben ift. In Sſterreich 
erſcheinen mehrere 
kamm oder Schmiedeberger Kamm 
heißt ein von NRW. nah DSD. —— Teil 
des Rieſengebirges in Schleſien, zwi⸗ 
Ka —— und legen von Stein: 
bis in den bei Liebau hinzieht, mit dem 
1219 m hohen Forjtberg. Zwiſchen Steinfeifen 
und dem Forſtberge —* in 1175 m Höhe die aus 
13 Bauden nn Forſtbauden) beſtehende Heine Ort⸗ 


haft, 5 ngwajjer, am Nordabhange auf grü: 
lane zerjtreut, an beiden Quellarmen 
des San — ers, 


—— eit —— tige e ——— nicht 
—— enſcha 
* le der auf ae Inder do begründeten 


induttiven Forſchung, do. b. der der 

porn eh betreten werden milfie, Wenn die 
Landwirtſchaft in diefer Beziehung der Forjtwirt- 
ſchaft voraneilte, jo Bertuch in der großen Schwie: 
rigfeit der foritlichen rſuche. Ein landwirtſchaft⸗ 
Verſuch kann in vielen Fällen ſchon in we: 


nigen Monaten zu befriedigenden Refultaten führen, 

während über einen einzigen forjtlihen Verſuch 

eine ganze Generation ausiterben fann, € im 
eit i 


ſelbe zum Abſchluß gene. In jo —* 
er nicht bloß ſehr vie * oft vernichtenden Storun⸗ 
* durch Glementarereignifie ausgeſetzt, ſondern 
etet auch deshalb ſo —— & wierigfeiten, weil 
derjenige, wel .. egann, häufig die Beit des 
Rerultats nicht erle rartige lange dauernde 
Verſuche dürfen nicht in der Hand eines Einzelnen 
liegen, fondern müflen von einer bleibenden Res 
gierung, einer wijlenichaftlihen Anitalt oder der⸗ 
leihen begonnen und fortgejegt werben, won 
fit en der vierziger Sabre des 19. * 
richteten Maͤnner, wie Hundeshagen, von 
find, K. Heyer u. a. ihr Streben bin, Sebterer 
verfaßte im Auftrage der Verſammlung re 
— Forſtwirte (1845) ſeine ——— forits 
atifhen Unterjuchungen » —* t. 1 
Sache fam aber immer wieder in Siodung, menn 
aud) einzelne Regierungen fid) ipäter derſ ben ans 
—— Letzteres geſchah namentlich im König: 
reich Sachſen ſeit 1860; in Bayern ſeit Ende ber 
vierziger jahre, befonders aber jeit 1866; in Bas 
—8** eit Ag der dreißiger Jahre, wenn Fred 
Br in großer Ausdehnung. Einen neuen : 
ſchwung nahm die Sade 1868 dur man 
litterartiche ren ngen, namentlich du .- 
« lüber ee rjuchsftationen. Ein Wed: * 
— 5*— u. za * tuttg. 1868), und durch einen 
auf Antrag des Oberlanbforimeitens. von 
Kirchbach von ber — der deutſchen 
Land: und Forſtwirte in Wien gefaßten Beſchluß, 
infolge deſſen noch in demſelben Jahre ein beraten: 
der Kongreß in Regensburg zu ujammentrat und 
einen Organifationsplan ausarbeitete, 
Gründe verhinderten dejjen Ausführu 
Gelegentlich der Verſammlung 
wirte in Braunſchweig —— —* — 
—* der forſtlichen Ver —— 
be tagte das erſte — 1878 in 
bauen ift ſeitdem alljährlid zufammtengetres 


tellung 0 gemeinjamer n- 

far Ken and udsarbeiten, als 
Grtra petafeln, Kultur: und Durchforſt he, 
— ünlerſuchungen aus dem Gebiete der 

zmeßlunſt und Zuwachslehre, d * 
pri meteorologi a. tationen u. |. w., 
urch gemeinjame rung ber bat 
dieſer Berein das —2* Verſuchsweſen bedeutend 


efördert. An denſelben beteiligten ſich die von den 
ffenden Regierungen mn 
Berfuhsanftalten Preußens, Ba 
MWürttembergs, Badens und "hr 
(1882) trat das Groß —— 
geſehen von der nur durch einen ſo — 


es —— — der — 
—3 der Dolortimente um und — * — 
a r Holz im Deutſchen 


een wurde, u Beichluß wurde * 
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ben genannten Staaten durchgeführt. Durch bie 
arößern gemeinfamen Arbeiten wurde natürlich 
wit ausgeichlofien, daß die einzelnen Anftalten 
auc andere Aufgaben, namentlich aus dem Gebiet 
der foritlihen Naturwiſſenſchaften, in ee nab: 
men. liber die Thätigleit des Vereins, feine Ar: 
beitspläne vgl. ——— «Das forſtliche Ber: 
fuhswejen» (Augsb. 1877). Zahlreiche Veröffent: 
lihungen in der forſtlichen Litteratur zeigen, daß 
die Verſuchsarbeiten in Deutſchland energiich ge 
fördert worden find. Auch in Öfterreich wurde 
1872 durch das Aderbauminifterium ein ftaatliches 
forſtliches Verſuchsweſen ins Leben gerufen, dazu 

beſonderes Büreau unter Leitung von Seden: 
dorffs errichtet, und feit 1877 ericheinen «Mlittei: 
lungen aus dem forftlihen Verſuchsweſen Hiter: 
reihe». Mehrere der Großgrundbefiker Öfterreich® 
baben ebenfalld Mittel zur Förderung des fort: 


" Fochmatpemarit th die auf Sorftne] 
re a ma 
wenbete Mathematit, eine der wichtigften forftlichen 


iſſenſchaften. Sie umfaßt Holzmeßtunit, 
nzrehnung und forſtliche Geodäfie und 
rtierung. Die Holzmeßtkunſt (foritlihe Ste: 
reometrie) ift derjenige Teil der F., welcher den 
Kubilinhalt von einzelnen ftehenden oder gefällten 
Bäumen und deren Teilen her von ganzen Be: 
ftänden finden lehrt, ſowie Anleitung gibt zur Be: 
rechnung des Zuwachſes (Maflenzumadjies), d. h. 
derj 2 Holzmajje, um welche die Bäume und 
Beitän durch den jährlich ſich anlegenden Holz: 
ring innerhalb einer gewiflen Zeit zunehmen. Zur 
Löfung ihrer Aufgaben bedient fih die Holzmeß— 
tunſt teild geometr., teild phyfil. Methoden. Die 
Forſtfinanzrechnung lehrt die Berechnung aller 
in der Waldwirtſchaft vorfommenden Koſten und 
Erträge, der Erntereife der Beitände und des Wald: 
wertes (Waldwertrehnung, f. d.); fie enthält den 
größten und wichtigſien Teil defien, was von an: 
dern (Hundeöhagen, Heyer u. |. w.) forjtlide 
Statik genannt wird, db. h. die Meßlunſt der 
foritlihen Kräfte und Erfolge. Da indeſſen Statit 
eigentlich Gleichgewichtälehre bedeutet, jo iſt der 
Ausdrud foritlihe Fin —— entſprechender. 
Die forſthiche Geodäjie endlich lehrt die 
Grundfäge und das Berfahren forftliher Flächen: 
aufnahmen und Kartierungen lennen. 

Die gefamte F. ift von hervorragendfter Wichtig: 
feit für die Löfung der Aufgaben der Foriteinrid): 
tung (f. d.), in eriter Reihe für die der geometr. 
und taratorifchen Vorarbeiten, dann für die Haus 
barteitslehre; ebenfo wichtig für den Verlauf der 
Hölzer, jeit diefelben nad) dem Kubilinhalt ver: 
äußert werden. Hervorragende Verdienſte um bie 
F. bat ſich Preßler (f. d.) erworben. Sein 1858 
und 1859 erſchienener «Rationeller Waldwirt » er: 
öffnete ganz neue Bahnen für diefe Wiſſenſchaft. 
Die ältere jehr reiche, bis in das 18. Jahrh. zurüd: 

de Litteratur .; bie Arbeiten von 
mann, Büchting, Öttelt, Vierenller, Späth, 
aber u. a. bieten heute mehr reg als prat: 
tijhes Intereſſe. Selbſt das für feine Zeit höchſt 
anerlennenswerte Bud) von König: «Die F. in den 
wirtichaftlider Anwendung u. j. w.» 

(Gotha 1835; 5. Aufl., von Grebe, 1864), iſt * 
die neuere Litteratur überholt. Von dieſer vgl. 
Vreßler, — Hilfsbuch für Schule und 
Braris» (6. Aufl., Berl. 1874); derfelbe, Ingenieur: 
meblunft mit Tertbudy» (5, Aufl., Tharand 1876); 
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K. Heyer, «Anleitung zu forftitatifchen Unter: 
ſuchungen » (Gieß. 1846); ©. Heyer, «Über die Er: 
mittelung der Maffe, des Alters und des Zuwachſes 
der Holzbeitände» (Gieß. 1870); Puſchel, « Die 
—— und ——— nad Form: 
zahlen und Mafientafeln» (2pz. 1871); Preßler und 
Kunze, «Die Holzmeßlunſt in ihrem ganzen Um: 
fange» (2 Bde. Berl. 1873); Baur, «Tie Holzmeh: 
kunit» (2. Aufl., Wien 1875); Burdhardt, «Der 
Waldwert» (Hannov. 1860); ©. Heyer, «Handbuch 
der forſtlichen Statik» (Lpz. 1871); derjelbe, «Unlel: 
tung zur Waldwertrehnung» (2. Aufl., ps. 1877). 
orſtpolizei, die obrigkeitlihe Sorge der 
Staatögewalt in Bezug auf die Foriten, welche die 
AUbwendung der dem Waldeigentum und der Forſt— 
wirtichaft er ver: Basen; fowie die höchſte 
Blüte diefer Wirtihaft bezwedt. Die Mafregeln 
der F. treten erft dann ein, wenn die Macht des 
einzelnen nicht mehr zureicht, den genannten Zwed 
im erreichen, db. b. die 5. fängt dort an, wo ber 
Forſtſchutz (. d.) aufhört, Sie ſoll andererjeits die 
Waldbefiper niemals mehr beichränten, als dies 
durch das öffentliche Intereſſe wirklich geboten er: 
Icheint. Die Mafregeln der F. betreffen zunächſt 
die Sicherung des Waldeigentums gegen Verlepun: 
gen, und zwar gegen ——— (Forſtfrevel), 
gegen die nachteiligen Folgen der Waldſervitute, 
egen Naturereigniſſe, gegen ſolche Maßregeln oder 
andlungen in den oder in unmittelbarer Nähe 
der Waldungen, welche deren —25 gefährden. 
Man kann dieſen Teil der F. die forſtliche Sicher: 
heitspolizei nennen; ihre Wirlſamleit ift vors 
masweiie eine verhindernde, vorbeugende. Die 
Beitrafung etwaiger Zuwiderhandlungen oder Fahr: 
läfligleiten it der gerichtlichen Entſcheidung zu 
überlajien, foweit nicht die Bolizeigefehe anderes 
beitimmen, oder der Übertreter id die Polizeiſtrafe 
nicht gefallen laſſen will. Bezüglich der Servitute 
handelt es fih um Schuß des (des gegen über: 
triebene, Shäpdlihe Ausdehnung der Servituts: 
rechte, Gejehgebung über Ablöjung oder Regulie— 
rung der Servitute, Naturereignilje werden info: 
fern Objelt der F., als es fih darum handelt, ge: 
meinfame Maßregeln zur Belämpfung derielben 
anzuordnen; der einzelne vermag 3. B. durch alle 
Vorbeugungs: und Bertilgungsmabregeln eine Bor: 
fentäferverheerung nicht abzuwenden, wenn die be: 
nahbarten Waldbeſiher nicht gezwungen werden, 
ebenfalls Mafregeln zu ergreifen. Handlungen, 
weldye die Waldungen gefährden, find 3. B. Feuer: 
anmadıen, Unvorjichtigfeit bei der Köhlerei u. j. w. 
Sodann betreffen die Mahregeln der F. die 
Sicherung einer gewifien Menge von Wald und 
deflen zwedmäßiger Verteilung im Lande in Rüd: 
fiht auf die Bedeutung des Waldes im Haushalte 
der Natur und der Menichen, Die F. u zur 
foritlihen Wohlfahrtspolizei und iſt recht 
eigentlich ein Ausfluß-der Forſthoheit (ſ. d.). Die 
Eigentümlichkeiten der Forſtwirtſchaft ließen es mit 
Recht bedenklich erſcheinen, die Bewaldung eines 
Landes 8 der Privatſpelulation zu über: 
lajien. Vermehrt wurden dieje Bedenken durd) 
zablreihe Waldverwüjtungen und durch die ſchon 
mebrere Jahrhunderte alte Furcht vor Holzmangel, 
welche noch im Anfang des 19. Jahıh. allerdings 
eine größere Berechtigung hatte als jeht, wo bie 
Verbeſſerung der Verkehrsmittel den Holzbandel in 
5*— Weiſe entwidelt hat. Der frühere Bo- 
izeiſtaat hielt in dieier Beziehung die weitgehenditen 
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Eingriffe in bie ————————— für nötig und 
erechtiertigt. So kam es, dab in einigen Län: 
ie Abdeutfchlanbs —* formli Befoͤrſterung 
aller Waldungen des La unge ——— 
wurde (3. B. namentlich in Württemberg). Theo: 
retifch ging man noch weiter, man verlangte, 

der Staat für die Sicherung des —— Be⸗ 
darfs an Waldprodulten im ganze N we einzelnen 
forgen, in richtiger Bonferumne. 6 rberung 
aber auch zur —— der en wendung 
die Berwendung der Forf — — überwachen ſolle. 
Vol. Kluge, rbuch der 5.» (4. u 
von Zub. 1859); von Berg, «Die 
Staaten ir Satseher ‚(2p3. 1850). 

Die neuere Zeit, welche die Freiheit bes Eigen: 
tums, = die des — mehr und 
mehr zu eltung gebra —— ha. olche po: 
lizeili Eingriffe nicht. Die Aufgabe der 5. in die: 
fer Richtung wird dadurch mit Recht eine beichränt: 
tere; ganz lann fie wu —— gehoben werden. 
Unbedingt muß der F. die gnis zufteben, die 
Erhaltung und zwedmäßige Bewirtichaftung jener 
Waldungen ohne Unterſchied des Bejikers zu er: 
zwingen, welde für die allgemeine Landeslultur 
von efonberer Wichtigkeit find, die —* 


waldungen. Darunter ve ie man solche, deren 
2 nötig ift zum © der Quellen und 
fie, zur Bededung bober Gebirpatuppen zum 


u chutze der fteilen Sebirgshänge gegen Abfchwen: 
mungen, Abrutichungen, im Hochgebirge bejonders 
gegen Yawinen, get Bindung von —2 na⸗ 
mentlich an den Meereslüſten, aber auch im Bin: 
nenlande, Ar um Schube der Kulturländereien gegen 
ihädliche Winde, namentlich in den dem Meere be: 
nadıbarten Ebenen. In der Praris hat es freilich 
—* fü Schwierigkeiten, zu beitimmen, ob ein 
N fei ober ng während deshalb 
mande Foritgefebe (3. B. das bayriiche von 1852 
und 1879, das württembergiiche von 1879, das 
öfterrei iſche von 1852 u. a.) dieſe Beltimmung 
direlt Sadjverftändigen überlafien, macht fie das 
Geſeß über a a er en und Waldgenofien: 
erg welches zes am 6, Juli 1875 er: 
ien, abhängig von De ielenden Anträgen der 
ährdeten Interefienten, Gemeinde: er 
18: und fonftigen Kommunalverbände, ber 2a 
despolizeibehördbe. Weitere tere Beichränkungen 8* 
engeren als die Schuhwaldungen for: 
—— — 
en i 

und Stiftu Hier 
tion nur als —— 
nicht bloß das Recht, dafür zu for 
fommen, daß die ewige furiftäfche Wer eigent: 
lihe Eigentümer, nicht durch die Nußnieherin ge: 
j * werde; dieſe Pflicht iſt gegenüber dem 
ldeigentum eine befonders wichtige, E8erfcheint | ren 
be emaltung. richtig, wenn 9 Staat einfach 
ſolcher —— ga —— in die 

mt, —* es .B.i 

Ir der preuß. rooing — u. ſ. w. —* 


iſt es mit den 
erſonen, wie Gemei 


Aber d i t 
—— jr pearl 
die Bildung von ———— nſchaften erleichtert tung 


und Srae dr ce bierdur einem gewiſſen 
—— HM au ne der Bee teiiba lie 


welcher für die dwirtſchaft der gro 
—* — 2 namentlich einer aan mann be Ver: 
befferung des Schudes und der Verwaltung. Im 


Forſtrecht — 


‚Schub: | Alb 


gnis zur er tun 
nden = ein es e 


Forſtrevier 


übrigen iſt es die zwedmaßigſte forſtliche Wirt⸗ 
ſchaftspolitil, wenn der Staat ſeinen eigenen 
befig nicht bloß erhält, ſondern zu vergrößern fu ö 
was Spt ber © re * nötigenf 
durch riation zu geise 
—— ſind us ufga u * F. als Wohl⸗ 
Anordnungen bezüglich der Ausbil⸗ 
hun Be Förderung der forjtl 
—— Pflege des Unterrichts, des 
eins⸗ und des Verſu —— Da alle forftpo 
lihen Mafregeln Sadye der Staatögewalt find, 
man nicht jelten für 5. aud) den Ausorud Staats 
—— gebraucht, die Lehre von der F. 
Staatsforitwirtichaftslehre enannt (3. B. —— 
Berg). Es iſt dies aber —— z richtig, ba 
nicht bloß mit den — —* des Staates 
h Iren eo —— des — zu 
un bat. Bol. noch Grebe, «Die Beaufſichtigung 
der Wrivatwaldungen von feiten des — 


Eiſenach 1845); —* «Der * im 
lte der Natur und der Vollswi — 
1862); Bernhardt, «Die Wa ft und 


der Waldihuß, mit befonberer Band 
dag bung in —— (Berl. 1 * 
ert, «Lehrbuch orſtwiſſ ihaft» 
(Wien 1875); Bogelmann, «Die Foritpoli 
ebung bezüglich der Privatwaldungen im 
* ogtum Baden» (Karlsr. 1871). 
echt, in älterer Zeit das Recht, in —* 
Walde eines andern gewiſſe Nutungen fell 
üben, oder von dem Waldeigentümer bie run 
gewifier Waldprobufte (Baur, — —— 
u. ſ. w.) fordern zu bürfen entweder gegen 
ohne Gegenleiitungen durch Arbeit, Geld See Dur 
a — — diefem 
inne eift oritber en —— 
tuten) und Reollaften. — a 
* un Net, Wald: und — ddiſtrilte in in Sann 
en verwandeln zu dürfen. F. it dann 
Ic Bannredt. (©. sand Jeßt ver: 
teht man —— die bezüglich der Fo riten in einem 
Lande geltenden rechtlichen Beitimmungen, 
— Verſteht man in der eit vor dem 
rh. unter a + 
chſten Stanrs = 
leihbaren ur bie t im —— —— 
* lnen teils u teils als Zehn 
em in Berbindung vergeben wur wurden Me —— 
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en Sim (S ‚de eben ir 
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* t es in m Dentt an —* Card = aber haben 
echtögelehrte und Staatsmänner 
Yahrh. ein —— F, anzunehmen hen her 

man in diefer Zeit die Negalität = 
reichte, eievt ve ‚jedoch mit dem F. ni 

evier, eine ——— en 
d. n Wald, der einem Befiser — 
die) "Dirtiche ftöführer — 
ur Verwaltun⸗ übertragen iſt. die — 
fer ge —— t ale dafır m micht 
mter allein 

eine Teilung des Wa Neviere ii, 1 m 


da die Wald — als 
—— onnte, va 
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ne Wirtii beit, ein 
Die beite Größe ber Beo läßt ſich 


ge 


Forſtſchulen — Forftverwaltung 


nit beitlimmen, Die niedrigfte Grenze der Flächen: 
ausdehnung wird durch den Heinften Umfang des 
jelbftändig für ſich beitehenden Waldeigentums be: 
er ver lange Öchite Grenze ij 
nes x e te Grenze iſt 
beſtimmt durch die mögliche Ausdehnung eines Ne: 
vierd, welche abhängt von der Lage und Arron: 
dierung de3 Waldes, ſowie von ber Sintenfität der 
Wirtſchaft an Arbeit; fie ſchwankt gewöhnlich zwi: 
ſchen 1—5000 ha, % größer die Nebeitöintenfrtät 
deito Heiner müfjen die Reviere fein. Große Forft: 
reviere teilt man wieder in Schußbezirke. 
+ f. unter Forftalademien. 

# bezwedt die vom Waldeigentüimer, 

Forſtwirt ala Privatmann ung eg 
Sicherung des Waldes gegen rg inwir⸗ 
51 von ſeiten der Menfchen und der Natur. Es 
handelt fi dabei um Borbeugungs: und Abitel- 
energie eg —8 ſeßt voraus eine genaue 
stenntnis aller Waldb ——— und ihrer Ur⸗ 
ſachen, ſowie die wirlſamen Vorbeu und Ab⸗ 
tellungsmittel, um eine fahgemäfe Anwendung 
derſelben zu ermöglichen. Er bat e3 zu thun mit: 
1) Schuß der Waldungen gegen ja igende Gin: 
ariffe des Menſchen ( Foritveraehen, Forſtfrevel 
u. ſ. w.); 2) Schub derielben gegen die organische 
Natur, und zwar a) gegen Tiere (Säugetiere, Vögel 
und —— Snielten), b) gegen Gewächſe 
(Foritunfrauter, Bilze); 3) Schuß derfelben gegen 
die anorganiſche Natur, und zwar a) gegen atmo- 
phãriſche —— (Froft, Wind, Regen, Ha: 
ge ‚ Schnee, Raubreif, Eis), b) genen auferorbent: 
ihe Naturereigniſſe (Wafleribäden, Lawinen, 
Slugiand, Feuer); 4) Schuß derjelben gegen Krant: 
beiten, welche ſich indefien meiſt auf die unter 1 bis 
3 genannten Urſachen zurüdführen laffen. Wo die 
Kraft des einzelnen ala Privatmann nicht r 
sum Schutz des Waldes ausreicht, wo alſo die 
oberjte Staatögewalt eingreifen muß, ig N 
auf, beginnt die Forftpolizei (f. d.) und forftli 
Rechtspflege, en der * wohl Schub: 
mahregeln aldfeuer ergreifen, er lann a 
nicht dritte Werlinen zur Mithilfe verpflichten oder 
die Anlage feuergefährlicher Induſtriewerle in uns 
mittelbarer Nähe der Waldgrenze verbieten; letz⸗ 
teres iſt Sache der Foritpolizeigeiehe. Der $. 2 
ein ergänzender Teil des Waldbaues (f. d.), u 
man bat dafür auch den technischen Ausdrucd Wald⸗ 
vflege angewendet; lektere umfaßt indejjen man: 
cherlei Ma In, 3. B. Durdforftungen,, welche 
wicht zum F. gehören. Bol. König, «Die Wal 
herausg. von Grebe unter dem 


&, Gotha 
6, «Der 5.» (Lpz. 1878), 

nologie, j. Foritbenukung. 
altung oder die Einrihtung des 
muß eine verfchiedene jein, je nad: 
dem e3 ſich um Groß: oder Kleinbeſitß handelt. 
Nur erjterer ermöglicht eine auf den Grundfähen 
einer vernünftigen Arbeitsteilung beruhende Or: 
ganifation der F., und gerade hierin liegt ein we— 
jentlicher Vorteil. Die Hauptlategorien des Forſt⸗ 
dienftes find Schub, Verwaltung und Direktion. 
Die Aufgabe der Shusbeamten ijt zumädhit die 
Yeiorgung des Fo e3 im ausgedehnteſten 
Sinne, ganz beſonders aber des Schutzes gegen 
Menschen, fodann die Unterftükung der Foritver: 
waltungsbeamten bei der Wirtfchaftsführung über: 
haupt, alfo Auffihtsführung bei den Fällungen, 


einzelner Teile | lich 
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Kulturen, Wegebau, Holjtransport u. ſ. w. In 
lepterer Beziehung nennt man das Schukperfonal 
auch techniſches Hilfsperfonal. Giner willenihaft: 
ichen Bor: und Fachbildung bedarf der Schub: 
beamte nicht; für ihn genügt diejenige allgemeine 
Bildung, welche eine gute Dorfſchule gewährt, fach⸗ 
lich eine handwerlsmaßige Unterweifung, entweder 
nur bei einem Lehrheren oder auf einer Föriter: 
oder Waldbauſchule. QTüchtige Perſonen aus dem 
—— Arbeiterſtande, ausgediente Soldaten 
eignen ſich am beſten für dieſen Dienſt. Titel gibt 
es für das Schußperſonal viele: Waldwärter, Forit: 
wärter, Wald: oder Sorkaufjeber, Waldihüren 
u. f. w., auch Förſter oder Unterföriter, namentlich 
dann, wenn ihre Funktion weſentlich mit in ted): 
niſcher Hilfeleiftung beſteht. Die Größe der Schup: 
bezirfe hängt von der Lage und davon ab, ob ein 
Wald des Schuhes mehr oder weniger bedarf, 

Die verwaltenden oder betriebsführen: 
den Beamten haben die unmittelbare, alio ſelb— 
ftändige Ausführung aller auf den techniichen Ber 
trieb bezüglichen Anordnungen, ſowie aller derer, 
die fi auf Forftpolizei und Forſtſchuß beziehen, 
diefe aber mehr in anorbnendem , überwachendem 
Sinne. Gie führen die ganze Wirtſchaft nah Nah: 
gabe der von der höhern Inſtanz genehmigten Vor: 
Ihläge oder Pläne, welche für gewiſſe Betriebs: 
maßregeln, 3. B. Hauungen, Durchforjtungen, mit: 
unter Jbrlic, mitunter aber auch für mebrere Jahre 
vorgejchrieben find, für andere Maßregeln, 3. B. 
Foritverbeflerungen (Kulturen, Wegebau, Entwäi: 
jerungen), wohl überall alljährlich aufgejtellt und 
genehmigt werden; fie haben ferner den Verlauf 
der Waldprodufte, Berrehnung der Materialer: 
träge und Betriebsausgaben zu beforgen, jebod 
meiſt ohne Geld felbit einzunehmen oder auszu⸗ 

eben, und find endlich die unmittelbaren Vorge— 
eßten des Schub: und techniichen Hilfsperſonals. 
Diefe verwaltenden Beamten bilden die wichtigite 
Dienftitufe im forjtliben Organismus, fie bedürfen 


B: | einer gründlichen wiflenichaftlihen VBorbildung, wie 


fie jene Schulen gewähren, welche Reifezeugnijie 
ir die Univerfitäten ausitellen, und einer jolcyen 
Fachbildung, wie fie auf den foritlihen Hochſchulen 
erworben wird, Der bezeichnendjte Titel für die 
Beamten dieſer Hategorie wäre Neviervermwalter, 
meiſt nennt man fie aber Revier: oder Oberföriter. 
Die Gröhe der Neviere läßt ſich ebenfo wenig all: 
gemein beitimmen, wie die der Schußbezirle, fie 
hängt vom Terrain, von der Lage des Waldes, von 
der Arbeitsintenfität ab. Zu Heine Neviere taugen 
ebenjo wenig wie zu grobe; eritere gewähren dem 
Verwalter nicht hinreichende Beſchäftigung, lehtere 
vertragen fich mit einer feinern Forſtwirtſchaft nicht. 

Über der Verwaltung jteht die Direktion, die 
oberjte fachliche Gentralitelle, Ihre Thätigteit um: 
faßt den aeiamten, einer Perſon gehörigen Wald: 
befis. Sie it entweder büreaufratijch oder follegia: 
liſch organisiert. Ihre Aufgabe ist, die Enticheidung 
na Fragen, Beitimmungen über alle 
Perſonalſachen, alſo Anitellungen, Berjehungen, 
Bejoldungen, Strafen und Belohnungen u. ſ. w. 
zu treffen; fie hat fich ferner an Ort und Stelle 
von dem Autande der Wirtihaft, von dem Geifte 
der Berwaltung und des Perſonals zu überzeugen, 
alfo zu injpizieren. Die Titel einer ſolchen Behörde 
find ebenfalls jehr veridieden; bei bütreaukratiicher 
Einrichtung bat man den Forſtdireltor, Land: oder 
DOberlandforjtmeiiter u. |. w., dieſem find in einem 
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orfttollegium noch Forſtrãte, Forſtmeiſter, Ober: 
orſträte u. ſ. w. beigegeben. Faſt in jedem Lande 
ben ſich dieſe —— und Benennungen 
anders geſtaltet. Bei der Direltion muß ein eige— 
ne3 Büreau fein, weldes das Forjteinridtungs: 
weſen beforgt, namentlid die erforderlihen Bor: 
arbeiten für die Tarationsrevifionen, (©. Sort 
einrihtung.) Iſt der Waldbefik fo groß, 
von einer Direktionäftelle nicht ig werden 
kann, fo werben zwijchen biefe und die Verwaltung 
no inſpizierende Zwiſchenſtufen eingeſchoben 
Forſtinſpeltoren, Forſtmeiſter, Oberforſtmeiſter). 
In größern Staaten mit ausgedehntem Waldbefis 
tann felbit dies unter Umftänden nicht genügen, 
fondern notwendig werben, jeder ———— 
eine Forſtdireltion zu geben, und über dieſen eins 
zelnen Direktionen jteht dann eine verjdieden ein- 
gerichtete Centralftelle im Minifterium, So ſteht 
Er in Breußen die Staatsforitverwaltung unter 
Minifter für Landwirtihaft, Domänen und 
Horiten, unter diefem jteht die Centraldireftion (an 
deren Spiße ein Oberlandforftmeifter), die Inſpel— 
tion und Kontrolle —* die am Sitze der Regie⸗ 
rungen befindlidyen Lotaldireftionen (Oberforjtmei: 
iter und Forſtmeiſter), unter diefen jtehen die Ad: 
miniftrativbeamten (Oberförſterſ. In Württem: 
berg bildet die Forftdireltion eine Abteilung des 
inanzminifteriums, diefer unterftehen als Bor: 
tände ber —* Forſtmeiſter und dieſen als 
Revierverwalter Revierförſter. In Baden —* 
die verwaltenden Oberfoͤrſter direlt unter der Do: 
mänendireltion, Mittelbehörden find nicht vorhan: 
den. Königreih Sachſen bildet, die oberſte 
Gentralitelle das Sinanzminifterium mit einem tech⸗ 
nifchen Referenten (Landforſtmeiſter), als Mittel: 
behörden fungieren die Oberforftmeijter, denen die 
verwaltenden Oberförfter unterjtellt find, u. ſ. w. 
Halt in jedem Lande iſt die Drganifation des Forſt⸗ 
dienſtes eine etwas andere, bedingt durd) lofale 
Berhältniffe oder durd zufällige hiſtor. Entwide: 
fung. bit darüber find die Anfichten vielfad) ge: 
teilt, unter welches Minifterium die F. des Staa: 
tes zu Stellen fei, unter das der are oder das 
des Innern, oder unter ein bejonderes Minifte: 
rium; legteres ift nur in großen Staaten möglich, 
wie in Öjterreich da3 Aderbauminijterium, in Preu⸗ 
ben das für Landwirtſchaft, Domänen und Forften. 
Man bat verſucht, zwei Gruppen der Verwal; 
tungsſyſteme zu unterfceiden, das fog. Ober; 
förjters und das —— — erſte⸗ 
tes iſt charalteriſiert durch eine größere Selbftän- 
bigfeit der Nevierverwaltung, lezteres durch größere 
amtliche —— derſelben von Inſpeltions⸗ 
und Direltionsbeamten. Wegen ber vielfachen 
Modifitationen der F. in der Praris ift diefer Un: 
terjchied aber nicht ſtichhaltig. Ein eigentliches Res 
vierförſterſyſtem in ſolchem Sinne ift ſcharf ausge: 
bildet faſt nur in größern Privatforſtwirtſchaften, 
und zwar in Deutfchland wie in Oſterreich; dort 
iſt der «Forftmeijter» gewöhnlich Inſpeltions-, Di: 
reltiond; und Verwaltungsbeamter in einer Pers 
fon, legteres infofern, als die Reviervermwalter 
(Förfter, Revierförjter) wenig Selbitändigfeit be 
sen und eigentlih nur die Anordnungen des 
orſtamtes auszuführen ** Fur noch Heinern 
ig ift nicht einmal dieje Arbeitsteilung möglich, 
dann befhräntt ſich das Perfonal auf einen Vers 
waltungsbeamten und Schußleute, oder es iſt übers 
haupt nur ein einziger Förfter für alles möglich), 
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Getrennt von der eigentlichen F. iſt meiſt die 
Kaſſenverwaltung. Dieſe wird von Nentmeis 
ftern, Rendanten u. ſ. w. geführt; die Geldaus: 
gaben und Einnahmen erfolgen auf fpezielle An: 
weiſung der Nevierverwalter, Inſpektions- oder 
Pireltionsbeamten; häufig find die Kafjenbeamten 
noch mit der Verwaltung anderer Kaſſen als der 
for * betraut. 

n den Staaten, wo die Berwaltung der Ge: 
meindeforjten und der der Stiftungen Aufgabe der 
Staatöregierung iſt, iſt dieſelbe derartig mit der 
Staatsforjtverwaltung verbunden, dab dieje Mäls 
der unmittelbar von Staatäforjtbeamten verwaltet 
und beihüpt werden (Württemberg, Baden, Heilen, 
preuß. Brovinz Heflen:Nafjau, Zeile von Hanno: 
ver, Frankreich u. |. w.). Anderwärts ftellen die 
Gemeinden und Stiftungen fid) ihre eigenen Forit: 
verwalter und Schußbeamten an, bie jedoch ber 
Leitung und Kontrolle von Staatsforitbeamten un: 
teritellt find (Bayern, preuß. Rheinprovinz, Weit: 
falen). —— andern Staaten findet eine Ein— 
wirtung der Staatsorgane auf die Gemeindewald⸗ 
wirtihaft nur injoweit jtatt, als die Staatsregie— 
rung überhaupt befugt ift, den Gemeindehaushalt 
u überwaden (Ditprovinzen von Preußen, Sach— 
fen u. f. * Auch mit der mehr oder weniger weit 

ehenden Oberaufſicht über die Privatforſtwirt— 
haft find mehrfach fislaliſche Forſtbeamte beauf: 
tragt (Bayern, Württemberg, Baden, Heſſen, Frant: 
reih u.f.w.). (S. Forſthoheit und Forſtpo— 
lizei.) Befondere Organe, Landesforftinipettoren, 
find in —— zu dem Zwecd angeſtellt, ven Voll: 
zug des Forſtgeſehes zu überwachen. Vol. Midlis, 
«Foritlihe Haushaltungstunde» (2, Aufl, Wien 
1880); Albert, «Lehrbuch der Forftverwaltung» 
(Münden 1883). 

Forſtwirtſchaft hat zum Zwed die möglichſt 
vorteilhafte Benupung des zur Holzzucht beſtimm⸗ 
ten Grund und Bodens. Diefe vorteilbhaftejte Be: 
nußgung iſt in der Regel gleihbedeutend mit ber 
Erzielung des höchſten Reinertrags oder ber höch— 
ften Berzinfung aller in der Wirtfchaft thätigen 
Kapitale (Boden und Holzvorrat), Ausnahmen 
bedingen die ſog. Schupwälder. Die Produlte der 
3. teilt man in Haupt: und Nebennugungen. Eritere 
umfafien die eigentlihe Holznußung en 
Rinde), letztere beitehen aus Gras, ten, 
Streu, Beitandteilen de Grund und Bodens, 
Jagd u. |. w. und aus Rechten. Die Haupt: 
nußungen zerfallen in Abtrieb3; (oder Haubarteits:) 
und Zwiidennugungen, eritere erfolgen durch den 
Abtrieb der Beſtände, während die Zwiſchen— 
nußungen aus ben während des Lebens eines Be: 
—— eingehenden Holzertrãgen (namentlich Durch⸗ 
nen) ejtehen. Ein Wald wird nadhhaltig 
bewirtjchaftet, wenn man für bie Wiederverjüns 
gune aller abgetriebenen Beitände forgt, ſodaß der 

oden der Holzzucht gewidmet bleibt. Dan unter: 
ſcheidet a. ausſehenden Betrieb, bei welchem nur in 
gr Zeitabſchnitten, aber nicht jährlich, eine 

btriebönugung eingeht; b. jährlihen Nachhalts— 
betrieb mit jährlicy eingehender Abtriebsnupung; 
c. jtrengen jährlihen Nachhaltäbetrieb, bei welchem 
jährlid etwa gleich große Maſſen genußt werden, 
Zu unterſcheiden find folgende Betriebsarten: 
A. Reine Hauptnußungsbetrichbe. 
1. Hochwaldbetrieb (Samenbolzbetrieb). 
Die durch natürlihe oder künſtliche Beſa— 
mung oder dur Pflanzung begründeten 
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Beftände wachſen unverftümmelt bis zur 
Ernte und werden in gleicher Weife wie 
verjüngt. 

a. Blänterbetrieb (Femelbetrieb). Die 
jährlichen — erſtrecden ſich über 
eine ganze Betriebsklaſſe oder übergrößere 
Teile derfelben derartig, dab man bie 
ältern und ftärfern, fowie die ſchadhaften 
Stämme vereinzelt, in oder ſtreifen⸗ 
weiſe aushaut (auspläntert, ausfemelt), 
die jüngern Hölzer verfchont ; diefe bilden 
nit dem Nachwuchs auf den Standräu: 
men der gefällten Bäume fehr ungleich: 
alterige Beltände, in denen die verfchies 
denen Altersklaſſen mehr oder weniger 
—— vorfommen. Eine vollſtändige 
Räumung der Althölzer erfolgt nie. 

b. Shlagmweifer Hodhmwaldbetrieb, 
Die jährlihen Fällungen erftreden fich 
mur über einen Hleinern, den Holzbebarf 
eines oder mehrerer Jahre dedenden Teil 
der Betriebsflafie, und auf diefen Teil 
wird ein möglichit gleichalteriger Beſtand 
nachgezogen. Man unterſcheidet haupt: 
fahlic: Kahlſchlagbetrieb (Nach— 

—— ie zu einer —— 

benötigte Schlagflaͤche wird auf einmal 

rein abgeholzt, die fünftliche oder natür: 
liche Verjüngung der abgeholzten Fläche 
erfolgt er 2 dem vollſtandigen Ab: 
triebe, länterfhlagbetrieb (Fe 
meljchlagbetrieb, Borverjüngung); meh: 
rere Jahresſchlage werden zu einem Ver: 
jüngungsichlage zujammengefaßt; der 
darauf jtodende alte Beſtand wird zuerft 
gelichtet und dann allmählih abgetries 
ben; die Fünftliche oder natürliche Ver: 
jüngung erfolgt nach der Lichtung, alfo 
nod vor dem volljtändigen Abtriebe; die 
Althölger werden bis zum Schluſſe des 


und Wurzelausfchlag entitanbenen Unter: 


* erzogen. 

b. —— —— Altere Hochwald⸗ 
beftände werben ſtark ur und mit 
einem bis Hr Abtrieb des Beſtandes 
bleibenden Unterholz (Bodenſchußholz) 
— Verjungung wie beim J 
wald, 

ec. Hohmwaldlonfervationsbetrieb 
Hartigd Betrieb). Ein Laubftangenholz 
wird fo ſtark gelichtet, daß in gleichmäßiger 
Verteilung nur jo viel Stangen fiehen 
bleiben, al3 genügen, um einft einen Sa: 
mens lag ftellen zu fönnen. Der von 
den Stöden ber abgehauenen Gtangen 
** Ausſchlag wird in kurzem Um: 

ebe folange ala möglich gemalt Ber: 


jüngung wie beim Plänterjchlagbetriebe, 


B. Daun und Nebennusgungsbetriebe. 


Verbindung der Holzzuht mit Fruchtbau. 
a. Hadmwald: ober Haubergäbetrieb. 
n einem Niederwalde wird unmittelbar 
nad deſſen jedesmaligem Abtriebe der 
Boden mit Hilfe von zurüdgelaffenem 
Reifig gebrannt (geaintl. dann ein bis 
zwei Jahre lang Getreide zwiſchen den 
neuen Stodloden gebaut. 

b. Waldfeldbaubetrieb (Röberlanbbe: 
trieb). In einem Hochwalde wird nad 
dem jebesmaligen Abtriebe die Schlag: 
fläche — Zeit mit Feldgewächſen be— 
ſtellt. Wird die landwir * liche Rußung 
noch längere Zeit nach dem Holzanbau 
ht fo geht der Waldfeldbaubetrieh 
endlich über in 

c. Baumfeldwirtichaft(f. d.). 


II. Verbindung der Holzzucht mit Tierzudt 


in verichiedenften Formen. 
a Waldweidebetrieb, b. Tiergars 
tenbetrieb, 


II. Verbindung der Holzzucht mit andern Ne; 

bennußungen, 

8. Harznupungsbetrieb. (Michtig für 
Pinus austriaca in Öjterreich, Pinus ma- 
ritima in —** ——— 
weniger noch wichti ie elſ. d.J 

b. Streuwa bbetrseh. ihr nur in 
Heinen Waldungen, welche dadurch all: 
mäblich ruiniert werden.) 

Bezüglich ihrer Stellung in der gefamten Volls— 
—— zeigt die F. mancherlei — 
ten, welche zu vielfa —— anlaſſung 
gegeben haben, aber er. auf einfadhe Grund: 
—* der allgemeinen Wir a re zurüdfüb: 
ren lafien. Die n Ya berje 


Berjüngungszeitraums völlig geräumt, 
II. Schlagbolzbetrieb (Ausſchlagholzbe— 
trieb). 8 erfolgt eine periodische Nupung 
der Schäfte ftteile oder je mit ftar: 
ter Reproduftionstraft begabter Yaubhölzer, 

a. Niederwaldbetrieb (Stodichlag be: 

end), Ein ausfchlagfäbiger Laub— 
bolzbeitand wird nabe am Boden fahl 
abgepolit, die üngung erfolgt durch 
Stod: und Wurzelausfchläge (3. B. ge: 
d. Kopfpolfbereieh” Lanhpofsä 

. Kopfholzbetrieb, aubbolzftämme 
Soeben in’einer Höhe BiB' Ju 4m über 
dem Boden abgehauen (geföpft), die Ver: 
jüngung durch Ausſchläge am 

KRopfe des b Stammes. 

c. neidelholzbetrieb. Die Baum: 
jtämme bleiben ganz oder bis zu größerer 
Höhe unverftümmelt, die Nukung erjtredt 

auf die nahme der Site, die Ver: 
durch Ausichläge an den 


UI. Zufammengefepte(ftompofitions:) Bes 
iebe. 


tr 

a. Mittelwaldbetrieb, Verbindung des 
Hochwald⸗ mit dem Niederwaldbetrieb 
a a alene 
e 0 tedener P 
an rar über einem aus Stod: 


ben find folgende, 

Bei der forftlihen Broduftion überwiegt das Ka: 
ital bedeutend die Arbeit, während bie F. baher 
* leßterer weit ertenfiver iſt, ala die Land: 
wirtichaft derjelben Zeit und Gegend iſt fie bezüg: 
lic) des Kapitals weit intenfiver, gür eine id» 
tenwirtichaft Mitteldeutichlands find 3. B. jeht 
etwa 600700 Arbeitstage auf 100 ha jährlich zu 
rechnen, während 1 ha eines im Nachhaltabetrieh 
——— Waldes bei 80 100jährigem Um: 
triebe im Durchichnitt aller Alterstlaſſen mit 2— 
300 Feitmeter Holzvorrat belaftet it. Mit ber 
Höhe des Umtriebes wächſt die Größe des Vor: 
ratöfapitald. Da nun die Verzinſung des leh: 
tern durch den an ihm erfolgenden Zuwachs eine 
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geringe iſt, jo erklärt ſich ſchon hieraus leicht, warum 
a ber Kleinbefis feinen Holzvorrat mebr 
und mehr vermindert ne das aus der Wirtſchaft 
gezogene Kapital lieber andern Produltionszweigen 
umendet. Erleichtert wird dieſer Vorgang, we: 
entli ‚dab ein großer Zeil des Betriebe: 
lapital3 der $., nämlid die ältern —— des 
Holzvorrats, * rodukt der Wirtſchaft, d. b. 
dem 5 — ur a aeiobiäbiaen Holze ie bene 
lich ähnli ß eine —————— 
ſehr leicht AN werden . Bezüglich der Ar: 
beit leidet der ftleinbefis ſehr an — ngel einer 
enüge Ürbeitsteilung, die bei dem geringen 
(cbeitäquantum, an die nd verwertet, nur 
ber Gro dei Kara urcführung einer 
richtigen ——— er Verwaltung, Anitellung 
bejondere mten u. ſ. w. Saat und 
Grnte legen de r 5. fo fern —— daß 
in ben nieiſten Faäͤllen derjenige, we ol3 an: 
bay, bie Fruchte A Arbeit ‚nit elbit t ernten 
lann. ngen Sajtejeh feh (ih z. B. ver: 
— Wahl der Saba, dan fh meiſt ſehr 
ſchwer, on nur mit großen Opfern wieder gut ma: 
hen. Alle diefe und Kr mandje andere Gigen: 
tümlichleiten der F. verlei 
Charatter, und maden MR; namentlich die Hoc): 
waldwirticha * mit hoͤherm Umtriebe, mehr geeig: 
net für den Groß: als für ben Kleinbejik. 
us denfelben Gründen, vorzüglid) aber wegen 
des geringen Arbeitsguantums, welches fie ver: 
wertet, iſt die 3. unter. allen Gewerben dasjenige, 
Iches ch am meilten für den Staat eignet; es 
n dies bie Erträge der. Staatäwa dungen, 
e leinesweg3 hinter denen der Privatwaldun: | M 
pe urüdftehen. Der Staat tritt, wo er einmal 
Waldbefiser it, immer als Örohbefier, nicht als 
Sileinbefiher auf. — * Ra ich noch die 
Bedeutung des Wa Ite der Natur, 
deſſen wohlthätige ae Einflüffe auf Milde: 
re Re an Bellen aan * dur, Fe 
nverte en günftiger uß auf die 
A— Speiſung der Gewäller dejlen Schuß | n 
gegen Bodenabſchwemmungen an teilen Bann. | 
egen Flugfandverwehungen an den Küften und im 


— 


innenlande, gegen regen im birge. Man 
hat diefe günitigen en es —— 
re l st, allein ganz zu leu 


eo — wenn ſie mehr lo * 
eg tb, al man en ne Kr te, vr han⸗ 
ier um —— iten, welche 

—* beſiher gewöhnlich nur indirelt oder gar 
nit, ber gefamten 2 —— aber 3* 


ae Sn Ann fm Su Sröncn 


beſteht, Ben fie den a 


ihen ihr einen bejondern | fi 
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— gewähren, weniger in dem Holz, welches 
ie produzieren. Gewiß eriheint es aber den 
Eigentümlichleiten der 5. gegenüber volljtändig ge: 
rechtfertigt, wenn der Staat jeinen Waldbefis mög- 
lichit zu ; ajallen und zu ver u en ſucht. Muß 
er dabei, ebenſo wie andere efiser, mit einer 
ben ben Bobenwirtihaften überhaupt eigenen niedrigen 

infung der ———— zufrieden fein, 
ſo En immerhin der Wa u Ba jehr beachten⸗ 


werte ersehen für den Staatshaushalt. 
Durch) die ftaatlihe F. einen Teil der Ausgaben zu 
beden, dadurch 


ie Steuerlajt I erleichtern, iſt 
eine gefunde Finanzpolitil, weil der Staat jeine 
la, ebenjo gut und Tentabel bewirtichaften 
nn, wie ber Private, während andere Gewerbe 
r die an Si mn An. 
orſtwiſſen rt den er , 
"dos die — vorteilhafte Benuhung des 
zur —8 t beſtimmten Grund und Bodens, er: 
rei ie ijt feine für ſich beſtehende Wilfen- 

(hart. ſondern ſtütt ſich auf Grundwiſſenſcha 
und ergänzt ih durch Hiljswilienihaften. 3 

* der * entwidelt ſich hiernach, wie folat: 
A. Grundwiſſenſchaften. 1) Naturwijlen- 


en: Chemie, und zwar allgemeine, —— 
und techniſche Chemie; Mineralogie und oſie 
u — esiehung auf Bodenkunde: ota: 


nik, uud zwar allgemeine Botanik, Anatomie und 
ologie der Bilanzen, Forftbotanit (f. * 3 
ie, und zwar allgemeine Boologie 
palogie . Bd; u und Meteoro else. 28 2) Ma: 


ve * AR Wlan ematif; m a —* 
ie ie eichnen, echanik un 
fchinenle te. — 33 ebau. 5) lee Wirt: 


harter re Nationalökonomie ). 
— 1) Waldbau (f. d.) 
odultionslehre), vorzugsweiſe auf die forſt⸗ 


—F Dorn ( *8* F — — t; 
re. der Wa b 
— ein Teil des Beton, 


8* 
13 Hilfswi de 
a Kane 
nubu und Forittechno 4 
—* — 


— 
—* —*— 30 


(j. va 8) 
und 
gb Bali Ken —— 


nangwiftenfcaft . d.) bee Son * 
derer wu auf et 
— wirtf en m ee enbau, 


evierverwalter —— he 
chri en Tevibiert ae übernommen bat. 
ge 2 ea Poren, pl un 


vidiere 
n ven © —— wi 


den —— u, * 
—X Dr ee ta al ieß 


Best 


Forftzoologie — Fort Scott 


eftzoologie lehrt die Kenntnis ber forjtwirt: 
ou ae und nütlihen Tiere und ihrer 
Lebensweife, insbefondere ber — —* 
und Inſelten. (S. Waldverderber.) Da die 
Jagd im Walde als eine forſtliche Nebennuhung zu 
betrachten iſt, jo beſchäftigt ſich die F. auch beſo 
mit den Jagdtieren. * m, «Forſtzoologie⸗ 
(3 Bbe., zum Zeil in 2. Aufl., Berl. 1876—81). 
einth * Thomas Douglas), — 
litiſer und Diplomat, geb. 1 in Birkenhead, 
wurde zuerft in Rugby, dann in dem College ber 
Ditindiichen Kompagnie in Haileybury erzogen. Im 
J 1848 ging er ald Beamter der Rompagnie nad) 
Dftindien, wo er zunächſt im, {hab angeftellt 
wurde. Dort nahm er energiichen Anteil an der 
Unterbrüdung ber Rebellion im 3.1857 und wurde, 
nadhdem er einige Zeit bei dem Hauptlommiffar 
für Audh als Sekretär gearbeitet, 1859 zum Kom: 
mijlar und Civilrichter, fpäter zum Finanzſekretät 
im Pendſchab befördert. F. begab fi 1870 im 
Auftrage des Generalgouverneurs Lorb Mayo an 
der Spike einer Sefanbifchaft zur Anknupfun 
freund zu iehungen mit Jalub Beg na 
Ditturteitan, kam aber nur bis Yarkand, von wo 
er unverrichteter Sache umkehren mußte. Bei einer 
zweiten Gefandtichaftsreife im Juni 1873 erreichte 
er Kaſchgar und ſchloß, während die feinem Gefolge 
beigegebenen Gelehrten und Naturforſcher wert: 
volle Materialien zur Kenntnis des Landes fam: 
melten, ins Febr. 1874 einen vorteilhaften Handels: 
vertrag ab, für welchen Dienft er in den Ritter: 
ftand erhoben und zum Mitglied des Pegislativen 
Nats für Indien ernannt wurde. Im J. 1875 über: 
nahm %. eine diplomatische Miffion nad) Birma, 
wo er längere Zeit in Mandalay verweilte, Im J. 
1878 fehrte er nad England zurüd und lebt ſeit— 
dem in London. Bon Ihm erichien: «Despatches 
and memoranda, or extracts of despatches and 
memoranda, which have been sent to thegovern- 
ment of India since 1866» (1869) und «F'.s mission 
to Yarkand» (1871). tiber feine zweite Gefandt: 
ſchaft gibt Austunft «Report of a mission to Yar- 
kand in 1873» (Ralfutta 1875). 
(William), ausgezeichneter engl. Jurift 
u riftfteller, Bruder des vorigen, geb. 1812 
in Greenod ftubierte in Cambridge und wurde 
1839 an die Barre des Inner Temple berufen. Er 
erlangte bald eine erfolgreiche advolatoriſche Braris 
und ftieg 1857 zum Dueen’3 Counfel auf. —3 
1858 von der Stadt er im fonfervativen 
ntereffe zum Parlament3mitgliede gewählt, mußte 
F. infolge einer gegnerischen Petition welche dar: 
auf hinwies, daß er ald permanenter Hedhtäbei nd 
des Minifters für Indien ein Amt unter ber Krone 
bekleide und daher disqualifiziert fei, jeinem Sitze 
entfagen. Er bewarb fi 1873 von neuem ohne 
Grfolg in Bath, gewann indes bei den allgemeinen 
Neuwahlen von 1874 einen ber Sike für Mary: 
lebone und nahm dann während des Minifteriums 
Disraeli:Beaconsfield an den parlamentariihen 
Debatten teil; doc verlor er feinen Sik bei den 
allgemeinen Neuwahlen von 1880. Mit feiner ads 
volatoriſch⸗polit. Thätigkeit ging die fchriftitelleris 
ſche Hand in Hand. ien von %.: «On the 
law of composition with creditors» (1841), «Hor- 
tensius, or the duty and office of an advocate» 
(1849), «On the law relating to the custody of 
infants» (1850), «The history of trial by Jury» 
(1852), «Napoleon at St. Helena and Sir Hudson 
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Lowe» (1858), «The life of Cicero» (1864), «Cases 
and opinions in Constitutional Law» (1869), 
«The novels and novelists of the 18% century 
in illustration of the manners and morals 0 
the age» (1871), «Hannibal in Italy, an historical 
drama» (1872), «Essays critical and narrative» 
(1874), «The Slavonie provinces south of the 
Danube» (1876). 
Fort (Feſte oder Befte) bedeutet entweder 
einen felbjtändigen Verteidigungspoften in perma: 
nentem oder proviforiihem Charakter ausgeführt, 
jo namentlid zur Sperrung von Gebirgsjtraßen 
und Eiſenbahnlinien (Sperrfort), ſowie zur Dedun 
von Hafeneingängen und Flukmündungen, endli 
zum Grenzſchutz (lebteres z.B. in Nordamerifa), 
oder ein zum Syitem einer auägedehntern Befeſti— 
rm einzelnes Werk, welches feine felb: 
tändige Verteidigung hat und von ähnlichen be: 
nachbarten Werten oder von der Hauptenceinte her 
einer nur bedingten Unterſtützung genießt. Ein 
ſolches heißt auch Detachiertes Fort (f. d.). Vgl. die 
Artikel: Feftung  Feftungsbau, Küftenbefe: 
jftigung, und die Tafel: Feftungsbau, Fig. 16, 
17, 21 a.und b. 
Bu Amfterdam, ſ. Cormantine. 

ort ee: Divifion der Nordoitprovinz 
ber brit. Kapkolonie und Name des Hauptortes die: 
jer Divifion, f. unter Beaufort. 
’ . * V’Eelufe, Fort im franz. Depart. Ain, 
Lécluſe. 

Fort de Frauce (ehemals Fort Royal), 
Stadt auf der franz. Antilleninfel Martinique, am 
Ende der großen Alluvialebene, an der Weitküfte 
gelegen, die Nefidenz des Gouverneurs, mit (1879) 
152226, Der Hafen ift der geſchützteſte unter allen 
Häfen ber Antillen und wird von den transatlanti: 
ſchen Paletbooten berührt. Für Kriegszeiten ift F. 
ein wichtiger ftrategifcher Bunkt. Der Ort liefert 

uder und andere Rolonialmaren. Auf einem ber 
Plãtze erhebt fich dieStatue der Kaiferin Joſephine, 
welde hier geboren ward. Faſt die halbe Stadt 
wurde 1839 durch ein 23 Sekunden dauerndes Erd: 
beben in Triimmer gelegt. 

Fort Pillow, ein auf hochgelegener Landſpihze 
oberhalb von Memphis am Miſſiſſippi während 
bes amerif, Bürgerkriegs von den re 

ur Beherrfchung des Stroms angelegtes, geſchloſ⸗ 
Ines, jedoch nicht fturmfreies Erdwerk, deſſen Bes 
abung 12, April 1864 von ben Konföderierten 
unter General Forreft niedergemacht wurde. 
ort Riley, befeitigter Woften gegenüber dem 
ER ammenflufle des Republican:River und Smoty 

ill Fort, ſowie an der Kanſas⸗Pacifie⸗-Eiſenbahn 
im nordamerit, Staate Kanſas gelegen, ein wichti⸗ 
ger militärischer Stühpunlt an der Indianergrenze. 

Fort Scott, Hauptitadt des County Bourbon 
im nordamerif. Unionsſtaat Ranfas am Marmiton: 
River, einem Nebenfluß des Diet, 157 km füdlic) 
von Kanfas:Eity gelegen, zäblt (1880) 5372 E., 
darunter 445 Ausländer. F liegt am Kreuzungs⸗ 
punkte der Miffouri-Ranfas:Teras: und dev Mifs 
jouri-River-F.:Öulf:Eifenbahn und bildet außer: 
dem den Endpunlt der menge 
Eiſenbahn. Die Stadt it die wichtigfte im jüd- 
öftl. Teil des Staats und hat vermöge ihrer Lage 
inmitten reicher Noblendiftrilte eine große Bedeus 
tung als Kohlenmarlt. F. wurde 1842 als milis 
tärifch wichtiger Bunkt angelegt und erhielt 1855 
feinen Freibrief ala Stadt, 
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Fort Suelling, ein Poſtdorf des County Henne: 
pin im norbamerif, Unionsftaat Minnefota, 
1 km jübweitlib von Gt.:Paul auf dem vechten 
Ufer des Mifhifippi, wo diefer den Minnejota auf: 
nimmt, liegt an der Ehicago:Milwautee-St.- Paul: 
Cijenbahn wurde 1819 als Fort angelegt und 
zäblt (1880) 352 E. Das Fort diente früher ala 
einer der Hauptpojten "gegen die Indianer; iſt aber 
jeit der Befiedelung Minneſotas und des fernern 
Weſtens ohne Bedeutung und dient jet ald Arjenal. 

Fort Wanne, Hauptitadt des County Allen 
im norbamerif. Unionsjtaat ndiana, liegt auf 
einem Plateau am Zufammentluß des St.:Mary 
und St.⸗Joſeyh, welche ſich bier zum Maumee ver: 
einigen, 236 km oftfüidöjtlich von Chicago, 227 kn 
fübjüdöftlih von Grand:Rapids, 150 km weſtſüd— 
weitlich von Toledo und 230 kın nordnordweſtlich 
von Cincinnati. Die Stadt zählte 1840 erſt 
2080, 1860 ſchon 10388, 1880 endlich Be er 
darunter 5852 Ausländer. Der Wabaih: Er 
Kanal, die Grand-Rapids-Indiana-, die gie 
u 55. Chicago⸗, die Tole 0:Wabaih-, die F.⸗ 

jon:Saginam:, ‚die. Muncie:Gincinnati-Gifen- 

bahn verbinden 3. mit allen bedeutenden Bakeı 
im Nordojten der Vereinigten Staaten. Handel 
und Gewerbe Ag fehr entwidelt, Die Flüſſe lie- 
fern vorzügliche ene Unter den großen 
Werkitätten find die der Pittsburgh-F.-Chicago⸗ 
Eiſenbahn zu nennen, welde eine . von bei: 
nabe 3 ha bededen. "Bon jedeutung, find ferner 
die Brettichneidereien, die Mühlenindujtrie und die 
Fabriken für landwirticaftliche Maſchinen. Schon 
1700 bejuchten die Srango en die Gegend, wo jeht 
die Stadt liegt, um mit den Indianern — 
1719 — e hier eng einen ae andels⸗ 
poſten — Seinen Namen bat F. vom Ge: 
neral Wayne, der bier im Herbft 1794 einen Ne: 
gierungspoiten errichtete, Angelegt wurbe F. 1825 
und 1840 als Stadt —— 

Fort William, Dorf in der ſchott. Grafſchaft 
Inverneß, liegt am obern Ende des Loch Eil, wo 
derjelbe nah W. umbiegt und den malerischen Loch 
Nil bildet, am Nordweitfuhe des Den Nevis, un: 
fern a Mündung des — — 
in den Loch Eil, und hat (1871) 1212 E. Das jeht 
verfallende Fort, einjt ein Schlüffel der weitl. Sod: 
lande, wurde von König Wilhelm III. erbaut und 
wies 1715 und 1745 die nariffe der für die Stuarts 
—— Hochländer erfolgreich zurüd, 

—— Stadt in der brafil. Pro⸗ 


Gearä (f. d 
and, |. Banpfabrilation. 
oetbildungejanlen nennt man biejenigen 


—— es iſt, die von der V * 
ea u ae zu ergänzen und 
weit —*— —— 


egenftände gi allgemeinen Vollsſchule, oder 
—— —** —* ſolche auf, welche den 
ewiljer Berufsarten entſprechen 
— en, here —* landwirt⸗ 
UNE Grit in neuerer Zeit —— 
das weibliche Geſch 
Sn nen Staaten beiteht eine 24 ann 
ulpflicht auch in Beziehung auf F. 
emeinen ijt die Entwide ung biefer Seite des 
eh als noch wenig abgeſchloſſen zu be: 
trachten. Reichenau, — 
im a u an die Volls 
eyer, «Die F. unferer Zeit» (Berl. 1873); 


ränfen ſich dabei entweber auf | 5. f 


«hule» (Berl. 1869); 


Fort Snelling — Fortescue 


Alan, «Die F. —— Yugend» (Dresb. 1873); 
laner, «Die 5.» (Wien 1874); %. 3. Nummer, 
—— Fortbildun 3jchulweien» (Bern 1874); wW 
Armſtroff, Die $.. ihre Aufga anijation» 
Duisb, 1877); Nagel, —— — 
ande» (Gifenad 1877); Geiſenheimer, ‚die 
—5 GBresl. 1877); Göd, «Die 
lich en 5. und verwandten Anftalten in Deu —* 
Belgien und der Schweiz» (Wien 1882) und beſon⸗ 
ders den Artitel ortbilbungsiculen-t in Schmids 
«Encyklopädie des gefamten Erziehungs» und Un: 
ne Freie keit. 
ortdauer nach dem — ſ. Unſterb lid: 
ortdanernded Berbrechen, ſ. unter Fort: 
geſebtes Verbrechen. 
Forte (ital.) iſt in der Muſik die allgemein an- 
genommene — ** nung für Stärfe des Tons (ab: 
etürzt f), wie Piano (p) für Schwäche. Die ver: 
hiedenen Grade der Stärke, welche in der Muſit 
zur Anwendung 75 ſind —— ſehr ftarf, 
ortissimo (ff, auch mittelitart, mezzoforte 
Ir etwas weniger ge mittelitarf, o forte 
pf); ein einzelner Ton oder eine Stelle ſtark und 
das Folgende fofort wieder leife, fortepiade (m). 
n den Nartituren der ältern Mufit wurden 
tärtegrade nicht angegeben. Noch im 16. Jahrh 
findet man fie ſehr jelten und erit mit der neuen 
ve Kuna ou Mufitweife des 17. Jahrh. treten 


fie häufiger auf, 
orteguerri (Niccolo), ital. Dichter, beſonders 
befannt durch das komisch: atirisch che Epos «Riceiar- 
detto», geb, 25. Nov. 1674 zu un wor — 
Erziehung i in Bila und 458 dann nah Nom, um 
die geijtliche Laufbahn einzujchlagen. Als Prälat 
am Hofe Clemens’ XI. —— er indes, wie ſo viele 
ſeines Standes, mehr den ſchönen Son jienichaften 
und ber Poeſie als einer Kleritalen Ihätigfeit. Er 
itarb in Rom 17, Febr. 1735. Seine Ganjonen 
gaben feinen großen Wert. Der Held —— tomi: 
Epos in 30 Gejängen, weldes ihn berü 
yemacht bat und worin er bei onders die =. 
itten des Klerus verjpottet, ijt Nicharbett 
der Haimonälinder, Im Drud erſchien es pe 
Jahre nach des Berfaj ers eg und zwar Kahn 
dem Namen Garteromaco, den ichon 3.8 
Sci io, den feinigen gräcifierend, — 
(2 ‚ Bened. 1738 u. öfter; beſte “ar 
—8 1813; deutich am beiten von Gri 3 Bde,, 
Stuttg. 183 133). Die übrigen te 5.8 er: 
ſchienen in Genua, Florenz und Pescia, feine Über: 
feßung des Terenz in versi sciolti dön aus: 
geitattet zu Urbino (10) und zu Mailand (1 
ortepiano Kipa war ber urfprün 
Name des jeht a genen mit Pianoforte (}. 
bezeichneten IH aan 1 ruments. Der 
its 1600 t ie —— 
reits um n en vor; d 
eigentliche 50 in Ja erit um ey von I 
alınn, L 3 itie fol 53 
rtedene, engl. Fam oll von 
Fort abjtammen, welcher den 6 en 
der Normandie nach England bgliise u und r 
der —— gen Hajtings mit ſ 
weshalb er ven Namen — 
—— und wovon das Wappen 
lie noch jebt die Deviſe «Forte scutum ma 
cum» t — Sir John F. an oo 
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Fortes fortuna adjuvat — Forth: und Elydelanal 


1442 Dberrichter der King'3:Bend. Im * der 
Roſen hielt er ſich zu den Lancaſtriern und floh 
1461 mit der Königin Margarete nach dem Konti— 
nent, wo er für den jungen Prinzen Eduard von 
Wales die berühmte Abhandlung «De laudibus 
legum Angliae» ſchrieb, welde zu Anfang des 16. 
Jabrh. im Drud erjchien und bald darauf aud) ins 
Engliſche überfegt wurde (beite Ausgabevon Amos, 
Gambr. 18235). 5. fam 1471 mit dem Prinzen von 
Wales nad England zurüd, unterwarf ſich nes 
Grmordung desjelben dem Haufe Mork und ftar 
um 1485 auf feinem Landſitze Ebrington in Glou— 
ceiterihire. Außer feinem Hauptwerke bat fih von 
ibm nod ber Traltat «The difference between ab- 
solute and limited monarchy» (2ond, 1714) er: 
halten, in weldem er die ge der parlamen: 
tarifchen Inſtitutionen pries, deren — England 
ſchon damals im Vergleich mit den benachbarten 
Ländern erfreute. Sein Enlel John, von. deſſen 
jüngerm Bruder William die iriihen Lords Eler: 
mont abitammen, war ber Slltervater Sir Supb 
5.8, der jeiner Großmutter, der Gräfin von Lincoln, 
1721 als Baron Clinton in ber engl. Peerage 
bien und 1746 zum Grafen Clinton und Baron 
F. erhoben wurde. Er jtarb 3. Mai 1751, worauf 
die Grafenwürde erloſch, die Baronie aber auf jei: 
nen Halbbruder Matthew, gejt. 10. Juli 1785 über: 
ging. Dejien Sohn Hugb, geb. 12. März 1753, 
ward 1789 zum Viscount Ebrington und Grafen 
F. ernannt und ftarb 16. juni 1841. 

Hugh, zweiter Graf F. geb. 18. Febr. 1783, 
ſtudierte in Orford und trat 1804 als Viscount 
Ebrington für Barnſtaple ins Parlament, wo er ſich 
den Whigs anſchloß, wurde 1831 zum Abgeordne— 
ten für Devonſhire gewählt und nahm an der De— 
batte über die Reformbill lebhaften Anteil, Nachdem 
er 1839 in das Oberhaus berufen worden, erhielt 
er das Amt de3 Lordlieutenants von — wel⸗ 
ches er bis zum Sturze des liberalen Miniſteriums 
im Aug. 1841 betleidete. Hierauf war er 1846— 
50 Lord:Steward des königl. Hofs und ftarb zu 
Greter 14. Sept. 1861. Als Scriftiteller hat er 
ſich durch eine Biographie ſeines Freundes Lord 
Sting belannt —— die er den von ihm heraus: 
gegebenen «Selections from the speeches and 
writings» desjelben (Lond. 1844) beifügte. 

Hugb,dritter Graf F., Sohn des vorigen, 
geb. 4. April 1818, wurde in Harrow erzogen und 
1841 von der Stadt Plymouth ins Unterhaus ge: 
wäblt. Von 1846 bis 1847 war er Lord des 
Schatzes, dann bis 1851 Selretär des Poor-Law— 
Board und endlid Mitglied der Sanitätstommij: 
jion, in welchen Amtern er fi durch feine auf: 
opfernde Thätigfeit für das Wohl ber ärmern Klaj: 
fen die allgemeinfte Achtung erwarb, Seit 1854 
Barlamentsmitglied für Marylebone, wurde er 
1859 dur eine Augenfrantheit in feinen eye 
nüsigen Bemühungen unterbrochen. Noch bei Leb: 
zeiten jeine3 Vaters zum Peer erhoben, folgte er 
demjelben 1861 in den Gütern und Würden ber 
Yamilie. — Sein ältefter Sohn ift Hugh, Dis: 
count Gbrington, geb. 16. April 1854, ber bei den 
allgemeinen Neuwahlen von 1880 ala Mitglied für 
Ziverton ins Unterhaus gewählt wurde. j 

Fortes fortuna adjuvat, «Dem Mutigen 
bilft dad Glüd», ein lat. Sprihwort, das ſich in 
diefer ober ähnlicher Faſſung bei verſchiedenen 
klaſſiſchen Scriftitellern findet (3.8. in Terenz’ 
« Bhormio» 1,4, Ciceros aTusculanae» 2, 4, 11, Li⸗ 

Gonverfationd» Lerifon. 13. Aufl, VIT. 
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vius 34, 37, Virgils « Aneide⸗, 10, 281) und vom 
ältern Plinius bei der Befteigung des Veſuv, bei 
welder er fein 2eben verlor, gebraudt wurde. 
(Bol. des jüngern Plinius «Briefe» 6, ı6.) Schiller 
überjekte es in «Wilhelm Tell» (Akt 1, Scene 2) mit 
«Dem Mutigen hilft Gott». ÜUhnlich ift das Spridy 
wort «Audacem fortuna juvat», ſ. unter Audax, 
—— Kirchdorf bei Abernethy (f. d.). 
ortgeſetztes Verbrechen. Zu den Fällen, 
in welden eine Mehrheit von Handlungen juriftiich 
- einer Einheit —— werden, gehört 
a8 fog. fortdauernde Verbrechen, 5. ®. Frei: 
beitöberaubung während einer gewiſſen Zeit, das 
ewohnheits:, gewerb3: und geihäftsmä: 
ige Verbrehen und das fortgejekte Verbre— 
hen. Wann ein fortgefektes Verbreden anzuneb: 
men ift, wird von Theorie und Praxis fehr ver: 
Ihieden beurteilt. Von dem einfachen Verbrechen 
unterſcheidet ſich das fortgejehte Verbrechen dadurch, 
daß die Abficht des Thäters darauf gerichtet iſt, 
das Cine Berbreden in größerm Umfange zu ver: 
üben, was nur möglich iſt gegenüber quantitativ 
bejtimmbaren und verlebbaren Rechtsgütern, nicht 
ſolchen gegenüber, weldye, wie das Leben, nicht in 
verjchiedenem Maße verlegt werden können. So 
tann 3. B. Ehebruch, Unzucht, Unterichlagung, 
Diebftahl, Ausgabe falſchen Geldes in Teilbeträ: 
gen fortgejegt verübt werben, Die Strafe pflegt 
eine mildere zu fein als bei mehrern, felbjtändigen 
Verbrechen, welde auf immer neuen Entſchlüſſen 
beruben und verjchiedene Rechtsgüter verlepen. 
Dal. Hälichner, «Das gemeine deutſche Strafrecht» 
(Bonn 1881). 

Forth, einer der bedeutenditen Flüffe Schott: 
lands, entipringt unter dem Namen Duchray auf 
dem Ditabbange des 973 m hohen Ben-Lomond in 
der Grafſchaft Stirling und durchfließt diefe ſowie 
Berth: und Cladmannanfhire in der Richtung gegen 
DSD. Der Fluß bat einen 160 km langen, jehr 
gewundenen, aber nur im obern Teile raſchen Lauf, 
nimmt linfs den Teith auf, der ihm die überflüfft: 

en Wafjer der Scen (Lochs) Katrine, Lachray und 

enadar, ſowie Lubnaig — und tritt bei 
Kincardine in den nach ihm benannten Meeresarm. 
Sein Stromgebiet wird zu 1670 qkm angegeben. 
Seeſchiffe von 300 t können 6,4 km aufwärts bis 
Alloa geben, kleinere bis zu 7Ot Ladung nod 37km 
weiter bis Stirling. 

Der Firth of Forth oder Fortbbujen, ber 
bedeutendjte im oft. Schottland, erjtredt fih im 
—* 75 km landeinwärts. Der 52 km lange öftl. 
eil beginnt, 16 km breit im D. bei Dunbar (ſüdlich) 
und Gap Fife Ne (nördlich), wo auf der Inſel 
May, in der Mitte, einLeuchtturm ſteht. Allmählich 
verſchmalert er fih nad W. hin, erweitert fi) dann 
und wird abermals enger, bis er zwiichen Queens: 
ferry und North:Queensferry nur 1,5 km Breite 
behält. Die andern 22 km feiner Fänge baben 
nur 3—4 km Breite. Die Flut dringt noch 1 km 
weiter über Stirling hinauf. Die Ufer des Firth 
of Forth find niedrig, aber ſehr fruchtbar, bewaldet 
und überjäet mit Ortſchaften und Villen. Auf dem 
vom Ufer find die Hafenpläke — — New⸗ 

ven, Granton, Leith, Portobello, Muſſelburgh: 
auf dem nördlichen bie Orte Burntisland, Kirk: 
caldy und Dyſart; zwijchen beiden findet eine un: 
abläjfige Kommunikation jtatt. 

Forth: und Eiydefanal, ein 64 km langer 
Kanal in der ſchott. Grafſchaft Stirling, führt vom 
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—— Carron am Forth nach Glasgow zum 


tion, ſ. B Fi 
—— un: ort. 


ee ee 
ä ejened, dann dur n3. nıe 
Ma oerbrängt te3 großes türk. Getreidemaß, wel: 


des 4 türf. Kilh ober Kile a... und örtlid) mehr: 
a (ib war. (©. 


8 (Abbe Soma — enannt Al⸗ 
berto), ital. Na rſcher, geb. 11. Nov. 1741 zu 
Badua, trat im 16. Jahre gegen feinen Willen in den 


Auguftinerorben. er [3 es ihm geitattet wurde, aus 
demjelben wieder auszutreten, begab er fich auf Rei: 
fen und widmete fich der Schriftftellerei. Befonders 
verdient ift er dadurch, daß er u uerjt in Mefteuropa 
auf den Schaf ber ferb.-troat. (damals «morlatiich» 
el oltalieber —** und ſelbſt einige 
Vroben —2 in « osservazioni sopra 
Visola de Cherso ed Osero⸗ (Vened. 1771) und ins⸗ 
befondere in «Viaggio in Dalmazia» (2 Bde., 
Bened. 1774). Letzteres Werk wurde ind Deutiche 
(Bern 1775) , Sranzöfiihe und En Br * 
Herder entnahm bielen Werfen und den handſchrift⸗ 
lihen Aufzei —— 5.3 die vier wmorlaliſchen 
Lieder, die er in feinen «Stimmen der Völker» mit: 
teilte. Berichtigungen und Ergänzungen zu ber 
«Reife in Dalmatien» lieferte Giovanni Lorrich in 
«Osservazioni sopra diversi pezzi del io in 
Dalmazia del Sign. Abate Alberto Fortis» Vened. 
1776). Nad dem Tode ‚eine: Mutter erbte %. ein 
grobe Vermögen, bereilte Italien, begab fich bei 
usbruch der Franzoſiſchen Nevolution nad Paris, 
warb 1801 Bi fiotbefar: in rag wo er 21. Dtt. 
1803 jtarb. Bon feinen ſonſti erfen find noch zu 


erwähnen: «Lettere geogralico-fisiche sulla Cala- 
bria e sulla Puglia» (Neap. Dem «Del nitro 
&moires pour 


minerale» (1787) und — 
servir à l’histoire nature 
l’oryctographie de l’Italiev (2 —— Br 1802). 
Fortiter inre, suaviter in modo (lat.), 
ſtark, feit in der Sache, aber mild in der Art (der 
Ausführung), (wir/auf ine Si Ausdrud, welder 


rincipalement & 


zurüdgeführt wird auf eine Stelle in der Schrift 
«Industriae ad c os animae morbos» (Bened, 
1606) des Jeſuitengenerals Aquaviva. Die betref: 
fende Stelle lautet: «Fortes in fine assequendo et 
suaves in modo assequendi simus» (Starf wollen 
ud ein in der — des Ziels und milde in 
rt es zu erreich * 
ce — udolf Karl), deutſcher Phi⸗ 
fofopb, a uni 1806 zu Osnabrüd, wo fein 
Bater — ireftor war, ſtudierte feit 1825 
erſt Theologie zu Göttingen und Berlin, wandte 
dann aber, durch Hegeld Vorträge bewogen, 
philof. Studien zu, die er 1828 — 29 in Münden 
unter Schelling fortjeßte. Während dieſer it 
len ie — — Zweige der —— 
pm © chule in ihrer Nannigfaltigkeit fein befons 
Intereſſe, und fo trat er mit Kraufe in Göt— 
tingen, Wagner in Wür pur, Scelver in Heidel: 
berg, Winbi mann in Yon, ®. 9. von Schubert, 
De, Görres und Baader in München in mehr 
oder weniger nahe Beziehungen. Geit 1829 Pri— 
vatdocent zu Heidelberg, war F. beitrebt, durch ein 
r rüdgehen auf die Kantſchen Kritiken einen feiten 
eſichtspunkt zur Orientierung unter den verſchie— 
denen Philoſophenſchulen älterer und neuerer Yeit 
zu gewinnen, welde3 Streben er in den Schriften 
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«fiber die Denlweiſe ber älteften Philofopben» 
(Münd. 1829), «Die Lüden des Hegelihen Sy— 
jtem&» (Heidelb, 1832), «Bhilof. Meditationen über 
Platos Symmpofion» (Heidelb. 1835), «Aurelii 
Augustini doctrina de tempore» (Heidelb, 1836) 
und « Darftellung und Kritit der Beweife für das 
Dafein Gottes» (Heidelb. 1840) befundete. Da: 
neben gingen aus feinen litterarbiftor. Studien bie 
«Morlefungen über die Geichichte der Poeſie⸗ 
(Stuttg. 1838) hervor. Da F. von Scellings 
Auftreten in Berlin eine fruchtbare pbilof. Bewe— 
gung erhoffte, fiedelte er dorthin über, wo er bis 
1845 als Brivatdocent an der Univerfität unter 
dem anregenden Umgange mit Trendelenburg und 
Benele vorzüglich piychol. Studien oblag. Als 
Rejultat diefer Studien veröffentlichte er «Hundert 
Theſen zur Viuchologie» (Berl. 1843). Seit 1846 
Profeſſor der — Jena, in N. Bor: 
—* über Pſychologie, Ge Ir te ber ar 
it, Moral = Religionsp ilofophie; er 
* Nov. 1881 zu Jena, 

5.8 Ideen zur "Drientierung in den Ni —— 
der Spiteme aus der Kantſchen Schule legte er 
nieder in der «Genetiſchen Geſchichte der ® un 

pbie jeit Kant» (Lpz. 1852), während er die 

hifie feiner piychol. Korichungen in dem — 
der Pſychologie als empiriſcher Wiſſenſchaft aus 
der Beobachtung des innern Sinnes» (2 Bde,, Lips. 
1855) entwidelte. Außer dieſen Arbeiten auf 
philoſ. Gebiete lieferte er in der Schrift « Gefänge 
hriftl. Vorzeit» (Verl. 1844) Übertragungen einer 
Auswahl grieh. und lat. Kirhenhymnen, und in 
dem Werle «Das muſilaliſche Syitem der Grie: 
den» (2pz. 1847), das in jeinem Artifel über 

«Griech. Mufit» in der « Allgemeinen a 
bie» (1. Seinon, Bd. 81, Lpz. 1864) im uägnge 
enthalten ift einen wertvollen Beitrag zur Ge: 
ſchichte der Mufit. Zu dieſen ältern i 
famen fpäter hinzu: «Friedrich Nüdert und feine 
Werte» (Srantf. a.M. 1867), « Acht 8* or⸗ 
träge» (Jena 1869; 2. Aufl. 1872), « s philof. 
Vorträge» (Yena 1870), « Vier del. orträge » 
— 1874) und «Beiträge zur Pſychologie en 

iſſenſchaft aus Spekulation und 

Lpz. 1875). Aus feinen ae aſſe erſchi 

ruchſtück zur Religionsphiloſophie, «Das 
heitsideal der Moralität nad dem Ehrijtentum», 
in den « —— für prot. Theologie», 

Fortlanfendes Conto nennt man die im 
Deutichen Bollgebiete beitehende — 
ren (f.d.) unverzollter fremder Waren 
wenn dieſe Contierung ohne Beichränku a 
einen beftimmten Zeitraum von ber ” 
bewilligt wird, im Gegenſahe zu den ſog. Meß— 
conten, welche an den Meßplätßen nur auf die 
Dauer j ei zu Meſſe eröffnet werden. 

Being» ung ift —* Vor end dur 
den Im ier⸗ und Pflanzen 
über dem — —— — — 
Individuen, vermöge ber tehung ne 
viduen (« Hachtommen⸗) die Art e * 
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hieß der Sleden Fortroß und war im 15. Jahrh. 
als Reſidenz der Biihöfe von Roß ein berühmter 
Mittelpuntt für das wiſſenſchaftliche Studium des 
Altertums. Noch jekt hat der Ort einige berühmte 
Colleges. Crommell zerjtörte ihn und riß den Pa- 
laft der Bifchöfe bis auf die noch jtehenden maleri: 
hen Ruinen nieder. i 
Fortichreitung iſt ein in der Theorie der Muſik 
gebrauchlicher Ausdrud und bezeichnet den geiek: 
mäßigen Gang der Stimmen. Diefelbe bezieht ſich 
fomohl auf das Verhältnis von zwei einzelnen 
Stimmen zueinander, wie auch auf die Bewegung 
erößerer harmonischer Maſſen. Gejehwidrige bänge 
(3. B. verbotene Quinten: und Dftaven: Parallelen) 
werden faliche F. genannt. ‚ 
Fortichrittöpartei war zunädit der Name 
einer Bartei, die ſich in — während ber Kon: 
flittäzeit 1861 aus den mehr demofratiihen Ele: 
nıenten bildete, nachdem bie jog. altliberale zus 
unter Binde, welche von 1859 bis dahin die Mehr: 
beit im Abgeorbnetenhaufe beſeſſen, mit dem Rüd: 
tritt des aus .. Mitte entnommenen Minifte: 
riums Auerswald und mit der jhärfern Zufpigung 
des Konflilts aufgehört hatte, die Situation zu be: 
berrihen. Die neue Partei konftituierte ſich 9. Juni 
1861 unter dem Namen «Deutiche Fortichrittspar: 
teis mit einem Programm, in welchem neben vielen 
enticieden Liberalen Forderungen in Bezug auf die 
innere Politik mit in erjter Linie die Forderung 
einer ſtatlen deutſchen Gentralgewalt in der Hand 
Breußens und einer beutichen Vollövertretung figu⸗ 
tierte. Als Führer der Partei galt der aus den 
stämpfen feit 1848 befannte Walded; neben ihm 
wirkten noch einige andere Männer von 1848, 
wie Schulze:Delisih, Löme:Kalbe und 30). Jacoby, 
der bier die äußerfte Linte vertrat, jodann einige 
Jüngere, wie Fordenbed und Hoverbed, die ſchon 
in dem Abgeordnetenhaufe von 1861 eine mehr linls 
jtehende Fraltion neben der Vindeſchen Partei, 
das ſog. Junglitauen, gebildet hatten. Die F. 
verfügte bald fiber die Mehrheit im Abgeordneten: 
haufe, welche fie bi3 1866 behauptete. Ihrer Dppo: 
fition gegen die von der Regierung unternommene 
Heeresreform gab fie dadurch Ausdrud, daß fie 
wiederholt dem Etat ihre Zuſtimmung verjagte, 
während das Herrenhaus denjelben genehmigte und 
das Miniiterium auch ohne die Genehmigung des 
Budgets jeitens des Abgeorbnetenhaufes die Re: 
nierung fortführte,. Nach dem Deutihen Kriege von 
1866, als das Miniſterium Bismard, geſtüßt auf 
die großen militäriichen und diplomatiſchen Grfolge 
diefes Kriegs, welche 324 eine thatfäcliche 
Rechtfertigung der von der Oppofition fo —— 
belampften Heeresreorganiſation enthielten, vor 
den Landtag trat und durch Einholung einer In— 
demnität die Hand zur Verſöhnung bot, fpaltete 
ſich die F.: ein Teil, die —— deutſche Politik 
des Miniſteriums im vollen Umfange anerlennend 
und entſchloſſen, die Regierung auf dieſem Wege 
energiſch zu unterftügen, trat aus und bildete die 
Nationalliberale Bartei (f. d.), während ein anderer 
Teil auch jeßt an der Oppofition gegen das «Konz 
fliltminiſterium v fejthielt, die Indemnität verwei- 
gerte und auch bei den Verhandlungen über bie 
Verfafiung des Norddeutſchen Bundes meift in der 
Negative verhartte. _ 
Seitdem hat die Deutiche F. als parlamentarijche 
ktion ſowohl im preuß. Abgeordnetenhaufe ala 
im Reihätage, erſt dem Norbbeutichen, dann dem 
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gejamtdeutichen, fortbeitanden; fie ftellte ſich auf 
den Boden der neuen Thatfahen und unteritüßte 
im allgemeinen die nationale Politit Bismards, 
namentlic genen die Angriffe der Ultramontanen 
in dem fog. Kulturlampfe. Beim Militärgefeb, wo 
es fi darum handelte, ob das jtehende Kontingent 
alljährlich neu bewilligt oder wenigitens für längere 
Zeit firiert werden follte, trennte ſich wiederum ein 
Teil der F. der für das lehtere fich entichied, von 
dem Gros derjelben und bildete unter Löwes Füh— 
rung eine gejonderte Gruppe. Der jozialen Frage 
gegenüber verhielt ſich die 5 ablehnend. Sie ver: 
trat in ihrer aus dem wohlhabenden Bürgeritande 
fich refrutierenden Mehrheit den individualistifchen 
Standpunft, daß der Staat in wirtfchaftlichen 
Dingen durchaus nicht einzugreifen habe, obwohl 
ein Zeil der angejeheniten Sabrer. wie Franz Zieg⸗ 
ler, Joh. Jacoby u. a, die Verpflichtung der Geſeh—⸗ 
gebung, den arbeitenden Klaffen zu Hülfe zu tom: 
men, unummunden anerfannte. infolge dieſer 
Meinungsverihiedenheit ſagte fid) Jacoby im Nov. 
1868 von der F. los. Um bie ag der fozials 
demofratiihen Agitation wachſende Arbeiterbewes 
gung nicht ganz ihrem Parteiinterefie zu entfrem: 
den, nahm die 3. fi der durd Mar Hirſch und 
Franz Dunder 1868—69 gegründeten Gewerkver: 
eine an; da fie ſich aber überzeugte, daß auch diefe 
Drganifation nur dazu beitrage, das Klaſſenbewußt⸗ 
fein der Arbeiter zu ftärten, die Erfolge der Bewe: 
gung auch weit hinter den Fan Erwartungen 
zurüdblieben, fo zog fich die Partei als folde all: 
mäblich wieder von derfelben zurüd. 

m jchärfften fam diejer individualiftiiche Stand» 
punkt der 5. zur Geltung, feitdem Bismard 1879 
mit feinen zollpolit. und Tosialpolit Neformplänen 
bervortrat. Durch den Tod oder freimilligen Nüd: 
tritt der ältern angefehenen Führer, die, wie Mal: 
bed, Harlort, Löwe, Berger u. a., in dieſen er 
eine vermittelnde Stellung eingenommen hatten, 
war die Leitung der Fraktion in die Hände Eugen 
Richters übergegangen, der als Publiziſt durch feine 
Beziehungen zur fortihrittlichen Tagesprefie einen 
erheblichen Einfluß auf die Partei ausübte und die: 
jen dazu benugte, der Regierung nunmehr inentjchie: 
denjter Meife grundiäklide Oppofition zu machen. 
Zu dieſem Zwede fuchte er mit allen in gleicher 
Nichtung fi bewegenden Elementen Fühlung, ge: 
riet aber hierdurch ——— den partilu E 
ſchen und ultramontanen Beſtrebungen in Bezie— 
hungen, welche mit den frühern Traditionen der 
Partei in Widerfprud ftanden. Diefer Umftand 
ſowohl, ala die ſchroffe Form des polit. Kampfes, 
der fich nicht allein gegen die Regierung und deren 
Anhang, jondern auch gegen alle abweichenden 
Scyattierungen der liberalen Partei richtete, riefen 
allmählich in ber F. felbft den Wiberipruch vieler 
Mitglieder hervor, an deren Spihe der Abgeordnete 
Hänel fteht. Diefer Zwieipalt hat bei den Abftim: 
mungen ber Fraktion wiederholt einen offenen Aus: 
drud gefunden, ohne jedoch bisher zu einer Tren: 
nung oder einer Underung der Barteileitung zu 

ahren. Die Mitgliederzahl der F. im Deutjchen 
eichstage beläuft fi 1883 auf 61. _ 

Nah dem Mufter der Deutichen 3. in * 
entſtanden ähnliche Parteibildungen unter demſel— 
ben Namen auch in andern deutſchen Ländern, die 
jedoch, je nach den eigentümlichen Verhältniſſen 

ieſer Länder, zum Teil einen von dem ber preußi⸗ 
fhen abweichenden Charakter annahmen. Wieder 
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anderer Art ift das, was ſich $. nennt, in Bayern 
und Heſſen. Dort find in der F. alle liberalen Glemente 
verfhmolzen, und da diejen in beiden Ländern 
hauptſächlich ultramontane gegenüberjteben, die 
zugleich partitularitiih, veihefeindlic in, fo hat 
ie F. dort einen vorwiegend nationalen Charalter. 
So tommt e3, dab die bayrifhe F. ſowohl ſolche 
Glemente, die im Reich&tage der nationalliberalen, 
als ſolche, die dort der Deutichen F. angehören, in 
ſich vereinigt. f j , 

Fortuna, bei den Griehen Tyche, die Göttin 
des Zufalls, des Glüds, nad Heſiod eine Tochter 
des Oleanos, nad) Pindar, der ihr auch die Be: 

chüßung der Stäbte ufchreibt, Schweiter der 

lören oder Parzen, fteht dem eigentlichen Schid: 
fale oder Fatum, das jeine Herrihaft nad) feiter 
Beſtimmung übt, entgegen, injofern fie geiehlo8 
wirt, na une bald gibt, bald verjagt, und bald 
Freude, bald Trauer verurjaht, Sie hatte an 
vielen Orten Heiligtümer, fo zu Smyrna, zu Pharä 
in Mefienien, in Elis, in Sikyon, Argos, Theben, 
wo fie Plutos, den Gott des Reichtums, als Kna— 
ben auf dem Arme trug. 

In Italien war der Dienft der F. fehr alt und 
äuberft ausgedehnt. In Rom, wo die Göttin viele 
Tempel in und außerhalb der Stadt beſaß, wurde 
Dune vielen Namen verehrt, 3. B. als F. Eque: 
tris, Virilis, Publica, Privata, Muliebris u. ſ. w. 
Die Göttin des Zufall im eigentlichen Sinne des 
Wortes hieß Fors Fortuna. Der Göttin des Staats: 
wohl3, der F. publica, ftand die der Einzelnen, die 
F. privata gegenüber, welche in eine zahlloje Menge 
einzelner 3. zerfällt, indem ihr die Namen einzelner 
Yamilien und Perſonen oder Grunditüde beigelegt 
wurden. Die F. equestris war die des Nitter: 
ftandes, die F. muliebris die der rauen. Ferner 
geb es z. B. eine 3. des heutigen Tags, der güns 
tigen Gelegenheit, hujusce diei, eine gukbige J. 
F. obsequens, eine Göttin ber glüdlichen Ruͤck 
lehr, F. redux u. ſ. w. Eine eigene Bedeutung er: 
—— bie F. Virilis, nämlich als Frauenglüd bei 

annern. Außer Nom wurde fie bejonders zu 
Antium und Pränejte verehrt; im eritern Orte er: 
teilten die beiden F., welche dort verehrt wurden 
durch die Bewegungen Dralel, welde ihre auf 
Bahren getragenen Bildfäulen madıten, im letz— 
tern belam man Orakel durch Stäbchen mit ein: 
——— Schrift. Die künſtleriſche Darſtellun 

ob hei der Tyche und dann ebenſo bei F. dur 
Attribute entweder wie durch das Steuerruder ihre 
Ientende Gewalt, oder wie durch das Füllhorn 
ihren Reichtum an Gaben, oder aud) wie durch 
eine Kugel 2 Flüchtigleit hervor. Häufig legte 
man ihr mehrere Attribute zugleich bei. die F. 
— d. h. die erſtgeborene, welche auch in 

om als F. publica primigenia verehrt wurde, 
ward zu Pränefte mit Jupiter und Juno als ihren 
Kindern an ihrer Brujt dargeitellt, die eine F. zu 
Antium ward in kriegeriicher Tradıt, bie andere 
als Matrone gebildet. — 5. ift auch der Name des 
19. Aiteroiden. (S. Planeten.) 

Fortuna oui favet, sponsa petita 
manet, lat. Sprichwort, faft wörtlich entſpre⸗ 
en deutſchen: Wer das Glüd hat, führt die 

raut heim. 

Fortunatus ift der * eines ber beiten deut: 
ſchen Voltsbücher. Die Entjtehung des lehlern fällt 
in bie Mitte des 15. Jahrh., doch find ältere Mär: 
hens und Sagenjtoffe in dasfelbe aufgenommen, 
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Die Anficht, daß es nad) einem jpan, oder engl, 
Driginal gearbeitet fei, fann als bejeitigt gelten. 
Der weſentliche Inhalt it, dab F. und nad ibm 
feine Söhne in dem Befike eined unerſchöpflichen 
Geldjädels und des Wunſchhütleins find, aber eben 
durch diefen Befik ibren Untergang finden. Das 
deutiche Vollsbuch, deſſen ältejter belannter Drud 
ein augsburger von 1509 ift, welcher der trefflichen 
Erneuerung im 3. Bande von Simrods Sammlung 
« Deutiher Bollsbücher» (Frankf. a. M. 1846) zu 
Grunde zu liegen ſcheint, iſt aud ind Franzöſiſche, 
Italieniſche, Holländische, Engliſche, Däniice, 
Schwediiche und Ysländiiche übertragen worden. 
Dramatifiert wurde der Stoff zuerit von Hans 
Sachs in der genau nad dem Vollsbuch gearbeite: 
ten «Tragedia. Der F. mit dem Wunjchiedel» 
(1553), nachher von dem Engländer Thomas Deder, 
einem Deitgenolen Shatipeares, in «The pleasant 
comedie of old F.» (1600), 2ebtere erichien in 
einer deutichen freien Bearbeitung in den « Engl. 
Komödien und Tragödien» (1620; 2. Aufl, 1624; 
daraus in Tieds «Deutiches Theater», Bd. 2) und 
in einer Überjesung von Schmidt (« 5. und jeine 
Söhnen, Berl, 1819). Am betannteiten ift diezwar 
mit manden romantiſchen Autbaten verjebene, 
aber dur und durch dichteriiche Bearbeitung von 
Zied im «Phantajus» (Bd. 3, Berl. 1816). Ublands 
epiiche Dichtung in achtzeiligen Stangen « F. umd 
feine Söhne» tft unvollendet. Dal Schmidt in 
der Ginleitung zu der angeführten Überjekung von 
Deders — ferner Zader in der «ll: 
gemeinen Encyklopädie» (1. Seltion, Bd. 46). 
Fortunatus (Benantius Honorius Elementia: 
nus), lat. Dichter des 6. Jahrb. n. Chr., ward um 
530 zu Duplavilis in der Nähe von Trevijo ne 
boren und erwarb fich zu Ravenna eine ausgezeich 
nete Bildung in Grammatik und Nhetoril, Phile 
fopbie und Theologie. Um 560 309 F. durch Ger: 
manien nach Gallien, lebte längere Zeit am Hole 
Gigibert3 von Auftrafien, beaab fih Dann nadı 
Tours zum Grabe des heil. Martin und barauı 
nach Poitiers, wo die fromme und gelehrte Made: 
unde, Gemahlin Chlothars I., in einem Kloſter 
ebte, Seht erit trat F. in den geijtlihen Stand, 
wurde jpäter Biſchof von Poitiers und jtarb als 
folder nad) 600. 3 ift der lebte bedeutende Dichter 
vor Karl d. Gr. Der Stoff jeiner Gedichte iſt jehr 
mannichfaltig. Er preijt weltliche und geiltlid: 
Große, ſchildert eine Reiſe an der Mojel, befchreibt 
altchriftl. Baptijterien und Baſililen, feiert das 
heilige Kreuz, befingt Märtyrer und Heilige, 
fondere Erwähnung verdienen die beiden Paſſione— 
lieder: «Vexilla regis prodeunt» und «Pange 
lingua gloriosi», die «Vita S. Martini» in 
metern, vier Bücher umfaſſend, und eine ne 
beihreibung der Nadegunde in Profa, Die beite 
Ausgabe feiner Werte veranitaltete Luchi (Nom 
1786). Bol. Bormann, «Liber das Leben des lat. 


Dichters 5.» (Fulda 1848); Ebert, « Geſchichte der 
Sri at, Pitteratur bis zum Zeitalter Harld 
d. Ör.» (Lpz. 1874), 


Fortune (Rob,), durch feine botan. Reifen be: 
fannter Engländer, geb. 1813 in ber Nähe von Ber: 
wid, erlernte die Kunjtgärtnerei und erhielt eine 
— beim botan. Garten in Edinburgh, ſowie 
fpäter in den Gärten der Horticultural⸗Society 
Chiswid. Aufträge diefes Inſtituts führten 
1843 nach China, wo er Hongtong, Kanton, Amoy 
bejuchte, die Inſel Tſchuſan Burhireifte und Auss 
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flüge nad dem Diftritt des grünen Thees in ber 
Provinz Ticheskiang ſowie nad Julien —— 
um die Heimat des ſchwarzen Thees kennen zu ler: 
nen. Die Rejultate diefer Erpedition, die drei Jahre 
dauerte, legte er in den für die Kenntnis der Flora 
diefer Gegend wie für die des Aderbaues der Chi: 
nejen, namentlich der Kultur der Thee: und Baum: 
wollpflanze wichtigen «Three years’ wanderings in 
the northern provinces of China» (2 Bde., Yond. 
1847) nieder. Noch ergiebiger wurde 7.3 zweite 
Neije nad) China, die er 1848 antrat, um für die 
Theepflanzungen der Ditindiihen Kompagnie im 
Himalaja die beften dinef. Theejorten zu erhalten 
und mit dem Anbau und der Zubereitung derjelben 
vertraute Arbeiter anzumwerben. F. reifte von 
Schanghai den Tjien:tang ftromaufmwärts, drang 
durch das Thal des Tfien:tang nad den Boheaber: 
gen, bejuchte Ho:fou, das Emporium des Handels 
mit ſchwarzem Thee, und tehrte über die 2500 m 
hobe Gebirgäfette, die die Provinzen Kiang-fi und 
Julien fcheidet, an die Meerestüjte zurück. Diefe 
— Reiſen ſchilderte F. in ſeinem zweiten, ebenſo 
ehrreichen als intereſſanten Wert «Journey to the 
tea-countries of China» (3 Bde., Lond. 1852). 
Nachdem er in der Zwiſchenzeit ald Direltor des 
botan. Gartens der Apothelerinnung in Sollen 
fungiert hatte, führte er im Auftrage der Ditindi 
ſchen Kompagnie 1853—56 eine neue Reiſe aus, die 
er in den wichtige Mitteilungen über den Binnen: 
bandel und die inbuftrielle und landwirtichaftlicye 
Thätigkeit der Chinejen enthaltenden « Residence 
among the Chinese: Inland, on the coast and at 
sea» (Lond. 1857) beichrieb. Kaum nady England 
zurüdgetehrt, wurde ber Neifende von der amerif, 
Regierung aufgefordert, für fie die Samen bes 
Theeſtrauchs und anderer Bilanzen in China ein: 
zujammeln, welche Aufgabe ihn 1857—63 beichäf: 
tigte. Er dehnte feine Forihungen bis nad) Japan 
aus. Die Ergebniſſe derfelben legte er in dem Werle 
«Japan and China» (2ond. 1863) nieder. Er jtarb 
im April 1880 als Gutsbeſiher in Schottland. 
Fortuny (Mariano), ſpan. Maler, geb. 11. juni 
1839 in Reus in Spanien, begann in Barcelona 
feine Etudien, geriet aber durch einen in Stalien 
unter den deutſchen Nazarenern gebildeten Lehrer 
anfangs auf einen feinem großen Talent nicht 
zufagenden Weg. Dur und durch realiſtiſch an: 
geleat, mußte ihm eine gewaltjame Wendung zum 
direften Naturftubium Bahn breden, aud hatten 
verwandte Schöpfungen franz. Künitler ſtarlen 
Einfluß auf ihn. Durd einige trefilihe Arbeiten 
in den Genuß eines Stipendiums gelangt, reifte er 
1856 nad) Ytalien und gab fich hier mit Eifer dem 
Studium des Vollkslebens hin, Doc waren bieje 
Beitrebungen, ſowie aud fein Anteil an dem 
Zuge gegen Marollo 1859 noch nicht die ent: 
ſcheidenden Momente feiner Lehrzeit; erft in Paris 
follte 5. die feinem Naturell voll ulagende Kunſt⸗ 
welt finden, hier leuchtete ihm Meiſſonier mit ſeiner 
feinen, geiſtreichen und —— Auffaſſung als 
hohes Muſter vor. Er begab ſich nach Spanien zu: 
rüd, wo auch Goya nicht ohne Einfluß auf ihn ge: 
blieben, dann aber wieder nad Rom, wo er eine 
eifrige Thätigkeit begann. Bon nun an, 1869, 
zählte 3. zu den beliebteiten, gejuchteften und am 
teuerften honorierten Malern der Welt. Unter den 
auiBIE DEREN Ölgemälden feiner Hand errangen 
fih der Schlangenbändiger und die Hochzeit den be: 
beutendften Ruf, Auch als Radierer leijtete er Bor: 
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Molichftes, vielleicht liegt jedochin feinen effeltreichen 
quarellen der Schwerpunft feines Schaffens, 
Ausnahmsweife malte er für eine Kirche feiner Hei: 
mat zu Barcelona auch eine veligiöfe Darftellung. 
F. ift ein Vorbild und Wendepunkt für die gefamte 
moderne Scyule feines Vaterlandes geworden, ohne 
jedod) in jeinen feltenen Borzügen realiftiiher Wahr: 
2 und vornehmer Auffafjung erreicht zu fein. 5. 
tarb 21. Dit. 1874 in Kom. 
orum hieß bei ven Römern ein für den Marft- 
verkehr, die Haltung der Gerichte und die Ver: 
ammlung des Volls beftimmter freier Platz, der 
Narkt. In Rom, wo dergleihen Markt: und Ge: 
richtsplähe in größerer Anzahl als anderswo vor: 
anden waren, unterſchied man zwiſchen Gerid)t3: 
oren (fora eivilia) und Marktforen (fora venalia), 
Das urſprüngliche 3. zu Nom in der Gegend, die 
jept den Namen Campo vaccino führt, das Forum 
Romanum, iſt eine künftlich geebnete Vertiefung in 
der Witte der Stadt, von länglid) vierediger Form, 
die fid) von Nordweſten nad) Südojten von dem 
be_de3 Capitoliniichen Hügels nad) der Höhe 
des Titusbogens, der Velia, in einer Länge von 
210 m eritredt; die Breite am weitl. Ende wurde 
Re 63 m, die am öſtlichen zu 36 m gemefien, obſchon 
iefe Breitenannahmen nit hinreichend begründet 
find , zumal da die Gebäude der Norbfeite nod) bes 
graben liegen. Gewiß iſt, daß die ge 
nung bedeutend geringer war als die Länge. Nach— 
dem die ſumpfige Gegend des älteften römischen 5. 
allmählich zugeichüttet worden, legte der fünfte 
König Roms, Tarquinius Priscus, zur völligen 
Entwäflerung des Platzes die Cloaca maxima an, 
melde auf dem F. noch jeht an der ſüdöſtl. Seite 
der Basilica Julia fihtbar ift. Der innere Teil des 
F., der eigentliche Platz, wurde von allen Seiten 
dur Straßen, die man der Natur des Terrains 
ufolge von diefer Vertiefung nicht ausſchließen 
onnte, begrenzt (die Sacra Via, welche, von der 
Höbe der Velia fommend, durch den Yyabierbogen 
in das eigentliche %. einmündete, den Vicus luga- 
rius, auch Sub veteribus genannt, und den auf die 
Höhe des Capitols ———— Clivus Capi- 
tolinus). Der Länge nach le das g in zwei 
Hälften: das für Gerichtsverhandlungen beftimmte, 
von Tempeln und öffentlihen Gebäuden umgebene 
Comitium (der nordöjtl. Teil) und das F. im engern 
Sinne für den Handelsverlehr und die Vollsver— 
jammlungen. Dasfelbe war von fteinernen Hallen 
umgeben; hinter denfelben lagen Buden oder Ber: 
taufsläden (Tabernae), aus denen ſchon frühzeitig 
die gemeinern Gewerbe, wie die Fleiſcher, vertrie: 
ben wurden, um den vornehmern, befonders den 
Argentarii (Geldiwechälern) Platz zu machen. Seit 
der Befiegung Macedoniens wurden allmählich jene 
Hallen und Läden durch prächtige, für den Verkehr 
wie für Gerichtäverhandlungen bejtimmte Gebäude, 
die ſog. Bafiliten erjeßt, welche zunächit die Längen: 
feiten des F. einnahmen: die ältefte war die 184 
v. Chr. erbaute Basilica Porcia, fpäter entſtanden 
die Basilica Opimia, Fulvia, zuleßt die Aemilia 
und Julia, welche an die Stelle älterer Bafilifen 
traten. Die Fora, auf denen dann der Verlauf 
von Lebensmitteln ftattfand, tragen bezeichnende 
Bunamen, fo dad Forum boarium am Tiber, das 
Forum suarium, piscatorium, olitorium ic. 
Auf dem Comitium wie auf dem F. fanden Denk: 
mäler mannigfadher Art ihre Stätte; fo jtand auf 
dem letztern Die Columna Roftrata des Duilius, 
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An das Comitium, auf welchem ſich das Tribunal 
de3 Prätor Urbanus befand, ftieß die Hoftilische 
Kurie, der regelmäßige Berfammlungsort des Se: 
nat3; an der nordmweitl. Seite des F. lag bei dem 
Clivus Capitolinus der Tempel der Concordia, 
dann weiterhin der des Saturn mit der Schaf: 
fanımer (aerarium) und dem Archiv (tabularium) 
des Staats; auf der nördl. Seite ftanden vor der 
Basilica argentaria drei Durchgangsgebäude, Jani, 
deren mittleres (Janus medius) als der Ort, wo 
die meilten Geldgeſchäfte gemacht wurden, fich etwa 
al3 die röm. Börſe bezeichnen läßt. Die ungefähre 
Grenze zwischen %. und Gomitium wurde in älterer 
Zeit durch die Roſtra, die Rednerbühne, gebildet 
welche urjprünglid nahe an der alten Kurie au 
dem Comitium ftand; ſpäter indefjen wurde fie 
nad) bem obern Ende des F. verlegt. Seit Yulius 
Gäfar und Auguftus verlor das Forum Romanum 
die Bedeutung, die es in der republifanischen Zeit 
als Mittelpunkt des röm. Staatälebens gebabt 
hatte; aber auf feine Verſchönerung durch angren: 
sende Gebäude, wie die Basilica Julia, und durd) 
Denkmäler, deren lehte3 die vom Grardhen Sma— 
ragdus dem Kaiſer Pholas 608 n. Chr. errichtete, 
we erhaltene Säule, war man fortwährend be: 
dacht. Mit weit größerer Pracht waren aber die: 
jenigen Fora ausgeitattet, welche feit Julius Cälar 
von mebrern Kaiſern aufgeführt und namentlich zu 
Gerichtäftätten beſtimmt wurden. Bei diejen kam 
e3 nicht auf den freien Plab, der wohl auch ganz 
fehlen fonnte, fondern auf die Gebäude (Tempel, 
welche den Mittelpunkt ber ganzen, rings von 
Mauern umjchlofienen Anlage bildeten, Bafıliten, 
Hallen) an, und durd das F. des Julius Cäjar, 
des Auguftus, des Nerva, das, weil e3 ala Durch: 
gang diente, auch Trausitorium genannt wurde, 
und da3 mit der berühmten Säule geſchmückte F. 
de3 Trajan entitand allmählich nördlih vom alten 
F. eine Reihe der practvolliten Bauwerke. Auch 
mehrere Ortichaften führen den Namen F., durch 
den die Gerichtäbarkeit und Marktgerechtigleit an: 
gedeutet wird und dem gewöhnlich der Name eines 
Nömers oder ein anderer, näber bezeichnender Ju: 
fab hinzugefügt ift, jo 3. B. Forum Appii in den 
Pontiniſchen Sümpfen an der Via Appia; Forum 
Flaminii in Umbrien an der Via Flaminia; Forum 
Hadriani bei den Batavern (jekt Voorbura); Fo- 
rum Julii, da8 heutige Frejus bei Marfeille und 
ebenſo das heutige Friaul; Forum Livii, das 
beutige Forli; Forum Sempronii in Umbrien (jekt 
Foſſombrone). Mehrere Orte führen den Namen 
Forum novum, andere den Zunamen der Völter: 
ſchaft, in deren Gebiete fie liegen, wie Forum Bi- 
balorum in Spanien, Gallorum zwiichen Mutina 
und Bononia, Serusianorum in Gallien. 

Val. Nibby, «Del Foro romano» (Nom 1819); 
Ganına, «Descrizione storica del Foro romano» 
(Rom 1835); Nibby, «Roma nell’ anno 1838» 
(Bd. 2, Nom 1839); Tocco, «Ripristinazione del 
Foro romano» (Nom 1858); Neber, «Die Nuinen 
Noms» (Lpz. 1863); Parker, «The Forum Roma- 
rum» (Lond. 1876); Jordan, «Capitol, F. und 
Sacra via in Ront» (Verl. 1851). 

Forum bezeichnet in der neuern Nechtäfprache 
die Juſtizſtelle, der die Behandlung einer beitimm: 
ten Nechtsjache zulommt. (S. Gerichtsſtand.) 

Forzando, Forzato, Sforzato (abaef. sf.; 
ital.), Bortragsbezeihnung in der Muſik, bedeutet: 
mit verſtärkter Kraft, 
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Forzato, ſ. Forzando. 

oscari, angeſehene venet. Patricierfamilie 
welche aus der treviſaner Mark ſtammte und bei 
der Schließung des Großen Rats zu Ende des 
13. Jahrh. unter den Mitgliedern der herrſchenden 
Ariſtokratie blieb. Ein Doge, ein Patriarch von 
Venedig, vier Brokuratoren von San: Marco, viele 
Senatoren und Staatdmänner find aus diefem 
Seichlecht bervorgenangen. — Francesco F., 
1423 zum Dogen gewählt, hat 34 Jahre lang bie 
Republik in ftärmiichen — verwaltet, während 
der Ehrzeiz des legten Visconti, Filippo Maria, 
und der nicht minder große Alfons’ von Aragon, 
Königs von Neapel und Sicilien, den Kampf in 
Italien mehrfach anfachte und Venedig fich wieder: 
bolt in die Angelegenheiten des Slirchenitaats bin: 
eingezogen ſah. Die Feindſchaft mächtiger Gegner 
im Innern und bie Verfolgung, welche de3 Dogen 
Sohn Jacopo fi nicht ohne eigene Schuld zuzog, 
untergruben endlich 3.3 Stellung, ſodaß 25. Dtt. 
1457 feine Abjekung erfolgte, die er nur wenige 
Tage überlebte. Cr hard 1. Nov. 1457. 

Ein anderer Francesco F, war 1496 venet. 
Botihafter bei Kaiſer Marimilian I.; ein dritter 
des Namens, geb. 30. Dez. 1704, geſt. 17. Des. 
1790, bat die Republif in Nom, Konitantinopel, 
Wien, Petersburg vertreten und ſich aud durch 
wiſſenſchaftliches Intereſſe befannt gemacht. Die 

amilie, von ihrer Höhe tief herabgeſunken, bat 

i8 in die neuefte Zeit beitanden; ber durch feine 
Architektur befannte Palaſt am Ganale grande ge: 
hört jet der Stadt. Die Genealogie der 5. bat 
8. Litta veröffentlicht; die tragiiche Geſchichte des 

ogen und jeines Sohnes Jacopo iſt mehrfach poe⸗ 
tiſch behandelt worden. 

Foscdlo (Niccolo Ugo), ital, Dichter und Lit: 
teraturbiftorifer, neb. 26. Jan. 1777 auf Zante, 
Sohn eines Venetianers, Andrea F., und einer 
griech. Mutter, Diamanta Stathi, zeigte ſich frü) 
erfüllt von dem Gedanlen einer polit. Wiedergeburt 

talien3, dem er jein Leben dichtend,, lehrend und 
yandelnd widmete. Schon nad dem Ausbruce 
der Franzöſiſchen Nevolution trat er in Venedig 
mit einem Trauerjpiele: « Tieste» (1797), auf, 
welches die Bartei, die von den Franzoſen Italiens 
Miederbelebung hoffte, mit —— aufnahm. 
F. ſelbſt erlannte bald die Trüglichleit dieſer Hoff: 
mungen und —— in feinen « Ultime lettere 
di Jacopo Ortis» (Mail. 1802; deutich von Lautſch, 
2. Aufl., Lpz. 1847), einer Nahahmung von 
Goethes «Werther», mit feinen Liebesllagen (um 
Iſabella Roncioni, die nachherige Gattin des Mar: 

efe Bartolommei) den berben Schmerz über Die 
traurige Lage feines Vaterlanded. In Lyon, wo: 
bin er al3 Mitglied der Conjulta berufen war, 
zeichnete er fich durch die fchmerzuolle und lühne 
Rede aus, die fpäter unter dem Titel « Orazione 
a Bonaparte» (ar. 1802 u. Lugano 1829) erichien. 
Damals las er in Pavia als Monti Nachfolger 
fiber Pitteratur; doch fchon 1805 ging er wieder mit 
dem franz. Heere nach Bouloane. Als er aus Mai: 
land, wo er ſich nach feiner Rüdtehr aufbielt, wegen 
feines patriotiichen Trauerfpiels «Ajace» verwies 
fen wurde, wendete er fih nad Florenz, wo er 
feine Hoffnung auf ap Italiens noch 
ftärter in dem Trauerfpiel «Ricciarda» ausſprach, 
das in London 1820 erjchien, Als Adjutant des 
Generals Pino juchte er fodann die Nationalgarde 
für feinen polit. Gedanken zu begeiftern, erregte 
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aber dadurch das Mißfallen der Regierung und ſah 
ſich genötigt zu fliehen. Er ging nun nach der 

chweiz und von dort 1817 nach London, wo er 
14. Sept. 1827 ftarb. 

Mit Monti hatte F. eine überſetzung der Ilias 
in versi sciolti begonnen; eine liberjehung des 
Kallimachiſchen Gedichts «Haar der Berenice» nebſt 
Kommentar hatte er ebenfall3 noch in Bavia ver: 
faßt. In London übernahm er den Auftrag, eine 
tritiiche Ausgabe der vier großen ital. Dichter zu 
bejorgen; eg Rt Mißmut und Leiden verhin: 
derten aber die Bollendung. Indeſſen war er doch 
mit Dante fo weit gefommen, dab Nolandi das 
Manuffript für 400 Pfd. St. faufte. Seine Aus: 
nabe der «Divina commedia» erfchien in vier Bän— 
den zu London 1842, entſprach aber keineswegs 
den gehegten Erwartungen. Von den «Inni ita- 
liani», die er begonnen hatte, it nur ein Frag— 
ment befannt geworden. Die «Lezioni di elo- 
quenza» (Vened. 1830) find von fremder Hand aus 
feinen Werfen und dem Nachlaß zufammengeftellt. 
Die « Discorsi storici e letterarj» (Mailand 1843) 
enthalten lberjegungen von Aufſähen 5.8 aus 
engl. Journalen, Seinen «Saggio sopra il Pe- 
trarca» gab Ticozzi (Lond. 1824) heraus. Erit 
fväter wurde fein «Epistolario» (3 Bde,, Flor. 
1854) von Drlandini und Mayer veröffentlicht. 
Sammlungen der «Poesie» find mehrfach (3.2. 
Flox. 1856), ausgewählte Werke jind in Voghera 
(3 Bde., 1829) und Florenz (2 Boe., 1835) erſchie⸗ 
nen. Biographien des Dichters haben Pecchio (Lu: 
gano 1833), Carter (Vened. 1842) und J. J. Klein 
(im 7, Bde. feiner «Gejchichte ded Dramas», Lpz. 
1869) veröffentlicht. 

# (Henrit Herman), norweg. Dichter und Po— 
litiler, geb. 17. Sept. 1790 zu Bergen, widmete ich 
dem Militärſtande und jtieg allmählich zum Oberit: 
lieutenant der Artillerie auf. In den J. 1827—45 
nahm er als Mitglied des Storthings teil an den 
polit. Kämpfen und trat 1845 in den Staatärat, 
aus dem er jedoch 1848 wegen Kränklichleit wieder 
austrat. Er ftarb 21. Sept. 1853. Im Berein mit 
Lyder Sagen gab er (1824) eine «Bergens Beskri- 
velse» heraus. Bon feinen Gedichten ijt das pole: 
mijche «Tidsnornerne» (1835) hervorragend; auch 
lieferte er eine überſetzung der Frithjofsſage (1826). 

Fossa (lat.), Grube, Graben, in der Anatomie 
aruben- oder rinnenartige Vertiefung in den Sino- 
chen und Weichteilen, wie F. axillaris, die Ad: 
ſelhöhle; F. condyloidea, die Gelentgrube hin: 
ter dem Gelenttopf des Hinterhauptbeins; V. la- 
erymalis, die Thränenrinne am vorbern Teil der 
innern Augenhöhlenwand, welche den Thränenjad 
enthält; F. poplitea, die Siniefehle; F.tempo- 
ralis, die Schläfengrube, die Aushöhlung zwiſchen 
dem Jochbogen und dem vordern Geitenteil des 
Schãdels. 

Fossa Drusiana, ſ. unter Druſus. 

Fofjalta, Dorf bei Modena in Italien, bekannt 
durd die Schlacht 26. Mai 1249, in welder König 
Enzio in die Gefangenichaft der Bologneſer fiel. 

fHano, Stadt und jeit 1580 Biſchofsſih in der 
ital. Provinz Cuneo, 23 km im NND. von Euneo, 
linls an der in den Po-Zufluß Tanaro firömenden 
Stura, Station der Linie TurinsCuneo der Ober: 
italieniihen Gifenbabnen, liegt ſchön auf einem 
Hügel und ift von alten Wällen mit Bromenaden 
umgeben, auch von einem aus dem 14. Jahrh. ſtam— 
menden feiten Sclofje überragt, Der wohlhabende 
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Drt hat breite, gerade Straßen, meiſt mit Arkaden 
und ſchönen Häufern, eine Kathedrale San: Gio- 
vannı und neun andere Kirchen, eine Akademie der 
—A und Künſte, eine Tierarzneiſchule, 
eine philharmoniſche Akademie und ein Theater. 
Die Stadt zählt (1881) ald Gemeinde 18349 €, 
welche Gerberei, Seidenipinnerei und Weberei, 
Zud: und Bapierfabrilation, jowie bedeutenden 
Handel mit Seide, Hanf, Getreide und a trei⸗ 
ben. Im 13. und 14. Jahrh. war F. ein wichtiger 
Kriegöplak und fam gegen 1340 an Savoyen, 63 
wurde 1536 von Herzog Karl III. von Savoyen 
den Franzojen entrifjen, die e3 im Kriege zwiſchen 
Franz I. und Haifer Karl V. eingenommen hatten, 
dann von Bhilibert Emanuel und mehrern feiner 
Nachfolger zur Nefidenz erwählt, im April 1796 
von den Franzofen erftürmt, 15. Sept. 1799 aber: 
mals von diejen bejeht, aber jhon 18. Sept. von 
den Djterreihern unter Melas wieder genommen. 
Leßterer brachte hierauf 4, und 5. Nov. den ran: 
zojen unter Championnet bei dem nahen Dorfe 
Genola und der 11 km entfernten Stadt Savis 
gliano eine enticheidende Niederlage bei. 

— lombard. Maler, ſ. Borgognone. 
ofſeux (Marquis von), ſ. unter Montmos 
reney Geſchlecht. 

Foſſilien (lat.) nennt man alle aus der Erbe 
gegrabenen Hörper; im weitern Sinne ijt das Wort 
gleichbedeutend mit Mincralien (j. d.), im engern 
mit DBerjteinerungen. (5. Petref alten) Le 
tere bezeichnet man jetzt N als foſſile 
Reſte. Mit ihnen beſchäftigt ſich die Baläontolo: 
gie (j. d.) und die Lehre von den Formationen 
(j.d. und Geognoſie). Die foſſilen Refte vor: 
weltlicher Faunen und Floren find in fehr verjchie: 
denartigem Erhaltungszuſtande überliefert: in dem 
der Berlohlung (maſſenhafte Anhäufungen foſſiler 
Bilanzen bilden die Steinlohlen: und Braunkoblen: 
jlöße), der Auslaugung oder Galcinierung (die Kno— 
en der Wirbeltiere, Schalen der Mollusten), der 
Inkruſtation (Inſelten im Bernjtein, Pflanzen durd) 
Kalktuff), der Petrifizierung (Imprägnation durch 
Kiefeljäure, Schwefelties, Kallſpat) und der Abfor: 
mung (äußerer Abdrud und innerer Steinfern). 

vfjombröne (Forum Sempronii), Stadt und 
Biſchofsſitz in der ital. Provinz Pejaro und Urbino, 
an der Straße von Fano nad Rom, der alten Via 
Flaminia, liegt in einem ſchmalen Thale lint3 am 
Metauro in einer reizenden Gegend. Sie hat ein 
Gymnafium, eine techniſche Mitteljchule, eine Kathe— 
drale San: Aldebrando mit alten Infchriften, mit 
Arkaden verjehene Strafen und zählt (1881) als 
Gemeinde 9120 E., die namentlid viel Seide 
bauen, welche unter dem Namen Seta della marca 
al3 die vorzüglichite in gan Europa gilt. In der 
Nähe find Viineralquellen. Aus der Nömerzeit hat 
$. in der Entfernung von 1,5 km bei der Kirche 
Sans: Martino al Piano neben mehrern andern 
Reiten die Spuren eines Theaters und von Thoren 
aufzumweifen. In der Gegend um 5. erlitt Hasdru— 
bal 207 v. Chr. durch die Nömer eine Niederlage. 
Durch die Longobarden wurde die Stadt zerjtört 
und dann unweit der frübern Stätte in bequemerer 
Lage wieder aufgebaut. Vom 6. bis 10. Jahrh. lay 
3. in der Bentapolis, jeit dem 12. in der Mart 
Uncona und hieß damals mittellat, Forosimfro- 
nium oder Forisimpronium. er 

Fofforier, Foſſoyee, Foſſorée, ein älteres 
Flaͤchenmaß für Ländereien im franz. Depart, ber 
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Hochalpen (bier für Weinberge) und in den fchweizer 
Kantonen Genf und Waadt. In jenem Departe: 
ment war bie Foſſoree des Boueur; fie begriff 
um brun 100 Quadrattoifen de3 Mafes ber 
alten Provinz Dauphine, oder 3600 Duadratiuß 
diefer Provinz, oder 6400 Duabratpans berjelben 
= 4a, oder 3793,14 alte parifer eu um 
Gap 100 dortige Quadrattoifen, ober die vorhin ges 
nannten dortigen Duadratfuß und Quadratpans = 
3,8 a, oder 3605,83 parifer Duadratfuß. Die genfer 
Roffoyee oder Duvree, "4 des genfer Bofe (Suhart) 
war = 50 genfer Quabdrattoifen (Quadratruten) 
= 3200 is QDuadratfeldfuß oder parifer Qua: 
dratfuß, oder 3,3767 a. Der waadtländiſche F., Yıo 
des waabtländ. Poſe, war = 50 waadtländ. Dua: 
drattoifen oder Quadratperches (Quadratruten), 
oder 5000 waadtländ. Duadratfuß = 4'/, a, ober 
4264,5 parijer Duadratfuß, oder jehiger ſchwei⸗ 


zer Juchart (Arpent). 
oftat, —— Name von Kairo (f. d.). 

fter heißt in England bei Blei eine Gewichts: 
menge von 28 Hundredweight oder engl. Gentner 
= 1422'), kg. (6. Fodber.) 

fter (Birket), engl. Zeichner und Aquarell: 
maler, geb. 1825 zu North-Shields, war Schüler 
€. Landella, Sein erſtes Hauptwerk waren die 
Syuftrationen zu Longfellows «Evangeline» (1850), 
denen Pr Yluftrationen zu andern engl. und 
amerik. Dichtern folgten. Später wandte er fi 
ter Aquarellmalerei zu und lieferte namentlid) an: 
pe ländliche Scenen, wie die Nußernte, das 
Vogelneſt, die Mühle, das Kornfeld (1880) u. f. w. 

$Fofter (John Wells), nordamerif, — 

geb. 3. März 1815 zu Petersham in Maſſachuſetts, 
geit. 20. Juni 1873 zu Chicago, war 1837—88 bei 
der geolog. Aufnahme von Ohio beihäftigt. Er 
ſchrieb: «The Mississippi valley» (Chicago 1869) 
und «Prehistorice races of the United States of 
America» (Chicago 1873). 

Fötalkranfheiten nennt man biejenigen Er: 
frantungen des Fötus (f. d.), welche dieſen troß fei: 
ner geihüßten Lage innerhalb des Mutterleibes be: 
fallen und entweder fein Abjterben bewirten oder 
dauernde Verunftaltungen und Gebrechen erzeugen. 
Sie beruhen zum Teil auf fehlerhaften Entwide: 
er gg wie die Mißbildungen mit über: 
zäbligen oder fehlenden Gliedmaßen, mit unvoll: 
fändiger Bildung des ganzen oder halben Hör: 
pers, mit falicher Lagerung der Organe u. dal., 
deren veranlaflende Urſachen zum großen Teil nod) 
völlig unbelannt find (f. Mißgeburt); in andern 
Fällen entitehen F. durch faliche Pagerungen der 
pruin in der Gebärmutter, wie Klumpfuß, Scief: 
ala, Selbitamputationen durd) [ef Umſchlingung 
der Nabelſchnur oder gewiſſer Zeile der Eihäute 
um einzelne Gliedmaßen u. dal., oder durch äußere 
mechan. Schädlidhfeiten (Drud, Schlag, Stoß, Fall), 
welche den mütterlichen Leib und mit ihm den Fö— 
tus treffen, wodurch leicht fötale Knochenbrüche, 
Verrenkungen und Verkrümmungen entſiehen kön: 
nen, Eine weitere Reihe von F. fommt dadurch zu 
Stande, daß irgendein Anjtedungsitoif aus dem 
mütterlihen Körper auf den des Fötus übergeht, 
was bei dem überaus regen Gas: und Stoffaus: 
tauſch zwiſchen mütterlibem und fötalem Blut 
außerordentlich leicht möglich if; fo fann der Fötus 
Fa Anjtedung feitend der Mutter an Typhus, 
Me st oden, Scharlah, Syphilis und 
andern Infeltionskranlheiten ertranfen. Aber auch 
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anz unabhängig vom mütterlihen Organismus 
Önnen fi, beim Fötus mannigfahe entzündliche 
Vorgänge in den verfchiedenften Organen, nament: 
lid im Si und Rüdenmarl, im Herzen und im 
Knochenſyſtem entwideln, welche häufig entweder 
ſchon im Mutterleibe oder bald nad) der Geburt 
den Tod bes Fötus F Folge haben. In manchen 
milien vererben ſich derartige Erkrankungen des 
ötus von Geſ *. zu Geſchlecht. (S. Erbliche 
rankheiten.) Tibrigens unterliegt es keinem 
weifel, daß in vielen Fällen die Entwidelung von 
durch ein —— und vorſichtiges diäteti- 
des Verhalten während der Schwangerihaft fiher 
vermieden werben Tann, weshalb allen jungen 
Frauen, —— während der erften Hälfte 
der Schwangerſchaft, eine durchaus mähige, vor: 
fihtige und in jeder Beziehung geregelte Lebens: 
weife nicht dringend genug empfohlen werden fann. 
(S. S WENSSEIDATH 

Fothergill (Jeſſie), engl. Romanfcriftitellerin, 
geb. 7. Juni 1851 ald Tochter eines Kaufmanns 
Kar efter, wo fie auch noch ihren dauernden 

obnfig hat. Ihrem erften Roman «Heally, a ro- 
mance» (1875) ge «Aldyth» (1877), «The first 
violin» (1878), « Probation » (1879), « The Well- 
fields» (1880), «Kith and kin» (1881) u. f. w. 

othergillfcher Geſichtsſchmerz, ſ. unter 
Ge 868 

otheringhay, Dorf in der engl. Grafſchaft 
Northampton, am linken Ufer des Nen, 6 km im 
NND. von Dundle, 15 km im WSW. von Peter: 
—— mit den Ruinen eines Schloſſes, in wel: 
hem Richard III. geboren und Maria Stuart 
18. Febr. 1587 hingerichtet wurde. 

Foticha (Fo&a, Fudza), Stadt und Bezirks: 
hauptort im Kreife Moftar ber Herzegowina, liegt 
in ſchöner landfdaftliher Umgebung an beiden 
Ufern der Drina und zum Teil noch im Thale der 
Cehotina, die ſich hier in die Drina ergieht, zählt 
(1879) 2968 E., arößtenteild Mohammedaner, die 
neben der Feldwirtſchaft ſich mit Fabritation von 
Hand: und Feuerwaſſen befafien. 

tterle (Franz), Geolog, geb. 2. Febr. 1828 
zu Diramotig in Mähren, wurde 1847 Bergmeiens: 
praltifant in Gmunden und 1849 Aifiitent an ber 
Geologiſchen Reihsanftalt, an welcher er 1856 
Bergrat, 1867 heigeoloe und 1873 Bizedireftor 
wurde. Gr ftarb 5. Sept. 1876 in Wien. F. nahm 
großen Anteil an ber geolog. Kartierung Öiterreich® 
und lieferte eine geolog. Karte von Südamerita 
(Wien 1854) und einen «Geolog. Atlas bes öiterr. 
Kaiſerſtaats⸗ (Gotha 1860). Außerdem veröffent: 
lichte er: «Öeolog. Überficht ber Bergbaue der öiterr. 
Monardie» (mit Hauer, Wien 1855) und «Berichte 
über die geolog. Aufnahme des füdl. und meitl. 
Mähren» (Wien 1853 u. 1858). 

Fötus oder Fetus heißt die Leibesfrucht, na= 
mentlich etwa vom dritten Monat nach der Zeus 
gung bis zur Geburt. (S. Embryo.) Das Leben 
des ungeborenen Kindes, das Fötalleben, unter: 
fchejdet fich jehr weentlich von dem des geborenen. 
Die Atmung durch Luftwertzeuge feptt und der 5. 
bezieht feinen Sauerjtoffbedarf au8 dem Blut der 
Mutter mitteld der Gefäße bed Mutterluchens 
(Blacentaratmung). * mangelt ihm auch der 

anze ſog. Heine Kreislauf, d. h. die Strömung des 
Blutes aus dem rechten Herzen in die Lungen und 
von da zurüd ins linke Der Statt deſſen gebt bei 
ihm das Blut aus dem Mutterludhen durch bie 
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Nabelvenen nad) dem reiten Herzen, von da durch 
das runde Loch der Scheidewand des Herzens, ſowie 
durch einen die Lungen: und KRörperarterie verbin: 
denden Kanal, den Ductus arteriosus Botallii, fo: 
jort in die Körperarterie —— endlich durch 
die Nabelarterien wieder zum Mutterluchen 62 
Fötalkreislauf). Dieſe beſondern Blutbahnen 
des 5 ſchließen fi nad) der Geburt von jelbft, 
fobald die Atmung und dadurch der kleine Kreis— 
J in Gang gekommen ſind. Ferner genießt der 
F. leine Nahrungsmittel durch den Mund; denn er 
nährt ſich ebenfalls aus dem Mutterblute, indem 
innerhalb des Mutterluchens zwiſchen kindlichem 
und möütterlihem Blut auch ein außerordentlich 
reger Stoffaustaufch ftattfindet. Der F. entleert 
bis zum Augenblide der Geburt feinen Kot; wie: 
wohl die Bereitung eines eigentümlichen Kots, des 
jog. Kinds (Meconium), das hauptſãchlich aus 
Schleim, epithelien, Galle und verichludten 
Wollhaaren befteht, bei ihm fon früher beginnt. 
Seine äußere Haut, der atmojphäriichen Luft ents 
jogen und in einer milden, eiweißhaltigen Jlüffig- 
eit, dem Fruchtwaſſer (f. d.), verweilend, hat den 
Charakter einer Schleimhaut. Seine Sinne jchei- 
nen zu ſchlummern; doc erregt Berührung, Kälte 
u. ſ. m. in ben jpätern Fruchtmonaten allerdings 
udungen der Glieder, aljo Neflerbewegungen des 
F. Der Herzihlag des F. ift weit häufiger als der 
der Mutter und Ihwantt durchſchnittlich zwiſchen 
120 und 160 Schlägen in der Minute. Dan unter: 
ſcheidet ihn durch Austkultieren an der Bauchwand 
der Mutter oft ganz deutlich (Fötalpuls): das 
ſicherſte Kennzeichen, daß eine Frau mit einem leben: 
den Kinde ſchwanger geht. Das ganze Fötalleben 
ift auf Neubilbung und Wahstum des Organis— 
mus gerihtet und der Wechſelwirkung mit ber 
Außenwelt, dem unmittelbaren Stoffwechſel mit 
ihr, der Empfindung und Bewegung, beionders der 
bewußten, *— Mit dem Moment der Geburt, 
ſobald der F. den erſten Atemzug thut, —— eine 
völlige Umgeſtaltung feiner Lebensthätigleit; wäh- 
rend bis dahin der mütterlihe Organismus dem 
8. das gefamte Ernährungsmaterial fertig gebildet 
zuführte, beginnt mit der Geburt die felbjtändige 
Atmung und damit in innigitem Jufammenbange 
ftebend der normale Lungentreislauf, während 
leihzeitig die Nabelgefähe, das runde Loch der 
heidewand des Herzens und des Ductus arterio- 
sus Botallii fich fchließen ; bald darauf beginnt das 
neugeborene Kind ſich jelbit durch den Verdauungs⸗ 
prozeß die zugeführte Nahrung anzueignen und feine 
Eigenwärme angemejjen nad) der Temperatur der 
Außenwelt zu regulieren. (S. Kind.) Liber die 
Krankheiten des F. ſ. Hötallrantheiten. 
Fou (frz.; $emininum folle), närriſch, verrüdt; 
als Subitantiv Narr; der Läufer im Schachſpiel. 
Foucart (Baul), franz. Gelehrter, geb. zu Ba: 
ris 15. März 1836, ftudierte auf der Normalichule 
und auf der franz. Schule zu Athen, ward 1868 
Lehrer am Gymnafium Charlemagne und 1870 am 
Gymnafium Bonaparte in Paris, 1874 außerord. 
und 1877 ord. PBrofeflor der Epigraphie und griech. 
Altertumstunde am Collöge de France. Im J. 
1878 wurde er Mitglied der Alademie der Inſchrif— 
ten und im Dezember desjelben Jahres Direktor der 
franz. Schule zu Athen. Seine widtigiten Werte 
find: « Inscriptions recueillies & Delphes» (in Ge: 
meinſchaft mit Weicher, 1863), «Memoire sur les 
ruines et l'histoire de Delphes» (1868), «M&moire 
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sur lV’affranchissement des esclaves par forme de 
vente & une divinit&» (1867), «Des association 
religieuses chez les Grecs» (1873), 

Boucault (can Bernard Leon), berühmter 
franz. Phyſiler, —* u Paris 18. Sept. 1819 als 
Sohn eines Buchhandlers, ſtudierte anfänglich Me: 
dizin, beſchäftigte ſich aber ſchon ſeit 1839 mit der 
eben erfundenen Daguerreotypie und bald darauf, 
im Verein mit Donne und Fizeau, mit optiſchen 
Fragen, welde ihn mit Arago in Berührung brad): 
ten. Im J. 1850 erfand er das Verfahren, die Ge: 
ſchwindigleit des irdijchen Lichts in verichiedenen 
Mitteln zu mefien, und 1851 zeigte er im Pantheon 
zu Paris die Achfendrehung der Erde (f. d.) mittels 
Schwingungen eines fehr langen, gewichtigen Ben: 
dels (Foucaultfher Vendelverfud). Ein 
ſolches Pendel bewahrt feine Schwingungsebene 
im Raume ftet3 unveränderlid; e8 mu Baer, da 
die Erde ih von Weit nad Dit umdreht, bie 
Schwingungsebene des Pendels jheinbar von Dft 
nad Weit abweichen. Diefe Abweihung läßt ſich 
für jeden Ort ber Erde für 24 Stunden berechnen, 
wenn man den Sinus der Breite des Ortes mit 
360° multipliziert, und hieraus lann man den Be: 
trag der Abweichung für ein Pendel, welches z. B. 
währenb einer halben Stunde ſchwingt, ableiten. 

ı der Verſuch mit der Rechnung übereinftimmt, 
jo iſt das allgemeine Aufſehen begreiflich, welches 
dieſer Verſuch erregte; im Kölner Dom wurde der 
Berfuh von Garthe, im Dom zu Speier von 
Schwerd wiederholt; monographiſch wurde derjelbe 
von Garthe (1852), Pisfo (1853) und Hullmann 
(1873) behandelt. Es folgten nun Arbeiten über 
Wärme und Magnetismus, ſowie fein elettromag: 
netiicher Apparat au Berwandlung der mechan. 
Kraft in Wärme. Im J. 1855 wurde %. zum Phy— 
fiter des parijer Objervatoriums ernannt. N dit: 
jer Stellung befchäftigte er f mit Berbellerung 
der Fernrohre (f. d.) und phyfif. Apparate diejes 
Inſtituts fo erfolgreich, daß er 1862 zum —— 
des Längenbüreaus und 1865 der pariſer Alademie 
en wurde. Um diefe Zeit erfand er feinen 
egulator für raſch rotierende Körper, der 1867 
ausgeitellt wurde, Seine Arbeiten find in den 
Schriften der parifer Akademie und in leicht faß— 
licher Weife im «Journal des Debats» veröffentlicht. 
F. wurde 1867 vom Schlage gerührt und ſiechte 
ſeitdem dahin, bis er 11. Febr. 1868 zu Paris ſtarb. 
Seine zahlreichen Abhandlungen finden ſich in der 
«Bibliotheque d’instruction populaire» und den 
«Comptes rendus» ber Afademie der Wiſſenſchaften. 
Bol. Lifjajous, «Notice historique sur la vre et les 
travaux de Leon F.» (Par. 1875). 

Foucye (Joſeph), Herzog von Otranto, wurde 
als Sohn eines Schiffstapitäns 29. Mai 1763 bei 
Nantes geboren, erhielt dajelbit bei den Vätern des 
Dratoriums den eriten Unterricht und trat dann in 
das Oratorium zu Baris, wo er fich für das Lehrfach 
beftimmte. ALS die Revolution ausbrach, war er 
Lehrer der Philoſophie zu Nantes. Da er nicht in 
den Orden aufgenommen war, heiratete er, wurde 
Advolat und vom Depart, Unterloire in den Kon: 
vent gewählt. Hier jtimmte er für den Tod des 
Königs und begleitete Nov. 1793 als Stonvents: 
mitglied die Kommiſſare des Wohlfahrtsausſchuſſes 
nad) Lyon, wo das grauenhafte Blutgericht mit von 
ihm geleitet wurde. Nach jeiner Nüdtehr zog er ſich 
den Hab Robespierres zu, weshalb er auch Urſache 
hatte, den Sturz desfelben zu fördern. Dennod) 
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erlag auch er al& Anhänger bed « Schredend» den 
beftigiten Anllagen. Er wurde im Aug. 1795 aus 
dem Konvent geftoßen und bis zur Amneftie im 
Dtober gefangen gehalten, worauf er ald Pri— 
vatnann lebte, Im Sept. 1798 jdhidte ihn der 
Direktor Barras als Gefandten an die Cisalpiniſche 
Nepublit nad) Mailand. Hier fuchte er mit Genes 
ral Brune einen Umjturz der Berfafjung durchzu⸗ 
—** weshalb beide abberufen —— * erſchien 
erſt im Jan. 1799 wieder zu Ders. nachdem bie 
Politik Barras’ die Oberhand behalten hatte, und 
wurde Gefandter in Holland. Schon im Juli wurde 
er indes zum Bolizeiminijter ernannt. Hiermit 
begann bie Entfaltung feines großen Talents und 
fein bedeutender Einfluß auf die innere Politif 
ren > Mit raftlofer Thätigkeit fuchte er die 

ube im Innern berzuftellen. Nah dem 18. Bru: 
maire organifierte er die abfolute Kolizeiberrichaft, 
zu der er die Mittel meiſt aus der Spielpacht ent: 
nahm. Die neue Regierung bielt er von Gewalt: 
thaten —— auf ſeinen Rat wurde die Emi— 
grantenliſte geſchloſſen und eine allgemeine Am— 
neſtie prollamiert. Die Attentate war er mehr 
zu verhindern als zu beſtrafen bedacht. Dies 
machte ihn dem Erſten Konſul verdächtig, der ihn 
im Dez. 1802 plöplich ſeines Amts entſeßte. Zur 
Abfindung erhielt F. die einträgliche Senatorie von 
Air und die Hälfte des Polizeireſervefonds. Wie 
ſcharf er übrigens die damalige Lage Bonapartes 
begriff, bemei ee bijtor. gewordened Wort über 
die Hinrichtung des Herzogs von Enghien: «C'est 
plus qu’un crime, c’est une faute, » 

Schon im yul 1804 wurde %. wieder an bie 
Spiße der Polizei geftellt. In den Kriegen und bei 
der häufigen Abweſenheit des Kaiſers gab ihm diefe 
Stellung eine große Macht. Napoleon hatte ihn 
bereit3 zum Grafen ernannt, und nad) dem öjterr. 
Kriege verlieh er ihm den Titel Herzog von Dtranto 
mit reichen Dotationen im Neapolitaniſchen. Nichts: 
dejtomeniger gr F. fort, die maßloſen Entwürfe 
Napoleons zu befämpfen, ſodaß er von neuem 
läftig und verdächtig wurde, Im uni 1810 mußte 
er fogar das Bolizeiminifterium niederlegen. Im 
Feldzuge von 1813 rief der Kaiſer ihn ins Haupt: 

vartier nach Dresden, jchidte ihn von bier als 
Souverneur ber illyr. Provinzen nad) Laibach und 
nad) der Schladht bei Leipzig nad Rom und Nea: 
pel, um bie Schritte Murat3 zu bewachen. Nach 
der Reitauration der Bourbons drang F. auf An: 
erfennung der faktiſchen Zuftände und auf allge: 
meine Verföhmung, und zog fih, als diefe Politik 
nicht befolgt wurde, ins Privatleben zurüd, Als 
die Landung Napoleons befannt wurde, wollten 
ihm die Bourbond da3 Bolizeiminijtertum auf: 
dringen, und da er dies verweigerte, befahl ber 
flüchtende Hof feine eur ek der er jedoch zu 
entgeben wußte, Bei der Ankunft Napoleons riet 
er demielben, den Kaifertitel abzulegen und als 
Generaliffimus an die Spike der Nepublit zu 
treten. Er übernahm dann zwar das Polizeiminis 
fterium, täufchte ſich aber mıcht über den Ausgang 
der Dinge, Nah der Schlacht von Waterloo be: 
trieb er die zweite Abdanfung Napoleons und fuchte 
ihn zur Flucht nad den Vereinigten Staaten zu 
bewegen. Gr stellte fi an die Spike der Proviſo— 
riſchen Regierung, vermittelte die Kapitulation 
von Paris und leitete den Abzug der Armee hinter 
die Loire. Ludwig XVIIL übertrug ihm von neuem 
das Molizeiminifterium; doc legte ex im Sept. 
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1815 fein ®ortefeuille nieder und KR ala Ger 
fandter nad) Dresden. Als ihn das nnung®s 
defret vom 12. jan. 1816 gegen bie jog. Königs- 
mörder traf, ging er nad Prag, dann nach Linz 
und Trieft, in welchem legtern Drt er 26. Dez. 1820 
ftarb. Die «Memoires de F., Duc d’Otranto» 
(4 Bde., Par, 1828—29) wurden von F.s Söhmen 
für unecht ertlärt; fie find nad) authentiichen Quel⸗ 
len von Beauchamp verfaßt. 

oucher (Paul Henri), franz. Schriftiteller, geb. 
zu Baris 21. April 1810, Iprieb in den Y.1831—34 
unter dem Cinflujje ſeines Schwagers Victor Hugo 
eine Anzahl Erzählungen («Saynetes», «La misere 
dans l’amour», «Les passions dans le monde», 
« Tout ou rien»). Schon 1830 war er mit einem 
bijtor, Drama in Berfen: «Yseult Raimbauld», auf: 
getreten, In ber Folge verfahte er noch mehr als 
60 Stüde, darunter: «Caravage» (1834), «Jeanne 
de Naples» (1837), «Les chevaux du carrousel » 
(1839), «Le pacte de famine» (1839, mit Elie Ber: 
thet), «La justice de Dieu» (1845, mit Anicet Bour: 
geois), «Notre-Dame de Paris» (1850), ein aus 
dem Hugofchen Roman gezogenes Drama, welches 
1868 verboten, 1879 aber mehr als 100 mal hinter: 
einander aufgeführt wurde, «La bonne aventure» 
(1854), «Joconde» (1855), «L’Institutrice» (1861), 
«La bande noire» (1866) u. ſ. w. F. jchrieb auch ein 
Traueripiel: «Don Sebastien de Portugal» (1839), 
den Text zu Dpern und Ballettö und viele littera: 
riſche Plaudereien und Feuilletons, welde er in 
zwei Bänden: « Entre cour et jardin» (1867) und 
«Les coulisses du pass&» (1873), herausgab. 9. 
jtarb I Paris 24. Jan. 1875. — Gein Sohn, 
Paul F., it einer der Hauptredacteure der 1869 
begründeten parijer Zeitung «National», 

oucher de Eareil (Louis Alerandre, Graf), 
franz. Scriftiteller und Bolititer, geb. zu Paris 
1. März 1826 als Sohn eines Generals, der ſich 
während der Revolution und des eriten Kaijer: 
reich3 auszeichnete. Nachdem er eine tüdhtige Bil: 
dung erhalten, verſchiedene Reifen, namentlih nac) 
ben Vereinigten Staaten, gemadt, ward F. wäh: 
rend des Deutjch: ranzöfiihen Kriegs General: 
direftor der Lazarette der Bretagne: Armee, 1871 
Präfelt des Depart. Cötes:du:Nord, 1872 des De: 
part. Seine:et:Narne. Bon dem Minifterium de3 
24. Mai 1873 abgejeht, wurde er vom Depart, 
Seine-et:Marne 1876 und 1882 in den Senat ge: 
wählt, wo er zum linfen Gentrum gebört. F. bat 
eine neue wertvolle Ausgabe der Werte Leibniz’ 
veranftaltet. Ferner veröffentlichteer 1854 eine «Re- 
futation inedite de Spinosa par Leibniz», «Lettres 
et opuscules inédits de Leibniz», «Nouvelles 
lettres et opuscules in@dits de Leibniz» (1857), 
«Lettres de Leibniz, Bossuet, Pellisson etc.» 
(1859), «Leibniz, la philosophie juive et la 
Cabale» (1861), «Leibniz, Descartes et Spi- 
nosa» (1863), «Leibniz et les deux Sophies » 
(1876),«Descartes et la princesse Palatine» (1862), 
«Hegel et Schopenhauer» (1862), «Goethe et son 
oeuvres (1865) u. f. w. 

Fondrad (Louis Augufte Theodore, Marquis 
von), geb. 29. Olt. 1800 zu Faltenberg in Breuben, 
geſt. 10. Juli 1872 zu Chälon-fur:Saödne, verfaf:e 
eine Menge Romane, wie «Les gentilhommes 
d’autrefois» (2 Bde., 1844), «Les chevaliers du 
lansquenet» (10 Vde., 1847), «Les viveurs d’autre- 
fois» (4 Bde., 1848, mit Montepin), «Un caprice 
de grande damen» (3 Bde., 1850) u. ſ. w. 
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Fouäre (jr;.), Blik, Donner; foudroyieren, 
donnern, wettern, jluhen;foudroyant,donnernd, 
niederfhmetternd (in übertragenem Sinne). 

ougaffen, j. 5ladderminen. 

ugeray (le Grand-), Fleden im franz. 
Depart. Ille-et-Vilaine, Arrondifiement Rebon, 
33 km im DND. von Nedon, Station (F.:Langon) 
der Linie Rennes:Redon der Franzoöſiſchen Weit: 
bahn, 2 km vom rechten Ufer der zur Vilaine geben: 
den Chere, in 61 m Höhe, mit (1876) 1083 (Ges 
meinde 6370) E. Dabei liegen die Nuinen eines 
Schloſſes, welches du Guesclin 1354 nahm. . 

ugereöd, Stadtund Arrondijiementshauptort 
im franz. Depart. Alleset:Bilaine, 48 km im RD. 
von Rennes, in 136 m Höhe maleriſch auf einem 
Hügel gelegen, welder fih an dem zum Couesnon 
fließenden Nangon hinzieht, ift Station der Eiſen— 
bahn Bitrd: Moidrey: Mont: St.:Micel und hat 
un 10396 (Gemeinde 11873) E., ein Civiltri— 
bunal, Handels: und Aderbaufammer, ein College, 
zwei got. Kirchen , einen got. Belfried und herrliche 
Ruinen eines Schloſſes aus dem 12, Jahrh., wel: 
ches einſt zu den ftärkiten der Bretagne gehörte 
(13 Türme des lehtern find noch jebt er Je), Fa: 
brifation von Schuhwerk, Leder, Segeltuch, Glas 
und Gußeiſen. Der Wald von F. iſt 1600 ha groß. 
Seit dem 11. Jahrh. war F. (mittellat. Filgeriae 
oder Fulgeriae im Pagus Redonicus) eine der neun 
großen Baronien der Bretagne und wurde während 
der Kriege mit England oft belagert und erobert. 
Bol. Maupille, «Notices historiques et archéolo- 
giques sur les paroisses des deux cantons de F.» 
(Rennes 1873); Danjou dela Garenne, «Statistique 
des monuments celtiques de l’arrondissement de 
F.» (Rennes 1862). 

Fongerolles, Fleden im franz. Depart, Haute: 
Sadne, Arrondifjement Qure, 11 km im O. von 
St.:Loup:fur-Semouje, am rechten Ufer der mittels 
ber Yanterne zur Saöne gepenben Gombeaute, in 
351 m Höhe, Station der Linie Aillevillers : Jay: 
mont der Sranzöjiihen Ditbahn, zählt (1876) 1282 
(Gemeinde 5459) E. und bejteht aus F⸗la-Ville 
und F.:le:Chätenu. 5. bat zahlreiche und wichtige 
Kirfch: und Abfinthveitillationen, Baumwollipin: 
nerei und Böttcherei. 

Foulard (nad) dem frz. foulard), ein ſehr Ki 
ter Taft, ber in ber Kette aus ungezwirnter Rob: 
feide, im Einfchlag entweder aus demjelben Ma: 
terial oder gewöhnlicher aus Florettjeide bejteht 
und, verjchieden gefärbt und bedrudt, zu Kleidern 
und Taichentüchern verwendet wird, 

Fould (Achille), franz. Yinanz: und Staatsmann, 
geb. 17. Nov. 1800 als der Sohn eines jüd. Ban: 
liers, widmete fi neben dem Bankgeſchäfte auch 
den fhönen Künften und machte Reifen nach Italien 
und dem Orient. Später leitete er, als der Ajjocie 
jeines Bruders Benoit $., mit diefem das unter 
der Firma « F., Oppenheim u. Comp.» belannte 
Banlgeſchäft. Unter der Negierung Ludwig Phi: 
Iipps, der fich jeines Rats oft in —— Ange: 
legenheiten bediente, wurde F. zum Mitglied des 
Generaltollegiums für den Handel ernannt. Im 
Depart, Niederalpen 1842 in die Hammer gemwäblt, 
zeigte er fich hier als eifriger Anhänger des Mini: 
ſteriums Guizot. Nach der Revolution von 1848 
ließ er fih im September in Baris in die Konſti— 
tuterende Nationalverfammlung wählen, wo er fich 
dem fonjervativen Vereine der Nue de Poitiers 
beigejellte. Bei den Generalmablen im Mai 1849 
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unterlag er, weil er der Proviſoriſchen yregierung ge: 
wiſſe —— angeraten hatte, die der öffent: 
lichen Meinung mißfällig waren. Erſt im Juli, bei 
den Nahmwahlen in Paris, gelang es ihm, einen 
Sib in der Legislative zu erhalten. Mit der Bil: 
dung des bonapartijtiihen Kabinetts vom 31. Dft. 
1849 übernahm 3. das Vortefeuille der Finanzen, 
das er auch bei der Beränderung im San. 1851 fo: 
wie in dem definitiven Miniſterium vom 11, April 
behielt. Infolge der Abdankung ſämtlicher Mini: 
iter 14. Dit. 1851 309 aud) er fid) zurüd, übernahm 
jedoch einige Tage nah dem Staatäjtreihe vom 
2. Dez. abermals die Finanzverwaltung, weldhe er 
indejien, als im Jan. 1852 die Konfiskation ber 
Drleanzihen Güter verhängt wurde, wieder nieder: 
legte. Dennoch erfolgte an bemjelben Tage feine 
Ernennung zum Senator, und alsbald kehrte er 
auch als Staatd: und Hausminifter wieder zu den 
Geichäften zurüd. Im diefer ſowie in feinen frü: 
bern Stellungen trug er wejentlich zur Befeftigung 
der kaiſerl. Regierung bei, indem er die finanziellen 
und öfonomijchen Verbältmifie im Sinne der Na: 
poleonifchen Politik geitalten und ausbilden half. 
5. wurde 1857 in die Alademie der ſchönen Künfte 
gewählt, und 1858 berief ihn der Kaiſer in den Ge: 
jene Nat. Beiden Beränderungen im Nov. 1860 
egte ſeine Portefeuilles nieder. Im September 
des folgenden Jahres richtete er an Napoleon III. 
eine Denlſchrift, in welcher er die Finanzlage 
Frankreichs als gefährdet ſchilderte und namentlich) 
dem Kaijer den Nat gab, verjelbe J auf fein 
Recht, auferordentliche Kredite ohne Mitwirkung 
des Gejehgebenden Körpers zu bewilligen, verzich: 
ten. Der Kaiſer ging auf diefe Vorjtellungen ein, 
und 75. wurde 14. Nov, 1861 aufs neue yinanz: 
minijter. In diefer Stellung verblieb er bis 19, Jan. 
1867. F. itarb 5. Dit. 1867 zu Tarbes. 

Sein Bruder Benoit F., der das Bankier: 
geſchäft fortießte, war 1834—48 Mitglied der Kam— 
mer, in der er ſich als entfchiedener Anhänger der 
Julidynaſtie erwies. Er zeichnete ſich ebenfalls als 
Finanzmann aus und ſtarb 30, Juli 1858. 

Foule (jr;.), Menge, Haufe, namentlich von 
Perjonen; en foule, in Dienge. 

Foulepointe, mit dem einbeimijhen Namen 
Mahbavelona, Städten an der Ditlülte Mada: 
gastars, etwa 60 km nördlid von Tamatavc., 
Hafen und Ankergrund find gut; die gröhten Schiffe 
können die Reede bejuchen. Stehende Waſſerflächen 
umgeben fait ganz den Ort und ziehen fi beinahe 
30 kın weit vom Fluſſe Hiarama bis zu den Gren: 

n von Mahambo. Die Stadt zählt 1500 E., meiſt 

etjimifarafas und Howas. Die fremden aufleute 
wohnen möglichſt nahe am Meere. Ghemals war 
3. das Hauptetablifjement der Franzoſen auf Ma: 
dagastar, die hier das Heine Fort Balijjade bejaben. 

oulon (Joſeph Franz), eins der eriten Opfer der 
Franzöfiichen Nevolution von 1789, geb. zu Saumur 
1715, war Generalintendant bei den Armeen von 
Soubiſe und Broglie im Siebenjährigen Kriege, Ge: 
neralintendant der Landarmee und Marine unter 
dem Marſchall von Belle-Isle und 1771 Antendant 
der Finanzen. Als im Juli 1789 die Armee unter 
dem Herzog von Broglie um Paris zujammen: 
gezogen ward, erhielt 5. wieder die Stelle ihres 
Generalintendanten und zog damit die Wut des 
empörten Volls auf jih. In Biry, wohin er ſich 
nah Erſtürmung der Bajtille geflüchtet, ward er 
von Landleuten erlannt und 22. Juli nach Paris 
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geſchleppt. Er follte nach dem Gefängnis der «Ab: 
tein gebracht werden, aber der Pöbel entriß ihn jei- 
nen Wächtern und fnüpfte F., der nicht nur ein 
verdienter Beamter, fondern auch ein Menichen: 
freund und Anhänger verjtändiger Reformen war, 
Rn. — Laterne des Greveplahes auf. 
—* Geinr. Aug., Freiherr de la Motte), 
pr. eneral der Infanterie, geb. 4, Febr. 1698 
aag, ftammte aus einer alten normann. Fa: 
mie, welche wegen der — ——— der Prote⸗ 
ftanten Stanfreic) verlafien hatte. Er murbe 
1706 Bage am Hofe des eften Leopold von Ans 
balt:Defiau, machte 1715 in deſſen Gefolge den 
pommerichen Feldzug mit, wurde für Auszeichnung 
im Gefecht zum Offizier ernannt und 1729 Haupt: 
mann. Der Kronprinz von Preußen, nachmals 
—* Friedrich II., ſchenkte ihm fein Vertrauen 
und vertehrte mit 5. während feiner Gefangen: 
ec u Küftrin. Verdriehlichteiten mit feinem 
€ titen von Defiau, bewogen F., den 
preuß. ben 1738 ala Major zu verlafien und in 
dän. Due zu gehen, Als aber nn II. den 
Thron beitiegen hatte, rief er F. zurüd und er: 
nannte ihn zum ten und Regimentstomman: 
deur, F. machte die fchlef. Kriege mit, war wäh: 
rend bed weiten Gouverneur von Glak und zeic 
nete fi, zum Generallieutenant aufgeitiegen Ge 
Siebenjährigen — aus aeg, bei 
dann Landsh u März 1758 bei Sabelı 
ſchwerdt, ſowie nad Kufebung der Belagerung 
von Dim), ſodaß ihm Könia, ald er 1759 
nad) Sachſen marjchierte, die Dedung Schleſiens, 
beſonders des wichtigen Paffes von Landshut, an⸗ 
vertraute. Seinem Korps von 13000 Mann tand 
Laudon mit 40000 Mann gegenüber. Beim Bes 
ginn des Feld — von 1760 nötigte Laudon durch 
meilterhafte Operationen %., feine ftarte Stellung 
Pandahut zu räumen, was der König anfangs 
billigte; — jedoch mußte 3. gegen feine Über: 
eugung au Befe bi des Königs Diefelbe wieder be: 
een, wurde 28. Juni von dreifacher Übermacht 
angegriffen und nad beldenmütiger Gegenwehr 
überwältigt, wobei verwundet in Gefangen: 
Km eriet. Nach dem Frieden frei gelafien, trat 
nicht wieder in Dienft, jondern lebte meift zu er 
rs ag wo ihm Friedrich eine Präben 
ald Dompropft verlieben hatte. Dort ftarb er 


8. Mai 1774. —F Buͤttner, Mémoires du ba- 
ron de la Motte 2 Bde., Berl. 1788). Eine 
ausführliche Lebensb reibung 3.3 gab fein —* 
iedri . (Be 1 1820) bean vol. aud) 
. von er —* des Generals F. im J. 
1760» (ai el 186 
Fouqu 


er — Karl, Freiherr de la 
Motte), a Entel des vorigen, geb. au 
Brandenburg 12. Febr. 1777, nahm erſt als 
Lieutenant, dann als Rittmeiiter an den bedeutend: 

Schlachten des Freiheitsfriegd von 1813 teil, 


er infolge körperlicher Anftrengung y ve 
tigt fab, den Abjchied zu nehmen, den er mit dem 
ajorscharakter erhielt. Später I lebte er abwech⸗ 


vr zu Paris und auf feinem Gute Nennhaufen 

Rathenow vr eit 1831 in Nenn Vorlefungen 

fiber die neu te und ũ oeſie, wurde 

1842 vom 66 ch Wilhelm IV. nad) Berlin 
und ftarb daſelbſt 23. Jan. 1813. 

Ma bir und Dichter trat F. zuerft 

schwer Pellegrin auf. Er über: 

ncia» und dishtete einiges 


Fouqud (Heinr. Aug.) — Fouqué (Friedr. Heinr. Karl) 


im Geifte der ſpan. Poefie. An dieſelbe Zeit fal- 
len: der Roman «Alwin» (2 Bde., Berl. 1808), die 
«Hiftorie vom edeln Nitter Galmy und einer {hö- 
nen Herzogin von Bretagne» (2 Bde., Berl. 1806) 
und einige Schaufpiele. Indeſſen fprad ihn doch 
der Geijt der nordiihen Sage und altdeutichen 
Dichtung am meilten an. Dielen Geift atmet vor 
allen das dramatifche Gedicht «Sigurd, der Schlan: 
gentöter» (Berl. 1808), dem er zuerit feinen * 
ren Namen vorjehte. Fexner gehören hierher 
vaterländifhen Schaufpiele «Fginhard und Emma» 
1811) und «Alboin, der Longobardenkönig» ne 
Mit enthufiaftifchem Beifall wurden F 
roman «Der Yauberring» (3 Bde, , N, 1813; 
neue Aufl., Braunfchw. 1855) und in noch böberm 
Grade dag zarte und finnvolle, faft in alle europ, 
Sprachen überfehte Märhen «llndine» (Berl. 
1811; 24. Aufl. 1881) aufgenommen, Unter fei: 
nen übrigen Werten find noch befonbers zu erwäh- 
nen: das romantiihe Heldengedicht «Corona» 
(Tub. 1814), «Die Fahrten Thiodolfs» (9 Bde,, 
Hamb, 1815; 2. Aufl. 1848), ar (Tüb, 
— audi. —5 A —— 
181 ‚das ge tli 08 eBertran 
Guesclin» (3 Bde. a 1821), «Der — 
(3 Bde., Berl. 1821), «Der Sängertrieg auf 
Wartburg» (Berl. 1828), feine feltfame, von ihm 
ſelbſt aufgezeichnete aCeben&gefchichten (Halle 1840), 
der Roman «Abfall und Buße, oder die Seelen: 
fpiegel» (Berl. 1844). Dieſen fliehen fih an 
«Kleine Romane» (6 Bde., Berl. 1814—19) und 
die Sammlung feiner «Gedichten (5 Bbe., Stu 
1816—27) , wozu nad) feinem Tode noch «Sei 
Gedichten ( 3, Aufl., Berl.1858) und «Chriſtl. 
ſchatz⸗ Be. 1862), beides herausgegeben von al 
bertine de la Motte $., famen. N chließt 
allgemeinen der romantifchen Schule an. 
fität, Nitterlichkeit und Galanterie find die Grund: 
elemente feiner Dichtungen, und obgleich er in fei- 
nen poetiihen Formen nicht jelten hart und ge: 
zwungen erſcheint, fo offenbart ſich doch überall 
eine Fülle von Rhantalie und ein ei 
ter 


kräftiges poetiſches Leben. er 
manierierter, pietiſtiſch und feudal⸗ariſto ch, 
ſodaß er zuleht mit den Anſchauungen ſeines 

hunderts, 3. B. in feinen Gedichten «Die 

reiche» (6 Sefte, Halle 1835 —40), in ſchroffem 
Gegenfabe itand. Seiner Richtung treu, gab er 
mit 2, von Alvensleben die «Zeitung für den 


deutfchen Adel» (1840—41) heraus. Cr eb er 
forgte eine Ausgabe feiner «Ausgewählten Werte» 
(12 Bde., Halle 1841). 

Seine zweite Gattin, Karoline, geborene von 
Brieft, geb. 1773 zu Nenubaufen, die ſich 1790 in 
eriter Che mit einem Here von Rochow, 
nad) ihrer Scheidung von demſelben 1808 mit $. 
vermäblte, hat Yn als Schriftitellerin befamnt | 
macht. Mehrere i rer Romane, i : « 
= und Richtung weiblicher Be 

u fowie «Briefe fiber die wich, 3 Mythologie 
1812) haben viel Aufmertiamteit erfahre 
Sie ftarb zu ji Nennhaufen 20. Juli Ss Ihre 
Briefe und Heinen Aufſaͤtze wurden nad) ihre 
unter dem Titel «Der Schreibtiſch, 
neue Zeit» (Köln 1833) gefamme er 
dritte rn en 


ä ines A —— 
Eu le db 
«Reinhold» (2 Bde., — 1865) a 


HF 








Fouques des Hayes — Fourichon 


unued bed Hayed, franz. Dramatiker, 
f. DesfontainedsLavallee, 

Fouquet (Charles Louis Augufte), Marſchall 
von Frankreich, j. Belleisle. 

Fouguet (jean), einer der eg vo franz. Mas 
ler, welde aus der Zeit vor der Renaiſſance be: 
lannt und zugleich Durch erhaltene Werle vertreten 
find. Gr war aus der großen realiftiihen Schule 
der franz.:burgund, Miniaturmaler, welche den Re: 
formen der Gebrüder van Eyd ihren Charalter ver: 
dankt, Don feinem Leben it nur befannt, daß er in 
Tours um 1415 geboren war und wahrjcheinlich in 
Paris gegen 1490 ftarb, wo er für Ludwig XI. am 
Hofe beihäjtigt war. Bon feinen Werten kennt 
man ein Öreviarium im Befike des Hauſes Bren: 
tano in Sranlfurt a. M., einen Joſephus und einen 
Livius mit berrlihen Miniaturen in der Staats: 
bibliothel in Paris, endlich eine Legende des heil. 
Adrianus, für Ludwig XL, gemalt, in der Ambra: 
jeriammlung in Wien. 

Fouquier: Tinville (Ant. Quentin), der bes 
rüdtigte öffentlihe Antläger in der Sransöfildien 
Revolution , geb. 1747 im Dorfe Herouel im De: 
part. Aisne, jtammte von Landleuten, die ihn zur 
Schule nah St.-Quentin jhidten und ihm dann 
dad Amt eines Proluratord am Chätelet kauften. 
Wegen Bankrott3 mußte er jeine Stelle niederlegen 
und trat dann zu Paris in den Dienjt der geheimen 
Polizei. Beim Ausbrud der Revolution wandte 
er jih alabald den Anardijten zu. Durch Danton 
wurde er mit Robespierre befannt, der ihn erit 
zum Geihmworenen, dann * Direktor und öffent: 
lien Antläger des Revolutionstribunal3 machte, 
Ohne Bildung, Gewijjen und Rechtsſinn führte er 
bier unter der Maske der Unbeftechlichkeit die Blut: 
befehle de3 Wohlfahrtsausſchuſſes aus. Er fhidte 
Spione und Anitifter (moutons) in die Gefängniile, 
die dann ald Zeugen vor dem Tribunal erſcheinen 
mußten. Den Geſchworenen Montanẽ klagte er an, 
weil er bei Verurteilung der Charlotte Corday 
Mitgefühl für die Girondijten geäußert habe. Dem 
sonvent jhlug er die Grrihtung eines Schaffotts 
im Saale des Gerichts vor, was ſelbſt Collot d’Her- 
bois mit Entrüjtung zurüdwies. Nachdem er über 
Mitglieder aller Parteien das Todesurteil geipro: 
chen, beförderte er auch mit gleichem Eifer Nobes: 
pierre und dejlen Genoſſen. Nad der Hinrichtung 
desjelben erjhien er im Konvent, um lebtern zu 
diefem Alte der Gerechtigleit Glüd zu wünjcen. 
Barrere wollte ihn in jeinem Amte erhalten, Freron 
ihn in Anklage ftellen. Aber erit nad 10 Monaten 
machte man ihm den Prozeß. Obwohl er alle Schuld 
auf Robespierre fchob, wurde er doch verurteilt und 
7. Mai 1795 guillotiniert. 

‚Fourbe (fr3.), Betrüger, Schurfe; Fourbe- 

rie, Betrügerei, Schurfenitreid. 
Fourchambault, Stadt im franz. Depart. 
Nievre, Arrondijjement Neverd, 8 km im NW. 
von Revers, am rechten Ufer der Loire, in 168 m 
Höhe, Station der Linie Paris: Nevers: Lyon 
(Ligne du Bourbonnaig) der Paris: Lyon: Mittel: 
meerbahn, zählt (1876) 5686 (Gemeinde 5884) E. 
Hier iſt eins der —— Eiſenwerke Frank— 
reichs, in welchem eiſerne Brüden, Gewächshäuſer, 
Gußwaren, Eiſenbahnſchienen, Schienenſtühle, Rä— 
der für Lolomotiven und Waggons, Telegraphen: 
dräbte mitteld 11 Hohöfen und mehr als 5000 Ar: 
beitern ergeltet werden, jodaß im Jahre mehr 
40 Mill, Kilogramm Eijen verarbeitet werden. 
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Fourchette (fr3.), Gabel; dejeuner à la 
fourchette, Gabelfrübjtüd. 

Foureroyi (Antoine Francois be), franz. Che: 
mifer, geb. 15. Juni 1755, ftudierte zu Paris und 
wurde 1784 Brofejior der Chemie dafelbit. is 
Mitglied des Nationaltonvents 1792 ſeßte er die 
Einführung der Gleichheit von Maß und Gewicht 
durd. Später war er Mitglied des Wohlfahrte— 
ausſchuſſes, trat aber 1798 fein Lehramt wicder 
an. Bonaparte übertrug ibm 1801 die oberjte Lei⸗— 
tung des öffentlihen Unterrichts und erhob ihm 
jpäter zum Reichsgrafen. Er jtarb 16. Dez. 18:m. 
Seine hauptiädliditen Schriften find: «Lecons 
d’histoire naturelle et de chimie» (2 Bde., Par. 
1781), «Systeme de connaissances chimiques» 
(6 Bde., Bar. 1801; deutſch im Auszug von F. 
Wolf, 4 Bde, Königsb. 1801—3), « Philosophie 
chimique» (Bar. 1792; deutich von Gehler, Lpz. 
1796) u. ſ. w. 

Fouroroya, von Ventenat zu Ehren Four: 
croys, eines der Bearünder der neuern chem. No: 
mentlatur, aufgejtellte Amaryllideengattung, welde 
eigentlid nur als Untergattung von Agave zu be: 
trachten und von diejer nur durch eine Heine Ab: 
weihung im Bau der Blütenorgane verſchieden 
iſt. Obſchon mehr kraut: als ftrauchartiger Natur, 
erreicht fie doch jehr anſehnliche Dimenfionen, und 
einige ihrer Arten werden wegen 2. pittoreäten 
Habitus in Gewächshäuſern unterhalten. Bejon: 
dere Erwähnung verdienen zwei Arten: F. gigan- 
tea, auf den Antillen einheimiſch, mit einem etwa 
1 m hohen Stamme, der eine mächtige, rundliche 
Krone 1,0 m langer, fleiichiger, lebhaft grüner, 
dornig aezähnter Blätter trägt, aus deren Mitte 
fih ein 6 m bober, oft weit höherer Blütenſchaft 
mit einer riefigen, ſtark veräjtelten Riſpe hängen: 
der, lilienartiger Blumen erhebt; und F. longaeva, 
von Karwinsky in dem gebirgigen Mexilo entdedt, 
ijt von mehr baumartigen Wuchſe und hat einen 
bolzigen, einer Yucca ähnlihen Stamm, der an 
— ——— Standorten bis 16 m hody werben 
oll, ganzrandige Blätter hat und eine endftändige 
12 m hohe pyramidale Nifpe mit außen grünlichen, 
innen weißlihen Blumen, In den angegebenen 
Dimenfionen würden diefe maleriichen Pflanzen in 
Gewächshäuſern und Wintergärten bald unbe: 
quem, ja unmöglich werben ; jedoch dauert es lance 
Sabre, ebe fid) der Blütenfchait entwidelt, und bis 
dahin lohnt es fich ihrer mädtigen Blätterkrone 
wegen wohl der Mühe, fie in großen Töpfen umd 
Kübeln zu unterhalten. [ipinitfafer. 

oureroye, eine dem J———— Ge⸗ 
ourgon ifrz.), Ofengabel; Pachwagen, Ba: 
age: und Vorratswagen; fourgonnieren, das 
Feuer fhüren; auch in übertragenem Sinne: ber: 
umiftöbern, hberummüblen. 

‚ Yourichon Dres); franz. Admiral und Ma: 
rineminiſter, geb. zu St.:Malö 10. Yan. 1809, be: 
juchte feit 1824 die Marineſchule zu Breit, wurde 
1833 Scifislieutenant und war 1843 bereitö Kor: 
vettenlapitän, 1848 — ——— dann Gou⸗ 
verneur der Siraflo onie Cayenne und 1853 Kon: 
treadmiral. In den folgenden Jahren war F. als 
Majorgendral der Flotte von Breit, dann als 
Oberbefehlähaber der Station bes Stillen Meeres 
und fpäter ala Chef der Marineangelegenbeiten in 
Algerien thätig, wurde 1859 zum Vizeadmiral bes 
ern und mit dem Befehl über die Mittelmeer: 

otte betraut. Seine vieljeitigen Kenntnifje und 
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praltiſchen Grfahrungen veranlapten feine Beru: 
fung in das Komitee für Marineangelegenbeiten 
(Admiralitätßrat), worin ihm 1864 der Vorſih 
übertragen wurde. Am 31. März 1870 hatte F. 
den Befehl über das Übungsgeihwader übernom: 
il en jedoh im Juli, bei Ausbrud des 
th: Framzoͤſiſchen Kriegs, den Befehl über die 
—* Nordſee beſtimmte loͤtie und lief 9. Aug. 
von Cherbourg aus. Ein Erfolg war bei den 
eigentümlichen Küſtenverhältniſſen und den deut— 
ſcherſeits getroffenen Verteidigungsmaßregeln um 
jo weniger zu erreichen, als es der franz. Flotte an 
leiten, für das Befahren flacher ale 
—— Schiffen und Fahrzeugen fehlte 
reuzte in der Nordſee und ſuchte von der Reede 
von Helgoland aus die Blodade der deutſchen 
Nordſeeluͤſte, insbeſondere der Mündungen von 
Elbe und Weſer durchzuführen, enthielt ſich jedoch 
jedes Angriffs auf die damals noch jehr unvoll: 
ftändige Befeftigung von ——— und die 
auf der Außenreede der Jade zum Schutze des 
F hafens liegende deutſche Panzerflotte. Am 
ept. 1870 lehrte F. mit der franz. Nordſee⸗ 
flotte —— Cherbourg zurüd, da die —* Pan⸗ 
zerſchiffe beim — der rauhen Jahreszeit ſich 
auch für die Blodade nicht mehr geeignet erwieſen, 
und erfuhr unterwegs feine durch die Negierung 
der nationalen —— erfol 2 Ernennung 
zum Minifter der Marine und der Kolonien. Bei 
der Negierungsdelegation übernahm F. bie obere 
Leitung. der militärischen —— mußte 
jedoch nad dem Eintreffen Gambettas auf jede 
jelbftändige Thätigkeit Verzicht leiſten. Als willen: 
lojes Werlzeug Gambettas unterzeichnete er defien 
Proflriptionsdelrete, welche jodann auf Verlangen 
der parijer Regierung außer Kraft gefeht wurden. 
Im Febr. 1871 in die Eonjtituierende Nationalver: 
ammlung gewählt, gehörte * in dieſer dem rech 
ten Centrum an, gab unter Thiers' eritem si 
erium —* Marineminifterium an den Admiral 
zothuau ab, wurde 1876 in den Senat berufen 
und am 9, März abermal3 mit der Leitung des 
Minifteriums der Marine und der Kolonien be: 
traut; bei dem Nüdtritte des Kabinetts Dufaure 
legte er 16. Mai 1877 diefes Amt nieber. 
Fourier (aus dem frz. fourrier) heißt in einigen 
Armeen der mit den Ü ——— und 
der ec rg son beauftragte — fizier, 
auch wohl de —— eſchreiber. Beim Quar⸗ 
tiermachen auf dem Marſche werden dem 8 —* 
Mannſ aften beigegeben, welche ebenfalls 
Aourierihüben aner- werben, —* fir 
Stab forgende —— dann tabs: 
fourier, der für —— ei on oder Slavallerie: 


iment Quartier me dt Offizier Fourier: 


Offizier, Der Name 3. ift im 15. Jahrh. aus 

drantrei em gelommen. 

" Boneier c franz. Soyialift und Be: 
gründer —— —— Syſtems, 
geb. 7. —& 1772 —— beſuchte das Col: | fi 

— rs 4 — abe rund wiſſen⸗ 
ſchaſtlichen en nic enügen, da 
ihn fein Bater, ein Tu - er su. ſchon 
Khan iin Ya ip 

nen dien wie 
es —— — 


den Grund zu — fpätern uni 


—T den Zwang der 
Zu Rouen, Bra zu 
eille und Lyon be te er untergeordnete 


8. | barleiten doch au 


Fourier (militäriſch) — Fourier (Jean Baptifte Jof., Baron) 


Stellen im Handelsfache. Durch Eifer in Erfüllung 
jeiner Berufspflicht erwarb er fich die Achtung feiner 
Prinzipale und führte noch kurz vor feinem 
die Korreipondenz eines „mit Amerika in Verbin: 
bung jtebenden Haujes. F. ftarb 10, Dit. 1837. 
Rach feinem Tode erichienen feine «Deuvres com- 
pletes» (6 Bde., Var. 1840—46; neuer Abdrud 
1870). Am ausfübrlidjiten ift das Fourierſche 
Syſtem entwickelt im «Trait& de l’association do- 
mestique-agricole» (Bar. 1822), einem höchft wun: 
derlihen Werte, welches in ſchwerfälliger, oft Dumt: 
ler Sprade und in neugeichaffener Terminol 
neben einer Menge von Thorheiten und Sonder: 
er; höchſt geiitvolle Bartien umfaßt, 
8. iſt nicht Kommunift; er will weder das Grund: 
eigentum noch das Stapitaleigentum aufheben, aber 
er — die Bereinigung der beſihenden und bes 
em” titglieder der Gejellidaft zu eigentüm: 
lien Gruppen, den jog. Phalangen, in denen 
fowohl die Broduftion wie die e_Konfumtion nad 
dem von ihm vorausgefekten Syitem der natür: 
lihen Harmonie geordnet werden joll, Eine ſolche 
Bhalanr bildet eine Vereininung von 12—1800 
—*8* jedes Alters und Geſchlechts, die ein 
d Land von ausreichender Größe emeinf 
—* —— und in einem pala — * 
halanſtere, zuſammen — 
—— lonnen fh in demſe 
Wohnungen mieten, umd fie erhalten für che Ka: 
italeinlagen einen befondern nteil an dem 
In mten Arbeitsertrag. Doc ift auch den 
beisloien Arbeitern ein Minimum an 
nüflen zugefichert, das nad den phantußijäpeH uU 
malungen %.3 weit über das g aa 
Reihen zugängliche Maß hinausgeht. Dem 
bern Talent wird noch eine ‚befondere 
zuteil. Die Arbeit foll nad F. durd einen 
mehrfach wiederholten Wechſel der Beichäftigu 
und Berüdfihtigung der natürlichen Nei 
eines jeden an —— und unterhaltend 
werden. Die olonomiſchen Vorteile des im 
betriebenen te Haushalts wie 
haupt des Syſtems der Afjociation 
weiſe treffend zu ae, — vie N 
der bis ins einzelne ge benden S 
Cinrihtung des Phalanftere und = 
Lebens Br jaffen desjelben in kindif len 
tafti. Die ‚dab den —— — 
(passions) des —2 volle Freiheit der 
tun gegeben werden müfje, weil aus ihn 
jelb die 1 begeiit e Harmonie hervorgehen 
führte ihn rweiſe auch zu ſehr 


lihen moralif orien. Seine fo® 


Träumereien, — in ſeiner m 
— 


—— 
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Sys: 


«Theorie des’ quatre —— 
ſeinen Anhängern meiſtens mit 
übergangen worden. ap aa 
nie gefunden, wenn Re. in Frankrei 

rila einige Berjucde emad) —— en ind 
teres nach feinem }lane 

tenbfte fe — * Anhänger wine Go 








von den übrigen find noch 
ompery, Gantagrel, Belarin, % dorrier ju 
üngerer Nachwu eriiten, die 

der arrepublit Ns 
zu 


ten in freid) - 
Yeların a ie de F.» (6. Aufl, — — 


zu ie Sof. Saran), man 


Fourmies — Fournier 


Sohn eines Schneider, war ein Zögling der dor: 
tigen Krieadfhule und erhielt fhon in feinem 
18. Jahre eine pestefiur an derfelben, wurde fpä: 
ter an der parifer Normalfchule, kurz darauf an 
der Polytechniſchen Schule angeftellt und, folgte 
dem General Bonaparte nad Ggypten. Hier lei: 
ftete er wichtige polit, Dienfte und war zugleid 
Sefretär des Inftitut d’Eaypte und eifriger Mit: 
arbeiter an ber «Description de l’Egypte», deren 
meiſterhafte hiſtor. Einleitung ihn zum Verfaſſer hat. 
Sad) der Rückkehr nah Frankreich wurde er 1802 
zum Präfelten des Yere: Departements ernannt, 
wa3 er bis 1815 blieb, und 1808 zum Baron er: 
hoben, In feiner Stellung als Präfekt vollendete 
er die lange vergeblich verjuchte Austrodnung der 
sc in Bourgoin bei Lyon, Nach der Rüdtehr 
Napoleons von Elba erlieh 5. einen Aufruf in roya⸗ 
liſtiſchem Sinne, wurde aber gleihmwohl von Napo: 
leon zum Bräfelten des Nhöne: Departements er: 
nannt, jebo (d wieder abgejeht. F. ſchlug nun 
feinen Wohnſit in Paris auf, lebte ganz feinen Stu: 
dien und wurde nod) 1815 von der Alademie ber 
Wiffenfhaften, die bereit3 1807 feine Preisfchrift 
über die Verbreitung der Wärme durch feite Körper 
getrönt hatte, zum Mitglied, fpäter zum Sekretär 
auf Lebenszeit ernannt. Er jtarb 16. Mai 1830, 
Gein berühnitefteö Wert ift die «Thöorie analytique 
de la chaleur» (Bar. 1822). Einen verwandten Ge: 
nenftand behandelt das «M&moire sur les tempera- 
turesdu globetterrestre et des espacesplanötaires» 
(Bar. 1827). Nächft der Wärmelehre beichäftigte ihn 
die Theorie der Gleichungen in dem Werke «Analyse 
des &quations determinees», das nad) feinem Tode 
durch Navier herausgegeben wurde (Par. 1831). 

Fourmied, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrondifiement Avesnes, 9 km im SW, von Tre: 
Ion, lints an der Kleinen Helpe, einem rechtäfei: 
tigen Zufluß der Sambre, in 200 m Höhe über dem 
Meere, Station der Linie Anor:Balenciennes ber 
Sranzöfiihen Norbbahn, zählt (1876) 8151 (Ge: 
meinde 11888) E., und hat Eifengruben, eine ſehr 
wichtige, 1599 als erfte im nördl. Frankreich ge: 
gründete Glashütte; ferner Woll:, Baummoll: und 
Seibenfpinnereien, vier Ei engiekereien, eine Fa: 
brit von Kryſtall- und andern Glaswaren, eine 
Warmorjäge:, Feilenfabrif u. ſ. w. 

Fourmois (Theodore), bela. Landſchaftsmaler, 
geb. zu Presles in Belgien 14. Olt. 1814, entfaltete 
fein bedeutendes Talent infolge feiner dürftigen 
Verhältniffe ohne eigentliche Edute. ‚Zuerft war er 
mit lithographiichen Arbeiten —— Angeregt 
durch einen ihm innewohnenden Trieb, ſtets neue 
Da — oden zu finden, wechſelt im 
Charalter ſeiner Bilder fehr ftarf, Unter den Yand: 
ſchaftsmalern, weldye ihre Motive aus der Heimat 
holten, nimmt F. in der neuen belg. Schule einen 
hervorragenden Pla ein, ift aber in neuerer ae 
unverdient vergeffen worden und feine Bilder Jind 
wenig befannt. Es find meift Partien aus den Ar: 
dennen, ferner Anfihten aus dem großen Park in 
Presles. F. ftarb in Brüfiel 16. Oft. 1871. 

ourncauz:{jnfel nannte 1773 Cook bie zum 
Archipel der Tuamotu (f. d.) gehörige Heine Inſei 
Maruten, wegen der Menge der umgebenden 
Niffe eine der —— nſeln der Gruppe. 
Der Boden ijt unfruchtbar und dürr, frifches 
Waffer jelten, Duellen ganz unbelannt. Den trode: 
nen Rorallenboden bededt einiger Wald und Ge: 
büfdh. Die Tier: und Pflanzenwelt find gleich arm. 


(Hugues Marie Henri) 47 


Fournel (Victor Francois), franz. Schriftfteller, 
g6 8. Febr. 1829 zu Cheppy bei Varennes im 
Depart. Meufe, trat zuerſt 1854_al3 Journa— 
lift in der «Revue de Paris» auf. Seitdem hat er 
an een Beitichriften mitgearbeitet, na: 
mentlich jchreibt er unter dem Namen «Bernabdillen 
a ninde und humoriftifche Feuilletons in der le: 
gitimiftifchen Zeitung «Le Francais», Gejanmelt 
erihien ein Teil diefer Feuilleton unter 
Titel «Esquisses et croquis parisiens» (2 Bde., 
1876—78). Außerdem verfahte F. eine Reihe 
Schriften, die ſich beſonders auf das ältere —* 
Theater beziehen: «Du röle des coups de baton 
dans les relations sociales et en particulier dans 
P’histoire litteraire» (1858), «Curiosit&s theätrales 
anciennes et modernes, frangaises et &trangdres» 
(1859), «La litterature ind&pendante et les écri- 
vains oublies, essais de critique et d’örudition 
sur le XVII® siöcle» (1862; 2, Ausg. 1866), «Les 
contemporains de Moliöre», eine Sammlung jel: 
tener, von 1650 bis 1680 aufgeführter Stüde, mit 
biographifhen und kritiſchen Notizen (4 Bde., 
1863— 76). Ferner veröffentlichte F. eine Aus: 
gabe de3 «Roman comique» von Scarron, mit 
vielen Anmerkungen und einer Einleitung über den 
lomiſchen, fatiriichen und id a oman im 
17. Jahrh. (2 Bde., 1857) und eine Ausgabe von 
Scarrons «Virgile travesti» (1858), welcher er eine 
«Histoire du burlesque en France» vorausſchickte. 
Andere Arbeiten von * ſind dem alten Paris und 
ben alten Sitten Frankreichs gewidmet: «Ce qu’on 
voit dans les rues de Paris» (1858), «Tableau du 
vieux Paris, les spectacles populaires et les ar- 
tistes des rues» (1863), «Paris noureau et Paris 
futur» (1865; 2. Ausg. 1867, gegen den Seineprä: 
felten Haußmann gerichtet), «Paris et ses ruines en 
mai 1871» (1874), «Lesrues du vieux Paris» (1879), 

Fournet (Victor), franz. Geolog, geb. 15. Mai 
1801 zu Straßburg, bildete NA on der Ecole des 
mines aus und wurde dann Direktor der Berg: 
werle im Katzenthal in Unterelfaß, fpäter in Pont: 
gibaud (Depart. ——— Hierauf über— 
nahm er die Profeſſur der Mineralogie und Geo— 
logie Lyon, wo er 8. Jan. 1869 ſtarb. Von ſei— 
nen Schriften wurden ins Deutſche überſetzt: «fiber 
die Erzgänge» (Freiberg 1846) von Müller, und 
«fiber Geſteinsmetamorphoſen⸗ a von 
Vogelgefang. Außerdem ift von ihm hervorzuheben 
die «Geologie Lyonnaise» (Lyon 1862). 

Fouruier (Cdouard), franz. Schriftiteller, geb. 
15. Juni 1819 zu Orleans, lebte al3 Brivatgelchr: 
ter zu Paris. Seine vielen Schriften find Zeug: 
niffe einer vielfeitigen und gründliden Bildung. 
Hervorzuheben find: «La musique chez le peuple 
ou Vopéra national» (1847), «Souvenirs histo- 
riques et littöraires du Loiret» (1847), «Ilistoire 
de l’imprimerie et de la librairie» (1854), «Paris 
demoli, mosaique de ruines» (1853), «L’esprit 
des autres» (1855), «L’esprit dans V’histoire» 
(1856), «Le vieux neuf» (2 Bde,, 1859), «Histoire 
du Pont-Neuf» (2 Bde., 1861), «Le jeu de paume» 
(1862), «La comedie de Labruyöre» (2 Bbe., 1866) 
u. ſ. w. Auch war F. 1853—55 Nedacteur deö 
«Theätre» und Mitarbeiter an mehrern andern 
Journalen. Er ftarb 10. Mai 1880 zu Paris. 

ournier (Hugues Marie Fe franz. Po: 

litiler, geb. 29. Juli 1821 zu Paris, wurde 1844 
bei dem Archiv des Auswärtigen Amts angeftellt, 
1848 Gefandtichaftsattadhe in Karlsruhe, 1851 


48 
Gefandtichaftäfefretär zu Petersburg, dann zu 
—— * Haag, Frankfurt a. M. und Madrid. 


Im J. 1862 wurde er zum bevollmädhtigten Mi: 
nifter zu Stodholm ernannt, 1872 ging er in ber: 
jelben —** nach Rom. Wegen eines Be— 
ſuchs, welchen der Stab des in Civitavecchia vor 
Unter liegenden franz. Schiffes Orenoque dem ital, 
König Victor Cmanuel und dem Papſt am 
1. Jan. 1873 abftatten follte, hatte 5. mit dem 
franz. Gefandten am Heiligen Stuhl, Herrn von 
Bourgoing, einen Streit, der großes Aufjehen er: 
regte. Der Beſuch fand nicht ſtatt; Bourgoing 
reichte feine Entlafjung ein, F. aber blich auf ſei— 
nem Poſten, felbft nach Thiers Sturz, auf Broglies 
dringende Bitte. Doch wurde er einige Monate 
fpäter zur Dispofition geftellt. Im J, 1877 ping 
er als Botjchafter J Konſtantinopel und blie 
bis 1880 auf dieſem Poſten; 1879 wurde ex vom 
Depart. Indre-et Loire in den Senat gewählt, wo 
er zur Linken gebört. , , 
onrnier (Marc Sean Louis Fournier), ge: 
nanntMarc:yournier, franz. Dramatifer, geb, 
1818 zu Genf, wurde 1851 Direltor de3 Theaters 
der Porte Saint:Martin in Paris, machte aber 
1868 Bankrott. Gr ftarb 5. Jan. 1879 zu Saint: 
Mande. F. fchrieb eine Anzahl Dramen: «Les 
libertins de Gentve» (1848), «Lee pardon de Bre- 
tagne» (1849), «Les nuits de la Seine» (1852); ge: 
meinfam mit Dennery: «Paillasse»; mit Dupleiiis: 
«Les chercheurs d’or du Sacramento»; mit Bar: 
tiere: «Manon Lescaut»; mit Decourcelle; «La 
bete du bon Dieu», und mehrere Nomane, wor: 
unter «Madame de Tencin» (2 Bbe., 1847, in Ge: 
meinfhaft mit Eugene de Mirecourt verfaßt). 
Fournier (Pierre Simon), berühmter Stem: 
pelichneider un tppograpbilcher Scriftiteller (geb. 
1712 zu Paris, geit. dafelbit 1768), deſſen älterer 
Bruder die Schriftgieherei von Guillaume Le Be 
1730 en alte errichtete 1736 zu Paris eine 
eigene Schriftgieherei, für welche er felbft alle Stem: 
pelſchnitt, die Matrizen ſchlug und juftierte, auch eine 
Anzahl Inſtrumente eigener Erfindung verfertigte. 
F. war ein funftbegeifterter, talentvoller Diann, der 
neben feinen vielfachen Geſchäften ald Graveur und 
Leiter einer Gicherei noch Zeit gewann, die Biblio: 
thelen zu durdhitöbern und Bücher zu ſchreiden. Im 
J. 1758 veröffentlichte er die «Dissertation sur l’ori- 
gine et le progres de l’art de gravure en bois», 
1759 «De l'origine et des productions de l’impri- 
merie primitive en taille de bois», 1760 «Obser- 
vations sur un ouvrage intitul6 Vindiciae Typo- 
graphicae», 1761 «Remarques pour servir de 
suite au trait& de l’origine de l’imprimerie», und 
1764—66 erſchien in zwei Bänden fein Hauptwerk: 
«Manuel typographiquen, Mn dem erjten Bande 
entwidelte er fein 1737 aufgeltelltes typometrifches 
Syſtem, welches fpäter von Didot fortgebildet und 
die Grundlage des heutigen typometriihen Sy: 
ftem® geworden ift; der zweite Band enthält Schrift: 
proben, insbefondere eine Sammlung von allen 
damals befannten Alphabeten, wozu er außer fei- 
nem eigenen reihen Typenihake aud Typen von 
Breitfopf in Leipzig, von Herifjant, Cappon und 
feinem Bruder in Yarig bezog. Außerdem ichrieb 
er noch einige Abhandlungen über den Mufitnoten: 
drud aus Anlaß des von Breitlopf erfundenen und 
in Holland und Paris nahgeahmten Verfahrens, 
Fournieren (frj. plaquer, engl. veneering) 
heißt in der Möbelfabrikation gewöhnliche inlän: 





— 


Fournier (Marc Jean Louis Fournier) — Fournieren 


diſche Hölzer mit dünnen Blättern von feinen, 
teuern Holzarten belegen, um dadurch den s 
fenden Gegenjtänden das Ausfehen zu geben, als 
ob fie aus den befiern Holzarten geiextigt jeien. 
Abgeſehen von der gröfern Wohlfeilheit und Leid 
tigkeit, erreicht man fo den Vorteil, daß man dieſen 
Arbeiten durch entiprehende Anordnung der Four: 
niere ein gefälligeres Ausſehen als den maffiv ber: 
geftellten geben fann, weil größere Holzſtüde felten 
eine gleihförmige Zeichnung haben. die Bohlen 
der edlen, gemajerten Hölzer werden entweber aus 
freier Hand mit der Säge (j. Fournierfäge) 
oder auf Maſchinen (f. Fournierfhneidma: 
ſchine) in dünne Blätter, Fourniere, zerjchnitten, 
weld) lehtere auf die von weicherm Holz geferti 
Gegenjtände aufgeleint werden. Das F. —* 
nebenbei den Vorteil, daß die Gegenſtände ſich we: 
niger leicht werfen, weshalb fournierte Möbel ftetz 
dauerhafter ald mafjive von derjelben Holzart find, 
Als Hauptgrundfak beim F. gilt, die einzelnen 
Blätter derart nebeneinander anzuorbnen, baf bie 
Adern und Flammen derjelben eine geihmadvolle, 
ſymmetriſche und mwomöglih ſich wiederholende 
Zeichnung bilden. Die beiden lektern Eigenfchaf: 
ten erfordern das Vorbandenfein mehrerer mög- 
lichſt gleich gezeichneter Blätter, wie fie je zu zweien 
durch den Schnitt der Fournierſchneidemaſchine er: 
halten werden. Dieerforderliche Symmetrielfann auf 
mehrfache Art erreichtwerden. Entweder man bringt 
zweigleiche Blätter jonebeneinander an, daß ihre Fi: 
guren ſymmetriſch in Beziehung zu der durch Die Fuge 
bezeichneten Mittellinie jtehen, oder man bildet die 
Belegung derart aus vier Blättern, dab fi die 
Fugen im Mittelpunkt der Fläche kreuzen, wobei 
diejelben in diagonaler Richtung laufen oder aud 
ben Seiten parallel fein fönnen, Gnölich werden 
ovale, runde oder polygonale Flächen fternförmig, 
auf Spihe (en caur, en rosace) fourniert, in 
man die Blätter feilförmig zufchneidet und fäntt: 
lihe Fugen im Mittelpuntt der Fläche zufammen- 
treffen läßt. 
ur Anfertigung des Grundlörpers (Blindhoß) 
iſt Jolches Holz am beiten geeignet, welches ſch 
erfolgter Trodnung — wenig verzieht, alj⸗ 
Linden⸗, Bappel:, Tannenholz J w,; das vor: 
züglichite iit jedod) altfreies, Ichlichtes Gichenhoks, 
welches neben feiner Feſtigleit die jchäkbare * 
daft befigt, den Leim jehr gut anzunehmen, 
Zeile des Grundlörpers müſſen jolid und unver: 
rüdbar verbunden fein. Nirgends dürfen bölgerne 
Nägel oder unbededte Zinken mit ihrer Hirmjeite 
in der Oberfläche des Blinpholzes liegen, weil bei 
der Schwindung der umliegenden Partien das me: 
niger ſchwindende Hirnholz jtet3 die VBeranlaffung 
zur Bildung von Budeln gibt. Auch muß Da 
Blindhol;, um den Leim bejier anzunehmen, eine 
etwas raube Oberfläche haben; das lehtere 
man durch Überfahren mittel® eines x 
in verfhiedenen Richtungen oder, wo Schweifun: 
en u. j. w. die Anwendung des Hobeld nicht 
tatten, mittel3 einer Raſpel. Die Fournierbii 
ter müflen möglichit gleihe Dide haben und vo: 
Rifien oder Löchern frei fein; Ir ——— 
jenige Fläche, die an das Blind eg 
fommt) wird wie das Blindholz mittels des Zabı 


hobels geraubt, * 
Das F. erfolgt zumeilen mit im voraus zu⸗ 
—— ten ——— 


ie auf derſchiedene Weiſe erzeugt werden. 


Fourniermafchine 


verfhiedenfarbigen Fournierblättern werben Stüde 
von mannigfaltiger Geftalt ausgeihnitten, was 
mit bem Schniger, mit einer fcharfen Reißahle, mit 
dem Stemmeilen, mit einer Heinen Säge, mit dem 
Schneidmodel oder, bei Freisförmigen Stüden, mit 
einem Stangenzirlel, ber eine zugejhärfte Spihe 
bat, geſchieht, und auf einem mit Leim beftrichenen 
Bapierbogen zu einem Mufter zufammengeitellt; 
oder man vereinigt mehrere [hmale Fournier: 
jtreifen mit ibrer breitern Fläche zu einem Stab, 
den man. mittels quer zu ben Stoßfugen geführter 
LAngenſchnitte in mehrere der Länge nad) geitreifte 
Fournierbänder zerteilt, Werben Fournier: 
plättden zu einer Säule zufammengefügt und 
wird bieje ſodann durch Längenſchnitte zerteilt, jo 
erhält man quer geitreifte Fournierbänder. 

Die unter dem Namen Holzmoſaik vorlom: 
menden größern gemufterten yournierungen 
werden in einer der foeben bejhriebenen Manier 
ähnlichen Weile hergeftellt. E3 werden nämlich 
quadrotiſche, dreiedige oder rautenförmige, belie: 
big lange Stäbe aus verichiedenfarbigen Hölzern 
derart durch Hobeln bergeitellt, daß die Faſerrich— 
tung quer zur Länge ver Stäbe liegt. Die Stäbe 
werden entiprechend dem Mufter zu einem Klotz an: 
einander geleimt und. dieſer wird nach erfolgter 
Austrodnung durch quer zur Länge, aljo in ber 
Nichtung der Fafern, geführte Schnitte in Blätter 
von 2—3 mm: Dide zerfägt. Dieſes Verfahren 

at bei Maffenerzeugung den Vorzug der Wohlfeil: 
eit, bietet aber wenig Sreiheit in der Jufammen: 
ellung der — Trodene, ungeſchalle Bir: 
tenreifer, auf diefelbe Weiſe zu einem log anein: 
ander geleimt, wobei man die Zwiſchenräume durd) 
den mit feinen Sägeipänen vermengten Leim aus⸗ 
füllt, liefern dic alla —2 Moſaikfourniere, 
die indes dem Übelitand haben, daß fie bei nad): 
trägliher Glatthobelung leiht ausbrödeln, weil 
die daſern quer zu ihrer Längenrichtung zerichnit: 
ten wurben, Künftliher und fchwieriger, iſt das 
nadjtehend u an ——— ein Four⸗ 
nier wird ein Papier aufgellebt und auf dieſem 
das Mufter, aus in fich felbft zurüdtehrenden Li- 
nien und Contouren bejtehend, vorgezeihnet. Unter 
—* Fournier wird ein zweites von anders ge: 
färbtem Holz sleot worauf man beide Blätter zus 
glei) mit der Lau ja e aus freier Hand oder mit: 
telö einer Decoup —* nach den Umriſſen der 
nung ausſchneidet. Die aus dem untern 
fallenden Stüdchen werben in die Durch: 
I en bes obern eingelegt und umgelehrt, jo: 
man zwei braudbare, — Exemplare 
‚außer ben Sageſpanen, leinen Abfall erhält. 
nur er felten angewendeten Stein: ober 
Maffenfourniere werden mit einem Teig aus 
„aebranntem Kalk und Leimwaſſer erzeugt, 
melden man mit Mineralfarben färbt; die Stein: 
f müffen vor der ndung mit Waller 
werben. 


Das Fournieren ebener Flächen erfolgt 
2 Muflegen lätter auf das mit heißem 
Zeim beftrichene Blindholz und nachheriges Preſſen. 
Man legt zu diefem Zwed über das Fournierblatt 
tannenes Brett (die Zulage) und 
rg Shraubzwingen feit. Sind zwei 

E zu fournieren, jo erſpart man bie 
‚indem man beide Stüde raſch nadheinan: 

t ſie dann mit den Fournieren aufeinan—⸗ 
ber legt und mittels Zwingen aneinander preßt. 


Gonverfationd-Berifon. 18. Aufl, VIL 
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Erhält ein Stüd auf beiden Seiten Fourniere, fo 
legt man bie en gleichfalls raſch nacheinander 
auf, jodann auf jede Seite eine du age und preßt 
ein, wodurd man bedeutend an Zeit und Rraft ges 
winnt. Bei bejlern Arbeiten erfolgt umeilen eine 
doppelte Belegung, wodurd dem —— be⸗ 
ſonders wirlſam vorgebeugt wird; man belegt 
hierbei zuerſt mit einem Eichenholzfournier und, 
nachdem dasſelbe angetrocknet iſt, mit dem wert— 
vollern Außenfournier. An ſchmale Flächen pflegt 
man die Fourniere nicht durch Einpreſſen zu befes 
Minen, fondern man reibt den Fournierjtreifen mit: 
tels de3 angemwärmten — auf 
das mit Leim beſtrichene Blindholz, d. h. man 
überfährt den erſtern unter entiprechendem Drud 
fo lange mit der langen, abgerundeten Finne des 
Hammers, bis er feit haftet. 

Das Fournieren der Kanten muß berart 
geihehen, daß keine Fuge bemerkbar ift. Hierbei 
wird das Fournierblatt groß genug ausgeſchnitten, 
um für beide aneinander ftopende Flächen auszu— 
reihen. Dann belebt man e3 auf der Außenſeite 
mit einem ftarken —“ und befeſtigt es 
durch Leimen und Anpreſſen zuerſt auf der einen 
Fläche. Nach dem Trodnen ſchneidet man in die 
gegen das Blindholz gelehrte Seite des Fourniers 
an ber Stelle, wo dasjelbe die zu belegende Kante 
überragt, mit der fog. Kippſäge oder dem Kipp⸗ 
eijen eine faſt bis an das Papier dringende Fuxche 
in das Fournier, beſtreicht die Fläche des Blindhol— 
zes mit Leim und befetigt das Fournier, nachdem 
man e3 um bie Kante getippt t, aud auf der 
— Fläche. Beim VBelegen geſchweifter und 

mmer Flächen muß man die Fourniere, um fie 
—— zu machen, zuvor durch Hobeln ver: 

nnen. 

Die größte Aufmerlſamkeit erfordert da3 Four: 
nieren runder Stüde, Säulen, Walzen 
u. ſ. w. Die Blätter müflen hierzu gleichfalls ver: 
bünnt werden. Man fchneidet fie dann etwas 
größer F als der zu belegende Umfang erfordert, 
und J t fie mit der Kehrſeite über ein Feuer von 
Hobeljpänen, wodurch fie ſchon eine ſchwache Krüm: 
mung annehmen. Das Anprefien an das mit 
Leim 5* Blindholz kann entweder mittels 

iſſend ausgehöhlter Zulagen geſchehen, oder durch 
————— mwinden mit einem ſtraff ange: 
gr Leinenband; für legtern Fall benupt man 

ie Fourniermaf ine, in welder ba3 zu be 
legende Blindholz zwijchen einer veritellbaren Dorn: 
[pike (Körner) und einem gleichfalls veritellbaren 

pigenfutter eingejpannt wird und, nachdem das 
in der Wärme vorgebogene —— auf, das 
Blindholz gebracht —3 ein infolge der Drehung 
einer * ade derjelben abwidelnder Leinen: 
gurt über das Fournier gewunden wird. 

—————— (fig. machine & plaquer, 
engl. veneering-machine), eine beim Fournieren 
von Gegenftänden von geſchweifter und runder 
Form one Vorrichtung. (©. unter Hours 
nieren. 

Fournierfäge (frz. scie à placage, engl. 
veneer-saw), eine fpeziell vo Schneiden der Yours 
niere dienende Gäge, welde als Vertifal:, Hori— 

ontal:, wie aud ala —* tonſtruiert ſein 

ann. 5* gebräuchlich iſt die horizontale 

Fouxnierſäge, wie die umſtehende Abbildung 

eine ſolche zeigt; biefelbe ift eine Halbgatterjäge, 

welche geitattet, Hölzer von 4 m Länge und 700 mm 
4 
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Breite zu zerichneiden, und hauptfächlic bei wert: 
vollen Hölzern für die Möbel: und Rianoforte: 
fabrifation, überhaupt in denjenigen Fällen, in 
welden man die höchſte Volltommenheit des Säge: 
ſchnitts eritrebt, zur Anwendung lommt. Bei ge: 
nau arbeitenden F. muß das Sägeblatt außer: 
ordentlich dünn und fehr ſtark gefpannt fein. Als 





5. verwendete Kreisſagen arbeiten weniger genau 
und ökonomiſch, ba hier das Blatt der Stabilität 
wegen bebeutend ftärfer fein muß, als dies bei Ho⸗ 
rizontals oder auch Vertilalfägen erforderlich it, 
und es werben daher die Fournier-Kreisfägen im: 
mer mehr durch die Vertifaljägen und bejonders 
durch die Fournierſchneidmaſchine (f. d.) verdrängt. 

Fournierfchneidmafchine (frz. scierie & pla- 
cage, machine à couper le bois pour placage; 
engl. veneer-mill, veneer-cutting engine), eine 
zun Schneiden der Fourniere als Erſaß der Four: 
nierfägen (ſ. d.) konftruierte Maſchine. Ber den 
erjten Ausführungen ber F. verfudte man die 
Fourniere mit Meffern von trodenen Holzblöden 





Fournierfchneidmajchine — Fourth Party 


Holy 
Cylin — * — * 

Meier das Blatt in Form einer Spira ] 
wird. Die zweite Gruppe wird von den Mafchi: 
nen gebildet, bei welchen entweder ein feites Meſſer 
die Yourniere vom \ 
felbe unter * Meſſer Binweggebt, oder umge: 

c 


linder ober einem mit Soljitüden belegten 
er durch ein langſam radia — 
e abgelöſt 


{od abtrennt, während ber: 


rt das Blatt vom feiten Blod 
Ey ein über dasjelbe hingehendes 
Mefler geſchnitten wird. j 
Die unten abaebildete Fournier: 
chneidmaſchine von Arbey ae: 
Ört der zweiten Gruppe an. Das 
ftell befteht au3 zwei Schildern, 
die durch 


ar u einem Sans 
ie erg i 


nd. Bei dieſer Ma: 
ine fteht die Schneide des Meſſers 
normal zu ber egungsrichtung 
des Schlittens; die Umſteuerung am 
Ende des Hubs erfolgt ſelbſtthätig. 
Die Maſchine ſchneidet in der Minute 
10 bis 15 Blätter bis 3 m breit in 
einer Dide von Y/, bi? 2 mm, 
ournierung ober Journüre, 
f. Fournieren. 
Fourniture (fr3.), Bedarf, Zu: 
, behör ; Garderobegeld de3 Bühnen;, 
namentlid) Ballettperfonal3. 
Fourragieren (frj.) bezeichnet beim Militär 
tter (Hourrage) holen entweder aus a: 
pam ober von zulammengebrachter Lieferung, im 
riege * oft gewaltſam von den Einwohnern. 
Hier unterſcheidet man grüne und trodene Fourra⸗ 
gierung, eritere vom Halm genommen, lektere in 
örnern (Hartfutter), Heu und Stroh (Raubfuts 
ter). Orün zu fourragieren ift nur ein Notbebelf 
da Grünfutter den Pferden auf die Dauer ſchädli 
wird. Zum %. werden Mannſchaften lomman— 
biert, welde das Futter empfangen oder ge 
fdhaffen. or bem Feinde, wenn außerhalb der 
Vorpoften fourragiert wird, it eine Dedung durch 
andere Truppen notwendig. Diele 
a ar mit Sicherheitsmaß⸗ 
regeln, ſuchen den auszufourragie: 
renden Drt erft ab, bejegen ihn 
während des %. und jtellen in der 
Nihtung, woher ber Feind kom: 
men kann, eine Feldwache aus, 
welde deſſen Annäherung ‚retis 
melden und ihn, wo nicht ab:, 
doch wenigſtens aufhalten muß, bis 








abzutrennen. Da man hierbei troß aller Vorſicht 
fein —— ur Blatt erhielt, kam man 


auf en un 
er zu dämpfen. Das Dämpfen geſchieht in der 
Dei e, dab man den m. in — eſchloſſe⸗ 
nen und gegen Abkühlung geſchützten Holzlaſten 
längere Zeit der Einwirkung von Wafjerdämpfen 
ausjebt; derjelbe muß alsdann, ehe er Wieder trod: 
net, verarbeitet werden. Auf den mit Meſſerſchnitt 
arbeitenden F. lafjen ſich mit weit ie erm Holz: 
verlujt viel dünnere Blätter herftellen als auf den 
Sägen; aud haben die Blätter eine viel glattere 
Oberflache und laſſen fi daher mit weniger Zeit: 
aufwand politurfähig machen. Man kann die F. 
in zwei Öruppen teilen. Zu ber erſten gehören die 
Maſchinen, bei welden von einem rotierenden 


en, die zu ſchneidenden Hölzer vor: 


— — — — — —— — — — 


die bereits beladenen Wagen ab— 
gefahren ſind. Dann folgt das 
Dedungsdetachemeni als Arrieregarde. Beim eige⸗ 
nen F. der Truppen wird womöglich bie Mitwir— 
fung der Ortsbehörde in Anfprud genommen und 
Gewalt nur im Notfalle gebraucht. 
Fourrure (frz.), Pelzwerk, Beljmantel; in ber 
Heraldik: Hermelinmantel. 


Fourth P (engl., d. 5. Vierte Partei), eine 
Bartei des engl. Unterhaufes, die nad) dem Sturze 


des Minifteriums Beaconzfield und der Bildung 
des zweiten Minifteriums Gladſtone infolge ber 
allgemeinen Neuwahlen von 1880 in3 Leben trat. 
Foren Namen erhielt fie von dem Umjtande, dab 
fie zu ben ſchon beftehenden drei Parteien der Libe: 
ralen, der Ronfervativen und der Yrländer, als 
vierte trat, indem fie, obaleih an Zahl un: 
bedeutend und im Grunde fonjervativ und auf 


Fourtou — For (Charles James) 


Ionfervativer Seite ſihend, doch die Unterordnung 
unter diefe oder irgend eine andere Partei ver: 
ihmähte. Haupt und Gründer der «Bierten Bar: 
tei» ilt Lord Randolph Churdill, ein jüngerer Sohn 
des Herzogs von Marlborough. Ihm ſchloſſen 
ſich als Hauptmitglieder an: der feurige Tory Sir 
—— der advokatiſch ſcharfe und gewandte 
Mr. Gorſt und ein junger Neffe Lord Salisburys, 
Mr. Balfour. Das intereffantefte Mitglied der 
«Vierten Partei» ift ohne Frage ihr Begründer. 
Ehrgeizig, redegemandt und von unzweifelhaftem 
Zalent für die polit. Satire und Jnveltive, erin: 
nert Lord Randolph Churdill in — Bezie⸗ 
dung an den jungen Disraeli in den Anfängen 
einer polit. Laufbahn, und eine bewußte Anpafs 
jung an dieſes Vorbild gibt ſich in feinem ganzen 
en und Treiben auf ähnliche Weiſe fund, wie 
die Haltung feiner Partei an die früher von Dis: 
raeli begründete Yung:England:Bartei erinnert. 
Die leitenden Ideen der «Vierten Partei» laſſen fi 
gelemmenfeilen al3: Kultus mit dem Andenten 
ord Beaconäfields, Hab gegen Glabftone und 
Unzufriedenheit mit dem Mangel an Energie, der 
ihrer Meinung nad) ben Führer der konfervativen 
DOppofition im Unterhaufe, Sir Stafford Northcote, 
lennzeichnet. a Bezug auf Hemmung ber parla: 
mentariihen Geſchäfte bat die «Vierte Partei» 
von Anfang an gewetteifert mit den unverföhn: 
lihen Jrländern, denen ſie auch, obgleih allen 
irijhen Reformen feindlih, ohne allen Rüdhalt 
die Hand bietet, fo oft fie dadurch ihren Zwech, der 
verhaßten liberal:radifalen Regierung Berlegen: 
beiten zu verurſachen, — lann. 

Fourtou (Oscar Bardy de), franz. Politiker, 
geb. 3. Jan. 1836 zu Riberac im Depart. Dordogne, 
tudierte zu Poitiers die Rechte und wurde jpäter 

taire in Riberac. Er war in der Nationalver: 
fammlung von 1871 Mitglied de rechten Gen: 
trums und trat 8. Dez. 1872 als Minifter der öffent: 
lien Arbeiten in das Kabinett Thierd, übernahm 
18. Mai 1873 das Minifterium des Kultus, gab 
aber jhon 24. Mat feine Entlaffung. Unter Mac: 
Mahon wurde er 26. Nov. 1873 Kultus: und Un: 
terrichtsminiſter. Als ſolcher erließ er auf die Bes 
ſchwerde Bismards über die Berleumbungen der 
franz. Biſchöfe 26. Dez. ein Rundfchreiben an diefe, 
worin er ihnen zwar gemäßigtere Formen anem: 
piebl ihre ——— aber ausdrudlich billigte. 
Mit dem ganzen Minifterium Broglie nahm er 
16. Mai 1874 feine Entlafjung, trat aber 22. Mai 
als Minifter des Innern in das Kabinett de Ciſſey 
ein. Doc wurbe er wegen Begünftigung der Bona: 
partiften im Minifterrat . he tig angegriffen, daß 
er bereit 19. Juli feine Entlafjung nahm. Beiden 
Neuwahlen von 1876 in die Deputiertenlammer 
wählt, gehörte er hier zu den eifrigften klerikalen 
Realtionären. Mac:Mahon ernannte ihn 16. Mai 
1877 abermal3 zum Minifter des Innern, in wel: 
Ser Stellung er nun rüdfiht3[o8 gegen bie republis 
laniſche Bartei vorging; viele Beamte wurden abs 
geſegt, bie Kolportage liberaler Schriften wurde 
verboten, eine Menge Rinne Wege Preßvergehen 
erhoben u.f.w. Als aber die eig bei den 
Veputiertenwahlen 14. Dft. unterlag, gab F. mit 
dem sangen Minifterium 20. Nov. feine Entlaffung. 
Seine Wahl zum Deputierten 14. Oft, 1877 wurde 
wegen Amtsmißbrauchs und Beitehungen von der 
Kammer 18. Nov. 1878 caffiert; 2. * 1879 
wurde F. jedoch in Riberac wiedergewählt. 
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Fou⸗tſchéou⸗fu, ſ. Futſchéu. 

Fovöa (lat.), Grube. 

Fovbeaux⸗Strafe, der Sund, welder bie Mei: 
nere Stewartinfel (Ratiura) von ber nördlich geles 
genen Sübdinfel Neufeelands trennt; fie iſt mit 
Klippen befäet und daher ſchwierig zu befahren. 
Ihre Breite iſt 16—40 km, Am öftl. Eingange 
erhebt fi) die Infel Ruapute. 

Fovieren (lat.), warm halten, bähen; auch be: 
gen und pflegen. 

Fowey oder 309, Stadt in ber u Graf: 
Ihaft Cornwall, 18 km im SSD. von Bodmin, 
am fteilfelfigen rechten Ufer des F.⸗Aſtuars und 
am Kanal, zählt 1394 E. %. war im 14. Jahrh. 
eine wichtige Stadt; bei der Belagerung von Ca: 
lais 1347 rüjtete fie für Eduards III. Flotte 
47 Fahrzeuge mit 700 Mann aus, Die Franzoſen 
brannten fie 1457 nieder. Ihre noch jehr befuchte, 
obwohl ſchlecht geichüste Reede verteidigen drei 

ort, deren eins aus den Zeiten Heinrichs VIII. 

ammt. — Der Fluß Fo weh ift 20 km weit auf: 
"Fowler (Jößn), engl. 3 eb 

otwler (John), engl. Ingenieur, geb. 1817 in 
Sheffield, war, nachdem er feine wiſſenſchaftliche 
Borbildung vollendet, eine Zeit lang unter der 
Leitung des rg enieurs Leather thätig, 
ber damals die großen afertefervoirs für Shef: 
field konſtruierte. In der Folge widmete er ſich 
mit befonberm Eifer dem Gijenbahnbau. So über: 
nahm er die Vorarbeiten für die Linie Stourbridge: 
Birmingham, welche auch, nachdem Brunel die 
Ausführung begonnen, durch ihn beendet wurde, 

m J. 1844 wurde er — für den Bahn: 
ompler Mancheſter⸗SheffieldLincolnſhire. Seine 
proßartigkte Leiftung auf dem —— Gebiet 
iſt der Bau der unlerirdiſchen Eiſenbahn in Lon— 
bon, für welche er nach feinem Entwurf eine eigen 
tümliche_Lolomotive baute. Außerdem " — 
tigte er ſich mit der Konſtrultion von Dods, ſowie 
mit dem Bau von Straßenlokomotiven eigenen 
Syſtems für landwirtſchaftliche und militärif 
Zwede. Er wendete zuerſt bei feinem nachmals 
zu großer Volllommenheit ausgebildeten Dampf: 
ping bes Drabtjeil an und führte Damit dieſes für 
die Maſchinentechnil jo wichtig gemorbene Betriebs: 
mittel nicht nur in der Landwirtſchaft, fondern in 
der gefamten zn ein, F. war aud) beraten: 
ber ingenieur zahlreicher Eiſenbahngeſellſchaften 
und - enieur der ägypt. Regierung. 

otwleriche Tropfen, Somlerige Löfung 
(Solutio arsenicalis Fowleri), ift im wefentlihen 
eine Löfung von arfenigfaurem Kali (f. u. Arien). 
Die 1882 erſchienene zweite Auflage der Deutichen 
Pharmalopde hat die Vorſchrift zur Bereitung die⸗ 
es Bräparat3, Liquor kalı arsenicosi, we: 
entlich abgeändert. Nach berjelben wird 1 Teil ar: 
enige Säure, 1 Teil —** Kali und 1 Teil 

er pin Sieden erhi t, bis alles gelöft ift, bar: 
auf werden 40 Teile Waller zugeffigt, nad) dem Er: 
falten werben 15 Teile Spiritus M composi- 
tus zugefebt und das Ganze mit Wafjer fo weit ver: 
bünnt, bis fein Gewicht 100 Teile beträgt. Nach 
der frühern Vorjchrift, welche fich im Art. «ren» 
(8b. II, S. 9*) findet, betrug die Verdünnung das 
9ofahe vom Gewicht der arjenigen Säure. , 

Fox (Charles James), einer der größten brit. 
Staatsmänner un —— von mütterlicher 
Seite ein Urentel König Karla Ir, mar 24. Jan. 
1749 geboren, Der Vater, Henry F., erjter Lord 

4* 


52 For (George) 


Holland, Staatsſeltetär unter Georg I. richtete | Wbigs auß. F. ſah ſich infolge deſſen *15* 
die außerordentlihen Fahigleiten dieſes feines jün« | mehr von feinen whiggiſtiſchen Freunden fien; 
geen Sohns frühzeitig auf tant3männijche Thätig: | aber je geringer die ahl feiner polit, A 
teit. Nachdem 5. in Eton und Orford glänzende wurde, um fo Babe Rica feine Energie. Er neigte 
Studien gemacht, bereijte er den Kontinent. Noch ſich mehr und mehr der Demokratie zu und an, 
vor dem gejehlihen Alter wurde er durch Familien: | auf eine durdhareifende Barlamentsreform r 
einfluß vom dleden Midhurſt ins Unterhaus wirten. Gegen 1797 endlich, als en 
ie 




















fandt, wo er zuerit in der ngelegenbeit des Pu⸗ Widerſtand dem Feinde nur Stärle 
bligiften Willes (j. d.) auftrat. Seine eriten De: 
ftrebungen waren der ——— Niniſterialpolitil 
gewendet, wofür ihm North zum Lord der Admi—⸗ 
ralität und 1772 zum Lord des —* es beförderte. 
Bald aber trat er mit Burle und den Whigs in 
Berbindung und erfuhr dadurch eine — — 

jener polit. Anſichten. Schon 1774, gleih na 
em Tode feines Vaters, entwidelte er im Unter: 
hauſe eine oppojitionelle Richtung und wurde des⸗ 
bald vom Minifter North feiner Stellung als Lord 
des Schaes enthoben. Die Wendung, welche die 
norbamerit. Angelegenheiten nahmen, erregen auf 
das lebhaftefte feinen patriotiihen Sinn. uf dad 
brit. Recht und die Verfaſſung geftüpt, erhob er im 
—— ſeine Stimme gegen die engherzige Po⸗ 
litit Rorihs und verteidigte mit hinreißender Ge— 
walt das Selbitbeiteuerungsreht ber Kolonien. 
Einen ſchnellen — Frieden ſtellte er als 
das einzige Rettungsmittel des bedrohten Mutter: 
landes dar. Als North endlich 1782 dem Miniite: 
rium Nodingham und Shelburne Plab machte, 
trat 5. als Staatsjefretär ein. Da es ihm aber 
nicht gelang, mit den Amerifanern einen Separat: 
frieden zu ver andeln, legte er fein Amt nieder. 
Un feine Stelle trat der junge Pitt, mit dem F. 
nun in den baden Lebenäfragen der Nation einen 
langen Kampf begann. Nachdem er die zerjtreuten 
Kräfte der Oppofition vereinigt, führte er 1783 
nochmals den. Sturz Minifteriums herbei. 
—— North und er ſelbſt bildeten ein neues 
abinett, und der allgemeine Friede wurbe ſogleich 
nach denſelben Grundjägen abgeichlofien, wegen 
., der 


fein 
‚309 er 
i t und 
— — unter —— u litt 
eihäftigungen mehrere Jahre ein eingezogemes 
Leben, Nach dem —8* von Amiens er 
Auffuhung so tlicher Quellen nad Sanfte, 
wo er mit grober Auszeichnung em —— 
Als er zurüdtehrte, Hand das Miniſterium 
dington im Begriff, den Krieg zu erneuern. ©. 
offte jept auf eine Vereini ung ber Z 
eider Parteien und näherte 1a durd) feinen neuen 
eund, Lord Grenville, fogar jeinem Gegner Pl! 
urch diefe Verbindung wurde zwar Im 
Aodington geftürzt; doc der Nönig wiberjebte 
dem Gintritte $.', den Pitt diesmal wünjdte. © 
begann daher von neuem, feine Oppolitiom 
fuchte Pitt vergeblich von einem Bundniſſe mit 
europ. Mächten abzuhalten, das feiner 
— Macht nur vergrößern würde, 


ii auf feinen Landſiß St. «Ann: Hill 3 


itt endlich dem Schmerze über ben Ausgang fi 
olitit erlegen, mußte der König 3. mit Grei 
im San. 1806 ans Staatsruber berufen. Sein 
—— — hatte ihm eine 
duld, einen Nationaltrieg, und 
Mirren hinterlaffen. Che er jedoch an den 
denfen konnte, erlag feine obmebies © 
ſundheit der Anftrengun ‚ er jtarb 13. Sept. 18 
$. betrat die Nebnerbühne jet fit h 
wenn er ſich in den Gegenftand und 2 
Projekte vertiefte, erwachte die hinrei AR 
— veredſamleit. In feiner unvoll 
928* der lehten Koͤnige des Hauſes 
«History of the early part of the 







































deren Shelburne befämpft worden war. F James Il; with an introductory chapter» (Xom 
jeine Popularität ſtets höhern Entwürfen opferte, | 1808; deutſch von Soltau, Hamb. 1810), gab 
brachte jept auch die India-Bill ing Rarlament, die | eine whiggiſtiſch gefärbte Apologie der Nevolutio 
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von 1688. 5.’ «Speeches in the 










den ungeheuern Mifbräuchen der Ditindiichen Kom: of Com; 
pagnie gran; zugleich aber bie —— der | mons » erjdhienen in 6 Bänden Eond Bo 
oftind. Kolonien in die Hände ber Regierung brins | feinen Freunden wurbe ihm 1816 eine Bildfäule au 
en follte. Diefer kühne Plan erhielt gar durch | dem Vloomsburys Square zu London, 1818 € 
eine Verebfamteit im Unterbaufe die Majorität; | Denkmal in ber Weitminfter-btei e tet. Lor 
allein der König ließ die Bill im Oberhaufe vers | Ruſſell gab «Life and times of Charles ames 
werfen, in noch zu Ende des Jahres Pitt ans | (2 Bde., Lond. 1856—59) und «Memorials # 
Ruder und löjte das Unterhaus auf. correspondence of F.» (4 Bbe., Lond. 1863-57 
Bon nun an begann F., mit Burke und andern | heraus. Bol. Althaus, «EC james F.» (i 
Männern vereinigt, eine die innere und äußere | «Neuen (utarh», Bd. 3, 2pg 1876). 
Bolitit umfafiende parlamentarijde Oppolition, — eorge), Stifter ber Selte ber Dudle 
Gr ſchlug 1787 die Abihaffung ber Neon enee (; .), geb. im Juli 1624 im Dorfe Drayton ir 
vor und zeigte gleich anfangs, daß bieje raffchaft Leicelter, Sohn eines presbyterianijd: 
den brit, Kolonien nur günftig fein Lönnte, Auch Webers, wuchs heran als Lehrling eines Sch 
elang es ihm, den von Pitt der Beſihnahme von maderd und Wo lers zu Notting amt, de 
au 
i 19 
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fow wegen beabſichtigten Krieg mit Ru um Hüten der S 
in iben. Syn ber oluti 38 ich, einer i 
öte er den allgemeinen Fortſchritt polit. Ent. von der Welt zurüd und begann einige Jahre 
w 5 unterfchied ſich dadurch weientlic | im Lande herumziehend, onders in Wall 

von Burle, der das de nt der Res | Leicefter, als ——— — al 

volution belämpfte, F. A efer Meinungs: | auf das Innerli der Religion, au 

en Grund zu einer tiefern Spals | lebnifje und Erfahrungen legend, ba 

ei und that alles Mögliche, um Außere, Schrift, Saframent i 
ee re | Bold Ban Beben 
n n bildeten er 

Quebec: Bill, brach bie offene Trennung unter den | 13. Jan. 1691, Vgl, «Historical account oft 
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For (Henry Edward) — 


travels and sufferings of George F.» (Lond. 1694), 
owie die Biographien von Marſh (Lond. 1847), 
hilad. 1852) und — Lond. 1860). 
Edward, Lord Holland), engl. 
f. unter Holland Lord). 
lim Johnion), engl. Unitarier und 
geb. 1786 ve 2 n eines Pächter auf 
Benin all hand in Suffolt, 
Protestant dissenting Academy in 
—— bei London erzogen. Seit 1812 trat er 
London als Beige der Unitarier auf, 


aber — n die hergebrachten 
J häufig dur on oziale Anita h 
nahm er in radilalem Sinne Anteil an den 
Be —* redigierte eine Reihe 
chriflen «The True Sun» und 


« ee war einer der früheften 


estminster Review» und 
nzte u unter den Rednern ber Antis 























neben Eobden — — 3m). 
1847 für ins Parlament gewählt, lam 
er bis 1862 alle politiihen und fozialen 
formen auf ber nen. Linlen. Er ftarb 3. * 
1864, Unter feinen —F —— Bl —* 
nennen die hristian ity» 
(2 Bde. 1891 * on Be delivered 
st the chapel in South-place, Finsbury» (1837 
dressed chiefl to the 
‚1845—49). ine ge: 
erichienen als «Memorial- 


Fäition of collected works» (12 Bde., 1865—68). 
gl. aud «Memoirs of Mrs. E. Fox, to which 

are added from the journals and letters 
of W.J. Foxs (1 


1869). 
— unter 64—70° nördl. Br. und 
3 wa (von an Ann Meeres: 
En RES 
F an illehalbinfel 
D. ſcheidet. oe I führt 


je sin: und. Hella ah 
und ber — im 
f. SW 


chen B affi 

N Er der Davisftraße und 
Ocean in Berbindun 
e Fjorde dringen vom 5 
iin und jcheiden dasjel 


ahrten Allen entdedt und 
31 von —— Ba, a), fan — 
to E 


ea a Kar 

2 "1076, te d — * 

zu — * 792 Unterlieutenant len 

Dumouriez wiederholt 
cn einer reitenden 

# —— er an der No * 

der NHeins und Mojelarmee teil: 

in 3. 17 Tone 9. 018 Staböoffler unter 
chwe ch dem Frieden 1 


N * 
3 Oberft ; 
’ +0 * 










— 8* 


er 171 
gr £ 


wurde na 
5. teitenden Artillerieregi: 
Er Armee 2 


ein Siehe pen Korpa. Napıteon 


. a 


t | näen) verwundet Lane 1815 bei 
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nant und vertraute ihm wieberholt den ee über 
felbftändig operierende Korps an. 1812 
—* F. mit Auszeichnung bei U und 
bernahm dort an Marmonts Stelle den Oberbe: 
ji als ältefter General, belagerte 1813 Caſtro 
rdiales, zerftreute die Guerrillas in Biscaya, fam: 
melte u der Schlacht von Vittoria ein 20000 
Mann ftarkes Heer, mit ben er mehrere — 
Gefechte lieferte iis jedoch über die idaffoa 
——— mu hte ter Soult Deiehligte 5 5. den 
infen Flügel des Heeres, mußte basjelbe jedoch im 
55 1814 infolge einer ſchweren Verwundung ver⸗ 
aſſen. F. befehligte 1815 eine Infanteriediviſion 
und — bei Waterloo zum 15. mal verwundet. 
Hierauf begann feine nicht minder bebeutfame 
polit. Thätigfeit. Seit 1819 Mitalied der Kammer, 
wurde er durch feinen f arfen Berftand und feine 
bedeutende Nednergabe bald ein lit Gegne Mit: 
glied der Eppofition, ig Io olit. Gegner ach: 
teten ibn wegen feines jelbjtändigen —— 
und patriotiſchen Sinnes. F. erwarb daneben 
ohen = als Militärichriftiteller, insbeſondere 
urd) das formvollenbete, ge a Mert «Histoire 
de laguerre P£ninsul mus Bar. a7), welches 
— alle Sprachen überfept "worden ift (deutich, 
3. 1827), jedod) nur bis zum Ginfall Junots in 
ed reiht, da ber * durch ſeinen 
28, Nov. 1825 zu Paris erfo gten Tod an der 
Bolenbung verhindert wurde. Dem «Discours 
du general F.» (2 Bde., Bar. 1826) ift eine Bio: 
raphie 5.8 von Tifjot beigegeben. Ein Standbild 

‚3 wurde 20. Juli 1879 in Ham enthüllt, 

Foy (ANdrien FA — rthur), franz. Divi⸗ 
ſionsgeneral, Neffe des vorigen, geb. 4. Jan. 1793 
u Ham, im Depart. Somme, beſuchte 181012 

e Militärichule zu St.Cyr, wurde 1812 Unter: 
fieutenant im 69. Linienregiment und nahm als 
Bone 1 eines Oheims am Feldzuge in Spanien 
teil. F. zeichnete fih wiederholt in Galicien, Biscaya, 
fowie bei den Kämpfen auf franz. Boden aus und 
wurde beim Sturm auf den Garofpilberg (Pyre: 

leurus, wo er 
abermals eine Verwundung erhielt. Gr ſchied 
bald darauf aus dem Heere, wurde jedoch 1818 
in dem neuen Generalſtabe angeſtellt und im fol: 
genden yahre Adjutant feines Oheims, 
1830 wohnte %. ala Kapitän im Stabe des Gene: 


. Damremont der Einnahme von Algier bei, 


de | wurde im September ald Stabsoffizier in das 


ng miniftertum verfeht, jeboch bis 1837 in Alge: 
elaſſen, wo er an allen größern Erpebitionen 
teilnahm und 1896 zum Oberitlieutenant aufſtieg. 
Ende 1837 Tehrte er nad) Frankreich zurüd, wurde 
1841 Oberft, fam dann wieder nad) Algerien und 
ichnete ſich 1843 im Gefecht bei Collo aus. 

. 1844 nad) Frankreich berufen und 1846 zum 
röchal de camp — PNA P; die Terr. 
torialbezirfe Dröme 1848, ai 1848, war 
von 1850 bis 1852 zur Dispofition — und 
dann die Subdiviſion zu Amiens, 

zum Diviſi u rd ernannt, befehl ate er 

1 1668 y- 12. Milttärdivifton zu Zouloufe Br 
er in ben Ruheſtand trat m Alam zu 

lebte, nor ftarb er 22, März 18 


” 


e (Deniß), franz. Bildhauer, geb. N 

2er dre (Depart. Loire 1793, war Schüler 
es beaux arts in Paris. Die Figur * 
Fauns — ihm 1819 die goldene Medaille und 


gründete feinen Auf. Seitdem war der Künftler 
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reihlih mit Aufträgen für Öffentliche Gebäude und 
Anftalten beidhäftigt, wobei er ſowohl auf dem Ge: 
biete de3 Denkmals und Porträts, ald im reli: 
iöfen und mythologiſchen Begenftande ZTüchtiges 
keiftete, 7 dem Velten zählt ber gu roße Nelieff gs 
am Arc d’Gtoile in Paris, das Nonument. 
quards in Lyon, Aitydamas und Lucilia, die F 
des heil. Markus im gan zu Arras, die Belle u 
diere (Louiſe Labey) für Lyon, ” üften mehrerer 
ital, Maler für das —* royal, ng; bie Fe 
reihen Skulpturen, welde er für m. 
feine in Bars fertigte. Asse 18. Ai 1863 

Foyer frz. rg rennpunlt, ‚Mittelpuntt), 
a Korrivor oder Saal neben einem Theater: 

m Gibungsjaal einer parlamentariichen 
* ws mit einem Buffet verbunden. 
© 


yers, ein Bad) in ber —* Grafſchaft 
verneß, entſpringt auf dem ordabhang der 
nadhliadh⸗Moundains, fließt in nördl. —* 


und mündet von Süden in den Loch Neß, gegenüber 
von dem einem Heuſchober ähnlichen, 933 m hohen 
Mealfourvounie. Etwa 1,7km oberhalb feiner 
Mündung bildet der 5. die 60 m ‚hoben Foyers⸗ 
Waſſerfälle, wohl die ſchönſten in ganz Groß: 
— ädtiger Str ; ichen 
Foyle, ein prächtiger om in der iri 
Brot Älter, entjteht gleich unterhalb Strabane 
den Zufammenflußvon Fine und Mourne, flieht 
—* t nad) N., die Grenze zwiſchen den Grafiaften 
onegal im W, und Tyrone im D. bildend, wendet 
dann nad) NO. und mündet gleia un unterhalb 
— in das weite Aſtuar Lough⸗F De Die 
das 24 km lang und bi3 16 km breit, an der 
und Sübjeite von ——— Sanbbänlen ein: 
er it und in der Mitte die grobe Sandinſel 
chell⸗ Island hat. Das Weſtufer —— 
un —J.5 Gra — Donegal, * Oſt⸗ üb: 
ufer ug Londonde Da wo fi der 
ehuabegonfe in den Nordlanal‘ ergießt erhebt ſich 
öftlich auf dem Magilligan Boint ein Leuchtturm. 
oyuika (Fojnica), Stabt und Bezirk im 
Kreife Serajewo in Bosnien, in Lane aftlich jchö: 
ner Lage am Zufammenfluß der Zelesnica und 
Dragoca, mit (1379) 1544 E., von denen 745 Mo: 
—— die übrigen rom. Katholiten find, 
m heilen —— die —5— = ef 
en liege anzislanerklofter. Neben 
* "ri ti An Gescher nd der Feldwirtſchaft 
wird ger been A, Oſtli an 
bei jelalovac fielen während der 
pation mehrere Gefechte mit den Inſurgenten a 
» Biceolo, j. unter Flöte. 
* bei naturwi ya alıjen Namen Abtür: 


vung It: ae Fe —— von *8 


mentlich vor den Namen von Mönden. S. J 
FraD — 
(Karl Nilol.), Botaniker und at, 
8. Sept. 1810 zu Rattelsborf bei Bamber: 
mibmele m jeit 1830 mediz. und —— — nn 
liche onbere botan, Studien, 
en "ben —— erworben, ging er ” 
dei nfpektor Ye t 1836 aud 
eat er der Dot — geh 


18 er zunädjt al 


an — u und S Ohwerbiiäufe 
peltor an ber Gentral: 
ae leißheim, wurde 1847 

ne 


Brofenon n Münden und er: 


Bruder, na: 


ul are —— bot * ——— 


Foyer — Fraas 


Dt 1851 bie Direltion der Gentraltierarzneifchufe 
jelbit übertragen, _%.' erite wiſſenſchaftliche Lei: 
tungen — der Botanit an, wie die neu 
«Irorgeiz tig — * («Athen 1835) die 
Schriften «Synopsis florae classicae» (Münd. 
1845), «Klima und Pflanzenwelt in der Zeit, ein 
Beitrag zur Geſchichte beider» (Landsb, 1847). "Bon 
feinen jpätern landwirtſchaftlichen Schriften find 
nennen: « Dr : encyllopäbd. — de Kar. 
wirtichaftslehre» (Stuttg. 1848), «Gef 
—— * (Grag 1851), eine len 
ſchrift; u 20 des Yandbbaues» 6 
tuttg. 1871) erns Ninderrafien» ( 
1853), «Die künf tli —— gung > (2. 
Münd. 1854), * Pl nd 
(2 Bde., Munch. 1857), «Buch ae Natur I dank 
wirte oder lan wirtf aftliche Naturkunde 
1860), «Die Aderbaufrijen und ihre 
63* 1866), «Dorfgeihichtenn Munch. —— Zn 
urzelleben der Kulturpflan * (Berl. 1 
«Geſchichte der Landbau: und 
dem 16. ‚yabr * » (Münd. 1865; Zeil ber von 
Mar veranlapten hiſtor. Sammlung, fein ame, 
zeihnetites Werk). Auch gründete er die 2 
eine landwirtjchaftliche a el 
anzen Wirken ji fi 
ß ten der nr ernen ) —— {dem von dat 


ha 


wirte auuführen und den — * 


re is 
Schriftführer dwirtfeaftligen Vereins 
Bayern, aus u er indes 1864 wegen 
Differenzen außtreten mußte, übte er Einfluß auf 
die bezüglihen Verbältnifie des Landes — 
ter zog er ſich auf fein Gut Neufreimann bei 
hen zurüd, Hier jtarb er 9. Nov. 1875. = 
unter die hervorragenditen landwirti 
lehrten des 19, — .; einzelne feiner Schriften 
bejihen dauernden W 
Frans (Dätar), eoiog, geb. 17, Jan. 1824 zu 
Lord im Remsthale, befuchte die — 
Göppingen und itudierte dann am Seminar 
Blaubeuren und auf dem Stift zu us 
logie, wobei er ſich zugleich unter Que 
tung geolog. Studien eifrig bingab “ ae 
er —* fort, als er Vilar zu Bal ingen wurde, 
einjähriger Aufenthalt i in Bari, wo in er fi 3: 
begeben ya und wo er aud) einige 
des mines bejuchte, brachte ihn in 
zu D' Wi und Glie de Beaumont, 
enticheidenden Einfluß auf die Richtung je 
dungen gewannen, 5 wurde Ares 
in Zaufen an ber ernannt, tte 
Stellung bis 1854 inne; in lepterm | 
er als Konjervator an das ‚tönigl. Nature 
für die *5* und paläontolog. Abtei un 
— 856 zum Profeſſor ernannt. Er 
1859 Mi Ni der Kommijjion zur $ tellung 
— tlas von Württemberg und 18° | 
ta Feen der Deutſchen anthrope en G 
ellihaft. Cine 1864—65 von ihm zu geolog 
x | Qmweden unternommtene Reijena e 





u machen. 


— 


ans 


= 4 


rg ha, Veranla ung ei 
Er Unterfugungt nd art 


losen ig ——— Arbeiten Narr 
gen — — —————— 


ben: 


Fra Bartolommeo — Frachtgeſchäft 


rale MWürttembergs» (Stuttg. 1860), «Aus dem 
Orient. Geolog. Beobachtungen am Nil u. ſ. w.» 
(Stuttg. 1867), «Fauna von Steinheim» (Stuttg. 


1870), «Bor der Sintflut. Eine populäre Geichichte | buch, 


der Urmwelt» (3. Aufl, Stuttg. 1870), «Drei Monate 
am Libanon» (Stutta. 1876). Mit Vorliebe be: 
nubte F. das über Württemberg verzweigte Nek der 
Gifenbabnen, um diefelben geolog. Längenpronlen 
zu Grunde zu legen und mit ihrer Hilfe den Schich— 
— des Landes ans Licht zu ſtellen. 
tolommeo, berühmter florentiner 
Maler, f. Bartolommeo. 

Fraccaroli (nnocenzo), ital. Bildhauer, geb. 
1805 in Gaitelrotto bei Verona, befuchte die Alta: 
bemien in Venedig und Mailand und febte feit 1830 
in Rom feine Studien fort. Dann kehrte er nad 
Mailand —— und ON gr endlich in Florenz auf, 
wo er 1842 alabemifcher Lehrer wurde. Später 
lebte er wieder in — 5.3 Stil ging von 
der Richtung Canovas aus, deſſen beſtem Nach⸗ 
folger, Tenerani, er feine S Schulung — doch 
a. auch Thorwaldſen auf ihn Einfluß. Seine in 

rmor ausgeführten Werte, meijt große Gruppen 
und —— ſind ſehr zahlreich und von glat: 

führung. Die Mehrzahl jhmüdt 
Biken und und Balälte feines DVaterlandes, jo das 
Dentmal des Eonte Berri in der Brera in Mailand, 
Irabe K —** und der tote Hirſch. In Turin 
Monument Karl Emanuels II, 
en zu Wien der betblebemitifche Kinder: 
— Andere Arbeiten find fein Dädalus und Ita: 
Hark im A —— - Eva u.j.w. Er 
zil 1882 in Ma 
Fracht bezeichnet im —— Leben wohl 
Brad eines Schiffs, im jurift. Sinne bedeutet 
Ai tlohn) dagegen die Oegenleiftung, welche 
————— Gütern —* ng “ey 
ober Seefradhtvertragd g rt wir S 
—— t.) Die Höhe der F. wird regel: 
rteien feſtgeſetzt ober ein für alle: 
Poſt⸗ — Eiſen — ——— normiert 
= —* warme le ve ieden nad} der Schnellig: 
ransportmittel (Damp!: 
Br See, ch Sıiff oder altes Schiff, 
Eilfracht, gewöhnliche .), ſowie nad) yon 
ober geringern Angebot derjelben, na 
Bu —— * der Politil u. ſ. f. 
lung der F. iſt an ſich — 
— nen (Frachtführer, Ver: 
frachter) el eſchloſſen hat; Änbefien 
wird lehterer durch Auslieferung der Güter von 
Diele Rerpftichtung —— und der Empfänger wird 

e ber Güter zur Kablung 
— — des Transpor⸗ 
lehterer hat zur Sicherung ſeiner 
ein — an den Gütern, und zwar 

8 —— der Seeverfrach⸗ 

erung derſelben an 
ide ——— nicht aufzu⸗ 
haber des —* 
ter öffentlich verlauft 

Jr taniprüche bezahlt. 
utiches Hande — rt. 406—412, 
Gonnojfement, Fradt: 


tief RR Fautfraht, Lade: 






= br ' hie 7 
K Fran übergebene nde, we 
m Inhalt des zwiichen ihnen vereinbarten * 
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— t8 (ſ. d) enthält (Handelsgefehbuch, Art. 392), 
usjtellung des F. ijt der Abiender auf Ver: 
langen wi Frachtführers verpflichtet (Handelsgei 
Art. 391), und die Fijenbabnen haben er 
beftimmte Formulare, welche vom Abjender auszus 
füllen und mit dem Gute aufammen zu übergeben 
find. Dieſe Formulare werden für gewöhnliche 
d. auf weibem, für Eilfrachtbriefe auf rotem Pas 
pier gedrudt, ihr Wortlaut iſt identiih. Der F. 
dient als Beweisnrhunde, fein Anhalt iit maßgebend 
ie das ir wiſchen Abfender und Frachtführer begrün- 
ete Rechtsverhältnis, während das Verhältnis des 
leptern zum Empfänger bei Austellung eines Lade: 
"ör (f. d.) nach diefem beurteilt wird. 


er eichäft it derjenige Vertrag, durch 
welchen jemand verpflichtet, den Transport von 
Sachen Nicht zu 


egen Entgelt auszuführen. 
verwechſeln mit dem F. if dad Speditionsge⸗ 
ihäft (ſ. d.); auch ſteht der Transport von verſo 
nen (Berjonentransport, due Ste 
unter andern Grunbfäßen als das —— 
Letzteres zerfällt in Lands und — 
welche 7 — betrachtet werden mü 
wenn auch viele Grundf abe ihnen gemeinſam And. 

Das —— äft iſt geſetlich geregelt 
im vierten Buche des A Handelsgejepbuchg, 
Tit. 5, Art. 390—431, außerdem in Bolt: und Eis 
jenbahnreglements. Dagjelbe umfaßt den Trans: 
port ſowohl auf dem Lande wie auf Fluſſen und 
Binnengewäflern (Landfeen), und derjenige, *— 
ſolchen Transport gewerbsmäßig ausführt, 

De De rn (Dane eſeßbuch, Art. 390), 

elbe it Kaufmann, jedoch ala gewöhnlicher — 

rn ge ewöhnliher Schiffer hat er nur die 

echte und ii ten eines jog. Kleinlaufmanns, 
—* alſo insbeſondere weder eine Firma noch 
Handelsbücher zu führen (Handelsgeſetzbuch, Art. 10, 

272, Nr. 3), wozu ein größerer Transportunter: 
ne — verpilichtet it. Auch der Staat (das 
Deutihe Reih, Bayern, Württemberg) bat als 
Boftunternehmer privatrechtlich die Stellung eines 
faufmänniihen Fradhtführers, und dasſe ilt 
von den Gifenbahnunternehmungen, mögen dieſel⸗ 
ben vom Staate oder von Privatge ellf —— be⸗ 
ie werben. Indeſſen jteht das Poſt⸗ und 

—— teilweife unter beſondern Rechts⸗ 
men rt. 421, 422—431); 
die wid reg ——— vom gewöhnlichen 

— beziehen ſich einmal auf die —— 
tung der ——— und — — —— 
Transport reglemen aufgegebener Saden 
übernehmen zu alien, oh a Ai auf die Haftung 
für beſchädigte und verlorene Sachen. 

Der Abjd uß eines been ni 03 bedarf keiner 
bejondern Forst, insbejondere nicht der —— 
keit; indeſſen iſt die Au ag ung eines Frachthriefs 
Y d. ) durdaus üblich Ausjtellung eines Lader 
KA — V r —— Der ——— hat 

ransport rechtzeitig, d. b. innerhalb 
= —— ortögebräuchlihen oder den Um⸗ 
ftänden ner enen Friſt aus — —* haftet 
auf Schadenerſah bei jeder Verſpatung, die er durch 
die —— eines ordentlichen Frachtfahrers hätte 
ne Per Sind die Sie ———— 
angen oder worden, jo hafteter au 
—8 wenn er nicht beweilt, daf die Urjache i in 
—— Gewalt a x Naher = * —*— Be⸗ 
Krankheit des Siehe) —* ve: 3*0 nicht ertenn: 
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baren Mängeln der Verpadung zu —* iſt; beim 
er t oder der Beihädigung von eldern ober 
achen, die nicht deklariert aufgegeben wurden, 
ei er jedoch nur für die Folgen der eigenen Nach— 
ſſigleit —— (Handelsgeſehbuch, Art. 395). 
Dieſen Pflichten d achtführers ſteht vera 
fein An * auf ——** ber Fracht (1. d 
he Auslagen, die er im Intereſſe des Gutes ge: 
ma 
Du ufragı german ift ebenfalls im Deut: 
ion —— —4 uch geregelt, und zwar im 
5. Titel 57 —664. Das: 
felbe — — 15 — auf der 
See oder auf den der See in rechtlicher Beziehung 
gleichgeſtellten großen Flußmündungen; dieſer 
Trausport iſt für den Verkehr der deutſchen Häfen 
untereinander Kaſtenſchiffahrt) nur den deutſchen 
und den Schiffen gewiſſer ausländifcher Staaten 
erlaubt. (Reichsgeſeh, betreffend die Kuſtenſchiffahrt 
vom 22. Mai 1881, und verfchiedene kaijerl. Ver: 
ordnungen dazu.) 
Derjenige, welcher die Ausführung des Trans: 
orts übernimmt, heißt Verfrachter; regelmäßig 
it e3 der S iffsreeder felbft oder deſſen Stellver: 
treter Korreſpondent oder Schiffer), welder den 
achtvertrag mit dem Befrachter oder deſſen 
Stellvertreter able t; derjenige, welcher die Gt: 
ter an das Schi ert und dafür das Connoſſe⸗ 
ment (f. d.) erhält, helft Abladex. Sehr vo 
in jurijtifcher wie in wirtſchaftlicher Beziehung i 
die Unterfheidung ber verſchiedenen Arten des = 
—* tvertrags, je nachdem der Befrachter den ga — 
— oder doch wenigſtens einen Teil 
Schiffs zur Beladung erhält oder aber die Dispo, 
ition für die Unterbringung ber Güter dem Ber: 
achter zu überlaffen hat. Während letzteres ein 
og. Stüdgütervertrag genannt wird («dad Schiff 
ft auf Stüdgüter ange od), werben bie eritern 
ge als Charterverträge bezeichnet («das Schiff 
—— weil bei — ie Ausſtellung einer 
nde, ber Chartepartie, üblich ift, welche früher 
guilchen den Parteien geteilt wurde, daher der 
ame (Chartepartie= carta partita = geteilte Ur: 


kunde). Mit der Charterung eines Schitjs iſt nicht 
bie Miete eines Schiffs zur jelbftändigen Aus: 
rüftung desſelben zu verwechjeln, welder nicht ein 


———— ſondern ein gewöhnlicher Mietver⸗ 
trag zu Grunde liegt. Der Verfrachter hat für den 
—* tigen Zuſtand des Schiffs zu —* und ſo⸗ 
n die geſehliche Wartezeit, welche vertragsmäßig 
verlängert werben fann(jog. liberliegenbeit), auf die 
Ablieferung der Güter zu warten, ferner für Be: 
— Berne («Stauung») und Si 


16) mas) ber üter zu 'forgen, enbli bie 
ter —— eitig * und an den Deitina: | Be 
tär ab g für —* —— 
oder bie Beichäb hg tern ift im 
biefelbe wie die es . Bei 
———— au er jo ng oe 
tbunli — adens — BE 
varie) ii überha che —* 
wa en, e ter 
Anf die ST j.d En auf ‚Erias feiner 
—— auf die träge und auf etwaige 
vertra mäßig Feftgefe ertiegegelbe (©. 
Rap alten, — exlie 
ter ſeinerſeits hat das N Pa ») 
e ge 
einetig zur gewiſſe 


Diavolo 


zufällige Ereigniſſe, wie Embargo, Krieg, Unters 
gang des Schiffs u. ſ. w. wird der Frach 
auch von ſelbſt auf tgelöft. (S. Embarga.)' 
Eger, «Das deutiche trecht mit befenderer % 
ee Ghienbahnfrachtrechtäs (3 Bbe., 
erl 
Frack (fr. frac, und bies vom engl. frock, 
frz. froc, mittellat. "frocus, flocus, vont fat, Boc- 
cus, Flode, aljo urfprünglich flodiger Stoff und ein 
Kleid daraus) ift der Name des Kleidungsitüds des 
vollen Gala:Anzugs, weldes die Ve 
Konvenienz den Männern bei Beſuchen, Vorſtellun⸗ 
gen, Geſellſchaften, Bällen, kurz bei allen 
und ceremoniöjen Gelegenheiten des gefe 
bens vorjchreibt. Sein Vorbild ift beim 
zu ſuchen, weldes im 18. Jahrh. vielfah tonan⸗ 
gebend wurde, Der Kavallerift, ber anfı An 
weiten Rod wie ber Suknäng nger trug, —— 
langen Schöße gen erecht zu machen, 
die Zipfel nah außen umllappte und mit 
oder Knopf befeftigte. Bei andersfarbigem 
je that dies gute Wirkung und man 
arım die Sitte aud) Br die Uniform des 
en nt a 2 * —— a) — 
agenen Zipfeln Au e 
(on * eführt wurden en. das 18. Jahrh. 2 
e 
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bſt die Revolution bis zum Wa er ne 
auerten. Seit bem gi 
Ruhm und das Anfehen der preuß. 
ihre Popularität air fu nal auch Per — 
ern einen halbmilitaäriſ He —— 
uchte den Kleidrock em Mil ilitä = 
— nicht indem man die Sie al 
dern indem man fie einfach beſchnitt. 
der einfache F., unborbdiert und von u 
Stoff, imÖegenfab; u dem reichgeſchmudten ẽ 
rod, den nur eine * geringe Umf 
Schöße fradähnlic machte, —— 
hen der Emancipation von Sitte und Herlom 
noch war er nicht jalonfähig, viel wenig 
rer Goethe errang ihm in — 
urch ſein —— den blauen ‚aus 
—— den erſten Triumph, und som in 
ebten beiden — vor der Fra fc 
Nevolution galt er, einfach or —*— 1, beſon 
ders in dem von schn 


* auch der Rame), als — ae — 


—* tuher. Die eigentliche Ane 
2 Se neuen kan r — 
ag niet Geſchlecht trug eine 2 et 


liche 
—* a ka raco oder — 
9 | zei ver aber om weiblichen Rod —* m 
S nit wie - —— chö⸗ 
n, die nur kürzer, o r kurz, zu — 
Seit 18830 iſt bie en ſog a Htafı ads 


47 ae 






. y 4 
— 3 ——— 
den invölo, d. b. Brud ; 

ital, Räuber 34 eigentli Micaelf 


war in Calabtien 1760 geboren. An ang; 
unter dem Namen Fra Angelo, nach an 


rachten⸗ und 
D 


rler,traterna 
— 






die in der Gegend von 
Weſen trieb, und wurde als deren Hauptmann in 
contumaciam zum Tode verurteilt, — h 
dem Einrüden der ſen in Neapel —— ni 
erllarte, wurde er begnadigt und zum. O * | 
nannt, worauf er mit jeiner Bande den Yeldjt 


Fraga — Fragonard (Jean Honore) 


röm. Gebiete mitmachte. Auch 1806 that er ben 
Er 3a in 5* vielen penis A A 
che Aufführung wegen vertrieben, fi na 

en wandte, das er unter Leitung des Com: 
mobdore Eihneg Smith ebenfall3 gegen die Be IE 
fen infurgierte. Bei San:Severino gefangen 
wurde er, og bie Engländer ce Auslieferung 
verlangten, Nov. 1806 Neapel gehängt. 
= Der Bat nichts mit Fa Diavolo gemein 


„Besen, © ‚ Stadt ee n. Provinz Huesca, in 
Aragon ®. von Berida lints an 
dem Einca, 


Ebro Segre, über welchen jeit 1847 eine 

dee in 121 m Höhe, zählt (1877) 

* — bt auf dem Abhange zweier ehemals 

at eine alte Kirche, vorbem Mo: 

ja mit Be er — — verfallene Mauern 

= ein ahrend der Mau efiben —0 4 arab. Fürften. 

ieß F. Afragha 

= 2, u ber st alt G3:Seitun, um 1133 

on den Aragoniern erobert und gehörte 
a Bra aft Ribagorza. 

Spannung der Aufmerkjamteit 
br ah eo ten wollen, Eine %. 
I, immer nur dert in der Erwartun 
Akte Beton melde bie 5 “ Are 

e on, an welche die F. ſich richtet, 
und aus deren Wunde wir erfahren, was wir 


wiſſen wollen. Do it diefes nur ein "Spezialfall 
— * una. Ihre Antworten, na 


bt fo wohl aus unmittels 
Ka innerm Nachdenken ſchöpfen 















3 


denen 


n legten Salle fällt der Frageſteller mit 
in Einer on zufanmen. 
— ber F. als das Streben oder der 
Trieb nad) dem, was wir wiflen wollen, heißt die 
‚oder. — —328— lt entwe: 


der dare —— ob etwas in 
sie oder ve ni 


Bi 


iſt (Ef tmativ » oder 
u nd ul —5 —— 
junltivfrage n 

erſcheidet man « Enticheib ei 
ingöitage», von denen die 


— 
— Ken irgend eines Urteils, die 
tftellung Al Subjelts für ein 


— — — — die F. bei 


der fater hen Do des 
interrie ft — ht, AL: man, 5— 
iten ni ende (dogmatiiche 
En Ben lo © Schüler 
en, hu nen ander Nadı: 

Kunit der 
een ER wede im: 
ablen und bald durch F. 
e %.), bald er = 












— 











Ann en) Oh 
ndurng der 


be 4) Oi 






— man in Beziehung 


—— ie Nebenflufle des zum | 9 


ai), bo d 


— —— 
nat zu Graſſe IR 
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auf das, was man durch Erperiment, Beobach— 
tung oder Nachdenten zu erfahren wiüni t, bie 
‚ auf beren ntwortung e3 dabei an ommt, 


# dam wei F Genau formulierte F. dieſer Art 
wiſſenſchaftliche —F A d.). Im mei: 
Sinne wird aud im polit. Leben jede mit 


€ wierigfeiten nn — zu löfende Auf: 
gabe F. genannt, 3. B. die foziale 7 
Frageſtücke a) hießen im ältern 
— ſchriftlich gefaßte Fragen, welche 
von dem Gegner des Beweisführers dem Geri 
eingereicht wurden, um von dieſem den Zeugen zur 
eantwortung vorgelegt zu werben. Im neuern 
Proseb find ge bie Parteien bei Vernehmung 
der Zeugen felbft gegenwärtig und können an die 
"ee mündlich Fragen richten. 
— nterpunltions zeichen (?, im 
RL Pen: Aber ur Bezeichnung der Frage dient. 
Er foll dasſe in Rarentbeie gejeht (?), den Zwei: 
andeuten, sr man an ber Wahr it der daneben 
tehenden Angabe beat. — wird das 
F. zu Anfang und zu En ae geſeht und 
war das eritere verkehrt, 3. we ir ha visto U?, 
Bragi haben Sie efeben en 
n f flat.), jer li. Sragilität, Ber: 
rechli 


a ee); eigentlih Bruchftüde 
oder 3 ebliebene Teile eines Ganzen, werden 
vorzugsweiſe die Überreſte ud br en Schriften 
des Altertum, namentlich richen und Römer, 
gen enannt, ne nur durd) — einzelner Worte, 

tellen und Stüde von den ältern Schriftſtellern 
felbft oder auch in lüdenhaften und veritümmelten 
ge erhalten worden find. Bei dem Ber: 
ufte der vollitändigen Werte find dieſe $, jur die 
Sitteraturgefhichte und für —* Ne Alter: 
tums überhaupı von höchſter Wichtigkeit, weshalb 
man fich feit dem —— der Wiflenfhaften 
teild mit der Sammlung und Erläuterung bes be: 
reitd eg pr aber Berftreuten, teil3 mit Auf: 
uchung des noch Unbelannten —* nor. 

damentlich in al und neuelter Zeit die F 

einzelner griech. und röm. Schriftiteller von deut: 
fen Philologen mit großer Sorgfalt zufammen: 
geneli under — Unter umfangreichern 


mmlungen dieſer Art, welche ganze Litteratur⸗ 
es * en find hervorzuheben die der 
Lyriler von 8 —— 9 2. und 9, Bd. der 

—* Iyrici Graeci 2p3. 1882), der 


— von er a Be 1841 

* und von Naud (Lp og RAN die oe ud 
fer von Meinete (5 Bb 

Brad = — 3 oO), re Dan nnd 

x ie ber griech. Geſchichtſchreiber 

von iur * —5 or Mü Waller (6 84 841 


Br Wr Der „BER, —— * 


u er UL, Dramatiker 
von Nibbed ( 2 Auff., 2 
er röm, Redner von Eu u 
die ber röm, Hiſtoriler von 1% (8.1, 
By Sitteratur wird ber 
——— ſolche ge 
Dat bie n —B * Aa HA 
ern nur fragmentarijch 
B. Fine ACER » 
n Honore) ran. — geb. 
ER BE SA A 
er ber eigenartigen N eifter 
gortieher — die en ch arftellung der 
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beitern, frivolen und peifteeichen Geſellſchaften des 
damaligen Frankreich bezwedte, Schäferjcenen, my: 
tholog. Allegorien und galante Abenteuer bilden das 
ze tſächliche Thema nit leihten und zierlichen 
alereien. Anfangs mit hiſtor. Sto en bejchäftigt, 
wandte er fich nad) Boucers Beifpiel indefjen gänz- 
lich von jeder ernjtern Richtung ab, nur als Radie— 
ter liebte er es, die Meifterwerte der alten taliener 
zu vervielfältigen. Auch ein er ii It in Rom 
vermochte dies nicht zu ändern, obwohl er nad) er: 
folgter Nüdtehr für ein mytholog. Bild_zum Mit: 
glied der Alademie ernannt wurde. Seine mit 
außerordentlicher Verve und höchſt gefällig gemal: 
ten Bildchen machten ihn zu einem beliebten Maler 
der Mode, body ruinierte die Revolution feine 
Glüdsumftände total. Er ftarb faſt ganz vergefien 
22. Aug. 1806 zu Paris, 2 
agonard ( gabe: Evarifte), Sohn des 
vorigen, Maler und Bildhauer, geb. 1780 in Graſſe 
im Depart. Bar. Er bewegte 14 als Maler auf 
dem Boden der Geſchichte, * eine anfangs bei 
David gepflegten Studien den Anſtoß gaben; ſpäter 
indeſſen —**8 er den eig der neuen ro: 
mantiſchen Schule. Sowo andgemälde als 
Olbilder gingen aus feinem Atelier hervor, womit 
er die Paläjte des Louvre, des verfailler € loſſes 
und bes Luxembourg ſchmuctte. Gewandt in der 
ftofflihen Behandlung, weiß er übrigens Formen 
und Kompofition nicht zu bewältigen un Bin 
durch capriciöfe Wendungen. Vorzüglich find feine 
Darftellungen des Triumpbzugs der ed b’Urc, 
erner Maria Therefia in Preßburg, ſowie einige 
ldhauerarbeiten in der Deputiertenlammer, der 
Brunnen am Plaß Maubert u. ſ. w. Er jtarb 
abi ig we —* —— 
ahier, Dorf im franz. ute-Sadne, 
Arrondifiement Lure, 21 km im DSD. von Lure, 
7 km weſtlich von Belfort, an der Lifaine, in 438 m 
Höhe überm Meere, wurde geicichlich nambaft 
N daſelbſt ftattfindenden Kämpfe während 
der Schlacht an der Lifaine (ſ. d.), 16. und 17. Jan. 
1871, wo die —— unter General Bourbali 
den bei F. ftebenden rechten Flügel des deutfchen 
Heeres unter General von Werder zu umfaſſen und 
gegen Belfort zurüdzumerfen juchte. Zunädjit jtan: 
n nur äuberjt geringe Kräfte (drei Bataillone und 
drei Batterien) bei 5. zur Verfügung, welde Ge: 
neral Cremer mit 15000 Mann angriff und am 
16. allmäblih zurüddrängte, wobei das Dorf 
— ren ing; doch fendete General von 
erber in der Nadıt ie 3 gade Keller zur Ber: 
am folgenden Tage dem weitern 
rbringen | indes auf dem rechten Flügel 
erfolgreich Einhalt gethan wurde. 
n Martin), Orientalift, Numis: 
. 4. Juni 1782 
feit 1 unter 
ber orient. Spra⸗ 


n 
Nachd ei Jahre 
—— —— a er 1806 in feine Hate 


urüd, worauf er auf ens Empfeblun 

1807 die rofeſſur der orient. Spraden zu nn 
ielt. wurde 1815 orbentl Mitglied 

i ‚ Oberbibliothe: 


ufeums zu Peters: 


rung 
ften und 
16. Aug. 





der 5 Seminarien zu Gran 


Fragonard (Alerandre Evarifte) — Fraknöi 


wiſſenſchaftliche Studium ber orient. Sprachen und 
Litteraturen in Rußland begründet zu. haben. Bon 
feinen eigenen Arbeiten können insbejondere Die 
numismatiichen in ihrer Art_für Kafjiich gelten. 
Sein Hauptwerf auf biefem Gebiete ijt die «Be- 
censio —— — — academiae 
imperialis scientiarum Petropolitanae» (Peteröb, 
1826), zu weldem die erjt. nad) feinem. Xobe 
von Dorn herausgegebenen «Opuscula 
—— Petersb. 1855— 77 die Ergänzung bilben. 
ußerdem find noch hervorzuheben: «Sammıluma 
Heiner Abhandlungen, die mohammed. Numismati 
betreffend» er . 1833), welcher jpäter eine «Neu 
Sammlung» Petersb. 1844) folgte, und —— 
Überficht der Ausgrabungen von altem arab. Gel 
in Rußland» (Peteröb. 1841). Die morgenländ, 
Geſchichte beichäftigte F. befonbers injofern, als 
für die alte Geſchichte Rußlands von 
ierher gehört vor allem das berühmte 
oßlans und anderer Araber Berichte über bie 
uflen älterer Seite (Betersb. 1828). Im ben 


«Antiquitatis muhamme monumenta 


—— 1820—22) erläuterte er die lufiſchen 
hriften alter mohammed. Denkmäler. 
er «fiber alte jüdfibir, Gräberfunde» 


1837) und gab außer den «Miscellen aus den 
biete der orient. Litteratur» (Petersb. 1 noch 
eine große Anzahl bedeutender kleiner Ab un 
in den «Memoiren» der petersb. Alademie heram 
aikin —* Augufte), belg. Bi : 
zu 78 * ** en 14. Juni 1819, wi 
mete ſich anfan er Malerei, zu welchem Behu 
er 1832 in bie Öitademie zu Bruſſel eintrat. Inbe 
* ihn Familienverhältniſſe, das 
der Medizin zu ergreifen. Auch a 3 Arzt jedoch bl 
er ſeiner Neigung zur Kunſt getreu 
nunmehr die Plaſtik, welcher er ich 
Eifer hingab. Er machte den Anfang mit erne 
Studien an der genannten Alabemie und. 
durch feine Benus mit der Taube allgemeinen ®. 
all. Nun erhielt F. den Auftrag, 11 Statuen 
3 brüfjeler Rathaus zu fertigen. Für Dite 
entitand das Grabmonument der Königin von Be 
gien, für Brüffelaber fein Hauptwerk, basin Erz au 
eführte Doppelmonument nds und Ho, 
1864). Biele feiner meijt m d 
Biguren un 55* u en ad 
elg. Muſeen und öffentlichen Anftalte 
Frali is 


thy name is woman! (engl, b. 
«Schwahheit, dein Name ift Weib!»), Citat au: 
Shatjpeares « Hamlet» (Alt 1, Scne?, 
8 oder Freis (althodbeuti ) freisa, b, 

urmira 






















































eigentlich, Gefahr), heftiger 

den und Augenverdrehen | 
5 raifen: für 
mit Krampfanfällen (f. unter Ekla 
oviel wie Epilepfie. bezei 


abnfrais oder J 
mit Fra iſen auch ben 





gebildetes Hin erniömittel .d)g 
akusi (eigentlih Frankl, Wilt 
Hiſtoriler, geb. 27. Febr. 1843 in ih 


traer Komitat, ftubierte in Tyan und am 


und Weit, mon 


1864 or int 1365 in Öran, 1870 
ir ae der Ungarlihen ademie, 
Bibliothelar des Nationalmufeums, 187 ] 


Fraktion — Framböfie 


berr in Großwarbein, 1879 Generalfelretär ber 


Akademie und Abt von Szegszaͤrd. F. hat fich früh | den berüh 


ber Geichihtichreibung geridmet und im Jutereſſe 
feiner ngen wieberholt die meilten ‚Staaten 
Europas beſucht und bie Archive derjelben durch⸗ 
fotſcht. Seine Werte find alle in ungar. Sprade 
bt. zer 17 Jahre alt gewann er mit br 
ft «Sfisze der ungar. Kulturzuftände in ber 
Zeit der Herzöge» (Beft 1861) einen Preis der Ala⸗ 
demie und bald darauf mit jeiner Arbeit aUrſprung 
und —— Entwidelung ber Palatins⸗ und Oberft: 
fandesrichterwürbe» (Peſt 1863) einen Preis der 
— —— endarbeiten folgten: «'Be: 
män und feine Heit» (4 Bde. Peſt 1867— 
und ausländif e Stadt: 
„» (Beit 1873), «Gejchichte von 
Ber F F oll 5 ek —— 
3 nn Bitez» (Peit 1 ‚ «Die Der: 
—* Martinovica» (Peſt 1880). Seit 
gibt er bie ‚«lingar. Reichstagsalten mit ge: 
fen 2 Einleitungen» heraus. Außerdem ver: 
aeiee: e wertvolle hiftor. Mono: 
graph ar Aber bie «Gef ichte der Abter —— 
« Leben», «Der Hof König Lud— 
wigs De und die Liga von Cambrai» 
u. un durch Neuheit der benugten Quellen, 
orfhung und künjtlerifche Dar: 
orragendften ungar. Hiftori- 





ten cn einer D Ber 
„Bett dat), bie zu einer Korporation ver: 
te Geſamtheit "ber zu einer und derjelben polit. 
= run Mitglieder einer parlamentari: 
—— Kr eorbnete, die feiner F. 

ilde bezei net, Abge⸗ 

— —— Se is eigentliche itglieder i in 


band einzutreten, fich doch einer 
Be und als außerordentlihe Mit: 


—— teilnehmen 
Hoſpitanten. Deutſchen 
ed Zeit folgende 5.: Centrum, 
iberale ereinigumg (Ge (Secejiio: 
ge iſch⸗Konſer⸗ 
Re rtei oder Sreielonter. 
—— en Bolen, Sozialdemofraten. Die 


Ei 
nie 


und tbneten für Elſaß⸗Lothringen 
en feine —— dieſelben gelten teils Hr 
Bilde, teils ei hen 3 Centrum 


— * ene Schrift nennt man 
sr es Set, welche 

Eden von der run⸗ 
—*— Sie 


— erg, wo eine 

Modiſten⸗ — 

cher blühte. Von ſeinen * 
—* Hofſekretär Kaiſer 


= — Neudörfer, war 
Rei —— nſchreiber zu —— Rat 


FR 






244— — ‚S.655, 
h —S und Eng⸗ 
abe * und von den Fran⸗ 


ofen Best je genannt da fie von der 
ba BEN 1) 
nam Be er Kanzleifhrift übertraf 
an. Bas — ua Juice | ben 
—— ie vorgefchrieben und dem 
BEER in Hol gefchnit 
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ten waren, en bem Kaiſer fo, daß er befahl, 
mten Theuerdant mit diefen Typen zu 
druden und diefes Werl mit Te Deum laudamus 
fignierte, Hieronymus Andrä fchnitt noch mehrere 
Sortimente diefer Schrift und vereinfachte dabei 
ihre Formen, 1525 drudte Albrecht Dürer damit 
feine «Ulnterweyfung der Meſſung mit dem Eirkel», 
und von nun an ging dieje Schrift —* in andere 
Bücher, zuerſt ala z. ift in Schwabacherterten 
aber fpäter — das Verhältnis um und 
.: wurde Tertſchrift, während die Schwabacher 
* berſchrift verwen et wurde. Geltiamerweife 
wurde dieſe Schrift nie zu lateiniihen Wörtern 
ne und fchon im 16, Jahrh. findet man die 
add erwendung ber —2 zu latei⸗ 
niſchen, bie F. zu deutſchen Wörtern, —— 
Typographus. Der Buchdrucker. 
In Franlreich konnte die —— um ſo we⸗ 
niger Eingang finden, als hier die tonangebenden 
Buchdrucler Joboeus Badius, Simon de Colines, 
Robert Eſtienne, Michael Rascofan) felbjt die 
früher häufig verwendete got. Schrift u orrejciers 
ten und bie Antigua bevorzugten, während ein- 
zelne jhüchterne Verſuche, die Bastarde zu Büchern 
ju verwenden, erfolglos “blieben, Ebenjo wurde in 
land die Antiqua allgemeine Bücher: 
and wurde die F. (hier Hoogduits 
wa Romanen und Neifebe: 
bald durd bie Anti» 
in den 
dieſe 
bezogen, 
an Schönheit und 


Italien und 
hrift. In Ho 
enannt) eine Zeit lang 
chreibungen verwendet, 

—* rege Dagegen — —— die 
nordiſchen und den lat.:flam. Lä 
ihre — deutſchen Sch 


ein. J ahrh. büßte bie 
Anjeben ein > es erhob fh auch in — — 
13.2 ger Pag het zu —— 
erfuhr fie durch Walbaum und Krebs 

2 —* und größere Bierlichleit; aber zuglei 
verlor fie 3 Auslande den Boden, Schweden u 
teilweife aud) Dänemark wendeten ſich der Antiqua 
u, ebenio * lat. ſlaw. Böller und in Deutſchland 
den fi die Gebrüder Grimm gegen fie aus. 
Gegenwärtig werben in Deutſchland etwa 60 Proz. 
—* wiſſenſ ve Werte mit Antiqua gedrudt, 

rrſcht die F. noch in — Romanen 
ollsſchriften —— ränlt, 

(dirurg.), f. Knodhenbrüde. 

(vom it. framboise mbeere) 
ober Erbbeerpoden amboinifde Boden, 
Beerridwamm, aud Yaws, Pians oder 
Sarned genannt, eine eigenartige Hautkranl —— 
welche ſich nur in den Tropenländern, insbeſon 
an der Hüfte von Öuinea und den benadhbarten Tei 
len Afrilas vorfindet und durch das Auftreten Heis 
ner wei porn auf —— und entzundeter 
und owie daraus entjtehender Geſchwuͤre und 

. Auswũchſe von z. und Größe 
Km —— ere zu —— Derartige Wu⸗ 

rungen, welche eine lleb zu Kruſten und 

orten eintrodnende Slnffigtert 'abionbern, finden 
ſich namentlich an Geficht und Baden, in den Achſel⸗ 
—— am Ben und an ben untern Ertremis 
täten. Verlauf der Krankheit iſt gewöhnli 
ein —* langwierige ‚und es fönnen Donate, ſelb 


Jahre ehe fänıtli Geihmwüre vernar⸗ 
n und Di bie ———— u 3 welt wer: 
benund —— ich ab 


ewöhnlichvöllige 
Bang mg zurüd, nad Bere 


—* 


leiben häus 
—* — I ne 
werben vorzugsweile von 
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, befallen, während Creolen und Europäer 
= N einzelnen Fällen von ihr_ergriffen werben. 
Die Behandlung befteht am beften aus häu wer 
Bädern, Einreiben ber geröteten Stellen mit 
balfaın, — — 

treupulver (Binloryd u eme onen: 
Sn, Sue d anal m —— 
eichen der t en mit ein: 
—58* worauf ein —* en aufgelegt und durch 
einen ——— nd befeſtigt wird. 

Frame (na — I. frame, d. i. Rahmen) 

sine im —** einen "Rahmen, eine 


—* ung oder ein Ge 
eh mit meißel⸗ ober beil- 


amta ni ey ertigt, ib ch 
ger Klinge, aus Bronze ge wie ihn na 
* to: und Wurf: 


Tactus har alten Germanen als 
rten. 
amerie®, Stabt in ber .. hang won 
gan, Arrondifiement Mona, 7 km im SW. von 
ons, ift Station ber Linie Mons: :Hautmont ber 
= ifchen Norbbahnen, an welche hier die im Be: 
e des Staates befindlichen Koblenbahnen 
—* et du Bas Flenu und die nach St.Ghislain 
—*—*— haben, zählt 9960 E. und hat Steintoh: 


ben und wichtige Seilerei. 
ober —— die Einheit des franz. 
Bi und Mü Bee, welche auch in einer 
open 


x hl anderer Eranten aboptiert worden iſt. 
er. uk eine eat ilbermünge, welde 
unter Heinri . an die Stelle des Teſton trat 
unb 20 Sous an. Der heutige F. wurde 1795 in 
Frankreich eingeführt und der vorherige, um "ı 
geringere Livre Tournois abg Jar t. Der $. trat 
mit 1. Juli 1796 in — ſeinen Kolo⸗ 
nien in geſehliche Geltung. Gr wird in 100 Genti: 
men (Centimes) geteilt und war zuerſt ein Munz⸗ 
eu: von * & ein Silber; bie ng war 
ten ährung. In der neueiten 
Zeit ift die Baluta — eine Goldwährun 
wenn dies auch nicht ar Hecht ch ausgeſprochen 
der Goldfrane iſt ein Quantum von O n 
Gold, „= Beni von 0,81 deutſchen Part. n 
präg in Gold Stüde zu 100, 50, 20, 10 und 5 $.; 
Ende 1854 münzte man au Stüde zu 40 F. 
Das ſilberne 5.Francsſtuch enthält 22%, ne er 
Silber. Nach dem nämlichen Fuße wurden bis 
Ende 1865 auch Stüde zu 2 und zu 1%. bis in 
den Mai 1864 Stüde zu Y, und zu ns , big 1848 
Stüde zu KA FB. — welche — 
worden ſin 0, 1866 prägt man zwar 
—* Dich " 1 u un HB: — Me 
P 8* ** on uni 
— — Scheiben —— 


ey 5 ———————— 
ern nur 835 Tauſendt nbteile fein. Die —32 
rn 5,2 und 1 Centime prägt 
* a - en 1827 im damaligen 
em i 
— r rdinien (der F. unter dem Namen 
Lire nuova, neue Lire), 1832 in Belgien, 1850 
—*— be einge * — ſeit 1861 gilt 


Italien. Die —— 
ber Tram, — in einem —— Ya 
—— ausgeprägte Lira 
war —5*— alls nichts anderes als der F. Der ehe: | ma 
Allem 


= 1} 
** 


nien ben franz. Munzfuß angenom⸗ 


——————— ven mn 
ne prägten, e ilberm 
han — ———— 


Frame — Frangais 


men, ber F. heißt bier L&u (Löwe), zum Unter: 
fchiede von dem vor erigen Piaſter oder 
Nou l&u (neuer Löwe). In Bulgarien, wo "schon 
ein Erlaß vom 11,/23. Juli 1879 die 
der fremden Münzen in Sranlenwährung a ı 
verfügte ihn ein fürftl. Defret vom 27. Dlai/9. 
1880 (bier heißt der 5. Lewat, b.i. 
Löme). Mit 1871 ift diefer Münzup i in Spanien, 
wo ber F. tige beißt, in Kraft Se 
bien hat 1874 den franz. — * 
F. heißt Dinar) — 
der fran —* + (die neue ——— * 
= 1 5 geieplih ſeit 1869 —— 
führung wurde ae von Jahr zu‘ abt 
ben, bis eine fönigl. Verorbnung —— 
(7. Nov.) 1882 fie auf den 1.(13. Nov.) — 
an welchem Tage ſie erfolgt iſt; lleine P 
nach dem in Rede ſtehenden Fuße fanden f 
1874 jtatt. In Oſterreich⸗ Ungarn ift 1870 ein‘ 
ſchluß an das franz. Goldmüngziyitem infomeit er⸗ 
folgt, als dort ſeitdem Goldjtüäde zu 20 und 10° 
ganz im franz. Münzfuße ausgeprägt werden, 
als bez lich "8: und —— — ö * 
rung auftreten und in ber J Sujhrift 
neben dem rancd:Betrage ange a Sateis 
* —— — auch bie mit: 
en franz n aben ferner 
——— Republ * die Freiſtaaten an der 
Weſtlüſte von Südamerila Ka die V 
Staaten von Columbia angenommen, nur in 
allen diefen die Rechnungs: und das 
5:öjrancaftüd bildet, In den fünf mt ril. Res 
publiten herrſchen gejeglih Gold: und 
* "ale ober ai Eofta: —* ham > 
Peſo oder im fr — — 
Be), —* in Bene (mo bie, Gelbeinheit der 
enezolo = 5 5. ift) und den Vereinigten Stan 
ten von Solumbias — für die Si 
erſt nur der franz. yeidemün uß beobach 
in Eeuadoͤr be Silberwä rung und 
Chile und Beide. In allen den genannten: 
ten ift die Gelbeinheit der Sa * oder Bia 
100 Centavos = ur e3 Gi 
und Silbervaluta n —— —— iſt die 
Rechnungseinheit der Sol (d. h. Sonne) u 100 
Gentavos = 5 F. 
ais (Francois Louis), 


ma 78 in Plombieres a 181 
Buchhan —— in Paris, bis er 
—— Alunſtleriſche Studien zu begi er: Seine au 


idaltiſchen Verſuche hatten jo 
damit und burd) Lithographien — * Verd 
verſchaffte. lich nahm ihn —— Schül 
Fr und ſchon 1837 trat er mit Beifall am'bie 
Öffentli feit. Seine feitbem —— gelief 
ae ten nehmen infofern unter ber 


[rm Run iees Genres übten Rt 
Landſchaftsauffa 
















































ung her ältern Meifter 
modernen Realismus huldigt. Er ift d 
und edel in feinen Motiven, die er gern 


T- liierk 
behandeln pflegt. Naturg hen: bensufnlle 
tal Anfichten vor, die — auch mitm 
tholog. — er —— doch u 

ande en it elle er verband er fü ) mit an > 
—* Aanhii 


fo mit Meiffonnier yorın 
Lurembourg befindet ſich fear Orpheus, a 










Fransaife — Franceschini 


zw tbilber find: der Park in St.-Cloud, Bas: 
En Anfiht von Pompeji (1865), Dapphnis 
Chloe, mehrere Motive aus der röm. Cam⸗ 
An dem Emantionämerte «La Touraine» 
11855) er F. gleihfalls Anteil. 

angaije, ſ. Contretanz. 
neavilla (Pietro), auch Francheville, 
ra nqueville genannt, franz. Bildhauer, geb. zu 














mbrai 1548, verjuäte unädit in Paris ſein 
Gfüd. Hierauf begab er ie nad Deutjchland und 
ftamn rud, wo er bei einem Holzſchniher 


arbeitete, Hier "naken fh fih ber kunftfinnige Grj: 
berzog Ferdinand II. feiner an und empfabl ihn an 
den berühmten Bildhauer Giovanni da Bologna, 
der ihn zu Florenz ala Schüler —— und an 
feinen vielen Arbeiten Anteil nehmen ließ. Indeſſen 
machte ſich 5. bald jelbftändig, wie * allegori⸗ 
[den Geitalten der Tugenden in der Kapelle Nicco: 
en. Er erhie t nun Auftrag, den genuejer 
Dom mit. den Figuren der Gvangelijten ausjus 
—* und jpäter eine Berufung in fein Vater: 
8 buch Ban — IV. Seit 1601 Hofbild⸗ 
uer, entwiclelte geniale Meifter nun eine ſehr 
ne ht feit, indem ihm die Nusihmüdung zahl: 
älte des 50 A ulam, Im Louvre be: 

t fich fein 1612 vo ter David und die Ge: 



































** ruppen zu 9* Monument des Königs 
an (3, au erging x 
an den feine rers an, die 
— en elester Ana: 
—* ve vornehme Kühle der Empfindung, die 
—— er it im Porträt hat er mit 
vn er Giovannis, Adrian de Fries 
N die Bielfeitig gebildet verjucke er 
Ir Be * me und Schriftſieller. 
M ‘ zen em in unten, 
Lecce erra d’Otranto m 
——— xrindiſi, mit (1881) 18209 €., 
bat Seorarion von Leder, Leinwand, Bonneterie 
Woll und wurde 1310 von "Bhilipp von 
Unjou, 9 08 * ch erbaut, 
Francavilfa di Sieilia, Stabt in der Provinz 
Meſſi am 1 Tinten Ufer des Alcantara, 36 km 
5W ſtroreale, mit (1881) 4432 G,, 
wollipinnereien. Sie bietet 
ten des Utna, bejonders 
ber Kapuziner. 
iero della), ital. Maler, genannt 
— cro, wo er nach 1420 geboren 
Seine Hauptbebeutung berubt auf dem 
1 we re gründet bei Bing 
- iches, bereit3 beinahe 
3. Gtubium ;b der damals nad ben 
ı neu betriebenen Kunde der 
—3 * Be an der , 
inficht war er au 
3» wie ie fin. in * Amb 
De prospectiva 


roſiana 


—— 
Beet ann in 
aut —— Vene⸗ 
—B— war, 
ich * t zu Rom, wo er für 
5 ea itolaus. malte, arbeitete er 


———— igen Kre 
* wo er een San, | lm 


—— — 
en 


Rue iD (Öreste 


je) umd 0 t bätia 
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A— n Herzogs Federigo Montefeltre IL. in 
Urbino, für den er ea Zriumpbbdarftellung (jeßt 
in. den Uffzien) malte, F. welchem —— 
Meiſter, wie z. B. Melozzo ba Forli, i bre Schule 
verdanken , ſtarb erblindet wahrjchein a um 1510. 
Sein Stil’ it vom Geijte der Antike bejeelt, groß, 
einfach und geiftvoll. 
ancedca da Rimini, Tochter des Guido 
ba Polenta, Herrn von Navenna und Cervia, und 
Gemahlin des Heren von Rimini, — Ma: 
Katze gewöhnlich, Gianciotto (= Johannes ber 
me) genannt, iſt durch ihr tragijche® Gnde bes 
a * welches von Dante in einer der a 
Gpijoden der «Böttlichen $ Komödie» («Höllen, 5. Ge: 
ang) geſchildert wird. Die Zeitgenoſſen erzählen: 
langen Fehden machten die Bolenta und Ma: 
lateita endli rieden und befiegelten benjelben 
durch Heiraten zwiichen ihren Kindern ji das J 
1275). Bernarbino da Bolenta heiratete ver 
—* teſta, Giovanni Dalatejta dagegen Francesca 
da Bolenta. Da‘ —3* zwar tapfer und klug, 
aber unliebenswürdig und lahm war, mußte, um 
ancesca nicht zurüdzufchreden, deſſen Bruder, der 
—* und liebenswürdige Paolo Malateſta, ala 
rautbewerber auftreten, —— hielt dieſen für 
ihren Verlobten, und erſt nach der Hochzeit ſah ſie 
wen merzlid) enttäufcht. Da ſich ihr Der a iebe 
aolo geöjfnet hatte, entipann ſich bald ein 
zärtliches Verhältnis milden den beiden Schwäs 
gern. Ein Diener, der dieLiebenden belaufcht hatte, 
verriet fie an Gianciotto. Der beleibigte ( atte 
überrafchte nun die Frau und den Bruder in trau 
lihem —— eilte mit gezüdtem Schwerte 
auf Paolo zu, und da fi —— zwiſchen die 
Brüder warf, wurde zuerſt fie, dann auch Paolo 
durchſtochen. Die Blutthat aeıdah zu Rimini um 
1278. Die Verje, in welchen Dante die unglüdliche 
Frau verewigt hat Ai von ©, Roſſini in Mufit 


— worden herdem wurde der Stoff mehr: 
& Dramatid De beazbeitet, fo von Silvio Bellico 
Rimini»; „Beutic von Mar Wal: 


—J Paul Heyſe u. a, "Bol. Z onini, «Memorie 
storiche intorno a Francesca da Rimini» (Nimini 
1852; 2. Aufl, 1870), 

-anceschini (Baldafjare), ital, Maler, geb. 
a1 m a wo jein Vater Bildhauer war, 
d, Slorenz, um bei Rojelli, fpäter 
> 8 i San-Giovanni zu ſtudieren. 
Von dieſen Meiſtern eignete er ſich die dem Zeit— 
geſchmade —— große Ferligleit im Kom⸗ 
ponieren, Technik und zu des Kolorits an. Au 
ur es ihm nit an 9 eutenden Auft —5— ; zahl: 
reiche Kirchen und —*— der t enthal: 
ten feine ——— Mediceiſche Haus fürd > 
ihn — * lang war er gun 1 
feine Baterjtabt ae ann z0g er nach Nom, 
tehrte aber wieder nad); Blorenz sure Seine 
tern Arbeiten, 3 —* —— Marias in 
—— — ich durch größere Durchbil⸗ 
Hin ug Er jtarb 1689 —— 
28344 (Marcantonio), ital. Maler, g 
Traditionen der 
— Elleltilerſchule ———— Carlo 


l i nd 
Be ann Se Wu 
zu den Fruchtharten un —— und pie end 
palajtmäßiger gehört. Dedenjtüde mit 


—8 
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mytholog. Eujet3 in großen Figuren, wobei ihm bes 
eg nadte weibliche Körper aelangen, bilden in 
aſt monotoner Fülle den Gegenitand jeiner Kunft. 
In Rom beteiligte er ſich 1711 an den Kartons für 
die Mofaiten von St. Peter, fehrte dann aber nad 
Bologna zurüd. In Genua hatte er den großen 
Natjaal al fresco deforiert, welcher 1777 ver: 
brannte, Sein größter Gönner war der Far Hans 
Liechtenftein in Wien, deſſen arg in der Roflau 
noch jeßt fämtlihe Gemächer mit freundlichen De: 
korationen 5.3 ausgefhmüdt enthält. Zu dem Be: 
ften gehört daſelbſt eine mit dem Gupido fchlafende 
Denus. In der dresdener Galerie befindet fich jeine 
heil. Magdalena. Heiterleit und Lebensluſt ſpricht 
aus diefen Gemälden. %. jtarb 1729 in Bologna. 
Franceschino, eine Silbermünze des vorma: 
ligen Herzogtums Toscana zu 3", Lire oder5 PBaoli 
oder 2 Fiorini, nur im J. 1839 geprägt, im Werte 
von 2,27 deutichen Mart, , [ziskus, Franz. 
Franoesoo (ital.), männliher Borname, ran: 
— oder Francese (ital.), franzoͤſiſch, 
Franzoſe. RR 
— * (zeitweilig — Herrſcher 
auch Leopoldino — ilbermünze im 
rühern Herzogtum Toscana, das Doppelte des 
Franceschino d.). , , 
Franceville nannte Brazza (f. d.) die von ihm 
im wejtl. Südafrifa im uni 1880 gegründete erfte 
Station des franz. Comite der afrik. Ajjociation, 
Sie liegt am Zujammenflufie des Paſſa und des 
obern Ogowe auf einem 420 m hohen Plateau bei 
Maſchogo unter dem 2.° ſüdl. Br. und 14.° öftl, 2. 
von Greenwich, enthält Häuferund Niederlagen und 
ist mit Waffen und Munition in Menge verfehen. 
ie ummwohnende Bevöllerung iſt friebfertig. 
ni Brente Eessnfige Freigrafſchaft 
rauche⸗Comté, die ehemalige Freigrafj 
Burgund oder aud) Hoch» oder Deutich Burgund, 
umfahte ald Provinz Frankreichs die heutigen De: 
part. Doubs (mit Ausnahme des damaligen 
württemb. Mömpelgard), Jura und Oberfaöne, 
welche auf 15561,5 qkm (1881) 891995 €. — 
Dieſe Landſchaft iſt vom Jura, der den Oſtrand 
bildet, nach dem Doubs und der Sadne hin abge: 
dacht und im Norden von den Ausläufern der 
quellenreihen Bogefen durchzogen, war megen 
ihres Reihtums an den —— ten Produklen 
ſchon von alters her geprieſen und hat lange Zeit 
— ein abgeſchloſſenes Ganzes gebildet. Zu 
äſars Zeit bewohnten das Land die Sequaner, 
ein kelt. Vollsſtamm, nach deren Beſiegung es der 
töm,-galliihen Provinz Belgica prima einverleibt 
wurde, Später jedoch bildete es nebft der weltl. 
Schweiz eine eigene Provinz Maxima Sequanorum. 
Im 6. Sabıh, von den Burgundern in Befik ge: 
nommen, wurde diefe Provinz dem Reiche berfel 
ben einverleibt. Durch Chlodwigs Nachfolger ward 
das Land gleich dem übrigen Burgund 534 mit der 
kant Monardie vereinigt und teilte deren wech: 
elvolle Schidjale. Cine neue Epoche nationaler 
Selbſtändigleit ſchien für dasſelbe anzubredhen, als 
ber alamann, Graf Rudolf 887 das Reich Burgun- 
dia Jurensis jtiftete, mit leßterm fam es 1032 an 
Kaifer Konrad II. und damit in _Perfonal« Union 
mit dem deutſchen Hönigtum, SKaifer Lothar der 
Sachſe trennte das Herzogtum Kleinburgund, die 
weſtl. Schweiz, davon ab und gab dasſelbe an Kon: 
rad von Zähringen, während die F., die feit jener 
Zeit wegen ihrer vorzüglien Freiheiten diejen 


Franceshino — Frandi (Alefjandro) 


ihren Ramen führt, durch die Erbtochter Beatrir 
1156 dem Kaiſer Friedrich Barbaroſſa mupebradit 
wurde, ber Bejancon 1184 zur freien Reichsſtadt 
(bis 1664) erhob. Das Land kam 1208 durch Hei: 
rat an Otto II. von Meran und 1248, nach Abiter: 
ben des Meranihen Mannsſtammes, an die Gra— 
e von Chaͤlons. Durd die Heirat König Phi— 
ipps V. 1316 war bie %. an die franz. Krone ge: 
fallen, wurbe Icbod) bei deſſen Tode, 1322, dem 
Herzoge Eudes IV. von Burgund abgetreten. Beim 
Abiterben des altburgund. Herricherhaufes 18361 
fiel das Land an Margarete von Flandern, deren 
Zochter ed dem —— des neuburgund. Hauſes, dem 
fran ggg Philipp dem Kühnen 1884 wieder zu: 
bradte, Bei dem Tode Karla des Kühnen 1477 
fam es an den Gemahl der burgund. Erbtochter, 
Marimilian von Oſterreich, wurde zum burgund, 
Reichötreife geichlagen und nah Kaiſer Karls V. 
Abdankung der fpan. Linie des Haufes Habsburg 
ugeteilt. Im —— rigen Kriege war die F. 

nge Zeit der Tummelplaß der Franzoſen, welche 
fich jeitdem ihrer zu bemädhtigen juchten. Endlich 
fiel fie (mit Ausnahme der erjt 1793 abgetretenen 
Graffhaft Mömpelgard) im Frieden zu NRimmegen 
1678 an Frankreich, welches das Land ſchon 1674 
occupiert hatte. Seitdem tft hier der Reit german. 
Lebens gänzlich vertilgt worden. In lirchlicher Be: 
ziehung war die F. bis auf die Revolution ber 
Sprengel des Erzbiſchofs von Bejangon. 

Bol. Yole, «La F. ancienne et moderne» (1779); 
Grappin, «Histoire abr&g&e du comt& Bourgogne» 
(1780); «M&moires et documents inedits pour ser- 
virAl’histoire dela F.» (3Bbe,, 1838—43 u. 1868); 
A. Rouffet, «Dictionnaire des communes de la F.+ 

6 Bbe., 1853—58); E. Clerc, «Essai sur l’histoire 
ela F» 95 [(PBietro). 
uam e (Pierre), |. Srancavilla 
nchi — — Kardinal-Staatsfekretär, 

geb. in Rom 25. Juni 1819, ftanımte aus einer an: 
geiehenen Abvolatenfamilie und wurde, nachdem 
er dad Seminar beſucht hatte, von dem Kardinal: 
ftaatsjelretär Lambrushini in die Kanzlei für 
«außerordentliche kirchlihe Angelegenheiten» auf: 
genommen und zum Range eines Chrenlämmerers 
erhoben. Bon 1858 bis 1856 war er in außeror: 
dentliher Miffion bei dem madrider Hof allredi⸗ 
diert, um bort die Verhandlungen zum Zweck bes 
Abſchluſſes des Konkordats zu leiten. gen der 
dabei bewiejenen diplomatischen Umſicht wurde er 
1856 zum Internuntiug am Hofe des Großberzogs 
von Toscana ernannt und zugleich 6. Juli zum 
Erzbi — —— artibus geweiht. Nach 
der Entthronung des Sch erzogs kehrte er im 
April 1859 von dor nad) Rom zurüd und über: 
nahm dort 1860—68 die oberfte —— der Kanz⸗ 
lei für außerordentliche kirchliche Angelegenheiten. 
Nachdem er 1868 kurze Zeit Nuntius in Madrid 
ewejen war, fandte in ius IX. 1871 nad) Kon: 
Kenn, um mit der Pforte über die armen. 
Kirchenfrage zu unterhandeln, und ernannte ihn im 
Dez. 1873 zum Kardinal und zugleich zum Mitglied 
der Stongregation = Auslegung der Tridentiner 
Konzilsbeſchluſſe. Im Febr. 1874 übernahm er die 
obere Leitung der Kongregation ber Propaganda. 
Dei der neuen Bapftwahl 20. Febr. 1878 gab eine 
nicht unbeträchtliche Minderheit von Karbinälen F. 
ihre Stimme; er jelbit entſchied die Wahl für Kar— 
dinal Becci(Leo XLIL.), Diefer ernannte ihn 4. März 
zum Staatsſekretär, nachdem er die Erhebung des 


Srandi (Aufonio) — Franciabigio 


Karbinals Simeoni auf diefen Boften, au g' die Vor: 
— verfchiedener Bo — und Slarbinäle, 
wieder rüdgängig gem emacht hatte. F. eröffnete jo: 
fort die Unterhandlungen mit reußen, erlieb 
nad den berliner Attentaten 10. Juni ein Rund: 
{reiben an die Kirchenbehörden in Deutichland, 
worin biefelben angewiefen wurden, den Sozialis: 
mus zu fen, und veranlakte "den Kan ne zur 
&fenbung des mündener Runtius Maſella nad) 
en um a dem Fürften Bigmard perfön: 
Aber während dieſer eifinger 
— farb . 1. Aug. 1878 nad einem 
— ſein von wen gen Stunden, nad) ben offi— 
er dei a an einer Art Cholera, nad) andern 
eridten an einem von ben Jefuiten ihm bereite: 
vr BR dieſe von dem ftarren Non — 
—* ———— abgehen wollten. Sein Nachfolger 
—5*— des der ſog. 


— Ao, 
poſitiv·rationaliſti hen chule angehörenden ital, 
hiloſophen Erijtoforo Bonavino, geb. 24 
1821 zu Pegli, widmete ſich dem geiftlichen 
Stande und war längere Zeit Voriteher Anes eige: 
ſtituts zu —— r welches er lat. und 
tat, Gramma tilen ſchrieb. Infolge feiner pbilof. 
* mit den Lehren der Kirche —— legte 
849 das Vrieſterlleid ab und trat ala fühner 
ee harter Sm * ſcholaſtiſch⸗theol. Vhilojo: 


hie —* wurde er en or ber 
6 er Yale tät zu Bavia, jeit 1863 
ai er in — — Eigenſchaft an der ren 
Alademie zu Mailand. Bon 1854 


4 1857 redigierte er die wiſſenſchaftliche ei: 
qhrift «La Ragione». Unter jeinen zahlreichen Ar: 
beiten find —— «La Fe Dale ı elle scuole 
— o 1852; 2. Aufl, Flor. 1863), 
5 el popolo» (Genf 1856; 8. Aufl, 
&,Brüff. 1858), «La religione del 

ol KR — 09: 2.Aufl., 23de.,1860), 
— Giudizio» au” 1871); Saggi 
lemicas (Mail.1872). Mit iufeppe 
Sera mad en ne —** gegen 
iobertis en Katholizis⸗ 

mus der — —* * önen. 
imütigkeit, Offenberzig: 

a pi ae befonders vom Zolle; 
erlnme Dranten iſt der Iatinifierte Land⸗ 
—— aber nannte 














tum en fen. 


—— für die jpätere franz. 


——— mit dem Familiennamen 
olini, berühmter ital. Maler, wurde zu 
gm tte bes 15. Jahrh. geboren. 
beftimmt und befchäftigte | ve 
———— worin er 
brachte. 

ten Medaillen 

nje zu Bo: 

Schüler BE Mn |, 
ru⸗ 
bedeutend 
von feinen Les 
 belannt, - ae er in 
hatte und 1533 ſtarb. 








63 


Rafael, den er felbft in einem Sonett verberrlichte, 
ehrte ihn und vertraute ihm 1518 die Ausbeſſerung 
ſeiner heil. Cäcilia an. Herrliche Werle von F. fürs 
den ſich namentlich in feiner Vaterſtadt, aber auch 
ſonſt in allen bedeutendern Sammlungen. Beſon⸗ 
ders zeichnen ſich ſeine Madonnen aus, die bei ihrer 
etwas herben Jungfräulichleit doc eines hoben ge: 
—* Reizes nicht entbehren, wie überhaupt feine 
ftalten zwar a bei und bewegt ſind als die 
feiner größten Zeitgenoſſen, aber in ihrer Strange 
eg wirlen. Trefflid find feine Freslen in 
ecilia zu Bologna; vor allem —* mt iſt Sein 
heil. Sebaftian in der dortigen es a Miferi: 
cordia. Zu feinen zahlreichen S gehört ein 
Sohn G ernst, ber ebenfall3 viele gute Bil: 
ber geliefert hat welche um Teil denen des Vaters 
tãuſchend ähnl ich find. ah. Galvi, «Memorie della 
vita di Francesco Raibolini» (Bolo na 1812), 
Frauecia (Joſe Gaspar Tomas Rodriguez da), 
ewöhnlihd Dr. Francia genannt, Diktator von 
raguay, geb. 1757 (nad). andern 1763) au Aflun: 
— ıbierte erſt Theologie, dann die Ned — ließ 
ch in Aſſuncion als Sa walter nieder und wurde 
m Alcalden feiner Vaterftabt ernannt. Als auch 
— 1811 ſich von der ſpan. Herrſchaft los— 
geriſſen, wurde er Selretär der vom Kongreß er— 
nannten Junta, in solider Stellung er enticheiden- 
den Einfluß gewann. ‚1813 wurden Fulgen⸗ 
cio Yegros und F. au > ahre als Konjuln er⸗ 
wählt und mit der oberſten Gewalt belleidet. Doc) 
wollte 5. die Gewalt nicht mit einem Manne teis 
len, deſſen Bartei ihm verdächtig war. Als hl 
der Kongreß ſich 1814 wieber ee ug 
F. ala en ges Rettungsmittel des Staats NK Gr: 
a. nes Diltators vor und wurde num felbft 
Auf geh "Jahre zum Diktator, 1817 zum Diktator 
Lebengzeit ernannt. Kaum aber ‚hatte er bas 
Bet feines Strebens erreicht, als er in feiner Ber: 
—5 die ae —— eigte. Als er e 
—— en hervortraten, er er den Veſe chluß, 
das Sand Jolle nad) den Formen einer reinen ei 
fratie regiert werben und ein Kongreb von 1000 De: 
putierten, aus allen — erwãhlt, die Ver⸗ 
waltung führen. Die gewählten Mitgl lieber * 
Kongreiies aber übertrugen an F. wiederum b 
dittatorifche Gewalt, die dieſer au annahm. 5 
ob alle Klöfter auf und 309 deren Güter zum de 
en des Staates ein, Andererſeits förderte er 
—* 2 den Anbau des Landes durd) Ge 
he und egeln ———— Art, die Freilich 
* port red waren. Eine durd) fein tyrans 
Are en veranlaß In lee wurde 


ing —* er Erle 
per ——— ——— —* 2 


5. anordnete, wurde ftreng dur be re Fremde 
war ber Eintritt in 2 ehr Achwert. F. 
lebte aus ſteter Furcht vor Moͤrdern in größter Di 
—— und aufs einfachſte mit vier Slla⸗ 
Land, welches ſich unter feiner Regierung 


b, hatt nd x 
= Sr —— —* 


ſeinem To tunen, der 20. Sept. 
ah —— A rt 

—* Chriftofane), ital, 

Maler, u * — 40, begann ſeine Lauf⸗ 

a in * S rtinellis chloß ſich in der 

-aber ganz an Andrea del Earto an, nit dem 


al mei tlich thäti deſſen edle 
a m ven A — Schafen 
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vorichwebte. Doch erreichte F. feinen Freund nicht 
immer an einbeit und Durchbildung. Im Speife: 
jaal des Koſters della Calza malte er das Iehte 
Abendmahl; in der Annunziata aber jeit 1513 fein 
gelungenfteg von dem Künjtler aber * einer Zorn⸗ 
aufwallung felber beſchãdigtes Freslo, die Vermäh— 
lung Marias. Auch im Vildniſſe hat F. Gutes ger 
leiftet. Manches davon iſt in ben morbifchen Samm: 
lungen, fo in Berlin das Porträt eine3_jungen 
Mannes; anderes im Palaſte Pitti zu Florenz. 
Dresden” befißt_ feine Batbfeba im Bade aus dem 
Sabre — 7 1525 in Sort 
11) Name von H — 
tiber — — jo he eriftieren von Ronjard und 
Viennet. derner bezeichnet F. im — 
lutionstalender einen Zeitraum von vier Jahren. 
aneien, ſ. Nrancia, 
aneillon (Hobert Edward) engl. Novellift 
um —— „geb. 1841 als Sohn eines Richters 
in Glouceſter, jtudierte in Cambridge die Nechte, 
war dann Advolat und übernahm 1867 die Nedac: 
tion de3 «Law Magazine», Der Erfolg feines 1868 
in «Blackwood’s Magazine» veröffentlichten No: 
mans «Grace Owen’s engagements» bejtimmte ihn, 
die advolatorifche mit der ala duch, Thãtig⸗ 
keit zu vertauſchen. Er veröffentlichte es un Me 
mane «Earl’s Dene» (1870), «Pearl and Emerald» 
(1872),«Zelda’sfortuner (1873), «Olympia» (1874), 
«A dog and his shadow» (1876), «Strange waters» 
(1878) und «Queen Cophetua» (1880), omwie die 
Wei bnachtögeihihten «Streaked with go gol », «Like 
a snowball», «Rave good luck» und the dark» 
(1874— 77). Eine Sammlung feiner Beiträge zum 
«Globe» ————— er 1872 ala «National cha- 
racteristics and Flora and Fauna of London», 
Francis Sa Philip), der wahrſcheinliche Ver: 
fer berg uniusbriefe, ſ. — ee 
aneisen war die Streitart ber Franlen, bei 
artıa mit kurzem Stiel; fie wurde ala Wurf: ober 
als Hiebwaffe gebraucht. 
rauciscauer, f. Sranzislaner. 
rauciscus (der Heilige) ehe be3 Franzis: 
lanerordens, |. Prasias von 


Frand, Beiname de3 ER Hans 
Lübelburger (f. d.). 
rand 


dolphe), franz. — oph, geb. 9. nn 
1809 zu Liocourt im Depart Sch an jũd. 
tunft, erhielt feine Bildung an ben a 
Nancy und TZouloufe und war ven Lehrer der 
Iop re gg Seit 1844 ijt er Hi 
gie ber Alabemie der moral. Wiſſenſchaften. 
achdem er bereit3 vorher Vorlefungen an ber 
Sorbonne und am ige — 
hatte, wurde er 1856 am I 
de3 Natur: und —— — ſind: 
aLa cabbale ou 2; hilosophie religieuse des H£- 
breux» (1843), « Le communisme jug& par l’his- 
toire» (1849), «Röformateurs et publicistes de 
l’Europe» (1863), «Philosophie du droit p£nal» 
(1864), «La nper® hie mystique en France à la 
fin du XVIll® siecle» (1867), «Moralistes et 
philosophes» (1871), und befonbers fein wichtiges 
« Dictionnaire des sciences philosophiques » 
6 Bde., 1844—52; 2. Aufl. 1875), welches er in 
Bemeinfchaft mit mebrern namhaften Gelehrten 
und Frofefjoren herausgab. 
Frauck (Sean), * Bildhauer, geb. 30. Nov. 
1804 in Gent, war Schüler der antwerpener Alfa: 
demie und machte dajelbft jo treffliche Fortjchritte, 


Brance ebalten | 
ce gehalten 


Franciade — Frande (Aug. Herm.) 


daß ihm der erfte Preis anlaßlich der Konkurrenz zum 
Ruyterdenkmal zuteil wurde. Seit 1831 —— 
lommnete er ſeine Studien in Paris, beg sttad 
aber in die Heimat nurd und war bafelbf ie 
zur Aus ſtattung lirchlicher und profaner G 

durch plaſtiſche Arbeiten thäti Di Kunftfeoute in 
Lowen ernannte ihn zum Weofeffor, 1837 aber 
kehrte er nach Gent zurüd, 

Brand (auch Be. geihrieben, Joh), 
licher Liederdichter des 17. Sabrh., geb. 161 zu 
Guben, ftubierte die Rechte, warb 1661 Bürger- 
meilter feiner Vaterſtadt und ftarb daſelb 1670 
als Landesälteiter der Nieberlaufis. Von 
ſchienen: «Geijtlices Sion» (Guben 1672; 2. Hull. 
1674) und « Geiftliche Lieder», heraus egeben = 
Pafıg (Grimma 1846), die ein tief reli P es Ge: 
müt befunden. Seine Lieber: « Schm J— 
liebe Seele», «Alle Welt, mas freu ya webet», 
Feſu, meine Freude», «Du, o ſchönes Weltge: 
bäude» haben fi) in den Gjan büchern erhalten. 

u (Sebaitian), ſ. F Dres 

raucke (Aug. Herm.), er Stifter bes — 

Waiſenhau * und b ieler damit verbimbener 
ftalten, g März 1663 gi Sübed, war ber 
Sohn des la Damfonbi us und erhielt feine 
erite Vildung auf dem Gymnaſium zu Gotha, mo: 
bin fein Vater 1666 als Juſtizrat berufen wurde. 
Gr re zuerft zu Erfurt, hierauf zu Stiel Drei 
Jahre lang a eologie un ging 1684, nachdem er 
anderthalb Jahre in der Heimat bauptfäch ich Biss 
Studium ber hebr. Sprache obgelegen, 

sig, wo er fich 1685 habilitierte. Bon großer WB 
tigleit für ihn wurde das mit mebrern Magiftern 
1686 eröffnete Collegium philobiblicum, eine Ge 
ſellſchaft, worin die Bibel erft bilologifch aus 
dem Grundtert, dann praktiid erllärt wu 
%. 1687 ging er na ——— um unter 
tung des dortigen Superinten enten — 
eines berühmten Green fi in ber Gregefe gu 
üben, Nachdem er bann eine Zeit lang 
—5 und endlich gr Spener, der bamals 

ofprediger in Dresden war, aufg 
er 1689 nad Leipzig zurüd,, "Hier begann er 
Vorlefungen wieder, aber in einem ga 
Geifte und zugleich mit viel gröherm Gina e 0 
ee je größer aber Fi Te Mole 

efto mehr wüuchſen aud) Aeinbung n 
Verfolgung. n Fa ib m 
Werth au die damalige un thtb are D 
ſehte, ala ie verdächtig zu m 
rühmte Thomalius, der damals no 
(ebrte, nahm ſich zwar feiner an u 
ihn in einer eigenen Shrit; aber F Di 
für geratenen, den ae ungen au uweichen un 
1690 einen Auf nad ae a Salons au 
Augu —* Pa m Do nt 
er nicht lange in h ube Yleiben igten 
die fi mehr durch Herzlichleit und Warmen. F 
a bomiletiiche Künfteleien — und 
meh Be f das *— als auf fiberlieferung 











en. ' 
in Seipz 


ner DO — 55— —— waren, wurden et dor 
——— en ſo zahlreich —* t, daß man in Mainz 
Gefahr für die F— tee, So geihab «3 
daß F. unerwartet im nä —— ey 
1691) den Be ehl erbielt, rt binnen 48 Shuns 
* u verlaſſen. begab ich zu feiner Mutter 
—** nach Gotha, 


te mad) Gotha und nad) Coburg 


” andern. %. fo 
als Profeſſor an die dortigen Gymnaſien, mac 


Trande (Aug. Herm.) 


Weimar ala Hofprediger fommen, 309 es jedoch 
vor, 1692 nad) Halle zu gehen, wo er an der neu: 
errichteten Univerfität zuerſt in der philof. Fakultät 
die Profeffur der orient. Sprachen, fpäter eine 
theologiihe übernahm. Zugleich erhielt er das 
‘Baftorat in der damaligen Amts :, jeht Borjtadt 
Glaucha, weshalb auch dieje der Siß jeiner Stif: 
tungen geworden ijt. Die Unwiſſenheit und Ver: 
wilderung der glauchaifchen Gemeinde auf ber 
einen, die Armut vieler Einwohner auf der andern 
Seite gaben feinem Beſtreben, praltiich zu wirten, 
die erſte —— Er ließ die vernachläſſigten 
armen Kinder an beſtimmten Tagen und Stunden 
unterrichten und legte, als ſich auch andere gegen 
ein wöchentliches Schulgeld von einem Groſchen 
anſchloſſen und die geb der Kinder bis auf 60 ge: 
ftiegen war, dadurch, daß er fie in verjchiebene 
Klaflen trennte und ben Unterrichtäplan regelte, 
den eriten Grund zu den Schulanitalten. Dies ge: 
ſchah um Djtern 1695. In demfelben Jahre grün: 
dete er auch eine Waifenanftalt, zwar mit nur ge: 
ringen Mitteln, aber die Zahl der Waifen wuchs 
ichnell, und bereit3 1696 wurde ein eigenes Haus 
für fie eingerichtet, und als diejes nicht mehr aus: 
reichte, 1698 ein neues ®ebäude, das Vordergebäude 
der F.ſchen Stiftungen, erbaut, zu dem am 24. Juli 
der Grundftein gelegt wurbe, Ebenſo ging es mit 
dem Pädagogium, welches ebenfalld3 1695 feinen 
Anfang nahm. Ginige auswärtige Familien wunſch— 
ten ihre Kinder unter 5.8 Augen erziehen zu lafien. 
Gr mietete fie zuerft in Bürgerhäufer ein und ftellte 
fie unter einen Inſpeltor; aber aud ihre u 
mebrte ſich jo ſchnell, daß er für fie 1712 ebenfalls 
eine Erziehungsanftalt bauen mußte. Dazu kam 
nod) eine Lateinische Schule und eine mit derjelben 
verbundene Penſionsanſtalt. Im Mai 1714 wur: 
den 1075 Anaben und 700 Mädchen von 108 Leh— 
rern unter F.s Leitung unterrichtet. Dazu ver: 
band er mit feinen eigenen Stiftungen nod) bie 
Canſteinſche Bibelanftalt (f. Canjtein) und unter 
dem Schuhe der dän. Negierung ein Mifjions: 
injtitut für Oftindien, 

Alle dieje Anjtalten erforderten fowohl bei ihrer 
Gründung als Erhaltung jehr bedeutende Summen. 
Aber fie flofien ihm reihlih und in wachſendem 
Maße zu. Der Umjtand, daß er nicht eher bie 
Mitdthätigkeit in Anſpruch nahm, als bis er etwas 
geleiftet, der praftiide Sinn, womit er alles an: 
griff, die Uneigennüpigleit, welche auch feine Geg— 
ner anerfennen mußten, vor allem aber feine Stel: 
lung an der Spibe einer Bartei, für welche allmäh— 
lid) die wohlhabenditen Familien gewonnen wurden, 
ficherten und erhielten jemem menjdenfreundlichen 
Unternehmen eine große Teilnahme, zumal als die 
von den Landjtänden des Herzogtums Magdeburg 
nicht in freundlicher Abficht 1700 veranitaltete Ne: 
viſion der F. ſchen Stiftungen nur di deren Gunjten 
ausfiel, Aus allen Gegenden Deutjichlands, ja 
ſelbſt aus dem Auslande gingen bedeutende Geld: 
ſendungen ein. Daneben lieferten mehrere Anital: 
ten, die er einrichtete, allmählich eine wachſende 
Einnahme, Die Apothete, die zunächit nur für die 
Stiftungen angelegt war, die Buchhandlung, fer 
deren Erweiterung Gler3 forgte, vor allem aber 
die Medifamenten : Grpedition gewährten zu man: 
chen Zeiten einen ſehr bedeutenden Grtrag. Nur 
auf dieſe Weiſe erllärt es fih, wie e3 F. möglich 
war, ohne alle Unterſtüßung der Negierung fo 
große Anftalten auszuführen. 5. behielt neben der 

Konverjations» Lerilon. 13, Aufl. VIT, 
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Leitung diefer Anftalten Kraft und Zeit genug fos 
wohl zur Wahrnehmung, feines Predigtamts als 
ve feine gelehrten Studien. Er hielt feine Bor: 
ejungen ſehr ee und ließ es jogar an 
fchriftjtelleriichen Arbeiten nicht fehlen. Die — 
davon ſind deutſch und ascetiſchen Inhalts. Bei 
aller Bewunderung, die man ber Thätigfeit 3-3 
20: muß, darf man jedoch nicht verlennen, daß 
ie bejondere pietiftiihe Farbe feiner Theologie 
nachteilig auf ihn einwirfte, Auch in Halle war er 
fait fortdauernd in Streitigleiten wie mit der Geift: 
lichteit, fo mit der Univerlität vermidelt. Er ſtarb 
8. uni 1727, worauf fein einziger —— Gott— 
il ., der ohne Nadylommen verjtarb, und fein 
—85 ohn Joh. Anaſt. Freylinghaufen die Di: 
reltion ſeiner Stiftungen übernahmen. 
Das Eigentumliche ber — Stif— 
tungen beſteht jept wie zur Zeit des Stifters zu: 
vörderft darin, daß in ihnen ein Komplex ber ver: 
fchiedenartigften Schulen auf einem engen, leicht 
überjehbaren Raume zufammengebrängt und damit 
eine Heine Schuljtadt begründet it, welche vr Zeit 
(1883) folgende Anjtalten —— eine Armen: 
und Freiihule für Anaben und Mädchen (221 und 
225, zulammen 446 Schüler), eine gehobene Bür: 
er: Mädchenichule (469 Schüler), eine gen 
menge (584 Schüler), eine Vorſchule 
I ie höhern Lehranftalten (239 Schüler), eine 
öhere Mädchenichule (370 Schüler), ein Real: 
aymnafium (484 Schüler), ein Gymnafium (die 
Lateiniſche Schule, mit 775 Schülern) ; zufammen: 
8 Lehranitalten mit 3367 Zöglingen. Mit diefen 
Schulen find nod immer verbunden: die Waijen: 
anjtalten und die Penfionsanftalt. Als Schule ift 
das Pädagogium 1870 eingegangen. Neben diejen 
Schul: und Grziehungsanttalten beitehen als er: 
werbende nititute: eine Apothele, eine Buchhand⸗ 
lung und eine Buchdruderei, Der Berlagstatalog 
der —— zählt für die 50 Jahre 1832—82 
allein über 1000 Nummern, darunter eine größere 
u wiſſenſchaftlicher und praftiih pädagogi: 
ſcher Schriften in jtetig fi) wiederholenden Maſſen— 
auflagen; die Druderei arbeitet mit 12 Schnell— 
prefien und einer Tiegelprefle. Ihre Einlünfte be: 
gieben die Stiftungen theild aus Grundbefit (drei 
Nittergüter find ihr Eigentum) und Kapitalvermid: 
gen, teild aus den Erträgen ihrer Inſtitute, teils 
aus Staatszuſchüſſen. Was die innere Organija: 
tion der Schulen und Erziehungsanftalten anlangt, 
jo ijt natürlih manche Gigentümlichleit im Laufe 
der Zeit verwiſcht. Der Unterricht hat zwar die 
religiöje Grundlage behalten, aber die große Zahl 
der Betjtunden ilt aus pädagogiichen Rüdfichten 
vermindert. Das Fachſyſtem hat dem Klaſſenſyſtem 
weichen müfjen. Die Disciplin hat ihren Hoiter: 
artigen Charakter verloren, und es wird den Zög: 
lingen die Teilnahme an Vergnügun en geitattet, 
die der Pietismus der Vorzeit nicht erlaubte. Aber 
anderes ijt geblieben. Die Nachfolger im Direlto: 
rium erfreuen fi fortdauernd bejtimmter Vor: 
rechte. Sie ernennen ihre Kollegen wie ihre Nad)- 
folger, fie vocieren die Lehrer und ftellen die 
Beamten an. Daneben verleihen fie die Stipendien 
und die Freiſtellen in den verichiedenen Schulen, 
der Penfionsanftalt und der Waifenanftalt ganz 
jelbjtändig; wie denn die Aufjihtsbehörden (die 
Anjtalten jtehen zunädjt unter dem Provinzial: 
Schulkollegium) nichts ohne, ihre Buftimmung 
und Mitwirkfung in dem Bereiche der Stiftungen 
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66 Frande (Karl Philipp) — Franco (Giovanbattijta) 


Dez. 1863 — * F. trat bierauf in —* am 
gebildete Miniſterium 
in dieſer Stellung die Anſprüche Deöfelben auf Di 


anordnen. Dazu find die Schulen und Erziehungs: 
anftalten fo organifiert, daß, wenn auch bei weiten 
nicht mehr in dem Maße wie früher, der Unterricht 
wenigftend zum Teil in den Händen junger Leute 


ruht. Daher findet ſich überall ein friſches, reges | tern 


Leben, und I: 3 Stiftungen find nod immer ein 
vraltiiches S Seminar für Geiſtliche wie für Lehrer 
aller Art und erfreuen fi) des Vertrauen? in den 
weiteſten ſtreiſen. In jüngiter Zeit iſt auch ein 
Seminar für Lehrer an höhern Schulen (Semina- 
rium praeceptorum) und ein Lehrerinnenfeminar 
mit ihrien verbunden. Im Bereiche feiner Stiftun: 
nen wurde F. 5. Nov. 1829 ein ehernes Standbild 
(modelliert von Rauch) errichtet. Vgl. «F.3 Stif⸗ 
tungen. Eine Zeitihrift von Schulze, Knapp und 
— (3 Bde., Halle 1792— 96); Guerile, 
«Nuguft Hermann $. » (Halle 1827); Kramer, 
"Beiträge zur Geichichte Auguft Hermann 5.8» 


9.3 in Halle» (Halle 1863); derfelbe, «Neue Bei: 
träge zur Geſchichte Auguft Hermann 3.8» (Halle 
1875); derielbe, « Auguft Hermann F. ein Lebens: 
bild » (2 Boe., Halle 1880—82 

vande (Karl Philipp), Mitalich der Proviſo⸗ 
riihen Regierung von Schleswig: Holitein, geb. 
17. Ian. 1805 in Schleswig, ftudierte 1822—27 


zu Göttingen, Heidelberg und Kiel die Nechte. Im a 
2. ui 1005 3 1825 n> zupet. ftubierte in 
die Rechte und lebt auf 


%. 1827 trat er als Bolontär in die ichlesw. : hol: 
ftein.-lauenb. Kanzlei —— en, 1835 wurde er 
in das Generalzolllammer: un ommerztollegium 
verjegt. Hier jtand F. 1835—48 an ber Spike ber 
Zoll: und Handelsangelegenheiten der Herzogtümer, 
bereitete eine durchgreifende HZollreform vor und 
führte auch bie diplomatiihen Verhandlungen, 
ken — an dieſe Reform und das Verlehrsweſen 
tiberhaupt fnüpften. Als 24. März 1848 die In: 
torporation bes Herzogtums Schleswig ausgeipro: 
chen wurbe, legte 3. jeine Ämter nieder und verlich 
Kopenhagen. Die Proviforiihe Negierung der 
Herzontümer ernannte ihn jofort zum Wräfbenten 
des ſchlesw.holſtein. Regierungstollegiums. Als 
Abgeordneter eines ſchlesw. Wahldiſtrilts in bie 
Deutſche Nationalverfammlung gewählt, ftand er 
auf feiten ber konftitutionellen und erblaijerl. Bar: 
tei, nahm aber befonders regen Anteil an allent, 
was feine beimatlihen Angelegenbeiten betraf. 
Auf die Entſcheidung über den Waffenſtillſtand von 
Malmö übte er einen weientlihen Einfluß. Seit 
Nov. 1848 Bevollmädjtigter der jchlesw.: —— 
Waffenſtillſtandsregierung bei der Centralgewalt 
Hang e3 wejentlich jeinen Bemühungen ——— 
ben, daß bie Centralgewalt Anftalten einer 
eneraif brung des zweiten bän. * & 
traf. Nach Auflöfung des Parlaments —* Et 
in fein Vaterland zurüd und übernahm im Aug. 
1849 die Berwaltung des Finanzdepartements und 
dazu im Juni 1850 >. das der auswärtigen Ans 
ge be En bi3 die Unterwerfung des Landes 
unter die Yundeseretution feiner patriotiſ e 
Wirkjamteit am 31. Jan. 1851 ein Ziel fepte. 
5. von den Dänen —— worden war, eröff: 
nete ihm im Dftober Herzog Ernft von Coburg: 
Gotha ein Aiyl in feinem Lande und übertrug ibm 
erit das Präfidium der Landesregierung, fpäter 
die Leitung des Minifteriums in Coburg. Als mit 


Nov. 1863 die ältere oldenb. Linie erlojchen war, 
folgte F. dem Nufe des Herzogs Frievrid von 
Auguftenburg zuerjt nad Gotha, dann gegen Ende 
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1867 ins preuß. Abgeordneten: 


tend zu machen. Nach dem Edi: 


diefer 
— —— —* oß er dem linlen —* 
* ——— 


gelehtter, 


Franz Gottfrieb), 


helm. 
geb. 26. Juli 1803 zu Lüneburg, 


zu Göttingen bie R ——— pronioviett 
ierte daſelb 


1824, habi 


1838 a 


Pandeltiſt na 


ußerord. Profeſſor i 
fität; eher er einem Ruf als 
und D Fin 

inz rũhnit 
Gö d, 12. April 
1873 ftarb. ar ig ra Bus 


R 
‚a 


zu nennen: 


i hr ige sr Gräuterung eingner Behtänatn 
(da le 1861); «Die Stiftungen Auguft Hermann zur Crläuterung einze 
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Franco (Giovanbattifta), gewöhnlich Semolei 
genannt, ital. Maler, geb. ın Mn Ubine 1510, nad 
—— zu Venedig, wo er 1580 ſtarb. Er 

der Schule diefes rtes an, hatte jebodh durch einen 
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—— 


Franco (Niccold) — Frangois 


Rirchenbildern kommt diefe Miihung zu Tage. In 
Benedig ift die Taufe Ehrifti in der Kirche San: 
Francesco della Bigua eins feiner trefflichſten 
Werke. In Wien ift der Künftler in der kaijerl. 
Galerie vertreten. F. leiftete Gutes als Radierer, 
er arbeitete fomohl nad den eigenen Entwürfen, 
als nad) Originalen Michel Angelos, Tizians, Giulio 
Nomanos u. a. Zu feinen beiten Blättern zählt 
Amor und Pſyche im Bade, nad) letzterm. 

Franco (Riccold), ital. Dichter, geb. zu Bene: 
vent um das J. 1505 (nad) andern 1510), lebte in 
feiner Vaterſtadt, in Rom, meiftenteilö in Neapel, 
und machte fi durch — Satiren jo verhaßt, 
daß er 1536 nach Venedig flüchten mußte. Hier 
fand er Aufnahme bei Pietro Aretino, mit dem er 
aber nach einigen Jahren in erbitterte Feindſchaft 

eriet. Von Venedig verdrängt, fand F. einige 
Seit Aufnahme bei Sigiamund Fanzino, Gouvers 
neur von Gafale di Monferrato; von bier begab er 
ih nah Mantua und dann nah Rom, wo ihn 
Papſt Pius V. im %. 1569 verhaften und aufhän: 
gen ließ. Von feinen Werken, die ein bedeutendes 
poetiſches Talent befunden, aber durch robe 
Schimpfereien und Dbfcönitäten entitellt find, ver: 
dienen Erwähnung: «Le Pistole vulgari» (Vened. 
1539; 2. Aufl. 1542), «Il Petrarchista» (Vened. 
1541), «Dialogo delle bellezze» (Gafale 1542), 
«Rime contro Pietro Aretino, e la Priapea» (Zur. 
1541; 3. Aufl. 1548), «Rime marittime» (Mantua 
1547), Wie man allgemein annimmt, ift %. der 
Rerfafler des unter Bernis Namen veröffentlichten 
Ihmusigen Pamphlets: «Vita di Pietro Aretino » 
(Berugia 1538, Lond. 1837). Seine gereimte Über: 
fekung von Homer3 «Ylias» ift ungebrudt geblieben. 

Franco bon Köln, ein Komponiſt des Mittel: 
alters, der wahrjcheinlich Ende des 12. und An- 
fang de3 13. Jahrh. lebte und fih um die Menju: 
ralmufit Berdienfte erworben hat. Ob jedoch der 
Zraftat «Ars cantus mensurabilis» von ihm ober 
dem etwa gleichzeitigen Franco von Baris her: 
rührt, ift zweifelhaft und aud die Echtheit des 
unter F.s Namen überlieferten «Compendium dis- 
cantus» wird bejtritten. Beide Merle, von benen 
namentlich das exſte für die Muſilgeſchichte wichtig 
üt, find a t in Couſſemakers «Seriptores de 
musica medii aevi» (Bd, 1, Bar. 1864); aus der 
«Ars cantus yrerimengh das Kapitel «De 


discantus mit liberjegung und Kommentar Beller: 
mann (Berl. 1874) heraus, [Franzista. 
Frangois, Franziskus, Franz; Frangoise, 


3 
uxois (Alpbonfe), franz. Kupferſtecher, geb. 
zu Paris 1811, Schüler des Henriquet-Dupont, 
einer der beften Stecher der einfachen klaren Manier 
in Linien, Er arbeitete nad; ältern wie modernen 
franz. Meiftern, fo das ſchöne Blatt der Krönung 
Nariad nach dem Original von Fieſole im Louvre, 
bie Bifion des Ezechiel nah Rafael, am häufigsten 
aber gach Delaroche. Sein beftes Wert ift das Ver: 
hör Marie Antoinettes nach diefem Meiiter, ferner 
ebenfalls nach Delaroche der Zug Napoleons über 
die Alpen, Er ift Offizier der Ehrenlegion und 
Mitglied, feit 1877 Präfident der Afademie in Pa: 
ris. Aud fein Bruder Charles Nemy, geb. 
24. Dez, 1809, geft. im Nov. 1861, zeichnete ſich in 

demjelben Fade aus. 

—— (Bruno Hugo Karl von), preuß. Ge: 
neral, geb. 29. Juni 1818 zu Magdeburg als Sohn 
eines ehemaligen Scillihen Offiziers, deſſen Me: 
moiren unter dem Titel «Ein Deutjches Soldaten: 
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leben» (Schwer. 1873) veröffentlicht worden find, 
trat 1834 in das preuß. 37. nfanterieregiment 
ein und wurde 1836 Difizier. F. befuchte 1839—42 
die Allgemeine Kriegsſchule zu Berlin, wurde 1844 
um Lehrbataillon tommandiert und war 1846—49 
djutant bei der fommanbantur der Bundesfeftung 
Luremburg, dann in gleicher Stellung beim dorti: 
gen Gouvernement bis 1856. Von 1856 bis 1858 
war 5. Kompagnicchef im 39. Infanterieregiment, 
wurde dann als Major in das 10, Infanterieregi: 
ment verjebt, führte 1863 ein Bataillon bei der 
Belegung der poln, Grenze und 1864 das linte 
Seitendetachement auf dem Zuge der preuf. Trup: 
pen durch Jutland. F. übernahm 1866 den Befehl 
über das 3. poſenſche Infanterieregiment Nr. 58, 
wurde im Juni Oberjt, und nahm an den Kämpfen 
bei Nahod, Skalitz, Schweinjhädel und Königgrätz 
mit hoher Auszeichnung teil. Beim Ausbruche des 
Deutich: Franzöfiihen Kriegs wurde F. mit Füh— 
rung der 27. Infanteriebrigade betraut und 26. Juli 
1870 Generalmajor. An der Spike feiner Brigade 
eritürmte er 6. Aug. nad anderthalbitündigem, 
ſehr verluftreihem Kampfe die Spicherer Höhen 
und fiel hierbei, von mehrern —*— durchbohrt. 
Frangois (Marie Luife von), Nichte de3 vori: 
gen, Novelliftin, geb. 27. Juni 1817 zu Herzberg 
bei Meifenfels, lebt in Weißenfels. Sie trat als 
Novelliftin zuerft 1855 mit einer Erzählung im 
«Morgenblatt» auf: « Der Erbe von Salded», der 
mehrere andere in diefem und ähnlichen Blättern 
olgten. Bebeutenden Erfolg errang jie durch den 
oman «Die lehte Redenburgerin» (2 Bde., Berl. 
1871 u. öfter), behauptete diefen Ruhm durch «Frau 
Erdmuthens — (2 Bde., Berl. 1873), 
«Stufenjahre eines Glüdlichen» (2 Tle., Lpz. 1877 
u. öfter) und «Der Hagenjunter» (1879). Ihre 
Heinern Erzählungen fammelte fie unter den Titeln 
«Ausgewählte Novellen» (Berl. 1868), « Erzäb- 
lungen» (2 Bde., Braunſchw. 1871), «Hellftädt und 
andere Erzählungen» (3 Bde., Berl. 1874), «Natur 
und Gnade», nebit andern Erzählungen (3 Bde,, 
Berl. 1876), «Phosphoreus Hollunder» und «Zu 
Füßen des Monarchen» (Stuttg. 1881). Im %.1882 
erihien das originelle Luftfpiel «Der Bolten der 
au» (Stuttg.), welches im Siebenjährigen Kriege 
pielt. In allen ihren Schriften zeigt fich Luiſe von 
F. als gemütvolle, feine Kennerin des menjchlichen 
Herzens, von bedeutendem Erzäblertalent. 
Frangoie (Jean Charles), franz. Kupferſtecher, 
* in Nancy 1717, hervorragend durch feine 
hönen Blätter, mit welchen er Kreidemanier nad) 
erg im Stide fehr gelungen nachahmte; 
o ſtach er nad) Holbein das Bildnis des Erasmus 
von Rotterdam, nad Vien die Madonna u. ſ. w. 
Gr ftarb 1769, j 
Bene (Nicolas Lonis, Graf), gewöhnlich 
F. de Neufchaͤteau genannt, franz. Staat3mann 
und Dichter, geb. zu Neufchäteau in Lothringen 
17. April 1750, war von bürgerliher Abkunft. 
Schon in feinem 13. Jahre wurde von ihm eine 
Sammlung Gedichte gebrudt, die ſelbſt Voltaire 
anerfennend beurteilte. Im J. 1782 wurde er 
Generalprofurator auf San:Domingo. Im Laufe 
der Revolution trat er mehrfady bedeutend hervor. 
Er war Mitglied der erften Nationalverfamnlung. 
Die gemäßigten Gefinnungen, die er in jeinem 
Drama «Pamela» (1793) ausſprach, bradten ihn 
ins Gefängnis, aus welchem ihn der 9. Thermi: 
dor rettete. Im J. 1797 wurde er Minifter des 
5 r 
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Innern, und nad) dem 18. Fructidor trat er an 
Garnots Stelle ins Direktorium, aus dem er aber 
jeiner ftreng verfafjungsmäßigen Grundſätze wegen 
jehr bald wieder ausjcheiden mußte. Schon 17. Juni 
1798 wurde er zum zweiten mal Miniiter des In— 
nern, verlor indes diefen Poſten noch vor dem 
18. Brumaire, Napoleon erteilte ihm die Sena: 
torie zu Dijon und, nachdem er ihn 1804 in den 
Grafenjtand erhoben, 1806 die zu Brüfiel. Im J. 
1814 30g er fid von dem polit. Leben zurüd. Gr 
itarb 10, San. 1828. Bon ihm ging die erjte Idee 
ver öffentlihen Ausftellung der Erzeugniſſe des 
Gewerbfleißes aus, Bonnelier gab «M&moires sur 
I. de Neufchäteau» (Bar. 1829) heraus. Er jelbit 
hat eine Menge poetilcher, biltor., polit. und natio: 
nalölonomiſcher Schriften hinterlajien. 

Srancolm (J. A.), jüd. Schriftiteller, war feit 
1820 vr in Königsberg i. Br., feit 1827 Di: 
reftor der Wilbelmsfchule in Breslau, wo er 1849 
ftarb, Gr iſt Berfafjer folgender Schriften: «Die 
mofaifche Sittenlehre, zum Gebraudye beim Reli: 
gionsunterrichte» (Bresl, 1830), « Breslauer Klin: 
derfreund» (Bresl. 1833—34), «Worte eines Juden 
nach beendeter Landestrauer um Se. Maj. den böch t: 
jeligen König Friedrich Wilhelm III. an feine hrijt: 
lichen Brüder gerichtet» (Bresl. 1840), «Das ratio: 
nale Judentum» (Bresl. 1840), «Zur Geſchichte 
der königlihen Wilhelms: Schule» (Bresl. 1841), 
«Die Synagogengebete zum Gebraudhe beim Gottes: 
dienft, in einer Auswahl geordnet und überfeht» 
(Grüneberg 1842), « rundzüge der Religionslehre 
aus den Zehn Geboten entwidelt» (Neujtadt 1826), 
«Die Kreuzfahrer und die Juden unter Richard 
Löwenber;» (Noman, 2 Bde., Lpz. 1842). 

Francomarfe, |. Sreimarte, 

Franconia ijt eine lat. Form (neben Francia) 
für den Landſchaftsnamen Franken (f. d.), haupt: 
fählih aber für das deutiche Franken oder das 
Land um den Main herum. _ 

——— ers hieß die erſte ſtehende franz. 
Infanterie, welche König Karl VII. durch Ordon— 
nanz vom 28, April 1448 errichtete, nachdem ſchon 
im ni 1445 ſtehende Truppen ſchwerer und leich: 
ter Neiter aufgejtellt worden waren, San franz. 
Gemeinde wurde zur Stellung eines Archer, gellei: 
det und gerüjtet, verpflichtet, der jederzeit bereit 
fein mußte, ins Feld zu rüden. Die F. waren eine 
Erneuerung der unter König Ludwig dem Diden 
vorhanden geweſenen Gemeinbetruppen, erhielten 
gewiſſe Rechte, namentlich Steuerfreibeit, und 
hießen deswegen F. Die Mannſchaft erhielt, wenn 
ſie zum Dienjt berufen war, monatlich 4 Irs. Sold, 
trug Panzerjaden oder mit Leinwand did unter: 
age rindslederne Wämfer, als Kopfbededung 

ie Salade (eine Art Pidelyaube), und führte 
Beil und Bogen, Doldy und Degen. Gemeinjame 
Waffenübungen der 5. fanden nicht ftatt, weshalb 
fich die Truppe in den Kämpfen gegen Burgund 
und die Ariftofratie nicht ſonderlich bewährte. 
König Ludwig XI. reorganifierte 1469 die F., deren 
Geſamtzahl fi auf 16000Mann belief. je 4000 5. 
wurden einem Capitaine général unterjtellt, unter 
dem 8 Capitaines Bataillone von 500 Mann 
—— Ein Teil der Mannſchaft wurde mit 
der Armbruſt, ein anderer mit Spießen bewaffnet, 
ein dritter führte wie bisher den Bogen. Für die 
Aushebung wurde Frankreich in vier Bezirke ge: 
teilt, welde bis in das 18. Jahrh. die Grundlage 
der militärischen Landeseinteilung geblieben find, 


Francolm — Francd-Tireurs 


* jedem Bezirke waren vier Sammelplätze be— 
timmt, an denen zu beſtimmten Terminen je 
1000 F. gemufjtert wurden. Die ganze Einrichtung 
wurde jedod in Frankreich niemals volkstümlich 
und war bei den Bauern wie beim Adel verhaßt; 
man verfpottete die 5. allenthalben, und dieſelben 
aben fih auch oft als freche Näuber erwiejen. Die 
ruppe der F. wurde 1479 nach der Schlacht bei 
Guinegate, mo fie den beutichen und vläm. 
Spieben nad; furzem Widerſtande erlagen, aufgelöft. 
Frances⸗ Tireurs hießen während de3 Deutic- 
Sranzöfiihen Kriegs von 1870 und 1871 die franz. 
Freitorps, welche außer den laiſerl. Truppen und 
Mobilgarben zur Jübrung des Heinen Kriegs gegen 
das deutjche Heer aufgeboten wurden. Schon zur 
Beil, ala Maricall Stiel die Neorganifation des 
ranz. Heerwefens vorbereitete, bildeten fich , ange: 
regt durch die 1867 wegen der Luremburger Frage 
angeregten Rriegsausichen, in Frantreich Schügen: 
— ſellſchaften unter der Bezeichnung «Societes des 
',», welche ſich mit guten Hinterladern —— 
bewaffneten und ar Waffenübungen ab: 
hielten. Derartige Gefellihaften beftanden in 
— Zahl namentlich in den Depart. Aisne, 
eurthe, Moſelle, Vosges, Haut-Rhin und Bas- 
Rhin; doch blieben dieſelben, entgegen dem Wunſche 
der Regierung, völlig unabhängig und außer Ver— 
bindung mit der Armee. Beim Einmarſch der 
deutſchen — rief ein Delret des Kaiſers bi: 
F. au den Waffen, ein Negierungserlab vom 
29. Sept. ftellte diejelben dem Kriegsminifter zur 
Verfügung, und dur Dekret vom 4. Nov. 1870 
wurden diejelben den Armeeforps oder Territorial: 
divifionen zugewiefen, mithin Soldaten im Sinne 
der deutichen Heerführung. Sie lümpften vorzugs 
weile gegen Transporte und die der Armee folgen: 
den Nadichübe aller Art, ſowie gegen ſchwächere 
Abteilungen der auf franz. Gebiete verwendeten 
Bejakungstruppen, gegen Kuriere, Neifende, Bahn: 
züge, Magazine u, ſ. w., waren anfangs faft obne 
jeden feitern Zuſammenhalt, dabei größtenteils 
nicht uniformiert, ſehr verichiedenartig bewaffnet 
und ohne militärische Disciplin. Sie beſaßen keine 
Traind und lebten ausjchließlih von Requifition, 
beziehungsweiſe Plünderung, weshalb fie bald der 
Screden des eigenen Landes wurden. Namentlid 
von Witte Sept. 1870 ab vermehrte fi ihre Zahl 
infolge de3 von Gambetta ergangenen Aufrufs 
jehr bedeutend und nötigte, troß der geringen Tüch 
tigfeit der meiften diefer Korps, die Deutiche Arnıee 
u ftarfen Entſendungen, wodurd die eigentlich 
——— beträchtlich geſchwächt wurde. Dies 
wurde namentlich mit Beginn des Winters ſehr 
läſtig, da dieſer die Verwendbarkeit der zahlreichen 
und vor Paris u. ſ. w. entbehrlichen Reiterei be— 
ſchränkte und die Entſendung von Infanterie zum 
Schutze der Verbindungen in gröberm Umfange 
notwendig machte. j 
Im allgemeinen läßt fi) Tagen, daß bei denjeni⸗ 
gen Individuen des franz. Volls, welde ſich F. 
nannten, alles, Herlommen, Bildung, Belleidung, 
Bewaffnung, Alter, ihre Zwede felbit und Abjid- 
ten verjdjieden waren; gemeinjan hatten fie nur 
ben Hab und die Erbitterung einer durdy die Leiden 
des Kriegs aufgereizten Bevölkerung; Nationalität 
und felhft Sprache waren nicht diejelben, da ſich 
Ichließlih Ausländer in Menge den F. angeſchloſſen 
hatten, Ihrem Auftreten nad teilten ſich die 5. 
in vorübergehend thätige und in ſtändige. Erſtere 


Francucci — Frank (Joh. Peter) 


beitanden zumeift aus den Bauern, die, von Jana: 
titern aufgebebt oder durch Nequifitionen zur Ver: 
zweiflung getrieben, in blauer Bluſe und Holzpan- 
toffeln jede Gelegenheit benußten, um aus dem 
Hinterbalte auf feindliche Soldaten zu ſchießen oder 
gar diefelben im Schlafe zu ermorden. Die jtändi: 
gen 5. erhielten mit der Zeit militäriihen Wert 
jowie befiere Bewaffnung und ſchlugen ſich ſchließ— 
lid einigemal jogar mit hervorragender Tapferkeit. 
Jene Stehen völlig außerhalb des Bölferrechts, und 
es fann die äußere Form einer Einberufungsordre in 
der Tafche oder gewijje, nur auf kurze Entfernung 
ſichtbare Abzeichen, welche jie beliebig an: und ab: 
legen, bei vorlommender Gejangennehmung den: 
ielben völterrehtlih nie ein Schugmittel gegen 
Kugel oder Strang fein. Selbit die zweite Gattung 
von 5. unterliegt völterrechtlich der gleichen Be: 
bandlung, wenn nicht in unzweideutiger Weiſe 
feitgeftellt it, daß eine den Gejchen des Landes 
entiprechende Cinberufung und Einregijtrierung, 
alio eine förmliche Aufnahme in das organifierte 
Heer, jtattgefunden hat. ——— da). 

aneucei (Innocenzo), ital. Maler, ſ. Imola 

aneker, ſchöne, von Kanälen durchſchnittene 
Stadt in der niederländ. Provinz Friesland, an 
dem Trelſchuitenkanal zwiſchen Harlingen und 
Leeuwarden und an ber Linie Harlingen-Nieuwe 
Schans (Ihrhove) der Niederländ. Staatsbahnen, 
mit (1876) 6643 E., war ehemals Sitz einer Uni: 
verjität, die 1585 von den 9: Ständen auf Ver: 
anlafjung bed Brinzen Wilhelm Ludwig, Grafen 
von Naflau, geitiftet, 1811 aber von Napoleon I. 
aufgehoben und 1816 in ein Athenäum verwandelt 
wurde, welches 1843 dasjelbe Los wie die ältere 
Univerfität traf. Das Univerjitätögebäube wurde 
für eine rrenanftalt benubt. Eine eigentümliche 
Mertwürdigteit befigt die Stadt in einem Planeta: 
rium, welches Eiſe Eifinga, ein Bürger von F., 
1774—81 anfertigte. Dasjelbe ijt nebjt der Woh— 
nung des Künſtlers jekt Staatäeigentum. 

‚Frange rz.), Fadenſaum, |. Franſe; fran- 
gieren, mit Franſen beſehen. 

Frangipani, ein röm. Adelsgeſchlecht, welches 
feine Stammtafel zwar bis ins röm. Kaiſerreich, 
dur angebliche Abjtammung von den YUniciern, 
zurüdführt, urlundlich aber erjt 1014 in Leo ran: 
gipane auftritt und an den Kämpfen des Mittel: 
alter3 in und um Rom ſich oft beteiligte. Mehvere 
Mitglieder der Familie ftanden als Konſuln an 
der Spike der Kommune. Das Coloſſeum, der 
Zitusbogen und ein Teil des Palatin waren einft 
in Burgen der F. verwandelt. Bis um die Mitte 
des 13, Jahrh. erjcheinen die F. an den Händeln 
ihrer Zeit in hervorragender Meije beteiligt. Gio— 
vanni 3. nahm 1268 Konradin von Hobenitaufen 
auf deſſen Flucht auf feinen Sclofje Aitura an 
der rom, Küjte gefangen und lieferte ihn, vielleicht 


gezwungen, an Karl von Anjou aus. Nebenlinien | 


haben bis in die neueſte Zeit fortbeitanden. Bon 
einer derjelben ſtammt die röm.:meapolit. Familie 
Trasmondo. Der legte Zweig der F. blüht heute 
in er und gehört noch zum röm. Patriciat. 

te troat. Familie diejes Namens hat angeblich 
denjelben Urſprung, iſt jedoch wahrſcheinlich ſlaw. 
Ablunft. (F., eigenilich: «Frankopan⸗, d. i. Franz, 
der Herr.) Siele fegtere wurde für ihre Dienite 
von Bela III. von Ungarn mit dem Komitat Mo: 
drus belehnt und leiſtele Bela IV. gegen die Mon: 
golen 1242 erfolgreihe Hilfe, Beſonders hervor: 
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zuheben find: Johann F., der um 1390 feiner 
ausgezeichneten Dienite wegen von Sigismund zum 
Ban von Kroatien, Dalmatien und Slawonien er: 
hoben ward; Fraͤnz * Graf von Szlun, der 
um 1566 durch ſeine haten gegen die Türken 
fi) dauernden Ruhm erwarb (geit. 1572); Chri: 
ſtoph %., weldyer nad) der Schlaht von Mohäcz 
(1526) Johann Zapolya in feinem Streben nad) 
der ungar. Krone begünftigte und bei der Belage: 
rung von Warasdin erichoflen ward; Franz 
Chrijtopb F., welder ſich 1667 an Raköczis und 
Hrinyis Verſchwörung gegen Leopold I. beteiligt 
hatte und 1671 enthauptet ward, mit welchem das 
mächtige Dynaſtengeſchlecht erloſch. 
—5* ſ. Färgot. 

Frangulaceen (Frangulacöae) nannte End: 
licher eine Klaſſe feines Syſtems, welche die Rham— 
neen, Gelajtrineen und einige andere verwandte 
damilien umfaßte. Der Name F. it von den 
neuern Syitematilern aufgegeben worden. 


ent Münze, |. de 3 
uf (Jak.), ein jüd. Seltierer (Sabbathianer) 
und Abenteurer des 18. Jahrh. Gr hieß eigentlic) 
Jankiew (Yak.) Lebowicz, war als Sohn eines 
Nabbiners in Südgalizien 1712 geboren, trat im 
Alter von 13 J. in ein jüd. Handlungshaus zu 
Bulareft und trieb ſpäter Geſchäfte Mr eigene 
Rechnung. In Salonidi trat F. der Sefte des 
Sabbathai Zwi bei, Später wandte er fih nad) 
zum und machte fih hier zum Haupte der 
abbathianer, indem er jich für den Meſſias und 
Gottmenfchen wu u Unfittlihe Orgien veran: 
laßten 1756 ihre Verhaftung und den Bann der 
Synagoge. a mul F. den Schub des Biſchofs 
Dombrowsti in Bodolien zu gewinnen. F. ließ fich 
mit 1000 Anhängern taufen und in Warfchau fir: 
meln, wobei August ILL. Bathe jtand. Als er aber 
zwölf Apojtel wählte, ſich als wiedergeborenen 
Chriſtus göttlich verehren ließ u. dgl., wurde er 
1760 al3 gemeiner Betrüger verurteilt und auf die 
Feſtung Czenſtochau gebradt. Im J. 1773 exit 
wurde F. wieder frei und trat als Spion in die 
Dienfte Katharinas von Rußland, ließ fih in 
Brünn nieder, organilierte feinen Anhang militä— 
riih und wirkte als Adonai auf das benachbarte 
Polen. Seine bildhübjche Tochter Eva -wurde als 
Menſch gewordene Sephira Emuna auägegehen. 
Des Landes verwiejen, 309 3. 1786 nad) Difen: 
bach, wo er dem verihuldeten Fürjten Wolfgang 
Ernit von Yienburg: Büdingen fein Schloß ablaufte. 
Hier lebte er mit zahlreichen *9 in größter 
Bradt von dem Gelde, das feine Anhänger in 
zo ihm jpendeten. Gr ſtarb 10. Dez. 1791. 
eine Tochter Eva ſehte das gleiche Leben jet; 
al3 aber die Geldſendungen aufhörten, ergab der 
Bankrott im $. 1817 eine Schuldenmalfe von drei 
Millionen. Bol. 9. Graetz: «F. und die Franti: 
jten» (Brest. 1868). j 
Frank (ob. Peter), Begründer der mediz. Po— 
lizeiwiſſenſchaft, geb. 19. März 1745 zu Rothalben 
im Badiichen, widmete ſich zu Heidelberg und Straß: 
burg mediz. Studien und praktizierte als Arzt erſt 
u Bitſch in Lothringen, dann zu Baden-Baden. 
Im J. 1769 ging er ald Hofmedilus des Marl: 
grafen von Baden nad Najtatt, dann als Stadt: 
und Landphyſikus nad) Brucfal, wo er jehr bald 
Leibarzt des Fürftbiihofs von Speier wurde, Go: 
dann folgte er 1784 einem Rufe als Profeſſor der 
Philoſophie und mediz. Polizei nad) Göttingen; 
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doch vertaufchte er ſchon im folgenden Jahre dieſe 
Stellung mit der Profefjur der Klinik zu Pavia, 
wo er nicht nur bie mediz. Lehranitalten, fondern 
aud das ganze Medizinalweien der Lombarbei 
reformierte, Im J. 1795 wurde er Direktor des 
Allgemeinen ee Ar in Wien, 1804 Pro: 
feſſor an der Univerfität zu Wilna, und im folgen: 
den Jahre Leibarzt des Kaiſers Alerander in 
Petersburg. Nachdem er ſich aud) vielfach um die 
Verbeſſerung des ruſſ. Medizinalweſens verdient 

emacht, lehrte er 1808 nach Wien zurüd. F. lebte 
e itbem der ärztlichen Praris und feiner Nifien: 
Schaft, bis er 24. April 1821 zu Wien ftarb, F. 
war einer der berübmtejten ÜÄrzte feiner Zeit. Unter 
feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben das 
Haffiide onen einer —— — mediz. Poli⸗ 
zei» (6 Bde., Mannh., Stuttg. u. Wien 1784— 


1819; Supplemente, 3 Bbe,, tuttg. u. Lpz. 1812 


— 27), weldes ins Stalienifche und Holländiiche | jei 


überfekt wurde, und das unvollendete Wert «De 
curandis hominum morbis» (6 Bde,, Mannh. u. 
Mien 1792—1800), das ebenfalls mebrfad ber: 
tragungen ins Italieniſche und Deutſche (unter 
andern von Sobernheim, 10 Bde., Berl. 1830— 
34; 3. Aufl., 2 Bde,, 1840-41) erfuhr. Seine «De 
medieina clinica opera omnia minora» gab Sachs 
(2 Bde., Berl, 1844), die «Opuscula posthuma » 
(Wien 1824) fein Sohn, Joſeph %., beraus. 
Fr terer,, geb. 28. Dez. 1771 zu Naftatt, widmete 
h ebenfalls der Dein und wirkte neben feinem 
De erit zu Pavia und Wien, dann auch feit 1804 
ala Wrofehior der Pathologie zu Wilna. Im J. 
1824 wegen eines Augenübels zur Aufgabe diejes 
MWirkungstreifes genötigt, wandte er fich 1826 nad) 
Como, wo er 18. Dez. 1842 ftarb, F. — 
fruüher! unter die bedeutendſten Anhänger der Brown: 
ſchen Erregungätheorie und legte feine Anſichten 
darüber in mehrern Schriften, befonders in dem 
«Grundriß der Pathologie nad den Geſehen der 
Erregungstbeorie» (Wien 1803) nieder, Unter 
feinen übrigen Werfen find noch die «Praxeos me- 
on universae praecepta» (3 Tle. in 13 Abteil,, 
1826—41; 2. Aufl. 1826—43), welche mehr: 
3 ins Frangoſiſche und von Voigt (9 Bde., Lpz. 
1828—43) ins Deutfche überfeht wurden zunnennen. 
3. bat über ſich und feinen Vater intere — Dent: 
würbdigfeiten in 3. Sprade binterlajjen. 
oder; Fand (Sebatan), von Wörd, 
einer der —* ollsſchriftſteller de3 16, Jahrh. und 
miy igeiſt, geb. 1499 in Donaumörtb, 
bielt eine uebilbung im Dominilanerfolleg —* 
lehem zu Heidelberg, wohnte Luthers Disputation 
1518 An 8* oß ſich bald der Reformation an. 
Obgleich vorher geweihter Prieſter im augsbur 
Sprengel, ward er bald nad) 1525 evang. Pra 
lant im nürnbergifchen Fleden Guftenfelden bei 
ze Hier kr F. den oft gebrudten 
Traktat «Bon dem greulichen Lafter der Trunten: 
beit» (1528). Schon bier zeigt —9 ſein Eifer für 
die rd Reform, welche ihm wichtiger pi 
einigun der Lehre, fein Dringen die 


als die 
innere Frömmtigleit des Herzens, welche nur zu 
Bau. ber dem ———— er dußern Lehre ver⸗ 
Not werde. Geit feiner VBerheiratung mit 
er ie m er berfep rnberg angefelien, gab 
yungh heraus ben « Ktlagbrief 
* — ürftigen in Gngland» (1529), worin 
der KHöni urhführung der Reformation ge: 


beten wi —* die «Chronit und Beſchreibung der 















Frank (Sebaftian) — Frank (Jul.) 


Türlei» (1530), wo er den Chriiten one gute 
Sitte der Türken ala befhämendes Beiipiel —— 
Augen ſtellt. Vor allem aber beſchäftigte ihn die 
Weltlunde, welche er darſtellen wollte a de = 
der wunderbaren göttlihen Weisheit umb ber 
menſchlichen Thorheit, als große Bußpredigt für 
alle, die noch in fich geben können und wollen, 
In Nürnberg war die Cenfur zu ftreng, deshalb 
begab ſich F. nach Straßbur ier erſchien 1531 
«Chronitla. Zeitbuch und — darin 
Gottes und der Welt Lauf erjehen wird, vormals 
in —— Zungen nie gehört no —— — 
war die erſte deutſche Univerſalge — 
Benutzung ——— freilich —* chaus 
aber für die Kenntnis jener Zeit noch jetzt —— 
und wegen der echt vollstümlichen Sprache ein viel 
oelejenes Vollsbuch. Aus Straßburg 
ging F. nad) Frankfurt und ließ hier einzelne Zeile 
einer verbotenen «Chronifa», — = 
deutiche « Spribwörteriammlung» d 
og er nad Eßlingen und nährte ſich —— ger A Sei 
Kae: doch fiedelte er ſchon 1533 nad Ulm über, 
Jeht jchrieb er fein «Weltbuch, Cos 
—— Beſchreibung aller Zeile der 
z üb. 1534), die erite deutiche allgemeine Beltbe 
hreibung. Darauf folgten mehrere 
ten, deren wichtigfte die «Paradoxa, d. 1.280 
derred» (Ulm 1534). Hier entwidelt er — 
ſeine mojtiihen Ideen. Gegen biejelben trat ber 
* —— Fred | in Ulm auf und — 
als Ketzer der Stadt Mu verweilen. 
gnügte ſich jedoch mit F.s Verſprechen, — wider 
die ulmer Kirchenordnung und Prediger ee: 
und zu jchreiben. F. veröffentlichte jeht eh nad: 
—— Arc» (Augsb. 1538), eine Zuſ 
ung von Bibeliprüchen * — 
ſcher und chriſtl. Gelehrten; 
maniae» (Augsb. —— 
X Nothelfer und Weltheiland St. 

t. Pfennigo u. ſ. w. Weil er dabei die Een ur 
ging, wurde er ausgewieſen, 309 1539 ı 
und jtarb hier 1542. Bol. Alfred Haje, «Se 
F. von Wörd, der Schwarmgeift» ( ‚86! 
tendorf, « Sebaitian .3 erite S | 
lung» (Bösned 1876); Biſchof, »Sebaſtian 1 
die deutiche Geſchichtſchreibn — (Tüb. 1857), 

Frank (Sigismund), Dia 

eb. in Nürnberg 1769, bemühte 

echnifen ber mittelalterlichen 
zu entdeden, welche feit der Renaifi ance.e nablie 
in Vergeſſenhei geraten —— Mi 
mit den jpätern Verfuchen der mindener © 
vor, nahm feinen Ausgang von der $ | 
er ala Br llanmaler begann, und g | G- = 
1804 zu befriedigenden Nefultaten. al. Kon 
—8 1.die tönigl. Glasmalereian ündche: 
ee vn — * der 

t re er ftarb in München 1 

anf "hai ler, Sohn des » ak 
in München 1826, bildete fi unteren Schraut 
und —* fi in der Richtung der ftrenge 
renden Ko ion der neuern 
eg Ein Vorzug, der ihn über bie 
stilgenofl en ehe, at bie q 
gebung einer —* 3 Von}. 
arbilder, gröftentei we 
burgiſche Gotteshäufer, — 
tion des Nationalmuf —— RAR 
Künftler befchäftigt, 




























Frankatur — Franken (Volk) 


anfatur, f. unter Frankieren. 
rauke (Ludw. Gottlob Friedr.), *5 
ter Philolog und Schulmann, geb. 20. Mai 1805 
in Weimar, bejuchte das Gymnafium daſelbſt, ftu: 
dierte in Jena und Leipzig Philologie und —— 
lichte 1828 eine Ausgabe der —— ym⸗ 
nen. Sm —— wurde er Lehrer am 
Gymnaſium in Rinteln, 1836 an dem zu Fulda 
und übernahm nah dem Tode des Reltors der 
Sächſiſchen Fürſten nd Baumgarten : Erufiug, 
in Meißen 1845 die Leitung diejer Anjtalt, der er 
mit großem Geihid über 25 Jahre vorjtand, Er 
jtarb 23. Jan. 1871. Große Anerfennung baben 
feine Ausgaben der «Philippicae» des Demojthenes 
(2p3. 1842) und der Neden des Uſchines (Lpy. 
1851) gefunden. Bon feinen «Aufgaben zum fiber: 
ſetzen ins Griehiihe» erſchien der erſte und zweite 
Kurſus in 8. Aufl. (Lpz. 1874), der dritte Aurfus 
in 5. Aufl. (2p3. 1872), feine « Chreftomathie aus 
röm. Dichtern» in 6. Aufl. (2ps. 1882); feine For: 
ſchungen auf dem Gebiete der griech. Grammatil: 
«De particulis negantibus linguae graecae», «De 
particularum finalium apud Graecos construc- 
tione» (in Schulprogrammen), find ſcharfſinnig. 
Frankel —— hervorragender jud. Theo: 
log, geb. 18. Olt. 1801 zu Prag, empfing den erſten 
Unterricht in den bibliſchen und talmudijchen Schrif: 
ten und bejuchte fpäter die Univerfität Veit, wo 
namentlih Schedius auf ihn wirkte. Nachdem er 
1831 in feine Baterjtadt zurüdgelehrt, erhielt er 
1832 die Stelle eines Kreisrabbiners für den Veit: 
meriger Kreis. ALS folder wirkte er in feinem 
Wohnfise Teplig viel für Erziehung und Unterricht 
der iörael. Jugend, big er 1836 vom ſächſ. Kultus: 
minifterium als Überrabbiner für Dresden und 
Veipzig berufen wurde. In diejer Stellung bemühte 
er ſich mit Erfolg für Anerlennung des Judentums 
als einer im Staate beredhtigten Konfejlion und 
erreichte, daß bereit3 auf dem Landtage von 1837 
die Erbauung einer öffentlihen Synagoge zu Dres: 
den geftattet wurde, deren Ginweihung 1840 er: 
folgte. Eine von F. unmittelbar nad) jeinem An: 
tritt 1836 ins Leben gerufene Schule erfreute ſich 
bald der allgemeiniten —— Eine dem 
ſãchſ. Landtage von 1840 vorgelegte Schrift: «Die 
Gidesleiftung der Juden in theol. und hiſtor. Be: 
ziehung» (Dre3d. u. £p3. 1840; 2. Aufl, 1847), ver: 
anlafte die Aufhebung des veralteten Judeneides 
nicht nur in Sadjen, jondern auch in andern deut: 
ichen Ländern. Im J. 1854 wurde F. nad) Breslau 
zur Organifation und Direktion des neu zu errich 
tenden jüd.:theol. Seminars berufen. Die Anjtalt 
wurde 10. Aug. 1854 eröjfnet und hat feitdem nicht 
nur zahlreiche — und Religionslehrer gebil: 
det, ſondern fid) auch als eine Stätte moderner jüd, 
Theologie bekundet. F. ftarb zu Breslau 13. Febr. 
1875. Seiner religiöjen Richtung nad) gehörte er 
der orthodor:hiltor. Partei an. Dieje Tendenz juchte 
er unter anderm in der eyeitjchrijt für die reli— 
giöſen Interefjen des Judentums» (3 Bde., Berl. 
1844—46) zur Geltun Ir bringen. Die umfäng: 
liche Schrift: «Der gericht 7 Beweis nach mojaijd): 
talmudiſchem Rechte» (Berl. 1841), ae auf dem 
preuß. Landtage von 1847 die Aufhebung eines 
die Zeugnisablegung der Israeliten beihränfenden 
VBaragraphen der preuß. Griminalordnung zur 
folge. Durch P» «Vorſtudien zur Septuaginta» 
(2p3. 1841) und die Unterſuchung «fiber den Ein: 
fluß der paläftinenfiihen Gregeje auf die alerandri: 
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niſche Hermeneutit» (Lpz. 1851) hat ih F. auch 
unter den chriſtl. Theologen einen geachteten Na: 
men erworben. Bon jeinen ſpätern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten find noch zu nennen die «Hodegetica 
in Mischnam librosque cum ea conjunctos» (he: 
bräif, Lpz. 1859) nebft bayugebörigen aAddita- 
ments» (bebräiih, Lpz. 1865), «Dr. Vernhard 
Beer, ein Lebens: und Zeitbild» (Bresl. 1863), 
«fiber paläftinenfiihe und alerandriniihe Schrift: 
forihung» (Bresl. 1854), «Grundlinien des mo: 
ſaiſch talmudiſchen Chereht3» (Brest. 1859), «Ent: 
wurf einer Geſchichte der Litteratur der nahtalmu: 
dijchen Reiponjen» (Brest. 1865), « Introductio in 
Talmud hierosolymitanum» (hebräiſch, Brest. 
1870) und «Targum der Propheten» — 1872). 
Seit Dit. 1851 gab F. die «Monatsſchrift für Ge: 
ſchichte und Wiſſenſchaft des Judentums» heraus 
und begann aud eine Ausgabe des jerufalener 
Zalmud, von der aber nur zwei Hefte erjchienen. 
anfen (Münze), f. Franc. 

rauken it einer derjenigen Bölfernamen, 
welde im 3. Jahrh. als umfafjende Bezeichnungen 
ericheinen, ohne daß fich über ihren Urjprung etwas 
fejtitellen läßt. Dft werden fie in neuern Büchern 
als Bölferbünde bezeichnet, allein man bat nie 
irgend eine Spur einer Bundesverfaſſung nachzu— 
weilen vermocdt. Die %. find kein damals erjt neu 
auftretendes Volk, fondern nur ein Name, welcher 
anſcheinend von den Hatten ber allmählich die 
übrigen Völler des Mittel: und Niederrheins um: 
faßt, die Bructerer, Chamaven, Ampfivarier, Chat: 
tuarier, Bataver und namentlid die Sicambern, 
Stämme, welde ohne Zweifel durch Herkunft und 
Sprade miteinander nahe verwandt waren. Geit 
der Mitte des 4. Jahrh. erjcheinen als die drei 
er dr der 5. die Hatten (Helen), Salier 
und die Nipuarier. Die Salier (vermutlich von 
ihren Wohnfiken an der Salzjee benannt) erjcei: 
nen in den niedern Gegenden ſchon unter Kaiſer 
Probus als gefährliche Feinde der Römer. Der 
Menapier Carauſius, der das röm. Gebiet gegen 
ihre Einfälle zu Land und See jhüßen jollte, ver: 
anlafte fie felbit, ala er fi in Britannien 237 zum 
Gegenlaiſer aufwarf, die Inſel der Bataver und 
das Land bis zur Schelde zu bejegen. Gonftantius 
und Konftantin trieben fie zwar zurüd, aber Ju— 
lianus fand fie _ wieder in jenem Landjtriche, 
den er ihnen auch, nachdem er fiegreich gegen fie ge: 
fochten, überließ, um ſich ihrer als Hilfstruppen zu 
bedienen. Im 5. Jahrh. begannen die Angrifie 
von neuem, Die F. verließen aber nicht mebr wie 
die Goten und andere ihre Wohnſihe, fondern 
jandten nur ihre überjchüjfige Jugend aus, um 
neue Wohnfige zu gewinnen. So breiteten ſich aud) 
die Nipuarier (von ripa, Ufer) um Köln aus, wäh: 
rend Heinere Stämme fih ihnen anichloffen und 
ihren Namen annahmen. Für beide Gruppen eri« 
ftierten bejondere, nachher jchriftlich aufgezeichnete 
Volksrechte (Lex Salica und Lex Ripuariorum), 
die wie die beiden Völkerſchaften felbit im einzelnen 
wenig verichieden find. An Sprade und Art den 
libergang bildend vom Niederdeutichen zum Ober: 
deutihen, ein beweglicher, reihbegabter Stamm, 
find fie bis heute die Grundlage der weitdeutjchen 
Bevölkerung bis zum Nedar, Main, der Murg und 
bis in das untere Elſaß, wie der wichtigite german. 
Beltandteil der Bevölterung Nordfrantreihs. Di: 
weltgeichichtliche —— der F. begann mit 
dem Nugenblid, wo die Saliſchen F. durch ihr 
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Vorbringen in das röm. Gallien die Gründung des 
Fräntiihen Reichs (f. d.) vorbereiteten. Schon um 
die Dlitte des 5. Yahrh. drangen fie nach Denwegen 
und Artois und bis an die Somme vor, indeſſen 
die Ripuariſchen 7 die röm. Herrſchaft am Rhein 
und an der Moſel zertrümmerten. Als König der 
rg wird in diejer Zeit Chlogio genannt, 
während Mervig, von dem das Hönigägeichlecht 
den Namen Merovinger erhalten haben joll, ge: 
ſchichtlich nicht nachweisbar ift. König Childerich 
(geit. 481) lämpfte noch als Bundesgenoſſe der 

ömer von Paris, dehnte aber feine Herrſchaft 
bis Tournai aus, wo 1653 fein Grab gefunden 
wurde. Sein Nachfolger Chlodwig begründete das 
Fräntifche Neich durdy Bereinigung aller falifchen 
Saue, der Nipuarier und der Hatten und durch 
feine Siege über die Alamannen, an deren Stelle 
fi die 5. bi! zur Murg und ins untere Elſaß 
vorihoben, wie auch durch Croberungen in Gal: 
lien. Bol. Waitz, « Deutſche Verfaſſungsgeſchichte » 
(3. Aufl., Bd. 2, Kiel 1882); Dederich, «Der 
Srantenbund, deſſen Urjprung und Entwidelung » 
(Hannov. 1874). j - 

Frauken nannte man feit dem Siege Chlod: 
wigs über die Alamannen (496), abgefehen von den 
Ufern des Mittelrheins, auch die Gebiete am mitt: 
lern und untern Nedar, am Main u. f. w., die be: 
ſonders von den fränk. Ratten bevölfert und, fo: 
wohl unter ben meroving. al3 Faroling. 2 


> 
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mit der Krone eng verbunden waren; denn bier 
hatten die beiden Dynaftien große Güter und Pral: 

n. Nad) der — der einzelnen Teile des 
Ersling, Reichs (843) blieb bei diefen fränf. Ge: 
genden (Francia Austrasia) ein gewifies liberge: 
wicht: fie galten als der lern des Deutichen Reichs 
das ja felbit noch lange Zeit Oſtfränliſches Rei 
bieß, und auf ihrem Boden ward der König ge: 
wählt und gefrönt, Nad) dem Ausfterben der Ka: 
rolinger wählte man in Konrad I., einem wet: 
terauifchen Grafen, den bervorragenditen fränf, 
Großen, der die Sendbotengewalt im rhein. und 
in Oftfranfen vereinigte, zum König (911). Die 
Grenze des fränf. Landes, zu dem auf dem linfen 
Rheinufer gegen Lothringen hin noch das Gebiet 
von Mainz, Worms und Speier, beziehungsweiſe 
Nahegau, Wormäfeld und Speiergau gehörte, auf 
ber rechten Seite des Rhein zwiſchen Saächſen, Th: 
ringen, dem Lande ber Sorben, Bayern und Ala: 
mannien, wird im Norden ungefähr durch den 
Lauf der Sieg, Eder, Fulda und Werra (mo ber 
fränt, Hejlengau) und den Thüringerwald .. 
net. Sm Oſten reichte es bis zum Fichtelgebirge 
und über die Rebnis; im Süden zur Altmühl, Wer: 
nis, dem obern Kocher, ber Enz und Murg. Daß 
e3 damals in F. wie in Sadien, Schwaben, 
Vayern ununterbrochen wirkliche Sandesherzöge 
gab, ift zwar nicht wahrſcheinlich; aber die Fami— 
lien, welchen Konrad I. und jpäter Konrad Il. an: 
gehörten, nahmen durd) Alter, Verwandtſchaft und 
alten Allodialbefik eine den übrigen Herzögen voll: 
fommen ähnliche Stellung ein. König Heinrich II. 
gab die herzogl. Würde in F. an Konrad von Worms, 
und — das Herzogtum durch die Teilung in 
Rhein: (Francia occidentalis) und Oſtfranken 
— rancia orientalis) geſchwächt worden, blieb es 
eit 1024, wo der eine Zweig des wormſiſchen 
Haufes mit Konrad II. die deutfche Königatrone 
erhielt und den andern verbrängte, der königl. Ge: 
walt unmittelbar unterworfen, 


Franken (Land) 


‚Unter den fränk. Kaifern war dann das Land, 
wie zur Zeit der larolinger, enger mit der Krone 
jelbft verbunden, während die gröfern geiftlichen 


Stifter, wie Mainz, Speier, Worms, Würzburg, 
Bamberg ihr Gebiet vielfach zu erweitern und her: 
zogähnliche Nechte zu erlangen wußten. Satier 
Heinrich V. gab feinem ftaufiichen Neffen Konrad 
(jpäter König Konrad ILL.) 1115 das Herzogtum 
in (Oſt-)Franken, deſſen Mittelpunft Rothenburg 
a. d. Zauber war. Konrads Bruder, Friedrich, 
erbte dann, al3 mit Heinrih V. das Kaiſerhaus 
ausftarb (1125), die rheinfränf. Befigungen. _ Die 
Söhne diejed Herzogs Friedrich waren Friedrich 1. 
(Barbarofja), der ſeit 1152 die deutihe Könige: 
frone trug, und Konrad, der von Vater die rhein: 
fränk. Beſihungen erbte und von jeinem Lönigl. 
Bruder 1155 die alte rhein. Pfalzgrafenwürde er: 
hielt: ein Ereignis, weldyes den Grund gelegt bat 
zur Bildung der Pfalzgraficaft bei Rhein im alten 
rbheinfränt. Gebiet, welche jedoch nie zu einem ge: 
ſchloſſenen Territorium erwuchs. Es gab im alten 
Rheinfranten neben dem Gebiete der Pialzgrafen 
mehrere größere und kleinere geüitlihe, wie Mainz, 
Worms und Speier, fowie weltlide Territorien, 
wie die Wild, Rau: und Nheingraficaft, die Graf: 
ſchaften Veldenz, Leiningen, Sponheim, Nafiau, 
Kapenellnbogen, Wied, Ziegenhain, Iſenburg, 
Diez, Solms, Erbach, die Herrfdhaften Faltenftein, 
Limburg, Runtel und Hanau und die Landgraf: 
ſchaft Heilen, ſowie Teile der Markgrafſchaft Ba- 
den. Auf oft ranten aber, wo die Bistümer 
Würzburg und Bamberg, die Abteien Fulda und 
Heräfeld bie Burgarafihaft Nürnberg, die Graf: 
fchaften Henneberg, Niened, Wertheim, Hobenlobe, 
Sclüffelberg, Löwenftein, Limburg und andere 
Territorien Ya bildeten, ruhte in der Folge allein 
nod) der Name %. Als dann Kaiſer Marimilian 1. 
die Einteilung des Reichs in Kreiſe vornahm, er: 
ſcheint wieder ein Fränkiſcher Kreis, zu dem, 
während Rheinfranten dem Ober: und dem Nie: 
derrheinifhen Kreife zufiel, die Hodjitifter Würz: 
burg, Bamberg, Eichſtätt, dad Hochmeiſtertum 
Mergentheim des Deutichen Ordens und das 
Neichaitift der Abtei Schönthal, ferner die welt: 
lichen Fürftentümer Bayreuth und Ansbach, die 
men Grafichaften Henneberg und Schwarzen; 

erg, die Territorien der Sränfiihen Grafen: 
furie (eines Verbandes von 13 — —— 
ten, wie Hohenlohe, Caſtell, — rtheim, 
Löwenſtein, Limpurg u. ſ. w.), außerdem die 5 
Reichsſtädte Nürnberg, Rothenburg ob der Tauber, 
Schweinfurt, Weißenburg und Windsheim, die 
3 Neihedörfer Altbaufen, Gochsheim und Senn: 
feld, endlich die Territorien der fränk. Reichsritter— 
ſchaft (deren Nitterrat zu Schweinfurt feinen Sit 
hatte) gehörten. Im ganzen hatte der räntijche 
Kreis 27_Landesherrichaften, 1 NReichsjtift, 25 
Hang Bahia 8 Neichajtäbte und Reichsdör: 
fer, zulammen 69 Territorien auf 27000 qkm mit 
1547000 €. im %. 1792. Mit dem Aufhören des 
Reichs (1806) verfhwand der Name wenigjtens 
offiziell, bis ihn König Ludwig I. von Bayern 1837 
erneuerte und ſtatt des Obermains, Rezat: und 
Untermaintreifes die Benennungen Ober-, Mittel: 
und Unterfranten berftellte, 

Der bayr. ei: hei ag Dberfranten mit 
der Hauptitadt Bayreuth umfaßt zwei Hauptterri- 
torien: das Hodjitift Bamberg und das Fürftentum 
Bayreuth; derjelbe zählt (1880) auf 6999,55 qkm 
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575357 (davon 828589 Gvangeliidhe, 242548 
Siatholifen und 4148 Juden) E. in 39 Städten, 
52 Marktfleden und 987 Landgemeinden und zer— 
fällt adbminijtrativ in die 3 unmittelbaren Städte 
Bamberg, Bayreuth und Hofundin 18 Bezirksämter, 
jowie in 33 Amtsgerichtsbezirke. Vom Areal find 
42,4 Bros. Ader und Gärten, 34,4 Bros. Holzungen, 
15,5 Proz. Wieſen und 2,5 Proz. Weiden. 

Der Regierungsbezirt Mittelfranten mit der 
Hauptitadt Ansbah umfaht drei Hauptterrito: 
rien: das Hoditift Cichftätt, das Fürftentun Ans: 
bach und das Stadtgebiet Nürnberg, zählt auf 
7572,93 qkm 643817 (davon 490993 Evangeliſche, 
140384 Katholiten und 11689 Juden) E. in 37 
Städten, 59 Marftileden und 1022 Landgemein: 
den und zerfällt abminijtrativ in die 9 unmittel: 
baren Städte Ansbad) —— Eichſtätt, 
Erlangen, Fürth, Nürnberg, Rothenburg, Schwa: 
bad und Weihenburg, in 16 Bezirtsämter und 31 
Fr Der Bodenbenukung nad) 
find 46,3 Proz. Ader und Gärten, 32,8 Proz. Hol: 
jungen, 12,7 Proz. Wieſen und 2,7 Broz. Weiden, 

Der Regierungsbezirt Unterfranten:Ajchaf: 
fenburg mit der Hauptitadt Würzburg umfaßt 
das Hoditift Würzburg mit der ehemaligen Reichs⸗ 
ſtadt Schweinfurt und altenbergiihen, ansbadi: 
hen und andern Enklaven, das Fürſtentum 
Aſchaffenburg und · das Altfuldaiſche mit den an: 
ſtoßenden altwürzburgiſchen und reichsritterſchaft— 
lichen Gebietsteilen. Gr zählt auf 8399,56 qkm 
626305 (davon 500508 Katholiten, 110143 Evan: 
aeliiche und 15256 Juden) E. in 41 Städten, 59 
Marktileden und 1001 Landgemeinden, Admi— 
niftrativ zerfällt er in die 4 unmittelbaren Städte 
Aſchaffenburg, Kikingen, Würzburg und Schwein: 
furt und 20 Bezirlsämter, außerdem in 39 Amts: 
gerichtäbezirte. Vom Areal find 46,4 Proz. Ader 
und Gärten, 37,2 Proz. Holzungen, 8,6 Proz. 
Wieſen, 1,4 Proz. Weiden, 1,2 Proz. Weingärten. 
Es umfaßt aljo das ganze bayr. Frankenland 
22972,01 qkm mit 1845479 €. (davon 8833440 
Katholiten, 929725 Proteſtanten und 31093 Ju— 
den). Bol. Notenhan, «Die ftaatliche und ſoziale 
Gejtaltung 5.8 (Bayreuth 1863), 

Frantenen, Stadt in der preuß. Provinz 
Hellen : Nafjau, Regierungsbezirk Kaſſel, Kreis 
Frankenberg, 12 km im OND. von Franlenberg, 
mit 1067 E., in rauher, aber nicht unfruchtbarer 

Gegend. Im RMW. liegt auf einen Berge ander 
Eder das uralte Bergſchloß Heſſenſtein. 
Frankenberg, Kreisitadt in der preuß. Provinz 
Hellen:Naflau, Negierungsbezirt Kaſſel, 60 km int 
SW. von Kaſſel, rechts an der Eder, nördlich von 
dem Burgwalde, mit (1880) 2694 E. (davon 26 Ka— 
tholiten und 109 Juden), ift Sit eines Amtsge— 
richts und einer Uberföriterei, bat Wollweberei, 
Gerberei, Bapierfabrifation und treibt großen 
Scweinehandel. Bemertenswert ift die 1286 er: 
baute got. Liebfrauenlirhe. — Der Kreis Fran: 
tenberg zählt auf 560 qkm 24121 E, 
Frankenberg, Fabrılitadt in der ſächſ. Kreis: 
bauptmannichaft Zwidau, Amtshauptmannſchaft 
Flöha, inmitten des anmutigen Zichopauthals und 
an der Linie Chemnitz-Hainichen-Roßwein der 
Sächſiſchen Staatsbahn, ijt Siß eines Amtsge— 
rihts, hat eine Realſchule zweiter Ordnung, eine 
Webihule und eine Handelsihule, zählt (1880) 
10913 €. und treibt mit dem dicht anſchließenden 
Vorort Gunnerspdorf (etwa 500 E.) lebhafte 


Induſtrie, Fabrikation wollener, halbwollener und 
jeidener Webwaren, Appreturanftalten und Färbe— 
reien, Kattundruderei (Sachſens größtes Etablijie: 
ment diejer Branche), Kigarrenfabritation, Gigar: 
renformen- und Warlettfabrifation, Bedeutend 
it der Zwiſchenhandel mit Vanufakturwaren, 
Nördlich von F. liegt Sachſenburg mit 1060 G., 
einem alten Schloß (einft Hurfürftin: MWitwenfis, 


jept Straf: und Korrektionsanitalt) und großer 
Spinnerei. Südlich von F. it Lihtenwalde 


(560 E.) mit gräfl. Vitzthumſchem Schloß und rei: 
— — mit zahlreichen Waflerküniten. 
Nahebei ift der Harrasfelien, befannt durch die 
Ballade Körners, dem hier ein eifernes Gedent: 
kreuz errichtet iſt. 

Frankenhauſen, Hauptſtadt der Unterherr— 
ſchaft des Fürſtentums Schwarzburg-Rudolſiadt, 
liegt an einem Arme der Wipper und zählt (1880) 
4985 E., mit Altitadt 5. 5867 E. Die Stadt iſt 
Sitz eines Landratsamts, eines Amtsgericht, eines 
Rent: und Steueramts, eines Forſtamts, eines 
Salzjollamt3 und der Superintendentur für die 
Unterherrfchaft, hat drei Kirchen, ein fürſtl. Schloß 
mit Sarten, ein neues Rathaus, eine Realjchule, 
eine höhere Töchterſchule und ein Schullehrerjemi: 
nar, eine grobe Zuderfabrit, Cigarren: und Berl: 
mutterfnopffabriten. Die Saline zu F. liefert jähr: 
> etiwa 20000 —— iſt mit einem Sol: 
bad verbunden. In der Umgebung liegen Braun: 
tohlenwerfe. F. tt geihichtlich merkwürdig durd 
die Schladht vom 15. Mai 1525, in welcher die auf: 
rührerischen Bauern unter Thomas Vlünzer von 
den jacı ., braunidıw, und bei. Truppen an dent 
davon benannten Schladtenberg, einem Abhange 
des Kyfibäufer, gefchlagen wurden, 

ranfenhöhe, ein nord:füdlich verlaufender 
Höhenzug, weldyer im ©, des Steigerwaldes in ber 
Fortſeßung biefes Gebirges etwa auf der Grenze 
zwiichen dem bayr, Negierungsbezirt Mittelfvanten 
und dem württemb, Sanfılreite bis nad Ellwangen 
hin die Wafjeriheide zwiichen der zum Main geben: 
den Rezat nebit den zur Donau nad SD. fließen. 
den Wornig und Altmühl einerjeits und dem Tau: 
ber (Main) und Jagſt (Nedar) andererjeits bildet. 
Von Burgbernheim, unfern nordöſtlich der Alt: 
mühlquelle nad S. über Schillingsfürſt bei der 
Wörnitquelle it die F. am höchſten (Burgbernbei: 
mer Wald) und si öjtlich neben der Tauber: 
quelle 551 m Höhe, 

Sranfenjura, Fränkiſcher Jura, aud) 
Fränkiſche Alp heißt die Fortſehung des Schwei: 
zer und Schwäbiſchen Jura vom nördl. Donauufer 
bis in die Daingegenden, das nördl. Bayern in 
zwei Hauptarmen durchitreifend, deren einer zwi: 
ihen Donauwörth und Negensburg fi an die 
Donau lehnt, der andere zwiichen Reanik und Naab 
anſeht und norbwärts big zur Mainbiegung bei 
Lichtenfels reicht. Die einzelnen Partien tragen 
verichiedene Namen, fo im ſüdl. Arme der Hah— 
nenlamm bei Heidenheim (Helielberg 698 m), 
Eihftädter oder Altmühl: Alp (Wülzburg 
bei Weihenburg 618 m) u. |. w., im nordöjtl, Arme 
das Muggendorfer Gebirge oder die Fränkiſche 
Schweiz, welde die fiihreiche blaue Wiejent be: 
lebt, die durch das fchönfte der vielen anmutigen 
Bergthäler ftrömt, deren Höhenzüge von alten 
Burgen gekrönt, mit groteäten Se Sgebilden ge: 
jhmüdt find, Schon der ſüdl. Teil ift reich an viel: 
geitaltigen Höhlenbildungen im Altmühlthale, au 
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der Lauterach, zwiſchen Bild und Pegnitz, bei Sulz: 
bad, Altdorf und Auerbach. Biel — aber 
find die berühmten Tropfſteinhöhlen des Muggen: 
borfer Gebirges. (S. Muggendorf.) Außer 
Muggendorf And Streitberg, Goͤßweinſtein, Potten⸗ 
ſtein, Wieſenburg und Nabened die befuchteiten 
Punkte der Fränliſchen Schweiz, die man am 
beſten von der Station Forchheim (swiichen Erlan- 

en und Bamberg) aus beſucht. Durch den fübl. 

eil des 34* ſich die alte Teufelsmauer, das 
Castrum Hadrianum, welches die rom. Befikungen 
vom Gebiete der Germanen trennte. Charalteri— 
ſind im F. und insbeſondere im mittlern 

eile die vielen trodenen, waſſerarmen Thäler. 
Die wenigen Gewäſſer ftrömen nicht aus dem Ge: 
birge, fondern durch dasjelbe. Die Verbindung des 
F. mit dem Schwäbifchen oder der Rauben Alp 
beißt Frantenböbe (f. d.). 

rankenſtein, Kreisftadt in der preuß. Provin 

Schleſien, Regierungsbezirk Breslau, am Einflu 
des Weigelsdorfer Waflers im die Baufe und an 
den Linien Raudten⸗F. der Breslau: Schweidnip: 
Freiburger und F.-Neiſſe-Koſel der Oberſchleſiſchen 
Gifenbabn, ift aut gebaut und mit Mauern um: 
geben, Sik eines Landratamts, eines Amtsgerichts 
und der Münfterberg:Glaker Fürftentumsland: 
ſchaft, welche die Areite Glas, Münfterbera, Fran: 
tenjtein, Habelihwertund Neurode umfaßt, hat eine 
evang. und eine kath. Piarrlirhe, ein kath. Pro: 
oymnafium, eine höhere Töchterſchule, eine Dialo— 
niffenanftalt, ein kath. Waifenbaus und ein Klojter 
der barmberzigen Brüder und zäblt (1880) 7861 meiſt 
kath. E., welche Wagenfabriten, Tijchlereien, Stroh: 
flechtereien unterhalten und bedeutenden Getreide: 
bandel treiben. Die Stadt brannte 1858 faft ganz 
ab, bat aber ſeitdem durch Neubauten fehr gewonnen. 

Frankenſtein, Burgruine bei Eberftadt (f. d.) 
im Großherzogtum Heften. 

Frankenthal, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, an der Iſenach und der Pfälziſchen Lud— 
wigäbahn, 6 km vom Rhein und durch einen fchiff: 
baren Kanal mit demjelben verbunden, ift Sitz 
eines Vezirlsamts, Land: unt Amtsgerichts, bat 
Nuinen eines ſchönen Klofterportals, ein Brogym: 
nafium, eine höhere Töchterjchule, eine Handels: 
ichule, eine Kreis:Armen: und Kranlenanitalt für 
den Regierungsbezirk der Bfalz, eine Kreis:Taub: 
jtummenanftalt und zählt (1880) 9043 E., welche 
Fabrilen für Maſchinen, Schnellpreiien, Dampf: 
teffel,, Cihorien, Nübenzuder u. j. w., Bierbraue: 
reien, Mälzereien und zwei Glodengießereien unter: 
halten, von denen die von Hamm die Kaiſerglocke 
für den Kölner Dom geliefert hat, F. wird als 
Dorf ſchon im 8. Jahrb. erwähnt; 1119 wurde bier 
ein Möndhstlofter gegründet, das 1562 aufgehoben 
wurde. Nachdem der Ort 1577 Stadtrechte erhal: 
ten, wurde er befeftigt, 1621 von den Spaniern 
vergebens belagert, aber 1623 von ihnen befeht und 
erit 1652 geräumt. Die Franzoſen verbrannten die 
Stadt 13. Sept. 1689 gänzlich. 

Franfentwald, früher bald zum Thüringer: 
wald, bald zum Fichtelgebirge gerechnet, heißt der 
Meitfchentel des Hercyniſchen Maldiyitems, der den 
Nand der ſüdweſtl. Fichtelgebirgsebene mit dem 
Mainthale verbindet, im Hauptzuge von Gobur 
über Sonneberg und Wallendorf zum Saaltha 
nah Rudolſtadt führt, ald Typus einer deutichen 
Graumadenformation gi und die alte Landmarte 
zwijchen Nord: und Südthüringen und Franten, 
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die Waſſerſcheide zwiſchen Main und Elbe bildet. 
Döbraberg (799 m), Nadipige und Pleßberg find 
die bervorragenditen Punkte. Die Landihaft ijt 
wellenförmig und jtart bewaldet. 

Franfentweine nennt man die in den brei 
fränt, Areifen Bayerns, bejonder3 aber die in Un- 
— gebauten Weine. Der Weinbau beginnt 
in Ziegelanger, Schmachtenberg oberhalb Zeil, zieht 
ſich längs des Mainfluſſes nah Schweinfurt, Bol: 
tab, Dettelbah, Kikingen (jeitwärts am Steiger: 
wald, Rödeljee und Iphofen), Ocienfurt, Würz- 
burg bis Aſchaffenburg in einer Länge von fait 
400 km bin und tritt unterhalb Aidyaffenburg an 
dem er. des Speflarts in Hörjtein, Wafler: 
[08 zurüd, an den Nebenflüfien des Mainz, 
der Zauber, Wern und Saale and. Saaled 
liefert den hochgeſchäßzten Saaleder) wird der Wein: 
bau in günjtigen Berglagen betrieben. Bis unter: 
balb Würzburg tritt Mujcheltaltformation und in 
ihrer Begleitung Thon und Halt mit Mergelauf. Bei 

— wird der Untergrund Buntſandſtein (der 
ſog. Röth), das Aufliegende Muſchelkall und Mer— 
gel, am . es Speflarts it Buntjanditein 
mit Gnei3 und Glimmer vermiſcht. Vorherrſchend 
werden weiße Trauben gebaut und zwar meift ge: 
mifcht Sylvaner, Elben, Gutedel, Trollinger, Tra: 
miner, Ruländer, Niesling und Mustlateller. Die 
befiern Lagen des Hoffellers, des reihen Julius: 
ſpitals, ſowie des Bürgerſpitals zum Heiligen 
Geift, in neuerer Zeit auch die beſſern Weinberge 
von Privaten bauen reinen von Riesling, 
TIraminer, Sylvaner, Ruländer, Bei Miltenberg 
und Klingenberg a. Main findet fih Notweinbau 
und zwar Frühburgunder mit Blauburgunder, 
ebenfo in den königl. Weinbergen Höriteins. 

Die 5. find kräftig, voll, reich an Körper, zeich— 
nen fh dur Feuer und eigentümliches Aroma 
aus. Dem Weinbau und der Weingewinnung 
wird in neuerer Zeit erhöhte Aufmerlſamleit 
ichentt; inäbejondere ſucht der unterfränk. Wein: 
bauverein durch Belehrung und Prämiierung zur 
Borna von reinem Rebſah, Auslejen u. f. w. 
mit beitem Grfolge aufzumuntern. Die bervor: 
ragenditen Marken find: der Leiſten (Staatseigen: 
tum, am ſüdl. Abhange der Feitung von Würzburg) 
und der Stein (Staatseigentum , fowie Eigentum 
de3 Bürgerjpitald und einiger Privaten, ſudweſtl. 
Abdahung de3 am rechten Mainufer liegenden 
Steinberg®). Bedeutende Lagen find Spielberg, 
Harfe, Neuberg, Teufeläteller,, ſämtlich bei Wür;: 
burg, Saaleder auf dem Schloberge Saaled 
ee de3 Privatmanns Varnberger), Peter: 
tirn bei Schweinfurt (Eigentum des Privatmannz 
Sattler), Kalmut mit höchit eigentümlidem Aro: 
ma bei Homburg (im Bezirlsamt Marktheidenfeld, 
Gigentum des Fürſten Löwenitein), ferner Haben: 
budel bei Hungersheim, Eſcherndorfer mit an den 
Nheinwein erinnerndem Aroma, Hörſteiner von 
Aotsberg bei Seligenftadt (Eigentum des Staats). 
Der fränf. Weinbau umfaht etwa 11500 ha, wo: 
von auf Unterfranken allein 10760 entfallen. Der 
Hauptitapelplak des Frantenweinhandels it Würz: 
burg (zugleich Siß der ganz bedeutend entwidelten 
Schaummeinfabrifation); bedeutende Pläbe find 
nod Schweinfurt, Kisingen, Marktbreit, Marktiteft 
und Aſchaffenburg. 

Franffort, Hauptitabt des nordamerif, Unions— 
ſtaates Rentudy und des County Franklin auf 
beiden Ufern des Kentudy:River, der bis 64 km 
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oberhalb der Stadt für Dampfboote fhijibar iſt, 
liegt 76 km öſtlich von Louisville und 104 km 
ſüdſudweſtlich von Cincinnati an der Louisville— 
Cincinnati :Zerington:Gijenbahn und zählt (1880) 
6958 E. Die Umgegend ift reih an landſchaft— 
lihen Schönheiten. Das Bett des Kentuchh iſt 
hier von fteilen Kalkjteinfeljen eingeengt. Die 
Stadt Kin regelmäßig und fchön angelegt, hat 
zahlreiche Kirchen und öffentliche Gebäude, daruns 
ter das 1825 aus Kentuchhmarmor erbaute Staats: 
baus, wei Brüden verbinden den auf dem 
rechten Ufer des Kentudy belegenen Hauptitadtteil 
mit dem auf dem linken Ufer liegenden South:%. 
F. — einen ausgedehnten Nutzholz⸗ und Koblen: 
handel, bedeutende Branntweinbrennerei und Müb: 
—— Die in F. befindliche, 1821 gegründete 
Staatsbibliothel zählt über 30000 Bände, Im J. 
1787 angelegt, wurde F. 1792 Sig der Regierung. 
anffurt am Main, Stadt im Negierungss 
bezirt Wiesbaden der preuß. Provinz Hejien: 
Naffau, bis 1866 die erite der vier Freien Städte 
bes Deutihen Bundes und * der Bundesver⸗ 
ſammlung, durch Handel und Reichtum eine der 
bedeutendſten Städte Deutſchlands, liegt auf brei- 
ter Thalſohle am untern Main, 100 m über dem 
Meere, in einer ſchönen und äußerſt fruchtbaren 
Gegend mit mildem Klima und großer Sommer: 
wärme, umgeben von einem dichten Kranze von 
Landhäufern, Gärten, Weingeländen, Weizenfel: 
dern und —— — Das eigentliche F. 
breitet ſich am rechten, langſam anſteigenden Ufer 
des Stroms aus und iſt mit dem auf der linlen 
füdlihen Mainfeite liegenden Sachſenhauſen durch 
die 1342 erbaute, 265 m lange, auf 14 Bogen 
ruhende altefteinerne Brüde und durch die unterhalb 
der Stadt liegende Eifenbahnbrüde verbunden. Zwi: 
ſchen diejen beiden Flubübergängen ward 1870 nod) 
eine ſchmiedeeiſerne Hängebrüde für Fußgänger er: 
richtet. Zwiſchen dieſem Stege und der Cijenbahn: 
brüde befindet fi die neue, von Schmid erbaute 
Brüde; eine fünfte, den obern Mainquai mit Sad: 
fenhaujen verbindende Brüde (die Obermainbrüde) 
wurde mebit den anjhließenden Uferbauten im 
Sommer 1878 fertig geitellt und dem Verlkehr über: 
eben. Hierzu treten noch die beiden neuen Gijen: 
abnbrüden am Gutleuthof, welche zu dem in der 
Anlage begriffenen großartigen Gentralbahnbof 
führen und 1881, beziehungsmweife 1882 gebaut 
wurden. Die ehemaligen —— wurden 
1306 —12 abgetragen, die Wälle in jchöne Stra: 
ben, die Gräben in Gärten, das Glacis in eine 
aefhmadvolle öffentlihe Anlage umgewandelt. 
Im alten Stadtteile gibt es viele enge, finitere 
Straßen und viele alte Häufer. Dagegen finden 
fih auch an den Hauptpläken und in den neuen 
Straßen, zumal an der Schönen Ausſicht (am 
Main), in der Neuen Maingerftraße, der Kaiſer— 
und Friedensſtraße u. ſ. w. und auf der Zeil, be 
jonderö aber vor den chemaligen Thoren viele 
ihöne und geihmadvolle Gebäude. Der Haupt: 
verkehr ift auf der Zeil, dem Rokmarlt, Kaijer: 
und Friedensſtraße und nächſter Umgebung in 
einer Weije fonzentriert, der an große Weltjtädte 
gemahnt. Die Fudengajle, wegen ihrer Duntel: 
beit und ihres Schmubes berüchtigt und bis 1806 
einziger Wohnort der Juden, iſt kaum noch zur 
Hälfte vorhanden, da die Wejtieite faſt ganz ab: 
gebrochen warb und der gänzliche Abbruch bers 
jelben bevoriteht. 
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‚Die berübmtefte Kirche ift die kath. Domlirche, 
die Stiftsfirde St. Bartholomäi, in welcher jeit 
1562 die deutihen Kaiſer gefrönt wurden. Gie 
joll 874 durch Ludwig den Deutichen geftiftet fein, 
wurde 1239 —— 1315 —53 erweitert und 
enthält das Grabmal de3 Königs Günther von 
Schwarzburg. Der 1415—1514 erbaute Pfarr: 
tum war bis zu 82 m Höhe gediehen, al3 man zu 
bauen aufhörte. In der Nacht vom 14. auf den 
15. Aug. 1867 brannte derjelbe nieder und wurde 
nun unter Zeitung des Dombaumeijterd Denzinger 
nad) dem urjprünglichen Plane ausgebaut, jowie 
die ganze Kirche in der alten Form vollendet. Ar: 
dere kath. Kirchen find die Leonhards- und die 
Liebfrauenlirde in der Stadt und die Deutihhaus: 
firde in Sadienhaufen. Bon ben prot. Kirchen 
ift die Paulslirche am meisten genannt, obgleich 
erit 1833 nad) en Bau vollendet. Ks iſt 
eine außen etwas table und nüchterne, im Innern 
durch antife Säulen gefällige Notunde aus Qua: 
dern, in welcher 31. März 1848 das VBorparlament 
feine erjte und bie Deutiche Neihöverlammlung 
30. Mai 1849 ihre legte Sigung hielt. _ Die übri— 
gen evang. Gottesbäufer find die got. St. Nikolai: 
irche aus dem 13. Jahrh., 1843 mit, jhönem 
Spihturm verſehen, die St. Katharinenlirche, die 
Wiege des franlfurter Protejtantiamus (erjte Ne: 
forntationspredigt 1522), die St. Peterslirche mit 
dem Friedhofe, wo Goethes Eltern ruben, die ſpät— 
got. Weißfrauenlirche und die Dreilönigsticche in 
Sadjenhaujen, deren Neubau nad einem Plane 
de3 Dombaumeilters Denzinger 1881 vollendet 
wurde, Die Neformierten haben zwei Vethäuſer 
ohne Türme, die Juden drei Synagogen. Das 
Nathaus, der Römer genannt, welches feit 1405 
diejer Beſtimmung dient, enthält den Kaiſerſaal, 
der jeit 1562 bei den Krönungsfeiten der deutichen 
Kaiſer als Speifejaal benutzt wurde und feit 1845 
mit den Bildnifien ſämtlicher deutſchen Kaijer von 
Karl d. Gr. bis Franz U. geihmüdt üjt. _ Im 
Thurn und Taxisſchen Palaſt, ehemals Reliden; 
des Fürften:Primas, wurden 1816—66 die Sitzun⸗ 
en der Deutichen Bundesverjammlung gehalten. 
Indere merkwürdige öffentliche Gebäude find der 
1428 vollendete Eſchenheimer Turm; das Theater, 
1783 erbaut, 1827 erweitert, das nach dem Plane 
des Prof. Fucä in Berlin 1880 vollendete neue 
Theater (Opernhaus), die Stadtbibliothef, 1520 
— 25 erbaut, das neue Irrenhaus (1859 —64 er: 
baut), das Hoſpital zum Heiligen Geift für Fremde 
(1839), das Gebäude der israel. Kranfentajien 
(1829), die alte Börje (1843), welche jeht durch 
einen neuen Prachtbau binter dem alten Theater 
erjept ift, der Dlain:Nedarbabnbof (1848), die 
israel. Realſchule (1845), die Bethmann-Schule 
(1857), die Schule der israel. Religionsgeſellſchaft 
(Neubau am Tiergarten 1881), die Humboldt⸗ und 
Adlerſlycht-Schule (jeit 1876), die Klinger: Schule 
(jeit 1876 im ehemaligen Waifenhaufe), die Clija: 
betben: Schule (höhere Töchterihule mit Lehrerin: 
nenjeminar, feit 1876), ferner das Gymnaſium 
im neuen Gebäude der frühern Wöhler:Schule (feit 
1876), die neue Mufterichule (Realgymnafium, ſeit 
1880), die Wöhler: Schule (Realaymnafium, jeit 
1881) und andere öffentlihe Schulen, der Saalbau 
(1862) u. ſ. w. Eins der größten Gebäude iſt das 
Deutichordenshaus in Sachſenhauſen, vormals der 
Krone Oſterreich gehörig. Unter den Gajthäufern 
zeichnen ſich aus der Frankfurter Hof in der Kaiſer— 
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ftraße, der Nuffiiche und Englüice Hof, der Rö— 
mifche Kaifer, das Hötel:du:Nord und der neuer: 
dings prächtig ausgebaute Schwan, in welden 
10, Mai 1871 der dei zwiichen Frankreich und 
Deutichland vom Fürſten Bismard und Jules 
Favre unterzeichnet wurde. 

Unter den wiſſenſchaftlichen Anftalten bei vor: 
an die Stabtbibliothet in dem 1820 — 25 erbauten 
ſchönen Haufe in griech. Stil, mit über 100000 
Bänden, Manuffripten, einem DMünztabinett und 
dem Marmorbild Goethes von Marchefi, und die 
Sendenbergihe Stiftung, beitehbend aus einem 
Bürgerkrantenhaus, eröiinet 1779, nebft der 
Pfründneritiftung, des Senators Brönner_ und 
einem mediz. Inftitut, welches ein anatom. Thea: 
ter, einen botan. Garten mit Lehritubl der Botanik 
und eine reiche naturwiſſenſchaftlich- mediz. Bücher: 
fammlung begreift. In derjelben Umgrenzung 
liegt das 1821, 1827 und 1841 erbaute große Wu: 
feum der 1817 aeitifteten eh natur: 
forichenden Geiellihaft, das befonders durch Nüp: 
pell jeine Vermehrung erhielt, und die Sammlun: 
gen nebjt dem Laboratorium bes 1824 geftifteten 
—— iſchen Vereins. Unter den Kunſtanſtalten 
iſt das Städelſche Kunſtinſtitut zuerſt zu nennen. 
Der Bethmannſche Antikenſaal mit der Ariadne 
von Danneder wurde 1825 eröffnet. Unter den 
öffentlichen Kunftwerten verdient das Goethe:Dent: 
mal von Schwanthaler, 1844 errichtet, ferner das 
1857 —— Gutenbergs⸗-Denkmal (von Lau: 
nis) und das 1863 enthüllte Schiller :Dentmal 
von Dielmann) bejondere Erwähnung. Die Stadt 

t außer den oben bereits zum Zeil nambaft ge: 
machten Schulen eine Unterrihtsanitalt für Taub— 
ſtunime und eine für Blinde, außerdem eine Menge 
Privaterziehungsanftalten. Unter den Bereinen 
und Anjtalten find * den oben angeführten 
noch zu nennen: ber Polytechniſche Verein ſſeit 
1816), der Kunſtverein (ſeit 1818), der Mittel: 
deutſche Aunjtgewerbeverein mit Schule und Mu: 
ſeum (feit 1878), die Muſikſchule (feit 1860), das 
Dr. Hochſche Konfervatorium für Muſilk (jeit 1878), 
da3 ftädtifche Hiſtoriſche Mufeum im neuen Archiv: 
gebäude (1878 vollendet), die Geographiſche Ge: 
jellichaft (feit 1836), der Verein für Gedichte und 
Altertumstunde, das Deutiche Hoditift, die neue 
Zoologiſche Gefellichaft mit dem Zoologiihen Gar: 
ten (ſeit 1858), die Balmengartengeiellichaft (feit 
1869) —— den prachtvollen Wintergarten vor 
dem Boden yeimerthore geftiftet hat, und viele 
Mohlthätigleitävereine. 

3. üt der Sit eines Polizeipräfidiums, eines 
Dberlandes: und Landgerichts, eines Amtsgerichts, 
eines Hauptſteueramts, ciner Dberpoitdireltion, 
eines Konfiitoriums, des Kommandos der 21. Di: 
vijion, der 42, nfanteriebrigade und der 21. Ka: 
valleriebrigade und einer Reichsbankhauptſtelle. 
Die Stadt zählte 1880, einfchlieklich Sadjenhau: 
ſens und der frühern Landgemeinde Bornheim 
(legtere 1877 mit der Stadt vereinigt), 136831 
ortsanwefende E. einſchließlich Militär, worunter 
fiber 37000 Katholiken und 14000 Juden. Ihre 
induftrielle Brodultion ift wegen hoher Arbeits: 
löhne nur in einzelnen Zweigen bedeutend, mie 
in Kupferdbrudihwärze (Frankfurter Schwarz), 
Wachstuch, Gold: und Silberdraht, Tapeten, 
Rauch- und Schnupftabat, Chinin, Bier u. ſ. w. 
Weit mehr wird für franffurter it wa in Ha: 
nau, Difenbach u. f. w. fabriziert. Ver engl, und 
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franz. Warenhandel im großen hat durch den Zoll: 
verein, der Zwiſchenhandel durd) die erleichterten 
direften Verbindungen der Qanditädte mit den See: 
pläßen fid) jehr vermindert; auch die beiden Meſſen 
(die Oſtermeſſe und die Herbftmefje) haben an Be: 
deutung jehr abgenommen, und der Buchhandel, 
für den F. im 17. Jahrh. der Hauptitapelplag war, 
bat gegen Leipzig längit feine Bedeutung verloren. 
Dagegen iſt der Handel mit Staatspapieren bier 
am bedeutenditen in Deutichland, und die günitige 
Lage der Stadt führt ihr bei der Menge ihrer Ber: 
bindungen eine außerordentliche Aremidenzahl zu. 
F. it der Ausgangspunft der Gijenbahnen nad) 
—— und "lin smainiſch) über Hanau nad) 
Bebra, der Heffiihen Ludwigsbahnen (lintsmai— 
niſch) über Guftavsburg nah Mainz fowie nad 
Mannheim und (rechtsmainiſch) über Hanau nad 
Aihaffenburg einerjeit3 und Limburg a. d. Lahn 
andererjeit3, der Main:Redarbahn nad Heidelberg 
und Mannheim, der Main-Weſerbahn nach Kafjel 
und der Najiauer Bahn (rechtsmainiſch) über Caſiel 
nad Wiesbaden: Rüdesheim u. ſ. w. Bon den in 
F. ericheinenden größern polit, Zeitungen find zu 
nennen: das «sranlfurter \Yournal» (jeit 1615, jetzt 
vereinigt mit der « Srantfurter Preſſe v) und die 
«Neue Sranfurter Zeitung» (feit 1859). 

Der Kreis Frankfurt a. M. — (1880) auf 
95,12 qkm 148955 ortsanweiende G. 

5. üt ein fehr alter Ort und foll feinen Namen 
durch Raijer Karl d. Gr. erhalten haben, der bier 
der Sage nad) mit feinem Heere durch eine Furt 

ing und die jenfeit des Mains lagernden Sachſen 
— er hielt hier 794 ein Konzil und führte 804 
eine Kolonie —— Sachſen bierher. Ludwig 
der Fromme legte 822 die kaiſerl. Pfalz, den Saal: 
hof am Main an, von deſſen alten Gebäuden nur 
noch die Hausfapelle vorhanden it, während bie 
übrigen Teile desjelben 1717 und 1841 umgebaut 
wurden. Unter den fpätern Karolingern bebt ji 
das Anjehen 3.3 noch mehr, ſodaß es 876 Haupt: 
ftadt des Oſtfränkliſchen Neich8 genannt wird. Die 
Selbftändigkeit der Stadt begann 1220 mit Beſei— 
tigung des kaiferl. Vogts durch Friedrich IL, die 
weitere Grundlage der Neichsfreiheit wurden meh: 
rere aus dem %. 1329 ftammenbe Gunjtbriefe Kai— 
fer Ludwigs des Bayern, der ihr im folgenden 
Jahre zu der bereit beftehenden Herbſtmeſſe die 
Ditermeffe und aud fpäter mandje Rechte und 
Freiheiten verlieh. Nachdem F. ſchon feit Friedrich 
dem Rotbart Wahlftadt geweſen war, wurde dies 
Neht 1356 durd die Goldene Bulle beitätiat, 
welche noch auf dem Stadtarhiv aufbewahrt wird. 
Endlich erwarb 1372 die Stadt das kaiferl, Schult- 
— Im Schmalkaldiſchen (1552), Drei: 
igjährigen He], Siebenjährigen (1759 — 62) 
Kriege, jowie in den franz. Sriegen (1792, 1796, 
1799, 1800, 1806) litt die Stadt bedeutend. Die 
reihsitädtiiche Verfafiung, wie fie infolge der V. 
Fettmilhichen Unruhen 1612—16 im wejentlichen 
geworden war, wurde 1806 von Napoleon I. auf: 
gehoben und Stadt und Gebiet dem Fürſten-Pri— 
mas des Rheinbundes, Karl von Dalberg, über: 
Br zu deilen Nachfolger Eugen Beaubharnais 
eitimmt war. Im J. 1810 vergrößerte Napoleon 
dasjelbe durch Vereinigung 5.8 mit Hanau, Fulda, 
Meslar und Aſchaffenburg zu einem Großber: 
zogtum Frankfurt von 5230 qkm mit 302000 
E. Bei der Neugeltaltung Deutſchlands (1815) 
wurde F. zu einer freien Stadt und 1816 zum 
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ftraße, der Nuffiihe und Engliſche Hof, der Nö: 
mijche Kaifer, das Hötel-dbu:Ntord und der neuer: 
dings prädtig ausgebaute Schwan, in welden 
10. Mai 1871 der Friede zwiichen Frankreich und 
Deutichland vom Fürſten Bismard und Jules 
Favre unterzeichnet wurde, 

Unter den willenfchaftlihen Anftalten itebt vor: 
an die Stadtbibliothek in dem 1820 — 25 erbauten 
ſchönen Haufe in griech. Stil, mit über, 100000 
Bänden, Manuffripten, einem Münztabinett und 
dem Marmorbild Goethes von Marchefi, und die 
Sendenbergihe Stiftung, bejtehend aus einem 
Bürgerkrantenhaus, eroͤffnet 1779, nebjt der 
Pfründneritiftung des Senator Vrönner und 
einem mediz. Snflitut, welches ein anatom. Thea: 
ter, einen botan. Garten mit Lehrſtuhl der Botanik 
und eine reiche naturwiſſenſchaftlich- mediz. Bücher: 
fammlung begreift. In berjelben Untgrenzung 
liegt das 1821, 1827 und 1841 erbaute große Mu: 
feum der 1817 geftifteten re ra si natur: 
forichenden Gejellfhaft, das befonders durch Rup⸗ 
pell jeine Vermehrung erhielt, und die Sammlun: 
gen nebit dem Laboratorium des 1824 geftifteten 
bye ischen Vereins. Unter den Kunſtanſtalten 
it das Städelfche Kunftinftitut zuerjt zu nennen. 
Der Bethmannſche Antitenfaal mit der Ariadne 
von Danneder wurde 1825 eröffnet. Unter den 
öffentlichen Kunftwerlen verdient das Goethe:Dent: 
mal von Schwanthaler, 1844 errichtet, ferner das 
1857 —— Gutenbergs-Denkmal (von Lau: 
nis) und das 1863 enthülte Schiller: Dentmal 
ee Dielmann) befondere Erwähnung. Die Stadt 

t außer den oben bereits zum Teil nambaft ge: 
machten Schulen eine Unterridhtsanftalt für Taub: 
ſtumme und eine für Blinde, außerdem eine Menge 
Privaterziehungsanftalten. Inter den Vereinen 
und Anjtalten find —* den oben angeführten 
noch zu nennen: der Polytechniſche Verein (ſeit 
1816), der Kunſtverein (feit 1818), der Mittel: 
deutſche Aunitgewerbeverein mit Schule und Mu: 
feum (feit 1878), die Mufikichule (feit 1860), das 
Dr. Hochſche Konfervatorium Für Muſik (jeit 1878), 
da3 ſtädtiſche Hiftorische Mufeum im neuen Ardjiv: 
gebäude (1878 vollendet), die Geographiihe Ge: 
jellichaft (feit 1836), der Verein für Geihichte und 
Altertumskunde, das Deutſche Hodjitift, die neue 
Zoologiſche Gefellihaft mit dem Zoolopiihen Gar: 
ten (feit 1858), die Balmengartengeiellichaft (feit 
1869), welche den pradtvollen Wintergarten vor 
dem Boden heimerthore geitiftet hat, und viele 
Mohlthätigkeitsvereine, 

3. iſt der Sitz eines Polizeipräfidiums, eines 
Dberlandes: und Landgerichts, eines Amtsgerichts, 
eined Hauptſteueramts, einer Oberpoitdireltion, 
eines Konfiitoriums, des Kommandos der 21. Di: 
vilion, der 42, Infanteriebrigade und der 21. Ha: 
valleriebrigade und einer Neichsbanthauptitelle. 
Die Stadt zählte 1880, einfchliehlich Sadjjenhau: 
ſens und der frühern Landgemeinde Bornheim 
(legtere 1877 mit der Stadt vereinigt), 136831 
ortsanweſende E. einſchließlich Militär, worunter 
über 37000 Katholiken und 14000 Juden. Ihre 
induftrielle Produktion iſt wegen hoher Arbeits: 
löhne nur in einzelnen Zweigen bedeutend, mie 
in Kupferdrudihwärze (Frankfurter Schwarz), 
Wahstuh, Gold: und Silberdraht, Tapeten, 
Haud): und Schnupftabat, Ehinin, Bier u. ſ. w. 
Meit mehr wird für franlfurter gig ie in Ha: 
nau, Difenbach u. f. w. fabriziert. Der engl, und 
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franz. Warenhandel im großen hat durch den Zoll: 
verein, der Zwiſchenhandel durd) die erleichterten 
bireften Verbindungen der Landitädte mit den See 
plägen ſich jehr vermindert; auch die beiden Mefien 
(die Oftermefje und die Herbftmefje) haben an Be: 
deutung ſehr abgenommen, und der Buchhandel, 
für den F. im 17. yabrh. der Hauptitapelplaß war, 
bat gegen Leipzig längft feine Bedeutung verloren. 
Dagegen iſt der Handel mit gie gene bier 
am bedeutenditen in Deutichland, und die günitig: 
Lage der Stadt führt ihr bei der Menge ihrer Ber: 
bindungen eine außerordentlide Fremdenzahl zu, 
3. ift der Ausgangspunft der Eiſenbahnen nad 
Homburg und (linlamainifh) über Hanau nad) 
Bebra, der Heffiihen Ludwigsbahnen (linlömai: 
niſch) über Guſtavsburg nad) Mainz ſowie nad 
Mannheim und (rechtsmainifch) über Hanau nad 
Aſchaffenburg einerſeits und Lımburg a. d. Lahn 
andererjeits, der Main:Nedarbabn nad De 
und Mannheim, der Main:Wejerbahn nad) Kaſſe 
und der Najiauer Bahn (rechtsmainiſch) über Caſtel 
nad) Wiesbaden: Rüdesheim u. ſ. w. Bon den in 
3. ericheinenden größern polit. Zeitungen find zu 
nennen: das aFrankfurter \Yournal» (jeit 1615, jeht 
vereinigt mit ber « Frankfurter Preſſe v) und die 
«Neue Sranfurter Zeitung» (jeit 1859). 

Der Kreis Frankfurt a. M. zählt (1880) auf 
95,12 qkm 148955 ortsanmweiende E. 

„it ein fehr alter Ort und foll feinen Namen 
durch Kaiſer Karl d. Gr. erhalten — der hier 
der Sage nach mit ſeinem Heere durch eine Furt 
Pine und bie jenjeit des Mains lagernden Sadıen 
chlug; er hielt hier 794 ein Konzil und führte 804 
eine Kolonie re Sachſen hierher. Ludwig 
der Fromme legte 822 die kaiſerl. Pfalz, den Saal: 
bof am Main an, von dejien alten Gebäuden nur 
noch die Hausfapelle vorhanden iſt, während die 
übrigen Teile desjelben 1717 und 1841 umgebaut 
wurden. Unter den fpätern Karolingern bebt ſich 
das Anfehen F.s noch mehr, ſodaß es 876 Haupt: 
ftadt des Oftfräntifchen Neich8 genannt wird. Die 
Selbftändigkeit der Stadt begann 1220 mit Beſei⸗ 
tigung des kaiferl. Vogts durch Friedrich IL, die 
weitere Grundlage der Neich&freiheit wurden meb: 
rere aus dem J. 1329 ſtammende Gunjtbriefe Hat: 
fer Ludwigs des Bayern, der ihr im folgenden 
Sabre zu der bereit3 beſtehenden Herbitmefle die 
Dftermefle und aud fpäter mande Nechte und 
Freiheiten verlieh. Nachdem F. ſchon feit Friedrich 
dem Rotbart Wahlſtadt geweien war, wurde dies 
Neht 1356 durch die Goldene Bulle beſtätigt, 
welche noch auf dem Stadtarchiv aufbewahrt wird. 
Endlid erwarb 1372 die Stadt das kaiſerl. Scult: 
— Im Schmalklaldiſchen (1552), Drei 
igjährigen Kg Siebenjährigen (1759 — 62) 
firiege, ſowie in den franz. Kriegen (1792, 17%, 
1799, 1800, 1806) litt die Stadt bedeutend. Die 
reichsſtädtiſche Verfafiung, wie fie infolge der V. 
Fettmilhichen Unruhen 1612—16 im weſentlichen 
geworden war, wurde 1806 von Napoleon I. auf: 
gehoben und Stadt und Gebiet dem Kürten Ber 
mas des Rheinbundes, Karl von Dalberg, über: 
om, zu defien Nachfolger Eugen Beauharnats 
eftimmt war. Im J. 1810 vergrößerte Napoleon 
dasſelbe duch Vereinigung F.s mit Hanau, Fulda, 
Weplar und Aſchaffenburg zu einem Großber: 
zogtum Frankfurt von 5230 qkm mit 3020 

Bei der Neugeltaltung Deutjchlands (1815) 
wurde F. zu einer Freien Stadt und 1816 zum 
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Frankfurt an der Ober 


Sitze des Deutichen Bundes erflärt; am 18. DEt. 
desjelben Jahres erhielt 5. eine auf der ehemali: 
nen reichsftädtiichen beruhende neue Berfafiung. 
Am 3. April 1833 erfolgte das ſog. Frankfurter 
Attentat (f. d.) und 1836 ber Ankhlub an ben 
Deutihen Zollverein. Schon früher angeregte 
Verbeſſerungen und Abänderungen der Berfaflung 
wurden feit der Märzbewegung von 1848, welche 
überhaupt F. zum Wiittelpuntte des polit. Lebens 
in Deutichland madıte und bier außer wiederholten 
Tumulten (wie 3. B. in Sachſenhauſen am 7. und 
8. Juli 1848) aud) den Aufitand vom 18. bis 20, 
Sept. 1848 veranlaßte, lebbafter und nadhdrüd: 
licher betrieben, ohne daß jedoch die darauf bezüg: 
lichen Bejtrebungen und Verhandlungen zu einem 
enticheidenden Nefultat führten. Dagegen hat feit 
1859 die Geſeßgebung bedeutende Fortichritte ge: 
macht, bejonders durch Einführung der Gewerbe: 
freiheit, Aufhebung aller Unterjchiede zwiſchen den 
verſchiedenen Konfejfionen und durch weſentliche 
Verfaſſungsänderungen. Da bei Ausbruch bes 
Deutihen Kriegs im Sommer 1866 F. auf feiten 
der Gegner Preußens ftand, ward die Stadt am 
16. „ul von General ogel von Faldenjtein mit 
der Divifion Goeben bejeht und mit einer Kriegs: 
fteuer von 6 Mill. Fl. belegt. Seit der Einverlei- 
bung F.s in das Königreid Preußen laut Patent 
vom 18, Dit. 1866 bildet die Stadt mit ihrem ehe: 
maligen Gebiete unter Zulegung des vorher groß: 
berzoal. heſſ. Teils des Ortsbezirks Nieder:Urfel, 
den Hreis 5. Am 10. Mai 1871 wurde bier der 
Frankfurter Friede (j. d.) abgeſchloſſen. 

gitteratur. öhmer, «Urkundenbud ber 
Reichsſtadt 5.» (Bd. 1, Frankf. 1836); Kirchner, 
« Geſchichte der Stadt 5.» (2 Bde., Aranff. 1807— 
10); Kirchner, « Anfichten von 9.» (Arankf. 1818); 
Fichard, «Die Entitehung der Reichsſtadt %.» 
Frankf. 1819); Battonn, « Örtliche Beichreibung 
der Stadt 5.» (herausg. von Euler, Frankf. 1861 
fa.); _derjelbe, «Der Kaijerdom zu 3.» (herausg. 
von E. Kelchner, Frankf. 1869); Kriegk, «Beichichte 
von F.» (Frankf. 1871); «Archiv für 5.3 Gedichte 
und Kunjto (1839 — 84); die «Beiträge zur Sta: 
tijtit der Freien Stadt 75.» (jeit 1858); die « Mit: 
teilungen und Neujahrsblätter» des Vereins für 
Geſchichte und Altertumskunde 5.3; Strider, 
«Neuere Geihichte von 3.» (Franff. 1874 fg.); 
Heyner, «Erinnerung an 5.» (6. Aufl., Frankf. 
1880); «F. am Main in feinen bygieinifchen Vers 
hältnijien» (Frankf. 1881); Horne und Grotefend, 
« Geſchichte von F.» (Frankf. 1882 fo.); Strider, 
Neuere Geſchichte von F., 1806 — 66» (Franlf. 
188 


1). 

Frankfurt an der Oder, SHauptitabt des 
gleichnamigen Negierungsbezirl3 der preuß. Pro: 
vinz Brandenburg, liegt nebit der Gubener und 
Lebufer Vorjtadt auf dem linfen Ufer der Ober, 
wird durd eine 274 m lange hölzerne Brüde mit 
der Dammvorſtadt auf dem rechten Ufer verbun: 
den, iſt Knotenpunkt der Linien Kottbus-F., F.⸗ 
Poſen, Berlin⸗Sommerfeld, F.Küſtrin und Ebers: 
walde⸗ F. der Preußiſchen Staatsbahnen und zählt 
(1880) 51147 meiſt prot. E. Die Stadt iſt der 
Sit einer lönigl. Regierung, eines Amts: und 
Landgerichts, der Generalfommiffion für die Bro: 
vinzen Brandenburg und Pommern, einer Reichs: 
banfjtelle, einer Handelstammer, jomwie der neu: 
märkiihen Nitterfchaftsdireltion und bat fünf 
evang, Kirchen, unter denen die vor Erweiterung 
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der Stadt (1253) erbaute St, Nillas⸗, jeht refor: 
mierte Kirche und die im 14. Jahrh. vollendete 
Ober: oder Marienkirche architeltoniſch bemertens: 
wert, eine fath. Kirche und eine Synagoge, ein 
ſchönes Rathaus, ein ſtädtiſches Krankenhaus, drei 
Hoſpitäler und zwei —— Die 27. April 
1506 vom Kurfürſten Joachim I. geſtiftete Univer: 
fität wurde 1811 nad Breslau verlegt. Das Uni: 
verjitätögebäubde iſt get enwärtig dem Realaymna- 
ium überwieſen. * dieſer und andern Schu⸗ 
en befindet fi in der Stadt das Friedrid3:Gym: 
nafium mit reihhaltiger Bibliothel, Die —— 
nahrungsquelle für F. iſt der Handel. Die drei zu 
Reminiſcere, Margaretha und Martini ftattfinden: 
den Meſſen bringen jährlih etwa 200000 Gtr. 
Waren zum Verlauf, doc hat die Bedeutung der: 
jelben jehr abgenommen. Die Induſtrie ift nicht 
unbedeutend und erzeugt — Maſchinen, 
Eiſengußwaren, Porzellan- und Xöpferwaren, 
Stärle, Zuder, Dachpappe, Knochenmehl, Liqueure, 
Chokolade, Papier, Leder, Cigarren, Bier, Seiden: 
und Wollwaren. — F. erhielt 1253 Stadtrechte und 
war früher mit Mauern und Wällen umgeben, über 
deren Umfreiß hinaus es fich bedeutend erweitert 
bat. Kaiſer Karl IV. belagerte es während der 
Unruhen des falihen Waldemar 1348 vergeblich, 
ebenjo 1432 die Huffiten. Guſtav Adolf nahm es 
3. April 1631 mit Sturm, und 1759 wurde e3 von 
den Ruſſen befebt. Der in der Schlacht bei dem 
nahen Kunersdorf 12. Aug. 1759 verwundete Major 
Ewald von Kleilt, der Sänger des «Frühlings», 
ftarb 24. Aug. in %., wo feine Nubeftätte im jegigen 
Bart feit 1779 mit einem Denkmal geziert ift. Da: 
neben befindet ſich das von Schadow gefertigte 
Dentmal des Prof. Daries (geft. 1791), in der 
Dammvorftadt da3 Dentmal des am 27. April 
1785 in der Oder ertrunfenen Herzogs Leopold 
von Braunfchweig. F. it der Geburtsort des Did): 
ters Heinr, von Kleiſt. Vgl. Haufen, «Geſchichte 
der Univerfität der Stadt F.» (Frankf. a. D. 1806); 
Sachſe, «Geſchichte der Stadt %.» (Franff, 1850); 
Spieler, « Geſchichte der Stadt 75.» (Frankf. 1858). 
Der Negierungsbesirt Frankfurt a. D. 
zählte 1880 auf 19195 qkm 1105493 E., worum: 
ter 24990 Katholiken und 6873 Juden, und bildet 
den öftl, Teil der Provinz Brandenburg. Nach 
feiner hiftor. Zuſammenſeßung umfaßt er die ur: 
jprünglich zur Kurmark gehörigen Kreiſe Lebus 
und Sternberg, die Neumark mit Ausnahme der 
u Pommern gezogenen Kreiſe Schievelbein und 
Dramburg, die Herrſchaften Kottbus und Peip, 
das Herzogtum Krofien, den urfprünglich zum Für— 
ftentum Glogau gehörigen Kreis Schwiebus, end: 
lid) die Niederlaufis. Gegenwärtig zerfällt er in 
den Stadtkreis F. und in die 17 Landkreiſe: Lebus, 
Weit: und Dititernberg, Königsberg, Soldin, Arns: 
walde, Friedeberg, Landsberg, Krofien, Züllichau, 
Kottbus, Lübben, Guben, Ludau, Halau, Sopran, 
Spremberg. an. 38 
Frankfurter Attentat ijt die ne für 
einen raſch unterbrüdten Aufitand, welchen 3. April 
1833 eine Anzahl Studenten, unterjtügt von Bauern 
der Umgegend, in Frankfurt a, M. bervorriefen, 
um den Bundestag zu fprengen. Anlaß zu der 
Unternehmung waren die 28. Juni 1832 gefaßten 
Beſchlüſſe des Bundestags gegen die Preſſe. Die 
Aufſtändiſchen jtürmten die Haupt: und Conjtabler: 
wace, wurden aber bald durd das Militär zu: 
rüdgedrängt. Viele retteten ſich durch die Flucht, 
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andere wurden verhaftet und dann meilt zu Icbens: 
länglichen Gefängnis verurteilt; doch erhielten 
diefe im Herbit 1838 die Erlaubnis zur Auswan: 
derung nach Amerika. 2 5 
Frauffurter Friede wird ber am 10. Mai 1871 
zu Frankfurt a. M. zwiichen dem Deutfeheneiche und 
Frankreich abgefchlofjene Friedegenannt, welcher den 
Deutſch⸗Franzoõſiſchen Arien von 1870/71 beendigte 
und im weſentlichen die Präliminarienvon Berfailles 
di. unter Deutſch-Franzöſiſcher Krieg, Bd. V, 
S. 200) bejtätigte. Frankreich trat in bemjelben 
noch einige deutichredende Ortichaften an der loth: 
ring. Grenze an ln ab, wogegen e3 einen 
viel größern franzöſiſch redenden Diltrilt in ber 
Umgebung von Belfort zurüderhielt. Den in den 
abaetretenen Gebieten wohnenden franz. Unter: 
thanen, welche die franz, Nationalität zu behalten 
beabfichtigten, wurde bis zum 1. Dft. 1872 volle 
Freiheit gewährt, zu optieren, d. h. die Wahl ge: 
lajjen, ihr Domizil zu verlegen. Andere Bejtim: 
mungen de3 Friedensvertrags betreffen die Ter— 
mine der Auszahlung der 5 Milliarden und, mit 
Vezug darauf, der Räumung der befekten franz. 
Departements, bie Auslieferung der Ardive, Do: 
fumente und Regiſter der abgetretenen Territorien, 
die Schiffahrt auf der Moſel, dem Marne-Rhein-, 
dem Rhöne:-Ahein: und Saartanal, die kirchlichen, 
induftriellen und Handelsverhältnifje ber abgetre: 
tenen Gebiete; ferner die Handelabezichungen zwi: 
ihen Deutſchland und Franfreih, die Rechte der 
vertriebenen Deutichen, Die Nüdtehr ber | *— 
gefangenen, die Verpflegung der in Frankreich blei— 
benden Beſatungstruppen und einige andere 
Punlkte. In — Zuſahzartikeln regelt der Frie⸗ 
densvertrag die Verhaͤltniſſe der an das Deutſche 
Reich übergegangenen Eiſenbahnen. Dem Frank— 
furter Vertrage traten 14. Mai die Bevollmaͤchtig— 
ten der jüddeutichen Staaten zu Berlin bei, wor: 
auf bie Natifilationen in Frankfurt 20. Mai zwi: 
hen Bismard und Favre jelbit ausgetauscht 
wurden. Cine Zufaplonvention zum Frankfurter 
Friedensvertrage wurde zwiſchen Bismard und 
dem franz. Finanzminiſter Bouyer:Quertier12.Dft. 
zu Berlin abgeſchloſſen und am 20. Oft. ratifiziert. In 
derjelben gab Deutihland nachtrãglich noch die Ge⸗ 
meinden —— Raon:fur:Plaine und 
Janey, fowie einen Teil des Gemeindebezirts von 
Horicourt an Franfreih zurüd. (S. Deutſch— 
land und Deütſches Reid und Frankreich.) 
Bent [peter Nezeh (Kompoſitionsſchrift oder 
Bud) heißt eine von Melanchthon entworfene, 18. 
März 1558 zu Frankfurt a. M. von ſechs evang: 
Furſten, den brei Kurfürften Otto Heinrich von der 
Pfalz, Yugu tvon Sachſen, Joachim II.von Branden: 
burg, dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibrücken 
Herzog Chriſtoph von Württemberg und Landgra 
Philipp von Heflen, unterzeichnete Erklärung. 
Durch diefelbe wollten fie die von den Katholiken 
wiederholt ausgeſprochene Behauptung widerlegen, 
die Anhänger der Augsburgifchen Konfeffion ſeien 
untereinander über wichtige Lehren uneinig. 
—— Schwarz, ſchwarze Farbe, welche 
durch Verkohlen von Weinhefe, Weintreſtern, Wein: 
reben in verſchloſſenen eiſernen Cylindern und fei— 
nes Pulvern und Schlämmen der dabei verbleiben: 
den tohligen Maſſe gewonnen wird. Dient als Ma: 
lerfarbe, aud) al3 Zufag zur Druckerſchwärze. 
Fraukiereun (ital.), frei machen (Bojtiendungen) 
durch Borausbezahlung des für die Beförderung 
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eitgefehten Portos, geſchieht durch Auflleben von 
anfomarten (f. $reimarten) auf die Briefe 

oder Begpleitadreilen zu Baleten; Sranktierungs: 
wang, foviel wie Frankozwang; Frankatür, 
Frankierung, Freimachung. 

räntiiche Alp, ſ. Frankenjura. 

räukiſche Fürſtentümer hießen die Mark— 
grafſchaften Ansbach und Bayreuth, ſolange ſie 
preubijc waren (1791 1806). 

Fräukiſcher Hoden (Halen oder Hand: 
ftab), mittelalterlihe Waffe, ein furzer Stab mit 
Eifenipige und Widerhaten, 

—— Mailer j. $ranlenjura. 

änkiſche Kaiſer oder Saliſche Kaiſer, 
bie röm. Kaiſer und deutſchen Könige Konrad II., 
Heinrich III. Heinrich IV. und Heintich V., welche 
1024— 1125 regierten, [30g9tum). 

änkiſcher Kreis, f. unter Franken (Her: 

änkiſches Necht. Das Recht des german. 
Volksſtammes der Franken, deſſen hauptfächlichite 
Dentmale die Lex Salica, die Lex Ripuariorum 
und die — oder Geſetze der Könige find, 
it für die deutjche Rechtsentwidelung von großer 
Bedeutung geworden. Das deutide Königtum 
ift fränt. Urſprungs, die Ordnung der Reichärenie: 
rung, der Gauverfajjung, bed Gerichtsweſens, des 
Heerbanng find fränt. Einrichtungen, ebenfo wie 
das Lehnrecht. Die Rechte der übrigen deutſchen 
Stämme find auf dieſen Gebieten nahezu verbränat, 
auf den Gebieten des Strafrecht3, des Prozeß: und 
Privatrechts vom fränk. Recht vielfady beeinflußt 
worden, Auch in Frankreich, befonder3 in den 
nordfranz. Coutumes unb in England, bier durch 
die normann. Eroberung, hat das fränk. Recht einen 
tiefen Einfluß geübt. 

Freäntifches 2. Das von Chlodwig (ſ. d.) 
486 gegründete neue Neich fig raſch zur größten 
Bedeutung unter den german. Staaten der Bölter: 
wanderungszeit auf. E3 vereinigte die Salifchen, 
Ripuarifhen und Kattiſchen Franken, ſowie die 
Alamannen mit den eroberten feltoroman. Be: 
ftanbteilen, verſchmolz allmählich bie in Gallien 
angefiedelten Burgunder und Weftgoten mit fi 
und ward durd Annahme des orthodoren Chriften: 
tums der Mittelpuntt und Träger der röm. Kirche 
im Abendlande. Zwar teilten nah Chlodwigs 
Zobe (511) feine Söhne das Reid, und eine ge: 
wiſſe ung zwiſchen dem r germaniſchen 
öſtlichen (Auſtraſia) und dem mehr romaniſchen weſtl. 
Teil (Neuftria) zeigte ſich früh; aber gleihmwoht 


breitete ſich die fränk. Herrſchaft nah Süden durch 
die Beſiegung der Burgunder, nah Dften durch 
Vnterwerlung ber Thüringer, fpäter aud der 


Bayern mächtig au. Nach dem Ausſterben feiner 
Brüder und ihrer Söhne vereinigte Chlothar I. das 
ganze Reich auf kurze Zeit (558—561). Von feinen 
vier Söhnen ward es jedoch abermals geteilt und 
durd) den Familienkrieg, den Brunchilde und rede: 

unde anfadten, der Schauplak blutiger Greuel, 

is Chlothars Enkel, Chlothar II., e3 wieder ver: 
einigte (613). In dem Verhältnis, als die innern 
Fehden die Kraft des merovingiihen Haufes lähm: 
ten und die Dynaftie ſelbſt phyſiſch und ſittlich ver: 
fiel, wuch3 die Macht der geiltlihen und weltlichen 
Herren. Namentlich tauchte allmählich an der Seite 
des Königtums und bald über ihm die Würde des 
Majordomus (f. d.) auf, deren ſich die Ariftofratie 


zu bemädhtigen wußte. Schon unter Tagobert I. 


(623— 638), dem lebten thätigen Merovinger, 
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ericheint Bippin (von Landen) im Bunde mit Biſcho 
Arnulf von Mes als Majorbomus, und wenn au 
be3 lektern Sohn Grimoald, mit dem Verſuch, die 
Königswürde in feine Hand zu bringen, noch jdeis 
terte (656), fo arbeitete ſich doch allmählich in den 
folgenden Kämpfen zwijchen Auftrafiern und Neu: 
ftriern Pippin (f. d.) von Heriftal über alle Neben: 
bubler empor und erlangte durch den Sieg bei 
Tertri die alleinige Najordbomuswürde (687). Da: 
mit war die Macht des karolingifchen Haujes ge: 
gründet. (S. Karolinger.) 

Pippin (geft. 714), ber ſchon princeps regiminis 
ober subregulus genannt wurde, befeitigte wieber 
den lodern Berbaud des Fräntif Fer rd ellte 
die Heeresfolge wieder her und breitete die fränk. 
Waffenmacht nah Dften über die losgeriſſenen 
deutihen Stämme aus, Sein Sohn, Karl Martell 
(714—741), behauptete die Stellung des Baters, 
befriegte mit Erfolg die Frieſen und ward durd die 
Siege über die Araber (732—737) der Netter ber 
rechtgläubigen Ehriftenheit. Das Königtum ber 
WMerovinger (f. d.) war fo bedeutungslos gewor⸗ 
den, daß Karl Martell3 Sohn und Nachfolger, 
Bippin der Yüngere (741— 768), nad glüdliden 
Striegen gegen die Alamannen, Bayern und Sad): 
fen es wagen durfte (752), den legten Merovinger 
ins Klofter > ftoßen und mit Hilfe der röm, Kirche 
felbit den Königsthron zu beſteigen. Durch die 
elüdlihen Kriege gegen bie einzelnen deuiſchen 
Stämme, durch bie Befiegung der Longobarden 
(754— 755) wurde das Fränkijche Reich zum ange: 
jehenften Staate im Abenblande, während zugleich 
vie ſyſtematiſch betriebene Belehrung zum Chriſten⸗ 
tum, namentlich durch Bonifacius, und bie 
röm. Bischof gegen bie Longobarden gewährte Hilfe 
das Band zwiſchen der röm, Kirche und dem Fran: 
lenreich immer feiter fnfipfte und jene Übertragung 
der abenbländ, Haiferwürde auf die fränk. Könige 
vorbereitete, bie unter Pippins Sohne erfolgte. 
— —— Tode teilten anfangs ſeine Söhne, 
Karl und Karlmann, die Regierung, bis fie 771 
nad) des letztern Tode Karl der Grohe allein über: 
nahm. Er begann mit der Unterwerfung der noch 
widerftrebenden deutſchen Stänmme unter das 
Fränfifche Rei. Dreibigjährige Kriege und Be: 
fehrungen (772—803) unterwarfen namentlich bie 
Sadjen. Dort, wie in Bayern nad ige 
Sturz (788), wurben die Stammesherzöge befeitigt 
und die deutichen Stämme in die Reichseinheit ein: 
gezwängt. Die Dänen im Norden, die Wenden im 
Norboften, die Avaren im Südoften wurden mit 
Grfolg bekriegt. Das Reich der Longobarden warb 
774 aufgelöft, ein Zug nad) Nordipanien gegen die 
Araber (778) unternommen, ber die Gründung ber 
Spaniihen Marl vorbereitete. So reichten bie 
Grenzen des Reichs von der Eider und der Nordſee 
regen Süden bis zum Ebro, dem Mittelmeere, in 
Stalien bis über Rom hinaus, und vom Atlanti: 
ichen Deere gegen Dften bis zur Ditfee, der Elbe, 
Glide, Saale, den Böhmerwalde, dem Manbart, 
en der Donau bis genen die Theiß und über die 
Drau und Save zum Noriatiichen Meere. 

Durd eine —— Verwaltung verbunden, 
in feiner materiellen und geiſtlichen Kultur uner: 
müdlid gefördert, hatte fi s Fräntifche Reich 
aus dem Ehaos ber Zuftände nach der Völlerwan: 
derung zu einem impofanten Bau erweitert, ber 
zum erften mal bie meiften german, und roman. 
Stämme unter Einem Haupte vereinigte. Den na: 
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türlichen Abſchluß bildete dann das weltgeſchicht⸗ 
lihe Ereignis in Karls d. Gr. Regierung, die Hai: 
fertrönung von 800, die ben rn Bund zwifchen 
dem Franlenreich und ber röm. Kirche neu befiegelte 
und die Einheit des Weitrömiichen Reichs wieder: 
berftellte. Nach Karla d. Gr. Tode —— 
ſein Sohn, Ludwig der Fromme, die Leitung des 
ungeheuern Reichs, ohne freilich im Innern und 
nach außen die vom Vater ererbte Macht bewahren 
lönnen. Zwiſtigleiten in der Familie, ungeſchickte 

eilungen unter ſeinen Söhnen erſter und zweiter 
Ehe, das Beſtreben der weltlichen und geiſtlichen 
Ariftotratie, die Lönigl. Madıt zu (hwäcen,, ver: 
widelten den Kaifer in eine ehe von Demütigun: 
en und innern Kriegen, beren Ende er nit er: 
ebte. Unter feinen Söhnen wütete ber Bürger: 
frieg bis zur Schlacht bei Fontenay (841), nad) 
welcher das Widerſtreben der Völter fie zum Frie: 
den nötigte. g dem Bertrage von Verdun (843 
ward das Neid) geteilt. Das deutſche Land öftli 
vom Rhein mit dem Wormsgau, Speiergau und 
Nahegau, doch ohne Weitfriesland, war Ludwigs 
des Deutihen Anteil, dem * raume Zeit der 
Rame Oftfranlen verblieb. Bunde, wo ſich 
bie Verichmelzung der gerntan. Cinwanderer mit 
ber kelt.:röm. Bevölkerung zur franz. Rationalität 
allmählid) vollendete und der Name Frankreich ſich 
auf die Dauer erhielt, fiel an Karl den Kahlen. 
Den ſchmalen Landftrich zwiichen beiden Reichen 
von ber Nordiee * an der Schelde, Maas und 
Moſel, auf dem linken Rheinufer und am Rhöne 
bi3 zum Mittelmeer erhielt Lothar nebſt Jtalien 
at eg rn * Gedanle der 
aiſerl. Einheit nicht aufgegeben war, gingen 
doch von nun an die einzelnen Beftandteile des 
Reichs ihren eigenen Weg der Entwidelung. (S 
Deutihland und Deutihes Neih und 
Srantreid.) 

Vol. Bornhat, «Beihichte der Franken unter den 
Merovingern» (Bd. 1, Greifsw. 1863); Gerard, 
«Histoire des Francs d’Austrasie» (2 Bde., Brüfi. 
1865); Richter, «Annalen de3 Fräntiichen Reichs 
im Zeitalter der Merovinger» (Halle 1873); Waitz, 
·Deutſche Berfafju hihter (86.2—4, 2. Aufl., 
Kiel 1870—78 fg.); Sohm, « Fränt. Reichs⸗ und 
Gerichtöverfaffung» (Meint. 1871). 

Schtweiz, ſ. unter $ranlenjura, 
Jura und Muggendorf. 
ftan, orient. Bezeichnung für Europa, 


i. 
(Ludw. Aug., Ritter von), Dichter, geb. 
ebr. 1810 zu Chraft in Böhmen, von iärael. 
Ablunft, befuchte feit 1823 das Piariftengymna: 
fium der prager Neuftadt, feit 1826 das philoj. 
BViariftenfollegium zu Leitomifchl. Bei feinem leb: 
haften Sinn fir Romantik und vaterländiiche Vor: 
zeit zog In vor allem das Studium der Geſchichte 
an, die ihm bie erwünjchten Stoffe erjt zu Balla: 
den, dann auch zu einigen Dramen bot. Im 
Herbft 1828 ging er nad) Wien, um fich der Me: 
dizin zu widmen, trieb jedod) dabei feine Beichäfti: 
gung mit der Poeſie fort. Außer mehrern einzel: 
nen Gedichten veröffentlichte er das «Habsburgs: 
lied» (Wien 1832), eine Reihe chronologiſch geord: 
neter Balladen, die ihm raich bekannt machten. 
Den « Epiſchen und Iyrifchen tungen» (Wien 
1833) ließ F., der dur Hammer:PBurgftall mit der 
orient. Poeſie näher befannt geworden, die «Sa: 
gen aus dem Morgenlande» (Lpz. 1834), dann 
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{ibertragungen von Moores «Das Paradies und 
die Peri» (Mien 1835) und Byrons «Parifina » 
(Wien folgen. Die epiihe Dichtung «Grijto: 
foro Colombo» (Stuttg. 1836), eins feiner Haupt: 
werte, verſchaffte ihm auch in Italien vieljeitige 
Anertennung. %., der der ärztlichen Laufbahn 
entjagt hatte, nahm 1838 zu Wien die Stellung 
eines Gefretärd und Archivars der Säraeliten: 
gemeinde an und erhielt 1851 die —555 der 
Aſthetik am Konfervatorium der Geſellſchaft der 
Mufiffreunde des öſterr. Kaiſerſtaats und fpäter 
auch die eines Schulrat3 der Stadt Wien. m J 
1842 begann er die — eines erſten Kunſt⸗ 
blattes in Sſterreich, die Sonntagsblätter», das 
1848 unterdrückt wurde. Bei Verkündigung der 
Preßfreiheit (14. März 1848) erſchien von F. das 
erſte cenſurfreie Gedicht « Die Univerfität», das in 
einer halben Million Abdrüden allgemeinfte Ver: 
breitung fand. 

Im Rn 1856 reifte %. in den Drient, um eine 
von einer prager Dame mit 50000 Fl. nad Se: 
ruſalem geitiftete Lehranftalt zu begründen, was 
ihm aud nad) ei ar ‚vieler Schwierigfeiten 
getan. Tiber feine Erlebniſſe berichtete er in den 

eiden Merken «Nah Serujalem» (2 Bde., Lpz. 
1) und «Aus Hgypten» (Wien 1860). Neben 
«Griltoforo Colombo» find von feinen poetifchen 
Leitungen hauptfächlich «Don Juan d'Auſtriav (Lpz. 
1846), «Der PBrimator» er 1862; 3. Aufl., 2p3. 
1864), die Epen « Tragijche Könige » * 1876) 
hervorzuheben. Einer frühern Zeit gehören an die 
Sammlung der « Gedichte» (3. Huf, Lpz. 1840) 
und die bibliſch-romantiſche Dichtung «Nabel» 
(Wien 1842 u. öfter). In den drei ſatiriſchen Did): 
tungen: « Hippofrates und die moderne Medizin», 
«Die Charlatane» und «Die Cholera» (Wien 1853 
—54), die raſch hintereinander fünf Auflagen er: 
lebten, geißelte er mit kauftiihem Wiß den mediz. 
Charlatanigmus. Die anonym erfchienene Dich: 
tung «Cin Magyarenfönig» (Lpz. 1850 u. öfter), in 
ber er das freie Vollstum feierte, wurde in Belt 
von dem damaligen Kriegsgerichte öffentlich ver: 
nichtet. Sn dem «Helden: und Liederbuch» (Prag 
1861; 2. Aufl., Hanıb. 1863) fammelte F. feine 
Heinern Gedichte aus ſpäterer Zeit, während die 
«Ahnenbilder» (2. Aufl., ps. 1864) und «Liba- 
non» (3. Aufl., Wien 1867) die poetischen Früchte 
feiner Reife in den Orient enthalten. Zur Säfular: 
feier der wiener Univerfität veröffentlichte er die 
Satire «Nach fünfhundert Jahren in Wien» (Lpz. 
1865). Von F.s übrigen Schriften find noch « Zu 
Lenaus Biographie» (Wien 1854), feine fiber: 
tragungen ferb. Volkslieder («Gusler, 2. Aufl., 
Wien 1852), «Zur Gejchichte der Juden in Wien » 
(2. Aufl., Wien 1853) ii erwähnen. In der neueften 
Zeit gab er die «Geſammelten Werte» feines 
Freundes Anaſt. Grün (Berl. 1877), «Biographie 
der blinden Therefe von Paradis» (Wien 1878), 
« Sejanmelte poetifiche Werke» (Wien 1880), «Ge: 


dichte» (5. Aufl., Wien 1881) und «Zur Biographie | 


Franz Grillparzers» (Wien 1883) heraus. Zugleich 
war jeine Thätigkeit eine allgemein fünjtlerijche und 
humanitäre. Hierher gehört die Errichtung eines 
Kinder : Blindeninftituts auf der Hohen Warte bei 
Wien. zn %. 1873 wurde von %. der erſte Euro— 
paiſche 

deninſtituten ins Leben gerufen, als deſſen Präſi— 


dent er fungierte. Bei Gelegenheit der Enthüllung | 
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Sciller:Dentmals in Wien (10. Nov. 1876) erhob 
ihn der Kaiſer von Öfterreid in ben erblichen Ait: 
teritand mit dem Prädilate «von Hodhmwart» un 
verlieh ihm Wien das — ———— 

Frankland (Edward), engl. Chemiler, geb. 
18. Jan. 1825 in Churchtown bei Lancaſter, ftubiert: 
in London, Marburg und Gießen und wurde 1851 
Profefior der Chemie in Mancheiter. Zahlreiche 
epochemachende Abhandlungen von ibm enthalten 
Liebigs «Annalen», Gr entdedte eine neue Reihe 
organischer ftiditoffhaltiger Säuren; feine Unter: 
fuchungen über das Leuchtgas führten ihn zur Ent 
dedung, daß der Gasdrud von wejentlichem Einflus 
auf die Leuchtkraft fei. Auch war er 1868 Regie: 
rungslommiflar bei der Unterjuchung über die Ver: 
unreinigung der atafle, Gr ſchrieb: «Lecture notes 
for chemical students» (Pond, 1866; 2. Aufl. 1870 
— 72), «Researches in pure, applied and physical 
chemistry» (1877). 

Franklin (Benjamin), berühmter norbameril. 
Staatdmann, geb. zu Bolton 17. Jan. 1706 von 
unbemittelten Gltern, das 16. und jüngjte Hin 
eines Vaterd aus bejlen zweiter Ehe, mußte vor 

ber Jugend dem Bater, welcher Seifenſieder 
war, im Geſchäft an die Hand gehen. Zmilr 
Jahre alt, erlernte er bei feinem Salbbruber Ye: 
mes F. die Buchdruderkunft. Fortwährend wi: 
mete er dabei feine Freiſtunden, oft ſelbſt einen 
Zeil der Nacht, dem Lefen nüplicher Bücher, Schon 
früh verjuchte er ſich als Schriftiteller, und als un 
1720 fein Bruder eine — unternahm, jchrie 
er für dieſelbe unterhaltende Aufſätze. Mißhellig 
keiten jedoch, in die er mit feinem Bruder gerit, 
bewogen ihn, Bofton ohne Grlaubnis feiner fe: 
milie zu verlafien. In Bbiladelphia von dem 
Gouverneur der Brovinz, Will, Keith, aufgemurn: 
tert, eine eigene Druderei anzulegen, ging er 1724 
zum Anfauf des Nötigen nad England, nadoen 
er fich vorher mit Deborah Nead, der Tochter je 
nes Wirts, verlobt hatte, In jeinen Erwartungen 
durd Keith getäufcht, arbeitete er zu London in 
mehrern Drudereien und ergab fich einem ziemlic 
unregelmäßigen Leben. Auf der Nücdreije na 
Philadelphia 1726 madte er die Belanntidei 
eine3 Kaufmanns Denham und wurde deſſen Bud: 
halter, Als diejer aber bald darauf ftarb, mut: 
3. aufs neue zur Buchdruderei feine Zuflucht ne) 
men. Bald errichtete er jedoch, unterjtüpt vor 
einigen Freunden, eine eigene Druderei. Gr tm! 
zugleich als polit, Schriftiteller auf und fand den 
ungeteiltejten Beifall. Sein Geſchäft, das tr 
durd einen Papierhandel erweitert, hatte febr 
glüdliden Fortgang, und immer höher ftieg er in 
der Achtung feiner Mitbürger. Man erkannte \ 
feiner Zeitung, bie —— und in ſeinen 
Almanach ſeltene Einſicht und trug ihm 1743 auı, 
den Plan der Bhilofophiichen Gefellichaft in Ame 
rifa genauer zu entwerfen. In diejer Zeit fina et 
auch an, fid mit der Phyfit, namentlich mit der 
Gleftricität zu bejchäftigen, und der glüdlichite Cr 
folg krönte feine Bemühungen. Durch die Unt 
verjität zu Orford wurde er 1762 zum Doktor dei 
Nechte ernannt. 

Als fich die amerit, Patrioten und die Anhänget 
de3 engl. Minijteriums in zwei entgegengelehtt 


ongreß der Leiter und Lehrer von Blin: | Barteien ſchieden, bemühten fich beide, dieici 


Mann zu gewinnen, deſſen Verjtand und Einſluß 
ihnen den größten Vorteil verjpraden. 5. wurd 


des von ihm angeregten und ins Leben gerufenen | nach feiner Nüdtehr von einer Neife nach London 
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Generalpoftmeifter aller engl.zamerit, Kolonien; 
aber diejer mit anfehnlihen Einkünften verbundene 
Voſten beftad ihn nicht zum Nachteil der Sache 
ſeines Baterlandes. Als bei den zunehmenden 


Unruhen in den Kolonien da3 Haus der Gemeinen | 2 


in London alle Agenten ber Provinzen vor feine 
Schranken lub, um die Beſchwerden zu unterjuchen, 
erihien 1767 auch F. für Benniylvanien und 
ſprach mit Freimütigkeit für die Sade der Kolo— 
nien. Seines Poſtens enthoben und in Gefahr, 
verhaftet zu werden, fehrte er 1775 nad) Philadel— 
hin zurüd, wo zu jener Zeit der Kongreß ver: 
see war. Bon jeht an wirkte er at mit 
zu der Erflärung und Behauptung ber äns 
gigleit und ging 1776 als Gejandter nad Paris, 
wo er anfangs inägeheim unterhandelte. ALS 
Ludwig XVI. 1778 die Unabhängigkeit der 13 Ber: 
einigten Staaten von Amerifa anertannt hatte, 
erihien F. als —— Miniſter ſeines 
Vaterlandes am Hofe von Verſailles und wurde 
der Gegenſtand allgemeiner Verehrung. Am 20. 
Jan. 1782 unterzeichnete er mit den engl. Kom— 
miſſarien zu Paris die Präliminarien des Frie— 
dens, der jeinem Vaterlande die Unabhängigkeit 
zufiherte, und kehrte hierauf nad — — 
zurüch, wo alles wetteiferte, ihm Beweiſe ber 
Achtung und Danlbarkeit zu geben. Gr belleidete 
noch in einem Alter von 78 J. die Stelle eines 
Bräjidenten des Kongreſſes von Penniylvanien 
und jtarb, bis an feinen Tod für das Wohl feiner 
Mitbürger durch heilfame Einrichtungen ununter: 
brocden ıhätig, 17, April 17%. Ihm verdankt 
die hof bie Erfindung des Blipableiterd und 
des elefriichen Drachens, aud hat er eine Erflä- 
rung der_ Natur des Norblichts verjucht. Mit 
rubiger Klarheit durchſchaute fein fharffinniger 
Geift die Verhältnifie des Lebens im großen wie 
im Heinen, und fein edles Herz umfahte das Wohl 
der ganzen Menſchheit. Unübertrefflich war er in 
der Kunſt, die Lehren der Moral au entwideln und 
fie auf die Pflichten der Freundſchaft und ber 
Sumanität, auf die Benugung der Zeit, auf das 
Glüd der Wohlthätigkeit, auf die notwendige Ver: 
bindung de3 eigenen Wohls mit dem allgemeinen 
auf die Früchte der Arbeitſamleit und den Genu 
anzuwenden, den die gefelligen Tugenden uns ver: 
ihafien. In biefer Beziehung find hervorzuheben 
feine « Sprichwörter de3 alten Heinrich, oder die 
Weisheit des guten Rihard» (Philad. 1757), die 
durh Einkleidung und Inhalt das Mufter einer 
Vollsſchrift ſind. D’Alembert bewilllommnete den 
Erfinder des Bligableiterd und den Befreier feines 
Vaterlandes bei feiner Aufnahme in die Franzo⸗ 
ſiſche Alademie mit dem Herameter: «Eripuit coelo 
fulmen sceptrumque tyrannis» (Gr bem 
Himmel den Blis, den Tyrannen das Scepter). Auf 
Mirabeaus Antrag legte bei feinem Tode die Na: 
tionalverfammlung in Frankreich Trauer auf drei 
Tage an, Für feinen Grabjtein beitimmte F. ſelbſt 
olgende Inſchrift: «Hier liegt der Leib Benjamin 
‚8, eines Buchdruders (gleich dem Dedel eines alten 
* aus welchem der Inhalt herausgenommen 
und der ſeiner Inſchrift und Vergoldung beraubt iſt), 
eine Speiſe für die Würmer; doch wird das Wert 
jelbit nicht verloren fein, jondern (wie er glaubt) 
einft eriheinen in einer neuen ſchönern Ausgabe, 
durchgeſehen und verbefjert von dem Berfafler.» 
Sein einziger (unehelicher) Sohn, William %., 
geb. in Philadelphia 1729, geit. in England 1813, 
Gonverjationd»Begifon. 13, Aufl, VII. 
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bielt zum Schmerze des Vaters an England feit 
und blieb ald Gouverneur von Neujerfey in deſſen 
Dienften. Ausgaben der Werte 3.3 haben Wil- 
liam Temple #., einer feiner Entel (3 Bde,, 
dond. 1806 u. 1811), und vollitändiger Sparts 
(10 Bde., Boft. 1840; neue Aufl. 1858) —— 
Unter den Lebensbeſchreibungen ſind außer ſeiner 
Autobiographie (deutſch, Stuttg. 1875, mit Vor— 
wort von Berthold Auerbach und Einleitung von 
Friedr. Kapp) die von W. Temple F. (2 Bde., 
ond. 1818—19), Sparks Goſt. 1856), Barton 
(2 Bde., Neuyork 1864) und Bigelow, «The Life 
of F., written by himself» (3 Bde., Philad. 1874) 
— er 
er kin (Chriftian Fürchtegott Dito), nam: 
bafter Lehrer des deutihen Rechts, geb. 27. Jan. 
1830 zu Berlin, ftubierte Gefchichte und Jurispru: 
denz, promovierte 1852 als Doktor der Rechte, 
arbeitete in Breslau und Berlin ala Neferendar 
und Aſſeſſor, habilitierte fich zugleich bei der Ju— 
riſtenfalultät zu Breslau 1860 und wurde 1863 
ord. Profeſſor des deutichen Rechts in Greifswald. 
Im J. 1873 wurde er in gleicher Eigenſchaft nach 
Tübingen berufen, wo er ala alademiſcher Lehrer 
eine einflußreiche Wirkjamteit übt, Seine willen: 
—s Laufbahn erdffnete er mit einer Preis— 
ſchrift: « Die deutſche Politik Friedrichs I., Nurfür: 
ſten von Brandenburg» (Berl. 1851). Von ſeinen 
übrigen der Rechtswiſſenſchaft gewidmeten und 
durch gründliche, quellenmäßige Forichung fich aus: 
zeichnenden Schriften find zu nennen: « Beiträge 
zur Geſchichte der Nezeption des röm. Nedts» 
(Hannov, 1863), «Das om pe mer im Mittel: 
alter» (2 Bbe., Weim. 1867), « Sententiae curiae 
regiae, Rechtsſprüche des Reichshofs im Mittel: 
alter» —*— 1870), «Das koͤnigl. Kammer: 
geriät i8 zum Sabre 1495» (Berl. 1871), «Das 
Deutiche Reich nach Severinus von Monzambanon 
(Greifew, 1872), «Geſchichte und Syitem bes beut: 
ſchen PBrivatrechts» (2. Aufl., Tüb, 1882), 
Franklin (Sir John), engl. Seefahrer, geb. 
16. April 1786 zu Spilsby in Lincolnjbire, trat in 
einem Alter von 14 J. ala Midſhipman am Bord 
des Kriegsſchiffs Polyphemus in den Marinedienſt. 
Als folcher wohnte er 1801 der Schlacht von Ko⸗ 
penhagen bei, begleitete dann 1803 feinen Ber: 
wandten, den Kapitän —— auf deſſen Ent⸗ 
dedungsreiſe nad der Sudſee, litt aber an ber 
Küfte Auftraliens Schiffbruch. In der un war 
er Signaltadett des Bellerophon bei Trafalgar, 
diente 1814 auf dem Bedford, welcher die alliierten 
Monarden na — brachte, und geriet 1815 
beim verunglüdten Angriff auf Neuorleans in Ges 
fangenihaft, Nachdem die Aufſuchung einer nord: 
weitl. Durchfahrt durch Roß mißlungen war, er: 
ver 5. 1819 den Auftrag, in Begleitung Richard: 
ons und Bads eine Landreife von der Hubjonsbai 
aus nad) ber Mündung des Kupferminenfluffes im 
Einverftändnis mit Party zu unternehmen, der 
dieſe Gegenden zu Schiff befuchen follte, Auf die: 
fer Reife verfolgte er die Hüfte bi3 zum Kap Tur: 
nagain (68"/,* nörbl, Br.) und kehrte, nachdem er 
umfägliche Mübfale erbuldet und nur durch den 
Beiitand einiger Indianer vom Tode errettet wor: 
den, 1822 nad England zurüd. Zum Marinelapi: 
tän befördert und von der Noyal Society zum Mit: 
lied erwählt, trat er im Febr. 1825 mit denjelben 
Sefährten eine zweite Entdedungsreife nad dem 
Polarmeere an, auf der er die Hüfte zwiichen dem 


6 


82 
Madenzie: und Kupferminenfluffe unterſuchte. 
Nahdem er 9. en 1827 bis zur nörblidhiten 
gef andfpige, Kap Barrow, in 71° 23° 39" nördl. 

r. und 156° 21’ weitl. L. (von Greenwid), gelangt 
war, mußte er ber vorgerüdten —— wegen 
umkehren. In Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde 
F. von Georg IV. zum Ritter ernannt. Von 1832 
bis 1834 befehligte er ein Linienſchiff im Mittel: 
ländiihen Meer und ging dann ala Gouverneur 
nah Tasmanien, von welden Poſten er nad) fieben: 
jähriger, höchſt verdienſtvoller Wirkſamkeit im 
März 1843 abberufen wurde. 

Anfang 1845 traf er wieder in England ein, wo 
man ſich eben mit den Vorbereitungen zu einer 
neuen —— beſchäftigte, um das noch unge— 
löſte Problem einer nordweſtl. Durchfahrt zu ent: 
rätſeln. Die beiden Schiffe Erebus und Terror, mit 
welchen der jüngere Roß feine Neife nach dem Süd: 
pol ausgeführt hatte, wurden hierzu fegelfertig ge: 
macht, und 5. übernahm bie Leitung derjelben, in 
der ihm die Kapitäne Grozier und Fikjames zur 
Seite ftanden. Die Grpedition jegelte 19. Mai 
1845 ab, langte 4. Juli bei den Walfiſchinſeln an 
und wurde 26. Juli in der Melville:Bai unter 77° 
nördl. Br. und 66* 13’ weitl. 2. (von Greenwid) 
zum lebten mal gejeben. Seit biefer * fehlten 
alle Nachrichten über die luhnen Seefahrer. Bon 
1848 an wurden von ber engl. Regierung, von der 
Gattin 5.3 und von dem amerif, Kaufmann Orin: 
nell wiederholt Erpebitionen ausgerüjtet, um teils 
von der Baffıinabai, teild von der Beringsitraße 
aus die Berlorengegangenen — ohne daß 
man lange zum Ziel gelangte. Nur am Kap Riley, 
bei der Einfahrt in den Wellingtontanal, entdedte 
man 1850 Spuren einer Lagerftätte, die zu dem 
Glauben beredtigten, daß 3.1846 bier übermwintert 
habe. Die Ausjagen der Eslimos gaben 1854 die 
erite Andeutung von dem traurigen Schidjal der 
Grpebition, durdy deren von M’Clintod 1859 zu 
Tage geförderte Überbleibfel und fhriftlihe Nach— 
richten man endlich die Gemwißbeit erlangte, daß F. 
nad) ee eined zweiten, graufenvollen 
Winters 11. Juni 1847 den furdtbaren Beichwer: 
den erlegen war. Seine —— waren im Laufe 
desſelben und des folgenden Jahres durch Hunger 
und Kälte jet bis den legten Mann umgelom: 
men. Der Norbpolforiher C. F. Hall fammelte 
im Dez. 1864 von Eslimos ber Subfonsbai Nach⸗ 
richten über einige der damals noch Überlebenden, 
welde vor einigen Jahren zu ihnen gekommen 
feien, und unter denen fi) Kapitän Crozier befand. 
Den Inhalt des verlaffenen Schiffs hatten die Eski— 
108 ich zu Nupe gemacht. Die frühern Entdedungs- 
reifen 5.8 ſchildern «Narrative of a journey to the 
shores of the Polar Sea, in the years 1819—22» 
(2 Bde., Lond. 1824; deutſch, 2 Bde. Wein. 1823 
—24) und «Narrative of a second expedition to 
the shores of the Polar Sea, 1825—27» (3 Bde., 
Lond. 1828; deutſch, Weim. 1829). %. war zwei: 
mal vermählt; zuerft 1823 mit der Dichterin Elea⸗ 
nor Anne Porden, geb. 1795, geit. 22. Febr. 1825, 
dann 1828 mit Jane Griffin, geb. 1805, geit. 
18. Juli 1875, einer edeln und hochherzigen Frau, 
die den Berfugen > Auffindung des Gatten den 
größten Zeil ihres Vermögens opferte. 

ranklinit, ein Mineral aus der Klaſſe der 
wajjerfreien Metalloryde, ein Glied der Spinell: 
ruppe, Eryitallifiert im regulären Syitem, im 
ftaeder oder in ber Kombination desſelben mit 
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bem Rhombenbobelaeber, wobei bie Individuen oft 
an den Kanten und Eden abgerundet find; aud 
derb in körnigen Aggregaten. Die Härte iſt 6 bis 
6,5, das ſpezifiſche Gewicht 5,0 bis 5,1, bie farbe 
eiſenſchwarz (dünne Splitter feinen indefjen ſchon 
blutrot durch), der Strich braun. In chem. Hinfiht 
it der 5. eine Verbindung von 1 Molekül Monoryd 
mit 1 Molekül Sesquioryd, RO + R,O,, wobei 
RO vorwaltend —5** nebſt etwas Eiſenoxydul 
und Manganoxydul, R,O, Eiſenoxyd nebſt etwas 
Manganoryd bedeutet. Der Gehalt an Zinkoryd 
beträgt etwa 21, der an Eifenoryd etwa 60 Proj. 
Erwärmte Salzjäure löft ihn unter Chlorentwide: 
lung auf, Der 5. findet ſich zu Franklin und Stir: 
ling in Neujerjey, zufammen mit Rotzinterz und 
Kaltipat in oft mehrere Decimeter großen Stüden. 
Fraukliuſche fel, ſ. unter Elektriſche 
Kondenſatoren, Bd. VI, ©. 126. 
anfolinhühner (Francolinus) nennt man 
bübhnerartige Bögel ber Mittelmeergegenden Afrilas 
und Aſiens, in Berfien und Indien, von welden 
man etwa 30 Arten kennt und die fich durch Fräfti- 
gen, etwas haligen Schnabel, a Läufe mit kur: 
zen Zehen und ftarlen Sporen, langen Schwan; 
und dichtes, oft buntes Gefteder auszeichnen. Sie 
bilden ein Mittelglied zwiſchen Faſanen und Feld: 
bühnern, leben paarweije oder in Heinen Trupps 
in buſchigen Gegenden, laufen und fliegen ‚gut, 
näbren ſich von Früchten, Sämereien, Heinen Tie— 
ren, haben einen unangenehm kreiſchenden, lauten 
Lockruf und werden ihres trefjlichen Fleiſches wegen 
viel gejagt, in Nepen und Schlingen gefangen. 
Der gemeine Frankolin (F. vulgaris) findet ſich 
häufig in Kleinafien, Perſien und Indien, bat 
ſchwarzgrauen Oberkopf, ſchwarzes Kinn und Kehle, 
ein zimtbraunes Halsband, weiße Berlfleden auf 
dem ſchwarzen Rüden, fuhsbraune Bauchfedern 
und gebänderte Sioeet, Er wurde früher viel in 
Ziergärten gezüchtet, ift aber jest ſeltener gewor: 
ben, da alt gefangene Bögel ſehr unbändig find, die 
Aufzucht aus Giern aber jehr mühfam ift, (Hierzu 
Abbildung auf Tafel: Hühnervögel.) 
aufomanie, Schwärmerei für franz. Weſen. 
anfomarfe, |. Freimarke. 
anfreich ( eographifch-ftatiltiich). F. (fi. 
La France, lat. Franco -Gallia) bildet das weil: 
lichſte Glied des Kontinentalterng von Europa und 
wird begrenzt im NO. von Belgien und dem Groß— 
berzogtum Luxemburg, im D. von Eljaß » Lothrin: 
gen, der Schweiz und Ytalien, im S. vom Mittel: 
meere und Spanien, im W. vom Allantiſchen 
Dcean und im NW. vom Kanal und dem Pas:de: 
Calais. Die Infeln, welche in unmittelbarer Nähe 
der franz. Hüften liegen, nehmen nur 419 qkm ein; 
aber es muß in ftaatliher Beziehung nod das 
etwas entjerntere Corfica mit 8747,10 qkm hinzu: 
gerechnet werden, ſodaß dadurch der Flächeninbalt 
des europ. Gebietes von der Republik F. auf 
528571,99 qkm fteigt. Abgejehen von Corfica und 
den Heinern Nadhbarinfeln, iſt das franz. Feſtland 
belegen zwiſchen 42° 20’ und 51” 51’ nördl. Br. 
und 7° 1 56" weitl. und 5° 11’ 15” öftl. 2. (von 
Taris). Die geometr. Grundgeitalt der Grenzfigut 
gleicht einem Sechsſeit, deſſen Welt: und Dftflanlen 
etwas eingefnidt find und defien Ausdehnung ſich 
überfichtlich bezeichnen läßt durch folgende Linear: 
angaben: Breit:Antibes 1098 km, Bayonne:Ciref 
868 km, Breit:Cirey 940 km, DunterquesGeret 
965 km, La Rochelle-Genf 542 km, Bon den 
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5230 km Grenzelommenauf diefanalküfte 1233 km, 
die Atlantiihe Küfte 862 km, die Pyrenäengrenze 
570 km, die Mittelmeerlüfte 625 km, die Alpen: 
grenze 720 km, bie Du ragrende 290 km, die Nord: 
oftgrenze 790 km; allo auf die Pandgrenze 2520 km 
und die Deerestüfte 2710 km. Die Mitte des Lan: 
des liegt bei St.:Amand im Süden von Bourges 
und ift von den Äußeriten Punkten 450—520 km 
entfernt. Bon den ſämtlichen 5230 km de3 Grenz 
faumes fallen nur die 790 km der Norbdojtgrenze 
unzureihend mit Naturfchranten zufammen,. Im 
allgemeinen erweijen ſich diefe Verhaͤltniſſe für die 
Vertheidigung der Grenzen und für die Selbitän- 
digfeit eined abgerundeten Staatögebietes jehr 
no . ‚Dennod) ift F. nicht abgeſchloſſen; denn 
es * in engem Verlehr mit der deutſchen Mitte 
Guropas; es hat die Hochgebirgspäſſe in Händen, 
welde nach Italien und Spanien führen; es ſchaut 
mit wachſamem Auge hinüber nad) der engl. Kriegs: 
bafentüfte; jeine Wejtfüjte ift der freien Verbindung 
mit den fernjten Punkten der Erde geöffnet, wäh: 
rend fi der Süden an der Herrihaft des Mittel: 
meers beteiligt. F. bat feine fontinentale und ei 
oceanische Seite, und feine Natur verarbeitet beide 
Elemente zu einer bevorzugten Welttellung. 
Natur der Küſte. Die Nordweitlüfte gehört 
nur auf Gritredung weniger Kilometer, ojtwärts 
von Calais, dem niedrigen und dunenbeſetzten 
Strande derNordiee an. Die Häfen von Dunterque, 
Gravelines und Calais treten nur durch Fünftliche 
Schiffahrtslanale mit dem flandr. Flachlande in 
Verbindung, und nur mit der Flut ziehen größere 
Schiffe aus und ein. Aus der Nordjee führt das 
34,13 km breite Pas «de» Calais zwiſchen der engl. 
und franz. Küfte zum Kanal oder zu «La ander. 
Die Küfte des Kanals erfährt pi en dem Cap 
Gris-Rez und der Pointe de St.: Mathieu eine 
großartige Gliederung dur die Normannijche 
Halbinjel, welche fich jenfeit der Senke von Garen: 
tan vom Fefllande ablöſt und mit dem Cap de la 
Hague nordwärts vorſtredt. Von Calais bis Bou— 
logne tritt der ſteile Abbruch der flandr. Grenz: 
böhen fo nahe an die Küſte, daß die Caps Blanc: 
Nez und Gris-Nez mit 105, reip. 51 m aufragen. 
Südlih von Boulogne bis nad) Ault ziehen fich die 
Abfälle der Platten der Picardie von der Küjte 
zurüd, und e3 breiten ſich weite Tiefebenen aus, 
gihüpt vor den Flutwellen des Meers durch hohe 
en, denen ein unwirtlicher Strand mit gerin: 
gen Tiefen vorlagert. Bon Ault bis zur Seine: 
mündung, beim Cap de la Heve, brechen die 
Kreidefhichten des Bays de Caur ſcharf an ber 
Küfte ab. Diefelben bilden bier unter dem Namen 
Falaiſes (f. d.) Steilmauern von 65—130 m Höbe 
mit vorliegendem Steingeröll und verleihen den 
Häfen von Dieppe, St.:Balery:en-Caur, Fecamp 
und Gtretat einen maleriſchen Hintergrund. Zwi⸗ 
ihen Ze Havre und Honfleur öffnet en die Seine: 
mündung zu der Baie de la Seine, welche vom 
Gap de la Heve bis zur Pointe de Barfleur ſüd— 
wãrts in die Normandie einſchneidet. Obgleich von 
der Dives- bis zur VBiremündung —* hoch, ſo ge⸗ 
u. doch dieſe Küftenjtrede zu einer der gefährlich: 
ten und berüchtigtiten ganz 2 durch die großen: 
teild unterfeeijche und dadurch um jo gefährlichere, 
26 km lange und fajt 4 km breite Klippenreihe der 
Rochers de Ealvados», aljo benannt nad) einem 
1588 bier gejcheiterten jpan. Schiffe der Armada. 
Auch die Normanniſche Halbinfel oder die Halbiniel 
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Eotentin hebt ſich mur niedrig aus ber verfanbeten 
Bucht von Carentan empor; aber je weiter norb- 
wärts, deito Dale fteigt die Küſte an, wirb mehr: 
fach von Felſenklippen begleitet und bildet zwiſchen 
der Pointe de Barfleur und dem Cap de la Hague 
den vortrefflihen Kriegshafen von Cherbourg. 
Weitlic der Halbinjel Cotentin greift der normann. 
oder bretagniiche Bujen, au o von St.:Malo 
enannt, gliedernd in die Külte ein. Die Caps de 
a Hague und de Talber find Edpfeiler des Golfs, 
die Baie von St.:Michel und die von St.» Brieur 
feine ſüdlichſten Eingriffe, und aus feinen viel: 
bewegten Fluten tauden die England gehörigen 
Normanniichen Inſeln u während die Heinen 
ranitiſchen Chauſey-Inſeln, berühmt durch ihre 
Par die Sodafabrifation verwendeten Seegräjer, F. 
ehören. An den Steiltüjten des Hafens von St 
talo fteigt die Alut an 16—17 m hoch. 

Die zerjplitterte Nordküfte der Bretagne zwiſchen 
ben Gaps de Talber und Corſen iſt zwar mehrfach 
von jchmalen fruchtbaren Ebenen begleitet, aber 
denno —— zahlloſe Felsklippen der nenlabr: 
gefährlich. Die Nordweitipige 3.8 erweiſt ſich als 
ein graufer Tummelplaß beftigiter Stürme und 
brandender Wogen. Sier ift die bretagniſche Küſte 
fiordenartig zeriplittert; die Paſſage du * 
ſprengt den klippenreichen Archipel von Dueſſant 
vom Feſtlande ab; zwiſchen den Pointes de St.: 
Matbieu und du Naz führt die breite Paſſage de 
U’ Jroife zu den fhüsenden Buchten von Breit und 
Douarnenez, welche die Heine Halbinjel Dudlern 
umflammern. Grit nad) der Bildung der Baie von 
Audierne tritt bei der Pointe de —— und 
mit der veränderten Küſtenrichtung am offenen 
Atlantiſchen Dcean ein anderer Charalter auf. Noch 
iſt die Südweſtküſte der Bretagne durch tiefſchartige 
Buchten zerriſſen. Den —— en Golf von 
Morbihan faſſen die Halbinſeln von Quiberon und 
Ruis ein, und an kryſtalliniſch feſtem Klippengeſtein 
und jetigen Inſeln, wie Ile de —— elle⸗ 
Se, bricht ſich die ſchäumende Woge. Aber es find 
nur niedrige, flachwellige Boritufen des weiter 
zurüdtretenden Berglandes, welde alsbald mit 
volljtändig tief gelegenen Küjtenebenen abwechſeln. 
Von der Seines bis zur Vilainemündung durch— 
bricht kein bedeutender Fluß die vorherrſchend fteile 
Küfte. Der mittlere Teil der Wejtküfte ijt dagegen 
ausgezeihnet duch — Flußmündungen, 
wie ſoͤlche der Vilaine, Loire, Store » Niortaiie, 
Charente und Gironde angehören. Die Küjte zwi: 
ſchen diefen —— iſt charalteriſiert durch 
überwiegend ſandigen Strand und durch Tief: 
ebenen, welche von Moräſten und Entwäſſerungs— 
gräben durchzogen und in Nachbarſchaft der See 
von Baijalzbeden durchſiebt find. In auffallender 
Ubereinſtimmung ſpulen die Buchten von Bourg: 
neuf, Breton und Antioche ein zur Ablöjung der 
Iles de Noirmoutier, de RE und d’Dleron, wäh: 
rend die le d'Yeu weiter abliegt. Die Häfen von 
La Rochelle und Rochefort find für Handel und 
Krieg von hoher Bedeutung, und ber maritime 
Einfluß zieht in die Gironde und Garonne jo weit 
aufwärt3, daß das 96 km von der Mündung lie: 
gende Bordeaur mit ihnen wetteifert. Südlich der 
Girondemündung, vor welder der Leuchtturm von 
Cordouan auf einzelnem Felſen ſteht, läuft die 

latte Küftenlinie der « Landes » in fajt meridianer 
richtung, bis zur Abourmündung,, begleitet, von 
einer breiten Zone hoher Dünen, in welche das 

. 6* 
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Balfın d'Arcachon mit dem belebten al den 
Tefte be Buch einbringt, und die von zahlreichen 
ftillen Waflerbeden (Etangs) unterbrochen wird. 
Der Anteil 3.8 an dem Golf von Gascogne oder 
dem Biscayiichen Meerbufen umfaßt die Hüfte 
zwiſchen Adour» und Bidajjoamindung, wojelbft 
nächſt Bayonne in neuerer Zeit Biarrik Berühmt: 
beit erlangt bat. Ä 
Die Süpdküfte F.s, am Mittelmeer, erfährt ihre 
grofartige Gliederung durd die Einfpülung des 
oifs du Lion (nicht de Lyon), und es entipricht 
im allgemeinen ber eingehende Bogen dem Tief: 
lande von Languedoe und der ausipringende dem 
provencal. Berglande und den —— Das 
Ditende der Pyrenäen taucht unter dem Namen der 
Montagnes Alberes mit dem Gap Gerbere in das 
Meer. Die fteil abſtürzenden Granitwände neben 
den Heinen Häfen von Banyuls + fur» Mer, Port: 
Vendres und Collioure große Tiefen. Zwiſchen 
dem Dftende ber Pyrenäen und ben norböftlich ii 
abzweigenden Montagnes des Corbieres breitet fid 
die Allnwialebene von Noufjillon aus. Ihre niedri— 
gen Kürten find nordwärts gerichtet und durch baff- 
artige Waflerbeden bezeichnet, welche ala Etangs 
de Leucate, de Sigean u. J. w. nur durch ſchmale 
natürlihe Sanddämme (Nehrungen) vom Meere 
— und in ſchmalen Kanälen mit dieſem ver: 
unden werben. Die größern Küftenflüfle Tech, Tet 
Ds 35 und Agly treten zwiſchen jenen 
eichen ins Meer während ein fübl,. Arm de 
großen Canal du Midi Über Narbonne zum Aus: 
tritt des Gtang de Sigean beim Port de la Nous 
velle si ührt it. Von bier an ſchweift die Kuſte 
nad ., und e8 münden ohne Haffbildung die 
bedeutenbern Küftenflüffe Aude, Orb und Herault. 
Dftwärtd von des leptern Mündung veranlafien 
bafaltijche a des Bergs von St.-Loup 
mitten in ber littoralen Alluvion den markierten 
Borfprung bes Cap Agde, und alsbald tritt wieder 
im Norböffl Streichen die Haffbildung großartig 
entwidelt auf. Es find bier an ber niedrigen Hüfte 
von Languedoc befonders hervorzuheben der Gtang 
de Thau und der Etang de Mauguio, Bei eriterm 
liegen das djtl. Ende des Canal du Midi und der 
wichtige Hafen von Cette, bei lehterm ber zu dem 
Canal de caire führende Canal des Etangs 
und die —— Meinhügel von Frontignan. 
ar den Bolfen von Nigues-Mortes und von 
08 bat der Rhöneftrom fein Delta vorgefchoben, 
mit den beiden Hauptarmen die le de laCamargue 
umfaffend. D. des Deltas trennt die baum: 
und wafjerlofe, von Nollkiefeln überjchüttete Fläche 
2a Crau die fruchtbare und immer grünende Ca: 
margue von Bug Berre, dem öſtlichſten 
tief eingreifenden Ha r Stidfüfte bereit3 um: 
43 von De * = or a 2 
er Provence. Die ſubweſtlich vorfpringende Pointe 
Riche oder Cap Eouronne eröffnet die Natur der 
öftlich Folgenden provengal, Hüfte, An derfelben 
jpeiop! das en mitzahlreichen felfigen Heinen 
jeln und Borgebirgen vor, ſodaß eine Menge 
ten — we Schuhe vor den 
raubern Nordwinden die ſchönſten natürlichen Hä- 
= bilden und, umfloffen von landſchaftli 
—— 
en. Unter ben Buchten find a net bie 
von Marfeille, Toulon, Giens, 9 Verne 
u den 


&t.-Tropez 8, Napoule und Jouan. 
wichtigften Pr find zu zählen Marfeille, La Eio: 


8 | Nichtungen fließen die Gewäſſer ab. Die n 
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tat, St.Nazaire, Toulon, St.⸗Tropez, Cantes 
und Antibes. Dem füdlichften Vorſprunge ber 
Provence, der Heinen Halbinſel von Gtens, liegen 
die felfigen les d'Hyeres vor. Vor ber — 
Nizzas wurde die Süblüfte 3.3 im O. mit ber 
ten Barmündung abgefchnitten. Gegenwärtig 
fie noch 37 km weiter öftlich bi! nad) Mentone mit 
den vortrefflichen Häfen von Nizza, Vi 
und Monaco, im Hintergrunde begleitet von den 
fonnverbrannten Steilterrafien der. See: 
Bodenbildung. %. teilt mit , 
wenn auch nur noch im en em ‚ und Bel: 
gien das niederrhein. ———— mit der 
Schweiz ben Jura, mit Italien die Alpen und mit 
Spanien die Pyrenäen. Die genannten © 
beitimmen die Bodenform der Örenzzonen im 
D. und ©., während der Kern der echt 
Bodenbildung zwei geolog. Mitt te 
fen bat in dem fübl. Gentralplateau ber 
und * * — or ie Fr har 
gion befteht vorherrjchend au a : 
gen und jchieferigen Mafien (Granit, Gneiß, 
Slimmerfchiefer) mit bafaltiihen und 
ſchen Durdbrüden. Jangere juraſſiſche 
umlagern den granitiichen Kern fait auf 
Seiten gleich einem Mantel und fallen vom bem 
höbern Gentraldome nad außen bin ab: alfo ein 
bodhgewölbtes —— Centralplateau und 
niedere umgebende Schichtgeſteine. Nach allen 
























landſchaften haben ein rauhes Klima und ſind arm 
Die Bewohner bewahren in großer Ei alte 
Sitte und wandern vielfach aus ihres 
Unterhalt. Die nördl, Region Äh t aus tertid; 
ren und jüngern felundären Schichten; fie ruhen 
auf umgebenden böbern und ältern Gebir 
ſyſtemen und fallen nad innen zu einem gem 
ſchaftlichen Tiefcentrum, dem Beden von Park, 
ein. Das Jurageſtein bildet auch bier einen mur 
im N, offenen konzentrifchen Ning, und über feiner 
tiefen Gentralmulde haben fich die tertiären Gebilde 
von Paris abgelagert. Die — 
einander gleich eingebogenen Schalen. 
enden brechen oft har ab und bilden 

älle, mit der Steilfeite von Paris a 


wã ch der Mitte zuſ 
Waſſerlaufe Abzug zum Seinet 
Vereinigung mit dem Meere. A 
Waſſermenge erreicht dieſes Ziel 
Pforten ber aufgeworfenen Ringwälle, dal 
vor ihnen die Stauung zu Weichland, Heinen © 
und Zeihen. Die Natur beftimmte Paris zu ein 
og in vielfacher 
die Gefchichte hat diefen Verhältniffen entiprone 
zu. nz. Plateau und Mittelgebirge 
ihrem Verlauf lehnen fih an das große Sia 
lateau im genieinſchaftlichen Quellgebiete 
llier, Lot, Tarn, Herault und Ar 
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den Örengen bezeichnet durch die GStät 
Gtienne, Le Buy, Langeac, St.:Flour, Espal 
—— Lodeve, Alais und Pri 
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ad RD) oft 


fchwellen ——— 


bis zu 1600 m, 
an —* * 8* 
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und Oneisplateau von Vivarais fteil aus dem 
Rhönethale empor. Der einfachere Hochlandscharak⸗ 
ter wird einigermaßen verändert beim Vorfchreiten 
u ben 1420 ın hohen Loirequellen durch die Auf: 
(dmeihung ber trachytiſchen und ——— 
aſſen des 1754 m hohen Mont⸗-Mezene und des 
1562 m hoben Gerbier de Jonce. Während bier 
neben ben fruchtbaren Thälern des obern Loire: 
gebiets Kegel an Segel gedrängt ift zu einer ber 
wildeſten Berggruppen ganz 5.8, ſehen die bajaltis 
ſchen Berge de Coirons eine lange Bergreihe zu: 
jammen, welche ſüdöſtlich ftreiht und das hohe 
oͤſtl. vom niedern weſtl. Bivarais (im Arbechethale) 
ſcheidet. yım obern Loiregebiete und weſtwärts 
egen den Allier hin find die Monts du Belay von 
Bafalt bededt, dagegen noch weiter weitlich zwi: 
ihen Allier und Truydre haben die Montagnes de 
la Margeride ihren — Kern rein erhalten. 
Südlich find dieſe Montagnes de la Margeride in 
der Umgebung von Mende verwachſen mit dem 
Plateau von Gevaudan; und weſtlich breitet * 
wiſchen Truyere und Lot bereits die füblichlte 
Stufe —— von Auvergne aus, über: 
ragt von fcharfgejpigten Bafaltburhbrücen und 
geoen das Ihal von Espalion begrenzt durch bie 
Nandichwelle der Montagnes b’Aubrac. In der 
jüdöjtl. Mugen von Mende find die Iryitallini- 
ihen Hochflaächen des Gevaudan überragt von ben 
Granitbergen de la Lozere mit dem 1702 m hoben 
Vic de Finield. Gegen SD. fenten fid bie zer: 
ſchluchtelen Steilterrajlen von uban in ber 
Gegend vor Alais zu dem fruchtbaren Tieflande 
von Languedoc, aber im W. und SW, feht ber 
guet in der Zone von Mende über Milhau und 
t.:Aifrique nad) Lodeve eine Reihe tief durchriffe: 
ner, trodener und wilder Plateau zufammen, 
welche insgeſamt als «Les Cauffes» be Ken 
werden. Die Cauſſe von Larzac im S. von Milhau 
.- eins jener Plateaus, während im NW. die 
ontagnes be Levezou und im SO. die Montagned: 
Garrigues als ſcharf ausgeprägte Nandgebirge an: 
zufeben find. Nach ältern, unrihtigen Anfchauun: 
gen iſt dieſes Stammplateau des hohen Südfrant: 
teih, dad man al3 Hochland von Vivarais, Belay 
und Gevaudan zufanmenfaffen fan, als ein mitt; 
lerer Zeil ber Gevennen und al3 Hauptglied eines 
Gebirgszugs betrachtet worben, deſſen Zweige fich 
vielfältig nah N. und NW. veräfteln follten. Die 
rg Auffaffung beihränft den Gebirgs: 
namen «Cevennes» auf die Zufammenfaflung 
jener Bergreihen, in melde fi) dad Stammplateau 
ſüdweſtlich der Cauſſes auflöft, und die als Mon; 
tagnes⸗Noires, de l’Edpinoufe und Gt.:Felir ſich 
immer mehr ernicdrigen, je er: fie ber Sente des 
Canal du Midi treten, woſelbſt der nur 189 m 
F ‚Col de Naurouze die Vorſtellung von einer 
erbindung mit den Pyrenäen völlig — 
Im NW. vom Belay breitet ſich weſtwärts des 
Alterthals das Hochland von Auvergne aus, Die 
äußern Grenzen jeiner Granit», Gnels- und Glim: 
merichiefermaflen find ungefäht abzufteden durch 
Moulins, La Chätre, Confolens, Nontron, Brives, 
Figeac, Espalion, Langeac, Brioude und Clermont. 
Seine Mittelhöhe ſchwankt von 1000 zu 650 m, 
aber die bafaltiichen und trachytiſchen ge 
bauen ſich in ſehr pittoresten Formen zu den höd): 
ften Gipfelmaflen der franz. Mittelgebirge auf. 
Der Plomb du Cantal ijt 1858 m, der Buy de 
Sancy oder Mont:Dore 1886 ın, der Puy de Döme 
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1465 m hoch. Die Übergänge zu ben anliegenben 
Yieflonbfgehten werben auf drei Seiten, buch 
Zerrafiengelände vermittelt, und zwar im N. zum 
Zieflande von Drlannais durch die *6 von 
Bourbonnais und Berri, im W. und SW. zum 
Tiefland von Angoumois und Guyenne durch die 
Zerrafievon Limoufin und füdlich zum öjtl. Guyenne 
und ben Thälern des Lot und Tarn durd) die Ter: 
raſſe von Rouergue. Oſtwärts finkt das Plateau 
von Auvergne zu dem Thalbeden des obern Allier 
ab, welches unter dem Namen ber «Limagne» eine 
der frugtbariten, allfeitig geihüßten Landſchaften 
3.3 bildet. Bon dem ebenfalls ſehr fruchtbaren 

oirebeden von Montbrifon ift die Limagne ges 
trennt durch bie bewaldeten und granitiſchen Mon: 
tagnes du Forez, welde mit dem 1640 m hoben 
Pierre sfurs Haute culminieren und jenjeit des 
1292 m hohen Buy de Montoncel zu ben porphy« 
riſchen, 1160 m hohen Gipfeln de la Madeleine 
über chen, bevor noch die jüngern Tertiärfhichten 
von Loire und Allier zu der gemeinfchaftlichen fanft: 
welligen Thallandſchaft der Besbre * vereinigen. 
Der Zuſammentritt von Loire und Allier iſt er: 
guet durch die vorlagernden Kaltplatten von 

ivernaiß, welche den Übergang vermitteln zwi⸗ 
fchen den Zerrafien von Bourbonnais und Morvan. 

wilden Ahöne und Loire finkt das Plateau von 

ivarais norbwärts ab u dem —— n von 
St.:Etienne. Nordwärts diefer Senke von Gtienne 
erhebt fich die breite öftl. Randſchwelle des ſudfranz. 
Hochlandes zu den ausgeprägtern Gebirgsketten 
von Lyonnais und Charolais, Ihre mittlere Höhe 
beträgt 650 m, ihre Gulmination im Mont de 
Tarare 1004 m. Wie die Senke von Gtienne zwis 
ſchen Rhöne und Loire eine natürliche Südgrenge, 
Io ift für die Ketten von Charolais eine natürliche 

uebpzenge bie Senle des Canal du Centre, deren 
öchſter ſſerſcheidepunlt zwiſchen Sadne und 
oire nur 815 m hoch liegt, Es würde ſich dieſe 
ſcharf eingefurchte Senle glich zu einer Iren: 
nungsfpalte zwiſchen jüb» und nordfrang. Mittel: 
gebirgäjyfteme eignen, wenn nicht das norbnord: 
weſtlich wieder auftaudende wald: und kuppen: 
reihe Bergland von Morvan noch vor nd 
dem Granit und Porphyr angehörte. Die Mittel: 
u beträgt nur 500 m, bie größte Gipfelhöhe im 
jaut:Folin 902 m. Es feilt diejes Bergland glei) 
einer abpeipnengien nörblichften Vorterraffe in den 
hohen Sudoſtrand des parifer Bedens ein. Die 
weitere Norbgrenze geht von diefen Steilrändern 
der Landſcha aus ix in das obere Thal 
bed Armancon und jenjeit der nur 420 m hohen 
Waſſerſcheide von Poullysen:Montagne in bie 
Sente des Kanals von Bourgogne und der Duche, 
welde bei Dijon in Höhe von 230 m bie tiefern 
Flächen der Bourgogne betritt. Durch dieſe Aus: 
dehnung des jüdfranz. Gebirgsſyſtems bis zum Stanal 
von Burgund wird eim jüböjtlichites Glied bes 
Randplateau vom parijer Beden in deſſen Bereich 
gezogen; es iſt bie gegen 50 km lange und an 
15 km breite Aurataltı welle ber Eöte:d’ Dr, welche 
zwiichen Dijon und ny mit fteilen Weinter: 
raſſen aus dem burgund, Tieflande zu der mittlern 
Plateauhöhe von 430 m und ber größten Gipfel: 
öhe, bem 636 m hohen Bois-Janſon, auffteigt. 

m allgemeinen bezeichnet ſich die Scheidezone 
gen nords und jean. Terrain burd) eine 
Linie, deren Enbpunlte Dijon im D. und Poitiers 
MW. find. Die weitl, 
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fällt in füdl, Bogen über Civray und Angouldme 
zufammen mit dem Tieflande von Angoumois, 
Saintonge und Aunis und erreiht an der Mün: 
dung der Charente den Atlantifhen Dcean. Die 
öftl. Verlängerung läuft: vom Norbende des bur: 
aund, Tieflandes an (bei Auronne), im Doubsthale 
von Döle über Befancon bis Montbeliard und 
weiter in der Sente des Rhein:Rhöne:Nanala. 
Für das Verftändnis der Vodenbildung Nord 
frankreichs bildet das parifer Beden den geeignet: 
iten Ausgangspunkt. Das parijerBeden im engern 
Sinne umfaht etwa 55000 qkm und wird dur 
das Geinethal durchgreifend in eine Nord: und 
Südhälfte gegliedert. Da die Nordhälfte wieder in 
ganzer Breite vom Difethale und die Südhälfte 
von den Thalfurden der Cure und des Loir, in 
Richtung von Dreur, Chartred und Chäteaudun, 
durchſeht wird, fo treten vier große Landſchafts— 
räume als Hauptglieder heraus, welche nach Ges 
ftalt und Stoff der Oberfläche weſentliche Verſchie— 
denheiten zeigen. Die Bafis des Nordweſtviertels 
liegt bei La Fere 53 m, an der Difemündung nur 
17 m hoch und an der Seine: und Sommemündung 
im Niveau des Meerd. Bon allen vier Seiten 
fteigt man zu einem Plateau von 160—550 m Höhe 
auf; aber die Mitte ift zwifchen Dieppe und Creil 
durchgreifend von einer Höhenmulde durchießt, 
welche in der Valley de Bray bei —— — 
mit 236 m gipfelt und als ein 4 km breites Auf: 
reißungsthal erjheint. _Nordöftli der Valley de 
Bray überjchreitet man in der Richtung auf Amiens 
da3 einförmig abgejentte Plateau der jüdl. Picar- 
die, norbweitwärts iſt das Pays de Caur an ber 
Küfte fteil abgebrohen und im Innern ſchluchten⸗ 
artig durdrifien. Südlich und füdöftlich find die 
Plateauglieder von Berin reiher an Vergzügen 
und Bergaruppen bis zur marlierten — eglei⸗ 
tung des Seine: und untern Oiſethals; aber sig 
löft ſich die Blateauform bald auf in einzelne \ 
ezeichnete Berggruppen, welde das Tiefland zwi: 
Feen Amiens, La Fere und Creil überragen. 
Mährend e3 dem Nordweſtviertel des ee 
Bedens nicht gang an einem zufammenbaltenden 
maffiven Kern fehlt, entbehrt das Norboftviertel 
jedes Zufammenhangs. Es ift vielmehr die er: 
jtüdelung in einzelne Berg: und Plateauglieder 
bezeichnend, weil die trennenden Spalten jo durch⸗ 
bringe daß die weiter öftlich und ſüdöſtlich ent: 


arf: 


ringenben Flüffe Lette, Niöne, Vesle, Marne und 
orin ungehinderten Durchzug zur Diſe und Seine 
finden. Folgende Höhenangaben einiger Beripherie: 
puntte thun die tiefe Lage der Bafis dar: La Fere 
53, Rheims 86, Epernay 81,3, Nogent: fur: Seine 
71,8, Paris am jüböftl. Ende 21, Dijemündung 
17m, Aus diejer niedrigen Um ebun fteigen bie 
Nordoft: und Oftränder der einzelnen Platenuftüde 
in oft fteilen, felienartigen Umriſſen bi3 zu 100 
und 130 m relativer Höhe empor. Die äußern 
Thalpforten find eng, die anfänglichen Thalgründe 
ebenfall3 in —* Defiles eingepreßt, aber mit weſtl. 
und ſüdweſtl. erung an das Dife: und Seine: 
thal gewinnen aläbald die mildern Formen ber 
tiefen Gentraljente die Oberhand. Es liegt faum 
die Hälfte des ganzen Norboftvierteld über 160 m 
ob. Das Seblen eines gemeinſchaftlichen Namens 
pricht für die Bodenzerjtüdelung; aber es laſſen 
r die Hauptgruppen folgende biftor. Land: 
ſchaftsnamen anführen: zwiſchen linfem Dife- und 
rechtem Aisne-Ufer Laonnais und Soifjonnais; 
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ifchen Aisne, Dife, Seine und Marne Haut: 
emois und Valois; zwiſchen Seine und Marne 
Haute-Champagne und Brie. Während die beiden 
nördl. Viertel des parijer Beden3 dem Aderbau 
und der ag. (ei ein hoͤchſt günftiges Terrain bie: 
ten, iſt der Charakter des nördlich und öſtlich um: 
fließenden Tieflandes ſehr verjhieden. Die nördl. 
Picardie und Artois zwijchen —— und La 
Fere teilen Boden- und Kulturcharalter vielfach 
mit dem ſüdlichen vegünſtigten Nachbarterrain; 
aber öſtlich von La Fere bieten die tiefen Flächen 


& | der Champagne in ihrem ſüdl. Streidhen über Chä: 


lon3 bi3 nad Arcis und Troyes einen traurigen 
Anblid dar; denn ber ausgedörrte Kreideboden iſt 
arm an Gliederung, an Quellen, an Wald und 
Getreidefeldern, und nur die Rebe an den Steil: 
terraflen de3 parifer Beckens verſpricht reichen Ge: 
winn. Das Südoſtviertel des Bedens ift viel un: 
volllommener ausgebildet, wenn aud die funde: 
mentalen ee das Abjenlen vom 
.. Loirethale nad der tiefen Seinefurde bin 
eitätigen. Der —— liegt bei Briare 126 m, 
bei Orleans 91 m, bei Blois 66 m hoch, dagegen 
ber Seinefpiegel bei der Loingmü na nur 36 
und bei der Euremündung nur 7,8 m. fiber bieier 
Baſis wölbt fich der Boden zu einförmigen Ebenen 
von 100—160 m. In dem Walde von Orleans, 
welder das Loirethal von Briare bis Orleans be: 
leitet, — ſich nur ar unkte der vor: 
—** andigen Randſchwelle über 160 m, wäh: 
rend im. zwilhen Baris und Rambouillet das 
mannigfaltiger gegliederte Terrain zu 180 m auf: 
fteigt und in ben ſcharf eingerifjenen Thälern der 
Sandftein oft fteile Wände zuſammenſetzt. Der 
Diten ift als die Landidaft Gatinais, der Süden 
als Orleannais, der Welten als Beauce, Hurepoir 
und Mantais belannt. Im Südweltviertel ift die 
— des Beckens inſofern am ungeſtörteſten er: 
alten, als der Sand- und Mergelboden der ein— 
förmigen Acerlandſchaft gr aus dem tiefen 
Seinethale ganz fanft in ſüdweſtl. Richtung zu 
einer Höhe von 230 m auffteigt. Die höchfen 
s... liegen fogar im Walde von St. Goroult 
de Montfort 340 und im Walde des hoben Werde 
285 m hoch. Dieje ſüdweſtl. Randhöhen der Beauce 
und des hohen Perche brechen weitlih ſcharf zu 
auffallend tiefer gelegenen Thallandidaften ab. 
63 liegt u»: Nogentsle:Rotrou an der Huiäne 
esle an der Sarthe 140, Trun an ber 

Dives 91 m w So marliert und geſchloſſen 
demnad der Weitrand, fo eapelend (harf abge: 
brochen in feinen einzelnen Gliedern der Oftrand 
bes parifer Bedens it, gewährt doch die Jertrüm: 
merung des Nordrandes weitlih von La Fere und 
die völlige Eintiefung des Sübrandes weitlich von 
Orleans dem Tieflande einen freien Durchzug, und 
e3 eriheint bie parijer Senfe der Se:de: Stan 
ala ein ge eg wiſchen den nörbl. flan: 
drifchen und den jüdl. Tieflandſchaften von Orléan⸗ 
nais und Touraine. 


In bald größerm, bald geringerm Abftande um: 
lagern da3 parifer Beden nad) allen vier Haupt: 
rihtungen der Windrofe felbftändige_ Gebirgs: 
ſyſteme. Nad) S. hin trennen e3 die flahen und 
niedrigen Uferlandichaften der Loire im fühl. Or: 
löannaid von den Terraſſen von Berri und bier: 
mit aud vom ſüdfranz. Hodlande, und füb: 
weftlich führt das Tiefland von Touraine zu dem⸗ 
jenigen von Nieders Poitou und zum Anſchluß an 
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Angoumois u. ſ. w. Weſtlich trennt eine jchmale 
gone juraffiicher niedriger Berggruppen e3 von dem 

ranit: und Graumadenplateau des nordweſtlich⸗ 
ften 5. Diefes mweitausgedehnte Syitem wird in 
drei Dauptgruppen zerlegt, durch das Tiefland von 
Anjou und Nantes und die bretagniiche Senke der 
Bilaine und Rance, Die fübl. Gruppe umfaßt 
Hoh:Poitou und die Vendee und fteigt bei Civray 
aus der Senke von Nieder: Roitou empor. Sie 
ftreicht ald 200 m hohes Granitplateau der Gätine 
in rein nordweſtl. Richtung zwifchen St.» Mairent 
und Cliſſon, culminiert bei Bouzauges in jcharfen 
Rüden mit 210 m und im Mont des Alouettes mit 
254 m, und verbreitet ſich von hier aus zu den ge: 
rundeten Hügeln und Bergplatten des Benbdeer 
Bocage, deſſen bominierender Gipfel, der Mont: 
Malchus, bis zu 285 m aufrägt. Die Bodenjente 
zu Seiten der Rance und Bilaine, zwiſchen der Bucht 
von St.:Malo und der Loiremündung, jcheidet bie 
beiden nördl. Gruppen. Die weitl. Gruppe bildet 
das Bergland der Bretagne in engerm Sinne: ein 
nur 160—230 m hohes Graumwaden: und Granit: 
plateau, nörbli ſchroff zur Hüfte abgebrochen, 
jüblich in langen, breiten Heiderüden abgeituft, in 
der Mitte einzelne, 200—260 m hohe, ſcharfgezeich⸗ 
nete Bergrüden mit Gipfeln von 325—360 m, wie 
die Montagnes le Mene, im Bel:Air 340 m hoch, 
d'Arrée und Noires, im ganzen raub und ummwirt: 
lic und troß der geringen Höhe durch den Einſchnitt 
tiefer und wilder Felsthäler einem höhern Gebirgs: 
lande ähnlich. ie öftlih des Tieflandes von 
Rennes auftauchende Gruppe wird von dem Berg: 
lande der MWeitnormandie mit der Gentralmaile 
des normann, Bocage gebildet. Diefelbe ift dem 
bretagniihen Berglande ähnlih, in einigen Be: 
zirten höher (wie nörblid von Alencon im Walde 
von Ecouves, oder in ben Avoloirs 417 m), aber 
dennoch nicht fo wild und von ber nördl. Halbinfel 
Eotentin völlig getrennt durch die Hefe Terrainfente 
zwiſchen Carentan und Leflay. 

m R. des parijer Bedens bilden die Hügel: 
flähen von Artois kat der Somme einen leich— 
ten liber ng den flandr. Grenzhöhen, welche 
ſich ** rras und Calais über 160 m, ſelbſt 

207 m erheben und dadurch gegen das Tiefland 
belg. Flandern ziemlih auffallend abjtechen. 
Sftlih von Arras finkt das Terrain auf 44 km 
weit unter 160—130 m herab und gewährt au bei: 
den Seiten der obern Scelde und des Kanals von 
St.Quentin eine offene Berbindung zwijchen dem 
beig. Tieflande de3 Hainaut, dem Tieflande von 
Vermandois und dem Difethale. Das Tiefland 
von Laonnais und das anlagernde Hügelland der 
Thitrache zwiſchen Serre und oberer Oiſe trennt 
da3 pariler Beden im NO. von dem dritten um: 
lagernden Gebirgäfyfteme, dem niederrhein. Thon: 
fhhiefer: und Graumadenplateau. Die zwei öftl. 
Glieder desſelben, Hundsrüd und Eifel, find rein 
beutich; das dritte weitl. Glied, die Ardennen (f. d.), 
erfüllt das jüdöftl. Belgien, und nur deſſen Süd: 
weſtabſenkung in der Umgebung von Avesnes und 
bie Ufergegend der Maas zwiſchen Mezieres und 
Givet gehört zu F. Oftlich wird das parifer Beden 
durch das Tiefland der Champagne geſchieden von 
dem oberrhein. Granit: und — — Es 
gehört aber nur der Teil zu F., deſſen Übergang 
Ton nordfrang. Centrum vermittelt wird durch die 
lateaus von Lothringen. Wenn man ben zer: 
ftüdelten öftl. Steilra 
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eine erfte, gegen D. gewandte, natürliche Vertei- 
digungsmauer für Paris betrachtet, fo fann man 
auf dem direlten Wege zum nördl. Elfaß noch fünf 
folder ftrategiich bedeutungsvoller Naturmauern 
verfolgen. Die bereit bezeichneten tiefen Kreide: 
flächen der Champagne erheben fih in öftl. und 
füdöftl. Richtung ganz allmählich und brechen mit 
liberhöbung von 65—100 m —— ſcharf mar— 
kiert ab, entlang einer Bogenlinie von Guiſe über 
Rethel und Vitry nad) Troyes und Joigny. Diefer 
Abbruch der Champagne bildet die zweite Vertei: 
digungsmauer für Paris, am ſchwaͤchſten ausge: 
— — —5— und Trohes am ſtärkſten zwi: 
hen Zroyes und Joigny im Aufammenfall mit 
dem Südrande der Foret d’Dihe. Die fchmale 
Sand: und Sanditeingone von Vallage, Perthois 
und Rethelois, welche die Champagne umſchließt, 
it nur in bem nördl. Teile zwiſchen Varennes und 
Ste.:Menehould unter dem Namen des Argon: 
nenwaldes (j. d.) als dritte Verteidigungsmauer 
ſcharf ausgeprägt, im ſüdl. Teile dagegen Auperlic) 
wenig hervorragend und mehr mit der folgenden 
Bone verfhmolzen. Der äußere, alſo öftl. und ſüd— 
öjtl. Fuß der Sandfteinzone läßt fih bezeichnen 
durch die Lage von Signy, Le Chene, Varennes, 
Elermont, Revigny, St.:Dizier, Vaſſy, Montieren: 
der und Vendeupre, Weiter oft: und füboftwärts 
fommt bie juraffiiche Unterlage zu großartigerer 
Entfaltung, infofern fie das Berg: und Hodland 
von Weitlothringen zufammenfeht. Für eine Haupt: 
nliederung des Bodens find bier maßgebend die 
nurögrefenben Zhalfurdden von Maas und Mo: 
fel mit ihren begleitenden waldgefrönten, um 130 
—200 m überhöbenden Bergen.. Die Mansberge 
find am höchſten auf dem rechten Flußufer und be: 
jeiönen mit ihrem fcharf abgejegten Oftrande von 
Damvillers über Vigneulles und Toul nad Neuf: 
häteau ſehr auffallend die vierte öjtl. Verteidigungs: 
mauer für Paris. Cine fünfte den rer 
mauer geben die Mofelberge ab, bie von Vieh bis 
Nancy am rechten, von Nancy bis gegen Epinal 
wieder am linten Ufer jtreihen und im ſüdweſtl. 
Verlauf in die Plateaumaſſen ber Monts-Faucilles, 
von Aalfign) und Langres, übergeben, ſodaß ent: 
lang der Bogenlinie von Epinal bis Dijon die en 
len Abbrüche verfolgt werden können, welche das 
Saönenebiet von dem Maas: und Seinegebiet, das 
burgund. Tiefland von den äuferiten ſüdöſtl. Hoch: 
fhwellen bes parifer Bedend trennen, eine Bar: 
riere, welche —— kriegsgeſchichtliche Bedeu: 
tung erlangt hat. Oſtwärts der Moſelberge breitet 
ſich in der Höhe von 200—350 m das Plateau von 
Dftlothringen aus, auf der Linie von Nemiremont 
über St.:Die nad Baccarat, angelehnt an bie 
Buntjanditeinzone der Vogefen, welches ſchöne 
Waldgebirge in feiner Ausdehnung von Cham: 
—* (im Depart. Haute Saöne) bis Cirey (im 

epart. Meurthe:Mofelle) als bie öftlichfte und 
fechöte natürliche — — für Paris 
angeſehen werden kann. Von dem höchſten Gipfel 
der Vogeſen, d. i. dem 1426 m hoben deutſchen 
Sulzer Beichen, ſchaut man öſtlich hinab in das 
fruchtbare, bis 1870 F. gehörige Elſaß, deſſen 
Ebene ſich rheinabwärts von 245 bis auf 115 m 
verflaht, während der Blid gegen Süden in den 
anftwelligen Sundgau fällt. Derfelbe bildet mit 
einem nur 342 m hohen Waſſerſcheidepunkt des 
Nhein:Rhönelanals bei Dammerlirch zwiichen den 
1000—1300 m hoben Waldmafien der Bogeien 


und ben fcharfgratigen, 650 m hohen Ketten beö 
nörbl. Jura ein natürliches Paflageland zwiſchen 
Elfaß und Burgund, eine hiſtoriſch bebeutungsvolle 
burgund. Pforte und ein Verbindungsglied in 
jenem Tieflandsftreifen, der den Dftfuß ber franz. 
Mittelgebirge durchgreifend begleiten. 

Burgund im Sadnethale, das Rhönethal und 
provencal. Tiefland reihen fich als Glieder des öſtl. 
Tieflandes aneinander, und an den Küſten des 
Mittelmeers führt das Tiefland von Languedoc 
hinüber zu den Flachlandſchaften und Tiefebenen 
der Gascogne, welde das ſüdfranz. Tiefland er: 
gänzen und die Pyrenäen von dem franz. Mittel: 

ebirgälande abiprengen. Mhein : Rhönelanal, 
Doubs ‚Saödne, Rhöne, Canal du Midi und mitt: 
lere Garonne find die Waflerzüge, welche den Zus 
fammenbang bes öſtl. und jüdl. Tieflandes bezeich— 
nen, während das weſtfranz. Tiefland von Eiſen— 
bahnen burdjfept wird, welche Bayonne, Borbeaur, 
Angouldme, ee Tours, Drlians, Paris, 
St.:Quentin, Valenciennes und Lille berühren und 
jomit die Tieflandfchaften von Guyenne, Gain: 
tonge, Angoumois, Poitou, Touraine, Orleannais, 
lesde:rance, Picardie, Hainaut, Artois und 
Flandern miteinander verbinden. Durch biejen 
Sufammenbang deö Zieflandes werden von dem 
franz. Mittelgebirgstern außer den Pyrenäen voll: 
jtändig abgetrennt: das norbweitl. Graumaden: 
plateau der Vendee, Bretagne und Normandie, 
das Spftem des franz.:fchweiz. Jura und das 
Hochgebirge der Alpen. 

Bon den Pyrenäen (f. d.) gebören zwar die Kul⸗ 
minationspunfte Maladetta, Mont: Berbu u. ſ. w. 
u Spanien, aber die an großartigen Naturfchön: 
hie reichften Teile liegen auf franz. Seite. Hier: 

er find zu rechnen im W. der Garonnequelle die 
weiten Umgebungen des 2876 m hoben Pic du 
Midi de Bigorre, welche norbwärts zu den fächer— 
artig durchfurchten Terrafien von Armagnac über: 
geben, und die Thäler des Gave de Pau, d'Oſſau 
und d'Aspe, welde in Bearn dem 3352 m hoben 
Mont: Berdu, dem 3291 m hohen Bignemale und 
dem 2884 m hohen Pic du Midi d'Oſſau vorlagern. 
Die Gebirgslandihaft von Foir zwiſchen Garonne 
und Aude ijt befonder3 wild in Umgebung bes 
3080 m —X8 de Montcalm und bes 2911 m 
Je De u Betit:Siguer, während im D. zwis 
{hen Aude und der Küfte zu einer gewiſſen dis: 
jtändigen Entfaltung gelangen die Aspres mit dem 
2785 m hohen Mont:Canigou und den Steilab: 
fällen zur Ebene von Rouffillon und bie Corbieres, 
welche mit ihren Süboftterraffen die Küjtenebenen 
von Perpignan und Narbonne beichränfen. Der 
Jura (f. d.) mit feinen lahlen Plateaus, fcharftan: 
tigen Paralleltetten, tiefſchartigen Thälern und an 
1650 m hoben Kulminationspunkten (Reculet, Eröt 
de la Neige u. ſ. mw.) gehört um fo mehr mit dem 
größten Teile feines Areals Bu als das Süd: 
ende zwiichen dem Rhoͤneſpalt, Chambery und Les 
Echelles durch die gg Zu Savoyens in feinen 
Bereich gekommen iſt. rc dieſelbe Gebietser— 
weiterung 1860 iſt auch der Anteil F.s an den Al: 
pen jo vergrößert worden, dab gegenwärtig zwei 
Drittel der Weſtalpen franzöfiid find. Von ber 
öjtl. kryſtalliniſchen Kernzone der Weitalpen find 
die Meeralpen, die Cottiihen, Grajiſchen und 
Montblanc:Alpen zum Heinern Zeile italienisch, 
und die Niefengipfel des Enchaſtraye, Monte:Vifo, 
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3845, 4045 und 4810 m hohe Grenzpfeiler. Die 
Svengrayne von Dilans zwiſchen ben Thälern des 
Drac und der obern Durance it jedoch ganz fran- 
önfch und hat in Umgebung der 3987 m hoben Ta 
teije und des 4103 m hohen Grand; Belvour eine 
der großartigiten Gletſchermaſſen der Alpen aufzu: 
weijen. Der weftlid anlagernden alpiniichen Half: 
one —— die Savoyer:, Dauphinéer⸗ und 
—** iſchen Alpen; aber ebenſo wenig als die 
beiden erſten Gruppen unmittelbar an den Rhöne 
erantreten, ebenſo wenig berührt die Ichtere die 
Ode zwifchen Rhöne: und Varmündung. Die 
—— ten Alpenterrafien fallen vielmehr mit dem 
erdon:, Jabron⸗ und Giteronthale zufamnıen, und 
weiter jüdlich werben über 11000 qkm ber Bro: 
vence von einem nichtalpinifchen Berglande erfüllt, 
defien Culminationspuntte jelten 1000 m über: 
fteigen und deſſen langaeftredte Ketten oft unwirt: 
lichen, tahlen Charakter zeigen, während einzelne 
der flüfte zugewandte Abhänge im Schmude ſüdl. 
Vegetation und Terrafjentultur prangen. Unter 
ſolchen Gebirgsletten der Sübprovence find befon: 
ders ausgezeichnet l'Eſterel, Chaine les Maures 
und Chaine de la St.:Baume. 
Bewäiferungsverbältniffe. Rächſt meb: 
rern bedeutenden Küjtenflüffen fammeln 5 Haupt: 
üffe, und 9 zweiten und 30 britten Ranges 
as fliefende Wafier des Landes und jenden es 
dem Atlantifchen und Mittelländifchen Deere zu. 
Bon den 174 Flüffen (27000 Waflerläufen) find 
81 bloß flößbar; die 53 ſchiffbaren Flüffe (11600 
km) nebſt den 151 vorhandenen Kanälen (etwa 
5000 km) geben mehr als 16600 km Länge, Dem 
Atlantifchen Ocean gehören an vermittelft der Norb- 
fee: Maas, vermitteljt bes Kanals: die Seine, und 
unmittelbar: Loire und Garonne; in das Mittel: 
ländifche Meer mündet der Rhöne. Das Gebiet der 
874,0 km langen Loire ift bei dem Flädeninhalte 
von 121092,ı qkm das bei weitem größte; hierauf 
folgen die Gebiete des 720,1 km langen Rhöne mit 
einem Areal von 98885,4 qkm, das der Gironde 
(mit Garonne und — ** 555,8 km lang) mit 
einem Areal von 84 811,ıqgkm, und das der 685 km 
langen Seine mit einem Areal von 77 769,2 qkm, 
Seine, Loire und Garonne find mit einziger Aus: 
nahme von ber legtern Quellenlauf ganz franzöſiſch 
und wenden fi) alle nad) W. und NW.; die Maas 
betritt im Unterlaufe fremdes Gebiet und flieht 
nad N.; der Rhöne ift nur im obern Laufe micht 
Frangöfic und durchzieht die Landichaften des mritt: 
lern und untern Laufs nad S.; zum D. dagegen 
weiſt keine Waſſerader von Bedeutung, wenn man 
ir etwa die linfen Maaszuflüjje hierher rechnen 
will, unter denen die Sambre am bemerlenswerte— 
ften. Die Verteilung der Gewäfler ift mit wenigen 
rn Aa zu denen die Gegend der Landes ge: 
bört, fo vorteilhaft und die Waflerfülle bei_ ber 
weſtl. Lage und der mannigfadhen Gebirgserfüllung 
fo rei), daß die natürlichen Sciffahrtslinien eine 
Länge von 8440 km zujanmenjegen, welche durch 
Kunit zu einem Wafleritraßenneke von 13440 kn 
vermehrt worden ift, fofern man die nur flößbaren 
Gewäſſer gar nicht berüdfichtigt und die Schiff: 
fahrtäfanäle zu 5000 km anſeßt. Die der innern 
Gangbarkeit günftigen Verhältnifie der jenfrechten 
Bodengliederung haben ein fo reiches Kanalnetz be: 
günftigt und die entgegengejekten Flanken des 
Reichs in bequeme Verbindung miteinander geſeßt. 


Mont-ieran und Montblanc find gleichzeitig 2954, | Unter den Küſtenflüſſen nördlich der Seine ıjt am 
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wichtigſten ber obere Lauf ber Schelde und bie | Erwerbung Savoyens F, einen Anteil am Genfer⸗ 
Somme; zwiſchen Seine und Loire find für Kanal: | fee von 237,7 qkm und den Befik der ſchönen Al: 
fpeifungen wertvoll Rance, Aulne, Blavet und Bi: | penjeen von Bourget (44,5) und Annecy (32,1) ver: 
laine; zwilden Loire und Garonne wird die Cha: ſchafft hat. Durch Reichtum an Heinern Seen und 
“vente bis Rochefort mit Seeſchiffen überhaupt auf | Teihen ift ausgezeichnet die Landſchaft Brefje zwi— 
190 kın befaßren; K ber Garonne iſt der ſchen Lyon und Bourg und Blaifois im Süden von 
Adour 183 km weit ſchiffbat, und der breite aber | Orleans. In der Nahbarfchaft von Paris iſt ber 

ſeichte Bidafjoa bildet den Grenziluß gegen Spa: | Lac d’Enghien zu nennen, 
nien. Unter den Küftenflüfen des Mittelmeers find | Klima. Nördlich von dem —* Plateau in der 
weſtlich des Rhoͤne am bedeutendſten Aude und | Mitte Frankreichs iſt die mittlere Jahrestempera: 
Herault, öftlich desfelben der Bar als früherer | tur 10—12° C., füblid von dem Plateau 13, 14— 
Grenzfluß gegen Stalien. 15°C. Das weitlihe F. hat feuchteres oder atlan- 
Unter den Hanälen verdienen ala re gr tiſches Klima, der Süden ein trodenes, mediter: 
hervorgehoben zu werben: 1) die flandrifhen Ka: | ranes Klima. Die em gehen von der Nord: 
näle zwiſchen Dunferque, Calais und der Schelde, | küfte nad) innen öftlich herunter, da das Klima fäl: 
105 km; 2) Somme: (156,6 km) und St.-Quentin: | ter wird, wenn man öjtlich vorjchreitet, ſodaß 3.8. 
Kanal (96,3 km) zur Verbindung von Schelde, | Cherbourg 1,5° C. wärmer it als das etwas jüd: 
Somme und Dife; 3) Ardennenfanal zwifchen Dife | lihere Verdun. Ebenſo erlangen nad) D. bin bie 
und Maas, 100 km; 4) der Durcg: anal zur Seite | Jahreszeiten größere Verſchiedenheit; die Linien 
des Durcg und der Marne, 108 km, an den fich | gleicher Wintertemperatur neben von der Mejtküfte 
der Kanal von St.:Martin, 4,5 km, und der von | aus von NW. nad) SD,, die gleicher Sommerten: 
St.:Denis, 6,5 km, anſchließt; der Sambre:Dife: | peratur von SW. nah NO. Ein Drt im D. von 
Kanal, 121,8 km; der Marne: bein-Kanal, 213,8 | gleicher Jahrestemperatur wie einer an der Welt: 
km, jebt aber $ nur nod) auf 120 km angebörig; | füjte wird aljo einen wärmern Sommer und fältern 
der Kanal von Burgund, 242 km; der Kanal von | Winter haben als diefer. Im allgemeinen hält die 
Nivernais verbindet die Yonne bei Yurerre mit der | Mitte das Thal der Loire zwiſchen Nevers und 
Loire und ift 175,6 km lang; der Loing-Kanal geht | Angers. Bivien de St.:Martin unterjcheidet in 
von der Seine, 49,5 km lang, bi3 Buges, und dort | Frankreich, fieben Klimate, vier kontinentale und 
beginnt der 59,1 km lange Briare:Slanal, der ältefte | drei maritime. 1) Das Vogefenklima, das des mitt: 
in 5. (von 1642), der bis Briare an der Loire geht; | lern Europa, ben Oſt- und ag unter: 
beide zuſammen bilden alſo eine 108 km lange | worfen, wo alle vier Jahreszeiten ſchön, d. h. nor: 
Wafferitraße. Der Seitenfanal an der Loire iſt mal genannt werden fönnen. Epinal hat im Jah: 
196,3 km lang. Bon Buges nad W. geht aber ee resmittel 9,0°, Ertrem von —20° (jelbit — 27°) 
gleich der Orleans-Kanal, 73,5 km. Der Canal du | und + 37° und 86 Tage Froft; Nancy hat im Jab: 
(entre, 129,3 km, geht von Chälonsfur:Saöne nad) | resmittel 9,5°, Wintermittel 2°, Sommermittel 
Digoing an der Loire; der Rhöne-RheinKanal, | 19,9°, 68 Tage Froft, 150 Tage Negen, meift im 
363 km (189,8 franzöfiich), verbindet die Saöne | Sommer, 800 mm im Sabre. 2) Das parifer 
mit Straßburg. Der Kanal von Arles nad) Bouc | Klima (oder das neuſtriſche, wie das erfte das 
——— zu nennen iſt), an bie Hüfte reichend 

gi 


hat 47,4 km Länge, der neu angelegte Kanal St. 
von Belgien bis Bi Gap be la Hague; es iſt ſehr 


Louis, vom Turm St.:Louis zum Golf de Fas, iſt 
zwar nur 3,8 km lang, aber dennod) ein großartiges 
Merk von 60 m Breite und 7 m Tiefe; der Kanal 
von Beaucaire, 77,8 km, geht von Beaucaire nad) 
Aigued:Mortes, wo er fid) in drei Zeige teilt: den 
von Bourguidou, den nad Grau du Noi, und den 
der Rabelle, der in den Etang von Dlauguio geht. 


gemäßigt, Paris hat felten Froft. Das Yahresmit: 
tel iſt 10,7° das Wintermittel 3,5°, das des naffen 
und trüben Frühlings 10,3°, das des herrlichen 
warmen Sommers 18,1°, das des fehr fchönen 
Herbjtes 11,2°. Die vorgelommenen Ertreme wa: 
ren —24° und +39° C. Paris hat im Mittel an 
An feinem Weſiende fängt der Canal des Etangs 154 Tagen meiſt feinen Regen, Herbſt und Som— 
an, 45,0 kin. Der Canal du Midi oder von Lan: | mer, 171 nebelige Tage, 12 Tage Schnee, 56 Tage 
quedoc oder des Deur:Mers, 277,2 km, geht von | Eis, 14 Tage Sturm, 20 Tage Hagel. 3) Das 
Zouloufe an der Garonne nad) dem Hafen von | bretonishe Klima berriht vom Cap de la Hague 
Onglons am Etang de Thau. Der Seitenlanal der | bis zur Loire. Die Hälfte aller Tage im Jahre iſt 
Garonne ijt 210,6 km lang und überjchreitet die | der Himmel düſter, es fallen feine Negen und wehen 
Garonne auf einer Brüde von 23 Bogen, jomwie | widrige Winde, Schnee und Sroft find fo unbedeu— 
den Zar. Der BerricKanal geht von der Loire bis | tend, daß die ſüdfranz. Vegetation hier den Winter 
Jontblifje, und von da führt ein Arm nad) Mont: | erträgt und auf den Inſeln und Halbinfeln die 
ucon und ein anderer nad) Noyers am Cher; ein: | Granate, Alod, Kamelie, Magnolie im Freien aus⸗ 
ſchließlich des Tanalifierten Cher iſt er 322,5 km | dauern. Breſt hat im Zahresmittel 11,7°, im Win: 
lang. Der Kanal von Breft nad) Nantes, 360 km, | ter 7,1°, im Sommer 16,8°; 170 Regentage, meiſt 
verbindet Loire, Bilaine, Blavet und Aulne und | im Her ft, geben 900 mm. 4) Das Gascognellima, 
endet bei Chäteaulin ; von ihm aus geht der 59,6 km | von der Loire bis zu den Pyrenäen, ein maritimes, 
lange Blavet:Kanal nad Hennebont. Der Ille- etwas gemäßigter ala bas bretonijche. In ihm 
Rance: Kanal, 84,7km, verbindet Vilaineund Nance | gedeihen die Miefen der Yoire und die Neben der 
und geht von Rennes nad) der Nance. Charente und Gironde, Der Winter bringt faum 
‚ An Seen iſt ld ag vertiefen arm. Wenn man | Schnee, das Frühjahr warmen Regen, auf heißen 
jedoch ehedem, außer ben befannten Etangs (Strand: | Sommer folgt ein herrlicher, obwohl regenreicher 
jeen) an den Küjten (Thau und Mauguio 155,9, | Herbft. Nantes hat im Jahresmittel 12,6° und 
Leucate 55,4 qkm), den Lac de Grand:Lieu ſüdweſt- 122 Regentage; La Rochelle 12,7° und 140 Regen: 
ih von Nantes, in feinem Areal von 43,1 qkm, | tage, Bordenur 13,5° und 6,1° im Winter neben 
beſonders hervorhob, jo ift jebt zu beachten, daß die | 21,7” im Sommer und 150 Negentage, meift im 





und ben fharfgratigen, 650 m hohen Ketten bes 
nörbl. Jura ein —5 — Pa — zwoifchen 
Elſaß und Burgund, eine hiftorifc) bebeutungsvolle 
burgund. Pforte und ein Verbindungsglied in 
jenem Tieflandstreifen, der den Dftfuß ber franz. 
Mittelgebirge durgreifend begleitet. 
Burgund im Sadnethale, das Rhönethal und 
provencal. Tiefland reihen ſich ala Glieder des öſtl. 
Tieflandes aneinander, und an den Hüften des 
Mittelmeers führt das Tiefland von Languedoc 
binüber zu den Flachlandſchaften und Tiefebenen 
der Gascogne, welche das füdfranz. Tiefland er: 
gänzen und die Pyrenãen von dem franz. Mittel: 
ebirgslande abiprengen. Rhein : Rhönelanal, 
Doubs, Saöne, Rhöne, Canal du Midi und mitt: 
lere Garonne find die Waflerzüge, welche den Zu: 
ſammenhang des öjtl. und jüdl. Tieflandes * 
nen, während das weſtfranz. Tiefland von Eiſen— 
bahnen düurchſetzt wird, welche Bayonne, Bordeaux, 
Angouleme, Tours, Orléans, Paris, 
St..Duentin, Balenciennes und Lille berühren und 
jomit die Tieflandfhaften von Guyenne, Sain: 
tonge, Angoumois, Boitou, Touraine, Orleannais, 
Isle⸗de⸗France, Picardie, Hainaut, Artois und 
Flandern miteinander verbinden. Durch biefen 
Sufammenbang des Tieflandes werden von dem 
ranz. Mittelgebirgstern außer den Pyrenäen voll: 
jtändig abgetrennt: das norbweitl. Graumaden: 
plateau der Vendie, Bretagne und Normandie, 
das Syſtem de3 franz.:jchweiz. Jura und das 
Hochgebirge der Alpen. j 
Von den Pyrenäen (f. b.) — war die Kul⸗ 
minationspuntte Maladetta, Mont-Perdu u. |. w. 
u Spanien, aber die an großartigen Naturfchön: 
eiten reichiten Teile liegen auf franz. Seite. Hier— 
ber find zu rechnen im W. der Garonnequelle die 
weiten Umgebungen bes 2876 m hoben Pic du 
Midi de Bigorre, welche norbwärts zu den fäcdher: 
artig durchfurchten Terrafien von Armagnac über: 
geben, und die Thäler des Gave de Bau, d'Oſſau 
und d'Aspe, welde in Bearn dem 3352 m hoben 
Mont: Berbu, dem 8291 m hohen Bignemale und 
dem 2884 m hohen Pic du Midi d'Oſſau vorlagern. 
Die Gebirgslandihaft von Foir zwiſchen Garonne 
und Aude ijt befonders wild in Umgebung bes 
3080 m hohen Bic de Montcalm und des 2911 m 
—*— u Betit:Siguer, während im O. zwi⸗ 
ſchen Aude und der Küfte zu einer gewiſſen db. 
jtändigen Entfaltung gelangen bie Aspres mit dem 
2785 m hoben Mont:Canigou und ben Steilab: 
fällen zur Ebene von Rouffillon und die Corbieres, 
welde mit ihren Sübdoftterrafien die Küjtenebenen 
von Perpignan und Narbonne beichränten. Der 
Aura (ij. $ mit feinen fahlen Plateaus, fcharflan: 
tigen Paralleltetten, tiefſchartigen Thälern und an 
1650 m hohen Kulminationspuntten (Reculet, Eröt 
de la Neige u. ſ. w.) an um fo mehr mit dem 
größten Teile ſeines Areals zu &% als das Süd: 
ende zwiſchen dem —— hambery und Les 
Echelles durch die — Savoyens in ſeinen 
Bereich gekommen iſt. Durch dieſelbe Gebietser— 
weiterung 1860 iſt auch ber Anteil F.s an den Al: 
pen jo vergrößert worden, daß gegenwärtig zwei 
Drittel der Weſtalpen franzöfiid) End, Von der 
öftl. kryſtalliniſchen Kernzone der Weitalpen find 
die Meeralpen, die Cottiihen, Grajiihen und 
Montblanc:Alpen zum tleinern Teile italienisch, 
und die Niefengipfel de3 Enchaſtraye, Monte:Rifo, 
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3845, 4045 und 4810 m hohe Grenzpfeiler. Die 
Alpengruppe von Diſans zwiſchen ben Thälern be& 
Drac und der obern Durance ift jedoch ganz fran- 
ſiſch und hat in Umgebung der 3987 m hoben la 
eije und des 4103 m hoben Grand: Belvour eine 
der großartigften Gletichermafien der Alpen aufzu: 
weifen. Der weſtlich anlagernden alpiniſchen Halt: 
one entiprehen bie Savoyer:, Daupbinder: und 
Brovenca ischen Alpen; aber ebenjo wenig als bie 
beiden erjten Gruppen unmittelbar an den Rhöne 
—— ebenfo wenig berührt die leptere Die 
übküfte zwischen Nhöne: und Varmündung. Die 
udlichſten Alpenterrafien fallen vielmehr mit bem 
derdon:, Fabron: und Ejteronthale zufammen, und 
weiter füblih werben über 11000 qkm ber Pro: 
vence von einem nichtalpinifchen Berglande erfüllt, 


| defien Gulminationspunfte jelten 1000 m über: 


fteigen und deſſen langaeitredte Ketten oft unmwirt: 
lien, tahlen Charakter zeigen, während einzelne 
ber Küfte zugemwandte Abhänge im Schmude Pd. 
Vegetation und Terrafjentultur prangen. Unter 
folden Gebirgäfetten der Südbprovence find befon: 
ders ausgezeichnet l’Ejterel, Chaine les Maures 
und Chaine de la St.:Baume. 
Bewäjferungsverhältniffe. Nächſt meh— 
rern bedeutenden Sinitenflüffen ſammeln 5 Haupt: 
üſſe, und 9 zweiten und 80 britten Ranges 
8 fli ende Waller de3 Landes und jenden es 
dem Atlantijchen und Mittelländifchen Deere zu. 
Bon den 174 Flüflen (27000 Waflerläufen) find 
81 bloß flöhbar; die 53 ſchiffbaren Flüſſe (11600 
km) nebit den 151 vorhandenen Htanälen (etwa 
5000 km) geben mehr ald 16600 km Länge. Dem 
Atlantifhen Ocean gehören an vermittelft ver Rorb- 
fee: Maas, vermitteljt des Kanals: die Seine, und 
unmittelbar: Loire und Garonne; in das Mittel: 
ländifche Meer mündet der Nhöne. Das Gebiet der 
874,» km langen Loire ift bei dem Flächeninhalte 
von 121092,ı qkm das bei weitem größte; hierauf 
folgen die Gebiete des 720,1 km langen Nhöne mit 
einem Areal von 98885, qkm, das der Gironde 
(mit Garonne und fs 553,8 kn lang) mit 
einem Areal von 84 811,1 qkm, und das der 685 km 
langen Seine mit einem Areal von 77 769,2 qkm, 
Seine, Loire und Garonne find mit einziger Aus: 
nahme von ber lektern Quellenlau ganı franzoſiſch 
und wenden ſich alle nach W. und NW.; die Maas 
betritt im Unterlaufe fremdes Gebiet und fließt 
nad N.; der Rhoöne iſt nur im obern Laufe nicht 
— und durchzieht die Landſchaften des mitt— 
lern und untern Laufs nach S.; zum O. dagegen 
weiſt leine Waſſerader von Bedeutung, wenn man 
nicht etwa die linken Maaszuflüſſe hierher rechnen 
will, unter denen die Sambre am bemerlenswerte— 
ften. Die Verteilung der Gewäfjer ift mit wenigen 
Ausnahmen, zu denen die Gegend der Landes ge: 
hört, fo vorteilhaft und die Waflerfülle bei der 
weftl. Lage und der mannigfadhen Gebirgserfüllung 
fo rei, daß die natürlihen Sciffahrtslinien eine 
Länge von 8440 km zujammenjeßen, welche durch 
Kunit zu einem Waſſerſtraßenneße von 13440 kın 
vermehrt worden ift, ſofern man die nur flößbaren 
Gewäſſer gar nicht berüdfichtigt und die Schiff: 
fahrtäfanäle zu 5000 km anjekt. Die der innern 
Gangbarteit günitigen Verhältniſſe der ſenkrechten 
Bodengliederung haben ein jo reiches Kanalnetz be: 
nünftigt umd die entgegengejehten Flanken des 
Reichs in bequeme Verbindung miteinander gejeht. 


Mont-ieran und Montblanc find gleichzeitig 2954, | Unter den Hinftenflüffen nördlich der Seine iſt am 
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Somme; zwiſchen Seine und Loire find für Kanal: 
fpeifungen wertvoll Rance, Aulne, Blavet und Bi: 
laine; zwiihen Loire und Garonne wird die Cha: 
rente bis Rochefort mit Seeſchiffen überhaupt auf 


wichtigſten der obere Lauf ber ee! und bie 


| 
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Erwerbung Savoyens F. einen Anteil am Genfer: 
fee von 237,7 qkm und ben Befik der ſchönen Al: 
Penn von Bourget (44,5) und Annecy (32,1) ver: 
chafft hat. Durch Reichtum an Heinern Seen umd 
Zeichen ift ausgezeichnet die Landichaft Brejie zwi: 


190 kın befaßren; füdli der Garonne iſt der | ichen Lyon und Bourg und Blaiſois im Süden von 


Adour 133 km weit 
feichte Bidaſſoa bildet den Grenziluß gegen Spa: 
nien. Unter den Küftenflüffen des Mittelmeers find 
weitlih des Nhöne am bedeutenditen Aude und 
Herault, öftlih desjelben der Bar als früherer 
Grenzfluß gegen Stalien. ü 
Unter den Kanälen verdienen ala — 
hervorgehoben zu werden: 1) die flandriſchen Ka— 
näle zwiſchen Dunterque, Calais und der Schelde, 
105 km; 2) Somme: (156,6 km) und St.-Quentin: 
Kanal (96,83 km) zur Verbindung von Schelde, 
Somme und Dife; 3) Ardennenfanal zwiſchen Dife 
und Maas, 100 km; 4) der Durcg:ftanal zur Seite 
des Durcg und der Marne, 108 km, an den fi) 
der Kanal von St.:Martin, 4,5 km, und der von 
St.:Denis, 6,5 km, anfdhließt; der Sambre:Dife: 
anal, 121,8 kn; der Marne-Nhein-Nanal, 213,6 
km, jebt aber F. nur nod) auf 120 km angehörig; 
der Kanal von Burgund, 242 km; ber Kanal von 
Nivernais verbindet die Nonne bei Yurerre mit der 
Loire und ift 175,6 km lang; der Zoing:fanal geht 
von der Seine, 49,5 km lang, bis Buges, und dort 
beginnt der 59,1 km lange Briare:Stanal, der ältejte 
in F. (von 1642), der bis Briare an der Loire gebt; 
beide zufammen bilden alfo eine 108 km lange 
Mafferitraße. Der Seitenfanal an der Loire iſt 
196,3 km lang. Bon Buges nad) W. gebt aber zu: 
gieid der Drldand:Hanal, = km. Der Canal du 
Sentre, 129,3 km, ger von Ehälon-fur-Saöne na 
Tigoing an der Loire; der Rhoͤne-Rhein-Kanal, 
363 km (189,8 frangöfiich), verbindet die Saöne 
mit Stra 25 Der Kanal von Arles nad) Bouc 
bat 47,4 km Länge, der neu angelegte Kanal ©t.: 
Youis, vom Turm St.:Louis zum Golf de Fas, ift 
war nur 3,6 km lang, aber dennod) ein großartiges 
Wert von 60 m Breite und 7 m Tiefe; der Kanal 
von Beaucaire, 77, km, geht von Beaucaire nad) 
Aigued:Mortes, wo er fid) in drei Zweige teilt: den 
von Bourguidou, den nad Grau du Noi, und den 
der Radelle, der in den Etang von Mauguio geht. 
An feinem Weitende fängt der Canal des Etangs 
an, 45,9km, Der Canal du Midi oder von Lan: 
muedoc oder des Deur:Mers, 277,2 km, geht von 
Zouloufe an der Garonne nad) dem Hafen von 
Onglons am Etang de Thau. Der Seitenlanal der 
Garonne iſt 210,8 km lang und überfchreitet die 
Garonne auf einer Brüde von 23 Bogen, jowie 
den Tarn. Der Berrisftanal geht von der Loire bis 
Fontbliffe, und von da I ein Arm nad) Mont: 
lucon und ein anderer nad) Noyers am Gher; ein: 
ihließlih des Kanalifierten Cher ift er 322,5 km 
— Der Kanal von Breſt nad) Nantes, 360 km, 
verbindet Loire, Vilaine, Blavet und Aulne und 
endet bei Chäteaulin ; von ihn aus geht der 59,6 km 
lange Blavet:Ranal nad) Hennebont. Der Ille— 
Nance:ftanal, 84,7km, verbindet Bilaineund Nance 
und geht von Rennes nad) der Rance. 
, An Seen iſt F. verhältnismäßig arm. Wenn man 
jedoch ehedem, außer den befannten Etangs (Strand: 
ſeen) an den Küften (Ihau und Mauguio 155,9, 
Seucate 55,4 qkm), den Lac de Grand-Lieu ſüdweſt⸗ 
ih von Nantes, in feinem Areal von 43,1 qkm, 
bejonders hervorhob, jo iſt jet zu beachten, daß die 


chiffbar, und der breite aber | Orl 


rleans. In der Nachbarſchaft von Paris ift ber 
Lac d’Engbien zu nennen. 
Klima, Nördlich von dem —— Plateau in der 
Mitte Frankreichs iſt die mittlere Jahrestempera⸗ 
tur 10—12° C., ſudlich von dem Plateau 13, 14— 
15° C. Das weitliche 3. hat feuchteres oder atlan: 
tifches Klima, der Süden ein trodenes, mebditer: 
ranes Klima, Die Iſ —— gehen von der Nord⸗ 
füfte nach innen öftlich yerunter, da das Klima fäl: 
ter wird, wenn man öjtlich vorjchreitet, ſodaß 3.2. 
Cherbourg 1,5° C. wärmer it al3 das etwas jüb: 
lichere Verdun. Ebenfo erlangen nad) D. bin die 
Jahreszeiten größere Verſchiedenheit; die Linien 
gleicher Wintertemperatur gehen von der Wefttüfte 
aus von NW. nah SD., die gleicher Sommertent: 
peralur von SW. nah NO. Ein Ort im D, von 
gleiher Jahrestemperatur wie einer an der Weit: 
füfte wird aljo einen wärmern Sommer und fältern 
Winter haben als diefer. Im allgemeinen hält die 
Mitte das Thal der Loire zwiſchen Nevers und 
Angers. Bivien de St.:Martin untericheidet in 
Franfreich fieben Klimate, vier fontinentale und 
drei maritime, 1) Das Vogefentlima, das des mitt: 
lern Europa, den Dit: und Nordoitwinden unter: 
worfen, wo alle vier Jahreszeiten ſchön, d. b. nor: 
mal genannt werben können, Gpinal bat im ab: 
resmittel 9,6°, Ertrem von —20° (jelbit — 27°) 
und + 37° und 86 Tage Aroft; Nancy hat im Jah⸗ 
reämittel 9,5%, Wintermittel 2°, Sommermittel 
19,9”, 68 Tage Froft, 150 Tage Negen, meift im 
Sommer, 800 mm im Sabre. 2) Das parifer 
Klima (oder das meuftriiche, wie das erfte das 
auftrafifche zu nennen ift), an bie Küſte reichend 


von-Belgien bis zum Cap be la Hague; e8 ift ſehr 
oemäßigt, Baris bu felten Froſt. Das Jahresmit— 
tel ilt 10,7° das Wintermittel 8,5°, das des naſſen 


und trüben Frühlings 10,3°, das des herrlichen 
warmen Sommers 18,1, das des ſehr fchönen 
Herbites 11,2°. Die vorgelommenen Ertreme wa: 
ren — 24° und +39° C. Paris hat im Mittel an 
154 Tagen meift feinen Regen, Herbjt und Som: 
mer, 171 nebelige Tage, 12 Tage Schnee, 56 Tage 
Eis, 14 Tage Sturm, 20 Tage Hagel. 3) Das 
bretoniſche Klima berriht vom Cap de la Hague 
bis zur Loire, Die Hälfte aller Tage im sjabre iſt 
der Himmel düſter, es fallen feine Regen und wehen 
widrige Winde, Schnee und Froſt ſind ſo unbedeu— 
tend, daß bie ſüdfranz. Vegetation hier den Winter 
erträgt und auf den Sntelm und Halbinfeln bie 
Granate, Alod, Ramelie, Magnolie im Freien au: 
dauern. Breſt hat im Jahresmittel 11,7°, im Win: 
ter 7,1°, im Sommer 16,5°; 170 Negentage, meijt 
im Herbft, geben 900 mm, 4) Das Gascognellima, 
von der Loire bis zu den Pyrenäen, ein maritimes, 
etwas *8 als das bretoniſche. In ihm 
edeihen die Wieſen der Loire und die Reben der 

Sharente und Gironde. Der Winter bringt faum 
Schnee, das Frühjahr warmen Regen, auf been 
Sommer folgt ein herrlicher, obwohl regenteicher 
t. Nantes bat im Jahresmittel 12,6° und 

122 Negentage; La Nochelle 12,7° und 140 Negen: 
tage, Bordeaur 13,5° und 6,1ı° im Winter neben 
21,7° im Sommer und 150 Negentage, meift im 
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Herbft, welche 820 mm geben. Arcahon bat in 
feinem fandigen Dünenwalde im Winter 10°, an 
der a 8°, Bau, mit ebenfo heilfamer Luft, hat 
im Jahre nur 25 Tage Froſt, bei 125 Regentagen 
und einem Jahresmittel von 13,39%. Bayonnes 
Klima ijt noch milder. 5) Das auvergner oder li: 
moufiniihe Klima, das des Gentralplateau, wel: 
ches der 45. Breitengrad durchſchneidet, hat infolge 
der hohen Bodenlage fehr kalte Winter mit lange 
und hoch liegendem Schnee, der die Terrainformen 
verhüllt und das Land unpaſſierbar machte, wenn 
die Wege nicht durch Stangen bezeichnet wären. 
Im Sommer find die Gründe und Xhäler heiß, 
aber auf der Höhe herriht ein ſcharfer, beftiner, 
oft plöglich einfegender Wind, und auf den kalten 
Morgen folgt ein glühender Mittag und dann ein 
friiher Abend, ee bat etwa 11° im Jahres: 
mittel und 930 mm Regen. 6) Das Iyonnejer 
Klima, das des Rhoͤne und der Saone, das ſich an: 
ſchließt an das der Mitte, an das Lothringens und 
der Ardennen. In Lyon ift das Jahresmittel 11,8”, 
das des Winters 2,3, das des Sommers 21,11”; an 
110 Regentagen fallen 780 mm, Die Grtremen 
find anſehnlich, namentlich die Winterftrenge, oft 
—* in der Ebene, namentlich aber in den Hoch— 
thälern Savoyens und des Jura, die ähnlich wie 
bie des Gentrums zu leiden haben. 7) Das medi: 
terrane oder provengaliiche Klima, die Zone des 
— des das Yand ſchwer plagenden Windes, 
welcher eifig falt von NNW. jtürmt, aber die Luft 
reinigt. Cr lommt von den Gevennen und weht 
no in ber Gegend der öjtl. Pyrenäen, wie in 
Nizza, aber von Toulon an wenig. Montpellier 
> im Jahresmittel 14,6°, im Winter 5,8°, im 

ommer 22° und 67 Zage Regen. Marjeille hat 
14° im Mittel und 55 Negentage, Toulon 14,4° 
und 60 Tage Regen, Hyeres 15° und nur 40 He: 
gentage: ferner Perpignan 15,5° und 70 Tage Ne: 
gen, Nizza fait 16° — Rom) und 72 Regentage, 

entone 16,3° (wie Neapel) und Cannes 16,4°, mit 
80 und 70 Re entagen, etwa 740 mm, meijt im 
—— und Gerbft fallend. 

Im Mittel er F. im Jahre 140 Regentage; das 
meiſte Waſſer fällt im Herbit. Paris empfängt nur 
510mm, gerabe foviel wie Clermont:Jerrand, Dar: 
feille und Dran (in —— aber in Paris regnet 
es öfter und meiſt gelind, in Marſeille und Oran 
jelten, aber in Güffen. 

‚Die a 3-3 detrug nad den Ge: 
biet3abtretungen infolge de3 Frankfurter Friedens 
vom 10. Mai 1871, ne die Bollszählung von 1866 
reduziert, 36469836 E., nad der Volkszählung 
von 1871 aber nur nod) 36102921 E., fodaß die: 
felbe aljo, abgejehen von den Gebietsabtretungen, 
feitvem um 366915 Seelen oder 1,2 Proz. abge: 
nommen hatte. Im %. 1876 war die Summe 
36905788, 1881 dagegen 37672048 E., aljo eine 
Zunahme in 10 Jahren um 1569127; 53 Departe: 
ments haben an Bevölferung zugenommen, und 
ei in erbebliher Weife nur die Depart. Seine, 

ord, Rhöne, Bouches du Rhöne, Pas:de:Calais, 
Alpes maritimed, Aude. F. befikt gegenwärtig 
10 Städte mit mehr ald 100000 E., von denen 
nur Gt.:Etienne in ben lebten fünf Jahren ab:, 
ftatt — a Die zehn größten Städte 
3.8 find nad) der Volkszählung von 1881: Paris 

2269023 €. (1876: 1988806), Lyon 376613 €. 
(1876: 342815), Marjeille 360099 E. (1876: 
318868), Borbeaur 221305 E. (1876: 215240), 
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Lille 178 144 E. (1876: 162775), Toulouſe 140289 
E. (1876: 131642), Nantes 124319 €. (1876: 
122247), St.:Ctienne 123813 €. (1876: 126019), 
Rouen 105906 €. (1876: 104902), Le Havre 
105 867 €. (1876: 92068). Die mittlere Bolls-- 
Ben og beträgt 71 auf 1 qkm. Wie verſchieden 
aber die numeriſche Verteilung ift, gebt aus folgen: 
den Beiipielen hervor. Es leben Menſchen auf 
1 qkm im Depart. Seine 5844, Rhoͤne 265, Nord 
282, Untere Seine 135, Loire 126, Pas-de-Ealais 
124 u. |. w.; ee in den Departements ber 
Niederalpen 19, Oberalpen 22, Lozere 28, Landes 
32, Obermarne 41, Savoyen 46, Corfica 31 u. j. w. 
Abgeſehen von dem parijer Weichbilde, find am 
diteften bewohnt die Departements des Nordens 
und der Hüften, am lichteiten die der Hochgebirge 
und des Innern, mit Ausnahme der größern 
Städte: und Fabrilbezirfe, wie Lyon und die Um— 
gebung von St..Gtienne darthun. Im allgemeinen 
5 die Zahl der volfreihen Städte in F. gering. 
Man zählt nur 10 Städte von mehr als 100 000 
und 19 von 50000 bi3 100000, aber nur 18 von 
30000 bis 50000 €. Das ſtädtiſche Element der 
anzen Bevölterung beträgt (1876) 11960724, das 
ändlide 24945064 Seelen. Nad) der Zählung 
von 1876 zerfiel die Bevölkerung in 18373 63% 
männlihe und 18532149 weiblihe Individuen. 
In der Periode 1873—80 fanden jährlid im Durch⸗ 
ſchnitt ftatt 292621 Eheſchließungen, 944659 Ge- 
burten, 830584 Todesfälle (in beiden Fällen mit 
Ausſchluß von etwa 40000 Totgeborenen), mit: 
bin betrug der Überfhuß der Geburten jährlich 
114075 Seelen. 

Obsleich die hiſtor. Unterfuhung ber Bewohner 
auf verſchiedene Abſtammung hinweiſt, jo find doch 
in feinem andern Großſtaate Europas die verſchie 
benen maſſenweiſe angefiebelten Völlerſchaften jo 
erg ineinander übergegangen und zu einem 

olte aufammengejämolen als in F. Nur an den 
Grenzen — gien und den Pyrenäen zu und im 

nnern der Bretagne macht ſich eine hervorragende 

erihiedenheit bemerkbar, jebod mehr im der 
Sprache als in den eigentümlichen Qandesfitten. 
Unter diefen fremden Glementen wurben geichäßt: 
1) die Wallonen im Norden zu 5 Proz. ; 2) die Bre: 
tonen in der Bretagne zu 3 Proz.; 3) die Italiener 
im Südoften zu 1,ı Broz.; 4) die Basten und Cata— 
lonier in den une zu 0,5 PBroz.; 5) die Israe 
liten zu 0,14 Proz.; 6) Zigeuner und Cagots zu 
0,05 Proz. der Bevölterung, wonach dem franz. 
Stamme, db. b. dem Mifcpolte von unterjochten 
Galliern, angefiedelten Römern und fränt. Stäm: 
men, 90,21 Proz. verbleiben. Der Staatsangehörig- 
feit nad verteilte fih die Bevölterung 1876 auf 
36069524 oder 97,74 Proz. Franzoſen, 34510 Ra: 
turalifierte, und auf 801 754 oder 2,47 Proz. Aus: 
länder, darunter 374498 Belgier, 165313 ta: 
liener, 62437 Spanier, 59028 Deutihe, 50 203 
Schweizer, 30077 Engländer, 18099 Niederländer, 
9855 Amerilaner, 7992 Ruffen und Polen, 7408 
Öfterreicher (nach der Zählung von 1881 befanden 
fih damals 1001110 Fremde in %.); der Kon: 
feſſion nad (1872) er 35387 703 oder 98 Bro:. 
Katholiten, 580757 oder 1,6 Proz. PBroteftanten 
(Reformierte 467581, Lutheraner 80117, andere 
33109), 49439 oder 0,14 Proz. Israeliten und 
85022 oder 0,26 Proz. von mohammed. oder unbe: 
fannter Konfeffion. ur in den ſechs Departements 
Dröme, Doubs, Deur⸗Sevres, Ardeche, Lozere, 
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Gard überſteigen die Proteſtanten 10 Proz. ber Be: 
völferung. Bon den Israeliten wohnten 24319 im 
Depart. Seine. 
ie Naturprodukte find in einem fo civili: 
fierten Lande wie 5. in fold hohem Grade ur 
die verſchiedenen Kulturrichtungen beherrſcht, da 
e3 ihrer einzelnen Anführung nicht bedarf, Cs 
bleibt dem Einblid in die phyſiſche Kultur über: 
laſſen, gleichzeitig auch die natürliche Produktivität 
zu kennzeichnen. Zunädjit ftellt das Verhältnis von 
21,6 Bros. unbebauten Bodens, Heideland, Wafler, 
Wege, Gebäude, gegen 78,4 Bros. kultivierten Bo: 
den3 der ganzen 52904974 ha umfaffenden Lan— 
desflähe den Fleiß der Bewohner in ein günftiges 
Licht. Davon find für den Aderbau 36,21, für den 
Meinbau 3,9, zu Wiefen und Weiden 20, ald Wald 
20,15, al3 Srache 11,83, zu Mehlfrüchten und Kar: 
toffeln 4,8, zu Gartengemüfe 3,2 Proz. benut. 
Nah der Zählung von 1881 (37642049 E.) be: 
ichäftigten fi 18204 799 Berfonen (über 48 Proz.) 
mit Aderbau, 9324107 (etwa 25 Proz.) mit In: 
dujtrie, 3843447 (über 10 Proz.) mit Handel, Bon 
den kultiviertenGetreideforten Weizen, ber 46,3 Proz. 
der —— einnimmt, Noanen, iſch⸗ 
torn, Gerſte, Hafer, Buchweizen und Mais liefert 
der Meizen allein 36, der Hafer 34 und der Mais 
4,4 Proz. des Gefamtertragd. Die ergiebigften 
Terrains find für den Weizen: Lothringen, Ylan: 
dern, Artois, Picardie, Jsle:de: France, Norman: 
die, Maine, Anjon, Vendee, Poitou, die öftl. Gas: 
cogne und das weitl, Languedoc; für den Hafer: 
Lothringen, Champagne, Flandern, Artois, Pi: 
cardie, Sele:de: france, Normandie, Bretagne, 
Drleannais, Berri und Touraine; für den Mais: 
der ganze Sudweſten bis zu einer Linie von der 
Loire: zur Heraultmundung und ein ziemlich gro: 
Ber Teil von Burgund, Doch bear! F. aud in 
er Jahren noch der Einfuhr von Weizen, Am 
egünftigtiten durch einen weſentlichen Getreide: 
produftionsüberfhuß find die Depart. Dife, Seine 
und Marne, Eure und Loire, Finistere, Cdte— 
b’Dr, Cher, Maine und Loire, Fire, während das 
eigene Bedürfnis gewöhnlich ungededt bleibt in den 
Depart. Nord, Seine, im Rhönemündungen, 
Doubs, Herault, Vaucluſe r und See⸗Alpen. 
Die Kartoffel wird am reichlichften in Lothringen 
und im ganzen noch hinreichend für nicht unanfehn: 
liche Ausfubr ebaut. SÖlpflanzen (Raps, Rüb— 
famen und Mohn), Hanf und Flachs baut nament: 
lich a ohne dod den Bedarf des ganzen 
Landes zu deden. Der früber bedeutende Krappbau 
bat faſt ganz aufgehört. Der Bau der Zuderrübe 
nimmt jährlich zu, ſodaß mit Hilfe des Kolonial: 
auder3 das eigene Bedürfnis beträchtlich übertroffen 
wird, während der Ertrag des vom Staate mono: 
polifierten Tabals baues hinter dem Bedarf zurüd: 
bleibt. Ein bejonderer Nationalreihtum bejteht in 
der Aultur vortreffliher Obitarten, und namentlid) 
find die zehn norbweitlichen, des Weins entbehrenden 
Departements rei an Ilpfeln, welche den berühm: 
ten Cider liefern; 1881: 17122285 hl, während 
man im %. 1880 nur ein Drittel diefer Menge er: 
eugte. Kaſtanien, Walnüffe, Mandeln, Bfirfihe und 
Apritofen werben vielfältig gepflegt und liefern be: 
fonders im Süden und Südmejten reihen Ertrag. 
Der Maulbeerbaum unterftügt zumal im Süden 
und teilmeife auch im Sudoſten die Seidenkultur, 
und ber Olivenbaum gebeiht am beiten in ber Bro: 
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Gemüfe bringt anfehnlihen Gewinn, und der Martt 
für legtere wirb neuerdings vorteilhaft Durch Algier 
unterjtüßt. Charatteriftiich ſowohl für das Alıma 
als auch für die phyfiiche Kultur ift der Weinbau, 
deilen landwirtichaftliher Betrieb nur in zehn 
nördl. Departements vermißt wird, fodaß F. in ber 
Weinproduftion quantitativ alle andern Länder 
Europas überflügelt und der Ausfuhr 1570000 
bi3 3980000 hl überliefert; 1881 waren 2066 923 
ha dem Weinbau gewidmet. Man gewinnt durch— 
fchnittlih 55 Mill. hl (1861: 29738000, 1875: 
83632391, 1881 dagegen nur 34138715 hl), Der 
jepröße Surhihnittsertrag betrug 1871— 80 in 
en Departements Herault 9068000 hl, Eharente 
inferieure 4569000, Aude 3113000, Gironde 
2793000, Charente 2614000, Gers 1307000 hl. 
Borbeaur:, Burgunder: und Champagnermweine 
find drei weltbetannte Sorten. Ein großer Teil 
der Meine aus dem Innern des Landes wird aber 
auch zur Branntweinfabrifation benußt. Der Holz: 
ewinn bedt das Bedürfnis keineswegs, ba der 
aldbeſtand durch die Revolution und die Fer: 
ftüdelung ber großen Güter außerordentlich ver: 
ringert worden. In neuerer Zeit macht man An- 
ftrengungen zur — der Nachteile, welche 
die Waldarmut für das Klima, die Bewäflerung 
und die Befriedigung baulicher und induftrieller 
Bedürfniffe berbeiführt. Eichen, Buchen, Ulmen, 
Birken, Eichen und Erlen find die vorherrſchenden 
Laubhölzer; die Tannen des Aura und der Bogefen, 
die Fichten der — und Lärchen der Alpen 
die gewöhnlichen Nadelhölzer. Die Depart. Vo— 
geſen, Maas, Obermarne, Cöte:d’Dr und Nievre 
ſind am waldreichſten; in der Bretagne erſetzen weit 


—— Heideſtreden die großenteils zerſtörten 
Wälder, 
Dur ber 


die Rebultion der Wälder ift au 

Wildbeitand fehr verringert worden. Die Viehzucht 
bat in der neuejten Zeit quantitativ und qualitativ 
einen außerordentlihen Auffhwung genommen. 
ann . 1878 zählte man 2868 723 Pferde, 292272 
taultiere, 398 130 Ejel, 9 925080 Rinder, 5 710 775 


Schmeine, 20802579 Schafe, 1567752 Ziegen. 
Dennoch vermag die Pie zucht nicht die — 
niſſe der —— Bevölkerung für Ernäh— 


zung Bekleidung und Arbeitäfraft zu deden, und 
F. leidt, mit Ausnahme feines reihen Maul: 
tierbejtandes, in dieſer Beziehung immer nod ab: 
ängig vom Auslande. Die rg iſt 
lühend; man kann 29 Stück auf 100 Menſchen 
rechnen. Die Raſſen ſind gut, in der Normandie, 
Bretagne, Auvergne und 7— ſogar ausge⸗ 
—* Die Mi — — überliefert dem Han: 
el weltberübmte Käfeforten; aber der Fleiſchbe— 
darf wird nicht gebedt. Der Pferdezucht wird in 
neuerer Zeit erhöhte Sorgfalt gewidmet, vorzugs⸗ 
weife im Intereſſe der Armee. Doc zeigt fich bis 
jest der Bedarf an taugliden Dienftpferden nicht 
— während die Anſprüche der Landwirtſchaft 
efriedigt werden. Von den feinern Raſſen ilt zwar 
die Limoufiner wegen ihrer arab. —** und ba: 
mit verbundenen eleganten Formen berühmt, ſinkt 
aber immer mehr im Werte, weil fie in den Leiftun: 
ge zurüdjteht. Die Stutereien zu Le - in der 

ormanbie und Rozieres in Lothringen liefern eble 
Baterpferde, welhe man zur Kreuzung mit ben 
Landpferden erfolgreich benupt. Allein es findet 
immer noch alljährlich eine bedeutende Einfuhr fei: 


vence. Die Gartentultur auf Blumen und feinere | ner Pferde ftatt. In Betreff ber Arbeitspferde ift 
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B% ut verforgt, befigt fogar einige ausgezeichnete 
en in ben Arbennern, Normännern und Bre: 
tagnern. Diefen fchließt fich das flandrifche Pferd 
an, Unter ben Rormännern find am ausgezeichnet: 
iten die Boulogner und Percherons. Im allgemei: 
nen kann man auf 100 Bau 8 Stüd Pferde 
rechnen; jüdlich einer Linie von Bordeaur nad) Bons 


tarlier fommen vorherrſchend nur 1,5 bi 3,5, nörd: 


lich dagegen felten unter 10 Stüd auf 100 Den: 
ſchen. Im füdl. Savoyen, in den Departements 
des Dauphine, der Provence und Languedocs, auch 
an den Pyrenäen, in Limoufin, Poitou und Tou: 
raine hält man fo viele Maultiere und Eſel, daß 
nicht Selten 10—15 und mehrfady 4—8 Stüd auf 
100 Menſchen entfallen. Aud führt man die für 
den Zug fehr geihägten Maultiere zahlreih na 
Nordipanien aus. Ebenſo findet man im übrigen 
5. den Eſel zahlreich verwendet, jodaß man in ganz 
3.2 Eiel und Maultiere auf 100 Einwohner red): 
nen fann. Die Zahl der Schafe ift jo bedeutend, 
daß durchſchnittlich auf 100 Einwohner 68 Stüd 
tommen; doc gehören hiervon, ungeachtet ber Be: 
mühungen der jtaatlihen Merinofchäfereien zu Ber: 
ignan und Rambouillet, nur 12 Proz. veredelten 
SRaffen an, und e& wird noch beträchtliche Einfuhr 
zur Dedung des Wollbebarfs nötig. Bei dem ſehr 
reichlichen Genuſſe von Schweinefleiih, welcher in 
vielen Gegenden den aller übrigen Fleiſchſorten zus 
jammen übertrifft, hält man im allgemeinen ftarte 
Schweinezudjt, führt aber immer nod) fait dreimal 
mehr an Schweinefleiih ein als aus. Die Ja 
von 15 Schweinen auf 100 Menſchen iſt der allge: 
meine Durchſchnitt. Die Pyrenäen: und Cham: 
gneraſſe ift am gefchäkteiten. Beſonders reich an 
Fiegen die Gebirgädepartements, aljo in den 
Alpen, Pyrenäen u. |. w. Sehr verbreitet ift auch 
die Kaninchen: und —— welch lehtere 
ſogar einen nicht unbeträchtlichen Ausfuhrartitel 
abgibt. Die Bienenzucht iſt nicht ſehr bedeutend, 
jedoch das Wachs der — der Honig von 
Narbonne berühmt. Die Seidenzucht, —* 
im —— ahwãrts Lyon und an allen ins 
Mittelmeer gehenden Flüffen, vor allem in den 
Depart. Ardeche, Gard, Bauclufe, Yiere, fowie an 
der Küfte ber Provence, in geringem Maße im 
Norden, dann in der Touraine und im ganzen Ga: 
ronnebeden betrieben, liefert der franz. Induſtrie 
ein vortreffliches und fo reiches Material, daß ihr 
wohl ein Zehntel der gefamten Seidenprodultion 
der Erde zufällt. Im J. 1881 erzielten 170860 
Seidenzüchter 317039 Unzen Grains und 8846246 
kg Seide, davon das Depart. Garb 2326415 kg, 
Ardeche 2081 749 kg, Dröme 1628197 kg, Bau: 
clufe 1580727 kg. Die Seefiſcherei bringt jehr 
reihen Gewinn und befhäftigt eine große Zahl von 
Menihen. Neiches Erträgnis — namentl 
ber Yang der Thunfiſche und Anchovis im Mitt 
meere, der Sardinen im Atlanti an Dcean, ber 
Aufternfang von Marennes bei Rochefort, von 
Port⸗Louis bei Lorient, von St.»Malo und Gancale 
und von Courjeulle (Calvados) an ber Kanaltüfte. 
Nach — gehen zahlreiche Schiffe auf den 
Stodfiſchfang; Dieppe und Boulogne ſenden Pa 
auf den Heringsfang aus; Havre rüftete bis in bie 
neueite Zeit ſogar für ben Walfiihfang aus. Im 
3. 1880 lieferte bie Fiſcherei bei Neufundland 
18882910 kg, die bei Island 16827617 kg Na: 
bliau; man fing 83681 196 kg Heringe, 7467433 kg 
Matrelen, 528478248 Stüd Sardinen (1879 da: 
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geom dreimal fo viel) und 144552625 Stüd 
Luitern. Auf ben Heringöfang gingen aus 745 
Fahrzeuge von 25578 t Gehalt, mit 10427 Mann, 
Zur ergiebigen Fiſcherei auf ben Gemwäflern im 
Innern des Landes lam in neuejter Zeit noch bie 
fünftliche Siihzudt. 

Das Mineralreih bietet den Hebel jur Entfal; 
tung einer großartigen Induftrie des Landes, in 
dem e3 Steintohlen und Eifen in Fülle gewährt, 
Die Gefamtprodultion an Steintohlen und An: 
tbracit betrug 1881: 19347569 t, aus etwa 413 
Gruben in 71 Beden (5500 qkm) mit Maſchinen 
von 50608 Bferdeträften, die bauptfächlich bie Sol: 
lenbeden von Valenciennes, Epinac und Er 
(nördlich des Canal du Gentre), von St.sEtienn 


& | und Nive de Gier (Loire), von Alais, St. 


vais und Carmeaur (Languedoc), von Aubin (im 
Süden des Cantal), von Commentry (jübmeitlid) 
und Decize (füdöftlih von Never), von Bra 
(jüblih von Glermont), von Rondamp (bei 
fort), von Air, von Maine, von Ahun (Ereud) 
lieferten. Dennod wird_der Bedarf immer nod 
nicht gededt. Der Nordoften wird von ber 
Rheinprovinz, der Norden von Belgien, der 
weiten, Welten und teilmeie auch der Süden von 
England unterftüpt, ſodaß 1876 an 77,7 Mill. Er, 
Kohlen und Cots eingeführt wurden. Der Eiien 
reihtum des Landes verteilt ſich auf 67 te: 
ments. Es wurden 1881 gewonnen: Feiichrobeien 
1521520 t, Gußroheiſen 373341 t, ® 


(| 888428 t, gefriichtes Gifen 45766 #, Gtall 


418094 t. Diefe Zahlen werden nur von Grohbr 
tannien übertroffen. Dennoch führte F. 1873 mod 
vom Auslande ein: 187533000 kg Gußeilen um 
75063000 kg Eijen und Stahl. Am Ieb 
wird die Eijeninduftrie in den Depart. Nord 
dennes, Obermarne, Cher, Göte:b’Dr, Nitore, Loir, 
SaönezLoire, Allier, Gard und Aveyron 
Das dritte wichtige und reiche Mineral des Lande 
iſt das Kochſalz, deffen Gefamtertrag 14 Mill, Ei. 
beträgt, von denen 1%, Mill, Ete. in die Nord: um 
Ditfeeländer ausgefüßet werden. Den gröbern Tel 
des Ertrags gewinnt man aus den Salgteichen br 
Küften, das meifte im Depart. Untercharente wid 
Loire. Seinen Kupfervorrat beutet 5, nur un 
reihend aus; Blei wird mit etwas mehr Cie ge 
baut, weil viele Bleierze ne find, Du 
Silberprodultion 5.3 beläuft ſich auf ben Wat 
von jährlich 10,1 Mil, Fr3., die des — 
Waſchooid auf 2591400 —* Bint (2,8 
$r8.) und Zinn find im Lande vorhanden, werden 
aber doch reichlich eingeführt, und Schwefel feblt 
änzlich. Mangan findet ſich für mehr als 4000 
v3. Unter den Steinen und Erden find von 
die Schiefer der Pyrenäen, der Arbennen, ber die 
tagne und von Angers; N Öner Marmor an 
Orten, darunter am geſchätzteſten der 
von Campan; die Granite der Bretagne, 
Alpen un ——— die Laven ber Huvergne; 
Lithographiertalte von Dijon und Ehäteaurour; 
Kreide der Champagne; der Gips von wer 
Mübljteine von La Ferte-fous:Fouarre; die Sant 
fteine von Fontaineblau; der Kaolin 
erde) von Yrieix in Haute-Bienne; die 
von St.Aignan ſudweſtlich von Dricans Kr 
Baht beilträftiger Mineralquellen ift fehr groß. An 
erühmteften find die Bäder ber —— 


reges, Bagneres de Bigorre, B 
Eaur⸗Chaudes, St.⸗ ae GEB ce 
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Mont:Dore in —— —— zu Bourbonne:led: 
Bains in Obermarne, be tier (Bourbon: 'Ar: 
hambault, Neris und Vic ) an der Vogeſen 
(Blombitres, Gontrereville, Bufiang ıc.). 
Induftrie, Der böbere In uffriebetrieb ent: 
im dem franz. euer mehr als die 
obprobuftion, und 36 Proz. der Bevöllerung 
—* mit Induſtrie und Handel beichäftigt. 


An Wo Bien ge ——— 1881 für 360,7 Mill. Frs. 
jur te ie Hauptfige ber Rollinduitrie be: 
inben fi ich in der Normandie (Elbeuf), Picardie und 
in J demnädhjit im —— zwiſchen Tou⸗ 
louſe und Narbonne. Berühmt find die Tuche von 
Sedan, Louviers, Elbeuf und Caftres, die Teppiche 


von Paris und Aubuffon (Greuje die parifer Go: 
belins —5 u, $i w. Der Bedarf an Wolle 
überfteigt 150 Mill. Kilogramm , wovon 124 Mill, 
eingeführt werben. Die Seineninduftrie bat ihre 
— pe 18 ante. der Picardie, Nor: 
— und —— und die Ausfuhr diefes 
—— erte 1881 einen Wert von faſt 

a J 5 gegenüber 9 Mill. Frs. Einfuhr. 
— —555 * Batiſt, Gaze, Spißen) liefern 
alenciennes, Calais, Rennes, 

ee Fon Ile, —— bie Vogeien und Auvergne, 
—* die feu 1790 eingeführte Baunwollinduſtrie 
beitehen zwei Hauptbezirke: in der Normandie mit 
—* und in rn nebit der Chantpagne mit 
t..Qnentin, Rheims, Chälond:fur: 
Date Zroyes u. ſ. mw. m J. 1881 wurben 
111 Mil, em ——* verſponnen 
I, Frs. —— — 

das Arie wurde im Inland ver: 
t unübertroffene Geibenin: 
en Lyon und St.:Etienne, 
in Aare, Yımes, Avignon, Alais, 
rt, u. f. w. * verarbeitet etwa 
ann Nobfeide. Ihr Ausfuhrwert be: 








ibe 4 Run „peoen eine Einfuhr 
von 49 Mill, Fre, ung ber verſchiede⸗ 
\ hin Fi würde faum irgend 


Ri): eine 
nit yhad ejhärfteften menichliden Gr: 
N y\ vermiljen gm Ne und an allen diejen 
Form als das Ergeb: 


Seiümad: zu ruhmen. ©o 
von Pont⸗Audemer, 
au Bois mit den englifchen und 


en ladierten Leber Helken 
ont: Audemer, ben beften 


2 und deninächſt Mar⸗ 
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Clichy, ng Lyon. Metallwaren find in den ver: 
schiedeniten Abftufun ngen auf das glänzendfte ver: 
treten. Füur die Fein en Galanteriewaren und Bi: 
jouterien it Paris der Hauptſih, und St.»Etienme 
gilt als das fram. Birmingbant. Nür die Yanb: 
armee —— Geſchutzgießereien zu Bourges; Ge: 
webrfabriten zu St.» Etienne, Tulle und Ghatelle: 
rault, wofelbit auch Klingenfabrikation beftebt. In 
ſechs Schmiedearrondifientents werden unter Hon: 
teolle Brojeltile und andere Eifenteile des Artille— 
riematerial3 kontraltmäßig von Privaten hergeftellt. 
Für die Marine beftehen Gejhüßgießereien zu Nuelle 
(bei Angouleme), Never, Billeneuve und St.Ger⸗ 
vais a br Grenoble), großartige Schmieden 
zu La Chauſſade (unweit Nevers) und ein großes 
Arjenal zu Indret bei Nantes. Die Uhrenfabrila: 
tion iſt beionders ausgezeichnet in Paris, den Jura: 
landſchaften bei Befancon und Montbeliard und in 
Beaucourt bei Belfort. Der in neuerer Zeit bedeu: 
tend entwidelte Maſchinenbau liefert Großarti — 
in Lille, Urras, Rouen, Paris, Creuzot und 
Gtienne. Franz. Trefien, Gold und Silberfide: 
reien, leontiche platten und vergolbete Waren 
aus Paris und Lyon, auch aus Bordeaur und 
Avignon, Mode: und Burusartifel verjchiedeniter 
a mit der Hanptfirma Paris, Parfümerien, Sei: 
fen, Eſſenzen u. 14 w. aus Marieille, Montpellier, 
yon oder Paris find über alle Länder und Märkte 
der Erde verbreitet. In Verbindung mit der pby: 
ſiſchen Kultur fteht eine bedeutende Zuderfabrita: 
tion, die Ciderbereitung in Rordfrankreich, die 
Weinfabrilation in Südfrankreich, die Branntwein: 
brennerei im Norden und Süden, teilweije auch die 
Erzeugung trefflicher C bemifalien. Alle diefe Artitel 
tragen mehr oder minder dazu bei, den Wert ber 
franz. Induſtrie zu fteigern und den Handel auf 
eine mächtige —* erheben. 

Handel. en en Handel, welcher bie ph 
fiihe und tehnif onfumtion” und Produftio 
re t eigentlich begreift, nennt man in F. «pez iellen 
Handel», während ber 'sallgemeine Handel» die Ge: 
ſamteinfuhr der Gefamtausfuhr gegenüberftellt und 
alfo auch den ggg En mit umfaßt. Die 
Angabe nad) jog «offülel ellen» Werte beruht auf 
einer Preis erung ber Waren aus dem J 
1827; die — * en» *8 on enmwärtigen» Wert 
werden an eit we all Währl u * 
As timmt, . 1881 beli 
2 & mit dem run e und ben *— 
metalle —— in ve BRD uf * 


und St.: e. Hauptorte für die Ger: | Mill, Frs., in usfu 
berei find ( in den en und Millau in den Gingejthei menden 1681: trei E50, (0 „- 
Sevennen, ? , namentlih aus * 131, —* —* ttmaren 56 
Saris, Lu nepill nt ble, BETEN zacibe il. 3x8. ; der Wert der hubr von 
Stiefel und feinere find we und | 891, Baummolle 225, fwolle 312, Bauhob 
die parifer Satt uceten fnbüßera, 157 En vn A find te 
deſonders u nnona a ollgewe r ⸗ 
—8* ale auch Anı konde Yniiens und dk — für 240 Si 8 ), Wein (285 Mill 
Imgegend von Nemiremont — vorziigliche | Fr8.), Sebermaren, S wolle, Häute u. |. w. 
-apier , deög) ihen Paris höne Papiertapeten. auferorbentli hoben’ Banbelenusnen 
teben Stures jabe n in franz. Porzellan — feiner gün 5 zwiichen drei 

ern Rufz) 33 — die | Meeren, feiner weitreihenden No lonialh Saft, 
Depart.Berri, Allier, Nier Fayence: * —— innerer — mitte 
bari®, Montereau, "eh Built, Sim, | 8 ch —* en Schutzzo —* 3 
Briare, rborc 8, Während DE da dem laß zwedm Be er Handelsverträge, jo: 
'atiom di gen emein Bee) Wie er * ——— Der leb⸗ 
tet ift, zei Spieg Handels ftatt mit 
as: St, »obe ai De ‚der —— ae 
ugo! ie Bee Neiche, "Belgien, Italien, Schweiz, Spanien, 
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Türkei und Rußland. Die Handeldmarine zählte 
Ende 1880: Segelſchiffe 14406 und Dampfer 
652 mit insgefamt 919298 t Gehalt und 92397 
Mann einſchließlich der Maſchiniſten und Heizer. 
Für die Küftenfiiherei waren 9987 Fahrzeuge mit 
184983 t Gehalt und für die Küſtenfahrt 2399 
Fahrzeuge mit 111599 t Gehalt thätig; alfo total 
15033 Schiffe von 919298 t mit 92397 Mann, 
Die Küftenfhiffahrt ift am bedeutendſten für Bor: 
deaur, wo 10202 Schiffe einliefen, während Mar: 
feille nur 3068, Le Havre nur 2861 zählt. Die vier 
eriten Handelshäfen find Marfeille, Bordeaug, 
Nantes und Havre; für den Binnenverkehr find 
Paris und Lyon die wichtigiten Brennpunfte, 
Straßen. Eine kräftige Unterjtügung findet 
der Handel 5.8 in jeinem woblgeregelten Ne von 
Waſſer⸗ und Landitraßen, von denen die lehtern in 
— 598 in Wege und in leg eng zerfallen. 
Als chauſſiert oder maladamiſiert find zu betrachten 
die — (routes nationales), die Departe⸗ 
mentalſtraßen und die ſtrategiſchen Straßen; die 
Wege find Bicinalwege der erſten Klaſſe (chemins 
de grande —— und eigentliche Wege. 
Die Staatsſtraßen gehen ſyſtematiſch von Paris 
aus zu den wichtigſten Grenzpunlten, ſowie zu ben 
Hauptorten der Departements. Diejelben haben 
eine Breite von 12—14 m und werden gänzlich auf 
Staatskoſten unterhalten und durch bejtimmte Bifs 
fern bezeichnet. Die Departementsitraßen verbin: 
den die Hauptorte der Departements untereins 
ander und werben auf Departementskojten mit 
Staatäzufhüfien unterhalten; fie haben eine Breite 
von 10—11 m, Die Bicinalmege, in der Breite 
von 8—10 m, werben von den Gemeinden in einem 
mehr oder weniger guten Zuftande erhalten, je 
nachdem fie al3 Wege des größern oder kleinern 
Verlehr gelten. Die ſtrategiſchen Straßen beitehen 
erſt fett 1833 und wurden als Aunititraßen in acht 
weitl. Departements zwiſchen Bilaine und Charente 
durd die Wilitärbehörde mit zwei Dritteln auf 
Staatd: und ein Drittel aufDepartementskojten er: 
baut. Im J. 1879 bejtanden 37294 km National: 
—5 37905 km Departementsſtraßen, 1468 km 
trategiiche Straßen und 576059 km Landwege 
großen Verlehrs, aljo zufammen 652726 km un- 
terhaltene Landſtraßen, mithin auf 10 qkm Areal 
12 km, oder ohne die Gemeinbeitraßen 1,6 km 
Kunftftraße. Es ift dies in jeder Beziehung ein ſehr 
günjtiges Verhältnis, defien Vorteile durd) die plan: 
mäßige und einheitliche Anlage erhöht werden. 
Gijenbabnen und Telegrapben. Eine 
gleiche und noch gejteigerte Vervolllommnung hat 
das Eijenbahnnek erfahren. Die erſte Periode des 
Eifenbahnweiens in 5. erwies ſich als wenig ver: 
ſprechend. Zwar wurden ſchon frübzeitig Eiſenbah— 
nen eröffnet, die an der Loire von Öt.-Etienne nad) 
Andrözieur bereitd 1828, die Bahn St. : Etienne: 
—5* 1832, Andrezieurx⸗Roanne 1833, Montrond: 
ontbrijon 1836, die Bahn Paris: St.: Germain 
1835, aber 1841 zählte man doch erjt 200 km Schie⸗ 
nenwege in Betrieb. Erſt als der Staat fi an dem 
ante gen beteiligte, nahm das franz. Eijen: 
bahnweſen einen großen Aufſchwung. Ein 7. —— 
1842 von Teſte, dem Miniſter der öffentlichen Baus: 
ten, den Kammern vorgelegter Gejekentwurf, ge: 
gründet auf das Zufammenwirlen von Staat, de 
meinde und Privatunternehmern, ſchlug die Aus: 
führung einer Anzahl von — von Paris 
aus nach wichtigen Grenzpunkten vor. Obgleich der 
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Entwurf mannigfache Abändberungen erfuhr, auch 
in dem Bahnneke das Centraliſationsſyſtem fo über: 
trieben fejthielt, daß man in kürzerer Zeit von 
Bayonne nah Paris ald nah Touloufe gelangen 
fonnte, weil e3 den Strahlen an Zwiſchenverbin— 
dungen fehlte, jo blieb er doch die Grundlage für 
den foliden Stamm eines weiter auszubildenden 
Netzes und hatte zur Folge, dab F. 1848 bereits 
2220 km an Schienenwegen in Betrieb hatte. Die 
finanzielle Krifis von 1847 und die politifhe von 
1848 binderten die Fortentwidelung diefes Eifen: 
bahnſyſtems von neuem, und erſt nach 1852 wurde 
defien volle Entfaltung 5* durch die fog. «Fu: 
—5 d. h. durch Verſchmelzung vereinzelter Ge: 
ellihaften zu ſechs großen Gruppen, meld die In⸗ 
terefien des Staats mit ibren eigenen Vorteilen 
und der Befriedigung des Publikums möglichit in 
Einklang bringen follten. Am 31. März 1883 hatte 
jh das ganze Eifenbahnnep %.3 bereit? auf 28494 
und zwar 4092 km Staatö:, 22363 kın Ge— 
ſellſchafts⸗ und 2039 km Lofalbahnen) ausgedehnt. 
63 umfaßte folgende Hauptlinien: 1) Nordbahnen 
2069 km): direlte Verbindung von Paris mit 
reil und Beauvais, mit Amiens und Bouloane, 
vermitteljt Amiens:Arras mit Calaid, Dünkirchen, 
Lille oder Valenciennes; ferner mit Maubeuge 
und Valenciennes über Cambrai, mit Yaon und 
unmittelbar mit —— Courtray, Mons und 
Charleroi find in Belgien die Hauptverfnüpfungs: 
punkte mit dem belg. Netze, und zwiſchen Balen: 
ciennes, Lille, Hazebroud und Dünkirchen befteben 
——— — entlang der Nordgrenze. 2) Dit: 
bahnen (2954 km): Stammbahn Paris-Belfort; 
von ihr ald Zweige nordwärts Epernay-Rheims 
nah Soiſſons, Laon oder Mezieres und Givet; 
Zwiſchenbahnen von Blesme (Vitry) nach Chau— 
mont, von Blainville (Lundville) über Epinal 
nad Wort d’Atelier (unweit Befoul); fübl. Zweige 
von Chalmaifon (Provins) nad Montereau, Bu: 
—* (Troyes), nah Bar:jur:Seine, Chalindrey 
— und desgleichen Veſoul nach Gray. Die: 
3 Syſtem knupft an die Nordbahnen bei Soiſſons 
und Laon, an die helg.⸗deutſche Nordgrenze bei 
Givet, Longwy. 3) Barid:Lyon-Mittelmeerbahnen 
6341 km): Hauptftamm davon ift die Bahn von 
Paris über Dijon, Lyon und Avignon nah Mar: 
feille. Wichtigfte Zweige find öftlih: von Nuits 
(bei Ancy) nad Chätillon :fursSeine, von Dijon 
über zu nad Gray, von Dijon über Nuronne 
und Döle na — und Belfort oder Dole⸗ 
Pontarlier (Neufhätel), von Macon über Bourg 
und von Lyon na Amberieur und vereinigt nad 
Genf, dreifach von Lyon, St.:Rambert oder Ba: 
lence nach Grenoble, von Rognac nad) Air und von 
Marjeille über Toulon nad) Frejus und Nizza. 
Anſchluß an die Ditbahnen findet ſtatt bei Monte: 
reau, Gray und Belfort. Ein wichtiges Zwiſchen⸗ 
lied ift parallel der zes bie Surabahn fancon: 
Bourg, und bei Culoz am Rhöne findet Anſchluß 
Bott an bie —“ Bahn über Chambery nad 
odane zum Mont:Gents:Tunnel, Wichtigſte 
Sroeige find — von Villeneuve, St.Georges 
über Corbeil nach Alais an der Eſſonne, von Mo— 
ret (an der Loin ——* über Never3 und Mou⸗ 
ling? nad St.»©ermain des Foſſes und von bier 
einerfeit3 über Clermont nad) Brioude am Allier, 
andererjeit3 über Noanne und St.Etienne nad 
Lyon; ferner La Roche-Aurerre, Chagny:Montceau, 
Lyon:St.:Etienne, Livron⸗Prives, Tarascon⸗Riĩmes 
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und weiter über Alais nach Portes oder über Mont: 
pellier nach Cette. 4) Orleansbahnen (4359 km) 
mit der alten Stammlinie: PBaris-Orldans:-Tours: 


Boitierd: Angouldme:Bordeaur und der öftl. Kon: | da3 


furrenz: und teilmeifen Barallelbahn von Orleans 
über Vierzon, Chäteaurour, Limoges und PBeri: 
gear nah Coutras und andererfeit3 nah Agen. 
Sitl. Zweige find: von Vierzon über Bourges er 
Le Guetin (bei Neverd) und von Bourges .na 

Montlucon, von TA Lauridre über Gueret und 
Montlücon nad Moulins, und ein Hauptzweig von 
Perigueür Über Figeac nach Rodez, von weſchem 


wiederum nördlich treibt Brived:Tulle und Figeac⸗ 


Aurillac zum Anſchluß an eine Cantalbahn bis zum 
Allier unweit Brioude, und ſüdlich Capdenac:Leros 
mit der Gabelung Montauban, Touloufe oder Albi. 
Weſtl. Zweige find: Paris-Sceaur-Orſay-Limours, 
Tourd:Le: Mans, Tours: Angers: Nantes: Redon: 
Banned: Lorient: Duimper:Chäteaulin mit Zweig 
gig und- ferner Boitiers:Niort: 
Ya:Rochelle mit Gabelung Nigrefeuille-Rochefort. 
5) Südbahnen (2338 km) mit der Hauptlinie von 
Bordeaur über Montauban und Touloufe nad 
Gette und bei diefen Orten Anſchluß an die Orleans;, 
reip. Mittelmeerbahnen. Nördl. Zweige davon: 
Dias (bei Agde)-Lodeve und Beéziers-Graiſſeſſac. 
SidL Zweige: von —— über Bayonne zur 
ſpan. Grenze bei Irun mit Nebenzweigen von La 
Mothe nad La Teſte de Buch, von Bayonne und 
Dar nah Bau und von Morceus nad) Tarbes und 
Bagneres de Bigorre; ferner von Touloufe nad 
Montrejeau einerfeits' und Foir aridererjeits, und 
von Narbonne nah Perpignan. Der auf ſolche 
Meife —— nzug von **5 über 
Touloufe, Narbonne, Cette, Nimes, Marfeille und 
Toulon nach Rigga zeigt [bon an und: fiir ſich große 
Wichtigkeit, hat aber noch an Bedeutung zugenom: 
men, feit die ital, Kuſtenbahn vollendet ift. 6) Welt: 
bahnen (3147 km) in drei Hauptjtrahlen von Paris 
nad) Breft, Cherbourg und Le Havre. Won der 
längften diefer Linien, alfo von Paris-Breſt, zwei: 
gen fühlih ab: Le Mans: ——— „Rennes-Redon 
und Rennes-St.:Malo; nördlich: St.Cyr-Dreux, 
Le Mand:Alencon:Mezidon, Laval:Caen und Ren: 
ne3-5t.:Malo. Von der zweiten Linie gehen ab: 
Paris:Berfailles und Baris:St.:Germain, Pijieur: 
Honfleur mit Gabel Bont:l'Evdque:Trouville und 
Airel-St.-Lö. Bon der dritten Linie laufen ab: 
ZouroilleSerguigny, Malaunay:Dieppe und Beu: 
yeville Fecamp. * der zweiten und dritten 
Yinie iſt die Bahn Argentan-Gränville eingeſchoben 
als künftiges Glied einer direlten Bahn von Paris 
nad dem Golfe von St.Malo. Der Reit verteilt 
ih auf 24 Heinere Gefellfchaften. Eine centrale 
rg nen fämtliher Hauptbahnen ftellt die 
31 km lange Barifer Gürtelbahn ber. Insgeſamt 
lommen in F. auf je 100 qkm Flächenraum 4,8 km 
und auf je10000 Bewohner 7,ı km Gijenbabn. 
Das Telegraphenneß %.3 umfaßte Ende 1881 
an Länge der Linien 73878 km (davon 69638 km 
Luftlinien, 685 km unterirdiiche, 3452 km fub- 
marine, 103 km pneumatifhe), an Länge der 
Drähte 233057 km (davon 216873 km Yeitun: 
nen dur die Luft, 12521 km unterirdijche, 
3663 km jubmarine Leitungen) mit 5481 Staats: 
bureaus. Die Zahl der Depeichen belief ſich 1881 
auf 19466164 (davon 1952017 internationale), 
die Einnahme 1881 auf 29135000 Fr3,, die Aus: 
gabe auf 32222642 Irs. 


95 


— Kulturſtande 
emeinen auch die 
daft und Kunjt und 


| Geijtige Kultur. Dem 
der Nation entſprechen im a 
geiltige Entwidelung in Wiſſenſ 

chulweſen, wiewohl der mittlere —— 
keineswegs eine hervorragende Ausbildung erreicht 
bat. Das gefamte Unterrichtäweien febt, mit Aus: 
nahme einiger befonderer Fachſchulen, unter Lei— 
tung des Minifteriums für den öffentlichen Unter: 
richt, welchem ein hoher Schulrat und 19 General: 
injpeltoren für jpezielle Überwachung zur Verfügung 
jtehen. Der ganze Staat ift in 17 Gouvernements: 
gruppen oder jog. «Akademien» gegliedert: Air, 
Algier, Bejancon, Bordeaur, Caen, Chambery, 
Glermont:Ferrand, Dijon, Douai, Grenoble, Lyon, 
Montpellier, Nancy, Paris, Poitiers, Rennes, 
Toulouſe. An der Spige derſelben ſteht zwar ein 
für den ganzen Unterricht verantwortlicher Rektor, 
doch fällt in den einzelnen Departement? dem Brä- 
fetten die Berwaltung des Glementarunterrichts zu. 
Diefer fept die Schullehrer ein und ab und genieht 
eine bedeutende Autorität, Der höhere Unterricht 
umfaßt die fünf Fakultäten Theologie, Rechte, Me: 
dizin, Wilfenfhaften und Litteratur, von denen die 
beiden lektern der philof. Fakultät der deutichen 
Univerfitäten_entiprehen. Sämtliche fünf Falul— 
täten finden ſich allein in Paris und Nancy (nach 
1871 zum Erjak für Straßburg) zu volljtändigen 
Univerfitäten vereinigt, während in 17 andern 
Städten nur einzelne Fakultäten vertreten find, 
So die Theologie in Air, Bordeaur, Caen, Lyon, 
Montaubah, Toulouſe; die Rechtswiſſenſchaft in 
Air, Bordeaux, Caen, Dijon, Douai, Poitiers, 
Rennes, Touloufe; die Medizin in Montpellier: 
die Wiſſenſchaften in Bejancon, Bordeaur, Caen, 
Glermont, Dijon, Grenoble, Lille, Lyon, Mar: 
feille, Montpellier, Boitier®, Rennes und Tou: 
louje; die Litteratur in Air, Bejancon, Bordeaur, 
Gaen, Clermont, Dijon, Örenoble, Douai, Lyon, 
Montpellier, Poitiers, Rennes und Touloufe. 
Außerdem befinden fi) höhere Schulen der Phar: 
maäcie in Lyon, Montpellier und Paris und 21 
Vorbereitungsjchulen für Medizin und Pharmacie. 
Gine, Fakultät der Induſtrie bildet gewiſſermaßen 
die Ecole des arts et manufactures zu Paris, 
welde die Ingönieurs civils ausbildet. Das Col- 
lege de France und das Museum d’Histoire na- 
turelle repräfentieren die unabhängigen höhern 
Studien. Dem mittlern.Unterrichte ın ben 81 Ly— 
ceen (frübern Collöges royaux) mit 38000 Zög: 
lingen und in den 244 Kommunal-Colleges mit 
26000 Zöglingen, ſowie aud dem Bollsunterrichte 
in den Elementarfchulen, zu denen die Lehrer, in 86 
Lehrerjeminarien, außer 11 für Lehrerinnen (Ecoles 
normales), gebildet werben, widmet die Negierung 
neuerdings eine erhöhte Sorgfalt. Die höhere Nor: 
maljchule zu Paris bildet Gymnafiallehrer. Auch 
beftebt jest ein höheres Seminar für Seminar: 
lehrer und eins für Seminarlehrerinnen. Daneben 
beitehen noch etwa 1000 ſog. Freie Inſtitute mit 
etwa 80000 Zöglingen. 

Unter den Fachſchulen verdienen befondere Her: 
vorhebung: die 1648 von Qubwig XIV. gegründete 
Schule der jhönen Künfte (Ecole des beaux-arts) 
zu Paris mit freiem Unterricht und alljährlich drei 
großen Preijen; die 1766 von Ludwig XV. ge: 

ründete höhere Zeichenſchule zu — mit eben⸗ 
Falls freiem Unterrichte; da3 Konjervatorium der 
Mufit und Dellamation zu Paris, gegründet 1794, 
eine berühmte Borbereitungsichule für Oper und 
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Schaufpiel. Das Inſtitut für orient. Sprachen, bie 
Schulen zu Nom und zu Athen, und die Ecole des 
chartes, Die Bolytehnifde Schule (Ecole poly- 
technique) zu Paris wurde 1794 gegründet. Die: 
jelbe ſteht unter Oberleitung de3 Kriegsminiſters 
und der jpeziellen Direktion eines Generals und gilt 
als VBorfchule für Artillerie und Genie, für die Sees, 
Givilingenieur: und Bergichule u. ſ. w. Ganz be: 
jondere Aufmerkſamkeit widmet dieje Anftalt dem 
mathem. Unterrichte. Die Schule für Brüden: und 
Straßenbau (Ecole des ponts et chauss6es) und 
die höhere Berafchule (Ecole des mines) zu Paris 
fegen demnach den Kurſus in der Bolytechnifchen 
Schule voraus. Das Conservatoire des arts et mö- 
tiers und die ſchon genannte höhere Gewerbeſchule 
(Eeole centrale des arts et ———— ſowie 
eine höhere Handelsſchule (Ecole supérieure du 
commerce), jeht aud) eine Ecole des hautes ödutes 
commerciale, ſowie auch eine einfache (niebere) 
Handelsſchule beitehen zu Paris und 3 Ecoles d’arts 
et metiers zu Chälons fur: Marne, Angers und 
Air. Die Errichtung von noch drei andern iſt ge: 
jeplid) verfügt. Eine Forſtſchule befindet fi zu 
Nancy. Neben einem Institut agronomique in Ba: 
rid und ben drei höhern Aderbaufchulen (Ecoles 
d’agriculture) zu Grignon bei Verſailles, zu Grand: 
jouan (Unterloire) und zu Montpellier dienen 47 
Yandgüter mit 995 Zöglingen als niedere Aderbau: 
ichulen (Fermes-Ecoles), Drei Beterinärjchulen 
beftehen zu Alfort (Seine), Lyon und Touloufe, 
eine Bergwerksſchule zu St.» Etienne, eine Ecole 
des maltres ouvriers mineurs zu Alai®, die Uhr: 
macherſchule zu Cluſes (Savoyen), die Bewäſſe— 
rungs⸗ und Drainierſchule zu Lezardeau (Finis— 
tere), die Schulen der Ehrenlegion zu St.-Denis, 
Gcouen u. ſ. w., Brivatinjtitute find die höhere 
Handelsſchule zu Paris, Rouen, Havre, yon, 
Marjeille. Bon den Militärjchulen find die bedeu: 
tendjten: die Ausbildungsſchule für Generalftabs: 
offiziere zu Paris (Ecole d’etat-major), die Schule 
von By > für Infanterieoffiziere, die Kavallerie— 
Dane zu Saumur, das Prytanee militaire de la 
fleche für Dffiziersföhne, die Artillerie: und Genie: 
ſchule (zu Fontainebleau), eine Schießſchule zu Vin: 
cennes. Während hydrogr. Schulen in —3 allen 
> a it für die Kriegsmarine 
ie See: und Schiffsſchule (Ecole navale) zu Breit 
von bejonderer Bedeutung. Seit 1882 iſt der Ele: 
mentarunterricht für Rinder vom 6, bis zum 13. Le: 
bensjahre obligatoriih. Won den gejamten Be: 
wohnern 5.8 waren 1872 allerdings immer nod) 
nur 51,75 u be3 Leſens und Schreibens und 
10,45 nur des Leſens fundig, alſo 37,80 Proz. gänz: 
lid Analpbabeten; aber es ijt dabei nicht außer 
Act zu laflen, daß dieſe Durchſchnittszahl jehr we: 
ſentliche lolale Abänderungen erfährt, indem die 
Bildungsitufen in den verfchiedenen Teilen des 
Landes * verſchieden ſind. Das günſtigere Ber: 
hältnis fällt entſchieden auf den Nordoften und das 
ungünftiafte auf die Bretagne und auf die Wet: 
und Nordterraffen ber Auvergne von Limoufin, 
Berri, Nivernais und Bourbonnaid, Jeßt gibt es 
feine 25 Proz. Analphabeten mehr. 
Über den Nationaldarakter und bie Grund: 
züge ber ET er rei der Franzoſen 


vgl. tens Bo 
TZerritorialbildung. Der fran. Staat hat 
ſich zu feinem gegenwärtigen Umfange Fer langiam 


und erjt im Laufe vieler Jahrhunderte ausgebildet. 
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Frankreich (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Am Ende des 9. Yahrh. ſtand F. mit Deutſchland 
infofern auf ziemlich gleicher Linie, als aud aui 
dem Boden des nahmaligen franz. Reichs eine be: 
beutende Anzahl größerer und Eleinerer Fürften und 
Herren in fait vollftändiger Unabhängigleit ſich be: 
wegte. Doch nahm die Territorialbildung in }. 
einen durdaus entgegengejegten Gang als in 
Deutſchland; denn während bier die fürftl. Gemal: 
allmählich das —— —58 ſodaß bis au 
den Namen nichts davon übrigblieb, hat in F. das 
Königtum allmählich die Gewalt der Fürften ver: 
fhlungen, Unter ben Iehten Karolingern erjtredt: 
ſich der Kronbefig nicht über die Landichaften Con 
jonais, Laonnais, Beauvoifis und Amiengais. Hupe 
Gapet [Bote ihnen das Herzogtum Francien hin, 
in weldem die Städte Paris und Orleans lagen, 
von denen er die eritere zur Hauptjtabt des neuen 
Königreichs erhob. F. war damals in Lehne un 
Afterlehne eingeteilt, deren Befiger nur ben Köniı 
über fi anerkannten, und — dieſer unmittel 
baren Vaſallen hatte eine Menge Heiner, mitte: 
barer Vaſallen unter fi, bieje die noch lleinern 
Grundbefiger. Zu den großen Immediatvaſallen 
gehörten die Herzöge von Aquitanien, . 
und der Normandie, die Grafen von Zoulonit 
Flandern, Bermanbois und Champagne, bie Herren 
Sires) von Coucy von Beaujeu u. ſ. w. Alle bier 
Zerritorien wurden im Laufe ber Zeit entwede 
durd Schenkungen oder durd Heiraten und Er 
ichaften, oder endlich durch das Necht der Eroberun 
in unmittelbares Krongebiet verwandelt und dem 
Herzogtum Francien einverleibt. Aus der Verein 
gung dieſer nach und ug: Terran. mean Kronlehn 
und der auf Koſten der Nachbarſtaaten gemadı 
Eroberungen erwuchs unter Beibehaltung der ur 
fprünglihen Namen die polit. Einteilung, wie I 
jeit Ludwig XIV. bis 1790 Geltung hatte. _ 
Der erite König 3.8, welchem eine größere tern: 
toriale Erweiterung gelang, war —— wil: 
cher 1094 von den Örafen von Bourges die Ları 
ſchaft Berri erfaufte und mit der Krone vereinigt. 
Die nächſte große territoriale Erwerbung madı 


| König Bhilipp Nuguft, indem e3 diefem 1204 md 


| einem erjt gegen 


ihard Löwenberz, dann gegen 
Yobann ohne Land ae geführten Kriege a0 
lang, nit nur die Grafſchaften Anjou, hai, 
Zouraine und Poitou, fondern auch das Herzogtun 
Normandie diefen mächtigften feiner Vaſallen ı 
entreißen. Zwar wurden diefe Länder in dem nad 
folgenden, mehr als 100jährigen Thronfolgeſtren 
zwiſchen F. und England von diefer lehtern Nadt 
wieder erobert und auf einige Zeit in Beſitz genen: 
men, unter Karl VII. aber aufs neue und für immer | 
mit 5. vereinigt. —1 Auguſt war es aud, Kt 
außer der Grafichaft Artois, die er ſchon 1199 al 
Mitgift feiner Gemahlin erhielt, die Graficaltt 
Vermandois, Alengon, Auvergne, Evreur und Se 
[0i8 erwarb. Mit der Bretagne belehnte er 120 
feinen Vetter Philipp de Dreur, woburd alſo ein? 
Seitenlinie des königl, Haujes in diefe Yandida 
verpflanzt wurde. Ein neuer Fortſchritt zur Öt 
biet3erweiterung geſchah unter Ludwig dem Heil‘ | 
en, indem bie Grafen von Touloufe ſich gen“ 
Ihe, nicht allein die Oberhoheit des Königs ve" 
. anzuerlennen, jondern auch 1229 einen * 
tenden Teil ihres Landes abzutreten, mit ber St | 
dingung, daß bei dem Ausiterben ihres Stamm 
ihr ganzes Land an die Krone fallen jolle, Yu | 
wigs Sohn und Nachfolger, Philipp Ni, nahm | 





Frankreich ( geographiſch⸗ſtatiſtiſch) 


mblich nad) dem völligen Ausſterben des Hauſes 
Touloufe 1272 dieſes (höne Land in Befig, welches 
edoch erit 1361 feierlich mit der Krone vereinigt 
vurde, Auch Philipp IV. machte mandyerlei neue 
Srwerbungen. Denn außer ber Bizegrafichaft 
5oule, 1306, gewann er 1307 bie Grafichaft Lyons 
ıaid, die Peter von Savoyen verlor, weil er ben 
sid der Treue nicht leilten wollte; auch legte er durch 
eine Bermählung mit Johanna von Navarra ben 
Srund zu den Erbanſprüchen F.s auf die Land» 
haften Champagne und Brie, die infolge deſſen 
1361 unter Johann mit der franz. Krone für immer 
serbunden wurden, Durch die Thronbefteigung des 
dauſes Valois fam 1328 mit . zwar das 
derzogtum Balois an die Krone nu „auch erhielt 
er neue König von dem finderlofen Humbert II, 
1349 die Dauphind unter der Bedingung geichentt, 
vaß der jedegmalige Thronfolger in gerader abitei: 
ender Linie den Zitel —— führen ſollte; aber 
‚er infolge diejes Thronwechſels eintretende lan 
vierige und blutige Kampf zeilden Gngland un 
5. um den Befis des lehtern Reichs veranlaßte 
inen länger al3 100 Jahre dauernden Stillitand 
n den Territorialerwerbungen der franz. Könige 
ınd hatte fogar bedeutende Nüdichritte zur Folge; 
enn in der Schladt bei Poitierd 1356 zum Ge: 
angenen gemacht, konnte Johann feine Freiheit 
ıur durch den Vertrag von ee 1360 erlau: 
en, in weldhem der König von England als Befiper 
on Guyenne und Yimoufin anerfannt und dem: 
elben überdied Poitou, Aunis, Saintonge und 
Ingoumais abgetreten wurden, Erſt mit Bertreis 
ung der Engländer unter farl VII. gelangten die 
tanz. Könige wieder in den Befis ihrer alten Län: 
ver. Unter Karla VII. Sohn und Nachfolger, ud: 
vig XlI., erhielt das bereit3 mächtig gewordene 
Reich einen bedeutenden Zuwachs, indem e3 diefem 
nah dem Tode Karls des Kühnen gelang, 1477 
as eigentliche Herzogtum Sen mit der franz. 
trone zu vereinigen. Ludwig XI. erbte 1481 von 
tarl, bem leßten Örafen von Anjou, vermöge Teita- 
nents die Provence, eroberte 1481 das Boulon: 
nid und verband die Picardie mit * Unter ſei⸗ 
em Sohne und Nachfolger Karl VIII. ftarb 1488 
vr Mannsſtamm der Herzöge von Bretagne aus. 
Die lebte Herzogin Anna wurde die Gemahlin 
darls VIII., dann Ludwigs XIL.; ihre Tochter 
laudia vermählte fi mit Franz J., wodurch die 
zretagne auf immer mit der Krone F. vereinigt 
ourde. Unter gran) I. gründeten auch die Franzo: 
en die erſte Niederlaſſung außerhalb Europas, und 
war ın Canada. 

Der bierauf auf längere Zeit eintretende Still: 
tand ber territorialen Erweiterung wurde durch 
ie polit.»religiöfen Bewegungen des 16. Jahrh. 
wranlaßt. Die erjte bedeutende Erwerbung in der 
olgenden deit waren die drei lothring. Bistümer 
Nes, Zoul und Berbun unter Heinrich II. Mit der 
Ihronbefteigung Heinrih3 IV. fam 1589 der auf 
er franz. Seite der Pyrenäen gelegene Reit des 
tönigreich& Navarra, deffen anderer Zeil 1512 von 
‚en Spaniern erobert worden war, fowie Bearn 
nd Joir an die franz. Krone, Auch wurden unter 
Jeinrich IV, die Landſchaften Brefie und Bugey er: 
vorben, die der Herzog von pe 1601 abtreten 
nußte. Unter Ludwig XIII. * te die Koloniſie⸗ 
ung der Inſeln St.-Chriitoph, Martinique und 
Suadeloupe, jowie von Cayenne in Guiana; die 
Sroberung von Arras führte 1640 die Vereinigung 
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ber Grafſchaft Artois mit der Krone, die im Utrech 
ter —— von 1713 beſtätigt wurbe, herbei; auch 
wurden 1641 die Cerdagne und Rouſſillon erobert. 
Ludwig XIV. fiherte fich den Befig diefer leptern 
Landj daft, fowie die Abtretung des Charolais durd) 


feine 
refia. Im BWeitfälifchen Frieden wußte er fich das 
alias A auf wenige Städte und bie Beſtätigung 
der früher eroberten Bistümer Dep, Toul und Der: 
dun zu erwerben. Er vereinigte Dombes und Ni: 
vernais mit der Krone, entriß 1667 ben Spaniern 
dad Joe. —** Flandern, eroberte 1668 und 1674 
bie Franche-Comté, die er im Nimweger Frieden 
von 1678 beftätigt erhielt, und 1681 Straßburg; 
aud gründete er Niederlafjungen auf den Inſeln 
Marie:Galante, —— „Bourbon und 
Grenade, jegte ſich im weſtl. Teile von Domingo 
und am Senegal feit, vermehrte die überjeeiichen 
Kolonien durd die Riederlaifung Fort: Dauphin 
auf Madagaskar, durch die Inſel St.:Martin, 
Neuorleans und Louiſiana, ein Gebiet von etıva 
3 Mill. qkm, erklärte die ungeheuern Flächen am 
Midiganfee für franz. Befistum und gewann die 
Inſel Cap:Breton, gründete die erfte Niederlaffung 
auf Mauritius wie den Anfang oftind. Kolonien 
ua die Erwerbung von Pondichery und Stiftung 
der Faltorei Chandernagor, und hinterließ ſeinem 
Entel in Europa ein Reich von 522830, außerbaib 
Europas ein Gebiet von beinahe 4400000 qkm, 
Während unter der über ein halbes Jahrhundert 
dauernden Regierung Ludwigs XV. das franz. Ge: 
biet in Europa durch Lothringen infolge ber Wiener 
räliminarien 1735, durch die prie Gorfica von 
enua 1768 und einige Orenzteile des Herzogtums 
Savoyen um etwa 27500 qkm — wurde, 
gingen 1763 im erſten Frieden von Verſailles faſt 
alle amerik. Befigungen wie auch die Beſihungen 
am Senegal an England über, und als aud) 1769 
Louifiana und Neuorleand an Spanien abgetreten 
wurden, umfaßten die auswärtigen Kolonien nur 
noch 102748, das europ. Staatögebiet aber 549570 
qkm mit 25 Mill, €. ym . 1783 famen durch 
den zweiten Frieden von Verjailles die Beſizungen 
am Senegal, die freie Fiicherei bei Neufundland, 
die Injeln St.:Bierre und iquelon wieder an F. 
zurüd, die Injel Tabago wurde neu erworben, da: 
gegen St.:Barthelemy an Schweben verlauft, ſodaß 
a3 Areal der Kolonien 105940 qkm betrug. Die 
Nationalverfammlung erklärte 1789 Corfkca für 
einen integrierenden Teil des franz. Reichs und 
1791 ebenjo die bisher dem Papſt unterworfenen 
Grafichaften Avignon und Venaiſſin. j 
Während der 12jährigen Dauer der Franzöſiſchen 
Republit (1792—1804) wurden mit F. vereinigt: 
Belgien (1792), Savoyen und Nizza (1793), das 
batav. Gebiet lints der Schelde und beidſeitig der 
Maas jüdlich und einjchlichli von Venloo (1794), 
der jpan, Anteil von San: Domingo (1794), die 
Joniſchen Inſeln (1797), das ganze inte Rhein— 
ufer, Elba, Guiana bis zur Mündung des Ama: 
zonenjtroms (1801), Louiſiana (1800, aber 1303 
an die Vereinigten Staaten verkauft) und Piemont 
[1209 Die Eroberungen Napoleons J. als Kaiſer 
rachten bis 1812 das unmittelbare franz. Gebiet 
auf ein Arcal von etwa 770000 qkm niit 42), 
Mil. E. und durch die mittelbaren Zubehörungen 
des Königreichs Italien, der Nheinbunditaaten, der 
Schweiz, Neapels, Warſchaus nebit Danzig ward 
die Macht des franz. Kaiſers über etwa 1624000 
7 


ermählung mit der Infantin Dlaria The: 
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qkm mit mehr ala 73 Mill. E. ausgedehnt. Der 


erſte Barifer Friede 1814 verwies bie Grenzen 5.8 
ig auf den Befipftand vom 1. Yan. 1792, je 
od mit 


———— Quievrain, Philippe⸗ 
ville, Marienburg arlouis und Saarbrüden, 
Landau, der Landſchaft Ger und eines Teils von 
Savoyen, mit Anertennung der Einverleibung von 
Avignon, Benaiffin, Montbeliard und der ehemals 
deuiſchen Enklaven, und mit Bei —— des Ko⸗ 
lonialbeſihes vom 1. Yan. 1792 durch Ausnahme 
von u Z Ste.⸗Lucie und Isle-de-France, 
welche an Großbritannien fielen. Durch ben zwei: 
ten Barifer Frieden von 1815 ging ber Anſpruch 
auf die eritgenannnten zugeftandenen Erweiterun: 
von Quievrain u. f. m. wieder verloren. Sn: 
Folge des ital. Kriegs von 1859 und laut Vertrags 
vom 24. März 1860 trat der König von Sardinien 
an v- das ganje ——ãAã —— und den 
weſtl. Teil der Gra Seit Nizza ab. Während aus 
Gavoyen bie beiden Depart. Savoyen und Hod): 
favoyen formiert wurden, bildete man mit dem 
onnenen Teil von Nizza (Nice) nebft den zwei 
einden des Fürftentums Monaco (Mentone 
und Roquebrune) und einem Teil des Varbeparte: 
ment? da3 Departement der See:Alpen. Das 
Areal biefes neuen Ermwerbes betrug 15142 qkm 
mit 669000 E. Durch den Berfailler Präliminars 
ieden vom 26. Febr. 1871, den Frankfurter De: 
mitivfrieden vom 10. Mai 1871 und die Rad): 
tragsfonvention vom 12. Dft. 1871 trat 5. an das 
Deutihe Reich ab: ein —— (Niederrhein) 

nz, ein Departement ( e 
En Belfort und nächſter Umkreis blieb bei 3) 
zwei Departements (Moſel und Meurthe) teilweije 
und von dem Depart. Vogeſen die beiden Kantone 
Schirmed und Saales, insgeſamt 14 Arronbifie 
ments (von ben —— zu den Depart. Moſel und 
Meurthe gehörigen Arrondiſſements, glei be⸗ 
treffenden Kantonen und Gemeinden, mehrere der 

tlich gelegenen nur teilweiſe), 97 Kantone, 1689 
Gemeinden, 14492 qkm mit 1597228 €. (nad) 
der Volkszählung von 1866). Die beiden Depart. 
Meurthe und Mofelle wurden zum Depart. 
Meurthe:et:Mofelle verſchmolzen. 

Außerhalb Europas wurde im 19. Jahrh. er: 
worben: 1830 das allmählid erweiterte Algerien; 
1842 die Marquefaginfeln, ſowie das Protefto: 
tat über bie Gefellfhafteinfeln. wovon jedoch durch 
den Vertrag vom 19. Juni 1847 die Inſeln Hua— 

ne, Raiatea und Barabora ausgeſchloſſen blie: 

; 1853 Neucaledonien und Loyaltyinfeln; 1859 
Adulis am Roten Meere; 1862 Dbol an ber Straße 


Bab:el:Mandeb; ebenfalls 1862 Nieder-Cohindina | Db 


und bie Inſel Condore, und 1864 das Proteltorat 
über Kambodſcha. Die Befisungen am Senegal 
wurben namentlid) 1865 fehr erweitert, und 1867 
famen drei neue Provinzen zum franz. Cohindina; 
ferner kamen — Kolonialbeſitz ſeit 1878 Gebiete 
am Ogowe in Afrika, 1877 durch Kauf die vormals 
ſchwed. Inſel St.:Barthelemy in Weftindien ; 1880 
wurden die Gejellihaftsinfeln, 1881 die Tubai:, 
Tuamotus und Gambierinjeln zur franz. Stolonie 
ertlärt, 1881 das Proteltorat über Tunis erworben. 

Der Kolonialbefik 3.3 war Anfang 1883 auf 
B ende Gebiete audgedehnt: 1) in Alten: Bon: 

ihery, Rarital, Mahe, Yanaon und Chandernagor 
in Borderindien mit 508,22 qkm und 285022 E., 
Cochinchina zu 5945797 qkm und 1597013 €, 
2) In Afrika: Senegal, Gorde und Dependenzen 
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mit 250000 qkm und 197481 E., Gtablifjement 
an ber Goldkuſte (Affinie) und Gabun m Sit 
inea mit zufammen 2800 qkm und 3000 G.; die 
Sn Reunion mit 2511,s qkm und 193362 €: 
i Madagaskar die Infeln Ste.: Marie mit 174 
qkm und 7135 G., Mayotte mit 366,03 qkm un) 
12000 €. und NRoifibe mıt 293 qkm und 10150 6. 
8) In Amerita: Franzöfiih-Guaiana mit 121413 
qkm und 27082 G.; unter den Antillen in Bet: 
indien Guadeloupe, Marie:Galante, Deſiderade 
Led: Saintes, ©t.:Barthelemy, ein Drittel vor 
6t.:Martin, mit 1866,22 qkm und 19388 €, 
und Martinique mit 987,88 qkm und 164350 6. 
und Gt.» Pierre und Miquelon bei Reufundlan 
mit 235 qkm und 5224 G. 4) In Deeanien: 
NeusGalebonien und die benachbarten Loyalt 
injeln mit 19950 qkm und 72134 E., Tahiti um 
Dependenjen mit 9388 qkm und 37822 GC, De 
gefamte Kolonialbefig von F. beläuft ſich alſo 18% 
auf 470020 qkm mit 2805608 E. Rechnet mcı 
bierzu das Gebiet von Algerien mit 430000 gkn 
und 2867626 E., fo ergibt ſich ein unmittelbare 
außereurop. DB für 1882 von 900020 gka mı 
5673234 €. ie Schupitaaten F.s find u 
Alien: Kambodſcha mit 88861 qkm und 14, Nil 
E. und Tontin mit 200000 qkm und 15 Mil. €. 
in Afrika: Tunis mit 118400 qkm und 3 Rill €, 
auch beanſprucht Frankreich das Protektorat ük: 
Madagastar mit 691 901 qkm und 5 Mill. E.; in: 
geſamt 1094162 qkm mit 245000006. 
.. Bine \unE: F. ae 
co in Departements, 
difjements, 2868 Kantone und 36097 Gemeinde 
Diefe Einteilung wurde durch das Deltet ber Ar 
tionalverfammlung vom 15. Jan. 1790 geit 
und war eine jehr wohlthätige Reform, ba bie ver 
iebene Größe und das ſich eitige Durd- 
euzen ber hiſtoriſch beftinimten Provimggebie: 
mit oft voneinander abweichenden du 
Verwal außerorbentlidh erſchwerten. 
ift die alte Brovingeinteilung eine aus dem Munk 
bes Volls nicht zu verbrängenbe biftor, Erinnerun 
d gei 


lieben, an welche fich gleichzeitig die ieder 
ꝓhyſiſcher 2 

hältnifje viel enger Mnüpft als an bie Unter 
fheidung der Departement guet 
anberareien der Pop Landſchafts⸗ und Pr 
—— — — — —8 Depanit 
ment3einteilung erhellt, abg von unbeden 
tenden Abweihungen, aus folgender Überit! 


am Norden: 1) ringen ( t. 
eurthe:Mojfelle, Meuje); 2) Champagne (Depar 
ermarne, Aube, Marne, Ardennes); 3) He: 
ance (Depart. Seine, Seine:Marne, SeineDit 
iöne, Dil; 4) Flandern, Artois und Picard 
(Deyatt, ord, Bas-de:Calais, Somme). " 
nn x ormandie (Depart. Niederfein, 
Eure, Orne, Calvados, Manche); 6) Bretag® 
(Depant, Ylle-Bilaine, Nordtüften, Hinistere, NV 
ihan, Nieberloire); 7) Maine, Anjou und Tor 
raine (Depart. Mayenne, gern Indte Lein 
Mayenne-Loire). Im Welten: 8) Boitou, Auni‘ 
Saintonge und Angoumais (Depart. Ben 
Deur: Stores, Vienne, Niedercharente, Chatent 
Süden: 9) Guyenne, Gascogne, Beatu u 
avarra (Depart. Dordogne, Gironde Lot: Br 
ronne, Landes, Niederpyrenäen, Hochpyrenien, 
Ger3, Tarn:Garonne, Lot, Aveyron); 10) Yang“ 
doc, Foir und Rouffillon (Depart. Dftpyrendet, 
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Aude, —— Tarn, —— Garb, 
Lozere, A berloire); 11) ® tovence und 
zu Depart. —— Rhönemündu en, Bar, 

Niederalpen und Seealpen); 12) Daup ine (Des 

part. Dberalpen, Dröme, Iſere). Im Diten 

13) Savoyen (Depart. Hochſavoyen und Sa: 

voyen); 14) Lyonnais (Depart. Loire, Rhöne); 

15) ande, Come, (Depart. Dberjaöne, Doubs, 

Sura); 16) Burgund (Depart. Ain ‚ Sadne:Poire, 

Göte: v’Dr, onne); 17) Elſaß (Depart. Haut: 

Rhin). In er Mitte: 18) Orliannais (Depart. 

Gure:2oire, Zoiret , Zoir:Cher); 19) Bourbonnais, 

Nivernais und Berri (Depart. Nievre, = Andre, 

Allier); - Auvergne, Limoufin und ade (de 

Be :Döme, Greufe, D Dbervienne , Gorröze 

und Gantal). Holiert im Süden bildet Eorfica 

das 87. Departement. Das größte Departement 
ift das der Gironde ar a das kleinſte das 
der Seine (478,75 qkm) und demnächſt das Haut: 

Rhin (610,14 qkm). (Hierzu zwei Karten: Grant: 


reich. olitiſche Überfihtslarte, und 
Norböftlides Branı .) 
Staatöverfaffu ie Berfafjung > 


republitaniſch und J auf der von der 

— angenommenen Ronftitution v *— 
—— 1875 und einigen polit. Alten, welche 

dief ber ergänzen. Hiernach regiert ber Kräfident 


blit mittelö ber ter, ſowie unter 

a des Senats und ber Deputiertenlam:- 
er it dem franz. Bolte verantwortlich und 

hat t das Recht, an basjelbe zu appellieren. Seine 
malt ift bie vollitredende. ie — 


lammer ch durch Arrondiſſementsabſtimmu 
aus dem allgemeinen rechte hervor, wie 
ammlung 11. Rov. 1875 beſtimmt 
edes Arronbifiement hat einen Deputierten 
len; bat dasſelbe gi ala 100000 Bewoh⸗ 


— —— jede 100000 oder einen 

und 21 — de. De her — 
ein, ein deputierter 

A ſein. Die utiertenlammer beſteht 


liedern, der Senat aus 800, von 
Departements und Kolonien 


— 


eg a ed 
- rei e 
— * — von ihnen aus, — 
der Kammer ernannten zeillebens itglieder 


bleiben. Die Wahl geſchieht durch ein en 
m, beftehend aus ben Deputierten des Des 
partement, be ben —— den Kreisrãten und 
ei ondern D en der Municipalräte, die für 
jede Wahl b —— ers gewählt werben. Ein Senator 
Franzoſe und 40 —— ein. Senat und 
Sammer verſammeln fi xlich am zweiten 
eh des r, wenn ge PBräfident der Re: 
ublil ſie nicht eher beruft, und müflen alljähr: 
ich Beide beainner fünf Monate verfammelt bleiben. 
Beide beginnen und beendigen ihre Sigungen zu 
Zeit. eg —— verkündigt den Schluß 
bat das Recht, die Kammern zu 

Anm ir 


Beit zufammenzuru en; er tt 
—— ſie zu berufen, ſobald die halbe F 
ah jeder Kammer barauf anträgt. Der 
räfident lann die Kammern vertagen, aber md 
Fr längere Beit als auf einen Monat und ni 
Er zweimal während berjelben Sigungs 
ger Senator und jeder Deputierte t 
t 


ie. 
* er Initiative; zu einem Geſetz gehört 


das Red 
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beider Kammern; indes muß 
jedes Finanzgeſetz zuerſt der Deputiertentammer 
zn. und von bderjelben angenommen wer: 
er Präfident der Republik wird dur = 
zur Nationalverfammlung vereinigten beiben 
erg —— Stimmenmehrheit erwählt, und ar 
auf fieben Jahre, nad) welder Zeit er wieber 
mwäblbar ift. Au i m fteht — —— * 
Initiative für die Getekgebung zu. Cr verfü 
die von beiden Kammern angenommenen Sri 
und überwacht bie Ausführung berjelben 
* das t der Begnadigung, verfügt über bie 
ewaffnete Macht, und ernennt alle Civil: und 
Militärbeamten, rn ri Chef3 der Mi: 
nijterialbepartements. Die Botjchafter und. Ge 
fandten ber fremden Mächte an! ei ihm beglaus 
” R eder jeiner Erlafje muß - einem Mi: 
ntrafigniert jein. Der Präfident, kann 
rd Zuftimmung des Senats ve eputiertens 
fammer auflöjen, muß * alsdann die Wahl⸗ 
lollegien inner alb dreier Monate zu neuen — 
len zuſammenberufen. Die Minifter find inäges 
—* den Kammern für die allgemeine z.. ber 
egierung und jeber ift für fein perjönliches Thun 
verantwortlih. Der Präfident ift nur im Falle 
des Hodverrat3 verantwortlid. Bei Tobesjall 
oder ſonſtiger Valanz müfjen beide vereinigte Kam⸗ 
mern fofort zur Wahl eines neuen Präfidenten 
fhreiten. Der Gig der vollitredenden Gewalt 
und der — Kammern iſt ſeit 27. Nov. 1879 


wieder in Paris 
Staatäverwaltung. Die Verwaltung, als 
Ausflu a. ausübenden semwalt, ift in F. no den 
geie Gewalten ſowie von * Zukia Iharf arf 
ieden und bildet ein Syftem db 


ation. Es beite folgende —— 


die Zuſtimmun 


m... 1) ber ** Innern, 2) de 

— —— (ri 8) ber Fina 
ur int gr toßliegelbewahrer), 
ber a — — ne Han: 
dels, 6) der Minifter 5 ber Mi; 


nifter 4 öffentlichen en Mac pt ‚s Künfte, 
8) der Minijter der öffentlichen Arbeiten, 9) der 
Kriegäminifter, 10) der Marines und Kolonial: 


t3 un 11) der Minijter hen und des Tele: 


raphen. Selbitändig N der Rechnungshof He 
nter dem Präfidium des Yuft  miniiterd ift ein 
Staatörat eingejeßt, welcher jein Gutachten üb 
die Entwürfe von Gejehen und Delreten und über 
die Verwaltun = lements, fowie über alle Fra: 
gen, die ihm den Bräfidenten der Republik 
oder bie inifter errang werden, abgibt und 
über Relurfe in ftreitigen —— und 
über Annullierungsgeſuche wegen Machtüberſchrei⸗ 
tung ſeitens ber verſchiedenen Verwaltungsbehör: 
den entjcheidet. Seine Mitglieder werden . 
BPräfidenten der Republil ernannt. Zur Entf 
bung von ORDER zwiſchen ben * 
mintjtrativbehörden und Gerichten iſt ein beſon⸗ 
deres Tribunal berufen (1872). Der Eentralver: 
waltung der Minifterien fchließt fich die Departe 
mental: oder Provinzialverwaltung an. An ber 
Spibe jedes Departements fteht ein —— der 
die — Entſcheidungen, Vorſchriften u. 1. w. 
ber Ninifter vollzieht. Außer feiner Stellung als 
Regierungsorgan ift er aber aud) Vertreter der Sn 


terefien des Departements, das zu ng Landesteil 
und moraliiche Perjon üft, aljo Par beſihen, 
kaufen, verlaufen u. ſ. w. ann. Dem Bräfelten 
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fteht der Generalrat zur Seite, Der leßtere ift 
aus fo vielen Mitgliedern zuſammengeſeht, als dad 
—— Kantone hat, und wird von dem 
Volle in derſelben Weiſe mie der Geſeßgebende 
Körper gewählt. Nur müflen die Generalräte, de: 
ren Ernennung auf ſechs Jahre erfolgt, im De: 
partement angefeflen fein oder darin eine Steuer 
zahlen (ein Gut befigen). Alle drei Jahre wird 
ein Dritteil erneuert; doch find die Austretenden 
wieder wählbar. Der Generalrat verteilt die auf 
erlegten Steuern über die Bezirke, berät über bie 
finanziellen Angelegenheiten des Departements, 
wobei feine Beſchluſſe zum Teil der höhern Beitä: 
tigung unterworfen find, und äußert feine Anſich⸗ 
ten in allen Dingen, über Br er zu Rate gezo: 
en wird. Jeder Generalcat beruft jährlich aus 
feiner Mitte eine ftändige Departementaltommif: 
fion, welche dem Präfetten an die Geite gejebt iſt. 
Die Unterabteilungen des Departements, die Ar: 
rondiſſements, haben je einen Unterpräfelten an 
der Spike, der eigentlich nur Agent des Präfelten 
iſt. m ſteht ein gewählter Kreisrat (Conseil 
d’arrondissement) zur Seite, deſſen jährliche 
Situng die Dauer von 15 Tagen nicht überjchreis 
ten barf. Die Kantone, in welche das Arrondiſſe— 
ment zerfällt, haben feine abminijtrative Bedeu: 
tung, jondern dienen nur zur Grundlage für Wab: 
len und für die Retrutenaushebungen; aud hat in 
jedem Kanton ein Friedensrichter feinen Sig. An 
ie Provinzialverwaltung reiht fi die Gemeinde: 
—— Da die Gemeinde zugleich Teil des 
Staats und felbftändige Korporation iſt, vereinigt 
auch der Maire (ähnlich dem Präfelten) den dop: 
—— Charakter des Regierungsagenten und des 

epräſentanten der Gemeinde in ſich. Der Maire 
und die Adjunkten werben vom Municipal: oder 
Gemeinderat gewählt (außer in Paris). Als Agent 
der Negierung hat er deren Aufträge zu vollziehen, 
die Ausführung der Gefege zu überwachen und 
ſowohl die allgemeine wie die Ortäpolizei (außer 
in den Präfelturftädten von fiber 40000 E.) zu 
handhaben. Seine Beidhlüfie —— müſſen 
um Zeil vom Präfelten oder Unterpräfelten Be: 
Hätigung erhalten. Auf Strafen fann nidt er, 
fondern nur das Polizeigericht erkennen. Als 
Vertreter ber Gemeinde verwaltet er die Gemeinde: 
güter, ordnet die Ausgaben und Einnahmen, legt 
das Yubget vor, vertritt die Gemeinde vor Gericht 
u.f. mw. Auch ift er Civilftandsbeamter, hält bie 
Civilregiſter und vollzieht die Civiltrauungen, doc) 
unter lg ber Yujtizbehörde (Staatsprokura— 
tor). Der Maire ernennt meiftenteil3 die Ge: 
meindebeamten. Sein Gehilfe und Stellvertreter 
ift der Adjunft, deren es in Gemeinden von über 
2500 E. mehrere gibt. Sowohl dad Amt des 
Maire wie das des Adſunkten (der überhaupt keine 
eigentümlichen Funktionen übt) ift unbefoldet, 
Dem eritern zur Seite jteht der Gemeinderat (Con- 
seil municipal), den die Einwohner der Gemeinde 
wählen. Wähler find alle 21jährigen Franzofen, 
die ſeit ſechs Monaten in der Gemeinde wohnen 
und ihre bürgerlihen Rechte beſißen. Wählbar 
find alle —— Franzoſen, auch wenn fie 
außerhalb der Gemeinde wohnen. Der Gemeinderat 
beſteht mindeſtens aus 12 Mitgliedern, und die 
Zahl — mit der Bevölkerung bis zur Höhe von 
80 er Gemeinderat faßt Beſchlüſſe (regle) über 
die Verwaltung der Gemeindegüter, welche ſowohl 
ben Bürgern als der Behörde mitgeteilt werden 
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müflen und die der Präfelt nicht ändern, aber 
in manchen Fällen (wegen Geiekwibrigteit) annul: 
lieren lann; er berät (deliböre) dad Gemeinde: 
budget, ferner über Kauf, Verlauf u. f. w. von 
Gemeindegütern, über Bauten und Reparaturen, 
über Annahme von Schenkungen und über Pro: 
jebangelegenheiten, doch müſſen feine Beichlüfie 
er Art dem Bräfelten oder dem Minijter bes 
—— zur Genehmigung vorgelegt werben; er 
egutachtet (donne son avis) endlich alle Gegen: 
tände, die man ihm vorgelegt, wie Rircheniteuer: 
achen, Wohlthätigfeits: ngelegenheiten u. ſ. w. 
Die Situngen des Gemeinderats find nicht öffent: 
ih. Die ordentlihen Sigungen finden jährlich 
auf bie Dauer von 10 Tagen Matt. außerordent: 
lihe können auf Antrag eines Drittelö der Mit 
—— unter Genehmigung des Präfekten berufen 
werden. 
Juftizpflege. Die Juitizpflege ſteht unter 
dem Juſtizminiſter und zerfällt in die Civil: und 
Kriminalgerihtöbarleit. Die erftere wird geübt 
durch Friedendgerichte, Kreisgerichte und Appel: 
böfe. Das Friedensgericht beiteht aus einem Ric: 
ter, ber fein Rechtsgelehrter zu fein braucht, und 
zwei unbejoldeten Stellvertretern. Der Friedent 
richter iſt Sowohl wirkliher Richter als auch Ber: 
mittler. Faft kein Prozeß darf beim Kreisgericht 
anhängig gemacht werden, der nicht vorher zur 
Vereinbarung der Parteien vor dem Friedensrich 
ter verhandelt worden. Das Civilgericht (Tribu- 
nal d’arrondissement), Tribunal erjter Initang, 
beiteht nach der Größe des Kreiſes aus me 
bejoldeten Richtern und mehrern unbejoldeten 
Stellvertretern, die au3 den Advolaten genommen 
find. In erfter Inſtanz gehört zu feinem Neflort 
alles, was geſetzlich nit einem andern Gericht zu 
gewiejen, in lekter Inſtanz die Sachen bis ju 
1500 Its. Der Appellhof (26 find vorhanden, 
außerdem 1 in Algerien und 6 in den Stolonien) il 
————— aus 20—30 Näten, bie mehrere 
ammern bilden: für Civilprogeß, für Lorreltie: 
nelle Uppellationen, für Berjegung in Anliage 
ftand. Die Aifiien können nur fprechen, wenn 
ihnen die Anklagefammer des Appellhofs bie Sadk 
zugewieſen. Der Appellbof ift gewöhnlich zweite, 
in wenigen Fällen nur eigene Inſtanz. Die Haw 
belögerichtäbarteit wird verfehen: 1) von den 214 
Han lsgerichten, deren Mitglieder von den Kauf: 
euten und Fabrılanten unter ſich auf zwei Jabıt 
gewählt und von der Regierung beftätigt werden; 
2) von den Prud'hommes, Sciedsrichtern von 
Fabrifanten oder Meiftern und Gejellen oder Arber 
tern, die in Streitigfeiten unter fich entfcheiden. Die 
Handelägerichtäbarteit bedarf weder Anwälte noch 
Advokaten. Die franz. Strafrechtspflege unter: 
ſcheidet drei Grabe von Vergehungen (infractio 
gegen das Geſetß: Polizeivergehen (contraventions), 
ergehen (delits) und Verbrechen (crimes). Die 
eritern urteilt daS Polizeigericht ab, das jedoch nut 
auf 15 ge Geldbuße oder 5 Tage Gefängniß c 
fennt. Appellation ijt nur gejtattet, wenn die 
mehr al3 5 Fr. beträgt, und zwar an das Korreb 
tionstribunal oder Zuchtpolizeigericht. Dasielbe 
ift aus drei Richtern zufammengejeßt und richtet IN 
eriter Inſtanz über alle Vergehen, melde fein 
Verbrechen find, aber einer böbern Bolieifeh 
unterliegen. Appellation gegen feine Urteile find:t 
ftatt entweder an ein beitimmtes anderes Kom 
rettionstribunal oder an einen der 26 Appellhöft. 
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Die Berbrehen gehören vor das Forum ber Affi: 
nn: die alle Duartale in jeder Departements: 
uptitabt abgehalten werden und aus Richtern 
und Geſchworenen beiteben. Außer ben Berbrechen 
find auch noch Preßvergehen jeder Art, fowie polit. 
Vergeben und Berbreden (mit Ausnahme des 
Hochverrats) den Aififenhöfen zugemiejen. 
jedem der 862 Arrondijjement3 befindet ſich 
Tribunal erfter Inſtanz, in jedem der 2863 Kan: 
tone ein Friedensrichter. Die Nichter ſprechen nur 
die nefeslihe Strafe aus über dad von den 12 
N ed mit abfoluter Mehrheit anerfannte 
Verbrechen. Ein Hoher Gerichtähof (Haute cour 
de justice), deſſen Gefchworene aus den Mitglie: 
dern der Generalräte und dejjen Richter dem Caſſa— 
tion&hof entnommen find, urteilt über Hocverrat 
und über die Verbrechen der Minifter, Großmür: 
denträger, Senatoren und Staatsräte. Aus: 
nahmegerichte find verfaffungswidrig, aber e8 be 
fteben verfchiedene von dem Geſeße vorgefehene 
Spezialtribunale: dieAbminiftrativgerichte, Kriegs— 
und Seegerichte, Pisciplinartammern der Notare 
und Anwälte und Pisciplinarbehörden für das 
Unterriht3mweien. Der Gaflationshof entjcheidet 
niemals über die ftreitige Sache, jondern nur über 
die richtige Anwendung des Selehes und bes Ber: 
fahrende. Derjelbe zählt 49 Mitglieder, die drei 
ammern bilden: Civil:, Ariminal: und Reguetens 
lammer. gewiſſen Fällen urteilen die ver— 
einigten Kammern (toutes chambres réunies). 
Die Richter der Arrondifjementögerichte, der Ap: 


pellhöfe und des Caſſationshofs find unabiekbar, | für 


müflen aber (feit 1852) in einem gewiſſen Alter in 
den Ruheſtand verjept werben, gibt im franz. 
Gerichtsweſen in Wirklichleit nur zwei Inſtanzen, 
da der Caſſationshof nicht über die ſtreitige Sache 
urteilt. Auber den Friedens: und Handelägerichten, 
den Bräfefturräten, den Prud hommes ift bei allen 
Gerichten eine Staatdanwaltihaft (ministere pu- 
blie) thätig, die bei ben Kreis: und höhern Gerid: 
ten von Staatäprofuratoren (procureurs de la 
republique) verjehen wird. Bei den höhern Ge: 
5 tan heißt er procureur general, Der Staats: 
profurator hat in Kriminalfadhen die Antlage zu 
führen, in manchen Civilſachen feine Meinung ab: 
zugeben oder (in Staatäfadyen, bei Minderjährigen) 
felbit als Partei —— Mit Ausnahme der 
Verwaltungstribunale iſt in ganz F. Öffentlichkeit 
und Mündlichtkeit des ee eingeführt. 

Finanzen. Die Finanzen 5.8 F durch den 
Krieg von 1870—71 ungemein angeipannt und die 
Laſten vermehrt worben haegen ha fid) aber aud) 
die Produltivkraft ber Nation geitei ert und ber 
Nationalreihtum iſt gewachſen. ie Steuern 
gehen in F. prompt ein, und die Staatsanleihen 
werden ohne Schwierigfeit im Lande felbit auf: 
gebracht. Durchſchnittlich entfallen allerdings auf 
den Hopf 76 Fr3. an Steuerbeträgen. Das Stei: 
gen des Staatsaufwandes in F. feit der erften Re: 
volution veranjchaulichen folgende Angaben. Das 
bei Ausbruch Revolution von 1789 nicht u 
erihwingende Staat3bebürfnis betrug 600 Mill. 
Livres. Die Nationalverfammlun Pi für das 
3. 1791 das Budget auf 582%, Mil. Livres feit. 
Unter dem erften Kaiferreiche ftieg der Bedarf au 
durchſchnittlich 7—800 Mill. . Die größten 
2 gungen erforderte das J. 1818, wo ber 
Bedarf auf 1150 Mill. veranschlagt war, wovon 
752 Mill, für Armee und Flotte. Während ber 
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Reftauration in betrug ber Staatsauf: 
ward 960 Mill. Frs. Die eriten 10 Yahre (1830 
—39) des Yulitönigtums — jaͤhrlich 1170 
Mill, Frs., die —* 9 Jahre (1840 - 48) durch⸗ 
ſchnittlich 1482 Mill. Frs. Die Republik von 
1848 und 1849 brauchte für das Jahr 1708 Mill, 
. (nad den wirklichen —— chluſſen). 
it der Herſtellung der neuen Napoleoniſchen 
Herrfchaft begann dann ein Aufwand von Staats: 
mitteln, der erft allmählich wieder in ein leidliches 
Gleichgewicht mit den erhöhten Einnahmen gefeht 
werben konnte. Die Koften des Kriegs 1870 — 71 
beliefen fich, abgeiehen von den 5 Milliarden Ent: 
ſchädi .. Deutichland,, auf 4820643 000 Frs. 
Das {ir a3 %. 1883 «votierte» Budget enthält 
an ordentlichen (beitändigen) Staatdausgaben die 
Summe von 3044366806 Frd., an Einnahmen 
dagegen bie Summe von 3 044 655 092 DB. Außer: 
dem ift zu erwähnen da3 außerordentliche (einmas 
lige) Budget, dann das Bubget ber lotalen Finan: 
jen, von dem etwa bie Hälfte (417 Mill.) im 5%. 
1883 als burdhlaufende Poſten dur die Staats: 
laſſe geht. Schließlich gibt es no —— felbftän: 
dige Anſtalten, deren Etat# dem Staatsbudget als 
Anhang beigegeben werben (inscrits pour ordre); 
es ind aljo ebenfalls durchlaufende Poſten im Be: 
trag von 85 Mill. Die franz. Staatsfhuld 
—* publique) rn im großen in bie fon: 
olidierte und in die fhmebende Schuld, die un: 
ter dem zweiten Kaiſerreiche ebenfalls bebeutend 
wuchſen. Die fonfolidierte Schuld berechnete ſich 
a3 J. 1883 in Renten zu 4Y,, 4 und 3 Broz. 
nebit Tilgungsfonds zufammen auf 707 Mill. Frs., 
welde ein Nominallapital von etwa 20 Milliarden 
repräfentieren. Das Kapital der fündbbaren Schul: 
den bezifferte fi auf 388 Mill, Frs.; die lebens: 
länglien Zahlungen auf 187 Mill. Fr3., aljo eine 
Zotaljumme von 1282 Mill. Frs. entſprechend 
einem Kapital von etwa 24 Milliarden. Die 
ig Fang ran gen ſich weientlich auf 
en Ertrag der inbirelten Steuern. Unter diefen ift 
ür das J. 1883 die Geträntjteuer mit 428309 000 
8., bad Ergebnis des Tabalamonopol& mit 
60430000 $r3., die Einnahmen aus den Zöllen 
und Sciffahrtätaren 382 Mill. Frs., die Auder: 
ftener mit 92058000 Irs. angefebt. Die direlten 
Steuern beziffern ſich in dem votierten Budget 
von 1883 mit 410450 100 Irs. Außer dem Staate 
jelbft find auch die Departements und bie Gemeins 
den mit Schulden belaitet. 

Heerweſen. Die Armee des zweiten franz. 
Kaiferreih3 war während des Feldzugs von 1870 
[ef vollftändig in Trümmer gegangen und befand 

ch nad den Kapitulationen von Sedan, von 
—— von Meßtz und ber übrigen Feſtungen 
auf dem Kriegätheater zum ee Teile 
in beutfcher an mit zahlreichen Neus 
bildungen hatte F. während ber legten Periode des 
Kriegs Widerftand_geleiftet, ſodaß es nad ber 
fiberwindung der Commune zu Paris galt, eine 
neue franz. Armee zu ſchaffen. Dies iſt durch eine 
Reihe von Gefeken geichehen, welche die Dihe 
geltenden Grundſätze aufgegeben und ſich faſt 


überall dem preuß. Mufter angeichloffen haben. 


f | Dadurch ift e8 möglich geworben, eine Heeresmacht 


zu bilden, deren —— troß des Verluftes 
von Eljaß: Lothringen, die der Armee des Kaiſer— 
reichs bei weitem überragt. Durch das Refruties 
rungägefeb vom 27. Juli 1872 ift die allgemeine 
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Mehrpfliht eingeführt; denn nad demfelben ijt 
scher Dranpofe zum perfönlichen Kri * ver⸗ 
flichtet, ſind Engagements gegen Geld oder Gel: 
——— in der franz. Armee unftatthaft kann jeder 
Franzoſe, der nicht als völlig dienftuntauglich 
erklärt iß, vom 20. bis zum 40. Lebensjahre zum 
aktiven Heer und zur Rejerve einberufen werden, 
ift die Stellvertretung aufgehoben und der Eintritt 
in das franz. Heer nur zojen en Durd 
dieſes Gejeß iſt ferner feſtgeſetzt, daß die unter den 
bnen jtehenden Mannſchaften an feiner polit. 
abl — dürfen und daß jedes bewaffnete, 
in Dienft geſtellte Korps ben Militärgeſeten unter: 
worfen ift, der Armee angehört und dem Kriegd: 
oder Marineminijterium untergeordnet wird. Die 
Dienftpflicht iſt auf 5 —— fuͤr die altive Armee, 
auf 4 Jahre für die Reſerve der altiven Armee, 
auf 5 ‘jahre für die Zerritorialarmee und auf 6 
ahre für die Referve ber Territorialarmee, in 
umma auf 20 Jahre normiert. Die National: 
arde ift dadurch bejeitigt. Daneben ift bad In— 
titut der Cinjährig- Freiwilligen ( con- 
ditionnels d’un an) eingeführt. Durch das Armees 
—— vom 24. Juli 1873 wird, im 
Gegenjag zu früher, die ftändige Einteilung der 
Armee in Armeelorps, Divifionen u. f. w. in Ber: 
bindung mit dem Territorialſyſtem —— 
denn nach demſelben iſt F. behufs Organiſation 
der altiven Armee und deren Reſerve, ſowie der 
Territorialarmee und deren Reſerve in 18 Regio: 
nen eingeteilt, welche ihrerſeits je nad) der Ergie: 
— der — und den Forderungen der 
obilmahung in Subbivifionen zerfallen. In 
jeder Region garniſoniert ein eelorps, ein 
neunzehntes von abweichender Organijation und 
rößerer Stärfe fteht in Algerien. jedes Armee: 
orps bejteht aus zwei Infanteriedivijionen zu zwei 
Brigaben, einer Kavalleriebrigade, einer Artillerie: 
brigabe, einem Geniebataillon, einer Train: 
eöladron nebjt dem Stabe und den erforderlichen 
Adminiftrationen. Die Genietruppen jtehen jedoch 
nicht in den betreffenden Armeelorpäbgzirten, fon: 
dern regimenterweije vereinigt in alles, Mont: 
pellier, Arras und Grenoble, die in Frankreich 
ur Artillerie _gezählten Bontonierregimenter in 
pignon und Angers, bie Gifenbabntruppe in Ber 
ailles und die durch Gejeg vom 25. Juli 1883 ge: 
chaffenen Fußartilleriebataillone in den Feitungen, 
namentlid an der Oftgrenze. Abweichend von dem 
deutſchen Mufter rekrutiert ſich die aftive Armee 
nicht aus ben betreffenden Regionen, ſondern aus 
dem ganıen Zerritorium %.; dagegen werben im 
lle der Mobilmadung die Fußtruppen durch Re: 
erven ihrer Region komplettiert. Cigentümlic) ift 
ie Beitimmung, daß im Frieden kein kommandie⸗ 
render General eines Armeelorps feine Stelle län: 
& als drei Jahre belleiden darf, wenn er nad) 
uf biefer F— nicht durch ein im Minifter: 
conjeil heſchloſſenes Dekret des Präfidenten der 
Republik ausdrüdlich darin beftätigt wird. Die 
Zerritorialarmee, ber deutſchen Landwehr zu ver: 
leihen, wird durch die in der Region wohnbajten 
erjonen gebildet, welche nicht der altiven Armee 
und deren Reſerve angehören; die Neferve ber 
Zerritorialarmee wird nur einberufen, wenn die 
vorhandenen Streitkräfte nicht genügen. Das 
Gadregejeß vom 13. März 1875 bildet den vor: 
läufigen Abſchluß des organ. Neubaues de3 franz. 
Heerweſens, bejtimmt Zahl und Zujammenfegung 
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aller Truppenteile und Formationen, gibt die Frie 
dens⸗ und Kriegsetats gen Cadres genau an und 
normiert bie Friedensſtärle an Gemeinen nur als 
jäbeli e Durchſchnittszahl für jeden Truppenteil, 
Nah demjelben zählt die aktive Arme 
5.8 an infanterie: 144 Linienregimenter zu 4 Ba: 
taillonen (die 4. Bataillone find zum Feſtungs 
bienjte beftimmt) von je 4 Kompagnien und pro 
— ** 2 Depotlompagnien, zuſammen 576 Ba: 
taillone mit 2304 Feld: und 288 Depotlompagnien 
(238464 Köpfe und 2880 Pferde), 30 Fägerbe: 
taillone zu 4 altiven und 1 Depotfompagnie, E 
fammen 30 Bataillone mit 120 Feld: und 30 
potlompagnien (18130 Köpfe und 188 Bierde), 
4 BZuavenregimenter zu 4 Bataillonen von ie 
4 Kompagnien und pro Regiment 2 Depotlom: 
—— zuſammen 16 Bataillone mit 64 del 
und 8 Depotlompagnien (10480 Köpfe un 
92 Pferde), 3 Regimenter algier. Schügen (Zur: 
los) von je 4 Bataillonen zu 4 Kompagnien und 
pro Regiment 1 Depotlompagnie, zjuſammen 
12 Bataillone, 48 Feld: und 3 Depotlompagnien 
(8493 Köpfe und 69 Pferde), 1 Fr ion ju 
4 Bataillonen von je 4 Kompagnien, zujammer 
4 Bataillone, 16 Feldlompagnien (2526 Köpfe un 
23 Bee, 3 Bataillone leichter afrik, Infanterie 
(dep yrs) von je 6 Kompagnıen, — 3 Ba: 
taillone, 18 Selblompagnien (4140 Köpfe un 
18 Pferde), 4 Füfilier: und 1 Pionieritraflom: 
nie (1330 Köpfe und 5 Pferde). Daher Ge 
amtjtärfe der Infanterie: 641 Bataillone zu 5% 
eld⸗ und 329 Depotlompagnien fowie 5 Straj: 
ompagnien (283563 Köpfe und 3275 Pier). 
Die Napoleoniſche Armee von 1870 zählte nur 3Ü2 
Feldbataillone. Die Kavallerie beſteht aus 128 
raflier:, 26 Dragoner:, 20 Chafjeurs- und 12 Su 
farenregimentern zu je 4 Feld: und 1 Depotesla 
dron, zuſammen aus 7O franz. Regimentern mit 
280 Geld: und 70 Depotestadrons (58240 Aöpie 
und 51800 Pferde); ferner aus 4 Regimentern 
Chaſſeurs d’Afrigue und 3 Regimentern Spabi 
von je 4 Feld: und 2 Depotesfadrong mit 8 Fi 
und 14 Depoteslabrons [7444 Köpfe und 6%) 
Pferde) und 8 Kompagnien Remontereiter Age 
Köpfe und 2933 Pferde). Im ganzen zählt die 
ige Kavallerie 77 Regimenter in 308 Feld⸗ um 
84 Depoteöladrond (68722 Köpfe und 616% 
Pferde). Für den Kriegsfall und zu den Man 
vern jollen 19 Esladrons Eclaireurs volontairs, 
k eine pro Armeelorps ufgeftelit werben. Die 
rtillerie zählt außer dem Stabe nach der neun 
Drganijation (Gejep vom 25. Juli 1883) 16 do 
taillone Fußartillerie zu je 6 Ro ien, 19 Regi 
menter Divifionsartillerie zu 12 fahrenden Batie 
zien, 19 Regimenter Korpsartillerie Ir 8 fahrenden 
und 3 reitenden Batterien. Dieſe biöher vorhan 
den gewejenen Depotbatterien wurben in fahren 
> atterien umgewandelt und die 57 Artilerit 
rainfompagnien aufgelöft; die im eigentlichen 5 
vorhandenen 45 Fußartilleriefompagnien find « 
Stämme bei der Errichtung der 16 Jußartilens 
bataillone verwendet worden. Die franz. de 
artillerie bejteht mithin aus 880 fahrenden und 
57 reitenden Batterien von je 6 ſchon im Friede 
befpannten Gejhügen mit 47 —— und 27702 
Pferden. Borläufig und bis zur Errichtung ent 
bejondern Kolonialarmee jtehen außerdem ın U 
gerien 2 fahrende Batterien, 2 Gebirgsbatterien 
und 8 Fußbatterien. Statt der 984 Feldgeihüht 
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es Raiferreich3 verfügt Die Republik, abgefehen von 
er Territorialartillerie, den Batterien ın Algerien 
nd 20 in; ig Arne Batterien Marine: 
rtillerie über 437 Batterien mit 2622 bejpannten 
jeichüßen, ſowie 16 Bataillone (13014 ———— 
rtillerie. Zur Artillerie gehören außerdem 2 Bon: 
mierregimenter zu je 14 Rompagnien, 10 Hand: 
erts⸗ und 3 Feuerwertslompagnien, zufammen 
ıit 5187 Köpfen und 214 ge Im ganzen 
ihlt die Artillerie, einfchließlih der in Algerien 
efindlichen Batterien, 68762 Köpfe und 33298 
erde. Das Genie umfaßt außer dem Stabe 4 Ne: 
imenter Sapeurd:Mineurs zu 5 Bataillonen zu 

Kompagnien; dazu tritt pro Regiment 1 Depots, 

Eifenbahn: und 1 Fahrerfompagnie, ſodaß das 
zenie zufammen 11007 mg und 945 Pferde in 
2 Kompagnien zählt. Der Zrain wird aus 20 Es⸗ 
idrons zu 3 Kompagnien und 12 Kompagnien in 
‚(gerien | mit zufammen 11696 Köpfen und 
918 Pferden in 72 Rompagnien, darunter 2156 Dr: 
onnanzjoldaten nicht regimentierter Offiziere. Rech: 
et man hierzu die Abminiftrationen und Branchen 
it 27951 Köpfen und 5403 Pferden und bie Gen. 
ırmerie (welche in %. unter bem Kriegäminifterium 
33 mit 26512 Köpfen und 13018 Bferben, fo er: 
1 


t man eine Friedensſtärle ber Armee von 498213 | Schüßen 


öpfen und 126544 Wferden. Die Kriegsſtärle 
r Feldarmee würde fi in 19 Armeelorps und 
felbftändigen Kavalleriedivifionen auf 8830000 
tann ftellen, wobei noch ungefähr 50000 Mann 
ır Algerien u. f. w. verfügbar bleiben. Die De 
ottruppen ber armee würben 220000 Mann 
‚reihen, ſodaß die Geſamtkriegsſtärle der aktiven 
ruppen, einfchlieflih deren Depots, fih auf 
158000 Mann jtellt. Die Territorialarınee 
eht aus 145 Regimentern Infanterie zu je 3 Ba: 
rillomen, 18 Regimentern Artillerie, 18 Bataillonen 
jenie und 18 Estadrond Train und 79 Kavallerie: 
3tadrons, bie zufammen auf 560000 Mann zu 
eranfchlagen find. Die Landkriegsmacht F.s wird 
auf 1710000 Mann hellen, während, 
enn bie Handhabung bes Reltutierungsgefehes 
om 27. Juli 1872 den 2Ojährigen Turnus durch⸗ 
fen bat, %. über rund 2423000 ausgebils 
te Mann runter 625600 Mann erve 
:r Zerritorialarmee, db. i. Landſturm) gebieten 
ird. Außerdem find noch 20 Klaffen dispen— 
erter oder für Hilfsdien zroeige beftimmter, nicht 
— aber dienſttauglicher Mannſchaften 
tãrle von 1330000 Köpfen vorhanden. Ne: 
m der [ der Truppen ſucht man aud ben in: 
rn Wert berjelben zu fteigern; die nenen Regles 
ent3 geben den Unterführern eine bisher in 5. 
ıbefannte Selbjtändigleit und Verantwortlichteit, 
ıben jedoch bi noch wenig praltifche Geltung 
langt; das Lager von Chaͤlons, in dem frü 
ematiſche Schlachten geichlagen wurden, hat ſeine 
edeutung verloren, denn jet manövrieren bie 
rmeetorp3 nad) deutſchem Mufter in —— 
errain ihrer —— und ziehen dazu die Hälfte 
rer Referven alljährlich zur ü ein. Der 
indige fel in febung Ariegsmini⸗ 
riums, welchem in ng nicht nur die Ber: 
altung, fondern aud die Befehlinung der Tru 
en zuftebt, lieb die franz. Heeresorganilation nicht 
ır Ruhe fommen und hat den innern Zujammens 
alt der Truppen ſchwer geſchädigt. Nur auf rein 
chniſchem Gebiete ift QTüchtige3 geleitet worden, 
isbefondere find die neuen Geichübe und Gewehre 
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ben beiten Waffen anderer Mächte durchaus eben 
bürtig. Nad jahrelangen ge rg rg 
ift die Bekleidung der Armee noch nicht die tellt, 
felbft über die Fußbelleivung und das Gepäd ber 
ußtruppen iſt noch nicht pass Bot; worin 
worden. Die Grundlage der ganzen Organijation 
Dauer des altiven Dienſtes und Stärle des jähr: 
ichen Erſaßlontingents) ift pen die vom Bar 
ment angeregte und wahrſcheinlich demnächſt zur 
Ginführung gelangende Herabfekung der altiven 
Dienitzeit * drei Jahre wieder in Frage geſtellt, 
auch * das Inſtitut des einjährig-freiwilligen 
Dienſtes aufgehoben werden. Der General 
wurde nach deutſchem Muſter reorganiſiert und 
für den höhern Unterricht in den Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten eine der ‚preuß. Kriegsalademie nachgebildete 
Anftalt, die Ecole superieure de guerre, geſchaf⸗ 
fen; doch blieb der Große Generalſtab eine 
lung des Kriegsminiſteriums, erhielt indeß in der 
Section g phique eine dem preuß. Nebenetat 
bes Generaljtabes entſprechende, für wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten bejtimmte Abteilung. Yür Tunefien 
wurden 12 gemijchte, aus Infanterie und Reiterei 
—— Ko nien errichtet, welche ala 
Stamm für die Aufitellung eines Regiments tunef, 
und eines en tunef. Spahis 1884 
Verwendung finden follen, 
Im ” 1883 gelangte ein Gefegentwurf über bie 
Drganijation der Kolonialarmee zur Beratung. 
Nach diefem Entwurfe foll in jedem ber 18 Regio: 
nen Frankreichs 1 mobiles Regiment Ynfanterie 
von 4 Bataillonen nebft 2 mobilen Batterien er: 
a. werden, von benen bie Hälfte (386 Bataillone 
und 18 Batterien) in Frankreich als ſtets bereite 
Neferve für auswärtige Erpeditionen zur freien 
Verfügung bed Kriegsminiſteriums verbleiben, 
während die andere Hälfte bie ——— Pläpe in 
Algerien, Tunefien und ben franz. Kolonien beſeht. 
Die Marineinfanterie (4 Regimenter mit 194 Kom— 
paanien) und Marineartillerie (29 Batterien je 
en aufgelöft und zur Formation diefer mobilen, 
ftet3 auf Kriegsſtärle zu haltenden Truppen ver: 
wendet werben. (gerien und Tuneſien find 
16 Bataillone (1 Divifion von 4 Marſchregimen⸗ 
tern) und 12 Batterien beftimmt. Außer diefen 
mobilen, au3 Nationalfranzofen dur Werbung 
ergänzten Truppen follen für bie norbafrif. Bes 
fisungen aufgeitellt werden: 3 Bataillone Yäger, 
4 NRegimenter Zuaven (zu 4 Bataillonen zu 
6 Kompagnien, nebſt 2 Depottompagnien), 4 Regi⸗ 
menter Turfos (zu 4 Bataillonen zu 5 Rompagnien, 
nebft 1 Depottompagnie), 4 leichte afrit. Infanterie 
bataillone (zu 4 ——— nebſt Depot), 4 Res 
gimenter Chafleurs frique zu 8 Estadrons, 
4 Regimenter Spabis zu 7 Gätabrond, 4 Kom: 
pagnien Nemontereiter, 4 Esladrons Train 
4 Kompagnien, 5 Sompagnien Gendarmerie, 
2 rembenregimenter (zu 4 Bataillonen zu 4 Roms 
pagnien, nebft 1 Depotlompagnie) und bie erfor 
rlihen Abteilungen Bermwaltungstruppen. s 
gegen follen die jeht vorhandenen algier. Truppen 
eingehen , die aus Frankreich nach Norbafrita abs 
tommanbierten vierten Bataillone von Linien 
mentern, Hufarenregimenter und Fußbatterien 
nad) frankreich in den Verband ihrer Armeelorps 
urüdtehren. Die 5 Straflompagnien follen wie 
isher in Rorbafrila verbleiben. e die übrigen 
franz. Kolonien verbleiben 20 mobile Linienbatails 
lone und 6 mobile Batterien, ſowie an bejondern 
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Koloniallorps: 1 Regiment annamitifher Schüpen 
in Codindina (3 Bataillone zu 4 Kompagnien), 
1 Regiment Senegalfhüpen in Senegambien (3 Ba: 
taillone zu 5 Kompagnien, nebft 1 Depottompagnie) 
und 2 Kompagnien Cipays in ben ind. Befigungen. 
Die Annahme diefe von der parlamentariichen 
Armeelommijfion empfohlenen, vom Kriegsminiſter 
Thibaudin wege Geſetzentwurfs it nicht 
erfolgt, und es iſt — bis Oft. 1883 über 
die Organifation der Kolonialarmee noch kein Be: 
ſchluß gefaßt worden, obſchon bie Notwendigleit 
einer ſolchen von allen Parteien anerlannt wird. 
Borläufig find in Algerien ein zweites Fremden⸗ 
regiment und in Tongkin —— und Freilorps 

der gelben Fahne aufgeſtellt worden. 
Auch das Befeſtigungsſyſtem F.s hat eine 
weſentliche Umgeſtaltung erfahren. Das Land zählte 
vor 1870 an Feſtungen: 23 erſter, 86 zweiter, 29 
dritter und 47 vierter Klaſſe. Bon biejen ijt eine 
Zahl unbedeutenderer Pläpe aufgegeben, wogegen 
die wichtigern Pläße ben heutigen Anforderungen 
entipredyend erweitert und veritärft und eine grö- 
bere Anzahl Neuanlagen geihaffen worden find. 
Lektere 5 en gegen eine Invaſion von Diten einen 
volllommenen Abſchluß herſtellen, während Baris 
durch einen zweiten weit vorgejchobenen Gürtel 
ftarter Forts und drei große veridhanzte Lager vor 
einem Bombardement, womöglid auch gegen eine 
Einſchließung geihügt werden foll. Gin Gejek 
vom 27. März 1874 bemilligte 60 Mill. Fr. für 
bie fortifitatorische Verftärtung der Hauptftadt, ein 
andered vom 17. Juli 1874 weitere 88"), Mill. für 
die Umformung ber Befeitigungen ber Oſtgrenze. 
Die Arbeiten bei Paris und an der gefamten Dit: 
grenze find vollendet, die in zweiter Linie belege: 
* be a dr — —— 

ie erforderli ng n a 
und die Waftenpläpe des Ditend mit Borräten 
aller Art reichlich ausgeftattet, ſowie mit der Si⸗ 
ögerüftet. Berdun, Toul, 


—— au 
pinal, — große Lagerfeſtungen der er: | 2 Ha 


ſten Linie, dahinter Rheims, Langres und Befancon 
Stüßpunlte an ber gegen Deutſchland gerichteten 
Ditfront, welche Bird eine dichte Reihe von Sperr: 
—— abgeſchloſſen iſt; nur nördlich von Verdun, 
owie zwiſchen Toul und Epinal finden ſich offene 
Streden, deren Verwertung jedoch durch die örts 
lien Berhältnifle befondere Schwierigleiten bietet 
und jtrategiich bedenllich erfcheint. Das orbent: 
lie Budget des Kriegäminifteriums für 1883 be: 
lief ih auf 584462000 Irs.; außerdem für Mili: 
tärpenfionen 81 000000 Irs. und 204946816 Fr3. 
ordentliche Ausgaben der Marineverwaltung (ohne 
die Ausgaben für die Kolonien). 

Die Kriegöflotte F.s beitand Anfang 1881 
aus X Panzerfregatten und 12 Panzerkorvetten 
zum Kampf au bober See; ferner waren zum Ans 

if und zur Verteidigung ber Küjten 16 Panzer: 
ahrzeuge zweiter Klaſſe, 11 ſchwimmende Batte: 
rien, 21 Kanonenboote erfter und zweiter Klaſſe 
dienftbereit; außerdem befanden fich im feetüchtigen 
Zuſtande 57 Kreuzer eriter bis britter Klaſſe, 
17 Avifos erfter Klafie, 22 Avifos zweiter Klajie, 
61 Transporiſchiffe, 26 Ranonenichaluppen, 31 Tor: 
pedofahrzeuge, 62 Segelfahrzeuge, 5 Schulfcifie 
und eine ſchwimmende Werkitatt. Zu dieſen 356 
Fahrzeugen treten 48 im Bau befindliche hinzu, 
darunter 8 Paryerfregatten, 2 Panzerlorvetten, 
3 Küftenfchiffe, 11 Torpedofahrzeuge, 6 Kreuzer. 


Frankreich (geographiſch-ſtatiſtiſch) 


Die in ben letzten ehren erbauten Banzerihifie 
befigen febr ftarte inen und außerordentlih 
ſchwere Geſchühe; die Landungskompagnien und 
die Marineinfanterie find mit dem Kropatichel:Xe: 
etiergewehr bewaffnet. Der Berfonalbeitand der 
Slotte betrug: 24 Bizeadmirale, 34 Kontreadmi: 
rale, 103 Linienfciffstapitäne, 209 Fregattentari: 
täne, 777 Scyiffslieutenants, 304 Schifisfähnride, 
134 Seetabetten — 41227 Dedoffgier:, 
Unteroffiziere und Matrofen, 126 Mann Marine: 
Genietruppen, 1060 Marine:ntendanturbeamt, 
808 Marineärzte und Hilfäperional, 27 Marine 
geiftliche, 68 —— 1851 Berwaltungäbeant, 
4 Regimenter Marineinfanterie (846 Offiziere, 
18034 Mann), 1 Regiment Diarineartillerie (278 
Offiziere, 4383 Mann), 5 Kompagnien Gender: 
merie, 1 Kompagnie Handwerker ber Marinetrup 
en. Die gewöhnliche Verteilung der flotte ik 
Pignte: das Übungsgefhwader im Mittelmeer 
ſteht aus 6 Bangericifien, 1 Kreuzer, 1 Aoiio; 
von demfelben werden zugleich die maritimen Ste 
tionen in Algier und Konitantinopel beiekt. 2a: 
Artilleriegeihwabder zählt 2 Kreuzer, 1 Avifo; un 
ter befien Befehlshaber ftehen zugleich die man: 
timen Stationen fundland mit 1 Kreuzer un 
2 Ranonenbooten, Martinique mit 1 Kreuze, 
Guadeloupe mit 1 Avijo, Guiana mit 2 Antioi 
und 2 Goeletten, Island mit 1 Avijo und 1 Tran 
ortihiff.. Das Geſchwader des füdatlantiicer 
eand befteht aus 6 Fahrzeugen, davon 2 Kreuzer, 
3 Aviſos, 1 Tranaporticdiff; dasſelbe befeht de 
Station am Senegal mit 3 Aviſos. Das &: 
fhwaber des Stillen Oceans ift aus 3 Kreugern, 
1 Avifo und 1 Transportichiff mebildet. In den 
oſtaſiat. Gewäflern find permanent 1 Banzeridif, 
2 Kreuzer, 1 Aviſo, 1 Kanonenboot ftationier. 
u dem indochineſ. Geſchwader in u a 
ören 1 Banzerichiff, 7 Kanonenboote, 2 Arewer, 
2 Avifos, 1 Transportſchiff. In Neucaledomien 
enblich befinden fih 1 Aviſo, 2 Transportidifk, 
nonenjhaluppen, 1 Goelette. Yür den Su 
enbienft in den fünf maritimen Arrondiffemenis 
d 13 Fahrzeuge beitimmt, ungefähr ebenjo viele 
ind auf auswärtigen Miffionen, 1 ift mit bydrogr. 
Arbeiten längs den Hüften beſchäftigt, 10 find au 
Brobefahrten, 8 zum Erſatz für aubergemöhnlidt 
Fälle und Abgang und 5 ala Schulichiffe in Ber 
wendung. Die gefamte Marinevermaltung und 
Küjtenverteibigung F. s ift in fünf Marine-Arron: 
diſſements geteilt, Du den fünf groben Krieg 
äfen (Cherbourg, Breit, Lorient, Rochefort um 
ulon) entipreden. An der Epihe ber 
ft fünf Seepräfelten (Bizeabmirale). 
3 Wappen %.3 beitand unter der älter 
Bourbonenlinie -au8 zwei zufammengefchobenen 
Schilden; ber rechte hatte in blauem * drei 
oldene Lilien (Frankreich), der linke in rotem 
Felde oldene in Kreuzform zufammengelegte Kl: 
tenglieder mit einem vieredigen Saphir in dr 
Mitte (Navarra); ald Scildhalter Engel mit der 
franz. und navarrefiihen — das Wappenzeil 
war blau mit goldenen Lilien, darüber die Konig 
trone, hinter ihr die Oriflamme mit ber Dei! 
«Montjoye St. Denis». Die Revolution beie 
tigte die Lilien und ftellte den galüicen Hahn in; 
ppen. Unter bem erſten Kaijerreich war bus 
Wappen ein goldener Adler auf dem Bligitrable 
ruhend. Rach der Reftauration kehrten mit den 
Bourbonen die Lilien zurüd, fielen aber 1% 


Frankreich (geſchichtlich) 


wieder mit denſelben. Unter der Julidynaſtie enthielt 
das Wappen in blauem —* ein geoͤffnetes, ſenk⸗ 
recht geſtelltes ze. auf deſſen Blättern bie Gharte 
von 1830 ftand. Napoleon Ill, brachte mit der 
Broflamierung des zweiten Kaiſerreichs den Adler 
aufs neue ind Wappen. Die Nepublit von 1870, 
welche den Adler abermals verdrängte, hat kein 
eigentlidhes Wappen, fondern führt an deien Stelle 
die verſchlungenen Buchftaben 
frangaise); allegoriſch wird diejelbe durch eine Fi⸗ 
re dargeſtellt. Die franz. ee 
ind, wie bereitd unter der erften Republik, dem 
Kaiferreihe und der Julimonardie blau, weiß und 
rot (trieolore). Die Flaggen und Fahnen (unter 
der ältern Bourbonenlinie weiß) tragen diefe drei 
Farben in fentrechten Streifen. Der einzige Dr: 
den 5.8 iſt die Ehrenlegion (f. d.). Außerdem gibt 
es noch eine Kriegämedaille und 1883 ijt ein bejon: 
derer Orden für Landwirte geitiftet worden; ber 
öffentliche Unterricht hat längſt goldene und filberne, 
am violetten Bändchen getragene jog. «Balmen», 
Litteratur. Unter den — Werten 
über die Geographie, Statiftif u. ſ. w. 5.8 find 
hervorzuheben: Beuchet, «Statistique de la France» 
(7 Bde., Bar. 1805); Girault de St.:Fargeau, «Dic- 
tionnaire geographique, historique, industriel et 
commercial de toutes les communes de la France» 
(Bar. 1851 u. öfter); D. Reclus, «France, Algerie, 
Colonies» (1880); Bivien de Gt.-Martin, «Nou- 
veau Dictionnaire de Geographie universelle» 
(Bar. 1881); Aigarb und andere, «Patria, ou 
la France ancienne et moderne» (Par. 1847); 
Lavallée, «Geographie physique, historique et 
militaire de la France» (6. Aufl., Bar. 1863); 
— «Dictionnaire géographique de la France» 
(Bar. 1864; 3, Aufl. 1881); derſelbe, «Petit Dic- 
tionnaire hique de la France» (2. Ausg. 
1877); derielbe, «Geographie, histoire, statistique 
et archöologie des de ents de la France» 
(Bar. 1869); Bourboulon, «Geographie physique 
et statistique de la France» (Kar. 1867); Oyer, 
« Geographie physique, militaire etc. de la 
Frances (Bar. 1873); Cortambert, «Geographie 
physique et politique de la France» (Par, 1875); 
Yevafieur, «La France avec ses colonies» (Bar. 
1875); Blerjy, «Torrents, fleuves et canaux de la 
France» (Bar. 1879); Bois joslin, «Les peuples de 
la France» (Par. 1879); Malte-Brun, «La France 
illustree» (Bar. 1881); Bureau, «Geographie Per- 
sique, historique et militaire de la r&gion - 
saıse» (Par. 1882); Murray, «Handbook for tra- 
vellers in France» (16. Aufl., Lond. 1882); von 
Kaufmann, «Die Finanzen 5.8» (Lpz. 1882); M. 
Jahns «Das franz. Heer von der großen Revo: 
lution bis zur Gegenwart» (Lpz. 1873); Hillebrand, 
«5. und bie Franzoſen in ber — Hälfte des 
19. Jahrh. (Berl. 1873; 3. Aufl. 1879); ferner 
außer der iellen «Statistique de la France» 
ſeit 1835), den Beröffentlihungen ber einzelnen 
linifterien und dem «Annuaire de l’&conomie 
politique» (feit 1844) beſonders: Schnikler, «Sta- 
tistique generale de la France» (4 Bde., Bar. 
1846), und Maurice Blod, «Statistique de la 
France compar&e» (2. Aufl., 2 Bde., Par. 1875). 
Geſchichte. Das alte Gallien (i. d.) wurbe, 
nachdem e3 mehr als 400 Jahre in der Gewalt der 
Römer gewejen, u Anfang des 5. Jahrh. von brei 
großen german. Vollerſchaften ogen und ers 
obert: von den Weitgoten, die fi im Süben nie 
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berließen, ben Burgundbern (f. Burgund), bie den 
Diten gern) und ben Franken (f. d.), die fich 
im Norden fetiegten. Chlodwig, König der Sa: 
liihen Franlen , aus dem Geſchlechte der Merovin: 
er, machte 486 der röm. Herrihaft im nörbl, 
allien ein Ende und ſchuf ein Rei, das bie ver: 
fhiedenen fränt. Völleridhaften, die Alamannen 
am Rhein, die kelt.roman, Elemente, die Burgun: 
und Wejtgoten Galliens und unter deſſen Nach— 
folgern auch die Thüringer und Bojoarier (Bayern) 
umfaßte. Die Dynaſtie der Karolinger (f. d.), 
welche gegen Ende des 7. Jahrh., anfangs unter 
der Würde des Major domus, fid) ber meroving. 
Herrſchaft bemädhtigte, erhob das Fränliſche Heich 
durch —— ſowie durch ſyſtematiſche Ber: 
breitung des Chriſtentums zum Hauptſtaate ber 
abendländ. Welt. Unter Karl d. Gr., ber bie 
abendländ. Kaijerwürde wieder aufnahm, erjtredte 
fi das Rei, deſſen Gründung Chlodwig begon: 
nen, von der Eider und Nordjee bis herab zum 
Ebro und Mittelmeer, vom Atlantichen Dcean bis 
inauf zur Dftiee. Allein ſchon nad dem Tode 
dwigs des Frommen, des Sohnes Karls d. Gr., 
ward bieje große Monardie 843 durch den Bertrag 
von Verdun unter deſſen Söhne geteilt. Die Län: 
ber öftlid) vom Rhein nebſt Speier, Worms und 
Mainz (Deutichland) erhielt Ludwig der Deutſche; 
ben Länderftrid von ber Norbjee —— zwiſchen 
Schelde, Maas und Rhein und am Rhoͤne hin bis 
— Mittelmeere — nebſt Italien und 
er Kaiſerwürde übernahm Lothar. Karl ber 
Kahle trat die Herrichaft Aber dem dritten Teil 
rk über die Länder mweitlic von Rhöne, 
oͤne, Maas und Scelde als jelbitändiges Kö: 
nigreih an, deren kelto⸗roman. eg eher nun 
mit den eingewanberten german., bauptjäcdhlich 
fränt. Elementen nad Sprade und Sitte immer 
mehr zu einem neuen zn (Frangais) zu: 


ammenwuchs. Erſt mit jener eilung bed großen 

änliſchen Reichs beginnt demnach bie Se ichte 
des heutigen —* das alſo wohl vom Fraͤn⸗ 
liſchen Reiche zu unterſcheiden iſt. 


nter den Karolingern. Karl ber Kahle, 
ein charalterſchwacher Fürſt, vermochte ſich laum 
egen die Anſchläge ſeiner Verwandten und die 
—————— Empoͤrung der Vaſallen und Statt⸗ 
halter in ſeinem Reiche aufrecht zu erhalten, zumal 
da von jehßt an bie Normannen alljährlich Ginfälle 
auf den franz. Boden machten, die Brovinzen ver: 
heerend durchzogen und nur durch Tribut * 
augenblicllichen Ruczug ſich bewegen ließen. Wah— 
rend die Spaniſche Mark verloren ging, gewann 
Karl durch den Vertrag zu Meerſen 870 den . 
von Lothringen (Auitrafien), und nad) Ludwig des 
Deutſchen Tode (876) erwarb er fogar bie röm. 
Kaijerwürde. Karl der Kahle ftarb 877 auf ber 
Flucht aus Stalien vor —— deutſchen Neffen 
Karlmann. Sein Sohn, Ludwig II., der Stamm: 
ler, wurde erft nach manderlei Schentungen und 
Bewilligungen an die Groben gekrönt und ftarb 
fhon 879. Er hinterließ aus erfter Che Ludwig 
und Karlmann, aus einer zweiten ben Nachgebo— 
tenen Karl den Einfältigen. Ludwig III. und 
Karlmann führten die Regierung gemeinf ben 
vom Könige Ludwig dem Yüngern von Deutjd: 
land, der fie befriegte, mußten fie den Frieden 
durch die Abtretung Lothringens erfaufen. Unter 
ihnen empörte fi 879 der Statthalter Graf Boſo 
und ftiftete aud bem Gebiete vom Rhoͤne bis zum 
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Aura das Arelatif je Reich (f. d.), Ipäter, has Cis⸗ 
—— Burgund genannt. Sudwig II L ſtarb 
882, Karl mann 884, nachdem er von den Norman 
nen einen 12j übrigen Waffenftillftand erfauft. Mit 
einftweiliger fibergehung des erſt fünfi rigen 
Karl des Einfältigen wurde num , röm. Kaiſer 
und deutſche König, Karl UI., der Dide, auf den 
franz. Thron berufen und jo das Erbe Karla d. Gr. 
nochmals vereinigt. Man hatte gehofft, durch 
dieſe Macht die immer heftiger andringenden Nor: 
mannen zu überwältigen. Allein — Kaiſer er⸗ 
laufte von den Normannen den Frieden durch einen 
ſchimpflichen Tribut. Seiner Unfähigleit wegen 
wurde er 887 von den Reichsſtanden zu Trebur ab: 
ejeht und ftarb 888 in Mangel und Verachtung. 
befand ſich in völliger Au löfung; Bretagne und 
quitanien riſſen ſich los, die Normannen waren 
im Norden, die Mauren i im Eüben die Geißel; die 
Großen betrachteten fi, ald Souveräne und er: 
Era alle Bone mit Mord und Verwültung. 
nter den en Thronbewerbern wurde Graf 
Odo von —* —* mächtigſte der —— 
zum Könige erhoben; gi leitete dem deutf 
nige zen, um um [i$ ber niprüche desj 
erwe Treue, was aber feine ne 
gen te. ar Herzog ap lothrin en 
Statthalter, riß ſich 888 vom franz. vers 
bande los und gründete an der Ditieite Hi Jura 
ein zweites Hönigreih Burgund, das trandnıra: 
niſche. Im dieſen Wirren trat Karl der Einfäl: 
tige 893 als Gegenkönig auf, und eine Bartei der 
Großen, an deren Spike der Gr Herbert von 
VBermandois et —— es nach vieljährigem 
Kriege dahin, daß Odo 806 das Reich mit * 
teilte. Nach Odos Tode (898) wurde Karl der 
Einfältige als alleiniger König anerlannt, und 
nach dem Abſterben des —— ðeſchiehis mit 
Ludwig dem Kinde in Deutſchland fielen ihm auch 
die Lothringer zu. Cr ſuchte ſich nun in den Nor: 
mannen, bie ſich ſchon 876 zu Rouen feſtgeſetzt —* 
ten, eine Stüße zu ſchaffen, indem er Heer 
fapee: Nollo 912 das von der Eure bis zum 
Deere, bie berige Normandie, als erblihes 
Dee und franz. Kronlehn, die Bretagne ald 
bn verlieh. Angebli ‚weil - —* 
babe alte mal 
wollte, ein alter Mau, * 
obert, der — —— 
—5* 


—— —— Fed Ach m 


a — Ludwig e 
dolf von — der —*— —A 
nun die franz. Krone und wußte fich gegen 
die Großen bi3 zu feinem Tode 936 zu behaupten. 
Nach einem ee ping von fünf Monaten brad): 
ten endlich Graf Hugo d. Or., Herzog von zur 
cien, und Wilhelm von ber Normandie den hn 
Karla des Ginfäl en, — IV. genannt d Du⸗ 
tremer, auf den Thron. ne Wlegi 


aber ein ebter Ari es * Gr. und 
Richard vo — — das Land 
—— oe: Er ſtarb 954. Bon feinen Söh⸗ 


bp unse Big Pr der — unter 
Du Er — nur — ſeine Nefibenz. bie ei 


Frankreich (geſchichtlich) 


Laon, a einen. Sein Bruder Karl art hat von 
Raifer Otto 1. Niederlotbringen Be Lehm erhalten, 
Darüber aufgebracht, unternahm 978 einen 
Kriegszug durd Lothringen und drang * Anden 
verwültend vor; Otto raͤchte na „ai einen 
verheerenden Ginfall in 98%, 


Mit feinem Sohne Ludwig V. dee dem Faulen 
den er zum Mitregenten angenommen, — 8 
die Dynaftie der Karolinger. F. war unter 
eine Beute der Bafallen und der Geiftlichleit 9 
worden und lag in finjtere Barbarei verjunlen; 
das Volt zerfiel in Herren und Leibeigene. 
Unter den Capetingern. — 
ringen hatte ſich durch das — 



















































Deutichland bei den franz. Großen fo verhaßt 
macht, dab nad Ludwigs V. Tode der Sohn Ei 
ad d, Gr., Hugo nn 8 von nn umd 
Herzog von Ärancien ( 
zwifchen Loire und Seine begriff), ee ee 
oßten Kronvajallen den Thron von u. ermarh, 
©. ————— ) Hugo (aeft. 996) we 
eriten Nachfolger befeitigten unter ben 
abhängigen Territorialberren mehr nr 
ald Gewalt. Um ihrem Geſchl —— 
folge zu ſichern, wurde der Erbe gewö 
Vaters Lebzeiten zum Mitregenten 
außen blieb der zerrifiene Staat ga — 
Heinrich I. (1031—60) verlor n 
ſchaft über das Arelat an —— Er 
terbrüdung der innern Kriege — —1 
Gottesfriede (ſ. ar von den Bılchöfen ri 
geaen * * gen protejtierten. 
rche hatte überhaupt ihren ſtrengen — 
verloren, ſeit die Söhne der rohen 2 der 
Pfründen erhielten, Erſt mit dem 
wig VI. oder dem Diden ee 8 —— 
ſentliche Umwandlung im Innern * 
— brachten 2 ——— 
—* — en, wodurch — 
barei und Knechtichaft, A über jein 
Territorium ausgebreitet, mä 
Ludwig, von feinem Sinifer, * — 
Suger von Saint:-Denis, geleitet, bob auf 
Stammgütern die Leibeigenichaft auf N 
ig Großen mußten ihm a Tole 
ie emporblühenden Städte gegen die Gem 
thaten der großen und fleinen 
| Ludwig den Städten in 
forporative Rechte, was au 
1 wald ähnlichen 9 
ar e 16 biermit das Bürgertum, 
I und —* Ay iberlegene 
ber Bewaltigfte ® dete ber 
Irma gegen die — der 
ichen Großen werden ſollte. 
dern, der Graf von 
Burgund, die Grafen von jan 
Lyon, Provence, Foir u. 
Normandie, alle diefe mit 8 
Staate in feinem andern Verbande ho 
eg Die Capetinger nn De 
die Aufhebung Diefer Be plitterung als ® 
— ihrer Politik —* ‚Ihre, 
Jade babe baber ſämtlich | deut 
riegen, Al * Ludw em Dich den ei 


fi 1109—24 ein langer Hrieg mit ; 
England um bie —— Beſihung 
—— das hl der Nationalein 
wurde. Als 1124 einvich I. mit aiſ 


Frankreich (geſchichtlich) 


emeinſchaftlich gegen F. losbrach, brachte Ludwig 
as für die damalige Zeit ungeheuere Heer von 
0000 Mann zufammen, dem die National: 
ıhne, die Driflamme, zum erften mal vorange: 
agen wur 

Sud die nachſte Aging oche unter Lud⸗ 
ig VIL (1137—80) war fait ger mit dem 
ampfe gegen den Abermädtigen ajallen Hein: 
ih von der Normandie, der 1154 als Heinrich II. 
en engl. Thron beitieg ausgefüllt. Allein erft 
a3 Genie und das Ölüd Philipps II. Augujt 
1180—1223) vermochten der Krone das liberge: 
yicht Über diefen und die andern Vajallen zu er: 
ingen. Nachdem er 1199 den Kampf ge —— Ri⸗ 


yard ta begonnen, nahm er dem 
\önige ohne Land 1204 die — — 
Raine, Touraine und Poitou; auch wußte er dieje 


roberungen in der entfcheidenden Schlacht bei Bou: 
—* 1214 — upten. Dann vereinigte Philipp 
ne durch Verträge und Heimfall 


3, Alencon, Auvergne, Artois, Evreur 
ale Die Freu, m weldye da mals ber 
Kay im füblichen —E8 (j. d.) be: 


ann —— von non — —A und von ſeinen 
die Vernichtung des 
u Hoagnlen — Grafen 
a ben mußten. Auch die 
Kun Ir Beratung le erbiide Winde 
ip am Die erbliche Würde 
— der alle Verwaltungszweige in 
eſchafft und die Prevötal: 
t A .. geitellt. 
denn zuerft eine regel: 
ar —— geworbener 
riegsleute auf. ter ihm wurde auch der 
zaitshof aus ſechs —— und ebenſo viel geiſt⸗ 
ichen Großen und als Staatsrat und 
— Durch die Verbeſſerung 
—* nun auch die Vaſallen zur 
pet an bi an die königl. * — e —— 
odurch 
(ngelegenbeiten zu 55 
5 des Staats der Engl 
fein Sal, 


‚und die —— —* 

—* Süden. ag. — eine | Hr 

226—70), konnte bereits die Waffen niederlegen 
bie der neuen Monarchie begin: 


eng —— 
* unter —* Buff 
hilipp 








— — 
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Gottesurteil ab und führte den Zeugenbeweis ein. 
Indem hiermit die gelehrten Juriſten (Lögistes) 
ans Ruder ge —— lam in das öffentliche R 
ber Begriff des Fislus und des röm. Kaiſers, w 
ge au * franz. König angewendet Durde, 
brend aber bie ſog. «Etablissements de St.- 
Louis» eine rinatarbeit find, ähnlich wie bie 
—E echtsbücher Deutich nde, ug be 
ubwig ſelbſt, ehe er jeinen N weiten Kreuzzu 
gann, die Freiheiten der Gallilaniſchen Kir 
gegen bie jeit den * enſerlriegen ſehr ein —9 
reichen Päpite du ſonderes Statut, 
Unter jeinem Nachfolger Pbilipp III. (1270 
= wurden durch Heimfall Poitou, Auver 
nd Touloufe mit dem Kronguie vereinigt. 
Gebr bereit die Bedeutung des hoben —— 
en die jeht nme Erteil 
adele. Mit dem Beginn des 14. She 5 


—* IV. oder der Schöne (1285—1314 u. 
eine fühne Politik der alten —— den 


odesſtoß —** auch der mo iſche 
tismus ſich ſchon in Erpreſſungen — 
—— gg machte. Durch feine Striege mit 
Eduard land erwarb Phili —* nur 


einen ern, Teil von deſſen franz. 
aud) vermochte er bie eh m Flandern er 
unterjohen und mußte fi 7 Band von 1804 
mit dem Lande diesjeit der L somügen. Durd) 
Heirat erwarb er ber Krone rra, Champagne 
und Brie. Durch die Kriege mit ben Flamändern 
war er in tiefe Gelbnot geraten, was ihn von 
* Gesten = neio 10 u machen drohte. it Bo⸗ 
über die Beiteuerung des Klerus in 
Sän a kl vernichtete er die päpftl. —— 
in F. auf Ja rhunderie indem er Clemens V. 
nen Siß zu Avignon nehmen ließ. Zugleich ft te 
er der geiltlichen und —— Ariſtokratie —* 
Bürgertum entgegen, deſſen Daſein bisher im 
Staatsleben wenig Gewicht gehabt hatte. Er bes 
rief 28. März 1303 zum * mal die gene- 
raux (Generaljtaaten), bei weldhen außer Abel 
und Geiftlichleit aud) der dritte Stand (tiers- &tat) 
vertreten war, Das alte —ãAã wurde dafür 
ir. | 108 bi einen —— 
onarchie umgewandelt. en 
der — der Krone zu — 33* 
g der Weiberlehne durch. ſe tief⸗ 
genen Ofleformen, —— mit 
—— nung und an. 
ber en beneien ha Gteigen ber Ton 
Beginn * neuen 
Staatslebens. Seine Söhne und Nachfo ae 
wigX.(1314—16), Phili er 1816-8 31621), Rarl IV. 
ber Enpetinger | een be uni —— 
nger ſchlie en u 
Gewalt fa iderf und ergaben 
reits 18 einem 1 


Bar Eh erg von 2 Be, der Bruders 


john Philip . oder des Schönen, 
nter En Valois, Die unbedingte Aus: 


ge — —8—— 
nfolge 
—— — hung de spe 
ers Re riet and 
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bie Anfprücde Eduards III. von England, des 
Tochterſohnes Philipps des Schönen, gerichtet. 
63 begannen hiermit zwiſchen den beiden Königs: 
häufern die langen Succeffiondtriege, die den franz. 
Adel aufrieben und das Reid wieder verbeerten. 
Philipp begann den Kampf mit, feinem Neben: 
bubler 1339 und unterlag gänzlid 1846 in ber 
Schlacht bei Erecy. Seine Regierung zerrüttete 
durch NMünzfälihung, Erpreffung, hohe Steuern 
auf Lebensmittel die Induſtrie und das Bürger: 
tum ; doch brachte er durch Schenkung das Dauphine 
an die Krone. Kaum atmete das Volk auf, als 
unter Johann (1350—64) der dynaftiiche Krieg wie: 


ber entbrannte, in welchem ber König 1356 durch 
die Schlacht von Poitiers felbft feine Freiheit ver: 
lor und 1360 im Frieden von Bretigny das ganze 


alte Aquitanien dem Feinde ald fouveräne Herr 
fchaft abtreten mußte, In dem zerrütteten Reiche 
tauchten allenthalben wilde Revolutionsverfuche auf. 
Die Generalftaaten, bie der Dauphin Karl als Re: 
ent verjanımelt, riffen, von König Karl dem Bö⸗ 
en von Navarra unterftügt, die Regierungsgewalt 
an fi; in Paris herrichte die von gogen ge: 
leitete Bürgerichaft; ein Bauernaufitand im Nor: 
den, die Jacquerie (l d.), verwuſtete mit den Ban: 
ben entlajjener Söldner die Provinzen. Dennod 
nahm ber Streit Pr Eduard III. mit dem Re: 
ierungsantritte Karla V. (1364—80) infolge des 
wiſtes ber Häufer Montfort und Blois um Bres 
tagne zum britten mal feinen Anfang und wurde 
1877 nad) dem Tode Eduards und feines Soh— 

ne3 mit bem jungen zu Richard II. beigelent. 
F. hatte bis auf Calais und Borbeaur alles zurüd: 
erhalten. Karl benupte fein Glüd, um bie läftigen 
Generalitaaten zu unterbrüden. Selbft das Reichs: 
arundgejeß, nad) dem ber König nun mit 14 gen 
mündig werben follte, ließ er nur in einem Lit de 
justice beträftigen. Während ber Minberjährigteit 
Karla VI. (1380—1422) traten neben deni Kampfe 
mit England und Flandern die Meutereien und 
Bürge u Age —* von Geblut hervor, bie 
int att alten Bafallen die Provinzen be: 
errichten und ausſogen. Die fhamlofe Habſucht 
des rogs Lubwig von Anjou, der für feinen 
Neffen die Regierung führte, brachte 1882 Paris 
und ben Norden zu einer blutigen Empörung, in 
ber das mit Hämmern bewaffnete Bolt (Maillo- 
tins) die Finanzbeamten erfchlug. Die Berufung 
des Herzog3 von Anjou auf den Thron von Nea- 
el, ber ausbrechende Wahnfinn des Königs, die 
Negenticaftsaniprüche des Herzogs Philipp von 
ln ber ſich mit franz. Truppen feine Erb» 
Ichaft Flandern hatte erobern lafien, fteigerten die 
Verwirrung und den Hader unter den Prinzen und 
G lach dem Zope Sit Burgund ftritt be 
ode Philipps von Burgund ftritt ber 

Herzog Ludwig 1. von Orltand ber Bruder bes 
Königs, mit Philipps Sohn, Johann ohne Furcht, 
um die Regen * und wurde 1407 von lekterm 
ermorbet. Sämtliche Prinzen und der junge Or; 
leand verbanden fid) mit dejien Schwiegervater, 
dem Grafen Armagnac, zur Rache und wiegelten 
den Übel bes Südens auf, während der Herzog 
von Burgund ben Bürgerftand zu Paris und im 
Norden für fi gewann. Ganz F. teilte —* hier⸗ 
auf in Armagnacd und Bourguignons und das 
Blut floß auf Schlachtfelde und dem Schafott 
in Strömen. Zu gi. überzog Heinrich V. von 
England das Heid mit einem — can Heere, ver: 
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nichtete ein franz. Heer 1415 in der Schlacht um 
NAzincourt und verband ſich mit dem Herzoge vun 
Burgund, der 1417 Paris eroberte und balelhi 
das Ichredlichite ek begann. Der Daupkis 
Karl jteigerte die Verwirrung 1419 durd dien 
mordung des Herzogs von Burgund, den 
1420 im Bertrage von Troyes Heinrich V. um 
England von Philipp dem Guten von Buramı 
die Nachfolge auf dem franz. Throme zugefiden 
erhalten hatte, 309 fid Karl hinter die De 
und begann erjt als Negent, dann ala Karl VL 
(1422—61) den langjährigen Krieg gegen die 
länder fortzufeßen, die nun im Namen bed unmin 
digen Heinrich VI. von England die Provinzen du 
Nordens ausfogen. Erſt mit dem Auftreten ie 
Reanne d’Arc erhob fid) 1429 der erwa Hr 
tionalgeift. Als die Herrichaft der Engländer, dk 
bald wieder nur noch Galais befaben, zu Ende 
begann allmählich die Reorganiſation des 
teten Reichs. Karl wußte von den S an 
regelmäßige Kriegäfteuer (taille) zu erlanm 
ſchon 1438 hatte er durch eine Frau Earl: 
tion bie franz. Kirche vor den zz 
Väpite gewahrt. Die Volitit feines Nadjolg 
Ludwig Xl. (1461—83) begünftigte bi 
Bildung und Induſtrie. Die königl. Prinzen ws 
ren in den Unruhen fo mächtig geworden, dab 
jet die — des Reichs und der Negierung be 
drobten. Ludwig demütigte fie, beionbers 
Häufer Bretagne und Burgund, was die gegen in 
Thron gerichtete ————— «pour le bien pr 
blic» zur Solge hatte. Die Kriege mit Karl dm) 


Kühnen von Burgund, mit Eduard IV. ven 
land, mit Marimilian von Öfterreid) dei 
Volt wenig. Der 1482 zu Arras 


iebe, der %. Anſprüche auf Burgund 

egte jedoch den Grund zu dem 250 Jahre 
—— Kampfe mit dem Hauſe er 

om alten Titulartönige von Neapel, am 
Anjou, erwarb Ludwig Maine, Anjou, 
und bie mitgeerbten Anfprüche auf Neap 

Karl VIII. (1483—98), der du Heirat ed 
Bretagne gewann, fand den Staat fonfolidiert 
tönigl. Gewalt fait ohne Schranken, die burd 
—— Kriege gelichtete Bevoͤllerung wieder 9* 
gender Blüte. Unter ihm begann aber 
— Eroberungspolitik nach außen, die 

ie polit. Geſtalt Europas wejentlich Einflub 
babt hat. Karl VIII, Ludwig XIL (1 
mit dem der Sweig Orleans des Haufes Baloid m 
Herrfhaft gelangte, und Franz I. 6113 
hoben —— ſowohl auf burgund. 
auch auf Mailand und Neapel, bis dieſen 
aber vergeblichen Kämpfen, aus denen f 
allein fiegreic) hervorging, 1544 der et 
ein Ende machte. Die innere Politik Ib 
noch die legten Schranten nieder, welche = 
luten Monarchie bisher entgegengeftanden. , “u 
Kontordat mit dem Bapfte ficherte 1516 2 
jehung der Bistümer dem Könige; an bie 
er Generalftaaten trat die Berfammlung der A® 
tabeln; das Barlament wurde zum Juftizbofe herz 
gedrüdt; die Großen gewöhnten fi am ein a 
zendes, abhängiges Hofleben. Heinrich II. 1 
—59) fehte die Kriege jeines Vaters gegen 
Hababurg fort, indem er fich mit den prof. 
Deutſchlands verband, und er gewann fo diel 
Bistümer Meb, Toul und Verdun. Trob 
polit. Bündnilfes zeigten fid) die Balois als Keith 
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jegner der —*— und ſtürzten dadurch F. 
ı neue Burgerkriege und innere Zerrüttung. Hein⸗ 
& begann den Proteftantismus jofort mit Feuer 
nd Schwert zu verfolgen, nachdem er 1559 ben 
rieden von Chaͤteau⸗Cambreſis —— Unter 
inen drei ſchwachen Söhnen, ar I. (1559— 
0), Karl IX. (1560— 74), Heinrich III. (1574—89), 
nd deren Mutter, Katharina von Medici, melde 
ie Reformation kurze a als polit. Mittel begüns 
igte, riſſen die lath. Bringen von Lothringen (f. 
Juif e) die Staatsgewalt an fi, während ſich 2 
olit, und firhlichen Gegner, die Bringen von Ges 
[üt, die Bourbons, an die Spike der Bewegung 
ellten. Jede Partei befaß ausgezeichnete Männer, 
üte fih auf die Mafje des geteilten Volls und 
üjtete fich zum Kriege. Der Kampf hatte jeit 1563 
bon dreimal begonnen, als 1572 das furdtbare 
lutbad der Bartholomäusnadht jede friedliche Aus⸗ 
(eihung unmöglich machte. Nach einem dreimalis 
em Aufitande zwangen bie Proteftanten Heinrich ILL. 
idlich 1576 durch Vertrag freie Religionsübung ab, 
as die Stiftung einer von Spanien unterftügten 
ıtb. Ligue zur Folge hatte, (S. Hugenotten.) 
ver Arıeg nahm hierdurch zugleich eine rein polit. 
dendung, die das Reich zu zerſtückeln td und 
veinrich IT. rief, nachdem er 1588 die Guiſen hatte 
morden lafjen, das Haupt der prot. Bartei, Hein 
ch von Navarra, herbei, der nad) des Königs Er: 
jordung 1589 als nächſter Thronerbe bie franz. 
‚ronebehauptete, Allgemeine Anertennung erlangte 
t jedoch erſt, als er katholiſch ward; erjt 1598 wurde 
urh das Edilt von Nantes und den Vertrag von 
ervins mit Spanien bie Rube hergeſtellt. 

Unterden Bourbonen. König — IV., 
st dem das Haus Bourbon (f.d.) den franz. Thron 
erich bejänftigte zwar bie in ben —— 
atfeſſelten Elemente durch den übertritt zum Ka— 
—— durch das Ebilt von Nantes (1598), 
urch Zugeftändnifje und Feitigleit gegen die Partei⸗ 
aupter; allein der Zwieſpalt ber Intereſſen und 
ie Unzufriedenheit der Großen dauerten fort und 
rachen in ber erſten Hälfte des 17. Jahrh. wieder 
olt in Berfhwörungen und Aufftänden hervor. 
einrich felbit, ber den durch die Bürgerfriege zer 
itteten Stant3bau durch eine Fülle abminiftrativer 
Rafregeln regenerierte, fiel 1610 dem Dolche Ra: 
aillacs zum Opfer, gerade als er F. an die Spike 
 antihabburg. Mächte ftellen wollte. Während 
t Winderjährigleit Ludwigs XIII. ſchwanlte an: 
ng3 die Regierung unter Hofintriguen, bis 1624 
r Kardinal Richelieu das Staatöruder ergriff. 
ieſem gelang es, die prot. und ariſtokratiſche Op: 
sutton durch Energie, Lift und rüdjichtälofe Ge: 
altthat zu bändigen und die Krone durch die glüd: 
Hite Durchführung der Politik Heinrichs IV. gegen 
3 Haus Habsburg zum jtärfjten Hort der natio- 
ılen Nacht zu erheben. Der Kardinal Mazarin 
stediefe Bolitit während der Jugend LudwigsXlV., 
1643 den Thron beitieg, glüdlich fort, rief aber 
48 dadurch eine lekte große Erhebung der Adels: 
walten (die Fronde) hervor, der er nur nad) wech—⸗ 
vollen Kataitrophen Herr wurde. Nach feinem 
Ingange (1661) trat Ludwig XIV. felbjt feine lange 
leinherrichaft an, und es begannen bald die Er: 
»rrungsfriege von neuem, Im Weftfäliichen Fries 
'n batte 5. Ihon einen großen Teil des Gljak, den 
undgau und die Beitätigung der Bistümer Mes, 
oul und Verdun erhalten; im Pyrenäiſchen Frie: 
mit Spanien nahm es einen Zeil der Nieder: 
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lande und bie —— Rouſſillon. Eine Reihe 
—— eldherren, wie Turenne, Bauban, Luxem⸗ 
ourg, Catinat, Vendome Boufflers, Crequi, eine 
mächtige, durch Louvois gef ffene Armee und eine 
neue Seemacht machten die en 5.3 allen europ. 
Mächten furchtbar. Der niederländ. Krieg, in wel: 
chem die franz. Heere mit allen Mächten zugleich 
fämpften, brachte im Frieden zu Nimmegen 1673 
die Franche⸗Comte und einen Teil von Flandern an 
F. und erhob es zu einer in Europa feit Jahrhun— 
berten ungelannten Übermadt. Auch im Innern 
batte das Bolt unter ber Verwaltung Colberts 
einen ebenjo raſchen liomung enommen:; alle 
Nationalträfte in Induſtrie, Handel, Kunſt und 
Wiſſenſchaft waren erwedt und gefteigert, um bie 
Regierung Ludwigs zu verberrlihen. Dennoch fingen 
Staat und Boll jhon an, in ihren inneriten Ver: 
bältniffen zu erkranken. Die fhweren Kriege, die 
Verſchwendung des Hofs, eine intolerante Geiſtlich⸗ 
keit und ein Adel, der nur bie Güter, nicht die Laſten 
der Monarchie teilte, fogen das Voll aus und ver: 
ehrten die Früchte eines faum erwachten Gewerb: 
re Am 22. Dit. 1685 hob der von ber fröm: 
melnden Frau von Maintenon beherrſchte Köni 
das feierlich gewäbhrleiftete Ebilt von Nantes auf, 
worauf die empörendite Berfolgung der Proteftan: 
ten, die Zerrüttung ber Gejellihaft und innere Un: 
ruhen ihren Anfang nahmen. Nach dem neunjähri« 
gen Kriege gegen die zweite europäijche Koalition, 
der 1697 mit dem Frieden zu Aysmwijt endete, war 
der Staat ſchon völlig erichöpft. Dennoch wurde 
ber Spanifche Erbfolgefrieg, der Europa nochmals 
unter die Waffen rief, begonnen und während ber 
nun folgenden zwölf jahre der innere Wohlitand 
F.s und die Sitfemitte der Regierung vollends ver: 
nichtet. Als Ludwig XIV. 1715 jtarb, belief fich die 
öffentlihe Schuld auf 3500 Mill, Livres. 

63 begann nun das lange, heillofe Regiment 
Ludwigs XV., welches ben Staat nad) innen und 
außen gänzlich in Verfall brachte. Schon die Regent: 
ſchaft des Herzogs Philipp von Orleans war für F. 
ein großes Unglüd. Die fittlihe Verdorbenheit fei- 
ne3 Hof8, feine Finanzoperationen, befonders der 
Verlauf ded von Lam begründeten Attieniyitems, 

ürzten das Bolt in —— zerſtörten das 

rivatvermögen und vermehrten die üble Lage des 

chaßes. bie 1723 beginnende friedliche Ver: 
mwaltung Fleurys verfchaffte dem Volle und dem 
Staate einige Erholung. Im Kriege über die poln. 
Konigswahl und in den Friedensverhandlungen zu 
Wien, 1735—37, behauptete unter diefem Miniſter 
hr eine gebietende Stellung. Die Teilnahme am 

ſterreichiſchen Erbfolgefriege und der Friede zu 
Aachen 1748 verrieten aber 5.3 volle innere 
Schwäde; Handel, Marine und Kolonien wurden 

reißgegeben und vermochten fich nicht mehr zu er: 

olen. Noch tiefer ſank F. durd die Politik Lud— 
wigs XV. im Giebenjährigen Kriege, in dem es 
mit Aufgebung aller biltor, Traditionen feiner 
Bolitit mit Maria Therefia gegen Preußen jtand. 
Die Landheere, unter Günitlinge des Hofs geitellt, 
wurden geichlagen, die Flotten von den Englän: 
dern aufgerieben, und im Frieden von Paris, den 
der Miniſter Choifeul 1763 um jeden Preis ſchlie— 
fen mußte, ging ber größte Teil der Kolonien an 
England verloren, Die in diefem Kriege vergeu: 
deten Summen waren unermeblih; dabei ftiegen 
die Verihmwendung und Maitrefienwirtichaft des 
H0f3, die Tyrannei, Willkür und Demoralifation 
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in allen Zweigen der Staatsverwaltung. Die Häns 
bel und Kabalen ber —— die 1764 
vertrieben wurben, der Sturz Ehoifeuls d bie 
—— der Kampf und bie Vermeijung ber Par: 
—— hatten bi irrung und die Grbitterung 
re efteigert, als Ludw —9* 1774 ſtarb. 
ehr ‚beiten e jen Ente dubwig XVI. 
n, rei an gutem Willen, aber ah an 
ee pr den alten, 5* 
an bee Epihe der —* ig ya Turgot und 
—— die Verwa er zerrütteten Finanzen 
Diefe würdigen —— ſchlugen —— 
he Reformen, Berbeflerung ber R 
6 bie — der Staatsfronen und die 
ierten vor, wurden aber da⸗ 
—* 2 em bel —* ben Parlamenten geſtü 
ihre Stelle trat 1777 der ſt 
Neder, der das klaffende Kir 
Anleihen zu beden fuchte. 
aritätäf — — und 
chte Calonne an ſeine Stelle. Die Verwaltung 
dieſes Mannes, der durch unfundierte Ynleiben 
und Berfäleuberung ben Staatäfrebit vollends er: 
e 
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erllärte und dem Adel und der Geiftlichkeit frei 
jtellte, fich mit ihm zu vereinigen. Die Nevolution 
und eine neue Phaſe der Gejchichte F.3 hatten ba 
mit begonnen. 

Staat und Gefellfhaft vor ber Nenofn 
tion. Um Urjprung und Verlauf der Franzöflicher 
Revolution zu würdigen, ift e8 notwendig, eimen 
Blid auf den Zuftand und die Formen des. en 
lichen Lebens bei Beginn jener Epoche oe gu EEE 
Dieje Formen, in welchen der abjolute Thron em 
porgewadjen, ftanden in grellem — on 
der geiteigerten Entwidelung, ben Anfprä 
den Bebürfnifien der Nation. Die alte 
5.5 war, wie im 18. Jahrh. ——— 

Stände, den Adel, die Geijtlichleit und den ide 
Stand (tiers- -etat), politiſch geſchieden. Bon den 
beiden eritern bildete die Geiſtli ie ben eriten 
Reichsſtand und genoß mit dem Adel, wenn aus 
nicht durchgängig gleihen Rang, doch gleiche per 
ſönliche Befreiung von Steuern und Ö 
Laſten. Man unterichied die Geiftlichleit 
F. welche die eigentliche Staatätorporation bilber 
und aus 16 Erzbiihöfen, 100 Biſchöfen 


chöpfte, . 1787 zu einer von Ca: | und Kloſtern ihrer Sprengel beftand, und bie ans 

e, ber — auf Neoenen —— zurüds | ländifche Geiſtlichteit in dem ſeit Heinrich IL Fee 
lam, u bene Notabeln, —— Provinzen, die 2 Erzbiihöfe und 
vor — gi het ve * RN — Biſchöfe begriff. Abgejehen von ihrem ve 
nötigt je, ba die Anleihen der ben Grundbeſiß, war ihr der größte Teil des 8. 

zu 00 öbe von 1746 je und base bei e it | dens zehntbar. Die Abteien wurden mit Ausnahme 
40 Mill. Livres gen feien. Hierauf mußte | derjenigen, welche Hauptjihe eines —— 

ander. Sein Rah olgen, iſchof de Brienne, wie die zroße Kartauſe r Grenoble, ber in io 
nahm, na er von —— ung mit Mühe Ciſtercienſerlapitels zu Citeaur —* i Dion m. 
bie Abtöı fung der Fronen und eine St vergeben, teild an Kommenben, 3 


Bent eine Zuflucht zu zwei neuen — 
die das Fa entum —*— ‚deren Einregiſtrie⸗ 
rung aber das Parlament harinäckig te. 
aha nina ee 6 das Barlament nah 
nahm —* ſeine polit. niſſe und ſetzte 

a nt 1. Dee ‚ bie fog. Cour p ‚ein, 
künftig den en Geſetzeskraft geben f ollte, 
— proteſtierten alle Stände, und in ber Bre⸗ 
— Balz wald Tnebmnere nee Die 
€ a uglei 0 en aus, Die 
—* nordameril. iheits iege hatten das Volt an re 


—5— ewöhnt; bie Verſammlu 

Notabeln hatte ttung des Staats, bie 

ſchwendun u — ‚ bie ünfahigteit der Verwal: 
—* u a ber a — hr üöten Lage 
ar mais — Ds einer 
Berfammlung beB er et lebe pfer zu: 
rüdwies und bie H — der Parlamente und 
die Einberufung der Generalſtaaten forderte, nach 


denen auch der Adel und die breiten, gärenden 
Maſſen des dritten Standes verlangten. Der Kö— 
(8 ber Hof gu hl en endlich nachgeben. Noch 

te Brienne Iten, indem er 6. Aug. 1788 


ba8 Berufu fung * der Generalſtaaten auf 1. Mai 
1789 erließ, aber nach wenigen —* mußte er 
ufgabe, mit 


urüdtreten und Neder erhielt die 
Bil der eg gr den Staat zu r ormieren. 
Beratung und Abſtimmung in biefer Körper: 
ſchaft follten in alter Weife nah Ständen vor fi 
i, woburd die Beihlüffe des dritten Standes 

einer Verbindung ber beiden andern ſtets kraft: 

108 werden mußten. Der lange Kampf, in welden 
ei ran u leich gerieten, endete damit, 
vn a 11 Juni auf Sieyes’ Antrag der dritte 
Stand als die einzige, wahre Nationalverfammlung 


ets | vom Könige 
an wirtice 


der | menden für Berjorgungsanftalten berjängerwe 


e Prälaten. Der Kommenben gab & 

225, zum Teil mit reihem Ertrage, indem ber 

haber den dritten Teil 5* Sr nie 
loiters bezog. Da weber R 

ſchäfte bamit verbunden waren, er —* 


Y, 


des Adels; nur die geringern lamen an | 
des bürgerlichen Standes, Der teulierten Mb 

zählte man 368, nämlih 115 Möndhs- mb 3 
Nonnentlöfter. Bon den reihen Einkünften bewi- 


ligte, außer einem unter granı I. 
ber | ten (d&cime paschaline), die eiftli 


alle fünf Jahre an den Staat fog. dons 
ordinaires * 15—18 Mill., m in 


Fällen dons gratuits extraordinaires, die 
arlehne von ber 2 






vetzinsliche 
lid) in langen Terminen zurä 








Der Stand des Adels war nad) Rang unbe 
beutung jehr verſchieden. Mit dem Ei: en det 
Lehne war der alte Neichafürft itbin 
alte Bairswürde verihwun = zen fine Stelle ti» 
ten zuerft bie Prinzen bes Eö *— ſpẽtet 
ſogat — —— Fr ee itte 
16. Jahrh. fing man an, 7 


Familien des niedern Adels zur s — en! 
zogswürde zu erheben, ohne baß fie 
deutung ber alten vairs erlangt hätten. 
liche Pairſchaft beitand 1789 aus hen Mitgl 
— hatten ſich die ſechs geiſtl en 

eg hof von Rheims und Biſe auf 
dem Familienherzogtum (Granden) Sapeti, 
aus den eriten Belten ber Bairie >: 
weltlichen Bairs, unter — 1690 der Eczbi⸗ 
von Paris als Herzog von St.-Cloub feinen Eu 
nahm, machten nur die erfte des niebern 
Adels aus, obihon ſich darunter Familien 
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efanden, benen man ben Rang fouveräner lanffäffgen zitens 
äufer — nämlich bie in zen 
abe t Häufer Lothringen und Savoyen, 
Roban, Tremouille und Latour d —— 
a 5 Adel war —— — ker und 
erhielt 


der ganzen Bevöl — etwa wie 
& unterihieb in wirklihen alten 
— und in Brief» und Beamtenadel. Die 


‚mter, bie ihrem Inhaber entweder durch die bloße 
werbung oder durd) 20jährige Amtsführung * 
slich Adelsrechte verliehen, die gewöhnlich auch 
uf die — forterbten, beliefen [ri auf die Zahl 
on — . Darunter gehörten nicht nur 
ie Stellen er Minifter, reg ber Räte des 
arifer und einiger anderer arlamente, bes Rech⸗ 
ungshofs, de3 Steuergeritö, der Oberamtleute, 
ndern auch die Ratsherrenitellen — Städte, 
er Titel eines lönigl. Sekretärs; ſogar das Amt 
nes Thurſtehers oder per Gerichtäboten des parifer 
arlaments konnte den Abel verleihen. Der alte 
del erlannte diefe Neulinge bie noblesse de robe, 
ihtan. Für den vornehmen Adel führte man bei 
dem Regiment die Stelle eined Colonel en second 
n, —— die eg Laufbahn eines jungen 
deli en ba —— = * wg Bu dur 
mge Dien ve gelangen Tonne. en Titeln na 
* ee in Herzöge, Grafen, —* wg Bi: 
— u ohne jr die Dei —2 
ın Gütern gefübrt gr einen 
gründet hätten. Der Herzöge gab es —— 
ues eg Ducs höröditaires non pairs, deren 
Ah 17 1789 auf 15 belief, und Ducs & —— 
— um Teil ohne ben Ziel. ‚die bung der Her: 
t waren. ee er Adelsſtufe, 
‚ war bie Befreiung von den 
—— Staatälajten vertnüpft. Der Abel 
—— — (taille), 
corrées), war ni —— 


a einer nf nad ge 

e Abgabe war im 
ebeutenb und f 

N Beim . der Se 


7 — en, Itejer: 


‚w. aus. Reder 
ndeigentümer 
ine Auge des Knes bes — ens, der 
400 Mill. an, wovon "alfo 

Hi der —* eil Ben — allen mußte. 
net man noch hinzu, daß der Adel im Beſih der 
8 Pfrunden und der Siaalsanuer war, fo 
er Eu ben größten Teil bes 
—— verſchlan a „während re 


eil der gen die Arbeit bie öffentlichen La: 
en tragen einem innern Charalter 
ar ber del zu ur de ansöfihen Revolution 
anz und —2 Ludwig XIV. zog ihn 
n den Hof, a = en im Dienſte einer Ber: 
. wre 8 —— es —— big nichtiger 

eine ere Un igleit ver: 
gr zu laſſen; Ludwig XV. warf i 


Sera * 
genes Beiſpiel in —* trubel ber Ausſchweifun⸗ 
en 


ittenlofi 
Der dritte — umfaßte alle Klaſſen der Ge: 
ellſchaft außer Adel und Geiftlichleit, alfo das 
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Volk mit Ausſchluß ungefähr bes breißigiten Teils, 
Während der dritte Stand nicht die Fähigkeit be 
jaß, bie höhern Staatsämter zu befleiden, trug er 
doc bie ganze Laſt der öffentlichen Leiltungen. Im 
* dritten Standes ſelbſt hatte die alte 
erfafjung der —2* das Zunft: und Innungs⸗ 
weſen 9— w. eine M, enge bemmender Schran en 
geſchaffen. Diejes ganze } Berbältnie war der mate: 
riellen Notdurft, nit minder aber dem fittlichen 
Gefühl der Nation zu eng geworden; es jtand im 
Widerſpruch mit der Humanität, die ein Fenelon 
unter dem Volle verbreitet, und mit den aufgellär: 
ten Ideen, welche Gitteratur und Wiſſenſchaft aus 
—— hatten. Männer wie Voltaire, Helvetius, 
iderot, Rouſſeau hatten die Gebildeten zum Nach: 
benten über Staat und — gewöhnt, und 
wie rer auch diefe Schriftiteller wirkten, jo 
batten alle dem Bolte die Lofung zugerufen: 
«Tous les hommes sont nes &gaux!» Schon längit 
vor der Revolution war deshalb der höhere Bürger: 
ftand über den Widerſpruch jeiner Lage in Erbitte: 
rung verſunlen. Troß Intelligen 1, ildung und 
Reichtum, worin er oft den Adel überflügelte, 9 ollte 
er fortwährend nit feinem Gelbe das fintende 
Staatögebäude ftügen und doch zu Gunſten einer 
übermütigen Arijtolvatie von den oberiten Kreifen 
des Staats ausgeſchloſſen bleiben. Die Lage und 
die Stimmung der arbeitenden Klaſſen waren längjt 
Ihon wahrhaft troftlos. Bon alten Feudal⸗ wie 
von Staatölajten zu Boden gedrüdt, von harten 
Finan —— und Finanzpãchtern gefnechtet, von 
einer —* ten Juſtizwerfaſſung zur Rechtloſigleit 
verurteilt, hatten ſie ich mit einem tiefen Ingrimm 
* die beſtehenden Zuſtände erfüllt. Bei einer 
— chen — des Volks —* es nur eines 
Stoßes der wanlenden Staatsmaſchine, und ber 
Sturz mußte folgen. 

Bezüglich der eigentlichen —— — ſtritt 
man in den Ya ven vor der Revolution über: 
haupt darüber, ob 5. eine feite Verfaſſung befise, 
ober ob e8 allein dem unbeſchränlten Willen des 
Monarchen unterworfen jei. In Wahrheit war die 
di abjolute Gewalt des Monarchen in Staat 
und Kirche duch tauſend Refte der feudalen Epoche 
gehemmt, rg br m Sei ale Staatätheore: 


tifer des 18.9 m Teil ald Trümmern an: 
Dorn * —— zu neuem Leben zu ver: 
Peifen ſuchten. Mit bejonderer Borliebe wandte ſich 


die öffentliche Meinung jeit Fenelon und Boulain- 
villier8 den ftändiichen nftitutionen zu, ben pro: 
vinzialen und befonders den allgemeinen, in deren 
Wiederherftellung fie die Erringung der engl, Frei: 


beit für 5. erhofften. Die Provinzialftände, welche 
54 in Artois, Bourgogne, Bearn, retagne und 
ngueboc erhalten hatten und aus Adel, Geiſtlich— 


keit und ben Städten zufammengejebt waren, bat: 
ten ſowohl die Verteilung ala bie Erhebung ber 
Steuern zu verwalten. F den andern, außer den 
obengenannten Landesteilen, hatten die Lanitände 
feit Karl V. in jeder biichöfl. Stadt zwei Deputier- ' 
ten (Elus) Blab gemacht. Allmählid aber war dieſe 
ſtandiſche Deputation in ein förmliches Steuerlol⸗ 
legium verwandelt worden, deren es nad) der Zahl 
der Oberämter unter dem Namen von Glektionen 
183 gab und die, unter Auffiht der Provinzialver: 
sen geftellt, vom Könige beſetzt wurden. Die 
Generaljtände, in den Kämpfen bes 14. Jahrh. ı aus: 
ebildet, hatten in diefem und dem folgenden Jahr: 
Ebert oft neben, mehr aber noch gegen das 





112 


Könighim eine populäre Vertretung bes gefamten 
Staatd angejtrebt, waren dann aber une bie 
wachſende Kraft der Krone und die partitulariftiiche 
Beriplitterung der Seigneurs und ber Kommunen 
mebr und io verdrängt worden und fchienen feit 
der Staatöverwaltung ee gänzlich abgeitor: 
ben. Wenn nun im 18. Jahrh. von der liberalen 
Seite ihre Reattivierung angeftrebt wurde, fo vers 
Imüpfte man mit ihnen den ihnen ganz fremden Ges 
banten modern⸗demolratiſcher Repräjentation. 

Gin ferneres konftitutionelles Glement des alten 
F. war immer das Parlament mug Dasjelbe 
war von Bhilipp IV. aus dem alten Reichärate zum 
oberften 328 umgebildet worden und ſah 
ſich ſeit Karl V. als den Erben dieſes alten Pairs— 

ofs an. Nach dieſer nie recht entſchiedenen Anſicht 

ehauptete es, daß jedes, auch mit Zuziehung der 
Generalſtaaten verfaßte Geſeß erſt dann ſtaats— 
rechtliche Gültigleit habe, wenn es durch die Ein: 
tragung in feine Sißungsprotokolle (enregistre- 
ment) publiziert worden fei. Seit ——— dann 
Mazarın und Ludwig XIV. ebenfalls in jeinem polit. 
Eintluffe mehr und mehr untergraben, wurde es 
ein Herd ariitofratifcher und Schließlich fogar demo: 
-kratifcher Umtriebe; in den Jahren vor der Revo— 
Iution hat nichts fo fehr als die lärmende Oppo— 
fition de3 Parlaments zu der Eridütterung des 
alten Staat3, weldyer es nun felbit unter jeinen 
Trümmern begraben follte, beigetragen. 

Die Gerichtsverfafjung des alten $. lag unter 

den Trünimern des Lehnmeiend verjchüttet und 
lich einem Chaos, Die Rechtsverwaltung befand 
id gän er außer der Kontrolle der Regierung und 
mußte doc andererfeit3 bie unverantwortliditen 
Gingriffe des Hofs und ber arg ur ertragen. Die 
Justices seigneuriales bildeten die unterjte Stufe 
und waren jeder Aufficht 52* Dieſe grund⸗ 
herrliche Gerichtsbarleit zerfiel in die hohe, mittlere 
und niedere, wovon bie erjtere eine unbeſchränkte 
Kriminaljuftiz in fih ſchloß. Bon bem Seigneur 
bas justicier appellierte man aumeilen an ben 
Seigneur haut justicier, in der Regel aber an bie 
tönigl,Oberämter der Provinzen (baillaigesetsene- 
chaussdes), Bor dieſe Oberämter, urfprünglic 
königl. Domänentammern, gehörten auch alle jog. 
cas royaux aus ben Gerichtöjprengeln der Bajallen. 
Die Untergerichte der königl. Domänen hießen Vog— 
teien (pr&vötes). Die Dberämter wurden mit einem 
des Rechts unfundigen Baillif beieht, der in feinem 
Namen die Yuftiz von einem gelehrten Juriſten 
(lieutenant de robe) verwalten ließ. Den Ober: 
ämtern der größern Städte hatte Heinrich II. 1551 
eine kollegialiihe Einrichtung unter dem Namen 
Preösidial gegeben, beitehend aus einen Bräfiden: 
ten und ſechs Räten, nur um aus dem Verlaufe 
diefer Stellen bedeutende Summen zu gewinnen. 
Die oberjte Gerichtsinjtang bildeten die jeit Phi: 
lipp IV. allmählidy in den verichiedenen, mit der 
Krone vereinigten Lehnsfürjtentümern errichteten 
Parlamente, von denen fih das zu Paris durch 
einen großen Gerichtsſprengel, Anjehen und Vor: 
rechte unterſchied. Sämtliche Parlamente und die 
Dberrehnungshöfe nannten fid) Cours souveraines, 
weil fie in legter Inſtanz entſchieden, und bean: 
fprudten deshalb auch befondere Rechte. Weder 
auf ihre Amtsführung noch auf die Wahl ihrer 
Mitglieder hatten die Minijterien Einfluß; nur bie 
Kronanwälte, der Avocat und ber Procureur gé- 
neral, hatten halbjährlid mit dem erjten Präfiden: 


Frankreich (geſchichtlich) 


ten eine rg (mercuriale) zu halten, in ber 
bie bemerkten Mängel zur Sprade famen. Mit 
ben Barlamenten in fait gleihem Range ſtanden 
11 beiondere Rechnungslammern —— des 
comptes), bie ſich bloß mit den Prüfungen und der 
Abnahme der Rehnungen beicäftigten; fie waren 
ihrer Unterfdhleife und der Unfähigkeit ihrer Be 
amten wegen in bejonderm Berrufe. Außerdem 
ſchlichteten 13 andere, zum Teil mit dem Parla 
ment vereinigte jouveräne Cours des aides bie 
Streitigfeiten, die bei der Berteilung und Erhebung 
der Abgaben entftanden. 
Einer der grö ten Üibelitände der franz. Staats: 
verwaltung überhaupt und insbejondere der Rechts 
flege war die Käuflichleit und Erblichleit der mei: 
* Staatsämter; nur die Miniſterſtellen, Die Sn: 
tendanturen und einige andere, wo ed nicht möglıd, 
erlitten davon eine Ausnahme. Beſonders unter 
dem Richteritande hatte fih durd die Käuflichkeit 
und Grblichleit der Umter ein Hajtengeift ausgebil- 
det, der auf bie Rechtspflege den traurigiten Ein 
fluß übte. Selbſt der Advolatenitand hatte dieſen 
Korpsgeift. Dem Eigenfinne ‚dem Stolze und der 
Herrſchſucht der höhern wie niedern Gerichte mußte 
daher mandes Opfer fallen, und Linguet und Bol: 
taire haben ſich große Berdienfte erworben , dafs fe 
fortgejeßt dieſen richterlichen Despotiamus3 befämpf: 
ten, der durd das Geiekbuh Ludwigs XIV. (or- 
donnance criminelle), welches doppelte Tortur und 
Ausdehnung der richterlihen Gewalt einführte, vor: 
elic begünjtigt wurde, Auf nur geringe Indicien 
onnten die härteſten Todesurteile gefällt werden. 
Die franz. Ariminalrchtöpflege wurde deshalb ein 
Gegenitand des Abſcheus der civilifierten Welt 
Die Eivilrechtäpflege war ſchleppend, mit Förmlid 
keiten überladen und höchſt koitipielig. Die Beſol 
dung der Richter war eigentlich gering; allein je 
bezogen Sporteln, die von anfangs freiwilligen Hei- 
nen Gejchenten (Epices) bis > den bebeutendften 
Summen geitiegen waren, e Rechnung wurde 
nad Arbeitstagen (vacations) gemacht, Deren jeder 
einem Parlamentsrate mit 19, Livres bezablt 
wurde. Das Anjehen und die großen Vorrechte der 
Parlamentöglieder, wie Steuerfreiheit, Adelsrang 
machten dieje Stellen fehr geſucht, ſodaß der ar 
mwöhnliche Preis einer foldhen 60 000 Livres, der 
ber Präjidentenftelle zu Paris aber 500000 Livres 
betrug. Um die Geichlofjenheit ihres Korps und 
ihrer Intereſſen aufrecht zu erhalten, erſchwerten 
die Parlamente den Eintritt neuer Familien außer: 
ordentlich. Ihr zweifacher, polit, und richterlücer 
Charakter gab ihnen Gelegenheit, in alle Zweige 
bes —— Lebens einzugreifen, mworaus die 
ftörenditen Konflilte mit den übrigen Gemwaltinba- 
bern entitanden. Ungeachtet ber Ungebundenbeit 
der Gerichte griff aber zugleich auch die Regierung* 
gewalt oder ſelbſt der Hof in das Juſtizweſen in 
eigenmädtiger Weife ein. Durch Haftbriefe, die 
fog. Lettres de cachet, wurden jeden Augenblid 
Schuldige und Unfchuldige dem Arme des Hichters 
entriljen. Sollte ein Nechtähandel, bejonders eine 
wichtige Kriminaljahe, nad befondern Anfichten 
entjchieden werden, jo wurden dazu vornehmlich 
unter Ludwig XIV. Spezialtommiijionen ernannt. 
Nichtigkeitägefuhhe gegen die Parlamentsentſchei 
dungen konnten beim Staatdrate, und zwar bei einer 
Abteilung, die den Namen des Conseil priv oder 
des partis führte, angebracht werben. Diefer Rat 
zählte unter dem Borfig des Kanzlers 21 Staatsräte, 


Frankreich (geſchichtlich) 


3 Maitres des requèêtes, bie den Vortrag bat: 
an. — 
usſp erichte gern un ‚be 
nder® wenn Stontöinterefien dabei in3 Spiel fa: 
en; feine Entſcheidungen ftanden aber in fo übelm 
njeben, daß man zu jagen pflegte: all raisonne 
ymme un arröt du conseil.» Diefer fchlecdhte 


— die Eiferſucht, die Rüdfiht auf Stand 
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u.f. w. über das ganze Reich edte. In der 
Grande chancellerie endlich, beitehend aus dem 
Kanzler Siegelbewahrer, zwei Grands rapporteurs, 
vier Grands audienciers u. f. w., wurden alle Be: 
ftallungen, Adelsbriefe, Naturalifationen, Legiti— 
mationen u, ! w. auögefertigt. 
Das Abga —* em, in ſeiner innern Anordnung 
ochſt drückend, laſtete ganz auf dem Landbauer und 


nd on, die Gemaltjamteiten der Regierung | Bürger. Alle bürgerlichen Befigungen waren den 
nd des Hofs, die Ungebundenheit der Gerichte | mannigfaltigften Lehnsgefällen, Fronen und guts— 
irtten in hohem Gra end auf die Rechts: | herrlichen i 


de 

flege und die öffentlihe Gewalt überhaupt ein. 
luch jede durchgreifende, friedliche Reform, wie 
olche befonders Neder im Finanzweſen verſuchte, 
heiterte an dieſer zügellofen Serrichaft des perjön; 
hen Intereſſes. j 

Die Staatöverwaltung ım engern Sinne war 
benfo ungeorbnet und beapotiih. Dies zeigte 

on bie Vernichtung aller Selbftändigleit des 
dunicipalweſens. Bis auf franz I. hatten fich die 
städte ziemlicher Selbitändigfeit erfreut; feit dieſer 
eit, befonders aber dur Ludwig XIV., wurde 
iefe untergraben. Man ſchuf in den Städten fäuf: 
che und erblihe Stellen, königl. Prokuratoren, 
stadtfchreiber, Maires, Ajlefioren und Räte, wos 
urh das Wahlrecht wegfiel. Die Provinzialver: 
yaltung war in den meijten Provinzen in ben Hän: 
en königl. Intendanten, die ihren Sprengel mit 
er willfürlichiten Gewalt regierten. Die Finanz⸗ 
erwaltung war teild von dem zahllofen Heere der 
önigl. Beamten mit erblichen und käuflichen Stel: 
en verſehen, teild verpadhtet. Die große Maſſe der 
Beamten erhöhte die Erhebungskoſten und machte 
vie iberficht unmöglich. Man hatte den 44 General: 
ächtern den Gewinn ziemlich ſparſam zugemeflen; 
ım jo mehr ftiegen ihre Härte und Habſucht. Die 
Zahl der bloß bei der Grund: und Vermögensſteuer 
ınd bei den Zöllen angeftellten Beamten berechnete 
Reder auf 250000 Individuen. Die Gentralregie: 
ung der ungeheuern Maſchine rubte in den Hän: 
‚en de3 Königs oder vielmehr des Minifters und 
ed Hofs. An ber Spike der Geſchäfte ftanden 
igentlih der Kanzler von Frankreich, die vier 
Staatäjelretäre (des —— des Königlichen 
Jaufes, ber Marine und des Kriegs) und der Ge: 
weraltontrolleur der Finanzen. Jeder diefer ſechs 


Departementächef3, welche aber nicht immer den | Fi 


tang eigentliher Minifter bekleideten, war mit un: 
ımfdränfter Gewalt bekleidet. Seine Berfüügungen 
gingen im Namen des Königs. Der Minilterrang 
ourde * ſchriftliche Beſtallung bloß dadurch er⸗ 
eilt, daß der König jemand zu den Sißungen des 
Staatörat3 einladen lieb; war das Recht einmal 
geben, jo konnte es nur Durch förmliche Verurtei⸗ 
ung entzogen werben, weshalb entjepte Minifter 
lets aus der Hauptitadt eriliert wurden. Bloß im 
ngern Staatsrate ließ ſich der König felbit Bor: 
träge machen. Die übrigen Abteilungen waren das 
onseil des depäches, das Conseil des finances 
md der Geheime Kriegsrat, in welchem fäntliche 
Ninifter und Staatsjefretäre Sig und Stimme 
yatten, Mit dem Staatzrate war das Conseil des 
yartis verbunden, das außer Nichtigkeitöbefchwer: 
ven auch Reluſationsgeſuche gegen Dbergerichte, 
Refiortitreitigleiten u. }. w. —2 Ein anderes 
„bertribunal war das Grand conseil, beſtehend 
us 5 Präfidenten, 54 Räten u. f. w., defien Ge: 
achtsbarkeit ſich auf Streitigleiten über geiftliche 
Benefzien, Banfrotte, Wucher, einige Lehnsgefälle 
Eonverjationd »Leriton. 13. Aufl, VIL 


Rechten, meilt auch dem en unter: 
—* Aus dieſen Rechten und Gefällen zogen 
der Abel und die Geiſtlichkeit den größten Teil ihrer 


Einkünfte. Was die Privilegierten übrigließen, 
nahm fo ziemlich der Staat, Die fämtlihen Grund: 
auf210 Mill, 


fteuern vor berRevolution beliefen f 
Livres, wovon auf den Bürger un uer, der ein 
Drittel ober gar nur ein Viertel des Bodens beſaß, 
mehr als drei Viertel fielen. Hierzu famen die Wege: 
baufronen der Bauern (corv6es), die Neder jährlich 
p,90 Mill. anihlug. Eine drüdende Laft für den 
ritten Stand war auch die Einquartierung der 
Truppen. Ebenſo waren nur die Gemeinden zum 
Kriegsdienfte verbunden. Jährlich wurden 60000 
Mann dur das Los zum ſechs —— Kriegs⸗ 
dienſte ausgehoben, wobei bie ſchmählichſten De: 
drüdungen vorfielen. Vornehmlich waren es aber 
die indirelten Steuern, die durch ihre Einrichtung 
und Verwaltung das Bolt zur Verzweiflung brach⸗ 
ten. Die äußerlt verſchiedene Befteuerung der Pro: 
vinzen verwidelte bie —— und demorali⸗ 
ſierte das Volt durch den einträglichen und eifrig 
betriebenen — — Ebenſo drüdend war 
aud) die ſelbſt bil en verjchiedenen Provinzen des 
nnern von Golbert zuerjt eingeführte Getreide: 
erre. Diefelbe lähmte den Aderbau, trieb die 
reife in einzelnen Landesteilen in die Höhe und 
öffnete dem Wucher und der Betechung das mweiteite 
Feld. Erjt unter Ludwig XVI. wurde die Getreide: 
perre im Innern aufgehoben. zn. man, dab 
durch dieſes Loftipielige und wirre Abgabenſyſtem 
gegen 500 Mill. in die Staatskaſſe eingetrieben 
wurden, fo konnte es wohl an Erbitterung des 
Volls gegen den Hof, das Heer der Beamten und 
die privilegierten Stände nicht fehlen. Diefer Un: 
wille ftieg aufs höchſte, als bei der beginnenden 
inanzfrilis_die furdtbare Verſchleuderung der 
öffentlihen Gelder ans Licht trat. Die Kriege Lud: 
wigs XIV., feine Bauluft und Prachtliebe empör: 
ten das Bolt bei weitem nicht fo fehr als die über: 
mütige —— einer Pompadour und Du: 
barry unter Ludwig XV. Unter lehterm lamen die 
fog. acquits & comptant, eigenhändige Duittungen 
des Königs an die Staatslafje über empfangene 
Gelder, auf, welche die Quelle und der Dedmantel 
— Unordnungen wurden. 
ährend der Revolution (1789 -99). Durch 
nichts konnte bie fo vorbereitete Revolution bei ihrem 
Beginn mehr an Kraft gewinnen, als durch die nes 
ringe Entſchiedenheit Ludwigs XVI. und die An- 
ſchlaͤge des Hofs und des Adeld. Der Widerjtand 
egen die nicht unberechtigten Forderungen der 
ollsdeputierten hatte 17. Juni 1789 zur Kon: 
— der Nationalverſammlung geführt: er 
brte 20. Juni * dem feierlichen Eidſchwure der 
Deputierten im Ballhauſe. Dieſen Alten des Volls⸗ 
willens folgte ein dritter, als die Verſammlung 
nach der königl. Sikung vom 28. Juni, welche 
die Herſtellung der alten Stände bezwedte, die 
8 
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Unverleplichkei sur ieber und —— Gewalt⸗ 
fie gegen erflärte. Der von 


Sn * — gen Truppenltorps 
zuſam Miniſterium auf und 
ee —* A Ang Diele —— 
Maßregeln verurſachten 12. Juli zu Paris den 
ſten blutigen Aufitand; am 13. erfolgte die Erich: 
tung einer Bür iz und einer revolutionären 
Municipalbehörde; am 14. eroberte das bewaffnete 
Bolt die Baftille. "Die Bewegung ie ſich ſchnell 
den Provinzen mit, überall en National⸗ 
garden und Munidpalitäten pi die fönigl. Ge: 
walt war mit einem Schlage auf allen Pun en ges 
brochen. Jetzt erit verjöhnte fich der König mit der 
Berfammlung und juchte die Hauptftabt zu beruhi⸗ 
gen, indem er Neder zurüdrief illiy als Maire 
und Lafayette als Befehlähaber ber Nationalgarden 
beitätigte, während die Feudalen, bie —— Prin⸗ 

an der Spike, bie Auswanderung begannen. 
—* Nacht des 4. Aug. hob die vera rare 
lrechte und perjönlichen Laſten auf 

hung ie darauf die Erklärung der Menſchenrechte 
folgen. Erg wiberftrebende Haltung des Königs 
gegen biefe Artikel, mehr jedoch die von jeinem 
Bruder Philipp von Orleans geſchürten Unitriebe 
des Palais-Royal, denen aud Mirabeau nicht 


— —* Konig ließ ‚Hierauf unter 


fremd blieb, die Furcht der anarchiſchen Mailen | 


vor ber ‚Hungernot führten zu einem neuen Aus: 
bruche in Baris und zu dem rad der Mailen 
nad; Berjailles. Durh Lafayettes Leichtfertigteit 
in äuberite Gefahr gebracht, folgte die königl. Fa— 
milie den empörten Haufen nad ris, wohin aud) 
die Rationalverſamm bald ihren Sit verlegte. 
war indes im Verfaſſungswerle jo weit vor: 
— daß fie im Rovember eine neue Organi⸗ 
jation des Landes 3 begann, Die alten Brovin — 
wurden durch 83 Departements erſetzt, die in 
ſtrilte und Kantoue zerfielen; die Wahl ber Bermal: 
tungsräte vollzogen alle aktiven, ben Wert dreier 
Arbeitötage fteuernden Bürger. Diefelben wählten 
aud) die Wähler und dieſe die Deputierten zur Na— 
tionalverjammlung. Jedes Departement erbielt 
einen Civil: und einen Kriminalgeridht3hof, jeber 
Kanton ein — Sgericht. Um dem Klerus den 
Einfluß abzuſchneiden und der Finanznot abzu — 
fen, tonfiszierte nad) langen Debatten bie 
famnılung 2. Dez. das fämtliche Rirhengut mag 
bald darauf zur Kreierung ber Aifignaten führte, 
Eine neue, den übrigen Veränderungen angepabte 
Verfaflung des Kerns, die Aufhebung der geiſt⸗ 
fihen und weltlichen Hrden, Korporationen und 
Titel N die Auflöfung des alten Staats, 
Unter biefen Wirren beihworen 14. Juli 1790, 
am Jahrestage der Erſtürmung der Baitille, der 
Bing die Staatsgewalten und die Deputierten 
epartement3 (federes) auf dem Marsfelde 
die neue Verfaſſung. Zu Nancy empörten fich drei 
Regimenter gegen ihre alten Veſehlshaber, bie der 
zu Meb kommandierende VBouille nad hartem 
Hampfe unterwarf; zwei Drittel des Klerus ver: 
weigerte den Bürgereib; bie polit. Klubs, beionders 
die Batobiner, erbisten die Köpfe und regten die 
—* auf; bie ationalverfammlung jelbit war 
in Konftitutionelle, Republitaner und Anbän e 
des Hofs gefpalten. Am 2. April 1791 ftarb 
rabeau, der einzige Charalter, der ben Thron egen 
Männer wie Robespierre, Marat, Danton vie eicht 
hätte aufrecht erhalten können. Augleich nahm die 
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Auswanderung des Adels überhand. Der Brin; 
von Eonbe bildete zu Worms, der Graf Artois En 
Koblenz ein Gmigrantentorps. Ludwig XVI., 
ſchloſſen, ſeine * ſelbhſt zu ——— — 
auf Veranſt illes in der —** vom — 
Juni mit ſeiner —— ben unglü 
veriud ind Lager von Montmedy, wurde a — 
Varennes verhaftet und na , Bari zuridge 
Fahrt. Die Rationalverſammlung hatte unterbeften 
nicht verjäumt, auch die ausübende Gewalt an ch 
zun „fe fuspendierte den König vorlaut. 
und feste eine Unterfuchungstommiffion ein, bi: 
jedoch des Königs Unverleglichteit geltend machte. 
Die republitanithe Partei, darunter Robespierre, 
Petion, Desmoulind und Danton, arbeitete num 
an der Abjekung * Königs, ‚der ſchon volltom: 
men willenlos 14. Sept. 1791 das Wert der Kon: 
ftituante, die neue Verfaſſung, beihwor. 
Inzwiichen hatte ji eine Be e Umlehr der 
europ. Konftellation volljogen: Bil: 
elm IL von — — ber anfangs die franz. Cr: 
bu tte benußgen wollen, um Öfterreich, ben 
alten Berbündeten % Frankreichs, zu bemütigen, un 
ni Srieb zu Pillnig 27. Aug. 1701 mit Leopold 7 
r dem Einfluß des Prinzen von Artois ein 
Deklaration. welche zwar nod) feine Kriegsertüö- 
rung war, aber doch weitere tönigsfeinbliche Fort; 
— rigen bedrohte. 
—— Geſeßgebenden Verſammlung 
* ale IX Dihnlie t der am 2%. Sept. aufgelöften 
Nationalverfammlung ausſchloſſen, brachten di 
Demokraten ans Ruder, die verſanimiung began 
1. Dit. 1791 ihre —— Die Führung 
die Gironbiften mal3 nod) eng mit den 
anz Rabitalen, den —— Robespierre um 
Fb Marat, liiert und mit ihnen im Jatobiner: 
Hub inffribiert waren. Sie riſſen jofort die Ber: 
— zu den Dekteten gegen bie eidverwe 
den Priefter undbie Emigranten bin, benen der 
* ein Veto entgegenjehte. Die Antwort de 
dadurd unverjöhnlid gereisten Gironde war bus 
t vom 29. Nov., wonach Ludwig Die rbein. 
Kurfürften zur "Entlaff jung ber Emigrantenarme 
auffordern 3 m Dezember ſtellte man 160000 
Mann unter ffen und ſetzte den Prinzen 
Conde und ea Grafen Artois in Anti 
. nd auf Antrag des Königs, der ſeit der 
sn von einem gironbi iſchen Miniſte 
chem wi na Ani wurde, war Fr —— 
rieg gegen Oſterrei enftimmig en i 
der Nachricht von ber eriten Niede be nee on 
Ki wurbe bie Aufregung der in der —— 


Verſammlung erklarte Ai in nenz und 
defretierte die Zulammenziehung — Lagers von 
20000 Mann Föderierter i un der Nähe von Paris. 
Als der ng ran ion . er Ru 
—— ene bedroht mar, 
fehend, 8 uni diefem orjhlage Bi bie —* 
verſagte is am 13, bad Mintft oland ent: 


Veh, ehten die Girondiſten ae Hebel an, um ibn 
zu ftürzen. Auf ihren Betrieb erſchienen 20. * 
bie bewaffneten Haufen der Vorſtädte vor der 
jammlung und — die Abi | 
tönigl. Beto. Am Morgen waren aus Furcht * 
dieſen Haufen die een mit Kanonen und Ra: 
tionalgarden beſetzt worden; gegen Mittag drangen 
die Maflen in das Schloß und verlangten die Voll⸗ 
ziehung der Dekrete. Die Rationalverfanmlums, 
um den Anfihten des Königd entgegenzutreten, 
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erllärte 5. Juli das Baterland in Gefahr, rief Frei⸗ 
forps — und bewaffnete das Volk mit Pi⸗ 
len. Die Preußen waren nach einem Manifeſt des 
Herzogs von Braunſchweig in die Champagne ein⸗ 
gerüdt. ä e Jalobiner die Vorſtädte in 
Aufruhr festen und ben marjeiller Böbel an ſich 
zogen, verhandelte 9. * 
Abjegung des Königs. 10. Aug. erhoben ſich 
die pariſer Sektionen, jesten einen revolutionären 
VBürgerrat ein und griffen gegen Abend die ftart 
bewaffneten, im Innern von den Schweizern ver: 
teidigten Tuilerien an. Die Nationalgarden, zwie⸗ 
fpältig und durch die Ermordung ihres Komman: 
deurs Mandat führerlos gem igerten ſich 
auf das Voll zu ſchießen, und fo jah fich der Kön 


orben, 


endlich genötigt, mit feiner Familie in ben Schob P 


der Rationalverſammlung zu flüchten. Die giron⸗ 
diſtiſchen Minifter wurben wieder eingejeht, ben 
Beihlüflen der Berjammlung Gejeheötraft zuge: 
ſprochen und bie Zujammenberufung eines Natio⸗ 
nalkonvents ordnet. Den König führte man 
13. Aug. ee mit feiner Familie in 
den Temple. Der konititutionelle Thron, die Ber: 
[effung von 1791 und ber Einfluß aller Anha er 
es Königtums waren nun vernichtet. Die eier 
Gemeinde, an deren Spige bie rabilalften Jalobi⸗ 
ner ftanden, nötigte die VBerfammlung zur Eins 
jegung einer Gerichtslommiſſion, die über die Ver: 
ihworenen des 10. Aug., wie man bie Anhänger 
des Königs nannte, Unterſuchung verhängen jollte; 
alle unbeeideten Priefter wurden aufgejucht und 
eingelerkert. Die Fortichritte der Preußen in 
Champagne festen die Hauptſtadt in grenzenloje 
Verwirrung. Um die barrenden Royaliſten in 
Schreden — ſchlug der Juſtizminiſter Dan⸗ 
ton die Errichtung eines Verteidigungsrats vor 
und gab, noch bevor die Einnahme von Verdun, 
mit der man die Greuel jpäter hat rechtfertigen 
wollen, gemelbet war, um die Gemäßigten vor den 
Neuwahlen einzufhü ‚2. Sept. das Signal 
zu den Gefängnismorben. Die Nationalverfamm: 
—— fi 21. Sept. 1792 auf und ber Natios 
nallonvent trat an ihre Stelle. 

Als der Rationallonvent 21. Sept. 1792 feine 
Sigungen — war die ——— 
Partei, ber rg, bi weitem der Gironde an Zahl 
überlegen. Auf Eollot d’Herbois' Antrag wurde F. 
25. Sept. unter jtürmifhem Beifall zur Republik 
erklärt. Auch nad) außen hatte die Revolution den 
Sieg errungen. Die Preußen zogen ſich zurüd, 
Velgien wurde erobert, Cuftine nahm Trier, Speier 
und Mainz, Montesquiou überzog Savoyen. Der 
Zwieipalt zwiichen dem Berg und ber Gironde trat 
immer um ter hervor, und der mit bemd. Dez. 
beginnende Prozeß des Königs geftaltete fich ſo⸗ 
eleih zum Kampfe bes Bergs mit der Gironde. 
Am 20. Yan. 1793 endlich wurbe das Todesurteil 
über Ludwig XVI. geiprodhen und am 21. voll: 
zogen. In allen Zeilen des Landes wütete der 
Aufruhr; die Vendeée bedrohte die 
England, Holland, Spanien pel und das Deut: 
ie Reich fänıpften gegen bie Revolution, deren 
Ierrorismus zunädit mit den äußern Gefahren 
nur wuchs. Am 10. wurde auf Dantons Be: 
trieb dad Revolutionstribunal errichtet umd mit 
blutbürftigen Männern bejekt. Die Croberung 
Velgiens durch Dumouriez zog auch dert die Er: 
rihtung des revolutionären Hegiments nad fich. 
Umbem Gouvernement rövolutionnaire mehr Kira 


uptitabt; 


die VBerfammlung die | Na 
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u geben, trat 6. April unter Marat und Dantom 
er Wohlfahrtsausſchuß (f: d.) ins Leben, der den 


Bereinigungspuntt der revolutionären Häupter 
bildete. Wenige Tage jpäter hob man bie Unver: 
leglichleit der Boltsdeputierten auf; dies war die 


Einleitung zum Verfahren gegen die Girondiften. 
einem vergeblichen Berjuche, die Girondiften 
der Teilnahme an Dumouriez' Abfall anzuflagen, 
entwarf der parijer Bürgerrat, an deſſen Spike 
Hebert ftand, den Plan, die Girondiften au ermor: 
den. Die Bedrohten beantragten hierauf eine Un: 
terſuchungslommiſſion, die Hebert verhaftete und 
den Rat auflöfte._ Diejer Schritt ge das Zeichen 
zum Aufitande. Die Banden der Vorftädte erjchie: 
nen 31. Mai bewafinet vor dem Konvent, um bie 
roſtription von 34 Girondiſten zu fordern. Am 
2. Juni wurde ber Streih, wobei der Yalobiner 
Henriot die Banden anführte, —**— und die 
üchtung der Girondiſten als Vaterlandsverrüter 
erlangt. Die meiſten derſelben waren indes ent: 
lonımen; bie, deren man habhaft werben lonnte, 
wurben hingerichtet, ihre Fürſprecher vertrieben. - 
Seht flammte in den Provinzen der Aufftand für 
Königtum und Kirche auf. General Wimpfen zog 
in Bretagne, Yuines und Caen ein nicht unbedeu: 
tendes Korps zufammen, das er gegen die republi: 
fanifchen Truppen führte und mit dem er Paris zu 
nehmen gedachte. Marjeille, Bordeaur und andere 
Stäbte des Südens nahmen die Bartei ber Giron- 
dilten; Lyon wurde durch die Royalijten zur Los: 
fagung von der revolutionären Regierung bewogen. 
In diefen Wirren bejchwor der Konvent 10. Aug. 
1793 auf dem Maröfelde eine neue Verfajlung, die 
jedoch fogleich bis zum Ende des. Kriegs juspendiert 
wurde. Der Konvent bejabl die Verhaftung aller 
Berbächtigen und die Erhebung des Bolts in Maſſe. 
Garnot wurde im Auguit an die Spike des Heer: 
weſens gejtellt ; Hunderttanfende wurden mobil ne: 
madt und nah allen Punlten und Grenzen des 
Reichs entjendet. An die Stellen der entlaffenen 
ober hingerichteten girondiftiihen Generale traten 
die Nepublitaner —* Hoche, Moreau, Weiter: 
mann, Dugommier, Marceau, Kleber u.a. Der 
Krieg im Innern wurde immer gräßlicher; in der 
Bendee, die 40000 Mann unter den Waffen hatte, 
begann ein wahres Morden. Die Greuel, welde 
die republitanifchen Truppen in dem überwundenen 
Marjeille und Borbeaur verübten, veranlaßten 
Toulon, fih 29. Aug. an die Engländer zu über: 
geben. Am 9. Dit. wurde Lyon genommen, 100 
unter Leitung der Aonventsdeputierten Collot d'Her: 
bois, Couthon und Fouche ein furchtbares Gericht 
über die unglüdlichen Bewohner erging. Auch Tou⸗ 
fon wurde Ende Rovember erobert und ſchredlich 
verwilitet. Gine jog. Revolutionsarniee von 6000 
Mann Sanzculotten durchzog alle Provinzen des 
Reichs und verbreitete mit den Aonventädeputier: 
ten Zob und Schreden. Am 5. Dit. wurde eine 
neue Feitrehnung und ein neuer Kalender einge: 
führt. Auch das Chriftentum wurde nun abgejchafit 
und dafür durch Hebert und feine cyniſchen Ge- 
nofjen von der parifer Kommune der Kultus ber 
— eingeführt. Am 14. Olt. wurde die Kö: 
nigin ie Antoinette verurteilt, am 16. ent: 
* et; ihr folgten 31. Dit. 21 Deputierte der 
ten, teild Girondijten, teild Anhänger des Her: 
3 u h 
auf das Blutgerüft. Der Wo rtaausihus hatte 


s von Orleans, und 6. Nov. der He ſelbſt 
jekt alle Gewalt an ſich geriſſen. Das Treiben der 
8* 
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Jura das Arelatifche Reich (f. d.), jpäter das Cis— 
juranifche Burgund genannt. Ludwig ILL. ftarb 
882, Karlmann 884, nachdem er von den Norman: 
nen einen 12jährigen Waffenftillftand erlauft. Mit 
einftweiliger Übergehung des erft fünfjährigen 
Karl des Einfältigen wurde nun der röm. Kater 
und beutiche König, Karl III., der Dide, auf den 
franz. Thron berufen und fo das Erbe Karls d. Or. 
nochmals vereinigt. Man hatte gehofft, durch 
dieje Macht die immer heftiger andringenden Nor: 
mannen zu überwältigen. Allein der Kaiſer er: 
kaufte von den Normannen den Frieben durch einen 
idimpflihen Tribut. Seiner Unfähigleit wegen 
wurde er 887 von den Reichöftänden zu Trebur ab: 

ejegt und ftarb 888 in Mangel und Verachtung. 
5 befand fich in völliger Auflöfung; Bretagne und 

quitanien rijjen ſich los, die Normannen waren 
im Norden, bie Mauren im Süben die Geißel; die 
Großen betrachteten ſich als Souveräne und er: 
Ilten alle Brovingen mit Morb und Verwuſtung. 
nter vielen Thronbewerbern wurbe Graf 
Ddo von Paris, der mächtigſte der Kronvafallen, 
zum miar erhoben: *— are Kö: 
nige Arnulf, um zu 
erwe —* De Eh be Teen, —— er feine , 

en e. erzog olf, lothring.⸗helvet. 

tatthalter, riß ſich 888 vom franz. —— 
bande los und gründete an der Oſtſeite des Jura 
ein zweites Königreih Burgund, das transjuras 
niihe. In dieſen Wirren trat Karl der Einfäls 
tige 893 al3 Gegenlönig auf, und eine Partei der 
Großen, an deren Spike ber Graf Herbert von 
Vermandois ftand, brachte es nad) vieljährigem 
Kriege dahin, daß Odo 896 das Reich mit Karl 
teilte. Nah Odos Tode (898) wurde Karl der 
Ginfältige al3 alleiniger König anerfannt, und 
nad dem Abiterben bes —— Geſchlechts mit 
Ludwig dem Kinde in Deutſchland fielen ihm auch 
die Lothringer zu. Er ſuchte ſich nun in den Nor: 
mannen, bie fh ſchon 876 zu Rouen feitgefeßt hat: 
ten, eine Stüße zu ſchaffen, indem er ihrem Heer: 
führer Rollo 912 das Land von der Eure bis zum 
Deere, die nachherige Normandie, als erbliches 

erzogtum und franz. Kronlehn, die Bretagne als 

fterlehn verlieh. Angeblih weil Karl feinen 
habſüchtigen Günftli rer nicht entfernen 
wollte, erhob fi) 922 jein alter Nebenbuhler Graf 
Robert, ber Bruder Odos, ald Gegentönig, den 
—— der — Herbert ‚unterjtügte., Karl 
wurde 928 in einer Schlacht bei Soiſſons, in wel: 
her übrigens ber Gegentönig fiel, von ben Empö: 
tern befiegt, mehrere Jahre gefangen gehalten und 
ftarb 929, Lothringen 51 Heinrich J. von 
Deutſchland verloren. Die Witwe Karls floh mit 
ihrem Sohne Ludwig nach England. Herzog Ru: 
dolf von Burgund, ber Schwiegerjohn Roberts, 
erhielt num bie franz. Krone und wußte ſich gegen 
die Großen bis zu feinem Tode 936 zu behaupten. 
Nach einem nterregnum von fünf Monaten brach: 
ten endlich Graf Hugo d. Gr., Herzog von Zus 
cien, und Wilhelm von der Normandie den Sohn 
Karla des Einfältigen, Ludwig IV., genannt d Du⸗ 
tremer, auf den Thron. Seine Regierung war 
aber ein fortgefehter Krieg mit Hugo d. Gr. und 
Rihard von der Normandie, er das Land 
nehmen wollte. Er ftarb 954. Bon feinen Söb: 
nen Lothar und Karl wurde ber erftere unter 
Hugos Vormundſchaft zum Könige von F. erho— 
ben. Er beſaß nur noch feine Reſidenz, die Stadt 
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Laon, ge eig Sein Bruder Karl hatte von 
Kaifer Otto II. Niederlothringen Ben erhalten. 
Darüber aufgebracht, unternahm Lothar 978 einen 
Kriegszug durch Cothringen und drang bi3 Aachen 
vermwüjtend * rar j * ſi —— _ 
verheerenden Einfall in F. Lo ; 
Mit feinem Sohne Ludwig V. oder dem Faulen, 
den er zum Mitregenten angenommen, endete 987 
die Dynaftie der Karolinger. F. war unter ihr 
eine Beute ber Vafallen und der Geiftlichleit ae: 
mworben und Ion in finftere Barbarei verjunten; 
bas Bolt zerfiel in Herren und Leibeigene. 
—— —5— Loth⸗ 
ringen e ur s Lehnsverhãältnis mit 
Deutſchland bei den franz. —* ſo verhaßt ge⸗ 
macht, nad) Ludwigs V. Tode der Sohn Hu— 
03 d. Ör., Hugo Capet, Graf von Paris und Dr: 
na, Herzog von Francien (welches dad Gebiet 
zwifchen Loire unb Seine begriff), ald einer ber 
öhten Kronvafallen den Thron von F. erwarb. 
(S. Gapetinger.) Hugo . 996) und feine 
erſten Nachfolger befeitigten fi unter ben 40 un: 
abhängigen tori en mehr durch Politil 
als Gewalt. Um ihrem Geſchlecht bie Thron 
folge zu fihern, wurde der Erbe gewöhnlich bei bei 
Vaters Lebzeiten zum Mitregenten gelrönt. Nah 
außen blieb der zerrifiene Staat —— ig. 
Heinrih I. (1031—60) verlor n ie Obe s 
Ichaft über das Arelat an Deutihland. Zur Un: 
terbrüdung ber innern Siriege wurde 1041 ber 
Gottesfriede (f. 0) von ben Biichöfen geftiftet, wo: 
gegen felbft geiftlihe Herren proteftierten. Die 
irhe hatte überhaupt ihren ftrengen Charalter 
verloren, feit die Söhne der Großen die reichen 
Pfründen erhielten. mit dem kräftigen Lud 
mwig VI. oder dem Diden (1108—37) ging eine we: 
fentlihe Umwandlung im Innern vor. Die Are; 
jüge brachten geiftige Anregung felbit in die nie: 
n Bol aflaften, wodurd das Syitem der Bar: 
barei und Knechtſchaft, das jeder Herr über fein 
Zerritorium außgebreitet, mächtig erihüttert wurde. 
Ludwig, von feinem Minifter, dem weiſen Abte 
Suger von Saint:Denis, geleitet, bob auf feinen 
Stammgütern bie Leibeigenfhaft auf, und bie 
übrigen Großen mußten ihm allmählich folgen. 
Um die emporblühenden Städte gegen die Gewalt: 
thaten der großen und Heinen Herren zu f i 
verlieh Ludwig den Städten in feinen Gebieten 
forporative Rechte, was auch die andern Territo: 
rialbefiser zu ähnlichen Maßregeln nötigte. 
entwidelte N biermit das freie Bürgertum, das 
durh Bildung, Reichtum und überlegene Anzahl 
der gemwaltigite Verbündete ber lönigl. Regierung 
ewalt gegen die Anarchie ber geit ichen und welt: 
ihen Großen werben follte, Graf von Flan⸗ 
bern, der Graf von Champagne, der Herzog von 
Burgund, die Grafen von Zouloufe, Languedor, 
Lyon, Provence, Foir u. f. w., die Herzöge von ber 
Normandie, alle diefe Großen ftanden mit dem 
Staate in feinem andern Berbande ala durch ihren 
Bafalleneid. Die Capetinger hatten zu e⸗ 
nug, die Aufhebung dieſer Zerſplitterung als bie 
Aufgabe ihrer Politik zu betrachten; ihre Kämpfe 
aben daher ſämtlich den Charakter von Feubal: 
riegen. Schon unter Ludwig dem Diden erbob 
fid) 1109—2%4 ein langer Krieg mit Heinrich I. von 
England um die normann. Befigungen, wodurch 
wenigften3 das Ya der Nationaleinheit gewedt 
wurde, Als 1124 Heinrich I. mit Kaiſer Heinrich V. 
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gemeinſchaftlich gegen F. losbrach, brachte Ludwig 
das für die damalige Zeit ungeheuere Heer von 
200000 Mann zujammen, dem bie tional« 
fahne, die Driflamme, zum erjten * vorange⸗ 


tragen wurde. 

Auch die nãchſte IT oche unter Zub» 
mwig VIL (1137—80) war ge mit dem 
Kampfe geoen ben —— —* Hein⸗ 


rich von der — * der 1154 als Heinrich IL. 
den engl. Thron b eig ausgefüllt. Allein 
das Genie und das Glüd Philipps II. Augujt 
(1180—1223) vermodhten der Krone berge: 
wicht über diefen und die andern Bajallen zu er: 
ringen. Nachdem er 1199 den Kampf ge gegen en ee 
card Löwenherz begonnen, nahm er dem 

Könige Johann ohne Land 1204 die — — 
Maine, Touraine und Poitou; auch wußte er dieſe 
Groberungen in ber entf ibenden Schlacht bei Bou⸗ 
vines 1214 zu behaupten. Dann vereinigte Philipp 
Auguft mit der Krone durch Berträge und Heimfall 


—— —— —5*— Auvergne eher erg 
Bapft im en von Kilo gegen die Albigenjer (ſ. d.) be: 


w wurden von nad hehe und von fe 


olgern unterjtüg Vernichtung des 

mä igen, mit ee nien m Grafen 
von Zouloufe zur haben mußten. Auch die 
Veränderungen in der ‚waren unter ber 
Negierun Slip 8 bedeutfam. Die erblihe Würde 
des Großſeneſ e in 


—— —* alle Oft und bie Srco 
fich vereinigte, — ei t und die Prevötal: 
erihte unter bie Auffict önigl. Baillifs geitellt. 
hp —R feinen Unterthanen zuerſt eine regel: 
zur Unterhaltung gemworbener 
Beiepplente auf. auf. Unter ihm wurde aud ber 
Pairshof aus ſechs weltlichen und ebenfo viel geift: 
—* —— teo —— und als Staatsrat und 
ein urch die Verbeſſerung 
m ee mur 5 = y bie Vaſallen zur 
Appellation an die tönigl. Gerihtähöfe gewöhnt, 
—— die Krone Gelegenheit er nel d.h in deren 


Angelegenheiten zu miſ —— 
liſation des Staats und der lköni — 
liche Politik förderte auch ſein Sohn 
(1223—26) durch ſeine Kriege Ne 
England und die me —— F * 


Großen im Süden. dwig 

(1226—70), lonnte bereits die an nieberlegen 
und die Grundlegung ber neuen Monarchie 

* ‚Während ſeiner mer 
die ——— nochmal 
Der Krieg, der die ſudl. Länder 
u Shen in gemadit, mu wurde zu Gunften ber Krone 
udwigs B Karl von 
—* die —5 von rg andere Brus 
‚Alfons von Poitiers, die Grbin Raimund VIL, 
* Toulouſe heiratete. 


Abbeviller Friedens⸗ 
* mit land 5— erhielt ‚Heinrich, LIL. 


e, Perigord, Limoufin und einen Teil von 
Sarmtonge zu rüd; dagegen mußte er den Ba — 
eid leiſten. — Kleinern Baja en, * die 
zu Grunde — ſtifteten jeb ——— 
afehutanzen, welde ben Riga J * Si 
ten. Eine Hauptftüpe der ———— grün: 


ten 


er — die — der Rechts⸗ 
pflege und Ge gebung. tete Tönigl. 
—** ——* ie ganze Be ie und — 


die altfraͤnl. 
A er er Ar er A 


3, ihre Ga wie: | Öe 
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Gottesurteil ab und führte den Zeugenbeweis ein, 
Indem biermit die gelehrten Suriften (Lögistes) 
ans Nuder gelangten, fam in das öffentliche Recht 
ber Begriff des Fisfus und des röm. Kaiſers, we 
er auf den franz. König angewendet wurde, 


ährend aber bie jog. «Etablissements de St.- 
Louis» eine PBrivatarbeit find, re wie bie 
echtöbücher Deutih ands, ficherte 


leichzeitigen 
88 ſelbſt, ehe er ſeinen — ſreinu be⸗ 
gann, die Freiheiten der Gallilaniſchen Kirche — b.) 
gegen bie jeit den * reg? ſehr einfluß⸗ 
reichen Päpſte durch ein befonderes Statut, 

Unter feinem Nachfolger Philipp ILL. (1270 
—85) wurden durch Heimfall Poitou, Auver 
und Zouloufe mit dem Arongute vereinigt. Wie 
fehr bereit3 die Bedeutung des hohen Adels gu 
len, zeigt die jept beginnende Erteilung des 
adels, Mit dem Beginn bes 14. Sahrh. Pre 
Philipp IV. oder der Schöne (1285—1314 durch 
—— lũhne Politil der alten Feudalmonarchie den 

odesſtoß, während auch der —— espo⸗ 
tismus fich ihon in Erprefiungen u nanzopes 
rationen geltend machte. Durd feine Kriege mit 
Eduard I. von gem erwarb Philipp 1308 nur 
einen geringen Teil von defien franz. Beſihungen; 
aud) vermodte er J Gra ſchet Flandern nicht zu 
unterjochen und mußte fi Frieden von 1804 
mit dem Lande biesjeit der —* egnügen. Durch 
Heirat erwarb er der Krone Navarra, Champagne 
und Brie. Durch die Kriege mit den Flamãndern 
war er in tiefe Geldnot geraten, was ihn von 
den Großen abhängig S machen drohte. it Bo⸗ 
nifag VIIL über die Beiteuerung des Klerus in 
Händel verwidelt, vernichtete er die päpftl. . 
in 5. auf Jahrhunderte, indem er Clemens V. 
nen Siß zu Avignon nehmen ließ. Zugleich fielte 
er der geijtlihen und weltlichen NAriftolratie das 
Bürgertum entgegen, deſſen —5 2 im 
Staatsleben wenig Gewicht gehabt hatte. Er be 
rief 28. März 1303 zum erjten mal die Etats 3 
raux (Generalſtaaten), bei welchen au 
und Geiſtlichleit auch der dritte Stand (tiers- —8 
vertreten war. Das alte Parlament wurde dafür 
1305 in einen —— * für die ganze 
von Monarchie umgewandelt. ie Landſchaften 
F rinzen der Krone zu bewahren, ſetzte er bie 

ffung der Weiberlehne durch. —* tief⸗ 
genden Neformen, verbunden mit fislalifchen 
ewalttbätigleiten und der graufamen olgu 
ber Tempelberren, beweijen das Steigen der töni 
walt und den Beginn einer neuen Epoche 
Staatslebens. Seine Söhne und Nachfolger, Zub: 
wigX.(1314—16), Philipp V.(18316—21 Rartıv. 
(1321— 28), mit denen fih die unmittelbare Linie 
der Gapetinger flieht, übten die unumjchräntte 
Gewalt fait ohne ierfpruch und ergaben ſich * 
reits Zr en —— Nach Sub Ludwigs X. 
Tode lam en * das ſog. 
Pate Deich zuerſt in wendung, zufolge 
defien fie ihrem Bater nur in Navarra fo 
konnte, das Tape = von der Krone wieder abge: 
trennt wurde. Den franz. Thron beiti 
Karls IV. ——— von Valois, der 
Bbilipps IV. oder des Schönen, 
Eee den Balois, Er unbedingte Aus: 
aller weiblihen Nahlommen von ber 
— und die Erhebung des capetin⸗ 
Seite ve 8, der Balois (f. d.), in der Per: 
—* Philipps — war befonders gegen 


ruders 
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bie Anfprüce Eduards III. von England, des 
Tochterſohnes Philipps des Schönen, gerichtet. 
Es begannen hiermit zwiichen den beiden Königs: 
bäujern die langen Succeffionstriege, die den franz. 
Adel aufrieben und das Reich wieder verbeerten. 
Philipp begann den Kampf mit, feinem Neben; 
bubler 1339 und unterlag gänzlid) 1846 in der 
Sen bei Erecy. Seine Regierung zerrüttete 
durch Münzfälihung, Erprefiung, hohe Steuern 
auf Lebensmittel die Induſtrie und das Bürger: 
tum; doch brachte er durch Schenkung das Daupbine 
an die Krone. Kaum atmete das Volt auf, als 
unter Johann (1350—64) der dynaftiiche Arieg wie: 
ber entbrannte, in welchem der König 1356 dur 
die Schlacht von Boitiers felbft feine Freiheit ver: 
lor und 1360 im Frieden von Bretigny das ganze 
alte Aquitanien dem Feinde als fouveräne Herr: 
ſchaft abtreten mußte. In dem zerrütteten Reiche 
tauchten allenthalben wilde Revolutionsverſuche auf. 
Die Generaljtaaten, die der Dauphin Karl als Re: 
ent verjammelt, riffen, von König Karl dem Bö: 
En von Navarra unterftüßt, bie —— 
an fi; in Paris herrſchte die von Demagogen ge: 
leitete Bürgerichaft: ein Bauernaufitand im Nor: 
ben, die Jacquerie 6 d.), verwuſtete mit den Ban⸗ 
den entlaſſener Soldner die Provinzen. Denno 
nahm der Streit gegen Eduard III. mit dem Re: 
gierungsantritte Karla V. (1364—80) infolge des 
Zwijtes der Häufer Montfort und Blois um Bre: 
tagne zum dritten mal feinen Anfang und wurde 
er 1877 nad) dem Tode Eduards und feines Soh— 
ne3 mit bem jungen zus Richard II. beigelegt. 
5. hatte bis auf Calais und Bordeaur alles zurüd: 
erhalten. Karl benugte fein Glüd, um die läftigen 
Generalitaaten zu unterbrüden. Selbft das Reiche: 
arundgejeß, nad) dem ber König nun mit 14 Jahren 
mündig werben follte, ließ er nur in einem Lit de 
justice befräftigen. Während der Minderjährigteit 
Narls VI. (1880—1422) traten neben dem Kampfe 
mit England und Flandern die Meutereien und 
Burg e ber Prinzen von Geblüt hervor, die 
—* att alten Vaſallen die Provinzen be— 
errſchten und ausſogen. Die ſchaniloſe Habſucht 
des eos Ludwig von Anjou, der für feinen 
Neffen bie Regierung führte, brachte 1382 Paris 
und den Norden zu einer blutigen Empörung, in 
der dad mit Hämmern bewaffnete Bolt (Maillo- 
tins) bie Finanzbeamten erſchiug. Die Berufung 
des Herzogs von Anjou auf den Thron von Rea— 
el, der ausbrechende Wahnfinn des Königs, die 
egentſchaftsanſprüche des Herzogs Philipp von 
—— ber ſich mit franz, Truppen feine Erb: 
Ihaft Flandern hatte erobern lafien, fteigerten bie 
Verwirrung und den Hader unter den Prinzen und 
Großen aufs hödjite. 

Nad) dem Tode —** von Burgund ſtritt der 
Herzog Ludwig I. von Orleans, ber Bruder des 
Königs, mit Philipps Sohn, Johann ohne Furcht, 
um die Regen er und wurde 1407 von lehterm 
ermordet. Sämtliche Prinzen und der junge Or: 
leans verbanden ſich mit dejien Schwiegervater, 
dem Grafen Armagnac, zur Rache und wiegelten 
den Ubel des Südens auf, während der Herzog 
von Burgund den Bürgerjtand zu Paris und im 
Norden für fich gewann. Ganz F. teilte ſich hier: 
auf in Armagnacd und Bourguignons und das 
Blut floß auf Schlachtfelde und dem Schafott 
in Strömen, Zu —* überzog Heinrich V. von 
England das Hei mit dla Denken Heere, ver: 


Frankreich (geſchichtlich) 


nichtete ein franz. Heer 1415 in der Schlacht von 
Azincourt und verband ſich mit dem Herzoge von 
Burgund, der 1417 Paris eroberte und dafelbit 
das Ichredlichite —— begann. Der Daupbin 
Karl jteigerte die Verwirrung 1419 durch die Er 
mordung des Herzogs von Burgumd. 

1420 im Bertrage von Troyes Heinrih V. von 
England von Philipp dem Guten von —— 
die Nachfolge auf dem franz. Throne zugefichert 
erhalten hatte, 30g ſich Karl hinter die Loire Fa 
und begann erjt als Regent, dann als Karl VIEL 
(1422—-61) den langjährigen Krieg gegen die Ena: 
länder fortzufegen, die nım im Namen des unmün: 
digen Heinrid VI. von England die Provinzen des 
Nordens ausjonen. Grit mit dem Auftreten ber 
Jeanne d'Arc erhob fid) 1429 der erwahende Na: 
tionalgeift. Als die Herrihaft der Engländer, bie 
bald wieder nur noch Galais bejaßen, zu Ende gina, 
begann allmählich die Neorganijation des zerrüt: 
teten Reiche. Karl wußte von den Ständen eine 
regelmäßige Kriegäfteuer (taille) zu erlangen; 
fhon 1438 hatte er dur) eine Prager Sant: 
tion bie franz. Kirche vor den libergriffen ber 

äpfte gewahrt. Die Politik feines Nachf 
ubwig XI. (1461—83) begünftigte bu 


& | Bildung und Induſtrie. Die königl. Prinzen wa: 


ren in den Unruhen fo mächtig geworben, dab fie 
jet die u. des Reichs und der Regierung be 
drobten. Ludwig demütigte fie, befonders bie 
—— Bretagne und Burgund, was die gegen ben 
hron gerichtete ver «pour le bien pu- 
blic» zur Solge hatte. Die Kriege mit Karl dem | 
Kühnen von Burgund, mit Eduard IV. von Eng 
land, mit Marimilian von Oſterreich berüt das 


Volk wenig. Der 1482 zu Arras ae 
iede, der F. Anfprüche auf Burgund 
egte jedoch den Grund zu dem 250 Jahre 
ortdauernden Kampfe mit dem Haufe — 
om alten Titularlonige von Neapel, Rene von 
Anjou, erwarb Lubwig Maine, er rovence 
und bie re AUnfprüche auf Nea “2 
' 8 











Karl VIII. (1483—98), der dur 
Bretagne gewann, fand den Staat fonfolibiert, 
tönigl. Gewalt ff ohne Schranten,, die duch. 
—— Kriege gelichtete Bevölterung wieder 
gender Blüte. Unter ihm begann aber auch 
* Eroberungspolitit nach außen, die fi auf 

ie polit. Geftalt Europas wejentlich 
babt hat. Karl VIII, Ludwig XI. (1498—1516 
mit dem der Zweig Orlcans des Haufes Balois zur 
—6 gelangte, und Franz I. (1515 en 
oben —— ſowohl auf burgund. Teil 
auch auf Mailand und Neapel, bis dieſen b 
aber vergeblichen Kämpfen, aus denen Sſier 
allein ſiegreich hervorging, 1544 der Se 
olitik Te 
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—* Se ps voor —* He 
n ie legten Schranten nieder, we abi 
luten Monardie — * entgegengeftanden. Ein 
Kontorbat mit dem Papſte ficherte 1516 die Ber 
jebung der Bistümer dem Könige; an die Stelle 
r Generalftaaten trat die Berfammlung der Nr 
tabeln; das Barlament wurde zum fishofe erab: 
gedrüdt; die Großen _gewöhnten fih an ein lan 
zendes, abhängiges Hofleben. Heinrich II. (154 
—59) fehte ie Hriege feines Vaters gegen bag f 
Habsburg fort, indem er fid) mit den prot. Fk 
Deutichlands verband, und er gewann fo die [ot ring. 
Bistümer Mep, Toul und Verdun. Troß jer Sven 
polit. Bundniſſes zeigten ſich die Balois als heft 


Frankreich (geſchichtlich) 


Segner der Reformation und ſtürzten dadurch F. 
n neue Bürgerfriege und innere Zerrüttung. Heins 
ich begann den Proteftantismus jofort mit Feuer 
ind Schwert zu verfolgen, nachdem er 1559 ben 
frieden von Chäteau-Cambreſis geichloffen. Unter 
einen drei Schwachen Söhnen, 11 .(1 
;0), Karl IX. (1560 — 74), Heinrich III. (1574—89), 
ınd deren Mutter, Katharina von Medici, melde 
sie Reformation kurze a als polit, Mittel begün: 
tigte, riſſen die kath. Prinzen von Lothringen (f. 
Buif e) die Staatsgewalt an fi, während ſich ihre 
olit. und tirchlichen Gegner, die Brinzen von 
»üt, die Bourbons, an die Spige ber 
tellten. Jede Partei befaß ausgezeihnete Männer, 
tügte fi auf die Mafle des geteilten Boll und 
üjtete fich zum Kriege. Der Kampf hatte jeit 1563 
chon dreimal begonnen, als 1572 da3 furdtbare 
Ylutbad der Bartholomäusnadht jede friedliche Auss 
leihung unmöglich machte. Nach einem dreimalis 
ven Aufitande zwangen die Broteftanten Heinrich III. 
ndlic 1576 durch Bertrag freie Religionsübung ab, 
va3 die Stiftung einer von Spanien unterjtügten 
ath. Ligue zur Folge hatte, (S. Hugenotten.) 
der Arieg nahm bierburd zugleich eine rein polit. 
Bendung, die bad Reich zu zeritüdeln drohte, und 
Heinrich IIT. rief, nachdem er 1588 die Guifen hatte 
rmorden lafjen, das Haupt der prot, Partei, Hein 
ich von Navarra, herbei, der nach des Königs Er: 
nordung 1589 als nädjter Thronerbe bie je 
trone behauptete. Allgemeine Anertennung erlangte 
t jedoch erjt, als er fatbolifch ward; erjt 1598 wurde 
ur das Edift von Nantes und ben Vertrag von 
Bexvins mit Spanien die Ruhe bergeitellt, 
Unterden Bourbonen. König — IV., 
nit dem das Haus Bourbon (f.d.) den franz. Thron 
yeitieg, befänftigte zwar die in den en gsi 
entfeſſelten Elemente durch den übertritt zum Stas 
holizismus, durch das Edilt von Nantes (1598), 
zurch Zugejtändnifje und Feſtigleit gegen bie Partei: 
yäupter; allein der Zwieſpalt der er und 
sie Unzufriedenheit ber Großen dauerten fort und 
srachen in ber eriten Hälfte 17. Jahrh. wieders 
yolt in Verſchwörungen und Aufitänden hervor. 
deinrich ſelbſt, der den durch bie Bürgerkriege zer: 
ütteten Stant3bau durch eine Fülle anminijtrativer 
Nafregeln regenerierte, fiel 1610 dem Dolche Ra; 
yaillacs zum Opfer, gerade als er F. an die Spige 
ver antihab3burg. Mächte jtellen wollte. Während 
ver Minderjährigkeit Ludwigs XIIL. ſchwanlte an: 
ang die ge unter Sofintriguen, bi3 1624 
wr Kardinal Richelien das Staatsruder ergriff. 
Diefem gelang es, die prot. und ariftofratiiche Op: 
ofition durch Energie, Lift und rüdjicht3lofe Ge: 
valtthat zu bändigen und die Krone durd) die glüd: 
ihite Durchführung der Politik Heinrichs IV. gegen 
a3 Haus Habsburg zum jtärkjten Hort der natio- 
aalen Macht zu erheben. Der Kardinal Mazarin 
estebieje Politik während der Jugend Ludwigs XIV., 
ver 1643 den Thron beitieg, glüdlich fort, rief aber 
1648 dadurch eine lebte große Erhebung der Adels: 
yewalten (die Fronde) hervor, der er nur nad) wed): 
elvollen Katajtrophen Herr wurde. Nach feinem 
Yingange (1661) trat Ludwig XIV. ſelbſt feine lange 
Alleinhetrſchaft an, und es begannen bald die Er: 
»berungstkriege von neuem, Im Weſtfaliſchen Fries: 
ven hatte F. Ihon einen groben Zeil des Elſaß, den 
Sundgau und die Beitätigung der Bistümer Mes, 
<oul und Verdun erhalten; im Pyrenäiichen Frie: 
deu mit Spanien nahm es einen Teil der Nieder: 


559— | Mächten fur 
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lande und die Grafſchaft Rouffillon. Eine Reihe 
— —— wie Turenne, Vauban, Luxem⸗ 
ourg, Catinat, Vendome Boufflers, Crequi, eine 
mächtige, durch Louvois gei affene Armee und eine 
neue —— machten die Waffen F.s allen europ. 
tbar. Der nieberländ. Krieg, in wel: 

chem die franz. Heere mit allen Mächten zugleich 
kämpften, brachte im Frieden zu Nimmegen 1673 
die Franche-Comte und einen Teil von Flandern an 
5. und erhob es zu einer in Europa ſeit Jahrhun: 
erten ungelannten Üibermadt. Auch im Innern 
hatte das Voll unter der Verwaltung Colberts 


9 | einen ebenfo rafhen Aufſchwung genommen: alle 


Nationalträfte in Induſtrie, Handel, Kunſt und 
Wiſſenſchaft waren erwedt und gefteigert, um bie 
erg & zu verberrlichen. Dennoch fingen 
Staat und Bolt ſchon an, in ihren inneriten Wer: 
ältniffen zu erfranten. Die fchweren Kriege, die 
erſchwendung des Hofs, eine intolerante Geiltlich- 
feit und ein Adel, der nur die Güter, nicht die Laſten 
der Monardjie teilte, fogen das Volk aus und ver: 
ehrten die Früchte eines faum erwachten Gewerb: 
eißes. Am 22, Dit. 1685 hob der von der fröm: 
melnden Frau von Maintenon beherrichte Köni 
das feierlich gewährleiſtete Ediklt von Nantes auf, 
worauf die empörendjte Berfolgung der Protejtan: 
ten, die Zerrüttung der Gejellihaft und innere Un: 
ruhen ihren Anfang nahmen. Nach dem neunjähri» 
gen Kriege gegen die zweite europäijche Koalition, 
der 1697 mit dem Frieden zu Ryswijt endete, war 
der Staat ſchon völlig erihöpft. Dennoch wurde 
ber Spaniſche Grbfolgefrieg, der Europa nochmals 
unter die Waffen rief, begonnen und während ber 
nun folgenden zwölf Jahre der innere Wohlitand 
F.s und die Hitfamitte der Regierung vollends ver: 
nichtet. Als Ludwig XIV. 1715 jtarb, belief ſich die 
Öffentliche Schuld auf 3500 Mill, Livres, 

63 begann nun das lange, heillofe Regiment 
Ludwigs XV., mweldes den Staat nad) innen und 
außen gänzlich in Verfall brachte. Schon die Regent: 
ſchaft des 3 Philipp von Orleans war für F. 
ein großes Unglüd. Die fittlihe Verdorbenheit jei- 
ne3 Hofs, feine Finanzoperationen, befonders der 
Berlauf des von Law begründeten Attienfyitems, 
türzten das Volk in Verwilderung, zeritörten das 

rivatvermögen und vermehrten die Üble Lage des 

chaßes. die 1723 beginnende friedliche Ver- 
waltung Fleurys verfchaffte dem Volle und dem 
Staate . Erholung. Im Kriege über die poln. 
Königsmwahl und in den Friedensverhandlungen zu 
Wien, 1735—37, rar an unter dieſem Miniſter 
Br eine gebietende Stellung. Die Teilnahme am 

ſterreichiſchen Erbfolgefriege und der Friede zu 
Aachen 1748 verrieten aber %.3 volle innere 
Schmwäde; Handel, Marine und Kolonien wurden 

reisgegeben und — ſich nicht mehr zu ers 
Er Noch tiefer ſank F. dur die Politik Lud— 
wigs XV. im Siebenjährigen i 
mit Aufgebung aller hiſtor. Traditionen —— 
Politik mit Maria Thereſia gegen Preußen ſtand. 
Die Landheere, unter Günftlinge des Hofs geitellt, 
wurden geichlagen, die Flotten von den Englän— 
bern aufgerieben, und im Frieden von Paris, den 
der Miniſter Choijeul 1763 um jeden Preis ſchlie— 
fen mußte, ging ber größte Teil der Kolonien an 
England verloren. Die in diefem Kriege vergeu: 
deten Summen waren unermeblih; dabei 
die Verihmwendung und Maitrefjenwirtihaft des 
Hofs, die Tyrannei, Willtür und Demoralifation 


riege, in bem es 
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Mehrpfliht eingeführt; denn nad demjelben ijt 
jeder Franzoſe zum perfönlichen Kriegsdienſt ver: 
flihtet, find Engagements gegen Geld oder Gel: 
Telnet in der franz. Armee unfatthaft kann jeder 
Franzoſe, der nicht als völlig dienftuntauglich 
ertlärt ift, vom 20. bis zum 40. Lebensjahre zum 
aktiven Heer und zur Reſerve einberufen werden, 
ift die Stellvertretung aufgehoben und der Eintritt 
in das franz. Dee nur —— ee Durd 
dieſes Gejeß ült ferner feſtgeſetzt, daß die unter den 
Fahnen ftehenden Mannhahten an feiner polit. 
abl teilnehmen dürfen und daß jedes bewaffnete, 
in Dienft geftellte Korps den Militärgejegen unter: 
worfen ift, ber Armee angehört und dem Kriegs: 
oder Marineminijterium untergeordnet wird. Die 
Dienſtpflicht iſt auf 5 Bene für die aftive Armee, 
— 4 A Br die Reſerve der altiven Armee, 
auf 5 ‚jahre für die Territorialarmee und auf 6 
gahre x bie Nejerve der Territorialarmee, in 
umma auf 20 Jahre normiert. Die National: 
arde ift dadurch bejeitigt. Daneben ift das In: 
titut der Cinjährig: Freiwilligen ( es con- 
ditionnels d’un an) eingeführt. Durch das Armee: 
prganijationdgefeg vom 24. Juli 1873 wird, im 
Gegenjag zu früher, die ftändige Einteilung ber 
Armee in Armeelorps, Divifionen u, f. w. in Ber: 
bindung mit dem Zerritorialjgftem eingeführt: 
denn nad demjelben ift 5. bebuf3 Drganijation 
ber altiven Armee und deren Rejerve, ſowie ber 
Zerritorialarmee und beren Rejerve in 18 Regio: 
nen eingeteilt, welche ihrerjeitö je nad) der Ergie: 
bigleit der Rekrutierung und den Forderungen der 
obilmahung in Subbivifionen zerfallen. In 
jeder Region garnijoniert ein Armeelorps, ein 
neunzehntes von abweichender Organijation und 
rößerer Stärle fteht in Algerien. jedes Armee: 
orps bejteht aus zwei Infanteriedivifionen zu zwei 
Brigaben, einer Kavalleriebrigade, einer Artillerie: 
brigade, einem Geniebataillon, einer Train: 
esladron nebjt dem Stabe und ben erforderlichen 
Adminiftrationen. Die Genietruppen ftehen jedoch 
nicht in den betreffenden Armeelorpäbegirken, fon: 
dern regimenterweife vereinigt in Terfailles, Mont: 
pellier, Arras und Grenoble, die in Frankreich 
— Artillerie gezählten Pontonierregimenter in 
vignon und Angers, die Eifenbahntruppe in Bers 
—* und die durch Geſeß vom 25. Juli 1883 ge: 
chaffenen Fußartilleriebataillone in den Feitungen, 
namentlid an der Oftgrenze. Abweichend von dem 
deutſchen Mufter rekrutiert fi die altive Armee 
nicht aus ben betrefienden Regionen, fondern aus 
dem ganzen Zerritorium %.; dagegen werden im 
lle der Mobilmachung die Fußtru pen durch Re: 
erven ihrer Region tomplettiert. Cigentümli iſt 
ie Beſtimmung, daß im Frieden lein lommandie⸗ 
render General eines Armeelorps feine Stelle län: 
e als drei jahre belleiden darf, wenn er nad 
lauf biefer F nicht durch ein im Minifter: 
eonfeil heſchloſſenes Dekret des Präfidenten der 
Republil ausdrüdlih darin beftätigt wird. Die 
Zerritorialarmee, ber deutſchen Landwehr zu ver: 
geiden, wird durch bie in der Region wohnhaften 
erfonen gebildet, welche nicht der altiven Armee 
und deren Rejerve angehören; die Neferve ber 
Zerritorialarmee wird nur einberufen, wenn bie 
vorhandenen Streitkräfte nicht genügen. Das 
Gadregejeg vom 13. März 1875 bildet den vor: 
läufigen Abſchluß des organ, Neubaues des franz. 
Heerwejens, bejtimmt Zahl und Zufammenjegung 
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aller — und —— gibt die Frie⸗ 
nd Kriegsetats der Cadres genau an und 
normiert bie Er — an Gemeinen nur als 
* e Durchſchnittszahl für jeden Truppenteil. 
ad demſelben zählt die altive Armee 
5.8 an Infanterie: 144 — gu 4 Da 
taillonen (die 4. Bataillone find zum Yeitungs- 
bienfte bejtimmt) von je 4 Kompagnien und 
Regiment 2 Depotlompagnien, —— 676 Ba⸗ 
taillone mit 2304 Feld: und 288 Depotkompagnien 
(238464 Köpfe und 2880 Pferde), 30 Jägerba- 
taillone zu 4 altiven und 1 Depotlompagnie , de 
jammen 30 Bataillone mit 120 Feld: und 30 © 
potlompagnien (18130 Köpfe und 188 Pferde), 
4 Zuavenregimenter zu 4 Bataillonen von je 
4 Kompagnien und pro Regiment 2 Depotlom: 
nien, zujammen 16 Bataillone mit 64 Feld— 
8 Depotlompagnien —— Köpfe und 
92 Pferde), 3 Regimenter algier. Schügen (Zur: 
fo3) von je 4 Bataillonen zu 4 Kompagnien und 
pro Regiment 1 Depotlo nie, zuſammen 
12 Bataillone, 48 Feld: und 3 Depotlompagnien 
(8493 Köpfe und 69 Pierde), 1 Frembdenlegion zu 
4 DBataillonen von je 4 Kompagnien, — 
4 Bataillone, 16 Feldlompagnien (2526 Köpfe und 
23 Verde), 3 Bataillone leichter afrik. Infanterie 
(Zephyrs) von je 6 Rompagnien, zufammen 3 Ba: 
taillone, 18 A arena (4140 Köpfe und 
18 Pferde), 4 Füfilier: und 1 Pionierſtrafkom⸗ 
nie (1330 Köpfe und 5 Pferde). Daher Ge: 
amtftärfe ber Sufanterie: 641 Bataillone zu 2575 
eld: und 329 Depotlompagnien fowie 5 Straf: 
ompagnien (283563 Köpfe und 3275 Pferde). 
Die Rapoleonijhe Armee von 1870 zählte nur 372 
Feldbataillone. Die Kavallerie bejteht aus 12 Kü; 
raſſier⸗, 26 Dragoner:, 20 Chafjeurd: und 12 Hu⸗ 
farenregimentern zu je 4 Feld: und 1 Depotesta: 
dron, zujammen aus 70 franz. NRegimentern mit 
280 Selb: und 70 Depotestabrons (58240 Köpfe 
und 51800 Pferde); ferner aus 4 Regimentern 
Chafjeurd d’Afrigue und 3 Regimentern Spabis 
von je 4 Feld: und 2 Depotesladrons mit 28 Feld: 
und 14 Depoteöfabrons [7444 Köpfe und 6959 
Pferde) und 8 Kompagnien Remontereiter (3033 


Köpfe und 2933 Pferde). Im ganzen die 
rg Kavallerie 77 Regimenter in 308 - und 
84 Depoteslabrond (68722 Köpfe und 61692 


Pferde). Für den Kriegsfall und zu den Manö: 
vern follen 19 Gälabrons &claireurs volontaires, 
k eine pro Armeelorps aufgeftellt werben. Die 

rtillerie zählt außer dem Stabe nad der neuen 
— Geſeß vom 25. Juli 1883) 16 Ba 
taillone Fußartillerie pe je6 fo nien, 19 Regis 
menter Divifionsartillerie zu 12 fahrenden Batte: 
rien, 19 Regimenter Korpsartillerie zu 8 fahrenden 
und 3 reitenden Batterien. Diefe bisher vorhan⸗ 
ben —— Depotbatterien wurden in fahrende 

eld —— —— * ‚die 57 - —— 

rainlompagnien aufgelöſt; die im eigentli F 
vorhandenen 45 Fußarti br ne um find als 
Stämme bei der Errichtung der 16 Fußartilleries 
bataillone verwendet worden. Die franz. Feld: 
artillerie bejteht mithin aus 380 fahrenden und 
57 reitenden Batterien von je 6 ſchon im Frieden 
oe] pannten am vg mit 47 ap der und 27702 
Pferden. Borläufig und bis zur Errichtung einer 
befondern Kolonialarmee ftehen außerdem in Al 
gerien 2 fahrende Batterien, 2 Gebirgäbatterien 
und 8 Fußbatterien. Statt der 984 Feldgefchüge 
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des Kaiſerreichs verfügt Die Republik, abgeſehen von 
der Territorialartillerie, den Batterien in Algerien 
und 20 in Frankreich ftehenden Batterien Marine: 
artillerie über 437 Batterien mit 2622 befpannten 
Geihüsen, ſowie 16 Bataillone (13014 Köpfe) Fuß: 
artillerie. Zur Artillerie gehören außerdem 2 Pon⸗ 
tonierregimenter zu je 14 Kompagnien, 10 Hand: 
werd: und 8 Feuerwerfstompagnien, zufammen 
mit 5187 Köpfen und 214 Pferden. nzen 
zählt die Artillerie, einſchließlich der in Algerien 
befindlihen Batterien, 68762 Köpfe und 33298 
Pferde. Das Genie umfaßt außer dem Stabe 4 Re: 
nimenter Sapeurd:Mineurs zu 5 Bataillonen zu 
4 Kompagnien; dazu tritt pro Regiment 1 Depots, 
1 Eijenbahn: und 1 Fahrerlompagnie, ſodaß das 
Genie zufammen 11007 Köpfe und 945 Pferde in 
92 Rompagnien zählt. Der Train wird aus 20 EB: 
fabrons zu 3 Kompagnien und 12 Kompagnien in 
Algerien — mit zuſammen 11696 Köpfen und 
8918 Pferden in 72 Rompagnien, barunter 2156 Dr: 
donnanzjoldaten nicht regimentierter Offiziere. R 
net man hierzu die Adminiftrationen und Branchen 
mit 27951 Köpfen und 5408 Pferden und bie Gen. 
darmerie (welche in F. unter dem Kriegsminiſterium 
fteht) mit 26512 Köpfen und 13013 Sierben, ſo er: 
bält man eine Friedensjtärte ber Armee von 498213 
Köpfen und 126544 Pferden. Die Kriegsſtärle 
der Feldarmee würde ſich in 19 Armeelorps und 
6 felbitändigen Kavalleriedivifionen auf 830000 
Mann ftellen, wobei noch ungeläpe 50000 Mann 
für Algerien u. f. w. verfügbar bleiben. Die De: 


pottruppen der Feldarmee würden 220000 Dann 
erreihen, ſodaß die Geſamtkriegsſtärle der aktiven 
Truppen, einfchließlih deren Depots, fih auf 


1158000 Mann jtellt. Die Territorialarmee be: 
fteht aus 145 Negimentern Infanterie zu je 3 Ba: 
taillonen, 18 Regimentern Artillerie, 18 Bataillonen 
Genie und 18 Eatadrons Train und 79 tavallerie: 
esladrons, die zufammen auf 560000 Mann zu 
veranfchlagen find. Die Landkriegsmacht 3.3 wird 
fih daher auf 1710000 Mann jtellen, während, 
wenn die Handhabung des Rekrutierungsgeſetzes 
vom 27. Juli 1872 den 2Ojährigen Turnus durch 
laufen bat, %. über rund 2423000 ausgebil: 
dete Mann runter 625600 Mann erve 
der Zerritorialarmee, d. i. Landſturm) gebieten 
wird, Außerdem find noch 20 Klaſſen dispen⸗ 
ſierter ober für ent beitimmter, nicht 
ausgebildeter, aber dienjttaugliher Mannſchaften 
in Stärle von 1330000 Köpfen vorhanden. Ne: 
ben der 3 Truppen ſucht man auch den in⸗ 
nern Wert elben zu ſteigern; die neuen Regle⸗ 
ments geben den Unterführern eine bisher in F. 
unbelannte Selbjtändigleit und Berantwortlichkeit, 
haben jebody bi noch wenig praltiſche Geltung 
erlangt; das Lager von Chälons, in dem früher 
ſchematiſche Schlachten geſchlagen wurden, hat feine 
Bedeutung verloren, denn jest manövrieren bie 
Armeelorps nach deutihem Mufter in wechſelndem 
Terrain ihrer Regionen und ziehen dazu ung be 
ihrer Rejerven alljährlich zur Übung ein. Der be 
jtändige fel in der Beiekung Kriegamini- 
ſteriums, welchem in a nicht nur die Ber: 
waltung, fondern auch die Befehligung der Tru 

ven zuftebt, lieh die franz. Heeregorganifation nicht 
zur Ruhe kommen und hat den innern Zufammens 
halt der Truppen ſchwer — Nur auf rein 
techniſchem Gebiete iſt Tůchtiges geleiſtet worden, 
insbeſondere find bie neuen Geſchühe und Gewehre 
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ben beften Waffen anderer Mächte durchaus ebens 
bürtig. Nach gg Kommiffionäberatungen 
it die Bekleidung der Armee noch nicht feitgeitellt, 
felbjt über die Fußbelleivung und das Gepäd ber 
Fußtruppen ift noch —* pre Bst me ni 
worden. Die Grundlage der ganzen Urganijation 
Dauer des altiven Dienjted und Stärte des jähr: 
ichen Erſaßkontingents) ift — die vom Bar 
ment angeregte und wahrſcheinlich demnächſt zur 
Ginführung gelangende Herabjekung der aktiven 
——— auf drei Jahre wieder in Base geftellt 
auch ſoll das Inſtitut bes einjährig-freiwilligen 
Dienjtes aufgehoben werden. Der General! 
wurde nad deutſchem Mufter reorganifiert und 
für den höhern Unterricht in den Kriegswiſſenſchaf⸗ 
ten eine der ‚preuß. Kriegdalademie nachgebildete 
Anftalt, die Ecole superieure de guerre, geſchaf⸗ 
fen; dod blieb ber Große Generalitab eine A 
lung des Kriegsminiſteriums, erhielt indeß in ber 
Secti phique eine dem preuß. Nebenetat 


on g6o 
ech: | bes Generalfiabeh entipredjende, für —— 


liche Arbeiten beſtimmte Abteilung. Fur Tuneſien 
wurden 12 chte, aus Infanterie und Reiterei 
eg —— errichtet, welche als 
Stamm für die Aufſtellung eines Regiments tuneſ. 
Schüßen und eines Regiments tunef. Spahis 1884 
Berwendung finden follen. 

Im %. 1883 gelangte ein Gefekentwurf über bie 
Drganilation der Kolonialarmee zur Beratung. 
Nah diefem Entwurfe joll in jedem der 18 Regio: 
nen Frankreichs 1 mobiles Regiment Infanterie 
von 4 Bataillonen nebjt 2 mobilen Batterien er: 
richtet werden, von benen die Hälfte (36 Bataillone 
und 18 Batterien) in Frankreich als ſtets bereite 
Neferve für auswärtige Erpeditionen zur freien 
Verfügung des Kriegsminiſteriums verbleiben, 
während die andere Hälfte die wichtigften Plätze in 
Algerien, Tunefien und den franz. Kolonien beſeht. 
Die Marineinfanterie (4 Regimenter mit 194 Koms 
peonien) und Marineartillerie (29 —— ol⸗ 
en aufgelöſt und zur Formation dieſer mobilen 
ſtets auf Kriegsſtärke u haltenden Truppen ver: 
wendet werben, Für Algerien und Tuneſien find 
16 Bataillone (1 Divifion von 4 Marjchregimen: 
tern) und 12 Batterien beftimmt. Außer diefen 
mobilen, aus Nationalfranzofen durch Werbung 
ergänzten Truppen follen für die norbafrif. Bes 
fisungen aufgeftellt werden: 3 Bataillone Jäger, 
4 Regimenter Buaven (zu 4 Bataillonen zu 
6 Kompagnien, nebft 2 Depotlompagnien), 4 Regis 
menter Turfos (zu 4 Bataillonen zu 5 Rompagnien, 
nebit 1 En, 4 leichte afrik. Infanterie 
bataillone (zu 4 — nebſt Depot), 4 Re 
gimenter Chaſſeurs d’Afrique zu 8 Gölabrons, 
4 Regimenter Spabis zu 7 Gslabrond, 4 Rom: 
pagnien Nemontereiter, 4 Esladrons Train 
4 Kompagnien, 5 Kompagnien Gendarmerie, 
2 Frembenregimenter (zu 4 Bataillonen zu 4 Roms 
pagnien, nebft 1 Depotlompagnie) und bie erfors 
derlihen Abteilungen Berwaltungdtruppen. Da: 
gegen follen die jeht vorhandenen algier. Truppen 
eingehen, bie aus Frankreich nad Nordafrila abs 
tommanbierten vierten Bataillone von Linienre 
mentern, Hufarenregimenter und Fußbatterien 
nad Frankreich in den Verband ihrer Armeelorps 
zurüdtehren. Die 5 Straflompagnien — wie 
bisher in Nordafrila verbleiben. e übrigen 
franz. Kolonien verbleiben 20 mobile Linienbatails 
lone und 6 mobile Batterien, fowie an bejondern 
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Koloniallorps: 1 Regiment ——— Schuͤtzen 
in Cochinchina (3 Bataillone zu 4 Kompagnien), 
1 Regiment Senegalfhügen in Senegambien (3 Ba: 
taillone zu 5 Kompagnien, nebft 1 Depotfompagnie) 
und 2 Kompagnien Cipays in den ind. Befigungen. 

Die Annahme dieſes von der parlamentariichen 
Armeelommilfion empfohlenen, vom Kriegsminiſter 
Thibaudin ——— Gefekentwurfs iſt nicht 
erjolgt, und es iſt — bis Olt. 1883 über 
die Organifation der Kolonialarmee noch fein Be: 
ſchluß gefabt worden, obſchon bie Notwendigleit 
einer folhen von allen Parteien anerfannt wird. 
Borläufig find in Algerien ein zweites ben: 
regiment und in Tongling Schügen und Freilorps 
der gelben Fahne aufgeitellt worden, j 

Auch das Befeftigungsiyftem %.8 bat eine 
wefentliche Umgeftaltung ke Das Land zählte 
vor 1870 an Feitungen: 23 eriter, 86 zweiter, 29 
dritter und 47 vierter Klaſſe. Bon biejen ijt eine 
Zahl unbedeutenderer Plaͤße aufgegeben, wogegen 
bie wicdhtigern Pläße den heutigen Anforderungen 
entjprechend erweitert und veritärkt und eine grö:- 
Bere An n Neuanlagen geihaffen worden find. 
Leßtere * en * eine Invaſion von Oſten einen 
volllommenen Abſchluß herſtellen, während Paris 
durch einen zweiten weit vorgeſchobenen Gürtel 
ftarter Forts und drei große verſchanzte Lager vor 
einem Bombardement, womöglich auch gegen eine 
Einſchließung geihügt werden foll. Gin Gejek 
vom 27. März 1874 bewilligte 60 Mill. Frs. für 
die fortififatorifche Verftärtung der ran ein 
anderes vom 17. Juli 1874 weitere 88'/, Mill. für 
die Umformung ber Befeitigungen der Oſtgrenze. 
Die Arbeiten bei Paris und an der gefamten Dit 
— find vollendet, bie in zweiter Linie beleges 
nen Waffenpläße ee fi noch im Bau. Auch 
die erforderlichen Feſtungsgeſchüte ſind beſchafft 
und die Waftenpläpe bes Oſtens mit Borräten 
aller Art reichlich ausgeftattet, ſowie mit der Gi- 
herheitsarmierung ausgerüftet. Verdun, Toul, 
Epinal, Belfort find große Lagerfeitungen ber ers 
ſten Linie, dahinter Rheims, Langres und Befancon 
Stübpunlte an der gegen Deutſchland gerichteten 
Ditiront, welde durch eine dichte Reihe von Sperr⸗ 
—— abgeſchloſſen iſt; nur nörbli von Verdun, 
owie zwiſchen Toul und Epinal finden ſich offene 
Streden, deren Verwertung jedoch durch bie oͤrt⸗ 
lien Berhältniffe befondere Schwierigleiten bietet 
und jrategiich bedenllich erſcheint. Das ordent⸗ 
li udget des Kriegsminiſteriums für 1883 be: 
lief ſich auf 584462000 Irs.; außerdem für Mili- 
wer 81.000000 Frs. und 204946 816 Frs. 
ordentliche Ausgaben der Marineverwaltung (ohne 
die ———— fuͤr die Kolonien). 

Die Kriegsflotte F.s beitand Anfang 1881 
aus X Panzerfregatten und 12 Panzerkorvetten 
zum Kampf auf hoher See; ferner waren zum An: 

riff und zur Derteidigung der Hüften 16 Panzer: 
abrzeuge zweiter Klaſſe, 11 ſchwimmende Batte- 
rien, 21 Kanonenboote erfter und zweiter Klaſſe 
dienftbereit; außerdem befanden ſich im feetüchtigen 
Buftande 57 Kreuzer eriter bis britter Klajie, 
17 Aviſos eriter Klaſſe, 22 Avifos zweiter Klajie, 
61 Transportſchiffe, 26 Kanonenfhaluppen, 31 Tor: 
pebofahrzeuge, 62 Segelfahrzeuge, 5 Schulichiffe 
und eine [hwimmende Werlftatt. Zu dieſen 356 
Fahrzeugen treten 48 im Bau befindliche hinzu, 
darunter 8 Panzerfregatten, 2 Panzerkorvetten, 
3 Küftenfchiffe, 11 Torpedofahrzeuge, 6 Kreuzer, 
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Die in den letzten gehen erbauten Panzerichifie 
befigen ſehr ftarte — und außerordentlich 
ſchwere Geſchütße; die Landungskompagnien und 
die Marineinfanterie find mit dem Kropatſchel Re 
etiergewehr bewafinet. Der Berfonalbeitand der 
Flotte betrug: 24 Bizeadmirale, 34 Kontreadmi 
tale, 103 Linienfciffslapitäne, 209 Fregattentapi: 
täne, 777 Schiffslieutenants, 304 Schiffsfähntiche 
134 Seekadetten (aspiraunts), 41227 Dedorfiier, 
Unteroffiziere und Matrofen, 126 Dann Marine: 
Genietruppen, 1060 Marine:{ntendanturbeamte, 
808 Marineärzte und Hilfsperjonal, 27 Marine: 
geiſtliche, 68 Mechaniler, 1851 Berwaltungäbeamte, 
4 Negimenter rineinfanterie (846 Offiziere, 
18034 Mann), 1 Regiment Marineartillerie (278 
Dffsiere, 4383 Mann), 5 Kompagnien Gendar: 
merie, 1 Kompagnie Handwerker der Marinetrup: 
en. Die gewöhnliche Verteilung ber flotte üt 
—* - —— im ne 
tebt au n iffen, reuzer, 1 Avılo; 
von Demfelben om a zugleich bie maritimen St: 
tionen in Algier und Konjtantinopel bejeht. Dei 
Artilleriegeihwader zählt 2 Kreuzer, 1 Avifo; un 
ter befien Befehls ftehen zugleich die man; 
timen Stationen Neufundland mit 1 Kreuzer un 
2 Kanonenbooten, Martinique mit 1 Kreuger, 
Guadeloupe mit 1 Avijo, Guiana mit 2 Aoilos 
und 2 Öoeletten, Island mit 1 Avifo und 1 Trans: 
ortihiff. Das Geſchwader des füdatlantiihen 
eans bejteht aus 6 Fahrzeugen, davon 2 Kreuzer, 
3 Aviſos, 1 Transportſchiff; dasſelbe befegt di 
Station am Senegal mit 3 Aviſos. Das Ge 
ſchwader des Stillen Oceans ift aus 3 Kreuzer, 
1 Avifo und 1 Transportichiff nebildet. In den 
oftafiat. Gewäflern find permanent 1 Panjerſchif 
reuzer, 1 Avifo, 1 Kanonenboot jtationiert, 
u dem indochinef. Geichwader in Cochindjina ge 
ören 1 Banzerichiff, 7 Kanonenboote, 2 Kreuger, 
2 Avifos, 1 Transportidiff. In Reucalebonien 
enblich befinden fi 1 Aviſo, 2 Tranaportidifk, 
2 Ranonenjhaluppen, 1 Goelette. Für den Se 
enbienft in den fünf maritimen Arrondiflements 
nd 18 Fahrzeuge beftimmt, ungefähr ebenjo viele 
ind auf auswärtigen Mifftonen, 1 iſt mit bybrogr. 
Arbeiten längs den Küften beſchäftigt, 10 find aut 
BVrobefahrten, 8 zum Grjas für außergewöhnlidt 
Fälle und Abgang und 5 als Schulichiffe in Ber: 
wendung. Die gefamte Marineverwaltung und 
Küftenverteidigung 5.3 ift in fünf Marine:Arron 
diſſements geteilt, welche ben fünf er Krieg: 
fen (Cherbourg, Breit, Lorient, Rochefort und 
oulon) entiprehen. An ber Epipe derfelben 
Pe fünf Seepräfelten (Bizeabmirale). 
a3 Wappen %.3 beitand unter der ältern 
Bourbonenlinie -auß zwei zufammengeicobenen 
—— ber rechte hatte in blauem Felde drei 
oldene Lilien (Frankreich), der linke in rotem 
Gelbe oldene in Kreuzform Jufammengelegke Kt: 
tenglieder mit einem vieredigen Saphir in der 
Mitte (Navarra); als Schildhalter u. mit der 
franz. und navarrefiichen Flagge, das Wappenzell 
war blau mit goldenen Lilien, darüber die Könie' 
trone, hinter ihr die Oriflannme mit ber Den 
«Montjoye St. iss. Die Revolution beie: 
fgte die Lilien und ftellte den galliſchen Hahn in’ 
ppen. Unter dem erften Kaijerreich war bat 
Wappen ein goldener Adler auf dem Blipftrable 
rubend. Rad der Reftauration kehrten mit den 
Bourbonen die Lilien zurid, fielen aber 1890 
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wieder mit denſelben. Unter der Julidynaſtie enthielt 
das Rappen in blauem Felde ein geöffnetes, ſenk⸗ 
recht geitellte® Buch, auf deſſen Blättern die harte 
von 1830 ftand. Napoleon III, brachte mit der 
Broflamierung des zweiten Kaiſerreichs ben Adler 
aufs neue ind Wappen. Die Republit von 1870, 
welche den Adler abermal3 verbrängte, bat fein 
eigentliches Wappen, fondern führt an deilen Stelle 
bie verichlungenen Buchftaben F. (Republique 
frangaise); allegoriih wird diefelbe durch eine Fi: 
r dargeitellt. Die franz. Nationalfarben 
ind, wie bereit® unter der erften Nepublit, dem 
Kaiferreiche und der Julimonarchie blau, weiß und 
rot (tricolore). Die Flaggen und Fahnen (unter 
der ältern Bourbonenlinie weiß) tragen dieſe drei 
Farben in fentrehten Streifen. Der einzige Dr: 
den 5.3 ift die Ehrenlegion (ſ. d.). Außerdem gibt 
es noch eine Kriegsmedaille und 1883 iſt ein bejon: 
derer Orden für Landwirte geitiftet worben; der 
öffentliche Unterricht hat längft goldene und filberne, 
am violetten Bändchen getragene jog. «Palmen», 
Litteratur. Unter den — Werten 
über die Geographie, Statiftil u. ſ. w. 5.8 find 
bervorzubeben:: Beuchet, «Statistique de la France» 
(7 Bde., Bar. 1805); Girault de St.:Fargeau, «Dic- 
tionnaire g&ographique, historique, industriel et 
commercial de toutes les communes de la France» 
(Bar, 1851 u. öfter); D. Neclus, «France, Alg£rie, 
Colonies» (1880); Vivien de 6t.:Martin, «Nou- 
veau Dictionnaire de Göographie universelle» 
(Bar. 1881); Aigarb und andere, «Patria, ou 
France ancienne et moderne» (Bar. 1847); 
Pavallee, «Geographie physique, historique et 
militaire de la France» (6. Aufl., Bar. 1863); 
vanne,«Dictionnaire g&ographiquede la France» 
(Bar. 1864; 3. Aufl. 1881); derfelbe, «Petit Dic- 
tiopnaire phique de la France» (2, Ausg. 
1877); berielbe, «G&ographie, histoire, statistique 
et arch&ologie des d&partements de la France» 
(Bar. 1869); Bourboulon, «Geographie physique 
et statistique de la France» (Bar, 1867); Oyer, 
«Geographie physique, militaire etc. de la 
Frances (Bar. 1873); Cortambert, «G&ographie 
physique et politique de la France» (Bar, 1875); 
Yevafjeur, «La France avec ses colonies» (Bar. 
1875); Blerjy, «Torrents, fleuves et canaux de la 
France» (Bar. 1879); Boisjoslin, «Les peuples de 
la France» (Bar. 1879); Dlalte-Brun, «La France 
illustree» (Bar. 1881); Bureau, «Geographie * 
sique, historique et militaire de la région - 
gaise» (Par. 1882); Murray, «Handbook for tra- 
vellers in France» (16. Aufl., Lond. 1882); von 
Kaufmann, «Die Finanzen 5.3» (Lpz. 1882); M. 
Jahns, «Das franz. Heer von der großen Revo: 
lution bis zur Gegenwart» (Lpz. 1873); Hillebrand, 
«5. und die Franzofen in ber — Hälfte des 
19. Yabrh.» (Berl. 1873; 3. Aufl. 1879); ferner 
außer der offiziellen «Statistique de la France» 
(feit 1835), dem Beröffentlihungen ber einzelnen 
Ninifterien und «Annuaire de l’ö&conomie 
politique» (jeit 1844) befonders: Schnigler, «Sta- 
tistique generale de la France» (4 Bde, Par. 
1846), und Maurice Blod, «Statistique de la 
France compar6e» (2, Aufl., 2 Bde., Bar. 1875). 
Geihihte. Das alte Gallien (f. d.) wurde, 
nachdem e3 mehr ald 400 Jahre in der Gewalt der 
Römer gewejen, a Anfang de3 5. Jahrh. von brei 
großen german. Vollerſchaften ogen und ers 
obert: von den Weſtgoten, die fi im Süden nie: 
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berließen, ben Burgundern (f. Burgund), die den 
Diten einnahmen, und ben Franken N d.), bie ſich 
im Norden feftiegten. Chlodwig, König der Sa: 
liihen Franlen,, aus dem —88— der Merovin⸗ 
er, machte 486 der röm. Herrſchaft im nörbl, 

allien ein Ende und ſchuf ein Rei, das die ver: 
ſchiedenen fränk. Böllerihaften, die Alamannen 
am Rhein, die kelt..roman, Elemente, die Burgun: 
der und Weitgoten Galliens und unter deſſen Nach⸗ 
folge aud die Thüringer und Bojoarier (Bayern) 


umfaßte. Die Dynaftie ber Karolinger (f. d.), 
welche gegen Ende bes 7. Sabrh. anfangs unter 
ber Würde des Major domus, fid ber meroving. 


Herrſchaft bemädhtigte, erhob das Fraͤnliſche Reich 
durch Groberungen, ſowie durch ſyſtematiſche Ber: 
breitung des Chriſtentums zum Hauptſtaate ber 
abenbländ. Welt. Unter Karl d. Gr., der die 
abendländ. Haijerwürbe wieder ng re eritredte 
fi das Reich, deſſen Gründung Chlodwig begon; 
nen, von der Eider und Nordſee bis herab zum 
Ebro und Mittelmeer, vom Atlantichen Dcean bis 
— zur Oſtſee. Allein fhon nad dem Tode 
udwigs des Frommen, des Sohnes Karla db. Gr., 
ward bieje große Monarchie 843 durch den Vertrag 
von Berdun unter deſſen Söhne geteilt. Die Län: 
ber öftlid vom Rhein nebft Speier, Worms und 
Mainz (Deutihland) erhielt Ludwig der Deutiche; 
ben Landerſtrich von der Norbfee — zwiſchen 
Schelde, Maas und Rhein und am Rhoͤne hin bis 
—— Mittelmeere (Lotharingen) nebſt Italien und 
er Kaiſerwürde übernahm Lothar. Karl ber 
Kahle trat die Herrihaft über den dritten Teil 
(Weitfranten), über die Länder weitlih von Rhöne, 
Sadne, Maas und Scelde als jelbitändiges Kö: 


nigreich an, deren kelto⸗roman. a de nun 
mit ben eingewanberten german., bauptjädhlid) 
fränk. Elementen nad Sprade und Gitte immer 


mehr zu einem neuen Kiga je (Frangais) zu: 


ammenwuchs. Erſt mit jener Teilung des großen 

antiſchen Reichs beginnt demnach die Geſchichte 
des heutigen —* das alſo wohl vom Fraͤn⸗ 
liſchen Reiche zu unterſcheiden iſt. 


nter den Karolingern. Karl ber Kahle, 
ein charalterſchwacher — vermochte ſich kaum 
egen die Anſchläge feiner Verwandten und die 
ortwährende —* rung der Vaſallen und Statt: 
halter in feinem Reiche aufrecht zu erhalten, zumal 
da von jet an die Normannen alljährlich Ginfälle 
auf den franz. Boden machten, as ver: 
heerend durchzogen und nur burd Tribut Fa 
—— Rüdzug fi bewegen lieben, h⸗ 
rend die Spaniſche Mark verloren ging, gewann 
Karl durch den Vertrag zu Meerſen 870 den Weſten 
von Lothringen (Auitrafien), und nad) Lubwig des 
Deutihen Tode (876) erwarb er fogar bie röm. 
Kaijerwürbe. Karl der Stable ftarb 877 auf ber 
Flucht aus Italien vor feinem deutſchen Neffen 
Karlmann. Sein Sohn, Ludwig II., der Stammt: 
ler, wurde erft nad) manderlei Schenkungen und 
Bewilligungen an die Groben gekrönt und ftarb 
ſchon 879. Er hinterließ aus erfter Che Ludwig 
und Karlmann, aus einer zweiten ben Nachgebo— 
renen Karl den Einfältigen. Ludwig III. und 
Karlmanı führten bie Regierung gemeinf kr 
vom Könige Ludwig dem Yüngern von . s 
land, ber fie —— mußten fie den Frieden 
durch die Abtretung Lothringens erfaufen. Unter 
ihnen empörte fi 879 der Statthalter Graf Bofo 
und ftiftete aus dem Gebiete vom Rhoͤne bis zum 


106 


Aura das Arelatifche Neich (f. d.), ſpäter das Eis: 
juranische Burgund genannt. Ludwig IIL ftarb 
882, Karlmann 884, nachdem er von den Norman: 
nen einen 12jährigen Waffenftillitand erfauft. Mit 
einftweiliger fibergehung des erft fünfjährigen 
Karl des Einfältigen wurde num der röm. Kaiſer 
und beutiche König, Karl III., der Dide, auf den 
franz. Thron berufen und jo das Erbe Karla d. Br. 
nochmals vereinigt. Man hatte gehofft, durch 
diefe Macht die immer heftiger andringenden Nor: 
mannen zu überwältigen. Allein der Kaifer er: 
kaufte von den Normannen den —— durch einen 
ſchimpflichen Tribut. Seiner Unfähigleit wegen 


wurde er 887 von den Reichsſtänden zu Trebur ab: | ri 


ejeht und ftarb 888 in Mangel und Beratung. 
h befand ſich in völliger Auflöfung; Bretagne und 

quitanien riffen ſich los, die Normannen waren 
im Norden, die Mauren im Süden die Geißel; die 
Großen betrachteten fi ald Souveräne und er: 
füllten alle Brovinzen mit Mord und Verwüſtung. 
Unter den vielen Thronbewerbern wurde Graf 
Odo von Paris, der mächtigſte der Aronvafallen, 
zum Könige erhoben; er leiitete dem deutichen Kö: 
nige Arnulf, um fi der Anjprüche desjelben zu 
erwehren, Eid der Treue, was aber feine Fol: 
oen batte, Der Herzog Rudolf, lothring.helvet. 
Statthalter, riß ſich 888 vom franz. Reichsver⸗ 
bande los und gründete an der Ditjeite des Jura 
ein zweites Königreih Burgund, das transtura: 
niihe. In dieſen Wirren trat Karl der Einfäl: 
tige 893 als Gegenlönig auf, und eine Partei der 
Großen, an deren Spike ber Graf Herbert von 
Bermandois ftand, bradte ed nad vieljährigem 
Kriege dahin, daß Odo 896 das Reich mit Karl 
teilte. Nach Odos Tode (898) wurde Karl der 
Ginfältige als alleiniger König anerfannt, und 
nad dem Abiterben des laroling. Geſchlechts mit 
Ludwig dem Kinde in Deutihland fielen ibm auch 
die Lothringer zu. Er ſuchte fi nun in den Nor: 
mannen, die ſich ſchon 876 zu Rouen feitgefeht bat: 
ten, eine Stübe zu ſchaffen, indem er ihrem Heer: 
führer Rollo 912 das Land von der Gure bis zum 
Meere, die nachherige Normandie, als erbliches 
Herzogtum und franz. Kronlehn, die Bretagne als 
Afterlehn verlieh. Angeblich weil Karl feinen 
habſüchtigen Günftli an reg nicht entfernen 
wollte, erhob fich 922 fein alter Nebenbubler Graf 
Robert, ber Bruber Odos, als Gegentönig, den 
namentlid ber Graf Herbert unterjtüßte, Karl 
wurde 923 in einer Schlacht bei Soifjons, in we 
her übrigens der Gegentönig fiel, von den Empö⸗ 
vern bejiegt, mehrere Jahre gefangen gehalten und 
ftarb 929. Lothringen ging an Heinrich I. von 
Deutjchland verloren. Die Witwe Karla floh mit 
ihrem Sohne Ludwig nad England. Herzog Ru: 
dolf von Burgund, der Schwiegerjohn Roberts, 
erhielt nun die franz. Krone und wußte fi gegen 
die Großen bis zu feinem Tode 936 zu behaupten. 
Nach einem Ynterregnum von fünf Monaten brach⸗ 
ten endlich Graf Hugo d. Ör., Herzog von 2 
cien, und Wilhelm von der Normandie den Sohn 
Karla des Einfältigen, Ludwig IV., genannt d’Du: 
tremer, auf ben Thron. Seine Hegierung war 
aber ein fortgejehter Krieg mit Hugo d. Gr. und 
Richard von der Normandie, dem er das Land 
nehmen wollte, Gr ftarb 954. Bon feinen Söb: 
nen a und Karl wurde der erftere unter 
Hugos Bormundihaft zum Könige von F. erho: 
ben. Er beſaß nur nod) feine Nefidenz, die Stadt 


l | rialbefißer 


Frankreich (geſchichtlich) 


Laon, ze em. Sein Bruder Karl hatte von 
Kaiſer Niederlothringen zu Lehn erhalten. 
Darüber aufgebracht, unternahm Lothar 978 einen 
Kriegszug durch Lothringen und drang bis Aaden 


verwüjtend vor; Dtto te fi einen 
verheerenden Einfall in F. Lothar 986, 
Mit feinem Sohne Ludwig V. ober dem Faulen, 


den er zum Mitregenten angenommen, endete 97 
die aftie der Karolinger. %. war unter ik 
eine Beute der Vafallen und der Geiftlichleit ae 
worden und lag in finitere Barbarei verjunten; 
das Volt zerfiel in Herren und Leibeigene. 


nz. Gro 
‚daß nad Ludwigs V. Tode der Sohn 
* Gr., Hugo Capet, Graf von Paris und Dr 
n3, Herzog von ——— (welches das Gebiet 
zwifchen Loire und Seine begriff), als einer 
ößten Aronvafallen ben Thron von F. ermarh. 
te. Eapetinger.) Hugo g* 996) und ſein 
eriten Nachfolger befeftigten fi unter ben 40 un 
abhängigen to en mehr durd Politil 
als Gewalt. Um ihrem Geſchlecht bie Thron 
folge zu fihern, wurde der Erbe gewöhnlich bei dei 
Baters Lebzeiten zum Mitregenten gekrönt, nd 
außen blieb ber zerrifjene Staat gary 05 
Heinrih I. (10381—60) verlor n 


g 


e s 
ſchaft über das Arelat an Deutichland. Zur Ur 
terbrüdumg ber innern Kriege wurbe 1041 da 
Gotteäfriede (ſ. 5 von den Biſchöfen geftiftet, me 
geoen elbſt geiſtliche Herren protejtierten. De 
irche hatte überhaupt ihren ſtrengen Charattır 
verloren, feit die Söhne der Großen die reihen 
IR erhielten. mit dem Träftigen Lud 
g VI. oder dem Diden (1108—37) En 
fentlihe Umwandlung im Innern vor. Die Ara 
süge braten geiftige Anregung felbft in die m 
Vollsllaſſen, wodurd das Syſiem ber Br: 
barei und Anechtichaft, das jeder Herr über fein 
Territorium ausgebreitet, mächtig erjchüttertwurk. 
Ludwig, von feinem Minifter, dem weiſen Ahtt 
Suger von Saint:Denis, geleitet, hob auf fein 
Stammgütern die Leibeigenichaft auf, und di 
Abrigen Großen mußten tm allmahlich folgen 
Um die emporblühenden Städte gegen die Gemalt 
thaten ber großen und Heinen Herren zu fdüher, 
verlieh Ludwig den Städten in feinen Gebieten 
forporative Rechte, mas aud die andern Territe: 
ähnlichen Mafregeln nötigte. G 
entwidelte 6 hiermit das freie Bürgertum, de 
dur Bildung, Reichtum und überlegene Anl 
der — — —* A 
ewalt gegen die Anardie ichen u 
fichen Großen werben follte. gi Graf von Far 
dern, der Graf von Champagne, ber Herzog von 
Burgund, die Grafen von Touloufe, Languedo 
—* reger Ag x ——— pe 
ormandie, alle diefe Gro nbden 
Staate in keinem andern Verbande ala durch ihren 
Vafalleneid. Die Eapetinger hatten Ei & 
nug, die Aufhebung diefer Zerfplitterung ald 
Aufgabe ihrer Volitit zu betrachten; ihre Küm 
aben baber fämtli den Charakter von yeudal: 
riegen. Schon unter Ludwig dem Diden 
fi 1109—24 ein langer Krieg mit Heinrich I. von 
England um bie normann, efigungen, modurd 
wenigſtens da8 Gefühl der Rationaleinbeit at n 
wurde. Als 1124 Heinrich I. mit Raifer Heinrich J· 


Sranfreih (geſchichtlich) 


gemeinfchaftlich gegen F. losbrach, brachte Ludwig 
das für die damalige Zeit ungeheuere Heer von 
200000 Mann zujammen, dem die National: 
fahne, die Driflamme, zum erften mal vorange: 
tragen wurde. 

Auch die nächte Regierungsepoche unter Zub: 
wig VII. (1137—80) war fa ger mit dem 
Kampfe gegen ben ü BA Pr Hein: 
ri von der Normandie, der 1154 als Heinrich = 
den engl. Thron beitieg ausgefüllt. Allein 
das Genie und das Glüd P oa II. Augult 
(1180—1223) vermochten der Krone das Überge: 
wicht über diefen und die andern Bajallen zu er: 
ringen. Nachdem er 1199 den Kampf gegen Ris 
card Löwenherz begonnen, nahm er dem achen 
Könige Johann ohne Land 1204 die Normandie, 
Maine, Zouraine und Boitou; auch m. er diefe 
Groberungen in der entſcheid t bei —* 
vines 1214 zu be —— Dann vereinigte Philipp 
Auguft mit der Krone * — und Heimfall 
Vermandois, Alencon, rg Artois, ec 


d Balois. Die —— 
B a wei basaal (. d)be 


Bapit im füdlichen 
ann, wurden von io, uldet und von feinen 
aäjeigern un fie die Vernichtung 2. 
mädtigen, mit —— — G 


von Zouloufe zur Folge haben mußten. Auch ie 


Beränderungen in der ‚waren unter ber 
Regieru & bedeutſa ie erbliche Wurde 
des Grobienefcha 8 —* e Bermaltungs eige in 


fi) vereinigte, wur Ar ft und bie Prevötal: 
richte unter die ums önigl. Baillif3 geftellt. 
Nil agte —** —— zuerſt eine regel⸗ 
zur Unterhaltung geworbener 
möge le — Unter ihm wurde auch der 
Paitshof aus ſechs weltlichen —* cn. viel geiſt⸗ 
lien Großen reor — - als Staatsrat und 
Reichsgericht ein rch die Verbeſſerung 
der Rechtspflege wur * bie Vaſallen zur 
Appellation an bie fönigl. Gerichtshöfe gewöhnt, 
wodurd die Krone Ge — erhielt, ſich in deren 
Angelegenheiten zu miſchen. Dieſe für die u. 
liſation de3 Staat3 der königl. Gewalt glüd: 
liche Politik förderte aud) fein Sohn, el a 
(1223—26) —— —* Kriege mit Heinrich I 
England und bi me I e gegen * 
Großen im Süben. 
(1226—70), fonnte bereit3 bie eaji wieberlegen 
und die Grund ing ber neuen Monarchie udn | 
nen. —— einer — verſuchten 
a — nochmals, ihre Gewalt wie: 
der den. aß der die fühl. Lander 
zu —— Los Gunſten der Krone 
—— 


— die — von Provence, der andere Bru: 
der, Alfons von Poitiers, Die * ger VII 


von Toulouse heiratete. iller Friedens: 
ſchluſſe ur Clan — erhielt Heinrich III. 
Guyenne, Limouſin und einen Teil von 


Saintonge zurüd; Dagegen mußte er den Bajallen: 

eib leiften. Die Heinern vaf en, bu ‚Kriege 

zu Grunde gerichtet, —* jest ſog. Friedens⸗ 
aſſeluranzen 553 den Kö — an ber Spike hats 

ten. Eine Hauptjtüge der R ewalt 

er — die — der Rechts⸗ 

* und gebun. errichtete Fönigl. 

pellböfe Pe 2838 ein ie und ver: 

bie altfränt. R —— durch fa: 

es und röm. Recht. So ſchaffte er das 


Bruder, Karl von | (1321 


grüns ſohr Philipps I 


107 


Gottesurteil ab und führte ben Zeugenbeweis ein. 
Indem biermit die gelehrten Suriften (Lögistes) 
and Ruder gelangten, kam in das öffentliche Recht 
der Begriff des Fiskus und des röm. Kaiſers, wel: 
a auf den franz. König angewendet wurde. 
ährend aber die jog. «Etablissements de St.- 
Louis» eine PBrivatarbeit find, —* wie die 
ae et echtsbücher deutſh ands, ſicherte 
udwig ſelbſt, ehe er ſeinen pam Kreuzzu be: 
gann, die Freiheiten der Gallilaniſchen Kirche \ b.) 
gegen bie feit den — ſehr einfluß⸗ 
reichen Bäpite dur ejonderes Statut, 

Unter jeinem Nachfolger Philipp ILL (1270 
—85) wurden durch Heimfall Poitou, Auver 
und Zouloufe mit dem Sirongute vereinigt. * 
ii bereit3 die Bedeutung des hoben ern ae 
en, zeigt die jeht beginnende Erteilun 
adels. Mit dem Beginn des 14. Ja 43* —* 
** p IV. oder der Schöne (1285—1314) durch 

eine fühne Politik der alten Feudalmonardie den 

odesjtoß, während aud) der —— espo⸗ 
tismus füch ſchon in Erprefiungen u nanzopes 
rationen geltend machte. Durch feine Kriege mit 
Eduard I. von England erwarb Philipp 1303 nur 
einen geringen Teil von deilen franz. efisungen 
aud vermochte er * Gra dm Flandern ni t zu 
unterjohen und mußte fi Frieden von 1304 
mit dem Lande diesjeit der L —— Durch 
Heirat erwarb er der Krone Navarra, Champagne 
und Brie. Ducch die Kriege mit den Slamändern 
war er in tiefe Geldnot geraten, was ihn von 
den Groben abhängig * machen drohte, it Bos 
nifag VIII. über die Beiteuerung des Klerus in 
Hänbel verwidelt, vernichtete er de päpftl. Gewalt 
in F. auf Jahrhunderte, indem er Clemens V. ſei⸗ 
nen Sis zu Avignon nehmen ließ. Zugleich ftellte 
er der geiltlichen und weltlichen Ariftofratie das 
Bürgertum entgegen, deſſen Daſein bisher im 
Staatöleben wenig Gewicht gehabt hatte. Er bes 
rief 28. März 1303 zum erjten mal die Etats gen6- 
raux (Generaljtaaten), bei welchen außer Abel 
und Geijtlichleit auch der dritte Stand (tiers- 6tat) 
vertreten war. Das alte Barlament wurde dafür 
1305 in einen — für die Pr 
Monardie umgewandelt. ie Land 
der Prinzen der Krone zu bewahren, * er ** 
Abſchaffung der Weiberlehne durch. Dieſe tief: 
— Reformen, verbunden mit Fin aliſchen 

—— nn und der graufamen olgu: 

der Tempelherren, beweijen das Steigen der lonig 
Gewalt und den Beginn einer neuen Epoche 
Staatälebend, Seine Söhne und Nachfolger, Lud⸗ 
wigX.(1314—16), Philipp V.(1316— 21), Karl IV. 

— 28), mit denen ih die unmittelbare Linie 

ber Gapetinger ſchließt, übten die unumjchräntte 
Gewalt fait ohne Widerfpruch * aben ſich be⸗ 


reits einem üppi es * Ludwigs X. 

Tode lam bei — das ſog. 

Seite Geſeßz San wendung, zufolge 
beilen fie ihrem * * in Navarra fo 


— das ge von der Krone ae — 
trennt * wurde. en franz. Thron b a Frans 

Karls IV. —A— von Valois, Be ruder⸗ 

oder des Schönen. 

nter den Valois. Die unbebingte Aus 

—— aller weiblichen Nachlommen von der 

Thronfolge und die Erhebung des capetin⸗ 

iiden Zunge weigs, der Valois (f. d.), in der Per: 

pi Whilipps V I. (1328—50) war befonbers gegen 
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bie Anſpruche Ebuarb3 III. von England, bes 
Tochterſohnes Philipps bes Schönen, gerichtet. 
63 begannen hiermit zwiichen den beiden Königs: 
bäufern die langen Succeffionstriege, die den franz. 
Adel aufrieben und das Reich wieder verheerten. 
Bhilipp begann den Kampf mit ger Neben: 
bubler 1339 und unterlag gänzlid 1346 in ber 
Schlacht bei Crech. Seine Regierung zerrüttete 
durd) nzfälihung, Erpreflung, hohe Steuern 
auf Lebensmittel die Induſtrie und das Bürger: 
tum; doch brachte er burh Schenkung das Dauphine 
an die Krone. Kaum atmete das Volk auf, als 
unter Johann (1350—64) der bynaftiiche Krieg wie: 
ber entbrannte, in welchem ber König 1356 durch 
die Schlacht von Poitiers felbft feine Freiheit ver: 
lor und 1360 im Frieden von Bretigny das ganze 
alte Aquitanien dem Feinde als fouveräne Herr: 
fchaft abtreten mußte. In dem zerrütteten Reiche 
tauchten allenthalben wilde Revolutionsverfuche auf, 
Die Generalftaaten, bie der Dauphin Karl als Re 
ent verjanmelt, tiffen, von König Karl dem Bö⸗ 
en von Navarra unterftüßt, bie —— 
an fi; in Paris herrſchte die von Demagogen ge: 
leitete Bürgeridhaft; ein Bauernaufitand im Nor: 
den, die Jacquerie (f. d.), verwüjtete mit ben Ban 
ben entlafjener Söldner die Provinzen. Dennoch 
nahm ber Streit gegen Eduard ILI. mit bem Ne: 
ierungdantritte Karla V, (1364—80) infolge des 
wijtes der Häufer Montfort und Blois um Bre— 
tagne zum britten mal feinen Anfang und wurde 
erit 1877 nach dem Tode Eduards und feines Soh— 
nes mit bem jungen Könige Ridyarb II. beigelegt. 
F. hatte bis auf Calais und Borbeaur alles zurüd: 
erhalten. Karl benuste fein Glüd, um die läftigen 
Generalitaaten zu unterbrüden. Selbft das Reichs⸗ 
arundgeſeß, nad) dem ber König nun mit 14 Jahren 
mindig werben follte, ließ er nur in einem Lit de 
justice beträftigen. Während der Beinderjäßrigei 
Karls VI. (1380—1422) traten neben dem Kampfe 
mit England unb — die Meutereien und 
— P * von Geblüt hervor, bie 
jept ftatt alten Bafallen die Provinzen be: 
errichten und ausfogen. Die fhamlofe Habſucht 
erz0g3 Ludwig von Anjou, der für kun 
Neffen die Regierung führte, brachte 1382 i 
und den Norden zu einer blutigen Empörung, in 
der das mit Hämmern —— Bolt (Maillo- 
tins) bie Finanzbeamten erfhlug. Die B ng 
des Herzogs von Anjou auf den Thron von Neas 
el, ber ausbrechende Wahnfinn des Königs, bie 
Regentſchaftsanſprüche des Herzogs Philipp von 
Burgund, der fi mit franz. Truppen feine Er 
Ichaft Flandern hatte erobern lafien, fteigerten bie 
Verwirrung und den Haber unter den Prinzen und 
GE ns teen en 
a ode Phi von Burgun r 
Herzog Ludwig I. Sn Dias ber Bruder bes 
Königs, mit Apps Sohn, Johann ohne Furcht, 
um bie Regen Seit unb wurde 1407 von lekterm 
ermorbet. Sämtlidhe Prinzen und der junge Or; 
leand verbanden fid mit defien Schwiegervater, 
dem Grafen Armagnac, zur Rache und wiegelten 
den Abel bes Südens auf, während ber Herzog 
von Burgund ben VBürgerftand zu Paris und im 
Norden für fih gewann. Ganz F. teilte fich hier- 
auf in Armagnacd und Bourguignons und das 
Blut floß auf dem Schlachtfelde und dem Schafott 
in Strömen. Zugleich überzog Heinrih V. von 
England das Reich mit einem jtarten Heere, vers 


8 | langen Kriege gelichtete Bevölterung wieder 


b» — —— 
and u 
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nichtete ein franz. Heer 1415 in der Schlacht von 
Azincourt und verband ſich mit dem Herzoge von 
Burgund, der 1417 Paris eroberte und daſelbſt 
das ſchredlichſte a Ba begann. Der Daupbin 
Karl jteigerte die Verwirrung 1419 durch die Er- 
mordung des Herzogs von Burgund. Nachdem 
1420 im Vertrage von Troyes Heinrich V. von 
England von Philipp dem Guten von Burgund 
die Nachfolge auf dem franz. Throne zugeſichert 
erhalten hatte, 30g ſich Karl hinter die Loire — 
und begann erſt als Negent, dann als Karl VII. 
—— den langjährigen Krieg gegen die Eng» 
änder fortzufeßen, die nun im Namen bes unmün: 
digen Heinrich VI. von England die Provinzen des 
Nordens ausjogen. Erſt mit dem Auftreten ber 
Jeanne d’Urc erhob ſich 1429 der erwadyende Na- 
tionalgeift. Als die Herrichaft der Engländer, bie 
bald wieder nur noch Galais bejaßen, zu Ende ging, 
begann allmählidy die Neorganifation des zerrüts 
teten Reiche. Karl wußte von den Ständen eine 
regelmäßige Kriegäfteuer (taille) zu erlangen; 
ſchon 1438 hatte er durch eine kg an Sant: 
tion die franz. Kirche vor den libergriffen ber 
Päpſte gewahrt. Die Politik feines —— 
Ludwig XI. (1461—83) begünftigte bürgerliche 
Bildung und Induſtrie. Die königl. Prinzen wa: 
ren in den Unruben fo rg eworden, daß fie 
jegt die — des Reichs und der Regierung be 
drobten. Ludwig demütigte fie, beſonders die 
—— Bretagne und Burgund, was die gegen den 

hron gerichtete Verſchwörung «pour le bien pu- 
blic» zur Folge hatte. Die Kriege mit Karl dem 
Kühnen von Burgund, mit Eduard IV, von Eng: 
land, mit Marimilian von Öfterreich berührten das 
Volt wenig. Der 1482 zu Arras geſchloſſene 
weg der F. Anfprüde auf Burgund zu —— 
egte jedoch den Grund zu dem 250 Yahre bindurd) 
—— —* mit dem Haufe Habsburg. 

om alten Titularlönige von Neapel, Rene von 
Anjou, erwarb Ludwig Maine, Anjou, Provence 
und bie are Unfprüche auf Neapel, 

Karl VIII. (1483—98), der —* Heirat endlich 
Bretagne gewann, fand den Staat fonfolidiert, die 
tönigl. Gewalt fat ohne Schranten, die durch bie 
in 

ender Blüte, Unter ihm begann aber aud f 
je Groberungspolitit nad) außen, die feitbem auf 
ie polit, Geftalt Europas wejentlih Einfluß ge 
babt hat. Karl VIIL., Ludwig XIL (1498—1515), 
mit dem der Zweig Orleans des Haufes Valois zur 
errichaft gelangte, und Franz I. (1515 —47) er 
fowohl auf burgund. Teile ald 
auch auf Mai nd Neapel, bis diefen blutigen, 
aber vergeblihen Kämpfen, aus denen Öfterreid 
allein fiegreid) hervorging, 1544 der Friede zu & 
ein Ende madıte, Die innere — — b 
nod) die legten Schranten nieder, welche abfo: 
luten Monarchie bisher entgegengeftanden. Ein 
Kontordat mit dem Papſte ficherte 1516 die Be 
ehung der Bistümer dem Könige; an die Stelle 

t Generalitaaten trat die Berfammlung der No 
tabeln; das Parlament wurde zum Juſtizhoͤfe herab» 
gedrüdt; die Großen gewöhnten fih an ein gläns 
zendes, abhängiges Hofleben, Heinrich II. (mar 
—59) fehte ie Kriege jeines Vaters gegen das Haus 
Habsburg fort, indem er fich mit den prot. Fürjten 
Deutichlands verband, und er gewann fo die lothring. 
Bistümer Metz, Toul und Verdun. Troß jenes rein 
polit. Bündnifjes zeigten ſich die Valois als heftige 
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Gegner der Reformation und ftürzten dadurch F. 
in neue Bürgerfriege und innere Jerrüttung. Heins 
ri begann den —— — ſofort mit Feuer 
und Schwert zu verfolgen, nachdem er 1559 den 
Frieden von Ghäteau: Gambrefis eſchloſſen. Unter 
feinen drei ſchwachen Söhnen, franz II. (1559 — 


60), Karl IX. (1560— 74), Heinrich III. (1574—89), ch 


und deren Mutter, Katharina von Medici, welche 
die Reformation kurze a als polit. Mittel begün: 
ftigte, riſſen die kath. ‘Bringen von ne . 
Guif e) vie Stantägewalt an fi, während jidh i = 
polit. und lirchlichen Gegner, die Prinzen von 
blüt, die Bourbons, Kur die Spike der Bewegung 


ftellten. Partei b eſaß ausgezeichnete Männer, 

ii m. auf die Maſſe des geteilten Volls und 
zum Siriege, Kampf hatte jeit 1563 | Reg 

—* ru onnen, al3 1572 da3 furchtbare 


Blutbad der Ba —— t jede friedliche Aus⸗ 
gleichung unmöglich machte. Nach einem dreimali⸗ 
gen Aufitande zwangen die Proteſtanten Heinrich III. 


endlich 1576 durd) ag freie Religionsübung ab, 
was die Sti einer von Spanien unterftüßten 
—* zer zur hatte, . Hugenotten.) 


Krieg nahm hierdurch zugleich eine rein polit. 
— das Reich zu zeritüdeln Brote, und 
rief, nachdem er 1588 die Guiſen hatte 

——— lafien, das Haupt der prot. Bartei, Hein 
rich von Navarra, herbei, der nach des Königs Er: 
— zer 589 ale nädjter Thronerbe die —— 
— ————— erlangte 

—— + a er fat 1 Hui ward; je 1598 wurde 
hund das &b ift von tes und ben Vertrag von 

















— die Ruhe hergeſtellt. 
— den Beben en. König Heinrich IV., 
mit dem Bourbon (f.d.) den franz. hron 


e zwar die in den Neligionstrie — 
den Übertritt zum 

ilt von Nantes 

Br gegen die Partei: 

Sntere en und 

—— ort und 

a oe. wieders 

n —*—* 
——— 

rd) eine bu vi — ———— 

SE 1610 dem Doldye Ra- 

[3 er $. an bie —5* 

te ſtellen wollte. Während 

hri —— s XII. ſchwankte an: 

gierung ofintriguen, bis 1624 

al 2 deli das Staatsruder ergriff. 

g e3, bie * und ariſtokratiſche Op: 

—— Fr und rüdjichtsloje Ge: 

yäl t und die Krone durch die glüd- | Aa 

N 1 ber Poliit Heinrich IV. gegen 

B zum ftärfjten Hort der natio- 


Der Kardinal Mazarin 
ton beitieg, 


gend Ludwigs —* 
ich fort, rie 
heine I ‚große Erhebung der —* 
— der er nur nach we 
——— 
eine lange 
begannen bald die Er 
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Be und die Grafichaft Rouffillon. Cine Reihe 
—— rren, wie Turenne, Vauban, Luxem⸗ 
ng tinat, Vendöme, Boufflers, Grequi, eine 
mächtige, durch Fouvois geſchaffene Armee und eine 
neue Seemacht machten die Waffen 5.8 allen europ. 
Mächten furdtbar. Der niederländ, Krieg, in wel: 
em die franz. Heere mit allen Mächten zugleich 
lam ften brachte im Frieden zu Nimmegen 1673 
die Franche⸗Comteé und einen Teil von Flandern an 
F. und erhob es zu einer in Europa jet Jahrhun⸗ 
derten ungelannten Übermacht. (uch im Innern 
batte das Volt unter der Verwaltung Colberts 
einen ebenjo rajchen — enommen: alle 
Nationalkräfte in Induſtrie, Handel, Kunſt und 
Siena waren ermwedt und gefteigert, um bie 
egierung Lubwi ——— Dennoch fin 
Staat und Voll jhon an, in ihren inneriten % Ver: 
hältniſſen zu erkranken. "Sie ſchweren firiege, bie 
Verſchwendung des Hofs, eine intolerante Geiltlich: 
feit und ein Adel, der nur bie Güter, nicht die Laſten 
der Monardie teilte, fogen das Volt aus und ver: 
Ken bie die —* eines iaum erwachten Gewerb⸗ 
eißes. Am 22. Olt. 1685 hob der von der fröm: 
melnden Frau von Maintenon beherrichte Köni 
das feierlich gewährleiftete Edilt von Nantes auf, 
worauf die empörendite Verfolgung der Proteftan: 
ten, die Zerrüttung der Gefellihaft und innere Un— 
ruben ihren Anfang nahmen, Nach dem neunjäbri« 
gen Kriege gegen die zweite europäiiche Koalition, 
der 1697 mit dem Frieden zu Nyswijt endete, war 
der Staat ſchon völlig erichöpft. Dennod wurde 
der Spaniſche Erbfolgelrieg, der Europa nochmals 
unter die Waffen rie begonnen und während ber 
nun folgenden zwölf Jahre der innere Wohlitand 
5.8 und die Sitfamitte der Regierung vollends ver: 
nichtet. Als Ludwig XIV. 1715 ſtarb, belief fich die 
—“ Schuld auf 3500 Mill, Livres. 

63 begann nun das lange, beillofe Regiment 
Ludwigs XV., weldes den Staat nad) innen und 
außen gän nzlich i in Berfall brachte. Schon die Regent: 
ſchaft —* a 3 Philipp von Orleans war für F. 
ein großes Unglüd. Die fittlihe Verdorbenheit fei- 
nes Hof8, feine Yinanzoperationen, befonders der 
Verlauf des von Law begründeten Altienſyſtems, 

ürzten das Volk in Verwilderung, zerjtörten das 
rivatvermögen und vermehrten die üble Lage des 
chahßes. die 1723 beginnende friedliche Ver- 
maltung Fleurys eig e dem Volle und dem 
Staate einige Erholung. Im Kriege über die poln. 
Königswahl und in den Friedensverhandlungen zu 
Wien, 1735—37, behauptete unter dieſem Minijter 
. eine ebietende tellung. Die Teilnahme am 
ri iſchen Erbfolgefrie eg und der Friede zu 
chen 1748 verrieten aber %.3 volle innere 
Shwäde; Handel, Marine —* y Ahern wurden 
reiögegeben und vermochten fich nicht mehr zu ers 
bolen. Noch tiefer ſank F. durch die Politik Lud— 
wigs XV. im Siebenjährigen viege, in dem es 
mit Aufgebung aller hiſtor. Traditionen * 
Politik mit Maria Thereſia gegen Preußen ſtand 


ch: | Die Landheere, unter Günſtlinge des Hofs geſtellt, 


wurden neichlagen, die Flotten von den Gnglän: 
bern aufgerieben, und im Frieden von Paris, den 
der Mintiter Choije ul 1763 um jeden Preis jchlie: 
r größte Teil der Kolonien an 
England verloren. Die in diefem Sriege vergeu: 
deten Summen waren unermeßlich; dabei Iiegen 
die Verihmwendung und Maitre enwietfchaft 
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in allen Zweigen der Staatsverwaltung. Die Häns 
bel und Kabalen ber 
vertrieben wurden, der Sturz Choiſeuls — * 
Dubarry, der Kampf und die Verweiſung der Par⸗ 
lamente balten die Verwirrung und die Erbitterung 
re nor ert, ald Ludwig XV, 1774 ftarb. 
iefer Lage Is beitieg fein Entel Lubwig X VI. 
ben Thron, rei an gutem Willen, aber ſchwach an 
Gharatter. Er jtellte den alten, unfähigen Mlaurepas 
an bie Spige der Regierung, ber Turgot und Ma: 
lesherbes die Verwaltung der zerrütteten Finanzen 
übertrug. Diefe würdigen Männer ſchlugen durch: 
greifende Reformen, die Verbeſſerung ber Rechts: 
ge, die Ablöfung der Staatöfronen und die 
erung der Privilegierten vor, wurben aber ba: 
von dem Adel und ben Parlamenten gejtürzt. 
ihre Stelle trat 1777 ber ſtets optimiftif 
Neder, der das Haffende Defizit durch leichtfinnige 
Anleihen zu beden juchte. Im J. 1781 ftürzte den 
ferien ' 
te Calonne an feine Stelle. Die Verwaltung 
diefes Mannes, ber . unfundierte Anleihen 
und Verfchleuderung den Staatäfrebit vollends er: 
chöpfte, führte 22. Febr. 1787 zu einer von Ca: 
mne, der damit auf die Neformen Turgot3 zurück⸗ 
lam, feloft beförberten Berfammlung der Notabeln, 
vor denen der Minifter Kin dem Öejtänbnifie ge: 
nötigt ſah, daß die Anleihen ber lehten % te bis 
au 58 e von 1746 Mill, und das jährliche Defizit 
auf 140 Mill, Livres geftiegen feien. Hierauf mußte 
er abdanten. Sein Nachfolger, Erzbifchof de Brienne, 
nahm, nachdem er von der Berfammlung mit Mühe 
die Ablöfung ber Fronen und eine Stempeltare er: 
halten, feine Zuflucht zu zwei neuen Steuerebiften, 
die das Grundeigentum betrafen, deren Einregütrie: 
rung aber ba3 Barlament artnädig verweigerte. 
* König er —— 
royes, na m feine po gniſſe un e 
eine Art Hofrat, bie jog. Cour —ã ein, ber 
künftig den Finanzerlaſſen Geſetzeskraft geben follte. 
Hiergegen protejtierten alle Stände, und in ber Bre- 
tagne, Provence, im —— in Flandern und 
Langueboc brachen zugleich nordnungen aus. Die 
nordamerif, — iege hatten das Volt an res 
volutionäre Ideen gewöhnt; die Berfammlung ber 
Notabeln hatte bie Dertttung bes Staats, bie Ber: 
ſchwendung bes Hofs, die Unfähigkeit der Verwal: 


tung ans Licht gezogen; ber Hof und die Regierung | Fä 
befanden et in ber er ften Lage. 
Brienne nahm nachmals —— uflucht zu einer 
Verſammlung des Klerus, der aber jedes Opfer zu⸗ 


rũdwies und die Herſtellung der Parlamente und 
die Einberufung ber Generalitaaten forderte, nad) 
denen aud der Abel und bie breiten, gärenden 
Mafien des dritten Standes verlangten. Der Kö: 
nig und ber Hof mußten endlich nachgeben. No 
er Brienne fi zu halten, indem er 6. Aug. 17 
s Berufungsdelret der Generalftaaten auf 1. Mai 
1789 erließ, aber nad) wenigen Tagen mußte er 
urüdtreten und Neder erhielt die Aufgabe, mit 
ilfe der Generalitaaten den Staat zu reformieren. 
ie Beratung und Abſtimmung in biefer Körper: 
haft follten in alter Weile nach Ständen vor ſich 
geben, woburd bie Beichlüffe des dritten Standes 
einer Verbindung ber beiden andern ſtets Traft: 
1083 werben mußten. Der lange Kampf, in welchen 
die Stände darüber jogleich gerieten, endete damit, 
baß fi 17. Juni af Sieyes' Antrag der britte 
Stand als die einzige, wahre Nationalverfanmlung 


Jeſuiten, die endlich 1764 | fte 


inifter die Feubalpartei und | f 
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erklärte und dem Adel und ber Geiſtlichkeit frei: 

Üte, fi mit ihm zu vereinigen, Die Revolution 
und eine neue Phaje der Seiciäte 3.3 hatten da: 
mit begonnen. 

‚Staat und —— vor der Revolu— 
tion, Um Urſprung und Verlauf der Franzoſiſchen 
Nevolution zu würdigen, ift e8 notwendig, einen 
Blid auf den Zuftand und die Formen des öffent: 
lichen Lebens bei Beginn jener Epode zu werfen. 
Dieſe Formen, in welchen ber abjolute Thron em: 
porgewadjen, ftanden in grellem Miderfpruch mit 
der —* Entwickelung, den Anſprüchen und 
den Bedurfniſſen der Nation. Die alte Geſellſchaft 

‚3 war, wie im 18. —* überhaupt, in drei 

tände, ben Adel, die Öeiltlichleit und den dritten 
Stand (tiers-etat), politiſch 67 Von den 
beiden erſtern bildete die Geiſtlichleit den erſten 
Reichsſtand und genoß mit dem Adel, wenn auch 
nicht durchgängig gleichen Rang, doch gleiche per: 
önliche ung von Steuern und Öffentlichen 
Laften. Man unterſchied die Geiftlichkeit des alten 
F. welche die eigentliche Staatskorporation bildete 
und aus 16 Erzbiihöfen, 100 Bifhöfen, Pfarren 
und Klöjtern .. prengel beftand, und die aus: 
ländifche Geiftlichleit in den feit Heinrich II. hinzu: 

elommenen Provinzen, die 2 Erzbiihöfe und 22 
Biſchöfe begriff. Abgejehen von ihrem eigenen gr 

n Grundbeſiß, war ihr der größte Teil des Bo: 

n3 zehntbar. Die Abteien wurden mit Ausnahme 
derjenigen, welche Hauptfiße eines Ordens waren, 
wie bie große Kartaufe zu Grenoble, ber Siß bes 
Eiftercienjertapitelö zu Citeaur bei Dijon u. |. w. 
vom Könige vergeben, teild an Kommenden, teils 
an wirkliche Prälaten. Der Kommenden gab e3 
225, zum Zeil mit reihem Ertrage, indem ber F 

er den dritten Teil fämtlicher Einkünfte 


loſters bezog. Da weber dieſide Se: 
er a weder Refidenz noch jonft 


— —— — 
or alten ern Söhne 
bes Adels; nur bie geringern famen an Gelehrte 
bes bürgerlichen Standes. Der regulierten Abteien 

man 368, nämlih 115 Moͤnchs- und 258 
Ronnentlöfter. Bon den reichen Einkünften bemil: 
ligte, außer einem unter Franz I. begründeten Zehn: 
ten (döeime paschaline), die Geiſtlichleit regelmäßig 
alle fünf Jahre an den Staat fog. dons gratuits 
ordinaires von 15—18 Mill., unb in bejonbern 
len dons gratuits extraordinaires, die ala un: 
verzinsliche Darlehne von der Regierung gewöhn: 
li) in langen Terminen zurüdgezahlt wurden. 

r Stanb be3 Adels war nad Rang und Be: 
deutung jehr verſchieden. Mit dem Einziehen ber 
Lehne war ber alte Reichsfurſtenſtand, mithin bie 
alte Pairswurde verſchwunden: an feine Stelle tra: 
ten zuerft die Prinzen des königl. Haufes, fpäter 
fogar einige außmwärtige en n der Mitte des 
16. Jahrh. fing man an, bie Angeſehenſten aus ben 
Familien des niebern Adels zur Pairs- oder Her: 
Peer zu erheben, ohne daß fie badurd die Be: 

eutung ber alten Pairs erlangt hätten. Die welt: 
lie Pairſchaft beitand 1789 aus 44 Mitgliedern. 
—* en hatten ſich die ſechs geiſtlichen Pairs, der 
Erzbiſchof von Rheims und die fünf Biſchöfe aus 
bem Familienherzogtum (Francien) Hugo ets, 
aus den —————— der Pairie erhalten. Die 
weltlichen Pairs, unter welchen 1690 der Erzbiſchof 
von Paris als Herzog von St.:Eloub feinen Siß 
nahm, machten nur die erfte Stufe bes niebern 
Adels aus, obſchon ſich darunter ſechs Familien 
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befanden, benen man den Rang | ——— ten⸗ 
äufer ber Sue nämlich die in Aigen 
mal De Häufer Lothringen und — en, Gri⸗ 


Rohan, Tremouille und Latour d'Auvergne. 
e Abel war außerordentlich zahlreich und 
Beh 1 & ber ganzen Bevöllerung etwa wie 
unterſchied in wirklichen alten 
—22 und in Brief⸗ und Beamtenadel. Die 
Umter, die ihrem Inhaber entweder durch die bloße 
Grwerbung oder durch 20jähri - —— ge⸗ 
ſeßlich Adelsrechte verliehen ewöhnlich auch 
auf die Kinder forterbten, beliefen ich auf bie Zahl 
von ungefähr 4000. Darunter gehörten nicht nur 
bie Stellen der Minifter, Staatäräte, der Räte des 
und einiger anderer arlamente, des Rech⸗ 
nungshofs, des Steuergerichts, der Oberamtleute, 
—— aud) die Ratsherrenitelien einiger Stäbte, 
Titel eines königl. Sekretär; fogar das Amt 
eined Thurſtehers o ðerichisboien des ——* 
Parlaments lonnte den Adel verleihen. alte 
Adel erkannte dieſe Neulinge, bie noblesse de robe, 
niht an. Für den vornehmen Adel führte man bei 
jedem Regiment die Stelle eines Colonel en second 
2 wodurch die —— Laufbahn eines jungen 
. da an fing, wohin ein anderer nur bur 
Inge De ienitjahre ee langen lonnte. Den Titeln na 
Ade e, Grafen, Marquis, Bi: 
comtes, Barone, 0 nr vier lektern, bie meiſt 
von Gütern rt = gehe 1 *—— 
begrundet hätten. e es dreier 
aa — Ks Ducs her&ditaires — pairs, deren 
lſich 1789 auf 15 belief, und Ducs & re. 
ih Be Teil =. den Titel die Rechte der Her: 
—— * jeder Adelsſtufe, 
* —————— fe Der bel 
up i 
lee die allgemeine —* (taille), 
ee Weg —— war ni Eng 
pflihtig, nahm keine Einquarti 
Capitation, einer Kopfiteuer nad) hehe war 
er zwar unterworfen .. diefe Abgabe war im 
tnis zur deutenb und ne 
ze, Der el Dejan mei ber Die ber Geift 
44. 
den, dem —— Lazarus — andern, 
bei weitem größten Zeil bes Grundeigentum 
übte über feine an —* en die gewöhn⸗ 
del —— — ——— 
n eit, Jagd u. ſ. w. au 
amteintommen ber Grundeigentümer 
* mi Bas chluß er ae des Malteferordens, ber 
auf hr aa äbhr 400 Mill. an, wovon "alfo 
ad —* I dem Adel zufallen —— 
man noch hinzu, daß der Adel im Beſiß der 


Itefer: 


are Pfründen und der Staatsämter war, fo 
ergibt ſich, er — den größten Teil des 
Lationaleinkommens lang, während der übrige 


Zeil der — die —— und die öffentliche 
ften tragen mu — einem innern Charalter 
war der Adel —— nöfichen Revolution 
ganz und oralifiert. Ludwig XIV. zog ihn 
an den Hof, um —— daſelbſt im Dienſte ſeiner Per⸗ 
jon unter glä erftreuungen und nichtiger 
Auszeich —— frühere — an ver: 
rg zu 1 en; * XV. mar ihm Du den 
eigenes Beiſpiel in rg trudel der Ausjchweifun: 
** und ne 

dritte Stand umfaßte alle Klaſſen ber Ge: 
—— außer Adel und Geiſtlichkeit, alſo das 
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Bolt mit Ausſchluß ungefähr des dreißigſten Teils, 
Während ber britte Stand nicht bie Haba bes 
* aß, die höhern Staatsämter zu bekleiden, tru = 
0 die ga 3 je Laſt der öffentlichen Leiſtungen. 
nnern des hehe Standes jelbit * die Alte 
— der gan das Zunft: und —— 
weſen u. |. w. eine Menge hemmender chranken 
gel fien. Diefes ganze Verhältnis war der mate: 
en Rotdurft, nicht minder aber dem ſittlichen 
Gefühl der Nation zu eng geworden; es Itand i im 
Widerſpruch mit der Humanität, die ein Fenelon 
a em Volke verbreitet, und mit ben er ellär: 
ten Jdeen, welche Literatur und Wiſſenſchaft aus 
gefreut hatten. Männer wie Voltaire, Helvetius, 
iderot, Rouficau hatten bie Gebieten zum Nach: 
benten über Staat und Geſellſchaft gewöhnt, und 
wie verjchieden auch dieſe Schri iteller wirkten fo 
hatten doc alle dem Volke die Lofung zugerufen: 
«Tous les hommes sont nes &gaux!» Schon längit 
vor der Revolution war deshalb der höhere Bürger: 


—* über den Widerſpruch ſeiner Lage in Erbitte: 
verfunlen. Troß Snteligeng, ildung und 
Beigrum, worin er oft den Adel überflügelte, follte 


er fortwährend mit feinem Gelbe das fintende 
Staatögebäube ftügen und doch zu Gunften einer 
übermütigen Ariſtokratie von den oberjten Kreifen 
des Staats ausgeſchloſſen bleiben, Die Lage und 
die Stimmung der arbeitenden Klafjen waren längjt 
Ihon wahrhaft troſtlos. Bon alten Feudal⸗ wie 
Sn — —— Boden gedrüdt, von harten 

beamten tern gefnechtet, von 
ten Sur ung zur Rechtloſigleit 
item ve ben Au einem tiefen Ingrimm 


ug. 
—— I 
ände erfüllt. I einer 
oldhen Sin bes olls bedurfte es nur eines 
Stoßes ber wanlenden Staatsmaſchine, und ber 
Sturz mußte folgen. 
DBezügl ih der eigentlichen ——— —— ſtritt 
ee an n 5 vor he 334 tion kur ran 
up F. eine a eſihe, 
oder ob es allein de dem uubeicgeh tion E Willen des 
Monarchen unterworfen fei. In Wahrheit war die 
fcheinbar abfolute Gewalt des Monarden in Staat 
und Kirche durch taufend Refte der feudalen Epoche 
gehemmt, denen bie liberalifierenden Staatätheore- 
titer des 18. Sahrh. zum Teil ald Trümmern an- 


* alter Ahlen zu neuem Leben zu ver: 
belt | uchten. ſonderer Vorliebe wandte ſich 
ie öffentliche Meinung ſeit Fenelon und Boulain- 


villierd den ſtändiſchen nftitutionen zu, ben pro: 
—— und beſonders den allgemeinen, in deren 
Wiederherftellung fie bie Erringung der engl. Frei: 
it für F. —— Die re tänbe, wize 
ich in Artois, Bourgogne, Bearn, Bretagne und 
ngueboc erhalten hatten und aus Adel, Geiſtlich— 
feit und ben Stäbten ulasmengeiet waren, bat: 
ten fomwohl die Verteilung als die Erhebung ber 
teuern zu verwalten. pn den andern, außer den 
obengenannten Landesteilen, hatten bie Landjtände 
feit Karl V. in jeder biſchöfl. Stadt zwei Deputier: 
ten (Elus) Platß gemacht. mahlid aber war bieje 
tändijche Deputation in ein förmliches Steuerlol: 
egium verwandelt worden, deren es nad) der Zahl 
der Oberämter unter dem Namen von Glektionen 
= gab und die, unter Aufſicht der Provinzialver: 
tung geitellt, vom Könige beſetzt wurden. Die 
—— ftände, in den Kämpfen bes 14. Jahrh. aus: 
ebildet, hatten in diefem und dem folgenden Jahr: 
—— oft neben, mehr aber I gegen das 
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Königtum eine populäre Vertretung des gefamten 
Staats angeitrebt, waren dann aber durd die 
wachſende Kraft der Krone und die partitularijtijche 
Berfplitterung der Seigneurd und ber Kommunen 
mebr und verdrängt worden und fchienen ſeit 
der Staatövermwaltung Richelieus gänzlich abgeitors 
ben. Wenn nun im 18. Jahrh. von ber liberalen 
Seite ihre Reaftivierung angeftrebt wurde, fo ver: 
nüpfte man mit ihnen den ihnen ganz fremden Ges 
danten modern⸗demokratiſcher Repräfentation. 

Gin ferneres konititutionelles Clement des alten 
F. war immer da3 Parlament — en. Dasſelbe 
war von Philipp IV. aus dem alten Reichſsrate zum 
oberiten erihäbof umgebildet worden und fah 
ſich jeit Karl V. ala den Erben dieſes alten Baird« 
re 3 an. Nach diefer nie recht entichiedenen Anſicht 

ehauptete es, daß jedes, auch mit Juziehung der 
Generalitaaten verfaßte Geſeß erit dann ſtaats⸗ 
rechtliche Gültigkeit habe, wenn es durch die Ein: 
tragung in feine Gikungsprototolle (enregistre- 
ment) publiziert worden fei. Geit ea dann 
Mazarın und Ludwig XIV. ebenfalls in jeinem polit, 
Einf mehr und mehr untergraben, wurde es 
ein Herd ariitofratifcher und ſchließlich f * demo⸗ 
kratiſcher Umtriebe; in den Jahren vor der Revo— 
lution hat nichts fo fehr ald die lärmende Oppo— 
fition des Parlaments zu der Erihütterung des 
alten Staat3, welcher ed nun felbjt unter feinen 
Trümmern begraben follte, beigetragen. 

Die Gerichtsverfaſſun des alten %. lag unter 

den Trünimern de3 Lehnweſens verjchüttet und 
lid einem Chaos, Die Rechtsverwaltung befand 
id gän 2 außer der Kontrolle der Regierung und 
mußte body andererfeit3 die unverantwortlichiten 
Gingriffe des Hof3 und der Minijter ertragen. Die 
Justices seigneuriales bildeten die nette Stufe 
und waren jeber Auflicht entgpoen. Diefe grund: 
herrliche Gerichtöbarkeit zerfiel in die hohe, mittlere 
und niedere, wovon bie eritere eine unbeichränfte 
Kriminaljuftiz in fih Schloß. Von dem Seigneur 
bas justicier appellierte man zuweilen an ben 
Seigneur haut justicier, in der Regel aber an bie 
tönigl, Oberämter der Provinzen (baillaigesetsöne- 
chaussdes), or dieje Oberämter, urfprünglich 
königl. Domänenfammern, gehörten aud alle jog. 
cas royaux aus den — der Vaſallen. 
Die Untergerichte der königl. Domänen hießen Vog— 
teien (prevötes), Die Oberämter wurden mit einem 
des Rechts unkundigen Baillif befegt, der in feinem 
Namen die Juſtiz von einem gelehrten Juriſten 
(lieutenant de robe) verwalten ließ. Den Ober: 
ämtern der arößern Städte hatte Heinrich II. 1551 
eine kollegialiſche Cinrihtung unter dem Namen 
Presidial gegeben, bejtehend aus einem Präfiden: 
ten und ſechs Räten, nur um aus dem Berfaufe 
diefer Stellen bedeutende Summen zu gewinnen. 
Die oberite Gerichtsinſtanz bildeten die ſeit Phi— 
lipp IV. allmählid in den verichiedenen, mit der 
Krone vereinigten Lehnsfürjtentümern errichteten 
Parlamente, von denen fih das zu Paris durd 
einen großen Gerichtsſprengel, Anteben und Bor: 
rechte unterihied. Sämtliche Parlamente und die 
Dberrehnungshöfe nannten ſich Cours souveraines, 
weil fie in legter Inſtanz entſchieden, und bean: 
fprudhten deshalb auch befondere Rechte. Meder 
auf ihre Amtsführung noch auf die Wahl ihrer 
Mitglieder hatten die Minijterien Einfluß; nur die 
Kronanwälte, der Avocat und ber Procureur ge- 
neral, hatten halbjährlich mit dem erjten Präfiden: 


Frankreich (geſchichtlich) 


ten eine Konferenz (mercuriale) zu halten, in ber 
die bemerkten Mängel zur Sprache famen. Mit 
den Parlamenten in fait gleihem Range ftanden 
11 beiondere Rechnungslammern (chambres des 
comptes), die fidh bloß mit den Prüfungen und der 
Abnahme ber Rechnungen beichäftigten; fie waren 
ihrer Unterfchleife und der Unfähigkeit ihrer Be: 
amten wegen in bejonderm Berrufe. Außerdem 
ſchlichteten 13 andere, zum Zeil mit bem Parla- 
ment vereinigte jouveräne Cours des aides bie 
Streitigleiten, die bei der Verteilung und Erhebung 
ber Abgaben entftanden. 

Einer der größten Übelſtände ber franz. Staats 
verwaltung überhaupt und insbejondere der Rechts: 
plege war die Käuflichleit und Erblichteit der mei: 
ten Staatöämter; nur bie Minijterjtellen, die N 
tendanturen und einige andere, wo es nicht möglich, 
erlitten davon eine Ausnahme. Beſonders unter 
dem Richteritande hatte ſich durch die Käuflichkeit 
und Erblichleit der Umter ein Hajtengeift ausgebil: 
det, der auf die Nechtäpflege ben traurigiten Gin: 
fluß übte. Selbſt der Advolatenitand hatte dieſen 
Korpsgeift. Dem Cigenfinne, dem Stolze und der 
Herrſchſucht der höhern wie niedern Gerichte mußte 
daher manches Dpfer fallen, und Linguet und Vol: 
taire — große Verdienſte erworben, daß ſie 
fortgeſeßt dieſen richterlichen Despotismus belämpf: 
ten, der durch das Geſeßbuch Ludwigs XIV. (or- 
donnance criminelle), welches doppelte Tortur und 
Ausdehnung der richterlihen Gewalt einführte, vor: 
üglid begünftigt wurde. Auf nur geringe Jndicien 
onnten die härteſten Tobesurteile gefällt werden. 
Die franz. Kriminalrechtspflege wurde deshalb ein 
Gegenitand des Abſcheus der civilifierten Welt, 
Die Eivilrechtäpflege war jaleppenb, mit Förmlid- 
keiten überladen und hödjit koitipielig. Die Beſol⸗ 
dung der Richter war eigentlich gering; allein fie 
bezogen Sporteln, Die von anfangs freiwilligen Hei: 
nen Geichenten (Epices) bis zu den bebeutenbditen 
Summen gejtiegen waren. Die Rechnung wurde 
nad Arbeitstagen (vacations) gemacht, deren jeder 
einem Barlamentsrate mit 19'/, Livred bezahlt 
wurde. Das Anjehen und die großen Vorrechte ber 
Parlamentöglieder, wie Steuerfreiheit, Adelsrang, 
machten dieje Stellen jehr geſucht, ſodaß der ge 
wöhnliche Preis einer ſolchen 60000 Livres, der 
der Bräjidentenftelle zu Paris aber 500000 Liores 
betrug. Um die Geichlojlenheit ihre Korps und 
ihrer Intereſſen aufrecht zu erhalten, erſchwerten 
die Parlamente den Eintritt neuer Familien außer: 
orbentlih. Ihr zweifacher, polit. und richterlicher 
Charatter gab ihnen Gelegenheit, in alle Zweige 
des der sr Lebens einzugreifen, moraus bie 
törendjten Konflikte mit den übrigen Gemaltinha: 
ern entitanden. Ungeachtet der Ungebundenbeit 
der Gerichte griff aber zugleich auch die Regierungs: 
gewalt oder felbit der Sof in das Juſtizweſen in 
eigenmächtiger Weife ein. Durch Haftbriefe, die 
fog. Lettres de cachet, wurden jeden Augenblid 
Schuldige und Unihuldige dem Arme des Richters 
entrijjen. Sollte ein Rechtshandel, bejonders eine 
wichtige Kriminalſache, nad befondern Anfichten 
entichieden werden, jo wurden bazu vornehmlich 
unter Ludwig XIV. Speziallommijjionen ernannt. 
Nichtigkeitögefuhe gegen die Parlamentsenticei- 
dungen fonnten beim Staatdrate, und zwar bei einer 
Abteilung, die den Namen des Conseil priv& oder 
des partis führte, angebracht werben. Diefer Rat 
zählte unter dem Vorſiß des Kanzlers 21 Staatäräte, 


Frankreich (geſchichtlich) 


78 Maitres des requötes, bie den Vortrag bat: 
ten, und ben Finanzintendanten. Gr caffierte die 
Ausiprüche ber Obergerichte gern und häufig, bes 
ſonders wenn Staat3interefien babei ind Spiel fa: 
men; feine Enticheibungen ftanden aber in fo übelm 
Anjeben, daß man zu jagen pflegte: all raisonne 
comme un arröt du conseil.» Diefer fchlechte 
Korpsgeift, die Eiferfucht, die Rüdfiht auf Stand 
und Perjon, die Gemaltjamteiten der Regierung 
und des Hofs, die Ungebundenbeit der Gerichte 
wirkten in hohem Grade lähmend auf ‘die Rechts⸗ 
zn e und die öffentliche Gewalt überhaupt ein. 
jede durchgreifende, frieblihe Reform, wie 
ſolche befonders Neder im Finanzwefen verſuchle, 
ſcheiterte an diejer zügellofen Herrichaft des perjön- 
lichen Intereſſes. 
Die Staatöverwaltung ım engern Sinne war 
ebenfo ungeordnet und despotiſch. Dies zeigte 
—* die Vernichtung aller Selbſtändigleit des 
Municipalweſens. Bis auf Franz I. hatten ſich die 
Städte ziemlicher Selbftändigteit erfreut; feit dieſer 
Zeit, befonderd aber dur Ludwig XIV., wurde 
diefe untergraben. Man ſchuf in den Städten käuf: 
lie und ange Stellen, königl. Prokuratoren, 
Stadtſchreiber, Maires, Aſſeſſoren und Räte, wos 
durch das Wahlrecht wegfiel. Die Provinzialver: 
waltung war in den meijten Provinzen in ben Hän⸗ 
den königl. Intendanten, die ihren Sprengel mit 
der willtürlichiten Gewalt regierten. Die Finanz⸗ 
verwaltung war teil3 von dem zahlloſen Heere der 
königl. Beamten mit erblichen und käuflichen Stel: 
len verfehen, teild verpachtet. Die Maſſe der 
Beamten erhöhte die Erhebungstolten und machte 
die Überſicht unmöglich. Man hatte den 44 General: 
pädhtern den Gewinn ziemlich ſparſam zugemeflen; 
um fo * tiegen ihre Härte und Habſucht. Die 
Zahl der bloß bei der Grund: und Vermoͤgensſteuer 
und bei ben Zöllen angeftellten Beamten berechnete 
Neder auf 250000 Individuen. Die Gentralregie: 
rung ber ungeheuern Maſchine rubte in den Hän- 
den des Königs oder vielmehr bes Minifters und 
de3 Hofd. An der Spike der Geſchäfte ftanden 
eigentlih der Kanzler von Frankreich, bie vier 
Staatsjetretäre (des Auswärtigen, des Königlichen 
Haufes, der Marine und des Kriegs) und der Ge: 
neralfontrolleur der Finanzen. Jeder dieſer ſechs 
Departementächef3, welche aber nicht immer ben 
Ra —— Miniſter belleideten, war mit un: 
— ewalt bekleidet. Seine Verfügungen 
ergingen im Namen de3 Königs. Der Minilterrang 
wurde —* ſchriftliche Beſtallung bloß dadurch er⸗ 
teilt, daß ber König jemand zu den Sißungen des 
Staatörat3 einladen ließ; war das Recht einmal 
egeben, jo konnte es nur buch me Berurtei- 
ung entzogen werden, weshalb entſeßte Minifter 
ſtets aus der Hauptitadt eriliert wurden, Bloß im 
ern Staatsrate ließ ſich der König felbit Vor: 
ge machen. Die übrigen Abteilungen waren das 
Conseil des depöches, das Conseil des finances 
und der Geheime Kriegsrat, in welchem ſämtliche 
Minifter und Staatöjefretäre Sik und Stimme 
hatten, Mit dem Staatzrate war das Conseil des 
partis verbunden, das außer Nichtigleitöbefchwer: 
den auch Relufationsgefuhe gegen Dbergerichte, 
Reffortftreitigleiten u. }. w. entſchied. Gin anderes 
Dbertribunal war das Grand conseil, beſtehend 
aus 5 Präfibenten, 54 Räten u. ſ. w., deſſen Ge: 
richtsbarkeit fih auf Streitigkeiten über geiftliche 


nefzien, Bantrotte, Wucher, einige Lehnsgefälle 
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anze Reich edte. In ber 
e endlich, beitehend aus dem 
Kanzler Siegelbewahrer, zwei Grands rapporteurs, 
vier Grands audienciers u, f. w., wurden alle Be: 
ftallungen, Adelöbriefe, Naturalifationen, Legiti- 
mationen u, f. w. auögefertigt. 
Das er njuftem, in feiner innern Anordnung 
oͤchſt drüdend, laftete ganz auf dem Landbauer und 
ürger. Alle bürgerlihen Beſihungen waren den 
—— Lehnsgefällen, Fronen und guts⸗ 
herrlichen Rechten, meiſt auch dem en unter: 
— Aus dieſen Rechten und Gefällen zogen 
ber Abel und die Geiftlichkeit den größten Teil ihrer 
Einkünfte. Was die Privilegierten übrigließen, 
nahm fo ziemlich der Staat, Die fämtlihen Grund: 
fteuern vor berRevolution beliefen — 
Livres, wovon auf den Bürger und Bauer, ber ein 
Drittel oder gar nur ein Viertel des Bodens beſaß, 
mehr al3 brei Viertel fielen. Hierzu kamen die Wege: 
baufronen der Bauern (corvees), die Neder jährlic) 
u20 Mill, anihlug. Eine drüdende Laft für den 
ritten Stand war auch die Einquartierung der 
Truppen. Gbenfo waren nur die Gemeinden zum 
Kriegsdienfte verbunden. Jährlich wurden 60000 
Mann dur das Los zum mai Kriens: 


u.f. w. über das 
Grande chancell 


dienjte ausgehoben, wobei die ſchmählichſten Be: 
drüdungen vorfielen. Vornehmlich waren es aber 
die indirelten Steuern, die durch ihre Einrichtung 
und Verwaltung das Bolt zur Verzweiflung brad: 
ten. Die äußerſt verfchiebene Bejteuerung der Pro: 
vinzen verwidelte die Verwaltung und demorali: 
fierte das Volt durch den einträglichen und eifrig 
betriebenen Schleihhandel. Ebenſo drüdend war 
auch die ſelbſt zwischen verſchiedenen Provinzen des 
nern von Golbert zuerjt eingeführte Getreide: 
erre.  Diejelbe lähmte den Aderbau, trieb die 
reife in einzelnen Landesteilen in die Höhe und 
öffnete dem Wucher und der Bejtechung das meiteite 
Feld. Erſt unter Ludwig XVI. wurde die Getreide: 
perre im Innern aufgehoben. Erwägt man, daß 
durch diejes foftipielige und wirre Abgabenſyſtem 
gegen 500 Mill. in die Staatälafje eingetrieben 
wurden, fo fonnte es wohl an Erbitterung des 
Volks gegen den Hof, das Heer der Beamten und 
die privilegierten Stände nicht fehlen. Diefer Un: 
wille ftieg aufs höchſte, als bei der beginnenden 
Finanzkrifis die furdtbare Verjchleuderung der 
öffentlichen Gelder and Licht trat. Die Kriege Lud— 
wigs XIV., feine Bauluft und Prachtliebe empör: 
ten das Volt bei weiten nicht fo ſehr als die über: 
mütige —— einer Pompadour und Du: 
barry unter Ludwig XV. Unter leterm famen die 
fog. acquits & comptant, eigenhändige Duittungen 
des Königs an die Staatslaſſe über empfangene 
Gelder, auf, welche die Duelle und der Dedmantel 
—— Unordnungen wurden. 
ährend der Revolution (1789— 9). Durch 
nichts konnte bie jo vorbereitete Revolution bei ihrem 
Beginn mehr an Kraft gewinnen, als durch die ne: 
ringe Entidiebenheit Ludwigs XVI. und die An- 
ſchlaͤge des Hofs und des Adels. Der Widerjtand 
geomn die nicht unberechtigten Forderungen der 
oltsdeputierten hatte 17. Juni 1789 zur Kon: 
tituierung ber Nationalverfammlung geführt: er 
ührte 20. Juni zu dem feierlichen Eidſchwure der 
eputierten im Ballhaufe, Diejen Alten des Volle: 
willens folgte ein dritter, als die Berfammlung 
nad) der Lönigl. Sisung vom 23. uni, welde 
die Herjtellung der alten Stände bezwedte, die 
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Unwerleplichleit ihrer eber und jede Gewalt: 
that gegen dieſelben für H rrat erklärte. Der von 
feiner ebung geleitete König ließ hierauf unter 
dem Ma E lie ein ſtarles Truppenkorps 
zuſammenziehen, löſte das Miniſterium auf und 


verbannte Neder über die Grenze. Dieſe feindlichen | Ju 


Mafregeln verurfadhten 12. Juli zu Paris den er: 
ften blutigen Aufitand; am 13. Bach die Errich⸗ 
tung einer Bürgermili; und einer revolutionären 
Municipalbehörde; am 14. eroberte das bewaffnete 
Bolt die Baftille. Die Bewegung teilte fich Schnell 
den Provinzen mit, überall ———— National: 
garben und Municpalitäten und die —— 
walt war mit einem Schlage auf allen Punkten ge⸗ 
88* Jetzt erſt verſohnte ſich ber König mit der 
Verſammlung und ſuchte die — zu beruhi⸗ 
gen, indem er Necker zurückrief ig als Maire 
unb Zafayette als vefehisbaber ber Nationalgarben 
beitätigte, während die Feudalen, bie lönigl. Brin: 

an der Spike, bie Auswanderung begannen. 
En der Nacht des 4. Aug. hob die Nationalverfamm: 
lung alle Feudalrechte und perjönlichen Laſten auf 
und ließ darauf die Erklärung der Menſchenrechte 
folgen, Die wiberftrebende Haltung des Königs 
negen biefe Artilel, mehr jedoch die von feinem 
Bruder Philipp von Orleans gejhürten Umtriebe 
des Palais-Royal, denen auch Mirabeau nicht 
fremd blieb, die Furcht der anardhiihen Mailen 
vor ber Hungerönot führten zu einem neuen Aus: 
brude in Baris und zu dem Auszuge der Maijen 


nad) Berfailies. Durch Lafayettes Veichtertigteit | Ra 


milie den empörten Haufen nad) 
die Rationalverſammlung bald ihren Sik verlegte. 
Diefe war indes im Verfaſſungswerke jo weit vor: 
aeichritten, daß fie im November eine neue Organi: 
jation des Landes begann, Die alten Provinzen 
wurden durch 83 Departements erjekt, die in Di: 
ftrifte und Kantone zerfielen; die Wahl der Verwal: 
tungsräte volljogen alle aktiven, ben Wert breier 
Arbeitötage fteuernden Bürger. Diejelben wählten 
and) die Wähler und diefe die Deputierten zur Na— 
tionalverjammlung. Jedes Departement erhielt 
einen Civil: und einen Kriminalgerichtshof, jeder 
Kanton ein — Um dem Klerus den 
Einfluß abzuihneiden und der Finanznot abzubel: 
fen, tonfiszierte nad) langen Debatten die Ber: 
fammlung 2. Dez. das ſämtliche Kirhengut, was 
bald darauf zur Kreierung der Aifignaten führte. 
Eine neue, den übrigen Veränderungen angepaßte 
Verfafjung bes Klerus, die Aufhebung der geift- 
lichen und weltlichen Orden, Korporationen und 
Zitel vollendeten die Auflöfung des alten Staats, 
Unter dieſen Wirren befhworen 14. Juli 1790, 
am Jahrestage der Erſtürmung der Baitille, ber 
* die Staatsgewalten und die Deputierten 
der Departements (föderös) auf dem Marsfelde 
die neue Berfaffung. Zu Nancy empörten ſich drei 
Regimenter gegen alten Befehlshaber, bie der 
zu Mes kommanbierende Bouille nah hartem 
Kampfe unterwarf; zwei Drittel des Klerus ver: 
weigerte ben Bürgereid; bie polit. Klubs, bejonders 
die Nafobiner, erhißten die Köpfe und regten die 
Maſſen auf; die Nationalverjammlung felbft war 
in Konftitutionelle, Republifaner und Anhänger 
bes Hofs geipalten. Am 2. April 1791 ftarb Mi: 
rabeau, der einzige Charakter, der ben Thron gegen 
Männer wie Robespierre, Marat, Danton vielleicht 
hätte aufrecht erhalten können. Bugleid) nahm die 


in äuberjte Gefahr gebracht, folgte die königl. Fa: 
ili wohin auch 
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Auswanderung des Adels überhband. Der Prinz 
von Conbe bildete. zu Worms, der Graf Artois zu 
Koblenz ein Emigrantenlorps. Qubwig XVI,, ent: 
ſchloſſen, feine ge zu verteidigen, machte 
auf Beranftaltun illes in ber ae vom 20. 
ni mit feiner Familie den unglüdlihen Flucht: 
ud ind Lager von Montmeby, wurde aber 22. 
reunes verhaftet und nah Paris zu e⸗ 
A rt. Die Nationalverjammlung hatte unterbeilen 
nicht verjäumt, auch die ausübende Gewalt an fu 
zu ne ; fie fuspenbierte den König vorläufig 
und feste eine Unterſuchungskommiſſion ein, die 
jedoch des Königs Unverleglichkeit geltend machte, 
Die republitaniihe Partei, darunter Robespierre, 
Petion, Desmoulins und Danton, arbeitete nun 
an der Abjekung des Königs, der ſchon volltomz 
men willenlos 14. Sept. 1791 das Wert der Kon: 
ftituante, die neue Verfaſſung, beſchwor. 

Inzwiichen hatte fich eine völlige Umlehr der 
europ. ftellation volljogen: Triehrie) Wil: 

elm IL. von Preußen, der anfangs die franz. Er: 

ng Sr benugen wollen, um Öfterreih, ben 
alten Berbündeten Frankreichs, zu demütigen, un: 
terſchtieb zu Pillniß 27. Aug. 1791 mit Leopold II, 
unter dem Einfluß des Prinzen von Artois eine 
Deklaration, welche zwar nod feine Kriegserklä⸗ 
rung war, aber doch weitere königsfeindliche Fort: 
ſchritte der Nevolutionäre bedrohte, 

Die Wahlen zur Gefehgebenden Verſammlung, 
die alle Mitglieder der am 20. Sept. aufgelöften 
tionalverfammlung ausſchloſſen, brachten bie 
Demofraten ang Ruder. Die Verſammlung begann 
1. Dit. 1791 ihre eg en Die Führung hatten 
bie Girondiſten, welche damals noch eng mit den 

anz Rabitalen, den Danton, Robespierre und 
elbit Marat, liiert und mit ibnen im Jatobiner: 
Hub injkribiert waren. Sie riljen fofort die Ber: 
fammlung zu ben Dekteten gegen die eibvermei: 
ge riefter undbie Gmigranten hin, denen der 

önig fein Veto entgegeniehte. Die Antwort ber 
dadurch unverföhnlidh gereisten Gironbe war bas 
Dekret vom 29. Rov., wonach Ludwig die rhein. 
Kurfürſten zur Entlafiung der Gmigrantenarmee 
auffordern mußte, —— Re man 160000 
Mann unter die fen und ſetzte ben Bringen 
Condé und ben Grafen Artois in Anklageſtand. 
Anscheinend auf Antrag des Königs, der fait dem 
10, 1792 von einem gironbiltiichen Minifte: 
rium willenlos gelenkt wurde, ward 20. April der 
—* gegen Oſterreich einſtimmig beſchloſſen. Bei 
der Nachricht von der erſten Niederlage Fran⸗ 
oſen wurde die Aufregung der Maſſen ungeheuer. 

e Verſammlung erklarte * in Permanenz und 
dekretierte die —* ung eines Lagers von 
20000 Mann Föberierter in der Nähe von Paris. 
Als ber rg am Hoftnumg, auf die pariſer Na⸗ 
tionalgarde, die durch jene Maflen bedroht war, 
fekend, 8. Juni diefem Vorſchlage die Zuftimmung 
verfagte und am 13. das Minifterium Roland ent= 
lieh, — die Girondiſten alle Hebel an, um ihn 
zu ſtürzen. Auf ihren ieb erſchienen 20. i 
die bewaffneten Haufen der Vorſtädte vor der Ber: 
ſammlung und verlangten bie Abi ng des 
tönigf. Veto. Am Morgen waren aus Furcht vor 
diefen Haufen bie Tuilerien mit Kanonen und Ra: 
tionalgarden befekt worden; gegen Mittag brangen 
die Maflen in das Schloß und verlangten die Voll: 
ziehung der Dekrete. Die Rationalverfammlung, 
um den Anfichten des Königs entgegenzutreten, 


Franlreich (geſchichtlich) 


erllãtte 5. Juli das Vaterland in Gefahr, rief Frei⸗ 
forp3 zufanımen und bewaffnete das Bolt mit Bis 
— = bag 5 nad) Ka Manifeft des 
von Braunfchweig in die Champagne ein: 
gerüdt. Während die Jalobiner die Vorſtädte in 
Aufruhr festen und ben marjeiller Böbel an ſich 
jogen, verhandelte 9. Aug. die Verſammlung bie 
jegung des Königs. Am 10. Aug. erhoben ſich 
die parifer Sektionen, ſetzten einen revolutionären 
Bürgerrat ein und griffen gegen Abend die ftart 
bewaffneten, im Innern von den Schweizern ver: 
teidigten Tuilerien an. Die Nationalgarden, zwie⸗ 
fpältig und durch die Ermordung ihres Komman: 
deurd Mandat führerlos geworben, weigerten ſich, 
auf das Bolt zu ſchießen, und fo jah ſich der Köni 
endlich genötigt, mit jeiner Familie in ben Sch 
der Nationalverfammlung zu Hüchten. Die girons 
biftif Minifter wurden wieder eingejekt, den 
Beichlüfien der Berjammlung Geſetzeskraft zuge: 
iprochen und die Zujammenberufung eines Natio⸗ 
naltonventd angeorbnet. Den Hönig führte man 
13. Aug. als Gefangenen mit feiner Familie in 
den Temple. Der konjtitutionelle Thron, die Ber: 
jeffung von 1791 und ber Einfluß aller Anha er 

es Koͤnigtums waren num vernichtet. Die * 
Gemeinde, an deren Spige die radilalſten Jalobi⸗ 
ner ftanden, nötigte die Verſammlung zur Ein: 
feßung einer Gerichtslommiſſion, die über die Ver: 
ſchworenen des 10. Aug., wie man die Anhänger 
des Königs nannte, Unterfuchung verhängen jollte; 
alle umbeeibeten Priefter wurden aufgejucht und 
eingetertert. Die Fortſchritte der Preußen in ber 
Champagne ſetzten die Hauptitabt in grenzenloje 

ierung. Um die barrenden Royalijten in 
Schreden zu jegen, ſchlug der Juſtizminiſter Dan: 
ton bie tung eined Verteidigungärats vor 
und gab, nod bevor die Einnahme von Berbun, 
mit der man die Greuel jpäter hat rechtfertigen 
wollen, [bet war, um die ä vor den 
Neuwahlen —— 2. Sept. das Signal 
zu den Gefängnismorben. Die Nationalverfamm: 
lung löfte fi 21. Sept. 1792 auf und ber Ratio: 
nallonvent trat an ihre Stelle. 

Als der Nationallonvent 21. Sept. 1792 jeine 
Sigungen — war bie eraltierte jalobiniſ 
Partei, ber bei weitem der Gironbe an Zahl 
überlegen. Auf Eollot d’Herbois’ Antrag wurde F. 
3. Sept. unter ftürmiihem Beifall zur Republit 
erklärt. Auch nad) aufen hatte die Revolution den 
Sieg errungen. Die Preußen zogen fi zurüd, 
Belgien wurde erobert, e nahm Trier, Speier 
und Mainz, Montesquiou überzog Savoyen. Der 
Zwiefpalt zwiichen dem Berg und ber Gironde trat 
immer unverhüllter hervor, und der mit demb. Des. 
beginnende Prozeß des Konigs geftaltete fich jo: 
gieid) zum Sampfe bes Bergs mit der Gironde. 

m 20. Yan. 1793 endlich wurbe das Tobesurteil 
über Ludwig XVI. geſprochen und am 21. voll: 
jogen. allen Zeilen des Landes wütete der 
Aufruhr; die Venbee bedrohte die 
England, Holland, Spanien pel und das Deut: 
{che Reich kämpften gegen bie Revolution, deren 
Zerrorismus zunächſt mit ben äußern Gefahren 
nur wuchs. Am 10. März wurde auf Dantons Be- 
trieb dad Revolutionstribunal errichtet und mit 
biutdürftigen Männern bejegt. Die Croberung 
Belgiens durch Dumouriez 309 aud dert die Er: 
rihtung des revolutionären Hegiments nad) 8* 
Um dem Gourernement r&volutionnaire mehr ſtra 
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gu geben, trat 6. April unter Marat imd Dantom 
Wohlfahrtsausſchuß (f; d.) ins Leben, der den 
erg er der revolutionären Häupter 
bildete. Wenige Tage jpäter hob man die Unver: 
leglichleit der Boltödeputierten auf; dies war die 
Einleitung zum Verfahren gegen die Girondiften. 
—— vergeblichen Verſuche, die Girondiſten 
der Teilnahme an Dumouriez' Abfall anzuflagen, 
entwarf der pariier Bürgerrat, an deſſen Spike 
Hebert ſtand, den Plan, die Girondiften zu ermor: 
den. Die Bebrohten beantragten hierauf eine Un: 
terſuchungskommiſſion, die Hebert verbaftete und 
ben Rat auflöfte. Diejer Schritt ges das Zeichen 
zum Aufitande. Die Banden der Vorſtädte erjchie: 
nen 31. Mai bewafinet vor dem Konvent, um bie 
Brojtription von 34 Girondiften zu fordern. Am 
2. Juni wurbe der Streih, wobei der Jalobiner 
enriot die Banden anführte, durchgeſegt und die 
tung der Gitondiſten als Vaterlandsverräter 
erlangt. Die meiiten berjelben waren indes ent- 
lommen; bie, beren man habhaft werben konnte, 
wurden hingerichtet, ihre Fürſprecher vertrieben. - 
Fest flammte in den Provinzen der Aufitand für 
Königtum und Kirche auf. General Wimpfen 309 
in Bretagne, Luines und Caen ein nicht unbebeu: 
tende3 Korps zuſammen, das er gegen die republi: 
tanifchen Truppen führte und mit dem er Paris zu 
nehmen gedachte. Marieille, Bordeaur und andere 
Städte des Südens nahmen die Bartei der Giron— 
diften; Lyon wurde durch die Royalijten zur Los— 
faaung von der revolutionären Regierung ge: 
In diefen Wirren beichwor der Konvent 10. Ang. 
1793 auf dem Marsfelde eine neue Berfaflung, die 
jedoch fogleich bis zum Ende des Kriegs ſuspendiert 
wurde. Der Konvent befahl die Verhaftung aller 
Verdächtigen und die Erhebung des Bolls in Maſſe. 
Garnot wurde im Auguit an die Spitze bes Heer: 
weſens geftellt ; Hundertianfende wurden mobil ge: 
madt und nad allen Punkten und Grenzen des 
Reichs entiendet. An die Stellen der entlajlenen 
ober hingerichteten girondiftiichen Generale traten 
die Republilaner Pichegru, Hoche, Moreau, Weiter: 
mann, Dugommier, ee Kleber u.a. Der 
Krieg im Innern wurde immer gräßlicher; in der 
Bendee, die 40000 Mann unter den Waffen hatte, 
begann ein wahres Morden. Die Greuel, welde 
die republitani —— in dem überwundenen 
Marjeille nnd Bordeaur veräbten, veranlaßten 
Toulon, fh 39. Aug. an die Engländer zu über: 
geben. Am 9. Dft, wurbe Lyon genommen, wo 
unter Leitung der Aonventsdeputierten Collot dHer⸗ 
bois, Couthon und Foude ein furchtbares Gericht 
über die nnglüdlichen Bewohner erging. Auch Tou: 
fon wurde Ende Rovember erobert und ſchredlich 
verwüjtet. Gine jog. Revolutionsarnıee von 6000 
Mann Sansculotten durchzog alle Provinzen des 
Reichs und verbreitete mit den Konventsdeputier⸗ 
ten Zod und Schreden. Am 5. Dit. wurde eine 
neue eitrehnung und ein newer Kalender einge: 
hrt. Auch das Chriftentum wurde nun abgeichafit 
und dafür durch Hebert und feine cyniſchen Ge: 
nofien von der partjer Kommune der Kultus der 
Vernunft eingeführt. Am 14. Olt. wurde die Kö: 
nigin Marie Antoinette verurteilt, am 16. ent: 
5 tet; ihr folgten 31. Dit. 21 Deputierte der 
echten, teild Giromdijten, teils Anhänger des Her: 
3098 von Orleans, und 6. Nov. der * ſelbſt 
auf das Blutgerüft. Der Wo tsausſchuß hatte 
jekt alle Gewalt an fich geritten. Das Treiben der 
g* 
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ultrarevolutionären Hebertiften mußte ihm, bejon: 
ders aber Robespierre, mißfallen, deſſen Bläne fie 
durchtreuzten und deſſen Anjehen beim Pöbel fie 
zu untergraben brobten. Nach einem ig fe 
mit den gemäßigtern Mitgliedern des Ausſchuſſes 
mwurben —* 13. März 1794 die Hebertiſten, 20 
an ber Zahl, ergriffen und als Lajterhafte und 
Baterlandsverräter 24. März hingerichtet. Da die 
Partei Dantons, die nad) jo viel Greuel und Blut: 
** einen gemäßigtern Weg einſchlagen 
wollte, Robespierre ebenfalls im Wege ſtand, fo 
wurden auch Danton und feine Freunde, nachdem 
Robespierres Anhang 31. März ihre Verhaftung 
durchgeſeht, des Royaliamus angellagt und mußten 
5. April das Schofott befteigen. 

Robespierre, Saint:Fuft und Couthon bildeten 
nun ein Triumvirat des Schredens. Alles war 
zu einer neuen Revolution bereit, welde den Kons 
vent ftü und Robespierre die Diktatur ver: 
leihen follte. Die Heritellung einer reinen Demo» 
fratie, welche ſich indefien in ber ochlokratiſchen 

“Tyrannis verwirklicht haben würbe, war die Ab: 
fiht diefer Männer. Fr führte Robespierre 
den Kultus des höchſten Weſens ein. Dann 
mußte Couthon auf eine fchnellere Juſtiz des Re: 
volutionstribunal® und auf ein Gejeh antragen, 
nad welhem die Ausſchuſſe das Recht erhielten, 
die Deputierten eigenmächtig vor das Tribunal zu 
ftellen. Mit Furcht und Schreden gab endlich der 
Konvent nad, und Nobespierre begann nun bie 
Hinrihtungen in nie | ar fournees). Als ſich 
die Mitglieder de Woh Fahrt und Sicherheits: 
ausſchuſſes diefem furdtbaren Despotismus, der 
aud) fie bedrohte, wiberjekten, wendete ſich Robes⸗ 

ierre an bie Öemeinde und die Jalobiner, bie ihm 
blind ergeben waren. Am 8, Thermidor (26. Juli) 
verlangte er von bem zitternben Konvent bie Er: 
neuerung ber Ausfchüfle, aber vergebens. Endlich, 
9, Thermidor, als Saint-Juſt feine Anklagen und 
Drohungen zu entwideln Dean ab Zallien dem 
Konvent die Sprade, alle itglie er erhoben ſich, 
ſchwuren die Republik a retten und ließen Robes: 
pierre mit feinem Bruder, Saint: uft, Couthon 
und Lebas verhaften. Gleiches cab mit Hen: 
riot, dem Anführer der parifer Banden, der den 
Angriff auf den Konvent ſchon vorbereitet hatte. 
Am Abend gelang ed indes ben Jalobinern, die 
Gefangenen zu befreien. Henriot richtete nun jeine 
Kanonen und Banden gegen ben Slonvent, ber Bar: 
rad zum Kommandanten der Nationalgarde er: 
nannte, die Aufrührer außer dem Gejeh erklärte 
und mit Hilfe der Seltionen einen volljtändigen 
Sieg davontrug. Schon 28. Juli (10. Thermibor) 
beitieg Robespierre dad Schafott; 76 andere Ter: 
roriften wurden teils hingerichtet, teild ausgeitoßen. 

Das Bolt hatte durch das Syſtem des Terroriss 
mus furchtbar gelitten; alle Klaſſen, namentlich der 
Mittelftand, der die Revolution begonnen hatte, 
fehnten fid —— Es bildete ſich unter Freron 
eine Art Leibwache des Konvents aus den Söhnen 
der wohlhabenden Bürger, die Ir «Jeunesse 
dorede», Am 11. Nov. wurbe endlich der Herd aller 
Unruben, der Yalobinerklub, geſchloſſen, und bald 
darauf erfolgte das Verbot aller «populären Ge: 
fellihaften». Die 73 Deputierten, die gegen den 
31. Mai proteftiert hatten, und alle andern Geäch— 
teten wurden zurüdgerufen. Die Hungerönot und 
die faft völlige Entwertung der Aifignaten gaben 
jevoch immer wieder Gelegenheit zu Aufſtänden. 


Frankreich (geſchichtlich) 


Am 23. Mai 1795 orbnete hierauf der Konvent bie 
Entwaffnung der Borftädte an, und die demokrati⸗ 
ſche Partei, ihrer Führer und ihrer Kiubs beraubt, 
verlor hiermit allen Einfluß. Dafür wurden bie 
Städte des Südens die Schauplä räßlicher 
Gmeuten und Morbfcenen. Die dur Greene Ne: 
aktion, die im Konvent wie in der Gejellichaft feit 
bem Sturze der Schredenäherrf egonnen, 
machte ſich auch in der neuen Verfaſſung geltend, 
welde, im Laufe ded Sommers entworfen, die 

olit. Gewalt in die Hände des Mitteljtandes legte. 

ie Beftimmung, baß zwei Dritteile des Konvents 
für das erite mal in den Gejehgebenden Körper 
treten follten, um bie Wahlumtriebe der Demokra⸗ 
ten wie ber andringenden Royaliften zu verhindern, 
rief 13. Bendbemiaire (5. DE.) einen von den Royas 
liſten geleiteten Aufftand der parijer Seltionen ber: 
vor, ber drohender als alle frähern war. Am6, Dit. 
mußten auch die Seltionen ihre Waffen nieder: 
legen. Noch in ber —* Zeit ordnete der Kon— 
vent ein neues Unterrichtsweſen an; er ſtellte die 
Er Religionsübung her und erließ eine allgemeine 

mnejtie. Nach außen hatte F. große Siege errun: 
gen und einen torialzuwachs von 15 Departe- 
ments erhalten. Mit Preußen war im April, mit 
Spanien im Juli 1795 Frieden onen worden; 
die Öfterreicher waren über den in, die E 
bolländ. Armee bis an den Terel gedrängt; Do: 
mingo war an %. abgetreten und bie Bendee durd) 
Niederlagen erihöpft. Am 26. Dt. 1795 Löfte ſich 
der Konvent auf und 28. Dit. begann bie Direfto: 
rialregierung. 

Die Franzöfifche Revolution hatte hiermit ihren 
Wendepunkt genommen. Der alte Staat und bie 
alte Gefellihaft waren zeritört; bie große Maſſe 
bes Volls, im * der Terroriſten um die Herr⸗ 
ſchaft ermübet, verlangte Ruhe und wendete ſich 
wieder den bürgerlichen Gejchäften zu. Die neue 
rlollung trug den Charalter der Orbnung und 
Berjö Bund: Während fie die vollziehende Gewalt 
in einem Direltorium von wel itgliedern ver: 
einigte, verteilte fie die Gejeßgebung an zwei Kam— 
mern, an ben Rat der Alten und den ber Fünf: 
— Wer irgendeine direlte Steuer 

atte zwar als altiver Bürger Zutritt zu den Pri— 
märverjammlungen der Urwähler, welche die Wahl⸗ 
männer wählten, allein der lebtere ſelbſt mußte 
in den Städten das Einlommen von 200 Arbeits: 
tagen, auf dem Lande von 150 nachweiſen. Die 
Anardiiten waren mit diefer Wendung allerdings 
höchſt unzufrieden. Unter Zeitung Babeufs, wel: 
cher der bisherigen wuſten Demagogie ein in bie: 
ſem Umfang noch nicht gefehenes jozialiftiich-tom: 
muniſtiſches Element zuführte, begannen deshalb 
die «reinen Demotraten» eine weitläufige Verſchwö⸗ 
rung, mit ber fie auf Grund der Ronſtitution 
von 1793 eine völlige Gleichheit im öffentlichen 
Leben, felbft im Beſihe bezwedten. Diefer An: 
ſchlag wurde aber verraten und nach langer Un— 
terjuchung mit ber —— ber Häupter be⸗ 
ftraft. Als die Direltoren Barras, Rewbell, Lare: 
veilldre, Letourneur und Garnot die Regierung an: 
traten, hatten fie alle Zweige der Berwaltung, be: 
ſonders aber die Finanzen, in furdtbarer Zerrüt: 
tung gefunden. Cine Brvangsanleibe, bie weitere 
Gmiten von Aſſignaten, die Kreirung von Terri- 
torialmandaten auf die Rationalgüter vermochten 
weder dem Schatze noch dem öffentlichen Kredit 
überhaupt aufzuhelfen. Die militäriſche Lage der 


Frankreich (geſchichtlich) 


Republit war nicht minder mißlich. Die Vendée 
ftand noch im Aufrußr, und England, Öfterreich und 
Rußland hatten fih nad dem Frieden zu Baſel 
(5. April 1795) aufs neue zum Kriege verbunden, 
Der Rhein war durch das verräterifche Benehmen 
+ grus bloßgegeben und die weſtl. Hüften und 

olland waren mit der —— der Engländer be: 
droht. Die Armeen, namentlich die italienische unter 
Scherer und Kellermann, befanden ſich im Zuſtande 
der Auflöfung. Dose wurde baber in die Vendee ge: 
jhidt, wo er den Bürgerkrieg bis zum uni 1796 
völlig bDämpfte. Carnot aber entwarf den Blan, nad) 
welchem die franz. Heere von Italien und dem Rhein 
aus zugleich in die öfterr. Monarchie vorbringen und 
den Krieg auf fremde Koften führen jollten. Bona: 
parte erhielt den Befehl in Italien, erzwang von 
Oſterreich die Abtretung von Belgien und errichtete 
die Cisalpiniſche und die Gigurifche Republik. (S, 
dran örifche Nevolutionätriege.) 

F. fan jeht auf dem Gipfel einer Macht, bie 
feine Könige unter ben —— Opfern vergeblich 
erſtrebt hatten, und doch litt es im Innern an den 
Wunden der Revolution. Obgleich, das Direlto: 
rium aus Stalien und Deutihland unermeßliche 
Summen bezogen, die geiftlichen Güter in Belgien 
und am linten —— er verkauft, eine Grund⸗, 
Berjonen:, Gewerbſteuer und andere Auflagen ein: 
geführt hatte, mußte e8 doch im Sept, 1797 die 
öffentlihe Schuld auf einmal um zwei Dritteile 
berabfegen. ch diefen Staatsbanfrott wurde 

Wert der Aifignaten völlig vernichtet, und —* 
mung des Verkehrs, Elend und Unzufriedenheit 
war allgemein. Die royaliſtiſche Partei, die ſi 
bei der Milde der Regierung überall eingedrängt 
hatte, benugte dieſen Zuftand. Sie brachte im Mai 
1797 ihre —— in die Kammern, den ihnen 
genehmen Barthelemy ſogar bei Letourneurs Aus: 
tritt ind Direltorium und bereitete ſich überdies 
offen zu einem gewaltfamen Umfturze der Regie: 
tung vor. Dieſer Umftand bewog endlich die mit 
Garnot und Barthelemy zerfallenen Direktoren Bar: 
ras, Rewbell und Zareveilldre zu dem Staatsſtreiche 
vom 18. Fructidor (4. Sept.). Der Vertreibung aller 
verbädhtigen Räte folgten zugleich terroriftifhe Ge: 
feße gegen die Brivilegierten, ie dadurch wieder aus 
dem Staate und ber Gefellichaft getrieben wurden; 
auch Carnot und Barthelemy wurben verbannt, 
und ihre Bläge nahmen Merlin, Francois de Neuf: 
hätenu und nad) deſſen Austritt Treilhard ein. 
Diefe Revolution, die unter Mitwirkung des Heeres 
durchgeſetzt wurde, zog bie ßF chaft der ſtreng re: 
publilaniſchen Pariei na — ie Friedensunter⸗ 
handlungen zu Lille mit England waren zwar ab: 
gebrochen worben, mit Öfterreich aber tam 17.Dtt. 
der Friede zu Campo⸗Formio zu Stande, in wel: 
dem —— epublik noch die ſieben ion. 
Inſeln Venedigs und in geheimen Artiteln auch 
das inte Rheinufer zugefichert erhielt. Um das 
Heer, feine einzige Stübe, nit aufzulöfen, aber 
aud um den ehrgeizigen General Bonaparte zu ent: 
fernen, wurde jeht das Direktorium zu der Unter: 
nehmung nach Agypten und zu dem Einfall in die 
Schweiz getrieben. Unter dem Vorwande einer 

ndung in England wurde eine bedeutende Flotte 
ausgerüjtet, die 19. Mai 1798 mit 40000 Dann 
der beften Truppen von Toulon auslief, 12. Juni 
Malta wegnahm und 2. Juli bei Alerandria lan: 
dete. Angeblich weil die Schweiz der Herd royali: 
fifcger Umtriebe, ferner weil F. nad) alten Ber: 
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trägen verpflichtet fei, den von der Eidgenofien: 
[haft bedrüdten MWaadtländern Schuß zu verleihen, 
mußte Saint:Cyr noch im Dez. 1797 in bie Schweiz 
einbrechen. Diefer Feldzug hatte im April 1798 
die Umbildung des Waadtlandes zur Lemaniſchen 
Republit, die Demokratifierung der Helvetischen 
Republik und im Aug. 1798 ein Bündnis, enbdli 
aud) die Einverleibung von Genf, Biel und Mül: 
haufen in F. zur Folge. Am 15. Gebr. 1798 hatte 
auch Berthier aus dem ea eine Römifcdhe 
Republik gebildet, weshalb der Bapft Pius VI. nad) 
hi gebracht wurde, Diefe libergriffe brachten end: 
ich die eurov. Mächte von neuem unter die Waffen, 
Nachdem Nelfon die franz. Flotte bei Abulir ver: 
nichtet hatte, arbeitete England während des Kon: 
greiies von Raftatt an einer —— allgemeinen 
Koalition, der Oſterreich, Rußland, Neapel und die 
in Agypten verlegte Pforte beitraten, Schon im 
Nov. 1798 hatte der König von Neapel, um den 
Papſt zu rächen, ohne Striegserllärung fein Heer 
unter dem öfterr. General Mad in den Kirchenftaat 
einrüden lafjen; aber der franz. General Cham: 
pionnet * Neapel 21. Yan. 1799 und profla- 
mierte dafelbft 25. Yan. die Barthenopäifhe Re: 
vom während Ferdinand IV. fih auf Sicilien 
eſchränkt ſah. Der General Joubert hatte indes 
auch Piemont befeht und den König von Sardinien 
ur Verzichtleiftung auf dieſes Land gezwungen. 

it dem Anfange des Feldzugs war alfo ganz ‘Sta: 
lien in ben Händen der Franzoſen. 

Zu Anfang des ie 1799 errangen jedod . 
bie verbündeten Mächte gegen %. bedeutende 


h | Vorteile. In diefer bebrängten Lage der Republit 


erfolgten die Wahlen von 1799, die der republila: 
niſchen Partei noch mehr —— als im vori⸗ 
en Jahre gaben, wo das Direktorium die meiſten 
ahlen gewaltiam annulliert hatte. Während das 
lestere jeht Rewbell, feinen einzigen kräftigen Cha: 
rafter, verlor, trat Sieyes an defjen Stelle, ein 
ind der Konftitution vom %. III, der den Plan ge: 
akt hatte, durch eine ter — aſſung 
rRepublit eine fihere Örundlagezu geben. Mit die: 
em Siege erllärten ich nun fogleid die Kammern in 
ermanenz u en das Direktorium über die Lage 
bes Staat3 zur ehenichaft. Treilharb ‚Merlin und 
Lareveillere mußten austreten, Gohier, General 
Moulins und Roger Ducos traten an ihre Stelle. 
Gelbft die ftrengern Republifaner hatten die Über: 
jeuaung, daß der Staat nur durch die Vereinigung 
er Regierungsgewalt in einer kräftigen Hand ge: 
rettet werden könnte, und jedermann war gefpannt 
auf den Sturz der alten Berfaffung und den Beginn 
einer neuen polit. Ordnung. Gieyds zögerte nur, 
weil er durch den Tod Jouberts eines Generals be- 
raubt war, der ihn unterftüken konnte, Aber jekt 
jeb Bonaparte feine Zeit gelommen. Er hatte den 
Dberbefehl über da3 ägypt. Heer dem General Kle— 
ber übergeben und landete 9. Dkt. 1799 in F., ge: 
warn 6. Nov. Sieyes und deſſen Anhänger jr 
ſich und ftürzte bie Konftitution vom J. III mit der 
Direktorialregierung durdy den Staatäftreih vom 
18. Brumaire (9. Nov.). Es wurden unter bem 
Vorfig Lucian Bonapartes in der Naht vom 11. 
Nov, eine proviforifche, aus drei Konſuln beftehende 
Regierungsbehörde (Bonaparte, Sieyes und Roger 
Ducos) eingefegt, während ſich der Gefebgebende 
Körper bis zum 20. Febr. 1800 vertagte. Cin Ge: 
waltatt, der aber der Lage der Dinge und der Sehn: 
fucht der Nation nach Ruhe volllommen entiprad). 
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Unter dem Konfulat. Ein Ausihuß der 
Räte erhielt nun den ne die Konititution 
vom %. VIII zu entwerfen. Schon 27. Dez. trat 
diefe neue Konftitution in Kraft, und 7. Febr. 1800 
ward jie für angenommen erllärt. Diejelbe hatte 
jcheinbar ein rem konjtitutionelles ze: egte 
aber im Grunde die ganze polit. Gewalt in die 
Hände dreier Konſuln, von denen wieder der erite 
der wahre Machthaber war, während ihm die bei: 
den andern nur beratend zur Seite jtanden. Bo: 
naparte teilte ſich felbit die Rolle des Erſten Ron: 
juls zu und ließ Cambaceres und Lebrun zu feinen 
Kollegen ernennen. Gin Erhaltungsjenat (Senat 
conservateur) von 80 Mitgliedern, gleichſam ein 
polit. Caſſationshof, ernannte die Mitglieder des 
Gejehgebenden Koͤrpers, des Tribunats, des Cafla: 
tionshofs und die Konjuln, und hatte auch die Alte 
aller diefer polit. Gewalten zu bejtätigen oder zu 
verwerfen. Dieje Senatorwürde war lebenslänglich. 
Der Geiehgebende Körper von 300 aus den Depar: 
temient3 ernannten Mitgliedern! wurde jährlich 
zum fünften Zeil erneuert und jollte über die ihm 
vorgelegten Geiekentwürfe enticheiden. Das Tri: 
bunat von 100 Mitgliedern bildete die verfaſſungs⸗ 
mäßige Oppofition gegen die Regierung und war 
bejtimmt, über die von den Konſuln vorgelegten 
Gejekentwürfe zu verhandeln. Die Yage des Staats 
war nad allen Seiten hin gefährdet. Die Härte 
des Tireltoriums hatte den Bürgerfrieg in derBen: 
die wieder hervorgerufen, die ——— waren jer⸗ 
, rüttet, die Armeen waren durch viele Niederlagen 
aufgerieben. Bonaparte teilte zuvörderjt die ganze 
Republik in 25 Militärdivilionen, deren jede ihren 
Kommandanten und ihre Divijionen erhielt, wo: 
durch die Empörungen unmöglih wurden. Dann 
fchidte er den General Hebouville nad) der Vendee 
ab, der endlich 18. Jan. 1800 unter der Bedingung 
einer völligen Amnejtie den Frieden zu Stande 
brachte. Um den Finanzen aufzubelfen, wurde ein 


neues Papiergeld geſchaffen, der Steuerfuß erhöht 
und eine ir Sanleihe von 12 Mill. ge. bei den 
bedeutenditen Bankhäufern gemadt. Die Depar: 


tementöverwaltung erhielt jhon im Februar eine 
gänzliche Ummandlung, indem an die Stelle der 
Näte die Präfelten und Unterpräfelten, in den Miu: 
nicipalitäten die Maires traten, die alle ihre polit. 
Gewalt von der Regierung empfingen. Die Bolizei 
erhielt unter Fouche das Hecht, die Preffreiheit zu 
überwadhen und in Schranken zubalten. Mit diejen 
Einrihtungen wurden aud die militärifchen Char: 
gen neu verteilt. Während Moreau am Rhein den 
berbefehl erhielt, —— ihn Bonaparte ſelbſt 
in Italien. Die Siege beider Generale (f. Fran⸗ 
zoſiſche Revolutionstriege) zwangen Öfter: 
reich 25. Dez. 1800 zum Waffenitillitand zu Gteier 
und 16. Jan. 1801 zum Waffenftilljtand zu Trevifo, 
dem, bald Friedensunterhandlungen folgten. Der 
König von Sicilien Jarsı 6. Febr. den Waffenftill: 
ftand zu Foligno, die Landung der Engländer 
und Emigranten 4. uni 1800 auf der Halbinjel 
Duiberon mihglüdt war, fo gab fi nũn der Haß 
der Royaliften und Jalobiner in Verſchwörungen 
gegen das Leben des Griten Konjuls fund, was be; 
ſonders zahlreihe Verbannungen aus 5 zur Folge 
hatte. Am 9. Febr. 1801 wurde endlich der Frie 
zu Luneville geſchloſſen. Der Rhein wurde F.s 
Grenze und die Cisalpiniihe, Bataviſche, Liguri- 
ice und Helvetijche Nepublif, ſowie das Königreich 
Etrurien wurden anerlannt. Durch einen beionbern 
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Vertrag mit Spanien erwarb F. 21. März Parma 
und in Amerita Louiſiana; 28. März folgte der 
Friede mit Neapel, 29. Sept. der mit Portugal. 

gegen ging unter dem unfäbigen General Me; 
nou Ügypten verloren. (S. Aghptiſche Erpes 
bitionder Franzoſen.) Ra Pitts Austritt 
aus dem Mintjterium kamen auch die Friedensun— 
terhandlungen mit England in Gang, und 1. Ott. 
1801 wurden zu London die Präliminarien, 27. 
März 1802 der Friede zu Amiens unterzeichnet. F. 
erhielt alle feine im Kriege verlorenen Kolonien 
zurüd, räumte Neapel und das Kirchengebiet und 
erlannte die Republit der Joniſchen Inſeln an. 
Am 8. DE.1801 ſchloß F. mit Rußland, am 9. mit 
ber Pforte den Frieden. 

Mit diefer allgemeinen Waffenrube ging F. im 
Innern den größten Ummwandlungen entgegen. Die 
Yufregung verſchwand, Induſtrie und Handel blüb: 
ten empor und die franz. Gejellichaft vergaß ihre 
republitaniichen Jdeale im Genuß des innern Frie⸗ 
dens und des militäriihen Glanzes. Der Erite 
Konjul bemühte ih, dem öffentlihen Weſen wie 
dem Privatleben allmählich alles abzuftreifen, was 
an bie Zeiten der Revolution und der Boltsjouverä: 
netät erinnern konnte; zugleich aber beförderte er 
träftig die Entwidelung aller materiellen Intereſſen. 
Schon längere Zeit hatte man mit dem päpitl. 
Stuhle um die Heritellung des kath. Gottesdienftes 
unterhandelt, und 15. Aug. 1801 lam ein Nontordat 
zu Stande, nad welchem F. wieder 9 Erzbiſchöfe 
und 41 Biſchöfe erhielt. Da man den Widerjprud 
des Tribunats befürchtete, jo wurde biejed durch 
einen Senatsbeſchluß von den beftigiten Republi— 
fanern gereinigt und auf 80 Mitglieder herabgeiekt. 
Gleichzeitig wurde ein neues Givilgeießbuch vorbe⸗ 
reitet und ein Verdienſtadel durch die Errichtung 
der Ehrenlegion — Im Mai 1802 machte 
das Tribunat dem Senat den Borichlag, Bonaparte 
ein Unterpfand ber Nationaldantbarfeit zu geben. 
Der Senat ernannte ihn hierauf zum Konjul auf 
fernere 10 Jahre. Als aber der Konſul diejen Ber 
weis des Zutrauens angeblich nur mit Zuſtimmung 
des Volls annehmen wollte, jtellte der Senat dem 
Bolte die Frage: ob der Erite Konſul auf Yebens: 
zeit jeine Würde behalten jolle. Bon 3577379 Bür: 
gern ftimmten 3568885 für das lebenälängliche 

onjulat, und 2. Aug. 1802 wurde nun Bonaparte 
durch Senatsbeihluß zum lebenslänglichen Konſul 
erhoben. Zugleich wurbe die Berfaftung dahin ge: 
ändert, baß alle polit. Gewalt in die Hände Bona: 
partes fam und die Zonititutionellen Körper zu 
Schatten herabjanten. Schon Anfang 1802 war 
Bonaparte zum PBräfidenten der Cisalpiniſchen Ne: 
publif ernannt worden ; im Augujt wurde die Inſel 
Elba, im September Piemont, im Dftober Parma 
mit F. vereinigt. Genua und Lucca erhielten neue 
Berfaffungen, und 1803 mußte auch durch die Me: 
diationsakte die Schweiz eine neue Konſtitution an: 
nehmen. ging Domingo burd die Kapitu— 
lation Rocha 8 20. Nov. 1803 für F. auf 
immer verloren. Der Haß Englands wegen bes 
franz. fibergewichts rief ſchon im Mai 1808 neue 
—— hervor. F. begann ungebeuere 
Rüftungen zu einer Landung in England und bejegte 
im Juli ungeachtet der Neutralitätserflärung Han- 
nover. Diefer bereinbrechende Sirieg und die Ber: 
ſchwörung Cadoudals wurden für den Erjten Kon: 
ul die raten pe Kaiferthrone. Nah mehrern 

reſſen und Sceinberatungen im Senat und dem 
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Tribunat wurde endlich durch einen —— 
ſchluß vom 18. Mai 1804 Bonaparte zur Befeſti 

des Staats und zur Sicherheit ſeiner eigenen Bei 

ion ald Napoleon I. zum zu. nie ber 

zoſen und die lieder feiner Familie zu franz. Prin⸗ 

zen ertlärt, Zugleich erlitt die Berfuffung en 
eine Beränderung, alö ber Senat und der Gejehge: 
bende Körper ganz dem Willen des neuen Monarden 
—— wurden. Die Framzſiſche —— 
hatte das notwendige Ziel gl a 
Militärabjolutie, erreicht, F la 
lung des veralteten 1 AA drug 
Gründung einer zwedmäßigern Itung, du 
die Herftellung einer neuen geiellichaftlihen Orb: 
nung, —— itfaltung aller geiſtigen und mate: 
riellen Kräfte einen ungeheuern Kraftzuwachs ges 
wonnen, der auch die or Entwidelung über: 
baupt aufs tiefite beei 

’ Unter 2338 Naijerrei Als —* 
—— en Kaiſer der Franzoſen ausgerufen 
worden war, aan, Ya unter dem faſt einmütigen 
Jubel der — Erg Ds VL fam in on 
na Kaiſer mit feiner Ge: 
mablin 2. — Air in gr Kirche Notre: Dame. 
Nah der Broflamation ſchon errichtete Napokeon 


die Erzämter des neuen Kaiſerthrons, ernannte die 
Kai eg ker und die Örohoffiziere und ſette 
einen Pr. faijerl. Gerichtshof ein, der über Ber: 
geh —— der aiferl. Familie und 
n ———— über Hochverrat und alle 
Verbiehen gegen Staat und Kaiſer erkennen —— 
zn or —— vom 30. März; 1806 


ebe des laiſerl. Hauſes feit: 
** —— ser 1808 feine Bedeus 
tung verloren, indem 31 Senatsſihe errichtet wur: 
—— mit denen eine Dotation von 235 — 30000 
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Die Kurfürften von Bayern und Württemberg ” 
die Verbündeten Napoleons, wurden im diefem 
den jouveräne Könige, ſowle auch Baden ein — 
hängiger Staat; das Ar a reich talien wurde um 
27500 qkm vergröbert agegen hatte der Sieg 
ber Engländer 31. Olt. 1805 über die franz. -fpan. 
—— bei Trafalgar die Frucht ſechsjahriger Rü: 
tungen vernichtet. Napoleon, von jett an über: 
zeugt, dab alle Anftrengungen gegen die Engländer 
zur See fruchtlos ſeien, ergriff nun mit —— 
die Politik, ſeinen Feind durch a se 
Feſtlande zu vernichten. In diefer — überließ 
er zunãchſt im Vertrage von Schönbrunn Hannover 
an Preußen, das daburd mit England in Krieg ge⸗ 
riet. Die widerſpenſtige Dynaſtie von Neapel 
wurde ber Krone verluſtig erflärt und 30. Mai 1806 
der Bruder des Haifers, Joſeph Bonaparte, auf 
den Thron von Neapel und Sicilien geieht. Em 
anderer Bruder, Ludwig Bonaparte, wurde König 
von Holland; Napoleond Stieffohn, Eugen Beau: 
barnais, Rizelönig von Italien, fein Schwager, 
Joachim Murat, Großherzog von Berg. Diefe 
Staaten ftanden fomohl unter ſich als auch mit dem 
Kaijerreich durch Traftate in engſter Beziehung. 
Der Eintritt Bayerns, Württembergs und Ba- 
dena in dieſes Staatenſyſtem, aud) die Einverlei- 
bung Hannovers in die preuß. Monarchie, brachte 
den alten deutichen Neichstörper zur völligen Auf: 
löiung, und Napoleon bewirkte nun die Errichtung 
des Abeinbu ndes (f.d.), indeflen Grumndvertrage vom 
12, Juli 1806 er als Proteftor anerfannt wurde. 
Durch dieſes Umfichgreifen F. s ſahen fich alle Mächte 
Europas bedroht. Preußen hatte überdies erfah: 
—* * Napoleon in den Unterhandlungen mit 
Minifterium nd Rüdgabe Hannovers dar- 
— und faßte den Plan, dem Rheinbunde einen 


wenigſtens dreimonat⸗ nordiichen Bund entgegenzufeßen. Noch im Herbite 
— —— verbunden — 1806 vereinigte es ſich mit Rußland, Schweden und 
Wahl und je * ——— waren vom England zu einem neuen Kriege, um die Franzoſen 
abhängig. e Nörper blieb; das aus Deutichland zu vertreiben. Napoleon nötigte 
Iribunat, in n neldem * ſeine Stimme gegen jedoch die Ruſſen und Preußen zum Frieden von 
die Erichtung ei es neuen Throns erhoben, wurde | Tilfit, 7. und 9. Juli 1807. (©. Franzöfiſch— 
19.4 = v7 gänlih abgeſchafft. Um jede Spur Breufiic- Ruffifher Krieg von 1806/7. 
—— — —— mußte 1805 der | Das Kurfürftentum Sachſen war jum Königrei 
regorianifchen wie: | erhoben worden, Weftfalen wurde ald neues König: 


rg bu Am 18. März 1805 wurde Na: 


— König von — er ſehte ſich 26. Mai 
zu rer dreh Eiern ee ou 
und rd den —— et elben. Am > 
wurde die Liguriſche Republit meer, 2 
Barma und Placenzamit‘. Buaftalla aber 4. 
1506 mit dem Konigreich Jiafien vereinigt. 
Schweiter des Staiferd, Elife Bacciocchi, 
—— und Piombino als 5 
Der Kaijer von Öfterreih und vie 
Deutichlands erlannten das Kaijerreich an, 
Gral, empört über die Wegnahme Hannovers, 
von einer Landung und verleht durch die 
en Maßregeln gegen jeine Nanufalturwaren, 
mit ben einen ertrag und 
—— im April > un zu * —— 
Koalition 


d 
müben ———— —7——— ig —— 


ud nun aus jeinem Lager von Boulogne, nad) 


wi 


Eine 
erhielt 
ogtum und Ne 


auf und . bie Öfterreicher in einem | Na 


neben Su um Frieden von Preß⸗ 

——— —— der 
Krieg Be '1805.) Öfterreich verlor gegen 55 000 
gkm.und 3 Mill. E., darunter die treuen Tiroler, 


reich begründet und dem Bruder des Kaiſers, Je 
röme Bonaparte, zugetheilt, auch das Duke 09: 
tum Warſchau und die epublif Dani ge den 
wei deutjche Fürftenhäufer, Heften: Kafiel und 
raunfchweig, hörten auf zu regieren. Elf; Sinften 
traten dem Fibeinbunbe bei, und Preußen un m 
land dem Bunde gegen England, kan A 
drücende Kontinentalſyſtem gang Gropa auf aufgelegt 
wurde. Napoleon, der ſich im Often ib 
wandte mın feine Aufm erffamleit ver —ã — 
Halbinſel zu. —2* ir * Engländern feine 
Häfen nur gezwungen en und erhielt die 
Kontinentaljperre nur een aufrecht, weshalb 
3 franz. Heer unter Junot Spanien durcheilen umd 
ttugal befeken mußte, während im Nov. 1807 


di —— ynaſtie nach er — Wapos 
ilienzwift am madrider H —* 
eon zugleich Gelegenheit, io are var asle des 


fchiedsrichterlihen Freundes ur einzumifchen. 
dem der jchwache Karl IV. zu Ba zu 
Gunjten Napoleons auf bie Krone —* na und 


der Kronprinz, nachheriger König 
gezwungen ein Gleiches geth * an, wurde — Bo: 
— der König von (, Juni 1808 auf den 
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ſpan. Thron erhoben; ber Grohpersog ven Berg, 
Wurat, aber beflieg den von Neapel. Die Spanier 
begannen indeſſen, auf Ofterreih und England 
ben, ihren verzweifelten Kamp und vertrieben 
Sunot aus 
ien der Kaifer jelbit auf dem 
— das Land 


oo Bonaparte aus Mabrib und 
ortugal. Da erſchi 
Kampfplahze 7 —— | 
J einer Reihe ſchneller Franzöſiſch— 
Spaniſch— Krie —— 
14.) Unterdeſſen hatte Oſterreich im Bunde mit 
England zum fünften mal die Waffen gegen F. er: 
griffen, wurde aber wiederum befiegt a Fran: 
zö if: Öfterreihifher Krieg von 1209: 
der ſehr —A gg von Wien wurde 14. Dit. 
1809 geld Illyriſchen Provinzen wur: 
ben errichtet nr wie der Hlirdenftaat ſchon 17. Mai 
1809, mit . vereinigt, Bugleid) veranlaßte der 
ruſſ. Raifer chweden zum Gintritt in den Konti: 
nentalverein gegen England. 

Durd die Verheiratung Napoleons mit der Erz. 
berzogin Marie Luife 1. April 1810 ſchien der neue 
Thron in F. volllommen legitimifiert. Das franz. 
Volk, nod vor kurzem fo ftolz auf feine republita- 
nifche reiheit und Gleichheit, a En * für 
uionarchiſchen Ruhm empfä früher 
hatte Napoleon, um feinen en = —— 
ar e und treuen Anhängern zu umgeben, du 

enatöbejhluß vom 14. Aug. 1806 die Maio: 
er und durch ein Dekret vom 1. März 1808 außer 
den berioal. Würden einen Erbabel hergeftellt. 
Diefer Adel war allerdings verfhieden von dem 
alten jr ubaladel, indem er feine öffentlichen Bor- 
rechte hatte und er —— — das beſtimmte 
Bermögen fehlte. N eden mit Oſterreich 
wendete der Kailer fe jene Au erffamleit auf alle 
Zweige der innern Staatöverwaltung. Er refor: | Ye 
mierte das Nechtömwefen durch neue Sefepbücher und 
bie Drganifation ber Gerihtshöfe, unterjtüßte bie 
Induſtrie und den innern Handel und unternahm 
Kanal-, Straßen: und andere öffentliche Bauten, 
Alle feine Beitrebungen richteten ſich jedoch nur auf 
die materielle Entfaltung der Nationalträfte; die 
geiftigen Regungen des Bolts dagegen wurden durd) 
——— —*— militäriſche Disciplin niederge⸗ 


alten t die Unterrichtsan —46 erhielten 
——— orm. Die militäriſch glänzende Kai: 
ferzeit ift daher in Literatur und Fifenihaft t die 
ärmite 1 der franz. Geſchichte. Am 17. März 


1808 warb bie —— niverſität zu Paris 
geſtiftet, in welcher ſich alle höhern und miltlern 
Unterricht3anftalten i im ganzen Umfange bes Reichs 
ton —— 
— im Vertrage zwiſchen Holland und F. vom 
ärz 1810 hatte erſteres ganz Seeland mit der 
0 Schouwen, Brabant und Geldern auf dem 
Tinten Ufer der Waal abgetreten. Als darauf 
1. Juli 1810 der König von Holland, Ludwig Bo: 
naparte, weil er nicht eifrig genug die Kontinental: 
fperre hielt, eine Krone niederlegen mußte, wurde 
durch das Dekret von 9. Juli 1810 das ganze 
Königreih Holland mit F. vereinigt. Da aber 
England deſſenungeachtet fortfuhr, den Kontinent 
auf verichiedenen Wegen durd Zufubren au ver: 
forgen, fo erllärte —— daß er die ganze Küſte 
* Nordfee unter feine Au Fficht nehmen nie, und 
0. Dez. wurden die Mündungen der Ems, Weſer 
u Elbe — den Hanſeſtädten dem franz. Reiche 
einverleibt. Die 130 Departements des tanz. 
Staatskörvers erftredten fi nun vom Terel bis in 


th | der Ruſſen zertrümmerten bie 
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die Mitte Italiens, von Hamburg bis herab nach 
Korfu. Beionbers — die Bereinigung Nord: 


deutſchlands mit —— ber verheißenen Ent: 
fhädigungen große Erbitterung unter ben beraub: 
ten Fuͤrſten orgerufen. Der bedeutendite der 


legtern war ber Herzog von ——— ein naher 
Verwandter der 2 Herrfherfamilie, Die Freund: 
fchaft des Kaifers Alerander ſchien durch dieje Ge: 
waltthat erichüttert. Überdies trieben die Englän: 
der in Gotenburg unb den — der Oſtſee einen 
bedeutenden Handel mit Kolonialwaren nad Ruf: 
land, worüber von Paris aus in Stodholm und 
eteröburg Beichwerde geführt wurde. Als nun 
ußlands Handelöverfügungen 1810 und 1811 ge: 
radezu bem Aontinentalfgitem —— — ſchien 
ein neuer europ. Krieg unvermeidlich. Während 
England mit Rußland unterhandelte, gewann F. 
Breußen und Sfterreidh für ein Bündnis. Obſchon 
nun der Krieg in Spanien noch fortdauerte und 
ge Maſſena hart bedrängt war, jo wurde doch der 
eg von jeiten Het 22. Juni 1812 an Rußland 
erklärt. Napoleon fiel mit einer Armee von 500 000 
Mann in Rußland ein — ielt 14. * ſeinen 
Einzug in Moslau. uſſiſch-Deutſch— 
Franzöſiſcher Krieg) 

Aber der Hunger, die Kälte gr die Waffen 
3. Heeresmacht, 
unb nad) ber — — * bei Leipäg, 
im Dftober 1813, mußte die f —* Armee 
Rhein —— Der Senat benuste dieſe —— um 
ſich der unheilvollen Politik des Kaiſers zu miber: 
—— weis löfte Napoleon 2. Geſeßgebenden 

xper auf. Er begann nun im Jan. 1814 ſeinen 
Eu auf franz. Boden, in welchem er bei aller 
—— ſeiner Mittel die alte leiſterſchaft als 
wieder bewährte. Der Friedenskong 
zu 6 ätillon gab ihm noch einmal Gelegenbeit, ſei⸗ 
nen Thron zu retten, aber bie Maßlofigteit iger 
Anfprüde madte die Verhandlungen ———— ie 
Verbundeten ſchloſſen 1. März den en 
vertrag von Chaumont. Inzwiſchen hatte Blücher 
aufs neue den Marſch gan arid angetreten, und 
die große Armee der Verbündeten nahm diefelbe 
Richtung. Nachdem Napoleon 20. März bei Arcis: 
ur:-Aube von Schwarzenberg geihlagen worden, 
uchte er das Vordringen des Feindes zu hindern, 
—— € Au: een. den Rhein auf defjen Rüdzugs: 
linie wa Verbündeten lieben fi rung 
durch jene — in ihrem Zuge nicht au 
Sie ſchlugen 25. März die Marſchälle bei —* 
Champendiſe und zwangen 80. März durch die 
— bei Paris die Hauptſtadt zur Übergabe. 
Am folgenden Tage hielten die Verbündeten ihren 
Einzug und erllärten, daß fie nicht mehr mit Rapo- 
leon noch feiner Familie unterhandeln und den 
franz. Staat nur in feinen alten Grenzen anerten: 
nen würden. Bugleid wurde der Senat mit ber 
Staatöregierung, der Entwerfung einer neuen Ber: 
fafjiung und der Wahl eines Oberhauptes ven 
tragt. Als Napoleon die libergabe der Hauptſtadt 
erfuhr, dankte er erft zu Guniten feines re 
dann ohne Bedin x ab, 20. April Ab hied 
von feinen alten ten un zog fich auf die ihm 
mit einer Dotation * 2 Mill. Ka —— 
— Elba zurüd. Der Senat unter Sallegrands 
zorſitz hatte ſchon 2. April eine proviſoriſche Re: 
gierung ernannt, Napoleon und feine Familie des 
hrons verlufti  ertlärt und die Bourbonen — 


gerufen, Der Geſehgebende Körper beftätigte dieſe 
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Beſchluſſe. Der Graf von Artois, als General: 
lieutenant des Reichs, unterzeichnete 23. April die 
Konvention von Paris, die F-  Alyer Grenzen 
von 1792 zurüdführte.e Am 3. Mai 1814 hielt 
Ludwig XVII. in Baris feinen Einzug. Er hatte 
eine tonftitutionelle Regierung anerlannt, die vom 
Senat entworfene Berfaflung aber verworfen. 
Unter dererften Reftauration. Daß Lud— 
wig XVIIL als König von I in Paris einzog, 
batte er weber dem Verlangen der Nation nod) dem 
Wunſche der Verbündeten, fondern den Umftänden 
und den Bemühungen Einzelner, beſonders des 
Fürften Talleyrand, zu verdanken, Die Bourbonen 
alten ala die Bertreter des feudalen Despotismus; 
he hatten die Waffen gegen y geführt und bie 
Feindſeligleiten des Auslandes befördert; fie waren 
umgeben von dem alten Abel und ber alten Geift: 
lichkeit, welche die Anfprüce auf ihre Privilegien 
wit aufgegeben. Diejes alles flöhte dem Volle 
Abneigung gegen die Reftauration der Bourbonen 
ein. Ludwig XVII. beeilte ſich daher, durch die 
Belanntmachung vom 2. Mai zu Gt.:Duen die 
fonftitutionelle esfaffung zu verheißen. Diele Ber: 
faffungsurtunde wurde der Nation vom Könige 
4. Juni 1814 übergeben. Sie enthielt die Grund: 
läge der geſetzlich befchränften Monarchie: Gleich: 
heit aller vor dem Gefepe, gleiche Verpflichtung zu 
den Staatälaften, Freiheit der_Perfon, des Eigen: 
tums, der Religion, der Preſſe u. f. w.; fie ver: 
Iprad} aber auch das Bergefien alles Vergangenen. 
Der unverleglihe König hatte die ausübende Ge: 
walt; er jtand an ber Spike der bewaffneten Macht, 
erllärte Krieg und fchlo ieben, erteilte die 
Staatsämter und hatte die \fnitiative in den Ge: 
ſetzen. Gr tonnte bie beiden Kammern, bie mit ihm 
die Bejehgebende Gewalt übten, berufen, vertagen 
und auflöjen; doch mußte er in lehterm Falle bin: 
nen brei Monaten neue Wahlen anordnen. fiber: 
dies ernannte er alle Pairs, erblich ober —* 
für die Erſte Kammer, deren Präſident der Kanzler 
war. Die Deputiertentammer, die fid) jährlich zu 
einem Fünfteil erneuerte, ging aus Ar ollegien 
hervor; der König ernannte bie —5— der 
Wahllkollegien und wählte ben Präſidenten ber 
Kammer aus fünf bafür vorgefhlagenen utier: 
ten. Jeder Deputierte mußte 40 J. alt fein und 
1000 Frs. direkter Steuern zahlen; ber Cenfus der 
Wähler wurbe auf 300 Frs. beſtimmt. Der Köni 
thielt für bie Dauer feiner Regierung eine Civil: 
lite bewilligt ; fie betrug für ZudiwigX VIIT. 24Mill. 
* Überdies erllãrte die Charte Verantwortlich⸗ 
eit der Miniſter, Unverletzlichkeit der Richter, Bei— 
der Jury, Freiheit der Abſtimmung 
u. ſ. w. Am 13. Mai 1814 ernannte der vom Her: 
zog von Blacas geleitete König das Staatsminite: 
vum, beftehend aus dem Kanzler b’Ambray, dem 
Minifter des Auswärtigen Talleyrand, dem des 
Innern Abbe Montesquiou, dem —— 
ron Louis u. ſ. w. Bei der Einrichtung bes 
Hofſtaats trat der alte Adel in ſeine perſönlichen 
Rechte wieder ein; auch wurden die alten Orden 
bergeitellt. Der mit ben Verbündeten 30. Mai 1814 
abgeſchloſſene (erite) Pariſer Friede beſchränkte F. 
auf die Grenzen vom 1. Yan. 1792; doch behielt es 
— — der päpſtl. Proteſtation Avignon und 
Benaiffin, audy mehrere Enklaven auf deutfcher und 
niederländ, Seite und die Hälfte von Savoyen. 
Außer den Inſeln Tabago, Ste.:Lucie und Isle⸗ de⸗ 
France erhielt e& von England alle übrigen Kolo— 
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nien zurüd, Die Charte hatte auch die Befreiung 
von der Örundfteuer und andern drüdenden Laften 
verheißen; allein die Regierungsbedürfniffe und die 
fehr bedeutenden Bewilligungen an Gmigranten 
und —— Privilegierte machten die Bei: 
behaltung aller möglichen Finanzmittel nötig, was 
große Mißſtimmung erregte. Noch tieferes Miß— 
vergnügen erregte aber die allgemeine Realtion, die 
im polit. Zeben fogleich eintrat, als die notwendig: 

en Anordnungen getroffen waren, und die Charte 

Ufhweigend wieder un Man führte ftatt 
N ——— die Cenſur ein, dehnte die Po 

lizeigewalt aus und verlehte die Geri te, verfolgte 
die Anhänger des Kaiſers und die Republikaner 
und erregte Zweifel über das Eigentumsrecht auf 
erworbene Nationalgüter. Am meiften fühlte fid) 
—— die Armee verletzt, als fie ihre Cadres aufge: 

ft, Kay Ruhm verfpottet, ihren Sold vermindert 
und ihre Ehrenzeichen vertaufcht ſah. 
Während der Hunbert Tage. In ber all: 
emeinen Mifftimmung des Volls und des alten 
eers verbreitete fich die Nachricht von der Rüdtehr 
Napoleond. Er war 1. März 1815 in Cannes ge: 
landet, und das Heer fowie die große —* des 
Volls wendete ſich ihm ſogleich mit Begeiſterung 
u, als dem Erretter aus einem ſchmachvollen Zu— 
8* Vergebens waren die Achtserklärung der 

ächte, die Einberufung der Kammern, ber Eid: 
chwur bes Königs auf die eg | und bie Ent: 
endung von Truppen. Am 19. März op der 
König von Paris nad Gent, und am 20. abends 
fehrte der Kaiſer ohne Schwertftreidy in die Haupt: 
ftabt zurüd. Napoleon hob fogleich die Kammern 
und die meiften fönigl. Verordnungen auf und er: 
nannte ein neues Minifterium. Um fi mit den 
Liberalen abzufinden, erließ er 22. April eine 
Additionalakte zu der BVerfaffungsurlunde Lud— 
wigs XVIIL., die unter der Benennung Champ-de- 
mai 1. juni auf dem Maräfelbe feierlich beſchworen 
wurde. Durch diefes leere Schaufpiel befriedigte 
er niemand. Die Wahlen brachten die tüchtigften 
und liberaljten Männer in die Kammer. Gobald 
die Nachricht von der Landung Napoleons auf dem 
Kongreß in Wien angelangt, wurde er als der 
Störer des MWeltfriedens geächtet, und 25. März 
ſchloffen Öfterreih, Rußland, Breußen und England 
einen neuen Allianztraltat, in welchem ſich jede 
diefer Mächte zur Stellung von 150000 Mann ver: 
pflihtete. Napoleon brady gegen Mitte Juni gegen 
die Heere ber Verbündeten auf, die von Ditende aus 
bis nad Stalien eine große Kette um die franz. 
Grenze zu bilden begannen. Der Anfang des 
Kampfes war den Franzofen günftig; nad) einigen 
—— ten griff Napoleon die Preußen bei 
Thuin an der Sambre an und warf fie zurüd. Am 
16. erfocht er über die Preußen ben Sieg bei Ligny, 
während Ney die Engländer bei Duatre:Bra3 an: 
griff und fefthielt; allein am 18, wurde er bei Wa: 
terloo gänzlich ei lagen. Er eilte nad) Paris und 
verlangte neue Opfer von der Kammer, die aber 
nicht3 bemilligte. Als hierauf die Verbündeten 
ohne Widerftand nach Paris vordrangen, legte er 
21. Juni a Blois die Krone zu Gunften Fine 
Sohnes nieder. In Paris aber bildete ſich eine 
———— Regierung unter der Leitung Fouches. 

achdem 3. Juli Blucher und Wellington mit 
dem Marihall Davouft eine Militärfonvention 
abgeſchloſſen, kraft welcher fich die franz. Armee 
binter die Loire zurüdziehen mußte, rüdten bie 
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Berbündeten am 7. wieder in Paris ein. Am 9. 
nachmittags erſchien Ludwig XVIIL, um von dem 
Throne aufs neue Beſih zu nehmen. Eine neue 
Deputiertenlammer wurde fogleid einberufen und 
zur Bildung eines neuen Heers geichritten, gegen 
die Anhänger Napoleons aber, die heftigſte Ver⸗ 
folgung begonnen. Während die Verbündeten den 
gröhten Teil des Landes beſetzt hielten, herrſchte in 
den andern Aufrubr, blutige Verfolgung, geitlicher 
und polit, Sanatismus, Grit 20.Rov. kam zu 


Paris zwiſchen dem König und den Verbündeten 
Friede zu Stande. Nach demjelben 


ein zweiter Fri 
jollte 5. auf die Grenzen von 1790 zurüdgeführt 
werden und die vier Feſtungen Philippeville, Saar: 
louis, Marienburg und Landau, das Herzogtum 
Bouillon, einen Teil des Depart. Niederrhein und 
teilweie die Landichaft Ger abtreten. Zugleich 
wurde ihm fein 1814 gebliebener Teil von Savoyen 
und das Anreht auf das Fürſtentum Monaco ge: 
nommen. Endlich mußte ach F. verpflichten, die 
Feſtung Hüningen zu Ichleifen, 17 Feſtungen drei 
bis fünf jahre den Verbündeten einzuräumen, ein 
Decupationsheer von 150000 Mann für dieje Zeit 
zu erhalten und 700 Mil. Frs. Ariegstontribution 
zu zahlen. Außerdem machte ſich die franz. Regie: 
rung verbindlich, die rechtmäßigen Entihädigungs- 
anjprücde von ndividuen, Korporationen oder 
Inſtitulen in den Ländern der Berbündeten zu be: 
friedigen und alle Schäße der Litteratur und Kunit 
herauszugeben, welche die Franzojen aus den früher 
bejepten Yändern mitgenommen batten. Der Her: 
zog von Nichelieu, welder im Sept. 1815 Präft- 
dent des Minifteriums geworben war, unterzeich— 
nete diejen Vertrag. j 

‚Unter der zweiten Reftauration. Zub: 
wig XVII. hatte bei feiner zweiten Ankunft zu 
Paris der Provijorifhen Regierung die Befolgung 
einer liberalern Politik und eine allgemeine Am- 
nejtie verſprochen; allein feine Umgebung ließ ihn 
dieſe *8* nicht halten. Am 24. Juli 1815 er: 
jchien eine Ordonnanz, die 19 zu Napoleon überge: 
gangene Generale vor ein Kriegsgericht, 39 andere 
unter polizeiliche Aufſicht ftellte. Cine zweite Dr: 
donnang ſchloß 29 Mitglieder der Pairslammer aus, 
Die 7. Oft. eröffnete Deputiertenlammer war mit 
den an Noyaliften angefüllt, ſodaß jogar 
der König mehrere ihrer Beſchlüſſe verwerfen mußte. 
Gin Gejeg vom 19. Okt. räumte der Regierung das 
Recht ein, alle die zu verhaften, welche ftrafbarer 
Anschläge gegen König und Staat ſchuldig jchienen, 
wenn auch vor Gericht die Schuld nicht erwielen 
war. Don der Pairslammer gerichtet, wurde der 
Marſchall Ney 7. Dez. erfchofien. Beide Kammern 
fhärjten das vom Hönige eingebradhte Amneitie: 
geſeß vom 6. an. 1816 dahin, daß alle, die für den 
Zod Ludwigs XVI. gejtinnmt oder während der 
Hundert Tage Ämter angenommen, auf ewig aus 
F verbannt jein follten. Die Folgen dieſer und 
ähnlicher Maßregeln, verbunden mit der Herftellung 
mehrerer Songregationen, zeigten fi bald in den 
Unruhen und Bluticenen in den Städten des Sü— 
ben3. Die royaliftiich Gefinnten, die ſog. Verdets, 
erlaubten ſich blutige Ausschreitungen in Marjeille 
und Nimes, wo die Protejtanten ald Anhänger des 
Staijerd ermordet wurden. Die Angriffe der roya⸗ 
liſtiſchen Ultras in beiden Kammern auf die ge: 
mäßigte Mehrheit des Minifteriums führten endlich 
5. Sept. 1816 zur Nuflöjung der Deputiertenlam: 
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mer begannen 4. Nov. 1816. Die Liberalen er: 
langten zwar das verbejierte Wahlgeſeß vom 
5. geh. 1817 und das Nekrutierumgägeie vom 
6. März 1818, konnten aber die A ng der un: 
tonjtitutionellen Ausnahmegeſetze nit durchſetzen. 
Die Unruhen in Grenoble und in Lyon und die im 
Juli 1818 entdedte Verſchwörung der Ultra3 zum 
fturze der Berfafiung brachten eine wirkliche An: 
näberung des Minifterrums an die Liberalen und 
Patrioten zu Stande. Auf dem Kongreß zu Aachen 
bewirkte die Regierung bei den Berbündeten den 
Beſchluß vom 9. Dit. 1818, der F. noch im Laufe 
des Jahres von ſämtlichen fremden Truppen be- 
freite. BZugleih wurde auf Wellingtons Ver: 
mittelung durch einen Bertrag vom 28. April 1813 
die liquide Forderung von 1296 091000 Fr3. für 
die Kriegsentſchädigungen an Privatperjomen auf 
240800000 Irs. berabgejeht und die Summe gröf- 
tenteilö durch Renten: \nfkriptionen gevedi. Am 
12. Nov. 1818 trat dann _. N. dem Friedens⸗ 
bunde der europ. Hauptmächte bei. Der Herzog von 
Richelieu hatte jedoch durch jeine Berbandlungen zu 
Nahen, durd bie —— einer weitern Ent⸗ 
widelung des konſtitutionellen Syſtems im Miniſte⸗ 
rium Spaltung und bei den Liberalen der Kammer 
Unzufriedenheit hervorgerufen, jodaß er mit feiner 
Nahingen im Dezember dad Amt niederlegen 
mubte. Der König ernannte 28. Dez. em neues 
Minifterium, das dritte ſeit 1815, in dem Der 
Marquis Deſſolles den Borfik führte, Baron Louis 
die Finanzen, Saint:Eyr das Kriegsweſen, Dejerre 
die Juſtiz und Decazes das Innere mit der Polizei 
verwaltete. Diejes liberale Minijterium unterlag 
jedoch bald den Ultras beider Barteien. Am 19. Rov. 
1819 wurde „en erſter Minifter, und für 
Defiolles, Saint:Cyr und Louis traten Pasquier, 
Satour-Maubourg und Roy ein. Der gemäßigte 
Royalismus, den das neue Minijterium vertrat, 
09 F ſogleich den heftigſten Widerſtand der äußer- 
ken echten und Linken in der Hammer zu. In der 
That hatten ſich auch alle liberalen Männer über 
die Lage deö Pandes, die Handhabung der Gejehe 
und die fchreienditen Verlegungen der Eharte zu 
beifagen. Grit 9. Juni 1819 war die Breßfreibeit 
wieder eingeführt worden und dennoch dauerten dic 
Genjur und die Verfolgungen gegen die Schrift: 
fteller fort. Die Brevotalgerichtöböfe für Beurtei: 
lung der politiich Verdächtigen hatte zwar jchon die 
x: von 1818 aufgehoben; allein man führte 
eine geheime Haft (le secret) ein, die ven Beſchul⸗ 
digten der richterlichen Gewalt entzog und oft jahre: 
lang dauerte, Um vie Liberalen vollends zu ent: 
fräften, fuchte dad Minifterium Decazes durch ein 
neues Wahlgeiek der Örumdariftofratie den. über: 
— Einſtuß auf die Wahlen zu verſchaffen. 
ber dieſes neue Wahlgeſeßz entbrannten in den 
Sibungen der Kammern vom 29. Nov. 1819 bis 
22. Juli 1820 die befti Parteilämpfe. Die 
Partei der Gemäßigten ſchien die Mehrzahl zu bit: 
den, ala die Ermordung des Herzogs von Berri 
13. ebr. 1820 den Ultras bie Dberhanb verichaffte 
und die ganze Wut der Royaliſten auf Decazes 
lenkte, defien Mäßigung als die Urſache jener res 
veltbat angellagt wurde. Der Minifter dantte 
18. Febr. 1820 ab. An jeine Stelle trat ala Prä—⸗ 
fivent des Miniſterrats der Herzog von Nichelieu, 
und Graf Simeon wurde Minijter des. Innern, 
Unter beftigem Wideritande wurde nun das erfte 


mer, Die Sihungen der neuen gemäßigtern Ham: | Ausnahmegeieg (vom 26. März 1820) angenonmen, 
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na welchem jeder des Hochverrats Verdächtige auf 
Befehl dreier Miniſter verhaftet und f 
nach drei Monaten vor Gericht gelte * werden 
tonnte. Heftiger noch entbrannte ber 
über das zweite Ausnahmegefeh, mwobu Die Genfjur 
wieder eingeführt wurde. Die Annahme des Ge: 
iche3, das, wie das erite, nur bis zu Ende ber 
Seifion von 1820 gelten follte, brachte eine gänzliche 
Beränderung in der Preſſe "hervor. Durch das 
neue Wahlgeſetz vom 29. Juni 1820, das der Mi⸗ 
niſter Simeon 17. April in einem veränderten Ent: 
wurfe vorlegte, wurde bie „nal der Deputierten 
von 258 auf 430 vermehrt ;.die großen Güterbefiger 
erhielten einen überwiegenden wg: auf bie er 
len und beitimmten die Mehrheit. Die erite Folge 
des neuen Bahlgejehes war, daß ſchon 1820 unter 
220 neu erwählten D Deputierten nur 30 Liberale ſich 
befanden. Die Einführung dieſes Wahlgejeges 
nebjt den Ausnahmegeſehen war ein volljtändiger | ? 
Sieg des ariſtolratiſch⸗ monarchiſchen Negierungs: 
ſyſtems über den bürgerlichen Liberalismus, 

Noch vor Gröffnung der Nammern 1820—21 
hatte das Minifterium die Bortfü ter ber rechten 
Seite, Villele und Corbitre, zu Minifter-Staats: 
jetretären mit Stimmredt ernannt. Aber noch 
tur; vor dem Schluſſe derſelben gaben Villele und 
Gorbiere ihre Entlafjung, um an der Spike der 
Ultras das Miniiterium — olgreicher angrei⸗ 
fen zu lönnen. Am Anfan eiion 1821—22 
mußte das Kabinett, ob ba e3 zwei Geſetzent⸗ 
würfe vorgeleat, von denen ber eine bie Berlänge: 
rung der ** bis zur Gikung von 1826, der 
andere die Berjchärfung ber Strafen auf Hreß⸗ 
vergehen zum any ide e, 17. Dez. feine 
Gntlajjung einreihen, da es Ultra3 nicht real: 
tionär genug —* „Des — ect) Miniſterium 
wurde aus den ſtrengſten —— gewählt. 
har rent —— das len Montmorency 

3 Auswũ Marſchall Victor die Kriegäver: 
— Gorbiere das Departement bed Innern, 
en das Seeweſen und Billdle, 
welcher die Seele de3 Kabinetts war, die Yinanz 
verwaltung. Der Miniftermechjel, welcher die Ent: 
laffung der liberalen Beamten und bie berlaffung 
de3 geſamten Unterrichtsweſens an den Klerus 
zur Folge hatte, verurfachte große Aufregung unter 
der liberalen Partei, an Unzufriedenheit im 
Heere. Man entdedte am Ende des J. 1821 in 
der Kriegsſchule zu —— eine Verſ worung zu 
Gunſten des jungen Rapoleon und 1822 mehrere 
gleichzeitige — zum Aufſtande der Garni- 
—— von Belfort, Saumur, Neubreiſach und 

ß. Auch in renoble, Borbeaur, Rennes, Las 
as und Nantes gab e3 Unru 


von 1822 eröffnet, erklärte 11. Juni Villele, da 
die biäherige ewilligung eines Provijoriums au 
hören jolle, indem er den Entwurf des Budgets 
* _ — Dr —— Kin 
——— n ihm in kurzer Zeit fo 
* ihn der König 4. Sept. —— 
—— — ernannte. Die Ultraroyalifte 
Fr ihn ehoben, —— ihn aber jekt, > E 


Nachdem der König 4. Yuni — 


Maßigung zeigte, zu haſſen. Die wichtigiten Ber: 
een in ber Kammer von 1822 betrafen neue 
—— welche die Handelsfreiheit n 
= beidyrä Die Ei von 1822 j 
17. 1 ug. mi Bemligung gbeö Budgets. Am28. Jan. 
1823 eröfinete der Hlönig bie Kammern mit einer 


ätejtens erft | gegen 


redultionsgeſehes unterla 
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Rede, in ber er ben Marſch von 100000 Franzofen 
n Spanien antündigte, um bort die abfofute 
Gewalt wieder berzuftellen. Der Minifter Villele 


rteifampf | war nicht unbedingt für den Krieg mit Spanien 


und hatte fih über die Abfaffung der Note an 
bie fpan. Regierung mit bem Herzog von Mont: 
morency, ber eben erjt vom Kongreß zu Verona 

rüd etehrt war, entzweit, was die Abdankung 

8 098 und den Gintritt Chaͤteaubriands 
in bad Miniſterium des Auswärtigen bewirkte. 
Um fo mebr ergriff die Friedenspartei in beiben 
Kammern bei der Debatte über die auferorbent: 
liche Kreditbervilligung von 100 Mill. die Ge 
legenbeit, die Notwendigleit und die Folgen bes 
fpan. Kriegs zu prüfen. Die linke Seite aber ver: 
ließ , nahdem der Abgeordnete Manuel, der ſich in 
— Weiſe gegen Ei ausgeſprochen, aus⸗ 

n worden ammer bis auf einige 

Mitglieder, Unter > foldhen Umſtänden wurde das 
Geſeh wegen ber Kreditbewilligung, ſowie das über 
die Einberufung der Veteranen angenommen. Das 
franz. Heer unter dem Herzog von Angonlöme 
ven * 7. April die Bidaſſoa überfchritten und 

te 1. Olt. in Cadiz der Herrſchaft der ſpan. 
pe itution und ber Cortes ein Ende. 

Um die Liberalen vollends ganz aus der Kammer 
zu verdrängen, löfte Villdle dDiefelbe 24. Dez. 1823 
auf. Durd rüd icht3lofe ichs er: 
—— er ſeinen Zweck. Die A der liberalen 

rg betrug noch etwa 17. on zu Anfang 


n. Kriegs war der General Damas an die 
Stel des Herzogs von Belluno ins ber ig wer minifte: 
rium getreten. König entwarf ffnung 


der Kammern 23. März 1824 ein glänzendes Bild 
von ber Sup: ‚8; allein die Ausgaben des %. 1823 
batten ſich auf 1144 Mill. Frs. belaufen, . 
die Einnahme nur 909 


ill, betrug; "der 


Krieg hatte fait 208 Mil. gefoftet. KWilldle legte 
daher eine Nadforderung von 107 Mill. Fr3. vor 
und erhielt fie auch bemilligt. lm eine o will: 


fährige — moglichſt lange ——2— zu 
haben, ſetzte er es 23. März 1824 in der Hammer 
durch, Äir, der Artifel der Charte, der die jährliche 
Erneuerung eines Fünfteils der Apgeordenten fe 
feste, aufge oben und ftatt deſſen beichlofjen wurde, 
daß — Mitglieder der Kammer auf fieben 
Sabre (Septeama tät) gewählt und nad Verlauf 
derjelben bie ganze Kammer erneuert werben follte. 
Um dem Defizit abzubelfen, flug Ville vor, an 
die Stelle der vom Staate fröierten fünfprozentigen 
Nenten dreiprozentige zu ſehen; allein dieſer, von 
der Deputiertentammer angenommene u. ſchla 
wurde von der Pairslammer verworfen. Man ſa 
ſich darum genötigt, das Tabalsmonopol zu er: 
neuern und die erbraudhäftenern u erhöhen 
Meil Chäteaubriand die Verteidigung des Ben 
fien, mußte er feine Mi: 
nifterftelle nieverlegen, bie einſtweilen Villele über: 
u Am 16. Sept. 1824 —* —** XVIII. 
ein u beitieg als X. den franz. 
Thron. Er erließ eine See ür Bere Ber, 
breder und bob bereits 29. Se nfur auf, 
Der Graf von Clermont: — übernahm das 
Kriegsminiſterium, der General Damas das Aus: 
wärtige, ber Seryog g von Doudeauville das Mini: 
flerium bes tö rigl. Haufe. Villele befeftigte feine 
Stellung durch die Huge Leitung des Staatshaus⸗ 
It3 wie durch die Bewilligungen, -. er ber 
13: und Brieltervartei machte. In der Kammer⸗ 
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fisung von 1825 legte er einen fchon 1824 von dem 
geheimen Ausſchuß verworfenen efeßentwurf über 
die Entihädigung der Emigranten in anderer Form 
vor. Ungeachtet der Anjtrengungen Fois ging 
diesmal das Gefek durch, und die Emigranten er: 
hielten für ihre zum Vorteil des Staats verkauften 
Güter die Summe von 1000 Mil. Frs. in Renten 
(le milliard des &migrants), deren Verteilung in 
die Hände des Königs gelegt wurde. Auch die zwei 
andern Geſeße, über E —— rer 
öfter und über Beitrafung der Kirchenfrevel, ſowie 
das Rentenredultionsgeſeß gingen nun dur: 167 
Generale des Kaiſerreichs wurden in Rubeftand 
verjeht, die Krönung in Rheims, 29. Mai 1826, 
mit mittelalterlihem Prunt vollzogen und ben 
jeſuitiſchen Zeloten bie wichtigſten Stellen anver: 
traut. Im Sommer 1827 traten, ba ber Dei von 
Algier, Huflein:Pafha, die Genugthuung wegen 
Beleidigung des franz. Konfuls verweigerte, Feind: 
jeligleiten mit biefem Barbareskenſtaate ein, und 
12. juni 1827 begann die Blodade Algierd. (©. 
Algerie ” Zu Gunften der Griechen ſchloß F. 
mit England und Rußland 6. Juli 1827 den Yon: 
doner Pacifilationsvertrag. Da die Kammer ſich 
nicht mehr zur unbedingten Dienerin eines folden 
Miniſteriums —— wollte, die Pairslammer 
das von Chäteaubriand als ein vandaliſches be 
zeichnete Gefeh über Unterbrüdung von Preß— 
vergehen 1827 ablehnte, die Nationalgarde bei 
der Mufterung vom 27. April 1827 «Nieder mit 
den Miniftern! Nieder mit den Jefuiten!» rief 
fo löfte Villele die Nationalgarbe auf, führte au 

ſechs Monate die Cenfur wieder ein, ließ in bie 
—————— 76 neue Pairs ernennen 
und löfte die Kammer auf. Aber die Unpopulari: 
tät des Minifteriums war im ganzen Lande fo groß, 
daß troß aller Anftrengungen der Regierung bei 
den Neuwahlen unter 428 Abgeordneten nur 125 
Miniſterielle fi) befanden. Jllumination in ns 
tern Quartieren in Paris und Straßentämpfe 
zwiihen Volt und Truppen waren die nädjiten 
Jolgen dieſes Wahlrefultats. Blieb das Miniſte— 
rium Villele auf feinem Poſten, fo hatte man jetzt 
ion die Revolution. Es mußte 4. Yan. 1828 ab: 
treten und einem neuen (neunten) Minifterium, an 
deſſen u Fe Bicomte Martignac ftand, Plab 
machen. Bei dem fchroffen Gegenſatz zwiſchen 
der Fonjtitutionellen Kammermebrheit und dem 
abjolutiftiihen Monarchen konnte die Haltung 
des Kabinettö feine fihere fein. Es erfolgte die 
Räumung Spaniens; die Kongregation der Je: 
fuiten und ihre Schulen wurden durch eine vom 
Papſte genehmigte Orbonnanz vom 16. Juni 1828 
aufgehoben; Morea wurde durch ein franz. Heer 
von den tür. Truppen befreit; ein neues Preß⸗ 
geſetz Ichaffte die Tendenzprozefie und ein anderes 
die Mibbräuche bei den Wahlen ab. Den Kammern 
von 1829 yo Martignac die Entwürfe des längft 
erwarteten Kommunal: und Departementalgefepes 
vor; die Kammern aber verlangten fo weſentliche 
—— daß die Pr die Geſetze fallen 
lieh. Bei der Diskuffion des Budgets für 1830 
brachen heftige Klagen über die eg oe 
ber Regierung, ben Drud der Abgaben, die Ver: 
luſte in Spanien aus, infolge defien der Köni 
$. Aug. 1829 das Minifterrum Martignac entlie 

und ein neues Kabinett ernannte, das der ultras 
royalitiihen Richtung angehörte. Fürft Bolignac, 
ein erllärter Feind ber Charte und aller liberalen 
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Prinzipien, bisher franz. Botſchafter in London, 
trat als Miniſter des —— an deſſen Spike. 
Eourvoifier wurde Großfiegelbewahrer und der 
durch fein Verhalten bei Materloo im Heere befon: 
ders unpopuläre Graf Bourmont Kriegsminiiter. 
Der fanatiſche Royalift Graf de Labourdonnaye 
erhielt das innere, Baron von Montbel den Un: 
terricht, Graf Chabrol die Finanzen. 

Die Ernennung dieſes Miniſteriums, welches 
das königl. Wort: «Keine Zugeftändnifle mebr!» 
zu feinem Programm machte, erſchien den Libe: 
ralen als eine ofiene —— als der An: 
fang zum Staatöftreih. Die Preſſe wagte die bei: 
tigften — im ganzen Lande bildeten ſich 
—— eſellſchaften; man ſprach ſchon von 

teuerverweigerung und bildete — ur Schad⸗ 
loshaltung derer, welche wegen dieſer Weigerun 
verurteilt würden. Polignac war überzeugt, da 
er die öffentliche Meinung nicht für fih babe; er 
ſuchte ſich deshalb durch öffentliche Bauten und ge: 
meinnüßige Bläne, auch durch die Erpebition nach 
Er (wo 5. Juli 1830 die franz. Fahne wehte) 
beliebt & machen. Zugleich aber begann er eine 
geltipe —— der Hefe Noch war indeflen 
ein direkter Angriff auf die Berfafjung vorgefallen; 
aber alle Parteien befanden ſich in Spannung. 
Am 2. — 1830 äußerte der König in feiner 
Zhronrede: die Charte habe die —— Frei⸗ 

eiten unter die Obhut der Rechte ſeiner Krone ge— 

tellt; es ſei feine Pflicht, dieſe Rechte feinen Nach— 
olgern unangetaſtet zu hinterlaſſen. Sollten fträf: 

lihe Umtriebe feiner Regierung Hinderniſſe er: 
weden, jo werde er fie zu beſiegen willen. Dagegen 
erllärte ihm die Deputiertenlammer in ber von 
Gautier verfaßten und von 221 Deputierten geneh: 
migten Adreffe: daß die Üubereinftimmung der polit. 
Abhichten einer Regierung mit den Wünfchen feines 
Rolls nit vorhanden fei. Sofort vertagte ber 
König beide Kammern. Am 16. Mai Löfte er die 
Deputiertenfammer auf, ordnete neue Wahlen an 
und berief die neue Kammer auf den 3. Aug. 
Chabrol und Gourvoifier, mit diefen Maßregeln 
nicht zufrieden, nahmen ihre Entlafjung aus dem 
Minifterium. {= e deſſen ward Graf B ronnet 
ar iniſter des Innern ernannt, wogegen Montbel 
a3 Finanzdepartement ee bantelauze 
uftizminifter und 


wurde Großfiegelbewahrer und 
inifterium für 


Baron elle erhielt das neue 
öffentli uten. 

Die Julirevolution von 1830. Obſchon 
der | in einer Prollamation vom 13. Juni 
1830 an die Nation und die Wähler erklärte, daß 
er die Charte aufrecht halten werbe, jo fielen bie 
Wahlen doc größtenteild im Sinne der Oppofition 
aus: letere erhielt 272 Stimmen, darunter 202 
von jenen 221, die Regierung nur 145. Das Mi: 
nifterium bemog deshalb Karl X. auf Grund des 
Artitela der Charte, welcher lautete: «Le roi fait 
les röglements et ordonnances pour l’ex&cution 
des lois et la süret& de l’Etat», bie verhängniß: 
vollen Ordonnanzen zu unterzeichnen, durd) wel 
bie Geige der periodifchen Brefie juspendtert, ein 
neues Wahliyftem angeordnet, die ur der Ab: 
geordneten von 430 auf 262 herabgeſeßt, die zum 
3. Aug. bereit3 einberufenen Kammern aufgelöft 
und eine neue Wahl angeorbnet wurde. Sugleich 
erhielt Marfhall Marmont das Kommando über 
die Militärbivifion zu Paris mit dem Auftrag, alle 
Anftalten zu treffen, um die Rechte der Krone und 
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die Ruhe aufrecht zu erhalten. Als am Morgen 
des 26. Juli die Drdonnanzen im «Moniteur» er: 
idienen, a die Hauptftadt in die heftigfte Auf: 
regung. Vollshaufen bildeten ſich — welche 
die Ordonnanzen —— unau börlich bie 
Charte leben ließen, aber von Gendarmen gewalt: 
ſam zeritreut wurden. Noch desfelben Tags wider: 


I n der «Temps» und der «National» einer 
0 Auslegung jenes Artilels ber Charte, und 
4 Schriftiteller unterzeichneten gegen die Orbon: 


nanzen eine von Thiers, Nedactenr des «National», 
verfaßte Proteftation. Als bierauf Polizeidiener 
die Drudereien der liberalen Blätter befepten, riefen 
die Eigentümer den Schuß des Geſetzes an, und der 
regte erflärte, daß die Journaliſten 
bis vr gerichtlichen Enticheidung an ber Fortſehung 
der Blätter nicht gehindert werben könnten. Am 
27. Juli begannen bie Vollshaufen bie königl. 
pen zu zerichlagen, bie Waffenmagazine zu er: 
brechen, und die Wut ftei erte ſich reißend, als die 
tönigl. Garde zuerft am Palais:Royal die Maſſen 
dur Gewehrfeuer zu zeritreuen fuchte. Bereits 
weigerten ſich die Linientruppen, von den Waffen 
—— zu machen. Am 28. Juli flohen mit Aus: 
nahme Polignacs der Hof und die Minifter zum 
Könige nad St.:Cloud, und Paris wurde in Be: 
logerung3zuftand erflärt. Das Boll errichtete zahl: 
reihe Barrifaden; 18000 Bürger griffen zu ben 
Waffen, und e3 entſpann fid in den Straßen ein 
regelloſer und blutiger — ng am 28, ges 
riet Marihall Marmont durd Abfall der Truppen 
und Mangel an Lebensmitteln mit feinen 6000 
Schweizern und einigen Bataillonen Garde in die 
bedrängtejte Lage. Nach vergeblichen Bermittelungs: 
verfudhen entbrannte der Kampf aufs neue, und 
nachdem das Arjenal, der Louvre, das Palais: 
Royal wiederholt von dem Volle erftürmt waren, 
ſahen ſich die fönigl. Truppen am Abende teils zur 
Kapitulation, teild zum Abzuge aus Paris genötigt. 
Im Laufe des Tags hatte Ki eine provijorische 
egierungsbehörde, bejtehend aus Lafayette, dem 
Herzoge von Choifeul und dem General Gerard, 
jowie ein Municipalausfhuß für Paris aus den 
angejehenften Männern, wie Laffitte, Caſimir Be: 
rier u. a., gebildet, welche auf dem Stadt aufe die 
Abjehung Karls X. ausſprachen. Bei Laffitte aber 
vereinigten fich die anmweienden Paird und Depu: 
tierten und bejchlofien, bem Herzoge Lubwig Philipp 
von Orleans als Generallieutenant des Reichs die 
—— zu übertragen. Derſelbe erſchien 30. Juli 
in Baris, trat feine Würbe an und ernannte ein 
proviforijches Minijterium. Als Karl X. 29. Juli 
die gänzliche Niederlage feiner Truppen erfuhr, 
glaubte er, durch Zurüdnahme der Ordonnanzen 
und durch die Ernennung des Minifteriums Mortes 
mart feinen Thron retten zu können. Aber feine 
Konzeſſionen famen zu fpät; er reifte daher, als er 
alles verloren ſah, am Morgen des 31. nad Ram: 
bouillet ab. Am 2. Aug. beitätigten der König und 
der Daupbin in einem Briefe an den Herzog von 
Drldans denfelben als Reichsverweſer und ent: 
lagten der Krone zu Gunften des Herzogs von Bor: 
deaur (des Grafen Ehambord) unter der Bedingung, 
daß legterer ſogleich als Heinrich V. ausgerufen 
würde. Auf die Nahriht jedoch, daß Taufende 
von bewafineten Barijern gegen ihn anrüdten, 
begab fih der König am 4. Aug. nad Cherbour 
und ſchiffte fich dort am 16. mit jeiner Familie na 
England ein. 
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Die Yulirevolution war hiermit beendet: ganz 
., das Heer, alle Behörben und Körperichaften er: 
lärten ſich für diefelbe. Unter dem Einfluffe La: 
—— und Laffittes beſchloſſen nun die 3. Aug. 
ujammengetretenen Kammern, bem Herzog von 
rleans die Krone anzubieten. Gin mit repubfi: 
tanifhen Formen umgebenes Königtum follte die 
neuerrungene Bollsfouveränetät befejtigen, und ber 
Herzog von Orleans ſchien für diefen bürgerlichen 
Thron am würdigften. Der Deputierte Berard er: 
bielt den Auftrag, die Charte nach dem Prinzip der 
Bollsfouveränetät —— was jedoch Guizot 
und der Herzog von Orleans zum Teil zu verhin: 
dern wußten. Beide hatten ſich ſchon vereinigt, bie 
Monardie fo wenig als mio gu ſchwächen und 
durch die Politik der rechten Mitte (Juste milien) 
die ertremen Parteien vom Einfluffe auf die Ereig— 
nifje abzuhalten. Der reformierte Entwurf der 
rte wurde 7. Aug. in ber Deputiertentammer 
mit 219 Stimmen gegen 33 und unter 114 Pairs 
von 89 angenommen. Sn berjelben wurde ber 
Grundjag der Vollsfouveränetät ausgeſprochen, 
die in für immer abgefhafft und die Jnitiative 
der Gejehgebung auch den beiden Kammern ver: 
lieben. Das erforderliche Alter der Deputierten 
wurde von 40 auf 30 5%. perabgeieht, das der Mäh: 
[er von 30 auf 25. Andere Nebenartitel betrafen 
die Verantwortlichkeit der Minijter, die Heritellung 
der Nationalgarbe, die Unterrichtöfreibeit, die An: 
wendung der Jury auf Preßvergeben u. d w. Am 
9. Aug. beſchwor der Herzo bee neue Berfafjung 
und bejtieg ala Lubmwig Philipp I., König der Fe 
ofen, den Thron, —— wurde Oberbe —* 
habe der neuerrichteten Nationalgarde, Die alten 
Ninifter fepte man in Anllageftand. Das provifo- 
riſche Minifterium wurde 13. * in ein definitives 
verwandelt. Der Herzog von Broglie erhielt die 
Präſidentſchaft und das Miniſterium des Inter: 
richts, Mole das Auswärtige, Guizot das Innere, 
Schaftiani bie Jinanzen, Gerard das Kriegsweſen. 
Laffitte, Perier, Bignon und Dupin wurden Mit: 
glieder des Staatsrat3 ohne —“ 
Unter Ludwig Philipp. Ludwig Philipp 
war bemüht, feine föniglide Autorität von den 
Feſſeln loszumachen, welche eine fiegreihe De: 
mofratie J anzulegen ſtrebte, und ſich den Groß: 
mädten al3 ben Bürgen der Ordnung und des 
Weltfriedens, als den legalen Nachfolger der_ver: 
triebenen Bourbonen darzuitellen. Dieſe Auffaflung 
ber Dinge, die ihre eifrigiten Stügen an den Doctri: 
naires und ihrem Haupte Guizot fand, widerſprach 
ber ve. der jüngften Revolution, und nicht nur 
bie republilanifche Sartei, bie mit Widerſtreben die 
Errichtung des neuen Throns eigen ließ, fondern 
auch Royaliften wie Laffitte, Lafayette, Odilon 
Barrot befanden ſich bier im Widerſpruch mit der 
Politik des neuen Regenten. Zunächſt jedoch 
wunſchte Ludwig Philipp nicht, mit dieſen Reprä: 
entanten ber gemäßigten Demokratie des Mittel: 
tandes zu brechen. Der König lieb daher feine 
inifter Guizot und Mole ausjcheiden, und das 
neue Minijterrum vom 2. Nov. 1830 enthielt unter 
Laffittes Präfidentihaft neben Montalivet (Inne: 
red), Sebaftiani (Marine), Merilhou (Unterricht), 
die dem Syitem des Königs ergeben waren, in 
Maifon (Auswärtiges), Gerard (Krieg) und Du: 
dere de l'Eure (Juſtiz) Repräjentanten der revo: 
utionären Überlieferung. Das Minifterium er: 
hielt nad) außen den bewaffneten Frieden aufrecht. 
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b litil den Anfihten und Wünfhen 
cine Se end ni * galt der an 


chloſſene s bei d bli⸗ 
tanifchen 2 als eine — — —* 


der befigenben Bourgeo te 
De ee 
rtvo ıe 
— ein ” dem Mrojeh Der Minifter Karls X, 


deren Tod geforbert ward, burch umrubige Auftritte 
und in ben wilden en vom 15. Febr. 1831, 

die durch eine Demonitration ber —— d. b. 

der Anhänger ber ältern Bourbon rvorge⸗ 
rufen waren. In allen dieſen Feilen e ber 
König feine Gewalt befeitigt und ſich an der Kam: 
mer unb einem Zeile ber Befigenden eine Macht 
geſchaffen, die es ihm möglich machte, nunmehr die 





wahren Träger Yulirevolution zu entbehren. 
2a Saite ühte Nie, und da erin der | 
tervention in Stalien ch —* dem Koͤni —— cht | 
fab, gab er feine Entlajjung. Das neue Hinifterium 
vom 13. — in welches Soult und St: 
baftiani aus berübertraten, und in 
dem Rigny die Marine, Barthe die Juſtiz, Louis 


die Finanzen übernahm erhielt fein Haupt in Ga: 


fimie Berier , dem das Innere zu 
Die Feindichaft ber fratie gegen bie neue 
Regierung lam zum vollen Dur ch in dem 
v. 1831), zu 


——* Aufftand in Lyon( 


en Unterbrü Soult und der Herzog von 
Orleans mit einem enden Heere herbeieilten; 
„> adigten ſich auch republifanische Verbindungen, 
deren Tendenz auf den Umijturz des neuen König: 
tums gerichtet war. Das Leichenbegängnis bes 
Generald Lamarque (5. Juni 1832) ward von vn 


Republifanern zu einer blutigen —— 

nußt, die aber mit ihrer Riederl — der 
die Legitimiſten hielten ihre Zeit * gelom⸗ 
men. Bereits im Jan. 1882 war eine von ihnen 
angeſtiftete Verſchwoͤrung entvedt worben. m 


Mai ſuchte die Herzogin von Berri einen Aufitand 
in ber Vendeée orzurufen, ber ebenfalls vom 
eilig —* Bin unterbrädt — * 
ie Gefangennahme der Herzogin zur Folge 
hatte. Am 16. Mai ſtarb Perier an der Cholera 


und 11. Dit. 1832 wurde ein Roalitionsminifterium 


gebildet, in welchem Soult das Kriegsbepartement 
und den ‚ Broglie das Auswärtige, Thiers 
das Innere, igot den Kultus, Bartbe bie 


e Ju 
—* die Finanzen, d’Argont den Hanbe * * 
die Marine übernahm. Die polit. Ri * 
blieb ie nämliche ; der König wollte nur dur 
ziehung der amentarifchen Führer das Minite: 
rium in ben Kammern verftärfen. Die Grpebition 
zu zn. — gegen die — 8* von ei 
—* 56 e u. zugleich einen popu 
* am 19. Nov. 1 — 
— weg hc eg die Regieru 
—* alle ihre Forderungen du Aber die 
— war nicht beſchwichtigt. Vereine mit 
—— Hoher Tendenz, an deren Spike der ältere 
Gavaignac und — * damals zuerſt bemerkbar 
machten, * e ber neuen Regie: 
* unermü lich — mſturz bedacht waren, 
Die neu vo + re gegen die Preſſe, die Vereine 
und die Gejhmworenen gerichteten Geſetze waren für 
Lyon, das mit einem Net; republilanischer Verbin: 
dungen überzogen war, das Signal zum blutigen 
Aufitand (9. April 1834), dem wenige Tage f ehe 
13. April 1834, eine Gmeute in Bar iel 
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Die Regierung verſtand es nicht, Beſtand und 
Achtung zu gewinnen. Des Königs periönliche 
Einmiſchung machte jedes konftitutionelle und ver: 
antwortlihe Minifterium illuſoriſch. Die verſchie 
denen Wecfel in der Re —— rg feinen 
Wechſel des Syſtems. So waren 1. April 1834 
Sebaſtiani und Broglie —— und das Ka: 
binet Soult verftärtte fih durch Berfil, Duchatel 
und Jacob. Juli nahm dann Soult feinen 
Nüdtritt und erhielt in Gerard einen Nachfolger. 
Schon im Dftober ſchied diefer und mit ihm ber 
größte Teil des Minifteriumsaus, um 11. Nos 1834 
der totgeborenen Verwaltung unter dem Borfik bes 
Herzogs von Baflano Plap zu machen. Diefem 
viertägigen Minifteriun folgte wieder (18. Non.) 
ein vorwiegend boftrinäres unter Marſchall Mor: 
tier Borfis, in dem die frühern Elemente, —— 
lich Guizot, Thiers und Duchatel, den Hau 
beitandteil bildeten. Schon 20. Febr. 1835 na 
auch Mortier jeine Entlaſſung, und 12, März famı 
unter Broglies Borfig die Ketonftituierung bes alten 
Kabinett? vom 11. Oft. 1882 zu Stande. 

Bei einer Heerſchau, die der König 28. Juli —* 
hielt, erfolgte eine Exploſion, die eine 
Berjonen in der Nähe des Königs tötete, ihn felbit 
aber nicht verlehte, Urbeber der Höllenmafchine 
war ein gewiller Fiescht aus Corſiea. Schnell 
ward dieje Kataftrophe benubt, bei den Kammern 
durdhjufeßen, wa3 man bisjept nicht hatte wagen 


fönnen: beichräntende Geiehe gegen die Brefle und 
die Geihworenen und eine Ausdehnun " t Strafe 
in contumaciam (Septembergefehe). Die von Hu: 


mann angeregte Herabjehung des Zins 
fünfprocentigen Renten, welcher Ludwig 
wideritrebte, um die Kavitaliften nicht zu en 
desorganifierte das Minifterium und bereitete dem: 
jelben in der Kammer eine Niederlage. Es ward 
22. Febr. 1836 durch ein Kabinett aus der dem lin: 
fen Gentrum zugeneigten Fraltion (tiers-parti) 
—— Unter Thiers' Vorſiß, der au die ausmwär: 
igen Angelegenbeiten übernahm traten 
uftiz und Kultus), Montalivet —9 — 
(Handel und öffentliche Arbeiten —* 
right), Maifon (Krieg), Duperre (Marine), d 
(Finanzen) in die neue Verwaltung ein. Ein 
tat, das ein —— natiler Ramens 


Alibaud 3. Juni auf das Leben bes ar 
machte, zeigte, welche —* fortwährend 


Schoie, ber polit. Gejellichaft gärten. is neue 
Minifterium ſuchte namentlich m eine en 
kitit durchzuführen , die den franz. 

entſprach, zumal gegen Spanien. a 
ı 22. April 1834 abgeſchloſſene Duabrupleallianz 


zwiſchen F., England, Spanien und — 
Schuß der “tonititutionellen Richtung 
Carlos verbürgt, jo verjuchte num Zr Dicke 
litil —ã en, ſcheiterte aber am 
des Königs und nahm 25. Aug. mit ſeinen Kollegen 
Base Entlaffung. Ein neues nn unter 


doles Vorfis, in welches Guizot, Duchatel, Rofa: 
mi, 6a oa, — du Norb amd 
eintraten, war eich 
öffentliche Meinung 2* er —*— 
en bi —— minifter Marla 
unter an in egen bie { 
darauf (30, Mr 1836) w te in 


auf MWiederberitellun 


u 
ifertums 
Verſuch Ludwig Napoleon — 


en es. Das Unter: 
te. I nehmen mihglüdte 34 ebenſo wie das Attentat, 


Frankreich (geſchichtlich) 


welches bei ber Eröffnung der Kammern (27. Des. 
1836) von einem Arbeiter, Namens Meunier, auf 
ben König gemacht wurde. Die Loi de disjunction, 
ein Gejeh, welches bei Verbrechen, bie von Militär: 
und Civilperſonen zugleid; verübt würden, die Ges 
richtöbarteit für beide trennen wollte, wurde famt 
dem Deportationägejeß von ber Kammer verwor: 
fen. Das Miniftertum löſte fih auf. Guizot, Gas: 
parin, und atel traten aus und wurben 
durch Montalivet, ndy, Qacave-Laplagne und 
Varthe erjet (15. April 1837). Die Auflöfung der 
Sammer erfolgte im Dft. 1837. 

Die Neuwahlen verihafiten ber Regierung eine 
geri Majorität und dad Minifterium vom 
15. April_batte in ber zu J. 1837 er: 
öffneten Sejjion einen | 9 
Geſetzvorlagen in Betreff der Rentenredultion und 
der Eijenbahnen wurden verworfen. a leicher 
Zeit ward durch die von den Republi —— 
und Buenos» 3 verweigerte Entihädigung für 
das verlegte Eigentum franz. Stantsangehöriger 
ein erfolgreicher Erefutionäzug der franz. Flotte 
gegen beide Staaten notwendig gemadt. Die 
Thronrede, womit 17. Dez. 1838 die Kammern 

ö wurden, vermochte nicht die fritiiche Lage 
zu verhüllen. In ber Deputiertentanmer trat jeht 
die fog. Koalition der Doltrinaires, des Tiers- 
parti unb ber Linken geſchloſſen auf und nötigte 
dad Kabinett Mole, troß einer Kammerauflöjung, 
welde eine — liberalen Partei — 
Folge hatte, zum Rüdtritt (9. März 1839). Ci 
neues Minijteruum zu Stande zu bringen, ſchien faft 
unmoͤglich. Man mußte fich jeit 1. Apr 1839 mit 
einer proviforiihen Berwaltung bebelfen, und bie 
verberbliche Krıfiö, bie zwei Monate dauerte, hätte 
ſich vielleicht noch länger auögebehnt, wenn nicht 
12. Mai 1839 einige geheime Geſeliſ den 
Verfuch t hätten, ben Moment für eine re: 
ꝑublilauiſche Schilderhebung ausjubeuten. Ber 
Aufitand wurde erbrüdt und am nämlihen Tage 
—* Soults er ein en n geriet, im 

Inneres ’ ei. », chnei ⸗ 
der (rin) Danez (Marine), * (öffentliche 
Arbeiten), Eunin:Gridaine (Handel), Bafiy (Finan: 
ia), Villemain (fentlier Unterricht) eintraten. 

em folgte 1. 1840 infolge ber unerwar: 
teten 3 ng eines Geichvortihlans über bie 
Dotation bes 


093 von Nemours ein von Thiers 
gebildetes inett mit Remuſat (Inneres), Bi: 
vien (Yuftiz), Gouin (Handel), Roujin (Marine), 
Belet ), Eubieres ( 


’ Krieg), Eoufin (Unter: 
richt), (öffentliche Arbeiten). Obwohl die: 
ſes überwiegend linfen Centrum angehörte, 
blieben boch bie offnungen derer unerfüllt, die eine 
ber ejehe, eine Erweiterung 

des s umb ähnliche Konzeifionen erwar: 
teten, ers veranftaltete, mit Juftimmung der 
engl. ‚ bie brung der fiberrefte 
Napoleons ‚von St.⸗Helena nah Paris, wo fie 
10, Des. 1840 im Invalidendom beigefegt wurben, 
ex eine träftige Wo itik durchzu⸗ 


Nah außen f ] 1 
führen, — ed ——— 
er i 8 e s und ber 
— Großmãchte und ſuchte auf eine unmittel⸗ 
bare Ausſohnung des Paſchas von Ägypten mit 
dem Sultan hinzumwirten. Di leunigte 
Abſchluß des Duadruplevertrage, ben die vier 
Gropmähte ohne Zuziehung des franz. Gefandten 
(Gutzot) 15. Juli 1840 in London unterzeichneten. 
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Die Bekanntmachung besjelben entfeflelte in Frank: 
reich die alten Kriegsgelüfte, in die das Miniſterium 
durch lärmende Rültungen, drohende Kundgebungen 
und den Plan einer Befeftigung von Paris bereit: 
willig einjtinmmte. Inmitten  diefer Aufregung 
ſuchte Ludwig Napoleon ein zweites Komplott au&: 
zuführen, indem er 6, Aug. mit einigen Anhängern 
in Boulogne eindrang und als Napoleon IL. durch 
die Stadt z0g. Er wurde gefangen, von dem Pairs: 
bof zu lebenslänglicher Haft verurteilt und nad) 
Ham gebradht. Inzwiſchen hatte Thiers ſich durch 
des ie Widerjtand gegen den Krieg zu halben 
Mabregeln beftimmen lajlen, während die engl. 
Flotte ut eroberte und die äghpt. Armee den 
Rüdzug antrat. Den München des Minifteriums, 
den Julivertrag zu verwerfen und von den inzwi: 
ſchen einberufenen Kammern Dlittel zu ausgedehn⸗ 
ten Rüftungen zu fordern, verfagte der König die 
Mitwirkung. iers und feine Kollegen gaben 
deshalb ihre Entlafjung (21. Dt.). Das neue Wi: 
nifterium, 29. Dit. 1840 gebildet, ftand unter 
Soults Präftidium. Guizot übernahm die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, und mit ihm traten Duchatel 
(Inneres), Martin du Nord Kin Humann (Fi: 
nanzen), Teſte (öffentlihe Arbeiten), Villemain 
(Unterricht), Cunin⸗Gridaine (Handel), Duperre 
(Warine) in das Kabinett. Dies war das einzige 
Minifterium Ludwig Pailipps, welches eine längere 
Dauer hatte: es erhielt ſich in jeinen Hauptperfonen 
(Guizot und Duchatel) bis zum 24. Febr. 1848. 

Bunädjt war e3 die Rüdtehr der Friedenspolitit, 
bie das neue Minifterium anjtrebte. Die Hriegs: 
rüftungen wurden eingeitellt, Eriparniffe verſucht 
und ber Plan, Paris zu befejtigen, im dynaftijchen 
Anterefie ded Königs wieder aufgenommen und 
ausgeführt. Das Jahr 1841 jtellte die alten Be: 

ehungen den Großmädten wieder her, da 
h ber vollendeten Thatſache fi) fügte. Diefer 

ü erfhien ber Nation al3 eine Demütigung; 
die Autorität der — ſchwand; das Partei: 
weſen n u. Es entſtanden republikaniſche, 
ſozialiſtiſche und lommuniſtiſche Verbindungen. Zum 
Unglüd für die Dynaftie ſtarb plötzlich 13. Juli 
1842 der Thronerbe, der beliebte og von Dr: 
leans, durch einen Sturz aus dem Wagen. Die 
Nachfolge ruhte jetzt auf feinem vierjährigen Sohne, 
dem Grafen von Paris, deflen Thronanfprüde in 
ber herrſchenden Partei ſchwerlich eine hinreichende 
Stüge, wohl aber in republilaniſchen, legitimi: 
ftiichen und bonapartiftiihen Faktionen erbitterte 
Gegner ze fonnten. Das Regentichaftägejek, 
das bie Kammern votierten und mwonad ber Ser: 
zog von Nemours eventuell Regent werden follte, 
gab dagegen feine —— 

Der Einfluß des Julilönigtums nahm unverkenn⸗ 
bar ab, während der König und fein Minifteriun 
fidh in einer verderblichen Sicherheit wiegten. Sie 
hatten zwar bie Mehrheit der Hammer für fi, aber 
dieje Mehrheit war nur buch —— durch 
Vergebung von ——— und durch Übertragung 
einträglider Stellen zu Stande gelommen, war jo: 
mit nicht der Ausdrud des DVoltswillens. Bor 
allem war die auswärtige Lage F.s verändert; bie 
Demütigung von 1840 wirkte nad. Das Berbält: 
nis zu England, das man als eine entente cordiale 


den | bezeichnet hatte, erlitt mehrere Störungen. Dies 


war namentlich in der ſpan. Heiratäfrage (1846) 
der all, wo Lubwig Philipp der engl. Politik eine 
offenbare Niederlage bereitete, Der Verdruß ber 


123 
Ds gab fü erg 
ia tu —2 ua de n Hänbeln 
* den En von von do-Blata fund. Deutlicer 
trat die Animofität in den —— — 
Sta iens und ber — — ervor. In Italien, wo 
eit Pius’ IX. Erwaͤhlung (Juni 1846) die frei 
innigen Bewegungen einen ungemeinen un) paire- 
erhalten hatten, neigte fich die franz. Politit auf die 
Geite gemäßigter Reformen, wie fie anfangs der 
ft vertrat, während England fi den radilalern 
endenzen geneigt erwies, In der Schweiz bes 
günftigte bie franz. Regierung, im Cinverjtändnis 
mit Öfterreich und Rußland, die Pläne des jeſuitiſch⸗ 
realtionären Sonderbundes und wollte eine Inter: 
vention verfuchen. Die militärischen olge, 
welche F. in Algerien errang, wo General Bugeaud 
den Emir Abd- eLfader und deſſen Verbündete, die 
Marollaner, 14. Aug. 1844 am Fluſſe Isly ſchlug, 
zum Koinville die Feſtungswerke von Tanger un 
gador beſ 64 General Lamoriciere 1847 Abd⸗el⸗ 
Kader zur Ergebung zwang, änderten nichts an der 
* der Regierung nad) außen oder im Innern. 
efahr der innern Zuftände war im Wachen 
bereit en, und nur der König und das Minijterium, 
an deſſen Spihe nad Soults Rüdtritt Sept. 1847 
Guizot trat, täufchten fich über diefe Lage. Der 
Kön felbft, niemals wirklich populär, blieb die 
gie och des Haſſes der revolutionären Parteien, 
im April 1846 wurden von Lecomte im Walde 
von — und 29. Juli desſelben Jahres 
von Henri im eg: Attentate gegen ihn 
verjucht. Dabei nahmen die Schulden des Staats 
und L Laſten des Volls —— zu; 
die Geldkriſe und der materielle Notitand der Jahre 
1846 und 1847 wurden im ganzen Lande tief empfun: 
den, Diefe Mipftände trugen am meijten dazu bei, 
die neuen Doltrinen von einer fozialen Um 5* 
tung zu fördern und ihnen Eingang bei den Maſſen 
u verſchaffen. Die radikalen Fraltionen, von den 
—— des «National» an bis zur kom: 
* iſtiſchen Schule, ſteigerten die Heftigteit ihrer 
pofition in dem Shape, als fi das Regierungs⸗ 
—* größere Blößen gab, it den Radikalen 
Bi nd in Hand arbeiteten die Legitimiften, welche 
durch ihre Preßorgane den Ha des olt8 gegen 
Ludwig en a zu fteigern und deffen Autorität 
* —— ud 
Feb — von 1848 und 
bie jneite Nepublit, Zu den —* en trü: 
ben Itnifien fam 1847 noch eine eibe flan: 
—* * rozeſſe, durch welche teils die Korruption 
egierenden ans Tageslicht 31 en, teils die 
Reife Berrüttung ber höhern Geſellſchaft enthüllt | 2 
wurde, Der Deitehungsprogeß, —* zwei ehe⸗ 
malige Miniſter Ludwig Philipps, den General 
Eubitres und Tefte, Präfidenten bes Caſſations⸗ 
— als Schuldige entlarote, ſowie die entſetzliche 
ung der Herzogin von alle bu —* 
Gatten erregten en ae Dar e3 au 
Ines er, den uftellen, dab der König un 
rungen t diefe Berbrechen verant: | 
ii —* Legitimiften und bie | 
innern Zufammenbang 
rten ſolche 
nSpyjtems, 


A fo wiefen d 
ilaner auf — * 
dieſen und j zn bin und 

büllungen deuteten 


East  biegolgen hei 
Käuflichleit der Hi tgeber der Krone, 
ea ihre de Dede r ep: ben M Si 
brauch der Staatsgelder. — der Wahl⸗ 


—* 
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reform war allmählich bie Loſung aller *— 
—— geworden. Überzeugt von der 
olgloſigleit neuer Petitionen an die Kammer, die 
alle R Nerormiüniche abgewiejen —— griff man 
Neformbantetten, die, in den verſchiedenſten Tei⸗ 
en von F. abgehalten, die öffentlihe Meinung in 
Bewegung eben follten. Unter den Eindrüden 
dieſer Agıtation eröffnete der König 28. Dez. 1847 
die Kammern. Die Thronrede bezeichnete Die Ne: 
einen als eine «Agitation, welche 
Ind ehe oder blinde Leiden aften genährt ſei⸗ 
d ließ ſich jo wenig als bie —— 
eine Wahlreform ein. — ſich die Oppo⸗ 
fition, 22. Febr. 1848 in Paris ſelbſt ein Neform: 
bantett zu balten. Sie machte Vorbereitungen 
bierzu und Iud die Nationalgarde ein, unbewaffnet, 
aber in Uniform, von ber Place Mabeleine bis zu 
dem Feſtort in den Elyjeiihen —* S * . 
bilden, ſcheinbar zur Aufre * tung der 
in Wahr eit aber, um aud) die Nationalgarbe für 
en Reform zu gewinnen und durch die Öffentli 
der Sade einen Zündftoff unter N Maſſen zu wer: 
fen. Am 22, Febr. boten die Straßen — 
ein bewegtes Bild. Barriladen wurden 
Straßenlaͤmpfe fanden ſtatt. Infolge der zwei 
tigen Haltung der Nationalverfammlung 
Guizot 23, Febr. in der Abgeorbnetenlammer feinen 
Nüdtritt an. Graf Mole war —— ein neues 
Miniſterium zu bilden. Die Wah [reform follte 
währt werden. Die Gemüter —— ſich zu 
ruhigen, die Ordnung wiederhergeſtellt zu fein. 
Aber, bamit mar. ber —— 33 
en Mitgliedern der geheimen Gej 
gedient. Nachts 10 Uhr jammelte ſich et 
vor dem Minifterium des Außern an, aus ibrer 
Mitte fiel ein Schuß, worauf der vor dem Hotel 
aufgeftellte Boften eine Salve auf den bichtgebräng:- 
ten Haufen gab. Dies war das Signal ge 0 
Straßenlampf. Bu fpät wurden je 
inihere er: 









Stelle Thier® und Ddilon Barrot zu 
nannt. Cine von dieſen untejeidnele —— 
tion verlundigte die Auflöfung der Hammer und bie 
Ernennung des beliebten Generals Lamoricidre 5* 
Befehlshaber der Nationalgarde. Marſchall 
geaud ſollte an die Spitze der —— 
treten, eine Ernennung, welcher die neuen 
nur mit Widerſtreben ſich fügten. Indeſſen 
der Widerſtand an Umfang und Hartnä 
wonnen. Ganz Paris ftarrte von Barri n: bie 
Soldaten waren müde, fchlecht verpflegt nr "ent: 
mutigt. In den Tuilerien verlor man alle 
—— und gab in den Morgen 

ebr. den Befehl zum es le 
Als ie Menge gegen bie Tuilerien anrüdte, unter: 
fchrieb der König, auf er — —3 
gegen den Rat ugeauds, die de 
zu Gunften feines Entel®, des —— von Paris, 
unter der Regentſchaft der Herzogin von Drlea 
Aber auch die Konzejfion kam zu jpät, 
fcheidung der Dinge war in bie Sind einer 6 


| 8 für * ſelbſt der 
ie erſte und bie mindeſie flo 
—— Ban, DE A ber 
n3, im S ——— für ihren 
Sohn * ui Anerlennung zu * Zwar 
war die —— zum größten Teil ihr zu 
tban; aber ein edrungene 
binderten die Prollamation der aft um 
nötigten die Herzogin mit ihren Rindern aur Flucht. 


Mafien und Pe ei 
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Eine Proviſoriſche Regierung wurde im Saale der 
Abgeordnetenkammer ernannt, beſtehend aus Du: 
pontde l’Gure, Qamartine, Arago, Marie, Garnier: 
Bags, Ledru:Nollin, Gremieur, denen fi im 
Etadthaufe die Redakteure Armand Marraft und 
Flocon, der Sozialift Louis Blanc und der Arbeiter 
Albert unaufgefordert beigefellten. Während dieſe 
neue Gewalt ſich konſtituierte und die Nepublif aus: 
rief, war Ludwig Philipp um die Mittagszeit aus 
den Tuilerien entflohen. Gr bradıte die erite Nacht 
in Dreur zu und fchiffte ih 2. März in Havre er 
einem engl. Poſtſchiff nad) England ein, wo na 
und nach auch die Abrigen Mitglieder feiner Fa: 
milie fich einfanden. j 

Die Proviſoriſche Negierung verteilte nun bie 
Stantögeichäfte. Dupont de l'Eure war Präſident 
des Miniiteriums, Lamartine übernahm die ausds 
wärtige Politik, edru:Rollin das Innere, Goud⸗ 
haur die Finanzen, Carnot den Unterricht, Marie 
die öffentlichen Arbeiten, Er&mieur bie Juſtiz, Beth: 
mont den Handel und Subervic das Departement 
de3 Striegd. Garnier: Pages trat ald Maire an die 
Spige der parifer Gemeinde; zwei alte Verſchwörer, 
Marc Cauffidiere und Sobrier, hatten ſich der Po: 
Iieipräfeftur bemädhtigt, um dort ein ziemlich un: 
abhänziges Negiment zu begründen. Während die 
Mehrzahl der Mitglieder der Proviſoriſchen Regie: 
rung eine friedliche und gemäßigte Republik wollte, 
neigten Ledru⸗Rollin, Louis Blanc u. |. w. zur ter: 
roxiſtiſchen Gewaltpartei, die ihre Macht in Alubs 
und der Preſſe an den Tag legte und an ehemaligen 

Ihwörern, wie Barbes, Blanqui, ihre Führer 

fand. Die Konzeſſionen, womit die Brovijoriiche 
hrsg fozialiftiiche Doktrin abzufinden fuchte, 
wie das Verſprechen der »Organiſation der Arbeitn, 
die Zujage von Nationalwertitätten (25. und 26, 
Febr.), die Bildung der permanenten Kommiffion 
«pour les travailleurs» und das von Louis Blanc 
am 10. März eröffnete Arbeiterparlament im Pa: 
lais Lurembourg: dieje und ähnliche Konzefjionen 
wurden nur zu hurdhtbaren Bi in den Händen 
ver radikalen Partei. Während dieſe die Maſſen 
mit allen Mitteln demagogiſcher Taktik für einen 
neuen Aufitand vorbereitete, —— der Regie⸗ 
rung von einer andern Seite bie größten Berlegen: 
heiten. Die finanzielle Lage des Landes, die Er: 
ihütterung des Kredit3, die Entmutigung alles 
öffentlichen Berfehrs war beiſpiellos. Die Regie: 
rung jelbft, um nur den notwendigften Bedürfniſſen 
zu genügen, mußte zu gewaltiamen Maßregeln 
greifen, fo namentlich zur Erhöhung der direkten 
Steuern um 45 Bro. Ein feltiames Gegenjtüd zu 
diefer allgemeinen Krifis boten die Nationalwert: 
Hätten, deren Unterhaltung Millionen verſchlang, 
und das Treiben der von Ledru⸗Rollin injpirierten 
Kommiſſare, die, in die Provinzen abgejandt, mei: 
ftens die Verſchwendung und Blünderung fo arg 
trieben wie die verrufenften Werkzeuge der alten 
monarchiſchen Korruption. 

Indeſſen drängte die Lage immer mehr auf einen 
gewaltjamen Bruch zwiſchen den polit. Republika: 
nern und den verbündeten Parteien des Sozialis— 
mu3 und des jalobiniichen Terrorismus, welch leb: 
tere in Maflendemonftrationen (16. u. 17. März 
und 16, April) die Brovijorische Negierung zu jtür: 
jen und die Wahlen zu einer Nationalverfammlung, 
die nad) allgemeinem Stimmrechte erfolgen jollten, 
zu bintertreiben ſuchten, weil fienicht hoffen fonnten, 
in diefer eine rabilale Mehrheit zu erhalten. Sie 

Eonverfationa-Bexiton. 13. Aufl. VII, 
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wurden aber durch die Nationalgarde und die neu: 
geldhaffene Mobilgarde in Schranken gehalten. Die 
Wahlen fielen im allgemeinen zu Guniten ber ge: 
mäßigtenre enXichtung aus, Am4. Mai 
wurde die Berfammlung eröffnet und begann ihre 
Wirkjamfeit mit der Proflamierung der Republit. 
Die Proviforiiche Regierung legte ihre Gewalt nie: 
der. Am 10. Mai ward an ihre Stelle durch die Na: 
tionalverfjammlung eine Gretutivfommifjion von 
fünf Mitgliedern gewählt: Arago, Garnier: Pages, 
Marie, Lamartine und Ledru:Rollin, Gin Miniſte— 
rium warbausRecurt (nneres), Bajtide(dluheres), 
Zrelat (öffentliche Arbeiten), Duclere (Finanzen), 
Gremieur (Juſtiz), Bethmont (Kultus), Carnot 
(öffentlicher Unterricht), Flocon — gebildet. 
Das Kriegsminiſterum, das dem in Afrika wei: 
[enden und im Februar zum Gouverneur ernannten 
General Cavaignac bejtimmt war, verjah einftwei: 
len Oberſt Charras. Indeſſen rüjteten fi) die 
äußerften Barteien zu einem entſcheidenden Schlage, 
wie man ihn 17. März und 16. April beabjichtigt 
batte. Am 15. Mai fuchte eine aus vielen Tauſen— 
den bejtehende Mafle unter der Anführung von 
Blanqui, Naspail, Huber, Barbe3 u. a. die Ratio: 
nalverjammlung zu fprengen, wurde aber von der 
bewaffneten Macht zurüdgetrieben und ihre Führer 
wurden verhaftet. ; 

Als die Erefutivfommiffion die Auflöfung der 
Nationalwerlitätten und bie Entfernung eines Teils 
ber Arbeiter in entlegene Brovinzen beicloß, rüjte- 
ten ſich die Sozialdemokraten zu einem Kampf auf 
Tod und Leben, der 23. Juni begann und 24. eine 
bedenkliche Höhe erreichte. Aber auch die Negierung 
war gerüftet. Am Morgen des 24. Juni wurde 
verfündigt, daß die Nationalverfammlung fich für 
permanent erlläre, dem General Gavaignac die 
diftatorische Gewalt übertragen und über Paris ber 
Belagerungszuftand verhängt fei. Ebenſo plan- 
mäßig, wie der Aufitand vorbereitet, organilierte 
Cavnignac feinen Angriff. Er hatte etwa 100000 
Mann, die Aufjtändischen 40000. Nachdem am 
Abend des 24, der Aufitand auf ein engeres Terrain 
beſchränkt war, dauerte er noch bis zum 26., an 
weldhem Tage er mit der Beichiekung der Vorjtabt 
Gt.:Antoine völlig unterdrüdt war. Mehr als 
10000 Menſchen wurden in diefem Kampfe getötet, 
etwa 12000 Empörer gefangen genommen und von 
dieſen viele — Deportation verurteilt. Ein Be— 
ſchluß der Nationalverſammlung vom 28. Juni 
übertrug dem General Cavaignac bie Erelutivge⸗ 
walt mit der Vollmacht, fich fein Miniſterium a 
bilden. Außer Bajtive, Senard, Bethmont, 
blanc, Goudchaur, Recurt, Tourret berief er bie 
Generale Lamoriciere und Bedeau in das iniſte⸗ 
rium, exnannte den General Changarnier zum Ober⸗ 
befehlshaber der pariſer Nationalgarde, ließ die 
Unterſuchung gegen die Führer des — 
beichräntende Gejeke gegen bie 

refle und der Klubs und juchte 
durd mi une e Strenge die öffentliche Ordnung 
wiederherjuftellen. In der auswärtigen Bolitit 
war Cavaignac Anhänger bes Friedens und ſuchte 
feine Hauptſtühe in England. Die innere Lage des 
Landes erſchien indefien nichts weniger als befrie- 
digend. Die äußere terroriitiihe Partei gab ſich 
durch die Juniereigniſſe nicht für überwunden und 
hatte Ledru:Nollin zum Führer. Ihr — 
wuchs die Oppoſition gegen die Republik und ihre 
Träger, und die monarchifchen Parteien, befonders 
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einleiten, erließ 
—— der 
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tie bonapartiftifche, fingen an, fich wieber zu ven: 
Die Nationalverfammlung felbit nahm eine jehr 
gemäßigte Haltung an; vi Gefallen modifizierte 
Tavaignac (14. Oft.) das Minifterium fo, daß ftatt 
einiger ausſcheidenden altrepublitanifchen Elemente 
chemalige Mitglieder der dynaſtiſchen Oppoſition, 
namentlich Dulaure und Bivien, eintraten. In— 
zwiſchen war (4. Nov.) die Verſammlung mit der 
Beratung ber neuen republitaniichen Verfaſſung zu 
Ende gelommen. Diefelbe ftellte eine Gejchgebende 
Derfammlung von 750 Mitgliedern auf, die durch 
das allgemeine Stimmrecht und durch direlte Wah— 
len auf je drei Jahre gewählt und immer im ganzen 
erneuert werben jollte. Die Erelutive war einem 
auf vier Jahre durch allgemeines Stimmrecht ge: 
wählten Präfiventen übergeben, ber erſt nad) einer 
Bmifehengeit von vier Jahren wieder wählbar fein 
follte. Die Wahl diefes Präfidenten war es, die 
nun F. beihäftigte. Außer der äuferften Linfen, 
die auf Lebru:Rollin und andere ihre Stimmen rich: 
tete, außer Lamartine, der nod) einen Heinen An: 
bang hatte, konnte es ji nur um Cavaignac und 
Ludwig Napoleon handeln. Der lehtere, jhon im 
Juni in vier Wahlbezirken zum Repräjentanten ge: 
wählt, war feit jeinem Eintritte in die Verſamm⸗ 
lung (26. Sept.) der Mittelpunft einer ungemein 

eſchictt betriebenen Ngitationgemorben. Cavaignac 


onnte allein auf die rein republilanifhe Partei, : 


bie nur eine Minorität war, und auf einzelne Stim: 
men ber Ordnungsliebenden rechnen: gegen ihn 
ſtanden die Sozialisten, ein großer Teil der monar: 
chiſchen Fraktionen, mehrere *8 Generale. 
Dies alles hatte zur Folge, daß bei der Präjidenten: 
wahl vom 10. Dez. Ludwig Napoleon 5430000 
Stimmen, Cavaignac nur 1448000 erhielt. 

Am 20. Dez. wurde Ludwig Napoleon Bonaparte 
in der Nationalverfammlung ald Präfident der Re: 
publit eingeführt und «auf die demokratiſche Re: 
publit und die Berfafjung» beeidigt. Sein Auftre: 
ten verhieb Berföhnung der Parteien und Erhal: 
tung ber Berfafjung. Gr bildete ein Minijterium, 
in welches unter dem Vorſitz von Odilon Barrot 
(Huftigminifter), Drouyn de l Huys (Auswärtiges), 
Leon de Dialleville (Inneres), Rulbieres (Sirieg), 
Zracy (Marine), Hallour (Unterricht), Lion Faucher 
(öffentliche Arbeiten), Birio (Aderbau und Handel), 
Bafiy (Finanzen) eintraten. General Changarnier 
erhielt da3 Kommando über bie in Baris vereinig: 
ten Streitkräfte aller Gattungen. Die neue Regie: 
rung zeigte gegenüber der äußerjten demokratiſchen 
Partei eine ebenfo Koma Haltung wie General 
Cavaignac, obſchon fie anfangs mit Vorſicht auf: 
trat. In der auswärtigen Bolitif gaben bie ital. 
an re ben erften Anlaß zur ntervention 
der t, aber nicht im revolutionären, fondern 
im fonfervativen Sinne, Die Flucht des Papftes, 
bie —— der Römiſchen Republik bewogen die 
Regierung, eine Erpedition nad) dem Kirchenftaate 
unter General Dudinot auszurüften (April 1849). 
Unterbefien war die Zeit der Wahlen für die erite 
Legislative herangelommen, weldye 8. Mai zufam: 
mentrat. Schon vorher hatten ſich die verfchiede: 
nen Nuancen der Orbnungsparteien unter ben alten 
Parteihäuptern Mole, Thiers, Berryer, Monta: 
lembert miteinander verbunden, und die neuen 
Wahlen gaben auch diefen verſchiedenen Fraktionen 
(von der ehemaligen dynaſtiſchen Oppofition bis zu 
den Legitimijten) die entichiedene Mehrheit, wie dies 
ſchon der erite Alt der Verſammlung, die Wahl 
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Dupins zum Präfidenten, bewies. Die Republika—⸗ 
ner von 1848 hatten die größte Einbuße erlitten; 
bie Linle war entered durch Sozialiſten, die 
Rechte durch die alten monarchiſchen Barteien ge: 
bildet, Nach dem Zufammentritt der neuen Ber: 
jammlung ward das Dezemberminifterium infomweit 
modifiziert, als Tocqueville für das Auswärtige, 
Sanjuinais für den Handel und Dufaure für das 
innere eintraten (2. Juni). Die Belagerung Roms, 
die fich indeilen über Erwarten hinauszog und erit 
2. Juli zur Übergabe der Stadt führte, bildete den 
Hauptvorwurf für die Angriffe ber fozialiftiichen 
Linten. Eine Interpellation Lebru:Rollins in die: 
fer Richtung wurde 11. uni verworfen, ebenfo am 
12. der Antrag auf Anklage des Präfidenten und 
feiner Minifter. Der am folgenden Tage (13. Juni) 
unternommene Aufſtand wurde rafd) unterbrüdt. 
Ledru:Rollin floh nach London, andere Führer wur. 
den verhaftet und von dem Nationalgerichtähof zu 
Verfailles abgeurteilt. Berhaftungen, .. 
Mapregeln gegen die Preſſe und Vereine, der Be: 
lagerungszuſtand waren die einzigen Früchte des 
fopflojen Unternehmens. 

ährend jo die Eintracht zwiſchen Ludwig Na: 
poleon und ben antifozialiftiihen, monarchiſchen 
und fontrerevolutionären Parteien fcheinbar be: 
ſtand, war bie Politik des Präſidenten allmählich 
Harer geworden. Gleich in ben erſten Tagen ver: 
juchte er feinem Minifterium gegenüber bie Stellung 
eined Monarchen einzunehmen und ähnlich wie Zub: 
wig Philipp duch perfönliche Regierung die parla⸗ 
mentarifche zu lähmen. Während ſich die amm: 
lung teils in tumultuariſchen Scenen, teils in kontre⸗ 
revolutionären Beichlüfien in Mißlredit ſetzte, fuchte 
er durch kleine Mittel der Popularität, durch Rei: 
fen in den Provinzen, durch Anſprachen an Beamte 
und Korporationen fi dem Bolte näher zu bringen 
und feinen Einfluß a des parlantentari: 
Dr zu ta De ee 

onapartiftiicher Blätter, die eine ganz perjönli 

olgten, die Grünbung 


und st e Tendenz 
der «a Öefellihaft vom 10. Dez.», welde dieſelbe 
Richtung vertrat, die Ernennung einer Menge von 


neuen Präfekten, auf die er zählen konnte, ließen 


Ludwig oleons Abficht deutlich ertennen. Als 
die Nationalverfammlung nad) einer ſechswöchent⸗ 
lien Bertagung 1. DE.1849 wieder zufammen: 


trat, ſchien das Einvernehmen noch ungejtört. Die 
Kredite für bie röm. Erpebition wurden mit jehr gro: 
er Mehrheit bewilligt, und die Koalition der alten 
rteien mit ihren Führern, den 18: Burgarafen, 
wie man fie fpöttifch nannte, von Odilon % 
Thiers und Mole bis zu den Legitimiften, unterftügte 
noch eifrig die Bolitif der Regierung. Das Erjtaunen 
war u. allgemein, al3 eine Botſchaft bed Bräfis 
denten (31. Dit.) der Berfammlung die Entlafjung 
des Minifteriums antündigte und die —— 
eines bonapartiſtiſchen Syſtems ganz unverhoh 
ausſprach. Das neue Miniſterium ward aus lauter 
dem Präfidenten perjönlicdy ergebenen Berfonen zu: 
fammengefegt: General d’Hautpoul (Hriegaminis 
jter), Nayneval und bald nachher Labitte (Aus: 
mwärtige3), Ferdinand Barrot (Inneres), Rou 
(Juſtiz), Bineau (öffentliche Arbeiten), Barteu 
(öffentlicher Unterricht), Dumas (Aderbau und Han: 
del), Achille Fould (Finanzen), Romain Desfoſſes 
—— ieſe Kriegserllarung gegen das par⸗ 
mentariſche Syſtem erregte die erſte offene Spans 
nung zwischen dem Präfidenten und der Yegislative, 
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Ziel der auswärtigen Volitik blieb das Einver: 
nehmen mit England. Die Sendung Perſignys, 
des engiten Bertrauten von Lubwig Bonaparte, 
nad) Berlin hatte den Zwed des Abſchluſſes einer 
Altanz gegen Öfterreid), da3 aus Italien hinaus: 
gedrängt werden jollte. Inzwiſchen nahm die anti: 
wvolutionäre Politik ihren Fortgang. Einerſeits 
machte man in dem Unterrichtögejeße den Legiti: 
wiften und dem Klerus Konzeſſionen, anbererjeits 
ward dag Auftreten der Sozialiiten der erwünjchte 
Borwand, die E — — br 
gebung zu verwiſchen. on n olgte 
die Einteilung in vier große Miltärdivifionen, 
melde die Gewalt in die Hände weniger ergebener 
Generale tonzentrierte, und bie Auflöfung der Mo: 
bilgarde. Als dann (10. März) die Ergänzungswah- 
len zur Nationalverfammlung, namentlich in Pa: 
ris, eine Mebrzahlvon jozialiftiichen Kandidaten aus 
der Urne hervorgehen lieben, jchritt man zu durch⸗ 
greifendern Mabregeln. An F. Barrots Stelle trat 
Baroche al3 Minitter des Innern ein (16. März) 
und legte der Nationalverfammmlung zwei neue Ge: 
fehe gegen das Vereinsweſen und gegen die Preſſe 
vor, das lebtere mit böhern Kautionen und Heritel: 
lung des Stempel3. Als eine abermalige Reumahl 
in Bari dem fozialiftiihen Kandidaten Sue bie 
Mehrheit verkhafe, erfolgte der Antrag auf Be: 
ſchraͤnlung des allgemeinen Stimmrecht, der aud) 
(31. Mai) mit 433 gegen 241 Stimmen angenom: 
men ward. Das beichräntende Preßgeſeß wurde 
16. Juli votiert. Stren 
rührige Thätigleit des Polizeipräfelten Carlier un: 
terjtüßten dieſe Bolitif. ar im dieſen Puntten 
der Präfident mit ber Gefebgebenden Gewalt im 
Einflange und billigte fie aud) feine auswärtige 
Politit, namentlich 
arieh. Streitfrage und feine Teil e an der 
Zondoner fonferenz in der dän. Erbfo geitage: fo 
trat dagegen die Rivalität bei andern Anläfjen 
bervor. Die Umftände, unter denen (Juni) ein An: 
trag auf Erhöhung der Dotation des Präfidenten 
von der Berfammlung debattiert und ſchließlich 
uch angenommen ward, enthüllten ſchon die innere 
Entzweiung. Andererjeits antworteten bie mon: 
archiſchen Barteien auf die bonapartiſtiſchen Herr: 
ihergelüfte des Präfidenten mit Bilgerfahrten teils 
nach Wiesbaden zum Herzog von Borbeaur, der an 
feine Partei förmlihe Manifefte erlieh, teils nad 
©t.:2eonards und Elaremont zur Familie Orleans, 
wo nah dem Tode Lubwig Philipps (26. Aug. 
1850) die Herzogin von Orleans und der Prinz von 
‚oinville den Haupteinfluß auf die Politit des 
Haujes übten. Die Zeit der Dertagung ber Ra: 
tionalverfammlung benußte der Bräfident zu Rund- 
reiien, Anreden u. f. w., und befonders zur Be: 
arbeitung des Militärs. Namentlicdy waren die 
Revuen und Feitihmäufe, die er (Sept. und Dit. 
1850) bei Berjailles$ auf der Ebene von Satory 
bielt und wo er fi von den glänzend bemwirteten 
zruppen mit dem Rufe «Vive l’empereur!» —* 
ben ließ, jo auffallend, daß der verfaſſungsmäßige 

anenzausjchuß, welcher die abweiende Natio- 
nalverfammlung vertrat, I verfucht fühlte, die 
Verſammlung felbft zu berufen. Diefe trat 12.Nov. 
wieder zufammen, und der Präfident erlich eine 
Votihaft, die zwar auf die Revifion der Berfafiung 
bindeutete, aber den Gedanten einer illegalen fiber: 
Ihreitung zurüdwies. Gleihwohl enthüllten die 
Verhandlungen bald die innere Entzweiung völlig. 


e Theatercenjur und eine: 
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Das Minifterium gab (4. Jan. 1851) feine Ent: 
lafiung und ward 9. Jan. jo refonitituiert, dab 
Rouher, Baroche, Fould und Parieu blieben, die 
übrigen Austretenden durch Regnaud de St.Jean 
d’Angely, Drouyn de lHuys, Magne, Bonjean, 
Ducos erieht wurden. Die Vereinigung des Kom— 
mandos der Nationalgarden der Seine und fänt: 
licher Truppen der 1. Militärbivifion in der Hand 
de3 dem Präfidenten beſonders mißliebigen Gene: 
ral3 Changarnier ward —— Berrot an die 
Spiße der Nationalgarden, Baraguay d’Hillierd an 
die der Truppen gejeht. Died war eine Heraus: 
—— Bonapartismus gegen die parlamen: 
tariſche Macht; fo nahm e3 auch die Nationalver: 
fanımlung auf. Nach dreitägiger Debatte wurde 
mit 417 gegen 278 Stimmen 18. Yan. 1851 dem 
neuen Minijterium ein Miftrauensvotum gegeben. 
Der Bräfident lenkte ein, erließ (24. Jan.) eine ver: 
föhnlidhe Botſchaft und erfehte das Miniſterium 
durch eine Übergangsverwaltung (Brenier, Vaiſſe, 
Germing, Royer, Magne, Vaillant, Schneider, 
Giraud, Randon). 

Die auswärtige Bolitik erlitt feine Veränderung, 
ba die ganze Sorge des Präfidenten durch die Be: 
mühungen, feine ®ewalt zu verlängern, in Anſpruch 
genommen war. Doch rüjtete die Regierung, al3 
im Nov. 1850 zwiichen Oſterreich und Preußen ein 
Brud) drohte, ein Obfervationstorps aus, und als 
Öfterreih den Plan verfolgte, mit feiner ganzen 
Monarchie in den Deutichen Bund einzutreten, pro: 
tejtierte man von feiten 53.8 dagegen. Dem Über: 
—— folgte endlich 11. April 1851 ein 

efinitives, vorwiegend bonapartiſtiſches Kabinett, 
(Inneres), Baroche (Hufe: 
res), Randon (Kriea), Fould (Finanzen), Buffet 
(Handel), Magne (öffentlihe Arbeiten), Rouber 
(Auftiz), Courcelles (Unterricht), Chafjeloup:Laubat 
(Marine) eintraten. Während innerhalb der beiden 
monarchiſchen Fraktionen (Legitiniften und Orlea⸗ 
niften) vergeblihe Anitrengungen zu einer Yufion 
—— wurden, ging der Präfident den ſichern 
eg zu feinem eigenen Ziele. Die Epuration der 
Bräfeltenitellen, die Berftärkung der pariier Garni: 
fon durch ergebene Regimenter ging voran. Der 
Hauptplan Lubwig Napoleous und feiner Anhäns 
ger entbüllte fi in ber feit Frühjahr 1851 begon: 
nenen Agitation für Revidierung der Berfaflun 
im Sinne einer Aufhebung bes Artikels, wona 
die Dauer der Prälidentihaft auf vier Fahre be⸗ 
ſchränkt war, und in dem immer —— 
hervortretenden Gedanken, das Wahlgeſetß vom 
31. Mai abzuſchaffen, um durch Herſtellung des 
allgemeinen Stimmredts die Gpiedererwählung 
Ludwig Napoleons zu fihern. Am 14. Juli began: 
nen in der Nationalverfammlung die Debatten über 
bie Betitionen um Berfafiungsabänderung. Na 
ſechstãgigen ftürmiichen Verhandlungen fanden fi 
nur 446 für und 278 Stimmen (meilt von der Lin: 
fen) gegen biefelbe: e3 war aljo die erforderliche 
Majorität von drei Vierteilen nicht erreiht. Die 
Bertagung der Legislative (Auguft bis November) 
ge dem Bräfidenten Zeit, fi) vollends gegen eine 
erfammlung zu rüften, deren ya iderftand 
einem Plane im Wege war. Noch lautete die Bot: 
haft, womit die Nationalverfammlung (4. Nov.) 
cc) den Bräfidenten begrüßt ward, friedlich, aber 
fie fünbigte auch den Entichluß an, das Wahlgeſetz 
zu verändern, Das Minifterrum hatte deshalb ſchon 
14, Dit. feine Entlaffung gegeben unb war, nad) 
9* 
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vergeblichen Verſuchen, mit der gemäßigten Linken 
ein neues zu bilden, 27, Oft. in ganz honapartifti- 
ihem Sinne erneuert worden: Gorbin (Juſtiz), 
Turgot (Auswärtiges), Giraud (Unterricht), Tho⸗ 
rigny (Inneres), Caſabianca (Handel), Lacroſſe 
(öffentliche Arbeiten), Leroy-Saint-Arnaud (Krieg), 
Fortoul (Marine), Blondel (Finanzen). Maupas 
ward Polizeipräfelt, Alles drängte jeht zu einer 
Kriſis. Am 6. Nov, bradten die Duäjtoren der 
Nationalverfammlung einen Antrag ein, wonad) 
das Necht der Verfügung über die bewaffnete Macht 
nicht dem Siriegämintiter, fondern der Berfammlun 
überlajien werden follte; am 13. ward die Heritel: 
lung des allgemeinen Stimmrechts mit 355 gegen 
318 Stimmen (Bonapartiiten und Linke) verwor: 
fen; am 18. hatte der Quältorenvorichlag (wieder 
durch eine Koalition der Bonapartijten und der 
Linken) dasjelbe Schichſal. 

Der Staat3jtreih und die Erridtung 
EIS ENTE Kaiſerreichs. Geit dem Antrage 
der Quäjtoren war der Staatäjtreich bei Ludwig 
Napoleon befhlofiene Sache, zu deren Ausführung 
als Vertraute beionders Perjigny, Dlorny, Saint: 
Arnaud, Maupas, Magnan beigezogen waren. In 
der Frühe des 2. Dez. 1851 wurden die Generale 
Changarnier, Gavaignac, Qamoriciere, Bedeau, 
Lejlö, Oberjt Charras, Thiers u, a, in ihren Mob: 
nungen überfallen und verhaftet, durch ein Dekret 
die Nationalverfammlung aufgelöft, das Wahlgeſeß 
vom 31. Mai aufgehoben, der Staatärat —— 
und über Paris und 10 Departements der Bela: 
———— verhängt. Eine Proklamation Lud- 
wig Napoleons verlündigte eine Berufung an das 
Bolt, das in Urverſammlungen vom 14. bis 21. Dez. 
ſich über die von dem Präſidenten vorgeſchlagenen 
Grundzüge einer Verfaſſung ausſprechen follte: ein 
verantwortliches Staatsoberhaupt auf 10 Jahre, 
Miniſter, bie nur von ihm abhängen, einen Staats: 
rat, weldyer die Geſetze vorbereitet, einen Gefeb: 
nebenden Körper, welder fie erörtert und beſchließt, 
ein Senat, aus allen berühmten Männern des Lan: 
des gebildet, Cine ſchmeichelnde Proklamation an 
das Heer begrüßte dasjelbe als «die Elite der Na: 
tion», Vergebens fuchte eine Fraktion der Gejeh: 
gebenden Verſammlung auf der Mairie des 10. Ar: 
rondiſſements den geſehlichen Wideritand ber Be: 
hörden zu organijieren: fie wurde neiprengt und 
ihre bedeutendjten Mitglieder nach Vincennes und 
Mazas 2* Der Verſuch des Nationalgerichts⸗ 
hofs, Ludwig Napoleon vor ſeine Schranken zu 
rufen, hatte ebenjo wenig Erfolg. Der Staatsrat 
erließ gegen die Gewaltthat eine Proteftation. Die 
Zruppen, deren gegen 80000 Dann in Paris fon: 
zentriert waren, blieben dem Präſidenten treu. 
Obwohl die Bevölkerung der Hauptitadt auf einen 
fo rafchen Ausbruch des Ereigniſſes nicht gefaßt 
war, begann dod 3. Dez. der bewafinete Wider: 
ftand im Faubourg St.:Antoine und an den Boule: 
vards ſich du organifieren, wurde aber, da dieeigent: 
lichen Maſſen fich wenig beteiligten, ichon am Abend 
des 4. mit blutiger Strenge unterdrüdt, Während 
man mit den parlamentariihen Gegnern die Ge: 
fängnifje füllte, wurden die im Kampfe Gefangenen 
auf das Marsfeld geführt und dort erſchoſſen. Gine 
Verordnung von 8. Dez. verhina über alle, welche 
Mitglied einer geheimen Gejellicaft geweſen, die 
Teportation nad) Cayenne oder Algier, während 
gleichzeitige Maßregeln teils die Helfer des Staats: 
ſtreichs belohnten, teils durch Konzeſſionen an den 
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Klerus die Legitimiſten zu gewinnen ſuchten. An 
die Stelle des repraͤſentativen Körpers trat provi- 
foriich eine Commission consultative. Auch in den 
Provinzen war der Widerftand ohne Erfolg. Unter 
den Eindrüden des künftlich geſchürten Schredens 
vor den «Roten», unter dem Drud der Ausnahme: 
geſehe, der jchrankenlojejten Polizeigewalt, fand die 
Volksabſtimmung über die vorgelegten Entwürfe 
ftatt und ergab nach offiziellen Angaben 7’/, Mill. 
Stimmen für diejelben, 640000 dagegen. 

Die neue Gewalt, für melde die Diktatur, bie 
fie erlangt, offenbar nur die Brüde zur Heritellung 
eines Kaiſerreichs werden follte, umgab ſich num 
ftufenweife mit den Einrichtungen und Perſonen, 
die man als Stügen eines ftreng Napoleoniſchen 
Spitems betrachten durfte. Alle öffentlichen Frei: 
heiten waren unterdrüdt; die Ermattung und Furcht 
der polit. Gejellichaft ließ einen Widerſtand nicht 
beforgen. Eine öffentliche Meinung außer der off: 
ziellen, die in feilen Federn ihre Organe fand, warb 
nicht nebuldet; ſogar über die Salons dehnte ſich 
der polizeiliche Drud aus. Nachdem ein Dekret vom 
10. Jan, 1852 alle parlamentarijchen und militäri: 

chen Berühmtheiten, Männer wie Lamoricidre, 
edeau, Ehangarnier, Thierd, Duvergier de Hau: 
ranne, Remufat, Victor Hugo, Duinet, Charras 
u. a., verbannt oder ausgewieſen und eine Anzahl 
Nepublifaner zur Deportation bejtimmt hatte, 
folgte 14. Jan. die neue Berfaflung, eine blafie 
Kopie der Honftitution vom %. VIII. Gegenüber 
der Allmacht des auf 10 Jahre gewählten PBräfi: 
denten und feiner nur ihm verantwortliden Mini: 
fter ward ein unabjeßbarer und_botierter Senat 
und ein in feinen Befugnifien äußerſt beichränfter 
————— Körper hergeſtellt. Gleichzeitig wurde 
die Stelle eines Staatsminiſters wiederhergeſtellt 
und dem Corſen Caſabianca übertragen, auch das 
Polizeiminijterium nad Napoleoniihem Schnitt 
reorganifiert. Die Feindjeligleit der neuen Gewalt 
richtete ſich mit beionderer Entſchiedenheit gegen 
den bürgerlichen Mittelitand und die Familie Or: 
léans, die fich auf denſelben ftühte. So ward bie 
Nentenkonverjion, negen die ſich Ludwig Philipp 
jtet3 gefträubt, durd ein Dekret angeordnet, jo der 
Familie Orleans felbit der Krieg erllärt. Den De: 
ret vom 22. Jan. 1852, wonad die Orléansſchen 
Privatgüter verlauft werden jollten, wollten jelbit 
die Minijter vom 2. Dez. nicht zuftimmen. Das 
Kabinett ward demnach erneuert, indem Morny 
und Fould austraten, Berfigony das Innere, Man: 
pas die Polizei, Abbatucci die Juſtiz, Bineau die 
Finanzen, der Staatsminijter Cajabianca das Aus: 
wärtige übernahm. Nachdem ein ‚Preoeieh von 
beijpiellofer Strenge (18. Febr.) erlafien worden, 
folgten die Wahlen zum Legislativen Körper. 
Mahlverfammlungen und Vereine wurden ver: 
boten; die Negierung felbit ftellte offizielle Kandi— 
daturen auf. Obwohl unter diejen Umjtänden die 
Wahlen ganz bonapartiftiich ausfielen, protejtierten 
wenigiteng die Städte Paris und Lyon durch dic 
Grwäblung von drei entichievenen Republilanern 
(Cavaignac, Carnot und Henon), die aber die Wahl 
nicht annahmen. Der Gejehgebende Körper vege: 
tierte in der ihm auferlegten Unbedeutjamteit, 

Die Tendenz ging offenbar auf die Herjtellung 
de3 Napoleoniichen Kaiſerreichs. Wie in Außer: 
licpfeiten und Symbolen (der Adler als Heerzeichen), 
jo ward auch in allem übrigen die Herftellung ber 
aus dem NKaiferreiche überlieferten Formen und 
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Einrihtungen angeftrebt, Zwar hatte Ludwig 
Napoleon bei der Eröffnung des Senats und Ge: 
fehgebenden Körpers (29. März) die Umgeitaltung 
der Regierungsform von dem Berhalten der Par: 
teien abhängig gemadht, aber die 10. Mai 1852 mit 
großem Bomp gefeierte Verteilung der Adler an die 
Armee zielte — auf eine raſche Reſtauration 
des Kaiſertums. Bald darauf bereiſte der Prinz: 
Präfident die Provinzen, zunächſt im Often, um die 
Eienbahn von Paris nad) Straßburg zu eröffnen 
(17, bis 20, Juli), dann im Süden (14. Sept. bis 
16. Olt.), auf mwelder Reife er fait alle großen 
Etädte de3 mittlern und ſüdlichen F. berührte. 
63 galt, den imperialiltiichen Enthufiagmus, der 
mit allen Mitteln der Staatägewalt angeregt wor: 
den, durch jeine perjönliche Erſcheinung no —— 
—— Der Präfident wurde bereits an vielen 
en als Kaijer Napoleon III, DEM. und er 
felbft bemühte ch ‚in wiederholten Anſprachen die 
rege Sr das erite Kaiferreich wieder aufzu: 
friſchen. ährend dieſe Traditionen ihren alten 
Zauber auf die Vollsmaſſen ausübten, juchte Lud— 
wig Napoleon die Bourgeoifie, welche befürchtete, 
dab eine ana des Kaiſerreichs eine 
friegeriiche Politik und Kriegslaſten mit fi brin- 
gen würde, darüber zu beruhigen. In einer Nede 
zu Bordeaur behandelte er geradezu das Thema: 
«Das Kaiſertum ift der Friede» (l’empire c'est la 
paix). Unter diejer Lojung ward in allen Zeilen 
s ein Adreſſenſturm organifiert, der die Wieder: 
eritellung des Kaijertums forderte. Daher berief 
der Prinz. Präfivent zum 4. Nov. 1852 den Senat 
zuſammen, um defien Rat in diefer Angelegenheit 
anzuhören. Die 9 ſprach aus, daß eine 
ſolche Veränderung den Wünfchen des Volls ent: 
ſprechen, dem Nationaljtolz eine Öenugthuunggeben 
und die Ura der Revolution ſchließen werde. 
Daraufhingenebmigte der Senat7.Nov.mit allen 
gegen Eine Stimme ein Senatsfonfult, wodurch 
da3 Erblaijertum wieberhergeftellt und der Prinz 
Ludwig Napoleon als Kaifer Napoleon II. einge: 
est wurde. Es wurde dem Kaiſer zugleich freige: 
teilt, in Ermangelung eigener männlider Nad): 
fommenfchaft aus den männlihen Nachkommen der 
Brüder Napoleons 1. einen Erben E adoptieren 
und die Thronfolgeorbnung innerhalb der Familie 
u regeln. Endlich ward beftimmt, das Senats: 
tonjult der Vollsabſtimmung zu unterbreiten. Die: 
jelbe fand 21. und 22. Nov, jtatt und das definitive 
Ergebnis war 8157752 Ya, 254501 Nein und 
63699 ungültige Stimmzettel. Am 1. Dez. 1852 
abends 8 Uhr begaben fi darauf die in Paris 
verjammelten drei groben Staatskörperſchaften, 
Staatärat, Senat und Gefeßgebender Körper, bei 
sadelichein nach St.-Eloud, um dem Prinzen das 
Nefultat der Abjtimmung offiziell mitzuteilen und 
ihn als Kaiſer zu begrüßen. Tags darauf (2. Dez.) 
verlündigte der «Moniteur» das Plebiszit, und der 
neue Kater hielt feinen feierlihen Einzug in bie 
Stadt und das Schloß der Tuilerien. Grobe Felt: 
lihleiten, Ernennungen, Gnabenalte u. f. w. vers 
berrlichten diefen Tag. Bald folgte die Anerten: 
nung der auswärtigen Mächte, zuerjt Neapels 
3. Te;., dann Englands 6. Tez., und in ben näd): 
ften zehn Tagen die von Belgien, Schweiz, Sardi— 
nien, Spanien, Holland, Dänemark u, ſ. w, Seit 
5, San. 1853 fchloiien fih Nußland, Oſterreich, 
Preußen und die tleinen deutſchen Staaten an. 
Das neue Kaiferreich ward inzwischen wieder orga: 
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nifiert, Der Kaifer erhielt eine Civillifte von 
25 Mill, die Thronfolgeorduung wurde geregelt, 
die Verfaſſung durd) das Senatskonſult vom 25, 
und das Dekret vom 31. Dez. 1852 den neuen 
monarchiſchen Verhältniſſen angepaßt. Unmittel: 
bar darauf vermählte fih Napoleon III. Seine 
biöherigen —— um eine Prinzeſſin von 
Geblüt waren erfolglos ‚geblieben. So fiel ſeine 
Wahl auf eine vornehme Spanierin, Eugenie (1. d.) 
de Montijo, Gräfin von Teba, welche feit längerer 
Zeit in Paris lebte und feine Zuneigung gewonnen 
hatte. In einer Botſchaft vom 22. Jan, 1853 zeigte 
er jeine bevoritehende Vermählung den großen 
Staatslörperihaften an. Am 29. Sam. fand die 
Civiltrauung in den Tuilerien, tags darauf die 
firdhliche Einjegnung in der Notre:Dame:stirdje mit 
großem Prunt ſtatt. Den Feſtlichkeiten folgte eine 
Amneftie, die etiva 3000 polit. Berurteilten zugute 
lam, ein Alt, der einen günftigen Cindrud auf das 
franz. Bolt machte. Die übergroße Mehrzahl be: 
grüßte nad dem langen ftürmijcen Interregnum 
mit Befriedigung die Wiederheritellung einer feften 
monarchiſchen Ordnung, und die leidenschaftlichen 
Demonjtrationen und Catiren der Gegenparteien, 
darunter das Bud, Victor Hugos: « Napoleon Ile 
petit», gingen im ganzen wirkungslos vorüber. 
Unter dem zweiten Kaiferreid. Zunächſt 
widmete ſich die Regierung Napoleons faſt aus— 
ſchließlich den materiellen Intereſſen. Zwei große 
Kreditgeſellſchaften entſtanden in Paris, der Crédit 
foncier und der Credit mobilier, von denen na: 
mentlih der lehtere bald einen ungeheuern Auf: 
ſchwung nahm und dem Börjenpiel und Schwin: 
del einen gewaltigen Anſtoß gab. Zahlreiche Eiſen— 
bahnen wurden konzejfioniert und gebaut, der Aus: 
bau de3 Louvre und andere große Staatsbauten 
begonnen, Handel, Induſtrie und Schiffahrt geför: 
dert. Bei der Reform des Unterrichtswejens räunıte 
der Kaiſer dem Klerus einen größern Einfluß ein 
und fiherte fid) dadurch defien Ergebenheit. Wäh— 
rend fi in allen Zweigen des Staatslebens eine 
rührige Thätigkeit entfaltete, nahmen die auswär: 
tigen Angelegenbeiten, deren Leitung feit Ende Juli 
1852 dem Miniſter Drouyn de l'Huys übertragen 
worden waren, fajt das ausſchließliche Intereſſe in 
Anſpruch. Im Orient entipann fih eine neue Ber: 
widelung, dba Kaijer Nikolaus von Rußland die Zeit 
zum Umſturz des Osmanischen Reid) gekommen 
meinte, Gr bielt fich hierbei der Zuſtimmung Ojter: 
reich8 und Preußens von vornherein ficher und be: 
mühte fih um das londoner Kabinett; Frankreich 
follte ganz ifoliert werden und leer ausgehen. Doc 
diefe Berechnung jchlug fehl. England lehnte die 
ruſſ. Anerbietungen ab, und Napoleon III, benubte 
mit ebenjo viel Energie als Geſchick dieſe Belegen: 
heit, um fi an dem hochmütigen Zaren, der ihm 
feine Abneigung jo offenkundig bemiejen hatte, zu 
rächen. Bereits feit 1850 waren Frankreich und 
Rußland, als Schutzmächte der röm. und griech. 
Kirche, in Streit gewejen über den Beſitz der Heili- 
gen Stätten von Jeruſalem, und die Frage war 
noch nicht gelöft, als Rußland durch den ürjten 
Menſchikow fein Ultimatum in Konftantinopel 
ftellte. Indeſſen bemühte ſich die franz. Diplomatie, 
alle Großmächte zu einer gemeinſamen Intervention 
zu bewegen. Das gelang freilid) nur bei England, 
und zum Zeichen des Ginverftändnijies erichien 
15. Juni 1853 die vereinigte engl. «franz. Flotte 
in der Beſilabai am Gingange der Dardanellen, 
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um nötigenfall® Ronftantinopel zu befchüken. Die 
deutfchen Mächte ihrerſeils erflärten ſich bereit 
zur diplomatifchen Bermittelung. Demnad ward 
in Wien 23. Juli eine Konferenz eröffnet, welche 
ihre Thätigfeit noch fortiekte, als bereits die Feind: 
feligleiten zwiſchen Ruſſen und Türken begonnen 
hatten, am Ende aber ohne Refultat auseinander: 
ging. Nun ſchloſſen F. und England 12. März 
1854 eine Allianz mit der Türfei und erllärten 
28. März den Krieg gegen Rußland. Durch eine 
weitere Konvention vom 10. April einigten beide 
Mächte fich über die Führung und die Zwede des 
Kriegs und luden die übrigen europ. Staaten zum 
Beitritt ein. (6. Drientfrieg.) 
Während die mr Armee neue Zorbeeren errang, 
eierte Kaiſer Napoleon aud friedliche Triumphe. 
unächft vermittelte die Allianz den perfönlidhen 
ertehr zwifchen dem « Emporlöümmling» und den 
alten Fürftenhäufern. Bereits im Sept. 1854 hatte 
der engl. Brinz:Gemahl den Kaiſer im Lager von 
Boulogne beſucht; im April 1855 reifte das franz. 
Kaiferpaar na London und ward auf das glän: 
xendſte ———— Dann kamen zum Beſuch nach 
Haris der önig von Portugal (Mai), die Königin 
von England (Nuguft) und der König von Sardi— 
nien (November) u. ſ. w. Der König von Schwe: 
den und Norwegen ſuchte Schuß gegen ruff. Ber: 
größerungsgelüfte in einer Allianz mit den Weit: 
mächten m Nov.). Gleichzeitig murde in Paris 
eine Weltausitellung für Induſtrie und Kunſt 
(15. Mai bis 15. Nov.), ein internationaler ftatift. 
Kongreß u. dgl. abgehalten, was zahlloſe Beſucher 
heranzog. Dem gegenüber madten zwei mißlun: 
gene Attentate auf den Kaiſer, durch den Italiener 
Pianori 28. April und den Arbeiter Bellemare 
8. Sept., ſowie eine Heine Schilderhebung in An: 
ger? 27. Aug., die von der geheimen GSetellf aft 
«Marianne» ausging, nur geringen Eindruck. End: 
lih ward auch die orient, Politit Napoleons III. 
durd einen rühmlichen Frieden gelrönt. Nachdem 
die vom wiener flabinett 14. Nov. 1855 aufgeftell: 
ten Vorjchläge die Zuftimmung Rußlands erhalten 
wurde unter Walewſtis Vorfig der riedenafongreß 
zu Paris 25. Febr. 1856 eröffnet und 30, März der 
riedenätraftat unterzeichnet, wodurch zugleich die 
ntegrität der Türkei und deren Aufnahme in das 
europ, Konzert gefichert werden follte. (S. unter 
Drientfrieg und Barifer Frieden.) Um das 
Süd voll zu machen, ward dem franz. Kaifer 
16. März; 1856 ein Sohn und Erbe geboren, der 
kaiferl. Brinz Napoleon Eugen Ludwig Johann Jo— 
Im, welcher den Titel «Enfant de France» erhielt. 
ad dem Barifer Frieden ſtand F. unbeftritten 
als die erfte Großmadıt in Europa da, um deren 
Freundſchaft alle andern Staaten fi bewarben. 
Die franz. — wußte dieſe günſtige Situation 
nad allen Seiten bin gefchidt zu benugen, um noch 
größern Einfluß zu gewinnen, und Paris erfchien 
als der polit. Mittelpunkt von Europa. Nicht nur, 
daß hier demnächſt wiederholte Konferenzen zuſam— 
mentraten, um in Gemäßbeit des Parifer Friedens 
die neuen Grenzen zwiihen Türkei und Nubland, 
die Verhältnifie der Donaufürftentümer u. dal. zu 
regeln (an. 1857, Mai bis Aug. 1858, April bis 
Sept. 1859): auch der Konflikt zwiſchen Preußen 
und der Schweiz über den flanton Neuenburg ward 
auf einer parifer Konferenz (März bi Mai 1857) 
ausgetragen, Insbeſondere aber dehnte F jeht ſei⸗ 
nen Einfluß aus über Italien, wo es an Sardinien 
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einen feſten Bundesgenoſſen gewonnen hatte. Auf 
dem Pariſer Friedenskongreß, an welchem auf Na: 
poleons Betreiben Sardinien teilnahm, war troß 
der Protefte Öfterreihs ber « Schmerzensichrei » 
Italiens zuerſt laut umd namentlich über die Zu: 
ftände im NKönigreih Neapel ein harter Tadel 
ausgefprochen worden. F. und England nahmen 
nunmehr Anlaß, abmahnende Noten an die nea- 
polit. Regierung zu richten, und da diefe fein Ge: 
bör fanden, wurde der dip ie Bertehr (Dit. 
1856) abgebrochen. Der Erfolg hatte bie große 
Mafle für das Kaifertum gewonnen, und die engen 
Schranken, welche der parlamentarischen Debatte 
und ber Prefje gezogen waren, lieben keine entjchie: 
dene Dppofition auflommen. Im Juni 1857 tm: 
ten die Neuwahlen zum Gejehgebenden Körper 
ein, und der Minifter des Innern, Billault, em: 
pfahl, mit wenigen Ausnahmen, die Wiederwahl 
der biäherigen Mitglieder. Diefe wurden gerabezu 
als Regierungstandidaten bezeichnet, von den Be: 
amten auf jede Weiſe unterjtügt und trugen baber 
[ef überall den Sieg davon. Nur in einigen gro: 

en Städten gelang es durch eine Koalition der 
Gegenparteien, entichiedene Dppofitionsmänner 
durdyubringen, fünf in Paris (darunter der jpätere 
Miniher Dllivier), einen in Lyon und einen in Bor: 
deaur, von denen jedoch zwei (Garnot und Goubd: 
&haur) den verfaſſungsmäßigen Eid der Treue gegen 
den Kaiſer verweigerten und ſich deshalb ausge: 
[mioften fahen. Die Folge war die Beftimmung, 
daß jener Eid jchon vor der Wahl von den Handida: 
ten geleiftet werden müfle. 

Um dieje Zeit wurde das Leben Napoleons III. 
wiederholt bedroht. Im Aug. 1857 verhaftete die 
a ei drei Staliener, Tibaldi, Bartoloni und 

rilli, die aus London kamen. Diefelben wurden 
ala Sendlinge der revolutionären Gefellichaften 
überwiefen, und zugleich ward einer der hervor: 
ragenditen Führer der franz. Demokratie, Ledru— 
Rollin, der ald Berbannter in London lebte, auf 
unzureichende Beweiſe hin in contumaciam als 
Mitwiſſer verurteilt. Gefährlicher war das Atten: 
tat vom 14. Yan. 1858, Als der Hof an diefem 
Tage am Dpernhaufe vorfuhr, wurden aus der 
———— Volksmenge drei Bomben geſchleudert, 
die unter dem kaiſerl. Wagen explodierten. Das 
—— blieb indes unverleht. Als Schuldige 
verhaftete man wieder vier Italiener, Orſini, Pieri, 
Audio und Gomez, die eben aus London gekommen 
waren. Die beiden erjten mußten die That 13. März 
mit dem Tode bußen, die andern wurden zu lebens: 
länglicher Zwangsarbeit verurteilt. Diele Atten: 
tat hatte weitgehende Folgen. Im Innern gab es 
den Anftoß zu einer ———— des bisherigen 
Syſtems und zu außerordentlichen Vorſichtsmaß— 
regeln. Das Reich ward in fünf große Militärbe— 
zirke (Paris, Nancy, Lyon, Toulouſe und Tours) 
gr und jeder Bezirk einem Marſchall unterftellt. 
Der Kaifer traf Beitimmungen über die eventuelle 
Regentichaft und jehte einen Geheimen Rat (5. Febr. 
1858) ein, der eventuell ald Regentſchaftsrat fun: 
gieren follte., Das feit 1853 abgeichaffte Polizei: 
minifterium ward vorübergehend wiederhergejtellt, 
indem General Espinaſſe 7. Febr. bis 14. Juni 
1858 ald «Minijter des Innern und der öffentlichen 
Sicherheit» fungierte, Ein fog. Sicherheitägeiet 
wurde dem Gejehgebenden Körper vorgelegt und 
von demielben (19. Febr.) mit 227 gegen 24 Stim: 
men genehmigt. Dadurch erhielt die Negierung 
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lieniſcher Krieg von 1859.) Im Frieden von 
Villafranca, 11. Juli 1859, trat Öfterreich den größ: 
ten Teil der Lombardei an den ——— ab, und 
diefer verſprach, die abgetretenen erritorien dem 
Königevon Sardinienzu übergeben. Außerdem ward 
die Bildung einer ital. Konföderation, ſowie die 
Wiedereinfehung der flüchtigen FürftenvonToscang, 

Parma und Modena vorgeſehen, jedoch an die Bedin: 
_ ihrer förmlichen Zurüdberufun durch ihre Un: 
terthanen gelnüpft. Eine Griebenölonferengi in Züri 
follte das Genauere regeln. _ Unmittelbar darauf 
** Napoleon III. den Kriegsſchauplatz, und 

uli befand er fi wieder in St.:Gloud. Am 

uli * Land: und Seemacht auf den ibn 
— geieht ; 14. Aug. Yen die Armee ihren 
rm Rai n Ginzug in aris. Nur ein Decu⸗ 
tionsforps war in der Lombardei zurüdgeblie: 

n. Den rg folate das farferl, Dekret 
vom 16. Aug. 1859, weldes allen polit. Verurteil: 
ten und Verbannten ber %. 1848 bis 1851 (es waren 
deren nod) 1858) volle und ausnahmsloje Amne: 
ftie gewährte, Nur wenige hervorragende Flücht- 
linge, Victor Hugo, Louis Blanc, r Duinet, 
Oberft Charras u. a. wiejen diejen Al * 

Am 6. Aug. 1859 trat die Friedensfonferenz in 
Füri zufammen, und 10.Nov, ſchloß man dajelbit 
die definitiven Friedenstraftate ab. Andemfelben 
Tage * au F ürich der Vertrag vollzogen, 
durch wel anz. Kaiſer definitiv die er: 
oberte Lom 2 den König von Sardinien ab: 
trat und ih dagegen als Erſat der rg 
eine Summe von 60 Mill. Irs. ausbedang. r 
Plan einer ital. Konföderation, ſowie auch ein Ar: 
tilel, welcher die Rechte der Füriten von Toscana, 
Modena und Parma wahrte, ward in den franz. 
öfterr. Sriedenstraltat aufgenommen. Die Bevölte: 
rung von Wittelitalien war aber einer Wiederber: 
ftellung der alten Dynaftien durchaus abgeneigt 
je es vor, ſich dem Königreich Sardinien an: 

ebenfo ein Teil des Kirchenſtaats (die 

—— Die ſardin. Regierung bot —* rerſeits 
alles auf, um die beabfichtigte Ann urchzu⸗ 
ſehen. In dieſer Verwidelung that 9 — oleon 1 1. 
nicht mehr, als durchaus nötig war, um den äußern 
Anitand Kar feine völlerr 1a en Berbindlichkei: 
ten zuwabren. Ein ojfizie rtifel des «Moni- 
teur» vom 9. Sept. und ein kaijerl. Brief vom 20. 
Oft. 1859 an den jardin. Kan ermabnten zwar 
die Jialiener dringend, ſich ben — von 
ig —X fügen, aber man begrifl wohl, dab 

* zu dieſem Zwede weder Ken 
anwenden mod eine ar e Inter⸗ 
vention geftatten würde, Dagegen griff Napoleon 
die dee eines europ. Kongreſſes wieder auf, 
und im November luden 5. und Oſterreich gemein: 
fam dazu alle Mächte ein, welde die Wiener Ber: 
träge von 1815 unterzeichnet hatten. Schon ſchien 


das Zuftandefommen Kor * es geſichert, als 
ch eine neue Schwieri —* erho rend bes 
ital. Kriegs von 1859 ie og. gationen 


ſich vom Kirchenſtaat (os! en und den Wunſch 
68 | nach einer Annerion durch Sardinien ausgeſpro— 
hen, Napoleon III. hatte — ber päpftl, Kurie 
eine — ** ya und polit, Neformen an: 
geraten, aber der Papſt wollte davon nichts re 
und for berte bie unbedingte Nüdgabe der aufitän: 
Biden Provinzen. Tarüber lam es zu einer Span: 

zwijchen 5. und ber päpftl. Kurie. In dieſem 
Kon A nahm der kath. Kerus wie überall jo aud 
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in 5. entfchieden Partei für ben Papfl So begann 
eine Entfremdung wiſchen der franz. Geiftlichleit 
und ber kaiſerl. Regierung, weldye durch die folgen: 
den Ereigniſſe noch höher gefteigert wurde, Im 
Dezember e gien nämlich eine offigiöfe And Bro: 
ihre: «Le Pape et le congrös», welde Abtren: 
nung der Legationen und polit. Heformen im Kir⸗ 
henfinot als geradezu notwendig darftellte, und zu 
denjelben Anfichten bekannte N Napoleon III. 
oifen in einem Briefe an den Papſt vom 31. Dez. 
1859. Folge war, daß der Papſt ſich weigerte, den 
Kongreß zu befchiden, wenn nicht die Integrität 
des Kirchenſtaats von vornherein gefichert würde; 
aähnlich ſprach Oſterreich a aus, und andere 
Mächte hatten anderweitige Bedenken. Der Kon: 
greß ward alfo unmöglich, und 3. Jan. 1860 noti: 
tizierte Graf Walewſki, dab derfelbe bis auf weiter 
vertagt fei. Tags darauf nahm diefer Minijter 
ſelbſt jeinen Abjchied, und Thouvenel übernahm das 
Auswärtige. 

Die Verträge von Zürich waren damit aufgegeben. 
F. begnügte fi, den Schein einer vermittelnden Bo: 
kitilaufrecht zu halten, und ſo konnte Sardinien, aber 
freilih nur um den Preis einer Gebietäabtretung, 
die Annerion Mittelitaliend an: Das Her: 
zogtum Savoyen und die Grafihaft Rizza maren 

chon in Plombieres als Preis für die franz. Hilfe: 
leitung bezeichnet worden. In der Thronrede von 
1. März 1860 ſprach der Kaiſer von diefer Wieder: 
erwerbung (revendication), welche zugleich als eine 
ftrategiiche Notwendigkeit zur Sicerjtellung der 
franz. Grenze bezeichnet wurde. Am 24. März 
ward der betrefiende Traktat in Turin abgeſchloſ⸗ 
fen, worauf die franz. Dccupationstruppendie kom: 
bardei räumten und heimfehrten. Am 15. und 22. 
April fanden in Rizza und Savoyen allgemeine 
Vollsabſtimmungen ftatt, weldye unter gl idter 
Leitung eine ungebeuere Najorität für den Anſchluß 
en F. ergaben. Schon vorher hatte der ſchweiz. 
Qundesrat Reklamationen erhoben wegen einiger 
Grenzpiftrilte von Savoyen, welche nad) den Wie: 
ner Verträgen an ber | weil: Neutralität —— 
men follten, und Napoleon III. hatte ſich nicht a 
geneigt erklärt, diefe Diftrifte der Schweiz zu über: 
lafjen. Jehzt aber nahm er das Verſprechen zurüd 
unter dem Vorwande, die Bevölkerung jener Di: 
ftritte habe fid) einftimmig für dieAnnerion erklärt. 
Ganz Savoyen und Nizza wurden jo dem franz. 
Kaiſertum einverleibt. Der ſchweiz. Bundesrat 
legte num förmliche Verwahrung ein, worauf fran: 
zöſiſcherſeits eine Konferenz vorgeichlagen wurde, 
welche aber nicht zu Stande kam. Die Ausführung 
be3 von Garibaldi gefahten Plans, Nom und den 
Kirchenſtaat mit dem Königreich Ytalien zu verbin: 
den, ließ Napoleon 1860 und 1862 duch Victor 
Emanuel und deſſen Truppen verhindern. Zum 
Schutze des Königs Franz II. von Neapel, der in die 
Feſtung Gaẽta zurüdgedrängt war, ſchickte er 1860 
eine flotte in den dortigen Hafen, rief fie aber zu: 
rüd und überließ den König feinem Schidial. In 
die franz. Beſahung in Nom als eine Bedrohung 
und Bevormundung Italiens erfchien, und mit dem 
von Napoleon aufgeitellten Nichtinterventionsprins 
zip nicht im Einklang jtand, fo jchloß dieſer 15. Sept, 
1864 einen Vertrag mit Ftalien, wonad) die franz. 
Zruppen längitens binnen zwei Jahren abzichen, 
Italien den Kirchenftaat nicht angreifen, vielmehr 
egen jeden Angriff beihüsen, auf Nom als Haupt: 
habt verzichten und feine Hauptitabt von Turin 
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nad) Florenz verlegen ſollte. Das letztere geſchah 
1865, worauf am Schluß des J. 1866 fämtliche 
franz. Truppen den Kirchenftaat verliefen. Der 
Zuſammenkunft Napoleons mit dem Prinz:Regen: 
ten von Preußen, welche 15. bis 17, Juni 1860 in 
Baden:Baden ftattfand, lag offiziell die Abſicht zu 
Grunde, die in Deutſchland herrſchenden Bejorg: 
nifje vor Frankreichs agareffiver Politik zu = 
ftreuen, im geheimen aber der Plan, durch das An- 
erbieten der Vereinigung Schleswig:Holiteins mit 
dem Königreich Preußen den Prinz: Regenten zum 
Abſchluß der eriehnten franz.:preuß. Allianz zu be: 
wegen und als Gegenbeweis die Annerion Belgiens 
zu fordern. Doch ging der Prinz: Regent auf der: 
artige Vorſchläge nicht ein. 
Die aktive Politit Napoleons III. hatte ſich in- 
—— entferntern Erdteilen zugewandt. Von 
nfang an —* der Kaiſer ein großes Intereſſe 
an den Kolonien bethätigt. Im Sept. 1853 war 
Neucaledonien occupiert worden. Die Befigungen 
am Senegal und in Algerien wurden durch glüd: 
liche Kriegszüge erweitert. Ein Sandelövertrag mit 
Eiam vom 15, 1856 öffnete dem franz. Han: 
del Hinterindien. Gemeinfam mit England wurde 
eine Erpebition gegen China unternommen, bie 
Stadt Kanton 29. Dez. 1857 erobert und der vor: 
teilhafte Handelövertrag von Tientfin (27. Juni 
1858) errungen. leid) darauf erfolgte ein Han: 
delävertrag mit japan (9. Dft. 1858). Da China 
die Ratifilation des Vertrags nachher verweigerte, 
fo begann der Krieg aufs neue, und erſt nad) der 
Kapitulation von Sein fam der Friede dajelbit 
r Dft. 1860) zu Stande, Gleichzeitig hatte unter 
itwirtung Spaniens eine Erpedition gegen Ans 
nam (Codindina) begonnen, wo man die Mißhand—⸗ 
lung der fath, Mijfionare rächen wollte. Diejelbe 
og fid) feit er 1858 ee Jahre hin bis zum 
ieven von Saigon (5. Juli 1862), In diefem 
ward ein Teil von Nieder: Codindhina (an der 
Mündung des Kambodſcha) an Napoleon IIL ab: 
etreten, wo ein Kolonialreid begründet werben 
ollte. Andererſeits gab der grobe hriſtenmord in 
Syrien (Nuni bis Juli 1860) Beranlafjung zu einer 
Erpebition dahin. Die Vertreter der Großmächte 
und der Türlet unterzeichneten ein Protokoll zu Pa: 
ris 3, Aug. (definitive Konvention 5. Sept.), kraft 
defien eine — Brigade von 7000 Mann zu 
Schiffe ging welche 16. Aug. in Beirut landete. 
Napoleon II. war offenbar beftrebt,, diefe Dccu= 
pation von Syrien bis ins Ungemifie eng zu 
verlängern. Dagegen regte fich die Eiferſucht Eng» 
lands in fo hohem Grade, daß die franz. Truppen 
im Juni 1861 wieder heimtehren mußten. 
eim Ausbrud des großen Burgerkriegs in 
den Vereinigten Staaten von Amerita erllärte F. 
(10. Juni 1861) feine Neutralität, welche auch bis 
u Ende bewahrt wurde. Zugleich aber benußte 
apoleon III. diefe günftige Gelegenheit, ungehin⸗ 
dert un en dem amerif. Kontinent feiten zu 
faflen. Die Republit Merito, welche fich feit Jahren 
in einem Zuftande der Anarchie befand, hatte wie: 
derholt die Intereſſen und Nechte franz. Untertha— 
nen willtürlich verlegt und zulegt durch ein Huss 
nahmegeie vom 17. Yuli 1861 alle vertragsmäßis 
gen Zahlungen auf zwei Jahre eingeftellt. Sofort 
ergriff Napoleon diefen Vorwand, und es gelang 
ihm, England und Spanien zur Mitwirkung zu bes 
wegen. Durd den Vertrag zu London 31. Dit. 
vereinigten ſich die drei Mächte, die merif. Küjten 
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militãriſch zu occupieren, bis die Republik ihren 
Verpflichtungen nachlommen werde. Zugleich ver: 
zchteten fie auf jede Gebietserwerbung und jede 
Ginmifhung in die innern Angelegenheiten des 
Landes. Auch die Bereinigten Staaten wurden zum 
Beitritt eingeladen, lehnten aber entſchieden ab. 
Am 8. Dez. 1861 erſchien zuerft ein ſpan. Geichwa: 
der vor Beracruz und nahm dieje Stadt nebit den 
Hafenfort3 ohne Schwertitreich; im Jan. 1862 folg: 
ten franz. und engl. Truppen. Anfangs ſchien die 
Sache friedlich zu verlaufen. Der merit, Bräfident 
Juarez Inüpfte Unterhandlungen an, und ed fam 
19. Febr. die Konvention von Soledad zu Stande, 
wodurd) ein diplomatiſcher Austrag in einer Frie: 
denstonferenz zu Drizaba vorgejehen ward. Zu: 
gleich wurden den alliierten Truppen für die Dauer 
der Unterhandlungen drei Plähe auf dem Hoch— 
lande, Gordova, Drizabaund Tehuacan, eingeräumt, 
Zu Anfang März 1862 aber langte aus 5. Gene: 
ral de Yorencez mit Verſtärkungen an, wodurd die 
franz. Macht auf 7000 Mann ftieg, und ihn beglei: 
tete Der verbannte merit, General Almonte, welcher 
für die von Napoleon III. begünftigte Kandidatur 
de3 Erzberzogd Marimilian von Oſterreich agitieren 
ſollte. Bräfident Juarez forderte die Auslieferung 
diefes Yandesverräterd. Während die ſpan. und engl, 
Kommiffarien diefe Forderung billigten, vermweiger: 
ten fiedie Franzoſen aufs entichiedenite und erklärten, 
daß fie überhaupt nicht mehr mit Juarez unterhan: 
dein würden. In einer lekten Beſprechung Ir Dris 
zaba (9. April) entzweitenjic die alliierten Befehls: 
baber vollends, infolge deilen Spanier und Eng: 
länder ſich wieder nad) Europa einſchifften. 
Unterdes war General de Lorencez gegen bie 
Hauptitabt Merifo vorgebrungen, ftieß aber bei der 
feften Stadt Buebla 5. Mai auf eine überlegene 
merit. Macht, ſodaß er nad einem zweimaligen 
vergebliden Sturm auf das Fort Guadalupe den 
Stadzugnad baantreten mußte, woereineftarf 
verfhanzte Stellung einnahm und die Verbindung 
mit Beracruz fiherte. Die nötigen Fonds zu wei: 
term Vorgehen wurden von der Kammermehrheit 
bewilligt, und ein neues Heer ging nad Merifo ab, 
tapoleon ILL. aber ſprach in einem Schreiben vom 
3. Juli an den Hödjittommandierenden, General 
Forey, das polit. Ziel der Erpedition rüdhaltölos 
aus: «sy. habe kein Intereſſe daran, daß die Ber: 
einigten Staaten ihr Gebiet und ihren Einfluß wei: 
ter nah Süden ausdehnten; e3 fei vielmehr die 
Aufgabe, die Unabhängigkeit und Integrität Meri: 
los zu bewahren, der lateinifhen Kafle in Amerika 
aufzubelfen und ben —— Einfluß * da⸗ 
ſelbſt feft zu begründen.» m Sept. 1862 landete 
General Forey mit den neuen Truppen in Beracrus, 
übernahm den Oberbefehl über die nun über 45000 
Mann jtarte Armee, rüdte gegen das inzwifchen 
un befeftigte und ftart befekte ee vor und 
eroberte e3 nad dreimonatliher Belagerung 18. 
Mai. Nun ftand der Weg nad) Merito offen, und 
Juarez zog fich nördlich nad) San-Luis Potofi zu: 
rüd. Am 10. Juni pink feinen Ein: 
jug in die Hauptftadt, von wo aus fotort Almonte 
und dejien Freunde ihre Agitation begannen. Schon 
8. Juli trat dafelbft eine Notablenverjanmlung 
;ufammen, welde 10. Juli mit 230 Stimmen be: 
ſchloß, dab das Kaifertum in Merilo wiederherge: 
ftellt und die Krone dem Erzherzog Marimilian an: 
getragen werben folle. Same derjelbe ab, fo jtelle 
die merif. Nation e3 dem Kaiſer Napoleon II. an: 
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beim, einen andern kathol. Fürften zu befignieren. 
Die Freude über diefen Erfolg war am franz. Hofe 
fehr groß. General Forey erhielt den Warkhalls- 
jtab und kehrte 1. Olt. zurüd, nachdem er das Kom— 
mando an General Bazaine abgegeben hatte. Noch 
größere Befriedigung gewährte es, dab Griberzog 
Marimilian die dargebotene Krone ſchließlich (10. 
April 1864) annahm und gleichzeitig den Vertrag 
von Miramar mit Napoleon li. abſchloß, wodurd) 
9. eine Kriegsentihädigung von 270 Mil, Frs. 
zugeſichert wurde und Napoleon ſich verpflichlete, 
25000 Mann in Merito jo lange zu laſſen, bis 
Marimilian aus Fremden und Einheimijchen eine 
Armee zu organifieren vermöge, welche Occupa— 
tionstruppen vom 1. Juli 1864 an aus der merit. 
Staatölajjeunterhalten werdenjollten. Am28. Mai 
langte Marimilian mit feiner Gemahlin in Vera: 
cruz an und hielt mit ihr feinen Einzug in die 
— So ward eine Art von Vaſallenſtaat 
in Derito begründet, deſſen Exiſtenz nur von der 
Fortdauer des franz. Schuhes abhängig war. (5. 
unter Mexiko, Geſchichte.) 

Die innere Entwidelung F.s während der zwei: 
ten Legislaturperiode 1857—63 war in den eriten 
Jahren von geringerm Intereſſe. Wichtig war erit 
der 23. Jan. 1860 erfolgte Abſchluß eines Handels: 
vertrags mit England, welcher eine Menge Einfuhr: 
verbote und Schutzzölle bejeitigte, ſodaß die franz. 
Induſtriellen in große Aufregung verfegt wurden, 
Bud Napoleon II. nicht verhehlte, daß er ent: 
chloſſen ſei, noch weiter im Sinne des Freihandels 
vorzugehen. Ein in bemfelben Jahre (24. Nov.) er: 
laſſenes kaiferl. Dekret geitand dem Senat und dent 
Gefehgebenden Körper das Recht zu, auf die jährliche 
TIhronrede durd) eine Adreſſe zu antworten und bei 
der Adrehdebatte Aufklärung über die innere und 
äußere Bolitikzu fordern. Minifterohne Bortefeuille 
(fog. Redner-Minifter) ollten neben den Staatsräten 
die Negierungsvorlagen verteidigen. Das Recht der 
Abgeordneten, Amendements zu ftellen, ward er: 
weitert und der ausführliche Abdrud der Verband: 
lungen geitattet. Die parlamentariide Debatte 
nahm —— in der nächſten Seſſion von 1861 
einen größern Aufſchwung und fand im Gefehgeben: 
den Körper ihre Bertreter an ber demokratiſchen 
Dppofition der Fünf (Jules Favre, Darimon, Pi: 
card, Henon, Dllivier). est ward aud) die finan- 
zielle Seite der Regierungspolitit, welche bie Staat3: 
audgaben gewaltig gefteigert hatte, zum erjten mal 
einer ernjtern Kritit unterzogen. Napoleon II. 
—— deshalb feinem frühern Finanzminiſter 
Fould, der ihm namentlid, aud das Bedenlliche 
der Finanzlage vorgeftellt hatte, 14, Nov. 1861 
aufs neue die Verwaltung der Finanzen. Außer: 
dem erweiterte ein Senatskonſult vom 31. Dez. die 
Kompetenz des Gejehgebenden Körpers bei der Ab: 
timmung über das Budget und jtellte zugleid) feit, 

ß die außerordentlidhen und Supplementarfredite 
nicht mehr wie bisher bloß durch ein kaiſerl. Delret, 
fondern nur Dur ein förmliches Gejep bewilligt 
werden dürften. Auch die Preſſe erhielt eine Heine 
Grleihterung durd) das Geſeß vom 2. Juli 1861, 
ſodaß das ftarre Zivangsregiment nd etwas 
durchbrochen war. Unmittelbar nach dem Schluß 
der Seſſion (7. Mai 1868) wurden die Neuwahlen 
zur dritten ge ausgefchrieben, wo⸗ 
bei, wie 1857, der Minifter des Innern, Graf 
de Berfigny, die überwiegende Mehrzahl der bis: 
herigen Abgeordneten als Negierungstandidaten 
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wieder empfahl, Der Wahlkampf geſtaltete fich 
diesmal um fo lebendiger, da auch hervorragende 
Redner deralten Parteien, Thiers und Jules Sımon 
in Baris, Berryer in Marjeille u. ſ. w., ald fan: 
dibaten auftraten und begeifterte Unterjtübung fan: 
den. Bergebens bot Perligny alles auf, um dieje 
Kandidaturen zu belämpfen. Schließlich wurden in 
ar alle neun, in Marjeille und Lyon je zwei 
anbidaten der Oppofition gewählt. Außerdem ums 
— noch in 22 Wahlbezirken die Negierungs: 
tandidaten, während fie in mehrern andern nur mit 
geringer Stimmenzabl fiegten. Im ganzen wurden 
—— gran gewählt, darunter Thiers. 
Unmittelbar nad) den Wahlen erbielt Verfigny den 
Abſchied; zugleich wurde das ganze Miniſterium rer 
tonftruiert, die Minijter ohne Portefeuille (Redner: 
Minifter) abgeihafit und deren Funktionen dem 
Staatsminifterium übertragen (23. Juni 1863). | 
Im Winter 1863 zog der Aufitand in Polen die 
allgemeine Aufmerkſamleit auf fih, und auch die 
alten franz. Sympathien wurden wieder laut, jo: 
daß der Kaifer Napoleon Beranlafjung zu einer 
— Einmiſchung nahm. Zunächſt erging 
die franz. Note vom 18. Febr. 1863; dann verſtän⸗ 
—* ich Frankreich, England und Oſterreich und 
erließen 10. April übereinjtimmende Noten, worauf 
Rußland (26. April) in höflicher Form antwortete, 
aber jede Intervention zurüdwies, Da England 
und Öfterreich jede ernfthafte Altion ablehnten und 
Napoleon III nicht geneigt war, um Polens willen 
allein den Krieg zu führen, fo fuchte er jeine diplo- 
matijche Niederlage durd den Vorſchlag eines all: 
gemeinen Kongreſſes wieder gut zu machen. Bereits 
12. Nov. gab Lord Ruſſell eine ausweichende Ant: 
wort, Cine zweite engl. Depeſche vom 25. Nov. 
lehnte jede Teilnahme auf das beftimmtefte ab. Die 
fe Mächte gaben zufagende Antworten, doc) 
um Teil nur mit Klauſeln; insbejondere wünſchten 
ie Großmächte eine vorherige Verftändigung über 
die zu beſprechenden Fragen. Im ganzen mußte aljo 
der Kongrekantrag als feblgeihlagen gelten, und 
e3 war nur eine Form des Nüdzugs, wenn Drouyn 
de l'Huys in einer neuen Girkulardepeihe vom 
8. Dez. 1863 die zuftimmenden Fürjten zu einem 
engern Kongreß mit vorangehenden Minijterlon: 
erenzen einlud. Zu derjelben Zeit kam es zum 
Bruch zwiſchen Deutichland und Dänemark, An: 
fang verfuchte Napoleon III. zugleich mit England 
und Rußland zwifchen König Chriſtian IX. und den 
deutihen Mächten zu vermitteln. Aber die Auffor: 
derung Englands, zu Gunften des mit Krieg über: 
zogenen Dänemark eine kriegeriſche Demonitration 
am Rhein zu machen, lehnte er ab, da er den natio: 
nalen Wünſchen Deutichlands und Sclesmwig:Hol: 
jteind nicht mit den Waffen entgegentreten könne. 
Die Neuwahlen von 1863 hatten dem Gefehgeben: 
den Körper eine geijtig hervorragende Oppofition 
zugeführt, deren Gewicht Icon bei der Adrefdebatte 
von 1864 fühlbar wurde. Wenn aud die gouverne: 
nıentaleMajoritätalle oppofitionellen Umendements 
mit größter Stimmenmehrheit verwarf, jo machten 
doch namentlich die eingehenden Reden Thiers' in 
der Hammer und beim Publikum tiefen Eindrud. 
Noch lebhafter war die Adreßdebatte von 1865; 
nicht nur die fibeljtände im Annern, fondern auch 
die auswärtige Politik in der Deutich: Dänifchen 
und der Jtalienischen Frage erfuhren im Geſetzgeben⸗ 
den Körper von verjchiedenen Parteijtandpunften 
aus ſcharfen Tadel, Selbſt der Staatsitreih vom 


Frankreich (geſchichtlich) 


2. Dez., —— das Kaiſerreich baſierte, ward auf 
das rudſichtsloſeſte zur Sprache gebracht, was zu 
ben leidenichaftlichiten Auftritten führte. Bei der 
Budgetverhandlung unterzog Thiers das Finanz: 
fyitem einer ſcharfen Kritik und erklärte, daß 3. auf 
diefem Wege dem Staatsbankrott entgegengebe. 
Unterbe3 machte Napoleon IIL eine Reiſe nach Al: 
gerien, Mai bis Juni, wo er die langwierigen Kon⸗ 
flifte zwiichen der Militär: und Civilvermaltung 
perfönlich beizulegen und die aufgeregte arab. Be: 
völterung durch Broflamationen u. f. w. zu berubi: 
gen fuchte. Während feiner Abwefenbeit führte Die 

aiferin Eugenie die —— nach ſei⸗ 
ner Rückkehr verfügte Napoleon IIL die Auflöſung 
—— — a ie —* Reſultai 
er Neuwahlen entſpra ent n Wahlen 
Geſeßzgebenden Körper; in den größern Stäbten 
fiegte die Oppofition. 

m biejelbe Zeit kam es zu einer biplomatifchen 
Spannung zwiichen F. und den Vereinigten Staa: 
ten wegen Sinertenmin de3 merit. Kaifertums. 
Das Kabinett von Waihington lehnte den Vor: 
ſchlag Napoleons, unter ber Bedingung der An: 
ertennung des Kaiſers Marimilian feitens der Union 
feine Truppen aus Merifo —— ab und 
verlangte den bedingungsloſen Rüchzug ber Fran⸗ 
zoſen. Napoleon verſtand ſich auch dazu und wollte 
vom Nov. 1866 bis Nov. 1867 ſeine Truppen all⸗ 
mãhlich aus Mexiko zurüdzieben. Andererſeits ſuchte 
Napoleon III.von den Verwidelungen zwiſchen Preu⸗ 
ben und Oſterreich, welche aus der Schleswig-Hol⸗ 
jteinifchen Frage erwuchjen, Vorteil zu ziehen. Im 
Mai 1866 ließ der franz. Kaiſer durch feinen Ge: 
fandten Grafen Benedetti in Berlin eine Offenfiv: 
und Defenfivallianz und eine Gebietövergrößerung 
von 7—8 Mill, Einwohnern für Preußen anbieten, 
wenn bie bagenen den preuß., bayr. und heſſ. Land⸗ 
ftrich zwifchen Rhein und Mojel, außer Koblenz und 
Mainz, an F. abtreten wolle. Als Bismard die Vor: 
fchläge verwarf, fmüpfte Napoleon III. Verhand⸗ 
lungen in Wien an, und e3 erfolgte 9. Juni der ge: 
heime Abſchluß wegen einer eventuellen Ceſſion Be- 
netiend, wodurd man Stalien von Preußen abzu— 
ziehen —— und einer Entihädigung Oſterreichs 
durch Sclefien. Die von —— beabjichtigt: 
Friedenskonferenz kam nicht zu Stande. In feinem 
Schreiben vom 11. Zuni fpradh er fich für Aufrecht⸗ 
haltung des Dualismus in Deutſchland und größere 
Selbftändigkeit der Mittel: und Kleinjtaaten aus. 

Der wur Berlauf des Deuti i von 
1866 überrafchte in Paris um fo mehr, ald man 
auf ein langwierigeö und wechſelvolles Ningen ge: 
rechnet und — hatte. Im erſten Augenblicke 
mochte die Ceſſion Venetiens an Napoleon UI., 
welche am Tage nad) der Schlacht von Königaräs 
(4. Juli) wirklich erfolgte, der franz. Nationaleitel: 
teit ſchmeicheln; aber die Hoffnung, von dem fiea: 
reichen und fich vergrößernden Preußen «Hompen: 
fationen» zu erlangen, ſchlug fehl, Wohl batte 
Preußen die franz. Bermittlerrolle angenommen; 
aber der franz. Gejandte Benedetti, der im preuf. 
Hauptquartier verweilte, erfubr erſt als vollendet: 
Thatſache den Abſchluß ber Nilolsburger Prälimi⸗ 
narien. Am 5. Aug. überſandte Benedetti dem Gra: 
fen Bismard einen Vertragsentwurf, worin 5. die 
Grenze von 1814, Nheinbayern und Rheinheſſen 
nebjt Mainz und die Aufhebung bes preuß. Be: 
ſatzungsrechts in Luremburg forderte und im Weige: 
rungsfalle mit Krieg drohte, Bismard befann ſich 
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in der Unterredung mit Benebetti 6. Aug. keinen 
Augenblid, zu antworten: «Nun dann ijt Krieg!» 
Mit diefem Beſcheide reijte Benedetti nad Paris, 
von wo die Antwort zurüdfam, daß der Abtretungs: 
—— und die Kriegsdrohung dem Kaiſer während 
einer Krankheit entrijien worden jei. Der Minijter 
de3 —— Drouyn de l'Huys, welcher durch 
dieſe Verhandlungen —_— war, trat 
1. Sept. zurüd umd wurbe durd) den Gefandten in 
Konftantinopel, Margnis de Mouſtier, erjebt. Ende 
1866 De ſich zum lekten mal die Sympatbien 
Napoleons IIL für die Neugeitaltung Jialiens. 
Der franz. General Leboeuf übernahm als faijerl. 
Kommifjar Benetien von dem öſterr. Militärkom: 
mando 19. Dit., um dadfelbe ſofort den eigenen 
Nunicipalbehörden zu überliefern und die Bereini: 
gung desſelben mit dem Königreich Stalien anzu: 
bahnen. age ber bie franz. Truppen in 

mäßheit ber Septemberfonvention bi Mitte Des 
zember Rom und den Slirchenftant. Doch hatte 
Rapoleon III. zuvor die Drganifierung einer päpftl. 


—— on aus gedienten franz. Soldaten zu 
i — Andererſeits mu 


die ital. ſich dazu verjtehen, für die vor: 
mals i i Anteil 
— — —— 


Meritos faßte Napoleon IIL einen raſchen Ent: 
Schluß. Die Bitten der merit. Aaiferin Charlotte, 
welde im ſt nad Paris gelommen war, um 
weitere *3 erflehen, wurden über: 
wogen burd) polıt. Rüdfichten auf die Vereinigten 
Staaten, und als der neue amerit. Gejandte Ge: 
neral Dir um Weihnachten eintraf, famen die Diplo: 
—2* —* zum rip ae Napo⸗ 
eon III. verfügte, daß die geſamte franz. Heeres: 
macht auf einmal Merito räumen folle; bis Mitte 
März 1867 hatten die lebten franz. Truppen und 
Schiffe Beracruz en. Der merik. Kaiſer Mari: 


melder ei en ward, im Geleit der 
Arangofen ‚309 e3 vor, ſich unter den 
ümmern ſeines 18 zu begraben, 

Um aber doc noch eine «flompenjation» an der 
deutſchen Örenze zu erwerben, unterhandelte Rapo: 
leon mit König Wilhehn Ill. von Holland wegen 
Anlauf des Grofiberzogtums Luremburg, deſſen 
Stellung zu Deutihland nad den —— von 
1866 etwas zweifelhaft war. Sturz vor Unterzeid): 
mung des Staufvertrags lieb Wilhelm III. in Berlin 

; die Erklärungen Bismards im Rord: 
N Reichötage zeinten jedoch, daß dort von 
einer Zulaſſung der beabfichtinten Ceſſion nicht die 
Rebe fein konnte. Die biöher geheim gehaltenen 
Bündnisverträge zwiihen Preußen und den füb: 
beutichen Staaten, welche jest amtlich veröffentlicht 
wurden, bewiejen, daß F. in biefem Falle die ge 
famte deutiche Wehrtraft gegen ſich finden werde. 
Sonad hielt Napoleon Ill. es geraten, nachzu— 
geben; eine franz. Cirkulardepeſche erllärte, dab 
man auf die Erwerbung Luxemburgs verzichten 
wolle, wenn Breußen ſeinerſeits dad Bejakungs- 
recht dafelbft aufgebe. Kurz vorher war eine direlte 
Beritändigung in Berlin verfucht; Benedetti legte 
Bismard einen Bertragsentwurt vor, wonad Na: 
poleon III. die bundesjtaatliche Bereinigung Süd: 
deutſchlands mit Dem Norbbeutichen Bunde geitat: 
ten wollte, wenn Preußen dagegen ihm zur Erwer: 
bung von Luxemburg und zur Eroberung Belgiens 
behilflich fei. Diejer auch noch fpäter wiederholte 
Antrag wurde von Bismard dilatoriich» behandelt, 
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Die Londoner Konferenz vereinbarte den Vertrag 
vom 11. Mai 1867, welder das Großherzogtuni 
für immer neutralifierte. 

Dieje wiederholten Niederlagen der auswärtigen 
Bolitit Napoleons III. wirkten auf die innern Ber: 
hältniſſe zurüd, Die DOppofition nabm an Bedeu: 
berg und Umfang zu. Zunädjit griff Napoleon III. 
& tepreiiumaßregeln: ein Senat3fonjult vom 16. 

li unterjagte jede Diskufjion der Verfaffung außer 
durch den Senat und beihränfte die Befugnis des 
Gejebgebenden Körpers auf die Amendierung von 
Regierungsvorlagen. Bald daraufaber verjtand ich 
Napoleon IH. a einigen liberalen Scheinfonzejlio: 
nen. Ein laiſerl. Delret vom 19. Jan. 1867 ſchaffte 
zwar die Adrebdebatte ab, ließ aber ein reglemen- 
tierte3 Interpellationsrecht E Die feit 1852 be: 
jeitigte Nebnertribüne im Gefebgebenden Körper 
wurde wieder aufgerichtet und die baldige Borla 
neuer Gejege über die Preſſe und das Vereinsrecht 
verjprochen, womit dann die vielverheifene «Strö: 
nung des Gebäudeö» vollendet fein jollte. Dieſes 
Dekret zog eine teilweiſe Modififation des Minijte: 
riums nach ſich, doch Rouher (der fog. «Bizelaijer») 
blieb in Amt und Einfluß. Die Reorganifation der 
Armee wurde mit aller Macht betrieben. Das dem 
Gejebgebenden Körper vorgelegte Gefeß follte eine 
Feldarmee von 800000 Mann und zum Schuß der 
Feſtungen und Städte eine mobile Nationalgarde 
von 400000 Mann jör en. Gleichzeitig betrieb 
der Kriegsminiſter rſchall Niel mit rajtlojer 
Energie die Umwandlung der —— in 
Hinterlader nach dem verbejjerten Syſtem Chaſſepot. 
Thiers, vom Standpunkte der altfranzöjiihen , auf 
die Zerjplitterung Deutichlands und Italiens be: 
rechneten Bolitit aus, unterließ nicht, den Kaiſer 
wegen feiner polit. « sehler» von 1859 und 1866 
wiederholt anzugreifen. Jedoch der Sommer 1867 
verlief im feitlichen Glanze der zweiten parifer Welt: 
Fnduftrienusftellung, wozu auf Napoleons IL, Ein: 

dung zahlreiche Furſten an den taijerl. Hof nad) 
Paris famen. Im Herbit 1867 ließ die ital. Na: 
tionalpartei durd Garibaldi ſich zu einem Angriff 
auf Rom fortreiben, während König Victor Ema: 
nuelIL und jeine Ratgeber eineentidiedeneSchwäche 
zeigten. Sie wagten weder, in Gemäßheit der Sep: 
temberfonvention und der dringenden Natichläge 
Napoleons ILL, ernitlich gegen die Bewegung ein: 
zujchreiten, noch weniger ſich an die Spige derjelben 
- jtellen. Daher ging 26. Oft. ein franz. Geſchwa—⸗ 

er mit —— unter General de Failly 
von Toulon in See und 30. Dft. rüdten die eriten 
franz. Bataillone wieder in Rom ein. Am 3. Nov. 
lam e3 bei Mentana zu einem blutigen Gefecht zwi⸗ 
fchen den Freiiharen Garibaldis und den papitl. 
Zruppen; lestere waren in Gefahr zu unterliegen, 
als die Franzoſen ihnen zu Hilfe famen und den 
Ausſchlag gaben. «Die Chafjepots haben Wunder 
getbann, telegrapbierte Failly nad Paris, Nach— 

em die päpitl. Autorität im Kirchenſtaat wieder: 
bergeitellt war, fehrte ein Teil des franz. Erpedi: 
tionstorp3 nach 3. zurüd; doch blieben einige Trup⸗ 
pen in Civita-Vechia, das jtark befeitigt wurde. 
Die Bemühungen Napoleons IIL, die Berantwor: 
tung für dieje Intervention teilmeife von ſich abzu: 
wälzen und die Römijche Frage einer Konferenz der 
Großmächte zur Enticheidung vorzulegen, jcheiterte 
an der Abneigung der lebtern. _ , 

Unterdes war die kaiſerl. Regierung bemüht, die 
Geſehvorlage über die Armeereform durdhgubringen. 
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Bei der Audienz am Neujahrstage 1868 fante der 
Kaifer jelbit zu dem PBräfidenten des Gefepgebenden 
Körpers, Ehneider, daß «von der Abftimmung über 
das Heergeſeß das Heil des Kaiſertums und 3.8 
abhänge»,. Die allgemeine Militärpflichtigleit ward 
auf neun Jahre feitgefebt, ſodaß diejenigen, welche 
ſich vom Dienſte in der Linie und Reſerve losgekauft 

tten, für eine ————— zu der nur im Kriegs⸗ 
alle einzuberufenden Mobilgarde pflichtig blieben. 
Am 14. Jan, ward das neue Wehrgefehk im Gefeh: 
gebenden Körper mit 199 gegen 60 Stimmen an— 
eigene und 1. Febr. vom Kaifer fanktioniert, 

ud, eine Anleihe von 429 Mill, Frs., vorzugs: 
weile zu militärischen Sweden, wurde bewilligt 
(28. Juli), Die neuen Geſehe über die Preſſe und 
das Verſammlungsrecht famen im Mai zu Stande; 
fie ſchufen im Gegenfaß zu dem bisherigen Willkür: 
regiment wenigftens eine gefehliche Grundlage, Die 
ertremen Parteien benußten die gewonnene reis 
heit. Zahlreiche —— Zeitungen entſtan⸗ 
den; aber alle übertraf die «Lanterne» von Roche: 
ort durch ihre unerhörte NRüdjichtslofigkeit und 
chneidende Satire. Wenn der Verfaſſer, um der 

ollftredung eines Strafurteil3 zu ent eben, nad 
Belgien entweichen mußte (Augult), fo fanden feine 

(ugblätter nur defto mehr Verbreitung. Auch die 
van, Revolution und die Entthronung der Königin 

jabella II. (September), mit welcher Napoleon ILL. 
einen ——— un fließen im Begriff war, 
trugen dazu bei, die Aufregung zu fteigern. Am 
Allerfeelentage (2. Nov.) kam es auf dem parifer 
Kirchhofe Montmartre zu Demonftrationen; man 
befränzte die Gräber Gavaignacd und anderer Ne: 
—— namentlich des 3. Dez. 1851 auf den 

arritaden gefallenen Voltövertreterd Baudin, bis 
die Polizei dagegen einfchritt. Cine Subitription 
zu einem Denkmal für Baudin wurde von der Preſſe 
eröffnet, und als der Minifter des Innern, Binard, 
deshalb ein gerichtliches Verfahren einleiten lieh, 
an die Verteidiger, darunter Gambetta, feurige 

eden, welche den Staatäftreid unummunden als 
ein Verbrechen brandmarlten, und zwei — 
gerichte 835 ſogar die Angeklagten frei. 

In der Seifion vom Jan. bis April 1869 dedte 
die Oppofition die ganze Ihwindelhafte Finanzwirt: 
fchaft bei dem vielgepriefenen Umbau von Paris 
auf und zeigte mit Zahlen, dab es fo abfolut nicht 
ortgehen könne; die Notwendigkeit wurde betont, 

er Hauptftadt ihre fommunale —— u⸗ 
Se eben. Auch die Majorität verhehlte ibre 
Mipbilligung nicht, obwohl jedermann wußte, da 
der Kaiſer felbit gen Haufmann ftand, und e 
nad) den größten Anjtrengungen Roubers fiegte bie 
Regierung mit 147 gegen 97 Stimmen, Der Mi: 
nilter Lavalette verbürgte fich für eine friedliche Po⸗ 
fitil gegenüber Deutichland, folange Preußen die 
Mainlinie und die Autonomie der ſuddeutſchen 
Staaten refpeltiere, was allgemeine Yuftimmung 
fand. Zugleich —— auch noch diplomatiſche 
Differenjen mit Belgien, weil dasſelbe den Verlauf 
belg. Eiſenbahnen an die franz. Oſtbahngeſellſchaft, 
—— welcher die franz. Regierung ſtand, nicht ge: 

tten wollte; doch wurde diejer Konflikt auf einer 
parijer Kon we durch die Prototolle vom 10. Juli 
vollitändig beigelegt. 
leich nach dem Schluffe der Seifton wurden bie 
Neuwahlen zur vierten Legislaturperiode auf den 
23. und 24. Mai ausgeichrieben, und es begann 
von allen Seiten eine lebhafte Wahlagitation, welche 
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in Paris und andern Orten nicht ganz ohne Ruhe⸗ 
ftörungen ablief. Der Miniſter des Innern, Forcade 
Laroquette, bot alles auf, um die offiziellen andi⸗ 
daturen durchzubringen, und dies A er; zum größs 
ten Teil; aber in Paris, Lyon, Marfeille und an: 
dern großen Städten erlitt der Smperialiemus und 
das fog. perjönliche Regiment eine vollitändige ie: 
derlage; hier wurden fogar die gemäßigten * 
tionellen und Republilaner teilweiſe durch Radilale 
(Gambetta, Bancel, Raspail, Rochefort u. ſ. w.) 
verdrängt, welche ſich als die «Anverſohnlichens bes 
zeichneten. Nachdem die Nachwahlen noch 8 Man; 
date der Oppofition zugeführt, betrug die der 
Dppofitionslandidaten nun 93, mübren e 1857 
nur 5 betragen hatte, Napoleon II nd bie 
Bedeutſamkeit der Krifis und ſchwanlkte. zum 
28, Yuni_einberufene Gejehgebende Körper follte 
fich vorerft nur mit Wablprüfungen befafien; aber 
die Mittelpartei beſchloß eine Interpe ation «über 
die Notwendigkeit, den Wunſchen des Landes nad 
einer wirtiamern Beteiligung bei der Leitung der 
Öffentlichen Angelegenheiten Genüge er und 
erhielt hierfür 116 Unterfchriften. Dieſe bildeten 
im Verein mit der Linken die Majorität, Um einer 
parlamentarijchen Niederlage zuvorzufommen, rich⸗ 
tete Napoleon III. 12. Juli eine Botichaft mit dem 
Verfprehen neuer onjtitutioneller Neformen an 
den Gejehgebenden Körper und vertagte 
auf unbeitimmte Zeit. Der Staatsminifter Rouhet 
wurde entlafien und zum Senatspräfidenten €% 
nannt. Am 17. Juli erfolgte die definitive Ab: 
(haflung de3 fog. Staatsminifteriums nebſt einer 
odifitation des Kabinetts, was jedoch f 
als eine parlamentarische Konzeffion anzufeben war, 
da — Laroquette und ſeine mei 
blieben, während nicht ein einziges Mitglied 
Mittelpartei berufen ward. Am 2.Aug trat der 
Senat zufammten, um über die Regierum 
zu beraten, und 6. Sept. famı der Sena 0 
Stande, weldyer die Kompetenz des Gel 
Körpers und des Senats in manden Stüden € 
weiterte und im Prinzip auch die Mini 
lichleit zugeitand. Inzwiſchen war beri 
Geburtätag Napoleons I. (15. Aug.) durch 


emeine Anıneftie für polit. Verg dab 
re: und Vereinsgejeh gefeiert, dem 
bevorstehenden Vatitanishen Konzil verzichtete eint 
ans. Girktulardepeiche vom 8, ausbrüd: 
ic auf das %. utehende Recht, elbit, wit 
bei frühern Kirchenverfammlungen, einen bes 


ondern Abgefandten vertreten zu laſſen da die 
wert Geſehe alle wünjchenswerten Garantien | 
etwaige kirchliche —— darböten, und Di 
dern europ. Mächte erklärten ſich mit diejem Schritte 
volltonmen einverjtanden. * 
Am 29. Nov. eröffnete —— III. die S 
wieder und betonte in ſeiner 
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aus lauter neuen Männern beſtehend, kam 2. Jan. 
1870 zu Stande und begann feine Funftionen 
mit der Entlafjung des Seinepräfelten Haußmann. 
Das Minifterrum Dllivier hatte zwar die Abficht, 
parlamentarifch zu regieren und die freibeitliche 
Entwidelung zu fördern, aber nicht genug Energie, 
um dem perjönlichen Ginfluffe des Kaiſers, welcher 
fih nebenher noch immer von Rouher und andern 
beraten ließ, zu widerjtehen, Am 28. März wurde 
dem Senat der Entwurf einer neuen Verfaſſung 
vorgelegt, welcher unter anderm dem Gefehgeben: 
den Körper einen Anteil an der konitituierenden 
Gewalt, die bisher allein dem Senat zuftand, ein: 
räumte; aber die Minijter follten nad) wie vor nur 
vom Kaiſer abhängen und ihre angebliche Berant- 
wortlichkeit war aljo ganz illuforiih. Dazu bebielt 
der Kaijer ſich das Recht vor, jederzeit an das Boll, 
dem er verantwortlich jei, zu appellieren. Und von 
diefem Rechte wollte Napoleon II. fofort Gebraud 
maden: die neue Berfaffung, fobald fie durch Se: 
natstonfult feitgeftellt, follte nicht dem Gefekgeben: 
ven Körper zur Beratung vorgelegt, fondern durch 
ein Plebiszit fanktioniert werben, vabur erſchien 
der neue Parlamentarismus als eine Maske für 
die Fortbauer ber alten perfönlihen Regierun 
Die Frage, ob der Staifer in allen Fällen das Recht 
der Appellation an das Volt habe, brachte Zwie 
ipalt in das Minijterium, und zwei Mitglieder des⸗ 
jelben, Graf Daru und Buffet, nahmen ihren Ab: 
fhied, Am 20. April lam da3 Senatskonſult zu 
Stande und 8, Mai wurde dasjelbe famt allen feit 
1860 bewirkten liberalen Verfaſſungsreformen durch 
eine allgemeine Voltsabftimmung ſanktioniert. Es 
wurben 7350 142 Ya und 1538825 Nein abgegeben. 
Doc hatten alle großen Städte überwiegend mit 
Nein geitimmt, und noch bedentlicher erfchienen die 
von der Armee und Marine abgegebenen 50000 
Nein. Nichtsdeitomeniger ſah Napoleon III. in dem 
Blebiszit eine neue Gewähr für feine Dynaftie. Auch 
Dllivier fühlte —— dieſen Erfolg gehoben und 
trat ſeitdem dem gie Körper ehren 
heit entgegen. Die Reformbewegung geriet voll: 
Ntändig m Stodung. Nüdfichtlich der auswärtigen 
Politik erklärte Ollivier im Gefepgebenden Körper 
30. Juni, dab «die Aufrechterhaltung des Friedens 
zu feiner Zeit geficherter war als jeht». Und doch 
ſteht hiftorifch feit, dab damals fchon die kaiſerl. 
Regierung entichlofien war, bei eriter Gelegenheit 
dur einen großen —* nach außen alle innern 
Verlegenheiten aus dem Wege zu räumen. Ebenſo 
gewiß ift es, daß die von der Kaiſerin unterftüßte 
„eluitenpartei für diefe auftauchende Kriegsfrage 
in der entſchiedenſten Weife wirkte. _ 

Durd die Enthüllungen Bismards ijt befannt 
geworden, daß F. feit 1866 nicht aufbörte, Preußen 
durch Anerbietungen auf Koften Deutichlands und 
Belgiens in Verſuchung zu führen, und daß Bis: 
marddie franz. Diplomatie «dilatorisch» behandelte, 
um den Frieden zu bewahren. Erſt die definitive 
Überzeugung, es ki mit Breußen feine Gebietsver: 
oröberung für 5. zu erreichen, trieb Napoleon III. 
zu dem Gntich ufe eine ſolche gegen Preußen 
su erjtreben. Der Kaifer mochte die Vorteile der 
franz. Heeresreform überjhägen und der Verfiche: 
tung bes Kriegsminiſters Leboeuf, er fei «erzbereit» 
(archipr&t), Glauben jchenten. Ein dienftwilliges 
te fand er in dem Herzog von Gramont, 
bisher Botichafter in Wien, der an Graf Darus 
Stelle das Auswärtige Amt 15. Mai übernahm; 
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und einen Vorwand bot Spanien. Dort hatte man 
ben erledigten Thron dem Erbprinzen Leopold von 
Hohenzollern angeboten, worauf Gramont 6. Juli 
im Gejehgebenden Körper erklärte: «F. werde nicht 
dulden, daß eine fremde Macht einen ihrer Bringen 
auf den ge Karls V. fehe.» Diefe Erllärung 
ward mit ftürmiichem Beifall aufgenommen, und 
die offiziöfe Preſſe hekte aus allen Kräften gegen 
Preußen, Als 12. Juli die Entjagung des Erb: 
prinzen Leopold befannt geworden war, ſchien - 
hächt der fpan. Zwijchenfall erledigt zu fein, A 
an bemjelben Abend fand ein Minifterrat unter 
bem Vorſiß Napoleons III. ftatt, und hier ward ein 
Beſchluß gefaßt, der den Krieg unvermeidlich machte. 
Der franz. Botfchafter Benedetti mußte 13. Juli auf 
der Brunnenpromenade zu Ems dem preuß. Könige 
Wilhelm I. das Anfinnen ftellen, er folle die be- 
ftimmte Verfiherung geben, daß die hohenzollernſche 
Kandidatur nicht wieder aufgenommen werden er 
auch eine fchriftliche Entichuldigung wegen diejer 
Sade, in Form eines Brief de3 Königs an Na: 
—— III., wurde beanſprucht. Als Wilhelm 1. 
iefe empörenden Zumutungen kurzweg abwies und 
bem franz. Botichafter weitere Audienzen in diefer 
Sade verweigerte, auch den Sachverhalt amtlich 
befannt machen ließ, erllärte man die Ehre 5.8 ver: 
legt. In ber Sikung vom 15. Juli erbob Thiers 
vergebens feine warnende Stimme. Dllivier ver: 
fiherte, daß das Minifterium «mit leichtem Herzen» 
bie VBerantwortlichkeit übernehme, Binnen kurzem 
hatte der Rauſch des Chauvinismus Paris und 
anz F. ergriffen. Am 19. Juli wurde die franz. 
egserklaͤrung in Berlin überreiht und Napo: 
leon III. übernahm in Mep 28. Juli da3 Ober: 
lommando ber Aheinarmee, nachdem er der Haiferin 
Eugenie die Regentichaft übertragen hatte. 
er Deutich: sranzöfiiche Krieg von 1870/71 (f.d.) 
enthüllte überraichend fchnell die äußere und innere 
Schmwäde des zweiten Kaiſerreichs. Gleich nach den 
erjten Niederlagen trat das Minijterium Dllivier 
vor einem — des Geſeßgebenden 
Körpers zurüd; ein Abgeordneter forderte ſogar die 
Abdankung des Kaifers (10, —* Das neue Ka— 
binett, unter Vorſih des Generals Couſin-Montau— 
ban, bot alles auf, um die Wehrkraft F. s zu verftärten 
und Paris zu verproviantieren. Unterdes ward die 
franz. Armee in einer —* großer Schlachten ver: 
nichtet, ganz Elſaß und Lothringen von den deutſchen 
Heeren occupiert; nur Straßburg und Mep hielten 
ſich noch. Napoleon III. ſelbſt ergab ſich bei Sedan 
kriegsgefangen; der faiferl, Prinz, der feinen Bater 
begleitet hatte, hatte fich bereits über Belgien nad) 
Gngland begeben. Auf die Nachricht von diejer 
Katajtrophe brachen in Paris Unruhen aus; in der 
Naht vom 3. auf den 4. Sept. beantragte Jules 
Favre im Gejehgebenden Körper die Abſehung der 
taifer!. Dynaftie. Coufin:Montauban wagte nicht, 
der Bewegung ernjtlich entgegenzutreten, da Militär 
und Nationalgarde fidh unzuverläfig zeigten. Am 
4. Sept. nachmittags ftürmte ein Vollshaufen das 
Sipungslofal des Geſehgebenden Körpers, der Se— 
nat Löjte fich auf, und während Gambetta unter all- 
gemeinem Enthuſiasmus die Republit prollamierte, 
jlüchteten die Kaiſerin und die Häupter ber kaiſerl. 
Partei, um in England Zuflucht zu juchen. 
Unter der dritten ————— Noch am 
Abend des 4. Sept. 1870 konſtituierte J auf dem 
ariſer Stadthauſe eine «Proviſoriſche Regierung 
er nationalen Verteidigung», welche aus lauter 


* 
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Abgeordneten der Linken beſtand (Arago, Erdmieur, 
Favre, Ferry, Gambetta r Garnier: age8, Glais⸗ 
Bizoin, Pelletan, Picard, Rochefort, Simon). Unter 
ihren y hram mwurben fofort nit rüdfichtslofer 
Härte alle Deutichen aus %. vertrieben. Den Borlik 
und das Generallomman o von Paris erhielt Ge: 
neral Trochu. Jules Favre wurde Bizepräfident 
und Minifter des Auswärtigen und begann feine 
Funktionen mit einem biplomatifhen Rundfcreiben 
vom 6. Sept., worin er erklärte, daß die Regierung 
den Frieden wünjce, aber «nicht einen Zoll breit 
des nationalen Gebiet3, nicht einen Stein von ben 
pass Seltungen» abgeben werde. Denfelben An: 
prud erhob Favre in einer mündlichen Verband: 
lung mit Bismard zu Ferrieres 19, bis 20. Sept.; 
er dachte das fiegreihe Deutichland mit bloßen: 
Gelde abzufinden. Thiers übernahm eine nn 
tijche Müfon —— Wien, ii: Ai 
Florenz, um bie Interceſſion der neutralen D Fr 
—— aber er fand nirgends Gehör. Seine 
terhandlungen mit Bigmard 1. Nov. in Ber: 
failles führten zu feinem Nejultat. Als die deut: 
fchen Heere gegen Paris vorrüdten, befchloß die 
franz. Regierung, das Schidjal der Hauptitadbt zu 
teilen, dod) ward zur Verwaltung der Provinzen 
eine Sieg on nad) Tours abgeordnet, wo Gam: 
betta al3 Minifter des Kriens und des Innern that: 
ſächlich die Diktatur an * riß. Am 19. Sept. 
war die Einfhliehung von Paris beendigt und das 
Hauptquartier des preuß. Königs Wilhelm I. blieb 
vom 5. Dit. bis 7. März 1871 im der alten franz. 
Reſidenzſtadt Berfailles. Straßburg und Mep ta- 
— Anfang Dezember mußte die Regie: 
—— von Tours ze füblih_ nad) 
rdeaur flüchten. Auch die R —— in Paris 
einen 6 n Stand. Ale Anjtrengungen 
de3 Generals Trochu, ben eifernen Belagerung: 
rtel zu durchbrechen, blieben erfolglos und - 
angel an Lebensmitteln ftellte fi ein. Dazu gab 
e3 im Innern eine ertreme Partei, welche in 
bindung mit der internationalen Arbeiter efellichaft 
ftand und fi auf die bewafinete Bevöllerung ber 
Arbeiterquartiere Belleville, Montmartre u. }. w. 
ftühte. Abgeſehen von Heinern Nubeftörungen, ver: 
fuchte diefe 31. Dit. 1870 und 22, Yan. 1871, zu: 
nãchſt ohne Erfolg, ſich der Gewalt zu bemädti en 
und eine fog. Commune einzujeßen. Unter biejen 
Umftänden ah fich die Regierung der —— 
— a dert den Frieden zu erbitten. 
an. 1871 wurde pwiſchen Favre und 


—— eine Konvention über einen — oder H 


lichen Waffenſtillftand zu Lande und zu Waſſer un: 
terzeichnet, kraft deren die deutſchen Truppen tags 
darauf alle parijer Forts bejehten. Während diefer 
Baffenrube, die jpäter bis zum 3. März verlängert 
wurde, —— durch allgemeine freie Wahlen eine 
Nationen verfammtlung gewählt werben, um über 
den Frieden zu verhandeln. Als Gambetta ver: 
— te, die Wahlfreiheit in republikaniſcher Tendenz 
zu bejchränten, wurde fein Dekret weder von Bis⸗ 
nod) von der parifer Regierung anerkannt, 
— bei der allgemeinen‘ des franz. 
— nm er * um Rücktritt genötigt. Am 8. Febr. 
die Wahlen ftatt und am 12. hielt die Na; 
— ung Bordeaur ihre erſte Sißung. 
Tags darauf legte die Regierung der nationalen 
Verteidigung ihre Funktionen in die Hände der Ber: 
fammlung ni und diefe ernannte 17. Febr. 
Thiers zum Chef ver Erelutivgewalt, unter dem 


Frankreich (geſchichtlich) 


Jules Favre das Miniſterium des Auswärtigen 
behielt. Am 26. Febr. wurden die Friedensprälimi⸗ 
narien in —— zwifhen Thiers und Favre 
einerfeitö, dem Reichslanzler Bismard und den 
Bevollmächtigten von Bayern, = 
Baden andererfeitö abgeſchloſſen, wodurch 
Provinzen Elſaß und Deutfch⸗ Lothringen, mit 
aber ohne Belfort, an das Deutſche Reich abtrat 
und ſich verp flichtete, 5000 Mill. Frs. Kriegskoſten 
——— bis nad geleijteter Jablung follte ein 
il a Eu Gebiets von deutichen Trup pen be: 

feßt blei tele Brüäliminarien —— 9 
vonder ——— zu Bordeaur,2. März 
von Kaiſer Wilhelm I. vatifiziert, Die beutichen 
Iruppen, welche 1. März einige Quartiere von 
Paris occupiert hatten, n 3. März wieder ab. 
Nur; darauf ward auch Derfailles von den Deut: 
ſchen geräumt und die Nationalverfammliu * 
der Exelutivgewalt ſiedelte aus Bordeaux 
ſailles über (20. März). In Paris aber —* 18. 
März ein neuer erfolgreicher —— aus und die 
—A— 

er Aufitand bli auf Paris 

verjailler ei 


franz. Armee blieb der treu, 
und nad) —— — | K wurden 
die Inſurgenten niedergeſchlagen, die mung in 
Paris wiederhergeftellt (28. i). Schon zuvor 


war der definitive Friedensſchluß mit Deutfchland 
erfolgt. In Gemäßheit ber Bräliminarien waren 
zu Brüfje 28. März franz. und deutihe Bevoll: 
mädhtigte sei eg um bie 
weiter zu beraten, doch die — 
ten ſich yar und man — 35 

gen. In Deutid; 


die —— en 
land erwachte Denen . die —— Regie: 
rung den —— ehrlich ausführen wolle 
und könne. So griff der! reichstanzler Bismard 
erſönlich ein, und in einer "gig Le 
Ehen ihm und dem —— er Favre zu Frant: 
furt a. M. (6. bis 10. Mai) wurden alle ftreitigen 
Buntte ſchnell erledigt. Der Frankfurter Friede 
(j. d.) vom 10. Mai beftätigte im wefentlichen bie 
räliminarien, enthielt ser eine die Nationa⸗ 


P 
lität der Bewohner m 
na und einen ——— — 
— iſchen Dftbahn in 
Die Wahlen vom 8. Febr. hatten unter Herifalen 
Ginftüffen und unter dem Drude ber — 
eine überwiegend legitimiſtiſch⸗orleaniſtiſ 
jorität ergeben, ſodaß man allerfeit3 mit Furcht 
ung —— en —— . 
ftauration entgegenfah. Die Prinzen de 
Drleang ge * jurüd, um dort — 
—* zu nehm er Graf von 
(Heinrich Sala 15 einem längern Befucdh auf 
rein Ars Chambord, und die beiberfeitigen An: 
en siegen wieder über eine Fuſion. eg 
wurde aber durch das Manifeft rg 5. SYuli, 
worin er erflärte, daß er die weiße Fahne 
rich3 IV, nicht preisgeben fönne, zur Unmöglichkeit. 
Thiers fuchte * ſich der —— — 
Majorität zu verſichern, indem er immer mehr 
u von orltanıftifcher Färbung ins — 
berief. Der Republikaner Jules Favre trat 
und Charles Remuſat übernahm 3. Aug. das 5* 
ig Amt; fpäter erhielt Sahmir Werier (der 
Sohn) das Pinifterium des Innern. Am 12. 
wurde aus dem linten Centrum der Nationalven 
fammlung ein Gefeßentwurf eingebracht, betreffend 


eins 
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die Verlängerung ber Vollmachten Thiers' auf drei 
Jahre mit dem Titel eines range der Re: 
publit, unter gleichzeitiger Einſetzung eines verant: 
wortlihen Miniftertums. Nach einer heftigen De: 
batte (30. und 31. Aug.) erfolgte die Annahme des 
Geſehes mit 491 gegen 93 Stimmen. Dasſelbe be: 
fimmte, daß Thiers als « Vräfident der Republit » 
die Grefutiogewalt ausüben folle unter der Auto: 
rität der Nationalverfammlung bis dieje ihre Ar: 
beiten beendet habe; er folle am Sib der Berfamm: 
lung refidieren und auf Verlangen jederzeit von 
derjelben gehört werden. Sowohl der Präfident 
wie die Minijter, welche berielbe ernennt und ent: 
laͤßt, follten vor der Nationalverfammlung verant: 
wortlid, fein. Bald darauf vertagte ſich die Ver: 
fammlung vom 17. Sept. bi3 4. Dez., nachdem fie 
für die Dauer der Ferien eine permanente Kom: 
million von 25 Mitgliedern u hatte. 

‚ Die nächften Biele der franz. Regierung und Na: 
ttonalverfanımlung waren die möglicjit baldige Be: 
reiung des Landes von ber Occupation und bie 
Verbeilerung des Militärwejens nad preuß. Mu- 
ſter. Zur Bezahlung der zwei eriten Milliarden 
Kriegsentfchädigung nahm Ihiers im Juni 1871 
eine Anleihe von 2500 Mill. Frs. und zur Abzah— 
(ung des Reftes im Yuli 1872 eine Anleihe von 
ehe ald drei Milliarden a. Daß bei lehterer 
Anleihe die Summe von 44 Milliarden unterzeidh: 
net wurde, war ein äußerft günftiges Zeugnis für 
= Am . Krebit. hr; — g . —— 
ra ngen ba e ber Occupation früher 
see Sehlu al3 beim Friedensihluß in Ausficht 
genommen war. Die 15. März 1873 abgeſchloſſene 
legte Konvention beftimmte, daß 5. Sept. die lehte 
Viertelmilliarde abgezahlt fein und ebendamit die 
vollftändige Räumung des franz. Gebietes erfolgen 
folle. Nachdem dieſe Za en, 5. Sept. geleijtet 
war, verließen bie n deutichen Truppen unter 
General Manteufiel das franz. Gebiet. Auch die 
i organifation wurbe mit Nachdrud ausge: 
führt, Die Rationalverfammlung verwilligte für 
dieſen Zwed jede ihr angefonnene Summe und bot 
jogar der ge er —— Geld an, als dieſe 
verlangte. Das Krieg ce vom 28. Yuli 
1872 führte die allgemeine Wehrpflicht in der Weiſe 
cin, daß ein Teil der Mannidaft Mu fünfjähriger 
ka} der andere zu ſechsmonatlichen Übungen 
verpflichtet war. Au mwurbe eine Dienitzeit 
von vier Jahren in der Referve und von elf Jahren 
in der Territorialarmee (Landwehr) feftgefeht. Die: 
ſes Geſetz wurde vervollitändigt durch das Organi: 
fationsgejeg vom 24. Juli 1873 und durch das 
Cadresgejeg vom 13. März 1875. Durch jenes 
wurde die Zahl der Regimenter beſtimmt (144 Re: 
simenter Imfanterie,: 70 Neginienter Kavallerie, 
28 Negimenter Artillerie) und diefe unter 18 Ar- 
meelorps verteilt, wofür die fommanbdierenden Ge: 
nerale jofort ernannt wurden; ein 19. Armeelorps 
wurde für Algerien errichtet und unter das Kom— 
mando des dortigen Gencralgouverneurs Chanzy 
geitellt. Durch das Gabresgejek wurden die Ba: 
taillonscadre3 in der Weife vermehrt, daß, während 
bisher die Regimenter aus drei Bataillonen mit 
einer Marimalftärke von 3000 Mann beitanden, 
uun Regimenter von vier Bataillonen errichtet wer: 
ben fonnten, woburd) die Marimalftärte des NRegi- 
ments auf 4000 Mann erhöht wurde. War diejes 
Geſetz durchgeführt, fo beitand die franz. Infanterie 
aus 641 Bataillonen. Ein ſolcher Beſchluß erfchien 
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von folder Wichtigleit und fo förbernd für den bal: 
digen Ausbrud) des geplanten Revanchekriegs, daß 
im April 1875 in Berlin öffiziös die Brass aufge: 
ftellt wurde, ob «der Krieg in Sicht» fei. Für den 
Revanchelrieg arbeiteten alle Barteien in F.; aud) 
die Pläne der Jefuiten verbanden ſich damit. Unter 
der Herrſchaft der lektern follte das gedemütigte 
F. wieder aufgerichtet, das Bolt für den national: 
llerilalen Kreuzzug gegen Deutichland aufgeftachelt 
werden. Wunderquellen, Wundererfheinungen, 
maſſenhafte Prozeſſionen, Abfingung von Glau: 
bensliedern mit einem Revanche-Refrain follten 
den Fanatismus in einer gewillen Höhe erhalten. 
Die Kleritalen, von der Negierung meijt begünftigt, 
gingen in ihren Forderungen immer weiter, bis 
ihnen zulept das Unterrichtägefehk vom 12, Juli 
1875 das Recht der Gründung «freier Univerfitä: 
ten» und der Teilnahme an der Grteilung der ala: 
demiſchen Grade zuerfannte, wodurch fie, die be: 
reits den ganzen Vollsunterricht und die Leitung 
ber weiblihen Erziehung und Bildung in ihren 
Händen hatten, auch den höhern Unterricht und die 
Träger der höhern Bildung unter ihre Gewalt zu 
bringen hofften. Der von der militärischen Prü: 
ungskommiſſion geführte Prozeß gegen Marſchall 

azaine follte dem Ungehorſam und dem Verrat 
alle Schuld an der Schmach des letzten Kriegs auf: 
bürden. Bazaine wurde von dem Kriegsgericht 
10. gr 1873 zum Tode verurteilt, aber zu did 
riger Haft begnadigt. Nach dem Fort der Inſel 
Ste.:Marguerite gebradt, entjloh er von dort 
10, Aug. 1874. 

Weniger Einigkeit herrſchte unter den Barteien, 
wenn e3 fih um den Ausbau der Verfaſſung han: 
delte. Die Monardiften fpalteten fi in Legiti— 
mijten, Orldanijten und Bonapartiften, und jede 
biefer drei —— ihren beſondern Präten⸗ 
denten; die Republilaner bildeten nn drei 
Gruppen: gemäßigte, entfchiedene und raditale Re: 

ublikaner. Nicht bloß die Monardiiten und die 

epublifaner ſtanden NR wie Antipoden gegen: 
über; auch die einzelnen Parteiichattierungen * 
den F— bald zuſammen, bald in getrennten Lagern. 
So lam es, daß die Dreißiger-Kommiſſion m... 
die konftitutionellen Geſehe ausarbeiten follte, teils 
ſelbſt fehr fchwer zu einem gemeinjamen Beſchluſſe 
fam, teil für * mit —— verſehenen 
Beſchlüſſe in der Verſammlung keine Mehrheit fand. 
An dieſen Schwierigkeiten nußten ſich mehrere Mi: 
nifterien ab, und mit der Verfaſſung ging es nicht 
vorwärts. Es dauerte volle vier Jahre, bis bie 
Republik nicht bloß eine faktifche, fondern auch eine 
—— war. So viele Verdienſte auch 
Thiers als Präſident der Republik hatte, fo zürn: 
ten ihm doch die Monarchiſten, weil er ihre Pläne 
nicht unterftähte und die thatſächliche Republik dem 
Ungewiſſen Und da die Ergänzungswah— 


len meiſt zu Guͤnſten der Republikaner ausfielen, 
ſo war mit Sicherheit nachzuweiſen, bis zu welchem 
Zeitpunkte die Monarchiſten nicht mehr die Mehr: 
— in der Verſammlung hätten. Als nun Thiers 

ei der Neubildung des Miniſteriums 18. Mai 1873 
die monarchiſche Mehrheit gar nicht berüdfichtigte 
und fein Kabinett nur aus den Reihen ber gemäßig- 
ten Republitaner_refrutierte, fo beantragten bie 
Monarchiſten ein Tadelsvotum gegen Thierd. Das— 
felbe wurde 24, Mai mit 360 genen 344 Stimmen 
angenommen. Darauf nahmen Thiers und deffen 
Minifter ihre Entlafjung und Marihall Mac: 
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Mahon wurde noch in ber nämlichen Sikung zum 
PBräfidenten der Nepublif gewählt. Diefer ernannte 
ein aus Legitimijten, Orleanijten und Bonapartijten 
zufammengefegtes Minifterium, in welchem der 
Herzog von Broglie den Vorfip führte und das 
Auswärtige übernahm. Die neue Präfidentidaft 
ſchien nicht von langer Dauer zu fein; denn die Le: 
itimiften betrieben leidenichaftlicher ala je die Ju: 
* batten viele Orlkaniſten dafür gewonnen und 
formulierten bereit3 einen Antrag auf ee 
fung des Grafen Chambord auf den Thron feiner 
Väter. Der Graf von Paris machte als Chef der 
Familie Orleans 5. Aug. 1873 dem Grafen Cham: 
bord einen Beſuch in Frohsdorf und erfannte ihn 
alö den Chef des Hauſes Bourbon-Orléans und 
als alleinigen Vertreter des monarchiſchen Prin— 
zips in F. an. Da aber Graf Chambord in einem 
Briefe vom 27. Dit. eine bedingungsloje Zurüd: 
berufung verlangte und weder in der Fahnenfrage 
(0b Zricolore oder die weiße Fahne) noch in der 
—— zum voraus eine bindende Er— 
Härung abgeben wollte, fo zogen ſich die Orléani— 
jten zurüd, und der Fuſionsverſuch war aufs neue 
mißglüdt, Dagegen verlangte nun Mac: Mahon 
die Herjtellung einer ftarfen Grefutive, und die Ber: 
ſammlung berchlof daher, die Dauer der Prãſident⸗ 
ſchaft auf ſieben Jahre (Septennat) feſtzuſehen. 

Unter dem Broglieſchen Miniſterium machten 
der Ultramontanismus und der VBonapartismus 
ſehr bedeutende Fortſchritte. Die Hirtenbriefe der 
franz. Biſchöfe überboten fi in Angriffen auf die 
Berjon des Deutichen Kaiſers und die Reichsregie— 
rung, ſodaß der Kultusminiſter in einem Nund: 
ſchreiben vom 26. Dez. 1873 die Biichöfe zur Vor: 
ficht —— und Bismard die franz. Regierung 
zur Rede ſtellte. Die Bonapartijten errangen bei 
den Griepwahlen mehrere günftige Griolge und 
ſahen ſich im Beſihe der meilten böhern Beamten: 
itellen, Da die Legitimiften und Orleaniſten allen 
Boden in der Bevölkerung verloren hatten, fo han: 
delte es id) nur noch darum, ob aus dem Slanıpfe 
der — — das dritte Kaiſerreich oder die defini: 
tive Republif hervorgehen werde. Nach dem 9, San. 
1873 erfolgten Tode des Exkaiſers Napoleon far: 
ten ſich die Bonapartijten um deſſen Sohn, der 
16. März 1874 in Chiſelhurſt unter Huldigung 
vieler Taijerl. Anhänger die —* feiner Großjaäh— 
rigkeit beging. Doc) konnten die Bonapartiſten auf 
die Beihilfe feiner der andern Parteien rechnen, 
agitierten um fo nahdrüdlicher unter dem niedern 
Volfe und warteten bie ggünlige Gelegenheit zu 
einem Staatsſtreiche ab. Aber eben dies fürchteten 
die Legitimijten und Orléaniſten, und als jene ihre 
Agitation zu ſtark betrieben, erklärten ſich dieſe 
1875 für den Ausbau der Republik. 

Nachdem Broglie die Annahme des Mairegefekes 
20. Jan. 1874 durchgeſeht und dadurd) die Ernen: 
nung der Bürgermeijter vollftändig in die Gewalt 
der Negierung gebradht hatte, legte er noch ein 
höchſt reaftionäres Senatsgeſeh und ein das allge: 
meine Stimmrecht bejchräntendes Gejeh für Die 
Abgeordnetenwahlen vor. Bei der Frage, ob das 
ahlaeich jofort zur Beratung fommen jolle, ent: 
ſchied die Verſammlung gegen Broplie. Darauf 
nahm er 16. Mai 1874 feine Entlafjung, und 
Kriegsminiſter Ciſſey bildete 22, Mai ein neue, 
gleichfalls den monarchiſchen Parteien entnomme: 
ned Kabinett. Die Bevorzugung der Alerifalen und 
Bonapartiten dauerte fort Bei der Beratung der 
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Geſehe über die Übertragung der Gewalten und 
über die Wahl und die Berugnifie des Senats fam 
es endlich zur Entiheidung. Das rechte und das 
linfe Gentrum vereinigten fih über da3 von dem 
Abgeordneten Mallon zu eriterm Gejeh geitellte 
Amendement und fiber das von demjelben neu re: 
digierte Senatsgeſeß, und in yet Faflung wur: 
den beide Geſehe 23. und 24. Febr. 1875 von ber 
Nationalverfanmlung angenommen. Das eine 
dieſer Gejeke beſtimmte das Verhältnis des ran: 
denten der Nepublit, welcher auf fieben Jahre ge- 
wählt werden und wieder wäblbar fein jollte, zum 
Senat und zur Abaeordnetentanmer; das andere 
ſehte die Zahl der Senatoren auf 300 feit, wovon 
75 von der Nationalverjammlung auf lcbensläng: 
lih (und bei Tobesfällen deren Nachfolger durch 
Kooptation vom Senat), 225 von den Departe: 
ments und Kolonien durch deren Abgeordnete, Ge: 
neral: und Arrondijjementsräte und Gemeindever: 
treter auf neun Jahre gewählt werden jollten. Auf 
dieje Beſchlüſſe hin trat dad Miniſterium Ciſſey 
ab, und 11. März bildete zu welcher jeit 4. April 
1873 PBräjident der Nationalverfammlung geweſen 
war, ein neues Kabinett, das übrigens derjenigen 
Mehrheit, welche jene Geſetze — batte, 
nicht vollitändig entiprad. Darauf folgte 16. Yuli 
die Annahme der Geſetze über die Beziehungen der 
öffentlihen Gewalten zueinander und über ben 
Modus der Wahl der 225 Senatoren, 30. Nov. bie 
Annahme des Gejepes über die durch Arrondifie- 
mentsabjtimmung vorzunchmenden Abgeordneten: 
wahlen und 29. Dez. die Annahme eines verichärf: 
ten Preßgeiches und eines Geſehes über den Be 
lagerungszuftand, der nur noch in Paris, Lyon, 
Marfeille und Berfailles aufrecht erhalten werben 
follte, Die Wahl der von der Nationalverjanm: 
lung zu erwählenden 75 Senatoren wurde von 
9. bis 21. Dez. in elf Abjtimmungen vollzogen und 
hatte eine — — Niederlage des Miniſteriums 
—5* zum Reſultat. Zulekt wurden noch von der 

Jerfammlung die Senattwahlen auf den 30. Jan. 
1876, die Abgeordnetenwahlen auf den 20. Febr. 
und die Gröfinung der beiden neuen Körperſchaften 
auf den 8. März feitgeieht, worauf 31. Dez. 1875 
die — — ſich trennte, um in bie: 
jer Gejtalt nicht mehr zufammenzulommen. 

Troß aller — der Regierung, welche 
das Preßgeſeß, den Belagerungszuſtand, die Ar: 
rondiljementsabftimmung, die Prafekten und Bür: 
germeijter für fich hatte und zu ihren Gunften aus- 
zubeuten jucte, fielen die Wahlen in den Senat 
und die Abgeorbnetentammer großenteils im Sinne 
der neuen fonjtitutionellen Gejebe aus, Bon deu 
300 Senatoren bezeichnete man etwa ein Drittel 
als Nepublilaner, und zwar meiſt gemäßigte, und 
40 als Bonapartijten; von ben 532 Abgeordneteu 
etwa 360 als Nepublitaner, 170 ald Monarchiſten, 
darunter 80 als Bonapartijten. Dieje Wahlen wa: 
ren eine vollitändige Niederlage der Nealtionäre, 
am allermeijten der Aleritalen, welde unter dem 
vorigen Regiment jo bebeutende Fortichritte ge: 
macht hatten. Buffet jelbjt wurde in feine der bei: 
den Kanımern gewählt (erjt 16, Juni wurde er bei 
einer Erſahwahl als Lebenslänglicher in den Genat 
gewählt), gab 21. Febr. 1876 feine Entlafiung ein, 
und 9. März wurde ein großenteild aus Männern 
des linten Centrums gebildetes Minifterium er: 
nannt, deſſen Chef Dufaure war. Am 7. März 
fand die Gröffnung der neuen Seſſion ftatt; Senat 
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und Abgeordnetenfammer verfammelten fid zur 
Wahl ihrer provijoriichen Vorſtände; dieje über: 
nahmen 8. März die Befugnilje der ehemaligen 
Nationalverfammlung ſeitens des Präſidenten Au— 
dijfret: Pasquier und des ftändigen Ausſchuſſes und 
13. März wurden die definitiven VBorjtände der bei: 
den Kammern gewählt, im Senat Audiffret-Pas— 
quier, in der Abgeordnetentammer Grevy. Die 
Hepublitaner verlangten von der Regierung zu: 
nächſt Entlaſſung aller legitimiftiid oder bonapar: 
tiſtiſch geſinnten Präfelten und Aufhebung des 
neuen Mairegef ches und des Belagerungsjuftandes. 
Die Erfüllung des eriten Punktes jcheiterte an dem 
Wideritreben Mac-Mahons; der Belagerungszus 
jtand wurde, einem in beiden Kammern angenom: 
menen Antrag entjprechend, von der Regierung auf: 
gehoben, ſowie auch einige von Buffet willkürlich 
eingeführte Beichränktungen des Preßgeſetßes abge: 
ihafft. Gin von Bictor Hugo im Senat und von 
Haspail in der Abgeorbnetenfammer 21. März ge: 
jtellter ng, auf Erlaß einer allgemeinen Am: 
nejtie für politiihe und Prefvergehen, aljo auch 
für die Communarden, wurde mit großen Mehr: 
beiten verworfen. Das von dem Unterrichtämini: 
jter Waddington vorgelegte Gele, wonach das 
1875 angenommene Gejep über den höhern Unter: 
richt dahin abgeändert werden follte, daß künftig 
die Verleihung der alademiichen Grade nur dem 
Staate zuftehen jolle, wurde von der Abgeordneten: 
tammer 7. Juni bejtätigt, aber vom Senat 11. Aug. 
verworfen. Das realtionäre Broglieiche Maire: 
geſeß von 1874 wurde von der Abgeoronetentam: 
mer 11. Juli aufgehoben und 12. Yuli ein neuer 
Gejchentwurf angenommen, wonach die Wahl der 
Bürgermeilter wieder den Gemeinden überlajien 
wurde, mit Ausnahme der Hauptorte der Arron: 
difiements und Kantone, in welden die Wahl von 
der Kegierung abhängig blieb, Zugleich wurde das 
Amendement angenommen, dab vor der Wahl der 
Bürgermeijter eine Neuwahl fämntliher Gemeinde: 
räte vorgenommen werden ſollte. Der Senat ge: 
nehmigte 11. Aug. das von der Abgeoronetenlame 
mer beihlojjene Bürgermeijtergeieß, lehnte aber 
das Amendement ab, womit ſich ſchließlich jene ein: 
verjtanden erllärte, Die Neuwahlen der Bürger: 
meter wurden 8, Oft. in 33000 Gemeinden voll: 
jogen und fielen meijt in republitaniihem Sinne 
aus. Nicht bloß mit der Abgeordnetenlammer, jon: 
dern mit der ganzen nicht Heritalen öffentlichen Meis 
nung feste fich die Regierung dadurch in Konflikt, 
daß fie in mehrern ſehr ellatanten Fällen, wo bei 

Begräbnifie eines Ritters der Chrenlegion die 
Aſſiſtenz eines Geiftlihen nicht begehrt wurde, die 
gewöhnlichen militäriichen Chrenbezeigungen ver: 
meigerte. Um fich aus der Verlegenheit zu helfen, 
legte die Regierung 23. Nov. einen Gejegentwurf 
vor, wonach die militäriſchen Ehren nur den altiven 
Nilitärs erwiejen werden, bei allen andern Wit: 
gliedern der Ehrenlegion gänzlich wegfallen ſollten. 
Dieje ofjentundige Hinneigung der Regierung zu den 
Neritalen Tendenzen erregte einen ſolchen Sturm, 
dab das Kabinett Dufaure ſich nicht mehr halten 
tonnte. Die Regierung mußte 2. Dez. den Geſetz— 
entwurf zurüdziehen und einer Tagesordnung zu: 
ftimmen, welche bei der künftigen Anwendung des 
Veitattungsreglements die beiden Grundſähe der 
—— und der Gleichheit der Barger vor 
dem Gefep aufrecht erhalten wiſſen wollte. Da das 
Kabinett weder im Senat, bem es zu liberal war, 

Gonverfations»Lerifon. 13. Aufl, VII. 
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noch in der Abgeorbnetenlammer, der e3 zu klerikal 
war, eine Mehrheit hatte, jo gab es feine Entlaj: 
jung. Nah langen Verhandlungen kam endlich 
12. Dez. ein neues Minijterium zu Stande, in wel: 
chem Jules Simon, Mitglied der gemäkigten Lin: 
ten, die Präfidentichaft und das Portefeuille des 
Innern übernahm, Martel die der Justiz und des 
Kultus, alle andern Bortefeuilles in den Händen 
ihrer bisherigen Inhaber blieben. 

Die Agitation der Kleritalen, welche von Mac: 
Mahon verlangten, er folle alle Diittel anwenden, 
um der Unabhängigkeit des Papſtes Achtung zu 
verſchaffen, erregte Beſorgniſſe unter den libe: 
ralen Abgeordneten. Simon erklärte fi 3. Mai 
einverftanden mit der von der Linken beantragten 
Tagesordnung, wonach die Regierung alle in ihrer 
Gewalt jtebenden Mittel anwenden folle, um diefe 
unpatriotiiche Agitation zu unterdrüden. Da er zu: 

feich erflärte, daß angeſichts der ital. Garantiege: 
Fee es nicht geftattet J zu ſagen, der Papſt ſei 
ein Gefangener, ſo beklagte ſich der Rapft öffentlich 
darüber, daß der franz. Minijterpräfident ihn als 
einen Lügner bezeichnet habe. Dies hielten die Rat: 
geber Mac-Mahons für einen günftigen Anlaß, un 
mit der parlamentarischen Herrichaft aufzuräumen. 
Sie gaben demjelben den Rat, das Minijterium zu 
—“* und die Kammer aufzulöien. Infolge 
eines Schreibens des Marſchalls an Simon reichte 
das Kabinett 16. Mai feine Entlafjung ein, worauf 
17. Mai ein aus Legitimijten, Heritalen Orlcani: 
ften und Bonapartiften zufammengejehtes Minifte: 
rium gebildet wurde, in welchem ber Herzog von 
Broalie das Präſidium und die Juſtiz, Fourkou 
das Innere übernahm. Die Kammern wurden ver: 
tagt, und als fie 16. uni wieder zufammentraten, 
wurde dem Senat eine Vorlage gemacht, wonach 
er feine Zuftimmung zur Auflöfung der Kammern 
eben follte, Nachdem er diefe 22. Juni erteilt 
Batte, wurde die Kammer 25. Juni aufgelöft. Das 
Refultat der Neumwablen vom 14. und 28. Dft. war, 
dab etwa 320 Republifaner und 210 Monardjiiten, 
darunter 112 —— gewählt wurden. Von 
beiden Seiten war die Wahlagitation mit Aufbie: 
tung aller Mittel betrieben worden; großen Beifall 
bei den Liberalen fand Gambettas aeflügeltes Wort: 
il faudra se soumettre ou se dömettre (man wird 
ſich entweder unterwerfen oder zurüdtreten müſſen). 
Da das Minifterium mit einer republikaniſchen 
Kammermehrheit von 110 Stimmen nicht verhan: 
deln konnte, jo gab dieſes 20. Nov. feine Entlaſſung 
ein, und 23. Nov. wurde ein reines Geſchäftsmini— 
fterium ernannt, an deſſen Spihe der General de 
la Rochebouet ftand. Aber die Kammer erklärte 
24. Nov., dab fie zu einem Minifterium, das die 
Berneinung der Vollsrechte und der parlamentari: 
ſchen Rechte fei, nicht in Beziehung treten könne, 
und die Budgetlommijfion weigerte fi, der Kam: 
mer die Bewilligung der direlten Steuern vorzu- 
fchlagen. Darauf wurde Dufaure vom Marſchall 
mit Bildung eines neuen Kabinett? beauftragt. 
Da aber lehterer die Ernennung der Minifter für 
das Auswärtige, für Krieg und Marine, als reiner 
—— — ich ſelbſt vorbehielt, ſo gab Dufaure 
einen Auftrag wieder zurück. Der Plan, ein neues 
Miniiterium durch den Orleaniften Batbie bilden 
zu laſſen, Ioenerie an der ra nn ae einer neuen 
Kammerauflöjung und an der Budgetfrage. Die 
Ertremiten ſuchten Mac-Mahon zur Ausführung 
eines Staatsſtreichs zu bereden, hatten aber feinen 
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olg. Der Marjchall berief noch einmal Dufaure 
= ke ihm a ee Auswahl der Mini- 
fter. Dufaure bildete 14. — den neue Kabinett, 
in welchem er bie Juſtiz, dington das Aus: 
wärtige, Say die Finanzen, Freycinet die öffent: 
lihen Arbeiten übernahm. Sämtliche neue Mi- 
nifter gehörten der republitaniichen Partei an, und 
fünf von ihnen waren Proteitanten. 

In der Seifion von 1878 bewilligte die Kammer 
das Amneftiegejek für alle Preßvergehen bes J. 
1877 und für alle Vergeben gegen das Bereinäge: 
fer, fowie bie * zum auf von Brivat- 
eiienbahnen und zur Weiterführung der begonne 
nen Linien. Dur bad Dekret des Präfidenten 
Mac-Mahon vom 26. Juni wurden etwa 1300 Zeil: 
nehmer am Communeaufitand begnadigt, nachdem 
chon vorher 890 amneftiert worden waren. Die 
BWeltausftellung in Paris wurde 1. Mai eröffnet, 
die Enthüllung der Statue der Republit auf dem 
Marsfeld 30. Juni als nationaler Feſttag gefeiert. 
Die 5. Yan. 1879 vorgenommenen Senatorenwab: 
len, bei weldhen für das austretende Dritteil ber 
nicht lebenslãnglichen Senatoren 75 neue gewählt 
wurden, fielen zu Gunften der Republilaner aus. 
63 wurden 60 Republilaner und 15 Monardijten 
gewählt, während 56 Monardiften und 19 Re: 
publifaner ausgetreten waren. durch erhielten 
die Republilaner, und zwar die gemäßigten, auch 
im Senat eine Mehrheit, und zwar von 58 Stim: 
men. Die Republifaner verlangten bie * 
der bonapartiſtiſch geſinnten Generale und ihre Er: 
fegung durch jüngere, von Gambetta protegierte 
Generale, und Dufaure legte dem Marſchall die 
bierauf bezüglihen Delrete vor. Da biejer bie 
Unterzeichnung verweigerte, bot dad Minijterium 
feine Entlafjung an. r ein Minifterium, 
ihm nicht die nämlichen Defrete vorlegte, zuſam⸗ 
menzubringen, war ihm unmöglid, daher er 
30, Na. ufaure feine Entlafjung ala Prafident 
der Republit überreichte. Sofort traten Senat und 
Sammer zum Kongreß zufammen und wählten den 
Prälidenten der Kammer, Jules Grevy, mit 563 
gegen 107 Stimmen zum Rräfidenten ber Republit, 
worauf die Kammer 31. Jan. mit 314 gegen 91 
Etimmen Gambetta zu ihrem PBräfidenten wählte. 
Auch das Minijterium Dufaure konnte ſich nicht 
ei halten, da es nad) der Anficht der Kanımer: 
mebrheit im Beamtenperjonal zu wenig aufgg 
räumt hatte. Am 4. Febr. bildete Mabdington ein 
neues Kabinett, in welchem er neben dem Bräfi: 
dium das —— Ferry das Unterrichtsmini⸗ 
ſterium übernahm, Say und Freycinet ihre Poſten 
behielten. Das linte Centrum, die gemäßigte Linte 
und die republilaniiche Union waren in dieſem Ka⸗ 
binett vertreten. Die Veränderungen in den Mi- 
litärfommandos erfolgte nun ohne Widerſtand. 
Der raditale Antrag auf Erlafjung einer allgemei: 
nen Amnejtie wurde von beiden Kammern abge: 
Ichnt und das von ber Regierung vorgelegte Am: 
neftiegefeg angenommen, das die wegen Berbre: 
chens gegen das gemeine Net Berurteilten aus: 
ſchloß und den Amneſtierten nicht zugleich die bür- 
gerlihen Rechte zurüdgab. Die Zurüdverlegung 
der beiden Kammern von Berfailles nah Paris 
wurde 19. Juni vom Kongreß mit 549 gegen 262 
Etimmen beſchloſſen und als Termin bierfür der 
1. Nov, feitgeiegt. Die von dem Unterritsminifter 
ot 


das | Berjonal von 1011 Mitglieder 
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len und Penſionate zu unterhalten, entziehen, der 
andere ben übermädtigen Einfluß der Geiſtlichleit 
auf da3 Unterrichtsweſen befeitigen und einen aus 
Laien zufammengefehten oberiten ichtsrat 
dem Miniſter zur Seite ſtellen wollte, wurden von 
der Hammer 9. und 18. juli genehmigt. Bon den 
vier Fraktionen der Republifaner: linfes Centrum, 
republilaniſche Linle, republifanifche Union, äußerfte 
Linte oder Radikale, arbeiteten hauptſächlich die 
zwei mittlern an dem Sturz des Kabinetts, das 
ihnen nicht energiſch genug gegen bonapartiftijche 
Beamte verfuhr. Da das Winifterium Wadding 
ton unter jol Umftänden die Kammermehrbeit 
nicht für fich hatte, fo gab es feine Entlafjung ein, 
worauf 29. Dez. Freycinet ein neues Minifterium 
bildete, in welchem er neben dem Präſidium das 
Auswärtige übernahm, Ferry das Unterrichtsmini⸗ 
—— ef 880 lagen die Ferryſchen 
n ber on von 1 en die 

Unterrichtägejee dem Senat nur Beratung vor. Er 
m igte dieſelben, lehnte aber den wichtiaften 
rtifel (VII), wodurch den Mitgliedern der von 
Staate nicht anerlannten Kongregationen verboten 
war, eine öffentliche oder private Unterrichtsanſtalt 
zu leiten oder daran Unterricht zu erteilen, mit 149 
en 132 — ab. dieſer er gr 
mwerpunft de3 ganzen Geſetzes ausmachte, fo 
Zn leßteres ohne jenen feinen Wert. Daher ver: 
angten die Republilaner , daß die Regierung nad) 
ben Gejeen von 1790, 1792 und 1804 gegen die 
Kongregationen —— olle. Ein ſolches Ein- 
eifen war um fo mehr geboten, ba in F. 500 vom 

taat nicht ermädhtigte Kongregationen mit 22000 
Mitgliedern, darunter mehr ala 7000 männlichen, 
beftanden, die Jeſuiten 74 Lehranftalten und ein 
1 en, die Zahl der 
von Drdensmitgliedern unterrihteten Schüler etwa 
20000 betrug, wovon die Hälfte in Jeſuitenanſtal⸗ 
ten war. Daber erließ auf Grund diefer Geſetze 
der Präfibent 30. März 1880 zwei Defrete, 
von welchen das erite den Jeſuiten sea, binnen 
drei Monaten ihre gefellihaftlihe Verbindung auf: 
zulöfen und ihre Anftalten in 5. zu räumen, das 

weite alle nicht anerlfannten Kongregationen auf: 
rderte, binnen drei Monaten bei der Regierung 
um die Prüfung und Genehmigung ihrer Statuten 
und NReglement3 und um bie gejeglihe Anerfen: 
nung für jede einzelne ihrer bier nur thatfächlich 
— Anſtalten nachzuſuchen. Da ſämtliche 
Biſchöfe Proteſtſchreiben gegen dieſe Märzdelrete 
erließen und die Obern der Kongregationen in 
einer Verſammlung vom 2, April beſchloſſen, die 
Statuten nicht mitzuteilen und bie Autorifation 
nicht nachzuſuchen, jo entſtand auch in F. ein Kul⸗ 
turtampf. Zunächſt wurden die Ordenshäuſer ber 
Jefuiten und ihre Zehranftalten geſchloſſen. 
der übrigen Kongregationen wurbe mit dem päpftl. 
Stuhl unterhandelt. Die Kongregationen über: 
fandten darauf der Regierung eine Grflärung, 
worin fie —— ihre Achtung und Unterwerfung 
egenüber den gegenwärtigen Staatseinrichtungen 
erten, aber weber ihre Statuten vorlegten, 
noch die ftaatliche Anertennung nachſuchten. 

Durch diefes inkonfequente Iten —— 
das Miniſterium ſelbſt ſeine Stellung. A 
eigniſſe ſchärften den Konflilt. Nachdem von beiden 
Kammern 9. i eine bedingungsloſe Amneftie 

und ihre Führer 


vorgelegten Gejegentwürfe, von welchen der | bewilligt war, die Communarben 


eine den Kongregationen das Recht, höhere Schu: | nad F. zurüdtehrten, um ben Kampf gegen bie 
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ſtaatliche Ordnung von neuem zu beginnen der 
14. Juli, ber Tag der Erftürmung der Baſtille, in 
* als republilaniſches Nationalfeit gefeiert 
w war, hielt Gambetta, der ſich mit Grevy 
und den Miniitern nach Cherbourg zur Flotten— 
inf begeben hatte, dort 9. Aug. eine 

‚worin er von der «immanenten Ge: 


igleit » 5 adie an ihrem Tage und zu 
Ha mme», Um dem Auslandegegenüber 
= in Berlegenbeit —— ey 2 
Freycinet wenige Tage darauf in öffentlichen 

— Bee Bnhtuidhin Nohlken har nah de 
nfihten dar, und Frey: 

cinet ſprach fogar von einer Abenteurerpolitif. 
Dies konnte i nicht verzeihen und ar: 
beitete Daher an deſſen Sturz. Sein Wert war die 


furz Ausführung der Märzbelrete 
eintretende Miniſterlriſis. ar eg 


Entlafjung, . 1880 
m gs he —* und das Un— 
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veritorbenen ‚das Auswärtige übernahm 
und ſechs i be3 vorigen Miniiteriums in 
das neue eintraten, Unter der Minifterpräfident: 
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war, zum Rüdtritt. Sein Streben a aber der 
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men, w die Beratung der einzelnen Artitel des 
Bardourihen —— nicht einzutreten. Gambetta 
ab nun die Parole der partiellen Berfafiungsrevi: 
ion aus, welche ſowohl die Liſtenwahl als auch 
eine Reform des Senat in ſich ſchloß. 

Inzwiſchen hatte 3. auf dem Gebiete der äußern 
Bolitit einen Erfolg erzielt. Schon bei dem Ber: 
liner Kongreß 1878, bei welchem F. durch den bama- 
ligen Minifter des Auswärtigen, Wabdington, und 
durd) den Botichafter in Berlin, Grafen von Saint: 
Ballier, vertreten war, war die tunefiihe Frage 
von den franz. und engl. Staatömännern beipro: 
hen worden. Eiferſüchtig auf die von den Englän: 
bern eben damal3 neugewonnene Stellung auf der 
Inſel Eypern, verlangte F. eine Kompenfation und 
wurde vom Marquis von Galisbury auf Tunis 
een. Grit drei Jahre nachher wurde der 

lan ausgeführt. Die Einfälle des räuberifchen 
Grenzftammes der Krumir in Algerien nahm F. 
um Borwand für den Einmarſch in die Regent: 
haft Tunis. Etwa 30000 Mann rüdten von Al: 
gerien aus in Tunis ein. Eine franz. Kolonne lan: 
dete in Biferta, und General Breard, welcher mit 
4000 Mann vor bem Bardo, d. h. dem Palaſt des 
Bei, erfchien, zwang lektern 12. Mai 1881, den Ver: 
trag von Bardo zu unterjchreiben, wonach ber Bei 
alle wichtigen Pläke den Fran ofen übergab, bie 
Verwaltung feines Landes durch franz. Beamte zu: 
ließ und dem franz. Minifterrefidenten Nouftan die 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten der Re: 
— t überließ. Dadurch hatte F. mehr als ein 

loßes Proteltorat erworben; zur Annerion —* 
nicht mehr viel. Um die Broteite der Pforte, welche 
fih auf ihre Oberhoheitsrechte über Tunis berief, 
fümmerte ſich F. nicht und erklärte, die Abhängig: 
feit Tunefiens von der Pforte fei von keiner franz. 
Regierung zugeftanden worden. Die Grofmächte 
jahen dieje Ausdehnung des franz. Einfluffes in 
Afrila nit alle mit gleihaültigen Augen an; 
Deutſchland, Öfterreih und Rußland erlannten das 
Protektorat an; aber in England erwadhte, troß der 
direlten Aufforderung von 1878, die maritime 
Eiferfucht in voller Stärke, und Italien fah ſich in 
feiner Hoffnung, das gegenüberliegende Land felbft 
in Befiß zu nehmen, —— Die Erbitterung in 
Italien ſtieg infolge der blutigen Auftritte, welche 
19. Di wiihen Franzofen und Italienern in 
Marfeille fattfanden und durch Gegendemonſtra⸗ 
tionen in den größern ital. Städten beantwortet 
wurden. Der engere Anschluß Jtaliens an Deutſch⸗ 
land und Oſterreich, welcher «N ter zu einem 
ke Defenſivbündnis geitaltete, war die 
nächite Folge diefer Ausübung des Nechts des Stär⸗ 
fern von feiten %.8. Doch war mit dem Einmarſch 
ber Franzofen das Land noch nicht erobert. Kaum 
war ein Zeil ihrer Truppen nad) F. zurüdgefehrt, 
fo erhoben die tunefifhen und algerifchen —— 
maſſen 

nach Tunis * werden mußten. Dieſe nahmen 
bie Städte Sfar, Gabes, Dſcherba, Suſa und gem 
26, Dit. in die vom Feinde verlaijene heilige Stadt 
Kabiruan ein. Diefe Erfolge erleihterten es dem 


be: | Minifterium, die Bewilligung der Kredite für eine 


Erpedition, die in F. nicht ſehr populär war, in 


tim= | den Kammern dburdhjufehen. Der 1882 zwifchen F. 





und bem Bei abgeichlofiene neue Vertrag verwan⸗ 
delte das Broteltorat in eine Annerion, Diefem ge 


be: | mäß übernahm F. die una > chuld, wodurch die 
uni 


8 gegenſtandslos 
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europ. Finanzlommiffion in 
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wurde, ftellte, unter Aufhebung der Kapitula: 
tionen, ein neues Gericht ber, welches alle Brozefle 
zu erledigen batte, erhielt das Recht, das Staats: 
eigentum zu überwachen und die Steuern im Na: 
men des Bei einzutreiben, und jehte diefem eine 
Givillifte von 700000 Frs. und den Prinzen 
1300000 Frs. Apanagengelder aus. 

Die Abgeordnetenwahlen vom 21. Aug. 1881 
waren entjcheidend für die franz. Bolitit, Gewählt 
wurden mehr als 450 Nepublitaner, 57 Bonapar: 
tiften und 41 Orleaniften und Yegitimijten. Yon 
den vier republifanifchen Fraktionen hatte diellnion, 
deren Führer Gambetta war, die meijten (206) Mit: 

lieder. Dieſes Mahlrefultat war ein entjchiedener 

ieg der Republitaner und beſonders Oambettas, 
weldyer, wenn er außer der Union noch die «re: 
publitanifche Linke» für fich hatte, über eine Kam: 
mermebrbeit von 374 Stimmen gebot und durd) 
diefe alle feine Neformpläne durchſehen konnte. 
Die öffentliche Meinung in 5. ſprach fi, auf diejes 
Mahlreiultat hin, entfchieden dafür aus, daß Gam— 
betta, welder bisher als Kammerpräfident der 
franz. Politik ihre Richtung gegeben hatte, ohne da: 
für verantwortlich zu fein, nun felbjt die Verant— 
wortung übernehmen und an die Spike eined neuen 
Minifteriums treten folle. Nachdem er eine geheim: 
nisvolle Reife nah Deutichland gemadht hatte, die 
neugewählte Kammer 28. Dit. eröffnet war, Briſ— 
fon zu ihrem Präfidenten gewählt und das Mint: 
jterium Freycinet feine Entlajjung eingereicht hatte, 
übernahm Gambetta 14. Nov. die Präſidentſchaft 
und das Auswärtige in dem «großen Minifterium», 
Daß von den bedeutendern Staatsmännern (Frey: 
cinet, Say, Ferry) fein einziger in diejes Kabinett 
eintrat und Öambetta lauter Männer zweiten und 
dritten Nanges, welche ſich mwillenlos vor feinem 
Machtwort beugten, in dasjelbe aufnehmen mußte, 
gab jeinen Gegnern Anlaß, von einem Minifterium 
der «Enttäufhungen», ja von einem «Bedienten: 
minijterium » zu ſprechen. Sofort eröffnete Gam: 
betta eine diplomatische Korreiponden; mit dem 
engl. Kabinett, um diejes zu einer gemeinichaft: 
lien Aftion, d. h. zu einer gemeinſchaftlichen Be: 
ſehung Ügyptens, wo die nationale Partei unter 
Urabi dem übermächtigen franz.sengl. Einfluß auf 
die Regierung und Verwaltung Ägyptens ein Ende 
machen wollte und die Parole «Siaypten den Hgyp: 
tern!» ausgab, zu bewegen, die dort erwachten na= 
tionalen Gelüſte niederzuichlagen und Ägypten F 
ſächlich zu einer weſtmächtlichen Provinz zu machen, 
In diejem Sinne verhandelte er mit Lord Lyons, 
dem engl. Botichafter in Paris, und durch Vermit: 
telung Ghallemel:Lacours, des franz. Botſchafters 
in London, mit Lord Granville, dem engl. Staats: 
jefretär des Auswärtigen. Vom 15. Dez. 1881 big 
25. Jan, 1882 wurden mehrere Depeſchen gewech— 
jelt und fanden mehrere Unterredungen ftatt. Ob: 
gleich Gambetta von feinen Diplomaten benadhrich: 
tigt wurde, daß Fürſt Bismard von der Ausfüh: 
rung eines ſolchen Planes entidjieden abrate, und 
daß Deutichland, Oſterreich, Rußland und Jtalien 
die Eventualität einer Landung franz.:engl, Trup: 
pen in Ägypten zurüdwieien und die Abjendung 
tür. Truppen als die allein richtige und recht: 
mäßige Mahregel befürworteten; obgleih der 
deutſche und der franz. Generaltonjul in Kairo auf 
die Gefahren einer weſtmächtlichen Grpedition für 
die europ, — To tens —— und 
ein Chriſtengemeheel in 8 ſtellten, blieb doch 
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Gambetta bei ſeinem Entſchluß und war bereit, 
anz Europa Troß zu bieten, auch auf die Gefahr 
in, F. in einen großen Krieg zu verwideln; und 

obgleich das engl. Kabinett ihm deutlich zu ver: 

fteben gab, daß es von einer gemeiniamen Altion 
nichts wifjen wolle, um lieber die Sache allein in 
die Hand zu nehmen und aud) allein die Beute da: 
vonzutragen, fo war er doc; jelbitgefällig und zu: 
verfichtlih genug, zu glauben, daß er England in 
das Fahrwajjer an Politik berüberleiten werde. 

Bevor aber diefe Horreipondenz zu einem offen: 
fundigen Nefultat führte, fcheiterte Gambetta an 
feiner innern Politil, Zunächſt wurden 9, Jan. 

1882 die Senatorenwablen vorgenommen. Für 

die 75 austretenden und die 4 durd den Tod ab- 

gegangenen Senatoren wurden 66 Republitaner 
und 13 Monardijten gewählt; lebtere hatten mehr 
ala 20 Mandate verloren, Bon den litgliedern 

des Senats gehörten 30 dem linfen Centrum, 175 

den andern republifaniichen — 95 den 

verſchiedenen monarchiſchen Parteien an. Nach 
dem Wiederzuſammentritt der Kammern 10. Jan., 
von welchen der Senat Say, die Kammer Briſſon 
wieder zum Präſidenten wählte, legte Gambetta 

14. Jan. feinen Entwurf einer beſchränkten Ber: 

fafjungsrevifion vor. Diefem gemäß follten für 

die Kammer die Arrondifjementswahlen abgeichafit 
und die Piltenwahlen eingeführt werden, für den 

Senat follte eine Ünderung des Wahigeſehes und 

eine Beſchränkung ſeiner finanziellen Befugniſſe 

—— Die 75 lebenslänglichen Senatoren 
ollten nicht mehr ausſchließlich vom Senat ge: 

wählt werden, jondern an ihrer Erwählung jollten 
beide Kammern gejondert teilnehmen; an die Stelle 

der LYebenslänglichkeit follte ein Mandat auf neun 

Jahre treten; die bisherigen Lebenslänglichen Soll: 
ten ix — —— Wenn Gambetta 

dieſe Verfaſſungsreform durchſehte und Senat und 

Kammer durch den neuen Wahlmodus von ſich ab: 
hängig machte, ſo übte er als Miniſterpräſident 
eine Diktatur aus, bei welcher er die Kammer zu 
jeder Verfaſſungsaͤnderung, zu jeder Neform, zu 
jedem Kriege fortreißen fonnte und bei weldyer ihm 
die Stelle eines Präfidenten der Republik von felbit 
zufiel. Vor foldhen höchſt unrepublifanifchen Kon: 
jequenzen fchredten denn doch, bei aller —— 
für Gambetta, viele Republilaner zurück. Dem An: 
trage auf beſchränkte Berfafiungsrevifion jtellte die 
äuberfte Linke den einer unbejchräntten Verfaſſungs⸗ 
revifion gegenüber, wonad nicht dem Minijterium 
oder einer einzelnen Kammer, jondern den zum 
Kongrek vereinigten Kammern das Recht zufteben 
follte, den Umfang und Charalter der Verfaſſungs— 
revifion zu beſtimmen. Diejen Antrag, welder die 
Verfafjung von 1875 in raditalem Sinne umgejtal: 
ten, die Befugnifie der Kammern erweitern, die 
des Präfidenten und de3 Minifteriums bejchränten 
wollte, verwarf Gambetta, Die Kommiſſion ſprach 
fich für die Berfafjungsrevifion und für Einberufung 

des hierin fouveränen Kongrejjes aus, wünjchte 
aber, dab die Nevifion auf gewiſſe Bunlte be- 
jchränft werde, zu welchen gerade die Lijtenwahl 

nicht nebören follte. Der Antrag auf Einführung 

ber iltenwahl wurde 26. San. mit 305 gegen 119 

Stimmen abgelehnt, der Kommijfionsantrag mit 

262 gegen 91 Stimmen genehmigt. 

Auf diefe Abjtimntung folgte fofort der Rüdtritt 
des Minijteriums Gambetta, worauf 30, Jan. 

Freycinet ein neues Kabinett bildete, in weldem er 
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das Präſidium und das Auswärtige, Say die Fi— 
nanzen, Ferry den Unterricht übernahm. Die Ab- 
ftimmung vom 26, Jan, wurde in ganz Europa als 
‚sriedensmanifejtation der Kammer gegenüber den 
Kriegs- und Revancheplänen des gejtürzten Minis 
fterpräfidenten angejeben. Freycinet erflärte1. Febr. 
in der Hammer, die Regierung glaube mit den Kam: 
mern im Einklang zu I wenn fie es für beſſer 
halte, im jebigen Augenblid die Löfung der Frage 
der Berfafiungsrevifion nicht zu betreiben, und die 
Kammer ſprach fid in ihrer Tagesordnung vom 
6. Febr. mit 287 gegen 66 Stimmen in diefem 
Sinne aus. Der Gejegentwurf über Reform der 
Gemeindeordnung, wonach nicht bloß, wie bisher, 
in den 33000 Heinern, jondern auch in den 3000 
großen Gemeinden, d. b. in allen Gemeinden, außer 
in Baris, die Gemeinderäte das Necht der Bürger: 
meilterwahl haben jollten,, wurde von der Kammer 
4. März, das Unterrihtägejeh vom Senat, der den 
Artitel VII 1880 verworfen hatte, 23. März geneb: 
migt. Das Gefek über Wiedereinführung der Ehe: 
ſcheidung wurde 7. Mai, das über Abſchaffung des 
religiöfen Eides vor Gericht 29. Juni von der Kam: 
mer angenommen, leßteres vom Senat abgelehnt. 
Bedentlih war, als es fid um die Juftizreform 
handelte, die Annahme des Antrags der äußeriten 
Yinten auf Aufbebung der Unabjegbarteit der Rich: 
ter und Erwählung derielben durch das allgemeine 
Stimmredt 10. Juni, da bierdurd; die Richter zu 
Werkzeugen der Rarteipolitif gemacht wurden. Der 
Juſtizreformentwurf wurde daher an den Ausihuß 
jurüdverwieien und 1883 von der Regierung ein 
neuer Entwurf vorgeleat ; der die Aufhebung der 
Unabſetzbarkeit der Richter nicht enthielt, wohl 
aber einen Artikel, wonah der Juſtizminiſter die 
Befugnis haben jollte, drei Monate nad) der Be: 
lanntmadhung des Geſehes zur Reorganifierung 
fämtlicher Gerichte zu fchreiten, d. b. innerhalb bie: 
jer Zeit in feinem Departement frei falten, Rich: 
ter abjegen und ernennen zu können. Damit war 
der Grundjaß der Unabjekbarleit der Richter nicht 
für immer, jondern nur für drei Monate aufgeho: 
ben und dem Minijter Gelegenheit gegeben, den 
Nichterftand von allen antirepublikaniſchen Gle: 
menten zu fäubern; denn durd die neue Organi: 
jation jollte das Juſtizperſonal (einjchliehlich der 
Staatöanwaltichaften) um 680 Perſonen vermin: 
dert werden, melde infolge dieſes Gejehes den 
Reihen der Dionardhiiten entnommen wurden. Die 
Hammer genehmigte das Geſetz 5. Juni, der Senat 
31. Juli 1883. Die Vorlage über Entihädigung 
der Opfer des Staatäftreih3 vom 2. Dez. 1851 
wurde von der Kammer 20. Juli 1883 mit 441 
gegen 58 Stimmen angenommen. 

In der ägypt. Krifis jträubte ſich Freycinet, wie 
Gambetta, gegen eine türf, intervention, wünichte 
aber jedenfalls, jeden Konflitt mit den Oſtmächten 
zu vermeiden. Um die Bolitik feines Vorgängers, 
der ihn 1880 geftürzt hatte, zu disfreditieren, ver: 
öfjentlichte er im Juni das franz. Gelbbud, das 
Gambettas diplomatiiche Korreipondenz über die 
eeplante weſtmächtliche Aktion in Haypten enthielt. 
Zunächſt alaubteerdurd eine weitmächtliche Flotten: 
demonijtration vor Alerandria die Machthaber in 
Agypten in Schranken halten zu lönnen und lieb die 
franz. Banzerflotte unter Admiral Conrad, im Ber: 
ein mit der engliichen, 20. Mai 1882 vor Alerandria 
fih aufitellen. Als er die Wirkungslofigfeit dieier 
Demonitration erlannte, beantragte er die Einbes 
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rufung einer Botichaftertonferenz, welde in Kon: 
ftantinopel 23. Juni eröfinet wurde. Gr hatte da: 
bei den Zwed, an die Stelle einer weitmächtlichen 
Intervention eine europäiſche zu feken und unter 
gewiſſen Bedingungen und Beſchränkungen fogar 
eine Intervention der Pforte, welche ein europ, 
Mandat erhielte und unter europ, Kontrolle auf: 
träte, zuzulafien. Die Aufforderung Englands, an 
dem Bombardement von Alerandria tei zunehmen, 
lehnte Freycinet ab und gab der franz. Flotte Be: 
fehl, am Abend _vor diefem Ereignis von Aleran: 
dria nad) Port Said abzufahren. Da England vor 
allem an der Sicheritellung des Sueztanals gelegen 
war, jo wünjchte es, das F. gemeinſchaftlich mit 
ihm denſelben beſehe. Auch darauf ging Freycinet 
zunächſt nicht ein, veranſtaltete aber Ruſtungen zur 
See. Die den Kammern gemachte Borlage eines 
Marinelredit3 von 7855000 Irs, der auf die Wie: 
derinitandfekung einiger abgetatelten Reſerveſchiſſe 
verwendet werden ſollte, wurde von den Kammern 
19. und 25. Juli genehmigt. Anders war es mit 
der Forderung eines Kredit von 9410000 Frs., 
der 29. ‘juli von der Hammer debattiert wurde, 
Beim: hatte neuerdings dem Vorſchlag Eng: 
ande, gemeinfam mit ihm den Suezlanal zu be: 
ſetzen, zugeſtimmt, jedoch nur unter der Bedingung, 
daß dieje gemeinjame Aktion, welche leicht zu einer 
Befekung Hayptens führen konnte, der Konferenz 
zur Begutachtung unterbreitet würde und dieje den 
Weſtmächten den Auftrag hierzu erteilte. Da aber 
die Konferenz denjelben kein Mandat zur Interven— 
tion erteilte und es ihnen überließ, auf eigene 
Verantwortung zu handeln, fo traf Freycinet mit 
dem engl. Kabinett ein Ablommen, wonad der 
Suezkanal von franz. und engl. Garnifonen beieht 
werden, die franz. Truppen von da nicht weiter 
vorrüden, die engliihen nach Kairo marjcieren 
follten. Da aber diefe beichränfte Aktion der Kam: 
mer nicht im —— mit F.s Würde zu je ſchien 
und die Gefahr nahe lag, daß irgend welche Even— 
tualitäten die franz. Truppen nötigten, aus dieſer 
Beichräntung herauszutreten und an der Bejekung 
Agyptens teilzunehmen, was in F. nicht gewünſcht 
wurde, fo lehnte die Kammer mit 450 gegen 75 
Stimmen die Genehmigung des Kredits ab. Dar: 
auf reichte das Kabinett reycinet fein Entlafjung®: 
geſuch ein, und Senator — bildete 7. Aug. 
ein neues Miniſterium, in welchem er das Präſi— 
dium und das Auswärtige, Fallieres das Innere, 
Tirard die Finanzen übernahm. 

Dieſes Minifterium, welches feine einzige Ber: 
fönlichleit von hervorragender Bedeutung, aber 
vier ausgeſprochene Anhänger Gambettas in ſich 
ſchloß, wurde von der franz. Preſſe nicht ernithaft 
genommen und als ein «Verlegenheitäminifteriun, 
al3 ein Vlinijterium der « jerien» oder der « See: 
bäder» bezeichnet. In der Darlegung feines Pro: 
gramms erklärte Duclerc, daß das neue Kabinett 
den Beihluß der Kammer vom 29. Juli achten und 
feine Haltung danach einrichten werde. Die Folge 
diejer franz. Bolitit der Enthaltſamkeit war, daß 
England nun die Löjung der ägypt. Krilis allein in 
die Hand nahm und nach dem Siege bei Tell:el:Ke: 
bir und nad) der Bejebung Kairos und ganz Agyp⸗ 
tens ſich zum alleinigen Herrn der Geſchicke dieſes 
Landes machte. Hatte F. vorher gemeinſchaftlich 
mit England die Finanzkontrolle in ÜUgypten aus: 
geübt, ſo erflärte nun Lord Granville, dab Eng: 
land künftig dieje Hinanztontrolle allein zu führen 
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gebenfe und F. einige Zugeftändniffe anbiete. Du: 
clerc nahm dieſe nicht an und bejtand auf dem ver: 
tragamäßigen Recht 5.8 auf der Fortdauer der ge: 
meinfamen Kontrolle. Aber Englands Entſchluß 
war unmiberruflich, und e fpät erlannte %., dab 
e3 durch feine Nichiteilnahme an der ägypt. Erpe: 
dition ſich felbit eine Niederlage bereitet babe. 
Einen Erſaß bierfür ſuchte 5. durch Grpeditionen 
nad fernen Weltteilen fich zu verjchaffen. Cs be 
anfpruchte das Proteltorat über einen Teil der In— 
jel Madagastar, wobei ed England und die Ber: 
einigten Staaten von Nordamerila zu Gegnern 
hatte; es rüftete fich zu einer Erpedition nad) Tong— 
fing , um die Beleidigung kath. Priejter zu rächen, 
obgleich es dadurd in einen Konflilt mit China 
tommen mußte; e3 wollte, auf den von dem franz. 
Afrikareifenden de Brazza mit einigen Häuptlingen 
abgeſchloſſenen Vertrag ſich ſtußend, am Congo 
weite Gebiete in Befik nehmen, und beeinträcdhtigte 
dadurd die Hoheitärechte Portugals. Im Innern 
ſah fich F. durch das Vorgehen der zu. ten be: 
unrubigt, welche in Lyon und St.-Etienne Unruhen 
hervorriefen. Die 9. Aug. geſchloſſenen Kammern 
traten 9. Nov. wieder zufammen, um zunächſt das 
Budget zu beraten. Wichtige Ereignifie traten ein. 
Dem Tode des Führers der äußerften Linten, Louis 
Blanc, 6. Dez., deflen Leihenbegängnis auf Staats: 
foften veranjtaltet wurde, folgte 31. Dez. der Tod 
Gambettas, welcher die Verlörperung der Revanche⸗ 
Idee, zugleich aber auch der brillantejte Nedner 5.8, 
towie ein Staat3mann von eijerner Energie war; 
am 4. Yan. 1883 ftarb dann auch Chanzy, in wel: 
chem %. feinen fähigften General verlor. 

Welche außerordentliche Bedeutung Gambetta 
in d. batte, jah man daraus, daß mit Posen Tode 
die Feinde der Nepublit ihre Zeit gelommen glaub: 
ten, und unter den Nepublitanern felbjt eine Zeit 
lang Kopflofigteit berrichte, da niemand mehr das 
2ofungswort gab. Zunächſt brachte der ig! Ye: 
röme Stapoleon durd) Plakate, die er in der Nacht 
zum 16, Yan. an den Mauereden von Paris an: 
ſchlagen ließ, den Bonapartismus als den einzigen 
Netter des Staats und der Gejellihaft in Erinne: 
rung. Nachdem er in dem Plalat rüdjichtslofe Ari: 
tit an der republifaniichen Regierung geübt, die 
Schwäde der innern und äußern Politik dargelegt 
und für Aufrechthaltung des Konlordats ſich aus: 

eſprochen hatte, nahm er die Napoleoniſche Erb- 
haft für fi in Anſpruch, erinnerte an die wieder: 
bolten Plebiszite und ſchloß mit einer Appellation 
an das Bolt, deſſen Sade er vertrete. Da die Ne: 
gierung in diefem Plalat eine Aufforderung zum 
Umsturz der Verfaſſung erblidte, ließ fie den Prin: 
en 16. Jan. verhaften und im die Gonciergerie 
ringen; doch wurde dieſe Haft bald mit dem Aufent: 
halt in einer Heilanftalt in Auteuil vertaufcht und 
ſchließlich der Prinz infolge eines Ausſpruchs der 
Anklagelammer 9. Febr. freigelafien, worauf er ſich 
nad London begab; die Kaiſerin Gugenie, früher 
eine erbitterte Seinbin, batte ihn im Gefängnis 
eſucht und ihn dadurd als das Haupt der Napo: 
leoniſchen Bartei anerkannt. Gleichzeitig mit diefer 
bonapartiftiihen Kundgebung fanden im füdlichen 
F. legitimiftifche Bantette jtatt, und die Orléaniſten 
wiejen el den Herzog von Aumale als den fünf: 
tigen Präfidenten der Nepublit hin, welder dem 
Grafen_von Paris die Bahn zum Throne ebnen 
ollte. Die Republik ſchien bedroht, ſchien die Beute 

sjenigen air der rafch zugriff. Diefe Präten: 
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dentenfurcht herrſchte auch in der Kammer. Die 
Eifrigſten wollten ſämtliche Prinzen ohne Unter: 
ſchied, auch diejenigen, die ſich ftet3 ruhig und loyal 
verhalten hatten, aus F., Algerien und den Kolo— 
nien verbannen. Der in diefem Sinne gehaltene 
Antrag des frübern —— — Floquet wurde 
von der Kammer für ich erllärt und an eine 
Kommiffion verwieſen. eine Kabinettäkrifis 
darüber auszubrechen drohte, fo jehte die Kom: 
miffion an Stelle des Floque Antrags den 
Antrag Fabre, welcher nicht glei) mit allgemeiner 
Verbannung vorging, ſ n verlangte, daß die 
Ausweifung der als ftaatägefährlich ſehenen 
Prãtendenten dem freien Ermeſſen i 
anheimgeſtellt werden, alle andern Mitg der 
—— welche —— in F. 1* hatten, weder 
lrechte ausüben noch eine Stellung im Civil⸗ 
und Militärdienft befleiden follten. Der fchon 
längft ertrantte Minifterpräfident Duclerc prote: 
ftiert pegen diefen Antrag. 
Da in dieſer Frage keine Einigleit im Minifterrat 
—7 jo erfolgte 28. Jan. 1883 der Rüdtritt des 
nifterrums Duclere, worauf Fallieres ein neues 
Kabinett bildete, in welchem jpäter General Thi- 


baudin, weldyer in ber deutſ angen: 
[daft von 1870 fein Ehrenwort gebrochen hatte, 

3 Kriegsminifterium übernahm. Fabreſche 
Antrag, we das Kabinett Fallieres beiſtimmte, 
wurde 1. . von der Kammer mit 373 gegen 
163 Stimmen a ‚ vom Senat aber 
12 mit 172 89 Stimmen 


und das Amendement ingtond angenommen, 
Bäufer, weiße Ahronanfprie geltenb machten, 
ufer, we an 
von der Regierung entweder vor ein S 1 
ober vor ben Senat al3 Staatägeri verwie: 
fen und zur Verbannung verurteilt werben fonnten. 
Diefer Antrag war mehr für die andern Bräten: 
denten als für die Prinzen von Orleans, welche ſich 
either von jeder dynaftischen Agitation am meiſten 
erngebalten hatten, eine Bedrohung. Gleichzeitig 
gte der Yuftizminifter einen Gejehentwurf vor, wo: 
nad) jchon der in ber Preſſe unternommene ud, 
bie grün zu ——V mit Strafe wurde. 
Der dingtonſche Antrag wurde von der Kam⸗ 
—— — 15. Febr. mit 342 gegen 
men ber An Barbey en, 
wonach ein im Rinifterrat erla ened Dekret des 
Bräfidenten der Nepublik jedem Mitglied eines der 
frühern Regentenhäujer, —— Kun 
Art find, da 


von b 
des Staates rden, follte befehlen können, jo: 


t das Gebiet der Republif zu verlaffen. Auch 
ollte eine er biefe Weile a Bussi ene on, 
m m! : erde i — 

‚vor u geitellt 
1—5 Jahren i werben. Der 
Antrag Barbey wur A vom Senat ab: 
gelehnt. Hierauf verlangte die Kammer, die Regie: 


17 
l die i 

rung ſolle, au d Geſetze, das, was i 
— De seta 
ar ea an 
nicht gewachſen ie m 
und 19. le ein —— Minifterium bil: 
dete, das größtenteil3 aus Gambettijten beſtand. 
—3* ü das Präfidium und den 

n Il, ‚ 
Waldeck Rouſſeau das innere, Raynal die öffent: 
lichen Arbeiten; Thibaudin behielt das Kriegsmini⸗ 
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ſterium. Darauf wurden 24. Febr. Dekrete des 
Praſidenten Grevy veröffentlicht, welche, auf Grund 
der Bejehe vom 19. Mai 1834, vom 4. u . 1839, 
vom 13. März 1875, den Divijiondgener Herzog 
von Aumale, den Oberft Herzog von Chartres und 
den Artilleriehauptmann Herzog von Alengon in 
Disponibilität verfehten, und ald Motiv für dieje 
Maßregel ein Bericht des Kriegsminiſters mitge: 
teilt, worin die Befürchtung ausgeſprochen war, 
dab die großen Grundiäge der milttärijchen Unter: 
ordnung und einheitlichen Disciplin geihwädht er: 
fheinen könnten burd das ag diejer Offi⸗ 
jiere an ber Spibe der Armee, denen bereits durch 
ihre Geburt eine Ausnahmeitellung eingeräumt jei. 
Die von der äußerften Linten beantragte Berfaj: 
ſungsreviſion auf die Tagesordnung pie en, 
lehnte Ferry ab, wie ein t vorher Mini: 
jterium — net, und jener ſehte es durch, daß die 
Kammer 6. März den Antrag, die Revilionsanträge 
in Erwägung zu ziehen, nit annahm und dem 
Miniſterium ein uensvotum beſchloß. 
Der 1882 von der Hammer angenommene An: 
trag Humbert, wonach es den ————— frei⸗ 
ehem follte, bei ®ott oder auf Ehre und Gewifien 
— ihwören, wurde vom Senat 2. Febr. 1883 ge⸗ 
bie von der Kammer gleichfalls an: 
genommene Beitimmung, — die religiöjen Ab⸗ 
ern aus den —— n entfernt werden joll: 
ten, abgelehnt. Der —— twurf über Konver: 
tierung der 5progentigen Anleihe in eine 4'/, pro: 
jentige wurde von der Kammer 24, April mit 400 
gegen 107 Stimmen, vom Senat 25. April mit 
200 genen egen 71 Stimmen genehmigt. Ein Bun 
mit Klerus wurde durch das Vorgehen 
—* Tess —— ——— — 
i igeführt, welche gungen gegen 
—————— den Givilunterricht ver: 
öffentlicht hatten, Au Staatörat erlannte hierin 
einen Amtsmißbrauch und gab das Gutachten ab, 
daß die Regierung zur —— linariſchen Gehalts: 
—— gegen alle Geiſtlichen ohne Unterſchied 
berechtigt ſei, worauf ein des Bräfidenten, 
das dieſen Amtsmißbrauch konſtatierte, 28. eg 
veröffentlicht —. nebit einem begleitende 
richt, der es als das Recht des Staates bezeichnete, 
zu —— daß der Klerus jene geiftigen Ge: 


gebrauche, —— in er inge einzugrei: 
fen, ein Recht, we 28 Di Grunbjähe der 
Galli —— der Monarchie aufge⸗ 
ſtellt und d das — betätigt _ . 
Das vorgelegte Gifen je bezwedte 
von dem, was Gambetta und feine 


tei als die .. richtige Gifenbahnpolitit des = 
des et hatte. Wollte lehtere die Berjtaat: 
ber Sifenbahne, fo legte - —— 


die mit den f großen Pennlngejeiaften 
chloſſenen Verträge vor, wonach die Beritaat: 

g in unabjehbor ne —— die re 

n des feine Einnahmen aus 
un Gürbebabuben eg de —— follten. Die 
—— ſollten die ben für den Bau 
der neuen Linien ſelbſt ud dem Staate 
feine neuen Zinsgarantien hierfür auferlegt wer: 
den; die Divide für die einzelnen Gejellichaf: 
ten "wurden firiert; von dem über diejes Firum 
n füberjchufe erhielt der Staat zwei 

ittel, die Gefellichaften ein Drittel, während | 4 
früher Staat und Gefelliaften je die Hälfte er: 
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hielten. Diejes dem Minifterium durch die Finanz: 
not de3 Landes aufgenötigte Gejek wurde von der 
Sammer 2. Aug. 1883 angenommen, worauf anı 
glei eihen Tage der Schluß der Seſſion erfolgte. Die 
neralratswahlen vom Augujt fielen zu Gunjten 
der Republilaner aus. Es wurden 1014 Republis- 
faner und 431 ers gewählt. Das vom 
Papite Leo XII. an den Prüfidenten Grevy ge: 
richtete Schreiben vom 12. Juni, weldes einen 
Proteft gegen die in der legten Zeit auf lirchlichem 
Gebiete ergriffenen Mafregeln (Gebaltsjperrung 
von Geiitlihen, Abſchaffung der Spitalgeiftlihen 
u. f. mw.) enthielt, wurde von Greoy, mit Hinweis 
jung — die Lage der Parteien 5.3, auf die Hal- 
tu s Landes und ber Kammern, im verſohn⸗ 
lichſten beantwortet. 
ie —— Kolonialpolitif, — * neuer⸗ 
—— die franz. Regierung hi uchte in 
gaslar und in Tongfin —— — zu 
ſchaffen. Der franz. Admiral Pierre verlangte in 
einem Ultimatum die Anerlennung eines Protel: 
torat3 über die Norbmweittüfte von Madagastar, 
auf den Bertrag von 1841 ſich berufend, und für 
die Franzoſen die Berechtigung zum Grunderwerb 
auf dem Gebiete der Howas. Da dieſe Forberun: 
gen von ber Regierung der Königin zurüd —— 
wurden, jo eröffnete Pierre die Feindſeligkeiten, 
ſchoß die Hafenſtadt Maſhunga und andere Städte 
zufammen und bemächtigte jih 13. Juni 1883 nad) 
einem Bombarbement der zweitgrößten Stadt der 
Inſel, Tamatawe, und des dortigen Zollamtes, 
nachdem die aus Howas Das arene geringe Be: 
fasung geflohen war. chroffe Auftreten des 
Admirals gegen den dortigen engl. Konſul und 
den Mijjionar Shaw verurjachte in . nd grofie 
Aufregung, welche das nachgiebige inifterium 
Slahfue Fi Huren ſuchte. In der Tong: 
—— rief ſich das franz. Minijteriun auf 
den 15. März 1874 mit dem König Tuduc abge: 
Sr jenen —— von Saigun, nach welchem 
in Annam Reſidenten mit bewaifneter Macht 

— und gegen die Seeräuber der Schwarzen 

loggen. en dem Roten Fluſſe einfchreiten durfte; 
die Shiffahrt auf dem lehtern und drei Häfen 
follten dem auswärtigen Handel geöffnet fein und 
I fath. Religion geduldet werden. Diejer Ber: 
trag wurde von China, das in dem Slönige von 
Annam einen teibutpflichtigen Bajallen ſah, nicht 
anerfannt, in einer Note vom 10. uni 1875 da: 
en proteitiert, o er auch zunaͤchſt nicht aus: 
gerührt rt wurde. ſprach man fchon 1880 von 
bſicht 5.8, = Grpedition nad) Zonglins u 

ne uch und es fanden hierüber Verhand— 
lungen zwiſchen 5. und China jtatt. Der von dem 
fran;. Gefandten Bourree in Peling geſchloſſene 
Vertrag wurde jedoch von ber franz. Ann er 

worfen. Die Einnahme von Hanoi durch die 

fen (2. April 1882) war das Signal zu den * 

indſeligleiten. 

Im März; 1883 griffen die Annamiten Hanoi an, 
wurden aber zurüdgeichlagen. Während man in $ 
immer nur von einem Kampfe mt Piraten (pavi 
lons noirs) ſprach, zeigte es ſich allmählich, daß hin: 
ter diefen Biraten König Tuduc und hinter diejem 
China jtand, Der Tod des Kapitäns Niviere, wel: 

x bei einem Ausfall aus Hanoi fiel, und die 

gem iner Mannſchaft, welche 26 Tote und 

Berwundete hatte, riefen in Paris große Auf: 
—— hervor; von der Regierung verlangte 
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Kredit von 5 Mill. Frs. zu einer Expedition nad) 
Tongting wurde von der Hammer 15. Mai, vom 
Senat 25. Mai genehmigt. Am 15. Aug. erlitten 
die Franzofen unter General Bouet bei einer Re: 
fognoszierung in der Richtung nad Sontai eine 
neue Niederlage. Tod nelang es ihnen 20. Aug., 
der an der Mündung des Fluſſes Hud gelegenen 
Forts nach lebhafter Beichiefung ſich zu bemäch— 
tigen und den Annamiten ziemliche Verlufte beizu: 
bringen, worauf zwei franz. Bevollmächtigte in die 
Hauptitadt Hud fich begaben, um mit dem Könige 
Yhudar, der feinem 20. Juli verftorbenen Bater 
Tuduc auf dem Throne gefolgt war, zu unterban: 
deln. Der dem Könige 23. Aug. vorgelegte Ver: 
tragsentiwurf wurde von demielben angenommen. 
Tiefem Proteftoratövertrage gemäß übernahm F. 
in Tongling die Erhebung der Steuern und Zölle 
und garantierte dagegen dem Könige eine Civil: 
lüte von 2 Mill. Frs.; es erhielt alle ſtrategiſchen 
Bunfte eingeräumt, und die Herſtellung der Ord— 
nung in — ihm übertragen, wobei es 
die Mitwirkung der Streitkräfte und Hilfsquellen 
Annams beanſpruchen konnte. In Tongking ſollte 
F. die ganze Verwaltung übernehmen und konnte 
jo viele militärische Poſten errichten, als ihm gut 
düntte. Auch verpflichtete fih der König von 
Annam, nur durd) Vermittelung des franz. Refiden- 
ten in Huẽ und des franz. Botfchafters in Peking 
mit dem Kaifer von China zu verlehren. tiber 
diefe lehtere Beftimmung fanden im Sept. 1883 
wiſchen dem chinef. Botichafter, Marquis von 
Tſeng, und der franz. Regierung Verhandlungen 
in Baris ftatt. (Bol. Tongking.) 

Der Tod des Grafen Chambord war für das 
franz. Parteiweſen ein wichtiges Ereignis. Der 
lehte Sprößling der altbourboniichen Familie ftarb 
24. Aug. 1883 in Frohsdorf ohne Kinder zu hinter: 
lafjen; fein Leichnam wurde 3, Sept. in Görz bei: 
geieht. Der Graf von Paris, weldher im Auguft 
1873 bei einem Beſuche in Frohsdorf den Grafen 
Chambord als den Chef der franz. Königsfamilie 
anerlannt hatte, war nun der legitime Thron: 
prätendent in den Augen der Monarchiſten, ſowohl 
der Legitimiſten als der Orléaniſten. 

Das Verhältnis F.s zum Deutichen Neiche ward 
infolge der heftigen und rüdjichtslojen Angriffe der 
pariſer Preſſe ein jo jchwieriges, daß die «Nord: 
deutiche Allgemeine Zeitung», offenbar in offiziöfer 
Cigenihaft, 21. — 1883 es fur angezeigt hielt, 
F. als den einzigen Staat zu bezeichnen, der durch 
die maßloſe Heftigleit feiner Revancheprediger den 
Frieden Europas dauernd bedrohe. Die pariſer 

zreſſe erllärte hierauf faſt einmütig den gegen fie 
erhobenen Vorwurf für eine unbegründete Ver: 
feumdung; indes hatte der Artikel der «Norddeut: 
ihen Allgemeinen Zeitung» doch den Erfolg, daß 
dann für einige Zeit der größte Teil der parifer 
Blätter gemäßigter auftrat. Als jedod) der Deutiche 
Kaijer während der im September in der Umgegend 
von Homburg ftattfindenden Manöver des 11. Ar: 
meclorps den als Gaſt am deutichen Hoflager an: 
wejenden Könid Alfons XII. von Spanien zum 
Chef des in Straßburg garnifonierenden fchleswig- 
bolitein. Ulanenregiments Nr. 15 ernannte, trat in 
ber parifer Preſſe eine ſehr ftarfe Agitation ein. 
Dieſelbe hatte zur Folge, dab, als der König vor 
feiner Nüdfehr nah Spanien am 29. Sept. in 
Paris eintraf, er dort von der aufgeregten Den 
durch beleidigende Zurufe, Pfeifen u. dgl. grö 
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lich inſultiert wurde, aber auch ſelbſt der Präſi— 
dent Grevy mehrfach gegen die Regeln des Cere— 
moniells verſtieß und der Kriegsminiſter Thibaudin 
beim Empfang und bei dem dem König zu Ehren 
gegebenen Feſtmahl fehlte. Greoy ſah ſich zu einer 
offiziellen Entfchuldigung und Desavouierung des 
Auftretens der Bevölterung genötigt; Thibaudin 
nabm Anfang Dftober feine Demiſſion. (Bgl. 
Spanien, Geſchichte.) 

Zitteratur. Unter den neuern Bearbeitern der 
Geſchichte F.s find hervorzuheben: Daniel (3 Bde., 
Bar. 1708; 17 Bde., Bar. 1755— 60; deutich, 
16 Bbe., Nürnb. 175665); Henault, « Abrege 
chronologique» (fortgefest von Michaud bis 1830, 
5. Ausg., Bar. 1855); Velly, Villaret und Garnier 
(3. Aufl., 15 Bde. 1770— 85); Anquetil (14 Bde., 
Bar. 1805, viele Auflagen mit Fortjegungen, unter 
andern bejonders von de la Brugere in 250 Lan, 
Bar. 1865—68,, ſowie von Bouillet, 6 Bde., Bar. 
1862); Seaur (9 Bde., Bar. 1824—30); Simonde 
de Sißmondi, «Histoire des Francais» (31 Bde., 
Bar. 1821—44); Aug. Thierry, «Lettres sur P’his- 
toire de France» (War. 1827; neue Ausg. 1859) 
und «Dix ans d’etudes historiques» (9, Aufl., Bar. 
1857); Guizot, «Essai sur V’histoire de France» 
(Par. 1823; 9. Aufl. 1857); Michelet, «Histoire de 
France» (neue Aufl., 19 Bde., Par. 1875— 78) 
nebft dem «Abreg& de l’histoire de France» 
(3 Bde. Bar. 1881); Martin, «Histoire de France» 
(4. Aufl., 17 Bde., Bar. 1856—60); Gouet, « His- 
toire nationale de France» (6 Bde., Par. 1864— 
68); Guizot, «L’histoire de France racontee à 
mes petits-enfants» (5 Bde., Bar. 1870— 75); Kul⸗ 
turgeſchichte: Guizot, «Histoire de la civilisation 
en France» (13. ul, 5 Bde,, Par. 1874). Don 
deutichen Forſchern find hervorzuheben: Heinrich, 
Geſchichte von F.» (3 Bde., Lpz. 1802—4), und 
E. A. Schmidt, «Geſchichte von 3.» (4 Bde, Hamb, 
u. Gotha 1839—48). 

Hiſtor. Arbeiten über einzelne Epochen liefer: 
ten unter andern: 1) Über das fränf. Zeitalter: 
Gfrörer, «Gejchichte der oft: und weitfränt. Karo: 
linger» (2 Bde., Freiburg 1848); Thierry, « Reeits 
des temps Merovingiens» (10. Aufl., Bar. 1875); 
Marnfönig und Gerard, «Histoire des Carolin- 
giens» (2 Bde., Brüfj. 1862). 

2) Bon den Karolingern bis zur Reformation: 
Thierry, «Histoire de la conquöte de l’Angleterre 

ar les Normands» (Par. 1825; neue Ausa., 2Bde., 
Bar. 1867); Michaud, «Histoire des croisades» 
(7 Bde., Bar. 1812—22; 9. Aufl., 4 Bde, Bar. 
1856); Buchon, «Histoire des conquötes et de 
l’etablissement des Francais dans l’ancienne 
Gröce sous les Villehardouin» (Bd, 1, Bar. 1846); 
Barante, «Histoire des ducs de Bourgogne de la 
maison de Valois, 1364—1477» (8. Aufl., 8 Bbe., 
Par. 1858); Havemann, «Geſchichte der ital.:franz. 
Kriege von 1494— 1515» (2 Bde., Gött. 1834—35). 

3) Bon der Reformation bis zur Revolution: 
Herrmann, «5.3 Religions: und Bürgerlriege im 
16. Jahr.» (Lpz. 1828); Lacretelle, « Histoire de 
France pendant les guerres de religion» (4 Bde., 
Bar. 1814—16; deutſch von Kiejewetter, 2 Bde., 
Lpz. 1815—16); Sainte-Aulaire, «Histoire de la 
Fronde» (3 Bde., Par. 1827; 4. Aufl., 2 Bde,, 
Bar. 1860); Nante, « Franz. Geſchichte, vorzüglich 
im 16. und 17, Yahrb.» (5 Bde., Stuttg. 1852 — 
61); Bazin, «Histoire de France sous Louis XIII» 
(2 Bde, +» Par. 1837 u. öfter) und «Histoire de 
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France sous le ministere du cardinal de Mazarin» | Bar. 1860); Nouvion, «Histoire du rögne de Louis 


(2Bde., Bar. 1842); Lacretelle, «Histoirede France 

pendant le 18° siecle» (5. Aufl., 6 Bde., Bar. 

1830); Qemontey, «Histoire de la Rögence» (2 Boe,, 

Bar. 1832); Droz, «Histoiredur&gnedeLouisX VI» 

(3 Bde., Par. 1838—42; neue Ausg., 3 Bde., 

Var. 1858; deutich von Luden, 3 Tle., Jena 1842); 

Tocqueville, «Histoire philosophique du regne de 

Louis XV» (2, Aufl.,2Bde., Bar.1847); Yobez, «La 

France sous Louis XV» (6 Bbde., Bar. 1864— 73). 

4) Die Revolution und das erite Kaiſerreich rie— 
fen viele, zum Teil ſehr umfaflende Werke hervor, 
darımter: Roux und Buchez, «Histoire parle- 
mentaire de la revolution frangaise» (40 Bde., 

1833—38) ; Berville und Barridre, «Collection des 

memoires relatifs à la r&övolution frangaise » (56 

Bde., Bar. 1820—56); Mignet, «Histoire de la 

revolution frangaise» (10. Aufl., 2 Bde, Bar. 

1870; deutich von Burdbardt, Lpz. 1842); Thiers, 

«Histoire de la r&volution frangaise » (13. Aufl., 

10 Bde., Bar. 1873); Louis Blanc, «Histoire de 

la revolution frangaise» (13 Bde., Bar. 1847— 

64); Nichelet, «Histoire de lar&volution frangaisen» 

(1 Bde, Bar. 1847—53); Wahsmuth , «Gefchichte 

5.3 im Revolutionzzeitalter» (4 Bde., Hamb. 1833 
—45); Dahlmann, « Gefchichte_der Franzöſiſchen 
Revolution » (Lpz. 1845); von Sybel, « Geichichte 
der Nevolutionszeit» (2. Aufl., 3 Bde., Düſſeld. 

1861); Mortimer -Ternaur, «Histoire de la ter- 
reur» (7 Bde., Bar. 1862—69); Granier de Gaj: 

iagnac, «Histoire des causes de la r&volution 
frangaise» (4 Bde., Bar. 1850); Villiaume, «His- 
toire de la r&volution frangaise» (6, Aufl., 3 Bde., 

1863); Arnd, «Geſchichte der Franzöſiſchen Revo: 

lution von 1789— 99» (6 Bde., Braunjhw. 1851— 
52); Garlyle, «The french revolution» (3 Bde,, 
Lond. 1870); Zamartine, «Histoire des Girondins» 

(6 Bde., Bar. 1870); Barante, «Histoire de la 

Convention nationale» (6 Bde., Bar. 1851—53) 
und «Histoire du Directoire» (3 Bde,, Par. 1855); 
Granier de Caſſagnac, «Histoire du Directoire» 
(3 Bde., Bar. 1851—63); Ad. Schmidt, «Tableaux 
de la revolution frangaise, publies sur les pa- 
pier inedits du Departement de la Police secrete 
de Paris» (3 Bde., &pz. 1867— 71); derjelbe, «Pa: 
rıier Zuſtände während der Revolutionszeit von 
1789—1800» (3 Bde., Jena 1874— 76); Bignon, 
«Histoire de France depuis le 18 brumaire 1799» 
(6 Bde., Bar. 1827; fortaeiegt bis 1812, 4 Bde., 
Yar. 1838); Thiers, «Histoire du consulat et de 
l’empire» (5 Bde. Par. 1865—68); Michelet, 
«Histoire du 19° siecle» (3 Bde., Par. 1875). 

5) Bon der Reftauration bis zur Julirevolution: 
Yacretelle, «Histoire de France depuis la restau- 
ration » (4 Bde., Bar. 1829—35); Capefigue, «His- 
toire de la restauration» (4 Bde., Bar. 1842); 
Yamartine, « Histoire de la restauration » (8 Bde, 
Par. 1851—53; deutich, Stuttg. 1853); Viel⸗Caſtel, 
«Histoire de la restauration» (Bd, 1—18, Bar. 
1860 — 76); Duvergier d’Hauranne, «Histoire du 
gouvernement parlementaire en France 1814— 
43» (10 Bde., Par. 1862—72); de Baulabelle, 
«Histoire des deux restaurations» (Bar. 1842, 
8, Aufl., 10 Bde., 1873). 

‚6) Bon der Thronbefteigung Ludwig Philipps 
bis zur Februarrevolution von 1848: Louis Blanc, 
«Revolution frangaise. Histoire de dix ans, 1830 
—40» (5. Aufl., 5 Bde., Bar. 1846), Regnault, 
«Histoire de huit ans», 1840—48» (2. Xufl.,3 Bbe., 


Philippe» (4 Bde., Bar. 1858—61); Hillebrand, 
«Geihichte 5.8 von der Thronbefteigung Louis 
Bhilipps bis zum Falle Napoleons Il.» (Gotha; 
1. TI. 1877, 2. Tl. 1879; 2. Aufl., 1. Bd.: «Ges 
ſchichte des Julifönigtums [1830—48]», 1881). 

7) Von der Februarrevolution bis zur neuejten 
Zeit: Yamartine, «Histoire de la r&volution de 
18418» (4. Aufl, 2 Bde., Par. 1859; deutich, Lpz. 
1849); Stern, «Histoire de la revolution de fe- 
vrier 1848» (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1862); Neg: 
nault, «Histoire du gouvernement provisoire » 
(Bar. 1850); Delvau, «Histoire de la revolution 
de fevrier» (2 Bde., Var. 1850); Guizot, «Mé- 
moires pour servir à l’histoire de mon temps» 
(8 Bde., Bar. 1858—67; Lpz. 1858—65) ; Garnier: 
Pagès, «Histoire de la revolution de 1848» (8 Bde., 
Bar. 1861-62); Blanc, «Ilistoire de la revolu- 
tion de 1848» (4. Aufl., 2 Bde., Bar. 1871); De: 
lord, «Histoire du second empire» (6 Bde., Bar. 
1864— 75 ; deutih, Berl. 1870 fa.); Tenot, « Paris 
en decembre 1851» (Bar. 1868; deutſch von Nuge, 
Lpz. 1869); Cavalier, «Histoire de France depuis 
Louis XIV jusqu’& nos jours» (Bd. 1, Bar. 1869); 
Sybel, «Napoleon III.» (Bonn 1873); Gotticall, 
«Paris unter dem zweiten Kailerreih» (2 Bde, 
£p3. 1871); «Collection de documents inedits sur 
P’histoire de France» (Par. 1874 fg.); « Enquöte 
Pr. sur les actes du gouvernement de 
a defense nationale» (2 Bde., Bar. 1874); W. 
Müller, «Bolit. Gefhichte der neueiten Zeit, 1816 
— 75» (3. Aufl., — 1875). 

Fraukſtadt (ſſaw. Frenstät), Stadt und Sik 
eines Bezirkägeriht3 in der Bezirtshauptmann: 
ſchaft Miſtek im nordöſtl. Mähren, liegt in einer 
landſchaftlich ſchönen Thalbucht der mährıschen Bies— 
fiden, in welcher fich die Quellbäche der Yubina ver: 
einigen, die rechts zur Oder fließt. Südlich führt 
eine Straße über den Sattel des Radoſcht nad dem 
Badeorte Rosnau im Betihwathale, nördlid an 
der Lubina abwärts nad) Freiberg und weiter zum 
Anſchluſſe an die Ferdinands-Nordbahn. Die (1881) 
6107 E. ſlawiſcher Zunge treiben neben der Feld: 
wirtichaft zumeijt Leinen: und Baumwollinduſtrie. 

Frankitadt, Stadt in der mähr. Bezirkshaupt: 
mannſchaft Schönberg, mit (1881) 2040 durchweg 
deutihen Bewohnern und bedeutender Leinenin: 
duftrie, liegt 5 km öſtlich von Schönberg an der 
Maͤhriſchen Grenzbahn. sBietro). 

ee (Bierre), ſ. Francavilla 

rauscini (Stephan), ſchweiz. Statijtiter und 
Nationalötonom, geb. 1796 zu Bodio im Kanton 
Tejfin, wurde zum Geiltlichen beitimmt, widmete 
ſich aber fpäter dem Lehrfach und beleidete 1819— 
23 eine proviloriiche Stelle an einer öffentlichen 
Schule zu Mailand. Im J. 1824 in das Vater: 
land zurüdgefehrt, erhielt F. hier 1826 die Direl: 
tion einer Schule des weihielieitigen Unterrichts 
zu Lugano. In feinem Heimatstanton beteiligte 
er fih an der im Mai 1829 in — gebrachten 
Verfaſſungsreform, beſonders als Mitbegründer 
und erſter Redacteur des «Osservatore de Carefio», 
welcher 1830 unterdrüdt wurde. Nad Annahme 
der neuen Konititution vom 4. Juli 1830 ward F. 
Mitglied des Großen Rats und im Dftober Kanz— 
[er (Segretario di stato) der neuen Regierung. Im 
Mat 1837 wurde er ordentlihes Mitglied des 
Staatsrat; 1844 war er abermal3 Kanzler und 
1847—48 von neuem Mitglied der Regierung. In 
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diefer 18jährigen Paufbahn ließ er ſich befonders 
den öffentlichen Unterricht angelegen fein. F. wurde 
- zur Tagfakung gewählt und 1844 zum Mit: 
glied der eidgenöffiihen Unterfuhungstommiffion 
über Handel und Induſtrie ernannt. Nach An: 
nahme der neuen Bundesverfaflung ward F. 1848 
zum Mitalied des Bundesrats gewählt und ihm 
der Gefchäftsfreis des Innern angewiefen. Gr 
ftarb 19. Juli 1857 in Bern. 

n litterariicher Beziehung ift F. als eigentlicher 
Schöpfer der ſchweiz. Statiitit zu betrachten. Gr 
ſchrieb « Statistica della Svizzera» (Yugano 1828; 
deutfh von Hagenauer, Aarau 1829; 2. Aufl, 

2 Boe., Lugano 184849; «Supplemento», 1851; 
deutf 2° Voe, ‚Bern 1848 — 49, Nachtrag 1851): 
«Statistica della Svizzera italiana» (3 Vde., Lu: 
gano 1837—39). %. ift auch Verfaſſer der « Über: 
fichten der Bevölferung der Schweiz» (Bern 1851), 
die zugleich als erfter Band der amtlichen « Bei: 
träge zur Statiftil der ſchweiz. Cidgenoflenichaft» 
erichienen find. 

Franfe, Frange oder Franze (fr. frange, 
engl. fringe), ein zur Verzierung dienender Beſatz, 
aus Fäden von Gold und Silber, Seide, Wolle, 
Zwirn, Kamelgarn u. f. w. beitehend, die, an ihren 
obern Enden an einem Saum oder Band zuſam⸗ 
mengewirkt, in regelmäßiger, größerer oder gerin— 
gerer Länge dicht berabbängen und von Gold: und 
Silberarbeitern, von Bojamentierern, häufig auch 
von ben Klöpplerinnen des ſächſ. Erjgebirges ver: 
fertigt werden. 

Per fon (Eduard Friedr. von), preuß. Gene: 
ral der nfanterie, wurde 16. Nov. 1807 als der 
Sohn eines preuß. Dffizierd zu Gedern in Heſſen 

eboren, in den Habettenhäufern zu Potsdam und 
Verlin er erzogen und trat 1825 alö Secondelieutenant 
in das 16, nfanterieregiment. In diefem war 
5. fünf Jahre (1828—33) Bataillons: und Regi- 
ment3adjutant, wurde 1833—43 als Adjutant zur 
13. Divifion fommanbiert , bei welcher er fünf 
Dee bindurd unter dem nachherigen Feldmar: 
all Grafen Wrangel eine ſtrenge, aber ergiebige 
Schule durchmachte. In dieje Zeit fallen die erſten 
litterarifhen Produktionen F.s, welche außer der 
aGeſchichte des 16. Infanterieregiments » (Münit. 
1834) die Bekleidung und Ausrüftung des preußi: 
fhen und die Organijation fremder ; Den | 
dein. Eifriges Brivatitubium der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften bildete F. frühzeitig fo an en und 
vieljeitig aus, daß er ohne vorherigen Beſuch der 
Kriegsalademie und des Top raphiichen Bureaus 
1843 in den Generalſtab gelangte. In letzlerm 
war %. zuerft ald Hauptmann bei der kriegsge— 
ſchichtlichen Abteilung bervorragend thätig, dann 
—*— der Taltit an der Allgemeinen Kriegsſchule 
und nahm 1848 als Generaljtabsoffizier Wrangels 
an dem — e in Schleswig, namentlich an den 
Treffen und Gefechten bei Schleswig, — * 
Duppel und a Bierninglirche "teil. Als 
Major ftand %._1849 in Berlin bei dem Dber: 
fommando ber Truppen in den Marfen; 
wirkte er im Großen Generaljtabe als Chef der 
friegsgejchichtlichen Abteilung und Redacteur des 
ne ochenblattes», als welcher er für die 
befte eine vr Zahl von Friegsgejhichtlichen | zä 

und — lieferte, welche dauern⸗ 
den Dabei war er als Mitglied der 


tion der Divifionsjhulen, zulest | Waffenruhe 


auch der Kriegsalademie thätig. Zur Zeit der Wie: 


odann | R. 


Franſe — Franjecky 


deraufnahm — — eꝛegenheit (1857) 
wurde Oberſtlieutenant von %., jeit 1855 bereits 
Chef des Generalitabes beim 3, Korps, i in befonberer 
Miffion 1. bis 24. Jan. nad) Karlsruhe — 
10. Dez. 1857 aber als Kommandeur des 31. 
—— iments nad Erfurt verfeht, wo er "Sald 
zum Direktor der — diw ſionoſchue ernannt 
und zum Mitgliebe der dortigen Alademie für 
an —— gewählt wurde. Im 


. 1858 zum Oberſten Dejädet und Anfang 1860 
vorübergebenb in das Kri tomman: 
diert hm F. glei ——— Antrag des 


Großhergogs von Dldenburg als ragen eo 
Kommando der oldenb.:banfeatiichen Bri 
= er bis gegen Ende 1864 und = 
als Kommandeur der 7. Divifion in Magd vo 
in den Dienit at, Diele 
führte j der inzwiſ 18, Juni 1865, zum 
Generallieutenant beförbert worden * im —— 
e von 1866 mit überall glüdfi : 


zu hen 
t bei —— räß = Juni) entj 


Shen 0 udn als vierfadhe liberma 


—— 
an —A a ” rinzlichen 


ie XXSSA ), lid —— 
Si Mr 4 : —— 


endun 
—ãA — wurde 


der —— der königl. fähl. >, — = 
traut ing 1. uli 1870 zum fommandierenden 
General des 2. Armeelorps, jowie 26. Juli zum 
General der — ernannt. Er führte dieſes 
Korps in dem Kriege gegen Frankreich 18. Aug. bei 
Gravelotte zum erſten male ins Feuer, und 


nach 
om rechte Fl 
mung des 
Sträfte bedu 
führte F. das 2. = 
een ei m ring I — 
Seine⸗ einen Pla iſe 
ide, Si bie h Itnifje wurde dem General 

Kommando über die fämtlichen zwifchen 
— verſammelten preuß., württemb. 
Geichügen) übert —8 gr — = 
ragen, um am 
onnenen großen Durchbru 


a 2. 

kn ae Be Gemlay (10. 

ud are erfolgreich —— — 

I am aa 
e 

nu fpäter an Südarmee Er Manteuffel3 Ober: 


3 
2 
na 


liegenden Jura bis zur ſch (6) . Während 
* es (enden are Line mi —* Cibingen izu⸗ 
das 16 Gefechte 

—* gab dem de ale ul ntarlier den 
legten entjchei eingetretener 
wurde : - e * des neu for⸗ 

mierten 15. Armeelorvs in den deutſchen Reichs⸗ 


Franskillon — Franz I. (Kaiſer von ſterreich) 


landen mit dem Sihe in Straßburg geitellt und 
16. Juni bei dem feierlichen Ginzuge der Garden 
in Berlin zum Chef des 5. pommerjchen Infan— 
terieregiments Nr. 42 ernannt; auch ijt das Fort 
Nr.1 bei Straßburg 1. Sept. 1873 nad) ibm be: 
nannt worden. Im J. 1879 wurde F. Gouverneur 
von Berlin und trat 1882 in den erbetenen Rube: 
ftand unter Belafjung in feinen Stellungen ala Chef 
deö vorgenannten und & la suite des 26, Regi— 
ment3. F. gehört zu den Generalen, welde auf 
Grund des Reichsgeſehes vom 22. Juni 1871 für 
den —— — Krieg dotiert wurden. 
austillon, vläm. Bezeichnung derjenigen 

gier, welche bie jean: Bildung und Sprade 
der vlämischen vorziehen; in neuerer Zeit wird der 
Ausdrud aud in Eljaß-Lothringen ald Bezeihnung 
der franzofenfreundlichen Bartei gebraucht. 

re bemege ‚ Bolitiler und Publiziſt, 
m 12. t. 1817 als Sohn eines Landpfarrers 
im 
und Berlin Raturwilienichaften, Mathematit und 
Bhilofophie, ſchrieb aud) einige philof. Werte, unter 
andern eine «Bhilofophie der Mathematik» (Lpz. 
1842), Seinen eigentliyen Beruf fand er aberin der 
Bolitilund Bubliziftik, der er eine umfafiendeThätig- 
teit widmete. Im 3.1852 wurde er Geh. Sekretär 


den Jahr latsbeamter nad Spanien, 
tehrte aber 1856 wieder zurüd und lebte fortan als 
Privatgelehrter in Berlin, jeit 1873 in Blaſewih 


bei Dresden. F. charalieriſiert ſich in —— nahm 


Schriften ala Föderalift, ift, ohne den großdeut: 
ſchen Standpunft zu teilen (er hält überhaupt alle 
Barteitendenzen für unzureichend), 
Gegner der 1866 erfolgten Abtrennung Oſterreichs 
von Deutſchland, fieht im neuen Deutſchen Reich 
nur eine ephemere Bildung, die in einem zu er: 
richtenden mitteleurop. Bunde (von der Schelde 
bis gm Beipusjee und den Donaumündungen), 
als lern einer allmählich zu bildenden abendländ. 
a: aufzugeben habe, zum Schub 
gegen uß Rordamerifas und den Grobe: 
Rublands und zur Negenerieru 
eitigung des Militarismus; Ausglei 
t und Katholizismus in 
einer m Weltanſchauung, dem Realidealismus 
u, 
—— * —— — ir (Be. 
europ. Gleichgewicht» : 
1859), «Dreiunddreißig Säbe vom tichen 
Bunde» 1861), «Kritil aller Barteien» (Berl. 
ie Wi ung Deutihlands» (Berl. 
— — 
« neue » o ‚ «mie Is 
— —— (Ems; 1872), «Der 
der alten Parteien und di 


| von Wei 
Beiffentburn — — * 
— ranzl. 

.B. 
Leopold von 


rin: 


wie ein 
i Vaters 


ritentum Halberjtadt, jtudierte in Halle | wal 


im ————— in Berlin, ging im folgen: | auf alle 
e als Konſu Hi 


ften find: «Borjchule | Luif 


bei Zoudon ihn —— 
am 18. Febr. 1790 der Tob 


1708, | Ber 
Wien und wurde dajelbjt ala | N 
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ode trat er 1729 die Regierung des Herzogtums 
Lothringen an, von dem er jedoch feit 1731, zu: 
mal er 1732 Statthalter von Ungarn wurde, ganz 
ern blieb und das er 1735 gegen die Anmwart: 
haft an das Grohherzogtum Toscana Lud: 
wigs XV. Schwiegervater, Stanislaus Leſzczynſli, 
abtrat, nad) deſſen Tode es für immer mit Frank 
reich vereinigt werden follte. Am 12. Febr. 1736 
erfolgte jeine Vermählung mit Maria Therefia, der 
Erbin der öſterreichiſchen Monardie. In dem 
Kriege ge die Türlei führte er 1737 den nomi: 
nellen Befehl über die kaijerl. Armee, ohne fich je: 
—— auszuzeichnen. Der Tod des leßten 
diceers, Johann Franz (9. Juli 1737), brachte 

F. in den Beſiß Toscanas, wo er mit ſeiner Ge— 
mahlin bis April 1739 reſidierte. Nach dem Tode 
Karls VI. (20. Dit. 1740) von feiner Gemahlin zum 
Mitregenten aller öfterr. Erblande erklärt, durfte 
er doc) feinen direlten Anteil an der Staatäver: 
tun nominell blieb aud der 
Ober l 35.’ in dem Ojterreihifhen Erbfolge: 
triege (1742 u. 1745) gegen Friedrih d. Gr. und 
Kaijer Karl VII., zumal die ihn zärtlich Tiebende 
Gattin ihn auf alle Meije von den Gefahren fern 
zu halten juchte. Nach Karla VII. Tode wurde er, 
obichon —— reußen und Pfalz anfangs 
eiſe entgegenwirkten, zum röm.:deutichen 
Kaijer erwählt und als folder 4. Dt. 1745 zu 
ranffurt gefrönt. Ein eifriger Sammler von 
unjtihägen, heiterm Lebensgenuſſe zugewandt, 
er an ben ————— geringen 


Anteil. In der Epoche des Siebenjährigen Kriegs 
er ſich als ner der franz. Allianz —— 
aria Ze und Kaunig hervor. Nach dem 
iedensſchlu g ihm ſeine Gemahlin die 


waltung der Finanzen und der Staatsſchulden, 

wo F. ſehr guten Einfluß entwickelte. Er ſtarb zu 
Innsbruct 18. Aug. 1765 und hinterließ feinem 
ältern Sohne, Joſeph II., die Kaiſerwürde, feinen 
— Leopold, der als Leopold II. des Bruders 
achfolger auf dem Kaiſerthrone wurde, das Groß: 


berzogtum Toscana. ö 
Franz L. (Joſeph Karl), Kaiſer von Oſterreich, 
1804 —35, ala —— Kaiſer Franz U. 
(1792—1806) genannt, geb. zu Florenz 12. Febr. 
1768, der u 7 von Kaijer Leopold IL. und Marie 
ife, einer er König Karls III. von Spa: 
nien, folgte 1. März 1792 feinem Vater in den 
öfterr. Erblanden und wurbe 6. Juni ald König 
von Ungarn, 14. Juli als röm.-deutſcher Kaiſer 
und 5. Aug. als König von Böhmen gekrönt. Seine 
erite Erzi — er zu Florenz unter den 
Augen ſeines ers, ſeit 1784 aber lebte er zu 
Bien, um an ber Seite ſeines Oheims, Joſephs L., 
fich zum Regenten zu bilden. In feinem 21. Jahre 
bat er ku feiner Verheiratung mit der PBrin: 
ſſin Glifabe von Württemberg denjelben auf 
jen Zuge gegen die Türken begleitet und 1789 
felb ben Dier ehl bes Heerö nommen, 100: 
Tief erjhütterte ihn 
Bien IL Ychon gmet Zage {päter ins Grab folgte 
n zwei päter in3 Grab folgte. 
n regierte F. *. zur Gern feines Vaters in 
Wien (12. März) und begleitete dann diejen zu den 
ungen mit dem Könige von Preußen und 
ten von Sachſen 1791 nah Pillnib. 
Ka) ed Sailer (7 Yulı gemät, 14. Sul 
1 e F. er (7. e ult 
zu Frankfurt gekrönt). —— hei A Febr. 1792 


dem Kur 
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von Leopold IT. mit Preußen abgeichlofienen Schub: 
und Trukbündnifies gegen die Republik Frankreich 
ertlärte lektere ihm als dem König von Ungarn 
und Böhmen bereit3 20. April 1792 den Krieg. 
F. ftellte ſich 1794 ſelbſt an die Spihe der nieder: 
Lind. Armee, welche 26. April die Franzoſen bei 
Kateau und Sandrecy und 22, Mai in der blutigen 
Schlacht bei Tournai ſchlug. ALS jedoch der Gang 
des Kriegs eine ungünftige Wendung nahm, kehrte 
er wieder nad Wien zurüd. Der Abfall feiner 
Bundesgenoſſen und das VBorrüden der Franzojen 
unter Bonaparte in Italien nötigten ihn hierauf 
den Frieden von Campo: Formio (17. Okt. 1797) 
einzugehen, durch welchen das Deutiche Reich den 
arößten Teil des linfen Nheinufers, ſterreich die 
Niederlande und die Lombardei verlor und dafür 
Menedig erbielt. Aber ſchon 1799 erhob ſich F. im 
Bunde mit Rußland und England zu neuem Kampfe 
gegen die Nepublik Frantreih, und zwar anfangs 
glüdlich. Infolge der Siege Bonapartes in Italien 
ſah er fi jedod zum Frieden von Luneville 
(9. Febr. 1801) gezwungen, der ihm ſelbſt große 
Dpfer und dem Deutichen Reiche das ganze linke 
Rheinufer koitete. Den 1805 wiederum in Verbin: 
dung mit Nußland erneuten Kampf gegen Fran: 
reih endeten die Kapitulation von Ulm und die 
Schlacht bei Aufterlik wie die erfte Beiekung 
Wiens, worauf F. mündlich mit dem Kaiſer Na: 
poleon I. die Bedingungen eines Warfenitilljtandes 
und die Grundlage des Friedens zu Preßburg von 
1805 verabredete, der für Oſterreich die Abtretung 
von 55000 qkm nad fich 309. Nach der Errid): 
tung des Nheinbundes leate F., nachdem er ſchon 
durd) das Pragmatikalgeſetz vom 11. Aug. 1804 
unter dem Namen Franz I. ſich zum eriten Erb: 
faifer von Öſterreich ertlärt hatte, die Regierung 
des Deutihen Neich3 nieder. In dem Kriege 
Preußens und Rußlands — Frankreich behaup— 
tete er die Neutralität. Doch 1809 ergriff er zum 
vierten mal die Waffen gegen Napoleon. Seine 
Armee fiegte bei Aspern, wurde jedoch bei Wagram 
entjcheidend geichlagen. Zum zweiten mal refidierte 
Rapoleon in Schönbrunn. Der Friede zu Wien 
vom 14. Oft. 1809 hatte für Oſterreich aufs neue 
den Berlujt von 110000 qkm mit 4 Mill. E. zur 
Folge, ſchien indeflen durch F.' Einwilligung in 
die‘ TEN feiner älteften Tochter Marie Yuife 
mit Napoleon den Grund zu einem dauernden 
Freundſchaftsbündniſſe zwiſchen beiden Staaten 
dein 

m Mai 1812 vereinigte fih F. mit Napoleon 
nad der Unterredung zu Dresden zum Feldzuge 
gegen Rußland. Nad dem unglücklichen Nusgange 
desjelben blieb er anfangs während des von jeiten 
Rußlands mit Preußens Hilfe fortgefegten Kampfes 
neutral; dann trat aud) er, Raben er jich ver: 
gebens bemüht hatte, den Frieden Rn vermitteln, 
der Koalition gegen Frankreich (12, Aug. 1813) bei. 
Dem mächtigen Kampfe, der fih nun entipann, 
wohnte 5. bis zum Ende in PBerjon bei und ge: 
langte durd die parifer Friedensſchlüſſe und den 
—— mit Bayern vom 14. April 1816 
in den Beſit einer Ländermaſſe, wie fie in dieſer 
Abrundung und Blüte keiner feiner Vorfahren be: 
feilen hatte. Seit 1816 herrſchte F., mit Ausnahme 
des Aufitandes in der Lombardei, der bald ge: 
dämpft wurde (1821), in Frieden bis zu feinem 
Tode, 2. März 1835. Das Prinzip feiner innern 
und äußern Bolitif war ftarre Reaktion, welche F. 


Franz Joſeph I. (Kaifer von Öfterreich) 


au in ben beutichen Bundesitaaten und ital, 
Kleinitaaten zur Geltung zu bringen ſich bemühte, 
Bon lenislativen Neuerungen find bemerkenswert: 
das 1810 eingeführte Bürgergeſetz und das 1804 
erneuerte und nochmals aufs neue revidierte Straf: 
geſehßbuch, die Edierung einer neuen Gerichtäord: 
nung, Sonderung und Verteilung der politiicen, 
der Juſtiz- und Criminalgegenitände an drei ver: 
fchiedene Hofitellen, die 1792 angeordnete Landes: 
vermeſſung und die 1817 5 baſierte Einfüb: 
rung der neuen Grundſteuer u. ſ. w. Er belebte 
auch einigermaßen die induſtrielle Thätigkeit durch 
manche Erleichterungen im Gewerbeweſen, ſowie 
durch Errichtung techniſcher Lehranſtalten, förderte 
den Verkehr durch Bauten und ſorgte mebriad, 
wenn auch einjeitig, für Miflenfchaft und Kunit 
durch Gründung von Lehranitalten, namentlich 
durch Erweiterung der Univerfität zu Wien. 5. 
war viermal vermählt: zwei Jahre nad) dem Tode 
feiner finderlofen eriten Gemahlin heiratete er 
15. Aug. 1790 Marie Therefe, Prinzeffin von 
Sicilien, die 13. April 1807 ftarb, nachdem fie ihm 
13 Kinder geboren, unter diejen: Marie Luiſe, 
Gemahlin des Kaiſers Napoleon, Ferdinand L, 
5 Nachfolger als Kaifer von Oſterreich, und ‚star; 
arl, gb. 7.De3. 1802, den Bater des Kaiſers Fran 
Joſeph I.; 1808 führte er Marie Ludovica Beatrit, 
Prinzeſſin von Modena, heim, geit. 17. April 1816, 
und 1816 Karoline Auguste (geb. 8. Febr. 172), 
Tochter des Königs Marimilian Joſeph von Bayern, 
die 1814 von dem damaligen. Kronprinzen von 
Württemberg, fpätern König Wilhelm I., geihieden 
worden war und 9. Febr. 1873 ftarb. Val. at 
v»Kaifer Franz I.» (Wien 1872); Beer, «Leopold I, 
Franz I. und Satharina» (Lpz. 1874). 
geanz Joſeph J., Kaijer von Oſterreich ſei 
2. Dez. 1848, geb. 18. Aug. 1830 in Wien, iſt der 
ältefte Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der 
Prinzeſſin Sophie, der Tochter des Königs Mari 
milian I. von Bayern. Die Erziehung des jungen 
Prinzen leiteten Graf Heinrich Bombelles und 
Graf J. B. Coronini unter Mitwirkung ber Lehrer 
Rauſcher, Lichtenfels, Hauslab und Schrötter. 
Am 1. Dez. 1848 im Hoflager zu Olmüs für voll 
jährig erklärt, trat F. am nädjiten Tage, 18 \. 
alt, nad) der Refignation feines Oheims Ferdinand 
(ſ. d.) und Verzichtleiſtung ſeines Vaters (2. 2%. 
1848), die Regierung an. Während Italien durch 
die Siege Radetzkys wieder dem öſterr. Sceptet 
unterworfen wurde, eilte der Kaifer felbit nad 
Ungarn, wo er bei der Erſturmung von Naab fd 
erjönlich beteiligte. Nach Beſiegung der umgar. 
Infurrektion und Abſchluß des Friedens in Italien 
entfaltete ſich die öfterr. Volitit unter dem Minilte 
rium Schwarzenberg kräftig nad außen bin, be: 
fonderd in Deutſchland. Die Berfaffung vom 
4, März 1849 wurde aufgehoben und das früher: 
abiolutiitische Regierungsiyftem unter Ausdehnung 
desjelben auf das ganze Heich wieder eingeführt. 
Der Kaifer ſelbſt bereilte die verſchiedenen Länder 
feines Reichs, um ſich mit ihren Gigentümlidjleiten 
und Bedürfnifien näher bekannt zu maden. © 
befuchte bereits im Nov. 1849 Prag, im Mai 1 
Steiermark, Krain und Triejt, im September * 
felben Jahres Vorarlberg. Im Sept. 1851 bega 
er fih nad) Jtalien, im Oftober besfelben Jahre 
nach Galizien, im Febr. 1852 ein zweites mal na 
Italien, im Juni nad Ungarn und Siebenbürgen, 
wo er mehr als zwei Monate verweilte, und IM 


Franz Jofeph I. (Raifer von Oſterreich) 


Dt. 1852 nach Kroatien, überall den öffentlichen 
Zuftänden volle Aufmerkſamleit widmend. Am 
18. Febr. 1853 verfuchte der Ungar Job. Libenyi, 
den Kaiſer während eines Spaziergangs auf der 
Löwel:Baftei in Wien durd einen Meſſerſtich zu er: 
morden, doch fcheiterte das Attentat, und die 
nit ungefährliche Verwundung warb nad) einigen 
Wochen glüdlich gebeilt. Im Herbit 18583 erfolgte 
die Verlobung des Kaiſers mit der Prinzeſſin Gli: 
ſabeth (geb. 24. Dez. 1837), der Tochter des Her: 
zogs Mar in Bayern, und 24. April 1854 fand die 
Vermäblungsfeier ftatt. Am 5. März 1855 wurde 
F. die erſte Tochter, Sophia, und 12, ‘juli 1856 
zu Laxenburg die zweite, Giſela (jeit 1873 vermäblt 
an Prinz Leopold von Bayern), geboren. Im 
Sept. 1856 unternahm das Slailerpaar eine Reife 
nad) Steiermarl und Kärnten, im November eine 
ſolche nad) dem Lombardiſch-Venetianiſchen König: 
reihe, von wo der Kaijer erft im Febr. 1857 wie: 
der nach Wien zurüdtehrte. Im Mai 1858 begab 
ſich 5. mit feiner Gemahlin nad Ungarn. Nachdem 
er am 29. Mai feine ältere Tochter durch den Tod 
verloren, wurde ihm am 21. Aug. 1858 der Kron: 
prinz Rudolf geboren. j 

Der Krieg gegen die alliierten Franzoſen und 
Piemontejen, den Ölterreih 29. April 1859 mit 
der liberjchreitung der jardin, Grenzen eröffnete, 
nabm für die öjterr. Waffen einen ungünjtigen 
Verlauf, und aud als nad den Verluſten bei 
Magenta der Kaiſer in Perſon den Oberbefehl 
übernommen, ging doch 24. Juni die Schlacht bei 
Solferino verloren. F. fah ſich 11. url in der 
Zufammenkunft mit Napoleon III. zu Billafranca 
zur Unterzeichnung von riedenspräliminarien be: 
wogen, denen 10. Nov. 1859 der Züricher Friede 
folgte. Der Kaiſer trat die Lombardei ab, behielt 
jedoch das Gebiet von Venedig. Während man 
nod den Frieden verhandelte, bereiteten fi auch 
im Innern des Kaiferftaats durchgreifende Vers 
änderungen vor. Am 20. Dit. 1860 erſchien das 
jog. Diplom, welches teild die MWiederheritellung 
der frübern, teil die Grlafjung neuer Yandesver: 
fajlungen, jowie die Ginberufung einer Central: 
verjammlung zur Mitwirlung in der Reichsgeie- 
gebung in Ausſicht ftellte. Am 26. —— 1861 
wurde hierauf die neue Verfaſſung des öſterr. 
Kaiſerſtaats publiziert und wenigſtens in den 
deutſch-öſterr. Ländern mit Jubel aufgenommen. 
Alsbald erfolgte auch die Vornahme der Wahlen, 
der Zuſammentritt der Landtage und 1. Mai 1861 
die Fröfinung des neugefchafienen Reichsrats durch 
den Kaiſer jelbit, dejien Thronrede großen Enthu: 
fasmus in den bdeutichen Kronländern erregte, 
Allerdings dämpften dieje freudige Erregung als: 
bald die Vorgänge in Ungarn und in Kroatien, 
wo man Forderungen geltend machte, welde die 
Gentralverfafjung ablehnten. Wie der Verſuch, 
Ungarn und Kroatien der Reichseinheit zu gewin— 
nen, jo fcheiterte auch die Abficht des Kaijers, 
ng | eine freie Vereinigung der deutichen Fürjten 
die Reform des Deutiden Bundes zu Stande zu 
bringen. Im Sommer 1863 fchritt F. zur Aus: 
führung dieſes Gedantens, indem er 5. Aug. an 
alle Ditglieder des Bundes die Einladung erlieh, 
ſich zu einem deutſchen Fürftenfongreß perfönlich 
in Frankfurt einzufinden, um dort die Neorganifie: 
tung des Bundes in unmittelbare Beratung zu 
sieben. Alle deutihen Fürften und Freien Städte 
folgten der Einladung, mit Ausnahme König Wil: 
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helms I. von Preußen, der feine Bedenken äußerte 
und darum nicht erfchien. Der Kaiſer eröffnete deu 
Kongreß 17. Aug. und leitete deſſen Verband: 
lungen bis zum 1. Sept. mit Geihid und Sad): 
tenntnis; doch blieben die Bemühungen obne Re: 
fultat, da ſich Preußen weigerte, auf, die von 
Oſterreich — und in den Kongreßſißungen 
beratenen Vorſchläge einzugehen. Dagegen einigte 
fih Ende 1863 Ofen raſch mit Breußen zum 
Kriege gegen Dänemark, durch deſſen fiegreiche 
Führung Schleswig: Holjtein von dän. Herrſchaft 
befreit wurde, Die Frage über das fernere Scid: 
fal der —— brachte indeſſen eine Spaltung 
wiſchen den Bundesgenoſſen zu Wege, die mit dem 
zertrage zu Gaſtein im Aug. 1865 und der darauf 
folgenden Begennung des Kaiſers mit dem Könige 
von Preußen zu Salzburg vorläufig bejeitigt ſchien. 
Das Beitreben des Haifers, die endliche Beilegung 
der ungar. Verfaflungswirren auf friedlihem Wege 
zu bewirken, führte im Yuli 1865 die Entlaffung 
de3 Miniſteriums Schmerling, fodann im Septem: 
ber die «Siftierung» der Reichsverfaſſung von 1861 
nebjt der Wiederberufung des ungariſchen Land: 
tags und andern fidh hieran fnüpfenden wichtigen 
Maßregeln herbei. 

Der Deutiche Krieg von 1866 ließ die ganze 
Aktion des neuen Kabinetts (Belcrebi: Larifer 
Mensdorff) in den Hintergrund treten; er brachte 
der Nordarme nur Niederlagen, wogegen die Süd: 
armee den Sieg bei Cuſtozza, die Marine den See: 
fieg bei Lifja erfocht. Der Kaiſer trat zwei Tage 
nad) der Schlacht bei Königgräß Venetien an Na: 

oleon ab. Durd den Frieden verlor Oſterreich 
eine Stellung im Deutihen Bunde. Kurz nad) 
em Kriege reilte 3. nach Prag und Brünn, melde 
Städte durch die preuß. Occupation gelitten hatten, 
und berief im Oktober den ehemaligen ſächſ. Staats: 
minijter von Beuft ala Minifter des Äuußern an 
Mensdorffs Stelle in das Kabinett Belcredi, Am 
3. — 1867 berief, ein kaiſerl. Patent einen 
«außerordentlihen Neichärat» nah Wien, der in 
gleiher Weile von Deutihen, Slawen und Ma: 
ges perborrefciert wurde, Die Abjtimmung der 

eutihen und Magyaren geb den Ausfchlag und 
einen Monat ſpäter erhielt Belcredi (7. Febr.) feine 
Gntlafiung. Beuft a das Präfidium einer 
weitl. Negierung und Graf Andräſſy den Auftrag, 
ein ungar, Kabinett zu bilden, nahdem das ungar. 
Staatsrecht von der Krone anerkannt worden war. 
Der ungar. Reichstag arbeitete die «Ausgleichs: 
geiebe» aus, welche von Beuft dem auf Grund der 
reaktivierten Februarverfaſſung berufenen Reiche: 
rate vorgelegt und von diefem angenommen wur: 
den. F. hatte damit das dualijtiiche Staatsprinzip 
angenommen. Das \nauguraldiplom wurde von 
ibm unterjchrieben und er 8. Juni 1867 (in den 
Pngittagen) zum König von Ungarn feierlich ge: 
trönt. Die allgemeine Amneftie veranlaßte Die 
meijten Führer der ungar. Rebellion, nad) 20jäh- 
rigem gi beimzufehren. Am 30. Juni 1867 erhob 
5. den Minijterprälidenten Freiherrn von Beuft 
Pi Neihstanzler, Am 18. Aug. fand die Entrevue 
es Kaifers von Sfterreih mit Napoleon III. und 
der Kaiſerin Eugente in Salzburg ftatt und in dem: 
ac Jahre erwiderte 3. den kaiſerl. Beſuch in 

aris bei Gelegenheit der parifer Weltinduitrie: 
ausitellung. Die Wiederherftellung der Verfaſſung 
diesjeit der Leitha rief eine Bewegung wider das 
Kontordat hervor, gegen welde die Adreſſe der 
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25 öfterr. Bifhöfe an ben Kaifer gerichtet war. 3- 
gab jedoch feine Zuftimmung zu se 
gänpuneen der Februarverfaſſung, fanftioniert 

De. 1867 bie taategrunbgejehe und berief ein 
porfamentariihe Minifterium. DerRat der Krone 
war nun aus zwei En Minifterien 
für Öfterrei garn und einem den Delegationen 
der beiden Reichstage verantwortlichen gemein: 
ſamen Minifterium gebildet. F. Entrevue in Ga: 
ftein und Salzburg mit Wilhelm L. im t. 1871 
— das Berhältnis der Staaten 

nb noch inniger. Seither wiederhol: 

im —* vr e Begegnungen alljährlid. Die Welt: 
auäftellung von 1873 gab F. Gelegenheit, bie Be: 
ſuche der Souveräne zu empfangen die er in 
Petersburg und Benedig erwibderte, nachdem bereits 
im Sept. 1872 in Berlin die drei Kaifer fich zu 
einer Allianz vereinigt hatten. Die ——— gu⸗ 
ten Beziehungen zum —— 
1879 zum Abſchluß eines förmlichen 

deutjch:öfterr. Bundes, während die Beziehungen | K 
zu Rußland feit dem Rufe Türtifchen Kriege und 
dem Berliner —— geſpannter wurden, welcher 
letztere Oſterreich- Ungarn die Verwaltung von Bos⸗ 
nien und der Herzegowina übertrug. S Biter: 
reichiſch-Ungariſche Monardie.) Das 25jäh: 
rige Negierungsjubiläum (2. Dez. 1875) und die 
Feier der Silbernen Hochzeit (24. April 1879) gaben 
dem Kaifer Anlaß nd > großartigen Stiftungen und 
—— vollerung zu einer Reihe von 

ulbigungen. 

Wieder olt unternahm F. größere Reifen ins 
Ausland, darunter eine Di Bröhene ben Beſuch 
des Suezlanala erufalems. Seit 1867 teilt der 
Kaiſer feinen Aufenthalt — Wien (Schön: 
brumm und Larenburg) und ben Schlöſſern von 
Dfen und Gödölld. Seine Yagdliebhaberei führt 
ihn ang n bie fteirifchen und oberöfterr. Berge 
und he bei feiner Gemahlin Elifabeth, die 
des Sommers meift in Jichl, im Winter wejentlich 
in Ungarn verweilt, laſſen ihn oft von Wien ab: 
wejend fein. Unter 5. trat Öfterreich erft vollftän: 
dig in bie —— ber modernen Staaten durch Ent: 
fellelung einer groß artigen ® Produftion, durch Be: 
— der Induſtrie, Anlage von Verkehrsmitteln 
J — rt, Gründung von Inſtituten für den Kredit, 

fung ber Kapitalien für die Bodenkul tur, 
—* des rieſigen Eiſenbahnnetzes, Errichtung 
von Schulen, Le rerbildungsanftalten, Fa schulen 
für die Landwir haft, $ Handel und Gewerbe. Die 
Mauern und Wälle der meijten Provinzialtäbte 
fielen, die Regulierung ber Flüffe ward in Angriff 
nenommen. Die Reihshauptitadt Wien —— 
ſich durch die « Stadterweiterung» und die be 
ftigte Bauluft gab aller Art Kunſtübung willko 
mene Beihäftigung. Die Donauregulierung, ie 
Fa gaben der Reſidenz einen großartigen 

ung 


nz I., König von Frankreich, 1515—47, geb, 
zu Cognac 12. Sept. 1494, Sohn Karla von Dr: 
land, Grafen von Angouleme, bejtieg nach dem 
Tode feines —— Ludwigs XII., ala 
Entel von defien Vatersb ruber 1. Yan. 1515 den 
Thron. Er beichloß ſogleich die Anfprüche feiner 
Vorfahren auf die Herzogtümer Genua Mai: 
land geltend zu —— in u. legtere die 
Schweizer den Herzog Marimilian Sforza einge: 
ſeht hatten. Mit einem bedeutenden Heere bräch 
er auf ungebahnten Wegen über die Alpen und er: 


Franz I. (König von Frankreich) 


—* 13. und 14. Sept. 1515 in ben Ebenen von 
rignano über die —— er einen glänzenden 
Sieg, nad m Sforza das ogtum 
überla a mußte, —X das bedrohte Genua er: 
Härte fi nunmehr für den Sieger, und Papſt 
Leo X. 304 mit ihm zu Bologna ebenfalls 
den und das Konkordat von 1616. Noch in 
ſelben Jahre lam mit Karl J. von Spanien 


dem 
nachmaligen Kaiſer Karl V., der Friede zuN 


oyon 
zu Stande. Nach Kaiſer Marimilians Tode (1519) 
ne 3. und Karl um bie de Raijerkrone. 


achtet der großen Summen, die F. zur Be: 
ung ber beutichen Kurfürften verwan te, mußte 
feinem Nebenbubler weichen, und fortan 
begann zwiſchen beiden ein falt ununterbrochener 
Kampf. Ein franz. Heer ging 1521 über die Pyre⸗ 
näen und eroberte Navarra, wurde aber ſehr bald 
wieber vertrieben. Zugleich begann ber Krieg an 
der niederländ. Grenze. eroberte Landrecy 
Bouchain und mehrere andere Städte — 
Karl V. nahm Tournai. Auch in Italien traten 
der Kaiſer und der Papſt gegen ihn auf. Im Ro: 
vember wurden bie Franzoſen fait gem aus Mai: 
land vertrieben, und das Treffen beiBicoca 2. April 
1522 erichütterte ihre Stellung vollends. Dazu 
lam, daß der Conndtable Karl von Bourbon im die 
Dienfte des Kaiſers trat. Zwar fchidte F. im Aug. 
1523 ein meued Heer unter dem Abmira Bonnivet 
nach Ytalien, doch wurde dieſes 14. April 1524 in 
der Schlacht "bei —— vom Vizekönig Lan: 
noy von Neapel aufgerieben. Als die Raiferlichen 
bierauf in die — einfielen, zog F. ſchnell ein 
zuſammen, drängte die Feinde zurüd 
und überjchritt im Dftober von neuem die Alpen. 
ier begann er im Winter die Belagerung von 
avia, während ein anderes Korps Neapel be: 
drohte, Doch ſchon im Febr. 1525 erichienen bie 
- erlihen vor Pavia und lieferten den gerern 
* eine —5* Ba welche dem —* 
die it loſtete drid abgeführt, ward 
er ertrage vom A Yan. 1526 genötigt, in 
we = er feine Anfprüche auf — Mailand, 
Genua, Ajti, wie die Oberherrlichkeit t über Slan- 
dern und Artois au mL ba3 Herzogtum Burgund 
abzutreten und die Schwefter des Ka 2* Eleonore, 
zu heiraten ud Ds zur Erfüllung des Ber: 
trags follte er feine zwei jüngften Söhne ala Gei: 
ſeln ftellen, ge die man ihn wirtlih an ber 
Grenze ausmweh elte. F. verweigerte indes die Ab- 
tretung von Burgund unter dem Vorwande, von 
den Ständen daran verhindert zu werden, und 
ſchloß mit dem PBapfte Clemens VII. und mehrern 
ital, Fürften 22. Mai 1526 Cognac eine fog. 
Heilige — die den et ritten des Kaifers 
Einhalt thun follte. Diefem Bündnis zufolge liek 
X 1527, nach der Einna J Roms durch die Kai⸗ 
jerticen, ein großes Heer unter dem Marſchall 
trec in Italien einrüden, das in kurzer Zeit 
—— nahm, Pavia erftürmte, den Bapft befreite 
und in Neapel einbrang. Dennod mußte 5. er: 
fhöpft 5. Aug. 1529 Frieden zu Gambrai 
ließen, demgemäß er feine m mit 2 Mil. 
bien. auslöfen, Italien räumen, bie Schweſter 
bed Kaiſers heiraten und benfelben gegen feine 
n Verbündeten unterjtügen mußte. 
r Friede war aber nicht von langer Dauer, 
denn F. trat bald mit dem Papſte, prot. und tath. 
riten Deutſchlands, Magyaren und Türfen in 
erbindung. Als Sforza 1535 geftorben, verlangte 
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5; vom Kaiſer die fibertragung Mailands an einen 
einer Söhne, und ala ihn der Kaijer durch leere 
Veriprechungen binhielt, nahm er durch plößlichen 
Überfall Savoyen, worauf der Kaiſer 1536 bie 
Brovence überzog. Der Waffenſtillftand von Aigues⸗ 
— ien auf 10 Jahre die Ruhe ber: 
ftellen zu follen,, aber Ion 1541 griff F., mit dem 
Herzoge Wilhelm von Kleve, mit Dänemark und 
Echmweden verbunden, ein viertes mal zu ben 
Waffen. Während eine franz. :türf, Flotte unter 
Barbarofja die Küften Italiens verheerte und der 
Herzog von Kleve ſich mit den Brabantern herum: 
ſchlug, eroberte ber — Orleans im Som: 
mer 1542 Lurembur er Kaijer verband fi) 
1543 mit Heinrich VIII. von —— zur gänzli 
Groberung Frankteichs und ſchlug den H 

Kleve. Im —— erfocht zwar das franz. 
Heer unter dem Grafen Enghien in Italien bei 
Ceriſolles einen Sieg; allein F. half dieſer Triumph 
nichts, da der Railer, dem bie deutichen Stände 
in Speier reiche Hilfszahlungen gemacht hatten, 
im Juli in die Champagne einbrah und Hein: 
ri VIII. mit einem jtarfen Heere von Calais aus 
angriff. Die gerung von Boulogne hinderte 
jedoch defien Bordringen, und da ber Kaiſer großen 
Mangel an Lebensmitteln litt, fi) aud vor den 
Proteftanten in Deutichland nicht ficher hielt, kam 
ſchon 18. Sept. 1544 ber Friede von — zu 
Stande, in we F. die Ausſicht auf Mailand 
von neuem und die Zuſicherung des burgund. Be: 
fises erhielt, alle andern Anfprüche aber aufgab. 
Erit Juni 1546 endete der Krieg mit England. F. 
ftarb 31. März 1547 in bem Moment, als Karl V. 
über den von ihm in Stich gelafienen deutſchen 
Proteftantismus völlig triumpbirte. Seine ide 


von 


rung war ein fortwährendes Schwanten wiſchen 
den alten und neuen ————— ie Re⸗ 
naiſſance fand unter ihm in Frankreich Eingang 
und entſchiedenſte Pflege. Die Proteſtanten in 
Deutſchland brachte er empor, im eigenen Lande 
lic er ihnen zeitweife freie Hand, um fie dann 
deito brutaler nieberzufchlagen. 
l. außer den Werken von Henri Martin, Ranle 
— Gaillard, «Histoire de — ri (7 Bde., 
t. 1760— 69); Herrmann, «Franz I.» (Lpʒ. 1824); 
Nöderer, «Louis XII et F —— I» (2 Boe., 
Bar. 1835); Mignet, « Rivalit& de Frangois I et 
de Charles-Quint » (2 Bbe., Bar. 1875). 


Franz IL., König von Frankreich, 1559—60, 
eb, zu Fontainebleau 19, an. 1544, ber ältefte 
ohn Heinrichs IL. und ber Katharina von Medici, 


beitieg 10. Juli 1559 den Thron. Schon 1558 
hatte man den gebrechlichen Knaben mut Maria 
Stuart, der Tochter König Jalobs V. von Schott: 
land, vermählt, welche ihre vr gi die katholiſch 
geſinnten Guifen, an den Hof und an bie Spike 
der ng bradte. Durch den Stolz und die 
Herrſchſucht derſelben empört, verbanden ſich die 
prot. Prinzen von Geblüt mit den Proteitanten 
Inägeheim, den König aus den Händen ber rem: 
den mit Gewalt zu befreien und die Guifen zu ver: 
treiben. Diefe zu Amboife geftiftete Berihwörung, 
deren Haupt der Prin Ludwig I. Conde (f. d.) 
war, wurbe jedoch im März 1560, kurz vor ihrem 
Ausbruche, entbedt, und 1200 der Berfchworenen 
wurden hingerichtet. Als F. 5. Dez. 1560 infolge 
eines Ohrenleidens plöplih ftarb, hinterließ er 
einem Bruder und olger Karl IX. 43 Mill. 
Etaatsfhulden und den ausbrechenden Bürgerkrieg. 


Franz I. (Januarius Yofepb), König beider 
Gicilien, 1825—30, Sohn Ferdinands I. und der 
Erzherzogin Marie Karoline, einer Tochter ber 
Kaijerin Maria Therefia, —* 19. Aug. 1777 zu 
Neapel, wurde nach dem Tode feines ältern Bru— 
ders, Karl Titus, 1778 präfumtiver Thronfolger 
und vermählte fi 1797 mit der Erzherzogin Cle: 
mentine, der Tochter Kaiſer Zeopolds II. (aus wel: 
er Ehe die fpätere Herzogin von Berri entfprang) 
und nad) deren Tode 1802 mit der Infantin Maria 

jabella, der Tochter Karla IV. von Spanien. Der 

zrinz lebte infolge der Ginnahme Neapels burch 
die Franzojen am Hofe feines Vaters zu Palermo 
und zeigte fih damals aus Oppoſition gegen feine 
Mutter, die ihn von Staatsgeſchäften fernbielt, 
konjtitutionellen Ideen zugeneigt. Nach der Ent: 
ernung der Mutter aus Sicilien ernannte ihn fein 
Bater 12, Jan. 1812 zum Alter ego und General: 
lieutenant des Reichs, und in biefer Stellung gab 
er unter dem Einflufje des brit. Admirals Bentind 
ben Siciliern eine neue Berfafjung und berief aud) 
ein Barlament. Als Bentind im Nov. 1813 die 
gute verließ, entlleidete König Ferdinand ben 
ohn fofort wieder feiner Würde und löfte das 
Parlament auf. Nach der Reftauration von 1815 
tehrte der Prinz mit dem Hofe nad) Neapel zurüd, 
wurde aber von feinem Vater, nachdem ihm ber 
Zitel eines Herzogs von Galabrien verliehen wor: 
ben, 1816 ald Gouverneur wieder nad) Sicilien ge: 
chidt, in welder Stellung er durch eine leibliche 
erwaltung die öffentliche Meinung für ſich ge: 
wann. Beim Ausbruch der Revolution in Neapel 
1820 abermals zum Alter ego feines Vaters er: 
nannt, ſchloß er ſich volljtändig der Bewegung an, 
beihwor 13. Juli die fpan. Cortesverfafjung und 
rief für den 1. Dit. das Parlament zufammen, 
während er zur Unterwerfung Siciliens den popu: 
lären General Bepe abſchidte. Nachdem jedod die 
Siterreiher unter Frimont 26. März 1821 die 
Hauptitadt Neapel befeht hatten, entfernte er fid) 
nad Gajerta und lebte ſeitdem in Zurüdgezogen: 
beit, bis ihn der Tod feines Vaters 4. Jan. 1825 
auf den Thron rief. Man hatte gehofit, er werde 
in Rüdjicht auf feine Vergangendeit ein liberales 
und reformatorisches Regiment — Aber er 
begab ſich als König ganz in die Abhängigkeit von 
Oſterreich und verſchlimmerte die innern Sutäne 
nur duch feine ſchlechte, graufane und thatenlofe 
Regierung. Als die Sfterreiher allmählih das 
Land verliehen, fuchte er fi) auf feine Schweizer: 
földner zu fügen. Sein des Leſens unkundiger 
Kammerbiener verlaufte die Amter; Denunziation 
und die Mißhandlung Verdächtiger waren an der 
Zagesorbnung. Im Herbft 1829 unternahm er eine 
Reife durch Ftalien und Frankreich, um dem Kö: 
nige $erdinand VII. von Spanien Ing Lieblings: 
tochter, Marie Chriftine, ald Gemahlin zuzuführen 
begab fi) dann wieder nach Frankreich an den Hof 
Karls X. und ftarb einige Monate nach feiner 
Rüdtehr zu Neapel 8. Nov. 1830. Aus feiner zwei⸗ 
ten Ehe hinterließ er fieben Töchter und fünf Söhne, 
von denen ihm ber ältefte als Ferdinand II. (f. d.) 
auf dem —** folgte. 
auz Erkönig beider Sicilien ‚geb. 16. Jan. 
1836, on König Ferdinands I. und der Prin⸗ 
zeſſin Ehriltine von Savoyen, erhielt eine äußerft 
einfeitige Erziehung durch Jeſuiten, blieb von 
allen Staatsg häften entfernt und wurde als 
unfähig feinen Halbbrüdern aus ber zweiten Ehe 
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des Vaters mit der Erzberzogin Marie Thereie 
nadgeieht. Nachdem er ſich 3. Febr. 1859 mit der 
Prinzeſſin Marie, der Tochter des Herzogs Mar in 
Bayern, einer Schweiter der Kaiſerin Elfabeth von 
Sjterreih, vermäblt hatte, fiel ihm kurz darauf 
durch den Tod des Vaters (22. Mai) inmitten der 
jchwierigften äußern und innern Verbältnifie die 
Krone zu. Rare Victor Emanuel von Sardinien 
machte ihm im Moment der Schlacht von Magenta 
den Antrag einer Allianz gegen Oſterreich, den F. 
ablehnte. Während der Polizeidireltor Ajoſſa bin: 
nen wenigen Monaten an 5000 Verhaftungen vor: 
nehmen ließ und Verbannungen zu Hunderten er: 
folgten, wurde das Heer auf 120000 Mann erhöht 
und durch die von der Stiefmutter des Königs ge: 
leitete Gamarilla_der Plan entworfen, mit ftarler 
Macht der in Toscana vorbereiteten Neattion 
Unterftüpung zu leiften, Indes erhoben fich die 
Sicilianer, und das Crideinen Garibaldis mit 
1000 Mann im Mai 1860 verlieh dem Aufitande 
der Inſel eine raſche Entwidelung. Schon zu An: 
fang ‘juni räumten 20000 Mann Neapolitaner in: 
folge einer Napitulation Sicilien; es blieb dem Kö: 
nige nur noch die ſtarke SeesCitadelle von Mejlina. 
In diefer Lage rief F. die Intervention der Groß: 
mächte an, entließ 25. Juni feine bisherigen Rat: 
geber, ftellte die konjtitutionelle Verfaſſung von 
1848 wieder ae: gewährte eine vollitändige Am: 
neitie und veriprad) feierlich eine nationale Bolitik, 
Doch hatte diefer Syſtemwechſel keine Wirkung 
mehr. Die liberalen Miniiter, Romano an der 
Spike, unterhandelten mit Garibaldi, der ſeit dem 
21. Aug. auf das Feſtland übergejeht war, und 5. 
räumte 6. Sept. feine Hauptitabt Neapel, in ehe 
am folgenden Tage Garibaldi unter m. des 
Volls einzog, obſchon die feſten Punkte noch von den 
Königlichen beſetzt waren. F. zog ſich nach dem 
ſtark befeſtigten Capua zurüd, und feine Getreuen 
ſammelten hier wieder einen Teil des Heers, das 
egen die Scharen Garibaldis einige Vorteile er— 
ocht, aber 1. Dit. eine Niederlage erlitt. Als jo: 
dann Victor Gmanuel mit den Piemonteien er: 
ſchien, * ſich 2. Nov. Capua. F. wandte ſich 
mit dem Reſte ſeiner Streitmacht nach der Feſtung 
Gaẽëta, welche die Piemonteſen zunächſt von der 
Landſeite und, nachdem ſich auf Englands Drängen 
die franz. Flotte entfernt hatte, ſeit 19. Yan. 1861 
auch von der Geefeite einichloffen, worauf fie 
13. Febr. 1861 Fapitulieren —* Hierauf zog 
ſich F. mit feiner Gemahlin und einigen Getreuen 
nad Rom zurüd, wo er den ihm gehörenden Palaſt 
Farneſe bezog und das Brigantentum in Unter 
italien unterjtügte, vermweilt jedoch, ſeitdem Nom 
die Hauptitadt des Königreichs Italien geworden 
(1870), im Auslande. 
Franz be Afifi (Maria Ferdinand), König von 
Spanien, Sohn des fpan. Sinfanten Franz de 
Paula, geb. 13. Mai 1822, feit 10. Dit. 1846 ver: 
mählt mit Königin Iſabella II. von Spanien, erbielt 
am VBermäblungstage den Titel König und General: 
fapitän der Armee. Wegen feiner körperlichen und 
eiftigen Schwäche hatte der franz. König Ludwig 
Philipp, der im Cinverjtändnis mit der ſpan. Kö: 
nigswitwe Ehrijtine dieſe Heirat itiftete, gerade F. 
zum Gemahl der Königin ausgewählt, in der Hoffe 
nung, dab diefer feinem Sohne Montpenfier, ber 
ſich gleichzeitig mit Jſabellas Schweiter, der In: 
fantın Luiſe, vermäblte, in ber künftigen Thron: 
folge am menigften im Wege ftehen werde. Als 


abella, welche ihren Gemahl durchaus vernadh- 
täfigte, durd die Revolution von 1868 gejtürzt 
wurde, folgte ihr F. 30. Sept. in die Verbannung 
nad) Frankreich, trennte ſich aber im März 1870 in: 
folge eines Vertrags vollitändig von ihr. 

anz (Leopold Friedrich), Herzog von Anbalt- 
Deſſau 1751—1817, geb. 10. Aug. 1740, ein Sohn 
des Sürften Leopold Marimilian, dem er unter 
Vormundihaft feines Oheims, des Prinzen Diet: 
rich, in der Regierung folgte, trat 20. Dit. 1758 die 
Negierung jelbit an. Unter feiner Teilnahme 
wurde 1774 das Bhilanthropin errichtet, 1785 die 
Stabtihule in Deſſau und 1803 die in Zerbſt völlig 
neu eingerichtet, 1786 eine Bildungsanitalt für die 
weiblihe Jugend in Deflau und 1806 eine zweite 
in Zerbit begründet. Auch wurden ein Schulmei: 
fterjeminar, eine Baftoralgejellihaft und die Buch: 
handlung der Gelehrten (1781—87) geitiftet. Cr 
beförderte Künfte und Wifjenichaften, berief meb- 
rere auswärtige Künſtler, verihönerte das Land 
durch Kunititraßen, Brüden und andere nüßliche 
Anlagen, bemübte fih, allen Verbeflerungen des 
Landbaues Eingang zu verſchaffen, und ſuchte der 
Verarmung durch eine Brand: und eine Witwen; 
laſſe vorzubeugen. Eine gleihe Sorgfalt widmete 
er dem ihm 1798 zugefallenen dritten Teile des 
Fürftentums Anhalt-Zerbſt. Dabei wurden alle 
Schulden bezahlt, die Abgaben verringert und das 
Fürftentum zu —— Wohlſtande erhoben. Er 
trat 2807 dem Rheinbunde bei und nahm den ber: 
sel zitel an. %. ftarb 9. Aug. 1817. Ihm 
* gte, da ——— 27. Mai 1814 bereits 
verſtorben, in der Regierung ſein Enkel Leopold. 

Franz IL, der lehte Herzog der Bretagne, ach. 

1435, folgte 1450 jeinem Oheim Arthur III. und bielt 
unter heißen Kämpfen die Selbitändigleit feines 
Herzogtums gegen Yubmig XI, von Frankreich auf: 
recht. In der Ligue du bien public, welche un: 
ter dem Grafen von Charolaid, dem fpätern Karl 
dem Kühnen (f. d.), eine Neihe franz. Großen 
gegen den König vereinigte, war er eins der ber: 
vorragendften Mitglieder. Der Friede von Con: 
flans (1463) machte diefer Fehde ein Ende, aber 
ihon 1468 brach jein Kampf mit der Krone von 
neuem aus, ald er den Herzog von Verri im Befis 
der Normandie gegen die Annerionäluft Lud— 
wigs XI. fihern wollte, Erſt 1475 lam der Friede 
in der Abtei de la Victoire bei Senlis zu Stande, 
ohne doch der feindjeligen Haltung der beiden Bar: 
teien ein Ende zu machen. Im %. 1478 bereits 
ſchloß 3. ein Bündnis mit Eduard IV. von Eng: 
land, defien Thronerben er mit feiner Erbtochter 
Anna verlobte. Lubwig XI. war im Begriff, von 
neuem das Schwert zu ziehen, als er 30. . 1483 
ftarb; fein Nachfolger, Karl VIIL, aber ließ es 
feine vornehmite Aufgabe fein, %. zu bändigen. Die 
Groberung von Nantes und die Niederlage bei St.: 
Aubin (Juli 1488) braden in der That deſſen 
Madt; —— (9. Sept. 1488) ſtarb er. 

anz IV., Herjog von Modena, geb. 6. DE. 
1779, war der Sohn des —— Ferdinand von 
Oſterreich (geſt. 1806), des Bruders der Kaiſer Jo— 
ſeph II. und Leopold II., welcher mit Marie Bea— 
trix (geft. 1829), der letzten Erbtochter des Haufes 
Gite in Modena, vermählt war. Nah dem Tode 
feined Vaters gelangte er nicht fofort in den Beſitz 
jeines Erbes, fondern erjt nad dem Sturze Na: 
poleons, der Modena eingezogen hatte. Gr beeilte 
ih nad) feinem Negierungsantritt (1814), die 
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wohlthätigen Neuerungen der Franzöfiihen Nevo: 1 Tod auf einer diplomatiſchen Reije von laifer!. 


Iution zu befeitigen, die Jeluiten zurüdzuführen, Truppen aufgefangen und 
V 


is Oft. 1635 in Haft 


Genfur und geheime Polizei in unbegrengter Weile zu I! gebalten. Ini J. 1641 warb er in Schlefien für den 


handhaben. Ein im Febr, 1831 zu Modena ausge: ! Haifer Truppen an, wurde 31. 


brodener Aufitand zwang ihn zur Flucht, aber die 
Waffen Öjterreichs ſehten ihn wieder ein. Daß er 
in feiner bejchränften Stellung das franz. Juli: 
fönigtum anzuerlennen fich weigerte, Don Garlos 
unterjtühte und noch bei andern Anläfien jid als 
eifrigen Anhänger ber Legitimität zeinte, veranlapte 


die brit, Regierung, mit Beſchwerden gegen ihn 
aufzutreten. F. jtarb 21. Yan. 1846, Geit 1812 


war er vermäblt mit Beatrir, der Tochter des Kö: 
nigs Bictor Emanuel I. von Sardinien. Aus diejer 
Che entiprofien ein Sohn und zwei Töchter, von 
denen die ältere, Therefie (geb. 14. Juli 1817), ſich 
1846 mit dem Grafen von Ghambord, die jüngere, 
Marie (geb. 13. Febr. 1824), 1847 mit dem Sn: 
fanten Don Juan Carlos, dem zweiten Sohn des 
Prätendenten Don Carlos, vermählte, 

Franz V., Herzog von Modena, Sohn des vo: 
rigen, geb. 1. Juni 1819, vermäbhlte fich 1842 mit 
Adelgunde (geb. 19, März 1823), der Tochter des 
Königs Ludwig I. von Bayern, und folgte 1846 fei- 
nem Bater in der Regierung. Infolge der Ab- 
danfung des Herzogs von Lucca und ded Todes 
der Marie Luije von Parma, Witwe Napoleons I., 
wurde 1847 das Gebiet von Modena um Fivizzano 
und Guaftalla erweitert, Als die Revolution von 
1848 ausbrach, floh 5. nad) Sſterreich und kehrte 
erit nad) der Niederlage der Piemonteſen 10. Aug. 
1548 in feine Hauptitadt Zurüd, Bei Beginn des 
Kriegs von 1859 rüjtete 5. gegen Napoleon IIL., 
den er nie anerlannt hatte. Waffen, Kleinode und 


80 polit, ver ſchickte er nad) Mantua, wohin 
er nad) der Schlacht von Magenta gleichfalls folgte. 
Die Sbeitimmungen von Billafranca nah: 


men jeine Wiebereinfehung in Ausſicht. Diejelbe 
unterblieb jedoch, und durch das Dekret Victor 
Enanuels II. vom 18. März 1860 wurde Modena 
mit Sardinien vereinigt. Seit der Kataſtrophe 
von 1859 lebte 5. teils in Wien, teils auf feinen 
Gütern in Böhmen. Die fog. Ejtenfische Brigade 
wurde Ende 1862 —— ba der öſterr. Reichs⸗ 
rat die weitere Unterhaltung derſelben verweigerte. 
Ju der öjterr. Armee befleivete er den Nang eines 
Ibmarichalllieutenants; auch war er als Erzherzog 
itglied des Herrenhaufes. 3. ftarb zu Wien 20. 
Nov. 1875, Mit or, erlojch das Haus Eite (f, d.). 
Franz Albrecht, Brinz von Sachſen-Lauen— 
burg, ein jüngerer Sohn des Herzogs Franz II., 
oeb. 31. Dft, 1590, bat wahrſcheinlich an den eriten 
en ber Aufitändijchen in Böhmen im Beginn 
des Bigiäßr: n Kriegs teilgenommen, trat je: 
doch bald in aifett. Dienjte und befehligte ein Ne: 
giment, mit welchem er 25. Juni 1628 in Göttingen 
Ehrijtian von Braunſchweig überfiel. Wal: 
vertraute ihm darauf drei Negimenter an 

und bediente ſich feiner mehrfach bei_polit. Ver: 
. nahm nad) dem —*— des Reſti⸗ 

ft3 am mantuaniſchen Erbfolgelriege teil, 
— — * 

Dienit u 0 em König Guſtav 

Abolf von Schweden an, wobei er jedoch in Ver: 


it Wallenftein blieb, Mit Unrecht wurde 

er den * in der Schlacht bei Luhen 

ermordet zu baben, wohl aber hat er den verwunde- 

tem verlafien. %. trat hiernad als Feldmar⸗ 

chall in Furfäch). Dienfte, wurde nach Wallenfteins 
2eriton. 13. Mufl. VII. 


i 1642 bei 
Schweibnig von Toritenfon nn und ftarb 
infolge der in diefem Kampfe empfangenen Wunden 
10. Juni 1642, 

Branz von Afifi, der Heilige, Stifter des Dr: 
beng der gran istaner, geb. 1182 in der ital, Stadt 
Aſiſi, in der Nähe von ——— trug den Tauf⸗ 
namen Giovanni und erhielt a fpäter von feinem 
Vater Pietro Bernardone, einem reihen Kauf: 
mann, den Beinamen Franzisfus wegen feiner 
Fertigleit im Gebraud der franz. Sprade. Mit 
einem lebensfroben Sinn vereinigte F. ein leicht 
erregted Herz und führte als Yüngling ein ausge: 
lajjeneö Leben. Im J. 1201 wurde F. auf einem 
Hriegszug gegen Perugia gefangen genommen und 
ein Jahr lang in Haft gehalten. Nad Haufe zurüd: 

elehrt, fiel er in eine jchwere Krankheit, weldye 
fr ihn der Anlaß wurde zur Umkehr. Sept ver: 
angte er nichts mehr, ald Gottes Streiter zu wer: 
den, Zunädit wollte er Kriegädienfte übernehmen, 
aber neue Viſionen belchrten ihn, daß die Pflege 
von Kranken und die Unterftükung von Dürftigen 
ein Gott wohlgefälligerer Dienit jei. Er bettelte 
Geld zujammen, verlaufte Tuchballen feines Ba: 
ters, um die St.:Damiansfirche, die Kirche Bor: 
tiuncula u. a. wieder berrichten zu lafien. Vom 
Vater verſtoßen, ledte F. zwei Jahre als Einfiedler, 
bis er in ber Fortiuncu afirche eine Predigt über 
Matth. 10,9 fg. hörte. Sept verkaufte er alle Habe, 
legte eine braune Kutte und einen Strid an und 

8 Buße predigend im Lande unıher. Bald fchlof: 
en ſich gleichgeſinnte Genojien ihm an, denen er 
1210 eine Rege —— Die Predigt der Buhe 
an das verweltlichte an war ihre Aufgabe, 
harte Asceſe, befonders jtrenge Beobachtung des 
Armutögelübdes, unbedingter Gehorfam gegen die 
Obern und demütiges Dienen gegen Kranle und 
Glende ihre wichtigften Pflichten. Bon feinen Ge 
nojien begleitet, De 3. nad) Nom, um von 
Bapit nnocenz IL. die tätigung diefer Regel 
zu erhalten. Diefer erteilte fie jedoch vorläufig nur 
münblich. F. tehrte nad Aſiſi zurüd, und der Or 
ben der istaner, oder wie ber Stifter ihn 
nannte, der «Mindern Brüder» (fratres minores) 
oder Minoriten, gewann immer mehr Mitglieder. 
Im J. 1212 verbreiteten fi) die Brüder paarweile 
über Italien, 1215 erteilte die vierte Lateranjynode 
dem Orben ihre Billigung, 1216 beſchloß die erite 
Generalverfammlung der Franzislaner, Brüder in 
alle Länder zu jenden. Die förmliche Beitätigung 
des Ordens erfolgte erft 1223 dur Honorius IIL., 
der eine von F. entworfene Kirzere Regel_fanktio: 
nierte, F. 309 1213 Buße predigend nad) Spanien, 
mußte aber einer Krankheit wegen wieder umleh⸗ 
ren; 1219 ging er mit elf Schülern nad Agyp⸗ 
ten, wo ein Kreuz Damiette belagerte, fuchte 
den Sultan Kamel zu befehren, und wurde nad) 
mehrfachen Proben feines Heldenmut3 von dem: 
elben unverleht entlaſſen. Nach Italien zurüdge: 
ehrt, übertrug F. 1224 die Leitung des Ordens an 
Elias von Cortona als Generalvifar und zog ſich 
als Ginfiedler auf den Alverno zurüd. Hier er: 
ſchien ihm nad der Legende am Seite der Kreuz— 
erhöhung 1224 Chrijtus jelbft als gefreuzigter 
raph und drüdte ihm feine Wundmale auf. Daher 
erbielt 3. den Beinameri Seraphifcher Vater, der 
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Drden den ber por biihen Brüder, %. ftarb am 
4. Oft. 1226 in der Bortiunculatirche zu Aſſiſi und 
wurde ſchon 1228 heilig geſprochen. Die Geſchichte 
feines Lebens wurde mit zablreihen Wunderberich⸗ 
ten ausgefhmüdt und in_genauer Barallele zum 
Leben Jeſu geichrieben. Die dem F. beigelegten 
Schriften, weldye großenteild unecht find, find ge: 
fanımelt herausgegeben von Joſeph von der Burg: 
«B. Patris Francisci Assisiatis Opera omnia» 
(Köln 1849). Sein Leben befchrieb auf Befehl 
Gregors IX. fein Gefährte Thomas de Celano, der 
Dichter von «Dies irae, dies illa» (1229), es wur 
fpäter (1246) ergänzt von Leo, Angelus, Ruffinus 
drei andern Genojjen. Die im Orden ausſch ieklich 
erg Legende jhrieb Bonaventura. Vgl. «Le: 

en des heiligen F., aus dem Lateinifchen von 
Chryſoſtomus (Regensb. 1874); E. Vogt, « Der 
heilige F. (Tüb. 1840); Hafe, «F. Ein Heiligen: 
bild» (Lpz. 1856). i 

Frauz von Paula, der Stifter des Ordens 
der Minimen (f. d.), geb. 1416 zu Baula, einem 
Städtchen in Galabrien, wurde von feinen Eltern 

m beil. nz von Afıfi geweiht und ſchon im 
12. Lebensjahre in das ranzistanerklofter San: 
Marco in Galabrien gebracht, wo er ſich durd) 
ftrenge Asceſe auszeichnete. Nach einer Bilgerfahrt 
nad) Aſiſi und Nom lebte er, 14 J. alt, in der Hei: 
mat als Ginfiedler in einer Fellengrotte. Kaum 
20 J. alt, fand er feiner römmigteit wegen bereits 
viele Anhänger, die ſich neben feiner Grotte Bellen 
erbauten. Bon dem iſchof Cofenza erhielt 
er hierauf die Erlaubnis zum Bau eines Kloſters 
und einer Kirche, der auch 1436 zu Stande kam. 
Das Gerücht von den Wunderkugen, welde F. ver: 
richtet haben follte, bewirkte, daß ihn er XI 
von Frankreich an fein Sterbebett rief. Auf Befehl 
Sirtus’ IV. begab fih F. auch nach Frankreich, wo 
er freilich den Tod des Königs nicht zu verhin 
vermochte. Karl VIII. bediente fich feines Rats bei 
den wichtigſten Angelegenheiten und ließ ihm ein 
Klojter zu VBleffis-ied:Tourd und ein anderes zu 
Amboife bauen. Auch Lubwig XII. wußte ihn ın 
Frankreich zu feſſeln. 3. ftarb zu Pleſſis⸗les-Tours 
2. April 1507 und wurde 1513 felig, 1519 heilig 
geiprocdhen. 

Srans von Sales, Stifter des Ordens ber 
ESalejianerinnen, geb. 11. Aug. 1567 auf dem 
Schloß der Grafen von Sales in der Näbe von 
Annecy in Savoyen, ftubierte in Paris und Badua 
die Rechte, wandte fih gegen den Willen der Eltern 
der Theologie zu, erhielt 1591 die Weihen und 
wurde in das Kapitel des Biſchofs von Genf auf: 
genommen, ber damals in Annecy refidierte. Zum 
Lohn für fein erfolgreiches Wirken, das nördl. Sa: 
voyen dem Katholizismus wiederzugewinnen, warb 
5. 1599 Koadjutor des Biſchofs von Genf und 
1602 Biſchof. Seit 1604 ward F. mit der Frau von 
Chantal befannt und eng befreundet, und ftiftete 
mit ihr zuſammen den weiblichen Orden der Vifis 
tantinnen oder Salefianerinnen (f.d.). F. bat wert: 
volle Grbauungsichriften verfaßt. Er itarb 28. Dez. 
1622 zu Lyon, ward 1661 jelig und 1665 heilig ges 
fprodhen. Sein Gedächtnistaäg ift der 29. Yan. 

(. «Oeuvres completes de Saint-Francois de 
Sales» (5 Bde., Bar. u. Lyon 1830—34); Nenfing, 
« Lebensgeihichte des heiligen 3.» (Babderb. 1818); 
Hamon, «Vie de Frangois de Sales» (5. Aufl, 
2Bde., Bar. 1867); Berennes, «Histoire de Saint- 
Francois de Sales» (3, Aufl., 2 Bde., Bar. 1579). 


Franz von Paula — Franz (Jul.) 


Franz (Agnes), Schriftitellerin, geb. 8. Mär; 
1794 in dem ß leſ. Städtchen Rudcc wo ihr Ra: 
ter al3 ftandesherrlicher (gräfl. malganfcher) Regie: 
rungsrat lebte, Nach deilen frühem Tode hielt fie 
ſich mit ihrer Mutter in Steinau, dann in ber Näbe 
von Schweidnik auf. Gin Sturz mit dem Wagen 
1807 unterarub ihre Geſundheit für immer. Sie gab 
unter anderm heraus: «Gedichten (2 Bde., Hirfchb. 
1826; 2. Aufl., Eſſen 1836—37), «Barabeln» (Weſel 
1829; 4. Aufl., Soeft 1862), inen Roman «Angela» 
(4 Bodın., Eſſen 1831), der vieles aus ihrem eine: 


de | nen Leben enthält, und «Vollsfagen» (MWefel 1830). 


Allmählich richtete ſich jedoch ihr Yeben und Dichten 
immer mehr und in der ſegensreichſten Weife auf die 
Kinderwelt. Während eines mebrjährigen Aufent: 
halts bei einer Schweiter am Rhein gründete fie 
eine Arbeitsichule für Mädchen der niedern Alafien, 
fpäter auch an andern Orten. Unermüdlich thätig 
als treffliche Erzieherin, ſchrieb fie das « Bud) für 
Kinder» (2 Bde. Brest. 1840; neue Aufl. als «Bud 
der Kindheit und —— 1850), ·Kinderluſt⸗ 
(Bresl. 1841) und «Mein Vermächtnis an die Ju: 
end» (Breal, 1844), Sie ftarb zu Bresfau, wo fie 
eit 1837 wohnte, 13. Mai 1843, Ihren « Littera: 
riihen Nachlaßs gab Julie von Großmann heraus 
(4 Boe., Bresl. 1844—45, mit Biographie). 
Franz (Johannes), ausgezeichneter Hellenift, 
geb. 3. Juli 1804 zu Nürnberg, war feit 1830 an 
der münchener Univerfität ala Brivatdocent thätia 
und begleitete 1832 den König Otto nach Griechen: 
land, wo er bis Ende 1834 als Chef des griech. 
Dolmeticherbüreau wirkte, Hierauf lebte F. fünf 
Jahre zu Rom als Brivatgelehrter, namentlich mit 
Unterfudung und Erforſchung der Handichriften 
der grieh. Mufiter befchäftigt. y .1839 gina 
er nad Berlin, wo er das von Bödh unternom: 
mene «Corpus inscriptionum Graecarum » weiter 
führte. Im J. 1840 erhielt er eine außerordent: 
lihe, 1846 eine ordentliche Profeflur an der Uni: 
verfität. In diefer Stellung hielt er VBorlefungen 
über alt: und neugriech. Grammatik, über gried. 
Baläograpbhie und Epigraphif, über helleniſches Le: 
ben, über einen großen Kreis griedh. Dichter und 
Proſaiker. 5 ſtarb 1. Dez. 1851. 
Die erite litterarif rbeit F.“ war eine aries 
chiſch geichriebene Diftertation über Lyfias (1828). 
Die dabei angenommene hellenifierte Form feines 
Namens, Bhrafitles, bat er * in feinen neu: 
griechiſch geihriebenen Grammatifen der deutſchen 
und der altheilenifchen Sprade (Lpz. 1835) beibe: 
halten. Außer einer Ausgabe des * Munch. 
1831) veröffentlichte er noch «Praktiihe Anweiſung 
jur Grlernung des Neugriehiichen (Münd. 1832), 
«Deutihsgrieh. MWörterbuh» (2 Bde, Hannov, 
1838), «De musicis Graecis» (Berl, 1840), « Ele- 
menta epigraphices Graecae» (Berl. 1840), «Fünf 
Anschriften und fünf Städte in Sileinafien» (Berl. 
1840), «Monument chrötien & Autuu» (Berl. 1841). 
F. Ausgabe und lÜberfegung von des Hihylus 
«Drefteia» ober « Agamemnon», «Choephoren» und 
« Gunmeniden» (Lpz. 1846) war auf königl. Auffor- 
berung entitanden und follte die Aufführung jener 
Trilogie vermitteln. Die von ihm in Florenz ent: 
dedten alten Notizen über die fcenifche Aufführung 
bes Dramas «Die Sieben geoen Theben» gab F. in 
der Schrift «Die Divastalıa zu Hichylus’ Septem 
contra 'Thebas» (Berl. 1848) heraus, 
Franz (YJul.), Bildhauer, geb. in Berlin 1824, 
war hauptfächlic Schüler Raus dafelbit, obwohl 


Franz (Rob) — Franzen 


er vorber auch bei Wihmann und Fiſcher Unter: 
riht erhalten hatte. Unter Rauch war er haupt: 
ſächlich an den Arbeiten am Denkmal Friedrich 
dv, Gr. beichäftigt. Sehr raſch erfolgten einzelne 
Shöpfungen, welche, fait durchaus mit Preijen 
nelrönt, den Namen des jungen Künſtlers verbrei: 
teten, fo feine Figur des Schmetterlingsfängers, 
die Bendants des Tigers mit dem Hunde, die Ama: 
jonen, die Najaden. Im J. 1859 unternahm F. 
eine ital. Reife, kehrte aber bald in die Heimat 
zurüd, wo er nun eine auägebreitete Thätigleit ent: 
jaltete. Die Zahl feiner Figuren, Gruppen und 
Reliefs ift eine ſehr große; vieles erhebt ſich indes 
nicht über den Charakter der Dekoration, felbft das 
Kunitgewerbe lag ihm nicht fern, wie er z. B. für 
bie föntal. Borzellanfabrit Formen lieferte, Hervor: 
jubeben find die Gruppen: Amerifa und England 
an der Börie in Berlin, Apollo auf dem Schwan 
(Baris 1867) und feine Beteiligung an dem jtatua: 
riihen Schmud des Belle:-Allianceplages in Berlin, 
für welchen er die zwei Marmorgruppen Preußen 
und Hannover nad) dem Entwurfe Feines Lehrers 


eg - ausführte. 

auz (Rob.), geihäster Liederlomponiſt, geb. 
28. Juni 1815 zu Halle, war bereits 14 %. alt, als 
er ohne Unterſtühung von ſeiten feiner Angehö— 
rigen ganz auf eigene Hand ſich die Elemente der 
Muſik anzueignen ſuchte. Später erhielt er Unter: 
riht von verjchiedenen Lehrern. Als Schüler des 
Gymnafiums des Waifenhaufes gewannen feine 
mufttaliihen Neigungen unter Leitung bes bor- 
tigen Kantors in dem Maße die Oberhand, daß er 
ſich entſchloß, fortan die Mufit zum Lebensberuf zu 
erwählen, Gr ging 1835 nach Deſſau zu Friedr. 
Schneider und Audierte daſelbſt die Theorie der 
Zonfegtunft, tehrte 1837 in das elterlihe Haus 
zurüd und begann nun ein ernſtes Studium ber 
Werte Bachs, während er fi zugleich mit den 
neueren Meitern befannt madte. Neigung und 
natürliche Anlage führten ihn — e ber 
mufitalifchen Lyrik zu. Neben dem Einfluſſe Bachs 
war es vorzugsweiſe das deutihe Volls- und 
Kirchenlied, welches beftimmend auf die Entwide: 
lung von 5%.’ mufitaliiher Begabung eingewirkt 
hat. Die zahlreichen Liederfompofitionen, die er 
ſeitdem veröfientliht und die eine weite Berbrei: 
tung erlangt haben, zeichnen fi) vornehmlich durch 
Pealität der Tertauffafiung und durch jchöne 
Stimmungsgemäßbeit aus, welde lehtere indes 
ihren Kern mehr in der reid) ausgeitatteten Piano: 
fortebegleitung ala in der gelungenen Weife (Me: 
lodie) hat. nd in Hand mit dem Produzieren 
ging bei F. eine ftet3 wachlende Teilnahme an 
Bachſcher Kunſt. Es eröffnete ihm dies infofern 
einen neuen Kreis der Thätigfeit, als er viele der 
Kirchenwerke des alten Tonmeiſters ergänzend bear: 
beitete und herausgab, was fpäter auch mit einis 
een Werfen von Händel geſchah. Dieje oft ges 
machten Berfuche, die alten Dleiiter durch moderne 
Inſtrumentation zu erneuern, können iniofern nie 
befriedigend ausfallen, als fie von einer irrigen 
Anficht hinfichtlih des Weſens und der Aufführ: 
barteit der originalen Inſtrumentation jener Werte 
ausgehen. F. lebt zu Halle, wo er anfänglidy als 
Drganift am einer der Stabtlirchen thätig war, 
fpäter aber die Leitung der Singafademie und ber 
srößern Ktonzertvereine übernahm, auch zum Uni: 
verfitätämufifbireltor erwählt wurde. Gin Gebör: 
leiden, welches auf F. einen wefentlichen Einfluß 
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ausübte, zwang ihn jedoch, bie mit jenen Amtern 
verbundene öffentliche mufitaliiche Thätigfeit ganz 
einzuftellen. Vgl. Lifzt, «Robert F.» (Lpz. 1872); 
Saran, «Robert F. und das deutſche Volls- und 
Kirchenliedy (Lpz. 1875); La Mara, «Muſilaliſche 
Studientöpfer (Bd. 3, Lpz. 1875). 

Franzbäume nennt man die auf ſchwach wach⸗ 
fende Grundjtänme veredelten und hierdurch, wie 
durch den Schnitt, auf geringe Dimenfionen be: 
fchränften Obſte, vorzugsweiie Apfel: und Birn: 
bäume. Bäume folder Art wurden zuerft in 

ankreich erzogen, faft zu gleicher Zeit in Holland; 
päter verpflanzte ſich die Piebhaberei an [eier 

wergbäumen aud nad) Deutichland. Als F. 

—— man vorzugsweiſe die Pyramide, die 
Spindel, den Keſſel- und den Bu —— Die 
Früchte ſolcher Bäume, das ſog. Franzobſt, ſind 
infolge des durch den Schnitt herbeigeführten und 
unterhaltenen Gleichgewicht im Wachsſtum mei: 
ftens beſſer entwidelt, ſchöner und größer, als bie 
des Hodjitanımes, an dem ein jährlich wiederholter 
Schnitt nicht wohl ausführbar ift. 

anzbrauntiwein nennt man ben aus Wein, 
Weinhefen, Trub ober Geläger und Treftern deftil: 
lierten Branntwein, welcher vorzugsweiſe in Frank⸗ 
* aber auch ſonſt in den Weinländern fabriziert 
wird. Sein Gehalt an Weinäther —— einen 
reinen, angenehmen Geſchmack und macht ihn min: 
der jchädlich als die übrigen Branntweine, Je älter, 
defto vorzüglicher wird er; er verliert zuleht ganz 
den ftechenden Altoholgeihmad und fchmedt wie 
ein ſehr jchwerer, öliger Wein mit durchdringender 
Blume. Als beiter F. gilt der bloß aus Wein be: 
reitete Cognac (f. d.). Die größte Menge de3 im 
Handel unter dem Namen F. gehenden Prodults ift 
jedoch nicht aus Wein beftilliert, fondern it nur ein 
forgfältig entfufelter Kartoffelbranntwein, der durch 
Shensen Idwac aromatifiert ift. 

Franzburg, Kreisftabt in der preuß. Provinz 
Pommern, Regierungsbezirk Stralfund, 23 km im 
SW. von Straljund, an der Kleinen Trebel und 
am Richtenberger Teich, mit (1880) 1548 fat aus: 
ſchließlich evang. E., wurde 1587 vom Herzog Bo: 
gislaw XII. erbaut und feinem Schwiegervater, 
dem Herzog Franz von Braunſchweig, zu Chren ge: 
nannt. In diefer Gegend lag das Benebiltiner: 
Hofter Neuentamp, 1231 vom Fürften Wislam I 
von Nügen geliftet und 1535 aufgehoben und jer: 
ftört. Aus feinen Ruinen baute Bogislam XIII. 
bier eine fürftl. Burg. 3. hat ein Amtsgericht, ein 
Schullehrerfeminar, ein Waifenhaus und einen 
Vorſchußverein. — Der Kreis Franzburg um: 
faht 1101,83 qkm und zählt 43 767 E. (von denen 
92 Ratholilen und 28 Juden), alfo 40 €, auf 1qkm. 

anze, ſ. Sranie. 

anzen (Frans Michael), ſchwed. Dichter und 
Kanzelredner, geb. zu Uleäborg in Finland 9. Febr. 
1772, erhielt eine wiſſenſchaftliche Ausbildung in 
!ibo, wo er 1792 Docent wurde. Gine Dichtung 
auf den Grafen Creutz war e3, welche feinen Ruhm 
begründete, indem er fich darin ganz frei von jener 
Ihwülftigen und unnatürlihen Manier zeigte, die 
damals in Schweden faft allein der Poeſie galt. 
Sin den J. 1795 und 1796 durdhreifte er Dänemarf, 
Deutihland, Holland, arg und England. 
Während feiner Abwejenbeit erfolgte feine Ernen: 
nung zum Univeritätsbibliothefar zu Abo; zwei 
Jahre darauf erhielt er die Profeſſur der Litiera⸗ 
turgeſchichte, die er 1801 mit der der Geſchichte und 

11* 
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Sittenlehre vertaufhte. Als Finland an Rußland 
fam, wendete fi F. nah Schweden und erhielt 


dort 1810 die reihe Pfarrei Kumla in der Gegend | 


von BÖrebro. Gr folgte 1823 dem Nufe nach der 
Hauptſtadt al3 Pfarrer zu St. Clara, und 1831 
wurde er Biſchof von Hernöfand. Als folder ftarb 
er 14, Aug. 1817. Seit 1808 Mitglied der Schwe: 
diichen Atademie, übernahm er 1824 das Sekre— 
tariat derjelben und wurde bald darauf auch deren 
Hiſtoriograph. In allen feinen Gedichten bericht 
ein natürlicher, naiver, Eindlich:idylliicher Zinn, der 
von Biererei und falſcher Sentimentalität fern iſt. 
Seine gefammelten Dichtungen erjchienen unter 
dem Titel «Skaldestycken» (5 Bde. Orebro 1824 
— 36; neue Aufl., 1867 fg.) und «Valda Dikter » 
(2 Bde, Stodh. 1871). Von einzelnen Arbeiten 
find zu erwähnen: «Columbus eller Amerikas upp- 
täckt» (Bd, 1, Stodh. 1831), ein Gedicht; «Om 
Svenska drottningar» (Abo 1798; neue Aufl, 
Srebro 1823), eine atademiiche Feitrede; «Julie de 
Saint-Julien, eller frihetsbilden » (Örebro 1825) 
u,f.m, Ins Deutſche wurden überfept: « Rabu- 
listen och landtpresten» (Stodh. 1840; deutſch, 
Lübed 1842) und « Selma och Fanny», ein Cyllus 
von Gedichten (deutich von Alten, Gothenb. 1843). 
Unter 5.8 profaiihen Schriften find beſonders die 
« Minnesteckuingar» (3 Bbe., Stodh. 1848--60), 
eine Sammlung von vorzüglihen Biographien 
ausgezeichneter Schweden, und «Predikningar » 
(5 Bde., Stodh. 1841—45) nebft «Strödda Pre- 
Jdikningar» (Stodh. 1852) und «För fattiga och 
rika» (Stodh. 1833) hervorzuheben. 
Branzenöbad, früher auch Egerbrunnen 
oder Kaiſer-Franzensbrunn genannt, einer 
der nambafteiten böhm, Badeorte in ber Bezirks: 
bauptmannjcaft Eger, Knotenpunkt der Säch—⸗ 
— Staatsbahnen, der Bayriſchen Staatsbahn, 
er Kaiſer⸗Franz⸗Joſephsbahn und der Buſchtieh— 
rader Kahn, liegt 3'/, km nördlich von Eger auf 
einer fanft gegen Süden geneigten Hochebene (zwi: 
Ichen den Ausläufern des Böhmermwaldes, des Die 
tel: und Grzgebirges), 449 m über dem Spiegel der 
Ditiee; das Klima ijt ein ——— Gebirgsklima; 
gegen den ſcharfen Nordwind ſchutt das ſächſ. 
Erzgebirge; vorwiegend herrſchen Sübmelt: um 
Nordweſtwinde. Obwohl ſchon aus dem 16. Jahrh. 
ſchriftliche Nachrichten von Kaſpar Bruſch, Georg 
Agricola, Günther von Andernach, Tabernomonta⸗ 
nus u.a. über bie Heilträfte des «Schladaer Säuer; 
lings » (ber heutigen ya we vorliegen, fo 
wurde F. doch erit 1793 zum Badeort erhoben und 
nach Kaiſer un benannt, bem —— auch ein 
Crtandbild errichtet üft. F. bietet in feinen zum 
groben Teil geihmadvoll erbauten Häufern und in 
den mit Baumanlagen umgebenen Billen fehr gim: 
itige Einrichtungen zur Aufnahme zahlreicher Bade: 
gälte dar und befigt außer einer ſchönen Kolonnade 
(zwiſchen der Salz: und Wiejenquelle) ein Kurhaus 
nit dem großen urjaal und den der Gtadt Eger 
— herrlichen Parlanlagen, ferner ein Bade— 
oſpital für Unbemittelte und vier große Bade— 
etabliſſements, das ältere Loimannſche, das neuere 
der egerer Stadtgemeinde und die beiden neuerbau— 
ton, das Cartellieriſche Badehaus und das Kaiſer— 
bad, welche ſämtlich mit vorzüglichen Badeeinrich: 
tungen verjehen find, 
n Heilmitteln befipt F. neun Mineralquel- 
len, die teils zum Trinten, teils zum Baden benupt 
werden, eine Kohlenjäuregasquelle und ein reich: 
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baltiges Lager von Eifenniineralmoor, Die frans 
—— Wäfler find enger e Gijen: 
äuerlinge, deren Hauptbeitandteile lohlenſaures 
und ſchwefelſaures Natron, Chlornatrium, ſchwe— 
felſaures Eiſenoxydul und freie Kohlenſäure ſind 
und die ſich im Vergleich zu andern Giienfäuer: 
lingen vorteilhaft dadurch auszeichnen, daß in ihnen 
das Eijen von den minimaliten Mengen (in der 
Salzquelle) an in fteinender Zunahme bis zum reidı- 
ften Gehalt der ftärkiten Gijenjäuerlinge (in der 
Stahlquelle) vorfindet und daf das Verhältnis des 
Saljgehaltes und des Kohlenſäurereichtums zum 
Eijen ein für die Verdauung auferordentlih gür- 
ftiges iſt, ſodaß die franzensbader Wäſſer unter 
allen Eiſenquellen Deutichlands am leichtejten ver: 
daulich find, Die Salzquelle (entdedt 1819) iſt ein 
milder alfaliiher Glauberjalzfäuerling und hat den 
geringiten Gifengebalt (nur 0,07 Gran in 16 Un: 
en); reicher an fohleniaurem Gas und Natron: 
— find die Wieſenquelle und der kalte Sprudel; 
am älteften und betannteften ift die Franzensquelle 
——— Schladaer Säuerling, nach dem nahen 
Dorfe Schlada oder Egerbrunnen genannt), welche 
0,3 Gran kohlenſaures Eiſenoxydul und 38,01 Gran 
Ratronſalze auf 16 Unzen Waſſer enthält; von äbn- 
licher Zuſammenſetzung, aber weniger rei) an feiten 
Beltandteilen und freier Kohlenjäure ift die Luijen- 
quelle (jeit 1806 bekannt); weitere wertvolle Gijen: 
äuerlinge find bie koblenjäurereiche Neuquelle, die 
oimannsquelle, die Stablquelle, der ftärkfte Eiſen— 
fäuerling 5.3 (0,0 Gran fohlenfaures Eifenorydul 
in 16 Ungen) und der Wineraljäuerling, weldyer an 
Salzgehalt der —— nahe fteht, aber reicher 
an Eifen und Kohlenſäure iſt. Neuerdings find 
unweit F. zwei weitere als «weitlicher und «öftliche» 
bezeichnete Quellen gefaßt und analyfiert worden, 
welche fich gleichfalls als altaliich-faliniiche Eiſen 
fäuerlinge daralterifieren. Die Temperatur der 
einzelnen Quellen ſchwanlt zwiſchen 8,5 und 10° R.; 
das ſtark perlende Wafjer bejigt einen Kalıig pridelr: 
ben, erfriichenden Geihmad. Die Quellen zeigen 
ih wirlſam gegen Blutarmut und Bleichjuct, 
& en chroniſchen Zuftröhren:, Magen:, Darm: und 
afenfatarrh namentlich Blutarmer und geſchwäch⸗ 
ter Berjonen, gegen Impotenz, Unfruchtbarteit und 
Menjtruationsitörungen ſowie gegen chroniſche 
Ausſchwihungen der weiblichen Serualorgane; auch 
gegen Nervenkrankheiten, namentlid Hyiterie, Hy: 
podondrie und Migräne, fowie gegen Störungen 
des vendjen Blutlaufs im Beden und Unterleib, 
gegen Milz: und Leberfchwellungen finden die fran: 
senäbaber Wäſſer mit Vorteil Verwendung. Für 
Zrinlfur dienen vorzugsweiſe die Salzquelle, die 
Franzensquelle, die Wiefenquelle, der kalte Spri:: 
del und die Stahlquelle. 

Der Franzensbader Moor, einzig in feiner 
Art durch feinen Gijenreichtum und weltbelannt, 
iſt ein falinifcher Eifenmineralmoor und übertrifit 
im Gehalte an fchwefeliaurem Eijenorgdul und 
freier Schwefelfäure jeden andern —— 
verwendeten Moor. Er iſt das Produkt der chem. 
Wechſelwirkung zwiſchen einem ausgedehnten Moor: 
lager und unzähligen dieſes Moorlager durchziehen: 
den und fättigenden ———— Eiſen 
ſäuerlingen, ein von Mineralſubſtanzen innigſt 
durchdrungener und mit ihnen chemiſch verbundener 
Humus von der Modifilation, wie er ſich in Tori: 
lagern vorfindet. Zu Bädern wird der durch län: 
gere Einwirkung der atmoſphäriſchen Luft chemiſch 
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veränderte und an Föslichen Eiſenſalzen, ſowie 
freier Schwefeliäure reicher gewordene Moor ver: 
wendet, indem man bie fein zerkleinerte Moor: 
erde mit friſchem Mineralwafier zu einem dünnern 
oder didern Brei anrührt. Man verorbnet ſolche 
Moorbäder vorwiegend gegen Blutarmut_ und 
Bleichſucht, chroniſche Nheumatismen und Gicht, 
chroniſche Erjudate und mannigfahe Haut: und 
Nerventrantheiten, Außerdem werden auch noch 
die oben genannten Mineralquellen zu Mineral: 
bädern, die man nah der Schwarkichen (Stahl: 
bäder) und Pfriemſchen Methode (Mineralbäder) 
fünftlih erwärmt, fowie die Gasquelle, eine ftarke 
Ausftrömung von Koblenfäure, Fir fih alleın in 
der Form von Bädern und Douchen verwendet 

3. säblt (1880) 154 Häufer (mit etwa 4000 Frem: 
denzimmern) und 2389 E., hat eine latholiſche, eine 
evangeliche und eine (nod) im Bau begriffen) ruſſ. 
* eine Synagoge, ein großes Kurhaus und 
ein Theater; von Dentmälern find zu erwähnen ein 
Standbild Franz’ 1. (von Schwanthaler), das 
€ tiftungd- Monument und ein Monument 
für Dr. Adler a0 für die Gründung des Bade: 
orted groß Rerbienite erworben, ‚Die Frequenz 
von F. ift im fteten Zunehmen —— und betrug 
in neueſter Zeit ——— jährlid über 8000 
Aurgälte; an Mineralwafjer werden jährlid) etwa 
500000 Krüge verfandt. j 

gitteratur: Ilieri, «Das Klima und bie 
Heilmittel von $.» (2. Aufl., Wien 1870); Ham: 
yuraet, «B. und jeine Heilmittel in Beziehung auf 
die Krankheiten bes Weibes» (Prag 187V); Fellner, 
«5. und jeine Heilmittel in 55 auf die Kranl⸗ 
beiten bes Weibes» (Wien 1871); Klein, «Die Heil: 
mittel von J. mit bejonderer Berüdfichtigung ihrer 
Virkjamteit in chroniſchen — — 
(Wien 1874); Buberl, « Führer für Kurgaſte und 
ri ng sie); Sommer, «5. und feine 
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irlshauptmannſchaft Briren, 
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inder tirol. 
—— Brirener laufe bei U 

09. Brirener Klauſe bei Unterau 

(750 m) 1833—38 angelegt, beherrjcht mit ihren 

lajemattierten Werten einerfeits die Brennerbahn 

und Brennerftraße, andererjeits die * und 
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Straße, die von dem Knotenpunkt F. dur 
nad Villach und Klagenfurt führen. 
‚i. unter Stilfier ‘Jod. 
nal, benannt nad) Kaiſer Franz I. 


\ , Berbindung der Donau mit der Theiß 

— Komitat Bäcs:Vodrog, wurde 1793— 

von einer Privatgejellibaft erbaut und ging 

—— — —— * Ermeite: 

z z n elben ſanden ın den 
öl, 1870 3 und 
eru 




















187 folgende jtatt. Der Kanal 
ls 5 Entwäfl n ee Prien er 
Weg von ber Theib her um 350 kın ab, iſt 
1 20 m breit, jein Fahrwaſſer ift aller: 
‚nur 1,4—2,5 m tief, aber er ver: 
ende mit 5000 Ctr. 
jährliche Umſatz an Körner: 
ägt weit über 3 Mill, Ctr. 
Franzensfeſte. 
fie der Hanſa, die im Han: 
gt waren, 


zum Franzojen mas 
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‚ Branzisfaner ur‘ alle Glieder des geiſt⸗ 
lihen Ordens, den der heil, Franz (f. d.) von Aiıi 
1208 bei ber Vorliunculatirch zu Aſiſi in Umbrien 
ftiftete. Er verfchärfte die allgemeinen Mönche: 
elübde der Armut, der Keuſchheit und des Gehor: 
Ins, forderte unbedingten Gehorſani gegen die 
bern und bingebende Arbeit in Krankenpflege, 
Predigt und Seelſorge. Die Glieder dieſes Ordens 
hießen Minoriten, d. b. mindere Brüder (fratres 
minores), jpäter wurden fie auch Seraphiſche 
Brüder, Barfüßer und Graue Brüder ge: 
nannt. Schon 1212 gründete Clara Sciffi (geb. 
1194), aus einem reihen Hauje zu Afılt, eine 
Ihwärmeriihe Freundin des heil. Franz einen 
weiblichen Zweig des Ordens, nad) F Cariſſin 
nen (j. d.) genannt, Sie ichen auch der zweite 
Orden des heil. Frauz, oder Orden der aͤrmen 
Frauen, oder nad) der Damianskirche, wo fie ihren 
eriten Siß hatten, Damianiftinnen, Der männliche 
wie der weibliche Sweig der F. ſchuf ſich eine brei: 
tere Grundlage im Volk durch Stiftung eines drit: 
ten Ordens, der Tertiarier. Schon Franz von 
Aſiſi gründete denfelben 1221 für diejenigen Leute, 
die in der Welt leben und ihre weltlichen Geſchäfte 
nicht aufgeben wollten, aber doch ein göttlides Le: 
ben führen wollten: außer einigen leichtern Be: 
obachtungen nahmen fie als — Abzeichen den 
Gürtelftrid an. Viele von dieſen fielen ſpäter we: 
gen ihrer Verbindung mit den Begharden und Be: 
uinen der Inquiſition in die Hände, Die eigent: 
ichen F., von Innocenz IH. nur mei Bug 
tigt, erhielten von Honorius ILL. 1223 mit der Be: 
ftatigung ihrer Negel wichtige Vorrechte: fie durften 
nicht bloß, glei allen Vettelmönden, von Almo— 
fen, diejem «Freitiſch des Herrn», ieben, fondern 
auch ohne Erlaubnis der Parochialgeiſtlichen überall 
redigen, Beichte hören und infolge dejien Satis— 
altionen auferlegen und Indulgenzen — 5*— 
Dazu jchenkte der Papſt ihnen den unerfehönf ichen 
Portiuncula⸗Ablaß und entzog fie durchaus der bi: 
Ihöfl. Gerichtäbarteit, indem er fie bloß dem Dr: 
densgeneral und diejen unmittelbar dem Römiſchen 
Stuhl unterordnete: Grund genug ‚dab der Orden 
raſch wuchs an Mitgliedern, Einfluß und Reichtum. 
Die unbegrenzte Seelſorge ließ fie in den weitejten 
Kreifen Einfluß gewinnen; infolge defien gewannen 
je durch die allgemeine Wildtyätigkeit immer mehr 
eihtümer, ſodaß fie bald Hunderte von Klöjtern 
mit reichem Befig inne hatten, Jetzt fanden aud) 
gelehrte Beitrebungen Aufnahme, und aus den Or: 
den der F. gingen Männer hervor, wie Bonaven: 
tura, Alerander von Hales, Duns Scotus, Noger 
Baco, Nitolaus de Lyra ‚Wilhelm Occam u. a., jo: 
dab die Nivalität zwiſchen F. und Dominifanern 
von dem Gebiet der praltiſchen Seeljorge und Pre: 
digt auf dasjenige der Wiſſenſchaft übertragen 
wurde, aud bier zu einem langen, erbitterten 
Kampfe führte, (Scotüten, d. h. Franzistaner, und 
Thomiſten, d. h. Dominilaner.) Aud hohe Kir: 
henämter wurden von F. bekleidet, jo em 
>. B. die Bäpite Nitolaus IV., Alerander V., Sir: 
tus IV. und V., Clemens XIV, diefem Orden an, 
Dieſe Ausbreitung des Ordens führte naturge: 
mäß eine Milderung der ftrengen Negel mit fc), 
und dieſer Umſtand, namentlic) bie Srage wegen 
des Beſihes, führte zu vielen Streitigfeiten und 
Spaltungen. Schon zu des Stifters Lebzeiten ver: 
uchte Clas von Cortona, während des heil. Franz 
enheit mit der Leitung des Ordens betraut, 
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die ftrenge Regel zu mildern, ſtieß aber auf Wider: 
ſtand. 1224 zum Generalvitar eingefeht, 
erneuerte er biefelben Verſuche mit mehr Crfolg; 
als er jedoch die Gedächtniskirche des heil, Franz 
mit unerhörter Pracht auszurüften unternahm, 
wußte Gregor IX. ihn durd den General Johann 
von Parent — Einfluſſes zu berauben. Nach 
deſſen Tode (1232) zum General gewählt, wurde 
Elias auf Betreiben der ſtrengern Partei, deren 
Führer Antonius von Padua und Cäſarius von 
Speier waren, von Öregor 1X. (1239) abgejekt. In⸗ 
nocenz IV. milderte 1245 die Regel und beitimmte, 
daß die F. liegende Gründe, Häufer und fonftigen 
Befig wohl bemuben dürften, daß aber das Cigen: 
tumsrecht dem Papſte zuftehe. Nikolaus II. mil: 
derte 1297 die Negel noch mehr. Der General 
Matthias von Aquas Spartas (jeit 1287) begün: 
[inte die Milderung, während Peter Johann von 

iva fie auf das heftigſte befämpfte und in feiner 
«Postilla super Apocalypsin» die röm. Kirche ala 
die babylonishe Hure befämpfte. Der, Gegenjat 
wurde immer mehr verſchärft, ſodaß ein Teil der 
Spiritualen, der Strengen, von der Kirche aus: 
ſchied. Johann XXL. verdammte 1317 die Ter: 
tiarier derjelben al3 Fraticellen, Beguinen u. ſ. w., 
entiagte 1322 dem fcheinbaren Befik ber Güter des 
Ordens, ertlärte es für letzeriſch, zu lehren, Chriftus 
und die Apojtel hätten fein Gigentum bejeflen, und 
ſehte den Ordensgeneral Michael von Gejena ab, 
1328, welcder an der Spike ber Krenonn Bartei 
diefen Verfügungen widerſprach. Auf einem Ge: 
neralfapitel zu Paris 1329 fam jeboch durch Unter: 
werfung der Mebrheit des Ordens eine vorläufige 
Ausſöhnung zu Stande. Befondere Vereinigungen 
der ftrengern arkei find die Cäfariner, Cölejtiner: 
Gremiten (mit den Cöleftinern nicht zu verwechieln), 
Glareniner, Glareninerinnen und bejonders die 
Brüderfchaft der Soccolanti, d. h. Sandalenträger 
oder Barfüher, 1363 bei Foligno in talien von 
Paolucci geitiftet. Auf dem Konzil zu Koſtnit 1415 
jedoch ward die ftrengere Bartei unter dem Namen 
Dbiervanten oder Windere Brüder von der Ob: 
fervanz anertannt und behielt auch bei der Aus: 
gleihung durch Leo X, 1517 gegen die mildere Bar: 
tei der Konventualen die Oberhand. 

Der Obfervantengeneral ift gegenwärtig als Ge: 
neralminüter zugleich das Oberhaupt de3 gejamten 
Ordens und der Superior der Conventualen als 
Generalmagiiter ihm untergeben, Die gemeinfame 
Tracht ijt eine duntelbraune oder graue wollene 
Kutte, ein Strid um den Leib mit einem Inoti: 
nen Geißelitrid, eine runde, kurze Kapuze und 
Sandalen; doc unterfcheidet man unter den Ob: 
fervanten nach dem Grade der Verichärfung ihrer 
Negel regulierte, ftrenge und ftrengite Obier: 
vanten. Die regulierten Objervanten wurden in 
Frankreich Cordeliers, d. i. Stridträger, wegen 
ihres Gürteljtrid3 mit Anoten, anderwärt3 Soc— 
colanten oder Obſervatiner genannt, unter 
welchem Namen fie in Stalien, der Schweiz und in 
Amerika noch beiteben. * den ſtrengen Obſervan⸗ 
ten gehörten die Barfüßer in Spanien, Portugal 
und Amerifa, die Reformati oder Berbeflerten, 
die Golettaner und Colettanerinnen in Sta: 
lien und die ehemals in Frankreich weitverbreiteten 
und jeht wieder emporblübenden Nelollelten, 
d. b. Eingezogenen, weil fie bloß dem jtillen Nach: 
denken ergeben waren und_durd dienende Brüder 
Almojen ads ließen. Die jtrengiten Obfervan: 
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ten waren die Alcantariner, nach der Reform 
Peters von Alcantara, mit ganz bloßen Füßen; fie 
beftehen noch in Spanien und Italien. Die Ge: 
jamtzahl aller F. mit Einfluß der Kapuziner be: 
lief ih im 18. Jahrh. auf 150000 Mönde, die 
über 9000 Klöfter bewohnten. Ihre Zahl fank zur 
Zeit ber Franzöfiichen Revolution um mehr als 
wei Dritteile berab, da der Orden in Frankreich, 
Deutihland, Spanien, Bortugal und Öberitalien 
aufbörte, in den öjterr. Staaten längere Beit bin: 
durch feine Novizen mehr annehmen durfte und um: 
ter Murat auch in Neapel viele Klöfter verlor. Die 
meijten Glieder zählt der Orden nod in Amerika, 
in Europa aber in Portugal, Spanien, Stalien, in 
der Schweiz und Hfterreih. Aus Frankreich wurde 
er 1880 ausgewieſen. Aſiſi. 
ranziskus der Heilige, ſ. Franz von 
———— jord, tief eingreifende Mai: 
Linie auf der Kuſte Oſtgrönlands, zwiſchen Hay 
nklin (73° 16’ nördl. Br., 22° 10’ weitl. 2. von 
reenwich), einem ——— des Hudſonslandes, 
und Kap Humboldt, in welche die Germania auf 
der zweiten deutſchen Nordpolarexpedition unter 
Kapitãän Koldeweys Führung 10. Bi ein: 
drang. Ihre Breite beträgt von der Mündung bis 
= der nordwärts bis zum Fuße des Waltersban: 
en:Öleticherö gehenden großen Abzweigung durch⸗ 
ſchnittlich 22 km, Jenſeit diefer Abzweigung zieht 
ſich ein (von der Germania unterfucdhter) Arm nad 
Meften, dann nad Sübmeiten, indem derfelbe ſich 
anfänglich auf 4 km verengert, fpäter aber wieder 
auf durchſchnittlich 8—12 km erweitert. Die Ger: 
mania verfolgte auf einer Strede von 125 km in 
gerader Linie den Fiord bis zu einem unter 73° 12 
nördl. Br. und 25° 54° weftl. 2. gelegenen Punlt. 
Hier fpaltet fi) der Fiord wieder in einen nad 
Norden und einen nah Suüdweſten gehenden Arm; 
den Lauf des lehtern fonnte man von der Spike 
eines Bergs etwa bis 28° weitl. 2. mit dem Auge 
verfolgen. Die Tiefe des Fjord in der Mitte des 
Arms, in dem das Schiff anferte, betrug über 
970m. Außer dem Waltersbaujen-Gleticher, deſſen 
Gletſcherzunge bis 300 m über dem Meeresipiegel 
mit einer Mächtigfeit von 90m berabreicht And der 
von Gopeland und Payer bis zu 300 m über der 
1140 m bod) liegenden Firngrenze erftiegen wurde, 
zeigten fih nad innen zu überall zahlreiche, fteil 
zum Waſſer abfallende Gleticher, von denen un: 
|treitig fih die Eiöberge, mit denen der Fiorb ge: 
ie üt, ablöfen. Auf der Südjeite des Fiordes er: 
eben ſich im Weiten des bis jeht erforſchten Teils 
die Payer-Spihe zu 2200 und die Petermanns: 
Spike zu etwa 3480 m, 
Franz: Fofeph:Land heißt der Archipel, wel: 
en die öjterr.:ungar. Wolarerpedition unter 
Bayer und Weyprecht 1873 im Norden von Wo: 
waja:Semlja aufgefunden hat. Am 30, Aug. 1873 
fam den Neifenden das neue Land zuerit in Sicht 
und im November anterte das Schiff 59° öjtl. L. 
Ye Greenwich) und 79° 51’ nörbl. Br. nahe füb: 
ich vor einer Inſel, um dort bis 20. Mai 1871 
Station zu behalten. Bon hier aus wurden zwei 
Sclittenreifen nad Norden und eine nach Welten 
im März, April und Mai 1874 unter unläglichen 
Schwierigkeiten und Gefahren ausgeführt, durch 
welche einige nähere Kenntniſſe diejes neuen po: 
laren Landes erlangt wurden. In der dabei ent: 
dedten Ausdehnung hat ed etwa mit Spipbergen 
gleihe Größe; es befteht mwejentlih aus zwei 


Franz-Joſephs-Orden — Franzöſiſche Akademie 


gröhßern Maſſivs, einem öſtlichen, Wilgzel:Land 
genannt, und einem weſtlichen, Zichy-Land, beide 
dur den breiten, meun oder zehn Kleine Snieln 
umidliebenden Aujtria-Sund getrennt, vor deſſen 
ſüdl. Eingange drei größere und fünf kleinere yı 
jeln, Halls, Dlac-Elintod-, Salm⸗Inſel u. f. w., lie: 
gen. Bor dem nördl, Ausgange des Auitria-Sun: 
des fiegt die Inſel Kronprinz: Rudolf: Land, von 
Wilgel:Land durd den Rawlinſon⸗Sund getrennt. 
Nördliher liegen zwei andere, nur gejebene, aber 
nicht erreichte Majfivs, Petermannsland und Kö: 
nig: Dölar:Land. Der auf den Schlittenreiſen 
2. April 1874 erreichte nördlidite Punkt it das 
350 km nördlich von der Station, unter 82° 5’ 
nordl. Br. an Kronprinz:Rudolf:Zand gelegene Kap 
dligely, wo die Reifenden eine Temperatur von 
+13° C, hatten. Das berrichende Gejtein der In— 
jel ift ein horizontale Etagen und abgeitumpfte Ta— 
jelberge bildender Dolerit, auch mit Bafaltjäulen, 
der mit dem des nordöſtl. Grönland übereinjtimmt, 
im ganzen 650—1000 m hoch, nur im Südmeiten 
böber, wo der Ridhthofen-Berg zu 1580 m aufiteigt. 
Längs des Sundes fiebt man mit Muſcheln be: 
vedte, erhobene, der Külte parallele Ujerjtreden, 
der Dove-Öletiher auf Wilgzel-Land ſieht dem 
Humbolot-Sletiher am Kennedy⸗Sunde nıdt an 
Breite nad. Die Begetation ijt weit ärmlicher als 
die von Spißbergen und Nowaja-Scmlja. Da: 
gegen gibt es bier Eisbären, auch Füchſe und Ha: 
ten, zahlreiche Seehunde, Myriaden von pe mer 
u. ſ. w. Bol. Bayer, «Die öjterr.ungar. Nordpol: 
Grpedition ın den J. 1872— 74» (Wien 1876). 

Franz Jofephs:Orden, ältere. Orden, 2. Dez. 
1849 vom Kaiſer Grant Joſeph als Belohnung für 
bewährte Anhänglicheit und wichtige Dienjte im 
Sirieg und Frieden geitiftet, zerfällt in Großkreuze, 
Komthure und Ritter. Die Dekoration iſt ein gol: 
denes, rot emailliertes, an der Außenlinie der Arme 
abgerundetes Kreuz mit einem runden weißen Mit: 
telfelde, welches die Buchſtaben F. J. trägt. Zwi— 
ihen den Kreuzesarmen iſt der goldene, ſchwarz 
emaillierte Doppeladler fichtbar, * in den 
Schnäbeln eine durch verſchlungene Hände geſchloſ⸗ 
ſene berabhängende Kette hält, zwiſchen deren Glie— 
dern an dem untern Teile des Kreuzes die Buch: 
ftaben de3 Wahlſpruchs «Viribus units» erfcheinen. 
Über dem Kreuze ſchwebt die Kaiferfrone. Das Dr: 
denszeichen wird am einem roten Bande getragen. 
„Branzleinen, ungebleihte, jlart appretierte 
öutterleinwand. 

Ben f. unter $ranzbäume, 

auzos (Karl Emil), öjterr. Novellift, geb. 

%. Dit. 1848 in einem rufj. Forithauf 


* uſe an der 
oſterr. Grenze, beſuchte das deutſche Gymnaſium 


zu Gjernowis und ſtudierte 1867—71 in Wien 
und Gray Rechtswiſſenſchaft, Philoſophie und Ge: 
ſchichte. Da er ein eifriger Anhänger der deutich: 


nationalen Beitrebungen der öjterr, Stubenten- 
ſchaft war und gelegentlih einer Rebe beim 
Arndt» Jubiläum in den Behörden mihjälliger 
Weiſe vor die Öffentlichkeit trat, fo verzichtete er 
auf eine Anftellung und widmete ſich ausſchließlich 

Litteratur; 1869 gab er die «Buchenblätter» zu 
Gzernowig im Dienfte der deutichnationalen Be: 
fttebungen heraus. Seit 1877 lebt er meift in Wien. 
J. wirlt namentlich durch feine fharfe Auffafiung 
und talentvolle Wiedergabe Fulturgeichichtlicher 
Vilder, zunächit in feinen eigentlichen Kulturbildern 
“Aus Halb-Aien» (d. b. Galizien, der Bulomwina, 
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Südrußland und Rumänien, 2 Bde, Lpz. 1876; 
2. Aufl. 1878), «Bom Don zur Donau» (2 Bde,, 
Lyz. 1878), «Das Ghetto des Ditens» (2 Bde., Lpz. 
1883). Dieje drei Werte haben den gemeinjamen 
Hauptitel: — Land und Leute des öſtl. 
Europa» (6 Bde. Lpz. 1876—83). Dieſelbe ethno: 
graph. Richtung jchlägt er auch in feinen Romanen 
ein: «Mojchlo von Barma. Geſchichte eines jüd. 
Soldaten» (Lpz. 1880), «Tin Kampf ums Necht» 
Done. Bresl. 1881; 2. Aufl. 1882), und feinen 

ovellen «Die —— von Barnow» (1877;3. Aufl. 
1880), «Junge Liebe» (1878; 3. Aufl. 1880), «Stille 
Geidichten» (1881; 3. Aufl. 1882), «Mein Franzr, 
Novelle in Verſen (Lpz. 1883), «Der Präjident» 
1883). Gr gab beraus: «G. Büchners jämtliche 

erle und handſchriftlicher Nachlah» (Franff.a. M. 
1879), wozu er einen Zeil der einleitenden Bio: 
grapbie ſchrieb, und «Deutjches Dichterbuch aus 

jterreih» (Lpz. 1883). 

anzofenholz, j. Guajakholz. 

ranzojenufranfheit, j. unter Syphilis und 
Tubertulofe der Haustiere. 

Sana, ſ. Buchholz. 

u. ich : Deuticher Krieg bon 1870 
und 1871, |. Deutſch-Franzöſiſcher Krieg 
von 1870 und 1871. 

Frauzöſiſche Afademie (Académie fran- 
gaise), gegenwärtig die erſte der fünf, das Insti- 
tut de France (f. d.) bildenden Akademien, hat fi 
aus einer bejcheidenen, urſprünglich ſehr wenig 
zahlreihen Privatgeſellſchaft entwidelt. Gin Kreis 
von zehn, heute faſt ganz vergeflenen Männern, 
die auch feineswegs zu den hervorragenden ihrer 
Zeit gehörten, unter andern Godeau, Chapelain, 
de Sombault, de Malleville, Giry, hatten ich um 
1629 in dem Haufe eines Protejtanten, Valentin 
Gonrart, verjammelt, um im trauliden, ungezwun— 
genen Sreiie ihre Gedanfen über Hunft, Willen: 
Ihaft und Pitteratur auszutaufhen und auch ir 
über die Tageöneuigfeiten zu beſprechen. Dur 
eine Indiskretion des Geiftlihen de Boisrobert, 
der mit dem Kardinal Nichelieu in genauer Bezie: 
bung ftand, wurden die bisher geheim gehaltenen 
——— dieſem bekannt, und der geniale 
Miniſter fragte 1634 bei dem Cirkel an, ob derſelbe 
FR vorzöge, jeine Verhandlungen unter dem 
Schutze und mit Unterjtükung der —— fort: 
zuſehen. Nach bejahender Antwort jehte ein fönigl. 
Edilt vom 29. Yan. 1635 die Gefellichaft als Ala— 
demie ein, die ſich nad) — ———— Namen 
Académie fraucaise nannte. Der urſprünglich 
aus 10 Perfonen beitehende Kreis wuchs bis 1637 
duch mannigfache Aufnabmen und endlich durch 
die von Balzac, de Baugelad und de Voiture auf 
40 an, und die Gejellihaft beichloß, dieſe Zahl 
nicht zu überichreiten. Richelieu blieb bis zu — 
Tode 1642 Proteltor, hierauf folgte ihm der Kanzler 
Séguier bis 1672 ’ und dann erklärte König Lud— 
wig XIV., das Proteftorat felbft übernehmen zu 
wollen, was aud) feine beiden Nachfolger thaten. 
Ein Dekret des Nationalfonvents vom 8. Aug. 
1793 hob alle Atademien auf, und mit ihnen ver: 
ae für 23 Jahre die Acaddmie francaise, 

— ihrer berühmtejten Mitglieder, Bailly, 
Malesherbes, Nicolai, wurden hingerichtet, andere, 
wie Eondorcet, jtarben eines gewaltjamen Todes; 
doch waren die Archive durd die Geiftesgegen: 
wart Morellet3 gerettet worden, ſodaß, al3 Lud: 
wig XVIL. am 16, an. 1816 das durch Delret 
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vom 25. Dit. 1795 geichaffene Institut de France 
als Kompler von vier Akademien organifierte, die 
tDieberhergeftellte Acad&mie francaise die Tradis 
tion und die Folge ihrer Sihe nicht verloren hatte. 
Die Franzöfiihe Akademie war zum Teil an die 
Etelle der zweiten Klafie des Inſtituts getreten; 
dod hatte man Gambaceres, Lucian Bonaparte, 
Sieyes, Maret u. a. ausgeihloffen und durd) un: 
bedeutende Leute erſeht. 

Die Aufgabe der Franzöfifchen Akademie ift vor 
allem die Förderung der franz. Sprade und Litte: 
ratur: ihre Mitglieder beftehen daher vorzugsweiſe 
ans franz. Dichtern und Schriftitellern. Sie ift eine 
offizielle Wächterin über die Sprache: in diefer Be: 
jiebung iſt ihr Hauptwerk das zuerjt 1694 erfchienene 
«Dietionnaire de ’Acad&mie frangaiser, an dem 
die Gefellichaft noch heute arbeitet. Ihre alten Tra: 
ditionen und Neglements hat fie bis heute bewahrt, 
und fo refrutiert fie fich nicht allein aus Dichtern 
und Schriftitellern , jondern auch aus hochgeſtellten 
Berfonen, die Stellung mehr ala Verdienit bezeich: 
nen. Lebteres, wie ihr Koteriengeift, ift ihr oft vor: 

eworfen: bedeutende Leute blieben aus ihr ent: 
ernt, jo einft Descartes, Pascal, Rotrou, Rennard, 
Moliere, J. B. Rouſſeau, Larodhefoucauld, Beau: 
marchais, 3. 3. Rouſſeau, Lejage, Diderot, fo 
jüngft Mlerandre Dumas, Beranger, Balzac, La: 
mennais, Theophile Gautier. Sie hat weder Tor: 
refpondierende nod auswärtige Mitglieder. Ge: 
wählte Mitglieder haben leinen Eintritt bis zu 
ihrer feierlichen Aufnahme durch den Alademiler, 
der zur Zeit des Todes des Vorgängers Direktor, 
d, i. dreimonatlider Vräfident war. tiber die 
Gntwidelung der Petite Academie, der heutigen 
Acad&mie des inscriptions et belles lettres, ſ. In- 
stitut de France. Die Gefhichte der Alademie 
haben geſchrieben Pelliſſon und d Olivet, «Histoire 
de PAcadémie francaise» (2 Bde., 1730; zuletzt 
herausa. von Ch. L. Livet, 1858); eine andere 

aul Mesnard 1857; vgl. auch Taftet, «Histoire 
es quarante fauteuils» (1844). Liber die Aus: 
geichloffenen val. Arfene Houffaye, «Histoire du 
41° fauteuil de P’Academie francaise» (Bar. 1855). 
os SmPRiie Armee, ſ. unter Frankreich, 

‚101. 

Frauzöſiſche Flotte, f. unter Frankreich, 
PR hier Mi 94, Kriegäflotte S. 104. 

Frauzöſiſches Heer, ſ. unter Frankreich, 
©. 101. [der, ſ. unter Kalender. 

Beams 37* republitaniſcher) Kalen— 

Franzöſiſche rche, ſ. Gaͤllikaniſche 
Kirche. reich, S. 104. 

anzöfifche Kriegsmariue, ſ. u. Franl: 

ranzöjiiche Kunft, 1) Arciteltur. Die 
ältejten eigentlichen Kunſtdenkmale Frankreichs ger 
bören der geil :röm. Periode an. Das Land be: 
fipt aus dieſer Zeit noch einige Überbleibſel reli: 
giöfer Baufunft, unter welchen die Maison carree, 
ein korinth. Tenipel in Nimes, am beiten erhalten 
und befonders berühmt ift. Bei den eriten Kirchen 
bauten im chriftl. Gallien entlehnte man das Vor: 
bild aus Stalien, wo fid) auf der Grundlage 
der altröm. Gerichtshalle die altchriftl. Bafılita 
entwidelt hatte, die für alle in en 
von Rom abhängigen Länder auch diesjeit der 
Alpen mahgebend wurde. Bei der Anfievelung 
der Franlen war der Baſililenbau, zumal im Sü: 
den von Gallien, ee * zah reiche Beiſpiele 
vertreten, wovon ſich aber nichts erhalten hat. Als 
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aber das für das Weltende angeſehte Jahr 1000 
ruhig abgelaufen, faßten die Menſchen wieder Der: 
trauen, und die von der antilen Kunittradition ab- 

ehende chriſtl. Phantafie tonnte nun, von andern 

(ementen angeregt, Formen ſchaffen, denen nur 
noch ein leifer röm. Nacıllan anzumerten und da; 

er, ebenjo wie der damaligen Boltsiprade in 

ankreich, ein neuer Nante iqufegen üt, Dan 
este zu der alten Bafilita eg eſentliches hinzu, 
entwidelte aber alle ihre Beitandteile. An die 
Stelle der flachen Dede oder des Gebälts tritt das 
Gewölbe; der Altarraum_ erhält als halbrunde 
Riſche eine ausgezeichnete Formbildung; die Ber: 

Itnifie der a. und Weite ändern ſich. Zugleich 

ommt alles Stil, und_bald fteigert ſich dieler 
Stil zur Eleganz. Die Säule verbindet ſich als 

ierat mit dem ſhweren Pfeiler, und das Kapitäl, 
elbjt wenn es aus Tier und Menichenfiguren zu⸗ 
ammengeſeßt iſt, ſucht das korinthiſche und tom 
he nachzubilden. Im Grundriß der Kirche tritt 
die Form des lat. Kreuzes deutlicher hervor. Zei 
ewöhnlic) vieredige, fid) in mehrern Geſchoſſen ab: 
ehende Türme verzieren die Façcade, und ein menig: 
ten3 im Entwurf vorhandenes Nadfenfter (die ſog 
ofe) vollendet den Portalſchmud. Der Chor ver: 
längert fid) ein wenig und erhält bisweilen einen 
Umpang. fiber der Bierung wölbt na zuweilen 
eine Nuppel, Ein ebenfo mertlicher Sortichritt Läh 
fid) im rein Technifchen verfpüren. Man ilt auf 
ums vo. A > Fe u nee 
id gro racht; nde un { ’ 
den mit farbigen ntruitierungen belleidet, di 
Säulen ſchimmern von bunter Bemalung. So al: 
ftand der roman. —— der im 11, und in et 
eriten Hälfte des 12. Jahrh. Franireich mit Kirhen 
voll onie und Majejtät bevedte: St..Ctienn 
in Gaen, St.-Sernin in Zouloufe, St. Trophime 
in Arles, Notre: Dame in Boitiers u. |. w. 

Dem wachlenden Andrange der Gläubigen wurd 
jeboch der men der Bafıliten zu enge, und Di 
enthuſiaſtiſche der Religiofität verlangte 
eine entiprechende mgeftaltun in der Form de 
Gotteshaufes. Die mit der Löjung de Problem; 
beihäftigten Baumeifter fanden bald, daß man Dt 
großen Mauermaße der roman. Kirhen um ⸗ 
verringern und durch geichidtere fung dt 
Wibderltandspuntte eine größere Höhe und Gerät 
migteit erreichen könne. ETs wurde num das Kran: 
gewölbe an die Stelle des Tonnengewölbes 
und anftatt des Rundbogens lieber der Spitboge 
angewandt, der zuerft nur bei großen, ftart drüden 
den Bogen ebraugt wurbe, ltmählih aber be: 
mächtigte & der Spikbogen der Thüren, Artaden, 
Senfter, Gewölbe und folgten alle Bauteile on 
Husnahme feiner auffteigenden Bere, 
dadurd möglid) wurde, daß ſich alle Schübe au! 
den Strebebogen und Strebepfeilern vereinigtet 
die bei dem neuen Baufyftem ein Hauptteil wurden 
und unerhörte Schlantheit geftatteten. — 
Art entiprang die «gotische» Kirche, die nur die IE 
ner, ſchwungreicher und phantafievoller au 
dete roman. Kirche ift. Der Moment, mo der er 
Stil mit feinen unterfcheidenden bi ar 3 
tritt, iſt um 1150 amufeben. Sein terlan fr 
id) ebenfo beftimmt angeben, Unftreitig MIT" 

antreich, weil hier got. Dentmale wenigften I 4 
abre früher als in allen andern Ländern vo Al 
men; nicht im Süden noch im Gentrum von tt 
reich, auch nicht in der Normandie, in Lothring", 
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in Zlandern, fonbern in ber fog. Ile⸗de⸗France und 
der umliegenden Region, im Berin, im Balois, im 
Beauvoifid, in einem Zeile der Champagne, im 
Flußgebiet der Dife, kurz im ok Frankreich, 
d. h. in der Gegend, wo ſich 150 Jahre vorher bie 
capetingifche Dynaftie begründet hatte, Auch find 
alle berühmten franz. Baumeifter ber got. Schule, 
Robert von Luzarches, Pierre von Montereau, 
Eudes von Montreuil, Raoul von Eoucy, Thomas 
von Cormont, Jean von Chelles, Pierre von Cor: 
bie, aus der Ile-de⸗France, der Picardie ober den 
Nahbarländern gebürtig. Daher wird diefer Baus 
ftil im 13. Jahrh. in Deutichland der —— 
genannt. Die kleinen, beim erſten Auflommen der 
Gotit in wenigen Jahren errichteten und gleich— 
mäßig vollendeten Kirchen zu St.Leu d'Eſſerans, 
Longpont und Manch, bei Glermont (in den Depart. 
Dife und Seine:Dife) find Meifterwerte in Bezug 
auf da3 Gleichmaß der Verhältnifie, und in diejer 
Beziehung viel lehrreicher als die großen Kathedra⸗ 
len von Baris, Chartres, Rheims und Amiens, die 
freilich der Glanzperiode des got. Stils angehören, 
aber erft im Berlauf —— ahrhunderte aus: 
gebaut wurden, von welchen jedes ſeinen Bauan⸗ 
teil mit feinem Stempel bezeichnete. Die Kuhnheit 
in den grandiofen Maſſen und riefigen Dimenfio: 
nen, der Reichtum des Einzelnen verdienen an die: 
fen got. Prachtbauten unbedingt gerühmt zu ‚wer: 
den; aber e3 fehlt ihnen bie reine Harmonie und 
die Bfonomie Stils; fie ftreifen ans fiberladene 
und Übertriebene, e 
Die Gotik des 14. Jahrh. trieb dieſes Streben 
nad) möglichfter Höhe und Schlanfheit vollends auf 
die Spike und begann mit der Schwere und dem 
Raum eine Art Wettitreit, in dem fie zuweilen 
fiegte, wie zu Beauvais, oft aber auch ihre Rüd: 
fichtölofigleit gegen die gerechten Anſprüche des 
Berjtandes in der Baufunft büßte. Der außeror: 
dentliche Reichtum der delorativen Details führt 
zu viel edige oder hervorfpringende Formen herbei, 
Statuen unter Baldadjinen, durdbrochene Zier: 
giebel und Laufgänge, eine ganze Filigranarbeit 
von Stein. Die Einheit des Baues wird durchweg 
aufgeopfert; man will feine ebenen Flächen mehr; 
der bei faft allen Kathedralen aus dieſem Jahrhun⸗ 
dert herrührende Anſatz der Seitenlapellen ift ein 
3, daß man mehr auf Unterabteilungen und 
Details al3 auf Gejamthaltung und Totaldharat: 
ter achtet. Das allgemeine Uußere ftrebt nad) pyra: 
midaler Geftaltung; alles betrönt ih mit ſpißen 
Dreieden und Spigjäulen. Die bei frühern got. 
Gebäuden noch leidlich umfangreihen Horizontal: 
linien verſchwinden völlig. Die einzige Sorge iſt, 
immer höher hinaufzufteigen und das Gotteshaus 
mit blendendem Schmud zu bekleiden. Biele Teile 
der Kathedralen von Meg, Tours und Meaur, die 
Kirche St..Duen in Rouen, Notre:Dame de l'Epine 
bei lon3 an der Marne können ald Hauptpro: 
ben der got. Baukunſt des 14. Jahrh. in Frankreich 
angejehen werden. Im 15. Jahrh. veriteden und 
verlieren fi die Bauformen in der BVielfältigleit, 
Ausdehnung, Dimenfion und Überfülle der —* 
rung mit Laub: und Pflanzenwerk, das von allen 
Boriprüngen, auf allen Kanten und aus allen Ber: 
tiefungen prießt. Als die Nachbildung der 
vegetabiliichen Natur erihöpft war, wählte man 
für das Maßwerl der Feniter allerlei ſchlängelude 
und züngelnde geometr, Figuren, von deren flam: 
menartigem Gelader die fpätgot. Bauart in Frank⸗ 
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reich der «geflammte Stil» (style famboyanı) ge: 
nannt wird. Ganze Kirchen der geflanımten Gotik 
kommen felten vor; aber e3 gibt wenig anjehnlidye 
Kirchenbauten, bei welchen nicht irgend ein Teil in 
diefem Stil ausgeführt worden. Hervorzuheben 
find unter den Werken biefer Zeit das Bortal von 
Notre:Dame in Rouen, das Seitenportal der Ka: 
thebrale von Beauvais, die Kirche Notre: Dame de 
Brou zu Bourg:en:Breife. 
‚Hierauf folgte, am Ende des 15. Jahrh., die an: 
tififierende Gotik. Wirſching und Diſtel verbinden 
ih mit Alanthus und Lorbeer; Wülite, Perlen: 
nüre, Zahnſchnitte, Balmblätter vertünden ſchon 
n Anbruch des Henaifjanceitils, der im 16. Jahrh., 
unter Heinrich IL., die feinite Ausbildung erreicht. 
Die Portale find halbkreisbogenjörmig, die Arta- 
ben jpigbogenartig, die Fenſter vieredig oder ge: 
treuzt. Es iſt ein architeftoniidher Elektizismus, 
der von den Griechen die Blattleilten, von den Rö: 
mern den Rundbogen, von den Gotifern den Spitz: 
bogen annahm und zugleich anmwandte. Der Bau 
ift dabei jedody homogen, und jene verjchiebenarti: 
gen Formen Icben in guter Eintracht zuſammen 
(Scloßtapelle in Anet). Dieſer eigentũmlich brillante 
Kunjtzweig der franz. Renaiſſance verfiel freilich 
bald durd) das Aufeinanderhäufen der Teile und 
die übertriebenen Broportionen der verzierten Ge: 
enitände, wie auch durch die plumpen und fonder: 
ren Hinzufügungenflorent, undvenet. Geſchmads⸗ 
arten, und die Spätrenaijiance könnte, mit dem: 
felben Rechte wie die Spätgotil, die geflammte 
heiben, fo jehr trifft man babei biefelbe Schwere 
der Mafien, denfetben Mißbrauch mit gebroienen 
und verichrobenen Linien, dieſelbe überfliehende 
lle von Zieraten und diefelbe Krititlofigkeit in 
ihrer Auswahl, diejelbe Vorliebe für Aragiteine, 
Schlußgehängfel und Zapfen, vermitteljt welder 
die Gewölbe der franz. Kirchen oft den Deden der 
Tropfiteingrotten na —* ſchienen. Dieſe zweite 
Ausartung war chlimmer als die erſte; ſie 
verdarb zugleich den mittelalterlihen und antilen 
Typus und erſeßte oft nicht einmal durch die Bor: 
trefflichkeit der Ausführung die Geſchmadloſigleiten 
und Widerfprüche einer heidniſchen und theatrali: 
ſchen Kompofition im Innern hriftl. Kicchen, einer 
zwitterhaften Vereinigung griech., röm., florentin, 
und venet. Inſpirationen, wie man es in den mun: 
berlihen Kirchen St.: Suftache und St.-Gtienne du 
Mont zu Paris ficht. a. 
Der 1590 vollendete Dom der Peterslirche in 
Rom erlangte eine Weltberühbmtheit, die alle Bau: 
meifter diesjeit der Alpen zur Nadeiferung an: 
fpornte. Die Kuppeln der parijer Karmeliter- und 
Yefuitentiche waren nur ſchüchterne Anfänge, 
die kühnere Nahahmungen zur Folge hatten: die 
Dome der Sorbonne und des Val de Graͤce. Um 
die Höhe ber got. Portale zu erreichen, hatte die 
Renaiflance antife Bauordnungen aufeinander ge: 
fegt: die doriſche trug die ioniſche, die ihrerjeits 
bald naher die korinthiiche tragen follte, wie an 
dem Portal von St.:Gervais in Paris, das allen 
franz. Kirchenfagaden jener Zeit zum Mujter diente 
und lange als ein tanonijches Werk der Baukunit 
galt. Überhaupt trachteten von nun an bie fran;. 
Ärchitelten, die in den ital. Kirchen am Ende des 
16. Jahrh. aufgelommene Detorationsweile, bei 
ihren eigenen Bauten anzubringen. Die Kirche 
t.:2out3-St.:Baul zu — (1627—41) läßt die: 
ſes Beitreben deutlich ertennen und bezeichnet den 
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Urfprung einer neuen Baufchule, die man in neue: 
fter * die «jejuitenichule» zu nennen pflegt, und 
welde Charles Lemercier, Francois Manſart, 
Bierre Lemuet u. a. unter ihren nambaftejiten Dei: 
tern zählt. Der Stil diejer Schule glänzt eben nicht 
durch Einfachheit, - durch Korreltheit, noch durch 
logiſche Konſequenz, leidet aber keinen Mangel an 
Pracht und blendendem Schimmer. Das Wulftige, 
Geſchweifte, Bauchige macht ſich übermäßig breit; 
alles wird unbarmonifch verbogen und verzerrt, 
und eine überwuchernde Mafle von Scnörteln, 
Wülften, Kurven und gejhmulitigen Formen ver: 
dedt die Grundformen des Baues, an dem_ oft 
nicht3 als ein krauſes Konglomerat plumper Ber: 
zierungen bemerkbar bleibt. Den Architelten Ro: 
bert Decotte und Louis Levan gebührt das Ver: 
dienft, eine Reaktion gegen den in hohlen Pomp 
und Bombait ausgearteten Slirchenftil des Zeitalters 
Ludwigs XIV. eingeleitet r haben; es glüdte ihnen 
aber nur wenig mit ©t.:‘ m. und St.:Sulpice in 
Paris, Glüdliher war Soufflot bei dem Bau der 
Kirche St.-Genevidve, die lange die Beitimmung 
und Benennung des franz. Pantheons hatte. Der 
PBaumeifter beging dabei freilich mehr als einen 
Fehler und huldigte namentlich zu ſehr dem griedh.: 
röm. Geihmad feiner Zeit; allein obgleich er feine 
eigentümliche Richtung geltend machte, vielmehr 
den Charakter des altfrang. Prunkſtils im allgemei: 
nen beibebielt, fo benahm er doch diejem Stil die 
Schmülftigfeit und Verzerrtheit, und impofante 
Haltung des Ganzen, Strenge des Stils, gemwal: 
tige, fihere Kühnbeit der Konitrultion find jeinem 
Werke nicht abzufprechen. Während der Nevolır 
tion wurden viele Kirchen niedergerifjen und Demo: 
liert. Das erſte Kaiſerreich umd die Nejtauration 
bejhäftigten fih ausſchließlich mit Wiederheritel: 
lung des Übriggelajienen und Verwüſteten. Als 
man nach der Julirevolution wieder neue Kirchen 
zu bauen anfing, war die Architektur für ſolche Ge: 
bäude jo aus aller Übung und Tradition gekom— 
men, daß fie voneinem Wege auf den andern Iprang 
und bald im Haffiischen Altertum, bald im Mittel: 
alter, bald in den lebten zwei Jahrhunderten An: 
halt und Vorbild ſuchte. Wenn in Paris die Mag: 
dalenentirche eine Kopie eines korinth. Bradıttent: 
pels iſt, jo find Nlotre-Dame de Yorette (von Lebas) 
und St.:Bincent de Paul (von Hittorff) mehr oder 
weniger Nahahmungen röm. Baftliten der erjten 
hrijtl. Zeit, und Ste.Clotilde (von Gau) iſt eine 
völlig mißlungene neugot. Stilprobe. Von den 
unter dem zweiten franz. Kaiſerreich in Baris ge: 
bauten Kirchen ift die Trinite (von Ballu) ein Wert 
gemifchter Art; die andern nähern fich ſämtlich dem 
roman. Bauftil (St.:Auguitin, am Boulevard Ma: 
lesherbes, von Baltard; St.:jrancois:Kavier, am 
Boulevard des Ynvalides, von Uchard; St.: Pierre 
de Montrouge in der Avenue d'Orleans, von Bau: 
dremer; St.:Ambroife, am Boulevard Voltaire, 
von Ballu). 

Wie je allen eroberten ändern, brachten bie 
Nömer aub nad Gallien die verjchiedenen Arten 
ihrer Profanbauten zu öffentlihem Gebraud, wo: 
von auch noch ſtattliche Überrejte erhalten find: bie 
Porte de vom in Nimes und die Vorte de St.: 
Andre in Autun, zwei mächtige Stabtthore aus der 
Zeit des Auguftus; die Triumphbogen von Orange 
und Garpentras; die Mafferleitungen bei Rimes 
(der berühmte Bont du Gard), bei !yon und Mep; 
die Theater von Drange und Vienne; die Amphi: 
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theater in Arles, Nimes und Sainted; ein großer 
Saal der Thermen Julians in Baris u. f. w. Bon 
den PBaläjten oder vielmehr Landhäufern, welche 
die Könige der zwei erjten fränk. Dynaitien bewohn: 
ten, ijt feine Spur übrig. Man weiß bloß, daß die 
Merovinger und Sarolinger in Soiſſons, Com: 
pidgne, Attigny, Nogent und an vielen andern Or: 
ten Nefivenzen hatten, urjprünglid röm. Billen, 
deren überdachte Jmpluvium den Hauptjaal, die 
Halle (aula), bildete, um welche zahlreiche Neben: 
gebäude herumlagen. In der merovingijchen Zeit 
waren bie Landſihe der Könige ſowohl als ver 
freien Franlen ihres Gefolgs unbefeitigt, und bloß 
in gemilien Fällen von Pfahlwerk oder Gräben 
Ihüpt. Erſt ſeit Karl d. Gr. entjtanden Schlößer 
oder Burgen, und auch dieſe waren eigentlid nur 
Landhäuſer, mit Mauern oder Türmen umgeben. 
Im 10. und 11. Jahrh. gewinnt die röm. Billa eine 
andere Geitalt: die zuerſt inderRingmauer mit ein: 
geſchloſſenen Hörigen, Yeibeigenen, Handwerler wer: 
den allmählid) daraus entfernt; die Wirtichaftsges 
bäude, die rljtätten erheben ſich außen herum, 
und die befejtigte Ningmauer umſchließt nur noch 
den Befiper des Lehns, feine Bertrauten und Die: 
ner, die alle das Kriegsgewerbe treiben, Die Be: 
feftigung giebt ſich um die Familie zufammen; alles, 
jelbit das Wohnhaus, wird eine Schukwehr; bald 
jogar teilt fich die VBefeitigung ab. Wenn. im 12. 
und 13. Jahrh. ein on Herr feine Burg 
baute, fo umzingelte er fie gewöhnlich mit zwei 
fonzentriichen Ningmauern, & der eriten waren 
ber Donjon, jowohl dem Gebraud als dem Im: 
fang nad) das Hauptgebäude, meiftens ein gemaner: 
ter vierediger Turm, mit einem aus der Wand 
bervorjpringenden Türmchen für die Treppe zu den 
verschiedenen Stodwerten, und der Bergfried (bei- 
froi oder beffroi), ein noch ftärlerer hoher Turm, 
der, wenn der Donjon gejtürmt war, nod als Zu: 
flucht diente und nicht gleicher Erde, ſondern einen 
Stod hoch jeinen Eingang hatte, zu dem_eine weg: 
nehmbare hölzerne Stiege hinaufrührte. Die zweite 
umfafjendere, nicht jo ſorgfältig befeitigte Ring 
mauer war gewöhnlic, unter der andern abwärts 
angelegt; in biejem niedern SHoje (basse-cour, 
deutſch Zwingerhof) befanden ſich die Borratsfamt: 
mer, die Ställe, einige Wohnungen und oft die 
Schloßlapelle. Sur Behaujung des Burgberrn be: 
ſtimmt, waren die obern Zimmer des Hauptturms 
die geihmüdteften; fait alle hatten weite Kamine 
mit ungeheuern Dedplatten. An dieſe größern 
Bimmer jtießen Heine, in den Wänden angebrachte 
Kammern, meiſtens als Schlafjimmer gebraucht. 
Die fajt immer unregelmäßig durchbrochenen Fen: 
fter entipradhen ſich nicht von Stod zu Stod. In 
jehr didem Mauerwerk angebracht, bildeten ihre 
Vertiefungen ebenjo viele Nabinette, eine oder zwei 
Stufen über dem Fußboden des Zimmers, das 
von ihnen feine Beleuchtung erhielt; an jeder Seite 
waren fteinerne Bänte, der rg ger Blab der 
Burgbewohner, wenn bie Kälte fie nicht nötigte, 
ih an den Kamin zu ſehen. 

Im 14, und 15. Jahrh. verlieren die Hof: und 
Nitterburgen ihren trogenden und drohenden Cha— 
alter von unverwüftliher Stärfe und Feitigleit; 
man baut fie nicht mehr auf Anhöhen, jondern in 
reichen Thälern und fruchtbaren Landichaften; ihre 
Anlage it regelmäßiger und die Herrihaftsgebäude 
machen fich breiter auf Kojten der Feſtungswerle. 
Umfafiungömauern und Türme find beitändig mit 
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Zinnen verſehen, bie ein ſchmales Dach tragen, 
jodaß hinter denielben ein bededter Gang mit 
Yulen (mächicoulis) entiteht, von wo aus man 
mit Armbrüjten ſchießen oder Steine, heißen Sand, 
fiedendes Pech und dergleichen auf den Feind wer: 
fen konnte. Die architeltoniſche Verzierung des 
Außern ijt gang jo wie bei den gleichzeitigen Kir: 
hen, Der Aufwand in der Ausjhmüdung und 
Ausmöblierung der Wohnzimmer bat gegen die 
vorige Periode jehr zugenommen. an fieht all: 
mãhlich Glasmalereien in den Fenſtern, Bildhauer: 
arbeiten an den Kaminen, Getäfel und Tapeten 
an den Wänden, gedielte oder mit liefen von wei: 
ßem und ſchwarzem Steine, von Marmor oder ge: 
branntem Thon gepflajterte Fußböden, Tafelgerät: 
ſchränke, Kredenztiiche, Koffer, Truhen, Lehnſtühle 
aus Pa geſchnißtem Gichenholz u. j.w. Das 
Hötel Bourgtheroude in Nouen, das Hötel Cluny 
zu Bari und das Schloß Meillant im Bourbon: 
nais find die ſchönſten Muſter unter den nod) vor: 
bandenen Herrenbäufern jener Zeit. Der von Lud— 
wig XI. gedemütigte — die veränderte 
Art des Kriegs, die Feldzüge Karls VIII., Lud— 
wigs XII. und Franz’ I. in Italien, die angenom⸗ 
menen neuen Gewohnheiten der feinern und üppis 
gern Gejelligfeit, alle diefe in den Zufammenbhang 
der I: eingetretenen Berbältnifje bewirkten im 
16, eb. das Auflommen einer neuen Bauart 
(franz. Renaiſſance), wobei antite Details und alte 
landesübliche Formen fi in glüdlihem und rei: 
zendem Gemiſch verbanden. Die von nun an ge: 
bauten franz. Schlöfjer lafien ſich in zwei verſchie⸗ 
dene Klaſſen abteilen. Bei den einen iſt die feudale 
Sitte fait unverändert erhalten; fie haben unge: 
beuere Türme mit ſpihen Dächern und in der Mitte 
einen vieredigen Hof, von Gebäuden umſchloſſen. 
Trob des kriegeriihen Aubern ſieht man, dab dabei 
alles auf Wohnlichleit angelegt it; breite vieredige 
Fenſter mit Kreusitäben öffnen jich in allen Stod: 
werten der Türme und Bindewände, die Dächer 
find mit reihen Luken verziert, die Zinnengänge 
bloßer Bauſchmuck; das Schloß it nur nod eine 
Scheinburg. Im Innern findet man beinahe ganz 
die alte Einrichtung; nur ijt alles heller und lufti— 
ger, und die in den runden Türmen angebrachten 
Zimmer haben meiltens die fürd Wohnen beque- 
mere vieredige Gejtalt, Vigny, Chambord und 
Bierrefonds können ald Mujter von Schlöjjern des 
16. Jahrh. im Feudalſtil angeführt werden. Zu 
derſelben Zeit, als die franz. Könige und großen 
Herren dieje Schloſſer bauen lieben, errichteten fie 
andere, wo f nn. alles, was an den Wehrappa: 
rat der alten Nitterburgen erinnern fonnte, ver: 
mieden wurde; Azay-le:Kideau und Chenonceau in 
der Touraine, Fontaine-Henri und Belleau in der 
Normandie, Anet in der Beauce (jebt nicht mehr 
vorhanden), die unter Franz. und Heinrich LI. gebau: 
ten Teile von St.-ermain:en:Laye und Fontaine: 
bleau in der Umgegend von Paris find zierliche 
Beifpiele von Luſtſchlöſſern der * Renaiſſance 
im modernen Geſchmack und nach ital. Vorbilde. 
Doch ſchon unter —— IV. beginnt dieſer 
Renaiſſanceſtil einen Teil ſeiner Eleganz zu 
verlieren. Ein charalteriſtiſches Unterſcheidungs— 
zeichen nunmehriger Bauten iſt der Konſtrultions— 
apparat; man kann dabei zweierlei Bauarten an: 
nehmen; die eine, die ſich der Hauſteine bedient, die 
andere, welche Baditeine als äußere. Verkleidung 
und alö Berzierungsmittel anwendet... Der Haus: 
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jtein geitattet weitläufige Bauten und einen großen 
Lurus von Skulpturen. Schwere ift der Hauptfeh— 
ler der damaligen Künſtler; er erjtredt jich von den 
architeltoniſchen Profilen zu den gokigen Drna: 
menten; jonjt war der bauliche Charatter ſchlank 
und ſchmächtig geweien, num wurde er furz und 
jtämmig. Wenn die Arditelten Badjteine mit Haus 
jteinen verbinden, fo ijt im allgemeinen mehr Gin: 
fahheit der Anordnung der Gebäube, weniger 
Drud auf den Etagen, mehr Nücternheit im 
Schmudwert, und die Farbengegenjäpe zwiſchen 
Bad:, Haus und Scieferjteinen ſtimmen heiter und 
harmoniſch zufammen. Aus diejer Zeit ift noch 
vieleserhalten: derjog. Küchenhof in Zontainchleau, 
die ganze Place-Royale in Paris und ebendajelbjt 
das Arjenal, die Höteld Lesdiguieres, Mayenne, 
Sully u. ſ. w. Bei den Schlöfjern des Renaijjance: 
jtild waren die verjchiedenen Gtagen immer durch 
eine bejondere Ordnung gelennzeichnet, und zu die: 
jem Behuf hatte man anfangs jo viele antile Ord— 
nungen übereinander gejebt, ala ſich Etagen am Ge: 
bäude befanden. Die aufeinander gejeßten Ordnun— 
gen teilten die Gebäudefagaden wie ein Scad; 
brett ab und bildeten aus der Ferne eine Vereini: 
gung von Horizontallinien (die Gefimje) und Ber: 
titallinien (die Bilafter oder Säulen), ermüdend 
und einförmig fürs Auge, Am Ende des 16. Jahrh. 
erfühnten ſich einige Architelten, die Art der jtod: 
weile angebrachten Ordnungen zu verwerfen und 
bei der Außenjeite von Gebäuden mit mebrern Zins 
merdeden nad) dem Borgange Italiens eine einzige, 
vom Fuße des Baucs bis and Obergeſimſe — 
en Drdnung anzubringen: die jog. «folojjale 

ronung», Diele Probe Ber — aus; man 
fand an dieſer Bauart einen Anſtrich von Größe, 
ein majeſtätiſches Ausſehen, wogegen alles, was in 
der erſten Hälfte des 16. Jahrh. gebaut worden, 
ins ae und Urmliche zufammenjchrumpfte, 
Diejes Verfahren wurde jedoh anfangs nur bei 
Gebäuden von beträdhtlihem Fagadenumfang an: 
gewandt; im gewöhnlichen Bauweſen erhielt es um 
die Mitte des 17. Jahr). Zulaß, 3. B. bei dem von 
Frangois Manſart für den Oberintendanten Fou— 
quet gebauten und no vorhandenen Prachtſchloß 
Baugsle:Bicomte. Diefe «majeltätiihe Bauart» 
jagte dem Kunſtſinne Ludwigs XIV. ſehr zu, fo: 
daß fortan die lolojjale Ordnung bei Staatsbauten 
wie bei vornehmen Privatwohnungen ton: und 
maßangebend wurde. An die Stelle der frübern 
Einförmigleit im kleinen trat die —— im 
roßen. Selten trieb man die fanatiſche Vorliebe 
für das Symmetriſche jo weit al3 in Frankreich 
unter Zubwig XIV. Gins der frappantejten Bei: 
jpiele ſolcher Verirrung it das von Hardouin Dan: 
ſart gebaute Schloß in Verjailles, eine ungeheuere 
jymmetriiche Kaſerne, mit Reihen von Fenſtern 
durhbrodyen und mit Säulen und — —— ver: 
ziert. Bisweilen jtöht man auf eine Spur von Nie: 
aktion gegen dieje Bauart, wie 5. B. beim pas 
denhauje; aber das find Ausnahmen, und man 
fieht die kolojjale Ordnung bis and Ende des 18, 
Jahrh. fortherrichen. Der Garde: Meuble, die Münze 
in Baris behalten nod) die folofjale Ordnung, und 
dieje legten Beiipiele von der Anwendung jener 
Bauart find nicht die mißlungenſten. übrigens war 
bie franz. Ariteltur im Moment der Volljährigkeit 
Ludwigs XIV. unjtreitig in beſſerm — als 
bei feinen Tode. Das Innere der Gemächer der 
Anna von Öjterreid in Fontainebleau, einige Über: 
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refte der alten Zimmer des Lurembourgpalaftes in 
Paris, des dortigen Hötel Mazarin (jekt einen Teil 
der Nationalbibliothet enthaltend), gewifle Teile des 
Hötel Lambert, namentlich die —* 

Erdgeſchoß des nach der Seine hin vorſpringenden 
Louvreflügels bieten glänzende Proben von dem, 
was die franz. Baulunſt zu Anfang des 17. Jahrh. 
für innere Ausftattung von Saiten und Herren: 
häufern ae Reihtum ohne Verwirrung, voll: 
fommene fibereinitimmung zwifchen Skulpturen 
und Malereien, Details im Totalverhältnis und 
vorzüglich ein großartiges Ausiehen, wie es bei 
dem Zimmerfhmud der got. Zeit und der Re: 
naiſſance: Epoche nicht vorgelommen war. Im Anz 
fe e der Regierung Ludwigs XIV. behält die Kunft 
ieſe [hönen Anordnungen, die man nod) im ai 
nern des ———— icomte, in der Apollo⸗ 
galerie des Louvre und ſelbſt in gewiſſen Teilen 
des verſailler Schloſſes antrifft; aber das Gefühl 
für das Große ſchlägt ſchon bisweilen ind Schwül⸗ 
ſtige; der plaſtiſche und maleriſche Schmud verliert 
immer mehr feinen monumentalen Eharalter und 
verfällt ins libertriebene., Bon der majeftätifchen 
Bauart gelangt man durch eine Wendung der Mode 
ju einem Üibermaß in der Feinheit des Details. 
Die ganze innere Verzierung ift nur noch eine Art 
von biegſamem Schmud und nimmt die krauſeſten 
Echnörtel und Formen an (Rokokoftil). Bis ans 
Ende de3 18, Jahrh. find jedoch die innern Aus: 
ftattungen der franz. Baläfte, Staatögebäude, 
Schlöſſer und Herrenhäufer von Künitlern aufge 
faßt und durchgeführt, die von den guten Kunſt⸗ 
trabitionen etwas behalten haben. Die Zierlichteit 
befteht allein fort als der leßte Abglanz und 
Nachtlang der franz. Kunſt eg mi Zeiten, als der 
übrigbleibende, unvertilgbare Ausdrud und Grund: 
zug det Nationaldarakters, 

i den Meiftern diefer vom 11. bis zum Ende 
des 18. Jahr). aufeinander folgenden Bauftile laflen 
ſich innige und unbedingte Künftlerüberzeugungen 
nicht perlennen. Alle hatten über das Kunjtichöne 
feite Prinzipien, und hielten nicht für möglich e3 
anderwärts zu ſuchen, als in einem gewijien Syitem, 
Solche Gefinnungen find feitdem abhanden gelom: 
men; fie erlöjhen mit der Generation von Künit: 
lern, welche die Revolution und die erſte Kaiſerzeit 
üterlebten,. Unter der Reitauration und Julidyna: 
ftie teilte man freilich die Ardhitelten, wie bie 
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die einen wie die andern Nachahmer; die eriten von 
der wenig befannten und vielleicht weniger verftan: 
denen antiten Architeltur, die andern von der 
noch oberflächlicher ftudierten mittelalterlihen Bau: 
lunſt. Einige Künftler in geringer Anzahl befolgten 
eine eflektiihe Methode und erklärten alle Epochen 
für muftergültig. es verwarf niemand 
—— irgend ein Syſtem. Man hatte keine 
allgemeine Aſthetik mehr; nur darüber un alle 
— daß irgend ein älteres Bauwerf, gleich: 
viel welches, als Vorbild dienen müſſe. Die keines: 
wegs erquidlihen Spuren davon trifft man in den 
damals gebauten parifer Stadtvierteln hinter der 
Madeleine und Notre: Dame:de:Lorette, mo einzelne 
Straßen einem — Slizgenbuche glei 
chen, jo vielfach verſchieden find die Bauftile. Dieſe 
rein arhäol. Richtung endigte mit dem Bürger: 
tönigtum. Unter dem zweiten Kaiſertum nahm die 
franz. Architeltur einen gewaltigen Aufihwung. 
Auf allerhöchfte Veranlafjung folgten bereicyerte 
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Hofleute, hohe Staatäbeamte und glüdliche Börfen- 
ipetulanten dem Beilpiel des vom Kaijer- hervor; 
gerufenen allgemeinen Bauweſens. Die zu jener 
eit für den Bankier Pereire, den Baron Hottin: 
guer, den Grafen Billet Wille, die Gräfin Baiva, 
den Herzog von Perfiguy, die Herzogin von Alba 
u. a. in dem neuen parijer Weitquartier gebauten 
Palais wetteifern in reicher, prachtvoller Ausitat: 
tung mit den Hotels des alten 5 — Hofadels im 
Faubourg Saint⸗Germain, und übertreffen dieſe 
bei weitem in allem, was Wohnlichteit, Wohl: 
bebaglichkeit, Zwedmäßigkeit und Eleganz anbe 
langt. Das Gleiche gilt von den palaftartigen Ge: 
bäuden, welde Kreditanftalten, Rommanditvereine 
u. ſ. w. errichten ließen. Hier ift weder von rein 
griechiſchem, noch von rein römischen, nod von 
einem andern reinen Stil die Rede. Die Architelten 
diefer ftattlihen PBrivatbauten, Armand (der Baus 
meifter der zwei großen parifer Gafthöfe Grand 
Hötel und Hötel du Louvre), Labrouite, Mangin, 
Zefuel, Davioud u. a. fepten dabei frühere Beifpiele 
nicht geringihäbig und gänzlich beifeite, fahen ſich 
aber nicht mehr nad abjoluten Vorbildern um, 
und —* in ihren Bauten, ſelbſt da wo ihnen 
fremde Mufter vorſchwebten, ihr eigenes Talent, 
mit der größten Allgemeinheit des künftleriihen 
Standpunttes, in unabhängiger Weife geltend ju 
machen, . Herbe, «Histoire des beaux arts 
en France par les monuments» (Par. 1847, mit 
Atlas); Viollet le Duc, « Dictionnaire de l’archi- 
tecture frangaise» (10 Bde. + 1854-69). , 
2) —6 Bon lelt Skulpturen it in 
zus oviel wie nichts übrig. Die Altäre, 
ippen, Sarkophage u. ſ. w. der galliſch-röm. Zeit 
find von fabritmäßigem Machwerk, das bei den 
Skulpturen der fränt. Periode völlig t 
erſcheint. Die franz. Bildhauerei des roman. Stil 
(11. Jahrh.) zeigt zwei fehr verſchiedene Typen: 
der eine, kurz und rund, aber unedel und 
iſt offenbar die Arbeit unwillender Handwerker, bie 
ihren Jmpul3 von der ausgearteten röm, Kunit 
empfangen; der andere ift aus Konjtantinopel ein 
geführt. Man erkennt den byzant, Einfluß an den 
neometr. Berhältnifien der Figuren, an den abgt 
zählten parallelen Falten der Gewänder, am dem 
barbariſch koftbaren Perlen⸗, Trefienz und Edel 
fteinihmud der Trachten, an den peripeltiviihen 
Unrichtigfeiten ber Füße und Knie, an den fpiben 
rachtſchuhen, an den vorjpringenden, geipaltenen 
und hinaufgezogenen Augen, an den gemölbten 
Brauen und an dem Heinlihen Detail der Haar. 
Im 12, Jahrh. (Gotik) kam ein neuer Typus aul, 
der ſich durch unverhältnismäßige Länge der ig 
ren eigentümlich auszeichnet; dieſe Figuren find 
von ernten, religiöfem Ausdrud, die Geſichtsbil⸗ 
dungen oft von ausgeſuchter Schönheit, bie Ge 
wänder in genau parallellaufende Falten getnüffen, 
die geringften Einzelheiten gewijjenhaft behandelt. 
Das 13. Jahrh. ift jedody die Glanzepoche der mil; 
telalterlichen Stulptur in Frankreich. Eine frei, 
rüdjichtsvolle Auffaffung verbindet ſich mit einer 
bewundernswürdigen Lebendigkeit der Ausführung, 
die in dem glüdlihen Schwunge, in der einfachen 
und anfprehenden Gewandung der Figuren, in 
ihrer ſchon richtig gefühlten Modellierung, beiow 
der3 aber in dem Ausdrud inniger Frömmigkeit 
hervortritt (Skulpturen an den Portalen der Halbe: 
dralen von Rheins und Chartres), Schon im 
14. Jahrh. fangen die Gewandfalten an, ih M 
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vertnittern; die flachen Figuren zeigen lein Ber: 
ftändnis für WBlaftizität, Jondern im Gegenteil 
Spuren flüchtiger Behandlung. Im 15. art 
erhebt fi der Bildhauer zum Range des Künit: 
lers, und man nıerft zugleid den Stempel der 
Werkmeifteraniprühe an den übertriebenen Stel: 
lungen und Gefichtsgeberden der —— wie an 
dem immer mehr verlnitterten Faltenſchlag der 
Gewänder, und die Frucht des techniſchen Wiſſens 
an der Gejchidlichleit im Wiedergeben der gering: 
jten Einzelheiten der Modellierung lebendigen und 
toten Srleifches und des Ausdruds der Affelte und 
Gemütsbewegungen. ——— in den Marmor⸗ 
oder Alabaiter- Abbildungen der Köpfe und Hände 
auf Örabmälern, jowie in den Darftellungen Kleiner, 
auf aleihe Art mit fojtbarem Material ausgefübr: 
ter Figuren entwidelte fi die Virtuofität der 
Künftler des 15. Jahrh., ihre Perſonen leben und 
Stimmungen erweden zu lajien. Die —— 
Statuen an den Portalen und Strebepfeilern der 
damaligen Kirchen, von geringern Künſtlern flüch— 
tig gearbeitet, zeigen hingegen wenig Relief und 
n. Dan muß in dieſem Zeitraume bie Schule 
Karls VIII. und Ludwigs XL. unterfcheiden an den 
Nach gehaltenen Figuren mit anatom., in den delo⸗ 
rativen Skulpturen ftärfer angegebenen Details; 
diefe Schule blühte beſonders an der Loire, 
‚ Die Bildhauerei ftand damals mit der Vaulunſt 
inenger Berbindung, und ſelbſt bis zum 16. yaheb. 
lann man fagen, daß fie ganz damit verſchmolzen 
war und wir * noch feine eigene Phyſiognomie 
und Selbitändigfeit hatte. Mit dem Eintritt der 
Renaifjance bilden fih in Franfreih unabhängige 
Schulen. Der aus der obengenannten Schule an 
* — hervorgegangenen gehören Michel Co: 
ombe, 
find viele treffliche en übrig, wie 
die fog. Heiligen von Solesmes in der dortigen 
Kloſterlirche, bei Sable (Depart. Sarthe); die 
Orabmäler der Margareta von Öfterreich, ihres 
Gemahls Bhilibert von Savoyen und ihrer Schwie: 
germutter Margareta von Burgund in ber Kirche 
zu Brou bei Bourg in der Breile; das Grabmal 
des Kardinals George von Amboiſe und feines 
gleichnamigen Oheims in der Kathedrale von 
Rouen; das Grabmal de3 lehten bretagnijchen 
095 Franz 1. und feiner Gemahlin in der 
Kathedrale von Nantes; das Maujoleum Lub: 
wigö XII. und feiner Gemahlin Anna von Bre: 
tagne in der Kirche St.: Denis. Bei weitem zahl: 
a ift die parijer Bildhauerichule. Ihre Haupt: 
meilter waren Pierre Bontems, Sean Gouion, 
Germain Pilon, Jean Eoufin, Barthelemy Prieur, 
von welchen fich rrlihe Werle im Muſeum des 
Lonpre und in der Kirche von St.:Denis befinden: 
das Grabmal Franz’ I und feiner Gemahlin Clau⸗ 
dia von Savoyen; die vier Haryatiden einer Orche⸗ 
Hertribüne; die ruhende Diana; die Marmorgruppe 
der drei Grazien; das Maufoleum Heinrichs II. 
und der Katharina von Medici; die Statue des 
Eonnetable Anne von — ——— ſ. w. Wenn 
die Renaiſſance beinahe ganz mit mittelalter⸗ 
lichen Kunſttraditionen brach, fo wußte fie dafür in 
ihrer neuen Richtung eine feine und poetiſche Ori⸗ 
sinalität zu entwideln. Die tehniiche Geſchidlich⸗ 
keit, die gragiöfe, geiltreihe Behandlung des Mar: 
mors find jeltene Borzüne, die befonderd Jean 
been und Germain Pilon im hödften Grade 
beſaßen; doch verbinden ſich damit zugleich Gezierts 
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2. Manier, Weichlichleit. Ende de3 16. Jahrh.und 
nfang des 17. verfiel die franz. Skulptur in bie 
ch ichelangelesle Manier. Bildhauer diefer 
Richtung waren: die Gebrüder Anguier (Franz der 
Ultere und Michel der Jüngere), Pierre Francheville, 
ze. Sarazin, ber Urheber der acht kolofjalen 

aryatiden im oberſten Stode des mitteljten Pa: 
villons an der Wejtjeite des alten Louvre, 

Eine neue Glanzepoche erlebte die franz. Bild: 
bauerei unter rg XIV. Doch waren die be: 
deutendften Meifter diefer Schule zu fehr in dem 
ge Geſchmacke ihrer Zeit befangen und ver: 

elen über dem Beltreben nad Grandiofem ins 
Schwere und Schwüljtine. Ihre nach malerischen 
Prinzipien aufgefabten Werte —* mit großer tech⸗ 
niſcher Virtuoſität behandelt, leiden aber in Moti— 
ven und im Ausdrud an Geſpreiztheit und —3 em 
Pathos. Die beruhmteſten Kunſtler dieſer Zeit 
find: Francois Girardon (das Grabmal des far: 
dinals Nicdelieu in der Kirche der Sorbonne zu 
Paris, die Gruppe des Raubes der Broferpina im 
Park von Berjailles), Pierre Pujet (die Gru 
des Milon von Aroton, das Hochrelief Alerander 
und Diogenes im Louvre), Charles Antoine Coy: 
fevor ſdas Grabmal Mazarins ebendafelbit), bie 
zwei Couſtou, Nicolas, der berühmtejte, und ang 
jüngerer Bruder Guillaume (Apollo und Daphne, 
——— und Atalante, die ſog. Wettläufe im 

uileriengarten, die beiden Gruppen der Pferde: 
bändiger am Gingange der Elyſeiſchen irre ‚bie 
Gebrüder Baltbajar und Gaspard Marſy u. a. 
Die Bildhauer des 18. Jahrh. verblieben im allge: 
meinen bei dem manierierten Stil, den ihre Bor: 
änger aufgebradt und aus dem Berninifchen und 
—— uſammengeſeßt hatten. Wunderliche 
nlen, oft unebler, immer gezierter Ausdrud, 
Gewänder in Heine Falten gehnihen oder in grobe 
gear, bäufige — ſchlaffe Formen 
es Nadten, endlich Übertriebener Fleiß in Reben⸗ 
ſachen ſind bei dieſen Meiſtern charalteriſtiſche 
auptmängel, für welche die Vorzüge eines pilant⸗ 
oletten Weſens, einer forgfamen Treue im Wie— 
bergeben individueller Geſichtsbildungen und einer 
ungemein geididten Behandlung des Marmors 
ungenügend entichädigen. Zu den nambafteiten 
Bildhauern diefer Periode gehören: Jean Louis 
Lemoine, Pierre Legros e Bouchardon (die 
Figuren an dem Sprin brunnen der Straße Gre: 
nelle im Faubourg St.:Öermain zu Paris), In 
Baptifte Pigalle (dad Dentmal des Marſchalls 
Moriß von Sadjfen in der Thomastlirche zu Straß: 
burg) Jean Antoine Houdon (die Statue Boltaires 
im beätre francais), Auguftin Pajou (Büſte der 
Gräfin Dubarry im Louvre), 

Bei den Bildhauern des erſten Kaiſerreichs findet 
man eine meilt jtilgemäße, aber lalte Nachahmung 
der antifen Skulpturen, bie unverändert auf die 
Plaſtiler der Neftauration überging. Chaubet, 
Bofio, Roman, Gortot, Lemaire u. a. vertreten 
mit ihren Werten dieſe klaſſiziſtiſche ing der 
Bildhauerei, die in der Akademie ihre Stüße hatte, 
am Ende derReitaurationsperiode jedoch vom der im 
Gebiete der Malerei aufgetommenen romantischen 
Bewegung eine Art Rüdichlag erleiden follte. Ohne 
es ganz mit einer äſthetiſchen Doltrin zu halten, 
die ihr innerftes Lebensprinzip und ihren wirklichen 
Fortbeitand bedrohte, verweigerte jene Richtu 
den Anfprücen des neuen Geijtes nicht alle * 
ſtändniſſe. Man bemerkte ſogar hier und da 
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r.ingen lebhafter Sympatbie für bie Prinzipien, 
die in den Werten der damaligen Maler zu über: 
wiegender Geltung und Anwendung gelangt waren; 
im allgemeinen aber hatte die von der Bildhauerei 
verjuchte oder vielmehr zugelaflene Neuerung weder 
den gewaltigen Drang, noch die lärmenden Ber: 
iprebungen, noch die phantaftiihen Ausbrüce 
einer Nevolution. Alles lief ohne großen Schaden 
für die gkademiſche Ordnung ab und beichräntte 
fich auf Verſuche von Vermittelungen zwiſchen den 
jtreitenden Parteien, auf Beitrebungen , bei der Ab: 
bildung des Schönen der Naturwahrheit einen grö— 
bern Anteileinzuräumen und mit der herlömmlichen 
Adıtung vor der Antike friihere, manchmal nidt 
fo hohe, aber immer noch kunſtgemäße Gefühle zu 
verbinden. Zwei jehr talentvolle Bildhauer, James 
Bradier und Pierre Jean David von Angers, per: 
fonifizieren am beiten dieſes plaitiiche —— 
Syſtem. Die romantiſche —— and * 
ganz entſchiedene Vertreter in der Skulptur, un 
darunter feinen von überwiegendem Talent und 
durddringendem Ginfluß. Das Borzüglichite, was 
die jranz. Plaftit unter dem Bürgertönigtum ber: 
vorgebradht bat, gehört den Bildhauern, die ihr 
Naturgefühl an der Antike läuterten. Hierher ge: 
hören: der Fiſcherknabe mit der Schildkröte, von 
Nude (im Lurembourg:Mufeum); der Tarantella: 
tänzer, von Duret (ebendajelbit); das junge Mäd— 
den, welches der Venus das erite Geheimnis 
vertraut, von Jouffroy (ebendafelbit); der Frei: 
een, von dem jüngern Dumont (auf der 
Juliſaule). Auch für die plaftiiche Ausihmüdung 
öifentliher Baubentinale wurde gleidzeitig Bedeu: 
tendes geleiftet: Frankreich, an feine verdienſtvollen 
Männer Kränze austeilend, großes Hautrelief von 
David d'Angers, in dem jeht verdedten Giebelfelde 
des damaligen Pantheon (der nunmehrigen Geno: 
vevalirche); die koloſſalen Rundwerke auf den vor: 
fpringenden Fußgeitellen der Vorder: und Nüdieite 
des Triumphbogens der Barriere de l'Etoile: der 
Aufruf zum Kanıpfe, von Rude, der Kampf, von 
Gter, und bie Früchte des Siegs, von demielben; 
der ruhende Löwe, Rundwerk vor dem Gingange 
ber Quilerien an ber Waſſerſeite, von Barye; der 
ehende Löwe, Hochrelief am Unterjaß der Yuli- 
äule, von demielben; die Bildhauerarbeiten an 
den Brunnen des Goncordeplages u. ſ. w. An der 
Dane fand bie arditeftoniiche Skulptur die viel: 
ältigſte Gelegenheit, ihre künftleriiche Thätiateit 
an Staats: und Privatbauten auszuüben und teil: 
weile Vortreffliches oder Ausgezeichnetes zu liefern: 
die bronzenen Karyatiden am Gingange der Gruft 
Napoleons I., im Done der nvaliden, von Duret; 
die folofjalen Victorien im Frieſe des Salon des 
Eept :Chemindes und in den Sojfiten des Salon: 
Garre im alten Louvre, von demjelben; die Stulp: 
turen an ben Bavillons des neuen Louvre, an der 
Hauptfagede, im Treppenhaufe, an den Proſce— 
niumölogen und auf dem Dache der neuen Großen 
Oper, von Buillaume, Garpeaur, Garrier:Belleufe, 
Grauf, Jules Thomas, Aimé Millet u. a. 
Obgleich die Bravour in der Meihelführung bei 
ſolchen Werten von beträchtlichem Umfange oft zu 
flüchtig detorativer und jchablonenhafter Behand: 
lung verleitete, hielt fich doc) die franz. Bildhauerei 
im ganzen betrachtet unter dem zweiten Kaiſerreiche 
auf achtbarer Höhe und iſt feitdem darauf ver: 
blieben. Der Umitand, daß der Staat fait alleini: 
ger Mäcen diefer Kunit iſt, ſowie das Fortbeftehen 
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der franz. Kunſtalademie in Rom bewirken, baf 
Frankreich in neuefter Zeit noch immer eine Bild: 
Banerfäule befigt, mit der ſich feine andere glei: 
jeitige an Gründlichkeit des Willens, an Stil: 
gun ber Auffaflung und Anordnung, an 
Mannigfaltigteit und Tüchtigkeit der Kräfte mefien 
kann. Freilich verirrt ſich diefe Schule auch bis: 
weilen auf Abwege. So wollte man auf Donatello 
zurüdfommen und meinte, mit dem Wiedergeben 
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eben angehender oder angegangener Mannbarkeit 
eine neue Kunftepocdhe zu beninnen. Man abmte 
die Florentiner nad) bei dem Streben nah Eharal: 
teriitiihem und ergab fid) vorzugsmweife dem Stu: 
dium unvolllommener, jelbft etwas tränflicher und 
fümmerlicher Körperbildungen. Da ſolche Modelle 
fih nicht wohl in heroiihe Handlungen und dra- 
matiſche Situationen verjeßen lajien, wurden die 
Motive den Figuren angepaht, fodaß man unter 
dem Vorwande, bedeutungslojes aber ftilgerechtes 
Idealiſieren zu vermeiden, in ſtlaviſches, jtillojes 
Ropieren bineingeriet. Ebenſo ſehr verirrten ſich 
andere Bildhauer, die ſich mit ihren Werken an die 
pittore&fe und deforative Skulptur anſchließen, wie 
fie ehemals Bernini zu Rom, Puaet und die Ge— 
brüder Gouftou in Frankreich ausübten, und wobei 
nicht bloß mehrere Figuren, fondern auch mehrere 
Gruppen auf verjchiedenen Plänen nach den Regeln 
der Gruppierung und —9 hintereinander 
geſtellt ſind. Außerdem laſſen fie ſich nicht genügen, 
die Formen zu runden, indem ſie die kleinen Pläne 
und Abjtände jedes Gliedes angeben; fie wollen 
auch das Weiche und Sclaffe des Fleifches, die 
Falten und Nunzeln der Haut, das Individuelle 
der Formen möglichft genau nachbilden und ver: 
binden damit das Trachten nah auffallender Stärte 
des Ausdruds und Affelts. Dieſe realiſtiſch-male— 
riſche Richtung hatte ihren Hauptmeiſter an Car: 
peaur, deſſen Gruppe des Tanzes an der Yacade 
der neuen Großen Oper durch eine ſolche Behand: 
lungsweiie, ungeachtet de3 daran verichwendeten 
feltenen Talents, beitigen Widerſpruch und Anſtoß 
erregte. Solche momentane Verirrungen abgerech— 
net, ift die franz. Bildhauerſchule eine der gedie— 
geniten in der modernen Kunjtwelt,. Unter den 
neuern Hervorbringungen find beionders zu be: 
merken: Jeanne d'Are in Domremy, Marmor: 
aruppe von Chapu (1872); die verlajiene Biyche, 
Marmorftatue von Garrier:Bellenje (1872); die 
Quelle der Poeſie, Marmorftatue von Guillaume 
(1873); das Mädchen am Brunnen, Marmorftatue 
von Schoenewerk (1873); der Schlaf, rmor: 
gruppe von Mathurin Moreau (1874); Gloria 
victis, Bronzegruppe von Mercie (1875); der Neb: 
fechter, Bronzeftatue von Antony Noel (1875); 
Glaube, riftliche Liebe, kriegeriiher Mut umd 
Bürgerfinn, vier Bronzeitatuien für das Grabdent: 
mal des Seneral3 Lamoricitre in der Kathedrale 
zu Nantes, von Paul Dubois (1876). 

3) Malerei. Bon felt. Malereien weiß man 
nichts, und von galliſch⸗römiſchen I nur Mofais 
fenfragmente übrig. Was aus den Zeiten der fränt. 
Monarchie erhalten ift, befteht in wenigen Minia: 
turmalereien für Handidriften. Von allen Künſten 
des Mittelalters ift die Malerei diejenige, welche 
die fpärlichjten Dentmale hinterlaffen bat, und doc 
ift gewiß, daß die meiften franz. Kirchen ehemals 
mit reihen farbigen Schmude verieben waren 
und dab ihre jeht einförmig getündhten Wände 
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umfafienbe in Fresko ober in Tempera gemalte 
Kompofitionen darboten. Die Griltenz einer größern 
Kirche, die noch einen ganken Cyllus von Wand: 
malereien aus dem frübern Mittelalter aufzumweiien 
bat, ift eine große Seltenheit; auch kennt man in 
Frankreich nur eine einzige, naͤmlich St.-Savin im 
Boitou, mit ſehr beihädigten, aber noch vorhande: 
nen Fresken aus dem 11. und 12. Jahrh. und von 
roher Manier. Die Kathebralen von Bourges und 
Le Mans befipen noch ſchön gemalte Glasfenſter des 
13. Jahrh. Auch die Miniaturmalerei wurde un: 
unterbroden mit immer jteigender Vortrefflichkeit 
geübt und erreihte im 15. Jahrh. durch Jean 
Fouquet von Tours, Hofmaler Ludwigs XI., und 
jeine Schule den hohen Grad der Vollendung, der 
an den berühmten Gebetbüchern der Anna von 
Bretagne und des Königs Nend (in der großen 
pariſer Bibliothet) mit Recht bewundert wird; aber 
gleichzeitige Tafel: und Wandmalereien find feltene 
Grideinungen. Selbſt das 16. Jahrh. hat nad) 
Jean Eoufin und Francois Clouet wenige Maler: 
namen und beſonders * wenige Staffeleigemälde 
binterlafien. Im 17. Jahrh. erhielt die Mer. 
Malerei ihre Anregungen aus Italien. Martin 
Freminet, Hofmaler Heinrichs IV., in defien Auf: 
a er die Schlohfapelle zu Fontainebleau aus: 
malte , ftrebte nad) dem Stil Dlichel Angelos; Ba: 
lentin nahm fi Ver Manier zum Mufter; 
Jacques Blanchard ſtudierte die Werte Tizians; 

imon Bouet huldigte der bein Manier bes 
Guido Neni; Nicolas Bouffin und Claude Gelde 
pewöhnlich Claude Lorrain genannt, bildeten fi 
in Kom, wo fie die längite Zeit ihre Lebens und 
Wirtend zubrachten; Euſtache Lejueur hatte an 
Rafael fein Vorbild, In der unter Mazarin ge: 
aründeten Alademie fanden die franz. Maler einen 
Vereiniqungspunft und Gefamtanhalt für die Nic: 
tung, die fie —— und während der langen 
Regierung Ludwigs XIV. verfolgten. Die Einheit— 
lichfeit-oder, wie man jekt jagt, die Gentralifierung, 
erftredte ſich bald auf alle Kunitgebiete. Charles 
Lebrun, zum eriten Hofmaler und oberiten Leiter 
aller Arbeiten für die Ausihmüdung der fönigl, 
Bauten ernannt, verfammelte um fid) herum einen 
förmlihen Hof von Künjtlern aller Art, Maler, 
Bildhauer, Gijelierer, Stuccaturarbeiter, Schlofier, 
Vergolder u. ſ. w., die teilweije ein ſehr jelbjtäns 
diges Talent befaßen, aber alle ohne Unterfchied 
ftlavifch treu nach den Beihnungen und Angaben 
ihres Herrn und Meifters arbeiten mußten. Das 
Zalent Lebruns, deflen Hauptſtärke in dem leichten 
Grfinden und Ausführen von weitläufigen, bee 
ziebungsreihen Kompofitionen beitand, eignete fid) 
unftreitig zu der diftatorijchen Allgewalt, bie er 
lange im Reiche der Kunft ausftbte; doch war feine 
dürre, trodene und kalte Art zu malen eben nicht 
gemacht, einen beſonders gefälligen Liebreiz und 
Glanz zu verbreiten fiber die Unzahl von Bildern, 
die unter feiner Yeitung in Verjailles, im Louvre 
fowie in den Schlöffern zu Trianon, Meudon 
Marly und Bincenned auögeführt wurden. Auch 
wurde ihm nad Colberts Tode (1683) Pierre 
Mignard vorgezogen, deſſen friihes, blühendes 
Kolorit bei Hoie fehr gefiel. Er malte bie Kleinen 
Gemäder in Berfailles und rüdte nach dem Tode 
Lebruns ganz in defien Stelle ein. 

Am Ende des 17. und Kafana bet 18. Jabrb. 
folgt eine gemiſchte Schule, die bald Pouſſin, ba 
Lebrun oder Mignard nahahmt (L. de Lahire, Seb. 
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Bourbon, Eh. de Lafoſſe, Noẽl und Antoine Coypel, 
Jean: Baptijte und Michel Corneille, Bon Bou: 
logne, Louis de Boulogne, J. B. Santerre); zwis 
ſchen dem Zeitalter Ludwigs XIV. und dem Lud— 
wigs XV, gab es jedoch einige in künftlerifcher 
Sinnesweile und Gediegenheit ihre gleichzeitigen 
—— überragende Hiſtorienmaler, wie 
Jean Jouvenet, Nicolas Golombel, Pierre Subley: 
rad und mehrere prunthafte, aber trefiliche und 
für ihre Zeit jehr charakteriftifche Borträtmaler, 
Claude Lefevre, N, Largilliere und H. Rigaud. 
Gegen bie Mitte des 18. Nabr blübten die Maler 
aus der Familie Vanloo (die Brüder Johann Bap: 
tift und Karl); fie hatten fi in Italien die mi 
von Pietro Berrettini ausgegangene und ohne alles 
Naturitubium, bloß auf blendende und gefällige 
Wirkung hinarbeitende Manier *— die ſich 
in Frankreich mit Nattier, Natoire, Boucher, Ho: 
nore Fragonard vollends in ein theatraliſches, 
eziertes und fühliches Wefen auflöfte. Neben die: 
fer außgearteten Hiftorienmalerei entwidelten ſich 
gleichzeitig die untergeordneten Kunftgattungen, bie 
isher wenig bearbeitet waren. Die von Watteau 
und feinen Nadfolgern Lancret und Pater höchſt 
zierlih ausgeführten Bilder aus dem gefelligen 
Leben der höhern Stände, mit vornehm theatra- 
liſch koftümmerten Herren und Damen, die ſich in 
ftattlihen Gärten oder Landſchaften auf das galan: 
tefte mit Mufit, Tanz u. f. w. unterhalten , fanden 
außerordentlihen Beifall. Der Chevalier A. de 
Favray und J. B. Leprince machten ſich ebenfalls 
ala Genremaler beliebt. Chardin lieferte Genre: 
fcenen aus den niedern Verhältniſſen des häus— 
lihen Lebens, Küchenſtücke und Stillleben , die den 
Vergleich mit ähnlichen Merken der beiten Hollän: 
ber aushalten. Desportes und Oudry malten mit 
roßem Erfolge Jagd: und Tierftüde; Yantura und 
85 Vernet waren geſchähte Landſchafts- und 
darinemaler. Gleichzeitig mit leptern entwidelte 
Greuze in Familienicenen aus dem —— 
Mittelſtande eine Sentimentalität und Tendenz, 
welche lebhaft an Diderots Rührdramen erinnern, 
Die Zeit wendet ſich zu neuen, von den Encyllopä: 
diſten angeregten Ideen. Ernſte Geſchichte und 
geſellſchaftliche Zuftände beſchäftigen vorzugsweiſe 
die Gemüter, und unter dem Einfluſſe dieſes Zeit: 
geiles ftehen N M. Bien und J. F. Peyron, die 
Vorbereiter und Vorläufer der um den Schluß des 
18. Jahrh. eintretenden neuen Kunſtepoche. 

Drei Ideenſtrömungen, jede aus einer eigenen 
rg Baer Quelle hervorgegangen, lieferten 
feitvem den Stoff und Gehalt der franz. Malerei 
und erzeugten ebenfo viele Schulen, Die erjte, die 
fon. «taifiihe Schule», dauerte ungefähr von 
1780 bis 1860. Sie begann mit ihrem Stifter J. 
2. David, wurde von Gros, Guerin, Gerard, 
Girodet»Triofon, Lethiere fortgefeht, veränderte 
fid) ein wenig mit Ingres und endigte mit Hipp. 
Flandrin, ihrem lehten guten Schüler. Sie hatte 
um Ausgangspuntte die Natur, aber die durch die 

eifter der antiken und der antikifierenden moder⸗ 
nen Kunft hindurch angefchaute Natur. Das Haf- 
fiihe Altertum, Rom mehr als Athen, und bie 
ital, Renaiſſance, beionders bie in Florenz und 
Nom ausgebildete, madten ihr Gebiet aus, und 
die religiöien Mythen und Sagen des Heidentums 
und Chrijtentums waren ihre Sg ge 
P. P. Prud'hon, obſchon fein Zögling der klaſſi⸗ 
ſchen Schule, ſchließt ſich jedoch mit ſeinen in der 
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Grazie und Zartheit der Abrundung dem Eorreggio 
verwandten Bildern wejentlich diefer Richtung an, 
deren bedeutendite Leijtungen unter ſolchen lm: 
ftänden in die Sphäre der nad alademiſchen Prin— 
zipien obenan ftehenden und ausichliehlid als voll: 
bürtig anerlannten Hiltorienmalerei gehören. Was 
in den andern Fächern hervorgebracht wurde, er: 
jcheint dagegen fehr vereinzelt, und unter den 
Künſtlern, die fih damit befaßten und deren Namen 
und Werte bisjept in Anſehen geblieben jind, ver: 
dienen nur die Genremaler Garle Bernet, Th. Geri— 
cauft, die Pandichafter Taunay und Demarne, der 
Ziermaler Brascajlat,, die Blumenmaler Redouté 
und Saint: Sean erwäbnt zu werden. 

Die zweite Schule, die «romantische» genannt, 
iſt über die Generation, die fie entiteben jab, nicht 
binausgelommen. Man kann ihre Lebensdauer 
etwa von 1828 bis 1858 anjehen. Bonnington 
(ein Engländer), Ary Scheffer (ein Holländer), 
Gugene Delacroir, Paul Delaroche hatten fie ber: 
vorgebradht und mit ihnen ijt fie wieder zu Ende 
gegangen. Auch dieje Schule hatte zu ihrem Aus: 
gangspunkte die Natur, aber die von individueller 
Künjtlerlaune abhängig gemachte und damit allen 
Schwankungen der Willlür und Phantafie preis: 
gegebene Natur, Das von ihr ausgebeutete Feld 
umfaßte anfangs nur das Mittelalter, eritredte ſich 
aber nachher auch über die drei lebten Jahrhunderte 
der neuern Zeit, und ibr höchſtes Ziel war das 
archãol. Detail. Das alademiſche Altzeichnen auf: 
gebend, verlegte fie ſich leidenichaftlid auf das 
bijtor, Koſtumſtudium und machte aus der Hiſto— 
rienmalerei nicht viel mehr als ein Hervorbringen 
von Bildern zur profanen Weltgefhichte und ro: 
mantischen Dichtung älterer und neuerer Zeit. War 
der Klaſſizismus in falte Formeneleganz und trans: 
parenten, porzellanglatten Farbenichmelz aufge: 
gangen, fo verlor fi der Nomantizismus in zügel: 
lofe, fhauerlihe Ertravaganz der Stoffwahl und 
übertrieben pajtöfe, flüchtige Vortragsweile, die 
ihn jchnell feinem Ende —J Dagegen er: 
Iangten die Heinern Fächer der Malerei eine bisher 
beijpielloje Wichtigleit und Popularität, ſodaß fie 
ſich im Range und in der Gunft des Publilums der 
groben Hiltorienmalerei zur Seite und fait voran: 
ttellten, Leopold Mobert, —— Camille 
Roqueplon, Eugene Iſabey, Tony Johannot, Diaz, 
Eugene Lami u. a, übten aufs glüdlichite die eigent⸗ 
lie Genremalerei, und das vieljeitige Talent von 
einigen dieſer Künſtler zeigte fi außerdem mit 
nicht geringerm Grfolge in Seebildern, Landichaf: 
ten und Tierjtüden. In dem fpeziellen Genre der 
Darftellung von Schlahten und Vorgängen aus 
dem GSoldatenleben machten ſich Horace Vernet, 
Dipnolpte Vellange, Charlet und Raffet befonders 

eliebt und berühmt, Die energiih, oft poetiſch 
aus der Natur ergrijfenen und treu wiedergegebe- 
nen Landſchaften von Gabat, Th. Noufieau, Ma: 
rilbat, Paul Huet, Jules Dupre verbuntelten die 
ftilifierenden und idealifierenden Werle der « hifto: 
tiihen» Landichaftsmaler, die jedoch an A. Des- 
ge e, Aligny, Victor und Edouard Bertin ihre 
rtreter behielten Die Marinemalerei wurde 
von Gudin, Garneray, Lepoitevin mit vielem Glüd 
behandelt, und Brascafjat und Saint: ‘jean be: 
währten ihren alten Nuf, der erjte als Tiermaler, 
der andere ald Blumenmaler, 

Die dritte und jüngfte Schule tritt unbedingt als 

die Berneinung der beiden vorhergehenden Schulen 
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auf, Sie will die Natur nicht verbefiern, idealifie: 
ten, fonbern darſtellen, charalteriſieren, und zwar 
nad) ihrer wirklichen Erſcheinung. Das llaſſiſch 
Altertum intereffiert fie nicht im mindelten, ebenio 
wenig das Mittelalter und die Nenaiflance; ibre 
Abficht iſt, die gleichzeitige Geſellſchaft zu ſchildern 
Man nennt fie die «naturalütiiche» oder «reali- 
ſtiſche Schule, und in der Malerei der Gegenmar: 
behauptet fie unjtreitig den breitejten Raum. Von 
einer jtilgemäßen Hiltorienmalerei im alten Sinn: 
kann bei jo bewandten Umſtänden nicht mebr di: 
Nede fein. In gewifien Beziehungen dürfen freilich 
Gabanel, Baudry, Benouville, Gebart, Jalabert, 
obb&-Duval, Guftave Morenu Bouguerau, Gmi. 
vy, Jules Leftbure, Nibot, Henner, Jean Bar 
Saurens, Paul Joſeph Blanc u. a, noch zu ihren 
Kepräjentanten gerechnet werden; ber beträchtlichte 
Zeil ihrer Bilder gehört jedoch dem Genrefad) an. 
Auf diefem Kunſtgebiete haben die neuern fran; 
Maler jhöne Groberungen gemacht, weil fie dazı 
alles Grforderlihe vollauf befigen. Niemals ül 
man in das Studium und Berjtändnis der Sitten, 
Gebräuche, Gefühle und Charaktere der jüngern 
und jüngften Zeit fo tief, fo frei umd unberangen 
eingegangen. Was neue und alte Koftüme Bezeid: 
nendes und Pilantes an fich haben, die Gigenbeiten 
der eleganten Welt, der neuelte Tages: und Node 
geiümad, die häuslichen Freuden und Zwiſig 
eiten, die Heinen Vorfälle auf Promenaden, In 
Wirtsftuben und Kafjeehäufern, das Luftige, N: 
miſche und Typiiche verichiedener Länder, a 
dies wurde niemals ſcharfer beobachtet, gründlicer 
erforſcht, anmutiger dargeſtellt und mit fihere, 
trejiender Hand vorgetragen. Das Heine hüter. 
Genre hat an E. Meifjonier pie befiebteften und 
—— Meiſter, zu weichem Fauvelet, Che: 
vet, Plaſſan, Fichel, Vetter, Jules Worms ın 
röherm oder geringerm Abhängigleitäverbältn 
tehen. Ihre Kabinettzjtüde — durchgangi⸗ 
ins 17. und 18. Jahrh.; doch gehören zu den Ku 
lern diefes Benrefa 3 auch manche, Charles Comtt, 
—5** zu Louis Leloir, Adrien Moreau, weld' 
ie Oegenitände ihrer Darjtellungen außerdem KT 
Geſchichte des Mittelalters und der Renaillanit 
entnehnen und auf eigentümliche Art behandeln. 
Ouftave Boulanger und Hector Lerour wetteifert 
in dem « antiliſchen Genre» je t mehr als glüdlih 
mit Gerome, der belanntlich diefes Genre aufge 
bracht hat und noch immer mit vielem Griolg 
arbeitet. Cine Abart davon ift das « neupompe- 
niſche Genre», in weldem on mit einigen 
Stüden das meifte Glüd machte. Picou, Jſamden 
u.a. kultivieren ebenfalls dieje wunderlihe Ga: 
tung von Malerei. Noch feltfamer und mühlamet 
ift das in neuefter Zeit binzugefommene «nel 
memphiiche Genre», welches Alma Tadema mit 
ropem Beifall bearbeitet. Im Genre aus dei 
ishern ab. —— der —* iti eg 
:bürgerlihen Gele t genieben Toulmouch⸗ 
Chaplin, Bonvin, Ch. und Ed. Frere, Gear 
Vibert, Berne:Bellecour einen woh verdienten Au, 
und Firmin Girard hat ſich mit feinem auf di 
Ausjtellung von 1876 vielbeiprocenen patiſer 
Blumenmarkt neben die genannten Künſtler er 
An der Spike der Maler des ländlichen Sitten 
und Gharaktergenre jteben Jules Breton und Gu⸗ 
ftave Brion, zwei Zeichner, Koloriften und Kom 
ponüften von gediegenem Tatent und feinem Ee 
fühl. Guillemin, Ad. und Arm. Leleur, Halt, 
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Schuler, Vierre Billet u. f. w. behandeln ebenfalls 
geihidt und alüdlich das Leben der Landleute in 
verschiedenen Provinzen von Frankreich. Genre: 
bilder in großer Timenfion lieferten Guftave Cour: 
bet und rancois Millet, von welchen auch große 
Landſchaften mit Figuren und Tierjtaffage vor: 
tommen; ihre Werte werden viel gerübmt, aber 
nod mehr getadelt, obſchon man dem eritern im 
Mechanitchen feiner Kunſt allerdings mehr als 
mittelmäbige Berdienite zugefteben kann. 
de Neuville, J. Dupray, GE. Detaille, Protais 
malen gegenwärtig die beliebtejten Militärjtüde. 
Unter den Genremalern, die aus dem Orient Stoff 
zu ihren Bildern herholen, find Fromentin, Vida, 
Paſini und Bounot die namhafteften. Porträt— 
maler find in großer Anzahl vertreten; wenige je: 
doc befleihigen fich in ihrem Fache einer etwas 
ftrengen und ſtilgemäßen Auffaffung und Ausfüh— 
rung. Mit ganz beionderer Vorliebe wird heutigen: 
age die Landichaftämalerei betrieben, Die frübere 
ftilifierte, zu fichtlih komponierte «hiſtor. Land: 
ichaft» ilt ganz aufgegeben. Am meijten malt man 
jeßt Veduten oder jucht wenigitens bloß getreu oder 
rer die Natur abzubilden. Francais, Dau: 
igny, Xavier und Ceſar de Cod, Emile Breton, 
Camille Bernier, Blin u. a. entwideln in diejer 
naturaliftiihen Richtung ein. bedeutendes Talent 
mit allen Mitteln der Darftellung, und ihre Werte 
find binfichtlich feiner Beobachtung der Luftperſpek— 
tive, treffliher Gejamthaltung, glänzender Fär: 
bung und folider mpajtierung des größten Lobes 
würdig. Dasjelbe Lob fann man eben nicht den 
fehr erpertiven Meijtern erteilen, die nah dem 
Borgange und Mufter des mit ivealiftiichen Neben: 
abjidhten und Gefühlzufäßen verfnüpften Natura: 
lismus von Corot und jeinen Nachfolgern Chin: 
treuil, Decan u. ſ. w. ihre Landſchaften im großen 
wie im Heinen nur ſummariſch ausführen und bloß 
den aus der Natur aejchöpften Eindrud wieder: 
geben, weshalb fie «Gindrudsmaler» (impressio- 
nistes) heißen; fie bilden unter diefem Gefamt: 
namen eine ganze Gruppe und finden merfwürdi: 
gerweiſe Liebhaber für ihre Bilder, die nichts als 
mehr oder weniger flühtige Skizzen find. Die 
Marinemalerei erfreut 1 gegen ästie feiner fo 
beträchtlichen Pflege als früber; doch zeigen ſich 
Corbouan und Lanſyer als geihidte Maler in die: 
fem Face. Große und Heine Landichaften, in wel: 
en die Tiere eine Hauptrolle jpielen oder wenig: 
ftens zur Haltung der Luft, zu Terrain: und Bege: 
tationsformen eine weſentliche Zugabe bilden, hat 
man von Troyon, E. van Marde, Roja Bonheur, 
Balizzi. Das Federvieh der Hühnerhöfe hat feinen 
Hauptmaler in Charles Jacque verloren; aber die 
verwöhnten Haustiere, die Schoßhunde und Sofa: 
taten, befigen noch ihren ordentlihen Meijter in 
Eugene Lambert. Sog. Frühſtücke und Stillleben 
werden von Philippe Roufjeau und Blaiſe Des: 
offe auf ganz entgegengeiehte, aber gleich meijter: 
Darte Art behandelt, und unter ben Frucht⸗ und 
Blumenmalern ftechen —— Fantin⸗ 
Latour, Eugene Petit hervor. So finden ſich in 
allen niedern Kunjtgattungen en Mei: 
fter und eine große Anzahl bedeutender Leijtungen; 
aber derfelbe Geiſt, welcher die jtilvolle Hiſtorien— 
malerei fajt gänzlich abgebracht hat, hindert auch 
die jegigen Genremaler am Hervorbringen voll: 
fommener Meijterwerke; denn - techniſche Bra: 
vour und Pirtuofität iſt erftaun 
Converjationd-Lerifon. 13. Aufl. VII. 


ih, und in biefer | 


177 


Hinficht find fie ihren Vorgängern der erften Kaifer: 
zeit und des 18. Jahrh. weit überlegen. Alles 
was jeiner Natur nach Kabinettskunſt iſt und dur 
die freiejte Entwidelung individueller Anlagen und 
Anftöhe gefördert wird, treibt Zweige und Blüten; 
aber alles, was zu feinem Gedeihen der verdichteten 
Kräfte eines Gemeingeiltes und einer Schuldisci: 
plin bedarf, vertümmert und verfchrumpft; daher 
ein Fallen des Höheftandes der Malerei, welche, 
im ganzen und ftreng genommen, von allen bilden: 
den Künften in Frankreich am meijten gefunten 
iſt. l. Meyer, «Geſchichte der modernen franz. 
Malerei ſeit 1789» (2 Bde., Lpz. 1866—67), 
———— Litteratur. Die franz. Natio— 
nallitteratur zerfällt in ihrer Entwickelung in zwei 
Hauptperioden, eine mittelalterliche oder altfran: 
söfijche und eine moderne oder neufranzöftiche. 
Die erjtere, die altfranzöfiiche, reicht bis auf König 
Franz I. und gliedert fich in drei große Epochen, 
wovon die erite die Zeit von der Grrichtung ber 
neueurop. Staaten nad) dem Sturze des Weſtrö— 
miſchen Reichs bis zum Anfange des 12. Jahrh. 
umfaßt, in der aus galloröm., fränt, und chriſtl. 
Elementen die nationalfranz. Eigenart eritebt; 
die zweite das 12. und 13. Jahrh., die Blütezeit 
der eigentlich mittelalterlihen Nationallitteratus 
ren begreift; bie dritte vom Ende des 13. Jahrh. 
bis zum Anfang des 16. reicht, die Zeit des liber: 
gangs von der mittelalterlichen zur modernen Lit: 
teratur. Die franz. Litteratur zählt zu den höchſt— 
entwidelten und zu den vornehmiten Litteraturen, 
da fie, wenn auch felbit von andern Litteraturen 
beeinflußt, in mehrern ihrer Epochen, namentlich 
im 12. und 13. Jahrh, und feit dem 17. —5 
ſei es durch überlegenheit ihrer Produltionen, ſei 
es durch die Initiative in der Behandlung neuer 
Stoffe und in der Anwendung von Darftellungs: 
formen, gejtübt aud auf die dominierende polit. 
Stellung Frankreichs in Europa, eine maßgebende 
Einwirkung auf die übrigen abendländ. Fitteraturen 
ausgeübt und zeitweife, wie die antike Litteratur, 
eine weltlitterarifche Bedeutung errungen bat. 
Bis zu Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Auh in Franfreih wurde nad dem Sturze des 
Meitrömifchen Reichs das Chrijten: und Kirchen: 
tum, und zwar in ber fonfreten Form der kath. 
Hierarchie, das mädtigfte foziale Bindemittel, wo: 
mit die no brauchbaren Trümmer der Alten Welt 
mit den andringenden Elementen des Germanen: 
tums zu neuen Staatöwejen verbunden wurden; 
auch bier übte der chriſtl. Spiritualismus nad 
Überwindung de3 heidnijchen Senfualismus eine 
fo überwältigende Wirkung aus, daß fich ihm die 
bloß materiellen Kräfte ajtimilieren und unterord: 
nen mußten. Natürlih mußte um jo mehr bie 
eichriebene Litteratur eine durchaus religiösstirdh: 
ie Tendenz und Färbung erbalten, als die Theo: 
logie alle Wiſſenſchaften umfaßte und alle Lehren: 
den und Schreibenden dem geijtlihen Stande 
angehörten. So bilden Grllärungen der heiligen 
Schriften, dogmatifche Grörterungen und Predigten 
die eine Hauptmafle diefer religiöjen Litteratur, 
Heiligenlegenden und jpärliche hiltor. Aufzeihnun: 
en die andere; ihre Spracde aber bis zum 9. 
Jahrh. war die der abendländ. Kirche, die latei- 
niſche. Ja felbft die wenigen Brucjitüde eigent— 
liher Volkslieder aus jener Zeit find in lat. 
Umbüllung überliefert. Allerdings aber fommen 
ihon in der Sprade und rhythmiſchen Form 
12 
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der Ichtern und vorzüglich in Kirdenliedern (wie 
Profen oder Sequenzen und Hymmen) Vollsmund— 
arten (lingua Romana rustica) und vollsmäßige 
Formen (rhythmus, modus, leudus) zum Durd): 
bruch ohne daß deren Geitalt in völliger 
Deutlichteit ich ſchon ertennen läßt. Wie vieles an 
münblid) fortgepflanzten Sprüden, Liedern, Sagen 
der ehemals Frankreich bewohnenden Völler und 
Voltsjtämme in roman. Sprade umgeformt und 
fortgebildet wurde, it ſchwer beftimmbar. Von 
der durd Cäfar bei den Kelto-Galliern bezeugten 
elehrten religiös:mytbiichen Poeſie, die eine eigene 
Prieiter: und Sängerlafte (Druiden und Barden) 
pflegte (j. Bretoniide Sprache und Yitte: 
ratur), zeigt ds feine Spur in der altiranz. 
Dichtung. Die Sagen der german. Eroberer und 
Lieder auf deren Helden und Großthaten, wie das 
Siegeslied der Franken unter Chlotar II., haben 
nicht ihresgleichen in den beiden roman. Idiomen 
Frankreichs: der jüdlichen (provenzaliſch, langue 
d’oc) und der nördlichen (franzoſiſch langue d’oil), 
(S. Franzöſiſche Sprade.) Nad der fränt. 
Einwanderung werden Vollserzählungen, Spott: 
und Liebeslieder bei den Bewohnern Fraukreichs 
durd lat. — bezeugt, und die Spuren 
einer nationalen Heldendi ae reihen bis ın die 
Zeit Karls d. Gr. zurüd; von ihnen fann aber nur 
vermutet werden, daß fie die Vorläufer der jpätern 
ungelehrten Epit, Lyrit und Satire nad Inhalt 
und Form und ihnen ähnlich hir find. Die 
Mißachtung, die die allein Shrifttundige Beijtlichteit 
der Sprache, Bildung und ungeiftlichen Sinnesart 
im Bolfe entgegenbrachte, war nicht angethan, die 
Anfänge litterariichen Schaffenstriebes in den neuen 
Boltsipradhen Frankreichs uns zu enthüllen. Nur 
was fie jelbft in früher Zeit nad) lat. Vorbildern in 
diefen Sprachen zum Zwede der religiöfen Er: 
bauung und Belehrung ſchrieben und dichteten, iſt 
nicht völlig zu Grunde gegangen und jeinerjeits 
zum Teil von Einfluß u die Geſtaltung gelebrter 
wie ungelehrter Litteratur ſpäterer Zeit geworden. 
Die eriten Denkmäler folder Alerikerlitteratur 
a Geiſtlicher) in füdfranz. Sprache find: das 
ruchitüd eines für den Jwed der Erbauung be: 
handelten Lebens de3 Boethius aus dem Ende des 
10. Jahrh.; Heiligenlegenden, wie die vom beil. 
Amandus und von der heil. Fides von Agen, aus 
dem 11. Jahrh.; Epistolae farcitae (Epitres far- 
cies), d. 1. halb lat., halb roman, Kirdyengejänge, 
wie die Totenfeier des heil. —— ebenfalls 
aus dem 11. Jahrh.; ferner ſogar ſchon kunſtmä— 
ßige Hymnen nach Art der lateiniſchen, aus dem 
Anfange des 11. Jahrh. (wie z. B. «Cantinella 
provengale du 11° ſiècle en l’honneur de la Ma- 
deleine», herausg. von * Marſ. 1862), in 
kürzern Verſen, ſowie eine { erichung des No: 
hannes:Evangeliums in Proſa. eltliher Poeſie 
nähert ſich ein lat. Wächterlieb Fe mit pro: 
vengal. Refrain aus dem 10. Jahrh. (berausg. von 
N Schmidt, «Zeitſchrift für deutſche Philologie », 
d. 12). Ebenſo waren die eriten Ihrififtellerifchen 
—— im Nordfranzöfiichen Paraphraſen oder 
Nahbildungen lat. Originale meiſt fir —— 
ſen Inhalts, wie das aͤlteſte rhythmiſche Dentmal 
im nordfranz. Romanzo, die Proſa (Kirchenlied) 
von ber heil. Eulalia (in «Elnonensia», herausg. 
von Hoffmann und Willem, Gent 1837; 2. Aufl. 
1845), aus dem 9, Jahrh.; die Verslegenden vom 
beil. Leodegar aus dem 10. Jahrh. (herausg. mit 
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der fragmentariihen Paſſion Chriſti in balb pro: 
vencaliihem, halb franz. Idiom des 10. Jahrh., 
von Diez, «Zwei altroman. Gedichten, Bonn 1852) 
und vom heil. Ulerius aus dem 11. Jahrh. (herausg. 
von G. Paris, Par. 1872); ebenjo die hymnen- 
artige Bearbeitung des Hobenliede3 aus dem 
. e des 12. Jahrh., die Epitre farcie auf den 
beil. Stephanus aus etwa derjelben Zeit (beide 
— ediert in Stengels «Ausgaben und Abhand— 
ungen aus dem Gebiete der roman. Philologie», 
Bd. 1, Marburg 1882). Die er — an 
der Bücher der Könige, die Bialmenüberjekung 
orforder und cambridger Handſchriften gehören 
ihon dem 12. Jahrh., die Überjehung der Dialoge 
Gregors d. Gr. (herausg. von W. Foeriter, Halle 
1876) und feiner Gzechiel:Homilien (herausg. von 
8. Hofmann, «Abhandlungen der bayriihen Ala— 
demie», 1881) etwa dem Ende des Jahrhunderts an. 
Die poetiihen Denkmäler zeigen meiſt Vers und 
Strophe der rhythmiſchen lat. Poeſie des Mittel: 
alterö; nur das Alerius:Leben bat den national: 
franz. 10filbigen Epenvers und das Hohelied die 
Geſtaltung der aus etwas jüngerer Zeit erjt be: 
fannten vollämäßigen Romanze. 

Das 12.und 13. Jahrhundert. Außer dem 
zu Anfang des 12. Jahrh. neuerwachten und er: 
ſtarlten Nationalgefühl hatte jih aus der german. 
Gefolgihaftsverfafiung der Lehnsitaat, aus dem 
bevorrechteten Neiterdienft der Nitterftand und 
aus beiden, unter dem Ginfluß feinerer, höfiſcher 
Geſelligkeit —— der Frauen (Galanterie) 
und der biejer immer mächtiger werdenden Rich— 
tung fi nun anichließenden Geiftlichleit, das ideale 
Nittertum (Chevalerie) gebildet, deſſen fittliche 
Motive Ehre, Liebe und Religion waren, und das 
in den Kreuzzügen fich objektiviert hatte. So muß: 
ten denn nun auch die gleichzeitig bervortretenden 
weltlihen Litteraturen von dem Nationalgefübl, 
aber modifiziert durch diejen ritterlichen Zeitgeiit, 
Charakter, Tendenz und Färbung erhalten und, je 
mehr das eine oder das andere diejer Clemente 
vorwog, ſich mehr volls- oder mehr kunſtmäßig 
geitalten. So entitand auch neben der nationalen 
eine Verſchiedenheit in der formellen Bildung, fo: 
wie eine Verjchiedenheit der Anteilnahme der ein: 
elnen Stände an der Litteraturentwidelung in 

ord und Süd in diefer Periode, und es ilt wäh: 
rend berjelben nod nicht von einer allgemeinen 
Geſchichte der franz. Litteratur, jondern nur von 
einer jpeziellen Litteratur in den beiden nebenein- 
ander betehenden Schweiterjpradden die Rebe. (©. 
Provencalifde Sprade und Litteratur.) 

Die nordfranz. Nationallitteratur hatte ſich zwar 
feichzeitig mit der füdfranzöfiihen und unter dem: 
elben Einfluß des ritterlichen Zeitgeiftes entwidelt, 
auch ihre Form war zum Teil aus der mittellat. 
Rirchenpoete bernorgegangen; aber Nordfrantreich 
hatte eine ftärlere Vollermiſchung erfahren, und 
das hier durch die fränf. Herrichaft mit dem gallo- 
römiihen enger verbundene german. Clement 
wurde durch den friidhen aujtrafiihen Nachtrieb 
unter den eriten Karolingern verfüngt und durch 
den jtarlen normann. Zuſaß gelräftigt. Die Ei: 
vilifation ging bei den u eh nidt von 
bedeutenden YHandelsjtädten, glänzenden Höfen 
und geiftreihen Frauen, fondern von Klöjtern, 
Stiftsſchulen und gelehrten Biſchöfen und Königen 
aus. Sie hatten weniger Formſinn, dafür frijches 
red Thatgedächtnis, keine jo verfeinerten Sitten, 
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aber naturwüchligere Kraft, weniger jubjeltives 
Selbftgefühl, aber mehr objektive Volksbewußt—⸗ 
jein, Familienſtolz und individuelles Unabhängig: 
teitzgelühl; daber waren die eriten nordfranz. 
Kunſtdichter (trouveres) nicht höfiſche Minnefän: 
ger, ſondern ritterliche Meijter (cleres, maistres), 
die franz. Nationallitteratur trat nicht wie im Sü— 
den von vornherein als Kunftlyrif, ſondern zuerit 
al3 vollsmäßige Epik, —* Hiſtorie und ſchola⸗ 
ſtiſche Didaktik auf. Ihre älteſten und bedeutend— 
ſten Monumente ſind die ohne Zweifel auf alter 
Volksdichtung beruhenden Helden: und Geſchlechts⸗ 
fagen (chansons de geste), Geihicdhte und Sage 
miſchende Neimchroniten und abenteuerliche Mären 
(lais, romans d’aventure), nod) durchzuckt von felto: 
german. Feen: und Elfenſpuke, noch durchduftet von 
dem german. Urwaldsgeruch, noch durchrauſcht von 
dem MWellenicdylage der abenteuergebärenden Nord: 
jee, kurz ein friiher, lebensvoller Nachtrieb des ur: 
alten und ewig jungen Baums der VBollspoefie, mit 
der auch die ſich kunſtmäßiger gejtaltende nordfrang. 
Poeſie des Mittelalters innig verbunden blieb, Bei 
diefem Anteil des Vollstums an der altfranz. Epik 
begreift ſich Entitehungsart, Berzweigung, formelle 
Ausbildung, Vortragsweiſe und die Gliederung 
der nordfranz. Epen, die durch geogr. :ethnogra: 
phiſche, durd) rg und Kulturverhält: 
niſſe der verſchiedenen Volksſtämme Nordfranf: 
reichs bedingt wurde. 

Dem Stoffe nad) zerfallen die nordfranz. Natio: 
nalepen in die des Fer des nor: 
mann,:normandiihen und des breton.znorman: 
diihen Sagentreifes, denen man ihrer analogen 
Behandlung wegen die antife oder orient. Stoffe 
im voltstümlichen Tone darftellenden Gedichte der 
Kleriter anreihen dann; in Rüdficht der Form und 
Vortragsweiſe lafien fie ih als gefagte und ge: 
fungene (chansons de geste) und ala bloß gejagte 
oder gelejene (romans, contes) unterfcheiden. Pie 
fränf.tarolingifhen Epen beruhen inhaltlich auf 
vom german. Epengeijt zum Mythus geitalteten 
Berichten oder Dichtungen über von Helden und 
Heldengeſchlechtern Frankreichs wirklich —— 
oder ihnen und erfundenen Helden angedichtete 
Thaten; nur fpät erjt diente die geiftliche Chronik 
auch als Quelle. In einem erjten Stadium diefer 
Epenentwidelung, dad um die Zeit der eriten 
Eapetinger anheben mag, als das neuſtriſch— 
capetingiihe Vaſallentum noch troßig dem auitra: 
ſiſch-karolingiſchen Königtume gegenüberjtand, 
herrſchte noch das einfach:natürlihe, aber roh: 
egoiftiiche Herventum vor, der König ift nur der 
primus inter pares für die Aronvajallen: die Feb: 
den joldher Fürſten miteinander und mit dem 
Könige, dod auch mit den gemeinfamen Landes: 
feinden und Feinden des Chrijtentums bilden das 
—— Als Typus der Epen letzterer Art 

nn die, aber erſt in einer Bearbeitung aus dem 
Ende des 11. Jahrh. vorliegende «Chanson de 
Roland » (berausg. am beiten von Th. Müller, 
Gött. 1878, und L. Gautier, 2 Bde, Par. 1872; 
beutich von W. Herk, Stuttg. 1861) gelten. In 
einem zweiten Stadium, das von den erften Kreuz: 

gen datiert, erjtehen die hrijtl.:ritterlichen Epen, 
ie ige mern nachdem das ideale Nittertum 
in den Kämpfen für den Glauben ein würdiges 
Ziel für feine Thatkraft gefunden; fie mögen in 
dem Sinne auf daneben fortlebende Epen des 
erften Stadiums eingewirkt haben, daß diefelben 
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Elemente der hriftl. Legende aufnahmen und zum 
Mittelpunkt machten, wie fich ſolches 3. B. in der 
lat. Chronik des Pieudoturpin aus dem Anfang 
des 12. Jahrh., in Epen wie « Fierabras » u, j. w. 
zeigt, oder in ben «Moniages», in denen kerlins 
giſche Helden zu Bühern und Märtyrern werden, 
Das dritte Stadium, das der Verſchmelzung 
terlingiich : fränt. Epen mit Sagen anderer Sireife, 
trat ungefähr mit der Mitte des 13. Jahrh. ein, 
als die Begeifterung der Kreuzzüge vorüber war 
und es jtärferer Reizmittel bedurfte, um die Hör: 
luft aud) eines Publitums von niederer Bildung 
anzuregen. Die alten karolingiichen Reden wur: 
den durch Berbindung mit den Feen Avalons 
uniterblih, durch die Hilfe von Zauberern aus der 
Schule Merlins unüberwindlih und durd Wun— 
berthaten im Stil des orient. Alerander intereflant 
gemacht; die Mafchinerie der Legende war vers 
braucht, Riefen und Zwerge , Bauberhörner und 
Magnetberge mußten die Anziehungstraft verftär: 
fen. Das naturgemäße Berhalten in der Geſchlechts⸗ 
liebe wurde zur böfiichen Minne verfeinert, und 
dieje trat bald fo in den Vordergrund, daß felbit 
das Belchrungswert des — weniger 
mit dem Schwerte als durch die galante Erobe— 
rung und Taufe heidniſcher Prinzeſſinnen geſchah. 
Die fränk.arolingiſchen Epen fann man nad) den 
Provinzen, deren Geſchlechter fie feiern, einteilen 
in terlingifche ( francigenifche, d. i. aus dem Lande 
zwiichen der Seine und Loire, duch& de France), 
aquitaniiche, burgundifch-arelatif e, lotharingiſche 
und belgische Epen, und die — le ag 
ihlechter, deren Geihide und Großthaten fie be: 
fingen, find das des burgund. Girart de Roufjillon, 
dad lotbaringiihsbelgiihe der Loherains, das 
kerlingiſche Koͤnigsgeſchlecht, das auſtraſiſch-deutſche 
des Doon de Mayence und das aquitaniſch⸗proven⸗ 
aliſche des Garin de Montglave. Die meiſten dieſer 
Spen, vorzüglich die beliebteſten, exiſtieren in meh⸗ 
rern Rebactionen, verjchieden ſowohl der Zeit der 
Abfaſſung und den Wundarten nad) als in zn t 
auf Auffafiung und Ausbildung der Stoffe. Manche 
geste hat mehrere Hauptzweige (branches), die ein: 
zeln und encykliich gedichtet wurden und ſchließlich 
eine ungeheuere Ausdehnung erhielten. Die vorzüg- 
lichſten find die in den Sammlungen der «Romans 
des douze pairs de France» (12 Bde., Bar. 1832— 
50) und der « Anciens poötes de la France» (BD. 
1—10, Par. 1858—73) enthaltenen; Epen aus 
dem aquitanischen Cyklus gab heraus: Yondbloet, 
«Guillaume d’Orange» (2 Bbe., Haag 1854), aus 
dem auftrafiichen Michelant, «Renaus de Montau- 
ban» (Stuttg. 1862), aus dem burgundijchen W. 
soerfter in Böhmers «Roman. Studien» (Bd. 5, 
onn 1880). eiche Belehrung bietet über den 
karolingifhen Sagentreis G. Paris’ «Histoire 
poötique de Charlemagne» (Par. 1865) und 2. 
Gautier, «Les épopées frangaises» (2, Aufl.,3Bde., 
Par. 1878 fo.). aa 
Schon unter dieſen fränk.-karolingiſchen Epen 
ind einige ber ältejten in anglonorniandiſcher 
Mundart überliefert, wie überhaupt die au 
der älteiten erhaltenen altfranz. Terte. Die Höfe 
von Rouen und London liefen fich die Förderung 
der Litteratur in franz. Sprade eifrig angelegen 
ein, und den Normands, als echten Kindern des 
ordend und als —— der Vilinger und 
Stalden, waren jene Epen homogene Dichtungen. 
Sie felbft auch dichteten in England auf Grund der 
12* 
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aus der Heimat mitgebradhten Traditionen und | benußte man bie kelt. Mythen und Traditionen 
Hervenjagen und auf dem franz. Kontinent von | zur VBerherrlichung des weltlichen Rittertums und 


felbiterlebten Abenteuern und den Großthaten ihrer 
Seekönige und Herzöge; halbmythiſche und halb: 
hiſtor. Nordjeefagen befonvders des angel: und dän.: 
ſächſ. Sagentreiles behandelt 3. B. der «Lai d’Ha- 
velok le Danois» (herausg. von Madden, Lond. 
1828, und von Michel, Bar, 1833) und der «Ro- 
man du roi Horn et de Rimenhild» (herausg. von 
Michel, Bar. 1845); Sage und Gejhichte miſchen 
bie hiſtor. Gedichte und Neimchronifen über die 
Geſchicke und Thaten normann. Herzöge und Kö— 
nige, wie der «Roman de Robert le diable» (her: 
ausg. von Trebutien, Var. 1837), Waces «Roman 
de Rou et des ducs de Normandie» (berausg. 
von Andrefen, 2 Bde. Heilbr. 1877—79), Benoits 
«Chronique des ducs de Normandie» (berausg. 
von Michel, Bar, 1837—44) u. |. w., oder die über 
einzelne Nitter und Abenteurer, wie 3. DB. bie 
«Histoire de Foulques, Fitz-Warin» (berausg. 
von Michel, Par. 1840) und der «Roman d’Eu- 
stache Lemoine, pirate fameux » (herausg. von 
Michel, Bar. 1834). Auch in den ältern Gedichten 
diefer normann.znormandiichen Epit iſt nod ein 
zwar unhöfifches, aber einfach «natürliches Helden: 
tum, das fi von dem fränfiichen durch jenen 
abenteuerlihen Sinn de3 Nordens unterjcheidet, 
während in den jüngern der Einfluß des idealen 
Nittertums3 und der Kreuzzüge ebenfall3 unver: 
tennbar wird, in den Epen gelehrter Dichter aber 
fih ſchon kelt. Mythen und breton. Traditionen 
zeigen; denn mit den kelt. Stämmen der Bretagne 
Englands und Irlands waren die Normands früh 
in Berbindung gelommen. 

Diefe Mythen und Traditionen wurden nun 
aber bei dem zur, Zeit herrſchenden übergewicht 
des ritterlichen Zeitgeiftes in hevalereätes Koftüm | 
eingelleidet und zur Verherrlichung der Ideale des | 
Nittertum3 angewandt, wozu ſich dieſe breton. | 
Stoffe ihres mythiſch-märchenhaften Grundtons | 
wegen bejonders eigneten. Schon in der nad) der | 
lateinischen des Galfried von Monmouth bearbei: 
teten Reimchronik «Le Roman de Brut» de3 nor: | 
mandijchen Trouvere Wace aus dem J. 1155 (ber: | 
audg. von Lerour de Lincy, 2 Bde., Rouen 1836 
— 38), dem bis jeht älteiten Denkmal breton.- 
normandifcher Gpif, finden fid) die aljo umgewan: 
delten Glemente der Nitterepen von Arthur und 
den Nittern der runden Tafel, die, weil fie feine 
fo nationale, volkstümlich-hiſtor. Grundlage wie 
die vorerwähnten Epen hatten, den Volfädichtern 
feinen geeigneten Stoff darboten, jondern unter 
der Hand von Hofdichtern bald eine kunſtmäßige 
Geftalt, bald eine jubjettiv:ideale Behandlung 
—— und, in kurzen Reimpaaren gedichtet, 
beſtimmt waren, vor der ritterlich-⸗höfiſchen Gejell: 
haft gejagt und gelejen zu werden. Solcher 
Hofdichter gab es ohne Zweifel zur Zeit des nor: 
mandiich-anjouifchen Königshaujes in England 
nicht wenige; fie behandelten breton, Sagen teils 
in Heinern epifobenartigen Erzählungen, den Lais, 
wie die gegen Ende des 12. Jahrh. lebende Did: 
terin Marie de France (ihre Lais wurden herausg. 
von Roquefort mit ihren übrigen Dichtungen, 
2 Bde., Bar. 1820; überjegt von Herk, Stuttg. 
1862), teils in größern Dichtungen (romans d’a- 
venture), wie in dem berühmten «Roman de 
Tristan» (die erhaltenen Bruchſtüche gab Michel, 
3 Bde., Lond. 1835, heraus), Auf dem Kontinent 


zur Unterhaltung der höfiſch-ritterlichen Geſell— 
ſchaft (romans de la Table ronde, wie Chrötien 
von Troyes [i. d.], der fruchtbarite Bearbeiter 
dieſes Sagenfreifes, im «Chevalier au Lion», 
«Chevalier de la charette» oder « Lancelot», int 
«Erec» u. ſ. mw.); oder man deutete fie driftl.- 
myſtiſch, ſymboliſch-allegoriſch um und verband fie 
mit der Legende des ritterlichen Keltenapoitels, 
Joſeph von Arimathia; oder man verwendete fie 
Fi Apotheoje des geijtlichen Nittertums und ver: 
chmolz die Maſſenie (maisnie) der runden Tafel 
Arthurs mit der Genofjenfchaft des Tempels und 
des Graals und gelangte jo zur Darjtellung der 
Idee des weltlihen und geiſtlichen Rittertums bis 
zu ihren äußerjten phantaftijhen und myſtiſchen 
Spitzen (romans de la quete du St.-Graal), wie 
der noch mehr legendenartig gebaltene «Roman de 
St.-Graal» (herauäg. von Michel, Bordeaur 1841), 
und Chrétiens «Roman de Perceval» (herausg. 
von Potvin, 5 Bde., Mond 1865 — 71). Aber 
ſchon faft zu gleicher Zeit, zu Ende des 12. und in 
der eriten Hälfte des 13. Jahrh., und in Mechiel: 
wirkung ftehend mit diefen Trouveres, bearbeiteten 
mehr gelehrte Meiiter (clercs, maistres), zum Teil 
im Auftrage der Könige von England, bejonders 
Heinrichs IL. und Heinrichs III., diefelben Stoffe 
in ausführlichen Brofaromanen, wovon die mei: 
ften, freilih in verjüngter Seftalt und oft nur 
auszugsweiſe, gegen das Ende de3 15. und im 
Laufe de3 16. Jahrh. noch in Drud erichienen. 
Verfaßt wurden fie etwa in folgender Ordnung: 
1) Der «Roman du St.-Graal ou de Joseph d’Ari- 
mathie», von Robert de Borron, 2) «Roman de 
Merlin», von demjelben (beide herausg. von 
Huder, 3 Bde., Par. 1875—79), 3) «Roman de 
Lancelot du Lac», von Robert und Helie de Bor: 
ron, 4) «Roman de la quöte du St.-Graal», von 
demjelben, 5) «Roman de la mort d’Artus», von 
demfelben, 6) «Roman de Tristan», begonnen von 
Luces de Saft, beendet von Helie de Borron, und 
7) «Roman de Gyron le Courtois», von Helie de 
Borron. Vol. Villemarque, «Les romans de la 
Table ronde» (3, Aufl., Bar. 1861); Birch-Hirſch— 
feld, «Die Sage vom Graal» (Lpz. 1877). 

Die nelehrte Sage gebt neben dieſen Epen des 
breton, Kreiſes einher, und die antifen Sagenitoffe 
nehmen teil$ Form und Einkleidung der natio: 
nalen, teil$ der böfiihen Cpen an. Vorzüglich 
waren es die Sagen von Troja Jeritörung, Die 
früh und häufig von ben gelehrt: ritterlichen Dich: 
tern und daher auch von den Trouveres bearbeitet 
wurden. So finden fi ein «Roman de la de- 
struction de Troyes» ſchon von einem Zeitgenoflen 
des Mace, dem normann. Trouvere Benoit de 
Sainte:More (herausg. von Joly, Par. 1870) und, 
nach der als Bruchitüd in francoprovengal. Mund: 
art erhaltenen Alerander: Dichtung des jog. Al: 
beric de Bejancon aus dem 11. Jahrh., mehrere 
Chansons de geste von Alerander und feinem 
Geſchlechte, in verſchiedenen Branches, von 
Trouveres des 12. und 13. Jahrh. gedichtet, wie 
von Alerandre de Paris, Lambert le Cort oder 
le Tort, um 1184 (herausg. von Michelant, Stutta. 
1846), und Aymed de Varennes, um 1188, in we 
hen Alerander:Gedichten man zuerjt die zwölfſilbi— 
gen, ameite den Langzeilen angewandt glaubte, 
woher diejer Vers Alerandriner genannt wurbe, 
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Außer diefen gibt es noch Nachahmungen der | den ſich von ben Romans d’aventure bie Heinern 
hebaide, Sineide, Thefeide, Argonautica u, f. w. | Erzählungen, Contes (j. d.), wovon die weltlichen 


in mittelalterliher Einkleidung. 
Weiſe wurden au bibliihe und orient. 
behandelt, nachdem die Bibel durch Paraphraien 
der Geijtlihen, der Orient durd das Schwert der 
Kreuzritter auch den Yaien und weltlichen Sängern 
des Decident3 aufgeſchloſſen worden waren, wie 
z. B. in den epiichen Gedichten von Judas Malta: 
bäus, Barlaam und Joſaphat von Gui de Cam: 
brai —— von Zotenberg und Meyer, Stuttg. 
1864), Heraklius (von Gautier d'Arras, um 1218), 
Gleomades von Adenet le Roi (herausg. von Ban 
Hafjelt, Brüff. 1865), Flor und Blanceflor nad 
mauriihen Sagen (herausg. von Belter, Berl, 
1844, und von Du Meril, Bar. 1856) u. ſ. w. 
Endlich find teils —— lokale, teils gemiſchte 
Sagen, die nur äußerlich an einen der größern 
voltstümlichen Sagentreife angelehnt wurden, aud) 
in größern epiſchen Gedichten bearbeitet worden. 
So ın den Romanen von Meraugis, von Raoul de 
Houdence (herausg. von Micdhelant, Par. 1869), 
von Partenopeus de Blois (berausg. von Crapelet, 
r. 1834), vom Comte de Boitiers (herausg. von 
Michel, Par. 1831), und diejelbe Sage in mehr 
funjtgemäß »ritterliher Form und ſchon mit Iyri- 
ihen Einfhaltungen im «Roman de la Violette», 
von Gibert de Montreuil im 13. Jahrh. (herausg. 
von Michel, Bar. 1834). Eine dem lehtern ähn— 
lie Form und Behandlung des Stoff zeigen die 
Romane vom Chaſtelain de Couch und von Buil: 
laume de Tole, und die jchon halb in Proſa, halb 
in Berjen verfaßte Erzählung von Aucafjin und 
Nicolete (deutſch von Herb, Stuttg. 1864) u. ſ. w. 
Val. d’Hericault, « Essai sur l’origine de l’öpop6e 
frangaise et sur son histoire au moyen Age» (Bar. 
1859), «Histoire littöraire de la France» (Bd. 22). 
Bei folder Borlicbe für das Abenteuerliche ijt 

e3 nicht zu verwundern, daß auch die jo abenteuer: 
reiche zeit eihichte epiich behandelt wurde. So 
vorzüglich die Geſchichte des eriten Kreuzzugs und 
veilen Helden, Gottfried3 von Bouillon, von dem 
ein jchon Ende de3 12. Jahrh. verfahter Roman 
«Le chevalier au Cygne et de Godefroy de Bouil- 
lon», begonnen von Jehan Nenaut, beendet von 
Sraindor de Douay um 1205, handelt, der von 
Heiffenberg (2 Bde., Brüſſ. 18146 —48) und Hip: 
peau (2 Bde., Par. 1874—77) herausgegeben wor: 
den ift. So find auch nod) voll fagenhafter Züge 
die eigentlichen Reimchroniten diejer Zeit, worun— 
ter eine der merkwürdigiten die «Chronique rimee» 
des Philipp Moustet, eines Trouvere von Tour: 
nay aus der eriten Hälfte bes 13. Jahrh. (herausg. 
von Reiffenberg, 2 Bde., Bruͤſſ. 1836— 37). 
Selbft die beſſern, ſchon mehr hiſtoriſch gehaltenen 
und daher in Proja geihriebenen Zeitgeihichten 
find noch von epiſch-ritterlichem Geilte durchweht, 
wie die «Ystoire de li Normant» und « Chronique 
de Robert Guiscart», von dem montecajliner 
Mönche Aime, aus dem 12. Yahrh., eins ber äl: 
teiten franz. Profadentmäler (Herausg. von Cham: 
pollion: Figeac, Bar. 1835), und die trefflichen 
Memoiren des Marſchalls der Champagne Bille: 
bardouin (ſ. d., geit. um 1218), die eriten Werte 
aus der fo reichen franz. Memoirenlitteratur, und 


des Jean, Sire de Yoinville (j. d.), geit. 1315, 
Ber | Tab. 1836), jowie die aus arab, Quellen 


über Ludwig 1 


In u noch meijt Geiſt und Sitte des Nittertums bewahrt 
agen 


baben, oft noch fogemgeite Stoffe behandeln, oder 
nur umgearbeitete Volfsdichtungen find (dann 
mandmal noch den Namen ihrer Quellen, Lais, 
tragend) und vorzugsweile Yıebesabenteuer ſchil— 
dern, während die geiftlichen, Contes devots oder 
Miracles, eine dem devaleresten Gejhmade mehr 
angepabte Ausbildung der ſchon in der eriten 
Periode erwähnten Marien» und Heiligenlegenden 
find, wie 5.3. die « Miracles de la Ste.-Vierge» 
von Gautier de Coincy (herausg. von Poquet, 
Par. 1857), Daneben aber war nod eine Gat— 
tung Heiner, ebenfall& zum bloßen Sagen beitimm: 
ter Erzählungen, die Fabliaux (f. d.), entitanden, 
die zunädjt Neuigleiten des Tags zum Gegenitand 
rear und ihren Stoff in humoriſtiſcher und rea: 
ütiicher Weile behandeln. So fieht man neben 
der uriprüngliden ſagenhaft-epiſchen und ideal 
ritterlihen Richtung ſchon gegen die Mitte diejer 
Periode die projaiich :verftändige Auffaffung des 
wirklichen Lebens fich in der Litteratur erheben und 
die faktiiche Darjtellung des Selbiterlebten und der 
ernit:nüchternen Hiftorie, fowie in ben Fabliaux 
die aneldotenhafte Tagesgeſchichte und die launige 
Satire in der Litteratur ſich einbürgern. 

Nicht minder alt und nicht minder reich als die 
epiiche ift die didaktiiche Poefie bei den Nordfran: 
zofen; auch bier find es anglonormann. Geiftliche, 
von denen die älteiten erhaltenen Dichtungen diejer 
Art herſtammen. Sie find natürlich Nahbilduns 
Er BE Schriftwerte uun Baden einen ganz ſcho— 
aſtiſchen Zuſchnitt, jo 3. B. Vbilippe de Thauns 
«Comput» (herausg. von Mall, Straßb. 1874) 
und « Bestiaire» aus dem Anfange des 12. Jahrh. 
und Guillaumes (clerc de Normandie) «Bestiaire 
divin » (herausg. von Hippeau, Par. 1852). Dri: 
gineller wird fie in moraliſch-paränetiſchen, wie 
3.8. in des jog. Reclus de Moliens «Miserere » 
(berausg. von A. Meyer, Yandah. 1882) und «Ro- 
man de charit&» und in den bomiletifchen Wer: 
fen. Es gab jogar Predigten (Sermons) in Berien 
(eine foldhe aus dem 12. Jahrh. gab Sudier unter 
dem Titel «Reimpredigt», Halle 1879, heraus), 
und durd die Sitte der Prediger, durch Beifpiele 
(Exemples), Apologe und Satiren (Chätiments 
oder Castois) die Aufmerkſamkeit ihrer Zuhörer 
aufjzufrifhen, kam ein moralifierend »epifches Ele: 
ment in die didaktiihe Poeſie und veranlafte die 
Nahbildung der Apologen des Altertum und des 
Drient3, wie die der Aſopiſchen Fabeln in den 
zahlreichen « Ysopets», worunter die Fabeln der 
Marie de France (j. d.) am berühmteften geworden 
find. Mehrere Ysopets find gefammelt in Roberts 
«Fables inedites des 12°, 13° et 14° siöcles et 
fables de Lafontaine» (2 Bde., Par. 1825); val. 
au Foerſters «Lyoner Pzopet» (Heilbr. 1882). 
Hierher gehören ferner die beiden indoperſ. Apo— 
logeniammlungen Bidpai und Sendabad in dem 
franz. « Dolopathos» von dem Trouvere Herbert 
(berausg. von Brunet und de Montaiglon, Bar. 
1856), nad) dem lat. Dolopathos des Joh. de Alta 
Silva (herausg. von Defterley, Straßb. 1873) 
gedichtet, und die ältere anonyme Dichtung «Li 
romans des sept sages» (herausg. von Seller, 
er⸗ 


Faſt nur durch den geringern Umfang und die | vorgegangene «Disciplina clericalis» des getauften 
gedrängtere epifodenartige Behandlung unterſchei— | jpan. Juden Petrus Alfonfi im «Chastoiement 


182 


d’un pöre A son fils» (Par. 1824). Diejen Apo: 
logen nur äußerlich ähnlich aber in Uriprung und 
el ganz verſchieden find die wahrjcheinlid) 
aus voltstümlicher german. Tierjage entjtandenen, 
zuerft von Geiltlihen in Flandern geiammelten 
und lateinisch aufgezeichneten, dann von Trou— 
veres des nordöſtl. frankreich teild in einzelnen 
Branches, teils cylliih franzöfiih bearbeiteten 
Zierfabeln vom Fuchs und Wolf, die jo berühmt 
ewordenen Romans du Renard, wovon die älte: 
len, aus dem Anfange de3 13. Jahrb., nicht nur 
er Norm, jondern auch dem Geiſte nach noch eh: 
epiich gehalten find, die jpätern aber, oft blo 
achbildungen und Grweiterungen, immer mehr 
einen allegoriſch-ſatiriſchen Charafter — 
Mehrere Branches wurden unter dem Titel « Le 
roman du Renart» herauägegeben von Meon 
(4 Bde., Bar. 1826; mit «Suppl&ments» von Cha: 
baille, Bar. 1835); eine fritiihe Ausgabe begann 
E. Martin (Bd.1, Straßb.1882), Bol. Nothe, «Les 
romans du Renard » (Bar. 1845), und Jondbloet, 
«Sur le roman du Renard» (Sröningen 1864). 
Die Satire und die Allegorie wurden überhaupt 
auch in der didaltiſchen Poeſie der Nordfranzoien 
deito mehr die vorberrichende Richtung, je mebr in 
dem Charakter derjelben das chriſtl. und gelehrte 
Glement die Oberhand erhielt und je mehr ihre, 
wie man meint auf felt. Eigenart begründete An: 
lage zur abjtrahierenden Neflerion und zur wibigen 
Geißelung des Verfehrten durch den nüchterner 
ewordenen Zeitgeijt entwidelt wurde, So zeigt 
ich der ſatiriſche Geift mehr oder minder in vielen 
Dits, Complaintes und bejonders in den jog. 
Bibles oder Zeitipiegeln von Guiot von Provins 
(herausg. von Wolfart, Halle 1861) und Hugo 
von Berfil, und in der von der Scholaitif aus: 
gehenden, dialeltiſch-allegoriſchen Form der Dispu- 
taisons und Batailles, worunter eins der berühmt: 
teten Gedichte der fatirisch: burlesfe Kampf der 
Grammatik gegen die Logik und die übrigen mit 
ihr verbündeten Wifjenidhaften, «La bataille des 
sept arts» de3 Henri d'Andeli, in Jubinals Aus: 
gabe der «Deuvres» des Nutebeuf (j. d.) fich findet, 
von deſſen Gedichten auch viele ſatiriſch-didalti— 
[den Inhalts find. Sehr zahlreich find jchon in 
iejer Periode die allegoriihen Gedichte, die an: 
fang3 einen ernten, ja myitiich :ascetifchen Cha: 
ralter hatten, dann aber ebenfalls eine jatirijche 
Kertung betamen. Beſonders beliebt war die 
nlleidung in Träume (Songes) und Reifen in die 
andere Melt (Voies d’enfer, de paradis); aber 
auch die finnliche Liebe wurde in diefer Blütezeit 
der Galanterie ein Hauptgegenftand der didalti— 
ven Poeſie und nit nur in dogmatiſchen Ge: 
ichten, «Die Kunſt zu lieben» (l’art d’aimer), fon: 
dern auch in allegoriichen gefeiert, unter denen der 
aus zwei nur äußerlih zufammenbängenden Tei: 
len beftehende «Roman de la Rose» rg von 
Meon, 4 Bde., Bar. 1813; von gr Bar. 
1864; von Marteau, Par. 1878) eine feine Zeit 
weit überdauernde Berühmtheit behauptet hat. 
G l. Wolf, «Über einige altfranz. Toltrinen und 
egorien von der Minne», Wien 1864.) Zu den 
vorzüglichern Vertretern der in gewählten Formen 
fid) äußernden Lehrpofie gehören im 13. und An: 
[ange des 14. Jahrh. die hennegauer Dichter Bau: 
ouin und Jean de Conde (Bater und Sohn; 
gen von A. Sceler, 3 Bde., Brüjj. 1866 — 
67), und Watriquet de Couvin (herausg. von dem: 
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jelben, Brüſſ. 1868). Neben diefen nod) poetiſche 
Elemente aufweijenden Gedichten jtehen die bloben 
Reimereien, die in ganz proſaiſcher Auffaſſung rein 
wiljenichaftliche oder praktiſche Gegenſtände behan- 
dein und nur dafür zeugen, daß wenigitens die 
poetiiche Form noch immer die vorberrichende blieb, 
So ſchrieb 5. B. Walther von Mep unter dem 
Titel «Image du monde» eine Art Encyklopädie 
de3 Willens feiner Zeit, in der Mitte des 13. Jahrh. 
Auch gibt es mehrere naturbitor. Reimmerte un: 
ter dem Titel « Bestiaire», «Volucraire», «Lapi- 
daire» (den älteften und jüngere Lapidäre nad 
dem Lateinifchen des Marbod u. ſ. m. gab Pannier, 
Bar. 1882, heraus), ja fogar die Juſtinianeiſchen 
ee Klojterregeln und Coutumes oder 
( eg wurden in Reime  gebradt. 
Poetiicher fprac ſich die Vollsweisheit in oft ſeht 
naidslörnigen Spridwörtern aus, die ſchon die 
Trouvdred zufammengeitellt in eigenen Nabmen: 
gedichten, wie 3. B. «De Marcoul et de Salomon», 
«Les proverbes au conte de Bretaigne», «Le 
dits de Caton» u. j. w., darboten. Neuere Samm: 
lungen derart find die von Grapelet (Bar. 1831) 
und Zerour de Lincy, der unter anderm eine Bear: 
beitung des Caton aus dem Anfang des 12. Fahrt. 
(2 Bde., Bar. 1842) veröffentlichte. 

Schon aus diefer frübzeitigen und reichen Ent: 
widelung der epiihen und didaktiichen Poeſie bei 
den — iſt es erklärlich, dab ſich bei 
ihnen viel ſpäter und daher nach dem Muſter der 
provencaliichen, die in Verbindung mit der munla 
lichen Kompojition auftretende Kunſt- und Hol: 
lyrit ausbildete. Zu Ende des 12. umd zu Anfang 
des 13, Jahrh. ericheinen die erjten Spuren der: 
jelben ganz nad) provencal. Zufchnitte, ſowohl dem 
Inhalt al® der metriſchen und mufitaliichen or 
nach; ihre — Blüte fällt in das erſte und 
zweite Drittel des 13. Jahrb., als die Provencal: 
poefie bereits in Verfall geriet. Könige, Prinzen 
aus königl, Stamme und die erjten Fürſten dei 
Reichs, wie Johann von Brienne, Thibaut IV. von 
Champagne, König von Navarra, eimer der be 
rühmtejten unter diejen Kunſtdichtern (jeine Gt: 
dichte gab heraus La Nuvalliere, 2 Bde, Pat. 
1742, und Tarbe, Rheims 1851), Heinrih IL, 
Herzog von Brabant, Peter von Dreur, Graf von 
Bretagne, und jelbjt der graufame Karl von An: 
jou, König von Neapel, dichteten mit ihrem 90": 
adel um die Wette. So wurde die Dichtkunft aud 

in Nordfranfreih eine adelige Unterhaltung und 
ein Teil der ritterlihen Bildung. Unter 
Schube der Höchſten des Landes wuchs die Zahl 
der Hoflänger bedeutend an; Laborde, der in Il 
nem « Essai sur Ja musique» (Bd. 2) zuerit bie: 
graphiſche Notizen über fie und Auszüge aus ibren 
Gedichten bekannt gemacht hat, führt von dem über 
200 jebt betannten Liederdichtern gegen 136 dei 
12. und 13. Jahrh. auf, unter denen fich viele au 
aus bürgerlihem Stande befinden und der Halte: 
lan von Coucy einer der befanntejten geworden 
it. Proben diefer Igriichen Poeſie finden ſich in 
Nr er «Jongleurs et Trouveres» (Bar. 18), 
P. Paris’ «Romancero frangais» (Par. 183), 
Dinauz « Trouveres jongleurs et mönestrels du 
Nord de la France et du Midi de la Belgique» 
(4 Vde., Par. u. Brüff. 1836-63), Wadernagels 
«Altfranz. Lieder und Leiche» (Baſ. 1846), Tardes 
«Les chansonniers de Champagne aux 12° € 
| 13° siecles» (Rheims 1850), Mäßners « Altfran. 
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Lieder» (Verf. 1853), Bartich’ «Altfranz. Romanıen 
und Raitourellen» (Lpz. 1870), Scheler3 « Trou- 
veres belges du 12* au 14° siöcle» (2 Bde., Brüfl. 
1876 — 79); Couffemalter hat Adams be la Halle 
« Oeuvres complötes» (Bar. 1872) mit den Melo: 
dien de3 Dichters herausgegeben. Aber felbit in 
der Lyrik offenbart fi) auch der vollätümlichere 
Geift der Nordfranzofen; denn neben den eintöni: 
gen Minneliedern, serventois oder Nügeliedern und 
jeux-partis oder Streitliedern enthält fie einige 
Liedergattungen, die einen eigentümlichen Geiſt 
und vollämäßigere Formen haben, wie 3. B. die 
bürgerlich beroiichen chausons d’istoire oder No: 
manzen, die Jrauenlieder oder sons d’amors, die 
Baftourellen, Motets (lebtere gefammelt von 
©. Raynaud, Par. 1882), Rondeaux, Ballades 
und Lais lyriques. Val. Gröber, «Die altfrany. 
Romanzen und Baitourellen» (Zür. 1872); Ortb, 
«Reim und Stropbenbau in der altfranz. Lyril» 
(Kaſſ. 1882); ferner Pe Cleres und Paris’ Nb: 
bandlungen über die Chansonniers im 23. Bande 
der «Histoire littraire de la France» (Par. 1862) 
und Gouflemafer in der Ausgabe des Adam de la 
Halle über die muſikaliſche Kunſt der Hofdichter. 

Noch fallen in diefe Periode die Anfänge der 
nordfran. Dramatik. Sie entwidelte Nic auch 
hier, wie überall, teils aus dem religiöſen Kultus, 
teils aus volkstũmlichen get: und Schimpfipielen 
und wurde aus der bloß mimifchen Daritellung 
einer Handlung zur dialogifchen und eigentlich dra— 
matifhen, nachdem die objektive und fubjeltive 
Richtung In der epiihen und lyriſchen Form jede 
für fih jo durchgebildet waren, daß eine Verſchmel— 
zung beider in der dramatifchen möglid war. So 
entitanden zunächſt aus den Slirchenprojen und 

pitres farcies die geiltlichen Dramen, Mysteres 
genannt, wenn jie bibliiche Stoffe, Miracles, wenn 
fie Wunderjagen aus dem Leben der Heiligen be: 
handelten, und aus den Jeux-partis, Disputaisons, 
Batailles, Pastourelles und den Riotes der Jong: 
leurs die weltlichen, anfänglich bloß Jeux (Spiele) 
genannt. Von allen diejen Arten bes an. Natio⸗ 
naldramas finden ſich ſchon ſeit der Mitte des 13. 
Jahrh. ziemlich ausgebildete Proben; von einfach— 
ſter Geſtalt iſt das franz.lat. Spiel von den Hugen 
und thörichten Jungfrauen aus dem Anfang des 
12. Jahrh. (zuleht herausg. von E. Böhmer in defien 
« Noman. Studien», Bd. 4); rein Franzen iſt be: 
reits das dem 12. Jahrh. noch angehörende Mystere 
aAdam» (berauäg. von Luzarche, Tours 1854, und 
von Balluftre, Bar. 1877) und das aus dem 13. 
Jahrh. ſtammende Fragment «La resurrection du 
Sauveur»; von den Miracles ift da3 «Miracle de 
Saint-Nicolas» von Jean Bodel aus Arras, um 
1200, das ältejte; von den Jeux find es die von 
Adam de la Halle (geit. 1286), «Li Jus Adan, ou 
de la Feuille» und das jo berühmt gewordene Schä- 
ferjpiel «Li Gieus de Robin et de Marion» mit 
Muſik, wozu ein Ungenannter eine Art Vorſpiel 
«Li Jus du Pelerin» jchrieb (vgl. Couſſemaler, 
«Oeuvres d’Adam de la Halle»); ja fogar von den 
jpäter jo häufigen allegorifchen Dramen, den ſog. 
Moralites, ijt da3 gegen Ende des 13. Jahrh. ver: 
faßte «De Pierre de la Broce qui dispute à For- 
tune par devant Reson» ein Vorläufer. Faſt alle 
diefe Dramen finden fi im «Theätre frangais du 
moyen-äge» (herausg. von Monmerqué und Mi: 
el, Tar. 1840). Val. noch Petit de Julleville, «Les 
mystöres» (2 Bde., Bar. 1880). 
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Vom Ende des 13. Jahrhunderts bis 
auf Franz I. Schon unter Ludwig VI. und noch 
mehr unter Philipp Auguft hatte das Königtum 
jeine Kraft zu fühlen und gegen die Suprematie 
der Kirche und die Anmaßung der Lehnsariſtokra— 
tie anzulämpfen begonnen. Es fuchte und fand 
einen Bundesgenoſſen an denvon jenen beiden Mäch— 
ten beichräntten, allmählich immer mehr zum Ge: 
fübl ihrer Bedeutung kommenden Bewohnern der 
Städte, und jo bereitete es durch Befeftinung der 
Municipalverfaffungen der füdfranz. Städte und 
durch Begründung und Begünftigung der Kommu— 
nen in Norbfranfreich die Ausbildung eines freien, 
berechtigten Bürgeritandes vor. Schon am Ende 
de3 13. Yahrh. war der Sieg des König: und Bür— 
gertums über das Kirchen: und Rittertum entjchie: 
den. Bon mın an find fie die herrfchenden Voten: 
zen, erſt vereint, dann fich ſelbſt mit wechſelndem 
Glücke befämpfend, bis Ludwig XI. feinen Nach— 
folgern eine Herrfchaft hinterließ, die feine Neben: 
buhler mehr zu fürchten hatte, bis unter Franz I 
das Königtum zu Paris jo glänzend thronte, daf 
nur von dem De allein, wie alle materielle Macht, 
jo jeder geiſtige Impuls ausging. Diefer veränder: 
ten Nihtung des Zeitgeiſtes gemäß geſtaltete ſich 
auch die Nationallitteratur, und fo ſchwinden ſchon 
jeit Ende des 13. Jahrh. die Ideale des Ritter: 
tums vor den Intereſſen des der Wirklichkeit zuge: 
wandten Bürgerfinns, oder frilten höchſtens nod) ein 
Sceinleben in inhaltslojen Formen. Die Phanta— 
fie tritt ihre Herrihaft dem Verſtande oder dem 
fpottenden Witze ab, die fholaitiiche Wiſſenſchaft 
und Denkweife beitimmt Inhalt und Form der 
Dichtung. Die Poeſie wird zünftig und flüchtet von 
den Schlöffern des verarmenden und verwildern: 
den Adels auf den bunten Markt der Städte, in 
die Kammern der rhetoriihen Meilterfänger und 
an den königl. Hof, und dient zur Belujtigung bei 
Volksfeſten oder fie ift jteifverjtändige Gelegenheits— 
dihtung in den engern Streifen gelehrt thuender 
Höflinge. So wurde die Nationallitteratur nad) 
und nach aus einer firhlichen und ritterlichen eine 
bürgerliche und königliche. 

Die echte Epi, die mit der Jugend der Völfer und 
mitder Ausbreitung biltor. und gelehrter Studien 
—— entflieht, mußte natürlich mit dem 
Gintritte der Verſtandeskultur in Frankreich zurüd: 
weichen, und mit der profaifch verjtändigen Geſtal— 
tung des Lebens in den —— Geſellſchaftsſchichten 
mußte auch das Epiſche dem entſprechende Formen 
annehmen. Slltere Chansons de geste und Romans 
d’aventure werden in Sprucdhgedichte, Dits, umge: 
formt, wie in die Dits de Guillaume d’Angleterre, 
de Robert le Diable, oder, beſonders fpäter, in 
Profaromane aufgelöit; vorzugsweiſe die Romane 
des breton. Sagenfreifes, die + am beiten mit 
diejer veränderten Zeitrihtung fid vertrugen und 
jomohl encykliich bearbeitet, wie z. B. im «Roman 
d’Artus», als durch ganz fubjeltiv:willtürliche Er: 
dichtungen vermehrt wurden. Darunter ijt bie 
merkwürdigfte der Schon allegorifierende Roman 
von Perceforeft. Eine fpätere Abart davon waren 
die Amadisromane, die aber weder dieſer Periode 
noch überhaupt der franz, Litteratur eigentlich an: 
gehören. (S.Amadis.) Hingegen wurden vor: 
zugsweiſe die Epen de3 fränkiſch-karolingiſchen Sa: 
genfreifes eben ihrer objeftiv volfstümlichen Grund: 
lage wegen zu eigentlihen Bolksbüchern. In ſolchen 
erhielten fih auch balb mythiihe, halb hiltor. 
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Solaljagen, wie die von der «Schönen Magelone», | Form und Gedantenausdrud allmäblih zum We: 


von « 


ter den im diejer Zeit erfundenen Liebesromanen 


(geft. um 1462) «Iloman de Petit Jehan de Sain- 


tr&» (beite Ausg., Bar. 1843), der das Rittertum | 


in ironiicher Färbung daritellt. Auch die Fabliaux 
und Contes wurden nun nach dem Vorgange Ita— 
liens profaijch bearbeitet und durch Tagesgeſchicht— 
hen in lan Geijte vermehrt, wovon die Samm: 
lung unter dem Titel «Les cent nouvelles nou- 
velles» am berühmteften geworden ijt (berausg. 
von P. 2. Jacob, Par. 1858 u. 1875; von Wright, 
2 Bde., Bar. 1858). Franz. — —— aus 
dem 15. und 14. Jahrh. haben auch Moland und 
v’Hericault (Par. 1856 u. 1858) herausgegeben. 
Die Nachblüte des ritterlichen Geiftes in den engl.: 
franz. Kriegen zeigt ſich in einigen Gejchichtichreis 
bern diefer Zeit; jogar noch in der Form derChan- 
sons de geste hat der Trouvere Cuvelier einen der 
berühmteiten Helden diejer Kriege, Bertrand du 
Guesclin, befungen («Chronique», herausg. von 
Charritre, 2 Bde., Par. 1839), und wenn auch in 
Proſa, jo dod in wahrhaft naiv:epiihem Geiſte 
—— iſt die Chronik des auch als Dichter nicht 
unbedeutenden Jean Froiffart. Dagegen ſpricht 
9 ſchon in deſſen Fortſeher Monjtrelet ein bürger: 
lid:polit. Geift aus, und das Königtum bildet den 
Mittelpunkt der Daritellung in den Memoiren des 
Philippe de Comines. 

In einer Zeit der Herrſchaft des nuchternen Ver: 

—— und der ſcholaſtiſch-dialeltiſchen Gelehr: 
amkeit mußte natürlicy die Didaktifche Poeſie gegen 
die frühere Periode an Umfang nod) gel 
jedoch bewegte ſie ſich vorzugsweife in den früher 
eingejchlagenen Hauptbahnen, ber Allegorie und 
Satire, fort, * das immer wachſende Anſehen 
des «Roman de la Rosen» beitrug, das ſich unter 
anderm aud an den vielen Nachahmungen desjel: 
ben zeigt. So finden fi aus diejer Zeit eine große 
Menge moralifierend: oder fatirifierend:allegori: 
ſcher Dichtungen in der Form der Songes, Doctri- 
naux, Debats, Nefs, Danses, Blasons u. j. w., 
Dichtungen von nur geringem poetiichen Wert und 
Intereſſe. Nennenswerte Beilpiele derjelben find 
des Naoul de Presle «Songe du vergierv; « Les 
trois p6lerinages» von Guillaume de Guilleville; 
Pierre 29* ts «Doetrinal de cour» und «Danses 
aux aveugles»; Martin Francs «Champion des 
dames» als — — des weiblichen Geſchlechts 
gegen die Angriffe im «Roman de la Rose»; die in 
anderer Beziehung berühmt gewordenen « Danses 
macabres» und «Arröts d’amour» de3 Martial 
b’Auvergne; die im echt franz. Spottgeijte geſchrie— 
benen Gedichte des Guillaume Coquillart («Oeu- 
vres», 2 Bde., Rheims 1847) u. f. w. 

Auch die Lyril unterliegt der verjtandesmähigen 
Anfhauung und verbindet fih mit allegoriſcher 
Daritellung. So in den Nachklängen des Geiltes 
der ritterlich-höfiſchen Minnepoeſie, die die Gedichte 
de3 Herzogs Harl von Orleans (herausg. von Guis 
hard, Kar. 1842, von Champollion:igeac, Bar. 
1842, von Hericault, Par. 1874) und die Roefien 
feiner Hofdichter und die Froifiart3 darſtellen. 
Ebenſo wurde fowohl in der geiftlofen Rahahmung 
der tunftpoefie, wie fie die zünftigen Meifterfän: 
ger (bezeihnend Rhetoriciensgeheißen) feit Beginn 

es 14. Jahrh. betrieben, als in den Gelegenheits: 
gebichten der Sänger des Hofs die Künftelei in 





elufine», «Paris und Vienner u. ſ. w. Un: | jentlihen, Empfindung und poetiſche Nonzeption 
\ | Nebenjade. a ſich die eritern bemübten, in 
verdient erwähnt zu werden des Anton de Yafalle | ihren poetiichen 


unftftuben, Puis de palinods ge⸗ 
nannt, für ihre Serventois et sottes chansons, 
Chants royaux, Ballades, Lays, Virelays, Ron- 
deaux u. j. w. neue Modelle und Leiſten (formes 
et patrons) zu erfinden, präjentieren die lektern, 
wie E, Deshamps, G. Madaut, Alain Cbartier, 
Mollinet, Chriſtine be Piſan, Meſchinot, Guillaume 
Dubois, genannt Eretin u. j. w., dem Könige und 
den Damen und Herren des Hofs ihre Gefühle in 
künstlich gereimten, abſichtlich dunfeln, infolge pe: 
dantischer Gedankengeftaltung und Überhäufung mit 
Wortipielen und Allegorien ſchalen moralifierenden 
Gelegenbeitigedihten. Daneben kommt der jubjel: 
tive, ungebundene,, der naiv:finnliche und ſatiriſche 
Geijt, der jog. esprit gaulois, in den beiden volls— 
mäßigen und echt nationalen Dichtern diejer Ber 
riode, Franz Billon und Dlivier Baſſelin, wieder 
zum Durchbruch. Der eritere, zu Paris 1431 ge 
boren, ſchildert in feinen Gedichten (julebt berausg. 
von P. Lacroix, Bar, 1877) jein eigenes Leben und 
Züge des Lebens des Volts in Paris mit Gewandt: 
beit, Frische und treffendem Wis und jpottet über 
die Pedanterie feiner Kunſtgenoſſen, wodurd er der 
Urheber der Dichtungsweiſe ift, die man nach feinem 
Nahahmer Marot zu benennen pflegt; der lehtere 
(1350— 1419) jpiegelt mit liebenswürdiger Naive: 
tät die fröhlihe Bonhomie des franz. Yandmanns 
in feinen Trinkliedern ab, welche von jeinem Wohn; 
orte, dem Thale Vire (Normandie), den Namen 
Vaux-de-Vire erhielten, mit dem fpäter, in Baur: 
deville- (j. d.) verwandelt, ähnliche Couplets be: 
zeichnet wurden. Die «Vaux-de-Vire» Baſſelins 
und jeines Nachfolgers Jcan Lehour gab zulebt P. 
L. Nacob (Bar, 1858) heraus. 

Volksmäßigen Charakter trug aber vor allem in 
dieſer Beriode die dramatische Poejie, daS nunmehr 
ſich ausbildende Vollsſchauſpiel, an dem der König 
und der Bürger gleihen Gefallen fanden; die zünf: 
tigen Vereine der Städte und der vergrößerte Hot: 
halt der Könige begünitigten ihre Lostrennung von 
der Kirche, und der ohnehin Shaufüchtige Charalter 
der Franzoſen fteigerte ihre Entwidelung, die durch 
mimiſche Darjtellungen bei Kirchenfejten längit 
vorbereitet war, So bildeten fih zu Ende de3 14. 
Jahrh. bald mehrere Gejellihaften zur Aufführung 
dramatiicher Stüde. Fromme Handwerfer gründe: 
ten die Confrerie de la passion, um 1398, fo ge: 
nannt, weil fie — weiche die Paſſionsge⸗ 
Kam zum Gegenſtande hatten, darjtellten, und 
ür derlei Daritellungen jhon 1402 von Karl VL. 

rivilegiert, eröffnete fie in dem Hospital der Drei: 
altigteit bei dem Thore von St.:Denis_ die erite 
eigentlihe Schaubühne zu Paris. Dieſe Myiterien 
waren zu einer bedeutenden Anzahl angewachien 
und hatten nicht nur die Paſſionsgeſchichte (legrand 
mystere; ein folches ilt 3. B. der Gebr. Greban 
«Mystere de la Passion», herausg. von Baris, Par. 
1878, und das von %. von Rothſchild herausg. 
«Mystöre du vieil testament», 3 Bde,, Bar. 1878), 
fondern bibliſche Stoffe überhaupt und dann Hei: 
ligenlegenden und Wunderfagen zum Gegenitande, 
in welchem legtern alle fie gewöhnlid Miracles 
hießen, wiewohl diefer Unterſchied nd nicht immer 
itreng beobachtet findet. In den beſchreibenden 
Öattungen der Pitteratur entſpricht ihnen die Les 
gende, Mufter von Mystöres und Miracles finden 
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fi unter anderm in Jubinals «Mystöres inedits 


du 15° sitcle» (2 Bde., Bar. 1836—37) und Paris komiſche Scenen aus der 


und Robert, «Miracles de Notre Dame» (5 Bde., 
Bar. 1876). Pal. Leroy, «Etudes sur les mystè- 
res» (Bar. 1837). 

Drängte ſich der humortitisch-Tatirifche Geift, den 
die franz. Pitteratur in feiner ihrer Epochen ver: 
leugnet, im SHerausbilden komiſcher Elemente in 
den ihrer Tendenz nad ernſten Mysteres jchon früh: 
jeitig bervor, fo mußte er, dort gemißbilligt, al3: 

ald eine eigene ihmangemejleneredramatiiche Form 
finden und das komiſche Volksſchauſpiel neben das 
Moiterienfpiel ftellen. Noch unter der Regierung 
Karls VI. vereinigten fi bereit3 mehrere junge 
Leute aus angefehenen Familien zu Paris zu einer 
Geſellſchaft, um Schaufpiele jo De worin 
fie der ſatiriſchen Laune den Zügel ſchießen laſſen 
fonnten. Sie nannten fi Kinder ohne Sorgen 
(enfants sans souci), gaben ſich eine zunftmäßige 
Verfafjung unter einen Boriteber, den fie, vielleicht 
nah dem Vorgange der kirchlich voltstümlichen 
Narrenfeite, vielleicht nicht ohne fatirifche Beziehung 
auf den närriſchen König, Fürjt der Narren (prince 
des sots) hießen, und begannen fo, von jenen Kö: 
nige eigen3 dazu privilegiert, Hi «Narrheiten » 
(sotties oder sottises) Sr öjfentlihem Markte (& 
la halle) und zwar häufig, wie die Griechen * 
Satyrſpiele hinter Tragodien, hinter den Myſte— 
rien aufzuführen. Die Sotties wurden, wie damals 
faft alle ſatiriſchen Dichtungen, denen jie entſprachen, 
in die Form der Allegorie eingekleidet, und an 
Stoff fehlte e& ihnen in der, lächerlicher Kontraſte 
nie ermangelnden Wirklichkeit nicht. Auch den Par: 
teien und der Regierung dienten fie, indem fie 
Öffentliche Meinung machten, wie unter Ludwig XII. 
die Sotties du nouveau monde, De l’homme ob- 
stine, De la chasse du .cerf des cerfs und De la 
m?re sotte, worin Bapft Julius II. und die Miß— 
bräuche der Geijtlichkeit verjpottet werden (lebtere 
beiden jchrieb der in diefem Genre jo berühmt ge: 
wordene Pierre Gringore). Allmählid wurden 
diefe Spiele fo frei, daß ſie gefährlich erjchienen 
und anfangs unter Genfur geitellt, Später ganz un: 
terdrüdt wurden. Neben diefen beiden Gejellichaf: 
ten bildete jid in der eriten Hälfte des 15. Jahrh. 
eine dritte Schaufpielergefellihaft, bie eine neue 
Art von Dramen pflegte, die den moralifchen Dits 
entipraden. Die Zunft der Gerichts: und Parla— 
mentäjchreiber (les clercs de la Bazoche), eine 
fehr alte Verbindung von Advolaten, Prokurato: 
ren und ihren Gehülfen, die ſchon lange im Befike 
des Vorrechts, alle — Feſte und Feierlich— 
leiten zu ordnen war (vgl. Fabre, «Etudes histo- 
riques sur les clercs de la Bazochen, Bar. 1856), 
wollte nämlich, als die Scaufpiele in die Hände 
der Paien übergingen, ihr Repräfentationsrecht 
wahren und ſchuf, und führte mın auf, eine 
Kollifion mit den Privilegien der andern beiden 
Geſellſchaften vermeidend, eine neue Art von Schau: 
fvielen, die Moralites, Dramen, die unter der 
Maske des Komiſchen eine, wenn nit religiöfe 
doch ernſt⸗moraliſche Tendenz verfolgten, un fid) 
von den Mystöres durd die Wahl des Stoffs und 
die Eintleidung, von den Sotties durch die Tendenz 
und abjtraftere Haltung unterjdieden. Sie waren 
allegoriich, wie dieDits, in fpäterer Zeit —— ſie 
Perſonen aus dem Leben mit allegoriſchen Figuren. 
Eine fünfte Gattung des Dramas, die Farces (j. d.), 
repräjentieren das Fabliau inder Zorm des Dramas 
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ı und jtellen, ohne jatirifche oder moraliiche Tendenz, 
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omift irklichleit und das Lächer— 
liche im allgemein Menſchlichen dar; in einer Farce 
des 15. Jahrh., in «Maistre Pierre Pathelin» 
(berausg. von Genin, Par. 1854 und öfter), iſt 
die Meijterichaft ber Franzoſen in diejer Gattung 
des dramatischen Schwants ſchon volllommen aus: 
geprägt. Auch die Farces arteten jo aus, daß fie 
mit den Sotties gleihes Schidjal erlitten; jeden: 
falls find fie die merkwürdigſte Art des altfranz. 
Dramas (fie ehe bis ins 17. Jahrh.), bei deſſen 
Entwidelung es ſchon entſchieden war, dab die 
Franzoſen eine ganz eigentümliche Poſſe und ein 
durchaus originelles Charalterlujtipiel befommen 
würden. Muſter diefer komiſchen Gattungen fin: 
den fi) im «Recueil de plusieurs farces, sotties 
et moralites» von Garon (11 Bde., Bar. 1798— 
1806), im «Recueil des farces, moralit6s et ser- 
mons joyeux» von Lerour de Lincy und Michel 
(4 Bde., Par. 1837), im «Recueil de farces» 
(berausg. von Nyrop und Bicot, Bar. 1880), im«Re- 
cueil de farces, sotties et moralites» von Jacob 
(Bar. 1859), in Viollet-le-Ducs «Ancien theätre 
francais» (10 Bde., Bar. 1854—57) u. ſ. w. Liber 
die mise en scöne diejer Stüde vol. Morice, «His- 
toire de la mise en scene depuis les mystöres 
jusqu’au Cid» (Bar. 1836), und über die Geſchichte 
des franz. Theaters überhaupt außer den ältern 
Werfen von den Brüdern 5— Beauchamps, 
Lavalliere, Suard u. ſ. w, Magnin, «Les origines 
du theätre moderne» (Bd. 1, Par. 1838), Leroy, 
«Histoire comparée du theätre et des maurs en 
France» (Par. 1844). Verſuch einer Daritellung 
der altfranz. Periode der franz. Litteratur: Auber— 
tina «Histoire de la langue et de la litterature 
francaise au moyen Age» (2 Vbe., Par. 1876). 
Die zweite Hauptperiode in der Geſchichte der 
franz. Fitteratur, von dem Beitalter Franz' I. bis 
auf die Gegenwart reichend, wird gewöhnlich in 
vier größere Abjchnitte zerlegt, von denen der er: 
tere den Zeitraum von franz I. bis il Lud⸗ 
wig XIV. (1515—1643) umfaßt, der zweite die Re: 
gierungsepocde Ludwigs XIV. (1643—1715), der 
dritte das 18. Jahrh. bis zum Beginn der franz 
perien Revolution(1715—1789), endlich der vierte 
ie Zeit feit der Nevolution (feit 1789) begreift. 
In letzterm Abſchnitte unterjheidet man wiederum 
die —— der Revolution, des erſten Kaiſertums, 
der Reſtauration, des Julilönigtums und die jüngſte 
Phaſe jeit der Februarrevolution. Üüber dieſe Be: 
riode handelt am eingehendſten Godefroy, «Histoire 
de la littörature francaise depuis le XVI® siöcle 
put nos jours» (10 Bde., Bar. 1878 ig). 
on Franz J.bis Ludwig XIV. Die franz. 
Litteratur war das Mittelalter hindurch national, 
db. h. der Ausdrud der dem ganzen Volle eigentüm: 
lihen Bildung und Gefinnung und u (pl 
ftändlich gewejen. Unter Franz I. hielt die Nez 
naiffunce ihren Einzug in Frankreich, mit ihr brach 
ſich ein, von hrijtlihen Vorurteilen freies und bes 
wunderndes Studium der Haffiihen Autoren des 
griech. und röm, Altertums Bahn, das zur Ver: 
achtung der Brodufte der heimischen Litteratur und 
zur Nahbildung der Schriften, Dichtungen, formen 
und Stilarten der Alten führteund den Klatfiziamus 
in Frankreich erfteben ließ. Nächft der ſtlaviſchen 
Nahahmung der Alten war das fortdauernde Be: 
ftreben der Dichter und Schriftiteller darauf ges 
richtet, dem vornehmen und gelehrten Publikum, 
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beionders dem Hofe zu gefallen, und fo erhielt die | wieder aus der Vergeſſenheit gezogen und ſeitdem 


Litteratur der Zeit einen gelehrten, ertlufiven Cha: 
ralter, der fie nur wenigen zugänglich machte. Bis 
auf Ludwig XIV. jtand einer weitern Verbreitung 
des neuen Geihmads im weſentlichen nur die 
Voltsbildung entgegen, während von Schriftitellern 
ur geringer Widerftand der neuen Nichtung in der 
Litteratur entgegengeftellt wurde. Zu den nam: 
hafteiten Verbreitern Haffifcher Studien in Frank— 
reich, welche auf die franz. Litteratur dieſer Pe: 
riode einen großen Einfluß ausübten, gehören Guill. 
Bude, 1467—1540, Jacq. Lertore d’Etaples (ja: 
ber Stapulenfis), geſt. 1537, Joſ. Scaliger aus 
Agen, Jſaak de Cajaubon aus Genf, jean Dau: 
rat, aeit. 1588, der Lehrer Ronſards, und die bei: 
den Gtienne (Stephanus). Die Schriften bes Alter: 
tums wurden, nachdem fie eine Zeit lang nur Ge: 
enitand ſprachlicher Forſchung geweſen, in zahl: 
ofen liberjebungen den des Griechiſchen und Yatei: 
niſchen Unlundigen erichlofien; Jean Colin bear: 
beitete einen großen Teil des Cicero, Dupinet Bli: 
nius den Ültern; Claude Gruget brachte die Briefe 
des Phalaris in franz. Verſe, Millet überjekte den 
Lucian, BlaifedeBigendre, derberühmtejte Überjeper 
feiner Zeit, beichäftigte fich mit Livius und Cäjar, 
und die liberfehung des Blutarch von Amyot verbreis 
tete nicht nur eine Fülle antiquariich :biftoriicher 
Kenntniſſe vom Altertum, jondern wurde auch 
maßgebend in ftiliftiicher Beziehung für die franz. 
Proſaiker des Jahrhunderts. Unter den Dichtern, 
welche diejen Heitraum eröffnen und die nur erit 
in jtoffliher Hinfiht von den antiten Dichtern be: 
einflußt werden, ſteht Franz’ I. Kammerdiener 
Clement Marot, 1495 — 1544, in eriter Yinie, der 
den höfiſchen Gelegenbeitäpoeten mit dem die eigene 
Individualität zum Ausdrud bringenden und jei: 
nen perjönlichen Stil (style marotique) hervor: 
fehrenden Dichter in ſich vereinigt und in jeinem 
heitern Naturell und gebildeten pointirten Ausdrud 
einen höfiſchen Villon darftellt. Neben ihm verdic: 
nen erwähnt zu werben Nogerde Gollerye, oder Ro— 
ger Vontemps genannt, ferner Theodor Beza und 
Mellin de Saint:Gelais, 1491--1558, der durch 
Überfeßungen und Nahabmungen der Alten und 
Italiener in ber neuen Richtung wirkte und Marot 
im Gpigramm und der leichten Erzählung gleich: 
fommt; Gtienne Dolet aus Orléans, als Neker 
1546 verbrannt, ein verdienter Humaniſt; Victor 
Brodeau, geit. 1540, und bejondes Gilles d’Au- 
rigny, gelt. 1553, der Verfafjer der lieblihen Dich: 
tung «Le tuteur d’amour», Aus der großen An: 
zahl von Dichterinnen diefer Periode (vol. Feugere, 
«Les femmes poötes au XVI® siöcle», Par. 1860) 
find hervorzubeben die reichbegabte Louiſe Labe aus 
&yon, 1526—66, deren Glegien noch jeht bewundert 
werden; Pernette du Guillet und bejonders bie 
melandolifche Madelaine Desroches und ihre Tod): 
ter Catherine (beide geft. 1685). Margarete von 
Valois, die Schweiter Franz’ I. und Gemahlin 
Heinrichs IL. von Navarra, verdanft ihren Ruf als 
Schriftitellerin weniger ihren Iyriihen Poeſien und 
Dranıen, als einer Novellenfammlung «Heptame- 
ron», in der weibliche Frömmelei und Lüjternbeit, 
Zartjinnigteit und Berftandesihärfe auffallend ver: 
einigt find. Ein Teil der Novellen des Heptameron 
wird übrigens Nic. Denifot, 1515—59, Jacques 
Peletier, 1517—82, und befonders Bonaventure 
Desperiers, get. 1544, beigelegt, deſſen originelle 
Satıre «Oymbalum mundi» (1537) von Nodier 


öfter gedrudt wurde, 

Allmäblich erjtredten fich die Wirkungen der Hai: 
schen Studien weiter; mehrere Dichter, vorwie: 
gend Lyriker, unter denen Jodelle, geſt. 1573, Pierre 
de Ronſard, Antoine de Baif und Joachim Dubel: 
lay, get. 1560, die talentvolliten und einflußreich 
iten waren, und die man von der Zahl ihrer Füb 
rer das franz. Siebengeitirn (Pleiade) zu nennen 
pflegt, erjtrebten die Verpflanzung von Form, Geiit 
und Sprachkunſt der antiten Yitteratur auf fram. 
Boden, Ronſard wurde bei feinen Lebzeiten und 
noch lange nachher ala Fürft der franz. Dichter des 
16. Jahrh. gefeiert. Guillaume de Sallujte, Sieur 
du Bartas, 1544—90, der die ſprachliche Neue 
rungsſucht der damaligen Dichter vielleicht am wei: 
teiten trieb, hinterließ ein großartiges Werk in ſei— 
ner epifch:didaltifchen «La semaine ou la creation 
du monde» (Par. 1584). Ein heftiger Gegner Ron: 
jard3, der Proteftant Theod. Agrıppa d’Aubignz, 
1550—1630, ſchuf eine originelle polit.:religiöje 
Satire «Les tragiques» voll bittern Spottes und 
bat jich — auf dem Felde der Geſchichtſchrei⸗ 
bung nambaft gemadt. Tiefer jteben als Satiri: 
fer Bauquelin de la Fresnaie, geit. 1606, und Gil: 
les Durant, geſt. 1615; dagegen übertraf der Sati: 
rifer Mathurin Regnier, der begabtejte Dichter 
Frankreichs jeit Billon, feine Borgänger, die ältern 
franz. Nachbildner des Horaz beiweitem. Jean Paſſe⸗ 
rat gg in Verbindung mit dem gelehrten Juri: 
jten Nic. Rapin undandern in der «Satire Menippee» 
(1593) die Ligue. Jacques Dulaurens, Thomas 
de Courval:Sonnet bildeten in der fatiriichen Bor: 
fie den fibergang von Regnier zu Boileau. Fran: 
Se de Malberbe, der der Naplofigkeit und ſprach— 

ihen Willtür feiner Vorgänger entgegentritt, den 

Versbau regelt und die erften Mujter des neuern 
poetischen Stils aufitellte, bezeichnet einen Wende: 
punkt in der franz. Dichttunft. Jean Bertaut, 1552 
— 1611, der die erotiiche Poeſie mit der geiitlichen 
vertaufschte, Phil. Desportes, 1546— 1606, der ſich 
in der ital. Manier gefiel, S. ©. de Laroque, in 
dejlen Sonetten zuweilen ein wahrhaft poetijcher 
Hauch weht, der Präfident Claude Grpilly u. a. 
hatten Malberbes Reform zwar bereit3 amge: 
babnt, aber fie wurden von ihm, der in fritifcher 
Arbeit Iprahlihe Reinheit und Wohllaut und 
— Regelmäßigkeit ſeinen Poeſien mitzu— 
teilen wußte, in Schatten geſtellt. Unter feinen 
Zeitgenoſſen iſt nächſt Maynard, 1582—1646, be: 
ſonders der Marquis de Racan, 1589—1670, eins 
der eriten Mitglieder der von Richelieu 1635 aeitif: 
teten Alademie, als hervorragender Fdyllendichter, 
jowie Sean Ogier de Gombauld wegen trefflicher 
Gpigramme bemertenswert. 

In der dramatischen Boefie bewirkte das Ber: 
fenten in die Litteratur des Haffiichen Altertums 
ebenfalls eine gänzliche Umgeftaltung. Jouveneau 
hatte einen Kommentar über Terenz rg 
ben, Octavien de Saint:®elais, Desperiers, r 
le3 Eſtienne, Lazare de Baif und Guillaume de 
Bouchetel überfegten um die Wette, . Etienne 
har es wagen konnte, nad) dem Borbilde Grie— 

enlands und Noms das neue franz. Theater zu 
gründen. Die dur) ihn hervorgebrachte dramati— 
iche Revolution wirkte fo nachhaltig, dak Frant: 
reichs größte Tragifer fein Syitem nur modifizieren, 
nicht umändern konnten, bis es erft in neuerer Zeit 
von der romantijchen Schule erſchüttert wurde. 
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Schon unter Franz I. wurden zur Begründung 
eines neuen regelmäßigen Dramas Berjuche ges 
macht; fieglüdten erjt, als Jodelle unter Heinrich II. 
feine fünfaftige Tragödie «Cl&opatre captive» mit 
Chören vor dem verjammelten Hofe aufführte 
(1552) und fein bejtes Wert, das Trauerfpiel «Di- 
don», veröffentlichte. Von jeinen unmittelbaren 
Nachfolgern in der dramatiſchen Poeſie find Jean 
de la Berufe, der Verfaſſer der Mèdées, 1530— 
56, Charles Toutain, Gabr. Bonin, bejonders 
Rob. Garnier,153 1—90, Verfaſſer von acht Trauer: 
jpielen (Ausg. von W. Förſter, Heilbr. 1882), und 
Jacques Grevin zu bemerfen. In feiner Komödie 
«Eugene, ou la rencontre» gab Jodelle ebenjo das 
erite Beiipiel einer Nadbildung es antiken Luit: 
ſpiels und damit dem franz. Luſtſpiel eine neue 
Gejtalt. Auf der von ihm eröffneten Bahn folgten 
J. A. de Baif und viele andere, Faſt in allen to: 
miihen Stüden diejer Zeit wird der Anjtand in 
aleihem Maße verlegt, wie in den Farcen, und die 
Sprache iſt He altertümlich. Bierre Larivey, geit. 
1612, der Verfaſſer des «Laquais», der «Veuven» 
u. f. w., gab nah dem Beifpiel feiner ital. Vor: 
bilder in der Komödie der Proſa, deren ſich jchon 
Jean de la Taille in_jeinen «Corrivaux» bebient 
hatte, den Vorzug. Die zahlreichen Quitipiele Le: 
loyers find nicht ohne einzelne feine Züge. Die reli: 
giöien und polit. Fehden, welde Frankreich wäh— 
rend diejer Periode erjhütterten, riefen aud) zahl: 
reihe dramatische Bampblete ins Leben, die in 
fünjtleriicher Beziehung faum Wert haben, aber 
als hiſtor. Dentmale nicht ohne Intereſſe find. Zu 
den bervoritechendften Dramen diefer Gattung ae: 
bören «Chilperic second» von Louis Leger und die 
«Guisiade» von Pierre Matthieu. Lecocg, de Baile: 
court, Beliard und der * bier einflußreiche Ra: 
can lieferten dramatifierte Schäferjpiele. Jean de 
Rotrou, geit. 1650, der Verfaſſer des «Venceslas», 
ijt mit Nacan Vorläufer und Vorbild Eorneilles. 
Aler. Hardy, geb. um 1630, deſſen beites Stüd 
«Marianne, joll gegen 800 Schaujpiele gedichtet 
haben. Bgl. Ebert, «Entwidelungsgeidhichte der 
franz. Tragödie» (Gotha 1856). 

Der Ritterroman, von Adrien Sevin, Claude 
Collet und befonders durch Herberay seigneur des 
Essarts (dem franz. Umarbeiter des «Amabdis»), die 
von der Vorliebe Franz’ I, für das Rittertum an- 
geregt waren, wieder in Frankreich eingeführt, jtarb 
vor Ende des Jahrhunderts ab. Mit den beiden Kö: 
niginnen Statharina und Maria von Medici famen 
Kenntnis und Nahahmung der ital, Litteratur auf, 
und jtatt an den phantajtiichen Gejtalten der Rit— 
terromane ergößte man fih nun an den ital. No: 
velliften und an Nahbildungen derjelben, wie an 
der jhon erwähnten Novellenfammlung «Hepta- 
meron», und an Nahahmungen derjelben. Unter 
Anna von Hfterreih, als das Studium der ſpan. 
Sprade für eine Zeit lang Eingang fand, wurbe 
Montemayors «Diana» von Honore d’Urfe, Graf 
von Ehäteauneuf, aus Marjeille, 1567—1625, in 
jeiner auf Anihauungen und Geijhmad der Zeit 
nachhaltig wirtenden «Astree» nachgeahmt. Jean 
Barclay, 1583—1621, führte den polit. Roman 
ein, bediente ſich indes in feiner «Argenis» der lat. 
Sprade. Unendlich wichtiger ift der um die Mitte 
de3 16. Jahrh. begründete jatiriihe Roman, und 
der ältejte Meiſter darin, das Vorbild für die geilts 
teichiten Schriftiteller der folgenden Jahrhunderte, 
Srangois Rabelais. Seine 
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des Antels, Noël du Fail, Beroalde de PVerville, 
Tabourot und Guillaume Bouchet find verichollen, 
nicht dagegen die «Aventures du Baron de Fa- 
neste» von Theodore Agrippa d’Aubiand. ine 
neue Gattung der PBroja ilt die unter Richelieu 
aufgelommene, von Sean Youis Guez de Balzac 
und Boiture, neit.1648, zuerſt ausgebildete Gattung 
der galanten Briefe. Voiture war zugleich der be: 
liebtejte Gejellichaftsdichter und Vertreter des bel 
esprit der Zeit, Balzac bat durch feine anderweiti- 
gen moraliichen und polit. Abhandlungen um die 
Bildung der franz. Proſa Verdienite, 

Die hiſtor. Kunſt ſowie überbaupt die Proſa ge: 
wann ebenfalls bedeutend durch das Studium der 
klaſſiſchen Litteratur. Befonders trug Glaude de 
Seyiiel, geit. 1520, durch feine «Histoire de 
Louis XII» und feine «Grande monarchie de 
France» zur Geſtaltung einer einfachen biitor. Dar: 
ftellung bei. Die treuherzige Natürlichkeit des von 
Yoinville angegebenen Dlemoirentons verichwand 
allmählih und machte der objektiven Daritellung 
Platz. Der wichtigite franz. Gejchichtichreiber des 
16. Jahrh. it Jacques Augujte de Thou, 1553— 
1617, der aber feine «Listoriarum sui temporis 
libri 138» Inteinijch jchrieb. Nach ihm verjuchte ſich 
in der —— der Zeitgeſchichte der ſchon ge: 
nannte Iheodore Agrippa d'Aubigne. Die andern 
wichtigern Hiſtoriker fchrieben meiit noch Memoiren. 
Die Kommentare von Blaiſe de Montluc, 1508— 
717 —— dramatiſches Intereſſe und führen gräß: 
fie Scenen vor; die Memoiren von Gasp, de 
Tavannes, von jeinem Sohne Sean redigiert, baben 
mebr philof. Gehalt; Michel ‚de Caitelnau, 1520— 
92, it männlidhträftig; Heinrichs IV. erite Ges 
mahlin, Margarete von Balois, bejchrieb in ihren 
Brivatmemoiren das Leben am franz. Hofe jehr an⸗ 
ziehend; der Galvinijt Lanoue, genannt Bras:de: 
fer, 1531—91, gibt in feinen Dentwürdigleiten ein 
vollkommenes Bild feiner edeln Seele; Pierre de 
Bourbdeille, Seigneur de Brantöme, 1527—1614, 
iſt geiſtreich, wißig und lebhaft, aber jhmukig in 
feinen Memoiren; Sully und Hardouin de Pere— 
fire erzählen da3 Leben Heinrichs IV. Außerdem 
find noch zu erwähnen als Memoirenjchreiber Du: 

leſſis-Mornay, der Lehrer Heinrichs IV., Jean 
Mergey und Pierre de l'Etoile. Bemerkenswert in 
Bezug auf die Daritellungstunft find noch die * 
ſtoxiker Theodore Beza, Lancelot Voiſin de la Po: 
peliniere, geſt. 1608, und Heinrich, Herzog von 
Rohan, 1579-—1638, 

Die didaktiſche Proſa war ſeit dem 15. Jahrh. 
in Hausbücern und gemeinnuhigen Bearbeitungen 
wifjenschaftliher Erfahrungen verfucht und gi 
lat. Muſtern geitaltet worden, ai erreichte fie au 
diefem Wege — eine gewiſſe Reife. Anſich— 
ten vom öffentlichen Leben, über menſchliche Be— 
ſtrebungen und philoſ. Probleme wurden ſchon im 
16. Jahrh. zum Gegenſtande ſchriftſtelleriſcher Be: 
lehrung gewählt. Aus der Reihe dieſer didaltiſchen 
Schriftſteller muß vor allem der jcharf beobadhtende 
Steptifer Michel de Montaigne (' d,) mit jeinen 
«Essais» genannt werden; neben ihm Pierre Char: 
ron, get. 1603, Etienne de Laboktie, geit. 1563, 
Dlivier de Serres, 1539 —1619, deſſen «Theätre 
de l’agriculture» ein würdiged Geitenftüd zur 
«Maison rustique» von Charles Eitienne bildet, Hu: 
bert Languet, jean Bodin, mit deſſen Werte über 
den Staat (1577) die wiſſenſchaftliche Bearbeitung 


ahahmer Guillaume | der Politik beginnt, und der Neformator Calvin, 
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ber die ftreng logische Gliederung in die didaktiſche 
Proſa einführte. Vgl. über die Litteratur des 16. 

ahrh. Darmejteter und Habfeldt, «Le seizitme 
siöcle en France. Tableau de la litt6rature en 
France» (Bar. 1878). 

Die Zeit Ludwigs XIV. Wie feit Franz I. 
in Frantreih Kenntnis und Liebe der Haffifhen 
Litteratur befördert worden waren, jo begünitigte 
aud Sullys Verwaltung und der Kardinal Riche: 
lieu, 1585—1642, der Alleinherrider unter Lud— 
wig XIII. Wiſſenſchaften und Künjte, indem er 
z. $ die Franzöſiſche Akademie (1635) und andere 
wiſſenſchaftliche Anſtalten jtiftete, und noch mebr 
geihah dafür unter dem Minijter Colbert, der in 
umfaſſendſter Weiſe für die gelehrte und Kunſt— 
entwidelung Frankreichs thätig war und unter an: 
derm zu ber von Richelieu gejtifteten Franzöfifchen 
Alademie 1663 die Alademie der An} —— und 
ſchönen Wiſſenſchaften, 1664 die der Malerei und 
Bildhauerkunſt und 1666 die der exalten Wiſſen— 
ſchaften fügte, ferner 1667 die Sternwarte, 1673 
den botan. Garten, das chem. Laboratorium, ſowie 
das «Journal des savants» begründete, welches mit 
wenigen Unterbrechungen bis jeht fortgeführt iſt. 
Die franz. Sprade wurde jeht MWeltiprade; die 
Zeit Ludwigs XIV. wurde als die goldene Zeit 
der franz. Litteratur, die Litteratur des Siecle de 
Louis XIV, die in England, Deutjchland, Italien 
und Spanien tonangebend wurde, ald die Haffiiche 
anerkannt. Gleihmwohl und huacgeben, daß Frank⸗ 
reich Schon damals gewiſſe Ideale der litterariichen 
Darſtellungskunſt erreiht und in der Proſa den 
höchſten Grad von Klarheit, Leichtigkeit, Feinheit 
und Präzifion erlangt habe, darf nicht geleugnet 
werden, daß die damaligen franz. Dichter gewilien 
einjeitigen äjthetiihen Theorien und Geihmads: 
richtungen, der Gtifette und dem ſchönen Schein in 
einer Weije huldigten, daß Bathos und gei treidhe 
Wendung, Neflerion und Selbitbeipiegelung von 
ihnen für echte Leidenſchaft, natürliches Empfinden, 
wahre ger und Gefühl für das allgemein 
Menſchliche gehalten wurden, daß ihre Werte eine 
tiefere Wirkung darum nicht mehr auszuüben ver: 
mögen und der Mangel an Natur und Wahrheit 
diejelben zu Leitungen redneriſcher Kunſt und des 
Witzes herabdrüdt. 

Die dramatiihe Poefie, als die dichterifchen 
Ruhm in allen Gejellihartsihichten verheißende 
Gattung, gewann in dem Zeitalter hochentwidelten 

erjönligen Ghrgeijes das libergewicht, Gebildet 

urd das Studium der Alten und der Spanier, 
die Borgänger benugend und übertreffend, wurde 

ierre Gorneille der Vater des klaſſiſchen franz. 

heaterd. Sein berühmter «Cid» atmet noch wie 
feine ſpan. Quelle romantischen Geift, in den fpä- 
tern Zragödien wählt Gorneille feine Stoffe und 
Motive nur no im Einklang mit den Forderuns 

en des Klaſſizismus und im Hinblid auf die Darde 
Führbarteit der Einheitsregeln. Sowie Corneille 
im Erhabenen und Heroiſchen, ſo zeichnete ſich jein 
jüngerer Zeitgenoſſe Nacine, von dem Geiſte ber 
Meisterwerke der griech. Tragiker und gleich edeln 
Gefinnungen wie Corneille getragen, Kenner dabei 
be3 weiblichen Herzens, im Nührenden aus. Mehr 
als Gorneille ift er der Sprade der Empfindung 
nahe gelommen, feiner Fe Rivalen hat ihn in 
Bezug auf möngeit, atho3 und rhythmiſchen 
MWohllaut der Rede übertroffen. Jean Nic. Bra: 
bon, geit. 1698, der von einer Koterie des Hofs ge: 
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tragen, ihm gegenübergeftellt wurde, ift vergeflen. 
Bon den übrigen Traneripieldichtern diefer Zeit er: 
rangen Ehren, ohne die tragüiche Kunit zu beben, 
namentlih nod Thomas Gorneille, der Bruder 
Pierres, Antoine de la Foſſe, geſt. 1708; ferner 
Gampiitron, geſt. 1737, und Lagrange-Chancel, 
eit. 1758, zwei Rachahmer Racines, ſowie der 
——* Grebillon. Freier und glüdlicher als in 
der Tragödie bewegten fich die Franzoien im Ge: 
biete des Komifchen. Hierin wurde Meifter und 
Mufter Jean Bapt. Pocquelin, genannt Moliere, 
der jih dur das Studium röm., ital, und jpan. 
Komiler und ald Dariteller zum Luftipieldichter bil: 
dete und die franz. Sitten: (Comedie de meurs) 
und GCharaltertonödie (Comedie de caracteres, 
haute comedie) ſchuf, jowie die realiltiiche Neaftion 
im Drama anbabnt, die im bürgerlihen Traueripiel 
Diderot3 und in Beaumardais’ Lujtipiel die Kon— 
ventionen des Klaſſizismus überwindet. Von jeis 
nenNacdfolgern halten fi Jean Frangois Regnard, 
1647—1709, nächſt ihm Brueys, 1640 1723, und 
jein ihm geiſtig untergeoröneler Freund Balaprat, 
1650— 1721, ferner Dufreöny, geit. 1724, Dans 
court, 1661—1725, dem franz. Ideal von gebilde- 
ten Luftipiel am nädhjiten. Scarron iſt ein Neprä: 
fentant der derbjten Komik, Leſage in feinen Jabr: 
marktskomödien und ſonſt ein ſcharfer Beobachter 
und Künſtler in der wißzigen Führung des Dialogs, 
Bourjault, 1633-—1701, weijt auf die moralilierende 
Komödie des Deftouches hin, Auch Lafontaine ver: 
fuchte fich erjt allein in einer ar eines Te: 
renziihen Stüd3, dann in Gemeinihaft mit dem 
Scauipieler Champmesle auf dem Gebiete der Ho: 
mödie. Die neben den (jeit Gnde des 17. Jahrh. 
= Theätre frangais vereinigten) parifer Bühnen 
eſtehende «Acad&mie royale de musique», das 
privilegierte Operntbeater, bildete durch Lullys 
Muſik und Quinaults (gejt. 1688) Terte, durch 
Due, aeit. 1704, und Thomas Corneille die franz. 
Grobe Oper heran, Auf den kleinern Theatern 
(Theätres de la foire) bildete ſich nah allerlei 
Wandlungen aus dem Stegreifipiel da3 Vaudeville 
und die komiſche Oper aus, eine Verbindung von 
komiſchen Dialogen und Gejangpideen, die jchlieh: 
lid) zu Stande fan, nachdem das Theätre francais 
und die privilegierte Oper im Verſuch, die Diartt: 
theater auf die Pantomime einzujchränfen, die zeit: 
weilige Vereinigung derjelben mit dem Xied oder 
mit dem Dialog ni nt hatten verhindern lönnen. 
Begründer einer — und mißachte⸗ 
ten Gattung der erzählend-didaktiſchen Dichtung, 
der Fabel, wurde Jean de Lafontaine, durch den 
auch erſt wieder Bürgerrecht in den übrigen Litte— 
raturen erhält. Durd die Bonhomie und die In— 
timität, womit er die Gegenitände in den Fabeln 
behandelt, hat er feiner überdied naiven und an 
mutigen Darftellung ein unnahahmbares indivis 
duelles Gepräge gegeben, da8 feinen freilich meift 
ſchlüpfrigen «Contes» in gleihem Grade zulommt, 
und das die zahlreichen Nachahmer derjelben durch 
pifanten Ton und andere Mittel nicht als für die 
Gattung unweſentlich erſcheinen zu lafien vermoch⸗ 
ten. Seiner jedem Zwang abholden Yndividualität 
ſteht die Boileau:Despreaur' gegenüber, des eifrig: 
jten Verfechters des Klaffizismus, den man den 
perjonifizierten Gejhmad des Beitalters Lud⸗ 
wigs XIV. genannt hat, Sein eigentümliches Vers 
dienjt als Dichter der Satiren, Epiiteln und ber 
Art poetique bejteht in einer, durch jorgfältige& 
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Studium der von ihm in hohem Grabe verehrten 
und zumeilen ſtark benußten Alten gewonnenen 
Korrektheit und Männlichkeit in Sprade und Stil, 
fowie im Gedankengehalt und Wohllaut feiner ftreng 
ebauten Verſe, in der —— und Sicher— 
beit feines lange für unanfechtbar angeſehenen 
äfthetifchen Urteild. Das Epos, worin WA on 
Ronſard verjucht hatte, gelang aud in diefer Be: 
riode nicht. Jean Chapelains (gejt. 1673) «Pucelle 
d’Orl&eans» litt bei bedenklihen Schwächen völlig 
Schiffbruh durch die Pedanterie des Dichters, 
George de Scuderys (geft. 1667) «Alaric, ou Rome 
vaincue», der «Clovis» von Jean Desmarets de 
Saint:Sorlin (get. 1676) und «Saint-Louis» von 
Lemoine (geſt. 1672) wurden ihrer Zeit nicht höher 
geachtet; Ant. Houdard de Yamottes (1672—1731) 
«Neue Jliade», in der Homer die zeitgemäße Form 
erhalten follte, geriet zur Traveftie. Aus der nicht 
oben Zahl komischer epiiher Dichtungen fei nur 
Boileaus « Lutrin » hervorgehoben, 

Diejenigen poetiihen Gattungen, welche nicht 
bloß einen gebildeten, geijtreichen, mit Sprache und 
Stil vertrauten Weltmann, jondern einen empfin: 
denden Dichter verlangen, die —55 — Poeſie, das 
Idyll u. ſ. w., konnten in dem Zeitalter der Etikette 
unmöglich gedeihen; die fade Gejellihaftspoefie, 
der tour d’esprit in den po&sies fugitives et galan- 
tes mit jeinen verjtedten, ausgetlügelten Artigfei: 
ten und Spipfindigleiten war ſchon durch das Hötel 
Rambouillet nblich geworden; etwas individueller 
und anmutender ijt die Lyrik der aus Gaſſendis 
Schule bervorgegangenen Dichter des Genuſſes, 
deren mehrere in dem Haufe der Ninon de Lenclos 
einen gejellichaftlihen Mittelpuntt hatten, wie 
2 Huillier, genannt Chapelle, 1616—86,, in defien 
Geiſte auch Chaulieu, get. 1720, Lainez, 1650 — 
1710, de la Fare und andere Freigeiiter dichteten. 
Im Idyll bemwunderte die Zeit Antoinette Deshou: 

iöres, geit. 1694, deren von — «Penstes» in: 
fpirierte Melancholie in der Woefie neu war, fowie 
jean Renaud de Segrais, 1625—1701, den liber: 
feher de3 Virgil, während Fontenelles «Eclogues» 
weder Lyrik find, noch den Idyllenton befigen. Der 
Nepräfentant der höhern Iyrifchen Poeſie war der 
ftimmungsvolle Jean Baptijte Rouſſeau, 1670— 
1741, der Malberbe3 Ton wieder anjchlägt. 
Die zu europ, Bedeutung gelangenden Romane 
im Beitalter Ludwigs XIV. waren fehr zahlreich 
und fpiegeln als treu den Geijt und die Nei: 
gungen der vamaligen Zeit. Aufden Schäferroman 
des d'Urfé folgt der hiftor. Roman, den La Cal: 
tentde, geit. 1663, einführt, der zuerft Begeben: 
eiten der griech. und röm. Geſchichte, jedoch jo be: 
arbeitete, daß nur die Namen griechiſch und römiſch 
blieben, die Abenteuer felbjt aber, die Situationen 
und die Charaktere die der romantiſchen Nitterzeit 
find; zum biftor.-jentimentalen Roman geht Made: 
leine ve Scudery, 1607—1701 , in ihren bänderei: 
en Zeitgenoflen, Zeitereigniffe und Sitten und 
pfinden der Zeit ins Altertum verjehenden No: 
manen über. Bon ben zahllojen Produktionen des 
Ritter: und des hiſtor. Romans jind abzufondern 
die geiftreihen Romane der Gräfin Lafayette, 1633 
—99; fie führen zur Gegenwart zurüd, bereiten den 
Noman bes 18. Jahrh. vor und zeigen an hochher: 
iigen Figuren die Tragik menfchlihen Geſchicks. 
Die Romane der Mademoijelle Caumont de Ta 
Force, geft. 1724, und der Frau de Villedieu, geit. 
1683, find im Stile der galanten Memoiren der 
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Zeit gehalten, und die ſchamloſe, durch reiche Nach: 
tommenſchaft ausgezeichnete «Histoire amonreuse 
des Gaules» des Grafen Rabutin de Bufiy, 1618— 
93, enthüllt die Sittenlofigkeit einer Zeit, die den 
Goder der Bienisance und die berühmten feinen 
franz. Umgangsformen erfunden zu haben fcheint, 
um die Hingabe an eine bodenlofe, vor der tiefiten 
Selbfterniedrigung ſich nicht ſcheuenden Pafterbaf: 
tigkeit zu ermöglichen. Um diefe Zeit verbreitete 
fih auch durch Segrais und andere der Gefhmad 
an ſpan. Novellen; noch mehr wandte das Publi— 
fum den Feenmärchen jeine Liebe zu. Charles 
Berrault, geſt. 1708, ſcheint mit feinen «Contes de 
ma m£ere l’Oye» die Märchenluſt erwedt zu haben. 
Biele Frauen, unter ihnen die Gräfin d'Aulnoy, 
geit. 1705, verſuchten ſich nad) ihm und noch im 
18. Jahrh. in diefer Gattung, und Fenelon, der in 
jeinem polit. Roman «Tel&maquen» eine unvergäng: 
lihe Romandichtung ſchuf, ſchrieb Märchen für die 
Erziehung des Herzogs von Bourgogne. Ant. Gal— 
land, geil 1715, lieferte eine gefällige fberjekung 
von « Zaufendundeine Nacht»; Bet de Lacroir 
überjeste «Taufendundein Tag»; Simon Gueulette 
ab «Taufendundeine Viertelitunde» heraus, Die 
rone gebührt indefjen den Humoriftiich:ironifieren: 
den Märchen des Schotten Grafen Antony Hamilton 
(geit. 1720). Die lebte Art von Romanen diejer Pe: 
riode find die komiſchen; fie werden eröffnet mit Paul 
Scarrond, 1598—1660, fkurril:luftigem « Roman 
comique» und von Alain Rene Lejage, 1668—1747, 
der nad) Moliere der größte Sittenmaler jeiner Zeit 
war, unter Ginfluß des ſpan. Schelmenromans im 
18. Jahrh. zur Höhe ihrer Entwidelung gebracht. 
Die Kunit, elegante Briefe zur Unterhaltung wei: 
terer Kreiſe zu eg wurde jeit Balzac und 
Voiture jehr gewöhnlich; auch in folder Abficht 
nicht geführte Korreſpondenzen wurden, fanden fie 
wiſchen bedeutenden Perſonen ftatt, wenigiteng 
Interhaltungsmittel engerer Kreiſe. Nachdem auch 
im Brief der bel esprit eine Rolle geipielt, erhält 
er durch den parifer Arzt und Brofefor Gui Batin 
einen perjönlidern Charakter; in den Briefen der 
Marquife von Seviane, 1627—96, enthüllt fich 
nicht nur die Empfindungs: und Denkweiſe einer 
rs erg ſcharfſichtigen und unbefangen urtei: 
enden Frau, ſondern aud) das Leben der höhern 
Stände der Zeit in privater und öffentlicher Bezie— 
gung; die ri der geiltreichen Geliebten Bour: 
aults, Babet, haben —— Charakter der Inti⸗ 
mität, mehr ſachlicher Natur ſind die der Francoiſe 
v’Aubigne, Marquife de Maintenon, neben ihr ijt 
noch zu nennen die Baronin de Staal, 1693— 1750, 
Die in Briefen, Memoiren und bei gefelligen Unter: 
—— ſeit 1660 beliebt gewordenen Porträts oder 
Perſonencharakteriſtiken mögen Jean Labruyere, 
1639— 96, mit Veranlaffung gegeben haben zu fei: 
nen dem Theophrajt nacdhaebildeten «Caractöres ou 
meurs de ce siöcle», die in origineller Daritel: 
lungsform Leben, Lebensweije und Charaltertypen 
der Zeit in ſcharfen Umrifjen und moralijcher Ten: 
denz vorführen. Die Beredfamleit auf der Kanzel 
u heben waren die auf Herausbildung fünftleri- 
9 Form ausgehende Zeit und Anläſſe des prunk— 
liebenden Hof3 hinreichend. Beſonders die Trauer: 
rede wird durch Bofjuet, Bourdaloue, Flechier, die 
Predigt überhaupt, aufer durch die erg 
durch Mascaron, Fenelon, Maſſillon, Charles de 
la Rue, Ant. Anfelme und den Protejtanten Sau: 
rin in verjchiedener Weije künjtlerifch entwidelt. 
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Die Geſchichtſchreibung bat, eigentlihe hiſtor. 
Meifterwerte im Zeitalter Ludwigs XIV. kaum ber: 
vorgebradt. Es jeblte die richtige Auffaflung von 
den Aufgaben des Geſchichtſchreibers; man greift 
wohl jet in der Zeit weiter zurüd, als in der Chro: 
nit geſchah, behandelt aber die Quellen unkritiſch 
und jtellt, wenn auch in guter Ordnung, klar und 
anziehend, —* tendenziös dar. So der noch chro⸗ 
nifartig jchreibende freimütigere en Eudes 
de Mezeray, 1610—83, noch mehr Ceſar Vichar, 
Abbe de Saint:Real, 1639—92, der mit leichtferti: 
ger Verlehung der Wahrheit bie Geſchichte, um ER 
unterhalten, ganz romantiſch darftellt, der ebenfalls 
unterbaltende, zuverläfjigere Rene Nubert de Ver: 
tot, 1655— 1735 und Charles Rollin, 1661—1741, 
der in «Histoire ancienne» und «Histoire romaine» 

tgefchriebene Kompilationen für die Jugend bar: 

ot. Claude Fleury, 1640—1723, verfaßte eine 
bändereihe, wegen ihres lehrreihen Inhalts und 
Einfachheit der Darjtellung und Sprade lange ge: 
häpte Kirchengeihichte. Der Calvinift Jacques 
asnage, 1653—1723, Bofjuet3 Gegner, (ieferte 
bie beiden Hafliichen Werte «Histoire de l’öglise 
depuis Jesus-Christ jusqu’ä pr&sent» und «Histoire 
de la religion des Juifs depuis Jesus-Christ», 
Allen diefen Hiſtorikern zeigt jih an weitem Blick 
Bofjuet überlegen, der in feinem «Discours sur 
V’histoire universelle» die moderne pbilof. Behand: 
lung der Geſchichte begründete. Die Memoiren: 
were überragen die Leiltungen ber Zeit in der Ge: 
fhichtichreibung durch bedeutenden Anhalt, wie 
durch die Daritellung. Der Kardinal von Neb, 
Pierre de Gondy, 1613—79, ſchildert in feinen Me: 
moiren mit beijpiellojer Unbefangenbeit und reicher 
Menihentenntnis, zauberiih anziehend durd na: 
türliche Lebendigkeit und Leichtigkeit des höhern Ilm: 
gangtong, die Unruhen der Fronde. Die Memoiren 
des mehr durch feine «Marimen» berühmt geworbde: 
nen Herzog3 von Larocdhefoucauld, 1612—80, zeich⸗ 
nen fih dur bündigen und eleganten Stil aus. 
Ein überaus —— Bild der Zeit gewähren 
die «aM&moires» Louis von Rouvroys, des Herzogs 
von Saint:-Simon, 1675—1755. Auch die Denk: 
würdigfeiten der Madame de Staal find reih an 
Zügen zur Charakteriftit dieſer Periode, Der 
otte Hamilton erzählt in feinen Memoiren die 
Abenteuer feines Schwagers, des Nitterd von 
Grammont, mit unverhohlener Frivolität, aber an: 
mutigem, originalem Humor. Über bie Seiftungen 
der Franzoſen in der Philoſophie ſ. Franzoͤſiſche 
Philoſophie. Vol. Demogeot, «Tableau de 
litterature frangaise au XVII® siöcle» (2 Bde., 
Par. 1859); Albert, «La litterature frangaise au 
XVII® siecle» (Par, 1873); Lotheißen, «Gejchichte 
der franz, Litteratur im 17, Jahrh.» (Wien 1877). 

Während des 18. Jahrhunderts. Derall: 

—— Verfall der Sittlichleit in Frankreich unter 

udwig XIV. und die fortichreitende Naturerkennt: 
nis bahnten die — und Mißachtung 
der traditionellen religioſen und moraliſchen Ideen, 
die Kritik, die philoſ. Skepſis, die ſenſualiſtiſchen und 
materialiſtiſchen Anſchauungen und den Atheismus 
an, wodurch die Litteratur des 18. Jahrh., welches 
das sieele philosophique der franz. Litteratur ge 
nannt wird, ihre Signatur erhält. Der Geift der Kri- 
tif getragen vonder Bhilofophie des Descartes, regt 
ſich —* in Saint-Evremonds, 1613—1703, man 
nigfaltigen Schriften; Fontenelle leitet die naturwiſ⸗ 
fenjchaftlihe Auftlärung, den Kampf gegen die ge: 
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offenbarten Religionen ein und lehrt Toleranz; Vayle 
unterwirit das gefamte Wiſſen der Zeit der friti 
ſchen Prüfung und verwirft alle der Bernunft wider: 
ftrebenden Saͤhe des Glaubens. Leclerc und nad) 
ibm Gondillac verbreiteten Lodes ſenſualiſtiſche 
Lehre von der Beſchränkung unſers Ertennens auf 
die aus den Sinnen und der Erfahrung geſchoͤpften 
Wahrnehmungen, die Grundlage der philoſ. Theo: 
rien des Jahrhunderts. Die Morallebre langt 
fhlieflich bei der Begründung moraliſchen Hanbelns 
auf Eigennuß und Gewohnheit an, die Kritik polit, 
Inſtitutionen und das Studium fremder Staat: 
einrichtungen führen zur Überzeugung der Auflös: 
barteit beitebender Staatäformen. In der Littere; 
tur äußert fi der Skeptizismus zunächſt in dem 
Streit der «anciens et modernes», ben Perrault 
eröffnete, Fontenelle, Lamothe u, a. fortführten, und 
der zur Geringi chãtzung der £itteraturdesAltertums 
und zur Cmancipation vom Klaſſizismus führte. 
Die Litteratur verliert allmählich joa ariſtoltat. 
und erkluſiven Charakter; ſtatt des Hofs üben neben 
einzelnen Autoren die litterarij n Salons, wie det 
ber Mad. Geoffrin, Mad. de l'Espinaſſe, Mad. Tu: 
Deffand und des Barons Holbach und die littere: 
riſche Zeitichriftentritit maßgebenden Einfluß au! 
Richtung, Gang und Anſehen der Pitteratur, auf 
einzelne ihrer Gattungen und Autoren aus. 
en entſchiedenſten und allgemeiniten, auch jest 
noch fortdauernden Einfluß auf Frankreichs Litte— 
ratur und die Geiftesrichtung des ganzen Zeitalters 
.. Voltaire, der, von größter Univerjalität in 
ifjen und Leiftungen, bei einem Charalter vol 
Widerjprüce, durch die in ihm am fichtbariten ae 
worbene furdtbare Gewalt des Wortes über Weit: 
anfichten und geſellſchaftliche Verhältnifie eine fat 
beifpielloje Macht ausübte und eine Wechſelwirlun 
wiſchen Leben und Litteratur hervorrief. Er mar 
Barteihaupt der franz. Philofophen, galt in der dit 
teratur je den gewidhtigiten Wortführer und biet 
ſich für berufen, den Gejamtwillen der geiltig Nün- 
digen in Europa zu vertreten, Rächſt ihm übte der 
bei allen feinen Baraborien für die Menfchbeit beget 
fterte Jean Jacques —— den größten Ginfluh 
auf die Litteraturentwidelung,, auf das Denten det 
Zeit und die politiſche Entwidelung Frantreih} 
aus, nachdem bereit? durch Montesquieu und ſeis 
Wert «De l’esprit des lois» die Staalswiſſenſchaft 
der Gegenjtand eifrigen Studiums geworden Wat. 
Durd) voltaires und Montesquieus geihictlict 
Werke wurde die Geſchichtsforſchung und rer 
ihreibung bedeutend vertieft, und was Geſchicht 
der Menfehheit und Philoſophie der Geſchichte oe 
nannt wird, verdankt, fieht man von Voſſuen 
«Discours sur l’histoire universelle» ab, ihnen van 
5 Einen erſten Verſuch einer Beh der 
Givilifation gab Condorcet, 1743—93, in jeinent 
«Tableau historique des progres de l'esprit hu 
main». Unleugbar freilich bat der ſog. philo ſophijche 
Geift der geihichtlihen Wahrheit und Würde be 
deutend Ahapet. Einer der gelebrteften Hiſtoriler 
des 18. Jahrh. it Gabr. Bonnot de Mably, 10 
— 85; naͤchſtdem find zu erwähnen Sean Sarg. Dar 
theleny, 1716—95, der Verfafler des « Voyage dı 
jeune Anacharsis » (1788); Guill. Thom. Naynzl, 
1711—96, Verfaſſer einer philoſ.⸗polit. Geſchicht 
der europ. Niederiaſſungen in den beiden Indien 
Die Memoiren diefer Zeit find zabllos, aber mer 
Spiegelbilder gejellihaftlidher ‚Sittenverderini? 
denn hiſtor. Werke. ontesquien Eritifiert ſeint 
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Beit in den «Lettres persanes», die zahlreiche Nadı: 
abmer fanden und eine vicljeitige Wirkung aus: 
übten. Der tafentvolljte Nachfolger Labruyeres war 
int 18, Jahrh. der fittlich:ftrenge, freimütige Char: 
les Pineau Duclos, 1704—72, der wohlgetroffene, 
etwas überladene Charakterzeihnungen_ lieferte. 
Durch bumoriftiiche Zeitacmälde machie ſich Louis 
Sebait. Mercier, 1740—1814, berühmt; Frang. 
Rinc. Touſſaint, 1715—72, fchrieb anziehende Sit: 
tenichilderungen. Dupaty, 1744—88, madıte ſich 
durch feine Bemühungen um Verbefferung der franz. 
Kriminalrehtspflege verdienter ald durch feine in 
höchſt affeltiertem Stil geichriebenen « Lettres sur 
VItaliev,. Noch mwidriger find Demouftiers vielge: 
(efenen «Lettres à Emilie sur la mythologie » 
(1786). Der Briefmechfel behielt auch in dieſem 

ahrhundert neben dem ſich entwidelnden Journa— 
ismus feine Bedeutung. Für Litteratur: wie Sit: 
tengeſchichte wichtig tjt noch jeht die pifante«Corres- 
pondance litteraire, philosophique et critique», 
die Baron Grimm und Diderot mit auswärtigen 
Höfen führten. Laharpes «Correspondance litte- 
raire» ift von übler Laune diktiert; intereffanter find 
inanderer RihtungbieBriefeder Madamed’Epinay. 

Die geiftliche Beredſamkeit fonnte im 18. Jahrh. 
in Frankreich nicht gedeihen. Neuville, den Abbe 
Poulle, den Abbe de Beauvais, Pierre Bridaine 
und Boismanant ausgenommen, hat der ganze Zeit: 
raum feine bedeutendern geiftlihen Nedner hervor: 
gebracht. Dagegen feierte die alademiſche Bered— 
tamıkeit, in welcher bisher Fontenelle geglänzt batte, 
in diefer Periode ihre Blütezeit. D’Alembert, 
Chamfort, Zaharpe, Thomas (bejondere Berühmt: 
beit erhielt deſſen «Eloge de Marc-Aurtlen), 
Maury, Mairan, Bailly und der Graf Guilbert 
zeichneten fi) darin aus. Unter den gerichtlichen 
und Varlamentärebnern, die ſich Schon in den vori: 
gen Berioden bemerklicd gemacht haben, erwähnen 
wir hier nadträglid den herrlichen, charaltervollen 
Michel de l'Höpital, 1505—73, dann Pierre Se: 
auier, 1504— 80, Marion Baron de Drui, 1540— 
1609, Guilb, du Bair, 1556— 1621, den trefflichiten 
Redner jeiner Zeit, Louis Servin Jacq. de Puy— 
miſſons und Ant. Lemaiſtre. Raul Peliſſon, gel 
1693, verteidigte mit ebenfoviel Mut ala Geſchick— 
lichkeit den bei Lubwig XIV. in Ungnade gefallenen 
Minifter Fouquet. Denis Talon, geit. 1698, Chr. 
Fr. de Zamoignon, gejt. 1709, Terraffon, geit. 1734, 
Codin., geft. 1747, werben noch jeßt als jurijt. 
Seele und ausgezeichnete Redner geichätt. 
Der gelebrte Dllivier — geſt. 1693, und der 
Kanzler D'Agueſſeau, 1667—1751, find vluſter ſtili⸗ 
ſtiſcher Eleganz und Korreltheit. 

Der Roman ſehtte namentlich die frivole Richtung 
des 17. Jahrh. fort, Nächit Voltaires, Rouſſeaus 
und Diderot3 vielberühmten Romanen find die von 
Florian, 1755—94, und Marmontel3, 1719—99, 
anmutende Werke zu erwähnen. Über alle gleich⸗ 

eitigen Schriftſteller erhob ſich Bernardin de Saint: 
zierre, 1737—1814, der von Roufjeau infpirierte 
Berfajler von «Paul et Virginiev. Großen Einfluß 
auf die franz. Nomanlitteratur übte nad dem Gr: 
icheinen von Marivaur’ —— Romanen im 
Beginn der Epoche der Roman Englands. Ant. 
Franc. Prevöt d'Exiles, 1697—1763, überjeßte meh⸗ 
tere engl. Romane und jchrieb feine eigenen im Ge: 
ihmad der engl. Familienromane. Sein Haupt: 
wert ift «Manon Lescaut». Von der Mafje von 
Schmutzromanen, die in diefem Jahrhundert er: 
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fchienen, fei nur erinnert an die verrufenen Merfe 
Grebillons des Yüngern und an Louvets«laublas», 
diefe Blüte geiftreicher Frivolität. Die Bemühungen 
des Grafen Treſſan, durd Erneuerung des Ge: 
ſchmacks an den ältern Ritterromanen die giftigen 
Produlte des Tags in etwas zu verdrängen, hatten 
geringen Erfolg. 

Außer den Tragödien Voltaires brachte das 18, 
Jahr). im Drama höhern Stils wenig Bedeuten: 
de3 hervor; die meiſten Tichter haben ihren Vor: 

ängern gegenüber nur geringe Selbjtändigteit. 
gu Ummandlung der herrichenden bramaturgiichen 

beorien trug von den Tragikern jedoch Ducis, 
1733—1816,, bei, der den Mut hatte, Shalipeare, 
zum Teil freilich in verftümmelten und verwäfler: 
ten Bearbeitungen, auf die Bühne zu bringen. Der 
gewandte Chanfort machte fih durd Tragödien 
und Komödien beliebt. B. 2. Dubelloy, 1727—75, 
nahm den Stoff zu feinen Tragödien aus dem Mit: 
telalter, allein er war in den Geift desfelben zu 
wenig eingedrungen. Teil nach ihm, teil nad) 
Erebillon bildete ſich Lemierre, 1733—93. Chateau: 
brun, gejt. 1775, juchte fich den tragischen Stil des 
Sophotles und Guripides anzueignen. Auch La: 
harpe traf in einigen feiner beſſern Stüde den Ton 
des Heroismus. Dagegen verfteht Madame Ricco: 
boni durch Wärme des Gefühls zu rühren. Bon 
Guymond de Latouche ift eine «Iphigenie en Tau- 
ride» erwähnenswert. Sodann entjtand nun auch 
die Mittelgattung zwifchen Tragödie und Komödie, 
da3 Schaufpiel oder bürgerlide Drama und bie 
comedie larmoyante, welche durch Destouches, 
1680— 1754, Nivelle de Lachauſſée, net. 1754 («Le 
pr&jug& A la mode») und Sebaine, geſt. 1787 («Le 
philosophe sans le savoir») ausgebildet, auch von 
Voltaire («Enfant prodigue», «Nanine») und Dide: 
rot (diefer zuerft in Proſa «Fils naturel», «Pre de 
famille») gepflegt wurden und im Ausland fidh ein: 
bürgerten. Das eigentliche beitere Suftipiel fand 
nur wenig ausgezeichnete Pfleger. Bon Marivaur, 
1688—1763 , haben fidy einige Stüde noch auf der 
Bühne erhalten, während Florians jentimentale 
Luſtſpiele vom Repertoire verſchwunden find. Auch 
von Greſſet werben noch einige Stüde, 3. B. fein 
«M£chant», gegeben. _ Charles Colle, geft. 1783, 
war zu fehr von der Frivolität feiner Zeit ange: 
jtedt, um etwas Großes zu leiften; dagegen ift die 
« Metromanie» von Aleris Piron, geft. 1773, voll 
fomischer Wirkung. Für die Oper fchrieben viele 
Dichter, unter andern Poinſinet, geit. 1692; Ber: 
nard Lafont, geit. 1735; Bade, geſt. 1759; Boullain 
de Saint: Foir, get. 1776; Marmontel; Rouſſeau 
in feinem von ihm ſelbſt fomponierten « Devin du 
village»; Savart, geft. 1792, und Sedaine. Doc 
feiner machte ſich jo berühmt als der beißend-witzige 
Beaumardais, der Dichter des «Barbier de Seville» 
und be3 «Mariage de Figaro», 

Mehrere Dichter diefer Periode ſuchten Voltaires 
geiftreiche poetiſche Erzählungen nachzuahmen. Am 
glüdlihiten hierin waren Evarifte de Parny, geft. 
1814, der fein Vorbild an Schlüpfrigleit überbot, 
und jein Freund Bertin, geft. 1790. Auf gleicher 
Stufe mit ihnen fteht Jean Baptifte Joſeph Villa: 
ret de Grecourt, geft. 1743, und Madame Verdier. 
Der Chevalier de Boufflers, geft. 1815, erzählt les 
bendig, und vieles von Örefjet, geit. 1777, nament: 
(ich fein «Vert-Vert», wird noch immer gern gele: 
jen. Marie Anne du Boccage, geit. 1802, verjuchte 
ih im größern Heldengedichte («Colombiade »). 
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Moncrif, geit. 1770, wurde der Schöpfer der Bal: 
lade, und Dorat, Watelet, der Kardinal de Bernis 
u. a. lieferten Lehrgedichte. Ganz ausgezeichnet find 
zum Teil Saint:Lamberts, geft. 1803, beſchreibende 
Gedichte. Mehr durch würdige Gefinnung und treff: 
liche Sprache als durch poetiſchen Wert ragen ber: 
vor die Yehraedichte Louis Nacınes, der au Mil: 
ton überjekt bat. Nic, ob. Gilbert, 1750—80, war 
ein vorzüialicher Satirifer und großes Iyriiches Ta: 
lent. Die \vdllendichter, namentlich Leonard, 1744 
— 93, und Berquin ahmten zum größten Teile Geb: 
ner nad. Florian und Aubert erwarben fich durch 
Bearbeitung der Fabel einen Namen, obgleich fie 
Lafontaine durhaus nicht gleichgeftellt werden Fön: 
nen. Auch an frivolen Lehrdichtern fehlte es nicht; 
P. %. Bernard, 1708—76, lehrte in jeiner « Art 
d’aimer» die Kunſt zu verführen. Sin der leichtfer: 
tigen Poeſie oder der Chanson und in der epilurei: 
ſchen Lyrik glänzte neben Voltaire der reihbegabte 
Aleris Piron, geft. 1773. Panard, geit. 1765, iſt 
ein berühmter, beiterer Vollsdichter. Colardeau, 
1732— 76, führte die Heroide ein, Malfilätre, geit. 
1769, berechtigte zu großen Erwartungen, die jein 
früher Tod täujchte; durch anmutige Verſe und Fa— 
bein zeichnete ſich auch der Herzog von Nivernaig, 
geſt. 1798, aus. Als Odendichter verdient neben 
Gilbert nur Peiranc de Bompignan, 1709—84, er: 
wähnt zu werden, dejjen «Chant sur la mort de 
J. B. Ronsseau » eine der ſchönſten Dichtungen des 
18, Jahrh. it. Zu den litterariichen Arbeiten die: 
jer Periode, welche auf die Bildung der Sprache 
einen Ginfluß ausgeübt haben, gehören auch die 
zahlreihen, auf Treue und Gleganz ausgehenden 
Überſehungen Hajjiiher Werte des Altertums und 
des Auslandes. Cicero wurde von Bouhier und 
Dlivet, Quintilian von Gedoyn, Terenz von Le: 
monnier, Juvenal von Dufjaur, Perſius von Se: 
lis, Homer von Bitaube und dem Kürften Lebrun 
und unter den modernen Dichtern Taſſo ebenfalls 
von Lebrun, Ariojto von Treſſan, Shaljpeare und 
Young von Letourneur bearbeitet. Vol. Billemain, 
«Cours de littörature frangaise» (6 Bde., Bar. 
1864); VBarante, «De la litterature frangaise pen- 
dant le XVIII® siöcle» (Bar. 1809); Vinet, «His- 
toire de la litterature frangaise au XVILI® siöcle» 
(2 Bde,, Bar. 1876); Hettner, «Geſchichte der franz. 
Litteratur des 18. Jahrh.» (2. Bd. der «Litteratur: 
geihichte des 18. Yahrb.», Braunſchw. 1872). 
‚Die Revolutionszeit. So groß aud) der 
Einfluß fein mag, den die Philoſophen und Schrift: 
Steller des 18. —8 auf die polit. und ſozialen 
Verhältniſſe ausgeübt haben, ſo würde man doch 
den Gang der Ereigniſſe verlennen, wollte man 
dieſe ungeheuere Umwälzung allein auf Rechnung 
der zeritörenden Tendenzen, welche die Litteratur 
in der lebten Hälfte des 18. Jahrh. genommen 
—7 ſeßen. Die ie era Seen, welche dieſes 
ahrhundert des Zweifels und der Hlafiertbeit ber: 
vorgebradht hatte, wurden von der fürdterlichen 
Wirklichkeit überboten. Aber während die joziale 
Lage binnen wenigen Jahren ganz und gar fich um: 
geitaltete, machte ſich der Einfluß der Revolution 
auf die Litteratur durchaus nicht fofort geltend, 
Neben neuen Elementen, die ſich bildeten, blieb das 
Alte beftehen, und in Widerfpruc mit der Mut, 
womit allem Beitchenden ber Krieg erklärt wurde, 
hielt man an den ——— litterariſchen Ideen 
feſt; die meiſten Dichter der Revolutionszeit lieben 
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pieren, nur wenige ** ſchon den Keim der neuen 
Zeit in ſich. Die Zahl der Repräſentanten der Ne: 
volution iſt um fo geringer, als diefer mächtige 
olit. Umſchwung den litterarischen Intereſſen über: 
—— nicht gunſtig war. Die ganze Litteratur flüch— 
tete fich in die Journale und Flugicriften, und nur 
eine einzige Gattung, die der parlamentarijchen Be: 
redſamleit, entfaltete fich zu großer Blüte. Nicht 
als ob jelbjt während der ärgiten Schredenäzeit 
irgendwie ein Mangel an poetiihen und andern 
litterariichen Produktionen eingetreten wäre, aber 
die meiſten derjelben waren J den Augenblid be: 
rechnet und find ohne Wert. So haben die vielen 
lyriſchen und andern Gelegenbeitsgedichte, welche 
in den «Poesies nationales de la revolution fran- 
gaise» niedergelegt find, faſt nur ein hiſtor. inter: 
eſſe. Rühmlich hervorgehoben zu werden verdient 
unter den lyriſchen Dichtern Sof. Rouget de Lisle, 
1760— 1835, der Dichter und ———— der «Mar- 
seillaise», und der gefeiertjte unter den eigentlichen 
Nevolutionsdichtern, Ponce Denys Ecouchard Le: 
brun, 1729—1807, der von ſeinen Deitgenoften 
Lebrun⸗Pindare genannt wurde. Cine der berühm: 
teiten Dichtungen diejer Zeit ijt die «Hymne & 
l’Etre supröme» von Marie Joſ. Chenier, 1764— 
1811. Defien 1794 quillotinierter Bruder, Andre 
GChenier, war beionders — in der Zeichnung 
der ſanftern Gefühle des Herzens. Seine lieblichen 
Elegien, Idyllen und beſonders ſeine gemütreichen 
«Eclogues» find vom Hauche des Altertums durch— 
weht. Auch Delille, 17385—1813, der in feiner 
überſehung der «Georgica» fowie in feinen Did: 
tungen, die meiſt jhildernder Natur find, den Ideen 
des Klaffizismus buldigte, hat es nicht verichmäht, 
jeine Muje zum Organ der Revolution zu maden. 
Mit Delille und Saint:Lambert, 1706—1803, dem 
Dichter der «Saisons», geijtesverwandt ift Rouchet 
aus Marfeille, der 1793 guillotiniert wurde, 
Intereſſanter find die dramatiſchen Produktionen 
diejer Zeit. Hier zeichnete ſich M. J. Chenier aus, 
welcher feine hijtor, Dramen mit Anjpielungen auf 
Zeitereigniffe zu würzen liebte und für den das 
Theater eine Tribüne war, von der er en aufge: 
— Volke ſprach. Zu den Dichtern, deren Tra— 
aödien befonders gefielen, gehören Fabre d'Eglan— 
tine und Laya, die fidh beide mit mehr Glüd im 
Luſtſpiel —— Beſonderes Gefallen fand das 
Publikum an dem Drama, das nicht ſchauerlich ge— 
nug ſein konnte. Charalteriſtiſch ſind in dieſer —* 
ichene die « Victimes cloitrees», wo der Greuel 
auf die Spitze getrieben ir Daneben war das 
Iheater mit Gelegenbeitsjtüden aller Art über: 
ihwemmt, unter denen viele vom Schauſpieler 
Dugazon herrührten. Meijt wurde in diefen Stüden 
der großen Menge und den Gewalthabern Weib: 
u gejtreut; nur einige Dichter, 5. B. . in ſei⸗ 
nem «Ami des lois», hatten Mut genug, die eral: 
tierte Partei offen anzugreifen. Auch Collot d’Her: 
bois, der eine fo ſchredliche Rolle in der Revolution 
jpielte, Ichrieb mehrere Komödien. Das merkwür— 
digſte Schaufpiel indes, das während der Revolu: 
tion zur —— kam, war wohl «Le jugement 
des rois» von dem fruchtbaren Sylvain Marechal. 
Auch die Comedie larmoyante fand Beifall, befon: 
ders erbielt die Bearbeitung von Kokebues «Men 
ſchenhaß und Neue» eine günftige Aufnahme. De 
mouljtier war in feinen dramatiſchen Stüden « Le 
coneiliateur» und « Les femmes» ebenfo affeltiert 


ſich jo ganz natürlich in den vorigen Abſchnitt grup: | ala in feinen «Lettres à Emilie», 
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Die polit. Beredfamleit und bie Journaliftif er: 
reichten während diefer Periode ihren Höhepuntt. 
Nirgends hat das Wort eine ſolche Macht ausgeübt ; 
aber keine Zeit und fein Land haben auch einen fo 
reihen Aranz hervorragender Redner bervorge: 
bradt. Bejonders hat bie Assemblee constituante 
Männer aufzuweiſen, die noch jest ald Meifter der 
Beredfamleit genannt werden. Der berühmtefte 
von allen Rednern diejer Zeit war Mirabeau, die: 
jes donnernde Drgan der Revolution. Um ihn 
—— ſich der Kardinal Maury, Mounier, 

lly⸗Tollendal, Clermont⸗Tonnerre, Arien Du: 
port, Barnave, Sieyes und der milde royalijtiiche 
Cazales. Während der Assemblee legislative tra- 
ten die Girondijten und unter ihnen Vergniaud be: 
ſonders hervor. Die Reden der Convention natio- 
nale und de3 Directoire arteten nicht jeltenin wahre 
Wutausbrücde aus, Auch die Journale gewannen 
erit während diejer Periode an Bedeutung. Gie 
durdliefen gen denjelben Entwidelungsgang wie 
die polit. Beredjamteit. Das vollitändigite Bild 
der franz. Journaliſtik und Berebjamfeit während 
ber Revolutionszeit gewährt die «Histoire parle- 
mentaire de la revolution francaise» von Nour 
und Buchez (40 Bde., Bar. 1833—38). Bal. ferner 
Geruſez, «Histoire de la litt&rature frangaise pen- 
dant la rövolution» (Bar. en: . Schmidt, «Ges 
ſchichte der franz. Literatur feit der Revolution» 
(2 Bbe., Lpz. 1858). , 

Dährend des erften Kaiſerreichs. Die 
natürliche Weiterentwidelung ber franz. Litteratur 
blieb auch, nachdem die innern polit. Berhältniffe 
Sranfreihs mit dem Emporfommen der Napoleos 
niihen Herrichaft wieder zur Ruhe und Ordnung 
zurüdgebraht waren, aus zweifachem Grunde ges 
hemmt. Ginmal war Napoleon I. aus polit. Gr: 
wägungen den freien geiftinen Regungen abgeneigt, 
und bejonderd nur die naturbiftor, und mathem. 
Wiſſenſchaften fanden bei ihm Förderung und Bes 
günjtigung, dann aber wurden die meijten hervor: 
tragenden Geifter durch die kriegeriſchen Unterneh: 
mungen Frankreichs von der Beſchäftigung mit 
Kunſt und Wiſſenſchaft abpeiopen. Die Verdienfte, 
weide ih Napoleon durch die neue Drganijation 
es geſamten Unterrichtwejens um die Wiſſenſchaft 
erworben hat, find nicht zu verfennen; aber das 
Dort, das er felbit mit jo großem Grfolge zu ge: 
brauchen verftand, fchien ihm eine allzu Mi rliche 
Waffe, als daß er deſſen Gebrauch nicht hätte da⸗ 
niederhalten follen. In der Litteratur begünftigte 
er nur diejenige Schule, die bei den unichuldigen 
Tendenzen bes Klaſ ismus wieder anlnüpfte, und 
damit entfrembete er fich die hervorragenden Geis 

T, we die Keime der Zufunft in J trugen. 
Der freie und ſchöpferiſche Geiſt, welcher ſich zu re: 
— anfing, ließ ſich zwar nicht unterdrücken, aber 
ein Hervorbrechen wurde verzögert, um fo mehr, 
da auch die Tendenzen der auf das Kaiſerreich jols 
— Reſtauration dieſem Geiſte —— 
och forderten endlich gerade die Reaktionen, durch 
die man Frankreich wieder in einen Zuftand zurüds 
zuführen fuchte, dem es längft entwächſen, das lit- 
terarijche Hervortreten ber neuen ‘been, welche ſich 
in der Stille entfaltet und an Kraft gewonnen hat: 
ten. Die eigentlichen Begründer diefer neuen Schule 
waren Madame be Stael, Chäteaubriand und Char⸗ 
les Nobier; obgleich diejelben mit einigen Schrift« 
ftellern des 18. Jahrh., befonbers mit Bernarbin 
be Saint: Pierre und Roufjenu in Berbindung 
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ftehen, ftellen fie doch die Kontinuität in der litte⸗ 
rariſchen Entwidelung nicht wieder ber und bahnen 
vielmehr die romantische Richtung an. Die Kaiſer⸗ 
* war namentlich der lyriſchen Poeſie nicht gun⸗ 
ig. Entweder artete fie in eine fade, kriechende Ge: 
legenheitspoefie aus, oder fie ftreifte, 3. B. in Fon: 
tanes, Boisjolin, BaoursLormian u. a., an das 
Didaltiihe. Nur wenige Dichter bewegten ſich in 
freiern Formen. Zu diefen gehört Ant, Desaugiers, 
1772—1827, deſſen «Chansons» eine echt nationale 
Farbe haben. Vol. Merlet, « Tableau de la litte- 
rature francaise 1800—15» (Par. 1878), 
Während derfNeftauration, Nach verſchie— 
denen Richtungen wurden in der Lyrik —** 
gemacht, zuerſt in der klaſſiſchen. Unter den Dich— 
tern biefer Schule zeichnete fih Kaſimir Delavigne 
aus, deſſen etwas rhetorifierende «Messäniennes» 
den Ton zu treffen wußten, der in der franz, Nation 
immer Anllang findet, Sodann zeigte ich eine jüß: 
liche fatholifierende Richtung, deren Haupt Qamar: 
tine wenigjtens eine Zeit lang war, und die bis auf 
die Gegenwart befonders bei der Frauenwelt in 
vorzüglicher Gunſt ſteht. Die ultramontanen Ber 
ungen der Rejtauration, die zabllofen polit. 
itgri je, welche durch die Schuld der Bourbonen 
zu Stande famen und das franz. Nationalgefühl 
verlekten, riefen die popularifierende Lyrik wieder 
wach, deren Hauptvertreter, ber unvergleicjliche 
Chanſonnier Beranger, durch feine vollendeten Lie: 
ber dem Bollsempfinden zum Ausdrud verhalf und 
feit Pafontaine unitreitig der populärjte und natio— 
naljte Dichter Frankreichs war. Hatte fi ſodann 
ihon Lamartine durch die Form, die er oft auf: 
fallend vernadhläffigt, und durch den gemütvollen 
Inhalt feiner —— von dem Klaſſizismus ges 
trennt, jo wurden die neuen romantiichen Ideen, 
denen auch er zuneigte, doch erft durch Victor Hugo 
um Programm erhoben, der, nachdem auch er an: 
me den fatbolifierenden Ton angejtimmt hatte, 
fih die Vernichtung des Klaſſizismus zur Lebens: 
aufgabe ftellte, fo der eigentliche Stifter der von 
Ghätenubriand und Madame de Stadl vorbereiteten 
romantiſchen Schule wurde, deren Haupt er lange 
Beit blieb. In Iyrischen Gedichten zeigte er unftrei- 
tig feine größte Befähigung. Um iön ſammelte ſich 
ſeit 1825 eine — Schar von Lyrilern, die 
ihrerſeits wieder als Muſter und Meiſter für bie 
übrigen Nomantifer galten. Dazu zählen Emile 
Deschamps, deſſen Bruder Ant. Deshamps, Sainte⸗ 
Beuve, Alfred de Muflet und Alfred de * 
In der dramatiſchen Litteratur offenbarte ſich der 
Zwieſpalt zwiſchen dem —— und dem Ro⸗ 
mantizismus noch ſchärfer als in der Lyrif, und das 


Theater war das Feld, wo die enticheibenben 


‚Schlachten geliefert wurden. Während die Anhäns 


er der Hafliihen Schule die Bühne Eorneilles und 
acines von allen Neuerungen rein erhalten woll⸗ 
ten und bie Tradition mit Hartnädigfeit verteidig: 
ten, erzwangen die Romantifer endlich ihren im mos 
bernen Geiſte geichriebenen Stüden —— 
auf die Bühne. Das beſſere Verſtändnis Cha 
—— das Studium Schillers und Goethes gab 
n jungen franz. Dramatikern Mut und Kraft, die 
zu: n Feſſeln mißverjtanbener ariftoteliicher 
egeln zu fprengen, Die Klaſſiker gerieten außer lich, 
als die neue Schule, der raſch alle jungen Gemüter 
zuflogen, anfangs den u ' davonzutragen ſchien; 
aber die fiegestrunfenen Romantıler überipran: 
gen nit mur die frühern allzu engen Schranten, 
13 
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fondern fte fanden ihren Triumph barin, felbft 
den Regeln des gefunden Menichenverftandes Hohn 
zu fprechen. Unter die dramatiſchen Dichter der 
Haifiihen Schule, die aus der vorigen Beriode in 
die gegenwärtige bineinreichen, gehören Marie Joſ. 
Chenier, Nepomucene Lemercier und Pierre Lebrun. 
Soumet und Delavigne ſchwanken zwiſchen Klafft: 
zismus und Romantizismus, ohne dab ſich indes 
weder der eine noch ber andere zu einer wahren 
Vermittelung beider Schulen erhoben hätte. Die 
hervorragendften Dramatifer der romantijchen 
Schule find Victor Hugo und Alerandre Dumas, 
die der neuern Richtung zuerft die Bretter der Boule: 
vardätheater, zulegt aucd die Bühne des Theätre 
francais; des legten Bollwerks der klaſſiſchen Dra: 
matit eroberten, Alfred de Vigny zeigt ſich wie in 
feinen lyriſchen Dichtungen, jo aud) in den drama: 
tifchen immer reflektierend; in den meiften derfelben 
bricht ein elegiicher Tom hervor. Unter der Menge 
dramatiiher Autoren, die das Vaudeville bearbei: 
teten, iſt Scribe offenbar der -bedeutendite. 

Der Roman it unter allen Kunftformen der 
neuern franz. Litteraturepoche diejenige, welcher ft 
die meijten Kräfte zugewendet haben. Es gibt fait 
feinen der hervorragenden Dichter, der nicht auch 
einen Streifzug auf diefes poetiiche Gebiet, defien 
Grenzen fo außerordentlich elaftiich find, gemacht 
hätte, Chäteaubriandund Madame de Staöl ver: 
danfen ihren Romandichtungen fait ebenjo viel Ruf 
als ihren übrigen Werten, Nodiers Novellen find 
zarte, duftige ——— und ſtreifen nur hier und 

an Wertherſche Sentimentalität. Im hiſtor. 
Roman hat Victor Hugos «Notre-Dame de Paris» 
den Sieg Davongetragen, während Vignys «Cing- 
Mars» in jeiner Art ebenjo bedeutend war. Bon 
den Dichtern, welche ſich dem pſychol. Nomane im 
engern Sinne, aljo nur der Schilderung von See: 
lenzuftänden widmen, führen wir Saintine an, 
deſſen «Picciola» auf Koften feiner übrigen Werte 
eine große Berühmtheit erlangt hat. Sehr wichtig 
find die Schriften des genialen, gelehrten und feden 
Paul Louis Gourier, die überaus reihe Beiträge 
zur Sittengeihicdhte der neuern Zeit abgeben und 
ungemein auf die Stimmung des franz. Volls wäh: 
rend der Nejtauration gewirkt haben. 

In der Geſchichtſchreibung traten feit der großen 
Revolution am Ende des 18. Jahrh. drei verſchie— 
dene Schulen oder Auffafiungsarten hervor. Die 
iyitematiiche oder rationelle Schule, deren Haupt 
Guizot ift, ftellt die Thatſachen majlenweife zuſam— 
men, ſucht daraus Folgerungen und Ideen zu E 
ben, verliert ſich aber oft in zu weit gehenden Be: 
trachtungen. Die bejchreibende oder erzählende 
(deifriptive) Schule, zu der Barante und die beiden 
Ihierry gehören, ſchildert die — die 
Perſonen und Sitten mit aller möglichen Treue, 
ohne ſich eine Reflexion zu erlauben; ſie ahmt in 
mancher Hinſicht den naiven Ton der Chroniſten 
des Mittelalters nach und überläßt dem Leſer die 
Betrachtungen über das Geſchehene. Die fataliſtiſche 
Schule endlich, deren wichtigſte Repräfentanten 
Mignet und Thiers find, beichräntt ſich auf die 
volit. Geſchichte; fie erzählt die Hauptvorfälle und 
ftellt die guten und böfen Thaten der Yndividuen 
ald notwendige Folgen der Umjtände dar. Doc 
ind dieſe Schulen in der Wirklichkeit nicht immer 
fo jtreng geſchieden. So vermittelt Michelet, einer 
der ausgezeichnetſten Hiftorifer Frankreichs, bie erite 
und zweite Schule, indem er die pragmatiihe Ma— 
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nier zur philofophifchen zu fteigern und aud das 
deikriptive Element Am iftor, Poeſie r erheben 
fudt. Simonde de Sismondi bat nur ala Forjcher 
einen bedeutenden Wert; ald Geſchichtſchreiber jteht 
er weit unter Guizot und Michelet. Für bie ältefte 
Zeit der Monarchie 1 fi) der Graf Mont: 
lofier in feinen hiftor. Schriften. Auguftin Thierry 
verdankt jeinen Ruhm feiner «Histoire de la con- 
quöte d’Angleterre par les Normand», Barante 
üt in feiner «Histoire des ducs de Bou e» der 
eigentliche Stifter der jchildernden Schule. Michaud 
hat fich in feiner berühmten «Histoire des croi- 
sades» in einer unbefriedigenden Mitte zwifchen ber 
deſtriptiven und pragmatifhen Manier gehalten. 
Bon den zahlreichen Geſchichtswerken, welche die 
Ereignifje der Franzöfiihen Revolution felbft be: 
—— ſind am bedeutendſten die von Thiers und 
ignet. Von den Geſchichtſchreibern, welche das 
erſte Kgiſerreich zum Gegenſtande wählten, find die 
berühmtejten der Graf Segur, dann Bignon, Gour: 
gr Arnault, in Verbindung mit Jay, Jouy und 
dorvins. Was die eigentliche Kriegsgeſchichte an: 
langt, jo fand ebenfalls das Wert Segurs: «Histoire 
de Napoleon et de la grande armöe», eine faft all: 
gemeine Anerfennung. Bon nod) größerer Wichtig⸗ 
feit aber iſt Matth. Dumas’ « Pr&eis des événe- 
ments militaires» (19 Bde., Bar. 1816— 26). Da: 
neben verdienen genannt zu werden die Werke von 
Henri de Jomini, vom Marquis George de Cham: 
bray, von Marſchall Gouvion Saint-Eyr und von 
Foy. An Memoiren über die Revolution und bas 
Kaiferreich berrfcht ein fait erbrüdender ÜÜberfluß; 
viele derfelben find jedod von Soulavie teils aus 
brauchbaren Stoffen nicht ohne Willkür zufammen: 
geitellt, teild verfäljht oder gar untergeichoben 
worden. Unter den andern Sammlungen find zu 
erwähnen die von Saint-Albin Berville und J. 5 
Barriere: «Collection des m&moires relatifs a la 
revolution francaise» (30 Bde,, Bar. 1822—28) 
und die«M&moires particuliers pour servir & l’his- 
toire de la revolution», Bon einzelnen Werten 
erregten Napoleons «M&moires», ferner die von 
Bourrienne und von Las Caſes das meiite Auf: 
jehen. Vgl. Nettement, «Histoire de la littörature 
frangaise sous la Restauration» (2Bde., Bar. 1875). 
Während des Julitönigtums. Die Juli: 
revolution hatte die unnıittelbare Folge, daß ſie 
viele Kräfte und Talente der Litteratur entfremdete 
und der Politik zuführte. Victor Hugo und ſeine 
Schule, die mehr außerhalb der polit. Strömung 
Itanden, nahmen jekt Beſiß vom Felde der Littera: 
tur, welches die befiegten Klaffiler räumten. Aber 
wie bie polit. Oppojition ging auch die poetifche 
Phalanx unmittelbar nach dem Siege auseinander; 
insbejondere traten die eifrigiten Vorlämpfer, bie 
beiden Deschamps und X. de Muflet, rt und 
mehr zurüd, Auch Lamartine hielt nicht mehr lange 
bei der Lyrik aus: der Dichter ging völlig in dem 
Bolitifer auf. Victor Hugo blieb, obſchon von polit. 
Einwirkungen und Stimmungen des Tags nicht 
unberührt, doc; noch ziemlidy lange poetiſchen Ar⸗ 
beiten zugetban, bis er in den lekten Jahren ber 
Julicegierung als Pair allmählich fid ebenfalls 
ganz in Politik verjtridte. Alle diefe Dichter waren 
ihon unter der Rejtauration aufgetreten. Man 
hätte glauben follen, daß die Erfchütterung, welche 
die Julirevolution in der Geijterwelt bewirkte, auch 
Didter und Ehriftfteller hervorbringen würde. 
Dod war das nicht der Fall. Einige neue Namen 
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abgerechnet, erhob ſich in ben 18 Jahren des Juli: 
lönigtums nur ein Dichter mit der Revolution von 
1830 und it fait gleichzeitig mit ihr wieder ver: 
ſchollen, nämlich Augufte Barbier (j. d.). Doch rief 
die Julirevolution eine eigene Art von Poefie ind 
Leben: die Handwerkerpoefie. Frankreich beſaß 
feitbem eine gewifle Anzahl Handwerler, deren poe: 
tiihe Berfuche viel beſprochen und bewundert wur: 
den. Doc find dieje Handwerker keine —— 
Boll3s und Naturdichter; ihre Verſe find bloß 
Nachhall ihres Lieblingsdichterd. Am befannteften 
darunter machten ſich der Buchdrudergehilfe Hege: 
fippe Moreau, der einige ſchöne elegiihe Dichtungen 
lieferte, und der Bädermeijter Jean Reboul in 
Nimes, der fih an Lamartine anſchließt. 
Eine noch größere Umgejtaltung alö in ber —F 
ging nach 1830 in der bramatijchen Poeſie vor ſich 
Delavigne und Scribe ſuchten zwi ber ältern 
und neuern Richtung eine — itte zu halten, 
hatten aber alle Mühe, ihre haldklaffiihen Stüde 
geltend zu machen gegen bie romantiſche Dramatik, 
welde die Bühne in Beichlag genommen hatte. Die 
romantische Bewegung hatte für das franz. Theater 
jur Folge, daß Die Kıhon * daniederliegende 
alte Tragödie und Komödie völlig beſeitigt wurde. 
Man wollte neue dramatiſche Formen ſchaffen und 
wid daher ſorgſam von allem ab, was mit dem 
bisher Dagewejenen einige Ahnlichteit Haben konnte. 
Die Regeln, die man ſonſt für unerläßlich hielt, 
die Fefleln, die man einft ſich anlegte, bie Ein: 
a der Zeit, des Ortes und der Handlu , eine 
eitimmte Zahl von Alten: alles das wurde als 
veraltet und ſchulmäßig beifeite geworfen. Die 
ausſchweifende Bhantafie der dramatischen Du 
nahm den kühnften Flug in die Regionen des Un: 
eheuern und Gräßlihen. Das neue Drama per: 
onifizierte Ad) in zwei Autoren: Victor Hugo und 
lerandre Dumas. Die jpätern Stüde biefer 
Dichter zeigen, mit ihren frühern verglihen, eine 
—— Verflachung und Verwilderung. In: 
viduelle Beſeelung, feſte Charalterzeichnung, ſinn⸗ 
reihe Anlage, fleißige Ausführung ſucht man darin 
umjonft. Alles läuft darauf hinaus, durch die 
Uften Gegenjäße und kraſſeſten Momente zu wir: 
en. Jeder von jenen beiden Autoren hat: einen 
eigenen, aber aa enge Einfluß auf bie franz. 
Bühne gehabt. ctor Hugo Huf das Tirade⸗ 
Drama, das ſchon bei dem Meiſter ſelbſt und noch 
viel mehr bei feinen Schülern in bloßes Maſchinerie⸗ 
wejen und leeres Schaugepränge ausartete. Dumas 
wurde ber Schöpfer des fog. Leidenſchaftsdramas, 
das nur leidenſchaftlich erregte Perſonen vorführt, 
ohne tiefer gehende Charalterſchilderungen zu geben. 
Diefes Drama tam ſchnell herunter durch den über: 
N Einfluß und Anteil, der dem Maſchi— 
niften und Detorationsmaler babei eingeräumt 
wurde, und ging infolge der übermäßigen Ber: 
widelung von Kombinationen und Motiven, die an 
bie Stelle des wirklichen Lebens und Handelns tra: 
ter, völlig im phantaftiihen Abenteuerdranta, fon: 
drame de cape et d’epee, und im Melodrama auf. 
Der Enthufiagmus des Bublitums für diefe Schaus 
und Speltateljtüde ging bald verloren. Racines 
und Gorneilles tragiihe Mufe, die nad) langer Ab: 
weienheit ihre Bühne wieder begrüßte, fand ander 
Schaufpielerin Rachel eine würdige Vertreterin, bie 
durd —* wunderbares Spiel jenen großen drama⸗ 
tiſchen Dichtern bei der Nation wieder zu dem An: 
ſehen verhalf, welches die romantiichen Poeten und 
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Kritiler — hatten. Bei der Stimmung 
des gebildetern Publikums konnte es nicht fehlen, 
daß Ponſard mit feiner Tragödie «Lucröce» außer: 
ordentliches Glüd machte: fie zeigte eine Annäherung 
an die einfache Formenſchoͤnheit, die keine Reaktion 
nad) dem Klaſſizismus bin, fondern —— eine 
Verſchmelzung ber romantiſchen und klaſſiſchen 
Schule und die Grundlage einer neuen Richtung, 
ber ſog. Ecole da bon sens, fein ſollte. Die Vaude— 
villiſtenſchule, an deren Spige ſich Scribe befand 
und die in ihrer Mitte dramatiſche Schriftiteller wie 
Bayard, Melesville, Saintine, Bieville und andere 
zählte, blieb aud) in diefer Zeit wirkjam. Populäre 
Stüde lieferten außerdem Dumerfan, Delaporte, 
Duvert und Lauzanne nebjt ihren Mitarbeitern 
Kavier, —— ozier, Lockroy (Verfaſſer der drei 
tüde des damaligen franz. Genre⸗ 
theaters: «Pass& minuito, «Les trois Epiciers» 
und «Perinet Leclerc»), Dumanoir und Clairville, 
Noch —— Bedeutung als das Drama erlangte 
est der Roman, er wurde die univerſelle poetiſche 
jorm unb als ſolche von jeder Partei zu befondern 
weden gebraucht. So entitand in ganz furzer Zeit 
der Gittenroman, der Liebes: und Leidenſchafts— 
roman, der Soldatenroman, der Seeroman, ber 
Tendenzroman, der hiltor. Roman. Doc bielten 
fih nur wenige Ramen unter den unzähligen Ro: 
mandidhtern oben auf, wie Honore de Balzac, 
Eugene Sue, George Sand, Alerandre Dumas 
und Frederie Soulie, nicht gleich talentvolle, aber 
gleich populäre Schriftiteller, die bei vielen Män- 
pin Eigen genen und ugs > haben, welche ihnen 
leibenden Wert fihern. Bei allen ift der Einfluß 
ber —— Geiſtesrichtung unverkennbar; fie 
huldigen jämtli dem Senſuglismus, und einige 
verfteigen ſich bis zum gröbſten Materialismus, 
Nächſtdem find zu nennen: Prosper Merimee, 
Charles de Bernard, Emile Souvejtre, Louis Rey: 
baud, Leon Gozlan, Glie Berthet, Jules Janin, 
Meéry, Alpbonfe Karr, Jules Sandean. e un: 
bligen Romane und Novellen der andern Autoren 
aben im Durchſchnitt keinen eigentlichen Kunftwert, 
obgleich viele davon (insbejondere die von Paul de 
Rod) zur Beurteilung der jozialen Berhältnijje nicht 
ohne Intereſſe find. 

Im Fach der Geihihtihreibung erſchienen zwar 
1830—48 feine jo bedeutenden gewichtigen Werte 
als in den lebten Jahren der Reitauration, jedoch 
gingen diefe 18 Jahre in diefer Beziehung nicht 
ganz unfruchtbar vorüber. Wenn Guizot und Ba: 
rante fi ausſchließlich der Politik zumandten, fo 
festen doch Auguftin Thierry und Mignet ihre 
bitor. Arbeiten fort, und Ihiers fand Vlittel und 

ege, neben feinen amtlihen Funktionen die erjten 
Bände feiner «Geichichte des Konſulats und Kaifer: 
teichs» zu fchreiben. Michelet begann nad) einem 
neuen Plane die franz. Geſchichte, die auch von 
Henri Martin trefflich bearbeitet wurde. Einzelnen 
Zeilen der franz. Geſchichte widmeten ihre For: 
dung unter vielen andern Amedee Thierry, Ba in, 
Droz, Barante, Die Gefchichte der Franzöſiſchen 
Nevolutien wählten zum Gegenftande Armand 
Marraft, jatobiniiher Nepublitaner, Cabet, kom: 
muniftiicher Utopift, Buches, Nour u.a. Die «His- 
toire de dix ans» von Louis Blanc war der glän- 
zendſte Derjuch, die Geſchichte der Gegenwart zu be: 

ndeln. Bon den Gricheinungen der Memoiren⸗ 
itteratur find anzuführen die «M&moires du mare- 
chal Ney», die Memoiren von Lamarque, Gregoire, 
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2ofaljagen, wie die von der «Schönen Magelone», | Form und Gedankenausdruck allmäblih zum We 


von «Melufine», — und Vienne» u, ſ. w. Un: 
ter den in diejer Zeit erfundenen Yiebesromanen 
verdient erwähnt zu werben des Anton de Lajalle 
(geit. um 1462) «Roman de Petit Jehan de Sain- 
tr&» (befte Ausg., Par. 1843), der das Rittertum 
in ironiiher Färbung daritellt. Auch die Fabliaux 
und Contes wurden nun nach dem Vorgange Ita— 
liens profaijc bearbeitet und durch Tagesgeihicht: 
hen in gleichem Geilte vermehrt, wovon die Samım: 
lung unter dem Titel «Les cent nouvelles nou- 
velles» am berühmteften geworden iſt (berausg. 
von P. 2. Jacob, Bar. 1858 u. 1875; von Wright, 
2 Bde., Bar. 1858). Franz. Brojaerzäblungen aus 
dem 13. und 14. Jahrh. haben auch Moland und 
v’Hericault (Par. 1856 u. 1858) berausgegeben. 
Die Nahblüte des ritterlihen Geiſtes in den engl. 
franz. Kriegen zeigt fich in einigen Geſchichtſchrei— 
bern diejer Zeit; ſogar noch in der Form derChan- 
sons de geste hat der Trouvere Cuvelier einen ber 
berühmtejten Helden diejer Kriege, Bertrand du 
Guesclin, befungen («Chronique», herausg. von 
Charritre, 2 Vde., Par. 1839), und wenn aud in 
Proja, jo doch in wahrhaft naiv-epiſchem Geiſte 
abgefabt ift die Chronik des auch als Dichter an 
unbebeutenden Jean Froiffart. Dagegen ſpricht 
ß ſchon in deſſen Fortſeher Monſtrelet ein bürger: 
id:polit. Geiſt aus, und das Königtum bildet den 
Mittelpunkt der Darftellung in den Memoiren des 
Philippe de Comines. 

In einer Zeit der Herrichaft des nüchternen Ver: 

tandes und der ſcholaſtiſch-dialektiſchen Gelehr— 
amleit mußte natürlid) die didaltiſche Poeſie gegen 
die frühere Periode an Umfang nod zunehmen; 
jedoch bewegte fie ſich vorzugsweife in den früher 
eingeichlagenen Hauptbahnen, der Allegorie und 
Satire, fort, wozu das immer wachſende Anſehen 
des «Roman de la Rosen» beitrug, das ſich unter 
anderm auch an den vielen Nachahmungen desjel: 
ben zeigt. So finden fi aus diefer Zeit eine große 
Menge moralijierend: oder fatirifierend:allegori: 
[cher Dichtungen in der —— der Songes, Doctri- 
naux, Döbats, Nefs, Danses, Blasons u, ſ. w., 
Dichtungen von nur geringem poetiſchen Wert und 
Intereſſe. Nennenswerte Beilpiele derjelben find 
des Naoul de Presle «Songe du vergier»; «Les 
trois p6lerinages» von Guillaume de Guilleville; 
Pierre Michaults «Doctrinal de cour» und «Danses 
aux aveugles»; Martin Francs «Champion des 
dames» als Verteidigung des weiblichen Geſchlechts 
gegen die Angriffe im «Roman de la Rose»; die in 
anderer Beziehung berühmt gewordenen « Danses 
macabres» und «Arröts d’amour» de3 Martial 
d’Auvergne; die im echt franz. Spottgeiite geichries 
benen Gedichte des Guillaume Coqutllart («Oeu- 
vres», 2 Bde., Rheims 1847) u. ſ. w. 

Auch die Lyrik unterliegt der verftandesmähigen 
Anſchauung und verbindet fih mit allegoriſcher 
Darftellung. So in den Nachklängen des Geiltes 
der ritterli:böfifchen Minnepoefie, die die Gedichte 
des Herzogs Karl von Orleans (berausg. von Gui: 
hard, Bar. 1842, von Champollion:Figeac, Par. 
1842, von Hericault, Par. 1874) und die Poeſien 
feiner Hofdichter und die Froifiart3 darſtellen. 
Ebenſo wurde ſowohl in der geiftlofen Nachahmung 
ber Kunftpoefie, wie fie die zünftigen Meijterfän: 
ger (bezeichnend Rhtorieiensgeheiben) feit Beginn 
des 14. Jahrh. betrieben, ala in den Gelegenheits— 
gedichten der Sänger des Hofs die Künftelei in 





fentliben, Empfindung und poetiide Konzeption 
Nebenjade. En Aid die eritern bemübten, in 
ihren poetiichen Zunftftuben, Puis de palinods ge: 
nannt, für ihre Serventois et sottes chansons, 
Chants royaux, Ballades, Lays, Virelays, Ron- 
deaux u. ſ. w. neue Modelle und Leijten (formes 
et patrons) zu erfinden, präjentieren die lehtern, 
wie E. Deshamps, G. Machaut, Alain Chartier, 
Mollinet, Chriſtine de Piſan, Meſchinot, Guillaume 
Dubois, genannt Cretin u. ſ. w., dem Könige und 
den Damen und Herren des Hofs ihre Gefühle in 
fünitlich gereimten, abſichtlich dunkeln, infolge pe: 
dantiſcher Gedantengeftaltung und Überhäufung mit 
Wortipielen und Allegorien Ihalen moralifierenden 
Gelegenbeitsgedichten. Daneben kommt der jubjel: 
tive, ungebundene, der naiv⸗ſinnliche und ſatiriſche 
Geiſt, der fog. esprit gaulois, in den beiden voll‘ 
mäßigen und echt nationalen Dichtern diejer Bes 
riode, Franz Villon und Olivier Baſſelin, wieder 
zum Durhbrud. Der eritere, zu Paris 1431 ge 
boren, ſchildert in feinen Gedichten (zuleht herausg. 
von P. Lacroix, Par. 1877) fein eigenes Leben und 
Züge des Lebens des Volts in Paris mit Gewandt: 
beit, Friſche und treffendem Wis und jpottet über 
die Pedanterie feiner Kunſtgenoſſen, wodurch er der 
Urheber der Dichtungsweiſe ift, die man nad) feinem 
Nahahmer Marot zu benennen pflegt; der lehtere 
(1350—1419) jpiegelt mit liebenswürdiger Naive⸗ 
tät die fröhliche Bonhomie des franz. Landmanns 
in feinen Trinkliedern ab, welche von jeinem Wohn; 
orte, dem Thale Vire (Normandie), den Namen 
Vaux-de-Vire erhielten, mit dem fpäter, in Vau⸗ 
deville- (j. d.) verwandelt, ähnliche Gouplets | 
zeichnet wurden, Die «Vaux-de-Vire» Baſſelins 
und jeines Rachfolgers Jean Lehour gab zuleßt P. 
L. Jacob (Bar. 1858) heraus, j 
Voltsmäbigen Charakter trug aber vor allem in 
dieſer Periode die dramatiſche vr das nunmehr 
ſich ausbildende Vollsihaufpiel, an dem der Könt 
und der Bürger gleichen Gefallen fanden; die zünf 
tigen Vereine der Städte und der vergrößerte Hol: 
halt der Könige begünitigten ihre Lostrennung von 
der Kirche, und ber ohnehin jhaufüchtige Charalter 
der Franzoſen —— ihre Entwidelung, die durd 
mimiihe Darjtellungen bei Kirchenfeiten längit 
vorbereitet war, So bildeten fich zu Ende de3 14. 
Jahrh. bald mehrere Gejellihaften zur Aufführung 
dramatiiher Stüde. Fromme Handwerker gründe: 
ten die Confrerie de la passion, um 1398, jo ge⸗ 
nannt, weil fie Myfterien, welde die Baflionage 
ice zum Gegenitande hatten, darjtellten, und 
ür derlei Darftellungen ſchon 1402 von Karl VI. 
rivilegiert, eröffnete fie in dem Hofpital der Drei: 
altigteit bei dem Thore von St.:Denis die erſte 
eigentlihe Schaubühne zu Paris. Dieſe Myiterien 
waren zu einer bedeutenden aueh! angewachſen 
und hatten nicht nur die Paffionsgeſchichte (legrand 
mystere; ein folches ift 3. B. der Gebr. Greban 
«Mystere de la Passion», herausg. von Dec, Par. 
1878, und das von %. von Rothſchild herausg- 
«Mystöre du vieil testament», 3 Bde., Par. 1878), 
fondern biblifhe Stoffe überhaupt und dann Hei— 
ligenlegenden und Wunderfagen zum Gegenftande, 
in welchem leßtern Falle fie gewöhnlich Miracles 
hießen, wiewohl diefer Unterſchied nid nicht immer 
itreng beobachtet findet. In den bejchreibenden 
—— der Litleratur entſpricht ihnen die Les 
gende. Mufter von Mysteres und Miracles finden 
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fi unter anderm in Yubinal® «Mystöres inedits | 
du 15* siöcle» (2 Bde, Bar. 1836—37) und Baris | 
und Robert, «Miracles de Notre Dame» (5 Bde., 
Bar. 1876). Wal. Zeroy, «Etudes sur les myste- 
res» (Par. 1837). 

Drängte fi der bumortitiich-Tatiriiche Geiſt, den 
die franz. Litteratur in feiner ihrer Epochen ver: 
leugnet, im Herausbilden fomijcher Elemente in 
den ihrer Tendenz nad) ernſten Mysteres ſchon früh: 
jeitig bervor, fo mußte er, dort gemißbilligt, als— 

ald eine eigene ihn angemeflenere dramatische Form 
finden und das komiſche Volksſchauſpiel neben das 
Mofterienfpiel ftellen. Noc unter der Regierung 
Karls VI. vereinigten ſich bereit3 mehrere junge 
Leute aus angefehenen Familien zu Paris zu einer 
Geſellſchaft, um Schaufpiele aufzuführen, worin 
fie der fatirischen Laune den Zügel ſchießen laſſen 
tonnten. Sie nannten fih Kinder ohne Sorgen 
(enfants sans souci), gaben fi eine zunftmäßige 
Verfaffung unter einem Vorſteher, den fie, vielleicht 
nah dem ar der kirchlich voltstümlichen 
Narrenfeite, vielleicht nicht ohne fatirifche Beziehung 
auf den närrijchen König, Fürjt der Narren (prince 
des sots) hießen, und begannen fo, von jenen Kö— 
nige eigens dazu privilegiert, * «Narrheiten » 
(sotties oder sottises) auf öffentlihem Marfte (& 
la halle) und zwar häufig, wie die Griehen ihre 
Satyripiele hinter Tragödien, hinter den Myſte— 
rien au = Die Sotties wurden, wie damals 


faft alle ſatiriſchen Dichtungen, denen fie entſprachen, 
in die Form der Allegorie eingekleidet, und an 
Stoff fehlte es ihnen in der, läcdherlicher Kontraſte 
nie ermangelnden Wirklichleit nicht. Auch den Par: 
teien und der Negierung dienten fie, indem fie 
öffentliche Dleinung machten, wie unter Ludwig XII. 
die Sotties du nouveau monde, De l’homme ob- 
stine, De la chasse du .cerf des cerfs und De la 
m£re sotte, worin Bapft Julius IL. und die Miß— 
bräuche der Geiſtlichkeit verfpottet werden (lebtere 
beiden jchrieb der in diefem Genre jo berühmt ge: 
wordene Pierre Gringore). Allmählih wurden 
diefe Spiele jo frei, daß fie gefährlih erſchienen 
und anfangs unter Genfur geitellt, fpäter ganz un: 
terdrüdt wurden. Neben diejen beiden Geſellſchaf⸗ 
tern bildete fi in der eriten Hälfte des 15. Jahrh. 
eine dritte Schaufpielergeiellihaft, die eine neue 
Art von Dramen pflegte, die den moralifchen Dits 
entipradyen. Die Zunft der Gerichts- und Parlas 
mentsjchreiber (les clercs de la Bazoche), eine 
ſehr alte Verbindung von Advolaten, Prolurato— 
ren und ihren Gehülfen, die ſchon lange im Befike 
des Vorrechts, alle öffentlichen Feſte und Feierlich: 
keiten zu ordnen war (vgl. Fabre, «Etudes histo- 
riques sur les clercs de la Bazoche», Par. 1856), 
wollte nämlid, als die Schaujpiele in die Hände 
der Laien übergingen, ihr Repräfentationsrecht 
wahren und jhuf und führte nun auf, eine 
Kollifion mit den Privilegien der andern beiden 
Gefellichaften vermeidend, eine neue Artvon Schau: 
fpielen, die Moralites, Dramen, die unter der 
Maske des Komijchen eine, wenn nicht religiöje 
doch ernſt⸗ moraliſche — olgten, und fi 
von den Mysteres durd) die bl des Stoffs und 
die Einkleidung, von den Sotties durch die Tendenz 
und abftraftere Haltung unterjdieden. Sie waren 
allegoriich, wie dieDits, in fpäterer Zeit —— ſie 
Verjonen aus dem Leben mit allegoriſchen Figuren. 
Eine fünfte Gattung de3 Dramas, bie Farces (f. d.), 
repräjentieren das Fabliau inder Form des Dramas 
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und jtellen, ohne jatirifche oder moraliſche Tendenz, 
lomiſche Scenen aus der Wirklichkeit und das Lächer: 
lihe im allgemein Menſchlichen dar; in einer Farce 
des 15. Jahrh. in «Maistre Pierre Pathelin» 
(berausg. von Genin, Par. 1854 und öfter), iſt 
die Meilterfchaft der Franzoſen in diejer Gattung 
des dramatiihen Schwants ſchon volllommen aus: 
geprägt. Auch die Farces arteten jo aus, daß fie 
mit den Sotties gleihes Schidjal erlitten; jeden: 
fall find fie die merfwürdigfte Art des altrranz. 
Dramas (fie beheben bis ins 17, Jahrh.), bei deflen 
Entwidelung es ſchon entſchieden war, dab die 
Franzofen eine ganz eigentümliche Poſſe und ein 
durdaus originelle Charakterlujtipiel befommen 
würden. Muſter diefer fomijchen Gattungen fin: 
den fi im «Recueil de plusieurs farces, sotties 
et moralit&s» von Garon (11 Bde., Bar. 1798— 
1806), im «Recueil des farces, moralites et ser- 
mons joyeux» von Yerour de Liney und Michel 
(4 Bde., Par. 1837), im «Recueil de farces» 
(berausg. von Nyrop und Picot, Bar. 1880), im«Re- 
cueil de farces, sotties et moralites» von Jacob 
(Bar. 1859), in Viollet-le-Ducs «Ancien theätre 
francais» (10 Bde., Bar. 1854—57) u. ſ. w. über 
die mise en scöne diefer Stüde vgl. Morice, «His- 
toire de la mise en scöne depuis les mystöres 
jusqu’au Cid» (Par. 1836), und über die Geſchichte 
des franz. Theaters überhaupt außer den ältern 
Werten von den Brüdern Parfait, Beauchamps, 
Savallitre, Suard u. ſ. w, Magnin, «Les origines 
du theätre moderne» (Bd.1, Par. 1838), Leroy, 
«Histoire comparee du thöätre et des maurs en 
France» (Par. 1844). Verſuch einer Daritellung 
ber altfranz. Periode der franz. Litteratur: Auber— 
tins «Histoire de la langue et de la littörature 
frangaise au moyen Age» (2 Bde., Par. 1876). 
Die zweite Hauptperiode in der Geſchichte der 
franz. Litteratur, von dem Beitalter Franz' I. bis 
auf die Gegenwart reihend, wird gewöhnlich in 
vier größere Abjchnitte zerlegt, von denen der er: 
ftere den Zeitraum von Franz I. bis or Lud⸗ 
wig XIV. (1515—1643) umfaßt, der zweite die Re— 
gierungsepode Ludwigs XIV. (1643—1715), der 
dritte das 18, Jahrh. bis zum Beginn der ran: 
göligen Revolution(1715—1789), endlid der vierte 
ie Zeit feit der Revolution (feit 1789) begreift. 
In lepterm Abſchnitte unterjcheidet man wiederum. 
die Fer der Revolution, des erjten Kaiſertums, 
der Reſtauration, bes Julilönigtums und die jüngfte 
Phaſe jeit der Februarrevolution. Liber dieje Be: 
riode handelt am eingebenditen Godefroy, «Histoire 
de la littörature francaise depuis le XVI® siöcle 
mach nos jours» (10 Bde., War. 1878 fo.). 
on Franz I. bi Ludwig XIV. Die Ps 
Litteratur war das Mittelalter hindurch national, 
d. h. der Ausdrud der dem ganzen Volke eigentüm: 
lihen Bildung und Gefinnung und allgemeinvers 
ftändlich gewejen. Unter franz I. hielt die Re— 
naiffunce ihren Einzug in Frankreich, mit ihr brach 
fi ein, von chriſtlichen Vorurteilen freies und be⸗ 
wunderndes Studium der klaſſiſchen Autoren des 
griech. und röm, Altertums Bahn, das zur Ver: 
achtung der Produfte der heimiſchen Litteratur und 
zur Nachbildung der Schriften, Dichtungen, Formen 
und Stilarten der Alten führteund den Klaſſizismus 
in Frankreich erjtehen ließ. Nächſt der ſtlaviſchen 
Nahahmung der Alten war das fortdauernde Be: 
ftreben der Dichter und Schriftſteller darauf ges 
richtet, dem vornehmen und gelehrten Publikum, 
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beſonders dem Hofe zu gefallen, und fo erhielt die | wieder aus der Vergefienheit gezogen und ſeitdem 


Litteratur der Zeit einen gelehrten, ertiufiven Cha: 
ralter, der fie nur wenigen zugänglich machte, Bis 
auf Yudwig XIV. ftand einer weitern Verbreitung 
des neuen Geihmads im mejentliben nur die 
Voltsbildung entgegen, wäbrend von Schriftitellern 
nur geringer Widerjtand der neuen Richtung in der 
Litteratur entgegengeftellt wurde. Zu den nam: 
hafteſten Verbreitern Haffisher Studien in Frank— 
reich, welche auf die franz. Litteratur diefer Pe: 
riode einen großen Einfluß ausübten, gehören Guill. 
Bude, 1467 16540, Jacq. Leftore d Gtaples (a: 
ber Stapulenfis), geit. 1537, of. Scaliger aus 
Agen, Iſaak de Cajaubon aus Genf, Jean Dau— 
rat, geit. 1588, der Lehrer Ronſards, und die bei: 
den Gtienne (Stephanus). Die Schriften des Alter: 
tums wurden, nachdem fie eine Zeit lang nur Ge: 
genitand ſprachlicher Forſchung geweien, in zahl: 
lofen liberjehungen den des Griechiſchen und Yatei: 
niſchen Unlundigen erichlofien; Jean Colin bear: 
beitete einen großen Teil des Cicero, Dupinet Bli- 
nius den Sltern; Claude Gruget brachte die Briefe 
des Vhalaris in franz. Verfe, Millet überjebte den 
Lucian, Blaiſe de Vigenere, ber berühmteite Überſetzer 
ſeiner Zeit, beſchäftigte ſich mit Livius und Cäſar, 
und die liberfegung des Plutarch von Amyot verbrei⸗ 
tete nicht nur eine Fülle antiquariich :hiltorijcher 
Kenntnijje vom Altertum, jondern wurbe aud) 
maßgebend in ftiliftiicher Beziehung für die franz. 
Proſaiker des Jahrhunderts. Unter den Dichtern, 
welde diejen Zeitraum eröffnen und die nur erit 
in jtofflicher Hinficht von den antiten Dicdhtern be: 
einflußt werden, fteht Franz' I. Kammerdiener 
Clement Marot, 1495— 1544, in eriter Linie, der 
den höfiſchen Gelegenheitöpoeten mit dem die eigene 
Individualität zum Ausdrud bringenden und jei: 
nen perjönlichen Stil (style marotique) hervor: 
fehrenden Dichter in ſich vereinigt und in jeinem 
heitern Naturell und gebildeten pointirten Ausdrud 
einen höfiſchen Villon darftellt. Neben ihm verdie: 
nen erwähnt zu werben Nogerde Collerye, oder No: 
ger Bontemps genannt, ferner Theodor Beza und 
Wellin de Saint:Gelais, 1491—1558, der dur 
liberfeßungen und Nachahmungen der Alten und 
Italiener in der neuen Richtung wirkte und Marot 
im Gpigramm und der leichten Grzählung gleich— 
fommt; Gtienne Dolet aus Orleans, als Kehzer 
1546 verbrannt, ein verdienter Humanift; Victor 
Brodeau, geit. 1540, und bejondes Gilles d’Au: 
rigny, geit. 1553, der Verfafjer der lieblihen Dich: 
tung «Le tuteur d’amour», Aus der großen An: 
zahl von Tichterinnen diefer Beriode (vol. Feugere, 
«J,es femmes poötes au XVI® siöcle», Par. 1860) 
find hervorzuheben die reichbegabte Louije Labe aus 
Lyon, 1526—66, deren Elegien noch jeht bewundert 
werden; Pernette du Guillet und bejonders die 
melandolifche Madelaine Desroches und ihre Tod): 
ter Catherine (beide geft. 1585). Margarete von 
Valois, die Schweiter Franz’ I. und Gemahlin 
Heinrichs II. von Navarra, verdankt ihren Ruf als 
Schriftſtellerin —— ihren lyriſchen Poeſien und 
Dramen, als einer Novellenſammlung »Heptamé- 
ron», in der weibliche Frömmelei und Lüſternheit, 
Zartjinnigkeit und Verſtandesſchärfe auffallend ver: 
einigt find. Gin Teil_ der Novellen des Heptameron 
wird übrigens Nic. Denifot, 1515—59, Jacques 
Beletier, 1517—82, und bejonder3 Bonaventure 
Desperiers, geft. 1544, beigelegt, defjen originelle 
Satire aCymbalum mundi» (1537) von Nodier 


öfter gedruckt wurde. 

Allmäblich erjtredten fich die Wirkungen der Haj: 
jichen Studien weiter; mehrere Dichter, vorwie: 
gend Lyriker, unter denen Jodelle, geit. 1573, Bierre 
de Ronſard, Antoine de Baif und Joachim Dubel: 
lay, geit. 1560, die talentvolliten und einflußreich— 
iten waren, und die man von ber Zahl ihrer Füh— 
rer das franz. Siebengeitivn (Plöiade) zu nennen 
pflegt, eritrebten die Verpflanzung von Form, Geiſt 
und Sprachkunſt der antiten Litteratur auf franz. 
Boden. Ronſard wurde bei feinen Lebzeiten und 
noch lange nachher als Fürſt der franz. Dichter des 
16. Jahrh. gefeiert. Guillaume de Sallujte, Sieur 
du Bartas, 1544—090, der die ſprachliche Neuss 
rungsjucht der damaligen Dichter vielleicht am mei: 
tejten trieb, hinterließ ein großartiges Werk in jei: 
ner epiich:didattifchen «La semaine ou la creation 
du monde» (Par. 1584). Ein heftiger Gegner Ron: 
ſards, der Proteſtant Theod. Agrippa d’Aubigng, 
1550—1630, ſchuf eine originelle polit.religuöfe 
Satire «Les tragiques» voll bittern Spottes und 
bat ſich —— auf den Felde der Geſchichtſchrei⸗ 
bung nambaft gemadt. Tiefer jtehen als Satiri: 
fer Bauquelin de la Fresnaie, geit. 1606, und Gil: 
les Durant, get. 1615; dagegen übertraf der Sati: 
rifer Mathurin Negnier, der begabtejte Dichter 
Frankreichs ſeit Billon, feine Borgänger, die ältern 
franz. Nachbildner des Horaz bei weiten. Jean Paſſe⸗ 
rat geißelte in Berbindung mit dem gelebrten Juri: 
iten Nic. Rapin undandern in der «Satire Menippee» 
(1593) die Ligue, Jacques Dulaurens, Thomas 
de Courval:Sonnet bildeten in der ſatiriſchen Bor: 
fie den fibergang von Negnier zu Boileau. Fran: 
* de Malherbe, der der Maplofigkeit und ſprach— 
ihen Willtür feiner Vorgänger entgegentritt, den 
Versbau regelt und die erften Mujter des neuen 
poetifchen Stils aufitellte, bezeichnet einen Wende: 
punkt in der franz. Dichtkunft, Jean Bertaut, 1552 
— 1611, der die erotiſche Poeſie mit der geiitlichen 
vertauschte, Phil. Desportes, 1546—1606, der ji 
in der ital. Manier gefiel, S. ©. de Laroque, in 
deſſen Sonetten zuweilen ein wahrhaft poetifcher 
Hauch weht, der Präfident Claude Erpilly u. a. 
hatten Malberbes Reform zwar bereit3 ange— 
bahnt, aber fie wurden von ihm, der in fritifcher 
Arbeit ſprachliche Reinheit und Wohllaut und 
——— Regelmaäßigleit ſeinen Poeſien mitzu: 
teilen wußte, in Schatten geſtellt. Unter feinen 
Zeitgenofien iſt nächſt Maynard, 1582—1646, be: 
jonders der Marquis de Nacan, 1589—1670, eins 
der eriten Mitglieder der von Nichelieu 1635 aeftif: 
teten Alademie, al3 hervorragender Jdyllendichter, 
jowie Jean Ogier de Gombauld wegen trefflicher 
Epigramme bemerkenswert. 

In der dramatiichen Poeſie bewirkte das Ver: 
jenten in die Litteratur des klaſſiſchen Altertums 
ebenfalls eine gänzliche Umgeftaltung. Jouveneau 
hatte einen Kommentar über Terenz herausgege— 
ben, Octavien de Saint:Gelaid, Desperiers, Char: 
le3 Ejtienne, Lazare de Baif und Guillaume de 
Bouchetel überfegten um die Wette, [odab Etienne 
—* es wagen konnte, nad dem Vorbilde Grie— 

enlands und Roms das neue franz. Theater zu 
gründen. Die durch ihn hervorgebrachte dramati— 
ſche Nevolution wirkte jo nachhaltig, dak rant: 
reichs größte Tragifer fein Syftem nur modifizieren, 
nicht ummändern konnten, bis e3 erft in neuerer Zeit 
von der romantischen Schule erfchüttert wurde. 


Franzöſiſche Litteratur 


Schon unter Franz I. wurden zur Begründung 
eines neuen regelmäßigen Dramas Verſuche ger 
macht; fieglüdten erit, als Jodelle unter Heinrich II. 
feine fünfaltige Tragödie «Cl&opatre captive» mit 
Chören vor dem verfammelten Hofe aufführte 
(1552) und fein beites Werk, das Trauerfpiel «Di- 
don», veröffentlihte, Bon _ feinen unmittelbaren 
Nachfolgern in der dramatiſchen Poeſie find Jean 
de la Peruſe, der Verfaſſer der Médées, 1530— 
56, Charles Toutain, Gabr. Bonin, bejonders 
Rob. Garnier, 1534—90, Verfaſſer von acht Trauer: 
fpielen (Ausg. von W. Förfter, Heilbr. 1882), und 
Jacques Grevin zu bemerken. In jeiner Komödie 
«Eugine, ou la rencontre» gab Jodelle ebenjo das 
erſte Beijpicl einer Nachbildung e3 antiken Luſt— 
ſpiels und damit dem franz. Luſtſpiel eine neue 
Geſtalt. Auf der von ihm eröffneten Bahn folgten 
J. A. de Baif und viele andere. Faſt in allen fo: 
mischen Stüden dieſer Zeit wird der Anjtand in 
aleihem Maße verlegt, wie in den Farcen, und die 
Sprade iſt Eye altertümlih. Pierre Larivey, geit. 
1612, der Verfafjer des «Laquais», der «Veuven» 
u. ſ. w., gab nad dem Beifpiel feiner ital. Vor: 
bilder in der Komödie der Proſa, deren ſich jchon 
Jean de la Taille in feinen «Corrivaux» bedient 
hatte, den Borzug. Die zahlreichen Lujtipiele Le: 
loyers find nicht ohne einzelne feine Züge, Die reli: 
gioͤſen und polit. Fehden, welde Frankreich wäh: 
rend diejer Periode erjhütterten, riefen auch zahl: 
reihe dramatiihe Panıphlete ind Leben, die in 
fünitleriijcher Beziebung kaum Wert haben, aber 
als hiſtor. Denkmale nicht ohne Intereſſe find. Zu 
den bervoritechendften Dramen diejer Gattung ae: 
hören «Chilperie second» von Louis Leger und die 
«Guisiade» von Pierre Matthieu. Lecocg, de Baile: 
court, Beliard und der —— ier einflußreiche Na: 
can lieferten dramatiſierte Schäferſpiele. Jean de 
Kotrou, geſt. 1650, der Verfaſſer des «Venceslas», 
it mit Racan Vorläufer und Vorbild Corneilles. 
Aler. Hardy, geb. um 1630, deſſen beites Stüd 
«Marianne», foll gegen 800 Schaujpiele gedichtet 
haben. Pal. Ebert, « Entwidelungsgeichichte der 
franz. Tragödie» (Gotha 1856). 

Der Ritterroman, von Adrien Sevin, Claude 
Collet und befonders durch Herberay seigneur des 
Essarts (dem franz. Ulmarbeiter des «Amadis»), die 
von ber Borliebe Franz' I. für das Rittertum an: 
geregt waren, wieder in Frankreich eingeführt, ſtarb 
vor Ende des Jahrhunderts ab. Mit den beiden Kö: 
niginnen Katharina und Maria von Medici kamen 
Kenntnis und Nahahmung der ital, Litteratur auf, 
und jtatt an den phantajtiichen Geſtalten der Nit: 
terromane ergößte man fi nun an den ital. No: 
velliiten und an Nahbildungen derjelben, wie an 
der ſchon erwähnten NRovellenfammlung «Hepta- 
meron», und an Nahahmungen derjelben. Linter 
Anna von Öfterreih, als das Studium der fpan. 
Sprade für eine Zeit lang Eingang fand, wurbe 
Montemayors «Diana» von Honore d'Urfée, Graf 
von Ehäteauneuf, aus Marjeille, 1567—1625, in 
feiner auf Anihauungen und Geihmad der Zeit 
nachhaltig wirkenden «Astree» nachgeahmt. Jean 
Barclay, 1583—1621, führte den polit. Roman 
ein, bediente fich indes in feiner «Argenis» der lat. 
Spracde. Unendlidy wichtiger ift der um die Mitte 
des 16. Jahre: begründete jatirijhe Roman, und 
der ältejte Meifter darin, das Vorbild für die geiſt— 
reichſten Schriftiteller der folgenden Jahrhunderte, 
Frangois Rabelais. Seine Nahahmer Guillaume 
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des Antels, Not du Fail, Beroalde de Verville, 
Zabourot und Guillaume Bouchet find verichollen, 
nicht dagegen die «Aventures du Baron de Fe- 
neste» von Theodore Agrippa d’Aubignd. ine 
neue Gattung der PBroja ilt die unter Nichelieu 
aufgelonmene, von Jean Youis Guez de Balzac 
und Boiture, geit.1648, zuerjt ausgebildete Gattung 
der galanten Briefe, Voiture war zugleich der be: 
liebtejte Gefellichaftsdichter und Vertreter des bel 
esprit der Zeit, Balzac hat durch feine anderweiti: 
gen moraliihen und polit. Abhandlungen um die 
Bildung der franz. Proſa Verdienite. 

Die biltor. Kunſt ſowie überhaupt die Proja ge: 
wann ebenfalls bedeutend durch das Studium der 
klaſſiſchen Litteratur. Beſonders trug Glaude de 
Seyiiel, geit. 1520, durch feine «Histoire de 
Louis XII» und feine «Grande monarchie de 
France» zur Geitaltung einer einfachen hiſtor. Dar: 
ftellung bei. Die ge gr Natürlichkeit des von 
Soinville angegebenen Memoirentons verichwand 
allmählich und machte der objektiven Daritellung 
Platz. Der wichtigjte franz. Gejchichtichreiber des 
16. Jahrh. it Jacques Auguſte de Thou, 1553 — 
1617, der aber jeine «Historiarum sui temporis 
libri 138» lateinijch jchrieb. Nach ihm verjuchte ſich 
in ber ——— Zeitgeſchichte der ſchon ge: 
nannte Theodore Agrippa d’Aubigne. Die andern 
wichtigern Hijtorifer jchrieben meiit noch Memoiren. 
Die Kommentare von Blaije de Montluc, 1508— 
77, befigen dramatijches Intereſſe und führen gräß: 
lie Scenen vor; die Memoiren von asp. de 
Tavannes, von jeinem Sohne Sean redigiert, haben 
mebr philof. Gehalt; Michel ‚de Cajtelnau, 1520— 
92, iſt männlich:träftig; Heinrichs IV. erite Ges 
mahlin, Margarete von Valois, bejchrieb in ihren 
Brivatmemoiren das Leben am franz. Hofe jehr an 
siehend; der Galvinijt Zanoue, genannt Bras:de: 
fer, 1531—91, gibt in feinen Denkwürdigkeiten ein 
volltommenes Bild feiner edeln Seele; Pierre de 
Bourdeille, Seigneur de Brantöme, 1527—1614, 
iſt geiftreich, wigig und lebhaft, aber ſchmutzig in 
feinen Memoiren; Sully und Hardouin de Were: 
fire erzählen das Leben Heinrihs IV. Außerdem 
find noch zu erwähnen als Memoirenjchreiber Du: 

leſſis-Mornay, der Lehrer Heinrichs IV., Jean 
Mergey und Pierre de l'Etoile. Bemerkenswert in 
Bezug auf die Daritellungstunft find noch die Hi: 
jtoriter Theodore Beza, Yancelot Boifin de la Po: 
peliniere, geit. 1608, und Heinrich, Herjog von 
Rohan, 1579-—1638, 

Die didaltiihe Profa war feit dem 15. Jahrh. 
in Hausbücern und gemeinnübßigen Bearbeitungen 
wiſſenſchaftlicher Erfahrungen verſucht und nad 
lat. Muſtern gejtaltet worden, aud) erreichte fie auf 
dieſem Wege frühzeitig eine gewilje Reife. Anfichs 
ten vom öffentlichen Leben, über menjchliche Be— 
jtrebungen und pbiloj. Probleme wurden ſchon im 
16. Jahrh. zum Gegenftande fchriftitelleriicher Be: 
lehrung gewählt. Aus der Reihe diejer didaktischen 
Säit muß vor allem der ſcharf beobachtende 
Steptiler Michel de Montaigne (j. d.) mit jeinen 
«Essais» genannt werden; neben ihm Pierre Char: 
ron, get. 1603, Etienne de Labodtie, geit. 1563, 
Dlivier de Serres, 1539—1619, dejjen «Theätre 
de l’agriculture» ein würdiges Geitenitüd zur 
«Maison rustique» von Charles Ejtienne bildet, Hu: 
bert Qanguet, Jean Bodin, mit deſſen Werte über 
den Staat (1577) die un rg Bearbeitung 
der Politik beginnt, und der Reformator Calvin, 
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der bie ftreng logische Gliederung in die didaktische 
are einführte. Val. über die Litteratur des 16. 
Jahrh. Darmefteter und Habfelbt, «Le seizitme 
siöcle en France. Tableau de la litterature en 
France» (Par. 1878). 

Die Zeit Ludwigs XIV. Wie feit Franz I. 
in Frankreich Kenntnis und Liebe der klaſſiſchen 
Litteratur befördert worden waren, fo begünjtigte 
auch Sully3 Verwaltung und ber Kardinal Rice: 
lieu, 1585—1642, der Alleinberriher unter Lud—⸗ 
wig XIII. Wiſſenſchaften und Künjte, indem er 
z. die Franzöſiſche Alademie (1635) und andere 
wiſſenſchaftliche Anjtalten jtiftete, und noch mehr 
geihah a unter dem Minifter Colbert, der in 
umfaflenditer Weiſe für die nelehrte und Kunit: 
entwidelung Franfreids tbätig war und unter an: 
derm zu der von Richelieu gejtifteten Franzöſiſchen 
Atademie 1663 die Alademie der —* und 
ſchönen Wiſſenſchaften, 1664 die der Malerei und 
Bildhauerkunſt und 1666 die der exalten Wiſſen— 
ſchaften fügte, ferner 1667 die Sternwarte, 1673 
den botan. Garten, das chem. Laboratorium, ſowie 
das «Journal des savants» begründete, welches mit 
wenigen Unterbrechungen bis jeht fortgeführt iſt. 
Die franz. Sprade wurde jet MWeltiprade; die 
Zeit Ludwigs XIV. wurde als die goldene Zeit 
der franz. Litteratur, die Pitteratur des Siècle de 
Louis XIV, die in England, Deutichland, Italien 
und Spanien tonangebend wurde, al3 bie Hafiiiche 
anerkannt. Gleichwohl und piocgeben, daß Frant: 
reich ſchon damals gemiffe Ideale der litterarischen 
Taritellungstunft erreiht und in der Profa den 
höchſten Grad von Klarheit, Leichtigkeit, Feinheit 
und Präziſion erlangt habe, darf nicht geleugnet 
werben, daß die damaligen franz. Dichter gewiſſen 
einjeitigen äjthetiihen Theorien und Gejihmads: 
richtungen, der Etikette und dem ſchönen Schein in 
einer Weije buldiaten, daß Pathos und —— 
Wendung, Reflexion und Selbſtbeſpiegelung von 
ihnen für echte Leidenſchaft, natürliches Empfinden, 
wahre Geſinnung und Gefühl für das allgemein 
Menſchliche gehalten wurden, daß ihre Werte eine 
tiefere Wirkung darum nicht mebr auszuüben ver: 
mögen und der Diangel an Natur und Wahrheit 
biejelben zu Leiftungen rebnerifcher Kunſt und des 
Wibes herabdrüdt. 

Die dramatiiche Poefie, als die bichteriichen 
Ruhm in allen Gefellihaftaf ihten verbeißende 
Gattung, gewann in dem Zeitalter hochentwidcelten 

erſönlichen Chrgeizes das Übergewicht, Gebildet 

urd) das Studium der Alten und der Spanier, 
die Vorgänger benußend und übertreffend, wurde 
—— Corneille der Vater des klaſſiſchen franz. 

heaters. Sein berühmter «Cid» atmet noch wie 
feine — Quelle romantiſchen Geiſt, in den ſpä— 
tern Tragödien wählt Corneille ſeine Stoffe und 
Motive nur nod im Einklang mit den Forderun— 
en des Klaffizismus und im Hinblid auf die at 
rührbarteit der Einheitsregeln. Sowie Corneille 
im Erhabenen und Heroiſchen, fo zeichnete fid) fein 
jüngerer Zeitgenojje Racine, von dem Geijte der 
Meiſterwerle der griech. Tragifer und gleich edeln 
Gefinnungen wie Corneille getragen, Renner dabei 
des weiblichen Herzens, im Nührenden aus. Mehr 
als Corneille ift er der Sprade der Empfindung 
nabe gelommen, keiner Per Rivalen hat ihn in 
Bezug auf et athos und rhytbmijchen 
Wohllaut der Rede übertroffen. Jean Nic. Pra: 
don, geit. 1698, der von einer Koterie des Hofs ge: 
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tragen, ihm gegentibergeftellt wurbe, ift vergeflen. 
Bon den übrigen Traueripieldichtern diejer Zeit ers 
rangen Ehren, ohne die tragiiche Kunit zu heben, 
namentlih nod Thomas Gorneille, der Bruder 
Vierres, Antoine de la Foſſe, geft. 1708; ferner 
Campiſtron, geit. 1737, und Lagrange-Chancel, 
eit. 1758, zwei Nachahmer Nacines, ſowie der 
—1 Grebillon. Freier und glücklicher als in 
der Tragödie bewegten fich die Franzoſen im Ges 
biete des Komiſchen. Hierin wurde Meifter und 
Mufter Jean Bapt. Pocquelin, genannt Molitre, 
der jich dur das Studium röm., ital. und ſpan. 
Komiker und als Dariteller zum Luftipieldichter bil: 
dete und die franz. Sitten: (Comedie de maeurs) 
und Gharaktertomödie (Comedie de caracteres, 
haute comedie) ſchuf, ſowie die realiitiiche Realtion 
im Drama anbahnt, die im bürgerlichen Traueripiel 
Diderot3 und in Beaumarchais' Luitipiel die Kon: 
ventionen des Klaſſizismus überwindet. Von jeis 
nen Nachfolgern halten fih Jean Frangois Regnard, 
1647— 1709, nächſt ihm Brueys, 1640 1723, und 
fein ihm geiltig untergeordneter Freund Balaprat, 
1650—1721, ferner Dufresny, geit. 1724, Dans 
court, 1661—1725, dem franz. Ideal vom gebilde: 
ten Luſtſpiel am nächſten. Scarron it ein Nepräs 
fentant der derbiten Komik, Leſage in feinen Jahr: 
marftöfomödien und fonjt ein ſcharfer Beobachter 
und Künſtler in der wibigen Führung des Dialogs, 
Bourjault, 1638 —1701, weit auf diemoralifierende 
Komödie des Deftouches hin. Auch Lafontaine ver: 
fuchte fich erit allein in einer Bearbeitung eines Te: 
renziihen Stüd3, dann in Gemeinjchaft mit dem 
Scaujpieler Champmesld auf dem Gebiete der Ko: 
mödie. Die neben den (jeit Gnde des 17. Jahrh. 
zum Theätre frangais vereinigten) parifer Bübnen 
beftehende v„Acad&mie royale de musique», das 
—— Operntheater, bildete durch Lullys 
Muſik und Quinaults (geſt. 1688) Texte, durch 
Duche, geſt. 1704, und Thomas Corneille die franz. 
Grobe Oper heran, Auf den Eeinern Theatern 
(Theätres de la foire) bildete fih nad allerlei 
Wandlungen aus dem Stegreifipiel das Vaudeville 
und die fomifche Oper aus, eine Verbindung von 
tomiihen Dialogen und Gejangpideen, die ſchließ— 
lich zu Stande kam, nachdem das Theätre français 
und die privilegierte Oper im Verſuch, die Markt— 
theater auf die Pantomime einzujchränten, die zeits 
weilige Vereinigung derjelben mit dem Lied oder 
mit dem Dialog nicht hatten verhindern können. 
Begründer einer längitvergejjenen und mißachte— 
ten Gattung der erzählend:didattiihen Dichtung, 
der Fabel, wurde Sean deLafontaine, dur den fte 
aud) erſt wieder Bürgerrecht in den übrigen Litte- 
raturen erhält. Durch die Bonhomie und die In— 
timität, womit er die Gegenſtände in den Fabeln 
behandelt, bat er feiner überdies naiven und ans 
mutigen Daritellung ein unnahahmbares indivie 
duelles Gepräge gegeben, das feinen freilich meift 
ſchlüpfrigen «Contes» in gleihem Grade zulommt, 
und das die zahlreihen Nachahmer derjelben durd 
pifanten Ton und andere Mittel nicht als für die 
Gattung unweſentlich erjcheinen zu laſſen vermoch⸗ 
ten. Seiner jedem Zwang abholden ndividualität 
jteht die Boileau:Despreaur' gegenüber, des eifrig: 
jten Verfechters des Klaffizismus, den man den 
perfonifigierten Geſchmack des Zeitalter Lud— 
wigs XLV. genannt hat. Sein eigentümliches Vers 
dienjt ald Pichter der Satiren, Epüteln und der 
Art poetique bejteht in einer, durch jorgfältiges 
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Studium der von ihm in hohem Grabe verehrten 
und zuweilen ftart bemukten Alten gewonnenen 
Korrektheit und Männlichkeit in Sprade und Stil, 
fowie im Gedantengehalt und Wohllaut feiner ftreng 
ebauten Verje, in der Selbitändigfeit und Sicher: 
eit feines lange für unanfechtbar angejebenen 
äfthetiihen Urteile. Das Epos, worin fich ſchon 
Ronſard verjucht hatte, gelang auch in diejer Pe: 
riode nicht. Dean Chapelains (gejt. 1673) «Pucelle 
d’Orleans» litt bei bedenklihen Schwächen völlig 
Schiffbruch durch die Pedanterie des Dichters. 
George de Scuderys (geft. 1667) «Alaric, ou Rome 
vaincue», der «Clovis» von Jean Desmarets de 
Saint:Sorlin (geft. 1676) und «Saint-Louis» von 
Lemoine (acit. 1672) wurden ihrer Zeit nicht höher 
geachtet; Ant. Houdard de Yamottes (1672—1731) 
«Meue Jliades, in der Homer die zeitgemäße Form 
erhalten follte, geriet zur Traveſtie. Aus der nicht 
roßen Zahl komiſcher epiicher Dichtungen fei nur 
oileaus « Lutrin » hervorgehoben. 

Diejenigen poetiihen Gattungen, welde nicht 
bloß einen gebildeten, geiltreichen, mit Sprache und 
Stil vertrauten Weltmann, jondern einen empfin: 
denden Dichter verlangen, die Iyriiche Poeſie, das 
Idyll u. ſ. w., fonnten in dem Zeitalter der Etikette 
unmöglich gedeiben; die fade Gejellihaftspoefie, 
der tour d’esprit in den poesies fugitives et galan- 
tes mit jeinen verftedten, ausgeklügelten Artiglei: 
ten und Spisfindigfeiten war ſchon durd das Hötel 
Rambouillet üblih geworden; etwas individueller 
und anmutender iſt die Lyrik der aus Gaſſendis 
Schule bervorgegangenen Dichter des Genuſſes, 
deren mehrere in dem Haufe der Ninon de Lenclos 
einen geiellihaftliben Mittelpuntt hatten, wie 
L'Huillier, gan Ghapelle, 1616—86,, in defjen 
Geiſte auch Chaulieu, get. 1720, Lainez, 1650 — 
1710, de la are und andere Freigeiſter dichteten. 
Im Idyll bemwunderte die Zeit Antoinette Deshou: 
lieres, geit. 1694, deren von Bascal3 «Pensces» in: 
fpirierte Melancholie in der Poeſie neu war, jowie 
Sean Renaud de Segrais, 1625—1701, den Über: 
jeher de3 Virgil, während Fontenelles «Eclogues» 
weder Lyrik find, noch den Idyllenton befigen. Der 
Mepräjentant der böbern Iyrifchen Poeſie war der 
ftimmungsvolle Jean Baptiſte Roufjeau, 1670— 
1741, der Malherbes Ton wieder anſchlägt. 

Die zu europ. Bedeutung gelangenden Romane 
im Zeitalter Ludwigs XIV. waren fehr zahlreich 
und jpiegeln viemlie) treu den Geijt und die Nei: 
gungen der damaligen Zeit. Aufden Schäferroman 
des d'Urfe folgt der hijtor. Roman, den La Cal: 

renede, geit. 1663, einführt, der zuerft Begeben— 
eiten der griech. und röm. Geſchichte, jedoch jo be: 


arbeitete, daß nur die Namen griechiſch und römijch | 


blieben, die Abenteuer felbft aber, die Situationen 
und die Charaktere die der romantischen Nitterzeit 
find; zum biftor.«fentimentalen Roman geht Made: 
leine de Scudery, 1607— 1701, in ihren bänbderei: 
gm. Zeitgenofien, Zeitereignijfe und Sitten und 

pfinden der Zeit ins Altertum verjehenden Ro: 
manen über. Bon den zahbllofen Brodultionen des 
Ritter: und des biftor. Roman find abzufondern 
die geiftreihen Romane der Gräfin Lafayette, 1633 
— 99; fie führen zur Gegenwart jurüd, bereiten den 
Roman des 18, Jahrh. vor und zeigen an hochber: 
zigen Figuren die Tragit menſchlichen Geſchicks. 
Die Romane der Mademoijelle Caumont de la 
Force, geit. 1724, und der Frau de Billedieu,, geit. 
1683, And im Stile der galanten Memoiren der 
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Zeit gehalten, und die ſchamloſe, durch reiche Nach— 
fommenichaft ausgezeichnete «Histoire amoureuse 
des Gaules» des Grafen Rabutin de Bufiy, 1618— 
93, enthüllt die Sittenlofigleit einer Zeit, die den 
Coder der Bienidance und die berühmten feinen 
franz. Umgangsformen erfunden zu baben jcheint, 
um die Hingabe an eine bodenlofe, vor der tiefiten 
Selbjterniedrigung ſich nicht ſcheuenden Laſterhaf— 
tigkeit zu ermöglichen. Um dieſe Zeit verbreitete 
ſich auch durch Segrais und andere der Geihmad 
an jpan. Novellen; noch mehr wandte das Bubli: 
fum den Feenmärchen jeine Liebe zu. Charles 
Berrault, geit. 1703, fcheint mit feinen «Contes de 
ma möre l’Oye» die Märchenluft erwedt zu haben, 
Viele Frauen, unter ihnen die Gräfin d'Aulnoy, 
geſt. 1705, verſuchten ſich nad ihm und nod im 
18. Jahrh. in diefer Gattung, und Fenelon, der in 
feinem polit. Roman «Tel&maque» eine unvergäng: 
lie Romandichtung ſchuf, ſchrieb Märchen für die 
Erziehung des Herjogs von Bourgogne. Ant. Gal: 
land, geit. 1715, lieferte eine gefällige überſeung 
von «Taufendundeine Nacht»; Peétis de Yacroir 
überjekte «Taufendundein Tag»; Simon Gmeulette 
gab «Taufendundeine Viertelitunde» heraus. Die 
Krone gebührt indejjen den humoriftiich:ironifieren- 
den Märchen des Schotten Grafen Antony Hamilton 
(geit. 1720). Die lehte Art von Romanen diejer Pe: 
riodefind die komiſchen; fie werben eröffnet mit Baul 
Scarrons, 1598— 1660, jturril:luftigem « Roman 
comique» und von Alain Rene Yejage, 1668—1747, 
der nach Moliöre der größte Sittenmaler jeiner Zeit 
war, unter Einfluß des fpan. Schelmenromans im 
18. Jahrh. zur Höhe ihrer Gntwidelung gebracht. 
Die Kunſt, elegante Briefe zur Unterhaltung wei: 
terer Kreiſe zu Ichreiben, wurde ſeit Balzac und 
Voiture ſehr gewöhnlich; auch in folder Abficht 
nicht geführte Korrejpondenzen wurden, fanden fie 
wiichen bebeutenden Perſonen ftatt, wenigitens 
Unterbaltungsmittel engerer Kreiſe. Nachdem auch 
im Brief ber bel esprit eine Rolle geipielt, erhält 
er durch den parifer Arzt und Beofechlor Gui Batin 
einen perjönlichern Charakter; in den Briefen der 
Marquife von Sevigne, 1627—96, enthüllt ſich 
nicht nur die Gmpfindungs: und Denkweije einer 
—— ſcharfſichtigen und unbefangen urıei: 
enden Frau, ſondern auch das Leben der höhern 
Stände der Zeit in privater und öffentlicher Bezie: 
ung; die Briefe der geiltreichen Geliebten Bour: 
ault3, Babet, haben denjelben Charakter der Anti: 
mität, mehr ſachlicher Natur find die der Francoiſe 
v’Aubigne, Marquije de Maintenon, neben ihr iſt 
noch zu nennen die Baronin de Staal, 1693—1750. 
Die in Briefen, Memoiren und bei gelelligen Unter: 
rem jeit 1660 beliebt gewordenen Porträts oder 
Berfonendyarafterijtifen mögen — Labruyere, 
1639—%6 ‚ mit Veranlaſſung gegeben haben zu ſei⸗ 
nen dem Theophrait nadhaebildeten «Caracteres ou 
maurs de ce sitcle», die in origineller Daritel: 
lungsform Leben, Lebensweije und Charaktertypen 
der Zeit in fcharfen Umrifjen und moraliicher Ten: 
denz vorführen. Die Beredfamteit auf der Kanzel 
u heben waren die auf Herausbildung Fünftleri- 
fa Form ausgehende Zeit und Anläffe des prunk— 
liebenden Hof3 binreihend. Bejonders die Trauer: 
rede wird durch Bofjuet, Bourdaloue, Flechier, die 
Predigt überhaupt, außer dur die genannten, 
durch Mascaron, Fenelon, Maſſillon, Charles de 
la Rue, Ant. Anjelme und den Proteftanten Sau: 
rin in verſchiedener Weije fünjtlerifch entwidelt. 
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Die Geſchichtſchreibung bat, eigentlihe hiſtor. 
Meifterwerte im Zeitalter Ludwigs XIV. kaum ber: 
vorgebradht. Cs fehlte die rihtige Auffaflung von 
den Aufgaben des Geſchichtſchreibers; man greift 
wohl jeht in der Zeit weiter zurüd, als in der Chro: 
nit geſchah, behandelt aber die Quellen untritiſch 
und jtellt, wenn aud) in guter Ordnung, Har und 
anziehend, —* tendenziös dar. So der noch chro⸗ 
nikartig ſchreibende freimütigere Francois Eudes 
de Mgʒeray, 1610—83, sp mehr Celar Dichar, 
Abbe de Saint:Real, 1639 —92, der mit leichtferti- 
ger Verlehung der Wahrheit die Geſchichte, um zu 
unterhalten, ganz romantijch darftellt, der ebenfalls 
unterhaltende, zuverläffigere Rene Aubert de Ver: 
tot, 1655—1735 und Charles Rollin, 1661—1741, 
der in «Histoire ancienne» und «Histoire romaine» 

tgeichriebene Kompilationen für die jugend dar: 

ot. Claude Fleury, 1640-1723, verfaßte eine 
bänbereiche, en ihres lehrreihen Inhalts und 
Einfachheit der Darjtellung und Sprache lange ge: 
chähte Kirchengefchichte. Der Calvinift Jacques 
adnage, 1653— 1723, Boſſuets Gegner, lieferte 
die beiden klaſſiſchen Werte «Histoire de l’eglise 
depuis Jesus-Christ jusqu’ä prösent» und «Histoire 
de la religion des Juifs depuis Jesus-Christ», 
Allen diefen Hiſtorilern zeigt fih an weitem Blick 
Bofjuet überlegen, der in feinem «Discours sur 
V’histoire universelle» die moderne »philof . Behand: 
lung der Geihicdhte begründete. Die Memoiren: 
werfe überragen die Leiltungen der Zeit in der Ge: 
fhichtichreibung durch bedeutenden Anhalt, wie 
dur die Daritellung. Der Kardinal von Reb, 
Pierre de Gondy, 1613—79, ſchildert in feinen Me: 
moiren mit beijpiellofer Unbefangenheit und reicher 
Menſchenkenntnis, zauberiih anziehend durd na: 
türliche Lebendigkeit und Peichtigkeit des höbern Um: 
gangtons, die Unruhen der Fronde. Die Memoiren 
des mehr durch feine «Darimen» berühmt geworde: 
nen Herzogs von Larocdhefoucauld, 1612—80, zeich—⸗ 
nen fih durd bündigen und eleganten Stil aus. 
Ein überaus gm Bild der Zeit gewähren 
die aM&moires» Louis von Rouvroys, des Herzogs 
von Saint:Simon, 1675—1755. Auch die Dent: 
würbigfeiten der Madame de Staal find reih_an 
Zügen zur Charakteriftit diefer Periode, Der 
Schotte Hamilton erzählt in feinen Memoiren die 
Abenteuer feines —— des Ritters von 
Grammont, mit unverhohlener Frivolität, aber an: 
mutigem, originalem Humor. fiber bie Leiftungen 
der Franzoſen in der Philoſophie j. Aransöf is * 
Philoſophie. Vgl. Demogeot, «Tableau de 
litt6rature frangaise au XVII® sitcle» (2 Bde., 
Bar. 1859); Albert, «La littrature francaise au 
XVII® sicle» (Par, 1873); Lotheißen, «Geſchichte 
der franz, Litteratur im 17. Jahrh.» Wien 1877). 
Während des 18. Jahrhunderts. Derall: 
emeine Verfall der Sittlichkeit in Frankreich unter 
udwig XIV. und die fortſchreitende Naturerkennt: 
nis babnten die Geringihägung und Mißachtung 
der traditionellen religiöjen und moralifchen Ideen, 
die Kritik, die philof. Stepfig, die ſenſualiſtiſchen und 
materialiſtiſchen Anſchauungen und den Atheismus 
an, wodurd die Litteratur des 18. Jahrh., welches 
da3 siecle philosophique der franz. Litteratur ger 
nanntwird, ihre Signatur erhält. Der Geift der Kri⸗ 
tif getragen vonder Bhilofophie des Descartes, regt 
ch ſchon in Saint-Evremonds, 1613—17083, man: 
nee tigen Schriften; Fontenelle leitet die naturwiſ⸗ 
fenichaftlihe Aufklärung, den Kampf gegen die ge: 
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offenbarten Religionen ein und lehrt Toleranz; Bayfe 
unterwirft das gefamte Willen ber Zeit der kriti— 
ſchen Prüfung und verwirft alle der Vernunft wider: 
ftrebenden Süße des Glaubens. Leclerc und nad) 
ihm Gondillac verbreiteten Lockes ſenſualiſtiſche 
Lehre von der Beſchränkung unſers Erlennens auf 
die aus den Sinnen und der Erfahrung geſchöpften 
Wahrnehmungen, die Grundlage ber philoſ. Theo: 
rien de3 Jahrhunderts. Die Morallehre langt 
ſchließlich bei der eg Hama moralijchen Handelns 
auf Eigennuß und Gewohnheit an, die Kritik polit, 
Smititutionen und das Studium fremder Staats: 
eineichtungen führen zur Überzeugung der Auflös: 
barteit beitebender Staatsformen. In der Littera; 
tur äußert ſich der Steptizismus zunädft in dem 
Streit der «anciens et modernes», den Perrault 
eröffnete, Fontenelle, Lamothe u. a. fortführten, und 
der zur Geringſchätzung der LitteraturdesAltertums 
und zur Cmancipation vom Klaſſizismus —— 
Die Litteratur verliert allmählich * ariſtokrat. 
und erkluſiven Charakter; ſtatt des Hofs üben neben 
einzelnen Autoren die litterariſchen Salons, wie der 
ber Mad. Geoffrin, Mad. de l'Espinaſſe, Mad. Du: 
Deffand und des Barons Holbah und die littera- 
de Zeitfchriftenkritit mahgebenden Einfluß auf 
Rihtung, Gang und Anjehen der Litteratur, auf 
einzelne ihrer Gattungen und Autoren aus. 
en entichiedenften und allgemeinjten, auch jebt 
noch fortdauernden Einfluß auf Frankreichs Yitte: 
ratur und die Geiftesrichtung des ganzen Heitalters 
Br Voltaire, der, von größter Univerjalität in 
iffen und Leitungen, bei einem Charafter voll 
Widerſprüche, durch die in ihm am fichtbarjten ge: 
wordene furchtbare Gewalt des Wortes über Welt: 
anfıhten und geſellſchaftliche Verhältniſſe eine fait 
beifpielloje Macht ausübte und eine Wechſelwirkung 
wiſchen Leben und Litteratur hervorrief. Er war 
Barteihaupt der franz. Daloiopken, alt in der Pit: 
teratur F den gewichtigiten 2 an rer und bielt 
ſich für berufen, den Gejamtwillen der geijtig Mün: 
digen in Europa zu vertreten. Nächſt ibm übte der 
bei allen feinen Baradorien für die Menſchheit begei: 
jterte Jean Jacques Rouſſeau den größten Cinku 
auf die Litteraturentwidelung,, auf das Denten der 
Zeit und die politiihe Entwidelung Frankreichs 
aus, nachdem bereit? durch Montesquieu und fein 
Werk «De l’esprit des lois» die Staatswiflenfchaft 
der Gegenitand eifrigen Studiums geworden war. 
Durch Voltaired und Montesquieus geſchichtliche 
Werte wurde die Geſchichtsforſchung und oma 
ihreibung bebeutend vertieft, und was Geſchichte 
der Menichheit und Philoſophie der Gejchichte ae: 
nannt wird, verbanft, fieht man von Boſſuets 
«Discours sur l’'histoire universelle» ab, ihnen fein 
—A Einen erſten Verſuch einer Geſchichte der 
Civiliſation gab Condorcet, 1743 -93, in feinem 
«Tableau historique des progrès de Pesprit hu- 
main», Unleugbar freilich hat der jog. philofopbif 
Geiſt der geihichtlihden Wahrheit und Würde be: 
beutend 44340 Einer der gelehrteſten Hijtorifer . 
bes 18. Jahrh. if Gabr. Bonnot de Mably, 1709 
— 85 ; naͤchſtdem find zu erwähnen Sean Jacg. Bar: 
tbelemy, 1716—95, der Verfafler des « Voyage du 
jeune Anacharsis» (1788); Guill. Thom. Raynal, 
1711—96, Berfafler einer philof.:polit. Geichichte 
der europ. Niederlafjungen in den beiden Indien. 
Die Memoiren diefer Zeit find zahllos, aber mebr 
Spiegelbilder gejelliaftliher  Sittenverderbnis 
denn biftor. Merle. ontesquieu fritifiert feine 


Franzöſiſche Litteratur 


Zeit in den «Lettres persanes», die zahlreiche Nach— 
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ſchienen, fei nur erinnert an die verrufenen Merfe 


ahmer fanden und eine vicljeitige Wirkung aus: | Grebillons des Jüngern und an Louvets«Faublas», 
übten. Der talentvollite Nachfolger Labruydres war | diefe Blüte geiftreicher Frivolität. Die Bemühungen 


im 18. Jahrh. der fittlich-ftrenge, freimütige Char: 
les Pineau Duclos, 1704—72, der wohlgetroffene, 
etwas überladene Charakterzeihnungen_ lieferte. 
Durch bumoriftiiche Zeitgemälde machte ſich Louis 
Sebaſt. Mercier, 1740—1814, berühmt; Franc. 
Vinc. Touflaint, 1715—72, ſchrieb anziehende Sit: 
tenichilderungen. Dupaty, 1744—88, madıte ji) 
durch feine Bemühungen um Verbefferung der franz. 
Kriminalrehtspflege verdienter al3 durch feine in 
böaft affeltiertem Stil gejchriebenen « Lettres sur 
’Italiev. Noch widriger find Demouftiers vielge: 
leſenen «Lettres à Emilie sur la mythologie» 
(1786). Der Briefwechiel behielt auch in dieſem 
abrhundert neben dem ſich entwidelnden Journa— 
ismus feine Bedeutung. Für Litteratur: wie Sit: 
tengefchichte wichtig iſt noch jet die pifante«Corres- 
pondance litteraire, philosophique et critique», 
die Baron Grimm und Diderot mit auswärtigen 
Höfen führten. Laharpes «Correspondance litt6- 
raire» ift von übler Paunediftiert; intereflanter find 
inanderer RichtungdieBriefeder Madame d'Epinay. 
Die geiftliche Beredfamteit konnte im 18. Jahrh. 
in Sranfreih nicht gedeihen. Neuville, den Abbe 
Roulle, den Abbe de Beauvais, Pierre Bridaine 
und Borsmanant ausgenommen, hat der ganze Zeit: 
raum feine bedeutendern geiftlihen Redner hervor: 
ebracht. Daaegen feierte die alademiiche Bered— 
amkeit, in welcher bisher Fontenelle geglänzt hatte, 
in diefer Veriode ihre Blütezeit. D’Alembert, 
Chamfort, Laharpe, Thomas (befondere Berühmt: 
beit erbielt deſſen «Eloge de Marc-Aurele»), 
Maury, Mairan, Pailly und der Graf Guilbert 
zeichneten fih darin aus, Unter den gerichtlichen 
und Varlamentärednern, die ſich Schon in den vori: 
gen Berioden bemerklich gemacht haben, erwähnen 
wir hier nachträglich den herrlichen, charaftervollen 
Michel de l'Höpital, 1505—73, dann Pierre Se: 
guier, 1504—80, Marion Baron de Drui, 1540— 
1609, Guilb, du Bair, 1556— 1621, den trefflichiten 
Redner feiner Zeit, Louis Servin Jacq. de Puy— 
miffons und Ant. Zemaijtre. Paul Peliſſon, gel 
1693, verteidigte mit ebenjoviel Mut ala Geſchick— 
lichkeit den bei Ludwig XIV. in Ungnade gefallenen 
Minifter Fouquet. Denis Talon, geft. 1698, Chr. 
Fr. de Lamoignon, gejt. 1709, Terraſſon, geit. 1734, 
Codin. get. 1747, werden noch jebt al3 juriit. 
Scriftiteller und ausgezeichnete Redner geichäkt. 
Der gelehrte Dllivier Patru, geft. 1693, und der 
Kanzler D'Agueſſeau, 1667—1751, find Mufter ſtili⸗ 
ſtiſcher Eleganz und Korreltheit. 
Der Roman ſetzte namentlich die frivole Richtung 
des 17. Jahrh. fort. Nächſt Voltaires, Rouſſeaus 
und Diderots vielberühmten Romanen find die von 
Florian, 1755—94, und Marmontel3, 1719—99, 
anmutende Werfe zu en fiber alle gleich⸗ 
eitigen Schriftſteller erhob ſich Bernardin de Saint— 
Ba 1737—1814, der von Rouſſeau infpirierte 
Berfafter von «Paul et Virginier, Großen Einfluß 
auf die franz. Romanlitteratur übte nach dem Gr: 
fheinen von Marivaur' gleichartigen Romanen im 
Beginn der Epoche der Roman Englands. Ant. 
Franc. Brevöt d’Eriles, 1697—1763, überfegte meh⸗ 
tere engl. Romane und jchrieb feine einenen im Ge: 
ihmad der engl. Familienromane, Sein Haupt: 
werf ift «Manon Lescaut», Von der Maſſe von 


des Grafen Treflan, durch Erneuerung des Ge: 
Ihmads an den ältern Ritterromanen die giftigen 
Produkte des Tags in etwas zu verdrängen, hatten 
geringen Grfolg. 

Außer den Tragödien Voltaires brachte das 18, 
Jahrh. im Drama höhern Stils wenig Bedeuten— 
de3 hervor; die meilten Dichter haben ihren Vor: 
ängern gegenüber nur geringe Selbjtändigteit. 
ur Umwandlung der herrichenden dramaturgiſchen 
Theorien trug von den Tragikern jedoch Ducis, 
1733—1816,, bei, der den Mut hatte, Shalipeare, 
zum Teil freilich in verftünmelten und verwäſſer— 
ten Bearbeitungen, auf die Bühne zu bringen. Der 
gewandte Chamfort machte fih durd Tragödien 
und Komödien beliebt. P. L. Dubelloy, 1727—75, 
nahm den Stoff zu feinen Tragödien aus dem Mit: 
telalter, allein er war in den Geift desfelben zu 
wenig eingedrungen. Teils nach ihm, teil3 nad) 
Crebillon bildete ſich Lemierre, 1733—93. Chateau: 
brun, gejt. 1775, fuchte ſich den tragifchen Stil des 
Sophotles ‚und Euripides anzueignen. Auch La: 
harpe traf in einigen feiner beifern Stüde den Ton 
des Heroismus. Dagegen verfteht Madame Nicco: 
boni durh Wärme des Gefühls zu rühren. Bon 
Guymond de Latouche ift eine «Iphigönie en Tau- 
ride» erwähnenswert. Sodann entitand nun auch 
die Mittelgattung zwifchen Tragödie und Komödie, 
das Scaufpiel oder bürgerlide Drama und die 
com&die larmoyante, melde durch Destouches, 
1680— 1754, Nivelle de Lachauſſée, net. 1754 («Le 
prejuge & la mode») und Sedaine, geſt. 1787 («Le 
philosophe sans le savoir») au&gebildet, auch von 
Voltaire («Enfant prodigue», «Nanine») und Dide: 
rot (diefer zuerft in Profa «Fils naturel», «Pöre de 
famille») gepflegt wurden und im Ausland ſich ein: 
bürgerten. Das eigentliche beitere —*— fand 
nur wenig —— Pfleger. Von Marivaur, 
1688—1763,, haben ſich einige Stüde noch auf der 
Bühne erhalten, während Florians fentimentale 
Luitipiele vom Repertoire verfhwunden find. Auch 
von Greſſet werden noch einige Stüde, 3. B. fein 
«Möchant», gegeben. _ Charles Collé, geit. 1783, 
war zu ſehr von der Frivolität feiner Yeit ange: 
jtedt, um etwas Großes zu leiften; dagegen ift die 
«Metromanie» von Aleris Piron, geit. 1773, voll 
fomiiher Wirkung. Für die Oper jchrieben viele 
Dichter, unter andern PRoinfinet, geit. 1692; Ber: 
nard Lafont, geit. 1735 ; Wade, geit. 1759; Boullain 
de Saint: Foir, geft. 1776; Marmontel; Roufjeau 
in feinem von ihm felbjt komponierten « Devin du 
village»; Favart, geft. 1792, und Sebaine. Doc) 
feiner machte ſich fo berühmt als der beißend-witzige 
Beaumardaig, der Dichter de «Barbier de Seville» 
und des «Mariage de Figaro», 

Mehrere Dichter diefer Periode fuchten Voltaires 
geiftreiche poetijche Erzählungen nachzuahmen. Amt 
Fr hierin waren Gvarifte de Parny, geit 
1814, der jein Vorbild an Schlüpfrigteit überbot, 
und jein Freund Bertin, geft. 1790. Auf gleicher 
Stufe mit ihnen fteht Jean Baptifte Joſeph Villa: 
tet de Grecourt, geft. 1743, und Madame Verdier. 
Der Chevalier de Boufflers, gejt. 1815, erzählt le: 
bendig, und vieles von Greſſet, geit. 1777, nament: 
lich fein «Vert-Vert», wird nody immer gern gele: 
jen. Marie Anne du Boccage, geit. 1802, verſuchte 


Schmutzromanen, die in diefem Jahrhundert er: ſich im größern Heldengedidhte («Colombiade »). 
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Moncrif, geft. 1770, wurbe der Schöpfer der Bal: 
lade, und Dorat, Watelet, der Kardinal de Bernis 
u.a. lieferten Lehrgedichte. Ganz ausgezeichnet find 
zum Teil Saint:ambert3, geft. 1803, beſchreibende 
Gedichte. Mehr durch würdige Gefinnung und trefi: 
liche Sprache ala durch poetiſchen Wert ragen ber: 
vor die Yehrgedichte Louis Nacınes, der aud Mil: 
ton überjekt bat. Nic, Joh. Gilbert, 1750—80, war 
ein vorzitaliber Satiriker und grohes lyriſches Ta⸗ 
lent. Die Iydllendichter, namentlich Leonard, 1744 
—93, und Berquin ahmten zum größten Teile Geh: 
ner nad. Florian und Aubert erwarben ſich durch 
Bearbeitung der Fabel einen Namen, obgleich fie 
Lafontaine durchaus nicht gleichgeftellt werden Fön: 
nen. Auch an frivolen Lehrdichtern fehlte es nicht; 
P. J. Bernard, 1708—76, lehrte in jeiner Art 
d’aimer» die Kunſt zu verführen. In der leichtfer: 
tigen Poeſie oder Der Chanson und in der epilureis 
chen Lyrik glänzte neben Voltaire der reichbegabte 
Aleris Piron, geft. 1773. Panard, geit. 1765, iſt 
ein berühmter, beiterer Volksdichter. Colardeau, 
1732— 76, führte die Heroide ein; Malfilätre, geit. 
1769, berechtigte zu großen Erwartungen, die jein | 
früber Tod täufchte; durch anmutige Berje und Ja: | 
bein zeichnete fich auch der Herzog von Nivernaig, 
geſt. 1798, aus. Als Odendichter verdient neben 
Gilbert nur Lefranc de Bompignan, 1709—84, er: 
wähnt zu werden, deſſen «Chant sur la mort de 
J. B. Ronsseau » eine der ſchönſten Dichtungen des 
18, Jahrh. it. Zu den litterarischen Arbeiten die: 
fer ‘Periode, welche auf die Bildung der Sprache 
einen Einfluß ausgeübt haben, gehören aud die 
zahlreihen, auf Treue und Eleganz ausgehenden 
liberjegungen Hajfiiher Werte des Altertums und 
des Auslandes. Cicero wurde von Boubier und 
Dlivet, Quintilian von Gedoyn, Terenz von Ve: 
monnier, YJuvenal von Dufjaur, Perfins von Se: 
li, Homer von Bitaube und dem Fürſten Yebrun 
und unter den modernen — aſſo ebenfalls 
von Lebrun, Arioſto von Treſſan, Shalſpeare und 
Young von Letourneur bearbeitet. Vgl. Villemain, 
«Cours de litterature francaise» (6 Bde., Bar, 
1864); Varante, «De la litterature frangaise pen- 
dant le XVIII® si&cle» (Bar. 1809); Vinet, «His- 
toire de la litterature frangaise au XVIII® siecle» 
2 Bde,, Bar. 1876); Hettner, «Geſchichte der franz. 
'itteratur des 18. Jahrh.» (2. Bd. der «Litteratur: 
geichichte des 18. Jahrb.», Braunſchw. 1872). 

Die Revolutionszeit. So groß audı der 
Einfluß fein mag, den die Philofophen und Schrift: 
ſteller des 18. Sabre. u die polit, und jozialen 
Verhältniſſe ausgeübt haben, jo würde man dod) 
den Gang der Greigniffe verfennen, wollte man 
diefe ungeheuere Umwälzung allein auf Rechnung 
der zeritörenden Tendenzen, welche die Litteratur 
in der legten Hälfte des 18. Jahrh. genommen 
— jegen. Die kühnſten Ideen, welche dieſes 

ahrhundert des Zweifels und der Alafiertbeit ber: 
vorgebradht hatte, wurden von der fürdhterlichen 
Wirklichkeit überboten. Aber während die joziale 
Lage binnen wenigen Jahren ganz und gar Nd um: 
geitaltete, machte fich der Einfluß der Revolution 
auf die Litteratur durchaus nicht fofort geltend. 
Neben neuen Elementen, die ſich bildeten, blieb das 
Alte bejtehen, und in Widerſpruch mit der Wut, 
womit allem Veſtehenden der Krieg erklärt wurde, 
hielt man an den überlieferten litterariihen Ideen 
feſt; die meilten Dichter der Nevolutiongzeit ließen 
ſich jo ganz natürlich in den vorigen Abjchnitt grup: 
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pieren, nur wenige —* ſchon den Keim der neuen 
Zeit in ſich. Die Zahl der Repräſentanten der Re⸗ 
volution iſt um ſo geringer, als dieſer mächtige 
olit. Umſchwung den litterariſchen Intereſſen über: 
wc nicht günftig war. Die ganze Yitteratur flüch: 
tete fich in die Journale und Flugſchriften, und nur 
eine einzige Onttung, die ber parlamentarijchen Be: 
redfamleit, entfaltete fich zu großer Blüte. Nicht 
als ob jelbjt während der ärgiten Schredenzzeit 
irgendwie ein Mangel an poetiichen und andern 
litterariichen Produltionen eingetreten wäre, aber 
die meiften derjelben waren auf den Augenblid be: 
rechnet und find ohne Wert, So haben die vielen 
lyriſchen und andern Gelegenbeitsgedichte, welche 
in den «Po6sies nationales de la revolution fran- 
gaise» niedergelegt jind, faſt nur ein hijtor. Inter— 
eſſe. Ruhmlich — ehoben zu werden verdient 
unter den lyriſchen Dichtern Joſ. Rouget de Lisle, 
1760—1835, der Dichter und Komponiſt der «Mar- 
seillaise», und der gefeiertite unter den eigentlichen 
Nevolutionsdichtern, Ponce Denys Ecouchard Le: 
brun, 1729—1807, der von feinen yeit enoflen 
Yebrun:Bindare genannt wurde, Cine der berühm: 
teiten Tichtungen diejer Zeit ijt die «Hymne ä 
V’Etre supr&me» von Marie Yo. Chenier, 1764— 
1811. Defien 1794 quillotinterter Bruder, Andre 
Chenier, war beionders — in der Zeichnung 
der ſanftern Gefühle des Herzens. Seine lieblichen 
Elegien, Idyllen und beſonders ſeine gemütreichen 
«Eclogues» ſind vom Hauche des Altertums durch— 
weht. Auch Delille, 17385—1813, der in feiner 
fiberjegung der «Georgica» fowie in feinen Did: 
tungen, die meiſt Schildernder Natur find, den Ideen 
des Klaffizismus buldigte, hat es nicht verſchmäht, 
jeine Muje zum Organ der Revolution zu maden. 
Mit Delille und Saint:Lambert, 1706—1803, dem 
Dichter der «Saisons», geijteverwandt ift Roucher 
aus Marjeille, der 1793 guillotiniert wurde. 
Intereſſanter find die dramatiſchen Produktionen 
diejer Zeit. Hier zeichnete ſich M. J. u. aus, 
welcher feine hijtor. Dramen mit Anjpielungen auf 
Zeitereigniffe zu würzen liebte und für den das 
Theater eine Tribüne war, von der er zum aufge: 
regten Volle ſprach. Zu den Dichtern, deren Tra- 
gödien befonders gefielen, gehören Fabre d'Eglan— 
tine und Laya, die fih beide mit mehr Glüd im 
Luſtſpiel verſuchten. Bejonderes Gefallen fand das 
Publitum an dem Drama, das nicht ſchauerlich ae: 
nug fein fonnte. Charakterijtifch find in diejer de 
siehung die « Victimes cloitrees», wo der Greuel 
auf die Spibe getrieben or Daneben war das 
Iheater mit —— tüden aller_Art_ über: 
ihwemmt, unter denen viele vom Scaufpieler 
Dugazon herrührten. Meijt wurde in dieſen Stüden 
der großen Menge und den Gewalthabern Weib: 
* geſtreut; nur einige Dichter, z. B. Laya in ſei⸗ 
nem «Ami des lois», hatten Mut genug, die eral: 
tierte Partei offen —7 — Auch Collot D’Her: 
bois, der eine jo ſchredliche Rolle in der Revolution 
pielte, jchrieb mehrere Komödien. Das merkwür— 
igite Schaufpiel indes, das während der Revolu: 
tion zur —— kam, war wohl «Le jugement 
des rois» von dem fruchtbaren Sylvain Narechal. 
Auch die Comedie larmoyante fand Beifall, beſon 
ders erbielt die Bearbeitung von Kogebues «Men: 
ſchenhaß und Neue» eine günftige Aufnahme. De: 
mouftier war in feinen dramatifchen Stüden « Le 
conciliateur» und « Les femmes» ebenfo affeltiert 
als in feinen »Lettres à Emilie», 
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Die polit. Beredſamleit und die Journaliftif er: 
reiten während diefer Periode ihren Höhepuntt, 
Nirgends hat das Wort eine ——— ausgeübt; 
aber keine Zeit und fein Land haben auch einen fo 
reihen Kranz hervorragender Redner hervorge: 
bradıt. Bejonders hat bie Assemblee constituante 
Männer aufzuweiſen, die nod) jekt ald Meifter der 
Beredjamleit genannt werden. Der berühmtefte 
von allen Rednern diefer Zeit war Mirabeau, die: 
jes donnernde Organ der Revolution. Um ihn 
gruppierten fih der Kardinal Maury, Mounier, 
Yally:Zollendal, Clermont:Tonnerre, Arien Du: 
port, Barnave, Sieyes und der milde royalijtifche 
Gazalts. Während der Assemblee lEgislative tra- 
ten die Girondiften und unter ihnen Veraniaud be: 
jonders hervor. Die Reden der Convention natio- 
nale und des Directoire arteten nicht jeltenin wahre 
Wutausbrüche aus, Auch die Journale gewannen 
erit während dieſer Periode an Bebeutung. Gie 
durchliefen ganz denjelben Entwidelungsgang wie 
die polit. Beredjamteit. Das vollitändigite Bild 
der Ben Yournalijtif und Berebiamfeit während 
der Nevolutiongzeit gewährt die «Histoire parle- 

mentaire de la rövolution francaise» von Rour 
und Buchez (40 Bde., Bar. 1833—38). Vol. ferner 
Geruſez, «Histoire de la litterature frangaise pen- 
dant la rövolution» (Par. 1877); J. Schmidt, «Ges 
jchichte der franz. Litteratur feit der Revolution» 
(2 Bde., Lpz. 1858). , 
Während des erften Kaiſerreichs. Die 
natürliche Weiterentwidelung der franz. Litteratur 
blieb auch, nachdem die innern polit, Verhältniffe 
Frankreichs mit dem Emporkommen der Napoleo: 
nifchen Herrichaft wieder zur Ruhe und Ordnung 
zurüdgebradt waren, aus zweifahem Grunde ges 
bemmt. Ginmal war Napoleon I. aus polit. Er: 
wägungen den freien geiftigen Regungen abgeneigt, 
und bejonders nur die naturbiftor. und mathem, 
Wiſſenſchaften fanden bei ihm Förderung und Bes 
günjtigung, dann aber wurden die meijten hervor: 
ragenden Geifter durch die Friegeriichen Unterneh: 
mungen ranfreih& von ber De tigung mit 
Kun und Wiflenichaft ge Die Verdienfte, 
welche ſich Napoleon durch bie neue Drganijation 
bes gejamten Unterrichtäwejeng um ———— 
erworben hat, ſind nicht zu verlennen; aber das 
Wort, das er ſelbſt mit ſo großem Erfolge zu ge⸗ 
brauchen verſtand, ſchien ihm eine allzu gefährliche 
Waffe, als daß er deſſen Gebrauch nicht hätte das 
nieberbalten jollen. In der Litteratur begünitigte 
er nur diejenige Schule, die bei den unfdhuldigen 
Tendenzen des Klaſſizismus wieber anlnüpfte, und 
damit entfrembete er fich bie hervorragenden Geis 
fter, welde bie fleime der Fr unft in ſich trugen. 
Der freie und fchöpferiiche Geift, welcher fich zu rer 
pn anfing, lieb fi zwar nicht unterbrüden, aber 
ein Hervorbrehen wurde verzögert, um jo mebr, 
da auch die Tendenzen der auf das Kaiſerreich fol: 
— Reſtauration dieſem Geiſte —— 
och förderten endlich gerade die Realtionen, durch 
die man Frankreich wieder in einen Zuftand zurüd: 
zuführen fuchte, bem e3 längft entwadhien, das lit: 
terarijche Hervortreten ber neuen Ideen, welche ſich 
in der Stille entfaltet und an Kraft gewonnen hat: 
ten. Die eigentlichen Begrünber diejer neuen Schule 
waren Madame be Stael, Chäteaubriand und Char: 
ie8 Mobier; obgleich diejelben mit einigen Schrift: 
ftellern des 18. Jahrh., beſonders mit Bernardin 
de Saint-Pierre und Rouſſeau in Verbindung 
Converſations⸗Lexiton. 13, Aufl. VII. 
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ftehen, ftellen fie doch die Kontinuität in ber litte⸗ 
rariſchen Entwidelung nicht wieder ber und bahnen 
vielmehr bie — * Richtung an. Die Kaiſer⸗ 
— war namentlich der lyriſchen Poeſie nicht gun⸗ 
ig. Entweder artete fie in eine fade, kriechende Ge: 
legenheitspoefie aus, ober fie ftreifte, 5. B. in Fon: 
tanes, Boisjolin, Baour:Lormian u. a., an das 
Didaltiſche. Nur wenige Dichter bewegten fid) in 
freiern Formen. Zu diefen gehört Ant. Desaugiers, 
1772— 1827, deſſen «Chansons» eine echt nationale 
Farbe haben. Bol. Merlet, « Tableau de la litte- 
rature frangaise 1800—15» (Par. 1878), 
Während der Reſtauration. Nach verſchie— 
denen Richtungen wurden in der Lyrik Verſuche 
gemacht, zuerſt in der klaſſiſchen. Unter den Dich— 
tern diefer Schule zeichnete ſich Kaſimir Delavigne 
aus, deſſen etwas rhetorifierende «Messeniennes» 
den Ton zu treffen wußten, der in der franz. Nation 
immer Anllang findet, Sodann zeigte ſich eine jüß: 
liche katholifierende Richtung, deren Haupt Lamar: 
tine wenigjtens eine Zeit lang war, und bie bis auf 
die Gegenwart befonders bei ber Frauenwelt in 
vorzüglicher Gunft jteht. Die ultramontanen Be 
trebungen ber Rejtauration, die zabllofen polit. 
liharitfe, welche durch die Schuld der Bourbonen 
zu Stande famen und das franz. Nationalgefühl 
verlekten, riefen die popularifierende Lyrik wieder 
wach, deren Hauptvertreter, der unvergleichliche 
Chanſonnier Beranger, durch feine vollendeten Lie: 
der dem Vollsempfinden —— Ausdruck verhalf und 
ſeit Lafontaine unſtreitig der populärſte und natio— 
nalſte Dichter Frankreichs war. Hatte ſich ſodann 
ſchon Lamartine durch die Form, die er oft auf— 
fallend vernachläſſigt, und durch den gemütvollen 
Inhalt feiner Poeſien von dem Klaſſizismus ge: 
trennt, jo wurden die neuen romantiichen Ideen, 
denen auch er zuneigte, boch erft durch Victor Hugo 
um Programm erhoben, der, nachdem auch er an: 
— den latholiſierenden Ton angeſtimmt hatte, 
ſich die Vernichtung des Klaſſizismus zur Lebens— 
aufgabe ftellte, fo der eigentliche Stifter der von 
GChäteaubriand und Madame de Stadl vorbereiteten 
romantifchen Schule wurde, deren Haupt er lange 
Beit blieb. In lyriſchen Gedichten zeigte er unftrei: 
tig feine größte Befähigung. Um ibn jammelte ſich 
jeit 1825 eine romantiihe Schar von Lyrilern, bie 
ihrerfeitö wieder ald Mufter und Meilter für bie 
übrigen Nomantiter galten. Dazu zählen Emile 
Deshamps,defien Bruder Ant. Deshamps, Sainte: 
Beuve, Alfred de Muflet und Alfred de Vigny. 
In der dramatischen Litteratur offenbarte fich ber 
Zwieſpalt zwiichen dem ——— und dem Ro⸗ 
mantizismus noch ſchärfer als in der Lyrit, und das 
Thenter war das Feld, wo die entſcheidenden 
Schlachten geliefert wurden. Während die Anhän: 
er der Hafliichen Schule die Bühne Eorneilles und 
acines von allen Neuerungen rein erhalten woll: 
ten und die Tradition mit Hartnädigfeit verteidig: 
ten, erzwangen die Romantiter endlich ihren in mos 
bernen Geiſte geichriebenen Stüden —— 
auf die Bühne. Das beſſere Verſtändnis Shak: 
peares, das Studium Scillerd und Goethes gab 
en jungen franz. Dramatifern Mut und Kraft, die 
emmenden Feſſeln mifverjtanbener ariftotelifcher 
egeln zu fprengen. Die Klaſſiker gerietenaußer fi, 
als die neue Schule, der raſch alle jungen Gemüter 
zuflogen, anfangs den Sie davonzutragen ſchien; 
aber die ſiegestrunkenen Romantıler überſpran—⸗ 
gen nicht nur die frühern allzu engen Schranten, 
13 
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fondern ſie fanden ihren Triumph barin, felbft 
den Regeln des gefunden Menichenverftandes Hohn 
zu fpreden. Unter die dramatiihen Dichter der 
Hafjiihen Schule, die aus der vorigen Beriode in 
die gegenwärtige hineinreichen, gehören Marie Joſ. 
Chenier, Nepomucene Lemercier und Pierre Lebrun, 
Soumet und Delavigne ſchwanken zwiſchen Klaſſi⸗ 
zismus und Romantizismus, ohne daß ſich indes 
weder der eine noch der andere zu einer wahren 
Vermittelung beider Schulen erhoben hätte. Die 
hervorragendſten Dramatiker der romantiſchen 
Schule find Victor Hugo und Alerandre Dumas, 
die der neuern Richtung juerft die Bretter Der Boule: 
vardstheater, zuletzt aud die Bühne des Theätre 
francais; des legten Bollwerks der 5 Dra⸗ 
matit eroberten. Alfred de Vigny zeigt ſich wie in 
feinen Igrifhen Dichtungen, jo aud) in den drama» 
tifchen immer refleltierend; in den meiften derfelben 
bricht ein elegiiher Ton hervor. Unter der Menge 
dramatiicher Autoren, die das Vaudeville bearbei: 
teten, iſt Scribe ofenbar der bedeutendſte. 

Der Roman it unter allen Kumftformen der 
neuern franz. Litteraturepoche diejenige, welcher ſich 
die meilten Kräfte zugemwendet haben, Es gibt fait 
feinen der ——— Dichter, der nicht auch 
einen Streifzug auf dieſes poetiſche Gebiet, deſſen 
Grenzen ſo außerordentlich elaſtiſch ſind, gemacht 
hätte. Chäteaubriandund Madame de Stail vers 
danfen ihren Romandichtungen fait ebenjo viel Ruf 
als ihren übrigen Werten. Nodiers Novellen find 
zarte, duftige —— und ſtreifen nur hier und 
da an Wertherſche Sentimentalität. Im hiſtor. 
Roman hat Victor Hugos «Notre-Dame de Paris» 
den Sieg davongetragen, während Bignys «Cing- 
Mars» in feiner Art ebenjo bedeutend war. Von 
den Dichtern, welche fich dem piychol. Nomane im 
engern Sinne, aljo nur der Schilderung von See: 
lenzujtänden widmen, führen wir Saintine an, 
deſſen «Picciola» auf Koften jeiner übrigen Werte 
eine große Berühmtheit erlangt hat. Sehr wichtig 
find die Schriften des genialen, gelehrten und keden 
Paul Louis Gourier, die überaus reihe Beiträge 
zue Sittengefchichte der neuern Zeit abgeben und 
ungemein auf die Stimmung des franz. Volks wäh: 
rend der Rejtauration gewirkt haben. 

In der Gefhichtichreibung traten feit der großen 
Revolution am Ende des 18. Jahrh. drei —— 
dene Schulen oder Auffaſſungsarten hervor. Die 
ſyſtematiſche oder rationelle Schule, deren Haupt 
Guizot iſt, ſtellt die Thatſachen maſſenweiſe zujams 
men, ſucht daraus Folgerungen und Ideen zu Re 
hen, verliert fi aber oft in zu weit gehenden Be: 
trachtungen. Die beſchreibende oder ar. 
(deifriptive) Schule, zu der Barante und die beiden 
Thierry gehören, ſchildert die regt die 
Perſonen und Sitten mit aller mögliden Treue, 
ohne fich eine Neflerion zu erlauben; fie ahmt in 
mancher Hinficht den nawen Ton der Chroniſten 
des Mittelalters nach und überläßt dem Lejer die 
Beratungen über das Geichehene. Die fataliftiiche 
Schule endlich, deren wichtigite Repräfentanten 
Mignet und Thiers find, beſchränkt fih auf die 
polit. Gefchichte; fie erzählt die Hauptvorfälle und 
jtellt die guten und böfen Thaten der Individuen 
als notwendige Folgen der Umjtände dar. Doch 
ind diefe Schulen in der Wirklichkeit nicht immer 
fo ftreng geſchieden. So vermittelt Wichelet, einer 
der ausgezeichnetſten Hiftoriler Frankreichs, die erite 
und zweite Schule, indem er die pragmatiihe Mas 
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nier zur pbilofophifchen zu fteigern und aud) bas 
deſtriptive Clement zur hiſtor. Boefie zu erheben 
fucht. Simonde de Sismondi bat nur ala Foricher 
einen bedeutenden Wert; ald Geſchichtſchreiber jteht 
er weit unter Guizot und Michelet. Für die ältejte 
Zeit der Monardie ifterte fich der Graf Mont: 
lofier in feinen biftor. Schriften. Auguftin Thierry 
verbantt feinen Ruhm feiner «Histoire de la con- 
quöte d’Angleterre par les Normands»,. Barante 
iſt in feiner «Histoire des ducs de Bourgogne» der 
eigentliche Stifter der jchildernden Schule. Michaud 
hat fich in feiner berühmten «Histoire des croi- 
sades» in einer unbefriedigenden Mitte zwifchen ber 
deſtriptiven und pragmatifhen Manier gehalten. 
Bon den zahlreichen Geſchichtswerken, welche die 
Greignifje der Franzöſiſchen Revolution felbjt be: 
Zube, find am bebeutenditen die von Thiers und 

ignet. Bon den Gefchichtfchreibern, welche das 
erite Kaiferreich zum Gegenitande wählten, find bie 
berühmteiten der Graf Segur, dann Bignon, Gour: 
gaud, Arnault, in Verbindung mit Jay, Jouy und 
Norvins. Was die eigentliche Kriegsgefhichte an: 
langt, jo fand ebenfalla das Wert Segurs: «Histoire 
de Napolöon et de la grande armöe», eine fait all: 
gemeine Anerltennung. Bon - größerer Wichtig: 
feit aber iit Matth. Dumas’ « Pr&cis des Evene- 
ments militaires» (19 Bde,, Par. 1816— 236). Da: 
neben verdienen genannt zu werden die Werte von 
Henri de Jomini, vom Marquis George de Cham: 
bray, vom Marſchall Gouvion Saint-Cyr und von 
Foy. An Memoiren über die Revolution und das 
Kaijerreich herrſcht ein fait ervrüdender Überfluß; 
viele derfelben jind jedoch von Soulavie teild aus 
brauchbaren Stoffen nicht ohne Willfür zuſammen⸗ 
geftellt, teild verfälfht oder gar untergeichoben 
worden. Unter den andern Sammlungen find zu 
erwähnen bie von Saint-Albin Berville und J. 5 
Barriöre: «Collection des m&moires relatifs à la 
revolution francgaise» (30 Bde., Bar. 1822—28) 
und die«M&moires particuliers pour servir à VPhis- 
toire de la r&volution». Bon einzelnen Werten 
erregten Napoleons «M&moires», euer bie von 
Bourrienne und von Las Cafes das meiite Auf: 
jehen. Bol. Nettement, «Histoire de la littörature 
frangaise sous la Restauration» (2Bde., Bar. 1875). 

Während des Julilönigtums. Die gr 
revolution hatte die unntittelbare Folge, dab fie 
viele Kräfte und Talente der Litteratur entfremdete 
und der Politik zuführte. Victor Hugo und feine 
Schule, die mehr außerhalb der polit. Strömung 
ftanden, nahmen jet Beſiß vom Felde der Littera: 
tur, weldjes die befiegten Klaffiter räumten. Aber 
wie die polit, Oppofition ging auch die poetifche 
Phalanı unmittelbar nad dem Siege außeinander; 
insbefondere traten die eifrigiten Borlämpfer, bie 
beiden Deschamps und A. de Muflet, mehr und 
mehr zurüd. Auch Samartine hielt nit mehr lange 
bei der Lyrik aus: der Dichter ging völlig in dem 
Bolititer auf. Victor Hugo blieb, obſchon von polit. 
Einwirkungen und Stimmungen des Tags wicht 
unberührt, doch noch ziemlich lange poetiihen Ar: 
beiten zugethan, bis er in den lehten jahren ber 
Yuliregierung als Pair allmählich fi ebenfalls 
ganz in Politik verftridte. Alle diefe Dichter waren 
ihon unter der Reſtauration aufgetreten. Man 
hätte glauben jollen, daß die Grfchütterung, welche 
die Yulirevolution in ber Geifterwelt bewirkte, auch 
Didter und Schriftſteller hervorbringen würbe. 
Doch war das nicht der Fall. Einige neue en 
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abgerechnet, erhob ſich in den 18 Jahren des Juli⸗ 
lönigtums nur ein Dichter mit der Revolution von 
1830 und iſt fait gleichzeitig mit ihr wieder ver: 
ſchollen, nämlid Augufte Barbier (f. d.). Doch rief 
die Yulirevolution eine eigene Art von Poefie ins 
Leben: die Handwerkerpoefie. Frankreich beſaß 
ſeitdem eine gewiſſe Anzahl Handwerter, deren poe: 
tiiche Verfuche viel beiprochen und bewundert wur: 
ben. Doch find dieſe ———— feine eigentlichen 
Boll» und Naturdichter; ihre Verſe find bloß der 
Nahhall ihres Lieblingsdichterd. Am befannteften 
darunter machten ſich der Buchbrudergebilfe Hege: 
fippe Moreau, der einige ichöne eleaiihe Dichtungen 
lieferte, und ber Bädermeifter jean Reboul in 
Nimes, der fih an Lamartine anſchließt. 

Eine noch größere Umgejtaltung als in der Lyrit 
ging nad) 1830 in der dramatiſchen Poeſie vor fi. 
Delavigne und Scribe ſuchten zwiichen der ältern 
und neuern Richtung eine gewiſſe Mitte zu halten, 
batten aber alle Mühe, ihre halbllaſſiſchen Stüde 
geltend zu machen gegen bie romantiſche Dramatif, 
welde die Bühne in Beichlag genommen hatte. Die 
romantische Bewegung hatte für das franz. Theater 
zur Folge, dab Be Tasse längit banieberliegende 
alte Ödie und Komödie völlig befeitigt wurde. 
Man wollte neue dramatiihe Formen ſchaffen und 
wid daher ſorgſam von allem ab, was mit dem 
bisher Dagewejenen einige Ahnlichkeit haben konnte. 
Die Regeln, die man Fonft für unerläßlich hielt, 
die Feſſeln, die man einft 19 anlegte, die Ein 
Ki t Zeit, des Ortes und der Handlung, eine 

immte Zabl von Alten: alled das wurde als 
veraltet und ſchulmaßig beifeite geworfen. Die 
ausfchweifende Bhantalie der dramatifchen —2 
nahm den fühniten Flug in die Regionen des Un: 
eheuern und Gräßlichen. Das neue Drama per: 
onifizierte fi in zwei Autoren: Victor Hugo und 
AUlerandre Dumas. Die fpätern Stüde biefer 
Dichter zeigen, mit ihren frühern verglihen, eine 
nehmende Berflahung und Bermwilderung. 
viduelle Befeelung, feite Charakterzeihnung, ſinn⸗ 
reiche a fleißige Ausführung ſucht man darin 
umjonft. Alles läuft darauf hinaus, durch die 
* ften Gegenſätze und kraſſeſten Momente zu wit: 
en. Jeder von jenen beiden Autoren hat einen 
eigenen, aber ——— Einfluß auf die franz. 
Bühne gehabt. ctor Hugo ſchuf das Tirade⸗ 
Drama, das ſchon bei dem Meiſter felbit und noch 
viel mehr bei feinen Schülern in bloßes Maſchinerie⸗ 
weien und leeres Schaugepränge ausartete. Dumas 
wurde der Schöpfer des ſog Leidenſchaftsdramas, 
das nur leidenschaftlich erregte Berjonen vorführt, 
ohne tiefer geh) — — zu geben. 
Dieſes Drama kam ſchnell herunter durch den über: 
wiegenden Einfluß und Anteil, der dem Maſchi— 
niften und Detorationsmaler dabei eingeräumt 
wurde, und ging infolge der übermäßigen Ber: 
widelung von Kombinationen und Motiven, die an 
bie Stelle des wirklichen Lebens und Handelns tra: 
ten, völlig im phantaſtiſchen Abenteuerdrania, ſog 
drame de cape et d’epee, und im Melodrama auf. 
Der Enthufiasmus des Publikums für dieſe Schaus 
und Speltateljtüde ging bald verloren. Racines 
und Gorneilles tragiihe Mufe, die nad) langer Ab: 
meienheit ihre Bühne wieder begrüßte, fand ander 
Schaufpielerin Rachel eine würdige Vertreterin, die 
durch ihr wunderbares Spiel jenen großen drama» 
then Dichtern bei der Nation wieder zu dem Ans 
ſehen verhalf, welches bie romantiichen Poeten und 
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Krititer geſchmälert hatten. Bei ber Stimmung 
des gebildetern Publikums konnte es nicht fehlen, 
baf Sonfard mit feiner Tragödie «Lucröce» außer: 
ordentliches Glüd machte: fie zeigte eine Annäherung 
an die einfache Formenſchoͤnheit, die keine Reaktion 
nad bem Klaſſigismus bin, fondern vielmehr eine 
BVerihmelzung ber romantifhen und klaſſiſchen 
Schule und die Grundlage einer neuen Richtung, 
der jog. Ecole du bon sens, fein jollte. Die Vaude: 
villiftenihule, an deren Spige ſich Scribe befand 
und die in ihrer Mitte dramatiſche Schriftiteller wie 
Bayard, Melesville, Saintine, Bieville und andere 
zählte, blieb aud) in diefer Zeit wirlſam. Populäre 
Stüde lieferten außerdem Dumerjan, Delaporte, 
Duvert und —— nebſt ihren Mitarbeitern 
Kavier, — zier, Lockroy (Verfaſſer der drei 
mertwürdigiten Stüde des damaligen franz. Genre: 
theaterö: «Pass6 minuite, «Les trois Epiciers» 
und «Perinet Leclerc»), Dumanoir und Glairville, 
Noch zw Bedeutung ald das Drama erlangte 
est der Roman, er wurde bie univerjelle poetijche 
dor unb als foldye von jeder Partei zu befondern 

weden gebraudt. So entitand in ganz kurzer Zeit 
der Sittenroman, ber Liebes- und Leidenjchafts: 
roman, der Soldatenroman, der Seeroman, ber 
Tendenzroman, der hiltor. Roman. Doc, hielten 
fih nur wenige Namen unter den unzähligen Ro: 
mandichtern oben auf, wie Honor de Balzac, 
Eugene Sue, George Sand, Wlerandre Dumas 
und Frederic Soulie, nicht gleich talentvolle, aber 
glei) populäre Schriftiteller, die bei vielen Män- 
ver Eigenſchaften und si baben, welche ihnen 
leibenden Wert fihern. Bei allen ift der Einfluß 
der herrſchenden —— unverlkennbar; fie 
huldigen ſämtlich dem Senfualismus, und einige 
verſteigen ſich bis zum gröbſten Materialismus. 
Nächſtdem find zu nennen: Prosper Merimee, 
Charles de Bernard, Emile Souveitre, Louis Rey: 
baud, Léeon Gozlan, Glie Berthet, Jules Janin, 


An: | Mery, Alpbonfe Karr, Jules Sandeau. Die un: 


ähligen Romane und Novellen der andern Autoren 

Ei im Durchſchnitt feinen eigentlichen Hunftwert, 
obgleich viele davon (insbefondere die von Baul de 
Koch zur Beurteilung der jozialen Verhältniſſe nicht 
ohne Intereife find. ! 

Im Fach der Gejchichtichreibung erihienen zwar 
1830—48 feine jo bedeutenden gewichtigen Werte 
als in den lehten Kahren der Reitauration, jedoch 
gingen dieſe 18 Jahre in dieſer Beziehung nicht 
ganz unfruchtbar vorüber. Wenn Guizot und Ba- 
rante fih ausſchließlich der Politik zumandten, fo 
fehten doch Auguftin Thierry und Mignet ihre 

iitor, Arbeiten F und Thiers fand Mittel und 
ege, neben ſeinen amtlichen Funktionen die erſten 
Bände feiner «Geſchichte des Konſulats und Kaiſer⸗ 
reichs zu fchreiben. Michelet begann nad) einem 
neuen De die franz. Gefhichte, die auch von 
Henri Martin trefflich bearbeitet wurde. Einzelnen 
Zeilen der franz. Geſchichte widmeten ihre For: 
{hung unter vielen andern Amedeée Thierry, Bazin, 
Droz, Barante, Die Geſchichte der Framöſiſchen 
Revolution wählten zum Gegenftande Armand 
Marrait, jalobiniſcher Nepublitaner, Cabet, tom: 
muniftifcher Utopift, Buches, Nour u.a. Die «His- 
toire de dix ans» von Louis Blanc war der glän: 
endfte Verſuch, die Geſchichte der Gegenwart zu bes 
handeln Bon den Erfcheinungen der Memoiren⸗ 
itteratur find anzuführen die «M&moires du mare- 
chal Ney», die Memoiren von Lamarque, Gregoire, 
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Pafayette und Barröre. In Betreff der Litteratur: 

eichichte muß vor allem die Fortfehung ber von den 
Benediktinern angefangenen «Histoire litt£raire 
de France» erwähnt werden, Nennenswert find 
ferner die litterarbiftor. Schriften von Nifarb, 
Fauriel, Ampere und Magnin, Unter den Hunft: 
richtern, bie in —— und Revuen aller Art 
thätig waren, zeichneten fi) aus: de Sacy, Sainte: 
Beuve, Saint: Marc Girardin, Philarete Chasles, 
Benin, gg sa Gautier, , 

Nirgends bewirkte die Yulirevolution größere 
Veränderungen als in ber franz. Journaliftil. Bis: 
ber hatten bie Journale bei dem außerordentlichiten 
Einfluß auf die öffentlihe Meinung nur eine be 
Ichräntte Bublizität gehabt. Das journal war ein 
Zurusartifel; es wandte fich bloß an zwei Klaſſen 
der Gejellihaft: an den legitimiftiichen Adel durch 
die «Gazette de France» und die «Quotidienne»; 
an bie herrichende Bourgeoifie durch das «Journa 
des debats», den «Constitutionnel», den «Courrier 
frangais», den «Temps» und den «National», Alle 
Blätter, die ald Organe ber reinen Demofratie 3 
traten und tiefer als in die beiden erwähnten Schich⸗ 
ten der Geſellſchaft hinabdringen wollten, fonnten 
die nötige Zahl von Abonnenten nicht erhalten. 
Die «Tribune», der «Bon sens», der «Reformateur», 
der «Monde», das «Journal du peuple» gingen ala 
Meteore deö Radikalismus auf, erloichen aber fchnell 
wieder. ®irardin jedoch kehrte dadurch, daß er die 
Bierzigfrantenprefie fchuf, Die Örundlagen des franz. 
Zeitungsweſens völlig um. Die alte Achtzigfranten: 
prejie jchöpfte ihre Kraft aus polit, Ideen; ſie ftühte 
fih auf ein gemiljes Syitem von Meinungen und 
hielt ſich ftreng in einer bejtimmten Richtung; bie 
neue Bierzigfranfenpreile, die fog. «Junge Preſſe⸗ 
(la jeune presse), erhielt die Neugierde des großen 
Lejepublifums zur Baſis und zum Grundprinzip 
ewige Veränderung und Unterhaltung und machte 
die Bolitif abhängig von der einträglichiten Nußung 
und Ausbeutung des Blattes. Das Feuilleton, der 
untergeordnete Zeil des Journals, wurde mun 
en. und durch die Mitteilung von Romanen 
ber anzichendite Teil des Blattes, Trob aller Zu: 
nahme, der Lejer und Abonnenten verlor die Preſſe 
an polit. Bedeutung und finanzieller Einträglichkeit, 
und in ihrer blinden Spefulationswut wurde fie 
der Hauptagent des Sozialismus, Moblfeile Aus: 

aben zu 2—5 Sous verbreiteten ſich in ſteigender 
Menge in den Fabriken und Arbeitswertitätten und 
bradten bie den Wunſchen der großen Maſſe ſchmei⸗ 
chelnden Theorien in Umlauf, Die Bierzigfranten: 
prefie beſchleunigte fo die —— die im 
gebr. 1848 losbrachen. Val. Nettement, «Histoire 

e la littörature frangaise sous le gouvernement 
de Juillet» (2 Bde., Bar. — 

Während bes zweiten Haiferreihs und 
ber britten Republik. Nach dem Februar 1848 
trat bie Litteratur unter die Sahne der Politil. 
Die Romanfdriftiteller, die Dramaturgen, die Kris 
tifer u. ſ. w. gan über die Fragen des Tags, 
beichäftigten ſich mit Lölung fozialer_ Probleme, 
fuchten als Minifter, Deputierte oder Demagogen 
an ber Neugeftaltung und Regierung Frankreichs 
thätigen Anteil zu nehmen. Die von fozialiftifchen 
Träumereien und Phantafien verurjachte Aufregung 
der ®emüter fand ihren Dichter an Pierre Dupont, 
ber nad) ben Dezember-Greignijien 1851 verftunmte. 
Mit dem Aufhören derercentriihen rag tehrte 
auch die Litteratur in ihr gemohntes Gleis zurüd, 
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Die romantische Lyrik behielt zwei bervorftechende 
Vertreter an Theophile Gautier und Theodore de 
Banville, die in Bezug auf Stil, Beröbau und Ko: 
lorit ihrem Meifter nicht erfolglos nadeifern; aber 
ſchon bei diejen unmittelbaren Nachfolgern Victor 
— wird die Poeſie mehr eine ſchmuckreiche, in: 
altsarme und artet bei den jpätern Nachahmern 
in bloße Worttünftelei, Reimerei und Schönfärberei 
aus. Es find dies die modifchen Dichter des Tags, 
die jog. «Parnassiens» oder «N&o-Parnassiens»; 
ie erfennen im allgemeinen 2econte de Lisle als 
ihren Meiiter an und bilden eine eigene Kleine 
Schule, zu welcher unter andern Marc Bayeur, 
Gatulle Mendes, Armand Silveitre, Andre Lemoyme, 
got Maria de Heredia, Francois Coppee, Joſephin 
soulary, Leon Dierr gehören. In den Gedichten 
dieſer Lyriler bat die Begeifterung dem Syſtem, 
dem Machwerk Plag gemadt. Es zeigt ſich nod 
Talent, aber Mangel an dichteriichem Feuer. An: 
dere Dichter ſchließen fih an die ältern —— Lo⸗ 
riler an und ſchreiben in einer einfachern, aber ſeelen⸗ 
vollern Sprache, wie Sully⸗-Prud homme, unter 
ben jungen Poeten der erſie in Bezug auf Stil, 
Gefühl und Gedankeninhalt, Edouard Grenier, 
einer der lekten liberlebenden von Lamartines 
Schule, der an Muſſet erinnernde Alphonie Daudet, 
Andre Theuriet, von der guten Zandichafterichule, 
welche gern den Menſchen mit der Natur in Ber: 
bindung bringt, Albert Glatigny und Andre Lefevre, 
zwei glüdlicy begabte Dichter, Eugene Manuel, Diarc 
Monnier u.a. 

Was das Drama betrifft, fo hatten V. Hugos 
und A. Dumas’ große Dramen, denen man bei 
allen unverfennbaren Schwächen eine Fülle an Kraft 
nicht abſprechen kann, felbit zur Zeit, als der Ho: 
mantismus im vollen Schwange war, nur einen 
mũhſam errungenen Grjolg gehabt. Die ungleid 
ſchwächern Dramen ihrer Nachrolger Augujte Vac— 

uerie, Paul Deurice, Felicien Mallefille, Victor 
jour u. a. fanden naturgemäß aud einen um 
leich geringern Beifall. Bei der Abneigung gegen 

s romantifche Drama ſowohl als gegen die kiai: 
ſiſche Tragödie und Bhantafieftüde überhaupt mußte 
daher der Verſuch, das Berlangen des Publikums 
nah etwas Neellerm und Lebensvollerm zu befrie 
digen, Glüd machen. An dem Tage, wo Dumas 
ber Süngere die «Dame aux Camelias» (1852), ein 

eben entnommened und naturgetreu drama: 

tifierted Sittenbild, auf die Bühne brachte, veran- 
laßte er eine ungeahnte Revolution, bie mit feinem 
«Demi-Monde» (1855) jo — — daß ſie 
einen eigenen Namen erhielt und «Realismus» ges 
nannt wurde. Als Schule, Doltrin oder Syitem 
hätte ber Realismus feine ge n Folgen gehabt; 
aber er zeigte ſich als blo ‚aus dem tie 
fern Ging in die menſchliche Natur und aus ber 

nauern Schilderu —— yſiſchen und more: 
iſchen Phänomene "fa e Wirbungen zu gewin⸗ 
nen, als der Klaſſizismus und Romantiemus mit 
ihrem konventionellen und traditionellen a 
erreicht hatten. Das Theaterpublilum ſelbſt brängte 
bie Dichter dazu bin, indem es ihre Werle bemun: 
derte und ſich nicht N fehen konnte an den Dar: 
ftellungen des gejelligen und häuslichen Lebens, 
welde ihm ber jüngere Dumas, Gmile Augier, 
Theodore Barridre, Octave Feuillet, Victorien 
bou in größter Mannigfaltigleit vorführten. 

Unter dem Borwande, noch naturwahrer zu fein 
als Dumas, wurde aber bald alles, was im 
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leben geiprodhen und getban wird, auf die Bühne 
en ES Moeten bieier neueften —— 
chen Schule, die an A. Touroude ihr Haupt —* 
und gegenwärtig durch Emile Bergerat, Alexis 
Bouvier, Henri ue vertreten iſt, verſpotten die 
alten Schulformeln und kennen feine andere Regel 
als ihr eigenes Belieben. Cinleitung der Hand: 
lung, Beihnung ber Charaftere, —— der 
Sitten werden von ihnen zu den verbrauchten ſunſt⸗ 
griffen gerechnet; fie verfahren ftoß- und jprun 
weije, indem fie für jeden Alt eine gewaltjame, auf: 
regende Scene aufiparen und auf das fibrige ge: 
ringe Sorgfalt verwenden. Weil man im wirklichen 
Leben nicht in Berjen fpricht, fo murde die metriiche 
Form mit einem naturgemäßen Dialog für unver: 
einbar gehalten und der projaiiche Bortrag in allen 
realiftiichen Bühnenjtüden gebräuchlich. Die Heine, 
in der Pitteratur wie in der Malerei aufgelommene 
neu:antite Schule», welche in den mytbolog. Über: 
reften das verlorene Geheimnis helleniicher Grazie 
wieder aufzufinden meinte, ftemmte ſich mit aller 
Madıt gegen das Überhand en der dramatischen 
Broja; aber ihre beiten Leiltungen und echt gried). 
Theaterjtudien, nämlich die freien Überfegungen und 
Bearbeitungen einzelner Tragödien des Sopholles 
und Uſchylus («Oedipe roi» von —* Lacroir 
und «Les Erinnyes» von Leconte be Lisle) blieben 
unwirkſam. Cine andere Folge der tonangebenden 
dramatischen Lieblingsgattung war, daß das alte 
franz. Luftipiel feinen ungemijhten Charalter ver: 
lor und fajt alle neuen Sittenlomödien in da® Em: 
pfindfame und Sentimentale bürgerlicher Rühritüde 
umſchlugen. Den größten Nachteil erlitt da eigent⸗ 
lihe Drama und das Melodrama, das faſt von 
allen Boulevardtheatern verbannt und nur noch 
wenig bearbeitet wurde. Diele leptern kultivierten 
weſentlich die Feen⸗ Militärs, Tanz: und Hojtüm: 
ftüde. Die Herrichaft des realiftiichen und profaiichen 
Sittenſchauſpiels dauerte unangefochten länger als 
zwanzig yabre; —— —* ſich jedoch der 
Geſchmad des Theaterpublilums umſtimmen und 
von neuem dem hiſtoriſchen und heroiſchen Dra⸗ 
ma in Verſen zuwenden zu wollen, Zwei ſolche 
Dramen: «Jeanne d’Arc» von Jules Barbier 
Gaiete 1873) und «La fille de Roland» von Henri 
de Bornier (Theätre francais 1875), wurden mit 
enthuftaftif Beifall aufgenommen; ja jogar eine 
der altröm. Geſchichte entnomniene Tragödie: «Rome 
vaincue» (die Beftalin Opimia), von Parodi, hatte 
1376 auf dem Theätre francais außerordentlichen 
Erfolg. Sleidgeitig mit dem höhern Drama jcheint 
fi) das wahre Melodram der guten alten Zeit von 
feiner langen Unterbrüdung zu erholen. Seit zehn 
Jahren hatte kein einziges Stud diefer Art bejon- 
ders geglüdt, und man hielt das Genre für immer 
—** gerichtet, ala 1874 an der Borte-Saint: 
rtin dad Melobrama «Les deux Orphelines» 
von Ad. d'Ennery und Eormon einen glänzenden 
Triumph erlebte. Das alte Baudeville im Gejchma: 
Defaugiers und Scribes, d. h. das Vaudeville mit 
Heinen Liedern und Arien (Vaudeville à couplets), 
üt verſchwunden. Labiche, Meilhac und Ludovic 
Halevy und nad ihnen Gondinet und Railleron 
zur —— des Geſchmads in dies 
em untergeorbnieten, aber echt nationalen drama: 
tiihen Genre am meisten beigetragen, indem fie bie 
Stoffe dafür der Gegenwart entnahmen, d. h. den 
anziehenden und pilanten Bejtandteil der heutigen 
Heinen Charakter: und Sittentomödie hineinbrad): 


d nzöfiihe Revolution. 
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ten und auf dieſe Weiſe das Vaudeville dem ge— 
woͤhnlichen Luſtſpiel annäherten. Am meiften aber 
beberricht die franz. Bühne Sarbou, der unter deu 
—— en Dramatilern den größten Sinn für 

tualität hat. 

‚Die realiſtiſche Richtung des Romans dieſer Pe: 
riode hat ihren Antnüpfungspunft an Balzac. Be: 
fonderes Aufjehen erregten «Madame Bovary» von 
Guſt. Flaubert und «Fanny» von Erneit ” deau 
ze und 1858), die eine eigenthümlich lebhafte 
Borliebe für wahres und rohes Detail bei der finn: 
lichſten Leidenſchaft zeigen. Der jüngere Dumas, 

ules Sandeau, Octave Feuillet, Bictor Cherbuliez, 

mond About, Alfred Afjolant, Jules Claretie, 

Erdmann:Chatrian, die Brüder Edmond und Jules 
de Goncourt, —— Tavier de Monlepin, 
Charles Monſelet, Henri Öreville, Guſtave Droj 
u. a. lieferten ebenfalls vielgeleſene Romane, No: 
vellen, Reiſebilder u. |. w. Der berühmteite aber 
von allen ift Alphonfe Daubet («Jack», «Fromont 
et Risler», «Le Nabab», «Les rois en exil», «Rou- 
mestan», «L’Evangeliste»), dem befonders rührende 
meta ve gelingen. Emile Zola machte ſich 

fannt dur) Romane, an weldyen ein mikroſtopiſch 
—— wahrhaft in Erſtaunen verſetzendes Schil⸗ 
rungstalent ganz beſonders auffällt; um ihn 
gruppierte ſich eine * e (Huysmans, Ceard, Hen: 
nique). Bei feinem Streben nad) einer photogra⸗ 
vphiſch getreuen Schilderung des Lebens gelangt 
aber ſchließlich Zola dazu, in der Ausmalung der 
ſchmuhigſten widerwaͤrtigſten Scenen fein Ta: 
lent zu zeigen. Außerdem wird dieſes Litteratur— 
enre von vielen Autoren bearbeitet, die vorzüglich 
uilletonromane ſchreiben (Bouvier, Richebourg, 
irven u. f. w.). Aus der Sphäre diefer Roman: 

—— iſt das Ideale und Stiliſtiſche bis auf 
die leiſeſte Spur verſchwunden. Alle ſuchen die 
nadte Natur zu kopieren, und es iſt der höchſte 
Triumph ihrer Geihidlihleit, wenn fie ihre Werte 
getreue Gemälde nach dem Leben nennen können. 

In der Geſchichtſchreibung behaupten die alten 
Namen noch immer den erjten Nang. Thiers, 
Micelet und Louis Blanc vollendeten die Ichten 
Bände ihrer großen Geſchichtswerle. Mignet lich 
eine Geſchichte der Maria Stuart, des Kloſterlebens 
des Kaiſers Karl V., der Nivalität Franz’ I. und 
Karls V. ericheinen, Coufin eine Reihenfolge Biber. 
Studien über die Frauen, und gejelligen Au tände 
de3 17. Jahrh. in rantreih, Vaulabelle eine Ge: 
Id; te der Reſtauration, Henri Martin eine Ge: 

ichte Frankreichs in 17 Bänden, Iheophile La: 
vallde eine gediegene «Histoire des Frangais» in 
4 Bänden, Yanfren eine «Flistoire de Napoleon I», 
welche die innere Geichichte hauptſachlich behandelt 
und die Napoleoniſche Legende zeritört. Der Herzog 
von Broglie ſchrieb über die auswärtige Politit 
Frankreichs unter Ludwig XV., Chantelauze über 
das Leben des Kardinals von Rep, Taine über die 
Nenan vollendete fein 
uptwerk über den Urſprung de3 Ehrijtentums; 
Boiffier und Martha verfaßten geichmadvolle und 
rundliche Schriften über das röm. Altertum ; Fujtel 

e Goulanges beidhäftigte Hd) mit ber Geſchichte der 
Einrichtungen des ältern Frankreich ebenjowohl 
wie mit derjenigen Br ange und Roms. Eine 
Menge junger Hiſtorikek; vom Beiipiel Monods, 
Laviſſes, Longnons u. i. w. angeregt, bearbeite: 
ten nad) dem Mujter der deutjchen Forſcher die 
franz. Geſchichte im tüchtigen, mit größtem Fleiß 
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aubgefkfieten Monographien, wobei das urtıtndliche 
Material ſehr forgfältig und echt wiflenfchaftlich be: 
nußt wurde, Das Memoirengenre, obichon fehr 
verbraucht, lieferte einen nicht unbeträhtlihen Zus 
ſchuß: Chäteaubriands längit erwartete «Memoires 
d’outre-tombe», die Lebensgeſchichte der George 
Sand, Erinnerungen und Briefe von Mabame R& 
camier, die Memoiren von dem älteften Dupin, 
Odilon Barrot, Philardte Chasles, Frau von Agoult 
und Balzac, wovon die Memoiren des lehtern in 
perfönlicher Beziehung fehr interefiant find. Bon 
Guizot erfchienen «M&moires pour servir à l’his- 
toire de mon temps» und von Billemain die «Sou- 
venirs contemporains d’histoire et de litt&rature», 
Hierzu kommen die Memoiren Carnots, des Mar: 
he s Soult und des Grafen Miot von Melito, 
ichtig find die von A. Du Caſſe herausgegebenen 
«M&moires et correspondance politique et mili- 
taire du roi Joseph» (10 Bde. Bar. 1856—58). 
No wichtiger . ift die «Correspondance de 
Napol6on I», für deren Veröffentlichung Napos 
feon III. eine eigene Kommiſſion beitellte. Das 
ch der litterariichen Kritit ee einen anjehn: 
ichen neuen Zuwachs an Prévoſt-Paradol, Weiß, 
Taine, Scherer, Sarcey, Baul be Saint⸗Victor, 
Mezieres, Paul Bourget, Ferd. Brunetidre u. f. w. 
Die polit. Zeitungen und bie damit zufammen: 
bängende Publiziſtik verloren dagegen während des 
zweiten Kaiſerreichs Macht und Bedeutung und ka⸗ 
men beinahe ganz auf ihre —— Beſchaffen⸗ 
eit und Beſtimmung zurüd, nämlich auf ene 
itteilung polit. und anderweitiger Neuigleiten 
ohne mißliebigen Kommentar. Ent mit dem Ein: 
treten der dritten Republik erlangte die Aagelpeeie 
wieder ihre Wichtigleit. Vgl. Bapereau, «L’annse 
litteraire et dramatique» dig Dde., Par. 1858— 
69); Eharpentier, «La littörature frangaise au 
XIX® sitele» (Bar. 1875; deutfch von Otto, Stuttg. 
1876); Merlet, «Histoire de la littörature fran- 
gaise de 1800—1875» (Bar. pr 
Unter den allgemeinen Werten über die Gefchichte 
der franz. Pitteratur find zu nennen: «Histoire lit- 
teraire dela France» (Bd. 1-28, Bar. 1733—1882, 
reicht erft bis in® 14. Jahrh.); Laharpe, «Lycöe ou 
cours de litterature ancienne et moderne» (Bar, 
1799 u. öfter); Niſard, «Histoire de la littörature 
frangaiser (4 Bde. Par. 1844 —61); Demogeot, 
eHistoire de la litterature frangaise» (Par. 1851 
u. öfter); Gerufez, «Histoire de la littörature fran- 
saise» (2 Bde., Bar. 1852 u. öfter); Billemain, 
«Cours de litterature frangaise» (6 Bde., Var. 
1864); Gobefroy, «Histoire de la litterature fran- 
aise depuis leX VI®siecle jusqu’& nos jours» ; Paul 
[bert, «La litterature frangaise des origines à la 
fin du XVIII® siecle» (3 Bde. 1872— 75). Ferner 
find zu erwähnen: Kreyſſig, «Studien zur franz. Kul⸗ 
tur: und Litteraturgeſchichte⸗ (Berl. 1865); Honegger, 
«Kritiſche Geichichte der franz. Kultureinflüfie in den 
legten Jahrhunderten» (Berl. 1875). Schriften über 
einzelne Perioden der franz. Litteratur find ſtets 
am Schluß der betreffenden Seriode angeführt. 
Franzöſiſche Marine, j. unter Frankreich, 
Handelämarine ©. 94, Kirieggmarine ©. 104. 
Geamgöfifehe Muſik. Die Franzofen find mit 
ihrer Muſil zu verfchiedengg Zeiten unter den abend: 
länd. Böltern tonangebend gewefen, obwohl fie auf 
feinem Hauptgebiete derjelben dauernd das Höchfte 
erreicht haben. Bon den Kelten haben fie den bef: 
tigen leidenjchaftlichen Accent, von den Normannen 


Franzöfiihe Marine. — 
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ben fünftlerifchen Ernft, von den Provencalen ben 
finnlichen Liebreig und die äfthetifche Seinleit über: 
fommen und bieje Eigenſchaften verihmelzend zu 
demjenigen hohen virtuojen Kunſt⸗ und Formen: 
finne ausgebildet, welcher fie noch heute auszeich 
net. Die Weite erhaltener Nationalmufil aus der 
vorchriſtl. Zeit find nicht fo bedeutend wie auf den 
brit. Inſeln. Die Franzoſen bildeten fi in den 
dur Karl d. Gr. begründeten Muſilſchulen ſchnel⸗ 
ler und eifriger aus als bie Deutjchen; dies kam 
— dann zugute bei der Entſtehung der Harmonie 
oder der Menſuralmuſik. Mit Englaͤndern und den 
rhein. Deutſchen gemeinſam waren fie bie Führer 
in biefer Kunſt, wie gleichgeitig in der Baukunit, 
bis die Niederländer im 15. Jahrh. die Oberhand 
befamen. Zur Zeit jener erſten Bildumgen ber dem 
Abendlande eigenttmlihen Mufit, im 11. bis 13. 
Jahrh., erblühte in Südfrankreich eine Kunſt, melde 
der harmoniſchen ber Normandie gerade entgegen: 
gelebt le —— N d.) oder des 
proven . Wenn Schmwerpuntt 
Lerfeiben in ber Dichtung lag, fo hatte body bie 
Mufit ebenfalls bedeuten il daran und Ge 
winn davon: bie feinjten Liedermelodien ber dama⸗ 
ligen Zeit erftanden in dieſem Kreife, und die Ra: 
-. H Regen ke a. — - 
von bier als allgemein g Bezeichnungen 

Sänger und Spielleute im ganzen Abendlante. 
Beide Richtungen, die des gelehrten Harmonilers 
und des anmutigen Melodijten, waren ſchon Ende 
de3 13. Jahrh. zu einem fruchtbaren Bunde mit: 
einander verſchmolzen; dies zeigt ſich zumädjit am 
Adam de la Hale (f. W welcher inehrſtimmige 
Kompoſitionen und A| eih einftimmige Lieder: 

e 


fpiele voll reigenber dien fchrieb. Seine Lie 
deripiele, Baftourellen genannt, haben in den gleich 
— bibliſchen Geſang⸗ 


ielen und Moralitäten geiltliche Nebenläufer em 

lten, die gewöhnlich Myiterien genannt werden 
und ebenfalls reichlich mit Dun ausgeſtattet 
waren. Auch in England und Deutſchland war 
dies der Fall, aber die franz. Stüde beider Art hat: 
ten die größere Durchbildung vor denen ihrer Rad- 
barn voraus, wie auch bie parijer —— 
durch welche fie aufgeführt wurden, von allen dit 
angejehenften waren. Durch diefe Spiele, welt 
liche wie geiftlice, ernſte wie jcherzhafte, wurde da} 
eigentümliche franz. Lied, die fon, völlig aus 
gebildet und in größter Fülle über ganz Frantreid 
verbreitet. Bis zum 16. Jahrh. waren dann Die 
mufitalifhen Leijtungen der Franzofen unbedew 
tend; nur ihre prächtigen Ballette, welche fie den 
gpelienen nadhgebildet hatten, erregten damals 

uffehen. An der tontrapunftifchen Kumft, in web 
cher das Jahrhundert Paleſtrinas ercellierte, nab 
men fie nur in geringem Grabe teil, 

Die Oper, an welche ſich fit dem 17. Jahrk. 
alles nüpft, was die franz. Muſik geleitet bat, 
entitand in Frankreich nicht, wie in Jtalien und 

ter in Deutihland, an vielen Orten in bunter 
Mannigfaltigteit, Sondern, entiprechend ber Natur 
eines ftark centralifierten Staats, nur in ber Haupt 
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ftadt und gleichſam auf Befehl der regierenden © 
walt. Nachdem Mazarin 1647 in a einigt 
Dpernaufführungen einer ital. Trup 


Stande fommen — 2 — verſuchte ſich 
ter dichteriſcher Beihilfe des Abbe Perrin in frau 
Singftüden für den Hof, worauf 1669 eine ſtandige 
Dper in Baris gegründet wurde, deren Privilegtum 
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Sambert und Berrin erhielten, wie Ballarb ein 
olches ſchon feit 100 Jahren fir den Drud ber 
Mufit beſaß. Seit dieler Beit fteht die Acadömie 
de musique da als das ftabiljte und in feinem 
Gefamtwirten bedeutendite Mufilinftitut der Welt. 
Erhöht wird die Gran diefer Opernbühne 
noch durch den Umſtand, daß die Mufil von Anfang 
an (von Ballard) gedrudt wurde, nicht in unvoll⸗ 
ftändigen Auszügen wie anderswo, —— in den 
Bartituren, die num eine ununterbrochene Folge 
durch zwei Sehne bilden. Hierdurch blieben 
diefe Produlte der Nation ſtets vor Augen und 
traten in ihren Haupterzeugnifien nach allen Schwan: 
lungen der Mode immer wieder auf den Schau: 
play; daher die geichlofiene Geſchichte der franz. 
Oper, ihre lüdenloje Gntwidelung und entſchieden 
nationale Haltung. Nad ben erjten Anfängen trat 
in Giovanni Battijta Lully (f. d.) ſofort die Haupt: 
geitalt auf den Bias, der, mit dem Dichter Qui— 
nault vereint, 1672 — 89 Opern und Ballette pro: 
dugierte, von denen namentlich die Ballette im 
Auslande nahgenhmt wurden, und deiien Werke 
insgejamt für die franz. Bühne maßgebend blieben. 
Unter Lullus Rachfolgern ragt Campra hervor; 
ital, Mufil verbrängte dieſe Oper eine Zeit lang, 
bis um 1740 Jean Bbilippe Ramenu ß d.) mit 
Werlen, bie den Luliyj ebenbäürtig find, aufs 
neue dem Frangöjiidhen die Bahn brad. a: 
means pätern Tagen, um 1750, drang die Muſil 
abermals mit erneuerter Mad in Baris 
ein, und jeht bewies Jean Jacques Roufieau im 
Ginverftändnis mit den Encyllopädijten, in einem 
berühmt gewordenen Sendichreiben, daß bie Fran: 
zoien beine Mufil hätten, noch haben Fönnten. 

Die hier den Italienern zuerlannte Überlegen: 
beit wurde von den Anhängern der franz. Mufil 
als eine Beleibigung der Nationalehre aufgefaht; 
ein erbillsche Bamıpt folgte, an dem alle teilnahmen 
bis zum Hofe hinauf, und der, wenn er auch an: 
ſchei re 08 verlief, doc die ſchlummern⸗ 
den mufilaliichen Kräfte der Nation aufs tiefite er: 
regie, dolgen waren nach zwei Seiten hin 

öcjit bedeutend, Hauptſächlich war e3 die Opera 
bufla Dunis und anderer taliener, welche den 
Streit entfacht hatte ; die Franzoſen lernten jchnell 
im diejer le, nahmen ihre Kräfte zujammen 
und fchufen jene zahlreichen und Löjtlichen Gebilde 
ber Tomijchen Dper, bie ſich von bier über die Welt 
verbreitet haben. Der eigentlich franz. Geijt, die 
leichte graziöje Beweglichkeit, fommt in diejen 
Stüden zum Borihein; fie find nicht burlest, 
wie die ihnen voraufgegangenen italienischen, fon: 
dern aus ernſten und heitern Situationen gemiſcht, 
aber nicht im Sinne der engl. Tragödie, jondern 
des damals auflommenden rührenden bürgerlichen 
Schaufpiels. Als unverlennbar nationales Eigen: 
tum hauptfächlid von Gretry bis Auber in vielen 
glüdlihen Werken zu Tage getreten, bilden fie die 
eigentümlichiten Erzeugnitie der franz. Oper. Die 
zweite Folge der Streitigleiten um den Borran 
der franz. oder der ital. Mufil war die Umgeital: 
tung der Großen Dper. Lully und Rameau be: 
ze. fi) bier zwar ftandhaft, neben ihnen 
den aber die neuern Staliener leichten Zugang, 
und die Werte beider jtanden unvermittelt neben: 
einander. Da trat der Deutſche Chriſtoph Wili: 
bald Glud (j. d.) 1774 in Baris auf, deſſen Kunſt 
die Werte der alten Franzoſen mit den Produkten 
ber neuern Staliener auf einer höhern Stufe ver: 
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eininte, ebendeshalb aber von beiden Seiten am: 
netochten wurde, Am beftigiten entbrannte der 
Kampf gegen die taliener, welche inNicolo Biceini 
(f. d.) ihren beiten DOpernfomponijten nad Paris 
gezogen hatten, endete aber endlich mit dem Siege 
Bluds und durd ihn mit dem Triumph der franz. 
Bühnenmufik, Die Verſchmelzung des Franzöſiſchen 
und Italieniſchen auf nationalem Grunde, welche 
das Gndrejultat der langen Kämpfe war, zeigt ſich 
ebenjo jehr in den Werfen der aus Italien jtam: 
menden Eberubini und Spontini, als in denen der 
geborenen Franzoſen Mehul, Boreldieu u.a. Spi: 
ter (um 1830) waren e3 wieder ein Jtaliener und 
ein Deuticher, Hojfini und Meyerbeer, welche die 
franz. Oper und durch dieſe alle Opernbühnen der 
Welt in Bewegung festen, aber mehr in friedlichen 
MWetteifer, als in aufreibenden Kämpfen. Bon 
ihren Werlen zehrt die parifer Große Oper, welche 
jeit 1874 auch das größte und prächtigite aller vor: 
handenen Theater befikt, noch gegenwärtig; bie 
jebigen Komponiſten für diefe Bühne find jämtlic) 
geborene Franzoſen, unter denen Charles Hrangois 
Bounod (j. d.) der hervorragendfte iſt. Dagegen 
üt derjenige ber neuern franz. Komponiften, wel: 
ge durch die Ausbildung der fomijchen Oper zur 

urleste von allen Beitgenofien den größten Bub: 
rereinge Lane bat, J. Offenbach, wieder ein Aus: 
länder, Seine Io8- Operette beherricht der Mufit wie 
dem Geijte nach die ehigen Theater, 

Mit der Großen Oper lann ſich an Bedeutung 
unter fämtlihen muſilaliſchen Inſtituten Franl: 
reichs nur allenfalls das Gonjervatoite vergleichen, 
welches 1795 gegründet wurde und für die europ. 
Muſiſſchulen lange Zeit das Normalinititut gemwe: 
8 iſt. In der Inſtrumentalmuſik wird Bebeuten: 

es geleiſtet, aber mehr im virtuoſen Solo» und 
Orcheſterſpiel al3 in der Kompofition. Tonange 
bend auf diefem injtrumentalen Gebiete waren die 
Franzoſen nur einmal, in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrh., zur Zeit der Entſtehung ihrer Oper, wo 
felbft alle deutihen Kapellen mit franz. Imftri: 
mentilten bejekt waren. In der Kirchenmuſil ijt 
verhältnismäßig wenig geleiftet, ſeit Cherubini 
werden aber die beiten ausländifchen Meijter die: 
jes Fachs mehr als früher beachtet. Noch ärmlicher 
it es um die Pflege des Dratoriums beitellt, ob: 
wohl da& parijer Concert spirituel zu Anfang bes 
18. Jahrh. die großen Werte diejer Gattung zum 
Zeil angeregt hat, Neuerdings find aud) in diejer 
Hinfiht allerlei Verſuche gemacht, namentlich in 
der —— ng der Konzertmuſik für große 
Maſſen. In der Geſangskunſt iſt Paris faft im 
ganzen 19. Jahrh. deshalb jo bedeutend geweſen, 
weil die ital, Größen des Geſangs fait ſämtlich 
bier ihren bleibenden Wirkungkreis hatten. Auch 
in der Muſikwiſſenſchaft haben die Franzojen Her: 
vorragendes geleijtet; ſowohl die Theorie wie die 
Geſchichte der Mufit find mit Geijt und gründ— 
lihem Ernſt von ihnen behandelt worden, Über 
das Charalteriftiiche der franz. Muſik gegenüber 
der muſilaliſchen Kunjt der Italiener und der Deut- 
ſchen, jowie in Bezug auf die Litteratur j. Muſil. 

Franzöſiſche Philoſophie. Die Franzoſen 
erlangten ſchon früh einen großen, entſcheidenden 
Einfluß auf die Entwidelung der abendländ, Phi— 
lojopbie. In den Zeiten der Scholaſtik, von An: 
ne des 12. bis in die Mitte des 14. Jahrh., war 

ris der Mittelpunkt einer weitgreifenden philoſ. 
Hegfamteit; dort hauptjächlich wurden die großen 


e zwiſchen der Scholaftit und Moftit, dem 
—— smus und Realismus, dem Rirhenglau: 
ben und der nad) Freiheit und Selbftändigfeit ftre: 
benden * gelampft, und die Repräſentanten 
dieſer Kämpfe, Roscellin, Wilh. von Champeaur, 
Abälard, Hugo und Rich. von ;aint: Victor, Tho⸗ 
mas von Aquino u. a., waren entweder ſelbſt ran: 

fen Sole lernten und lehrten in Paris, $ “ rend 
in ber Folgezeit die parifer Univerfität na der 
ir bilojopbie blieb und die au Prien 
Glemente des cholaſtiſchen Denkens, welche PR 
ſächlich in England ihren Siß hatten, "mehr ab ag 
diente doch zur Erſchütterung des mittelalterlicgen 
Dentens aud) bier einerſeits die durch Lefebre (Faber) 
und Bouille (Bovillus Res Erneuerung der 
Studien des llaſſiſchen N tertums, andererfeitö die 
von Calvin bervorgerufene religiöie Reformation, 
Durch beide gleihmäßi Hanne) entwidelte Bierre 
de la Namde (Betrus Ramus) im ausgeiprodenen 
Gegemjage gegen den Yeifiotellomus der Scholaftiter 
eine «neue», jedoch weſentlich rhetoriſche und for: 
maliftifche Conit, welche aber in der Bewegung der 

it * andechaib; rankreichs, eine große Rolle 
pielt n der fo gewonnenen Freiheit des Den: 
end trat es Bodin als Verteidiger der Toleranz 
und Begründer einer von der Kirchenlehre unab: 
hangiß igen etc I ie auf; im derjelben be 
gann! ontaigne jene fein innig feptifche itteratur, 
welche eine perinice Eigentümlichteit ber ran 
aojen geblieben ift, mit feinen geiltreihen Eſays, 
welche Welt: und Menſchenkenntnis mit liebens: 
würdigfter Darftellungsgabe verbinden, Es be: 
mächtigte fih dadurd der franz. Bildungsatıno: 
jpbäre der ffeptifche 5** obwohl die folgen⸗ 

n Sleptiler, Charron, Sanchez, de la Motte le 
Vayer, Huet, dieſe Slepſis mehr oder — 
den Offenbarungsglauben — — ſodaß ſich 
Bol owohl die ortbodoren Kirchenlehrer, wie 

offuet, ala auch die Miyititer, wie Pascal und 
der rauf ftühen konnten. 

Bon diefer fleptifhen Stimmung (de omnibus 
dubitandum) ging dann auch das größte philof. 
Genie, das Frankreich hervorgebracht hat, Descartes 
aus, freilich nur um diefelbe zu überwinden, in: 
dem er in der Gewihheit der mathem. Erkenntnis 


die Nettung fand und nad) dieſem Ideale auch die |- 


Philoſophie — — und zu einer Univerſal⸗ 
wiſſenſchaft zu —* en ſuchte. Wie die Mathematil 
von der Ani des Raums, fo follte diefe 
Philoſophie we elbftbewußtfein (cogito, ergo 
sum) ausgehen, um von da aus auf fonthetifhemn 
Mege alle gewiſſe Erlkenntnis zu deduzieren, eine 
u: sage weldye ſich von der empirischen Anduktion 
ebenjo weit wie von der Ariftotelifchen Spllogiftit 
entfernt hielt, Der Entwurf diefes Syſtems, ſowie 
die lebhafte Korrefpondenz, welde Descartes mit 
den gleichzeitigen Gelehrten unterhielt, brachte eine 
ausgedeßnte wiſſenſchaftliche Bewegung in Frant: 
reich und in den Niederlanden hervor. Es war vor 
allem auch die he über den Zufammenhang von 
Leib und Seele, bei dem ſchroffen Dualismus 
von ausgedehnten 8 denlenden Subſtanzen in der 
Lehre des Carteſius offen geblieben war und nun 
mannichfache Disluſſionen anregte; es miſchten ſich 
endlich die en ze. ifden anjenis: 
mus und Sejuitismus in d die. thandlungen 
hinein. Von I dem Gartefianigmus näher fte * 
den Männern find Louis de la Forge (Arzt zu 

mur), Ant. Arnauld und Pierre Nicole (beides 
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n von Port:Royal) zu erwähnen, ya 
—— üb lic ae in Holland Arnold 
Geulinr und Spinoza die Gartefianif rn 
konfequenter durchzuführen fu * vo 
einem dem Myftiziämus na Antellet: 
tualismus gelangte. Der eG —3* 2 
Descartes war jedoch Gaſſendi, welcher 
tilen Atomismus in feiner epilureiſchen Gehalt 
erneuerte und durch den großen uß, n nis 
in Frankreich und in England gewann, den 
er die naturaliltiiche und materialiitifche Sichtung 

es 18, Jahrh. legte. -. beiden Richtungen gleich 
mäßig verbanden fich bie matbem. und naturwiſſen⸗ 
j * ichen Studien, denen Fontanelle das Intereſſe 
der höhern Stände zugewandt batte, wie denn über: 
haupt um dieſe et am franz. Hofe jene Salon: 
philofophie berrii nd wurde, welde zwar geiſtreich 
und graziös, * doch melſten⸗ ——— ohne 
wiffen chaftuchen Ernſt Welt und Le 

und Politik mit ſpielender Stepfis zerſ und die 
Quelle ihrer Anſchauungen in oucaulds 
«Reflerionen» fand, Um fo ſegensreicher war es 
daß die große Verbreitung von Bayles 

nicht mur einen großen Schab realer Sıbung, fon: 
dern auch den ernten mora Sinn in weite 


fi 
Kreife trug, mit dem er, den en hen 
dem religiöjen Dogma und der Bernu i 
überall hervorlehrend, das — en auf das 


eng; iel zu lenten ſuchte um 
Der es moralifhen Wertes von "Wende 
Glaubensmeinungen betonend, für foziale wie 























polit. — ——— die edelſte Tolera predigte. 
Mas das abrh. begonnen, ſeßte das ae 

welches ſich feibf * — — war Na EN 

mit dem Unterf 


* — 

die Engländer ildun 9 zum — 
reich gezogen hatten, nun die ejem eine 
mung engl. Einflüfle auf den franz. Genius 
and, Dabei aber war «8 ei "im mi 
danfen, welde in 34 

oder minder bewußter 
Kreiſe der höhern — nu eher 

van. Boden ver Nlant, zu zu —* haftlich b 8 
—36* in ber haar — —58— 
egen die Rißbräuche der ſtaatlichen und Era ' 

A uftände * 3 die franz. biefont jie. 
18.3 Senn 9 das innigſte mit dem Wer 
Franzo den * vn it, 
war es die Newtonſche N iloſophie, 
—3— —— * * un ‚ ihre 
mathem ns an —* e 
Naturauffaſſu ——*— Tigra de 



















Rordergrund endte Danı it aber 

—* Sinne Newtons * fr mean alt ur 

‚ welche gerade in ber om 

niverfums ben göt 

Een desjelben finden —— und fo konnte 
oltaire zugleidy der weithin wirtende Apoftel b 

Deismus und damit der arakteriftiiche Vertreter 

der Vie matertatttiicen Beingpie | 

den die materialiftifchen 

dem Baterlande Gaſſendis ein lebha 

Lamettrie vs fie mit völli 

aus, Diele Weltanfhauu 

—— als Go 

ri e * anfreite 

machte —— — Senft ug 7 

bildete. Diefer wurde bald das allgemeine Dognen 

der franz. Denker; ihm huldigte der ithetike 
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Batteur; zu ihm belannten ſich aud Männer wie 
Bonnet und Robinet, welche, zum Teil nicht ohne 
Einfluß von Leibniz, fiber die mehaniftiiche Natur; 
lehre binauszugeben ftrebten; er war auch die 
Grundlage für die gleichfalls von den engl, Lehren 
abhängige Entwidelung der Moralpbilojophie, 
welche ſchließlich in Helvetius ben Egoismus als 
die Grundlage alles moraliihen Lebens aufftellte 
und die Tugend nur für diejenige Art desfelben er: 
Härte, welde mit dem Wohl des einzelnen auch 
dasjenige der Gefellihaft fördert. Doch ift es 
füwer, die Fülle diefer Gedantenbeziehungen auf 
die einzelnen Vertreter zu verteilen: die pariier Ge: 
jeilichaft der Mitte des 18. Jahrh. iſt vielmehr wie 
ein einziges philofophirendes ndividuun, in wel: 
chem ſich Gedanle auf Gedanke in fchneller Entfal⸗ 
tung ann % fodaß Bud um Buch der allgemeine 
Standpunkt verändert erjcheint. Am wirkſamſten 
zeigt fich dieſe Konzentration in dem Kreiie der fog. 
Encptlopädilten, aus welchem unter der Zeitung 
der beiden bebeutenditen, Diderot und d’Alem: 
bert, die — —— a nr ein Werft von 
ganz außerordentliher Kulturbedeutung, welches 
dem Geiſte der Aufllärung weit fiber die Örenzen 
Frankreichs hinaus zablloje Jünger geworben hat. 
Dr Teil denjelben Männern begegnet man etwas 
päter in bem Kreiſe der jog. «Bhilojophen», welcher 
ſich in dem gaftfreien Haufe des Baron von Holbad) 
verjanmelte ; hier wurde unter deſſen vorwiegender 
Redaction als das legte Rejultat diefer Entwide: 
lung da8 «Systöme de la nature» entworfen, bie 
«Bibel des Naturaliömus», worin, Dogma gegen 
Dogma, der konjequente Materialismus der its 
chenlehre gegenübergeitellt wurde. Auf dem polit. 
Gebiete war ſchon früh duch Montesquieu die 
Lodejche Theorie der Repräjentativverfafiung den 
Sranzojen geläufig.geworben; je mehr fich ſpäter 


die Gegenfäge des wirklichen Lebens verihärfen, 
um fo rabilaler werden aud die Theorien; ber 
Moralphilofophie des Egoismus tritt in Männern 
wie Morelly und Mably der kommuniſtiſche Ge: 
dante r, daß im PBrivateigentum der Grund 
aller ichen Serrüttung liege, und am 
lauteften eindringlichſten erhebt endlich Jean 


Jacques Rouffeau feine Stimme, welche aus ber 
entarteten Kultur die Rüdfehr zur Natur pre: 
digt und damit dem Bruch mit der Geſchichte, wel: 
hen fpäter die Revolution vollzog, den philoi. 
Ausdrud gibt. 2 . Damiron, «Me&moires pour 
servir & l’histoire de la philosophie au 18* sitcle» 
(3 Bde,, Bar, 1858—64). 
Im 19. Jahrh. hat die franz. Bhilofophie den 
rakter ber engen Beziehung zu den Problemen 
bes öffentlichen Lebens und namentlich den fozialen 
Bewegungen nicht nur feitgehalten, jondern wo— 
möglih noch ſchärfer ausgeprägt. Anfänglich 
berriht noch faſt unumfchräntt die ſenſualiſtiſche 
Schule, weldye in der Revolutiongzeit durch Moral: 
polititer. wie Saint:2ambert, Volney, Condorcet 
vertreten war, auf theoretiichem Gebiete aber in 
Cabanis den großen Fortichritt machte, daß an 
die Stelle der mechan. Bewegungen, worauf das 
«Systöme de la nature» aud) die geiitigen Thätig: 
feiten zurüdgeführt batte, die . und organischen 
Vorgänge gefest wurden; weldye ferner durd) Dän: 
ner Die Deltutt de Tracy, Laromiguidre ohne prin: 
ipielle Förderung aufrecht erhalten wurde und 
Vlieplich die Gallſche Phrenologie mit großer 
Sympathie ergriff. Der Widerſpruch, den fie fand, 
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erwuch® aus religiöfen Tendenzen, teils im der 

orm. be3 von Saint:Martin mit Antnüpfung an 

atob Böhme neu erwedten Myftizismus, teils in 
ber Form des Orthodorismus und der hierarchiichen 
Propaganda, Nachdem bier Chätenubriand vor: 
gearbeitet, erfolgte von diefer Seite der Hauptan: 
geil durch of. de Maiſtre und. de Bonald, denen 
ſich Ipäter Bautain und Maret anfchlofien. Seitdent 
üt in mannigfahen Wandlungen der Gegenſatz 
zwif der katbotifierenden, hierarchiſchen Partei 
und den Bertheidigern einer von Heritalem Nik: 
braud unabhängigen Forſchung immer ftärker ber: 
vorgetreten und namentlich in den Kämpfen um 
den öffentlichen Unterricht wichtig geworden. In 
bie Lüde, welche der Niedergang der ſenſualiſtiſchen 
Schule machte, trat alsbald eine andere, die ſog. 
fpiritwaliftiiche, welche hauptſächlich aus Anre: 
gungen der ſchott. Philoſophie hervorging und nach 
dem Borgange von Maine de Biran beionders 
dur Jouffroy und RoyersGollard vertreten war. 
Ihre Tendenz ging dahin, aus der Selbitbeobad): 
bung die Gewißheit der fittlihen und religiöfen 
Beltauffafiung unabhängig von kirchlichen Lehren 
zu begründen, In eine neue Phaſe trat dieje Rich— 
tung durch B. Coufin, welder ebenfo fehr wie mit 
der ſchottiſchen auch mit den verfchiedenen Syitemen 
der deutichen Philojophie vertraut war und durch 
die Berl —— dieſer Standpunlte der fpiri: 
tualiſtiſchen Richtung Namen und Charalter des 
Etleltizismus aufprägte. Das weſentliche Verdienſt 
dieſer eklektiſchen Schule, zu welcher neben Couſin 
ſelbſt Jul. Simon, Remuſat, Damiron, Emile 
Saſſet diavai ſſon Haurcau Paul Janet, Leveque, 
Bouillier, Lemoine, Caro gehören, beſteht in ihrer 
umfajienden und vielfeitigen Bearbeitung der Ge: 
ſchichte der Philoſophie und namentlich in dem 
jtetigen Beitreben, die Methoden und die Anfichten 
der verſchiedenen Syfteme der deutichen Philoſophie 
in Frankreich befannt zu machen. Außer den biltor. 
Arbeiten dieſer Schule, neben welcher noch befon: 
ders Wilm und Bartholmeh hervorgehoben zu wer: 
den verdienen, ift eine jehr zahlreiche Überjeungs: 
literatur zu erwähnen, in welcher Kant, Schelling, 
Schleiermaher und Hegel vertreten find, und es 
bat jelbitverftändlidh nicht ausbleiben können, daß 
mancherlei Keime davon in die felbitändigen Ar: 
beiten der franz. Denker übergegangen find. Na: 
mentlich hat Kant auch hier die Macht feines Geiftes 
fühlbar werden zu laſſen nicht verfehlt, und außer 
vielen der ſchon Genannten, unter denen beſonders 
Bautin mit feiner Verwendung der negativen Ne: 
jultate der Vernunftleitit zu Gunften des Kirchen⸗ 
glaubens intereſſant ift, zeigen die Werte von Ne: 
nouvier diefen Einfluß, während Michelets empfin: 
dungswarme Gedanten vielfad an andere deutſche 
Syiteme erinnern. , - 

Während nun diefe ellektifche hiſtor. Richtung 
fid) bis nach der Revolution von 1848 kräftig er: 
bielt und 3. B. nody in dem «Dictionnaire des 
sciences philosophiques», weldes Frand rebi: 
gierte, ihr fpiritualiftiihes Olaubensbefenntnis 
niederlegte, breiteten fich zugleich die ſozialiſtiſchen 
Theorien aus, welche mit ihren Urfprüngen in die 
eriten Sebaehnn des 19. Jahrh. zurüdweijen, wo 
Fourier feine Theorie von der Urganijation ber 
Arbeit entwidelte, wo Saint:Simon die Empor: 
bebung des Proletariats zu Wohljtand und Bildung 
auf feine Sm ihrieb, worauf fpäter Proudhon 
feine neue Lehre von der Verteilung des Eigentums 
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ER Namentlich ber der romantischen Rich: 
ag zuneigende Saint: Simonismus hatte in me: 
top 
eine — an den rthodorismus mögs 
lid) machten. So zeigt ſich neben der in jeber Be: 
iehung radilalen Stellung, welde im Anſchluß an 
eurer Männer wie Confiderant, Gabet, Louis 
lanc einnahmen, bei andern Mitgliedern der ras 
bifalen Partei, weldhe mehr vom Saint: Simonis: 
mus berfamen, eine eigentümliche Verſchmelzung 
ber Ioiliigen Theorie mit ——— eta⸗ 
hyſik; zu dieſen gehören Buchez, L Jean 
eynaud, Carnot u. a,, welde in F ouvelle 
Encyclopedie» ihre Anfichten niedergelegt haben. 
Ja, mit der vollen Kirchengläubigleit und ber Rich⸗ 
tung be Maiftres erſcheint der radilale Demokratis⸗ 
mus verjöhnt in dem interefjanten Entwidelungs: 
gange von Lamennais. Nur ein einziger jeboch iſt 
e3 von den Schülern Saint: un der fich zu 
einem gejchlofienen Syftem der Philofophie ns 
— u — einen ſpeziſiſch wi enfhaft: 
den Einfluß gewonnen bat: Auguſte Comte. 
Bon dem fchon von b’Alembert —— —— 
gedanten bei daß alle® meni 
vom mythologifchen —— metaphyſiſ * —* 
dieſem zum empiriſchen oder «pofitiven» Stadium 
fortfchreitet, hat er fein Syitem bes Pofitivismus 
aufgeitellt, welches die «Soziologie», bie Lehre von 
der Gefellichaft, auf die Pſycho * und u. auf 
bie ———— ——— 
— in — weni en ift biee 
ehre in England er ußreich geworben, "und nicht 
—* Rucwirlungen von da A bat fie in neuerer 
Zeit auch begonnen in Frankreich zahlreiche Schüler 
— NR bedeutendfter und umfaflenditer 
* iſt Littre; unter den übrigen ragen Ribot, 
erausgeber der «Revue hilosophique», und 
be reilich etleltiſchen Ginflüßen ebenfalls zugäng: 
Taine hervor. 
Bol. Damiron, «Essai sur l’histoire de la 
philosophie en France au 19° siöcle» (2 Bde, 
r. 1846); ®oitou, «Les philosophes ancais 
— rains et leurs systömes religieux» (Par. 
1864); Ravaiflon, 2. p ilosophie en France au 
19° siöcle» (Bar. 186 
Franzdfifches Ned. Die ältefte Geſchichte 
des franz. Rechts de mit der des german. Rechts 
im a gemeinen zu ammen, nur mit ber Eigentüm: 
lichkeit, daß in Frankreich eine größere VBerjchmel: 
jung mit roman. Glementen ftattfinden mußte. Da 
die in Gallien eingewanderten Germanen ba3 
Volkstum der alten Einwohner ebenio fortbeftehen 
ließen, wie fie das —* e bewahrten ae eugte ſich 
aud) d) bier d das fog. Syſtem der perjönlichen fiehte, 
wonach jeder —— zum mindeſten in rivat- 
rg 3 * iehung, nad feinen eigenen Geſehen 
lebte. eitanden nebeneinander fränt. * 
burgund. —e das weſtgot. Geſeßbuch, 
mann. Vollsrecht (in den an das Elſaß ſto 
Teilen) und, vorherrſchend im Ben * — 
gebliebene, namentlich durd die Kirch © begünftigte 
— Recht. Dieſer Rechtszuſtand erhielt ir unter 
der fränk. Herrihaft, ja teilmeife noch jpäter, da 
felbft die tarolingiichen Herrjcher nur für beitimmte 
beſondere Ge —— und Verbältnifie allgemein 
verbindliche Verordnungen erließen, die unter dem 
vielumfafienden Namen Kapitularien (f. d.) be 
gri rifjen werden. Ymmer aber diente dieſe königl. 
efebgebung zur Ausgleihung der nationalen 


ae Narr myſtiſche Elemente, welche ihm | Außer 
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Stammredhte, eben mie en he bad * 
von der Kirche ausgehende 
ben genannten Here Auge en er * 
erhaltenen Formeln (zu —— Rechtsge⸗ 
ſchäften) und Urkunden (über alle Arten von Ber: 
trägen, Er Verhandlungen u. dgl.) ein 
reiches Bild des anz. Nechtölebens bis zum 10. 
334 Sie find g —— von —— aRecueil 
des formules usit6es dans l’Empire des 
rancs» (2 Bde., Bar. 1861). Eigentumlich find 
bie auf ben hohen Norden binweifenden Gewohn: 
eitörechte der Normandie, die im 13. Jahrh. als 
tatuta et consuetudines Normanniae auftreten 
(franz. Tert bei Marnier, « Etablissements et cou- 
tumes, assises et arröts de l’öchiquier deNorman- 
die 1207—45», Par. 1839); wichtiger ift der jog. 
«Grand coutumier de Norm ien, abgebrudt bei 
Bourbot de Richebourg, « Coutumier general». 
Im Laufe der Zeiten vollzog ſich eine unaufbalt: 
fame Vermiſchung Stämme und bie Bildung 
einer gemeinjamen franz. Nationalität, die 
—— eit = in rg — Rede Ani 
zu geben juchte, e och Hi unter 
—— tigen, das Prinzip ber Rationalität ver: 
tretenden Königtum kommen er mußte erft 
diefes Königtum ſelbſt aus der Ohn ‚in bie es 
mit dem Untergange der Karolinger verjunfen war, 
erhoben und in langen Kämpfen zu ber Herr: 
haft emporgearbeitet haben, die es zum Bertreter 
der centralen She der Nation und des Staats 
machte. Der Zwiſchenraum ber Gä aus wel: 
her dieſe Geftalt der Dinge hervorgin ud 
balperishe us. Die bie 14. Sa), mi ), „während 
a8 > 
fellihaftlihen —— A zugleich nach den . 
Ortlichteiten faft ins Unendliche zerjplitterte umd 
bie Könige vorerft nur die erſten zu. einer Reihe 
größerer Lehn waren. 8 ganze Land 
zerfiel in eine Menge Heiner Feubaljtanten, deren 
—— fouveräne Herren untereinander umd 
m. ur! —— — itan: 
n rend fie en fih als eigentümlide 
Rechtötreife verhielten. Dazu ete fich nod 
das Recht nicht nur je nad) den leben verſchie⸗ 
den (was beſonders in den Hof: und Dienſtrechten 
e die nicht vollfreien Unterthanen der Baronien 
ervortritt), fondern es — auch die Kirche in 
ihren Gebieten und die aus ber Gntwidelung des 
induftriellen Befiges hervorgegangene jtädtiiche Frei⸗ 
heit fih ein ganz eigentümliches Recht. Daß ſich 
troß aller partilulären Zerfplitterung eine Gemein: 
net ber Rechtäideen forterhielt, war die natürlich: 
olge des während jener Periode allmählid aus⸗ 
reifenden Aatiomafbemußtieing, Allein eben in 
biejer Beziehung trat ein Unterſchied inſofern her⸗ 
vor, als im Süden (der —** d'oc) das roman., 


> 


im Rorden (der Pangue d'oil Be erman. Rechts⸗ 
element das vor —— blieb ſudl. Frant· 
reich fam man dahin, mehr und mehr das ſchon 


von früher ber eingebürgerte umd leicht zugängliche 
röm. Recht (droit Eerit) als Gejeh zu betradten, 
während dem Norden die Ortsgewohnheiten (cou- 


tumes) eigen waren, ein Gegenjah, der übrigens 


In 


nicht — nehmen ift, da auch im Süden deutich 


gefärbtes Recht örtlich & auftauchte, im Norden 2 
egen das röm. Recht wenigſtens in vielen ei 
Sagen fih Geltung verichaffte. Daher PR 


Gegenjab zwiihen Pays du droit &crit = | 


Pays du droit coutumier, wenngleich die Grenzen 


— u u 
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beider Gebiete noch heute nicht unbeftritten find. 
Das gefchriebene fowohl als das — Gewohn⸗ 
heitsrecht lonnte durch Erlaſſe der gejehgebenden 
Gewalt (Ordonnanzen und Gtabliffements) ab: 
geändert werben. Dieſe Erlafie gingen nicht bloß 
von den Königen, fondern auch von den übrigen 
Lehnsfürſten aus, und unter den löniglichen waren 
bis gegen das 12. Jahrh. hin von wejentlicher Be: 
—— nur diejenigen, welche ſich auf die ron: 
e bezogen. 

Erft von da an ericheinen Lönigl. Verordnungen 
mit dem Aniprude der allgemeinen Geltung im 
ganzen Reiche, bejonder unter Ludwig IX. (dem 
Heiligen), und für die Ausbildung des Staats 
organismus wurde die Lönigl. Gejebgebung (bald 
mit Ständen, bald ohne fie geübt) vom 13. ah. 
an bie wichtigfte Quelle. Für andere Berhältnifje 
behaupteten während der ganzen Feudalperiode bie 
partitulären Stadt⸗ Dorf:, Land;, n⸗ und 
Dienftmannenredhte ihr An ehen und wu des⸗ 
halb ſeit dem 12. Jahrh. vielfach aufgezeichnet. Zu 
befo gelangten daneben die vom 
13. Jahrh. an batierenden tsbücher, d. h. Ber: 


uche rechtölundiger Männer, das Gemeinfame im 
—* des gr (unter Anerlennung der 
provinziellen chiedenheit) in wiſſenſchaftlicher 
Ordnung zu ſtellen. Dahin gehoͤren das 
aLivre à la reine Blanche» und darin das y. 
viel rom. Recht enthaltende) «Conseil» von P. 
F so. von Marnier, 1845); ferner 
bie « de St.-Louis» (im 1, Be. 
von Lauridre, «Ordonnances des rois de France», 
—— die «Coutumes de — Pr 
umanoir (herauäg. von Beugnot, 2 Bde., 1842), 
«Le livres de —— et de plöt» (eine Miihung von 
röm. und nationalem Gewohnbeitärecht, herausg. 
von u; und Chabaille 1850) und die «Cou- 
tumes de Champagne et de Brie», Diefen Ar: 
beiten ähneln bie unter dem Namen «Aifiien von 


Serufalem» helannten Rechtsbũcher des infolge der 
\ geitifteten Königreich im Heiligen Lande, 
in ben von Beugnot — und von 

die genannten riftiwerle 


: An 
reihten im 14. und 15. Jahrh. mehrere andere 
mit ber bas al brachte german. 
wohnheitsrecht mit dem als gemeines Recht fich gel: 
tend machenden zöm. Rechte zu vermitteln. in 
aehören beionders die «Coutumes notoires» (in 

Brodeau, «Coutume de Paris commentöe » 1658, 
1669), die «De£cisions» von Jean Desmares (eben: 
falls in Brodeau), der «Ancien style du parlement» 
(verfaßt von du Breuil um 1330, in du Moulin 
«Opera omnia», Bd. 2, Par. 1681), ber «Gran 
coutumier de France» (herausg. von Laboulaye 
und Darefte, 1868), Die «Somme rurale- von Bous 
tillier — von Charondas le Caron, 1611) 
u. ſ. w. Endlich bilden noch eine wichtige Duelle 
für die Kunde des Rechts dieſer Periode die ſog. 
«Olim», d.h. die Regiſter des Parlaments (herausg. 
von Beugnot, 1839—48), 

Seit dem 14. und 15. Jahrh. wurde das König: 
tum der Mittelpunkt des gefamten franz. Staats: 
und Rechtölebens. Immer reichlicher flojfen näm: 
lid die Berordbnungen über die Rechte ber Krone, 
des königl. Haujes, der Stände, über Yujtigverfaf: 


fung und Verwaltung, Finanzen, Polizei, Kriens: 
weien und ben gei Staatdorganismus, fowie 
auch nunmehr über Gegenftände des Privairechts. 


Dennoch wurde die Aufzeihnung des örtlichen Ge: 


203 


wohnheitsrechts, beſonders in den Städten, noch 
immer fortgejebt, und zwar in reicherer Meife, fo: 
daß durch Zufammenftellung aller anerfannten Ge: 
bräucde in Verbindung mit gerichtlichen Präjudizien 
wahre Stadt: und Landrechtsbücher entitanden, 
welche, MR nur bloße ————— ein ſo 
großes Anſehen errangen, daß ſie die Grundlage 
bei der ſpätern offiziellen Redaction ber «Coutumes» 
bildeten. Bom Ende des 15. Jahrh. an erreichte 
das Königtum in raf u et ritte das Ziel einer 
alles beherrſchenden Madtitellung und wurde im 
Verein mit der von ihm abhängigen Beamten: und 
Gelehrtenwelt bis zur Sranpöfifchen Revolution der 
alleinige Leiter aller Rechtsentwidelung. Der Ge: 
danfe einer einheitlidyen Gefepgebung für das ganze 
Sand trat ſchon früh (unter Ludwig AI.) hervor und 
wurde namentlid von Ludwig XIV. gepflegt, jedoch 
erjt nach derRevolution wirtlihausgeführt. Gleid): 
wohl jtreben alle der Ausbildung des Rechts zuge: 
wandten Thätigfeiten jeit dem Ende des 15. Jahrh. 
direlt oder inbirelt diejem lehten Diele zu. Vorerit 
war aber nod) ein großes Hindernis zu überwinden, 
Das röm. Net, das im Süden die Herrfchaft un: 
beitritten erlangt hatte, war im 14. und 15. Jahrh. 
mit demjelben Anſpruch mehr und mehr auch in den 
Norden vorgedrungen und in einen unvermeidlichen 
Kampf mit den Rechtsgewohnheiten geraten. Dan 
mußte daher vorerjt das Streben auf Bermittelu 
des Droit &crit mit dem Droit coutumier, von dej: 
ſen altgerman. Urfprung man in nationaler Selbft: 
überhebung nicht3 mehr willen wollte, richten. Dies 
bezwedten auch die Jurijten, welche ala geſehliche 
Berater der Krone den größten Einfluß übten und 
jomit die abſtralten Einigungsverſuche der königl, 
Gewalt zu mäßigen wußten. Zur Ausführung die: 
jeö Plans gehörte aber, daß die beiden Hauptmaſſen 
des Droit ecrit und des Droit coutumier zur größt: 
möglichen Beitimmtheit gebracht wurden. Die des 
erjtern bot natürlich feine Schwierigkeiten dar, um 
= mehr aber bie des nod) jo unfichern und ſchwan⸗ 
enden Droit coutumier. Zwar hatten die Berfajler 
der Rechtsbücher aus den bereit3 aufgezeichneten 
Gewohnheitsrechten ſchon eine Neihe von Säpen 
als gemeines Recht ermittelt, allein der Stoff war 
u —— die Behandlung zu ungleich und 
as Bewußtſein über das Verhältnis des Gewohn— 
—— zu dem Droit &crit zu wenig klar, ſodaß 
ei der großen Rechtsunſicherheit die Entſcheidungen 
ber Gerichte herüber und hinüber ſchwanlten. Darin 
liegt das Motiv bes jeit 1453 gefaßten und feitdem 
(1483, 1497, 1505) bebarrli verfolgten Plans 
einer —— Redaction ſämtlicher Coutumes. 
Eine Sammlung derſelben enthält der «Coutumier 
general» von Bourdot de Richebourg (4 Bde., Bar. 
1724). Übrigens ijt die erfte und zweite Redaction 
u unterjcheiden, zwiſchen —— die Blütezeit der 
erühmten, von Eujacius beeinflußten Rechtsichule 
fiel. Das Übergewicht, welches das röm. Recht durch 
legtere gewann, hatte zur Folge, daß bei der zwei: 
ten Zujammenftellung weit mehr von dem german. 
Rechtselement vernichtet ward als bei der eriten. 
on den Drdonnangen, welche man nachher auch 
in teild chronologiſchen, teils rg nungen ing 
[ungen vereinigte, waren die ältern ohne zufammen: 
hängenden Plan, je nad dem Anlafje ſtändiſcher 
Beſchwerden oder fonft wahrgenommener vereinzel: 
ter Neformbebürfnifje erfhienen. Beſonders ber: 
vorzubeben find etwa: bie ea = ar von 1535 
‚über Neform ber Juſtiz; die von Villers-Cotterets 
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(1539), welche den Inquiſitionsprozeß regulierte; 
die von Orleans ne (ine Art —— Landes⸗ 
ordnung); 
1579) und der fog. «Code Marillac», d. b. eine 
Verordnung Ludwigs XII. von 1629, Mit Qud: 
wig XV., re gefamte Thätigfeit die im König: 
tum fi gipfelnde Staatdeinheit darzuftellen * 
tete, kam —— Planmaßigleit in die Geſeh— 
gebung, und bie «Urdonnance civile» von 1667 jo: 
wie die «Ordonnance criminelle» von 1670, woran 
Wi die «Ordonnances sur l’administration des vil- 
es» von 1667, 1672, 1687, die «Ordonnance des 
eaux et foröts» von 1669, die «Ordonnance du 
commerce» von 1673, die «Ördonnance de marine» 
von 1681, die Ordonnanzen über die geiftliche Ge: 
richtöbarfeit von 1695 und andere anreiben, lönnen 
wenigitens ald Verſuche — die einſchlagenden 
Rechtsgrundſäße in zulömmlicher Allgemeinheit 
auszuſprechen. Dasſelbe Beſtreben wurde unter 
Ludwig XV., jedoch mit mehr juriſt. Bedächtigleit, 
unter der Zeitung Kanzlers d'Agueſſeau, feit 
1731 fortgefekt. Dal. die von Lauriere begonnene 
fog. «Collection du Louvre: Ordonnances des rois 
de France» (21 Bde., bis 1849 — 3* 
Pardeſſus, «Table chronologiquer (1847); Walter 
und Galiffet, «Corps du dreit —— 1846, 
1854). Neben der königl. —— eren Durch⸗ 
hrung dem Suriftenftande zulam, war die gelebrte 
urisprudenz und die von ihr beherrichte Praxis 
der widtigfte Moment für bie Fortbildung des 
Rechts geworden. 
ei allen diefen Vorarbeiten hatte doch noch im 
18, yabeh. das vorrevolutionäre Frankreich, troß 
feiner polit. Cinigung, binfihttich der Beiharfenheit 
und der verbindenden Kraft, der Herkunft und des 
Inhalts feines Rechtsvorrats vor dem benachbar⸗ 
ten Deutichland nicht allzu viel voraus. Neben dem 
röm. Recht behaupteten ſich die Coutumes, und bie 
Rechtsgelehrten konnten ſich nicht darüber einigen, 
ob nur jenes in Verbindung mit dem kanoniſchen 
Rechte oder das Ergebnis aus dem Zufammentrefs 
I beider mit den verjchiedenen Gewohnheiten ala 
as gemeine Necht — Anujeben fei. Das 
Geſeß bewahrte außerdem in vielfaher Hinficht die 
Eigenſchaft eines für den Adel und die Geijtlichleit, 
teilweiſe auch für die Stabtbürgerfhaften, güniti: 
en, für den unter dem d der grundherrlichen 
echte ſchmachtenden Bauernitand gehäffigen Privis 
legiums. Als Gegenbewilligung für die Gefügigfeit 
der Are war die Daniederhaltung der Ketzer und 
bie rechtliche Ungleichheit der Proteltanten gewährt. 
An die Barbarei finiterer Jahrhunderte erinnerte 
aber namentlich das ——— und iat noch mehr 
das Strafverfahren mit ſeiner doppelten Tortur, 
einer question préparatoire, zur Erpreſſung bed 
Gejtändnifies, und einer question prealable, vor 
ber —— — Ermittelung der etwaigen Mit⸗ 
chuldigen. Die Ahnung einer bevorftehenden Wand: 
ung der Dinge zeitigte allerdings die Bereitwillig: 
feit zu allerlei Zugeſtändniſſen, und obwohl noch 
das Schriftchen «Des inconveniences des droits 
feodaux» (Bar, 2. auf Befehl des Parlaments 
durch den Henter verbrannt worden war, fo hatten 
oh die been ber —— ſich mit fol 
t angelündigt, baß unter Zurgot und Neder 
verſchiedene, frei ich an Halbheit leidende Verſuche 
gemadt wurben, den auffteigenden Sturm d 
einzelne Bewilligungen, 3. B. Aufhebung ber Leibs 
eigenfhaft auf ben tönigl, Domänen (1779), Gleich⸗ 


bie Ordonnanz von Blois (1576 und | nen 
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ellung der Broteftanten in privatrehtlicher Bezie⸗ 
ng (1787), zu —— Alle Kunſt der Hei 
ittel vermochte aber den Riefenichritt der Re: 
volution nicht zu men, und berfelbe Gebante, 
der die Erneuerung deö Staats und der Geſellſchaft 
mit unerbittlicher Energie volljog, durchbrach aud) 
dad Labyrinth von eigenfinnigen Borbehalten, 
Kunitgriffen und Behelfen, we das biöherige 
Standescigentum der Juriften gebildet hatte. on 
die Konititution von 1791 ertannte die Notwendig: 
feit eine3 allgemeinen bürgerlichen Geſeßzbuchs an, 
und die Straiprogekorbnung vom 29. Sept. 1791, 
welche die Umgeftaltung des Verfahrens Eu | enal. 
Mufter beftätigte, fowie ein Strafgefegbuch und 
eine ausführlide nfteuftion über die ndluna 
der Kriminaljahhen gehörten zu den Arbeiten, mit 
denen die erite Nationalverjammilung ihre Sitzun— 
gen ſchloß. eriten Jahrzehnt des 19. Jahrh. 
wußte hiernach Napoleons I. gewaltiger Wille durch 
feine fünf Gejegbücdher (f. Code Napol&on) den 
Grundfak der unterjchiedslofen nationalen Rechts: 
einheit durchzuführen und das Recht allgemein zus 
gängtic zu machen. Diefer Abſchluß einer dentwürs 
igen, das Rechtsleben während vieler Dienfchen: 
alter durchdringenden Bewegung ſchien für längere 
Zeit vorhalten zu follen. Denn als wefentlidye Ab: 
änderungen der Napoleoniſchen Gefehgebung waren 
nur die Mobifitationen des Code penal und des 
Code d’instruction eriminelle vom 28. April 1832 
und das den Code de commerce verbeflernde Kon: 
fursredt vom 8. —* 1838 zu betradten. 
gitteratur. Klimrath, «Travaux sur l’histoire 
du droit francais, recueillis par Warnkenig» 
(2 Bde., Bar. 1843); Königswarter, «Sources et 
monuments du droit gais anterieurs au 15* 
siöcle» (1858); Zaferritre, «Histoire du droit fran- 
als» (6 Bde, 1845—58); Giraud, « Histoire du 
roit francais au moyen-Age» (2 Boe., 1846); 
Giraud, «Pröcis de l’ancien droit coutumier» 
(2. Aufl. 1875); Fresquet, « Preeis d’histoire des 
sources du droit francais» (1861); Schäffner, «Ge: 
ſchichte der er verfafjun Frankreichs» (2. Aufl, 
4 Bde., Frankf. 1859); rntönig und Etein, 
agrany. Staat: und Nechtögeichichter (Baf. 1846— 
» neuer Abdrud 1875). In bibliogr. Hinſicht 
nd hervorzuheben: Camus, «Lettres sur la pro- 
ession d’avocat» (5, Aufl. von Dupin, 1832); 
Warte, «Repertoire bibliographiques (1870); die 
jährlich neu erfcheinende «Bibliographie» von 
archal, Billard u. a., fowie «Bibliographie de la 
Francen (feit 1811). Yür die Praris mihtig: Dal; 
loʒ, «Jurisprudencegen6rale ou r&pertoire m&tho- 
dique et alphabetique de l&gislation, de doctrine 
et de jurisprudence» (neue ug, 44 Bde., 1845 
—66); elbe, «Recueil periodique» (31 Bde. 
1845— 75); Sirey, Devilleneuve, Garette und Gil: 
bert, «Recueil general des lois et des arröts» (71 
Bpe., 1791—1875), «Bulletin des lois» (299 Bde., 
1789—1875); Tripier, «Bulletin de la lögislation 
francaise» (7 Bde,, 1858-74), «Journal du Palais» 
(113 Bde. 1791— 1875). Bon Zeitſchriften: «Revue 
eritique de legislation et de Jurisprudence» (von 
1834—51, feitdem «Revuecritiquedelögislation»), 
«Revue historique de droit frangais et & 
(bis 1870, ſeitdem «Revue de legislation ancienne 
et moderne»), «Revue pratique» (feit 1856), «Bul- 
letin de la soci6t6 de lögislation compar&e» (feit 
1869) und «Annuaire» (jeit 1872); Elunet, «Jour- 
nal du droit international priv6» (feit 1874); von 
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Zeitungen: «Gazette des Tribunaux » (feit 1825), 
«Le Droit» (feit 1835). Sehr praltiſch find die jehr 
oft neu aufgelegten Ausgaben der Gejeke: Durand 
und Paultre, « Code general des lois frangaises » 
(neue Ausg., 2 Bode., Bar. 1876); Riviere, Helie 
und Bont, «Codes frangais et lois usuelles» (1876); 
Roger und Gorel (10. Aufl, 1876); Noyer:Gollard 
und Mourlon, die «Codes Tripier», die « Codes 
Rogron», die «Codes annotes» von Sirey, Gilbert, 
Helie und Cozon. Auch in Frankreich anerkannte 
Berbdienite um das Givilrecht haben ſich erworben: 
Zahariä von Lingenthal, « Handbuch des franz. 
Givilreht3» (4 Bde.; 6. Aufl. von Puchelt, Heidelb, 
1874— 76; franz. von Aubry und Rau, 1869— 76), 
jowie Laurent, «Principes du droit civil» (Brüfl, 
1869 fg.). Eine gute deutiche « Zeitichrift für frans 
zöſiſches Civilreht» wird von Pucelt heraus: 
gegeben (Mannheim 1869 43 

— Revolution, |. unter Frank— 
rei, ©. 113 


te. 

Franzdfifche Nevolutiondfriege. Hranl: 
reich erklärte 20. April 1792 an Preußen und Oſter⸗ 
reich den Krieg (f. unter Frankreich, ©. 114) 
und ließ wenige Tage darauf zwei Heere in Bel: 
gien einrüden, wo man bie Ojterreicher (35000 
Mann unter dem Herzog von Sachſen-Teſchen) 
unvorbereitet zu finden meinte. Die —— . Nords 
armee (35000 Mann unter Rochambeau) rüdte 
von Balencienned, die zweite (28000 Mann unter 
Lafayette) von Sedan und Givet her über die 
Grenze, kehrten jedoch bald ziemlich aufgelöft wie: 
ber auf franz. Gebiet zurüd. Ein Mitte Juni 
negen Menin gerichteter Vormarſch endigte ebenio 
Häglih. Inzwiſchen war unter Herzog von 
Braunichweig ein 82000 Mann ftartes Heer 
(42000 Breußen, 20 000 Bfterreicher, 14000 franz. 
Emigranten und 6000 Heſſen) von Luremburg ber 
in Frankreich eingerüdt, doch waren die Öfterreis 
der und Gmigranten noch zurüd, Rechts von 
dieſem Heere follte der Herzog von Sachſen⸗Teſchen 
mit 40000 Dann die franz. Grenzfeitungen neh: 
men, während links 14000 Öjterreicher unter dem 
Hürften Hohenlohe gegen Saarlouis und Dieden- 

ofen beitimmt waren. Die Breußen nahmen 
20, — — 2. — Verdun und ſtanden 
35000 Mann ſtart 20. Sept. bei Balmy (f. d.) 
einem 53000 Mann ftarten franz. Heere unter 
Dumouriez gegenüber, traten jedoch, anftatt das 
durch borbergegangene Gefechte erichütterte feind: 
—* Heer mit Nachdruck anzugreifen, nach einer 

olgloſen Kanonade und —— Verhand⸗ 
lungen mit dem franz. O ehlshaber 30. Sept. 
den Rüdzug an, obſchon bie zurüdgebliebenen 
Öfterreicher und Emigranten inzwiſchen nahe hers 
angelommen waren. Die Öfterreiher verließen 
bierauf die Hauptarmee und rüdten 11. Dit. unter 
Elerfait nach Belgien ab, bie Heflen kehrten in die 
Heimat zurüd, und die Emigranten zogen na 
Lüttih, wo fie gegen Ende November aufgelö 
wurden. Der Herzog von Sachſen⸗Teſchen hatte 
8. Sept. bie Franzoſen aus bem Lager von Maulde 
vertrieben, 24. Sept. Lille mit 14000 Mann ein: 
geſchloſſen und dieſen wichtigen Bla vom 29. Sept. 
bis 4, Dft. heftig beihofien, hob auf die Nachricht 
vom Nüdzug der Preußen aus der Champagne 
edod die Belagerung auf. Dumouriez lieb das 
preuß. Heer durch Hellermann mit 25000 Dann 
verfolgen, zog Beritärtungen an fi und rüdte an 
ber Spige von 52000 Mann 21, Dft. nad) Balen: 
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ciennes, fchlug das nur 20000 Diann ftarle Heer 
bes Herzogs von Sachſen-Teſchen 6. Nov. bei je: 
mappe3 (}. d.) und bejegte hierauf ganz Belgien. 
Am 14. Nov. übernahm Elerfait den Oberbefehl 
über die kaijerl. Truppen in den Niederlanden. 
Euftine war mit ber 17500 Dann ftarfen Rhein: 
armee in bie Pfalz eingerüdt, hatte fi Speiers 
bemädtigt, 21. Oft. Mainz beießt und war, ohne 
* Widerſtand zu ſtoßen, his nach Frankfurt a. M. 

elommen. König Friedrich Wilhelm II. von 

reußen hatte 14. Nov. den Rhein überfchritten 
und marjcdierte mit 20000 Mann auf Frantfurt 
a. M., welches 2. Dez. durch befi. Truppen genom: 
men wurde. Gine franz. Südarmee, 40000 Dann 
unter Montesquiou, überichritt ohne Kriegserklä⸗ 
rung im Oktober bie ital. Grenze und bejekte Sa: 
voyen, welches 27.Nov, als Departement du Mont: 
blanc mit Frankreich vereinigt wurde; 31. Yan. 
1793 wurde Nizza anneltiert, 

Im %. 1793 verbanden fi England, Holland 
und Sardinien mit Öiterreid und Preußen (erite 
Koalition), aud Spanien nahm am Kriege ge 
Frankreich teil, und in der Vendee entbrannte 
Bürgerkrieg. Die franz. Norbarmee ließ 46000 
Mann zur Belagerung von Maftriht und an der 
Noer ftehen, boch überichritt 1. März ein 42000 
Mann Starkes öjterr. Heer unter Prinz Joſias von 
Coburg diejen Fluß bei Jülich und Düren, entfehte 
Maitricht und fhlug Dumouriez, der mit dem Reſt 
feiner Truppen aus Holland berbeigeeilt war, 
18. März bei Neerwinden (f. d.) und 22, März bei 
Löwen, worauf die Nordarmee die franz. Örenze 
überichritt und Dumouriez in das öterr. Lager 

üchtete. Prinz Joſias von Coburg ſchlug das 
tanz. Heer 23. Mai abermals bei Abe, und 
nahm hierauf die Feftungen Conde 13. Juli und 
Balenciennes 238. Juli, vertrieb 7. Aug. die Fran: 
ofen aus dem.Gäfar:fager und eroberte 11. Sept. 
4 Quesnoy. Ein Teil der öjterr, Truppen war 
mit Engländern und Holländern gegen den Willen 
bes Prinzen auf Dünkirchen marſchiert und wurde 
8. Sept. bei Hondichoote mit go Berluft ge 
fhlagen. Die Oſterreicher lieferten zwar 
Avesnes:le:Sec ein glänzendes Neitergefecht; body 
blieb die Schladht von ttignies (j. d.) 15. Dit. 
unentſchieden, auch mußte Prinz Joſias die Bela 
erung von Maubeuge aufheben und hinter bie 
ambre zurüdgehben. Bei Bacharady überſchritt 
ein 63000 Mann ſtarkes Heer (Preußen und 9000 
Hefien) 26. 2. den Rhein, (hlob 31. März 
Mainz ein und eröffnete 19. Juni bie förmliche Be: 
Lagerung biejer Feſtung, welche 22. Juli kapitulierte. 
Der Herzog von Braunjchweig, ſchlug Ver bie 
franz. Aheinarmee 14. Aug. bei Pirmaſens (16) 
und 29.— 30. Nov. bei Kaiferlautern (f. d.) un 
ſchloß im Dftober Landau ein; doch mußte die Be: 
lagerung biefer Sehne aufgeboben werden, nad): 
dem das öfterr. Hilfslorps unter Wurmſer 26. Dez. 
bei Weißenburg von der franz. Mofelarmee unter 
Hoche geichlagen worden war, Der Herzog von 
Braunſchweig führte darauf fein Heer auf das 
rechte Rheinufer zurüd, ebenjo Wurmfer, und die 
franz. Rheinarmee unter Pichegru rüdte vor 
Mainz. Im ſüdl. Frankreich war der Briegäbafen 
Zoulon 29. Aug. durch die Royaliiten an bie 
länder übergeben worden, doch erichien alsbald ein 
—* Heer vor bem Plaße, Be nad) längerer 
fagerung 18. Dez. kapitulieren mußte; bei diejer 
Belagerung zeichnete fih Bonaparte hervorragend 
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aus und lenlte die Aufmerkſamleit der leitenden 
Kreife auf feine außergewöhnliche militärische Be: 
nabung. Frankreich hatte 7. März an Spanien 
Krieg erflärt und 30000 Mann unter Servan bei 
Bayonne, Perpignan und Touloufe aufgeftellt. 
Aus Gatalonien, Aragon und Navarra drangen 
ſpaniſche Truppen (30000 Mann unter Antonio 
Ricardo,‘ Prinz Eaftelfranco und Don Ventura 
Caro) in den Pyrenäen vor und ſchlugen die Fran: 
ofen in vielen Heinen Gefechten, doc) fielen ent- 
Ipeibende Schlachten nit vor. Ungefähr 8000 
Spanier waren auf bem Seewege nad Zoulon 
geihafit worden und hatten an der Berteidigung 
dieies Platzes teilgenommen. 

An der ital. Grenze jtanden 30000 —— 
unter Kellermann in Savoyen und 20000 Dann 
unter Biron in Nizza, —* gegenüber bei Avita, 
Suca und Saluzjo ein jardinisches, durch öjterr. 
Truppen auf 40000 Dann verftärktes Heer, Ent: 
icheidende Kämpfe fanden auch auf diejem Kriegs: 
theater nicht jtatt. Biron erfoht im Februar 
einige Vorteile, Kellermann mußte jedoch einen 
Teil feiner Truppen zur Unterdrüdung eines Auf: 
tandes nad) der Provence entjenden; bie Berbün: 

ten rüdten zwar im uni in Savoyen ein, 
gingen jedoch, als Kellermann zurüdgelehrt war, 
nad) den Ballen des Mont⸗Cenis und St. Bern: 
ge zurüd. Bisher hatten die franz. Heere aus 

inientruppen und Freiwilligen beftanden, doch 
hatten fi die aus Freiwilligen gebildeten Trup: 
pen allenthalben al3 wenig brauchbar für den Feld: 
krieg erwieſen. Man vertchmolz deshalb nunmehr 
bei der Infanterie beide Beitandteile unter Auf: 
bebung des Nenimentöverbandes der Linientrup: 
— zu Halbbrigaden (je 1 Linien-,1 —— 
ataillon, nebſt 1 Feldbatterie) und ergänzte das 
Heer durch neue Aushebungen im März 1794 auf 
947000 Mann, von denen 720000 Dann für die 
Operationen verfügbar waren; die große nume: 
riſche Überlegenheit der Franzoſen glich den gerin: 
er militärtihen Wert —— Truppen aus. An 
er franz. Nordgrenze ſtanden 270000 Mann unter 
Pichegru, davon 27000 Mann unter Charbonnier 
in den Ardennen, gegen 140000 Berbündete (Oſter⸗ 
reicher, Engländer, Holländer). Oſterreich — 
in den Niederlanden und am Rhein überhaupt 
240000 Mann auf, Preußen (mit engl. und hol: 
länd. Subfidien) 62400, England 26000, Hanno: 
ver 18000, Hejlen 12000, Braunfchweig 2000; die 
bannov., heſſ. und —— —— owie 
einige Emigrantenkorps wurden von Eng be⸗ 
ſoldet. Kaiſer Franz II. traf Anfang April beim 
Heere ein, worauf der Vormarſch gegen die franz. 
Feſtung Yandrecies begann. Das verſchanzte Las 
Ber bei Cäteau wurde 17. April erobert und am 
olgenden Tage die Belagerung eröffnet, worauf 
die Feitung 30. April fapitulierte. Die Franzojen 
waren jedoch am 26. auf Carnots Weifung gegen 
den rechten Flügel der Verbündeten vorgerüdt und 
hatten die Truppen Glerfait3 bei Mouscron ge: 
ſchlagen, Menin genommen, 16. und 17. Mai bei 
Zourcoing in Abwejenheit Pichegrus abermals 
eine Reihe glüdlicher Gefechte geliefert, waren 
jedoch bei Pont-a-Chin 22. Mai zurüdgefchlagen 
und zogen vor Ypern, welches 17. uni fapitu: 
lierte, nachdem mehrere Entjakveriude der Oſter— 
reicher abgewiefen worden waren. Auch Eharleroi 
mar gefallen, obaleich der Erbprinz von Dranien 
die 90000 Dann jtarte franz. Sambre: und Maas: 
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armee Yourdans 16. und 26. Yuni bei Fleurus 
\ db.) mit den im Lager verjammelten öfterr. und 
oländ. T en Be) lagen hatte. 
Die öfterr. Politik beichäftigte ſich damals mit 
ber Erwerbung Polens, wunſchte deshalb teine 
energiſche Kriegführung in den Niederlanden und 
hatte die Räumung Belgiens befchlofien; deshalb 
trennte ſich das Heer der Verbündeten. Im Sep: 
tember zogen bie Engländer mit den holländ. Sol: 
truppen unter dem Herzog von York in nörbl. 
Hichhung ab, die Öſterreicher, gefolgt von Your: 
ban, hinter die Maas und demnädft hinter die 
Roer. Nachdem Yourdan 3. Dit. die Noer über: 
fhritten hatte, führte Clerfait das Heer auf das 
rechte Rheinufer in die Winterquartiere, während 
Jourdan noch Maſtricht belagerte und 4. Nev. 
einnahm. —— war dem Herzog von * 
efolgt, hatte Crevecoeur, Ps und s 
00 genommen, war mit 30000 Mann in Holland 
einmarjchiert, hatte fich 3. Nov. Nim: 
wegen be tigt und das ganze Land ur 
Waal befegt. Der Herzog von York ſtand zwif 
Waal und Led, glaubte den Feldzug beendigt und 
begab fih nad land, das Kommando bem 
hannov. General Imoden überlafiend. Da 
übernahm Moreau ben —— über die franz. 
Nordarmee an Stelle des erkrankten Pichegru und 
feßte die Operationen weiter fort, ar wurde 
12. Dez. fein Angriff auf die Inſel Bommel abge: 
wiejen, doch nahm Pichegru 27. Dez. die Inſel, 
nachdem Waal und Led auf dem Eife überfchritten 
werben fonnten, und fprengte bie holland. Trup: 
pen auseinander, Am 10. Yan. 1795 führte Wal: 
moden das auf. 23000 nn berabgelommene 
Heer über den Led und zog dann über die Emä 
nach Deutſchland. Pichegrü fand keinen Wider: 
ftand mehr und eroberte ganz Holland; die im 
Zerel von Eis umſchloſſene holländ, Flotte ergab 
ſich der franz. Kavallerie, 
Im Mai 1794 hatte, al3 Jourdan nad Belgien 
‚ Moreau ben Befehl über die 30000 Mann 
tarte Mofelarmee übernommen, und am Rhein 
ſtanden 36000 Mann unter Michaud. Die Ber: 
bündeten hatten die Nheinlinie von Bajel bis 
Mannheim mit 85000 Biterrei ‚ Reihßtrup: 
pen und Emigranten unter bem Herzog Albert von 
Sachſen-Teſchen bejekt; bei Mainz Hand Feldmar⸗ 
ſchall Möllendorf mit 50000 Preußen und 5000 
Sachſen, bei Trier Feldmarſchalllieutenant Blan- 
tenjtein mit 9000 Öfterreichern. Möllendorf griff 
23. Mai an und drängte die Franzojen bei Raijers- 
lautern zurüd, wies auch Angriffe: derjelben 2. 
und 3, Juni ab, zog ſich jedoch wieder zurüd, als 
12. und 13, Juni neue Vorſtoöße erfolgten, welche 
einige Gebirgsitellungen in Feindes Hand gebracht 
hatten, und Hellte fich, verjtärtt durd) 10000 Oſfter⸗ 
reicher, vor Mainz auf.. Inzwiſchen hatte Blan- 
fenitein auch Trier aufgegeben. In ber zweiten 
Hälfte des September drang Möllendorf im Huns- 
rüd vor, mußte jebod wieder zurüdgeben, da 
Elerfait auf das rechte Rheinufer zurüdgewichen 
war, und ging ebenfalld über den Strom, Am 
2. Nov. nahmen die Franzoſen den Rheinfels und 
25. Dez. ben Brüdenlopf von Mannheim, ſodaß 
bie Verbündeten nur noch Mainz auf dem linten 
Rheinufer befahen; England hatte ſchon jeit 1. Dit. 
nicht mehr Subſidien blt, und 20000 Mann 
waren vom Rhein — abberufen worden. 
Unter dieſen Umſtänden ſchloß Preußen zu Baſel 
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5. April 1795 mit Frankreich Frieden und überließ 
demjelben das linte Rheinufer. 

m Stalien ftanden 40000 Oſterreicher und 
montejen gegen 71000 Franzoſen, welde im März 
1794 zum Angriff fchritten. Die Armee von Ita: 
lien, 36000 Mann unter Dumerbion, beiehte 
4. April mit der Brigade Bonaparte neutrales 

enuefifches Gebiet, ftürmte 10. Mai den Col di 
enda und trat mit den unzufriedenen Glementen 
in Zurin in Berbindung; die Alpenarmee, 35000 
Mann unter Dumas, bejehte den Kleinen St. 
Bernhard und Mont:Genid. Die Zerrüttung bei: 
ber franz. Heere lieh e3 zu weitern Yortichritten bis 
zum Jahresſchluſſe nicht kommen. 

In ben renden drängte ein 50000 Dann 
ſtarles franz. Heer unter Dugommier die nur halb 
io ſtarken Spanier und Bortugiefen aus den franz. 
Grenzpläßen zurüd und ——— ſich dann der 
catalon. Kuſtenforts, während gleichzeitig 40000 
Franzoſen unter Müller (jpäterhin unter Moncey) 
Nuenterrabia und Ernani nahmen und die ihnen 
segenüberftehenben 20000 Spanier bi3 nah Bam: 
plona zurüddrängten. Dugonmier griff 17. Nov. 
1794 das fpan. Heer bei Figueras in verfchanzter 
Stellung an und fand bierbei den Tod, doch er: 
litten die Spanier 20. Nov. durch feinen Nadfol: 
ger —— eine empfindliche Niederlage, welche 
die Kapitulation der ſehr ſtarken, mit reihen Bor: 
räten verjehenen Feitung Figueras zur Folge hatte. 
Die —— organifierten hierauf ben Vollkskri 

tu 
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unter von Urrutia, wurden jedoch dur 
das make Vordringen Monceys troß einiger 
Heinen Erfolge veranlaft, 22. Juli 1795 mit 
Frankreich. zu Bafel Frieden zu ſchließen und hier: 
bei ihre ungen auf der weſtind. Inſel San: 
Domingo aufzugeben. 

Am 8 1795 wurden die am Rhein ſtehenden 


Truppen ber noch gegen Frankreich verbündeten 
Mächte im zwei Heere gegliedert. Das Reichsheer 
ftellte fich zwiichen der Sieg und dem Main zum 


Schutze von Mainz und dem Niederrhein auf, das | ber 


100000 Mann ſtarke öſterr. Heer befehte den Ober: 
rhein mit 40000 Mann und ftellte füblid des 
Mains 60000 Mann für den Angriff der Pfalz bes 
reit, An Stelle des Herzogs von —— — 
übernahm im April Clerfait den Oberbefehl über 
beide Heere. Der Kaiſer ief 19. Mai den 
Reichsſstag, welder 3. Juli Frankfurt a. M. als 
Drt eines von den Mächten in Ausfiht genom: 
menen Friedenstongrefles wählte. Ein von Preu⸗ 
n vorgeichlagener Waffenitillitand wurde von 
Srantrei abgelehnt, indejien Preußens Vermit: 
telung von der Republit angenommen; doch ver: 
langte Frankreich die Rheingrenze, woran die Ber: 
bandlungen ſcheiterten. Heſſen-Kaſſel ſchloß allein 
durch preuß. Vermittelung 27. Aug. mit Frank— 
reich Frieden. Die Franzoſen hielten Luxemburg 
blodiert, 70000 Mann ſtanden unter Jourdan am 
Rhein von Koblenz bis zur holländ. Grenze, 56000 
Dann unter Bichegru von Bafel bis Koblenz und 
30000 Mann unter Mihaud (fpäterhin Schaal) 
vor Mainz. emburg verteidigte fih fieben 
Monate, mußte aber 6. Juni fapitulieren, ba alle 
äte aufgezehrt waren, und nad) dem Friedens: 
ſchluſſe mit Spanien rüdten von den Pyrenäen ber 
franz. Heere nad) der Vendee und unterbrüdten 
unter Hoche dort ben Aufitanb ber Ro 17 
Auf deuticher Seite wurde im Yuli der größte eil 
ber Hauptarmee (Reihhdtruppen und ein Teil der 
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—X des Mains ſtehenden oſterr. Truppen) unter 
ldmarſchall Clerfait im Lager von Schwehingen 
— —— ebenſo der größte Teil der Ar: 
mee des Oberrheind unter Graf Wurmſer für ben 
Einmarſch ins Elſaß; die Linie des re blieb 
nur ſchwach bejeht, obwohl fi damals beide franz. 
Heere zum liberjchreiten des Stroms vorbereiteten 
und zu dieſem Zwede an vielen Punkten Schiffe 
zujammenbracdhten, aud Pichegru Anftalten zur 
Eröffnung der förmlihen Belagerung von Mainz 
traf. Clerfait verjtärkte den rechten Flügel bes 
Rheincordons im Auguft zwifchen Lahn und Wip: 
per bis auf 34000 Dann und bebielt bei Schwegin- 
gen und Mainz nur nod 58000 Mann, Wurmier 
verfügte am Oberrhein im ganzen über 75000 
Mann, HYourdan und Pichegru waren bis auf 
178000 Dann veritärkt worden. Ende Auguſt 
begab fih Jourdan nad) Koblenz und lieh in der 
Naht vom 1. zum 2. Sept. die Rheininfel bei Neu: 
wied beſehen, um die gegenüberjtehenden Truppen 
dort feitzuhalten; 6. Sept. ging der bis auf 40000 
Mann verjtärtte linke Flügel des franz. Heeres 
unter Kleber bei Duſſeldorf, Ürdingen und Eichels: 
famp über den Rhein und a. ben Feldmar⸗ 
ihalllieutenant Erbach durh Umgebung feiner 
rechten Flanke zum Rüdzuge, worauf ſich die Be: 
fagung von Düfieldorf, 2000 Pfälzer, ergab. 
— zog im Rheinthale aufwärts, drängte die 
ſterreicher über Wipper und Sieg zurüd und 
nahm 15. Sept. Neuwied, worauf der rechte Flügel 
Yourdans dort ebenfall3 auf das rechte Rheinufer 
überging und Wartensleben feine drei Divifionen 
binter der Lahn verfammelte. — rüdte 
19. Sept. mit 70000 Mann vor, bemädhtigte ſich 
am folgenden Tage durd die Gefechte von Diez 
und Pimburg der Lahn, wonach Wartenäleben an 
den Main zurüdwic und dort von der Hauptmadht 
des Feldmarſchalls Glerfait aufgenommen wurde. 
ourdan bezog eine Stellung bei Höchſt und lieb 
hrenbreitftein durch Marceau, Mainz durch Kle— 
auf dem rechten Rheinufer einfchliehen. Zu 
derfelben Zeit wurde Mannheim an Bichegru ſei— 
tens der pfälz. Regierung übergeben, worauf diefer 
zwei feiner Divifionen am Nedar aufwärts rüden 
ließ, um Wurmfer von Glerfait zu trennen; doch 
wurden diefe Divifionen 24. — bei Handſchuhs⸗ 
beim vom öſterr. Feldmarſchalllieutenant Quos⸗ 
danovich geſchlagen und nad Mannheim zurüd: 
geworfen. urmſer rüdte mit feiner Hauptmacht 
an denRedar, und die Befabung von Mainz vertrieb 
3, Dit. die Franzofen aus Bifhofsheim und Ginz: 
heim, wodurd die Feltung wieder in Verbindung 
mit dem kaiſerl. Heere ftand. Clerfait überfchritt 
10. und 11. Oft. ven Main mit 42000 Mann bei 
Offenbach und Seligenitabt, rüdte an die Nidda 
und bejtimmte dadurch Jourdan zum Nüdzuge, 
fowie zur Aufhebung der Blodabe von Mainz und 
Ehrenbreitſtein; lebhaft verfolgt, ging Jourdan 
über die Lahn und Sieg und dann auf das linte 
Rheinufer zurüd. 
Glerfait kehrte gegen Ende Oltober mit der 
Hauptmacht an den Main zurüd, ließ aber an der 
Sieg und am Nhein Abteilungen zur Beobachtung 
Jourdans Stehen. Inzwiſchen hatte auch Wurmfer 
18, Dt. vor Mannheim mit 27000 Mann einen 


‘Sieg über Pichegru erfochten und darauf Mann- 


beim eingeſchloſſen, auch den Galgenberg und bie 
Necarſchanze erjtürmt, Glerfait führte 30000 
Mann über die Aheinbrüde 28. Dit. nach Mainz, 
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eritärmte tags darauf die auf dem Tinfen Ufer an: 
gelegten Schangen und fchlug das franz. Blodade: 
lorps, welches hinter die Na aurhdging. Piche⸗ 
gru ließ nunmehr 10000 in Mannheim ſtehen und 
führte den Reit feiner Truppen hinter die Pfriem, 
während Jourdan auf dem linfen Rheinufer bis 
an bie Mofel heranrückte. Wurmfer ließ Mann: 
beim beſchießen, erzwang bie Räumung bes 
Brüdentopfes und erreichte 22. Nov. die Kapitula⸗ 
tion des Plapes, deſſen Belis in Verbindung mit 
Mainz den beiden kaiſerlichen, nunmehr nabe bei: 
einander ftehenden Heeren für die weitern Opera: 
tionen große Vorteile gewährte, Aber die errun: 
genen Grfolge wurden wegen de3 — chen Clerfait 
und Wurmſer beſtehenden Zwieſpalts über bie 
Weiterführung der Operationen nicht unmittelbar 
ausgenußt; erſt 10. Rov. wurde Pichegru an der 
Pfriem angegriffen und nach Franlkenthal verfolgt, 
am 14. = bartnädigem Kampfe nad Mutter: 
ſtadt zurüdgemworfen und am 17. hinter der Queich 
bei —— nochmals geſchlagen, wodurch ſeine 
Verbindung mit Jourdan, deſſen Vorhut (Mar— 
— feit dem 11. Nov. an der Nahe durch War: 
tenöleben feitgehalten wurde, verloren ging. Mitte 
Dezember verjuchte ih Pichegru über Kaiſerslau— 
tern dem Heere Jourdans zu nähern, wurde aber 
13, und 18. Dez. zurüdgewiefen und mußte nad) 
—— jurüdgeben. Auch Marceau war von 
Wartensleben bei Kreuznach geichlagen worden und 
an die —————— wo inzwiſchen Jourdan 
mit 40000 Mann eingetroffen war und bei Simmern 
Stellung genommen hatte, dieſe jedoch nach einem 
unglücklichen Gefechte Marceaus (8. Dez.) an der 
Glan wieder räumte. Jourdan eröffnete 18. Dez. 
Verhandlungen miẽlerfoit welche zu Ende des Jah⸗ 
res zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes führten. 
Die beiden für das ital, Kriegstheater bejtimm: 
ten ron. Heere lagerten zu — des Jahres 
1795 in der Dauphine, Savoyen, Nizza und der 
Riviera, 45000 Dann part über welche im Früh—⸗ 
jahr Kellermann den echt übernahm und die 
Stellungen auf dem Kamme bes Gebirges, fowie 
in der Riviera verichanzen ließ. Die ital, Armee 
mußte Truppen nad) Lyon und Toulon abgeben 
und ſank dadurd auf 30000 Mann, Die Ber: 
bündeten ftanden bei Alefjandria, Acqui, Boghera 
und Zortona, die Piemonteien bei Aoſia und Suſa; 
das Hauptquartier des Baron de Vins lam na 
Acqui. Um Mitte Mai war das Heer 52600 
Mann ftart, darunter 31000 Bjterreicher, doch 
tamen für den Gebirgslrieg nur 42000 Mann da: 
von in Betracht. in Korps der Verbündete 
drang 20. juni aus dem Lager von Carcare in 
die Riviera ein, nahm bis zum 25. mehrere feite 
often fort und wies am 27. einen Angriff Maf: 
fenas auf Gettepani zurüd, worauf Kellermann 
von Vado über Finale nah Loano zurüdging. 
Gin Korps der Verbündeten, deren Hauptquartier 
nach Savona verlegt wurde, erreichte 7. Juli 
Finale, doch trat dann eine Baufe in den Opera: 
tionen in der Niviera ein, weil die 20, Juni zur 
Dedung ber rechten Flanle vom obern Tanaro 
aus unter Golli entjendete Seitenlolonne nicht ges 
nügende, Fortſchritte gemacht hatte. Colli hatte 
27. Juni vergeblich den Col di Tenda und Col dei 
Termini an gen 6. Juli den San :Bernarbo 
beſeßt und auf den Kleinen Krieg beichräntt. 
Sowohl Kellermann wie Baron de Vins lieben 
die Stellungen ihrer Truppen durch Bejeitigungen 
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verſtärlen. Auch die engl. Flotte unter Admiral 
Hotham und Commodore Neljon lag ziemlich un: 
thätig bei Corfica und unterbrach nicht einmal bie 
Verbindung der Franzojen mit Genua; ja franz. 
Kaper griffen ungejtvaft die für das verbündete 
Heer in der Niviera bejtimmten Seetransporte an. 
Am 2. Aug. zeriprengten die Franzofen im Tinea: 
thale eine von Golli dorthin gejendete piemontei. 
Kolonne und ſchlugen 21. Aug. abermald am Col 
di Tenda einen Angriff ab, auch trafen zu Ende 
de3 Monats bei Kellermann 15000 Mann Ber: 
ftärfungen ein. Die Öjterreicher bejekten zwar 
15. Sept. den Sambucco:Berg, wurden jedoch am 
19, nad dreimaligem Sturme auf die befejtigte 
Nocca:Eurvaira mit großem Verluſte abgewieien. 
Als dann im Ditober durh Schnee und Regen: 
güfje Die Operationen in den Alpen und im Apen: 
nin ihr Ende fanden, hatten die Truppen der Ber: 
bündeten jehr gelitten, weshalb Baron de Vins in 
der Riviera Winterquartiere beziehen lieb; man 
hatte dort 25000 Mann. Auf franz. Seite ver: 
fügte man nad dem Gintreffen weiterer Verjtär: 
tungen über 81000 Mann, die in zwei Armeen 
eteilt wurden; die ital, Armee (60000 Diann) 
ührte Scherer, die Alpenarmee (21000 Mann) 
Kellermann. Colli ftand mit 12000 öjterr.: 
piemontef. Truppen in Apennin. Scherer ſchritt 
im November gegen Erwarten des Baron de Bins 
zum Angriff. Cine 11. Nov. von einer Kleinen 
bteilung Franzoſen bei Boltri, im Rüden der 
Öfterreicher, unternommene Landung mibglüdte 
zwar, doch mußte 17. Nov. der Sambucco geräumt 
werden; der Poſten Ballejtrino wurde von den 
Franzofen an demjelben Tage erjtürmt, aber von 
den Öfterreichern wieder genommen. Graf Wallis 
übernahm, da de Vins erkrankte, den Befehl über 
das Heer der Verbündeten. Am 23, rüdte Scherer 
nit 42000 Mann in drei Kolonnen gegen die ver: 
ſchanzte Stellung in der Riviera vor, nahm den 
Boiten 2a Dondella, die Nocca:Barbena, Bardi— 
netto und den Monte Settepani, während franz. 
Schiffe Loano und den Monte:Eaitellaro beſchoſſen. 
Graf Wallis ging nach Finale zurüd und erreichte 
auf der Küſtenſtraße 25. Nov. Vado und tags 
darauf Acqui, Am 28, mußte Golli den San: 
Bernardo räumen und nad Ceva zurüdgeben. 
Mitte Dezember bezogen beide Heere Winterquar: 
tiere, bie Franzoſen in der Niviera, Colli bei Aſti 
und Savigliano, Wallis bei Acqui, Alejjandria, 
Zortona, Voghera, ſowie in der Lombardei. 

Im 3.1796 wurden am Rhein erit im Juni bie 
Dperationen eröffnet, Die Laijerl, Truppen bat: 
ten zunächſt auf dem linten Rheinufer vor Mainz 
und Mannheim verſchanzte Lager angelegt; 21. Maı 
wurde der Waffenſtillſtand —* Ym Dber: 
rhein befehligte Feldmarſchall Graf Wurmier 
83000 Mann, darunter 22000 Reiter, und jtand 
bei taiferslautern, ſowie auf dem rechten Strom: 
ur von Hüningen bis Mannheim. Am Nieder: 
rhein ftand Erzherzog Karl mit 118000 Mann, 
darunter 20400 Reiter; er hatte 65000 Mann auf 
dem linten Rheinufer vor Mainz und 21000 Dann 
unter bem Prinzen von Württemberg rechts bes 
Stroms an der Sieg und Lahn ftehen, der Reit 
feiner Truppen lag in *3 Ehrenbreitſtein, Ko 
nigſtein und Frankfurt a. M. in Garniſon. Auf 
franz. Seite befehligten Jourdan 76000 Mann, 
darunter 11000 Reiter GSambre⸗ und Maasar: 
mec), welche auf dem linken Stromufer von Et. 
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Wendel bis Düfeldorf hin verteilt waren, und 
Moreau 78500 Mann, darunter 6500 Reiter 
(Rhein: und Mojelarmee), welche von Hüningen 
bis Homburg ebenfalls auf dem linfen Rheinufer 
ftanden. Der linke Flügel Jourdans (Stleber) ging 
31. Mai bei Mülheim über den Rhein, am folgen: 
den Tage über die Sieg, nahm 4. yuni Altentir: 
den und ſchloß Chrenbreititein ein; der Prinz von 
Württemberg jtand hinter der Lahn und gab den 
Befehl über jein inzwiihen auf 24000 Mann ver: 
ftärtted Korps an den Grafen Wartensleben ab. 
Jourdan ließ nur wenige Truppen an der Nabe 
ftehen (Marceau) und führte feine Hauptmacht 
bei Bonn und Neumied ebenfall3 auf das rechte 
Rheinufer, Der Erzherzog Karl und Wurmſer 
hatten _in den erſten Tagen de3 Juni 25000 Mann 
durd Tirol nach Ftalien jenden müſſen, weil dort 
die Kriegslage inzwifchen eine für die Verbündeten 
ſehr ungünftige geworden war (vgl. weiter unten), 
und beichränkten ſich deshalb auf die Verteidigung. 
Ter Erzherzog ging hinter die Glan zurüd, ihm 
folgte Marceau nad. Wurmſer gab die Stellung 
bei Kaijerslautern auf und marjdhierte nach Mann— 
heim. Auf die Nachricht, daß MWartensleben an 
der Lahn durch überlegene Kräfte bedroht fei, ließ 
Grzberzog Karl nur das Korps Mercadin auf dem 
linten Nheinufer jteben und marfchierte über Wainz 
und Hochheim an die Yahn, wo er 13. Juni ein: 
traf; auch Wurmſer fendete eine Divifion nad) der 
Zahn. Moreau drängte 14. und 15. Juni die an 
der Rehbach verbliebenen Theile des MWurmfer: 
ſchen Heeres nad dem verihanzten Lager von 
Mundenheim zurüd, indes Sourdan 15, Juni bei 
Weslar vom raber308 eihlagen wurde und fein 
Heer bei Neumied nah dem linten Nheinufer zus 
rüdführte; fein finfer Flügel (Kleber) zog nach dem 
verichanzten Lager von Düfleldorf ab, Wurmfer 
übergab den Befehl am Oberrhein 18, Juni an 
Graf Latour und reijte nad Stalien ab, und Mo: 
reau führte vom 24. bis 27. Juni bei Kehl 50000 
Aranzojen über den Rhein, marjchierte an die Kin: 
jig, warf 28, die nur 17000 Dann ſtarken Bjter: 
reiher an der Rench zurüd und befepte Anfang 
„Juli den Kniebispaß. Der Erzherzog lieh ‚gegen 
Jourdan zwiichen Lahn und Sieg 36000 Dann 
unter Wartensleben, ſowie in Mainz 27000 Dann, 
er jelbjt näberte ſich mit 60000 Dann 5. Juli der 
Murg, welde von Truppen der Oberrheinarnee 
beſeht war. Die Spiken der öjterr, Kolonnen tra: 
fen auf überlegene Streitfräfte Moreaus und wur: 
den 5. Juli bei Kuppenheim und 9. bei Mali 
geihlagen, worauf Erzherzog Karl Truppen na 
Mannheim und Bhilippsburg abgab und ſich mit 
der Hauptmajje feines Heeres nad) Pforzheim 11. 
Juli — 
Auch am Niederrhein waren die Franzoſen wie— 
ber auf das rechte Rheinufer zurüdgelehrt, als der 
Grberzog fich gegen Morenu wandte, und ſchloſſen 
abermals den Ehrenbreititein ein, bemädhtigten fich 
aud der Lahnbrücke bei Runfel, worauf Warten: 
leben die Lahn aufgab, am 10. bei Friedberg ge: 
ſchlagen wurde und tags darauf hinter den Main 
in die Linie Aichaffenburg: Frankfurt a. M. abzog. 
Dort ftanden 45000 Deutihe gegen 60000 Fran: 
zojen unter Jourdan, der auch den Königitein ein- 
ſchließen ließ, und bei Pforzheim ftand Erzherzog 
Karl mit 58000 Mann gegen Noreaus 70 000 Fran: 
joien; in den Feſtungen lagen 30000 Öjterreicher, 
welche von 40000 Franzojen blodiert wurden. 
Eouverjations -Lerifon, 13. Aufl. VII. 
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Morcau nahm 14. Juli Haslad), wurde aber beim 
Angriff auf die vom Erzhexzog bejegte Nedarlinie 
am 18. abgewiejen, worauf diefer nach Gannitatt, 
Ghlingen und Geifingen abrüdte. Jourdan hatte 
13. Frankfurt a. M. befchofien, worauf Wartens 
leben abzog und 19. Würzburg erreichte, wo [9 alle 
feine Truppen vereinigten; als die Franzoſen 22, 
Schweinfurt befepten, ging er über den Main nah 
Zeil. Der Erzherzog hatte bei Eßlingen einen An: 
erit Moreaus abgefhlagen und war 22. nad 

chorndorf marfchiert; doch führte er nur 25000 
Mann, da die Kreistruppen von Württemberg und 
Schwaben, fowie die Sachſen das Heer verlaflen 
ug Am 26. traf Erzherzog Karl bei Böhmen: 
ich und Moreau bei Schorndorf ein. Im Auguft 
ſehte der Craberioo den fort, erreichte 3, 
Nördlingen, 9. Mädingen un Söchftäbt. Moreau 
folgte nad Neresheim, wo ihn der Erzherzog am 
11. angriff und den franz, rechten Flügel mit großem 
Verluſte zurüdwarf; doc blieb die Schlacht unent: 
idieden. Um die feit dem —*— von Pforz⸗ 
* angeſtrebte Vereinigung mit Wartensleben 
erbeizuführen, ging der Erzherzog bei Donauwörth 
auf das rechte Donauufer und wollte, durch den 
Strom gegen Moreau gededt, auf dieſem bis In: 
golitadt Ben, dort auf das linke Ufer zu: 
rüdtehren und zu Wartensleben, der an der Naab 
itand, ſtoßen. Am 17. ging Erzberzo Karl bei 
Ingolſtadt und Neuburg auf das linfe Donauufer 
über, ließ jedoch 30000 Mann unter Latour am 
Led) zurüd, und an demfelben Tage griff Jourdan 
die VBortruppen MWartenslebens an, die ſich über 
Amberg nad der Naab zurüdzogen. Der Erzherzog 
ſchlug 22. eine Divifion Jourdans bei Teiningen, 
traf 23. in Neumarkt ein und griff am 24. mit 
Martensleben vereint Yourdan bei Amberg an, 
weldyer dort eine Niederlage erlitt und nad) Schwein: 
furt zurüdging. Am 24. hatte Moreau bei Fried— 
berg den Übergang über den Lech erziwungen, wor: 
auf Latour die Iſar befepte und 7. Sept. nad 
Landshut zog. Erzherzog Karl rüdte 1. Sept. nad 
Würzburg, fg am 3. abermals Jourdan und 
erreichte am 8. Frankfurt a. M.; tags darauf traf 
Sourdan an der Zahn ein und hob die Einſchließung 
von Gaftel auf. Der Erzherzog rüdte unverzüglid) 
gegen die Yahn vor, nahm 13. Weplar und nötigte 
durch mehrere Gefechte Jourdan, am 17. die Lahn 
aufzugeben und hinter die Sieg zu geben. Am 29, 
jchlugen die Franzofen mebrere Angriffe auf Neu: 
wied ab, worauf Waffenftillitand eintrat und bie 
Franzojen bis auf eine Divifion, welche vor Düjiel- 
dorf ſtehen blieb, auf das linfe Rheinufer abzogen. 
Der Erzherzog lieh 33000 Mann unter dem Feld» 
marichalllieutenant Werned am Niederrhein ftehen 
und marjchierte mit 16000 Mann gegen Moreau, 
um mit Yatour vereint dieſen ebenfalls vom rechten 
Rheinufer zu vertreiben. Die Kavallerie, verftärkt 
durd Teile der Beſahungen von Mannheim und 
Bhilippsburg, rüdte an den obern Nedar, nahm 
13. Sept. Bruchſal und 18. Sept. Kehl, mußte Kehl 
jedoch wieder räumen und zog ins Kinzigthal. 
Moreau war auf die Nachricht vom Mißgeſchich 
Jourdans über den Lech 24. Sept. an die Iller 
zurüdgegangen, tepte 27. den Nüdzug fort, wurde 
von Latour 30, Sept, und 2. DEt. angegrijien, 
warf diejen aber zurüd, 309 dann 4. Dit. durch das 
Höllentbal ab, vertrieb dort einige vom Erzherzoge 
vorgejendete Parteigänger, unterlag jedoch am 19. 
und 20. am wejtl. Gingang des Gngpafjes bei 
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Gmmendingen gegen bie feit dem 17. Olt. vereinigten 
Truppen des Erzherzogs und Latours und wurbe 
am 24. bei Schliengen nochmals ee er ging 
darauf bei Hüningen fiber den Rhein. Griheaog 
Karl belagerte nunmehr die Brüdenköpfe von Keh 
und Hüningen, welde 10. Jan., bezw. 5. Febr. 
1797 nad tapferm Widerftande zur Kapitulation 
gezwungen wurden, — 

In Stalien hatten 1796 die Feindſel e- ber 
als in —— begonnen. Unter Baron Beau⸗ 
lieus Befehl jtanden in ber Lombardei 32000, in 
Piemont 5000 Öfterreiher und 20000 Piemon: 
teſen, auf franz. Seite ftanden Scherer mit ber 
ital. Armee in der Riviera und Kellermann mit 
der Alpenarmee in Savoyen. Am 27. März über: 
nahm Bonaparte den Dberbefehl über die franz. 
Heere in Nizza, ihm folgte Kavallerie aus der Pro: 
vence. Bonaparte war am 9. April in Savona 
und ließ gegen die Bocchetta bemonitrieren, durch 
welche ulieu ein Korps vorgehen ließ und 
10. April in die Riviera einrüdte, aber dur Maſ— 
fena am 12, zum Rüdzuge genötigt wurde und hier: 
bei ungebeuere Berluite erlitt; nur 700 Mann er: 
reichten Mioglia. Inzwiſchen ftand Colli mit 25000 
Mann unthätig im Lager von Ceva und verlor 
durch die Gefechte von Coſſaria und Millefimo die 
Verbindung mit Beaulieu. Am 13. und 15. fiegte 
Mafiena bei Dego über das Korps Argenteaus und 
verbrängte * Colli aus den Stellungen von 
Ceva und Mondovi, gewährte ſodann 28. April 
dem Könige von Sardinien Waffenftillitand (gegen 
Räumung der Eitadelle von Ceva, von Balenca, 
Cuneo und Tortona) und ging bei Balenca über 
den Po. Das öfterr. Hilfslorps verlieh das piemont. 
Heer hierauf und rüdte zum Heere Beaulieus, der 
fiber Acqui nah Balenca marfchierte, dort den Bo 
überfchritt und 8. Mai bei Bavia hinter den Ticino 

urüdging. Bonaparte folgte ihm, überfgritt 7. 
ei Biacenza ben Bo, ſchlug 10, bei Lodi (f. d.) die 
öfterr, Nachhut und fhloß die Citabelle von Mai: 
land ein, welche fi 29. Juni ergab. Beaulieu 
war inzwijchen über die Adda ins Yager von Rover: 
bella abgezogen und fandte —— nach Man⸗ 
tua. Als Bonaparte Ende Mai bei Peschiera den 
Ubergang über den Mincio erzwungen hatte, ging 
Beaulieu ins Etſchthal nad) Roveredo und Galliano; 
ihm folgte Maſſena und bezog eine Stellung bei 
rona und Rivoli. Die Franzofen befepten bier: 
auf Bologna und —5 nötigten den Papſt zum 
Abſchluß eines Wa enftillftandes, nahmen Toscana 
und ſchloſſen 5. uni Mantua ein, deſſen Außen: 
werte 18. Juli vergeblich beftürmt wurden. Sn: 
wiſchen hatte Graf Wurmfer den Befehl über das 
öfterr. Heer in Tirol übernommen und rüdte Ende 
zul zum Entſatze Mantuad vor, bejehte Brescia, 
ona und NRivoli, warf Maſſena an den Mincio 
zurüd und bedrohte bie Berbindungen Bonapartes, 
welcher die Belagerung Mantuas unter Berluft des 
Geihüspartes aufgab und fein unweit von 
Brescia verfammelte, Die bei Brescia ftehende 
öfterr. Kolonne wurde in die Alpen zurüdgeworfen 
und Wurmfer 5. Aug. bei Gaftiglione delle Stiviere 
1. d.) geihlagen; doch hatte Wurmſer inzwiſchen 
antua verproviantiert und deſſen Beſaßung auf 
16000 Dann gebracht, worauf er nach Südtirol 
urüdtehrte. Mantua wurbe alsbald von den 
Franzoſen eingeichlofien, die auch Berona befekten 
und 7 Anfang September mit 33000 Mann an 
der Etſch vorrüdten, während Wurmfer mit der 
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Hälfte feines auf 40000 Mann verftärften Heeres 
fi von Bafiano aus der Etich näherte. Es lam 
. einer Reihe für die Öfterreiher ungünitiger Ge: 
echte an der Etich und Brenta, worauf Wurmier 
über Bicenza nad) Legnago marfdierte, dort die 
Stich überjchritt und 12. Sept. mit 12000 Mamı 
vor Mantua eintraf. Ihm folgte Mafiena, über: 
fiel 14. das öjterr. Lager, wurde aber zurüd— 
eihlagen; dody warf tags darauf Bonaparte das 
Heer Wurmſers nach hartem Kampfe in die Fejtung 
hinein, —— Beſatzung auf 29000 Mann 
tieg. Einige Außenwerle waren dabei in franz. 
Beſitz gelommen und die Einſchließungslinie da: 
durch verkürzt worden; unter der Beſaßung herrſch⸗ 
ten bösartige Fieber, ſodaß nur 18000 Dann ber: 
felben dienffähig waren, 

In Südtirol ftanden unter Davidovich nod 
20000 Bfterreicher gegen 29000 Franzoſen, die bei 
Trient (Baubois), an der Brenta (Maflena) und 
bei Berona (Augereau) Stellung genommen hatten 
und Died Heer, über welches Baron Alvinczy (f. dv.) 
ben Oberbefehl übernahm, wurde auf 48000 Mann 

rg zum un Mantua beftimmt. 
Man beging abermals Fehler, mit geteilten 
Kräften aus Tirol gegen Trient (Davidovich) und 
aus Friaul gegen Verona er 
und begann zu Ende bes Dftober Vormarid. 
— herrſchte damals ſchon große Not, die 
akung war auf 12000 Dienfttüchtige —— 
ſunlen, machte ag! noch immer kräftige Ausfälle. 
Alvinczy brad) von Görz auf, ging über den Taglia: 
mento, ſchlug 6. Rov. Bonaparte bei Baflano an 
der Brenta und folgte demjelben nad na, 
während Davidovich im Etſchthale ebenfalls ſieg 
rei vordbrang und das Korps Vaubois bis nadı 
Rivoli trieb, wo basjelbe Berftärtungen erhielt. 
Zwar brängte Bonaparte im Verein mit Maſſena 
und Yugereau am 11. die Borhut Alvinczys zurüd, 
— ſchlug dieſer die Franzoſen am 12. Rop. bei 
Galdiero (f. d.) und warf fie nach Verona. Davi⸗ 
dovich und Murmfer jollten nun nachdrücklich an: 
reifen, wodurch die Page des franz. Heers eine 
ehr üble werden mußte; doch blieben diefe Gene: 
rale unthätig. Bonaparte marfchierte in der Radt 
vom 14. zum 15. von Verona nad) Ronco und fo: 
dann zwiſchen dem Alpone und der Etſch in den 
Nüden der öiterr. Stellung, gg ch nad 
dreitägigem Kampfe der Brüde von Arcole (f. d.) 
und zwang — zum Nüdzuge nad Billanoon 
und weiter nad Dlmo. Vaubois war dagegen 
17. Nov. von Davidovich bei Nivoli zurüdgebrängt 
worben und an den Mincio marſchiert; dod führte 
Bonaparte die Korps Maflena und Augereau nad) 
Billafranca und ſchlug 21. bei Rivoli (f. d.) bas 
Heer von Davidovich, der bis Ala und Brie zurud 
ing. Alvinczy war nad) VBonapartes Abmarſch 
* ich wieder vorgerüdt und hatte 23. Caldiero 
und Arcole erreicht, kehrte jedoch auf die Rachricht 
von cht bei Rivoli hinter die Brenta 
zurüd, Ein am 23. von Wurmſer aus Mantua 
unternommener großer Ausfall wurde zurfdge: 
ſchlagen, und die Not der a Bang nur 
noch 9300 Dienftfähige zählte (9000 Dann jtarben 
in den lebten vier Monaten), ftieg von zu Tao. 

Zu .. des Nahres 1797 wurde say er 
Heer dur Berftärtungen aus dem Innern 
Reichs auf 49000 Mann gebracht, und am 7. Yan. 
tüdten zwei Korps vor, eins von Padua über 
Legnago auf Mantua, das andere von Baflano 


Franzöfiihe Revolutiongkriege 


genen Beronaz ein drittes Korps follte aus Tirol 
auf Brescia und Bergamo marſchieren, ein viertes 
die Val Sugana bejegt halten und die in Südtirol 
verfammelte Hauptmacht die franz. Stellung am 
Monte:-Baldo angreifen, Maſſena fchlug die gegen 
Berona beitimmte Kolonne zurüd und vereinigte 
fi) bei Rivoli mit der von Ferrara vor der öfterr. 
Hauptmacht —— Divifion Jouberts. 
Am 14. Yan, griffen die Oſterreicher bei Rivoli 
(1.d.) an, wurden aber von Bonaparte zurüdgefchla: 
nen; ein tags darauf von Alvinczg unternommener 
Angriff blieb ebenfalls —— Erfolg. Die gegen 
Mantua marſchierende Kolonne des Feldmarſchall⸗ 
lieutenants Provera fam ohne Gefecht bis in die 
Nähe der Feitung, griff 15. und 16. die Franzoien 
in den Borjtädten an, wurde aber zurüdgemwieien, 
nad San:Giorgio gedrängt und dort zur Waffen: 
ftredung genötigt. Zu Ende Januar nahmen die 
Franzoſen Roveredo, Trient und die Bal Sugana, 
und 4. Febr. tapitulierte Dantua mit 16000 Wann, 
von denen nur 8000 kampffähig waren, ba feine 
Lebensmittel mehr vorhanden waren. Bonaparte 
rüdte hierauf in ben Kirchenſtaat und erzwang 
19. Febr. vom Papfte den Frieden zu Tolentino. 
Beim öjterr. Seine über welches 4. März Erzher⸗ 
zog Karl den ehl übernahm, trafen im Februar 
aus Deutichland, nnern, ber Militärgrenze 
48000 Diann mit 150 Geihügen zur Berftärtung 
ein, 50080 Mann ber Befagung Mantuas wurden 
ausgewechſelt und man verfügte Über 80000 Mann 
Feldtruppen, die an der Biave, dem Taglianıento 
und in Sübtirol ftanden. 
‚ Bonaparte rüdte am 10. März mit 43000 Mann 
in Friaul vor, zwang 16. März die am Taglia— 
mento ftehenden 24000 Öfterreiher zum Rüdzuge 
und marjcierte auf Billa; der Erzherzog ging 
nad) Klagenfurt zurüd, In Tirol ftanden 19000 
Sranzofen unter Seubert, welche jeit Ende Februar 
den Beinen Krieg führten, dann auf 25000 Mann 
verftärkt wurden, 17. Dtärz die Stellung von Sa: 
Iurn nahmen und über Bozen und Briren im Etſch⸗ 
thale vordbrangen, während die Öfterreicher nach 
den und aud) bas — — 
en Beſatzung (9000 Mann) über Lienz 
‚ Gmünd und den Heiligenbluter 
Zauern nad) Nadftadt im Salzathale abzjog. Der 
Erzherzog ging 28, März von Klagenfurt zurüd 
und erreichte über St. Beit am ve Tage die 
Gurt, und Bonaparte befekte 29. März Klagenfurt 
und Laibach. In den erſten Tagen des April wich 
der Erzherzog unter Heinen Gefechten im Murthale 
bis an die Straße von Leoben nad) Linz zurüd und 
[bloß zu Zudenburg 7. April Waffenttillitand; er 
iederte fein Heer in pe , von benen eins 
unter Graf Kolowrat bei Salzburg und Linz, das 
andere unter Graf Mercandin bei Enns tanton: 
nierte, und begab fi 12, April nad) Wien. Im 
Küftenlande ftanden 4000 Öfterreicher vor Fiume, 
melde 4. April zurüdgedrängt wurden und dann 
Wa nalen ſchloſſen. In Kroatien ſtanden 
20000 Grenzer, bei Sterzing 10000 Dann 
und Teile des tiroler Aufgcbots, 
fiber alle diefe Korps kühete Graberog Karl den 
Dberbefehl, Am 10. April kindigten die Framoſen 
im Küftenlande den Waffenftillitand, worauf die 
Ofterreicher vorrüdten, 13, bei Ternova fiegten und 
14. Triejt befegten. y“ Tirol waren die Öfter: 
teiher gegen Ende März von Meran aus vorges 
drungen und waren dem durch das Bufterthal nach 
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Kärnten abrüdenden Korps Jouberts gefolgt; auch 
Bozen wurde von ihnen wieder bejeht, ebenfo das 
Ampezzothal. Im Benetianischen brady ein vom 
Senate unterftühter Aufitand aus, welcher bie 
rüdwärtige Verbindung Bonapartes unterbrach 
und mehrere franz. Diviftonen befchäftigte; 17. April 
chloß fih Verona der Bewegung an, und öfterr. 
ruppen nähberten fi von Südtirol ber biejem 
wichtigen Blake, mußten jedoch infolge des Waffen: 
ftillitandes vor demjelben Halt eu worauf bie 
Stadt ſich 23. April einer franz. Kolonne ergab. 
Am Hafen von Benedig wurde die Beſatzung eines 
frany. Schiffs niebergemepelt, und Bonaparte er: 
Härte deshalb der Republik den Krieg, befehte 
17. Dai die Stadt ohne Kampf und nahm bald 
darauf aud) die venet. Inſeln an der griech. Küfte 
in Befis. Troß dieſer Grfolge war indeflen feine 
Lage doch eine ſehr mißliche geworden, weshalb er 
bereitwillig auf Friedensverhandlungen einging. 
Die Vräliminarien wurden 18. April zu Leoben 
abgeſchloſen und 27. April vom Kaifer ratifiziert; 
die franz. Armee kehrte hierauf nach Italien zuräd. 
Am Nhein ſtand zu Beginn des \}. 1797 Moreau 
im 5* Gräbergog Karl im Rheinthale und am 
Nedar, jowie an der obern Donau. Zwar wurden 
in den erften Dionaten 22000 Dann nad) Stalien 
abgegeben, doch ſtanden nod) immer 130000 Öfter: 
reicher im Felde, über welde an Stelle des Erz— 
herzogs Graf Latour den DOberbefehl übernahm. 
€3 ftanden 35000 Dann an ber Lahn, 13500 in 
Mainz, 2500 in Ehrenbreitftein, 28000 am Mittel: 
rhein, 6000 in Mannheim, 2000 in Philippsburg, 
41500 am Oberrhein, 1500 in Ingolitadt. Morean 
hatte von Hüningen bis Zweibrüden 60000 Mann, 
Hoche, welcher an Stelle Jourdans getreten war, 
von Koblenz bis Düffeldorf 70000 Mann in Lagern 
ftehen, und beide follten nach dem Operationsplane 
des Direktorium den Rhein überfchreiten. Hoche 
kündigte 13. April den Waffenftillitand, ging bei 
Neuwied über den Rhein und fchlug die öfterr. Bor: 
truppen 18, bei Bendorf, worauf die Öfterreicher 
die Zahn aufgaben und nah Frankfurt a. M. zogen. 
—* trat Waffenſtillſtand ein. Moreau über: 
chritt 20. April bei Killjtädt den Rhein und kämpfte 
am 22, gegen Graf Latour an der Murg, als der 
Baffenftillitand die Operationen beendigte. — And) 
zur See wurde der Krieg franzöfiicherfeit3 mit 
Nahdrud geführt, Franz. Kaper nahmen viele brit. 
Schiffe fort, unter anderm fiel bei Kap St.-Bincent 
eine reich beladene Flotte in die Hände des Aomi- 
rals Richery, 2 wurde bei Kap Finisterre ein 
Teil der Jantaicaflotte genommen und Gorjica be: 
eht. Dagegen mißlang der Berjud), in der Bantry: 
i (Irland) Truppen unter Hode & landen. 
Die Engländer eroberten dagegen 16. Sept. 1795 
unter Admiral Elphinftone das holländ. Kapland 
und nahmen 16. Aug. 1796 die holländ. Flotte, 
welche zur Wiedereroberung dieſer Kolonie unter 
Admiral Lulas dort erichien. Du inbien wurden 
Trintomale und Colombo auf Eeylon, die Inſeln 
Banda und Amboina, die Befikungen auf Malalta, 
in MWeftindien Demerary und Berbice von den 
Briten erobert und die holläud. Flotte 11. Dit. 
1797 auf der Egmonter Höhe fait vernichtet. Spa: 
nien verbünbete fid) 10, Aug. 1796 mit Frankreich 
und erflärte 5. Dit. an England Strieg; doch ſchlug 
der brit, Admiral Jervis 14. Febr. 1797 auf der 
Höhe von St.-Bincent (f. d.) die ſpan. Flotte unter 
Admiral Cordova, die danach von Nelfon im Hafen 
14* 
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von Gadiz blodiert wurde, und Admiral Har: 
veyer eroberte Trimidad. Inzwiſchen hatten zwi: 
ſchen ben Mächten Ariedensverhandlungen jtattge: 
junden, welde 17. Ott. 1797 zwijchen Frantreich 
und Ölterreich zu Campo-Formio zum Abjchluije 
famen, mit Gngland aber 16. Sept. zu Lille abge: 
broden wurden, Oſterreich trat die Niederlande, 
die Yombardei, den Breisgau und die Grafidaft 
Faltenitein ab, erbielt Venetien, Dalmatien und 
„strien und ficherte Frankreich bis Andernach den 
bein als Grenze zu. Franlreih erwarb auber: 
dem das jüdl, Albanien und die Joniſchen Inſeln. 
Die deutihen Fürſten follten für ihre auf dem 
linfen Rheinufer belegenen Befigungen in Deutſch— 
land enticdhadigt werden. _ 

Vol. « Diterr. MilitärZeitjchrift» (1813, 1827— 
1833, 1835 — 36); Nüjtow, «Die eriten Feldzuge 
Bonapartes 1796 — 97» (Zür, 1867); Jomini, 
«Histoire des guerres de la revolution» (Par. 
1520— 24); Schulz, «Geſchichte der Kriege in 
Europa jeit 1792» (Ypz. 1827— 53); Nausler und 
Woerl, «Die Kriege von 1792 bis 1815» (Karlör. 
1540 u, 1842), 

Mährend fich die Verhandlungen auf den Kon— 
greſſe zu Raſtatt (1. d.) noch endlos hinjchleppten, 
führten die fortgeiesten Geialttbaten Frankreichs 
Die zweite Koalition der Mächte herbei, an 
Deren Spige der Hailer Paul von Nubland, ge: 
re zt durch die Groberung der Inſel Malta, trat. 
Siterreih, Großbritannien, die Türfei, Vortu— 
pal, Neapel und Nom fchlojien ſich Nupland 
an. Bonaparte unternabm von Toulon aus 
19. Mai 1798 die Agyptiſche Grpebition (f. d.), 
nahm 12. Juni Dialta und eroberte Jigypten, wel: 
ches er nad) dem unglüdlich verlaufenen Juge nad) 
Syrien 22. Aug. 1799 verließ; die franz. Alotte 
war 1. Aug. 1798 vor Abulir (j. d.) von Admiral 
Nelion vernichtet worden. Auf die Nachricht von 
dieier Niederlage bin lich König Ferdinand IV. von 
Neapel 22. Nov. 1798 fein von dem öiterr. Vie: 
neral Mad befebligtes Heer in röm. Gebiet ein: 
rüden, obwohl ſich die verbündeten Mächte noch 
nicht über den gemeinjamen Operationsplan ver: 
jtändigt hatten, und zog in Nom ein, wurde jedoch 
von dem franz. General Championnet nach meh: 
ren Niederlagen nad Capug zurüdgetrieben, wo 
die neapolit. Truppen größtenteild auseinander 
liefen. Ghampionnet erjtürmte 22, und 23. Jan. 
1799 Neapel und verkündete die Errichtung der 
PBarthenopäiihen Nepublit. Gleichzeitig vertrie: 
ben die Franzoſen den König von Sardinien und 
bejegten in Deutichland den Ehrenbreitſtein, deſſen 
Beſatung fih wegen Mangel an Lebensmitteln 
hatte ergeben müjjen. Oſterreich rüjtete feit dem 
Sommer 1798 und jchob feine Truppen nad 
Bayern, Tirol und Stalien vor, und 24. Febr, 
1799 erhielten bie franz. Heere Befehl, die Feind: 
jeligleiten zu eröjjnen, In Deutidland ftanden 
die Franzoſen auf dem rechten Rheinufer nördlich 
vom Main bis zur Nidda und auf dem linten 
Rheinufer von Mainz bis Bajel; die Bataviſche 
Nepublit und bie Schweiz waren ihnen botmäßig. 
Malta, Ügypten, Italien, die Vendee und Belgien 
nabmen zwar einen erheblichen Teil der franz. 
Streitlräfte in Anſpruch, doch ließ das Direlto: 
rium 200000 Mann in Franfreih ausheben, in 
der Schweiz 15 Halbbrigaden errichten und fich 
von den Bundesgenojien Hilfstruppen jtellen, 
Frankreich ftellte fünf Armeen auf: zwiſchen Lan: 
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bau und Hüningen 46000 Mann unter Fourdan, 
in der Schweiz 30000 Dann unter Maſſena, vor 
Mannheim und Ebilippsburg 24000 Mann unter 
Vernadotte, in DOberitalien 60000 Mann unter 
Scherer, der bisher das Kriegsminiſterium geleitet 
batte, und.in Unteritalien 30000 Mann unter 
Macdonald; in Holland jtanden außerdem 1000 
Sranzojen unter Brune. Von den Öiterreicern 
jtanden 78000 Mann unter Erzherzog Karl in 
Bayern, 25000 Mann an den Grenzen von Por: 
arlberg und Graubünden ebenfalls unter dem Er; 
berjzoge, 48000 Mann unter Graf Bellegarde in 
Tirol, 75000 Dann unter Baron ray, an deſen 
Stelle fpäterbin Suworow den Oberbefehl über: 
nehmen follte, an der Etſch. en 

Die Operationen wurden in der Schweiz eröll 
net, wo Maſſena 6, März den Luzienfteig eritürmi: 
und tags darauf vier öjterr. Bataillone bei Chur 
ichlug und gefangen nahm; die Ofterreicer hielten 
fich jedoch in Bregenz und Feldkirch. Gleichzeitig 
hatten franz. Truppen von Bellinzona ber üb 
den yulier, Albula und Septimer das Engadin 
erreicht (Lecourbe) und Martingbrüd dreimal be 
fturmt, worauf ein Teil der bei Feldlirch tebenden 
Djterreicher nach Leitenhofen jurindgejogen Wurde. 
Maſſena griff 23. März Feldkirch vergeblich on 
und ging danach über den Rhein; Yecourbe dagegen 
drängte feinen Gegner durch geichidte andre! 
25. nah Finſtermünz und Landed zurüd. Aud 
Taufers wurde genommen, ging aber 4. April wie 
der durch einen Vorjtoß der Oſterreicher verloren. 
Jourdan ging bei Bajel und Straßburg 1. und? 
Maͤrz über den Nhein, burchzog den Schwarzwald 
und nahm Gtellung bei Tuttlingen und Hobe 
twiel. Bernadotte überfchritt mit 8000 Mans 
ebenfalls den Rhein bei Mannheim, welches Id 
ergab, und jchidte jeine Kavallerie am Nedar vet. 
Erzherzog Karl überfchritt 4. März den Led und 
führte jein Heer in die Linie Memmingen Leuttird; 
beim weitern Vormarſche traf er bei Ditradı 21. 
mit dem Heere Jourdans zufammen, ſchlug dat 
jelbe dort, jowie 25. bei Stodad) (. d,) und drängle 
e3 ins Nheinthal zurüd, Die Franzoſen ginge 
5. und 6. April über den Rhein zurüd und liepen 
auf dem rechten Ufer nur in Offenburg, * 
und Altbreiiach Befagungen fteben, während de 
Erzherzog ein Korps zur Veobachtung der Pält 
des Schwarzwaldes zurüdließ und über ur 
eihingen in das Lager bei Stodad abrüdte. 
nadotte behielt Mannheim und Heidelberg ** 
bob die Berennung von Philippsburq auf un 
Lehrte 6. April auf das Tinte Nheinufer zu 
Hierauf wurde der Befehl über bie Armee 0 
dans an in ep übertragen, welchem aus oT 
reich Veritärkungen zugeführt wurden, md 0! 
Gtelle des erkrankten Graberzogs übernahm Gm! 
Wallis da3 Kommando; doch kam es im —* 
nur zu Heinen Woftengefechten. Grit 30. Ip 
drang eine öfterr. Stolonne (Graf Bellegarde) I 
Engadin vor, nahm Martinsbrüd und drängte 
franz. General Lecourbe über den Albula bis na 
Lenz zurüd, 

In der öftl. Schweiz brach ein Aufitand gen 
die Franzofen aus, der die Öfterreicher bort —* 
Vormarſch veranlaßte: doch wurde 1, Mai ein An 


oriff auf den Luzienfteig abgejchlagen, und Mahn | 


eilte herbei und unterdrüdte den Aufitand. er 
courbe überfchritt 10. Mai den Bernhardin, M 
eine von Suworow nad Bellinzona entien 


5 
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öfterr. Brigade 13. zurüd und öfinete dadurch über 
den St. Gotthard die Berbindung mit Stalien, 
während 14. die Oſterreicher den Luzienſteig nab: 
men und die Franzoſen, vom Engadin aus vor: 
brechend, aus dem Davos- und Hinterrheinthale 
vertrieben. Lecourbe ging hierauf über den Monte— 
Genere zurüd, räumte 20, den Bernhardin und 
28, auch den St. Gotthard, Die Öjterreicher dran: 
gen nunmehr nad St. Gallen vor, und Erzherzog 
Karl führte fein Heer von Neukirch her bei Kon: 
ſtanz und Büfingen 23. über den Rhein, fchlua 27. 
Maſſena bei Winterthur, worauf diejer 6. Juni 
Zürich räumte und eine ſtarke Stellung am Aibis 
und ütli bejekte, auch Lecourbe näher heranzog. 
Der Kanton Wallis hatte fidh aegen die Franzoſen 
erhoben , doch hielt fi dort Kaintraille, und bis 
Mitte Auguft kamen in der Schweiz feine Kämpfe 
von Bedeutung mehr vor. 

Inzwiichen hatte fich jedod) in Italien die Kriens: 
lage wejentli verändert. Dort hatte auf Befehl 
des Direltoriums General Scherer mit der 45000 
Mann Starten Armee von Italien 26. März die 
ſtart —— Stellung der Oſterreicher bei Ba: 
ftrengo und Berona angegriffen und deren rechten 
Flügel geichlagen,, wobei e3 zu ſehr blutigen Käm— 
pfen im Centrum bei Sta.:Lucia und San-Maſſimo 
tam, welche jchließlich den Nüdzug der Franzoſen 
nach Iſola della Scala zur Folge hatten. Scherer 
verjuchte nunmehr die Etich unterhalb Verona zu 
überichreiten, wurde jedoch 5. April bei Magnano 
geſchlagen und aing, in Peschiera und Mantua 
Garniſonen zurüdlaiiend, über den Mincio und 
20. hinter den Oglio zurüd. Nachdem Sumorom 
mit einem ruf. Heere am Mincio eingetroffen und 
den Dberbefehl übernommen hatte, rüdten die Ber: 
bündeten 14. April über Baleggio vor und trafen 
21. vor dem Dglio ein; ein öjterr. Korps mar: 
fdierte auf Eremona und Mantua, Peschiera jo: 
wie Ferrara wurden eingefchlojien. Das Kajtell 
von Brescia fapitulierte, und die Franzoſen wichen 
hinter die Adda zurüd, beren Vrüden bei Lecco 
und Caſſano befeitigt wurden. Scherer gab 25. 
April den Befehl an Moreau ab, und Suͤworow 
nahm am folgenden Tage Lecco und fchlug 27. 
Moreau bei Gafiano (f. d.); eine franz. Divifion 
(Serrurier) mußte nad _tapferm Widerjtande die 
Waffen jtreden, und die Trümmer des franz. Heers 
eingen über den Ticino bis hinter den Po zurüd. 
Suworow bejekte 29. Mailand, jeine leichten Trup: 
ven Chiavenna und Bellinzona, die Verbindung 
mit dem öjterr. Heere in der Schweiz und Tirol 
war damit hergeſtellt. Am 1. Mar überichritt 
Suworow den Bo bei Biacenza, bejekte Parma 
und Tortona (9.), ſchob ein Korps in die Lomellina 
und drang bis vor Turin und Fort Bard vor; 
Peschiera und Pizzighettone ergaben fic den Ver: 
bündeten. Am 16. Mai wurde eine Divifion 
Moreau3 bei Sans:Giuliano geihlagen, worauf 
derjelbe fein Heer bei Turin verſammelte, um das 
Gintreffen der neapolit. Armee unter Macdonald 
abzuwarten. Die von den Franzoſen in ganz Sta: 
lien zufamntengeraubten Kunftihäbe wurden über 
den Mont:Genis nad) Paris gejendet, worauf Mo— 
reau über Guneo nad) der Riviera abzog und den 
Gol di Tenda fomwie die Bochhetta bejepte. Die 
Dfterreicher überfielen 24. Mai die Citadelle von 
Ravenna, die Gitadelle von Mailand —— 
und Suworow wg 27. Turin und Schloß 
Pignerol nebſt Fort Fyeneftrelles. Am 28. trafen 


öfter. Berftärtungen unter Graf Vellegarde in 
Como ein, welhe zum Belagerungstorps vor 
Alcjiandria geiendet wurden, Die neapolit. Armee 
unter Macdonald hatte 14. Mai Nom verlajien, 
die in Toscana ſtehenden franz. Truppen an fid) 
ezogen und 1. Juni Biltoja erreicht; diejelbe mar: 
dierte nad) Modena und über Neggio gegen Bin: 
cenza, deſſen Gitadelle die Biterreicher bielten. 
Suworow wollte die Vereinigung Macdonalds mit 
Moreau verhindern und eilte deshalb von Turin 
8. juni über Aleſſandria und Tortona 17. an den 
Zidone, vereinigte ſich mit den dort jtehenden Siter: 
reichern und lieferte an den Ufern der Trebbia drei 
Tage hindurch bintige Gefechte, welche ſchließlich 
Macdonald zum Nüdzuge nötigten; die Franzoſen 
verloren 13200 Gefangene und zogen nad) Piſtoja 
und Lucca ab, bis zum Taro von Sumorow, dann 
von den Siterreichern verfolgt. Sumworow eilte 
an die Bormida und nötigte dadurch Mloreau, 
welder 20. Juni ben Grafen Bellegarde bei San— 
Biuliano geichlanen hatte, zum Rüdzuge nad) der 
Bocchetta. Macdonald zog längs der Küſte über 
Sarzuna und Seſtri ab und vereinigte ſich 15. Juli 
mit Moreau; nur in Gapua, Ancona, Gadta und 
der Engelsburg (Ron) waren franz. Befapungen 
zurüdgeblieben, und alle oberital. Plähe in die 
Gewalt der Berbündeten gefonımen (Citadelle von 
Turin 20., Alefiandria 22. uni, Mantua 27. 
Juli); Ancona wurde von einer rufj.:türk, Flotte 
bombarbiert. Suworow beichloß nunmehr, die 
Riviera zu befepen, und nahm 6. Aug. das Schloß 
Eerravalle, fein Heer ftand an der Scrivia. Die 
Franzofen waren inzwiſchen auf 45000 Mann ver: 
ftärft worden, über welche 5. Aug. Joubert den 
Oberbefehl übernommen hatte, Dieſer überichritt 
in drei Kolonnen den Apennin, fammelte jein Heer 
13, bei Novi (j. d.) und wurde dort 15. von Su: 
worow geſchlagen, wobei er den Tod fand; Mo: 
reau führte das geichlagene Heer nad der Niviera 
zurüd und verjudhte im September von der Boc: 
chetta aus aberınal3 zum Entſatze von Tortona 
vorzudringen, während die franz. Alpenarmee un: 
ter Championnet nad) Tiberichreitung des Mont: 
Genis bis Ya Peroſa vorgerüdt war. Inzwiſchen 
hatten die Verbündeten beichlojien, die ruft. Trup— 
en aus Italien zu ziehen und in der Schweiz ſelb— 
Händig zu verwenden, worauf Suworow, naddent 
Zortona 11. Sept. gefallen war, von der Scrivia 
über Balenza nad) Bellinzona marſchierte. 

In Mittel: und Unteritalien hatten die Franzo— 
fen ihre lepten Stühkpunfte verloren, ein Volks— 
aufitand hatte den König von Neapel wicder ein: 

eſeht, Capua und Gadta batten fid) ergeben, die 
Jejapung der Engelsburg 27. Sept., Ancona nad) 
vierwöchentlicher Belagerung 13. Nov. kapituliert. 
In Italien ftanden, abgeieben von 22000 Mann 
Beiakungstruppen, nur noch 68000 Oſterreicher 
unter Baron Melas um Turin und in den Alpen: 
thälern füdnlih vom Mont:Genis, jowie an den 
über den St. Gotthard, Simplon und St. Bernhard 
führenden Straßen den beiden inzwiſchen erheblich 
verjtärkten franz. Heeren gegenüber. Melas warf 
die Vorhut der franz. Alpenarmee aus den Thä— 
lern von Aoita und Suja nad) dem Hochgebirge 
zurüd, worauf Chanpionnet, dem aud) die ital. 
Armee unteritellt worden war, die gelamten franz. 
Streitkräfte bei Cuneo verjammelte, 3. Nov. längs 
der Stura vorrüdte, aber von Melas bei Foſſano 
an ben beiden folgenden Tagen geſchlagen und mit 
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großem Berlufte fiber Cuneo bis nad Genua zus 
rhdgeworfen wurde. Cuneo ergab ſich 3. Dez., 
und beide Heere bezogen Winterquartiere, 

Gegen Ende Auguft hatten ſich die Franzoſen 
des Simplon und St. Gotthard bemädtigt und 
die Öfterreicher aus dem Neußthale und im Süden 
des Bitricherjeed zurüdgedrängt; dod) traf 25. Aug. 
ein 20000 Ruſſen ftartes Hilfsheer unter Korſalow 
über Scaffhaufen bei Uznach ein, weldes mit 
einem öjterr. Korps unter Hohe den Raum zwi: 
[ge dem Züricherfee und der ital. u. beſehte. 

aſſena ſchlug 25. und 26. Sept. die Ruſſen bei 
Zürich und vertrieb die Öfterreicher von der Linth, 
worauf die Verbündeten hinter den Rhein zurüd: 
gingen und Vorarlberg zur Landesverteidigung 
aufboten; ein großer Teil der ruſſ. Artillerie war 
verloren gegangen. Korſalow > zwiſchen 
Ramſen und Schaffhauſen, die Öfterreicher bei 
Konſtanz, und Erzherzog Karl lieh die Rheinbrüden 
zerſtören. Sumorow war 15. Sept. mit einem 
Teile feines Heere3 (18000 Mann Infanterie, 7000 
Stafaten, 25 Gebirgsgeſchühe) in Taverne ange: 
fommen (ber Neft feiner Truppen maridjierte n. 
Berona), fehte 21. den Marfch fort, vereinigte fi 
bei Dazio 23, mit einer öfterr. Brigade und ers 
zwang unter blutigen Kämpfen gegen Lecourbe 25. 
und 26. den — über den St, Gotthard und 
die Teufelsbrüde. Die öfterr. Brigade blicb auf 
dem Paſſe — und Suworow jtieg im Neuß: 
thale bis Altdorf hinab, überjtieg 27. auf Fuß— 

aden das Gebirge zwiſchen dem Schäden und 
Muttentbale und erfuhr 38. in Mutten die Nieder: 
lage Korſalows bei Zürih. Suworow ließ ben 
Paß über den Brafelberg ftürmen und 309 nad 
Glarus, feine Rachhut wies 30. bei Mutten die 
von Schwyz nadhrüdenden ng lie zurüd, Rat: 
(08, was zu thun fei, blieb Suworow bis zum 
4. Oft. bei Olaruß ftehen und entichloß fich dann, 
das Heer über bad Hochgebirge ins Vorderrhein: 
thal zu führen. Die Ruffen marſchierten in tie: 
fem Schnee unter unfäglichen Beſchwerden über 
Enzi, Matt und Elm nad) Ilenz, wo fie 8, Dit. 
erihöpft eintrafen und von ölterr. Truppen aufge: 
nommen wurden. Suworow führte die Trümmer 
feines Heeres fodann über Chur nach Feldkirch und 
vereinigte fi dort mit Korfalow. In Deutf 
land war zu Ende Auguſt der franz. General 
Müller mit 30000 Mann ber Nheinarmee bei 
Mannheim über den Rhein gegangen, hatte Heidel: 
berg befekt und Philippsburg belagert, jedoch 12. 
Sept. wieder über den Rhein zurüdgelehrt, da Erz: 
herzog Karl pres Am 18, Sept. wurde 
Mannheim von den Öfterreihern mit Sturm ge: 
nommen und die Werte zeritört; doch kehrte der 
Erzherzog fodann wegen der Niederlage Korſalows 
nah Villingen zurüd. Die franz. Nheinarmee, 
über welche Lecourbe den Befehl übernonmen hatte, 
wurde inzwiſchen veritärkt und überfchritt 15. Oft, 
bei Oppenheim abermals den Rhein, nahm Dann: 
beim und Heidelberg, blodierte Bhilippsburg und 
drängte bie öfterr. Truppen hinter die Enz zurüd; 
doch rüdten diefe Anfang November unter glüd: 
lihen Gefechten wieder vor und entjekten Phi— 
lippsburg. Lecourbe warf jedoch 16, Nov, die 
Sfterreiher zurüd und ſchloß Philippsburg ein, 
nachdem der Herzog von Württemberg die Verwen— 
dung feiner Truppen aufer Landes verweigert und 
dadurh das beutiche Heer ng erheblich ge: 
ſchwächt hatte, Als Verftärkungen von Erzherzog 
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Karl eintrafen, nahmen bie Öjterreicher bie Berg: 
traße, entjehten abermald Whilippsburg und 
rängten Lecourbe über den Rhein zurüd, 

In Holland war 27. Aug. eine engl.:rufj. Flotte 
mit Landungstruppen vor dem Texel erſchienen 
und hatte fih der holländ. Flotte infolge einer 
Meuterei der Bejabung ee — bemchtigt, 
auch einige Truppen bei Helder gelandet, 
gegen Ende September unter dem Her von 
Vork vordrangen, aber bald von General Brune 
geihlagen wurden, worauf Holland Ende Dktober 
auf Grund einer {bereinkunft von den Gnglänbern 

eräumt wurde, Im Dezember besjelben Jahres 

6 Rußland aus der Koalition aus, en 

weife wegen ber Unfälle, welche bie ruſſ. Heere 

troffen hatten und welche Haifer Paul, mit Unrecht, 

dem Berhalten öjterr. Heerfübrer und den Weiſun⸗ 

un des —— de —— « 
onaparte, nad) der ehr aus Ägypten 

im Nov. 1799 das Direltorium und den Kat der 

Fünfhundert gefprengt und ſich zum Erjten Konjul 

—— hatte, legte die innern Kämpfe gegen die 

deer und Chouans durch Verhandlungen bei 
und ſandte die dadurch verfügbar gewordenen 

Truppen an bie Grenze, um den Krieg nadhdrüd: 

lich fortzufeken. Moreau übernabm ben Ober: 

befehl am Rhein und in der Schweiz, Maſſena in 

Jtalien, und bei Dijon wurde eine Nefervearmee 
ebildet. Auf öfterr. Seite —— am Rhein 

Felbjeugmeifter ron Kray an Stelle des Grz 

herzogs Starl und General Baron Melas in ta: 

lien. In Italien wurden die öfter. Truppen ſchon 

im Febr. 1800 verfammelt, blieben aber bis zum 

April unthätig bei Acqui, Ceva, Novi und an der 

Sturla heben; ihre Gefamtjtärte betrug 50.000 

Mann, Mafiena fand dadurch Zeit, in 

———— zu ſehen; er verfügte nur 

über 36000 Mann, von denen 11000 zur Beſetzung 

ber Bälle vom Mont:Genis bis zum Col di Tenda 
verwendet wurden, fodaß nur 25000 Mann für 

das genueſiſche Küftenland verblieben, Die * 

reicher rüdten 6. April vor, eroberten Vado, das 

Fort San⸗Stefano und die Bocchetta, jchlugen 

Mafiena 18. bei Boltri und fdlojjen 21. Genua, 

in welches fih Mafiena mit dem größten Zeile jei- 


ch: | ne3 Heeres geworfen hatte, ein; eine engl. Flotte 


vollendete die Einſchließung auf der Geejeite. 
Sudet war mit dem Reſte der ital. Armee von 
Genua abgedrängt worden, wurde 7. Mai, nad: 
dem tags zuvor der Col di Tenda verloren gegan- 
en, bei Oneglia gejchlagen und über den Bar auf 
— Gebiet zurüdgetrieben; die Oſterreicher be 
fepten 11, Mai Nigga, 16. das —— Savona 
und bereiteten den Einmarſch in die Provence vor. 
Da erſchien plößlich Bonaparte im Nüden_des 
djterr, Heeres in ber —— Ebene. Der: 
ſelbe hatte mit der von Berthier organiſierten, 
50000 Mann ſtarlen Reſervearmee Mitte Mai von 
Dijon her die Alpen in vier Kolonnen (über den 
Großen und Kleinen St. Bernhard, den Mont: 
Cenis und Mont-Gendvre) überjchritten und glei: 
zeitig 25000 Mann der franz. Rheinarmee über 
den Simplon und St. Gotthard nad) Jtalien ab: 
rüden laſſen, auch ſogleich die Bildung einer zwei: 
ten Neiervearmee bei Dijon angeordnet. Die 
übermädtigen franz. Kolonnen warfen bie öfterr. 
Bejabungen aus den Alpenthälern mit leichter 
a er ‚nur Fort Bard (j. d.) leiftete eini 
Widerftand, Bonaparte warf fi hierauf eur bie 
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Verbindungen der Öjterreicher, bejebte 1. Juni 
Mailand, 3. Bavia, 6. Pincenza, wo Melas jeine 
Korps verfammeln wollte. Gemua war zwar nad 
ruhmvoller Berteidigung 4. Juni durd Hunger zur 
—— gezwungen worden, doch vermochte 
Ai die Öjterreicher nicht mehr zu retten, 
elben u =. 9, nad uni bei Ca⸗ 


vend iacenza ges 
—— — ** —* in be hu pe —— 
bis über den Col 


3 nn ſchließlich nur n — a 
zwijden Alefiandria und Tortona zujamme x 
n, mit denen er 14. —* bei Marengo (ſ. d.) 
die anna aber durch das unvermutete 
Eintreffen acer ifcher —— unter Deſair 


verlor. Zwiſchen Bonaparte, Suchet und Maſſena 
ſtehend, Bas offene Verbindung nad) 2 
hin, trat Melas in esse gering ein und ſchlo 
19. juni bie Konvention von Alejiandria ab, 
Ze Abzug nah Mantug ge Rau⸗ 
— jenſeit des Po in Piemont, 

der und Riviera, ſowie einen auf den 


ital, — ab beicpränten Wafjenitillitand 
; ba3 Öjterr. Heer jtellte ſich hinter dem 

incio auf. Der Waffenitillitand wurde 13. Nov, 
aufgelündigt, worauf Macdonald aus Graubünden 
über den Splügen —* Tirol rüdte und Brune 25. 
und 26. Dez. den Mincio bei ‚Boolo uberſchritt. 
Die Öfterreicher räumten Südtirol und gegen ins 
un ab, am Mincio, den Graf Bellegarde 
gen fuchte, wurden ie geihlagen und 

L en 1801 über die Etſch, bal Bora aud aus 
dem Thale der Brenta zurüdgeworf en. Zu Tre 
vifo fam darauf 16. Jan. ein Waffenſtillſtand für 
und — zu Stande, welcher bis zum 


26. Jan. 

Am Ahein im März 1800 gegen 75000 
Ö 20.000 —— — und 
das rantenlorps in dem Raume 

ben dem Bobenjee, Ulm, Ingolſtadt bis Phi: 
ließlih der Bejahungstruppen 


128000 Die Franzoſen waren zwar nur 
— Mann hielten jedoch ihre Truppen in 
an der — der Schweiz, 
und Landau zufammen; nad) 
* nach EN ien berufenen Arab une blieben 
feiten Pläßen nur 4000 Viann als Delepung 
Moreau ging 25. April bei Breifah un 
Ghrabburg über den Rhein, demonitrierte gegen 
n Schwarzwald und beftiimmte dadurch tray, 
2 Bodenſee Truppen heranzuziehen. Als dies 
geſchehen war, rüdte Moreau von Baſel aus auf 
dem linlen Rheinufer vor, ‚ ging bei Stein über den 
Strom und chlug Kray 3. Mai bei Stodad) (j. d.) 
und 5. bei Mösfirh, worauf die Öfterreicher über 
Sigmaringen abzogen, je —* 9. bei Biberach und 
10. bei Memmingen abern aals ge — — 
ſodaß fie bis Ulm zurüdwichen. Moreau folgte, 
ließ u Teil feines Heeres oberhalb von Ulm 
über die Donau ach m, wagte jedoch nicht, die 
ölterr. ‚Stedung. a el3berge an  uoreifen, und 
wies 5. Juni bei | Odhfe ufen einen dt ngriff Krays 
blutig zuruck. Moreau ging Ha unterhalb Ulm 
die Donau, warf die dort jte * Oſterrei⸗ 
cher zurüd und beitimnite dadurd K 
märjchen über Nördlingen nad) ug und von 
dort 27, über — und Landshut bis an den 
du zurüdzugeben; nur das Korps Klenau blieb 
— auf dem linken Donauufer ſtehen. 


ray, in Gil 
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Die Franzojen * ten gan —— nebſt Mun. 
hen, drangen durch Vorarlberg nah Tirol vor 
und hielten ihre Hauptmacht an der Iſar zum Vor: 
rüden im Donauthale bereit. In der zweiten 
Hälfte des Juli trat für Deutichland, die Schweiz 
und Zirol Waffenftillitand unter ähnlichen Bedin: 
gungen wie in — ein, der ſodann 20. Sept. 
Hohenlinden für Deutihland und zu Gaitiglione 
ür Italien verlängert worden iſt. Erſt nad) dem 
Scheitern der zu Luneville angelnüpften Friedens— 
verhandlungen kündigte Franlreih 11. Nov. ben 
Waffenftillitand für Deut a auf. Auf öfter. 
See trat der jugendliche Erzherzog Johann, dem 
gmeiiter Lauer ald Beirat zugeteilt war, an 
ge vige de3 95000 Mann ftarten Heeres, in 
Tirol _jtanden 20000 Mann unter General Hiller, 
und Moreau verfügte in Bayern über 140000 
Mann; die deutichen Truppen am Mittelrhein 
wurden he Augereaus batavische Armee, die 
aus Holland . an den Main marjciert war, "voll: 
auf beſchaͤftigt. ber ic dal — überfehritt 
gegen — Abende bei Paſſau und Hohenfurt 
den Inn, flug 1, ee Ympfing > franz. 
ar ke jedoch 3, De. bei Hobenlinden 
( d.) von Moreau enticheidend gefchlagen und bis 
inter den Inn verfolgt; das Condeiche Gmigran- 
tenkorps nebjt — Divifionen wurden —5— 
nad Salzburg gedrängt, dort von General Le— 
courbe ungejtüm angegriffen und fiber Neumarft 
— die Traun — Das öſterr. Heer 
ebte 19, den Nüdzug über Steyer und Amſtätten 
nad Mölt fort, und Erzherzog Karl übernahm 
wieder den Oberbefehl über —8R hielt jedoch 
die Beendigung des Kriegs für „geboten und ſchloß 
iu Steyer 25. Dez. auf einen Monat Waffenitill: 
tand, der dann verlängert wurde. Die Friedens: 
verhandlungen wurden zu Luneville eröfinet und 
9, Febr. 1801 zum Abſchluſſe gebracht. Nach dem: 
felben fielen Toscana an Barmıa und Modena an 
die Cisalpiniſche Republil, das Linie Rheinufer 
wurde an Frankreich abgetreten, ber derpo g von 
Modena wurde durd) den Breisgau, der Grofher: 
18 von Toscana durch Salzburg entſchädigt. 
ald folgte hierauf der Friede mit Rußland, Eng— 
land, der Pforte, Portugal und Neapel. 
gl. Scherer, «Precis des op@rations militaires 
— en Italie» (Bar, 1799); Napoleon a«Me- 
moire de St. Helöne»; Schels, « Striegsgeichichte 
ber Öfterreicher » „Bien 1844): Erzherzog Karl, 
« Geichichte des Feldzugs 1799 in Deutſchland und 
ber Schweiz» (Wien 1862). 

Auch zur See und in den Kolonien, deren 
Mehrzahl allerdings bereit durch den Frieden von 
Paris 1763 für —— verloren gegangen war, 
hatte die Nepublit währeud ber vor teens geihil: 
derten Kriege mannigfache Kämpfe zu bejteben, 
Nur 22 Linienfhife und 32 Yregatten waren 
im J. 1792 dienjtbereit; doch betrieb der Marine: 
miniiter Monge die Rüftungen eifrig und ergänjte 
bald das Geeoffizierlorps, in welchem große Lücken 
durch den Nüdtritt der Noyaliiten uud, ber wa: 
ren. Der Stonvent befahl, bie Slotte auf den 
Stand von 52 Sinienjciifen und 52 Fregatten zu 
bringen, defretierte überhaupt die Ausrüſtung von 
346 bewaffneten Fabrzeugen und lich ſogleich den 
Bau von 25 Linienſchiffen und 20 Fregatten be: 
ginnen, Als England einen franz. Convoi revi: 
dieren ließ, erklärte Frankreich den Krieg. ALS 
Toulon in die Gewalt der Verbündeten fiel, entlam 
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ber Contreabmiral Saint: ulien mit 7 Schiffen; 
doch verbrannten die Engländer 21 Schiffe im 
gun und zeritörten das Arjenal, Nach allen 
Kolonien wurden Sciffserpeditionen entiendet, 
und viele glänzende Ginzelgefechte zeugten von der 
Energie der franz. Befehlshaber. Im J. 1794 
wurde bie dreifarbige Flagge — tt, Am 29. 
Mai ſchlug Vizeadmiral Villaret- Joyeuſe mit 26 
Schiffen die engl. Flotte unter Lord Home, ver: 
lor jedoch in dem 31. Mai erneuten Kampfe ſechs 
Ediife. Im Mittelmeere fanden mehrere unent: 
ſchiedene Kämpfe der franz. Flotte des Contre— 
abmiral3 Martin gegen die engl. Flotte des Abd: 
miral3 Hotham ftatt, doch mußten die Engländer 
dad Mittelmeer aufgeben, als Holland und Spa: 
nien fih mit Frankreich verbündet hatten, Cine 
1796 geplante Landung eines von General Hoche 
geführten Truppentorp$ an der irifchen Küfte mib: 
n —2* durch die Un zig der Witterung; 
doc fügten die franz. Schiffe dem engl. Handel 
in diefem Jahre ſchwere Verluſte zu. Auf allen 
Mecren kreuzten franz. Kriegsihiife, und England 
eröffnete riedensverhandlungen, welde fid in: 
deſſen jerichlugen, da die engl. Regierung die Her: 
aufgabe der inzwiidhen eroberten ſpan. und hol: 
länd. Kolonien verweigerte, Die franz. Erpebition 
nad) Agypten hatte 1. Aug. 1798 die Niederlage 
ber franz. Flotte auf der Reede von Abukir zur 
(ge, welche Englands Seeherrichaft auf lange 
it hinaus — Nach tapferer Gegenwehr 
erlagen viele franz. Schiffe der engl. UÜbermacht 
einzeln oder in Kleinen Geihwabern, und nur im 
a“ 1801 lieferte Contreadmiral Linois mit drei 
inienfhiffen und einer Fregatte, allerdings durch 
Strandbatterien unterftügt, bei Algefiras cin glüd: 
liches odeht gegen eine engl. Flotte von ſechs 
Linienſchiffen und einer Sregatte. Der Friede von 
Amiens (25. März 1802) unterbradh den Seekrieg 
nur auf kurze Zeit, da England die Räumung 
Maltas verweigerte, yn den nun folgenden Ein: 
eltämpfen unterlagen die franz. Schiffe faft ftet3 
n engliichen; doch fanden vöbere Unternehmun: 
gen erit unter dem Raiferreiche wieder ftatt. 
aa ldee Spinat, f. unter Ampfer. 
rauzöfiſche Sprache. Die franz. Sprache 
ift wie ihre roman. Schweitern eine Entwidelung®: 
form des Lateiniſchen, und zwar der röm, Volta: 
mundarten und der lat. Umgangsiprade (licgua 
romana rustica), die fi) neben der fünftlich ver: 
feinerten Schriftiprache (sermo urbanus) forterhiel: 
ten und durch die röm. Heere und Kolonen aud) in 
Gallien nad) Cäſars Groberung verbreiteten und 
feftiepten. In Gallien war überdies durd das 
Ehrijtentum und die deutſche nern Den xöm. 
—————— ein ſo notwendiges Mittel der 
erſtändigung zwiſchen den verſchiedenen Volks— 
ſtämmen geworden, daß fie ſchon gegen das Ende 
de3 7. Jahrh. n. Chr. alle übrigen Sprachen ver: 
drängt hatte. Auch die kelt. Sprachen der Gingebo: 
renen waren durd) das röm. Idiom abjorbiert wor: 
den; in der Bretagne wurde das Keltiihe erſt in 
fpäterer Zeit durch Einwanderung aus Britannien 
erneuert. Das konſtitutive Glement des Französ 
fiihen iſt demnach das Lateiniſche, das in der Laut: 
entiwidelung vom Keltiſchen nur unweſentlich mo: 
difiziert, im Wortſchatß beſonders durd) felt., ger: 
man., gelebrt:lat., jowie durch jpärlichere griech. 
und arab. Ausdrüde erweitert wurde, Grit lingua 
romana rustica, im Gegenjah zum Schriftlatein, 
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dann vom Namen des Landes lingus gallica ge: 
beißen, wurde das gallifche Latein nad) den fränt, 
Beherrichern lingua francisca, franeica und franz. 
Sprache benannt. Die Keime ihres analytischen Cha: 
rakters, die a ige, gegen die flerivifhen Diffe: 
renzierungen, die fie mit den Übrigen roman. Spra: 
hen teilt und die für ihre Syntar von Bedeutung 
wurden, lagen bereit3 im Lateinischen und waren 
im Volkslatein noch weiter entwidelt. Sie hat durch 
Beſchränkung derielben zwar an Gedrungenbeit de3 
Ausdruds verloren, Klarheit, Deutlichkeit, sgüce 
Konfequenz und Gefügigteit aber auf anderm e, 
durch geregelte Wortſtellung, zu gewinnen gewußt. 
Sie zeichnet ſich demgemäß, wenigſtens die Anfang 
des 17. Jahrh. begründete franz. Schriftſprache, 
fogar vor den übrigen roman. Spraden durch 
logische Präzifion und Durdfichtigkeit aus, ift aber 
ebenbeshalb auch gebundener und unbiegfamer als 
diefe und wegen ihrer Ginförmigleit in der 
tonung der Bildungsfilben und der meift fonfonan: 
tiſch abgeftumpften oder in tonlofe Volale abge— 
ſchwächten Auslaute ärmer an Wohllaut und un: 
— als fie. Ihre Hauptſtärke liegt daher 
in der Proſa; im Verſe wird der den Wortton modi— 
fjjierende oratorifche Accent zum rhythmiichen Ele: 
ment gemadht. gl. Du Meril, «Essai philo- 
sophique sur la formation de la Jangue gaisen 
(Bar. 1852); Chevallet, «Origine et formation de 
la langue francaisen (3 Bde., Var. 1853 —57: 
2. Aufl. 1858); Ampere, «Histoire de la formation 
de la langue francaise» (2. Aufl., Bar, 1869); 
Scheler, «Expos& des lois qui rögissent la trans- 
formation frangaise des mots latins» (Brüfl. 1875). 
Die 1872 erfchienene «Histoire des origines de la 
langue frangaise» von Granier de Caſſagnac be: 
wedt, gegen die allgemeine Anſicht, den kelt. Ur: 
—— der franz. Sprache — 

Schon Anfang des 9. Jahrh erſcheint das Gallo: 
Nomaniiche, nad) ſprachlichen Dokumenten, in zwei 
verſchiedene Hauptmundarten getrennt: die ſüd— 

anzöfiihe (roman provencal, langue d’oc) und 

ie nordfranzöfifche (roman wallon, langue d’oil 
oder d’oui), 34 nördlich der Linie, welche dieſe 
beiden Idiome ſchied und die fi durch Dauphine, 
Lyonnais, Auvergne, Limoufih, Perigord und 
Saintongezog (vgl. Tourtoulon und Bringuier, «La 
limite & — de la langue d’oc et de la 
langue d’oil», Bar. 1876), in der nordfranz. Sprache 
das fränk. Glement ein dem Südfranzöflichen ab: 
gehender Faltor ift, mit dem aber die Laut: und 
Formverſchiedenheit der beiden Sprachen noch 
nicht erklärt wird. (S. Provencçaliſche Sprache 
und Litteratur.) Seit dem Beginn des 14. Jahrh. 
wird das Südfranzöſiſche in der Litteratur vom 
Nordfranzöfiichen verdrängt, welches fich ſeit Franz. 
zur Nationaliprade erhob und nun von allen ge 
bildeten Franzofen geredet ward. Auch das Nord: 
franzöſiſche zerfällt in mehrere Voltsmundarten 
(patois), die im Mittelalter gleichberechtigt neben» 
einander ftehen, in deſſen Dat Scriftdentmalen 
ſich adıt Dialekte unterjheiden laflen, nämlich der 
Dialekt von Isle de France (francıich), der ſich feit 
dem Ende des 13. Jahrh. zur allgemeinen Schrift: 
fpradhe zu entwideln beginnt, der Dialekt des Su— 
dens (burgundiich), der weitfranzöfiihe (norman⸗ 
nijche), neben dem der poiteviniiche eine felbitäns 
digere Stellung einnimmt und von dem ber anglos 
normanniſche, das in England feit der Groberung 
Englands durd die Normannen (1066) geſprochene 
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Franzöſiſch, ausgeht, der nördl. Dialekt (picardifch), 
der nordöjtliche (walloniich) und der oftfranzöfiiche 
lothringiſch), an den fich die Francoprovengaliiche 
Üibernangsipradhe (im Süden der Franche-Comteé, 
Daupbind u. ſ. w.) anschließt. Bol. Fallot, «Re- 
cherches sur les formes grammaticales de la 
langue frangaise et de ses dialectes au 13° sicclen 
(Bar. 1839), und Ascoli, «Schizzi franco-proven- 
zali» im «Archivio glottologico italiano» (Bd, 3). 
Die jeht nod) —— Dialekte und Volls— 
mundarten des Nordfranzöſiſchen, und zwar mit 
Einſchluß der Länder außerhalb Frankreichs, laſſen 
ſich einteilen: A. in die nördlichen, wozu 1) das 
Normandiſche, 2) die Boltsmundarten von Isle de 
France und der Champagne, 3) von Lothringen und 
den Bogeien, 4) von Burgumd, 5) das Orldannais 
und Blaijois, 6) das Angevin und das Manceau, 
N die canadijche, 8) die belg. oder wallon. Mund: 
art gehören; B. in die mittlern und weſtl. Dialette, 
nämlich: 1) den von Auvergne, 2) von Poitou, 3) 
von der Vendie, 4) das Bas-Breton-Frangais, 5) 
den von Berri, 6) von Bordeaur; hierzu kommt C. 
das Ereolijchein Teilenvon Miffourt, Zouifiana, ber 
weitl. Hälfte von Haiti, in Guadeloupe, Martinique 
und andern weitind, yrieln, Algier, den franz. Be: 
firungen am Senegal, den Inſeln Bourbon und 
Mauritius, —— u. ſ. w. Die öſtl. Dialekte, 
nämlich 1) der der Franche-Comteé (mit feinen Un: 
terarten le Bälois und le Neufchätelois), 2) der 
von Waadt, 3) der von Savoyen und Genf, 4) der 
von yon, 5) der in den Städten des Daupbing, 
fallen dem francoprovengal. Gebiete anheim. Bol. 
Bierquin de Gemblour, «Histoire litteraire philo- 
logique et bibliographique des patois» (Bar, 1841); 
Schnakenburg, «Tableau synoptique et comparatif 
des idiomes populaires ou patois de la France» 
(Berl. 1840). Die Zahl der außerhalb Europas 
das Tranzoſiſche als Mutteriprade oder als amt: 
lie Sprache Hedenden und Schreibenden kann un: 
gefähr auf 1'%, Mill. veranſchlagt werden. Liber: 
dies war das Franzöſiſche ſchon im Mittelalter die 
verbreitetite und beliebtefte Konverſationsſprache, 
die Hofiprade in England und Schottland, durd) 
die Normannen in Sicilien und Apulien eingeführt, 
die Hauptverlehrsſprache im Drient und durd) die 
Kreuzfahrer nad) Konjtantinopel gebracht und jelbit 
an den deutichen Höfen fehr beliebt. Sie ift meilt 
nod) — die diplomatiſche und zum Teil 
die internationale Verlehrsſprache der Gebildeten. 
Tazu trug außer ihrem Charakter und den polit. 
Berhältniiten ihre frübzeitige und reiche Literarische 
Kultur bei. (S. Franzöfiiche Litteratur.) 
Die altfranz. Sprache unterjcheidet fich bis zum 
Ende des 15. Jahrh. noch fo bedeutend von der 
jegigen franz. Schriftſprache, daß fie ein befonderes 
Studium erfordert, und eine wiſſenſchaftliche Be: 


handlung iſt ihr erſt feit dem zweiten Jahrzehnt 
des 19. Jahrh. zuteil geworden (grammatiich von 


Kaynouard, Diez, Drelli, Burguy, ©. Paris, 
Thurot und in vielen deutihen Wonograpbien, 
leritalifich von Du Gange, La Eurne de Sainte: 
Balaye, Noquefort, Diez, Scheler, Tobler Littre, 
Godefroy). Mit Franz I. trat durd das Studium 
und die Nachahmung der altklaſſiſchen Sprachen 
und Litteratur ein epochemachender Wendepunkt in 
der Bildung der franz. Schriftiprade ein, indem 
vorübergehend ihre Grammatit nad) der lateinischen 
gaaelt wurde, vor allem aber die Sprache der Ge: 

ildeten duch Aufnahme zahlreicher Begriffe und 
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neuer Wörter bereichert, ſowie durch künſtleriſche 
Ausbildung der Ausprudsweiie und fpäter durch 
Entwidelung eines eleganten Konveriationsitils in 
der Hauptitadt und in den ariltofratiichen Kreiſen 
fi) von der Sprache des Volls mehr und mehr ent: 
fernte. Durch die Thätigfeit der Franzöſiſchen Alta: 
demie (1635) und durch das fog. Goldene Zeitalter 
der franz. Litteratur unter Ludwig XIV. erhielt dann 
diefe gewähltere Schrift: und Umgangsipradje eine 
feite, itreng abgegrenjte Geitalt, deren Schranten 
zu durchbrechen erſt in neuerer Seit (jeit 1830 un; 
aefähr), aber eben nicht mit Erfolg die Neuroman: 
titer gewagt haben. Die älteite gedrudte Grant: 
matik diejer neufranz. Sprache rührt her von dem 
Engländer Palsgrave («L’esclarcissemaut de la 
langue frangoyse», Lond. 1530; neue Ausg. von 
Genin, Bar. 1852), und diefer folgte wenine Jahre 
darauf die gleihtalls für Engländer geichriebene 
Grammatik von Giles du Guez (ebenfalls von Genin 
hinter Palsgrave herausgegeben). Die erite im 
Frankreich erihienene Grammatik des Franzöſiſchen 
it die in lat. — geſchriebene von Jacques 
Dubois («Sylvii in linguam Gallicam isagogen, 
Bar. 1531), deſſen Beiipiel, zum Teil ortbogra: 
phiſche Neuerungen nach phonetifchen Grundiägen 
anitrebend, Louis Meygret, Petrus Namus, Caus 
cius, Jean Billot u. a. folgten. Val. Livet, «La 
ee du XV 1° siecle» (Bar. 1859). 

uf gründlicherer Gelehrjamteit fußen die Arbeiten 
von Robert und Henri Ejtienne, defjen berühmter 
«Traicte de la conformite du langage francais 
avec le Grec» und «Precellencee de laugage 
francois» 1850—53 von Leon Feugere neu heraus: 
gegeben iſt. In Zuſammenhang mit den Arbeiten 
der Franzöſiſchen Akademie jtehen Vaugelas' «Re- 
marques sur la langue frangaise» (zuerſt a 
1647; neue Ausg. von Chaſſang, Bar. 1878). Bon 
den jpätern grammatiichen Schriften find die ge: 
ichäßteiten die «Grammaire generale par MM. 
de Port-Royal» (1660), von de Wailly (1754), 
Girault:Duvivier (1821), Landais, Beicherelle, Boi: 
tevin, Boniface. Auf Diez’ Lehren über die hiltor, 
GEntwidelung der Sprache fußt die «Grammaire 
historique» von A. Bradet ‘Bar. 1867 u. öfter). 
Unter den Deutichen (jeit 1830) find hervorzuheben: 
Städler, «Wiſſenſchaftliche Grammatik der franz. 
Sprache» (Berl. 1843); Mäpners «Syntar der neu: 
franz. Sprade» (2Bde., Berl. 1843—45); desielben 
«Franz. Grammatit» (Berl. 1856) und Lüdings 
«sranz. Sculgrammatit» (Berl. 1880). Tas 
erite nennenswerte Wörterbuch verdanft die fran;. 
Sprade ebenfalls Nob, Eſtienne (« Dictionnaire 
francais -latin», 1539), wovon Jacques du Puy 
eine mit den Zuſähen von J. Thierry vermehrte 
Ausgabe 1564 eridyeinen lieh; dieſer folgte 1573 
und dann noc öfters eine Ausgabe mit den Zu: 
fäken von Jean Nicot, deſſen Werk feine Vorläufer 
verdrängte. Ein auf breiterer Baſis angelegtes 

zörterbuch ift das von Nichelet (Genf 1680; Lyon 
1759), das jhon auf Etymologie Nüdjicht nimmıt 
und pikant gewählte Belegitellen eitiert. Zugleid) 
eine Art von Encytlopädie bildet da3 «Dictionnaire 
universel» von Antoine Furetière (Haag 1690), 
welches, von den Jeſuiten neu aufgelegt, unter dem 
Namen des «Dictionnaire de 'Trevoux» nod) be: 
rühmter geworden iſt (jeit 1704 u. öfter), aber von 
der Franzöfiihen Akademie für ein Plagiat erllärt 
wurde und das Erideinen de3 von ihr längit vor: 
bereiteten «Dictionnaire de VAcudémie frangaise» 
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bejchleunigte. Das lektere wurde zuerjt 1694 ver: 
öffentlicht und iſt feitvem die eigentlid) lexilaliſche 

utorität der Franzoſen geworben (7. Aufl. 1878; 
«Supplöment» vonKaymond, 1836; «Compl&ment» 
von Landais, 1837; von L. Barre, 1842 u.j.w.; mit 
— Uberſezung, 2. Aufl., 2 Bde., Grimma 
1 


). 
Bon ze auf biejer Baſis ausgeführten franz. 
Wörterbüchern find noch nennenswert das von Boijte 
(Bar.1800; 14. Aufl. 1857), von Zandais (14. Aufl. 
1867), Beicherelle (2 Boe., 1858), Poitevin (1854 
— (1859), Larouſſe (15 Bde., 1864— 
76) u.a. Bon dem äußerjt grobartig angelegten 
«Dictionnaire historique de ] RT due ren 
(bbände (1858 u. 1865) erichienen, die bis zum 
orte actuel reichen. Unjtreitbar die wiſſenſchaft⸗ 
fich wertvollfte Arbeit ijt das «Dictionnaire» von 
Littre (4 Bde., Par. 1863—69, und Supplement). 
Unter den franz. «deutihen Wörterbüchern find am 
belanntejten geworben von Friſch (1739), von 
Schwan (2 Bde., Mannh. 1737— 94; neue Aufl. 
1820), von Mozin (Stuttg. 1811; 3. Aufl..von Bes 
ſchier, 2 Bde., 1850—51; «Supplement» von Pe: 
ſchier, 1859), von —5 (2 Bde., Hannov. 1834 
B88), von Schůſter (2 Bde., Lpz. 1842 43), von 
Vefchler (2 Bde., Stuttg. 186162), vidß (2 Bbe., 
Berl. 1865). Alle genannten überragt das Wörter: 
buch von E. Sachs (2 Bde., Berl. 1869 fg.). Bloß 
etymolog. Wörterbücher der franz. Sprache erſchie⸗ 
nen von (1650), Borel (1655), Pougens 
(1819), Noquefort (1829), Noel und Garpentier 
(1934), Mazure (1869); der neuern Wifjenichaft 
entiprechen: Diez, «Etymolog. Wörterbuch der ro: 
man. Spraden» (8. Aufl,, 2 Bde., Bonn 1870); 
Scheler, «Dietionnaire d’etymologie frangaise» 
(2. Aufl, Bruͤſſ. 1873; in deutichem Auszug, Lpz. 
1864); für die Schule beftimmt it und nur die 
fihern Refultate enthält Brachets «Dictionnaire 
ötymologique» (Par. 1868 u. öfter). Die Syno⸗ 
niymit haben vorzüglich behandelt Girard (1718; 
neue Aug. von Beauzec, 1769 u. öfter) und Guizot 
(1000; Ausg.), unftreitig am beiten Lafaye 
3. Aufl. 1869), für Deutide Schmik (3. Au 
1883). Cine gute Darftellung der ältern gramma- 
titalifchen und lerifalifchen Bearbeitungen der franz. 
Sprade, jowie eine Geſchichte des franz. Stils ent: 
halten die Werke von Francis Wey: «Histoire des 
r&volutions du langage en France» (Par. 1848) 
und «Remarques sur la langue frangaise au 19° 
sidele» (Bar, 1844), Ferner find noch zu erwähnen: 
Genin, «Des variations du langage frangais depuis 
le 12° siöcle» (Par. 1845), desjelben «Recr&ations 
philologiques» (2 Bde., Bar. 1856) und Littrds 
«Histoire dela langue frangaise» (6, Aufl., 2Bde.). 
Frauzöſiſches Theater. Die tbeatralifche 
Darjtellungstunft hielt, wie überall, fo auch in 
Frankreich mit dem Fortgange der dramatiichen 
ichtkunft gleichen Schritt. (S. Franzöſiſche Lit: 
teratur.) Eine Gefellichaft, die fi gegen bie 
Mitte des 16. Jahrh. in Paris mit dem Dichter 
Jodelle zur Aufführung von deſſen Stüden verband, 
nahm paris Namen der Comédiens an und x8 
durch den Reiz der Neuheit die Menge herbei. Die 
eiferfüchtigen Baflionsbrüder aber bewahrten ihre 
Privilegien, und den Comédiens wurde in Paris 
zu fpielen verboten, Dagegen erbielten jene 1543 
einen Hofbefebl, der ihnen die Myfterien unterfagte 
und nur anftändige weltliche Stüde aufzuführen ge: 
bot. Bald nachher verpachteten die Ballionsbrnder 
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ihr Theater zu Baris an bie neue Gejellichaft ber 
Comediens, welche num feit 1548 im Hötel de Bour: 
gogne jpielten, und jo entitand das Theätre fran- 
gi Seit 1577 fpielten auch ital. Schaufpieler im 

anle des Hötel Petit Bourbon, Andere Schau: 
ſpielergeſellſchaften, welche zu zeiten aus den Pro: 
vinzen nad Paris famen, wurden gleichfalls von 
den Com&diens im Hötel de Bourgogne verbrängt, 
ausgenommen diejenigen, welche zu Jahrmarlis⸗ 

iten, wo alle Brivilegien —— waren, in 

Vorſtädten ſpielten und bald eine nicht geri 

Wichtigkeit ten follten. Aus einem jolchen 
Jahrmarktstheater (Theätre de la foire) entitand 
nämlich ein zweites ftehbendes Theater, du Marais 
genannt; dem aber entwidelte ſich auch aus 
diefen Jahrmarktsſtucken eine ganz neue Gattung 
dramatischer Darjtellungen. Nachdem das Theätre 
du Marais geraume Zeit mit dem der Comediens 
gewetteifert, trat Moliere, der mit jeiner Geſellſchaft 


bisher in der Provinz geipielt hatte, anfangs zur 
* rmarltszeit, auch in Paris auf und fand bald 
o viel Unterjtüßung bei Hofe, baß ihm ein Teil des 


Balais:Royal — Vorſtellungen eingeräumt 
ward. Nach ieres Tode 1673 wurden dieſe 
Borjtellungen eine Zeit lang unterbroden; dann 
aber vereinigte fi jeine Gejellihaft mit dem 
Theätre du Marais und befam unter Ludwig XIV. 
ben Titel Troupe royale. Inzwiſchen wirkten die 
ital, Schaufpieler mit abwebie nbem Erfolge. Sie 
fpielten alternierend mit der franz. Truppe und er: 
ielten, als fi) 1780 beide franz. Gejellichaften im 
alais:Royal zu dem Theätre frangais vereinig- 
ten, das Theater im Hötel de Bourgogne einge: 
räumt, Dieje Bühne it das Theätre italien, wel: 
des unter Ludwig XIV. wegen Beleidigung ber 
drau von Maintenon gejchlojjen, vom enten 
aber wieder eröffnet wurde. So hatten ſich aljo 
nunmehr zwei Haupttheater in Paris gebildet: das 
eigentliche franzöſiſche und das italienische. Außer 
biejen bejtand jeit 1678 noch das Theater der Ho: 
miichen Oper, die fi) aus den Vaudevilles der 
brmarltsbühnen entwidelte. Mehrere der fein: 
en und vorzüglicjten Köpfe unter den komischen 
ichtern Frankreichs nahmen ſich dieſes Schaufpiels 
an, und jo erhob ſich das Theätre de POpéra 
mique, das jedoch erft 1715 diefen Namen erhielt, 
bald zu gleihem Range mit den andern. Gleich 
zeitig mit ihm entſtand endlich auch die ernſte 3 
indem ber Kardinal arin 1646 eine Gejelljchaft 
ital, Dpernfänger nad) Paris fommen ließ, welche 
bort die erjte ital. Oper aufführten. Hierdurdp ver: 
anlaßt, machte Berrin den erften Verſuch mit der 
franz. Großen Oper, bie ein königl. Privilegium 
von 1669 mit dem Namen Academie royale de 
musique einfehte, 

Wenn man von irgend einer Kunit jagen kann, 
daß fie in Baris fich onzentriert, fo ift es gewiß; die 
dramatiiche. Kaum bat die Brovinz irgend ein aus: 
—— Theater aufzuweiſen, und * größere 

tädte müjlen fich mit herumziehenden Schaujpie: 
—— begnügen. Zwar pflegen jahrlich parifer 
Künftler Gajtipielreifen in die Provinz zu umter: 
nehmen, aber dieje feltenen Erfcheinungen find nicht 
im Stande, auf die bramatijche Kunſt in der Pro: 
vinz dauernde —— auszuüben. Wenn ſich 
irgendwo ein ungewöhnliches Talent zeigt, jo wird 
es unmwiberjtehlich vom Gentrum angezogen. Daber 
fommt es, dak man bei Beſprechung des fram. 
Theaters mur bie parijer Bühne ins Auge zu faſſen 


co- 


Franzöſiſches Volt 


hat. Täglich find in Baris einige zwanzig Schau: 
ipielhäufer 6* ee Ant zer⸗ 
fallen die pariſer Bühnen in große und Heine, 
Ob die großen Theater, je nah Umftänden 

royaux, imperiaux oder nationaux ge: 
nannt, bie tenerjten und auch fehr befucht find, jo 
üt der Ertrag nie dem Aufwande glei; die Regie: 
rung gibt eine anfehnliche Geldunter: 


> 















e 
ihnen daher 
Die einen Theater, die teilweife den gro: 
ben in Hinficht des Umfangs wenig nachgeben, wer: 
den von Unternehmern mit Hülfe von Altien unter: 
r bei ihnen nichts Sel⸗ 


; Bankrotte jind 
Die Gr amtinahne ber parifer Thenter 





Ir 


beträgt im chnitt jährlich 20—30 Mill, Fr3., 
wovon ein tel an die Öffentlichen Armen: und 
abgegeben wird, jedes Jahr kom⸗ 

rung, von 







iche neue Stüde zur uffüh 


n 
ein Dritteil fih auf dem Neper: 
toire erhält, } 
ehen in Paris folgende wichti: 

ter: 1) Die Große Oper (früher in 
Straße Bepelletier, im Oft. 1873 durch Feuer zer: 
ein. 1861—74 von Ch. Garnier errichtetes 
(le Nouvel Opera mit der Auf 
Academie Nationale de "regen. am 
Capucines. Diefe Bühne gibt nur 
fog. enopern, in franz. Sprache, 
gefungen werben, und große panto: 
te. Pracht, Eleganz, Geihmad 
Gene — TER OR in ——— 
Pomp in der Menge der Choriſten, Statiften, 
jiguranten und Komparſen, Furz eine glänzendere 
eniſche Einfleidung Ri Funftmäßigere Ks 


rung de3 Ganzen find nirgends, Die Gro 
Dper hat eine eigene Schule, in welcyer viele junge 
veute beiderlei Geſchlechts ——n 
hiedenen Beilimmungen und Bedurfniſſe der Oper 
yerangebildet wer Auch bat es hier nie an gro: 
sen Zalenten in ber Sing: Ban San kung geiehlt. 
die Sängerinnen ve Mer ———— 
as, Stolz und die Sänger Gara Nourri 
J pre; fint jerühmte Namen in den Annalen die: 
3 Tpeaters wo Veit sul Garde die Taglioni 
Fanny Eller al: r 
allen geglänzt habe Die Jlalieniſche Oper 
höätre auch Salle Yankadser genau), 


























erwerle | aljo keltifch, redete; ſodann Selten oder 
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Monroje u. a., eine Glairon, Dumesnil, Contat, 
wat Naucourt, Duchesnois, Georges, Mars, 
achel u. a. fpielten. Seit der Revolution gibt man 
auf dem Theätre ag a neue Stüde von allerlei 
Gattung. Außerdem beiteht das Nepertoire diefer 
Bühne aus den als klaſſiſch anerlannten Meifter: 
werlen der ältern und neuern —— Littera⸗ 
tur Frankreichs. Die Mitglieder dieſes Theaters 
haben ihre eigene, von Napoleon J. in Moslan 
defretierte Berfafiung und einen vom Minijter er: 
nannten Direltor, 5) Das Odeon, auf dem Plabe 
de Odeon unweit des Lurembourgpalaftes. 
Diefen fünf Theatern eriter Klaſſe reiht fich eine 
grobe Anzahl Bühnen zweiten, dritten und folgen: 
ey Ranges an. Zunächſt die Baubdevilletbeater: 
a3 Gymnase Dramatique am Boulevard Bonne: 
Nouvelle, das Vauderille am Boulevard des Ga: 
pucines, die Variötes am Boulevard Montmartre, 
das 'Theätre Montansier im Palais Royal, daher 
auch Theätre du Palais-Royal genannt. Syn diejen 
Theatern zeigt ſich befonders die unverwüftliche 
Ööblichkeit der Franzoſen, ihr leichter Wis und 
ihr Talent, der geringiten Kleinigleit und den un: 
bebdeutendften —— — Sto Kae Laden ab: 
gewinnen. Auch in Bezug auf Spiel und Dar: 
ellung find _diefe Bühnen ganz bemerkenswert. 
Ein anderes Vaudevilletbenter, das Theätre Deja- 
zet, nahm im Dft. 1876 den Namen Troisiöme 


; Theätre Frangais an und foll fortan alte und neue 


Luft:, Schau: und Traueripiele höherer Art zur 
Aufführung bringen. Die Operette, die ſich in neue: 
rer Zeitin die rim Vaudevilletheater eingedrängt 
at, befikt außerdem 88 beſondere Bühnen: 
uffes-Parisiens, Folies-Dramatiques, Athénée- 
Comique, Folies-Marigny, Folies-Bergdres und 
Chäteau-d’Eau. Die Porte-Saint-Martin, die Re- 
naissance, dad Ambigu-Comique, das Chätelet, 
das Theätre Lyrique-Dramatique, das Theätre 
Cluny und Theätre Beaumarchais geben haupt: 
639 Dramen und Melodramen, bisweilen auch 
uftfpiele und oft Feenjtüde. Die Gaiete, ehemals 
ein Theater gleicher Art, hat ſich unter dem Namen 
Op£ra-National-Lyrique in einezweite Franzöfiiche 
Oper umgeftaltet. Hinfichtlich der Stoftüne, Deko: 
rationen und Verwandlungen wetteifern dieje Buh⸗ 
nen mit der Großen Oper, 
anzöfiiches Volk, die Bewohner Fran: 


Die reichs, welche mit den N rer Numänen, Rä— 


toromanen, Spaniern, Bortugiefen, wegen gemein: 
famer Herkunft ihrer und der Sprache diejer Bölter 
aus dem Lateinifchen 


yon lateinijchen Stamme der 
Voller Europas eh t werben, während fie ethno⸗ 
fogifh ein —6 darſtellen, in welchem das 


prävalierende Element das leltiſche, bez. leltiberiſche 
it. Die geihichtliche liberlieferung kennt vor der 

omanifierung Franlreichs \berer und Ligurer 
nebjt Griechen und ſchon im 5. Jahrh. v. Chr. bie 
indogerman. Selten in Franlreich. Gäjar unter: 
cheidet im «Bellum gallicum» im NO. Frankreichs 

elgen, welcher mit Germanen wahrſcheinlich be: 
reits vermiſchte Keltenitamm den NO. Frankreichs 


d | bis zur Seine und Marne bewohnte und eine von 


ber der Bewohner Galliens oder des innern Frank: 
reih und Britannien wenig verſchiedene S race, 
allier, 
die das Sand vom Ocean bis zum Nhein und dar: 
tiber hinaus und herab bis zur Garonne und den 
Gevennen innebatten und Nachbarn waren ber 
iberifch»feltiichen Aguitaner, die den SW. Frant: 
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reich3 bis zu ben Pyrenäen bemohnten und im D. 
bis zur Gallia provincia fi ausbreiteten, wo Liz 
gurer, Fberer, Kelten, Griehen mit Römern ges 
mijcht waren und vor der röm, Herrichaft griech. 
Handel und griech. Kultur blühten. Da die Belgen, 
die nur etwa ein Viertel des keltiichen Bodens 
Frankreichs einnahmen, ohne ihre waffenfäbige 
Mannfeal fämtlih aufjubieten, gegen Cäſar 
300 000 Dann ins Feld ftellen fonnten, und ein: 
zelne Städte Balliens, 3. B. Bourges, 40000 E. 
iu diefer Zeit zählten, fo war die Bevöllerung des 
eltiihen Gallien offenbar eine fehr dichte, ſich 
auf weit über 10 Mill. belaufende, und eine Ab: 
it ger des keltiſchen und keltiberiichen Elements 
urch die nad) Cäſars Eroberung fich zahlreich im 
Lande niederlajjenden Lateiner ſedenfalls unmög— 
lich; die niedere keltiiche Kultur und Sprade lonnte 
war vor der entwidelten röm. Kultur, Geſeßgebung, 
Jerwaltung und Sprade zjurüdweichen, eine we: 
fentlihe Veränderung der leltiſchen und lelt— 
iberiſchen Raſſe durch die römiſche Nieberlafjung 
und eintretende Kreuzungen aber konnte bei der 
großen Zahl der Eingefefienen nicht ftattfinden. 
Ebenjowenig bewirkte eine ſolche die jpätere ger: 
man. Einwanderung der Goten und ihre Herridaft 
über den SW. Galliend, oder die der Burgunder 
im SD. und der Franlen, die, vom NO. kommend, 
das belgiſche wie keltifche Gebiet und bie früher 
eingewanderten Germanen fid zwar unterwarfen, 
aber nicht einmal im NO., wo fie dichter beiſammen 
geſeſſen zu haben feinen, in jtärkerer Meife das 
röm. Idiom in Gallien beeinflußten ald anderwärts, 
nod endlich aud die im 10. Jahrh. in die Nor: 
mandie und Nachbardiſtrikte einzichenden Norman: 
nen (f. d.), die, wie die Franlen, bei ihrer nume: 
rischen Minderzahl höchitens ſtrichweiſe intellektuelle 
Modifilationen des keltiſchen und Feltiberiichen 
Typus zu veranlafen, nicht aber deſſen phyſiſche 
und ethniſche Gigenart zu verändern vermodhten. 
Behauptete doch ebenjo der dem Germanentum am 
meilten ausgefebte Belgenftamm, auf dejien, auf 
der norböltl. und ſüdweſtl. Linie freilich verengtem 
Gebiete die walloniihe Bevöllerung Frankreichs 
Tep. Pas:de:Calais, Nord, Aisne, Ardennen) und 
Belgiens heute in einer Dichtigfeit von 3 Mill, 
Seelen wohnt, in Sprade und Lebensgewohnheiten 
Gigentümlichleiten, die, weil weder auf romanische 
noch germanifche Einwirkung zurüdführbar, in der 
ethnischen Nefiitenz des Belgen ebenfalld nur ihre 
Erklärung finden können, und iſt doch ebenjowenig 
der iberijche Typus in Spanien vor den Goten und 
Mauren, der italiihe in Italien vor den Goten, 
Longobarden und Normannen zurüdgewicen. 
Noch heute ift der aquitaniſche und keltiiche Ty— 
pus in Frankreich, wenn aud nicht örtlich ftreng 
eſchieden, anzutreffen; der aquitaniſche Typus, 
er, nach übereinjtinnmenden Berichten der Schrift: 
5 des Altertums, nach Abbildungen auf Re— 
iefs, Münzen u. ſ. w., durch ſchwarzes oder dunkel—⸗ 
braunes und gelodtes Haar, durdy runde oder ovale 
Geſichtsform, durch niedere Stimm, dunkle Geſichts— 
arbe und unterſehte Figur fih vom Kelten unter: 
chied, und durch Beweglichkeit, Behendigleit im 
ufen und filettern, durch Ausdauer bei An: 
—— Leiden und Entbehrungen ſich vor ihm 
rvorthat, wogegen der Kelte, dem, Germanen 
ähnlicher, langes blondes oder rötlidyes Haar, 
weiße Hautfarbe, blaue ober grünlich ſchimmernde 
Augen, ein langes, nad) dem Kinn zu ſpißwinkliges 
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Geht, hoben Wuchs und kräftige Mustulatur be 
ſaß, aber wenig ausdauernd, veränderlid, und zwar 
leidenſchaftlich im Angriff und raid) bei neuen Un: 
ternehmungen, bei Widerftand und Hindernifjen 
aber mutlos und ungeduldig ſich zeigte. Die körper: 
lie und intellettuelle Beſchaffenheit de3 heutigen 
Franzoſen ift teil3 mit dieien Angaben übereinftim: 
mend, teil auf jenen Raſſezugen begründet und 
bat weder — noch Germaniſches an ſich. 
Der Franzoſe hat im Durchſchnitt eine Größe von 
1,64 bi3 1,6 m, iſt ſchmal gebaut, länglichen Geſichts, 
dunfelhaarig und, was ebenfalls iberiſchen Einfluß 
verrät, von dunkler Hautfarbe, dabei von geringer 
Musteltraft, aber beweglich und gewandt. 
n der Zeit der Romanifierung Galliens und 
noch lange Zeit nachher muß der keltifche und keit: 
iberiihe Typus noch lokal getrennt oder unver: 
miſchter geweſen fein als heute, da nur dieie lokale 
Trennung die Ausbildung zweier, in Laut: yormen: 
entwidelung und Wortbeitand ſich vielfach unter: 
foheidender roman. Hauptipraben in Frankreich 
erklärlich macht, der nordfranzöſiſchen auf keltiſchem 
und der provengaliichen ¶ . GranzöjiiheSprade 
und Brovencaliihe Sprade) auf feltiberiichem 
Boden, deren gegenſeitige Grenzen, foweit gegen: 
wärtig bejtimmbar, mit der ehemaligen, übrigens 
nur annähernd bekannten aquitan. : (iber.-) gal. 
Grenze nur infofern nicht ee als das 
provengal. Gebiet gegen . fi) ausgedehnt er: 
weit, d. b. die Ausdehnung der aquitan. Brovin; 
unter Kaifer Auguſtus erreihte. — Nach) Tourtou: 
lon und Bringuier: «Etude sur la limite g&ogra- 
phique de la laugue d’oc et de la langue d’oil» 
(Bar. 1876), reiht das Provencaliiche im NW, bis 
ur Gironde; ſüdlich von Blaye zieht ſich die Grenz; 
inie dann gegen Libourne, um nörblidy gegen An: 
goulöme an der Charente und von dort nordöſtlich 
auffteigend die Vienne zwiſchen L'Isle-Jourdain und 
Gonfolens zu überichreiten und in öftl. Richtung 
Gueéret (Depart. Creuſe) zu berühren, von wo fie in 
geringerer nördl., beziehungsweife jüdl. Ausbiegung 
ſich an den Nordgrenzen von Auvergne, Forez, Lyon⸗ 
nais, Dauphind binziehend, den Genferiee erreidht. 
Gine Zwifchenftellung zwiſchen Nord: und Südfran: 
zöfisch nimmt die Sprache im ehemaligen burgumd. 
Gebiete (im Lyonnais, Depart. Yin, Dauphine, 
dazu die franz. Weſtſchweiz) ein, wo eine, Yautent: 
widelungen des Nord: und Südfrangöftihen ver: 
einigende, übrigens litterarisch nicht zur Selbjtändig- 
keit gelangte Diundart, das Franco: Provencaliice, 
efproden wird. Die beiden Hauptipradyen zer: 
allen in eine größere Anzahl Dialekte, deren Ge 
biete ſich zum Zeil ebenfalls mit Gebieten kelt. und 
keltiber. Völterfchaften deden, wie 3.8. die poite 
viniihe Mundart, die von Saintonge, Berigord, 
Limoufin, Auvergne u. f. w. mit den Gebieten der 
Pictones, Santones, Petrocorii, Lemovices, Ars 
verni u.f.w. VieRomanifierung der drei galliichen, 
höchſtens religiös und durd Sitte und Nechtäge: 
wohnbeiten, nicht aber politijch geeinten und — was 
die Ausbildung jener Dialekte veranlaſſen mußte — 
in zahlreiche Stämme geipaltenen Bölter erfolate 
fo Schnell, daß ſchon im 1. Jahrh. n. Chr. eine ge 
ringe Anzahl rom. Truppen zur Stüke der röm. 
Verwaltung und zur Sicherung der Brovinz bin: 
reichte und Stätten röm. Bildung, Litteratur: und 
Kunſtpflege allerorten entjtanden. Die lat. Sprade 
verbreitete ſich mit gleicher Schnelligkeit und in dem 
Grade, daß zwar eine große Menge lat. Infchriften 
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aus Gallien uns erhalten, keltiſche aber nur ganz 
vereinzelt auf und gelommen > und kelt. und 
leltiber. Sprache das 6. ge In. Ehr. nur in 
der Bretagne überbauert zu haben er Das 
Ghrijtentum, das fich Jeit dem 2, Jahrh. in Gallien 
verbreitete und jo leicht wie das röm, Weſen von 
den Bewohnern Gallien® angenommen wurde, bes 
förderte die Bejeitigung ber — Spra⸗ 
chen und ſchüßte das galloröm. Idiom bei der Auf: 
löjung des röm. MWejtreihd vor dem Untergange, 
der * durch das Germaniſche bei Begründung 
german. Reiche auf röm. Boden drohte. 

Die Nord:, Weit: und Güdgrenze der jo entitan: 
denen galloroman. Nation bildet das Meer; die 
Ditgrenze ijt im Artikel Deutihes Volk genau 
bezeichnet. Auf dieiem Gebiet von 528572 qkm 
leben unter einer ®ejamtbevöllerung von 37 672048 
(1881) 97,83 Proz. oder etwa 36854 000 Franzojen; 
binzulommt die Toy Bevölkerung Algeriens von 
193092 Seelen, der franz. Kolonien in Indien, 
Cochinchina, Afrifa, Amerifa und Dceanien, etwa 
17, Mill., während die franz. Mundarten redenden 
Schweizer, die Waldenjer in Piemont bei Aoſta und 
VBinerolo, die belg. Wallonen und die franz. Patois 
ſprechenden Dijtrifte im deutſchen Neichslande 
auberhalb des politiihen Lebens Frankreichs und 
der franz. Nation ſtehen. Bon jener Geſammtziffer 
gehören etwa 13121500 dem ſüdfranz. Sprach— 

ebiete an. Annähernd gleich ijt das Verhältnis 

er beiden Geſchlechter in der ——— 
jedoch fällt es * Gunſten des weiblichen Geſchlechts 
aus; die Zahl der Ch:ihliehungen iſt geringer als 
in Deutich'and, aber höher als in Gropbritannien, 
Belgien, Jtalien und Schweiz; die Bevöllerungs: 
zunahme war in dem Zeitraume 1871—80 die 
niedrigjte unter den Hauptländern Guropas; die 
Zahl der Stellungspflichtigen, aber für ven Militär: 
dienſt Untauglichen belief jih 1882 auf ", derjelben. 
Die unehelichen Geburten erreichten dieſelbe Höhe 
wie in Preußen, Belgien, Italien, waren aber er— 
heblich geringer als in Öjterreih, Bayern und Sach— 
fen. Unter 1000 Eheſchließenden ferner fanden ſich 
1879 nod immer 199 Männer und 310 Frauen, 
und unter den Nefruten 15 Proz. ald Analphabe: 
ten; von den fAulpflidtigen Kindern bejuchten 
1877/78 noch 23,4 Proz. die Schule nicht. Erſt durch 
Gejch vom 28. März 1882 wurbe die allgemeine 
Schulpflicht in Frankreich eingeführt. 

An der geihichtlihen und kulturgeichichtlichen 
Entwidelung Guropas hat das franz. Volt vermöge 
der individuellen Richtung und des eigenjten Cha: 
ralters einzelner jeiner, erjt jeit den Gapetingern na: 
tionalen Beherrſcher, infolge begünftigender mate— 
rieller Verhältniſſe und hiſtoriſcher Konjtellationen, 
fowie vermöge feiner intellektuellen Beanlagung und 
Durchbildung einen hervorragenden Anteil. In 
allen Jahrhunderten in die europ. Staatengejtaltung 
eingreifend, hat e3 jedoch jein Gebiet in Europa jeit 
der Teilung des Reichs Karls d. Gr. troß zeit: 
weiligen durch Groberung oder Erbichaft erlangten 
Befiges benachbarter Provinzen und Länder über 
die Südgrenze de3 ehemaligen Reichs Karls des 
Kahlen und über die Djtgrenze des feit alters —— 
romaniſchen —— ebenſo wenig auszudehnen 
vermocht, wie ſeine Sprache dauernd in Örenzlän: 
dern zu firieren, die nur auf belg. Boden, nicht 
in Deutfchland vorgerüdt * Auch außerhalb Euro⸗ 

s bat ſich das franz. Bolt nur in Canada als 

olonifatorijch beanlagt erwiejen. In Wiſſenſchaft, 


Kunft und Litteratur häufig von Italien die An: 
regungen empfangend, hat ed aber oft durch die 
— mit der es für neue politiſche, wiſſen— 
chaftliche, me und litterarifche Nichtungen 
eintrat, und durch die Kühnheit, mit ber e3 fie 
fortbildete, durch feinen Sinn für Form und fein 
technijches Geichidandern Nationen vorangeleuchtet. 

Die hervorjtechenden Züge des franz. National; 
charalters find natürliche Lebhaftigleit, leichter, 
beiterer Sinn, geiftige Gewandtheit, rafche af: 
Jungsfraft, jprühender Wis, feuzige Phantaſie, fein 
entwidelter Yormenfinn und Vorliebe für Eleganz, 
aber auch Eitelteit, Ruhmſucht, Ehrgeiz, Gering: 
Ihäsung anderer Nationen, naive Selbitfucht und 
Sinnlichkeit. Mit legterer in Verbindung fteht die 
Ihon an den Balliern von Schriftjtellern des Alters 
tums per orgrhobene Neigung zur Ditentation und 
ie ucht und die Bilege desäubern Scheins, wegen 
welcher das franz. Volt oft als eine weibiiche Natıon 
bezeichnet worden ift, wie denn in der That in kei⸗— 
nem Yande Europas und zu keiner Zeit die rau 
eine gleich hervorragende Rolle in der Geſellſchaft, 
in Staat, Politit, Wiffenichaft, Kunſt und Littera— 
tur geipielt hat, wie in den verſchiedenſten Epochen 
ber Geſchichte die Frau in Frankreich, wo die Be 
grifje der Galanterie, Courtoifie, der Frauendienſt 
entitanden und die Pflege des Körpers und der 
körperlichen Neize des weiblichen Geſchlechts, Pub: 
ſucht, Toilettenkünfte, weibliche Verftellungstunit, 
Kofetterie und jede Art Raffinement in gejchlecht: 
lichen Dingen ihre Heimat haben. 

Über die Zufammenjekung der franz. Nation vgl. 
Prihard, «Naturgefchichte des Menichengeichlechts» 
(deutic von Wagner und Will, Bd, 3, Abteil, 1, 
Lpz. 1842); über den Charalter der Selten und 
Iberer vol. Roget de Velloguet, «Ethnogenie Gau- 
loise» (2. Aufl., Bar. 1875), jowie Arndt, «Verſuch 
einer vergleichenden Böltergeihichte» (Lpz. 1843); 
zur Gharafterijtif der yranzofen vgl. B. Golß, «Der 
Menich und die Leute» (Berl, 1858); zur Statiftit 
Frankreichs vgl. «Anuuaire statistiquede laFrance» 
(bar 1882); von Dettingen, «Die Moralftatijtil» 
3. Aufl., Erlangen 1882), 

Brause Bi -Denilchee Krieg von 1870 
und 1871, ſ. Deutich: Sranzöjifcher Krieg 
von RAOH ⏑ — ſaiſcher Mei 

ranzöjiih:Engliich- Ru er ſtrieg von 
1854—56, f. Orienttrie 

ranzöfiich : talienifd) : Öfterreichijcher 
Sirieg von 1859, ſ. Italieniſcher Krieg. 

Branzdfiich: Öfterreichifcher Krieg von 
1805 (strieg der dritten Koalition), Noch vor Na: 
poleons I. Thronbejteigung war wegen Berweige: 
rung der Räumung Maltas zwiſchen Frankreich 
und England Krieg ausgebrochen; Hannover wurbe 
darauf von franz. Truppen beießt, auch unmittel: 
bar nad) der Krönung zu Mailand die Liguriiche 
Republik mit Frankreich (Departement Apennines, 
Genua, Montenotte) vereinigt und die Republifen 
Lucca, Batavien und Schweiz wurden abhängige 
Schusitaaten Frankreichs. Am 21. Juli 1805 be: 
ahl Napoleon die Einverleibung von Parma und 

iacenza. Die —— von Lunkcville 
und Amiens waren durch dieſe Rechtsverleßungen 
gebrochen, und es traten dem von u... ange: 
botenen Bündnijje gegen das die Ruhe Europas be: 
jtändig bedrohende Frankreich zuerit Schweden, 
dann Rußland und zulept Öiterreic) bei, während 
Preußen neutral blieb, Oſterreich verpflichtete ſich 
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300000 Mann, Rubland 180000 Mann, Scwe: 
den 15000 Mann ins Feld zu ftellen, England 
fagte Subfidien, fowie die Mitwirkung feiner Streit: 
träfte zu Land und zur See zu; außerdem rechnete 
man auf Unterftühung durch jardin. und neapolit. 
Truppen. Andererſeits ſchloß Frankreich 24. Aug. 
einen Bündnisvertrag mit Bayern und bald darauf 
auch mit Baden, Württemberg und Naſſau, aud) 
erzwang Napoleon die Neutralität Reapeld, wo: 
durch das Korps des Generals Gouvion Saint:Eyr 
—— wurde. Die gegen Frankreich verbünde: 
ten Mächte hatten ſich über folgenden allgemeinen 
Dperationsplan geeinigt. Bon Korfu und Malta 
aus follten 30000 Ruſſen und Engländer nad) 
Neapel geichafit werben, die Franzojen aus Unter: 
italien vertreiben und nad der Lombardei vor: 
rüden. Das öfterr. Heer jollte von der Etſch ber 
Mantun und Peschiera angreifen und nad) Erobe: 
rung diefer Bläpe in die Schweiz einrüden, wohin 
gleichzeitig andere Korps aus Tirol und Vorarl: 
berg vordringen follten; die in der Schweiz ver: 
einigten öfterr. Streitfräfte waren fodann für einen 
Einfall in die Frande-Comte beftimmt, bei wel: 
chem man auf die Mitwirlung der farbin. und 
neapolit. Truppen rechnete. Die in Süddeutſch⸗ 
land ftehenden öjterr. Korps follten am Lech das 
Eintreffen eines rufl. Heeres erwarten und vorher 
fich lediglich auf die Verteidigung des Donauthals 

chränken. Gin anderes rufj. Heer follte burd) 
Pommern gegen Hannover vorgehen und unter: 
wegs durch 15000 bei Stralfund gelanbete Schwe: 
den veritärkt werben. 

u Anfang September ftanden von ben Biter: 
reihern an der Etſch 64000 Mann unter dem Erz⸗ 
herzog Karl, in Benedig 4200 Mann, in Südtirol 
unter Feldmarfchalllieutenant Hiller 17000 Mann, 
welche dem zog Karl ebenfalld zugewieſen 
waren; ferner in Norbtirol und Vorarlberg 24000 
Mann, welde fpäter noch verftärkt wurden, unter 
— Johann, in Suddeutſchland 70000 Mann 
bei Wels unter Befehl des Kaiſers Franz I., denen 
nod) 20000 Diann aus dem Innern des Reichs zu: 
ogen. Das in Deutſchland ftehende Heer ging 

i 


tte September bei Braunau und Schärding über 


den Inn, rüdte über Münden und Landshut gegen 
bie Iller vor und erreichte gegen Ende September 
Smgolitadt, Burgau, Ulm 
ten und Kaufbeuren, das Norbufer des Bodenfees 
und bie Gegend von Sigmaringen; das Haupt: 
quartier befand fich in Mindelheim, Kaiſer Franz I. 
begab fi 26. Sept. nach Wien zurüd und übergab 
dem eher Ferdinand den  berbefeht auf dem 
deutichen Kriegätheater, jedoch mit großen Ein: 


Ihräntungen zu Gunften des Generalquartier: | beswedt 


meiſters ren Mad. Dieſer erwartete den An⸗ 
mari der Franzofen durch den Ehwarzwald und 
wollte in ber für das nur 60000 Mann Harte Heer 
viel gi ansgebehnten Stellung bis zum Eintreffen 
der Ruſſen verbleiben. Das 30000 Mann ftarte 
rufl. Heer unter Autufow traf jedoch 2 gegen 
Ende Ditober am Inn ein, da fein Anmarſch durd) 
das Verhalten Preußens verzögert wurde. 

Als Napoleon Ende Auguft die Gewißheit er: 
langt hatte, daf die Öfterreicher binnen —— 
den Inn überſchreiten würden, brach er ven Bou: 
logne mit dem in den Lagern am Kanal ftehenden, 
uriprünglich gegen Gngland beftimmt gemwefenen 
Truppen in Eilmärſchen nad Deutichland auf. Die 
Korps von Marmont und Bernadotte vereinigten 


jetmannsried, Hemp: 
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fi, von der — Küfte und aus Hannover lom⸗ 
mend, zu Anfang Oftober bei —— die Korps 
von Davouft, Soult, Lannes und Rey, die Referve: 
favallerie unter Murat, die Garden unter Mortier 
und Beffitres trafen vom Slanal her bereit3 vom 
20. bis 24. Sept. bei Mannbeim, Landau und 
Straßburg am Rhein ein und fanden dort das 
bayr. Korps unter Deroy und Wrede vor. Napo: 
leon verfügte fonady zu Anfang Oktober in Süd— 
beutichland über 167000 Mann Infanterie und 
33000 Reiter und zwar waren dies die Kerntrup— 
pen Frankreich, welche in vn auf taktifche Aus: 
bildung, Ausrüftung und Mannszucht durch den 
langen Aufenthalt in den Lagern an der Küfte als 
mufterhaft gelten durften. Am 23. Sept. erfolgte 
die Ariegderflärung an Öfterreih, am 25. fiber: 
fchritt die franz. Hauptarmee den Rhein, am 6. Ott. 
ftanden bereitö Ney bei Giengen, Soult, Lannes, 
Murat nebjt den Garden bei Nördlingen, Davouſt 
bei Öttingen, Bernadotte unter Verlegung der 
preuß. Neutralität (Marſch durd Teile des Yürften: 
tums Ansbach) mit Marmont bei Gunzenhauſen 
und Spalt. Bei Donauwörth, Ingoljtabt und Reu: 
burg gingen franz. Kolonnen die Donan, nad; 
dem bas Korps Slienmayer dort zurädgeworfen 
unb vom öfterr. Hauptbeere abgedrangt war, be: 
festen Augsburg und Münden und ſchnitten der 
zwifchen Ulm und Günzburg ftehenden öſterr. Ar: 
mee die Berbindung nad) dem Inn ab. Im öfter. 
Hauptquartier fehlten alle Nachrichten über dic 
Bewegungen des feindlihen Korps; am 8. Dit. 
wurde die Divifion Auffenberg bei Wertringen 
während des Mariches überrafhend von Murats 
Neiterei und der Grenabierdivifion Dubinot ange: 
griffen und erlitt fhwere Berlufte, tags daran 
nahmen bie ana die Brüde von Günzburg 
durch Überfall. Auf beiden Stromufern wurbe das 
öfterr. Heer eingeichlofien, während Bernabdotte 
und das bayr. Korps nad Münden, Marmont 
und die Garden nad) Augsburg vorrüdten. Am 
11. Dkt. errangen die Öfterreiher unter Schwar: 
zenberg nördlich von Ulm bei Haßlach und Jungin— 
gen einige Vorteile, das Korps Jellachich gelangte 
am 13. auf dem rechten Donauufer bis Ochien: 
haufen, da3 Korps Werned rüdte mit der Nejerve- 
artillerie na Heidenheim ab und das Korps Rieſch 
auf der grumblofen Uferitraße nach Elchingen. Da 
ging im öfterr, —— die Nachricht ein, die 
länder hätten Boulogne genommen, Preußen 

fei im Begriff, am Siriege gegen Frankreich teilzu: 
nehmen und Napoleon wolle die Armee on Tre 
reich zurüdführen. Mad ftellte darauf hin die Be: 
wegungen, welche ben Abzug des Heeres von Ulm 
en, ein, und das Korps Riefh wurbe am 
14. Dit. von Ney bei Elchingen (f. d.) mit gro 
Berlufte geichlagen. Die franz. Garben und Ran: 
outys NKüraffiere rüdten hierauf nah Burgau, 
rmont nad) Illertiſſen, gr hauen 
die Divifion vont nad Albed; Rapoleons 
tquortier wurde nad) Oberelchingen verlegt. 

ie er. öfterr, Heeres war ſomit am 
Abend des 14. DI. vollendet, doch enttam der Erz: 
herzog Ferdinand mit Schwarzenberg an der Spige 
von 11 Schwadronen nod über Geislingen. Am 
15. erftürmten die Franzofen den Michaelsberg und 
warfen die Öiterreiher nad) Ulm binein, welches 
am 16. befchoffen wurde, am 17. Dit, fapitulierte 
Mad dort mit noch 24000 Mann und ftredte am 
20. die Waffen, ebenfo ergab fich die Befabung von 
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Memmingen an Soult. Das Korps Jellachich ges 
langte von der ZU galüdlich Ar een ba: 


genen wurbe das Korps Werned mit der Referve: | Lu 


artillerie nach mehrern Gefechten am 18, bei Trod;: 
telingen, fowie der Armeetrain bei Bopfingen ge ge 

fangen —— Nach der ug oa von Ulm 
jendete Napoleon unverzüglich da3 Korps Soult 
gegen den Inn und ließ den Erzberjog —— 
durch die Divifionen Oudinot und — 
folgen, doch zog der Erzherzog Teile bed Korps 
Merned und von Bopfingen entlonnmene Artillerie 
an fih, lieferte ber franz. Kavallerie bei Waller: 


ftein am 17. ein alüdlicyes Gefecht und erreichte nad) | Trup 


einem weitern Gefechte bei Eſchenau am 28. Ye 
die böhm. Grenze bei Eger; doch war die mei 
fanterie und Artillerie unterwegs liegen geb en 
Der üble Ausgang des Feldzugs in Südbeutic: 
ke Keimen den Erzberjog — an der Etſch 
u bleiben und ſich dort zu befeftigen; i 
we - r Ran Maſſena bei Berona und entſchloß 
‚ anzugreifen. Am 29. Oft. überfchritt Maſſena 
ee bei Gaftelvechio und Bescantina, griff den 
öfterr. rechten Ca an, wurbe jedoch in dreitägiger 
Schlacht * aldiero d.) befiegt und ‚00 nad 
Verona ab. og Karl war durch die allge: 
meine — — auf die Ausnutzung des 
Siegs zu verzichten, zog ſich über die Brenta, 
En: den Tagli amento und fonzo unter Gefecht 
räd und vereinigte ſich 26. Nov. bei Gonobiß und 
Windiie-Feifteip mit den unter Erzb 9 Johann 
aus Tirol abgezogenen Truppen; fein Heer wu 
dadurch auf .. Mann an. Maſſena folgte bis 
Laibach und befegte Trieft. In Rorddeu u. 
rüdte ein in Pommern gelandetes 15000 Mann 
rkes K unter Tolſtoi, zu welchem von Stral⸗ 
und ber j Truppen — im Oltober durch 
— innover vor, auch ſollte ein 
engl.:deutf Sharpe ; in der Meier landen. Breu: 
SearifDen Bu fein Heer zu mobilifieren und ftand im 
bem u — 15 Frankreich beizutreten, 
Gebiets auf oleons 
in v. —— I le Daun 
— re die —— r die Fran⸗ 
zoſen eine ſehr gefährliche geworben Preußen 
mit 150000 Mann im Felde deinen fonnte. 
eine ener- 


side Of entſchloß fi Deshalb. 
giſche Offenfive in der Richtung ber ien Bjter: ] befan 
reich niederzuwerfen, bevor die preuß. Rüftungen 


beendigt waren. 

Bei der franz. Armee in Süddeutfhland waren 
das Korps Yugereau aus Beast, I fowie bie 
Kontingente von Württember 9 und Baden als 
Berſtãrkung eingetroffen; dieſ > ftand — * 
Lech und Iſar, doch war Tirol noch von Öfter: 
reichern —— But Sicherung feiner rechten Flante 
ließ Napoleon drei Armeetorps nad) Salzburg, | d 
Tirol und Vorarlberg einrüden, da er in der Froni 
ey wenig zu beforgen hatte; denn am Inn 

anben erft 30000 Ruſſen unter Kutufow, benen 
20000 cher unter Kienmayer von Braunau 
ber ftoßen konnten, und die nachrüdenden ruff, Ver: 
ftärtungen waren weit zurüd, Am 5, Rov, 
wurde Annsbrud von den Franzofen bejekt, am 10, 
lapitulierte die öfterr, ——— von fu ein, wor: 
auf Er ohann das Innthal räumte und 
den Brenner bejehte; en auch dieſe Stellung auf: 

b und, vereint mit den Truppen aus Südtirol, 

N das Tube abz;og und 26, Nov, ſich mit 
dem Heere des Erzherzogs Karl in Kärnten ver: 
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einigte. Die öfterr. Truppen in Salzburg unter 
Chaſteler verteidigten zunächft mit Erfolg den Paß 
und ben Strubpaß, zogen dann über Werfen 

ins Murthal und ichen ebenfalls 
u Ha Karl. Nur das Korps Fellachich hatte 
J5 gezögert, aus eng. ee ch und 
ergab ch, nur noch 4000 Mann ftark, am 14. Nov. 
bei Dornbirn an —— eine Brigade ( "3 


Rohan) diefes — DB ge te zwar aus dem 
innthale * u au und fiber Boze 
wo diefelbe d ns Divifion Loifon u ins 


Thal der Brenta. mwurbe aber bei Gaftelfranco von 
pen Saint-Eyrs umzingelt unb nach helden⸗ 
mũtigem Widerftanbe gefangen genommen. 

Die —— gen überjchritt den Inn 
in ben legten Ta — Oltober, rüdte rechts der 
Donau über Wels und ein vor und ging 4. Nov. 
über die Enns, während die diterr. Infanterie un: 
ter Merveldt ſich vom Heere Kutufows trennte und 
nad Steiermark marjdierte. Napoleon ließ zwei 
Tivifionen unter Mortier bei Linz auf das linte 
Fer übergehen, um Rutufow, bei welchen 

nn * —— — under Scan Bee 

n n Rüdzug a neiben; zog fi 
E nad) den Gefechten ne Amftetten und Kemmel: 

I a bem linfen Ufer zurüd, fchlug 11. Nov. 
Mortier bei Dürnftein a marfchierte fobann nad) 
Mähren ab. Am 13. Nov. —— in Wien 
ein, während Marmont zur —* der rechten 
Fianke über Altenmarkt und Eifenerz Grab 
entjenbet wurde und Davouft 8. Nov. bei Maria: 

gel die erfchöpfte Yufanterie Merveldts flug. 

Bien war von ber —— (13000 Dann unter 
Auersperg) bei Aunäherung der ofen geräumt 
und die dortige Donaubrüde ni rn worden, 
fobaß foglei ei Armeelorps nebft Murats Rei- 
a auf das linke Stromufer übergehen konnten 

Ein Angriff diefer Truppen auf die ruff. Rachhui 
wurde jedoch von Bagration bei Wolkersdorf, 
Hollabrunn Be Suntersdorf abgewiejen. Am 
17. Nov. vereinigte ſich Auersperg mit Kutuſow, 
——— auf —— marſchierte, am 17. bu das 
rufl. 8 —— verftärft wurbe und 22. 

Olſchan Iw wo 24. Nov. 
audy bie ruf, Garden m une dem Öroffürften Kon⸗ 
ftantin —— Die Kaiſer Franz und ———— 

den ſich bei dem Heere, Hutufow führte den 
Oberbefehl über dafielbe. Man beihlop, Rapo: 
leon in der —— bei Brunn anzugreifen und 
eine Hauptſchlacht zu liefern. 

Am 28. Nov. lam es zu einem geringfügigen Zu: 
fammenftoße bei Wil und am 2. zur 
Dreilaiſerſchlacht bei Aufterlig (f. 133 das —* 

ene Heer der Verbündeten zog nach der March 
Snswiiden war das Heer des Erzherzogs yo 

m. bereits —— genug —— um 
in rap ee 3558 zu —*— 
au nand in Trup: 
ven geiammelt —* dlidhe ———— gegen Bara⸗ 
— aeg und die Bayern unter Wrede ge: 
wet; oß Öfterreih 6. Dez. —— 
ſtand und eröffnete am folgenden Tage 
verhandlungen zu Nikols on ur die Rufen 
durch Schlefien regen. apoleon * mit 
—— 15. Dez. zu Wien, mit Oſterrei * Preß⸗ 

Friede; die preuß. Arnıce, melde vol g kriegs⸗ 
— aber nicht zum Sampfe th war, 
wurde demobil 24. Jan. 1806, während das —* 
Heer lampfbereit in Südveutichlaud ftehen blie 
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Franzöfifh-Öfterreichiicher Krieg von 1809 


Die Gunſt des Augenblid3, welcher die Enticheidung | Mann zuſammen. Napoleon wollte gegen Ende 


in Preußens Hand gelegt und faſt ſichern Grfolg 
newährleiitet hatte, war durch die zögernde Politik 
der preuß. Staatsmänner ungenüst veritrichen, 
und der Nüdichlaa hiervon lähmte Bolt und Heer. 
Preußen trat an Bayern Ansbach gegen eine Gelb: 
entihädigung, an Frantreich Kleve und Neuenburg 
ab, erhielt dagegen Hannover. Biterreich trat Ve: 
nedia, Dalmatien, Tirol, Vorarlberg ab und em: 
pfing Salzburg und Berdtesgaden. Nur im füd: 
lichjten Teile von Stalien dauerte der Kampf noch 
bis zum Gnde bes Jahres 1806 fort. Tort waren 
im Nov, 1805 engl. und ruſſ. Truppen bei Neapel 
and Land geieht und von der Bevölkerung als Be: 
freier empfangen worden; doch bejepten die Fran: 
zoien bereit3 im Febr. 1806 das gelamte Seitland 
wieder, jodaß König Ferdinand ſich auf Sicilien 
beſchränkt jah. Die Ruſſen zogen darauf wieder ab, 
die Engländer landeten dagegen in Galabrien und 
führten dort den Eleinen Krieg bis zum Jahres: 
ſchluſſe gegen die franz. Garniſonen. 
Franzdjiich: Öfterreichifcher Krieg von 
1809, Im Frieden zu Preßburg hatte Ölterreich 
55000 qkm mit 3 Dill, Bewohnern verloren, war 
vom Meere abgedrängt worden und finanziell er: 
jchöpft; doch trat Napoleon I. mit immer neuen 
Anforderungen hervor und verweigerte unter an: 
derm die Herausgabe der Bocche di Cattaro, ſowie 
der Grenzfeitung Braunau. Wollte Öjterreich eine 
Großmacht bleiben, jo mußte es rüjten und fernerer 
Vergewaltigung mit gewaffneter Hand entgegen: 
treten. Hierzu jchien 1809 der geeignete Zeitpunft 
gefonmen zu jein; denn die Kämpfe in Spanien 
beſchäftigten einen großen Teil ber franz. Streit: 
träfte, während das öjterr, Heer durch die rajtlofe 
Ihätigfeit des 1806 zum Generalijiimus ernannten 
Erzherzogs Karl an Zahl und innerer Kraft bedeu— 
tend gewonnen hatte. Die Befeitigungen waren 
vermebrt und verjtärkt, das Grjakweien zwedmähig 
geregelt, die Landwehr geichaffen worden, aud) die 
Drganitation des Heeres und die Ausbildung der 
Truppen hatten große Verbeſſerungen erfahren. 
Ungarn erbot ſich zur Stellung von 80000 Mann, 
Magnaten und Komitate jtellten ganze Negimenter 
auf. Sn den 1805 abgetretenen Provinzen Tirol 
und Dalmatien wurde der Aufitand der Bevölke— 
rung vorbereitet und 1808 mit den Rüjtungen be: 
aonnen. Nachdem eine auf diefe bezügliche Be: 
ſchwerde Frankreich ausweichend beantwortet wor: 
den war, bot Napoleon die Kontingente des Rhein: 
bundes auf und forderte vom wiener Hofe die Gin: 
ftellung der Rüftungen. Die Streitkräfte der beiden 
Gegner hatten folgende Stärke und Verteilung. 
Die —5 Armee beſtand aus 741 Bataillonen 
(545000 Mann), 95 Havallerieregimentern (72000 
Neiter), einer ftarten Artillerie und 25000 Dann 
Kaiſergarde, die ital. Armee war 60000 Dann, 
das Heer des Nheinbundes 114000 Dann jtarl, 
ſodaß Frankreich im ganzen über 850000 Mann 
Seldtruppen mit ungefähr 2400 Geſchühen (ein: 
Ihliehlih aller Griahtruppen) verfügen konnte. 
Davon jtanden 244000 Mann in Spanien, 12000 
Mann in Dalmatien, 20000 Mann bei Mainz, die 
bayr., württemb, und ſächſ. Truppen in Übungs: 
lagern. Im Oft. 1808 wurde von Napoleon die 
Rheinarmee mit dem Hauptquartier in Erfurt ges 
bildet und ber Befehl über diejelbe dem Marſchäll 
Tavoujt übertragen; gleichzeitig ftellte Fürft Ponia— 
towjti im Herzogtum Warjchau ein Heer von 30000 


Februar ein Heer von 160000 Mann (120000 
Franzoſen und 40000 Nheinbundstruppen) an der 
Donau verfammeln und von Waricdau ber gleid- 
zeitig mit diefem Heere die öjterreichiihen Erb: 
lande durch 30000 Polen angreifen lafien, batte 
auch Bjterreih durd das Bündnis mit Nufland 
jeder Unterjtühung beraubt und dasjelbe ausjchliej- 
lid) auf die eigene Kraft angewieſen. 

Oſterreich beiah ein Heer von 280000 Mann in: 
fanterie, 36000 Neitern und 14000 Mann Ar: 
tillerie oder Genietruppen, die ungar. Inſurreltion 
ftellte zunäcjt nur 20000 Mann Infanterie und 
15000 Reiter, ſodaß man im ganzen über 36500 
Mann mit ungefähr 1000 Gejchüken verfügen 
fonnte. Troh der großen übermacht des Feindes 
nahm Öjterreicdh den Kampf an. Die ölterr. Heeres 
leitung beſchloß, nleichjeitig negen Süddeutichlam, 
Italien und Warſchau angrirsmeife vorzugeben. 
Man hofite, durch die Grhebung Tirols und Dal; 
matiens die Vereinigung der —* Streit: 
träfte verhindern und die Nheinarmee zeriprengen 
zu können, bevor Napoleon mit einem ftarten Heere 
am Led) ericheinen könne, und wollte das Haupt: 
heer in Böhmen verfammeln; gegen Italien un 
Warſchau follte nur mit geringern Kräften zut 
Dedung der Flanken des Hauptheeres operiert wer: 
den. Die Verjammlung des Hauptheeres in Bil: 
men verzögerte fic) jedoch, und Oudinot traf bereit‘ 
am Lech, Maſſena an der Iller ein, und man lount 
nicht mehr darauf rechnen, die franz. Korps einzeln 
zu ſchlagen. Erzherzog Karl lieh zwei Korps umkr 
Graf Bellegarde bei Pilſen ſtehen, welche durch die 
Oberpfalz nach Regensburg vorrüden follten, um 
führte vier Korps am 20. März an den Inn, me 
diejelben 6. April bei Schärding, Antiſſenhofen 
Dbernberg und Braunan, ferner zwei Nejervelorp 
bei Taufftirchen und Braunau Stellung nahmen. 
Das öjterr. Hauptheer am Inn war 130000, die 
Korps in Böhmen 50000 Dann ſtark; in Junet 
öjterreih ftanden noch 43000 Mann, in Zirel 
10000, in Galizien 32000 Dann, gegen Dalmatır 
7000 Mann, Neierven (Yandwehr: und Erjabtrup: 
pen) waren 192000 Mann und 40000 Mant 
ungar. Injurreftion vorhanden. Inzwiſchen hatten 
fid) die franz. Korps der Donau genäbert und ar: 
den am 10. März: Mafiena (50000 Mann) kei 
Um, VBandamme (11000 Dann) bei Aalen am 
Kocher, Lefebvre (32000 Bayern) bei Münden und 
Landshut, Dudinot (38000 Mann Aürttemberger) 
bei Augsburg, Beſſieres mit der Nejervelavallerk, 
fowie die Garden im Donautbale; Davouſt (50 
Mann) marjcierte durch Franken auf Amberd 
und Regensburg. _ N 

Am 9, April wurde in München die öjterr. Krieg“ 
erflärung übergeben, und am folgenden Tag! über: 
Ichritt das öjterr, Hauptheer den Inn mit De 
Plane, raſch über Landshut vorzudringen, die 2%: 
naubrüden bei Kelheim und Neuſtadt in Beſih 
nehmen und fi an der Altmühl mit den beiden 
Korps unter Graf Bellegarde zu vereinigen, dan 
aber Davouſt und Majlenn, zwiichen denen man 
ſtand, einzeln zu jchlagen. Grundloje Wege, Jowt 
die Schwerfälligkeit der öfterr. Artillerie und de 
Fuhrparks verzögerten aber die Bewegung deratl, 
daß man erit nad) acht Tagen die Iſar mit aleı 
Heeresabteilungen überjchritten hatte. Napoleon 
erhielt zu Paris am 12, April abends 8 Uhr die 
Nachricht, daf das öjterr. Heer den Inn überichritten 
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babe, und reifte fchon zwei Stunden fpäter nad) 

Straßburg ab; Berthier leitete bis zu feiner Ans 

kunft (18. April) die Operationen, aber nicht im 

Einne des Kaiſers, der fehr ungehalten war, fein 

Heer in zwei durch die Donau getrennten Maflen 
vorzufinden, Die öſterr. Korps bewegten fh von 

der Iſar aus ftrablenförmig auseinander und ent: 

fernten ſich dadurch voneinander mehr und mehr; 
am Abend des 18. ftanden zwei Korps bei Rohr, 
ein Korps öſtlich in der Nähe, je ein Korps 

* und Moosburg, eine zum Aufſuchen 

der Verbindung mit den Korps des Grafen Belle: 
garde im Donauthale entiendete Brigabe bei Cd: 
mübl, Napoleon berief die Korps von Davouft 

und Lefebure (Bayern) nad) Neuſtadt, um dem Bor: 
marſche des öfterr. Heeres Halt zu gebieten, berief 

Mafiena nad Pfaffenhofen und Bandamme an die 
von bayr. Truppen befehte Linie der Abens. Erz 

berzog Karl bätte fomit am 19. nur die Korps Les 
febvre und Vandamme an der Abens gegen fich ge: 
babt, —— jedoch das Eingreifen von Davouſt 
und verzichtete auf die geplante Beſehung ber Do: 
nauübergänge, um burd einen Mari nad Re: 
nensburg Die Vereinigung Davouft3 mit den bei 
Neuftadt und an ber Abend ftehenden Korps zu 
verhindern. Aber am 19. morgens trat die Spibe 
de3 Korps Davouſt bereitö mit den bei Neuftadt 
ftehenden Bayern in Verbindung und im Laufe des 
Tages — die öſterr. Marſchkolonnen bei Haus: 
ſen, Thann, Schneibhart und Dinzling lebhafte 
Gefechte gegen das von Regensburg ihnen entgegen: 
gerüdte Korps Davoult zu beitehen; auch — 
febvre eine bei Biburg ſtehen gebliebene öſterr. Bri⸗ 
8* urüd, ebenſo die Vorhut Maſſenas bei Pfaf—⸗ 

enhofen ein öſterr. Streifkorps. Napoleon wies 
nunmehr Maſſena an, dem öfterr. Heere in den 
Rüden zu marjhieren und zu womöglich zu 
bejeken, ariff am 20. April von Abensberg aus mit 
60000 Dann bei Rohr an und durdbrad na 
mebrern blutigen Dorfgefechten die Mitte der öfterr. 
Stellung. Der linte Flügel des öfterr. Heeres 
(Hiller) wich nach Landshut zurüd, gefolgt von Na; 
poleon mit den Korps Lannes, Bandamme, Bel: 
Nieres, fowie der Divifion Wrede, während Dubinot 
und Maflena von — her ebenfalls dorthin 
warſchierten. Erzherzog Karl blieb mit dem rechten 
Flügel des Heeres an der Laaber ftehen, hatte am 
19. Stadt am Hof genommen und gewann Regend: 
burg durch Kapitulation; ihm gegenüber ftanden 
die Korps Lefebvre und Davouſt nebft einer bayr. 
Divifion, Am 21. wurde Landshut, der wichtigite 
DVepötplag des öfterr. Hauptheeres, nad) tapferm 
Wideritande der Truppen Hillerd von den ran: 
jojen genommen, die hierbei faft den ganzen Fuhr⸗ 
park der OÖſterreicher erbeuteten; Erzherzog Karl 
wurde durch leichtes Gefecht der ihm gegenüber: 
ftehenden Korps an der Laaber Teitgeba ten. Wa: 
poleon ließ den bei Landshut geſchlagenen öiterr. 
linten Flügel nur durd die Kavallerie (Beſſieres) 
weiter verfolgen und wandte fid) am 22, mit ben 
übrigen Korps gegen Regensburg, fhlug das Korps 
des * Roſenberg bei Ecmuͤhl (f. d.) und vers 
anlaßte dadurch den Erzherzog Karl zum Rüdzuge 
auf das linke Donauufer. 

Nur einige Vortruppen blieben jüblih von Re 
gensburg ** während das Heer in der Nacht 
auf einer fchnell erbauten Kriegsbrude und der 
fäten Brüde den Strom überjchritt. Nunme 
Durde Wien das Ziel der Operationen Navoleons, 

Eonverfations- Lerifon. 13. Aufl. VII. 


& | Korps Davouft bejehte Wien und die —— 


225 


und am 23. April wurben bereitd bie Korps Maf- 
ena, Beſſieres, Lefebure, Dudinot, Bandamme und 
ie Staifer arde in diefer —— Marſch geſetzt, 
während Lannes und Davouft Regensburg beſeh⸗ 
ten. Am 24. zog das Heer des ————— Karl 
über Waldmünchen nad Böhmen hin ab und wurde 
durch Davouft bis Cham verfolgt, während ber 
linte Flügel desielben unter Hiller bei Neumarkt 
die Kavallerie Beſſieres —T und die Straße nach 
Linz zu gewinnen ſuchte. Die franz. Hauptmacht 
marſchierte auf Linz zu und veranlaßte Hiller, 
2. Mai die Stadt zu räumen, ba auf baldiges Ein- 
treffen des erjt bei Bubweis angelommenen Heeres 
des Erzherzogs Karl nicht » rechnen war. Hiller 
ging hinter die Enns zurüd, konnte ſich dort jedoch 
troß tapferer Gegenwehr nicht behaupten, 309 dei 
bald über St. Pölten auf Krems ab, iberhritt 
dort 8. Mai bie Donau und fenbete ein Korps un- 
ter gg auf dem rechten Ufer nah Wien, 
mworauf er die Brüde bei Krems zerjtören lich, 
10. Mai nad) dem Mardjfelde abrüdte und von 
bort aus die Leopoldſtadt mit einem Neiervelorps 
beiegte. Am 11. Mai ftanden die Franzoſen auf 
bem Wienerberge und der Schmelz, oflen in 
ber euer Nacht Wien und bejepten die Prater: 
infel, worauf die öjterr. Befakung über die Brüden 
am Zabor und Spik nad) dem Marchfelde abzog 
und die Hauptitabt kapitulierte. Am 16. Mai ver: 
einigten fich beide feit dem 20. April getrennten 
(ügel des öfterr. Hauptheeres, welches in ber 
te * Sn Enzersdorf lagerte 
und die Donau bei Stablau, Stoderau und Krems 
beobachtete. Napoleon ließ die franz. Armee über 
bie Inſel Lobau auf das inte Donauufer über: 
gehen, wurde jedoch 21. und 22. Mai vom Erzher— 
og Karl bei Aspern (f. d.) geſchlagen und zum 

üdzug auf das rechte Stromufer gezwungen. 
Das Korps Maflena blieb in der Lobau k das 
orps 


lagerten in der Nähe der Hauptſtadt, während das 
öſterr. Hauptheer bei Aspern und Breitenlee ſtehen 
blieb. Beide Heere zogen Verſtärkungen an ſich und 
rüjteten fich zu neuen Kämpfen, dod) war der Bor: 
teil auf der Seite Napoleons, welcher zu Anfa 
Juli bei Wien über 180000 Mann, Erzherzog far 
dagegen über nur 120000 Mann verfügte. Die 
Franzoſen hatten die Lobau verihanzt und mit 
chwerem Gefchüß befekt, auch bei Kaiſer-Ebersdorf 
die Brüde wieder bergeitellt und durch —A — 
bene Werke geſichert. Auch Erzherzog Karl hatte 
bei Aspern, Eßling und Enzersdorf Schanzen er: 
bauen lafjen und —— durch das Korps Klenau 
beſeßt; der bei Preßburg ſtehende Erzherzog Jo— 
hann erhielt Weiſung, heranzurücken, verſpätete 
ſich aber und nahm an der Entſcheidungsſchlacht 
nicht teil; die ungar. nfurrektion war immer noch 
nicht jchlagfertig. Erzberzog Karl hatte fein Heer 
inter dem Rußbach —“ Deutſch⸗Wagram und 
arkgraf⸗Neuſiedl aufgeſtellt, davor ein Korps am 
Biſamberge zur Beobachtung der Donau, die Ne: 
fervelavallerte bei Breitenlee und Adlerklaa. Na: 
poleon wollte die feindlichen Verſchanzungen um: 
eben und über Enzersdorf und Rutzendorf angreis 
en, lieb 30. Juni abends bei — eine Brüde, 
2 der ſogleich eine Brigade überging, ſchlagen 
und tags darauf eine zweite Brücke dort herſtellen. 
Am 4. Juli ſammelten ſich große Heeresmaſſen in 


br | der Lobau, welche zwar von der öſterr. Artillerie 


heftig bejchojjen wurden, jedoch mehrere Brüden 
15 
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hi en ker es F die Schlacht bei ae | 
.), weldhe am Radmittag des = Juli mit der 

Kuckleieung - öfterr. — Flügels —— und 


den Ausgan tſchied. Erzherzog Na 
—* Ani Ang Prag in gu nung nad) natın, 
des garten 9 Rof nad ; bie 
Verfolg ng Ken orps Davouft, 
—— und nd Maflena hat ten hartnädige Gefechte | weit 
mit der öfter. . ” —5 — namentlich 
—— = 10. u li mit äußerfter Erbit⸗ 


t — m folgenden Tage wurde 
Safe Ki ftan per eng und 15. Juli ein gen 
tiondvertrag —— nach welchem di 
Öfterreicher bie adriatiichen Kü en, Junertereid, | Bil 
—* großen Teil von Ungar 
rünn, Preßburg und —* 
er Bu räumen, in och die beiderſei⸗ 
tigen Heere in ihren ‚Ste — verbleiben ſollten. 
Inzwiſchen n auf ben übrigen 8 
tern ende Ereigniſſe ftattgefunden. In Inner: 
öfterreih hatte 


Johann 42000 Dann 
geſammelt und nad) Ytalien ‚ Shafteler war 
nad) Tirol, bie Brigade m. nad) Dalmatien 
eingedrungen y d ber Er; 20 Karl in 
Bayern operierte; doch traf öiterr. Heeres: 
abteitun — auf ſehr überlegene feindliche Streit⸗ 
träfte lien ftanden unter dem Vizekönig 
Eugen Be cdonald 70000 Mann, in Dalma: 
tien unter Marmont 11000, in Tirol 9000 Mann. 
Erzherzog Johann fanmelte fein Heer 8. April bei 
Tarvis, ging 10. über den — und erreichte 
12. — — rt an 

nteba und fchlug 11. bei Benzone eine franz. 

ivifion,, eine andere Kolonne überjchritt bei Görz 
den Iſonzo und befegte Udine, wo ſich 13. bas 

nze Heer vereinigte. Das franz. Heer ging vom 
atmet hinter die Livenza zurüd, wurde jedoch 
15. April bei Porbenone, fowie tags —* * 
Sacile und Sun fredda vom 
[ange en. Die — Nachrichten *7 * 

mmten —— —* dazu, ſei 

er ir bie —— 


wo dasfelbe 
8. Mai angegriffen un per Amer ch Den ya 
— veranlaßi eg Am 13. Mai ftand das 
bed En 3 Yohann wieder bei Tarvis * 
Pontafel, das Korps Jellachich hielt noch Salzburg, 
zog ſich F nad Steiermark. Die Franzoſen 
nahmen di —— Malborghetto und Predil, 
ſowie die ——— Tarvis und auf dem Pre 
wald. Am 12. Mai erſchien der Banus Gra 
Gyulay mit einem Korps in Krain, 8 8 ge 
nzofen von 2a 
Agram zurüd und jammelte dort ein 8 = 
32000 Mann (meiftend Grenzer). Jellachich ver: 
einigte fi nad einem heftigen Kampfe bei St. 
Michael (25. Mai) bei Gray mit dem Heere 
beraooß der nach Ungarn abzog umd 1. Juni bei 
örmend lagerte. Der Bizelönig Eugen marjcierte 
auf Wien zu, drängte ben She obann |} 
MWeifung voleons jedoch zu alt m b und 
[tg denjelben dort 14. * mit großem Ver⸗ 
—— ſowie die mit demſelben vereinigten Truppen 
. Infurreltion. herzog Johann ging 
= Komorn zurüd, die Feſtung Raab wurde von 
ben Franzoſen belagert, wobei die Stabt 20. Yuni 
eingeäfchert wurde, und ergab ſich 22. Juni Erz | 26 


des Erz⸗ Sie de 2 


an Krieg von 1809 


oe | Hann enge eg hen 
MESSE Ran = 
w 

ei Rn — — 


leons vereini 
el ar“ Zirol —— dem im 


den, 10000 Mann ftarten 2: —— N: 
g April u un 9000 1 hie und 


—— 
ag 
— die bayr. 
wurbe, unb tag3 darauf Pe dem dere dan 
b onne unier Biſſon gezwungen, 
Waffen zu ftreden; ber 44 Scharnig war vom 
Land um beſeht und u — Der 
Diyelinig en ließ den linten Flügel des ital. 
.. 3413 von Süben ber 
In Lirol eineiden, * wurde derſelbe —— 
eg zu * und —— — 
mehrern u 
genötigt. Am 12. Alf Be 
ein, a: Ba Bruns nad —5* 
i3 an bie * 


Er 


drängt, bem 

entjegt und den Paß 
Die in Südtirol und dem Pu 
öjterr. Truppen wurden hierauf na 


ng über | gezogen; doch —— die Bayern 19. * 


Do eine 8* ann — de; mit en 

ivifton ebure na er 

etöni en war inzwijchen in Billad * 

5* eler femme fen — 

rüdlafjung einer Brigade auf bem 

Lienz und Sachſenburg, von wo er durch 

abzog und ſich in Steiermark mit dem 2* 

einigte. Doch griff die Brigade Buol, melde al 

— — 
aspi verei u 

» Bayern auf dem Berge yiel und bei Bolberi 

im Inntbale an, worauf die * De 
ee Funden a te wurde von im 
u 
— bei Mittenwalde —— Aal mu und veitelt 
n 

nur ber eg in franz a In ⸗ 

war bie 7000 Mann ftarfe en ern —æ Pe 

—— in der —* her ae ferne De zu 


über Ien unb den Bolten Berti 6 
2. Ari he | jebe Sum ar 16. Mai g 
en und bis — —— — 

— — 


ni 
5 
er 


Eu: 
47 
* 
Te 
Fir 
35 
a 
I 
€ 
n 


Er 
ii 


feierte Imst a it Cha F 
ae mi er, 
bald er Ungarn berufen wur! 
von Finme nad) Laibach und Mi 
— der Banus nach gen 

. Juni Gefechte beitand 


3: 
ge 
FH 

288 


“Be 
i 
ST 
2 


Franzöfiich-Öfterreihifcher Krieg vom 1809 


Marmont nad) Ungarn zurüdwidh. Marmont rüdte 
ber Ban 3 zu Napoleons Heer na "Wien ab, ſodaß 
— a wieber beſehen konnte, 
In Galizi d Grzberzog Ferdinand mit 
38000 — — Pefabungät n), 
ihm gegenüber im Herzogtum Warſchau Fü ar Bo: 
mit 830000 Polen und Sadjen, we * 
16000 Mann poln. Grjahtruppen ver: 
ftärft werden follten. Der Erzh berzog gi 15. April 
über die Bilica, ſchlug 19. bei Shan Di olen und 
bejegte 23. A il Warſchau, doch hielt ih Praga; 
ein Angriff de3 von der Narew herangerüdten 
Strfen Poniatomfli wurde 25. bei Grochow zurüd: 
geſchlagen. Der Kraberioe ließ bei Bora eine Brüde 
über die Weichſel mit Brüdenkopf berjtellen, der 
jedoch in ber Nacht vom 2. zum 3. Mai von ben 
Bolen erftärmt wurde, worauf das öſterr. Heer auf 
bem linten Stromufer bis Gombin marjdierte; 
eine Brigade ftürmte 15. Mai den Brüdentopf von 
Thorn und beihoß bie Stat. —— Abtei⸗ 
lungen waren inzwiſchen in Galizien bis an den 
San vorgerüdt und bedrohten Lemberg und San⸗ 
bonrir, auch ſammelten ſich feindlihe Scharen bei 
Poſen, und ein ruf. Heer von 50000 Dann er: 
ſchien an der Grenze von Dftgalizien, um dies Yanb 
auf Grund des rter Bertrags zu befeßen. Der 
Erzherzog endete deshalb, nachdem Sandomir, 
Zamoſt und —— von den Polen genommen 
worden, eine Brigade gegen Bofen, eine Divifton 
nad Sandomir und eine rigade nach Krakau, rief 
ch die * Poſen geſchidte Brigade bald wie: 
zurüd und führte ben Reit feines Heeres 22. Mai 
von Gombin Warſchau, welches geräumt 
wurbe, und Rawa gen Sandomir, welches 4. Juni 
eingejd fien wurde und 16. uni tapitulierte. 
Das ölterr. Heer bezog hierauf F Lager bei Opa⸗ 
tow, eine Brigade blieb in Oſtgalizien, während 
fih bie Ruſſen unter Fürft Galigin mit "dem poln. 
Heere vereinigten und auf beiden Ufern der Weichſel 
vorrüdten. Lemberg mußte wieder aufgegeben wer: 
ben, und zu Anfang Juli zogen fi) die Ofterreicher | 3 
um Krafau —— wo 11. Juli die Nachricht 
von der Schlacht bei Wagram und der Befehl, nach 
Olmũtz abzurüden, eintraf. Die Ruſſen und Polen 
—— hierauf Kralau, ihnen gegenüber blieb eine 


niatomjfi 
bald dur 


err. Brigabe bei Myszlenice tehen, während ber | der 


nah Olmuß ging und dort den Befehl 

ne die Truppen in Böhmen und Mähren über: 

nahm, das 7. Armeekorps jedoch über Tejchen und 
Ja Lunta nad Komorn ſchickte. 

n Franlen war Feldmarjgalllieutenant Nabdis 
von Eger aus 10, Juni mit 3600 Mann 
tte Bayreuth bejeht und bis Bam: 
berg und Nürnberg geitreift, wurde dann durch 
— welcher von Hanau mit franz. Reſerven 

auf Bamberg marſchierte, an den obern Main ges 
drängt, — jedoch 4000 Mann verſtariun 

ton Ki 


), worauf Junot 8, Juli — 
reuth und —— 


—— muhte, 

Sadjen war Seldmar'dall lieutenant Am 
> —— n von er ir — 
erüdt, hatte 11. i Dresden bejekt, 
Slabt aber 29. i Sm Anmarſch des 
nis eröme von Weltfalen, welcher 16000 
Mann befehligte, auf. König Yeröme rüdte jedoch 
zur Unterftügung Junots gegen Radivojevich, wor: 
auf Am Ende Dresden abermals beſeßte und erft 
infolge des Waffenftillftandes wieder räumte. — 
In Tirol traf zu Ende Juli die Nachricht von ber 


vojevi 
eingerüdt, 
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Abtretung des Landes ein; bie Brigade Buol ers 
bielt Befehl, —2 und Lefebvre rüdte mit 
40000 Bayern und Sadjen ein und a. uns: 
> u, — ig en fi aberma abe 

ben aus Kärnten an 

A Genen 3 Yusca und verhinderten a 
— * ebvres nad) Brixen; nach einer kr 
* ‚eb YA unebrud auf und 
fitein nah Salgburg zurüd, worauf 

Ader 15. Aug. von den Tirolern befept game 

September drangen die Tiroler in Salzburg 
ein und beſeßten ann, wurben aber Mitte 
Oltober von dort vertrieben. Nun drangen von 
allen Seiten franz. und bayr. Truppen in Zirol 
ein, befehten während des ne nad) vielen 

Känpfen das ‚gange Land und unt en bad: 
jelbe vollftändig. Andreas Hofer (f. d.) wurde von 
* m anbömam —8* verraten, 20. Jan. 1810 

rge gefe ngen genommen, unter ftarler 
ge 8* ntua gebracht und dort 20. Febr. 
1810 erſchoſſen. 

Auch in — ————— hatten 3 ſelbſtãndige 
Unternehmungen —2 rer ttgefunden, 
welche jedoch an der 5* ichleit der Streitlräfte 
ſcheiterten und daher ohne weitern * uß hr} 
den Verlauf des x blieben. Herz 
Wilhelm von Braunſchweig (f. d.) * ein Korps 
und wurbe von Öfterreih ala Bundesgenoſſe ver 
tragämäßig anerkannt. Bis ——— —* 
er in Sachſen und * — nig Jeroͤme 


und die Sachſen, von 
von ber Schladt Wagram tb kühn mitten durch 
‚ erreichte die Nord: 


bie feindl bu 
J 33. Fe . and ein. Der preuß. 


fee und ſchi 
Major von Schill (f. d. , ar mit feinem Hufaren: 
vegiment hen tig 28. April von Berlin ab, 
verfuchte an der .. die Bevölkerung zur Erhebung 
u beftimmen ———— mißlang, wurde von 
kan ki holland. und ruppen hart bebrängt, 
5 ſich jedoch nach ee und fiel dort 
ung der Stabt, 
tuart hatte gegen Ende — 
eg Ischia und Brociba 
fowie das Sch cylla in Calabrien enommen, 
mußte jedoch bi — einen Monat ſpäter wie⸗ 
räumen. ud an der holländ. * unternah⸗ 
men die Engländer einen ie 
landete Ende Juli auf der Intel aldyeren, b * 
im Auguſt Mibdelburg und Vlieſſingen, zog N: 
des gegen Ende bed Vahres wieder 
ittelmeere befehten bie Engländer — h⸗ 
rend des — die 2* Zante, Cephalonia, 


Jtgala und 
r erh - < önbrunn machte 14. Dit. bem 
Kriege ein € terreich verlor Salzburg mit 
Berchtesgaden, dns nnoiertel mit Braunau und 
dem Hausrudviertel an den Rheinbund, von Kärn: 
ten den Villacher Kreis, Krain, Trieft, einen Teil 
Kroatiens und das ungar. Küftenland, eg unter 
im —— I eye vereinigt wurden; 
er an Ru ben Tarnopoler Kreis nebit 
a — D — en, ſowie Weſtgalizien 3 en 
ale, Außerdem —— 
u die i in talien, Spanien und Bor 
tretenen Ge iet8veränderungen als zu 
ke end an und trat ohne Vorbehalt dem Bir 
talſyſtem rg * —— 
Bol. Helle 1809 in Sübs 
u land» («Sftert. — ru Dien 


ai bei Berteid 
ner brit. General 
Neapel angegrifien, | 
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1862—63); Pelet, «Mö&moire sur la guerre de 
1809» (Bar. 1824); Schels, « Kriegsgeſchichte der 
Öfterreicher» (Wien 1844); Schneidawind, «Krieg 
Oſterreichs gegen Frankreich» (Schaffh. 1842). 

Framzalile : Breuhiich-Auffifcher Krieg 
von 1806 bi8 1807. Preußen batte durch feine 
Neutralitätspolitif und die 1805 verjuchte Bermitte: 
lung zwiichen der dritten Koalition und Frankreich 
den Korn Napoleons erregt und war durd bie 
eigenmächtigen Verhandlungen de3 Grafen Haug: 
wis in fehr üble Lage geratben; e3 folgte eine 
Reihe von rüdjichtslofen Gewaltitreihen, welde 
die leitenden Kreije in Berlin dazu nötigten, I 
entiveder für den völligen Anſchluß an Frantrei 
oder für den Krieg negen Napoleons wachſende 
libermacht zu enticheiden. Bayern ergriff von Ans: 
bad) Beſitz, bevor der König von Preußen die Ab: 
tretung diefed Landes unterzeichnet hatte, das Her: 
zogtum Berg und der Rheinbund wurden errichtet 
und machten das weitlihe Deutichland völlig ab: 
bängig vom Willen Napoleons, deſſen — 
Politik keine Sicherheit gegen willlürlichen Frie— 
densbruch gewährte. Das preuß. Heer hatte durch 
die Greignitje des Jahres 1805 an Selbitvertrauen 
gelitten, wurde von großenteils körperlich und gei— 
ſtig nicht mehr Friegstüchtigen Generalen und Stab3: 
offizieren (jogar bei den Hufaren waren viele Dia: 
jore über 60 Jahre alt) befehligt und war 24. Jan. 
1806 demobilifiert worden; die Truppen waren 
gut ausgebildet, und ſelbſt die Infanterie befaß in 
ven Füfilierbrigaden und Jägern treffliche Glemente 
für den Heinen Krieg und das zeritreute Gefecht, 
welche den Kampf mit der leichten Infanterie der 
Franzoſen —— nicht zu ſcheuen hatten. Aber 
ver aus ſehr gelehrten Offizieren zuſammengeſeßte 
preuß. Generalſtab verlannte das Weſen der mo— 
dernen Kriegführung, ſuchte das Mittel zum Siege 
in künſtlichen Manövern anſtatt in der Schlacht, 
legte abergläubiichen Wert auf den Beſiß gewiſſer 
geogr. Objekte und konnte fih von dem Syſtem 
der Magazinverpflegung und des umfänglichen, 
den Bebärmifien einer vergangenen Zeit angepaß: 
ten Fuhrweſens nicht frei machen, obſchon die Be: 
richte der zur Beobachtung der franz. Armee ent: 
jendeten Generaljtabsoffiziere deutlich genug auf 
die Vorteile hinwieſen, welche Napoleons Heeres: 
leitung aus der jtändigen Einteilung in Korps und 
Divifionen, der Verminderung des Trains und 
der Anwendung des Requiſitionsſyſtems zu ziehen 
wußte. Im preuß. Offizierforps bereit wie bie 
noch vorhandenen Verhandlungen der Nilitäriichen 
Gejelljchaft zu Berlin zeigen, reges geiftiges Leben, 
auch kannte man bie Stärke und Verteilung des 
franz. Heeres und beichäftigte fich viel mit der Fecht— 
weile ber Franzoſen; hohe Generale insbejondere 
widmeten ſich diejen Studien, und dennoch unter: 
ihägte man im allgemeinen im Volke wie im Heere 
die militäriiche Leiftungsfähigkeit Frankreichs gar 
ſehr und glaubte wenigſtens im offenen Felde den 
franz. Truppen durch die Grerzierlünfte einer aufs 
Höchſte entwidelten Nevuetaktif noch immer fehr 
überlegen zu fein. 

König Friedrich Wilhelm III. entjchloß fi zum 
Kriege zu wenig gelegener Zeit; denn Preußen war 
nicht gerüſtet, während ein ſtarkes franz. Heer völlig 
triegsbereit in Süddeutichland ftand; auch hatte 
man zunädjt nur zwei Verbündete (Kurſachſen und 
Weimar) und fonnte erft nad) geraumer Zeit Ir 
ruſſ. Hilfötruppen rechnen, da das rufi. Heer fi 
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bereits jenjeit der Weichfel befand, Am 9. Aug. 
1806 befahl der König die Mobilmadhung, doch 
blieben 33" Bataillone, 55 Schwadronen und 
198 Geſchühe in Oberſchleſien, Warihau und Dit: 
preußen immobil, und man verfügte für die Felb- 
armee nur über 130000 Mann, zu denen dann noch 
19400 Sadjen und 600 Weimaraner ftießen, Da: 
gegen ftanden bie 6-Horps Bernadotte, Davouft, 

oult, Zejebvre, Ney, Augereau mit zufammen 
192000 Mann völlig operationsfähig von Paſſau 
bis Frankfurt a. M., zu denen fpäterbin noch die 
Garden und die Nheinbundötruppen binzulamen, 
Napoleon war fomit anfänglid um 42000, fpäter: 
bin um 100000 Dann jtärter als das verbündete 

reuß.-Jächl. Heer, welches zudem ganz zerjplittert 
Rand und erjt zu Divifionen und Korps zufammen: 
geitellt werden mußte. ns bem preuß. Opera: 
tionsplane follten folgende Heeresteile aufgeitellt 
werden: Bei Magdeburg die 58000 Mann ftarle 
Hauptarmee unter dem Herzoa Karl Wilhelm er: 
dinanb von Braunschweig; am Bober und bei Dres: 
den die 43000 Mann ſtarke Armee des Fürſten 
Friedrich Ludwig von ‚BobenioberSngelfingen ; bei 
Göttingen und Wanfried ein 27000 Mann. jtartes 
Korps unter General von Rüchel, und bei Küjtrin 
ein 15000 Mann ſtarkes Nejervelorp& unter dem 
Herzog Eugen von Württemberg. Die Hauptarmee, 
bei welcher va der König und Feldmarſchall von 
Möllendorf befanden, war in die Vorhut (Herzog 
von Weimar), drei Divifionen (Prinz von Dranien, 
Graf Wartenöleben, von Schmettow) und eine aus 
zwei Divifionen (Graf Kunheim, von Arnim) beſte— 
bende Rejerve unter dem Grafen Kalckreuth gealie: 
dert. Bei der Hohenloheſchen Armee befanden ſich 
die Sachſen; diejelbe war eingeteilt in die Borbut 
(Prinz Louis Ferdinand von Preußen), brei Divifio: 
nen (von Gramwert, Graf Tauenzien, [fächj.] von 
geihmis) und eine Nejervedivifion (von Prittwi). 

a3 Nücheliche Korps bejtand aus den noch vom 
Jahre 1805 ber mobilen Truppen, welde unter 
von Blücher in Weitfalen und Dftfriesland oder in 
Hannover unter Graf Schulenburg geftanden hatten. 
Gegen Ende Auguſt rüdten die Negimenter aus 
den Garnijonen nad den vorbezeihneten Sammel: 
pläten ab, während noch mit —— Rußland 
und Oſterreich verhandelt wurde. Der Stönig traf 
23. Sept. in Naumburg ein, wo das Hauptquar: 
tier bis 4, DEt. blieb, und ging von dort nach Erfurt. 
Ein 25. Sept. von Preußen gejtelltes Ultima— 
tum, in weldhem der Rüdınarjch der yranzofen über 
ben Rhein und die Bildung eines norddeutjchen 
Bundes unter preuß. Führung gefordert wurde, 
follte bi 8, Oft. beantwortet werden, wurde jedoch 
Napoleon, der bereits 25. Sept. zur Armee nad 
Süpddeutjchland abgegangen war, erit 7. Okt. in 
— vorgelegt, als die franz. Korps bereits 
in Marſch geſeht waren. 

Am 5. Dt. beſchloß man im preuß. Hauptquar⸗ 
tier, die Hauptarmee mit der des Fürſten Hohen— 
lohe bei Hochdorf (26 km füdlih von Erfurt) zu 
vereinigen, 9. Oft. ftand die Hauptarmee bei 
Erfurt, die Hobenlohefche im Thale der Saale von 
Jena bis Rudolſtadt (mit der Borbut bei Saalfeld, 
die Sachſen bei Roda und Mittel:-Pöllnik, Tauen- 
zien bei Schleiz), das Rücheliche Korps bei Eiſenach 
und Baha. Die franz. Armee marjchierte in drei 
Kolonnen von je zwei Korps, und zwar rechts Soult 
und Ney über Hof, wo 7. Dft. Tauenzien von 
Soult zum Rüdzuge nad Schleiz genötigt wurde, 
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ferner in ber Mitte Bernadotte und Davouft über 
Kronach und LZobenftein, ſowie lint3 Lannes und 
Augereau über Koburg und Gräfenthal; Napoleon 
tot 9, Dit. in Kronad) ein, Am 9. Oft. wurde 
Tauenzien durch Bernadotte bei Schleiz angegrif: 
fen und nad) Triptis und Auma surkdhemoren; 
am 10. ſchlug Lannes bei Saalfeld (f. d.) die Bor: 
nt des Hohenloheichen Heeres, wobei Prinz Louis 
inand von en ben Heldentod jtarb, und 
rüdte über Neuftadt bis nad) Jena, wodurd die 
beabfidhtigte Vereinigung der Hauptarmee mit ber 
bes Fürften Hohenlohe verhindert wurde. Yürft 
Hohenlohe wollte auf dem rechten, der Herzog von 
Braunfchweig dagegen auf dem linken Ufer ber 
Saale die Schlacht —** woraus Verzögerungen 
entftanden; am 12. Dit. erreichten bie Korps von 
Bernadbotte und Davouft, fowie die Kavallerie 
Murats von Gera, Mittel:Böllnik und Zeitz ber 
Naumburg und ftanden im Rüden des preuß.:Jädj. 
Heeres, welches —— den Rüdzug antreten 
mußte, rit Hohenlohe rüdte von Jena 12, 
nad) dem Lager bei Kapellendorf, die Hauptarmee 
erreichte Weimar und 13. Auerjtäbt; ihre Bor: 
hut war abgelommen und traf in Ilmenau, 14. 
in Erfurt ein. Das Ruchelſche Korps rüdte 13. 
von Eiſenach nad) Weimar. Der Herzog von 
Braunſchweig hoffte fi 14. Dft. mit dem Fürften 
Hohenlohe vereinigen zu können, doch wurde dies 
Vorhaben durch die Schlachten bei Jena (f. d.) und 
Auerftädt F d.) vereitelt. 

Beim Rüdzuge gerieten beide Heere in bie 
äußerite Verwirrung, und erft bei Magdeburg ge: 
lang e3, die Trümmer des preuß. Heeres wieder zu 
Sammeln, welche ſodann 16. bei Kreußen und 17. 
bei Rordhaufen den verfolgenden Frangojen Wider: 
ſtand leiiteten. Die ſächſ. Truppen hatten die 
Armee verlafjen und waren in die Heimat zurüd: 
gelehrt. Die Vorbut der preuß. Hauptarmee unter 

Herzog von Weimar rüdte von Erfurt durch 
das Eichsfeld nad) Stendal ab, das Nefervelorps, 
welches an ben beiden Schlachten ebenfalls nicht 
teilgenommen hatte, traf 15. Oft. in Halle ein, 
fämpfte bort 17. gegen Bernabotte und zog nad) 
Zerbit, von wo aus dasjelbe 19. Magdeburg er: 
reihte. General von Blüdher trennte 1 17, 
bei Nordhaufen vom Heere Hobenlohes und führte 
die Trümmer der Artillerie (40 Gefüge) mit etwas 
Kavallerie über Braunihweig nad der Altmark, 
wobei er fich mit ben Truppen des Herzogs von 
Beimar vereinigte. König Jrierig Wilhelm be: 

ch von Magdeburg nah Küftrin und befahl 
dem ürften Hohenlohe, die Trümmer des Heeres 

Magdeburg zu_fammeln und dann hinter die 
Dver zu führen. Die Feftung Erfurt, in welcher 
fi 10000 Berjprengte fanden, ergab ſich 16. der 
Kavallerie Murats, wodurd dem — große 
Runitionsvorräte in die Hände fielen, und 20. 
Dit, erichienen die Vortruppen von Soult und 
Murat bereit3 vor Magdeburg. Dort hatte Fürft 
Hohenlohe 15000 Mann, darunter 3000 Reiter, ge: 
fammelt und in 33 Bataillone und 40 Schwadro: 
nen formiert, zu denen noch 11000 Mann vom 
Refervelorps hinzutraten; in ber Feltung ftanden 
21 Bataillone, it Hohenlohe rüdte 21. Dit. 
nad) der Oder hin ab und marjdierte in zwei Kos 
lonnen, von denen eine (Kavallerie mit etwas In— 
fanterie) von Genthin über Havelberg und Witt: 
ftod, die andere (Infanterie mit etwas en 
von Genthin über Rathenow und Prenzlau na 
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Stettin marjdieren follte; zwei Füſilierbrigaden 
nebft Kavallerie dedten außerdem die rechte Flanke, 
und das ehemalige Neierveforps unter General 
von Natzmer bildete die Nachhut. Am 24. Dit. bog 
bie Infanteriefolonne, bei welcher ſich Fürſt Hohen: 
lohe befand, auf Anraten des Generalquartiermei: 
fterö von Raſſenbach nördlich nach Wuſterhauſen 
aus, um über Ruppin und Boikenburg nad) Bren;: 
lau zu gelangen, ohne das Rhinbruch durchziehen 
zu müflen; die Brangejch hatten bereit3 die Havel 
erreicht und ftanden bei Brandenburg (Bernabotte), 
ren (die Garden, Lannes und Murat) und 
‚rebbin (Davouft), ihre Kavallerie ftreifte bis in 
die Gegend von Ruppin. Blücer ging an diefem 
Tage bei Sandau, der Herzog von Weimar nad) 
mebrern ray gegen Soult 26. über dic 
Elbe, und Blucher übernahm nunmehr den Befehl 
über die Nahhut. Die en erreichte 
26. über Neuruppin febr erihöpft Fürjtenberg, 
die Kavallerie über MWittftod Altjtrelik, die Nad): 
hut unter Blücher Altruppin ; bie zur Dedung der 
rechten Flante beftimmte Seitentolonne war 25. 
von der Borhut Murat bei Zehdenid und Lie: 
benwalde auseinander geiprengt und teils auf 
Prenzlau, teild auf Schwedt zurüdgeworfen wor: 
den, von wo aus biefelbe fpäterhin nad Stettin 
gelangte. Die Feftung Spandau hatte fid) 15. Dit. 
an Lannes ergeben, Berlin war von der Garniſon 
verlaſſen und von Davouft beſetzt worden, Augerean 
traf ebenfalls in Berlin ein, Bernabotte bejekte 26. 
von — —— und Kremmen, Lannes 
die Gegend von Templin und Murats Kapallerie 
Boitzenburg, wohin Fürſt Hohenlohe 27. über 
Lychen marichieren wollte. Die Preußen vertric: 
ben zwar bie franz. Kavallerie, doch hatte dieje be: 
reitö die für die erfchöpften Marichtolonnen be: 
timmten Lebensmittel erbeutet. Troßdem mar: 
&hierte die preuß. Infanterie in der folgenden Nacht 
is Schönermarf, wo aud) die Kavallerie ankam; 
die Nachhut jtand bei Lychen, die Kolonne des Her: 
3093 von Weimar erreichte Syrii, 

m 28. Dft. marſchierte Fürſt Hohenlohe auf 
Prenzlau; doch trat ihm vor der Stadt bie Kaval— 
lerie Murats, mwelder das Korps Lannes folgte, 
entgegen, worauf der Fürſt fi mit 10000 Mann 

nfanterie und 1800 Neitern ergab. Die Raval: 
erielolonne erreichte unter Befehl des Oberſten von 
Hagen Bafewalt, tapitulierte jedoch mit 4000 Mann 
NH anterie, 2000 Reitern und 8 Geſchutzen 29. 

tt. auf die Nachricht hin, dab vor Stettin be: 
reit3 Franzoſen ftänden, ebenfalls, obſchon feine 
feindlihen Truppen zu fehen waren; nur ungefähr 
400 Reiter gelangten nach Stettin ; body fapitulierte 
dieje Feſtung mit 5000 Mann Beſatzun nod an 
demjelben Tage vor einer Brigade der Miuratichen 
Kavallerie. 15 Schwadronen von der bei Zehdenid 
zeriprengten Seitentolonne enttamen nad) Anklam, 
trafen dort mit den aus Hannovergeretteten Staats: 
laſſen zuſammen, welche General von Bila I. be: 
leitete, fapitulierten jedod in Stärke von 2000 

dann Infanterie und 1073 Neitern 1. Nov. vor 
einer Dragonerbrigade; die preuß. Staatsgelder 
waren bereit3 auf ein Schiff gebracht und wurden 
gerettet. Der von Blücher glüdlich über die Elbe 
gebrachte Artilleriepart (25 Geihübe, 48 Muni: 
tionswagen, 550 Wann, 800 Pferde) fapitulierte 
30. Okt. bei Boldekow; die VBededungstavallerie 
rettete ſich; auch der von Genthin über Friedland 
nah Wolgaft gelommene Fuhrpark gelangte am 
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2. und 3. Nov. teilweise in Feindeshand, da nur ein 
Teil desjelben nad der Inſel Uſedom fibergeführt 
werden fonnte. Blücher führte dagegen die Nach: 
hut 28. Oft. nah Boißenburg und tags „danad) 
bis Neuftrelig, wandte ſich darauf nah Weiten, 
vereinigte fih 31. DEt. mit den Truppen des Ge: 
neral® von Winning (vormals die Kolonne, des 
Herzogs von Meimar) in Waren und marjchierte 
mit 21000 Mann in fefter Ordnung über Alt: 
ſchwerin ab, um über Lauenburg auf dem Tinten 
—** Magdeburg zu erreihen. Bei Nofjenthin 
und Striwiß lieferte * Blücher lüdliche Gefechte gegen 
die nachdraͤngenden Franzojen (Soult, Bernadotte, 
Murat), vermochte jedoch nicht mehr auf das Tinte 
Elbufer zu gelangen, marſchierte deshalb über 
Sadebufh 5. Nov. nah Lübed, wurde dort von 
drei Seiten angegriffen und nach tapferer Gegen: 
wehr 6. verdrängt und 7. Nov. bei Natlau zur 
Kapitulation genötigt, da er weder Erg 
noc Munition für feine Truppen mehr De 

8. Nov. ergab ſich die ftarke Feitung Magdeburg 
mit 24000 Mann aplantere 6500 Pferden und 
577 Sejchüßen dem Marichall Rey, i in Hameln fapi: 


tulierte General Lecoq 22. Nov., Nienburg ergab 
fih mit 2900 Mann Bejakung %6,, die Kia en: 
burg bei Kulmbach 25. Nov. Da die Feitung 


Küftein ſich bereit3 1. Nov. einer Divifion des 
Korps Davouft ergeben hatte, jo hatte Preußen 
alle fejten Pläbe von ber Oder "bis zum Rhein mit 
Ausnahme der jhlef. Feitungen verloren. 

Die vom Könige angelnüpften Verhandlungen 
zerſchlugen fih, da Napoleon maßloſe Forderungen 
für die Gewä rung eines Waffenftilljtandes ftellte 
und den Krieg * iſch fortſehte. 3 Anfang No⸗ 
vember waren die Korps Davouſt, Lannes und 
Augereau nach der Weichſel aufgebrochen, ebenſo 
zwei Diviſionen Kavallerie. Am 4. wurde Poſen 
28. Nov. Warſchau von den rege vi dur 
Davouft und Murats Kavallerie bejept, Lannes er: 
veichte 18. Thorn und blieb an der Bzura ftehen, da 
& die Weichjel nicht zu überjchreiten vermochte, 

reau bejepte 20. Bromberg und über Kowal bin: 
terfannen folgend Gombin. Dreiandere Korps folg: 
ten in zweiter Linie und zwar Ney ins Weichjelthal 
N egenüber von ber Seftun ati bis nad 

Sn orn hin, Bernadotte ar Dan rt a.D. und 

Soult nad) Pofen, Das 85 * chen Elbe er 
Der wurde durch ein neugebildetes franz. Ko 
unter Mortier bejebt, und der König Yerdme rüdte 
mit den Rheinbundstruppen, den Bayern und Würt- 
tembergern nad Schlefien ab und hof 7. Nov. 
die geitung Glogau ein. Die Württemberger blie⸗ 
ben dort bi3 zu der am 2. Dez. erfolgenden Kapi⸗ 
tulation ſtehen, die Bayern rüdten gegen Ende 
November nah Kaliſch und ſodann vor Breslau, 
wo auch die Württemberger eintrafen. 
poln. Zandesteilen bildeten ſich Legionen, welde 
ſich den Franzofen —** auch trafen die Sa 
ſen an der Weichſel ein, fodah —— eh la 


er 27. Nov. von Berlin nad reifte, "über 
200000 Mann verfügte, denen * König nur 
25000 Mann (19 aillone, 55 ug 
92 Weite) entgegenjtellen konnte; doch Br 

täglich p iere umd Mannfchaf ten, * 
ſich der Gefangen ft entzogen hatten, ein, ebe 

viele Depots und emontelommandos, aus denen 


Rejervetruppen gebildet wurden. Im Jan. 1807 


pi man bereit3 19 Refervebataillone (11000 | 23. Dez. 


nn) und 8200 Mann Kavallerie beifammen, 


In den | die 
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Der König übertrug den Oberbefehl in Preußen 
dem General Grafen Kaldreutb; in Zune be 
one gte der Generalgouverneur Fürſt Friedrich 
erdinand von Anhalt: Pleß, dem der berftlieutss 
nant Graf Götzen zugeteilt war. Das preuf. 
—— befand ſich in Thorn, von Boch bis 
anzig ftanden unter dem General L'Eſtocq 23 Ba: 
taillone 8 74 Schwadronen zur —— ung der 
Weichſel, Danzig war mit 10000, Graudenz mit 
4000 Mann befeht, in Rolberg (f. d.) bereitete die 
Garniſon und die Bürgerichaft eine nachdrüdliche 
Verteidi — vor, die ud: Feltungen Glogan, 
Brieg, Breslau, Kofel, Schweidnis, Silberberg, 
Glaß und Neifle "enthielten 25 000 Mann Bejagung. 
Rußland hatte drei Hilfskorps zugejagt, von denen 
eine? , 60000 Mann unter Bennigien, 15. Nov. 
bie Weichſel von Plock bis nach der öiterr. Grenz 
befebte, das —— 38 000 Mann unter Buxhoevden 
nn — von Littauen her die un 
tt und dritte, 18000 
erft gegen Mitte * von der 
bei Dre Litewsl eintraf. Br Pom: 
mern ee Bagger Straliund 10000 
melde Kr durd das Korps Mortier feitgebalten 
wurden. Bon England war vorläufig nur 
zu erwarten, und Öfterreich hatte ein Bündnis ab 
gelehnt, aber 70000 Mann in Böhmen zufammen 


rate Kavallerie hatte 27. Nov. bei Blonie 


— en, 
Donau 


die ruſſ. Vortruppen zurüdgemorfen und tags bar: 
auf — * —— die Ruſſen —* Zer⸗ 
eg hy rüde ebenfo wie Braga räum: 
30. 2 ne dort ein. Köni ih 
—D IT, Sen in Bultust dem u * 
fehlshaber rin aud bie 
unterftellt, und rn erhielt Bee Rh von 
allgemeinen R rufl. Heeres hinter ben 
zum nun en Lu marſchierte nad Lauten: 


Kavallerie blieb an der 


t 
enge ig 


urg und Goldau; nur 
wersel ftehen. Das rufl. 
traf in Oſtrolenla ein. 


den Bormarfch in bie er Stellun 
tonnte — ehl 6. in € 
Den chſel erreichen, - 


a ch ni Eh 
Thorn den Strom über: 

— Br von Bernadotte jowie drei Kaval⸗ 

eriebivifionen unter —— gefol I hear wurde. 

& | LEſtocq nahm hinter ber 

und ——— tellung. ging bei bei Web: 

lin 10, den Narew, Lannes folgte i 

Murat 33 Ems Kavallerie auf dem 

route un de den Bug vor und —— —XE vom 

13. biß 20. bei Zakroczym, Sou 

und Dobrzykow fiber den Strom, Am 19. 2 

war - oleon in Warſchau —— mit ihm 

rben, worauf alsbald der — emeine —* 


marſ Davouſt ging 
fiber B wenn rg weituf. 


onen = 

a zurüd, —— ne 3. iviſion von > 
n und Augereau eine vierte von 
bem t bei Golymin und ber 


bei Dem Bel 26. Dez. Ben Diebe —— Alm 
inter den Narew und bie o 
ra ar otte und 


Kamenslki ihn am 21. 
Biezun bei Soldau und 


nommen batte, ba® Heer, def en 
hi — Dep Deer, b — 
— —— worden und ebenfalls hinter bie 


Eſtocq — von Ney, 


— — — — — ——— 
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Seen, nad) Angerburg, abmarſchiert, worauf Ney 
aegen Königsberg vorrüdte, jedoch Gegenbefehl er: 
hielt, Die franz. Korps bezogen am Bug, Narew, 
der Wira, bei O terode und Elbing, fowie bei Neis 
denburg und Soldau Winterquartiere, während 
Rheinbundstruppen und poln. Legionen die Feſtun⸗ 
Danzig und Graudenz einſchloſſen. Mitte 
1807 war auch das ruſſ. Korps Eſſen am 
angelommen, worauf Bennigſen einen Bor: 
—* beide, 18. Yan. feine bisherigen Divifionen 
verfammelte und über Rhein, Röſſel 
rd — Heilsberg führte. —8 
führte —— über —— 
und en *8 lodien, und Napoleon be: 
zu veriammeln. Am 25. 
nd die Vorhut Bennigſens auf | Benern 
———— und erlitt großen Verluſt; 
en am folgenden Tage Mobs 
om rnabotte nah Löbau abges 
chen h 


—— enäbert 

ng —— oben. Napoleon —22 

die —— oult, Murat — Da⸗ 

nes n und bie ru 

[dien follte. Bon diefem Plane 

igien durch Zufall Kenntnis und 

RE 
eu % 

bei Allen zei En er: 


Kran 9 vorrden, um bem ver: 

9 abzuf chneiden, und 

8, Gutitadt und ftan inter dem lin: 
te bereitö du ve | 


SEHE 
kn 


rungen, na 























eben, während * 


Preußiſ et 


erhalten, N an die ruſſ. 

=: un ; —— 
hm —* —* dem Schlachtfelde 
gerettet worden 






vereinigten preuß.: 
echten bis Hinter 25 
wurbe, leon rin 

deren fiber: 

auf Schloß 

olgte langſam 

bei Heilsberg, — ah 
tantonieren. Gutſtadt wurde jedoch 





und ‘ 
wieder Yen end * 
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(24. Mai) aus den Belagerungstruppen ein neues 
Korps unter Lannes gebildet, wogegen deſſen bis: 
—* es Korps zwiſchen Bug und Narew unter 
daſſenas Befehl trat und Warjchau gegen das ruſſ. 

= wur * A Juni bei Heilsbe 

ennigſen hatte zu lang uni bei Heils 

und Mebliad 75000 Fu en und 13000 Preußen — 
ur Verfügung, — Napoleon an der 
—2* er 160000 Mann (Garden, Bernadotte, 
—— 22 Davouſt, Augereau, Murat, Vefjitres, 

Mortier) bereit ftehen batte. Denno 

333 Bennigſen im Vertrauen auf die von Eng» 
land und Schweden zugelagte Hilfe den Angriff an 
rüdte 5. Juni mit den Preußen auf Braunsberg 
und —255 mit den Ruſſen bei Arensdorf und 
a ee der Alle und Paſſar 
von der Paſſarge abzubrängen un 
pn von verſchiedenen Seiten ber zu burd Hin 
63 gelang zwar, Neys Vorhut bei Altlirch zurüd: 
—— * Gutjtadt zu nehmen, doch entlam 


Gr im 


De nr Korps von Antendorf am 6. juni über 

ter die *9— ſarge * —* Über: 

ey —8 eioh! allen Korps, 

Tage vorzurüden. Victor führte an 

SHele bei Spanden verwundeten —— 
ein Korps über Braunsberg gegen L Mech 

ad die —* Korps vi dal übrig * 

Bagration ß adt 2— und 


Pr abe, a in die vorbereitete Schladhtitellung 
bei Heilsberg, wohin Napoleon * nachdem er 
dee von ber Alle vertri nd nad) Reis 
zurüdgeworfen batte. Am 10. Juni fam 

bei Qelberg 8) b.) 2 an welcher die 

— en Antei —* 2 Eitocg 

Frl fein Korps * Heiligenbeil und führte 


ſſelbe zur en Königsbergs nah Ludwi — 
‚w n Bennigien vom Schlachtfelde 
Donraan Friedland zurüdging und 8 Gitocg 


durch eine rufj. Divifion veritärkte, Das franz. 
Heer rüdte vom Heilsberg nad Preußiſch⸗Eylau, 
von wo aus Soult und Davouſt gegen Königsberg 
und Lannes mit viel Kavallerie gegen Friedland ent: 
3: wurden. Lannes traf * rk Benni u 
0 ar — e übrigen 
— —— ließ und 14. hi 
a 0 Blum (8 d.) ee und jchlug; 
Bm 2000 ſich ilſit u * den 
urũud. CEſtocq Merk nad Königs: 
—— —* am 14. von Soult angegriffen 

ſich j der Stadt und vereitelte au 
oults —* ee zu —* ti > 
ens Heer abz3og, räumte L igs⸗ 
—— hab un e Goult beſehte, m rü te 
über Zapian nad Zilk nad Til — * er 2,4. nit em * 

ne Nach 


vereinigte; 
sie der — 2 ———— 
jedoch 10. bei Tilſit durch 
über mit de migung bes Auer erde 
aifer nder 
ahnen m m on, = — 


welchem jedoch die 
= — on * 


ſeine Tru ilge, um dieſelben hin⸗ 
ter dem Bee — men zu I 


b — —— te jedoch bald darauf 


Die Graude der alte © [ 
—— ee 
elien Yingrifjen mipertanben, Stolberg (.b 


—* Gneiſenau und Schill unter Mitwirkung der 
er unter Nettelbed nachhaltig verteidigt und 
— die am 2. Juli aus dem Königlichen Haupt: 
— eintrefſende Nachricht vom Abſchluſſe des 
ffenſtillſtandes gerettet. In Bee bielt ſich 
die von ſchwed. Truppen beſehte me ng Straljund 
bis 21. Aug. unterftügt 5000 Breußen, welche 
16. Mai auf Rügen unter 3 ücher gelandet und erſt 
infolge des Friedens von Tilſit von dort abgezogen 
waren, ſowie durch 8000 am 5. und 6. Juli gelan⸗ 
dete Engländer; die Befagung zog ſich nad Rügen 
zurüd, mußte jeboch im * auch dieſe Inſel 
auf Grund der mit —— eich geſchloſſenen Über: 
eintunft räumen. In Schlefien batten ** Furſt 
leß und Graf Göße = -. Truppen bes Königs 
eröme hbartnädigen tand we eiltet und mehr: 
ad m lich gelämpft, — war die übermacht der 
nzojen zu 0; die Seltungen —* mit en 
nahme von Kojel , Silberberg und Glak in 
deshand, und zwar Breslau 6. Jan., Brieg16. song 
Schweidnig 7. Febr., Neifle 16. Yuni. 

Am 25. Juni erfolgte auf einem Floß auf dem 
Niemen bei Tilfit die önlihe Zufammentunft 
Napoleons mit Kaifer Alerander angefichts der an 

beiden Ufern aufgeltellten ruff. und franz. Heere; 
die beiden Hai fer fe loſſen Freundfchaft auf Koſten 
—— She wurde neutral erflärt, und alle 

Monarchen (der König von Preußen‘ 28, Juni) 
—** zur —** der Friedensverhand⸗ 
lungen ihre —5 in die Stadt, in ehe 
ſich auf rer —— * 5*— Luiſe 
von Preußen begab. li ſchloß Frankreich 
mit Rußland, zwei — et mit Zen Da 
den. Preußen trat die zen Bialyftol an Ruß: 
fand ab (11840 qkm mit 184000 G) ebenſo die 
1793 und 1795 erworbenen poln. —— an 
das neugebildete, dem König von Sachſen zuge: 
wiefene Herzogtum Warfchau, die linls der Elbe 
gelegenen —*— zu denen Braunſchweig und 

Heſſen geſchlagen wurden, an König eröme von 
ren. den Kottbufer Kreis an Sachſen, und 

nzig mit einem Umfreife von zwei Stunden, 
sehe ein Äunge mo unter Preußens und Sadıfeng 
Schub wurde. Der König von Sachſen erhielt zur 
Verbindung mit dem He ogtum Warfchau eine 
Militärftrape durch Schleſien. Die Herzöge von 
Medlenbur u und Coburg erhielten von 
Napoleon ibre Länder zurüd, wogegen Kaiſer Ale: 
ander Napoleons Brüder —5** Joſeph und 
—* als Könige von Weitfalen, 9 teapel un Hol: 
fand anerfannte und die Herrichaft Jever an Hol: 
land abtrat. Rußland räumte Cattaro, fowie die 
Moldau und Waladyei und Bee ad ich — 
Napoleons Vermittelung —8 — 
zu ſchließen, und Preußen mußte — dem Konti⸗ 
Beten Napoleons anſchließen und engl. 
> eine Hä 7 —— wiſchen dem Gra⸗ 
* th und dem Fürften von Neufchätel 
eier —— —— daß die franz. Trup⸗ 
bis zum 1. Oft. das preufi. Staats ebiet räus: 
ce follten, fofern bis dahin die dem Lande auf: 
ten, Kr r beträchtlichen Kriegsſteuern bar oder 
vom franz. Generalintendanten als ge enügenb 
= annte Sicherheit nid och en jein wür bei 
wurbe diefer Vertrag ni ehalten, und Telbf, al 
nah Ar Preußen bie willlurlich der 
—— von 120 Mill. Frs. erlegt hatte, 
lieben” bie a Glogau, Küftein und 
Stettin durch franz. Truppen bejeht. Zwiſchen 
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Rußland und Frankreich) — * noch genen 
Artitel vereinbart, welche erſt 
Schrift von Lewis Gold dimith in England nn Can: 
nings Gintritt in das Minifterium befannt gewor⸗ 
den find, an diefen geheimen Artileln verbündete 
id) Rußland mit Frankreich gegen gr 

ehauptung der Unabhängigleit der neu 
gi ange und verf Ar die Höfe von — 

todholm Bf: Habon zum Beitritt zu bi 
Bündnifje zu —— in Prinz aus dem Hauſe 
Napoleons ſollte König von Spanien und Portu— 
el. werden, und ber Dam die weltliche Herrf 
verlieren. Srantreih | (te die Rorbküfte von Afri 
mit Agypten und San erhalten, und Ru 
fagte is Unterftüß Bung zur Eroberung von Gis 
braltar zu und willigte darein, daß Dänemark die 
deuti g Arge Hamburg, Bremen und 
erwerbe, fall3 die dän. Flotte an dem Kriege gegen 
| Ja b ne Pu me * ſollte als⸗ 
ann der Schiffahrt aller Flaggen mi 

der von Frankreich, Rußland, —8 — 
eſchloſſen werden. Bei Beginn des Kriegs batte 
Breube ben 5711 geogr. Duadratmeilen mit 9977470 
€. beſeſſen, von denen nad) dem Frieden von 
nur 2841 geogr. Duadratmeilen mit 4559306 
unter Se errichaft verblieben, Das u 
äuferjte auögefogene Land blieb von fra rups 
jr befebt und war machtlos gegen bie = 

n3 Geheiß maßlos gejteigerten Anf 

am Intendanten. Der Staat — — * 
chien dem Untergange geweiht zu ſein, und 
Kreiſe der Bevöllerung —— *—— en 


Grrettung aus der Fr — 
Litteratur. Höpfner, «Der — von 1 
und 1807» (2. Aufl., 4 Bbe., et. 1600; 
1806» (Dresd. 1860); Woerl, «Geſchichte der 
von 1792 bis 1815» (mit Schladtena ee 
i. Br. 1852); C. Freiherr von ven a 
Schrift ift reih an — — zu, ent 
a de jener Zeit. 
nz 
Krieg von 1075 ist dia auch era: 
Portugiefifher ———— nd 
leon I. hatte ſchon lange jet ” ———— 
—— — nde under dem 
chwachen König Karl v un wo hlich 
u aft des Gunſtlings der Königin De 
Godoy zu einem Al ser Unternehmen 
dern konnten. Die fpan. Flotte war von 
ländern vernichtet worden, na Spanie: 
1796 mit Frankreich verbündet hatte; die 
re Truppen befanden fid) a Landes u 
aatälafje war leer. 


uber 

* 1807 JELUUSK 
fih Napoleon inägeheim mit FAR IV, zum firieg 
* Portugal — ur Thronentfehung bed 




















Montbe, «Die kurſächſ. Truppen im 
und ena» G erl, 1883). Die 
infel: oder Beninfularfrieg 


errichenden aufes X raganza, ließ unter Mar! 
unot, welcher bis dahin franz. Gefandter in Zi 

on gewefen war, 28000 Franzo in 
einrüden und 309 den Kern des ſpan. 
diefer zn beran, welche angebih Ne 
engl. befreien follte. Regent verzicht: 
—— — und ſchiffte ich m 
Brafilien ein, al3 Junot ſich der Hauptjtadt näher 
Napoleon verftärte das in — tehende He 
durch Nachſch on Bittorta Marlin odah ſchließ 
in der Gegend von Bittoria Marjpall Murat üb 
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75000 Mann verfügen konnte und fid) aller wich: 
tigen Zekungen im nörbdl. Spanien, insbefondere 
der —— San-Sebaſtian, — 
und Barcelona bemächtigte. Franz. Einfluß brachte 
es in Madrid zu Wege, daß der ſpan. Thronerbe 
Prinz von Ajturien unter der Anklage des Hochver— 
rats verhaftet wurde; doch befreite das Volt den 
Prinzen und fehte dafür Don Manuel Godoy ge: 
5— worauf König Karl IV. 19. März 1808 dem 
tone entjagte und der Prinz von Aiturien als 
König Ferdinand VIL die Regierung übernahm, 
Murat marſchierte fogleih nad Madrid und be: 
feßte 23, März die Hauptitadt, worauf Karl IV. 
feine Thronentjagung widerrief. Ferdinand VII. 
unterwarf ſeine Unfprüche der Entſcheidung Napo: 
leons, welcher diefelben nicht anerkannte und ihm 
P Denen durd General Savary eröffnen lieh, 
6 die Bourbons nicht länger in Spanien regieren 
bürften; Karl IV. trat darauf 5. Mai die Krone 
an Napoleon ab, ernannte den Marfchall Murat 
zum Lieutenant des Rönigreich3 und wies die Behör: 
den jowie die gefamte Bevölterung an, demſelben 
zu gehorhen. Die poaten Staatöbehörden Spa: 
niens wurden hierauf nad) Bayonne berufen, bod) 
erjhienen nur wenige Granden. Bor diefer Ber: 
ammlung frönte Napoleon 5. Juni feinen Bruder 
jojeph zum König von Spanien, Karl IV. erhielt 
eine gernerügige enfion, Ferdinand VII. wurde 
im Sclofie ncay gefangen gehalten. 
Inzwiihen war 2. Mai zu Madrid ein Aufitand 
ausgebr ‚ den Murat mit blutiger Strenge 
un! te und baburd die ſchon heitehende Ab: 
u des ſpan. Volls gegen bie Franzoſen ver: 
mehrte. Als nun 20. Mai die Thronentiagung 
Karls IV. zu Gunften Napoleons amtlid) — 
licht wurde, erhob ſich in allen Provinzen das Bolt, 
In jeder Vrovinz übernahm eine Junta die Regie: 
rung, und die Junta von Sevilla übernahm die 
Eentralleitung, vermochte jedoch die eriplitterung 
der Kräfte nicht zu hindern. Die Junta von Aitu: 
rien verhandelte jelbjtändig mit England und er: 
t von dort Waffen und Geld, Vom fpan. 
‚ weldhe3 damals ungefähr 100000 Mann 
ftart war, ftanden 16000 Mann in Dänemarf, 
14000 auf den Balearen, in Ceuta, 10000 in Por: 
tugal, 10000 in den amerilaniſchen Beſihungen, 
ſodaß nur 50000 Dann im Lande waren, und zwar 
größtenteils Miligregimenter, Murat verfügte da: 
— zu Ende Juni über ein völlig operationg: 
es Heer von 100000 Franzofen. Die Erbe: 
bung ging _allenthalben ziemlich ruhig und ohne 
Blutvergießen von ftatten, da es im Lande keine 
Anhänger der Franzofenherrihaft gab; nur zu Va: 
wurden die dort wohnenden Br er: 
mordet, ebenjo in Cadiz der Gouverneur Solano. 
Mobile Kolonnen durchzogen zwar das Land, ver: 
mochten jedoch die weitere Ausbreitung des Auf: 
ftande3 nicht zu verhindern, und der Vollskrieg ftei- 
gerte die ſchon vorhandene Erbitterung mehr und 
er. General Dupont nahm 7. Juni Corbova 
leihtem Widerftande, ließ die Stadt plündern 
und % fi) vor den bei Sevilla gefammelten an: 
vahıt ruppen unter Caſtaños nad) Andujar zu: 
rüd, wo ihm der Nüdzug durch eine unter Reding 
über die Sierra Morena gegangene fpan. Kolonne 
abgeichnitten wurde. Am 21. Juni kam es bei 
Baylen zur Schlacht, welche mit der Kapitulation 
bes 15000 Mann ſtarlen franz. Korps endigte. Im 
Hafen von Gadiz wurden franz. Schiffe genommen 
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und der Angriff einer franz. Kolonne auf Valencia 
28. Juni zurüdgeihlagen. Balafor vertheidigte 
mit einer Hand voll Truppen die offene, aber wie 
faft alle jpan. Städte durch Ihre Bauart und Lage 
zu kräftigem Widerftande berähigte Stabt Sara: 
gofla vom 18. juni bis 14. Aug. gegen die franz. 
olonnen der Generale Lefebure: Desnouettes und 
Berdier, welche nad längerm, ſehr verluftreichem 
Häuferlampfe Ah Sache abziehen muß: 
ten. Gerong bielt ſich nad) vierzehntägiger Be: 
fchießung und zwei Sturmverfuchen gegen General 
Duhesme, der dann in Barcelona eingeſchloſſen 
wurde, In Balicien hatte der fpan. Generaltapi: 
tän Cueſta ein 30000 Dann ftartes Heer zufammen: 
gebradht und rüdte mit diefem gegen Madrid vor, 
erlitt jedoch 14. Juli durch Marichall Beſſieres bei 
Medina del Rio Seco eine vollitändige Niederlage, 
welche fämtliche anderwärts von den ſpan. Waſſen 
erfämpften Erfolge ihrer Bedeutung beraubte, Die 
Zrünmer des fpan. Heeres wurden bei Benevent 
unter dem Schuße der einzigen, noch kampffähig 
gebliebenen Diviſion des General Blate geſam— 
melt. Am 20. Juli 7 König Joſeph in Madrid 
ein, verließ es u hon 1. Aug. wieder und 
verlammelte feine Truppen hinter dem Ebro. 

Am 20. Sept. landete in Santander der Marquis 
Romana mit 9000 Spaniern, dem Reite der in 
Dänemark unter Befehl des FE Marſchalls Ber: 
nadotte —— Truppen, welchen es durch eine 
Reihe geſchidt angeordneter Maͤrſche gelungen war, 
das Meer zu exreichen und ſich der Heimat 
einzuſchiffen. Dieſe alten, kriegsgeübten Soldaten 
gaben den neuerrichteten ſpan. Trupyen mehr Halt 
und waren deshalb eine fehr wertvolle Verſtärkung 
der dem fpan. Volle zu Gebote ftehenden Mittel, 
für deren einheitliche Verwendung nunmehr eine 
zu Madrid aus je zwei Abgeordneten der 17 Bro: 
vinzialjuntas gebildete Gentraljunta forgen jollte. 
Die brit. Regierung hatte ſich entichloffen, die Spa: 
nier, denen ed an feit organifirten, für die große 
Schlacht geeigneten Truppen und an mit ber 
Truppenführung vertrauten Öeneralen fehlte, nun: 
mehr durch Hilfätruppen zu unterftügen, und den 
General Sir Arthur Wellesley mit 9000 Mann 
am 6. Aug. an der portug. Hüfte (in der Mondejo— 
bai) landen laſſen; am 8, ftieß von Gibraltar her 
General Spencer mit 5000 Mann ‚zum Heere, 
welches auf Liſſabon —— die brit. Generale 
Sir Harry Burrard und Sir John Moore ſollten 
mit 18000 Mann nachfolgen und Sir Hew Dal— 
rymple, welcher ſich in Gibraltar befand, den Ober: 
befehl über alle engl. Truppen auf der Halbinſel 
übernehmen. In Portugal hatte Junot nad) der 
Abreife des Regenten die Regierung übernonmten 
und die Berwaltung in der bisherigen Weile weiter 
geführt, den größten Teil der portug. Truppen auf 
dem Seewege nach Frankreich geichafft, die im 
Lande verbliebenen demnächſt aufgelölt und am 
1. Febr. 1808 die Abjebung des Hauſes Braganza 
im Namen Napoleons verkündet. Es gärte im 
Volle, doc brad) der Aufitand erſt aus, als Junot 
die in feinem Heere befindlichen fpan, Truppen 
entwaffnen ließ. Die franz. Bejahung von Ovorto 
wurde vertrieben und dort eine provijorische Regie— 
rung errichtet, der ſich bald das nördl. Portugal 
unterwarf. Dort leiteten General Freire, in der 
Provinz Alemtejo Graf Caſtro Dlarino die mili: 
täriihen Angelegenheiten und ſchloſſen die Frans 
zofen vollftändig ein; doch blieben die feiten N läge 
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Almeida, Elvas und nit Auberf deren Befib. Junot 
trat dem Aufitande mit äußerſter Energie entgegen, 
fonnte desjelben indes nicht Herr werden. Als am 
10. ** Sir Arthur Wellesley mit 16000 Mann 
egen Clan vorzurüden begann, traf er bei 

Jeyria auf 6000 —— von denen ſich jedoch 

nur 1600 Mann dem engl. Heere anſchloſſen. Am 
17. Aug. wurde der franz. General Laborde bei 
Rolica F egt und deſſen Artillerie genommen, 20. 
erreichte Wellesley den Hafenplab Vimiero, wo 
4000 engl. Soldaten zu feiner Verſtärkung gelandet 
wurden, wied am folgenden Tage einen von Junot 
mit 14000 Mann unternommenen überrafchenden 
FH glücklich zurüd und brachte den franz. Mar: 
fo üble Lage, daß derſelbe in Verband: 

ungen eintrat. Sir Harry Burrard traf mit Ver: 
tärfungen 21. im Bimiero ein und übernahm den 

—e— trat —— jedoch tags ee an 
den von Gibraltar angelommenen ©ir Hew Dals 
rymple ab. Die Verhandlungen mit Junot wurden 
fortgejeßt und * 28. Aug. mit der Konven⸗ 
tion = Bine welche die nur 24000 Dann Starte, 
dem nad) Sir Koh hn Moores Eintreffen auf 32000 
Mann verftärkten engl. Heere im Felde nicht mehr 

—— von ber Heimat völlig abgeſchnittene 

. Armee Junots mit Waffen, Gejhüg und 

.d freigab und nad) franz. Häfen über See be: 

ern lich, Die engl. ecke enthob auf die 

ai cht von biefem Abkommen Sir Hew 

rymple be3 Oberbefehls, doch wurde ber General 

von der mit ber Unterfudh hung feiner Handlungs: 

weife betrauten Kommiffion von birelter Schuld 
freigefprodhen. 

In Spanien hatte ng Florida Blanca die Lei: 
tung ber Centraljunta übernommen, doch wurde 
die paiateit biejer höchſten Behörde durch Eifer: 
ſuchteleien zwifchen den einzelnen 
und höhern Befehlähabern beftändi 
Dftober ftellte Spanien 155000 Mann ins Feld, 
von denen 40000 von Blake in alicien und jtu: 
rien, 45000 von Caſtaños in Andalufien und Ca: 
ftilien, 20000 von Palafor in Aragon aufgebracht 
waren; Blake ftand bei Bilbao, Caſtaños bei Tu: 
dela und Palafox bei Saragofja; in Eſtremadura 
er zur Dedung von Madrid ftanden 30000 Mann, 

rend 20000 —— Barcelona und Figueras 
— chloſſen hielten. Von der brit. near. wur: 
den 33000 Mann teils zu Schiff über Coruna, 
teils aus Portugal mittels Fußmarſches bei Balla- 
bolid vereinigt, über welche Sir John Moore den 
Befehl übernab hm; doch trafen biefe Truppen 
— A im November dort ein, Napoleon 
uchte die Er — des ſpan. Volls zu erdrüden 
und ſendete wã der — Hälfte des Ja ai 
111 000 Mann Fußvolf und 23000 Reiter ala 
Rack une über die —— denen er ſelbſt 30. Oft. 
nachfolgte, um den Oberbefehl in Spanien perjön: 
lich zu übernehmen. Bevor der Kaiſer eintraf, war 


gehemmt. Im 


das fpan. Heer Blales zu eine Reihe Heiner Ge: 
fechte (31. Oft. bis 11. Nov.) nahezu aufgelöft wor: 
den; Marquis Nomana fammelte die Berjprengten 


und führte diefelben nad Leon, wo er fodann mit 
Hilfe neuen Zuzugs gegen 20000 Mann zı — 
brachte. — hatte fein Heer nach Tudela ge: 
führt und mit dem von Caſtaños vereinigt, doch 
erlitten dort beide Heere 22. Nov. eine ichwere 
Niederlage, nah welcher ſich Palafox mit den 
Trümmern feines Heere3 na Saragoifa rettete 
während Caſtaños nad Valencia zurüdging. Au 


rovinzialjuntas | Sta 
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das Heer von Eſtremadura wurde bei Burgos * 
ſprengt und die Feſtung Figueras entſeßt. 
ur Deckung der Hauptftadt am Paſſe von Somo: 
fer aufgeftellte fpan. Reſerveheer wurbe nad) 
alavera zurüdgeworfen, wobei fich die polnischen 
Lanzenreiter durch eine glängenbe Attage Auf die 
Paßhöhe mit Ruhm bededten. Die Spanier rüdten 
dann von Talavera nochmals vor, wurden jedoch 
dur die franz. Reiterei auseinander gefprengt und 
ermordeten ihren General San-Juan. Napoleon 
09 4. Dez. an der Spike von 50000 Mann im 
adrid ein, welches der Gouverneur Morla über: 
gab, nachdem am 3. — Retiro von den Fran: 
jofen befeht worben war. So Saragofja rüdte 
toncey, gegen die bei ee. id in der Berfamm- 
lung be ten engl. Truppen der Marſchall Soult 
vor, eral Moore erhielt 14. Dez. Kenntnis 
vom Falle Madrids und ftand 21. mit 29000 
Mann bei Toro, wo er erfuhr, daß Napoleons 
Hauptmadht von verschiedenen Seiten gegen ihn 
beranrüde, Moore führte fein — nad Bene 
vent und dann unter jehr ſchwierigen Berhältni 
8 mußten viel aid A die Kranken zurü 
aſſen werden) über Billafranca nad —* wo 
Truppen 5. Jan. 1809 rt Ey —— 
Napoleon hatte Ney mit 18000 Mann in Leon 
zurüdgelafien und war bis Aftorga eat; mur 
Soult folgte mit 23000 Mann nad) Lugo, doch 


al: | wurde ein von ihm 7. Yan. unternommener her 


zurüdgewiefen. Moore verließ Lugo erft am 9. 
und traf mit noch 15000 Dann am 11. in Coruña, 


eine von Benevent aus felbitändig über Drenfe 
marſchirte Divifion in Bigo ein. Am 15. 
die Einſchiffung in Corufa, wohin von * 


ber hatten Schiffe geſchafft werden muſſen, und am 
16. fiel General Moore bei der —— der 

gegen einen Angriff des Soultſchen Korps; 
2 wurde die Einſchiffung beendigt, und das Heer 


fegelte 17. Jan, nad England ab. General Sé 

—— — er 12000 n am 24. Dez. 1808 
Ze She itten und ——— 

A —* uſſes aus Verf Aprengte De bi 


des lagenen Heeres gejammelten fpan. 
Sruppen? es Generals Balluzo auseinander getries 
ben und bis gegen Merida verfolgt. In Catalonien 
ftand inte mit 30000 Mann feit Ynfang Re Ne: 
a a re Genfer 
wöcentlicyer Belagerun ng Roſas, 
entjekte das ſchwer bedrängte — und 
am era tiber das Heer Redings. 
n Nah , ch dem . der ec Ser 1m 
gen der ſpan. eg nd Anfang Febr. 
nur nod das 20000 Mann ftarle Heer des Mar: 
—— de la Romana bei Orenſe zu Gebote, wä 
Franzoſen das Land bejekt bielten, 
nit von auswärts Hilfe fam, mußte der Aufftand 
völlig unterbrüdt fein "und „diefe Hilfe kam 
aus England, welches 14. \jan. ein Bündnis mit 
der Gentraljunta hoffen * * rd 7. 
tugal. a endete Gelb 
April auch —— unter benen 3 
263 an allen im —* 
Krieges au = infel erlämpften Si 
vorragenden, von England und den brit. F 
bantbar anerlannten Anteil hatte, und reor oe 
fierte das Due. Heer, von welchem 20000 
— Lo Beresford brit. Sold bezogen. Sir 
Robert Wilfon errichtete außerdem ein jelbftänbiges 
Korps unter dem Namen der Lufitanifchen Legion. 
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Die Spanier hatten den Mut zur Fortiehung des 
Wideritandes noch durchaus nicht verloren und aus 
den ſudlich des Tajo Verjprengten bei Merida neue 
Truppen aufgeftellt, welche Cueſta befehligte. Cinige 
gegen Mitte Februar von Teilen diejes Heeres bei 
I und Mora gegen Truppen des Mars: 
ſchalls Victor erzielte eg: gaben dem Volls— 
m neue Nahrung, und überall brad der Auf: 
ftand wieder aus, als belannt wurde, daß Napoleon 
Fee Mann im und ana des us 
ri gen Öjterreich) nach Franfrei 

zurüdgetehrt A Sei franz. Heere jtanden damals 
zung Ginm Portugal bereit, in Galicien 
(Soult), bei Salamanca (Sebajtiani) und am Tajo 
(Victor). Soult marſchierte über Vigo nad) Drenje 
und die Spanier unter Marquis Romana 
bis Senabrea zurüd, nahm darauf Chaves, ſchlug 
die im nördl. Portu —*28 ruppen 

nn a bo da Eſte und nahm 
dur Sturm. 


Oporto nad) —*— Beſchießung 
Victor ping 10. März bei Almaraj 
über den Tajo und bei Meriva über die Guadiana, 
pan. Heer Cueſtas 28. März bei Mes 
dasjelbe bis Almendralejo, 
guten Erfolg und Ip te 
odrigo das in der Mancha 
—— nänzlih auseinander. Aber 
Heerführer jcheinen den Kampf bereits 
für igt gehalten und blieben mehrere 
Wochen untkäti fteben, wodurch die me 
———— ttung Portugals gewannen. Die 
22 waren bei Thomar, die engliſchen 
Leyria und Abrantes verſammelt worden, und 
22. April traf Sir Arthur Wellesiey in —9 — 
ein, um an Stelle von Sir John Craddol den Ober: 
zu übernehmen, Wellesley ging am 1. Mai 
22.000 Mann in zwei Kolonnen gegen Oporto, 
Soult no immer jtand, vor, verbrängte die 
am 10. von der Bouga und ging fühn 
über den breiten und reibenden Duero, 
durch Seitenlolonnen jehr * on 
abziehenden ofen von a 
ab —* dieſelben flu —* 
von Ruivaes am 18. onta⸗ 
Artillerie und der Fuhrparl 
Korps war ziemli 
fonnte dasjelbe zunäd) 
nad dem Süden mar: 
das Korps * — 
un n 
erreichte Welleslep bereits in den 
ben Tajo und beitimmte 
Victor, fih ohne Kampf 


en bei Saras 


! 


















rten | Wellingtons nicht fügte und an 


bes | Genabria, 
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20. Febr. 1809 dauerte der Häujerfampf und nahm 
36000 Mann franz. Truppen unter Marſchall 
Lannes gänzlich in Anſpruch; dann ergab Ni Sa: 
ragoſſa. Man ließ 14000 Mann unter Sudet in 
Aragon ftehen und jendete die übrigen franz. Trup: 
pen unter Mortier nad Cajtilien. Die Spanier 
verjuchten unter Blale von Valencia aus Sara: 

oſſa —— wurden —*— von Suchet 

ei Santa-Plaria 17. Juni auseinander geſprengt. 
Die Centraljunta hatte aud in Gjtremadura ein 
neues Heer (53000 Mann) unter Cueſta zufammen: 
gebracht, aud) janmelte der Marquis Romang bei 
Genabria Truppen, und Bigo wurde von den Spa: 
niern erobert. Zuerſt fämpfte Ney, fpäter auch 
Soult gegen Romana, ww ließ f% dieſer nicht 
aus Galicien vertreiben und wid jedem größern 
Kampfe geihidt aus. Soult rüdte 24. Juni nad 
ann nad Zamora, Ney wurde bei 
Payo von Murillo geihlagen, räumte darauf Co: 
ruña 22. Juni und entfernte no anz aus Ga: 
licien, Um dieſe geit ildeten fih in Spanien 
unter dem Namen Guerrillas Freiſcharen, welche 
auf eigene Hand gegen die Franmzoſen Krieg führten 
und zwar einen auf die völlige Vernichtung des 
Gegners abzielenden, erbarmungslofen Nacdelrieg, 
durd) welchen es den ge Zruppen bald unmög- 
li wurde, fih anders als in größern Kolonnen 
und mit allen VBorfihtömaßregeln außerhalb ber 
von ihnen befehten Städte zu bewegen. Bon beiden 
Seiten wurde der Krieg mit großer Erbitterung und 
mit allen Mitteln, welde dem Feinde zu ſchaden 
vermochten, weiter fortgefeht. 

Zu dem in der Gjtremadura gefammelten Heere 
Cueſtas (37000 Mann, davon 7000 —— ließ 
Wellesley aus Portugal 9000 brit. Soldaten jtoben 
und Hane dies Heer perjönlid auf dem rechten 
Tajo⸗Ufer gegen Madrid, —— auf dem linfen 
Ufer 14000 Spanier unter Benegas auf Toledo 
und Aranguez marſchierten und Lord Beresford 
mit 20.000 Bortugiejen bie in Leon ftehenden Fran⸗ 
zoſen die Luſitaniſche Legion wurde auf 
5000 Mann verftärlt und unter Wilfon felbftändig 
im Nüden der, franz. Korps verwendet. Am 
20. Juli vereinigte ſich Wellesley bei Blafencia 
mit Queita, er jedoch im weitern Vormarſch 
von Victor am 23. angegriffen und erg en 
wurde, MWellesiey lich das verbündete Heer bei 
Talavera de la Neyna Stellung nehmen und wies 
in diefer am 27. und 28. Juli alle Angriffe des 
unter den Augen bes Königs Joſeph kämpfenden, 
47000 Mann ftarlen franz. Heeres blutig zurüd, 
fodaß die Franzoſen f binter die Alberche zurüd: 
iehen mußten. esley erhielt für diefen Sieg 

Titel «Duke of Wellington». Auf die Nad- 
richt von der Schlacht bei Talavera ſchritt Soult 
unverzüglich zum Angriff, nahm den Banospaß 
und bejehte 2. Aug. Wäfend. Das verbündete 
Heer ging 4. Aug. bei Arzobispo über den Tajo 
und trennte fih, da Eueita fi) den Anordnungen 
ererfeit3 auch nicht 
dazu zu bewegen war, enticheidende Maßregeln auf 
eigene Verantwortung zu trefien;; Wellington führte 
feine brit. Truppen über Deleytoja nad) Badajoz, 
und Gueita trat nad) einer am Tajo durd) 
Kavallerie erlittenen Schlappe den —** (an 
Ariegaga ab. Durch den unvermuteten Nüdzug 
des verbündeten Heeres war Wilfon, der ganz na 
bei Madrid ftand, der — ——————— focht 
bei Banos gegen Ntey und ging fodann nad) Caſtei 


any. 
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Branco zurüd. Auf dem linten Taio⸗Ufer hatte 
Benegad Toledo beſchoſſen und 80. Yuli ein franz. 
Bm bei Aranjuez geihlagen, dann aber 10. Aug. 
bei Almonacid eine Niederlage erlitten, nach welcher 
er feine Trnppen zum Heere Ariezagas führte und 
dieſes auf 50000 Mann brachte. Ariezaga mar: 
ſchierte auf Madrid, wurde de bei Ocaña 
19. Nov. geihlagen, worauf ſich fein Heer großen: 
teils zerftreute, Bei Salamanca fiegte 18. Olt. der 
Servo el Barque über Kellermann, erlitt jedoch 
28. Nov, bei Alba de Tormes eine totale Niederlage 
und fammelte die Trümmer feines Heeres unter 
dem Schuße ber Engländer hinter der Coa. 

Im Yan. 1810 ftand Ariezaga mit 30000 
Mann in der Sierra Morena, deren Päfle ftart 
befeitigt waren, wurde jedoch von Soult, der mit 
55000 Mann von Deaña zur Eroberung ber fübl. 
Provinzen entjendet worden, 20. an. — 
und & dlagen. Soult bejegte hierauf Cordova 
und Sevilla, wo ungeheuere Vorräte in jeine Hand 
fielen. Ariezaga wurde 28. Jan. bei Granada und 
5. Febr. bei Malaga von Sebaſtiani geſchlagen, 
womit ber Widerftand im Süden gebroden ſchien; 
doch gelang es dem mit 8000 Mann in Gjtremadura 
ftehenden Herzog von Albuquerque, ſich über Car- 
mona und Lebrija am 4. Febr. nach Cadiz zu wer: 
un und bieje Seftung dadurch vor ber Einnahme 

urd die am 5. vor berfelben eintreffenden Frans 
zofen zu ſchühen. In Gatalonien hatte Saint:Eyr 
nad langwieriger Belagerung 10. Dez. 1809 das 
von Don Marian Alvarez heldenmütig verteidigte 
Gerona zwar genommen, font jedoch leine Forts 
ſchritte gemacht. An feine Stelle trat Augereau, 
welcher Hoftalrich ſeit 20. Jan. 1810 belagerte und 
im Mai nahm, nachdem die Befakung fih, vom 
Hunger zum Aufgeben des Plaped gezwungen, 
roßenteils durchgeſchlagen hatte. Nun übernahm 
ort Macdonald den DOberbefehl. Spanien hatte 
in Gatalonien keine Feldarmee mehr aufgebracht 
und feine Widerftandötraft ſchien gebrochen, aud) 
war der biöherige Sit der Gentraljunta, Sevilla, 
in Feindeshand. England entſchloß ſich deshalb, 
auf der reellen Halbinſel mit erheblich ſtär— 
fern Mitteln al3 bisher den Krieg gegen Napoleon 
zu führen, bevor die Spanier durd) die franz. Über: 
macht gänzlich erbrüdt wären. Man brachte die 
portug. Soldtruppen unter Lord Beresford auf 
30000 Mann und fendete au& England an Lord 
Wellington namhafte Verjtärtungen. Wellington 
— bei Liſſabon ein ſtarkes verſchanztes Lager an⸗ 
egen laſſen und die Schlagfertigkeit der — 
Truppen age allerlei —— Maßregeln 
erhöht; die «Linien von Torres Bedras» fperrten 
die Yandenge von Albandra bis zur Mündung des 
Lizandra durd) eine zufammenhängende Linie ſtar— 
fer Werle und dedten die portug. Hauptitadt gegen 
jeden Angriff von der Landſeite ber, auch Peniche 
und Abrantes wurden ftart befeitigt. Alle dieſe 
Maßregeln blieben den Franzofen verborgen, denn 
fein Spanier gab fi} zu Spiondienften her. Wel: 
lington hatte im Yan. 1810 51000 Mann, bar: 
unter 3000 Reiter, unter feinem Befehl, gegen 
welde Anfang April Marihall Majjena mit 
72000 Mann, darunter 6000 Reiter, anrüdte, 
Maſſena führte die aus alten Soldaten zufammen: 
gefegten Korps von Rey und Junot von Sala: 
manca 26. April_nad) Ciudad Rodrigo welches 
10. Juli nad) tapferer Verteidigung durch Hervafti 
fapitulieren mußte, drängte 14. Juli Wellingtong 
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Borbut unter Crawfurd über die Coa, begann 
15. Aug. bie Belagerung von Almeida und gewann 
diefe Feltung, deren Munition in die Luft geflogen 
war, am 23. durd Kapitulation. Das Korps 
Reynier war zunächit auf dem linken Zajo:Ufer & 
Beobachtung des von Wellington ſüdlich von Al: 
meida an ber portug. Grenze mit 13000 Mann 
aufgeftellten Generals Hill verblieben, wurde nun: 
mehr aber herangezogen, worauf Maſſena mit fei: 
nen drei Korps redht3 des Mondego vormarfdierte. 
Wellington ging auf dem linten Ufer zurüd, zog 

ill und 10000 Dann unter Leith, welche als Re: 
erve bei Thomar geftanden batten, heran und ging 
auf das rechte Ufer bes Mondego über, wo er 
26. Aug. eine feite Stellung bei Bonfaco bezog und 
einen tag3 darauf gegen diefe von Maſſena unter: 
nommenen Angriff blutig zurüdichlug. Wellington 
[avete fein Heer hierauf über Coimbra 8. Dit. in 

ie Linien von Torres Vedras, wo tags darauf 
6000 Spanier unter dem Marquis Romana fi 
mit ihm vereinigten. 

mann jet von dem Vorhandenſein dieſer 
ſtarlen Werte keine Kenntnis, unternahm am 
13. Oft. einen vergeblichen Borftoß und blieb dann 
bis 14. Nov. vor denielben ftehen, worauf er nad 
Thomar abzog. Goimbra war unterbefien durch 
portug. Truppen bejegt worden, wobei 5000 Fran: 
zofen zu Gefangenen gemadt wurden; bie rüd: 
wärtige Berbindung Mafienas wurde von dort aus 
fehr beläftigt. Wellington blieb in pe feiten 
Stellung und Maſſena verfhanzte ſich bei Thomar, 
wo 12000 Mann Berftärtungen zu ihm ſtießen. 
General Claparede fäuberte außerdem mit einer 
nachgeſandten Divifion die Verbindungsitraßen von 
ben portug. Milizen, welche 30. Dez. bei Trancofa 
eine empfindliche Schlappe erlitten. Franzöfifcher: 
ſeits wurden gegen Ende des Jahres alle im Süden 
verfügbar gewordenen Truppen zur Unterjtügung 
Mafienad gegen die Provinz Alemtejo in Mari 
geſeßt, wodurd Wellington genötigt wurde, feine 
in den Linien von Torres Vedras ſtehende Haupt: 
macht durch Entfendungen zu ſchwächen. 

Im März 1811 trat Maſſena, dem ed an Lebens: 
mitteln zu fehlen begann, den Ruchzug aus ber 
— bei Thomar an, und Wellington, der 
7000 Mann Verſtärkung aus England erhalten 
a folgte ihm. Maſſena ging auf dem linten 

ondego⸗Ufer nah Salamanca zurüd,. wo aud 
Reynier eintraf, nachdem er 3. April bei Sabugal 
von Wellington zurüdgeworfen worden war. Wel⸗ 
lington ſchloß 9. April Almeida ein und ſendete 
15000 Mann nad der Provinz Alemtejo, bezog 
dann zur Dedung ber Belagerung eine Stellung 
bei Fuentes d’Onoro und wies in diefer 3. und 
5. Mai Angriffe Maſſenas, der fein Heer inzwifchen 
wieder auf 45000 Mann — hatte, zurüch 
worauf Maſſena 9. nach Salamanca abzog und 
ſich tags darauf die franz. Beſaßzung von Almeida 
durhichlug, nachdem fie die Werte in die Luft ges 
fprengt hatte. Nah diefem neuen Waffenerfolge 
führte Wellington Verſtärkungen nad der Provinz 
Alemtejo und ließ die übrigen Truppen unter 
Sir Brent Spencer bei Almeida ftehen. Im Sü: 
den war Soult fhon im Dez. 1810 mit 40000 
Mann gegen Badajoz aufgebrodhen und hatte bie 
—— ſpan. Truppen unter Mendizabal und 

Jalleſteros nach Portugal und an die untere Guas 
diana gebrüdt, 11. Yan. 1811 Dlivenga angegrifs 
fen, dasſelbe 22. genommen und dann das Korps 
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Mortier nad Badajoz entfendet. Dieſer Plab wurde 
%. N er auf dem linten Ufer der Guadiana einges 
ſchloſſen; auf dem rechten Ufer traf 9. Febr. Mens 
dizabal in der Nähe ein, der zwar 19. von Mortier 
an der Gebora geichlagen wurde, jedoch einen 
großen Teil feiner Mannfchaft in die Stadt warf, 
Mortier blodierte hierauf Badajoz, welches 10. 
März Tapitulierte, und nahm 23. Campomayor. 
Da trafen die von Wellington während feines Vors 
marſches nad; Almeida entjendeten 15000 Mann 
unter Lord Deresford bei Campomayor ein, welche 
alsbald die Guadiana überfchritten und 15, April 
Dlivensa, fowie 8. Mai Badajoz einjchlofien und 
belagerten, nachdem Mortier nah Sevilla zurüd: 

egangen war. Soult näherte fi) Badajoz, worauf 
Beresford 13. Mai die Belagerung aufbob und, 
verſtärkt durch Ipanife Korps unter Blafe und 
Ballejteros, 16. Mai bei Albuera den Angriff der 
Franzoſen blutig zurüdichlug, hierauf 18. Badajoz 
aufs neue einihloß und Goult bis nad Sevilla 
dur feine Kavallerie verfolgen ließ. Nun traf 
auch Lord Wellington von Almeida her mit Ber: 
ftärfungen vor Badajoz ein, welches 7. und 9. juni 
vergeblich beitürmt und 17. durch Marmont, der 
den Befehl über Maſſenas Heer inzmwijchen über: 
nommen batte, entjebt wurde. Wellington hatte 
die Stellung von Albuera bezogen, ging jedoch nad 
dem Entjabe von Badajoz, nadben er hi mit dem 
von Almeida berangerüdten Heere Spencers ver: 
einigt hatte, nah Campomayor und * weſtlich 
des Platzes mit 50000 Mann eine ſtarle Verteidi— 
gungsſtellung. Soult vereinigte ſich bei Badajoz 
mit Marmont und folgte, 70000 Mann ſtark, dem 
Heere Wellingtons nach Campomayor, wo beide 
Heere einander gegenüberſtanden, ohne daß es zu 
orößern Kämpfen lam. Auch vor Cadiz kam es zu 
nichts Entſcheidendem. Die Beſahung, 15000 Spa: 
nier, wurde durch brit.:portug. Truppen unter Sir 
Thomas Graham verftärtt, legte A; er Inſel Leon 
Erdwerfe an, und die Frangofen verfchanzten fich 
ebenfalld. Bon Gibraltar her wurbe der Guerilla: 
frieg im Süden beftändig unterftügt, ohne daß es 
dort zu —— von Bedeutung kam. 

Die Centraljunta hatte ſich nach Cadiz begeben 
und einen Regierungsausſchuß aus fünf ihrer Mit: 
glieder errichtet, welcher die Cortes nad) Cadiz be: 
rief. Die Cortes jekten im Sept. 1810 einen Aus: 
ſchuß unter Vorſih de3 Generals Blate für die obere 
Leitung aller Regierungsangelegenheiten ein und 
gaben Spanien eine Berfafiung. Cin Verſuch, von 
Cadiz aus Malaga zu nehmen, mißlang im Oftober, 
dagegen hatte ein zu Anfang Mai 1811 umternom: 
mener Ausfall, welder durch den Angriff eines bei 
Zarifa gelandeten und längs ber Küſte heran: 
marjdierten Korps unterjtükt wurde, Grfolg; die 
Stanzofen wurden bis nad) Kere8 zurüdgetrieben, 
Der Guerrillatrieg hatte während des Jahres 1811 
ſehr an Ausdehnung gewonnen, und die Scharen 
der beiden berühmteſten Führer, Mina und Yonga, 
erreichten bisweilen die Stärfe von 8000 Mann 
und vermochten in den —— von Aragon und 
Navarra ſelbſt ganzen Armeekorps Widerstand. zu 
leiften. In Aragon und Gatalonien befehligte 
Sudet, der im Mai 1810 Lerida und im uni 
Mequinenza nahm, dann Tortofa einſchloß und 
diefen wichtigen Plaß 1. Jan. 1811 gewann, An: 
fang Mai begann die Belagerung von Tarragona, 
defien Werke amı 29. Mai und 28. uni geftürmt 
wurden, dann wurde 24, Juli Montjerrat und 
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20. Aug. Figueras erobert, * die Spanier in 

Catalonien leine Feſtung behielten und nur noch 

im —** den Kampf feige. Im Sept. 1811 
u 


eridien et mit 25 ann in ber Provinz 
Valencia un fi Murviedro an, mußte die Be 
lagerung jedod nad mehrern Stürmen bei An: 
näberung 


Blales — Dieſer war im Juni 
von Badajoz abmarſchiert, hatte ſich von Cadiz aus 
nad Almerta eingefchifit, die Truppen aus Murcia 
an fi —— war dann bei Lorca 9. Aug. von 
Soult geſchlagen worden, hatte ſein Korps durch 
allerlei Zuzug aber bald wieder auf die Stärle 
von 35000 Mann gebradht und griff Sudet bei 
Puzol 25. Dft. an; er wurde abermals geſchlagen 
und 308 3435 ben Guadalquivir zurüd. Hier: 
auf ergab ſich Murviedro. Suchet erzwang 25. den 
Übergang über den Guadalquivir, und Blake ging 
nad Valencia, ein Teil feiner Truppen nad Mur: 
ci. Suchet folgte Blake, beihoß 1. biß 3. Jan. 
1812 Valencia, worauf Blake am 9. kapitulierte 
und fi mit 16000 Mann am See Albufera ergab. 
Bon Badajoz rüdte Soult Ende Juli nah Anda— 
lufien und Diarmont, gefolgt von ellington, nad 
Salamanca ab, Wellington bereitete die Wieder: 
eroberung von Ciubad:Hodrigo im geheimen vor 
und befeßte 10. Aug. die Stellung von Fuente Gui- 
naldo, welde er 27. Sept. gegen einen Angriff 
Marmonts hielt, in ber folgenden Nacht jedoch 
räumte; er ging nad) Freneda. General Hill war 
mit einem ſchwachen Korps im Juli bei Alemtejo 
ſtehen geblieben, unternahm einen Zug nad Eſtre— 
madura, überfiel 28. Dft. bei Arroyo de Molinas 
das Korps des Generald Girard, zerfprengte das⸗ 
jelbe und tehrte nach Portalegre zurüd. 

Am 8. Yan. 1812 wurde Ciudad: Nodrigo, zu 
deſſen Belagerung inzwijchen hinter der Agueda 
alle Vorbereitungen getroffen waren, eingeſchloſſen 
und am 19. durch zwei Brefchen erjtürmt, wofür 
die Cortes Wellington zum Herzog von Giubad: 
Rodrigo ernannten. Der Pla —— brit. Be⸗ 
ſaßung, worauf Wellington über Elvas nah Ba: 
dajoz zog und 17. März die Belagerung eröffnete. 
Am 25. März fiel das fort PBicurina, 6. April die 
Stadt durd Sturm, und 7, April kapitulierte der 
Reit der franz. Befagung unter General Philippon 
in Fort Chriftoval, ald Soult mit einem Entjak: 
beere nur noch zwei Märjche entfernt war. Soult 
fehrte nad Sevilla zurüd und vertrieb die nad 
feinem Abmarjche vor der Stadt erichienenen Spa: 
nier. Marmont hatte inzwijchen Ciudad-Rodrigo 
eingeichlofien, erfolglos Almeida ſowie Caſtel 
Branco angegriffen und war bann er Gala: 
manca zurüdgelehrt. Wellington wanbte ſich nun: 
mebr gegen ihn und ließ zunädjft 19. Mai durch 
Hill die auf beiden Tajo:Ufern durch Schanzen ge 
dedte Scifibrüde bei Almarez wegnehmen, mo: 
durch die direkte Verbindung zwifchen Soult, der 
mit 55000 Dann in Andalufien ftand, und Mar: 
mont, der Leon mit 52000 Mann bielt, unter: 
brochen wurde. Hill — die Brüde nebſt den 
Befeſtigungen und rüdte dann nad Badajoz. Wels 
lington ging 13. Juni mit 50000 Dann über die 
Agueda, ſchloß 17. Salamanca ein und erjtürmte 
die befeitigte Stadt 28. juni, worauf Marmont 
binter den Duero zurüdging, denfelben 17. Juli bei 
Tordeſillas überjchritt und am folgenden Tage am 
Trabancos eintraf, wodurd er wieder in direkte 
Verbindung mit Soult trat, der ihm zu Hilfe eilte, 
Nach mehrern Kleinen Gefechten fand 22, Juli die 
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blutige Schlacht bei Salamanca ftatt, in rn 
der * namentlich um den ———— Fels⸗ 
tuppen bei Arapiles geführt und Marmont ver: 
mwundet wurde. General Glauzel führte das ge: 
fchlagene franz. Heer über Valladolid nah Burgos 
zurüd, und Wellington folgte bis Ballabolid, wobei 
am 23. die brit. Kavallerie der franz. Nachhut bei 
Garzia Hernandez ein — efecht lieferte. 
Bon Valladolid wandte ſich Wellington gegen 
Madrid, erreichte 6. Aug. Segovia, trieb 11. die 
franz. Bortruppen bei Guadarama zurüd und 309 
tag3 darauf in Madrid ein, worauf 14. Buen:Re: 
tiro fapitulierte. Dort fielen große Vorräte den 
Engländern in die Hände, Wellington ernannte 
den General España zum Gouverneur von Madrid 
und lieh das Volt auf bie von den Cortes gegebene 
Berfafjung vereidigen, rüdte 7, Sept. na lla: 
dolid und 17. vor Burgos, deflen Kajtell mehrmals 
vet beftürmt wurde, 

8 Heer Clauzeld war inzwifchen auf 30000 
Mann verftärkt und unter den Befehl des Gene: 
rals Souham geftellt worden, der dasfelbe nad) 
Burgos führte und Wellington 21. Dit. zum Rüd: 
we von dort nötigte; dabei lieferte die Engliich: 

utiche Legion am 23, bei Benta del Pozo ein glän: 
endes Gefecht gegen franz. Kavallerie. Das brit. 
re erreichte unter täglichen Gefechten 8. Nov. 
ftoval. Soult hatte auf die Nachricht von 
rmont3 Niederlage bei Salamanca die Stellun: 
gen vor Cadiz 25. Aug. aufgegeben und fein Heer 
ei Granada verjammelt, worauf die Streiflorps 
von Ballefteros und Cruzmorgeon wieder in An: 
dalufien auftraten. Ballefteros weigerte ſich, den 
Befehlen Wellingtons zu gehorden, und wurbe 
deshalb auf Weifung der Cortes gefangen eehal. 
ten. In Balencia unterdrüdte Sudet alle Auf: 
ftandsverfuhe und eroberte bie Feſtungen Pe: 
niscola und Denia, ſchlug dann bie Refte des von 
O Donnell jenen Heer3 von Blake 21. Juli bei 
Gaftalla und vereitelte die —— eines engl.: 
gen Korps, welches fih nah Alicante warf. 
ouham folgte Wellington nur bis zum Duero, 
vereinigte fi 10. Nov. am Tormes mit den Hee: 
ren von Soult und König Yofepb, nachdem Madrid 
von ben dort zurüdgelafienen brit. Truppen ges 
räumt worben war, worauf das 93000 Mann 
ftarte franz. Heer auf das linte Ufer des Tormes 
überging und fi) zwifchen Wellington, der bei 
Ehriitoval 53000 Mann verfammelt hatte, und 
rg fhob. Wellington trat deshalb 
15. Nov. ben Rüdzug nad zung an, ben bie 
anz. Kavallerie beitändig beunrubigte; General 
get wurde von berjelben inmitten der Marfch: 
kolonne gefangen genommen. Am 18. Nov. er: 
teihte Wellington Ciudad⸗Rodrigo, und beide 
Heere bezogen hierauf Winterquartiere. Während 
bed Winters empfing Wellington beträchtliche 
Verftärkungen und ergänzte die portug. Truppen, 
indeffen Napoleon einige ber beiten Generale und 
einen — Teil der — Truppen infolge des 
übeln Ausgangs des Feldzugs in Rußland (ſ. Ruf: 
ſiſch-Deutſch-Franzöſiſcher Krieg) aus 
Epanien abberief. Die Cortes ernannten Wel: 
lington im Dezember zum Generaliffimus aller 
fpan. Heere. 


Franzöfiih-Spanifh:Portugiefifher Krieg von 1807 bis 1814 


cien, Ejtremabura und Anbalufien. Unter König 
Joſephs direftem Befehl fanden 100000 Fran: 
zofen in den nörbl. Provinzen Spaniens, unter 
Sudet 40000 Dann in Aragon und Catalonien. 
Um Mitte Mai rüdte Wellington in zwei Kolon— 
nen auf Zamora und Salamanca, worauf König 
Joſeph, dem Marichall Jourdan ald Generaliftabs: 
zur Seite jtand, fein Heer an ber nach Burgos 
führenden Straße verfammelte und bei Bittoria 
Stellung eg m nachdem infolge eines am 12. Juni 
bei Eitapar jtattgehabten Gefechts das Kajtell von 
Burgos gefprengt und die dortige franz. Beſatzung 
zurüdgesogen worben war. Franzöſiſcherſeits wa: 
ten 12000 Mann unter 309 nad Bilbao und 
10000 Mann unter ans nad Logroño entien: 
bet, ar nad Abzug der Befakungstruppen längs 
ber Berbinbungslinie König Joſeph bei Vittoria 
60000 Mann vereinigt hatte. llington ging 
15. Juni bei San: Martin und Yuente de Arenas 
über ben Ebro, fein Heer am 20. bei Bayas 
— und griff tags darauf die den Stel: 
— Vittoria (}. d.) an. — chlacht ent: 
ſchied den Feldzug auf der Pyrenäi Halbinfel; 
die Franzoſen erlitten eine ſchwere Niederlage und 
wu n Auflöfung nah Pamplona —— 
> durch — Hull Faber — * 
is zum na ih ve 2 
war auf die Nachricht von der 4 des Ao 
nigs Joſeph von Bilbao nach Toloſa marſchiert, 
wurde dort von einer unter Graham von Vittoria 
gegen ihn abgefendeten Kolonne — — und 
über die franz. Grenze gedrängt. zel ging 
über Pr und den Jacapaß, wo er a 
Artillerie einbüßte, ebenfalls auf franz. Gebiet zu: 
rüd. Die en oſen befaßen nur noch die Feſtun⸗ 
en San: Sebajltian und Pamplong, öſtlich der: 
elben ftand ——— Heer und ſperrte die 
yrenãenpäſſe. Zu fang yuli übernahm Soult, 


der als Lieutenant de | ur aus Deutid: 
land eingetroffen war, ben DOberbefehl und reorga: 
nifierte das franz. Heer, weldes — DR 


Kine anze Artillerie (bei Bittoria allein 150 ®e: 
hüße) verloren hatte; er verfügte 20. Juli über 
80000 Mann, fammelte den größten Zeil der 
Truppen bei St. Jean Pied de Port und griff am 
25. Juli in zwei Kolonnen die Päſſe von Maya 
und Roncesvalle3 an, bie auch genommen wurden. 
Beim weitern & traf Soult unmeit 
Bamplona auf die Stellung des brit..fpan. Heers, 
welche die von den Päſſen kommenden Straßen 
fperrte, griff diefelbe wiederholt am 28. an, wurde 
aber abgewieſen, ſandte feine Artillerie na — 
reich zurüd und marſchierte rechts ab it, 
wo er ſich mit dem Korps des Grafen Erlon ver⸗ 
einigte, welches i * die Truppen des Ge 
neral3 Hill zurüdgedrängt hatte. Egg vr Lu: 
Verftärtungen an ih, vereinigte ſich mit Hill 
ug am 30, zum Angriff, dem fi Soult jedoch 
n ber folgenden Naht geihidt entzog und bas 
nz. Heer über den Paß von Donna⸗Maria nad 
a N ae mworauf —— 1. Aug. wie⸗ 
der bie Päfle beiekte, Pamplona Tapitulierte 
30. Dit. Sans: Sebaftian war gegen Ende Yuni 
von Graham mit 10000 Englänbern auf der Land: 
feite eingeſchloſſen und 25. Juli, nachdem zwei 


Im Frühjahr 1813 war Wellingtons Heer bei | Breich 


Eiudad:Rodrigo auf 71000 Dann angewachſen 
außerdem ftanden unter Giron, Freire und raf 
be Bispal 50000 Mann jpan. Truppen in Gali: 


reichen gangbar waren, vergeblich beftürmt wor: 
den. Zur Dedung der Belagerung befegten 10000 
Spanier die Höhen bei San: Marcial an der Bi: 
bafioa, melde 31. Juli von einem franzöftfchen, 


Franzweine — Fra Paolo 


15000 Dann ftarlen Korps X n wurden, 
dieſen Angriff aber blutig zurüdſchlugen. Die 
Franzoſen hatten die Bidaſſoa mittels Kriegs: 
brüden und Furten angeſichts des Gegners über: 
ſchritten und mußten, da diefe Verbindungen wäh: 
rend des Kampfes ungangbar wurben, über bie 
Brüde bei Bera zurüdgehen, wobei fie große Ber: 
lufte erlitten. Am 28. Aug. erftürmte Grahanı 
die Stadt San-Sebaftian, und 9. Sept. ergab fi 
die Bejahkung des Kaftell3, worauf Graham 11. 
Expt. die Bidaffoa überfchritt und die ſtarke Stel: 
lung auf dem Berge La Rhune befehte. Das 
franz. Heer, 70000 Dann, beiekte die Nivelle und 
verftärkte die Stellung durch Feldwerke, mußte 
jedoh vor Wellingtons Angriff nad) zweitägigen 
verluftreihem Kampfe (10. und 11. Nov.) nad) 
Bayonne zurüdgeben. ellington folgte und ver: 
Ihanzte ſich bei Biarrig, ließ einen Teil feines 
Heers 9. Dez. bei Cambo über die Nive gehen und 
wies an ben brei folgenden Tagen die Angriffe 
Eoults zurüd. Hierauf ließ Soult die Werte von 
Bayonne verjtärlen, und beide Heere bezogen Wins 
terquartiere, : 
ährend biefer Kämpfe zwiſchen den beider: 
feitigen Hauptarmeen hatten in Balencia, wo 
Eucet mit 40000 Mann ftand, folgende Greignifie 
zugetragen. General Sir John Murray rüdte 
mit 16000 Mann, größtenteils brit. Truppen, im 
März von Alicante nach Caftalla und trat in Ber: 
bindung mit 12000 Spaniern unter Elio, die aus 
Murcia nah Villena marjhiert waren, aber 11. 
April von Sudet überfallen und auseinander ge: 
Iprengt wurden. Am 13. griff Sudet die Stel: 
un —* er an * zu —— er 
wielen und 309 nad) San: Felipe zurüd. Yu 
Befehl Bellingtons fandte Murray 2000 Mann 
nad) Sicilien, ſchiffte fih 31. Mai mit dem Reft 
feiner Truppen in Alicante ein, landete 8. Juni 
unweit von Tarragona und eroberte 5. Juni Fort 
Balaguer, weldes die Strafe nad) Balencia fperrt. 
Suchet war 9. Yuni in Tortoja angelommen und 
führte feine Infanterie auf Gebirgawegen heran, 
worauf Murray, über befien Korps am 17. Lord 
Billiam Bentind den Befehl übernommen hatte, 
ge Balaguer fprengte und das verbündete Heer 
ch einihiffte und nah Alicante zurüdtehrte. 
Sudet räumte die Brovinz; Valencia bis auf bie 
ften Bläge, als er Nachricht von der Schlacht bei 
Sıttoria erhielt, und ging, gefolat von Bentind und 
einem ſpan. Korps unter dem Herzog del Barque, 
über den Ebro, worauf Tarragona 30. Yuli von 
den Verbündeten eingeſchloſſen/ aber von Sudet 
16. Aug. entjegt wurde. Die Franzoſen zerftörten 
indeflen die Werle der Feitung, räumten diefelbe 
und bezogen eine Stellung binter dem Llobregat; 
ba3 verbündete Heer unter Bentind rüdte Mitte 
September nad) Billafranca und beſtand dort meh: 
sere Gefechte gegen Sudet, worauf dasfelbe nad) 


Tarragona und Sudet in bie alte Stellung am | R 


KHobregat und die Truppen während bes 
Winters in Dielen Stellungen kantonierten. Ende 
Januar fü Sudet aus Spanien 10000 Mann 
nad) Garcafjonne, um Soult zu verftärten, und 
nur in Barcelona und Figueras, fowie ben 

— 5u heit, ann ned aichann samen 7 De 
‚ um nod wirtiam eingreifen zu kön: 

nen, Die franz. Bejahungen wurden durd Ben: 


find Truppen eingeihlojien und mußten infolge 
der Konvention von Toulouſe gegen Ende April 
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urüdgezogen werben; brei u. (Leriba, 
enquinenza und Manzon) waren ſchon vorher 
durch ben Verrat eines fahnenflüchtigen Adjutanten 
Suchets in Befik ber ündeten gelangt. 
Mitte Februar 1814 fhritt Wellington vor Ba: 
** zum Angriff, ſchlug 15. Febr. die Franzoſen 
i St.» Palais, welche 23. und 24. unter go en 
Schwierigkeiten unterhalb Bayonne den Abour 
überjhritten und dann die Brüden —— 
Soult wurde 26. Febr. von Beresford in der Front 
und von Hill im Rüden angegriffen und verlor die 
Stellung von DOrthes, fein Heer floh nad Sault 
be Navailled und verlor bie Verbindung nad Pau, 
von wo Suchet mit Veritärtungen im Anmaärſch 
mar, Soult erreichte 1. März Agen, unternahn: 
am 13, einen Vorftoß, der ben linlen Flügel der 
Berbündeten bei —— pm Stehen bradte, und 
309 ſich langſam vor Wellington * Vic Bigorre 
urüd, wo jeine Rahhut am 19. ge lagen wurde. 
ellington hatte rend des Vormarſches Bor: 
deaur durch Beresford beſehen laſſen und rüdte 
auf dem linlen Garonneufer 27. März nach Ton: 
louſe, wo Soult bereit am 23. eingetroffen war, 
überjchritt 4. und 9. April unterhalb der Stadt die 
Garonne und warf am 10. von drei Seiten ber 
die Franzofen aus ihren verſchanzten Stellungen 
nad) Touloufe hinein. Soult z0g 12. April mit 
85000 Mann auf der Straße nach Carcaſſonne ab, 
um fih mit Sucdet zu vereinigen, und erhielt am 
folgenden Tage die Vachricht von der Abjegung 
Napoleons. Darauf hin ſchloß Lord Wellington 
18. April mit Soult und Suchet die Konvention 
von Zonloufe ab, welche die Feindſeligkeiten auf 
diefem Teile des Kriegsſchauplahßes beendigte. 
Der Friedensfhluß von Paris gab jodann Epa- 
nien bie Örenzen vom 1. Jan. 1792 wieder. 
Litteratur, Kapitän Th. Hamilton, « Annals 
of the Peninsular Campaigns » (Lond.); Boutours 
lin, «Precis de la guerre des Espagnols» (Petersb. 
1818); Beamiſh, « Geichichte der fönigl. Deutfchen 
Legion» (Hannov, 1832); Carel, « de la 
guerre d’Espagne» (Bar. 1815); Debnel, « Erin: 
nerungen deutſcher Offiziere» (Hannov. 1864); Hay, 
«A narrative of the Peninsula war» (Lond. 1834); 
«L’histoire de la guerre d’Espague» (fiberfehung 
aus dem Spanien, Par. 1818); Pfiſter, «Ge: 
fehichte der thüring. Truppen 1810—11 in Gate: 
lonien» Wenn, 1866); Bacani, «Storia deg!’ Ita- 
liani in Ispagna» (Mail. 1823); Memoiren von 
Marmont, Foy, Saint:Eyr, Maflena, Suchet, Soult, 
Wellington, Haltett, Hartmann, fiber die zahl: 
reichen Belagerungen berichten: Jones, «Tagebud) 
der Belagerungen u. f. w.» (Braunſchw. 1845); 
Rogniat, «Relations des sitges de Saragosse et 
de Tortose» (Par, 1814); Brodrüd, «Der Kampf 
um Babajoz» (Lpz. 1861); Fromm, «Radrihten 
über Saragofia» (Berl. 1816); «Nachrichten über 
die Verteidigung von Saragofia» (Berl. 1816); 
igel, «Sampf um Tarragona» en 1828). 
anztweine nannte man früher im allgemeinen 
fämtlihe aus Frankreich fommenden Weine, ins: 
befondere aber diejenigen aus Languedoc, Eharente, 
Orleans, Anjou und ber Provence, überhaupt die 
geringern Weinforten aus dem ſudweſtl. Frankreich 
und — noch aus dem nordoͤſtl. Spanien, und 
zwar vorzugsweiſe bie weißen. Seht iſt dieſe Be⸗ 
Kun außer Gebrauch gelommen; man benennt 
ie Gewächie ſtets nad ihrer engern Heimat. 
Fra Badlo, ital. Hiftoriker, |. Sarpi (Paolo). 
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Frappieren (fr), ron en, erſchüttern, ſtuhi 
machen, befremden; au Wein u. dgl. in Eis tal 
ftellen; frappant, fchlagend, auffallend, treffend. 

F.R.A.8., engl. Ablürzung für Fellow of 
the Royal Astronomical Society, Mitglied der 
Königlichen Aftronomiichen Gefelli F 

Fräsbohrer, ein dem Centrumbohrer (f. unter 
Bohrer und Bohrmaſchinen, Bd. III, 5.263) 
ähnliches Werkzeug, weldes zum Fräſen von 
Nuten dient, 

Frascati, Stabt und 2 acloie in ber ital. 
Provinz Nom, am nordweitl, Abhange des Al: 
banergebirge3, unterhalb der Ruinen des alten 
Tusculum, das ihm den Urjprung gegeben bat, 
dur eine Eifenbahn mit Rom verbunden, hat eine 
Kathedrale aus den J. 1700 und einen ältern Dom 
und zählt (1881) 7510 E. Vom 9, bis 12. Jahrh. 
übten die Grafen von Tusculum auf das nur 
17 km entfernte Nom nicht geringen Ginfluß aus 
und führten zuleht als treue Bundesgenofien der 
deutichen Kaiſer mit ihm häufig Krieg. Sie wur: 
den indes, von Heinrich VI. verlajien, 1191 durch 
die Nömer befiegt und ihre Stadt von Grund aus 
zerstört. Die zerftreuten Bewohner fanımelten ſich 
bald darauf und_bauten ſich an ber Stelle bes 
heutigen F. an. Der Ort ift berühmt durch feine 
herrliche Yage, feine reine, geſunde Luft, die ihn 
den Fremden wie den Nömern zu einem willlom: 
menen Sommeraufentbalt macht, ſowie befonders 
durd die im 16, und 17. Jahrh. von röm, Großen 
in unmittelbarer Nähe angelegten Billen: bie 
Billa Biccolomini, in deren Heinem Gafino ber 
berühmte Kardinal Baronio feine « Annalen» aus: 
arbeitete; die für den Kardinal Pietro Aldobran- 
dini (Glemens VII) von ®iacomo bella Porta 
erbaute, jpäter an die Familie Borgheſe gelommene 
Villa Aldobrandini; die Villa Ruffinella, in deren 
Bezirk das Tusculanum, die berühmte Villa des 
Cicero, angenommen wird, durch die von Prinz 
Lucian Bonaparte veranjtalteten Ausgrabungen 
befannt; die Billa Bracciano, ehedem Montalto 
genannt, mit guten Gemälden; die Billa Conti, 
ebemal3 den Ludoviſi, dann dem Herzog Sforza: 
Gejarini, jebt der Familie Torlonia gehörig; die 
Billa Taverna, jekt Sorgbele: die Billa Mondra: 
gone, ein ebenfall3 den Borgheſe geböriger großer, 
verfallener Palaſt mit 374 Fenſtern, unweit von 
dem von Paul V. erbauten GCamaldulenjerklofter, 
u. ſ. w. — in der Nähe von F. die griech. 
Abtei Grotta⸗Ferrata (f. d.). 

Frasco (ipan.), d. i. Flaſche, heißt die Ginheit 
des alten Fluſſigleitsmaßes in den La: Plataftaaten, 
wo zwar ſeit einer Reihe von Jahren die franz. 
metriſchen Größen gelten follten und beim Zoll: 
weien in Anwendung find, fih aber im Verkehr 
nicht eingebürgert haben. Im Staate Buenos: 
Ayres enthält der F. 170% dafige Kubikzoll = 
2% 1; in Uruguay ift er = 2,371. 

Fräſe (fr. fraise, engl. eutter), ein aus Stahl, 
feltener aus Gifen —— Werkzeug, deſſen 
Oberfläche mit einer mehr oder weniger großen 
Anzahl Schneiden verſehen iſt, die bei der Rotation 
der F. eine ſchneidende Wirkung auf das Arbeits: 
ftüd ausüben. Die Anwendung ber F. ift jomohl 
in der Gijen: als in der Holzbearbeitung eine fehr 
ausgedehnte; außerdem wird diefes Werkzeug bei 
der Verarbeitung von Elfenbein, Horn, Hartgummi 
u. ſ. w. benußt. Die Form der F., reſp. die An: 
zahl und Geſtalt ihrer Schneiden iſt je nad) der 


Frappieren — Fraferburgh 


Art der zu bearbeitenden Materialien und nad 
dem zu erreichenden Zwed fehr verſchieden; doch 
fann man zwei Hauptgruppen, Metallfräfen 
und Holzfräfen, unterfcheiden. Die Metall: 

äfen haben meijt auf ihrer Oberfläche eine größere 

nzahl Schneiden, die durch Einfeilen, Einhobeln 
oder Stoßen, oder auch durch Ginfräfen mittels 
befonders bierzu angefertigter F. bergeitellt wer: 
den, ine jehr verbreitete Form ber Metallfräfen, 
wie fie zum Bearbeiten gerader Flächen dient, üt 


il! 


© 
* * 
Big. 1. Big 
in vorjtehender Fig. 1_nezeigt. Bei derfelben find 
fowohl die vordere Fläche ald der Umfang mit 
Schneidkanten verfehen. Fig. 2 zeigt eine %., mie 
fie zur-Herftellung von Zähnen in Stirnrädern be 
nußt wird; ig. 3 ftellt eine jolche zum Fraſen der 
Spiralbohrer dar. Während die Metallfräfen Hets 
aus Stahl verfertigt werden, verwendet man pl 
Holzfräjen meiſt Schmiebeeifen, welches durd En 
ſehen re wird, Größere F. ftellt man el 
ſowohl für Metall: als für Holzbereitung mid! 
mehr aus einem Stüd ber, fondern ſeht einzeln 
Mefier in einen befondern Fräskopf, der einen 
Bohrkopf ähnlich konftruiert iſt, ein. 
Fräfen (frz. fraiser, engl. cutting), das Beat: 
beiten von Metall oder Holz mit der Fräfe (1. d.. 
Fraſer oder Fraferfluß, der Hauptitrom 
von Britiſch Columbia (f. d.). ; 
Frafer (Alerander Campbell), engl. Phileſorh 
geb, 1819 als Sohn eines Geiftlichen in Ardchen 
tan in Schottland, ſtudierte auf der Univerntät in 
Edinburgh Philoſophie und redigierte 1350-9 
die « North British Review», zu ber er zabl 
Beiträge über metaphyſiſche und pädagogiice Gt 
genftände lieferte, die zum Zeil gefammelt in iei 
nen «Essays in philosophy » (1856) erſchienen 
Nah dem Tode Sir William Hamiltons (1.d) 
wurde F. deſſen Nachfolger als Profeſſor der Ir 
und Metaphyfil in Cdinburgb und fehte als folder 
im ganzen die Richtung Hamiltons auf die wie 
[tie Begründurg eines Syſtems ber , 
philofophie fort. Nachdem er 1858 feinen Stand 
punkt in der Abhandlung « Rational philosophy* 
entwidelt hatte, veröffentlichte er 1871 feine «Cor 
lected edition of the works of Bishop Berkelef, 
with dissertations and annotations » und in beit 
felben Jahre «Life and letters of Bishop Berk 
ley, with an account of his philosophy». Hieraus 
fchlofjen fih 1874 «Selections from Berkeley", 
deren zweiter Auflage (1878) er eine hiſtor. Ginler 
tung in die neuere Philoſophie binguft te. 
aferburgh, Küftenjtadt in der jcott. Gral 
ſchaft Aberdeen, 45 km im N. von der Stadt bir 
Namens, nahe beim Kap Kinnaird, mit (1881 
4270 E., die Fiſcherei, auch Walfiichfang und Str 
bundsjchlag im Eismeere und Schiffbau betreiben. 
In der Nähe find Gijen: und Kalllager, aud 
neralauellen, 


Besen ©) [1 





Fi. 2. 


Fraſerfluß — Frauen 


Sraferfluf oder Fraſer, der Hauptitrom von 
Britiich: Columbia (f. d.). , 

en, f. Sraifierung. _ 

afil, Freſil, Färſel, Farfil, ein größeres 
arab. Handelsgewicht von 10 Mahnds (Maunds). 
Dasjelbe ijt in Mofa = 27 alte holländ. Troy: 
pfund = 13,8 kg, in Betelfafi = 9,25 kg, in 
Dibidda = 8,30 kg. 

geistent: ſ. unter Fräſe. 

räsmaſchine (frz. machine à fraiser, engl. 
eutting-machine), eine maſchinelle Vorrichtung 
von ſehr verſchiedener Konſtruktion, durch welche 
den in dieſelbe eingejekten Fräſen | d.) eine bes 
deutende Arbeitägejchwindigleit erteilt wird, 

Fradne, Dorf im franz. Depart. Doubs, Ar: 
rordijjiement Bontarlier, 17 km im WSW. von 
PBontarlier an der aus der Schweiz nah Lyon 
führenden Gijenbahn (Linie Andelot : Bontarlier: 
Verridres der Paris-Lyon-Mittelmeerbahn), 860 m 
über dem Meere, wurde geihichtlihd denfwürdig 
durch das Gefecht vom 30. Jan. 1871, in weldem 
ein Zeil der nach der Schlacht an ber Öifaine (f. d.) 
zurüdgebenden franz. Armee des Generald Bour: 
bati unter Berluft von zwei Fahnen und 3000 Ge: 
fangenen durch das preuß. 2, Armeelorps unter 
General von Franſecky zum überſchreiten der 
ſchweiz. Grenze genötigt wurde. 

Frasned:lezBuiffenal, Dorf im Bezirk Ath 
der belg. Brovinz Hennegau, 13 km im WNW. von 
Ath, an der Linie (Öent:)La Pinte-St.-Ghislain der 
Belgiihen Staatsbahn —— Nenair und Leuze, 
bat 4082 E., die ſich mit Aderbau, Strumpfwirleret 
und Eichorienfabritation beſchäftigen. 

Frasnues⸗lez⸗Goſſelies, Dorf im TE Char: 
leroi der belg. Provinz Hennegau bei Gofjelies, 
liegt an der Linie Nivelles:Fleurus der Belgischen 
Staatöbahn und zählt 2534 E. 

Fraſſine, ein auf 60 kmn ſchiffbarer Fluß in 
Benetien, der in den Monti-Lefjini ald Agna ent: 
fpringt und ſich ald Canal Gorzone in die Conca 
de Brondolo ergieht. Bis Cologna bat der %. 
ſüdl. Richtung, — fließt er öſtlich, wendet ſich 
bei Eſte wiederum nad) Süden, um alsdann öſtl. 
Richtung beizubehalten. 

Frnftanz, Dorf im weſtl. Teile (Bezirk Blus 
pen) von Vorarlberg, am Ginfluffe der Samina 
in die Ill und an der Gijenbahn Bludenz : Feld: 
firh, liegt in einer fruchtbaren Niederun zählt 
(1881) 1580 E., die zumeijt in ben mr den 
Habrifen der Umgebung ihren Erwerb finden, 
Zertilinduftrie ijt hier vorherrfchend. Die in lands 
Ichaftliher Beziehung interefiante Umgebung ent: 
hält viele Nejte aus der feudalen Vergangenheit; 
die Niederung gegen Feldkirch hin war der Schaus 
plag der Schladt vom 20. April 1499, in welder 
das Heer de3 Kaiſers Marimilian I., bejtehend 
aus Tirolern, Schwaben und Wallgauern, von 
den Eidgenofjen vernichtend gejhlagen wurde, Als 
Andenten bewahrt die Wendelinslapelle ein großes 
Schlachtſchwert mit einer Hellebarde. Früher war 
der Tabakbau bier heimiſch. 

Frate (ital.), Nönd, Ordensbruder. 

Frater (lat., Mehrzahl Fratres, ſ. d.), Bruder, 
bejonder& Ordensbruder, Mönd, der nicht Priefter 
(pater) ift, aud Mitglied eines Nitterorbens; F. 
consanguinäus, Bruder von Vaters, F. ute- 
rinus, Bruder von der Mutter Seite ber (f. Fra- 
tres); fraternell, brüberlih; fraternifies 
ren, brübderlid miteinander umgehen, Brübers 

Gonverfationd »Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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Say miteinander maden, bavon das Subftantiv 
raternifation; Fraternität (lat. fraterni- 
tas, frz. fraternite), Brüderlichleit, Brüderfchaft. 

Fraticellen (lat. Fratres de paupöre vita, ital. 
Fraticelli della opinione) ift der Name einer Ab: 
teilung des Franzisfanerordend. Peter von Ma: 
cerata und Peter von —— zwei Minori⸗ 
ten, erhielten 1294 von Sn V. die Erlaubnis, 
al® Gremiten zu leben. Bald jammelten fid Ge: 
nojien um fie. Die %. erflärten, Nitolaus ILL. fei 
durch einen Engel der päpitl. Würden entjeßt, und 
—* gebe es in der Kirche weder Päpſte, noch 

ralaten, noch Prieſter, ſondern nur in der Ge: 
meinde der F. welche die wahre Kirche ausmachen. 
Bonifacius VIII. verdammte fie 1299, ebenfo Jo— 
hann XXI. 1317. Sie bejtanden bis zur Mitte 
des 15. Jahrh. 

Fratros Mehrzahl von Frater, f. d.), Brüder; 
F. arvales, j. Arvaliſche Brüder; F. Ca- 
lendarii, Galandsbrüder (f. unter Galand); 
F.conversi (barbati, conscripti), Qaienbrüder 
(f. unter Laien und Orden); F. matruales, 
Söhne von Schweitern; F. patruales, Göhne 
von Brüdern; F. minöres, Minderbrüber, Mi: 
noriten; F.praedicatöres, Dominilaner; F. 
pontifices, Brüdenbrüder; F. vitaecommu- 
nis oder bonae voluntatis, Brüder des ge: 
meinjamen Lebens oder vom guten Willen, 

Fratriagium (mittellat.), auch Freragium, 
Fraternitas, Grbteil nachgeborener Brüder. 

Fratricidium (lat.), Brubermord; Fratri- 
cida, Brudermörber. 

Fratta: Maggiore, Stadt in der ital. Pro: 
vinz Neapel, 7 km im NNW. von der Bezirksſtadt 
Gaforia ‚ Station der Linie Foagia: Neapel ber 
See en Sidbahn, zählt (1881) 10848 E., hat 
ech3 Kirchen, Seidentultur und Geilereien. 

on, Bergitod de3 Berner Oberfandes, |. 
Blümlisalp. 

Fraudation (lat.), Betrügerei, Üibervorteilung; 
Fraudator, Betrüger, der fi) eine raus (f. d.) 
oder eine Fraudation zu Schulden fommen läßt; 
fraudulent, ‚betrügerih; Fraudulenz, be: 
trügerifches Weſen; fraudulös, trugvoll. 

rauen, womit der edlere Sprachgebrauch das 

nze weibliche Geſchlecht bezeichnet, find unter 
en Nationen und auf den Kulturſtufen, auf wel: 
hen das Geſchlechtsverhältnis und die Daraus ent: 
ftehenden Beziehungen zwiſchen Mann und Weib 
eine höhere äjthetiihe und ſittliche Richtung ge: 
nommen haben, die Repräfentanten ber Sitte, der 
Liebe, der Scham, des unmittelbaren Gefühls, wie 
die Männer die Repräfentanten des Gejehed, der 
Pflicht, der Ehre und des Gedanlens; jene ver: 
treten vorzugsweife das Familienleben, dieſe vor: 
ugsweiſe das Öffentliche und Gefchäftsleben. Die: 
m Inhalt entipricht die Form; das Weib ftrebt 
nah Anmut, Schidlihteit und Schönheit, der 
Mann 8 Fülle, Kraft und praltiſcher Zwedmä- 
4 keit. Wie die Religion dem Weibe, jo ült die 

Bilofopbie dem Manne entiprechend. — 
empfindet, dieſer erlennt das Richtige; der Mann 
iſt ſtart im Handeln, Mitteilen und Befruchten, 
das Weib im Dulden, Empfangen und Gebären; 
Stärke verlangt überall der Mann, Anmut das 
Weib. Der Mann war ftet3 in der Staatd: und 
Religionsihöpfung,, in der Philofophie, in Kunſt 
und Wifjenichaft produktiv, neugeftaltend und maß: 
gebend; das Weib nahm an feinen Entwidelungen 
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Frauen: und Kinderarbeit 


u. ſ. w. Diefer Verderbnis arbeitete im 
Schobe an röm. Welt das Ehriftentum mit — 
ich-edeln Moral entgegen, worauf ſodann da 
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wid ift, bei wel: —* im Gegenſatz zur roman. 
Galanterie die und der Umgangston meit 
eber nad) der — ten — des Ernſtes 
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des So. 2, We les Romains jusqu’ä nos j - 
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ner» (Rönigsb, 1847); m, «Die F. Kultur, 
geſchichtliche Schilderungen» (6 Bbe., Dresd. 1854 
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——— über beſſen Wefen 

ann» (2. Huf. p3. 1880). 
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Hauptteil der Fabrikgefehgebung (ſ. d.). Durd 
den «Workshop regulation act» von 1867 und 
einige folgende Geſehe wurde der ftaatlihe Schub 
auch auf die Frauen und Kinder in den Wertität: 
ten und damit teilweife aud) auf die Hausindujtrie 
ausgedehnt, ſelbſt wenn die lehtere lediglich auf 
der Arbeit der Yyamilienmitglieder beruht. Eine 
wirkjame Kontrolle ift aber ım lektern Falle wohl 
faum durdzuführen. Auf dem Kontinent iſt eine 
Negelung der Hausarbeit der rauen und Kinder 
abgejehen von der Schulpflicht der legtern, no 
jo gut wie gar nicht in Angriff genommen. - Über: 
mäßige Anjtrengung der Kınder ift daher nicht jel- 
ten, aber die Yane der mit Hausindujtrie Bi 
tigten Jamilien_it in manden Gegenden eine jo 
traurige, dab fie ohne die äußerfte Anſpannun 
der Kräfte aller ihrer Mitglieder auch nicht einma 
notdürftig eriftieren können. Sehr bart iſt auch 
vielfadh das Los der alleinjtehenden Näherinnen, 
Stiderinnen und ähnlicher Arbeiterinnen in den 
groben Städten, da bier die Löhne oft außerordent: 
lich tief ‚herabgedrüdt find, teilweiſe infolge ber 
jtillen Koönlurrenz von frauen aus den mittlern 
Klaſſen, die einen Nebenverdienft ſuchen. fiber 
die thatjächlichen Verhältniſſe der in den Fabriken 
befhäftigten Frauen und Kinder wurde, wie ſchon 
mebrfad in ag von und in andern Ländern, auch 
im Deutichen Neiche 1874 eine Enquöte angeord: 
net. Diejelbe ergab unter anderm, daß die —* 
der Fabrilarbeiterinnen von mehr als 16 Jahren 
nahezu 226000 betrug, von denen mebr als die 
Hälfte, nämlich 128500, auf die Tertilinduftrie 
famen. Bon der Gefamtzahl entfielen auf Preu— 
ben 53, auf Sachſen 18, auf Bayern 8 Proz. Der 
Wocenlohn der Arbeiterinnen ſchwanlte durch: 
ſchnittlich zwiſchen 5 und 8 Mark und erhob ſich 
nur ausnahmsweife bis 19 Mark. Die Zahl der 
jugendliben Fabrilarbeiter betrug im ganzen 
88000 (in Preußen allein 47500, in Ehlen 
17000), und von diefer Ziffer famen 24 Proz. auf 
das Alter von 12—14 J. und 76 Proz. auf das 
Alter von 14—16 J., andererjeits 60 Proz. auf 
das männlihe und 40 Proz. auf das weiblicye 
Geſchlecht. Der wöcentlide Lohn betrug in der 
eriten Alteröklafje durchſchnittlich 3, in der zweiten 
Marl, Bol. «Grgebnifje der über die freuen 
arbeit in den Fabriken auf Beichluß des Bundes: 
rats angeftellten Erhebungen» 5 erl. 1877); Jules 
Simon, «L’ouvriere» (2, Aufl, Bar. 1861) und 
«L’ouvrier de huit ans» (4, Aufl, Bar. 1867). 
enberg oder Bijhofsberg heißt der im 
NW. von Fulda elegene Berg, welcher einft die 
Wohnftätte von VBonifacius war; au ** 
ſteht ein ehemaliges Franzisfanerkloiter, - deflen 
einer Saal die Bildniſſe fämtlicher Abte und Bis 
Ihöfe von Fulda enthält. Ein anderer Frauen: 
berg liegt neben Hersfeld, nördlich von Ida, an 
der u, Ein dritter Frauen berg lieat öjtlich 
von Marburg, neben ber Lahn, in den Lahnbergen 
der 379m hohe Gipfel, Ein vierter liegt 2 km weit: 
lid von Sondershau en in der Schwarzburgiichen 
Unterberrfchaft; auf i ftand die Seite Jechaburg, 
in ber fpätern Slarolingerzeit königl, Balz, eis 
993 von den Hunnen belagert und erobert wurde, 
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teils ſſaw. Zunge zählt, Als batte 
in der — des Landes ſeit dem 18, 
eine — ——e die 
von Schwarzenberg, deren Ahn nn Adolf 
1661 in den Befig des umfangreichen chafts⸗ 
gebiets lam, iſt es der prachtvollſte Schl im 
ganzen Lande geworden. Das Schloß, im J. 0 
vom Fürften Johann Adolf auf Anregung, fei 
Gemahlin Gleonora begonnen, ift im Stile ber 
Tudorſchen Gotik nad dem Mufter des Schlofles 
zu Windfor ausgeführt und umfaßt zwei 
Höfe mit 140 Räumen, in denen wertvo 
mäler der Kunſt aufgeitellt find. - Die Biblio 
enthält 7000 Bände, größtenteils Bohemica. 
Frauenbreitungen, Fleden im | 
Sadfen: Meiningen, Kreis Meiningen, am 
Ufer der Werra, 5* denſelben vom — 
Herrenbreitungen (ſ. d.) trennt, 22 km im b 
von Meiningen, 8km von Ecmaltalden und Sal: 
jungen, in ſchönem Thale, mit 423 €, Das aus 
einem Spital bervorgegangene und 1165 unter 
laiſerl. Schub —** ſehr reiche A 
Hojter war mit dem gegenübergelegenen | 
ftift verſchwiſtert; es wurde 1525 im 
art mitgenommen und 1554 eingezogen, Bei 
rte, der guten Tabalsbau treibt, liegt ein- 


reicher See. Die Kaiferburg foll beim Dorfe Alten 
breitun en, rechts an der Werra weiter 

—*— haben, Dieſes Dorf hat ma 
ujtrie und erjcheint im Verein mit ben. er 


ſtern wie eine einzige Stadt. no 
Frauenburg, Stadt und Gik bes B 
des Domlapitels von Ermland im reife B 
berg des Negierungsbezirf® Köni 
Provinz Ditpreußen, 68 km im i 
berg und 11 km im WSW. von Braunsberg, 
Srügen Haff und an der Mündung bes Bau) 
anal, der einen Heinen, von zwei kurzen Stei 
dämmen gegen Verfandung geichüpten Hafen (16° 
angelegt) bildet, fowie an dem 25 m hoben & do 
berge gelegen, zählt (1880) 2621 €. (2408 Katbo 
liten, 204 Evangeliſche und 14 Juden), die Gerber 
und Süichfang treiben, fowie aud Handel mit 
Bier und Holz; unterhalten, und bat ei Waaren 
bepot ber Neihsbanl, Damp Slachs bere 
rg —— Fr nd Wafler 
eitung. e elegene biſchöfl. Kathedrale n 
chs Türmen (cn Kader g0t. Badjteinbau aus de 
. 1329 bis 1388) und ihrer | 
bäuben und Türmen bildet eine Art $ 
dem eine gewaltige Mauer mit 2 m bie, 
umgibt, nad dem def der Steilabfall 
Schwierigleit eines erhöht. Der 
elbft enthält da3 Grab er als $ 
re 1543 — Aſtronomen Kopern 
inter dem Dome liegen der biihöfl. Balaft 
die unter Bäumen und Gärten verftedten 
nungen der Domberren. Cine Merkwü 
Stadt war früher der längft unbraud) 


dene, der Sage nad) von Koperniku 
Wirklichteit —* pe} 1571 errichte 
turm, na en Einrichtung 2 
rühmten erfünfte zu 


wurde ñ—û— ming 


Hi 



























Tier 













IT 2 
Karir i 







= 


eder und älteftem Bruder weiten 
Heinr. l von & 1 ri a ründet, 
aber erjt von des I. Nachfolger Cberhar 
1310 bie Stab , in der Lübifches Rı 
fchrieben wurde, - ee —————— 
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chiemfee, Inſel im Chiemiee (j. d.). _ 
auencoupe® (Damencoupes) find bie 
ausichliehlich für Frauen, reip. Mädchen und Kin— 
der (auch Heinere Anaben) rejervierten, von den 
andern Abteilungen durch bis zur Dede gehende 
Scheidewände vollitändig getrennten. Coupes der 
er en. Das Betrieböreglement für die 
Eiſenbahnen Deutſchlands vom 11. Mai 1874 ent: 
hält darüber in $. 12 die Beitimmung: «Allein 
reiſende Damen follen auf Berlangen möglichit nur 
mit Damen in ein Coupe zufammengejeht werden. 
In jedem Zuge muß fi) mindejtens je ein Damen; 
coupe für die Reijenden der zweiten und dritten 
Wagentlaffe befinden, Bei den nadı amerit. Sy: 
ftem gebauten Wagen findet die lehtere Beitim: 
mung nur mit ben durch dieſes Syitem gebotenen 
Modififationen Anwendung.» 
auendiftel, f. unter Silybum. 
uendorf, Dorf in ber preuß. Provinz Pom⸗ 
mern, Negierungdbezirt Stettin, Kreis Nandow, 
5 km nördlid von Stettin, lint3 an der Ober, wo 
eine liebliche Hügellandichaft mit fruchtbarem Bo: 
bis an den Fluß herantritt, zählt 1776 G,, 
welde Gemüfebau betreiben. F. iſt beliebter Ver: 
ngöort der Stettiner und fteht deshalb mit 

Stettin in jtetem Dampfſchiffverlehr. Unfern ſteigt 

die Hügelregion im Yuloberg zu 84 m, im Vogels 
fang zu 131 m Höbe auf. 
endorn, |. unter Roje. 
uendreifigft, in Bayern und Tirol bie 

Zeit vom Feite Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) bis 
zum Feite Mariä Geburt (8. Sept.), die im Volts- 
glauben für heitig gilt } 

aucneid oder Marienglas, f, u. Gips, 

au 1d, Hauptitabt des ſchweiz. Kantons 
Thurgau, liegt 418.m über dem Meere, 33 km 
nordö fi von Zürih, von Wiejen und Fructfel: 
dern, Objitgärten und Weinbergen umgeben, am 
rechten Ufer der Murg, die ſich 2'/, kn weiter nörd: 
lid in die Thur ergiebt, und an der Linie Zurich⸗ 
Romanshorn der Schweizeriihen Norboitbahn, Der 
freundliche, regelmäßig gebaute Drt beſiht ein Schloß 
mit uraltem Doppelturme, ein 1513 erbautes Nat: 
haus, ein Zeughaus, eine iath Kirche, 1286 erbaut, 
und eine —— von 1685, ein Gymnaſium 
Kantonsſchule), fernerals Waffenplatz der Artillerie 
für die Schweiz eine große Kaſerne und zählt (1880) 
alö Gemeinde 5811 E., worunter 4466 Proteſtan⸗ 
ten, 1309 Katholiten, 21 Israeliten und 15 Un; 
berögläubige. Die Haupterwerbsquellen find der 
Ader:, Obſt- und Weinbau und die Baummoll: 
induftrie. — Der Bezirk Frauenfeld umfaht 
129 qkm mit 14531 €. 

Der ältefte Teil von F. ift unzweifelhaft der mäch⸗ 
fige Doppelturm des Schlofjes, der, wahrſcheinlich 
im 11. Jahrh. erbaut wurde. Um die Burg bildete 
fih dann allmählich die Stadt, die — 1255 ur: 
——— nt wird. Bon den Grafen von fly: 
burg, denen die Landgrafihaft Thurgau gehörte, 
ging diefelbe 1264 an die Grafen von Habsburg 
über und blieb bei Öjterreich bi$ 1460, wo die Eid⸗ 
genofjen den Thurgau eroberten und in eine ges 
meine —— der Alten Orte verwandelten, deren 
Landvogt im Schloſſe zu F. feinen Gib hatte. F 
das auch unter der neuen Herrichaft eine bevorred): 
tete Stellung und Gelbitverwaltung genoß, wurde 
1500 auch Siß des thurgauiſchen Landgerichts und 
1713—98 Berfammlungsort der Ta Seit 
1808 iſt F. die Hauptſtadt des durch die Mediatien 
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neugeſchaffenen Kantons Thurgau ber ſchweiz. Eid⸗ 
genoſſenſchaft, wie es auch 1788- 1803 Hauptort 
des Kantons Thurgau der Helvetiſchen Republit 
war. Bei F. fand 25. Mai 1799 ein blutiges Ge— 
fecht zwiſchen den Oſterreichern und den von helvet. 
Truppen unterjtügten Franzoſen ſtatt, in welchen: 
der helvet. General Weber fiel... Val. Pupilofer, 
«Weſchichte der Stabt F.» (Frauenf. 1871). 
— ——— ſ. unter Linaria. 
rauenfrage nennt man die Gejamtheit der 
re und Forderungen, die in der neueften 
Zeit hinſichtlich der politischen, privatrechtlichen, ges 
jellichaftlihen und wirtichaftlihen Stellung der 
Frauen zur Distuffion gelommen find, Politiſch 
aufgefaßt bedeutet die %. die Feititellung der ftaats: 
bürgerlichen Rechte der rauen. Das herfömmliche 
Berhältnis warüberalldie Ausſchließung der frauen 
von der Anteilnahme an der Bejorgung ftaatlicher 
Angelegenheiten, worin gelegentlihe Ausnahmen 
infofern vorfamen, als zumweilen Frauen in antifen 
Staatsweſen priejterlide Dienite verrichteten, im 
Mittelalter Lehne erlangten oder durch bejondere 
Gejehe zur Thronfolge berufen fein fonnten. Ge: 
geniäplich gegen dieſes Herfommen verhielt ſich die 
abſtralt demokratische Tendenz, die überall von der 
Gleichheit der Individuen ausging und unabhün 
ig von natürlichen Gliederungen und Berichieden: 
eiten der menſchlichen Gejellichaft geſchlechtsloſe 
«Menschenrechte» verlündete.. In Frankreich tauchte 
die Forderung der polit. Sleiitellung der rauen 
ſchon in der. Nevolutionszeit auf, und fie, wurde 
jpäter in Verbindung mit weit bedentlihern Eman: 
cipationstendenzen von den Saint:Simonijten und 
andern —— und kommuniſtiſchen Schulen, 
wie auch von den praftiihen Sozialrevolutionären 
der neueiten Zeit feitgebalten. Nur Proudhon 
machte troß feines tonitinen Nadilalismus in der 
5. eine bemerfenäwerte Ausnahme, indem er über: 
haupt dem weiblichen Geſchlecht die volle intellet: 
tuelle und moraliihe Gleichheit mit dem männli: 
den —* und die naturgemäße Stellung des 
Weibes in deſſen Anlehnung an den Mann er— 
blidte. In der franz. ie wie überhaupt 
in der Maſſe der Bevöllerung hat die Naitation 
ür polit. Frauenrechte niemals Sympatbien ge: 
unden. Um jo bemertenäwertber ijt es, dab gerade 
im engl. Staatöwejen neuerdings auch von ge: 
mäßigten und erfahrenen Männern die Forderung 
verföchten worden, daß den Frauen, wenigjtens den 
jelbitändigen, Vermögen befipenden Witwen und 
Unverheirateten das Stimmrecht für Parlaments: 
wahlen nicht vorenthalten werden dürfe. Wieder⸗ 
mer t im Wege der Petition dieje Angelegen: 
Mt zur Beratung und ae ai, im engl. ar: 
ment gebracht worden. Mill, Disraeli, Glad: 
Done, Bright, Fawcett u. a. haben fih zu Gunſten 
weiblihen Stimmrechts ausgeſprochen, fitr das 
auch nicht unbedeutende Minoritäten im Parla— 
ment zuſammengebracht wurden. In der Lolal⸗ und 
Schulverwaltung haben die Frauen das Wahlrecht 
ſchon jeit 1869 und 1870 erlangt. j 
Roch weiter gebt die polit. Bewegung in den 
norbamerif. Freiftaaten., In der Preſſe, in Ber: 
einen, auf Kongrefien wird die Frage des Frauen: 
immrechts auf das lebhafteite diskutiert, zumal 
eildem auch den ehemals rechtlojen Negern das 
Stimmredt eingeräumt worden fit, Im großen 
und ganzen fcheint der Stand der Meinungen für 
und wider in lehter Zeit fih wenig verändert zu 
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Hauptteil der Sabrigefehgebung (f.d.). Durch 
den «Workshop regulation act» von 1867 und 
einige folgende Gejege wurde ber ftaatlihe Schuß 
aud auf die Frauen und Kinder in den Werkität- 
ten und damit teilweife auch auf die Hausinduitrie 
ausgedehnt, ſelbſt wenn die lehtere lediglich au 
der Arbeit ber reg beruht. Eine 
wirkjame Kontrolle ift aber im lehtern Falle wohl 
kaum durchzuführen. Auf dem Kontinent ift eine 
Negelung der Hausarbeit der Frauen und Kinder 
abgejehen von der —— der letztern, nod 
fo gut wie gar nicht in Angriff genommen, Über: 
mäßige Anjtrengung der Kinder ift daher nicht fel: 
ten, aber die Yage der mit Hausindujtrie bil 
tigten Familien in in manchen Gegenden eine jo 
traurige, dab fie ohne die äußerite Anſpannun 
der Kräfte aller ihrer Mitglieder auch nicht einma 
notdürftig erijtieren können, - Sehr hart ilt auch 
vielfach das Los der alleinftehenden Näherinnen, 
Stiderinnen und ähnlicher Arbeiterinnen in den 
großen Städten, da hier die Löhne oft außerordent: 
lich tief herabgedrüdt find, teilweiſe infolge ber 
jtilen Konkurrenz von Frauen aus den mittlern 
Klafien, die einen Nebenverdienft fuchen. - fiber 
die thatſächlichen Verhältniffe der in den Fabrilen 
beijhäftigten Srauen und Kinder wurde, wie ſchon 
mebrfad in England und in andern Ländern, aud) 
im Deutichen Reiche 1874 eine Enquete angeorb: 
net, Diejelbe ergab unter anderm, daß die Zahl 
der Fabrifarbeiterinnen von mehr ald 16 Jahren 
nahezu 226000 betrug, von denen mehr als bie 
Hälfte, nämlid 128500, auf die Tertilinduftrie 
tamen. Bon der Gefamtzahl entfielen auf Preu: 
ben 53, auf Sachſen 18, auf Bayern 8 Proz. Der 
Wochenlohn der Arbeiterinnen ſchwankte durch: 
ſchnittlich zwiſchen 5 und 8 Mark und erhob ſich 
nur ausnahmsweiſe bis 19 Mark, Die Zahl der 
jugendlihen Fabrifarbeiter betrug im ganzen 
88000 (in Preußen allein 47500, in ** 
17000), und von dieſer Ziffer lamen 24 Proz. auf 
das Alter von 12—14 J. und 76 Proz. auf das 
Alter von 14—16 J., andererjeit3 60 Proz. auf 
das — * und 40 Proz. auf das weibliche 
Geſchlecht. Der wöchentliche Lohn betrug in der 
eriten Altersklaſſe durchſchnittlich 3, in der zweiten 
Marl. Bol. ——— e der über die rauen: 
arbeit in den Fabriken auf Beſchluß des Bundes: 
rats angeitellten Erhebungen» (Berl. 1877); Jules 
Simon, «L'ouvriöre» (2, Aufl., Bar. 1861) und 
«L’ouvrier de huit ans» (4. Aufl,, Bar. 1867). 
—— — oder Biſchofsberg heißt der im 
NW. von Fulda elegene Berg, welcher einſt die 
MWohnftätte von Vonifacius war; au * 
ſteht ein ehemaliges Franzislanerlloſter, deſſen 
einer Saal die — ſämtlicher Übte und Bi: 
Ihöfe von Fulda enthält. Gin anderer — ——— 
berg liegt neben Hersfeld, nordlich von Fulda, an 
der Fulda. Ein dritter Frauenberg lieat öftlich 
von —* neben der Lahn, in den Lahnbergen 
der 379m hohe Gipfel. Gin vierter liegt 2 km weſt⸗ 
lih von nenn fen in der Ehwarzburgiichen 
Unterherrſchaft; auf ihm ſtand die Feſte Jechaburg, 
in ber ſpätern Karolingerzeit königl. Pfalz, welche 
933 von wi Hunnen er Fi * —— 
auenberg, rſtli warzenbergſches 
Schloß im ſüdl. FI bel PN m gast um 
Marlte Podhrad (d. ß unter dem —8 in 
der Bezirlshauptmannſchaft Budweis, an der 
Franz⸗Joſephsbahn, der (1881) 1538 €. größtens 
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teils flaw. Zunge zählt, Als Herrenfik hatte F. 
in ber Seite des Landes je dem 13, Salt 
eine hervorragende Bedeutung; durd die Yüriten 
von Schwarzenberg, deren Ahnherr Johann Adolf 
1661 in den Beſih bes umfangreichen Herrihafte 


f | gebiet3 fam, ift es der pradtvollite Schloßbau im 


ganzen Lande geworben. Das Schloß, im J. 1840 
vom Fürften Johann Adolf auf Anregung, feiner 
Gemahlin Gleonora begonnen, ift im Stile ber 
Tudorſchen Gotik nah dem Mufter des Schlofies 
zu Windfor ausgeführt und umfaßt zwei 
Höfe mit 140 Räumen, in denen wertvolle Denl: 
mäler der Kunſt aufgeitellt find. Die Vibliothel 
enthält 7000 Bände, größtenteild Bohemica. 
Frauenbreitungen, Fleden im Herzogtum 
Sadjfen: Meiningen, Kreis Meiningen, am Iimten 
Ufer der Werra, welche denfelben vom preuß. Dorke 
Herrenbreitungen (f. d.) trennt, 22 km im NR. 
von Meiningen, 8km von Echmaltalden und Sal: 
zungen, in Ihönem Thale, mit 423 E. Das aus 
einem Spital bervorgegangene und 1165 unter 
taiferl. Schuß —— ſehr reiche Auguſtinerinnen 
kloſter war mit dem gegenübergelegenen Chorberren 
ftift verfchwiftert; ed wurde 1525 im Bauernkriege 
art mitgenommen und 1554 eing gen Dei dem 
e, der guten Tabatsbau treibt, liegt ein fich 
reicher See. Die Kaiferburg fol beim Dorfe Alten: 
breitungen, rechts an der Werra weiter abwärts, 
geftanben aben. Diefes Dorf hat mannigfade Jr 
uftrie und erſcheint im Verein mit den beiden ei: 
ftern wie eine einzige Stadt. ‚ 
Franenburg, Stadt und Gip bes Biſchoſs un 
bes Domlapitels von Ermland im Kreiſe Brauns 
berg des Negierungsbezirfs Königeberg der p 
Provinz Dftpreußen, 68 km im SW. von Kömgk 
berg und 11 km im WSW. von Braunsberg, aM 
ri en Hafj und an der Mündung des Vaude— 
anals, der einen Heinen, von zwei kurzen Sl 
dämmen gegen Verfandung geicüpten Hafen (1675 
angelegt) bildet, fowie an dem 25 m hoben Dom 
berge gelegen, zählt (1880) 2621 E. (2403 Katho 
liten, 204 Gvangelifche und 14 Juden), die Gerberti 
und Fifchfang treiben, fowie ud) Sanbe mit galt, 
Bier und Holz unterhalten, und hat ein Waaren 
depot der Reichsbank, Dampfmühle, Flachsberer 
tungsanftalt, Bierbrauereien (Dumme) und Waſſer 
leitung, Die hochgelegene bijchöfl. Rathedrale mit 
echs Türmen (ein öner got. Badfteinbau enter 
. 1329 bis 1388) und ihrer Umgebung von alleric 
ebäuben und Türmen bildet eine Art Zeitung, Ir 
dem eine gewaltige Mauer mit Türmen bie öbe 
umgibt, nad) dem Haff hin der Steilabfal di 
Schwierigteit eines Angriffs erhöht, Der Dom 
elbit enthält das Grabdentmal bes hier ald Dom 
re 1543 geftorbenen Aitronomen Kopern = 
inter dem Dome liegen der biichöfl. Palaft 
die unter Bäumen und Gärten verftedten * 4 
re der Domberren. Eine Merkwürbdigkeit 
Stadt war früher der längft unbrauchbar gemor 
dene, ber Sage nad von Kopernitus erbaute, I 
Mirklichteit aber erit 1571 errichtete Bafertunt 
turm, nad behen Einrihtung Ludwig XIV. die 
rühmten Wafierkünfte zu Marly anlegen lieh. 
wurde vor 1284 von Gerhard Flemming, einem 
Lübeder und älteftem Bruder bes zweiten Biſchoſ⸗ 
Heinr. Flemming von Ermlandeg —*2*2 
aber erſt von des —— —5 — rhards 
1310 die Stadihandfefte, in der Labiſches Recht et 
fchrieben wurbe, 
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nenchiemfee, gute im Chiemfee (f. d.). 
auencoupes (Damencoupes) find die 
ausichließlich für Frauen, reip. Mädchen und Kin: 
der (aud; Kleinere Knaben) rejervierten, von den 
andern Abteilungen durch bis zur Dede gehende 
Sceidemwände —— getrennten. Coupes der 
—— en. Das Betriebsreglement für die 
Eiſenbahnen Deutſchlands vom 11. Mai 1874 ent: 
hält darüber in $. 12 die Beitimmung: «Allein 
reifende Damen follen auf Berlangen möglicjit nur 
mit Damen in ein Coupe zufammengejeht werden. 
In jedem Zuge muß fi mindeitens je ein Damen: 
coupe für die Neifenden der zweiten und britten 
Wagenklaſſe befinden. Bei den nad) amerit. Sy: 
ftem gebauten Wagen findet die lektere Bejtim: 
mung nur mit den durch dieſes Syſtem gebotenen 
Mopdifilationen Anwendung.» 
auendiftel, ſ. unter Silybum. 
auendorf, Dorf in ber preuß. Provinz Boms 
mern, Regierungsbezirk Stettin, Kreis Random, 
5 km nördlich von Stettin, lint3 an der Ober, wo 
eine liebliche Hügellandihaft mit fruchtbarem Bo: 
den bis an den Fluß berantritt, zählt 1776 E., 
welche Gemüfebau betreiben, 5 ift beliebter Ver: 
———— der Stettiner und ſteht deshalb mit 
tettin in —— —— Unfern ſteigt 
die Hügelregion im Juloberg zu 84 m, imn Vogel: 
fang zu 131 m Höbe auf. 
nendorn, j. unter Roſe. 
rauendreifigft, in Bayern und Tirol bie 
Zeit vom Feite Mariä Himmelfahrt (15. Aug.) bis 
zum Feſte Mariä Geburt (8. Sept.), die im Volta: 
glauben für beilig gilt. 
aueneis oder Marienglas, f. u. Gips, 
auenfeld, Hauptitabt des ſchweiz. Kantons 
Thurgau, liegt 418 m über dem Meere, 33 km 
norböjtlid von Zürih, von Wiejen und Fruchtfel— 
dern, DObitgärten und Weinbergen umgeben, am 
rechten Ufer der Murg, die ſich 2'/, km weiter nörd⸗ 
lich in die Thur ergießt, und an der Linie Zürich: 
Romanshorn der Schweizerischen Rordoſtbahn. Der 
freundliche, regelmäßig gebaute Drt bejikt ein Schloß 
mit uraltem Doppelturme, ein 1513 erbautes Rat: 
haus, ein Zeughaus, eine fath. Kirche, 1286 erbaut, 
und eine proteltantiiche von 1685, ein Gymnafium 
(Kantonsichule), fernerald Waffenplatz der Artillerie 
für die Schweiz eine grobe Kajerne und zählt (1880) 
al3 Gemeinde 5811 E., worunter 4466 Proteitan: 
ten, 1309 Katholifen, 21 Israeliten und 15 An: 
derägläubige. Die Haupterwerbäquellen find der 
Ader-, Obſt- und Weinbau und die Baummoll: 
induftrie. — Der Bezirk Frauenfeld umfaßt 
129 qkm mit 14531 €. 

Der ältefte Teil von F. ift unzweifelhaft der mäch⸗ 
tige Doppelturm des Schlofjes, der wahrſcheinlich 
im 11. Jahrh. erbaut wurde. Um die Burg bildete 
ſich dann allmählich die Stadt, die zuerjt 1255 ur: 
fundlich erwähnt wird. Bon den Grafen von fly: 
burg, denen die Landgrafihaft Thurgau gebörte, 
ging dieſelbe 1264 an die Grafen von Habsburg 
über und blieb bei Öjterreich biö 1460, wo bie Eid: 
genofjen den Thurgau eroberten und in eine ge: 
meine Herrſchaft der Alten Orte verwandelten, deren 
Landvogt im Schloſſe zu F. feinen Sit hatte. 
das auch unter der neuen Herrichaft eine bevorrech— 
tete Stellung und Selbjtverwaltung genoß, wurde 
1500 auch Sit des thurgauiichen Landgerichts und 
1713— 98 Berfjammlungsort der Zagjahungen. Seit 
1808 ift F. die Hauptitabt des durch die Mediation 
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neugeſchaffenen Kantons Thurgau der ſchweiz. Eid: 
genofienihaft, wie es auch 1798—1803 Hauptort 
des Kantons Thurgau der Helvetiihen Republit 
war. Bei 5. fand 25. Mai 1799 ein blutiges Ge: 
fecht zwifchen den Oſterreichern und den von belvet. 
Zruppen unterjtügten Franzoſen ftatt, in welchen: 
der helvet. General Weber fiel.. Val. Bupikofer, 
aGeſchichte der Stadt 3.» (Frauenf. 1871). 
—— ſ. unter Linaria. 
rauenfrage nennt man die Geſamtheit der 
Be gie — — die in der neueſten 
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eit hinſichtlich der politiſchen, privatrechtlichen, ge: 
ellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stellung der 
rauen zur Diskuffion gelommen find. Politiſch 
aufgefaßt bedeutet die %. die Feititellung der jtaats: 
bürgerlichen Rechte der rauen. Das herfömmliche 
Berbältnts warüberalldie Ausſchließung der rauen 
von der Anteilnahme an der —*** ſtaatlicher 
Angelegenheiten, worin gelegentliche Ausnahmen 
inſofern vorlamen, als zuweilen Frauen in antiken 
Staatsweſen prieſterliche Dienſte verrichteten, im 
Mittelalter Lehne erlangten oder durch beſondere 
Geſetze zur Thronfolge berufen fein konnten. Ge: 
geniäplich gegen diefes Herfommen verhielt fich die 
abjtrakt demolratiiche Tendenz, die überall von der 
Gleichheit der ndividuen ausging und pr 

ig von natürlichen Gliederungen und Verſchieden 
Beiten der menſchlichen Gejellihaft geichlechtslofe 
«Menschenrechte» verkündete, In on tauchte 
die Forderung der polit. Sleichfte ung der Frauen 
ihon in der Revolutionszeit auf, und fie wurde 
jpäter in Verbindung mit weit bedentlihern Eman— 
cipationätendenzen von den Saint:Simonijten und 
andern osiaifigen und fommunijtischen Schulen, 
wie auch von den praftiichen Sozialrevolutionären 
der neueiten Zeit feitgehalten. Nur Proudhon 
machte troß feines jonjtigen Radikalismus in der 
* eine bemerlenswerte Ausnahme, indem er über— 

aupt dem weiblichen Geſchlecht die volle intellet: 
tuelle und moraliiche Gleichheit mit dem männli: 


ge abiprad und die naturgemäße Stellung des 
2 Fre in defien Anlehnung an den Mann er: 
lidte, 


In der franz. —— wie überhaupt 
in der Dafie der Bevölkerung hat die Aaitation 
ür polit. Frauenrechte niemals Sympatbien ge: 
unden. Um jo bemertenswertber ijt es, dab gerade 
im engl. Staatöwejen neuerdingd auch von ge: 
mäßigten und erfahrenen Männern die Forderung 
verfochten worden, daß den Frauen, wenigitens den 
er sn spe befikenden Witwen und 
nverheirateten das Stimmrecht für Parlaments: 
wahlen nicht vorenthalten werben dürfe. Wieder: 
—— im Wege der Petition dieſe Angelegen— 
eit zur Beratung und Abſtimmung im engl. Par— 
ment gebracht worden. Mill, Disraeli, lad: 
—— Bright, Fawcett u. a. haben ſich zu Gunſten 
es weiblichen Stimmrechts ausgeſprochen, für das 
auch nicht unbedeutende Minoritäten im Parla— 
ment PEN ENGEL ORT DER In der Lokal⸗ und 
Schulverwaltung haben die Frauen das Wahlrecht 
ſchon jeit 1869 und 1870 erlangt. , 

Noch weiter geht die polit. Bewegung in den 
nordamerif. Freiftaaten. In der Preſſe, in Ver: 
einen, auf Kongrefien wird die Frage des Frauen: 
ftimmrecht3 auf das lebhafteite diskutiert, zumal 
ſeitdem auch den ehemals rechtlojen Negern das 
Stimmreht eingeräumt worden iſt. Im großen 
und ganzen ſcheint der Stand der Meinungen für 
und wider in lehter Zeit fi) wenig verändert zu 
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—— —— iſt es möglich, daß einzelne ameril. 

iment des Frauenſtimmrechts 

wagen und en Be * folgen, das die —* 
n 


Chile . — 2 Krk tichland findet 
— a Fa ſozial⸗ 
* atifcher Hreije bei b —— chen Politilern 
ie bei den Vertretern der Wiſſenſchaft kaum ir⸗ 
— welche Befürmortung. —* ſtaatswi 
— Geſi =. puntte aus —— €. Frank 
in feiner «Naturlehre des Staats» gezeigt, der 
Staat als ein Gansidelangbprebeht der an 
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ndamentalen —— der — 
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er a a en Area aud den 
iätigen Reha De ne entj 
—* Fi fo gilt das gleiche de von dem 
gen, die Frauen zu Staatsämtern zuzulafien. An 
a intellettuellen Befähigung mander oder vieler 
Frauen ift um fo weniger zu zweifeln, als Regen⸗ 
tinnen m. mit Geichie verwidelte und Schwierige 
—— ki geleitet haben. Ein Ber: 
ei 
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ſicht und tivität rar ** 
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Lette-Berein nach und eng in ben 
Hanbelsmilfenfehaften * — Zeichnen, 
im Zuſchneiden und Nähen, in de apbie, 
erner eine Seherinnenschule, ein Hrbeitänndmei: 
55 5 Benfionat Fugen 
ictoriafti njtalten gegenwärtig 
ar ala € —— erworbenen 2ette:Bereins 
Berlin größtenteilö vereinigt find, Ahn⸗ 
in ® Hamburg, 


* Frauenvereins verbande —æe— 
t, von Jeuny 
«Ftauenanmwalt», ver: 


"or — hat gelehrt, daß die Frauener⸗ 

werbsfrage er — 

— und daher die en — —* über: 

ra it, Die bem weiblichen Ge —— die 
dungsanftalten veriperrte, auf —* 

—* Jugend neben ber allgemeinen — 


* Bef wertvollen 
arg —— iſt von dem Satze 


arbeiten Ger 
aus; —— Müller aus Pforzheim for: 
Die Frau ift zu allen Arbeiten gejell: 
erh t, zu a fie befähigt if.» Der 
—* at die Berpilichtung, dem nachgewieſenen 


ni⸗ a na auch ber rauen zu entjprechen, 


unb muß mit den —— ber Zeit Schritt 


eö darauf an, dasjenige 
e ber 


gewerblich ölono: Bildung un —8* 
lichen Stellung der Frauen in der Familie gleich⸗ 
zeitig — — Im Anſchluß an die © en 
ber modernen Öejellidajt jind baber, von dem all: 
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Ken u bie chen —— —— 
büreaudi —— in —— bie Bea Frauen 
teils eine au jtigung (wie in der 


Schweiz, Schweden, England), — eine aushilf⸗ 

ee —— wie in Deutjchland) finden. 
ben | nicht wohl 
das Recht ————— ſich Ace ch Berufsjweigen 
mwibmen, die eine alademiſche VBorbildung erfor: 
air ee arg ar 
bürften ihnen in biefer B eich or auch feine Vor: 
he eingeräumt — te müßten genau 
Worbifbung fen * dieſelben Prũ⸗ 
fungen 5 wie Die * Männer, Bei jtren: 
ger Feithaltung dieſer Bedingungen würde in 
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Deutſchland die Zulaflung der Frauen zu dem Unis 
verfitätäftubium wohl keine Bedenken haben, aber 
auch ſchwerlich eine große Bedeutung für die F 
erlangen, da die Zahl der Frauen, die eine volljtän: 
dige —— — durch das Zeugnis ber 
Heife nachzuweiſen im Stande wären, vorausficht: 
lich immer ſehr Klein bleiben würde. In eriter Li: 
nie handelt es fich bei dem Univerfitätsitudium der 
Frauen um die Medizin, in zweiter fäme bie Aus: 
bildung für das höhere Leh ad in Philologie, Ma: 
thematif u. ſ. w. in Betracht. Gegen weibliche 
Advofaten und Theologen, die ik Amerila bereits 
zu finden find, wird fi) die europ. Sitte doch wohl 
noch fträuben. Doktorinnen der Medizin und der 
Philoſophie find früher ſchon vereinzelt in Deutſch⸗ 
land vorgefommen (Frau von Siebold, Dorothea 
Schlözer u. a.); aber in der neuern Zeit verhalten 
ſich die meiſten deutſchen Univerfitäten ablehnend 
gegen die Zulaſſung weiblicher Studierenden, zu: 
mal folder, die fein Maturitätszeugnis aufzuwei: 
fen arg” In Zürih und Bern dagegen befand 
ſich feit 1867 regelmäßig eine Anzahl Studentinnen, 
hauptſächlich Medizinerinnen, und manche haben 
ihre Studien aud erfolgreih zum Abſchluß ge 
bradt. Freilic) hat es auch niht an manden An: 
ftößigfeiten gefehlt, namentlich feitens der Ruſſin— 
nen, Auch die in Rußland felbft mit dem Frauen: 
ſtudium (an eigenen weiblihen Gymnafien und in 
—— Univerſitätslehrlurſen) gemachten Er: 
fahrungen find * ermutigend, da ſie zeigen, wie 
leicht die jungen Mädchen auf nihiliſtiſche und an— 
dere Abwege zu verloden gi n Frankreich ift 
die Frage prinzipiell einfach im Sinne der Gleich: 
ftellung der Frauen gelöjt. Wenn ein Mädchen un: 
ter denjelben Bedingungen, wie ein junger Mann, 
da3 Baccalaureats: ei bh. das Maturitäts:) Cra: 
men beitanden hat, fo fteht ihr auch der Weg zum 
alademischen Studium und zur Doktorpromotion 
in gleicher Weiſe offen. Aber die Baccalaureats: 
prüfung wird eben durchſchnittlich jährlich nur von 
wei biß drei Kandidatinnen abgelegt. In Eng: 
and jtöht das a Studium der Frauen 
noch immer auf mande —S— wenn auch 
in London eine eigene «Medical school for women» 
gegründet worden ijt. In Amerika dagegen iſt die 
Zahl der weiblichen Srzte bereits auf mehr al3 500 
eftiegen und auch ber Anteil der Grauen am höhern 
Üinterrichtäwefen. fogar am Knabenunterricht, ein 
jehr bedeutender. Der höhere weibliche Unterricht 
ern! übrigend auch abgeiehen von den wifjen: 
ſchaftlichen Nüdfihten in Deutſchland wie in an: 
dern Ländern mannigfacher Verbefjerungen, befon: 
ders im Sinne größerer Vertiefung. Das in Ber: 
lin unter dem Proteftorat der deutjchen Kronprin: 
gelfin gegründete Victoria-Lyceum ift ein bemer: 
enswerter Berfuch, den gegenwärtigen Bebürfnifien 
der höhern — Fe entiprechen. Sn Ame⸗ 
rifa gibt es wi FSrauen:Ulniverfitäten in größerer 
Zahl, In reicht dort wie überhaupt im engl. 
amerif, Unterridhtswefen ein mehr auf Stoffrecep: 
tion berechnete Syſtem, das den deutichen An: 
fhauungen von tieferer Geijtesbildung nicht ent: 
ſpricht. Ebenfo wenig wird man fidh in Deutſch— 
fand mit der amerik. Methode befreunden, nad 
welcher beide Geſchlechter auf allen Alterzjtufen 
gemeinschaftlich — werden. 

Dal. Auguſt, «Die ſoziale Bewegung auf dem 
Gebiete der Frauen» (Hamb, 1868); Daul, «Die 
drauenarbeit» (Altona 1868); Wachler, «Zur recht⸗ 


Frauenhaar — Frauentrankheiten 


lihen — ber Frauen» (Bresl. 1869); Robert 
König, «Zur Charalteriftil der 3.» (Bielef. 1870); 
Weiß, «Der Notjtand unter den rauen und die 
Abhilfe er De 1870); Ph. von Nathu— 
u .» (Halle 1871); Mill, «Die Hörigteit 
er Fraus (aus dem Engliichen von Jenny Hirſch, 
2. Aufl., Berl. 1872); Hedwig Dohm, «Die willen: 
[Berti e Gmancipation der Frau» (Berl. 1874); 
iejelbe, «Der Frauen Natur und Recht» (Berl. 
1876); «The rights of women» — 1875); 2.von 
Stein, «Die Frau auf dem Gebiete der National: 
ölonomie» (Stuttg. 1875); derfelbe, «Die Frau auf 
bem fozialen Gebiete» (Stuttg. 1880); 2. Schwerin, 
«Die Zulafjung der Frauen zum ärztlihen Beruf» 
(Berl. 1880). [tum und Asplenium. 
—— Farnkrautgattung, ſ. Adian- 
auenhäuſer (ſpäter auch Bordelle ge— 
nannt, vom got. baurd, Brett, angelſ. bord, Brett, 
—— Hütte, mittellat. bordellum) hießen die 
Dirnenhäujer des Mittelalters. Dieje Bedeutung 
ift nicht urfprünglid). Auf den großen Höfen beitand 
ein eigenes Frauenhaus (gynaec&um), in weldem 
bei dem großen Bedarf an jelbitgefertigten lei: 
derſtoffen die unfreien Mägde hauptſächlich mit 
Weberei beihäftigt wurden. Das Treiben dieſer 
«Kleidermägde» artete oft in Leichtfertigkeit aus, 
und ſchon Karl d. Gr. mußte in Kapitularien ftrenge 
I und Zucht durch bejondere Minijterialen 
einihärfen. Aud in feinem Palaſt zu Aachen 
ging es nicht ſehr züchtig zu, und gerade in Städten, 
die aus königl. Pfalzen erwudjen, wie Ulm, 
Bresttun und Straßburg, wird er ber F. als 
obnitätten feiler Sinnenluft erwähnt, wo dic 
«thörichten Töchter» und fahrenden Frauen unter 
Schuß und Frieden ber Obrigkeit und unter Obhut 
eines Frauenwirt3 oder einer «Übtiffin» in Häu: 
fern, welde der Gemeinde jinken, eine eigene be: 
rechtigte Zunft bildeten. Bald beitanden F. in allen 
größern und vielen Heinern Städten. Die Dirnen, 
meiltend aus andern Gegenden bezogen, waren 
mehr oder weniger veradhtet, oft rechtlos, dem Hen: 
fer oder Büttel untergeben, durch Abzeichen feint: 
lid gemacht, aber felbit die Geiſtlichkeit bezog Ein- 
fünfte aus 5. und der Ertrag aus ihrem Schub: 
gelde gehörte verjdhiedentlich zum Lehn der Erb— 
marjchälle von Fürſten. Im 15. Jahrh. waren bie 
F. der Lieblingsſiß jeglicher Lebensluſt, verſchloſſen 
nur den Geiſtlichen und Juden, Die Zeit der Refor: 
mation madte dem Unfug allmäblid ein Ende. 
Aber ſchon im 13. Yabrh, veranlaßte das Mitleid 
fromme Seelen, die Gefallenen zu befehren, zu 
retten und durch Vorjorge vor Rüdfall zu bewah: 
ren, und jo entitanden die Klöfter der Büßerinnen, 
Neuerinnen und Magdalenenjchweitern, in welche 
einzutreten den «Schönen Frauen» wohl aud durch 
eine Ausſteuer von feiten ftädtifcher Verwaltungen 
erleichtert wurde. 

Srauenfranfheiten, das Gebiet aller jener 
franthaften Zuftände und Vorgänge im weiblichen 
Körper, welde in den geſchlechtlichen Eigentüm— 
lichkeiten besjelben begründet find, mit Ausnahme 
derjenigen akuten Affektionen welche ſich unmittel⸗ 
bar an das Wochenbett an ließen und zumeijt ala 
fog. Wochenbett- oder Puerperalkrankhei— 
ten beſonders unterjchieden werben. Die Lehre 
von ben F. iſt erjt in den leßten Decennien zu einer 
bejondern Spezialität en worden, nachdem 
bie Fortichritte der pathol. Anatomie und vervolls 
lommmneten Unterſuchungsmethoden ein beſſeres 
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Berftändnis ber verfchiedenen Störungen der weib: 
lihen Geſchlechtsorgane und richtigere Aufſchlüſſe 
über die wictigiten, bis dahin vielfach falich gedeu: 
teten Zebensericheinungen beim Weibe ermöglicht 
hatten. Dan zäblt zu den F. gewöhnlich die Er: 
trantungen der das Geſchlechtsleben des Weibes zu: 
näcdjt vermittelnden Organe, namentlidy der äußern 
Geihhlehtäorgane, der Scheide, der Gebärmutter 
der Gierjtöde und ihrer Anhänge, fowie die durch 
fie bedingten verjhiedenartigen. Störungen der 
Menitruation, der Empfängnis und Berrucdtung; 
weiterhin die Krankheiten der weiblichen Bruft, die 
von manchen der eigentlichen Chirurgie zugewiejen 
werden, fowie gewiſſe Störungen der Ernährung 
(Blutarmut, Bleihfucht) und des Gefamtnerven: 
ſyſtems, welde ſehr häufig bei krankhaften du 
jtänden der überaus nervenreichen weiblichen Ge: 
ſchlechtsorgane durch reflektoriiche Übertragung auf 
die veridhiedenen Organe des Darmkanals, das 
Herz und das Gehirn zu Stande fommen und ge: 
wöhnlicdh unter der Kollektivbezeichnung der Hofte: 
rie zujammengefaßt werden. 
ie Urfaden der F ind außerordentlich man: 
nigfach; ein großer Zeil ber hierher gehörenden 
Arteltionen entſteht durch —— und un: 
veritändiges Verhalten während der Dlenjtruation, 
der Schwangeridaft und des Wochenbettes, oft ge: 
nug auch durch übermäßigen Geſchlechtsgenuß, der 
id andauernde Kongejtionen und entzündliche 
Anihoppungen in den innern Genitalien zur Folge 
haben lann. . das übermäßige und vorzeitige 
Schnüren durd Korfett3 kann durch entitchende 
Haumbeihräntung der Bauch- und Bedenhöhle und 
durch den jtarfen und widernatürliden Drud, den 
die leicht beweglichen und leicht veri —— innern 
Sexualorgane hierbei erfahren, ſehr leicht die Ent: 
widelung von mandperlei chroniſchen Affeltionen 
diejer Teile, namentlich der jo überaus läjtigen und 
ſchwer zu bejeitigenden Yageveränderungen, inidun: 
gen und Vorfälle der Gebärmutter begünjtigen. 
Weiterhin wird durch die ganze moderne fehlerhafte 
Erziehung unferer weiblihen Jugend mit ihrer völ: 
ligen Vernadläffigung der Körperpflege, ihrer geis 
jtigen Überreizung und Überbürdung, ihrer ſihen— 
den, erihlaffenden und verweichlichenden Lebens: 
weije, ihren vorzeitigen Genüfjen und ihren vor: 
zeitigen Aufregungen die Dispofition zu allerhand 
Irankhaften Zuftänden innerhalb der Geſchlechts— 
ſphäre in hohem Grade befördert. Gerade hierin 
muß vor allen Dingen zunächſt ein gründlicher 
Wandel zum Beſſern geſchehen, wenn die in er: 
fhredendem Make überhand nehmende Zahl der 
nervöjen und unterleibötranfen Frauen in Zukunft 
vermindert werden joll, was nicht nur im Intereſſe 
der einzelnen, jondern aud der Gejamtheit drin: 
gend — werden muß. Denn die meiſten chro⸗ 
nischen 5. vermögen nicht nur die Kranken in ihrer 
Schaffenäfreudigleit und in ihren Lebensgenüſſen 
mehr oder minder zu beeinträchtigen, jondern aud) 
manches Jamilienglüd zu trüben oder gar zu zeritö: 
ren. Diejer traurigen Schattenjeite unjers Kultur: 
leben3 — fann nicht oft und eindringlich 
tont werden, daß einzig und allein eine 
heiter Jugend = durchgeführte Abhärtung 
und Kräftigung des wei —* Körpers durch aus: 
niebige Körperbewegung, dur Turnen, Baden, 
Schwimmen und fleißiged TZummeln in Feld und 
Wald vor derartigen modernen rauenleiden und 
Frauengebrechen zu [üben vermag. 


von 
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Die Behandlung der $. it je nach der Art der 
vorliegenden Affettion jehr verſchieden und hat oft 
mit erheblihen Schwierigkeiten zu fämpien; fie er: 
fordert in den weitaus meilten Fällen, da es fich ge: 
wöhnlich um eingewurzelte fibel handelt, große de 
duld ſeitens der Kranken wie feitens des Arztes, 
— eine durchaus gründliche und genaue örtliche 

Interfuchung ber franfen Teile, obne welche eine 
rihtige Diagnofe der betreffenden Krankheit meiſt 
ganz unmöglich iſt. Jede unterleibstrante Frau 
wende fich möglichit frühzeitig an einen tüchtigen 
und ſachverſtändigen Arzt, da die meilten F. in 
ihrem Anfangsitadium, in welchem freilich fo viele 
Kranke aus falicher Prüderie die Einholung Arzt 
lien Rates verfäumen, recht leicht geheilt werden 
lönnen, während fie im vernadjläfligten und ver: 
ſchleppten Buitand oft jeder Behandlung trogen. 
Tie anzuwendenden Heilmittel find teil3 allgemein 
biätetiiche, welche eine Kräftigung der Gejamtloniti: 
tution erzielen, teild medilamentöje, die dirett auf 
das erfrantte Organ appliziert werden, teils 
hirurgiiche, wie Üipungen, Blutentziehungen, Sta: 
riflationen u. dgl. (S. Gebärmutterlrant: 
sun) Eine weientlihe Bereicherung hat die 

berapie ber F im letzten —— durch eine 
Reihe zum Teil höchſt genialer Operationen erfah— 
ren, durch welche es jept unter dem Schutze der 
antijeptiichen Wundbehandlung gelingt, aud) ſolche 
Leiden kranter Frauen, an deren Beſeitigung früher 
gar nicht zu denken war, auf operativem Wege zu 
heilen oder wenigitens erträglich zu madhen. (3 

ehören hierher vor allem die Ovariotomie zur Be: 
——— der gefahrdrohenden Eierſtocgeſchwülſte, 
die operative Entfernung einzelner Teile oder der 
geſamten Gebärmutter, der Scheidenverſchluß zur 
Heilung des Gebärmuttervorfalls, ſowie die Opera: 
tion verſchiedener Formen der Blaſenſcheidenfiſtel. 

Hinſichtlich der einzelnen Formen der F. find die 
bejondern Artitel über Amenorrhöe, Dysme: 
norrböe, Eierjtodswajjerjudt, Gebär: 
mutterfrantheiten, Hyiterie, Rlimatte: 
riſche yabze, Leukorrhöe, Menjtruation 
und Unfruchtbarkeit zu vergleichen. 

Litteratur. Scanzoni, «Lehrbuch der Krank— 
—— der weiblichen Serualorgane» (5. Aufl., 
Wien 1875); Beigel, «Die Krankheiten des weib— 
lichen Geſchlechts⸗(2Bde., Erlang. 1874); C. Schrö⸗ 
der, «Handbud) der Krankheiten der weiblichen Ge: 
ihlehtsorgane» (5. Aufl., Lpz. 1881). 

Frauenlob wurde Heinrich von Meißen, 
ein Deiiterfinger, genannt, entweder wegen des 
Lobes, das er den rauen widmete, oder von jei: 
nem berühmten Lobgefang auf die Heilige Jung: 
frau, oder deshalb, weil er in feinem Streitliede 
gegen den Schmied Regenbogen dem Worte «Frau» 
vor dem Worte «Weib» den Vorzug gibt. Um 1260 
geboren, übte er feine Kunft lange an ſud- und 
norddeutichen Füritenhöfen aus. Er lieb ſich (nicht 
vor 1311) in Mainz nieder, wo er zwar nicht, wie 
die Sage will, die erſte Meiſterſingerſchule ftiftete, 
aber dod) eine Bereinigung von Sängern unter be: 
ftimmten Formen gegründet zu haben jcheint. Hier 
jtarb er aud) 1818. rauen jollen jeinen Yeichnam 
in die Domlirche getragen, ihn beweint und feinen 
Grabjtein durch Weinjpenden geehrt haben. Statt 
diejes Grabſteins, der 1744 zerbrochen wurde, iſt 
ihm 1842 ein neues Denkmal (von Schwanthaler) 
gejeht. In 5.3 Gedichten ijt poetiiches Gemitt und 
Gedantenreichtum nicht zu verfennen; fie leiden 
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aber an bunfelm, gezwungenem Ausbrud und ftö: er:2erifonn (2 ge 2p}. ie Penn Auberbem er: 
render Häufung einer Gelehriamteit, welche wahr: | Ihienen von ihm: «Da 3 Kitliche Ethiſche 
ſcheinlich ag ra Meilterfinger zu ber un Studien» (2. 1866), in —— der 
ründeten Annahme vera oe bat, daß er Doktor | Ethik; «Blide in die intellektuelle, * 
ber reg go jei. Am vollitändigften gab m aliice Welt» (2pz. 1869) a —— 
v. fi ni — et, | 6 wer) Bi een (&pz are), mern Die 
rdel, aF., fein » ufl., e Philo ie he 
ing 188 ei milla. Een — ———— Gr ftarb 
re —— Iche- rlin 13. 
—— Mh: — — Frauenfte re im —— Sachſen, 
Menge, Stabt im Kreichauptmannchaft Dresden, —— 
undar. Komitat 6 ſchaft Dippoldiswalde, 1 im S®. von Dip: 
auenftädt ehren har ul.), deutſcher I 0 m wiſchen 3 und Gimmliß, 
Philoſoph, geb. 17. April u janowo, er: ‚bat 1447 Ay: evang. E., Amts: 
bielt feine oommanalbilpung zu Bu Sälefien pri ritrentamt und Oberföriterei. Dabei 
und widmete fi feit 1833 zu Berl Wi tbeol., | liegt a Be Schloß mebft Bart, 1588 von denen 
dann ausſchli - bilof. Shubien, Noch vor rei von —2* 8 —* und eine verfallene Burg 
ner Promotion ließ F. Abhandlu mit drei Türmen, den un 
t des Men und die Perſönlichleit Got: — zum Aufenthalt diente. Die 
te8» (mit einem Briefe Gablers, Berl. und | ben Aderbau, Kiftenfabrifation und etwas 
«Die Menſchwerdung Gottes en nun m ng . unter Srauenfrage, 
—— —8 und Notwendigkeit » (Ber auentag, fovi wie 
—— einen «Studien * Geil — Mariä ne (25. März) oder Him: 
heol ie 8 ilofophie» (Berl. 1840) beleu bite mel a „> 
er die Steffens —— —— und bald ar unter wirkten 
darauf organ ae «Schellings Vorleſun⸗ —e— die nicht einen rein privaten 
gen in Berlin» (Berl. 1812) ſcharfe Oppoſition zur | Charatter ondern mehr ober weniger an 
— der —— den J. 1841 | die Öffentlich Zeit, 
—44 sin Ite A zu Berlin als Lehrer im Haufe des | teilweiſe im it 
. Gefandten, Barons von Meyens | derung ber Stellung der 
—* und y 1 dann in gleiher Eigen Halt mit Berge si Va gen 
riten Ludwig zu gen ahl entit 
Skins wo er bis 1846 auf deſſen Gütern b wede find f —— verdiene 
bte. Auf einer Reife, bie er 1846—47 durch | durchaus politifche, — 


bdie 
Sal Le 
ar eier elännpfer für befelbe 
dem 3. 1848 feinen Wohnfig wieder Be 
in nenn, Verhältnis ber ®ermunft zur Difen: 
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Frauenwörtd — —— (Stadt) 951 


nad ibm die Fraunhoferſchen Linien 
nn die Speltralanalyje (f. d.) eine 
— ——— t. Gr entdedte ferner 





— — — 


= 
SEN 
iin 


elta, d. 2 volllommen homogene 
arb —* —— ohne Prismen und nur durch 
die —— Einwirkung und Beugung der Licht: 
nn a et und leitete die diesbezüglichen 
ab. berdem erfand und verbejlerte er 
Inftrumente, wie das Heliometer, 

pass — en im abfoluten Maße beitimmte achro« 
‚ das Kreis⸗ und Nehmilromes 
—* Lampenfilarmilrometer, den 
n Refraltor u. ſ. w. Unter den In 
gr aus feiner Werkftätte rg nn 

* der Rieſenrefraltor zu Dorpat (1824) eins der 
Do und Kain Seine Beobachtungen legte F. 
teils in den « — * der Bayriſchen Alademie, 
teils in Gilberts «Annalen der Phyſiko, ſowie in 
—* «Aſtronomiſchen Na ae nieder. 
Tode ging bie —— des optiſchen 
Sein 3 Merz, geb. an. 1799 
zu Bichl be enebiltbe uern, de ereits feit 
eht | 1818 als Werkführer in n beleben —— Im 
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J. 1880 ward dran Mabler (geb. 
B «ur 1795 zu ber im Dr Teilhaber 
1839 Gigentämer —— ch Mahlers 
oe (21. Im 1845) ge niet in den 
fig von ir? eitdem —* 

—— mit ſeinen — Ludwi — 
ürz 1817, SCHE: 16. März A 


= —— eb. 6. 1.1209) ic 1858 unter 
& | ber Dia «0 „und S —8 — Unter 
— ſtitut unter anderm 

bie groben a dm oren für Ben, Bogenhauien 


ullowa und Cambridge in Nord» 

—— —* Tode von Georg Merz (12. Jan. 
— ging das Inſtitut auf feinen Sohn igmund 
er in neuerer Ze de fi) Fand mit 

= e Verde erung ber ringen des Mikroftops und 
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—* . unter Fraun— 


bofer, Spe tra — fe und Speltrum. 

| Frans (lat. „Trug, Betrug, wird gemöhnlid 
als eine der iden Form en des Unrecht, civilen wie 
— si 63 ift das heimliche, beim: 


es zu Berl d 

—— Yater Mıkı 6 dr en 

i andeln — ieſe Charalteriſie⸗ 

Bhi nd ð Bla («ee be» 2) Cicero («Da 

ofliciis»), 4: ax ein entſchei —4 Ag ur 

ng ai —— —— Ga iſt; 
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—* a ee via 
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igere, [. Betrug.) 

* t * —336 Kreisſtadt im 
* gg ofen, 11 km von ber 
Nö. Grenze rboften von Glo ge 

— Rie gan der Berg 

Giienb ee in Hlade fruchtbarer 
—* man an 30 op ndmablen zã 
ae Arge aus einer Alt» und einer von geflüchte: 
ten u Ballen um 1650 begründeten Neu: 
flabt, Der Ort ift Sig eines Fönigl. Landratsamts 
und eines "Untögeri bat zwei evang. und zwei 
tath. lichen, zwei Waitenhäufer, zwei Hoipitäler, 
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ein Rettungsbaus, eine königl. Realſchule erfter 
Drdnung und eine höhere Töhterfhule und zählt 
(1550) 6755 E. Die Induftrie ift nicht bedeutend, 
insbefondere hat die früher ge ausgedehnte Tuch⸗ 
fabrifation ganz aufgehört; hervorzuheben ift nur 
eine Zuderfabrif, Handel wird mit Getreide, Pelzen, 
Bieh und Wolle getrieben. Die Stadt wurde von 
Deutichen gegründet und bevöltert und gehörte zum 
Fürftentum Ölogau; 1343 erjtürmte fie König Ra: 
ſimir III. und vereinigte fie mit Polen. Sie erhielt 
das Recht, Heinere Dlünzen zu prägen, das fie bis 
1616 ausübte. Im Anfange des 17. Sahrh. hatte 
bie evang. Bürgerjhaft, während der als adcetis 
ſcher Schriftjteller betannte Balerius Herberger ihr 
Geelforger war, ſchwere Verfolgungen zu erbulden. 
Hiſtoriſch merkwürdig ift 5. wegen ber im Norbi: 
chen Kriege hier zwiichen den Sachſen und Ruſſen 
unter Schulenburg einerfeit? und den Schweden 
unter Nenjtiöld andererſeits 13. Febr. 1706 ges 
lieferten Schlacht, in welder die erftern eine völlige 
Niederlage erlitten. — Der Kreis F. zählt (1880) 
auf 1001 qkm 65170 E. BER 
auftadt ($. A.), SHiftorienmaler , geb. 
9. April 1821 in Lauchſtädt bei Halle a, ©., lernte 
als Konditor und fam 1842 nad Leipzig. Hier 
wedte der zufällige Beſuch des Antilenjaales der 
Atademie den fhlummernden unten der künitleri: 
ſchen Begabung und bewog ihn, a als Schüler 
in jene Anftalt einzutreten, wo Prof. Neber fein 
Lehrer wurde. Im J. 1845 wandte er ſich nad) 
Dresden, wo fid) zuerjt Ernft Rietſchel, dann Ed. 
Bendemann feiner annahmen, in deren Atelier er 
jeihnete, aud von Schnorr erhielt er Unterricht. 
Zu Anfang der fünfziger un fiebelte er nad) 
damburg über, wo er ſich durch Mufitlektionen er: 
halten mußte. Mehrere Gönner ermöglichten ihm 
dann den Aufenthalt in Antwerpen, wo er 1857 
anfam, und Beriharen, van Lerius, be Keyſer 
jeine Lehrer, Tadema fein Freund und Kollege 
wurbe. 5.8 meilt aus ber Geichichte des Mittel: 
alters und der Reformationgzeit genommenen Stoffe 
fanden 3* beſonders —* t in Amerifa, von 
woher er Aufträge erhielt, 3. B. fieben größere 
Scenen aus dem Abfall der Niederlande 1870. 
Andere Werke find: die Ablabpredigt Tezels, Luther 
zum Wormfer Reichstag gefordert (Privatbefik in 
Antwerpen); je den Cercle artistique daſelbſt 
malte er die Koloflalfigur de3 Andreas Veſalius, 
endlich erntete er 1875 mit feinem in Brüffel aus: 
genellien Bilde: Hagen und Volter vor dem Saal 
riembildeng, großen Beifall, Diejem Werte folg: 
ten bie Frl nein Kriembildens Traum, wie 
Siegfried verraten ward, Siegfrieds Abſchied von 
Kriembild, [der Rheinprovin;. 
rauwüllesheim, Dorf bei Düren (f. d.) in 
axinus, Baumgattung, ſ. Eiche. 
Fray-Beutos, aud Fray-Ventos oder 
Din De Rent en cha Städten im Depart. Pay— 
andü der Nepublit Uruguay unter 32° 27’ 40" 
füdl. Br., an dem vom Uruguay gebildeten Arayo: 
Laureles am Fuße des flahhügeligen, durch den 
Lauf de3 Rio Negro gegen infelartig umfloſſe⸗ 
nen Gamposlandes, auf der Halbinjel Rincon de 
lad Gallinas, 1859 gegründet, ijt befannt durch 
die von Giebert aus Hamburg 1864 angeleaten 
Faktoreien (Saladero) zur Gewinnung bes Liebig: 
chen Fleiſchextrakts, in welchen bereit3 1868 täg- 
lich über 600 Tiere gelhladiet wurden. Infolge 
dejien ift F., an ber Eifenbahn nach Mercedes, zu 
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einem Städtchen von mehr ala 6000 Bewohnern 
HR mit dem Diſtrikt) aufgeblüht, welche fich 
ämtlich eines gewiſſen Wohlitandes erfreuen. Die 
Schlahthäufer ſowie die Räume zur Gewinnung 
bed Talgs und zum Einfalzen der Häute nahmen 
1869 einen Raum von über ein Heltar ein; in 
grobartig angelegten Gebäuden find die Dampf: 
eſſel zur Ertraltfabrilation aufgeftellt, in andern 
Räumen die Fleifchichneidemafdhinen, von denen 
ede im Stande iſt, innerhalb einer Stunde das 

leiſch von 200 Ochlen zu zerſchneiden; Klärbot: 
tihe, Werkitätten für die Blehichmiede, in denen 
die Ble büuchſen zur Verjendung des Ertralt3 ge 
lötet; Magazine, aus denen die Überladung in die 
unmittelbar bei der Faltorei anlegenden Seeſchiffe 
bewertitelligt werden kann; endlich aroße Ciſternen 
um Reinigen der Häute mittel jtarten Salzwaf: 
— ſowie Depöts zum Trodnen und Aufbewah— 
ren der Felle nehmen das meiſte Terrain ein. Selbſt 
alle tieriſchen Abfälle, welche bisher unbenutzt weg: 
eworfen wurden, werden * verwertet, indem 
ße teil8 zu Guano verwandelt, teils zur Herftellung 
von Leuchtgas benupt werden. Das gefamte Fleiſch 
eines Ochſen un nur 3 kg Grtratt. Vom 15. Des. 
1875 bis 25. V ars 1876 wurden 85 000 Ochſen kon⸗ 
jumiert; innerhalb der folgenden 59 Tage täglic) 
1000 Stüd, weiterhin täglih 6—900. 

N: rad ehe (Denis, Graf von), franz. legiti— 
mi * Politiker, geb. zu Curières in Gascogne 
9. i 1765, war Geiſtlicher an der Karmeliter— 
fire in sind wurde dann unter Napoleon I. 
Generalinjpeltor der Alademie von Paris und er: 
* ein Kanonikat bei der Kirche von Notre-Dame. 

rt predigte num zu St.:Sulpice, bis ihm dieſes 
1809 unterfagt wurbe. Nach der Reftauration wie: 
der im Befige feiner Kanzel, befämpfte er eifrigit 
alle nicht royaliftiichen Anſichten und wurde zum 
Genfor ernannt. Nach der Rejtauration wurde er 
eriter Almofenier und Hofprediger Ludwigs X VILL., 
dann Titularbifchof von Hermopolis, Grofoffizier 
der Ehrenlegion, Graf und Pair; auch ftellte man 
für ihn die Würde eines Großmeilters der Univer: 
fität Paris wieder ber. Am J. 1824 wurde ihm 
das neuerrichtete Minifterium des Rultus über: 
tragen; in diefer Stellung begünjtigte er die Jeſui— 
ten und bie Kongregationen. Nachdem er 1828 zus 
gleih mit Villele das Portefeuille niedergelegt, 
erhielt er im Aug. 1829 die feuille des benefices, 
d. h. das Recht der Präfentation für die Erzbis— 
tümer, Bistümer und andere —— Titel. Ins 
folge ber Yulirevolution begab er fih nad Brag 
an den Hof Karla X. und fpäter nach Görz, wo er 
an der Leitung der Erziehung des Herzogs von 
Bordeaur teilnahm. Seit 1838 nah Frankreich 
——— lebte er zurüdgezogen und ſtarb zu 

t.: Genies in Gadcogne 12. Dez. 1841. Großes 
Aufſehen erregte zu ihrer Zeit feine Schrift « De- 
fense du christianisme» (3 Bde., Bar. 1825), zu der 
die nad) feinem Tode erfchienenen «Conferences 
et discours inedits» (Par. 1842) die Fortießung 
bilden. Bol. Henrion, «Vie de F.» (Par. 1842). 

Frechencourt, Dorf im franz. Depart.Sonıme, 
Arrondiljement Amiens, 15 km von ber Stabt 
Amiend, an der Hallue gelegen, um mel 
23. Dez. 1870 in der Schladyt an der Hallue (f. d.) 
beftig gelämpft worden ift. 

echulf, Biſchof von Lifieur (Leurovienfis) 
ſchon vor 824, geit. zwiſchen 849 und 853, war ein 
in der Haffischen Litteratur wohlbewanderter Mann, 
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welcher eine Meltchronil in 7 Büchern zufammen: 
ftellte, die biß auf Chrifti Geburt reiht und dem 
Kanzler Ludwigs des Frommen Clifahar gewidmet 
* Er fügte dann anjceinend auf en. * 
aiſerin Judith * weitere Geſchichte des 

Reichs in 5 Bü Inu, die er mit dem Kur 
bören aller * eo feit in —*8 und Ga 
lien —*— hat Ki als einer eriten richtig 
erlannt, dab das eier Feder der Deutichen 
auf tömifchem Boden den Eintritt einer neuen Zeit 
bedeutet, Neueite —— in Mignes «Patro- 
ji se Latina» ( 


—J———— ausgelaſſener 
enditreich, Fredaine (13), lern 


edegar wird jeit Marquarb Freher der un: 
belannte aſſer einer großen bis 641 reichenden 
Zujammenfajjung der allgemeinen und fränt, Ge: 
5— genannt. Er war in Burgund zu Hauſe, 
ein Romane, und ſchrieb um die Mitte des 
ch. , indem er die eriten drei Bücher aus Jus 


Bus fricanus, Hieronymus, Idatius u. a. lom⸗ 
er das vierte mit Auszügen aus Gregor von 
llte und * yon 584 an, wo dieſer auf: 


hörte, in einem fün Bude fein felbitändiges 
Willen niederlegte. efes iſt freilich oft ein recht 
etrübtes und zwar teils durch falſche Gelehrſam⸗ 
keit, * ‚er denn z. B. pie ranlen von Troja pe 
auch durch die von F. mit be 
Vorliebe aufgenommene voltstümliche Über: 
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fie fich mit ihrem nur vier Monate alten Sohne 
Chlotar (II.), defien Echtheit he mit 300 Eides⸗ 
—* erhärtete, unter den Schuß Guntrams, 
dnigs von Burgund. Nach de F Tode 593 über: 
nahm fie jelbit für Ehlotar die Regierung, griff, da 
596 Ehildebert, der Sohn Brunebildes, geitorben 
war, bieje ihre alte Feindin an und beiiegte fie, 
ftarb aber bereits 597, 
edericia, — ſ. Friedericia. 
edericia (Julius), dän Hit torifer, geb. 1849, 
Aſſiſtent an der Univerfitätsbibliothel zu Kopen: 
bagen, jchrieb außer Aufjägen über dän. Gefchichte 
—— Jeiticriften eine «Bolit, Geſchichte Danemarls 
—— — Hauptſtadt des gleichnamigen County 
im nordamerif, Unionsſtaate Maryland, 67 km 
weitlih von Baltimore an Carroll's Greet, 8 km 
von dejien Mündung in den Monocacy- ‚River ge: 
legen , fit mit der Baltimore-Obio-Eifenbahn durch 
eine 5 km lange Zweigbahn verbunden und zählte 
(1880) 8659 E., darunter 1880 Neger. F. treibt 
einen lebhaften "Handel und bat zahlreiche e Giien: 


waren:, Maihinen:, Leder: und — 
Die Stabt it Siß von mehrern höbern Lehr: 
anftalten, unter denen befonders das im J. 1829 


organijierte bee College ‚bervorzube em ift. 
Außerdem befindet fih in %. eine im J. 1867 ge: 
gründete Staatäanftalt für kaubſtumme. 
Fredericksburg, Stadt des County Spott: 
ylvania im nordamerilan, Unionsftaat Birginien, 
in einem fruchtbaren Thal auf dem rechten Ufer 
des Rappabannod, an der Richmond-Frederids 
DB: otomacs und an ber Potomac + Frederics⸗ 
iedmont » Gifenbahn, halbwegs zwiichen 
—— und Waſhington gele en, a (1880) 
—5— darunter 1859 Neger. are) annod 
verfieht "die Stadt mit vorsüglichen 98 er und 
liefert zugleich gute Zeeget F. —* t einen 
chwunghaften Getreide-⸗, Mehl: und Tabakhandel. 
m 18. Dez. 1862 wurde hier die für die Unions— 
armee ——— Schlacht von F. geſchlagen. 
Fredericksburg, ——— des County Gil: 
lespie im nordamerilan, —— Texas mit 
KON) 1085 €, von fajt ausschließlich deuticher Ab: 
nft, liegt 108 km —* von der Staatshaupt⸗ 
adt Auftin und 104 km im NNW. von San: 
ntonio unweit des Bedernales:River, eines Heinen 
weitl. Zufluſſes des Colorado, b4 wurde 1846 von 
dem Mainzer Adelsverein ange * und hatte 
fangs mit viel Not und Elend zu lämpfen. 
ift die Stadt der Mittel — eines ziemlich be 
ten Baummoll» und enhandels, obwohl 
die Erwartungen lange nicht e it hat, wel = 
* ei rg ne De Daup wurde 
ie Hauptitadt ao Neu Braun: 
—8* 5 ber Drit. Daninen of Canada, Graf: 
ort, etwa 400 km im NW. von Salifar 
rl im DSD. von Quebec, am rechten Ufer 
des St.John, wurde 1786 ala Saint⸗Ann gem 
det, oe der Be gebaut, Sit des höchſt 
richte 8, ber Legiälatur und des anglilan. Bi: 
ſchofs, hat eine Univerfität, ein Gouvernementd: 
palais, eine anglilan, Kathedrale, eine Bibliothef 
und eine —* und * (1881) 6218 E. 

Er goldener Friedrich, Friedrich: 
dor and Ehrif ansdor (i. B.) bieß eine frühere, 
—— 1873 geprägte dän. Goldmünze, nad 

Namen der betreiienden Regenten, ein Stüd des 
Piſtolenfußes (Biitole), von der feit 1827 aud 
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Doppelte eftellt wurden. Bon biefer Münze 
in . & ber Derorbnung vom 8. Febr. 1827 
36 hs Stüd aus der rauhen, 39'%,, are aus 


—— —— „et —* 


rg Be ober 895%, Leuten, rg 
a 5,02 g, ihr Wert 16 deutf 

60 Pf.; bie zweifachen Stüde hatten bei ja: | 
Feinheit und verhältnismäßigem Gewicht un dei la 
gewicht den boppelten Bon den feit 1775 
und bis 1827 ——— « Chriftiand'or» wur⸗ 
den 35 Stüd aus der rauhen, 38’%, Stüd aus 


ber feinen Mark geprägt; mithin war ihr Gewicht I 

ja —— g, ihre Aa eit 25 Ban oder ir Ben — 
eile ‚0320 g 

che de Dia 9 & der Ein I 


— —————— —J— 
Te — EG anal eu bein 
wo fie den —— Piſtolen gleich an⸗ 
genommen wurden 


ederikoberg, Drt bei Kopenhagen . d.). 
org, dän. Amt im norböftl. 
‚Fäblt auf 1069 kn ag 83347 E., dar: 


unter 13543 in ben S 2» (6 sm) 
Der 


erg (3069) und te 
oben iſt 'c iert ._. A Shen ib ** un⸗ 
en Sftanebatfen 23 (78 m won 


— (71 = ſind die 


rn —— nde Gewãſſer ae. — vor 
—* aber viele ſchöne 
ug Pre im Gi jarum un Pure rei |m 
roz. 

33 —— gibt es in — 

ter Auer Gary nee ei bei rag dem 

—— des —— 
—— ingör — — 
we her — bes kleinen Freberits 


iegt nı 
fees mes besjelben das v —— 
Schl ei Seen ein iedrichs 
vom vom Könige ie Chriſtian IV. in prachtvoller  bollänb, 
— 


ut, durch 
ei 1 * 1859 zerſtört aber wieder 
—— bie Schloftirde, dm 
ungäfirdhe 


er Pak neue ler von 
— 14. Juli 1720 ein Frieden 


— 

— — ‚mens. bän. National: 
PP ng paar BVolititer, geb. 23. März 1840 zu 
Nöbböllegaarb auf der Inſel Saaland, warb nad) 
Studien an der topenhagener Univerfität 1865 zum 
Docenten unb 1867 zum Brofefior der Na Nationalöto: 
nomie — Von —* Schriften ſind — 

Euren 

Ölbnomie villing » (1870) und 

«Den lite Olonomies Begreber» (1874). 

nfolge des Zufammenfturzes verjchiebener indu⸗ 

ieller Unternehmungen, an denen er ftarf betei- 
igt war, fiebelte er 1877 "nad Amerita über. 
Frederikshaab, Diftritt und Dorf im bän, 

Grönland, in 62° nörbl. Br. und 72° 21’ weftl. L. 

von Ferro, eine 220 km lange Küftenftrede, bewohnt 

von 46 Europäern und 708 Gätimos; auf das Dorf 

felbft tommen 124 E. Eine der fünf Au 

10 m pri ut Pd am n Selanbe, am Fuße des 

ebirges. Bei dieſen und 

Bi par! ben Rugnatg ſich die wichtigen Brüche 

= tyolith, von welchen jährlich gegen 10000 t 


ber daͤn. 


Frederilsberg — 


Frederiksoord 


ausgeführt werden. Der Ort F. —— 1742 von 
dem Kaufmann > Severin an 
Frederik: d (Friedrichähall). Stabt im nor: 


weg. Amte Smalenen, an der ſchwed. Grenze und 
der Mündung bes —— in den d 
inmitten ——— mit (1876) 


33 Fig ne im Holzhandel Be: 
die Son, Station der Dals⸗ 
tr .) und der en 
iania-F., befist einen ſichern, für große 
Sun fe — * Hafen, eine ſchoͤne eig rd und 
— Ah dem großen Brande von 1826 na eimbeit: 
lane neu baut worden. Am Ford 
fe en Landhäuſer reicher Kaufleute 5.3, im SW. 
tr Stabt bie Villa Röd, mit dem fi Bart 
und —— e. —— 
ältere Befeſtigungsanlagen, deren größte, die Fel: 
fenfeitung —— —F 13 m) 1661 von dem 
Statthalter des Königs Friedrich IIL., Ay Trolle, 
erbaut wurbe und weithin bie d beberridt. 
Weiter vorgei Fort Gyldenlömwe. 
Test ohne militärifche Bedeutung, —— früher: 
bin bie wicdhtigite norweg. ng und iſt 
wiederholt (1658—60, 1716, 1718) a — ru 
ben belagert, ae niemals erobert worden 
wg 3 driedrih II. ihren fruhern En 
lden in Anertennung der bewährten Treue wäh: 
rend der ruhmvollen Belagerung von 1658 bis 1660 
in den jegigen ummandelte, ber Belagerung 
von 1716 n 


——— 5* —— 1865 von 
we rmee errichteter St bezeichnet 
Eee, dem fiten und Gyldenlöwe bie 
—— * im Laufgraben wäh: 
rend ber —— erſchoſſen worden iſt. 
Srederitöhaun (Friedrichshafen), 
im nördl. Jütland, im dän. Stift 
Hjbrring, an der Küfte des Ha t, ber 
Jutiſchen Eiſenbahn (Bambrup:;5.), (1880) 
2891 E., hat einen ſichern und 


(Blap für ca, 300 Schiffe), der —— ſehr 
wird, und iſt durch Dampfſchi ver⸗ 
* mit Gotenburg dreimal ‚mit 
Krijtiania einmal wö a 
breimal wöchentlich ( Sommer). F. iſt 
eine der jüngiten Städte Dänemarks 
1818) und biek vormals rend, 
Namen die Hafencitabelle no e * 
deriksuagor, |. Seram pore. 
Wledd ber meberlind. 2 u Bag 
er in ri 
1818 durch einen MW — — 


Weldadigheid) gegründet, unter ber 
—— ringen Si der Niederlande und 
ber us des Grafen van den Boſch. Die Ko— 
n find bürftige, den A 
sn. IE. ng oefallene Leute, welche * — 

— — wu 
ben fin = ons 5* 4 der 
rag we 
S = * und eine a 


Die Ahr > Mo unb anderwei: 

bnung Der Ort 

chul a ee: eng Bi — 
e. en oni i 
* entfel⸗ 


ernähren. 
minadorb lem&oorbd dienen d 
ben Awed und find auf diefelbe Weife eingerichtet. 


Frederilsſtad — Freeden 


Die Gefamtbevöllerung ber drei Kolonien beträgt 
gegen 2000 Berfonen, in etwa 450 Heinen Häus 

welche einander "gegenüber an breiten, viel 
— mit t Dbftbäumen bejegten en liegen. 


Sftad, Stadt und Feitung im norweg. | («a 


Amt ———— an der Mündung des Glommen 
in den Krijtiania» Fjord, Station der rer au 
Bahn ariſtian ia Frederitshaid· Schwediſche * 
zählt (1876) 9616 E. und iſt beſonders durch die 
Holzausfuhr von gebe ber Bedeutung. Die Stabt 
wurde 1570 vom Könige Friedrich II. ange 
legt, nahdem das alte Sarpaborg von den 


Echweden rt worden war. 
beriföbaern, 9 neun 
ment im normweg. Amte Jarlsberg⸗Laurvig, etwa 


10 km im ©. von 2a , war nad) 1814 eine 
Zeit lang Hauptitation der —5 ſtriegsmarine 
und hat einen ausgezeichneten Hafen. 
u (fr3.), in der Mufit; kurze Roulabe, 
Zriller; Fredonnement, *8 — 
mel; frebonnieren, trillern 
eebriföborg, 5 Fort bei —ã —— 
edrifähamn (db. — — 1 jun. | ie 
Hamina), — ans — 
vernement Wiborg, ee es Fins 
zw Meerbufens, 255 km im junge eb Sin 
Beteröburg, hat ein finn. Kadettenlorps und 
Ai (1880) 2760 6. Die Straßen laufen fädher: 
—— von dem * einem Hügel gelegenen Stadt⸗ 
hauſe aus. ber leterm find bemerlenswert bie 
alte got. Marienkirche, zur Zeit ber Gründung von 
7 erbaut, die 1832 errichtete griech. Kirche und bie 
rer Joha nnistirche von 1839. In der Nähe ber 
befinden (6 Bunlbarung Landhäufer = — 
—— Der Ha andet von Jahr 
mehr; auch die Feſtungswerle ſind im — er 
Drt wurde 1656 unter dem Namen Wettelals 
angelegt und 1723 ala Stadt —— damals 
erhielt fie auch mu Ch Ehren des der ſchwed. 
— Gleonore, Friedrichs gi Heflen: 
kat fie, ren iebigen Namen. Im Y. ns wurde 
Rebouten umgeben, f — 
—— Soſtem befefigt, 1743 an Rußland 
—— er arb ber Drt — * 
chweden ıM. eg 1789 wurbe bei F. 
die ſchweb. 


von den Ruſſen geſchla⸗ 

gen; am 15. — erfocht bei Evenakfund uns 

weit $. die *— Schärenflotte unter Gu — 
einen Seeſieg über — — 5* 

von Naſſau⸗Siegen. Durch den 17. Sept. 

1809 zwiſchen Alan und — 3, —* 
nen Frieden lam Finland vollends an Rußlan 

ar —— Graf), poln. Luſtſpie — 

geb. 1793 in Tuchow bei Jaroſlaw in Galizien, trat 

zur Zeit bed Herzogtums Wa in bas poln. 

In vb "adbem er ne Lu ge gegen Ruß: 

—— — er eine angenſchaft in 

ch in Dresden wie⸗ 

—— na —— Su an und fam mit 

demjelben nach Paris. Hier lernte er das franz. 

Theater lennen und warb —— von Molieres 

ner uongn. einer Rüdtehr nad) 


Rach 
auf bem Lande — wo er 
das in Lemb 
Kine ns *—— 3 anderer 2* 


d mit ſteigendem 
tern nabıne ber pol 
Se erhalten —— e ud ae Find: 
«Damy ji huzarys ("Damen und Hufaren»), «Geld- 


auf allen 


bea; | Stewarte» erichienene ” — 
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hab», das einen hochmütigen, ungebilbeten 
lönmlin afchildert, —— 23 ee 
————— («Mädchenicwüre», beutich von Mo: 
er), «Pan Jowialski» («Herr Heiter»), « i Zona» 
«Mann und Frau»). Sie erſchienen erjt einzeln, 
dann mehrmals gefammelt in «Komedye» (5 Xie., 
—— 1871). Sie find aus dem Leben ge: 
griffen, voll heiterer —** und trefflicher Charak⸗ 
et —— fehlt jedoch Konzentration der 
—— ung, En ftreifen einzelne Geftalten an die 
—— arb in Lemberg am 15. Juli 1876. 
lan Stat Il dr Sohn bes vo: 
rigen, geb. 2. Sept. 1829 in Lem wz nahm 1848 
an bem ungarifhen Aufſtande teil, lebte darauf in 
ris, bis ihm 1857 die Amneftie die reg nad) 
acht —— Er hat ſich gleichfalls du 
—— —— welche auch au 


haben: «Die 
4. ein), «Der Men: 


—— imilian 
—* F., veröffentlichte « edye» (£p3. 1837), 
bie zwar in ea er —*— abachabt fi, 
Fe —— an Handlung nur geteilten 


geb, en — er ——— Be wre 
ein — ———— ern en 
fthat en batte, 

nee — Gewalt —— a 
und Wergelb bem — — ‚ner 


Muh 
Ken ——— zufiel. 
des vermirtten —— 
Wttelafter wur Hr auch Buße genannt. 
Eeit dem 17. Ja ein befeitigt. 
Free ohuroh (e se reilirde. 
Freeden —— no Adolf 2, ber Gründer 
der Deutichen Seewarte, geb. 12. Mai 1822 zu Nor: 
den in — beſuchte das Brogymnafium zu 
Norden und das Gymnaſium zu Aurich, — 
in Bonn und Göttingen Mathematik und Natur: 
wiflenihaften und ee. nad) kurzer Wirkfamteit 
in Eu 1845 als Dberlehrer der Ma tif, 
fit und neuern — * Fri an das Gpmnafium 
zu Jever berufen, in welcher Stellung er bis 1856 
lieb. . 1856 wurde ihm die erfte Lehrer: 
* In Trennen Glefteth übertragen. Hier 
ulezu Elsfleth übertragen. Hier 
ET er: «Die P —* der kleinſten 


brate» den J an und ein —— 

* = Rautits (Olben an und nahm thätigen An: 
teil an ber Gründung des —— Lloyd. 
Im Herbſt 1867 ebelte er nach Hamburg über und 
engen FR m —— der en 
und Bremen die Neorbbeutf * 

— arte. Aus beſcheidenen 


und entwidelte ſich die Seewarte bald zu einem 
ausgedehnten Verlehr über alle Meere der Erbe, 
ftellte Segelanweifungen für alle Routen der Schiffe 
aus, bie gegen 9 ihrer Wetterbücher den 
Schiffs ser mitgegeben mwurben, — zahl⸗ 
reiche Beobachtungen hydrogr. — meteorolog. 
Ratur, um dieſelben zum Ruben ber Seeſchiffahrt 
zu verwerten, und verfuchte A in — noch neuen 
Syſtem der Sturmmarnungen. In diefe Zeit fallen 
ere in den «Mitteilumgen aus der Norddeutſ 
3. Im J. 1871 
wurde er in den eihstag gewä m 
wo er in zwei — ikieturperiahen bis 1876 
eriten hannov. Wahlkreis vertrat, ſich der —— 
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liberalen Partei anſchloß und namentlich in Kom⸗ 
miflionen verſchiedentlich thätig war, Als 1876 die 
Seewarte an bie deutiche Admiralität überging, trat 
er zurüd, da die großen beabfichtigten Erweiterungen 
ihm nicht gerechtfertigt erſchienen, lehnte auch ein 
neues Mandat zum Reichstag ab und zog ſich jpäter 
nad Bonn zurüd, um von dort aus die jeit 1870 
im Verein mit H. Tedlenborg:Bremen, nad) deſſen 
1875 erfolgtem Tode allein von ihm geleitete 
Herausgabe der «Hanfa, Zeitjchrift für Seewejen», 
fortzuichen. 

echold, in England ein freies Pehn; davon 
Freeholders, die brit. Grundeigentümer, welche 
von ihren Gütern jährlich wenigftens 40 Yfd. St. 
Abgabe entrichten und bei den Parlamentswahlen 
zu votieren berechtigt find. 

Dream (Edward Auguftus), nambafter engl. 
Geſchichtſchreiber, geb. 1823 als Sohn eines Land: 
edelmanns in Herborne in Stafforbihire, machte 
jeine Studien in Oxford, wo er 1845 zum Fellow 
von Trinity: College gewählt wurde, und widmete 
fih dann befonders hiſtoriſchen Arbeiten, die außer 
der politiihen Geſchichte aud die Geſchichte der 
Kunft umfahten. Nachdem er feine Laufbahn als 
Scriftitelleer mit «A history of architecture» 
(1819), «An Essay on window tracery» (1850) und 
«The architecture of Llandaff cathedral» eröffnet, 
erjchien von ihm auf Beranlajlung des Krimkriegs 
«A history of the Saracens» (1856) und auf Ber: 
anlaſſung des amerifanifchen Kriegs «A history of 
federal government» (1863). Hieran ſchloß ſich 
jein auf den umfafienditen Quellenforihungen be: 
rubendes und für die Epoche, die es behandelt, als 
grundlegend anerlanntes Hauptwerk «History of 
the Norman conquest of England, its causes and 
its results» (6 Bde., 1867—79). Unter feinen an: 
dern, durch Gründlichkeit, Friiche und Originalität 
ausgezeichneten biftorijchen Schriften verdienen Gr: 
mwähnung: «Old English history» (1869); «History 
of the cathedralchurch of Wells» (1870); «Growth 
of the English Constitution» (1872); «General 
sketch of European history» (1. bi8 5. Aufl. 1872); 
«Comparative Politics» (1873) und «Historical 
and architectural sketches, chiefly Italian» 
(1876). Eine Sammlung feiner Beiträge zu_ver: 
ſchiedenen Zeitichriften gab er unter dem Titel 
«Historical essays» in drei Serien (1871—79) 
heraus. Die engl. Politik in der oriental, Frage, 
an deren Grörterung während des Serbiſchen und 
des Ruſſiſch· Turliſchen — 3. ſich in der Tages: 
prejle auf hervorragende Weile in türkenfeind— 
lihem Sinne_beteiligte, bot ihm Veranlaſſung, 
feine frühern Studien über die türk. Geſchichte von 
neuem aufzunehmen, deren Refultate er in dem 
Merle «The Ottoman Porte in Europe, its nature, 
its growth and its decline» (1877) niederlegte, 
Cine 1880 unternommene Neife durch die Länder 
an der Diftfüfte des Adriatiihen Meers beichrieb er 
in «Sketches from the subject and neighbour 
lands of Venice» (1881). Außerdem erfchien von 
ihm das in polit. wie in hiſtor.-geogr. Hinficht 
gleich wertvolle Wert «The historical geography 
of Europe» (1Bd. Tert und 1Bd. Karten, 1881; 
2.Aufl. 1882) und, als Fortſehung feiner Gefchichte 
der normann. Groberung, «Ihe reign of William 
Rufus and the accession of Henry I» (2 Bbe., 
1882). Im J. 1882 unternahm er eine Reife nad) 
Nordamerika, in deren Verlauf er an verſchiedenen 
Orten bijtor.»polit. Borlefungen bielt. 


Freehold — Free: Will-Baptifts 


Freeman (fovence), nordameril. Bildhauerin, 
geb. 1836 zu Vofton, bildete fi unter Greenough 
und 1861 zu Florenz aus und ließ fi 1862 in Rom 
nieder. * belannteſten Arbeiten find: Buſte des 
Engels Sandalphon, Relief der fieben Wochentage, 
Kamingefims mit den De ni de3 Julfeſtes u. ſ. w. 

Freemautle, Hafenſtadt an der Mündung des 
Swanriver in Weſtauſtralien (f. d.). 

Freer (Martha Walter), engl. Geſchichtſchrei— 
berin, geb. 25. Oft. 1822 in Zeiceiter, bereijte Franl⸗ 
reich, Jtalien und Spanien zum Zwecd ardivaliicher 
Forſchungen und veröffentlichte eine Neihe vorzug®: 
weife die franz. Geſchichte des 16. und 17. Jahrh. 
bebandelnder biitor.:biogr. Werte, die bejonders 
über die Sittengeſchichte jener Epoche interejiante 
Aufichlüffe bieten. Seit 1861 mit dem Geiftlichen 
Sohn Robinfon in der Nähe von Nottingham ver: 
heiratet, fchriftjtellerte 5. doch unter ihrem frübern 
Namen weiter. Es erjchien von ihr: «The life of 
Marguerite d’Angoulöme, Queen of Navarre» 
(2 Bde., 1854), «Jeanne d’Albret, Queen of Na- 
varre» (2 Vde., 1855), «Elisabeth de Valois and 
the court of Philipp Il» (2 Bde., 1857), «» Henry III, 
king of France and Poland, his court and times» 
(3 Bde., 1858), «History of the reign of Henry IV» 
(2 Bde., 1860), «Henry IV and Marie de Medici» 
(2 Bbe., 1861), «The married life of Anne of 
Austria» (2 BDde., 1864) und «The Regency of 
Anne of Austria» (2 Bde., 1866). 

Freeſe (Hermann), Tiermaler, geb. 1832, batte 
ſich verichiedenen Berufsarten gewidmet, che er ih 
der Malerei zuwandte. Zur Tiermalerei führte ihn 
feine Neigung zur Jagd, ala deren Opfer er aud 
durch einen Unglüdsfall 25. Juli 1871 bei Fürſten 
walde erlag. 7 Scajfensperiode war ſehr hurz, 
da feine Leiftungen befonders erit durd die Pan: 
ler Ausstellung 1867 belannt wurden, Die beiten 

einer wenigen Bilder find: Hirfhe zur Tränte 
gehend, und die Sauhah. 

Freesoilers (engl.), |. $reibodenmänner. 

Freetown (auch Saint:George), Hauptort 
der brit. Kolonie Sierra Leone an der Weitküfte 
de3 nördl. Afrika, unter 8° 30’ nördl, Br., an ber 
Nordküjte der Halbinfel Sierra Leone, an einer Bai, 
welche ehedem Franzoſenbai hieß, lehnt ſich an einen 
Hügel und ieh fi längs des Niver Sierra Leone 

enannten Aftuars des Fluſſes Rofelle hin, 

tabt hat ein Hofpital, eine Kathedrale, ein Gou— 
verneurshaud und auf einem 120 m hoben Hügel 
Stafernen. Am Meere erhebt fih ein Leuchtturm. 
Zur Stadt, mit etwa 30000 E. gehören 1500 ha 
Boden; fie, wie die Vorftabt Kifjy- Street, wird 
Hauptfächich von Alus und Mandingos bewohnt. 

)a die Lage im 73— Grabe ungeſund iſt, jo iſt 
die Sterblichkeit ſehr groß. rchtbare Regen 
durchfeuchten hier an der Grenze der Kalmen g 
die Paſſate den Boden neun Monate lang im Jahre. 
Bevölkerung und Handel haben neuerlih ſehr ab- 

enommen und e3 iſt eine tote Stadt. Sie iſt feit 
ange Ausgangspunlt für das engl.:afrif. Mijjtons- 
wert, Das MWesleyaniihe Mifjionshaus und bie 
rahbai:Grammar:School, von ber Church— 
diſſion-Society zu London geleitet, find dadurch 
wichtig, daß fie Cingeborene zu Mitfionaren aus: 
bilden, Grammatifen und Wörterbücher für meb- 
rere Sprachen Weſtafrilas anfertigen und Teile 
der Bibel in diefe Sprachen überjepen laſſen. 
Free trade (engl.), j. Freihandel. 
Free: Will:Baptiftd, ſ. unter Baptiſten. 


JMC 17 185% 


Freewill-Inſeln — Freiamt 


Freewill⸗Inſeln (heute Saint:Davib), Hei 
ner Ardipel von Koralleninfeln im Großen Ocean 
in 0° 57° nördl. Br. und 134° öftl. L. von Green: 
wid, 1537 von Hernando de Grijalva entdedt und 
Guedes benannt, 25. Sept. 1767 von dem Englän: 
der Garteret bejucht und nad einem Eingeborenen 
benannt, der Joſ. Freemill (d. b. Freimille) getauft 
wurde, weil er, troß alles Abmahnens der Englän- 
der und feiner Pandsleute, das Schiff begleitete. 

Fregatte (ital. und ipan. fregata, frz. fr&gate, 
wahrideinlich vom lat. fabricata, etwas Gezim« 
mertes), Name Heinerer Kriegsichifie, anfänglid 
(16. und 17. Jahrh.) mit nur einer Reihe Gefchüse, 
jpäter mit zwei Neiben, bavon die eine unter, bie 
andere auf Ded. Die %. waren nicht eigentliche 
Schlachtſchiffe wie die Linienſchiffe (f. d.), jondern 
bielten fi in größern Seeſchlachten unter dem 
Winde der Linienfchiffe, um bieje zu unterftüben, 
wenn e3 nötig wurde, fie bei Manövrierunfäbhigteit 
aus der Linie zu bugfieren, die Signale zu repes 
tieren u. dgl. Die F. waren ai Bi gay ge: 
baut und verjahen deshalb den Dienſt als Späher 
und wurben einzeln oder in Heinen Gefchwadern 
ausgejandt, um feindliche Kaper und Handelsichiffe 
aufzubringen. Im 19. Jahrh. wurden die F. immer 
— ebaut und mit ſchwerern Gefhüsen ausge— 
rüjtet, ſodaß einzelne von ihnen 60 acht: biß zehn: 
zöllige Gefüge trugen und fehr wohl den Kampf 
mit Linienjchiffen aufnehmen fonnten. Seit Ein: 
führung der Panzerſchiffe G d,) find ungepanzerte 
* jedoch wieder mehr zurüdgebrängt und — —* 
ich für den Kreuzerdienſt —— F. haben als 
Mai immer drei vollgetafelte, d. 5. mit Raaen 
verſehene Maften, und ihr Tonnengehalt wächſt bis 
zu 4000 Tonnen. Panzerfregatten wachſen je 
doch bi! 6000 Tonnen und viele neuere haben gar 
feine Bemaftung, da fie unter Segel zu ſchlecht 
manövrieren. Banzerfregatten haben bie frühern 
Linienſchiffe völlig verdrängt und find ald Schladht: 
ſchiffe an ihre Stelle —— (Vol. auch Schiff.) 

egattuogel (Tachypetes aquila) heißt ein 
großer Schwimmovogel der Tropengegenden, ber 
durch feine erftaunliche Flugkraft von jeher die Aufs 
merkjamfeit der Seefahrer gefejlelt hat. Kopf un 
Hals gleichen denen eines Cormoran mit langem 
Schnabel, aber die Flügel find ungeheuer lang und 
Ipig, die Zehen mit ftarfen Krallen bewaffnet un 
die Shwimmbaut zwiſchen denjelben ſehr tief aus: 
gefchnitten und der Schwanz gabelig. Man trifit 
den Bogel Hunderte von Kilometern von den Hüften 
entfernt —* wie ein Adler in ben Lüften ſchwebend 
und auf ie Fiſche, befonders fliegende Fiſche ſto— 
Bend, nie ſchwimmend oder tauchend, zuweilen an: 
dern Vögeln ihre Beute abjagend. Bumeilen rubt 
er, bejonder3 bei Stürmen, auf den Maften und 
Raaen eines Schiffs, nie auf dem Wafler. Er 
niftet am liebften auf Bäumen, felten auf öden 
ertlippen, in einem kunftlofen, aus Zweigen und 
Reifern gebildeten Horfte, zu dem er allabendlich 
— 8— Die en bleiben ſehr lange im Neſte. 

3 Männchen iſt ſchwarz mit dunfelrothem Kehl: 
ad, da3 Weibchen auf der Unterjeite weiß. 

Fregellä war eine ber bebeutendften Stäbte ber 
Bolster (ſ. d.) am obern Liris (dem jeigen Gari- 
— unfern von der Mundung bes Trerus (jeßzt 
Sacco) und ſchon durch ihre —* von beſonderer 
militärifcher Bedeutung. Nad Unterwerfung der 
Volsler deshalb die Römer in dieſer Stadt, 
bie in die Gewalt der Samniten geraten und von 

Eonverfationd -Lerifon, 13. Aufl. VII. 
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biefen zerftört worden war, in ber Form einer 
lat. Kolonie eine Feſtung an, welche nad dem Siege 
ber Samniten in den caudiniichen Bäflen von diefen 
320 v. Chr. erjtürmt, aber 313 von den Römern 
wieder gewonnen wurde. Pyrrhus nahm F. auf 
feinem Zuge gegen Rom 280 v. Chr. Als im Kriege 
mit Hannibal 209 v. Chr. ein Teil der lat. Städte 
ſich weigerte, fernerhin Truppen zu ftellen, ftand F. 
an der Spibe derer, die treu zu Nom bielten. Da: 
negen begann F., damals eine der bedeutenditen 
Städte Staliend, 125 v. Chr., weil die röm. Co: 
mitien hi weigerten, den Bundesgenoffen bad 
röm, Bürgerrecht zu verleihen, Strieg gegen Nom. 
Die Stadt unterlag aber, noch bevor andere Städte 
1 anſchließen fonnten, durch Verrat, und wurde 
eines Stadtrechts und feiner Mauern beraubt und 
zum Dorf gemadjt. Auf einem Teile des Gebiets, 
unmittelbar am Einfluß des Saccus, wurde num 
die röm. Kolonie Yabrataria nova, wie fie im 
Unterſchiede von der alten Volskerſtadt diefes Na— 
mens genannt wurde, errichtet, ber Reſt wurde 
unter die umliegenden Gemeinden verteilt, Gr: 
—— ſind nur geringe Ruinen der Kolonie F. beim 
eutigen Ceprano. % jcheint von den Römern 
als Arr bezeichnet worden zu fein, ein Name, wo: 
von ein Landgut Ciceros das «Arcanım» hieß und 
ber fich im heutigen Arce erhalten bat, 

Fregenal de la Sierra, Stadt in ber ſ 
Provinz san (Gitremadura), 100 km im SSO. 
von Badajoz, Diitriftshauptort in der Sierra Mo- 
rena, hat Aid E Dabei fteht ein feites 
Schloß, weldyes einft den Tempelrittern gehörte, 

Freehel (Kap), —— an der noͤrdl. Hüfte 
ber Bretagne, im Depart. Cötes bu Nord, ift die 
äußerjte Spige der die Baie de la Frenay nad 
NW, abichließenden Halbinfel. Nabebei erjtredt 
ſich das Trou de l'Enfer (breton. Toul-⸗an-Infern), 
eine ſchmale und tiefe Spalte, weit in das Land 

Inein. Auf dem Kap erhebt fich ein 72 m hober 
euchtturm. Die Steilmände der Felsküſte fteigen 
bier zu 85 m Höhe auf und werben ſtets vom Meere 


epeitiht. Man fieht von ihnen die Berge von 
ÜRenen, bie Inſel Jerſey und ben Canal la Manche 
von der Inſel Bre 


t bis zum Gap be la —* 
Freher (Marquard), Hiſtoriker, geb u Augs⸗ 
burg 26. Juli 1565, ftubierte zu Altdorf und in 


d | Frankreich zu Bourges unter Cujacius die Nechte 


und wurde dann Profeſſor derjelben zu Heidelberg. 
Nahdem er vielfach in diplomatiſchen Gefhäften 
verwendet worden, ftarb er zu Heidelberg 13. Mai 
1614. Unter feinen Schriften find bejonbers ber: 
vorzubeben: «Germanicarum rerum scriptores 
aliquot insignes» (3 Bbe,, Be: 1600—11 ; neue 
Hull von Struve, 3 Bbe., Straßb. 1717), «Rerum 
Bohemicarıım scriptores aliquot antiqui» (Franff. 
1602), «Corpus Francicae historiae veteris» (Ha: 
nau 1613), das früher vielgebraudhte «Directorium 
in omnes fere chronologos Romano - Germanici 
imperii» (heraudg. von Hamberger, Gött. 1772), 
rein, Söttin, |. Freya. 
ein, der 76, Aiteroid, f. unter Planeten. 

iamt oder Freie Ämter, eine Landidaft 
im füdöftl. Teile bes ſchweiz. Kantons Aargau, an 
der Grenze der Kantone Zürih, Zug und Lu 
gelegen, it ein frucdhtbares, von der Bünz und Heu 

äffertes Hügelland, reich an Getreide, Obft un 
Wein, das fi) von dem breiten Molafjerüden des 
Lindenbergs (900m) öjtlich zum Thale der Reuß fentt 
und nur im noͤrdlichſien Teile aud auf das rechte 
17 
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Ufer derjelben binübergreift. Im Mittelalter habs: 
burg. Befik, 1415 von den Eidgenofjen erobert und 
bis 1798 al3 gemeine Herrſchaft verwaltet, gehörte 
das F. 1798— 1803 zum Kanton Baden der Hel: 
vetiihen Republif und bildet jeht die Bezirke Muri, 
139 qkm mit 14389 E., und Bremgarten, 119 qkm 
mit 18120 E., des Kantons Yargau. Die Bevöl: 
ferung ift meiſt latholiſch (97 Proz.); ihre Haupt: 
erwerbäquellen find Ader:, D — und Weinbau, 
Viehzucht und Strohflechterei. Die wichtigſte Ver: 
tehrsitraße iſt die Linie Aaxau-Wohlen-Rothlreuz 
Schweizeriſchen Centralbahn, die, dem Thale 
der Bünz folgend, das ganze F, der Länge nach 
durchzieht, bei Wohlen eine Abzweigung nach Brem⸗ 
garten abgibt und_bei Rothkreuz an die Gottharb: 
bahn anſchließt. Die wichtigſten Wohnpläße find 
im Bezirt Muri das Dorf gleihenNamens (1934 GC.) 
an der 5 mit dem berühmten ehemaligen Bene: 
diltinerjtift Muri; im Bezirl Bremgarten die Haupt: 
ſtadt Bremgarten (1679 E.) an der Neuß, das 
Dorf Wohlen (2668 E.) an der Bünz, der Mittel: 
punft der aargauiichen Strobflechterei, und 2'/, km 
weitlich davon Bilmergen, wo 1656 im Artber: 
oder Bilmergerkriege die reform. Schweizer von den 
Katholilen, 1712 im Toggenburgerfriege die Katho— 
liten von den Reformierten und 1841 im aargauijchen 
Rlofteritreit die Freiämtler von den Truppen der 
aargauiichen ———— — wurden. 
Freiarchen find Wehranlagen in fließenden 
Gewäſſern, ohne eigentlichen feſten Wehrkörper, 
welche bei eintretenden Hochwaſſern dieſen freien 
Abfluß durch aufziehbare Schutzen und ähnliche Ber: 
ſchlußvorrichtungen gewähren. (S. auch Wehre.) 
eibataillone, ſ. unter Freikorps. 
reiberg, Bergſtadt in der Kreishauptmann— 
ſchaft Dresden des Königreichs Sachſen, 3 km weit: 
lich von der öftl. oder Freiberger Mulde, am Münz: 
bache und am Anotenpunfte der Linien Dresden:F.: 
Chemnitz und Nojien-F.:Bienenmüble der Sächſi— 
ichen Staatöbahn, 412,5m über der Ditiee (Bahnhof, 
Scienentlopf des Hauptgleifes) nelegen, ijt der Siß 
des oberjten Bergamts des Landes, einer Amts: 
bauptmannicaft, eines Land:, Schwur: und eines 
Amtsgerichts, —— ſowie einer Super⸗ 
intendentur und zählt (1. Dez. 1880) 25445 E., 
darunter 468 Katholilen. Die Garnifon bejteht 
aus dem ägerbataillon Nr. 12 und der 2. Abtei: 
lung des ‚yeldartillerieregiments Nr. 28. Unter 
ben ſechs Kirchen (fünf evang. und eine kathol.) der 
im ganzen altertümlichen Stabt ijt hervorzuheben 
der Dom, welcher von Dtto dem Reichen gegen Ende 
bes 12. Jahrh. erbaut, nad) dem Brande von 1484 
aber neu aufgeführt (1490— 1512) wurde. Ein 
liberreft des alten Gebäudes ift die fon. Goldene 
Pforte, ein Ihönes Denkmal roman. Bildhauer: 
tunft. Die Domlirche umſchließt die kurfürftl. Bes 
räbnihtapelle, in welcher Herzog —— der 
romme (geſt. 1541) nebſt 39 feiner Nachlkommen 
big einſchließlich Georg IV. (geſt. 1694) ruht. Am 
fehbenäwerteiten unter den Grabdenfmälern it das 
des Kurfürſten Morik, entworfen von Italienern 
und ausgeführt durch den antwerpener Bildhauer 
A. von Zerum, Die kunſtvolle zweite Kanzel der 
Kirche it das Werk eines unbelannten Meifters. 
Die Orgel gehört zu den vorzügliditen Werten 
Silbermanns. Dal. Buttrihb, «Dentmale der 
Baukunſt des Mittelalters in Sachen» (Abteil. 1, 
3.1, Lpz. 1836), und Heuchler, «Der Dom zu F.⸗ 
(Freib. 1862). Auf dem höchſten Runfte der Stadt 





Freiarhen — Freiberg (in Sachen) 


er, 72m hoch, das Bergalödcdhen trägt. Sonſt 
nd von Öffentlihen Bauwerken nod) das alte Rat: 
haus (vom %. 1410), das Gebäude der Bergata: 
demie, bad neue Gymnaſium, die Neal»: und 
Mädchenbürgerſchule, das neue Yuftizgebäube und 
bie \jägerfajerne zu erwähnen. Auf dem Ober: 
markte bezeichnet ein durch ein eingehauenes Kreuz 
lenntlicher Stein die Stelle, wo 1455 Kunz von 
—— (f. unter Prinzenraub) — 
t F. ein 


ie, bie Peterskirche mit drei Türmen, deren bödh- 


wurde. Bon höbern Lehranitalten 
Gymnafium (mit Bibliothek), eine Realſchule, eine 
Beroihule, und eine Handelsſchule. Außerdem 
befteht bier die berühmte (1765 geitiftete) Bergata: 
demie (1883/83 mit 145 Studierenden), jchon ſeit 
einem Jahrhundert die vorzüglidite Bergwerls— 
ſchule in Guropa. Diefelbe befikt feit 1791 ein 
eigenes Gebäude, weldes feit 1837 —— ver⸗ 
größert wurde und außer den — die Biblio⸗ 
ihet, die Mineralienverlaufsanftalt, die geolog., 
mineralog., bergmännijhen und phyſik. mm: 
lungen und das Werneriche Mujeum enthält. Bier 
Laboratorien für Chemie, Hüttenkunde und Pro: 
biertunft find in befondern Häufern untergebradt. 
Auch befikt die Stadt ein Altertumsmujeum und 
ein Naturbiftorifches Muſeum. 

Außer den — ſtädtiſchen Gewerben 
beſtehen zu F. noch Fabrilen für Leoniſche und 
Lederwaren, Maſchinen, Doſen, Schrot, Tabat, 
Superphosphat u. ſ. w. Die wichtigſten Erwerbs: 
quellen der Bevöllerung bieten indeſſen das Berg: 
und Hüttenwejen (mit etwa 6000 Arbeitern) und 
die darauf gegründete Jndujtrie, welche 11000 Ber: 
fonen des freiberger Bergreviers nährt. Der Ber: 
tehr 5.3 hat ſich infeige der Gifenbabnverbindungen 
fihtbar gehoben. ie einjt die Wiege, jo iſt F. 
auch jeht noch der Mittelpunkt des ſächſ. Berg: 
weſens. Außer dem Bergamt und Oberhüttenamt, 
den unmittelbaren Behörden für den gefammten 
Bergbau in Sachſen, beiteben zu F. aud noch ein 
Nevierausihuß für die Berwaltung bes freiberger 
Bergrevierd und eine Haupt-Berglaſſe. Unter den 

8 Nevieren, in welde der ſächſ. Bergitaat 
teilt wird, ijt das freiberger das bedeutendite. 
Demjelben gehört fajt die ganze Produltion Sad): 
fens an Silber (jährlid für 4'/, Mill. Marl) und 
fülberhaltigen Erzen an. Die Grube Himmelsfürft 
war Jahrhunderte hindurch ſowohl hinſichtlich ihrer 
— als der Regelmäßigleit ihres Baues 
und der Volllommenheit ihrer Maſchinen eine der 
eriten Guropas. In neuerer Zeit ift fie jedoch in 
—— Ausbeute zurüdgegangen, während die Grube 

immeljahrt (mit 2000 Arbeitern), dicht vor den 
Thoren der Stadt, jih auf den erjten Rang er: 
hoben bat. In der Nähe 5.3 befinden fich un- 
ter mehrern andern Anjtalten zur Förderung des 
Bergbaues große Silberihmeljbütten (Muldener 
Hütten [f. d.] und Halsbrüdener Hütten [ſ. d.]) 
und der zur Zuführung ber Erze 1788 angelegte 
Kurpringentanal. Um die feit Ende ber dreißiger 
Jahre von den Gewäflern überwältigten Erzreid;: 
tümer ber freiberger Genend benußen zu können, 
ließ die Regierung 1844 einen Stollen (den Rotb: 
fhönberger Stollen [j.d.]) bauen, welcher das 
Waſſer aus ben tiefiten Gruben, beſonders bem 
mädtigen Halöbrüdener Gangzuge, in bie Triebiſch 
bei Notbihönberg abführt; derjelbe wurde 1844 in 
Ungriff genommen und 12. April 1877 eröffnet. 
Der Hauptitollen von Halabrüde nah Rotbihönberg 


Freiberg (in Mähren) — Freibodenmänner 


m eine Länge von 14 km, bie Geitenflügel im 
nnern des freiberger Nevierd ungefähr 35 km. 
Die Gefamtberfteilungstoften beliefen fih auf 
7186697 Mark, jährlih im Durchſchnitt auf 
210000 Darf. Die —— die der Stollen unter 
dem jetzigen tiefſten Waſſerabführungsſtollen ein— 
bringt, beträgt durchſchnittlich 126m. —* iſt 
die unweit Halsbrücke gelegene, aut erhaltene Ruine 
der Altväterbrüde, einer alten Waſſerleitung. 

Die Stadt F. verdankt ihren Urjprung der Ent: 
dedung der Silbererzgänge im 12. \jabrh., infolge 
deren Bergleute vom Harz ſich an der Stelle des 
peter Ortes Chrijtiansdorf anbauten. Durch 

ie vielen, vom reihen Bergſegen herbeigelodten 
Anfiedler gewann die neue Kolonie fchnell eine 
öbere Ausdehnung. Zum Schutze derfelben — 

5 Bergbaues erbaute Markgraf Otto der Reiche 


wiſchen 1171 und 1175 eine Burg, den Freuden— 
hin, und umgab 1187 die Stadt mit Mauern. 
nter Heinrih dem Erlaudten war F. ichon eine 


namhafte Stadt, die aud) viele ritterbürtige Ge: 
ſchlechter unter ihrer Bürgerichaft zählte, Ihre 
eriten belannten Statuten und Privilegien aber ge: 
bören in die Zeit Friedrichs des Gebijjenen (1294), 
ber gleichzeitig auch ein Bergrecht feitiehte. Bei den 
vieltältigen Yandesteilungen, welche jeit der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrh. in dem Haufe Wettin vor: 
elen, blieb F. ſamt den Bergwerlen als das 
hönjte Kleinod ſtets Gemeingut des Haufes, und 
jelbit in dem leidenichaftlichen Bruderfriege (1445) 
wußte die Stadt ihre Neutralität zu behaupten. 
Durd) die Hauptteilung von 1485 aber kanı fie (die 
Bergwerle jedoch erit 1547 durch die Wittenberger 
Kapitulation) für immer in den ausjchließlichen 
Belig der Albertinijchen Linie. Heinrich der Fromme 
wählte 5. zu jeiner —— Der Dreibigiährige 
Krieg verminderte die Bevölterung fehr bedeutend 
und jerftörte den —— der Stadt. Zum An— 
denlen an die ruhmvolle Abwehr der Schweden im 
Winter 1642—43 wurde 1843 vor dem — — 
ein ſchönes Monument errichtet. Auch im Sieben: 
Bingen Kriege hatte die Stadt viel zu leiden; am 
29. Olt. 1762 erfodten die Preußen unter Prinz 
Heinrich und General von ht bei F. einen 
vollitändigen Sieg über die Reichstruppen und 
Öfterreicher unter General Hadik. Das von Hein: 
tic) dem Frommen vergrößerte Schloß (Freudenitein 
oder Freidenitein) wire goemästig als Magazin 
benugt. Die alten Wälle, Türme, Mauern und 
Gräben find jest größtenteils in geichmadvolle 
Promenaden umgewandelt, in denen aud) das 1851 
errichtete Denkmal des berühmten Mineralogen und 
Geologen Abr. Gottlob Werner, jowie dad am 
2. Sept. 1874 eingeweibhte Denkmal zur Erinnerung 
an die im Deutſch-Franzöſiſchen Ariege von 1870 
und 1871 gefallenen Krieger aufgejtellt wurden. 
Bol. Breithaupt, «Die Bergitadt 5.» (2. Aufl., 
Freib. 1847); Benfeler, »Geſchichte 5.8 und feines 
Bergbaues» (2 Bde. Freib. 1853); Gerlach, «Stleine 
Chronik von 5.» (Freib, 1876); «Codex diplomati- 
cusSaxoniae regiae» (2. Haupttl.Bd.12, aud) unter 
dem Titel « Urkundenbud) der Stadt .», herausg. 
von Ermiih, Bd. 1, Lpʒ. 1888); «F.s Berg: und 
Hüttenwejen» (berausg. durch den —— 
Verein zu F., Freib. 1883) und die jährlichen «Dit: 
teilungen des ‚sreiberger Altertumävereins». 
Freiberg (law. Pribor), Stadt in der Bezirks: 
tmannſchaft Neutitichein im norböjtl. Mähren, 


ih eines Bezirksgerichts, in hügeliger Umgebung 
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an der Lubing, bie recht3 zur Oder geht, zählt (1881) 
3926, ald Gemeinde 4710 E., großenteild flaw. 
Dune, ift Station der Stauding-Stramberger Lo: 
albahn und hat ein Gymnafium, Schafmollindu: 
keie, Belbwistiäeit und Viehzucht. Die jpätgot. 
Biarrfirche von 1570 ſteht mitten in ber Stadt, auf 
einem nad Diten fteil abfallenden Hügel, an ber 
Stelle einer Kirche aus dem 11. Jahrh. Im 13. 
Jahrh. war F. Eigengut des Biſchofs von Dimüs, 
der dasjelbe von dem Grafen — von Hochwald 
gelauft hatte und dieſem zu Lehn gab. 

Wreiberge oder Sreibergen (fr. Franches 
Montagnes), eine Landichaft im juraffiichen Teile 
des ſchweiz. Kantons Bern, von dem franz. Depart. 
Doubs (Frande:Comte) durch die felfige Thalipalte 
des Doubs getrennt, befteht aus mehrern, parallel 
von SW. nad NO. ftreihenden Höhenzügen des 
Jura (le Beur 1186 m) und den zwiſchen denſelben 
—— einförmigen Hodtbälern. Das Klima iſt 
rauh, der Boden arm, meiſt Weide- und Waldland, 
zum Teil ſumpfig. Die F. wurden erſt Ende des 
14. Jahrh. urbar gemacht, nachdem die Biſchöfe von 
Baſel, zu deren Beſihungen das wilde Walds und 
Bergland bis 1792 gehörte, durch Gewährung von 
Steuer: und Fronfreiheit Anfiedler aus den benad): 
barten Thälern zur Einwanderung bewogen hatten. 
Die erften Anfiebelungen follen erit 1384 entitan- 
ben fein. Seit 1815 mit dem Kanton Bern ver: 
einigt, bilden die F. einen befondern Amtsbezirk mit 
177 qkm Areal und (1880) 10991 E. mei fath. 
Konfeifion und franz. Zunge. Die Haupterwerbs: 
quellen find neben Voärlichen Aderbau die Alpen: 
wirtichaft, die Pferdezucht und die Uhrenfabritation. 
Hauptort des Bezirts it Saianelegier, 982 m 
über dem Meere, 21 km nordöitlicd von Chaur:de: 
Fonds, 11 km nordweitlich von Gourtelary gelegen, 
ein anſehnlicher Fleden mit alter Kirhe, Schloß, 
bedeutenden Märkten und 1266 E. Mit den be 
nachbarten Thaljchaften des Jura ift es durch Poit: 
ſtraßen verbunden, die jich bei Chaur:de: Fonds, St.⸗ 
Imier, Zavannes und Glovelier an das Neb der 
berniichen Jurabahnen anſchließen. 

Freibeuter nennt man Räuber, namentlich 
Seeräuber, welde jih unter dem Vormande, an 
einem Kriege teilzunehmen, fremden Gigentums 
bemächtigen. Der F. befikt feinen von einer krieg: 
führenden Wacht ausgeitellten Kaperbrief und un: 
terſcheidet ſich dadurch vom Kaper (ſ. d.), iſt über: 
haupt nicht zum Aufbringen von Schiffen berechtigt 
und si nad Umijtänden bie rn zu wechſeln, 

y 


um Schiffe beider friegführenden Parteien zu neh: 
men. (©. aud Flibuitier.) 


Frei bis zur Adria, das Lofungswort Ytas 
liens während des Jtalienifhen Kriegs von 1859. 
Es beruht auf einer Stelle in dem Kriegsmanifeſt 
Napoleons II. vom 3. Mai 1859, worin «ein freies 
—— bis zum Adriatiſchen Meer» verheißen 
wurde. 

Freibodenmänner (Freesoilers) hieß vor 
dem Bürgerkriege diejenige Fraktion der demokra— 
tischen Partei in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, die ſich, unzufrieden mit der Ujurpation, 
welche die Stlavenhalter befonders jeit Anfang der 
vierziger Jahre gegen die demokratiſche Partei 
ausübten, 1848 von diefer trennten und in ber 
Berfon Martin van Burens dem regulären, von 
den Stlavenhaltern unterjtügten Kandidaten Caß 
einen Gegentandidaten gegenüberjtellten. Dieſer 
Schritt bewirkte die Niederlage der Demolvaten 
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bei ber Vräfidentenwahl von 1848 und ben Gieg 
ber Wighs unter Taylor, Im J. 1852 ernannten 
fie in Srsturg den Senator yon P. Hale zu 
ihrem Sandidaten bei der damals bevorjtehenden 
PBräfidentenwahl, Im J. 1856 gingen die Ftee— 
foiler8 in der republilanifhen Partei auf, welche 
ihre politifchen Forderungen und Grundſähe adop: 
tierte und durch die Gefehgebung (Heimftättegefeh) 
fowie durch den Bürgerkrieg (Abſchaffung der Stla: 
verei) dDurchfehte, während fie den Freihandelsprin⸗ 
zipien der Freeſoilers ein vielfach in Prohibitivzölle 
übergebendes Schutzzollſyſtem gegenüberftellte, 
reibriefe, |. Yicenzen. 

eiburg, der neunte Stanton ber Schweiz, um: 
faßt ein Areal von 1669 qkm und grenzt im N. und 
D. an Bern, im ©. und DB. an Waadt, von deſſen 
Gebiet drei Heine Bezirke ganz umfchlofien find, 
und an den Neuenburgerfee, Der Hauptfluß ift die 
Saane (f. d.), die den Kanton der ganzen Länge 
nad) durchzieht; im W. die Broye, die am Jorat 
entipringt, den Murtenfee durdhfließt und in den 
Neuenburgerjee mündet, Der größte Teil des Ge: 
biet3 gehört zur —858 Hochebene (Mont⸗Giblour 
1205 m, Vully oder Wiſtenlach 659 m); der Süd- 
often, das Greyerzerland (Gruyere), wird von den 
Kalt: und Flyichtetten der Saane: oder Freiburger: 
alpen durdzogen (Vanil Noir 2386 m, Moleion 
2005 m, Berra 1724 m). Die Einwohnerzahl be: 
trägt (1880) 115400, wovon 18138 Protejtanten, 
hauptſächlich im Seebezirt (Murten), 97113 Katho⸗ 
liten, 104 $sraeliten und 45 Andersgläubige; 31 
Proz. der Bevölkerung fprechen deutſch, 69 Proz. 
franzöfifch, in den Greyerzerbergen mit einem Dia: 
left, der an das Provengalifche erinnert. Von dem 
Areal entfallen 17 Proz. auf Waldungen, 71 Pros. 
auf Ader:, Garten: und Nebland, Wiejen und Wei: 
den; 12 Pros. find unprodultiv. Der fruchtbare 
Molafjeboden der Hochebene ergeugt binlänglich 
Getreide für den eigenen Bedarf, Obſt und Kar: 
toffeln, an den beiden Seen aud Wein und Tabat, 
Die Viehzucht liefert vorzüglich Ninder des berühm: 
ten ſchweren, ſchwarzen oder —— De 
burger Schlag, auch kräftige Arbeitöpferde. Nach 
der Biehzählung von 1876 zählte der Kanton 8753 
Pferde, 64515 Ninder, 24278 Schweine, 20 966 
Schafe, 12320 Ziegen und 8490 Bienenftöde, In 
dem wald: und weibereichen —— des Süd: 
oſtens iſt Alpwirtſchaft die Hauptbeſchaftigung und 
liefert die Ausfuhr die trefflichen Greyerzerläſe. 
Auch Holz wird aus den Berggegenden hauptſäch— 
lich nach Genf und Srantreih ausgeführt. Der 
Kanton ift rei an Torf; der Bergbau or treff⸗ 
liche Sand: und Kallſteine, Gips und (bei Sem: 
fales) Pechlohlen. Die Induſtrie ift, abgefehen von 
ber allgemein verbreiteten Strobflechterei, unerheb⸗ 
lich; mur die Gerberei und Tabalsfabrilation ber 
Hauptitabt, die Uhreninduftrie von Murten und die 
Glashütte von Semfales find erwähnenswert. 


ndel dienen außer einem ausgedehnten Neb von 
oft» und ig Shen no und ben Dampferlinien des 
urten: un 


ee die Linien Paufanne: 
reiburg: Bern (Dronbahn), Laufanne: Bayerne: 

urten⸗ Lyß (Broyebahn) und Freiburg: Bayerne: 
Ejtavayer:Yverbon der Schweizeriihen Wejtbahn 
und die ſchmalſpurige Bahn Nomont: Bulle. Die 
wichtigften Wobnpläge find neben der Hauptitadt 
die Städtchen Ejtavayer, Nomont (1876 E., an der 
u Bulle, ‚Murten, der Marttfleden 
Chätel St.:Denis und das Dorf Dübingen (3177 C.). 
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In polit. und abminiftrativer Beziehung zerfällt 
der Stanton in fieben Bezirke; die Verfaſſung ift re: 
präfentativ:demofratifch. Der Große Nat zählt auf 
je 1200 E. ein Mitglied, der Staatsrat beitebt aus 
fieben Mitgliedern mit fünfjähriger Amt3dauer. 

n gerichtlicher Hinficht pri der Kanton in 29 

iedensrichterfreife. Als erfte Inſtanz fungieren 

eben Vezirlögerichte und ald Appellationd: und 
Kafjationshof das Kantonsgericht (9 Mitglieder). 
Die Amtsſprache ift franzöftich, doch werden Ge: 
ſehe, Defrete u. f. m. auch deutich —— Die 
Katholiten jtehen unter dem Biſchof von Laufanne. 
Von den zehn noch beitehenden Klöſtern ift das 
widtigfte die Kartauſe Bal:Sainte im Greyerzer: 
land. Für die Broteftanten beſteht eine befondere 
Synode. Bon höhern Lehranftalten befigt der Kan: 
ton ein Gymnafium verbunden mit einem Lyceum, 
dem Briefterlollegium St.Michel und einer Rechts⸗ 
ms in der Hauptftabt, ein Lehrerfeminar ver: 
unden mit einer Aderbaufdhule in Haute-Rive, ein 
—— in Murten und mehrere Setundär: 
ſchulen. In militärifcher Hinfiht bildet der Kanton 
mit Neuenburg und dem Berner Jura den Stamm: 
bezirk der 2. Divifion. Die Finanzlage ift troß aller 
Olonomie und mufterhafter Verwaltung infolge 
fiberanftrengung im Gifenbahnwefen nicht glän 
—5* weiſt die Staatsrechnung von 1882 noch ein 

taatsvermögen von 28382000 Frs. auf, aber da: 
von find 15433000 unprobultiv und die Paſſiven 
betragen 23311000 Fr3. Ausgaben und Einnab: 
men Colten fih mit etwa 3 Mi —* jährlich un: 
efähr das Gleihgewidht. Das Wappen ijt ein 
Fans und weiß quergeteilter Schild. 

Geihihtlihes. Die Ureinwohner des Lan- 
bes waren telt. Helvetier, von deren Wohnfigen bie 
im Murten» und Neuenburgerfee aufgefundenen 
Pfahlbauten Überreſte find. Bon Aventicum aus 
wurde das Land allmählih der Nömerberrichaft 
unterworfen, Bur —F der Völlerwanderung ließen 
ſich öftlich von are Alamannen, lich Bur: 
—— nieder; der ——* zwiſchen beiden 

tämmen, das Land zwiſchen Aare und Saane, 
blieb lange Zeit unangebaut und erhielt daher ſeinen 
alten deutſchen Namen üchtland (ddes Land). Als 
Teil des burgund. Königreichs kam das Land 1032 
an dad Deutiche Reich und wurde nun von den Her: 
Be von Zähringen regiert. Berthold IV. in 

ete 1179 die Stadt F., verlieh ihr eine Verfaſſung 
nad) dem Mufter derjenigen von Köln und ein Ter: 
ritorium von 15 km im Umfang. Die Stadt wuchs 
raſch empor und bildete den Kern des fpätern Kan: 
tons $., ber 1219 an Ayburg, 1277 an ra 
1452 ala Schusftaat an Savoyen fiel und e 
1481 durch das Stanzer Verlommnis ber Eidgenoſ⸗ 


EN re — 
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ir ilie chaft Ze. die indes in la 


Dem | Kampfe mit der röm. Kurie und den feit der R 


mation in F. refidierenden Bifchöfen von Laufanne 
die weltlihen Nechte ebenfo gut zu wahren wußte, 
wie fie ihre Oberherrſchaft gegenüber der unzu 

denen Landſchaft — — Na 


di 2. 1798 das a 
e Franzoſen 1 eh *5 — 
einer 


wurde F. ein Teil der 
unter ber Mediation einer der 19 Kantone 
ber 6 Bororte. Nach ber Reftauration ftellte bie 
Ariftotrate ihre Herrſchaft wieder her, berief 1818 
bie Sefuiten und regierte in alter Weife, bis die 
Grhebung bed Voltö 1830 bie Anerlennung bes 
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Prinzips der art gg eb und bie Berfaflung vom 
gan. 1831 durchiegte. Dieje Konftitution, in polit. 
ingen verhältnismäßig liberal, war in religiöfer 
Hinfiht ſtreng — und ſicherte dadurch, da 
das bigotte Landvolk vollſtändig unter dem ur 
bes Klerus ftand, der jejuitiid:ariftofratiihen Par: 
tei wieder das Übergewicht. Erſt die Beſehung F.s 
durch eidgenöffifche Truppen 16. Nov. 1847, herbei: 
geführt durch die Teilnahme de3 Kantons am Son: 
derbunde, führte den Sturz der ultramontanen Pars 
tei herbei. Sogleich wurde eine provijorische Ne: 
sierung gewählt, und eine aus direkter Vollswahl 
hervorgegangene —— ammlung ent⸗ 
—— freiſinnige aſſung von 1848, welche 
die Garantie des Bundes erhielt. Doch ward dieſe 
Verfaſſung nicht der ausdrüdlichen Genehmigung 
des Volls unterworfen und ſollte erſt nach neun 
Jahren revidiert werden bürfen, Mehrere gewalt: 
lame Verſuche, diefe neue Ordnung der Dinge ums 
zuftürzen, fo im Dft. 1848, Dit. 1850, März 1851, 
April 1853, blieben erfolglos und die fompromit: 
tierten führer der konſervativen Partei, ebenfo auch 
der Biſchof Marilley, wurden verbannt, Die Ultra: 
montanen verjhoben nun ihre Pläne auf das Ende 
jener neunjährigen Frif. Schon im Dez. 1856 er: 
rangen fie bei roßratöwahlen einen entſchie⸗ 
denen Sieg und 13. Sun 1857 beſchloß der neue 
Große Rat, da nunmehr jene Fin abgelaufen war, 
Reviſion der gg er in reaftionärem 
Einne gehaltene neue affungdentwurf wurde 
im Mai vom Volle mit großer Mehrheit angenom: 
men. Die Berbannten wurden amneftiert und zu: 
tüdberufen, mehrere Klöfter wiederhergeitellt, das 
lweſen unter den Einfluß der Geiftlichleit ge: 

pe t. Dagegen hütete man ſich, in direlten Wider: 
pruch mit den von der Bundesverfaflung garan: 
tierten Freiheiten zu geraten. Seither ift der Hans 
ton, troß der wieder eritartenden radikalen Oppofi- 
tion, volljtändig im realtionären, ultramontan⸗kon⸗ 
fervativen Fahrwaſſer geblieben, und bei den Bolts: 
abjtimmungen von 1872 und 1874 über Annahme 
der revidierten Bundesverfaſſung ftand er in der 
erften Reihe der Verwerfenden (und zwar 12. Mai 
1872 mit 20680 Nein gegen 5651 Ja und 19. April 
1874 mit 21547 Nein gegen 5575 Ya). Jedoch hat 
fih 1880 innerhalb der herrſchenden fonjervativ: 
lath. Partei eine Spaltung vollzogen, indem bie 
bildetern Elemente derſelben, mit ber abfoluten 
Herrichaft ber Heplapläne und der Bauernführer 
unzufrieden, fi von ber ultramontanen Partei 
losjagten und eine gemäßigt:fonfervative, auf dem 


Boden ber gar jtehende Mittelpartei 
bildeten. l. Berchtold, «Histoire du Canton de 
Fribourg » iburg 1841— 45); Marrot, «Chro- 


ique du Canton de Fribourg» (Freiburg 1878). 
burg im Üdhtlande (fr. nn: bie 
Hauptitadt de3 gleihnamigen Kantons der Schweiz, 
liegt 591 m über dem Meere, 29 km ſüdweſtlich von 
‚auf einer Halbinfel der Saane, an der Linie 
Laufanne:Bern der Schweizerifhen Weitbahn, von 
der —— die Linie F.Merdon a —— Die alter⸗ 
tũmliche, unregelmäßig gebaute Stadt, welcher ihre 
burgartige Lage hoch über dem Fluſſe, die zahlrei: 
hen Zürme und Thore, Kirchen un Klöfter einen 
mlich romantischen Charalter — zer⸗ 
fällt in drei Teile: die untere Stadt im Flußthale 
zu beiden Seiten der Saane, meiſt von Handwer: 

ern 


bewohnt; die Altitadt auf dem Plateau der 
Halbinjel, der Sit der Behörden und der ſtädtiſchen 


261 


Ariftolratie, und bie obere Stabt, meftlich gegen 
ben Bahnhof bin ausgebreitet, da3 Quartier des 
Handel3 und des Gewerbed. Von den neun fir: 
hen find die bemerlenswerteften die gotijche St. Ni: 
lolauslirche, bie Domklirche des Bistums Laufanne, 
1285— 1500 erbaut, mit der berühmten Orgel von 
Moſer und einem 86 m hohen Turm; die Franzis: 
fanerlirche und die neue prot. Kirche; Klöfter beſiht 
die Stadt ſechs. Unter den andern öffentlichen Ge: 
bäuden find zu erwähnen das 1505 erbaute Nat: 
— das Zeughaus, die Kornhalle, das ehemalige 

eſuitenkollegium, jebt Knabenſchule, und das Ly— 
ceum mit dem Kantonsmuſeum. Unter den vier 
Brüden, welche unmittelbar bei F. die Saane über: 
fpannen, ift die mertwürdigfte Die 1830— 34 erbaute 
Drahtbrüde, 247 m lang, 51 m über dem Fluſſe. 
Eine ähnliche Brüde, 227 m lang, 93 m hoch, fpannt 
ſich füdöjtlih von F. über die wilde Gotteron: oder 
Galternſchlucht, und 2", km nördlich von $. ver: 
bindet der Viadult von Grandfey, eine 370 m lange, 
80 m hohe Eifenbahngitterbrüde die beiden Saane: 
ufer. Bon den (1880) 11546 €. find 10007 Katho— 
liten, 1472 Broteitanten, 51 Israeliten und 16 An: 
derögläubige; 37 Proz. der Bevölterung, meiſt in 
der untern Stadt, Sprechen deutich, 63 Proz. fran: 
öfiih. Neben Kleinhandel und Sleingemerbe find 
ejonders die Strohhutfabrifation, die Tabatsfabri: 
fation und die Gerberei die Haupterwerbsquellen. 
Eine eigentliche Induſtrieſtadt ift übrigens F. ebenfo 
wenig wie eine dandelsitadt. Zwar wurden 1870 
—73 bei Perolles, 1 km ſudlich der Stadt, groß: 
artige Waflerwerle in der Saane angelegt, der 
lub durd einen Damm zum See gejtaut und bei 
dem Abfluß desjelben ein Gefälle von 3— 4000 
Pierdelräften erzeugt, von denen 600 durch Zur: 
binen und Drabtjeiltransmiifionen für die Induſtrie 
verwendbar gemacht wurden; aber der gehoffte Auf: 
—* der N ag ai bat ſich nicht eingeftellt und 
ie Mebrzabl der damals gegründeten Fabrilen iſt 
wieder eingegangen. 

Freiburg im Breisgau (offiziell F. in Bas 
den), Haupiſtadt de ehemaligen Breisgaus (f.d.), 
jet eined Landeskommiſſariats-Bezirls des Groß: 
peak Baden, 17 km öftlih vom Nhein ent: 
ernt, an der Dreifam, 261 m über dem Meere, an 
der Badiichen Staatäbahn Mannheim :Konitanz, 
welche hier nady Alt: Breifach abzweigt, und am 
Duke des 410 m hohen Schloßbergs in ſchöner, 
ruchtbarer und weinreiher Gegend. Die Stadt iſt 
Sib einer Univerfität und ſeit 1827 des Erzbiſchofs 
der Oberrheinifchen Kirchenprovinz (Baden, Würt: 
temberg, Hohenzollern, Heflen und die preuß, Pro: 
vinz Heſſen⸗Naſſau), zu welder außer dem Bistum 
F. (mit über 800 N iarreien in Baden und Hohen: 
jollern und 1000000 Seelen) nod die Bistümer 
Rottenburg, Mainz, Fulda und Limburg gehören, 
einer Neihsbanknebenftelle, einer Gewerbebant, 
eines Land⸗, eines Schwur: und eines Amtsgerichts, 
eines ——— einer Bezirlsforſtei, des 
Domlapitels; ferner des Kommandos der 29. Di: 
vifion, der 57. Infanteriebrigade, der 29. Kavals 
leriebrigade, eines Landwehrbezirtstommandos 
(1. Bataillon 5. bad. Landwehrregiments Nr. 113) 
und Garnifon des 5. bad. Srlanterieegiments 
Nr. 113. Unter den öffentlihen Bauwerken der 
Stadt zeichnet aus allem aus der Münfter, die 
jebige erzbischöfl. Kathedrale, das einzige im Mittels 
alter felbit ganz vollendete Meijteritüd der got. 
Baulunſt in Deutichland (108 m lang, 31 m breit, 
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26 m od), mit feinem 121 m hohen Turme von 
herrlicher durchbrochener Arbeit und dem reich mit 
Skulpturen geihmüdten Hauptportal, (S. Tafel: 
Bauftile VII, Fig. 7, 8 und 9,) Der Müniter 
wurde 1122—1252 aus rotem Sanditein erbaut, 
erhielt feit 1354 ein neues Chor (1513 vollendet) 
und befist jhöne Gla&malereien aus älterer (15. 
Ne und neuerer Zeit (lektere von Helmle). Yn 
dreifchiffigen, 1867 reitaurierten Innern finden ſich 
eſchnißte Altäre, Grabmäler (morunter das Bert: 
Dolds V. von Zähringen) und einige wertvolle Bil: 
der von Hans Baldung und Holbein dem Jüngern. 
Die prot. Kirche (roman. Stils) ijt vom Material 
der Abteitirhe von Thennenbach unfern Gmmens 
dingen, welde in Verfall geriet und abgebrodyen 
wurde, faft in der alten Gejtalt 1829—39 von 
übſch aufgeführt; der behelmte Turm und die 
teinmeharbeiten find neu; im Innern Gemälde 
von Dürr, Die Univerſitätskirche dient feit 1873 
dem Kult der Alttatholiten. Die ſchöne Synagoge 
wurde 1870 gebaut. Sonſt find unter den Gebäu: 
den außer der St. Martinätirche (im got. Stil) 
noch hervorzuheben: das Kaufhaus, das Rathaus 
und die alte Univerfität (fämtlih aus dem 16. 
Jahrh.), ferner die Bibliothek, das großherzogl. 
Ya ais, die *7 Kreisregierung, die Kunſt⸗ 
und eſthaule 1846 erbaut; Raum für 5000 Ber: 
fonen), Anatomie, Augenklinik, das chem. Yaboras 
torium, das Poſtamt, der Bahnhof, die höhere 
Vürgerichule a3 Landesgefängnis un. f. w. Auf 
dem Kailer- Wilhelm: Plage fteht das von Moeft in 
Karlsruhe modellierte und von Lenz in Nürnber 
gegoſſene bronzene Werder-Dentmal, ar 
der 5 m hohen Victoria 15 m body, am 3. Dft. 1876 
en: dad Dentmal des 1775 hier geborenen 
Geſchichtſchreibers Notted ſteht jeit 1862 auf dem 
Notted: Plage. Vor dem Rathaus fteht das Stand: 
bild des in F. geborenen Franzistaners Berthold 
Schwarz (eigentlidh Konjtantin Antlib), des angebs 
lihen Schießpulvererfinders, von Knittel a8). 
Am Martinsthor erinnert eine Inſchrift an General 
von Duminique und an den tapfern Beijtand, den 
das Bürgerihübentorps in dem Gefecht bei Wa: 
enjtadt 7. Juli 1796 gegen die Franzoſen leijtete. 
a der fhönen breiten Kaiferjtraße, melde die 
tadt von N. nad) S. durchſchneidet, befinden ſich 
mehrere monumentale Brunnen mit laufendem 
Waſſer, darunter einer aus jpätgot. Zeit. 

Die Univerfität F. wurde vom Erzherzog Al: 
brecht VI. von Oſterreich gejtiftet (Stiftungsurs 
funde vom 21. Sept. 1457); diefelbe war mit lie: 
ges Gründen in Borderöjterreih (Breisgau, 

berelfaß) und Württemberg reichlich ausgeftattet, 
allein fie bejigt, nachdem fie nicht allein durch die 
Franzöfiihe Revolution ihre jämtlichen elſaſſer 
Güter verloren hat, fondern aud mit 1 Mill. Fl 
fog. Diviſionsſchulden belaſtet worden ift, und nad: 
dem jeither außerdem ihre Zehntberechtigungen in 
Württemberg zur Ablöfung gelommen find, ledig: 
lid noch Güter in Baden, deren Ertrag jedoch nur 
den Heinern Teil ihres Aufwandes dedt. Im J. 
1883 lehrten an berjelben 36 ord., 8 auferord, 
Profeſſoren und 14 Privatdocenten. Unter den 
Mitgliedern der theol. Fakultät genießen beſonders 
Maier und Kraus, unter den Juriſten Behaghel, 
Sontag und von Amira, unter den Mebdizinern 
Eder, Bäumler, Hegar und Wiedersheim, endlich 
in der philof. Falultät Fiicher, Weismann, von 
Holft und Claus in der Gelehrtenwelt eines be: 
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fondern Rufs. Die Zahl der Studierenden bes 
trug im Sommer 1883 823, darunter 657 Auslän- 
der. Mit der Univerfität verbunden find eine Bis 
—— von über 250000 Bänden, ſowie die noti⸗ 
gen Sammlungen und Inſtitute (das Konvilt für 
die fath. Theologen wurde 1874 aufgehoben). Val. 
«Die ———— ſeit dem Regierungsantritt des 
Großherzogs Friedrich von Baden» (Freiburg 1881). 
Sonſt . zu 5. an Unterri —— noch 
ein Gymnaſium mit 720, eine höhere Bürgerjchule 
mit 300 und eine Gewerbeſchule mit 575 Schülern 
(im Sommer 1882). Unter wiſſenſchaftlichen Ver: 
einen find der Naturforjchende und der Hiſtoriſche 
am belanntejten, F. bejikt ferner ein jtädtiiches 
Theater, ein Nutterhaus der Barmberzigen Schwer 
ftern, ein Waifenhaus, große Krantenhäujer u. i. w. 
Im Dez. 1880 zählte die Stabt mit den Bor 
ftäbten (vormald Dörfern) Herdern im R. und 
Wiehre im SW. 36401 E. (davon 27131 Katholi⸗ 
ten, 8375 Gvangeliihe und 725 Juden) gegen 
19085 im Dez. 1864, aljo Zunahme 90,6 Proz 
Handel, namentlih mit Holz, Induſtrie und Yands 
wirtichaft (Wein, Objt: und Gemüjebau, Gärtne 
rei) ſind beträchtlich, da F. der Hauptvertehrsort 
re den Schwarzwald iſt. Die Gewerbthätigteit ers 
tredt fi) insbejondere auf Cichorien:, Papier: und 
———— Seidenzwirnerei, Gerberei, Knopf⸗, 
bal⸗ und Cigarren⸗, Band⸗, Schaummein: und 
Möbelfabriten, Eiſengießereien, Maſchinenfabrila— 
tion, Glodengießerei, Herſtellung von phyſik. und 
muſilaliſchen Inſtrumenten, von Nähmajchinen, 
Cement, auf Färberei, Bierbrauerei, Baumwoll⸗ 
ſpinnerei und Weberei, Buch: und Steindrudereien. 
ie Seideızwirnfabrit hat neun auswärtige Zweig: 
geichäfte, produziert jährlich 26 000 kg Seidengarn, 
macht einen Umlap von 1300000 Dark und erpor: 
tiert ind Ausland; die hiefige Borzellantnöpfe: und 
Berlenfabrit ift bei einem \Jahresumjag von 1'% 
Mill. Mark die zweitgrößte des europ, Kontinents 
und führt ihre Erzeugnifje ebenfalls nad über: 
feeiihen Ländern aus, Bon den mit Anlagen und 
Nebenpflanzungen verjehenen Höhen des Schloß: 
bergs und Xorettobergs (die Zorettolapelle zur Gr: 
innerung an_ bie in der Schlacht von 1644 Geblie: 
benen) genießt man eine jhöne Ausficht auf den 
Schwarzwald, die Rheinebene bis zu den Vogeſen. 
‚ wurde 1091 vom Herzog Berthold II. von 
38 ringen erbaut, 1120 zur Stabt mit Kölnifchem 
echte erhoben und fam 1219 an die Grafen von 
Urach, von denen fidh 1286 ber eine Zweig nach 
benannte. Doch entzog ſich die Stadt nad) vielen 
Berfuhen wiederum ber Gewalt der Grafen und 
fab ihre Unabhängigleit 1368 für 20000 Mark Sil: 
ber anerkannt, welche Summe Bajel vorgejtredt 
hatte, Für dieje Schuld —— die Stadt jedoch 
dem Haufe Habsburg unterwerfen. Als bedeutende 
Feltung wurde fie 1632, 1634 und 1638 von ben 
chweden, 1644 von den Bayern unter Mercy er: 
obert, welche bier die Franzoſen unter Engbien und 
Zurenne in der Schlacht vom 3, und 5. . 1644 
zum Nüdzuge nötigten. Lebtere nahmen fie unter 
Grequi 25. Nov. 1677 ein und im Nimmweger 
ieden 1679 wurde 5. an Frankreich abgetreten. 
och famı es, durch Vauban mit bedeutenden Wer: 
ten verjtärkt, im Ryswijler Frieden 1697 wieder 
an Djterreich zurüd, In den J. 1713 und 1744 
bemädhtigten ſich ibrer die Franzoſen abermals, 
räumten fie aber 1714 im Rajtatter und 1748 im 
Aachener Frieden, nachdem fie die Werte gejchleift 
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hatten. Auch die beiden feſten Schlöffer, welche 
einft ven Schloßberg krönten, waren 1744 von den 
Franzoſen zerjtört worden. Im %. 1806 fiel F., 
nadhdem es feit 1798 dem Herzog Grcole III. von 
Modena gehört hatte, an Baden. Am 24. April 
1848 wurde 5. von den deutichen Bundestruppen, 
die tags zuvor bier die Aufitändiichen bejiegt hat: 
ten, eingenommen, und 7, Juli 1849 von den PBreu: 
ben bejebt, nachdem die Stadt von der bad. Regent: 
ſchaft und dem a der Inſurgenten unter Sigel 
geräumt war. N . Schreiber, «Geſchichte und Bes 
— des Münſters zu 5.» (Freib. 1820 u. 
1825), aGeſchichte der Stadt und Univerfität 5.» 
(2 Bde., Freib. 1857—59) und «Der Schloßberg 
bei 5.» (Freib. 1860); Bader, «Geſchichte der Stadt 
3.» (2 Boe., Freib. 1882— 83); Neumann, «Freis 
burg i. Br. und feine Umgebung» (Zür. 1882), 
«Führer durch 5. und feine Umgebung» (2, Aufl, 
dreib. 1882). ! j , ö 

Der Landestommifjariats: Bezirk Frei: 
burg umfaßt 4739,69 qkm mit (1880) 454221 GC. 
(davon 292829 Katholiken, 154517 Gvangelifche 
und 6385 Juden), mit 95,8 E. auf 1 qkm, und zer: 
fällt in die drei Kreije F. Lörrach und Offenburg. 

Der Kreis Freiburg ie auf 2113 qkm 
206 720 E., davon 155330 Katholilen, 47510 Evans 
geliihe und 3610 Juden, mithin 97 E. auf 1 qkm, 
Der Bodenbenugung nad) find 37,8 Broz. des Areals 
Holzungen, 36,1 Proz. Ader und Gärten, 14,8 Proz. 
Wieſen, 4,4 Weiden, 2,5 Weingärten. - 

Freiburg in Schlejien, Stadt im Negie: 
rungöbezirt Breslau in der preuß. Provinz Schle⸗ 
fien, im Kreiſe und 13 km weſtlich von Schweidnib, 
58 km fübweitlih von Breslau, an der Polsniß 
am ** des Waldenburger Gebirges 279 ın 
über dem e gelegen, Station der Linie Bres: 
lau:Sorgau :Halbftadt der Breslau: Schweidnik: 
Freiburger Bahn, zählt (1880) 8348 E. (davon 5804 
Gvange Ice, 2403 Satholiten und 76 Juden), iſt 
Sit eines Amtsgerichts und eines Vorſchußvereins, 
und hat die Aktiengejellihaft für ſchleſ. Leinenin⸗ 
duftrie are Kramita u. Söhne), fünf Regulator: 
Ubrenfabrifen (darunter die größte die von Guſtav 
Beder) und ſechs Uhrgehäufe abrifen, eine Wagen: 
fabrif, zwei Stärkefabrifen, eine Eijengießerei, eine 
große Ziegelei, Gerbereien und ein Realprogym: 
nafium, An wohlthätigen Anjtalten befist es ein 
re eine Alteröverforgungd: und eine 
Kleintinderbewahranftalt. F. it Garniſon des Fü- 
jilierbataillons 1. ſchleſ. Orenadierregiments 
Nr. 10. Am 22. Juli 1762 fand bier ein Gefecht 
ftatt, in welchem die Preußen fich tapfer gegen bie 
Übermacht ver Oſterreicher verteidigten. 

In der Umgebung liegen die 15. Dft. 1840 zur 
freien Standesherrihaft Fürftenitein er 
hobenen Majoratsherrſchaften Fürftenftein, Walden: 
burg und Friedland, Diejelbe umfaßt 310 qkm, 
fteht im Beſiß des Fürften von Pleß und führt ihren 
Namen von dem 3 km ſüdweſtlich von F., nahe der 
Gijenbahn u. dem Eee a —F in re 
artiger Umgebung gelegenen Schloſſe Fürſten— 
ſtein. Lepteres erhebt fi mebit der alten, im 
mittelalterlihen Stil neu aufgeführten Burg glei: 
bes Namens über dem Fürjtenjteiner Grund, 
einer 2,5 km Innen, von 60—90 m hohen, fteilen 
deldwänden gebildeten romantiſchen Schludt. 

Freiburg (oder Sreyburg)anderlinitrut, 
Stadt in der preuß. Provinz Sachſen, Regierungs: 
bezirt Merfeburg, Kreis Querfurt, 9 km nordweſt⸗ 
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lid von Naumburg und 22 km im Südoften ber 
Kreisſtadt, linls an der Unjtrut, ijt Sik eines Amts: 
gerichts, einer Oberföriterei, des Kreisſchulinſpel⸗ 
tors, eines Steueramts, einer Superintendentur, 
bat einen Vorſchußverein und zählt (1880) 3029 
vorwiegend evang. E., welche beträchtlichen Wein: 
bau, Aderbau Handel und Gewerbe betreiben, eine 
bedeutende Champa nerfabrif (mit 200000 Mart 
jährlihen Umſaß und einem Abjabgebiete bis nad) 
Amerila, Auftralien und Südafrika), eine Dampf: 
objtweinfabrif, eine Gifigfabrit, zwei Bierbraue: 
reien, zwei Wattenfabrifen, zwei Dampfziegeleien 
eine Dam Nägemüble, eine Handelsmühle und zwei 
Gementfabriten unterhalten und ſehr erniebige 
Kallſteinbrüche bearbeiten. In der malerijd) von 
Mauern und Türmen umgebenen Stadt erhebt ſich 
die jhöne got. Stabtlirde (13. und 14. Jahrh. 
mit zwei durch einen —— Zwiſchenbau 
verbundenen Türmen), über derſelben das alte, ans 
gebli von Ludwig Il. dem Springer, Landgrafen 
von Thüringen, 1069 erbaute, dann mehrmals zer: 
ſtörte, in neueſter Zeit reftaurierte Bergſchloß (Neu: 
burg genannt), welches eine jehenswerte roman. 
Doppelfapelle, einen gegen 50 m haben Turm und 
Banlettjaal befigt, jept aber ala Wirtſchaftsgebäude 
be3 dazugehörigen Gutes dient. Auf dem Markte 
befindet ji das fteinerne Standbild des Herzogs 
Chriftian IV. von Sachſen-Weißenfels. In der 
Nähe von F. ift der Adelsader, den der Sage nad) 
unter Ludwig dem Eijernen der die Bauern arg be: 
drüdende Adel, zur Strafe vor den Pilug geipannt, 
umadern mußte. Am 21. Dt. 1813 lam es bier 
zwijchen den Franzoſen unter Bertrand und den 
Preußen unter York zum Gefedht. Zu F. ſtarb 
15. Dt. 1852 Friedrich Ludwig Jahn (f. d.); fein 
Denlmal befindet fih auf dem Friedhofe. F. iſt 
Geburtsort der berühmten Reiſenden Nobert und 
Richard Schomburgf. 

Breiburg in Hannover, Fleden in ber 
preuß. Provinz Hannover, Landdroſtei Stade, Sta: 
der Marichlreis, unweit vom linten Ufer der Elbe, 
zu der ein 2 m tiefer ſchiffbarer Kanal führt, 33 km 
im ANW. von Stade, zählt (1880) 2458 überwie: 
gend evang. E., it Siß des Kreishauptmanns, 
eines Amtsgerichtö, eines Seemannsamts, eines 
Strandamts, eines Nebenzollamts, hat eine Do: 
mänentajje, eine Sparlafie, bedeutende an 
—— und le (dem Amtsbe 

. gehörten 1878: 77 Seeſchiffe von 3443 Re: 
giftertons an). Im J. 1154 wurde zu F. vom 
Erzbiſchof Hartwig von Bremen eine Burg er: 
baut, nad) welcher der Drt benannt ift. Das Amt 
3. umfaßt das fehr fruchtbare Marſchland Keh— 
dingen zwiſchen Schwinge und Dite. Das Land 
Kehdingen in den Freiburger und den Büp: 
flether Zeil; im Kirchſpiel Hammelwörden, mo 
beide fich berühren, liegt ein freier Blab, der Eäin; 
fel genannt, wo am fog. Scinteltage da3 Boll 
die Zandeshauptleute wählte. Unter dem Turme 
ber —— Kirche wurde das Landgericht 
gehalten. 

Freiburg (Neu⸗) oder —————————— 
Stadt in Braſilien, Provinz Rio de Janeiro, Sta 
tion der Bahn Nictheroy-Santa-Rita, 100 km 
norböjtlich von Rio in einem von bewaldeten Ber: 
gen umgebenen Thaltefiel ſchön gelegen, zählt 
14000 €., hat vier Kirchen und zahlreiche Villen 
von Bewohnern der Reihshauptitadt, und wurde 
1820 durch 2000 fath. Schweizer angelegt. 
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Freiburger Alpen beißen bei Sonllar u. a. 
die zwiihem dem Genferjee und der Aare in den 
ſchweiz. Kantonen Waadt, Freiburg und Bern aus: 
gebreiteten Mittel: und Voralpen zu beiden Seiten 
der Saane, (S. Alpen 18, die Alpen der Saane.) 

reicorp8, |. Sreilorps. 
eidanf (mittelbochdeutich Vridanc, d. i. Frei⸗ 
denter) nennt ſich der Dichter eines didaftifchen Ge: 
dichts, das den Titel «Beicheidenheit» führt, mit 
welchem Worte die alte Sprade verftändige Ein: 
ſicht und richtige Beurteilung bezeichnet. Die Ans 
nahme W. Grimms, welcher 5. für eins mit Wal: 
ther von der Vogelweide hielt, it von Srang Piel 
fer («Zur deutichen Litteraturgeichichte», Stuttg. 
1855, und «Germania», Bd. 2) gründlich widerlegt 
worden. %., von Geburt wahrſcheinlich ein 
Schwabe, war ein Jahrender (vagus) und fam mit 
dem Kreuzheere Friedrichs IL. nad dem Heiligen 
Lande, wo er um 1229 wenigſtens einen Teil jeines 
Spruchgedichts verfaßte. Diejes bildet fein abge: 
chloſſenes Ganzes, jondern enthält eine Samm: 
ung, eine Blumenleje von Sprüden und Sprich— 
wörtern, eigenen und fremden, aus dem Munde 
des Rolls und aus Werten der Dichter zufammen: 
etragen und geordnet (berichtet), wie er jelbjt jagt. 
duch iſt jein Werk für die Kenntnis der fitt: 
lichen, religiöfen, öffentlihen und häuslichen Zu: 
ftände feiner Zeit von großer Wichtigleit. Er felbit 
war ohne Zweifel ein finnreiher, Huger Mann, 
ein freier, unabhängiger Charalter, ausgerüftet mit 
Wißz, jharfer Beobachtungsgabe und trefiendem 
Urteil, Eine jorgfältige fritiihe Ausgabe des Ge: 
dichts beforgte W. Grimm (Gött. 1834; 2. Aufl. 
1860), eine mit erllärenden Anmerkungen Bez: 
zenberger (Halle 1872). Bon der erweiternden Um: 
arbeitung besjelben dur Sebajtian Brant (f. d.) 
find 1508—83 fieben Auflagen erſchienen. Ins 
Neuhochdeutſche übertrugen es Simrod (Stuttg. 
1867) und Bacmeifter (2. Aufl., Stuttg. 1874). 

Freidenfer oder Freigeiſt bezeichnet einen 
Denter, der fih in feinem Urteil über religiöje 
Dinge durch teine Autorität und durch kein Her: 
lommen bejtimmen läßt. Der Name kam zuerjt in 
England auf zur Bezeichnung folder, welde an 
dem kirchlichen Dffenbarungsglauben und an den 
lirchlichen Zuſtänden überhaupt eine oft jpöts 
tifche Kritik übten. Dodmwell, Steele, Ant. Collins, 
der durch feinen «Discourse of freethinking » 
(Lond, 1713) diefes Wort zuerft zu einem Partei: 
namen madıte, und Kohn Zoland waren die Chor: 
führer der ;5. in England, Auch erichien bier feit 
1718 eine Wochenſchrift «The Freethinker, or 
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wurde er von den engliihen $., Tindal, Mor: 
gan, Mandeville u. a, nit angegriffen. (S. Deis: 
mus.) In Frankreich wurde die Freidenlerei durch 
den Geiltesdrud, welden die herrſchende Kirche 
ausübte, hervorgerufen; fie war anfangs nur in 
Heinern Streifen (Esprits forts) verbreitet, gewann 
aber bald eine außerordentlich große Ausdehnung. 
Man y bier von einer ſcharfen Kritik des lirch— 
lihen Glaubens und des ganzen kath. Kirchen: 
weſens, wie fie 3. B. Voltaire und Nouffeau übten, 
bis zur grundſaͤhlichen Verneinung aller Religion 
und zum Atheismus fort. Die Führer diejer 
Bewegung waren die Encyllopädiften d'Alembert, 
Diderot und Helvetius, jowie der Verfaſſer des 
«Systeme de la nature», Baron von Holbadı. 
In Deutihland haben die F. namentlich jeit der 
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Miederherftellung des orthodoren Kirchentums, 
aber auch infolge der modernen Zeitittömung in 
ben verſchiedenſten Boltäfreifen überhand ges 
nommen, Bol. Noad, «Die F. in der Religion» 
(3 Bde., Bern 1853—55). 
ding, f. unter Femgeridte, 

eie waren bei den Germanen der Hauptteil 
ber Nation. Die Bevölferung gliederte fich in F., 
Halbfreie (Liten oder Hörige) und Knechte. Letz— 
tere find rechtlos und ftehen im Gigentum eines 
Herrn. Die Halbfreien find im Genuſſe des Volle: 
rechts, fie find nur der Gewalt eines Schußberrn 
unterworfen. Unter den F. ragen die Adeligen ber: 
vor, urjprünglich die Glieder von durd ihre Dienite 
—— Geſchlechtern. Die F. hatten das 
volle Wergeld (f. d.), der Hörige nur das halbe, 
dem Ainechte fehlte ed. Der 5. hatte das Recht und 
bie Bilicht, dem Heere anzugebören, den Zutritt zu 
den Volls⸗ und Gerihtsveriammlungen, das Recht 
bes Eides und des Zeugnilies gegen 5. Zur vollen 
Wirkung der Freiheit gebörte, daß der F. Grund: 
beit befa Die Entwidelung der öffentliden Ber: 
faſſun eutſchlands wird weſentlich durch die 
Schidjale des Standes der F. beſtimmt, der mehr 
und mehr abnimmt. Eine große Zahl der fruhern 
B gingen in den Stand der Fürſten und Herren, 
owie in den Nitterftand über. Andererjeits waren 
diejenigen %., die nicht im Stande waren, perjön: 
liche Kriegsdienſte zu leiten, vielfach genötigt, ſich 

in den Schub (Wogtei) eines Sundesheren zu 
geben. Während jener den Kriegädienit übernahm, 

mußten diefe ein Schußgeld oder einen Zins zah 
Sie un. ihre Freiheit, find aber abhängig ge: 
worden. In den Städten haben ſich ebenjo wie auf 
dem Lande freie Gefchlechter erhalten. Aber aud 
ier bilden fich unter Zurüddrängen der alten neue 
tandesverhältniffe. Es entiteht ein neuer freier 
Stand, der Bürgerftand, der die Vorftufe zu der 
modernen Freiheit, dem allgemeinen Staatöbürger: 
tum ift. Vol. Hüllmann, «Geſchichte des Urſprungs 
der Stände in Deutichland» (2. Auag., Berl. 1830). 

eier Fall, ſ. unter Fall, 
ies Geleit, ſ. Geleit. 

reie Gemeinden heißen diejenigen religiöfen 
Gemeinihaften, welche Js von den prot. Landes: 
55 losgelöſt haben. Den Anlaß zur Entſtehung 
dieſer Gemeinden gab die Bedrudung der ratio— 
—— oder überhaupt freiſinnigen Richtung in- 
nerhalb der prot. Kirche durch die namentlich jeit 
bem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. in 
Preußen zur —— gelangte Orthodoxie. Der 
äufere Anſtoß zu der ganzen Bewegung war ein 
heinbar geringfügiger. Im J. 1841 enthielt eine 
Kunftausitellung zu Magdeburg ein Bild, das eine 
Bauernfamilie vor einem Crucifir betend darſtellte. 
Das gen Prediger Sintenis zu Magdeburg 
Veranlafjung gegen ie Anbetung Chrifti E ipre: 
dien, weshalb 3 Konfiftorium ihn zur Berant: 
mwortung 309. Snfolge diejer Maßregelung verband 
ſich der Prediger Uli (damals in Bömmelte, in 
der Nähe von Magdeburg) auf einer Beiprechung 
u Gnadau (29. Juni 1841) mit 15 andern Geiſt⸗ 
ihen der Provinz gegen die Gewaltthätigteit des 
Pietismus zu einem Verein der Lichtfreunde 
oder, wie er jelbft fi) nannte, der Brotejtantis 
hen Freunde. Derſelbe nahm durch öftere Ber: 
anımlungen in den Städten ber Provinz Sachſen 
raſch an Mitgliederzahl zu; aud) Laien traten im» 
mer mehr bei, ſodaß die Berfammlung zu Köthen 
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(Herbft 1844) bereit3 von 2—3000 Geſinnungsge⸗ 
nofien befucht war. Auch litterariich war der Ber: 
ein tbätia, teils durch das vom Archidiakonus Fi: 
{her in Leipzig herausgegebene «Erbauungsblatt», 
teild durch die «Mitteilungen für Broteltantifche 
Freunde», ba3 gemeinjame Drgan für die Ange 
legenheiten fämtlicher Vereine. Bisher überwog 
unter ber Führung Uhlichs der ältere Nationalis: 
mus, und wie diefer nur gegen ben Symbolzwang 
opponierte, dagegen die Schrift, wenn aud) mit der 
Forderung einer vernunftgemäßen Auslegung, ala 
Brundlage des Glaubens anerkannte, jo erlärten 
aud) die Protejtantiichen Freunde als ihren Zwed, 
auf dem Grunde des Evangeliums und im Geiſte 
der evang.:prot. Kirche das noch unvollendete Wert 
ber Reformation vollenden zu wollen. 

Eine entiheidende Wendung trat ein, als in ber 
Berjammlung zu Köthen 1844 der Prediger Wis: 
licenus (f. d.) aus Halle, welcher dem an Hegel ſich 
anſchließenden philof. Rationalismus —— 
in feinem Vortrage «Ob Schrift, ob Geift?» offen 
mit der Überzeugung bervortrat, daß nicht die 
Schrift entſcheidende Norm unfers Glaubens fei, 
fondern der in uns lebendige Geilt der Wahrheit 
und Liebe, welcher felbit erft die Schrift hervorge: 


bradit habe. Nachdem Guerife aus Halle in Heng: 
—— 


1 « Evang. Kirdenzeitung» ihn wegen uns 
hriſtl. Anfichten denunziert hatte, a ihn das Kon: 
fitorium der Provinz Sachſen zur Verantwortung 
und entieste ihn 1846 feines Amts. Allenthalben 
tegte ſich jet die rationalütiihe Partei, welche 
nicht ohne Grund die freie Forſchung in der prot. 
Kirhe bedroht ſah. Aber die Antwort, welche die 
männlide Eingabe des berliner Magiltrat3 vom 
22. Aug. 1845 von feiten des Königs fand, zeigte 
deutlich, daß die Zeiten ber orthodoren Barteiherr: 
—* in Preußen angebrochen waren. Ein großer 
Zeil der freier — Geiſtlichen ſchwieg, andere 
verſuchten eine Vermittelung anzubahnen, während 
bie zührer der Bewegung, von einem großen Zeile 
ihrer Gemeindeglieder unterftüht, aus der Landes: 
firde hinausgedrängt, zur felbitändigen Gemeinde: 
bildung fortjchritten. Eine der erften diejer Freien 
Gemeinden ſcharte fih 1846 um G. A. Wislicenus. 
Nachdem zuerit die ſächſiſche, danach auch die preuß. 
Regierung die Verſammlungen der prot. Freunde 
verboten hatte (1845), gewann die jeparatijtiiche 
— 22 ſowohl an ihrem Hauptſiß in der Pro: 
vinz Sachſen wie e: außerhalb immter mehr Bo: 
den und erhielt durch die gleichzeitig in der fath. 
auffommende geiltesverwandte Bewegung 

der Deutichlatholiten (}. d.) innere Stärfung. So 
ward 1847 Uhlich, feit zwei Jahren Prediger in 
Magdeburg, wider feinen Willen mit feinen Ans 
ngern zur Separation getrieben. In Königäberg 
te fich bereits 1846 eine feparierte Freie Ge; 
meinde gebildet unter dem Prediger Rupp; eben: 
ſolche gründeten Balser in Nordhaufen, Adolf Wis: 
ficenus zu Halberjtadt, Schünemann zu Duedlin: 
burg u.}.w. Eine Regelung der gemeinjamen An: 
—— unternahm beſonders die Konferenz 
E: ordhaujen (Sept. 1847); ald Band der Einheit 
Glaubens bei aller Abweihung der Anfichten 
warb das Belenntnis aufgeftellt: «Ich glaube an 
Gott und fein ewiges Reich, wie es von Jeſus 
Chriſtus in die Welt eingeführt wurde»; betreiis 
der Kirchenverfaſſung bahnte man vollitändige 
nomie ber einzelnen Gemeinde an. Friedrich) 
Bilhelm IV., der den Austritt der rationalıft. Rich— 
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tung aus der Kirche zu fördern fuchte, erteilte durch 
das Toleranzeditt vom 30. März 1847 den Freien 
Gemeinden in Breuben freie Religionsübung. 

‚Das J. 1848 brachte einen mächtigen Umſchwung: 
die liberalen polit. Beitrebungen kamen zur zeit: 
weiligen vollen Herrichaft und mit ihnen aud) die 
freiheitlihen religiöjen; die Häupter der Freien 
Gemeinden, Balker, Blum, Uhlich, Wislicenus, 
faßen im frantfurter Parlament und in der preuf. 
Nationalverfammlung; in ganz Deutichland wur: 
den neue Gemeinden gegründet und ihnen freie Ne: 
ligionsübung, vielfady aud) die Mitbenugung evang. 
Kirchen eingeräumt. Als aber die polit. Bewegung 
ihrem Untergang entgegenging, galten bie Freien 
Gemeinden ald Sammelpläße des polit. Raditalis: 
mu3. Die Neaktion ſchritt zunächſt mit allerlei Bo: 
lizeimaßregeln gegen fie ein, und nachdem fie fich 
1850 auf dem Konzil zu Köthen mit den Deutich: 
fatholiten zur «Religionsgejellihaft freier Gemein: 
ben» vereinigt hatten, ward die Bedrängung durd 
den Staat immer ſchwerer. Zunächſt verloren fie 
das Recht, öffentliche —— zu halten, dann alle 
kirchlichen und bürgerlichen Rechte, ba fie nicht mehr 
al3 Chriſten gelten fönnten; Sadfen und Heſſen 
verboten ihr Beſtehen gänzlih, Preußen gab er: 
leihternde Beitimmungen über ihren Nüdtritt zur 
Kirche (1851). Seitdem find viele Gemeinden ein: 
gegangen; doch belick ſich ihre Zahl 1879 noch auf 
144 Vereinigungen in Deutichland,. 

Freie Kirche im Freien Staate (Chiesa 
libera in libero stato), ein Grundſaß Cavours, der 
mit diefen Worten 6. Juni 1861 aus dem Leben 
fchied. Nach Cavours Auffafiung follte das Bapit: 
tum feiner weltlihen Negterungspflichten, zu deren 
Erfüllung es fih als unfähig erwieſen, entlajtet 
werden und dann geiltig wiebergeboren in der Lei⸗ 
tung der fath. Chrijtenheit die ganze Höhe feiner 
WMiſſion erreichen. Aber fein Anerbieten, «dem 
Papſte und der kath. Kirche gegen den Verzicht auf 
die weltliche Herrihaft volllommene Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Staate in allen geiſtlichen 
Dingen zuzugejtehen», wurde vom röm. Stuble 
mit Gntrüftung zurüdgewieien. Das nad) der An: 
nerion bes Stirhenftaats (1870) erlafjene Garantie: 
geſetz fuchte die dee Cavours zu verwirklichen, 
wurde jedoch von ber röm. Kurie ebenjall3 nicht 
anerlannt. 

Freie Kiünfte (artes liberales, ingenuae oder 
bonae) nannten bie Alten diejenigen Kenntnifie 
und Sertigleiten, bie zu dem —— des Freien 
gehörten, und die man eines freien Mannes wür— 
dig erachtete, im Gegenſatze zu den Beſchäftigungen 
der Sklaven, den artes illiberales, worunter man 
meijt mechan. Arbeiten verjtand. Gewöhnlich zäblt 
man fieben freie Künfte, nämlich Grammatil, 
Arithmetit, Geometrie, Mufit, Ajtronomie, Dia: 
leltil und Rhetorik, von denen meiſt die erſten drei 
in den Schulen de3 Mittelalters das Trivium, 
die legtern vier dad Quadrivium genannt wur— 
den, während andere die Grammatif, Dialeftif und 
Rhetorik zum Trivium, die andern Künjte zum 
Duadrivium rechnen. Das Trivium wurde in den 
danach benannten Trivialihulen oder Glementars 
ſchulen gelehrt, während das Duadrivium nur In 
55 Lehranſialten Gegenſtand des Unterrichts zu 
ein pflegte. 

reie Städte, auch Freiſt adte nannte man 
feit der Mitte des 14. Jahrh. eine Anzahl der bes 
deutenditen deutfchen Reichsſtädte, befonders Köln, 
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Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, Res 
gensburg; ihnen ähnlich waren Metz, Trier, Erfurt 
Magdeburg u. a. Es waren alles uriprünglic 
Biſchofsſtadte, die fih aber im Laufe des 13. und 
in der eriten Hälfte des 14. Jahrh. von der Gewalt 
ihrer — 328 Herren losgelämpfit und neben 
diefen fait die Stellung einer verbündeten Macht 
errungen hatten. Das Recht der Selbjtbejteuerung 
oder direlten Abgabenerhebung für die Hoftage und 
die Heerfahrt des Königs, Heerbann und Be 
fasungörecht, meilt auch die Gerichtshoheit lagen in 
ihren Händen. Aud das Verhältnis der Freien 
Städte zu dem Neid war fehr lofe. Sie waren 
leid) den andern Ständen den Beichlüffen der 
Neichötage, wo fie die «Standidaft» hatten, unter: 
worfen, mußten dem Kaiſer als Reichsoberhaupt 
buldigen und vor dem Hofgericht desjelben zu Recht 
itehen, ferner den König, jobald er zu ihnen kam, 
beherbergen und bei dem eriten Ginritt 5} be: 
fchenten. Sonjt aber waren fie von ie er igen 
Neichsjteuern und dem gewöhnlichen Reichsheer— 
dienit frei, durften auch nicht vom Neid) verpfändet 
werben. Nur bei den Nomzügen —— auch die 
Freien Städte Heerdienſt zu leiſten, beziehungsweiſe 
dafür zu ſteuern. Auf den Reichstagen ſaßen ſie 
mit den Reichsſtädten auf einer Bant u. ſ. w. 

Bon diefen mittelalterliden Stadtrepubliten find 
zu unterjcheiden die Freien Städte Hamburg, Bre: 
men und übel, welche als die lepten deutſchen 
Hanſeſtädte 1810 von Napoleon I. anneltiert, aber 
vom Wiener Kongreß nebit Frankfurt a. M., der 
Nefidenz des Fürjten — als Freie Städte 
anerkannt wurden. Als ſolche traten ſie 8. Juni 
1815 dem Deutſchen Bunde bei. Außer dieſen vier 
Städten in Deutſchland wurde durch den Wiener 
Kongreß auch Krakau unter dem Schuhe Rußlands, 
Oſterreichs und Preußens als Freie Stadt erklärt; 
nach dem poln. Aufſtande von 1846 ward indes 
Krakau dem öſterr. Galizien einverleibt. In Deutich: 
land wurde infolge des Deutſchen Kriegs von 1866 
Frankfurt dem preuß. Staate einverleibt, während 
Hamburg, Bremen und Lübed Glieder bes Nord: 
deutihen Bundes und 1871 des neuen Deutichen 
Reichs wurden. 

Freier Verkehr heißt der Warenverlehr dann, 
wenn er fih ohne Konkurrenz der Zollverwaltung 
und frei von Kontrollen a Aa (j. Zollton: 
trollen) bewegt, im Gegenſah zu dem gebun: 
denen Verkehr, dejien Weſen darin beiteht, daß 
die Waren id entweder unmittelbar in den Hän: 
den der Zollverwaltung befinden (mie die in den 
Zollniederlagen lagernden Güter) oder doch unter 
deren Kontrolle ſtehen (mie die mit Begleitichein 
verjendeten Güter während de3 Transports). 

Freie Wirtfchaft, j. unter Betriebsſyſtem 
(landwirtſchaftliches). 

Freienwalde ander Oder, Kreisſtadt des Krei— 
ſes Ober-Barnim im Regierungsbezirk Potsdam 
der preuß. Provinz Brandenburg, 45 km im Nord: 
often von Berlin, 2 km von der alten Dver, am 
ſchiffbaren Landgraben, der F. mit dent Finowlanal 
verbindet, Station der Linien Eberswalde: Wriezen: 
Frankfurt a. D. und Angermünde: Dderberg: 5. 
der Preußiſchen Staatsbahnen, in einer der an: 
mutigiten Gegenden Norbdeutichlands, am bergi: 
gen Rande bes Oderbruchs 17 m über dem Meere 
gelegen, zählt (1880) 6463 E. (davon 6246 Evan: 
like e, 104 Ratholiten und 82 Juden). F. it Sik 
des Landratsamts für den Kreis Ober:Barnim, 
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eines Amtsgerichts, einer Oberförfterei und hat ein 
Gymnafium, eine höhere Töchterſchule, einen Sires 
bitverein, Ziegelbrennerei, eine Wajlerglasfabrit 
und Braunloblenlager. F. iſt feit 1683 befannt 
durd feinen Gejundbrunnen, welcher unweit der 
Stadt in einem freundlihen, von waldigen Höhen 
umgebenen Thale liegt. Neues Kurhaus und neues 
Badehaus. Die Quellen, jaliniihe Gifenwäjler, 
haben eine Temperatur von +7° R., werden wie 
die Jungfrauen: und die Königäquellen nur zum 
Trinten, oder wie die Badequellen nur zum Baden 
benust. An Bädern werden verabfolgt Mineral 
wafierbäder, Dampf:, Douce:, Fichtennadel: und 
Gijenmoorbäder. 3 vom Grofen Kurfürſten er: 
baute Lujtichloß ift von engl. Gartenanlagen um: 
— ihm gegenüber befindet ſich das Denkmal 
ür die in den lehten Kriegen Gefallenen aus dem 
Ober:Barnimer Ktreife, der neuerbaute Rundſchau—⸗ 
turm auf dem höchſten Gipfel der Berglette, von 
wel man eine überaus lohnende Fernſicht auf 
den Oderbruch bat, F. ift aud) eine beliebte Soms 
merfriſche der Berliner. Vgl. Riefel, «F. und Um— 
gegend» (3. Aufl., Schwebt 1879). 

Freienwalde in Pommern, Stabt in der 
preuß. Provinz Bommern, Regierungsbezirk Stets 
tin, reis Saabig, 27 km im NO, von Stargard, 
zwiichen dem zur Jbna gehenden Krampehl und 
dem See Starig, Station der Linie Stargard: 
Stolp:Danzig der preußifchen Staatsbahnen, zählt 
(1830) 2384 überwiegend evang. E., ilt Siß eines 
Steueramts, einer Cuperintendentur, bat eine 
got. Kirche aus dem 15. Jahrh., einen Vorſchuß⸗ 
verein und führt Kartoffeln nad England aus, 
F. um 1190 erbaut, hatte früher eine jtarte, —8* 
Ringmauer und war durch dreifache Wälle ſtart 
befeſtigt, ſodaß es 1627 einem ſchwed. Heere den 
Durchzug verſagen konnte. Im J. 1660 litt es 
ſchwer durch Feuer. 

Freiersbach, Weiler und Badeort im Groß- 

erzogtum Baden, Kreis Dffenburg, Amtsbezirk 
bertich, 7 km im SED. von Dppenau, in einer 
Erweiterung des Renchthals, in 384 m Höhe, laum 
1 km von dem noch höher gelegenen Dorfe und 
Bade Veteröthal, zu dem e3 in fommunaler Bes 
iehung gehört, zählt 140 E. und hat drei erdig- 
Fkinifche Stablquellen jährlid 5— 600 Aurgäite 
und einen Mineralwafjerveriand von 3— 500000 
Krügen. %. gehört zu den Aniebisbädern. 
reiedleben (Joh. Karl), verdienter Mineralog 
und Geognoft, geb. 14. Juni 1774 zu Freiberg, 
wibmete fich dem Bergweſen und befuchte 1790— 92 
die Bergalabemie dajelbit, wo beſonders Werner 
ür feine wiſſenſchaftli e Husbilbung jor . Rad 
em er 1792—94 no I Seipie ie ger > 
diert, bereifte er in Humboldts Geſellſchaft die 
birge der Schweiz und Savoyens. Nad) der Rüd: 
fehr wurde er zunächit Bergamtsaſſeſſor in Marien: 
berg, 1799 Bergmeifter in den Revieren Johann: 
georgenjtabt, Schwarzenberg und Eibenjtod und 
1800 Berglommiſſionsrat und Direltor des mans: 
enge und thüring, —— in Giöleben. Im 
uli 1808 kehrte er ala Afjefior beim Oberberg: 
und DOberhüttenamt nad) Freiberg zurüd, wo er 
1818 zum Rat bei diejer Behörde befördert ward, 
In J. 1838 trat er als ——— an die 
Spipe des gejamten Berg: umd Hüttenweiens des 
Konigreichs Sadjen. Gr ftarb, ſeit 1842 penfio- 
niert, 20. März 1846 zu Nieder-luerbad) im Vogt⸗ 
lande. F. hat ſich um die Bergbaulunde und das 
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Berg: und Hüttenwefen befonders Sachſens, ſowie 
um die mineralog. und geognoſt. Wiſſenſchaft große 
Verdienſte erworben. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: «Geognoftiiche Arbeiten» (6 Bde., 
Freiberg 1807— 18), «Magazin für die Orylto— 
graphie von Sachen» (Heft 1—12, Freiberg 1828 
—45) und «Die ſachſ. Erzgänger (3 Abteil., Freiberg 
1843—45). Auberdem gab F. eine «Bergmännifch: 
mineralog. Beichreibung des Harzes» (2 Tle., Lp3. 
1795) und die « Über der Pitteratur der Mies 
ralogie» (2. Aufl., Freiberg 1822) heraus. 
ifallvorrichtungen, |. u. Bergbohrer. 
igeift, ſ. Sreidenter. 
gerichte, ſ. Femgerichte. 
eigut nennt man Güter und Waren, die von 
gewiſſen Abgaben frei find; ferner ein freies Land⸗ 
gut, Allod (}. d.), auf weldem feine Lehnspflidten 
und Steuern baften; endlich ein Bauergut, wel: 
ches nicht zu Fronen und andern Dienitbarleiten 
verpflichtet ift, jondern nur die gewöhnlichen Yand: 
fteuern oder einen Freizins bezahlt. Die Beliser 
eines ſolchen Bauerguts find Freiſaſſen. Au 
verjteht man in manden Ländern unter F. ein jol: 
‚w von Kriegs⸗ und andern Lajten frei ift 
und nur auf männlide Erben fällt. Die Natur des 
d. hängt wejentli von ig Privilegien xc, 
ab. Die neuere Zeit hat die Verpflichtungen und 
V te der Landgüter vielfach beſeitigt. 
fen nennt man einen Hafen oder einen 
latz, welcher den Schiffen aller Nationen freien 
Verfehr und den ein: und ut: ührten Waren 
Bollfreiheit gewährt oder von Schiffen und Waren 
nur jehr mäßige Abgaben erhebt, welde niemals 
die utung und Höhe wirtlicher Zölle haben, 
Solche dei fen bilden Niederlagen, in welden 
die eingebrachten Güter zunächſt unverzollt lagern, 
geteilt, fortiert, bearbeitet und umgepadt werden 
fönnen, um entweder gan zollfrei oder gegen Ent: 
richtung eines bloßen Durchgangszolls wieder ins 
Ausland verjendet zu werden oder gegen Grlegu 
des Gingangszolld zum 3 —— 
Landes zu gelangen, dem der betreſfende 3. ans 
gehört. Die Freihäfen fördern demnad) die Schiff: 
fahrt und den Großhandel und begünjtigen insbes 
onbere den Zwiſchenhandel, indem fie ein gleich 
am ausländiiches — Gebiet des eigenen 
Staats darfiellen. Bei den zu Freihäfen erklärten 
Seeplägen bildet entweder die ganze Stadt mit der 
egend, wie in Hamburg und Bremen, 
oder der Hafenplaß und ein genau abgegrenzter und 
ter Kleiner Bezirt um denſelben ein völlig 
ollfreies Gebiet, jodaß felbjt die Konjumtion das 
elbjt keine Eingangsabgaben trägt, welche viel: 
mehr für die ind Innere des Staats gehenden Wa: 
ten erſt an ber Landeögrenze der gedachten Stadt 
oder des gedachten Bezirks erhoben werden. In ber 
neuern Zeit ift die Tendenz zur Gentralifierung und 
Vereinheitlihung des ganzen ftaatlihen Berwal: 
tungsfgftem3 den Freihäfen ungünftig geweſen, 
zumal jie in-der That technisch durch ein zweckmäßi⸗ 
e3 und liberales Niederlageiyitem mit großen 
ods und Entrepöt3, wo nicht bejondere lolale 
Schwierigleiten obwalten, erjeßt werden Fönnen, 
n ih, wo namentlid Marfeille 5. war, 
wurden fie jchon in ber Revolutionsperiode durch 
ben Konvent — Gegenwärtig find für 
land auf feinem eigenen Boden Hamburg 
und Bremen und auswärts Trieſt ald Freihäfen 
von befonderer Bedeutung. Den beiden genann: 
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ten Hanſeſtädten ift durch Art. 34 der Reichsver⸗ 
faſſung das Recht eingeräumt, ihre Stellung außer: 
balb der Zolllinie fo lange beizubehalten, bis fie 
jelbjt ihren Eintritt in den Zollverband beantragen 
würden. Dieje ihre Sonderjtellung wurde feit dem 
1879 eingetretenen ——— der deutſchen Han⸗ 
delspolitik von vielen Seiten beitie angegriffen, 
teild aus politiſchmationalen, teils aus proteltios 
nötiih-wirtihaftspolit. Gründen. Von jeiten der 
Neidhöregierung wurde 1881 gegen Hamburg, um 
deſſen Anſchluß durchzuſehen, eine energiſche Preis 
ſion durch zwei Anträge beim Bundesrate ausge— 
übt, von denen der eine Einbeziehung der Unterelbe 
in das Bollgebiet, der andere die Aufhebung bes 
Hauptzollamts in * betraf. Es lam end» 
lich zum Abſchluß eines Vertrags, der 21. Jan. 
1882 die Genehmigung des Reichstags erhielt, nach 
weldhem Hamburg in den Zollverein eintreten wird 
nad) Abtrennung eines genügend groben Freibafen: 
gebiet3, zu deſſen Einrichtung das Reich Die Hälfte 
der Koſten, jedoch höchſtens 40 Mill. Markt beis 
tragen wird. Die wirklichen Koſten werden jeven: 
falls 100 Mill. weit überjteigen. Bremen iſt nod 
in feiner frühern eng; geblieben. 

reihandel ift die liberjepung des engl. free- 
trade, doc) iſt dieje Überſeßung keine ganz lorrelte, 
da. trade mehr als « Handel» bedeutet, nämlich die 
Grwerbsthätigfeit überhaupt. Dieſem Sinne ent: 
jprechend bezeichnet man daher mit F. die Freiheit 
des Erwerbs wie des wirtichaftlichen Lebens über: 
haupt. Beränbie (engl. free-traders) find 
demnad) engen welche einen Juftand der reis 
heit von allen nftlichen Beichränktungen des Ers 
werbs und Verkehrs anjtreben. Künftlich beihränft 
pflegt der Erwerb und Berlehr (der Binnen: wie 
der auswärtige Verkehr) zu werden: durch Geſetze, 
welche den Verbrauch gewiſſer Güter verbieten oder 
erjchweren (3. B. Lurußverbote, Kleiderordnungen); 
durch Gejehe, welche die Zahl der Anbieter und die 
Benubung ihrer Arbeitäfraft beſchränlen (Zunft: 
geſetze, Niederlaffungserfchwerungen); durch Gejebe, 
welche für gewiſſe Gegenjtände und Leiftungen pe: 
wille Marimalpreije feititellen (Bäder: und Flei⸗ 
ichertaren, Binswuchergefeße u. f. w.); durch Ge: 
jebe, welche geile Geſchaͤfte zeitweije oder für im: 
mer verbieten (3. B. Kornwuchergeſehe); durd Ge 
ſehe, welche im Inlande das Mitwerben der Aus: 
länder und das Mitwerben der Jnländer im Aus: 
ande erjhweren (Ein, Aus: un aan We 
endlich durch ſoiche Gejehe, welche gewiſſe Gewerbe 
und den Handel mit gewilien Dingen nur gewiſſen 
—— oder nur dem Staate gem (Honzei: 
tonsweien, Privilegien, Monopole u, ſ. w.). Alle 
diefe Beichränkungen haben die gemeinjane Dee 
daß fie fünftliche, zuweilen monopoliftiihe Preiſe 
erzeugen und den freien Umlauf von Gütern oder 
Leiftungen hemmen. Diefe Beihränkungen des Cr: 
werb3 und Berlehrs jtanımen nur zum, geringjten 
Teile aus dem frühern Mittelalter und viel weniger 
noch aus dem Altertum. Die Schranten, we E 
damals beftanden und den internationalen Verkehr 
ng waren eine Folge der mit der Entwides 
ung der Vollsindividualität zufammenhängenden 
Abtkhliehung und Feindſchaft zwiſchen ven Böltern, 
Die jpätern Beichränkungen entitanden teild durch 
das Beitreben der befipenden Klaſſen, ihre Er: 
werbsjtellungen in dem fortchreitenden Unmvand: 
lungsprozeß der Produktion, namentlich gegen die 
auslandiſche Konkurrenz zu behaupten, teils aus 
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ben wirtichaftspolit. Anfchauungen, bie in ben Kul⸗ 
turftaaten feit dem 17. Jahrh., gleidpeitig mit der 
abjolutiftiichen Konzentrierung der Staatsorgani: 
fation vorherrfjchend wurden. Den auswärtigen 
andel Ex man im Sinne des Merlantils 
items (f. d.) zu leiten, was die negünitigung der 
Fabritinduftrie im Inlande veranlaßte. Anderer: 
feits fuchte man aber auch dem Kleingewerbe feinen 
Nahrungsitand zu erhalten, was wieder nur durd) 
Begünftigung der im Beſihß der Meifterftellen be: 
findlihen Individuen oder durch lotale Schuhmaß— 
regeln, namentlich durch Beichränfung des Gewerbe: 
betrieb3 auf dem platten Pande, möglich war. 

Db bei diefem Syftem die Mafle der Bevölte: 
rung fich beſſer oder ſchlechter befand als heute, 
rn J das ländliche und ſtädtiſche Proletariat in 
England, ift ſchwer zu entſcheiden. Jedenfalls aber 
ift fiher, daß in dem Maße, wie ber Verkehr ma: 
teriell durch die KAulturfortichritte erleichtert wird, 
auch die Tendenz zur Durchbrechung der ihn hemt: 
menden künitlihen Schranten immer mächtiger 
wird, Dem entipricht es, wenn in England jeon 
im 17. Jahrh. mande Schriftiteller, wie Sir Dud— 
ley North, für die Freibeit des auswärtigen Han 
dels eintraten, indem fie deſſen Vorteile für ein 
—— Land richtig erlannten. Jedoch 

ildeten erſt die Phyſiolraten (ſ. d.) eine eigentliche 
Freihandelsſchule, indem fie die berühmte Formel 
des «Laissez faire, laissez passer» annahmen. Die 
——— Darſtellung der Theorie des F. mit 
Auslande rührt von Adam Smith (f. d.) ber. 
Seine Argumentation geht davon aus, daß bei 
jedem ehrlihen Handel beide Teile zu gewinnen 
flegen, dab die Individuen und Völter fi durch 
Ken Austaufc er Güter fördern und daß die 
Arbeitsteilung zwiſchen verſchiedenen Ländern ben 
Wohlitand jedes dabei thätigen Menfchen gerade 
ebenjo hebt wie die Arbeitsteilung zwiſchen den 
eigenen Vollsgenoſſen. Jede Abweichung von der 
Freiheit, jede fünjtlihe Beihühung einzelner oder 
auch vieler Induſtriezweige legt allen nicht beihüß: 
ten sten, big Anduftrien, ſowie dem Ader: 
bau, Handel, den u era und überhaupt allen 
Konſumenten Opfer auf, die ungerecht find, weil fie 
leine Staat3einnahme ſchaffen, jondern nur erhöhte 
Abfaspreife für die Produzenten gewijier Waren: 
gattungen zur Folge haben. Das Schubzolliyitem 
it aber, wie Adam mith lehrt, nicht nur unges 
recht, ſondern auch unwirtſchaftlich, weil es die 
an) en Urbeitäfräfte von den erprobten, durch 
ie Natur des Landes gebotenen Erwerbäjweigen 
ablenlt und fünjtlih auf Beichäftigungen binleitet, 
welche in dem betrefienden Lande überhaupt nicht 
ober — Zeit noch nicht mit der Arbeit und den 
Hilfslraften anderer Länder lonlurrieren können, 
weil es endlich die Unternehmer in Schlaffbeit ver: 
finten lafje und die Einführung techniſcher Verbej: 
—— verzögere. Die Smithſche Schule hebt 
erner hervor, daß auch der Abſat einheimiſcher 
wege nah außen 
man 


efchädigt werde, wenn 
n auslänbdifchen 


ren den Eingang ver: 
iperre, Wenn andere Völker jo kurzfichtig feien, 
12 mit Zollſchranlen zu umgeben, fo wäre dies an 
fi) fein Grund für das eigene Land, das Gleiche 

thun und fich die Mögliche zu befchränfen, alle 
Waren auf dem billigften Markte zu kaufen, Doch 
will Smith Retorfionszölle gelten laſſen, wenn ge: 
gründete Ausſicht vorhanden fei, da ar ein 
anderer Staat zur Aufhebung von Einfuhrbeichrän: 
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tungen —— werden könne; auch einige andere 
Ausnahmen läßt er zu, welche indes von ſeinen 
fortgeſchrittenern Schülern nicht als berechtigt ans 
erlannt wurden. 
Dieſe Lehren Smiths und der engl. Schule, die 
auch in Frankreich und Deutſchland bis in die 
neueſte Zeit in der Wiſſenſchaft das libergewicht 
hatte, ift vom abjtraften Standpunlte beurteilt al3 
richtig anzuerlennen; daraus folgt aber noch feines: 
weg3 dab fie in der praftifhen Vollswirtſchafts— 
po itie ohne weiteres und unbedingt ala Richtſchnur 
u nehmen fei. Daß dem Handel im Inlande 
ie Bewegung zu geftatten fei, erlannte fchon 
Golbert, und in ber Zeit des Dampfes und ber 
Glektricität wird fi alles Antämpfen gegen dieie 
orderung, in die auch die bedeutenditen Schutzzoll⸗ 
theoretifer, Lift und Carey, einitimmen, al3 vergebs 
lid) erweiien, troß einzelner Grfolge derjenigen, die 
in Deutſchland für die Gewerbtreibenden und Klein: 
händler jedes Ortes durch Abwehr der jog. Detail: 
reifenden, der Wanderlager u. f. w. ein lotales 
Schusiyitem begründen wollen. Die Frage ber 
internationalen Handelsfreiheit jedoch iſt aus 
andern Gefiht3punften zu beurteilen und fann nicht 
lediglih nad abjtraften Erwägungen entſchieden 
werden. Die Freihändler felbit geben zu, daß ein: 
eine Intereſſen durch bie Yufbebung e3 Boll: 
Von‘ leiden müfjen. Es iſt aljo eine Frage der 
onfreten Unterfuhung,, deren Entſcheidung für 
jeded Land und jede Seit anders ausfallen wird, 
ob die Gefamtjumme der Vorteile die der Schä— 
bigungen bei freihändleriichen —— ſo be⸗ 
deutend überwiegt, daß man über die letßtern bin: 
wegſehen darf. Solange die Menſchheit in felb: 
—* ige Staaten mit eigenen, auch außerwirtichaft: 
ichen Intereſſen geteilt darf der einzelne Staat 
ß nicht der Gefahr ausſetzen, daß fein wirtſchaft⸗ 
i yſtem, das ei eine Klaſſe von landwirt: 
ſchaftlichen und induftrie ee 1 
wird, dadurch zerrüttet werde, daß eine große An: 
gebt rbeitgeber plöglich dur übermädtige aus: 
ndische Konkurrenz zu Falle gebraht würde, da 
bei einer ſolchen Krifis nicht jo bald neue Unter: 
nehmer zum Erſatz der ruinierten auftreten würden. 
Die einzelnen Nationen und Länder find überhaupt 
von der Natur ebenfo wenig gleichwertig ausge: 
attet, wie die verjchiedenen Provinzen eines und 
3jelben Staat, Nun findet aber offenbar in: 
folge des freien Verkehrs innerhalb der Staatä: 
enzen zwiſchen den verjhieden auägeftatteten 
rovinzen eine Verfchiebung der Bevölterung und 
der Produltivkräfte ftatt, durch welche die einen bes 
vorzugt, die andern ——— werden. Einzelne 
—— nehmen an Volkszahl und Heich- 
tum raſch zu, in weniger günitig geitellten Landes: 
teilen dagegen tritt oft Stagnation und Berfall 
ein; die großen Städte wachſen mit oft erjtauns 
liher Schnelligkeit, viele Heine Landjtädte dagegen 
find ſichtlich im Abſterben begriffen. nerhalb 
einer ſtaatlichen Einheit wird eine ſolche Verteilung 
der Produltion nach den günftigiten lolalen Bes 
dingungen troß der Schädigung vieler Ginzelin: 
terejjen im ganzen überwiegend vorteilhaft jein. 
Wenn aber infolge der natürlichen Verteilung der 
Produltivfräfte zwei Staaten bei freiem Handel 
gegenfeitig in eine ähnliche Lage fonımen würden, 
wie eine ſchlecht —— —2* zu einer na⸗ 
turlich bevorzugten, jo iſt es volllommen berechtigt, 
wenn ber ſchwaͤchere Staat, folange er überhaupt 
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eine felbftändige —* behaupten will, ſich gegen 
die drohende Lahmlegung ſeiner eigenen, wenn auch 
unvolllommenern Produltionskräfte durch Abwehr 
der fremden Konkurren fhüsen ſucht. Dauernd 
wird er zwar durch Kin iche Mittel die Folgen des 
naturlichen wirtichaftlihen Übergewicht anderer 
Staaten nicht abwenden können; aber e3 gelingt 
ihm vielleicht, die Übergangsperiode erträglicher zu 
machen, und es wäre auch nicht unmöglich, daß in: 
—* derſelben eine Anderung der Produltions⸗ 
verhãltniſſe und ber allgemeinen Konjunkturen zu 
feinen Gunſten einträte. 

Man wird demnad) die praftifche Regel aufitellen 


bürfen: wenn in einem Lande, wie dies thatjächlich | h 


Schuhzzölle beſtehen, fo ilt die Ermäßigung der: 
felben nur mit großer Vorſicht unter jorgfältiger 
Abwägung der ins Spiel kommenden Ontereft en 
nn die volle Befeitigung derſelben aber 
nur in treit derjenigen — A zu empfeblen, 
deren inländiiche Produktion entweder ohne Erhe 
lichkeit oder der auswärtigen Konkurrenz gegenüber 
inlänglich widerjtandsfäbig ift. Iſt man unter 
olchen Umftänden zu raſch mit der Wegräumung 
Zollſchranlen vorgegangen, fo mögen aud) eins 

dichritte wieder zwedmäßig erjcheinen. 
ie Einführung von neuen Schubzöllen dagegen ers 
ſcheint unter den heutigen Berhältnifien nur bei 
nadhweislicher ernftlicher Gefährdung eines wich: 


—* aſt allen der Fall iſt, von alters 



















tigen 3 der nationalen Produktion gerecht⸗ 
ns t aber, troß ber 8*8 Lehre, zum 
ber fog. Erziehung der Induſtrie, da im lehz⸗ 

tern Falle innerlih unbaltbare Unternehmungen, 
deren Gri päter gegen bie _ wünfchens: 
it geltend gemacht wird, künſt⸗ 


ß der F. unter den 
wenn auch mit manchen 
ihfeh ah — R = —2* we 
cm nlich, und mit . 
fortwährend Ama den Raum im: 
enziehbende Macht der modernen 
durchaus naturgemäß. Auch darf 
man troß der rag Bere vieler verfrühten Hoff: 
annehmen, daf durch eine ſolche Freiheit 
Verkehrs auch die Erhaltung 
unter den Vollern weſentlich geför: 
dert werben würde. Wie weit das Prinzip der 
heit - ——— * ——2 
J ie ichen Beziehungen der 
viduen überhaupt 


uwenden iſt eine 
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glauben, England werbe jemals volle Handelsfrei⸗ 
eit gewähren, als auf die Verwirflihung ber 
dealitaaten Utopia oder Dceana zu hoſſen. Am 
frübeften haben feine Lehren, was die äußere Han- 
elöpolitif betrifft, in Deutſchland praltiſche 
Bedeutung erlangt, nämlich in dem Bolltarifgejeg 
vom 26. Mai 1818. Diefer Tarif, der freifinnigfte 
von allen bamal3 eriltierenden, war jedoch feines: 
wegs unter dem Impuls einer beutichen oder 
preußiſchen 3. entitanden, fondern er war wefent: 
li) das Werk der aufgeflärten preuß. Büreaufra- 
tie. Eine wirkliche politiih altive F. konnte e 
da entſtehen, wo mächtige Intereſſen fich entwidelt 
atten, welche die theoretiihe Freihandelslehre 
ihrer eigenen Richtung entiprechend fanden, näm- 
lid in England. Es war bier zunädjft ber 
Großhandelsſtand, ben feine Intereſſen naturge: 
mäß zu dem Berfuche führten, alles ungehindert von 
dem erg Markte beziehen zu können, und eine 
Petition londoner Kaufleute an das Parlament 

i —* den Ausgangspunkt der freihändle: 
riihen Bewegung. Das Getreidegefeh von 1815, 
das die Weizeneinfuhr bei Preifen bis zu 80 Shi 
ling pro Quarter gänzlid) verbot, trug weſentlich 
dazu bei, ihr von vornherein in weitern Streifen 
Sympathien zu verichaffen. Die Mafregeln 
Hustifions in den yore 1821—26 waren bie 
eriten Erfolge der Neformbeitrebungen, und in ben 
er. Ye ren folgten noch manche andere, 

‚Zu voller Entfaltung jedoch gelangte die F. erft 
feit 1839 unter der Führung Cobdens und geftüpt 
auf die Anti-Corn:faw:League (ſ. d.). Von dem 
Hauptfige diejer Agitation erhielt fie jeht den Na: 
men Mancheſter partei, der feitdem auf die Ge: 
famtbeit der Anhänger einer unbebingten, Pin 
erg Einwirlung des Staats ausſchlie— 
ßenden Handeld: und Gewerbefreibeit übergegan: 
gen it. Die engliiche F. beitand hauptſächlich 
aus den Vertretern der hochentwickelten Induſtrie⸗ 
weige, die ihrerfeitö feine fremde Konkurrenz zu 
ürchten hatten, durch die Handeläbeichränfungen 
und die Zölle auf Robitoffe und Lebensmittel a 
in ihren Intereſſen geichädigt wurden. Es gelang 
gen nie, die Maſſe der Arbeiter ernftlich für ihre 

pitation zu gewinnen, weil gerabe nad) den Leb- 
ren der engl. Schule angenommen werden mußte, 
daß die Verbilligung der Lebensmittel nad Auf: 
hebung der Zölle den Arbeitern doch nicht dauernd 
— fommen, ſondern zu einer Herabdrüdung 

r Löhne führen werde. Die “ Ausdeh⸗ 
nung bed Marktes, namentlich auch infolge "der 
gehofften Verbreitung der Freihandelspolitif in 
andern Ländern, würbe nad ber Theorie biefe 
Wirkung auf die Löhne nur verlangjamen, aber 
nicht verhindern können. Die damals von der F. 

egebenen Verheißungen haben ſich allerdings vi 
14 als überihwenglid und illuſoriſch erwiefen, 

edoch unterliegt keinem Zweifel, daß ihr Pro: 

mm das für un —— e war und 
Sieg auch ber Maſſe der Bevölterung m 
orteil gereicht hat. Dieſer Sieg war mit 


Falle der Korngeſe —— geſichert; er wurde 
vervollitändigt und e —— der ſchon vor⸗ 
ber bedeutend gemilderten Navigationsalte (1849) 


und verſchiedene Maßregeln Gladjtones, und ber 


6 | franz.«engl. Handelävertrag von 1860 endlich 
die | räumte mit den lepten unbebeutenden Nejten des 


S si l. Tarif völli ‚Sodaß ber: 
j —* * eine Heine —* — —** 
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(f. d.) enthält, abgefehen von gewiſſen rein . 
lichen Ginfuhrverboten. Englands Intereſſen fal: 
fen jet durchweg mit —— zuſammen, 
und die in der neueſten Dei au —*— protel⸗ 
tioniſtiſchen Regungen ſind ohne Bedeutung. 

n Frankreich hat es eigentlich nie eine pral: 
tiſche F. vom größerer Bedeutung gegeben. Rad) 
dem durch das Geſetz von 1816 eingeleiteten Sy: 
item wurde eine Solidarität der proteftioniftiidhen 
Interefien geſchaffen, die fait ſämtliche Zweige der 
wirtichaftlichen u umfaßte. Nur bie 
Weinproduzenten der Gironde und der fie vertre— 
tende Hanbelspla Bordeaur fanden, daß die Bor: 
teile dieſes zur für jie, deren Erzeugniſſe 
feines Schußes bedurften und überhaupt nicht ge: 
ſchützt werden konnten, die Nachteile nicht aufwo— 

en, und bier traten daher ſchon frühzeitig 
eibändlerif e Tendenzen hervor. Auch Baitiat, 
der talentvollite Mortrährer ber franzöfiichen F. 
gebört diefem Landesteile an. Gleihwohl —— 
ieſe Partei, wie ſie ih in ben vierziger Jahren 
zu organifieren fuchte, u Dun den Charalter 
einer theoretiſchen Schule, der allerdings fait alle 
bervorragendern willenfhaftlihen Namen Frant: 
reis angehörten und nod angehören. Prattiſche 
Grfolge hat fie nicht erzielt, vielmehr wurde fie 
unter der Februarrepublik gänzlidy in den Hinter: 
rund gedrängt, enn jchließlih das franz. 
Brobisitivfpftem zu alle gebradyt und durch ein 
gemaͤßigtes Schukzolliyftem erfegt worden ijt, fo 
war dies nicht dem Drängen einer mädtigen %., 
fondern ausſchließlich dem perjönliden Eingreifen 
Napoleons ILL. zu verdanlen. Derjelbe bejeitiate 
zn eine Anzahl von Nobitofizöllen mittels 

erordnungen, benen ber fonit jo gefügige Gejeb: 
ebende Körper oft nur mit Widerjtreben hinterher 
eine er | gab, und ſchließlich warf er aus 
eigener Machtvolllommenheit das ganze Syſtem 
über den Haufen, indem er jeit 1860 von feinem 
Rechte, Handelsverträge abzuſchließen, den ausge: 
behnteiten Gebraud machte. Dem bereits er: 
wähnten Vertrage mit —— —— ähnliche 
Verträge mit Belgien, Italien, der Schweiz, dem 
Deutſchen he Ölterreidh u. f. w., und da 
zugleich dieſe Staaten unter fi wieder Verträge 
auf ähnlichen Grundlagen jchlofien, jo entjtand eın 
neue, fait ganz Europa außer Rußland umfafien: 
bes handelspolit, Syitem von gemäßigt freihänd: 
leriihem Charalter. Alle beteiligten Staaten ge: 
währten ſich gegenfeitig das Recht ber meijtbegün: 
ftigten Nation, ſodaß alle Zugeitändnifje, die bei 
einem neuen Bertragsabchlufie gesamt wurden, 
ohne weiteres auch den übrigen —— zufie⸗ 
len. Frankreich erhielt auf dieſe Art neben ſeinem 
alten —— Tarif, dem ſog. Generaltarif, 
einen beſondern Konventionstarif, der keine Ein— 
fuhrverbote und nur noch Schußzoͤlle enthielt, die 
etwa 15—25 Proz. des Wertes darjtellten. Der 
leptere galt nur für die Staaten des Vertrags: 
ſyſtems, ber eritere blieb alfo namentlich für Ruf: 
land und die Vereinigten Staaten in firaft. Trob 
der freihändleriſchen Richtung der franz. Willen: 
ſchaft und des größten Teild der Prefie wollten 
fich die frang. Produzenten, landwirtſchaftliche wie 
indujtrielle, im ganzen mit diefer handelspolit. 
Reform nicht befreunden, und in den legten Tagen 
des Kaiferreihs, al3 es fih um die Frage der 
Erneuerung ded Vertrags mit England handelte, 
trat die antifreihändleriiche Strömung jchon mäch— 
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tig bervor. Als nad 1870 Thiers und ber Finanz: 
miniter Pouyer-Ouertier, beide eifrige Anhänger 
des Schutzſyſtems, eine Neubildung bes franz. 
Tarifs in Angriff nabmen, ſchien eine Zeit lang 
der völlige Untergang bes Napoleoniihen Syftems 
bevorzuiteben, und auch nad) dem Nüdtritt Thiers' 
war die F. nicht im Stande, den gewonnenen 
Boden zu behaupten. Die Handelöverträge wur: 
den nad Ablauf der feltnejebten Zeit gefündigt 
und nur proviforiich je auf ein Jahr in Kraft ae: 
lafien. Mittlerweile fanden mehrere Jahre bin: 
durch Enqueten und Beratungen von Tarifent: 
würfen ftatt, bis endlich der neue Generaltarif 
vom 7. Mai 1881 zu Stande fam. Derjelbe ent: 
hält allerdings nicht die Brobibitionen des jrübern, 
aber durchweg hohe Schutzzölle. Dieſelben wur: 
ben freilid für diejenigen Staaten, welde nun: 
mehr neue Handeläverträge mit Frankreich ſchloſſen, 
wieder ermäßigt, jedoch bleibt der neue Konven— 
tionstarif im ganzen proteltioniftiiher als der 
rühere. England bat daher auf den Abſchluß 
eined neuen Vertrags verzichtet, jedoch ijt ihm 
einfeitig durch ein franz. Gejek das Necht der meift: 
begünftigten Nation zuertannt worden. Deutich- 
land und Frankreich haben ſich diejes Recht, we: 
nigſtens jomweit die europ. Nachbarländer in Be: 
tracht fommen, gegenfeitig durch den Frankfurter 
Frieden zugeltanden, 

In Deutihland waren die jreihändlerifchen 
Intereſſen von alters her weit jtärfer als in Franl⸗ 
reich, Sie fanden nicht nur in den Hanjeftädten 
und den Seeſtädten überhaupt, jondern bis zur 
neuejten Zeit auch in ber Landwirtſchaft, nament: 
li in dem Getreide erportierenden Djten, eine 
energiiche Vertretung. Allgemein vollends war 
der Wunſch verbreitet, daß wenigitens im Innern 
de3 deutichen Gebiet durch Wegräumung aller 
territorialen Zölle volle Verlehrsfreiheit hergeſtellt 
werde, und von Yahr zu Jahr wuchs auch die Zahl 
derjenigen, welde die Beichränkungen der gewerb: 
lichen freiheit und die Refte des Zunftweſens, die 
fi) namentlidy in einigen Heinern Staaten noch 
erhalten hatten, als unzeitgemäß erlannten umd 
bejeitigt willen wollten. Gleichwohl konnte bei 
den frühern öffentlihen Zuftänden Deutſchlands 
von ber Drganijation einer politiſch altiven %. 
feine Rede fein. Wie der liberale Tarif von 1818, 
fo war auch die allmähliche Ausbildung des Zoll: 
vereind (f. d.) ein Werk der Regierungen, nament: 
li der preußiihen, und auch fpäter blieb die 
Tarifpolitit des Zollvereins bei deſſen auf dem 
liberum veto aller Mitglieder beruhenden Ber: 
faſſung der direlten parlamentariichen Einwirkung 
entzogen. In den J. 1842 — 46 trat eine ziemlich 
eingreifende proteftioniftiihe Umbildung des Ta: 
rifs ein. Doch blieb Preußen im ganzen freis 

ändlerijher als der Süden, und es bradte jeine 

enden; 1865 endlich zum Siege, indem es den 
Handelövertrag mit Frankreich durchſetzte, den es 
ſchon 1862 zunädjit in feinem eigenen Namen ver: 
einbart hatte. Mittlerweile war aud) eine eigent- 
liche organifierte F. bervorgetreten, welche die 
peu. Bolitit lebhaft unterftügte und jowohl durch 

n jeit 1858 jährlich ald Wanderverfammlung 
ftattfindenden « Hongreh deutfcher Bolläwirte» als 
auch durch zahlreiche Vereine, Zeitungen und Bü- 
der eine lebhafte Agitation unterhielt. Ihr Ziel 
war nicht nur.der Freihandel nad außen, fondern 
auch Heritellung der vollen wirtihaftlihen Freiheit 


Freiheit 
nnern, verbunden mit der —— des | die freihändleriſchen Intereſſen ſehr ins Gewicht 
t 


im 
Geifted der Selbitverantwortlichleit, Selbitbilfe 
und Selbftverwaltung. Zu den befannteiten Ber: 
tretern biefer deutſchen F. green Brince-Smitb, 

* Michaelis, Braun⸗-Wiesbaden, Bamberger, 
t. Wirth, A. Meyer, O. Wolff u. a. Ihre 
eigentlichen Erfolge hatte die Barteı indes erſt nad) 
den Goeiguien des Jahres 1866 aufzuweiſen, 
nachdem der Zollverein neue Grundlagen *8* 
und in dem Zollparlament (ſ. d.) eine wirtichaft: 
liche Bollövertretung gelcaften mworben war. \ebt 
begann die «ira Delbrüd», fo genannt nad) dem 
Präfidenten des Bundes: und fpäter des Reichs— 
tanzleramt3, dem Fürſt Bismard ein Jahrzehnt 
bindurch die Leitung der Wirtichaftspolitit über: 
ließ. Es ift unzweifelhaft in diefer ‘Periode jehr 
viel Nübliches zu Stande gelommen, wenn man 
auch an einzelnen Stellen zu raſch vorgegangen 
fein mag. Namentlid war es ein taftiicher eh: 
ler, er die 1873 unter —— er⸗ 
hältniſſen beſchloſſene Aufhebung der Eifenzölle 

1877 unter ganz veränderten Umjtänden vollitän: 

dig durchgeführt wurde, Es trug dies nicht wenig 

dazu bei, die bereitö vorhandenen proteftionifti: 

Ihen Beitrebungen zu voller Energie zu erweden, 

Ohnehin war man in weiten Kreiſen angefichts der 

feit 1874 dauernden Geichäftsitodung geneigt, 

des Mittel zur Abbilfe zu verfuden, und da der 

Bean die gehoffte Profperität nicht gebracht, 

o ſahen viele in ihm jekt die Wurzel alles übels 

und namentlich aud bie Urſache des Gründer: 

ſchwindels und der darauf nefolgten Kriſis. Es 
trat nunmehr eine innere Seriehun der 5. ein, 
bie früher nicht nur faſt alle politiſch fortichritt: 
lihen und liberalen Elemente, fondern auch bie 
meiften lonſervativen Landwirte umfaßte. Die 
legtern gingen jeht, erfchredt durch die zunehmende 
nordamerit. Konlurrenz, zu den protektioniftiichen 
Agrariern (f. d) über; in der nationalliberalen 
Partei traten Spaltungen ein, und das Centrum 
zeigte ſich ben Schukzöllen geneigt. So trat, nach⸗ 
dem der deutſche Tarif 1873 fait auf den Stand: 
punlt des englischen gebradht worden, ein rafcher 
Umfhwung ein, der in dem Tarif vom 15. Juli 
1879. — Ausdrud gefunden hat. Ohne die 
energiihe Ynitiative des Fürften Bismard wäre 
dieſe Wendung allerdings wohl nicht jo leicht zu 
Stande gelommen, aber e3 iſt doc nicht zu ver: 
fennen, daß mädtige und weitverbreitete und eben 
deswegen beachtenöwerte sage per ber 
veriiedenften Art in diefem Sinne zuſammenge— 
wirtt haben. Die alte F, iſt ſtark zuſammen— 
geihmolzen, das fichere Selbitbewußtiein, das ihr 
in den ſechziger Jahren eigen war, it verſchwun— 
‚und nur wenige bürften fich kurzweg und offen 
zur «Dancheiterlehre» betennen. In der alade⸗ 
a ie Wiſſenſchaft, in der übrigens die abjolute 
ndelätheorie niemal3 zu voller Herridaft 
gelangt war, hat die fozialpolit. —— 
iſtiſche ») Richtung, die namentlich durch 
« Berein für Sozialpolitik⸗ vertreten wird, immer 
mebr Boden gefunden, was natürlich die Auto: 
rität jener Theorie nicht befeftigt hat. 

Auch andere Länder * edrängt oder veran⸗ 
laßt durch das Beiſpiel Deutſchlands und Frank— 
reichs, zu Verſchärfungen des Zollſchutzes überge⸗ 
gangen. So namentlich Oſterreich-Ungarn, 
obwohl in der weſentlich auf landwirtſchaftliche 
Produktion angewieſenen dftl. Hälfte der Monarchie 
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—* Eine polit. Parteifrage erſten Ranges 
ildete der Gegenſaßz von Freihandel und Schutzzoll 
ſchon lange in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Die Tarifbildung derſelben begann 
mit ſehr mäßigen BZöllen von Bauptjäcjlich finan: 
jiellem Charakter. Seit 1812 trat die ſchutzöll— 
neriſche Richtung ftärter hervor, und bieielbe er: 
ielt duch den Tarif von 1816 entichieden das 
bergewicht. Bon nun an war die Bollfrage einer 
der Hauptitreitpunfte zwiichen dem Norden und 
Süden, indem der lektere den indujtriellen Schub: 
zöllen, die der erjtere eg abgeneigt war, 
wenn er auch keineswegs den Schuß feiner eigenen 
Produkte verjhmähte. Schon der Tarif von 1828 
führte zu Anfang der dreißiger Jahre zu fezeilio: 
niftiichen Negungen. Mit dem Tarif von 1846 
ſchien die amerit, Union endgültig in die Bahn des 
—— Freihandels einzulenten, und auch der 
arif von 1857 blieb in diefer Nidhtung. Der 
Bürgerkrieg aber brachte einen vollitändigen Um: 
ſchwung. In den Jahren 1861—67 wurden alle 
ölle bedeutend erhöht, zunächſt im finanziellen 
nterefie, aber zugleich auch unter ber unzweideu— 
tigen Herrihaft der Schubzollpartei. Seitbem 
bat der amerit, Tarif troß mancher Abänderungen 
den Charalter eines hochprotettionijtiichen behal— 
ten, und wenn ed aud) nidt an einer freihändle: 
riihen Gegenjtrömung fehlt, fo ilt doch die Mehr: 
get der Bevölferung dem Schubinitem geneigt, weil 
e darin die Grundlage einer ſpezifiſch amerif. Wirt: 
ihaftspolitit erfennt. (S. Schukzolliyftem.) 
Kr Levi, «History of British commerce» 
(2. Aufl., Lond. 1880); Arme, «Eitudes sur les tarifs 
de douanes» (2 Bde., Bar. 1876); Kröfel, «Das 
preuß. deutſche Zolltariffyftem» (Jena 1881). 
Breiheit ift im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
zunädjit der Ausdrud für Unabhängigkeit. Man 
neunt daher eine freie Bewegung, Thaͤtigkeit oder 
Handlung diejenige, von welcher man annimmt, 
daß fie ohne bejtimmenden Einfluß anderer Dinge, 
lediglich aus dem Weſen des fich bewegenden, tbä: 
tigen oder handelnden Dinges hervorgegangen ült; 
jene nennt man 3. den Zultand eines Weſens, 
er ihm die Möglichkeit freier Handlungen ge: 
währt; endli nennt man frei das Ding oder die 
Perſon felbit, zu deren bleibenden Eigenſchaften 
man es rechnen darf, im pe der 5. zu fein: 
fo jpricht man vom freien Fall des Körpers, vom 
rg luge des Vogels in der Luft; von der F. 
e3 Verlehrs; von freien Tieren im Gegenfak zu 
eingefangenen, Aud beim Menichen bezieht ich 
ne der Begriff der F. uriprünglich nur auf die 
äußern Handlungen und fällt mit demjenigen der 
Ungeswungenheit zuſammen. Frei heißt alfo der: 
jenige Menſch, der thun kann, was er will, ber 
der alleinige Herr feiner Handlungen if. Den 
Gegenſatz zu dieſer F. bildet die Sklaverei, derje— 
nige Zujtand, im welchem die Handlungen eines 
Menſchen nicht durch feinen eigenen, fondern durch 
einen fremden Willen bejtimmt werden. In die: 
fem Sinne beiteht politische 3. in der Unabhängige 
feit des einzelnen Menſchen von dem Befehle an— 
derer oder in der Selbitändigteit der Handlungs 
weife eine3 Staats im PVBerhältnis zu andern; in 
diefem Sinne verfteht man unter firchlicher F. den 
Zuftand, in welchem e3 einem jeben verjtattet ift, 
jeinen Glauben öffentlih zu bethätigen, unter 
Sedantenfreiheit. das Necht, nicht iomohl- jo zu 
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benfen, wie man will (denn das iſt befanntlich nie: 
mals zu unterdrüden), als vielmehr feine Gedan— 
fen auszuſprechen oder anderweitig zu äußern. 
Dieſer Begriff der 3. vertieft ih nun aber, indem 
er | dem moraliihen Gebiete von den äußern 
Handlungen eg die Willensentiheidung ſelbſt 
übertragen und danach nur derjenige frei genannt 
wird, der in allen Fällen der Herr feiner Ent: 
ihlüfje if. Wenn jemand durch Drohungen zu 
einem andern Willensentichluffe gebracht wird als 
demjenigen, den er ſonſt gewählt —— würde, ſo 
ſagt man, er ſei in ſeiner Entſchließung nicht frei 
geweſen; man leugnet die F. auch, wenn an Stelle 
des phyfiihen Zwanges der piychologiiche getre- 
ten it. Ein gan ähnliches pr fieht man 
nun aber beim Menſchen aud ohne jeden äußern 
Zwang eintreten. Im Zuſtande der Trunfenheit 
oder ähnlicher Betäubung und unter der Herrichaft 
heftiger Affette entſchließen fich die Menschen anders, 
als man glaubt, daß fie im normalen Zuftande 
ihrer Überlegung es gethan haben würden; ein 
Gleiches gilt da, wo Geiſtesſtörungen bie vernünf- 
tigen Entichließungen beeinträchtigen, und aud) in 
dieſen Fler meint man, der Menſch ſei nicht Herr 
ſeiner Entſchlüſſe und nennt ihn unfrei. 

Auf dieſem Standpunkte der Beurteilung iſt da— 
her der freie Menſch derjenige, welcher ſich im 
vollen Beſihe feiner vernünftigen Überlegung be: 
findet und von weldhem man deshalb annehmen 
darf, dab feine Willensentfheidung genau fo aus: 
fallen wird, wie es durch fein inneres Weſen, feis 
nen Charatter, bedingt wird. Dies ift ed, was 
man unter dem Namen der Wahlfreiheit zu ver: 
ftehen hat, Diejenigen en tagen. wo wis 
ichen benen ber in diefem Sinne freie Menſch zu 
wählen bat, find jeine Motive, und e3 hängt, da 
der Gntichluß immer dem ftärkiten Motiv folgt, 
von der verhältnismäßigen Stärle berfelben ab, 
weis Wahl er treffen wird, Die ganze Summe 
der Motive aber verteilt fi bei dem entwidelten 
Kulturmenſchen in zwei gu Gebiete: auf der 
einen Seite die durd den Willen des Individuums 
gegebenen Triebe, Wünfche und — 
auf der andern Seite bie ſittlichen Grund ar 
Mo nun beide miteinander in Streit geraten, jo: 
daß fi) der wahlfreie Menſch für die einen ober 
die andern entideiden muß, ba iſt der Entichluß 
zu einer den fittlihen Grundſäthen entiprechenden 
Handlung nur davon abhängig, daß bie fittlichen 
Grundfäge in dem wählenden Menſchen ftärlere 
Motive find als die aus dem individuellen Willen 
entipringenden Triebfedern. In ber Überzeugung 
edoch, daß das mwahrite und tie fte Wejen bes 

tenjchen in dieſen fittlihen Grundjäßen zu ſuchen 
ei, nennt man im — en Sinne denjenigen 
rei, in welchem die moraliſchen Maximen zu 
eſten und kräftigen Motiven erſtarkt find, daß fie 
in allen Fällen der Kolliſion den Sieg über die 
egoiſtiſchen Motive davonzutragen im Stande ſind, 
während man von demjenigen, deſſen Entſchlie⸗ 
Bungen durch feine Neigungen und Leidenſchaften 
bedingt zu fein pflegen, fagt, er ftehe unter der 
Dat aft feiner Triebe, er fei der Sklave feiner 
denſchaften, er fei moraliſch unfrei. Moraliiche 
3 —* ſomit nur in der völligen ſittlichen 

urchbildung bes Charalter3 und ijt eben dadurch 
identiſch mit dem höchiten Ideal des fittlichen 
Lebens. Bon bier aus nun vertieft ” 


) i auch end: 
lih ber Begrift der politijchen und 


ozialen F. 


Freiheit 


Sowenig wie die moraliſche F des Individuums, 
beſteht die wahre politiſche F., dieſenige, welche 
man als das Ideal der weltgeſchichtlichen Ent— 
wickelung anſehen darf, darin, daß jeder thun lann, 
was er will: ſondern wie die moraliſche F. in der 
Unterwerfung des perſönlichen Willens unter das 
Sittengeſetz, fo beiteht die echte politiſche F. in ber 
ausnahmsloſen Unterwerfung jedes Einzelwillens 
unter einen fittlihen Gefamtwillen. Die relative 
Grreihung diejes deals, foweit fie in der aufitei: 
genden Entwidelung der menjdlichen Geſchichte 
—— zeigt ſich an keine beſondere Staatsform 
gebunden: fie erſcheint als Thatſache ebenſo gut 
in monarchiſchen wie in republitaniſchen Berhält: 
allen. und fie ift durch die lehtern ebenjo wenig 
fihergeftellt als durch die erftern, 

Die Voritellungen, welche fih an das ſchon bier: 
nach äußerjt vie ufige Wort «Freiheit» tnüpfen, 
find nun in den moralpbilof. Unterfuchungen nod 
in fehr eigentümlicher Weife lompliziert und zum 
Problem gemacht worden durd) die Beziehung auf 
das SHaufalitätögefeß, indem man den Ausſchluß 
der äußern zwingenden Urſachen, welcher allen 
— —— des Wortes F. gemeinſam iſt, in 
Urſachloſigleit der moraliſ je Handlungen 
umbdeutete, Auf biefe Weije brachte man die 5. 
in Oegenfaß nicht zur Gezwungenheit, fondern zur 
Notwendigkeit. Die Veranlaſſung dazu lag überall 
in dem Gedanken, bie moraliſche Verantwortlid: 
teit ſehe F. im Sinne ber Urjadlofigleit voraus. 
Allein verantwortlich machen» kann nur bedeuten, 
emand ald bie Urjache einer Thätigleit und von 
eren Folgen anfehen und auf ihn jomit die Be 
urteilung, d. 5. die Billigung oder Mibbilligung 
übertragen, welde I anfänglid nur auf die 
a als En ezieht. Natürlich aber kann 
jeder Menſch nur für die Handlungen verantwort: 
lich gemacht werden, welche jein Weſen wirklich 
Be rſache haben: dies find die im Zuftande der 

bifreiheit begangenen, bei welden eben fein 
Charalter entſcheidet, ob ben Grundiäßen der Mo: 
ralität oder dem Drange des individuellen Willens 
Solge geleiftet werden foll, daher man auch den 
enſchen für alle Handlungen, die er unter Be: 
einträdhtigung feiner Wahlfreiheit, oder wie man 
jagt, im Zuftande der Unzurechnungsfäbigfeit be 
gangen hat, entweder überhaupt nicht oder nur in 
geringerm Maße verantwortlih madt. Berant: 
wortlichkeit bedeutet aljo dasſelbe wie Wahlfreibeit, 
und verantwortlih machen beißt, ben Charalter 
als Urfache der Entfchließungen anfehen. Indem 
man nun weiter fragte, wer denn Urſache bes 
Charakters und deshalb für dieſen verantwortlich 
fei, verwidelte man ſich in das Dilemma, entweder 
diefe Urſache des Charakter, mochte man fie num 
in Gott oder in dem —— Naturlauf ſuchen, 
für die Handlungen des Menſchen verantwortlich zu 
machen und dadurch vom Menfehen felbit die Berant: 
worilichleit abzumwälzen, oder den ala Urſache ber 
Willensentſcheidungen auftretenden Charafter ſelbſt 
für die Folge einer grundlofen Urentſcheidung bes 
Menſchen anzufeben, wobei die Berantwortlichkeit 
de3 Individuums eigentlich auch wieder aufgegeben 
wur eres geſchah in der Lehre von ber Yräde 
ftination (}. d.) und in den materialiftif beo: 
vien, leptereö ha Hadlid bei Blato und Kant. dr 
diejer ei ntümlien ihräntung ber Degeille l⸗ 
det — 2 der Wi al t einen der wich⸗ 


tigften Punkte aller moral⸗philoſ. Theorien. 


Hreiheitsbaum — Freifonfervative Partei 


Litteratur. Herbart, «Briefe zur Lehre von 
der 5. des menschlichen Willens » (im 9. Bande 
der «a Geſammelten Werke»); Schopenhauer, «über 
die $. de3 menihlihen Willens » (in «Die bei: 
den Grundprobleme der Ethif»); Daub, « Darſtel⸗ 
lung und Beurteilung der Hypotheſen in Betreff 
der Willensfreibeit» (Altona 1834); Vatle, «Die 
menschliche 55. in ihrem Verhältnis zur Sünde und 
ur göttlihen Gnade» (Berl. 1841); Jäger, «Die 

eiheitslehre als Syſtem der Bhilofopbie darge: 
tellt» (Zür. 1859); E. Kuhn, «Der Freiheitsbe 43 
(Berl. 1863); Göring, «liber die menſchliche 
und Aurechnungsfähigfeite (2p3. 1876). 

Freiheitöbaum. Die faſt allen europ. Böl: 
fern eigene Sitte, den Beginn bes —— auch 
die Volls- und Kirchenfeſie mit Aufſtellung grüner 
Bäume m feiern, führte in ben Vereinigten Staa: 
ten während des Unabhängigfeitötriegs zu dem 
Gebrauche, jolde Bäume, beſonders Bappeln, als 
Symbol der wachſenden Freiheit zu planzen. In 
der Franzöfiihen Nevolution ahmte man dieſes 
nad. Die Satobiner zu Paris follen 1790 den 
eriten Arbre de la libert& aufgerichtet haben, und 
ſchnell verbreitete fi der Gebrauch durch ganz 
Frankreich, ſodaß bald alle Ortichaften Freiheits: 
bäume bejaßen, die man unter Abfingung revolu: 
tionärer Lieder umtanzte und überhaupt als den 
Sammelplat der Patrioten betrachtete. Mit dem 
Grlöihen de3 revolutionären Eifers fam auch die 
Sitte der — außer Gebrauch, die 
unter dem Kaijerreihe wie alle republifanischen 
Sitten vollends unterdrüdt wurden. Die Yulis 
revolution von 1830, namentlih aber die Ye: 
bruarrevolution von 1848, bradte in Paris und 
anderwärts in Frankreich auch die Freiheitsbäume 
wieder, Doc waren fie ſchon Ende 1848 überall 
verichwunden, Gefrönt waren diefe Bäume mit 
der Freiheits⸗ oder Yalobinermüpe f. d.). 

Breiheitöfrieg (Deutſcher), |. Ruſſiſch— 
Deutih: Franzöfiicher Krieg. 

#reiheitd: oder Jakobinermütze, bie rote, 
fpige Mutze der zu Marfeille Daten Galeeren: 
iträflinge, welche beim Ausbruch der Franzöfiichen 
Revolution die charalteriftiiche Kopfbededung und 
das Freiheitsſymbol der Revolutionsmänner wurbe, 
Man erichien in diefer Müpe in den polit. Volls— 
verfammlungen und Klubs, ftedte diejelbe auf die 
—— und gebrauchte fie überhaupt zum 

eihen revolutionärer Geſinnung. Mitden übrigen 
revolutionären Sitten verſchwand aud) die fog. 
Freiheits⸗ oder Jalobinermüpe, j 

Freiheitsstrafe it jede Beſchränkung der Frei- 
beit des Aufenthalts oder der Bewegung zur 
Strafe, — die Einſchließung in eine 
—— m beutigen Rechte bildet die F. 
die regelmäßige Folge begangener Verbrechen und 
Vergeben, während fie bis zu Anfang des 18. Jahrh. 
nur in jehr geringem Umfange verwendet wurde, 
Die Zwede des Strajvolljugs laſſen ſich mit der 
5. am beiten erreichen , da —— in ihrer fürjern 
oder längern Dauer, in mit ihr verbundenem oder 
nicht verbundenem Arbeitäzwange, in der Mög- 
lichkeit, während ihrer VBolljtredung auf den Sträf: 
ling befjernd einzumwirken, in ihrer — 
fähigleit die mannigfachſten ga Abjtufungen 
zuläßt. Gegenüber der allzu großen, praftiich 
wenig bebeutiamen, dagegen oft toftipieligen Dan: 
nigfaltigfeit der Trennung veridieden genannter 
Sreiheitsitrafarten entſchied man fih in der Neu: 

Converſations·Lexiton. 13. Aufl. VIL 
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eit in manden Ländern für eine Dreiteilung: 
Zusthans, Sefängnis:, Haftitrafe. Das deutf 
trafrecht ftellt daneben noch die Feitungsftrafe, 
was von einzelnen als vielfach eine Brivilegierung 
ewifjer Delinquenten oder fogar Stände ange: 
ochten wird, Auch fehlt es nidt an ſolchen, 
welche ſogar nur eine F. befürworten. Eins ber 
neueſten Strafgeſeßbücher (Holland) kennt nur 
wei Arten (Gefängnis, Haft); ähnlich England, 
—* friminelle Strafen in Frage PR Meh— 
rere Arten der F. kennen z. B. Frankreich, Italien 


. | und Spanien. 


Üiber Weſen und Zwed der F. herrſcht noch 
große Meinungsverſchiedenheit, ſodaß über das fo 
notwendige Strafvollzugsgeſeß und beſonders die 
Formen der F. im Deutichen Reiche eine Einigung 
noch nicht erzielt worden ift. Die Beitimmungen 
des ———— betreffen nur wenige 
Punkte. Als lebenslängliche und als zeitige Stru— 
en bis zu 15 Jahren werden angebroßt: Zucht⸗ 

aus und Feſtungshaft. Der V —— it 
ei Zuchthaus 1 jahr, bei Feitungshaft 1 Tag. 
Öefängnisitrafe fann von 1 Tag bis zu 5 Jahren, 
Haft bis zu 6 Wochen verhängt werben, g⸗ 
nahmefälle abgerechnet. Die Bemeſſung der Zucht⸗ 
un. erfolgt nad) vollen Monaten, bie ber 
andern F. nad Tagen. Ginzelhaft und bedingte 
Gntlafjung finden Anwendung bei Zuchthaus und 
Gefängnis: (S. Gefängnisweſen. 

reiherr, ſ. Baron, 

eifirche (engl. Free church) heißt jede 
von der Landeslirche getrennte Kirchengemeinſchaft. 
Nachdem früher in Deutichland namentlid bie 
freiere Richtung durch den Glaubensausdrud zur 
Separation genötigt worden war (f. Freie Ge: 
meinden), it es neuerdings namentlid das 
ftrengfte Luthertum, das, weil ihm die Landes: 
firhen noch nicht befenntnistreu genug find, viel: 
[ad zur Separation — ih. 9 den Nie: 
erlanden (1834), ottland (1 ) und ber 
Schweiz (in den Kantonen Genf, Waadt, Neu: 
chaͤtel und Bern) find ähnliche Separationen auf 
reform, Boden entitanden, welche insgefamt einen 
ftreng orthodoren Charalter tragen. , 

Freifonjervative Bartei, eine gemäßigt libe- 
rale Partei, welche zuerit unter dem Namen «freie 
foniervative Bereinigung» im preuß. Abgeordneten 
hauſe nad) den Wahlen vom 3. Juli 1866 unter 
der Führung des Herzog3 von Ujeſt auftrat. Sie 
bejtand zunächſt aus 19 Mitgliedern , die fi) von 
ber fonjervativen Partei losgelöjt hatten, um vor 
allem die nationale Bolitit Bismards zu unter: 
Kan: ohne ſich jedoch im übrigen auf ein be- 
timmte3 Programm zu verpflichten. Grit bei ben 
— im Olt. 1867 entſchloſſen fi 
die Mitglieder, ihre Orundfäge in einem Wahlauf: 
ruf bejtimmter zu begrenzen, weil ſich im Konſlituie⸗ 
renden Norddeutſchen Heichätage aud einige fon: 
fervative ſächſ. Bartikulariften und Stleritale der 
— angeſchloſſen und die Beſtrebungen der 
etztern deshalb mehrfach Mißdeutung erfahren 
hatten. Der Aufruf vom 27. Oft. 1867 gipfelte in 
den Forderungen: unbedingte Unterſtüßung der 
nationalen Intereſſen, Anerkennung des Konititu: 
tionalismus und Ausbau der Berfajlung im Sinne 
einer freibeitlichen Selbjtverwaltung aller Gliede: 
rungen bes VBolls. Am Neichötage, wo die Fraktion 
fpäter den Namen Deutſche Reichs partei ans 
nahm, erhielt fie 1868 eine erhebliche Verſtärkung 


18 


264 


Freiburger Alpen beißen bei Sonllar u. a. 
bie zwiſchem dem Genferjee und der Aare in den 
ſchweiz. Kantonen Waadt, Freiburg und Bern aus: 
gebreiteten Mittel: und Loralpen Mu beiden Seiten 
der Saane. (S. Alpen 18, die A 

ee: j. $reilorps. ze 

eidanf (mitte bochbeutich Vridanc, d. i. Frei⸗ 
denler) nennt ſich der Dichter eines didaltiſchen Ge: 
dichts, das den Titel «Beicheidenheit» führt, mit 
welchem Worte die alte Sprache verftändige Ein: 
fiht und richtige Beurteilung gr Die Ans 
nahme W. Grimms, welcher F. für eins mit Wal: 
ther von der Vogelweide hielt, ift von Franz Pfeif: 
fer («Zur deutſchen Litteraturgejchichte», Stuttg. 
1855, und «Germania», Bd. 2) gründlich widerlegt 
worden. %., von Geburt wahrſcheinlich ein 
Schwabe, war ein Jahrender (vagus) und fam mit 
dem Kreuzheere Friedrichs II. nach dem Heiligen 
Lande, wo er um 1229 wenigitens einen Teil feines 
Spruchgedichts verfahte. Dieſes bildet fein abge: 
chloſſenes Ganzes, jondern enthält eine Samm: 
ng, eine Blumenlefe von Sprüchen und — 
wörtern, eigenen und fremden, aus dem Munde 
des Volls und aus Werten der Dichter zuſammen— 
etragen und geordnet (berichtet), wie er jelbit jagt. 
durch ift jein Werk für die Kenntnis der fitt: 
lien, religiöjen, öffentlichen und —— Zu⸗ 
ſtände ſeiner Zeit von großer Wichtigleit. Er ſelbſt 
war ohne Zweifel ein ſinnreicher, kluger Mann, 
ein freier, unabhängiger Charalter, ausgerüſtet mit 
Wip, ſcharfer Beobachtungsgabe und treffendem 
Urteil, Eine jorgfältige fritiihe Ausgabe des Ge: 
dichts beforgte W. Grimm (Gött. 1834; 2. Aufl. 
1860), eine mit ertlärenden Anmerkungen Bez: 
zenberger (Halle 1872). Bon der erweiternden Unt: 
arbeitung desjelben dur Sebajtian Brant (f. d.) 
find 1508—83 fieben Auflagen erſchienen. Ins 
Neuhochdeutſche übertrugen es Simrod (Stuttg. 
1867) und Bacmeifter (2. Aufl., Stuttg. 1874). 

Breidenfer oder Freigeiſt bezeichnet einen 
Denter, der fid in feinem Urteil über religiöje 
Dinge durch feine Autorität und durch kein De 
lommen bejtimmen läßt. Der Name kanı zuerjt in 
England auf zur Bezeichnung folder, welde an 
dem kirchlichen Dffenbarungsglauben und an den 
ri si Zultänden überhaupt eine oft fpöts 
tijche Kritik übten. Dodwell, Steele, Ant. Collins, 
der durch feinen «Discourse of freethinking » 
(Zond. 1713) diejes Wort zuerjt zu einem Partei: 
namen madıte, und John Zoland waren die Chor: 
führer der F. in England, Auch erfchien bier feit 
1718 eine Wochenſchrift «The Freethinker, or 
Essays of wit and humour», Der Gottesglaube 
wurde jedoch von den engliſchen F., Tindal, Mor: 
gan, Mandeville u. a, nicht angegritfen. (S. Deis: 
mus.) In gi, wurde die ‚sreidenterei durch 
den Geijtesdrud, melden die herrichende Kirche 
ausübte, hervorgerufen; fie war anfangs nur in 
Heinern Kreijen (Esprits forts) verbreitet, gewann 
aber bald eine außerordentlich große Ausdehnung. 
Man fchritt hier von einer Iharfen Kritik des kirche 
lihen Glaubens und des ganzen kath. Slirchen: 
weſens, wie fie 3. B. Voltaire und Noufjeau übten, 
bis zur grundſaͤtzllichen Verneinung aller Religion 
und zum Atheismus fort. Die Führer dieſer 
Bewegung waren die Encyklopädijten d'Alembert, 
Diderot und Helvetius, fowie der Verfaſſer des 
«Systöme de la nature», Baron von Holbad). 
In Deutihland haben die F. namentlich feit der 


pen der Saane.) 


Freiburger ‚Alpen — Freie Gemeinden 


Wiederherftellung des orthodoren Kirchentums, 
aber aud infolge der modernen Zeititrömung in 
den verſchiedenſten Vollskreiſen fberband ges 
nommen. Bgl. Noad, «Die 5. in der Religion» 
(3 Bde,, Bern 1853—55). j 
iding, f. unter Femgerichte. 
eie waren bei den Germanen der Hauptteil 
ber Nation, Die Bevölferung gliederte ſich in F., 
Halbfreie (Liten oder Hörige) und Knechte. Yen: 
tere find rechtlos und ſtehen im Cigentum eines 
Herrn. Die Halbfreien find im Genuſſe des Volte: 
rechts, fie find nur der Gewalt eines Schußberrn 
unterworfen. Unter den 3. ragen die Adeligen ber: 
vor, urſprünglich die Glieder von durd) ihre Dienite 
ausgezeichneten Geſchlechtern. Die F. hatten das 
volle Wergeld (f. d.), der Hörige nur das halbe, 
dem Anechte fehlte es. Der 5. hatte das Recht und 
die zriat, dem Heere anzugehören, den Zutritt zu 
den Volks⸗ und Gerihtsveriammlungen, das Recht 
des Eides und des Zeugniſſes gegen 5. Zur vollen 
Wirkung der Freiheit gebörte, daß der F. Grund: 
beit sea Die Entwidelung der öffentlichen Ber: 
fafiun eutichlands wird weſentlich durch bie 
Scidjale des Standes ber F. beitimmt, der mehr 
und mehr abnimmt. Cine große Zahl der frübern 
2 gingen in den Stand der Fürften und Herren, 
omie in den Nitterftand über, Andererfeit3 waren 
diejenigen F., die nicht im Stande waren, perſön— 
liche —— zu leiſten, vielfach genötigt, ſich 
in den Schuß (Vogtei) eines Landesherrn zu be: 
geben. Während jener den Kriegsdienſt —— 
mußten dieſe ein rn oder einen Zins zablen. 
Sie —— ihre Freiheit, ſind aber —— ge⸗ 
worden. In den Städten haben ſich ebenſo wie auf 
dem Lande freie Gejchlechter erhalten. Aber auch 
ier bilden fich unter Zurüddrängen der alten neue 
tandesverhältniffe. E3 entiteht ein neuer freier 
Stand, der Bürgerftand, der die Vorjtufe zu der 
modernen Freiheit, dem allgemeinen Staatäbürger: 
tum ift. Vol. Hüllmann, «Geſchichte des Urfprungs 
der Stände in Deutfchland» (2. Auzg., Berl. 1830). 
eier Fall, f. unter Fall, 
reies Beleit, |. Seleit. 
reie Gemeinden heißen diejenigen religiöfen 
Gemeinſchaften, welche ſich von den prot. Landes: 
kirden losgelöjt haben. Den Anlaß zur Entjtehung 
diejer Gemeinden gab die — — ratio⸗ 
—— ober überhaupt freifinnigen Richtung in: 
nerhalb der prot. Kirche durch die namentlich feit 
bem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. in 
Preußen zur Herrichaft gelangte Orthodorie. Der 
äußere Anftoß zu ber ganzen Bewegung war ein 
ſcheinbar geringfügiger. Im J. 1841 enthielt eine 
Kunſtausſtellung zu Magdeburg ein Bild, das eine 
Bauernfamilie vor einem Crucifix betend darſtellte. 
Das gab dem Prediger Sinteni3 zu Magdeburg 
Beranlafjung gegen ie Anbetung Chriſti zu ſpre⸗ 
den, weshalb as Konfiltorium ihn zur Verant: 
wortung 309. Snfolge diejer Dafregelung verband 
fich der Prediger Uhlich (damala in Bömmelte, in 
ber Nähe von Magdeburg) auf einer Bejprechung 
= Gnadau (29. Juni 1841) mit 15 andern Geijts 
ihen der Provinz gegen die Gewaltthätigleit des 
Pietismus zu einem Verein ber Lihtfreunde 
oder, wie er jelbft ih nannte, der Proteſtanti— 
| hen Freunde, Derjelbe nahm burd) öftere Ver⸗ 
anımlungen in ben Stäbten der Provinz Sadjen 
raſch an? —— zu; aud) Laien traten im: 
mer mehr bei, fodaß die Berfammlung zu Köthen 
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(Herbft 1844) bereit3 von 2—3000 Gefinnungdges 
nofien bejucht war. Auch litterariich war der Ver: 
ein thätig, teild dur das vom Archidiakonus Fi: 
fher in Leipzig herausgegebene «Erbauungsblatt», 
teild durch die « Mitteilungen für Protejtantiiche 
jreunde», das gemeinjame Organ für die Ange: 
legenheiten jämtlicher Vereine. Bisher übermog 
unter der Führung Uhlichs der ältere Nationalis: 
mus, und wie diefer nur genen ben Symbolzwang 
opponierte, Dagegen die Schrift, wenn aud) mit der 
Forderung einer vernunftgemäßen Auslegung, ala 
Grundlage des Glaubens anerkannte, jo erklärten 
aud) die Beoteftantiicpen Freunde als ihren Zwed, 
auf dem Grunde des Evangeliums und im Geiſte 
der evang.:prot. Kirche das noch unvollendete Wert 
ber Reformation vollenden zu wollen. 

Eine entiheidende Wendung trat ein, als in der 
Berjammlung zu Köthen 1844 der Prediger Wis: 
licenus (j. d.) aus Halle, welcher dem an Segel fi 
anſchließenden pbilof. Rationalismus —— 
in feinem Vortrage «Ob Schrift, ob Geift?» offen 
mit der Überzeugung bervortrat, daß nicht die 
Schrift entſcheidende Norm unſers Glauben? fei, 
fondern der in ung lebendige Geilt der Wahrheit 
und Liebe, welcher felbit erft die Schrift hervorge: 
bradıt babe. Nachdem Guerike aus Halle in Heng⸗ 
—— « Evang. Kirchenzeitung» ihn wegen uns: 
hriftl. Anfichten denunziert hatte, og ihn das Kon: 
Ritorium der Provinz Sadien zur Verantwortung 
und entjebte ihn 1846 feines Amts. Allenthalben 
regte fich jeßt die rationaliſtiſche Partei, welche 
nicht ohne Grund bie freie Forihung in der prot. 
Kirche bedroht fah. Aber die Antwort, welche die 
männliche Gingabe des berliner Magiitrats vom 
22. Aug. 1845 von feiten des Königs fand, zeigte 
deutlich, daß die Zeiten der orthoboren Barteiherr: 
Beet in Breußen angebrochen waren. Gin großer 
Zeil der freier — Geiſtlichen ſchwieg, andere 
verſuchten eine Bermittelung anzubahnen, während 
bie Führer der Bewegung, von einem großen Zeile 
ihrer Gemeindeglieder unterftüht, aus der Landes: 
fire hinausgedrängt, zur felbjtändigen Gemeinde: 
bildung fortichritten. Eine der erſten diejer Freien 
Gemeinden ſcharte ſich 1846 um ©. A. Wislicenus. 
Rachdem zuerit die Jähfiiche, danach auch die preuß. 
Regierung die VBerjanmmlungen der prot. Freunde 
verboten hatte (1845), gewann die jeparatijtifche 
Vewe * ſowohl an ihrem Hauptſiß in der Pro: 
vinz Sachſen wie u außerhalb immer mehr Bo: 
den und erhielt durch die gleichzeitig in der lath. 
K auflommende geiſtesverwandte Bewegung 
der ae (}. d.) innere Stärkung. So 
ward 1847 Uhlich, feit zwei Jahren Prediger in 

agdeburg, wider feinen Willen mit feinen An: 

ngern zur Separation getrieben. In Königsberg 
tte fich bereit3 1846 eine feparierte Freie Ge; 
meinde gebildet unter dem Prediger Rupp; eben: 
ſolche gründeten Balger in Rorohaufen, Adolf Wis: 
licenus zu Halberftadt, Schünemann zu Duedlins 
tg u. ſ. w. Cine Regelung der gemeinfamen An: 
—— unternahm beſonders die Konferenz 
ordhauſen (Sept. 1847); als Band der Einheit 
Glaubens bei aller Abweihung der Anfichten 
ward das Belenntni3 aufgeftellt: «Ich glaube an 
Gott und fein ewiges Reich, wie es von Jeſus 
Chriſtus in die Welt eingeführt wurde»; betreffs 
der Slirchenverfafiung bahnte man vollitändige 
Autonomie ber einzelnen Gemeinde an. gie 
Wilhelm IV., der den Austritt der rationalıft. Rich— 


265 


tung aus ber Kirche zu fördern fuchte, erteilte durch 
das Toleranzeditt vom 30. März 1847 den Freien 
Gemeinden in Breußen freie Religionsübung. 

Das J. 1848 brachte einen mächtigen Umſchwung: 
die liberalen polit. Beitrebungen kamen zur zeit: 
weiligen vollen Herrſchaft und mit ihnen aud) die 
freiheitlichen religiöjen; die Häupter der Freien 
Gemeinden, Balker, Blum, Uhlich, Wislicenus, 
faben im frantfurter Parlament und in der preuß. 
Nationalverfammlung; in ganz Deutichland wur: 
den neue Gemeinden gegründet und ihnen freie Ne: 
ligionsübung, vielfach auch die Mitbenukung evang. 
Kirchen eingeräumt. Als aber die polit, Bewegung 
ihrem Untergang entgegenging, galten die Freien 
Gemeinden ald Sammelpläße de3 polit. Raditalis: 
mus. Die Reaktion ſchritt zunächſt mit allerlei Po: 
lizeimaßregeln gegen fie ein, und nachdem fie ſich 
1850 auf dem Konzil zu Köthen mit den Deutich: 
fatholiten zur «Religionsgejellichaft freier Gemein: 
den» vereinigt hatten, ward die Bedrängung durd) 
den Staat immer ſchwerer. Zunächſt verloren fie 
das Recht, öffentliche rn zu halten, dann alle 
kirchlichen und bürgerlichen Rechte, ba fie nicht mehr 
ala Ehriften gelten könnten; Sachſen und Hefien 
verboten ihr Beſtehen gänzlih, Preußen gab er: 
leichternde Beitimmungen über ihren Nüdtritt zur 
Kirche (1851). Seitdem find viele Gemeinden ein: 
geaangen; doch belick fich ihre Zahl 1879 noch auf 
144 Vereinigungen in Deutichland. 

Freie Kirche im Freien Staate (Chiesa 
libera in libero stato), ein Grundjag Gavours, der 
mit diefen Worten 6. Juni 1861 aus dem Leben 
ſchied. Nach Cavours Auffafjung follte das Papft: 
tum feiner weltlihen Regierungspflichten, zu deren 
Erfüllung es fih als unfähig erwiefen, entlajtet 
werden und dann geiltig wiedergeboren in der Yeis 
tung der kath. Chrijtenheit die ganze Höhe feiner 
Million erreihen. Aber fein Anerbieten, «dem 
Papfte und der kath. Kirche gegen den Verzicht auf 
die weltliche Herrihaft_volllommene Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Staate in allen geiſtlichen 
Dingen zuzugeitehen», wurde vom röm. Stuble 
mit Entrüftung zurüdgewieien. Das nad) der An: 
nerion des Stirdenitaats (1870) erlajjene Garantie: 
geſetz fuchte die dee Cavours zu verwirklichen, 
wurde jedoch von ber röm. Kurie ebenfalls nicht 
anerkannt. 

Freie Künfte (artes liberales, ingenuae oder 
bonae) nannten die Alten diejenigen Kenntnifie 
und Fertigteiten, bie zu dem Unterrichte des Freien 
gehörten, und die man eines freien Mannes wür: 
dig eradhtete, im Gegenſatze zu den Beichäftigungen 
der Sklaven, den artes illiberales, worunter man 
meijt mechan. Arbeiten verjtand. Gewöhnlich zählt 
man fieben freie Künfte, nämlid Grammatit, 
Arithmetit, Geometrie, Mufit, Ajtronomie, Dia: 
lettil und Rhetorik, von denen meiſt die erjten drei 
in den Schulen des Mittelalter das Trivium, 
die lehtern vier dad Quadrivium genannt wur: 
den, während andere die Örammatif, Dialeltil und 
Rhetorik zum Trivium, die andern Künte zum 
Duadrivium rechnen. Das Trivium wurde in den 
danach benannten Trivialihulen oder Elementar— 
fchulen gelehrt, während das Duadrivium nur in 
rag Lehranftalten Gegenjtand des Unterrichts zu 
ein pflegte. _ j 

Freie Städte, aud Freiftädte nannte man 
feit der Mitte des 14. FH eine Anzahl der bes 
deutenditen deutfchen Reichsſtädte, befonders Köln, 
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Freiburger Alpen — bei Sonklar u. a. 
die zwiſ dem Genferjee unb der Aare in den 
ſchweiz. Kantonen Waadt, Freiburg und Bern aus: 
gebreiteten Mittel: und Xoralpen u beiden Seiten 
der Saane. (S. Alpen 18, die Alpen der Saane.) 
eicorps, ſ. Freikorps. NER 
eidanf (mitte hochbeutlch Vridane, d. i. rei: 
denter) nennt ſich der Dichter eines didaftiichen Ge: 
dichts, das ben Titel «Beicheidenbeit» führt, mit 
welchem Worte die alte Sprache verftändige Ein: 
fiht und richtige Beurteilung bezeichnet. Die An: 
nahme W. Grimms, welcher 5. für eins mit Wal: 
tber von der Vogelweide hielt, ift von Franz Pfeif: 
fer (a Zur deutichen Litteraturgeichichte», Stuttg. 
1855, und «Germania», Bd. 2) gründlich widerlegt 
worden. %., von Geburt wahrſcheinlich ein 
Schwabe, war ein Fahrender (vagus) und famı mit 
dem Kreuzheere Friedrich II. nad) dem Heiligen 
Lande, wo er um 1229 wenigſtens einen Teil jeines 
Spruchgedichts verfahte. Dieſes bildet fein abge: 
chloſſenes Ganzes, jondern enthält eine Sanım: 
ung, eine Blumenlefe von Sprüden und Sprich— 
wörtern, eigenen und fremden, aus dem Munde 
des Volle und aus Werten der Dichter zufammen: 
ga und geordnet (berichtet), wie er jelbjt jagt. 
durch ift jein Werk für die Kenntnis der fitt: 
lihen, religiöjen, öffentlihen und häuslichen Yu: 
ftände feiner Zeit von großer Wichtigleit. Er felbit 
war ohne Zweifel ein finnreiher, Huger Mann, 
ein freier, unabhängiger Charalter, ausgerüftet mit 
Wis, ſcharfer Beobachtungsgabe und trefiendem 
Urteil. Eine forgfältige kritiiche Ausgabe des Ge: 
dichts beforgte W. Grimm (Gott. 1834; 2. Aufl. 
1860), eine mit erllärenden Anmerkungen Bez: 
zenberger (Halle 1872). Bon der erweiternden Um: 
arbeitung besjelben durch Sebajtian Brant (f. d.) 
find 1508—83 fieben Auflagen erſchienen. Ins 
Neuhohdeutiche Übertrugen es Simrod (Stuttg. 
1867) und Bacmeijter (2. Aufl., Stuttg. 1874). 
Breidenfer oder Freigeiſt bezeichnet einen 
Denter, der fih in feinem Urteil über religiöje 
Dinge durch, feine Autorität und durch fein er 
tonımen bejtinnmen läßt. Der Name kam zuerſt in 
England auf zur Dejeihmung folder, welde an 
dem firhlihen Dffenbarungsglauben und an den 
lirchlichen BZuftänden überhaupt eine oft fpöts 
tiſche Kritif übten. Dodwell, Steele, Ant. Collins, 
der durd feinen «Discourse of freethinking » 
(2ond. 1713) diejes Wort zuerſt zu einem Partei: 
namen madıte, und John Zoland waren die Chor: 
führer der F. in England, Auch erfchien bier feit 
1718 eine Wogenicrift «The Freethinker, or 
Essays of wit and humour», Der Gottesglaube 
wurde * von den engliſchen F., Tindal, Mor: 
gan, Diandeville u. a. nicht angegriffen. (S. Deis: 
2 N —— wurde die Freidenkerei durch 
den Geiſtesdruck, welchen die herrſchende Kirche 
ausübte, hervorgerufen; fie war anfangs nur in 
Heinern Kreiſen (Esprits forts) verbreitet, gewann 
aber bald eine außerordentlich große Ausdehnung. 
Man fhritt hier von einer ſcharfen Kritik des lirch⸗ 
lihen Glaubens und des ganzen kath. Kirchen: 
weſens, wie fie 3. B. Voltaire und Noufjeau übten, 
bis zur grundjäßlichen Verneinung aller Religion 
und zum Atheismus fort. Die Führer dieſer 
Bewegung waren die Encyllopädiiten d’Alembert, 
Diderot und Helvetius, fowie der seraler des 
Système de la nature», Baron von Holbach. 
In Deutichland Haben die F. namentlich jeit der 
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Miederherftellung des ortbodoren Kirchentums, 
aber auch infolge der modernen Zeititrömung in 
ben verſchiedenſten Vollskreiſen überband ge: 
nommen. Bol. Noad, «Die F. in der Religion» 
(3 Bde., Bern 1853—55). 

eiding, f. unter Femgeridte, 

eie waren bei den Germanen der Hauptteil 
ber Nation. Die Bevölferung gliederte ſich in F., 
Halbfreie (Liten oder Hörige) und Knechte. Letz— 
tere find rechtlos und ſtehen im Cigentum eines 
Herrn. Die Halbfreien find im Genuſſe des Volls— 
rechts, fie find nur der Gewalt eines Schutzherrn 
unterworfen. Unter den F. ragen die Adeligen ber: 
vor, urjprünglich die Glieder von durch ihre Dienite 
———— Geſchlechtern. Die F. hatten das 
volle Wergeld (f. d.), ber Hörige nur das halbe, 
dem Knechte fehlte es. Der F. hatte das Recht und 
die Bflicht, dem Heere anzugebören, den Zutritt zu 
den Boll: und Gerichtäverjammlungen, das Recht 
be3 Eides und des Zeugnilies gegen E Zur vollen 
Wirkung der Freiheit gehörte, daß der F. 
befiß ** Die Entwidelung der öffentlichen Ber: 
faſſung Deutſchlands wird weſentlich durd die 
Scdidjale des Standes der F. beitimmt, der mehr 
und mehr abnimmt. Gine große Zahl der frühern 
B: gingen in den Stand der Fürften und Herren, 
omwie in den Nitterftand über. Andererjeit3 waren 
diejenigen F., die nit im Stande waren, perſön— 
lidye Kriegsdienſte zu leiſten, vielfach kn fi 
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in den Schub (Vogtei) eines Landesherrn zu be 
geben. Während jener den Hriegädienit übernahm, 
mußten diefe ein Schußgeld oder einen Zins zahlen. 
Sie —— ihre Freiheit, ſind aber —— ge⸗ 
worden. In den Städten haben ſich ebenſo wie auf 
dem Lande freie Gefchlechter erhalten. Aber aud 
ier bilden fi) unter Zurüddrängen der alten neue 
tandesverhältnifje. Es entiteht ein neuer freier 
Stand, der Bürgerftand, der die Vorftufe zu der 
modernen Freiheit, dem allgemeinen Staatöbürger: 
tum ift. Vgl. Hüllmann, «Geſchichte des Urjprungs 
der Stände in Deutjchland» (2, Ausg., Berl. 1830). 
eier Fall, f. unter Fall, 
reies Geleit, ſ. Geleit. 
reie Gemeinden heißen diejenigen religiöfen 
Gemeinſchaften, weldye Js von den prot. Landes: 
lirchen —— haben. Den Anlaß zur Entſtehung 
dieſer Gemeinden gab die Bedrüdung der ratio: 
naliſtiſchen oder überhaupt freifinnigen Richtung in: 
nerhalb der prot. Kirche durch die namentlich jeit 
bem Regierungsantritt Friedrih Wilhelms IV. in 
Preußen zur Herrichaft gelangte Orthodoxie. Der 
äußere Anjtoß zu der ganzen Bewegung war ein 
ſcheinbar geringfügiger. Im J. 1841 enthielt eine 
Kunſtausſtellung zu Magdeburg ein Bild, das eine 
Bauernfamilie vor einem Crucifir betend darjtellte. 
Das gat dem Prediger Sintenis zu Magdeburg 
Veranlaſſung gegen ie Anbetung Chriſti —— 
chen, weshalb as — ihn zur Verant⸗ 
wortung zog. Smfolge diefer Mafßregelung verband 
fid) der Prediger Uhlich (damals in Bömmelte, in 
der Nähe von Magdeburg) auf einer Beſprechung 
— Gnadau (29. Juni 1841) mit 15 andern Geiſt⸗ 
ihen der Provinz gegen die Gemwalttbätigleit des 
Pietismus zu einem Verein ber Lihtfreunde 
oder, wie er felbft fi) nannte, der Brotejtanti: 
hen Freunde, Derſelbe nahm durch öftere Ber: 
— in den Städten der Provinz Sachſen 
raſch an Mitgliederzahl zu; aud) Laien traten im⸗ 
mer mehr bei, ſodab bie Berfammlung zu Köthen 
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(Herbft 1844) bereit? von 2—3000 Geſinnungsge⸗ 
nofien befucht war. Auch litterariich war der Ver: 
ein thätia, teild durdy das vom Archidiakonus Fi: 
{her in Leipzig herausgegebene «Erbauungsblatt», 
teils durch die «Mitteilungen für Proteitantiiche 
reunde», da3 gemeinfame Organ für die Ange: 
legenheiten fämtliher Vereine. Bisher überwog 
unter der Führung Uhlichs der ältere Rationalis: 
mus, und wie diefer nur gegen den Symbolzwang 
opponierte, dagegen die Schrift, wenn auch mit der 
Forderung einer vernunftgemäßen Auslegung, ald 
Grundlage des Glaubens anerkannte, fo erllärten 
auch die PBroteitantiichen Freunde als ihren Zwed, 
auf dem Grunde des Gvangeliumd und im Geiſte 
der evang.:prot. Kirche das noch unvollendete Wert 
ber Reformation vollenden zu wollen. 

Eine entiheidende Wendung trat ein, als in der 
Verjammlung zu Köthen 1844 der Prediger Wis: 
licenu3 (f. d.) aus Halle, welcher dem an Hegel ſich 
anſchließenden pbilof. Rationalismus an ebörte, 
in feinem Bortrage «Db Schrift, ob Geift?» offen 
mit der Überzeugung bervortrat, daß nicht die 
Schrift enticheidende Norm unfers Glaubens fei, 
fondern der in uns lebendige Geilt der Wahrheit 
und Liebe, welcher felbit erft die Schrift hervorge: 
bradt babe. Nachdem Guerife aus Halle in Heng: 
re « Evang. Kircdyenzeitung» ihn wegen uns: 
chriſtl. Anfichten denunziert hatte, son ihn das Kon: 
fitorium der Provinz Sachen zur Verantwortung 
und entiete ihn 1846 feines Amts. Allenthalben 
regte ſich jekt die rationalütiihe Partei, welche 
nicht ohne Grund die freie Forſchung in der prot. 
Kirche bedroht Ich. Aber die Antwort, welche die 
männliche Eingabe des berliner Magiitrat3 vom 
22. Aug. 1845 von feiten des Königs fand, zeigte 
deutlich, daß die Zeiten der orthodoren Barteiherr: 
Kofi in Preußen angebrochen waren. Ein großer 
Teil der freier Be Geiſtlichen ſchwieg, andere 
verſuchten eine Vermittelung anzubahnen, während 
die Führer der Bewegung, von einem großen Teile 
ihrer Gemeindeglieder unterftüht, aus der Landes: 
lirche hinausgedrängt, zur ſelbſiändigen Gemeinde: 
bildung fortichritten. Eine der erften diefer Freien 
Gemeinden ſcharte fi 1846 um G. A. Wislicenus. 
Nachdem zuerſt die dir danach auch die preuß. 
Regierung die Verſammlungen der prot. Freunde 
verboten hatte (1845), gewann die jeparatijtiiche 
Bewegung ſowohl an ihrem Hauptſiß in der Pros 
vinz Sachſen wie er außerhalb immer mehr Bo: 
den und erhielt durd) die gleichzeitig in der kath. 


Fü auflommende geiftesverwandte Bewegung 
der en — d.) innere Stärkung. So 
ward 1847 Uhlich, feit zwei Jahren Prediger in 


Magdeburg, wider feinen Willen mit feinen An: 
ngern zur Separation getrieben. In Königsberg 
tte ſich bereit3 1846 eine feparierte Freie Ge; 

meinde gebildet unter dem Prediger Nupp; eben: 

ſolche gründeten Balger in Nordhaufen, Adolf Wis: 
licenus zu Halberjtadt, Schünemann zu Duedlins 
rg u. ſ. w. Gine Regelung der gemeinjamen An: 

— unternahm beſonders die Konferenz 

ordhauſen (Sept. 1847); als Band ber Einheit 
Glaubens bei aller Abweichung der Anfichten 
warb das Belenntni3 aufgeftellt: «Ich glaube an 

Gott und fein ewiges Reich, wie es von Jeſus 

Ehriftus in die Welt eingeführt wurde»; betreffs 

der Stirchenverfafjung bahnte man vollitändige 
ıtonomie der einzelnen Gemeinde an. Friedrich 

Bilhelm IV., der den Austritt der rationalıjt. Rich 
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tung aus der Kirche zu fördern fuchte, erteilte durch 
das Toleranzedift vom 30. März 1847 den Freien 
Gemeinden in Preußen freie Religionsübung. 

Das J. 1848 brachte einen mächtigen Umſchwung: 
die liberalen polit. Beitrebungen kamen zur zeit: 
weiligen vollen Herrichaft und mit ihnen aud) die 
freiheitlichen religiöjen; die Häupter der Freien 
Gemeinden, Balper, Blum, Uhlich, Wislicenusg, 
ſaßen im frankfurter Parlament und in der preuf. 
Nationalverfammlung; in ganz Deutichland wur: 
den neue Gemeinden gegründet und ihnen freie Re: 
ligionsübung, vielfach aud) die Mitbenukung evang. 
Kirchen eingeräumt. Als aber die polit. Bewegung 
ihrem Untergang entgegenging, galten die Freien 
Gemeinden ald Sammelpläße des polit. Raditalis: 
mus. Die Reaktion jchritt zunächſt mit allerlei Bo: 
lizeimaßregeln gegen fie ein, und nachdem fie ſich 
1850 auf dem Konzil zu Köthen mit den Deutich: 
fatholiten zur «Religionsgejellichaft freier Gemein: 
ben» vereinigt hatten, ward die Bedrängung durd) 
den Staat immer fchwerer, Zunächſt verloren fie 
das Recht, öffentliche —— u halten, dann alle 
lirchlichen und bürgerlichen —— da ſie nicht mehr 
als Chriſten er fönnten; Sachſen und Hefien 
verboten ihr Beſtehen gänzlih, Preußen gab er: 
leichternde Beftimmungen über ihren Nüdtritt zur 
Kirche (1851). Seitdem find viele Gemeinden ein: 
gegangen; doch belief fich ihre Zahl 1879 noch auf 
144 — — in Deutichland, 

Freie Kirche im Freien Staate (Chiesa 
libera in libero stato), ein Grundfaß Gavourä, der 
mit diefen Worten 6, Juni 1861 aus dem Leben 
fchied. Nach Cavours Auffafjung —* das Papſt⸗ 
tum ſeiner weltlichen Regierungspflichten, zu deren 
Erfüllung es ſich als unfähig erwieſen, entlaftet 
werden und dann geiſtig wiedergeboren in der Lei— 
tung der fath. Ehrijtenheit die ganse Höhe feiner 
Million erreihen. Aber fein Anerbieten, «dem 
Papſte und der kath. Kirche gegen den Verzicht auf 
die weltliche Herrſchaft volllommene Freiheit und 
Unabhängigkeit vom Staate in allen geiſtlichen 
Dingen zuzugeftehen», wurde vom röm. Stuble 
mit Entrüftung zurüdgewiefen. Das nad der An: 
nerion des Stirdenitaats (1870) erlafjene Garantie: 
geſetz fuchte die Idee Cavours zu verwirklichen, 
wurde jedoch von ber röm. Kurie ebenfall3 nicht 
anerlannt. . 

Freie Küuſte (artes liberales, ingenuae oder 
bonae) nannten die Alten diejenigen Kenntnifie 
und Syertigleiten, bie zu dem — des Freien 
gehörten, und die man eines freien Mannes wür— 
dig eradhtete, im Gegenfake zu den Beihäftigungen 
der Sklaven, den artes illiberales, worunter man 
meijt mechan. Arbeiten verjtand. Gewöhnlich zählt 
man fieben freie Künfte, nämlich Grammatit, 
Arithmetit, Geometrie, Mufit, Ajtronomie, Dia: 
feftit und Rhetorik, von denen meiſt die erjten drei 
in den Schulen des Mittelalterd das Trivium, 
die legtern vier das Duadrivium genannt wur: 
den, während andere die Grammatik, Dialektit und 
Rhetorik zum Trivium, die andern Künſte zum 
QDuadrivium rechnen. Das Trivium wurde in den 
danach benannten Trivialihulen oder Glementar: 
ichulen gelehrt, während das Duabdrivium nur in 
Pkg Lehranjtalten Gegenjtand des Unterricht? zu 

ein pflegte. ; 

cie Städte, 838 nannte man 
ſeit der Mitte des 14. Ja Hr eine Anzahl der bes 
deutendften deutfchen Reichsſtädte, befonders Köln, 
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Mainz, Worms, Speier, —— Baſel, Re⸗ 
gensbürg; ihnen ähnlich waren Dieb, Trier, Erfurt 
Magdeburg u. a. Es waren alles urjprünglich 
Biichofsftäbte, die fih aber im Laufe des 13. und 
in der eriten Hälfte des 14. Jahrh. von der Gewalt 
ihrer geiltlihen Herren losgelämpit und neben 
diejen fait die wo‘ einer verbünbeten Macht 
errungen hatten. Das Necht der ——— 
oder direlten Abgabenerhebung für die Hoftage und 
die Heerfahrt des Königs, Heerbann und Be— 
ſatzungsrecht, meiſt auch die Gerichtshoheit lagen in 
ihren Händen. Auch das Verhältnis der Freien 
Städte zu dem Reich war ſehr loſe. Sie waren 
gleich den andern Ständen den Beſchlüſſen der 
Reichstage, wo fie die «Standidaft» hatten, unter: 
worfen, mußten dem Kaiſer ‚als Reihsoberhaupt 
huldigen und vor dem Hofgericht desjelben zu Recht 
itehen, ferner den König, fobald er zu ihnen kam, 
beherbergen und bei dem erften Ginritt reich be: 
ſchenlen. Sonſt aber waren fie von regelmäßigen 
Neichsiteuern und dem gewöhnlichen Reichsheer— 
dienit frei, durften auch nicht vom Reich verpfändet 
werden. Nur bei den Nomzügen hatten auch die 
Freien Städte Heerdienit zu leilten, beziehungsweiſe 
- dafür zu fteuern. Auf den Reichstagen ſaßen fie 
mit den Reichsjtäbten auf einer Bant u. 1 w. 

Von dieſen mittelalterlichen Stadtrepubliken ſind 
zu unterſcheiden die Freien Städte Hamburg, Bres 
men und Lübed, welde als die lepten beutichen 
Hanfejtädte 1810 von Napoleon I. anneltiert, aber 
vom Wiener Kongreß nebit Frankfurt a. M., der 
Nefidenz bes ürtten Brimas, als Freie Städte 
anerlannt wurden. Als ſolche traten fie 8. Juni 
1815 dem Deutjchen Bunde bei. Außer diefen vier 
Städten in Deutichland wurde durch den Miener 
Kongreß aud) Krakau unter dem Schuße Ruflands, 
Oſterreichs und Preußens als Freie Stadt erklärt; 
nah dem poln. Aufjtande von 1846 ward indes 
Krakau dem öjterr. Galizien einverleibt. In Deutich: 
land wurde infolge des Deutichen Kriegs von 1866 
Frankfurt dem preuß. Staate einverleibt, während 
Hamburg, Bremen und Yübed Glieder des Nord: 
deutfhen Bundes und 1871 des neuen Deutichen 
Reichs wurden. 

Freier Verkehr heiht der Warenverlehr dann, 
wenn er fih obne — der Zollwerwaltung 
und frei von Kontrollen derſelben (ſ. Zollkon— 
trollen) bewegt, im Gegenſah zu dem gebun— 
denen Verkehr, deſſen Weſen darin beſteht, daß 
die Waren ſich entweder unmittelbar in den Hän— 
den der Zollverwaltung befinden (mie die in den 
Zollniederlagen lagernden Güter) oder doch unter 
deren Kontrolle ftehen (wie die mit Begleitichein 
verjendeten Güter während des Transports). 

Freie Wirtfchaft, j. unter Betriebsſyſtem 
(landwirticaftliches). 

Freienwalde ander Oder, Kreisſtadt des Krei— 
ſes Ober-Barnim im Regierungsbezirk Potsdam 
der preuß. Provinz Brandenburg, 45 km im Nord: 
often von Berlin, 2km von der alten Oder, am 
ichiffbaren Landgraben, der F. mit dem Finomfanal 
verbindet, Station der Linien Eberäwalde:Wriezen: 
Frankfurt a. D. und Angermünde:Dbderberg:%. 
der Preubifchen Staatsbahnen, in einer der an: 
mutigiten Gegenden Norbdeutichlands, am bergi: 
gen Rande des Oderbruchs 17 m über dem Meere 
gelegen, zählt (1880) 6463 E. (davon 6246 Evan: 
ylide 104 Katholiten und 82 Juden). F. it Sik 
des Landratsamts für den Kreis DOber:Barnim, 
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eines Amtögerichts, einer Oberförfterei und hat ein 
Gymnafium, eine höhere Töchterjchule, einen Kre⸗ 
ditverein, Ziegelbrennerei, eine Wallerglasfabrit 
und Braunloblenlager. %. ift feit 1683 belannt 
burd feinen Gejundbrunnen, welcher unmweit der 
Stadt in einem freundlichen, von waldigen Höhen 
umgebenen Thale liegt. Neues Kurhaus und neues 
Badehaus. Die Quellen, ſaliniſche Eifenwäfjer, 
haben eine Temperatur von +7° R., werden wie 
die Yungfrauen: und die —— nur zum 
Trinken, oder wie die Badequellen nur zum Baden 
benust, An Bädern werden verabfolgt Mineral: 
wafierbäder, Dampf:, Douche⸗, Fichtennadel: und 
Gifenmoorbäder. Das vom Großen Kurfürſten er: 
baute Lujtichloß ift von engl. Gartenanlagen um: 
eben; ibm gegenüber befindet fi das fmal 
ür die in den lekten Kriegen Gefallenen aus dem 
Ober:Barnimer Kreife, der neuerbaute Rundſchau⸗ 
turm auf dem bödjiten Gipfel der Berglette, von 
weldhem man eine überaus lohnende Fernficht auf 
den Oderbruch hat. F. iſt aud eine beliebte Soms 
merfrijche der Berliner. Bol. Rieſel, «F. und Um—⸗ 
gegend» (3. Aufl., Schwebt 1879). 

Freienwalde in Pommern, Stadt in_ber 
preuß. Brovinz; Bommern, Regierungsbezirk Stets 
tin, Kreis Saahig, 27 km im NO. von Stargard, 
zwiichen dem zur Ihna gehenden Arampehl und 
dem See Starik, Station der Linie Stargard: 
Stolp:Danzig der preußiſchen Staatöbahnen, zählt 
(1880) 2384 überwiegend evang. E., ijt Sib eines 
Steueramtd, einer Cuperintendentur, bat eine 
got. Kirche aus dem 15. Jahrh., einen VBorjchufs 
verein und führt Kartoffeln nah England aus, 
5., um 1190 erbaut, hatte früher eine ftarte, —* 
Ringmauer und war durch dreifache Wälle ſtart 
befeſtigt, ſodaß es 1627 einem ſchwed. Heere den 
Durchzug verſagen konnte. Im J. 1660 litt es 
ſchwer durch Feuer. 

Freiersbach, Weiler und Babeort im Groß⸗ 

erzogtum Baden, Kreis Dffenburg, Amtsbezirk 
berlirh, 7 km im SED. von Dppenau, in einer 
Erweiterung deö Renchthals, in 384 m Höhe, laum 
1 km von dem noch höher gelegenen Dorfe und 
Bade Veteröthal, zu dem e3 in kommunaler Bes 
iehung gehört, zählt 140 E. und hat drei erdig- 
Iafinifche Stablquellen, jährlid 5— 600 Kurgäite 
und einen Mineralwaljerveriand von 3— 500 000 
Krügen. F. gehört zu den Kniebisbädern. 
reiedleben (Joh. Karl), verdienter Mineralog 
und Geognoit, geb, 14. Juni 1774 zu Freiberg, 
widmete fich dem Ber: 5* und beſuchte 1790— 2 
die Bergalabemie dajelbit, wo befonderd Werner 
ür feine ee 2usbildung | — Nach⸗ 
en er 1792—94 noch zu are e e ſtu⸗ 
diert, bereifte er in Humboldts Gejellichaft die Ge 
birge der Schweiz und Savoyens. Nad) der Rüd: 
tehr wurde er zunächit arg in Marien: 
berg, 1799 Bergmeijter in den Revieren Johann: 
georgenjtabt, Schwarzenberg und Gibenftod und 
1800 Berglommijfiongrat und Direltor des mans: 
— und thüring. Bergbaues in Eisleben. Im 
uli 1808 Eehrte er als Aſſeſſor beim Oberberg. 
und DOberhüttenamt nad Freiberg zurüd, wo er 
1818 zum Rat bei diefer Behörde befördert ward, 

m J. 1838 trat er als Berghauptmann an bie 

pige des gejamten Berg: und Hüttenwejens des 
Koͤnigreichs Sachſen. Gr ftarb, feit 1842 penfios 
niert, 20. März 1846 zu Nieder Auerbach im Vogt⸗ 
lande. F. hat ſich um die Bergbaulunde und das 
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Berg: und Hüttenwefen befonders Sachſens, fowie 
um die mineralog. und geognojt. Wiſſenſchaft große 
Verdienſte erworben. Unter feinen Schriften find 
hervorzubeben: «Geognoſtiſche Arbeiten» (6 Bde., 
Freiberg 1807 — 18), «Magazin für die Orylto: 
graphie von Sadhjen» (Heft 1-12, Freiberg 1828 
—45) und «Die jächj. Erzgänge» (3 Abteil., Freiberg 
1843—45). Außerdem gab F. eine «Bergmänniic: 
mineralog. Beſchreibung des Harzed» (2 Tle., 2pz. 
1795) und die « fiberficht der Litteratur der Mine: 
ralogie» (2. Aufl., Freiberg 1822) heraus, 
ifallvorrichtungen, ſ. u. Bergbobrer. 
igeift, |. Freidenker. 
gerichte, ſ. Femgerichte. 
eigut nennt man Güter und Waren, die von 
gewijien Abgaben frei find; ferner ein freies Land⸗ 
gut, Allod e d.), auf weldyem feine Lehnspflichten 
und Steuern baften; endlich ein Bauergut, wel: 
ches nicht zu Fronen und andern Dienitbarkeiten 
verpflichtet ift, jondern mur die gewöhnlichen Land: 
fteuern oder einen Freizins bezahlt. Die Beſiher 
eine ſolchen Bauerguts find Freijafien. ** 
verſteht man in manchen Ländern unter F. ein fol: 
ches, welches von Kriegs- und andern Laſten frei iſt 
und nur auf männliche Erben fällt. Die Natur des 
F hängt wejentlid von Den Privilegien ıc. 
ab. Die neuere Zeit hat die Verpflichtungen und 
V te der Landgüter vielfach beſeitigt. 
afen nennt man einen Hafen oder einen 
Seeplag, welcher den Schiffen aller Nationen freien 
erlehr und den eins und ausgeführten Waren 
Bollfreiheit gewährt oder von Schiffen und Waren 
nur ſehr mäßige Abgaben erhebt, welche niemals 
die Bedeutung und Höhe wirtliher Zölle haben, 
ge er ol bilden Niederlagen, in welden 
die eingebradpten Güter zunächſt unverzollt lagern, 
eteilt, fortiert, bearbeitet und umgepadt werden 
Önnen, um entweder ganz zollfrei oder gegen Ent: 
richtung eines bloßen Durchgangszolls wieder ins 
Ausland verfendet zu werden oder gegen Grlegun 
des Cingangszoll3 zum enfeimühen Verbrauc) 
des Landes zu gelangen, dem der betreffende 
—— Die Seeihäten fördern demnad) die 


‚ alls 


chiff⸗ 


ahrt und den Großhandel und begünſtigen insbes | ic) 


onbere den Zwiſchenhandel, indem fie ein gleich 
fam —— anlage Gebiet des eigenen 
Staats darfiellen. Bei den zu Freihäfen erklärten 
Geeplägen bildet entweder die ganze Stadt mit der 
nähern Umgegend, wie in Hamburg und Bremen, 
oder der Sarenplap und ein genau abgegrenzter und 
bewachter kleiner Bezirt um denjelben ein völlig 
ollfreies Gebiet, ſodaß felbjt die Honfumtion das 
elbft keine Eingangsabgaben trägt, welche viel: 
mehr für die ins Innere des Staats gehenden Wa: 
ren erft an ber Landesgrenze der gedachten Stadt 
oder des gedachten Bezirks erhoben werden. In der 
neuern Zeit ijt die Tendenz zur Gentralifierung und 
Vereinbeitlichung des ganzen —— Verwal⸗ 
tungsſyſtems den Seile ungünftig gewejen, 
zumal jie in der That technisch durch ein zwedmäßi: 
ges und liberale Niederlageiyjtem mit großen 
Dods und Entrepöts, wo nicht bejondere lolale 
Schwierigkeiten obwalten, erſeht werden Fönnen, 
In Frantreih, wo namentlih Marfeille F. war 
wurden fie ſchon in der Revolutionsperiode durd 
ben Konvent aufgehoben. Gegenwärtig find für 
—— auf ra eigenen Boden Hamburg 
und Bremen und auswärts Trieft als Freihäfen 
von bejonderer Bedeutung. Den beiden genann: 
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ten Hanfejtädten ift dur) Art. 34 der Reichsver⸗ 
faljung das Recht eingeräumt, ihre Stellung außer 
balb der Bolllinie jo lange beizubehalten, bis fie 
jelbit ihren Eintritt in den Zollverband beantragen 
würden, Diefe ihre Sonderjtellung wurde feit dem 
1879 eingetretenen Umſchwung ber deutichen Hans 
belöpolitit von vielen Seiten beitie angegriffen, 
teild aus politiich:nationalen, teild aus proteltio« 
niſtiſch wirtſchaftspolit. Gründen. Von jeiten der 
Reichsregierung wurde 1881 gegen Hamburg, um 
defien Anſchluß durchzuſeten, eine energiſche Prefs 
ſion durch zwei Anträge beim Bundesrate ausge: 
übt, von denen ber eine Ginbeziehung der Unterelbe 
in das Zollgebiet, der andere die Aufhebung des 
Hauptzollanıts in —— betraf. Es lam end» 
lich zum Abſchluß eines Vertrags, der 21. Jan. 
1882 die Genehmigung des Reichstags erhielt, nad) 
welchem Hamburg in den Zollverein eintreten wird 
nad) Abtrennung eines genügend groben Freibafen: 
gebiet3, zu deſſen Einrichtung das Neich Die Hälfte 
der Koften, jedoch höchſtens 40 Mill. Mark beis 
tragen wird. Die wirklihen Koften werben jeden: 
falls 100 Mill. weit überiteigen. Bremen ift no 
in Ge —— geblieben. 
reihaudel iſt die liberjepung des engl. free- 
trade, doch ijt dieſe Überſeßung feine ganz forrelte, 
da, trade mehr als « Handel» bedeutet, nämlich die 
Grwerbsthätigfeit überhaupt. Dieſem Sinne ent: 
jprechend bezeichnet man daher mit F. die Freiheit 
des Erwerbs wie de3 wirtichaftlichen Lebens über: 
haupt. geekgänhler (engl. free-traders) find 
demnad) diejenigen, welche einen Zuftand der reis 
heit von allen ünftlihen Beihräntungen des Er: 
werbs und Berlehrs anjtreben. Kunſtlich beichränkt 
pflegt der Erwerb und Berlehr (der Binnen: wie 
der auswärtige Verkehr) zu werden: durch Gejehe, 
welche den Verbrauch gewiſſer Güter verbieten oder 
erſchweren (3. B. Lurusverbote, Stleiderordnungen) ; 
durch Geſehe, welche die Zahl der Anbieter und die 
Benubung ihrer Arbeitäfraft beſchränlen (Zunfts 
elrge, iebentaflungderjinerungen); durch Geſehze, 
welche für gewiſſe Gegenftände und Leiſtungen ges 
wiſſe Marimalpreije feititellen (Bäder: und lei: 
ertaren, Binswuchergejeße u. ſ. w.); durd Ge: 
ſehe, welche geile Geihäfte zeitweife oder für im: 
mer verbieten (3. B. Kornwuchergeſehe); durch Ge: 
jebe, welche im Inlande das Mitwerben der Aus: 
änder und das Mitwerben der Inländer im Aus: 
lande erjchweren (Ein-, Aus: un —— 
endlich durch ſolche Gefehe welche gewiſſe Gewerbe 
und den Handel mit gewiſſen Dingen nur gewiſſen 
PBerjonen oder nur dem Staate ge (one): 
jtonswejen, Privilegien, Monopole u. ſ. w.). Alle 
dieje en baben die gemeinjame ge 
daß fie fünftliche, zuweilen monopoliftiiche Preiſe 
erzeugen und den freien Umlauf von Gütern oder 
Leiftungen hemmen. Diefe Beihräntungen des Cr: 
werbs und Verkehrs ftammen nur zum, geringjten 
Teile aus dem frühern Mittelalter und viel weniger 
nod) aus dem Altertum. Die Schranten, we de 
damals beftanden und den internationalen Verlehr 
—— waren eine Folge der mit der Entwides 
ung der Vollsindividualität zufammenhängenden 
Nbrhliehung und Feindichaft zwischen den Böltern, 
Die gun Beihränkungen entitanden teils durch 
das Beitreben der beſihenden Klaſſen, ihre Gr: 
werbsjtellungen in dem fortichreitenden Umwand⸗ 
lungsprozeß der Produktion, namentlich gegen die 
auslandiſche Konturrenz zu behaupten, teild aus 
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ben wirtſchaftspolit. Anfhauungen, bie in den Kul- 
turftaaten feit dem 17. Jahrh., pleiageitig mit der 
abjolutiftiihen Konzentrierung der Staatsorgani: 
fation vorherrichend wurden. Den auswärtigen 
—— uchte man im Sinne des Merkantils 
yſtems (f. d.) zu leiten, was die Begünftigung der 
Fabrikinduftrie im Inlande — Inderer: 
heit fuchte man aber aud) dem Kleingewerbe jeinen 
Nahrungsitand zu erhalten, was wieder nur durch 
Begünftigung der im Befib der Meifterftellen be: 
findlihen Individuen oder durch lolale Schukmaß: 
regeln, namentlich durch Beichräntung des Gewerbe: 
betrieb3 auf dem platten Lande, möglid) war. 

Ob bei diefem Syſtem die le der Bevölte: 
vn. ich beſſer oder ſchlechter befand als heute, 
3. B. das ländliche und ſtädtiſche Proletariat in 
England, ift ne zu enticheiden. Jedenfalls aber 
ift fiher, daß in dem Maße, wie der Verkehr ma: 
teriell durch die Kulturfortichritte erleichtert wird, 
auch die Tendenz zur Durchbrechung der ihn hent: 
menden Knhtigen Schranten immer mächtiger 
wird. Dem entipricht es, wenn in England jhon 
im 17. Jahrh. manche Schriftiteller, wie Sir Dud—⸗ 
ien North, für die Freiheit ded auswärtigen Han: 
dels eintraten, indem fie deffen Vorteile für ein 
— —————— Land richtig erlannten. Jedoch 

ildeten erſt die ag sg (f. d.) eine eigentliche 
Freihandelsichule, indem fie die berühmte Formel 
de3 «Laissez faire, laissez passer» annahmen. Die 
ndlegende Darftellung der Theorie des F. mit 
Auslande rührt von Adam Smith (f. d.) ber. 
Seine Argumentation gebt davon aus, daß bei 
jedem ehrlihen Handel beide Teile zu gewinnen 
—8* daß die Individuen und Völker ſich durch 
ien Austauſch der Güter fördern und daß die 
rege zwiſchen verſchiedenen Ländern den 
Bohlitand jedes dabei thätigen Menſchen gerade 
ebenjo hebt wie die Arbeitsteilung zwifchen ben 
eigenen —E Jede Abweichung von der 
Freiheit, jede künſtliche Beſchüßung einzelner ober 
auch vieler Induſtriezweige legt allen nicht beihüß: 
ten ei ig pm Induſtrien, fowie dem Ader: 
bau, Handel, den — und überhaupt allen 
Konfumenten Opfer auf, die ungerecht find, weil fie 
feine Staat3einnahme ſchaffen, fondern nur erhöhte 
Abjahpreife für die Produzenten gewiljer Waren: 
attungen zur Folge haben. Das Schutzzollſyſtem 
ft aber, wie Adam Smith lehrt, nit nur unges 
recht, fondern aud unwirtidaftlid, weil es die 
—— en Arbeitäfräfte von den erprobten, durch 
ie Natur de3 Landes gebotenen Erwerbszweigen 
ablentt und künſtlich 3 Beſchäftigungen hinleitet, 
welche in dem betreffenden Lande überhaupt nicht 
oder a. Zeit noch nicht mit der Arbeit und den 
Hilfsträften anderer Länder konkurrieren können, 
weil es endlich die Unternehmer in Schlaffheit ver: 
inten lafje und die Einführung techniſcher Berbej: 
erungen verzögere. Die Smithſche Schule hebt 
erner bervor, dab auch der Abſatz einheimijcher 
Erzeugniffe nah außen 
man den ausländifchen Waren den Eingang ver: 
iperre. Wenn andere Völter fo kurzfichtig feien, 
2 mit Zollfchranfen zu umgeben, jo wäre dies an 
fi fein Grund für das ide Land, das Gleiche 


ejchädigt werde, wenn 


u thun und fich bie Möglichkeit zu befchränten, alle 

aren auf dem billigften Markte zu faufen. Doc 
will Smith Netorfionszölle gelten len wenn ge: 
gründete Ausficht vorhanden fei, dab dadurch ein 
anderer Staat zur Aufhebung von Einfuhrbeichrän: 
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tungen bewogen werben könne; auch einige andere 
Ausnahmen läßt er zu, welche indes von feinen 
fortgejdhrittenern Schülern nicht als berechtigt ans 
erfannt wurden, 

Diefe Lehren Smiths und der engl. Schule, bie 
aud in Frankreich und Deutſchland bis in die 
neuefte Zeit in der Wiflenichaft das Übergewicht 
hatte, ift vom abjtraften Standpuntte beurteilt ala 
rihtig anzuertennen; daraus folgt aber noch feines: 
wegs * fie in der praktiſchen Vollswirtſchafts— 
politik ohne weiteres und unbedingt ala Richtichnur 
u nehmen fei. Daß dem Handel im Jnlande 
reie * zu geſtatten ſei, erfannte ſchon 
Colbert, und in der Zeit des Dampfes und der 
Elektricität wird ſich alles Ankämpfen gegen dieſe 

orderung, in die auch die bedeutendſten Schutzzoll⸗ 
theoretiler, Lift und Carey, einſtimmen, als vergebs 
lich erweiien, troß einzelner Grfolge derjenigen, die 
in Deutichland für die Gewerbtreibenden und Klein: 
händler jedes Ortes durch Abwehr der jog. Detail: 
reilenden, der Wanderlager u. f. w. ein lokales 
Schusiyitem —— wollen. Die Frage der 
internationalen Handelsfreiheit jedoch iſt aus 
andern Geſichtspunkten zu beurteilen und kann nicht 
—— nah abſtralten Erwägungen entſchieden 
werden. Die Freihändler ſelbſt geben zu, daß ein: 
elne Intereſſen durch bie ne re des Boll: 
Kyubed leiden muſſen. Es ift aljo eine frage der 
tonkreten Unterfuhung,, deren Entſcheidung für 
jeded Land und jede Zeit anders ausfallen wird, 
ob die Gejamtjumme der Vorteile die der Schä: 
digungen bei freihändlerijchen —— fo be: 
beutend überwiegt, daß man über die lektern bin: 
wegſehen darf. Solange die Menfchheit in felb: 
tändige Staaten mit eigenen, auch außerwirtichaft: 
ichen Intereſſen geteilt ift, darf der einzelne Staat 
fi nit der Gefahr ausſetzen, daß fein wirtichaft: 
liches Syitem, das dur eine Klaſſe von landwirt: 
ſchaftlichen und induftriellen Unternehmern getragen 
wird, dadurch zerrüttet werde, daß eine aroße An: 
gb! Arbeitge er plöglic) durch übermädtige aus: 
ändische Konkurrenz zu Falle gebracht würde, da 
bei einer folden Krifis nicht fo bald neue Unter: 
nehmer zum Erſatz der ruinierten auftreten würden. 
Die einzelnen Nationen und Länder find überhaupt 
von der Natur ebenfo wenig _gleihwertig ausge: 
Be wie die verjchiedenen Provinzen eines und 
esielben Staatd. Nun findet aber offenbar in: 
folge des freien Verkehrs innerhalb der Staats— 
tenzen zwiſchen den verſchieden außgeftatteten 
Provinzen eine Verſchiebung der Bevölterung und 
der Produltivkräfte jtatt, Durch welche die einen bes 
vorzugt, die andern ng werden. Ginzelne 
nduitriegebiete nehmen an Volkszahl und Reid: 
tum raſch zu, in weniger günftig geitellten Landes: 
teilen dagegen tritt oft Stagnation und Berfall 
ein; die großen Städte wachſen mit oft erjtauns 
liher Schnelligkeit, viele Heine Landitädte dagegen 
find fihtlih im Abiterben begriffen. nnerbalb 
einer ftaatlihen Einheit wirb eine ſolche Verteilung 
der Produktion nad den günftigiten lofalen Bes 
dingungen troß der Schädigung vieler Einzelin— 
terejien im ganzen überwiegend vorteilhaft jein. 
Wenn aber infolge ber —— Verteilung der 
Produktivfräfte zwei Staaten bei freiem Handel 
gegenfeitig in eine ähnliche Lage fonımen würden, 
wie eine jchlecht außgeftattete Provinz zu einer nas 
türlich bevorzugten, fo ift e8 volllommen berechtigt, 
wenn ber ſchwaͤchere Staat, folange er überhaupt 
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eine felbftändige on behaupten will, fich gegen 
die drohende Lahmlegung feiner eigenen, wenn aud) 
unvolllommenern Broduftionsträfte durch Abwehr 
der fremden Konkurrenz Mr fhüsen ſucht. Dauernd 
wird er zwar durch künjtliche Mlittel die Folgen des 
natürlichen wirtichaftlihen Übergewicht anderer 
Staaten nicht abwenden können; aber es gelingt 
ihm vielleicht, die Übergangsperiode erträglicher zu 
machen, und es wäre aud) nicht unmöglich, daß in: 
nerhalb derjelben eine Änderung der Produltions⸗ 
verhältnijje und der allgemeinen Konjunkturen zu 
feinen Gunſten einträte. 

Man wird demnach die praktische Regel aufitellen 
dürfen: wenn in einem Lande, wie dies thatjächlich 
in fait allen Kulturjtaaten der Fall ift, von alters 
ber Schußzölle beſtehen, fo ift die —— der⸗ 
ſelben nur mit großer Vorſicht unter ſorgfältiger 
Abwägung der ins Spiel lommenden 
—— die volle Beſeitigung derſelben aber 
nur in eff derjenigen Erzeugnifle zu empfeblen, 
deren inländiiche Produltion entweder ohne Erheb⸗ 
lichleit oder der auswärtigen Konkurrenz gegenüber 

inlänglich widerſtandsfähig ift. Iſt man unter 
olchen Umftänden zu raſch mit der Wegräumung 
Hollichranfen vorgegangen, jo mögen aud) eins 
seine Nüdjchritte wieder zwedmäßig erjcheinen. 
Die Einführung von neuen Schubzöllen dagegen ers 
Scheint unter den heutigen Verhältnifien nur bei 
nachweislicher ernitliher Gefährdung eines wich 
Keliat milhe aber, trop ber Oltiien Sehre, sum 
er Liftichen Lehre, zum 

— der fog. Exziehun ber anbe, da im letz⸗ 
tern Falle inn nr Ari Unternehmungen, 
päter gegen die an ſich wünjchens: 
heit geltend gemacht wird, künſt⸗ 
en werden. ß der F. unter den 
Kulturftaaten allmäblih, wenn auch mit manchen 
Hemmungen und Nüdbildungen, die Oberhand er: 
langen wird, ift fi — mabefcheinlich, und mit Nüd: 
ficht auf die brend fteigende, den Raum im: 
mer mehr enziehbende Macht der modernen 
durchaus naturgemäß. Auch da 
man troß der en vieler verfrühten Hoff: 
annehmen, dab durch eine ſolche Freiheit 

des ehe Verlehrs auch die Erhaltung 
bes Friedens unter den Böllern weſentlich geför: 
dert werben würde, Wie weit das Prinzip der 
au [b de3 in: und ausländischen 

bie haftlichen Beziehungen der 






überhaupt wenden Ion it eine 
t tliher, ſond 
Bun nina watt, jnben su 


} zu ft. (S. Gewerbefrei: 
heit, Shußzollfyitem.) 
en 
Y 1878). ’ 


Freihandelöpartei heißt diejenige wirtichafts: 
polit. Partei, das mm bes Freihan⸗ 
els (f. d.) fi internationalen Verlehr wie 
ch in dem Erwerböleben des Inlandes 

rwirklichen ſucht, insbeſondere die 
Bollihranten erjtrebt und wo» 


ne direlte nwirlung des Staats au 
e privatwirtichaftlihen I yältnifie befeltigen 


uore ga nicht, daß 
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glauben, England werde jemals volle Handelsfrei⸗ 
eit —— als auf die Verwirklichung der 
ealſtaaten Utopia oder Oceana hoffen. Am 
[rübeften haben feine Lehren, was die äußere Han- 
elöpolitit betrifft, in Deutſchland praltiiche 
Bedeutung erlangt, nämlich in dem Zolltarifgejeg 
vom 26. Mai 1818. Diefer Tarif, der freifinnigfte 
von allen damals eriltierenden, war jedoch feines: 
wegs unter dem Impuls einer beutichen oder 
preußiſchen 5. entitanden, fondern er war wejent: 
lih das Werk der aufgeflärten preuß. Büreaufra: 
tie. Eine wirkliche politifch altive F. konnte e 
da entitehen, wo mächtige Intereſſen ſich entwidelt 
hatten, welche bie theoretische Freihandelslehre 
ihrer eigenen Richtung entiprechend fanden, näm- 
ih in England, Es, war bier zunächſt ber 
Grofhandeläftand, ben feine —— ſen naturge— 
mäß zu dem Verſuche führten, alles ungehindert von 
dem ag Markte beziehen zu fönnen, und eine 
Petition londoner Kaufleute an das Parlament 
bildete 20) den Ausgangspunkt der freihändle⸗ 
riijhen Bewegung. Das Getreidegeſeß von 1815, 
das die Weizeneinfuhr bei Preijen bis zu 80 Shil- 
ling pro Quarter gänzlich verbot, trug wesentlich 
dazu bei, ihr von vornherein in weitern reifen 
Sympathien zu vericaffen. Die Mafregeln 
Husliſſons in den — 1821—26 waren bie 
eriten Erfolge ber Neformbeitrebungen, und in ben 
näditen Jahren folgten noch manche andere. 

Zu voller Entfaltun —* gelangte die F. erſt 
feit 1839 unter der Führung Cobdens und geftüpt 
auf die Anti:Gorn-Lamw:League (f. d.). Bon dem 
Hauptfige diejer Agitation erhielt fie jeht den Na: 
men Mandhejterpartei, der feitdem auf die Ge: 
famtbeit der Anhänger einer unbedingten, jebe 
———— Einwirkung des Staats ausſchlie— 
ßenden Handels: und Gewerbefreiheit übergegan⸗ 
gen iſt. Die engliſche F. beſtand hauptſächlich 
aus den Vertretern ber hochentwickelten Induſtrie⸗ 
weige, die ihrerſeits Feine fremde Konkurrenz zu 
Fichten hatten, durch die Handeläbeichränfungen 


rf | und die Zölle auf Robitoffe und Lebensmittel a 


in ihren Intereſſen gejchädigt wurden. Es gelang 
zen nie, die Mafle der Arbeiter ernjtlich für ihre 
gitation zu gewinnen, weil gerade nad) den Leh— 
ren der engl. Schule angenommen werden mußte, 
dab die Verbilligung der Lebensmittel nad Auf: 
bebung der Zölle den Arbeitern doch nicht dauernd 
juaute fommen, jondern zu einer Herabdrüdung 
Löhne führen werde. Die ** Ausdeh⸗ 
nung des Marktes, namentlich auch infolge "der 
gehofften Berbreitung ber Freihandelspolitif in 
andern Ländern, würbe nad der Theorie dieſe 
Wirkung auf die Löhne nur verlangiamen, aber 
nicht verhindern können. Die damals von der F. 
egebenen Verheißungen haben ſich allerdings vi 
ah als überihwenglih und illuſoriſch erwiefen, 
edoch unterliegt keinem Zweifel, daß ihr Pro; 
land naturgemähe war und 
aſſe der Bevölkerung — 
Dieſer Sieg war mit 
Fa (1846) gefihert; er wurde 
vervollitändigt durch die Aufhebung ber ſchon vor: 
ber bedeutend gemilderten Navigationsafte (1849) 
und verfchiedene Mafregeln Gladjtones, und ber 
franz.:engl. Handelövertrag von 1860 endlich 
räumte —— —* on at wor — 
utzſyſtems im engl, Tarif v auf, fo s 
Fe we nur eine Heine Anzahl bloher Finanzyölle 


tanım das für 
Sieg aud der 

orteil gereicht hat. 

lle der Ko ir 
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(f. d.) enthält, ab efehen von — rein ar 
lichen Ginfuhrverboten. Englands Intereſſen fal 
fen jetzt durchweg mit —— zuſammen, 
und die in der neueſten Zeit aufgetauchten protel: 
tioniftiichen Regungen find ohne Bedeutung. 
ar gender bat e3 eigentlich nie eine praf: 
tiſche F. von größerer Bedeutung gegeben. Nach 
dem durch das Geſetz von 1816 eingeleiteten Sy: 
item wurde eine Solidarität der proteftioniftiihen 
Intereſſen geihaffen, die fait fämtliche Zweige der 
wirtjchaftlihen Thätigkeit umfaßte. Nur bie 
Weinproduzenten der Gironde und der fie vertre: 
tende Handelsplatz Bordeaur fanden, daß die Vor: 
teile dieſes .— für jie, deren Erzeugniſſe 
feines Schußes bedurften und überhaupt nicht ge: 
ſchützt werden konnten, die Nachteile nicht aufwo— 
en, und bier traten baher jchon frühzeitig 
Freihändlerif € 3* hervor. Auch Baitiat, 
der talentvollſte Wortführer der franzöſiſchen F. 
gehört dieſem Landesteile an. Gleichwohl —— 
dieſe Partei, wie ſie 9 in den vierziger Jahren 
zu organiſieren ſuchte, 9 mehr den Charalter 
einer theoretiſchen Schule, der allerdings faſt alle 
hervorragendern wiſſenſchaftlichen Namen Frank— 
reichs angehörten und noch angehören, Prattiſche 
Erfolge Bat fie nicht ar vielmehr wurde fie 
unter ber —— il gänzlich in ben Hinter: 
rund gedrängt. enn ſchließlich das franz. 
Brohibitivfgftem zu alle gebracht und durch ein 
gemäßigtes Schubzolliyitem erjeßt worden ift, jo 
war dies nicht dem Drängen einer mächtigen F., 
fondern ausſchließlich dem perjönlihen Eingreifen 
Napoleons III. zu verdanfen. Derjelbe bejeitigte 
zunächft eine Anzahl von Rohſtoffzöllen mittels 
erordnungen, benen ber jonit fo gefügige Gejeb: 
mn Körper oft nur mit Wideritreben hinterher 
eine Zujtimmung gab, und ſchließlich warf er aus 
eigener Madtvolllommenheit das ganze Syitem 
über den Haufen, indem er feit 1860 von feinem 
Rechte, Handelsverträge abzuſchließen, den ausge: 
behntelten Gebrauch ‚madte. Dem bereits er: 
wähnten Bertrage mit England —— ähnliche 
Verträge mit Belgien, Italien, der Schweiz, dem 
— ee Öjterreid) u. ſ. w., und da 
zugleich dieſe Staaten unter ſich wieder Verträge 
auf ähnlihen Grundlagen ſchloſſen, jo entftand eın 
neues, fait ganz Europa außer Rußland umfafien: 
des bandelspolit. Syjtem von gemäßigt freihänd: 
leriihem Charalter. Alle beteiligten Staaten ge: 
währten fi) gegenieitig das Necht ber meijtbegün: 
ftigten Nation, ſodaß alle Zugeftändnifle, die bei 
einem neuen Bertragsabiclufie gemadt wurden, 
ohne weiteres auch den übrigen Beteiligten zufie: 
len. Frankreich erhielt auf dieſe Art neben feinem 
alten prohibitiven Tarif, dem fog. Generaltarif, 
einen bejondern Konventionätarif, der feine Ein: 
fuhrverbote und nur noch Schußzölle enthielt, die 
etwa 15 —25 Proz. des Wertes darftellten. Der 
letere galt nur für die Staaten de3 Vertrags: 
ſyſtems, der erftere blieb alſo namentlich für Ruß: 
land und die Vereinigten Staaten in Kraft. Troß 
der freibändlerifchen Richtung der franz. Wiflen: 
ſchaft und des größten Teild der Preſſe wollten 
fich die franz. Produzenten, landwirtidaftliche wie 
indujtrielle, im ganzen mit diefer —— 
Reform nicht befreunden, und in den legten Tagen 
des Kaiſerreichs, als es fih um die frage der 
Erneuerung des Vertrags mit England handelte, 
trat die antifreihändlerische Strömung jchon mäd): 
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tig hervor. Als nach 1870 Thiers und der Finanz: 
miniſter PBouyer-Quertier, beide eifrige Anhänger 
———— eine Neubildung des franz. 
Tarifs in Angriff nahmen, ſchien eine Zeit lang 
der völlige Untergang des Napoleoniſchen Syſtems 
bevorzuſtehen, und auch nad dem Rüdtritt Thiers’ 
war die F. nicht im Stande, den gewonnenen 
Boden zu behaupten. Die Handeläverträge wur: 
den nad Ablauf der feitneiehten Zeit gelündigt 
und nur proviforiich je auf ein * in Kraft ge: 
lafien. Mittlerweile fanden mehrere Jahre bin: 
durch Enqueten und Beratungen von Tarifent: 
würfen ftatt, biß endlich der neue Generaltarif 
vom 7. Mai 1881 zu Stande fam. Derjelbe ent: 
hält allerdings nicht die Brobibitionen des frübern, 
aber durchweg hohe Schutzzölle. Diejelben wur: 
ben freilid für diejenigen Staaten, welde nun: 
mehr neue Handeläverträge mit Frankreich ſchloſſen, 
wieder ermäßigt, jedoch bleibt der neue Konven: 
tionstarif im ganzen proteftioniftiiher al3 der 
frühere. England bat daher auf den Abſchluß 
eines neuen Vertrag verzichtet, jedoch ift ihm 
einfeitig durch ein franz. Belek das Hecht der meift: 
begünftigten Nation zuertannt worden. Deutich: 
land und Frankreich haben fich diefes Recht, we: 
nigftens joweit die europ. Nachbarländer in Be: 
tracht fommen, gegenjeitig durch den Frankfurter 
Frieden zugeitanden. 

An Deutihland waren die jreihändlerischen 
Intereſſen von alters her weit jtärter als in Frank— 
reih. Sie fanden nicht nur in den Hanjeltädten 
und den Geejtäbten —— ſondern bis zur 
neueſten Zeit auch in der Landwirtſchaft, nament: 
lih in dem Getreide erportierenden Oſten, eine 
energiiche Vertretung. Allgemein vollends war 
der Wunjch verbreitet, daß wenigitens in Innern 
des beutichen Gebiets durch Wegräumung aller 
territorialen Zölle volle Verkehrsfreiheit hergeitellt 
werde, und von FH zu Jahr wuchs auch die Zabl 
derjenigen, welde die Beichränkungen der gewerb: 
lichen Freiheit und die Refte des Zunſtweſens, die 
fi) namentlid in einigen Heinern Staaten nod) 
erhalten hatten, als unzeitgemäß erlannten und 
bejeitigt willen wollten. Gleichwohl konnte bei 
den frühern öffentlihen Zuftänden Deutichlands 
von ber Drganijation einer politiih altiven F. 
feine Rede fein. Wie der liberale Tarif von 1818, 
fo war auch die allmähliche Ausbildung des Zoll: 
vereins (f. d.) ein Werk der Regierungen, nament: 
li der preußifhen, und auch ſpäter blieb die 
Tarifpolitit des Zollvereins bei dejlen auf dem 
liverum veto aller Mitglieder beruhenden Ber: 
faſſung ber direlten parlamentariichen Ginwirkung 
entzogen. In den J. 1842— 46 trat eine ziemlich 
eingreifende proteftionijtiiche Umbilbung des Ta: 
rifs ein. Doch blieb Preußen im ganzen freis 

ändlerifcher als der Süden, und es brachte jeine 

enden; 1865 endlich zum Siege, indem es den 
Handelsvertrag mit Frankreich durchſetzte, den es 
ſchon 1862 zunächſt in feinem eigenen Namen ver: 
einbart hatte. Mittlerweile war aud) eine eigent« 
lie organifierte F. bervorgetreten, welche die 
zen. Bolitit lebhaft unterftükte und ſowohl durch 

n jeit 1858 jährlih ald MWanderverfammlung 
ftattfindenden « Kongreß deutſcher Bolläwirte» als 
auch durch zahlreiche Vereine, Zeitungen und Bü- 


der eine lebhafte Agitation unterhielt. Ahr Ziel 
war nicht nur.der Freihandel nach außen, fondern 
auch Herftellung der vollen wirtſchaftlichen Freiheit 
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im Innern, verbunden mit der —— des 
Geiſtes der Selbftverantwortlichleit, Gelb igie 
und Selbſtverwaltung. Zu den belannteſten Ber: 
tretern dieſer deutichen F. gehörten Prince-Smith, 
Faucher, Michaelis, Braun:Wiesbaden, Bamberger, 
R Wirth, A. Meyer, O. Wolff, u. a. Ihre 
eigentlichen Erfolge hatte die Partei indes erſt nach 
den — des Jahres 1866 aufzuweiſen, 
nachdem der Zollverein neue Grundlagen wre 
und in dem Bollparlament (f. d.) eine wirtichaft: 
liche Boltövertretung geichaffen worden war, ebt 
begann die «fira Delbrüd», fo genannt nach dem 
BPräfidenten des Bundes: und fpäter des Reichs— 
—— dem Fürſt Bismard ein Jahrzehnt 
hindurch die Leitung der Wirtſchaftspolitik über: 
ließ. Es ift unzweifelhaft in diefer Periode fehr 
viel Nüpliches zu Stande gelommen, wenn man 
aud an einzelnen Stellen zu raſch vorgegangen 
fein mag. Namentlich war es ein taltiicher Feh— 
ler, daß die 1873 unter ge —— er: 
bältnifien beichlojiene Aufhebung der ne 
1877 unter ganz veränderten Untänden vollitän: 
dig durchgeführt wurde. Es trug dies nicht wenig 
dazu bei, die bereit3 vorhandenen proteltionifti- 
ſchen Beitrebungen zu voller Energie zu erweden. 
Ohnehin war man in weiten Kreifen angefichts der 
feit 1874 dauernden Geſchäftsſtockung geneigt, 
jedes Mittel zur Abbilfe zu verfuden, und da der 
Freihandel bie gehoffte Brofperität nicht gebracht, 
fo fahen viele in ihm jept die Wurzel alles fibels 
und namentlih auch die Urſache des Gründer: 
ſchwindels und der darauf gefolgten Arifis. Es 
trat nunmehr eine innere — der F. ein, 
die früher nicht nur faft alle polititch fortichritt: 
lihen und liberalen Glemente, fondern auch bie 
meiften tonjervativen Landwirte umfaßte. Die 
legtern gingen jet, erfchredt durch die zunehmende 
nordamerif. Konlurrenz, zu den proteklioniſtiſchen 
Agrariern (j.d.) über; im der nationalliberalen 
Partei traten Spaltungen ein, und das Centrum 
jeiote fi) den Schußzöllen geneigt. So trat, nad): 
em der deutihe Tarif 1873 fait auf den Stand: 
pen: bes engliſchen gebracht worden, ein raſcher 
mihwung ein, der in dem Tarif vom 15. Juli 
1879 feinen Ausbrud gefunden hat. Ohne bie 
energiihe Ynitiative des Fürften Bismard wäre 
diefe Wendung allerdings wohl nicht jo leicht zu 
Stande gelommen, aber es ijt doch nicht zu ver: 
tennen, dab mächtige und weitverbreitete und eben 
deswegen beachtenswerte "unge haar si ber 
verichiedenften Art in diefem Sinne zufanımenges 
wirt haben. Die alte 3. iſt ſtark zuſammen— 
geihmolzen, das fihere Selbitbewußtiein, das ihr 
in den jechziger Jahren eigen war, it verſchwun⸗ 
ben, und nur wenige dürften fich kurzweg und offen 
zur «Danseftericer befennen. In der afade: 
miſchen Wifjenfchaft, in der übrigens die abfolute 
Freihandelätheorie niemals zu voller Herrſchaft 
ngt war, bat die jozialpolit. («Tathederjozia: 
iſtiſche») Richtung, die namentlich durd den 
«Berein für Sozialpolitit» vertreten wird, immer 
mebr Boden gefunden, was natürlich die Auto: 
rität jener Theorie nicht befeftigt hat. 

Auch andere Länder find, gedrängt oder veran: 
laßt durch das Beifpiel Deutihlands und Frant: 
reichs, zu Beripärfungen des Zollſchußes überges 
sangen. So namentlih Oſterreich-Ungarn, 
obwohl in der weientlid auf landwirtſchaftliche 
Brodultion angewieſenen djtl. Hälfte der Monarchie 
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bie freihändleriichen Intereſſen fehr ins Gewicht 
pen. Cine polit. PBarteifrage erften Ranges 
ildete der Gegenjak von Freihandel und Schutzzoll 
ſchon lange in den Vereinigten Staaten von 
Amerila. Die Tarifbildung derfelben begann 
mit jehr mäßigen Zöllen von Pauptiächlich finan: 
ziellem Charalter. Seit 1812 trat die ſchutzzöll— 
neriihe Richtung ftärker hervor, und dieſelbe er: 
get durch den Tarif von 1816 entichieven das 
ibergewidht. Bon nun an war die Zollfrage einer 
der Hauptitreitpunfte zwiichen dem Norden und 
Süden, indem der lestere den indujtriellen Schub: 
zöllen, die ber eritere ang 3 abgeneigt war, 
wenn er auch keineswegs den Schuk feiner eigenen 
Produkte verſchmähte. Schon der Tarif von 1828 
führte zu Anfang ber breißiger Jahre zu fezeflio: 
nütijhen Negungen. Mit dem Tarif von 1846 
ſchien die amerif, Union enbnttig in die Bahn des 
emäßigten Freihandels einzulenten, und auch der 
arif von 1857 blieb in diefer Richtung. Der 
Bürgerkrieg aber brachte einen vollitändigen Um: 
ſchwung. In den Jahren 1861—67 wurden alle 
ölle bedeutend erhöht, zunächſt im finanziellen 
nterefie, aber zugleich aud) unter der unzweideu: 
tigen Herrihaft der Schubzollpartei. eitdem 
bat der amerif, Tarif troß mancher Abänderungen 
den Charalter eines hodhproteftionijtiichen beat, 
ten, und wenn es aud) nit an einer freihändle: 
riſchen Gegenjtrömung fehlt, fo it doch die Mehr: 
it der Bevölterung dem Schukinitem geneigt, weil 
te darin die Grundlage einer fpezififch amerif, Wirt: 
ſchaftspolitik erfennt. (S. Schukzolliyftem.) 
Tot. @evi, «History of British commerce» 
(2. Aufl., Lond. 1880); Ame, «Eitudes sur les tarifs 
de douanes» (2 Bde., Bar. 1876); Krölel, «Das 
preuß.:deutfche Zolltarifſyſtem⸗ (Jena 1881). 
Freiheit ift im gewöhnlichen Sprachgebrauch 
zunädjit der Ausdrud für Unabhängigleit. Man 
neunt daher eine freie Bewegung, Ihätigkeit oder 
Handlung diejenige, von welcher man annimmt, 
daß fie ohne beitimmenden Einfluß anderer Dinge, 
lediglich aus dem Weſen des jich bewegenden, thä— 
tigen oder handelnden Dinges hervorgegangen iſt; 
pen nennt man F. den Zultand eines Weſens, 
er ihm die Möglichkeit freier Handlungen ge: 
währt; endlich nennt man frei das Ding oder die 
Perſon felbit, zu deren bleibenden Eigenſchaften 
man e3 rechnen darf, im Zuſtande der F. zu fein: 
Io [en t man vom freien Fall des Körpers, vom 
eien Fluge des Vogels in der Luft; von der F. 
de3 Verlehrs; von freien Tieren im Gegenſaß zu 
eingefangenen. Auch beim Menichen bezieht fich 
daher der Begriff der F. urfprünglich nur auf die 
äußern Handlungen und fällt mit demjenigen der 
Ungezwungenheit zujammen. rei heißt alfo ber: 
jenige Menſch, der thun kann, was er will, der 
der alleinige Herr feiner Handlungen iſt. Den 
Gegenſatz zu dieſer 3. bildet die Sklaverei, derje— 
nige Zujtand, im weldem die Handlungen eines 
Menſchen nicht durch feinen eigenen, fondern durch 
einen fremden Willen beſtimmt werden. In dies 
fem Sinne beiteht politifche 3. in der Unabhängig» 
feit de3 einzelnen Menſchen von dem Befehle an: 
berer oder in der Selbitändigteit der Handlungss 
weiſe eine3 Staats im Berhältnis zu andern; in 
diefem Sinne verfteht man unter firchlicher F. den 
Zuſtand, in welchem e3 einem jeden verjtattet ift, 
jeinen Glauben öffentlich zu bethätigen, unter 
Gedantenfreiheit. das Recht, nicht ſowohl jo zu 
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benfen, wie man will (benn das ift befanntlid) nie: 
mals zu unterdrüden), als vielmehr jeine Gedan: 
ten ausjujprechen oder anderweitig zu äußern. 
Dieſer Begriff der F. vertieft fih nun aber, indem 
er | dem moraliichen Gebiete von ben äußern 
Handlungen ei die Willensenticheidung felbit 
übertragen und danach nur derjenige frei genannt 
wird, der in allen Fällen der Herr feiner Ent: 
ſchlüſſe iſt. Wenn jemand durd Drohungen zu 
einem andern Willensentichluffe gebracht wird ala 
demjenigen, den er ſonſt gemäblt —— würde, fo 
fagt man, er fei in feiner Entſchließung nicht frei 
gewejen; man leugnet die 3. au, wenn an Stelle 
des phyſiſchen Zwanges der piychologiiche getre: 
ten iſt. Ein gan * ——— ſieht man 
nun aber beim Menſchen auch ohne jeden äußern 
Zwang eintreten. ym Zuftande der Trunfenheit 
oder ähnlicher Betäubung und unter der Herrſchaft 
heftiger Affelte entichließen ſich die Menſchen anders, 
als man glaubt, daß ſie im normalen Zuſtande 
ihrer en es gethan haben würden; ein 
Gleiches gilt da, wo Geiftesitörungen bie vernünf: 
tigen Entichließungen beeinträchtigen, und aud) in 
diejen Fällen meint man, der Menſch fei nicht Herr 
feiner Entſchlüſſe und nennt ihn unfrei. 

Auf dieſem Standpunfte der Beurteilung ift da- 
ber der freie Menſch derjenige, welcher fi im 
vollen Befige feiner vernünftigen Überlegung be: 
findet und von welchem man deshalb annehmen 
darf, daß feine Willensentfheidung genau fo aus: 
fallen wird, wie e3 durch fein inneres Weſen, feis 
nen Charalter, bedingt wird. Dies ift ed, was 
man unter bem Namen der Wahlfreiheit zu ver: 
ftehen bat. Diejenigen eg wi: 
ichen benen ber in diefem Sinne freie Menſ zu 
wählen bat, find jeine Motive, und ed hängt, da 
der Gntihluß immer dem ftärfiten Motiv folgt, 
von der verhältnismäßigen Stärke berfelben ab, 
welche Wahl er treffen wird. Die ganze Summe 
der Motive aber verteilt fidh bei dem entwidelten 
Kulturmenſchen in zwei gene Gebiete: auf ber 
einen Seite die durch den Willen de3 Individuums 
gegebenen Triebe, Wunſche und —— 
auf der andern Seite die ſittlichen Grund gie 
Wo nun beide miteinander in Streit geraten, jo: 
daß ſich der wahlfreie Menſch für die einen oder 
die andern enticeiden muß, da iſt der Entſchluß 
zu einer den fittlihen Grundfägen entiprechenden 
Handlung nur davon abhängig, daß bie fittlichen 
Grundfäge in dem wählenden Menſchen ftärtere 
Motive find als die aus dem individuellen Willen 
entipringenden Triebfedern. In ber Überzeugung 
—* ‚ daß das wahrſte und tie fte Wejen bes 

lenſchen in dieſen fittlichen Grundjäßen zu fuchen 
fei, nennt man im moralifchen Sinne denjenigen 
rei ‚ in weldem die moraliihen Marimen zu ie 

eiten und kräftigen Motiven erftarkt find, daß fie 

in allen Fällen der Kollifion den Sieg über die 
egoiftiichen Motive Davonzutragen im Stande find, 
während man von demjenigen, deſſen Entſchlie⸗ 
Bungen durch feine Neigungen und Leidenſchaften 
bedingt Mi fein pflegen, fagt, er ftehe unter der 
ur aft feiner Zriebe, er Y der Sklave feiner 

idenſchaften, er ſei moraliſch unfrei. Moraliiche 

. befteht jomit nur in der völligen fittlichen 

urchbildung des Charalterd und iſt eben dadurch 
identisch mit dem höchſten Ideal des fittlichen 
Lebens. Bon bier aus nun vertieft ſich auch end: 
lid ber Begriff der politiihen und jozialen F. 
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Sowenig wie bie moraliiche F. des Individuums, 
beiteht die wahre politiiche F., diejenige, welche 
man als das deal der weltgeſchichtlichen Ent: 
widelung anfehen darf, darin, daß jeder thun fann, 
was er will: jondern wie die moraliſche F. in der 
Unterwerfung des perjönlihen Willens unter das 
Sittengeſetz, jo beſteht die echte politifche F. in der 
ausnahmsloſen Unterwerfung jedes Einzelwillens 
unter einen fittliben Gefamtwillen. Die relative 
Grreihung diejes deals, foweit fie in der aufitei: 
genden Entwidelung der menſchlichen Gejchichte 
— zeigt ſich an keine beſondere Staatsform 
gebunden: ſie erſcheint als Thatſache ebenſo gut 
in monarchiſchen wie in republifanijchen Berhält: 
niffen, und fie ift durch bie lektern ebenjo wenig 
fihergeftellt als durch die erjtern, 

Die Voritellungen, welche fih an das ſchon bier: 
nad äußerjt vie —— Wort a Freiheit» knupfen, 
find nun in den moralphiloj. Unterjuchungen nod 
in fehr eigentümlicher Weife Tompliziert und zum 
Problem gemadt worden durd die Beziehung auf 
das Kauſalitätsgeſeh, indem man ben Ausſchluß 
der äußern zwingenden Urſachen, welder allcn 
Anwendungen ded Wortes F. gemeinjam iſt, in 
Urfadhlofigleit der moralij — Handlungen 
umdeutete. Auf dieſe Weiſe brachte man bie F. 
in Gegenfaß nicht zur Gezwungenheit, ſondern zur 
Notwendigkeit. Die Beranlafjung dazu lag überall 
in dem Gedanken, die moraliiche Verantwortlid: 
feit fege 3. im Sinne ber Urſachloſigleit voraus. 
Allein «verantwortlich machen» kann nur bedeuten, 
emand als die Urjache einer Zhätigleit und von 
eren Folgen anſehen und auf ihn jomit die Be 
urteilung, d. h. die Billigung oder Mikbilligung 
übertragen, welche fih anfänglih nur auf die 
—— als bu ezieht. Natürlich aber kanu 
—* denſch nur für die Handlungen verantwort: 
ih gemacht werben, welde fein Wejen wirklich 
zur Urſache haben: dies find die im Zuftande der 
Mahlfreiheit begangenen, bei welden eben fein 
Charatter enticheidet, ob den Grundfähen der Mo: 
ralität oder dem Drange des individuellen Willens 
golae geleiftet werden foll, daher man aud den 

enſchen für alle Handlungen, bie er unter Be: 
einträchtigung feiner Wahlfreibeit, oder wie man 
fagt, im Zuſtande der Unzurechnungsfähigleit be- 
gangen hat, entweder überhaupt nicht oder nur in 
geringerm Mabe verantwortlich macht. Verant: 
wortlichleit bedeutet aljo dasfelbe wie Wahlfreibeit, 
und verantwortlid machen beißt, den Charalter 
als Urſache der Entſchließungen anfehen. 
man nun noch weiter fragte, wer denn Urſache des 
Charakters und deshalb für diefen verantwortlich 
fei, verwidelte man fi in das Dilemma, entweder 
diefe Urfadhe des Charalters, mochte man fie nun 
in Gott oder in dem allgemeinen Naturlauf ſuchen, 
für die Handlungen des Menfchen verantwortlich zu 
machen und dadurch vom Menſchen felbit die Berant: 
wortlichkeit abzumälzen, oder den ald Urſache ber 
Willensentſcheidungen auftretenden Charalter felbjt 
für die Folge einer grundlofen Urentſcheidung des 
Menſchen anzufehen, wobei die Verantwortlichleit 
de3 Individuums eigentlich auch wieder aufgegeben 
wurde, ac geſchah in der Lehre von ber 2— 
ftination (}. d.) und in den materialiftiichen Theo: 
vien, leptereö bauptfächlich bei Plato und Kant. 
dieſer eigentümlichen Berfhräntung der Begriffe bil: 
bet das * der Willensfreiheit einen der wich⸗ 
tigjten Punkte aller moralsphiloj. Theorien, 
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Litteratur, Herbart, «Briefe zur Lehre von 
der F. des menſchlichen Willens» (im 9. Bande 
der « Gefammelten Werte»); Schopenhauer, «fiber 
die F. des menjhlihen Willens» (in «Die bei: 
den Grundprobleme der Ethit»); Daub, « Darftels 
lung und Beurteilung der Hypothefen in Betreff 
der Willensfreibeit» (Altona 1834); Battle, «Die 
menschliche F. in ihrem Verhältnis zur Sünde und 
ur göttlihen Gnade» (Berl. 1841); Yäger, «Die 
reiheitslehre als Syitem ber Philoſophie darge: 
tellt» (Zür. 1859); E. Kuhn, «Der Freiheitöbe I 
(Berl. 1863); Göring, «Über die menſchliche 
und Aurechnungsfäbigfeit» (2p3. 1876). 
Freiheitsbaum. Die fait allen europ. Völ: 
tern eigene Sitte, den Beginn bes Fruhlings, aud) 
die Volls- und Kirchenfefte mit Aufitellung grüner 
Bäume ” feiern, führte in den Vereinigten Staas 
ten während de3 Unabhängigfeitöfriegd zu dem 
Gebrauche, ſolche Bäume, bejonders Pappeln, ala 
Symbol der wachſenden ‘Freiheit zu pflanzen, In 
der Franzöſiſchen Nevolution ahmte man dieſes 
nad. Die atobiner zu Paris follen 1790 den 
eriten Arbre de la libert& aufgerichtet haben, und 
ſchnell verbreitete fi der Gebrauch durch ganz 
Sranfreih, fodak bald alle Ortihaften Freiheits: 
bäume bejaben, die man unter Abfingung revolu: 
tionärer Lieder umtanzte und überhaupt als den 
Sammelplat der Vatrioten betrachtete. Mit dem 
Grlöjhen de3 revolutionären Eifers kam aud die 
Sitte der —— außer Gebrauch, die 
unter dem Kaiſerreiche wie alle republifanifchen 
Sitten vollends unterdrüdt wurden. Die Juli— 
revolution von 1830, namentlih aber die Fe 
bruarrevolution von 1848, bradte in Paris und 
anderwärt3 in Frankreich auch die Freiheitsbäume 
wieder, Doc waren fie fhon Ende 1848 überall 
verſchwunden. Gefrönt waren diefe Bäume mit 
der Freiheits⸗ oder Jakobinermüße f. d.). 
— (Deutfder), ſ. Ruſſiſch— 
g. 


Deutſch-Franzoͤſiſcher Krie 

Freiheits⸗ oder Jakobinermütze, die rote, 

De ne ber zu Marfeille befreiten Galeeren: 
träflinge, welche beim Ausbruch ber Sranzöfiicien 
Revolution die charakteriftiihe Kopfbe ng und 
das Freiheitsſymbol der Revolutiondmänner wurde, 
Man erichien in diefer Müte in den polit. Volls— 
verſammlungen und Klubs, ftedte dieſelbe auf die 
Sreibeitsbäume und gebrauchte fie überhaupt zum 
Beiden revolutionärer Öefinnung. Mit den übrigen 
revolutionären Sitten verihwand aud die jog. 
Freiheit3- oder Jakobinermůtze. 

——— iſt jede Beſchränkung der Frei: 
beit des Aufenthalt3 ober der Bewegung zur 
Strafe, En die Einſchließung in eine 
Strafanftalt. Im heutigen Nechte bildet die F. 
die regelmäßige Folge begangener Verbrechen und 
Bergeben, während fie bis zu Anfang des 18. Jahrh. 
nur in jehr geringem Umfange verwendet wurde, 
Die Zwecke de3 Strafjvolljugs laſſen ſich mit der 
5. am beiten erreichen ‚ da diejelbe in ihrer fürzern 
oder längern Dauer, in mit ihr verbundenem oder 
nicht verbundenem Arbeitszwange, in der Mög— 
lichfeit, während ihrer Vollftredung auf den Sträf: 
ling befjernd einzuwirten, in ihrer Ablürzungs: 
fähtgleit die mannigfadjten gerechten Abftuhungen 
zuläßt. Gegenüber der allzu großen, praktiſch 
wenig bedeutiamen, dagegen oft koftipieligen Dlan- 
nigfaltigfeit der Trennung verichieden genannter 
Sreibeitsftrafarten entſchied man ſich in der Neu: 

Eonverjations ·Lexiton. 19. Aufl. VIL 
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eit in manden Ländern für eine Dreiteilung: 
Zusthans, Gefängnis:, Haftftrafe. Das deutf 
trafrecht jtellt daneben nod bie Feſtungsſtrafe, 
was von einzelnen als vielfach eine Privilegierung 
ewifier Delinquenten oder fogar Stände ange: 
ochten wird, Auch fehlt es nicht an —— 
welche fogar nur eine F. befürworten. Eins ber 
neuejten Strafgefeßbüder (Holland) kennt nur 
— ‚Arten (Gefängnis, Haft); ähnlich England, 
omweit kriminelle Strafen in Frage Pa Meh—⸗ 
rere Arten der F. kennen z. B. Frankreich, Italien 
und Spanien. 
tiber Weſen und Zwed der F. herrſcht noch 
große Eee ner mes ſodaß über das fo 
notwendige Strafvollzugägefek und befonders bie 
Formen der F. im Deutichen Reiche eine Einigung 
nod nicht erzielt worden ift. Die Beitimmungen 
des —————— betreffen nur wenige 
Punkte. Als lebenslängliche und als zeitige Stra: 
en bis zu 15 Jahren werben — Zudıt: 
aus und Feſtungshaft. Der Mindeftbetrag if 
ei Zuchthaus 1 Jahr, bei Feſtungshaft 1 Tag. 
Sefängnisjtrafe fann von 1 Tag bis zu 5 Jahren, 
Haft bis zu 6 Wochen verhängt werden, Aus 
nahmefälle abgerechnet. Die Bemeflung der Zucht: 
—— erfolgt nach vollen Monaten, die der 
andern F. nach Tagen. Einzelhaft und bedingte 
Entlaſſung finden Anwendung bei Zuchthaus und 
Gefängnis: (S. Gefängnisweſen. 
Becihere, f. Baron. 
reikirche (engl. Free church) heißt jede 
von der Landeslirche getrennte Kirchengemeinſchaft. 
Nachdem früher in Deutſchland namentlid bie 
freiere Richtung dur den Blaubensausdrud zur 
Separation genötigt worden war (f. Freie Ge: 
meinden), it es neuerdings namentlid das 
trengfte Zuthertum, das, weil ihm die Landes: 
irhen noch nicht befenntnistreu genug find, viel: 
[ad zur Separation en 9 den Nie: 
tlanden (1834), ottland (1843) und ber 
Schweiz (in den Kantonen Genf, Waadt, Neu: 
chaͤtel und Bern) find ähnliche Separationen auf 
reform. Boden entitanden, welche insgefamt einen 
ftreng orthodoren Charalfter tragen. 
Freifonfervative Partei, eine gemäßigt libe: 
tale Bartei, welche zuerit unter dem Namen «Freie 
foniervative Bereinigung» im preuß. Abgeordneten 
baufe nad den Wahlen vom 3. Yuli 1866 unter 
der Führung de3 Herzogs von Ujelt auftrat. Sie 
bejtand zunächſt aus 19 Mitgliedern, die fi) von 
ber fonjervativen Partei losgelöjt hatten, um vor 
allem die nationale PBolitit Bismards zu unter: 
tügen, ohne ſich jedoch im übrigen auf ein be: 
timmtes Programm zu verpflichten. Grit bei den 
Abgeorbnetenwahlen im Dft. 1867 entichlofien ſich 
bie Mitglieder, tes Grundjäße in einem Wahlauf: 
ruf beſtimmter zu begrenzen, weil ſich im Konitituie: 
renden Norddeutſchen Neichstage auch einige fon: 
fervative ſächſ. Partikulariſten und Klerikale der 
Fraktion angeichlofien und die Beitrebungen ber 
[ehtern deshalb mehrfah Mikdeutung erfahren 
hatten. Der Aufruf vom 27. Dit. 1867 gipfelte in 
den Forderungen: unbedingte Unterftühung der 
nationalen Intereſſen, Anerfennung des Konititit: 
tionalismus und Ausbau der Verfaſſung im Sinne 
einer freibeitlichen —— aller Gliede— 
rungen bes Volle. Im Reichstage, wo die Fraktion 
fpäter den Namen Deutſche Neihspartei an: 
nahm, erhielt jie 1868 eine erhebliche Verſtärlung 
18 
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durch einen Teil des ſich auflöfenden (altliberalen) 
Gentrums, welches bis dahin durd) —— 
Binde geführt worden war. Der Regierung leiſtete 
bie Bartei namentlich durch ihre Unterjtübung in 
dem Kampfe gegen die Übergriffe des Ultramon: 
tanismus (dem ſog. Kulturtampfe) und in der 
Pie Pa der 1879 von Bismard eingeleiteten 
Wirtſchaftspolitik weientliche Dienfte. Im Reiche: 
tage war fie 1883 durch 24, im preuß. Abgeord: 
netenhaufe durch 55 Mitglieder vertreten. 

Freiforps nennt man Truppen, welche nur für 
die Dauer des Kriegs oder eines Feldzugs errichtet 
oder von einzelnen Führern unter Ermächtigung 
beöftriegäheren aufgebracht werden, dann meijt aus 
— beftehend. Sie find nicht in die Ordre 

e bataille eingereiht, fondern für felbftändige 
Unternehmungen des Nleinen Kriegs beitimmt, 
welche mit denen der Barteigänger zufammıenfallen. 
Schnelle, überrajhende Bewegungen, Berwegen: 
beit im Angriff, Ginverjtändnis mit der Bevölfe: 
rung und genaue Kenntnis der örtlichen Verhältniſſe 
find unumgänglich, wenn ein 5. feiner Aufgabe ge: 
nügen foll. Dergleihen Kriegshaufen gab es ſchon 
im Mittelalter. Der Name fommt aber erit im 
18. Jahrh. vor und bezieht ſich auf die freie Wer: 
bung, vielleicht aud) auf die größere bisciplinariiche 
Freiheit , welde man ihnen gab. Zu ihnen gehör: 
ten die Compagnies franches der Franzoſen, die 
aus den füdjlaw. Stämmen gebildeten 5. der Oſter— 
reicher (PBanduren, Kroaten) und bie F., welde 
Friedrich d. Gr. errichten ließ. | 

Friedrich d. Gr. bediente fich in den Schlefii 
Kriegen, beionders im Siebenjährigen Kriege, 

., welche die Bezeichnung Freiregimenter oder 

reibataillone führten, aus leichter Infanterie 
oder Kavallerie beitanden und dazu bejtimmt waren, 

einfam mit den Hufaren den Heinen Krieg gegen 
Die Jahlrei en leichten Truppen de3 öfterr. Heeres 
zu führen. Dieje Freibataillone beſaßen keinen Han: 
ton und refrutierten ſich vorzugsweiſe au Aus: 
ländern, Kriegägefangenen und Fahnenflüchtigen; 
auch das Dffizierforps bejtand größtenteils aus 
Ausländern und enthielt viele Abenteurer. Der 
König übertrug die Aufitellung diefer Truppen nur 
befonders tüchtigen, al3 energiich bewährten Dffi: 
zieren, jtellte an die Freibataillone in Bezug auf die 
Grerzierausbildung etwas geringere Anforderungen 
und geitattete denjelben, entjprechend der eigen: 
artigen taftifchen Verwendung, aud) das ſonſt ftreng 
unterjagte Bejeken von Wohnplägen und fonitigen, 
für die lofale Verteidigung bejonders vorteilhaften 
Örtlichteiten. Einige —* Freibataillone leiſteten 
ausgezeichnete Dienſte. Nach den Friedensſchlüſſen 
wurden dieſelben wieder auf ft Die Organi: 
fation und Geichichte diefer F. iſt von Schnaten: 
burg im 6. Beihefte bes «Pilitärmochenblattes» 
(Berl. 1883) zum erjten male ausführlich dar: 
geftellt worden. 

Auch in den Kriegen gegen Napoleon I. wurden 
mehrere F. errichtet, welche glüdlihe Waffenthaten 
verrichtet haben; der Herzog von Braunjchweig: 
Ols, Lüsow, Colomb u. a. find als deren Führer 
belannt (j.unter Freiwillige). Imerſten deutjch: 
dän. Kriege haben fih die F. von der Tanns, 
—— u.a. ausgezeichnet, in Merito 1864 bie 
ranzöfiihen fog. Contreguerrillas unter Milfon, 
einem ehemaligen preuß. Qujarenoffizier; in Italien 
bie 5. Garibaldis und unter ihnen bejonders die 
«TZaujend von Marjalar, welche 1860 auf Sicilien 
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landeten; die letgenannten bildeten fi) ohne ftaat: 
lie Autorifation, erhielten aber fpäter jtaatlidhe 
Genehmigung. Neuerdings gibt man den aus regu: 
lären Truppen zufammengeleßten Streiftorp3 den 
Borzug vor den F. wegen des feitern Zuſammen— 
balt3 der einzelnen Zeile, der bejjern Ausbildung 
für das Gefecht und der größern Zuverläfftgleit. 
Die franzöftichen F., welche Ki 1870 bildeten, nann: 
ten ſich Francs-Tireurs (f. d.). 

Breiligrath (Hermann Ferd.), hervorragender 
beuticher Dichter, geb. 17. uni 1810 zu Detmold, 
beſuchte bis 1825 das dortige Gymnaftium und 
lernte dann bis 1831 zu Soeft ala Kaufmann, in 
welcher Stellung er mit Grabbe in Verkehr trat. 
Nachdem er bis 1836 als Commis in einem Med: 
felgeihäft zu Amfterdam und 1837—39 in Barmen 
fonditioniert, entiagte er, veranlaßt durch den 
Beifall, welchen feine Gedichte fanden, diejer Lauf⸗ 
bahn und zog nad Darmitadt. Hier überraſchte ihn 
1842 ein ihm von dem Könige von Preußen ver: 
liehenes Jahrgehalt, weldyes ihm geitattete, nad 
St. Goar überzufiedeln. Hatte er hierdurch wie 
durch fein Gediht «Aus Spanien» die Sympa: 
thien der liberalen Bartei verloren, die ihn glaubte 
zu den Ihrigen zählen zu können, fo gewann er 
diejelben in verboppeltem Maße wieder, ala er 
1844 jenem Jahrge halte entſagte und in polit. Ge: 
dichten fi) der Demokratie * Er lebte hier⸗ 
auf in der Schweiz und ſeit 1846, um kaufmänni— 
fhen Erwerb zu finden, in London. Am Begriff, 
einer Ginladung des Amerilaners Longfellow über 
den Dcean zu folgen, wurde er durch die März: 
bewegung von 1848 nad) Deutichland zurüdgeführt 
und trat nun an bie Spihe der demolratijchen 
Bartei in Düffeldorf. Wegen des Gedichts «Die 
Toten an die Yebenden» angellagt, wurde er nad) 
kurzer Unterfuhungshaft im Dft. 1848 freigeipro: 
hen, und ging dann nad Köln, um an der «Neuen 
rhein. Zeitung» teilzunehmen. Erneuerte polit. An: 
Hagen trieben ihn 1851 wieder nach London, wo 
er, nad) mancherlei Kämpfen und Sorgen des 
Exils, zulegt in geficherter bürgerlicher Stellung 
lebte, bis er diejelbe (1867) durch das Gingeben 
der von ihm verwalteten Bankagentur plößlid 
wieder in Frage geſtellt ſah. Durch mehrere feiner 
Freunde wurde hierauf in Deutjchland eine Natio- 
nalfollefte veranlaßt, durd deren Ergebniſſe F. 
ein forgenfreies Leben gewährleiſtet wurde. & 
tehrte hierauf 1868 nach Deutſchland zurüd und 
ließ fih in —— nieder, von wo aus er zu 
Anfang des Deutſch-Franzöſiſchen Kriegs mehrere 
ſehr populär gewordene Lieder veröffentlichte. Im 
„Juli 1874 fiedelte er nad) Cannitatt über und ftarb 
dajelbjt 18. März 1876, 

Schon feine eriten Gedichte, die in Heinen weft: 
ir Blättern, dem «Morgenblatt» und dem «Deut: 
hen Muſenalmanach⸗ (1837) erſchienen und von 
Chamiſſo gut . 


t ii wurden, machten F.s 
Namen vorteilhaft be 


annt. Im J. 1838 erfchien 
die erite Sammlung feiner «Gedichte», Hude 
1875 bereit3 die 34. Auflage erlebten. Eine Nady: 
leſe zu denfelben bildet «Zwiſchen den Garben» 
Stuttg. 1849). Außerdem gab er heraus «Rolands 

(bum» (Köln 1840), «Rhein. Jahrbud» (mit Sim: 
tod und — Köln 1840 u. 1841), mit Levin 
Schüding «Das malerifhe und romantijche Weit: 
falen», «1842, Gedicht zum Belten des Kölner 
Doms» (mit Duller, Darmit. 1842), «Karl m: 
mermann, Blätter der Erinnerung an ıhn» (Stutta. 
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1842). Seine polit. Gedichte, welche durch einen 
poetiſchen Streit mit Herwegb eröffnet wurden, 
erichienen zuerſt gefammelt im « Glaubensbetennt: 
nis» (Mainz 1844). Diejem folgten außer einzeln 
erichienenen Liedern «Ca ira! Sechs Gedichten 
(Herifau 1846) und « Neuere polit. und foziale Ge: 
dichte» (Heft 1, Köln 1849; Heft 2, Braunichw. 
1850). Außerdem erfchienen nocd «Neue Gedichten 
(Stuttg. 1877, 3. Aufl. 1880). Gejamtausgaben 
von 3.3 poetiſchen Werten erſchienen in Nordamerita 
(6 Boe., Neuyork 1858) und in Stuttgart (6 Bde., 
1870; 2. Aufl. 1871; neue jehr vermehrte und ver: 
vollftändigte Aufl. 1877). Eine Auswahl engl. über: 
kungen von 5.8 Gedichten wurde von feiner älte: 
en Tochter in der Tauchnikichen «Collection of 
German authors» (2p3.1869; 2. Aufl. 1871) heraus: 
gegeben. 3.3 poetijches Talent bewegt fih im all: 
meinen in einem zwar beichränften, aber um jo 
(hire abaegrenzten Kreife und mehr im Gebiete 
r beichreibenden Boefie als in dem der rein Iyri: 
fhen Empfindung oder des Gedanklens. Seine Ge: 
didte, denen er bie Stoffe gern aus fremden 
Zonen Khöpft. find zum großen Teil malerische 
Echifderungen von kühner Zeichnung, keder Auf: 
faflung und farbigem Kolorit. Sie üben einen eigen: 
tümlichen erotiichen Zauber, der duch eine friſche, 
bilderreihe, mit jeltener Birtuofität behandelte 
Sprade noch unterftüht wird. Wenn dabei aud) 
manches Bizarre oder Manierierte mit unterläuft, 
bleibt 5. doch immer durch die energiiche Lebendig: 
keit feiner Phantafie, die Glut und Pracht der 
Ausführung und die Blaftil der Darftellung unter 
den lyriſchen Dichtern Deutjchlands eine durchaus 
eigentümliche aeg Diejelbe Glut erfüllt 
auch feine polit. Gedichte, deren rubeloje Leiden: 
Ichaftlichleit freilich oft die poetische Schönheit be: 
einträdhtigt. end er längere Zeit bindurd ala 
Dichter einer polit. Partei den Antipatbien der 
an unten ausgejeht war, hat er ſich durch 
feine patriotiſchen Kriegslieder im J. 1870_zur 
Höhe eines allgemein anertannten nationalen Sans 
emporgeihwungen. Bolltommen Herr der 
und Meilter der rhythmiſchen Form, iſt 5. 

ein vortrefflicher und feintüblender Über: 

und feine ug Umbildungen der «Dven» 
1836) und der «Dämmerungsgejänge » 
Hugo3 (Stuttg. 1836; 6. Aufl. 1843), wel: 

} upt feiner Dichtweife vielfach zum Bor: 
bilde diente, bie Übertragungen mehrerer engl. 
2yrifer, namentlich; der Lieder von R. Burns, und 
von fellow3 «Sang des a (Stuttg. 
1857), Meilterwerle der Überiegungstunit. 


Bielen Beifall dat auch feine engl. Anthologie «The 
Rose, Tele and Shamrock» (5. Aufl., Stuttg. 
1874) — Im J. 1875 gab er ein «lllu- 
—— » a heraus, mit einer 
Brefie 


Auswah en, was bie engl. 
eit des Kanals und des Oceans ver: 
Aus feinem Nachlaß erichien 


———— 9.» («Mazeppa», 
, Stuttg. 1883). 
BB. Uuerbad, «Rede auf F., aebalten am 





7. 1867 zu Darmitadt» (Darmit.1867); Kip: 
er „egerbinand b m Berftändnis des 
Beglei zu jeinen Werten» 


als 
1868); Schmidt⸗Weißenfels, « Ferdinand F. 
ee Del (Chung, 1876); W. 
3 Ein Dichterleben in Bries 
Lahr 1881—82). 


ien» (2 Bde., 
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Freimarke (Frankomarke, Briefmarte, 
Poſtmarke, Poſtwertzeichen, frz. timbre- 
poste, engl. postage stamp, hollaͤnd. postzegel, 
ital, francobollo) ibt das Mertzeichen, welches 
von der Boitverwaltung ausgegeben wird, um die 
erfolgte Borausbezahlung (f. Frankieren) einer 
Poſtſendung zu befunden. Ein ſolches Wertzeichen 
beiteht aus einem Stempel auf Papier, der meis 

ens das Landeswappen, das Bildnis des Landes: 
1, eines berühmten Staatsmanns (wie in den 
ereinigten Staaten von Amerila: Waſhington, 
—— Lincoln u. ſ. w.), eine allegoriſche Figur, 
ibleme oder dergleihen und außerdem die Wert: 
angabe in der betreffenden Landeswährung enthält. 
Die F. wird mittels des daran haftenden Klebeſtoffs 
auf die Briefvorderfeite befeftigt und von den Boit: 
anftalten vor der Abſendung der — durch einen 
Stempelabdruck (Poſtaufgabeſtempel oder Num— 
mernjtempel) ungültig gemacht. Bereits entwertete 
oder geiätjcte F. dürfen bei gefehlicher Strafe zur 
Srantierung von Poitiendungen nicht benugt wer: 
den (nad $. 275 des Heiböftrafgeehbudes in 
Deutihland: Gefängnigitrafe nicht unter drei Mo: 
naten, unter Umftänden Verluft der Chrenrechte). 

Gemwöhnlih wird dem brit. Generalpojtmeijter 
Rowland Hill (j. d.) die erite Erfindung der Poſt— 
freimarten und geitempelten Briefumſchläge (en- 
velopes und covers) zugeichrieben. In der That 
wurden bei Cinführung des Bennyportos in Eng: 
land (1840) die erſten modernen F. (damals Queen’s 
head —— des Bildniſſes der Königin genannt) 
auf Rowland Hills Vorſchlag von der brit. Poſt— 
verwaltung — um die Frankierung der 
Briefe und deren Einlieferung zur Poſt zu erleich— 
tern. Die eriten britiſchen F. waren ſchwarz (zu 
1 penny) und blau (zu 2 pence); 1841 wurde die 
braunrote Benny: %. in England eingeführt. Die: 
fen Beilpiel Nee in den nädjten Jahren fait 
alle übrigen Kulturländer, zulest Berfien, japan 
und China; und bei der heutigen großartigen Ent: 
widelung des Briefverkehrs, nach Einführung des 
Ginbeitsportos und Gründung des Weltpoſtver— 
eins, würde der ‘Bojtbetrieb ohne Verwendung der 
5: auf jeiner jehigen Höhe der Schnelligfeit und 

infachheit der Betriebsformen nicht erhalten wer: 
den können. Immerhin kann indejjen nach neuern 
Forſchungen R. Hill die Priorität der Erfindung 
der 5. nicht mehr für fih_in Anjprud nehmen, 
Bor ihm hatte ſchon Mr. Anigbt zu Anfang der 
Zwanziger Jahre des 19. Jahrh. auf geitempelte 
Briefcouvert aufmerkjam gemacht, und der 184U 
verwirllichte Vorſchlag R. Hills iſt bereits in ähn— 
liher Form in einem nidt von R. Hill herrübren: 
den Barlamentäberichte von 1835 enthalten. (Bal. 
Ehalnıer, «The peuny postage scheme of 1837: 
was it an invention or a copy?», Lond. 1881.) 
Außerdem aber iſt der Anfang zur Verwendung der 
F. ſchon am 8. Aug. 1653 in Varis — wor: 
den, wo auf Vorjchlag de3 Maitre des requetes, 
Mr. Velayer, Bapieritreifen mit der Bezeichnung 
«port paye ..... le ... jour du... mois de l'an 
1653 ou 1654» eingeführt wurden, um bie ran: 
fierung ber in der Stadt Paris mit der Poſt be: 
förderten Briefe zu erleichtern. Gin folder Papier— 
zettel koftete 1 Sol; es beitand damals ſchon sranto: 
zwang; in jedem Stadtviertel von Paris, ſelbſt in 
den Vorftädten waren Brieffajten aufgeitellt, welche 
boettes ee fie wurden um 6 Uhr früh, 11 Ubr 
und 3 Uhr geleert. Freilich wurde dieje Einrichtung 

18* 
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fehr bald aufgehoben, ſodaß bie F. 1837 nochmals 
erfunden werben mußte. 

Die zahlreichen Ausgaben von F. haben eine be: 
fondere Freimarlenwiſſenſchaft (Philatelie) und 
den Fer triegzweig der Sreimarlenalbums 
oder Öriefmarkenalbums hervorgerufen, welche 
heute den Gegenſtand eines beliebten Sport3 bilden. 
Das wertvollite Freimartenalbum iſt die im Deut: 
ichen Neichspoitmufeum befindlihe Marlenfanm: 
lung der Reichspoſt, welche mehr als 20000 Pot: 
wertzeichen aller Länder, Völler und Editionen ent: 
bält und ein intereflantes Stüd Kulturgeſchichte 
darjtellt. Die Philatelie befikt bereit3 Börfen (in 
Hamburg und Paris), fowie Journale und Zeitun: 
gen in vielen Ländern. Bhilateliihe Vereine be: 
jtehben in Dresden, Paris, London und Turin. 
Unter den Sjreimarlenalbums find hervorzuheben: 
das von Zſchieſche (7. Aufl., Lpz. 1883), Schaube 
(4. Aufl., Lpz. 1878) und Moichlau (2p3. 1877). 

Pol. Mojhlau, «Die Waflerzeihen auf ben 
nn: nebjt Abriß einer Geſchichte der Brief: 
marlen u. ſ. w.» de Aufl., Lpz. 1880); berjelbe, 
«Handbuch für Poftmartenfammler» (5. Aufl., 


£py. 1883). i ; 

Sreimanrerei, Maffonei oder Maurerei 
(engl. free-masonry, frz. franc-magonnerie) ijt 
Lebenskunſtlehre und Lebenskunftübung. Sie be 
wedt die fitt Fr und geijtige re, bes Men: 
fchen und die Betörderung menjchlicher Glüdfeligteit. 
Aus den Bauhütten der vereinigten alten Werl: 
maurer hervorgegangen, bedient fie ſich ber von 
ihnen überfomnienen Formen in —— Weiſe, 
beobachtet die bedeutungsvollen Gebräuche derſelben 
als Zeichen der Verbruͤderung und als Mittel zur 
Anregung, des höhern Sinnes und Strebens und 
arbeitet, indem fie ihren ag durch gute Thaten 
zu erfüllen trachtet, an geiltigen Bau ber 
Menfchheit. Sie vereinigt würdige, getreue und 
ehrbare Männer, ohne Rüdjiht auf Unterſchied 
der Nationalität, der Hautfarbe, des Vaterlandes, 
de3 eig Standes, der Religion und ber 
polit, Meinung, und lennzeichnet ihr Wefen darin, 
jene Trennungen auszugleichen, ihre Außerungen 
und Oegenfäpe fern zu halten und bie einander ent: 
fremdeten Menſchen auf dem freien Felde rein 
menschlicher Beziehungen und Pflichten in inniger 
Bruderliebe miteinander zu verbinden. Das Wert 
ber 5. beruht auf dem Glauben an eine fittliche 
eig Die Freimaurer verehren Gott 
unter dem Namen des Baumeiſters der Welten 
und bie freimaureriichen Symbole weifen u die 
höhere Beitimmung des Menichen und die Unfterb: 
lihleit der Seele bin. Durd Lehre und Beiſpiel 
eifert bie F. zur Bethätigung des höchſten Sitten: 
neiehes an, welches lautet: «Liebe Gott über alles 
und deinen Nächiten wie dich felbft!» Obgleich der 
Freimaurerbund feine einheitliche Spike und Lei: 
tung bat, fondern aus unabhängigen Großlogen 
befteht, welche nur durch gleiches Streben und 
durch eine Art von Gejandtichaften (Repräfentan: 
ten) miteinander verbunden find, fo iſt er doc) 
feinem innerjten Weſen nad) ein allgemeiner Bund 
und daher bilden alle Logen der Erbe ideell nur 
eine Loge. Cr ijt fein Geheimbund, fondern eine 
geſchloſſene Gejellihaft; denn geheim iſt weder fein 
Beſtehen noch find es feine Grundſähe, feine Ge: 
ſehe, feine Geſchichte, feine Mitglieder. Geheim 
ſind — die Erlennungszeichen und die Aufnahme— 
gebräuche. 


4 waren 
d | nannten ſich —— freie Maurer. 
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Den Urſprung der gegenwaͤrtigen F. hat man in 
ber Bauhütte des Mittelalters * nn die Ablei- 
tung von Salomo und feinem Tempelbau, von ben 
ipfterien der Ägypter und Griechen, vom Bunbeder 
Pythagoräer, dem Orden der Tempelberren u. ſ. w. 
iſt gänzlich zu verwerfen, wenn aud) einige dieſer Ge: 
fellihaften eine gewiſſe ri ig mit der 5. zeigen 
follten. Bei jedem größern Bau ift ed nämlich die 
Sitte der Bauleute, auf dem Bauplape eine hölzerne 
oder fteinerne Hütte zu errichten, um darin bie ⸗ 
— e aufzubewahren. Im Mittelalter wurden in 
* Hütten vor Beginn und bei dem Feierabend 
Andahtsübungen gehalten; ferner ward daſelbſt 
bad Hüttenrecht geübt, d. h. alle Arten von Strei⸗ 
tigleiten unter den Bauleuten geſchlichtet, denn fie 
batten ihre eigenen Obern und waren nicht ber 
Ortsobrigkeit unterthan; efreiet und 
i odann wur: 
den in der Bauhütte Lehrlinge angenommen und 
in ben —— Kenntniſſen des Gewerlks 
unterrichtet und Geſellen unter beſtimmten Formen 
und Mitteilung von Erkennungszeichen in die 
Brüderichaft aufgenommen. Dabei ift zu bemer: 
fen, daß anfangs Geiftlihe und Mönche, befonders 
Benediktiner, ih der Baufunft widmeten, da den 
Männern aus dem Bolt beinahe alle höhern Stennt: 
niffe abgingen. Die bauverftändigen Mönche wur: 
ben oft in ferne Länder verjchrieben; an biefe 
Mönde ſchloſſen fih je 100—300 Arbeiter an, 
welche im 10. Jahrh. Laienbrüder genannt wurden. 
Als bauverftändiger Mönch zeichnete fich der Abt 
Wilhelm des Kloſters Hiridau in Württemberg 
aus (1080—91), vorher Meijter der Baubütte zu 
Gt. Emmeran in Regensburg, ein geborener Pfa 
graf von Schyren oder Scheuren. , (rel. Heibeloft 
»Die Bauhütte des Mittelalterd in Deutichland» 
Nürnb. 1844.) In dieſen Bauhütten bildete fi 
der got. oder beutihe Bauftil aus, als defien 
Vollender Albert von Straßburg betrachtet wurde. 
Almählih ging die Bauwiſſenſchaft zu den Laien 
über; bereit3 im 13. Jahrh. bejtanden in Halber: 
ftadt, Magdeburg, Köln und Bremen Baubütten, 
welche von Laien geleitet wurden. Die Gebräude 
und Hüttengeheimnifle wurden nicht ſchriftlich auf: 
pet, wohl aber die Hüttengefege. Die ältefte, 
iefe Geſehe enthaltende Urkunde wurde von Halli: 
well («The early history of Freemasonry in Eng- 
land», Lond. 1840; deutih von Aſher, Hamb, 
1842, und von Marggraff, Lpz. 1842) herausge⸗ 
eben. Die älteften deutſchen Urkunden find die 
rdnung von Straßburg von 1459 und von Tor: 
au von 1462. In England erhielt fid) da3 german. 
Büttenwefen am längiten; bier traten zu Ende des 
16. und zu Anfang de3 17, Jahrh. ala «angenom: 
mene Maurer» (accepted masons) auch Hodge 
jtellte und Gelehrte bei, welche auf die Umgeital: 
tung der alten Brüderfchaft einen bedeutenden 
Einfluß übten. 

Ze neuem Leben erwachte die Baubütte nad) dem 
großen Brande von London 1666. Nach dem Wie: 
deraufbau von London und der Vollendung ber 
Paulslirche aber gerieten die Baubütten wieder in 
Unthätigfeit, ſodaß 1717 nur noch vier Logen oder 
Baubütten in London und Weftminfter beitanden. 
Dieje traten unter dem befondern Einflufie 
Predigers Anderjon und des Rechtägelehrten und 
Naturlundigen Defagulierd zu einer Großloge 
zujammen, welche der Werlmaurerei entjagte und 
es fich zur Nufgabe machte, den geijtigen Bau, d. h. 
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die Erhebung und Einigung der Menfchheit , zu be: 
ör (Anthon Sayer, eriter Grofmeifter); fie 
bnte fi an die althergebradhten Gebräuche und 
Beitimmungen der Wertmaurerbrüderfdhaft_ an, 
u. dabei aber nur Geiltiged im Auge. Diele 
roßloge übernahm zunädjt die Oberleitung ber 
engl. Logen, die ſich raid vermehrten, und ward 
durch Erteilung von Konititutionsbriefen nach aus⸗ 
warts die Mutter aller Großlogen. Der genannte 
Brediger Anderjon erhielt von derjelben den Auf: 
trag, aus ben eg wire alten Urkunden und 
Hüttenbüdern eine Konititution zu entwerfen, die 
das Gemeinjame der alten Bücher — und 
doch zugleich auch den veränderten Verhältniſſen 
echnung trage; er übergab der Großloge dieſe 
Konititution 27. Dez. 1721, und 1723 wurde fie 
in London gedrudt. Dieje Konjtitution gilt ſeitdem 
als Haupturkunde des Bundes, Als charalteriſtiſch 
find aus derjelben folgende Pflichten hervorzu: 
heben: Der Maurer it verbunden, dem Gitten: 
geiehe zu gehorchen, und wenn er die Kunſt recht 
verjteht, wird er weder ein jtumpffinniger Gottes: 
leugner noch irreligiöfer Wültling fein. Obwohl 
nun die Maurer in alten Zeiten in jedem Lande 
verpflichtet wurden, von der Religion diejed Lan: 
des oder diefer Nation zu fein, welche es immer 
fein mochte, jo wird es dod) jebt für dienlicher er: 
achtet, fie allein zu der Religion zu verpflichten, in 
der alle Menſchen übereinjtimmen, ihre bejondern 
Meinungen aber ihnen felbit zu überlafien, d. i. 
gute und treue Männer zu jein oder Manner von 
Ehre und Rehtichafienheit, durdy was immer für 
Benennungen oder liberzeugungen fie unterſchieden 
ein mögen. Hierdurd) wird die Maurerei der 
ittelpunft der Vereinigung und dad Mittel, treue 
Freundihaft unter Perſonen zu ftiften, welde in 
beitändiger Entfernung voneinander hätten bleiben 
müjjen. Der Maurer ift ein friedfertiger Unter: 
than der bürgerlihen Gewalten, wo er aud) wohnt 
und arbeitet, und joll fi nie in Zufammenrottun: 
gen und Berihwörungen gegen den —— und 
die Wohlfahrt der Nation verwideln laſſen, noch 
ſich pflihtwidrig gegen die Unterbehörde betragen. 
Denn gleihwie Krieg, Blutvergießen und Verwir— 
rung der Maurerei immer nachteilig geweſen find, 
alfo find von alter her Könige und gürjten geneigt 
geweſen, die Mitglieder der Zunft ihrer Friedfer: 
tigfeit und Bürgertreue wegen, wodurch fie den 
böfen Leumund ihrer Gegner mit der That wider: 
legten, aufzumuntern und die Ehre der Brüder: 
ſchaft zu befördern, weldye immer zu ———— 
blühte. Es ſollen fein Privathaß, feine Streitig: 
leiten zur Thür der Loge hereingebradyt werden, 
viel weniger irgend eine Streitigkeit über Religion 
oder Nationen oder GStaatenverfafjung, da bie 
Maurer als ſolche bloß von der obenerwähnten all: 
—— Religion ſind. Auch ſind ſie von allen 
ationen, Zungen, Mundarten oder Sprachen 
und ſind entſchieden gegen alle Staatshändel, als 
welche nimmer noch der —— der Loge be⸗ 
förderlich geweſen ſind, noch jemals ſein werden. 
Nachdem auf dieſe Weile die Sreimaurerbrüder: 
ſchaft ſich von einer Zunftgenoſſenſchaft zu einer rein 
fittlihen und — 37— Geſellſchaft erhoben 
hatte, beſaß dieſelbe die Fähigleit, ſich über die 
ganze Erde zu verbreiten, wozu das Mutterland 
vermöge feiner Seeherrſchaft und feiner Kolonien 
äußere Gelegenheit bot. Bereits 1725 ward eine 
Loge in Paris gegründet; 1729 wurde ©, Pomeret 
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zum Provinzialgroßmeifter von Bengalen ernannt; 
1733 errichtete die Große Loge von England eine 
Große Brovinzialloge in Bofton. Im J. 1730 gab 
ber Großmeijter von England die Erlaubnis, in 
Hamburg eine ftehende Loge zu errichten, die aber 
erit im 8 1737 in Aktivität trat, Die 1740 in 
Berlin gegründete Loge erhob Friedrich IL 1744 
zur Großen Loge, bis 1754 war er deren Groß: 
meilter. Im J. 1738 wurde in Dresden eine Loge 
eröjinet 0 reihen ihre Brototolle bloß bis 1741 
urüd), ſowie 1741 die jebige Loge Minerva zu den 
rei omg in Leipzig. In rajcher Folge verbrei: 
tete fi der Bund über alle Länder der Erde, in 
denen ji Männer fanden, welche vermöge ihrer 
Bildung ſich zu einem allgemein menſchlichen und 
weltbürgerlidhen Standpuntte zu erheben vermod): 
ten. Für die Ausbildung der Gejellihaftsformen 
entwidelte ſich bejonders in frankreich und Deutſch⸗ 
land ein reges Streben. Mandyerlei geheime Ge: 
ſellſchaften juchten fic) des Bundes zu bemädhtigen 
und denjelben für ihre Zmwede zu — auch 
Abenteurer und Schwärmer ſtanden auf und be— 
mübten ſich, das Biel zu verrüden und den Bund 
zum Spielwert mittelalterlich:ritterliher Romantit 
und wundertbätiger Gauflertunjt zu machen. No: 
fenfreuzer und Alchimiſten, Echotten und Tempel: 
herren, Jeſuiten und Illuminaten trieben inner: 
balb der reimaurerbrüderichaft ihr Weſen oder 
vielmehr Unweſen. Es beitand ein buntes Gewirr 
von Syitemen, eine wunderlice Menge von immer 
höher jteigenden Graden und ein wüſtes Durd): 
einander von hihig geführten Fehden, ſodaß der 
Bund in Gefahr geriet, entweder fich felbit im 
Bruderlriege zu vernichten oder als ein ritterlid: 
tlerilaliſch romantiſches Faſtnachtsſpiel ſich in Rauch 
und Nebel — In dieſe Zeit fällt wahr: 
Iheinlic die Abjajjung der fog. Kölner Urkunde, 
angeblich von 24, uni 1535. Sr Zweck war, die 
Brüderichaft ala einen geijtlich «ritterlichen Orden, 
auägeftattet mit höhern Graden und regiert von 
höchſten auserwählten Meijtern und einem erlaud): 
ten Patriarchen, darzuftellen. Die Unechtheit diejer 
Urkunde ijt jept außer Zweifel geitellt, befonders 
durch die gründlichen Unterjuhungen von Kloß, 
Bobrif und Schwetichle. Gegen das Unweſen der 
mittelalterlihen Ordens: und myitiihen Glüds: 
ritter, der Baar Kleriter und Syitem: 
verjechter erhob fid) alsbald der gefunde und ernite 
deutiche Sinn: er führte die F. auf ihre uriprüng: 
liche Einfachheit zurüd_und rettete fie Dadurch vom 
völligen Verfall. Im J. 1783 bildete ſich in Sranl: 
furt a. M. und in Weblar der «Ellektiſche Bund». 
Sein Zwed war, die uriprüngliche Einfachheit des 
Ordens und die erlojchene brüderliche Ginigleit 
wieberherzuftellen und gleich jenen berühmten Welt: 
weiſen des Altertums, den Gtlettifern, unter Be: 
obachtung einer Hugen Parteilofigleit mit vereinten 
Kräften alles, was jenen Abfichten hinderlich fein 
möchte, zu befeitigen. Al3 Hauptgrundfäpe galten: 
die drei Johannisgrade allein als F. anzuertennen 
und diefelbe von allem Seltengeifte und aller 
Schmwärmerei zu befreien, die verichiedenen höhern 
Grade aber als Auswüchſe zu verwerfen. 
So hatte der Bund in feinen gejellichaftlidden 
—— und Gebräuchen feine alte Einfachheit und 
ürde bewahrt, und er lonnte weiter zur Ent: 
widelung und Darlegung jeine3 innern Wefens 
fchreiten. Es ift dies die Aufgabe des dritten Zeit: 
raums der freimmaureriichen Geſchichte, welcher mit 
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dem Beginn des 19. Jahrh. anfängt und noch nicht 
geſchloſſen iſt. Man fucht jept die F. wiljenichaft: 
ih, ſowohl geſchichtlich wie —— m be: 
greifen und darzuftellen. Es galt, alle tifila⸗ 
tion und alle Mythologie aus der freimaureriſchen 
Geſchichte zu entfernen und die reine, nüchterne 
Wahrheit zu erfunden. Es galt und gilt noch, das 
allumfafjende Urbild des Maurertums zu erfennen 
und jede beichräntende und menjchheittrennende 
Welt: und Lebensanſchauung injomeit fern zu hal: 
ten, daß ihr nicht irgend ein maßgebendes Anfehen 
innerhalb des Bundes eingeräumt werde. Große 
Verdienſte um die Aufbellung der bunteln Geſchichte 
erwarben fi 5.2. Schröder in Hamburg, mit ihm 
zugleich Moßdorf in Dresden, Schneider in Alten: 
burg, Wedelind in Darmitabt. gu philof. Erfaf: 
fung war neben Fehler und Fichte befonders ft. 
Chr. F. Kraufe vermöge der Tiefe feiner An: 
ihauungen befähigt. In dem Werke «Die drei 
Kunſturkunden der 75.» fuchte derſelbe dahin zu 
wirten, «dah jetzt bie Vrüderfchaft in lichtvoller 
Grienntnis ihres Urbegriffs und ihres Urbildes 
nad ihrem eigenen zeitgemäßen Mujterbilde ihr 
drittes Lebensalter in einer völligen Wiedergeburt 
und Urgeftaltung beginne, worin die Erhebung der 
Brũderſchaft zu einem allgemein menſchlichen Ver: 
eine, welde vom Anfang ihres zweiten Lebens: 
alter8 1717 mit der Stiftung der neuengl. Groß: 
loge in London ahnend begonnen wurde, nunmehr 
in flarem Schauen dadurch vollendet werde, daß 
jich die Brüderichaft zu einem neubelebten Anfange 
des alle Menſchen umfaflenden offenen und offen: 
tundig wirtenden Menſchheitsbundes ermeitere und 
ausbilde». Diefen Anregungen gemäß begann ein 
neuer Geiftesmorgen in ber Logenwelt, und die 
Strahlen der Leſſingſchen und Herderichen allum— 
fafienden Humanität fanden in allen Baubütten 
mehr und mehr Cingang. In neuerer Zeit haben 
fid) um die Aufbellung der maurerifchen Geſchichte 
Kloß in Frankfurt a M., Keller in Gießen und 
Findel in Leipzig anerfannte Verdienſte erworben, 
Des lehtgenannten Zeitſchrift «Die Baubütte» 
ward überdies der Mittelpunkt ideen: und zeitge: 
mäßer Weiterbildung des Bundes. Ihrer Anre: 
gung verdankt der 1860 gegründete, reformatoriſch 
wirtende « Verein deutſcher Freimaurer» und wei: 
terhin der Deutiche Großlogenbund, eine Einigung 
der deutſchen Großlogen, feine Entſtehung, wie 
von = die Bewegung für Revifion der maureri: 
ſchen Berfafjungen und Rituale, = Abſchaffun 
der Geheimnisthuerei und der Genjur, für Aufſtel— 
lung eines allgemeinen Grundgeſehes und für er: 
höhte freimaurerifche Wertthätigfeit und für Aner: 
ennung der Großlogen Farbiger in den Vereinigten 
Staaten ausging. Die bier angebahnte Hebung 
der maurerijchen Litteratur, die Läuterung des 
Vundes in Lehre, Ritus und Einrichtungen und 
die Steigerung geiltigen Lebens hat fidh von Deutfch: 
land aus den ausländifhen Großlogen mitgeteilt 
und vielfach Erfolge erzielt; die Anerkennung der 
Sarbigen in Amerifa wird für die ganze foziale 
Stellung derjelben von großer Bedeutung fein. 
Die Wirkjamleit bes Sreimaurerbundes ift eine 
zweifache: eine äußere, fichtbare und eine geiftige, 
aljo unfichtbare. Die äufere Wirkſamleit beiteht 
vornehmlich in Werlen der Barmherzigkeit und der 
Menichenliebe, in der Pflege und Gründung wohl: 
thätiger Inſtitute, im der Förderung der Voltsbil- 
dung und ähnlicher civilifatorischen Unterfhchmun: 
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pen. Diefe Seite der freimaurerifhen Thätigkeit 
iſt nicht ohne Bedeutung; fie hat manche Not ges 
lindert, mande Thränen getrodnet und allenthals 
ben reichen Segen geitiftet. Gleichwohl iſt fie nicht 
die weſentlichſte und wichtigſte, ald welche vielmehr 
die geiſtig-ſittliche Einwirkung auf die Mitglieder 
und auf die Gejellichaft e bezeichnen ift, die Laäu⸗ 
terung ber Gefinnung, der ftete Hinweis auf die 
ewigen Ideen des Wahren, Schönen und Guten, 
die Stärkung des Charakters, die Befreiung von 
Vorurteilen und niedrigen Leidenſchaften, die Vers 
breitung von Licht und Humanität. Um feiner 
geijtesfreien und humanen Grundfähe willen bat 
der Freimaurerbund feit feinem Beitehen Anfech— 
tungen und Berfolgungen zu erbulben gehabt. Die 
Bäpite haben wiederholt Berdammungsurteile gegen 
die F. ausgejproben, fo Clemens XII. (1738), 
Benedilt XIV. (1751), Pius VIL., Leo XII. und 
neuerdings Bius IX. in der Allokution von 25. Sept. 
1865. n kann nur fagen, daß dieſe Verurteis 
lungen auf gänzliher Untenntnis der Gejchichte 
und des Weſens des Maurerbundes beruhen. 

Der Freimaurerbund bat fi in neuerer Zeit 
bedeutend ausgebreitet; es entitand 1833 eine 
Großloge von Belgien, 1844 eine von Qurembura, 
1861 der Großorient von Italien, 1870 die Groß« 
loge von Ungarn in Beit, 1867 die von Neubrauns 
(weis, 1862 der Groforient von in Pima, 
erner er. Großlogen in Amerifa, die Groß: 
logen von Uruguay, Haiti, Domingo, Colon, Libes 
ria, Agypten und Tunis, Go hat die F. gegenwärtig 
durch mehr als 8000 Logen in dem Boden der ge 
famten Menſchheit Wurzel geflogen und bei allen 
gebildeten Böltern der Erde Eingang gefunden. 
68 beſtehen gegenwärtig gegen 100 Großlogen: 
8 in Deutichland, 1 in der Schweiz, 1 in Italien, 
3 in Ungarn, 1 in Zuremburg, 3 in Spanien, 
England, Schottland und Irland, 1 in den Nieders 
landen, 2 in Belgien, 2 in Frankreich, 1 in Däne 
mark, 1 in Schweden, 1 in Portugal, 47 (ohne 
die Großlogen Farbiger) in den Vereinigten Staa: 
ten von Norbamerifa u. f. mw. Dabei iſt noch zu 
bemerten, daß die Großloge von England 43 Pro: 
vinziallogen in England und 32 in den Kolonien 
bejorfders in Djtindien und Auftralien) hat; ebenjo 

at die Großloge von Schottland 42 und die Groß: 
oge von Frland 19 Provinziallogen. Der Bund 
lann * * mehrere der größten Geiſter und 
ber ebeljten Männer zu den Seinen zu zählen. In 
vielen Ländern gehörten und gehören Prinzen und 
Könige dem Bunde an und führten das Proteltorat 
fraftvoll, indem fie bas große Wort Friedrichs II. 
von Preußen (vom 14. . 1777) beberzigten: 
«Eine Gejellihaft, welche nur arbeitet, damit alle 
Arten von Tugenden in meinen Staaten feimen 
und Früchte tragen, kann ftet3 auf meinen Shus 
rechnen. Dies ift die rubmwolle Aufgabe jedes 
uten Fürſten, und ich werde nicht aufhören, dies 
elbe zu erfüllen, » 

Litteratur. Außer den Schriften von Kloß 
ik d.) vgl. Fehler, « Sämtlihe Schriften über F.⸗ 
(Freiberg 1805); «Allgemeines Handbuch der F.⸗ 
(2. Aufl. von Lennings «Encyllopädie der 5.», 
3 Bde. Lpz. 1863—67, und —— — 
1879); Pilz (früher Fiſcher, ſpäter Zi 3. «Freis 
maurerzeitung» (Epz. 1847 fg.); Findel ubütte» 


(Lpz. 1858 fg.); bderfelbe, « ver F. 
(6. Hut. g * —8 derſelbe, = ER und 2: 
der 5.» (2. Aufl., Lpz. 1874); berfelbe, « ie 
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der Hierarchie» (Lpz. 1870); Merzdorf und Schlet: 
ter (früher Meiner), «Latomia» (Lpz. 1842 fg., 
eingegangen); Seller, « Gejchichte des —— 
Freimaurerbundes » Gießen 1857); derſelbe, «Ges 
ſchichte der F. in Deutihland» (Gießen 1859); 
Schauberg, « Vergleichendes Handbuch der Sym: 
bolik der F.» (3 Bde., Schaffh. 1861—63); Rum: 
pelt, «Aus meiner Wertjtätte» (Dresd. 1873); 
Rob. Fiſcher, «Erläuterung der Katechismen der 
5.» (4 Bde., Lpz. 1872—75); Marbach, «Ngen: 
den» (3 Bde., Lpj. 1874); derjelbe, « Katechismus: 
reden» (Lpz. 1874), «Arbeiten am rohen Steine» 
Lpz. 1862); «Niträa, ee für Freimaurer. 
Neue Folge» (Lpz. 1882 fg.). Außerdem ift bie 
Litteratur der F. rei an Feſt- und Gelegenbeits: 
reden, poetifchen Erzeugnifien (Löwe, « Den Brü— 
dern»; Rittershaus, « Freinaurerijche Dichtungen»), 
Schuß: und Gegenſchriften und an Zeitichriften in 
Dlterreih, Ungarn, Amerika, Frankreich u. f. w, 
Unter den neuern geihichtlihen Werten verdient 
noch bejonderer Erwähnung: yon, «History of 
Grand Lodge of Scotland and of Mary’s Chapel» 
(Edinb.). Die Numismatik ift verzeichnet in Merz— 
dorf, «Die Denktmünzen der reimaurerbrüder: 
haft (Oldenb. 1851) und die Bücherkunde in 
Klo, «Bibliographie» (Frankf. a. M. 1844) und 
den Nachträgen von Barthelmeß und Findel. 

Freimund Raimar, Pjeudonym des Dichters 
Friedr. Nüdert (f. d.). j 

Freinsheim, Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Palz, Bezirksamt Neuftadt a. d. Hardt, am Fuchs: 
badye, 6 km im NND. von Dürkheim, Station der 
Linien Neuftadt a. d. ag ge ne 
und %.: Frankenthal der pfälz. Bahnen, hat ein 
Schiof, eine fath. und eine evang. Brarrticche, 
Obſt⸗, namentlich Kirjchen:, Wein: und Getreidebau 
und (1880) 2343 E. F. war früher eine Feſtung, 
von der no Mauern und Thore vorhanden find, 
und wird ſchon im 8. Jahrh. erwähnt. 

Freinsheim (Joh), deuticher Philolog, geb. 
16. Nov. 1608 zu Ulm, entwidelte ſchon frühzeitig 
außerordentlihe Fähigkeiten, ftudierte erft zu Mor— 
burg. hierauf zu Gießen, wo er mit dem Studium 
der Rechte das der Philofophie und der Litteratur 
verband, und wendete fi dann fpäter nad) Straß: 
burg, um zugleid von bier aus die Bibliotheten 
Frankreich befuchen und benugen zu können. Cine 
lat. Lobrede auf Gujtav Adolf machte ihn wegen 
ihrer eindringenden Beredſamkeit und fchönen 
Schreibart befannt, fodah er 1642 als Profeſſor 
der Staatswirtſchaft und Beredfamfeit nad) Upjala 
berufen unb 1647 von der Königin Chriftine zum 
Bibliothekar und Hiltoriogra in Stodholm er: 
nannt wurde. Da ibm aber das Klima nicht zu: 
fagte, folgte er dem Rufe ald Honorarprofefjor an 
ber Univerfität zu Heidelberg, wo er 30. Olt. 1660 
ftarb. Durch mehrere Ausgaben lat. Klaſſiker, 
namentlich aber durd) die glüdlihen Ergänzungen 
der — a eich —— und —— a 
er als tüchtigen Gelehrten gezeigt; dagegen i 
fein deutjches Epos auf den Herzog Bernhard von 
Weimar («Deutiher Tugendipiegel, oder Gejang 
von dem Stamm und Thaten des alten und neuen 
Hercules», Straßb. 1639) längit vergefien. 

iregimenter, j. unter $reilorps. 
J Frais 


iſaſſen, ſ. unter Freigut. 
aren find eine Erſcheinung der neueflen 
Zeit, die im Savoyer Zuge, im Sonderbundstriege 
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ber Schweiz, im erften Deutjch:Dänifchen Kriege, in 
ben deutſchen, ital., poln. pe gen 
u. ſ. w. bervorgetreten tft; ber De iſt erft feit 
1848 gebräuchlich geworden. Dieje Krriegsſcharen 
bilden fi ohne Nutorifation (die der Unterjchied 
von Freilorps, ſ. d.) auf Veranlaffung einzelner 
Männer (3.8. Garibaldi) oder polit. Verbindungen 
durch freiwilligen Zuzug, meijt aus den ärmern und 
befislofen Klaſſen; doch ſtrömen ihnen auch aus den 
gebildeten und höhern Ständen für die Sache be 
geifterte Streiter zu. Ihre Organijation iſt Sache 
des Anführers und immer fchwierig, am ſchwierig— 
ften ihre Disciplinierung. Offiziere und Unteroffe 
Ki wählen fie ſich mei felbit. Diefe find oft uns 
äbig, und wenn auch einige Waffenfertigleit der 
Freiwilligen ſich bald findet, ſo wird eine taftifche 
Brauchbarkeit in der Negel bei F. erft in einem 
Kriege von längerer Dauer zu erlangen fein. Die 
unter ganz .. erhältnifien erreichten 
Erfolge Garibaldis 1860 dürfen darüber nicht täu= 
ſchen. F. erfordern eine ganz eigene Behandlung, 
wenn fie etwas Tüchtiges leilten follen. Die Fecht: 
weife von Linientruppen foll man nicht von F. for: 
bern; in aufgelöften Schwärmen und folgenden 
Maſſen fänıpfen fie am beiten, wenn ihnen ein glüd— 
licher Impuls gegeben wird. Eine fühne —* 
wenn ſie gelingt, ſteigert ihr moraliſches Element, 
das in ungünſtigen Wechſelfällen freilich wenig Ber 
ftand hat. Geregelten Truppen werden die F. nies 
mals gewachien ein. und auch im eigenen Heere, 
wenn fie allzu —— ſind, werden ſie eine Laſt 
für die Kriegsleitung. Dennoch können fie von 
Bedeutung werden. Sie müflen nur an den Linien: 
truppen einen militärifchen Halt gewinnen und find 
daher mit diefen in Verbindung zu bringen. 

rei Schiff — frei Gut bejeicdhnet im Völler⸗ 
recht kurz das Prinzip, wonach die neutrale Flagge 
das feindliche Gut dedt, anders ausgedrüdt: wo⸗ 
nad feindliches Privaigut der Aufbringung in 
einem Seefriege nicht ausgeſeht fein Soll, wenn es 
fih in einem Schiffe befindet, defien Nationalität 
feine feindliche ift. In ftrenger Konfequenz mußte 
diefem Sak der andere entiprechen: Unfrei Sdiff 
— unfrei Gut, d. b. neutrale Ladung unterliegt 
ber Wegnabme, wenn fie fih in einem feindlichen 
Sa befindet, ſodaß aljo auch bier die Flagge des 
Schiffs für die völlerrechtliche Behandlung der Las 
dung entſcheidend iſt. Den gegenüber iſt ein ans 
deres Prinzip aufgeftellt und in die gun gefaßt 
worden: aFrei Schiff — unfrei Out; unfrei 
Schiff — frei Gut». Dieſe an ſich unverftänds 
liche Formel will beſagen, die Nationalität des 
Schiffs foll für die Behandlung des Gutes gleid- 

Itig fein, Schiff und Gut für fich betrachtet wer: 

en, d. h. feindliche Schiffe follen ebenfowohl wie 
feindlihes Gut weggenommen, neutrale Schiffe und 
neutrales Gut dagegen freigegeben werben. Indes 
führt diefe Trennung zu ſehr langwierigen, ſchwie⸗ 
rigen und leicht chilandſen Unterfuchungen, wäh: 
rend das Prinzip «frei Schiff — frei Gut; weht 
Schiff — unfrei Gut!» ſich durd) große Einfachheit 
und Bequemlichteit auszeichnet, dagegen freilich 
Länder, die feine genüoenbe Bu Handeldmarine 
haben, wie 3. B. Belgien, fehr drüdend iſt. 

Der Vertrag von Paris (1856) hat das Prin- 
zip «Frei Schiff — frei Gut» anerlannt, aber 
noch einen weitern Schritt gethan und hinzu: 
gefügt: «llnfrei Schiff — frei Gut», ſodaß aljo 
nicht nur die neutrale Flagge feindliches Gut 
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ſichert, ſondern auch unter feindlicher Flagge neu: 
trales Out geſichert iſt, wenn letzteres auch zunächſt 
mit fortgeführt, auf feine Nationalität unterſucht 
und dann erſt freigegeben wird, wodurd) der Eigen: 
fümer immer noch eine beträchtliche Schädigung 
erleiden muß. Es wird hoffentlich einer nicht zu 
fernen Zukunft gelingen, die Freiheit des Privat: 
eigentums, mag letzteres aus Schiff oder aus Pa: 
bung beitehen, überhaupt anzuertennen für Sce: 
triege, wie dies für Landkriege Ei durchgeführt 
it, ſodaß ver ein feindlihes Kauffahrteiichiff 
und feindlihe Ladung niemal3 weggenommen 
werben darf, und nur nn Staatögut und 
feindliche Kriegsschiffe der Aufbringung unterlie: 
gen. Vgl. Boed, «De la propriété privee ennemie 
sous pavillon ennemi» (Par, 1882.) 

iſchulen find von Privatperjonen oder Ge: 
meinden gejtiftete und hinreichend, oft reid) dotierte 
Unterridhtöanitalten, in welchen die Kinder zwar 
nicht notoriſch armer, aber doc) unbemittelter Gltern 
freien und ihren Berhältniff en entſprechenden Unter: 
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reifchurffeld, f. unter fen. 
eihüs beißt nad) der Sage A Schuhz, der 
ſich durch Bündnis mit dem Teufel fog. Freilugeln 
verichafft. Sechs von diefen Kugeln follen unfebl: 
bar, jelbjt in der weiteften Entfernung treffen; die 
fiebente aber oder auch eine von den Neben gehört 
bem Zeufel an, der nad) feinem Willen die Rich— 
tung gibt. Dieſe Sagen, me die verwandten vom 
«schtmachen» fanden befonders viel Anklang bei 
den deutichen Landsknechten des 14. und 15. Jahrh. 
und im Dreißigjährigen Kriege. Dichterifch bear: 
beitet wurde die Sage zuerſt von Apel im «Geſpen⸗ 
fterbud)» (Lpz. 1810—15). F. Kind benupte fie zu 
der Oper, die, von K. M. von Weber 1821 kompo— 
niert, Weltruf erlangt hat und wegen ihres Reich: 
tums an echt vollstümlichen Melodien ſich nicht 
nur auf allen Bühnen erhält, fondern au im 
Bolte lebt. Bol. Gräffe, «Die Quelle des F.» 
(Tresd. 1875). 

Freifing oder $reyfing, unmittelbare Stadt 
im bayr, Regierungsbezirt Oberbayern, lint3 an der 
Iſar und der Linie Nünden:Neufabrn:Regenaburg: 
Eger der Bayriſchen Staatsbahn, 31 km im NND, 
von Münden, in frudytbarer und anmutiger Gegend 
am Rande des münchener Plateaus in 446 m Höhe 
über dem Meere gelegen, it Siß eines Amtsgerichts, 
Bezirlsamts, eines Rentamts und eines Forſtamts, 
einer Oberförſterei, hat einen Vorſchußverein, ein 
großartiges, 1883 eröffnetes Waijenbaus, ein Spis 
tal, eine Rettungsanftalt, viele milde Stiftungen 
und zählt (1880) 8850 meiſt Tath. E. Die ichöne, 
im roman. Stil 1160— 1205 erbaute, 1723 und 
1724 modernifierte Domlirdye hat zwei Türme, 
fpätroman. Portal, drei Schiffe, Emporen und eine 
merlmwürdige vierſchiffige Krypte mit Kreuggewölben. 
Sonſt find an Baumwerlen noch die mit dem Dom 
durch den Kreuzgang verbundene Benediktustirche 
mit prachtvollem Glasgemälde, die got. Gottes: 
aderlirche (erbaut 1545), die got., 1440—44 erbaute 
Pfarrkirche mit ihrem 81 m hohen prädjtigen Turme 
und der frühere biſchöfl. Palaft hervorzuheben. 
Das erzbiihöfl. Klerikalſeminar befist ein interefs 
fantes altes Madonnenbild (Lufasbild); auf dem 
Domplahe ift dem berühmten Biſchof Otto von F. 
ein Dentmal_erridtet. Bon Unterrichtsanitalten 
beitehen zu 5, eine Studienanftalt (Gymnafium 
und Lateinſchule), ein erzbiihöfl. Klerilal⸗ und 
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Knabenſeminar, eine Realfchule mit Inftitut, ein 
kath. Schullehrerfeminar und eine Präparanden: 
ſchule. %. ift Garnifon des Stabes, der 1., 4. und 
5. Schwabron des 3. bayr. Chevaulsgerregiments 
Herzog Marimilian, Die —— — Bewohner 
unterhalten Brauereien, Örennereien, Gijigfabriten, 
eine Ölasmalerei, große Ziegeleien, Kaltorennereien, 
Aunftmüblen, Eifengieherei, Mafchinenfabrifen und 
Dampffägewerte. Die 1826 genründete Blinden: 
anjtalt wurde 1836 ——— ve: Auf 
einem nahen Berge im BSW. von F. iegt die 
ehemalige, im 8. Jahrh. gegründete Benediktiners 
abtei Weihenſtephan, 1802 fätularifiert, Weiler 
mit 150 E., jet Königliche —— — Cen⸗ 
tralſchule mit beträchtlichen Sammlungen, Muſter⸗ 
wirtſchaft, Obſtbaumſchule und Staatsbierbrauerei 
mit Brauerſchule. Bemerkenswert iſt auch das un⸗ 
mittelbar nordöſtlich anſchließende Dorf Neuſtift 
mit einem 1751 abgebrannten, aber wieder herrlich 
aufgebauten Brämonitratenferklofter, jebt in eine 
Kaſerne verwandelt, einer Pfarrkuratie, vielen Ge: 
werben und 2379 meiſt kath. €. 

Die Stadt (mittellat. Frisinga, Frigisinga 
im Wejtergau), im Mittelalter eine wichtige Pflanz: 
ftätte für Kunft und Wiſſenſchaft, war jonjt der 
Hauptort de3 gleichnamigen reichafreien, unter dem 
Hoditift Salzburg ftehenden Bistums F., das 
auf 825 qkm gegen 27000 €. zählte. Dasfelbe 
wurde 724 gegründet und erhielt als eriten Biſchof 
den heil. Gorbinian. Unter den Nachfolgern des— 
elben find befonders Dtto (f. d.) von F. und der 

rin; Ruprecht von der Pfalz (1495 — 98) zu er: 
wähnen. Die Stadt wurde 955 von den Ungarn 
zeritört, dann befeitigt, 976 vom Kaijer Dtto IL., 
1082 vom dere Welf von Bayern und 1086 von 
den Sachſen erobert. Kaiſer Ferdinand II. erhob 
ben Biihof (Veit Adam, ge 1651) von F. zum 
rag durch den Reichsdeputationshaupt— 
chluß von 1802 aber wurden deſſen Beſihungen 
zum Zeil an — — zum Teil an Oſterreich 
übertragen, Gegenwärtig refidiert der ef von 
Si; zu Munchen und a den Titel «Erzbiſchof von 

tünden:$.» _ Bol. Meichlbed, »Geſchichte der 
Etadt F. und ihrer — fortgeſeßzt von Baum: 
ärtner, Freifing 1855); Mayer, «Beſchreibung des 
Srzbistums München: %.» (Münd. 1874); Hundt, 
«Die Urkunden des Bistums F. aus der Zeit der 
Karolinger» (Münch. 1875). 

Freifinger Denfmäler (Monumenta Fri- 
singensia), Name einer früher dem Kloſter Frei: 
ingen gehörigen, jet in der königl. Bibliothek in 

lünden aufbewahrten Bergamenthandfchrift, die 
für die Geſchichte der law. Spraden von bejon: 

rer Wichtigkeit ift. Sie enthält nämlich Beicht— 
formeln und Brudjtüde von Homilien in floweni: 
der (krainifcher) Sprache, und gehört, da ſie wahr: 
einlih aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. 
tammt, zu den ältejten und erhaltenen Aufzeidy: 
nungen in ſlaw. Sprade. Herausgegeben find die 
Freilinger Denkmäler verſchiedentlich, namentlich 
von Kopitar im «Glagolita Clozianus» (Wien 1836) 
und von Miklofidy in feiner «Chrestomathia pa- 
laeoslovenica» (2, Aufl., Wien 1861). 
Freifprehung. Die Erkenntniſſe der Straf: 
erichte Tind gegenwärtig entweder verurteilend ober 
Fit techend, fofern fie nämlich in der Sache ſelbſt 
ergehen und nicht 3. B. Unzujtändigfeit für Grle: 
digung bderfelben ————— Der Angeklagte 
hat im neuern Verfahren ein Recht darauf, daß 
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entweder feine Schuld ober feine Unſchuld erklärt 
werde. Das gemeine deutiche Kriminalrecht machte 
einen Unterichied zwiſchen gänzlicher und zeitiger 
F. (absolutio ab instantia). Dieſe lektere, auch 
«Entbindung von der Ynitanz» genannt, erfolgte, 
wenn der wider den Angeklagten erbrachte Beweis 
nach der gejeslihen Beweistheorie nicht zur Ber: 
urteilung binreidte, beziehungsweife der vorhans 
dene Verdacht durch die Ergebniſſe der Unter: 
—— nicht beſeitigt ſchien. Hiernach wurde der 
ngeſchuldigte als fortdauernd verdächtig bezeich: 
niet, feine Ehre mit einem Makel behaftet. Das 
erite deutiche Geiek, welches dieſe absolutio ab in- 
stantia verwarf, war die bad. Strafprogekorbnung 
von 1846. Das franz. Berjahren trennt bei ſchwur—⸗ 
erichtlihen Erkenntniſſen «acquittement» (wenn 
Angetlagte von der Jury nit schuldig befunden 
wurde) und «absolution» (wenn die That, wegen 
deren der Angeklagte ſchuldig befunden wurde, ge: 
ſetlich nicht mit Strafe bedroht iſt). Es entipridht 
einigermaßen dies der «Sllagfreilprehung» und 
«Straffreiiprechung» ber frühern ſächſiſchen Straf: 
prozeßordnung. 
Beeitiant, ſ. Republit, 
iftadt in Schlefien, Kreisſtadt im preuß. 
Regierungsbezirk Liegniß, 15 km im W. von Beus 
tben, am Fuße eined 130 m hoben Ausläufers des 
Kapengebirges, ift Sig eined Amtsgerichts, PR 
1850) 3993 E., worunter 702 Katholiken und 62 
den, hat zwei fath. Kirchen und feit 1709 eine 
og. evang. Gnadenlirche, ſtarle Lohgerberei, Our: 
ten: und Teppichweberei, eine Dampfmahlmühle 
und bedeutende Pferdemärlte. — Der Kreis 
Freiftadt (in Schleften) zählt auf 876 qkm (1880) 
51435 E., davon 44386 Evangeliiche, 6720 Kathos 
liten und 247 Juden. 

Sreiftadt (Freyjtadt) in Weltpreußen, 
Stadt im preuß, — —————— Marienwerder, 
Kreis Roſenberg, 16 km im SSW. von der Kreis— 
ftadt, rechts an der Gardenga, einem rechtsfeitigen 
Zufluſſe der Oſſa, zählt (1880) 2298 meilt prot. E., 
hat eine _Maichinenbauanftalt, Gerbereien, Pie: 
geleien, Schuhmaderei und einen VBorichußverein. 

Freiftadt (au prenitadt), Stadt im ehe: 
maligen Mühlviertel, d. i. in dem Zeile lint3 der 
Donau DOberöfterreihs, an der Feldaift, die zur 
Tonau geht, Station der Linie St. Valentin: Bub: 
weis der Kailerin:Elifabetb: Bahn, zäblt (1881) 
3171 E. iſt Siß der Bezirlshauptmannſchaft und 
eines Bezirkögericht3 und hat ein Staats-Realgym⸗ 
naſium, Feldwirtſchaft, Viehzucht, Zwirn- und Yein: 
wanderzeu * Die intereſſante Pfarrkirche, der 
altertümliche zinneſpannhof am Hauptplage und 
das Rathaus erinnern an die frühere Bedeutung 
der Stadt. Die Stadtlaferne enthält die Reſte des 
alten Schlofjes, das 1798 von der Bürgerjdaft der 

in Roſa von Kinsky abgefauft und zu mili: 
täri ey Zwecken abaptiert wurde. Im Mittelalter 
war F. Hauptort der Grafihaft Machland, Grenz: 
feite genen Böhmen und bedeutender Handelsplah. 
Die furhtbaren Bebrängniffe im Bauernkriege 1626 
hatten feinen Niedergang zur Folge. 

iftadt (jlaw. Fryätät), Stadt im öftl. Teile 

von Öfterreichijch: Schlefien in breiter Thalmulde 
der Diſa, die rechts zur Oder geht, zählt (1881) 
2960 E. meijt ſlawiſcher Zunge, it Sip einer Bes 
irlshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, 
ein ſchönes Schloß mit Garten des Grafen 
riſch Ronnich, Gewerbebetrieb und Feldwirt—⸗ 
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ſchaft. J unterhält geregelten Verlehr nördlich 
mit der Ferdinands-Nordbahn (Strede Oberberg: 
Krakau), füdlich mit der Oderberg-⸗Kaſchauer Bahn 
(Strede Oderberg⸗Teſchen). 

Breiftädte (lönigliche) in Ungarn. Das 
ungar. Städteweſen ift eine Schöpfung ber deut: 
{chen ig dieſes Landes. Die rechtliche Stel: 
lung der fönigl. Freiſtädte, welche bis 1848 den 
vierten Neichsftand des Landes bildeten, war fol: 

ende: Unter dem Namen der Königlichen freien 

tädte (civitates liberae regiae) verjtand man 
folhe Gemeinden , welche i 12 abgeſchloſſenen 
Gebiete (Weichbilde) keiner eig nee Ge: 
richtöbarteit, fondern unmittelbar nur jener des 
Königs unterworfen waren, ald «peculium» der 
Krone mit dem Nechte der Reichsſtandſchaft zugleich 
eined® dem Neichsadel gleihen Territorialrechts 
auf ihrem Gebiete ſich zu erfreuen hatten. Die: 
felben wurden unterichteden in einfache königl. Frei: 
ober zugleich auch freie Bergftädte, wenn in ihrem 
Gebiete Bergwerle vorhanden waren, und in Ta: 
vernifal: und Berfonalftädte, infofern fie bei der 
eriten Appellation ihrer Rechtsſtreitigleiten ent: 
weder an den Gerichtsſtuhl des Tavernikus (königl. 
Schatzmeiſters) oder an jenen des lönigl. Perſonals 
nee de3 Königs beim Hofgerichte) ihre 
jerufung einlegten. Die Rechte und Freibeiten 
diejer Städte berubten urjprünglid) nur auf königl. 
Privilegien, die erſt fpäter nad) und nad) unter die 
Reichsgeſehe aufgenommen oder durd) das Her: 
kommen fanktioniert wurden. Geit 1715 mußten 
die königl. Dekrete, welche eine Gemeinde zur Frei: 
ftabt erhoben, vom Reichstage förmlich anerkannt 
und inartiluliert werden, Die ordentliche Neiche: 
ftandidaft der Städte, welde faktiſch allerdings 
weit älter ift, wurde erft im %. 1608 gejeslih an: 
erfannt, j { 

In die bevorzugte Stellung der königl. Freiſtädte 
wurde durch die ungar. Geſeße von 1847/48, fowie 
durch fpätere Geſehe eine mannigfoße, zum Teil 
tiefgreifende Veränderung gebracht. Bon einjchnei: 
dender Wirkung waren inäbefondere die Municipal: 
geieße von 1870, 1876 und 1883, Im J. 1873 

ab e3 in Ungarn: Siebenbürgen noch 73 Frei: 
tädte; durch ein Gefe von 1876 verloren 48 Städte 
ihr municipale Selbftändigleit und wurden in poli: 
tiicher Beziehung jenen Komitaten einverleibt, auf 
deren Territorien fie liegen; den Titel «Lönigliche 
Freiftädte» behielten die meiſten auch fernerhin, 
doch ohne die Rechte. Als königl. Freiſtädte und 
felbjtändige Municipien, bie der Komitatsjurisdik— 
tion nicht unterjtehen, fondern mit dem Miniſterium 


direkt forreipondieren, auch bei der Legislative das 


Recht der Voritellung oder Nepräjentation reip. 
des Proteftes felbit in ſtaatspolitiſchen und legis— 
latoriſchen Angelegenheiten befigen, verblieben nur 
folgende 25 Städte: Budapeſt, Szegedin, Maria: 
Therefiopol —— — arhely, Breb: 
burg Kecafemet Arad, Temesvär, Großwardein, 
Klaufenburg Kronftadt , Fünftichen , Kaldau, 
—— urg, Zombor, Odenburg, Wericheb, 
Neujap, Raab, Szatmär, Hermannſtadt, Baja, 
Pancſowa, Schemnitz, Komorn, Maros-Väſärhely. 

An der Spiße einer jeden Freiſtadt * die Re⸗ 
praͤſentanz, bie zur Hälfte von den Bürgern frei 
ewählt wird, zur andern Hälfte aus den Hödjitbe: 
—— hervorgeht. Dieſer Vertretungskoöͤrper 
wählt — geſetzlich vorgeſchriebener Qua⸗ 
lifikation die Beamten Bürgermeiſter, Nagiftratss 
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räte u. ſ. w.), kontrolliert diejelben, erteilt ihnen 
Statuten, Inſtruktionen, Befeble, zieht fie zur 
Verantwortung u, dal. Der Maaiftrat hat die 
politiihe Verwaltung (mit Ausnabme des Yinanz- 
und zumeist auch des Polizeiweſens) zu beiorgen; 
die richterlihe Gewalt wurde an ordentliche königl. 
Gerichte übertragen. Als das eigentliche Erekutiv: 
organ der Municipalvertretung fungiert der Ver: 
waltungsausſchuß, der aus 6 Staat3-, 5 Munici: 
pal⸗ und 10 Ausihußmitgliedern beiteht. Die Er: 
baltungstoften der Stadtverwaltung werben auf 
Grund ordentliher Budgetentwürfe vom Mini: 
jter des Innern genehmigt und durch Steuerum: 
lagen von den Bürgern bereingebradht. Als fiber: 
wacdungsorgan der Regierung fungiert in den 
Städten entweder ein beſonders ernannter Ober: 
geſpan (in der Hauptitadt «Dberbürgermeijter») 
oder der Homitatsobergeipan verfieht auch in der 
Freiſtadt diefe Funltionen. 

Freiftadtl (ungar. Galgéez), Marktfleden im 
ungar. Komitat Neutra, linls an der Waag, bat 
4500 deutiheund flowal. E., Holzbandel und Fabri⸗ 
fation von SHolzgerätidhaften. Über die Waag, 
auf welcher zahlreiche Waſſermühlen fi befinden, 
führt eine Brüde nach der Feſte Yeopolditabtl, Sta: 
tion (F.:2eopolditadtl oder Galgdcz:Livötvar) der 
Linie Breßburg-Tyrnau:Trenchn der Öfterreichiich: 
Ungariichen Eiſenbahn. Südlih vom Orte liegen 
auf einem Berge die Nuinen des galgöczer Schlof: 
jes, das 2 Anfang des 14. Jahrh. in den Händen 
des mächtigen Gewaltberrn Matthäus Ejäl von 
Trencjin fi befand. König Matthias (Gorvinus) 
verlieh e8 dem Laurentius Ujlaty, rg, Ludwig Il. 
dem reichen Emporlömmling Alerius Thurzöd; nad 
dem Ausfterben der Familie Thurzo faufte Schloß 
und Herrichaft Adam Forgäch. Weil aber Graf 
Simon Forgäd fi an der Erhebung Franz’ II, 
Raloczi beteiligte, wurden feine Güter fonfisziert 
und Galgöcz an die Familie Erdödy verliehen, die 
es auch noch befiht. In der kath. Kirche zu F. bes 
findet ſich die Ben engruft ber Erböby. 

y 


—5—— 
eiſtehende Manern dienen bei dem Fe 
ftungsbau zur Erzielung der Sturmfreibeit der 
Gscarpe; früher verjah man fie mit Scharten, um 
fie gleichzeitig verteidigungsfähig zu machen. Sie 
biepen dann creneliertefreijtehende Mauern; hatten 
je —— an der Nüdjeite Arladen, um dem 
erteidiger Schuß gegen Seiten: und Wurffeuer zu 
geben, jo nannte man fie Bogenmauern. Seht baut 
man fie ohne Scharten, da diefe die Mauer ſchwä⸗— 
chen und das Grilettern erleichtern. 

Freiftett (Neu:), Stadt im bad, Kreife Offen: 
burg, Amt Kork, 15 km im NW. von Renchen 
(Station _der Linie Mannheim :Honftanz ber Ba: 
diihen Staatsbahn), 15 km nordöjtl. von Kehl, 
1 km vom rechten Rheinufer, feit 1876 mit dem 
linlen Ufer des Stroms burd eine Schiffbrüde 
verbunden, liegt mitten im «Hanauer Land», zählt 
471 meift evang. E. und hat Landwirtichaft, Sich. 
bandel, zwei Cigarrenfabriten, brei Zieneleien und 
vier Seegraßipinnereien. Dicht dabei liegt Alt: 
Freiſtett, Dorf mit 2087 meift evang. E., Hanf: 
und Leinipinnerei. Hier überjchritt 1703 und 1705 
der Marſchall Villars den Rhein. 

eiftuhl, ſ. unter Femgerichte. 

* der fünfte der Wochentage, bei den 
Angelſachſen Srigebag, im Engliſchen Friday, im 
Schwedifchen Fredag, hat feinen Namen von der 
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dans, und nicht, wie man früher annahm, von Freya 
der Göttin ber Liebe, weshalb derjelbe lateinij 
durch dies veneris wiedergegeben wurde. Bei dem 
Mohammedanern ijt der 4 dschuma) der gehei⸗ 
ligte Tag der Ruhe. Über den Stillen reis 
tag oder Karfreitag ſ. Karwoche. i 
tag (Adam Friedrich), niederländ. Kriegs⸗ 
baumeijter in der erjten Hälfte des 17. Jahrh. aus 
Thorn in Preußen gebürtig, ftand zuerjt in Dien: 
ften des Ladislaus Sigismund von Polen und 
ging dann nach den Niederlanden. Hier jchrieb er 
«Architectura militaris nova et aucta» (Peiden 
1630), welches Werk noch zwei weitere Auflagen in 
lateinischer, zwei in franzöflicher und eine in deuticher 
Sprache erlebte: «Neue und vermehrte Fortifilas 
tion» (Amijterb. 1665). Das Merk behandelt die 
altniederl. Befeſtigungsweiſe, die hierin zum erften 
mal in ein Syitemgebradt iſt. (S. Feſtungsbau.) 
Freiübungen werden diejenigen Leibesübungen 
genannt, welche ohne Zubilfenahme eines Gerätes 
auf ebenem Boden im Stehen, Geben, Hüpfen, 
Springen, Drehen und Laufen ausgeführt werden, 
63 ergeben fich diejelben aus der natürlichen Glie— 
derung des menſchlichen Körpers ınd den davon 
bergeleiteten Nöglichleiten der Bewegung. Sie bils 
den die Grundlage aller, auch der zujammengeich- 
tejten Turnübungen, und verleihen der turnertschen 
Ausbildung das Schul: und Hunjtmäßige, indem die 
damit erzielte geiftige Beberrichung aller Beweguns 
en eine anjtändige und gefällige Körperhaltung zu 
ege bringt. Sie eignen fih namentlich für die 
Gemeintbätigfeit einer Mehrzahl von Turnenden 
und fie erhalten dadurd etwas befonders Gefällis 
ger und Anziehendes, wenn fie in entſprechendem 
afte zur Ausführung gelangen. Um ihre Wirk 
amleit auf den Körper zu erhöhen, beſchwert man 
ie Arme mit hölzernen oder eifernen Stäben (j. 
Stabübungen) oder mit Hanteln (f. d.). Die 
Jahnſche Turnfchule kannte die F. noch nit. Ob⸗ 
gleich die dee der F. zuerft bei Peſtalozzi in feiner 
gang rg auftritt, fo find diejelben doch 
erſt von A. Spieß mit künftleriicher und pädagog. 
Meifterichaft zu einem Hauptteile der Turnkunſt 
gemacht worden feit dem Erſcheinen feines Werts: 
«Das Turnen in den %. für beide Gejchlechter » 
Baf. 1840). er Spieß, a Turnbuch für 
hulen» (2 Tle. f. 1847-51); «Die Frei⸗ 
übungen und ihre Anwendung im Turnunterricht · 
(Darmſt. 1862); Lion, «Leitfaden für den Betric) 
der Ordnungs⸗ und Freiübungen» (5. Aufl., Lpz. 
1875). Für die neuere Betriebsweife: Zettler, «Mes 
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thodit des Turnunterrichts» (2, Aufl., . 1881). 
Die F. find auch ein weſentlicher Beftandteil der 


il: und Zimmer: ftit, Beim Militärturnen 
ilden die %. die Grundlage für die förperlide 
Ausbildung des Soldaten, ſowohl im Ererzieren 
wie im Turnen. Bei Hinzunabme bes hrs 
dienen ſie — als Vorübung zu den Griffen 
und zum Anjchlage; in diefem Falle beiten fie Ge: 
wehrübungen. pn England find die F. unter bem 
Namen Calisthenics namentlich in Familienkreifen 
als Zimmergymnaftik für gefundheitliche und äfthes 
tiſche Zwede verbreitet. 
ei von Bruch, frei von Befhädigung, 
frei von Ledage u. dgl. find Klaufeln, welche, 
in das Connofjement (f. d.) aufgenommen, bie ge- 
ſeßliche Haftung des Verfrachters (ſ. Art. Sradı. 
geihäfte) für gewiſſe die Ladung ſchädigende 


— — — 
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Greianiffe aufheben, falls leßtere nicht durch ein 
Berihulden des Schiffers oder einer Perſon der 
Schiffsbeſahung herbeigeführt wurden (Deutfches 
Handelsgeſetzbuch, Art. 659). Dft werben biefe 
Klaufeln auch allgemein auf alleSeegefahren geftellt 
(sthe dangers of the seas excepted»), und neuer: 
dings find gar —* ublich geworden, welche die 
geiegliche Haftpflicht des Verfrachters erg be: 
jeitigen follen, und leider ift die Zuläffigteit der: 
felben, fo drüdend fie für den Ladungsinterefjenten 
find, nad) dem heutigen Stande der Gefehgebung 
nicht zu bezweifeln. Vgl. Boigt, aJum Sees und 
Verfiherungsrecht» (Jena 1880). 

Freiwächter war ehemals eine Bezeichnung für 
Beurlaubte, welche vom Wadhtdienfte befreit waren 
und bfrgerlicdye Gewerbe treiben oder fic) als Arbeis 
ter verdingen durften. Nach dervon König Friedrich 
Wilhelm 1. eingeführten preuß. Heeresorganijation 
durfte jeder Chef einer Kompagnie oder Schwa— 
dron — der Übungszeit eine Anzahl Soldaten 
beurlauben und den hierdurch erjparten Sold zur 
Anwerbung von Ausländern verwenden, etwaige 
Griparnifje aber für fi) behalten. Die —— 
entſtandenen Mißbräuche ſtellte Köni iedri 
d. Gr. ab, indem er die Zahl der Beurlaubten be— 
ſtimmte, den erſparten Sold der allgemeinen 
Werbekaſſe zuwies, * jedem Kompagniechef 
einen beſtimmten Teil davon überließ. Als vide 
Zulagen infolge der gefteigerten Lebensbebürfnifie 
nicht mehr genügten, wurden die Beurlaubungen 
jedoch jtilljchweigend weiter ausgedehnt; doch fol: 
ten die betreffenden Mannſchaften ftet3 in der ar: 
niſon anweſend fein. Diefe Beurlaubten wurden 
5. genannt. Zumeilen lieferten diefelben auch einen 
Zeil ihres Verdienſtes an den betreffenden Chef ab, 
der auberdem ihre Löhnung einzog, dagegen ben 
5. die Montierung und den Servis vergüten mußte, 
Dies Wirtſchaftsſyſtem fchädigte die Ausbildung 
und Mannszucht der Truppen, verwandelte die 
Befehlshaber in eigennüsige Pächter auf Koften 
des Soldaten und wurde deshalb nad dem un: 
— Kriege von 1806 und 1807 aufgehoben. 
—* waldau, Stadt in Oſterreichiſch-Schleſien, 
in freundlichem Thale des oberſchleſ. Geſenles, ehe: 
——— des Fürſtbiſchofs von Breslau, 
Sig einer Bezitlshauptmannſchaft und eines Be: 
zirlsgerichts, zählt mit ihren Vorftädten Dietrich: 
ſtein, Dorf 5. und Freiheit (1881) 5859 E. und hat 
ein altes Schloß, eine große Kirche, Leinen: und 
VBaummollinduftrie. Unmeit F. liegt der Badeort 
Gräfenberg (f. d.). 

iwerber, Brautwerber, der im Auf: 
trage eines andern für ** um die — eines 
Mädchens anhält und nach erhaltener Zuſage das 
Heiratsgefchäft vermittelt. 

#reitwillige, Voluntarii, waren bei den Rö- 
mern die Beteranen, bie ihre Zahl von Feldzugen bes 
reits ausgedient hatten (emeriti) und bei einem Auf: 
rufe (al3 evocati) wieder unter die Waffen traten. 
Freiwillige Heeresfolgeleifteten im Mittelalter viele 
die nicht durch Grundbeſih oder Lehn zum Kri Sdienit 
verpflichtet waren; alle Kreuzheere, alle Söldner: 
ſcharen jeit dem 14. Jahrh. beitanden aus F., ebenfo 
ws nteils die Heere des Dreikigjährigen Kriegs. 
i ten in Frankreich während ber Revolution 

Zaujenden ben _Heeren zu, teild aus Patriotis⸗ 
mus, teil aus Furcht vor ber Guillotine. Sie 
wurden in befondere Bataillone formiert und dieſe 
fpäter mit den Linienbataillonen verbunden, 
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Der Aufruf des Königs von Preußen «An mein 
Volt» vom 8. Febr. 1813 veranlafte die Errichtu 
der Freiwilligen Jäger, die fich entweder fe 
ausrüfteten oder mittelö der anfehnlichen Gelbbei- 
träge des Volls, deſſen edelite Blüte fie waren, 
ausgerüftet wurden. Sie bildeten reitende und 
Fußjägerabteilungen, welche den Linientruppen 

eteilt wurden, auch befondere Freilorps (1. d.). 
om ebelften Geifte bejeelt, fämpften fie mit Aus⸗ 
—5 und wurden zugleich eine Pflanzſchule für 

ffigiere der Armee. Hierzu enthielten die F. 
fonders braudbare Elemente, da in Preußen 1813 
zu Gunſten der höher gebildeten und befipenden 
Klaſſen bei der Rekrutierung noch viele Ausnahmen 
zu Recht beftanden und fi die J. auß den n 
zum Dienfte im Heere verpflichteten, waffentüchti: 
gen Männern diejer Art ergänzten, weldye im Alter 
von 17 bis 24 Jahren ftanden. Den F. ftand bie 
Wahl de3 Truppenteils, bei weldem fie dienen 
wollten, frei. Bei der Errichtung wurden die Stel: 
len der Offiziere und Unteroffiziere durch Abgaben 
der Linientruppen bejekt, fpäterhin jedoch durch 
Mahl aus der Mitte der betreffenden Abteilu 
bei welcher eine Stelle frei geworden war. Die F. 
trugen dunlelgrüne Uniform und die fonitige Aus: 
rüftung des Truppenteils, bei dem fie dienten; doch 
durften die Fußabteilungen die Büchfe führen; die 
Löhnung war bie der betreffenden Truppenteile. 
Bom Garniion: und Arbeitödienfte waren die F. 
befreit. Auch Soldaten der Linientruppen durften, 
fofern fie ſich auf eigene Koſten ausrüjteten, zu den 

. fibertreten, und — von jedem Bataillon In⸗ 

anterie bis zu 20 Mann, bei der Kavallerie in un 
beichräntter Zahl. Die Stärke einer Fägerabteis 
lung wurde auf 4 Difiziere, 15 Oberjäger, 3 Hornis 
Den und 182 Näger beftimmt; ein etwaiger liber: 
chuß wurde andern Abteilungen zugemwielen. Di 
königl. erg vom 9. Febr. 1813 ver 
pflichtete auch die bisher erimierten Klafien zum 
Dienfte im Heere und förderte die Aufitellung der 
Freimilligenabteilungen, melde gegen Ende Mai 
völlig beendet war. Dem Heere erwuchs dadurd) ein 
— von 7000 F. zu Fuß und 3000 zu Pferde. 
as bebeutendfte diefer Freilorps war das von 
Luttzow (ſ. d.). Nach Beendigung des Befreiungslriegs 
beſtand der dritte Teil des Dffziertorps ber Linien: 
truppen aus ehemaligen F. Dem Beijpiele Preu- 
—* folgten nach der Schlacht bei Leipzig andere 
eutiche Staaten, deren F. jedoch weniger Gelegen: 
eit fanden, ſich hervorzuthun. Nad dem erjten 
arifer Frieden wurden bie rung Jäger 
aufgelöft, bei der Nüdtehr Napoleons I. zwar 
wie — aber nicht mit dem Erfolge wie 
1813. (Bol. auch Ginjährig: Freiwillige.) 

Verſchieden von dieſen F. find die ig F. 
(Volunteers), die nich bei der geringen Stärfe der 
engl. Armee im Hinblid auf eine Invaſion des vers 
einigten ——— in gb reihen Abteilungen zus 
—— haben. Dieſelben eg nicht u 

ehenden Heere und follen dasſelbe im Kriegsfalle 
zur Abwehr eines Invaſionsheers unterjtügen, Sie 
zählen gegenwärtig etwa 150000 Mann. 

Freiwillige Gerichtöbarkeit (jurisdictio vo- 
luntaria), f. unter Gerihtäbarleit., 

eiwilliges Hinfen (Coralgie), ſ. Hinten. 
willige Jäger, [; unter Freiwillige. 
izeichen find ſolche Fabrikmarken oder 
Warenzeichen, welche niemand ausschließlich vors 
behalten find, fondern von jedem Kaufmann oder 
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brifanten verwendet werben können. In dem 

eichsgeſeß vom 30, Nov, 1874 heißt es im dieſer 
Beziehung ($. 10): «Auf Warenzeihen, welche 
bisher im freien Gebraudhe aller oder gewiffer Klaſ⸗ 
ſen von Gewerbetreibenden ſich befunden haben 
oder deren Eintragung nicht zuläffig iſt, fan durch 
Anmeldung niemand ein m erwerben.» Die 
Rechtſprechung hat die eritere Beitimmung in ziem⸗ 
li weiten Sinne ausgelegt. (S. Martenfhus.) 

Freizügigkeit nennt man das Recht des freien 
Wegzugs und der freien Riederlafjung. Im Mittel: 
alter war der Menſch gewöhnlid an die Scholle 

ebunden und fonnte jeinen Wohnfik, wenn er ein 

Öriger war, gar nidht, wenn er Verpflichtungen 
anderer Art gegen ben Grundherrn hatte, nur mit 
Opfern verlaſſen. Auch an denjenigen Orten, wos 
bin er ſich begeben wollte, fand er felten willige 
Aufnahme, und nur die Städte madten in der 
eriten Zeit ihrer Entwidelung in diefer Hinficht 
Ausnahmen. Bis in das 19. Jahrh. hat ſich das von 
den aus einem Staate in den andern Auswandern: 
den erhobene Abzugsgeld (.d.) erhalten, und außer: 
dem erhebt man auch unter verjchiedenen Formen 
von den Einwandernden Abgaben, welche teils als 
Eintaufögeld in Rechte gelten, die durch die Auf: 
nahme erworben werden, teild ben Zmwed haben 
ärmere Einwanderer fern zu halten. Nach und nad 
lamen indes Staatenverträge, welche das Abzug3: 
geld abichafiten, zu Stande, und der Art. 18 der 
deutichen Bundesafte veranlahte den Bundesbe: 
ſchluß vom 28. Juni 1817, welcher ebenfalls unter 
Aufhebung des Abzugsgeldes die allgemeine F. der 
Deutichen gen ennoch war dieje allgemeine 
Di das Recht nämlih, ih an jedem Orte in 
Deutichland niederzulajien und fich dort zunähren, 
bis zum %. 1868 keineswegs volljtändig durchge— 
führt worden; ja felbjt die Bürger der einzelnen 
Staaten waren, wenn fie N von einem Orte deö 
Staats in den andern begeben und dort dauernd 
niederlafien wollten, vielen Beihränfungen unter: 
worfen und zu Zahlungen (von Einzugägeld, Bürs: 
nerrechtögeld zc.) gezwungen, Namentlid größere 
Städte wirkten gern auf hohe, abjchredende Steuern 
für Neueinziehende hin, weil fie fürdteten, dab das 
von außen her in fie eindringende PBroletariat bald 
der Urmenpflege anbheimfallen werde. 

In Preußen war die Frage der 3. innerhalb des 
Landes für Staatsangehörige durch das Gejch vom 
31. Dez. 1842 ziemlid) liberal * Die F. im 

anzen Bundesgebiet wurde durch Art. 3 der Ber: 
Falun des Norddeutichen Bundes und der Reichs: 
verjalung vorbereitet, welcher beftimmt: «Für 
ganz Deutichland beiteht ein gemeinfames Jndis 
genat mit der Wirkung, daß der Angehörige 
Untertban, Staatäbürger) eines jeden Bundes: 
aats in jedem Bundesitaate als Inländer zu be: 
ndeln und demgemäß zum feiten Wohnfike, zum 
ewerbebetriebe, zu öffentlihen Amtern, zur Er: 
werbung von Örunditüden, ur Grlangung bes 
Staatöbürgerrehts3 und zum Genufje aller nf 

n bürgerliden Rechte unter denjelben Voraus: 
[un en wie der Einheimifche zuzulaſſen, auch in 

treff der Rechtsverfolgung und des Rechtsſchuͤtes 
denjelben gleich zu behandeln it.» Hiermit waren 
aber die Beichränfungen der F. innerhalb der ein: 

Inen Staaten nod) nicht befeitigt; fie durften nur 
für Angehörige anderer Bundesjtaaten nicht weiter 

als für einheimiſche. Die Herjtellung einer 

n Bedürfniffen entiprechenden F. in allen Einzel: 


Freizügigleit — Frejus 


ftaaten erfolgte jedoch ſchon durch das Bundesgeſetz 
vom 1. Nov. 1867, weldyes gemäß den Berjailler 
Verträgen vom 15/25. Nov. 1870 zum Reichsgeſetz 
erllärt wurde und als ſolches am 1. Jan. 1871 für 
das ganze Reich in Kraft trat. Es bleiben gewiſſe 
olizeilihe Aufenthaltsbejhränfungen für bereits 
trafte Perſonen zuläffig. Niemand dagegen darf 
von einer einde zurüdgewiejen werden, weil 
fe künftige Berarmung befürdtet wird, jondern 
ie Zurüdweifun ift nurzuläifig, wenn die Gemeinde 
nachweiſt, daß der Anziehende die Mittel zum nots 
bürftigen Lebensunterhalt nicht befist und fie ſich 
aud) nicht felbit Ye fann. Dod kann dem 
ugejogenen die Fe jebung des Aufenthalts unter: 
agt werden, wenn derjelbe vor Erwerbung des 
nterjtügungsmwohnfiges (f. d.) ſich als öffentlicher 
Unterjtügung bebürftig erweilt. Bejondere Ab: 
gaben dürfen die Gemeinden von ben iehenden 
nicht erheben; auch den gewöhnlichen eindes 
laiten find die leptern nicht unterworfen, wenn die 
Dauer ihres Aufenthalts nicht den Zeitraum von 
drei Monaten überjteigt. Andere Rechtsverhält— 
nifje, wie Ortöbürgerreht und Teilnahme an den 
Gemeindenugungen, werden übrigend durch die 
Freiheit des Aufenthalts, der Niederlaffung und 
des Gemwerbebetriebed, wie fie das Freizügigfeitss 
geſeh gewährt, nicht begründet. 

Freizügigkeit (militärische) wurde im Deut: 
ſchen —* durch das Reichsmilitärgeſeß vom 
2. Mai 1874 und die zu demſelben erlaſſenen Aus: 
führungsverordnungen eingeführt, Jeder Mehr: 
pflichtige darf fi ohne Rucſicht auf feine Staats: 
angehörigteit bei jeder Crfapbehörde zur Mufterung 
* und in jedem Kontingent des Reichsheeres 
eine Wehrpflicht ableiſten, pie daß e3 hierzu ciner 
bejondern Erlaubnis bedarf. 

Frejus, Heine Küftenjtadt im franz. Depart. 
Bar (Provence), 2 km vom Meere, lint3 am Hey: 
ran, nahe der Mündung des Argens in den 
Golfe de Frejus, am Südabhange der Berg: 
fette L’Citerel, in 10 m Höhe, an der Parids 
Lyon » Dittelmeerbahn, in einer milden, aber 
wegen mehrerer Sümpfe ungeiunden Gegend ,„ ift 
der Sit eines Biſchofs und eines Handelsgerichts, 

t ein prebes Seminar, eine Bibliothel und ein 

ofpital und zählt (1876) 2791 (als Gemeinde 
3478) E., die Korkpfropfe fabrizieren, Geifenfiede: 
reien und Schneidemühlen Ära art Brauntoblen 
fördern und Handel mit Südfrüdten, Sardellen 
und Thunfiſchen treiben. — F. war urfprünglich eine 
—— der Maſſilier am Fluſſe Argenteus, im 
Gebiete des Heinen liguriſchen Kuſtenvoiles Orybii, 
wurde gegen 44 v. Chr. von Julius Cäfar koloni— 
fiert und hieß nun Forum zu ii. Auguſtus legte 
einen Kriegshafen, den jetzt der Argens mit ſeinen 
Ablagerungen ausgefüllt bat, ſowie eine Wajlerlei: 
tung, einen Eirkus und Bäder an. Noch gegen: 
wärtig hat F. —— Ruinen röm. Bauten; 
fo die Reſte gewaltiger Hafenquais, eines Leucht: 
turm3, eined Theaters, eines Amphitheaters, eines 
Triumphbogeng, das Gouterrain einer großen Ei: 
tabelle, Rejte von andern Befeſtigungswerlen, von 
Thermen u. ſ. w. Die Wajlerleitung, welche das 
Bafier des Flüßchens Siagne nad) F. führte, hatte 
eine Länge von 30 km und wurde zum Teil von 
zwei Gtagen von Arkaden getragen, von welchen 
noch einige wohlerhalten find. Julius Agricola 
wurde hier geboren. Im Mittelalter gehörte 5. 
ben Grafen von Provence, Nachdem es gegen Ende 


Frelatieren — Fremdengejeße 


bes 9. Jahrh. durd die Sarazenen zerftört, wurbe 
es dur) das Bemühen des dafıgen Biichof8 gegen 
Enbe de3 10. Jahrh. wieder aufgebaut, Im J. 1475 
wurde e3 durch die Korfaren, 1536 durch Karl V. 
zerftört. Der in ber Nähe angelegte neue Hafen 
St.:Raphael it beſonders da ur merlwurdi 
dab Napoleon bier 9. Dit. 1799 bei ſeiner Nüdtebr 
aus Ugypten landete und 27. April 1814 nad) Elba 
ſich —*28 Bol. Rouſſe, « F. ancien et moderne» 
(Frejus 1866); Girardin und Antelmy, «Descrip- 
tion du diocöse de F.» eg nan 1875). 
an m), in Gerfälfehen, ſchmieren. 
remde. Die —I eines Volls in Be⸗ 
iehung auf F. iſt ein Maßſtab feiner Kultur, Rohe 
ölter behandeln meiſt die Ausländer als Feinde 
und ala rechtlos. Die weniger gebildeten halten 
fie noch immer möglidjft von fich fern, ſchränlen fie 
in ihrer freien Bewegung ein und pflegen fie zu 
veripotten und gerinazufhäßen. Wirklich gebildete 
Voͤller geftehen dagegen dem unverbädhtigen 3. das 
Recht zu, ihr Gebiet zu betreten und mit ihnen zu 
verlehren, ja rufen ſogar nicht felten ſolche Katego⸗ 
rien von 5. von denen fie Nugen für die Entwides 
lung hoffen, ins Land. Unter gewiſſen Bedingun: 
gen, welche bier fchwerer, dort leichter find, können 
auch die F. das Bürgerrecht gewinnen. Den In: 
begriff der Rechte der F. nennt man dad rem: 
denrecht. Die vollen Rechte des Staatöbürgerd 
übt der 5. nirgends aus, und zwar mit Net. Go 
find ihm die meijten polit. Rechte, 3. B. das Wahl: 
recht, entzogen, er fann Staatsämter, bevor er nas 
turalifiert ift, nicht verwalten und hat auf bejons 
dere Vorteile, welche der Staat feinen Bürgern ge: 
währt (Armenpflege, Benugung von Stiftungen, 
Urmenhäuiern und gemwillen Bildungsanitalten 
u. ſ. w.) feinen Aniprud. Außerdem muß er oft, 
weil er keinen feften Wohnfik im Lande hat, Bürg: 
daft leilten, wenn er gegen einen Staatsbürger 
als Ankläger auftritt, lann —“ angehalten 
werben wegen im Lande gemachter Schulden, muß, 
wenn er wegen Forderungen in Prozeß gerät, Haus 
tion beftellen, fann hier und da weder Bormund 
noch Tejtamentszeuge fein u. ſ. w. Aud die Er: 
werbung von Örundbefig ift ihm in manchen Staa: 
ten noch verboten, obwohl dies ohne wirklichen 
Grund. Bezüglich der ſtaatsrechtlichen * 
der F. gilt in England durch Herlommen, in Bel— 
ien durch ausdrückliche Verfaſſungsbeſtimmung 
er Grundſatz, daß der F. ſo lange unter dem 
Schut der Landesgeſehe unangefochten leben könne, 
als er dieſe Geſete nicht ſelbſt verlegt. Doch find 
auch durch bejondere Gejeke Ausnahmen von bie: 
fer gewiß ag en | begründeten Kegel gemadt 
worden. (5. Fremdengeſeßze.) 

Auch in andern Ländern und namentlich in 
Deutihland hat man nad einigem Zögern denfel: 
ben Grundfaß faktifch mehr und mehr angenom: 
men, obwohl immer nodhmitdem Vorbehalt, dem F. 
den Aufenthalt nicht mehr zu geftatten, jobald jeine 
Anmwefenheit unbequem zu werben brobt, und jos 
fern nit zu fürdten fteht, daß der Staat, wel: 
chem der F. angehört, die Ausweiſung feines Bür: 

ers rügen wird. Die meilten Ausweilungen von 
5. haben in Deutſchland und Frankreich Perſonen 
betroffen, welche in der Preſſe thätig waren. Aus 
fammenitellungen der Beitimmungen über dieRedhte 
ber F. find in Bezus auf Frankreich von Legat, in 
Bezug auf England von Diey gemacht worden. 
Tür das Deutioe Neich ijt durch Art. 3 der Reichs— 
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verfaflung der Grundſaß feſtgeſtellt worden, bab 
die Angehörigen eines zum Deutfchen Reich gehö— 
renden Staates in allen übrigen Bunbdesftaaten 
wie Inländer zu behandeln, alio von den für F. 
geltenden Rechtsnachteilen frei find. Die Aufnahme 
eines F. in den Staatäverband heißt Naturalis 
fation; bdiefelbe ift für alle deutſchen Staaten 
gleihmäßig geregelt in dem Reichsgeſeß über Cr: 
werb und Verluſt ber Staatsangehörigleit vom 
1. uni 1870, ie befondern Borjchriften für F. 

infichtlich der Nechtäverfolgung (Arreft, Kaution, 
Zulaſſung zumArmenredt) find in der Civilprozeß⸗ 
ordnung gegeben. 

BSremdengefege oder (in Zufammenfehung 
mit dem engl. Worte bill) Hremdenbills nennt 
man gewöhnlich diejenigen Ausnahmegeſetze, welche 
in Staaten, in denen im allgemeinen die fremden 
den —— Landesgeſeße — der Regie⸗ 
rung das Recht erteilen, denſelben beliebig den Auf: 
enthalt zu verweigern oder fie na gemeine: Auf: 
nahme auszuweiſen. eh ollen teils foldye 
Fremde, welche die innere Ruhe des Staats ge: 
japrben tönnen, teils folche, deren Anweſenheit zu 

erwidelungen mit Nachbarftaaten . fann, 
fern halten. Eine derartige Fremdenbill (Alien- 
Bill) bradte der Stantsjefretär Lord Greenville 
1793 infolge der Ereigniſſe im revolutionären 

nfreih dur das brit, Parlament. Dieſes 
trenge, dem Geifte der brit. Verfaſſung durchaus 
widerfprechende Geſeß wurde zwar feit dem Frieden 
von 1814 von der Oppofition heftig befämpit, aber 
befienungeachtet 1816 und 1818 erneuert, und erft 
unter dem Minifterium Canning trat eine mildere, 
die Fremden weniger dem Belieben des Diinifte: 
riums preißgebende Bill an feine Stelle. 
wurden in neuerer Zeit, namentlich nad) dem Dr: 
finifchen Attentat, neue Verſuche gemacht, die F. 
Englands zu fhärfen. In — — 
bie vielen polit. Flüchtlinge, die ſich bier ſeit 1830 
fammelten, ebenfalls ein ſtrenges F., welches 1833 
verlängert und oft, namentlih unmittelbar vor 
dem Staatsſtreich Napoleons im Dez. 1851, mit 
— Härte gegen die in Paris anweſenden Aus: 
nder in Anwendung gebracht ward. In Belgien 
erging 1835 ein F., welches beitimmte, daß jeder 
remde, ber durch fein Benehmen die öffentliche 
be in Gefahr bringt, oder wegen eines im Aus: 
lande begangenen Verbrechens, welches die Auslie: 
—* begründet, verfolgt wird, durch einen königl. 
Befehl gezwungen werben könne, einen bejtimmten 
Drt zu verlafien, oder ih) an einem ihm angewies 
—* Orte aufzuhalten, oder das Königreich zu vers 
afien. Ein anderes fchärferes Geſeß ift, wie ed 
fheint auf Andringen Frankreichs, 1865 erlafien 
worden und in Anwendung gelommen, Die ſchweiz. 
Bundesverfafjung von 1848 teilt dem Bunde das 
Recht zu, Fremde, welche die innere oder äußere 
Ruhe der Eidgenoſſenſchaft gefährden, aus dem 
ſchweiz. Gebiet auszumeilen. Außerdem können 
namentlich polit. Flüchtlinge gezwungen werden, 
fi entfernt von ben Grenzen im Innern des Yan: 
des aufzuhalten. Wenn die ſchwächern Staaten 
Bolten, ſich durch ftrenge Fremdenbills eine befiere 
— ſtärkern Nachbarn gegenüber zu ſichern, 
ſo lehrt die Erfahrung, daß ſie ſich im Irrtum be— 
5— Sie rufen dadurch gerade Anforderungen 
ieſer Nachbarn auf Ausweiſung beſtimmter Kate— 
rei und einzelner Perjönlichkeiten hervor und 
ringen ſich fo nicht nur inBerwidelungen mit bem 


Auslande, fondern tompromittieren auch ihre Stel⸗ 
lung nad innen, da die öffentlihe Meinung ſich 
durchweg gegen Ausweifungen aus polit. Gründen 
oder infolge äußern Druds erklärt. (S. Ausweis 
fung und Auslieferung.) ER 

Fremdenlegion (Legion &trangöre) hieß eine 

nzöfijche, nach der ulirevolution aus polit. 

achtlingen, Abenteurern und Fahnenflüchtigen 
errichtete Truppe, welche zunächſt zur Eroberung 
Algeriend verwendet wurde und fi ſtets aus: 
gezeichnet geichlagen hat. Alle Stabsoffiziere und 
i Drittel der übrigen Offiziere mußten Franzo— 

en fein, die Mannſchaft wurde auf drei bis fünf 
ve geworben, in Zoulon ausgerüftet und dann 

nad Algerien verſchifft. Die Uniform war die der 
[ar Infanterie ohne roten Kragen, an der Kopf: 
edung befand fi ein metallener Stern. Die 
5. wurde zunächſt in Die Maison carr&e bei Algier, 
nad) Koleah und in die Blodhäufer der Metidſcha 

elegt. Zu Ende 1831 war die 5. bereits 1800 

an Start, im folgenden Jahre 4000 Dann in 
4 Bataillonen, 1834 jogar 5600 Mann in 6 Ba: 
taillonen, von denen das 1., 2., 3. und 6. aus 
Deutſchen und Schweizern, das 4. aus Spaniern, 
das 5. aus Polen und Jtalienern zuſammengeſeht 
war. Im April 1832 follte die 5. den Stamm der 
EI Uffia zuchtigen, überfiel denjelben bei Nacht und 
meßelte denjelben im Schlafe nieder. Dies Ereig: 
nis zog der F. ben befondern Haß der Araber zu. 
Im Juni 1835 ſchlug ſich das poln.:ital. Bataillon 
der 3. in den Maf tafaınpfen nicht fo gut gegen bie 
Truppen Abd:el:siaders, als die übrigen franz. 
Truppen, und die franz. Regierung ließ fich hier⸗ 
durch beitimmen, die J. an Spanien zur Belänts 

fung des Karliſtenaufſtandes abzutreten. Die 3. 
Tandete zu Anfang Auguſt in Tarragona und ſchlug 
die Karliſten wiederholt in Catalonien und Navarra, 
erlitt jedoch 17. an. 1836 bei Arlaban ſchwere Ber: 
luſte und hatte durch —— und mangel⸗ 
bafte dürforge für die Verpflegung ſehr zu leiden. 
Dennoch zeichnete ſich die 5. 19. März bei Orduña 
und 16. April bei Larascona, fowie 24. Juni bei 
Buretain und im Auguſt in einer Reihe blutiger 
Kämpfe hervorragend aus, ſank jedoch durd) Stra— 
pazen und Krankheiten an Zahl und war im März 
1837 nur noch 2 Bataillone (1400 Dann) ſtark. 
Die Arnpus gjokun, ſich 24. Mai bei Huesca und 
3. Juni bei Barbajtro abermals mit Auszeichnung, 
war jedoch 4. Juni nur nod) 500 Mann jtark. Nach 
einem legten Kampfe 26. Aug. bei Villalba kehrte 
die F., 400 Mann jtark, über Jaca nad) Frankreich 
urüd; ein großer Teil der Polen war in ſpan. 

ienſte getreten. 

In Frankreich hatte man 1837 eine neue F. ers 
richtet, welche fpäter auf zwei Fremdenregimenter 
(f. d.) anwuchs. Diefe Truppe nahm im Dftober 
ruhmvollen Anteil am Sturm auf Konitantine und 
bejeßte Bona, er und Dſchidſchelli, lieferte 
bei dein Zuge nad Milianah 30. April 1840 ein 
glänzendes Gefecht gegen Abd⸗el⸗Kader und ließ 
ein Bataillon in Miltanah. Im %. 1849 wurde die 
F. in ein Negiment formiert und als Fremdenregi— 
ment bezeichnet, doch errichtete Napolcon ILL. bald 
nad) der Thronbejteigung ein zweites Negiment und 
endetedieganze Truppe 1854 nad) der Krim, wo 800 

dann derjelben in der Almaſchlacht an der Erjtürs 
mung der Höhen teilnahmen. Bei Inljerman kämpfs 
ten 4 Kompagnien mit bober Auszeichnung und 
bei dem Sturme auf Sewajtopol nahm die zuleht 
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von Bazaine befehligte F. das Eentralbaftion, ver: 
mochte dasjelbe jedoch nicht zu behaupten. Im J. 
1857 focht die F. in Kabylien unter Marihall Kan: 
don und erjtürmte 24. Juni das Dorf Iſcheriden, 
nahdem zwei franz. Hegimenter dies vergebens 
verſucht hatten, In Italien 1859 gehörte die F. 
zum Ro Mac-Mahon und zeichnete fi bei Ma- 
genta und Golferino abermals aus. Im J. 1862 
wurde das zweite Negiment aufgelöit, und 1864 
nahmen 800 Dann der 3: an der Erpebition nad) 
Merito teil und thaten fih beim Sturme auf Puebla, 
fowie vielfach in den Kämpfen gegen die mexilan. 
Querrillas hervor. In Algerien wurde bie 5. be 
jtändig zur Beſezung der am weiteiten vorgeicho: 
jenen Bolten in a Beasingen Dran und flonitau: 
tine verwendet und hatte dort bejtändig Kämpfe 
gegen die Araber zu beſtehen; ihr Standquartier 
war, wie noch jetzt, Sidi:bel:Abbe3. Am Deutic: 
ranzöſiſchen Kriege nahm die F. erit nad dem 
turze des Kaijerreihs teil und lämpfte an der 
Loire; man errichtete damals ein zweites Regiment, 
welches 1872 aufgelöft worden iſt. Das verblei: 
bende Regiment nahm 1874 wieder den Namen 
Legion étrangère an und beitand aus vier Bas 
taillonen ohne Depöt, welche in Algerien vorzugs— 
weile an den äußeriten Poiten, zum Zeil auf Daien 
der Wüjte verwendet wurden und fich 1881 und 
1882 bei der —*2* des Aufſtandes des Bu: 
Amena in der Provinz Oran wiederholt auszeich— 
neten. Die Erwerbung von Tuneſien bejtimmte die 
franz. Negierung, die Bejagungstruppen in den 
nordafrilan. Befikungen zu vermehren, und 1882 
wurde, obgleich die zufünftige Organijation des 
Kolonialheeres nod) nicht feitgeitellt it, mit der Ber: 
mehrung der F. bereits begonnen, um dieje bewährte 
Zruppe auf den Stand von zwei Negimentern, zu 
je 4 Bataillonen nebſt Depöt zu bringen. 

Bol. «Histoire de l’ancienne legion &trangere 
1831—38» (ar, 1850); Niel, «Siege de Sebasto- 
pol» (Bar. 1858) ;«Campagne en Italie 1859» (Bar. 
1865); Fieije, «Histoire des troupes etrangeres 
au service de France» (2 Bde,, Bar. 1854, deutſch 
von Symon de Garneville, Münd. 1856 —60); M. 
Yähns, «Das franz. Heer von der großen Revolu: 
tion big zur Gegenwart» (Lpz. 1873); Heim, «Näms 
pfe der Franzojen in Algier» (Königsb. 1861). 

Fremdenregimenter biehen die aus geworbes 
nen Ausländern, namentlih Deutſchen, Spaniern, 
Polen, Italienern, auch Belgiern und Schweizern 
geworbenen Negimenter, welde in Frankreich na; 
mentlic) für den Dienft in Algerien aufgeitellt wur: 
den und von 1831 bis 1838, ſowie jeit dem J. 
1874 die Bezeihnung Fremdenlegion (f. d.) führ: 
ten. Aud) in andern Staaten find zeitweilig die 
für beftimmte Feldzüge errichteten Fremdentruppen 
j. d.) $. genannt worden; dagegen führten die 

olländischen, aus Ausländern gemorbenen und für 
die ind, Bellpungen beitimmten Kolonialtruppen 
niemals dieje Benennung. 

Sremdentruppen nennt man felbjtändig or: 

anijierte Truppenteile, weldje entweder, wie die 
beilä, Kolonialtruppen und die franz. Fremnden 
egion (f. d.), auch im Frieden einen Beſtandteil 
des Heeres bilden oder nur vorübergehend in Kriegs: 
eiten anjochelt werden, wie die Engliſchdeutſche 
egion (j. d.) 1803, die Engliſch· ſpaniſche —— 
1835, die En Lijch:deutfche Legion 1855, die Auf: 
fiih:deutiche Yegion 1813 u. ſ. w. Schon in ven 
Heeren des Altertums kommen F. vor, meiſtens 
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leichte Truppen Gogenſchutzen und Reiterei), in 
der jpätröm. Zeit lieferten german. Stämme häu— 
fig die erforderlichen Glemente, und im Mittelalter 
werden häufig deutjche, Schweizerische, englifche und 
ſpaniſche 5. genannt, Schweizer traten bis in die 
neuejte Zeit als F. im Dienite Frankreichs, Nea— 
pels, des Kirchenſtaats auf, in dem leßtgenannten 
auch Franzojen und Belgier. Im amerik. Be: 
freiungäfriege fämpften auf amerik. Seite deutiche 
und franzöjiiche F., auf engl. Seite deutiche, und 
beutjche Landslnechte ftanden während des Mittel: 
alterö im Solde der verjchiedeniten Mächte. In 
Frankreich find, abgejehen von den Schweizertrup: 
pen, unter dem eriten Kaiferreihe F. in außeror: 
bentlich großer Zahl verwendet worden, und zwar 
deutiche, holländische, fpaniiche, italienifche, portu: 
ieſiſche und polnische, und während des Deutich: 
Frangdfiichen Kriegs 1870— 71 verwendete die Re: 
gierung der nationalen Verteidigung ebenfalls ita: 
lieniihe und —— F. Bol. Fieffe, «Histoire 
des troupes è trangéres au service de France» 
(2 Boe., Sr. 1854; deutſch von Symon be Garne: 
ville, Munch. 185660). a 
Fremdkörper (Corpora aliena) heihen in der 
Medizin alle mehr oder minder feiten Körper, 
welche entweder von außen her in die Gewebe und 
Höhlen des menſchlichen Körpers eingedrungen find 
oder dem letztern zwar urjprünglich angehört hat: 
ten, aber (wie B. Knochenſplitter und Kontremente) 
ihren Zufammenhang mit demfelben eingebüßthaben 
und nun in irgend einem Organ eingelagert find. 
Am häufigften dringen F. — Wunden in den 
Körper ein; jo werden gewöhnlich in den Schuß: 
munden Kugeln, Bleijtüde, Knocheniplitter, Tuch: 
fetzen u. dgl. vorgefunden. Ebenſo gelangen häufig 
a eg erei und Unachtſamkeit fremde för: 
er (Nadeln, Anöpfe, Münzen, Gräten, Knochen, 
leiſchbiſſen und faljche Zähne) durd) den Mund in 
bie Speijeröhre und Luftiwege und fönnen hier die 
ſchwerſten Symptome, felbjt plöglichen Erftidungs: 
tod zur Folge haben. Gar nicht fo — werden 
auch aus kindiſcher Spielerei oder ſexueller Ber: 
irrung die verihiedenartigiten Gegenitände in bie 
Naje, den äußern Gehörgang, den After und bie 
äußern Genitalien eingeführt und rufen dann hier 
die beftigiten Beſchwerden hervor. unn erregen 
in denjenigen Geweben, mit denen fie in Berührung 
lommen, eine mehr oder weniger heftige Entzün: 
dung, die nun weiterhin entweder eine ausgedehnte 
Eiterung und Berihwärung zur Folge Pat und 
dem eingedrungenen Körper mitjamt dem entitan- 
denen Eiter einen Ausweg nah außen verihafft, 
oder nur eine entzündliche Bindegewebswuderun 
in den anitoßenden Geweben hervorruft durd 
der betreffende F. von einer teten wieli⸗ 
gen Maſſe eingelapjelt und jo dauernd un id 
gut wird. Auf diefe Weile werden befanntli 
plitter, Schrotlörner und jelbit größere Kugeln 
häufig genug eingelapjelt und oft Jahrzehnte hin: 
dur ohne alle weitere Störungen des Organis: 
mus im Körper zurüdgelafjen, und zwar erfolgt 
dies immer dann, wenn nidjt gleichzeitig mit dem 
3. die Fäulniserreger der Luft in die Wunde ein: 
drangen; nur wenn das lebtere geichieht, iſt der 
Ausgang in Eiterung und Berihwärung nicht abs 
juwenden. Wenn die betreffenden F. ſehr ſpitz find 
wie 3. B. die Nadeln, jo erfolgt bisweilen dur 
Mustelbewegungen eine förmlihe Wendung der: 
felben innerhalb des lodern Bindegewebes dur 


den Körper, ſodaß fie fchliehlich in einer von dem 
urjprünglicen Ort des Gindringens weit entfernten 
Körpergegend zum Vorfchein tommen können. 

Hinfichtlich der Entfernung aller fremden Kör— 
per ift zu bemerken, daß diefelben im allgemeinen 
Immer nur von ſachkundiger Hand vorzunehmen ift, 
da durch gewaltiame und ungeſchickte Verſuche oft 
großer Schaden geitiftet wird; ausgenommen find 
—— nur diejenigen F., welche zufällig in den 

chlund und Kehlkopf geraten und wegen drohen: 
der Eritidungsgefahr augenblidliche Entfernung, 
auch durch Laienhand, erheiſchen. Gar nicht jo jel- 
ten geichieht es, daß beim haftigen Gjien große 
Biſſen (Fleiſch, Knochen u.dgl.) im Schlunde jteden 
bleiben, ſich hier feſtleilen und plößliche Eritidungs: 
not hervorrufen. In jolden Fällen gilt es jchleu: 
nigit zu handeln; man öffne ſchnell den Mund des 
——— fahre mit Zeigefinger und Daumen 
tief in den Mund hinein und juche ben Biſſen int 
Schlunde feitzuhalten und herauszuziehen. Wenn 
dies nicht gelingt, fo drüde man Bruft und Baudı 
des Gritidenden gegen einen Tifh und führe mit 
der Fauſt einige kurze kräftige Schläge gegen feinen 
Rüden (zwifchen die Schulterblätter), wodurch die 
Luft aus den Lungen herausgepreßt und {p der ein: 
gefeilte Bifjen oft genug gelodert und nad) außen 
geichleudert wird, Der Arzt bedient fich zum Her: 
ausziehen derartiger F. meift zangenförmiger In— 
jtrumente, der jog. Schlundzangen, oder er verfucht 
aud) wohl mit der Schlundionde denjelben in den 
Magen hinabzuſtoßen. 

Sind F. in das Auge gang! (am äufgften 
Kohlenpartifelden, Staub, Sandtörner, Heine In— 
fetten, Grannen von Kornähren u. dal.), fo ijt es 
häufig notwendig, ihrer Entfermung das 
obere Lid umzujtulpen. Dan läßt zu diefem Zwecke 
den Blid Scharf nad) abwärts richten, faßt dann die 
Winperndes obern Lides mit den Fingern und zicht 
fie nad ab: und vorwärts vom Auge ab, wobei 
man mit einem Finger der andern Hand einen lei: 
fen Drud auf den obern Teil des Augenlides aus: 
übt und fo die Umftülpung erleichtert. Gewöhnlid) 
fieht man jodann den fremden Körper auf den um: 
geitülpten Lid liegen und kann ihn leicht durd ein 
ujanımengefaltetes reines Leinwandläppchen ent: 
ent Das bier und da nod) übliche Einlegen eines 
Krebsauges tjt ganz zu verwerfen, denn in leichten 
Fällen nübt es durdaus nichts, und in ſchweren 
Fällen fügt e8 nur nod) eine neue Beleidigung des 
Auges zu der fhon beitehenden hinzu. Kommt 
man auf die angegebene Art nicht zum Ziele, jo 
unterlafje man alle weitern Manipulationen, na: 
mentlich allesReiben, und wende ſich möglichſt bald 
an einen tüchtigen Augenarzt. 

Bei allen 5. der Naje und des Ohres muß ſich 
der Laie durchaus aller gewaltiamen gg wa 
verjudhe enthalten, da durch diefelben der fremde 
Körper zumeijt nur noch tiefer in die betreffende 
Körperhöble hineingetrieben und zudem gewöhnlid) 
noch manderlei arger Schaden (Entzündung, Blu: 
tung, beim Ohr Turhbohrung des Trommelfells 
u. dal.) geftiftet wird. Allenfalld mag der Yaie bei 
fremden Körpern, die in den äußern Gehörgang 

erieten, das Ausſprißen desjelben mit lauem Waſ— 
— (wobei man die Ohrmuſchel etwas ab: und nach 
oben zieht) verfuchen, wodurd) in den meilten Fäl: 
len, wenn es fofort angewendet wird, der betref: 
fende Gegenitand nad) außen entleert wird. Nicht 
felten gelangen auch Heine Tiere (befonders Fliegen, 
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Maden, Wangen, Stöhe und Käfer) in ben Ge: 
börgang und können bier unangenehme Gmpfin: 
dungen, Schmerzen, Entzündung, ja ſelbſt Krämpfe 
—— und den Kranlen in große Unruhe ver⸗ 
ſeßen. ie bei den lebloſen F. leiſten auch hier 
Ginfprigungen mit lauwarmem Waſſer im allge: 
meinen bie beiten Dienſte. Auch Ginträufeln von 
warmem Öl tötet die Tiere und lindert die läjtigen, 
dur ihre Bewegungen verurfahhten Symptome. 
Gelingt die Entfernung des F. nicht auf die ange: 
gebene Weife, fo verfäume man nicht, fich rechtzei: 
tig an einen tüchtigen Obrenarzt zu wenden. 
emdmwörter, d. h. Wörter und Ausdrüde, 
welche dem eigenen Bereiche einer Sprade nicht 
angehören, fondern aus andern Sprachen in fie auf: 
— worden ſind, finden ſich namentlich im 
eutſchen in bedeutender Anzahl, So iſt es früher 
nicht geweſen, weder im Mittelalter, noch in den 
Anfãngen der neuhochdeutſchen Sprachperiode. Rein 
und lauter, nur höchſt ſelten mit fremden Beſtand⸗ 
teilen untermifcht, ftebt Luthers gewaltige Sprache 
da. Aber vom 17. Jahrh. bis zur Gegenwart hat 
ed nie an erniten Klagen einficht3voller, von der 
Mürde und dem Adel der deutſchen Sprade 
durchdrungener Männer über den ungebührlichen 
Gebraud) von F. gefeblt, doch haben diefe Klagen 
eine durchgreifende Anderung zu Gunſten der Be: 
vorzugung deuticher Wörter nicht zu erzielen ver: 
mocht. Die 3. ber deutſchen Sprache ſcheiden ſich 
in zwei ſep verſchiedene Klaſſen, je nachdem ſie 
entweder früh aufgenommen find, ſich —— 
Form und deutſchen Klangs erfreuen, wie Arzt 
rege Brille (beryllus), dichten (dictare), 
Mefner (mansionarius), jchreiben (scribere), Bogt 
(vocatus), Zwiebel (cepula), oder in jpäterer F 
Eingang in die ur Sprache gefunden haben 
und ihren fremden Urjprung mehr oder weniger 
verraten. Jene, welche unter dem Namen Lehn— 
wörter in jehr großer Zahl ſich finden, gelten den 
heimiſchen in jeder Hinficht gleich, und fein Beſon⸗ 
nener denlt daran, er nur ein einziges zu tilgen 
und gegen einen deutihen Ausdrud zu vertaufchen. 
Die erbeblihen Schwierigleiten ber Fremdwoͤrter⸗ 
frage betreffen überhaupt nur die Wörter der zwei: 
ten Klaſſe, welche im Gegenjabe zu den fog. Lehn— 
wörtern als eigentliche F. oder F. im engern Sinne 
bezeichnet zu werden pflegen. 

‚Bei den eigentlichen F. zeigen ſich Unterfchiebe, 
die ſich teils auf die Form und das Tonverhältnis 
des Mortes, teild auf feinen Begriff und den damit 
verbundenen Grad der Notwendigleit oder Ent: 
behrlichkeit beziehen. Das Wort Vlöbel z. B., ob: 
wohl erit im 18. Jahrh. aufgenommen, erfüllt alle 
Bedingungen volltommeniter Einbürgerung (mie 
Pöbel) und ift einem alten Lehnworte gleichzuitel: 
len; die Form Mobilien dagegen kann J eine 
grundſätliche Berechtigung keinerlei Anſpruch er: 
heben, Wörter wie Natur, Perſon offenbaren frei: 
lich eine undeutiche Betonung, fommen aber fhon 
im Altdeutihen vor, haben Adjektiva mit dem echt: 
deutichen Umlaut entwidelt (natürlich, perfönlich) 
und find dur andere Ausdrücke nicht erjehbar; 
auch ihnen muß volles Bürgerrecht zugeitanden 
werden. Anders verhalten ſich 3. B. die Adjektiva 
nobel und finpel; fie fehen aus und Klingen zwar 
wie deutſch (wie Hobel, Gimpel), bezeichnen aber 
Begriffe, welche duch deutiche Wörter volltommen 
ausgedrüdt werben lönnen. ferner befikt die jekige 
Sprade eine Menge von Ausdrüden der Wiſſen— 
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fhaften und Künfte, des Handels, der Gewerbe 
und des Verkehrs, deren internationaler Charalter 
den Gebrauch begünftigt, mögen aud die formellen 
EL mgungen der Ginbürgerung mehr oder minder 
fehlen, 3. — Armee, Gymnaſium, Inſtru⸗ 
mentalmufit, Klaſſiker, Lolomotive, Magazin, Bar: 
tizip, —* Praäſens, Republik, Recenſion, 
Rezept, Roman, Ruine, Sakrament, Semeſter, Te: 
legramm, Thema, Thermometer. Ganz entbebr: 
id bagegen, zumal da ein entſprechender beuticher 
Ausdrud jedesmal nahe ar find Wörter wie An: 
nonce, Bataille, Bravour, Courage, Diſtanz, Engn: 
ement, Evidenz, Financier, Legitimität, Malheur, 
Setitmaite, Piedeſtal, Portemonnaie, Rapport, 
ituation, Souper, Suite, Tapifierie. Bon den 
X8 erben auf ...ieren, welche ſich im Deut: 
hen finden, fommt nur wenigen (mie 3. B. defli- 
nieren, marfdieren, regieren, nt ann ftudieren) 
das Necht deö Gebrauchs zu; verwerflidh find da: 
gegen abandonnieren, abjolvieren, fommunizieren, 
demonitrieren, dinieren u. f.w. Während die Mör: 
ter mit der fremden Endung ...ie teild berechtigt 
find (Infanterie, Melodie), teils nicht (Bijouterie, 
Quincaillerie), bleibt allen Formen, in denen dieie 
Endung früher in ...ei übergegangen ift, voller 
füge isn (Barbarei, Partei, Schalmei). Bei 
den Subjtantiven auf ...ier enticheidet deutſche 
Ausiprade fofort für die Einbürgerung (Barbier, 
Spalier), wogegen franz. Ausſprache diejelbe ent: 
weder in Frage ftellen ober geradezu verneinen 
fann (Bantier, Groupier). 
Die zahlreihen, in der neueften Zeit von Beru: 
wor und Unberufenen angejtellten Bemübungen, 
em Andrange der F. zu wehren und die —— 
denen zu verdrängen, haben im ganzen nur ge— 
ringen Erfolg gehabt, Wirklich gute Verdeut— 
ſchungen finden IE nur in geringer Anzahl, jo 
3. B. Zartgefühl für Delikatefje, Urbild für l, 
empfindſam für ſentimental, Anmut für Grazie, 
Zerrbild für Karikatur, Fallbeil für Guillotine. 
Goethe ſchreibt Einhelfer für Souffleur, Zweigeſang 
für Duett; Schiller Auswahl (des Adels) für 
Glite. Man ſage Aufgeld (Agio), Veriteigerung 
(Auftion), Beförderung (Avancement), Geſuch (Be: 
tition), eriter Stod (Beletage), Schnell: oder Eil⸗ 
pojt (Diligence), Flaſche (Bouteille), amtlich (off: 
iell), zuftändig (kompetent), toigeret (fonfequent). 
on jolhen empfehlenswerten Wörtern jteben jene 
Verſuchsbildungen ab, welche von ber Geſchmad⸗ 
lofigteit und den Berirrungen bes fog. Purismus 
Zeugnis ablegen, wie Lotterbett ftatt Tot 
—— ſtatt Kommode, Lehrbote ſtatt ſtel, 
rventanz ſtatt Maskerade, Hochlehrer ſtatt Bro: 
feſſor; vollends etwa: Statthalter bei der Leib— 
wacgaulerei (Garde: Kavallerielieutenant), Ber: 
nügling auf dem Starfihwadhtaftenrührbrett (Di- 
ettant auf dem re). Kaum 1 
träglich find Vorichläge wie: Oſtung für Orientie: 
bemorgenländern für orientieren, Sichter 
für Nedacteur, Stofballtifch für Billard, drabten 
für telegrapbieren. Dagegen find in mer it 
unter dem Einfluß des Staatsſekretärs Dr. n 
im Poſtweſen für zablreihe F. geeignete deutſche 
Bezeihnungen eingeführt worden, wie: eingefchrie: 
ben für relommandiert, pojtlagernd F poste 
restante, Briefumjchlag für Couvert u. ſ. w. Mit 
Nüdfiht auf die Schreibung der F., welche unge: 
mein großen Schwierigleiten unterliegt, follte man 
den Grundfaß befolgen, daß bei einer durch einen 


—— a. u.“ 
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—— geſicherten Gebrauch etwa begünſtigten 
ahl zwiſchen zwei oder mehr Formen diejenige 
den Borzug verdient, die ſich dem deutſchen Laut: 
jtande am meijten nähert; man jchreibe daher 3. B. 
Glefant, Gips, Kapitän, Leltüre, Manöver, Mö— 
bei, Offizier, Kaffe u. ſ. w., nicht —A Gyps, 
Capitain, Lecture u. f. f. Unter den Hilfsmitteln 
für die Erkenntnis und den Gebrauch der fremden 
Mörter find die Fremdwörterbücher von Heyſe 
(16. Aufl., Hannov,. 1879; neue Bearbeitung von 
Böttcher, 6. Aufl., Lpz. 1883), Kaltſchmidt (8. Aufl., 
Lpz. 1876) und Sanders (2 Bde., Lpz. 1871) ber: 
vorzubeben. Bgl. Martens, «Wider die 5.» (Hannov. 
1871); Tobler, «Die frenıden Wörter in der deut: 
ſchen Sprader (Baj. 1873). j 
Fremont (John Charles),amerif. Entdeder und 
General, geb. 21. jan. 1813in Savannah im Staate 
Georaia, wurde ſchon im 15. — * Lehrer 
der Mathematik und Vermeſſer und erhielt 1836 
eine Staatsanjtellung als Givilingenieur, Als Un: 
terlieutenant im Korps der topoor. Jaoemeure (jeit 
1838) erforjchte er mit Nicolet das damalige Terri: 
torium Minnefota und bejtimmte im gen jahr 
1841 den Lauf des Fluſſes Desmoines, Nach fei: 
ner Rücklehr nah Waſhington wurde er an die 
Spike einer vom Kriegsminiiterium ausgerüfteten 
Grpedition geitellt, mit welcher er Mai bis Ott. 
1842 das Land weitlih vom Mifjouri bis zu dem 
Südpaß in den Felſengebirgen, dann weiter bis zu 
den Windriverbergen ar ir Hierauf übernahm 
er die Leitung einer zweiten Erpedition nad) dem 
nordamerif,. Weiten (März 1843 bis Aug. 1844), 
durch welde er die Grobe Ebene, den Broken Salz: 
ſee und die Sierra Nevada (in Californien) ber 
wiſſenſchaftlichen Welt erichloß. Die Negierung er: 
nannte ihn hierauf zum Hauptmann in der regus 
lären Armee. Gine dritte Entdedungsreife unter 
feiner Führung (Sommer 1845) bezwedte eine ge: 
nauere Grforihung der Großen Ebene, Galifors 
niens und Oregons, fowie die Auffindung eines 
fürzern Wegs vom weitl. Fuße der Felfengebirge 
zur Mündung des Columbia, Während derjelben 
ıtellte fih F. am Sacramento an die Spipe der ins 
folge des meritan, Kriegs bedrohten Anfiedler und 
beförderte jo die Unabhängigleitserllärung ‚Cali: 
jorniens und deſſen Anichluß an die Vereinigten 
Staaten. Gr wurde vom Volle zum Gouverneur 
deö neuen Gebiets, von der Regierung in Waſh— 
ington aber zum Dberitlientenant in der Armee 
ernannt. Sn den Konflikt zwifchen dem General 
Kearney und dem Commodore Stodton verwidelt, 
wurde er jedoch verhaftet und nah Waihington 
abgeführt, wo ihn das Kriegsgericht zur Dienitent: 
lajjung verurteilte. Bräfident Bolt erließ ihm zwar 
diefe Strafe, aber 5. nahm feinen Abſchied. 
Dft. 1848 ging er abermals nad) Californien 
und half durch feinen Einfluß das Land zu einem 
jtlavenfreien Gemeinwefen machen. Nod im Dez. 
1849 wurde er in den Vereinigten Staaten:Senat 
gewählt, dem er jedoch nur > Zeit angehörte. 
Im Srübjahre 1852 bejuchte erEngland und kehrte 
im Herbft 1853 von dort nah Amerila zurüd. Bald 
darauf unternahm %. im er des Plans zur 
Ausführung der Pacific-Eifenbahn eine neue Reije 
nah Galifornien, von welder er erjt 1855 wieder 
im Dften anlangte. Im J. 1856 ernannte ihn die 
tepublitanijche Partei zu ihrem Präfidenticafts: 
tandibaten; aber er unterlag bei der Wahl mit 
1341000 Stimmen gegen 1838500 für den bemo: 
Eonverfationd »Lerifon. 13. Aufl. VII, 
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fratifchen Kandidaten Buchanan. Als fich 1861 bie 
Sudſtaaten erhoben, befand ſich F. in Paris, lehrte 
aber jofort in die Heimat zurüd und — ch der 
Regierung zur Dispoſition, welche ihn zum 
ralmajor in der regulären Armee ernannte und 
ihm Ende Juli 1861 das Kommando von Miſſouri 
unb des weitlih vom Miſſiſſippi gelegenen Ptilitär- 
departemenis gab. F. fahte von Anfang an den 
Krieg ald den Kampf des Sklaventums gegen bie 
Brei auf und erließ 31. an 1861 feine deitig 
angefochtene Broflamation zur Befreiung der Stia: 
ven in den Staaten der — Dieſe pringi⸗ 
ielle Auffaſſung mißfiel aber den Behörden in 
aſhington, den Präſidenten an ber Spike. F. 
wurde dedavouiert und abberufen, als er ſich an: 
fchidte, den enticheidenden Schlag gegen den Feind 
zu führen, Nachdem er jelbit in Waihington bie 
Anklagen feiner polit. Gegner widerlegt, ward er 
im Frũhjahr 1862 zum fommandierenden General 
im virgin, gg erg reg ernant. Seine Haupt: 
aufgabe war, die Gebirge entlang nad Dit:-Ten: 
nejjee vorzubringen und den Feind von dort zu ver: 
treiben, wasihm jedoch nidyt gelang, indem die8. Juni 
1862 dem General Stonewall \jadion gelieferte 
Schlacht bei Croß-Keys unentichieden blieb, Als 
gleich darauf F. aufgegeben wurde, ſich unter den 
efehl feines bisherigen Untergebenen, des Gene: 
rals Pope, zu ftellen, nahm er feine Gntlafjung. 
Seitdem lebte er ald Privatmann in Neuyorl, 
fchäftigt mit Gifenbahnunterne mungen ee 
li einer durch den Süden der Vereinigten Staaten 
m führenden Bahn nad) Californien, die wegen 
angel® an Mitteln aber nicht zur Ausführun 
gelangte), bis er vom Bräfidenten Hayes Im Juli 
1878 zum Gouverneur des Territoriums Arizona 
ernannt wurde, 
emontd Peak, [ u. Rody: Mountains. 
emy (Arnould), franz. Schriftiteller , geb. zu 
Paris 17. Juli 1809, war Lehrer an verjchiedenen 
Gymnaſien, und wurde nad der Herausgabe ber 
Schrift «Les Variations du style frangais au 
XV11° siöcle» (1843) Profeſſor der franz. Litte— 
ratur an ber Fakultät zu Lyon, 1847 an der zu 
Straßburg. Nach der Syebruarrevolution nahm er 
feine Entlaſſung und widmete fih ausſchließlich 
ſchriftſtelleriſchen undjournaliftifchen Arbeiten. Bon 
1854 bis 1858 —3 — er der Redaction des «Cha- 
rivariv an, Er ſchrieb zwei Luftipiele «Le loup 
dans la bergerie» (1853) und «La röclame» (1857), 
und eine große Anzahl von Romanen, darunter: 
aLes rou6s de Paris» (3 Bde., 1838), «Les femmes 
proscrites» (2 ®de,, 1840), «La physiologie du 
rentier» (in Gemeinſchaft mit Balzac,1841), «Con- 
fessions d’un boh&mien» (1857), «Les maurs de 
notre temps» (1860), «Les amants d’aujourdhui» 
(1862), «La com&die du printemps» (1863), «Les 
batailles d’Adrienne» (1865), «Les gens mal &le- 
ves» (1867), «La zen future» (1875) u. ſ. w. 
Freuchmans Bai, eine Bucht des Atlantiichen 
Dceans, welche ſich etwa unter dem 47.° 17’ nördl. 
Br. und dem 68.° 15’ weitl. 2. (von Greenwich) bei 
einer Breite von 6—11 km in fajt nördl. Richtun 
etwa 40 km weit in das Gebiet des nordamerif. 
Unionsſtaat Maine bineineritredt. Sie beipült 
das öjtl. Gejtade ver Inſel Mount:Defert, hat gute 
Häfen und enthält mebrere kleinere Inſeln. 
Frenois (Fresnois), Dorf im franz. Depart, 
Ardennes, fübweitlih von Sedan hochgelegen und in 
Berichten über die Schlacht am 1. Sept. 1870 viel 
19 
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erie gegen 8 Uhr nahmittags ihr Mafienfeuer mit 
vernichtender Wirkung auf die um Sedan ver Au 
mmengedrängten franz. Truppen und die Stadt. 
ad) 20 Minuten brachen an verichiedenen Stellen 
————— aus, welche die ſchon ſeit mehrern 
tunden völlig hoffnungsloſe Lage der Franzoſen 
derartig verſchlimmerten, daß König Wilhelm ben 
Entſchluß faßte, das feindliche Heer zur Kapitula: 


tion aurforbern zu laflen. (©. Seban.) 
Freusdorff (Ferdinand), hervorragender Lehrer 
bes deutichen ts, geb. 17. Juni 1833 zu 


1: 
nover, ftudierte zu Heidelberg, Göttingen und F 
lin die Rechte, promovierte 1857 zu Ööttingen und 
habilitierte ſich dafelbit 1860 als Privatdocent. Im J. 
1866 wurde er an der gleichen Univerfität aufer: 
dentl., 1873 ordentl. Brofefjor des deutſchen Rechts. 
Seit 1881 ift F. ordentlihes Mitglieb König: 
lichen Gefellichaft der Wiljenihaften zu Göttingen. 
Bon der Direktion der «Monumenta Germaniae 
historicao mit der Ausgabe der ältern deutſchen 


Frensdorff — Frenzel 
enannt. Bon F. aus eröffnete bie beutiche Artil: | d 


Bungsichreiben (wendiſch und la- 
teiniſch), wel er Peter d. Gr. 1697 bei deflen 
Durchreiſe durch Sachſen zugleich mit einigen feiner 
wendifchen fiberfegungen überreichte; er fpricht 
darin mit Wärme von den Banden der Berwanbt: 
ſchaft, welde fein Bolt mit den andern Slawen 
und dem großen mosfauer Neid) vereinigen. 

Sein Sohn, Abraham F., geb. 19. Nov. 1656 
in Kojel, ftubierte in Wittenberg und ftarb ala Pa: 
tor zu Schönau bei Bernftadt 15. April 1740, Er 

trieb: «De originibus linguae sorabicae libri IV» 
Bautzen 1693—%), «De diis Slarorum et Sora- 
borum in specie» (in Hoffmanns « Scriptores re- 
rum Lusaticorum», 2 — «De vocabulis pro- 

riis Sorabicis pagorum» (ebenda); ferner hinter: 
ieh er in Handſchrift mehrere Wörterbücher der 
wendifhen Sprache, umfänglidde Werte über Geo: 
grapbie und Naturgeidhichte, Sitten und Gebräuche 
der ölterung der Oberlaufis (Auszüge daraus 
von,E. Mula unter dem Titel «Frenceliana » 
in «Casopis Malicy Serbskeje», Jahrg. 1880—82, 


Stadtrechte betraut, machte er eingehende Studien | Bauk 


in den Archiven Belgiens, Hollands und am Nie: 
derrhein. Bon feinen durch Sorgfalt und quellen: 
mäßige Forſchung ausgezeichneten Schriften find 
zu nennen: «Die Stabt: und Gerichtsverfafjung 
Yübed3 im 12. und 13. —* (2üb. 1861), «Das 
Lübijehe Recht nach jeinen älteften Formen» (Lpz. 
1872). Ferner gab er heraus: «Die Chroniken der 
Stadt Augsburg» (2 Bde., Lpz. 1865—66), «Dort: 
munder Statuten und Urteile» (Halle 1882). Zu 
dem «Stralfunder Berfeftungsbud», .. von 
D. Frande, fchrieb F. die rechtshiſtoriſche Cinlei- 
tung (Halle 1875). Außerdem hat er zahlreiche Ar: 
beiten für Zeitihriften geliefert. 

Frentaner hieß ein jamnitifher Stamm, der 
fi in dem Hügelland am Adriatiſchen Meere nörd⸗ 
lid) von Apulien niedergelafien_hatte. Die Land: 
ihaft wurde vom Sagrus (jet Sangro) und Tifer⸗ 
nus (jebt —* — in deren unterm Laufe durch— 
ſtrömt. Die F. nahmen teil an den Kämpfen der 
Samniten gegen Rom, aber nicht mit gleicher Aus— 
dauer wie die Hauptitämme in den Bergen. Seit 
bem Frieden vor 304 v. Chr. ſcheinen fie in ber 
Hauptſache treu in dem Verhältnis von Rom ab« 
— iger Bundesgenoſſen verharrt zu ſein bis zum 

.Bundesgenoſſenlrieg 91—88 v. Chr., an 
die meiften italifchen Bölterfchaften teilnahmen und 
ber mit ihrer Unterwerfung, aber zugleich mit der 
Erlangung des röm. Bürgerrechts endete. 

Frenzel (wendiſch Brancel), eine verbiente wen: 
diſche Gelehrten: und Schriftitellerfamilie des 17. 
und 18, Jahrh. — Midael F., geb. 2. Febr. 1628 
zu Pitſchwiß bei Bauben, ftudierte in Leipzig, war 
Paſtor zu Kofel, ſeit 1662 zu Poſtwitz bei Bauen 
und jtarb, in den legten —— erblindet, 29. Juni 
1706. Nachdem die Reformation das Bebürfniß 
eined wendiſchen Schrifttums zur Belehrung Pr 
das Volk hervorgerufen hatte, war F. der erite, der 
in feinen « Wendifchen ABC» (1671) auf Grund: 
hr 6 k R s 
wendiihe Orthographie herzuitellen fuchte, die er 
aber jchliehlich felbjt wieder zu ee einer uns 
volllommenern aufgab. In ebenfolder vergleichen: 
den Weiſe überjekte er das Neue Teſtament (erft 
ftüdweije, zuletzt vollitändig herausgegeben Zittau 
2000) wo» Brucjtüde des Alten Teitaments ins 
Wendiſche (« Der PBialter», Baupen 1703 u. öfter). 
F. gilt für einen ber Borläufer des Panſlawismus 


iſchen und Polniichen eine Torrette | der 


en). 
Michael F. (der Jüngere), Bruder des vorigen, 
geb. 14. Febr. 1667 in Poſtwitz, ftudierte in Wit: 
tenberg und ftarb 11. Febr. 1752 al3 Diatonus zu 
Hoyerswerda. Er fchrieb «Dissertatio de idolis 
ee —— F —* l * on Got 
ob F., Sohn von Mi . (der \jüngere), ae 
1701, geft. RN Dialonus zu Hoyerswerda 22, v ärz 
1768, jchrieb neben einer wendiſchen aKurzen Glan: 
benslehre» (Löbau 1738) eine deutfche «Chronik der 
Stadt und Herrihaft Hoyerswerda» (Baupen 1744). 
Bol. Schubert, «Chronik der Geſchlechter F. und 


Scletter» (Dresd. 1843). 
enzel (Karl Wild, Theod.), belletriftif 

riftiteller, geb. 6. er. 1827 zu Berlin, bejuchte 
feit 1843 das Werderſche Gymnaſium und bezoa 
1849 die Univerfität feiner Vaterjtabt, wo er ſich 
vorzugsweife mit hiftor. und philof. Studien be: 
fchäftigte und mit einer Inauguralichrift über die 
Duellenj&riftiteller zur Geſchichte der Sicilianiichen 
Befper promovierte. Nahbem er bald darauf fein 
— men gemacht, wirkte er vier Jahre 
fang als Lehrer an der Friedrichs- und Dorotheen⸗ 
ftädter Realſchule. Seit 1854 war F. Mitarbeiter 
anGubklows «linterhaltungen am häuslichen Herb», 
beren NRedaction er 1868 und 1864 übernahm. 
Während ber %. 1866 und 1867 leitete er in Ge: 
meinf&haft mit Bruß das «Deutihe Muſeums. Seit 
1861 ift er beider Redaction der «National:Zeitung» 
beſchaäftigt und feit 1862 * er für dasſelbe 
Blatt die bramaturgifche und litterariihe Kritit. 
3 Ruf begründet fi vor allem auf feine hiſtor. 
omane, wie «Banganelli» (3 Bde. , Berl. 1863), 
«Matteau» (2 Bde,, Hannov, 1864), «Charlotte 
Eorbay» (Hannov. — aFreier Bodene (3 Bde., 
nnov. 1868), «m goldenen Zeitalters (4 Bde 
annov. 1870), «La Pucelle» (Hannov. 1871), 
«Qucifer» (2pa. 1873), «Chambord » (Berl. 1888). 
Gr zeigt ſich in denfelben als einen feinfinnigen Geift, 
ich in ber Anmut der darftellenden Form, in 
ber Innerlichkeit der Charaktere, in der Fülle und 
Tiefe der Beziehungen widerfpiegelt. Zum Genre 
des modernen Romans gehören von den Werten 
5.8: «Melufine» (Brest. 1860), «VBanitas» (Hannov. 
1861), «Die drei Gragien» (Bresl. 1862), «Silvia» 
(2pz. 1875), «Frau Benus» (Stuttg. 1880) und 
«Die Geſchwiſter (Berl. 1881). Als geiftuoller 
Eſſayiſt hat fih $. unter anderm in «Dichter und 
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Frauen» (Hannov. 1858; — und dritte Samm⸗ 
fung 1860 u. 1866), in «Büften und Bilder» (Hans 
nov, 1864) und «Neue Etudien» (Berl. 1868) be: 
fundet. Einen äjthetiih wie biftorifch gleich in: 
tereflanten Beitrag zur Geſchichte der modernen 
deutſchen Dramatik und des berl. Hoftheaters hat 
er in feinem Buche »Berliner Dramaturgie» (2 Bde., 
Hannov. 1877) geliefert. 

Freppel (Charles Emile), franz. Biſchof und 
Kirchenhiitoriter, geb. 1. Aumi 1827 zu Oberehn: 
beim im Nliederelian, erhielt jeine Bildung auf dem 
Briefterfeminar r Strohburg, ward 1854 Pro: 
feilor i in der theol. Fakultät zu \ Paris, 1867 Delan 
der Hirde St.-Genevidve, 1870 Biihof von Anz 

ers. Auf dem Batilanifchen Konzil war F. einer 
er eifrigften Borlämpfer ber päpitl. Anfeblbarteit. 
Als franzöfierter Elſäſſer —— ſich F. durch ſeine 
en ‚gegen en Deutichland hervor und feiner 
Einmiſchung in den preuf. Kirchenftreit mußte die 
frau. Regierung entgegentreten. Am 7. Juni 1880 
* die Abgeordnetenlammer gewählt, trat 
an Stelle Dupanloups an die Spike der Heri- 
falen Partei. Bon feinen Schriften find zu erwäh— 
nen: «Examen critique de la vie de J&esus-Christ 
par E. Renan» (ar. 1864; 15. Aufl. 1866), 

« Examen critique des Apötres de M. Renan» 
(Bar. 1866). Geſammelt erſchienen die «Oeuvres 
oratoires» (5 Bde., Bar. 1869-77) und bie 
«Oeuvres polömiques» (Bar. 1874); ferner « Les 
apologistes chrötiens au 11° sicele» (2 Bde., Par. 
1860), «Les Peres —— et leur &poque» 
(Par, 1859; 3. 5 70). 

Frequ ent (la t.), baue ſtark befucht; wo viel 
Berti berricht; frequentieren, einen Drt 

f. w. häufig, ——— beſuchen; Frequen— 
sant, Beſucher der a en, Jahr— 


Halt j 
Be enz, Häufigkeit, öftere Wie: 
wu Wels, Zulauf, häufige Be: 
nußung. 

uentativum (ju ergänzen verbum), ein 
—— Zeitwort, welches das öftere Geſchehen 

das Stammwori ausgedrüdten Thätig: 
I . B. ftreicheln (von jtreichen), betteln 
von 
f. Fratriagium. 


Fire Bruder); F.delait, Milhbruber: 
F.terrible, in Freimaurerl en ber Bruder, der 

die tommenen durch Ehreden prüfte, 
led Theodore), franz. Maler, m 

24. er in Paris, trat in das Atelier 
niets ein, wurde dur diefen von dem ifter. 
und entfaltete eine reiche Thätig- 
feit als alüdliher Schilderer des Vollslebens, der 
und des Städteweiens ſud⸗ 
gegen Algier machte der 
uchte dann faſt alle Län: 
ittelmeerd. Mit reichen 
Sliggen und Aufnahmen begab er 







zurüd und begann diefelben in 
von einem Jahrzehnt in einer 
wem der Samum, die äaypt. Ruinen 
L I a 3 ilä, die Metla Per u.j.m 
ch Agypten und verblieh ſeit⸗ 

ich Neues ſchaffend, in Kane: 
ſich, naddent er die K ae 
ofviert und bei Delarodhe gelernt 


ap verwerten. —* Werle ſind: 
f) 

im Gefolge de t Kaiſerin 
Erlen ierte&bonnr „geb. 10. 
— ee 
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atte, in Ecouen an. Ganz im Gegenfake 
rles pfl pflegt er bad Genre bes — 
Lebens, und weiß mit inniger Gemutlichleit Meine 
Scenen & ſchildern. Bilder diefer Art waren fein 
Heiner Gourmand, die Heine Köchin, die Sonn: 
tagätoilette, bie Heimte r vom Bade. Kinder: 
dichten gelingen dem Künftler am beiten. 
Frere (Sir Henry Bartle Edward, Baronet), 
engl. Staatämann, geb. 1815 ala Sohn eines wal: 
fifer ‚Grundbefi erb n ber lat. Schule in Bath 
we in dem Kollegium der Oſtindiſchen Kompagnie 
bury vorgebilbet, trat er 1834 in den ind. 
Staatäbtenft und wurbe, na er mehrere un: 
tergeordnete Umter betfeibet, 1842 Sekretär bes 
Gouverneurs von Bombay, Sir George Arthur, 
1847 Nachfolger Sir James Dutrams in Gattara 
und 1850 DOberlommifiar in Sindh, in welder 
—— er ſich —* ſeine energiiche Teilnahme 
terdrüdung der großen Rebellion in 118 
bern ee Beie aus — daß er 
ne des Parlaments empfing und in den Sen 
ftand erhoben wurde. Seine dort bewieienen ab: 
miniftrativen Talente fanden 1862 neue Anerten: 
nung durch feine Erhebung zum Gouverneur von 
Bombay, ein Amt, in dem er fünf Jahre thätig 
war. 867 nad) England zurüdgetehrt, em: 
pfing er das Großtreuz des ind. Sternordens und 
einen Sit in bem ind. Staatsrat in London; 1872 
begab F. 16 ch als — —— im Auftrage 
be engl. Regierung nad Zanzibar, um die Ab: 
Knefjung de3 Ellavenhandel3 an der Ditküfte von 
a vereinbaren. Nachdem e3 ihm im Mai 
1878 I 6% ngen war, ben Sultan von Zanzibar zu 
trage in diefem Sinne zu bewegen, kehrte 
urüd, wo außer andern Ehren: 
yo er ufnabme in den engl. Geheimrat 
> ie ung bed Bür —— der * von 
—— —2 die⸗ 
erſchien F. auch —* n öffent: 
ihen erfammlungen und al3 Autor vor —* 
Bere | m. Cr beforgte 1872 eine Ausgabe ber 
e 


feines Onlels, des a m wire 
Diplomaten John vo am F f he 
* bio ſche Einleitung ſqhrieb In 
—— eine ifion nad a ah — 


—* der er 
ondence respecti ission 
to the East Coast of Africa» > (1873). he eige: 
nen, ſtark mit chriſtlich orthodoxen Glementen ver: 
festen Ideen brachten ihn zugleich in nahe Berüb- 
zung mit ben anglitan, one en; nad) 
diefer Seite erſchienen von ihm: « Christianity 
suited to all forms of Civilization» (eine Vor: 
h ung, rn «lndian Missions». (1873) und 
frica as a field for missionary labour» 
as 4 vier Briefen an ben Erzbifhof von 
erbury. Außerdem gab er us: « Pandu- 
rang —— or Memoir of a Hindoo» und «On the 
im famine in Bengal» (eine Vorlefung). 
—F 3134 1875 begleitete * Prinzen von 
ales auf feiner Reife nad) indien. Nach ſeiner 
—— erlangte er 1876 die Baronetöwürde. Im 
Yan. 1877 ernannte Lord Beaconsfield, deſſen im: 
ialiſtiſche Weltpolitik in F. einen eifrigen Für: 
———— und Bewunderet hatte, ihn zum Gouver: 
neur der Kapkolonie und Oberlommiilar von Sud⸗ 
afrifa, In diefer neuen Stellung rief F., ange: 
[ment durch Lord Beaconsfields orgehen in ber 
ürfei und in Afghaniftan, 1879 ben völlig unges 
rechtfertigten Krieg mit den Zulus hervor, ber, 
19* 
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obgleich unglüclich begonnen und von demengl. Mis 
nifterium wie von ber öffentlichen Dleinung in Eng: 
land gemißbilligt, dennoch weiter geführt wurde 
und mit der Niederlage und. Gefangenjchaft des 
Zulutönigs Getewayo bei Ulundi endete. F., der 
fein Unternehmen mit ſtark ausgefprochenem Selbit: 
bewußtſein in voluminöjen Depeſchen verteidigte 
und unter anderm jogar alttejtamentliche Auffor: 
derungen zum Siriege gegen die Heiden zu jeiner 
Rechtfertigung anführte,. verblieb troß zahlreicher 
nenen ihn —— Angriffe auf ſeinem Poſten. 
Grit nach dem Sturze Lord Begaconsfields 1830 
wurde er durch das Minijterium Gladitone abbe: 
rufen. Zu feiner Verteidigung veröffentlichte er 
«Correspondence relating to the recall of Sir 
Bartle F., edited by himself» (1880) und « Aff- 
ghanistan and South Africa; a letter to Mr. Glad- 
stone» (1881). Im J. 1882 fungierte er, wie ſchon 
1872, als Präſident der Geographiichen und der 
Aſiatiſchen Gefellichaft in London. 

Froͤre-Orban (Hubert Joſ. Walther), belg. 
Etaatsmann, geb. zu Lüttich 22. April 1812, er: 
hielt feine Bildung in feiner Baterjtabt und jpäter 
in Baris, wurde 1832 Advofat zu Lüttich und zehn 
Jahre darauf Gemeinderat. Seine rege Beteiligung 
an dem in der Prefie und dem lütticher Wahlver: 
einen gegen bie lath. Miniſterien geführten Kampfe, 
fowie feine ausgezeichneten Geiltesgaben verſchaff⸗ 
ten ihm im Juni 1847 einen 9 in der Zweiten 
Kammer und zwei Monate darauf (12. Aug.), nach 
dem Sturze de Theur’, das Portefeuille der öffent: 
lichen Arbeiten, welches er 18, Juli 1848 mit dem 
der Finanzen vertaufcte. Sein Hauptalt in biejer 
Stellung war die mit großer Schwierigteit durch: 
nejebte Reform, betreffend die Auritellung einer 
Steuergebühr auf Erbicaften in direkter Linie. 
Drei Monate vor dem Nüdtritte dieſes Kabinetts 
(31. Dit. 1852) gab F., ber gegen die franz. Tarif: 
Kriegsdrohungen, im Widerjpruch mit jeinen Kol: 
legen, ſich eifrigit_widerfeßte, feine Entlaffung. 
Gr ſchrieb fodann fein wichtiges Werl «La main- 
inorte et la charit&» (2 Bde., Brüß. 1851—57) 
und rüftete fich hierdurch zu dem 1857 ausbrechen: 
den Streit über Abänderung der Wohlthätigteits: 
gejekgebung im Sinne erweiterter Säfularifierung, 
der im Mai 1857 den Liberalismus (9. Nov.) wie: 
der and Huber brachte. Seit jenem Umſchwung 
itand F., mit Ausnahme einiger Monate des J. 
1861, abermals an der Ip der Finanzverwal⸗ 
tung und erzielte bie gunſtigſten Reſultate. Ohne 
die Beiteuerung zu fchärfen und troß der fortichrei: 
tenden Herabjekung des Zolltarifd und erheblicher 
Vermehrung der Staatsausgaben, brachte er ſchon 
nah act jahren das Boni der Einnahmen auf 
8 Mill,, Nobap er dadurch bie Heritellung groß: 
artiger Staatsbauten, vorzüglich die Befejtigung 
Antwerpend, die Ablöfung des Scheldezolls an 
Holland und vor allem die Abſchaffung der bem in: 
nern Berlehr fo nadhteiligen rn Dctroig, 
feine verdienftvollite Ninanzmaßregel, —“ 
F. wirlte fort als die leitende Perſönlichkeit des li: 
beralen Kabinetts bi zu ben Juniwahlen 1870, 
welche die Ultramontanen and Ruder brachten, und 
hatte namentlich bei dem im Febr. 1869 zwiſchen 
Belgien und Frankreich ausgebrochenen Gijenbahn: 
tonflift Gelegenheit, fein ausgezeichnetes ftaats: 
mãnniſches Talent zuerproben. Nach der Niederlage 
der Katholiken, Juni 1878, erhielt F. das Minifter: 
präfidium und das Portefeuille der auswärtigen 
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Angelegenheiten. Mit unbeugiamer Feſtigleit bat 
er, im Berein mit gleihgelinnten Kollegen und 
einer hierin ibm völlig ergebenen Majorität, die 
Hindernifje überwunden, die ſich bis dahin der vor. 
Liberalismus als dringend notwendig angeitrebten 
Sätularijation der Boltsihule entgenenitellten, 
und nicht angeftanden, al3 der durch das Schulge— 
fe von 1879 entzündete Kampf mit dem Epiſtopat 
fih immer mebr verihärfte und der Papit das re: 
volutionäre Gebaren de3 lehtern zu zügeln Be— 
denten trug, die diplomatiihen Beziehungen zur 
röm. Kurie abzubrehen. Obgleich wegen jchroffen 
Weſens in feiner eigenen Bartei nicht innmer freund- 
lid) angejeben, gilt er doch allgemein im Parlament 
als der einflußreichſte und fäbigite Vertreter des 
boftrinären belg. Kiberalismus und befindet ſich, 
foweit es gilt den Einfluß des Klerus zu ſchwächen, 
im bejter. Einvernehmen mit dem immer mächtiger 
werdenden jog. jungen Liberalismus, der jedoch in 
manden widtigen, in der Schwebe befindlichen 
gragen, vorzüglih in der Frage betreffend die 

usdehnung des durch die Verfaſſung beihräntten 
aktiven Wahlrechts, von ihm abweicht. Bon feinen 
publizijtifchen Arbeiten ift zu nennen: «La question 
mone&taire» (Brüjj. 1874). 

Freret (Nicolas), franz. Archäolog und Chro: 
nolog, geb. zu Paris 15. Febr. 1688, ein Zögling 
Nollins, wurde ihon im 25. Jahre Mitglied der 
Atademie der Inſchriften. Wegen feiner Cintritts- 
rede: «Sur l’origine des Frangais», die unliebjame 
Üußerungen über die Verhältnifie der —— zu 
dem Regenten enthielt, mußte er ſechs Monate in 
der Baitille büßen. Nachdem er ſeine Freiheit wie: 
der erlangt, übertrug ihm der Marichall von 
Noailles die Erziehung feiner Kinder. Am eifrigiten 
beichäftigte er ſich mit der Chronologie der. alten 
Völker, und feine Abhandlungen und Streitichrif: 
ten hierüber machen einen großen Zeil der Dent: 
ichriften der Akademie jener Zeit aus. Gr war 
einer der eriten, die fich offen zu den Grundiähen 
des Atheismus befannten, den er in der «Lettre de 
Thrasybule à Leucippe» ımd dem «Examen cri- 
tique des apologistes de la religion chrötienne» 
(Bar. 1767) fyitematiich auseinanderjekte. Seit 
1742 Sekretär der Alademie der Willenichaften, 
ftarb er 8. März 1749, Seine «Deuvres» erſchienen 
in 20 Bänden (Bar. 1796—99). 

Frerichs (Friedr. Theod.), bedeutender deut: 
{her Kliniler und Patholog, geb. 24. März 1819 
zu Aurich, befuchte das dortige Gymnafium und 
jeit 1838 die Univerfität Göttingen, wo er ji na: 
turwifienfhaftliben und mediz. Studien widmete. 
Nachdem er im Winter 1840 promoviert und einige 
get Schönlein und Dieffenbad in Berlin gebört, 

eichäftigte er ſich unter Wöhlers Leitung praftiic) 
mit der Chemie, bis er ſich 1842 al3 praftiicher 
Arzt nad Aurib wandte, wo er namentlich als 
Augenarzt bald zu Anjehen gelangte. Nachdem er 
im Intereſſe feiner patbol. und anatom. Studien 
1845 bie prager und wiener Anftalten, 1846 Hol: 
land, Belgien und Frankreich befucht, habilitierte er 
id im Herbit 1846 zu Göttingen als Privatdocent 

er Medizin und folgte 1850 einem Rufe nach Stiel, 
wo er die Direktion der Poliklinik und die des ata- 
demifchen Hofpitald Abernahbm. Während des 
Kriegs leitete F. in der Eigenſchaft eines Oberarztes 
ber Thleam.. olftein. Armee zwei Hojpitäler zu 
Rendsburg und ging 1851 ald Profefior der Ba: 
thologie und Therapie nad Breslau, wo er bie 
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Direktion der mebiz. Alinik erhielt. Lekteres Inſtitut 
wurde von ihm vollitändig umgeitaltet und zu einer 
auch von auswärts vielbefuchten Bildungsſchule 
für junge firzte erhoben. Im N: 1859 ging er als 
Schönleins Nachfolger nad) Berlin, wo er die Pro: 
feſſur für innere Medizin und die Direktion der 
mediz. Klinik in der Charite übernahm. leid): 
zeitig wurde er vortragender Rat im Minifterium 
der geiltlichen, Unterricht: und Medizinalangelegen: 
beiten und Mitglied in der voiienkhaftti en Des 
putation für das Medizinalweien, Nm Deutich: 
Tranzoſiſchen Krieg von 1870 und 1871 fungierte 
F. als preuß. Generalarjt. Sein Wirkungstreis 
al3 praftiicher Arzt erjtredt fich weit über die Ören: 
zen Teutichlands hinaus, F. befolgt die an fein 
Syſtem fi bindende ftreng naturwiſſenſchaftliche 
Wiethode der Forſchung, zu deren Einführung in 
die mediz, Wiſſenſchaft und die ärztliche Thätigfeit 
er wejentlich beigetragen hat. Viele feiner fprziellen 
phylicl.:anatom, Unterfuhungen, wie über die 
chem. Zufammenfegung der Anochen (1841), über 
die menjchliche Galle (1845), über Hataraltvildung 
(1845), über Staphylom der Hornhaut (1847), find 
in Zeitichriften, andere, wie über die Synovia, die 
Ihränenabjonderung, die Verdauung, in Wagners 
«Sandwörterbud) ver Phyfiologie» abgedrudt. Auch 
bearbeitete er die meiſten phyſiol.chem. Artitel für 
Liebigs, Poggendorffs und Wöhlerd «Handwörter: 
buch der Chemie». Selbſtändig erfchienen die Mo— 
nographien: «Über Ballert: oder C Mh era 
Goͤtt. 1847) und «Über die Brigbtiche Nierentrant: 
beit» (Braunihw. 1851). Sein Hauptwerk üt 
die «Klinik der Leberkrantheiten» (Bd. 1 u. 2, 
Braunſchw. 1859—62, mit Atlas), welches alsbald 
ins —— Engliſche und Italieniſche Aber: 
jeht wurde. Im J. 1878 gründete er mit Pro: 
feſſor Leyden die Zeitichrift für innere Medizin, 
welche bald die nambafteften Ärzte und Kliniker zu 
ihren Witarbeitern zählte und in deren ſechſtem Band 
er eine bahnbrechende Arbeit iiber dad Coma dia- 
beticum veröffentlichte. Weiterhin begründete er 
1882 zu Wiesbaden den Kongreß für innere Me: 
dizin, der alljährlid einmal zufammentreten und 
die wichtigſten Fortſchritte dieſer Wiſſenſchaft zum 
Gegenſtande eingehender Referate und Beratungen 
machen ſoll. Im J. 1883 wurde F. zum Wirkl. 
Geh. Dbermedizinalrat ernannt. ee 
Freron (Clie Catherine), franz. belletrijtiicher 
Schriftſteller, geb. zu Quimper 1719, gebildet durch 
die Jeſuiten, dann eine Zeit lang Profeſſor am 
College Lieuis-le-Grand, machte ſich bejonders be: 
fanıt durch das von ihm 1746 begründete kritische 
Journal. Dasſelbe erichien zuerit unter dem Titel 
«Lettres de madame la comtesse de ***», dann, 
nachdem e3 auf Veranlaſſung einiger von F. ſchwer 
gelräntter Schriftiteller unterdbrüdt worden, als 
«Lettres sur quelques &crits de ce temps» (13 Bde,, 
1749—54), endlich als «Annee litteraire» (1754— 
76). Seine erfte hitterariiche Thätigleit hatte er den 
von Desfontaines herausgegebenen « Observations 
sur les &ecrits modernes» und «Jugements sur 
quelques ouvrages nouveaux» (45 Bde., 1735— 
46) gewidmet. Die Bitterkeit, mit welcher er meh: 
tere Schriftiteller, befonders Voltaire, unabläffig 
angriff, 30g ihm mehrmals Gefahr zu, und nur der 
Broteltion des Königs Stanislaus hatte er es zu 
danken, daß er nicht verhaftet wurde. Er ftarb 10. 
Wärz 1776. Bl. Bartheleny, «Les confessions de 
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Louis Stanislas F., Sohn des vorigen, geb. 
zu Paris 1765, ſetzte nad) des Vaters Tode die 
«Anne litteraire» bis 1790 fort (zuſammen 290 
Bde.), die unter feinem Namen zuerjt jein Obeint, 
der Abbe Royon, dann Grozier und zuleht Geof: 
froy herausgaben. Beim Ausbruch der Revolution 
wurde er in den Strudel derjelben hineingerifien 
und gab 1789 den berüchtigten«Orateur du peuplen 
heraus. Als Deputierter der Stadt Paris in der 
Nationalverjanımlung und in dem Slonvent wie im 
Klub der Cordeliers machte er gemeinſchaftliche 
Sache mit Robespierre. Mit Barras volljog er 
1793 in Toulon und Marjeille die blutigen Be: 
fchlüfje der Schredensherrſchaft. Nach feiner Nüd: 
fehr wurde er indes Nobespierre verdächtig, und F. 
trug, als ibm dies Har wurde, zu deſſen Sturze bei. 
Er Schloß fih nun der Konventäregierung an und 
nahm den «Orateur du peuple» wieder vor, den 
Duflault unter feinem Namen redigierte, entzweite 
fi aber wegen der darin jet ausgeſprochenen An: 
jichten fait mit allen, deren Meinung er früher ae: 
teilt hatte. Bei einer zweiten Sendung nad) Mar: 
feille 1796 tbat er der royaliftiichen Reaktion Gin: 
balt und veröffentlichte fein « Memoire historique 
sur la reaction royale et sur les malheurs du 
Midi» (Par. 17%). In der Zurüdgezogenbeit 
ſchrieb F. hierauf feine « Reflexions sur les höpi- 
taux et particuliörement sur ceux de Paris» (Bar. 
1800). Im J. 1802 jendete ihn der Grfte Konjul 
mit dem General Leclerc als Unterpräfelt nad) 
San: Domingo, wo er indes ſchon nad) zwei Mo: 
naten dem Klima erlag. 

Fredcaty, Schloß mit Park, zur Gemeinde 
Moulins bei Mes im Landkreiſe Dep des beutichen 
Keichslandes Gliab:Lothringen gehörig, 1700 vom 
Biſchof Coislin erbaut, iſt der Ort, wo 27. Olt. 
1870 die Kapitulation der Feſtung Dieb (ſ. d.) zum 
Abſchluß gelangte. Der Landſih hieß früher Sriito; 
bier unterhandelten 1552 Bevollmächtigte des Nö: 
nigs Heinrich II. von Frankreich mit einzelnen Bür: 
gern von Mep über die liberlieferung der Stadt in 
franz. Hände, 

Frescobaldi (Birolamo), der größte Orgel: 
fpieler und Orgellomponijt de3 17. Jahrh., neb. 
1537 zu Ferrara und dort durd Francesco Mille: 
ville gebildet, ping früh ins Ausland und zıwar 
nad) den Niederlanden, dem damaligen Sammel: 
plaß ber beiten Organüten, erlangte aber bald als 
Drgelipieler jo großen Kubnı, ah er 1615 an die 
Peterskirche nach Nom berufen wurde, Der ibm 
voraufgehende Huf bewirkte, daß bei jeinem erjten 
dortigen Auftreten 30000 Menjchen in die Kirche 
itrömten. Diejer große Beifall_blieb ihm lebens: 
länglidy treu. Aud in den Orgelkompoſitionen 
überragte er alle jeine Zeitgenoſſen; er hat in den: 
felben die Kunſt der Vorzeit erhalten und durch 
gereiftere Geſtaltung weiter gebildet, ſodaß F. bilto: 
riſch als ein Mittel: und Wendepunft im Gebiete 
der Orgellunſt angejehen werden muß. fiber jein 
Zodesjahr (um oder bald nad) 1641) iſt ebenſo 
wenig Genaueres befannt geworden, wie über jeine 
Lebensumitände, . 

Freſenius (Karl Remigius), nanıhafter Che: 
miter, geb. 28. Dez. 1818 zu Frankfurt a. M., er: 
bielt jeine Borbildung auf dent Gymmaltum feiner 
Vateritadt, trat 1836 in die Steinjche Apotheke da: 
felbft al3 Lehrling ein, börte zugleih am Senken— 
bergichen Inſtitut Vorlejungen Aber Chemie und 
Bhyfit und bezog 1840 die Univerfität zu Bonn. Im 
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%,1841 ging er nach Gichen, wo er Nifiitent im 
Liebipfchen Laboratorium wurde und fich 1848 für 
das Fach der Chemie habilitierte. F. erhielt dann 
1845 einen Ruf als orb, Profefjor ber Chemie, 
Phyfit und Technologie an das Landwirtichaftliche 
Inſtitut zu Wiesbaden und begründete dort 1848 
ein hem. Laboratorium, welches 1862 mit einer 
pharmaceutiichen Lehranitalt und 1868 mit einer 
agrikulturchemifchen, insbefondere auch önologijchen 
Berfuchsitation verbunden wurde, infolge der ver: 
änderten Staatlichen Verbältnifje wurde 1876 das 
Landmwirtfchaftliche Inftitut aufgehoben und durch 
eine in Weilburg neu errichtete Yandwirticafts: 
ſchule erfegt, und mußte 1877 die pharmaceutiiche 
Lebranitalt wieder aufgegeben werden; aud ging 
1881 die Leitung der agrikulturchemiſchen Berjuchs: 
ftation an F.“ ältejten Sohn, Heinrich F., über. 
Das 1876 wejentlich erweiterte F. ſche Yaborato: 
rium wird hauptſächlich von ſolchen Studierenden 
bejucht, welche fich der induftriellen Chemie zuwenden, 
on F. wiſſenſchaftl. Arbeiten find p nennen: «Ans 
feitung zur qualitativen dem, Analy)e» (Bonn1841; 
15. Aufl,, Braunfchw. 1883), «Anleitung zur quans 
titativen chem. Analyje» (Braunſchw. 1846; 6. Aufl. 
1875—83), welche Werte in fait alle lebenden Spra⸗ 
chen überjebt find; «Lehrbuch der Chemie für Land: 
wirte, Foritmänner und Hameralijten» (Braunſchw. 
1847), «Chem, Unterfuchhung der wichtigiten Mine: 
ralwäller des Herzogtums Nafjau» (Heft 1—9, 
Wiesb. 1850—61), ſowie viele andere Unteriuchuns 
gen von Nineralwäfjern in Monographien (Wiesb, 
1859—83); ferner «Geſchichte des chem. Yaborato: 
riums zu Wiesbaden» (Wiesb. 1873) und «Zeit: 
ſchrift für analytiiheChemier (Jahrg. 1—22, Wiesb, 
1862— 83), auch zufammen mit Will «Neue Ber: 
fahrungsweilen zur Prüfung der Pottaſche und 
Soda, des Braunfteins u, ſ. m.» (Heidelb. 1843), 
F. Unterjuchungen erjtreden ſich auf alle Teile der 
Chemie, insbejondere auf die analytijhe Chemie 
der anorganifchen Körper, Bon 1848—51 war F. 
Mitglied der naſſauiſchen Ständeverfammlung. 
— oder Malerei al fresco, 
d. h. auf der noch naſſen (frifchen) Mauer, nennt 
man im Gegenſah zu der enlaujtiichen, zur Tem: 
peramalerei, Ölmalerei u. ſ. m, diejenige Art Ma: 
lerei, welche mit Waflerfarben auf einer noch fri« 
ſchen Unterlage von Halt, mit Sand vermiſcht, an 
— ——— ausgeführt wird, ferner aber auch im 
Gegenſaß zu jener Wanbmalerei, die auf trodenem 
Grunde bewerkitelligt wird, der Malerei al 
jecco, Schon im griech. Altertum neben der En: 
kaujtit im Gebraudhe, ging die F. nie völlig ver: 
loren. Das bis zur Erfindung der Stereochromie 
(1846), des Waflerglafes und ähnlicher moderner 
Techniken und aud noch heute neben ihnen ge: 
bräuchliche Verfahren bejteht darin, daß der Mauer 
mit einem Mörtel aus feinem Sand und altem 
Kalt 2—4 mm ftart ein Malgrund (Intonaco) 
gegeben wird, der, folange er noch feucht ift, die 
Eienſchaft befikt, die darauf getragenen zu 
ohne Zufak von Beim oder eines andern Bindes 
mittels aller —— daß fie weder troden 
noch mit Hilfe des Wafjers ſich auslöfchen laſſen, 
jo mit der Zeit nur deſio inniger mit der 
Wandfläche ſich chemifch verbinden, Denn der 
im naflen Mörtel aufgelöfte Salt hat die Gigen: 
Ge ih während deö Austrodnens an die Ober: 
äche r ziehen und bort durch Abforption von 
Kohlenjäure aus der atmofphärijchen Luft zu einem 
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feinen, —— Gmail zu kryſtalliſieren, wel⸗ 
ches die damit in Beruhrung ſtehenden Farbenpar⸗ 
titel durchdringt oder einbüllt und fomit firtert. 
Die mikroſkopiſch Heinen Flächen diefer Kryitalle 
verleihen dann dem Ganzen den zarten Glanz, der 
dem guten alten zu bejonderd dem der Sta: 
liener , eigen iſt. Diefer kryftallinifche Überzug, im 
Waſſer ſchwer löslih, wird von den übrigen at: 
moſphãäriſchen Einwirkungen nicht zerjtört, jondern 
geht bei fortgejehter Anziehung von Koblenfäure 
und Wafjerdämpfen nur vorwärts in der Stein: 
bildung. Wegen der notwendigen Verbindung mit 
dem Kalk find jämtliche vegetabiliihe und animas 
liſche Farben dabei nicht anwendbar, auch diejenis 
gen mineralifchen nicht, welche mit dem Kall vers 
wandt find und eine neue Ber * mit ihm ein⸗ 
gehen würden, z. B. Bleiweiß. Bol. Wiegmann. 
«Die Malerei der Alten» (Hann. 1836). nur 
mit einem feuchten Grunde die Farben zu einem 
a verſchmelzen, b fann auch das Antragen 
bes Bewurf3 und das Auftragen der Farben feibjt 
nur ftüdmweife gehhehen und nie mehr aufgeleat 
werben, als der Dialer in einem Tage ir vollenden 
vermag, was auf die Größe und gem tigere Kraft 
des Stils nicht ohne bedeutenden Einfluß iſt. Auf 
fann der Maler bei der eiligen und ſtückweiſen Aus: 
führung nicht frei nad) der Skizze arbeiten, ſondern 
muß mittel® einer Baufe nad) feinem in gleicyer 
Größe entworfenen Karton die Umriffe und Schat: 
tierungen auf den Kalk übertragen, während eine 
Farbenſtizze ihm die Farben angibt. Da dieje aber 
vor dem Yustrodnen mehr oder weniger dunkler 
erſcheinen als nachher, fo gr ein geübtes, bez 
rechnendes Auge zu diejer Arbeit, zumal alles we: 
fentliche Nachbefjern nur durch Abkrahung des al: 
ten und Auf —— eines neuen Kallbewurfs moglich 
iſt. Minder Wichtiges, Härten in Ton, Zeichnung 
und Modellierung, wird jedoch durch Netouchierung 
mit Temperafarben verbeflert. Es ift einleuchtend, 
daß in dieſer Malerei eine fo feingefühlte Harmonie 
in Licht und Schatten und Farbe unerreichbar 
bleibt, wie fie bei einer Technit möglich iſt, bei wel: 
her der Kunſtler das bereit3 Vollendete in feiner 
weg Wirkung ftet3 vor Augen hat, das er auch 
nad Erfordern wieder übergehen und umjtimmen 
fann, bi® er durch libermalen und Lafleren die ges 
wünjchte Harmonie erreicht. Eine noch weit ao 
teichere — beſiht die F. in 
Mangel aller durchſichtigen und ſaftigen Farben, 
ſodaß die Schatten bei nur erg iefe trüb und 
troden erſcheinen. Ihre große Dauerbaftigteit be: 
fähigt die 3. vorzugsweiſe zu monumentalen Kumit: 
werten, wie fie denn aud zu einem Stile genötigt 
wird, der, auf großartige Ausbildung der Zeichnung 
und Kompofition bejchräntt, fh Mr bie böbere 
Hijtorienmalerei vorzüglich eignet. Des Lyrijchen 
im Gebiete der Kunſt, nämli ®arbenglut, ent: 
behrend, hat fie als Trägerin des epifchen Elements 
feit Jahrhunderten ben Reigen der größten Kunſt⸗ 
werte —— Durch die Erfindung der Ste— 
reochromie (j. zus in neuerer Zeit die empfind: 
lichiten Übeljtände der F. befeitigt worden. 

‚Die älteften Frestogemälde find ägyptifche, etrus« 
liſche und pompejaniiche. Die uni. * hat in 
den Katalomben von Rom und derartige 
Denkmale hinterlaſſen. Vom Mittelalter finden 
IS Reſte von Fresten im Dom zu Bamberg, in 

t, Gereon, St. Urfula und St. Kunibert zu Sölm, 
Salzburg und Gurk in Kärnten; in Jtalien Werte 
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der Florentiner und Sieneſen. Giottos Schule 

lieferte u Ba, —— Deutichland ver: 

— ie S den der Häufer mit 

ze. ——— * Seiser Ära womit 

He die euggänge der Kirchen geſchmüdt wurden, 

—— —— (f.d.) zu erinnern iſt. Alled 

fie und Wert die italienische 

F tr: in den Schulen von —* 

or und Mailand, weniger in der von Venedig. 

ichel Angelos einfeitige —— in ſeinem Weſen 

tiefbegründete Vorliebe F. iſt belannt. Nach 

dieſer Glangeit trat die beit er Gntartung ein. 

—— brachte die perſpeltiviſchen —5 

der Dedengemälde auf, welche im 18. Jahrh. all: 

gemeine Anwendung fanden und bis auf die pike 

wurden. Dennod wäre e3 ungerecht, die 

eiſter der F. zu unterfchäben. Namentlich 

= der — ve igten fie noch über ha alte 

ditionen, bie den modernen Freslomalern ab: 

ade. Der erfte Au chwung tritt erit wieder zu 

rg bes 19. Jahrh. ein, wo eine Anzabl deut: 

—* von Talent, durch würdige Aufgaben 

‚in Rom eine Bilegeitätte bereite: 
ohnung des — Konſuls Bar⸗ 

malten Cornelius, Dverbed, Ph. Veit und 










ajlımi, — Overbed und 
— Darſtellun⸗ 
J— o und ao 8 erſte be: 
deutende diefer neuen Richtung war 
Dverbeds Franzislus in der 
——— degli Angeli bei an) ii, Nach dies 
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Kronp ni 
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tung Overbeds nähert, y —— von den Freslen 
im Schloſſe Nbeined fi erubim im Chore 
des lölner Doms fein \ Bert Joe bie Freslen im 
Schloſſe Stolzenfels. In ſen malten Peſchel 
und en die Wandbilder i in m fog. Nömifchen 
a in Leipnig, er mebreres in der Schloß: 
fapelle zu Pillniß. & Umfafjendite aber find 
Bendemanns Freslen im lönigl. Schlojje zu Dres: 
den. Auf dem Schloſſe Rojenftein bei Stuttgart 

t Ant. Gegenbauer einen Saal jamt Stuppel mit 
Freslen aus dem Mythus ber wu yche, in den Sims 
mern des Nefidenziclofies in Stuttgart Darſtel⸗ 
lungen aus der wärttemb. Geſchichte gemalt. Ölter: 
ley jchmüdte bie — * zu Hannover mit 
einem Freslobilde. Endlich iſt noch zu erwähnen 
An Veits grobes Frestobild im Sir 8jaal des Stä- 

delſchen Inſtituts zu Frankfurt aM. Cornelius’ 
Berufu I bg due Berlin veranlafte zunächſt die Aus: 
Inpeun r berrlihen Entwürfe uni für die 

e des Mufeums. Kaulbach bat die große 
Unterneh und. das u. enhaus des Neuen Mu⸗ 
feumsmit(jtereochromati Hilden) —— ſchmücken, 
Er zu En ag xt, Dom zu Speier erhielt 
teöfen von a 98 Sant. Die neuen Baur 
ten in Wien, fo die WrlerSenfeer Kirche und das 
rſenal, wurden, jene von Führich, Engerth und 
nñupelwlefer dieſes von Blaas, mit Fresken ver: 
feben; die Votivfirde ibren Freslenſchmud 
von Laufberger, N MWerndle u. a., die neue 
Dper von Shwind, Engerth, Sturm u. a. In 
Weimar malten Rreller, Neber und Jäger im 
Schloſſe die ſog. —— aus; Schwind zierte 
bie Wartburg mit Fresfogemälden, 

In England wurden die neuen Barlamentshäufer 
mit Freslen verfeben. In Italien beihräntt ſich 
die neuere 5. auf Na hllänge der Davidſchen 
Schule, wie die Freslen Appianis im Lönigl. Bas 
laite zu Mailand und die Benvenutis in der bintern 
Kuppel von San-Lorenzo in Florenz, jo ange einige 
—55* im Palaſt Ki beweifen. Am meijten 
leitet Paris in neueſter Zeit, Anfangs wollte 
38 das Techniſche nicht — ſodaß 
man es vorzog, manches, z. B. die Dedengemälde 
einer Reihe von Sälen im ehe und die Kuppel 
des Pantheon, in Ölzu malen. Auch find die franz. 
Freslen fait durchgängig im Stile der Ölmalerei ge: 
raw, was z. B. von den meijten Freslen ber Made: 

ine und ber Kirche Notre- Dame de Lorette gilt. Der 
einzige, welcher in nr und Anordnung dem wah- 
ven Srestobilde erg iſt A. Couder in feiner 

dalena beim Gaſtmahl des P rijäerd Simon. 
gel unbedeutend find die meijten Fresken in Notre: 
e de Lorette; nur in dem untern Bilde ber Apjis 
und in ber Taufla elle offenbart fich wenigitens ein 
Beritändnis der Prinzipien ber —— Schule. 
Die maſſenhaften Ar * im hiſtor. Muſeum zu 
Verſailles find ſamtlich in Öl ausgeführt. Zahlreiche 
Künitler, wobei ſich mehrere Schüler von Ingres, 
namentlich Sollivet, —— ſchmudten die 
am und neuen parifer Kir ©t.:Germain 
errois, St.:Servais, St.: mbroife und Ste. 
Siebe b enthalten eine Reibe diefer neuen De 
an ‚an denen in St.:Bincente de Baul iſt vorzü * 
der Deutſche Bouterwel beteiligt. Als die be 
tenditen Freslen in Frankreich gelten die Schrung 
Homers von Ingres, ein Dedenbild eines Saals 
im Louvre, — die all riſche Darftellung der 
Velaroce. ein Wandbild (das 
micyele) im 32* * beaux arts, 
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Frednatyle:Bicomte, Stadt im franz. De: 
. Sarthe, Arrondiffement Mamers, 32 km im 
SW. von Mamers ‚am linten Ufer der Sartbe, 
in 137 m Höhe, Statton der Linie Ye Mans: Megt: 
don der Franzöjiichen Weftbahn, zählt (1876) 3010 
(Gemeinde 3052) E. und hat Zabriten von berühm⸗ 
tem feinen Seinen. F., vom 11. bis 16. pet. 
eine wichtige Feitung (mittellat, Fredenaicus), 
bat den Fluß heherrſchende Ruinen des Schloſſes 
der Bicomted von Beaumont, eine Kirche aus dem 
12. Jahrh. mit ſchönem Portal, zwei Privathäuier 
aus dem 13. Jahrh. (La Grnde Cour und Le Lion 
d'Dr), Neite der mittelauszrlihen Umfaſſungs— 
mauern und die Schlöfjer Nimbre, St.:Baul, Mel: 
lay und Chedoue. j 
resnel (Nuguftin Jcan), ausgezeichneter franz. 
Phyſiler, geb. 10. Mai 1788 zu Broglie bei Verney 
im Depart. Cure, widmete ſich dem | — 
verlor als eifriger Royaliſt während der Hundert 
Tage feine Stelle, wurbe aber fpäter wieder in 
Baris als Ingenieur angeftellt und lebte dafelbft 
als Inſpeltor für die Pflajterung und Sefretär der 
Kommiſſion für die Leuchttürme, Seine eminenten 
fhöpferiihen Arbeiten erjtredten 8 vorherrſchend 
auf die Optik und wurden in den Jahren von 1814 
bis 1826 gemacht; fie betreffen die Aberration, 
Doppelbredung, Polarifation, Interferenz, ſowie 
bie Feltitellung der Undulationstheorie des Lichts, 
—— bat er (im Verein mit Arago) die Leuchttürme 
urd eine eigens konftruierte Lampe, ſowie durch 
eine von ihm angegebene und nad) ihm benannte 
onenlinfe (f. Linjen) außerordentlich verbejiert. 
ür die Interferenzverſuche de3 Lichts hat F. einen 
feinen Namen führenden Spiegelapparat erfunden 
„Fresnelſcher JInterferenzipiegel»), wel: 
cher die betreffenden Erſcheinungen einfach und ficher 
hervorzurufen gejtattet und in der Grperimentaloptif 
allgemeine Aufnahme gefunden bat. Fresnelſche 
Parallelepipede und Trapezoeder nennt 
man von 5. berechnete und nad) ihm auägeführte 
Slasparallelepipede und Glastrapezoeder, welde 
durch wiederholte totale Neflerionen je einen gerad: 
linig polarifierten Lichtitrabl der Theorie ent: 
fpredjend derart in zwei zueinander ſenkrecht und 
geradlinig polarifierte Strahlen mit Schwingungen 
von gleidher Amplitude, aber mit dem Gangunter: 
ſchiede von einer ungeraden Anzahl Viertelmellen 
zerlegen, baf diefelben fid) dann, wenn fie wieder 
in die Luft übertreten, zu einem Strahl vereinigen, 
der na 0 cirfular polarifiert erweilt. In ana: 
loger Meife gibt e8 auch Fresnelſche Glas: 
arallelepipede und Ölastrapezoeder, die 
# berechnet und konftruiert find, daß bei denfelben 
das Licht — polariſiert austritt, daß mithin 
die zueinander ſenkrecht polariſierten Strahlen, 
aus welchen dasselbe ſich zufammengejeht hat, einen 
anbern —— * beſihen als bei der Kreis— 
olariſation. (S. Polariſation des Lite.) 
war ſeit 1823 Mitglied der Alademie der Wiſ— 
enſchaften in Paris und ſeit 1825 auch der Königs 
ihen Gejellihaft in London; er ftarb 14. Juli 
1827 iu Ville-d'Avray bei Paris. Seine «Deuvres 
completes» erfdhienen in 3 Bänden, Par. 1866— 
70). Eine Biographie 3.3 findet man Bd. 1 der 
«Sejanmelten Werte» Aragos (überfegt von Han: 
tel, 2p3. 1854). 
Fresnes (ipr. Sräbn), Stadt im franz. Nord: 
Departement, Arrondifjement VBalenciennes, 10km 
nördlich von Balenciennes, 2 kmim SW. von Conde, 
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nabe bem rechten Ufer der tanalifierten Schelde, Sta- 
tion der Linie St.:Amand: Blanc Vlifferon der Fran: 
—— Nordbahn und der Lokalbahn Somain: 

erumwelz, zählt (1876) 5632 (Gemeinde 6045) E., 
hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh. und einenmober: 
nen Galvarienberg in got. Eiil. Das Steintoblens 
beden von Anzin wirb auf 3419 ha auägebeutet. 

Fresnillo, eine etwa 13000 E. zählende Stabt 
der Provinz Zacatecad in der Bundesrepublit 
Mexiko, liegt 50 km norbweftlih von der Stabt 
Zacatecad am Fuße des Cerro de Proaño, welcher 
reihe Silber: und Kupferminen enthält, 

bie f. Frenois. 

reönoy:le:Grand, Stadt im franz. Aisne⸗ 
Departement, Arrondifjement St.-Duentin, 16 km 
im NND. von St.:Quentin, in 145 m Höbe, iit 
Station der Linie Paris: Erquelincs der Franzö— 
fiihen Norbbahn, zählt (1876) 3894 (Gemeinde 
3959) E. und * Fabriken von Gaze, façonnierten 
Kaſchmirſhawls, Foulards, Weberkämmen, ferner 
Zuderfabrilation und Betroleumrettifitation. 

Fret (fr;.), Schiffsfracht; Freteur, Sciiie- 
verfrachter; fretieren, ein Schiff verfradhten, 
verchartern. 

Fretillieren (frz.), zappeln, zuden, ſich unruhig 
—— fretillant, zappelnd, ſich unruhig be⸗ 
wegend. 

—* oder Frettchen (Mustela furo), ein zur 
Gattung Marder (Mustela) gehöriges Naubjäuge: 
tier, welches dem Iltis fehr ähnlıd und nach der 
Anfiht mandyer Naturforjcher nur ein Albino dieſer 
Art it, da es fait weißen Pelz, rote Augen bat 
und ſich fehr empfindlich gegen die Kälte zeigt. 
An wilden Zuftande it es gänzlich unbekannt. 

riftotele8 beichreibt e8 unter dem Namen lIctis; 
nad) Strabo foll e8 aus dem nördl. Afrika nad 
Spanien und von da nad) Ytalien gebracht worden 
In und ftet3 in gezähmten Zuftande ſich allmäb: 
ih über ganz Curopa verbreitet haben. Das 
Tierchen ift weißlihgelb, 85—40 cm lang mit 
einem 16—18 cm langen Schwanze. Wie zu 
Zeiten des Plinius wird noch jeht das F. zur Sa: 
nindhenjaad, dem fog. Frettieren benust. Zu 
diefem Zwede wird das früher mäßig gefütterte 5. 
in den Kaninchenbau eingelaffen, nachdem vorber 
die Neben: oder Fluchtröhren verftopft, die Haupt: 
röhre mit Dedneken verfehen und der ganze Bau 
mit bufenreihen Garnen umitellt wurde. Das F. 
treibt binnen kurzem aus dem Bau, zumeilen ver: 
beißt e3 fi darin in die Kaninden, verfällt auch 
ermübet in die ihm eigene Schlafſucht und Bleibt 
mehrere Stunden im Baue liegen, Um dies zu 
verhindern, wird von vielen Jaͤgern dem F. ein 
Heiner Maultorb und, um die Kaninden mehr zu 
alarmieren, ein Halsband mit einem Glödcden 
umgebunden. Das F. läuft dabei aber Gefahr, 
mit einem der Lederriemchen im Baue hängen zu 
bleiben. Auch Rattenfänger benuben zuweilen das 

. — ihrer Jagd. Da es ein blutgieriges Tier iſt, 
o ſoll es immer in wohlverwahrtem Kaſten ge: 
halten werden. Das F. — ſich jährlich zwei: 
mal und wirft nad, ſechs Wochen 5— 10 Junge. 
Man nährt es mit in Mil eingeweichten Sem: 
meln, bin und wieder einem frifhen Ei und fein: 
gehadtem getochten Fleiih von Hühnern, Tauben 
und andern Vögeln. Rohes Fleifh, das es fehr 
liebt, macht es blutdürftig. 

Frettfäge ober Schmweiffäge (frz. scie à 
Echancrer, scie & &vider, scie & tourne-fond; engl. 
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fret-saw, curvilincar u) eine Säge mit krumm⸗ 
linigem Schnitt zum Ausjägen von Schweifungen. 
tum (lat.), Deerenge. 
Ag it eine Art des Luftgefühls, und zwar 
nad dem gewöhnlichen Wortgebraud diejenige, 
welche nicht ſowohl durd Befriedigung finnlicher 
Zriebe, als vielmehr wi Mir ber in der 
fierlegung entiprungenen Wünſche hervorgebracht 
wird und deshalb mit einem augenblidiichen finn: 
lihen Woblergeben ebenfowohl in Widerfpruch 
treten al3 übereinjtimmen fann. Denn man fann 
ſich ebenſowohl über ehrenvoll empfangene Wun— 
den und Schmerzen freuen, al3 über eine vorhan— 
bene Luſtbarkeit, die man befler vermieden hätte, 
ärgern. So geben ſchon Tiere von edlerer Art, 
wie Hunde und Pferde, welche ſich freuen können 
über die MWiederantunft ihres Herrn, über feinen 
Beifall und feine ger Sa ei u, dal., eben 
bierdurd Zeichen von einem Seelen: oder Gemüt: 
leven, weldes weit über den Kreis ber bloßen 
finnlihen Luft: und Unlujtempfindungen hy 
geht. Der phyfiihe Ausdrud der F. bejtcht beim 
Denihen hauptſächlich in der —— des Ge⸗ 
ſichts, im Lächeln und Lachen und bei höhern 
Graden in verſchiedenen Bewegungen, wie Herum: 
tanzen, in bie Hände jchlagen u. f. w. Unter 
edeln F. werden vorzugsweife die verftanden, 
welde entweder aus fittlihen ZTriebfedern ent: 
ipringen, wie die 5. am Gelingen gemeinnußiger 
Thatigleit, die F. der Ehre, des Fleißes, der Treue, 
der Dantbarkeit, oder auf der Übung geiltiger Thä- 
tigfeiten beruhen, wie bie intelleftuellen F. der 
Wilfenihaftsforihung und bie äſthetiſchen ber 
Kunitproduftion, des Kunitgenufjes und der kon: 
templativen Naturbeihauung. Unedle F. find 
jeihe, welche entweder aus unſitllichen Triebfedern 
ervorgeben, wie Schavenfreude, 5. am Müßig— 
ang, oder auf Heinlihen nterejien beruhen, wie 
d. an Zändelcien, fadent Zeitvertreib u. dgl. 
Freudenberg bei Siegen, Stadt in der 
—— Provinz Weſtfalen, Regierungsbezirk Arns— 
erg, Kreis Siegen, an ber Asdorf (rechter Zufluß 
der Sieg), 14 km im WNW, von der Stadt Siegen, 
zäblt (1880) 1451 E. (davon 172 Katholiten), hat 
eine ber anfehnlihiten Sohlleverfabrifen ganz 
Deutſchlands, eine Knochen⸗ und Kokosnußolmuͤhle, 
Leimſiedereien, Färbereien, eine Kunſtwollfabrik, 
eine Spinnerei und Weberei und eine Seifenfabrik. 
Sreudenberg, Stadt im Großherzogtum Ba: 
den, Kreis Mosbach, Amtsbezirt Wertheim, 30,8 km 
im W. von Wertheim, linl3 am Main, welcher hier 
die Grenze gegen Bayern bildet, zählt (1880) 1757 
überwiegend kath. E., hat Steinbrüde, Obſt- und 
einbau, DObfthandel mit dem Innern Frankreichs 
und England, Tabalsbau und Schiffahrt und die 
Ruine eines vom Biſchof von Würzburg gegen Ende 
de3 12. Jahrh. erbauten Schloſſes, jehzt dem Fürſten 
von Lowenſtein⸗ Wertheim⸗Freudenberg gehörig. 
renden Mariä, in der kath. Kirche die ſieben 
Geheimniffe der Erlölung, welde der Jungfrau 
Maria zu bejonderer Freude gereihten. Es jind: 
die Menſchwerdung des Logos, die Heimfuchung 
der Elijabeth, die Geburt Se, bie —— 
im Tempel, die Wiederfinbung Jeſu im Tempel, 
die Wiedererblidung Jeſu nad) feiner Auferftehung, 
die Krönung der Maria im Himmel, 
Pine Dberantsftadt im württemberg. 
warzwaldkreis, Station der Linie Stuttgart:$. 
(Gäubahn) der Württembergiichen Staatsbahn und 
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Ausgangspuntt der (1883) im Bau begriffenen 
Kinsigbahn F.-Wolfach, über dem Forbadthale 
in 729 m Höhe gelegen und regelmäßig gebaut, 
in der Mitte mit einem großen quadratifchen, von 
Arkaden umgebenen Plage, zählt (1880) 6026 E. 
(von denen 173 Katholiken), ijt Sik eines Amts: 
gericht, eines Forjtamts, einer Gewerbebant, hat 
edeutenden Waldbeſitz, Frucht, Holz: und Vieh: 
andel, ein Giienwert, Sägemüblen, Flachs⸗ und 
ollipinnerei, Seident pinnerei, Zeinweberei, Stüd: 
bleiherei, Fabritation von Tuch und Flanell und 
viel — Im J. 1599 gründete Herzog 
Friedrich I. den Ort, der zuerſt Friedricheſtadi 
bieb, und bevölferte ihn mit vertriebenen Pros 
teitanten aus Öjterreich, Steiermart und Kärnten. 
Schon nad fieben Jahren hatte er 2000 E. und 
murde F. genannt. Im J. 1661 wurde mit der 
Befeitigung angefangen, die aber nicht beendet 
wurde, (3 verödete 1634 ganz durch einen Liber: 
fall von Kroaten, u %. gehört der Weiler 
Chriitophsthal am Vorbad mit Hammermwer: 
ten, Piannenhammer, Walzwert, Stabls und 
Eenfenfabritation mehrern Mühlen, Woll: und 
Flachsſpinnerei, Schweripatmühle und 510 E.; 
fowie der Weiler Aniebis mit 246 E., 11 km int 
NW. von F., 934 m über dem Meere, auf der Höhe 
des Kniebispaſſes. 

Freudenthal (ſſaw. Bruntali), Stadt im weſtl. 
Teile von Oſterreichiſch-Schleſien, in einem ſeichten 
Thale des Schwarzbaches, der lint3 zur Mohra 
gebt, Sitz einer —— Station 
der Linie Olmutz-Jägerndorf-Troppau der Mah— 
riſch-Schleſiſchen Centralbahn, bat ein Staats: 
realgymnaſium und zählt (1881) 7595 E. deuticher 
Zunge, welde ſtädtiſche Gewerbe, Feldwirtichaft 
und Viehzucht treiben. In früherer Zeit bildeten 
die Tuchmacher und Weber den Hauptitod des 
dortigen Gewerbftandes. Unter den Gebäuden 
find die Pfarrkirche und da3 Schloß des Deutſchen 
Nitterordeng die wichtigften. F. it Centralpuntt 
eines ausgebreiteten Yüterfompleres diefes Dr: 
dens und dankt mande für dad Etadtgebiet er: 
fprießlihe Cinrihtung namentlich dem Erzherzog 
Anton Victor, der als Hoch- und Deutichmeijter 
berielben jein befonderes Wohlwollen zuwandte. 

Freund (Herman Ernit), bän. Bildhauer, geb. 
15. Oft. 1756 in der Nähe von Brenten, bejuchte 
die Akademie in Kopenhagen und ftand während 
feiner Studienzeit in Nom zu Thorwaldſen in in: 
nigen Beziehungen; nad) der Nüdlehr nad) Kopen: 
bagen (1828) wirlte er daſelbſt als Profeſſor der 
Modellidiule. Er ftarb in Kopenhagen 30. Juni 
1810. Bon feinen Werfen find hervorzuheben die 
Statuen von Thor, Odin, Lulas, Merlur, ber 
Nagnaröfrfries im hriftiansborger Schloſſe (Yitho: 
grapbie und Tert von Hoyen, 1357) u. |. w. 

ud) fein Neife, Georg Chrijtian F., geb. 
7. Febr. 1821 zu Altona, bat einen Namen als 
tüchtiger Bildhauer im Genrefad erworben. 
reund (MWilb.), Pbilolog, namentlich befannt 
durch feine lat. Wörterbücher, geb. 27. Yan. 1806 
zu Kempen im Pojenihen, von israel. Abitanı: 
nung, beſuchte in Breslau die königl. Wilhelms: 
ſchule, ſpäter das Eliſabeth-Gymnaſium, und wid: 
mete ih feit 1824 zu Berlin und Breslau philol, 
und pädagoaiihen Studien, namentlich unter 
Bödh und Schleiermacher. Nachdem er zu Halle 
romoviert, eröffnete er 1828 zu Breslau eine Ans 
halt für Religionsunterricht zum Beſten der israel. 
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Maden, Wangen, Stäbe und —* in ben Ge: 
börgang und können bier unangenehme Gmpfin: 
dungen, Schmerzen, Entzündung, ja felbit Krämpfe 
verurjachen und den Kranlen in große ie vers 
ſeßen. ie bei den lebloſen F. leiſten auch hier 
Enſprißimgen mit lauwarmem Waſſer im allge: 
meinen bie beiten Dienſte. Auch Eintraufeln von 
warmem Öl tötet die Tiere und lindert die läjtigen, 
durch ihre Bewegungen verurfahten Symptome. 
Gelingt die Entfernung des 3. nicht auf die ange: 
gebene Weife, jo verfäume man nicht, ſich rechtzei— 
tig an einen tüchtigen Obrenarzt zu wenden, 
emdiwörter, d. h. Wörter und Ausprüde, 
welche dem eigenen Bereiche einer Sprache nicht 
angehören, fondern aus andern Sprachen in fie auf: 
enommen worden find, finden ſich namentlich im 
Deutichen in bedeutender Anzahl, So iſt es früher 
nicht gewejen, weder im Mittelalter, —* in den 
Anfangen der neuhochdeutſchen Sprachperio e. Rein 
und lauter, nur höchſt ſelten mit fremden Beitand: 
teilen untermifcht, ftebt Luthers gewaltige Sprade 
da, Aber vom 17. yabrd. bis zur Gegenwart bat 
es nie an erniten Klagen einfichtövoller, von der 
Würde und dem Adel der deutichen Sprache 
durchdrigigener Männer über den ungebührlichen 
Gebraud von F. gefeblt, doch haben dieſe Klagen 
eine durchgreifende Änderung zu Gunſten der Bes 
vorzugung deuticher Wörter nicht zu erzielen ver: 
mocht. Die %. der deutſchen Sprache ſcheiden fi) 
in zwei 12 verſchiedene Klaſſen, je nachdem ſie 
entweder früh aufgenommen find, ſich deuticher 
Form und beutichen Runge erfreuen, wie Arzt 
archiater), Brille (beryllus), dichten (dietare), 
Meßner (mansionarius), jchreiben (scribere), Bogt 
(vocatus) , Zwiebel (cepula), oder in jpäterer zeit 
Gingang in bie Sprache gefunden haben 
und ihren fremden Uriprung mehr oder weniger 
verraten. Yen welche unter dem Namen Lehn: 
wörterin en grober Zahl fi) finden, gelten den 
heimiſchen im jeder Hinficht gleich, und fein Bejon: 
nener denlt daran, Wer nur ein einziges zu tilgen 
und gegen einen deutichen Ausbrud zu vertauſchen. 
Die erheblihen Schwierigfeiten der Fremdwörter: 
frage betreffen überhaupt nur die Wörter der wei: 
ten Klafje, welche im Gegenſahe zu den fog. Yehn: 
wörtern als eigentliche F. oder F. im engern Sinne 
bezeichnet zu werben pflegen. 

Bei den eigentlichen F. zeigen fich Unterfchiede, 
bie fich teild auf die Form und das Tonverhältnis 
des Wortes, teild auf feinen Begriff und den Damit 
verbundenen Grad der Notwendigteit oder Ent: 
behrlichteit beziehen. Das Wort Möbel 3. B., ob: 
wohl erjt im 18, Jahrh. aufgenommen, erfüllt alle 
Bedingungen volltommenfter Ginbürgerung (mie 
Böbel) und ift einem alten Lehnworte gleichzuſtel⸗ 
len; die Form Mobilien dagegen kann auf eine 
re Berechtigung keinerlei Anſpruch er: 
eben. Wörter wie Natur, Berjon offenbaren frei: 
lid) eine undeutſche —— tommen aber ſchon 
im Altdeutichen vor, haben Adjektiva mit dem echt: 
deutichen Umlaut entwidelt (natürlich, perfönlich) 
und find durch andere Ausdrüde nicht erjehbar; 
auch ibnen muß volles Bürgerredt zugeſtanden 
werben. Anders verhalten ſich z. B. die Ndjeltiva 
nobel und fimpel; fie ſehen aus und Klingen zwar 
wie deutſch —— Hobel, Gimpel), bezeichnen aber 
Begriffe, welche durch deutſche Wörter volllommen 
ausgedrüdt werben können. Ferner befiht die jehige 
Sprade eine Menge von Ausprüden der Wiſſen— 
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ichaften und Künfte, des Handels, der Gewerbe 
und des Verkehrs, deren internationaler Charafter 
den Gebrauch begünitigt, mögen auch die formellen 
Bedingungen der Ginbürgerung mehr oder minder 
fehlen, 3.9. Ajetti, Armee, Gymnafium, Inſtru⸗ 
mentalmufit, K aller, Lotomotive, — an 
tizip, Photograph, Präſens, Nepublik, on, 
Nezept, Roman, Ruine, Salrament, Semejter, Te: 
legramm, Thema, Thermometer. Ganz enthebr: 
ib dagegen, zumal da ein entjprechender deu 
Ausdrud jedesmal nahe liegt, find Wörter wie 
nonce, Bataille, Bravour, — Engn: 
ement, Evidenz, Financier, Legitimität, Malheur, 
Betitmaitm, BViedeftal, Portemonnaie, Napport, 
ituation, Souper, Suite, Tapifierie. Bon ben 
ablloien Verben auf ...ieren, weile —9 im Deut⸗ 
—* finden, fommt nur wenigen (wie 3. B. defli- 
nieren , marjchieren, regieren, (oazieren, dieren) 
das Recht des Gebrauchs iu; verwerflic find da⸗ 
gegen abandonnieren, abjo vi ‚tommunizieren, 
demonjtrieren, dinieren u. f.w. Während bie Mör: 


ter mit der fremden Endung ...ie teils berechtigt 
find (Infanterie, Melodie), teild nicht (Bijouterie, 
Quincaillerie), bleibt allen Formen, in dieie 


Endung früher in ...ei — iſt, voller 
ag | gelichert (Barbarei, Partei, Schalmei), Bei 
den Subjtantiven auf ...ier entſcheidet 
Aussprache fofort für bie —— 
Spalier), wogegen franz. Ausſprache ent: 
weder in Frage ftellen ober geradezu verneinen 
tan (Bantier, Eroupier). 
Die zahlreichen, in der neueſten Zeit von Beru⸗ 
enen und Unberufenen angejtellten 
em Andrange der F. zu wehren und bie 
denen zu verdrängen, haben im nur ge 
ringen Grfolg ebabt. Wirt! —— 
ſchungen finden ſich nur in nger Fr 
3. B. Zartgefühl für Selitateffe Urbild für 
empfindfam für fentimental, Anmut für 
Berrbild für Karitkatur, Fallbeil für 
Goethe fchreibt Einhelfer für Souffleur, Smeielang 
für Duett; Schiller Auswahl (des ) für 
Glite. Man ſage Aufgeld (Agio), 
(Auktion), Beför * (Avancement), = 
tition), erfter Stod (Beletage), Schnell: oder | 
poit (Diligence), Flaſche (Bonteille), amtlich (off 
iell), zuftändig (kompetent), folgerecht (komjequent 
on jolhen empfehlenswerten Wörtern ſiet jene 
Verſuchsbildungen ab, welde von der Gefhmad 
Lofigteit und den Berirrungen des fog. Bur 
Zeugnis ablegen, wie Lotterbett _ 
zu. ftatt Kommode rbote ftatt ti 
roentanz ftatt Maslerade, Hochlehrer ftatt Bro: 
feſſor; vollends etwa: Gta bei der Leib 
wachgauferei (Garde: Kavallerielieutenant), 
nügling auf dem Starfihwadhtajtenrül 
ettant auf dem n0). 
träglich find Vorſchläge wie: Drientie 
rung, bemorgenländern nee v eren, Sichter 
Be Netate, Stoßballtiſch —— ten 
r telegrapbieren. Dagegen eiter Zei 
unter dem Einfluß des Staa efretärd Dr. Stepba 
wie: 
u 
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inreihend geficherten Gebrauch etwa begünftigten 
Wahl wwiſchen zwei oder mehr Formen diejenige 
den Vorzug verdient, die ſich dem deutſchen Laut: 
itande am meijten näbert; man jchreibe daher 3. B. 
Elefant, Gips, Kapitän, Lektüre, Manöver, Mö— 
bei, Difizier, Haile u. f. w,, nicht Elephant, Gyps, 
Gapitain, Lecture u. ſ. f. Unter den Hilfsmitteln 
für die Erlenntnis und den Gebrauch der fremden 
Wörter find die Fremdwörterbücher von Heyie 
(16. Aufl., Hannov, 1879; neue Bearbeitung von 
Böttcher, 6. Aufl,, Lpz. 1883), Kaltſchmidt (8. Aufl., 
Lpz. 1876) und Sanders (2 Dde., Epz. 1871) ber: 
vorzubeben. Bol. Martens, a Wider die 5.» (Hannov, 
1871); Tobler, «Die fremden Wörter in der deut: 
ſchen Sprader (Baſ. 1873), , 

Fremont (John Charles),amerif. Entdeder und 
General, geb. 21. Jan. 1813in Savannah im Staate 
Georaia, wurde ſchon im 15. — Lehrer 
der Mathematik und Vermeſſer und erhielt 1836 
eine Staatsanitellung als Givilingenieur. Als Un: 
terlieutenant im Korps der topogr.ingenieure (feit 
1838) erforichte er mit Nicolet das damalige Terri: 
torium Minnefota und bejtimmte im gen jahr 
1841 den Lauf des Fluſſes Desmoines, Nach ſei— 
ner Nüdtehr nah Waſhington wurde er an die 
Spitze einer vom Kriegsminiſterium ausgerüjteten 
Grpedition gejtellt, mit welcher er Mai bis Dtt. 
1842 das Land weftlih vom Mifjouri bis zu dem 
Südpaß in den Feljengebirgen, dann weiter bis zu 
den Windriverbergen eforichte. Hierauf übernahm 
er die Leitung einer zweiten Grpedition nad) dem 
nordamerif, Weiten März 1843 bis Aug. 1844), 
durch welche er die Große Ebene, den Großen Salz: 
fee_und die Gierra Nevada (in Californien) der 
wiſſenſchaftlichen Welt erichloß. Die Regierung er: 
nannte ihn hierauf zum Hauptmann in ber regu: 
lären Armee. Gine dritte Gntdedungsreife unter 
feiner Führung (Sommer 1845) bezwedte eine ge: 
nauere Erforſchung der Großen Ebene, Galifor: 
niens und Oregons, fowie die Auffindung eines 
fürzern Wegs vom weſtl. Fuße ber Felſengebirge 
zur Mündung des Columbia, Während derſelben 
jtellte ſich F. am Sacramento an die Spige der in 
folge des meritan, Kriegs bedrohten Anſiedler und 
beförderte jo die_Unabhängigleitserllärung Cali— 
forniens und deſſen Anichluß an die Vereinigten 
Staaten. Gr wurde vom Volle zum Gouverneur 
des neuen Gebiets, von der Regierung in Waih: 
ington aber zum Dberitlieutenant in der Armee 
ernannt, In den Konflitt zwiſchen dem General 
Kearney und dem Commobore Stodton verwidelt, 
wurde er jedoch verhaftet und nah Waihington 
abgeführt, wo ihn das Kriegsgericht zur Dienjtent: 
laſſung verurteilte. Bräfident Bolt 53* zwar 
dieſe Strafe, aber F. nahm feinen Abſchied. 

Oft. 1848 ging er abermals nad) Galifornien 
und half durch feinen Einfluß das Land zu einem 
jtlavenfreien Gemeinweſen maden. Nod im Dez. 
1849 wurde er in den Vereinigten Staaten:Genat 
gewählt, dem er jedoch nur kurze Zeit an 1* 
Im Fruhjahre 1852 beſuchte er England und kehrte 
im Herbſt 1853 von dort nach Amerika zurüd. Bald 
darauf unternahm %. im —— des Plans zur 
Ausführung der Pacific⸗Eiſenbahn eine neue Reiſe 
nad Californien, von welder er erjt 1855 wieder 
im Diten anlangte. zu J. 1856 ernannte ihn die 
republitaniiche Partei zu ihrem Präfidentichafts: 
fandibaten; aber er unterlag bei der Wahl mit 
1341000 Stimmen gegen 1838500 für den Demo: 
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fratifhen Kandidaten Buchanan. Als fi 1861 bie 
Sübdjtaaten erhoben, befand ſich F. in Paris, kehrte 
aber jofort in die Heimat zurüd und felte fich der 
Negierung zur Dispofition, welde ihn zum Gene: 
ralmajor in der regulären Armee ernannte und 
ihm Ende juli 1861 das Kommando von Nifjouri 
und des weitlih vom Miſſiſſippi gelegenen Militär- 
departements gab, F. fahte von Anfang an den 
Krieg ald den Kampf des Sklaventums gegen die 
Brei auf und erließ 31. an 1861 jeine heftig 
angefochtene Broflamation zur Befreiung der Stla: 
ven in den Staaten der Po. i 
ielle Auffaſſung mißfiel a 
aſhington, den Präfidenten an der Spike. F. 
wurde dedavoniert und abberufen, als er ſich an- 
fchidte, den entſcheidenden Schlag gegen den Feind 
zu führen. Nachdem er jelbit in Waihington die 
Antlagen feiner polit. Gegner widerlegt, ward er 
im Frühiahr 1862 zum fommandierenden General 
im virgin. Bergdepartement ernant. Seine Haupt: 
aufgabe war, die Gebirge entlang nad) Dit:Ten: 
neſſee vorzubringen und den Feind von bort zu ver: 
treiben, wasihm jedoch nicht gelang, indem die8. Juni 
1862 dem General Stonewall Jadſon gelieferte 
Schlacht bei Croß-Keys unentichieden blieb. Als 
gleich darauf F. aufgegeben wurde, ſich unter den 
efehl jeines bisherigen Untergebenen, deö Gene: 
rals Pope, zu ftellen, nahm er jeine Entlaſſung. 
Seitdem lebte er ald Privatmann in Neuyorf, be: 
häftigt mit Gifenbahnunternehmungen (nament: 
ic) einer durch den Süden der Bereinigten Staaten 
u führenden Bahn nad) Californien, die wegen 
tangel3 an Mitteln aber nicht zur Ausführun 
gelangte), bis er vom —— Hayes im Juli 
1878 zum Gouverneur des Territoriums Arizona 
ernannt wurde. 
—— Beat, f. u. Nody:Mountains, 
remy (Arnould), franz. Schriftiteller , geb. zu 
Baris 17. Juli 1809, war Lehrer an verſchiedenen 
Symnafien, und wurde nad) der Herausgabe ber 
Schrift «Les Variations du style frangais au 
XVII* siöcle» (1843) Profefjor der franz. Littes 
ratur an ber Falultät zu Lyon, 1847 an der zu 
Straßburg. Nach der Februarrevolution nahm er 
feine Entlafjung und widmete fih ausſchließlich 
ſchriftſtelleriſchen und journaliftiichen Arbeiten. Von 
1854 bis 1859 gehörte er der Redaction des «Cha- 
rivari» an. Er jchrieb zwei Luftipiele «Le loup 
dans la bergerie» (1853) und «La r&clame» (1857), 
und eine große Anzahl von Nomanen, darunter: 
«Les rou6s de Paris» (3 Bde., 1838), «Les femmes 
proscrites» (2 Bde., 1840), «La physiologie du 
rentier» (in emeinjchaft mit Balzac, 1841), «Con- 
fessions d’un boh&mien» (1857), «Les maurs de 
notre temps» (1860), «Les amants d’aujourdhui» 
(1862), «La come&die du printemps» (1863), «Les 
batailles d'’Adrienne» (1865), «Les gens mal &le- 
ves» (1867), «La guerre future» (1875) u. ſ. w. 
Srenchmand Bai, eine Bucht des Atlantiichen 
Oceans, welde fi etwa unter dem 47.° 17’ nördl. 
Br. und dem 68.° 15’ weitl. 2. (von Greenwich) bei 
einer Breite von 6—11 km in fajt nördl. Richtun 
etwa 40 km meit in das Gebiet des norbamerif. 
Unionsjtaat Maine hineinerſtredt. Sie beipült 
das öjtl. Geftade der Inſel Mount:Defert, hat gute 
Häfen und enthält mehrere kleinere Inſeln. 
enois (Fresnois), Dorf im Franz. Depart. 
Ardennes, ſüdweſtlich von Sedan hochgelegen und in 
Berichten über die Schlacht am J. Sept. 1870 viel 
19 
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nannt. Bon F. aus eröffnete bie beutiche Artil: 
erie gegen 3 Uhr nadhmittags ihr Mafienfeuer mit 
vernichtender Wirkung auf die um S dicht zu: 
fammengedrängten franz. Truppen und die Stadt. 
Nach 20 Minuten brachen an verichiedenen Stellen 

er&brünfte aus, welche die ſchon feit mehrern 
tunden völlig hofinungslofe Lage ber Franzofen 
derartig verjhlimmerten, dab König Wilhelm ben 
Entſchluß faßte, das ee Heer zur Kapitula⸗ 
tion auffordern zu laflen. (©. Seban.) 

Frensdorff Gerdinand), hervorragender Lehrer 
des deutſchen Rechts, geb. 17. Juni 1833 zu Han: 
nover, ftudierte zu Heidelberg, Göttingen und Ber: 
lin die Rechte, promovierte 1857 zu Göttingen und 
habilitierte ſich Dafelbit 1860 als Brivatdocent. Im. 
1866 wurde er an der gleichen Univerfität aufer: 
dentf., 1873 orbentl. Brofefior des deutſchen Rechts. 
Seit 1831 ift F. ordentlihes Mitglied der König: 
lichen Gefellichaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen. 
Bon der Direltion der «Monumenta ae 
historica» mit ber —— der ältern deutſchen 
Stabtrechte betraut, madte er ei ‘ 
in den Archiven Belgiens, Hollands und am Nie: 
derrhein. Bon feinen durd) Sorgfalt und quellen: 
mäßige Forſchung ausgezeichneten Schriften find 
zu nennen: «Die Stadt: und Geridhtöverfaflung 
Yübeds im 12. und 13. Jahrh.» (Lüb. 1861), «Das 
lübiihe Recht nach feinen älteften Formen» (Lpz. 
1872). Ferner gab er heraus: «Die Chroniten der 
Stadt Augsburg» (2 Bde., Lpz. 1865—66), «Dort: 
munder Statuten und Urteile» (Halle 1832). Zu 
dem «Straljunder Verfeftungsbudp», herausg. von 
D. Frande, ſchrieb F. die rechtshiſtoriſche Einlei⸗ 
tung (Halle 1875). Außerdem hat er zahlreiche Ar: 
beiten für Zeitjchriften geliefert. 

Frentaner hieß ein ſamnitiſcher Stamm, ber 
fi in dem Hügelland am Adriatifhen Meere nörd: 
lid) von Apulien niedergelafjen hatte. Die Land: 
ſchaft wurde vom Sagrus (jegt Sangro) und Tifer⸗ 
nus (jeßt Biferno) in unterm Laufe durch⸗ 
ſtrömt. Die F. nahmen teil an den Kämpfen ber 
Samniten gegen Rom, aber nicht mit gleicher Aus: 
dauer wie die Hauptitämme in den Bergen. Seit 
dem Frieden vor 304 v. Chr. —— ſie in der 
Hauptſache treu in dem Verhältnis von Rom ab— 
—— Bundesgenoſſen verharrt zu ſein bis zum 
og. Bundesgenoſſenlrieg 91—88 v. Chr., an 
die meiſten italiſchen Völlerſchaften teilnahmen und 
der mit ihrer Unterwerfung, aber zugleich mit der 
Erlangung des röm. Bürgerrechts endete. 

Frenzel (wendiid) Braucel), eine verdiente wen: 
diſche Dr und Schriftitellerfamilie bes 17. 
und 18. Jahrh. — Michael F. geb. 2. Febr. 1628 
zu Bitihwis bei Baugen, ftudierte in Leipzig, war 
Paſtor zu Kofel, feit 1662 zu Poftwig bei Bausen 
und jtarb, in den legten Jahren erblindet, 29. Juni 
1706. Nachdem bie Reformation das Bedürfnis 
eines wendiſchen Schrifttums zur Belehrung für 
das Volk hervorgerufen hatte, war F. ber erite, der 
in feinen « Wendifchen ABC» (1671) auf Grund: 
lage bes 
wendiihe Orthographie ——— he, bie er 
aber ſchließlich felbjt wieder pu Guniten einer un: 
volllommenern aufgab. In ebenfolder vergleichen 
den Weife überfehte er das Neue Teſtament (erjt 
jtüdweije, zuleßt vollitändig herausgegeben Zittau 
u Brucjtüde des Alten Teſtaments ins 
Wendiſche («a Der Pſalter», Bautzen 1703 u. öfter). 
5. gilt für einen der Vorläufer des Panſlawismus 


bende Studien | Ba 


ee und Polniſchen eine lorreite | der fich 
rt 


Frensdorff — Frenzel 


—— das ßungsſchreiben (wendiſch und la⸗ 
teiniſch), welches er ter b. Gr. 1697 bei deſſen 
Durchreiſe durch Sachien zugleich mit einigen feiner 
wendifchen fiberfehungen überreichte, er fpricht 
darin mit Wärme von den Banden der Berwanbt: 
ſchaft, welche fein Bolt mit den andern Slawen 
und dem großen mosfauer Reich —— 

Sein Sohn, Abraham F., geb. 19. Nov. 1656 
in Kojel, ftubierte in Wittenberg und ftarb ala Ba: 
ftor zu Schönau bei Bernftadt 15. April 1740. Er 
ſchrieb: «De originibus linguae sorabicae libri IV» 
(Baugen 1693—96), «De diis Slavorum et Sora- 
borum in specie» (in Hoffmanns « Scriptores re- 
rum Lusaticorum», 2 — « De vocabulis pro- 

riis Sorabicis pagorum» (ebenda); ferner hinter: 
ieh er in Handſchrift mehrere Wörterbücher ver 
wendifchen Sprache, umfängliche Werte über Geo- 
graphie und Naturgeſchichte, Sitten und Gebräuche 
der Bevollerung der Oberlaufis (Auszüge daraus 
von, E. Mula unter dem Titel «Frenceliana » 
in «Casopis Ma£icy Serbskeje», Jahrg. 1880—82, 


uben). 
Michael F. (der Jüngere), Bruder des ag 
geb. 14. Febr. 1667 in Poſtwih, ftudierte in Wit: 
tenberg und ftarb 11. Febr. 1752 al3 Diatonus zu 
Hoyerswerda. Er fchrieb «Dissertatio de idolis 
ee — ey — —* 
ob F., Sohn von Michael F. (der Jungere), geb. 
1701, geſt. er Dialonus zu Hoyerswerda 22. 9 xʒ 
1768, ſchrieb neben einer wendiſchen «Kurzen Glau⸗ 
benslehre» (Löbau 1738) eine deutfche «Chronik der 
Stadt und Herrjhaft Hoyerswerda» (Baupen 1744). 
Vol. Schubert, «Ehronit ber Geſchlechter F. und 
Scyletter» (Dresd. 1843). 
uzel (Karl Wild. Theod.), belletriftifi 

Scriftfteller, geb. 6. Dez. 1827 zu Berlin, beſuchte 
feit 1843 das Werderſche Gymnaſium und 
1849 die Univerfität feiner Vaterſtadt, wo er 
vorzugsweife mit hiſtor. und philof. Studien be: 
fchäftigte und mit einer Inauguralſchrift über die 
Quellenſchriftſteller zur Geſchichte der Sicilianiſchen 
Veſper promovierte. Nachdeni er bald darauf ſein 
Oberlehrerexamen gemacht, wirkte er vier Jahre 
lang als Lehrer an der Friedrichs- und Dorotheen⸗ 
ftädter Realjchule. Seit 1854 war F. Mitarbeiter 
an Guhlow3 «llnterhaltungen am häuslichen Herb», 
beren Redaction er 1868 und 1864 übernahm. 
Während ber J. 1866 und 1867 leitete er in Ge: 
meinfchaft mit Brut das «Deutihe Nufeums, Seit 
1861 ift er beider Nedaction ber «National:Zeitung> 
befchäftigt und feit 1862 beforgt er für dasjelbe 
Blatt die dramaturgiſche und litterariiche Kritik. 

‚3 Ruf begründet fi vor allem auf jeine hiſtor. 

omane, wie «Banganelli» (3 Bde. , Berl. 1868), 
«Mattenun (2 Bde., Hannov, 1864), —— 
Cordays (Hannov. yon «freier Boden» (3 Bde., 

nnov. 1868), «m goldenen Zeitalter» (4 Boe., 
nnov. 1870), «La Bucelle» ——— 1871), 

«Qucifer» (ps. 1873), «Chambord » (Berl. 1888). 
Gr zeigt ſich in denfelben als einen feinfinnigen Geift, 
in der Anmut der barftellenden ‚in 
der Innerlichleit der Charaktere, in ber e und 
Tiefe der Beziehungen widerjpiegelt. Zum Genre 
des modernen Nomans gehören von den Werten 
5.8: «Meluſines (Brest. 1860), «Banitas» (Hannov. 
1861), «Die drei Gragien» (Bresl, 1862), «Silvia» 
(2pz. 1875), «Frau Benus» (Stuttg. 1880) und 
«Die Geihmilter» (Berl. 1881). Als geiftvoller 
Eſſayiſt hat fih 8. unter anderm in «Dichter und 
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Frauen» (Hannov. 1858; zweite und dritte Samm⸗ 
lung 1860 u. 1866), in «Büften und Bilder» (Hans 
nov, 1864) und «Neue Studien» (Berl, 1868) be: 
fundet. Ginen äſthetiſch wie biftorifch gleich in: 
tereflanten Beitrag zur Gejchichte der modernen 
deutichen Dramatik und des berl. Hoftheaters hat 
er in feinem Buche «Berliner Dramaturgie» (2 Bbe., 
Hannov. 1877) geliefert. 
Freppel (Charles Emile), franz. Biſchof und 
Kirchenhiſtoriler, geb. 1. Juni 1827 zu Oberehn: 
beim im Niederelja , erhielt feine Bildung auf dem 
SBriefterjeminar P Straßburg, warb 1854 Pro: 
feſſor in der theol. Fakultät zu Paris ‚1867 Dekan 
der Kirche St.-Genevitve, 1870 ni gel von An: 
gers. Auf dem Batilanifhen Konzil war F. einer 
der eifrigften Borkämpfer ber päpitl. Unfehlbarkeit. 
Als franzöfierter Elſäſſer IR fih F. durch feine 
Seindfeligleit gegen Deutichland hervor und feiner 
Einmiſchung in den preuß. Kirchenftreit mußte die 
Fe egierung entgegentreten. Am 7. Juni 1880 
ür * in die Abgeordnetenkammer gewählt, trat 
h telle Dupanloups an die Spike ber Heri: 
alen Bartei. Bon feinen Schriften find zu erwäh— 
nen: «Examen critique de la vie de J&sus-Christ 
par E. Renan» (ar. 1864; 15. Aufl. 1866), 
«Examen critique des Apötres de M. Renan» 
(Bar. 1866). Gejammelt eridienen die «Oeuvres 
oratoires» (5 Bde, Par. 1869-77) und bie 
«Oeuvres pol&miques» (Bar. 1874); ferner « Les 
apologistes chretiens au 11® sitcle» (2 Bde., Bar. 
1560), «Les Peres apostoliques et leur &poque» 
(Bar. 1859; 3. Aufl. 1870). ‚ 
Srequent (lat.), häufig; ſtark befucht; wo viel 
Verlehr berricht; frequentieren, einen Ort 
u. ſ. w. häufig, regelmäßig beſuchen; $requen: 
tant, r elmäßiger Bejucher der wi en, abe: 
märlte u; Brequen ‚ Häufigkeit, öftere Wies 
—— zahlreicher Beſuch, Zulauf, häufige Be: 
nußung. 


Frequentativum (ju ergänzen verbum), ein 
abgeleiteteö Zeitwort, welches das öftere Geſchehen 
der durch das Stammmort ausgebrüdten T —* 
leit bezeichnet, 3. B. ſtreicheln (von ſtreichen), betteln 
(von bitten). 

um, ſ. Fratriagium. 

Fröre ({r;., Bruder); F.delait, Milhbruber; 
F.terrible, in —— — der Bruder, der 
die ing: vw rn _ reden prüfte, 

Frere (Charles Theodore), franz. Maler, geb. 
24. Juni 1815 in Paris, trat in das Atelier Cog⸗ 
nietö ein, wurde durch dieſen von dem _biltor. 
Genre abgelentt und entfaltete eine reiche Thätig: 
feit ala a Er Scilderer des Vollälebens , der 
Landſchaft, Arditeltur und des Stäbtewefens füd- 
licher enden. Den Zug gegen Algier machte der 
Künftler 1836 mit und bee dann faft alle Läns 
ber um das Beden des Mittelmeers. Mit reichen 
Sammlungen an Skizzen und Aufnahmen begab er 
ſich na ich zurüd und begann diefelben in 
einem Zeitraum von einem Jahrzehnt in einer 
Reihe Ölbildern zu verwerten. Solche Werte find: 
der Harem in Kairo, der Samum, die ägypt. Nuinen 
bei Theben, die Inſel Philä, die Deltapilger u.j.w. 
Im %. 1869 ging 3. im Gefolge der Kaiferin 
Gugenie abermals nad) Agypten und verblieb feit- 
dem, ſtets unermudlich Neues ſchaffend, in Kairo. 

Sein Bruder, Pierre Cdouard, geb. 10. Jan. 
1819 in Paris, ſiedelte fih, nachdem er die Ecole 
des beaux arts abfolviert und bei Delaroche gelernt 
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geile in Ecouen an. Ganz im Gegenfake zu 
barles pflegt er dad Genre des heimatli 
Lebens, und weiß mit inniger Gemütlichleit Heine 
Scenen zu fhildern. Bilder diefer Art waren fein 
Heiner Gourmand, die Heine Köchin, die Sonn: 
tagätoilette, die Heimlehr vom Bade. Kinder: 
geihichten gelingen bem Künftler am beiten. 
Frere (Sir Henry Bartle Edward, Baronet), 
engl. Staatämann, geb. 1815 ald Sohn eines wal: 
lifer Grundbefikerd. In der lat. Schule in Bath) 
und in dem Kollegium der Oſtindiſchen Kompagnie 
in Hayleybury vorgebildet, trat er 1834 in den Ind. 
Staatödienft und wurde, nachdem er mehrere un: 
tergeorbnete Umter bekleidet, 1842 Selretär des 
Gouverneurs von Bombay, Sir George Arthur, 
1847 Nadfolger Sir James Dutrams in Sattara 
und 1850 Dberlommifiar in Sindh, in welder 
Stellung er fi durch feine energiiche Teilnahme 
an der Ilnterbrüdung der großen Rebellion in fo 
—— Beite auszjeichnete, daß er den 
ne bed Barlament3 empfing und in den Nitter: 
ftand erhoben wurde, Seine dort bewiejenen ab: 
miniftrativen Talente fanden 1862 neue Anerten: 
nung durch feine Erhebung zum Gouverneur von 
Bombay, ein Amt, in dem er fünf Jahre thätig 
war. Im J. 1867 nad) England zurüdgetehrt, em: 
pfing er das Großfreuz des ind. Sternordens und 
einen Siß in dem ind, Staatsrat in London; 1872 
begab 3. ſich ald Spezialtommifjar im Auftrage 
ber engl. Regierung nad Banzibar, um die Ab: 
ſchaffung des Sllavenhandels an der Ditküfte von 
Afrika zu vereinbaren. Nachdem es ibm im Mai 
1873 gelungen war, ben Sultan von Banzibar zu 
einem Bertrage in biefjem Sinne zu bewegen, kehrte 
er nad) England —— ‚wo ea andern Ehren: 
bezei —* die Aufnahme in den engl. Geheimrat 
und die Verleihung des Burgerrechts der City von 
London feine Bemühungen lohnte. Während bie: 
er re erjchien F. auch als Nebner in öffent: 
ichen ammlungen und al3 Autor vor dem 
—— Er beſorgte 1872 eine Ausgabe ber 
tie feines Onkels, des gelehrten und ur 
Diplomaten n Hootham %., zu ber er ſelbſt 
eine biograpbiihe Ginleitung ſchtrieb. In Be: 
zug auf feine Miſſion nad Zanzibar veröffentlichte 
er «Correspondence — Sir B. F.’s mission 
to the East Coast of Africa» (1873). Geine eige: 
nen, ftart mit &riftlich:orthoboren Glementen ver: 
jegten been brachten ihn zugleich in nahe Berüh: 
tung mit ben anglitan. — en; nad) 
biefer Seite erjdjienen von ihm: «Christianity 
suited to all forms of Civilization» (eine Bor: 
lefung, 1872), «Indian Missions» (1873) und 
«Eastern Africa as a field for missionary labour» 
1874) in vier Briefen an ben Erzbiſchof von 
anterbury. Außerden gab er us: « Pandu- 
rang Hari, or Memoir of a Hindoo» und «On the 
impending famine in Bengal» (eine Vorlefung). 
Sm — 1875 begleitete F. den Prinzen von 
Wales auf feiner Reife nach Indien. Nad feiner 
Rudlehr erlangte er 1876 die Baronetswürde. Im 
Yan. 1877 ernannte Lord Beaconäfield, deſſen im: 
erialüitifche Weltpolitik in F. einen eifrigen Für: 
ah und Bewunderet hatte, ihn zum Gouver: 
neur ber Kapkolonie und Oberlommillar von Sud⸗ 
afrika. In dieſer neuen rn ne 3. , ange⸗ 
york durd Lord Beaconsfields Vorgehen in ber 
ürfei und in Afghaniſtan, 1879 ben völlig unges 
rechtfertigten Krieg mit den Zulus hervor, ber, 
19* 
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obgleich unglüdlidh begonnen und von dem engl. Mis 
nijterium wie von ber öffentlichen Meinung in Eng: 
land gemißbilligt, deunod weiter geführt wurde 
und mit der Niederlage und Gefangenſchaft des 
Zululönigs Cetewayo bei Ulundi endete, F., der 
fein Unternehmen mit ſtark ausgefprochenem Selbjt: 
bewußtiein in volumindjen Depeſchen verteidigte 
und unter anderm fogar altteſtamentliche Auffor: 
derungen zum Siriege gegen die Heiden zu jeiner 
Rechtfertigung anführte, verblieb troß zahlreicher 
nenen ibn gerichteter Angriffe auf feinem Poſten. 
Grit nad dem Sturze Lord Venconsfields 1830 
wurde er dur das Minijterium Gladjtone abbe: 
rufen. Zu feiner Verteidigung veröffentlichte er 
« Correspondence relating to the recall of Sir 
Bartle F., edited by himself» (1880) und «Aff- 
ghanistan and South Africa; a letter to Mr. Glad- 
stone» (1881). Im J. 1882 fungierte er, wie ſchon 
1872, als Bräjident ber Geographiſchen und der 
Aſiatiſchen Gefellichaft in London. 

Freͤre-Orban (Hubert of. Walther), belg. 
Etaatsmann, geb. zu Lüttich 22. April 1812, er: 
hielt feine Bildung ın feiner Vaterſtadt und jpäter 
in Baris, wurde 1832 Advolat zu Yüttich und zehn 
Sabre darauf Gemeinderat. Seine rege Beteiligung 
an dem in der Prefie und den lüttiher Wahlver: 
einen gegen bie fath. Minifterien geführten Kampfe, 
fowie feine ausgezeichneten Geijtesgaben verichaff: 
ten ihm im uni 1847 einen | in der Zweiten 
Kammer und zwei Donate darauf (12. Aug.), nach 
dem Sturze de Theur’, das Vortefeuille der öffent: 
lichen Arbeiten, welches er 18. Juli 1848 mit dem 
der Finanzen vertaufchte. Sein Hauptalt in dieſer 
Stellung war die mit großer Schwierigleit durch: 
geſehte Reform, betreffend die Auritellung einer 
SE en auf Erbſchaften in direkter Linie. 
Drei Monate vor dem Nüdtritte diejes Habinetts 
(31. Dit. 18652) gab %., ber gegen die franz. Tarif 
Nriegsdrohungen „ im Bideripruch mit feinen Kol: 
legen, ſich eifrigſt widerſeßte, feine Entlafjung. 
Gr ichrieb fodann fein wichtiges Werl «La main- 
morte et la charit&» (2 Bde., Brüß. 1854—57) 
und rüjftete fich hierdurch zu dem 1857 ausbrechen: 
ben Streit über Abänderung der Wohlthätigteits: 
geiehgebung im Sinne erweiterter Säfularifierung, 
der im Mai 1857 den Liberalismus (9, Nov.) wie: 
der and Huber brachte. Seit jenem Umſchwung 
itand $., mit Ausnahme einiger Monate des J. 
1861, abermals an der Spihe der ———— 
tung und erzielte die günſtigſten Reſultate. Ohne 
die Beſteuerung zu ſchaͤrfen und troß der fortſchrei— 
tenden —— es Zolltarifs und erheblicher 
Vermehrung der Staatsausgaben, brachte er ſchon 
nad act Jahren das Boni der Einnahmen auf 
18 Mill, * er dadurch die Herſtellung groß: 
artiger Staat? auten, vorzüglich die Befeitigung 
Antwerpend, bie Ablöfung es Scheldezolld an 
Holland und vor allem die Abjchaffung der dem in: 
nern Bertehr fo nachteiligen ſtädtiſchen Octrois, 
feine verdienftvollfte Finanzmaßregel, ermöglichte, 
9. wirkte fort als die leitende Sterrönfichteit es lis 
beralen Kabinetts bis zu den Juniwahlen 1870, 
weldye die Ultramontanen and Ruder brachten, und 
hatte namentlich bei dem im Febr. 1869 zwiſchen 
Belgien und Fraͤnkreich ausgebrochenen Eiſenbahn— 
tonflift Gelegenheit, fein —— ſtaats⸗ 
männifches Talent zuerproben. Nach der Niederlage 
der Katholiken, Juni 1878, erhielt F. das Minijter: 
präſidium und das Portefeuille der auswärtigen 


Frere-Drban — Frerichs 


Angelegenheiten. Mit unbeugfamer Feſtigleit bat 
er, im ®erein mit aleihgefinnten Kollegen und 
einer hierin ibm völlig ergebenen Majorität, die 
Hinderniſſe überwunden, die fih bis dahin ber vorı 
Liberalismus als dringend notwendig angeitrebten 
Sätularijation der Volksſchule entgenenitellten, 
und nicht angeitanden, als der durch das Schulac- 
fek von 1879 entzündete Kampf mit dem Epiilopat 
fih immer mehr verihärfte und der Bapit das re: 
volutionäre Gebaren de3 lehktern zu zügeln Be- 
denfen trug, die diplomatüchen Beziebungen zur 
röm. Kurie abzubrechen, Obgleich wegen jchrofien 
Weſens in feiner ——— nicht immer freund⸗ 
lich angeſehen, gilt er doch allgemein im Parlament 
als der einflußreichſte und fäbigite Vertreter des 
boftrinären beig. Yiberaliamus und befindet ſich, 
foweit es gilt den Einfluß des Klerus zu ſchwächen, 
im bejter. Einvernehmen mit dem immer mächtiger 
werdenden jog. jungen Liberalismus, der jedoch in 
manchen wichtigen, in der Schwebe befindlichen 
grogen, vorzüglih in der Frage betreffend die 
usdehnung des durch die Verjajjung beihräntten 
aktiven Wahlrechts, von ihm abweicht. Bon feinen 
publizijtiichen Arbeiten ift zu nennen: «La question 
mon&taire» (Brüjf. 1874). 
eret (Nicolas), en und Chro: 
nolog, geb. zu Baris 15. Febr. 1688, ein Zögling 
Nollınd, wurde ſchon im 25. Jahre Mitglied der 
Atademie der Anichriften. Wegen jeiner Eintritt: 
rede: «Sur l'origine des Frangais», die unliebfame 
Außerungen über die Verhältnifie der Prinzen zu 
bem Negenten enthielt, mußte er ſechs Monate ın 
der Baitille bühen. Nachdem er feine Freiheit wie: 
der erlangt, übertrug ihm der Marichall von 
Nonilles die Erziehung feiner Stinder, Am eifrigiton 
beihäftigte er fi mit der Chronologie der. alten 
Völker, und feine Abhandlungen und Streitidrif: 
ten hierüber maden einen großen Teil der Dent: 
ichriften der Akademie jener Zeit aus. Er war 
einer der eriten, die fich offen zu den Grundjäken 
de3 Atheismus befannten, den er in der eLettre de 
Thrasybule à Leueippe» umd dem «Examen cri- 
tique des apologistes de la religion chretienne» 
(Bar. 1767) ſyſtematiſch auseinanderiekte. Seit 
1742 Sefretär der Akademie der Wiſſenſchaften, 
ftarb er 8. März 1749. Seine «Deuvres» erſchienen 
in 20 Bänden (Par. 1796—99). 

Frerichs (Friedr. Theod.), bedeutender beit: 
ſcher Kliniker und Patholog, geb. 24. März 1819 
zu Aurich, beſuchte das dortige Gymnafium und 
jeit 1838 die Univerfität Göttingen, wo er fi na: 
turwiſſenſchaftlichen und mediz. Studien widmete, 
Nachdem er im Winter 1840 promoviert und einige 
Bei Schönlein und Dieffenbad in Berlin gebört, 

eichäftigte er fich unter Wöhlers Leitung praktiſch 
mit ber Chemie, bis er fih 1842 als praftiicher 
Arzt nach Aurib wandte, wo er namentlih als 
Augenarzt bald zu Anjehen gelangte. Nachdem er 
im Intereſſe feiner pathol. und anatom. Studien 
1845 die prager und wiener Anjtalten, 1846 Hol: 
land, Belgien und Frankreich befucht, habilitierte er 
id im Herbft 1846 zu Göttingen als Privatdocent 

er Medizin und folgte 1850 einem Rufe nad) Kiel, 
wo er die Direktion der Poliklinik und die des ala: 
demifhen Hofpitald Abernabm. Während des 
Kriegs leitete 55. in ber Eigenſchaft eines Oberarztes 
ber ſchlesw.-holſtein. Armee zwei Hojpitäler zu 
Nendsburg und ging 1851 ald Profejjor der Pa: 


thologie und Therapie nad) Breslau, wo er bie 
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Tireltion der mediz. Klinik erhielt. Letzteres Inſtitut 
wurde von ihm vollitändig umgeſtaltet und zu einer 
aud von auswärts vielbefuhten Bildungsichule 
fir junge Ärzte erhoben. Im J. 1859 ging er als 
Echönleins Nachfolger nach Berlin, wo er die Pro: 
fefjur für innere Medizin und die Tireltion der 
mediz. Alinit in der Charite übernahm. leid): 
zeitig wurde er vortragender Kat im Minifterium 
der geiftlichen, Unterrichts: und Nedizinalangelegen: 
beiten und Witglied in der wirlenschaftli en Des 
putation für das Medizinalweien. Am Deutich: 
———— Krieg von 1870 und 1871 fungierte 
F. als preuß. Generalarzt. Sein Wirkungstreis 
als praftiicher Arzt erſtredt fi) weit über die Gren⸗ 
zen Deutichlands binaus. F. befolgt die an fein 
Syſtem fi bindende ftreng naturwifienichaftlidhe 
Wiethode der Forſchung, zu deren Einführung in 
die mediz. Wiſſenſchaft und die ärztliche Thätigkeit 
er weſentlich beigetragen hat. Viele jeiner ſpeziellen 
pbyliol.:anatom, Unterfuhungen, wie über die 
chem. Zufammenfegung der Knochen (1841), über 
die menjchliche Galle (1845), über Hataraktvildung 
(1845', über Staphylom der Hornhaut (1847), find 
in Zeitichriften, andere, wie fiber die Synovia, die 
Thränenabjonderung, die Verdauung, in Wagners 
«Handwörterbud) ver Bhyfiologie» abgedrudt. Auch 
bearbeitete er die meilten phyſiol.chem. Artikel für 
Liebigs, Boggendorfis und Wöhlerd «Handmwörter: 
bud) der Chemie». Selbitändig erſchienen die Mo— 
nograpbien: «liber Ballert: oder Colloidgeſchwülſte⸗ 
(Gött. 1847) und «Über die Brigbtiche Nierenkranf: 
beite (Braunihw. 1851). Sein Hauptwerk iſt 
die «Klinik der Leberkrantheiten» (Bd. 1 u. 2, 
Braunidw, 1859—62, mit Atlas), weldyes aläbald 
ins Franzöoͤſiſche, Engliihe und Stalieniiche über: 
fept wurde. Im J. 1878 gründete er mit Pros 
ſeſſor Leyden die Zeitſchrift für innere Medizin, 
welche bald die nambaftejten Ärzte und Kliniker zu 
ihren Mitarbeitern zählte und in deren ſechſtem Band 
er eine bahnbrechende Arbeit über das Coma dia- 
beticum veröffentlichte. Weiterhin begründete er 
1882 zu Wiesbaden den Kongreb für innere Me: 
dizin, der alljährlich einmal zufammentreten und 
die wichtigſten Fortſchritte dieſer Wiſſenſchaft zum 
Gegenjtande eingehender Referate und Beratungen 
machen joll. Im %. 1883 wurde F. zum Wirtl. 
Geh. Obermedizinalrat ernannt. —* 
erou (Elie Catherine), franz. belletriſtiſcher 
Schriftſteller, geb. zu Quimper 1719, gebildet durch 
die Jeſuiten, dann eine Zeit lang Profeſſor am 
College Leuis-le-Grand , machte ſich beſonders be: 
fannt durch das von ihm 1746 begründete kritiſche 
Sournal. Dasfelbe erihien zuerit unter dem Titel 
« Lettres de madame la comtesse de ***», dann, 
nachdem e3 auf Beranlafjang einiger von F. Schwer 
gelräntter Schriftiteller unterbrüdt worden, als 
«Lettres sur quelques 6crits de ce temps» (13 Bde., 
1749—54), endlic) al3 «Annee litteraire» (1754— 
76). Seine erſte litterariſche Thätigleit hatte er den 
von Desfontaines herausgegebenen « Observations 
sur les &crits modernes» und «Jugements sur 
quelques ouvrages nouveaux» (45 Bde,, 1735— 
46) gewidmet. Die Bitterleit, mit weldyer er meh: 
tere Schriftiteller, befonders Voltaire, unabläflig 
angriff, 30g ihm mehrmals Gefahr zu, und mur der 
Broteltion des Königs Stanislaus hatte er es zu 
danten, daß er nicht verhaftet wurde. Gr jtarb 10, 
März 1776. Bgl. Barthelenmy, «Les confessions de 
F. (1719 — 76). Sa vie, souvenirs etc.» (Bar. 1876). 
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Louis Stanislas F., Sohn des vorigen, geb. 
zu Paris 1765, ſeßte nad) des Vaterd Tode die 
« Annde litteraire» bis 1790 fort (zuſammen 290 
Bde.), die unter feinem Namen zuerjt jein Obeint, 
der Abbe Royon, dann Grozier und zuleht Geof: 
froy herausgaben. Beim Ausbruch der Nevolution 
wurde er in den Strudel derjelben hineingerifien 
und gab 1789 den berüdhtigten«Orateur du peuple» 
beraus. Als Deputierter der Stadt Paris in der 
Nationalveriammtlung und in dem Konvent wie im 
Klub der Cordeliers madte er gemeinichaftliche 
Sache mit Robespierre. Mit Barras voll;og er 
1793 in Toulon und Marfeille die blutigen Be: 
ſchlüſſe ver Schredensherrſchaft. Nach feiner Nüd: 
lehr wurde er indes Nobespierre verdächtig, und F. 
trug, als ibm dies Har wurde, zu deſſen Sturze bei. 
Gr ſchloß ſich nun der Konventsregierung an und 
nahm den «Orateur du peuple» wieder vor, den 
Duſſault unter feinem Namen redigierte, entzweite 
fi) aber wegen der darin jet ausgejprochenen An: 
ihten fait mit allen, deren Meinung er früher ge: 
teilt hatte. Bei einer zweiten Sendung nad) Mar: 
feille 1796 tbat er der royaliftiichen Realtion Ein: 
halt und veröffentlichte jein « M&moire historique 
sur la reaction royale et sur les malheurs «du 
Midi» (Par. 179). In der Zurüdgezogenbeit 
ſchrieb F. hierauf feine « Reflexions sur les höpi- 
taux et particulierement sur ceux de Paris» (Bar, 
1800). Im J. 1802 jendete ihn der Erfte Konjul 
mit dem General XLeclerc als Unterpräfelt nad 
San:Domingo, wo er indes ſchon nad) zwei Mo: 
naten dem Klima erlag. 

Fredcaty, Schloß mit Park, zur Gemeinde 
Moulins bei Mep im Landkreiſe? tech des beutichen 
Reichslandes Gljaß:Lothringen gehörig, 1709 vom 
Biſchof Goislin erbaut, iſt der Ort, wo 27. Olt. 
1870 die Kapitulation der Feitung Metz (ſ. d.) zum 
Abſchluß gelangte. Der Landjig hieß früber Friito; 
bier unterbandelten 1552 Bevollmädjtigte des No: 
nigs Heinrich LI. von Frankreich mit einzelnen Bür: 

ern von Meb über die liberlieferung der Stadt in 
anz. Hände, 

Frescobaldi (Birolamo), der größte Orgel: 
fpieler und Orgelkomponiſt de3 17. Jahrh., geb. 
1587 zu Ferrara und dort durch Francesco Mille: 
ville gebildet, ging früh ins Ausland und zwar 
nad) den Niederlanden, dem damaligen Sammel: 
plaß der beiten Organüten, erlangte aber bald als 
Drgelipieler jo großen Kuhn, dah er 1615 an die 
Peterslirche nach Nom berufen wurde, Der ibm 
voraufgehende Nuf bewirkte, daß bei jeinem eriten 
dortigen Auftreten 30000 Menjchen in die Kirche 
jtrömten. Diejer große Beifall_blieb ihm lebens: 
länglidy treu. Aud in den Orgellompofitionen 
überragte er alle jeine Zeitgenofien; er hat in den: 
felben die Kunſt der Vorzeit erhalten und durch 
gereiftere Geftaltung weiter gebildet, ſodaß F. bilto: 
riſch als ein Mittel: und Wendepunkt im Gebiete 
der Drgeltunjt angejehen werden muß. Liber fein 
Zodesjahr (um oder bald nach 1641) iſt ebenjo 
wenig Genaueres befannt geworden, wie über jeine 
Lebensumitände, : 

Freſenius (Karl Remigius), namhafter Che: 
miter, geb. 28. Dez. 1818 zu Fraͤnkfurt a. M., er: 
bielt feine Rorbildung auf dent Gymnaſium jeiner 
Vaterſtadt, trat 1836 in die Steinſche Apothele da: 
felbft al3 Lehrling ein, hörte zugleih am Senten: 
bergihen Anftitut VBorlejungen über Chemie und 
Vhyfik und bezog 1840 die Univerfität zu Bonn. Im 
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J. 1841 ging er nad Gießen, wo er Aifiitent im 
Liebigichen Laboratorium wurde und fic) 1843 für 
das —33 der Chemie habilitierte. F. erhielt dann 
1845 einen Ruf als ord. Profeſſor der Chemie, 
Phyſil und Technologie an das Landwirtſchaftliche 
Anftitut zu Wiesbaden und begründete dort 1848 
ein hem. Laboratorium, weldes 1862 mit einer 
pharmaceutifchen Lehranjtalt und 1868 mit einer 
agritulturchemifchen, insbeſondere auch önologiichen 
Verſuchsſtation verbunden wurde, infolge der ver: 
änderten ftaatlihen Verhältniſſe wurde 1876 das 
Landwirtſchaftliche Jnftitut aufgehoben und durch 
eine in Weilburg neu errichtete Landwirtichaftd: 
ſchule erfeht, und mußte 1877 die pharmaceutijche 
Lehranftalt wieder aufgegeben werben; auch ging 
1881 die Leitung der agritulturchemifchen Berſuchs⸗ 
jtation an %.' älteften Sohn, Heinrid) F., über. 
Das 1876 een erweiterte F. ſche Yaborato: 
rium wird bauptjächlich von ſolchen Studierenden 
* welche ſich der induſtriellen Chemie zuwenden. 
on F. wiſſenſchaftl. Arbeiten —** nennen: «Ans 
feitung zur qualitativen em, Analyje» (Bonn 1841; 
15. Aufl, Braunſchw. 1883), «Anleitung zur quans 
titativen chem. Analyje» (Braunſchw. 1846; 6. Aufl, 
1875— 83), welche Werke in fait alle lebenden Spras 
chen überjeht find; «Lehrbuch der Ehemie für Lands 
wirte, Foritmänner und Kameraliften» (Braunſchw. 
1847) , «Chem. Unterfuchung der wichtigiten Mine: 
ralwäljer des Herzogtums Nafjau» (Heft 1—9, 
Wiesb. 1850—61), fowie viele andere Unteriuchuns 
gen von Mineralwäflern in Monographien (Wiesb, 
1859—83); ferner «Gefchichte des chem, Yaborato: 
riums zu Wiesbaden» (Wiesb. 1873) und «Zeit: 
ſchrift für analytiiheChemier (Jahrg. 1—22, Wicsb, 
1862— 83), auch zufammen mit Will «Neue Ber: 
fabrungsweilen zur Prüfung der Pottaſche und 
Soda, des Braunſteins u. ſ. w.» (Heidelb. 1843). 
N Unterſuchungen erjtreden ſich auf alle Teile der 
Chemie, insbejondere auf die analytijche Chemie 
der anorganischen Hörper, Bon 1848—51 war F. 
Mitglied der naflauishen Ständeverfammlung. 
regnen oder Malerei al fresco, 
d. h. auf der noch nafjen (frifchen) Mauer, nennt 
man im Gegenfab au der enlauftiichen, zur Tem: 
peramalerei, Ölmalerei u. ſ. w, diejenige Art Ma: 
lerei, weldye mit Waflerfarben auf einer noch fri« 
jchen Unterlage von Kalt, mit Sand vermiſcht, an 
Wandflächen ausgeführt wird, ferner aber aud) im 
Gegenjaß zu jener Wandbmalerei, die auf trodenem 
Grunde bewerlitelligt wird, der Malerei al 
jecco, Schon im griech, Altertum neben der En: 
kauftit im Gebrauche, ging die F. nie völlig ver: 
loren. Das bis zur Erfindung der Stereochromie 
1846), des Waflerglafes und ähnlicher moderner 
ecjnifen und auch noch heute neben ihnen ge: 
bräuchliche Verfahren bejteht darin, daß der Mauer 
mit einem Mörtel aus feinem Sand und altem 
Kalt 2—4 mm ftart ein Malgrund (Intonaco) 
gegeben wird, der, folange er noch feucht iſt, die 
‚Eigenschaft befikt, die darauf getragenen Farben 
ohne Zufak von Leim oder eines andern Binde: 


mittels ee feftzubalten, daß fie weder troden 
noch mit Hilfe des Waſſers fih auslöfchen lajjen, 
fo mit der Beit mur defto inniger mit der 


Wandfläche ſich chemiſch verbinden, Denn der 
im najlen Mörtel aufgelöfte Salt hat die Eigen: 
Kaalt fih während des Austrodnens an die Ober. 

äche zu ziehen und bort dur Abforption von 
Roblenläure aus der atmof hen Luft zu einem 
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feinen, —— Gmail zu kryſtalliſieren, wel: 
ches die damit in Berührung ftehenden Zarbenpar: 
titel durchdringt oder einhüllt und fomit firtert. 
Die mitcoftopijc Heinen Flächen diefer Kryftalle 
verleihen dann dem Ganzen den zarten Glanz, der 
bem guten alten fo, bejonders dem der Ita: 
liener, eigen iſt. Dieſer kryitallinifhe Überzug, im 
—* kun (öslih, wird von den übrigen at: 
mofpbärijhen Einwirkungen nicht zerjtört, jondern 
gebt bei ————— Anziehung von Koblenfäure 
und Wafjerdämpfen nur vorwärts in der Stein: 
bildung. Wegen der notwendigen Verbindung mit 
dem Kalk find jämtliche vegetabiliiche und animas 
liſche Farben dabei nicht anwendbar, auch diejeni- 
gen mineralifhen nicht, welche mit dem Kalt ver: 
wandt find und eine neue Ver — mit ihm ein⸗ 
gehen würden, z. B. Bleiweiß. Vol. Wiegmann. 
«Die Malerei der Alten» (Hann. 1836). nur 
mit einem feuchten Grunde die Farben zu einem 
Ganzen verichmelzen, fo fann aud das Antragen 
des Bewurfs und das Auftragen der — ſelbſt 
nur ftüdweife geſchehen und nie mehr aufgelegt 
werden, als der Maler in einem Tage dx vollenden 
vermag, was auf die Größe und gewaltigere Kraft 
des Stils nicht ohne bedeutenden Einfluß iſt. Auf 
fann der Maler bei der eiligen und ftüädmeijen Ans: 
führung nicht frei nach der Skizze arbeiten, fondern 
muß mittel® einer Baufe nad) feinem in gleicher 
Größe entworfenen Karton die Umrifje und Schat: 
tierungen auf den Kalt übertragen, während eine 
Farbenſtizze ihm die Farben angibt. Da dieje aber 
vor dem Yustrodnen mehr oder weniger dunkler 
erſcheinen als nachher, fo gebört ein geübtes, bes 
rechnende3 Auge zu diejer Arbeit, zumal alles we: 
fentliche —— nur durch Abkrahung des al: 
ten und Auf * eines neuen Kallbewurfs moglich 
Minder Wichtiges rten in Ton, Zeichnung 
und Modellierung, wird jedoch durch Retouchierung 
mit Temperafarben verbeſſert. Es iſt einleuchtend, 
daß in dieſer Malerei eine fo feingefühlte Harmonie 
in Licht und Schatten und Farbe unerreichbar 
bleibt, wie fie bei einer Technik möglich iſt, bei wel: 
her der Kunſtler das bereit3 Vollendete in feiner 
wahren Wirkung ftet3 vor Augen hat, das er auch 
nad) Erfordern wieder übergehen und umjtimmen 
lann, bis er durch Üibermalen und Lafleren die ge: 
wünfchte armonie erreicht. Cine noch weit Pig 
reichere Ei ac befipt die F. im dem 
Mangel aller durchfichtigen und faftigen Farben, 
fodaß die Schatten bei nur mä a“ iefe trüb und 
troden erſcheinen. Ihre große Dauerhaftigleit be: 
—— d. vorzugsweiſe zu monumentalen Kunſt⸗ 
werten, wie fie denn auch zu einem Stile genötigt 
wird, der, auf großartige Ausbildung der Zeichnung 
und Kompofition beſchränlt, ſich bie böbere 
Hijtorienmalerei vorzüglich eignet. Des Lyriſchen 
im Gebiete der Kunſt, nämlich der Farbenglut, ent: 
bebrend, hat fie ald Trägerin des epifchen Elements 
feit Jahrhunderten ben Reigen der größten Hunfts 
werte angeführt. Durd die Erfindung der Gtes 
reochromie ß .) find in neuerer Zeit die empfind⸗ 
——— KR — det 
ie n 0 e find ägyptijche, etrus⸗ 
liſche und ee. Die u ei. eit bat in 
den Slatalomben von Rom und Ne derartige 
Dentmale hinterlaſſen. Vom Mittelalter finden 
ich Reſte von Fresten im Dom Pi —— in 
t. Gereon, St. Urſula und St. Kunibert zu Köln, 
Salzburg und Gurk in Kärnten; in Italien Werte 
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der Florentiner und Gienejen. Giottos Schule 
Lieferte viele Wandgemälde, In Deuticland ver: 
anlafte die Sitte, die Fagaden der Häufer mit 
Hijtorien zu bemalen, viele Wandmalereien, womit 
auch die Kreuzgänge der Kirchen geſchmüdt wurden, 
wobei an die Zotentänge (j.d.) zu erinnern ift. Alles 
übertraf an Maſſe und Wert die italienifche F. des 
16. Jahrh. vorzüglih in den Schulen von Nom, 
Florenz und Mailand, weniger in der von Venedig. 
Rige Angelos einſeitige, aber in ſeinem Weſen 
tiefbegründete Vorliebe für die F. iſt belannt. Nach 
dieſer Glanzeit trat die Zeit der Entartung ein. 
Gorreggio brachte die perfpeltiviihen Künſteleien 
der de auf, welche im 18, Jahr, all: 
gemeine —————— und bis auf die Spike 
—— wurden. Dennoch wäre es ungerecht, die 
Barodmeiſter der F. zu unterſchäßen. Namentlich 
in der Technil 24 fie noch über große alte 
Traditionen, die den modernen Freslomalern ab: 
neben, Der erjte Aufihiwung, tritt erft wieder zu 
Anfang bed 19, Jahrh. ein, wo eine Anzabl deut: 
jcher Künftler von Talent, durch würdige Aufgaben 
a ‚der 5. in Rom eine Bilegeitätte bereite: 
ten. der Wohnung des preuf. Konſuls Bar: 
t malten Cornelius, Dverbed, Ph. Beit und 
W. ow die Geſchichte Joſephs in ſieben Bil⸗ 
dern, in der Villa Maſſimi, außer Dverbed und 
Veit, noch Schnorr, Führih und Koch Daritellun: 
gen aus Dante, Taſſo und Arioft. Das erfte be: 
deutende ſti lde diefer neuen Richtung war 
Dverbeds Jndulgenz des beil. Franzistus in der 
Kirche Madonna degli Angeli bei Afıli. Nach die: 
fen Anfängen wurde München der Sib der neuen 
F. Noch ald Kronprinz berief König Ludwig Cor: 
a dahin ine i an —— 
ug e Ausmalung 

fa sorge erfolgte die Ausjhmüdung 
des neuem ue3, der Allerheiligenlapelle, 
dann die der Freslen zu dem Gedichte 
ber Nibelungen von Schnorr im Erdgeſchoß der 
fönigl. Nefidenz, endlich die Ausmalung der Boni: 
Heb, Koch und Schraudolph und 

die der e durch Cornelius mit feinen 
L NE und die Schüler von 

sierten 1865 milianeum mit Freslen. 

fen außerhalb Bayerns find zum gro: 

ebenfalls von Künſtlern der münchener 


Säule So malte Stürmer im Schlofj 
DaB Becken non Epee su Seliort unneit Daft 
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tung Overbeds nähert, 5— n von den Freslen 
im Schloſſe Nheined find die Cherubim im Chore 
des fölner Doms fein t, fowie die Fresken im 
ae Stolzenfels. In Sachen — Peſchel 
und Preller die Wandbilder in dem ſog. Nömifchen 
Haufe in Leipzig, u ne in der Schloß: 
tapelle zu Billnik. Umfafjendite aber find 
Bendemanns Freslen im lönigl. Schlojje zu Dres: 
den. Auf dem Schloſſe Rojenftein bei Stuttgart 

t Ant. Gegenbauer einen Saal jamt Kuppel mit 

eslen aus dem Mythus der Piyde, in den Zins 
mern des Refidenzichloffes in Stuttgart Darſtel⸗ 
[ungen aus der württemb. Geſchichte gemalt. Hjter: 
ley jchmüdte die — zu Hannover mit 


einem Freslobilde. iſt noch zu erwähnen 
—* Veits großes Freslobild im Gi MA des Stã⸗ 
delſchen Inſtituts zu Frankfurt a. M. Cornelius’ 


Berufung nach Berlin veranlaßte zunächſt die Aus— 
Eure 


übru rrlihen Entwürfe Schintels für die 
orhalle des Mufeums. Kaulbach hat die große 
Neuen Mus 


Unternehmung, da$ Treppenhaus 
ſeums mit Reveochromatilen) Zreäten uihmüden, 
ait zu En übrt, Der Dom zu Speier erhielt 
testen von audolphs Hand. Die neuen Bau: 
ten in Wien, fo die Altlecchenfelder Kirche und dag 
Arjenal, wurden, jene von Führih, Engerth und 
Kupelwiejer, diejed von Blaas, mit Freslen ver: 
ſehen; die Votivfirche ae ihren Frestenshmud 
von Laufberger, Jobſt erndle u. a., die neue 
er von Schwind, Engertb, Sturm u. a. In 
Weimar malten Preller, Neher und Jäger im 
Schloſſe die jog. Dichterzimmer aus; Schwind zierte 
die Wartburg mit Freslogemälden. 

In England wurden die neuen Barlamentshäufer 
mit Freslen verfeben. In Italien beichräntt ſich 
die neuere F. auf Nahllänge der Davidihen 
Schule, wie die Fresken Appianis im Fönigl. Pa— 
lafte zu Mailand und die Benvenutiß in der hintern 
Kuppel von San:Lorenzo in Florenz, ſowie einige 
Plafonds im Palaft Bitti beweifen. Am meiften 
5 Paris in neueſter Zeit. Anfangs wollte 
allekdings das Techniſche nicht gelingen, ſodaß 
man es vorzog, manches, 3. B. die Dedengemälde 
einer Reihe von Eälen im Louvre und die Kuppel 
des Bantheon, in Ölzu malen. Auch find die franz. 

ten faft durchgängig im Stile der Ölmalerei ge: 

Iten, was z. B. von den meijten Freslen der Made: 

ine und der Slirche Notre: Dame de Lorette gilt. Der 


einzige, welcher in Farbe und Anordnung dem wah: 
mehrere Bilder aus der Geſchichte Kaiſer Hein: | ven Sreslobilde nahe lommt, ift A. Couder in feiner 
I., an denen jedoch auch Müde, der der Düf: Naghalena beim Gaftmahl des Bharijäers Simon. 
ule hört, bedeutenden Teil hatte. unbedeutend find die meiſten Sresfen in Notre: 
‚ber * wurden die Darſtellungen de Lorette: nur in dem untern Bilde ber Apſis 
R Bafutiten von ment — in | und —— le o — — Er 
Fresto Duſſeldorfer Schule hat nur | Verſtändnis der Brinzipien der Mündener Schule. 
wenige end geliefert, aber darunter Bortrefj: | Die,mafjenhaften Arbeiten im hiſtor. Muſeum I 
‚wobei befonders eine Fräftigere Individuali: | Verfailles find famtlich in Öl ausgeführt. Bahlreiche 
‚zu rühmen it, e malte in der Ans wobei fi) mehrere Schüler von Ingres, 
de zu eine Madonna mit zwei | namentlich Jollivet, auszeichneten, fhmädten die 
Heltorf malte Leffing, wel: | alten und neuen parifer Kirchen. St.Germain 
‚bie %. wenig zufagte, die Schlacht bei | !’Murerrois, St.:Gervais, St.-Ambroife und Ste.» 
urf der Gr: | Glifabeth enthalten eine Reihe diefer neuen Ares: 
von Plübdemann aus: | ken; an denen in St.Vincente de Paul iſt —I 
baben mit | der Deutſche Bouterwel beteiligt. ALS die bedeu— 
im Auftrage | tendjten fen in Frankreich gelten die Krönung 
mmbeim. bie YAusmas | Homers von Ingres, ein Dedenbild eines Saals 
ehe bei Nemagen aufs | im Louvre, und die allegoriſche Darftellung der 
Bedeutende hat von Paul Delarode, ein dbild (das 

am meilten der Ni )im Palais des beaux arts, 
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Fresnay⸗le⸗Vicomte, Stadt im franz. Des 
Br Sarthe, Arrondiffement Mamers, 32 km im 
SE. von Mamers, am linten Ufer der Sarthe, 
in 137 m Höhe, Station der Linie Le Mans: Mesi: 
don der Franzöfiihen Weſtbahn, zählt (1876) 3010 


(Gemeinde 3052) E. und hat Fabriten von berühm: 
tem feinen Leinen. F., vom 11. bis 16. pebeh. 
eine wichtige Feſtung (mittellat. Fredenaicus), 
bat den Fluß beberrihende Ruinen des Schloſſes 
der Vicomtes von Beaumont, eine Kirche aus dem 
12. Jahrh. mit ſchönem Portal, zwei Brivathäufer 
aus dem 13. Jahrh. (La Grrnde Cour und Le Lion 
d'Or), Neite der mittelasrlihen Umfaſſungs— 
mauern und die Schlöfjer Mimbre, St.:Paul, Del: 
lay und Chedouse. 
eönel (Auguftin Jcan), ausgezeichneter franz, 
Phyſiler, geb. 10. Mai 1788 zu —— bei Berney 
im Depart. Eure, widmete fi) dem | — 
verlor als eifriger Royaliſt während der Hundert 
Tage feine Stelle, wurde aber fpäter wieder in 
Baris als Ingenieur angeftellt und lebte daſelbſt 
als Inſpeltor für die Pflajterung und Sefvetär der 
Kommiſſion für die Leucdttürme. Seine eminenten 
ſchöpferiſchen Arbeiten erjtredten fich vorherrſchend 
auf die Optik und wurden in den Jahren von 1814 
bis 1826 gemacht; fie betreffen die Aberration, 
Doppelbrechung, Rolarifation, Interferenz, ſowie 
die Feltitellung der Undulationstheorie des Lichts, 
ir hat er (im Berein mit Arago) die Leuchtiürme 
urch eine eigens konftruierte Qampe, ſowie durch 
eine von ihm angegebene und nad) ihm benannte 
onenlinfe (f. Linjen) außerordentlich verbefiert. 
kür die Interferenzverſuche des Lichts hat F. einen 
feinen Namen führenden Spiegelapparat erfunden 


(«Fresnelicher Jnterferenzipiegel»), wel: 
cher die betreffenden Erſcheinungen einfady und ficher 
hervorzurufen ejtattet und inder Erperimentaloptit 
allgemeine Ned a gefunden hat. Fresnelſche 
Barallelepipede und QTrapezoeder nennt 
man von 5 — und nach ihm ausgeführte 
Glasparallelepipede und Glastrapezoeder, welche 
durch wiederholte totale Reflexionen je einen gerad: 
linig polarifierten Lichtitrahl der Theorie ent: 
ſprechend derart in zwei zueinander ſenkrecht und 
geradlinig polarifierte Strahlen mit Schwingungen 
von gleiher Amplitude, aber mit dem —— 
ſchiede von einer ungeraden Anzahl Viertelwellen 
zerlegen, daß dieſelben ſich dann, wenn ſie wieder 
in die Luft übertreten, zu einem Strahl vereinigen, 
der Dies cirfular polarijiert erweilt. In ana: 
loger Weife gibt es auh Fresnelſche Glas: 
arallelepipede und Glastrapezoeder, die 
o berechnet und konftruiert find, daß bei denfelben 
das Licht elliptiich polarifiert austritt, daß mithin 
die zueinander ſenkrecht polarifierten Strahlen, 
aus welchen dasſelbe fich zuſammengeſeht hat, einen 
andern Phaſenunterſchied beſihen als bei der Kreis: 
olarijation, (S. Bolarifation des Lichts.) 
. mar feit 1823 Mitglied der Akademie der Wii: 
enſchaften in Baris und feit 1825 auch der König: 
ihen Gejellihaft in London; er ftarb 14. Yuli 
1827 zu Bille:d’Avray bei Bari. Seine «Deuvres 
completes» erjchienen in 3 Bänden, Var. 1866— 
70). Eine Biographie %.8 findet man Bd. 1 ber 
«Sejammelten Werte» Aragos (überjeht von Han: 
tel, 2p3. 1854). 
Fresnes (ipr. Frähn), Stadt im franz. Nord: 
Departement, Arrondifjement Valenciennes, 10km 
nörblic von Balenciennes, 2 km im SW, von Conde, 
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nahe bem rechten Ufer ber tanalifierten Schelbe, Sta- 
tion der Linie St.:Amand- Blanc Vlifferon der Fran: 
—* Nordbahn und der Lokalbahn Somain— 

eruwelz, zählt (1876) 5632 (Gemeinde 6045) E., 
hat eine Kirche aus dem 16, rg und einenmober: 
nen Galvarienberg in got. Stil. Das Steintoblens 
beden von Anzin wird auf 3419 ha ausgebeutet. 

Fresuillo, eine etwa 13000 E. zählende Stadt 
der zen Bacatecad in der Bundesrepublit 
Merito, liegt 50 km nordweitlih von der Stabt 
Bacatecad am Fuße des Cerro de Proaño, welcher 
reihe Silber: und Kupferminen enthält, 

———— f. Frenois. 

resnoy⸗le⸗Graud, Stadt im franz. Aisne⸗ 
Departement, Arrondiſſement St.-Ouentin, 16 km 
im ANNO. von St.:Quentin, in 145 m Höbe, iit 
Station der Linie Paris: Erquelines der Franzö: 
fiihen Norbbahn, zählt (1876) 3894 (Gemeinde 
3959) E. und hat Fabriken von Gaze, faconnierten 
Kaſchmirſhawls, Foularde, Webertämmen, ferner 
Zuderfabrilation und Betroleumreltifilation. 

Fret (fr;.), Schiffsfracht; Freteur, Schiffe: 
verfrachter ; fretieren, ein Schiff verfradten, 
verchartern. 

Fretillieren (frz.), zappeln, zucken, ſich unrubig 
BR fretillant, zappelnd, ſich unruhig be⸗ 
wegend. 

Krett oder Frettchen (Mustela furo), ein zur 
Gattung Marder (Mustela) gehörige Naubfäuge: 
tier, welches dem Iltis fehr ähnlich und nach der 
Anſicht mancher Naturforscher nur ein Albino dieſer 
Art [+ da es faft weißen Pelz, rote Augen bat 
und ſich fehr empfindlich gegen die Kälte zeigt. 
An wilden Zuftande it es gänzlih unbekannt. 
AÄriſtoteles beſchreibt es unter dem Namen Ictis; 
nach Strabo ſoll es aus dem nördl. Afrika nach 
Spanien und von da nach Italien gebracht worden 
ji und ftet3 in gezähmtem Zuftande fi allmäb: 

ih fiber ganz Europa verbreitet haben. Das 
Tierchen ift —— 85—40 cm lang mit 
einem 16—18 cm langen Schwanze, Wie zu 
Zeiten des Plinius wird noch jeht das F. zur Ka— 
nindhenjagd, dem fog. Frettieren benust. Zu 
diefem Zwede wird das früher mäßig gefütterte F. 
in den Kanindyenbau eingelaflen, nachdem vorber 
die Neben: oder Fluchtröhren verftopft, die Haupt: 
röhre mit Dechnetzen verfehen und der ganze Bau 
mit bufenreihen Garnen umitellt wurde. Das F. 
treibt binnen kurzem aus dem Bau, zumeilen ver: 
beißt es fi darin in die Kaninden, verfällt auch 
ermübet in die ihm eigene Schlafſucht und bleibt 
mehrere Stunden im Baue liegen. Um dies zu 
verhindern, wird von vielen Jägern dem F. ein 
Heiner Maultorb und, um die Kaninchen mehr zu 
alarmieren, ein Halsband mit einem Glödchen 
umgebunden. Das %. läuft dabei aber Gefahr, 
mit einem der Lederriemchen im Baue hängen zu 
bleiben. Auch Rattenfänger benupen zuweilen das 
B u ihrer Jagd. Da es ein blutgieriges Tier ift, 
o foll es immer in wohlverwahrtem Kaften ge: 
halten werden. Das F. begattet ſich jährlich zwei: 
mal und wirft nad) ſechs Moden 5— 10 Junge. 
Man nährt es mit in Mil eingeweichten Sem: 
meln, hin und wieder einem friſchen Ei und fein: 
nehadtem gefochten Fleiih von Hühnern, Tauben 
und andern Vögeln. Rohes Fleiſch, das es ſehr 
liebt, macht es blutdürftig. 

Frettfäge ober Schweiffäge (frz. scie & 
&chancrer, scie à &vider, scie à tourne-fond;; engl. 


P’retum 


fret-saw, curvilincar u) eine Säge mit krumm⸗ 
linigem Schnitt zum. Ausjägen von Schweifungen. 
Fretum (lat.), Meerenge, 
rende iit eine Art des Luftgefühls, und zwar 
nah dem gewöhnlichen Wortgebraud diejenige, 
welche nicht ſowohl durd Befriedigung finnlicher 
Zriebe, al3 vielmehr duch Erfüllung der in der 
fiberlegung entiprungenen Wünjche hervorgebracht 
wird und deshalb mit einem er a ir finn; 
lihen Wohlergeben ebenfowohl in Widerſpruch 
treten als übereinjtimmen lann. Denn man fann 
ſich ebenſowohl über ehrenvoll empfangene Wun— 
den und Schmerzen freuen, al3 fiber eine vorbanz: 
bene Luſtbarkeit, die man befjer vermieden hätte, 
ärgern. So * ſchon Tiere von edlerer Art, 
wie Hunde und Pferde, welche ſich freuen fönnen 
über die Wiederantunft ihres Herrn, über feinen 
Beifall und jeine tat ng er a u, dal., eben 
ze Zeichen von einem Seelen: oder Gemüts: 
eben, weldes weit über den Kreis der bloßen 
finnlihen Luft: und Unlujtempfindungen 7* 
geht. Der phyſiſche Ausdrud der F. beſteht beim 
Menſchen hauptſächlich in der rg des Ger 
ſichts, im Lächeln und Lachen und bei böhern 
Graden in verjdiedenen Bewegungen, wie Herum: 
tanzen, in die Hände ſchlagen u. f. w. Unter 
edeln F. werden vorzugsweife die verftanden, 
welde entweder aus fittlihen Triebfedern ent: 
ipringen, wie bie 5. am Gelingen gemeinnüsiger 
hätigleit, die F. der Ehre, bes Fleißes, der Treue, 
der Dantbarkeit, oder auf der Übung geiltiger Thä— 
tigfeiten beruhen, wie bie intelleftuellen F. der 
Wiflenihaftsforidung und die äjthetiihen der 
Kunftproduftion, des Kunſtgenuſſes und der fon: 
templativen Naturbeihauung. Unedle F. find 
foiche, welche entweder aus unfit£lichen Triebfedern 
hervorgehen, wie Schadenfreude, F. am Müßig— 
gang, oder auf Heinlichen Intereſſen beruhen, wie 
F. an Tändelcien, fadem Zeitvertreib u. dgl. 
Freudenberg bei Siegen, Stadt in ber 
eig Provinz Weftfalen, Regierungsbezirk Arns: 
erg, Kreis Siegen, an der Asdorf (rechter Zufluß 
der Sieg), 14 km im WNW. von der Stadt Siegen, 
zählt (1830) 1451 E. (davon 172 Katholiken), hat 
eine der anſehnlichſten Sohllederfabriten ganz 
Deutihlands, eine Nnochen: und Rotosnuhölmüble, 
Leimfiedereien, Färbereien, eine Kunftwolliabrif, 
eine Spinnerei und Weberei und eine Eeifenfabrit. 
Freudenberg, Stadt im Großherzogtum Ba: 
den, Kreis Mosbach, Amtsbezirt Werthein, 20,8 km 
im W. von Wertheim, linl3 am Main, welcher bier 
die Grenze gegen Bayern bildet, zäblt (1830) 1757 
überwiegend kath. E,, hat Steinbrüde, Dbit: und 
Weinbau, Obfthandel mit dem Innern Frankreichs 
und England, Tabalsbau und Schiffahrt und bie 
Ruine eines vom Biſchof von Würzburg gegen Ende 
des 12. Jahrh. erbauten Schlofjes, jebt dem Furſten 
von Löwenftein: Wertheim: sreudenberg gehörig. 
renden Mariä, in der kath. Kirche die ficben 
Geheimniſſe der Erlöjung, welche der Jungfrau 
Maria zu bejonderer Freude gereichten. Es find: 
die Menſchwerdung des Logos, die Heimfuhung 
der Elijabeth, die Geburt Jeſu, die Aufopferun 
im Tempel, die Wiederfindung Jeſu im Tempel, 
die Wiedererblidung Jeſu nad) feiner Auferftehung, 
die Krönung der Maria im Himmel. 
eudenftadt, Oberantsftadt im württemberg. 
warzwaldkreis, Station der Linie Stuttgart. 
(Gäubahn) der Württembergiichen Staatsbahn und 
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Ausgangepunlt der (1883) im Bau begriffenen 
Kinzigbahn F.-Wolfach, über dem Forbadhthale 
in 729 m Höhe gelegen und regelmäßig gebaut, 
in der Mitte mit einem großen quadratifchen, von 
Arkaden umgebenen Plate, zählt (1880) 6026 E. 
(von denen 173 Ratholiten), it Sik eines Amts: 
gerichte, eines Forjtamts, einer Gewerbebant, hat 
edeutenden MWaldbeits, Frucht-, Holz: und Vieh— 
—— ein Eiſenwerk, Sägemüblen, Flachs- und 

ollipinnerei, Seidenfpinnerei, Leinweberei, Stüd: 
bleiderei, Fabrilation von Tuch und Flanell und 
viel Nagelihmiede. Im J. 1599 gründete Herjog 
Friedrich I. den Ort, der zuerit Friedriheitadt 
bieß, und bevölferte ihn mit vertriebenen Pro: 
teitanten aus Öfterreich, Steiermark und Kärnten. 
Schon nad) fieben Jahren hatte er 2000 E. und 
wurde 5. genannt. Im J. 1661 wurde mit der 
Befeſtigung angefangen, die aber nicht beendet 


wurde. Es verödete 1634 ganz durch einen fiber: 
fall von Kroaten, Zu F. gehört der Weiler 


Chrijtophsthal am Vorbach mit Hammerwer— 
ten, Pfannenhammer, Walzwerk, Stahl- und 
Senſenfabrikation, mehrern Mühlen, Woll: und 
Flachsſpinnerei, Echweripatmühle und 510 E.; 
fowie der Weiler Kniebis mit 246 E., 11 km im 
NW. von F., 934 m über dem Meere, auf der Höhe 
des Kniebispaſſes. 

Freudenthal (jlaw. Bruntali), Stadt im weſtl. 
Teile von Oſterreichiſch-Schleſien, in einem ſeichten 
Ihale des Schwarzbahes, der lint3 zur Mohra 
gebt, Sik einer Bezirtshauptmannfdaft, Station 
der Linie — ar rar der Mäh- 
rih:Schlefiihen Gentralbabn, bat ein Staats: 
realgymnaſium und zählt (1881) 7595 E. deuticher 
Bund, welde ftädtiiche Gewerbe, Feldwirtſchaft 
und Viebzucht treiben. In früherer Zeit bildeten 
die Tuchmacher und Meber den Hauptitod des 
dortigen Gewerbſtandes. Unter den Gebäuden 
find die Prarrliche und das Schloß des Deutſchen 
Ritterordens die wichtigften. F. it Centralpunft 
eines ausgebreiteten Guͤterkomplexes dieſes Or: 
dens und dankt manche für das Stadtgebiet er: 
ſprießliche Einrichtung namentlich dem Erzherzog 
Anton Victor, der als Hoch- und Deutſchmeiſter 
derſelben ſein beſonderes Wohlwollen zuwandte. 

Freund (Herman Ernſt), dän. Bildhauer, geb. 
15. Dit. 1756 in der Nähe von Brenten, befuchte 
die Akademie in Hopenbagen und ftand während 
feiner Studienzeit in Rom zu Thorwaldſen in in: 
nigen Beziehungen; nad) der Rückkehr nach open: 
bagen (1828) wirkte er dafelbit als Profeſſor der 
Modellſchule. Er ftarb in Kopenhagen 30. Juni 
1810, Bon feinen Werfen find hervorzuheben die 
Statuen von Thor, Odin, Lula3, Merkur, der 
Nagnaröfrfries im hriltiansborger Schloſſe (Yitho: 
graphie und Text von Hoyen, 1857) u. ſ. w. 

Auch fein Neffe, Georg Chriftian F., geb. 
7. Febr. 1821 zu Altona, bat einen Namen als 
tüchtiger Bildhauer im Genrefach erworben. 

reund (Wilh.), Philolog, namentlich bekannt 
durch feine lat. Wörterbücher, geb. 27. Jan. 1806 
zu Kempen im Poſenſchen, von israel. Abſtam— 
mung, beſuchte in Breslau die königl. Wilhelms: 
ſchule, fpäter das Eliſabeth-Gymnaſium, und wid: 
mete ſich feit 1824 zu Berlin und Breslau philol. 
und pädagogiſchen Studien, namentlich unter 
Bödh und Schleiermacher. Nachdem er zu Halle 
tomoviert, eröffnete er 1828 zu Breslau eine Ans 
Halt für Religionsunterricht zum Beten der israel. 
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Jugend, welches Unternehmen ihm jedoch durch die 

Eeleikbungen von feiten feiner orthodoren Glau⸗ 
bensgenofien bald verleidet wurde. In der Folge: 
zeit wirkte F. ald Lehrer am Eliſabeth-Gymnaſium 
zu Breslau, privatifierte abwechfelnd und vertrat 
von 1848 bis Ende 1851 die erledigte Neftorjtelle 
am Gymnafium zu Hirſchberg in Schlefien. Hier: 
auf ging er HH der Ausarbeitung eines grö- 
Fern wiſſenſchaftlichen Werls nad England und 
durdpreijte 1853 mit Unterftüpung der berliner 
Alademie die roman. Teile von Graubünden und 
Tirol, um die dialeltiſchen Eigentümlichleiten des 
Nomaniihen an und Stelle fennen zu lernen. 
Seit 1855 wirkte er zu —* in Schleſien als 
Direltor einer nach ten Plane eingerichteten 
höhern israel. Gemeindefhule und zog fih 1870 
nad Breslau in den Ruheſtand zurüd. 

‚3 litterarifcher Auf, gründet ſich a fein um: 
fafjendes, auf forgfältiger Duellenforjhung be: 
rubendes «Wörterbuch der lat. Sprache» (4 Bde., 
Lpj. 2-2 Bon feinen übrigen Arbeiten 
find noch das «Gefamtwörterbuch der lat. Sprache» 
(2 Bde., Brest. 1844—45), die Ausgabe von Eiceros 
«Oratio pro Milone» (Bresl. 1838) und das «at. 
deutfche und deutfch :Tat. «griech. Schulworterbuch » 
(2 Boe., Berl. 1848—55) hervorzuheben. Auch fein 
«Triennium philologicum oder Grundzüge der 
philol. — für Junger der Phi ologie 
zur Wiederholun und Selbjtprüfung» (6 Abteil,, 
Opz. 1874— 76 ; Abteil.1—4 in 2, Aufl., 1879—82), 
fomie die demfelben voraus egangene hurze pbilol, 
Hodegetit «Wie ftudirt man Di ogie?» (4. Aufl., 
%pz. 1880) und feine « Sechs Tafeln zur gried.: 
römischen u. ſ. m. Litteraturgefchichte» (%pz. 1873— 
3 haben eine gunſtige Aufnahme gefunden. Ferner 
gab er «Präparationen zu den griech. und röm. 
Schulllaſſilern⸗ («Freunds Schülerbibliothet», Lpz. 
1859—83) heraus, 

renndöberg (Georg an ſ. Frundsberg. 

eundſchaft iſt ein Verhältnis gegenfeitiger 
Zuneigung verſchiedener Menſchen. Je nach dem 
pᷣſychol. Grunde dieſer Zuneigung lann man drei 
Arten der F. unterſcheiden: die praltiſche F., welche 
durch Gemeinſamleit der Intereſſen und Lebens: 
bevürfnifje, durch gegenfeitige Förderung in ber 


Verufstbätigleit hervorgerufen wird; bie äjthetiiche | fei 


5., welde auf einem unmittelbaren Wohlgefallen 
der Menfchen aneinander beruht und befonders in 
den Formen des gefelligen Verkehrs fich äußert; 
endlich die moraliiche .,„ welde in ber Har er: 
tannten Gleichheit des fittlichen Strebens, in der 
ge ** Dilligung der Charaktere wurzelt 
und einen innigen und rüdhaltlojen Austaufc der 
hochſten Intereſſen vorausiet, In, allen drei 
Formen it jedoch wieder eine doppelte Art ber 
Anziehung der Perfönlichleiten zu bemerlen, in: 
dem diejelbe entweder aus der Gleichheit oder aus 
der ſich gegenfeitig ergänzenden Ausgleihung von 
Verſchiedenheiten, ER: Gegenfähen hervorgebt, Es 
iſt feine Frage, daß der ar Fall jtets eine grö: 
Sicherheit für die Dauer der F. gewährt. 

ie Gleichheit der praftifchen nterefien führt weit 
eher zu einer die F. gefährdenden Kollifion al das 
neinandewirbeiten verſchiedener Beichäftigung. 
e era Sn der Verlehrsweiſe verliert viel 
leichter an Neiz und Anziehung als der —* neu 
de Kontalt verſchiedenen Weſens; je weiter 
endlich die raltere auseinandergehen, um ſo 
mehr können fie unter ber Vorausſehung einer ge 


Freundsberg — Frevelftämme 


meinfamen fittlichen Qebensarbeit voneinander ler: 
nen, während fie im umgelehrten falle der Gefatr 
ausgefeht find, fich durch ftetige Übereinftimmung 
einander zu ermübden. 

fiber den Wert jener drei Grundformen der F. 
fann ebenfalls fein gi fein: der praftifchen 
12 bietet der Wechſel der Lebensſchidſale, die 

nbeftändigfeit der äußern Berbältnifje die größ— 
ten ——— dar, ſodaß bier die alte Klage, daß 
in der Not bie ‘Freunde des Glüds ausbleiben, 
die meilte Bejtätigung findet. Die — e 5, 
auf dem außen Gindrude berubend, ift den 
Täuſchungen deöjelben in hohem Grade ausge: 
jent wie man e3 an unzähligen Junglings⸗ und 

äd nfreundfchaften bejtätigt findet; nur die 
moralifche F. trägt in fi fo weit die Gewähr ber 
Dauer, als die Stetigleit der Charaltere und 
de3 fittlichen Bewußtieins reiht; nur auf fie fann 
deshalb mit Sicherheit durd alle Wechielfälle des 
Lebens nezählt werden. Man wird deshalb jehr 
häufig finden, daß die moraliiche F. gerade zwifchen 
ſolchen ao en eintritt, welche für die praftiiche 
feine Veranlafjung, deshalb aber auch keinen An: 
laß zu Störungen derfelben durch Kollifionen des 
Eigennubes haben, bei Leuten ganı verschiedenen 


Berufs u. f. w. ag bleibt der glüdlichite und 
ſchönſte Fall der SF. immer der, in weldem alle 
drei Formen ſodaß die Gemein⸗ 


——— —— d des geiell 
aft ber pralti terejien un geſelligen 
Bedürfnifjes veredelt wird durch die ſittliche Ge: 
meinſchaft der Charaktere und die F. dadurch in 
einen Bund der Treue auf Leben und Tod über: 
geht: In diefem Sinne ehrten befonder3 die alten 
ölter die F., indem fie eine Anzahl bewährter 
Freundespaare im Gedächtnis und put Nachah⸗ 
mung feierten, und es galt ihnen teilweiſe die F. 
als ein gleich der Ehe gebeiligtes Inſtitut. Denn 
eine ſolche wahre und volle F. iſt nur zwifchen 
je zwei Menfchen denkbar, während praltiiche und 
äſthetiſche F. je einem größern Areije mitteilen 
können. In diefem Sinne bildet die wahre #. 
auch einen notwendigen Beftandteil in bem edelſten 
der menſchlichen Verhältnifje, demjenigen zwijchen 
Mann und Weib, Ginen Teil der Gedanken 
antifen Moralpbilofophie über die F. hat Cicero in 
ner Schrift « De amieitia » entwidelt, 
— eln, ſ. Tonga-Inſeln. 
evel, eine ſtrafbare Handlung, welche nach 
dem Strafgeſeßbuche oder nach ſtrafrechtlichen und 
polen Nebengeſehen mit leihtern Strafen be: 
roht ift. Er feht einen boshaften Sinn voraus, 
ber eine Selbitbefriedigung darin findet, einer an: 
dern — oder dem Staate oder der allgemeinen 
Verle —————————— zuzufügen. eg un: 
terfheidet man Baum:, Feld-, Berffrne u. del. 
Diejelben erfcheinen zumeilt ala fibertretungen (j.d.) 
des Neichsitrafgeiehbuchs und unterliegen im all: 
emeinen dem gleichen —* wie alle übrigen 
bertretungen. findet 3.9. in Bezug auf Forſt⸗ 
frevel (j. d.) ein befonderes abren ftatt. (Bol. 
au ZusR revel.) Kfod) astich ellicher 
evelftämme, ein vielfa icher forjtli 
Ausdrud für die durch Holgdiebe (FFrevler) 
fällten Stämme, welche entweder noh im Wa 
—— werden, wenn der Dieb in feiner Thäti 
eit geitört wurde, oder aud außerhalb bes Mal, 
des, 3. D. bei Hausfuchungen. — Häufig a 
man indes mit dem Ausdrud %. auch die im 
den zurüdgebliebenen —— von welchen die 


Frevent — Freycinet (Charles Louis de Saulces de) 


geſtohlenen Stämme abgefchnitten oder abgehauen 
worben find, 

revent, Stabt im franz. Depart. Pas: de: 
Calais, Arrondbifjement St.:Bol, 13 km im SSW. 
von St.⸗Pol, linls an der Canche, Station ber 
Linie Abbeville:Bitbune der Franzöfiichen Nord: 
bahn, zäblt (1876) 3792 (Gemeinde 4137) E, und 
hat wichtige Nagelichmiedereien. In den im 18. 
Jahrh. wieder aufgeführten Gebäuden der 1137 
gegründeten Abtei Gercamp befinden ſich eine Eijen: 
gieherei und eine Spinnerei. 

ey (Heinr.), Mediziner, geb. 15. Sjuni 1822 
zu Yranffurt a. M., jtudierte in Bonn, Berlin und 
Göttingen Medizin, habilitierte fich 1847 an lchs 
terer Univerfität und fiedelte im Herbit 1848 ala 
Vrofeſſor nah Zürich über, wo F. die höhere Ana» 
tomie an der mebiz. Fakultät und ſeit Gründung 
des en ar ben Polytechnilums die Zoologie 
an lesterer Anftalt vertritt, Gr veröffentlichte ge: 
meinjam mit R. Leudart die Schriften a Anatomie 
ver wirbellofen Tiere» (ald Bd, 2 von R. Wag⸗ 
ners «Lehrbuch der Zootomie», 2py. 1847) und 
«Beiträge zur Kenntnis wirbellofer Tiere» 
Braunſchw. 1847), Ferner erichienen von ihm: 
«Handbuch der Hiftologie und Hiltochemie des 
Menihen» (2p3. 1859; 5. Aufl. 1875), «Das Mi: 


froflop und die milroftopiiche Technit» (Lpz. 1863; ſch 


7. Aufl. 1881) und «Grundzüge der Hiſtologie⸗ 
(18755 2. Aufl., 2py. 1879). Auf dem Gebiete der 
Sepidopterologie veröffentlichte er «Die Tineen 
und Bteropboren ber Schweiz» (Zür. 1856) und 
«Die Lepibopteren ber Schweiz» (Lpj. 1880). 
Ä (Hermann), deutſcher Dichter, belannt unter 
feinem Pſeudonym Martin Greif (f. d.). 
eya, Tochter Niörds und Schweiter des 
gem; dit eine flandinav, Göttin, die gleich ihren 
2 andten dem Wanengeſchlecht angehört. Sie 
ift jung, Ihön und mit dem Brifingamen ge: 
ihmüdt, in ar fchmiebeten. lm dieſen 
Bruſtſchmuch wahrſcheinlich der Regen⸗ 
bogen zu —— lampfte Heimdall mit Loki, der 
ihn der ig f Göttin entivandt hatte. Gie 
bediente die Götter bei ihren Gelagen und nahm 
nach der Frigg (f. d.), mit der fie wohl urjprüng: 
i —— war, die erſte Stelle unter den weib⸗ 
fi n ein, Nach einer Mythe war F. 
mit Od vermäßlt; derſelbe verlieh fie, und fie 
uchte ihn dann, goldene Thränen weinend, wie die 
jeden Morgen zeigen, auf der ganzen 
Erbe, ve Töchter find Hnoß und Gerfimi, d. h. 
und Stleinob. Gie ift die Göttin der 
Die Hape war ihr heilig; auf einem mit 
Wagen pflegte fie zu fahren. 
ian Prokop, Freiherr von), 


—— un ——— 
4— * zu ng . N, 1 f} tu: 
dierte 1807—1 * te —— * und * 
reiſte baum Ho die Schweiz un 
"egal Rn. wurde er "1817 

in und 1824 Minifterial: 

rat im des Innern, nad dem Regie: 
ins, 1838 Ludwigs I. Vorftand des 
ivs, ur un wieder Miniterialrat 


1842 bis 1848 bellei⸗ 


Vorſta 
— — — 1847 war er penfioniert 
und 21. Jan. 1851, 
4 — lien» . 1828 ; neue Aufl. 
Neife im obern Italien⸗ 


2% 


Münd. 1830) und die hiſtor. Nomane «Die 
tauffer von Ghrenfelö» (3 Bde., Munch. 1833) 
und «Die Löwenritter » (Münd). 1830; neue Aufl. 
1536). Biel bedeutender find feine hiſtor. Arbei- 
ten; dahin gehören: « Ültejte Geſchichte von Te: 
gernjee» (Münch, 1822), «Liber das altdeutiche 
öjjentlihe Gerichtöverfabren» (Landsh. 1824), 
«Geſchichte der bayr. Yandjtände und ihrer Ver: 
andlungen» (2 Boe., Sulzb. 1828—29), « Grund: 
inien einer Geſchichte der bayr. Landjtände » 
(Vünd. 1832), «Sammlung deuticher Nechtsalter: 
tümer» (Vlainz 1828), « Sammlung bijtor. Schrif⸗ 
ten und Urkunden» (5 Bde, Stuttg. 1827—37), 
—— Geſchichte der bayr. Gejehgebung 
und Gtaatöverwaltung ſeit den Zeiten Maximi— 
lians I.» (4 Bde, Zpz. 1836 — 39). Auch machte 
er fih mit dem Freiherrn von Hormayr Ar vers 
dient durch die yortiehung der von Lang heraus: 
gegebenen «kiegesta, sive rerum Boicarum auto- 
grapha», deren 12. Band 1849 erſchien. Die «Gr: 
zählungen aus der bayr. Gcjchichte» (Bd. 1 u. 2, 
Wünd. 1842—44) blieben unvollendet. 
mar an der Unjtrut, ſ. Freiburg. 

e (Charles Louis Saulces de), 
—— taatsmann, geb. 14. Nov. 1828 zu Foir 
im er AUriege, wurde auf der Bolytechni: 

en Schule re das ——— vorgebildet 
und trat zunädjt in der Bergverwaltung in Dienſt. 
Bon 1856 bis 1861 war F. Vetriebadireltor der 
ee Siüdbahn, unternahm dann ‘1. den 
ahren 1862—67 wiſſenſchaftliche Reifen im Auf: 
trage der Regierung und veröffentlichte auf Grund 
jeiner Studien und Beobachtungen ein trejiliches 
Wert über da3 Gejundheitswejen in Gtüdten, 
« Principes de l’assainissement des villes» (Bar, 
1870), weldes die Aufmerkſamleit der willen 
ſchaftlichen Kreife und der höhern Staatsbeamten 
auf ihn lenkte. Nach dem Sturze des Kaiſerreichs 
ftellte fih 5. dem Minijter Gambetta perſönlich 
vor und trug demjelben feine Anfichten über die 
Lage und die Hilfsmittel Franlreichs vor, worauf 
6. Sept. 1870 feine Ernennung zum Bräfelten des 
Depart. Tarn-et-Garonne erfolgte. Als Gam— 
betia Anfang Ottober zu Tours neben der Ver— 
waltung des Innern auch das Kriegsminiſterium 
übernahm, berief er ſogleich F. als «perfönlichen 
Delegierten des Kriegsminijterd» an jeine Seite. 
5. nahm nicht nur teil an der Aufitellung aller 
auf militäriſche Angelegenheiten bezügliden Ent: 
würfe Gambetta3, fondern verlieh dieſen Entwür— 
en durch die felbjtändige Bearbeitung der Aus: 

hrungsvorſchriften erſt Geſtalt und Leben. Gam⸗ 
bettas beſtändige Eingriffe in die Führung der 
im Felde ſtehenden Arnieen brachten bald Rei— 
bungen zwiſchen den franz. Heerführern und F. 
zuwege, die inöbefondere im Bereiche der eriten 
Loirearmee des Generald Aurelle de Paladines 
auffälligen Einfluß auf den Verlauf der Opera— 
tionen gewannen, Wie Bedeutendes F. in feiner 
jchwierigen Stellung damals geleiftet hat, iſt ſei— 
nem Werte «La guerre en province peudant le 


siege de Paris 1870—71» (Bar. 1871; deutich, 
Bresl. 1872) zu entnehmen. Die jhnelle Einrich— 
tung des Feldtelegraphens und Syeldeilenbahn: 


dienſtes bei den neuerrichteten franz. Heeren, jowie 
die reichlihe Ausjtattung der Stäbe und Truppen 
mit brauchbaren Karten find ra rg der Thaͤtig⸗ 
keit 5.8 zuzuichreiben, während die von Au 

de Paladines in der Schrift «La premiere armde 
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de la Loire» belannt gegebenen ſchädlichen Ein: 

riffe in die Trup enführung dem taftlofen Treis 
ai Gambettas ſſen Weiſungen F. befolgen 
mußte, beisumeflen fein dürften. 

Bei den Ergänzungswahlen im Juli 1871 kan: 
didierte F., wurde jedod nicht gewählt und trat 
wieder in den Eifenbahndienft zurüd; dagenen 
wurde er 1876 in den Senat gewählt und ſchloß 
ſich der republilaniichen Linten an. %. wurde 
13. Dez. 1877 im Minifterium Dufaure Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten und entwarf einen grob: 
artigen Plan für den ſyſtematiſchen Ausbau der 
franz. Eijenbahnen und Kanäle, Im J. 1878 er: 
bielt F. vom Parlament die Ermädtigung, eine 
Anzahl Privatbahnen zum Breife von 500 Mill. 
Fr2. für den Staat anzulaufen, übernahm bann 
nad dem Nüdtritt Waddingtons 29. Dez. 1879 
den Borfik des Miniſteriums und die Leitung der 
auswärtigen Ungelegenheiten, während fein 
Freund Varroy das Minifterium der öffentlichen 
Irbeiten übernahm. Dur Gambettad Einfluß 
wurde der maßvolle und deshalb den europ. Mäch— 
ten alljeitig genehme F. mit Hilfe der Sammer zu 
mehrern radikalen Maßregeln (vollftändige Am: 
neftie der Communards, Delrete gegen die nicht 
autorifierten Kongregationen) genötigt, doch trat 
er in Dlontauban den unbedachten, 18. Aug. von 
Gambetta zu Cherbourg ausgeiprochenen Worten 
mit Nahdrud entgegen, ſuchte die dauviniftiiche 
Bewegung in rubigere Bahnen zu leiten und mit 
dem Batıkan bezügli der Kongregationen eine 
Berftändigung herbeizuführen. Da  veranlaßte 
Gambetta 21. Sept. 1880 5.3 Nüdtritt von der 
Etaatöleitung, um diefelbe felbit zu übernehmen, 
erwies fich jedody nach wenigen Monaten bereits 
als fo wenig hierfür befähigt, daß er diejelbe frei: 
willig niederlegte._ F. trat hierauf 80. Jan. 1882 
abermals an die Spike der Regierung und leitete 
ugleih das Minijterium des Auswärtigen. Er 
Fuchte im Innern wie bei den fremden Mächten 
die Folgen der agitatoriihen Thätigfeit Gam— 
bettas zu bejeitigen und Frankreich aus feiner Iſo— 
liertheit zu erlöfen und vermied die ibm zur 
Entwidelung von Frankreichs Macht im Mittel: 
meer angelonnenen Abenteuer, überließ in der 
ägypt. Frage die Führung der brit. Negierung, 
wollte jedod an der Beſchühung des Eueztanals 
franz. Truppen und Schiſſe teilnehmen lafien. 
Tie Kammer bemilligte indeſſen die hierzu erfor: 
derlichen Mittel nicht, worauf F. 30, Juli von 
der Leitung des Miniſteriums zurüdtrat. Bon 
der Akademie wurde F. an Bufiys Stelle zum Mit: 
glied erwählt. 

Freyciuet (Louis Claude Dejaulies de), franz. 
Reiſender, geb. 7. Aug. 1779 zu Montelimart, trat 
1793 in den Marinedienft und begleitete 1800 den 
Entdedungäreifenden Hapitän Baudin nad) Auftra: 
lien. Nad feiner Rückkehr 1804 wurde er zum 
Sciffälientenant ernannt und 1805 beim Depöt 
der Marine für Harten und Pläne angeftellt. Als 
Kapitän der Urania machte F. 1817—20 eine neue 
Reiſe in der Südfee. Nachdem F. 1826—30 Gou: 
verneur von Martinique geweien, zog er fi auf 
fein Landgut bei Loriol im Depart. Dröme zurüd, 
wo er 18. Aug. 1842 ſtarb. F. fchrieb «Voyage de 
d&couverte aux terres Australes pendant les 
anndes 1800 —4» (2. Aufl., 4 Bde., Bar. 1824, 
«Voyage autour du monde pendant les anndes 
1817—20» (13 Bde., Bar. 1824—44). 


Freycinet (Louis Claude Defauljes de) — Freylinghaufen 


su (Rud. von), bad. Minifter, geb. 28. 
Febr. 1819 in Harlörube ala Sohn des General: 
lieutenants und NKriegsminifters Karl Wilbelm 
Eugen von %., ftudierte zu Heidelberg die Rechte, 
trat 1843 in den bad. Yuftizdienft, fungierte feit 
1857 al3 Staatsanwalt in Mannheim und trat 
1860 ald Rat in das AYuftigminifterium. Als fol: 
der wirkte er an der die neue Regelung des Ver: 
haͤltniſſes zwiſchen Staat und Kirche und die Ne: 
organifation des Gerichtsweſens betrefienden Ge: 
—— mit, wurde aber auf Betreiben des 
großdeutſch geſinnten Miniſters von ——— 
26. Juni 1866 feiner Ratsſtelle enthoben. Nach— 
dem infolge des Deutſchen Kriegs von 1866 das 
Miniſterium Edelsheim entlaſſen worden war, 
wurde F. 28. Juli 1866 zum. Miniſter des groß— 
—— Hauſes und der auswärtigen Angelegen— 
eiten ernannt. Er ſchloß 17. Aug. 1866 mit 
Graf Bismard den riedenävertrag und das 
Schuß: und Trukbündnts mit Breußen und 4. Juli 
1867 den Vertrag über Erneuerung des FZollver: 
eins. Seitdem war er eifrig bemübt, bie Militärs 
organifation und Gefehgebung Badend mit der 
des Norddeutihen Bundes in möglichite Üiberein- 
—— bringen, und nahm auch in Verſailles 
an den Verhandlungen über die —— des 
Deutſchen Reichs 1870 hervorragenden Anteil. F. 
war ſeit 1867 Abgeordneter zur bad. Zweiten 
Kammer, jet 1871 bad. Bevollmädtigter im 
Deutichen Bundesrat und feit Juli 1871 auch bad. 
Juſtizminiſter. Auf fein Anfuhen wurde er 24. 
Sept. 1876, als der Minifterpräfident Yolly feine 
Entlaffung nahm, in Rubejtand verjeht. Er ftarb 
15. Nov. 1882 in Karlsruhe. Bon feinen fchrift: 
ftelleriichen Leiitungen find zu erwähnen: «Prozeß⸗ 
ordnung in bürgerlichen Nechtsitreitigfeiten für das 
Großherzogtum Baden vom 18. März 1864 mit 
Grläuterungen » (Heidelb, 1867) und die (anonym 
erjchienene) Schrift: «Die medlenb. Verfaſſungs⸗ 
[ee Fe Geſchichte und gegenwärtiger Stand» 

pi. 1877). 

Freylinghaufen (Joh. Anaftafius), geiftlicher 
— aus der —5* des Pietismus, geb. 
2. Dez. 1670 zu Gandersheim, ſtudierte feit 1689 
zu Jena Theologie, fiedelte 1691 nad) Erfurt über, 
wo damals Breithaupt und A. H. Frande wirkten, 
und folgte diejen 1692 nad Halle. F. wurde 
1696 Frandes Gebilfe im Pfarramt zu Glaudha, 
1715 an der Ulrihstirde zu Halle, 1723 Sub» 
direltor, 1727 Mitdireltor de3 Pädagogiums und 
bes Waiſenhauſes, 1727 Oberpfarrer an der Ul— 


richslirche und ftarb 12. Febr. 1739. F. bat fi 
um die Förderung des Kirchenliedes bedeutende 


Verdienfte erworben. Er felbft hat 44 Lieder ge: 
dichtet, darunter: «Mein Herz, gib dich zufrieden 
u. ſ. w.», «Auf auf, mein Geift, auf auf, den Herrn 
zu loben u. f. w.», «Ein Kind ift uns geboren beut 
u.f.1.», Außerdem veröffentlichte F. Geiang: 
bücher, in welden mande Lieder auß dem Kreiſe 
des Pietismus zuerft veröffentlicht wurden. Im 

. 1704 erſchien: «Geiftreihes Geſangbuch, den 

ern alter und neuer Lieder, wie aud) die Noten 
ber unbelannten Melodeyen in ſich baltend», mit 
683 Liedern; 1714 folgte: «Neues geiltreiches Ge: 
ſangbuch, auserlefene, fo alte ald neue geiftliche 
und liebliche Lieder u. ſ. w.», 798 Lieber on tend. 
Außerdem verdient Crwähnung feine « Grund» 
legung der Theologie» (Halle 1703). Bol. Walter, 
aLeben 5.8» (Berl. 1864), 


Freyr — 


Freyr, Sohn Niörds, Bruder der Freya, urs 
forünglib ein Wanengott, welder mit feinem 
Bater nad Beendigung de3 Kriegs zwiichen Aien 
und Wanen jenen al3 Geiſel gegeben wurde, Bon 
Odin zum Dpfergott eingejebt, jpielt er im obini: 
ſchen Götterfreiie eine hervorragende Rolle, F. iſt 
ein Hauptgott der Schweden, und noch heute zeigt 
man in der Nähe von Upfala die drei Hügel, in 
melden er, Odin und Thor begraben liegen follen. 
Uriprünglih wohl der Sonnengott und identiſch 
mit Baldr (f. d.), war F. ein milder und weijer 
Gott, ein Gott des Friedens, der über Sonnen: 
jchein und Wegen berriht und fo den Menjchen 
Reichtum und Glüd bringt. Zum Sommeran- 
fang ward fein Bid unter großen Weiten durch die 
ſchwed. Landſchaften gefahren, und am Julabende 
brachte man ihm einen Eber zum Opfer, der ihm 
ebenjo wie der Stier geweiht war, und bei wel: 
dem man allerlei Gelübde ſchwur. In Fss Beſih 
war der Gber Gullinburjti und das Si Ship: 
bladnir, auf welchem er die Luft durchfuhr und 
welches ſich wie ein Tuch zuiammenlegen ließ. In 
den Borhöfen der Tempel, welde ihm geweiht 
waren, bielt man Rofie zum Meisjagen. Von 
Liebe zur Rieſentochter Gerdr entllammt, erwirbt 
er diejelbe durch jeinen Diener Sfirnir und fommt 
—*8 deſſen mit dem Verwandten der Gerbr, 
den Rieſen Beli, in Streit, in welchem er denfel: 
ben tötet. Beim Weltuntergang lämpft * gegen 
Eurtr und fällt, weil er ſein treffliches Schwert 
feinem Diener Skirn® zum Botenlohn gegeben 
hatte. In Deutichland, wo diejer Gott Froͤ ge: 
heißen haben müßte, findet fid) feine Spur feines 
Kults; bier vertrat ihn zweifelsohne Baldr, 

reyfing, bayr. Stadt, ſ. Freiſing. 

reytag (Georg Wild, Friedr.), beuticher 
Orientaliſt geb. 19. Sept. 1788 zu Lüneburg, ftu: 
bierte zu Göttingen —— und Philologie und 
erhielt 1811 daſelbſt eine Repetentenſtelle. Aus 
Haß gegen bie Fremdherrſchaft gab er 1813 das 
Amt auf, ging nad) Königsberg, wo er als Gehilfe 
bei der Bibliothek angejtellt wurde, und gelangte 
1815 al3 Brigadeprediger mit der preufß. Armee 
nad) Sranfreid, wo er zu Paris feine jchon früher 
begonnenen orient. Studien unter S. de Sacys 
Leitung fortſetzte. Nach dem Frieden blieb er zu: 
erjt auf Urlaub in Paris, legte aber dann feine 
Predigerſtelle nieder, widmete jih mit Unterſtüßung 
der preuß. Regierung nun ausſchließlich der Er: 
lernung de3 Arabiichen, Perſiſchen und Türliichen 
und erbielt 1819 die Profefiur der orient, Spra: 
den zu Bonn, wo er 16, Nov, 1861 ſtarb. 

d. bat fich befonderö um das Studium ber arab, 
Sprache und Pitteratur unleugbare Verdienite er: 
mworben. Sein «Lexicon Arabico- Latinum » 
(4 Bde., Halle 1830—37), dem ein Heineres (Halle 
1837) folgte, hat dem Studium der arab. Sprache 
und Litteratur weſentlich Vorſchub geleitet. Seine 
Ausgabe und lat. liberfeßung der « Hamasae car- 
mina» des Abu:Temmäm (2 Bde., Bonn 1828 — 
52) und die «Arabum proverbia» (3 Bde, Bonn 
1838 — 43) gehören ebenfalls zu den bedeutendern 
Erſcheinungen der arab. Litteratur. Von — 
übrigen Arbeiten find außer einer « Kurzgefaßten 
Grammatik der hebr. Sprahe» (Halle 1835) noch 
zu nennen: die Ausgabe der « Fäkihät-Alcholafä » 
des Ybn-Arabihäh und die « Daritellung der arab. 
Berstunft» (Bonn 1838), fowie feine « Einleitung 
in da3 Studium der arab. Sprade» (Bonn 1861). 
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Greven (uf), hervorragender deutſcher Dich⸗ 
ter und Schriftſteller, geb. 13. Juli 1816 zu Kreuß 
burg in Schlefien, beiuchte feit 1829 das Gymna; 
fium in Dels und widmete fi feit 1835 dem 
Studium der deutichen Philologie in Breslau 
unter Hoffmanns, in Berlin unter Lachmanns 
Leitung. Nachdem er 1838 in Berlin mit der Ab- 
handlung « De initiis scenicae poeseos apud Ger- 
manos» den philof. Doltorgrad erlangt, trat er 
1839 in Breslau als Privatdocent für deutiche 
Sprade und Litteratur auf und ließ hierbei die 
Abhandlung «De Hrosuitha poetria» erjcheinen. 
Neben jeiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit entfaltete 
2 mehr und mehr eine poetiſche. So veröffent: 
lihte er unter dem Titel «In Breslau» (Brest. 
1845) eine Neihe von Heinen, größtenteils epiichen 
Dichtungen im Vollston; 1841 fchrieb er das Yult: 
fpiel «Die Brautfabrt, oder Kunz von der Roſen- 
Bresl. 1844; neue Ausg., Lpz. 1858), weldyes bei 
der von dem Fönigl. Theater in Berlin ausgeichrie- 
benen Konkurrenz einen Preis errang. Seinen 
Ruf als dramatiicher Dichter begründete er indes 
durch die beiden Schaufpiele «Die Valentine» (Lpz. 
1847; 3. Aufl. 1873) und «Graf Waldemar» (Lpj. 
1850; 4. Aufl. 1883), von denen das eritere 1846 
in Breslau entitand, das lehtere 1847 zu Dresden. 
Beide Dramen machten raſch die Runde über alle 
deutichen Bühnen und haben fih im Repertoire 
derjelben eingebürgert. Die genannten Stüde 
nebjt einem frühern, zuerft 1844 in Ruges « Pocti: 
fhen Bildern» abaedrudten Trauerfpiele (« Der 
Gelehrte») find auch in feinen «Dramatiichen Wer: 
ten» (3 Bde,, Lpz. 1818— 50; 4. Aufl., 2 Bde., 
1881) enthalten. Anzwiichen hatte F. 1847 fein 
Verhältnis zur Univerfität Breslau gelöft und 
war nad Dresden übergefiedelt. Als das Jahr 
1848 den ftreis von Schriftjtellern und Künjtfern 
jeritreute, in welchem er, daſelbſt gelebt hatte, 
wandte er fih nad Leivgig, wo er zu Julian 
Schmidt in nähere Beziehungen trat und mit bie: 
fem, nad Kurandas NRüdtritt, die Leitung der 
«&renzbotens übernahm, von welcher er Ende 1870 
wieder zurüdtrat. Fir diefes Journal ſchrieb er 
unter anderm auch eine Neihe vorzüglicher kultur: 
hiſtor. Aufiähe aus der deutichen Vergangenheit. 
Da3 Jahr 4854 brachte das Luſtſpiel «Die Your: 
nalijten » (4. Aufl., Lpz. 1873), das zu den vorzüg: 
lichten Leiſtungen af dem Gebiete des neuern 
deutichen Luſtſpiels gehört. Demſelben folgte zu: 
nächſt 1855 der Roman «Soll und Haben» (3 Bde., 
Lpz. 1855; 28. Aufl,, 2 Bde., 1883), welder, in 
mehrere neuere Sprachen überfegt, den Namen 
3.8 über die —— Deutſchlands hinaustrug. 
Mit der Tragödie «Die —— (2p3.1859; 4. Aufl. 
1882) griff der Dichter, der fonft feine Stoffe meilt 
dem modernen Leben entnimmt, zur Antike zurüd. 
Das Gemälde bürgerlicher Tüchtigkeit, welches F. 
in «Soll und Haben » entworfen hatte, erhielt ein 
Seitenftüd in dem zweiten Roman «Die verlorene 
Handfhrift» (3 Bde., Lpz. 1864; 13. Aufl., in 2 
Bdn., 1883). Bu 5.8 vorzüglichften Werken ge: 
hören die «Bilder aus ber deutihen Bergangen: 
heit» (2 Bde., Lpj. 1859), mit denen fpäter die 
«Neuen Bilder aus dem Leben de3 deutfchen Volle⸗ 
(2p3. 1862) vereinigt wurden (zuſammen 4 Bde. 
in 5 Tin., in 13 Auflagen erichienen); dieſe Bilder 
befunden gründliche hiſtor. Kenntniſſe, patrioti: 
ſchen Sinn und eine bedeutende Gabe für gefchicht: 
lihe und Eulturgefchichtlihe Darſtellung. Die 
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Grundregeln des dramatiihen Schaffens hat 

der Schrift «Die Technik des Dramas» (Lpz. 1 63; 

4. Aufl. 1881) gründlih und treffend vargelegi 

und durch Beifpiele erläutert. Nach dem Deutſ 

ee Kriege, welchen F. bis zur 2 
i Sedan im Hauptquartier der Dritten Armee 


in der Nähe ſah, erichien fein — 2 j 


Wert, eine Reihe * Erzählungen, welche 
unter dem Titel «Die Ahnen» zufanmenfa te 
Die einzelnen Teile find betitelt: a und 
raban» (2pz3. 1872; 12. Aufl. 1 ar ef 
— Zaunlonige⸗ (2p3. 1873; 
«Die Brüder vom deutichen — 181% 
8. Aufl, 1882), «Markus König» (Lpz. 1876; 
6. Aufl. 1883), «Die Gefchwilter» (Lips. 1878; 
6. Aufl. 1882) und «Aus einer Heinen Stadt» (2p3. 
1880; 4. Aufl. 1881). Außerdem ſchrieb F. «Karl 
Matby, Geihichte feines Lebens» (Ep. 1870; 
1872), « oftor Luther. Eine Schi derung» 
(2yy. 1883). Eine Reihe von Jahren, lebte 3. i 
Winter in Leipzig, im Sommer in Siebleben bei 
Gotha, von woer 1879 nach Wiesbaden überfiedelte, 
Bon 1867 big 1870 vertrat, er —* im Nord⸗ 
deutſchen Reichsſstag. F. iſt ein durchaus moderner 
Dichter, der ſcharfe 3 aus den Leben auf: 
greift und ek Anklagen gegen die Geſellſchaft 
erhebt, bie jedoch, in —— Formen ge⸗ 
Heidet, nirgends verletzen. feinen Dramen 
dert er p Br Probleme, aber mit natürlicher 
Löiung. Seine Eharaltere find Kar und durd) 
fihtig, aus Cinem Guß, ebenfo ift die Technik in 
der Kompofition verftändig, die Sprache frei von 
u und graziös 
R. G. S., in England ebräuchliche Abkür: 
J Fellow of the Royal Geo, io ical So- 
a 5* der Königlichen er * 
e i 
riabel (ae), zerreiblid); davon: 5* 
dise ifrʒ von fı friand, Zedermaul ‚ deine 
fhmeder), —5 — derbiſſen. 
Friaut (Louis) han General, geb. zu Billers: 
Morlancourt in icardie 18. Sept. 1758, 
diente in ber — "Barde als Unteroffizier, trat 
bei Ausbrud evolution als Freiwi sr 
Heer und führte 1793 ein Bataillon der Mojel: 
arme. n Championnet und Jourdan empfob: 
len, ftieg er (dont im folgenden Jahre zum Brigade: 
general auf, rg fi am Rhein, in Jtalien und 
aypten wiederholt aus, mußte jedoch 1799 wegen 
(ine durch die erlittenen Strapazen erfchütterten 
Gejundheit den aktiven * verlaſſen. Im J. 
1805 * wieder in ben Dienſt zurüd und nahm 
an —* —— ebenſo 1806—7 
—* Kriege gegen Preu 
Kriege. ldzuge 1812 lämpfte F. unter 
Fr und 5* in der Schlacht an der os iwa 
wer verwundet. Nach ſeiner Herſtellung —* 
* Sommer 1813 eine Divifion ber | 
de bis ie Abdankung Napoleons, ſchloß er 


n und 1809 am öjterr, | 924 


F.RGSE— Beiaul (Landſchaft) 
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venct, Provinz Udine (6619 qkm mit 
513650 E.), welcde das lige venet. F. 
und aus der am linken Yfonzou 
mit der Grafihaft Görz vereinigten) Graff 
Gradisla, welche das öfterreichiiche %. bildet. 
alte F itaf, Friuli oder Patria del Friuli, 
einen and ohne Zweifel von der altröm., 
in feinem Bezirl gelegenen Stadt Forum Julüi. 
Es ift ein an Getreide und Wein ——— er 
mit Mineral: und Heilquellen gefegnetes La 
von mehrern Zwei 2 * Karniſchen und 
Alpen, welche die — von — di 
zone und die Flitſ Be laufe bilden 
und vom las bewäflert wird. Die en 
wohner find katholifch und im venet. F. meiftent 
fog. Bus Kane (oeienlen, ein den Stalienern ver: 
wanbtes Volt been Sprache mit alttelt. 
ten gemifcht fein fol, Die widhtigften Orte 
Udine, die —— des ehemaligen venet. 
Campo: Formio, Cividale, 
F. teilte in den alten Zeiten —* 
Länder des nördl. Italien. Urfprü 
Garniern bewohnt, wurde e8, wie 
länder, wiederholt” von den verh 
rum az en der beutichen ——— 
* eimgeſucht, dann im 6. Yard, von 
ngobarden erobert und zu einem * 
tümer gemadt, in ngobar, Sale —2— 
nahme das ganze, I lon 
Bone ** eg ——— 
übergeben, we um im gegen die 
—5* Minden, je ieh, ann wurde im 
ein Grab entde gen 
Paulus Diaconus berichtet, 5 
Namen. Von den folgenden Herjögen wur! 
chis 744 nad Lintprands Tode und Hildepra 
Abſehung König der Lo 
Rat u bdantung 749 fein Bruder Aiftul 
Karl d. Gr. erhob 774 nad) feinem Sieg 
is —8 zum 
u 1 ee Werte) —* Soße bes —* je 
rius in eine wörung ein 22 
Karl überwältigt — 


—* an 1 — 
un renzgr 
tte, Nach der 
——* 


grafen 
Abgefeht undz. — mit er 
—* I. ſehle den —* 
Ludwigs des Frommen Tochter a f 
war und befien Sohn Beren gun . 
ee —* wurde. J 


fodann ben Bourbons an, trat jedoch 1815 in * mäßi 


Dienſt Napoleons und führte in der Schlacht bei 
Belle-Alliance eine Gardedivijion, an deren Spihe 
er abermals — *— —— et wurde. Hierauf 
lebte er zurüdgezogen auf feinem Landfike 
lonnet be "Meulan (Seineset:Dife) und jtarb dort 
29. Juli 1829, 

Friaul war in früherer Zeit ein felbftändiges 
Land mit befondern Herzögen, in feiner einftmals 
weiteſten Ausdehnung beftehend aus der lombard.: 





Hai Amilian ve 
—— u 1486 die ( raid ar t, d 
obrehin fchon verpfändet war, in Beft 






Friaul (Herzog von) — 


blieb biß zum Frieden von Campo: | «ze 
Formio (1797) bei Venedig, lam dann * 58 
an —— und 1805 durch ben Frieden 
—— das von ae 1. geftiftete Könige 
vos Bey mit einem Teile 
* Pr 32 epart. Baflariano bil: 
dete. Oſterreich 809 auch noch den übrigen 
Zeil von F. durd) herum an die illyr, Brovin: 
zen, gewann aber 1814 ganz F. wieder, und der 
Saifer war u. als Öerion von F. um und gefürfte: 
ter Graf von Görz und Gradisla im Beſiß dieſer 
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Univerſität und am czech. Polytechnilum und 

_ ite fi) du —3 und paläontologifche 
Unterfuhungen Böhmens verdient. 
candeau, |. Friklandeau. 

rieandellen, |. —— 

eine (ei Sc — Beneislenbt 

us (Kar ri), en eneralaubdi: 

teur der Armee, ne uni 1779, 


Stendal 
ftubierte die Nechte und trat als N ae in den 
preuß. Staatsdienft, ‚ging 1806 in den Militärbienft 
über und ftand als Lieutenant in Danzig, wo er 
fi) während der Belagerung 1806—7 durd) bie 
—* ſelbſtändige Verteidigung von Neufahrwaſ⸗ 
er auszeichnete. Nach dem Friedensſchluſſe Lehrte 
F in die juriftifche Laufbahn zurüd, trat aber 1813 
als Major an die Spike des — 1. oft: 
preuß. Landwehrbataillone. F. lämpfte bei Denne: 
wis und drang 19. Olt. 1813 ala einer der erften 
nad Erjtürmung des Grimmaifchen Thores in 
Leipzig ein; ein von der Stadt errichtete Denkmal 
rain: noch) jept bie Stelle. Nach dem erſten 
Barifer Frieden wirkte 3. in Dftfriesland bei der 
Einführung der preuß. Verwaltung, fodht 1815 mit 
Auszeichnung bei Ligny und trat nach dem Frie— 
densjchluffein den preuß. Verwaltungsdienft zurüd, 
aus weldyem er 1829 als Nat in das Generalaubi: 
toriat berufen wurde. Im J. 1837 wurde F 
Generalauditeur der — und belleidete biefes 
wichtige Amt bis u feinem Tode. Er ftarb zu 
Berlin 7. Nov. 185 
En feinen im se wendete F. feine 
Thätigkeit juriftiichen und biltorifchen Studien mit 
Vorliebe IE > en eine Neihe wertvoller 
Militärftrafrecht» (Berl. 
1835); «Geh te fe Des Kriegs in den — ae 
und 1814, mit befonberer Nüdfiht au uf Oft 
und das fönigsberger —— heilen Kine 
1843; nur ber rmung — 
ft | reichende Band i —— eſ —— * 
er Küftrind 1818—14 mit befonderer Nüdfi 
die oftpreuß. Landwehr» —— 1854); —* 
ich te der Befeitigungen und erungen Dan: 
2 | mit —— era t a bie oftpreuß. 
1854); 


—* Militärgefeb: 
—— — Bde., Berlin 183 1836—56). 

Fricke (Guftav Adolf), * 7 ai geb. 
23. Aug. 1822 zu Zeipzig, auf der dortigen Thomas 
ſchule * Univerfität gebildet, one ſich 1846 
an der Univerfität Sei zugleich in der theol. 
ie p er Fakultät, und ward 1849 auferord. 

a Theologie. Im %. 1851 folgte F. 

Son Hufe ala ord. Profeſſor nad Kiel, kehrte 

Hauptpfarrer an St. ri nad) 
Leipzig en und trat 1867 als ord. Beofehor 
in die dortige theol. Fakultät ein. F. it Bor: 
fihender ‚der Meifener Konferenz, war früher 
hrer und ift feit 1874 orfikender des 
voritandes der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung, um 
welche ex ſich große Verdienfte erworben hat. Von 
en find orzubeben: «Lehrbuch 
irchengeſchi i8 zum entſcheidenden 
fibergang - riſtl. Kirche an die german. Böls 
J. 1850), «Das eregetifche Problem im 
—— —* die Galater 8, 15-25» —* — 
ſil und en unter beſo 
—— au die Nitichliche Theologie» Lpz. —* 
Kal uber vielen —— redigten veröffentlichte F. 
erg * unter dem Titel: «Gottes» 


grüher (2vz. 1 
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Frickthal, eine Landſchaft im nörbl. Teile des 
Schweiz. Kantons Aargau, auf der nördl. Abdachun 
des Jura gelegen, vom Großherzogtum Baden du 
den Rhein getrennt, beftebt aus dem eigentlichen, 
vom Siſſeleubach durdjloflenen F. und dem ins: 
uferigen Gelände bes Rheinthals von Schwader: 
loch (8 km unterhalb der Mündung der Aare) bis 
zur Grenze des Kantons Baſel. ſudl. Teile iſt 
die Landſchaft ein wald: und weidereiches juraſſi⸗ 
ſches Bergland, deſſen Gipfel 5—800 m Höbe er: 
reichen; der nörbl. Saum gehört ber oberrhein. 
Ebene an, Der Boden ift fruchtbar; Viehzucht und 
Landwirtichaft, Obitbau, im Nheinthale aud Wein: 
bau, die Salmenfiiherei im Rhein und die Aus: 
beutung der Salinen von Ryburg, Rheinfelden und 
Kaileraugft find die Haupterwerbsquellen. Die 
wichtigiten Wohnpläge find die Rheinſtädte Laufen: 
burg und Rheinfelden (f. d.) und die Dörfer Mölin 
(1962 E.) und Frick (944 E), die hauptſächlichſten 
Verlehrswege die Böpbergbahn (f. d.), die große 
Strafe des Rheinthals und die Paßſtraße über die 
—— m), melde das F. mit Aarau ver: 
bindet. Bis 1801 gehörte das 5. zu den vorber: 
öiterr, Pändern, fam dann durd den Frieden von 
Luneville an die Helvetiiche Republit und wurde 
1803 durch die Mediationsakte dem Kanton Aargau 
zugeteilt, in welchem es die Bezirte Laufenburg 
(153 qkm mit 14355 €.) und Rheinfelden (113qkm 
mit 11227 E.) bildet. Die Bevölterung ift deuticher 
Zunge und kath. Konfeflion. 

rietion u. |. w., f. Srilt... 
ida (Emil Bohuſch), fruchtbarer czech. Dichter 
unter dem Pſeudonym Jaroslav *2 geb. 
1853 in Zaun (Böhmen), ſtudierte in Prag Philo— 
ſophie und Geſchichte, war dann Lehrer, zulehßt Se: 
tretär de3 czech. Polytehnitums dafelbtt Seine 
Hauptdichtungsgattung iſt dad Epos, die Stoffe 
find meijt fosmopolitiicher Natur. Dahin gehört 
insbefondere «Duch a svöt» («Beiftund Welt», Prag 
1878), «Epick& bäsn&» und «Nov& epick6 bäsnö» 
(«Epiiche Lieder» und «Neue epiſche Lieder», Prag 
1877—80) u.a. Den böhm. Sagen find die«Mythy» 
(«Nythen», awei Cyklen, 1879) entnommen ;«Rok na 
Jihu» («Ein Jahr im Süben», 1879) bezieht ſich auf 
einen einjährigen Aufenthalt des Dichters in Ita— 
lien. Ferner ſchrieb er Gedichte («Eklogy a pisn®», 
1879, «Sfinx», 1883), eine Tragödie «Drahomira» 
(1883), überfehte Dantes «Böttliche Komödie», aus 
Victor Hugo, Leoparbi, Hafis u. a. 
idigern, |. Sritigern, 
idingen, Stadt im württemberg. Schwarz: 
waldkreiſe Oberamt Tuttlingen, lint3 an der Do: 
nau, an der Mündung der Beera, 15 km im OM. 
von Tuttlingen, in 660 m Höhe, mit 993 kath. E., 
bat eine medan Wollipinnerei. Im %. 1325 ſtand 
bier die Seite geht ie Oben Y einer 
Selienfpibe gegen dad Donauthal liegt fehr ma: 
eriih das von Enzbergfhe Jagdſchlößchen Bron- 
nen, mit Meierhof, Yägerhaus und Mühle. Die 
Stadt fam 1444 an Württemberg. 

Fridolin oder Fridold, der Heilige, foll ber 
erite VBerlündiger des Ehrijtentums in Deutichland 
geweien jein. Nach der Legende ftammte er aus 
einem der angefeheniten und reichiten Gefchlechter 
Irlands, widmete ſich mit Eifer den Wiſſenſchaften 
und predigte als Prieſter den Heiden ſeiner Heimat 
das Evangelium. Dann verſchenkte er ſeine Güter, 
begab ſich nach Frankreich und betrieb zu Poitiers 
die Wiedererbauung der Kirche des heil. Hilarius 


Frickthal — Frieb-Blumauer 


und die Erhebung ber Reliquien desſelben. Später 
machte er fih auf, als Stätte feiner Wirkjamteit 
eine rings umflofiene Rheininfel zu ſuchen, grün: 
dete Kirchen zu Ehren des Hilarius in den Bogeien, 
in Straßburg und Chur, ließ ſich auf der Rhein: 
infel Sädingen nieder, wo er eine Kirche und ein 
Srauenklofter baute und an einem 6. März (nad) 
511) ftarb. — Diefe Nahrihten ſtammen aus ber 
Lebensbeichreibung, welde der Mönd Baltber 
ums Jahr 1000 fürieb, und find deshalb jehr un: 
ficher. Nicht einmal das Todesjahr ijt befannt, 
idthiofsſaga, eine wahricheinlih im 14. 
Jahrh. geichriebene isländ. Gefchichte von dem 
norweg. —* Helden Fridthiof dem Tapfern, 
die mit romantiſchen Zügen geſchmüdt und auch 
an ſtaldiſchen Strophen reich iſt. Es iſt die Liebes: 
gelepiäe dthiofs und der fchönen Angebiöra, 
ochter Königs Beli vom Sygnafylfi. "pre Brü: 
der weiſen den Werber ab und vermäblen die Schwe: 
iter dem alten —* Dein Eine —— Aben⸗ 
teuer Fridthiofs ſind die Folge. Derſelbe wird 
wegen des von —* veranlaßten Brandes des Bal⸗ 
durtempels friedlos; doch findet er bei König Hring 
Zuflucht, bewahrt dieſem Er mander Verſuchung 
die Zreue und erhält von dem Sterbenden fein 
Reich. Er vermählt ih nun mit Jngebiörg und 
fiegt im Kampfe mit Ingebiörgs Brüdern, deren 
Land er, wie jpäter auch Sarbalaub, newimet. Die 
Saga iſt herausgegebenin Björnerd«ämpa Dater» 
Stodb. 1737), ferner in den «‘jornaldarjögur» von 
Rafn (Bd. 2), in Dietrichs «Altnordiichem Leſe— 
buch⸗ und in 2, Ettmüllers «Altnordiſchem Leie: 
buchy. UÜberſetzt iſt fie ins Deutſche von Mobnite 
(Stralf. 1830), dem Calaminus (in dem «Archiv für 
da3 Studium der neuern Spraden», Bd. 35, 
Braunſchw. 1864), Joſ. Cal. Poeſtion (Wien 1879) 
und Wilib, Leo (Heilbr. 1879). Der ſchwed. Did: 
ter Zegner (j. d.) hat nad) der alten Saga jein be: 
rübmtes Gedicht «Fridthiofsſaga⸗ —— 
Frieb⸗Blumauer (Johanna Minona), ge 
ſchähte Schauſpielerin, geb. 11. Mai — Statt: 
part, betrat ſchon als Schulmädchen in Nenftrelik 
im «sreifchüig» die Bühne, machte dann auch einen 
theatraliichen Vorſuch (als zweiter Knabe in ber 
«Zauberflöte») in Gotha und debütierte endlich nad 
—— Studien auf dem prager Konſerva— 
torium bei Dionys Weber als jugendlihe Sän: 
gerin am Hoftheater zu Darmſtadt. Ihr nächſtes 
Engagement führte fie nad) Köln, das folgende nad) 
——— wo fie unter Immermann zum Schau: 
jpiel überging, troßdem aber in der Folge in Mei— 
ningen doch auch noch als Sängerin wirkte. Bon 
Meiningen ging fie nad Brünn, und da fie ſich bier 
1839 mit dem Ingenieur Frieb vermäblte, ſchien 
fie der Bühne verloren. Allein ſchon im 3. 1842 
mwurbe fie durch Sapbird Empfehlung Mitglied 
be3 Garl:Theaters in Wien, an dem fie, durch ein 
Gaftipiel Bedmanns veranlaßt, zum Gtaratterfad 
überging. Die Joe Befähigung, die fie für das 
jest betretene Gebiet zeigte, verjchafite ihr einen 
2 ans Burgtheater, doch leiltete fie ibm nicht 
folge und ging 1853 auf Dörings Empfehlung als 
Mitglied des Hoftbenters nach Berlin. Hier wirlt 
fie noch, gefeiert als die ausgezeichnetſte Darftellerin 
des bürgerlihen Dramas. Zu ihren beiten Rollen 
in biejem gehören Oberföriterin («Jäger»), s 
zogin («Seheimer Agent»), Seefeld («Störenfriede), 
Ghriltiane («Dienjtboten») u. |. w.; ſowie zu denen 
im bijtor. Trauerjpiel befonders ihre Herzogin von 
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VYort («Richard III»), Fryga («Nibelungen ») 
u. ſ. w. — Ihre Tochter Li na, geb. 26. Rov. 1845 
zu Wien, geitorben ala Gattin des Kapellmeiſters 
W. Mübldorfer 17. Aug. 1876 zu Leipzig, pe 
von 1864 bis 1869 air Pe Bühnen als gern 
geſehene Soubrette an. j 

Friebe (Wilhelm Chriftian), Hiftorifer, geb. 
28. * 1762 zu Groß:Ballhaufen bei Tennſtädt 
in Thüringen, befuchte das Gymnafium zu Hanno: 
ver und widmete fich feit 1781 in Göttingen der 
Philologie. Im J. 1784 lam F. ald Hauslehrer 
nach Schloß Adjel, dann 1787 nach Schloß Marien: 
burg in Livland, wo er bis 1801 wirkte und litte: 
rariſch thätig war. Namentlich veröffentlichte er 
ein «Handbuch der Geſchichte Liv:, Eit: und Kur: 
lands» (5 Bde., Riga 1791— 94). Bemerlenswert 
iſt noch, daß er die Handihrift «Das rote Buch 
inter Archiepiscopalia» des Meldior von Fuchs 
(i. d.) auffand und (Riga 1791) herausgab. Geit 
dem Jahre 1801 lebte F. als jtändiger Selretär ber 
Livländiichen gemeinnübigen ölonomiihenSocietät 
in Riga bi3 zu feinem dafelbjt am 14. (26.) Sept. 
1811 erfolgten Tobe, 

Fried (Heinrich Jakob), Maler, geb. 11. März 
1802 in Queichheim in der Pfalz, bildete ſich in 
Stuttgart bei Ebner, dann in Augsburg und zu 
Münden zum Maler aus, wo ihm anfangs Cornes 
lius und die Durch denfelben groß entwidelte hiſtor. 
Richtung den Weg wieſen. ey waren e3 Stoffe 
aus der romantiſchen Welt des Mittelalters, mit 
deren Darftellung er Erfolge zu erringen verfuchte, 
bald aber führte ihn diefe Tendenz zur Beſchrän— 
fung feiner ge auf die Schilderung romantiſcher 
Lolalitäten, beſonders Anfichten der Nheingegen: 
den, zur Landſchaftsmalerei. Cr ließ 1830 ala 
«Grinnerung an die Vorzeit» in Lithograpbien Ans 
fihten dentwürdiger Stätten aus der Pfalz er: 
icheinen, ging 1834—37 nad) Italien und wählte 
Ihließlih 1842 Münden zu feinem bleibenden 
Aufenthalt. F. war airip tbätig und fchuf viele 
landſchaftliche Werke. Zu bemerken find: die Blaue 
Grotte in Capri (Binalothet), Schloß Hohenſchwan⸗ 
gan. Mehr im hiltor. Charalter — find: der 
verwundete Nitter, Nitter Toggenburg. Er ftarb 
in Münden 2. Nov. 1870. 

Friedberg in der Wetterau, Kreisitadt in 
der heſſ. Brovinz Oberheſſen, auf einer Anhöhe rechts 
an der Uſa gelegen, an den Linien Hajlel: Mar: 
burg: Frankfurt und Hanau:F. der Preußiſchen 
Staatsbahn, Sik eines Kreisamts, eined Amts— 
geriht3 und anderer Behörden und zäblt (1880) 
4825 meijt prot. E. Es beftehen in F. ein evang. 
Prediger: und ein Lehrerjeminar, eine Taubſtum⸗ 
men⸗ und eine Blindenanftalt, eine Realichule und 
eine Aderbauſchule. Bon den zwei Kirchen bes 
Ortes ift die eine im reinjten got. Stil 1290—1320 
erbaut. Sehenswert find das alte, aus dem 12. 
oder 13. Jahrh. ftammende Yudenbad und der über 
24 Bogen führende, 20 m hohe und 350 m lange 
Biadukt der Frankiurt:Giekener Eifenbahn. Einen 
beiondern Stabtteil bildet die Burg, Burg 7. ges 
nannt, welche ehedem der Sik einer mächtigen, 
unter einem Burggrafen ftehenden ritterfchaftlichen 
Berbindung war, jept aber die Gebäude des Lehrer: 
ſeminars und ein Schloß des Großherzogs mit 
reisenden Anlagen und Gärten umſchließt. Die 
Bewohner F.s betreiben Aderbau, ftäbtiiche Ger 
werbe und Handel, beionders mit —— 
und unterhalten mehrere Lackfabriken, Gerbereien, 

Gonveriations- Lexilon. 13, Aufl. VII. 
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Handſchuhfabrilation, bedeutende Bierbrauereien 
und eine rit von chem. Präparaten für die 
—— ie, beſonders von Albuminpapier. Die 
tadt, urſprünglich aus röm. Niederlaſſungen ber: 
borgegangen, wie zahlreiche aufgefundene Gegen: 
jtände beweilen, wurde 1211 zur Seien Reichsſtadt 
durch Kaiſer Friedrich II., der in der Burg daſelbſt 
um Schub der kaiferl, Güter 1252 eine adelige 
Burgmannſchaft ftiftete, bie bald —— Güter 
in der Umgegend erwarb, auf der rhein. Bant Ich 
mit der Stadt in häufigen Zwiefpalt geriet und e 
1801 aufgelöft wurde. Zu F. war es, wo Luther 
29. April 1521 ben laiſerl. —— zurüd: 
fchidte und im Juli 1599 bie libereinfunft der Bro: 


teftanten geihlofien wurde. Am 12. Dez. 16% 
tapitulierte 5. an die Ligiiten. Anfang 1640 wurde 
es von den Weimaranern, 13. Dez. 1640 von ben 


Kaiferlichen eingenommen, am 8. und 9. Dt. 1645 
aber von den Heflen vergeblich beftürmt. Am 
1. Sept. 1762 fiegten bie Sramofen unter Conde 
über die Verbündeten unter dem Grbprinzen Ferdi⸗ 
nand von Braunichweig an bem 4 km nordweſtlich 
von Nauheim — ohannisberg, 10. Juli 
1796 bei F. 5 ft unter Jourdan über die Öiter: 
reicher unter Wartenäleben. Im %. 1802 kam F. 
an Hefien. Bol. Dieffenbach, «Geſchichte der Stadt 
und Burg F. in der Wetterau» (Darmit. 1857). 
Friedberg, Stadt im bayr. Regierungäbesirk 
Oberbayern, an der Ab und an der Linie Ingol— 
ftabt: Augsburg ber Bayerifchen —— 
59 km nordweſtlich von Munchen und 8 km ojtjüb: 
öftlih von Augsburg, 433 m über dem Meere, iſt 
Sik eined Amtsgerichts und eines Foritamts, hat 
ein Rathaus, ein Hospital, eine Waſſerleitung und 
eine 1872 von Bernag erbaute Pfarrkirche im 
roman, Stil mit fresten von Ferdinand Wagner, 
und zählt (1880) 2498 überwiegend kath. E., wel 
Landwirtſchaft, Obft: und Hopfenbau und Viehzucht 
treiben und bedeutende Bierbrauereien unterhalten. 
n der Re liegt die Wallfahrtsklirche « Unſeres 
erren Nube», welche im 13. Yahrbh. von einem 
Bürger der Stabt in türk. Gefangenſchaft gelobt 
und nad) feiner Befreiung erbaut, 1870 prachtvoll 
reftauriert wurde, mit berrlihen Glasmalereien, 
Frestogemälden und pradtvollem Hodaltar. F. 
wurde 1247—57 mit Mauern und Gräben umgeben 
und hatte in ben Fehden zwifchen den bayr. Her: 
zögen und der Stadt Augsburg viel zu leiden, noch 
mehr im Dreibigiährigen Kriege und Spaniſchen 
Erbfolgelriege. Hier fiegten bie Franzoſen unter 
Moreau 24. Aug. 1796 fiber die Öfterreicher, wobei 
die Stadt geplündert wurde, , 
Friedberg (Emil Albert von), namhafter Kir: 
—— geb. 22. Dez. 1837 zu Konik in 
eitpreußen, befuchte ba3 Gymnafium zum Grauen 
Klofter in Berlin und widmete ſich bann feit Herbit 
1856 auf den Univerfitäten zu Berlin und Heibel: 
berg jurift. Studien. Borzüglih fühlte er fi 
durch Keller, deſſen Bandeltenvorlefungen er fpäter 
1861) berausgab, ſowie durch Aemilius Ludw. 
ichter angezogen, durch welchen er ſpeziell für das 
Kirchenrecht gewonnen wurde. Nachdem er ſeit 
1859 in der gerichtlichen Praxis beihäftigt gewe— 
fen war, habilitierte er fi im Dftober 1862 an ber 
berliner Univerfität für Kirchenrecht und Staats: 
recht, worauf er 1865 als außerord. Profeſſor nad) 
Halle berufen ward. Er übernahm 1868 eine ord. 
PVrofeffur zu Freiburg i. Br., folgte 1869 einem 
Nufe als ord. Profefior des Kirchenrechts nad 
20 
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Leipzig, erhielt 1874 ben Orden ber Württembergi: 
{chen Krone und damit den rate. Sn fe Adel, 
1881 den Titel eines Geh. Hofrats einen 
Schriften dringt F. auf Wahrnehmung der He 
des Staats gegenüber ber tatholiihen und auf 
GBeftaltung eines frifchern, freiern Lebens in der 
prot. Kirche. Befonders zu nennen find: «De finium 
inter ecclesiam et civitatem regundorum judicio, 
quid medii aevi doctores et leges statuerint» 
(2p3. 1861), «Che und —— im deutſchen 
Mittelalter» (Berl. 1864), «Das Recht der Che: 
ſchließung in „feiner oeichi — Entwidelung» 
(£ps. 1865), «Die evang. un . Kirche der neu 
einverleibten Yänder ın — iehungen zur 
preuß. —— und zum Staate» (Halle 1867), 
Aus deutſchen Bußbüchern» (Halle 1868), «Das 
Beto der Regierungen bei Biihofswahlen in Breu: 
fen und der oberrhein. Kirhenprovinzg» (Halle 
1869), «Agenda wie es in bed Churfürſten zu Ya 
fen Sande in den Kirchen gehalten wird» (Ha 
1869), «Die Geſchichte der Eivilehe» (Berl. 1871), 
«Der Staat und die fath. Kirche im Großherzogtum 
Baden jeit 1860» (2. Aufl., Lpz. 1873), «Die Gren: 
zen zwiichen Staat und Kirchen (3 Bde., Tüb. 1872), 
«Yobannes Baptifta Balker» ep: 1873), «Der 
Staat und die Biihofswablen» (2 Bde., Lpz. 1874), 
»Altenftüde zum erjten Batifanifchen Konzil (Tüb, 
1872), «Attenftüde, die altlath. Bewegung betref: 
fend» (Tüb. 1876), «Verlobung und Trauung» (2pj. 
1876), «Die —— der preuß. Kirchenpolitik 
unter ‚König Friedrih Wilhelm IV.» (ps. 1882), 
Lehrbuch des kath. und evang. Kirchenrechtsv — 
1879), «Das Collegium juridicum» (%pz. 188 
Auch publizierte F. eine neue, und zwar die erfte 
kritiiche, en band öriftlicher Grundlage berubende 
Ausgabe des «Corpus juris canonici » (2pz. 1876 
fa.) und der «Quinque compilationes antiquae nec 
non collectio canonum Lipsiensis» (Eh 1882). 
Im Verein mit Richard Dove gibt F. feit 1864 X 
Deitſchrift für Kirchenrecht» (Freiburg) heraus. 
| (Heinr.), preuß. Juftizminifter, geb. 
an. 1813 in Märkifch:sried and, erhielt feine 
Borbildung auf —— dagogium in Aüllicha hau und 
dem Gymnafium in Danzig und ftudierte 1833— 
36 auf der berliner Univerfität * Rechte. Zur 
Vorbereitung für feine praltiſche Laufbahn arbeitete 
er auf dem berliner Stadt- und dem Hammer: 
gericht. Im J. 1848 wurde er zweiter Staats⸗ 
anwalt beim ——— 1849 Oberſtaats⸗ 
anwait in Greifswald. Dort habilitierte er ſich 
an der Unive — hielt Vor a über 
Strafprozeß. 1854 wurde 
Juſtizrat in bus. Si minifteriumt BA — 
welchem er 1873 zum Unterſtaatsſekretãr ernannt 
wurde, nachdem er eine Zeit lang ald Präfident 
der ——— für das zweite juriſt. 
Eramen fungiert hatte, Im Nov. 1872 wurde er 
ins Herrenhaus berufen und 1875 zum Kronſyndi⸗ 
lus ernannt; im Dez. 1876 erfolgte feine Ernen: 
nung zum Staatsfetretär im deutichen Reichs juſtiz⸗ 
— — des per me rd F. 
tizausſchuß und nahm an der Geſetzge 
AR, tbbeutichen Bundes wie an ber des Deutichen 
Reichs einen hervorragenden Anteil, namentlich 
vertrat er die von ihm aufgejtellten Entwürfe des 
era Strafgeſeßbuchs, des ne mal 
uchs, bie Gefehgebung über die Civil we 
Am: 30. Dit. 1879 wurde er an Leonhardts telle 
zum vreuß. Staats: und Juftiaminifter ernannt. 


Friedberg (Heinr.) — Friede 




























Friede bebeutet im — das 
fein aller Verhältniſſe und Einri 
denen der öffentliche Zuftand fowo 
jedes einzelnen enthalten » 
den F. die voll entwidelte 
ichliehend ſich annehmende & taatag 
jede Eigenmacht —— und 
Unterbrechungen des verbürgten R 
—————— ahndet. Im Ri 

taat feine mangelnde Kraft d 
Geftattung der Selbitbilfe (f. Sebbe) 
te auch has ——— ‚den 
— eiten, ingleichen gewi 
chen und Brtli —* a 
genchen follten ( Be 

oder — ferner une 
welde an beftimmten W men en 
ober, wenn ſich die ——— t 
—— geieblichen pen 
periodi r das ganze Reid) «gem war (Land. 
riede). Im Verhältnis zu andern Staaten und 
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öltern beiteht der F. in der Freiheit des ie 

nationalen Verkehrs und in den ausbrüdlichen, ver: 

tragsmäßigen Feititellungen, welche ein | 

rer mern haben, Derartigen Friedens 
fhlüfien ae bezüglidhe —— 

der einen Partei ober einer b 

vorher ran welche —— tigenfa ls sum —— 

eines 

—— ge ae Sa 

kunft über bejtimmte Buntte, ohne — —— 

gung ſich der eine Teil in fein 

aſſen wollte, und zur Berjtän ua 

denspräliminarien legtern wirb 

fiber den Ort der Friedendunterhan ‚über bie 

dabei —— Mãchte und en Gharatter ihrer 

Bevollmãcht * ſowie über das zu beobachtende 

Geremoniell ers —* —— —— 

ſich zum Zwecke de — 

andte oder die jeibk, lbſt, fo entheht 
ensfongref 

den Abſchluß entweder eines ober eines 


liminar: 

definitiven F. Ein Bräliminarfriedbensver: 
trag bat es mit den Hau * und 
läßt minder wichtige Ani e, über 
noch zu vergleichen hofft, 
Die er eg mene und v 
tation ift für eine Zeile Binden, 
mweitern Verhandlungen zu g K 
gen oder ——— 
einem befriedigen 
De eriattiafricbens 

gen Punkte. Sämtl 
(Sriedensartitel 
—— 
—* — — ——— 
ndigung mit Bündnis vorzeitig 
aufgibt, jo erfolgt ein Separatfriede, Wi 
er ge werden dem h beſond 
rtifel, —e— q ‚ang | 
jene derjelben können Hauptpuntt 37 
auf den F. und deſſen V bit Bezı 
aben; andere find Nebenvorbe) wegen ge: 
font, „feitbem die fra. & ‚ache bei Frie⸗ 
—X —— (1614), in 
trägen, an we ‚teil da 
aus für die Zukunft eine Schul 


m Beni x ini ( 
lub lie ı 
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werben könnte, , Die wichtigiten Friedensichlüffe ſ. rüftet gegenüberftehen, wie wenn der Krieg jeden 
unter and und —— der betreffenden Augenbiid beginnen follte, Erit dann, wenn es 
Gtädte un enge, die Selbitentwaffnung der civilifierten 
Die —A eines Friedensſchluſſes wurde | Staaten und deren gemeinſamen Entſchluß zu ver: 
im hellen. und röm. Altertum, teilweife — anlaſſen, unter feinen Umitänden die Waffen gegen: 
im —— durch Kultushandlungen, —— einander zu ergreifen, ſondern ihre Streitigteiten 
u... Beitellung von Geifeln verbürgt. gi Enticheidung zu unterwerfen, könnten bie 
eine viel wirkiamere Sicherung betrachtet die Voller ji 8 der Segnungen des F. wahrhaft er— 

pn ve Bolitit olche Feitfehungen, welche die An: | freuen. Einen ſolchen Zuftand durch Verbreitung 
—* * neuen rn infor gründlich befeitigen oder | der eben berührten Grundjä * allmahlich und von 











Partei das Wiedereintreten in | innen heraus anzubahnen, ijt die Aufgabe, welde 
an Zuweilen übernehmen 1a die Friedensfreunde geitellt haben. Die Ge: 
andere te die «Garantie des F.>. en ellidaft, an deren Spike der Engländer Cobben, 
onſt üblichen &lichung des F. "auf ew ige Bei: | der Quäler pe Burritt (f. d.) aus Nordamerita, 
m wenigiten erung ber vorbehalt: | der —*— iaur u.a, traten, hielt ee 
lojen it und die Verurteilung des | meine ſammlu —— — 
als einer w Unterbrechung der norma: | den erſten zu Bruſſe dann zu Paris 1849. 
len Bon einer gleihen Auffafjung | zu Frankfurt a, M. 1850, u London 1851, 1858 zu 
gehen di —— und Anſp aus, * Edinburgh u. f. w.) und fuchte dur Verhanblun- 
die Schrednifie des Kriegs den civi ifierten Natio: | gen und fchlüffe, durd Stiftung ftändi 
nen für immer fern halten wollen. Nach der polit. | denävereine und durch —— von Blur if. 
war dies eine von ben | ten (vornehmlid Elihu Burritts «Olive-leaves for 
nbhaber | the continent») die öffentliche Meinung, aller Län: 
ichleit ber | der zu gewinnen. In neuefter Zeit tritt die Ge: 
Die | jellichaft in diefer Organifation weniger hervor. 
hung erklärt fi mit | #Friedeberg in der Neumarl, Kreisſtadt in 
re die römifch:deut: | der preuß, — —— — 
keit ihrer —* rankfurt, 80m über dem Meere, Station der Linie 
ala I Den nämliche en — der Preußischen 
Gedanten eignete N beim —— (Bahnhof 6 km ſudl.), zäblt (1880) 
allgemeinen | 6381 E., von denen 67 Katholiten und 262 Juden, 
ng, dann noch) | üt Si eines a, t ein Sin mnaftum, 
L an, deſſen nicht bloß ge: | eine höhere Töchterichule, einen — 
Per ei des larolingiſchen Kai: —— Gerberei, bedeutenden Ken! 
ſertums fait eh * zum fe um |,und handelt na Berlin mit Schlachtvieh und 
wenig wirklichen | Butter. Bon den alter Befeftigungen der Pc 1260 
ER I Allanı (. d. bi) —* ſich — Stadt iſt nur nad das got. Driefener 
ee apa des F. or erhalten. Der Kämmer gehören —* 
ropa aufmaj, abe umliegende Dörfer (Gurtow an der Dftbahn u. a.); 
eiheit der Voller zur Stadt das Eiſenwert Zanzhanımer. — Der 
gli war, wenn | Kreis F. hat 1100,72 qkm $ lähe und 57887 E., 
und um Beile | wovon 726 Katholiten und 704 Juden. 
der daraus — Konilit handelte, | Friedeb YA: am Queis, Etadt in der preuf. 
= —— 3 mailen den deutichen | Brovinz Schlelten, Regierungabezirt Liegnig, Kreis 
die frühere Bundesge ehgebung. das | Löwenberg, 6 km von Rabishau, in 320 m Höhe, 
rbnet. ärtig iſt links am Queis, zählt (1880 9792 6, (darun er 
531 Katholiten und 16 Juden), ift Sit eines Amts⸗ 
gerichts und hat einen Vorſchußverein, eine Flachs⸗ 
ır Dura enipinnerei mit über 5000 Spindeln, eine Babe 
alaerint) Si ve weiterm | Bleicherei, eine Tuchfabrik, Bapierfabriten, Fabrila— 
ein allgemei: | tion von Holzwaren, Töpferwaren Schuhen 
Kun milden ern Nationen | Nahebei das dem Grafen Schaftgotich a 
a durch die von | Dorf —— mit Blei —* 
he de.) | Friede (ilaw. Frydek), Stadt (mit eigenem 
re im r neueiten u t die | Statut) im öftl. Teilevon Bfterreichif, —— an 
er Beiebenöfreunde ins Auge | der Oſtrawißa, die rechtö zur Oder gebt, mit (1881) 
dab Eu 5912 E. metit flawifcher unge, wel ' bedeutende 
Baumwollinduftrie treiben. Das Shloh Cry 
und g Albrechts hat ausgedehnte Gartenanlagen. 
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chſter Nähe liegen die großen erzberzoglichen 

tie Bajchla und Karlshütte. Die Stadt 

ift yon die Oſtrawiha von der mähriſchen Stadt 

Miſtel geichieden, beide haben eine gemein we 
Station an der Ditrau:Friedländischen Bahn ( 

tif no an Nordbahn). 

ensberg, Gamaldulenferklofterbei oo 

226 Literae over Libelli pa- 

cis heißen die Empfehlungsbriefe, welche in der 

alten Kirche die Eonfefioren (j.d.) ven Abgefallenen 
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ausitellten, um ihre Wiederaufnahme in die Kir: 
hengemeinfchaft zu veranlaffen. Diefe Sitte führte 
zu manden Unordnungen und wurde im 3, Jahrh. 


abgeſtellt. lFriede. 
riedensfreunde (Geſellſchaft der), ſ. unter 
iedendfürft (ſpan. Principe de la paz), Titel 
mehrerer jpan. Minijter, die einen Frieden abge: 
ichlojien haben. Die eg berjelben find 
Don Luis Mendez d’Haro_und Manuel de Godoy. 
Briedendgerichte. Die normannijche Grobe: 
rung batte feit 1066 jtrenge polizeiliche Vlakregeln 
zum Schub des herrſchenden Stammes veranlaßt 
die in der Geitalt der ——— des Sheri 
(turnus vicecomitis) und der Ortspolizeigerichte 
(courts leet) zu ſehr lältigen Einrihtungen wurden. 
Auf Andringen der Barlamente und nach mehr: 
fachen Zwiſchenverſuchen traf Eduard III. 1360 die 
neo jet bejtehende Ginrichtung, weldhe die freis 
willige Nitwirtung der höhern Geſellſchaftsllaſſen 
zum Scupe der Perſonen, des Cigentums und des 
öffentlichen Friedens in Anfprud nimmt, Für jede 
Grafichaft beiteht eine Kommiſſion des «Stönigfrie: 
dens», in welche Männer von einem größern, ſpä⸗ 
ter gelehlich beitimmten Grundeinfommen (auf dem 
Lande 100 Pfd. St. Grundrente) en 
u... echts⸗ und Geſchäftskunde iſt nicht er: 
m erlih. Die Meldung wird mit dem Nachweije 
er nötigen Eigenſchaften durch den Lordlieutenant 
der Grafihaft an den Lorblanzler gebracht, der 
den Kandidaten zur Lönigl. Ernennung, vorjchlägt, 
welche zunächſt nur einen Ghrentitel bildet. Wer 
ſich mit diejer Ehre nicht begnügen, fondern eine 
wirtliche Amtsthatigleit übernehmen will, leijtet 
noch bejonders einen Amtseid und empfängt darauf 
das Diplom (writ of dedimus potestatem) als 
attiver Justice of the peace (Friedensrichter) 
in dieſer Grafihaft. Die Geſamtzahl derjelben 
überjteigt jezt 20000, darunter aber mehr als die 
Hälfte nicht aktiver Friedensrichter. Außerdem gibt 
es nod) in den (jeßt etwa 200) Städten mit eigener 
Polizeieinrichtung ungefähr 2000 auf Grund bes 
jonderer Gharten und Parlamentsalte ernannte 
Friedensrichter, welche aus ftädtiichen Honoratios 
ren ohne beitimmten Genfus ernannt werden. In 
den Geſchäftskreis der Friedensrichter fällt die Ver: 
waltung der Polizei im meitejten Sinne, die Ab: 
urteilung der Polizeiſtrafſachen und in den Duars 
talfigungen auch jchwererer Vergeben. Sie ver- 
fahren je nach der Wichtigkeit der Sache bald allein, 
bald je zwei in einer Petty session; bald als Heine 
Bezirklsſihung aller Friedensrichter einer Hundert: 
fchaft (special session); bald in vierteljährlichen 
General Quarter sessions der Grafſchaft. An die 
Quartalfigungen gehen die Berufungen von ben 
Ausjprüchen der Heinen Sikungen. Zugleich bil: 
den fie ein mittleres Strafgericht für eine Reihe 
von Bergehen unter Mitwirkung von Geſchworenen. 
Grundſaͤtze und Verfahren der Polizei find geſetz⸗ 
lic bis in die Heinften Ginzelheiten vorgefchrieben, 
Die F. werden in England ald Hauptorgane der 
Gelbjtverwaltung betradtet, und über manche 
Mängel ber Einrichtung ficht der Brite in feiner 


Abneigung gegen polizeilihe Beamtenwilllür hin: | © 


e9. Doch hat man in neuerer Zeit in London 
und in etwa gr der volfreichiten Städte befoldete 
Bolizeirihter (stipendiary magistrates) an ihre 

telle geſeht. Ausführliche Darjtellung der heuti: 
gen m gr ba die F. gıbt Gneift, 
«Selfgovernment» (8, Aufl., Berl. 1871). 


Friedensfreunde — Friedenskuß 


Das Inſtitut ber Friedensrichter if in Frank⸗ 
reich eingeführt worden durch ein Gefch vom 
24. Aug. 1790; fpätere Geiehe ben feine ts 
tung wefentlud verändert. Ur prünglid find die 
Friedensrichter gedacht als vom Bolt ermäblte 
Bertrauendmänner, deren vermittelnde Thätigteit 
ben freundnachbarlichen Frieden erhalten foll. Heut: 
zutage find F. die ordentlichen Berichte unterjter Orb: 
nung in Civil: und in Straffaden, denen aber auch 
mannigfahe Geſchäfte anderer Art übertragen 
find, Jeder Kanton hat ein F.; das F. iſt beſeßt 
mit ei ige der aber zwei Supple: 
anten bat; ihre Anjtellung erfolgt nach denſelben 
ge alüpen, wie die des Sriebensrichters, des 
F. hat jeinen Gerichtsſchreiber. Der Friedens: 
richter wird vom Staatsoberhaupte ernannt, auf 
Lebenszeit, ift aber abjegbar; er muß Franzoſe und 
über 30 Jahre alt fein; der Nachweis wiſſenſchaft⸗ 
licher Yildung wird nicht erfordert. Die $. find 
zultändig für Civilijtreitigleiten, deren Gegenftand 
einen beitimmten Wert nicht überjchreitet, und für 
eine Anzahl befonders bezeichneter Givilfadhen, ohne 
Radſicht auf den Wert, wie z.B. Mietjtreitigteiten, 
Alimentationsiadhen, Befisllagen u. ſ. w.; fie ent: 
fcheiden teils vorbehaltlich der Berufung, teils in 
eriter und lekter Inſtanz. Sie find die erfennen: 
ben Strafgerichte erfter Inſtanz für fibertretungen, 
contraventions de police simple, Gie find Dr: 

ne auch ber —— Gerichtsbarleit. Im 

rinzip muß jeder Civilklage der Suͤhneverſuch vor 
dem 3 vorausgehen. Durd die Code civil, den 
Code de commerce und viele bejondere Gejebe iſt 
ihnen eine ſehr große Zahl von Geichäften ber frei: 
willigen Gerichtsbarkeit übertragen worden; jo it 
namentlich der Friedensrichter bbervormundſchafts⸗ 
bebörbe, als ſolche auch Borfigender des Familien: 
rats, Endlich ijt der Friedensrichter auch Beamter 
der gerichtlihen Polizei, Gehilfe der Stantsan; 
walt(chaft bei der Ermittelung von Verbrechen. 

Mit der franz. Herrichaft war aud die franz. 
Gerichtsorganifation, und jo auch das franzöfifche 
7 in das linksrheiniſche Deutichland gelommen ; 

ier ift e3 jedoch, namentlih in Rheinpreußen, in 
erheblicher Weife modifiziert, und jebt durd bie 
Neichsjuftizgefebgebung aufgehoben worden. (©. 
Amtsgerichte.) Etwas anderes ijt die in einigen 
beutihen Staaten beitehende Einrichtung der 
Schiedsmänner oder Friedensrichter, beren 
Aufgabe e3 it, Civiljtreitigleiten und namentlich 
auch Beleidigungen auf Anrufen ber Beteiligten im 
Wege der Güte zum Austrag au bringen; diefe find 
Hi dus Ausübung der Gerichtäbarteit berufene 
Behörden, ihr Sprud entnimmt feine Kraft ber 
freien Vereinbarung der Parteien. (In Preußen 
find, auf Grund der Ermädhtinung des $. 706 ber 
Reichscivilprozeßordnung, durch 8. 32 der Schieds⸗ 
mannsordnung vom 29, März 1879 die vor den 
Schiedsmännern abgeſchloſſenen Vergleiche für voll: 
ftredbare Schuldtitel erflärt worden, fönnen alje 
unmittelbar, ohne Bermittelung gerichtlichen Ur: 
teils, zur Vollitredung gebracht werben.) 
——— die den ſchleſ. Städten 

weidniß, Jauer und Glogau 1653 vom Kaiſer 
Fexdinand ILL. verwilligten drei prot. Kirchen. 

ent (Deitige: Ruß, Liebesfuß) 
beißt der Kuß, welchen die Chriſten in der alten 
Kirche nach dem Empfang bes Heiligen Abendmahls 
und bei andern en Handlungen ſich zu geben 
pflegten. Da bie Heiden fie deshalb verbädhtigten, 


Triebenspfeife 


wurde früh die Trennung der Gefchlechter beim F. 
angeordnet. Die Sitte erhielt fi im Abendlande 
bis ins 13, Jahrh. mn der griech. Kirche herrſcht 
noch jet die Sitte, dab am Diterfonntag nach Ver: 
kündigung der Auferftehung der höchſte Geiſtliche 
der Kirche an die Galerie tritt und jedem Mitalied 
der Gemeinde Ku und Segen gibt mit den Wor: 
ten: «Chriſtus ift erftanden!» worauf dieſe ant: 
worten: «In Wahrheit, er ift erftanden!» ; 
Sried eife (Calumet), eine große zier— 
lihe Tabalspfeife, etwa 1 m lang, melde bei 
Friedensſchlüſſen von den Häuptlingen nordameril. 
Indianerſtämme in feierliher Weile durd einige 
Züge angeraucht und dann an bie Gejandten und 
lonjtigen Beifiger des Friedensſchluſſes zum Fort: 
rauden weiter gegeben wird, 
riedenspräliminarien, ſ. unter Friede. 
usrichter, j. u. Friedensgerichte. 
edenftein, dad Schloß von Gotha (j. d.). 
edenthal (Markus Beer), jüd. Scriftiteller, 
geb, in Großglogau 1779, geit. 1859 in Breslau, 
wofelbjt er ein Bankgeſchäft geführt, war eine Zeit 
lang Vorſteher der jüd. Gemeinde unsern und be: 
Ihäftigte id) außerdem mit der Drganifation und 
Zeitung verſchiedener ——— und gemein⸗ 
nügiger Anſtalten. Bon ſeinen zahlreichen ſchrift— 
ſtelleriſchen Arbeiten, die er fait alle hebräiſch 
ſchrieb und von andern ind Deuiſche überfjepen lieh, 
üt hervorzuheben: «Jesode ha-Dat» (7 Be, 
Bresl. 1821—23), eine Charalteriftit der jud. Ne: 
ligion, in welcher der Nachweis für die Univerjalis 
tät und das Allgemeinmenichlidhe des mojaiihen 
Geſetzes, gegenüber den Angriffen von jeiten des 
Heidentums und des Ehrijtentums geführt werden 
jollte; dasielbe ift jpäter im Auszug von Fürjten: 
thal in das Deutſche übertragen worden; ferner 
«Dedultion des Eigentumsrechts, anthropologiiche 
Unterſuchungen nad) bibliihen Anfichten» (Breäl. 
1838), «Die Legitimität nah dem Alten Teſta— 
ment» (Brest, 1840). 

Briedenthal (Karl Rud.), ehemaliger preuß. 
Staatäminifter der die landwirtichaftlihen Ange: 
legenheiten, Ne e des vorigen, aber evang. Kon: 
feilion, geb. 15. Sept. 1827 in Breslau, befuchte 
dad Gymnafium zu Reife 1839—44, ftudierte 
Jura in Breslau, Heidelberg und Berlin und 
machte 1854 das Aflefioreramen, ging dann aber 
jur [tung der eigenen Befibungen über und 
machte fich praftiih vertraut mit nduftrie und 
Landwirtſchaft. Er wurde 1856 Kreisdeputierter 
des Kreiſes Neiffe, 1857 nad) kurzer Thätigleit bei 
der Bezirksregierung in Oppeln Landrat des Grott: 
fauer Kreifes, in welder Stellung er bis 1864 
verblieb. Im J. 1860 veröffentlichte er die Flug: 
ſchtift «Salus publica suprema lex», in welder 
er jehr entfchieden für die Armee :Reorganifation 
eintrat und die altliberale Mehrheit auf die Ge: 
kahren ihrer damaligen Haltung aufmerkjam machte, 
d. wurde 1867 in den Konftituierenden Reichstag 
deö Norbdeutichen Bundes gewählt, wo er mit 
den beiden Binde, Mar Dunder, Graf Dyhrn, 
Falk u. a. das altliberale Centrum bildete. Da 
nad) den Neuwahlen eine Wiebervereimigung ber 
altliberalen Elemente nicht zu Stande fam, trat 
er in die —— artei ein. Im Nord: 
deutichen Reichstage und Zollparlament fowie im 
Deutihen Reichstage war er bei den meilten wich: 
tigern Gefeken als Referent, Korreferent oder An— 
tragiteller tyätig. Während bes Deutich: Frangöfi: 
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ſchen Kriegs von 1870 und 1871 war F. Mitglied 
der Gentraljtelle, welde die freiwillige Kranken— 
pflege organifierte und leitete. Fürit Bismard be: 
rief ihn mit Blandenburg und Bennigien nad) Ver: 
failles zum Beirat beim Abſchluſſe der das Neid) 
begründenden Verträge. Seit 1870 war F. aud) 
Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes. Hier 
war er Referent über die allgemeinen Grundzüge 
und fpezielle Abfchnitte der Kreisordnung, deren 
Entwurf er batte ausarbeiten helfen. In der 
Seifion 1873/74 fungierte er ald zweiter Wizeprä: 
fident des Abgeordnetenhaufes. Am 19. Sept. 1874 
wurde 5. zum Staatöminijter für die landwirt— 
Ihaftlihen Angelegenheiten ernannt und 30. März 
1879 wurde ihm aud) das bis dahin dem Finanz— 
minijterium unterftellte Nefiort der Domänen und 

oriten übertragen. Der Syitemwechiel in der 

irtfehaftäpolitit Bismards, welchem F. nicht un: 
bedingt folgen zu können geube, veranlaßte ihn 
am 28. Juni 1879, feine Dimiifion nachzuſuchen, 
die ihm auch 12. Juli 1879 unter ausdrüdlider 
Anerkennung feiner Verdienfte gewährt wurde. 
Die ihm hierbei angebotene Erhebung in den Adel: 
ftand lehnte er ab. Seine Reruiung in3 Herren: 
zu im Oft. 1879 machte feiner Thätigleit als 

ertreter des Wahlkreiſes Meſeritz-Bomſt im Ab: 
georbnetenhaufe ein Ende, Seit 1881 gab er aud) 
jeine parlamentariihe Wirkjamteit im Reichstage 
auf, um fi wieder ausichliehlih der Verwaltung 
feiner landwirtidaftlihen und indujtriellen Be: 
figungen zu widmen. 

Friederich (Andreas), Bildhauer, geb. 17. Yan. 
1796 zu Rappoltäweiler im Elſaß, begann jeine 
Studien auf der Alademie zu Dresden, fehte die: 
——— in Berlin unter Schadow fort, begab ſich 

ann nad) Paris und vollendete in Rom unter Thor: 
waldſens Leitung feinen Bildungsgang. Gr kehrte 
hierauf * dem Elſaß — wo er Straßburg 
um Wohnſiß wählte. Seinem Heimatslande ge: 
ört fait ausſchließlich das Schaffen des Künftlers 
an, welches einen großen monumentalen Zus be: 
lundet. Die Mehrzahl feiner Meifterwerte find 
Standfiguren für Denkmäler, wie das Turennes in 
Sasbach, Erwind von Steinbad) im gleichnamigen 
Orte. Außerdem fertigte er die überlebenägrehe 
Statue des Biſchofs Werner von Habsburg im 
traßburger Müniter, das Monument des Groß: 
herzogs Leopold zu Achern u. ſ. w. $. ftarb 9. März 
1877 in Straßburg. s 
rieberich (Charles), nr Staatsmann,geb. 
u Genf 1828, bejuchte die genfer Schulen, bildete 
id in der Academie de droit in Genf zum Advo: 
ten aus und erlangte bald den Ruf eines vorzüg: 
lichen Anwalts. In den Barteilämpfen Genfs 30 
er ſich den Independenten an, wurde Mitglied des 
Großen Rats, glänzte durch feine Beredſamleit, 
wurde in den Staatsrat gewählt und ſchloß ſich 
als Abgeordneter Genfs im Nationalrat bei den 
Beratungen über die Reviſion der Bundesverfaſſung 
1871—72 der centraliſtiſchen Partei an. Nachdem 
der Verfaſſungsentwurf vom Volt verworfen, ver: 
lor aud) F. feinen Siß im Nationalrat, wurde aber 
Mitglied des genfer oberften Gerichtshofs. Won 
1878 an widmete er fi) wieder feiner Advolatur 
und ſchloß fi) mehr und mehr der radilalen Bartei 
an, die in Genf den Kulturfampf gegen Rom über: 
nommen. Gr erlag 9. Yan. 1880 einem Herzidlag. 

Friederichs (Karl), Arhäolog, geb. 7. April 

1831 zu Delmenhorjt, ftudierte in Göttingen, 
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Grlangen und Berlin Philologie und Ardäologie 
und habilitierte ſich ſodann zu Erlangen. Gr folgte 
1858 einem Nufe nach Berlin, wo er eriter Cuſtos 
am Mufeum, dann außerordentlicher Profeſſor an 
der Univerfität und 1868 Direltor des Antiqua: 
riums im königl. Mufeum wurde, Er ftarb 18. Oft. 
1871. Unter * Schriften ſind hervorzuheben: 
— ger und die Niobegruppe» Epj. 1855), 
«Die philoftratiichen Bilder» (Erlangen 1860), 
«Pindariihe Studien» (Berl. 1863), « Bauſteine 
zur Geſchichte der —— vlaſit· (2 Bde. 
Berl. 1868— 72; Rachtrag 1873), «Kunft und 
Leben» (Düfield. 1872). 
iederichſen (Ludw.), Geograpb, geb. 1. Mai 
1841, erhielt feine Ausbildung in Gotha unter 
von Sydow und Petermann, aus welder Zeit 
einige von feiner en ezeichnete Karten des 
open Stielerfhen Handatlas herrühren. Später 
tudierte er in Kiel und Berlin, warb 1865 Mit: 
glied des ftatift. Seminars in Berlin und errichtete 
1868 in Hamburg eine geogr. :nautifche Anjtalt, 
aus welder unter andern hervorragenden Werten 
das «Journal des Mujeums Godeffroy» (1873— 
81) hervorgegangen iſt. Im N 1873 gründete er 
die Hamburger soprapbile eſellſchaft und be 
Hleidet feit jener Zeit das Ehrenamt des General: 
felretärs diefer Gefellihaft, deren « Mitteilungen » 
er berausgibt und fartographiich ausitattet. 
riedericia oder Sechericha, dän, Gtabt 
und Feitung im füdöftl. Jütland, zum Amte Beile 
gehörig, liegt auf einer Yandzunge an der nörbl, 
Einfahrt zum Kleinen Belt, am Ausgangspunlte 
der Eijenbahnen nah Vamdrup und Langaa. Der 
Ort ift gut gebaut, hat ein ſchöͤnes Rathaus, vier 
Kirchen und eine Synagoge und zählt (1880) 
8275 E,, deren Haupterwerböquellen, außer Ader: 
bau, bejonders Handel (Viehhandel) und Shifehrt 
find. Doch beftehen auch mehrere gewerbliche An: 
lagen, darunter Saljraffinerie, Fabriten für Tabal, 
Gichorien, eine große Baummollweberei und Eifen: 
iebereien. Der Hafen hat eine Tiefe von 4 m und 
fe t durch Dampffähre in rag 7 Berbindun 
mit dem gegemüberliegenden Fleden Strib au 
eu. Dis 1857 wurde in F. der Zoll für die den 
feinen Belt durchfegelnden Schiffe erhoben. Schon 
vor Gründung der Stadt legte König De Hr IV. 
eine Schanze an, um welde im Drei inlabe en 
Kriege gelämpft wurde. Im Umfreife derjelben 
gründete jodann Friedrich ILL. 1650 eine fejte Stadt 
unter dem Namen Frederilsodde, welde 1661 
Stapelreht und 1664 den Namen F. erhielt. Der 
Ort würde 24. Dt. 1657 von den Schweden unter 
MWrangel erftürmt und die Werke geichleift, Am 
19. Mai 1659 befekte Kurfürit Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg die Stadt, und nad) dem Frieden 
1660 begann die Wiederherftellung der Werte; 
allein erit 1709 und 1710 wurden fie in vollen 
Vertheidigungszuftand gefeht. Die Feſtung als 
folche blieb unbedeutend. Im erften Deutic:Däni: 
ichen Sriege sogen die Preußen nad) der Schlacht bei 
Schleswig 3. Mai 1848 ohne Kampf in F. ein und 
beftanden fünf Tage ſpäter einen Artillerielampf 
gegen ſechs dän. Kanonenboote, welche durch den 
rieggdampfer Hella unterjtüht wurden. Später 
wieder von den Dänen befeht, wurde F. 8. Mai 
1849 vom ſchlesw.⸗holſtein. Heere unter General 
Bonin eingeſchloſſen und beihoflen. Die Dänen, 
von Fünen her beträchtlich veritärkt, unternahmen 
unter General Bülow 6. Juli 1849 einen nädt: 


Sriederihfen — Friedhof 


lichen Ausfall und nötigten die Schleswig-Hols 
fteiner zum Rüdzuge, wobei diefelben 28 Geſchütze 
in den Belagerungsbatterien und 2800 Mann ein: 
büßten. Zur Erinnerung an diejen Sieg jind meb: 
rere Dentmäler in und bei der Stadt errichtet wor: 
den, darunter «Den danjte Landfoldat», von Bifien 
modelliert. Beim Beyinne des nriegs von 1864 
war %. durd neue te und ein verfchanztes 
Lager bedeutend veritärkt worden. Ein Korps der 
Verbündeten rüdte 8. März vor den Play und be: 
ſchoß ihn am 20. und 21.; der förml ii 
wurde biö nad) der Eroberung der N: 
— — eat 
ich 28. mi ungvoni 

Nah dem Einrüden der Berbündeten wurden bie 
Feſtungswerke zum Teil gefchleift und die Stadt 


erſt —— Frieden 
— ig — Eis l Rreiö ders 
i ag im Seulings⸗ 


feld, 11 km im O 
walbe, 381 m über dem Meere, zählt 1260 evang. 
E., ift Sig eines Amtsgerichts und einer Oberför: 
fterei und hat Bafalt:, Kalkjtein. und Sanditein: 
brüce. Im obern Teile des Ortes liegt die Ruine 
der 1472 erbauten und 1762 zerftörten Burg F. 
mit vier ftarfen Gdtürmen; 1525 fand in dieſer 
eine age bes Hurfürften Friedrich von 
Sachſen und des Landgrafen Philipp des 
mütigen von Hefien ftatt, und am 5. Dit. 1551 
wurde bier der Vertrag zwiſchen Frankreich und 
ben ſchmalkaldiſchen Fürjten_zur eiung des 
Landgrafen Philipp von Hefien aus laiſerl. Ge: 
fangenſchaft geſchloſſen. 

Friedhof althoch. frithof, mittelhochd vrithof, 
d. T ein umfriedigter oder eingebegter Plas; vol. 
— ——— auch Gottesacker, iſt in neuerer 


der a eine Name für den zum gemein— 
chaftli bnis der Toten beſtimmten öffent: 
lihen Bla in oder bei einem Orte geworden. Im 


Abendlande find ſolche Stätten für das gemeinfame 
Begräbnis erft feit der Einführung des N: 
tums entſtanden. Die alten Griechen und er 
hatten feine Friebhöfe in modernem Sinne, d. h. 
feine gemeinfame, bejtimmt vorgejdhriebene Stätte 
für die Beftattung ihrer Toten. Die Griechen lege 
ten ihre Gräber in ber De a Ib der Städte 
an, meift zu einer Nekropolis (Totenjtadt) —— 
Verdiente Männer wurden jedoch ehren T 

den Städten felbft, auf öffentlihen Plägen und 
Märkten oder an Landſtraßen beigefekt. In Athen 
war der äußere Kerameikos eine Art Gräberitrafe 
von ftattliher Anlage. Vornehme und Reidye 
ließen fih aud auf eigenen Grundjtüden, jedoch 
ebenfalla gern an Sanpitraßen vor den Thoren der 
Städte beitatten. Wohlhabende und angeſehene 
Geſchlechter hatten ihre befondern Familiengrüfte. 
Die Armen, die feinen eigenen Grund und Boden 
befaken oder die Mittel für eine monumentale 
Grabjtätte nicht aufwenden konnten, wurden ein: 
fach auf beftimmten Bläßen begraben ; fo für Athen 
auf der Gria zwifchen der Straße nad dem Beiräeus 
und dem Stoniihen Thore. Die alten Etrusker 
legten bei ihren Städten auch Nefropolen an, deren 
monumentale Gräber jedoch ebenfall3 nur den be: 
mittelten Klafien der Bürger angehörten. Bei den 
Nömern waren die Verhältniſſe ähnlid. In Rom 
ſelbſt follte Schon von alters ber, mit Ausnabme 
der Beitalinnen, kein Toter verbrannt oder beara: 
ben werden; doch wurde dieſe Beitimmung nicht 


Friedland (Herzogtum) 


jtreng eingehalten. Das Zwölftafelgefek und jpäter 
andere Beitinnmungen An das Berbot wie: 
derum ein. In der Haiferzeit galt es für eine hohe 
Ehre, die indes nur von dem Senat ausnahms: 
weije erteilt werden konnte, innerhalb der Mauern 
von Rom beitattet zu werden; dergleichen * 
gabe befanden fih zumal auf dem Maräfelde. 

ie Römer hatten Gräber (sepulcra) für einzelne 
Perſonen, für einzelne Familien und ganze Gentes, 
für Korporationen u. ſ. w.; auch errichteten mebrere 
Familien zufammen eine gemeinjhaftlihe Grab: 
jtätte, Solche für eine oder mehrere Familien, für 
taijerl. Freigelaſſene meift unter der Erde erbaute 
gemeinjame Grablammern hießen monumenta, die 
darin zur Aufnahme der Aſchenurnen angebrachten 


Niſchen columbaria. In Rom und andern größern 
Stä mochten au —— auf öffentliche 
Koſten oder auch auf Spekulation angelegte Grab: 
an n beiteben, in denen fid) minder ittelte 
einen Bias Ih: eine Urne, eine Inſchrift, ja felbit 
für eine fe faufen konnten. Die Bornehmen 

Wohl errichteten ihre Grabftätten oft 


und 

auf ihren Grundftüden, in ihren Villen und Gär: 
ten, poa* aber in der Nähe der Städte auf 
eigens dazu erworbenen Aderjtüden längs ber 
großen Heerftraßen, wie 3. B. bei Rom an der Via 
Appia, der Via Latina, der Via Flaminia u, f. w. 
Nur für die ärmften Vollsllaſſen, für Sklaven, für 
Verbrecher gab es in Rom einen gemeinjhaftlihen 
Begräbnisplag am Esquilin, puticuli genannt, 
der indeflen unter Auguftus in anmutige Garten: 
anlagen — wurde. (S. Esquilin.) 
In andern Stadten Italiens, aber auch in Rom, 
dienten dann wohl aud Steinbrüde, Felsklüfte, 
Sand» und Thongruben zur Begräbnisjtätte für 
den ärmern Teil des Volls, die mit der Zeit je 
nah Bedürfnis zu ausgedehnten Höhlungen oder 
jtollenartigen Gängen unter der Bodenfläche er- 
weitert wurden. In ag Sandgruben — 
riae) wollte man früher die Anfänge der altchriſtl. 
Gömeterien oder Hatalomben (j. b) erfennen; doch 
haben neuere Unterfuhungen als —— 
er ‚ daß die weitverzweigten unterirdiſchen 
Gräbergänge der erſten Chrijten eigens zur Bejtat: 


ver a su ind, j . 
3 dem en, der gemeinfamen Auf: 
rren, iſt ſchon jehr früh die 

rabjtätte der Chriſten entitan: 

‚ befonder3 in den Mittelpuntten de3 Abend: 
lande3; in den übrigen Teilen des Römiſchen Reichs 
wurden die Ehriften anfangs in der landesüblichen 
Weiſe beftattet; überall aber hielten die Jünger der 
heuen Lehre darauf, ihre Toten nicht zu verbren: 
nen, fondern eben wegen des Glaubens an bie 
Auferjtehung des Leibes nur zu begraben, Bis in 
das 4. 3 blieb das Begräbnis in den Kata— 
lomben üblich; als aber das Chriſtentum nad) der 
Anerkennung durch Konſtantin die Herrſchaft ge: 
wann, zeigte ſich immer entſchiedener das Beſtreben, 
die Gräber in der Nähe der allmählich entſtehenden 
Kirhen anzulegen, und damit begann die ober: 
irdiihe Beitattungsweile. Etwa ſeit Mitte des 
5. Jahrh. begann man, Biihöfe und andere höhere 
J iche Wuͤrdenträger in den Kirchen ſelbſt zu be: 
ten. Bald gewährte man jedod auch Fürjten 
und andern vornehmen Laien ein Grab in der 
Kirhe, während die große Mafje der Chriſten in 
den U —5* der Gotteshãuſer begraben wurde. 
Solche hriftl. Bearäbnisitätten hießen im kirchlichen 
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Latein des Mittelalters (ſeit dem 3, Jahrh.) Eö» 
meterien, d, i. Rubejtätten, Schlafjtätten. Zwar 
ſprachen fih ſchon frühzeitig Kirhenverfammluns 
gen gegen die Unfitte des Begrabens innerhalb der 
Kirchen aus; doch wurden die Verbote umgangen. 
So bildete ji im Verlaufe des Mittelalters die 
or beraus, daß eine jede Kirchengemeinde jo: 
wohl in den Städten ald auch auf dem Lande ent: 
weder für ſich oder mit einer andern zujammen 
einen gemeinſchaftlichen 5. befaß, der bei der Kirche 
und jomit meijt innerhalb der Ortſchaften gelegen 
war, Die prot. *8* behielt die Gräberordnung 
der latholiihen im allgemeinen bei. Fürjten, Ba; 
trone, höhere Geiftlihe, ausgezeichnete Staats: 
männer, Gelehrte und Künjtler wurden innerhalb 
der Kirchen beitattet, die übrigen in deren Um— 
gebung, auf den fog. Kirch —48 Bereits im 
17., mehr aber noch im 18. Jahrb. erllärten ſich, 
meijt von en Gelee Nüdfichten ge: 
leitet, die öffentlichen Gewalten a gegen das 
Begraben in den Kirchen, im 19. Jahrh. aber über: 
haupt gegen das Beitehen von VBegräbnispläßen 
innerhalb der Städte und jelbit der Dörfer. In 
den meilten Staaten Deutihlands dürfen ſeitdem 
mit wenigen Ausnahmen (fürftl. ———* 
Erbbegräbnifje, Erzbiſchoöfe und Biſchöfe u. ſ. w.) 
Leihen nicht mehr in den Kirchen beigejeht und 
Bun die Friedhöfe auherhalb der Städte und 
Drt ** angelegt werden. (S. Beſtattung 
der Toten.) Während die Kirchhöfe noch im 
18, Jahrh. (mit Ausnahme der ſehr zeoelmäßig 
angelegten der Herrnhuter) meift ein Bild der Un: 
ordnung u ern läfgun boten, haben die 
neuern — bejonders in größern Städten 
(3. B. in Leipzig, Dünen, Berlin, Karlsruhe 
u. ſ. m.) era das Ausjehen von Gärten mit rei: 
dem architeltoniſchen und monumentalen Schmud 
gewonnen. Berühmte Friedhöfe außerhalb Deutſch⸗ 
lands find Pere⸗Lachaiſe in Baris, die Campi santi 
in Bologna, Piſa und Neapel, Inder Weſtminſter⸗ 
Abtei zu London werden ehrenhalber die ausge: 
zeichnetiten Staatsmänner, Feldherren, Admirale, 
Gelehrte und Künftler Englands beigejebt. 
riedland bieh dad Herzogtum in —J 
welches einſt Albrecht von Wallenſtein (ſ. d.) beſaß. 
Nachdem dieſer teils durch das Vermächtnis eines 
reichen Oheims, der ihm 14 Güter und Herrſchaf⸗ 
ten hinterließ, teils durch den aus dem Vermögen 
feiner * Gemahlin in den J. 1621—23 ge: 
machten Ankauf von mehr als für 7 Mill, SI. in⸗ 
folge der. Unterwerfung Böhmens lonfiszierter 
Güter, die an Wert or 20 Mill. Fl. betrugen, 
einen bedeutenden Kompler von Grundbeſihungen 
und Ländereien erworben, wurde er für jeine gegen 
den Kaiſer Ferdinand IL bewiejene Anbänglig eit 
1623 von diefem 58 Reichsfürſten und Herzog 
von F. erhoben. Das Herzogtum F. umfaßte neun 
Städte, nämlich Friedland, Reichenberg, Arnau, 
Weißwaſſer, Mündengräp, Böhmiih:Leipa, Zur: 
nau, Gitihin, Aicha, und 57 Schloöſſer und Dörfer. 
Die Beitandteile des Herzogtums lagen in verſchie⸗ 
denen Streifen zeritreut. Zugleich hatte Wallenftein 
als Reichsfürſt und Herzog von dem Kaiſer die 
Lehnshoheit über die innerhalb des Herzogtums 
gelegenen Landgüter erhalten. Für die Verwal: 
tung, Rechtspflege, Wiederberftellung der Kirchen 
und Schulen und elebung der jtädtiihen Gewerbe 
| jongte allenitein in feinem Herzogtum mit Um: 
icht und Gifer. 
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Die Stadt Friedland, von der dad Herzog: 
tum den Namen erhielt, liegt im Wittigthale an der 
Linie Pardubigs Reihenberg: Seidenberg der Süd: 
Norddeutihen Verbindungsbahn, it der Hauptort 
des gleihnamigen Bezirks, Sip einer Bezirlshaupt⸗ 
mannfchaft, eines Bezirtögericht3, eines Eteuer: 
amts, eines Grenzinipeltorat3 u. |. w. und hehe 
ans der noch teilweife mit aus dem 13, Jahrh. 
ftammenden Mauern umgebenen Stadt und muns 
mehr mit derjelben vereinigten drei Vorſtädten. 
Der Drt zählt een) 4817 E., die mehrere größere, 
der Zertilindujtrie a De ements 
unterhalten. Bon den zwei Kirchen beſitzt die De: 
tanatätirhe aus dem 16. Jahrh. ein Altarblatt 
von Johann von Aachen und das pradtvolle Mos 
nument des Feldmarſchalls Melch. von Rädern. 
Das mweitläufige, durch feinen Bau, feine Nüjt: 
lammer und mandherlei Altertümer merkwürdige 
Schloß (1869 durch Graf Elam:Gallad umgeitaltet 
und verjhönert), in welchem fich übrigens Wallen: 
ftein nachweislich nur einmal aufhielt, liegt dicht 
fndöftlih an der Stadt auf einem 354 m hoben 
und nur von einer Seite zugänglichen Bafaltfeljen, 
60 m über der Stadt. Dasjelbe war ehemals jehr 
feit und fpielte im Dreißigjährigen und Sieben 
Iibrigen Kriege mehrmals eine Holle. Unter den 
im Nitterfaale aufbewahrten Bildnifjen fämtlicher 
Beliger des Schlojles, —— der neueſten, der 
Grafen Clam-Gallas, befindet ſich auch ein 1626 
gemaltes treues Driginalgemälde Wallenſteins, fo 
wie das feiner Tochter Maria Glifabeth. Vgl. Mi: 
lowec, «Schloß %.» (Olmüs 1859). j 

Friedland inMedlenburg, Stadt im Groß: 
berzogtum Medlenburg:Strelig, 24 km im NO. 
von Neubrandenburg, in 15 m Höhe, recht3 an der 
Dape, zählt (1880) 5180 meift evang. E., iſt Sik 
eines Amtsgerichts und hat zwei luth. Kirchen, 
ein Gymnafium aus der Zeit der Reformation, 
Ader: und Tabalsbau, Viehzucht und lebhafte 
Gewerbe. %., der reichſte Ort im Lande, hat feit 
1244 Stadtrechte, , 

Friedland, zwei durch Induſtrie hervorragende 
Märkte in Mähren: Friedland ander Mohra 
im Bezirk Römerftadt, Station_ber I. k. Staats: 
bahn Kriegsdorf-Römerſtadt (Selundärlinie der 
Maͤhriſch⸗Schleſiſchen Eentralbahn), zählt (1881) 
1661 €. deutſcher Zunge, mit Leineninduftrie und 
in ber ee. eine große 5 — arnſpinnerei. — 
Friedlan Be in am, Fridlant), linf3 an 
der Oſtrawitza, im Bezirfe Miftel, Station der 
Dftrau : Friedländer Bahn (Mähriich » Schlefifche 
Nordbahn), mit (1881) 2695 E. meift law. Zunge, 
dat in ber Nähe ein großes MWalzwert, ſowie Eiſen— 

hmelj: und Gußwerke und eine Mafchinenfabrif, 

Friedland in der Niederlauiik, Stadt in 
der preuß. Provinz Brandenburg, Regierungsbezirk 
Frankfurt, Kreis Lübben, 31 km im ND. von die: 
em Orte, 4 km vom rechten Spreeufer, unweit des 

mwielungjees, hat (1880) 1065 evang. €. 

riedland an der Alle, Kreisitadt in ber 
preuß. Provinz Ditpreußen, Regierungsbezirk Kö: 
nigsberg, 43 km im SD. von Hönigäberg, zählt 
(1880) 3366 E. (wovon 61 Katholiten und 51 Ju: 
den), ijt Siß eines Amtsgerichts, eines Hauptiteuer: 
amts und eines Warendepots der Reichsbank und 
bat eine höhere Bürgerihule und eine Olmühle. 
Sie wurde 1312 erbaut. — Der Kreis Fried: 
land umfaßt 880,3; qkm mit (1880) 46702 €. 
(darunter 568 Katholiten und 256 Juden). 


Friedland (in Medlenburg) — Friedland (in Schleſien) 


Der Drt ift in der Kriegsgeidichte merkwürdig 
durd die Schlacht, welche dafelbit Napoleon 1. 
am 14. juni 1807 gegen bie Ruſſen unter Bennigfen 
gewann. Diefer, nad der Schlacht bei Heilsberg 
ſ. d.) im Rüdzuge auf Königsberg —— fand 

. am Abend des 18. bereits von den Franzoſen 
eſeht, ließ ſie vertreiben, ſtieß aber vor der Stadt 
bald auf das Korps Lannes und zog deshalb noch 
mehr Truppen auf das linke Ufer der Alle. Kaiſer 
Napoleon ließ F. am Morgen des 14. durch Lannes 
angreifen und zog die übrigen Korps heran. Lannes 
eröffnete das Feuer, führte jedoch bis gegen Abend 
nur ein hinhaltendes Gefecht, um die andern nad) 
und nad ankommenden Zum abzuwarten. Um 
7 Uhr rüdte Mortier in die Schladhtlinie, und um 
9 Uhr kam Napoleon auf dem Schlachtfelde an; 
ihm folgte Ney, der ſich hinter dem Sortlater Walde 
verdedt aufitellen mußte. Gegen Mittag traf Victor 
hinter Ney ein; die Garden famen um 3 Uhr an 
und blieben in Reſerve. Zuletzt langte Bernadotte 
an. Die franz. Streitfräfte betrugen über 70000 
Mann, Erit gegen 6 Uhr abends befahl der Kaiſer 
den Angriff Neys gegen — welder jedoch an dem 
verheerenden Feuer der Nullen fcheiterte. Die rufl. 
Kavallerie warf ſich auf die Flügel der Franzoſen, 
während Bagration mit der Infanterie in der Front 
angriff und das Korps Neys in vollitändiger Auf: 
löſung zurüdwarf. Napoleon ließ das Korps Victor 
und die Divifion Dupont vom Korps VBernabotte 
nebſt der Havalleriedivifion Yatour:Maubourg vor: 
rüden, wodurd die Ruffen zum Stehen gebracht 
wurden, Da führte General Senarmont die Artil: 
lerie des 1. Korps, in zwei große Batterien zufam: 
mengeftellt, auf 300 Schritte Entfernung an die 
Ruſſen heran. Nach fünf bis ſechs Salven rüdte 
diefe Artilleriemafie bis auf 100 Schritt an bie 
rufl. Infanterie heran. Die Wirkung feines Kar: 
tätichenfenerd aus folher Nähe war furdtbar: die 
Ruſſen wihen. Victor ließ vier Dragonerregimen: 
ter zur Unterftübung Senarmont3 vorrüden, Ney 
hatte feine beiden Divifionen unterdefien gefammelt 
und vorgeführt. Nun rüdte Senarmont bis auf 
80 Schritte heran und wies einen Reiterangriff er: 
folgreih zurüd, mwodurd die Schlacht entihieden 
wurde. Die Ruſſen traten den Ruchzug durch die 
brennende Stadt an. Der Verluft beider Heere war 
fehr beträchtlich : der fFranzöfiiche betrug 7000 Mann, 
darunter 7 Generale, der ruifiihe 16000 Mann 
und 80 Geſchühe. Am 21. Juni warb Waffenftill: 
ftand gel lofjen, dem der Friede von Tilfit folgte. 

Friedland bei Neiffe, Stadt in der preuf. 

rovinz Schlefien, Regierungsbe;irt Oppeln, Kreis 

Itenberg, an der rechts zur Neiſſe gehenden 

teinau, 22 km im SSW. von Jaltenberg, in 
446 m Höhe, ift Siß eines —— zäblt 
1880) 1998 meijt tath. E. betreibt Landwirtſchaft, 
at drei —— und zwei Säulen, ein evang. Sina: 
envettungshaus, ein evang. Mäddenftift und ein 
Siechenhaus. Dicht an der Stadt liegt dad dem 
Reichsgrafen Friedrich von Burghauß gehörige Gut 

chloß F. mit feinem altertümlichen Shlo e und 
herrlichen Barkanlagen. 

Friedland bei Waldenburg, Stadt in der 
preuß. Provinz Schlefien, ag en arg Bres⸗ 
lau, Kreis Waldenburg, am Steinebach, Station 
der Linie Breslau⸗Halbſtadt der Breslau⸗Schweid— 
————— Bahn, iſt Sitz eines Amtsgerichts, 
—* einweberei und Papierfabrikation und zählt 
1880) 1991 meijt evang. E. 


Friedland (in Weftpreußen) — Friedländer (Friedr.) 813 


Friedland (Preußiſch-), Stadt in der Pro: 
vinz Weftpreußen, Regierungabezirt Dlarienwerder, 
Kreis Schlohau, an der Dobvinfa, die links zur 
Küddow geht, 18 km im SSW. von Schlodau, 
zählt 3597 E. (davon 633 Katholiten und 287 Yu: 
den), ift Siß eines Amtsgerichts und hat ein Pro: 
gymnaſium, ein evang. Schullshrerieminar, Bier: 
brauerei und Aderbau. Im J. 1354 wurde fie von 
Winrid von Kniprode angelegt. 

Friedlaud (Märkiſch-), Stadt in der Pro: 
vinz Weitpreußen, Regierungsbezirt Marienwerder, 
Kreis Deutih: Krone, 44 km im WRNW. von 
Deutid: Krone, zählt (1880) 2498 E., worunter 303 
Juden, und ift Siß eined Amtsgerichts, 

Friedland, Fürit, * Herzog von, Titel 
Wallenſteins (ſ. d.), welcher daher auch oft als 
Friedländer bezeichnet wird. 

Friedland (Valentin), gewöhnlich nad) feinem 
Geburt3orte Trobendorf genannt, berühmter 
Schulmann, war der Sohn eines Landmanns und 
14. Febr. 1490 zu ——6 Troitſchendo 
in der Oberlauſitz geboren. bejuchte die Schule 
zu Görlig, verkaufte 1513 nad dem Tode feiner 
Eltern das väterlibe Gütdhen und ging nad) Zeip: 
jig, wo er im Lateiniſchen von Peter Mojellan und 
tm ——— von Richard Crocus unterrichtet 
wurde, Als unterſter Lehrer famı er 1516 wieder 
nad) Görliß, wo er nun den Reltor und die übri: 
gen Lehrer in den Anfangsgründen der griech. 
Sprade unterrichtete. Als Luther aufgetreten, 
legte er jein Amt nieder und ging 1518 nad Wit: 
tenberg, wo er fünf Jahre blieb, fi innig an 
Luther und we... anſchloß und von einem 

etauften Juden rian Hebräiſch lernte. Er 
Polgte 1523 dem Rufe als Lehrer de3 Gymnafiums 
| Goloberg und wurde 1524 nad) dem Weggange 
feines Freundes Helmrich Rektor der Schule. Da 
er aber viele Hindernifje fand, ging er drei Jahre 
darauf nad Liegnik und von da 1529 wieder nad) 
Wittenberg, 1531 aber zum zweiten mal al3 Reltor 
nad Goldberg. Mit Treue ftand er diejer Schule 
nun 25 Jahre vor und brachte fie zu einer großen 
Berühmtheit. Nicht nur aus Schlefien, fondern 
auch aus Polen, Litauen, —— Böhmen 
Ungarn und Siebenbürgen ſtrömten Schüler na 
Goldberg in großer Zahl. Alle Schüler, und deren 
zählte die Schule oft über taufend, wohnten in den 
Schulgebãuden, wo F. durch eigentümliche repu: 
blitanıfshe Einrihtungen, indem er die Schüler 
jelbjt ins Regiment z0g, eine trefflihe Disciplin 
aufrecht zu erhalten I n den erften Jahren 
mußte er allein in den Oberklafjen den Unterricht 
bejorgen; in der Folge wählte er ſich einige Ge: 
bilfen; in den untern Klajjen unterrichteten aud) 
Schüler der obern Klaſſen. Außer dem Unterricht 
in der Religionslehre, welchen F. felbit in allen 
Klaſſen leitete, bezog ſich der Unterriht auf die 
lat., griech. und hebr. Spradje, Redelunſt, Ge: 
iichte und Dialektit. Auf Klarheit und Deutlich) 
teit im Bortrage legte er einen hohen Wert. Als 
das Schulgebäude 17. Juni 1554 niederbrannte, 
309 er mit feiner Schule nad) Liegnik, wo er 
26. April 1556 ſtarb. Vgl. die Biographien von 
Pinzger (Hirſchb. 1825) und Loſchle (Brest. 1856). 
—————— f. Friedland (Herzog von). 
iedländer (David), belannt durd) feine Be: 
ftrebungen für die Gmaneipation des Judentums, 
geb. zu Königsberg i. Br. 6. Dez. 1750, fam 1771 
nad Berlin, wo er 1772 die Tochter des reichen 


Mendelsjohn eng befreundet wurde, In 

.s Beftrebungen für Emancipation und Refor: 
mation des Judentums machte ihn die Beſtän— 
digfeit feines Eifers zum Mittelpunfte aller Dit: 
tämpfer; freilich ſchühte ihn fein Eifer für das als 
put Erlannte nicht vor ——— F. war ſchon 
in feiner Jugend Mitarbeiter an der (bebr.) Zeit— 
ſchrift «Meashef» («Der Sammler») und hatte be: 
fondern Anteil an der Errichtung der jüd. 5* 
in Berlin, neben welcher eine «orient. Buchdruckerei 
und Buchhandlung» angelegt wurde. Er überjehte 
Weſſelys «Worte des Friedens und der Wahr: 
heit» aus dem Hebräiichen in das Deutiche (1783), 
und gab (1786) eine «liberjehung der Gebete der 
Juden auf das ganze Jahr» heraus, Den Anfein: 
dungen, welde von einzelnen Nabbinern gegen die 
bibliichen Überſezungen Mendelsſohns gerichtet 
wurden, trat er in feinem «Nundichreiben an die 
deutjchen Juden» (Berl. 1788), ſowie in einem 
Aufſahe in der «Berliner Monatsfchrift»: «Etwas 
über die Mendelsſohnſche Bialmenüberjepungs, ent: 
gegen und fügte der Mendelsjohnichen überſehung 
des Salomonſchen «Bredigerd» eine Abhandlung: 
«fiber den beiten Gebrauch der Heiligen Schrift in 
pädagogiidher Nüdficht», bei, Unter den Schriften 
für die Gmancipation der Juden jteht obenan: «At: 
tenjtüde, die Neform der er Kolonie in den preuß. 
Staaten betreffend» (Berl. 1793). Sein«Sendidhreis 
ben an den Propft Teller von einigen Hausvätern 
jüd. Religion» Se 1799) führte zu einem lebhaften 
Federkriege. Nah dem Ericheinen des Edilts vom 
11. März 1812 vereinigte F. ſich mit Gleichgefinn: 
ten in den Beitrebungen für Verbeflerung des jüd. 
Gottesdienite3 und des Erziehungsweſens, und 
verfaßte auf Beranlaffung des damals in Warſchau 
rejidierenden Biſchofs von Aujawien und Bomerel: 
len, von Malczewsti, eine Schrift: «Tiber die Ver: 
bejjerung der Israeliten im Königreich Polen» 
(Berl. 1819). Judenfeindliche Schriften, die im An- 
fang des 19, Jahrb. erichienen, veranlapten ihn zu 
dem Sendſchreiben an feine Freundin von der 
Rede: «Beitrag zur Geſchichte der neun Det 


NA (Baterd von Y. E. Hihig) heiratete und mit 
R oſes 


Juden im 19. Jahrh. durch Shhriftiteller» (Berl. 
1820). Er ſtarb 25. Dez. 1884 in Berlin. Vgl. 


Nitter, «David F. und fein Wirken» (Berl. —* 
Friedländer (Friedr.), öfterr. Genremaler, ge 
zu Kobljanowig in Böhmen 1825, war Schüler 
Waldmüllers in Wien und begann feine Laufbahn 
1848 mit einem Bilde: Mönde am Grabe eines 
Märtyrers, dem des Malers Traum, Tod des 
Torquato Taſſo, Friedrich II. der Hohenſtaufe 
und Beter de Vinea, Hans Hemling und ähn: 
lihe Darftellungen der hiſtor. Aneldote folgten. 
Nach einer 1850 unternommenen Reife nach Italien 
und längerm Aufenthalte in Düjleldorf und Paris 
kehrte er 1853 nad) Wien zurüd und wendete fid) 
nun mit Entſchiedenheit der Darftellung des Bolt: 
und Familienlebenszu. So mannigjaltig F. ſich auch 
auf allen Gebieten dieſer Richtung hervorgethan, ſo 
t ihn doch hauptſächlich die Schilderung des Le: 
end öjterr. Invaliden zur allgemeinen Beliebtheit 
gebracht. Zu jeinen hervorragenditen Bildern gehö: 
ren: Scene beim Juwelier, nad) der Lottoziehung, 
Kirchweihfeſt in Mariabrunn, der Branditifter (pra: 
ger Mufeum), der neue Namerad (Alademiſche Gale— 
rie), Erbbeerlieferanten, Invaliden in der Cantine 
beide in der Galerie des elvedere), das Leihhaus 
Eigentum des Herzog3 von Coburg), der Toait, die 


” 
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Weinverteilung (beide Eigentum bes Kaiſers Fran; 
Soferd), Zahlreich find ix Heine Bildchen, welche 
zumeift Liebe, Wein, Bolitik u. dgl. in naiv humo⸗ 
riſtiſcher Weife zur Anſchauung bringen. 
iedländer (Julius), Numismatiker, geb. 
1818 in Berlin, beſuchte das Gymnaſium zum 
Grauen Kloſter daſelbſt, ſtudierte in Bonn und 


Berlin, reiſte 1838 und 1839 in Italien, arbeitete | der 


feit 1840 in ber königl. Sammlung der antifen Mun⸗ 
zen und orbnete biejelbe neu. Bon 1844 bis 1847 
reiſte er wieber in ben Haffishen Ländern, um An: 
käufe für das Münzlabinett zu machen (3400 griech. 
Münzen); verwaltete feit 1854 die Sammlung der 
antiten Münzen, und vereinigte endlich 1864 bie 
beiden bis dahin — Sammlungen der an⸗ 
tilen und neuern Munzen, welche erſt von ba an 
als «Münztabinett» eine Abteilung der Mufeen 
bilden, de J 1873 beſorgte er in London und 
1875 in Graß den Anlauf der großen —— 
en Münzen des Generald For und des Grafen 
Sro ch; durch diefe wie durch eine lange Reihe 
anderer angelaufter beträchtliher Sammlungen 
und Einzelläufe ift das berliner Munzlabinett zu 
einem der größten in Europa geworben (nahe an 
200000 Stüd: 60000 griedhiiche, 35000 römische, 
7000 Brivatmebaillen, 70000 mittelalterliche und 
neuere, 20000 orientaliſche). Außer zahlreichen 
Heinern numismatiſchen Schriften und Abhandlun: 
en in Faczeitfchriften veröffentlichte 5. mament: 
ih: «Die ostiſchen Münzen» (2 p3. 1850, mit 10 Ta: 
in, «Die ital. Schaumüngen bes 15. Jahrh.» 
7 efte, Berl, 1880— 82, mit 42 er h 
fein), «Das königl. Münztabinett. Geſchichte un 
fiberficht der Sammlung» (mit Alfred von Sallet, 
2. Aufl., Berl. 1877), «Markgraf Karl Philipp 
von Brandenburg und bie Gräfin Salmour» (Berl. 
1881; ins Italieniſche überfeht von V. D’Ercole, 
—— 3 Cudw.), Philolog und Altertums 
e er (Ludw.), Philolog und Altertums⸗ 

N ai geb. 24. Juli 1824 zu Königäberg, erhielt 
ajelbft feine Gymnafialbildung, begann auf ber 
dortigen Univerfität 1841 feine philol, Stubien, bie 
er zu Leipzig und Berlin fortjegte, unb habilitierte 
fih 1847 als PBrivatdocent zu Königsberg, wo er 
1859 die ord. Profeſſur ber klaſſiſchen —E 
und Archäologie erhielt; 1853—54 hatte F 
wiſſenſchaftliche Reife dur lien unternommen. 
Seine Forfhungen und Arbeiten eritreden fich vor: 
*5* auf die Kritik der Homeriſchen Gedichte 
und die Darſtellung des antiken, insbeſondere alt: 
röm. Lebens, In erſterer Beziehung find von feinen 


. ene 


Schriften zu nennen: die Ausgaben ber auf uns | Au 


eflommenen Reſte von Nilanors Schrift über die 
Somerifche —* unktion (Königsb. 1850) und von 
des Ariftonifos Buch über die kritifchen —5*8* in 
der Iliade (Gött. 1853), dann die « Zwei Home: 
riſche Wörterverzeichnifie» (2p3. 1860), die « Ana- 
lecta Homerica » (Y'pz3. 1859) und die Abhandlung 
über «Die Homeriſche Kritit von Wolf bis Grote » 
Verl. 1853). In weitern Kreijen bat %. feinen 
men befannt gemacht durch die vortrefflichen 
«Daritellungen aus der Sittengefhicdhte Noms» 
(Bd. 1 u. 2, 2pz. 1862—64; Bd. 3, 1871; 5. Aufl, 
3 Bbe., Lpz. 1881), welden, außer andern Bei: 
trägen zur Hunde des röm. Altertums, die Abhand: 
lungen «Über ben Kunftfinn der Römer in ber 
Kaijerzeit» (Königsb. 1852) und über die Spiele 
der alten Römer (in Beder⸗Marquardts «Handbuch 
der röm. Altertümer», Bd. 4, Lpz. 1856; neu bes 


Friedländer (Julius) — Friedreich 


arbeitet in Marquardts «Römiſcher Staatöverwal: 
tung», Bd. 8, 1878) vorausgegangen waren. 

riebländer (Mar), Publiziit, geb. 18. Juni 
1829 zu Pleß in Schlefien, jtudierte mit ſeinem 
Better Laſſalle zu Berlin, Preslau und Heidelberg 
die Nechte und ward dann Aſſeſſor in Breslau. Er 
fiedelte 1856 nad Wien über ald Mitarbeiter in 
Redaction ber wiener «Preije» und begründete 
daſelbſt 1864 mit M. Etienne die «Neue Freie 
Brejie», an deren Redaction er bis zu feinem 
20. il 1872 in Nizza erfolgten Tode thätig 
war. Unter feinen — galten nament: 
4 bie vollswirtſchaftlichen Aufläge als vortreff⸗ 
lid. Auch veröffentlichte er: «Der auslaändiſche 
und einheimijche Rechtsſchuß gegen Nachdruck und 
Na Hung» (2p3. 1857). 

ieblein (Gottfried), Mathematiker und Phi 

108, geb. 5. Jan. 1828 zu Regensburg, ierte 
feit 1846 ji ünden war jeit 1851 Lehrer in 
mebrern bayr. Städten. Cr ftarb als Reltor der 
Stubdienanftalt und der ftädtifchen 
ſchule zu Hof 31. Mai 1875. Er ele 
Schriften der alten Griehen und Römer heraus 
und jchrieb: «Gerbert, die Geometrie des Boetius 
und bie ind, —— (Erlangen 1861) und «Die 

leihen und das elementare Rechnen der Grie⸗ 

und Römer » —— 1869). 

Friedlofigkeit, im altgerman. Prozeſſe der Zu⸗ 

ftand desjenigen, welder, als in die Oberadt (ſ. 
unter Acht) verfallen, jeiner bürgerlichen und Ber: 
mögensredhte verluftig und «aus bem Frieden in 


den Unfrieden gefebt», mit andern Worten, alles 
u ledig war. 


Friedmann (Siegwart), Charalterfhaufpieler, 
geb. 25. April 1842 zu Veit, lernte —— 
in Wien, wo Sonnenthal fein ſchauſpieleriſ Ta: 
lenterlannte. Dawifon beftimmte F., ihm nach Dres: 
den zu folgen, und zum Teil von diejem für Die Bühne 
ausgebildet, betrat er die Bretter 1863 im Stadt: 
theater au Berlin, für das er ſogleich ug: m wurde. 
nächſten Jahre gaftierte F. mit Dawifon in 
Wien und nahm dann ein —— am Hof: 
theater zu Berlin an. Hier blieb er bis 1871, ging 
in demjelben Jahre nah Schwerin und 1872 als 
Mitglied des Stadttheater nad) Wien. An diejes 
tehrte er auch zurüd, nachbem er von 1876 bis 1879 
Mitglied des hambur er Stadttheaterd geweſen 
war, und verließ e3 erjt 1881 wieder, um IE dem 
Baftfpiel u widmen. Geit 1883 iſt er dem 
Deutſchen Theater in Berlin beteiligt. F.s Daritel: 
lungen charalterifieren ſich in allem durch originelle 
* ng bei großer Lebenswahrheit. Zu ſeinen 
beiten Zeiftungen — bylod, Dtbello, 
ago, Hamlet, Alba, Franz Moor, Marinelli u. ſ. w 
andererfeitö Thorane, Bonjour, ne Shumrid 
u.f.w. Die Che 5.3 mit der .. t Berhältnis 
mit Lafjalle befannten Helene von un (j. d.) 
wurde nad) Hanfjätmi er Dauer wieder gelöjt 
Friedreich (Nikol,), Mediziner, geb. zu 
burg 31. Juli 1825, widmete 4 zu Würzburg und 
Heidelberg dem Stubium der Medizin und habili« 
tierte fih 1853 an erftgenannter Univerfität für 
das Gebiet der innern Pathologie, nachdem er 
mehrere Jahre als Affıitent am ulius: ospital 
dajelbjt unter Marcus fungiert hatte. Jm %. 1857 
zum außerord. Profeflor der pathol. Anatomie und 
um Leiter de3 patbol. -anatom. Ynftitut3 ebendas 
kb ernannt, folgte er 1858 einem Rufe ala ord, 
rofejlor der Pathologie und Therapie und als 


Friedrich J. (deutſcher Kaiſer) 


Direktor der mediz. Klinik nach Heidelberg. Als kli— 
niiher Lehrer und Schriftiteller verfolgte F. bie 
Richtung, welche in der pathol. Anatomie die nots 
wendige Bafıs der innern Mebizin findet. Von feis 
nen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find zu nennen: «Beis 
träge zur Lehre von ben Geihwüljten innerhalb der 
Schädelhöhlen (Würzb. 1858), «Die Krankheiten der 
Naje, des Hebltopfes, ber Trachea u. f. m.» (Erlangen 
1854), «Die Krankheiten des Herzens» (Erlangen 
1861; 2. Aufl. 1867), « fiber —2 Muslel⸗ 
atrophie, über wahre und falſche Muskelhypertro⸗ 
phie⸗ (Berl. 1873). Außerdem publizierte er zahl⸗ 

ihe Abhandlungen in Virchows «Ardhiv für 
patbol. Anatomie», im aDeutihen Archiv für His 
nife De Br u. ſ. w. Er jtarb 6. Juli 1882 zu 


ei 8. 
Friedrich L, der Rotbart (Barbarofja), zweis 
ter König und erjter Kaijer aus dem Haufe ber 
ufen, einer der mächtigiten und einfichts: 
volliten Herricher Deutſchlands (1152—%0), geb. 
1121, der Sohn.Herzog Friedrichs LI. des Einäugi« 
—— Einst. Dia als Friedrich IIL. feinem 
er 1147 in ber berzogl. Würde und erhielt nach 
dem Tode König Konrads III., feines Oheims, 
rone. Das tiefzerrüttete Reich bes 
‘ die Ausföhnung mit feinem Better, 
Heinrich dem Löwen (j. d.), welchem er das von 
jeinem Borgänger ihm abgefprodyene Herzogtum 
Bayern zurüdgab; ben ——— von Öfterreich, 
mel es verliehen war, gelang es ihm nad) vie: 
len gen ren —— ham — 
zogtums Oſierreich zu edigen. Inzwiſchen hatte 
er ſchon 1154 in ber Lombardei das Anſehen des 
Reichs hergeitellt, 17. April 1155 in Pavia die 
lombarb. Köni ne und 18. Juni in Rom bie 


1152 die Köni 
rubigte er bu 


Kaijertrone ten, bei welcher Gelegenheit er 
dem Andri bes Papſtes den großen Neuerer 
Arnold von Brescia opferte. Rah einem fiegrei: 
hen Feldzuge gegen Polen 1157 empfing er in Be: 


jancon die Huldigung der burgund. Großen und 
feierte dad Weihnachtsfeſt mit großem Glanze. 
Von Anfang an war er allen päpitl, Eingriffen in 
die Angelegenheiten des Reichs mit großer Feſtig⸗ 
teit ; jebt fam eine beleidigende 
Bapfted Habrian, welche durch das 

tbernde Benehmen des Kardinals Roland 

noch verfi mwurde. F. fehühte die Legaten mit 
Mühe vor Mißhandlung und fandte fie mit ſcharf 
abweifender Antwort heim. Dann zog er zu Felde 
gegen Mailand, welches alle kaijerl. Befehle verad;: 
tete und durch feine Gewaltthätigkeit viele Klagen 
veranlaht hatte. In vier Wochen war Mailand 
überwältigt (1158) und unter dem Gindrud dieſes 
Sieg3 wurde der Reichstag zu Roncaglia nebalten, 
wo neben den Biichöfen und weltlihen Bafallen je 
zwei Konjuln aus den Städten und die vier be 
rühmteiten Nechtölehrer aus Bologna erichienen. 
Hier wurde dem Kaiſer der Beſih aller Regalien 
und die Einſetzung aller Obrigteiten als fein Recht 
zwerlannt. Als die Beihlüfje auch in Mailand zur 
Ausführung gebracht werben follten, obgleich ihre 
Kapitulation  günjtigere Bedingungen enthielt, 
brad der Aufitand wieder aus, dem andere Städte 
ſich anſchloſſen. 
Mit dem Bapft wurde die Spannung namentlich 
wegen des Mathildiſchen Gutes immer größer, bis 
1159 Hadrian IV. ftarb, nach deſſen Tod eine Bar: 
tei den ſchon genannten Roland wählte, der ſich 
Alerander III. nannte Um zwiichen ihm und jei: 
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nem Gegner Octavian (Bictor IV.) zu enticheiden, 
pe eine Kirchenverfammlung, welcher fid) 
aber Alerander III. nicht ftellte, weil er durch einen 
rare Pakt fih mit dem König Wilhelm von 
icilien und den Lombarbenverfhmworenhatte. Das 
Konzil von Pavia (1160) entſchied daher für Victor, 
und für biejen führte num * mit aller Kraft den 
Kampf, deſſen Seele fein Kanzler Rainald von 
Daſſel war, welden er zum Erzbiſchof von Köln 
erhob, Mailand wurde 1162 nach langer Belage: 
rung bezwungen und nad) dem Spruch der lombard. 
Städte zerjtört. Aber 1164 ſchloſſen Berona, Ba: 
dua, Bicenza und Trevifo einen Bund mit Venedig, 
und als F. 1167 nad einem glänzenden und jieg- 
reichen — e gegen Rom Fin r durch eine 
Peſt verloren hatte, an welcher auch Rainald ſtarb, 
traten alle lombard. Städte bis auf Pavia, Gres 
mona und Lodi dem Bunde bei. Mailand wurde 
wieder — und zu Ehren Alexanders III. 
eine neue Stadt Aleſſandria begründet, welche F. 
vergeblich belämpfte. Mehrmals hatte F. Unter: 
handlungen verſucht; feinen Papſt konnte er nicht 
ur Anerkennung bringen, weil Srantreich von An: 
fang an Alerander annahm und aud Deutichland 
immer mehr auf defien Seite trat. Heinrich II. von 
England ſchwanlte, war aber nad) der Ermorbung 
des Thomas Bedet (1171) zu fernerm Widerftande 
ohnmädtig. Als nun F. mit legter Anftrengung 
die Lombarden zu überwältigen verfuchte, ließ ihn 
Heinrich der Löwe im Stich. Die Folge war die 
Niederlage bei Legnano 29. Mai 1176 und ber 
Friede zu Benedig 1177, in welchem F. Alerander 
als den rechtmäßigen Bapit anerkannte. ver: 
sichtete damit auf das von jeinen Vorfahren geübte 
Recht, als Kaiſer über das Papſttum zu entfcheiden, 
welches den veränderten Berhältniflen nicht mehr 
entſprach, blieb aber im thatjächlichen Beſitze der 
zwijchen ihm und bem Papſte ftreitigen Lanbichaf: 
ten und Güter. Dagegen verfiel Heinrich der Löwe, 
da er auf breimalige Ladung nicht erfchien, der Acht 
und verlor feine Herzogtümer; Bayern kam an Otto 
von Witteldbah, Sachſen zum Zeil an Bernhard 
von Aöfanien, zum Teil an Philipp von Köln. 
Mit den lombard. Städten wurde zu Venedig ein 
Waffenftillitand geiälo en und nad deſſen Ablauf 
1183 der Friede au Konſtanz, in weldhem dem Kai— 
fer anfehnliche Einkünfte und ein bedeutender Ein: 
Muß auf die Einfeßung ber Obrigfeiten verblieben. 
Hierdurch wurde ein befriedigender Zuftand jo voll: 
jtändig erreicht, dab F. 1184 ohne Heer nad) Ita— 
lien tommen fonnte und freudige Aufnahme fand. 
Die Mailänder erbaten es ſich als eine Gnade, daß 
bie Krönung de& jungen Königs Heinrich) VI. und 
feine Vermaͤhlung mit Conjtantia, ber Erbin Sici— 
liens, 1186 bei ihnen gefeiert wurden. Dieje Ver: 
mäblung —— in feiner Hand die Herrſchaſft 
über ganz Italien zu vereinigen und erregte dadurch 
den — Zorn des Papſtes Urban Ul. dem es 
jedoch nur gelang, den ehrgeizigen Erzbiſchof von 
Köln zu feindlicher Haltung zu verleiten. Weitere 
Feindjeligfeiten verhinderte der tiefe Cindrud, wel: 
hen die Nachricht vom Fall Jeruſalems (1187) 
machte, und Urbans Tod. Der alte Kaijer nahm 
jelbit das Kreuz und zog, nachdem er bie Regent: 
Ichaft feinem Sohne Heinrich übergeben hatte, mit 
feinem Sohne Friedrich V. von Schwaben, mit 
Ludwig von Thüringen und andern Fürften und 
einem Heere von 100000 Mann 1189 über Grie: 
chenland nach Kleinafien Schon war er mit feinem 
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Heere glüdlic den verräterifchen Nachftellungen des 
rich. Kaiſers Iſaak Angelos entgangen, ſchon 
hatte er viele Kämpfe ſiegreich beſtanden, Iconium 
erobert und die furchtbarſten Entbehrungen und 
Muhſeligkeiten überſtanden, als er im Fluſſe Selef 
oder Saleph (dem Kalyladnos der Alten), unweit 
von Tarſus 10. Juni 1190 ſeinen Tod fand. Daß 
er in ber Kathedrale zu Tyrus begraben je: wie 
man lange Zeit annahm, ift zweifelhaft; wahrſchein⸗ 
licher ift, daß er in der Peterskirche in Antiochia 
lient. (S. unter Tyruß) 5 
. war ein edler, tapferer, freigebiger, im Glüd 
und Unglüd glei ftandbafter Fürit, [eh auf dem 
beharrend, was er für fein Recht und jeine Pflicht 
bielt, wobei er wiederholt in Gegenſaß zu den ges 
—— gewordenen Berhältnifien kam, ſchließlich 
aber auch in dieſe ſich An fügen und aus ihnen Nupen 
zu ziehen veritand. Von mittlerer Größe und wohl: 
gebaut, von blondem Haar, weißer Haut und röt: 
lichem Bart, daher von ben Stalienern Barbarofia 
genannt, hatte er ein bewunderndwürdiges Gedächt⸗ 
nis und Wr für feine Zeit ungewöhnlide Kennt: 
niſſe. Er jchüste die Gelehrten, beſonders die Ge: 
ſchichtſchreiber. Seinen Vetter, den Biſchof Otto 
(j. d.) von Freiling, forderte er auf, die Geſchichte 
feiner Thaten zu jhreiben, und verjah ihn mit den 
dazu nötigen Mitteilungen. Seine Liebe zur Bau— 
kunit bezeugen noch gegenwärtig die merfwürdigen 
Auinen von Gelnhaufen in der Wetterau. Sein 
ftetes Borbild war Karl d. Gr. Wie diefer, hatte 
er eine hohe Idee vom Kaifertum, die er durch jeine 
Regierung zu verwirklichen ftrebte, und ebenjo war 
er auch ein aufrichtiger Anhänger der Religion und 
ein Freund der Geiſtlichen und der Kirche, deren 
toljen Anmaßungen er jedoch fich —— 
ehte. Lange lebte er im Andenten des Volls fort; 
aß jedoch die Sage vom Kyffhäuſer nicht, wie man 
—— hat, En fondern auf den Kaiſer 
riedrich II. zu Beziehen fei, haben G. Voigt und 
S. Niezler in der « Hiftorifchen Zeitichrift» (Bd. 26 
u. 32) nadaewiefen. 

Bol. H. Prutz, «Haifer F. 1.» (3 Bde., Dans. 1871 
— 73); B. Scheifer:Boichorft, «5.8 leter Streit mit 
ber Kurie» (Berl, 1866); St. Fiſcher, «Der Kreuzzug 

‚3 I.» (£p3. 1870); F. von Raumer, « Geichicdhte 

r Hobenftaufen und ihrer Zeit» (Bd. 2, Lpz. 1823; 
5. Aufl. 1878). 

Friedrich IL., röm.:deutfcher Kaiſer, König 
von Serufalem und Sicilien, geb. zu Jeſi in der 
Mark Ancona 26. Dez. 1194, war der Sohn Hein: 
richs VI. und der normann. Prinzeffin Eonitantia, 
Erbtochter Siciliens diesfeit und jenfeit des Faro, 
und ein Entel Kaifer Friedrichs I. Conitantia, nad 
Heinrich® Tod 1197 von Barteiungen bedrängt und 
den Deutichen abgeneigt, wandte jih an Papit In⸗ 
noceny III., erbat die Belehnung mit Sicilien, 
welche Heinrich VI. nicht als rechtlich begründet an: 
erfannt hatte, und erfaufte die Krönung des vier: 
jährigen Knaben mit Aufopferung der wichtigften 
Kirchenrechte. Als dann auch fie ſchon 27. Nov, 
1198 ſtarb, übertrug fie die Bormundichaft dem 
Bapfte. Mitten unter ſtürmiſchen Barteitänıpfen 
erwuchs F., bis er 1208 die Regierung felbft an: 
trat und fi im folgenden Jahre mit der 10 J. 
ältern Conitantia von Aragonien in Hoffnung auf 
fpan. Hilfe vermäblte. Er befeftigte feine Herrichaft 
mit unerwarteter Klugheit und Feſtigkeit, auch dem 
Sure gegenüber. Die jchon 1196 erfolgte deutſche 

nigswahl war folgenlos geblieben; als aber 


Friedrich IL. (deutſcher Kaifer) 


Dtto IV. 1210 in Kampf mit dem Papſte geriet und 
auch in %.8 Königreich einfiel, tonnte Innocenz, jo 
unlieb ihm auch die Berbindung Giciliens mit 
Deutihland war, nur F. ald Gegentönig aufitellen, 
und entließ ihn 1212 auf die Einladung der deut: 
—8* Furſten, welche von Otto abgefallen waren, 
eudig von den Anhängern ſeines Hauſes empfan: 
gen, gewann F. bald die Ubermacht, und ala Dtto 
1214 bei Bouvine von dem mit 3. verbündeten 
Frankreich gejchlagen war, wurde F. allgemein an: 
erfannt und 1215 zu Aachen gefrönt, wo er aus 
freien Stüden das verhängnisvolle Gelübde des 
Kreu ugs ablegte. Verſprochen hatte er auch dem 
Papſte, das ficil. Reich feinem Sohne Heinridy VII.) 
m übergeben, aber 1220 wurde ber Knabe auch zum 
eutihen König gewählt, und es gelang nun F., 
den Papſt Honorius IIL. zur Einwilligung zu bes 
ftimmen, daß er ſelbſt das Erbreich behalten durfte, 
dejlen Ordnung er fi nun nady Empfang der ai: 
jerfrone (1220) ganz widmete, wie er aud) 1224 in 
Neapel eine Univerfität errichtete. Zur Ausfüh— 
rung des ſchon einmal verſchobenen Kreuzzugs bes 
rief er 1226 einen — nad Cremona, aber 
die lombard. Städte, welche fid während des 
Thronjtreit3 aller Unterordnung entzogen hatten, 
—— ſich dadurch bedroht und erneuerten ihren 
Bund. Honorius III. vermittelte den — und 
1227 ſchiffte ſich der Kaiſer zu Brindiſi ein, kehrte 
aber, von Krankheit ergriffen, wieder um. Der 
neue Te, Gregor IX., ein leidenihaftli a 

‚3, ſah darin nur böjen Willen und Heuchelei, 
prach den Bann aus und hob diefen auch nicht auf, 
als F. 1228 wirklich den Kreuzzug antrat. %. hatte 
fih mit Iſabella, der Tochter des Titularkönigs 
von Jeruſalem, Johann von Brienne, vermäblt 
und trat deshalb als Herr des Landes auf. Der 
Papſt aber gebot den Patriarchen von Jeruſalem 
und den drei Ritterorben, dem Kaiſer nicht zu ge 
horchen. Trotzdem gelang e3 %., mit feinem Heere, 
dem ſich die Ritter des Deutichen Ordens treu an: 
ſchloſſen, bis Joppe —— und den Sultan 
Kamel zu einem zehnjährigen Waffenſtillſtande und 
zu einem Bertrage zu bewegen, — nicht 
nur Jeruſalem und die heiligen Städte, ſondern 
auch Sidon und die alte Pilgerſtraße von Alton 
nad) Zerufalen mit den daran gelegenen Ottſchaf⸗ 
ten dem Kaiſer abgetreten wurden. Jerufalem, wo 
3. fi 18. März 1229 felbft die Krone aufiekte, da 
fein Briefter in Gegenwart des gebannten Haijers 
aud) nur Mefie lejen wollte, wurde vom Patriar: 
Fi mit dem Interdilt belegt. Nur die deutſchen 

ilger bielten treu zum Kaiſer. 

F. hatte jo fein Gelübde erfüllt. Eilig lehrte er 
nad) Unteritalien zurüd, das indes ber t durch 
den treulofen Iobann von Brienne — erobern 
und verwuſten laſſen, und eroberte ſein Erbland 
wieder. Allgemein war die Entrüftung über das 
Verhalten des Bapites, der nun nicht umbin konnte, 
unter Vermittelung Leopolds von Oſterreich und 
anderer Fürften 1230 den Frieden von San:Ger: 
mano mit F. zu fließen und den Bann aufzu: 
heben. F. ließ jeßt für fein Erbland ein Geſetzbuch 
————— Siculae) veröffentlichen, welches 
einer Zeit weit vorausgeeilt und wegen der weit 
ausgedehnten ftaatlichen Autorität dem Papit ein 
Greuel war. Diefer war jetzt obmmädhtig, aber die 
lombard. Städte erneuerten ihren Widerſtand; der 
Papſt, weldyen jetzt F. jelbit gegen feine rebellijchen 
Unterthanen unterftügen mußte, vermittelte, ala 


Friedrich III. (deutiher König) 


der junge König Heinrich, ſchon —— arena 
ih offen empörte und mit den lomba 
verbündete. F. eilte nach Deutichland, und au 
den Neichstage zu Mainz 1235 wurde Heinri 
förmlich abgefept und mit Weib und Kind auf das 
loß San: Felice in Apulien in menge 
Haft gebracht. Statt Heinrich beitimmte nun 
feinen zweiten Sohn Konrad IV. zum Nachfolger; 
I — —— er mit großem Glanze und geräufe 
ichleiten feine dritte Bermäblun t 
ara 0 von nee Hierauf rüftete er zu 
bon ba die Lombarden ein an Snties 
die Hilfätruppen Gzelins und 
A iferlich) gefinnten Städte Oberita: 
ee den glänzenden Sieg bei Gortenuova 
om Dalio 27.Nov. 1237) errang, der die Unter- 
Berfam graben Städte mit Ausnahme von 
na, Biacenza und Brescia zur Folge 
—* es die ie Berbanhlungen mit diefen blieben 
— ne * —* = Km 
ajoige orgt worden; ſchon unte e 
lombard. Rebellen; dann beleidigte 


bie Ernennung feines Sohnes Enzio 
In Ni 1% und be Gr " Serbien, auf das er Fe 
im Slomen der 


ſprach Gregor am 


che machte, Deshalb 
en en 1239 den Bann 
von neuem gen 5 5. aus. Der Kaiſer aber ſeßte 
entichlojien Kampf genen bie Lombarden fort, 
—— durch eh Enzio |. Seeſieg über 
die genuef. a ecke ar ſich die vom Bapit 
ben amıb bemädhtigte N {ribi dep Sirhenfiants 
ö aa 
Rom machte er Halt, weil Be IX. ftarb; 
diefem erwählte Göleitin IV. ftarb bald, 
nr Monaten fonnten bie —* 
ny' IV. eini Mit diefem, 
— * —* is ri fein fchien, 
Bi. entfloh er über 
und Pi ch u. als unver: 
— Kaiſers. Gr erneute den 
berief ein — * Konzil nad 
— (1245), wo die Abjehung des Kaiſers ausge: 
ſprochen wurde, troß ee beredten Berteidigung 
—5 Thaddäus von Sueſſa und 
obwohl nur he Prälaten anweſend wa- 
ren. 3 
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* hatten, war kuhn, hochgeſinnt, tapfer, to: 
erant gegen Andersgläubige und freifinnig. Diefe 
dem hohenſtaufiſchen Haufe gleichſam 5 — 
—— vereinigte er überdies mit trefflichen 
* und Kenntniſſen und mit Liebe zu Kunſt 
—F iſſenſchaft. Er verſtand ſämtliche Sprachen 
ſeiner Unterthanen, Griechiſch, Lateiniſch, Italie— 
niſch, Deutſch, Franzöfie und Arabiſch, war in 
allen Arten ritterlicher Übungen woblerfahren, ein 
Kenner der Raturgeſchichte und ein Dichter zarler 
Liebeslieder in der pie durch ihn zur Schrijt: 
prache erhobenen ital. Vollsſprache. Bald leiden: 
chaftlich, raſch und ftreng, bald mild und freigebig, 
abei üppig und lebensfreudig, war er jeinem gan: 
zen Weſen nach nr Staliener als Deuticher. Sein 
Erbland bildete allein den feiten Boden feiner Heir- 
ſchaft, die hier auch bis an fein Ende faſt unerſchüt— 
tert blieb; bier hat er durch feine we ebung und 
Verwaltung dad Mufter eines wohlgeorbneten 
Staats gegeben. In Deutichland fand er die Für: 
ftenmadıt —* eſt et um bie Mahl feines 
rang Heinrich zu erreichen gab er 1220 den geilt- 
lihen Fürften nene große rioilegien, und 1232 
auch den weltlichen, um fie von dem jungen König 
inrich abzuziehen. Der Kampf mit der röm. 
urie binderte ihn dann, in Deutichland eine Wirt: 
ſamleit zu gewinnen. Das Kaijertum war nad 
ihm nur noch ein leerer Name; das Papſttum blieb 
Tan. um 50 ven fpäter im Kampf mit dem 
nz * um jo tiefer zu — 
Schirrmacher, «Kaiſer F. II.» (4 Bde., 
* — Winleimann, — ichte Haifer 
ER II. und feiner Neiche » (®b. 1 Jerl, 1868; 
d. 2, Abteil, 1, Neval 1865); A. del Vechio, ala 
lerislazione di Federico II Imperatore » (Zur. 
1874); Böhmer, «Regesta imperii. 1198—1272» 
63 bearbeitet von —* Innsbr. 1881 fg.). 
age böne, vi König 
er —*— Öegitöng, Cubmige IV, d.) von 
Bayern, geb ohn des 4 Königs 
Albrecht I. übernahm, nachdem fein älterer Bru⸗ 
der, Rudolf ber Sanftmütige, 1307 geitorben und 
fein Vater 1308 ermordet worden , als der ältefte 
noch lebende + die Regierung des Herzogtums 
Öfterreich für fih und feine jüngern Brüder. Zu 
Wien zugleih mit feinem Better, Ludwig von 
Bayern, erzogen, hatte er mit diefem einen innigen 
Freundichaftsbund geichlofien, der —* er up 
fortbeft and. Als aber die Bormundichaft über die 
niederbayr. Herzöge von dem Abel des Landes i —* 
und nicht Ludwig von Bayern übertragen wu 
erieten bie Dreumde in Swift, der zum Kriege 
brte, in welchem F. von udıvi bei Gamelsdorf 
1313 geichlagen mwurbe, worauf ein Frieden zu 
Stande fam, in welchem F. auf die Vormund- 
ſchaft verzichtete. Nach dem Tode Heinrichs VII. 
1313 nahm F. die trone feines Vaters in Anſpruch, 
uns welche er fidh nach deſſen Tod nicht bemühs 
rt weil damals im - der Grundfab oelı, 
dem Vater der Sohn nicht folgen dürfe. Db- 
gleich Ludwi Bayern früher feinem hr 
tte, nicht nad) der Krone zu ftreben, 


be: | fondern fie 3. zu überlaflen, wurde erjterer dennoch, 


ie er mehrere der bedeutendften Fürften geneigt ia, 
u wählen, feinem Worte untreu. 108 eilig 

ai ehr Bartei nad) —— ließ 6 er —* 

I un und binderte 3. am Eintritt in die Auch 
hen verweigerte ihm die Aufnahme — der 
eier von Köln die Krönung zu Bonn — 
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Nur das Schwert founte jetzt enticheiden, und ein 
mehrjähriger Bürgerkrieg begann, der Deutichland 
furchtbar verheerte. ac pielen bartnädigen, aber 
unentſchiedenen Treffen neigte ſich endlich der Sieg 
immer mehr auf die Seite 5.8, der bejonders an 
feinem tapfern Bruder Leopold” eine mächtige Hilfe 
hatte, und Ludwig, hart bedrängt, ging ſchon mit 
dem Gebanten um, dem Neiche gänzlich zu entjagen. 
Allein durch anjehnliche Unterjtühungen jeiner Far. |C 
tei verftärkt, begann er den Kampf aufs neue. Bei 
— auf der — Heide trafen die Heere 
28. Sept. 1322 uf ammen, und F., ber die heran 
ziehende Verſtärkung feines Bruders Leopold nicht 
abwartete , wurde völlig geichlagen und nebjt 1300 
ber Vornehmiten vom öjterr. und ſalzburgiſchen 
Adel gefangen. 
Drei Sabre, u hielt Ludwig ihn auf der Burg 
Trausniß bei Nabburg im Thale an der Bfreimt in 
ritterliher Haft, und weder die Thränen feiner Ge: 
mablin Glifabeth von Aragonien, welde ſich blind 
weinte, no ein fühner Rettungsverfuch feines 
Bruders Leopold vermochten ihn aus dem Gefäng: 
nijje zu befreien. Ebenſo wenig halfen die Being = 
ſchen Nüftungen und Verſuche Leopolds, obal eich 
ſich dieſer nicht ſcheute, ſogar dem Könige von — 
reich mit Eu andern ‚ürften die deutſche Krone 
anzubieten, Als aber Ludwig, der vom Papſte ge: 
bannt war, fab, daß er nur durch eine Verföhnung 
mit der hab&burgiichen Partei zum fihern Beſihe 
der Sirone gelangen könne, entlich er 1325 3. feiner 
GSefangeniaaft gegen das Verſprechen, ihn als Kai: 
fer anzuertennen, die Seinigen u gleicher Unerfen: 
nung zu bewegen und bie Wahlurfunden und be; 
fehten Länder Kamel wenn dies ihm aber 
0 ie) freimilli wieder als Gefangener 
zu ftellen. bficht, 7} u verjöhnen, Iheiterte 
an dem AR Eins eines Bruders Leopold, * 
im Einverſtandniſſe mit dem Papſte, ſich zur Er 
üllung der Bedingungen nicht verftehen wollte. 
* Tee aber, feinem Eide treu, obgleich 
n der ap t deöfelben entband, nach Winden zu 
—* als — — ener zurüd, Von ſolcher Treue 
gerührt, nahm ihn Ludwig freundlich auf, erneuerte 
das alte innige — aftöverhältnis und teilte 
mit ihm Wohnung, Tiid und Bett wie in den Ju: 


endtagen. übertrug ibm fogar die Verwaltung 
Kiner nde für den Fall feiner Abwejenheit und 
chloß mit ihm 5. Aug. 1325 einen geheimen Ber: 


trag über gemeinichaftliche Negierung des Reichs; 
ja 7. Yan. 1326 trat er ihm in einem zweiten achel 
men Vertrage die röm. Königälrone ab, wenn der 
Papſt ihn meh tigen würde, woran aber nicht zu 
denlen war, Beide handelten nun ala Könige, aber 
als Ludwig 1327 nach Italien 309, 
Selommenhunfe in Innsbruck die Eintracht ein Ende, 
deſſen Bruder Leopold 28. Febr. 1326 geſtorben 
war, beſchränlte ſich fortan auf die Berwaltung feis 
ner Erblande und jtarb 13, Jan. 1330 auf dem 
Guttenjtein, wohin er ſich frank zurüdgezogen — 
Er wurde zu — in dem von ihm geh teten 
Kloſter begraben der Aufhebung dieſes Klo: 
De 1783 brachte man feine lberrefte in das Mün- 
ter von St. Stephan in Wien. Bol. Fr. Kurz, 
«Djterreich unter Kaiſer F. dem Schönen» (2 Bde., 
Linz 1818); 3. E. Kopp, «Gejchichte der —— 
ſchen Bündes (Bd. 4, 2. Abteil,, und Bd. 5, 1. Ab: 
teil.: — * Gegenloni e — und Ludwig und i er 
geile, & uzern 1856; Berl. 1858); Döbner, « 
useinanderiekung zwiichen Ludwig IV. dem Bayer 


‚nahm bei einer 


Friedrich IV. (deutſcher König) 


und F. dem Schönen von Öfterreich» —* 1875); 
iedensburg, «Lubmwig der Bayer und F. von 
vom Vertrage zu Trausnitz biß zur Bu: 
fammentunft in Innsbrudo (Gött. 1877). 

Fried ., deuti * 1440 -8, als 
röm. Kaiſer Friedrich als Erzherzog von 
Oſterreich Friedrich V., der ohn —— 
des —— und. deffen Gemahlin, der majovifchen 

Cymburgis, geb. zu Innsbrud 21. Sept. 1415, 
trat, nachdem er, kur mündig geworben, einen 
Zug nad) dem Gelobten Lande unternommen batte, 
1435 nebit feinem unrubigen Bruber, Albrecht dem 
Verſchw die Regierung feiner Länder (Steier: 
mart, Kärnten, Krain) an, die air —— ältnis 
mäßig nur wenig eintrugen, um 
ür feine Bettern, mund von Zirol —* * 
law Poſthumus von Niederö 

—— * ** Albrechts II. "ode 1439 = 

ea entſchied fi —— 
nad el tie nf üfgtei — 
der Reichslrone und wurde 1442 —— 
Seid im Anfange feiner Beierung reg er in 
einen Krieg mit jeinem Bruder U der in 
Vorderöjterreich regierte, und lonnte blo ‚ar Er: 
legung einer bedeutenden Geldfumme denjelben zur 
Herausgabe des von diefem beſeßten Teils feiner 
Länder bewegen. Hierauf brachen die Ungarn unter 
Johannes Hunyad, um F. — Auslieferung des 
von ihnen zum önig ren in Diet ringen Sadiilam 
u zwingen, 1445 verheerend in —— ein, * 

agerten Wienerifh: Neuftabt und 

ih durch einen zweiten Einfall und ae ae — 

erung Wiens 1452 unter Ulrich us ‚ge 


= die F. wie daß erfte mal, auch ni 
ringften uch zei — wagte, die Rüdaabe 
ihres Königs. ahm er etwas 


Grnftlichehn egen — — dort nach Erlöfchen 
des Mannsſtammes der onti 1447 der Uſur 
tor Sforza deö mailändiichen Staats, eines deut: 
En Lehns, fi bemächtigte. Um die dem Haufe 
Oſterreich entriffenen Krongüter wieder zu erlan- 
gen, mifchte er ſich aber in die Angelegenheiten - 
uneinigen mweizerfantone und rief, felbft 
ſchwach, fre Au svölker, die fog. Armagna 
(f. d. ) aus Frankreich herbei, welche, — 
1444 bei St. Jalob an der Birs von den Schwei⸗ 
zern geſchla — worden, ihre Waffen —— Zei ge 


ee ee ie era 
olge ein i 
mit Sriebrich 3 Siegreihen, dem Brude t bes 


verftorbenen See, ber ftatt feines unmündigen 
Neffen Philipp die Kur für fich verlangte und, als 
3. widerſprach, Mainz, Trier und me re andere 
deut —* rften auf feine Seite brachte, die den 
Beihlub fahten, den unfähigen König abzufegen 
und an feine Stelle den Böhmen Georg P 

— was jedoch nicht zur Ausführung tamı. 
Dem jele 


r Konzil war er * 


ſich aber von Uneas Sylvius d ars) niäre 
—— für den innen. —* 
Huge Aneas (der —— ius ee 
fein —— Sekretär, der 
—* en dem Bapite und ben Fürſten ce —— 
n Rat der n fo zu teilen, daß fie ſich einzeln 
in dem fog. ftentontorbat dem Bapit Eugen un: 


terwarfen und endlich in dem fog. Wiener Kontor: 

Be a en 
e ſchloß, u m ei en na 

us einzeln beitraten, alle Beichlüäfle bes 
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efer Konzils, di Einfcrä He 
Wipbräuche bay IE, hurädnaßen, Bi eilig 


Stimmung n ihn benutzend, 
er 1452 nad Sutie, a ie Kaiſerkrönung, — 
legte —* ein König der Deutſchen zu Rom empfing, 
* zu laſſen. Wenn er 
owie durch das um biefelbe 
det rn öheer. Fürften erteilte Vorrecht, 
. Titel führen zu dürfen, feinem Haufe 
— * gewiflen äufern un, verlieh, fo ließ er ba: 
gegen wahre und wi e Vorteile fih aus den 
Händen reiben. Dies. * —* als —— Poſthu⸗ 
* A anna ftarb. Zwar gewann 


Oberöjterreih an Albrecht und ein 
———— an Sigmund von Tirol kamen, 
dieſen a fuer Niederöfterreih, in Bezug 

x Krieger Imker * rd 
— —————— troß ſeiner Anſp ie 
—* von Ungarn M uw 3 GCorvinus und bie 

L 


— rad * Kaum war 


echt 1462 die 
nah 


ihn in ae brachte. 

t3 Tode 1463 erhielt er von biejer 
Seite Ruhe 
Oberöfterreich. 
manen 1456 


trat num aud in den Beſitz von 
ft ohne Wideritand ließ er die Os⸗ 

1471 zu 

ge 

die 












ngarn, . i8 Krain und 1475 

bung über bie zeigte er auf dem 

die Abwehr diefer Feinde 

vd obwohl am mıeiften be * 
eit unter allen 














nahm unter * 
—— — wieder 
treuloſen Politik, der ie ge er 
Böhmen und Ungarn unter ſich ver: 
= gen danken, daß endlich beide 
—* waffen — cr eh ihn 
e, er auch nicht einer 
a einen ‚mehr en war, bis 
Sohn Marimilian den Ungarn dieje 


entriß. vn Din Küb: 
Be 



















we er für ſei⸗ 
on — 5— er bei den Un: 


Trier 1473 über die öhung 
a ec Fuge nkpuman 
‚ben er mit 

— 33336 let Nur 


mit den eigenen Niederlän: 


— der nach Karls Tode 
——— und mit ihr die reichen Nie: 


Rn 5, 





kA bat unter allen deutichen Kaifern am längften 
regiert. Er war ein — Geiſt, der die 
Ruhe liebte und den bie Sorge für das Neid 
ebenjo wenig kümmerte als die Wohlfahrt feiner 
Erbländber. Sein perfönliher Vorteil ging ihm 
über alles. Wenn die Umftände ihn gebieterifch 
aufichredten, griff er ey zum Schwerte, —— 
zu langen, ermüdenden nterhandlungen, bei wel: 
den n bt felten verräteriſche Liſt die Hau —— 
ſpielte. Statt der Kirche die heißerſehnte Reform 
u geben, was in ſeinen Händen lag, ſtatt wider 

ürten und Räuber zu —* dem —— 

*55— chte ſteuern, be —5 er ſich lieber 
mit ftrologie, Alchimie und Botanik, Bon F. an 
*— das er leichſam erblich bei Öfterreich. 
— Kaiſer F.s IV.» (2 Bde, 
Pe dr Dewitz, «Neichitage und Reiche: 
er, unter ade III.» (Offenburg 1880). 
drich I., König von Dänemark und Nor: 
wegen, ein —— Sohn des Königs Chriſtian I. 
aus dem oldenburg. Stamme, geb. 3. Sept 1471, 
ward von dem aufftändifchen jütländ, Adel ala 
—— — gegen feinen Ontel Ehriftian I. 
—— Am 26. Marz 1523 wurde ihm auf der 
ammlung zu zus gaebiet: ei feinem 
—— —— Ka genötigt, dem Adel 
und dem Reichsrate bedeutende Freiheiten zu ge: 
währen. Seine Regierung iſt hauptſächlich durch 
die Anfänge der reformatorischen Veitrebungen, fo: 
wie durd) den erfolgreichen Streit wider die erneuer: 
ten Eroberungsverſuche Chriſtians II. bemerlend: 
wert. Er jtarb 10. April 1533 und hatte feinen 
Sohn, Chriftian IIL., zum Nachfolger. 

Friedrich = König von Dänemark und Nor: 
wegen, geb. 1. Juli 1634 als der ältefte Sohn 
Chriftiang IH. ‚mußte nad) dem —* eines Va: 
ters 1. San. 1559 die Huldigun eichsrats 
und des Adels durch erweiterte — erlau⸗ 
fen. Er wurde 1563 in Krieg mit Schweden — 
widelt, der erſt 1570 durch den für Dänemark 
ftigen Frieden von Stettin beendigt wurde, 
del und Finanzen blühten während feiner Zeit; ein 
neues Seegefeh ward 1561 gegeben. Die Feftung 
Kronborg ward am Sunde angelegt. Auch den 
5 inc San —* —** der Aſtronomie, wandte 

eine * *88 0 de zu. erfreute ſich 


einer Sun 
edrich pa von —— und Nor⸗ 
en, Herzog von Schleswig: Holitein, web. zu 
Haderäleben 18. März 1609 als Sohn des Königs 
Ehriftian IV. (j. d.), ward 1618 Koadjutor in D8: 
nabrüd und Verden, 1621 auch in Bremen und 
1623 Bifchof von Verden. Als jedoch Ehriftian IV. 
von Tilly und Wallenftein aus Deutichland ver: 
ne wurde, mußte auch F. aus Verden meiden 
von Sen aber 1635 mit —** Hilfe als Erzbiſcho 
remen und Biſchof von Verden — —— 
Doch 1643, bei Gelegenheit des 
* Schweden und Dänemart, —55 — bie we 
—* beiden Stifter für fi in Beſiß und behiel⸗ 
diejelben definitiv im Weſtfäliſchen Frieden. 
un 5. wurde nun Oberbefehlshaber, — Statt⸗ 
lter im lönigl. Anteil von Schleswig : Holitein. 
eröffnete ihm der Tod feines Bruders, des 


* 


wi⸗ 


bereits —— Chriſtian (9. Juni 1647), und feines 





Cent Febr. 1648) noch glänzendere Ausſich⸗ 
Bei uccedierte kraft der Brimogeniturordnung 
leswig:Holitein und wurde auf dem Reiche: 

tage zu Kovenbanen im Mai 1648 auch zum 
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Könige von Dänemark und Norwegen erwählt. Die 
eriten jahre regierte er in Frieden; ald aber der 
fhwed, König Karl X. Guftav auf dem Kriegszuge 
in Bolen befhäftigt war, ertlärte F. an Schweden 
den Krieg 1. Juni 1657 und jchloß dann ein Bünd: 
nis mit Holland, Polen und Brandenburg, ab. 
Auch der Herzog von Gottorp wurde zum Beitritt 
eingeladen und, da er ſich —— als Feind be⸗ 
handelt. Die Dänen eröffneten den Krieg mit einem 
Angriff auf Bremen. Als aber nun Karl X. in 
Gewaltmärfchen aus Polen herbeieilte, wichen fie 
urüd, und die ganze jütländ. Halbinfel, außer ben 
Feſtungen Glückſtadt, Krempe und Rendsburg, 
ward (Auguſt bis Dftober) von den Schweden er: 
obert. Bei Eintritt des jtrengen Winterd marjchierte 
fogar der ſchwed. König mit feinem —— 
Heere über das Eis der Belte von Jütland nach 
Fünen und weiter über Langeland, Lolland, Falſter 
und Möen nah Seeland (Yan. bis Febr. 1658). 
So mußte F. 26. Febr. 1658 den fehr ungünjtigen 
Frieden zu Noeslilde fließen, in welchem er alle 
überfundiihen Lande, die Inſel Bornholm und 
einen Zeil von Norwegen und weben abtrat. 
Außerdem bebung Karl X. eine Entihädigung aus 
für den Herzog Friedrich III. von Gottorp, mit 
deſſen Tochter er vermählt war, und König F. ſah 
ſich genötigt, im Vertrage vom 2. Mai 1658 au 
einigen Gebiet3abtretungen den Herzog von ber 
Lehnspflicht gegen die dän. Krone zu entbinden und 
ihm für ſich und feine männlichen Erben die volle 
Souveränetät über den Gottorpſchen Anteil des 
Herzogtums Schleswig Faugefeben. In einer 
zweiten Urkunde von demſelben Tage übertrug ber 
König aud für den königl. Anteil von Schleswig 
die volle Souveränetät ſich ſelbſt und, feinem 
Mannsitamme. (5. Schleswig:Holitein.) 
Der jo teuer erfaufte fsriede war indes nur von 
furzer Dauer, Die ſchwed. Truppen blieben im 
Lande, innmer neue Forderungen wurden erhoben, 
und ſchon int Yuguit landete Karl X. abermals in 
Seeland und erneuerte den Krieg. Diesmal war 
es auf die vollitändige Vernichtung ber dän. 
Monarchie abgejehen; aber König F. leijtete helden— 
mütigen Widerjtand, und die Verbündeten erhiel: 
ten jo Beit, zu Hilfe zu fommen. Cine bolländ. 
are erſchien im Sunbe; ein ftarles Heer von 
randenb., en und faijerl, Truppen unter der 
—— ed Großen Kurfürſten Friedrich Wil: 
Im von —— die Schweden im 
inter 1658—59 von ber jütländ, Halbinſel. Der 
ſchwed. Hauptiturm guf Kopenhagen 11. Febr. 1659 
ward mit großem Verluſt abgeichlagen. Endlich 
erfochten die alliierten Truppen bei ie ah 14. 
Nov. 1659 einen entideidenden Sieg, wo! 9 auch 
ganı nen den Schweben wieder entrifjen wurbe. 
ie allgemeinen polit. Berhältniffe machten es je: 
doc dem Könige F. unmöglich, bie errungenen 
Vorteile weiter > verfolgen. Seine Bundesgenofjen 
fchlofien einen Separatfrieden mit Schweden, und 
jo mußte er fich 27. Mai 1660 zu Kopenhagen zu 
einem Friedensabſchluß verftehen, der im wefent: 
ee die Beitimmungen bes Roeslilder Friedens 
aufrecht erhielt. Nur die Inſel Bornholm und den 
abgetretenen Teil von Norwegen erhielt er zurüd; 
die überjundiien Lande blieben auf immer ver: 
loren, und auch die Verträge über Schleswig wur: 
ben beftätigt. Der König berief 8. Sept. 1660 den 


dän. Neihstag in Kopenhagen, um über Abhilfe | 18. 
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7 beraten. Cine Ronjumtionsiteuer ward _vorge: 
lagen, aber der Adel berief jich auf jeine Steuer: 
freiheit und wollte die ganze Laft auf die niedern 
Stände wälzen. Dies erregte die größte Erbitte: 
rung, und es fam zur Sprade, daß Reichsrat und 
Adel die königl. Macht durch die Wablkapitulation 
aufs äußerſte beihränkt und fait alle nusbaren 
Rechte und Domänen der Krone an fi gerifien 
hätten. Die — ** des Königs wußten dieſe 
Stimmung geſchidt —— So vereinigten 
ſich denn die Geiſtlichleit und der Bürgerftand über 
durchgreifende Reformen, und der Adel mußte am 
Ende nachgeben. Zunädjt ward dem zönig die 
erbliche Regierung übertragen, dann die Wablfapi: 
lation für nichtig erflärt und ihm anbeimgejtellt, 
eine neue Neichsverfafjung zu verleihen (13., 14. 
Dkt.). Demzufolge erhielt 18. Dt. und 14.Nov. 
1660 die allgemeine Erbhuldigung als jouveräner 
Erblönig. Cine entiprechende Erllärung, die fon 
Souveränetätäafte, mußte 1661 von allen Adeligen, 
a... und —— Bürgern in Däne: 
marl, Norwegen und den Nebenlanden unterzeichnet 
werden, und die abjolute Königsgewalt wurde end: 
gültig feitgeitellt in dem ſog. Königägefeb vom 
14, Nov. 1665. (S. Dänemartl. 

Dieſe Berfaflungsveränderung ließ die Herzogtü: 
mer Schledwig:Holftein durchaus unberührt. Bon 
dem bän, Königsgelek (Lex Regia Danica) ift de: 
ber wohl zu unterjdeiden das Primogenitur : Sta: 
tut, welches König 5. bereits 24. juli 1650 zur 
Regelung der Erbfolge in dem königl. Anteil der 
ne erlaſſen hatte, die fog. Lex Regia 

lesvico-Holsatica. Die lchten Regierungsjahr: 
5.8 verliefen, abgejehen von einem kurzen Streit: 
mit England (1666-67), in Frieden. Auch mit 
dem neuen Mitregenten in Schleswig : Holitein, 
Herzog Chriſtian Albreht von Gottorp (1659— 
94), der 1667 eine Tochter des Königs heiratete, 
ward ein gutes Ginvernehmen bergeitellt. Die Ge— 
biete zweier apanagierter Nebenlinien, Schleswig: 
Holitein:Sonderburg 1667 und Schleswig: Holitein- 
Nordburg (die ältere) 1669, welche in Konkurs ge: 
rieten, wurden vom Könige erworben. Hauptjäd: 
lid war F. beichäftigt, die Verwaltung des König: 
reichs neu zu ordnen, Heer und Flotte wiederher⸗ 
zuftellen u. ſ. w.; außerdem wurben befejtigte Han: 
delstolonien in Guinea m Das Anjehen 
der Krone gegenüber dem Adel, der ji nur wider: 
willig in die neuen Zujtände fügte, wahrte der Kö: 
nig mit großer Eiferfucht und Strenge. F. ftarb 
zu Kopenhagen 9. Febr. 1670. Ihm folgte fein 
> Chriſtian V. 
iedrich IV., König von Dänemark und Nor: 
wegen, Herzog von Scleswig:Holitein, geb. zu 
Kopenhagen 11. Dit. 1671, beftieg nad dem Tode 
uns Vaters Chriſtian V. 25. Aug. 1699 ben 
hron. Die erften 20 Jahre feiner Regierung fie: 
len in die Zeit des großen Nordijchen Kriegs gegen 
Karl XI. von Schweden, an dem er einen lebhaj: 
ten Anteil nahm. Gleich nad) feiner Thronbeſtei— 
ıng verbfindete er ſich mit Auguft II., König von 
Mole und Kurfüriten von Sadien, jowie mit Zar 
Peter I. von Rußland und überfiel dann mit Über: 
macht das gottorpiiche Gebiet. Doc die Scemächte 
England und Holland intervenierten zu Gunften 
be3 Herzogs, Karl XII. felbjt landete auf Seeland, 
und jo mußte König F. im Frieden zu Traventbal 
ug. 1700 nit nur dem Bündnis gegen 


ber durch den Krieg entjtandenen allgemeinen Not | Schweden entiagen, jondern auch dem Herzoge von 
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Gottorp einige weitere Zugeftändniffe machen. Als 
Karl XII. nach der Niederlage bei Pultawa ein 
Aſyl in der Türkei hatte fuchen müfjen, erneuerte 
5. das Bündnis mit dem König Auguft II. (Juni) 
und dem Zaren Peter I. (Dit. 1709). Sofort wurde 
ein dän. Heer in den überjundiichen Provinzen ge: 
landet, aber von dem fchwed. General Stenbod bei 
Helfingborg 28. Febr. 1710 gänzlich geichlagen und 
verjagt. Ölüdliher waren die dän. Waffen auf 
der andern Seite, Die fhwed.:deutichen Provinzen 
Bremen und Verden wurden occupiert, ſelbſt Bom: 
mern angegriffen. Zwar kam Stenbod jeßt mit 
einem Heere er ſchlug die Dänen bei 
Gadebuſch 20. Dez. 1712 und drang fiegreid in 
Schleswig-Holſtein vor, wo er (8. bis 9. Jan. 1713) 
die Stadt Altona in Flammen aufgeben ließ und 
dann mit geheimer Zujtimmung des Adminiſtrators 
fih in der gottorp, Feſtung Tönningen feitiehte; 
aber hier wurde er von einem überlegenen rufl.:Jädhl.: 
dän, Heer umzingelt und 6. Mai 1713 zur Kapitu: 
lation gezwungen. Die Feltung ſelbſt ergab fich den 
Dänen erjt 9. Febr. 1714, Damit war der Krieg 
auf diefer Seite entichieden. König F. nahm nun 
die gottorpijchen Lande förmlich in Befik und ver: 
kaufte die eroberten Provinzen Bremen und Verden 
an das Kurfürjtentum Hannover, Dän. Truppen 
wirkten dann noch mit bei der Belagerung der ſchwed. 
Seltungen Wismar und Straljund und fochten in 
Norwegen rg egen Karl XII. Gleichzeitig 
behauptete die dän. Flotte in rühmlichen Kämpfen 
die Herrichaft über die Ditiee. 

Endlich ward zu Frederilsborg 3. Juli 1720 der 
Friede abgeſchloſſen. Schweden verzichtete in dem: 
Yelben auf die —— im Sunde, welche es ſeit 
dem Frieden von Brömfebro 1645 genoſſen hatte, 
zahlte Kriegstoften u. ſ. w. und gab den verbünde: 
ten Herzog von Gottorp preis, worauf König F. 
22, Aug. 1721 den vormals gottorpiihen Anteil 
von Schleswig definitiv in Beſiß nahm und dafür 
eine engl.:franz. ®arantie erlangte. Nur der got: 
torpifche Anteil von Holftein ward, auf Geheiß des 
Deutſchen Kaiſers, dem Herzog Karl Friedrich zu: 
rüdgegeben. Außerdem vereinigte F. die Reichs: 
arafihaft Ranzau 1725 und das Gebiet einer apa: 
nagierten Nebenlinie Schleswig:Holjtein:Nordburg 
(die jüngere) 1730 wieder mit dem königl. Anteil 
ver Herzogtümer. (5. Schlesmig:Holitein.) 
Die legten Jahre der Regierung 5.8 verliefen in 
Frieden und obne — ———— Ereigniſſe. Für 
Handel und Gewerbe, Kirchen: und Schulweſen ge: 
ihab unter feiner Regierung mandes. Auch ward 
1702 der Bauernitand in Dänemark von der Leib: 
eigenichaft befreit, was jedoch wenig bedeutete, da 
ein drüdender Heimatszwang en blieb. In 
Grönland begann der norweg. Prediger Hans 
Ggede (f. d.) feine Milfionsthätigfeit (1721—36) 
und gab dadurd den eriten Anftoß zur Anlage der 
dän. Miffionen und Handelsfaltoreien längs der 
orönländ. Weſtküſte. König F. fturb zu Kopenhagen 
12. Olt. 1730, Er war in eriter Ehe (1695—1721) 
mit der Brinzeffin Luife von Medlenburg:Güjtrom 
vermählt, welche ihm den Thronfolger Ehrütian VI. 
gebar. Wenige Wochen nad) deren Tode heiratete 
er 4. April 1721 die Tochter feines Großlanzlers, 
Gräfin Anna Sophia Reventlow, die ſchon feit 
Jahren feine befondere Gunſt genolien ar Die: 
jelbe wurde 30. Mai 1725 förmlih als Königin 
gekrönt, König Ehriftian Vi. behandelte nad) ſei— 
ner Thronbefteigung die Stiefmutter fehr hart, und 
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Anna Sophia ward nad) dem Gute Klausholm in 
Jütland verwieien, wo fie 7. Jan. 1743 ftarb, 
Briedrich V., König von Dänemark und Nor: 
wegen, Herzog von Schleswig:Holitein, geb. zu So: 
penbagen 31. März 1723, war ber einzige Schn 
Königs Chrijtians VI., dem er 6. Aug. 1746 auf 
bem dän. Throne folgte, Gr regierte im Sinne des 
damaligen aufgellärten Despotismus. Unter fei: 
nen Miniftern war der hervorragendite Johann 
Hartwig Ernit von Bernitorif (ſ. d.). So geicdaß 
vieles, um Wiſſenſchaft und Kunſt, Handel, Ge: 
werbe und Aderbau zu heben; weniger rühmlich 
war bie —— welche den Staat mit 
ſchweren Schulden belaſtete. Doch wirlten dazu die 
auswärtigen Verhältniſſe mit. Das Haus Gottorp, 
welches 1721 feines Anteild an Schleswig beraubt 
worden, hatte jept die Anwartſchaft auf zwei große 
nordiihe Throne erlangt; der Mitregent in Hols 
ftein, Herzog Karl Peter Ulrich (1739—62), war 
»742 Grobfürft:Thronfolger von Rußland, deſſen 
Oheim Prinz Adolf Friedrich 1743 Thronfolger in 
Schweden geworden. In diefer Lage fchien es dem 
dän. Kabinett geraten, einen Vergleich zu fuchen. 
Adolf Friedrich verftand fich 23. April 1750 zu einem 
Vertrage. Auch mit dem Großfürjten:Thronfolger 
ward wiederholt unterhandelt, aber ohne Erfolg, 
und faum hatte diejer ald Kaiſer vers Ill. ben 
ruf. Thron beitiegen (Jan. 1762), jo traf er An: 
ftalten zu einem Kriegszuge gegen Dänemarfl, Kö— 
nig 5. unternahm nun große Nüftungen. Cin dän. 
Heer unter dem Feldmarihall Grafen Saint:Ger: 
main rüdte in Medlenburg ein, den Ruſſen ent: 
aeaen, und bereit3 ftanden bie beiderieitigen Vor: 
poiten einander gegenüber, als die Hunde von der 
GEntthronung und Ermordung Peters ILL. eintraf. 
So fam der Krieg nicht zum Ausbruch. Es fucce: 
dierte Peters Som, der Groffürjt Paul, als Mit: 
regent in Holftein (1762—73), unter VBormund: 
fchaft feiner Mutter, der Kaiſerin Katharina II. 
von Rußland, Mit diefer —* der dän. Hof ſich 
ſofort über einen vorläufigen Vergleich, und bald 
wurden ſogar Unterhandlungen über einen Aus: 
tauſch des gottorpiſchen Anteils von Holſtein gegen 
die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorſt an— 
— — welche jedoch erit nach dem Tode F.s zum 
Abſchluß famen. Dagegen war bereits 1761 das 
Gebiet einer apanagierten Nebenlinie, Schleswig: 
Holitein: Plön, mit dem fönigl. Anteil vereinigt 
worden. (5. Schleswig:Holitein.) F. ftarb 
14. Jan. 1766. Gr war zweimal verheiratet. Der 
eriten Che mit Prinzeſſin Luiſe von England (1743 
—51) entitammte der Thronfolger Chrijtian VIL, 
Bater Friedrichs VI. (j. d.); der zweiten Che mit 
Prinzeffin Juliane Marie von Braunfchweig:Wols 
fenbüttel (jeit 1752) aber der Grbprinz Friedrich, 
geb, 1753, geft. 1805, Vater Chrijtians VIII. und 
Großvater Friedrichs VII. (f. d.). B; war ein eif⸗ 
riger Beförderer von Kunft und Wiſſenſchaft. Dem 
deutihen Dichter Hlopjtod, den er nach Kopenhagen 
fommen ließ, hatte er ein Jahrgehalt ausgeſeht. 
Der «Meiftas» desjelben iſt F. gewidmet. 
Friedrich VI., König von Dänemark und Nor: 
wegen, Herzog von Schleswig-Holjtein und Pauen: 
burg, geb. zu Kopenhagen 28. Yan. 1768, war ber 
Sohn des ſchwachſinnigen Königs Chrütian VII. 
und der unglüdlichen Königin Karoline Mathilde 
(f. d.). Die erjten Lebensjahre verbrachte er unter 
der Leitung feiner Mutter und des Leibarztes, 
nachherigen Miniſters Struenjee (f. d.); nad der 
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Balaftrevolution von 1772 ging mit der Regie: 
rungsgewalt aber aud) die Oberaufficht über den 
jungen Kronprinzen an feine Stiefgroßmutter, die 
Königin: Witwe \juliane Marie, und jeinen Stief: 
oheim, den Erbpringen Friedrich, über. Unter die: 
fen Berhältnifien wurde die Erziehung des Kron— 
prinzen einigermaßen vernachläffiet, während man 
andererjeitö einge war, 2 folange wie möglid) 
von jedem Ginfluß auf die Staatsgeſchäfte fern zu 
Lalten. Endlid wurde er 14. April 1784 in ben 
Staatärat eingeführt. Noch an demſelben Tage be: 
mädhtigte er fi) der Perſon feines ig Vaters 
und übernahm als Mitregent ſelbſt die Regierung. 
Zugleich berief er den Grafen Andreas Peter Bern: 
ſtorff (f. d.), der bis an feinen Tod (1797) ber lei: 
tende Minifter blieb. Unter feiner weifen Verwal: 
tung erhob fi das bän. Reich zu hoher Blüte, 
Abgejehen von einem kurzen Seiegszuge gegen 
weden (1788), an dem ber Kronprinz perfönlich 
teilnahm, gelang es, mitten in den Stürmen der 
Sranzöfiichen Revolution den Frieden zu bewahren. 
ndel und Gewerbe blühten auf, und es begann 
eine lange Reihe innerer Reformen, Insbeſondere 
wurde die Emancipation des Bauernitandes von 
Heimatszwang und Leibeigenihaft in Dänemart 
20. Yuni 1788, in Schleswig:Holftein 19. Dez. 1804 
durdaeführt. Am 31. Fi 1790 vermäbhlte * 
Kronprinz mit feiner Couſine, der Prinzeſſin Ma: 
rie Sophie Friederile von Heflen-Kafiel (geb. 28 
Dit. 1767, geft. 21. März 1852), aus welder Ehe 
adıt Kinder geboren wurden. Bon biefen überleb: 
ten nur zwei Brinzeffinnen, Karolineund Wilhelmine 
Marie, die Eltern. Mit dem Tode Bernftorffs en: 
dete die Blütezeit der er welcher nach 
dem Tode feined Vaters 13. März 1808 Man den 
Thron beitieg. Während bes großen Welttriens 
zwiſchen England und Frankreich verſuchte er die 
Neutralität zu behaupten, was einen zweimaligen 
Angriff auf Kopenhagen und ben Raub der bän. 
Kriegäflotte durch die Engländer (1801 und 1807) 
ch ſich zog. Dann er ſich in die Arme Na— 
poleons, was zum partiellen Staatsbankrott 
(1813) und zum Verluſt von Norwegen und a 
land (1814) führte. Als einzige Entihädigu s 
fürfam das Herzogtum Lauenburg an die bän. Krone 
[BEIDE ‚Seitdem regierte F. nod ein Vierteljahr: 
undert in Frieden. Doc) wurbe die innereRube der 
Monardie bereit3 mannigfad) geſtört dadurch, daß 
fi) die nationalen Gegenläge fchroffer auszubilden 
anfingen. — erhob ſich ſowohl in Dänemarl 
wie in ben Herzogtümern immer lauter die Forbe: 
rung nad) einer Abjtellung des Abjolutismus und 
Einführung einer konftitutionellen Berfafiung. 
unter dem Einfluſſe der franz. Yulirevolution be: 
willigte der König durch das Geſeß vom 28. Mai 
1831 und 15. Mai 1834 beratende Provinzialftände: 
verjammlungen, welche das folgende yahr (1835) 
in Wirffamtleit traten und einen neuen Anftoß zu 
Reformen in Verwaltung und ig ag gaben. 
$ arb ——— u Kopenhagen 3. Dez. 1839. (©. 
anemark und Schleswi eh l. 
Gieſſing (umgearbeitet von —— a«Zur Re⸗ 
— F.s VI.» (2Bde. Kiel 1851—52). 
Friedrich VIL., König von Dänemarl, Herzog 
von Schleswig:Holitein und Lauenburg, der einzige 
Sohn des Königs — VII. (f. d.) aus deifen 
erjter Che, wurde 6. Dit. 1808 zu Kopenhagen ges 
boren. Seine Erziehung ward einigermaßen ver: 
nachläſſigt. Bald nach feiner Konfirmation reifte 


Friedrich VII. (König von Dänemark) 


ber Prinz (uni 1826) unter dem Namen eines 
Grafen von Wagrien ind Ausland und vermweilte 
wei Jahre au Blongon bei Genf, von wo aus er 
13 jüdl. Frantreih und Italien beſuchte. Dann 
lehrte er nad Kopenhagen een und heiratete 
1. Nov, 1828 feine Coufine Wilhelmine Marie, die 
jüngere Tochter König Friedrihs VI. Diefe Ehe 
blieb jedoch kinderlos und wurde fchon 1834 ge: 
trennt, endlich Sept. 1837 durch königl. Sprud 
förmlich gefchieden. Seitdem lebte der Prinz in 
einer Art Verbannung zu Friedericia in Yütland, 
bis fein Bater (1839) den Thron beftieg und ihn 
zum Gouverneur von Fünen wie aud zum Mit: 
lied des Staatdrat3 ernannte, Am 10.Nov. 1841 
* der nunmehrige Kronprinz F. eine ite 
Ehe mitder Prinzeſſin Karoline Charlotte Marianne 
von Medlenburg-Strelitßz, welche aber gleichfalls 
finderlos blieb und 80. Sept. 1846 geſchieden 
wurde, Nad dem Tode feines Baters icq F 
20. Yan. 1848 den Thron, Zunächſt veröffentlichte 
er 28. Yan. die Entwürfe feines Vaters zu einer 
Sefamtjtaatäverfaflung für die dän. Monardie. 
Aber es brad) die franz. Februarrevolution in 
und gab hier das Signal zu tiefgreifenden Bolle- 
bewegungen, welche zu einem dreijährigen Kampf 
zwiſchen den bän. und deutichen Landen der Mon: 
archie führten. König F. ftellte fich dabei entichie: 
den auf die Scite der- Dänen, Während er ſich von 
der lopenhagener Bevölkerung en zwingen lieh, 
der abfoluten Königsgewalt (21. März 1848) zu 
entfagen, ſchlug er die Forderungen der Sch : 
Holfteiner beftimmt ab, ohne fidy jedoch perfönlid 
an dem Kriege gegen diefelben zu beteiligen. Die 
gelee war, daß er beim dän. Volk eine ungemeine 
Sopularität gewann, namentlidy feit der Berlei- 
bung des demofratifchen Grundgejehes vomd. Juni 
1849, An ben Herzogtümern gejtaltete —— 
Verhältnis nt andere. Doch aud in Däne: 
marf entfrembdete fich F. Durch feine dritte morganati- 
fche Ehe mit der Gräfin Danner (f. d.) 7. Aug. 1850 
den größten Teil des Adels und der gebildeten 
Stände. An der polit. Leitung nabm der Könia 
nad dem Frieden nur geringen Anteil, indem er 
ſich mit der Kompetenz eines fonftitutio 
enten begnügte und jeinen Miniftern freie Hand 
ieh. Ja er vermochte, obwohl perfönlid wohl: 
wollend, nicht einmal den Nadjegelüften der eiber: 
dän. Partei Einhalt zu thun. (S. Dänemart 
und Schleswig:Holftein.) Ermar ein eifriger 
und gefhidter Sammler vaterländifcher Altertü: 
merundveranitaltetegern Nachgrabungen, fungierte 
auch fhon als Kronprinz und bis an feinen Tod 


[3 Bräfident d iali No Alter: 
ie ——— * — —— 


in den Publilationen derſelben 
ſuchungen, von denen eine: «fberden der Nie: 
jenbetten der Norzeitn (1857), befonbers 

iſt. Der größte Teil feiner Privatfammlung bei 
dem Brande feiner Lieblingsrefidenz, des 


Frederilsborg auf Seeland, 1859 zu Grunde; 
übrige ift durch teftamentarifche dem 
Mufeum nordifcher Altertümer h 

oſſe 


überwiefen. F. ſiarb auf dem S 

in Schleswig, wo er regelmäßig einen Teil des 
Herbites zu refidieren pflegte, 15. Nov. 1863 eines 
plöplichen Todes, und mit ihm die ältere 
Linie des oldenb. Königshaufes.: 

—9* Frederit VII Ung og 

rie» (Ropenb. 1865), | 
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Friedrich L., Kurfürft von Brandenburg (als 
Burggrafvon Nürnberg Friedrich VI.), geb. um 1371 
als jüngerer Sohn des Burggrafen Friedrich V., 
trat mit feinem ältern Bruder Johann früh in 
[uremburg. und öfterr. Dienſte, lampfte unter Kö: 
nig Sigismund von Ungarn 1396 bei Nilopolis 
umd trat, heimgelehrt, anfangs vermittelnd zwi: 
ſchen König Wenzel und der Partei Ruprechts von 
der Pialz auf, bis er Sept. 1399 fih auf des leh: 
tern Seite jtellte. Bei der Wahl Ruprechts zum 
vom, König, 21. Aug. 1400 in Oberlahnitein, war 

F. zugegen. Die folgenden yabre ber allgemeinen 
—— waren auch für die Herrſchaft F.s, der 
18. Sept. 1401 die «fchöne Elfe» von Bayern heim: 
führte, verbängnisvoll. Schwere Fehden jerrütte: 
ten jeinen sitand fo ſehr, daß er Sommer 1408 
das felbjtändige Regiment aufgab und in den Dienft 
— ismunds von Ungarn trat. Fur dieſen 

—* dem —— 1410 der thãtigſte Agent 
Bewerbung um die röm. Königskrone; als 
—— der brandenburg. Kurſtimme nahm er 
an der Wahl in Frankfurt 20. Sept. 1411 teil und 
erhob ſich von nun ab zum vornehmiten Vertreter 
der fönigl. Macht im Reihe. Zum Dant für dieje 
Dienfte ernannte —* ismund zunächſt zum ober: 
ſten Hauptmann u ———— r Marten, mit 
unumfchräntter —*2— über das Land auch 
für feine Erben, dann zum Befiser jelbit, jpäter, 
— die Ordnung und Sicherheit gegen 
die 

und ihrer Freunde wieder gegründet, 30. 
Kol lad m Marlgrafen und Erzlämmerer des 

Reichs und IB. April 1417 zum Kurfüriten. 
be Boden dieſer nahm F. in Reich und Kirche eine 
mein, denn er war es, der im 
nen bes Raiiers und des Konzils von Konjtanz 
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Ahnherr des neuen Deutſchen Kaiſerhauſes. Sein 
Wahlſpruch war, «ein Amtmann Gottes am * 
ſtentum zu fein», damit «das Recht geſtärlt, das 
Unredt aber geträntt werben, 

Friedrich A., Kurfürſt und Marlgraf von 
Brandenburg, zweiter Sohn des vorigen, geb. 19, 
Nov. 1413, ward acht? —— (April 1421) mit der 
Erbpringeifin von * verlobt und ſeit 1422 als 
art alpin ag Hof sehn Jahre lang erzogen, 
bis der plöpliche Tod jeiner Braut das Verhältnis 
löfte. Seit 1440 regierte er die Marten und erhielt 
von den Zeitgenofien den Beinamen des »Eifernen». 
Abſichtlich zog er fih von der Reichspolitik zurüd 
und widmete jeine ft der innern Stärkung ber 
Kurlande und ihrer Stellung gegenüber dem ſlaw. 
Diten. Adel und Städte, befonders Berlin und 
Kölln a. d. Spree zum feine Hand ſchwer zu auf füb: 
len. Gr Bere ie Verbindungen der Städte, 
bündig bie ie ey — —— e Berlin⸗ollns 
durch den Ba chloſſes, 1451 vollendet, die 
—— = la und 1447, und zwang 
dur Kontordat mit dem Papft 1447 die Biichöfe 
in bie ze. figkeit zurüd, erhielt überhaupt da— 
durch die — Rechte über die Kirche des 
Landes. Nah außen —2* er die Kurlande durch 
den Erbvertrag mit Medlenburg (1442), den Erb: 
vertrag mit Sachen und Heſſen (1457), ben Ber: 
trag mit dem Erzitift Magdeburg (1449), den —* 
der te über die Yaufik, Hottbus und an: 
ten, und vor allem den Erwerb ber 
Neumark vom Deutihen Orden für 40000 Fl. 
— Hin gegen 5 durch den bewaffneten 

Be m t Bonmern der Erbfall Pommern⸗ 
—— (1464—69). Im April 1470 trat F. die 
Herrſchaft feinem Bruder Albrecht Achilles ab. Jm 
Sept. 1470 ging er auf die Plaſſenburg und ftarb 
10, Febr. 1471 au Neuftabt a. d. y ſch. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürſt von Branden⸗ 
burg .... ee der Große Aurfürit 
— ‚ geb: 6. (16.) Febr. 1620 erlin, wurde 
uerft in Küftrin, dann in Wolgaft bei feiner Tante 

larie Gleonore, Gemahlin Guftav Adolfs, erzogen 
und ging 1634 nad) den Niederlanden, wo er u 
Leiden ftudierte, dann in Arnheim, jeitwei € 
Haag lebte und "wiederholt i im Feldlager des Prin⸗ 

— drich von Oranien weilte, 2% k 
1638 heimgelehrt, trat er, 20 %. alt, nad) dem 
Tode feines Vaters, Georg Wilhelm, 1. Dez. 1640 
bie R —— an. Sofort ſagte er die falſche 
ſterreichs, die feinen Vater nad) dem 

rager ——— in den Krieg mit Schweden um 

—— — * . ſch dr —* 

gt durch den ichen To warzenbergs 
taiferlic) gefinnten Minifters (14. —* 

641), ſchon 17. Juli 1641 zu Stodholm mit Schwe⸗ 

n einen Waffenitillitand auf zwei —— der den 

5* zwar Drieſen, Landsberg, Kroſſen, 

Frankfurt und Gardelegen Kb, A elbft aber 

das übrige Land ne ar ai Eu 

wurde der Stillitand ein nitier Durd) 

Waffenftillitand mit —— 1644 erhiet cn 
Neo 53 en befegten Orter in Kleve und in der 
Mark zurüd,. F. vermählte ih 1647 
en. (aeb. en Nov. 1627, geit. 

Hr en der Tochter des Prinzen Friedrich 

& von Dranien, die, ebenſo durch Haren Ber: 

d wie rel re Sinn ausgezeichnet, unter ans 

us, meine —— to verfaßt 

—2 — dem Ausfterben der Herzöge 
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von Pommern 1637 dieſes Land auf Grund fr: 
herer Erbverträne an Brandenburg bätte fallen 
follen, mußte der Kurfürſt im Weitfäliichen Frieden 
Vorpoͤmmern, die Inſel Nügen und einen Teil von 
Hinterpommern an Schweden überlajien, wogegen 
er nebit dem Neite von Pommern und der Öraf: 
ichaft Hohenitein die Bistümer Halberitadt, Min: 
den und Kammin als weltlihe Fürjtentümer erbielt 
und das Grzitiit Magdeburg ihm nad) dem Tode 
des damaligen Adminiftrators, des Prinzen Auguft 
von Sadien, ald Herjogtum verſprochen wurde, 
Seiner Glaubensgenoſſen, der Reformierten, nahm 
ſich 5. bei den weſtfäl. riedensunterhandlungen 
ebenjo dringend als jeiner polit. Intereſſen an, und 
brachte es dabin, daß jene gleiche Nechte mit den 
Lutheriſchen erhielten. 

Die erite kriegeriiche Verwidelung hatte der Kur: 
fürft im Sommer 1651 mit dem Herzog von Pfalz- 
Neuburg, der in den vermöge Vergleichs mit Bran: 
denburg vom J. 1647 ihm zugefallenen Ländern 
lich, Berg und Navenftein 1650 die dort gemähr: 
leiitete Neligiongfreiheit brach und die Broteftanten 
bart verfolgte. Der allzu kühne Vorſtoß, der die in 
Holland eben mächtig gewordene Ariitofratie jehr 
aufbrachte, endigte mit einem Vergleich, der im 
weſentlichen alles beim alten belie (Oft. 1651). 
Neben andern Neformen find die nächſten Jahre 
bedeutungsvoll durd) die Entwidelung der Armee, 
welche in fünf Jahren von 16000 auf 26000 Dlann 
nebracht wurde, als feitefte Stüße des einheitlichen 
Staatögedantens gegenüber provinziellen Sonder: 
gelüjten und den haben Aufgaben der äußern Po: 
litif. Unter dem Beirat des 1651 in feine Dienjte 
getretenen Grafen Georg Friedrich von Walded 
verjucdhte der Kurfürjt eine feſtere Ginigung der 
norddeutichen und prot. Reichsfürſten unter Lei: 
tung Brandenburgs mit Wendung gegen Öfterreich 
und Eintritt in den Kampf um das jülich-kleveiche 
Grbe zu Stande PB bringen. Die vielverheißenden 
Anfänge diefes Unternehmens lieh er aber fallen, 
als er 1655 in den firieg Schwedens mit Polen 
verwidelt wurde. Der fiegreihe Karl Guſtav von 
Schweden zwang ihn, aus der bewaffneten Neutra: 
lität re a feine Seite zu treten und dur 
den Königsberger Vertrag (17. Yan. 1656) das 
Herzogtum Preußen von ihm zu Lehn zu nehmen. 
Bald aber änderten fi die Verhältniſſe. Der 
Volls- und Neligionsfrieg der ag gegen bie 
letzeriſchen Schweden brachte dieſe in folche Be: 
drängnis, dab fih Karl Guſtav im Vertrage von 
Marienburg (25. Juni 1656) zum Waffenbund und 
zur Teilung der poln. Beute mit F. entichloß. In 
dem glänzenden Siege von Warſchau (27. bis 30, 
Juli 1656) zeigte fih, was die Waffen Branden: 
burg3 wert waren, und als Preis fernerer Hilfe 
erlangte der Kurfürft in einem 20. Nov. 1656 zu 
Yabiau gefhlofjenen Vertrage die Aufhebung der 
Lehnsabhängigleit des Herzogtums Preußen nebit 
dem Bistum Ermland von Schweden. Als aber 
1657 der Sailer des bedrängten Polens ſich an: 
nahm und auch Dänemark an Schweden den Krieg 
erklärte, verbünbdete ſich der Kurſürſt 19. Sept. zu 
Wehlau mit dem Könige von Bolen, der ihm dafür 
die Souveränetät Preußens gewährte, ſchloß ſich 
auch (10. Nov.), durch den Schwedentönig, der in: 
zwiichen Dänemark niedergeworfen hatte, im Beſitz 
Preußens neu bedroht, dem engern Bündnifje an, 
in weldes Polen, Dänemark und Holland zum 
Schus und Trug gegen Schweden miteinander 


Kriedrih Wilhelm (Kurfürft von Brandenburg) 


traten. F. felbit erbielt ben Oberbefehl über vie 
alliierte Armee, eritürmte Dez. 1658 die Inſel Alien, 
nahm Mai 1659 Friedericia und wurde nur durd) 
den Mangel einer willigen Flotte am Übergang 
nah Seeland, wo Karl Gujtav —— be⸗ 
drängte, verhindert. Daher wandte ſich F. nach 
Vorpommern, das er bis auf Stettin eroberte, jedoch 
durch den von Frankreich vermittelten Frieden von 
Oliva (3. Mai 1660) aufzugeben gezwungen wurde. 
Die Souveränetät Ditpreußen:Ermelands blieb der 
Gewinn. Die Stände Preußens aber, unter Füb: 
rung des Freiherrn von Kalkſtein, verweigerten den 
Huldigungseid, vor allen die Stadt Königsberg 
mit ihrem Bürgermeiiter Hieronymus Rohde, und 
e3 bedurfte jtrenger Mabregeln, der Einlerlerung 
Nohdes und der Hinrichtung Kaltfteins, um die 
Stände 1662 zur Huldigung zu bewegen. In äbn: 
liher Weiſe erzwang der Kurfürjt 1666 auch die 
Huldigung der Stabt Magdeburg. Unterdes hatte 
F. 1663 dem Kaiſer Leopold mit 2000 Mann Hilfs: 
truppen und bald hierauf auch dem poln. Könige 
Michel Koribut in dem Kriege gegen die Türken 
beigeftanden. Gbenfo trat er, die aus dem Falle 
der Nepublif der Niederlande für Deutichland er: 
wachſende Gefahr Har erfennend, 1672 mit diefem 
Staate, der von Ludwig XIV. angegriffen wurde, 
in ein Bündnis und trug dazu bei, dab fich zu 
Braunichweig der Kaifer, Dänemark, Heſſen-Kaſſel 
und andere deutſche Furſten mit ihm zur Bertei- 
digung der Niederlande gegen Frantreich verban: 
den. Allein die zweideutige Laubeit, mit welder 
bie öjterr. Feldherren den Krieg führten, jowie ein 
Ginfall der Franzoſen in feine rhein. und weitfäl. 
Lande nötigten ihn (6. Juni 1673) u dem Ber: 
— zu Voſſem, einem Dorfe bei Löwen, nach 
welbem Ludwig XIV. Weftfalen zu räumen und 
dem Kurfürften 800000 Livres zu zahlen veriprach, 
der Rurfürft dagegen dem Bündnifje mit Holland 
entſagte und Frankreichs —— weder mittelbar 
— unmittelbar beizuſtehen verſprach, ſich aber 
vorbehielt, im Falle eines Angriffs dem Deutſchen 
Reiche Hilfe zu leiſten. 

Dieſer Fall trat ſchon 1674 ein, wo der Reiche: 
frieg gegen Frankreich beichlojien wurde. Die Hol: 
länder und Spanier unter dem Prinzen Wilhelm 
von Dranien, dem auch ein kaiſerl. Truppenforps 
untergeben war, ftellten fi in den Niederlanden 
gegen den Prinzen Gonde, die faiferl. und Reichs: 
völter unter Bournonville am Oberrhein gegen 
Turenne auf. Nachdem in den Schladhten bei Sinz— 
beim (16. Juni) und bei Senef inBrabant (11. Aug.) 
viel Blut ohne rechte Entſcheidung geflofien war, 
309 das durd) den Zuzug der Brandenburger unter 
ihrem Kurfürſten bis auf 60000 Mann veritärfte 
deutiche Heer über den Nhein und nahm feine Win: 
terquartiere im Elſaß, während Turenne ſich nad 
Lothringen zurüdzog. Aber gegen Ende 1674 griff 
QTurenne das verbündete Heer unerwartet an, Bour: 
nonville veruneinigte fich mit dem Sturfürjten, und 
obwohl fie in mehrern blutigen Gefechten den Fein: 
den überlegen blieben, kehrten doch im an. 1675 
beide über den Rhein zurüd, und der Kurfürft bezog 
— ——— in Franken. Unterdes hatte König 
Karl XI. von Schweden, um als Bundesgenoſſe 
Frankreichs den Kurfüriten von der Teilnahme am 
Kriege gegen lehtere Macht abzuziehen, ein Heer 
unter dem Marjchall Wrangel aus Pommern in 
die Mark einrüden und das wehrlofe Land befeken 
lafien. Durd die zögernden Unterhbandlungen, 
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melde der Hurfürft durd feinen Statthalter, den 
Fürften von Anhalt, mit den Schweden eröffnete, 
und deſſen Unthätigleit fiher gemacht, gingen bie 
Schweden immer weiter vor, verwuſteten das Land 
und erneuerten alle Greuel des Dreißigjährigen 
Kriegs; ihr Gedanke war, von der Elbe aus gegen 
den Rhein vorzubreden, um fo den großen Krieg 
zu enticheiden. Da rüdte der Kurfürft plönlich 1675 
mit feinen Truppen aus Franken in Eilmärſchen 
nad) feinen Staaten vor, überrumpelte 25. Juni 
Rathenow, ereilte 28. Juni den General Waldemar 
Wrangel bei Fehrbellin (f. d.) und brachte demiel: 
ben eine ſolche Niederlage bei, dab das übrige 
ſchwed. Heer in ungefäumter Flucht feine Staaten 
räumte, Während der Kaiſer die Schweden in den 
Reichsbann that, drang der Kurfürit, durd ein 
Bündnis mit Dänemart verjtärkt, noch weiter fieg: 
reich vor, eroberte gan; Pommern und vertrieb die 
Schweden auch, als fie (im ‘an. 1679) 16000 
Mann ftart von Livland her in Breußen eingefallen 
waren, in einem glüdliden Winterfeldzuge, auf 
dem er fie über das Eis des Kuriſchen Hajfs ver: 
folgte. un dieſer Siege des Kurfürjten hat: 
ten die manderlei Unfälle der Armeen am Rhein 
und der von Ludwigs Diplomatie meilterhaft aus: 
ge Zerfall der Koalition die kriegführenden 
ädte zu Friedensunterhandlungen bejtimmt, die 
in Nimwegen um Abſchluß famen, Der Kurfürft, 
in diejem Frieden unberüdfichtigt gelafjen und vom 
Sailer preisgegeben, wollte nun, mit Dänemark 
verbündet, Bommern, den Gewinn feiner Siege, 
ttnädig behaupten. Allein nad) erfolgloien Ber: 
ndlungen mit Ludwig XIV, und ebenjo erfolg: 
ofen Borftellungen bei dem Kaifer mußte er end: 
lid), da die Jranzojen 30000 Mann ftark in das 
Herzogtum Kleve einrüdten, der Notwendigkeit 
weiden und in den Frieden von St.:Germainzen: 
Laye (29. Juni 1679) einwilligen, dem zufolge er 
alle Eroberungen an Schweden herausgab, dagegen 
außer 300000 Kronenthalern Entihädigungen von 
Stanfreid, die wenigen Orter und Zölle erhielt, 
welche Schweden feit 1648 in Hinterpommern be: 
ſeſſen hatte. Der Kurfürſt hegte über das Fehl: 
ſchlagen feiner Hoffnungen und Pläne namentlid) 
gegen den Kaijer bittern Unmut. Seitdem fuchte 
er notgedrungen Rüdhalt bei Frankreich, mit dem 
er 25. Dit. 1679 fogar einen geheimen Freund: 
ſchaftsvertrag abſchloß. 
Deshalb trat er auch dem durch die Neunionen 
veranlaßten Bündnis der Niederlande, Schwedens, 
des Kaiſers und der meilten Reihsfürften gegen 
—— nicht bei, ſondern ſuchte die friedliche 
ilegung des Streits zwiſchen dem Reiche und 
Frantreich zu bewirken, und da Ludwig XIV.,defien 
Gegner zum Zeil mit den Turlen zu thun hatten, 
immer größere Eroberungen machte, lam es unter 
Bermittelung ded Kurfäriten 15. Aug. 1684 zu 
einem Waffenftillitand mit Frankreich auf 20 so 
vermöge deſſen Ludwig in dem Beſiße alles deſſen 
blieb, was er fi) bis zum 1. Aug. 1681 angeeignet 
hatte, Straßburg und die fehler ** ‚mit ein: 
eihlofien. Doc löfte das freundfdaitliche Ver: 
ältnis zwischen dem Kurfürften und Frankreich fich 
wieder, als eriterer 1685 pn der Aufhebung bes 
Edilts von Nantes den in Frankreich verfolgten 
Reformierten in feinen Staaten eine Zuflucht bot, 
fowie auch dadurch, dab er zur Abwehr der nad) 
dem Ausiterben der Simmernjhen Linie des Kur: 
hauſes Pfalz von Ludwig XIV. auf die pfälz. Allo: 
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dialverlaffenidaft erhobenen Anſpruche fein Bünb: 
nis mit Holland 1685 erneuerte. Tiefe Miihellig: 
teiten mit Frankreich veranlaften ihn, ſich Djter: 
reich wieder zu nähern. Er entſchloß fi darum 
fogar dazu, fein Anrecht auf die Durch das Ausfter: 
ben der piaſtiſchen Füritenlinie 1675 erledigten drei 
Fürftentümer Liegnis, Brieg und Wohlau, die aber 
von Djterreid eingezogen worden waren, jowie auf 
das Fürjtentum Sanerndorf, welches der Kaiſer, 
nachdem er den Fürjten Johann Georg aus dem 
Haufe Brandenburg 1623 in die Acht erflärt, eben: 
falls konfisziert hatte, aufzugeben, gegen Abtretung 
des Heinen Kreiſes Schwiebus. Daraufhin kam 
22. März 1686 der geheime Allianzvertrag zu 
Stande, der Ölterreich und Brandenburg auf Jahr: 
zehnte eng verbunden hat. est fandte F. unter 
dem General von Schöning zum Kriege in Ungarn 
8000 Mann, welde ſich bei der Belagerung und 
Gritürmung von Dfen 2. Sept. 1686 auszeidhneten. 
Dem Plane Wilhelms von Oranien, die durch die 
Pläne Jakobs Il, und Ludwigs xiv. gefährdete 
Reformation in ie pi zu retten und durd) Ge: 
winnung bes engl. Throns der bedrohlichen Liber: 
macht Frankreichs enticheidend entgegenzutreten, 
leijtete 5. mit Rat und That Vorſchub. Die lekten 
Lebensjahre waren ihm dur Familien- und Hof: 
awijteverbittert, welche von feiner weiten Gemahlin, 
Dorothea, verwitweten Herzogin von Holitein: 
Glüdsburg, nur zu ſehr geihürt wurden. Auch 
ſchwere körperliche Leiden, Gicht und Waſſerſucht 
zerſtörten die einit jo eilerne Natur des Kurfüriten. 
Gr ſtarb 29. April (9. Mai) 1688, 

Eein Urentel Friedrich II, preiit ihn ala den Ver: 
teidiger und Wiederberiteller eines Landes, als den 
Schöpfer des Glanzes und Ruhms jeines Haufes, 
und mit vollem Recht nennt ihn die Geſchichte den 
Gründer des preuß. Staats. Das Areal des 
Staatd, durd den Kurfürjten um 33150 qkm er: 
weitert, betrug bei feinem Tode 112660 qkm, 
Ebenjo war die durch die Leiden des Dreibigjähri: 
gen Kriegs geminderte Bevölkerung, namentlid) 

urch Begünitigung der Einwanderung erft der Hol: 
länder, dann der aus Frankreich vertriebenen Ne: 
formierten, von denen fi etwa 21000 in dem Kur: 
ftaate niederließen, bedeutend (auf 1% Mill.) wieder 
gewachſen. Von mittler Größe, doch regelmähig 
ebaut, zeigte fi) der Kurfürſt in feinem äußern 
Sricheinen einfady, mäßig im Eſſen und Trinten, 
leutielig, wahrhaft fromm und jeiner Kirche auf: 
richtigen Herzens zugethan. Selbſt tolerant, litt 
er in Jeinem Staate durdaus feine Unduldjamteit 
der Neligionsparteien untereinander, und durch 
eine forgfältige Erziehung mit mannigfaltigen 
Kenntnifjen ausgeitattet, Forgte er eifrig für das 
Gedeihen der Künjte und Wiflenichaften. Wenn 
auch das Nejultat ded 1683 auf der afrit. Küſte von 
dem Major von der Gröben angelegten Forts Fried: 
richsburg den Erwartungen der von dem Kurfür: 
ften gejtifteten Afrilaniſchen Handelsgeſellſchaft nicht 
entfpradh, fo waren dagegen feine Bemühungen, 
den Handel im Innern zu beleben und den Ader: 
bau zu heben, von deſto befierm Erfolge begleitet. 
So bradte der 1662 hergeitellte, die Spree und 
Havel verbindende —— — Dame! dem 
Handeläverfehr der Mark und beſonders der Haupt: 
ſtadt entichiedenen Vorteil. Unter jeiner Regie 
tung wurden auch 1650 die Voftiahrten, die ihre 
erſte Organifation durch Michel Matthias erhielten, 
eingeführt. Im J. 1661 erfchien die erite Zeitung, 
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und 1650 ließ ſich der erfte Buchhändler, Rupert 
Völter, in Berlin nieder. Die tfürjten 
1700 auf der Langen: oder — — in 
Berlin errichtete Statue iſt Schlüters Werl und 
wurde von Joh. Jakobi gegofien. (S. Tafel: 
Bildnerei VI, 6. 

Litteratur, Pufendorf, «Commentariorum 
de rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni libri 
XIX» (Berl. 1695); Uhſe, «Leben und Thaten 
ng Wilhelms d. Gr.» (Berl. 1710); Orlich, 
«Gefhichte des preuß. Staats im 17. Yabrh.» 
(3 Bde. Berl. 1838-39); Förfter, «Geſchichte rg 
rich Wilhelms, de3 Großen Hurfürjten» (4. Aufl., 
Berl. 1855); Droyjen, «Der Staat des Großen 
Kurfürften» (3 Bde. Lpz. 1863—65); ©. von Keſ⸗ 
fel, «Tagebuch Ditrih Sigismund von Buch aus 
dem Jahre 1674—83. Beitrag zur Geſchichte des 
Großen Kurfürften von Brandenburg» (2 Bde., 
‘Jena 1865); W. Bierfon, «Der Grobe Kurfürite 
(Berl. 1873); H. Peter, «Der Krieg des Großen 
Kurfürſten gegen Frankreich 1672— T5»( Halle 1870); 
von Ranke, «Genefis des preuß. Staats» (2p3. 
1873), Erdmannsdörffer, «Graf Georg Friedrich 
von Walded. Ein * Staatsmann im 17. 
Sabrh.» (Berl. 1869); derjelbe, «Der Große Kur: 
fürjt» (im «Neuen Plutarch», Bd. 6, Lpz. 1879); 
derfelbe, «Urkunden und Altenjtüde zur Geſchichte 
de3 Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Branden: 
burg» (10 Bde. Berl. 1864—80). 

Friedrich J., eriter König von Preußen, 1701 
—13, als Kurfürſt von Brandenburg und ſouve⸗ 
räner Herzog von Preußen jeit 1688 Friedrich III. 
genannt, geb. 11.(21.) Juli 1657 zu Königsberg, der 
Sohn des Großen Kurfürften und der Prinzeffin 
uiſe Henriette, der eriten Gemahlin desjelben, er: 
bielt nah dem Tode feines ältern Bruders Karl 
Emil, geit. 1674 zu Straßburg, die Ausficht auf 
die Erbfolge. Der zart gebaute, doch leidenichaft: 
lihe Prinz erbielt durch Eberhard Dandelmann 
eine vortreffliche Erziehung. Mißverftändnifie, in 
die er mit feiner Stiefmutter geriet, erlälteten auch 
das Verhältnis zu feinem Vater fo fehr, daß F. 
im Juli 1687 nadı Kaffel floh, von wo ihn erjt 
Dandelmanns Einfluß nad Berlin zurüdrührte, 
Der Konflilt ward verſchärft durd das Teftament 
bes Großen Kurfürſten, wonach F. zwar in der 
Kurmürde und den Kurländern folgen, Halberjtadt, 
Minden, Ravensberg, Lauenburg und Butow aber 
unter feine Stiefbrüder verteilt werden follten. 

Nah feinem Regierungsantritte 29. April_(9. 
Mai) 1688 erklärte F. mit Einwilligung des Kai: 
ſers, von welchem er bereit3 als Kurprinz gegen 
Nüdgabe bes Schwiebufer Hreifes die Zufage der 
Unterftühung dabei erhalten hatte, diejes Teſtament 
für ungültig, nahm von den gefamten Ländern ſei— 
ned Vaters Pefih und fand Ei Stiefbrüder nad 
dreijährigen Verhandlungen mit Ämtern und Apa: 
nagen ab. In den eriten Jahren hielt Eberhard 
Dandelmann, den der Kurfürſt zum führenden Mi: 
nijter machte, die großen Traditionen der eg 
Regierung aufredt. So unterftühte F., feines Ba: 
terö Entwürfe ausführend, Wilhelm von Dranien 
bei dem Unternehmen genen England mit 6000 
Mann unter Marſchall Schomberg, die zu dem 
Sieg an der Boyne und hierdurch zur Beendigung 
des Kampfes — Wilhelm II. und Jakob U. 
überbaupt viel beitrugen. Zur Reichsarmee gegen 
a dad 1689 die Rheinpfalz verwülftete, 
tieß er je oft mit 20000 Mann und half Rheinber⸗ 
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gen, Kaiferöwerth und Bonn wiedererobern. Auch 
1690 nahm er an dem Feldzuge am Rhein, zwar 
ohne erheblichen Erfolg, teil und unterftügte 1691 
egen ein Hilfsgeld von 150000 Thlrn. den Hai: 
er in Ungarn mit 6000 Dann feiner beiten Trup: 
pen unter dem General Barfuß, melde in der 
Schlacht bei Salantemen 19. Aug. 1691 mitfochten 
und auch jpäter bei Belgrad und Zenta fi au? 
zeichneten. Im Rysmijler Frieden von 1697 aber 
erhielt F. troß diejer Opfer keinen andern Dant, 
als daß ihm beftätigt wurde, was fein Vater im 
Weitfäliichen Frieden, jowie in dem Frieden zu St. 
Germain erhalten hatte. Den Schwiebufer Kreis 
gaite er ſchon Yan, 1695 nach langwierigen Ver: 
—— dem ausgeſtellten — gemäß gegen 
250000 Thlr. an den Haifer zurüdgegeben, dafür 
aber die Anerkennung feiner Souveränetät als Hers 
dor von Preußen und das Berjprechen erhalten, 
1 der laiſerl. Hof feine Anwartſchaft auf Ditfriess 
land und Limburg unterſtühen wolle, welche Län— 
der jpäter in der That in den Beſih Brandenburgs 
famen. Bon dem Hurfürften von Sachſen, Friedrich 
Auguſt I., erfaufte er 1698 für 340000 Thlr. die 
Erbſchirmvogtei über das Stift Quedlinburg, die 
Reichsvogtei zu Nordhaufen und das Amt Beters 
berg bei Halle. Dem Grafen von Solms-Braun: 
fels kaufte er die Grafichaft Tedienburg für 300 000 
Thlt. ab; aud) ließ er die Stadt Elbing, welche bes 
reit3 dem Großen Kurfürften verpfändet worben 
war, in Befig nehmen, mußte fie freilich ſchon 1700 
an Polen wieder abtreten. Das Fürjtentum Neu: 
hätel und die Grafſchaft Balengin erwarb er nad) 
dem Grlöfchen des Haujes Longueville teils infolge 
der Dienfte, die er Wilhelm ILL. von England ge: 
leiftet n tte, teils infolge der Anfprüde feiner Mut: 
ter auf die Erbſchaft. Bon der oranischen Erbichaft 
erhielt er 1702 die Grafſchaften Mörs und Lingen. 
Mit den Häufern Hohenzollern :Hedingen und 
Hohenzollern: Sigmaringen fchloß er eine Erbver: 
brüderung. Bom Martgrafen von Kulmbach er: 
faufte er gegen eine jährliche Rente die Anmart: 
Schaft auf Bayreuth. j 
‚In feiner öſterreich-freundlichen Politik leitete 
ihn von Anfang an die Hoffnung auf die königl. 
Krone, aber erit nad mehrjährigen Unterhandlun: 
gen fam 16. Nov. 1700 zu Wien zwifchen dem Kai: 
er und dem Kurfürften der jog. Kronentraltat zu 
Stande, in welchem Leopold den preuß. Königs: 
titel anzuerfennen verſprach, F. fih dagegen ver: 
flihtete, in dem bevorftebenden Spaniſchen Erb: 
—* 10000 Mann für den Kaiſer ins Feld zu 
tellen, eine Kompagnie Soldaten in der Reichs— 
eſtung Philippsburg zu unterhalten und auf die 
rüdftändigen Hilfsgelder, die er noch vom Kaifer 
zu fordern hatte, zu verzichten, in allen Reihsan: 
gelegenheiten der kaiferl. Stimme beizutreten, bei 
jeder künftigen Königswahl feine Stimme einem 
öfterr. Prinzen zu geben und feine deutſchen Reiche: 
lande den Verbindlichleiten gegen das Reich im 
feiner Weife zu entziehen, Gleich nach der Unter: 
jeichnung dieles Vertrags eilte F. mitten im Win: 
ter mit feiner Familie und feinem ganzen Hofe 
nad Königsberg und ſehte fich dort 18. Jan. (neuen 
Stils) 1701, nachdem er tags vorber den Schwar: 
zen Adlerorden geitiftet, mit allem Pompe die 
Krone auf. Die Anerkennung der Königswürde 
erfolgte auf ded Kaiferd Anregung zunädft von 
den Hurfürften, dann nad und nad von allen 
europ. Staaten, mit Ausnahme Spanien und 
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Frankreichs, die erjt im Utrechter Frieden von 1713, 
und des VBapites, der fie erit 1787 anerkannte. An 
dem Nordiſchen Kriege nahm F. feinen Anteil. Als 
Oſterreichs Bundesgenofie aber jendete er in dem 
Spanijchen Erbfolgelriege 20000 Mann an den 
Rhein, die unter zo von Deilau, Lottum und 
Kronprinz Friedrich Wilhelm 1704 bei Höcjitäbt, 
1706 bei Turin und Namillies, 1709 bei Mal: 
plaquet aufs tapferte mitfochten. Das Ende diejes 
Kriegs jedod und den Frieden von Utrecht, der 
Vreußen das ſchon zu Ryswijl verſprochene Ober: 
quartier-Geldern brachte, erlebte 5. nicht mehr. 


Schon längit kränllich und hinfällig, ftarb er 25. | N 


r. 

Großer Hang zur Prachtliebe, verſchwenderiſche 
J it gegen Günjtlinge, Undanlbarleit gegen 
— verdiente er, wie Danckelmann, 
welcher 1697 2 wurde und den intriganten 
Emporlömmling Kolb von Wartenberg zum Nach⸗ 
folger enbelt, nd Schattenzüge in dem Charalter 
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eiltreichen an von Nocoules, erzogen. Nad) 
ängerm Aufenthalt am Hofe feines Grofvaters, 
bed Kurfürjten von Hannover, nad Berlin zurüd: 
geichtt, fam er unter bie Leitung des Generals von 
ohna, der mit ftrengem und jtoljem Wejen un: 
gemeine Thätigleit und Drbnungsliebe verband, 
Cigenjhaften, die auf den Prinzen übergingen; 
1706 unter die des Grafen von —— eben: 
falls eines durch ſtraffe Thätigleit ſich auszeich— 
nenden Mannes. Die erſten Feldherren ſeines Va: 
ters, der Marlgraf Philipp und der Fürſt von An: 
balt, entwidelten des Bringen zweite vorberrichende 
eigung, die zum Militär, und die Belanntichaft 
der berühmtejten Generale jeiner Zeit, des Prinzen 
Eugen und des Herzogs von Marlborougb, die er 
in den Niederlanden bei der Belagerung von Tours 
nai machte, jcheint dieſe noch vermehrt zu haben. 
Sogleih nah feinem Negierungsantritte, 25, 
Febr, (neuen Stils) 1713, bejchräntte er den Lurus, 
welcher bisher am preuß. Hofe geberricht hatte. 
Seine auswärtige Bolitit war durch allzu pietäts 
volle Hingabe an Ofterreich und traditionelle Ans 
malte an Kailer und Reid beitimmt; von 
absburg ftet3 mit Undank gelohnt, hat er dennoch 
Preußens Anfehen bewahrt und dem Staate Ge: 
bietsvergrößerungen verſchafft. Er erhielt 1713 im 
Utrechter Frieden für das abgetretene Fürftentun 
Dranien den gröhten Teil Gelderns und von Franlk⸗ 
reich und Spanien die Anerlennung des Hönigs: 
titel3 und bes Beſihes von Neuchätel und Balen: 
in, und nahm nad) dem Abjterben des legten ra: 
Im Volrad Befis von Limburg, auf welches fein 
ter vom Kaiſer die Anwarticaft erhalten hatte, 
Um eine Bejehung Bommerns durch die Hufen 
und Schweden während des Nordiſchen Kriegs zu 
verhindern, ſchloſſen der Adminiſtrator von Hol: 
fteinSottorp und der ſchwed. Generalgouverneur 
in Bommern, Graf Welling, im uni 1713 mit 
dem Könige einen Dertrag, wonach 5. Stettin und 
Mismar in Sequeiter nehmen jollte, um jo den 
Norden durch vermittelnde Maßregeln zu beruhigen. 
Allein Karl XIL. verwarf diejen Vertrag und ver: 
langte Stettin von Preußen zurüd, verweigerte 
aber die Wiederbezahlung von 400000 Thlrn,, 
welche der König an die Rufen und Sachſen zur 
Vergütung der Kriegsloſten bezahlt hatte. Dadurd) 
ia = der Hönig 1715 zum Kriege gegen Schweden 
und zum Bündniffe mit Rußland, Sachſen und 
Dänemark beitimmt. In Verbindung mit denſelben 
eroberte der Furſt Leopold von Dejjau Rügen und 
Straljund. ——— XI. Tode behielt er im 
— zu Stodholm (1. Febr. 1720) die Inſeln 
in und Ujedom, Stettin, überhaupt Borpom:- 
mern bis an die Peene, wogegen er 2 Mill. Thlr. 
an Schweden zahlte. Um. trop Öfterreich® Wider: 
rg und. Julich, deren Erledigung bevor: 
d winnen,. ſchloß er 1725 mit England 
und Holland zu Hannover ein Bündnis, von dem 
ihn aber ber öjterr. Geſandte Graf von Sedendorf 
und der einfluhreide General von Grumblow bei 


. | feinem Widerwillen gegen Georg II, bald wieder 


abzogen. Es fam num 12, Dit. 1726 zwijchen 
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mit 10000 Mann, welde fi mit den Ofterrei- 
dern am Rhein vereinigten, Dort erihien 9. 
fogar felbjt mit dem Kronprinzen, aber die zau: 
dernde Laubeit, mit welcher Prin Eugen den Krieg 
hrte, verdroß ihn, ſodaß er ſich bald wieder ent: 
ernte. Nahdem er, unwillig über den bei dem 
sräliminartraftat in der m ihen Erbangelegen: 
it nohmal3 bewiejenen Undant Oſterreichs, von 
der fernern Teilnahme am Kriege fi) jurtdgejogen, 
befhäftigte er fich lediglich mit den preuß. Ange: 
legenheiten, bis 31. Mai (neuen Stils) 1740 der 
Tod den Unermüblihen hinwegnahm — 

hi vereinigte mit einem zwar nicht vieljeitig ge: 
bildeten , aber vorurteiläfreien Geifte einen ftarten, 
fait unmwiderftehlihen Willen. Wenn der Große 
Kurfürft die Unabhängigfeit feines Haufes, Fried: 

2 I. den Glanz desjelben begründet hatte, jo 

e — die innere Macht und Stärke desſelben 

2 Zwei Dinge waren es, die ihn vorzüglich be: 
-Ichäftigten: die Vermehrung der Militärmadıt und 
die Beritärkung der Staatäfraft dutch erweiterte 
Kultur des Bodens und möglichſt ſparſame und 
— Finanzverwaltung. Die Einſehung des 

eneraldireltoriums (19, jan. 1723) als Central: 
behörde der gefamten Civilverwaltung, das eigenite 
Wert 5.3, wurde der Grund: und Gditein des 
preuß. Beamtenſtaats. %. hielt ein zahlreiches, 
mohlgeübtes Heer für das beite Mittel, um bie 
Eidyerheit und Selbjtändigkeit jeines Staats zu be: 
wahren, Seine ganze gig war milis 
tärijcher Art. In der That hatte er feine Kriege: 
madıt von 48000 bis 1718 auf 60000 und am Ende 
feiner Regierung auf 83500 Dann gebracht, wovon 
26000 Ausländer waren, alle übrigen durch das neu 
eingeführte Kantoniyitem im Lande felbit aufge: 
bracht wurden. Preußen war dadurd) die vierte 
Militärmadt in Europa geworden. Eine beiondere 
Vorliebe hatte er für grobe Soldaten, aus denen er 
feine Leibwache, die « Borsdamer Garde», bildete, 
und die er mit großen Koften aus aller Herren Yän: 
der, oft nicht ohne Gewaltfamfeit, zufammenbrin: 
gen ließ. Er ſelbſt war ganz Soldat, trug den Rod 
eines Oberjten feit 1725 ausſchließlich und machte 
bie Uniform zum Galakleid am Hofe. Das preuß. 
Offizierkorps iſt weſentlich das Werk 5.8. Durch 
Anlegung von Seltungen forgte er für die Verteis 
diqung des Staats; Magdeburg, Stettin, Wejel 
und Memel wurden unter ihm befeftigt. 

Während er felbit in feiner ganzen Lebensweife 
die größte Sparjamleit und Einfachheit beobadıtete, 
brachte F. in die Finanzen des Staats die ftrengite 
Ordnung, bezahlte fäntlihe von feinem Vater 
lontrahierte Staatsjchulden, fteigerte die Einkünfte 
de3 Landes auf 7400000 — und hinterließ 
einen Staatsſchaß von beinahe 9 Mill. Thlen. 
Troß feiner Sparjamleit fcheute er feinen Auf: 
wand, jobald e3 galt, die materiellen Intereſſen 
des Staats zu fördern. So fuchte er durd Be: 
rg aller Art Aderbau, Gewerbe, gen 

13 die Wollmanufalturen und den Handel zu 

eben. Ditpreußen, das die nordischen Kriegszüge 
chtbar heimgeſucht hatten, verehrt in ihn den 
eugründer feines Wohlftandes; 6 Mill. Thlr,, fast 
eine ganze Yahreseinnahme, hat er an das «Ne: 
tabfinement» diefer Provinz gewandt. Daß er dem 
Städteweſen ebenio aufgeholfen wie dem Landbau, 
bie verrotteten Formen der mittelalterlichen Ver: 
fafiung zum —* des Ganzen zerſtört und ge: 
wiſſermaßen die Reformen Steins vorbereitet hat, 
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haben neuere Forfhungen zweifello8 gemacht. Er 
nahm bereitwillig die 17000 falzburger Ausge: 
wanderten (1732), die aus Polen vertriebenen Diſ⸗ 
fidenten und flüchtige Proteftanten aus Böhmen 
auf, ftiftete da Collegium medico-chirurgicam 
(1723), die Charite (1727), das Findelhaus und 
das Kadettenhaus, wie überhaupt eine ganze Reibe 
von Gebäuden, Strafen und Plägen in Berlin, 
das Militärwarfenbaus in Potsdam (1734), und 
begründete namentlich viele Dorfihulen. Dagegen 
hob er die von feinem Vater gejtiftete Alademie 
der bildenden Künfte zu Berlin als unnüg wieder 
auf; die Akademie der Wiſſenſchaften entging nur 
mit Mübe gleihem Scidjal. Er ließ durch Eocceii 
das apa verbefjern, verbot bie “Heren: 
prozefle und die Verichleppung der Prozefie und 
widmete den kirchlichen Angelegenbeiten, obgleich 
nicht ohne gewaltfame und willtürlide Eingriffe, 
große Sorgfalt. Bei allem Jähzorne und felbit 
Hange zur Willkür und Gewaltiamteit gab er doch 
meiſt Beweife feines Haren, gefunden Urteils und 
feiner Gerechtigleitsliebe. Seine Politik war wahr 
und offen, Diplomatifieren ihm ein Greuel, Be: 
fonders aber haßte er die Franzofen und das franz. 
Weſen. In der Religion ftreng orthobor, hat er 
doc niemals die der Natur des preuß. Staats ein- 
epflanzten Grundfäge der ar verleugnet. 
Dem Nitter: und Lehnsweſen des Adels, dem er 
durch feine ausschließliche Einrangierung in das Df- 
fijierforps zur feiteften Säule des Staats machte, 
jekte er ein Ende und führte ftatt der verfönli 
Leibeigenſchaft die Erbunterthänigleit ein. Seine 
** und gun fand er an Truppenmujte- 
rungen, der Jagd und an den Gelagen und groben 
Spaͤßen feines Tabalslollegiums (f. d.). 
3. war vermäblt mit Sophie Doro von 
Hannover, ber 3* des Königs 
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von Rocoules (welche bereit3 die Erzieherin feines 
Vaters geweſen war) und jein Lehrer Duhan, ein 
franz. Ausgewanderter, auf ihn gewannen, bie mit 
der Königin insgeheim eine Oppoſition wider die vä⸗ 
terlichen Erziehungsgrundfäpe bildeten. Aber dieſe 
Folgſamkeit gegen die Weijungen der Mutter, die 
Abneigun gegen den einförmigen Grerzierdienit 
und die Verſchiedenheit der Geiſtesrichtung über: 
haupt begründeten bald eine Spannung zwiſchen 
Nater und Sohn, welche durch den Minilter von 
Grumbkow und den Füriten von Anbalt:Deflau, 
fpäter aud) von dem öſterr. Gejandten von Seden: 
dorf abfihtlich genährt wurde. Unmwillig über den 
Drud, unter welchem er lebte, und der Mikhand: 
lungen feines Baterd müde, faßte F. endlich den 
Entſchluß, zu feinem mütterliden Oheim, Georg IL, 
nad) Enaland zu flüchten, Nur 3.8 ihm gleichae: 
finnte Schweiter, Friederile, und feine freunde, 
die Lieutenants von Katt und von Keith wuß: 
ten um das Geheimnis der Flucht weldje Juli 
1730 bei Gelegenheit einer Reife, auf ber er feinen 
Bater nad Weſel begleiten mußte, von einem 
Dorfe bei Frankfurt aus des Nachts geicheben 
follte. Doch Katts unvorfichtige Hußerungen bat: 
ten die Abficht des Bringen verraten. Er wurde 
ergriffen, von dem Vater gemißbandelt und ins 
Gefängnis geſeßt. Keith, der in Wejel war, ent: 
fam, von F. nod) du rechter Zeit gewarnt, nad) 
Holland und England, von wo er nad) y Ihron: 
beiteigung an deilen Hof zurüdtehrte. Der Lieute: 
nant Katt aber wurde 15. Aug. 1730 zu Berlin 
nefangen genommen, von dem Könige ſelbſt, der 
ihn vor ſich führen ließ, gemißhandelt und ſchon 
6. Nov. zu Hüjtrin durd einen vom Könige ver: 
ſchärften Sprud) des Kriegdgerihts vor den Augen 
5.8, der aus dem Feniter feines Gefängniljes zu: 
fehen mußte, hingerichtet. Auch F. fürchtete fir 
fein Leben, obgleich) das Kriegägeriht, vor das 
aud) er geitellt war, ibm das Verbrechen der De: 
fertion al3 unausgeführt abſprach. Indeſſen ijt 
e3 Sage, daß der Vater ihn dem Tode habe über: 
antworten wollen und nur durch die Furſprache 
eines Geiftlihen und des öjterr. Gejandten Grafen 
Sedendorf davon abgebradht fei. Immerhin traf 
B: das harte 208 des Gefängniſſes, und auch nad) 
einer Entlaffung mußte er unbedingt dem rüd: 
fiht3lofen Willen des Vaters weihen. So mußte 
er zunächit in Hüftrin bei der Domänenlammer al3 
jüngiter Kriegsrat arbeiten und durfte erjt bei der 
Bermählung feiner Schweiter, der Brinzeifin Frie: 
derife, mit dem Grbprinzen Friedrich von Bay: 
reuth an dem königl. Hof erſcheinen. Nad) feines 
Baterd Willen hatte er fich bierauf 1733 wider 
Kine Neigung mit der Prinzeifin Eliſabeth Chri: 
ine, der Tochter des Herzogs Ferdinand Albrecht 
von Braunfhweig:Bevern, zu vermäblen. Der 
König gab ihm ein Regiment in Ruppin und 
1734 das Schloß Rheinsberg, wo F. bis zu feiner 
Thronbefteigung den Wifjentehaften und feinen mi: 
rung ze NH n lebte. Im J. 1734 machte er 
unter Brinz Eugen den Rheinfeldzug gegen Frank⸗ 
reich mit. In feiner nädhjiten Umgebung befanden 
fi in dieſen Jahren Chazot, Suhm, Fouque, 
Anobelsdorf, Kaiferling, Jordan und andere Ge: 
kehrte, ſowie die Kompenilten Graun und Benda 
und der Maler Besne. Mit auswärtigen Gelehr: 
ten, beſonders Voltaire, jtand er in Briefmedhiel. 
Mehrere Schriften, namentlidy feine «Considera- 
tion sur P’ present du corps politique de 
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P’Europe» (1738) und fein «Anti-Macchiavel, ou 
essal critique sur le Prince de Macchiavel» 
(Haag 1740) wurden in der ländlichen Ruhe 
Rheinsbergs verfaht. r 
Der Tod feines Vaters berief ihn 31. Mai 1740 
auf den Ay Die Zahl feiner Unterthanen bes 
trug damals 2240000 auf 120588 qkm, bei fei: 
nem Tode mehr denn 6 Mill. auf 193546 qkm, 
Zu diefer Größe erhob er während feiner Regie: 
rung den preuß. Staat durch Br von unermüd: 
licher Arbeitsfraft getragenen Regenten: und Feld: 
berrntalente, im Felde und im Kabinett durch viele 
ausgezeichnete Männer unterjtügt. Gin Heer von 
80000 Mann hatte fein Vater in der Grwartung 
eines Kriegs wegen der jülihichen Erbfolge ſchlag— 
fertig gehalten. Welchen Gebrauch er von diejem 
Heere zu machen gedachte, zeigte F. gleich anfangs 
im Heinen, als er den Fürſtbiſchof von Lüttich, der 
über die Preußen gehörige Herrihaft Heriftall ſich 
Hoheitsrechte anmaßte, nach vergeblicher Aufforde: 
tung durch Entjendung eines Heinen Truppentorps 
ur Aufgebung jeiner vermeintlihen Rechte zwang. 
n Tod Kaiſer Karla VI. (26. Ott. 1740), mit 
dem der Mannsſtamm bes habsburgiſchen Hauſes 
ausſtarb und eine europ. Kriſis eintrat, bemukte 
d., um die Rechte des Haufes Brandenburg auf 
die jchlef. Fürftentümer Jägerndorf, Liegnitz, Briey 
und Wohlau geltend zu machen. Nach Ablehnung 
—— Anſpruche und Friedensvorſchläge durch 
ria Thereſia drang er im Dez. 1740 mit einer 
Armee von 30000 Mann in Riederſchleſien ein, 
wo man ihn, wie einſt Karl XII., als prot. Brotel: 
tor gegen die Nelatholifierungsveriude der Öiter: 
reicher jubelnd begrüßte. 5. eroberte, da Maria The: 
refia neue Erbietungen wegwerfend abwies, mit 
Ausnahme der drei Feſtungen Glogau, Brieg und 
Neiſſe bid zum Jan. 1741 ganz Schlejien und er: 
zwang nad) Einnahme der genannten drei Feſtun— 
gen und durch die Siege bei Mollwiß 10. April 
1741 und bei Chotufis unweit Gzaslau 17. Mai 
1742 den Frieden von Breslau (11. Juni 1742), 
dem zufolge Ober: und Niederjchlejien bis an die 
Dppa nebit der Grafihaft Glak mit der darauf 
baftenden Schuld von 1700000 Thlrn. von Diter: 
rei an F. abgetreten wurden. Die folgende Zeit 
des Friedens benukte F., um das neueroberte Land 
zu ordnen, zwedmäßig einzurichten und zu neuem 
Wohlſtande zu erheben. Um diejelbe Zeit nahm 
F, auf die vom Kaiſer Leopold 1694 für jein Haus 
erhaltene Anwartichaft geftüst, Befig von —— 
land, als deſſen Fürſtenſtamm 1744 ausſtarb. \v 
Bald indes ſah He F. durd das zu Worms 
23. Sept. 1743 zwiſchen —— roßbritan⸗ 
nien, Sardinien und Sachſen zur Gewährleiſtung 
der Bragmatiihen Santtion geſchloſſene Bündnis 
und die Siege Maria Therefias über die Bayern in 
dem Befise von Schlejien wieder bedroht. Dem: 
nah verband er ſich insgeheim mit Frankreich, 
ſchloß mit Kaifer Karl VIL, mit Pfalz und Hejlen: 
Kaſſel 22. Mai zum Schuß bes eritern und feiner 
Grblande die Frankfurter Union und brad im 
Aug. 1744 mit 80000 Dann «taijerl. Hilfsvöllern 
in Böhmen ein, nahm Prag durch Kapitulation 
(17. Sept.), wurde dann zwar aus Böhmen zurüd: 
gedrängt, fiegte aber bei Hohenfriebberg (4. Juni 
1745) und, wieder in Böhmen eindringend, bei 
Sorr (30. Sept.). Da inzwiihen Sadien zum 
Einfall in die Marten rüjtete, wandte F. fich gegen 
diejes; in der Laufis fiegte er bei Denneräborf 
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(23. Nov.) und marjchierte auf Dresden, bis ber 
Sieg Leopolds von Dellau bei eg Dez.) 
Sa ws und Oſterreich wong, ben Frieden zu 
Dresden 25. Fir 1745 zu ſchli 
Befig von Schleſien beige raunſchweig, 
Kaſſel, die Pfalz und Sachſen wurden in den Frie— 
den mit eingeſchloſſen und garantierten dem Kö— 
nige den es ber im Frieden von 
Aachen (18. Dit. 1748) aufs neue von allen Mädy: 
ten anerfannt wurde. Während der nun folgen: 
den friedlichen Jahre wendete 5. feine ganze Sorge 
auf die gene des allgemeinen Wohlftandes, 
fowie auf die Organifierung und Ausbildung ſei— 
ned Kriegsheers. Er legte den Plauenjchen Ka: 
nal, der Öer und Eibe verbindet, und den Finow⸗ 
kanal zwiſchen Havel und Oder an, ermunterte zur 
Induſtrie, befonders zur Anlegung von Seiden: 
manufatturen, ließ wüjte Landitrihe anbauen 
ihon damals entitanden — ihn 280 Dörfer und 
leden), unterftüßte die durch den Krieg Berarm: 
ten mit Getreide und Geld, bielt auf jtrenge Zucht 
unter den Beamten, auf Gleichſtellung der Konfeſ— 
fionen, wie ihre Beugung unter den Staatswillen, 
beobachtete überall die größte Einſchränkung und 
Sparjamleit, daneben die regſte und begeifterte 
Pflege wiſſenſchaftlicher Beitrebungen. amals 
vollendete Voltaire in Potsdam fein «Siecle de 
Louis XIV», Friedrich ſelbſt den eriten Entwurf 
feiner «Histoire de mon temps» (1746) und 
die «M&moires pour servir à l’histoire de 
Brandebourg» (2 Bde., Berl. 1751), fowie das 
Lehrgebicht über die Kriegäkunft. Die Akademie 
der Bifenfgafte, bie er 1744 erneuerte ober 
eigentlich erft begründete, erhielt in Maupertuis 
und andern Mitgliedern Gelehrte von europ, Rufe 
und bewahrte auch in ihrer franz. Färbung den 
Charakter deutiher Grundlichkeit und deutſchen 
Ernſtes. Vor allem — . für feine >. 
madt. Sn richtiger gorausficht. ber polit. Zu: 
funft vermehrte er fein Heer bis auf 133000 
Mann, legte zur Sicherung Schlefiend neue Fe: 
ftungen an, errichtete Magazine und bereitete alles 
vor, um im Falle eines Kriegs gerüjtet bazujtehen. 
Der Krieg, den F. befürchtete, trat bald ein. Es 
war abermals eine europ. Berwidelung, zugleich 
eine —— der Konſtellation, welche in den 
beiden eſiſchen Kriegen obgewaltet hatte: Franl⸗ 
reich ließ ſich durch die Feindſchaft gegen England, 
das es, dem preuß. Intereſſe zuwider, in Han: 
nover angreifen mußte, zu der Verbindung mit 
Maria Thereſia drängen, die alle ihre Gedanken 
auf Schleſiens Wiedergewinnung richtete. Da: 
durch wurde England auf F.s Seite geführt, wäh— 
rend die diefen haſſende Kaiferin Elifabeth von 
Rußland, dad von Brühl geleitete Sachſen-Polen 
mit der Mehrheit der Reichsjtände und Schweden 
fih zu Öfterreich gejellten. Geheime Nachrichten 
über eine Verbindung zwifchen Djterreih, Rußland 
und Sachſen — 8! das nahe Bevorftehen eines 
Angriffs, uch einen Ginbruh in Sachſen 
24. Aug. 1756, mit welchem der Siebenjährige 
Krieg (f. d.) begann, eilte er feinen Feinden zuvor: 
ukommen. Sadien wurde ſchnell entwafinet, doch 
afür traten Franlreih und Schweden gegen 
auf. Der Kriegsſchauplaß war vorzugsweiſe in 
Sadjen und Sälehen. aber eg in auch in faft 
allen übrigen Teilen der preuß. Monarchie und in 
Rorddeutſchland. Der König, mur von England, 
Braunſchweig und Heſſen-Kaſſel unterjtügt, behielt 
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bis 1759 die Difenfive, feit 1760 mußte er ſich in 
die Defenfive zurüdziehen. Nah 16 Hauptſchlach⸗ 
ten, die 5. und feine Feldherren geliefert, und vo. 
nen er bie bei Lowoſih 1756, Brag, Nobbadı, 
Leuthen 1757, bei Krefeld, Zorndorf 1758, bei 
Minden 1759, bei Liegnig und Torgau 1760 und 
endlich bei Freiberg 1761 gewann, während Ktollin, 
Hohlirh und Kunersdorf ſchwerſte Verlufttage 
waren, endigte diejer Krieg infolge des Rüdtritts 
Rußlands aus dem Kriege mit dem Tode Glija: 
betb3 (Yan. 1762), des Friedens zwiſchen England 
und Frankreich und allgemeiner Erihöpfung mit 
dem Hubertusburger Frieden (15. Febr. 1763), 
bemgemäß alles auf dem alten Fuße verblieb. v 
‚d. trat aus diejem fiebenjährigen Kampfe mit 
einem Glanze heraus, der ihm für die Zukunft 
einen enticheidenden Einfluß auf die deutichen und 
europ. Angelegenheiten zuſicherte. Seine nädjite 
Sorge galt der Unterjtügung feiner durch den 
Krieg erihöpften Länder. Gr öffnete jeine Maga— 
jine, um feinen Untertbanen Getreide zur Nahrung 
und Samen zur Beitellung der Felder zu verſchaf⸗ 
en; den Landleuten ließ er Aderpferbe austeilen; 
ie eingeäjcherten Häuſer erbaute er von jeinen 
Gelbe, errichtete Kolonien, Fabriten und Manuial: 
turen und legte verfchiedene Kanäle an. Schleiten 
erhielt auf jech3 Monate, die Neumark und Bom: 
mern auf zwei Jahre Befreiung von allen Abga: 
ben. Für den Adel in Schlefien, Bommern und 
den Marken wurde durch Gründung der landſchaft⸗ 
lichen NKrebitverbände ein Kreditiyftem errichtet, 
das den Preis der Güter erhöhte und den Zinsfuß 
erniebrigte. Gr begründete 1764 die Berliner 
Bank mit 8 Mill. als erjtem Fonds und 1772 dis 
Seehandlung. Nur dab er 1766 die Accife gan; 
auf Erg Sub organiiierte und die Verwaltung 
der Zölle einer von Franzojen geleiteten General: 
zolle und Acciſe-Adminiſtration, Regie genannt, 
ar? erregte harten Tadel und laute Klage, 
da das Bol hierdurch mit einer Menge Heinlicher 
Acciſe⸗ und Zollvorfchriften gequält, alle, auch die 
eig an Lebensbedürfnifje mit Abgaben belegt 
und diefe Abgaben von den Fremdlingen unter 
vielfaher Willtür mit harter Strenge eingetrie: 
ben wurden. Dagegen erwarb fi F. ein großes 
Verdienſt dadurch, daß er erſt durch den einficht®: 
vollen Großlanzler von Eocceji 1749-51 « Das 

rojeft des Corporis juris Fridericiani» in zwei 

eilen und jpäterhin auf Grund diejer Vorarbeit 
unter Leitung des Großlanzler3 von Garmer ein 
neues Geſeßbuch unter dem Namen des «Breuf. 
Landrechts⸗ ausarbeiten lieh, welches jedoch erit 
nad feinem Tode 1794 in Kraft trat. Strafie 
Aufrechterhaltung des monarchiſchen Gedanlens, 
jedoch verbunden mitſtrenger Scheidung ber Stände, 
Adel, Bürger und Bauern, ihrer fozialen und polit. 
Berwendung, darin beftand die Grundmarime der 
Fridericianiihen Staatöverwaltung: beides aber 
war nur dem Wohl des Ganzen — Mit 
Rußland ſchloß er zum Schuß Schlefiens 11. April 
1764 ein Bündnis auf acht Jahre, infolge deſſen er 
auch die Wahl des neuen — von Polen, Sta⸗ 
nislaus Poniatowſki, und die Sache der ihm wenig 
genehmen Dijjidenten in Polen unterjtügte. Vor: 
übergehend war eine Annäherung Ölterreihd an 
en bie er die Zuſammenkunft 5.3 und 

ofepbs II. in Neifle und Mäprifch-Reutadt (1769 
und 1770) beſtärkt ward und ın lands drohen: 
ber Haltung gegen die Türkei ihren Urfprung hatte. 
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Die fhweren Verwidelungen, welche 1771—72 
durch das Vorgehen Rußlands aegen Polen und 
gegen die Türken, ſowie durch Öfterreichs feindliche 
Haltung Preußen in einen neuen europ. Krieg, 
dem e3 nicht gewachſen war, zu ziehen drohten 
wendete F. unter ängitlihen Sorgen endlid no 
ab durch die Teilnahme an der von Rußland er: 
daten, von Hfterreich zuerſt in Ausführung ge: 
braten eriten Teilung Polens (5. Yug. 1772). 
F. erbielt Bolniich- Preußen (welches 1466 vom 
Deutjchen Orden an Polen überlafjen worden war), 
doch mit Ausnahme von 333 und Thorn, und 
Großpolen bis an ben Neßeſluß. Dieſe Erwer: 
bung ſtellte endlich die Berbindung zwiſchen Preu⸗ 
ben mit Bommern und der Mark ber; auf die He: 
bung der Hultur bes unter Polen gänzlich verfom: 
nıenen Landes verwandte F. ganz bejondere Sorg: 
fat. Stets auf feiner Hut vor den Vergröße— 
rungsplänen Sailer Joſephs II., erllärte er fi 
1773 gegen die Beiekung Niederbayernd dur 
die Öjterreicher, nachdem der Hurfürft von Bayern, 
Dar Yofepb, linderlos aeitorben und diefes Land 
an den Kurfürften Karl Theodor von der Pfal 
als nächſten Erben gefallen war. obglei 
der legtere in eine Abtretung gemilli ** 
widerſprach doch im Vertrauen A 5.3 Schub der 
mutmaßliche Erbe von Pfalzbayern, der Derzog 
von Zweibrüden (nahmals König Marimilian 1. 
von Bayern), diejer Abtretung, fowie der Kurfürſt 
von Sadjen, der gerechte Ynjprüche auf die bayr. 
Allodialerbicaft hatte. Da Oſterreich durch feine 
Unterhandlungen von jeinem Plane zurüdgebradht 
werden konnte, verband ih Sachſen mit Preußen, 
und %. rüdte im Juli 1778 mit zwei wohlgerüfte: 
ten Heeren in Böhmen ein, wagte jedoch nicht, den 
in einem feltverichanzten Yager hinter der Elbe bei 
Jaromier; jtehenden Kaiſer Joſeph II. anzugrei: 
fen. Nach wenigen unbedeutenden Gefechten und 
langen Unterbandlungen lam es endlich, befon: 
ders auf Betrieb der Diaria Therefia, zum Frieden, 
der zu Teſchen 13. Mai 1779 geſchloſſen wurde. 
Oſterreich willigte in die Bereinigung der fränt. 
Fürjtentümer mit Preußen und bob die Lehns— 
boheit Böhmens über diefe Länder auf. F. er: 
langte 1730 —— Erlöſchen des Hauſes Mans⸗ 
feld denjenigen Zeil der Grafihaft Mansfeld, der 
unter magbeburger Hoheit ftand und bereitä jeit 


200 Jahren abminijtriert worden war. In Ber: 
bindung mit Sadjen und Hannover ſchloß %. am 
3. Juli 1785 noch den deutichen Füritenbund (f.d.), 


in dem er die Berfafiung Deutichlands gegen die 
Eingriffe Joſephs IL. zu ſchützen juchte. Eine unbeil: 
bare Waſſerſucht beförderte den Tod des Königs. 
Er jtarb zu Sansſouci 17. Aug. 1786 und wurde 
in der Garnifontircche zu Potsdam beigejekt. 

Der König hinterließ feinem Nefjen, Friedrich 
Beim II., ein um 72958 qkm vergrößertes 
Reich, einen Schat von mehr als 70 Mill. Thlr., ein 
Heer von 200000 Mann, ein hohes Anſehen bei 
allen europ. Mächten und einen durch Bevölterung, 
Gewerbfleiß, Wohlſtand und wiſſenſchaftliche Bil: 
dung kräftig emporgehobenen Staat. F.s tbaten: 
volles Leben hatte jeine Zeitgenofjen mit jo hoher 
Adtung erfüllt, daß fie den Beinamen des Großen 
zu gering für ihn hielten; fie nannten ihn den Ein: 
zigen. Er bewies ſich als den Erben aller Borzüge, 
nicht aber der Fehler feines Vaters, ala der jrie: 
den3: und der Sriegäfünfte mit gleich hohem Ta: 
lente er, der Br aus der untergeord: 
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neten Stellung zu einer der geadhtetiten Mächte 
Guropas erhob. Zu 5.3 Fehlern rechnet man feine 
einjeitige Verjtandesrihtung, die, mit Menichen: 
verachtung und Argwohn gepaart, bie Gefühle des 
Herzens auszuſchließen jchien, feine Hinneigung zu 
franz. Bildung und Litteratur und jeine Gering— 
ſchähung ber Religion, bejonders der chriſtl.lirch⸗ 
lien Inſtitutionen. Bei feiner gänzlichen Unbe: 
tanntidaft mit der beutichen geiltigen Bildung 
achtete er dieje gering und ſelbſt nicht3 zu ihrer 
Bervolllommnung bei. 5.3 Regierung war cine 
Selbitregierung, und die folgen derjelben zeigten 
ſich am nachteiligften in der Giviladminiftration, die 
immer mehr jur Majchine ward. Die Stärle des 
Staats, die ın der Nation und der Verwaltung 
t, jah er nur in jeiner Armee und jeinem 
abe. Aber, was allen Tadel, alle Fehler und 
Mangel des großen Mannes überjtrablt: er be: 
trachtete ſich nur als ben eriten Diener des Staats, 
und der große Gedanke feines Lebens war: «Als 
König denken, leben, jterben.» 

Die am 31. Mai 1851 enthüllte Reiterjtatue 5.3 
am Ende der Linden zu Berlin ift das Meijterwert 
Rauchs und zugleih eins der großartigiten Dent: 
male der neuern deutihen plajtiichen Kunſt. (S. 
Zafel: Bildnerei VII,2.) Das am 7. Nov. 1878 
zu Brieg entbhüllte Denkmal des Königs it von 
Submann-Hellborn modelliert und in der Anjtalt 
von Howaldt in Braunjchweig gegofien. Das 1793 
entbüllte Standbild F.s in Stettin iſt von Schadow 
(j. Zafel: Bildnerei VI, 10). 

Die binterlafjenen projaifhen Werte 5.3 betref: 
fen vorzüglich Geſchichte, Staatswiſſenſchaft, Kriegs: 
wiſſenſchaft, Bhilojophie und Litteratur überhaupt. 
Seine jämtlihen Schriften find enthalten in den 
Sammlungen: «Deuvres publices du vivant de 
Vauteur» (4 Bde., Berl. 1789), «Oeuvres post- 
humes de Frederic II» (15 Bde, Berl. 1788, und 
2 Supplementbände 1789), eo. und lri: 
tijcher in den «Deuvres complötes» (20 Bde., Hamb. 
und Lpz. 1790, und 24 Bde., Potsd, 1805). ns 
Deutiche wurden fie überjegt von Biejter, Zöllner, 
Sander (19 Bde., Berl. 1789), Cronbach (Bolts: 
ausgabe, Berl. 1874 fg.) und Mertens (Ausge— 
wählte Were», Bd. 1 u. 2, Würzb. 1873—75, 
«Kriegswiſſenſchaftliche Schriftene, Jena 1876). 
Die «Deuvres historiques de Frederic-le-Grand» 
(4 Bde., Lpz. 1830) enthalten die «Memoires pour 
servir & l’'histoire de Brandebourg», die «His 
toire de mon temps», die «Histoire de la guerre 
de sept ans», die «M&moires depuis la paix Je 
Hubertsbourg 1763 jusqu’& la fin du partage Je 


lie 
S 


‚la Pologne»s und die «Memoires de la guerre de 


1778», Eine neue große, volljtändige und pradıt: 
volle monumentale Ausgabe der «Veuvres» Des 
großen Königs ließ König Friedrid Wilhelm IV. 
durch die berliner Akademie unter Leitung von 
Preuß veranitalten. Diejelbe erſchien 1846--57 
(in zwei Ausgaben, einer Pradtausgabe mit 
Kupfern, und einer einfadhern ohne diejelben, aber 
mit den Karten, Plänen und Fakjimiles) in 
30 Bänden, von denen 7 die hiltor., 2 die philoſ., 
6 die poetijchen Werle, 12 die Horreipondenz und 
die 3 lebten Bände die militäriſchen Werle umfaſ— 
fen. Der 31. Band des Ganzen bildet die «Table 
chronologique generale des ouvrages» SE 
1857), welchem aud ein Berzeihnis ed äljch: 
lic beigelegten Schriften beigegeben iſt. Die «Llis- 
toire de mon temps» in der Redaction von 1746 
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gab Bosner (Lpz. 1879) heraus, «5.8 des Großen 
militärifhe Schriften» von Tayien (2 Tle., Berl. 
1880— 81) ; die «Bolit. Korreſpondenz 3.8 des Gro⸗ 
ben» R. Kofer (Bd. 1—9, Berl. 1879—82). 

Aus der umfangreihen Litteratur über 3. 
find beſonders hervorzuheben: die Schriften von 
Breuß (1. d.); F. Förfter, „Leben und Thaten 3.8 
des Großen» (2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1842); der: 
felbe, «F. der Große, geſchildert ald Menſch, Re: 
gent und Feldherr» (4. Aufl., Berl. 1860); Kugler, 
ne 5.8 des Großen» (mit Holzichnitten 
von A. Menzel, en. 1860; neue Aufl. 1878); 
Garlyle, «History of Friedrich Il of Prussia, cal- 
led Frederick the Great» (4 Bde,, Lond. 1858— 
65; deutſch von Neuberg, Berl. 1858 fa.); Droy: 
fen, «5. der ea (Bd. 1—3, Lps. 1874—81, den 
5. XL. der «Geſchichte der preuß. Rolitik» bildend); 
A. Beer, «Die erite Teilung Bolend» (3 Bde, 
Wien 1873); Dunder, «Aus der Zeit F.s des 
Großen und Friedrih Wilhelms III.» (Lpz. 1876); 
Gräfin von Boss, —— Jahre am 
preuß. Sole» Lpz. 1876); 2. von Ranke, «Die 
deutihen Mädte und der Fürftenbund» (Lyz. 
1875); derfelbe, «5. der Große. Friedrich Wi 

Im IV. Zwei Biographien» (Berl. 1878); ber: 
elbe, «Zwölf Bücher preuß. Geidhichter (Bd. 3—5, 
2. Aufl., Lpz. 1879); «Miscellaneen zur Geſchichte 
König 7.8 des Großen. Herausgegeben auf Beran: 
laſſung und mit Unterjtüßung der königl. preuß. Ar: 
divverwaltung» (Berl. 1879); Hamilton, «Rhein: 
berg, F. der Große und Prinz Heinrid) von Preu⸗ 
ben. Aus dem Englifchen von Dielik» (2 Bde., 
Berl. 1882—83); von Bernharbi, «F. der Große ald 
Beldherr» (2 Bde., Berl. 1881); M. Lehmann, 
«Preußen und die fatholiicde Kirche feit 1640» 
(Bd. 2 u. 3, Lpz. 1882); Stadelmann, «Preußens 
Könige in ihrer Thätigleit für die Landeskultur, 
U. Teil: 5. der Grobe» (Lpz. 1882). 

Friedrich Wilhelm IL., König von Preußen, 
1786—97, geb. 25. Sept. 1744, war der Bruders: 
fohn und Nachfolger Friedrihs II. Sein Vater, 
August Wilhelm, zweiter Sohn Friedrih Wil: 
helms I., befehligte 1757 auf dem Rüdzuge nad) 
der Schlacht bei Kollin_ein preuß. Armeelorps 
in Böhmen und der Laufig, aber nicht mit Glüd, 
weshalb er die Ungunſt Friedrichs II. erfuhr, und 
pr bald darauf 1758. Nach feinem Tode wurde 

r Sohn von feinem Oheim, Friedrich II., als 
Prinz von Preußen zum Kronprinzen erllärt. Der 
junge Brinz überlieh ſich bald einer Lebensweiſe, 
welche der Oheim mihbilligte und welche beide 
viele Sabre bindurd voneinander entfernte. 

Sein 1 eg fand nad) Friedrichs II. 
Tode (17. Aug. 1786) unter günftigen Umftänden 
ftatt. Preußen war in keinen Kampf mit äußern 
Feinden verwidelt, es hatte jogar durch Friedrichs II. 
Bolitit in ber lekten Zeit feines Lebens eine Art 
von ſchiedsrichterlichem Einfluß auf die Angelegen: 
beiten Guropas gewonnen, ber Staatsſchaß war 

efüllt und das Heer in einem adtunggebietenden 
Suftande. Die erite Teilnahme F.s an auswärti: 
gen Angelegenheiten beitand darın, dab er 1787 
eine Armee unter dem Herzoge Karl Wilhelm Fer: 
dinand von ——— nad Holland ſchichte, wo 
die antioraniiche Partei den Erbftatthalter vertrie⸗ 
ben und deſſen Gemahlin, die Schweiter des Kö— 
nigs, bei ihrer Reife nad) dem Haag beleidigt, ba: 
br aber feine Genugthuung gegeben hatte. Die 

reußen drangen ohne Widerftand bis Amfterdam 
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vor, und die alte Ordnung der Dinge wurde balb 
wiederhergeitellt, aud) 15. April 1788 eine Schuß: 
verbindung im Haag zwiihen Preußen, England 
und Holland geichloflen. An bem Kriege zwiſchen 
Schweden und Rußland (1788) hinderte der König 
in Verbindung mit England den fernern Angriff 
Dänemarks auf Schweden. Dem Kaifer Joſeph 
trat F., im Anſchluß an Friedrichs IL. mit dem 
Sürftenbunde inaugurierte Politit und berathen 
von dem Miniiter Herkberg, entſchieden feindlich 
entgegen und fuchte auch Kußlands Einfluß zu 
brechen, um ſo die leitende Stellung in Europa 
ür Preußen r ewinnen: fo verbürgte er der 

forte 1790 alle ihre Befigungen und reiste dadurch 
Hlterreicdy fo, daß der Krieg unvermeidlich ſchien. 
Dod) Leopold II., der eben die Regierung antrat, 
wollte feinen Krieg mit Preußen und brachte durch 
geichidtes Nachgeben unter Bermittelung Englands 
und Holland 27. Juli 1790 den Vertrag von 
Reichenbach Rn Stande, laut welchem Oſterreich 
von der Verbindung mit Rußland zurüdtrat und 
den Türken alle Eroberungen bis auf den Aluta: 
Bezirk zurüdzugeben verſprach. Der Friede zu Si: 
ftowa wurde bald darauf wirklich zwiſchen Diter: 
reich und der Pforte unter dieſer Bedingung abge: 
ihlofien. Die Mißverjtändnifje über bie Reichen: 
bacher Konvention glihen Leopold II. und der 
König bei ihrer Zuſammenkunft zu Pillnig im 
Aug. 1791 aus, und gegen die Revolution wurde 
bier die Deklaration vom 27. Aug. unterzeichnet, 
welche eine bewaffnete Intervention mit allerdings 
fehr gemäßigten Ausdrüden in Ausſicht ftellte. 
Herkberg aber, über diejen Gang ber preuß. ®oli- 
tif unwillig, nahm feine Entlaffung. infolge des 
Defenfivbündnijies, das er 7, Febr. 1792 in Berlin 
mit Oſterreich ſchloß, ließ der König, als Frant: 
reich dem Reiche den Krieg erklärte, im Juni 1792 
unter dem Herzoge von Braunſchweig ein Heer von 
50000 Mann ın —— einrũcken, dem er ſelbſt 
mit den Prinzen bald darauf nachfolgte. Aber die 
Unentſchloſſenheit des Herzogs, die Planlofigfeit 
der Kriegführung und die Dust unter den 
Berbündeten ließen die anfangs gewonnenen Bor: 
teile wieder verloren gehen und verurſachten 
empfindliche Verluſte. Preußen, durch die poln. 
Wirren im Oſten engagiert, ſchloß mit der Repu— 
blit Frantreid” den Separatfrieden vom 5. Aug. 
1795 zu Baſel (f. d.). 

Glüdliher war die Volitit des Königs genen 
Polen, Bon Breußen aufgefordert, hatten die 
Bolen unter König Stanislaus Poniatowſti die 
ruſſ. Truppen und den von Rußland dem poln. 
Könige beigeordneten Rat vertrieben und eine neue 
Konftitution entworfen, nad welcher Polen aus 
einem Wahlreich in eine Erbmonardjie unter dem 
Haufe Sachſen verwandelt werden jollte. Preußen 
ebenjo wie Öjterreih hatten die neue Verfaſſung 
gebilligt und das erftere in dem Bertrage vom 
29. März 1790 die Unteilbarteit des poln. Staats 
anerfannt, demjelben auch feine Hilfe mit 40000 
Mann Infanterie und 4000 Mann Kavallerie zu: 
geſichert, falls —— fremde .. in Deflen 
innere Angelegen iten mifhen würde. Katha⸗ 
rina II. aber ertlärte die neue poln. Berfafjung 
für franzöfiih und jatobinifh und benugte die Ab: 
wefenheit des Königs, um raſch Polen zu ero 
Der König, ber nad jenem Bündnis entweder 
Polen gegen Rußland verteidigen oder dasſelbe 
mit Rußland zum zweiten male teilen mußte, 
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entſchied fich für das lehtere und lieh 1793 Truppen 
unter Möllendorf in Großpolen einrüden und einen 
Landſtrich befeken , der 60570 qkm groß und, mit 
Ginihluß von Danzig und Thorn 1200000 E. 
fafjend, unter dem Namen Südpreußen mit Weit: 
preußen verbunden wurde. Obgleich nun der 
Reichstag von Grodno dieje Abtrennung und ben 
gleichzeitigen Berlujt von Litauen, Podolien und 
der Ukraine an Rußland zu genehmigen gezwungen 
war, brach doch im April 1794 unter Koſciuſzko 
und Madalinjli ein Aufitand der Polen zur Wie: 
derberftellung ihrer Selbjtändigleit aus, in welchem 
anfangs die Rufen und auch die Preußen mehr: 
mal3 befiegt wurden, bi3 endlich Koſciuſzko von 
dem rufi. General Ferſen 10. Dit. erſt geichlagen, 
dann gefangen Bun DENE 4. Nov. von Suworow 
erjtürmt ward. Die D ge war die dritte Teilung 
Polens, wobei Preußen alles Land weitlih vom 
Niemen mit Warſchau, im ganzen 54500 qkm mit 
1 Mill. E., erhielt, welche man teils zu den be: 
nachbarten Provinzen ſchlug, teild als Provinz 
Neuoſtpreußen vereinigte. Cine neue Landesver: 
größerung, die aber volllommen rechtlich begründet 
war, erhielt Preußen durch den Erwerb ber fränl. 
Fürftentümer Ansbah und Bayreuth. Auf diefel: 
ben hatte e3 alte Erbanſprüche, die noch zuleßt im 
Frieden zu Teichen 1779 anerfannt worden waren, 
Am 2. Dez. 1791, trat der kinderlofe Markgraf 
Karl Alerander diefe Fürftentümer dem Könige 
gegen eine Leibrente von 500000 FI. ab und 
28. Yan. erfolgte preußiicherfeit3 die Befignahme 
der 8800 qkm und 385000 E. umfaſſenden Länder. 
Der König ftarb 16. Nov. 1797. 

Zwar hinterließ F. den preußiihen Staat um 
121000 qkm und 2, Mill. Seelen vergrößert, 
aber die Ordnung und Feſtigkeit desfelben im Zn: 
nern, jowie das Anſehen und die Würde nad 
außen waren erihüttert, und an die Gtelle ber 
70 Mill. im —— die Friedrich IL. hinter⸗ 
ließ, waren 22 Mill. Schulden getreten. Wohl: 
wollend und nicht ohne Kenntnifie, hatte ber König 
im Anfange feiner Regierung durch mehrere Be: 
weife von Groffinnigkeit und Milde fhöne Hoff: 
nungen erwedt, Gr ſuchte die Lajten des Volks zu 
erleihtern, hob die drüdende, nad) franz, Art ein: 
gerichtete Regie und fomit die allzu große Strenge 
der Zollverfaffung auf, milderte die Militärver: 
bältnifje, unterftüßte Landwirtſchaft, Gewerbthäs 
tigfeit und Handel, legte viele Kunftitraßen an, 
gründete Bildungsanftalten für Militär und für 
Chirurgen, 3. B. das Kadettenkorps zu Kaliſch und 
die Bepiniere zu Berlin, und ließ das neue Gejeh: 
buch, das Friedrich IL. vorbereitet hatte, vollenden 
(1788) und unter dem Namen « Breuf. Landrecht » 
1794 einführen. Aber von Anfang an reibte fid) 
an das Gute, das geſchah, mancherlei Schlimmes, 
Untundig der Regierungsgeichäfte, da Friedrich IL. 
bei Lebzeiten feinem Nachfolger keine Teilnahme 
an benjelben geftattet hatte, bingegeben feinen 
Schwächen und von unfähigen oder betrügerijchen 
Ratgebern, Biihofswerder, Wöllner und Lucche— 
fini, und ber zur Gräfin Lichtenau erhobenen 
Tochter de3 Hammermufifus Enfe, die man zum 
Schein mit dem Kammerdiener Rieb. verheiratete, 
geleitet, ließ der König die Geilteshelle, Selbit: 
tbätigteit und Hegententorafalt feines großen Bor: 
gänger3 vermifjen. Bejonders erregte das Genfur: 
edilt vom 19. Dez. 1788, das alle in: und auslän: 
diſchen Bücher der Beurteilung bejonderer Bebör: 
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ben unterwarf, fowie da3 von dem. pietiftiichen 
Wöllner (; d.) verfaßte Religiongeditt vom 9. Juli 
1788, weldyes den Geiftlichen jede Abweihung vom 
—— Lehrbegriffe bei Strafe der Abſetßun 
verbot und die Anitellbarkeit der Geiftlihen un 
Lehrer von einer Prüfung ihrer Berne 
abhängig machte, vieljeitigen Wideriprud. Noch 
mehr jteigerte ſich die Unzufriedenheit gegen bie 
u el de3 Königs und diejen felbft durch eine am 
5. März 1792 erlafiene Berihärfung des Cenſur— 
edilt3, wonad die Tadler der Landesgefehe mit 
harter Strafe bedroht wurden. (S. ———— 
F.s erſte Gemahlin war Eliſabeth Chriſtine UL: 
rile, Prinzeſſin von Braunſchweig, von der er eine 
Tochter, Friederile, vermählte Herzogin von York, 
hatte. Nachdem er ſich 1769 von ihr getrennt, ver: 
mäblte er fi mit Prinzeſſin Luife von Heſſen Darm: 
ſtadt Kl 1805), die ihm vier Söhne gebar: Fried— 
rich Wilhelm IIL., feinen Nachfolger; den rin: 
zen Ludwig, geft. 1796; den Prinzen Heinrich, geſt. 
1846, und den Prinzen Wilhelm, geit. 1851, fo: 
wie zwei Töchter, Wilhelmine, Gemahlin des Erb: 
prinzen von Oranien, und Augufte, Gemahlin des 
Erbprinzen von Heſſen-Kaſſel. Außerdem ging ber 
König noch zwei Ehen zur linfen Hand ein, mit 
dem Fräulein von Voß, die er zur Gräfin Sngel: 
beim erhob (geft. en 1789, nachdem fie einen 
Sohn, das Leben gegeben), und mit ber Gräfin 
Sophie Dönbof, von der F. zwei Kinder hatte, den 
nachherigen General und Minifterpräfidenten Gra: 
fen Brandenburg, und eine Tochter, die fpätere 
Gemahlin derings rdinand von Anhalt⸗Kothen. 
ntereflante Mitteilungen aus dem Privatleben 
d.8 bietet das Werk der Gräfin von Voss: «Neun: 
undſechzig Jahre am preuß. Hofe» (Lpz. 1876). 

Friedrich Wilhelm ILL, König von Preußen, 
1797—1840, ältejter Sohn Friedrich Wilhelms IL. 
und der Prinzeffin Luife von Hellen:Darmitadt, 
ward 3. Aug. 1770 geboren, Die Sorge für jeine 
Erziehung teilte in früherer Zeit die Mutter mit jei: 
nem Großoheim, Friedrich H., während der Baterihn 
vernadhläiligte. Nach deilen Thronbeiteigung leitete 
ihn der Graf Karl Adolf von Brühl, Sohn des 
ſächſ. Minifters, als erfter Gouverneur. m Aug. 
1791 begleitete 5. feinen Vater zu den diplomati: 
fhen Verhandlungen nah Dresden und Pillnik 
und, als Breußen den En egen Frankreich er: 
Härt (Juni 1792), an den ! En Am 24. De. 
1793 —— er ſich mit der —5** Luiſe, 
der Tochter des Herzogs Karl von — 
Streliß, die er während des Feldzugs in Frant: 
furt a, M, kennen lernte, 

Nachdem F. 16. Nov. 1797 feinem Vater in ber 
Regierung gefolgt, bejuchte er im Frühjahre 1798 
die vornehmiten Städte im Staate. F. ſuchte 
nun die Mißbräuche, die fih unter feinem Vater 
eingebürgert hatten, zu befeitigen. Das m. 
———— und das Cenſurreglement, ſowie 
die Tabalspacht wurden aufgehoben und der Lauf 
der Juſtiz nicht mehr durch willkürliche Kabinetts— 
befehle unterbrochen. Auch entfernte F. die Ratgeber 
bes Vaters, Biſchofswerder, Wöllner, Hermes, 
Hilmer, vor allem die Gräfin Lichtenau, und ſtellte 
an die Spike der Gejchäfte Männer von Einficht 
und Nedlichleit. Der Koͤnig felbit gab das Beiipiel 
an feinem Hofe, wo edle Ginfachheit, verbunden 
mit Ordnung und Pünktlichkeit, herrſchte. Das 
tönigl. Baar bot das Mujter eines en häuss 


lichen Lebens. Wohlmwollen und Pflichttreue thaten 
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fib auf allen Gebieten fund, ohne dab freilich 
durchareifende Reformen geicaffen wären; bie fait 
enaberzige Peinlichteit und abhängige Beichräntt: 
beit des Königs verhinderten echten Aufſchwung. 
Bei dem ermeuerten Kampfe der europ. Mächte 
gegen Frankreich behauptete der König die ſeit dem 
Baſeler Frieden —— Neutralität in einer 
Zeit allgemeinen Schwanlens, wo nur dem Ent: 
ſchloſſenen die Zukunft nebörte. Er hingegen be: 
nubte diefe preläre Ruhe, um die alten und neuen 
Provinzen feines Reich zu einer höhern Stufe der 
Bildung und des Wohlitandes zu erheben. Nach— 
dem er im Frieden zu Luneville (1801) feine am 
linten Rheinufer liegenden Provinzen an Fran 
reich hatte abtreten müfjen, erhielt er burd) den 
Neichödeputationshauptihluß von 1803 eine Ent: 
Khäbiaung von 9910 qkm mit über 400000 €. 

Durch Tauſch mit Bayern wurden bie fränk. Fürften- 
tümer mit einem Gewinn von etwa 440 qkm ab: 
gerundet. Das Köonigreich —— —— ſo 
eine Bevöllerung von etwa 10 Mill. E. 

Bei dem durch die dritte Koalition wi Eng: 
land, Rußland und Hiterrei en nfrei 
1805 ausgebrochenen Kriege blieb 5. feinem Neu: 
tralitãtsſyſtem getreu. ungen, welde von 
Rußland gegen Preußen gemacht wurden, veran: 
laften ihn 7 Zruppen in Schlefien und an der 
Weichſe zufammenzujiehen. Uber die Verlegung 


des preuß. Gebiet in Franlen und die perfönliche | Gleichberech 


—— „= dem en ander in Ber: 
lin —— Lage der Din König trat 
insgeheim 83. Nov. 1805 F Koalition ga 
tanfreid) bei und fhidte, während er —* 
ieden zu vermitteln fuchte, ein Heer nad) Kr 
en. Die Schlacht von Aufterlig und ber Preß⸗ 
burger Friede änderten mit einem mal die ganze 
Lage. ige Tage vorher, 15. Dez. 1805, aber 
zu Wien Gra Haugwig im Wi erfpruch mit 
einen Inſtrultionen eine vorläufige Übereinkunft 
zwiichen und — erging 
toeiche die Verbindung der beiden Mächte erneuerte 
und die gegenieitige Garantie der alten und neu: 
gg —— feſtſetzte. — trat Ans⸗ 
bach zu Gunſten Bayerns, Kleve und Neuchäte 
—— — an Fiantreich ab und erhielt 
dafür bu poleon L. Hannover. König 
—* fen Vertrag = rllih. Die Erwerbung | 23 
—— aber, wovon Preußen 1. April 1806 
wirkli ßz nahm, veranlaßte eine —— 
rung ie 
ben, deſſen König das Herzogtum Lauenburg beden 
wollte, brachen Feindfeligteiten aus, die jedoch durch 
bie im Aug. 1806 zwiſchen England und Preußen 
erfolgte ee nung befeitigt wurden. Neue Frie⸗ 
—— en gr ger mit England und 
Rußland, durch die Preußen fi ährdet glaubte, 
und die Grricht tung —ã veranlaßten 
auch —— reußen und Frankreich neue Unter: 
andlungen. Der König hatte bie ‘bee, im Norden 
eutſchlands, fo wie — im Süden und We: 
win es gethan, einen norbbeutichen Bund zu ftiften, 
alle im Grundvertrage des Rheiniſchen Bundes 
nicht genannte Staaten enthalten follte. Um ber 
——— daß Frankreich dieſer Verbindung fein 
indernis entgegenſtellen und ſeine Truppen aus 
Deutſchland zurüdziehen — mehr Nachdruck zu 
— rüftete ſich F. in Verbindung mit Sachen 
er Kriege gegen Napoleon, deſſen Heere fid) ebens 
alld nach Deutſchland in Bewegung fehten. 


nds gegen Preußen. Auch mit Schwe: Fr 
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Das Gefecht bei Saalfeld, die en bei Jena 
und Auerftädt, die Übergabe der wichtigſten Fe- 
ftungen, der Veriuſt aller Yänder zwiſchen Meter 
und Gibe folgten jchnell aufeinander, und ſchon 
27. Nov. war Napoleon in Berlin. Der König 
wählte Küftrin, Graudenz, endlih Memel zu feinen: 
einitweiligen Aufenthalte, ſammelte fein Heer aufs 
neue und ftellte fi in Gemeinihaft mit feinem 
Verbündeten, dem Kaiſer von Rußland, den in 
Ditpreußen einbringenden Franzoſen entgegen. Die 
Schlacht bei Eylau blieb unentihieden, die von 
Friedland führte ben Frieden zu Tilfit (9. Juli 
1807) ei, in weldem bem a Halfte 
feines taates verloren ging. Was 
des Berluftes noch vermehrte, war, daß aus die 
ihm verbleibenden Länder von den frang. Truppen 
bejegt gehalten wurden. Selbft Hauptitadt 
Berlin wurde erft im Dez. 1808 vom Feinde ge 
räumt, und ber König konnte erit Ende 1809 in 
En Refidenz einziehen, Mit Eifer —2* feſtem 

Willen ging nun es daran, mit Hilfe feiner Mi: 
nifter Stein und fpäter er hardenberg die Bun: 
ben, welche der Krieg geichlagen, zu heilen und den 
Staat von Grund aus zu reformieren. Die Armee 
wurde auf 42000 Mann geſetzt und durch Scharn: 
borft, Gneifenau u. a. völlig umgebildet. Cine 
Givilverfaffung wurde Dergeitellt, der Gang der 
—— Le genau beitimmt und dic 


I dene ——— mit 
ausgeſpro Zunftzwang au 
en (9. Dft. 1807) am Fin * 


nterthärigtet aufgehoben. Am 19. Rov. 1808 
erſchien die Stäbteorbnung, die den Städten die 
Gelbftverwaltung gab. ‚enfo wichtig war die 
6. Nov. 1809 beſchloſſene Veräußerung der könial. 
—— die Verwandlung der —* und an: 
berer geil er ange in Güter des Staats 
1810) und die Öeftaltung des Unterricht:: 
—— infolge deren beſonders auch die Stiftung 
der neuen —— — — — * 
— niverfität zu ta.D. na 
Bres (1810) ſtattfand. Gen 1808 reifte der 
bug, ı ge be leitung feiner Gemahlin nad Peters: 
ro s Freundfchaftsbündnis mit dem 
Au der 1. fe = Ich —— Nach einigen 
e er na d und hielt 
2 In det Fi — ee in. Das bäus: 
Sat be3 Königs wurde jedoch aufs empfind- 
ie ‚geitört durch den unerwarteten Tod ber 
Luiſe (19. Juli 1810). ag 
— * F. mit Napoleon 24. Febr. 1812 zu Bari 
Sa En 
nd un nfveich ausbr i J 
5 uN — rg 4 Hilfstorps von 
ann t lommandierende 
General York * dem "Suche dura burd eine am 
1812 mit dem ruſſ. General Diebitſch ab- 
ei ene libereintunft rettete, nad) welcher das 
Korps für neutral erklärt wurbe und fid) 
— hr franz. Heere abfonderte. Dieje eigen: 
mächtige, wenn auch patriotifche gen 
Horts mußte der König anfangs mißbill —— 
er aber 22. Yan. 1813 ſeine Reſidenz nad) —— 
verlegt hatte, ließ er von da aus York volle Ge: 


rechtigleit wid abren. 
e Aufrufe Königs vom 3., 9. Febr. und 
17. März; 1818 entzündeten alle Klaflen des Bolts 


B at d ſchnell ſtand br 
Dura Begeifterungunb Sutalsdurc Waffenrüftung 
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ausgezeichnetes Heer da. (S. Ruſſiſch-Deutſch— 
Franzöſiſcher Krieg.) Am 15. März kam Kaifer 
Alerander nad) Breslau, wo der König ſich noch 
aufbielt. Ein zu Kaliſch 28. Febr. geichlofienes 
Trutz- und Schugbündnis, deſſen Unterzeichnung 
20. März zur öffentlichen Hunde gebradt wurde, 
vereiniate beide Monarchen miteinander. Am 
27. März übergab General Kruſemark in Paris die 
preuß. Kriegserllärung. Zwei preuß. Armeen, die 
eine in Schlefien gebildet unter Blücher, die andere 
unter York, welche in Berlin zu dem ruff. Heere 
unter Wittgenftein ftieß, rüdten — mit den 
Ruſſen nah Sachſen. Der König fam 24. März 
wieder nad Berlin, wo er für die Verwaltung des 
Staats Militär: und Eivilgouverneure ernannte, 
das Kontinentalfyitem aufhob und für den bevor: 
itehenden Krieg eine Auszeichnung des Berbienites 
um das Raterland ftiftete: das Eiſerne Kreuz von 
zwei Klaffen und einem —— Außer den 
regelmäßigen Heeren ward die Landwehr und ein 
Landſturm errichtet. Die Gegenwart des Königs, 
der alle Gefahren und Beſchwerden mit ben Trup⸗ 
ven teilte, befeuerte diefe aufs höchfte. Auch der 
König gab während des Feldzugs von 1813 und 1814 
nicht nur öfters Beifpiele perfönliher Tapferkeit 
fondern trug auch durch Einficht und Feſtigleit viel 
zur Enticeidung des Kampfes bei. Nachdem er bis 
zum Abſchluſſe bes Friedens in Paris verweilt, 
reifte er im Juni 1814 mit dem Kaifer Alerander 
nad) London. Bei feiner Rüdtunft 7. Aug. hielt 
er einen feierlichen Einzug in feine Hauptjtadt und 
begab fi dann nad Wien, mo er bi zu Ende des 
Stongrefies blieb. folge dieſes Kongreſſes und 
ber Bari Friedens ſchluſſe wurde Preußen nicht 
nur für jeine Verluſte entihädigt, fondern nahm 
auch feine frühere pe | unter ben europ. Staa: 
ten wieder ein. Als im März 1815 Rapoleon von 


Glba ber 5 — wieder in Befik nahm, verband 
8* der König 235. März zu Wien a al3 mit 
Siterreich, Au 


Rußland und England. 18. Juni 
erfochten die preuß. Heere mit .. erbündeten 
den alles entf&eibenden Sieg über Napoleon bei 
Waterloo. Der König dam aus diefem Feldzuge 
erit 19, Dft. wieder in feine Reſidenz zu ‚wo er 
22. Dit. das 400jährige Regierungsjubiläum feines 
Etammbaufes Hohenzollern feierte. 

Mit Eintritt des De ließ es fih F. ange: 
legen jein, das Wohl jeines Volls zu fördern, in: 
dem er für Kirche und Schule forgte, Kunſt und 
Wiſſenſchaft hob und Handel und Gewerbe zu bes 
leben ſuchte. Dab ihm dies gelang, verbantte er 
der Unterftükung ausgezeichneter mter unb 
Minifter, die er mit richtigem Blide zu wählen 
veritand. Doch vermodte ſich auch der König des 
Bugs der polit. Reaktion nicht zu erwehren, ber 
nah dem allgemeinen — die Regierungen 
Europas beherrſchte; in Aachen, Karlsbad, Teplitz, 
Verona (1818—22) trat er in enge Verbindung mit 
dem Öfterreich Metternich® gegen alle liberalifierens 
den Neuerungen und verlieh Preußen die Berfafjung 
nicht, welche er 22. Mai 1815 der Nation ver: 
Iprocen hatte. Statt deſſen führte er durch die 

rordnung vom 5. Juni 1823 Provinzialland: 

ünde ein, Die dem Beibehtrfeifte leineswegs ents 
prachen. Durch die nad dem Reformationäfefte 


von 1817 von ihm ausgefprochene Union (f. d.) der | 5 


pe Kirchen tradhtete er eine = ar ‚der 
iden Ronfeffionen zu bewirten, wobei er freili 
mit Einführung ber neuen Agende (2. Juni 1826 
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teilweife lebhaften Widerftand fand. Fromm ae 
finnt, war er doch Freund einer erleuchteten Reli: 
niofität, förderte, wo er konnte, den kirchlichen 
Sinn, trug Treigeig, fo fparfam er fonft war, zum 
Bau von Kirchen, Ausftattung von Schulen und 
wiſſenſchaftlichen Anſtalten bei und —— 
überhaupt alle gemeinnüßigen Beſtrebungen. Mit 
bejonderer Vorliebe widmete er fi den Militär: 
—— Induſtrie, Steuer: und Verlehrs⸗ 
weſen, Landwirtſchaft fanden unter vortrefflichen 
Miniſtern entſchiedenſte Förderung. Das Mini: 
ſterium Altenjtein, in dem Männer wie Johannes 
— * wirkten, machten bie preuß. Univerfitäten 
u Kulturftätten intenfivfter geiftiger Bildung. An 
er äußern Politik ſchloß er ſich allmählich aufs 
engfte Rußland an, das feiner wohlwollenden 
Neutralität weſentlich die großen Erfolge gegen die 
Türkei verdankte. Nach der Julirevolution ftellte 
er ein Beobachtungsheer an der Maas auf, und 
bei dem Aufitande der Polen beförberte er durch 
eine bewaffnete Neutralität die Siege der Ruffen. 
Gegen die jog. demagogiſchen Umtriebe verfuhr er, 
gereizt und geängftigt durch Ercefle, wie die Er: 
mordung Kohebues (f. d.) und das Loningfche At: 
tentat, in einer Weiſe, die font feinem Charalter 
fremd war. Den Kampf, in den ihn die romantiſch⸗ 
ultramontane Bewegung mit der hohen Geiftlichleit 
feines Landes verfehte, konnte er nicht felbft zu 
Ende führen. Er ftarb 7. Juni 1840, 

Am 9. Nov. 1824 hatte F. eine morganatifche 
Ehe mit der Gräfin Augufte von Harrad) gefchloflen, 
welche er fpäter zur Fürftin von Liegnig erhob. Die 
ihn überlebenden Kinder aus feiner eriten Ehe wa: 
ren: fein nächfter Nachfolger, Friedrich Wilhelm IV.; 
fein zweiter Nachfolger, Wilhelm IL; Prinzeſſin 
Charlotte, fpäter Ale andra, geft. 1. Nov. 1860 ala 
Witwe des Kaiſers Nikolaus von Rußland; Prinz 
Karl, a; 29. Juni 1801, vermählt 1827 mit der 
Prinzeilin Marievon Sahfen-Weimar, oeft.21. Yan. 
1883; Brinzeffin Alerandrine, geb. 23. Febr. 1803, 
Witwe des Großherzog auf gree von Med: 
lenburg⸗ Schwerin; Prinzeffin Luiſe, geb. 1. Febr. 
1808, geft. 6. Dez. 1870 ald Gemahlin des Prinzen 
zn der Niederlande; Prinz Albredt, geb 

. Dit. 1809, vermählt 1830 mit ber Bergen 
Marianne der Niederlande, aber 1849 von berfelben 
geſchieden, geft. 14. Dit. 1872. 

Zwei Statuen F.s befinden fi zu Berlin. Im 
bortigen Tiergarten nahe der Rouſſeau⸗Inſel erhebt 
Sn das fchöne, 1849 errichtete Marmordentmal von 

rate: der König im fiberrod auf einem 55 m 
hoben Sodel, weldhen ein Hochrelieftrang umgibt, 
ber die Segnungen bed Friedens zur Darftellung 
bringt. Die Mitte des Yuftgartens ber Refidenz 
iert das 5,» m hohe, bei Gelegenheit der —— 
des 16. Juni 1871 enthüllte Reiterbild des 

tonardhen, von Alb. Wolff; den 6, m hohen Gra⸗ 
nitjodel de Dentmald umgeben —* Ge⸗ 
ſtalten. Das 26. Sept. 1878 enthüllte Reiterſtand⸗ 
bild des Königs zu Köln ſteht auf dem dortigen 
Heumarlte; die Statue F.s iſt von Bläſer, das 
Voſtament im erſten En e von Schievelbein 
(nad) deflen Tode 1867 ebenfall3 von Bläjer über: 
nommen, nad) des letztern Ableben, 1874, von Ca: 
landrelli und Schweinig vollendet). Die Gefamt: 
öhe des Monuments beträgt 14,5 m, die ber Reis 
teritatue 7,sam (lebtere mithin die röhte in Deutſch⸗ 
land, da die Friedrichs d. Gr. zu in nur 5,64 m 
in der Höhe mißt). Die den Sodel umgebenden 
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2,52 m hohen Figuren ftellen die Staatömänner und 
Generale dar, welde hauptſächlich die Erhebung 
Preußens und die Befreiung der Nheinlande von 
der franz. Herrichaft gefördert haben. Der Buß des 
Dentmals wurde zu Lauchhammer ausgeführt. 

Bol. Eylert, «Charakterzüge und hiſtor. Frag: 
mente aus dem Leben de3 Königs von Preußen, 
Friedrich Wilhelm» (3 Bde, Magdeb. 1842—46; 
wohlfeile Ausg., 3 Bde., Magdeb. 1847); Dunder, 
«Aus der Zeit Friedrichs d. Gr. und Friedrid Wil: 
helms III.» (2p3. 1876); Gräfin von Ross, Neun: 
undjechzig Jahre am preuß. Hofe» (1.—4. Aufl., 
Lpz. 1876); W. Hahn, «Friedrich Wilhelm III. und 
Lurie» (3, Aufl., Berl. 1877). j 

Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, 
geb. 15. Dft. 1795, folgte als ältejter Sohn 7. Juni 
1840 jeinem Vater, Friedrih Wilhelm IL. (ſ. d.), 
in der Regierung. Unter Delbrüd und Ancillon 
erhielt er Unterricht in den Schulwiſſenſchaften und 
der Philofophie, unter Scharnhorit und Anejebed 
insbejondere feine militärische Bildung und 1813 
nahm er an den Schlachten bei Groß Görſchen, 
Bautzen und Leipzig perjönlid teil. Alademiſche 
Gurje unter Savigny, Ritter und Lancizolle führten 
ihn in die Rechts- und — ein, 
und unter Schinkel und Rauch pflegte er fein Talent 
für die bildenden Künfte, Dieſes Streben wurde 
1828 durch eine Reife nach Jtalien gefördert, wo 
er an die Spibe des durch Gerhard damals in An: 
regung gebrachten Inſtituts für archäol. Gorreipon: 
denz trat. Im J. 1823 ward er mit dem Vorſihe 
der Kommiſſion betraut, welche die Einrichtung von 
Provinzialitänden vorzubereiten hatte. In dem: 
jelben Sabre (29. Nov.) vermählte er ſich mit der 
Prinzejlin Glifabeth von Bayern (geb. 13. Nov. 
1801), welche Ehe kinderlos blieb. 
Am 7. Juni 1840 ſtarb fein Bater und F. folgte 
ihm auf dem Throne. Die eriten Handlungen nad) 
jeiner Thronbefteigung entſprachen den feit langer 
Zeit auf den Kronprinzen gejepten Hoffnungen. Gr 
erließ eine Amneftie für polit. Verurteilte, jepte E. 
M. Arndt in feine ** wieder ein, berief 
Boyen und Eichhorn ins Miniſterium, ſtellte die 
Brüder Grimm und ſpäter Dahlmann an und zog 
Größen in zuiflenfhaft und Kunft, wie Schelling, 
Rüdert, Tied, Cornelius, Mendelsjohn, in_feine 
Nähe. liberdies lieh er durh Maßmann bie Turn: 
anjtalten neu einrichten, gewährte der Preſſe eine 
freiere Bewegung und hob 1842 die Genjur für 
Bücher von mehr ald 20 Drudbogen auf. Den 
unter der vorigen Regierung mit der röm. Kirche 
begonnenen Streit legte er durch Abſchluß der Kon: 
vention von 1841 bei, wonach der Erzbifchof Dunin 
auf feinen Biſchofsſiß nad Pofen zurüdtehrte, der 
Erzbiſchof, Droſte einen Koadjutor erhielt, den 
Wilchöfen ber Berlehr mit dem m jtlihen Stuble 
freigegeben, für — afle lediglich eine 
Mitteilung an die Staatsregierung gefordert und 
eine kath. Abteilung im Kultusminifterium einge: 
richtet wurbe, welche im 5. 1850 bei Abfaſſung der 
die Kirche betreffenden Berfafiungsparagraphen da: 
für forgte, dab die ftaatlihen Hobeitsrechte immer 
mehr an die Kirche übergingen, was die nächite Ber: 
anfajlung zum Ausbrud des Hulturfampfes abgab. 
Zugleid) legte der König auch entichiedene Vorliebe 
jür eine erbliche Arijtofratie, fowie für die pietiſti— 
Ihe Nihtung im Kirchenweſen an den Tag, betonte 
die Entwidelun des«chriftlich:germaniihen»Staats 
und rief dadurc) namentlid) in Bezug auf die er: 
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wartete Verfafjungsreform — Mißtrauen 
hervor. Am 21. Juni 1842 berief er Ausſchüſſe 
aus fämtlihen Provinziallandtagen nad Berlin, 
um einen Mittelpunkt zu gemeinfamer Beratung 
zu Schaffen. Das bereit3 1841 in den Provinzen 
Preußen und Schlefien geäußerte Verlangen nad 
der 1815 verheißenen Repräjentation des Volls 
wurde immer dringender, und im Frühjahr 1845 
forderten die Landitände fait aller Provinzen eine 
allgemeine ollsvertretung. Durch das Patent 
und die Verordnung vom 3. Febr. 1847 über die 
Bildung des Vereinigten Landtags berief endlich 
der König 617 Vertreter aller Provinzen und Kreiſe 
nad) Berlin. Die Abgeordneten erklärten aber die 
———— unzulänglich und legten Proteſt 
gegen die Beſtimmungen der Verordnung ein. Die 
erſönlichen Aundgebungen des Königs F., nament⸗ 
ih die Rede, mit welcher er 11. April den Land— 
tag eröffnete, waren eher geeignet, die vorhandene 
Gaͤrung zu vermehren als zu beihwichtigen. Miß— 
wachs und drüdende Teuerung 1846 und 1847 
hatten überdies die Unzufriedenheit im Lande ver: 
gröbert. Seit Jahrzehnten hatte man alle Hoff: 
nungen auf eine Voltsvertretung mit abeſchließen⸗ 
der» Stimme geſeht. Gerade diefem Verlangen 
widerſprach aber der König. Dffen hatte er jeit 
Antritt jeiner Regierung den eigenen Wunſch nad) 
Vervolllommnung der —— ausge 
ſprochen, ebenſo offen erklärte er jeht gleichwohl, von 
ſeiner Alleingewalt nichts aufgeben zu wollen. 
Da überrafchte den König die Bewegung im 
März 1848 und nötigte ihm ab, was freiwillig zu 
geben er verfäumt hatte, Am 17. März 1848 bob 
er die Genfur auf. Dem Straßenfampfe in Berlin 
folgte die Entfernung der Truppen, der Umritt des 
Königs mit der deutichen Fahne und fein Aufruf 
vom 21, März, in welchem gerabe das als das Heil 
Preußens geprieien und verſprochen wurde, zu dem 
er faum ein Jahr zuvor, ald durchaus verderblich, 
feine Ginwilligung niemals geben zu fönnen erklärt 
an Nach Yuflöiun der prob: Nationalver- 
ammlung und Yiederberftellung er Rube folgte 
5. Dez. 1848 die Oftroyierung einer Verfaſſung. 
(S. Preußen.) Die Mehrheit der Deutihen Na- 
tionalverjammlung zu Frankfurt a, M, vereinbarte 
unterdejlen eine Ber ofund. bie in bundesjtaatlidyer 
orm Deutichland ohne Öjterreich unter Preußens 
er Br rengn follte. Am 28. März 1849 
wurde der König F. der in feinem Aufrufe erklärt 
hatte, Preußen folle fortan in Deutſchland auf: 
eben, zum Deutichen Kaifer gewählt. Er gab jedoch 
3. April) eine bedingt ablehnende Antwort, welcher 
nad wenigen Wochen die unbedingte Weigerung 
folgte. Am 26. Mai ſchloß er dann, von Radowik 
beraten, zur Heritellung des deutſchen Bundesitaats 
zunädjt ein Bündnis mit Sachſen und Hannover 
und berief zur Vereinbarung einer deutichen Ber: 
faſſung ein neues Parlament nah Erfurt, während 
die öjterr. Regierung am Bundestage ——* Ein 
Krieg mit Oſterreich ſchien unvermeidlich. Da gab 
der König das deutjche Verfaljungswert (Bertrag 
von Dlmüs 29. Nov. 1850) gänzlich auf. Die ſog. 
Union wurde aufgelöft, und in Preußen gewann 
unter dem Minijterium Manteuffel die Neaktion 
die Oberhand. (S. Deutihland und Deut: 
ſches Reich.) Die preuß. Verfafiung wurde nad) 
Beendigungdervorbehaltenen Revifion, durch welche 
die verliehenen Freiheiten bedeutend —S— 
wurden, 81. Jan. 1850 als Gejeb publiziert und 
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in diejer Geſtalt vom Könige beſchworen. Du 
Geſeß vom 7. Mai 1853 J late ſodann bie Auf: 
ee derjenigen Artitel der revidierten Verfaſ⸗ 
„ welche die Bildung der Eriten Hammer be 
—8 en, und an Stelle der lehtern ward ein Herren: 
— *5 die Verordnung vom 12. Olt. 1854 
—** Durch Erlaß vom 29. Juni 1850 ſchuf 
n Gvangeliien Oberlirchenrat, eine Staat; 
behörde, die ebenjo wenig wie das Herrenhaus mit 
der Berfaflung harmonierte, 
Schon 26. Juli 1844 hatte > —— — 
reg des Städtchens Storkow ens 
Tſchech, den König durch einen —33 hub zu 
töten verjucht, und zwar nicht aus politischen, fon: 
dern aus perrönlihen Motiven. Am 22. 
ſchoß ein in Wahn —— befangener —— Fa 
offizier, Ramens —2*8 abermals auf den König 
und verlehte ihn. am Arme. Im Aug. 1851 nabm 
* die Huldigung der neuerworbenen hohenzoll. 
—— an, und außerdem vergrößerte der 
das preuß. Gebiet durch ein Era nd am 
Sadehuien, welches mitteld Vertrags vom 20. Juli 
1853 von Oldenburg zur —— eines Kriegs⸗ 
hafens erworben ward. Im Dit. 1864 Arne 


die —* Regulative, welche auf die Fortentwidelung 
ger — — ung ünftig wirt: 
* ten in Heuchätel die 


end ach unter Ynführung Grafen Bourtales 
das 1848 der Schweiz einverleibte Yän den 
Hohenzollern, zu deren Hausbefip es feit 1707 ger 
hört hatte, durd einen Handſtreich wiederzuer: 
obern. Der Verſuch mißlang, und faft ſchien es, 
ala follte die von dem Könige an die Schweiz ge 
ftellte Forderung, die gefangenen, No —* ohne 
weiteres freizugeben, einen Kri ren. 
Durch Frantreih3 Vermittelung lieferte der 
Schweigerbund bie Hochverrats angellagten 
3 aus, worauf F. 26. Mai ſeine 
Rechte auf Neucätel förmlich abtrat. —— 
1857 gebrauchte der König in bs in Böb: 
men * Brunnenlur und reiſte von da bei drũcken— 
der Hiße zu einem Beſuche am öfterr. Hofe nad) 
*2* Auf der Rüdreife traf ihn auf Schloß Bill: 
&_bei Dresden ein Schlaganfall, wodurch jein 
Fonft jtartes ri litt; nad) der ae ers 
5 Anfang Dftober ein weiter Anfall, Wie: 
lſich die geiltigen und koͤrperlichen aan * 
Leidenden wieder hoben, muhte er doch 23. O 
feinen Bruder Wilhelm, den Bringen von — 
mit der — in den Regierungsgeſchäf⸗ 
ten beauftrage .r ein Jahr jpäter, 7. Dit. 
1858, überna na be als nachſter Anwart — 
den Thron verfaljungsmäßig die Regentſchaft. D 
Binter 1858—59 bradte F. in Nom zu, wo bie 
Umbüfterung feines Beiftes von einzelnen —* 

wiſchenräumen unterbrochen wurde. Nach d 
üdte v Nov. 1860 ward der Zuitand des Rönins 
gänzli 8 offnungslos, und er ſtarb in der Nacht 
vom 2. Jan. 1861 in Sansſouci bei Potsdam. 
(©. Breußen.) 

Troß —— bedeutenden —* Anlagen und 
ſeiner hohen Bildung war J 0 für die 
polit. Entwidelung Breußens un —— 
ſehr ungünſtig. Ohne Verſtändnis für die Bedürf: 
nifje der Zeit und ohne praltiſches —— für die 
Loſung ber polit. und firdenpolit. en, bielt er 
einerfeit3 jtarr an feinem abfoluti hie * vooma, 
andererſeits machte er der Orthodoxie und dem 
Ultramontanismus unberechtigte Konzeſſionen. 

Gonverfationd- Lexiton. 13. Aufl. VII. 
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Weder im Inland no im Ausland genoß 
Regierung und die Großmadt Br — eine fin 
torität. Seit 1848 waren unter feiner Regierung 
330 Kirchen neu & ebaut und 280 Pfarrſtellen ger 
gründet worben. Die mit befonderm Intereſſe von 
ihm eritrebte Reform der Chegeſetzgebung blieb un: 
vollendet. Seine Witwe, die Königin E —— 
ſtarb 14. De. 1873 5 Dresden. Gefammelt er: 
ſchienen: aFriedrich Wilhelms IV. Reben, Brofla: 
mationen, Botichaften, Griaffe und Orbres feit fei: 
ner Thronbefteigung» (Berl. 1861). 

. Barnhagen, « bücher» (14 Bbe., we 
amb. 1861—71); deri «Blätter aus der 
ſchichte⸗ (5 Boe., * 1868 — 69); * Ban 

Friedrich d. Gr. Friedrich Wilhelm I 
ographien» (en. 1878); Friedberg, di et 


n der preu olitit unter König Fried: 
Kr Wilhelm IV.» — ki 


ralte: 
riſtiſch für die Shell — der ber Wong dem 
Konftitutionaliamus Su "den beu beutichen Cinbeits: 
beitrebungen gegenüber einnahm, i 8 von L. von 


Rante herausge «Brief lFriedrich Wil 
unfen» (vr 1873). 


helms IV, mit 
on der Kleine, Markgraf von Meißen, 
Sohn arlgrafen Heinrich des Grlauchten von 
Dieiben ei feiner dritten Gemahlin Cliiabeth von 
Maltis, ward 1278 vom Kaiſer Rudolf als miterb⸗ 
berechtigt an den martgräfl. Befigungen anerkannt. 
Als fein Vater ftarb, erbte er Dresden und ein 
Heines Gebiet im obern Teile des meißener Mark: 
graftums und allem Anjchein nach aud Eventual: 
aniprüde an andere Befipungen des Hauſes Wet: 
tin. Bereits 6. Febr. 1289 verlaufte er diefe Be: 
fipungen und Anſprüche an den König Bet von 
Böhmen, was für die Verhandlungen mit Böhmen 
1459 widhtig wurde, Er jtarb 25. April 1316. 
Friedrich Tutta, aud ber Stammler ge: 
nannt, Darkgraf von Meißen und Landäberg, war 
ein Sohn Dietrichs und Enlel Heinrichs des Gr: 
laudten von Meißen. Als Heinrich im Febr. * 
ſtarb, ging die —— auf F. über, da fe 
Vater nod) vor dem robvater neitorben war. ie 
Erbaniprüdhe, welche Ib Oheim Albrecht erhob, 
erhielten einen Abſchluß durch einen Vergleich, wel: 
der die alleinige Erbfolge 5.3 in Meißen aner: 
kannte, nachdem der eritere eine Zeit lang als Mit: 
erbe in diejem Landesteile anertannt geweſen zu 
jein fcheint. Über die ſchwankenden Befipverhält: 
niſſe der damaligen Mitglieder des Wettiniichen 
Fürſtenhauſes geben die —— nur mangelhafte 
Auskunft. So bemühte fi 3. B. F., Dresden mit 
der Umgegend durch auf jeinem Haufe zu erhal; 
ten, und weniger durch Kampf als dur Kauf 
fuchte er den alten Beitand der Mark Meiken wie; 
derberzuftellen. Durch jeinen Pb ben Tod (16. Aug. 
1291) gerieten die wettiniihen Beſißverhältniſſe 
von neuem in ſchwere und lange bauernde Wirren. 
— er Gebiſſene oder mit der ge 
bilfenen Wange, aud der Freidige (b. b. der 
Tapfere) genannt, Martaraf zu Meißen und Land⸗ 
geaf in Thüringen, 1291—1324, geb. 1257, der 
ruder Diezmanns, war ber Sohn Ibredht3 (i. d.) 
des Unartigen, Landgrafen in Thüringen, und Mar: 
Ber ber Tochter Staifer Friedrichs II. Als jeine 
tutter floh, foll fie beim Abfchiede im bejtigiten 
Ausbruch des Schmerzes ihn in den Baden gebijien 
haben. — ſeinem Bruder Diezmann wurde er 
von Dietrich dem Weiſen, Marlgrafen von Meißen 
und der Paufik, dem Bruder feines Vaters, erzogen. 
22 
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Am Kriege mit feinem Vater, der ihn von ber Erb: 
folge in Thüringen ausſchließen wollte, ward er 
gefangen und mußte ein Jahr auf der Wartburg 
zubringen, bis ihn einige ergebene Ritter mit Ge— 
walt befreiten. Durch jeine Gefangenſchaft ward 
er verhindert, der Einladung der Jtaliener zu fol: 
gen und feine Anſprüche als Sprößling der Hohen: 
itaufen auf Neapel und Sicilien gegen Karl von 
Anjou geltend zu machen. Als er und fein Bruder 
nah dem Abiterben Dietrichd des Weiſen (1285) 
und deiien Sohnes, Friedrichs des Stammlers 
(1291), deſſen Länder erhielten, fam es von neuen 
zwiichen dem Vater und den Söhnen zum Kriege, 
die den eritern gefangen nahmen und nur auf Hai: 
jer Rudolfs Bermittelung freigaben. Als bierauf 
der Vater aus Rache ganz Thüringen an Kaiſer 
Adolf von Naflau verlaufte, ſahen fie fih zum 
Kampfe gegen diejen genötigt, und als derfelbe 1298 
gegen deſſen Nadırolger, Albrecht J., über 
deſſen Heer fie 31. Mai 1307 bei Luda einen voll: 
ftändigen Sieg davontrugen.” Nach des Kaiſers 
Grmordung 1308 unterwarfen fi 3. die von jenem 
bejesten Orte, namentlich Eiſenach, von neuem 
und da nad) feines Bruders Tode im Dez. 1307 
ihm deſſen Landesanteil zugefallen war, jo war er 
nun Markgraf von Meißen und der Lauſiß und 
Landgraf in Thüringen. Auch vereinigte er die 
Reichsſtãdte Altenburg, Chemnik und Zwidau mit 
jeinem Lande, in welchem er 1309 einen allgemei: 
nen Frieden anbefehlen ließ, zu beilen Haltung 
Adel und Bürger ſich eiblid verbindlich machten. 
Am Kriege mit dem Markgrafen Dtto von Bran- 
denburg wurde er bei Großenhain gefangen genom: 
men. Geine Freiheit mußte er mit 32000 Dart 
Eilber und durch Abtretung der Niederlaufiß er: 
laufen. Hierauf ſuchte er in feinen Erblanden die 
Ordnung wiederherzuſtellen, fiel 1322 in eine Ge: 
mũtstrantheit und N zei zu Eiſenach 16. Nov. 1324. 
Ihm folgte fein Sohn Friedrich der Ernithafte. 
Bat. Megele, «F. der Freidigen (Nördl. 1870). 
Friedrich er Ernithafte, Landgraf von 
Thüringen und Markgraf von Meißen, Sohn 
des vorigen, geb. 1310, war 14 Jahre alt, als 
fein Vater ſtarb. Bis 1329 ftand er unter der 
Vormundſchaft jeiner Mutter Elifabeth, welde an: 
fangs den Grafen Heinrih XVI. von Schwarz 
burg, dann den Vogt Heinrich XIL. von Blauen als 
Mitvormund einſeßte. Nachdem feine frühe Ber: 
lobung mit der böhm. Prinzeifin Jutta rüdgängig 
— war, heiratete er 1329 Mechthild, die 
ochter Kaiſer Ludwigs, und gelangte dadurd in 
den Beſitz von Mühlbaufen und Nordhaufen. F. 
batte Kämpfe gegen den König Johann von Bil: 
men und andere zur Siderftellung des Landfrie: 
dens und zur Beugung des unbotmäßigen Adels 
zu beftehen; er verfolgte dabei die Euge Politik, fich 
egen diejen Adel auf begünftigte Städte zu ftüßen. 
Nu J. 1338 publizierte er einen Landfrieden für 
büringen. Nah SKaifer Ludwigs Tode (1347) 
ward ihm die deutiche Krone angeboten, doch lehnte 
er diefelbe zu Gunften des Böhmentönigs Karl ab. 
Er jtarb 18. Nov. 1349 und hinterließ die durch ihn 
erweiterten Belikungen des mettiniihen Haufes 
feinen Söhnen Friedrich, Balthafar und Wilhelm. 
Friedrich der Strenge, Sohn des vorigen, 
geb, 6. Dt. 1331, regierte anfangs zugleich im Na: 
men feiner nod unmündigen Brüder, Diefe ge: 
meinfame Regierung ward dann mehrfad Gegen: 
tand von Verhandlungen und Verträgen zwiichen 
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den Brüdern, bis endlich die fog. Örterung von: 
5. Yuli 1379 eine Art von Teilung in der Weiſe 
berbeiführte, daß F. das Diterland, Balthaſar Thü— 
ringen, Wilbelm Meiken erhielt und mebrere An: 
fprüde und Rechte gemeiniamer Befik blieben. F. 
vergrößerte fein Gebiet dur mehrfache glüdlice 
Kämpfe genen adelige und ſtädtiſche Bünde u. ſ. w. 
Als er am 26. Mai 1381 ftarb, überlebten ihn feine 
beiden Brüder, 

Friedrich der Friedfertige, Landgraf von 
Thüringen, geb. 1385, fuccedierte feinem Bater 
Baltbajar 1406. Nachdem er bereit3 einen mehr: 
jährigen Streit über die Erbichaft feines kinderlos 
verjtorbenen Oheims Wilhelm des Cinäugigen von 
Meißen gegen Friedrich den Gtreitbaren zu führen 

ehabt hatte, geriet er audy mit den Söhnen des: 

feiben in dauernden Unfrieden. Da er kinderlos 
war, hatten diefelben Anſpruch, feine Gebiete nadı 
feinem Zode zu erben, und über dieſes Succei: 
ſionsrecht, welches die ofterländifhen Fürften ge- 
jhmälert zu jeben fürdıteten, fam es 1412 umd 
1420 zu barten Jerwürfniffen. Bon 5.8 fonjtigem 
friegeriichen Auftreten ift nur bervorzubeben,, dat 
er 1421 dem Bunde gegen die Hufjiten beitrat. Er 
itarb — Weißenſee 4. Mai 1440 kinderlos. 

Friedrich I. oder der Streitbare, der erite 
Herzog von Sadien wettiniihen Stammes ‚und 
Kurfürſt, 1423—28, geb. zu Altenburg 29. Mär; 
1369, war der älteite überlebende Sohn des Yan: 
und Markarafen Friedrichs des Strengen und fa: 
tbarinas, Gräfin zu Henneberg, die De. Gemabl 
die Pflege Coburg nebit Zubehör ala Heiratsgut 
mitbradhte. Sein Vater hatte als der ältefte unter 
feinen Brüdern 1349 die Gejamtregierung in fei: 
nem und ihrem Namen übernommen, und die Brü: 
der hatten fih das Wort gegeben, nie zu teilen. 
Daber beitand, ald 1379 dennod eine Sonderung 
wünjcenswert ſchien, diefelbe in einer bloßen joa. 
« Örterung », der zufolge Friedrich der Strenge das 
Diterland, Baltbafar Thüringen und Wilhelm Mei: 
ben erhielt. Als aber der erjte 1381 mit Hinter: 
laffung dreier unmündiger Söhne, Friedrih, Wil: 
beim und Georg, geitorben war, nahmen feine 
Brüder 13. Nov. 1382 zu Chemnig auf Grundlage 
des biöherigen Nubungsbefiges eine förmliche Lan: 
besteilung vor, wonad zu der ofterländiihen Bor: 
tion au die Mark Landsberg, das Pleißnerland, 
einige Stüde des Vogtlandes, mehrere —— 
Städte und außerdem das mütterliche Erbe Coburg 

ehörten. Schon in ſeinem vierten Jahre wurde 
mit Anna, der Tochter Kaiſer Karls IV., ver- 
obt, was ihn in der Folge, da König Wenzel über 
bie Braut anderweitig verfügte, in vielfältige 
Zwiftigleiten mit diefem verwidelte, bis derielbe 
1397 ſich dazu verftand, bem Getäujchten eine Ab: 
findungsfunme zu ve Bereit 1388 hatte F. 
ala Bundesgenofte er Burggrafen von Nürnberg 
Gelegenheit, in dem deutſchen Städtefriege feine 
Streitbarkeit zu bewähren. Die Ritterfporen aber 
verdiente er in dem Yuge, welchen er 1391 im Ber: 
ein mit dem Deutſchen Orden gegen die Litauer 
—— Nicht minder thatkräftig zeigte er ſich 
nach außen in dem Kampfe gegen den —— 
und ihm perſönlich verhaßten König Wenzel. Bald 
aber nahmen ihn innere Angelegenheiten eine Reibe 
von Jahren hindurch in Anſpruch, Ran feine 
Vermählung mit Katharina von Braunichweie, 
die er 1402 auf das von ihm in Gemeinihaft mit 
feinem Bruber Wilhelm bewohnte Nefidenzichlob 
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Altenburg führte, dann bie Dohnaifche Fehde 
(1402); ferner die durch den ehrgeizigen Grafen 
von Schwarzburg,, des Landgrafen von Thüringen 
Schwiegervater, erregten Händel (1412); befonders 
aber die über den Nachlaß feines 1407 kinderlos 
verjtorbenen Oheims Wilhelm entitandenen Strei: 
tigfeiten. Diefe wurden 1410 dahin ausgealihen, 
daß die Brüder den nördlichen, ihr Better Friedrich 
der Friedfertige von Thüringen dagegen den ſüdl. 
Teil Meibens jamt den vogtländiſchen Dijtrikten 
erhielt: die Burgarafen von Nürnberg aber, welche 
als Schweiterjöhne des Berjtorbenen ebenfalls An: 
fprüche erhoben, ließen fih 1415 mit einer Geld: 
jumme abfinden. Einer der Glanzpuntte in 5.8 
Regierung ift die unter ihm 1409 fm Lern Stiftung 
der Univerfität zu Leipzig. Die unermüdlice Tha: 
tigkeit, welche er feit 1420 gegen die auch fein Land 
unmittelbar bedrohenden Huffitenunruben ent: 
widelte, madte ihn vor allen Streitgenofien dem 
bedrängten Kaiſer Sigismund wert, der ihm 6. Jan. 
1423 bie erledigte Kur und das Herzogtum Sachſen 
verlieh. F. jollte aber dieje wichtige Erwerbung 
nicht in Ruhe genießen, da der Kaifer von jekt an 
die nanze Laſt des Huffitentriegs auf ihn wäljte. 
Verlafien von der verſprochenen Hilfe der übrigen 
Reichsfürſten, verlor F. 1425 den größten Teil Hei. 
nes Heers bei Brür, und ald auf den begeifternden 
Huf der Kurfürftin Katharina neue 20000 Mann 
zur Hilfe beranrüdten, fand bei’ Auffig 1426 bie 
Blüte der ſächſ. Wehrmannſchaft den Untergang. 
F. ftarb 4. Yan. 1428 und wurde in der von ihm 
geftifteten Fürftentapelle im Dom zu Meißen bei: 
geſetzt. Sem Nadhfolger war Friedrich II. oder der 
Sanftmütige. Vgl. Horn, «Leben 5.8 des Streit: 
baren» (Xp. 1733). 

Friedrich IE. oder ber Sanftmütige, Aur: 
fürit und Herzog zu Sachſen, 14283—64, der nächfte 
Stamnıvater der Erneitinifhen und Albertinifchen 
Linie, geb. 22. Aug. 1412, übernahm nad) feines 
Vaters, Friedrihs des Streitbaren, Tode 1428, 
obſchon noch jehr jung, das ihm als Gritgeborenem 
allein zuitehende Herzogtum Sadien, jowie bie 
Verwaltung des übrigen Landes im Namen feiner 
erbberechtigten Brüder Sigismund, Heinrich und 
Wilhelm, Nahdem die verheerenden Einfälle der 
Huffiten aufgehört, entipannen ſich Mißbelligleiten 
unter den heranwachſenden Brüdern. Sigiemund, 
welchem in der nad) Heinrich Tode 1435 vorge: 
nommenen Örterung bie Nubung des Pleißnerlan— 
des überlafien worden, lich in eine Verbindung 
mit dem rebelliichen Burgarafen von Meißen und 
Herren von Plauen ein, ſodaß er 1437 in Oewahr: 
ſam gebradjt werden mußte. Zwar wurde berjelbe, 
da er fich in den geiltlihen Stand begeben hatte, 
1440 ins Bistum Würzburg befördert; doc ſchon 
nad) brei your mußte er wegen anitöhigen Le: 
benswandels dieſe Stellung wieder aufgeben und 
begann nun neue gefährlihe Meutereien gegen 
feine Brüder, welche fid) —— genötigt ſahen, 
ihn bis zu feinem Ende 1463 gefänglich feftzubal: 
ten. Die von dem kinderlofen Friedrich dem Fried— 
fertigen heimgefallene Erbſchaft, wodurd 1440 zum 
legten male ſaämtliche wettiniſche Lande unter Cine 
Herrihaft kamen, gab jodann Beranlaffung zu 
einer langen Zwietracht zwiſchen den beiden noch 
übrigen Brüdern, Wilhelm glaubte fi bei der 
1445 zu Stande gelommenen Erbteilung, wonach 
ihm Thüringen und ein Teil des Diterlandes zuge: 
fallen waren, übervorteilt, und bald entbrannte der 


Bruderkrieg, bis endlich 1451 auf faiferl. Mahnung 
ein Friede e Stande tam. Eine mittelbare Folge 
jenes fürjtl. Zwiſtes war der von Kunz von Rau: 
fungen 1455 verübte Prinzenraub (f. d.). Außer: 
dem blieb 5.3 häusliche Glüd, welches er mit 
Margarete, der Schweiter Kaifer Friedrich III., 
im Kreife feiner acht Kinder genoß, ungetrübt. Er 
ftarb 7. Sept. 1464 mit Hinterlafiung zweier 
Söhne, Ernit (f. d.) und Albrecht (f. d.). 
Friedrich ILL. oder der Weife, Kurfürft und 
Herzog zu Sachſen, 1486— 1525, geb. zu Torgau 
17. Jan. 1463, folgte 1486 feinem Vater, dem Kur: 
fürften Ernit (f. d.), in der Kur und dem Herjog: 
tum Sadjien allein, während er die übrigen Be: 
ſihungen der Grneitinifchen Linie —— 
mit ſeinem Bruder Johann dem Beſtändigen re— 
gierte. Ein Freund der Wiſſenſchaften, gründete 
er 1502 die Univerſität zu Wittenberg, an die er 
aufgeklärte Männer als Lehrer berief. Obſchon er 
ſich nie öffentlich zu Luthers Lehre befannte, fo er: 
warb er ſich doch um die Neformation, die er in ge: 
wandter und kluger Weiſe unteritüßte, ein unver: 
gängliches Verdienſt. Er nahm ſich Luthers gegen 
den Bapit an, wirkte ihm 1521 freies Geleit nach 
Worms aus und ließ ihn dann auf die Wartburg 
in Sicherheit bringen. Dreimal führte er das 
Reihsvitariat; nad) Marimilians I. Tode lehnte 
er die ihm angetragene Haifertrone ab. Nachdem 
ihm noch der Bauernfrieg viel Sorge gemacht, jtarb 
er 5.Mai 1525 im Schlofe Lochau (jebt Annabura). 
Ihm folgte fein Bruder Johann der Beitändige. 
Friedrich Auguſt I. oder ber Gerechte, an: 
fangs Kurfürit, als folder Friedrih Auguſt IIL., 
feit 1806 König von Sachſen, der ältefte Sohn des 
Kurfürften Friedrich Chriftian, geb. zu Dresden 
23. 1750, folate feinem Vater 17. Der. 1763 
unter Bormundicaft feines Oheims, des Prinzen 
Xaver, als Adminiſtrators. Nachdem er 15. Sept. 
1768 die Regierung felbit übernommen, vermäblte 
er fi 1769 mit der Brinzeffin Maria Amalie von 
BZweibrüden (geb. 1751, geſt. 15. Nov. 1828), die 
ihm 21. Juni 1782 die Sringeffin Augufte gebar. 
Wegen der Anfprüce feiner Mutter auf die Ver: 
laſſenſchaft ihres Bruders, des Kurfürften von 
Bayern, führte er 1778 gemeinſchaftlich mit Frieb: 
rih d. Gr. den Bayrischen Erbfolgelrieg gegen 
Diterreih. Aus NRüdfichten auf das Wohl feines 
Landes und deſſen geogr. * trat er auch dem 
deutſchen Fürſtenbunde bei. Dieſelben Rücſichten 
bewogen ihn, die poln. Krone auszuſchlagen, als 
ſie ihm 1791 angeboten wurde. Auch der zu Pill— 
niß 1792 abgeſchloſſenen Koalition gegen Frank— 
reich trat er nicht bei. Erſt nach erklaͤrtem — 
friege, 1793, ſtellte er fein Kontingent als Reichs: 
ftand zum Kriege gegen frankreich, bis er 1796 
dem —— und Neutralitätsvertrage 
des Oberſächſiſchen Kreiſes mit den Franzoſen 
beitrat. Bei dem Naftatter Kongreß ſuchte er 
die Selbftändigleit des Deutichen Reichs zu be: 
baupten, und bei dem Entihädigungsgeihäft zu 
Regensburg, wozu er nebit fieben andern Reichs— 
fänden erwählt war, zeigte er ftrenge Geredtigfeit. 
An dem Kriege zwiichen Frankreich und Hfterreich 
1805 nahnı er feinen Teil; doch verftattete er den 
preuß. Armeen den Durchzug dur fein Land. 
Nach der Auflöfung des Deutichen Reichs fchloß er 
fi) Preußen gegen Frankreich an, bis er fid) nad) 
der Schlacht bei Jena genötigt ſah, mit Napoleon 1. 
in Unterhandlungen zu treten. Nah dem Frieden 
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zu Poſen, 11. >. 1806, nahm er den Rönigstitel 
an und trat nun als fouveräner Fürjt in ven Rhein: 
bund (f. * In der Niederlauſiß wurde ihm der 
Kottbuſer Kreis zugefichert; bages en mußte er an 
das neuerrichtete Königreich ale das Amt 
Gommern, die Grafihaft Barby, Treffurt und den 
ſächſ. Teil der Sr aft Mansfeld abtreten. Durch 
den Frieden von Zilfit (1807) erhielt er das Her: 
zogtum Warſchau. Als 1813 Sachſen der unmit: 
telbare Schauplak des Kriegs wurde, begab er 
ſich a nad Blauen, dann nach Regensburg und 
endlid nah Prag. Nad der Schlacht bei Open 
mußte er auf Napoleons drohendes Begehren nad) 
Dresden zurüdtehren. — folgte er Napo⸗ 
leon nad Leipzig. Nah der Einnahme Leipzigs 
ließ ibm der Kaifer Alerander erllären, daß er 
ihn als feinen Gefangenen betradte, Seine Gr: 
Härung an bie Kaijer von Rußland und Oſter⸗ 
reich, der gemeinſchaftlichen Sache beizutreten 
murde nicht angenommen, Gr mußte ſich na 
Ber.in, dann nach dem Luftichlofie Friedrichsfelde 
begeben, bis er die Erlaubnis erhielt, in 
burg ‚jeinen Aufenthalt zu nehmen. Nachdem er 
bier in die vom Wiener Kongreß beichlojiene Ab: 
tretung der Hälfte Sachſens an Preußen einge: 
willigt, lehrte er unter allgemeinem Jubel 7. Juni 
1815 in feine Hauptjtadt zurüd, wo er an dem: 
felven Tage den Givilverdienjtorden für Verdienſt 
und Treue ſtiftete. (5. u. Gr jtarb 
au Dresden 5. Mai 1827, und ihm folgte in der 
egierung jein Bruder Anton, Vgl. Weihe, « Ge: 
fchichte grieri Augufts» ( Lpj. 1811); Herr: 
mann, aLeben Friedrid Augufts» (Dresd, 1827); 
Bölik, «Die Regierung Friedrih Auguſts von 
Sadjen » (2 Bde. 2pz. 1830). 

Friedrich — A., König von Sachſen, 
geb. 18. Mai 1797, war der ältefte Sohn des Prin⸗ 
zen Marimilian, eines Bruders der Hönige Fried: 
rich ** I. und Anton. Seine Mutter, Karoline 
Marie go von Parma, verlor er ſchon 8. März 
1504. Gemeinſchaftlich mit feinen Brüdern, den 
Prinzen Clemens (geft. zu Piſa 4. Yan. 1822) 
und Johann, genoß er einen vielfeitigen Unter: 
richt. Er ging 1809 während des Kriegs mit Hjter: 
reich nad) Frankfurt a. M., 1813 nad) Regensbur 
und Prag, 1815 nad Preßburg und kurz darauf, 
unter der Leitung des Generals von Waßdorf, 
nit feinem Bruder Clemens in das öfterr. Haupt: 
quartier nad Dijon; im Dft. 1815 kehrte er nad) 
Dresden zurüd, In Dresden ausgebrocdene Un: 
ruben veranlaßten 13. Sept. 1830 feine Ernennung 
zum Mitregenten bes Königs Anton. Dem in ihn 
geichten Vertrauen entiprach der Prinz durch Ber: 
einbarung einer konjtitutionellen Berfafiung mit 
den alten Ständen bes Landes und durch die Ber: 
anlajjung einer wichtigen Reihe von Neugeftal: 
tungen, unter denen die Städteorbnung, die Be: 
freiung des Landbaues von Fronen und beſchwer⸗ 
lien Servituten, die Ginrihtung einer Landren⸗ 
tenbanf zur Vermittelung des Grundentlajtungs- 

eihäfts und die Reorganifation der Juſtiz und 
Verwaltung die wichtigften waren. Seine bejondere 
Vorliebe war der Botanik gewidmet, deren Kenntnis 
er in der von Heibler herausgegebenen «Flora 
Marienbadensis oder Pflanzen und Gebirgsarten, 
ejammelt und beſchrieben von dem — F. 
Mitregenten von Sachſen, und von J. W. von 
Goethe» (Prag 1837) bewies. Nach dem Tode 
Hönia Antons (6. Juni 1836) führte F. als Thron: 


erbe die Regierung in gemäßigt liberalem Geiſie. 
Dennoch vermocdten bie perjönlichen Gigenichaften 
des Königs auch Sadfen nit vor den Stürmen 
8 bewahren, welche mit dem März 1848 über 
eutichland hereinbrachen. Der dresdener Mai- 
aufitand des folgenden Jahres beitinnmte ben König 
zum Berlafien der Hauptſtadt und wurde erjt mit 
preuß. Hilfe dur Waffengewalt unterdrüdt. (©. 
Sadien.) Zudem beeinträchtigte die reaktionäre 
Deiwegun „welche feitvem unter Beuſts Yeitung 
und Ginflu auch in den innern Berbältnifien 
Sachſens entichieden hervortrat, das Berbältnis 
Baden dem Konige und dem Volle. 5. ſtarb plöb: 
id auf einer Reife in Tirol 9. Aug. 1854, i 
eines Sturzed aus dem Magen bei Bre 
zwiſchen Imſt und Wens. An der Unglüdsitätt: 
u. iu Rente —— mar * un 
mit erzogin Karoline von Oſterr 
N. Di ae und feit 24. April 1833 mit der 
Brinzeifin Maria von Bayern (geb. 27. Yan. 1806, 
geil 13. Sept. 1877) vermählt; beide blieben 
berios Bot. Schladebadh, «zriedrih Auguft U. 
— —— — 
nig von en, Lan 
von Heſſen Sohn des Yandgrafen Karl und —* 
Gemahlin Marie Amalie von Kurland, geb. 8. 
April (alten Stils) 1676 zu Kaflel, nahm an ber 
Spite heil. Hilfstruppen an dem Spantjchen Erb⸗ 
folgetriege teil und focht tapfer bei Höchitädt, Dube: 
naarde und Malplaquet, Bald nad) dem Friedens: 
ſchluſſe kam er nad Schweden und vermäblte ſich 
24. März 1715 mit Ulrifa Gleonora, der jüngern 
Schweſter Karla XII. Nach der Nüdtehr Karla aus 
der Türkei nn ihm auf dem Kriegszuge nadı 
Norwegen, wo Karl fiel. Im folgenden Yabre 
(1719) warb die Prinzeifin Ulrila Gleonora zur 
Königin erwählt; der Blan F. s, ihr ala Mitregent 
zur Seite gejtellt zu werben, miblang zwar, als fie 
aber im ge re danach der Krone förmlich ent: 
fagte, ward 5. zum König erloren, 24. März 17%. 
Die königl, Gewalt ward unter jeiner Regierung 
immer mehr beichräntt; F. hegte nur für bie Freu: 
den des Fiſchens, der Liebe und der J einiges 
Intereſſe. Seine Indolenz war ſo groß, daß er ſich 
zulegt, nur um die Muhe der Namensunterſchrijt 
zu erfparen, einen Namenitempel anfertigen lich. 
Seine Gemahlin vernadläfjigte er in rücſichts 
loſeſter Weije und verpflanzte die franz. Maitrejien: 
wirtichaft auf ſchwed. Boden. Seit 1730 war er 
aud Yandgraf von Heſſen, überließ aber die Regie 
rung über fein Grbland ganz feinem Bruder Wil: 
* ſtarb 26. März (alten Stils) 1751 zu 
m. 


elm. 

Friedrich IL., König von Sicilien, war ber 
jüngfte Sohn bes Königs Peter III. von Arago: 
nien, welchen bie Sicilier zum Herrn angenommen, 
als fie fi) 1282 durch die Siciliihe Vesper von der 
Herrihaft der franz. Anjou in Reapel befreit bat: 
ten, F.s älterer Bruder, Jakob IL. von Aragonien, 
gab 1295 auf Andringen es Sicilien wie: 
der auf, und num wählte bie Inſel, um ihre Selb: 
ftändigfeit zu bewahren, F. zum König, der ſich 
auch als folcher behauptete. Er heißt zweite, 
weil vorher ſchon ein F., ber Kailer Friedrich IL, 
über Sicilien regiert hatte. Sicilien erhielt in 
feiner Zeit eine förmlicye Konftitution, in welder 
ein jährlicher Reichötag feitgejeht ward zur allge: 
meinen Kontrolle des Staats, Auch gr fanb eine 
reiche Geiekgebung ftatt. Die von F. (geft. 1837) 
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begründete aragonifhe Dynaftie in Sicilien dauerte | 
fort bis auf Friedrich III. (geft. 1377), deſſen Tod): 
ter Maria die Krone ihrem Gemabl Martin von 
Aragonien zubrachte. Seit deſſen Tod 1409 blieb 
Eicilien bis ins 18, Jahrh. mit Aragonien und 
fpäter mit Spanien vereinigt. 

Friedrich J. (Wilhelm Karl), 1797—1803 Her: 
309, 1803—6 Kurfurſt, 1806—16 König von Würt: 
temberg, geb. au Treptow in Hinterpommern 6.Nov, 

154, der Sohn des Herzogs Friedrich Eugen von 
Württemberg, erhielt feine erhe Erziehung durch 
feine hodaebilbete Mutter, Sophia Dorothea , eine 
Tochter des Markgrafen von Brandenburg: Schwebt. 
Gleich feinen fieben Brüdern traterinpreuß. Dienfte 
und ſtieg im Bayriſchen Erbfolgetriege bis zum Ge: 
neralmaior. Nad) feiner Rüdtehr aus Italien, wo: 
bin er feine Schwefter und deren Gemahl, den Groß: 
fürften Paul von Rußland, begleitet hatte, wurde er 
Generallieutenant und Generalgouverneur in Eher: 
fon und im ruf. Finland, Aber auch diejes Ver: 
bältnis löfte er 1787 und lebte nun zu Monrepos 
unweit Yaufanne, dann zu Bodenheim bei Mainz, 
fpäter in Ludwigsburg. Im J. 1780 hatte er ſich 
mit der ringeffin Auguste Karoline von Bra: 
Ihweig: Wolfenbüttel (geft. 1787) vermäblt, aus 
welcher Ehe zwei Söhne, fein Nadyfolger Wilhelm I. 
(1. d.) und ring Paul (geb. 19. Jan, 1785, geit. 
1852 zu Paris), ſowie eine Tochter, Katharine, 
bervorgingen, die fi mit Napoleons I. Bruder, 
‘eröme, vermäblte. Sein Vater gelangte 1795, 
nachdem deſſen zwei Brüder ohne männlihe De: 
Icendenten geftorben waren, in Württemberg zur 
Negierung, mußte aber bei dem Vorbringen der 
franz. Heere 1796 das Land verlafien und floh nad) 
—— F. lebte nun eine Zeit lang in Ansbach, 
dann in Wien und London, wo er ſich 1797 in zwei⸗ 
ter Ehe mit der engl. Prinzeſſin Charlotte Auguſte 
Mathilde (geſt. 1828) vermählte. Nachdem er 23, 
Dez. 1797 feinem Vater ald Herzog von Württem: 
berg gefolgt war, beftätigte er die Berfajlung des 
Landes und Schloß ſich der zweiten Koalition an. 
Bei dem Vordringen Moreaus 1800 verlieh er fein 
Land und bielt ſich einige Zeit in Erlangen auf. 
Beim Friedensihlub wußte er durch feine Verbin: 
dungen mit den Höfen zu Wien und Peteröburg 
1803 nicht nur die Aurwürde, jondern auch im 
Neihedeputationshauptihluß eine angemeſſene 
Entihädigung für den Länderverluft am linten 
Rheinufer zu erlangen. Dieje neuerworbenen Ge: 
biete vereinigte er er mit Altwürttemberg, fon: 
dern gab ihnen als « Reumürttemberg » eine bei ON: 
dere Regierung. 

Durch jeinen Anihluß an Napoleon und durch 
feinen Beitritt zum Rheinbunde erhielt er nod wei: 
tern Länderzuwachs und nahm 1. Yan. 1806 den 
Königstitel an, während er zugleich in Altıwürttem: 
berg die von ihm beim Regierungsantritt beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung aufhob. Dabei brachte er fein 
Heer zu einer die Kräfte des Landes überjteigenden 
Stärke. Seit bem Tode feines edeln und geiftvollen 
Freundes, des Grafen von Zeppelin (geit. 1801), 
berridte an Hofe ein unwürdiges Gänit: 
lingäweien. F.s Regierung war eine despotiſche; 
durch Alte der Willlür, dur übermäßige Steuern 
wie durch Jagdunfug fühlte ſich das Land aufs här: 
tejle gedrüdt. Doch wandte er von feinem Bolte 
a gi {ivel durch die Entſchloſſenheit ab, mit der 
er die Eingriffe der franz. Regierung in die innere 
Verwaltung feines Staats zurüdwies, Erft nad) 


der Schlacht bei Leipzig näherte er ſich den Verbüns 
beten und erhielt von ihnen durch den Bertrag von 
da 6. Nov. 1813 die Gewähr feiner fämtlichen 
taaten und die Anerlennung feiner Unabhängig: 
keit. F., der auf dem Wiener Kongreß vergebens 
fi) der Einführung ſtändiſcher Verfaſſungen und 
der Gründung eines die fürjtl. Unabhängigteit be: 
Ihräntenden Deutihen Bundes widerſeßl hatte, 
zögerte mit feinem Beitritt zur Deutſchen Bundes: 
afte bis zum 1. Sept. 1815. Seinem Volte fam er 
mit einem Verfaſſungsgeſetze, das er ihm als Or: 
donnanz aufdrängen wollte, entgegen; allein das: 
elbe wurde von der Ständeverfamnlung verwor: 
en. Einen neuen Berfajiungsentwurf lieh er den 
Ständen 16. Dit. durch den Minijter von Wangen: 
heim vorlegen; aber während der darüber ſich ent: 
fpinnenden Berbandlungen ftarb er 30. Oft. 1816. 
(©. are muerge 

Friedrich (Leopold Franz Nikolaus), Herzog 
von Anhalt, geb. als einziger Sohn des Herzogs 
Leopold Friedrich von Anbalt:Defiau 29. April 
1831 in Deflau, vermählte ſich 22. April 1854 mit 
Antoinette, Brinzeffin von Sadjen:Altenburg, wel⸗ 
cher Ehe der Erbprinz Leopold Friedrich Franz 
Ernſt, geb. 18. Juli 1855, und noch fünf Söhne 
und Töchter entiproßten. $. übernahm die Ne: 
gierung de3 Landes nad) dem Tode feines Vaters 
22. Mai 1871, nachdem er kurz zuvor aus dem 
franz. Feldzuge zurüdgetehrt war, und leitet bie: 
felbe ſeitdem, ohne daß bemerfen&wertere Greigniiie 
den ruhigen Berlauf derjelben unterbrochen hätten. 
In der Bilege der künjtleriihen Intereſſen, bejon: 
ders in Bezug auf die Unterhaltung des Hoftbea: 
ter3 und der berzogl. Kapelle geübten Munificenz, 
folgt der Herzog den Traditionen feines Hauies, 

riedrich L, Diarkgraf von Baden, Herzog von 
Oſterreich, — 1249 als der Sohn des 1250 ge: 
ftorbenen Markgrafen Hermann V., welder auf 
Grund feiner Heirat mit Gertrud, der Nichte de3 
legten babenbergifhen Herzogs von Oſterreich, 
Friedrichs des Streitbaren, dieſes Herzogtum zu 
gewinnen verfucht hatte, Seine Witwe wurde je: 
doch mit ihrem kleinen Sohne durch Ottofar von 
Böhmen vertrieben. Ein Anrecht 3.8 auf Baden, 
wo fein Oheim Rudolf I. regierte, ſcheint auch nicht 
anerkannt worden zu fein. Herangewachſen erwar: 
tete F. eine glüdlichere Zulunft von den Erfolgen 
des ihm befreundeten Stonradin; er machte deſſen 
Bug nad) Stalien mit und wurde mit ihm von 
Karl I, Anjou von Neapel gefangen und 29, Dit. 
1268 in Neapel hingerichtet. 

Friedrich VI., Markgraf von Baden:Turladı, 
älteiter Sohn Friedrichs V., geb. in Durlach 16. Nov, 
1617, ftubierte in Straßburg und Paris, folgte von 
bier 1637 Bernhard von Weimar an den Rhein und 

eichnete fich in dejien Känıpfen rühmlich aus. Nad) 
Bernhards Tode 1639 übernahm %. ein heil. Reiter: 
regiment und trat 1641 unter Baner in ſchwed. 
Dienfte, aus denen er erit 1651 ald Gemahl der 
Prinzeſſin Chriftine Magdalene von Pfalz: Zwei: 
brüden Durlach —— Seit 1655 be: 
leitete er feinen Schwager Karl X. (Guftav) als 
—* Kavalleriegeneral und Generalfeldmarſchall 
in den preuß.:poln. Feldzügen, bis ibn die tödliche 
Krankheit jeines Vaters wieder heimrief. Nachdem 
er 8. Sept. 1659 die Negierung angetreten, ließ er 
es feine hole Sorge * das erſchöpfte Land 
durch ſorgfältige, milde und gerechte Adminiſtration 
zu heben. Eine Unlerbrechung erlitt dieſe Thätigleit 
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1664 dur den Reichſtag von Negensburg und 
den Zürlenkrieg, der ihn bis zum Frieden von 
Vasvar feflelte, und dur den Reichskrieg jeit 
1674, in dem er als kaiferl. Feldmarſchall Hagenau 
belagerte, die Stollhofer Linien befejtigte und Phi: 
lippsburg 17. Sept. 1676 eroberte. Krank zurüd: 
gelehrt, Harb 3. in Durlach 31. Jan. 1677. 

Friedrich I. (Wilhelm Ludwig), Großherzog 
von Baden, zu Karlsruhe 9. Sept. 1826, der 
zweite Sohn des Großberzogs Leopold aus deſſen 
She mit der ſchwed. Prinzeſſin Sophie, erhielt mit 
jeinem zwei Jahre ältern Bruder, dem Erbgroß: 
berzog Ludwig, eine forgfältige Erziehung unter 
unmittelbarer Yeitung feiner Eltern. Beide Brüder 
bezogen 1843 die Univerfität Heidelberg, wo fie ſich 
bis 1845 hauptſächlich jtaatswiljenjchaftlichen und 
biftor. Studien widmeten. Im %. 1847 bejuchte 
5. noch die Univerfität Bonn, wo namentlid Dahl: 
mann einen nachhaltigen Einfluß auf ihn ausübte. 
Nah dem Ableben de3 Vaters (24. April 1852) 
übernahm er, da fein älterer Bruder (geit. 22. Jan. 
1858) an einer unbeilbaren Geiltesitörung litt, zu: 
nächſt als Prinz-Regent, jpäter (feit 5. Sept. 1856) 
als Großherzog die Regierung. Eine der eriten 
Handlungen des neuen Negenten war, daß er jofort 
ven auf dem Lande laitenden Kriegszuſtand aufbob, 
die volle bürgerliche Verwaltung und Rechtspflege 
beritellte und hierdurch wie durch baldige Berufung 
der Stände die Berfafiung wieder in ihre volle 
—— eintreten ließ. Er unternahm 1856 
eine Reiſe nad) England und Belgien, die ihn in 
feiner Wertichähung einer freifinnigen und Eonititu: 
tionellen Regierung beſtärlte. Nach den Kammer: 
debatten über die mit dem päpjtl. Stuhle verein: 
barte Konvention vom 28. juni 1859 entlieh der 
Großberzog 3. April 1860 die Kontordatsminiiter 
und berief aus der liberalen Oppoſition ein neues 
Minifterium. Seine Proklamation vom 7. April 
1860 erklärte feine Abjicht, fich mit den Kammern 
zu verftändigen, und verſprach auch der kath. Kirche 
gejehliche Selbitändigleit. (S. Baden.) 

‚Für die nationale Ginigung von Deutichland 
wirkte 7. mit nachhaltigem Ernjt. Auf dem Füriten: 
tage zu Frankfurt im Sommer 1863 wagte er ganz 
allein den öjterr. :dynaftiihen Blanen entgegenzu: 
treten. Da Preußen 1866 ſich außer Stand erklärt 
hatte, Baden militärisch zu befhüsen, konnte F. 
dem Andrängen der Mehrheit des Minijteriums 
und des Landtags nicht widerjtehen und war ge: 
nötigt, mit den ſüddeutſchen Staaten zujammen 
an dem Kriege wider Preuben teilzunehmen. Nach 
dem Ausicheiden Oſterreichs aus Deutihland ar: 
beitete F. in Gemeinſchaft mit dem Miniſterpräſi— 
denten Mathy, an der Aufnahme Badens in den 
Norddeutihen Bund, ernannte 1868 den preuß. 
General Beyer gen bad. Kriegsminiſter und über: 
trug ihm die Neorganifation der bad. Truppen, 
An dem Zuftandelommen der deutſchen Reichsver— 
fafjung und der SHeritellung ber ftaiferwürde hatte 
F. einen wejentlichen Anteil. Bei der Kaiferprolla: 
imierung 18. an. 1871 zu Berfailles war es F., 
weicher nad) Berlefung der «Proliamation an das 
deutſche Boll» das Hoc auf «Se. Maj. den Kaiſer 
Bilhelm» ausbrachte. Für Förderung der Kunſt 
und Wiljenihaft und für die der materiellen In— 
terejjen war er unausgeſetzt thätig. F. iſt ſeit 
20. Sept. 1856 mit der Prinzejlin Luiſe Marie 
Eliſabeth von Preußen (geb. 3, Dez. 1838) ver: 
mählt, der Tochter des nachmaligen Kaiſers Wil: 
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beim. Aus diefer Ehe gingen bervor: der Erb: 
großberzog Friedrich Wilhelm, geb. 9. Juli 1857; 
die Vrinzeſſin Victoria, geb. 7. Aug. 1862; _der 
Prinz Wilhelm Ludwig, geb. 12. Juni 1865. Das 
großherzogl. Baar feierte 20, Sept. 1881 zu Karls: 
rube jeine Silberne Hochzeit und zugleich die Ber: 
mäblung der Brinzejlin Victoria mit dem Kron— 
— von Schweden und Norwegen, Guſtar 
Adolf, Herzog von Wermland. Wenige MWocen 
nachher erkrankte BJ im Schloß zu Baden-Baden an 
einem * Fieber, wozu ſpäter noch ein: 
Augenkrankheit hinzutrat, daher er 10. Nov. den 
Erbgroßberjog mit der Regenticdhaft betraute, Gri 
15. Olt. 1882 konnte er die Negierung wiedet 
perjönlich übernehmen. 

Friedrich Wilhelm, Herjog von Braun: 
ſchweig, geb. zu Braunſchweig 9. Oft. 1771, der vierte 
und jüngite Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferd— 
nand, wurde für die militärıiche Yaufbahn und tros 
der zärtlihen Liebe feines Vaters jtreng erzogen. 
Schon 1786 bejtimmte ihn der König von Preußen 
zum Nachrolger feines Oheims, des Herzogs Fried: 
rih Augujt von Ols, in deſſen Erbe er 1805 trat. 
Als Stabstapitän 1787 im braunfchw. Regiment 
des Generals von Riedeſel angeitellt und 1783 in 
das zu Magdeburg garnionierende preuß. Infan— 
terieregiment von Yengefeld auf Wunſch jeines 
Vaters verjebt, machte er jeit 1792 den Krieg gegen 
Frankreich mit und wurde nach dem Bajeler frie: 
den Oberſt, 1800 Generalmajor; 27. Nov. 17% 
wurde er bei Etih in Naſſau ſchwer verwundet. 
Er vermäblte jih 1804 mit der badiihen Brir- 
zeffin Marie Glifabeth Wilhelmine, weldye ibm die 
beiden Prinzen Karl und Wilhelm gebar. Im 
Kriege von 1806 führte er das Negiment von Kleit, 
nahm jedoch an den Schlachten von Jena und Auer: 
ftädt feinen Anteil und geriet dann mit dem Bli: 
cherſchen Korps bei Yübed in Gefangenſchaft. Nadı 
ſeines Vaters Tode, 10. Nov. 1806, nahm er deu 
Abſchied aus preuß. Dienften, um die Regierung 
anzutreten. Napoleons Machtſpruch erklärte ibu 
aber jeines Erbes verluftig. Nach dem Tilfiter Frie 
den lebte er zu Bruchſal, wo im April 1808 jeine 
Gemahlin jtarb. Beim Ausbruch des Kriegs von 
1809 jchloß er mit Öfterreich ein Bündnis und ver: 
pflichtete ich, ein Korps von 2000 Mann zu jtellen 
und warb in Böhmen ein Sreilorps, das von jeiner 
Uniform bald allgemein «die Chwarzen» genannt 
wurde, Nah Schills Tode in Straljund fiel de: 
Herzog in Sachſen ein. Durch eine öjterr. Abteı: 
lung unter Am Ende verjtärkt, nahm er Dresden 
und Leipzig troß Thielmanns Widerjtand, muft: 
ih aber bald nah Dresden zurüdziehen. Te: 
öiterr, General Kienmayer, dem das Kommando in 
Sadjen und Franten übertragen war, vereinigt: 
ih nun mit dem Herzoge. Die Sachſen wurden 
bei Nojien geichlagen, Junot bei Berned, und auc) 
der König von Veitfalen, der mittlerweile in Sach 
fen eingerüdt war, mußte bis Erfurt zurüdweicen. 
Nah dem Waffenftillitande von Znaim (12. Jul 
1809) war %. völlig ijoliert und faßte den Entſchluß, 
ſich bis zur Nordfee durchzuſchlagen und jeine Trup: 
pen nad) England zu führen. 

Diejer fühne Zug, in Deutichland boch gefeier! 
und bejungen, hat den Namen des Herzog$ umd ſe— 
ner Schwarzen berühmt gemacht. Er brach 20, Julı 
mit 1500 Dann aus Franken auf, beitand ein Gr 
fecht bei Leipzig, erreichte Halle am 25., eritürm: 
am 29. Halberitadt, das von einem weitiäl. 
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Negiment befekt war, und langte am 30. in Brauns 
ſchweig an. Aus der Hauptitadt feines angeſtamm⸗ 
ten Zandes, das zu dem Königreich Weitfalen ges 
jchlagen war, erließ er zwei roflamationen zur 
Erhebung des Voll, die aber bei der Wachjamleit 
der weſtfäl. Polizei — blieben. Gegen ihn 
rüdten N feindliche Korps heran, 6000 Weitfalen 
unter Neubel und ein anderes aus Sachſen und 
Holländern unter Gratien. Den erjtern jchlug der 
Herzog 1. Aug. bei dem Dorfe Ölper vor Braun: 
jchweig und brad) dann am 2. gegen Hannover auf. 
Von bier zog er über Nienburg, wo er die Weſer 
überſchritt, nad Hoya und täujchte den ihn verfols 
genden Reubel durch eine Entiendung nad) Bremen 
über die Richtung feines Marfches, während er mit 
dem Gros am 5. Delmenhorit erreichte. Der Feind 
alaubte nun, er werde in Djtfriesland fi einzu: 
ichiffen juchen; aber er ging 6. Aug. über die Hunte 
nad Gläfletb und Brake, wo er jıch aller leer lie: 
genden Handeläichiffe und Wejerfahrzeuge bemäch— 
tigte. Am 7. Aug. morgens begann die Einſchif— 
fung des Korps, das am 8. auf Helaoland verjam: 
melt und von einer engl. Flotte nach England ge: 
bracht wurde. Hier 14. Aug. gelandet, eilte der 
Herzog nach London, wo ihn der Hof und das Volt 
mit der lebbafteiten Teilnahme empfing. Er erhielt 
vom Barlament eine jährliche Penjion von 6000 
Pfd. St., die er bis zur Nüdtehr in feine Erbitaa: 
ten, welche 22. Dez. 1813 erfolgte, bejog. Sein 
Korps wurde auf ber Inſel Wight and Land gejeht, 
bier reduziert und größtenteils der Englijch: Deut: 
ſchen Legion einverleibt, Der Herzog blieb in Eng: 
land bis nad) der Schlacht bei Leipzig, dann kehrte 
er in fein befreites Land zurüd. Zunächſt juchte er 
Truppen für die Fortiegung des Kampfes gegen 
Napoleon zu organifieren und brachte bi$ Ende 
März 1814 auch 10112 Mann zufammen, deren 
Ausbildung er jeine gejamte —— faſt aus⸗ 
ſchließlich zuwendete. Nach ſeinem Regierungsan— 
tritte wollte er aufrichtig das Gute; aber er miß— 
achtete die gewohnten Formen und erfüllte keines: 
wegö die Erwartungen, mit denen man ihn aufge: 
nommen hatte, und richtete die ſchon ohnedies 
zerrütteten Finanzen vollends zu Grunde. (©. 
Braunjhmweig.) Als die Greignijie von 1815 
ihn von neuem ins feld riefen (im Heere Lord 
Wellingtons), tämpfte er bei Quatrebras 16. Juni 
1815 und ftarb dafelbjt den Heldentod. Ihm folgte 
unter engl. Vormundſchaft jein Sohn Karl, Das 
Leben F. s hat Spehr beichrieben (herausg. von Jör⸗ 
ges, 3. Aufl., Braunfchw. 1865). 

Friedrich, Landgraf von Hefien:Numpenheim, 
geb. 11. Sept. 1747 ala Sohn des Yandgrajen 
Friedrich II. von Heſſen und Bruder des Kurfürjten 
Wilhelm I. von Heſſen-Kaſſel, trat 1760 in dänische, 
1769 in niederländ. Dienfte und wurde Gouverneur 
von Maftriht. Als ſolcher übergab er die Feſtung 
1794 nad) dreimonatlider Einſchließung den Fran: 
zojen und privatifierte jeitdem auf feinem Schlojie 
in Rumpenbeim und jeit 1814 in Kafiel. Nach dem 
Tode jeined Bruders verlieh er Kaſſel infolge von 
Mißbelligleiten mit defien Nachfolger und jtarb 
20. Mai 1837 in Frankfurt. 

Friedrich IL., Landgraf von Heſſen-Kaſſel, 
einziger Sobn des Landgrafen Wilhelm VILL, geb. 
14. Aug. 1720 in Kafiel, wurde bier und in Genf 
erzogen und vermäblte ih Mai 1740 mit Maria, 


tingent der alliierten Armee in Weitfalen, ben öfterr. 
Niederlanden und am Rhein gegen die Franzoien, 
fommandierte infolge der Frankfurter Union (22.Maı 
1744) da3 heil. Korps, welches mit Kaifer Karl VII. 
deſſen Erblande befreien follte, half 1746 dem Her: 
zog von Cumberland die ſchott. Empörung nieder: 
ſchlagen und blieb dann, 1747 zum General der 
fi. Infanterie ernannt, bis zum Aachener Frieden 
1748) in den Niederlanden. Im J. 1749 trat F., 
eeinflußt durch —— auf die poln. Königs: 
frone, zur lath. Kirche über, für die ihn das bayr. 
Haus, bejonders Clemens Auguft von Köln, gewon: 
nen hatten. Yängere Zeit auf Reiſen, die ihn nad) Ba: 
ris, Brüfjel, London und Berlin führten, verbarg F. 
den Religionswechjel jeinem Vater bis 1754. Diefer 
jicherte die reform. Landeskirche durch die Heſſiſche 
Aſſekurationsakte, in der F. feine Regieruna in ſtreng 
protejt. Formen zu führen veriprechen mußte. Im 
April 1756 entichloß ſich F., einem Vater zu Willen 
preuß. Kriegsdienite anzunehmen, und fämpfte un: 
ter Friedrichs d. Or. Fahnen als Generallieutenant 
uud General der Infanterie gegen Oſterreich. 

Im Febr. 1760 Nachfolger feines Vaters gewor: 
den, von König Friedrich zum Generalfeldmarichall 
erhoben, ve er das Land in ber Anhänglichkeit an 
Preußen feit und war bemüht, die dem Fürjtentum 
dur den Krieg gejchlagenen Wunden zu heilen. 
Kafiel verdantt ihm und feinem Baumeijter Du Ny 

rädıtige Gebäude und Anlagen. Er jtiitete das 
ujeum, bie Bibliothel, eine Maler: und Bild: 
hauerafademie, an der die Tiſchbeins wirkten, das 
Collegium Garolinum, an das er * Müller, 
Georg Forſter, Mauvillon u. a. berief, und ſonſtige 
Anftalten, Sein Belenntnis hinderte ihn nicht an 
ausgeiprochener Vorliebe für die philoſ. Geſchmads⸗ 
rihtung feines Jahrhundert, Cr korreipondierte 
mit Voltaire, den er 1773 felbit in Ferney be: 
fuhte. Nach. dem Tode feiner getrennt von ihm 
lebenden Gemahlin (1772) heiratete er 1773 hi: 
lippine Auguſte Amalie, eine brandenb.sichwedtiche 
Prinzejfin, von der er keine Slinder erhielt. Einen 
Makel in jeiner Redierung bildet der 1776 erfolgte 
Verlauf eined 12000 Mann jtarten Korps an die 
engl. Regierung zur Belämpfung der norbamerit. 
Kolonien. Ri folgenden Jahre warb er vergebens 
um die Nachfolge Teines Hauies in der —— Kur: 
würde, Er jtarb 31. Dit. 1785 auf Schloß Weiben: 
ftein (Wilbelmaböbe). 

Friedrich Wilhelm I., Kurfürſt von Heſſen, 

eb. 20, Aug. 1802, der einzige Sohn des Kurfürſten 
Wilhelm U. und der Aurfürftin Auguſte Friederife 
Ghrijtiane, der Tochter Friedrih Wilhelms II. von 
Preußen, machte jeine Studien 1823 und 1824 in 
Marburg und Leipzig, lebte dann abmwechjelnd teils 
in Bonn und Mainz, teild in Fulda, bis ihn die 
Greignifje von 1830 zur Negierung beriefen. Sein 
Bater, der jeine Reſidenz (April 1831) nah Hanau 
verlegt patte, übertrug ihm (30. Sept. 1831) nicht 
nur die Mitregentichaft, fondern auch, bis er jeinen 
bleibenden Aufenthalt wieder in Kafjel nehmen 
würde, die alleinige Regierung. F. führte diejelbe 
bis zum Tode jeines Vaterd unter manchen Strei- 
tigleiten mit_der Landesvertretung, Die veranlafit 
waren durch jein Beitreben, die bemmenden Formen 
der Verfaſſung von 1831 zu bejeitigen und eine 
günjtige Majorität in der Ständeverfammlung ber: 
zuftellen. Nach dem Tode jeines Vaters (20. Nov. 


Tochter Georgs II. von England, In dem Ofter: | 1847) machte 5. einen Verſuch, ſich der Verbindlich: 
reibiihen Erbfolnetriene diente er in dem hefi. Kon: | keit gegenüber der Verfafjung zu entledigen, der 


344 Friedrich (Fürft v. Hohenzollern) — Friedrich Franz II. (Großherz. v. Medlenburg) 
jedoch an ber —— Militärs fcheiterte. | der Regierungsgeſchäfte, bis deſſen Tod ihn zur 
ei 


tdem eine fajt ununter: 
brochene Reihe von Konflikten mit der Yandesver: 
tretung. (S. Heifen:Kaffel.) In den Verwide— 
lungen, die dem Ausbrud de3 Teutihen Kriegs 
von 1866 vorauägingen, ftand F. auf der Seite 
des Bundestags und Diterreichs, deſſen Antrag “ 
Mobilmahung der Bundesarmee (gegen Breußen 
ber kurbeil. Gefandte beiftimmte (14. Juni 1866). 
Da er gleich den Hönigen von Hannover und Sad: 
en das ihm von feiten der preuß. Regierung ge: 
te Ultimatum verwarf, fo wurde an ihn der 
Krieg erflärt, und eine preuß. Divifion rüdte unter 
General von Beyer in Kurbejlen ein (16. Juni). 
Während feine Truppen, —* ben ſchnellen Ein: 
marſch überraiht, nach dem Fuldaiichen wichen 
und zum 8. Armeetorps ftießen, blieb er jelbit auf 
Wilhehnshöhe zurüd, von wo aus er jede Zuge: 
ändnis an Preußen, da3 feine Neutralität und 
ie Nüdberufung feiner Truppen verlangte, hart: 
nädig verweigerte, Infolge deilen wurde er 23. Juni 
verhaftet, unter militär, Bededung nad) Stettin ab: 
geführt und dort im königl. Schlofje interniert. _ 
Durd) den Prager Frieden wurde Kurheſſen mit 
Oſterreichs Zuſtimmung dem preuß. Staate ein: 
verleibt. Zu einem Verzicht auf feine Hoheitsrechte 
war ber — Kurfürft nicht zu bewegen; 
jedoch famı 17. Sept. 1867 ein Vertrag zu Stande, 
in welchem er verſprach, feine Unterthanen, Trup: 
pen, Staatd: und Hofdiener von dem ihm geleifteten 
Eide zu entbinden, wogegen ihm für feine Berion 
das lebenslängliche Nußnießungsrecht am gefamten 
furfürftl. heſſ. Familienfideilommiß, eine En 
dungsjumme von 600000 Thlrn. und das Be: 
nukungsredht der Schlöfler in der Provinz Hanau 
(auf das der Scylöfler in den übrigen Landesteilen 
mußte er verzichten) zungfichert wurde. Nach jeiner 
Freilaffung lebte er teils auf feinem Gute in Hor: 
owis (Böhmen), teils in Brag, wo er das Baluis 
e3 Fürſten Windiſchgräß angelauft hatte. Seine 
durch Drudichriften fortgefehten Agitationen gegen 
bie preuß. Herrihaft in Heſſen — zur Folge, 
daß über das ihm zur Nußnie ung abgetretene 
Fideilommißvermögen von Preußen Beichlagnahme 
verhängt wurde. Auch die Greignifle von 1870/71 
vermochten ihn nicht, auf die Wiederherftellung fei: 
ne3 Throns zu verzichten, und fo jtarb er unver: 
— mit Preußen 6. Yan. 1875 zu Horzowitz bei 
rag. F. war morganatiſch vermäblt mit Öertrude, 
—— Falkenſtein (geb. zu Bonn 18. Mai 1806), 
r geſchiedenen Gattin des preuß. Lieutenants Leh— 
mann, die er 1831 zur Gräfin von Shaum: 
burg und 1853 zur yarbin von Hanau erhoben 
hatte, und welche in der Nacht vom 9. zum 10. Juli 
1882 iu Prag jtarb, Außer diefer feiner Witwe 
hinterließ der Kurfürft ſechs Söhne und drei Töch— 
ter, welche den Titel ihrer Mutter führen und fein 
Sr erbten. Das Anrecht auf das 


Seine Regierung war 


ideitommißbvermögen ging auf den Yandgrafen 
iedrich von Heſſen (Rumpenheim) über, der mit 
er Krone Preußen einen Vertrag abgeſchloſſen und 
ben Titel Königliche Hobeit erhalten hatte, 
Friedrich (Wilh. Konitantin), Fürft von Hohen: 
zollern⸗Hechingen, geb. 16. Febr. 1801, das einzige 
Kind des Fürften Yriedrih Hermann Dtto, ver: 
mäblte ſich 22, Mai 1826 mit der Brinzeffin Eugenie 
von Leuchtenberg, geb. 23. Dez. 1808. Diefe Che 
blieb indejjen kinderlos. Schon feit 1834 übernahm 
ber Prinz jtatt des fränlelnden Baters die Führung 


Succeſſion berief (13. Sept. 1838). Seine Regic- 
rung war umfichtig und wohlwollend. Gleichwohl 
blieb fein Landchen von den Stürmen des J. 1848 
nicht verichont. _Übereinftimmend mit der ver: 
wandten Sigmaringenichen Linie entiagte er frei: 
willig durch Übereintunft vom 7. Dez. 1849 ber 
Regierung und überließ, vorbehaltlich der Rechte 
eines fouveränen Füriten, fein Fürftentum dem 
Chef des — — Haufes, dem König von 
Preußen. Er lebte feitvem mit den Brärogativen 
eines nadhgeborenen Prinzen des Lönigl. Haufes in 
Preußen und vermählte fih nad dem Tode fei: 
ner Gemahlin (aeft. 1. Sept. 1847) zum zwei— 
ten mal morganatiich (Nov. 1850) mit Amalie 
Sophie Karoline Adelheid, Gräfin von Rothenburg, 
Tochter des Freiherrn Karl Friedrich Ludwig Schent 
von Bayern zu Syburg in Franten, von der er 
13. Febr. 1863 geichieden wurde. Er jtarb 3. Sept. 
1869 als der lebte männlihe Sprofie des Hauſes 
Hohenzollern : Hechingen. 

Friedrich, Erzbiihof von Mainz 937 — 954. 
Durch kirchliche Zucht und Frömmigkeit ausgezeich⸗ 
net, ward er jchon von Zcitgenofien hart wegen jei: 
nes Verhaltens gegen Otto J. d. Gr. getadelt, mit 
beilen Feinden er jtet3 gemeinfame Sache machte, 


um die Befejtigung des ſächſ. Königtums zu ver: 
an r fam 941 jogar in Berdadt, an einer 
erihmörung gegen Ottos Leben beteiligt geweſen 


zu fein, und mußte fidh durch die Abendmablöprobe 
reinigen. Auch bei dem Aufitande, welden 95 
Ottos Sohn Ludolf von Schwaben und fein Schwie: 
gerjohn Konrad von Lothringen erhoben, jcheint er 
die Pläne der Unzufriedenen gefördert zu haben, 
obwohl er nachher an dem eigentlichen Kriege nicht 
teilnahm, fondern in den enticheidenden Monaten 
fi in die Einſamkeit zurüdzog. Als die Aufftändi: 
ſchen unterlagen, ſchloß F. mit dem Könige Frieden. 
Bald darauf ftarb er 25. Dit. 954. Val. Köpfe 
und Dümmler, «Dtto d. Gr.» (Lpz. 1876); Will, 
«Negeften der mainzer Erzbiichöfer (Innsbr. 1877). 
Friedrich Yranz IL, Großherzog von Medien: 
burg: Schwerin, geb. 28. Febr. 1823, Sohn des 
Großherzogs Paul Friedrich und der Prinzeſſin 
Alerandrine von Preußen, erbielt feine Ausbildung 
feit 1838 in dem Blochmannſchen Inſtitut zu Dres: 
den unter Peitung des jpätern Oberkonſiſtorialrats 
Kliefoth und beſuchte jodann die Univerfität Bonn, 
von welder aus er 7. März 1842 zur Neaierung 
gelangte. Ungeachtet perjönlihen Wohlwollens 
und obgleich er 1848/49 auf die Wunſche und Be: 
dürfnifie des Volls möglichſt eingegangen war, 
vermochte er dennoch nicht, eine zeitgemäße Reform 
der Landesverfajlung herbeizuführen, da die jtreng 
firhlihe Richtung feiner eriten, am 3, Nov. 184% 
angetrauten Gemahlin, Augufte Mathilde Wilbel- 
mine, Tochter Heinrichs LXIII. Neuß zu Schleiz 
Köjtrik, die ortbodore Geijtlichleit des Yandes be: 
ünitigte. Der Widerjtand der Ariitokratie, unter: 
tüßt von der damaligen Bolitit Preußens und 
Oſterreichs, veranlaßte ihn 1850, die alten Verhält⸗ 
niſſe wiederherzuſtellen. (S. Nedlerburg.) Rad 
dem am 3. | 1861 erfolgten Tode der Grob: 
berzogin, welde drei Söhne, unter diefen den jeki: 
en Grofberzo ‚Friedrich Franz ILL. (j.d.), und eine 
ochter hinterließ, ping der Großherzog mit der 
Prixzeſſin Anna, Tochter des Prinzen Karl zu 
Hefien und bei Hpein 12. Mai 1864 eine zweite 
Ehe ein, welde ber Tod bereits 15, April 1865 
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löfte. Der Großherzog, der ſchon 1842 zum preuß. 
General und Chef des damaligen 24. Infanterie: 
regiments ernannt worden, nahm im Hauptquar: 
tier des Feldmarichalls von Wrangel am Feldzuge 
von 1864 gegen Dänemark teıl. Im Kriege gegen 
Öfterreich 1866 befebligte er ſelbſtaͤndig das ſich in 
und bei Leipzig ſammelnde 2. preuß. Nejerve: 
Armeelorps, rüdte mit demfelben, nachdem die 
Enticheidung in Böhmen bereits gefallen war, in 
Franlen ein und befekte Nürnberg. 

Am 4. Juli 1868 vermählte fi F. zum dritten 
male mit Marie Karoline Auguſte (geb. 29. Yan. 
1850), Tochter des Prinzen Adolf von Schwarz: 
burg: Rudolitadt. Aus diefer Ehe leben drei Söhne 
und eine Tochter. Im Nov. 1868 zum Inſpelteur 
der fünften norddeutichen Armeeabteilung ernannt, 
wurde dem Großherzoge bei Ausbruch des Deutſch⸗ 
Franzöfiihen Kriegs im Juli 1870 zunächſt der 
Auftrag, den Dberbefehl des neugebilveten 13. Ar: 
meetorp3 und die Dedung der deutichen Külten: 
lande zu übernehmen. Als letztere nicht mehr bedroht 
waren, folgte F. nach Frankreich, wo ihm 16. Sept. 
vorübergehend das Generalgouvernement zu Reims 
übertragen wurde. Am 23. Sept. nahm F. nad) 
achttãgiger Beſchießung die — Toul und vier 
Wochen ſpater traf er vor Paris ein, wo ihm An: 
fang November das Kommando einer zur Dedung 
der Einichließungstruppen gegen die franz. Loire: 
Armee ildeten Armeeabteilung übertragen 
wurde, Er operierte Anfang Dezember unter der 
obern Zeitung des Prinzen Sriedric Karl bei Che: 
villy und Ehilleues, ar 4, Dez. Orléans DR 
dann —T 6. er bei Beaugency, be ger 
z De. rk eigen gte eind — — 

—— q enera nzy 15. Dez. bei 

und 12. zn. 1871 bei Le Dans, nahm 

darauf und rüdte 25. Jan, in Rouen ein, 
Nach einem Beſuche in feinem Lande (Anfang 
Februar) traf Großhergoo 19. Febr. wieder in 
ailles ein. Am 3, März errichtete F. eine 
für nb. Invaliden und neun Tage 

e er nah Schwerin zurüd, Bei Ge: 
erlichen Einzug der —— — 
in 16. Juni ernannte der Deutſche 


den Gr zum Generalinfpelteur der 
a —7— des Reichsheers und am 







2. Sept. 1873 Generaloberiten von der Jnfans 
terie. F. zu Schwerin 15. April 1883. 

Franz ILI., Großherzog von Med: 

rin, geb, 19. März 1851 als älteiter 

Sohn vorigen, dem er 15. April 1883 in der 

folgte, Er in vermählt feit 21. Jan. 1879 

mit Anajtafia, Tochter des Großfürften Michael 

von ‚geb. 28. Juli 1860. Aus diejer Ehe 


Kinder, die Herzogin Alerandrine 

1.24. Dei. —— — der Erbgroßherzog Fried⸗ 
Franz (geb. 9. April 1882). 

Gro g von Medlen: 

Sixeli, geb. 17. Dit. 1819, der Sohn des 

Georg und der Großherzogin Marie, 






n Friedrich zu Heilen: Kafiel, 
eine will ice Bildung durd Lehrer 

5 Iir Gymnaſiums und bezog dann die Uni: 
a aa ent Brkmefhn Yuan (aeb. 19.Suk 
be Kolkler bes Dersoge Uholl von Cam 
Eye 

. . ’ er⸗ 

gin er feinem 6. Sept. 1860 veritors 


benen Bater in der Regierung folgte, hoffte man, 
bei ihm Bereitwilligeit für ein liberales Negiment 
zu finden, Allein er erklärte fi) bei der Huldigun 
anz entſchieden für den alten medlenb. Feudal, 
taat. (©. Medlenburg:Streliß.) 
edrich ber Streitbare, Herzog von Oſter⸗ 
reich und Steiermart1230—46, Eohn Leopolds VI,, 
führt feinen Beinamen von den unaufbörliden Feb: 
den mit den Grenznadhbarn Böhmen, Bayern und 
Ungarn, welche nicht ohne feine Schuld die ganze 
Regierung erfüllten. Als er 1235 fi) auch nod) die 
ndichaft des Haifers Friedrich II. zuzog und ge: 
tet wurde, war er in Gefahr, fein ganzes Land 
u verlieren, und als der Kaiſer 1237 ſelbſt nad) 
ien fam, das er zur Reichsſtadt machte, und bie 
Herzogtümer in feine unmittelbare DBerwaltung 
nahm, hielt F. ih nur no in Wiener:Neujtadt. 
Gerettet wurde er dadurch, dab der Kaiſer in den 
nächſten Jahren feine Kräfte gegen die Lombarden 
wenden mußte und bei dem Jerwürfnifie mit dem 
Bapite 1239 jelbit die Ausjöhnung mit %. betrieb, 
ihm jeine Länder zurüdgab, j ibm 1245 fogar die 
Königskrone in Ausſicht ftellte. F. fiel 15. Juni 
1246 in der Schlacht an der Leitha gegen die Un: 
garn, wie es heißt, durch Mörderhand; mit ihm 
erloich der Mannsftanım der Babenberger. Sein 
Erbe fiel aber, nachdem jeine Nichte Gertrud es 
zuerit für ihren Gemahl Hermann, dann für ihren 
Sohn Friedrid) (f. d.) von Baden zu erlangen ver: 
fucht hatte, Shliehli in die Hand des mächtigen 
Böhmenkönigs Ottolar, welcher ſich mit 5.8 älterer 
Schweſter Margarete verheiratet hatte, fie aber 
bald veritieh. 

Friedrich, mit der leeren Tajche genannt, 
Herzog von Öfterreich- Tirol, geb. 1382 erbielt aus 
dem Nachlaſſe feines Vaters Yeopold fl. von fei- 
nen Brüdern 1404 die Mitverwaltung, 1406 bie 
alleinige Herrſchaft in Tirol und 1411 auch die in 
Vorderöjterreich me en, Dort hatteerdie hoben 
Adeligen und die Biihöfe, hier den Bund «ob dem 
See» gegen ih, der nad) Unabhängigteit ftrebte 

(eich den Eidgenoſſen, mit denen F. Übrigens aud) 
hlecht ftand. Bon den Appenzellern war er fihon 
17. Juni 1405 am Stoß beftegt worben. Alles er: 

ob ſich gegen ihn, als er a egen das 
onzil dem ap obann XXIII. zur gi t aus 
Konitanz verhalf und diejen bei ſich in S aufen 
aufnahm. Bon Bann und Acht getroffen, gab er 
freilich den Papſt bald auf und unterwarf ſich dem 
* Sigismund; da er jedoch bei demſelben 
nicht ne; fand flüchtete er (März 1416) zum 
zweiten mal aus Konftanz und gelangte unter 
mancherlei Abenteuern nach Tirol, wo fi) die vom 
Adelsregiment gedrüdten Bauern begeiftert für ihn 
erhoben. Und mit Hilfe der Bauern wußte 3. ſich 
zu behaupten ſowohl gegen Sigismund, welder ſich 
1418 mit ihm verjöhnt, als auch gegen die trogigen 
Adelsgeſchlechter, welche nad) und nad) er erlagen. 
Er fam aud) zu Gut und Geld, ſodaß die Sage ihn 
dem * e in Innsbruck ein goldenes Dad) auf: 
epen läht. Die meiſten vorderöiterr. Lande in der 
tigen Schweiz waren freilich in jenen ſchlimmen 

en an die ** t verloren gegangen. 

L. oder der Siegreidhe, von feinen 

Gegnern der Böfe Fritz genannt, Kurfürft von der 
Pfalz 1451—76, geb. 1425, der zweite Sohn Pub: 
wig3 Ul. oder des —— erble nach ſeines Va⸗ 
terd Tode 1439 einige elle der Di Länder, 


überließ aber diefelben freiwillig feinem ältern 
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Bruder, dem Kurfürſten Ludwig IV., der fie mit 
dem Kurfürftentum vereinigte. Als Ludwig IV. 
1449 mit Hinterlafjung eines minderjährigen are 4 
nes von 13 Monaten, Namens Bhilipp, ftarb, 
wurde F. Vormund und Adminiftrator des Kur: 
fürftentums, Zunächſt hatte ſich F. der unrubigen 
und fehdeluftigen Nachbarn der Pfalz, bejonders 
Mainz und der Grafen von Lutzelſtein, zu erwehren, 
welche Grenzitreitigleiten anfingen oder verheerende 
Einfälle und Raubzüge in die Pfalz unternahmen. 
Da F. einſah, das nur ber Beji der wirklichen 
landesherrlihen Hoheit und Macht ihn in den 
Stand zu fegen vermöchte, diejen Angrifien erfolg: 
reich entgegenzutreten, fo ließ er fi 1451 von den 
Ständen des Landes die ———— als Kurfürſt 
auf Lebenszeit mit der Bedingung übertragen, daß 
er fih nie ftandesgemäß vermählen und jeinen 
Neffen Bhilipp als Sobn und Nachfolger anneb: 
men wolle. Der Bapit Nilolaus V., jowie mehrere 
Heinere deutihe Fürſten erfannten F. in jeiner 
neuen Würde ſogleich an, auch die Kurfürjten nah: 
men ihn nad einigen Unter andlungen 1461 in 
den Kurverein auf. Dagegen widerſprach Kaijer 
Friedrich III. und erllärte, obgleih um jeine Ein: 
willigung au&drüdlih gebeten, den willtürlichen 
Schritt für ungültig und jtrafbar, während zu glei: 
her Zeit die zum kurfürſtl. Bräcipuum gehörigen 
Städte der Oberpfalz den Gehorſam verweigerten, 
Aber bald brachie F. die lektern durch Gewalt der 
Waffen, indem er durd einen plößlichen überfall 
Amberg eroberte, zur Unterwerfung. Auch befiegte 
er die Het feindjelig gelinnten lübelfteiner Grafen 
und vereinigte ihre Grafſchaft mit der Pfalz, de: 
mftigte den —5— von Veldenz und verglich ſich 
mit Baden und Kurmainz zum Frieden. 
Inzwiichen war in Mainz ein neuer Erzbiſchof, 
Dietrich von Iſenburg, gewählt worden, dem jedod) 
der Bapft Pins II. das Doppelte der Annaten und 
Balliengelder auferlegte und zur Piliht maden 
wollte, die Kurfürjten nur mit feiner Bewilligung 
zu gemeinfchaftlichen Verabredungen zu berufen. 
Als Dietrich fich deſſen weigerte, ſeßte der Papſt ihn 
ab und ernannte Adolf von Nafiau zum Erzbifchof. 
Während nun Dietrich bei dem Kurfürften F. und 
dem Herzoge Ludwig von Bayern Hilfe fuchte und 
fand und fi auf diefe Weiſe fortdauernd be: 
hauptete, ſchidte der Kaifer Friedrich III., der ſich 
in allen Dingen dem Papſte untertbänig erwies, 
nachdem er die Reichsacht über F. ausgeiproden, 
ein Heer unter bem brandenb, Hurfürjten Albrecht 
Achilles gegen denfelben; auch wuhte er den Grafen 
eng von Württemberg, den Markgrafen Karl 
von Baden und den Biſchof Georg von Metz zur 
Teilnahme an dem Kampfe gegen Dietrih und 
defien Bunbesgenofjen zu gewinnen. Diejer fog. 
Bfälzertrieg hatte anfangs für 5.3 Gegner 
einen fehr günftigen Erfolg, bis e3 5. gelang, fie 
bei Sedenheim 1462 zu jchlagen und Ulrich, Karl 
und Biſchof Georg gefangen zu nehmen, Mit 
ihwerem Löjegelde und mit Abtretung mander Be: 
zirte mußten jie fih lostaufen und noch überdies 
verjpreden, den Kturfürjten mit dem Bapfte und 
dem Kaiſer auszuföhnen. Auch der Erzbiſchof Diet: 
rich verpfändete aus Danlbarkeit für den kraft: 
vollen Beiftand F. einen Teil der Bergftrahe, der 
erſt durch den Weitfäliichen Frieden wieder an 
Mainz fam. Der Haijer aber war jeder Ausſöh— 
nung mit - entgegen, verlangte vielmehr, da 
Herzog Philipp unterdejien herangewachſen war, 
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daß diejem die Regierung übergeben werben follte, 
Nichtsdeſtoweniger blieb 5. im ungeftörten Beſitze 
ber Regierung, um jo mehr, da fein Neffe, mit wel: 
chem er in dem beiten Bernehmen lebte, nicht die 
Abficht zeigte, ihn aus derjelben zu verdrängen. 
Dagegen bielt F. — gegebenes Wort, ſich nie 
ſtandesgemäß zu verheiraten; nur zur linken Hand 
ließ er ſich eine ſchöne Bürgerstodter aus Augs- 
burg, Klara Dettin, antrauen, die er zum Fräulein 
von Dettingen erhob. Aus diefer Ehe entiproiien 
zwei Söhne, Friedrich und Ludwig, die er mit Bri: 
——— ausſtattete und von denen ber letz⸗ 
tere der Stanmvater der heutigen Fürſten und 
Grafen von Löwenſtein wurde. 5 ftarb, nachdem 
er dad Kurfürftentum anſehnlich vermehrt batte, 
12. Dez. 1476; ihm folgte in der Regierung fein 
Neffe Philipp der Gdelmütige. 

Val. Kremer, «Geichichte des Kurfürften 9. I. von 
der Walz» (2 Boe., sranff. 1765); «Quellen und 
Grörterungen zur bayr. und deutichen Geſchichte⸗, 
Bd.2 u. 3: «Quellen zur Geſchichte F.3 des Sieg: 
reichen» (Münch. 1857—63); Noder, «Die Schlacht 
bei Sedenbeim» (Billingen 1877). 2 

Friedrich IL., Kurfürft von der Pfalz, ohne 
zureihenden Grund der Weife genannt, geb. auf 
Schloß Winzingen bei Neuftadt 9. Dez. 1482, ver: 
lebte unter ritterlihen und galanten reuungen 
eine vielbewegte Jugend an den Höfen in ben Nie: 
derlanden, Frantreih und Spanien, wo er Bhilipp 
dem Schönen nahe trat, diente Marimilian I. 1508 
gegen Venedig, danach König Karl I. in Brüfiel, 
sehen Wahl zum röm. König er betrieb und zu 
deilen Hauptftügen er am Regiment von Nürnberg 
1521—25 und auf den folgenden Reichstagen ne: 
hörte; 1529 und 1532 fämpfte er ald Reichsfeldhert 
gegen die Türfen. Im J. 1535 verheiratete er ji 
mit der Tochter bes gefangenen Chriſtian II. von 
Dänemark, Karls V. Schwager, in der Hoffnung, 
die ſtandinav. Kronen zu gewinnen. Am 16. Wär; 
1544 jtarb fein Bruder Ludwig und F. folgte ihm 
in der Hurwürde; im Mai desjelben Jahres aber 
machte Karl V. mit Chrijtian III. von Dänemart 
Frieden und verſchloß damit F. die Ausficht auf 
die ſtandinav. Erbichaft. Dies war für diefen An: 
laß zur Abkehr von der kaiſerl. Bolitit und zur 
Annäherung an den Schmaltaldiichen Bund, deſſen 
Religion er feit Ende 1545 im Kurfürftentum zur 
Geltung bradte. Die Spannung mit dem Kaiier 
mebrte ſich u. Begünftigung, die diejer dem 
rivalifierenden kath. Herzog Wilhelm von Bayern 
gewährte, Am 7. Juni 1546 ſchloß Karl mit le: 
term einen Wafjenbund gegen die Schmaltaldener, 
in dem Bayern die pfälz. Kurwürde veriprocen 
wurde, fall3 F. auf der Seite der Feinde ftebe. Wirt: 
lich ſchickte dieſer mehrere hundert Kürafliere in das 
prot. Lager, wußte fih dann aber durch jeine vor: 
fichtine Haltung jo wenig zu fompromittieren, dab 
ihm Karl nad dem Siege gegen periönliche Abbitte 
und Buße an Gut und Geld feine fürjtl. Stellung 
ließ. Bon nun ab bielt ſich F., der 1548 das In— 
terim einführte, wieder auf laiſerl. Seite, aller: 
dings mit Hinneigung zu der prot. Partei, Wäh— 
rend der Empörung Morig’ gegen Karl V. bielt er 
ſich neutral; 1553 ftiftete er den Heidelberger Für: 
itenbund, der auf Ausföhnung der Parteien unter 
fürjtl. Führung abzielte. Schr wohltbätig war 
feine Regierung für die Univerfität, die ibım den 
Beginn ihrer Blüte verdankte. %. ftarb 26. Febr. 
1556. Da feine Ehe kinderlos geblieben, folgte ibm 
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Dttheinrih von Pfalz-Neuburg in der Kurwürde. 
Dal. Hubertus Leodius (5.3 Sekretär), «De vita 
et rebus gestis Friderici» (1624); Häufler, «Ge: 
fchichte der rhein. Balz» (Heidelb. 1845). 
iebrich IIL., genannt der Fromme, Kur: 
fürit von der Pfalz, geb. zu Simmern 14. Febr. 
1515, der ältefte Sohn Herzogs Johann II. von 
Simmern, verlebte jeine Jugend an den Höfen von 
Nancy, Lüttich und Brüfiel, nahm 1533 am Türlen⸗ 
kriege teil, heiratete 1537 Maria von Brandenburg: 
Kulmbach, die Schweiter Albrecht Alcibiades’, lebte 
dann aber während Lebzeiten jeines Vaters in 
jtiller Zurüdgezogenbeit. Er folgte diefem 18. Mai 
1557 ın der Regierung de3_ pfalz: jimmeriichen 
Landes, wo er jofort die Heformation_einführte, 
12. Febr. 1559 aud dem kinderloſen Ottheinrich 
als Kurfürft von der Pfalz. Anfangs ziemlich 
jtrenger Yutheraner, neigte er doch ſtets der vermit: 
telnden Richtung zu, die in den jchroffen Gegen: 
jägen zu Heidelberg ibn nah dem Naumburger 
Nürftentage 1561 in das reform. Lager führte. 
Im J. 1562 jäuberte er die pfälzer Kirche in Lehre 
und Kultus von allen Antlängen an die fath. Vor: 
jtellungen, und jchuf in dem Heidelberger Aatechis— 
mus eins der fyınbol. Bücher der reform. Kirche. Die 
neue Kirchenordnung 1564 fundamentierte beion: 
ders durch die Hirchenratsordnung und die «geilt: 
liche Güterverwaltung» den Calvinismus in der 
Rheinpfalz aufs feiteite, während die luth. Stände 
der Oberpfalz jih mit Glüd widerjeßten. Hier: 
dur * F. die luth. und die kath. Partei im 
ganzen Reiche gegen fih auf, und nur durch bie 
Ichroff päpftl. Haltung Kaijer Marimilians IL. auf 
dem — Reichstage kam eine Annäherung 
jeitend luth. Hauptitaats, Kurſachſen unter 
Auguſt L, zu Wege, die den Ausichluß der Pfalz 
aus dem Ädigionöfrieven verhinderte und 1568 
jogar zu einem Ebebündnis des zweiten Sohnes 
5.3, Johann Kaſimir, mit Auguſts Tochter führte. 
Auch nad außen entfaltete F. eine ſtraff reform. 
Bolitif, In den J. 1567 und 1574 führte ob. 
Kafımir ein Hilfsbeer den Hugenotten nad) Frank— 
reich zu, und die niederländ. Broteitanten fanden in 
Deutichland keinen eifrigern Freund als den pfälzer 
n, der nad dem Tode jeiner eriten Ge: 
mablin (1567) im April 1569 die Witwe des Grafen 
von Brederode, Amalie, geborene Gräfin Nuenaar, 
heiratete. Durch dies Auftreten verichärfte ſich jedoch 
der Zwieipalt mit dem dreödener Hofe von neuen 
bis zu völligem Brud. F. jelbit ward mit den 
Jahren immer ftarrer in Konfeſſion und Politik. 
ie Leugnung der Gottheit Chriſti lieh er an Syl⸗ 
vanus mit dem Tode ahnden. In ben Grenzen 
der Konfeſſion aber begünftigte er ein reiches wiſſen⸗ 
ichaftliches Leben, dem er in der heibelberger Uni: 
verhität eine Pflanzitätte von europ. Ruf bereitete. 
Sein Alter ward durd Krankheit und den Wider: 
ftand jeines Iuth. Sohnes Ludwig gegen das 
Belenutnis des Vaters, wie durch das Schidjal 
feiner an den unglüdlichen Herzog Johann Friedrich 
den Mittlern von Sachſen verheirateten Tochter 
Eliſabeth ſehr getrübt. Er jtarb 26. Dit. 1576. 
. Häufier, «Gejchichte der rheiniichen Bfalz » 
(Heidelb. 1845); Kludhohn, «Briefe 5.8 des From: 
men» (2 Bde., Braunſchw. 1868— 72); derjelbe, 
«’5. der romme, ber Schüker der reform. Kirche» 
(2 Hälften, Nörbl. 187779). 
Friedrich IV., Kurfürit von der Pfalz, Entel 
des vorigen, geb. zu Amberg 5. März 1674, wurde 


anfangs durch feinen Vater Ludwig, der die von 
Friedrich III. eingeführte reform. Kirche zu zerjtören 
juchte, in ftreng luth. Formen, dann durd) jeinen 
Vormund Johann Kafımir in der entgegengejehten 
Richtung erzogen. Er ſetzte nach deſſen Tode (16. 
* 1592), indem er bie neue Vormundſchaft Ri⸗ 

rd3 von Pialj» Simmern ablehnte, die reform. 
Bolitik eifrig fort, überließ fich jedoch —— dem 
Hange zu Ausſchweifungen und die egierung den 
eifrig reform. Räten, unter denen ſeine Erzieher 
Georg Ludw. von Hutten, Michael Lingelsheim und 
Ludw. Camerarius die vornehmſten waren. Dieſe 
führten die pfälz. Bolitit von neuem in die europ. 
Bahnen. Auf den Reichstagen der neunziger Jahre 
und bei den friegeriihen Berwidelungen, die ſich 
an die Croberung Donauwörth durch Marimi: 
lian I. von Bayern und die jülihiche Erbfolge 
fnüpften, jtand die Balz immer als führende 
Macht des deutichen Proteſtantismus. Kaum war 
die jtraßburger Fehde im Sommer 1610 beigelegt, 
als F. jtarb, 19. Sept. 1610, 

Friedrich V., Kurfürft von ber Pialz, geb. 
26. Aug. 1596 als dritter Sohn 5.8 IV., wurde 
mit neun Jahren nad Sedan geichidt, wo er unter 
Leitung des Hugenottenführers, Herzogs von Bouil: 
lon, eine jtrena calviniftiiche, gelebrte und ritterliche 
Erziehung erbielt. Im %. 1613 heiratete er die 
Tochter Jakobs I., Eliſabeth Stuart, die mit ihm 
den Glanz und das Elend langer Jahre teilte. Als 
er 1614 die Regierung des Landes, das jeit dem 
Tode feines Vaters wier Jahre hindurdy unter der 
Vormundſchaft des ftreng calviniftijchen Herzogs 
Johann von Zweibrüden geitanden hatte, über: 
nahm, begannen gerade in der Union, deren vor: 
nehmijtes Glied die Pfalz war, die ſchwerſten Zer— 
würfnifje, während die fatb. Mächte, Öjterreich und 
die Liga unter Bayern, von Spanien unterjtükt, 
die Wahl des ftrengröm. Ferdinand von Steier: 
mark zum Erben Ungarns, Böhmen? und der röm. 
Königstrone betrieben. Im Mai 1618 erhob ſich 
dagegen der böhm. Aufruhr. F., von feinen Näten 
gelenkt und von eiteln Hoffnungen auf fönigl. Ehren 
erfüllt, lieb fih binreiben, die Krone von den auf: 
rühreriishen böbm. Ständen anzunehmen, und 
jtürjte damit jeine Familie, fein Land und das 
ganze Reid in das Glend des Dreißigjährigen 
Kriegs. Im Dit. 1619 zog er als König in Prag 
ein, am 8. Nov, 1620 verlor er feinen Thron durd 
die Schlaht am Weiben Berge. Bon dem Kaiſer 
geächtet, mußte er im Haag eine Zuflucht fuchen, 
während jein Stammland von den jpan.:bayr. 
Truppen erobert und verwüjtet wurde. Die Siege 
Guftav Adolfs ermöglichten ihm 1632 die Rückkehr, 
aber der Tod des Königs bei Yühen vereitelte jeine 
Hoffnungen, und bald darauf (29.Nov.1632) erlag 
er jelbit ın Mainz einem Lagerfieber. 

Friedrich (Chriftian Auguit), Herzog zu Schles: 
wig:Holitein:Sonderburg:Anguitenburg, der älteite 
Sohn des Herzogs Ehrijtian Karl Friedrich Auguit, 
wurde 6. Auli 1829 im Schloß Auguftendburg 
auf der Inſel Alien geboren. Infolge der Gr: 
bebung Schleswig » Holiteins 1848 flüchtete F. mit 
jeinem jüngern Bruder Chriftian 26. März von 
Aljen, wo fie fi vor der dän. Marine nicht mehr 
fiber glaubten, nad) dem Feſtlande, wo fie in die 
ichlesw.:boljtein, Armee eintraten und F. dem drei— 
jährigen Kriege gegen Dänemark als Offizier im 
Generalitabe beiwohnte. Nach der Rejtauration der 
bän. Herrſchaft wurde die ganze auguſtenburgiſche 


348 Friedrich Chriftian (Herz. v. Schlesw.:Holft.) — Friebrid (Herzöge v. Schwaben) 


Familie aus dem Lande vermwiefen. Der Prinz 
ubierte hierauf zwei Jahre lang in Bonn und 
trat in bie preuß. Armee ein, welde er 1856 
als Major & la suite im 1, Garderegiment zu 

uß wieder verließ. Gr kaufte das Rittergut Dol: 
zig in der Niederlaufi und vermählte ſich 11. Sept. 
1856 mit der Prinzeſſin Adelheid von Hohenlohe: 
Langenburg. Seitdem lebte er auf feinem Gute in 
Zurüdgezogenbeit, aus der er nur einmal —— 
trat, um durch ein an den König Friedrich VII. von 
Dänemark gerichtetes Schreiben vom 16. Yan. 
1859 jeine Erbanſprüche zu wahren, Erjt nad) dem 
Tode König Friedrichs VII. betrat er den polit. 
Schauplak, indem er in einer Proflamation vom 
16. Nov. 1863 erllärte, daß er nad dem Berzicht 
feines Vaters als nächſtberechtigter Erbe «die Ne: 
gierung der Herzogtümer Schleswig: Holitein an: 
trete», und zugleicd) erhob er Anſprüche auf Yauen: 
burg. durch ein weiteres Patent vom 5. Des. ver: 
fügte er als «Herzog F. VII.» die Aufnahme einer 
freiwilligen Anleihe zur Beichaffung der erforder: 
lihen Geldmittel für die Heritellung einer ſchlesw.⸗ 
oljtein. Armee. In einem Schreiben vom 2. Dez. 
uchte er den Kaiſer Napoleon für feine Auguiten: 
burgiihen Rechte zu gewinnen, Cine Anzahl deut: 
fcher aeg erfannte den Herzog fofort an; der 
Deutſche Bund behielt fi feine Entfcheidung vor. 
B den —— erllärte fi alsbald ein gro: 

r Teil der Bevölferung für ibn, und faum war 
Holitein durch die einrüdenden Bundestruppen von 
den Dänen befreit, jo ward er dajelbit 27. Dez. von 
der großen Vollsverjammlung in Elmshorn als 
rechtmäßiger Landesherr proflamiert. Der Prinz 
traf 30. Dez. 1863 in Glüdjtadt ein und begab ſich 
von da nad) Kiel, wo er jeitbem abwechſelnd ein 
Stadthaus und eine Villa im benadybarten Düſtern⸗ 
broof bewohnte, 

Indes jhienen nur kurze Zeit ſich die Verhält- 
nifje für F. günftig m gehalten, indem auf der Von: 
doner Konferenz 28. Mai 1864 Öjterreih, Preußen 
und ber Deutſche Bund als eine eventuelle fried: 
liche Lölung die jofortige Einfehung des — 
als Herzog von Schleswig: Holſtein in Vorſchlag 
brachten. Allein dieier Antrag wurde von Däne: 
mark verworfen und bamit hinfällig. Gleichzeitig 
entjremdete ſich der Erbprinz die preuß. Sympa: 
thien. Andererfeits trat nunmehr der Großberjog 
von Oldenburg als zweiter Prätendent von Schles: 
wig:Holjtein auf, und beide wurden von Bundes 
wegen aufgefordert, ihre Grbanjprüche zu begrün: 
den. F. reichte feine Eingaben 1. Sept. und 3. Nov. 
1864 bei der BundesverJammlung ein. Die that: 
jähliche Entſcheidung aber lag allein bei Preußen 
und Sſterreich, welche inzwifchen durch den Wiener 
Frieden und den Rüdzug der Bundeserekutiond: 
truppen in den Beſiß der Herjogtümer Schledwig: 
Holjtein und Yauenburg gelangt waren. infolge 
dejien machte F., in dieſer Sache von Oſterreich und 
von dem freilih gänzlich madtlojen Bundestage 
unterftüst, noch mehrere vergebliehe Verſuche, fei: 
nen Anſprüchen auf die Thronfolge in den Herzog: 
tümern Geltung zu verſchaffen. Seine Verband: 
(ungen mit Preußen führten zu feinem Rejultat. 
In der Unterredung, welche er 1. ‘uni 1864 in 
Verlin mit Bismard batte, teilte ihm diejer die Pe: 
dingungen, unter welden ihn Preußen ala Herzog 
anerlenne, mit; allein 5. lehnte die einen ab und 
hinſichtlich der andern berief er fich auf die Zuſtim— 
mung des erit zu berufenden ſchleswig-holſtein. 


Landtags. Genenüber den fpäter in der Depeche 
vom 22. Febr. 1865 präzifierten Forderungen, wo⸗ 
nach Preußen die Verfügung über die See: und 
Landmacht der Herzogtümer beanfpruchte, verlangte 
er jeine fofortige unbedbingte Einjehung und wollte 
über etwaige Konzejfionen an Preußen erſt mit dem 
Landtage verhandeln. Auf dies hin ließ Bismard 
feine Prätendentſchaft fallen. 

‚As durd den Gafteiner Vertrag Holftein unter 
die Verwaltung Oſterreichs, Schleswig unter die 
Preußens gelommen war, überfchritt der Erbprinz, 
der ſich damals in Holftein aufhielt, 14. Dit. 1865 
die ſchlesw. Grenze und begab ſich zunächſt nach 
Edernförde, um fi dort landesherrliche Ehren er= 
weilen zu laſſen, wurde jedoch von feiten der preuß. 
—— Militär: und Civilgouverneur Gene⸗ 
ral von Manteufiel) für den Fall einer Wieder: 
bolung mit Verhaftung bedroht und an mweitern 
Schritten der Art gehindert, Als nad dem Ein: 
marjche der Preußen in Holftein die öfterr. Trup: 
pen unter dem Statthalter Feldmarfchalllieutenant 
von Gablenz 12. Juni 1866 Holitein verließen, ent: 
fernte fi auch F. nad) 2’, jährigem Aufenthalt aus 
Holjtein. Der nunmehr ausbrechende Krieg zwischen 
den beiden deutichen Großmächten entſchied auch 
das Geihid Scyleswig:Holiteind, das dur den 
Prager Frieden an Preußen fiel. (5. Schles: 
wig:Holijtein.) Cine Broflamation, die der Erb: 
prinz 17. Juni 1866 von Liebenftein aus an die 
Scleswig:Holjteiner gerichtet hatte, verhallte faft 
ungehört; ebenjo die formelle Verwahrung, die er 
nad dem Kriege einlegte. Der * lebte ſeitdem 
als Privatmann auf ſeinem Gute Dolzig oder in 
Gotha. Als 11. März 1869 ſein Vater ſtarb, folgte 
er ihm im Titel als * zu Schleswig-Holſtein. 
Am Deutich: Franzöfiichen Kriege von 18720 und 1871 
nahm F. im Generaljtabe des Kronprinzen von 
Preußen teil. %. jtarb 14. Jan. 1880 in Wies— 
baden. Die Leiche wurde 17. an. nah Schloß 
Primkenau in Schlefien übergeführt und in ber 
dortigen Samiliengruft beigefeßt. 

Der Herzog binterlieb fünf Kinder: Prinzeffin 
Augufta Victoria, geb. 22. Dit. 1858, vermäbkt 
27. Febr. 1881 mit dem In u Wilhelm von 

—— Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. 

an. 1860, Prinz Ernſt Günther, geb. 11. Aug. 
1863; Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866; 
Brinzeifin Feodora, geb. 3. Juli 1874. 

jeiebrich Chriftian, Herzog von Schleswig. 
Holitein, geb. 28. Sept. 1765 zu Augujtenburg als 
Sohn des Herzogs Friedrih Chriſtian, ftudierte zu 
Leipzig Wbilofophie und übernahm 1790 die Leitung 
des höhern Unterrihtswefens in Dänemarf, in mel: 
der Stellung er fich große Verdienfte erwarb. Auch 
jeßte er 1791 dem damals ſchwer erkrankten SchHler 
eine Penfion von 1200 Thlen. auf fünf Jahre aus, 
wofür der Dichter 1793 die «Briefe über die äjthes 
tiiche Erziehung» an ihn richtete, Nachdem 3. 1794 
durch den Tod feines Vaters Chef des Haujes ge: 
worden, widerjekte er ſich dem Beitreben König 
Friedrichs VI., Holjtein völlig mit Dänemark zu 
vereinen. Gr ftarb 14. Juni 1814. Bol. «Schillers 
Briefwechlel mit dem Herzog $.» (herausg. von 
Mar Müller, Berl. 18%). 

Friedrich heißen jämtlihde Herzöge von 
Schwaben ftaufiichen Geſchlechts im 11. und 12, 
Jahrh. 5.8 von Büren (bei Lord) Sobn, F. I., 
erhielt vom Kaiſer Heinrich IV. zur Belohnung 
feiner Treue 1079 das Herzogtum Schwaben, in 
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deſſen Verteidigung er > einen ſchweren Stand 
batte, da alle $einde ijer in jenen Gegen: 
den: der Gegenlönig Rudolf von Rheinfelden, bie 
Welfen und die Zähringer, über ibn en. Grit 
1098 konnte er fich gefichert halten, als die Welfen 
fi) mit dem Kaiſer verföhnt hatten und die Zäh— 
tinger mit Reichsgutern und dem berzoglichen Titel 
abgefunben wurden. F. ilt der Erbauer der Burg 
(Hoben:) Staufen und des Kloſters Lord, wo er 
1105 begraben wurde. Aus feiner Che mit Agnes, 
der Tochter Heinrichs IV., hatte er zwei Söhne, 
F. Il. welcher ihm in Schwaben folgte, und Klon; 
rad, ber von Heinrich V. das Herzogtum in Djtfrans 
ten erhielt. Da die Brüder beim Tode Heinrichs V. 
1125 auch noch die yamiliengüter des ſaliſchen Kai⸗ 
ſerhauſes erbten, waren fie jo mächtig, daß F. mit 
Sicherheit auf die Krone felbit rechnete. 
ibm nicht zuteil wurbe, jondern dem Herzog Balder 
von Sachſen, und alö biefer außerdem das faliiche 
Erbgut beitritt, da griffen die Brüder zu den Wafs 
fen, und F. bewirkte, daß Konrad 1127 zum Gegen: 
tönig aufgeitellt und 1128 in Italien zum lombard. 
Könige getönt wurde, ohne jedoch weitere Grfolge 
zu erringen. Im Kampfe mit Lothar, welcher die 
Welfen und den Bapft für fi hatte, erlagen fie 
aber volljtändig und verbankten es nur der Gna 
des Kaiſers, daß er ihnen bei der Unterwerfung 
1135 die b igen Güter, Lehne und Würben lieh, 
Neue Kämpfe erwudien den Brüdern nad dem 
Tode Lothars 1137, ald Konrad nun wirklich Kö⸗ 
nig (Konrad II.) wurde und nun feinerfeits die 
Macht der BWelfen m brechen ſuchte. F. verhalf 
ihm durch jeine Hilfe zum Siege. Als er 1147 
ftarb, ging das ſchwäb. Herzogtum auf den Sohn 
aus feiner eriten Ehe mit der welfiihen Judith, 
Tochter des Bay 13093 Heinrich der Schwarze, 
über, auf den 1121 geborenen F. III. (S. Fried» 
rich L der Rotbart, ©. 315.) 
achdem dieſer 1152 zum bdeutichen Könige ers 
boben worden war (als 5. 1.), gab er Schwaben 
feinem Vetter, dem jungen Soͤhne bes Königs 
Konrad LIL, 3. IV., mwelder von feinem Bater 
auch die fräntiihen Güter des Hauſes geerbt 
hatte, Alles zufammen fiel aber 1167 an ben Rai: 
fer zurüd, als die Seuche, weldye deſſen Heer auf 
dem Feldzuge gegen Rom lichtete, auch den *— 
Herzog dahinraffte. — hatte F ſelbſt 
Söhne bekommen: den ältejten (Heinrich VI.) be: 
jtimmte er zu feinem Nachfolger im König: und Kai: 
jertume, den zweiten aber (F. V.) ftattete er, wie 
es jcheint, gleich bei der Geburt mit Schwaben aus, 
jen Verwaltung er natürlich noch lange Jahre 
ſelbſt führte. Die jelbftändige Verwaltung des Lan: 
des unb ber dortigen Hausgüter, welche fih noch 
durch den genen dortigen Erbgüter der Welfen 
vermehrten, wird F. V. wohl erit dann bekommen 
baben, als er auf dem großen Bfingitfeite zu Mainz 
1184 zufammen mit dem ältern Bruder das Schwert 
erhalten hatte. Cr begleitete den Bater auf dem 
dritten Kreuzzuge und Mn rte nad) dem Tode deö: 
jelben den Reſt des beutichen Kreuzheeres über An- 
tiochien gegen Acca, wo er im Dft. 1190 anlangte. 
i infchließung der Stadt wurde er 20. Jan, 
1191 da3 Opfer einer das Lager verheerenden 
Krankheit. Grbe in Schwaben wurde nun durch 
Belehnung Heinrichs VI. fein jüngerer Bruder 
Philipp, und dieſer behielt die dortige Herzogswürde 
ei, alö er jelbit 1198 zur Krone gelangte, Die 
fpätern ftaufifchen Könige madten e3 ebenfo, 
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Bol. ‘= Fr. von Stälin, «Mürttemberg. Ge 
fhichter (Bd. 1 u. 2, Stuttg. 1841); P. F. Stälin, 
«Beichichte Württembergs» (Bd. 1, Gotha 1882). 
edrich Frauz aver, Prinz von Hohen: 
zollern:Hechingen und öjterr. Feldmarſchall, geb. 
zu Gheule bei Maftriht 31. Mai 1757, trat 1773 
in bolländ. Kriegsdienſt und aus dieſem bald in 
öfterr. Dienft, in welchem er ſich als Chef eines 
Küraffierregiments 1788 vor Belgrad gegen die 
Türken auszeichnete. Der Prinz —— 1793 -4 
95 im franz. Revolutionskriege faſt ſteis die Vor: 
8 des verbundeten Heeres und nahm an den 
lachten bei Neerwinden, Wattignies und Char: 
feroi teil, zeichnete ſich 1796 als Generalmajor vor 
Mantua, namentlich aber in der 2 t bei Cal: 
biero aus, mußte jedod nad dem Miblingen des 
uchs, Mantua zu entjehen, nad blutigem 
Kampfe bei Schloß Favorite fapitulieren. Nach 
dem Friedensſchluſſe übernahm F. 1797 den Ober: 
befehl über die öfter. Truppen in den Provinzen 
Belluno und Trevifo, rettete im zweiten Koalitions⸗ 
kriege 1799 Berona und nahm Mailand, 309 dann 
nad Modena und verhinderte Macdonald ch mit 
Moreau zu vereinigen, ftürmte hierauf Soults 
Stellung an der Borchella und dedte die Belage: 
rung von Genua, Der Prinz führte die Ofter: 
reicher in der Schlacht von Bozzolo 25. Sept. 1800 
und ſchloß im lage des Oberbefehlshabers die 
beiden Waffenftillitände mit den Franzofen, melde 
bem Frieden von Luneville vorangingen, worauf er 
bis 1805 in Kralau die Truppen in Weltgalizien 
bejehligte, am franz. Kriege teilnahm, jedoch nicht 
mit in die Kapitulation von Ulm verwidelt wurde, 
bemnächft die Oberauffiht über die Deinarfations: 
linie an der böhm. Grenze übernahm und dann 
1806 in dire frühere Stellung nad) Kralau zurüd: 
kehrte. J. 1809 gelang es F. nach der Nieder⸗ 
lage des öſterr. Heeres bei Regensburg über Fürth 
nad Eger zu entlommen. Gr befehligte bei Wa: 
ram die Mitte der öjterr. Stellung und dedte den 
adaug des geichlagenen Heeres. Nach dem Frie: 
densſchluſſe wurde F. zum Höchſtkommandierenden 
in Inneroö —— und nahm in Grab 
Wohnfig, führte dann 1812 das in Galizien ver: 
fammelte Reſervelorps und ſchloß 1815 die Feſtung 
Straßburg ein, worauf er in feine frühere Stellung 
nad Graß zurüdtehrte. Der Prinz übernahm 1825 
ben Vorſiß im öjterr. Hoflriegarat, wurde im fol: 
genden Jahre Kapitän der eriten Arcieren:Leib: 
garde und 1830 Feldmarſchall. Er jtarb zu Wien 
6. April 1844, Bol. Smola, «Das Leben des Feld: 
marichall3 Prinzen F.» (Wien 1845). j 
— Heinrich, Prinz von Dranien, geb. 
1584, jüngfter Sohn Wilhelms des Schweigers aus 
dejien vierter Ehe mit Louiſe de Coligny, jtudierte 
in Leiden, vollendete feine Bildung ſeit 1597 bei 
den Verwandten in Frankreich und diente u. 
unter feinem Stiefbruder Morig gegen die Spa: 
nier; 1615 fommanbdierte er das niederländ. Hilfs: 
forp8 in der —— luneburger Fehde, 
ward 1621 als General der Kavallerie der Nächſte 
im Befehl nach ſeinem Bruder, und folgte — 
April 1624 in der — aft. Sein glän— 
zender Hof, den er mit ſeiner Gemahlin Amalie 
von Solmd-Braunfel® im Haag einrichtete, ward 
ein Mittelpunkt der litterarifchen, kunſtleriſchen 
und militärifchen Bildung der Zeit, das Neijeziel 
der Vornehmen Guropad. Wejentlih erhöhte F. 
feine Stellung dur ruhmvolle Waflenthaten, die 
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Am Kriege mit feinem Pater, der ihn von der Erb: 
folge in Thüringen ausſchließen wollte, ward er 
gefangen und mußte ein Jahr auf der Wartburg 
zubringen, bis ihn einige ergebene Ritter mit Ge« 
walt befreiten. Durch jeine Gefangenſchaft ward 
er verhindert, der Einladung der Italiener zu fol: 
gen und jeine Anſprüche als Sprößling der Hoben: 
jtaufen auf Neapel und Sicilien gegen Karl von 
Anjou geltend zu machen. Als er und fein Bruder 
nah dem Abiterben Dietrichs des Weilen (1285) 
und dejien Sohnes, Friedrihs des Stammlers 
(1291), defien Länder erhielten, fam es von neuem 
zwiichen dem Vater und den Söhnen zum Kriege, 
die den erftern gefangen nahmen und nur auf Kai: 
fer Rudolfs Bermittelung freigaben. Als hierauf 
der Vater aus Rahe ganz Thüringen an Kaiſer 
Adolf von Naſſau verkaufte, jahen fie fih zum 
Kampfe gegen diejen genötigt, und ald derfelbe 1298 
enden. gegen defjen Nachfolger, Albrecht J., über 
deiien Heer fie 31. Mai 1307 bei Luda einen voll: 
ftändigen Sieg davontrugen.” Nach des Kaiſers 
Ermordung 1308 unterwarfen fich F. die von jenem 
bejegten Orte, namentlich Gijenad, von neuem 
und da nad) feines Bruders Tode im Dez. 1307 
ihm deſſen Landesanteil zugefallen war, fo war er 
nun Markgraf von Meißen und der Lauſitz und 
Landaraf in Thüringen. Auch vereinigte er die 
Reichsſtadte Altenburg, Chemnig und Zwidau mit 
jeinem Yande, in welchem er 1309 einen allgemei: 
nen Frieden anbefehlen ließ, zu deſſen Haltung 
Adel und Bürger fi eiblic verbindlich machten. 
Am Kriege mit dem Markgrafen Dtto von Bran- 
——— er bei Großenhain gefangen genom⸗ 
men. Seine Freiheit mußte er mit 32000 Mark 
Silber und durch Abtretung der Niederlauſitz er: 
faufen. Hierauf fuchte er in feinen Erblanden die 
Drdnung wieberherzuitellen, fiel 1322 in eine Ge— 
mũtstrantheit und ftarb zu Eiſenach 16. Nov. 1324. 
Ihm folgte fein * drich der Ernſthafte. 
Bol. Wegele, «F. der Freidiger Rordi. 1870). 
Friedrich er Ernithafte, Landgraf von 
Thüringen und Markgraf von Meiken, Sohn 
des vorigen, geb. 1310, war 14 Jahre alt, als 
jein Vater ſtarb. Bis 1329 ftand er unter der 
Vormundſchaft jeiner Mutter Eliſabeth, welche an: 
fang3 den Grafen Heinrih XVI. von Schwar; 
burg, dann ben Rogt Heinrich XIL. von Blauen ala 
Mitvormund einjegte. Nachdem feine frühe Ber: 
lobung mit der böhm. Prinzejlin Jutta rü Aüngig 
—— war, heiratete er 1329 Mechthild, die 
ochter Haifer Ludwigs, und gelangte dadurd in 
ben Befis von Müblbaufen und Norbhaufen. F. 
hatte Kämpfe gegen den König Johann von Böh: 
men und andere zur Sicherſtellung des Landfrie: 
dens und zur Beugung des unbotmäßigen Adels 
zu beftehen; er verfolgte dabei die Uuge Politik, fich 
gegen dieſen Abel auf begünftigte Städte zu fügen, 
m J. 1338 publizierte er einen Landfrieden für 
Thüringen. ah Kaiſer Ludwigs Tode (1347) 
ward ihm die deutiche Krone angeboten, doch lehnte 
er diejelbe zu Gunſten des Böhmenlönigs Karl ab. 
Er jtarb 18. Nov, 1349 und hinterließ die durch ihn 
erweiterten Befikungen des wettiniſchen Haufes 
feinen Söhnen Friedrih, Baltbafar und Wilhelm, 
Friedrich der Strenge, Sohn de3 vorigen, 
peb. 6. Oft. 1831, regierte anfangs zugleih im Na: 
men feiner noh unmündigen Brüder, Dieſe ge: 
meinjame Regierung ward dann mebrfad Gegen: 
ſtand von Verhandlungen und Verträgen zwiichen 
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den Brüdern, bis endlich die fog. Örterung von: 
5. Juli 1379 eine Art von Teilung in der Weiſe 
berbeifübrte, daß F. das Diterland, Balthajar Tbü- 
ringen, Wilbelm Meiben erbielt und mehrere An: 
ſpruche und Rechte gemeinfamer Befik blieben. F. 
vergrößerte fein Gebiet durch mehrfache glüdlice 
Kämpfe genen adelige und ftädtiiche Bünde u. ſ. w. 
Als er am 26. Mai 1381 jtarb, überlebten ihn feine 
beiden Brüder, 

Friedrich der Friedfertige, Landgraf von 
Thüringen, geb. 1385, fuccebierte feinem Bater 
Baltbajar 1406. Nachdem er bereitö einen mehr: 
jährigen Streit über die Erbichaft feines finderlos 
verjtorbenen Oheims Wilhelm des Cinäugigen von 
Meißen gegen Friedrich den Streitbaren zu führen 

ehabt hatte, geriet er auch mit den Söhnen des: 
Felben in dauernden Unfrieden. Da er kinderlos 
war, hatten diefelben Anſpruch, feine Gebiete nad 
feinem Zode zu erben, und über dieſes Succei: 
ſionsrecht, welches die ofterländifchen Fürſten ge: 
jhmälert zu jeben fürdhteten, fam es 1412 und 
1420 zu barten Jerwürfniffen. Von 5.8 fonftigen 
friegeriichen Auftreten iſt nur bervorjubeben, dab 
er 1421 dem Bunde gegen die Hufliten beitrat. Er 
jtarb zu Weißenſee 4. Mai 1440 kinderlos. 

Friedrich I. oder der Streitbare, der erfte 
Herzog von Sadien wettiniihen Stammes und 
Kurfürſt, 1423—28, geb. zu Altenburg 29. März; 
1369, war der älteite überlebende Sohn des Land: 
und Markgrafen Friedrichs des Strengen und la: 
tharinas, Gräfin zu Henneberg, die ihrem Gemabl 
die Pflege Coburg nebjt Zubehör als Heiratsgut 
mitbradhte. Sein Vater hatte als der ältefte unter 
feinen Brüdern 1349 die Gejamtregierung in ſei— 
nem und ihrem Namen übernommen, und die Brü: 
ber hatten fi das Wort gegeben, nie zu teilen. 
Daher beitand, ald 1379 dennoch eine Sonderung 
wünſchenswert ſchien, diefelbe in einer bloßen jog. 
« Örterung », der hufolge Friedrich der Strenge das 
Diterland, Baltbafar Thüringen und Wilhelm Mei: 

n erhielt. Als aber der erjte 1381 mit Hinter: 

aſſung dreier unmündiger Söhne, Friedrich, Wil: 
beim und Georg, geitorben war, nahmen feine 
Brüder 13. Nov. 1382 zu Chemnig auf Grundlage 
des bisherigen Nutzungsbeſihes eine förmliche Lan: 
deöteilung vor, wonad zu der ofterländiichen Por: 
tion auch die Mark Landaberg, das Pleißnerland, 
einige Stüde des Bogtlandes, mehrere thürina. 
Städte und außerdem das mütterlidhe Erbe Coburg 
ehörten. Schon in feinem vierten Jahre wurde 
5 mit Anna, der Tochter Kaiſer Karls IV., ver- 
obt, was ihn in der Folge, da König Wenzel über 
bie Braut anderweitig verfügte, im vielfältige 
Zwiſtigleiten mit diefem verwidelte, bis derielbe 
1397 ch dazu veritand, dem Getäuſchten eine Ab: 
findungsfunme zu zahlen. Bereits 1388 hatte F. 
als Bundesgenofle der Burggrafen von Nürnberg 
Gelegenheit, in dem deutſchen Städtelriege feine 
Streitbarleit zu bewähren. Die Ritterfporen aber 
verdiente er in dem Auge, welchen er 1391 im Ber: 
ein mit dem Deutſchen Orden gegen die Pitauer 
unternahm. Nicht minder thatträftig zeiate er fich 
nad) außen in dem Kampfe gegen den abgeſetzten 
und ihm perfönlic verhaßten König Wenzel. Bald 
aber nahmen ihn innere Angelegenbeiten eine Reibe 
von na hindurch in Anſpruch, ze feine 
Vermählung mit Katharina von Braunſchweig, 
die er 1402 auf das von ihm in Gemeinschaft mut 
feinem Bruber Wilhelm bewohnte Reſidenzſchloß 
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Altenburg führte; dann bie Dohnaifche Fehde 
(1402); ferner die durch den ehraeisigen Grafen 
von Schwarzburg, des Yandarafen von Thüringen 
Schwiegervater, erregten Händel (1412); befonders 
aber die über den Nachlaß feines 1407 kinderlos 
verjtorbenen Oheims Wilhelm entitandenen Strei: 
tiateiten. Diefe wurben 1410 dahin ausgeglichen, 
daß die Brüder den nördlichen, ihr Vetter Friedrich 
ber Friedfertige von Thüringen dagegen den füdl. 
Teil Meißens jamt den —— Diſtrikten 
erhielt: die Burggrafen von Nürnberg aber, welche 
als Schweiterjöhne des Berjtorbenen ebenfalls An: 
fprüche erhoben, ließen ſich 1415 mit einer Geld: 
fumme abfinden. Einer der Glanzpunkte in 5.8 
Regierung iſt die unter ihm 1409 on ber Stiftung 
der Univerfität zu Leipzig. Die unermüdliche Tha— 
tigkeit, welche er feit 1420 gegen die auch fein Land 
unmittelbar bebrobenden Huffitenunruben ent: 
widelte, machte ihn vor allen Streitgenofjen dem 
bedränaten Kaiſer Sigismund wert, der ihm 6. Jan. 
1423 die erledigte Kur und das Herzogtum Sadjfen 
verlieh. F. jollte aber dieje wichtige Ermwerbung 
nicht ın Rube genießen, da der Kaiſer von jekt an 
die ganze Laſt des Huffitentriegs auf ihn wäljste, 
Berlafien von der verjprodyenen Hilfe der übrigen 
Neichsfüriten, verlor F. 1425 den größten Teil ie 
nes Heers bei Brür, und als auf den begeifternden 
Huf der Kurfürftin Katharina neue 20000 Mann 
zur Hilfe beranrüdten, fand bei Auffig 1426 die 
Blüte der fühl. Wehrmannfhaft den Untergang. 
F. ftarb 4. San. 1428 und wurde in der von ihm 
*6* Fuͤrſtenlapelle im Dom zu Meißen bei— 
geſetzt. Sein Nachfolger war Friedrich II. oder ber 
Sanftmütige. Bol. Horn, «Leben 5.8 des Streit: 
baren» (Xp3. 1733). 

Friedrich IL. oder ber Sanftmütige, Kur: 
fürſt und Herzog zu Sadjien, 1423—64, der nächfte 
Stammwvater der Erneſtiniſchen und Albertinifchen 
Linie, geb. 22. Aug. 1412, übernahm nad) feines 
Vaters, Friedrihs des Streitbaren, Tode 1428, 
obſchon noch jehr jung, das ihm als Erftgeborenem 
allein zuitehende Herzogtum Sachſen, ſowie bie 
Verwaltung des übrigen Landes im Namen feiner 
erbberechtigten Brüder Sigismund, Heinrich und 
Wilhelm, Nachdem die verheerenden Einfälle der 
Huffiten aufgehört, entipannen ſich gu ring 
unter den heranwadjjenden Brüdern. Sigismund, 
welchem in der nad) Heinrichs Tode 1435 vorge: 
nommenen Örterung die Rutzung des Pleißnerlan⸗ 
des überlafien worden, lich n in eine Verbindung 
mit dem rebelliihen Burgarafen von Meißen und 
Herrn von Plauen ein, jeder er 1437 in Gewahr⸗ 
ſam gebracht werden mußte. Zwar wurde derjelbe, 
da er fid in den geiltlihen Stand begeben hatte, 
1440 ins Bistum Würzburg befördert; doch ſchon 
nad) drei jahren mußte er wegen anitöhigen Le: 
benswandels bieje Stellung wieder aufgeben und 
begann nun neue gefährlihe Meutereien gegen 
feine Brüder, welche fid) dadurch genötigt fahen, 
ihn bis zu feinem Ende 1463 gefänglic) eſtzuhal⸗ 
ten. Die von dem linderloſen Friedrich dem Fried— 
fertigen heimgefallene Erbſchaft, wodurch 1440 zum 
legten male fämtliche wettiniſche Lande unter Eine 
Herrihaft famen, gab jodann Beranlafjung zu 
einer .- Zwietracht zwiſchen den beiden nod) 

rigen Brüdern. Wilhelm glaubte ſich bei der 
1445 zu Stande gelommenen Erbteilung, wonach 
ihm Thüringen und ein Teil des Dfterlandes zuges 
fallen waren, übervorteilt, und bald entbrannte der 


Brubderfrieg, bis endlich 1451 auf faiferl. Mahnung 
ein Friede zu Stande tam. Cine mittelbare folge 
jenes füritl. Zwiftes war der von Kunz von Hau: 
fungen 1455 verübte Prinzenraub (f. d.). Außer: 
dem blieb Fs häusliches Glüd, welches er mit 
Margarete, der Schwefter Kaifer Friedrich III., 
im Kreife feiner acht Kinder genoß, ungetrübt. Er 
ftarb 7. Sept. 1464 mit Hinterlafiung zweier 
Söhne, Ernit (f. d.) und Albrecht (f. d.). 
Friedrich ILL. oder ver Weiſe, Kurfürft und 
Ders zu Sachſen, 1486—1535, geb. zu Torgau 
17. Jan. 1463, folgte 1486 feinem Vater, dem Kur: 
fürften Ernft (f. d.), in der Nur und dem Herzog: 
tum Sachſen allein, während er die übrigen Be: 
firungen der Erneftinifhen Linie gemeinichaftlic) 
mit feinem Bruder Johann dem Beſtändigen re: 
gierte, Gin Freund der Wiſſenſchaften, gründete 
er 1502 die Univerfität zu Wittenberg, an die er 
aufgellärte Männer als Lehrer berief. Obſchon er 
ſich nie öffentlich zu Luthers Lehre befannte, fo er: 
warb er fih doch um die Neformation, die er in ge: 
wandter und kluger Weiſe unteritühte, ein unver: 
gängliches Verdienit. Er nahm ſich Luthers gegen 
den Papſt an, wirkte ihm 1521 freies Geleit nad) 
Worms aus und ließ ihn dann auf die Wartburg 
in Sicherheit bringen. Dreimal führte er das 
Reichsvilariat; nah Marimilians I. Tode lehnte 
er die ihm angetragene Kaifertrone ab, Nachdem 
ihm nod) der Bauernfrieg viel Sorge gemacht, jtarb 
er 5. Mai 1525 im Salole Lochau (jekt Annabura). 
Ihm folgte fein Bruder Johann der Beitändine. 
Friedrich Unguft L. oder der Gerechte, an- 
— Kurfürſt, als ſolcher Friedrich Auguſt ILL, 
eit 1806 König von Sachſen, der älteſte Sohn des 
Kurfürften Friedrich Chriftian, geb. zu Dresden 
2. 3 1750, folgte ſeinem Vater 17. Dei. 1763 
unter ormundicaft feines Oheims, des Prinzen 
Xaver, al3 Adminiftrators. Nachdem er 15. Sept. 
1768 die Regierung felbft übernommen, vermählte 
er fih 1769 mit der PBrinzeffin Maria Amalie von 
Zweibrüden (geb. 1751, geſt. 15. Nov. 1828), die 
ihm 21. Juni 1782 die Prinzeſſin Augufte gebar. 
Wegen der Anfprücde feiner Mutter auf die Ver: 
lafienfhaft ihres Bruders, des Kurfürften von 
Bayern, führte er 1778 gemeinschaftlich mit Fried: 
rich d. Gr. den Bayrithen Erbfolgetrieg gegen 
Bfterreih. Aus Rüdjichten auf das Wohl feines 
Landes und defien geogr. ** trat er u dem 
deutſchen Fürftenbunde bei. Diejelben Rüchſichten 
bewogen ibn, die poln. Krone auszufhlagen, als 
fie ihm 1791 angeboten wurde. Auch der zu Bill: 
nis 1792 abgeichloffenen Koalition gegen Frank— 
reih trat er nicht bei. Erjt nach erflärtem —* 
kriege, 1793, ſtellte er fein Kontingent als Reichs— 
ſtan 5 — Kriege gegen Frankreich, bis er 1796 
dem Waffenftillitande: und Neutralitätsvertrage 
des Dberjähfiihen Kreiſes mit den Franzoſen 
beitrat. Bei dem Naftatter Kongreß fuchte er 
die Selbftändigkeit des Deutfchen Reichs zu be: 
—— und bei dem Entſchädigungsgeſchäft zu 
egensburg, wozu er nebſt ſieben andern Reiche: 
ftänden erwählt war, zeigte er ftrenge Gerechtigkeit. 
An dem Kriege zwifchen Frankreich und Öfterreich 
1805 nahm er feinen Teil; doch verftattete er den 
preuß. Armeen den Durchzug durch fein Land. 
Nach der Auflöfung des Deutichen Reichs ſchloß er 
fi Preußen gegen Frankreich an, bis er fi) nad) 
der Schlacht bei Jena genötigt fab, mit Napoleon 1. 
in Unterhandlungen zu treten. Nach dem Frieden 
22* 
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zu Poſen, 11. >. 1806, nahm er den Königstitel 
an und trat num als fouveräner Fürft in den Rhein⸗ 
bund (f. * In der Niederlauſiß wurde ihm der 
Kottbuſer Kreis zugefihert; dagegen mußte er an 
das neuerridhtete Rönigreich Üelfalen das Amt 
Gommern, die Grafihaft Barby, Treffurt und den 
ſächſ. Teil der Grafihaft Mansfeld abtreten. Durch 
den Frieden von Zilfit (1807) erhielt er das Her: 
zogtum Marihau. Als 1813 Sachſen der unmit: 
telbare 3% des Siriegd wurde, begab er 


fid) a = 

endlih nad Prag. Nach der Schladt bei 
mußte er auf Napoleons drobendes Begehren nad) 
Dresden zurüdtehren. Später folgte er Napo: 
leon nad Leipzig. Nah der Ginnahme Leipzigd 
ließ ihm der Kaiſer Alerander erflären, dab er 
ihn als feinen Gefangenen betrachte. Seine Cr: 
Härung an die Kaiſer von Rußland und Ofter: 
reih, der gemeinichaftlihen Sade beizutreten 
wurde nit angenommen. mußte ſich na 

Ber.in, dann nad dem Luſtſchloſſe Friedrichsfelde 
begeben, bi3 er die Erlaubnis erhielt, in Preß⸗ 
burg feinen Aufenthalt zu nehmen. Nachdem er 
bier in die vom Wiener Kongreß beichlojiene, Ab: 
tretung der Hälfte Sachſens an Preußen einge: 
willigt, kehrte er unter allgemeinem Jubel 7. Juni 
1815 in feine Hauptitadt zurüd, wo er an dent: 
felven Tage den Eivilverdienjtorden für Verdienſt 
und Treue ftiftete. (©. zn en.) Gr jtarb 
u Dresden 5. Mai 1827, und ihm [elate in ber 
—— Bruder Anton. Vol. Weihe, « Ge: 


lauen, dann nad Regensburg und 


ſchichte Friedrich Augufts» (Lpj. 1811); Herr: 
mann, «Leben Friedrich Augufts» (Dres, 1827); 
Bölik, «Die Negierung Friedrih Auguſts von 
Sadjien » (2 Bde., Lpz. 1830). 

Friedrich Auguſt A., König von Sachſen, 
geb. 18. Mai 1797, war der ältefte Sohn des Prin⸗ 
zen Marimilian, eines Bruders der Könige Fried: 
rich Auguft I. und Anton. Seine Mutter, Karoline 
Viarie Therefe von Barma, verlor er ſchon 8. März 
1804. Gemeinfchaftlih mit feinen Brüdern, den 
Prinzen Clemens (geft. zu Piſa 4. Yan, 1822) 
und Johann, genoß er einen vielfeitigen Unter 
richt. Er ging 1809 * d des Kriegs mit Oſter⸗ 
reih nad) Frankfurt a. M., 1813 nach Regensbur 
und Prag, 1815 nad Prefburg und kurz darauf, 
unter der Leitung des Generald von Wapdorf, 
mit feinem Bruder Clemens in das öfter. Haupt: 
quartier nad Dijon; im Dft. 1815 kehrte er nad) 
Dresden zurüd, In Dresden ausgebrochene Un: 
ruben veranlaßten 13, Sept. 1830 feine Ernennung 
zum Mitregenten bes Königs Anton. Dem in ihn 
neichten Vertrauen entſprach der Prinz durch Ver: 
einbarung einer tonititutionellen Berfaflung mit 
den alten Ständen des Landes und durch die Ver: 
anlajjung einer wichtigen Reihe von Neugeftal: 
tungen, unter bemen bie Stäbteorbnung, die Be: 
freiung bes Landbaues von Fronen und beſchwer⸗ 
lien Servituten, die Einrichtung einer Landren: 
tenbanf zur Vermittefung des Grundentlaſtungs⸗ 

eihäfts und die Neorganifation der Juſtiz und 
zerwaltung die wichtigften waren. Seine bejondere 
Vorliebe war der Botanik gewidmet, deren Kenntnis 
er in der von Heibler herausgegebenen «Flora 
Marienbadensis oder Pflanzen und Gebirgsarten, 
ejammelt und beſchrieben von dem Fer F. 
Mitregenten von Sachſen, und von J. W. von 
Goethe» (Prag 1837) bewies. Nach dem Tode 
Könia Anton (6. Juni 1836) führte 8. als Thron: 
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erbe die Regierung in gemäßigt liberalem Geiſte. 
Dennoch ve ten die perjönlichen Eigenſchaften 
bes Königs auch Sachſen nit vor den Stürmen 
eg welche mit dem März 1848 über 

utihland hereinbrachen. Der dreödener Mai- 
aufitand des ig Jahres beitimmte den König 
zum Berlafien der Hauptſtadt und wurde erſt mit 
preuß. Hilfe durch Waflengewalt unterdrüdt. (©. 
Sadfen.) Zudem beeinträcdtigte die realtionäre 
Sigg ‚ weldye feitvem unter Beujt® Yeitung 
und —2 auch in den innern Verhältniſſen 
hervortrat, das Verhältnis 
—2* dem Konige und dem Volle. F. jtarb plot 
ich auf einer Reiſe in Tirol 9. en: „u: 
eines Sturzed aus dem Wagen Bre l 
zwiſchen Imſt und Wens. An der Unglüdsftätte 
wurde 1855 eine Kapelle errichtet. F. war jeit 1819 
mit der Grzberzogin Karoline von Öfterreich (geit. 
22. Mai 1832) und feit 24. April 1833 mit der 

einzeifin Maria von Bayern (geb. 27. 1805, 

eit. 13. Sept. 1877) vermäbhlt; beide Ehen blieben 

derlos, Bol. Schladebach· Friebrich Auguft U. 
von Sadjen» (Treed, 1854), 

Friedrich L, König von Schweden, Landgraf 
von Heilen, Sohn des Landgrafen Karl und femer 
Gemahlin Marie Amalie von Kurland, geb. 8. 
April (alten Stils) 1676 zu Kaflel, nahm an der 
Spite heil. Hilfötruppen an dem Spaniſchen Erb: 
folgetriege teil und focht tapfer bei Hoͤchſtãdt, Dube: 
naarde und Malplaquet. Bald nad dem Friedens: 
ſchluſſe fam er nah Schweden und vermäbtte ſich 
24. Wär; 1715 mit Ulrika Cleonora, der jüngern 
Schweiter Karla XLI. Nach der Nüdtehr Karla aus 
der Zürtei folgte F. ihm auf dem Kriegszuge nad 
Norwegen, wo Karl fiel. Im ——— Jahre 
1719) ward die Prinzeſſin Ulrita Cieonora jur 

Önigin erwählt; der Blan 5.3, ihr als Mitregent 
zur Seite gejtellt zu werden, mißlang zwar, als fie 
aber im Ro re danach der Krone förmlich ent: 
agte, ward J. zum König erloren, 24. März 1720. 

te tönigl, Gewalt ward unter jeiner Regierung 
immer mehr beichräntt; F. hegte nur für die Freu— 
den des Fiſchens, der Liebe und der Jagd einiges 
Interefle. Seine Indolenz war fo groß, daß er ji 
zulegt, nur um die Mühe der Namensunterjchrift 
zu erfparen, einen Namenitempel anfertigen lieh. 
Seine Gemahlin vernadläffigte er in rüdjichts- 
loſeſter Weife und —— franz. Maitreſſen⸗ 
wirtſchaft auf ſchwed. Boden. Seit 1730 war er 
auch Yandgraf von Hefien, überließ aber die Regie: 
rung über jein Erbland ganz feinem Bruder Wil: 
in - ftarb 25. März Ds Stils) 1751 zu 

todholm. 

Friedrich IL., König von Sicilien, war der 
jüngfte Sohn bes Königs Peter III. von Arago: 
nien, welchen bie Sicilier zum Herrn angenommen, 
als fie ih 1282 durch die Siciliiche Vesper von der 
Herrihaft der franz. Anjou in Reapel befreit bat: 
ten. F.s älterer Bruder, Jalob II. von Aragonien, 
gab 1295 auf Andringen e3 Sicilien wie: 
der auf, und num wählte bie Inſel, um ihre Selb: 
ftändigfeit zu bewahren, F. zum ft 
auch als fol behauptete, Gr heißt zweite, 
weil vorher ſchon ein * ber Kaijer — U, 
über Sicilien regiert hatte. Sicilien erhielt in 
feiner Zeit eine förmlidye Konftitution, in welcher 
ein jährliher Reichstag feitgeießt ward zur allge: 
meinen Kontrolle des Staatd. Auch fonft fanb eine 
reiche Gelekgebung ftatt. Die von F. (geit. 1337) 
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begründete aragonif 
fort bis auf Friedrich III. (geit. en) deſſen Tod): 
ter Maria die Krone ihrem Gemahl Martin von 
Aragonien zubradte. Seit deſſen Tod 1409 blieb 
Eicilien bis ind 18. Jahrh. mit Aragonien und 
fpäter mit Spanien vereinigt. 

Friedrich I. (Wilhelm Karl), 1797— 1803 Her: 
309, 1803—6 Hurfürit, 1806—16 König von Würt: 
temberg, geb. zu Treptow in Hinterpommern 6. Nov. 
1754, der Sohn des Herzogs Friedrid Eugen von 
Württemberg, erhielt feine erite Erziehung durch 
feine hochgeb idete Mutter, Sophia Dorothea, eine 
Tochter des Markgrafen von Brandenburg⸗Schwedt. 
Gleich ſeinen ſieben Brüdern trat er in preuß. Dienſte 
und ſtieg im Bayriſchen Erbfolgelriege bis zum Ge: 
neralmaior. Nad) feiner Rüdkehr aus Italien, wo: 
hin er feine Schweiter und deren Gemahl, den Groß: 
fürften Paul von Rußland, begleitet hatte, wurde er 
Generallieutenant und Generalgouverneur in Eher: 
fon und im ruf). Finland. Aber aud) diejes Ver: 
bältnis löſte er 1787 und lebte nun zu Monrepos 
unmeit Lauſanne, dann zu Bodenheim bei Mainz, 
fpäter in Ludwigsburg. Im J. 1780 hatte er ſich 
mit der Bringffi Auguite Karoline von Braun— 
ihweig:Wolfenbüttel (geft. 1787) vermäblt, aus 
welcher Ehe zwei Söhne, fein Nadyfolger Wilhelm I. 
ii. d.) und Prinz Baul (geb. 19. Jan. 1785, geit. 
1852 zu Paris), ſowie eine Toter, Katharıne, 
bervorgingen, die fi mit Napoleons I. Bruder, 
Jeröme, vermählte. Sein Vater gelangte 1795, 
nachdem deſſen zwei Brüder ohne männliche De: 
fcendenten geftorben waren, in Württemberg zur 
Negierung, mußte aber bei dem Vorbringen der 
franz. Heere 1796 das Pand verlafien und floh nad) 
Bayreuth. F. lebte nım eine Zeit lang in Ansbach, 
dann in Wien und London, wo er ſich 1797 in zwei: 
ter Ehe mit der engl. Prinzeſſin Charlette Augufte 
Mathilde (geit. 1828) vermählte. Nachdem er 23. 
Dez. 1797 feinem Bater als Herzog von Württem: 
berg gefolgt war, beitätigte er die Berfafjung des 
Landes und ſchloß fi der zweiten Koalition an. 
Bei dem VBordringen Moreaus 1800 verlieh er jein 
Land und hielt ſich einige Zeit in Erlangen auf. 
Beim Friedensihlub wußte er durch feine Verbin: 
dungen mit den Höfen zu Wien und Petersburg 
1803 nicht nur die Kurwürde, fondern auch, im 
Reichsdeputationshauptſchluß eine angemeſſene 
Entihädtgung ji den Länderverluft am linten 
Rheinufer zu erlangen. Dieje neuerworbenen Ge: 
biete vereinigte er nicht mit Altwürttemberg, fon; 
dern —— als «Neumürttemiberg» eine bei on: 
dere Regierung. 

Durd) jeinen Anihluß an Napoleon und burd) 
feinen Beitritt zum Nheinbunde erhielt er noch wei: 
tern Länderzuwachs und nahm 1. Yan, 1806 den 
Königstitel an, während er zugleich in Altwürttem: 
berg die von ihm beim Regierungsantritt beſchwo⸗ 
rene Verfaſſung aufhob. Dabei brachte er fein 
Heer zu einer die Kräfte des Landes überfteigenden 
Stärke. Seit dem Tode feines edeln und geiftvollen 
Freundes, des Grafen von Zeppelin (geit. 1801), 
berridhte an Hofe ein unmwürdiges Gänit: 
lingsweſen. 5.3 Regierung war eine despotiiche; 
durch Alte der Willlür, durch übermäßige Steuern 
wie durch Jagdunfug fühlte fich das Land aufs här: 
teſte gedrüdt. Doch wandte er von feinem Volke 
— Übel durch die —— ab, mit der 
er die Eingriffe der franz. Regierung in die innere 
Verwaltung ſeines Staats zurüdwies, Erſt nad) 
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der Schladht bei Leipzig näherte er ji den Verbün— 
beten und erhielt von ihnen durch den Vertrag von 
Fulda 6. Nov. 1813 die Gewähr feiner fämtlichen 
Staaten und die Anerfennung feiner Unabhängig: 
keit. F., der auf dem Wiener Kongreß vergebens 
fih der Einführung ſtändiſcher Berfafiungen und 
der Gründung eines bie fürjtl. Unabhängigkeit be: 
fohräntenden Deutihen Bundes miderjeht hatte, 
zögerte mit feinem Beitritt zur Deutſchen Bundes: 
atte bis zum 1. Sept. 1815. Seinem Volte fam er 
mit einem Verfaſſungsgeſetze, das er ihm als Or: 
donnanz aufdrängen wollte, entgegen; allein das: 
ei wurde von der Ständeverfammlung verwor: 
en. Einen neuen Berfajiungsentwurf lieh er den 
Ständen 16. Dit. durch den Miniſter von Wangen: 
er vorlegen; aber während der darüber ſich ent: 
pinnenden Berbandlungen ftarb er 30, Dt. 1816. 
(S. Württemberg. 

Friedrich (Leopold Franz Nikolaus), Herjog 
von Anhalt, geb. als einziger Sohn des Herjoas 
Leopold Friedrih von Anhalt: Defiau 29. April 
1831 in Deſſau, vermäblte ſich 22. April 1854 mit 
Antoinette, Prinzeſſin von Sadjien:Altenburg, wel: 
cher Ehe ber Erbprinz Leopold Friedrich Franz 
Ernſt, geb. 18. Juli 1855, und noch fünf Söhne 
und Töchter entiproßten. $. übernahm die Ne: 
gierung des Landes nad) dem Tode feines Vaters 
22. Mai 1871, nachdem er kurz zuvor aus dem 
franz. Feldzuge zurüdgelehrt war, und leitet die: 
jelbe ſeitdem, ohne daß bemerkenswertere Greignilie 
den ruhigen Berlauf derjelben unterbrochen hätten. 
In der Bilege der künjtleriichen Intereſſen, beſon— 
ders in Bezug auf die Unterhaltung des Hofthen: 
ters und der herzogl. Kapelle geübten Munificenz, 
folgt der Herzog den Traditionen feines Hauies, 

Sriedrih L., Markgraf von Baden, Herzog von 
Oſterreich, geb. 1249 als der * des 1250 ge: 
itorbenen Markgrafen Hermann V., welder auf 
Grund feiner Heirat mit Gertrud, der Nichte de3 
lepten babenbergiihen Herzogs von Oſterreich, 
Friedrichs des Streitbaren, diefed Herzogtum zu 
gewinnen verſucht hatte, Seine Witwe wurde je: 
doch mit ihrem Kleinen Sohne durch Ottolar von 
Böhmen vertrieben. in Anrecht 5.8 auf Baden, 
wo jein Oheim Rudolf I. regierte, ſcheint auch nicht 
anerkannt worden zu fein. Herangewadien erwar: 
tete F. eine glüdlihere Zutunft von den Erfolgen 
des ihm befreundeten Stonradin; er machte dejjen 
Aug nad) Italien mit und wurde mit ihm von 
Karl I. Anjou von Neapel gefangen und 29. Dit. 
1268 in Neapel hingerichtet. 

Friedrich VI., Markgraf von Baden:Turladı, 
älteiter Sohn Friedrichs V., geb. in Turlad) 16. Nov. 
1617, ftudierte in Straßburg und Paris, folgte von 
bier 1637 ——— von Weimar an den Rhein und 
eichnete ſich in deſſen Kämpfen rühmlich aus. Rach 

ernhards Tode 1639 übernahm F. ein heſſ. Reiter: 
regiment und trat 1641 unter Baner in ſchwed. 
Dienfte, aus denen er erit 1651 ald Gemahl der 
Prinzeſſin Chriftine Magdalene von Pfalz : Zwei: 
brüden ag Durlach heimtehrte. Seit 1655 be: 

leitete er jeinen Schwager Karl X. (Guftav) als 
fehıoed. Kavalleriegeneral und Generalfeldmaricall 
in den preuß.:poln, Feldzügen, bis ibn die tödliche 
Krankheit jeines Vaters wieder heimrief. Nachdem 
er 8. Sept. 1659 die Negierung angetreten, ließ er 
es feine höchſte Sorge jein, das erſchöpfte Land 
durch forgjältige, milde und gerechte Adminijtration 
zu heben. Eine Unterbrechung erlitt dieſe Thätigteit 
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1664 dur den Neichätag von Negensburg und 
den Türkenkrieg, der ihn bis zum Frieden von 
Vasvar feilelte, und durch den Reichskrieg jeit 
1674, in dem er als kaiferl. Feldmarſchall Hagenau 
belagerte, die Stollhofer Linien befejtigte und Phi: 
lippsburg 17. Sept. 1676 eroberte. Krank zurüd: 
geehrt, Nach . in Durlach 31. Jan. 1677. 

Friedrich I. (Wilhelm Ludwig), Großherzog 
von Baden, geb. zu Karlsruhe 9. Sept. 1826, der 
zweite Sohn des Großherzogs Leopold aus dejien 
Ehe mit der ſchwed. Prinzeſſin Sophie, erbielt mit 
feinem zwei Jahre ältern Bruder, dem Erbgroß: 
berzog Ludwig, eine ——— Erziehung unter 
unmittelbarer Leitung ſeiner Eltern. Beide Brüder 
bezogen 1843 die Univerfität Heidelberg, mo fie ſich 
bis 1845 hauptſächlich jtaatswifienichartlichen und 
biftor. Studien widmeten. Im J. 1847 bejuchte 
5. noch die Univerjität Bonn, wo namentlich Dabl: 
mann einen nachhaltigen Einfluß auf ihn ausübte. 
Nach dem Ableben des Baters (24. April 1852) 
übernahm er, da fein älterer Bruder (geit. 22. Jan. 
1855) an einer unheilbaren Geiitesitörung litt, zus 
nächſt als Prinz:Negent, jpäter (feit 5. Sept. 1856) 
als Großherzog die Negierung. ine der eriten 
Handlungen des neuen Negenten war, daß er jofort 
den auf dem Lande lajtenden Kriegszuſtand aufbob, 
die volle bürgerliche Berwaltung und Rechtspflege 
heritellte und hierdurch wie durch baldige Berufung 
der Stände die Verfaſſung wieder in ihre volle 
Wirktjamleit eintreten ließ. Er unternahm 1856 
eine Reife nad) England und Belgien, die ihn in 
jeiner Wertichähung einer freifinnigen und konſtitu— 
tionellen Regierung beftärkte. Nach den Kammer: 
debatten über die mit dem päpftl. Stuble verein: 
barte Stonvention vom 28. juni 1859 entlieh der 
Großberzog 3. April 1860 die Konkordatsminiſter 
und berief aus der liberalen Oppofition ein neues 
Minifterium. Seine Broklartation vom 7. April 
1860 erllärte feine Abjicht, fich mit den Kammern 
zu verjtändigen, und veriprady auch der kath. Kirche 
geiepliche Selbitändigkeit. (©. Baden.) 

Für die nationale Einigung von Deutſchland 
wirkte 5. mit nachhaltigem Ernit. Auf dem Fürſten— 
tage zu Frankfurt im Sommer 1863 wagte er ganz 
allein den öjterr. :dynaftiihen Blanen entgegenzu: 
treten. Da Preußen 1866 fi) außer Stand erklärt 
batte, Baden militäriih zu beſchühen, konnte F. 
dem Andrängen der Mehrheit des Minijteriums 
und des Landtags nicht widerjtehen und war ge: 
nötigt, mit ‚den jüddeutichen Staaten zufammen 
an dem Kriege wider Preußen teilzunehmen. Nach 
dem Ausjcheiden Oſterreichs aus Deutihland ar: 
beitete F, in Gemeinſchaft mit dem Minifterpräfi: 
venten Mathy, an der Aufnahme Badens in den 
Norddeutihen Bund, ernannte 1868 den preuß. 
General Beyer — bad. Kriegsminiſter und über: 
trug ihm die Reorganifation der bad. Truppen. 
An dem Zuſtandelonmen der deutichen Reichsver— 
fafjung und der Heritellung der Kaiſerwürde hatte 
F. einen wejentlichen Anteil. Bei der Kaiſerprokla— 
mierung 18. San. 1871 zu Berfailles war es F., 
welcher nad) Berlefung der «Proklamation an das 
deutſche Boll» das Hoch auf «Se. Maj. den Kaiſer 
Wilhelm» ausbrachte. Für Forderung der Kunſt 
und Willenihaft und für die der materiellen In— 
terejjen war er umausgejeht tbätig. F. iſt ſeit 
20. Sept. 1856 mit der Prinzeſſin Luiſe Marie 
Glifabetb von Preußen (geb, 3. Dez. 1838) ver: 
mählt, der Tochter des nahmaligen Kaijers Wil: 


beim. Aus_diefer Ehe gingen hervor: der Erb: 
großherzog Friedrich Wilhelm, geb. 9. Juli 1857; 
die Prinzeſſin Victoria, geb. 7. Aug. 1862; der 
Prin rn Ludwig, geb. 12. Juni 1865. Das 
großherzogl. Baar feierte 20. Sept. 1881 zu Karls: 
rube jeine Silberne Hochzeit und zugleich die Ber: 
mäblung der Brinzefliin Victoria mit dem Kron— 
prinzen von Schweden und Norwegen, Gujtan 
Adolf, Herzog von Wermland. Wenige Wochen 
nachher erkrankte 5. im Schloß zu Baden-Baden an 
einem typböjen Fieber, wozu fpäter noch eine 
Augenkrantheit hinzutrat, daher er 10. Nov. den 
Erbgroßherzog mit der Regentſchaft betraute. Grit 
15. Oft. 1882 lonnte er die Negierung wieder 
perjönlich übernehmen, 

Friedrich Wilhelm, Herzog von Braun: 
ſchweig, geb. zu Braunſchweig 9. Oft. 1771, der vierte 
und jüngite Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi: 
nand, wurde für die militärtiche Laufbahn und tros 
der zärtlichen Liebe feines Vaters ftreng erzogen. 
Schon 1786 bejtimmte ihn der König von Preußen 
zum Nachfolger feines Oheims, des Herzogs Arıed: 
rich Auguſt von Ols, in deſſen Erbe er 1805 trat. 
Als Stabsfapitän 1787 im braunihw. Regiment 
des Generals von Riedeſel angeltellt und 1788 in 
das zu Magdeburg garmionierende preuß. Infan— 
terieregiment von Yengefeld auf Wunſch feines 
Vaters verjeht, machte er jeit 1792 den Krieg genen 
Frankreich mit und wurde nad dem Bajeler Frie— 
den Oberjt, 1800 Generalmajor; 27. Nov. 1792 
wurde er bei Etſch in Nafiau ſchwer verwundet. 
Er _vermäblte ſich 1804 mit der badiihen Vrin— 

in Marie Eliſabeth Wilhelmine, welche ihm die 

eiden Prinzen Karl und Wilhelm gebar. m 
Kriege von 1806 führte er das Negiment von Kleiſt, 
nahm jedoch an den Schlachten von Jena und Auer: 
ftädt feinen Anteil und geriet dann mit dem Blü- 
cherſchen Korps bei Yübed in Gefangenihaft. Nadı 
jeines Vaters Tode, 10. Nov, 1806, nahm er ven 
Abſchied aus preuß. Dieniten, um die Regierung 
anzutreten. Napoleons Machtſpruch erklärte ibn 
aber jeines Erbes verluftig. Nach dem Tilfiter Frie 
den lebte er zu Bruchſal, wo im April 1808 jein: 
Gemahlin ſtarb. Beim Ausbruch des Kriegs von 
1809 ſchloß er mit Öfterreih ein Bündnis und ver: 
pflichtete jich, ein Korps von 2000 Dann zu jtellen 
und warb in Böhmen ein Freikorps, das von feiner 
Uniform bald allgemein «die Schwarzen» genannt 
wurde, Nah Schill Tode in Straliund fiel de: 
Herzog in Sadjen ein. Durd eine öſterr. Abteı: 
lung unter Am Ende verjtärtt, nahm er Dresden 
und Yeipzig troß Thielmanns Widerftand, mußte 
fih aber bald nad Dresden zurüdziehen. Der 
öiterr. General Kienmayer, dem das Kommando in 
Sachſen und Franken übertragen war, vereinigte 
ih nun mit dem Herzoge. Die Sachſen wurden 
bei Rojien geichlagen, Yunot bei Berned, und aud) 
der König von Weitfalen, der mittlerweile in Sad: 
jen eingerüdt war, mußte bis Erfurt zurüdweicer. 
Nah dem Waffenitillitande von Znaim (12. Juli 
1809) war F. völlig ijoliert und faßte den Entichluf, 
ſich bis zur Nordjee durchzuſchlagen und jeine Trup: 
pen nad England zu führen. 

Diejer kühne Zug, in Deutichland boch gefeiert 
und bejungen, bat den Namen des Herzogs und je: 
ner Schwarzen berühmt gemacht. Er brach 20. AJulı 
mit 1500 Mann aus Franlken auf, beitand ein Ge 
fecht bei Leipzig, erreichte Halle am 25. erftürmt: 
am 29. Halberjtadt, dad von einem meitiäl. 


Friedrich (Landgraf von Heſſen) — Friedrih Wilhelm I. (Kurfürft von Heſſen) 343 


Negiment befeht war, und langte am 30. in Braun: 
ichweig an. Aus der Hauptitadt jeines angeltamm: 
ten Landes, das zu dem Königreich Weittalen ge: 
ihlagen war, erließ er zwei Proklamationen zur 


Erhebung des Volls, die aber bei der Wachjamleit | 


der wejträl. Bolizei — blieben. Gegen ihn 
rüdten zwei feindliche Horps heran, 6000 Weſtfalen 
unter Reubel und ein anderes aus Sadjen und 
Holländern unter Gratien. Den erjtern ſchlug der 
Herzog 1. Aug. bei dem Dorfe Ölper vor Braun: 
ſchweig und brach dann am 2. gegen Hannover auf. 
Bon bier zog er über Nienburg, wo er die Weſer 
überj&ritt, nah Hoya und täujchte den ihn verfol: 
genden Reubel durch eine Entiendung nach Bremen 
über die Richtung feines Marfches, während er mit 
dem Gros am 5. Delmenhorit erreichte. Der Feind 
glaubte nun, er werde in Djtiriesland ſich einzus 
ichiffen fuchen; aber er ging 6. Aug. über die Hunte 
nad Glöfletb und Brake, wo er ſich aller leer lie: 
genden Handelsſchiffe und Weſerfahrzeuge bemäch— 
tigte. Am 7. Aug. morgens begann die Einſchif— 
fung de3 Korps, das am 8. auf Helgoland verjam: 
melt und von einer engl. Flotte nach England ge: 
bracht wurde. Hier 14. Hug. gelandet, eilte der 
Herzog nach London, wo ibn der Hof und das Volt 
mit der lebbaftejten Teilnahme empfing. Er erhielt 
vom Barlament eine jährlihe Penjion von 6000 
‘fd. St., die er bis zur Rudlehr in jeine Erbitaa» 
ten, welche 22. Dez. 1813 erfolgte, bejog. Sein 
Korps wurde auf der Inſel Wight and Land gejekt, 
bier reduziert und größtenteils der Englijch:Deut: 
ichen Legion einverleibt. Der Herzog blieb in Eng: 
land bis nach der Schlacht bei Yeipzig, dann kehrte 
er in fein befreites Yand zurüd. Zunächſt juchte er 
Truppen für die Fortießung des Kampfes gegen 
Napoleon zu organifieren und bradte bi Ende 
März 1814 auch 10112 Mann zuiammen, deren 
Ausbildung er jeine gelamte —— faſt aus: 
ſchließlich — Nah ſeinem Regierungsan— 
tritte wollte er aufrichtig das Gute; aber er miß— 
achtete die gewohnten Formen und erfüllte feines: 
wegs die Erwartungen, mit denen man ihn aufge: 
nommen hatte, und richtete die ſchon ohnedies 
jerrütteten Finanzen vollends zu Grunde (©. 
Braunjhmweig.) Als die Greignijie von 1815 
ihn von neuem ins Feld riefen (im Heere Lord 
Wellingtons), tämpfte er bei Quatrebras 16. Juni 
1815 und ftarb dafelbit den Heldentod. Ihm folgte 
unter engl. Vormundſchaft jein Sohn Karl, Das 
Leben 3.3 hat Spehr beichrieben (herausg. von Yör: 
ges, 3. Aufl., Braunichw. 1865). r 
Friedrich, Landgraf von Heflen:Rumpenheim, 
eb. 11. Sept. 1747 als Sohn des Landgrafen 
riebrich IL. von Hefien und Bruder des Kurfürſten 
Wilhelm I. von Heſſen-Kaſſel, trat 1760 in dänische, 
1769 in niederländ, Dienfte und wurde Gouverneur 
von Maftricht. Als folcher übergab er die Feſtung 
1794 nad) dreimonatlider Einſchließung ben ran: 
zoſen und privatifierte jeitdem auf jeinem Schlofie 
in Rumpenbeim und jeit 1814 in Hafjel. Nach dem 
Tode jeines Bruders verließ er Kajjel infolge von 
Mihbelligfeiten mit deſſen Nachfolger und ftarb 
20. Mai 1837 in Frankfurt. z J 
Friedrich IL, Landgraf von Heſſen-Kaſſel, 
einziger Sobn des Landgrafen Wilhelm VILL, geb. 
14. Aug. 1720 in Kaſſel, wurde bier und in Genf 
erzogen und vermählte jih Mai 1740 mit Maria, 
Tochter Georg3 II. von England. In dem Djter: 


tingent der alliierten Armee in Weſtfalen, den öfter, 
Niederlanden und am Rhein gegen die Franzofen, 
lommandierte infolge der Frankfurter Union (22.Mai 
1744) das heil. Korps, welches mit Kaiſer Karl VII. 
defien Erblande befreien jollte, half 1746 dem Her: 
8 von Cumberland die ſchott. Empörung nieder: 
lagen und blieb dann, 1747 zum General der 
heſſ. Infanterie ernannt, bis zum Aachener Frieden 
1748) in den Niederlanden. Im J. 1749 trat F., 
eeinflußt Durch ——— auf die poln. Konigs⸗ 
frone, zur lath. Kirche über, für die ihn das bayr. 
Haus, bejonderd Clemens Auguſt von Köln, gewont: 
nen batten. Yängere Zeitauf Reiſen, die ihn nad) Ba: 
ris, Brüfjel, London und Berlin führten, verbarg F. 
den Religionswechſel jeinem Vater bis 1754. Diefer 
ficherte die reform. Landeslirche durch die Heſſiſche 
Ailelurationsalte, in der F. feine Negieruna in ſtreng 
proteft. Formen zu führen verjprechen mußte, Im 
April 1756 entichloß fich F., feinem Vater zu Willen 
preuß. Kriegsdienſte anzunehmen, und fänıpfte un: 
ter Friedrichs d. Gr. Fahnen als Generallieutenant 
uud General der Infanterie gegen ſterreich. 

Im Febr. 1760 Nachfolger feines Vaters gemwor: 
ben, von König Friedrich zum Generalfeldmarihall 
erhoben, bielt er das Yand in der Anhänglichkeit an 
Preußen feit und war bemüht, die dem Fürjtentum 
dur den Strieg geichlagenen Wunden zu heilen. 
Kaſſel verdankt ibm und feinem Baumeilter Du Ny 

räcdhtige Gebäude und Anlagen. Er ftiitete das 
tujeum, die Bibliothel, eine Maler: und Bild: 
bauerafademie, an der die Tiſchbeins wirkten, das 
Collegium Garolinum, an das er gr Müller, 
Georg Foriter, Mauvillon u. a. berief, und fonjtige 
Anftalten. Sein Belenntnis hinderte ihn nit an 
ausgeiprochener Vorliebe für die philoſ. Geſchmads⸗ 
rihtung feines Jahrhunderts. Gr korreipondierte 
mit Voltaire, den er 1773 felbit in Ferney be: 
ſuchte. Nah. dem Tode feiner getrennt von ihm 
lebenden Gemahlin (1772) heiratete er 1773 Phi— 
lippine Auguſte Amalie, eine brandenb.sschwedtiche 
Brinzeifin, von der er feine Slinder erbielt. Ginen 
Makel in feiner Refierung bildet der 1776 erfolgte 
Verlauf eined 12000 Mann ftarten Korps an die 
engl. Regierung zur Belämpfung der norbamerit. 
Kolonien. I folgenden Jahre warb er vergebens 
um die Nachfolge Teines Hauſes in der bayr. Aur: 
würde. Gr itarb 31. Dt. 1785 auf Schloß Weißen: 
ftein (Wilbelmäböbe). 5 
Friedrih Wilhelm J., Kurfürjt von Heſſen, 
eb. 20, Aug. 1802, der einzige Sohn des Kurfürjten 
Wilhelm I. und der Kurfürftin Auguſte Friederife 
Ghrijtiane, der Tochter Friedrih Wilhelms II. von 
Preußen, machte jeine Studien 1823 und 1824 in 
Marburg und Veipzig, lebte dann abwechielnd teils 
in Bonn und Mainz, teil in Fulda, bis ihn die 
Greignifje von 1830 zur Negierung beriefen. Sein 
Bater, der jeine Reſidenz (April 1831) nah Hanau 
verlegt hatte, übertrug ihm (30. Sept. 1831) nicht 
nur die Mitregentichaft, fondern auch, bis er jeinen 
bleibenden Aufenthalt wieder in Kafjel nehmen 
würde, die alleinige Regierung. F. führte diejelbe 
bis zum Tode jeines Vaters unter manchen Strei: 
tigteiten mit der Landesvertretung, die veranlaft 
waren durch fein Beitreben, die —— Formen 
der Verfaſſung von 1831 zu beſeitigen und eine 
günstige Majorität in der Siändeverſammlung ber: 
zuftellen. Nach dem Tode feines Vaters (20. Nov. 
1847) machte F. einen Verſuch, fich der Verbindlich: 


reichiichen Erbfolgekriege diente er in dem heſſ. Kon: | keit gegenüber der Verfaſſung zu entledigen, der 
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Seine N 
brodene 


ierung war feitdem eine fajt ununter: 
eihe von Konflikten mit der Yandesver: 
tretung. (S. Heſſen⸗Kaſſel.) In den Berwide: 
lungen, die dem Ausbrud des Teutihen Kriegs 
von 1866 vorausgingen, ſtand F. auf ber Seite 
des Bundestags und Öjterreichs, deſſen Antrag a 
Mobilmahung der Bundesarmee (gegen Preußen 
ber kurbeij. Gejandte beiftimmte (14. Juni 1866). 
Da er gleich den Hönigen von Hannover und Sad): 
en das ihm von feiten der preuß. Regierung ge: 
(te Ultimatum verwarf, fo wurde an ihn ber 
rieg erflärt, und eine preuß. Diviſion rüdte unter 
General von Beyer in Kurheſſen ein (16. Juni). 
Während feine Truppen, durch den ſchnellen Ein: 
marſch überraiht, nah dem Fuldaiſchen wichen 
und zum 8. Armeelorps ſtießen, blieb er ſelbſt auf 
Wilhelmshöhe zurüd, von wo aus er jedes Zuge: 
ändnis an Preußen, das feine Neutralität und 
ie Nüdberufung feiner Truppen verlangte, hart: 
nädig verweigerte. „ufolge deſſen wurde er 23. Juni 
verhaftet, unter militär. Bededung nad) Stettin abs 
geführt und dort im königl. Schloſſe interniert. 
Durch den Prager Frieden wurde Kurheſſen mit 
Oſterreichs Zuſtimmung dem preuß. Gtaate ein 
verleibt. Zu einem Verzicht auf feine Hoheitsrechte 
war ber gefangene Kurfürſt nicht zu bewegen; 
jedoch fam 17. Sept. 1867 ein —— zu Stande, 
in welchem er verſprach, feine Unterthanen, Trup: 
pen, Staatd: und Hofdiener von dem ihm geleifteten 
Eide zu entbinden, wogegen ihm für feine Perſon 
das lebenslängliche Nußnießungsrecht am gelamten 
furfürftl. heſſ. Familienfideilommiß, eine Abfin: 
dungsjumme von 600000 Thlrn. und das Be: 
nukungsredht der Schlöffer in der Provinz Hanau 
(auf das der Schlöffer in den übrigen Landesteilen 
mußte er —— zugeſichert wurde. Nach ſeiner 
Freilaſſung lebte er teils auf feinem Gute in Hor: 
wi (Böhmen), teils in Prag, wo er das Paluis 
es ‚sürjten Windifchgräß angelauft hatte. Seine 
durch Drudichriften fortgefekten Agitationen gegen 
die preuß. Herrſchaft in Hellen hatten zur Folge 
dab über das ihm zur —— abgetretene 
Fideilommißvermögen vor Preußen Beſchlagnahme 
verhängt wurde. Auch die Ereigniſſe von 1870/71 
vermochten ihn nicht, auf die Wiederherſtellung fei: 
nes Throns zu verzichten, und fo ftarb er unver: 
* mit Preußen 6. Yan. 1875 zu Horzowiß bei 
rag. F. war morganatiſch vermählt mit Gertrude, 
—— Fallkenſtein (geb. zu Bonn 18. Mai 1806), 
er geſchiedenen Gattin des preuß. Lieutenants Leh— 
mann, die er 1831 zur Gräfin von Schaum— 
burg und 1853 zur Fürſtin von Hanau erhoben 
hatte, und welde in der Nacht vom 9. zum 10. Juli 
1882 iu Prag jtarb, Außer diefer feiner Witwe 
hinterließ der Kurfürft ſechs Söhne und drei Töch— 
ter, welche ven Titel ihrer Mutter führen und jein 
rivatvermögen erbten. Das Anrecht auf das 
ideifommißvermögen ging auf den Yandgrafen 
Friedrich von Hefien (Rumpenbeim) über, der mit 
der Krone Preußen einen Vertrag abaeichloffen und 
den Titel Königliche Hobeit erhalten hatte. 
Friedrich (Wild. Konitantin), Fürft von Hoben: 
zollern:Hedingen, geb. 16. Febr. 1801, das einzige 
Kind des Fürſten Friedrid Hermann Dtto, ver: 
mählte fih 22. Mai 1826 mit der Brinzeffin Eugenie 
von Leuchtenberg, geb. 23. Dez. 1808. Diefe Che 
blieb indeſſen kinderlos. Schon feit 1834 übernahm 
ber ‘Prinz ſtatt des fränlelnden Vaters die Führung 


Succeition berief (18. Sept. 1838). Seine Regic: 
rung war umfichtig und wohlwollend. Gleihwohl 
blieb fein Landchen von den Stürmen bes J. 1848 
nicht verjhont.  Übereinftimmend mit der ver: 
wandten Sigmaringenichen Linie entiagte er frei: 
willig dur Übereintunft vom 7. Dez. 1849 der 
Negierung und überließ, vorbehaltlich der Rechte 
eined fouveränen Füriten, fein Füritentum dem 
Chef des ar — Haufe, dem König von 
Preußen. ebte ſeitdem mit den Brärogativen 
eines nadhgeborenen Prinzen des königl. Haufes in 
Preußen und vermählte fih nad dem Tode fei: 
ner Gemahlin (gejt. 1. Sept. 1847) zum zmei- 
ten mal —— a: 1850) mit Amalie 
Sophie Karoline Adelheid, Gräfin von Rotbenbura, 
Tochter des Freiherrn Karl Friedrich Ludwig Schent 
von Gayern zu Syburg in Franken, von der er 
13. Febr. 1863 geichieden wurde. Er jtarb 3. Sept. 
1869 als der legte männliche Sprofie des Hauſes 
Hohenzollern : Hechingen. , 

Friedrich, Erzbiihof von Mainz 937 — 954. 
Durch — Zucht und Froömmigleit ausgezeich— 
net, ward er ſchon von Zeitgenoſſen hart wegen jei: 
ned Verhaltens gegen Otto I. d. Gr. getadelt, mit 
befien Feinden er het gemeinfame Sache machte, 
um bie Beieitigung des ſächſ. Königtums zu ver: 

indern. Er tam 941 fogar in Verdacht, an einer 

erſchwörung gegen Dttos Leben beteiligt —— 
zu ſein, und mußte ſich durch die Abendmahlsprobe 
reinigen. Auch bei dem Aufſtande, welchen 88 
Ottos Sohn Ludolf von Schwaben und fein Schwie: 
gerjohn Konrad von Lothringen erhoben, jcheint er 
die Pläne der Unzufriedenen gefördert zu haben, 
obwohl er naher an dem eigentlihen Kriege nicht 
teilnahm, fondern in ben entſcheidenden Monaten 
fi in die Einſamkeit zurüdzog. Als die Aufitändi: 
chen unterlagen, ſchloß %. mit dem Könige Frieden. 
Bald darauf ftarb er 25. Dit. 954. Val. Köpte 
und Dümntler, «Dtto d. Gr.» (Lpz. 1876); Wil, 
«Negeiten der mainzer Erzbifchöfer (Innsbr. 1877). 

Frichrich Franz IL., Großherzog von Medien: 
burg: Schwerin, geb. 28. Febr. 1823, Sohn des 
Großherzogs Paul Friedrich und der Prinzeſſin 
Alerandrine von Preußen, erbielt feine Ausbildung 
feit 1838 in dem Blochmannſchen Inſtitut zu Dres: 
den unter Leitung des jpätern Obertonfiftorialrats 
Kliefoth und bejuchte ſodann die Univerfität Bonn, 
von welcher aus er 7. März 1842 zur Negierung 
gelangte. Ungeachtet perjönlihen Woblmwollens 
und obgleich er 1848/49 auf die Wünjche und Be: 
dürfnifje des Volls möglidit eingegangen war, 
vermochte er dennoch nicht, eine zeitgemähe Reform 
der Landesverfajiung herbeizuführen, da die jtreng 
firhlihe Richtung feiner eriten, am 3. Nov. 184% 
angetrauten Gemahlin, Augufte Matbilde Wilhel: 
mine, Tochter Heinrichs LXIII. Neuß zu Schleiz 
Köjtrik, die ortbodore Geiftlichleit des Yandes be: 

ünftigte, Der Wideritand der Arijtolratie, unter: 
tüpt von ber damaligen Bolitit Preußens und 
Oſterreichs, veranlaßte ihn 1850, die alten Verbält: 
nifje wiederherzuftellen, (S. Medlerburg.) Nach 
dem am 3. März 1861 erfolgten Tode der Groß— 
berzogin, welde drei Söhne, unter diejen den jetzi⸗ 
en Großherzog Friedrich Franz ILL. (j.d.), und eine 

ochter hinterließ, ping der Großherzog mit der 
Prixzeſſin Anna, Tochter des Prinzen Karl zu 
Heſſen und bei Ahein 12. Mai 1864 eine zweite 
Ehe ein, welche der Tod bereits 16. April 1865 
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löfte. Der Großberiog, ber jhon 1842 zum preuß, 
General und Chef damaligen 24. Infanterie⸗ 
regiments ernannt worden, nahm im Hauptquar: 
tier des rang 1 mu von Wrangel am Feldzuge 
von 1864 gegen Dänemark teıl. Im Kriege gegen 
Oſterreich 1866 befebligte er jelbftändig das ſich in 
und bei Leipzig ſammelnde 2. preuß. Neferve: 
Armeelorps, rüdte mit demfelben, nachdem die 
—— in Böhmen bereits gefallen war, in 
Franlen ein und befepte Nürnberg. 

Am 4. Juli 1868 vermählte fi 3. zum dritten 
male mit Marie Karoline Auguste (geb. 29. Jan. 
1850), Tochter des Prinzen Adolf von Schwarz: 
burg: Rudol adt. Aus diefer Ehe leben drei Söhne 
und eine Tochter. Im Nov. 1868 zum Inſpelteur 
der fünften norbdeutichen Armeeabteilung ernannt, 
wurbe dem Großherzoge bei Ausbruch des Deutſch⸗ 
Franzöfiihen Kriegs im Juli 1870 zunädjt der 
Auftrag, den Dberbefehl des neugebildeten 13. Ars 
meetorp3 und die Dedung der deutichen Küiten: 
lande zu übernehmen. Als letztere nicht mehr bedroht 
waren, folgte F. nach Frankreich, wo ihm 16. Sept. 
vorübergehend das Generalgouvernement zu Reims 
übertragen wurde. Am 23. Sept. nahm %. nad) 
acht Beſchießung — Toul und vier 
Wochen jpäter traf er vor Paris ein, wo ihm An- 


fang November dad Kommando einer zur Dedung 
der Einichließungstruppen gegen die franz. Loire: 


neugebildeten Armeeabteilung übertragen 
wurde. Er operierte Anfang Degember unter der 


obern eg des Pri edrich Karl bei Che: 
villy und Chilleues, na 23 leans —— 
i bei Beaugeney, bejente 


dann 6. b 
13. — den — raſtlos bis 
eg General Chanzy 15. Dez. bei 
. Yan. 1871 bei Le Mans, nahm 








da rüdte 25. Yan. in Rouen ein. 

Nach einem Beſuche in feinem Lande (Anfang 

Februar) traf Drobhergoo 19. Febr. wieder in 

ailles ein. Am 3, Mä tete F. eine 

Eti für medienb. Jnvaliden und neun Tage 

er nah Schwerin zurüd, i Ge: 

| Einzug der — — 

Truppen in in 16. Juni ernannte der Deutſche 

en man zum Generalinfpetteur der 

on des Reichsheers und am 

Sept. 1873 zum Generaloberiten von der Infan⸗ 
Schwerin 15. April 1883. 

—— A. Großherzog von Med: 

geb. 19. März 1851 als alteſter 


er 15. April 1883 in der 





egierung folgte. Er it vermäßlt feit 24. Jan. 1879 
it Anajtafia, Tochter des uhren Wihael 
von Rukland, geb. 28. Juli 1860. Aus diejer Ehe 
mtipreilen zwei Kinder, die Herzogin Alerandrine 
en Dei. — —⸗ Fried⸗ 
Feiebri⸗ "Wilhelm, i j von Medlen: 
Tg: otreli ’ geb. en Desk & n des 
Örokberzogs Georg o in e, 
thielt feine wiſſenſchaftliche Bildung durch Lehrer 
8 fireliger Gymnaſiums und bezog dann die Uni: 
erfität Bonn. Der } — 2383 
_ Zi —P 1 (4 [3 9 
eriod * If Frie gl: lee 
ging. MAIS er feinem 6. Sept. 1860 veritor: 


benen Bater in der Regierung folgte, bofite man, 
bei ihm Bereitwilligleit für ein liberales Regiment 
zu finden, Allein er erklärte fich bei der Huldigun 
anz entidieden für den alten medlenb. Feudals 
taat. (5. Medlenburg:Strelip.) 

Friedrich ber Streitbare, Herzog von Öfter: 
rei und Steiermart 1230—46, Sohn Yeopolds VI., 
führt feinen Beinamen von den unaufbörlichen Feb: 
den mit den Grenznachbarn Böhmen, Bayern und 
Ungarn, welde nit ohne feine Schuld die ganze 
Regierung erfüllten. Als er 1235 ſich aud) noch die 

eindichaft des Kaiſers Friedrich Il. zuzog und ge: 

tet wurde, war er in Gefahr, fein ganzes Land 
u verlieren, und als der Kaiſer 1237 ſelbſt nad) 
ien fam, das er zur Reichsſtadt —* und die 
Herzogtümer in feine unmittelbare Verwaltung 
nahm, bielt F. fih nur noch in Wiener:Neuftadt. 
Gerettet wurde er dadurch, dab der Kaiſer in den 
nächſten Jahren feine Kräfte aegen die Lombarden 
wenden mußte und bei dem Zerwürfnifie mit dem 
Bapfte 1239 ſelbſt die Ausjöhnung mit 75. betrieb, 
ihm jeine Länder zurüdgab, ja ihm 1245 ſogar die 
önigäfrone in Ausſicht ftellte. %. fiel 15. Juni 
1246 in der Schladt an der Leitha gegen die Un: 
garn, wie es heißt, durch Mörderhand; mit ihm 
erlojch der Mannsitanım der Babenberger, Sein 
Erbe fiel aber, nachdem jeine Nichte Gertrud es 
zuerit für ihren Gemahl Hermann, dann für ihren 
Sohn Friedrich) (f. d.) von Baden zu erlangen ver: 
ſucht hatte, Shließlic in die Hand des mächtigen 
—— Dttotar, welcher ſich mit F.s älterer 
Schweſter Margarete verheiratet hatte, fie aber 
bald veritieß. 

Friedrich, mit der leeren Taſche genannt, 
Herzog von Oſterreich Tirol, geb. 1382, erhielt aus 
dem Nachlaſſe feines Vaters Leopold fl. von fei: 
nen Brüdern 1404 die Mitverwaltung, 1406 die 
alleinige Herrihaft in Tirol und 1411 aud) die in 
Borderöjterreich zugemwiejen. Dort hatteerdie hoben 
Adeligen und die Biihöfe, hier den Bund «ob dem 
See» negen fih, der nad Unabhängigleit ſtrebte 

(eich den Eidgenofjen, mit denen F. übrigens aud) 
Phlecht ftand. Bon den Appenzellern war er ſchon 
17. Juni 1405 am Stoß * worden, Alles er: 

ob jich gegen ihn, als er 1415) gegen das 

ft Jobann I. zur gi t aus 

f und diejen bei fich in S aufen 
on Bann und Acht getroffen, gab er 
Papſt bald auf und unterwarf hc dem 
Könige Sigismund; da er eg demjelben 
nicht Verzeihung fand flüchtete er (März 1416) zum 
zweiten mal aus Konitanz und gelangte unter 
mancherlei Abenteuern nach Tirol, wo ſich die vom 
Adelöregiment gedrüdten Bauern begeiftert für ihn 
erhoben. Und mit Hilfe der Bauern wußte 3. 19 
zu behaupten fowohl gegen Sigismund, welder ſich 
1418 mit ihm verjöhnt, als auch gegen bie trogigen 
Adelsgefhlechter, welche nach und nad) ihm erlagen. 
Er lam auch zu Gut und Geld, ſodaß die Sage ihn 
dem Schloſſe in Innsbrud ein goldenes Dad) auf: 
ka läßt. Die meiften vorderöiterr. Lande in der 


onzil dem 
Konitanz ver 
aufnahm. 
freilich den 


tigen Schweiz waren freilich in jenen ſchlimmen 
ten an die Eidgenoſſenſchaft verloren gegangen. 

ch I. oder der Siegreiche, von feinen 

Gegnern der Böje Seib genannt, Kurfürft von der 
Pfalz 1451—76, geb. 1425, der zweite Sohn Lud: 
8 Ul. oder bes DEREN erbte nach feines Va: 
terd Tode 1439 einige eile der Pi Länder, 


überließ aber diefelben freiwillig feinem ältern 
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Bruder, dem Nurfürften Ludwig IV., der fie mit 
dem Nurfürftentum vereinigte. Als Ludwig IV. 
1449 mit Hinterlafjung eines minderjährigen Sob: 
ned von 13 Monaten, Namens Bhilipp, ſtarb, 
wurde F. Vormund und Aominiftrator des Kur: 
fürftentums,. Zunächſt batte fih F. der unrubigen 
und fehdeluftigen Nachbarn der Pfalz, bejonders 
Mainz und der Grafen von Lüselitein, zu erwehren, 
welche Grengitreitigleiten anfingen oder verheerende 
Einfälle und Naubzüge in die Pfalz unternahmen. 
Da F. einſah, dab nur ber Beſitß der wirklichen 
Iandesberrlihen Hoheit und Macht ihn in den 
Stand zu feen vermöchte, diefen Angriffen erfolg: 
reich entgegenzutreten, jo ließ er id) 1451 von den 
Ständen des Landes die Negierung als Kurfürit 
auf Lebenszeit mit der Bedingung übertragen, daß 
er fih nie ſtandesgemäß vermählen und jeinen 
Neffen Bhilipp ala Sobn und Nachfolger anneb: 
men wolle, Der Bapit Nilolaus V., jowie mehrere 
Mleinere deutſche Fürften erfannten F. in jeiner 
neuen Würde ſogleich an, auch die Kurfüriten nab: 
nen ihm mad) einigen Unter andlungen 1461 in 
den Kurverein auf, Dagegen widerjprad Kaiſer 
Friedrich III. und erllärte, obgleih um jeine Ein: 
willigung au&drüdlic gebeten, den willtürlichen 
Schritt für — und ſtrafbar, während zu glei: 
her Zeit die zum furfürjtl. Bräcipuum gehörigen 
Städte der Oberpfalz den Gehorſam verweigerten. 
Aber bald brachte * die lektern durch Gewalt der 
Waffen, indem er durd einen plölichen Überfall 
Amberg eroberte, zur Unterwerfung. Auch befiegte 
er die —* feindſelig geſinnten lüpelfteiner Grafen 
und vereinigte ihre Grafſchaft mit der Pfalz, de— 
—5* den 553 von Veldenz und verglich ji 
mit Baden und Kurmainz zum Frieden. 2 
Inzwiſchen war in Mainz ein neuer Erzbiſchof, 
Dietrich) von Iſenburg, gewählt worden, dem jedoc) 
der Papſt Pins II. das Doppelte der Anmaten und 
Palliengelder auferlegte und zur Pflicht machen 
wollte, die Hurfürjten nur mit feiner Bewilligung 
zu gemeinſchaftlichen Verabredungen zu berufen. 
Als Dietrich fich deijen weigerte, fehte der Bapit ibn 
ab und ernannte Adolf von Nafiau zum Erzbilchof. 
Während nun Dietrich bei dem Hurfürften F. und 
dem Herzöge Ludwig von Bayern Hilfe ſuchte und 
fand und fi auf diefe Weile fortvauernd be: 
hauptete, fchidte der Kaifer Friedrich III., der ſich 
in allen Dingen dem Papſte unterthänig erwies, 
nachdem er die Reihsadht über F. ausgeſprochen, 
em Heer unter dem brandenb, Aurfürften Albrecht 
Achilles gegen denſelben; auch wuhte er den Grafen 
Uri von Württemberg, den Markgrafen Karl 
von Baden und den Biihof Georg von Meb zur 
Teilnahme an dem Kampfe gegen Dietrih und 
ihr Bundesgenofien zu gewinnen. Dieſer fop. 
Pfälzerkrüeg batte anfangs für F.s Gegner 
einen jehr günftigen Erfolg, bis es F. gelang, fie 
bei Sedenheim 1462 zu Schlagen und Ulrich, Karl 
und Biſchof Georg gefangen zu nehmen, Mit 
ichwerem Löfegelde und mit Abtretung mancher Be: 
zirfe mußten ſie fich lostaufen und noch überdies 
verfprehen, den Kurfürſten mit dem Bapfte und 
dem Kaiſer auszuföhnen. And der Erzbiſchof Diet: 
—— aus Danlbarleit für den kraft⸗ 
vollen Beiftand F. einen Teil der Bergftrafe, der 
2 durch ben Wertfälifcen Frieden wieder an 
Mainz kam. Der Kaijer aber war jeder Ausföh: 
nung mit i% entgegen, verlangte vielmehr, da 
Herzog Philipp unterdejjen herangewachſen war, 
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daß dieſem bie Regierung übergeben werben follte. 
Nichtödeftomeniger blieb F. im ungeftörten Beſitze 
ber Regierung, um fo mehr, ba fein Neffe, mit wel: 
dem er in dem beiten Vernehmen lebte, nicht die 
Abſicht zeigte, ihn aus derjelben zu verdrängen. 
Dagegen bielt F. auch fein gegebenes Wort, ſich nie 


fta emäß zu verheiraten; nur zur linfen Hand 
ließ er eine jhöne Bürgers aus Aug 
burg, Klara Dettin, antrauen, bie er zum Fräulein 


von Dettingen erhob. Aus dieſer Ehe entiprojien 
zwei Söhne, Friedrih und Ludwig, die er mit Bri: 
vatbejigungen ausjtattete und von benen der letz⸗ 
tere der Stammmvater der heutigen Fürjten und 
Grafen von Löwenitein wurde. F. ftarb, nachdem 
er dad Kurfürſtentum anſehnlich vermehrt batte, 
12. Dez. 1476; ihm folgte in der Negierung jein 
Neffe Philipp der Edelmütige. 

Bol. Kremer . des Aurfüriten 9. I. von 
der Pfalz» (2 Boe., ankf. 1765); «Quellen und 
Grörterungen zur bayr. und deutichen Geichichte», 
Bd.2 u. 8: «Quellen zur Geichichte 5.3 des Sieg: 
reichen» (Münch. 1857—63); Roder, «Die Schlacht 
bei Sedenbeim» (Villingen 1877). 

Friedrich IL., Kurfürft von der Pfalz, obne 
zureidhenden Grund der Weiſe genannt, geb. auf 
Schloß Winzingen bei Neuftadt 9, Dez. 1482, ver: 
lebte unter ritterlichen und galanten —— en 
eine vielbewegte Jugend an den Höfen in den Nie: 
derlanden, Frantreih und Spanien, wo er Bhilipp 
dem Schönen * trat, diente Maximilian I. 1508 
gegen Venedig, danach König Karl I. in Brüfiel, 
defien Wahl zum röm. König er betrieb und zu 
deſſen Hauptitügen er am Regiment von Nürnberg 
1521—25 und auf den folgenden Reichſstagen ae: 
hörte; 1529 und 1532 A er ald Reichäteldberr 
gegen bie Türfen. Im 3 1535 verheiratete er ſich 
mit der Tochter bes «€ angenen Ehriftian IL. von 
Dänemark, Karls V. Schwager, in der Hoffnung, 
die ftandinav. Kronen zu gewinnen. Am 16. Wär; 
1544 ftarb fein Bruder Ludwig und %. folgte ihm 
in der K ; im Mai desielben Jahres aber 
machte Karl V. mit Chrijtian III. von Dänemart 
Frieden und verſchloß damit F. die Ausficht auf 
die flandinav. Erbichaft. Dies war für diefen An- 
laß zur Abkehr von der kaiſerl. Bolitit und zur 
Annäherung an den Schmaltaldiihen Bund, defien 
Religion er feit Ende 1545 im Kurfürſtentum zur 
Geltung bradte. Die Spannung mit dem Kaiſer 
mebrte Ni ig be —— , bie dieſer dem 
rivaliſierenden kath. Herzog Wilhelm von Bayern 
gewährte, Am 7. Juni 1546 ſchloß Karl mit leh: 
term einen Wafjenbund gegen die Schmaltaldener, 
in dem Bayern die pfälz. Kurwürde verfprocen 
wurde, falls F. auf der Seite der Feinde ftehe. Wirt: 
lich fchidte diefer mehrere hundert Kürafliere in das 

rot. Yager, wußte fih dann aber durd) jeine vor: 
ichtine Sabung 19 wenig zu fompromittieren, da 
ihm Karl nad dem Siege gegen periönliche Abbitte 
und Buße an Gut und Geld feine fürftl. Stellung 
ließ. Bon nun ab hielt ji $., der 1548 das In— 
terim einführte, wieder auf laiſerl. Seite, aller: 
dings mit Hinneigung zu der prot. Partei, MWäb- 
rend der Empörung Morip’ gegen Karl V. bielt er 
fih neutral; 1553 ftiftete er den Heidelberger Für: 
itenbund, der auf Ausföhnung der Parteien umter 
ritl. Führung abzielte. Schr wohlthätig war 
eine ierung für die Univerfität, die ibm den 
ginn ihrer Blüte verdanlte, 5. ſtarb 26. Febr. 
1556. Da feine Ehe kinderlos geblichen, folgte ihm 


Friedrich IT. (Kurfürft v. d. Pfalz) — Friedrich (Herzog zu Schleswig-Holftein) 347 


Dttheinrih von Pfalz:Reuburg in der Kurwürde. 
Bol. Hubertus Leodius (F.s Gelretär), «De vita 
et rebus gestis Friderici» (1624); Häuſſer, «Ge: 
fchichte der rhein. PBialz» (Heidelb. 1845). 
iebrich IIL., genannt der Fromme, Aur: 
fürſt von der Pfalz, geb. zu Simmern 14. Febr. 
1515, der älteite Sohn Herzogs Jobann II. von 
Simmern, verlebte feine Jugend an den Höfen von 
Nancy, Lüttich und Brüſſel, nahm 1533 am Türlen⸗ 
friege teil, heiratete 1537 Maria von Brandenburg: 
Kulmbach, die Schweiter Albrecht Alcibiades’, lebte 
dann aber während Lebzeiten jeines Vaters in 
jtiler Jurüdgesogenbeit. Er folgte diefem 18. Mai 
1557 in der Regierung de3_ pfalz : fimmertichen 
Landes, wo er jofort die Reformation einführte, 
12. Febr. 1559 auch dem kinderloſen Ottheinrich 
al3 Kurfürſt von der Pfalz. Anfangs ziemlich 
jtrenger Yutberaner, neigte er doch ſtets der vermit: 
teinden —— zu, die in den ſchroffen Gegen— 
ſätzen zu Heidelberg ibn nah dem Naumburger 
Nürftentage 1561 in das reform. Lager führte. 
Im J. 1562 jäuberte er die pfälzer Kirche in Lehre 
und Kultus von allen Anktlängen an die fath. Vor: 
itellungen, und ſchuf in dem Heidelberger Katechis— 
mus eins der ſymbol. Bücher der reform. Kirche. Die 
neue Kirchenordnung 1564 fundamentierte bejon: 
ders durch die Kirchenratsordnung und die «geilt: 
lihe Güterverwaltung» den Galvinismus in der 
Rheinpfalz aufs feiteite, während die luth. Stände 
der Oberpfalz fih mit Glüd widerjegten. Hier: 
dur * F. bie luth. und die dath. Partei im 
ganzen Reihe gegen fih auf, und nur durd bie 
ſchroff päpfitl. Haltung Kaiſer Marimilians II. auf 
dem augsburger Neichstage fam eine Annäherung 
jeitend des luth. Hauptitaats, Kurſachſen unter 
Auguit L, zu Bee, die den Ausichluß der Pialz 
aus dem Keligionsfrieden verhinderte und 1568 
jogar zu einem Ehebündnis des zweiten Sohnes 
5-3, Johann Kafimir, mit Auguſts Tochter führte. 
Auch nad außen entfaltete F. eine jtraff reform. 
Volitif. In den J. 1567 und 1574 führte Job. 
Kaſimir ein Hilfsbeer den Hugenotten nad) Frank— 
reich zu, und die niederländ, Broteitanten fanden in 
Deutichland Leinen eifrigern Freund als den pfälzer 
Aurfürjten, der nad dem Tode jeiner eriten Ge: 
mablin (1567) im April 1569 die Witwe des Grafen 
von Brederode, Amalie, geborene Gräfin Nuenaar, 
heiratete. Durch dies Auftreten verfchärfte ſich jedoch 
der Zwieſpalt mit dem dreödener Hofe von neuen 
bis zu völligem Brud. F. jelbit ward mit den 
Jahren immer ftarrer in Konfeſſion und Politik, 
ie Zeugnung der Gottbeit Ebrifti lie er an Syl⸗ 
vanus mit dem Tode ahnden. In den Grenzen 
der Konfeſſion aber benünitigte er ein reiches wiſſen⸗ 
ichaftliches Leben, dem er in der heibelberger Uni: 
verjität eine Pflanzſtätte von europ. Nuf bereitete. 
Sein Alter ward durd Krankheit und den Wider: 
ſtaud jeimes j luth. Sohnes Ludwig gegen das 
Bekenntnis des ers, wie durd das Scidial 
feiner an den unglüdlichen Herzog Jobann Friedrich 
den Mittlern von Sachſen verheirateten Tochter 
Elijabetb jehr getrübt. Er jtarb 26. Dit. 1576. 
Bol. Häufier, «Gefchichte der rheiniichen Pfalz » 
(Heidelb. 1845); Kludhobn, «Briefe F.s des From⸗ 
men» (2 Bde, Braunſchw. 1868 — 72); derielbe, 
«5. Der yromme, ber Schüker ber reform. Kirche» 
(2 Hälften, Nördl. 187779). R 
Friedrich IV., Kurfürit von der Pfalz, Entel 
be3 vorigen, geb. zu Amberg 5. März 1574, wurde 





anfangs durch feinen Bater Ludwig, der die von 
Friedrich III. eingeführte reform. Kirche zu zerjtören 
ſuchte, in ftreng luth. Formen, dann durd) —— 
Vormund Johann Kaſimir in der entgegengejehten 
Richtung erzogen. Er ſetzte nach deſſen Tode (16. 
ee 1592), indem er die neue Bormundichaft Ri: 

yards von Pralj» Simmern ablehnte, die reform. 
Politik eifrig fort, überließ ſich jedoch perſonlich dem 
Hange zu Ausichweifungen und die Negierung den 
eifrig reform. Näten, unter denen feine Erzieher 
Georg Ludw. von Hutten, Michael Lingelsheim und 
Ludw. Camerarius die vornehmiten waren. Diefe 
führten die pfälz. Bolitif von neuem in die europ. 
Bahnen. Auf den Neichitagen der neunziger Jahre 
und bei den friegeriihen Berwidelungen, die ſich 
an die Groberung Donauwörth durch Marimi: 
lian I. von Bayern und die jülichiche Grbfolge 
fmüpften, jtand die Bialz immer als führende 
Macht des deutihen Proteſtantismus. Kaum war 
die jtraßburger Fehde im Sommer 1610 beigelegt, 
als F. jtarb, 19. Sept. 1610, 

Friedrich V., Kurfürft von der Pfalz, geb. 
26. Aug. 1596 als dritter Sohm 75.3 IV., wurde 
mit neun jahren nad Sedan gejchidt, wo er unter 
Leitung des Hugenottenführers, Herzogs von Bouil: 
lon, eine jtreng calviniftijche, gelehrte und ritterliche 
Grziehung erhielt. Im J. 1613 heiratete er die 
Tochter Jakobs I., Eliſabeth Stuart, die mit ihm 
den Glanz und das Elend langer Jahre teilte. Als 
er 1614 die Regierung des Landes, das jeit dem 
Tode feines Vaters vier Jahre hindurch unter der 
Vormundichaft des ftreng calvinijtiichen Herzogs 
Johann von Zweibrüden gejtanden hatte, über: 
nahm, begannen gerade in der Union, deren vor: 
nehmſtes Glied die Pfalz war, die ſchwerſten Zer— 
würfnifje, während bie tath. Mächte, Oſterreich und 
die Liga unter Bayern, von Spanien unteritükt, 
die Wahl des ftrengröm. Ferdinand von Steier: 
mark zum Erben Ungarns, Böhmens und der röm. 
Königskrone betrieben. Im Dlai 1618 erhob fich 
dagegen der böhm. Aufrubr. F., von feinen Räten 
gelenkt und von eiteln Hoffnungen auf königl. Ehren 
erfüllt, ließ fih binreiken, die Strone von den auf: 
rübreriihen böbm. Ständen anzunehmen, und 
ftürzte damit jeine Familie, fein Land und das 
ganze Neid in das Elend des Dreißigjährigen 
Kriegs. Im Dit. 1619 zog er als König in Vrag 
ein, am 8. Nov. 1620 verlor er ſeinen Thron durch 
die Schlacht am Weißen Berge. Von dem Kaiſer 
geächtet, mußte er im Haag eine Zuflucht juchen, 
während jein Stammland von den jpan.:bayr, 
Truppen erobert und verwüjtet wurde, Die Siege 
Guſtav Adolfs ermöglichten ibm 1632 die Nüdtebr, 
aber der Tod des Königs bei Yühen vereitelte jeine 
Hoffnungen, und bald darauf (29. Nov. 1632) erlag 
er jelbit ın Mainz einem Lagerfieber. 

Friedrich (Chriftian Auguit), Herzog zu Schles: 
wig Holſtein⸗ Sonderburg⸗ Auguſtenburg, der älteite 
Sohn des Herzogs Chriſtian Karl Friedrich Auguſt, 
wurde 6. Juli 1829 im zu Auguftenburg 
auf der Inſel Alien geboren. Infolge der Gr: 
bebung Schleswig : Holjteins 1848 flüchtete F. mit 
jeinem jüngern Bruder Chriſtian 36. März von 
Aljen, wo fie ſich vor der dän. Marine nicht mehr 
ficher glaubten, nady dem Feſtlande, wo fie in die 
ſchlesw. holſtein. Armee eintraten und 5. dem dreis 
jährigen Kriege genen Dänemark als Offizier im 
Generalitabe beimohnte. Nach der Rejtauration der 
dän. Herrſchaft wurde bie ganze auguitenburgijche 
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er aus dem Lande verwiefen. Der Prinz 
udierte hierauf zwei Jahre lang in Bonn und 
trat in bie preuß. Armee ein, welche er 1856 
als Major & la suite im 1. Garderegiment zu 
Fuß wieder verließ. Er kaufte das Rittergut Dol⸗ 
jig in der Niederlaufi und vermählte fich 11. Sept. 
1856 mit der Brinzejiin Adelheid von Hohenlohe: 
Langenburg. Seitdem lebte er auf feinem Gute in 
Zurüdgezogenheit, aus der er nur einmal hervor: 
trat, um durd) ein an den König Friedrich VII. von 
Dänemark gerichtete® Schreiben vom 15. Yan. 
1859 feine Erbanfprüche zu wahren. Erft nach dem 
Tode König Friedrichs VII. betrat er den polit. 
Schauplas, indem er in einer Proflamation vom 
16. Nov. 1863 erflärte, daß er nad dem Verzicht 
feines Vaters als nächſtberechtigter Erbe «die Ne: 
pierung der Herzogtümer Schleswig: Holitein an: 
trete», und zugleich erhob er Anſprüche auf Yauen: 
burg. Durch ein weiteres Patent vom 5. Dez. ver: 
fügte er als «Herzog 5. VIII.» die Aufnahme einer 
freiwilligen Anleihe er Beihaffung der erforder: 
lichen Geldmittel für die Heritellung einer ſchlesw.⸗ 
ende Armee. In einem Schreiben vom 2. Dez. 
uchte er den Kaiſer Napoleon für feine —— 
burgiſchen Rechte zu gewinnen. Eine Anzahl deut: 
fcher Fürſten erfannte den Herzog jofort an; der 
Deutſche Bund bebielt fih feine Entſcheidung vor. 
N den Herzogtümern erklärte fich alsbald ein gro: 

r Teil der Bevölkerung für ihn, und kaum war 
Holitein durch die einrüdenden Bundestruppen von 
den Dänen befreit, jo ward er dajelbjt 27. Dez. von 
der großen Voltsverjammlung in Elmshorn als 
rehtmäßiger Landesherr proflamiert. Der Prinz 
traf 30. Dez. 1863 in Glüdjtadt ein und —* ſich 
von da nach Kiel, wo er ſeitdem abwechſelnd ein 
Stadthaus und eine Villa im benachbarten Düſtern⸗ 
broot bewohnte. j 

Indes ſchienen nur kurze Zeit ſich die Verhält— 
nifje für F. günftig — indem auf der Yon: 
doner Konferenz 28. Mai 1864 Oſterreich, Preußen 
und der Deutſche Bund al3 eine eventuelle fried: 
liche Loͤſung die jofortige Einfehung bes er m 
als Herzog von Schleswig: Holitein in Vorſchlag 
brachten. Allein diejer Antrag wurde von Däne: 
mart verworfen und damit hinfällig. Gleichzeitig 
entfremdete fid) der Grbprinz die preuß. Sympa: 
thien. Andererſeits trat nunmehr der Großherzog 
von Oldenburg als zweiter Brätendent von Schles: 
wig:Holitein auf, und beide wurden von Bundes 
wegen aufgefordert, ihre Erbaniprüche zu begrün: 
den. F. reichte feine Eingaben 1. Sept. und 3. Nov, 
1864 bei der Bundesverrammlung ein. Die that: 
ſãächliche Entiheidung aber lag allein bei Preußen 
und Öjterreich, welche inzwiſchen durch den Miener 
Frieden und den Nüdzug der Bundeserefutiond: 
truppen in ben Befiß der Herzogtümer Schleswig: 
Holjtein und Yauenburg gelangt waren. infolge 
dejien machte F. in diefer Sache von Oſterreich und 
von dem freilich gänzlich machtlojen Bundestage 
unterftüßt, noch mehrere vergebliehe Verſuche, ſei— 
nen Aniprücdhen auf die Thronfolge in den Herzog: 
tümern Geltung zu verihaffen. Seine Verband: 
(ungen mit Preußen führten zu keinem Reſultat. 
In der Unterredung, welche er 1. Juni 1864 in 
Merlin mit Bismard batte, teilte ihm diefer die Ve: 
dingungen, unter weldyen ihn Preußen ald Herzog 
anerlenne, mit; allein 5. lehnte die einen ab und 
binfichtlid der andern berief er ſich auf die Zuſtim— 
mung des erit zu berufenden ſchleswig-holſtein. 


Landtags. Gegenüber den fpäter in der Depefche 
vom 22. Febr. 1865 prägifierten Forderungen, wo⸗ 
nad Preußen die Verfügung über die See: und 
Landmacht der Herzogtümer beanſpruchte, verlangte 
er jeine fofortige unbedingte Einſetzung und wollte 
über etwaige Konzeſſionen an Preußen erit mit dem 
Landtage verhandeln. Auf dies hin ließ Bismarck 
feine Brätendentichaft fallen. 

‚Als durd den Gajteiner Vertrag Holftein unter 
bie Verwaltung Oſterreichs, Schleswig unter die 
Preußens gelommmen war, uberſchritt der Erbprinz, 
der ſich damals in Holftein aufhielt, 14. Dit. 1865 
die ſchlesw. Grenze und begab fich zunächſt nach 
Edernförde, um ſich dort landesherrlihe Ehren er: 
weiſen zu laflen, wurde jedoch von feiten der preuß. 
Verwa hung Militär: und Givilgouverneur Genes 
ral von Danteuffel) für den all einer Wieder: 

olung mit Verhaftung beroht und an weitern 

hritten der Art gehindert. Als nah dem Ein: 
mariche der Preußen in Holftein die öjterr. Trup: 
pen unter dem Statthalter Feldmarfchalllieutenant 
von Gablenz 12. Juni 1866 Holitein verließen, ent: 
fernte ſich auch 5. nach 2, jährigem Aufenthalt aus 
Holitein. Der nunmehr ausbredende Krieg zwiſchen 
den beiden deutihen Großmächten entidied aud 
das Geihid Schleswig: Holiteins, das durd den 
Prager Frieden an Preußen fiel. (S. Schles: 
wig:Holitein.) Eine Broflamation, die der Erb: 
prinz 17. Yuni 1866 von Liebenftein aus an die 
Schleswig-Holſteiner gerichtet hatte, verhallte fait 
ungehört; ebenjo die formelle Verwahrung, die er 
nad) dem Kriege einlegte. Der Prinz lebte ſeitdem 
al PBrivatmann auf feinem Gute Dolzig oder in 
Gotha. Als 11. März 1869 fein Vater jtarb, folgte 
er ihm im Titel als Derzog zu Schleswig-Holitein. 
Am Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriegevon 1870 und 1871 
nahm %. im Generalitabe des Kronprinzen von 
Preußen teil. F. jtarb 14. Yan. 1880 in Mics- 
baden. Die Leiche wurde 17. an. nah Schloß 
Primtenau in Schleſien übergeführt und in ber 
dortigen Familiengruft beigefeht. 

Der Herzog hinterließ fünf Kinder: Prinzeſſin 
Augufta Victoria, geb. 22. Dit. 1858, vermahlt 
27. Febr. 1881 mit dem eg Wilhelm von 

reußen; Prinzeſſin Karoline Mathilde, geb. 25. 

an. 1860, Prinz Ernit Günther, geb. 11. Aug. 
1863; Prinzeſſin Luiſe Sophie, geb. 8. April 1866; 
Brinzeifin Feodora, geb. 3. Juli 1874. 

Friedrich Chriftian, dergog von Schleswig: 
Holitein, geb. 28. Sept. 1765 zu Auguſtenburg als 
Sohn des Herzog3 Friedrich Chriſtian, jtudierte zu 
Leipzig Bhilofophie und übernahm 1790 die Leitung 
des höhern Unterrichtsweſens in Dänemarf, in wel: 
her Stellung er fi große Verdienfte erwarb. Auch 
ſehzte er 1791 dem damals ſchwer erkrankten SchHler 
eine Penſion von 1200 Thlen. auf fünf Jahre aus, 
wofür der Dichter 1793 die «Briefe über die äfthes 
tiſche —— an ihn richtete. Nachdem F. 1794 
durch den Tod ſeines Vaters Chef des Hauſes ge— 
worden, widerſetzte er ſich dem Beſtreben König 
Friedrichs VI., Holitein völlig mit Dänemark zu 
vereinen. Er ftarb 14. Juni 1814, Bol. «Schillers 
Briefwechfel mit dem Herzog $.» (herausg. von 
Mar Vlüller, Berl. 18%). 

riedrich heißen ſämtliche Herzöge von 
Schwaben ſtaufiſchen Geſchlechts im 11. und 12, 


Jahrh. F.s von Büren (bei Lord) Sohn, F. J., 


erhielt vom Kaiſer Heinrich IV. zur Belohnung 
feiner Treue 1079 das Herzogtum Schwaben, in 
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deſſen Berteibigung er —— ſchweren Stand 
hatte, da alle Feinde iſers in jenen Gegen⸗ 
den: der Gegenlönig Rudolf von Rheinfelden, die 
Welfen und Die Zähringer, über ihn berfielen. Erſt 
1098 konnte er ſich geſichert halten, ala die Welfen 
fih mit dem Haijer verjöhnt hatten und die Zäh— 
ringer mit Neihsgütern und dem hberzoglichen Titel 
abgefunden wurden. %. ijt ber Grbauer der Burg 
(Hoben:) Staufen und des Kloſters Lord, wo er 
1105 begraben wurde. Aus > Ehe mit Agnes, 
der Tochter Heinrich IV., hatte er zwei Söhne, 
5. II. welcher ihm in Schwaben folgte, und Kon— 
tad, der von Heinrich V. bad Herzogtum in Djtfrans 
ten erhielt. Da die Brüber beim Tode Heinrichs V. 
1125 auch noch die Hamiliengüter des ſaliſchen Kai⸗ 
jerhaujes erbten, waren fie ſo mächtig, daß F. mit 
Sicherheit auf die Krone —— rechnete. Als ſie 
ihm nicht zuteil wurde, ſo dem Herzog —5— 
von Sachſen, und als dieſer außerdem das ſaliſche 
Erbgut beſtritt, da griffen die Brüder zu den Waf⸗ 
fen, und F. bewirkte, daß Konrad 1127 zum Gegen; 
tönig aufgeitellt und 1128 in Italien zum lombard. 
Könige gekrönt wurde, ohne jedoch weitere Grfolge 
zu erringen, Im Kampfe mit Lothar, welcher die 
Welfen und den Papſt für ſich hatte, en I. 
aber volljtändig und verdanlten es nur der Gn 
bes Kaiſers, daß er ihnen bei der Unterwerfung 
1135 die gen Güter, Lehne und Würden ließ. 
Neue Kämpfe erwudien den Brüdern nah dem 
ode Lothars 1137, ala Konrad nun wirklich Kö⸗ 
nig — III.) wurde und nun ſeinerſeits bie 
Macht der Welfen — brechen ſuchte. F. verhalf 
ihm durch ſeine Hilfe zum Siege. Als er 1147 
ftarb, ging das ſchwäb. Herzogtum auf den Sohn 
aus feiner eriten mit der welfiichen Judith, 
Tochter des Bay 3093 Heinrich der Schwarze, 
über, auf den 1121 geborenen 3. III. (S. Fried» 
rich L der Rotbart, ©. 315.) 

Nachdem diefer 1152 zum deutſchen Könige er: 
hoben worden war (al3 F. 1.), gab er Schwaben 
feinem Better, dem jungen Sohne bes Königs 
Konrad Ul., 5. IV., welcher von feinem Vater 
auch die fräntiihen Güter des Haufes geerbt 
hatte. Alles zujammen fiel aber 1167 an den Rai: 
fer zurüd, als die Seuche, welche defien Heer auf 
dem Feldzuge gegen Rom lichtete, auch den jungen 
Herzog dabinrafite, Smgmotichen hatte F. ſelbſt 
Söhne bekommen: den älteſten (Heinrich VI.) be: 
jtimmte er zu feinem Nachfolger im König: und Kai: 
jertume, ben zweiten aber (5. V.) ftattete er, wie 
es jcheint, gleich bei der Geburt mit Schwaben aus, 
—* Verwaltung er natürlich noch lange Jahre 
ſelbſt führte. Die jelbftändige Verwaltung des Lan: 
des und der bortigen Hausgüter, welche fi noch 
durch den Anlauf der dortigen Erbgüter der Welfen 
vermehrten, wird F. V. wohl erft dann bekommen 
baben, al3 er auf dem großen Bfingitfeite zu Mainz 
1184 zufammen mit dem ältern Bruder das Schwert 
erhalten hatte. Cr begleitete den Bater auf dem 
dritten Kreuzzuge und führte nad) dem Tode des⸗ 
felben den Reſt des deutichen Kreuzheeres über An: 
tiochien gegen Acca, wo er im Dit. 1190 anlangte. 
Bei der Ginfchließung der Stadt wurde er 20. Jan. 
1191 das fer einer das Lager verheerenden 
Krankheit. be in Schwaben wurde nun durch 
Belehnung Heinrichs VI. fein jüngerer Bruder 
Philipp, und dieſer behielt diedortige Herzogswürde 
bei, als er ſelbſt 1198 zur Krone gelangte, 
fpätern ftaufischen Könige machten e3 ebenfo. 


Die | der 


Bol. —* Fr. von Stälin, —— Ge⸗ 
Kr (Bd. 1u. 2, Stuttg. 1841); P. 3. Stälin, 
«Geihichte Württembergs» (Bd. 1, Gotha 1882), 

edrich Franz Kader, Prinz von Hohen: 
zollern:Hedhingen und öjterr. Feldmarſchall, geb. 
zu Gbeule bei Maſtricht 31. Mai 1757, trat 1773 
in bolländ. Kriegsdienſt und aus diefem bald in 
öfterr. Dienft, in welchem er ſich als Chef eines 
Küraffierregiments 1788 vor Belgrad gegen bie 
Zürfen auszeichnete. Der Prinz — 1793— 
95 im franz. Revolutionskriege faft jtet3 die Vor: 
t bed verbündeten Heeres und nahm an ben 
lachten bei Neerwinden, Wattignies und Char: 
feroi teil, zeichnete fih 1796 als Generalmajor vor 
Mantua, namentlich aber in der Schlacht bei Cal: 
diero aus, mußte jedoch nad) dem en be3 
Diantua zu entieken, nad blutigem 


uchs, 
Kampfe bei Schloß Favorite kapitulieren. Nach 
dem Friedensſchluſſe übernahm F. 1797 den Ober: 


befehl über die öſterr. Zruppen in den Provinzen 
Belluno und Trevifo, rettete im zweiten Koalition: 
kriege 1799 Verona und nahm Dlailand, zog dann 
na Modena und verhinderte Machonald, fih mit 
Moreau zu vereinigen, ftürmte hierauf Soults 
Stellung an der Bordella und dedte die Belage: 
rung von Genua, Der Prinz —— die Oſter⸗ 
reicher in der Schlacht von Bozzolo 25. Sept. 1800 
und jchloß im Auftrage des Oberbefehlshabers die 
beiden Waffenftillitände mit den Franzoſen, welche 
bem Frieden von Luneville vorangingen, worauf er 
bi8 1805 in Kralau die Truppen in Weitgalizien 
bejehligte, am franz. Kriege teilnahm, jedoch nicht 
mit in die Kapitulation von Ulm verwidelt wurde, 
bemnächit die Oberaufficht über die Demartationd: 
linie an der böhm. Grenze übernahm und dann 
1806 in die frühere Stellung nad Krakau zurüd: 
lehrte. J. 1809 gelang es F. nach der Nieder: 
lage des öfterr. Heeres bei Regensburg über Fürth 
nad) Eger zu entfommen. Gr befehligte bei Wa: 

ram die Mitte der öjterr, Stellung und dedte den 

adaug des geichlagenen Heeres. Nach dem Frie— 
densſchluſſe wurde FJ. zum Höcittommandierenden 
in nneröjterreih ernannt und nahm in Grab 
MWohnfig, * dann 1812 das in Galizien ver— 
ſammelte Reſervelorps und ſchloß 1815 die Feſtung 
Straßburg ein, worauf er in feine frühere Stellung 
nach Graß zurüdtehrte. Der Prinz übernahm 1825 
den Borfik im öjterr. Hoflriegarat, wurde im fol: 
genden Jahre Kapitän ber eriten Arcieren:Leib: 
garde und 1830 Feldmarfchall, Er ftarb zu Wien 
6. April 1844. Bol. Smola, «Das Leben des Feld: 
marichalld Prinzen %.» (Wien 1845). 

Friedrich Heinrich, Bring von Dranien, geb. 
1584, jüngiter Sohn Wilhelms des Schweigers aus 
deſſen vierter Ehe mit Louiſe de Coligny, jtudierte 
in Leiden, vollendete feine Bildung ſeit 1597 bei 
den Verwandten in Frankreich und diente danad) 
unter feinem Stiefbruder Morik gegen die Spa: 
nier; 1615 fommandierte er das niederländ. Hilfs: 
korps in der —— lüuneburger achte 
ward 1621 ala General der Kavallerie der Nächſte 
im Befehl nad feinem Bruder, und folgte dieſem 
April 1624 in der Statthalterichaft. Sein glän: 
zender Hof, den er mit jeiner Gemahlin Amalie 
von Solms-Braunfel3 im Haag einrichtete, ward 
ein Mittelpunkt der litterarifchen, künſtleriſchen 
und militärischen Bildung der Zeit, das Neijeziel 

t Bornehmen Guropad. We entlich erhöhte F. 
feine Stellung dur ruhmvolle Waftenthaten, die 
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Groberung von Groll 1627 —*—— und 
Weſel 1629, Maſtricht 1632, Breda, beinberg und 
Schenkenſchanze 1637. Dazu famen jpäter große 
Erfolge auf dem flandr. Kriegsſchauplaße. In den 
pätern Jahren feiner Regierung brachen jedoch die 
urch den Krieg zurüdgedrängten innern Streitig- 
feiten in den Niederlanden von neuem aus und die 
Anhänger der Staatenfouveränetät, die jog. Loeve⸗ 
fteiniiche Faltion, gewannen wieder Boden. F. er 
14. März 1647. Seine Feldzüge ſchilderte er ſelbſt 
in den «M&moires de Fr&deric Henri», 
riedrich Wilhelm Georg, Prinz der Nie: 

berlande, zweiter Sohn bes Erbitatthalters Wil 
— V. und der Prinzeſſin Friederile Sophie von 

reußen, geb. im Haag 15. Febr. 1774, trat jung 
in niederländ. Militärdienit und eroberte 1793 
Gertruidenburg und Klundert von den Franzoien 
zurüd, Im J. 1794 bereit3 General der Ka— 
vallerie, folgte er nad der Eroberung Bro: 
vinz Utrecht feinem Bater nach England, trat je: 
vo 1796 in öjterr. Dienfte und evjtürmte mit 
feiner Brigade die Schwabenſchanze, deren Belik: 
nahme die lbergabe von Kehl zur Folge hatte. 
Im Febr. 1797 kämpfte 5. als Feldmarſchall⸗ 
lieutenant in Stalien unter dem Erzherzog Karl 
und übernahm al3 Feldzeugmeifter im Nov. 1798 
den Oberbefehl über das öhtern, Heer in Stalien, 
welchen er bis zu feinem 6. Jan. 1799 zu Padua 
erjolgten Tode führt 

riedrih Wilhelm Karl, Prinz der Nieder: 

lande, zweiter Sohn des Königs Wilhelm I. und 
der Prinzeffin Wilhelmine Luife von Preußen, geb. 
28. Febr. 1797, wurde am preuß. Hofe erzogen 
und nahm im preuß. Heere an dem Feldzuge des 
J. 1813 teil, trat dann in niederländ. Kriegsdienſt 
und kämpfte im bolländ. Heere 1815 bei Belle: 
Alliance unter Lord Wellington. Nach dem Fami⸗ 
lienvertrage follte er nach der Thronbefteigung ſei⸗ 
nes ältern Bruders als jouveräner Grobe 
Luxemburg erhalten, body verzichtete er 1816 au 
diefen Anjpruch gegen eine Abfindung (in Domäs 
nen) von 190000 $1. jährlihem Einkommen und 
erhielt den Titel «Bring der Niederlande». Der 
Being wurde bald darauf Generallommifjar des 

tilitärbepartement3, Generaloberit und Feldmar: 
ſchall des Landheeres, 1829 Admiral des König: 
reichs und Großmeifter der Artillerie. Bei der Er: 
—— der ſüdl. Provinzen führte F. 1830 ein 

orps und gedachte Brüſſel zu unterwerfen, mußte 
6 jedoch bald zurüdziehen. Er erwarb ſich große 

erdienite um die Militärorganifation Hollands, 
enthielt fich jedoch jeder öffentlichen Thätigkeit, ſeit— 
dem * Vater die Regierung niedergelegt hatte, 
und lebte in ſtiller NEE Peg teils in Hol⸗ 
land, teils im Schlofje Muskau in der preuß. Lau— 
fit. Kaifer Wilhelm war mit dem Prinzen innig 
befreundet und ernannte benfelben 1873 zum preuß. 
Generaloberiten der nfanterie mit dem Range 
eines Generalfeldmarihalls. F. war ſeit 1825 mit 
ber Prinzeifin Luife von Preußen (Tochter des Kö: 
nigs Friedrich Wilhelm 111.) vermählt, melde 
6. Dez. 1870 ftarb. Aus dieier Ehe entitammen die 
1871 veritorbene Königin Luife von Schweden und 
die 15. Juli 1840 geborene und 1870 mit dem 
Fürften u Wied vermählte Prinzejjin Marie. 

rinz 3. jtarb im Haag 8. Sept. 1881. 

—— rg Leop.), Erzherzog von Öfter: 
reich), geb. 14. Mai 1821 als Sohn des Erzherzogs 
Karl, widmete fih dem Seedienfte und beteiligte 


ſich als nn am fyriichen Feldzuge 1839 
—40, 0 er ſich namentlich beim Sturm auf Saidn 
(26. Sept. 1840) auszeichnete. Er itarb als Vize⸗ 
abmiral und Dbertommandant der Marine 5. Dit. 


1847 — 

Friedrich Wilhelm (Rikol. Karl), Kronprinz 
des Deutſchen Reichs und von Preußen, General: 
————— geb. 18. Olt. 1831 im Neuen Palais 

ei Hat als einziger Sobn des Königs, ipätern 
Kaifers Wilhelm I., erhielt durch vorzügliche Leb- 
rer (befonders Ernjt Eurtius) eine tüchtige wiſſen 
Ihaftlihe Bildung. Im J. 1849 trat er in das 
1. Öarderegiment ein, 1850 bejuchte er Die Univer: 
fität Bonn. Gr trieb mit Vorliebe geichichtliche 
Studien und befikt den Doktorhut der Univerfitäten 
Königsberg, deren Rektor er au it, Bonn und 
Drford. Seine erften kriegeriſchen Erfahrungen 
fammelte er 1864 in Schleswig, ohne ſich unmit- 
telbar an ben Kämpfen zu beteiligen. Die Schroff- 
beit des Minifteriums Bismard und deſſen jchles- 
wig⸗ holſtein. Bolitit waren ihm anfangs nicht ſym⸗ 
pathiſch; doch lernte er bald Bismards ſtaatsmän⸗ 
niihe Größe hochſchäßen und holte in allen wid: 
tigen Momenten deſſen Rat ein. Im Deutichen 
Kriege von 1866 wurde dem Kronprinzen als jüng⸗ 
ftem der Feldberren das Dberlommando über bie 
— preuß. Armee übertragen. Von Glas und 

eifje aus rüdte er 26. Juni in Böhmen ein, pai: 
fierte die gefahrvollen Gebirgspäſſe, fiegte am 28. 
bei Nachod und Trautenau, am 29. bei Slalitz und 
Schweinſchädel und trug in dem großen Gmticei: 
dungslampfe bei Königgräß, wo ihm die Rolle Bin: 
ders bei Waterloo zugefallen war, durd) fein recht: 
zeitiges Erſcheinen bei Chlum am Mittage bes 
3. Juli wejentlich zum * bei. Auf dem Schlacht⸗ 
—* übergab ihm König Wilhelm den Orden pour 
e merite. Seine Erlebnijje während dieſes : 
zugs legte er in einem nur für einen engen Kreis 
bekimmten Werte: «Grinnerungen aus dem ng = 
jahre» (nicht im Buchhandel — nieder. Bei 
Gelegenheit der Eröffnung des Suezkanals unter: 
nahm er eine Reiſe nad Ägypten und Baläftina, 
die er in «Meine Reife nad dem Morgenlande 
1869 » (nur in 40 — ebenfalls nicht im 
Buchhandel) beſchrieb. 

Bei Ausbruch des Deutſch⸗Framſiſchen Kriegs 
von 1870 erhielt er den Oberbefehl über die Dritte 
Armee und damit über bie jübdeutjchen Truppen. 
General von Blumenthal war, wie ſchon 1866, 
fein Generalſtabschef. Am 26. Juli verlieh er Ber- 
lin und begab ſich über Leipzig, Münden, Stutt: 

art, Karlärube nad) dem Standorte ber Dritten 
e. Gleich die erften Grfolge biejes Kriegs 
wurden ihm zuteil. Unter jeinen erfocht die 
Dritte Armee 4. Aug. einen glänzenden Sieg bei 
Erftürmung von Weißenburg und des dabinterlie: 
enden Gaisbergs und trug am 6. unter jeiner 
ührung den großen Gieg bei Wörth über Mac: 
ahon davon. Am 16. Aug. rüdte «unfer Frigr, 
wie er von feinen Truppen genannt wurde, in 
Nancy ein. Während der Kämpfe um Mek blieb 
er dort zur Dedung ftehen und ging dann auf einer 
füdl, Linie über Commercy, Bar-le-Duc, Boint-du: 
jour und Vitry vor, um unter Mitwirtung der 
Maadarmee eine Bereinigung zwiſchen Bazaine 
und Mac» Mahon zu verhindern und dem n 
den Rüdzug nad Paris abzuſchneiden. Am 1. 
ſchlug er mit dem Kronprinzen von Sachſen unter 
dem Oberbefehl des Königs von Preußen den Feind 
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änzlih bei Sedan. (S. Deutſch-Franzöſi— 

her Krieg.) Am 6. Sept. richtete er einen Auf: 
ruf an alle Deutihen, eine nvalidenftiftung für 
Deutichland zu begründen. Bor Paris lämpfte er 
19. Sept., am Tage der Einſchließung der Welt: 
ftadt, fiegreich bei Billeneuve und Montrouge und 
bielt ſeitdem mit feiner Armee die Linie Bougi: 
val: Store »Meudon: Bourg⸗l Hai⸗ Chevilly⸗Thiais⸗ 
Choiſy⸗le⸗Roi⸗Bonneuil. Er blieb im Großen 
Hauptquartier des Königs zu Verfailles und wurde 
zugleih mit dem Prinzen Friedrih Karl 28, Ott. 
zum Generalfeldmarihall ernannt, welche Würde 
bi3 dahin nah einem alten Familiengebraude in 
Brandenburg und Preußen den Prinzen des regie: 
renden Hauſes nicht erteilt worden war. 

Gin Erlaß vom 18. Yan. 1871, dem Tage der 
feierlichen Broflamierung des Königs Wilhelm zum 
Deutichen Raifer, legte dem Kronprinzen die Würde 
«stronprinz des Deutichen Reich3» mit dem ame 
fat « Kaiferliche Hoheit» bei. Nach Unterzeichnung 
der Friedenspräliminarien verließ er 7. März 1871 
Verjailles und traf am 20, in Berlin ein, wo er 
am 22. das Großfreuz des Eifernen Kreuzes er: 
hielt. Bei den feitlihen Einzügen der rüdtehrenden 
Truppen in Berlin (16. Sud) und München (16. 
Juli) ward er vom Volle mit Jubel begrüßt, der 
ſich bei feinen Reifen nad Sübdeutichland als Ge: 
neralinivelteur der vierten deutſchen Armeein: 
fpeltion ftet3 erneut. F. fungiert auch ala Präfi: 
dent der Lanbeäverteidigungstommiffion. Sein 
Intereſſe verbreitet ſich gleichmäßig über alle Zweige 
des Lebens. Sein edler, offener, feiter Charalter, 
jein herzliches Wohlwollen und feine biedere Leut: 
jeligfeit erwerben ihm die Liebe von jedermann 
und zum ihn nicht nur in Preußen, fondern auch 
im übrigen Deutichland fehr populär gemacht. Mit 
bejonderm Eifer fördert er alle wiſſenſchaftlichen 
und fünjtleriihen Beitrebungen, wie befonders ſei⸗ 
ner Mitwirkung die Inangriffnahme der Ausgra— 
bungen zu Olympia zu danten ift. Bei verſchiede— 
nen offiziellen Gelegenheiten fungierte er teil3 ala 
Begleiter des Kaiſers, teils als deſſen Vertreter; 
in legterer Beziehung 1873 bei Eröffnung der wie: 
ner Weltausftellung und bei feiner auf Einladung 
des Königs Oslar II. erfolgten Reife nah Schwe: 
den und Norwegen, wobei er die dän. Königsfamilie 
in Fredens borg befuchte,, 1875 bei dem König Victor 
Gmanuel in Neapel, 1878 bei dem Leichenbegäng: 
nis Victor Cmanuel3 in Rom, vom Juni bis De: 
zember als Leiter der Regierungsgefchäfte (nach dem 
Nobilingihen Attentat), als welder er 10. Juni 
mit dem Bapfte Leo XIII. korrefpondierte, 1881 in 
Peteröburg bei dem Leihenbegängnis des Kaijerd 
Alerander II. von Rußland. 

Seit dem 25. Jan. 1858 ift F. vermählt mit 
Victoria Adelheid Maria Luife, Prinzeß Royal 
von Großbritannien und Irland, geb. 21. Nov. 
1840. Diefer Ehe entfproffen vier Söhne und vier 
Zöchter. Bon jenen find zwei geftorben: Prinz 
Sigismund, geb. 15. Sept. 1864, get. 18. Juni 
1866, und Prinz Waldemar, geb. 10. Febr. 1868, 

eit. 27. ne 1879. Die noch lebenden Kinder 
And: Prinz Wilhelm (f. d.), geb. 27. Jan. 1859, 
jeit 27. Febr. 1881 vermählt mit der Prinzeffin 
Augufta Victoria von Schleswig: Holftein»Son: 
berburg » Nuguitenburg, .. der Prinz 
5 —— Wilhelm (oeb. 6. Mai 1882) und der 
Sins ithelm Citel Friedrich, (geb. 7. Juli 1883) 
entitammen; Prinzeffin Charlotte, geb. 24. Juli 
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1860, feit 18. Febr. 1878 vermählt mit dem Erb: 
prinzen Bernhard von Sadjen: Meiningen, aus 
welcher Ehe die Prinzeffin Feodora (geb. 12. Mai 
1879) entiproß; Prinz Heinrich, geb. 14. Aug. 
1862; Primeifin Bictoria, geb. 12. April 1866; 
Brinzeflin Sophie, geb. 14. Juni 1870; Brinzeifin 
Margareta, geb. 22. April 1872, 
edrich Karl (Nitol.), Brinz von Preußen, 
Generalfeldmarihall, einziger Sohn des Prinzen 
Karl, des Bruders Kaifer Wilhelms I., geb. 20. 
März; 1828 u Berlin, wurde wie alle preuß. Prin: 
zen ſchon als Knabe der Armee eingereibt und ge: 
noß den Unterricht vorzüglicher wiſſenſchaftlicher 
und militäriiher Lehrer, namentlich des damaligen 
Majors, jpätern Kriegäminijter8 von Roon, der 
ihn zur Vollendung feiner Studien auf die Uni: 
verjität Bonn 1846—48 begleitete. Der Brin; 
nahm 1848 ala Hauptmann im Gefolge des Ge: 
neral3 Wrangel am fchleswiaschen Kriege teil und 
eichnete ſich als tüchtiger Reiteroffizier durch per: 
Fönlichen Mut im Treffen bei Schleöwig aus, Er 
wohnte 1849 ala Major im Stabe feines Oheims 
dem Feldzuge in Baden bei, wo er ſich im Gefechte 
von Wiejenthal 20. Juni an der Spike einer Hu: 
farenihwadron hervorthat und zweimal fchwer ver: 
mundet wurde. Die Zeit jeiner Wiederberitellung 
midmete er, von ganzer Seele Soldat, eifrigen Stu: 
dien, und zwar mit Vorliebe den militärischen Wif: 
—— beſonders der Geſchichte Friedrichs 
. Gr. und Napoleons I. Während des Friedens 
ftieg er in ber Gardelavallerie bis zum Brigade: 
fommandeur auf. Am 29. Nov. 1854 vermäblte 
ſich F. mit Maria Anna, geb. 14. Sept. 1837, 
Tochter des Herzogs Leopold Friedrich von Anhalt- 
Dejlau. Run 3. 1860 ward der Prinz an die Spihe 
des 8. Armeelorps geitellt. Die See feiner 
Stubien, befonder3 über die Taktik ber Franzofen 
im ital. Kriege, teilte er den engern Kreifen hervor: 
ragender Offiziere in Vorträgen oder Heinen Ab: 
ndlungen mit. Cine bderjelben mit dem an: 
a Titel «Cine militärische Dentichrift 
von P. F. €.» erichien ohne fein Vorwiſſen 1860 
in Frankfurt aM. Diefes Schriftchen, ein Nad): 
weis der Mittel und Kampfweiſe, mit denen die 
preuß. Armee bei einem ——— Kriege im 
Stande ſein ſollte, die Franzoſen zu ſchlagen, machte 
bedeutendes Aufſehen, rief eine franz. Antwort 
hervor, und die Kritik beichäftigte ſich lebhaft da— 
mit. Seit 1861 General der Kavallerie, führte der 
Prinz im Deutich:-Dänifchen Kriege von 1864 da3 
preuß. Armeelorps3, welches den rechten Flügel des 
verbündeten Heeres bildete. Er machte einen ver: 
eblihen Verſuch gegen MRiffunde 2, Febr., wandte 
Rh dann weiter rechts nah Arnis, wo er den 
Sclei:libergang 6. Febr. bewirkte und dadurd die 
Dänen veranlafte, das Danewerk ohne Kampf zu 
räumen, rüdte dann gegen bie befeftigte Stellung 
von Düppel vor und erftürmte nad) einer förm: 
lichen Belagerung die Duppeler Schanzen 18. April. 
Nach diefen Erfolgen nahm der Prinz, als Feld: 
marſchall von Wrangel fein Kommando nieder: 
legte. 18. Mai proviſoriſch defien Stelle ein und 
erhielt 24. Juni den Oberbefehl über das verbin: 
dete Heer. Er beſehte Yütland und eroberte die 
Inſel Alien, wodurd der legte Widerftand Däne: 
marls gebrochen wurde. 
Nah dem Frieden trat er in feine frühere Stel: 
lung zurüd, Fand aber fchon zwei Jahre jpäter im 
Deutichen Krieg von 1866 weitere Gelegenheit zur 
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— Als Führer der Erſten preuß. Ar: 
mee (93000 Mann; das 2., 8. und 4. Armeelorps) 
überjchritt er 23. Juni von ber ſaächſ. Laufig aus 
die böhm. Grenze, vereinigte fi mit der Elbarmee 
46000 Mann unter General Herwarth von Bitten 
eld) und ſchlug die Öfterreicher am 26. bei Liebenau 
und Podol, 28. bei Munchengräß und tags darauf 
bei Gitichin. Am 80. Juni ließ er feine gange Ar: 
mee durch Gitihin weiter vorrüden, job feine 
Vorpoſten bis Sorfip, focht 3. Juli im Centrum 
der Entſcheidungsſchlacht bei Königgräß und drang 
auf dem weitern Marſche bis in die Nähe von 
Wien vor. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 
1870 und 1871 Oberbefehlshaber der Zweiten deuts 
ſchen Armee, lam er erit 16. Aug. bei Bionville und 
18. bei Gravelotte zum Kampfe, leitete dann von 
Corny aus die Belagerung von Mep das fi ihm 
27. Oft. mit 173000 Mann, 3 Warihällen, 6000 
Offizieren und einer Kor Anzahl Adler, Ge: 
fhüße, Gewehre und Kriegsmaterial ergab. Am 
folgenden Tage wurde er zum Generalfeldmarſchall 
ernannt, Am 2, Nov. verlegte er fein —— 
tier nach Pont-a-Mouſſon und hielt 10. Nov. feinen 
Einzug in Troyes. Unaufhaltfam drang er hierauf 
gegen bie zähe und fich ſtets ergängende Loire:Ar: 
mee vor über Sens, Rambouillet, Nemours, Puiſ⸗ 
fenur, Pithiviers, erfocht 28. Nov. den Sieg bei 
Benune:la:Rolande und warf 3. Dez. im Vereine 
mit dem Großherzog _von Medlenburg: Schwerin 
| ben Sieg bei Chevilly und Chilleues den 
Feind bis in den Wald von Orleans. Am 5. De. 
30g er in Orleans ein, von wo aus er gegen Tours 
weiter rüdte und fein Hauptquartier 12. ſudwärts 
nad) Beaugency verlegte. Am 4. an. 1871 wandte 
er ſich loireabwärt3, um bie Dffenfive gegen ben 
General Chanzy zu ergreifen, den er 6. bei Ben: 
döme traf. Nachdem er zwei Armeelorps zurüdges 
worfen und Azay wie Montoire eingenommen 
batte, rüdte er über Calais und Bouloire weiter 
vor und eroberte 12. Dez. le Mans. Als 26. Febr. 
die Friedenspräliminarien unterzeichnet waren, 
trat er 6. März feinen Rüdmarfh nah Norden 
über Fontainebleau an und erhielt 22. das Groß: 
Ben es Gijernen Kreuzes. Der Prinz ift ein lei: 
denſchaftlicher Jager, abgehärtet und an {irenge 
Lebensweije gewöhnt; troß der ftrengiten Anfors 
derungen an die Mannszucht bei feinen Untergebe: 
nen geniebt er in der Armee eine große Popularität. 
37 an. 1883 unternahm Prinz F. eine mehrmonat⸗ 
che Neife nach Ägypten und Yalätina in Beglei: 
tung des Profeſſors Brugſch und mehrerer Offiziere. 

us feiner Che mit der Brinzeffin Marie Anna 
von Anhalt find drei Töchter und ein Sohn ent: 
ſproſſen: Prinzeſſin Marie, geb. 14. Sept. 1855 
vermäblt 24. Aug. 1878 mit dem Pringen Heinrich 
ber Niederlande, n 13, Jan. 1879 Witwe; Prin— 
zeifin Elifabeth, geb. ge 1857, vermäblt 
18, Febr. 1878 mit dem Grbgroßherzog Auguft 
von Oldenburg; Prinzeifin Luife Margarete, geb. 
25. Juli 1860, vermählt 13. März 1879 mit dem 
Prinzen Arthur von Großbritannien, Herzog von 
Connaught; Prinz Friedrih Leopold, geb. 
14. Nov, 1865. 

Friedrich Wilhelm 2 Prinz von 
Preußen, Sohn des Prinzen Ludwig Friedrich 
Karl und ber Prinzeifin Friederife von edlen: 
burg-Streliß, geb. 30. Dit. 1794, nahm an dem 
Beireiungstriege teil und lebte dann als preuß. 
General der Stavallerie bis zum J. 1848 zu Düfjel: 


dorf. F. war feit 1817 vermählt mit der 30, Dt. 
1799 geborenen unb 9, Dez. 1882 —— Prin⸗ 
ſſin Wilhelmine Luiſe von AnhaltBernburg und 
Nur 27. Juli 1863. Er hinterließ iwei Söhne, die 
ringen Alerander (geb. 21. Yuni 1820) und Georg 
(geb. 12. Febr. 1826) von Preußen. 
Friedrich, Sohn des Königs Theodor von Cor⸗ 
af. Neuhof), den er in London aufluchte, um 
ih an deſſen Unternehnmungen zu beteiligen. Rad 
dem Tode feines Vaters trat er in engl. Kriegs: 
bienft, in welchem er bis zum Oberſten aufitieg. 
Seitdem nannte er fih Oberſt Frederic. 
ftarb 1. Febr. 1797 in Antwerpen durch Selbit: 
mord. %. ichrieb: «aMömoires pour servir & l’his- 
u nn ar in ka “ 
e von Daufen, nejänger 
12. Jahrh., aus einem Rittergeſchlecht der Pfalz, 
urkundlich feit 1171 vorlommend, war mehrmals 
im Gefolge von —* 1. und Heinrich VI. in 
Italien und wurde wiederholt, ein Zeichen feiner 
angeiehenen Stellung, mit Aufträgen vom Kaiſer 
betraut. Mit Friedrich 1. zog er 1189 ins Heilige 
Land, kehrte aber ebenjo wenig wie er in die Hei: 
mat zurüd, indem er 6. Mai 11% in einem Ge: 
fecht bei Philomelium das Leben verlor. Er iſt 
einer ber ältejten Bertreter bed nachweisbaren Ein: 
fluſſes romaniicher, namentlich provengaliiher Ly- 
rit auf den deutſchen Minnegeſang; er bat Lieder 
von Folquet vor Marfeille und Bernhard von 
Bentabour nachgeahmt. Die Liebesdialeftit, welde 
bie Franzoſen ausgebildet hatten, findet jich Daber 
auch bei ihm wieder. Seine Lieder find herausge: 
geben in aDes Minnejangs Frühling» von Lad 


mann und Haupt. 
riedrich (Friedrich), beutiher Romanschrift: 
fteller, geb. 2. Mai 1828 in Groß:Bahlberg im 
a er ae befuchte das Gymnafium zu 
Wolfenbüttel, ftudierte in Göttingen, Halle und 
Jena zuerjt Theologie, dann Philojophie und Yit- 
teratur, rebigierte 1853 — 56 bie leipziger « Illu⸗ 
itrierte Zeitung», lebte ſeitdem in Leipzig, ſiedelte 
1867 nad) Berlin, 1872 nady Eiſenach, 1876 wie: 
der nad) Leipzig über. Bon jeinen Romanen ver: 
dienen namentlid aFromm und frei» (3 “Bde, 
Berl, 1872), «Die Frau des Miniſters⸗ (2 Boe,, 
Berl. 1871), «Die Scloßfrau» (3 Bde., Ypz. 
1883) als ftilvolle Charatterbilder und trefflice 
—— Anerlennung. Schon Anfang der 
echziger Jahre ward er Borfikender des Yeipji- 
er Shi titellerverbandes, 1865 des Deutjchen 
chriftſtellervereins, 1867 des Bereind Berliner 
Preſſe, feit 1878 ift er Borfipender bes 350 
Mitglieder zählenden «Allgemeinen deutſchen 
Schriftjtellervereind». Außer den genannten Ro- 
manen erſchienen von ihm «Die Orthoboren» 
2 Bde., Lpz. 1857; 2. Aufl. 1871), «Des Zweif: 
rö Umfehr» (2 Bde., Lpz. 1858), «Studenten: 
fahrten» (Jena 1858, zum Jubiläum ber Univer 
ität), «Aus dem Vollsleben», Erzählungen (2 Boe., 
tag 1859), «Striegsbilder » (Jena 1860; 2. Aufl. 
1865), « Leipziger Meßbilder » (2pz3. 1860), «Deut: 
ſches Leben⸗, Erzählungen (2 Bde., Lpz. 1861), 
aGine Warte am Rhein», Schaujpiel (2p3. 1862), 
«Die Liebe, Lujtige Bilder» (Wien 1865; 4. Aufl., 
Lpz. 1882), «Ehemänner und Ehefrauen» (Berl. 
1866; 6. Aufl. 1875; Neue Folge, 4. Aufl. 1868), 
«Nemefis» (Berl. 1867) "eRufl und Leib inter 
den Goulifjen » (1867), « Die Bortämpfer der Frei: 
heit», hiftor, Roman (3 Bde., Berl. 1867), «Bereat 
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Napoleon!» (Berl. 1869), «Tolle Streiche» (Berl. 
1870), «Wider das Gejeh» (Berl. 1872), «Heibe 
Herzen» (2 Bde., Stuttg. 1875), «Hie Arm, bie 
Reich» (2 Bde,, Lpz. 1877), «Am Horizont» (1883). 
Friedrich (Nob.), alttatb, Tbeolog, neb. 5. Yumi 
1836 in Bordorf im bayr. Nenierungsbe;irfe Über: 
franten, madte feine Etudien in Bamberg und 
Münden, ward 1859 zum Wrieiter gewählt und 
darauf Kaplan in Marktſcheinfeld. Rachdem er 
1861 die theol. Toltorwürde erlangt, ward er 
1862 Brivatdocent, 1865 Profeſſor der Theologie 
in Münden und 1869 bei Beyinn des Batilani: 
ſchen Konzils als Konzilstheolog des Kardinals 
Füriten Sohentohe- Schi llingefürt nad) Rom be: 
rufen. Ginige Zeit hindurch der Teilnahme an der 
Autorichaft der in der « Allgemeinen Zeitung» er: 
ſchienenen «Briefe vom Konzil» verdäctig, hatte 
er an Ort und Stelle wie von den beutichen Ans 
bängern der Unfehlbarkeitslehre vieliabe Angriffe 
zu erdulden und verließ Nom noch vor dem Schluſſe 
des Konzils, da er eingeſehen batte, daß die wei: 
tern Berbandlungen über die Infallibilität gegen: 
über dem Willen der Kurie und der \\eruiten muß: 
[08 jeien. Seine Schriften find: «J. Weſſel, ein 
Bild aus der Kirchengeſchichte des 15. —8R8 
(Hegensb. 1862), «Die Lehre des Hus und ihre 
Bedeutung für die Gntwidelung der neuern Zeit» 
(Hezeneb. 1862), «Ajtrologie und Reformation⸗ 
(Münd. 1864), «Das wahre Zeitalter des beil. 
Rupert» (Bamb. 1866), «Hirdengeichichte Deutich: 
lands» (2 Bde., Bamb. 1867—64). Ferner gab er 
beraus: «Drei unedierte Konzilien aus der Mero: 
vinger Zeit» (Bamb,. 1867) und « Das päpftlich ges 
mwährleiitete Necht der deutichen Nation, nicht an 
die päpftl. Unfeblbarkeit zu glauben» (Münd. 
1870). Als der Erzbiihof von Vlünchen : freifing 
die Unterwerfung der theol, Fakultät unter die Be: 
ſchlüſſe des Konzils forderte, ftand F. mir Döllinger 
(i. d.) zuiammen, der fie verweigerte, und wurde, 
—— dieſem, 17. April 1871 mit der größern Gr: 
ommunilation belegt, nachdem den Theologen 
14 Tage vorher der Beſuch feiner Kollegien vers 
boten worden war. Zu gleicher Zeit mit der Gr: 
tommunifation begann %. die Beröffentlicdung 
feiner eDocummta ad illustrandum Concilium 
Vaticanum anni 1870» (2 Tle., Nörbl. 1871), 
welche die —— Aufichluſſe über dieſes 
fog. Allgemeine Konzil enthalten. Mit der Anzeige 
feiner Erfommunitation bei dem Könige ftellte er 
feine Aunttionen als Benefiziat an der Hoftapelle 
freiwillig ein, und der König ließ e& dabei bewen: 
den. Am 25. Juni aber that er den eriten praftis 
ſchen Schritt in der Sache, indem er jeinem tod: 
franten antiinfallibiliitiichen Kollegen Dr. Zenger, 
dem die Bfarrgeitlidkeit die Sterbefatramente 
verweigerte, diejelben auf defien Aniuchen jpendete 
und ihn unter bem Judrange von etwa 20000 Men⸗ 
fchen beerdigte. Infolge deſſen erklärte ihn, aber 
erfolglo®, der Erzbiſchof feines Benefiziums für 
entießt. F. wurde ſchon 1869 von der Fakultät und 
dem Senat einitimmig — ord. Profeſſor vorge: 
ſchlagen, ohne daß der Kultusminiſter deſſen Wahl 
beim Könige in Vorlage brachte. Am 29. Juli 
1871 wurde F. mit 22 Stimmen zum Senator ge: 
wählt; doch konnte die Wahl, weil er nur außer: 
ord. Brofefior war, nicht beitätigt werden. Im 
Spätjahr 1871 lieh 3. noch fein «Tagebuch, geführt 
während de3 Batilaniichen Konzild» (Mördl. 1871; 
2. Aufl, 1873) ericheinen und gab eine interefjante, 
Gonverfationd - Lerifon. 13. Aufl, VIL 
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gänzlich unbefannte Schrift «Joannis de Turrecre- 
mata: de potestate papae et concilii generalis 
Tractatus notabilis» (Innsb. 1871) heraus. Seit: 
dem nahm %. an der Entwidelung des Alttatholizi3: 
mus regen Anteil. Als ihn Biſchof Ketteler wegen 
eine3 Vortrags in Konitanz 1873 in einem offenen 
Briefe angriff, fchrieb er genen diefen als offene 
Antwort ſeine vielbeadhtete Schrift: «e Die Wort: 
brüchigteit und Lügenhaftigkeit deuticher Bifchöfe» 
(Ronitanz 1873). Sin %. 1872 wurde er zum ord. 
Profejior ernannt, wogenen der müncener Erz 
biichof vergebens proteitierte; 1874 eröffnete er die 
tath.:theol. Fatultät an der berner Hochſchule mit 
der Rede «Der Hanıpf gegen die deutſchen Theo: 
logen und theol. Ratultäten in den lepten 25 Jah: 
ren» (Bern 1875) und las an derfelben zwei Seme: 
fter über Kirchengeſchichte. Won da zurüdgetehrt, 
bielt er wieder ununterbroden kirchengeſchichtliche 
Vorlefungen an der mündpener Univerjität, bis der 
Kultusmtniiter, dem Trängen der ultramontanen 
ammerpartei nachgebend, feine Berierung als 
Profeſſor der Geſchichte in die philoſ. Fakultät be; 
antragte und durchſeßte, ohne daß man ihn vorber 
irgendwie davon veritändint hätte (1882). Größere 
Schriften erſchienen noch von ibm: « Geichichte des 
Vatikan, Konzils» (Bd. 1, Bonn 1877) und —— 
älteſten Geſchichte des Primars in der Kirche⸗ 
(Bonn 1879). 

Friedrich (Kaſp. Tavid), Landichaftämaler, 
geb. zu Greifswald 5. Sept. 1774, machte feine 

tudien jeit 1794 auf der Atademie in Kopenhagen 
und jeit 1798 in Dresden. Er beichränfte ſich früber 
fait ganz auf das Zeichnen in Sepia, das er trefflich 
u bebandeln veritand; erjt ipäter lieferte er auch 

(gemälde. Eine große Winterlandidaft, einen 
Kirchhof mit den Ruinen einer got. Kapelle zwiſchen 
Gichen voritellend, bemirtte 1811 feine Aufnahme 
in die berliner Atademie, worauf er 1815 Profeſſor 
und Dlitglied der Kunſtalademie in Dresden wurde. 
Hier Karb er nad) langen Yeiden 7. Mai 1840. Gin 
treifliches Altargemälde lieierte er für Die Kirche zu 
Tetichen in Böhmen. F. ſchließt fich dem Be, 
welden die Romantiker in der Litteratur gegeben 
hatten, auf dem Felde der Stimmungslandıchaft 
an. Die Erfafiung beitimmter Formen mangelt bei 
ihm gänzlih, dafür tritt ein fentimentales Ahnen 
überall an deſſen Stelle, 

Nicht mit F. zu verwechieln find die Glieder einer 
gleichnamigen Künijtlerfamilie, deren Ruf David 
sriedrich F. geit. 1766, Maler und Kupferftecher, 
jpäter Beſiher einer Tapetenfabrik zu Dresden, be: 

ründete. Bon feinen Söhnen zeichneten fi Jo— 
ann Chriftian Jakob F. geb. 1. Oft. 1747, 
geit. 2, Juni 1813, ala gandice tömaler, Blumen: 
— und Kupferäßer, und Johann David 

lerander F. geb. 1744, geit. im Mai 1798, im 
Face der Hiltorie aus. — Karoline riederite 
& die Schweiter der Genannten, geb. 4. März 
1749, geit. 20. ‘jan. 1815, malte viele, ihrer Zeit 
febr geſuchte und geihägte Blumen: und Frucht: 
jtüde. — Ginen Namen als Blumenmalerin er; 
warb fih auch Eliſe Thalia F. geb. 13. Mai 
1815 zu Dresden, geit. 19. Sept. 1840, die Tochter 
bes ſächſ. Hofmalers Karl Jatob Benjamin F., 

eb. 1787, geit. 19. März 1840. Lebterer erwarb 

ich durch feine Porträts und Blumenjtüde ben 

Beiiall der Hunjtfreunde, gleich jeinem Bruder, 

Johann Heinrih Auguſt F., 2.170, welcher 

neben Blumen und Früchten auch Vögel meijterhaft 
23 
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malte. Die beiden lektgenannten waren Söhne 
Joh. Ehrijtian Jalob F.s. 
are yon er bieß die frübere N sine Biftole 
oder das goldene Fünftbaleritüd. asfelbe hatte 
bis Ende 1874 in Preußen gefeplichen Umlauf 
zu 5% Thlr. Eilbercourant und wurde zu biefem 
reife in den Staatälafien angenommen. Seine 
Feinheit war 21 Karat 8 Grän oder 9027/, Tauſend⸗ 
teile, fein Gewicht Y/; Mark oder 6,0816 g; 38'%ı3 
En — aus der feinen Mark geprä ägt, ſodaß 
pen I — — g war, fein Wert 16,s. 
eutie MR Vor 1857 wurden auch doppelte 
und balbe F * ee 
Briedrichroda, Stabt im Landbratamtäbezirt 
Maltershaufen im Herzogtum Sadjien : Gotha, 
12 km fübmwejtlih von Gotha, am nördl. Abhange 
des Thüringerwaldes (in 422 m Meereshöhe), ın 
einem nah ©. und W. von didhtbewaldeten, bis zu 
700 m hoben Bergen, nad D. und N. von freien 
Höhen umgebenen ichönen Thale am —— 
elegen, durch eine Sachſen-Gotha gehörige 
—— befindliche Zweigbahn über Kal: 
tershauſen nad) Fröttitedt mit der x Zunge: Eiſen⸗ 
bahn verbunden, iſt ein King! rt mit (1880) 
3146 E., welche außer den gewöhnlidyen Gewerben 
und etwas Landwirtichaft namentlich Bleicherei, 
Wälherei, Drillihweberei und Spie warenfabri- 
tation betreiben, und hat einen Gewerbebantverein. 
g: iſt infolge feiner gejunden Lage und reizenden 
mgebung ein vielbeſuchter Himatijcher Kurort mit 
zwei Babdeanftalten, einem Wellenbade und zwölf 
Hotels; 1883 betrug die Zahl der Kurgäfte mit 
länger ala achttãgigem Aufenthalt: 5820, die der 
allanten mindeitens 20000. Südweitlic von ber 
tadt erhebt fih die Shauenburg, eine 634 m 
hohe Vergluppe, auf der die von Ludwig dem Bär: 
ti dem Stammtvater der thüringer Yandarafen, 
erbaute Burg gleihen Namens ftand. Bon F. aus 
find mehrere der ſchönſten Buntte des Thüringer: 
waldes Warn: Heuberg, Tanzbuche, Inſels⸗ 
berg u. ſ. w.) in kurzer Zeit zu erreichen; 1 
norbweitlid) von liegt da& zur Stadtgemeinde F. 
ee berzogl. Luftichloß Neinhardsbrunn (ſ. d.). 
—8 und feine Umgebung» (2. Aufl., 
Ohrbruf 160) ©. Wagner, «Berg: und Badeitadt 
Friedrichroda und ihre Umgebung» (4. Aufl., 1883). 
— (0) ehemalige brandenburg. Ko: 
lonie in Ahanta (f [Texas (f. b.). 
sbur tobt i im norbameril. Staate 
—* odo Siabi in der preuß. Provinz 
Heſſen-Naſſau, Regiermagebenrt Wiesbaden, Kreis 
DObertaunus, Amt Homburg, 5 km im NO. von 
Homburg, am ſüdöſtl. Abhange des Taunus, "zählt 
(1850) 1362 E. (davon 1167 Franz. Reformierte, 
159 Katholiten und 18 Juden), bat Mollweberei, 
Strumpfwirterei, Lohgerberei, Hut., Tabai⸗ und 
Lederfabriten, Zwiebadbädereien, ein Erzi —— 
inſtitut —— und eine ädchen: 
erziehungsanitalt Im %. 1687 gründeten hier 32 
amilien vertriebener franz. Hugenotten, welche 
andgraf Friedrich IL. von Hefien: Homburg aufs 
nahm und unterftügte, das Dorf F. weldyes 1821 
Stadtrechte erhielt. In Kirche und Schule, fowie 
im gefelligen Leben berricht bier noch gegenwärtig 
die franzöſiſche Sprache. 
tiedrichdehre, ein von Bode 1787 vorges 
fchlagenes Sternbild, aus Sternen der Andromeda 
gebildet; die neuern Aitronomen ertennen jedoch 
das Sternbild nicht mehr an. 


Friedrichdor — Friedrihshafen (in Württemberg) 


Friedrichsfelde, Dorf und Rittergut in ber 
reuß. Provinz Brandenburg, Regierun irt 
— Area Niederbarnim, 7 km öſtlich * 
Berlin, an der Landſtraße Berlin: Frankfurt a. O., 
er 2170 meiſt evang. E., welche Ader:, Garten: 

u und Viehzucht betreiben, und bat ein 1700 bis 
1703 erbautes Schloß mit großem Parte des Hrn. 
von Tresdomw. F. iſt Geburtsort des bei Saalfeld 
—— Prinzen Louis Ferdinand und früherer 

ufenthalt des Herzogs von Kurland; 1813 und 
1814 wohnte bier Friedrich Auguft, König von Sad: 
fen, ald Gefangener. Bis 1700, wo das Dorf durch 
Aurfürft Friedrich III. den Namen $. erhielt, bie 
es Rofenfelde, ala welches es jhon 1375 im Sant: 
buch der Mart Brandenburg aufgeführt wird. 

Friedrichsgraben (Großer), in der preuf. 
Provinz Ditpreußen, Regierungsbezirk Königsberg, 
verbindet von Pabiau aus die rechts vom Pregel 
ausgehende Deime nach NO., dem Haffufer parallel 
laufend, mit dem zum Kuriicen Haff fließenden 
Nemonin bei Wiepfertrun: er iit 17, km lang 
und an ben ſchmalern Stellen 19 bis 23, an den 
breitern 137,6 m breit und 1,5 m tief. Seine An: 
legung erfolgte 1689— 97 auf eine Anregung des 
polnischen Reichstags zur Vermeidung der Schäden, 
welche die Fahrzeuge (Wittinnen) auf dem Haff er: 
litten, durch die Gräfin Katharina zu Walbbure: 
Truciek, die Witwe Philipps von Chicze, welchem 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm bereit 1669 die Aus; 
führung übertragen hatte. Seitdem verjandete die 
untere Gilge, der Mundungsarm des Memel, und 
bie Sabre ging burd den Nemonin, aus meiden 
3 km oberhalb feiner Mündun zum Haff der 
* begonnene, aber erſt 1697 beendete 

ala eine weitere geübte Verbinduma 
ir Flukfhiffe — nach Labiau an der Deime 
wurde. 

"Der leine %. ober bie Greituſchka verlor 
eine Bedeutung, feitbem 1833 —36 ber 11,67 km 
ange Seden urger Kanal in gerader Linie 
von Sedenburg bis nah Marienbrud am onin, 
gegenüber ber — des Großen F., geführt 
zu war. Schon 1834 begann man jeine Cou: 

‚ und 1851 wurde er durch einen wafler: 

— mm geſchloſſen. Ihn batte 1689 die ae: 

—— Gräfin zwiſchen Remonin und Gilae an: 

en lafien, ſodaß dadurd) die Verbindung zwiſchen 

Hr emel und Bregel eine vollitändige wurde; in ihm 

war die Strömung fo bedeutend, daß er ch auf 

3—6 m Tiefe und 46 m Breite ausarbeitete, und 

darum nannte ihn das Bolt «Greitujchla>», d. h. 
die Schnelle. 

Friedrichshafen, Stadt im württemb. Donau: 
freije, im Oberamte Tettnang, am norböftlichen, 
reijenden und —— Ufer des Bodenſees ge: 
legen und an Linie Bretten-F. der Württem: 
bergiihen Staatseifenbabn, ift der Hauptipedition:: 
= Hanbelsplak des württemb. Verlehrs mit der 

weiz und de eh und 2 (1880) 3053 meiit 
54 E., welche lebhaften — 
(Dampftrajett für Bahnzüge nah Roma en), 
ſowie Fiicherei auf dem See unterbalten und er: 
giebigen —— Obſt⸗ und Weinbau, Viehzucht 
und Maſchinenfa brifation betreiben; auch beitebt 
ein bedeutender Fruchtmarkt. bat eine Latein⸗ 
Idee eine Realſchule, eine höhere Töchterfchule 
aulinerftift), ein Hauptzollamt, eine Handmwerter: 
bank, biftor. und naturwiſſenſchaftliche Sammlun⸗ 
gen des Bodenfeevereins, gut eingerichtete See⸗ und 


Friedrichshafen (in Jütland) — Friedridftadt (in Schleswig) 


irifh:röm. Bäder, Moltenkuranftalten und ein eles 
gantes Kurhaus mit Parkanlagen. Das Schloß 
(da8 ehemalige Priorat Hofen), aus defjen zwei 
offenen Galerien man die öftl. Schweizeralpen und 
den See in jeiner ganzen Breite überjchaut, tft meiſt 
die Sommerrefidenz * Familie und beſiht 
Gemälde neuerer württemb. Meiſter Pflug, Gegen: 
bauru.a.). — F. hieß früher (ſchon 887) Bu — 
hatte erſt eigene Grafen, lam dann an die Grafen 
von Altorf und Ravensburg und wurde nach deren 
Ausſterben von den Hohenſtaufen und wiederum 
von Rudolf von Habsburg 1275 zur —— er⸗ 
hoben, welche unter dem Schutze von Überlingen 
ſtand und die Herrſchaft Baumgarten mit dem 
Flecken Erichskirch beſaß. Im 14. Jahrh. trat es 
u dem Schwäbiſchen Städtebunde, kam 1803 an 
ayern, 1810 an Württemberg und erhielt von 
König Friedrich I. 1811 feinen Hafen und feinen 
jepigen Namen, Frederitshavn. 
— „Städtchen in Jütland, ſ. 
edrichs bei Lindenau, 4 km im ED. 

von Heldburg im Herzogtum Sadjen: Meiningen, 
früher Saline, aud mit ——— verſehen, 
verſendet — über eine Million Sralihen des 
bier der Erde entquellenden Bitterwallerd. Das: 
felbe enthält 25 Promille fefte Beftandteile. Neben 
Ihwefeliauren Salzen, bejonders des Natrons und 
der Magnefia, finden ſich darin 7 Promille Chlor: 
natrium und gegen 4 Promille Chlormagnefium. 
Die Ehlorverbindungen zeichnen dasſelbe vor ben 
andern Bitterwäjlern aus. Sie bewirken, daß das: 
ſelbe nicht nur eröffnend, fondern auch umftimmend 
auf den —* el des Geſamtorganismus wirkt, 
weshalb von bedeutenden ärztlihen Autoritäten 
ihm namentlich bei längerm Gebrauch der Borzug 


gegeben wird. 

Yeieprigsnen, Saline, Steinfalzwert und 
Solbad in Württemberg, Nedarkreis, DOberamt 
Nedarsulm, bei dem an der Mündung der Jagſt in 
ben Nedar gelegenen Dorfe Yagitfeld (j. u. Jagſt). 

Friedrichshall, Stadt in Norwegen, }. Fres 
——— f, Marltſleden in ber Provi 

e of, Marftfleden in ber Brovinz 
Ditpreußen, Regierungäbezirt Königäberg, Kreis 
— 27 km im DSD. von Ortelsburg und 
3 km von der rufj. Grenze, an der Sztwa (hier im 
obern Laufe ———— einem ragen 
Stebenflufte des Narew in Bolen, zählt (1880) 
2158 E. (darunter 67 Katholiten und 71 Yuben), 
von denen 1800 polnisch fpreden, hat ein evang. 
Schullebrerfeminar mit Bräparandenanitalt, ein 
Nebenzollamt, Aderbau, Viehzucht, Grenzhandel, 
beſonders mit feidenen —— aus Frankreich und 
der Schweiz und mit Branntwein, Tabaljpinne: 
reien unb in ber Nähe drei Brennereien, zwei Bie: 
geleien, ſowie umfangreihe Staatäforiten. 

8: Orden in Württemberg, im Jan. 
1830 von ig Wilhelm zur, Belohnung von 
Militär» und Civilverdienſt geftiftet und 3. Jan. 
1856 erweitert, bat vier Klafien: Großkreuze, 
Komture 1. und 2. Klaſſe und Ritter. Die Deo: 
ration ift ein ativiigeh, weiß emaillirtes goldenes 
Kreuz, aus deſſen Winteln goldene Strahlen ber: 
vorgehen, und weldes in der Mitte die Namens: 
hife F. mit der Königäfrone darüber trägt. Leb: 
tere ift bei ben drei obern Klafien von einem blau 
emaillierten Sprudbande mit den Worten «Gott 
und mein Hecht» umgeben. Das Orbensband ift 
lönigsblau. 
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tiedrich8ort, Heine Feſtung und Seebatterie 
im Kreiſe Edernförde der preuß. Brovinz Schleswig: 
Dolbein, melde zur Hafenbefeitigung von Kiel ge: 
ört, 9 km norbnordöftlid von biejer Stadt, an 
der Einfahrt in bie Kieler Bucht, befist ein Zeug: 
aus, große Kajernen und ein Leuchtfeuer, ſowie 
1880) 1280 €. Grbaut 1632 von dem dän. Önig 
briftian IV., 1648 geichleift, aber 1663 vom König 
Friedrich III. wieder ergefteltt, bieß die Feſtung ab: 
wechſelnd Ehrijtianspries und F., je nach dem 
Namen des regierenden Königs von Dänemarl; 
erit feit Friedrih V. blieb ber Name %. Die 
Schweden nahmen %. 18. Dez. 1643 mit Sturm 
und 19. Dez. 1813 durd) Kapitulation, Während 
be3 Kriegs 1848— 50 war %. von ben Schleswig⸗ 
Holjteinern beſetzt, wurde aber nachher desarmiert 
und erit ſeit 1867 von ben Preußen neu befeftigt. 
n Verbindung mit mehrern Forts und Küften: 
atterien jperrt ber Plaß jekt die Einfahrt zum 
Kieler Hafen und ben ten, Dods und ſonſti⸗ 
gen Marineetablifiements gegen bie Dftiee. Gegen: 
über F. im Kreife Plön liegt die dem adeligen 
äuleinklofter Preeß gehörige Propftei mit dem 
Dauptort Schönberg, deren Bevölkerung manche 
Eigentümlichkeiten in Tracht und Sitte bewahrt 
t. Der norböftlic —— Strich der Dit: 
ee wird bie Kolberger Heide genannt und ift be: 
rühmt durch den Seefieg des dän. Königs Chris 
Ken IV. über die ſchwed. Flotte unter Klaus 
lemming 1. Juli 1644, fowie dur den Sieg 
der bdän.sniederländ. Flotte unter Bielte und 
1 über die ſchwediſche unter Bielkeſtjerna 
30. April 1659 und das Seetreffen der Dänen 
unter Niels Juel mit den Schweden unter Sjöblad 
30. Mai 1677 


ai i 
Friedrichsruh (nicht Friedrichsruhe), Hauptort 
im —— Gutsbezirk Schwarzenbek, Amts 
Schwarzenbel im Kreiſe Herzogtum Lauenburg, Re: 
erungäbezirt Schleswig, umgeben von dem dem 
titen von Bismard gehörigen Sachſenwald (f.d.), 
ilt Station der Berlin:Hamburger Cifenbahn und 
oftamt zweiter Klaſſe (26 km oſtſüdöſtlich von 
Hamburg), bat ein Schloß des Fürſten von Bis: 
mard, ift Sip ber Bermwaltung für die fürftlic Bis: 
a a — und zählt 180 €. 
Friedrichſtadt, Stadt im Kreife Schleswi 
ber preuß. Provinz Schleswig-Holſtein, mit (1880 
2428 E., an der Eider und der Mundung der Treene 
gelegen, von drei Armen der Treene durchſchnitten 
und umfloſſen, Station der oſtholſtein. Bahn Jubed⸗ 
Tönning, de! eine luth., eine mennonit., eine res 
monjtrantijch:reform. und eine kath. Kirche und eine 
Synagoge, iſt Siß eines Amtsgerichts jowie aud 
ber Hardesvogtei für die benadhbarte Landſchaft 
Stapelholm und hat einen Hafen und eine vielbe: 
nutzte Fähre über die Eider nah Dithmarſchen. F. 
wurde unter Herzog Friedrich III. von Schleswig: 
Holitein:Gottorp 1621 von niederländ. Arminianern 
ge begründet, und alle Einwohner er: 
ielten völlige Religionsfreibeit. Die Stabt ift 
nach holländ. Art in einem Viered regelmäßig mit 
geraden, von Kanälen durdichnittenen Strafen 
und einem Marktplak in der Mitte erbaut. Im 
eriten ſchlesw.⸗-holſtein. Kriege wurde 3. 7. Aug. 
1850 von den Tänen befekt und ſtark verichanjt, 
darauf vom 29. Sept. bis 5. Dit. von den Schles— 
wig«Holiteinern unter General von der Tann —* 
Erfolg bombardiert und beſtürmt, wobei ein großer 
Teil der Stadt niederbrannte. 
23* 
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Friebrichftadt (lett. Jauna-Jelgawa = Neu: 
Mitau), Kreisſtadt im ruf. Gouvernement Hurland, 
an der Düna, deren Wailerfluten 1740 und 1773 
große Verwüftungen dajelbit — wurde 
1680 angelegt und anfänglich Neuſtädtchen ge— 
nannt, bis fie 1646 den jehßigen Namen erhielt. 
5. iſt Siß des Kreisgerihts und der Hauptmann: 
haft gleihen Namens und zäblt (1881) 3915 E., 
meiſt Juden, die jeit 1797 fajt drei Viertel der Ge: 
jamteinwohnerfhaft ausmachen. F. befipt eine 
evang.slutb. Stadtfirde für die Deutihen und 
Letten, eine griedy.:tath. Kirche für das ruſſ. Mili- 
tär, eine röm.:fatb, Kapelle für die Bolen und eine 
Synagoge für die Hebräer; auferdem eine obligas 
toriiche und freiwillige Feuerwehr, einen deutichen 
Gefangverein und eine deutiche Zeitung. 

Friedrich: Wilhelmedbad, die Scebabeanitalt 
zu Lauterbach auf Rügen, ſ. unter Putbus, 

Friedrih-Wilhelmd:stanal, f. u. Spree. 

Friendly Societies (engl.) iſt die Bezeich— 
nung der von den Gewerkvereinen —— 
engl. Hilfsgeſellſchaften (f. d.), die ſich meiſtens auf 
die Gewahrung von Unterſtutzungen bei Krankheiten, 
Sterbejällen und Geburten beſchränken. Die Ver: 
breitung dieſer gänzlich auf dem Boden ber reis 
willigteit ftehenden Gejellichaften beginnt im Ans 
fang des 18. Jahrh., und einige von den gegen: 
wärtig noch bejtehenden haben bereit eine hundert: 
jährige Exiſtenz hinter fih. Manche haben freimau: 
reriiche Formen und Gebräude, wie der «Orden 
der Odd Fellows», von dem die große «Mancheiter 
Unity» mit ihren 4200 Logen nur eine Abzweigung 
bildet, die «Druiden», bie «Foreſters» u. j.w. Die 
Gejepgebung bat fib nur mit der Regelung ber 
privatredhtlichen Stellung der F. befaßt. Der 
erite hierber gehörende Parlamentsatt datirt von 
1793, einen gewillen Abichluß aber bat diefe Ge: 
jegebung erft durch den «Friendly Societies Act» 
vom 11. Aug. 1875 erhalten, dem eine umfafiende 
Enquẽte ——— war. Die Hauptbedingung 
zur Erlangung der juriſtiſchen Perſönlichkeit iſt bier: 
nad, wie auch ſeither ſchon, die Eintragung der Ges 
ellihaft in ein Regiſter unter einem befondern 
ihre — ſicherſtellenden Namen. Die Zah 
der Mitglieder darf nicht weniger als ſieben be— 
tragen. Diejenigen Geſellſchaften, welche Alters 
renten zufichern w Ilen, fönnen nur regiltriert wer: 
den, wenn ein jachveritändiger öffentlicher Beamter 
den von * angenommenen Tarif als den Regeln 
ber Verlicherungstechnit entſprechend befunden bat, 
Eine folde Beihräntung hatte ſich ald nötig erwie: 
fen, weil viele Gejellichaften, auch jolche, die ein an 
fich fehr groß ſcheinendes Vermögen beſaßen, mehr 
verjproden hatten, als ibrer wirklichen Leitungs: 
fäbigfeit entſprach. Der Regiitrator eritattet einen 
jährlichen Bericht über die eingetragenen Gejell: 
ſchaften, doch geben nur von einem Zeile derjelben 
genauere Angaben über deren Verhältniſſe ein, 
Die Zahl der regiftrierten F. in England und 
Wales betrug in den legten Jahren etwa 22000; 
die Mitgliederzahl iſt nur teilweije befannt und 
wird im ganzen wohl auf 3 Dill, angenonmien 
werben dürfen. 

ried nennt man in der delorativen Kunſt den 
Ginfafjungsitreifen einer Fläche zur Abgrenzung 
berjelben oder zur Vermittelung mit einer Umſäu— 
mung (Rand, Kante oder Bordüre). So z.B. find 
F. bei Tapeten oder gemalten Wandfeldern bie 
glatten oder verzierten Umrahmungsitreifen ber: 


Friedrichftadt (in Kurland) — Fries (Adrian de) 


felben; bei Holzfukböden die gewöhnlih aus bär: 
terın oder duntlerm Holze beitebenden Rahmen: 
bölzer, welche die aus gewöhnlichen Dielen berge— 
ftellten größern Felder einfaflen (Friesfußböden); 
bei Gefäßen, Geräten, Geſchutzen u. ſ. w. die mit 
Nundjtäben, Karnieſen, Plättchen u. ſ. w. ein: 
gefaßten Verzierungsſtreifen. — In der Baukunſt 
ijt der F. ein ſchmaler Flächenſtreifen zwiſchen dem 
Architrav und darüber befindlichen Kranzgeſims der 
antiten Tempelgebälte und der danach gebildeten 
modernen Gurt: und Hauptgejimie an Gebäuden, 
oder zwiichen dem Sturz und dem Verdachungs⸗ 
geiims an Thüren und Yyenitern. Da der F. der 
meiften antifen Tempel als Bildträger (Zophorus) 
jur Aufnahme von Neliefdaritellungen diente, io 
nennt man oft auch dieje legtern ſelbſt jo (3. B. 
Bartbenonfries). 
Fried, Flaus oder Coating, ein tuchartiges 
Gewebe, das jih vom gewöhnlihen Tuch durd 
ößere Dide und längeres, gröberes Haar unters 
cheidet, ziemlich ſtark gewallt, aber nur wenig ae: 
raubt und geichert it. Außer dem glatten F. ver: 
fertigt man getöverten , fowie auch eine Dlittelgat: 
tuna, welche weniger Einſchlag als der glatte auf: 
nehmen kann, daher mit demjelben Geipinjt Dider 
und ſchwerer ausfällt, doch aber eine glattere Ap: 
pretur alö der m. sn annimmt. 
Fried (Adrian de), Bildhauer und Erzgießer, 
er um 1560 im Haag, nebört in die Gruppe 
erjenigen niederländ. KRünitler, welche gänzlic 
in den Stil der Nachfolger Michel Angelos ein: 
gedrungen und daher mchr als ital. Meilter zu 
betrachten find. Fruhzeitig fcheint er nach Italien, 
lorenz und Rom, gelommen zu fein, wo er meben 
ncavilla und andern Nordländern in die Schule 
des gleichfalls aus den Niederlanden jtammenden, 
aber durdaus italieniih empfindenden Giovanni 
da Bologna trat. Von Italien aus unterbielt er 
Beziehungen zu deutſchen Füritenböfen, jo jchuf er 
fhon 1569 eine Jatobusfigur für Münden und 
war jeit 1590 für Sailer | U. thäng. Die 
große Bronzegruppe des Merkur mit der ya 
welche er für Prag fertigte, lam durch den Schwe: 
denraub und Königin Chriltine endlich nad Franl⸗ 
reich und befindet ih jept im Louore. In den J. 
1596— 1600 —— ihn der augsburger Magiſtrat 
mit kaiſerl. Bewilligung, um die beiden berrlichen 
Monumentalbrunnen des Hercules und des Merkur 
dafelbjt zu vollenden, von denen der erjtere den 
Neptunbrunnen feines Lehrers Giovanni in Bo: 
(oana zum Vorbilde bat. Bon da an blieb ber 
Künitler als kaiferl. Hofbilohauer in der Umgebung 
des kunftfinnigen Regenten, dejien Kunſtlabinett am 
Hradſchin er mit zablreihen Arbeiten, Reliefs, 
Büiten und Statuetten in Erzguß ſchmückte, von 
denen die meijten fi) noch in den wiener taiferl. 
Sammlungen befinden, + DB. zwei Büiten des Hai: 
ferd (1603 und 1607), die Groberung von Raab, 
Hercules und ber Gentaur. Nah Rudolfs Tode 
(1612) verblieb F. zwar in Prag, war jedoch für 
den Füriten Ernit von Lippe Schaumb i 
für defien Maufoleum in Stadthagen er ein 
ſales Epitaphium, Auferftehun Chrifi, ſowie für 
das Schloß in —— moptbologiihe Gruppen 
lieferte, Seit 1621 endlih nahm ihn Wallenftein 
in feine Dienfte, bei welchem Anlaß F. für den da; 
mals errichteten prachtvollen Waldſteinſchen 
in Brag koloſſale Götterfiguren eines 
endete, welche ebenfalld 1648 von den Schweden 
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geraubt, nun im Schloßpark von Drottningholm | dinavien in getrodneten Gremplaren. Außerdem 
ın Schweden aufgeftellt find. Im J. 1627 erliicht | hat F. eine große Menge Heinerer Aufiähe heraus: 


jede Nachricht von dem Meifter. F. iſt ein Mo: 
delleur von hoher — vornehm und fein 
in ſeinen Geſtalten, die oft mit den Arbeiten Gio— 
vannis da Bologna verwechſelt werden. Man hat 
von ihm auch Nachbildungen nach Antilen, fo den 
Farneſiſchen Stier (Mujeum in Gotha), den Lao— 
foon. Auch als Dialer foll er einines geleiftet haben, 

Fried (Eliad), audgezeihneter ſchwed. Botani— 
ter, geb. 15. Aug. 17794 im Kirchipiele Femſjo im 
Stifte Wexid, Sohn des dortigen Pfarrers, ftus 
dierte in Lund und wurde daſelbſt 1814 Docent, 
1819 Adiunft und 1828 Temonitrator der Botanil. 
Als Kr der praftiihen Stonomie gina er 
1834 nad Upfala, wo er 1851 auch die Profeſſur 
der Botanik, ſowie die Direktion de3 Botanischen 
Muieums und des Botaniſchen Gartens der Unis 
verjität erhielt. Die Univerjität Upiala wählte 
ihn zu ihrem Deputierten für die Neichitagäver: 
fanımlungen 1844—45 und 1847—48, in denen er 
beivemal als Mitglied des Konititutiondaus: 
ſchuſſes wirtte. Seit 1859 lebte er emeritiert zu 
Upfala und jtarb daſelbſt 8. Febr. 1878, 

In feinen Forſchungen umfaßte F. die gefamte 
Botanik, Bhanerogamen wie Kryptogamen. Auch 
Pe er in Schweden zuerjt die morpholog. Be: 

ndlung derfelben und das natürliche Syitem ein. 
Die Gründe für kepteres entwidelte er in dem «Sy- 
stema orbis vegetabilis» (Yund 1829). Die größs 
ten, auch außerhalb jeines Vaterlandes gewürdig: 
ten Berdienite hat er ſich aber durch ng ee Ars 
beiten über fpezielle Gegenftände der Botanik er: 
worben. Sein erſtes Hauptwerf diejer Art war das 
durch die «Observationes mycologicaen (2 Bde., 
Kopenh. 1815—18; neue Aufl., Hopenb. 1824) und 
andere Schriften vorbereitete «Systema mycologi- 
cum» (3 Bde., Lund u. Greifsw. 1821 —29; 
Suppl., Lund u. Greifäw. 1830—32), welches in 
bem «Elenchus fungorum» (2 Bde., Greifsw. 1828) 
und fpäter in «Novae symbolae mycologicae» 
(Abteil. 1, Upf. 1851) eine Ergänzung erhielt. Für 
einen andern Zeil der Iryptogamijchen Botanik, 
die Lichenen, ſchuf F. durch die «Lichenographia 
Europaea reformata» (Pund u. Greifsw. 1831) 
eine fihere Grundlage, nachdem er ſchon vorher 
eine Sammlung von «Lichenes Sueciae exsiccati» 
in 14 Heften nebjt erläuternden «Schedulae eriti- 
cae» (7 Hefte, Lund 1824—33) herausgegeben, 
Unter feinen Monographien verdienen bie «Sym- 
bolae ad historiam Hieraciorum» (lipf, 1848), 
die «Anmärkningar öfver de i Sverige växande 
Pilarter» (Upſ. 1859), die «Monographia Hyme- 
aomycetum'Sueciae» (2 Bde. Upſ. 1857—63) und 
das Rupferwert «Sveriges ätliga och giftiga svam- 
par» (Stodh. 1862 fg.) beiondere Erwähnung. 
Daneben hat F. von Jugend auf ununterbrochenen 
Fleiß auf die Bearbeitung der Flora Standina: 
viens endet und die Ergebniſſe ſeiner torgfäls 
tigen Forſchungen unter anderm in der «Flora 
Hallandica» (Lund 1817), den Noritiae florae 
Suecicae» (2. Mufl., Lund 1828), wozu drei wich: 
tige «Mantissae» (3 Hefte, Lund u, Up . 1832—48) 
gehören, ferner in der «Flora Scanica» (Upf. 1836) 
und ber «Summa vegetabilium Scandinaviae» 
Bd. 1, 2, Stodh. u. Lpz. 1846—49) niedergelegt. 
Gin mt großen Koften und Mühe zufammenges 
bradte3 «Herbarium normale» (Upf. 1847 fa.) 
enthält die ſeltenen Pflanzen des gelamten Stan: 


gegeben, von denen er einiges in den auch Itiliftijch 
ausgezeichneten «Botaniska utflygter» (3 Bde., 
Upi. 1843—64) zuiammenftellte. Seine Schrift 

ro naturvetenskaperna nägot bildningsmedel» 
(Upi. 1842) wurde von Hornſchuch (Dresd. u. Lpz. 
1844) ins Deutiche übertragen. 

Fries (Ernit), ausgezeichneter Landſchaftsmaler, 
geb. 22. uni 1801 zu Heidelberg, erhielt feinen 
eriten Unterricht im Zeichnen bei Rottmann dem 
Bater, dann bei dem Landichaftsmaler Wallis in 
Heinelberg. Seine theoretiihen Studien machte er 
erit in Darmftadt bei Moller, dann feit feinem 17. 
Jahre auf der münchener Akademie unter Langer, 
mo er fih ſchon früh einen Ruf als Zeichner er: 
warb. Auf Reifen in Tirol und der Schweiz und 
dem größten Teile von Deutichland beobachtete er 
bie Natur und fammelte mit raftlofem Gifer reiche 
Studien. So vorbereitet, trat er 1823 eine Reiſe 
nad) Italien an, wo er bis 1827 blieb. Alsdann 
nad Deutichland zurüdgetehrt, vermweilte er zuerjt 
einige Jahre in Münden, bi$ er 1831 nad) Karls⸗ 
ruhe berufen und Hofmaler ernannt wurde, 
Er ſtarb dajelbit aber ihon 11. Dit. 1833. Seine 
Vaterſtadt Heidelberg ehrte fein Andenten durch 

ichtung eines Denkſteins in den Anlagen unter 
der Moltentur. F. hatte ſich eine reine und treue 
Auffaflung der Natur m eigen gemadt; ein hober 
Ernit, ein ftrenger Stil und eine volllommene Bes 
rrſchung der Technil find die Eigenſchaften, welche 
eine meilt Stalien entnommenen Landichaftsbilder 
auszeichnen, 
ries (Bernhard), jüngerer Bruder des vorigen, 
geb. 16. Mai 1820 zu Heidelberg, erhielt feinen 
eriten Unterricht bei dem Hiltorienmaler Goopmann 
in Karlsruhe und bildete fid) 1835 bis Ende 1837 
auf der mündener Akademie, worauf er im Früb: 
jahr 1838 nad) Rom ging. Hier brachte er den 
gröhten Teil feiner Jugend zu, mit dem Studium 
der alten Meilter beichäftigt. Die Kenntnis der 
— neuern Kunſt erwarb er ſich auf ſpätern 
eiſen nad allen Kunſtſihen Europas, womit er 
aſthetiſche und philoſ. Studien verbaub, An ben 
— — und religiöfen Bewegungen jeit 1848 nahm 

. lebhaft teil, was wohl auch die Veranlaflung 
- feiner im Jan. 1852 erfolgten Ausweifung aus 

ünden und Bayern —— haben mag. Die 
ital. Natur wurde das Lieblingsfeld feiner Darſtel⸗ 
hung. Zwei Landihaften, die er 1816 in Mai: 
land ausitellte, brachten ihm befondern Beifall; 
ein groͤßeres Bild, die Felsſchlucht bei Nepi, erregte 
1847 in Münden und Karlsruhe große Bewun— 
derumg. Sein Hauptwerk ift ein Eyflus von 42 
Bildern zur landidaftlichen een Italiens 
und Siciliens, den er 1865 vollendet hatte und der 
in dem —— des munchener Polhytechni⸗ 
lums aufgeſtellt wurde, Auch feine Anſichten vom 
Genfer: und Gomerjee, ſowie aus dem heidelberger 
Stadtwalbe und feine Fernficht auf den Montblanc 
u» wertvolle Bilder. Er ftarb 21. Mai 1879 in 


unchen. 

343 (Jak. Friedr.), deutſcher Philoſoph, geb. 
23. Aug. 1773 zu Barby, erhielt feine Bildung ſeit 
1778 in ber Brüdergemeine zu Barby, auf deren 
Seminar daſelbſt er aud) feine theol. Studien 
machte. Um fich den philof. Wifjenichaften zu wid— 
men, ging er 1795 nach geipäiß, dann nad) Jena, 
wo er 1801 die Erlaubnis zu Vorlefungen erhielt. 
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Nachdem er 1803 und 1804 in Gejellichaft eines 
Freundes Deutichland, die Schweiz, frankreich und 
Stalien durchreiſt hatte, folgte er 1805 dem Rufe 
ala Profeſſor der Philoſophie und Glementar: 
mathematik nad) Heidelberg, von wo er 1816 als 
Profefior der theoretiichen Philoſophie nad Jena 
zurüdlehrte. Nad dem Wartburgfeite, welchem er 
beimohnte, wurde er jeiner angeblich demagogiſchen 
Anſichten halber von feinem Lehramte juspendiert 
und 1824 der —— der Philoſophie A 
enthoben; dagegen befam er die Profeſſur der 
Phyſil und rg die er bis zu feinem Tode, 
10. Aug. 1843, betleidete. 

3. gehörte zu den weiter ftrebenden Kantianern, 
ähnlich wie yob. Gottlieb Fichte. Denn wie diefer, 
jo nahm auch er an, daß zu den Kantſchen Krititen 
noch ein Prinzip der Syſtematik binzugefunden 
werden müfje, ſuchte dasſelbe jedoch im Gegenjahe 
zu der durch Fichte begonnenen metaphufiichen 
Richtung in einer pfychologiltiichen, auf Erfahrung 
des innern Sinnes ſich aufbauenden Begründung. 
Diefe feine Grundanficht legte er nieder in feinem 
Hauptwerle, der «Neuen oder anthropol. Kritik der 
Vernunft» (3 Bde., Heidelb.1807; 2. Aufl. 1828 31). 
Unter jeinen zablreihen Schriften verdienen außer: 
dem noch Erwähnung: «Philoſ. Nechtslehre oder 
Kritit aller pofitiven Gejebgebung» (Nena 1803), 
«Syjtem ber Philoſophie als evidente Wiflenfchafte 
(2p3. 1804), «Syitem der Logik⸗ (Heidelb. 1811; 
3. Aufl. 1837), «Vom Deutichen Bund und beuticher 
Staatsverfaſſung; allgemeine ſtaatsrechtliche Ans 
fihten» (Heidelb. 1816; neue Aufl. 1831), «Hands 
buch der praftiihen Philofophie» (2 Bde., Lpz. 
1817—82), «Handbuch der pſychiſchen Anthropolo⸗ 
gie» (2 Bde., Jena 1820—21; 2. Aufl. 1837—39), 
·Mathem. Naturpbilojophie» (Heidelb. 1822), «Sy: 
tem der Metaphyfit» (Dribel. 1824), «Geihichte 
der Vhilofophie, dargeſtellt nad) den Sortichritten 
ihrer Gntwidelung» (2 Bde, Halle 1837 — 40), 
« Verſuch einer Kritik der Prinzipien der Wahrs 
fcheinlichleitärehnung» (Braunihw. 1842), Be 
fonderd beachtenswert aber find feine Anfichten 
über Religion und Glauben, wie fie niedergelegt 
find in «Die Lehren der Liebe, des Glaubens und 
der Hoffnung, oder Hauptiäge der Glaubens: und 
Zugendlebre» (Heidelb. 1828) und in dem philoſ. 
Nomane «Julius und Evagoras», oder die Schön: 
beit der Seele» (2 Bde., Heidelb. 1822). Ummittel- 
bare Fortjeher der Fiſchen Lehre waren alter 
und Apelt, Bon den Anhängern feines Syſtems 
gaben Apelt, Schleiden, Sclömild, Fr. Francke 
und E. Schmidt «Abhandlungen der F.ſchen Schule» 
(2 Hefte, Lpz. 1848—49) heraus. Das Verhältnis 
von F. F Fichte, Schelling und Hegel findet ſich 
gründlich erörtert bei Kuno Fiſcher, «Die beiden 
tantiihen Schulen in Jena» (Stuttg. 1862). Bal. 
Henke, «Jalob Friedrich J Aus ſeinem hand⸗ 
ſchriftlichen Nachlaſſe dargeltellt» (Lpz. 1867). Am 
23. Aug. 1873 wurde ihm zu Jena am Fürſten⸗ 
graben eine Büſte errichtet. 

Fried (Karl Friedrih), Maler, geb. 20. Nov. 
1331 zu Winnweiler in der Pfalz, war für eine 
wiffentchaftliche Laufbahn bejtimmt, begab fich 
jedody von feinen Studien an die münchener Ata: 
demie 1852, dann nah Wien, wo er Karl Rahl 
Fon Lehrer hatte, In der Richtung diefes Meijters 
baffend, machte er in Italien, befonders an den 
alten Benetianern, gründlihe Studien, ſpäter 
ging er nady dem Süden des Landes. Bon feinen, 
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teils der Geihichtädarftellung, teild dem Genre ans 
nebörigen Arbeiten ift wenig befannt. Er jtarb in 
St. Gallen 23. Des. 1871. 

Frieſach, Stadt und Sik eines Bezirksgerichts 
in der Bezirkshauptmannſchaft St. Veit im nördl. 
Kärnten, eine der ältejten und durch ihre archäol. 
Dentzeihen merkwürdigiten Städte diejes öſtert. 
Kronlandes, mit (1881) 1567, ald Gemeinde 3381 €, 
Kent maleriſch rechts an der Metnik (einem linten 
Buflufie Der Gurk), am öjtl. Saume eines Gebirgs: 
rüdens, der, zwiichen dem Metnik: und Gurkthale 
laufend, gegen das eritere ftufenförmig abfällt, in 
637 m Höhe über dem Meere, Station der Linie 
St, Balentin-Tarvis der Kronprinz. Rudolf:Babn, 
bat eine got. Pjarrlirhe aus dem 15. Jahrh. und 
auf dem Marlte einen Springbrunnen von 1563. 
Der deutihe Nitterorden bat bier ein 1880 er: 
rihtetes Drdens:Givilipital. Don ben verjallenen 
Burgen Geieräberg, Lavant, Peteräberg und den 
Ruinen der Propftei Birgilienberg überragt, war 

. da3 ganze Mittelalter hindurd eine, natürliche 

fte, durdy noch heute vorhandene Turm: umd 

auermwerle vervollitändigt, und Verlehrsplaß jo: 
wohl jeiner eigenen kojtbaren Bergerzeugnifie als 
auch des Handels von Italien über die Alpen zur 
Donau. Seine bergmänniiche Bedeutung reicht in 
bie —— und dieſe Bedeutung ſowie die Nach 
barſchaft der röm. Emporien Virunum (Zollfeld) 
und Noreia (bei Neumarkt) machen es ſehr wahr: 
heinlich, daß auch die heutige Stelle von F. von den 
Römern befekt und ausgenutzt worden jei, vielleicht 
it es das antile Beliandrum. Die Blüte 7.3 fällt 
in die Zeit der Kreuzzüge und bed durch dieſe ge 
— Levantinerhandels, der F teils von 
quileja und Venedig die oriental. Waren in die 
Alpen brachte und dafür Eiſen und Stahlwaren aus 
den noriſchen Grzlageritätten holte, Bei 5. wurde 
Gifen und Silber gegraben. Im fpätern Dtittel 
alter war es eine der bedeutendften Münzpräge 
ftätten, welche die Münzen für das Handelsgebiet 
ige Aquileja und Wien lieferte, Mit’ der 
urch die Handelsfonjunfturen bedingten Bermin: 
derung des Verlehrs begann der Verfall der einit 
blühenden Stadt, wozu zeitweilige Kriegabedräng- 
nifie, zahlreiche — Feuersbrunſte und 
Seuchen mithalfen. In der jüngiten Zeit beginnt 
die Stadt dur einen lebhaftern Fremdenverlehr 
wieder aufzublüben und namentlih ald Sommer: 
iihe in Ruf zu kommen, was bei der gefunden 
e und bei den landihaftlien Reizen der Um: 
gebung erflärlih iſt. Vol. Peez, «F. geſchichtlich 
und topographiich» (Klagenfurt 1881). 

Friefad, Stadt in der preuß. Provinz Bran- 
denburg, Negierungäbezirt Potsdam, Kreis Weit: 
bavelland, 23 km im NO. von Rathenow, an 
einem Nhinarme, mit weldyem fi bier ber Kleine 
Hauptlanal verbindet, in 33 m Höhe über dem 
Meere, Station (Bahnhof 2 km vom Drte) ver 
Berlin-Hamburger Eiſenbahn, zählt (1880) 8620 €. 
(3546 Goangelilihe, 47 Katholiten und 27 Juden) 
und bat ein Gteueramt, einen Borichußverein, 
Heritellung von Holzpantoffeln, welhe in ganz 
Norddeutichland Abjag finden, Torfitihe im Ha: 
vellud, jowie Handel mit Rindvieh und Butter. 
Das eat Burg:F. batte ehedem ein ſeht 
feſtes Schloß des Dietrich von Quißow, welches 
1414 von Kurfürſt drich I. bezw 
Nordöftlih von der Stadt ift ber 


ungen wurde. 
fhöne Laub⸗ 
wald Zoogen. 
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Frieſel (Miliaria) ift eine Hautkranlheit, bei 
welcher die Haut von Keinen birjelornartigen Bläs: 
chen befäet ift, die durch eine Erhebung der Ober: 
baut mitteld einer darunter auägetretenen Flüſſig— 
teit entjteben. Dieſe Bläschen find bald dur 
fihtig, bald milchweiß, bald mit einem roten 
Saume umgeben, bald ohne diejen, daher die Na: 
men Aryitall:, Berl:, Milch, roter und weißer F. 
Ter 5 tritt gewöhnlid im Gefolge von andern 
Krankheiten auf und wird leicht durch übermäßige 
Beförderung des Schweihes hervorgerufen, wie bei 
den Wöcnerinnen und Heinen Kindern. Bismweilen 
verfchwindet der F. plöhlid, während er ſich in an: 
dern Fällen über längere Zeit hinzieht. Meift 
laflen die Bläschen bei ihrem Verſchwinden keine 
Spur zurüd; zuweilen vertrodnen fie, und es er: 
Folgt eine geringe Abichuppung. Andere, auch ald 
F. bezeichnete Bläschenausichläge find zum Teil 
aefährlicher, befonders der im Gefolge von eiteriger 
lutverderbnis eintretende milchig⸗ oder eiterig⸗ 
trübe F. (Miliaria purulenta). übrigens haben 
ohnedies gewiſſe ſchwere Krankheiten die Neigung, 
mit F. verbunden aufzutreten, fo beſonders bie 
Typhusſieber, die mit Gelentrheumatismus ver: 
bundenen Herzentzündungen, mande Scharlach— 
epidemien und die gen ——— Schweiß⸗ 
fieber-Epidemien. Die ältern Ärzte hielten den F. 
für eine Reinigung des Blutes und fein a 
treten oder Zurädtreiben für höchft gefäbrlid. Sie 
itedten daher den Watienten in bichte Betten und 
juchten das Gift durd Schwimittel herauszu⸗ 
treiben. Die nenern Ülrste haben fih von bem 
Jrrigen diejer Anficht hinlänglich überzeugt, — 
den F. im Gegenteil für einen ganz unſchuldigen 
und harmloſen Hautausſchlag un er jein Ent: 
ſtehen bei Kranten und das fibermak des Schweihes 
lieber ganz zu verhüten. Dies erreicht man durch 
tüble Zimmerluft, fleißiges —5* leichte Bes 
ze. des Kranlen, öfteres Wäſchewechſeln, häu⸗ 
figes Abwaſchen des ganzen Körpers u. dgl. Das 
neben gibt man innerlih kühlende Mittel, Limo— 
naden, Mineraljäuren, Salpeter u. bat 

fen (lat. Frisii, im Mittelalter Frisones, 
Frisiones, in ihrer eigenen Sprache Frisan), ein 
german. Voii deſſen Sige ſich längs der Küſten der 
Nordſee nod im 13. Jahrh. von he bis Süt: 
land erjtredten. Als fie mit den Römern durch 
Drufus, der fie zindbar machte, zuerjt in unmittel: 
bare Berührung famen, wohnten fie vom Rhein bis 
zur Em3 in dem äuberjten Nordweſten Germaniend 
zwiſchen Batavern, Brufterern und Chaulen. Durch 
den Drud der röm. Herrſchaft erbittert, befreiten 
fie ſich wieder 28 n. Chr., wußten auch ihre Freiheit 
zu behaupten, bis fie, abermals auf einige Zeit 
dur Domitius Gorbulo 47 gedrängt, —* neben 
ben Batavern unter Civilis gegen die Romer auf: 
traten. Bei bem Vorbringen der Franken vom 
niedern Rhein nach Süden verbreiteten ſich die F. 
aud über die Inſeln, die durch die Mündung des 
Rheins, der Maas und der Schelbe gebildet werben. 
In dem Küftenlande zwiſchen Ems und Elbe wurde 
der frief. Name nicht durch Einwanderung, ſondern 
dadurch herrſchend, dab er auf bie im nädjiter 
Stammwerwandtichaft jtehenden Chauken (bei 
ben Römern Chauci, bei den Angeliachien Hugas), 
meldye feit dem 3. Jahrh. nicht mehr als felbitän: 
diges Volt vortommen, zugleih mit ausgedehnt 
ward, Wie die Chaulen in Groß-Chaufen (Chauci 
majores), meitlih ber Wejer, und Klein-Chauken 
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—— — zwiſchen Weſer und Elbe, zer⸗ 
elen, ſo teilten ſich auch die F. in Frisii majores 
und minores, erſtere weſtlich, leßtere öſtlich des Fly 
oder a Die Rordfrieſen, auch 
Strandfrieſen, welche teils auf dem Feſtlande der 
Weſtluſte Schleswigs, teild auf den vorliegenden 
Inſeln (Rorditrand, Föhr, Sylt) noch gegenwärtig 
etwa 30000 Seelen ſtark in 40 Kirchſpielen wohnen, 
ſcheinen großenteild ebenfalls nicht durch Einwan: 
derung dahin gelommen zu fein, jondern nur durch 
rn ährend bes frühern Mittelalters den 
Namen es erhalten zu haben. 

Bei den ſudweſtl. — faßte zuerſt die fränk. Ober: 
herrſchaft Fuß durch Pipin von Heriſtall, der 689 
über den frieſ. Fürſten Ratbod bei Dorfted ſiegte, 
und mit ihr das Chriſtentum, für welches bald das 
Bistum Utrecht die Bilanzitätte wurde, Gie ver: 
breitete ſich bis zur Yſſel und zum Fly, dem jpäter 
durch Sturmfluten immer * vergrößerten Aus: 
gang der Zuyderjee, dann durch Karl Martell, der 
den Frieſenherzog Boppo 734 in ber Schlacht tötete, 
vom Fly bis zum Lauwers oder Laubach, wo nun 
Bonifacius d.) das Chriſtentum predigte, und 
von da über die Ems bis zur Weſer, wo die öſt— 
lihern Stämme an den Kriegen der Sadien teil 
nahmen, dur Karl d. Gr., der 785 dem heil. 
Liudgar die Belehrung übertrug und 802 das rn 
der 5 in der «Lex Frisionum» aufzeichnen lie 
Grafen wurden eingefebt, in jpäterer Zeit auch 
wegen der Naubzüge der Normannen eine Grenz: 
orafihaft (Ducatus Frisiae) gebildet. Schon das 

enannte Geſeßbuch kennt eine Einteilung Fries: 
nds in brei Teile, zwiſchen Maagmündung (Sinc- 
fal) und Fl (Zuyderiee), Fly und Lauwers, Lau: 
werd und Weſer. Bei der Teilung des Neichs 
unter die Söhne Ludwigs des Deutichen erhielt 
Karl das Drittel weitlih der Zuyderſee oder 
Weſtfriesland, während die beiden andern an 
Deutichland pefallenen Zeile bis ins 15. Jahrh. 
den Namen Ditfriesland behielten. Da bei den 
zuerft unterworfenen ſüdweſtl. 5. die fränt. Ein: 
richtungen ſchon früh ir Wurzel fahten, jo ver: 
ſchwand bier allmählich bie frieſ. Cigentümlichkeit, 
ihre alte Verfafjung und auch die frieſ. Sprache, 
an deren Stelle ſich bier unter fränf. und nieder: 
ſächſ. Einflüſſen das Niederländiidhe bildete. In 
dieſem weitl. Theile des alten riefenlandes ent: 
tand auch zuerit Landeshoheit im 10. und 11. 
ahrh. in den erblichen Grafichaften Holland und 
eeland, Geldern mit Zutphen und in dem Stift 
Utrecht mit Yſſel. Das Land von Allmaar und 
Hoorn bis zum Fly wurde erſt im 13. Jahrh. 7 
—— Kriegen mit Holland vereinigt. Es blie 
omit auch der Name Friesland nur für die Striche 
zwijchen Zuyderſee und Weſer übrig, und man 
veritand von nun an unter Mejtfriesland jenes 
zweite Drittel zwifchen Zuyderſee und Lauwers, 
unter Djtfriesland aber den ojtwärts des Lauwers 
bi3 zur Wejer bin gelegenen Teil des Landes, bis 
endlich der Name Ditfriesland ganz allein für das 
gegenwärtig noch jo genannte Yand an der Ems: 
mündung (die Landdroftei Aurich der preuß. Pros 
vinz Hannover) übrigblieb. j 
3 weitl. Friefenland hatte vor feiner Vereini— 
u... Holland zu dem Bunde der jog. Sieben 
eelande gehört, welcher die verichiedenen Stämme 
ber F. (oder wie fie ſich jebt im Gegenjak zu den 
bem Fräntijchen Neiche unterworfenen Stammes: 
genofien nannten, der Freien F.), nachdem bie 
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Gewalt der fränt. Grafen erloſchen war, bis zur 
Weſer zu einem, wenn auch nur loje verbundenen 
Ganzen vereinigte. Adel und freie Bauern bildeten 
die Yandgemeinden, deren auf ein Jahr gewählte 
Richter die Gemeinden der Gaue, in welde die 
Seelande zerfielen, leiteten. Ein Ausihuß der 
legtern und die Nichter traten alljährlih zu Up: 
ftalaboom bei Aurich zu einem großen Landtag 
fammen, welder das Recht der allgemeinen Ge: 
esgebung, bie oberite Nichtergewalt und die Be: 
immung über Landesverteidigung befaß. Innere 
hden, beionders der Häuptlinge, die fich allmäb: 
ch aufwarfen, —ù ù̊Y— dieſen Bund; 1323 
wurde er noch einmal erneuert, ber allgemeine 
Landtag hörte aber im 14. Jahrh. auf. Auch von 
außen wurde bie freiheit der F. angegriffen. 
Weſtlich der Ems, deren Mündung 1277—87 durd) 
Sturmfluten zum Dollart erweitert wurde, fam 
das Land von Drentbe und Gröningen endlich zu 
Anfang des 15. Jahrh. unter das Stift Utrecht, 
dem bie Grafſchaft darüber ſchon lange verliehen 
war; in dem nun vorzugsweiſe fo genannten Fries: 
lande zwiſchen Lauwers und Fly, deilen größter 
Zeil gegenwärtig die niederländ. Brovinz Friesland 
(f. d.) bildet —— die F. ihre Freiheit tapfer 
en die holland. Grafen und unterwarfen ſich 
ieber 1457 dem Neihe. Herzog Albreht von 
Sachſen behauptete fich 1498 bei ihnen als Grb: 
ftatthalter; 1523 vereinte fie Karl V. mit feinem 
burgund. Erbe. j 
n dem Lande öftlih ber Ems wurde 1430 Eb» 
zard Zirkſena (Cirkiena) zum Anführer des Bundes 
gemacht, durch deſſen Schließung die Fehden, die 
vom 14. Jahrh. an geherrict hatten, beendet wur: 
den. Sein Bruder Alberich, 1454 zum Anführer 
gewählt, wurde durd) Kaiſer Friedrich III. Reichs⸗ 
graf von Ditfriesland. Seinem Haufe, das 1744 
mit Karl Edzard ausftarb, unterwarfen fid) endlich) 
1496 aud) die Häuptlinge im öftl, Zeile des Landes 
(bei den Rüjtringern), mo durd) Siebeth Papinga 
1424 die Oberherrſchaft des Erzſtifts Bremen ge: 
brodyen war, das nebit den ſaͤchſ. Grafen von 
Didenburg die Freiheit der 5. am meiiten ange: 
feindet hatte. Beiden waren die tapfern frief. Ste— 
dinger, die am füdöjtlichiten an der Weſer wohnten, 
erlegen; erit nachdem 1234 in der Scladt bei 
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gegen fie geführt wurde, gefallen waren, konnten 
die oldenburg. Grafen den Grafenbann über fie in 
Landeshoheit verwandeln. Am längiten behaup: 
teten die Butjadinger zwiſchen Jade und Weſer die 
Freiheit. Graf Se bezwang fie 1499 mit Hilfe 
der Schwarzen Garde; body noch einmal befreiten 
i ih, und erit 1514 wurden fie mit Hilfe von 
raunſchweig und Lüneburg unterworfen. 

Bol. Wiarda, «Ditfrief. Geihichte» (Bd. 1—9, 
Aurich 1791—1813; Bd. 10, Brem. 1817); Suur, 
a Geſchichte der Häuptlinge Diffriesiands» (Emden 
1846); Ghrentraut, « Frieſ. Ardiv» (2 Bde, DI: 
benb. 1847—54) ; Klopp, «Geichichte Ditfrieslands» 
(3 Bde. Hannov. 1854 — 58); Perijonius, «Ges 
ſchichte Offfrieslands (4 Bde., Weener 1868—69); 
Bolhnis van Zeeburgh, «Kritiek der friesche Ge- 
schiedschryving» (Haag 1873); Friedländer, «Dit: 
frief. Urkundenbud» (2 Vde., 787—1500, Emden 
1874— 80); K. von Richthofen, «lUlnterjuhungen 
über frief. Redhtsgeihicdhte» (2 Thle. in 3 Bon, 
Berl. 1880—82). Die «Lex Frisionum» ijt von 
K. von Nichtbofen in «Monumenta Germaniae 
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historica» («T,eges», Bb. 3, Hannov. 1863) mufter 
haft herausgegeben. 

‚Die friefiihe Sprade bält gewiflermahen 
bie Mitte zwiihen dem Angelſächſiſchen und Alt: 
nordiihen. In ihrer ältern Gejtalt bid zum An 
fang des 16. Jahrh. (Altfrieſiſch) zeigt ſich die 
Sprade in den alten Frieſiſchen Rechtsquel— 
len, unter benen, foweit fie in frief. Sprade ab: 
geiabt find, die «Emfiger Domens von 1300 oder 
1312, ber «Brofmerbrief» aus der zweiten Hälfte 
des 13, Jahrh., das «Recht der Nüjtringer» aus der 
erjten Hälfte de3 14. Jahrh., und unter den für ale 
F. gültigen Geiehen das «Niegabuch», um 1200 
verfaßt, die fprahlic wie ſachlich bemerlens 
werteiten find. Jeder Gau bat feine eigenen Ge⸗ 
fege in feiner eigenen Mundart (rüftringer, brokmer, 
emfiger, fivelgoer, hunſingoer, weiterlaumerid 
u. ſ. w.) niedergejchrieben. Cine fait vollitändier 
Sammlung des noch Erhaltenen bieten Richthofens 
«Frieſ. Rechtsquellen» (Gött. 1840). Seit dem 
15. Jahrh. wurde das Friefiiche im Weiten durd 
das Niederländiihe, in Oſtfriesland dur das 
Niederdeutiche und Hochdeutiche, in Nordfriesland 
durch das Niederdeutiche und Däniiche immer mebr 
zurüdgedrängt, ſodaß es gegenwärtig nur nod in 
einzelnen Gegenden des geiamten alten Fricen: 
landes al3 Vollsmundart fortlebt. Man nennt et 
im Gegenjag zu dem Altfrieſiſchen Neufrieiiid, 
oder, weil es, ohne Schriftipradhe zu fein, mur nod 
von den Landleuten geſprochen wird, Bauern: 
friefifch oder Landfrieliich. Das Neufrieiict 
wird gegenwärtig noch in fünf Hauptdialelten ge 
fproden. Sie find: 1) das Landfrieſiſche (deren 

orti n; nur teilweiſe in J. Halbertämas unvol: 
endet gebliebenem «Lexicum frisicum», Deventt 
1872 vorliegt), befonders in Molkwerum, Hindels⸗ 
pen, Bolsward, Sneet und Umgegend; 2) das Nord: 
frieſiſche, von welchem Dupen ein «Glofjars(Kopent. 
1837) und Bendien eine Grammatik (Leid. 1860) 
lieferte; 8) die helgoländer Mundart, ftart mit 
Niederdeutihem und Hochdeutſchem vericht, vr 
Delrih im «Kleinen Wörterbuch zur Erlernung 
der heigoländer Sprache» (1846) behandelt; 4) dus 
Wangerogiihe, von den wenigen Bewohnern 
Infel Wangeroge geiprochen; 5) das Saterice, nut 
in den drei von Moräften umfchlofienen Dörte 

8 Saterlanbes in Oldenburg geſprochen. Keint 
friof. Mundart wird noch in der Eule und Kirk, 
überhaupt noch in gebildetern Kreiſen gebrau 
Kleinere Dichtungen in nordfrief. Vollsidiom Wr: 
fahten Hanfen (da8 Luftipiel «Di gidtshalss, «Leit 
luft», 2. Aufl., Sonderb. 1833 u. 1. m.) und deo 
Hoiſſen Müller (1857). Um Wiederbelebung dr 
Sandfriefiichen waren befonders — dem dritten 
Decennium des 19. Jahrh. mehrere F. thält. 
Von den ältern Dichtungen wurden bie geidästen 
«Friesche Rymlerye» von Gyäbert Japicz 
Gptema (2 Bde., Leeum, 1824) mit einem jet 
brauchbaren Wörterbuche neu herausgegeben. Om 
wisige Voltstomödie aus dem Anjarg des 18. 
Jahrh. ift «Waatze Gribberts brilloft» (Leeum. 
1812, 1820), ein interefiantes Vollsbuch «It libber 
fen Aagtje Ysbrants» (Sneel 1827). In neuertt 
Beit beidäftigten fih Hettema in Leeuwarden, 
und J. G Halbertsma in Deventer vielfad er 
Herausgabe und Bearbeitung frieſ. Sprach⸗ hr 
Nechtädentmäler; auch fanden des Icktern poeh\"" 
Arbeiten, wie «De Lapekoer» (Deventer 182 
u. öfter; beutich von Element, Lpz. 1847), «De 
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tremter» (Deventer 1837), «Oan Eolus» (Deventer 
1837) u.f. mw. viel Betiall und Nachahmer. Zu 
denjelben gehören Salverda, Boitbumus, Windsma, 
van der Veen, Dijtitra u. ſ. w. Die 1829 zu Fra: 
neter begründete as Gefellihaft gibt feit 
1850 die gehaltreiche Zeitichrift «De vrije Fries» 
beraus, Das PBeite über Grammatik der frief. 
Sprache gibt J. Grimm in feiner «Deutihen Gram⸗ 
matif»; ein treifliches «Altfrief. Wörterbuch» (Gött. 
1840) bearbeitete Richthofen. Rasks «Friſiſt Sprog⸗ 
lcere» (Hopenb.1825; hollãnd. von Hettema, Leeuw. 
1832) bat nur noch wenig Bedeutung. Die ge: 
famten neufriei. Vollsmundarten find behandelt in 
Winklers »Algemeen Nederduitseh en Friesch 
dialecticon» (2 Bde,, Haag 1874). 

Briefen (Karl riedr.), befannt durch feine 
Teilnahme an den Freiheitskriegen im Lüsomwf 
Freitorpd und al3 Vlitbegründer der deutichen 
Zurntunft, geb. 27. Sept. 1785 zu Magdeburg, wid: 
mete fich ſeit 1806 an der Baualademie zu Berlin 
den arditeftoniihen Fächern; er wurde von A. von 
Humboldt, der ihm jehr gewogen war, veran: 
laßt, an der Beasbeitung des großen merit, Atlas 
teilzunehmen, und wirkte feit 1810 neben Jahn 
an ber nad Peſtalozziſchen Prinzipien eingerichte: 
ten Erziehungsanitalt Plamanns. _ Cine außer: 
ordentliche Thätigkeit entwidelte F. im Verein mit 
Jahn (j. d.) bei der Begründung der Turnkunſt in 
Deutichland 1810—12. Im X. 1813, als ber 
Major von Lutzow feine Freiſchar bildete, war F. 
einer ber eriten, der ihn hierin wg und ber 
aud dann als Adjutant ihm zur Seite jtand. Als 
ſolcher machte er alle Streifzüge ber LUßower mit 
und wurde, als Napoleon 13. März 1814 das 
ruf. preuß. Korps unter Prieit bei Rheims über: 
fiel, auf einer Streifpartie 15, März _veriprengt 
und von einer Abteilung des franz. Landſturms 
bei dem Dorfe La Lobbe 15 km von Hetbel im 
Handgemenge erihoiien. Seine Überrefte wurden 
15. März 1843 auf dem nvalidentirhhofe zu Berlin 
beigejegt. Dichteriich wurde fein Leben fowie fein 
Zod verherrliht von Arndt, Schenfendorf, Immer⸗ 
mann und Elfriede von Müblenfeld. Am 27. Sept, 
1876 wurde an F.s Geburtshaus zu Magdeburg 
eine Gedenktafel angebracht. Bol. Schiele, «Frie⸗ 
drich F. Eine Lebensbefchreibung» (Berl. 1875). 

efen (Richard, Freiherr von), königl. ſächſ. 
Staatsminifter, der ältern, ehemals Cottaijhen 
Linie des Haufes angehörig, geb. 9. Aug. 1808 zu 
urmsdorf bei Königftein, erhielt feine Bildung 
im elterlichen Haufe, 1821—25 auf der Für: 
ftenihule zu Meipen und bejuchte dann 1825— 29 
bie Bergalademie zu Freiberg. Nachdem er hier: 
auf 1829— 32 noch in Göttingen und Leipzig ftus 
biert, trat F. 1834 in die ehemalige Landesbireltion 
zu Dresden. Im Juli 1835 ward er zur Kreis: 
direftion nach Zeipfig verieht, wo er zum Negies 
rungärat aufrüdte. Im Nov. 1846 wurde er zum 
vortragenden Rat im Minifterium des Innern und 
6. Mai 1849 zum Minifter des Innern ernannt, 
nabın jedoch pol im Oft. 1852 jeine Entlafjung. 
Nachdem %. den Winter in Stalien, zumeijt in 
Rom, zugebradt hatte, ward er im Juni 1853 
Kreisdireftor in Zwidau und Ende 1858 wiederum 
Minifterium berufen, um das Bortefeuille 

der Finanzen zu übernehmen. Bei Ausbruch des 
Kriegs von 1866 trat F. ald Mitglied in die Lan: 
bestommiffion, welche in ragen age de3 Königs 
die Regierung zu führen hatte, und unterzeichnete 


23. Dit. 1866 den Friedensvertrag mit Preußen, 
Nah der im Nov. 1866 erfolgten Ruckehr des 
Königs Johann nad) Dresden übertrug derfelbe 
5. aud noch das Miniſterium der auswärtigen 
ngelegenheiten. In lekterer Eigenſchaft nahm 
F. 1867 an den Verhandlungen über die Gründung 
des Norddeutihen Bundes und die Verſafſung 
desjelben Anteil und vertrat dann auch bei allen 
Sipungen des Bundesrat und des Reichſstags das 
Königreih Sachſen ald Kommiſſar. Als im Ott. 
1870 in Verſailles die Verhandlungen zwiſchen 
dem Norddeutſchen Bunde und den ſuddeutſchen 
Staaten über die Bildung des Deutfchen Reichs 
begannen, wurde F. von dem Bundespräfidium in 
Gemeinichaft mit dem Staatsminiſter Delbrüd 
sum Kommiſſar für die Verhandlungen ernannt 
und ſchloß als folder teils in Berfailles, teils zu 
Berlin die Verträge mit Württemberg, Baden und 
Hefien mit ab. Geit 1869 war F. auch General: 
direltor der Sammlungen für Kunft und Willen: 
Ichaft zu Dresden und führte feit dem Abgange des 
Minifterd von Faltenftein (1371) den Vorſiß im 
Gejamtminifterium, bis er 1. Nov. 1876 aus dem 
Staatödienjte ſchied. Er veröffentlichte «Erinne: 
rungen aus meinem Leben» (2 Bde., Dresd, 1880; 
2. Aufl. 1881), gegen welche des Grafen Beuit 
«Erinnerungen zu Grinnerungen» (Wien 1881) 
und ein Aufſaß des Hiltorifers Flathe (in Sybels 
«Hijter. Beitihrifte, 881) gerichtet find. 
Friedrich, Freiberr von F. der Röthaiſchen 
Hauptlinie de3 Hauſes angehörig, geb. 11. Dit. 
1796, bejuchte die Schule zu Pforta, machte 1813 
—15 die Feldzuge mit und diente, nachdem er in:, 
zwiſchen zu Leipzig ſtudiert, noch einige Jahre als 
Lieutenant in der jäch]. Armee. Im J. 1820 trat 
er als Ücceffiit in das Geheinte Finanzlollegium; 
1822 ward er * Amtshauptmann in Freiberg 
und 1825 zu Borna ernannt. Seit 1880 Geh. 
Finanzrat, nahm er nach einigen Jahren ſeinen 
Abichied und zog ſich auf jein Rittergut Rötha zu: 
rüd. F. war jeit 1833 Mitglied der Zweiten Kam⸗ 
mer, ſeit 1812 u. der Eriten Kammer de3 
hc Landtags, an dejien Berbandlungen er leb: 
haften Anteil nahm. Im J. 1865 erfolgte feine 
Ernennung zum Geh. Rate und im Juni 1868 zum 
Wirkt. Geh. Rate. Er ftarb 21. März 1871. Gr 
war einer der Mitbegrunder des Erbländifchen rit: 
terfchaftlihen Kreditvereins zu Leipzig. 
Hermann, Freiherr von F., Bruder bes 
vorigen, geb. 27, Febr. 1802, beſuchte 1816— 21 
bie Sürftenfchufe zu Meiben und ftudierte dann 
bis 1825 abwechſelnd zu Leipzig und Göttingen, 
Nahdem er bis 1843 eine Reihe von Fahren als 
Gereinonienmeifter am ſächſ. Hofe thätig geweien, 
lebte er in ländlider Zurüdgezogenheit bis 1859 
zu Berggiebhübel und wurde 1860 zum königl. 
Hofmarihall und 1866 zum Oberhofmarſchall er: 
nannt. ya der Jahre 1825—42 kebte F. zu 
Dresden in freundichaftlihem Verkehr mit Zied. 
In diefe Zeit fallen feine Verſuche auf dem Felde 
der Novelliftit und älthetifhen Kritit. Seit 1859 
widmete fih F. vorzugsweile dem Studium Shat: 
res. Außer Beiträgen zum «Jahrbuch der 
eutſchen Shakipeare: Gejellichaft» veröffentlichte 
er «Briefe über Shalſpeares Hanılet» (Lpz. 1864), 
«Das Buch: Shafipeare von Gervinus. Cin Wort 
über dasſelbes (1869), «Shakipeare » Studien» 
(2 Bde., Wien 1874— 75), «Ludwig Tied. Erinne: 
rungen eines alten Freundes aus den Yahren 
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1825 —42» (2 Bde., Wien 1871). Auch verfahte 
er die *5 «Julius Heinrich Graf von F. 
Gin Lebensbild aus dem Ende des 17. Yabhrh.» 
(pz. 1870). 3. ſtarb 23. Jan. 1882 in Dresden. 
Heinrich, Freiherr von F., geb. 23. Mai 
1831, der ältefte Sohn des vorigen, ſächſ. Major 
a. D., folgte feinem kinderlos veritorbenen Oheim 
Friedrih im Beſihe des Majorats Nötha. 
Frieſenhauſen (David ben Meir —— 
aus Fürth, ſpäter in Berlin, zulegt in Ughely in 
Ungarn, — zu denen, welche am Ende des 
18. und am Anfang des 19. Jahrh. durch hebräiſch 
geichriebene Werte ihre Glaubensgenofien in bie 
Kultur der Gegenwart einzuführen J ten. Außer 
Beiträgen für die Yale « Meassef» (« Samm: 
ler») jchrieb er: «Kelil ha-Cheschbon, Lehrbuch 
der Algebra» (Berl. 1797), «Mos’ dot Tebel, 
Aitronomifches und Theologiiches» (Wien 1820). 
rieſiſches Necht iſt das Recht des frieſiſchen 
Volksſtammes. Seine ältefte Quelle ift die Lex 
Frisionum, die in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
im 8. Jahrh. für Mittelfriesland erlaflen wurde. 
Später kamen Zuſätze für die beiden Seitenlande 
Ditfriesland und Weſtfriesland, ſowie die Aus: 
jprüche von zwei Nechtöfundigen, die «Additiones 
Saxmundi et Wulcmari» hinzu. Dem 12. Jahrh. 
gehören an die fog. 17 friel. Küren und die 24 
allgemeinen Zandrechte, dem 14. Jahrh. die «Leges 
Upstalsbomicae». Daneben gibt es Sakungen und 
Aufzeihnungen, welche das Necht einzelner Gaue 
und Landichaften betreffen. Das Ditfriefifche Land: 
recht wurde 1515 von Graf Edzard I. publiziert. 
Die frief. Rechte find jept in ihrer Geltung beſeitigt, 
im Fürftentum Oftfriesland gılt jekt das ° —— 
Landrecht. (Die Litteratur ſ. unter Frieſen. 
ieſiſche Reiter, Hindernismittel bei Be— 
feſtigungen, ſ. Spaniſche Reiter, 
iedland oder Vriesland, eine der nörd— 
lichten und zugleich reichjten Provinzen des König— 
reih$ der Niederlande, zum Unterſchiede von ber 
preuß. Landdroftei Aurich ober Ditfriesland (f. d.) 
in Deutihland aud wohl Weitfriesland ge: 
nannt, umfaßt 3320,44 qkm, zerfällt in die drei 
Gerichtöbezirfe Leeuwarden, Heerenveen und Sneel, 
welche 14 SKantonalbezirte mit 43 Gemeinden 
(7 Städten) enthalten, und zählt (Ende 1880) 
331515 E, Der Boden ift durchweg flach, an den 
Küſten fo niedrig, daß er nur durd Dünen und 
Dämme gegen überſchwemmungen geſchützt wird; 
zum Zeil ijt er dem Deere erſt mühſelig abgerun: 
gen, indem nad) altfriej. Praris die Wadden, d. h. 
die zwiſchen den fontinentalen Stranddünen und 
der in geringer Entfernung von ihnen dur das 
Meer aufgeführten Reihe von Sandbänten und 
Inſeln liegenden Teile des Meeresbodens, ſobald 
jie durch Anlagerung und Anſchwemmung fetten 
Schlammes eine gewifie Höbe erreicht haben, durch 
hohe ftarfe Wälle gegen die Flut gefihert, durch 
Nanäle entwäjlert, fo in Polder oder Kooge ver: 
wandelt werden und als neugewonnene Marjchen 
den ältern See: und Flußmarſchen N —— 
und durch ihre große Fruchtbarleit die Beſitzer für 
ihre Mühen und Gefahren reichlich entichädigen. 
Solde herrliche Marichen bilden den größten Teil 
de3 Landes; nur gegen Süden und Diten hin finden 
fi) ausgedehnte Streden von Sand:, Heide: und 
Moorboden und bei dem Mangel an Holz überaus 
— Torflager. Eine große Menge von fiſch— 
reihen Seen, bier Meere genannt, wie das Tjeu— 
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ters, Sloter⸗, Heeger:, Sneeler« und Bergumers 
meer, von Heinen Fluſſen (Lauwers, Kuinder, 
Boorn, Linde u. a.), Entwäflerungs: und Shifi: 
fahrtäfanälen bieten ebenſowohl reidlihe Be 
mwäflerung als vielfache Kommunifationämittel dar, 
Unter den lebtern iſt am wichtigiten der Trehſchui⸗ 
tenfanal, welder den ganzen nördl. Teil von N. 
durchzieht, von Harlingen über Franeler nad 
Leeuwarden, dann in zwei Zweigen nad Doltum 
und nad) Groningen führt. Auch iſt jebt Leu: 
warben mit Harlingen und Groningen durd eine 
Gifenbahn verbunden, 

Das Klima des Landes ift feucht, doch geſund. 
Aderbau und Viehzucht wird in großem Umfang 
und mit ausgezeichneter Sorgfalt betrieben. Man 
gewinnt Getreide, Hüljenfrüchte und Kleeſ 
zieht 38 Rindvieh, Schweinen und Schafen au 
viele Pferde und bereitet in manchen Jahren für 
1 Mil. Sl. Butter und 4—5 Mil. Bid. Ale 
Bon dem Ertrage dieſer blühenden Landwirtihaft 
wird vieled auögeführt. Mit dem Produltenhan: 
del, der Flußſchiffahrt, der Reederei, dem Sit: 
bau, mit Fif fang und Torfitecherei find ebenfalls 
viele Einwohner beſchäftigt; dagegen ift bie Jr 
duftrie, namentlich die Fabrikthätigteit nur von 
untergeorbneter Bedeutung. Die Einwohner, 
Nachlommen der alten Sriefen (f. d.), find größten: 
teild Neformierte, Diefelben zu. an ihrer 
alten Sprache, Tracht und Sitte, find ebenjo fleihig 
und freiheitäliebend wie die Holländer, aber mutt: 
e offener und mitteilfamer, von anerkannter 
Rectlichteit und Treue und unerſchrodene Schiffer. 
br Wohlſtand ift fehr grob. Die Hauptftadt it 
Leeuwarden (f. d.), die bedeutendſte Sees um 
Handelsſtadt Harlingen (f. d.); die bedeutenditen 
andern Orte find Franeler (f. d.), Dolkum (1. d.) 
Sneet mit großem Butter» und Käſemarlt, Balz 
ward, die Küjtenftäbte Stavoren, Workum und 
Hindelopen an der Zuyderfee. Die Bemobner 
der Inieln Ameland und Schiermonniloog in det 
Nordſee treiben meift Schiffahrt und Fiſchſang. 

Friesland, eine Inſel, welche der Venetianet 
Nicolo Zeni im 14. Jahrh. in den nördl, Merren 
entdedte und auf welder er 14 Jahre vermailt, 
wahrſcheinlich eine der Färder:{infeln. 

Frieſoythe, Stadt im Großherzogtum Older 
burg, Amt F. 27 km im SW. von der Lande* 
bauptitadt, gwiden Mooren an der hier jchüfder 
werdenden Soeſte, welche von bier an Barſſelet 
Tief heißt, im menfchenleerften Teile Oldenburg, 
zählt (1880) 1481 tath. E., iſt Sit eines Amtsge 
tichts und hat anfehnliche Schweine: und Schafjuöt 
(Heidihnuden), fowie ſiarie Torfgräberei. Di 
Stadt wurde nach dem Brande von 1874 gröhten 
teils neu angelegt und ift fchön und regelmäh 

ebaut; alle Straßen laufen jtrablenförmig vom 
Marktplage aus. — F. it um ein ſchon um 1238 e 
wähntes feites Schlob entitanden, von welchem an? 
die Grafen von Tedlenburg ihre Herridaft über 
die benachbarten Friefen des Saterlandes ausdehr 
ten. Im 13. und 14. Jahrh. batte 3. blühenden 
Verkehr, indem bie Friefen Fiihwaren, Pferde un 
Ochien und «die Fälınger» (wie man mod) jept far! 
Korn, Leinwand, Tuch zu Markte brachten. Ba 
1803 gehörte 3. zum Unteritift des Bistums Rinikt. 

Frigento, —— in der ital, Provinz Anellınd 
(ehemals Principato ulteriore), Bezirk Sant';?s 
gelo dei Lombardi, 23 km im NN. von bielem 
e, auf einem hohen Berge, zählt (1881) 3985 C- 


Frigg — Friftionsrad 


bat eine Kathedrale mit ſchönen Gemälden und lies 
jert ausgezeichneten Wein und Gips. 
Frag it in der nordiichen Mythologie die Ge: 
mahlin Odins, die in Deutichland Fria hieß, nad 
noch der * (Friatac, dies Veneris) be: 
nannt wird. Die longobard. Namensform war 
Frea. #. teilt des Gemahls Herrichaft über Hims 
mel und Luft, und wie diejer hat fie ihren Anteil 
an den in dem Kampfe Gefallenen. Sie iſt übers 
haupt Tobesgöttin, und unkriegeriſche Feinde wers 
den ihr zum Opfer gebr t, indem man diejelben 
in die Sümpfe wirft. it diefen durdfauft fie 
wie ihr Gemahl Wodan die Luft, und noch heute 
lebt fie in der Boltsfage in Niederdeutichland als 
Fru rien (Freen, Frik, Fuil), in Oberdeutſch— 
land als Frau Holle als wilde Jägerin, d. h. als 
Sturmgöttin fort. Als Göttermutter und Ges 
mablin des a en Sonnengottes fpendet fie 
Fülle in Hof und Feld (ein anderer Name für fie 
it Fulla) und ehelichen Segen. Sie kennt das 
Schidjal der Menichen, verſchweigt e3 ihnen aber; 
nad) longobard. Sage vermittelt ſie jogar zwiſchen 
dem vos ten Gott und den Wünſchen der Men: 
ihen. Ihre Wohnung ift Fenjalir, d. h. Sumpf: 
jale, weıl in Sümpfen und Zeichen ihr die Dpfer 
gebracht werben, 

gas. der 77. Aiteroid, f. unter Planeten. 

(lat., frigidus), kalt, kaltſinnig, gefühl: 
lo3; Feisiplüren, fübl, talt maden; Frigi⸗ 
dität, Kälte, Kaltſinn, Gleichgültigkeit. 

darium (lat.), in den alten röm. Bädern 
der Drt für das kalte Bad (f. d.); auch der kühle 
Raum im Iriſch⸗römiſchen Bad (1. d.). __ 
„Landſtrich in Stalien, im Diten der 
Apenninen, bildet jet den Kreis Pavullo nel F. 
in der Provinz Modena, 
eigoriferen, joviel wie Eismaſchinen (f. d.). 
fenborg, gräfl. Gut in Yütland, im dän. 
Stifte Aarhuus, 25 km im WRW. von der Stadt 
Aarhuus, dem Geſchlechte Frijs gehörig, it bei 
einem Areal von 8410 ha der größte Privatbejig 
in Dänemarl. 

Fritaudeau (fr;.), in der Kochlunſt ber zarte, 
dide Fleiſchteil (die jog. Nuß) an der innern Seite 
der Kalbsteule oder überhaupt einzelne, aus letz⸗ 
terer gelöjte Fleifchitreifen und Fleiſchſcheiben, 
welche gejpidt und gedämpft werden. 

ndellen (ft3.), in der Kochlunſt Bezeich: 
nung für beliebig zulammengejehte und in Butter 
gebratene Klößchen aus Fleiſchfarce. ’ 

Sritaffce, ——— oder feines Ra: 
pout von Kalbfleiih, Geflügel, auch Kaninden 
u.f.w., mit einer hellen, etwas — Sauce. 

ktion, joviel wie Reibung (f. d.). 

tiondhammer (frj. marteau pilon & fric- 
tion, engl. friction-hammer), ein Fallhammer, 
welcher durch zwei in emtgegengefehtem Sinn um: 
laufende Friltionsſcheiben (}. d.) bewegt wird. 

Friktiondtalander, ein bei der Appretur 
baumwollener Gewebe zur —— benutzter, 
durch ein Friltionsgetriebe in Bewegung geſetzter 
Kalander. (S. unter Kalander.) 

*2 frz. embrayage à fric- 
tion, engl. frietion-clutch), ſ. unter Kuppelung. 

Etiondfuppelungdapparat, j.u. Draht: 
jeilbahn, Bd. V, ©. 524°. i 

örad oder Neibungsrad (frj. roue 

de frietion, engl. frietion-wheel), ein aupt)ächlic 

bei Aufzügen, Gentrifugen, Schnellbohrmaſchinen, 


363 


Widelapparaten u, f. w. zur Anwendung lommens 
der Bewegungsmechanismus, welcher zur direkten 
Übertragung rotierender Bewegungen auf geringe 
Entfernung dient und namentlid da Anwendung 
findet, wo ein janfter, geräufchlojer Gang, eine ges 
wiſſe Nachgiebigleit (welche N bei allzu großen 
MWiderftänden durch Gleiten bemerkbar macht), 
leichte und fchnelle Nusrüdung und im befondern 
eine allmäbliche Veränderung der Bewegung der 
getriebenen Welle bei gleichbleibender Bewegung 
der Antriebswelle erfordert wird. Friltionsräder 
wälzen fi entweder mit ihrem glatten oder auch 
mit Nuten verjehenen Umfang aufeinander, oder 
bie eine Sceibe ijt ala landete (Friktions— 
ſcheibe) ausgeführt, auf welcher die andere (Frik— 
tionsrolle) mit ihrem Umfang rollt; die letztere 
Art der Anordnung ift in den nachſtehenden Fig. 1 
und 2 bargejtellt, 





Die Welle w trägt die Rolle a, welche ſich auf 
der auf der zweiten Melle w, fihenden plangedreh: 
ten Scheibe s wälzt. Bei der punftiert gezeichneten 
Stellung im Gentrum der treibenden Planſcheibe 
ift ihre Drehgeſchwindigkeit gleich Null; fie wächſt, 
je mehr ſich die Rolle dem Umfang nähert, Die 
Rolle a ijt mit einem 
Anjak verjehen, in deſſen 
Ringnut b ein Klauen: 
bebel eingreift, mittels 
befien die Verſchiebung 
ber Rolle auf der Welle w 
und fomit: die Nequlies 
rung des Ganges erfolgt. 
Statt der Vlanſcheibe 
verwendet man bei uns 
ter ſpigem Winkel ſich 
ichneidenden Wellen Rei⸗ 
bungstegel (Fig. 3). 
Der Antrieb ſoll ſtets 
von der Blanjcheibe, refp. dem Reibungslegel ers 
folgen, wenn die Gejchiwindigfeitsveränderung pros 

ortional der Verſchiebung fein foll. Friltions— 
deiben und Rollen werden mit größten Nupen 
3. BD. bei Gentrifugen verwendet. 
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Eine andere Art Friktionsräder find bie Keil: 
räder (ig. 4 u. 5), deren Nranzprofile mit feil: 
ahnen verfeben find; die Anzahl der in: 
einander greifenden NKeilbahnen beträgt 1—6. 
en feil: 
rädern arbeitet Die: 
tall mit Metall zus 
den 
iltions⸗ 
rädern belegt man 
eine der arbeitenden 
Flächen meijt mit 
Öeder, das entweder 
fchichtweile neben: 
einander gelegt und 


förmigen 


Nur bei 


fammen; bei 
andern 


zufammengepreht 
oder 





Fig. 4 und 5, 


räder find die Lame 


gänzlich vermieden. 


Priftionsrolle (frz. galet, engl. frietion-roller), 
bei einem ——— die auf einer getriebe— 
(S. unter Friktions— 


nen Welle ſihende Rolle. 
rad 


Frittionoſcheibe (frz. plaque de friction, 
engl. frietion-plate), bei einem Friltionsgetriebe 
bie auf der treibenden Welle ſihende Planſcheibe. 


(©. unter Friltionärad.) 
Frilinge, f. Freie, 


re (fr;., vom altfrz. frimer, gefrieren), 
«Neifmonat», im franz. Revolutionstalender der 


britte Monat (21. Nov. bis 20. De;.). 


Frimout (oh. Maria, Graf von), Fürft von 
Antrodbocco, Öjterr. General der Kavallerie, geb, 
3. Yan. 1759 zu Finſtingen in Deutich :Lothrin: 

n, trat 1776 als Hufar in das öfterr. Regiment 

urmjer, wohnte dem Bayrifchen Erbfolgetriege, 


dem Türfenkriege und ben Kriegen gegen Frank— 
reich bei, zeichnete ſich namentlich ba 
18. Dft. 1795 hervorragend aus und ftieg zum 
Oberiten auf, als welcher er 1798 zum Komman⸗ 
danten des neuerridhteten Regiments Jäger zu 
Pferde ernannt wurde. In den Kriegen 1799— 
1800, 1805 und 1809 kämpfte er in Italien, feit 
1801 als Generalmajor und Brigabier, feit 1809 
als Feldmarſchalllieutenant; er zeichnete ſich in den 
Schlachten bei Marengo und Caldiero durch kühne 
Reiterangriffe aus, ebenfo 1809 bei Fontana: 
redda. J. 1812 führte er die Reſervelaval⸗ 
erie des öſterr. Hilfslorps unter Fürft Schwarzen: 
bero und übernahm nad defien Abgang 1813 in 
Volen den —— 13 General der Kavalle⸗ 
rie führte er jodann das mit den Bayern vereinigte 


aufgeleimt 
‘ wird. Auch Holz: 
‚ ringe lönnen in den 
Kranzeingelegtwer: 
den und endlich kön: 
nen auch die neben: 
einander geicdhichte: 
ten 2ederplatten durch ebenſolche Papierblätter er: 
fept werden. Eine ganz — Art der Friktions⸗ 

lenräder von Brauer. 
Die einzelnen Lamellen ſind ſchmiedeeiſerne Ringe, 
welche auf einer Grundſcheibe mit Nut und Feder 
befeſtigt ſind. Das Aneinanderdrücken der ein: 
zelnen Lamellen geſchieht nicht durch Aneinander— 
drüden der Wellen, ſondern durch Anziehen einer 
Mutter auf der Welle des fleinern Rades, wodurch 
bie erforderlihe Verſchiebung und Anpreſſung der 
einzelnen Ringe bewirkt wird. Durch dieje An: 
ordnung it der fo [hädliche hohe Lagerdrud nahezu 


annheim 





Friktionsrolle — Frio (in Brafilien) 


öfterr. Korps, das bei Hanau fämpfte, hatte gro— 
fen Anteil an dem Eiege von Brienne, kämpfte 
alüdlih vor Arcis und wurde nad dem —— 
Gouverneur von Mainz. Als Oberbefehlshabet 
der öfterr. Truppen in Oberitalien leitete er 1815 
ben Feldzug gegen Murat jo —— ein, daß 
Bianchi, welcher gegen Ende April das Kommando 
t'bernahm, den Krieg in ſechs Wochen beendigen 
fonnte, F. fammelte indefien in Oberitalien das 
gegen Eüdfranfreich bejtimmte Heer und führte 
dasjelbe über den Simplon und durch Savoyen 
vor, Nah mehrern fiegreihen Gefechten genen 
Suchets Alpenarmee beiepte er 11. Juli Yyon. 
Nah dem Frieden von Parid machte das F.ice 
Korps einen Teil des Bejapungäheeres von Frant: 
rei aus und blieb bier bid 1818, worauf F. zum 
tommandierenden General in Venetien 1819 er: 
nannt wurde. Gr erhielt 1821 den Oberbeiebl 
über das Heer, weldes den Beſchluſſen des Lat: 
bacher Kongrefies zufolge gegen Neapel marjdjierte, 
um die fönigl. Autorität wiederherjuftellen, und 
zog ſchon 24. März ſiegreich in Neapel ein, wofür 
ihn der König Ferdinand mit dem Titel eines Für: 
ften von Antrodocco belohnte. F. wurde 1881 
vom Kaifer in den Grafenitand erhoben, nachdem 
er, feit 1825 Generalgouverneur des Lombardiſch⸗ 
Benetianiihen Königreihs, die Unruben in Mo— 
dena, Ferrara, Parma und den Aufruhr im Kir: 
henftaate unterdrüdt hatte. Am November 1831 
zum SHoflriegsratd: Präfidenten ernannt, ftarb er 
bald darauf zu Wien 26. Dez. 1831. 

rind (Ant. Ludw.), kath. Kirchenhiſtoriler, geb. 
9. Oft. 1823 zu Hainipad) in Böhmen, bejuchte die 
Gymnafien zu Prag und Leitmerik, abfolvierte die 
yes Studien zu Prag und trat dann in das 
iſchöfl. Klerilalfeminar zu Leitmerit. Nah em: 
fangener Prieſterweihe h 1847) war er Kaplan in 
arnsdorf, übernahm 1851 die Stelle eines Aa: 
techeten und 1852 gleichzeitig auch die eines Ge: 
ſchichtsprofeſſors am k. t. Obergymmafium zu Leit: 
merig. Im %. 1859 wurde er zum Direftor des 
Obergymnafiums in Eger befördert, welche Stel: 
lung er bis zur Wahl (1869) zum Kanonifus des 
prager Metropolitandomtapiteld innehatte, Als 
Kapitular widmete er fid) namentlidy dem reichen 
Archiv bed Domtlapiteld, defien Manuftripte er 
ämtlich regiftrierte und fo für die Gejchichtäfer: 
hung zugänglid madıte. Im J. 1879 wurde er 
—5 von Leitmeriß ernannt und ſtarb 

. Dit. Sein Hauptwerk ift die «fi 

eſchichte Böhmen» (4 Bde., Prag 1864— 73). 
este erichienene Band reicht bis zum Jahre 1561. 
Außerdem erſchien von ihm «Kath. Apologetik für 
gebildete Ehriten» (3. Aufl., Prag 1877), ferner 
«Geihichte der Biihöfe und Erzbifchöfe von Prag, 
ur Ba bripen 3 elfeier der Errihtung bes pra: 
er Bistums» (Prag 1873) und endlich «Der 
ohannes von Nepomul» (Prag 1879). 

Frio (Cabo), Vorgebirge an der Dftküfte Bra- 
filiens, liegt unter 23° 0’ 42” füdl. Br. und 42° 
weitl. 2. (von Greenwich). Es ſteht auf der Süd: 
fpige einer Inſel von etwa 5 km Länge, bie im 
nördl. Teile 394 m hoch ift. Eine bis etwa 200 m 
tiefe Enge im Gneiöfelien, welche die Inſel vom 

jtlande trennt, bietet felbft den größten Edi: 
en während der heftigen Sudſtürme volllomme: 
nen Schuß, ſodaß & gewiffermaßen ber Krieg: 
.. für Rio be Janeiro ift und von den zur 
auptitadt fahrenden Dampfern als Weg gewählt 


ö— — — 
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Frio (in Südafrika) — Frifoir 


wirb, Im Hintergrunde der Dai liegt die Stadt 
Gabo Frio. 

Frio (Cabo), Vorgebirge an der Weſtküſte von 
Eüdafrifa unter 18° 20 jüdl. Br., der jüdlichite 
Punkt der portug. Befinungen in Niederguinea, 

Friperie (irj.), Trödelware, Trödeltram; 
Fripier, Tröbler; Fripiere, Trödlerin. 

Fripon (fer, weiblid Friponune), Spikbube, 
Gauner, Schelm; Friponnerie, Gaunerei; 
friponnieren, betrügen, gaunern. 

© (fr;.), Latten⸗, Gitterwerk. 

Friſch (Joh. Leonhard), Schulmann, Sprach— 
und Naturforſcher, geb. 19. März 1666 in Sul 
bad) bei Nürnberg, jtudierte in Altdorf, Jena un 
Straßburg und madıte dann große Neifen. Hier: 
auf ſchloß er ſich in den Türtenfriegen einem kaiſerl. 
Heere ald Dolmetſcher an und fehrte 1693 nach 
Nürnberg zurüd. Gr widmete fi num der Land: 
wirtſchaft, bis er 1706 Eubreftor am Örauen Klo: 
fter in Berlin wurde, An derielben Anjtalt wurde 
er 1708 Konreltor, 1726 Nettor. F. ſtarb 21. März 
1743 in Berlin. Er ſchrieb ein « yranz.  deutiches 
und deutſch⸗franz. Leriton» (2 Bde., Berl. 1712 u. 
öfter) und afat.»deutiches und deutich:lat. Leris 
fon» (Berl. 1741); ferner «Origo characteris sla- 
vonici» (Berl. 1727), «Beichreibung von allerhand 
Inſelten in Deutichland» (Berl. 1738) u. ſ. w. 

ifchen (affiner, revivifier; engl. fining, re- 
viving), hüttenmänniiche Bezeichnung für das Läu: 
tern, Garen und Neinigen, fpezieil im Blei: und 
Gijenbüttenbetrieb, (fiber die dei harbeit, das 
Herdfriihen x., f. unter Eifenerzeugung, 
Bd. V, ©. 897.) 

iſches Daft, 1. Haff. 

iich, fromm, froh, frei, der Wahrſpruch 
der Turner, —* ſich auf ein altes Sprichwort: 
aFriſch, Fröslih, fromm und frei, das andere Gott 
befohlen jei.» in ähnliches Spridwort lauter: 
aFriſch und Fröhlich zu feiner Zeit, Fronim und treu 
in Ewigleit.⸗ IE 

F. F. F. F. (4F) für Friſch, fromm, froh, frei 
wurde nad der «Geſchichte der Turngemeinde 
Darmjtadtd» zuerjt auf dem ſchwäbiſchen Zurnieit 
u Heilbronn am 2. und 3. Aug. 1846 auf den Vor: 
lag von Felfing, Mitglieds der darmftädter Turn: 
gemeinde, ald QTurnerigmbol angewendet. 

Frifching, Fluß in der Provinz Oftpreußen, 
Regierungspezirt Königsberg, entiteht weitlic von 
Friedland an der Alle im Zehlaubruche empfängt 
linls die Abflajie des Stablad, Beisleide, Bas: 
mar und Stradid und mündet nach einem Laufe 
von 60 km bei Brandenburg in das Friiche Haff, 
welches von ihm den Namen erhalten haben foll, 

Friſchlin (Nitodemus), Poilolog und lat. Dich 
ter des 16. Jahrh., geb. 22. Sept. 1547 zu Balins 
gen im Württembergiihen, wurde fchon in feinem 
21. Jahre beim Stifte zu Tübingen, in welchem er 
feine Bildung erhalten hatte, als Lehrer angeitellt, 
wo er jebr bald durch feine Sehrgabe die Giferfucht 
jeiner Kollegen, bejonders feines ehemaligen Leh⸗ 
terö Cruſius, erregte. Vom Kaifer Narimilian IL. 
wurde er, nachdem er 1575 auf dem —— zu 
Regensburg feine Komödie « Rebecca» vorgeleſen, 
zum gefrönten Dichter und fpäter zum Pfalzgrafen 
ernannt, Bon feinen neidiichen Kollegen, wie 
vom Adel, ben er fich durch eine Rede: «Das Lob 
bes Pandlebend», verfeindet, gedrängt und verun: 
glimpft, nahm er 1582 einen Auf als Rektor der 

chule zu Laibach in Krain an, fehrte aber nad) 
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en Jahren nad Tübingen zurüd, das er indes 
don 1586 wieder verließ, Hierauf lebte er zwei 
Sabre in der Rheingegend, in Brag und in Witten: 
berg, fortwährend beſchäftigt mit litterariichen Ar: 
beiten und mit Beantwortung der Schriften feines 
Danptge ners Grufius. Nachdem er 1588 kurze 
Zeit Nektor der Martinsichule zu Braunſchweig 
geweſen, ging er nah Marburg und, aud) bier ver: 
trieben, wieder in die Nheinnegenden. Als die 
württenb. —— ſich weigerte, ihm das recht: 
mäßige Grbteil feiner Jrau verabfolgen zu lafien, 
und er deshalb an die berzogl. Kanzlei einen belei— 
digenden Brief gerichtet — wurde er als ein 
Pasquillant in Mainz aufgehoben und auf die 
Feſtung Hohenurach gebracht. Hier verfertigte er 
aus ſeiner Wäſche ein Seil, um ſich an demſelben 
in der Nacht vom 29. zum 30. Nov. 1590 herabju: 
lajlen; das Seil rik, und er fiel zerjchmettert zwi— 
ſchen den Felſenwänden binab, 

F. war ein vielumfaſſender Geiſt. Seine Glegien 
und jeine «Hebrais» (Straßb, 1599), die Geſchichte 
der jüd. Konige, die er im Kerker zu Hobenurac) 
dichtete, geben ihm einen Blak unter den bejiern 
neuern lat. Dichtern. Tragödien gelangen ihm 
nicht; dagegen enthalten feine fieben Komödien 
bervorftechende Züge des Wiped, Das meijte hat 
er für die Grammatik geleiltet; feine Anmerkungen 
über die «Satiren» des Perſius und die «Bucolicas 
und «Georgica» Virgils, fowie feine lat. fiber: 
jenung des Kallimachus und Nriftophanes find 
nicht ohne Wert. Auch einige deutiche Komödien 
und ein ſatiriſches Gedicht aVom Leben des großen 
Sanct Chriſtoffels », von Strauß unter dem Titel 
« Deutiche Dichtungen von F.» (Stuttg. 1857) ber: 
ausgegeben, bat er geichrieben, Vgl. Strauß, 
«Leben und Schriften des Dichters und Philologen 
3.» (Frankf. a. M. 1855), 

iichling, junges Wildichwein, 

rife, Nrausgeipinit, ſ. u Yeonifhe Waren. 
riſiermühle, joviel wie Ratiniermaſchine (ſ. d.). 

iſtus, Humaniſt, ſ. Agricola (Kud.). 

isuer (Andreas), der älteſte belannte Buch— 
drucker Leipzigs, geb. zu Wunſiedel, ſtudierte in 
Leipzig und begab ſich jpäter nach Nurnberg, wo 
er ſich mit dem berühmten Buchdrucker Senſenſchmid 
afjociierte, (Cine Probe aus der von beiden 1473 
gedrudten beutjchen Bibel it in Faulmanns «Hu: 
Itrierter Gefchichte der Buchdruderkunit» enthalten.) 
Prattiiher Buchdruder war %. kaum, vielmehr 
bürfte er ald Korrektor und Editor dem Genien: 
ſchmid zur Seite gejtanden fein. Später ging das 
Gigentum dieſer Druderei gan; an ihn über, und 
als er 1479 ald Profeſſor der Theologie an die Uni: 
verlität Yeipzig berufen wurde, lieb er die Druderei 
nachkommen. Seine Stellung in Zeip;ig ſcheint 
ibm wenig Muße für Drudereigejchäfte gelaſſen zu 
haben, denn es liegt kein leipziger Drud mit jeinem 
Namen vor, und ed wird daher bezweifelt, daß das 
1481 dajelbit gedrudte Buch « Joannis Anii Viter- 
biensis Glossa super Apocalypsim » von ihm ber: 
rührt, indefien ijt nicht ausgeſchloſſen, dab er Ar: 
beiter in jeiner Druderei beichäftigte. F. wurde 
fpäter vom Bapite Julius U. nah Rom berufen, 
wo er 1504 jtarb, Seine Druderei vermadte er 
dem Predigertonvent in Leipzig; 56 Bücher, welche 
er jeiner Bateritadt Wunfiedel ichentte, legten den 
Grund zu der Bibliothek dieſer Stadt. 

Frifoie (frz), Krausbunzen oder grober 
Mattbungen, eine Art Bunzen, deren ebene, ovale 
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Fläche mit regelmäßigen Heinen, halbkugelförmis 
gen Bertiefungen verjeben iſt. 


Srifolettbander find gleih dem Florettband 
gelöperte Seidenbänber von geringer Qualität, bei 
welden ber Einichlag meiſt aus Florettſeide, bie 
Kette entweder aus demjelben Material oder aus 
Baummolle beiteht. 

Frisson (fri.), Schauber; friffonieren, 
—— Seil onnement, leichter Schauer, 
auder 


uder. 

iſt im juriſt. Sinne iſt ein Zeitraum, inner: 
halb deſſen unmittelbar nach dem Geſetz, oder nach 
obrigleitlichem Befehl, oder nad Parteivereinba⸗ 
rung ein Rechtsalt vorzunehmen ift. Von bejon: 
berer Bedeutung find die F. auf dem Gebiete des 
Prozefies. Beginn und Dauer der Prozebfriften ift 
um Zeil unmittelbar durch Gefeß bejtimmt; dann 
— ſie geſetzliche F. Zum Teil werden ſie durch 
richterliche Verfügung in Lauf geſeßzt; dann werden 
fie richterliche 5. genannt. Der Civilprozeß tennt 
auch gewilltürte, d. b. durch Barteivereinbarung feit: 
geiehte F. Nach der Wirkung der Friſtverſäumnis 
unterjcheidet man Deremtsriiche und dilatoriiche F. 
Peremtoriſch heißt eine F., wenn ihre Verfäumung 
einen Rechtsnachteil in der Sache ſelbſt zur Folge 
bat, dilatoriſch, wenn dies nicht der Fall ift. 

Über die Folgen der Friſtverſäumnis und über 
deren Bejeitigung |. Berjäumnis, Wieber: 
einfehung In den vorigen Stand. Cine 
bejondere Art der gefeplichen 5. find die Notfriften 
(1. d.). Im Givibprojeh fönnen mit Ausnahme 
der Notfriiten alle F., geſetzliche wie richterliche, 
dur Parteivereinbarung verlängert oder verkürzt 
werben; richterliche können allgemein auch auf ein: 
feitigen Parteiantrag aus glaubhaft gemachten er: 
beblichen Gründen dur richterlihe Verfügung 
verlängert oder verkürzt werden, geſetliche aber 
nur in den bejonders bejtimmten en. Hin: 
fichtli der Berechnung der F. unterjcheidet man 
Naturallomputation und Civillomputation; man 


bezeichnet die Berechnungsweiſe ald naturale, wenn 
das Ende der F. fi genau nad dem Moment des 
Anfangs beftimmt, als civile, wenn nur nach gans 
zen Kalendertagen net wird. Die Bered: 


nung der Prozeßfriſten ift die Civillomputation. 
Die * darüber und die allgemeinen 
über die Prozeßfriſten überhaupt vgl. in Civil: 
—— für das Deutſche Reich, Buch J, 
bſchn. 3, Tit. 8, und in Strafprojehorbnung, 
Buch I, Abihn. 5. ‚Über einige bejondere N 
wie Cinlaffungsfrift, Ladungsfriſt, f. 
befondern Artilel. (S. auch Termin.) 
er (Kohn), Freund William Tyndales (f.d.). 
rit William Power), engl. Maler, geb. zu 
Studley bei Ripon (Mortihire) 1819, auf der lon: 
boner Alademie unterrichtet, ift einer der ausgezeich⸗ 
netiten Schilderer des engl. Boltslebens, ſowie des 
Genrehaften im allgemeinen, wozu ihm die Sitten 
der Gegenwart den Stoff geben. Wettrennen, Bro: 
menaden und ähnliche öffentliche Scenen weiß er in 
äußerit lebendiger, wahrer Schilderung vorzuführen 
und nicht jelten die Charatteriftil feiner Gruppen 
mit gemütlichen Scherz zu würzen. Das berühmtefte 
biejer Bilder ift die durch den Stich Blanchard weit 
verbreitete Daritellung de3 Derby day von 1858 
—— in London). Auch als Koloriſt iſt 


ie 


gänzlich modern, zuweilen nicht ohne Manieriert: 
t. Gr beteiligte fih auch an der wiener Welt: 
augjtellung 1878 mit mehrern Bildern, 
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— * e, ſ. Fridthiofsſaga. 
gern (Fridigern), weſtgot. Häuptling, 
als Gegner des alten thanarich im }.872 
n. Chr. Führer der chriſten- und römerfreundlicen 
Glemente unter den Weftgoten, trat mit 20000 
Kriegern und deren Familien, vor dem Andrang 
ber Hunnen weidhend, im Sommer 376 aus der 
Walachei auf röm. iet (nach Möften) über. 
Die ſchlimme Behandlung aber , welche die Goten 
feitens der röm. Beamten und Offiziere bei und 
nad) ber Überf über die Donau erfuhren, trieb 
eritere im jahr 377 zur Örung gegen bie 
Niner. Rah 5.3 Siege über den Römer Lupi: 
cinus bei Marcianopolis wurde bie Dithälfte der 
Baltanhalbinfel von den Goten verheert und am 
9. Aug. 378 brachte F. in der Schlacht bei Adrie 
— Römern unter Kaiſer Valens, ber dabei 
felbjt den Tod fand, eine vernichtende Niederlan 
bei. F. unternahm nachher, als Kaifer Theodoſius l 
die Zügel der Regierung ergriff und die Goten leit 
dem J. 379 betämpfte, noch einen Bug nad) Theſa 
lien und Epirus (380), und ftarb 381 ohne den 
rang feines Volls mit den Römern er: 

t zu haben, 

Fri » Beherblume, eine Liliaceen: 
— ‚ deren Name (abgeleitei von Fritillus 

ürfelbecher), fih auf die Form der Blume und 
die ſechs elfenbeinweißen Honiggruben innen am 
Grunde bezieht. Die Fritillarien find in den tem; 
perierten Ländern Europas einheimijch und daral: 
terifiert Durch einen beblätterten Stengel, an dem 
die ftet3 hängenden Blumen aus den Achſeln der 
Dedblätter gene oder an der Spike dolden: 
artig gefammelt find oder auch wohl einzeln fteben. 
Die Blumen haben die Form einer halbgeſchloſe— 
nen Glode und unterſcheiden fi) von denen der 
eigentlichen Lilien durch eine weiße Nektargruk, 
wie fchon erwähnt, am Grunde jedes der ſechs Ab: 
ſchnitte des Perigons. Die in den Gärten verbrei 
tetite Art ift F. imperialis, die Raifertrone, Ei 
ift die fchönfte ihrer Gattung und in der Türkei zu 
Haufe. Ihre großen, Ihön ponceauroten Blumen 
ftehen an der Spitze des Stengels in eimer Art von 
Dolde, überragt von einem für diefe Art charalte 
riftiichen Blätterichopfe, in dem biefe Lilie der 
Ananas ähnlich iſt. Aus den Blumiftengärten 
Hollands find mehrere Spielarten mit zum Zeil 
größern Blumen von roter, gelber ober orange 
— Färbung in unſere Gärten übergegangen. 

ie Einführung der Kaifertrone aus Konjtantune 
pel datiert von 1570. 

Eine zweite in den Blumengärten häufige, mat 
weniger fhöne, aber intereflante Zritillarie it F- 
Meleagris, in Guropa weit verbreitet und aud In 
Laubwäldern Deutihlands nicht felten, gelernt 
zeichnet durch die einzeln oder nur paarweiſe am 
Stengel ſihenden, glodigen ‚ purpurtoten, abweb: 
felnd mit dunflern und bellern,, in der Weile eine‘ 
Schachbretts gefledten Blumen. Dieje Fleden nr 
den fi vorzugsweiſe auf der Innenſeite der Per 
gonblätter, und fie find e8, auf welche ſich die Re 
men Brettipielblume und Kibigei, ſowie das lat. 
Meleagris, Berlhuhn, beziehen. Kafpar Baubin 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. lennt jhen 
früh: und fpätblühende Spielarten, und die Blu 
miftengärten Hollands führen Varietäten mit reit- 
weißen, meißen gefledten und in verſchiedenen 
Nuancen gefärbten Blumen. Die frühblühenden, 


im Dftober gepflanzt, anfangs in einem gene" 
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Froſt geſicherten Raum aufbewahrt und ſpäter in 
das Wohnzimmer gebracht, bringen hier bis zum 
Ausgang des Winters ihre Blumen zur Entwide: 
—* Bon beſonderm Intereſſe iſt F.kamtschatcen- 
sis, Die Saranahlilie, wegen ihrer nidenden, glocken⸗ 
förmigen, fhwarzpurpurnen Blumen, Huber den 
gun finden ſich in ben Gärten noch folgende 

tten: F. persica, Blumen in einer pyramidalen 
Traube, bläulich: violettpurpurn, mweitglodig, F. 

llidiflora mit großen, blaßgelben,, innen bräun: 
ich gefledten, — — mit braumtoten, auf der 
Außenjeite der Abjchnitte mit einer grünen Linie 
bezeichneten Blumen u. a. Die Becherblumen ver: 
halten ſich alle gegen dad Alima Deutſchlands mehr 
oder weniger hart und bebürfen keiner Pflege wei: 
ter, ald daß man die Zwiebeln alle 3—4 Yahre, 
wenn Blätter und Stengel abgeftorben, aus dem 
Boden nimmt, einige Wochen lang im Schatten 
troden werden läßt und in Töpfen mit Sand bis 
Ende September aufbewahrt und, nachdem man 
bie Brutzwiebeln abgenommen, in frifch bereiteten 
Dh Min ), Redhtögelehrter, geb. 16 

(Abasverus), Rechtsgelehrter, geb. 16. 
Dez. 1629 zu Mücheln im Regierungsbezirk Merie: 
burg, ftubierte in Tyena Yurisprudenz, wurde 1661 
Ihmwarzb.srudolftädt. Hof» und Juſtizrat, 1679 
Kanzleidireftor und Konfiftorialpräfident, 1681 
Kanzler. Er ftarb 24. Aug. 1701 in Rudolſtadt. 
5 war einer ber fruchtbarſten und fleibigften Schrift: 

eller feiner —F Gegen 800 Schriften * er ver⸗ 
öffentlicht % or., jurift. und geiftlichen Inhalts. 
e Guft. Theod.), Naturforfcher und Rei: 
fender, geb. 5. März 1838 in Kottbus, befuchte das 
Gymnafium in Breslau, ftudierte 1857—62 in 
Berlin, Breslau und Heidelberg erft Naturwiſſen⸗ 
Ihaften, dann Medizin und unternahm 1868—66 
eine witfenfchaftliche eife nad Sübdafrila, wo !er 
vom Kap der Guten zn aus bie weltl. Bro: 
vinzen, dann bie öftlihen, den iu kan var 
und Natal, endlich die Betichuanenländer thjoo 
und im Lande Bamangmwato unter dem 22.° füdl. Br. 
feinen nörbliditen Punkt erreichte. Nachdem er 
1867 Affiftent am Anatomifchen Inftitut in Berlin 
eworden war, erhielt er 1874 eine außerord. Pro: 
efiuran der dortigen Univerfität; auch leitete er 
1868 die Erpebition zur Beobachtung der Sonnen: 
ſternis nach Aden und 1874 die zur Beobachtung 
Venusdurchgangs nad) Yapaban in Perfien; 
an die erſtere ſchloß fih eine ardäol,:photographi: 
de Erpebition nad Oberägypten unter Leitung 
3 Prof. Joh. Dumichen, an die andere eine aus— 
dehnte Tour zu zoolog. Zweden nad) Kleinafien. 
ms 1881—82 bereijte er imAuftrage ber königl. 
fademie der Wiſſenſchaften gypten und bie 
öftl, Mittelmeerländer zum Studium der eleltri: 
Side. 3.3 Studien und wiſſenſchaftliche 
tbeiten liegen hauptſächlich im Gebiete der ver: 
gleihenden Anatomie und wiſſenſchaftlichen Pho— 
tographie. Bon feinen Werten find hervorzuheben: 
«Drei Jahre in Südafrifa» (Bresl, 1868), «Die 
Gingeborenen Sübafritas» (Bresl. 1873), «fiber 
das ftereoftopifche Sehen im Mitroftop» (Berl. 
1873), alinterfuchungen über den feinern Bau des 
Sifhaehirns» (Berl. 1878). 

(af. Friedr., Freiherr von), fachiens 
weimar. Minifter, geb. 22. März 1731 als er 
des kurſächſ. Miniſters T omas Sreiberrn von F., 
ftudierte in Leipzig und Göttingen, trat 1754 als 
Legationsrat in weimar. Dienfte, wurde 1756 Wirkl. 
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Hofrat und Geh. Referendar, 1762 Geh. Legations⸗ 
tat, erhielt 1766 den Titel Geheimrat und trat 
1772 als Wirkl. Geheimrat an die Spitze des 
weimar. Minifteriumd, Er widerriet in diefer 
erg Baer und ber Anftellung Goethes im Ge: 
er onfilium, ließ aber auf den Wunſch des 
rzogs Karl Auguft feinen Widerſpruch fallen 
und behielt fein Amt bis 1800. Er ftarb 13. Jan. 
1814 zu Weimar. Bon F.s Söhnen war der 
zweite, Karl Wilhelm, a von F. (geb. 
zu Weimar 16. Juni 1769, geft. dafelbft 16. Dit. 
1850), von 1815 bis 1 ebenfalld weimar. 
Staatdminifter, der dritte, Lud HR Freiherr 
von %., geb. 2. April 1772 zu Weimar, nahm 
reuß. Militärdienft und ftarb ala Major in Gum: 
innen 28. Oft. 1808. Bgl. Freiherr von Beaurlieu: 
Marconnay, «Anna Amalia, Karl Auguft und der 
Minifter von F. (Weim. 1874). 
Fritſch (Karl), Meteorolog und Naturforfcher, 
geb. 12. Aug. 1812 zu Prag, ftudierte daſelbſt Jura 
und —— und war dann einige Zeit als 
Finanzbeamter in Prag angeſtellt, bis er 1851 Ab: 
juntt der Gentralanitalt & Meteorologie und Erd: 
magnetidömus wurde. Schon 1846—48 hatte er 
mit Kreil Öfterreich bereift, um magnetische Beob: 
achtungen anzuſtellen. Rachdem er 1862 Vizedirek⸗ 
tor der Gentralanitalt geworben, dehnte er das 
Beobahtungsnek immer weiter über Öfterreich aus, 
Auch nahdem er 1872 in den Ruheſtand getreten, 
behielt er die Leitung der phänolog. Station. Gr 
arb 26. Dez. 1879 zu Wien. Die Refultate feiner 
obachtungen legte er in den Denkichriften und 
Situngaberihhten der mwiener Akademie, in den 
Schriften der Hfterrei —5* Geſellſchaft fur Me— 
teorologie und andern ; ehe nieder, 
Fritſch (Karl von), Geo 9 und Reijender, geb. 
11. Rov. 1838 zu Weimar, beſuchte die Forjtafa: 
demie zu Eifenad und ftubierte 1860—62 in Göt: 
tingen Geologie. Nachdem er Madeira und bie 
Canariſchen Inſeln befucht, habilitierte er fi) 1863 
in Zürich, reilte 1866 zur Beobadhtung eines Qul: 
fanausbrud nach Santorin und wurde 1867 von 
ber Sendenbergigen Naturforſchenden Gefellichaft 
ala Docent für Mineralogie und Geologie nad 
ankfurt berufen. Mit Yohannes Juſtus Rein 
iite er 1872 Marofto und den Hohen Atlas, 
m J. 1873 wurbe er Profeflor der Geologie in 
alle, Außer vielen Auffägen in ——— 
chrieb er: «Reiſebilder von den Canariſchen In— 
feln» (Gotha 1867), «Das re ebiet» (Bern 
1874); mit G. Hartung und Reiß: «Tenerife, geo: 


logiſ —— dargeftellt» (Winterth. 1867); 


mit Reiß: «Geologiſche Beichreibung der Inſel Te: 
nerifer (Winterth. 1868). 

Fritten (frz. fritter, engl. gen bezeichnet 
im allgemeinen das Erhiten einer pulverförmigen 
Miihung bis = beginnenden Erweichung und 
zum oberflächlichen Aneinanderhaften der Teilchen ; 
ın der Glasfabrilation dad Vorglühen der Glas: 
maſſe bi3 zum Beginn bes Schmelzens, 

ittenporzellan oder Ölasporzellan (frz. 
porcelaine vitreuse, engl. vitreous porcelain), 
ein in Frankreich und Italien im 18. Jahrh. reich⸗ 
lich, jest nur noch in einzelnen Fabriken hergeftell: 
teö, ſtark durchſcheinendes und beim Erhitzen leicht 
I pringendes Porzellan, welches gleichſam ben 
ibergang vom Bein: oder Milchglas zum echten 
Borzellan bildet. 

ittfliege, j. Orünauge, 
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Fritlar, Kreisftabt im Negierungsbezirt Kaſſel 
ber preuß. Provinz Heſſen⸗Raſſau, 26 km jüdmeit: 
li von Kaſſel, fteil über der Eder gelegen, die bier 
eine langgejtredie Inſel bildet, iſt Sin eines Land: 
tatamıts, eined Amtsgerichts und einer _Überför: 
fierei. Außer andern Kirchen bat die Stadt die 
ihone Gtiftstirche zu St. ‘Peter mit zwei Türmen, 
ein ehemaliges Franzisfanerklojter, eine Latein: 
ſchule ſowie Handmwertsfhule und zählt (1880) 
5021 meijt kath. E., weldye neben Aderbau jtarfe 
Töpferei und Öerberei treiben und acht Jahrmärkte 
unterhalten. — Das turms und firdenreide, von 
Marten umgebene F. üt ein fehr alter Ort und die 
Wiege des Chriſtentums im Heflenlande. Boni: 
facius, der 724 die dem Gotte Thor geweihte Giche 
an der Stelle der jekigen Peteräfirche fällte, grün: 
dete 741 unweit füdlih von F. auf dem VBürberge 
das Bistum Buraburg und zu «sribeslarn ſelbſt die 
St. Beterstirde, ein Klojter und eine Klojterichule. 
Witta, der erite Biſchof und fpäter Lehrer Karls 
d. Gr., und Wigbert, der die Schule leitete, wur: 
den zu Heiligen erböbt, und ihre Gebeine gaben 
der neuen Abtei Hersfeld den erjten Glanz. Im 
%. 774 überfielen die heidniſchen Sadien F. und 
brannten ed nieder. Vom Bürberge herüber ward 
736 das Bistum nad) F. felbit verlegt und mit 
dem Kloſter vereinigt, und jener Ort ſchwand all: 
mählich jo, dab er um 1234 nod ein Städtchen, 
jept nur noch ein Bethaus it. Schon unter dem 
zweiten Biihof wurde das Bistum von dem Klo: 
jter wieder — und mit Mainz vereinigt. F. 
war die Reſidenz der Herzöge von Franken. Hier 
wohnte König Konrad 1.; 919 fand zu F. die Wahl 
König Heinrichs I. durch die Franken und Sachſen 
ftatt; 1078 eroberte Rudolf von Schwaben die 
Stadt. Im J. 1232 erjtürmten und verbrannten 
fie Landaraf Konrad von Thüringen und Friedrich 
von Trefiurt aus Rache gegen den Erzbiichof von 
Mainz, dent fie gehörte, Am 5. Juni 1400 wurde 
6 km im Süden von F. bei dem Dorfe Klein-Englis 
der Herzog Friedridy von Vraunichweig durch den 
Grafen von Walded ermordet. Die Schweden un: 
ter Baner lieferten bei F. 1640 den Naijerlichen 
unter Erzherzog Leopold und Piccolomini mehrere 
Treffen. Im Siebenjährigen Kriege war die Stadt 
ebenjall3 Kriegsihauplag; namentlich ſchlug 1. Inli 
1760 General Zudner einen liberfall der Franzofen 
fiegreich zurüd; um ben Rüdzug des Herzogs von 
Broglie über Fulda zu deden, jekten fich bie dran: 
zoien mit2000 Dann unter dem Varquis von Nar- 
bonne am 12. bis 15. Febr. 1761 hier feſt und fchlu: 
gen die Angriffe der Alliierten, von denen die Stadt 
mebrere Tage bombardiert wurde, ebenfalls fieg: 
reich zurüd, %. bildete ehemals ein Fürftentum, 
das bi$ 1802 zum Erzbistum Main 8 tte, dann 
beiliich wurde, 1807 zum — itialen ne: 
ſchlagen und 1814 an Hefien * gegeben ward. 
Mit der Annerion von Kurheſſen (1866) wurde die 
Stadt preußiſch. Bei dem heftigen Sturme vom 
7. Dez. 1868 ftürzte der ſudweſtl. Turm der Stifte: 
lirche ein, zertrünmerte teilweile das Mitteldach 
der Kirche und tötete 22 Menichen; 1873 wurde 
ber Turm rejtauriert, — Der Kreis Friklar 
zäblt auf 341 qkm (1880) 26384 €. 

ihower See, ſ. unter Dievenow. 
ritzſche (Adolf Theodor Hermann), Philolog, 
geb. 3. Juni 1818 zu Groihſch in Sachſen, ein 
Sohn des dortigen Pfarrers Johann Dorotheos F. 
(eines Bruders des Theologen Chriſtian Friedrich 
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.), bejuchte bie Nilolaiſchule in Peipzig, widmete 
ich feit 1836 auf der dortigen Univerſität unter 
Hermann pbhilol, Studien, babilitierte fih dann 
1544 zu Gießen, wo er 1844 eine auberord. Bro: 
feilur erhielt, und fiedelte 1850 nach Yeipjig fiber, 
wo er feitvem als außerord. Profeſſor eregetiice, 
antiquariiche und grammatiſche Vorleiungen bielt 
und eine griech. Gejellichaft leitete. Er harb de: 
felbit 9. Febt. 1878. %.8 philol.:kritiiche Arbeiten 
eritreden ſich vorzugsweiſe auf Arutoteles und 
Theotrit. Dahin gehören die Ausgabe des 8. und 
9. Buchs von des erjtern «Ethica Niconıachea» 
(Gieß. 1847) und der «Ethica Eudemia» (Regensb. 
1851), ſowie die geſchäßzten Ausgaben des Theokrit 
(mit deutihem Kommentar, Lpz. 1857; 2. Au. 
1869; größere Ausgabe mit fritiihem und erege 
tiihem Nommentar, 2 Bde., Ypj. 1864-69) und 
der Eatiren des Horaz (2 vde Lpz. 1875— 76. 
Von ſeinen übrigen Schriften find noch zu nennen: 
«le poetis Graecorum bucolicis» (Gieß. 184), 
«Zu Theofrit und Virgil» (Lpz. 1860), «Horaz und 
fein Sinfluß auf die Lyrik der Deutichen» (Lpz. 1863, 
«Der gute Dann bei Bindar» (Ypz. 1876). Auch 
bat ſich F. als Tichter in lat. und deuticher Sprache, 
in leßterer unter anderm in der Sammlung «Hebe 
und Gharie» (Lpz. 1849) befannt gemacht. 

Fritzſche (Chriſtian Friedr.), prot. Theolog, 

eb. 17. Aug. 1776 zu Nauendorf bei Zeitz. bejuchte 

s halliſche Waiſenhaus und widıncte fi) dann 
zu Leipzig tbeol. Etudien, ward 1799 Pfarrer zu 
Steinbad bei Borna in Sacien, 1809 Superin: 
—— Dobrilugk, 1827 Honorarprofeſſor und 
1830 ord. Profeſſor der Theologie zu Halle, Er 
ftarb 19. Okt. 1850 zu Zürich bei dem jüngiten ſei— 
ner drei Söhne. F. war vorzugsweiie als atade: 
miicher Lehrer thätig. Aniange Eupernaturalift, 
trat er jpäter dem Nationalismus näber. Bon ic 
nen zahlreichen Abhandlungen für Zeitichriften 
und Öelegenheitsichriften erſchien eine Anzahl in 
der von ihm mit zwei jeiner Söhne herausgenebe: 
nen Sammlung «Fritzschiorum opuscula acade- 
mica» (Lpz. 1838), welcher fpäter aus der lepten 
Beit ſeines atademiichen Wirtens «Nova opuscula 
acudemica» (Yür. 1846) folgten, 

Sein ältejter Sobn, Karl Friedrich Auguft 
8. geb. 16. Dez. 1801 zu Steinbad bei Borna, 

juchte die Thomasichule, feit 182V die Univeri- 
tät zu Leipzig, wo er ſich 1823 habilitierte und 18% 
außerord, Profeſſor wurde. Gr folgte 1826 einem 
Nufe ald ord. Profeſſor der Theolonie nach Roitod, 
von wo er in gleicher Gigenichaft 1841 na Gießen 
ging; hier ftarb er 6. Dez. 1846. F. bat fich um die 
Gregeie des Neuen Teitaments große Verdienſte 
erworben. Namentlidy trug er weſentlich dazu bei, 
daß die Rejultate der neuern Philologie auch der 
Theologie zugute famen. Sein ar twert iſt der 
«ftommentar über den Nömerbrief» (3 Bde., Halle 
1836—43), Erwähnung verdienen aud die Kom: 
mentare zum Matthäus (ps. 1826) und zum Diar: 
fus (Yp3. 1830). 

Der zweite Sohn Chriftian Friedrich 3.8, Frans 
Boltmar F., geb. 26. an. 1806 zu Steinbach bei 
Borna im Königreich Sachſen, bejuchte das Gym⸗ 
naſium zu Zudau und ftudierte pi 1822 zu Leipzig 
unter Bed und Hermann Philologie. Nachdem er 
einige Jahre als NoHaborator an der Thomasſchule 
bafelbit gewirkt, folgte er einem Rufe als Proſeſſot 
nach Wojtod, wo er jeitbem ununterbrochen gelehrt 
bat. Als erjte Frucht feiner Studien erfhien bie 


Frivol — Fröbel (Zul.) 


Ausgabe von Lucians «Alexander, Demonax, Gal- 
Ins etc.» zugleich mit den «Quaestiones Lucianeae⸗ 
(2p3. 1826), der Die «Commentationes de atticismo 
et orthographia Luciani» (Roft. 1828) und eine 
Bearbeitung der « Dialogi Deorum » (2p3., 1829) 
folgten. Später wendete er * Thãtigleit vor: 
zuglich dem Ariſtophanes zu. In mehrern Abhand⸗ 
lungen, ſowie in den Ausgaben der «Thesmopho- 
riazusae» (Yp3. 1838) und der «Ranae» (Ypz. 1845) 
zeigte er außerordentliche Belejenheit und ein tiefes 
Gingeben in das Weſen der griech. Komödie. 5.3 
Hauptwerk aus jpäterer Zeit üt die kritische Aus: 
gabe der fämtlichen Werte Lucians (Bd. 1—3, Roit. 
1860— 74). Auberdem bat er in einer großen Ans 
zahl alademiſcher Schriften eine Menge beachtens— 
werter Bemerkungen zur Hunde bes Haifiichen Alter: 
tums, insbejondere auch zur grieh.:röm. Metrif 
und Sritif der griech. Tragifer, der röm. Luftipiel: 
dichter, des Hyperides u. ſ. w. niedergelegt. 

Der jüngite Sohn Ehrijtian Friedrich F.s, Ott o 
he F., geb. 28. Sept. 1812 zu Dobrilugf, 
tudierte jeit 1831 zu Halle Theologie, habilitierte 
fih hier 1836, ging 1837 als auferord, Profejlor 
nad Züri, wo er 1842 ord. Profeſſor und 1844 
Oberbibliothelar Der Kantonabibliothelwurde. Von 
feinen Schriften find beionders hervorzuheben: 
«De Theodori Mopsvesteni vita et scriptis» (Halle 
1836), die kritiichen Ausgaben der «Confessio Hol- 
vetica posterior» (Zür. 1839), des Lactantius 
(2 Bde., Lpz. 1842—44), der — ag⸗ 
mente des Theodor von Mopsveſte zum Neuen 
Teſtament (Zür, 1847), der eich: Üiberjegung des 
Buchs Eitber (Zür. 1848), uchs der Richter 
(Zür, 1867), ber ze. Anfelms «Cur denshomo» 
(Hür. 1868) und ber altteitamentlihen Apofrypben 
ee 3. 1871). Zu dem von ihm in Gemeinſchaft mit 

. Grimm geichriebenen aKurzgefaßten eregetti 
Handbuche zu den Apokryphen des Alten Teſta⸗ 
ments» (%pj. 1851—59) bearbeitete er bie erite 
(das dritte Buch Göra, die Zufäge zum Buch Gjther 
und Daniel, dad Gebet Manaſſe, das Bud Baruch 
und ben Brief deö Jeremias) zweite (Tobi und 
Subith) und fünfte Lieferung (Jeſus Siradı). 

võl (lat.), leichtfertig, nichtig, des fittlichen 

Haltsermangelnd, Shlüpfrig; im juriftifchen Sinne: 

nichtig, vermejien, frabar; ripolifieren, in fri: 
r 


v Weiſe behandeln; Frivolität, frivoles 
ien, Thun, frivole Hußerung u. f. w.; in der 
Mehrzagl au zeihnung für eine durch Hand: 


arbeit gefertigte Art leichter Spihen. 

Fröbel (Friedr.), verdienitvoller Pädagog, geb. 
21. April 1782 zu Oberweißb in Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, wo io Bater, Joh. Jak. F. (geit. 1802), 
Biarrer war, lam 1797 zu einem Förjter in die 
Lehre, beichäftigte fi während derjelben vielfach 
mit Geometrie und Naturwifienidhaften und bezog 
1799 die Univerfität Jena, wo er feine mathem. 
und naturmwifjenichaftlichen Studien fortiekte. Nach⸗ 
dem er 1802 al3 Altuar in einem Forſt⸗ und Rent: 
amte bei Bamıberg * worden —— fand er 

n 


1808 als Geometer Beſchäftigun amberg, 
ging dann 1804 als Selretär eines Landedelmanns 
nach Medienburg und jpäter nad) Frankfurt a. M. 


als Lehrer an einer Unterrihtsanitalt, Hier wid: 
mete er ſich ganz ber Bäbogogit und nahm befons 
ders Beftalozzi zu feinem Vorbilde, an deſſen Sn: 
ftitut zu Wverdun er 1808—10 aud ala Lehrer 
wirlte s Bedurfnis einer pe rn 
Durchbildung führte F. hierauf zum Beſuch der 
Gonverfationd- Lerifon. 13. Mufl. VII. 
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Univerfität Göttingen, bann Berlins, wo er an 
der Peſtalozziſchen Schule Plamanns thätig war. 
Während des yreiheitäfriegs nahm er im Yühom- 
ſchen — 5* an ben Feldzugen von 1813 und 
1814 teil. Die Stelle eines Inſpektors bes mine: 
ralog. Mufeums zu Berlin, die er nad) dem Frieden 
erhalten, legte er ſchon 1816 nieder, um zu Gries: 
beim bei Stadt: lm eine eigene Grziehungsanftalt 
zu begründen, welche er kurz darauf, verbunden 
mit Langethal und Middendorf, 1817 nach Keilyau 
bei Rudolitadt verlegte, und die bald durch tüch— 
tige Lehrer, unter ihnen beſonders Barop, Auf: 
[ung nahm. Seinem pädagogiichen Syſtem 
uchte er durch verfchiedene Schriften, wie «Tie 
Menjcenerziebung» (Bd. 1, Steilhau 1826), in grö: 
—— Kreiſen Eingang zu verſchaffen. Nach dem— 
elben beſteht das Weſen der Erziehung darin, daß 
jede Seite menſchlicher Thätigleit im Individuum 
ausgebildet wird, aber leine vereinzelt, fondern alle 
in ein harmoniſches Verhaltnis geieht werben. — 
fehlte F. die Gabe, ſeine Ideen klar und einfa 
vorzutragen, und deshalb bat aud fein Syitem 
vielfahe Mikverftändnifie und Anfeindungen er: 
abhren. Gin unbezweifeltes Berdienft erwarb er 
ich um die Bildung der Kinder im zarteften Alter, 
indem er das Kinderſpiel nad) pädago,iichen Grund: 
fäßen organifch ordnete, So wurde er der Begründer 
der fog. Kindergärten (f. d.), deren eriten er * Blan— 
kenburg am Thüringerwalde einrichtete. Nachdem 
er fpäter noch einige Zeit in der Schweiz gelebt, wo 
er zu Burgdorf und BWillifau für feine Lehrweiſe 
Ynjalten gründete, kehrte er nach Deutichland zu: 
rüd und wandte ſeit 1837 feine Thätigteit aus: 
Schließlich der Erziehung der eriten Kindheit zu._ Im 
Begriff, zu Marienthal bei Liebenitein eine Lehr: 
anitalt zur Bildung von Erzieherinnen für Heine 
Kinder 8 errichten, ſtarb er daſelbſt 21. Juni 1852. 
F.s Buch: aKommt, laßt uns unſern Kindern 
leben » (Blanlenb. 1844), für die Unterweiſung klei⸗ 
ner finder bejtimmt, bat vielen Beifall gefunden, 
wogegen feine «Mutter: und Sofelicder» neben 
uten Bemerkungen viele_leere Reimereien ent: 
alten. Während feine Kindergärten anfänglich 
viele Angriffe erfuhren, it dieſe F. ſche Schöpfung 
jest fajt in allen Eultivierten Staaten eingeführt. 
3 gefammelte pädagogiihe Schriften hat Lange 
2 Abteil., Berl, 1862—63; Abteil. 2, 2. Aufl., 
1874) herausgegeben. Val. Bühlmann, « Friedrid) 
. und ber Nindergarten» (Grauenfeb 1871); 
nſchmann, afriedrich F., die ntwidelung feiner 
Erziehungsidee in feinem Leben» (Bielef. 1874); 
Goldammer, «Friedrich F., der Begründer der Kin: 


bergarten:Gr, —— (Berl. 1880). J 

röbel .), deutſcher Publiziſt und Boliti: 

fer, geb. 16. FJuil 1805 zu Griesheim bei Stabi: 

Im, wo fein Bater, ein Bruder Friedrih 5.8, 

jtor war, befuchte feit 1815 erſt das Öymnafium 

u Rudolſtadt, dann bis 1824 die Erziehungsan: 
hatt feines Obeims in Keilhau. 


Bi ben J. 1825 
und 1826 war F. mit topogr. Aufnahmen und 
gen aur Fortfekung der —— 

mmanfchen Karte von Schwaben beſchäftigt, Ihr: 
dierte dann bis 1828 an der münchener Univerfität 
und beichäftigte fi darauf in Weimar mit geogr. 
und andern fitterariichen Arbeiten, bejuchte zur 
Vollendung feiner Studien erft Jena, dann Berlin 
und folgte 1833 einem Rufe nad) Züri, wo er an 
der Induſtrieſchule lehrte und zum Profeſſor der 
Mineralogie an der Hochichule ernannt wurde. In 

24 
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diejer Stellung veröffentlichte er die «Grundzüge 
eines Syſtems der Kryftallologie» (Zür. 1843; 
2. Aufl., Lpz. 1847), Bereits ſeit 1838 Bürger im 
Santon Bürih, führten ihn die Bewegungen bes 
J 1838 auf das Gebiet der Politik, und zwar in 
die Reihen der radikalen Oppofition. Gegen 1844 
gab 5. feine Profeſſur auf, um ſich dem Betriebe 
des einige Jahre vorher von ihm begründeten «Lit: 
terariichen Comptoir» zu — Zürih und Winterthur 
zu widmen, fiedelte aber 1846 nah Deutſchland 
über und lebte bis zur ebruarrevolution in Dres: 
den. Während der Bewegung des J. 1848 gewann 
er bei den demokratiſchen Vereinen eine wachſende 
Popularität und präfidierte auch dem in Frankfurt 
tagenden mens —— In den Fürjtentümern 
Neuß für die Nationalverfammlung gewählt, ſchloß 
er fih dem Klub des Donnersbergd an und ging 
als Abgeordneter desfelben mit Nobert Blum im 
Dt. 1848 nad) Wien, wo er nad) der Dccupa: 
tion der Stabt verhaftet und, vor ein Kriegägericht 
geitelt, zum Tode verurteilt, jedod vom Fürften 

indiichgräß begnadigt und aus Oſterreich verwie: 
fen wurde, Nad je —*— Rüdlehr nah Frankfurt 
veröffentlichte er « En > die wiener Oltober⸗ 


— 
— gr legten Schidfalen der 

— — Lu beteiligt, wandte er ſich nad) 
ber Schweiz zurüd, von da 1849 nad) Nordamerita, 
wo er ji anfangs zu Neuyork induftriellen Unter: 
nehmungen widmete. Bon 1850 bis 1857 bereiite 
er den re Zeil von Nord: und Mittelamerika 
und hielt fi unter anderm in Nicaragua, Merito, 
Californien und Honduras längere Zeit auf. Nach⸗ 
dem er ſich 1856 zu Ren mit der Gräfin Karo: 
line von Armanfperg, der Tochter des bayr. Mini: 
fterö und griech. GErzlanzlers, vermäblt, kehrte er 
1857 nad) Europa zurüd und wanbte ich, durch, 
die feit.1860 in Sſterreich zur Geltun ‚gelangte 
polit, Strömung veranlaft, 1862 nad Wien. Hier 
entwidelte F. eine lebendige polit. : litterarifche 
Zhätigfeit, welche auf die Sorgen ber großdeuts 
ſchen zůti berechnet war. m& 1866 verlieh 
er Wien und gründete 1867 — die «Süd: 
deutſche Preſſey, welde er bis 1873 in gemäßigt 
(iberaler Tendenz redigierte, In lehterm * 
wurde F. zum Konſul des Deutſchen Rei 
Smyiyrna ernannt; in gleicher Eigen —A — 
er ſeit Anfang 1876 in Algier. Die von %. früher 
im «Syftem ber fozialen Bolitit» (2 Bde. Dann, 
1347) ausgeſprochenen Anfichten erichienen f Bir 
in feiner «Theorie der Bolitil» (2 Boe,, Dien 
1861—64), welder er 1878 «Die Gefichtspuntte 
und Aufgaben ber Politik» (Opz. 1878) folgen ich 

Si modifiziert und weiter Durchgebildet. Als 
Frucht feiner Erlebnifie in Amerika beröffentlichte 
er «Aus Amerika. Erfahrungen, Mn und Stu: 
dien» (2 a 3. 185758; engl.-von %. jet, 
Lond. 1859). Eine Reihe Heinerer gubtaikiiger 
Arbeiten vereinigte er unter dem Titel «K 
polit. Schriften» (2 Bde., Stuttg. 1866). 
veröffentlichte er das —— jende kulturhiſt. 
Die Wirtſchaft des Men 
Standpunlkte der Einheit re und realer ns 
terejien» (3 Bbe,, Lyʒ. 70-76) n lehter dit 
it von ihm die Heine S rift «Die realijti 
Weltanfi Lund bie utilitariiche Civilifatione (Lpz. 
1881). erihienen. 

Fröbe (Karl), os und Litterat, 

1 


bes vorigen, geb. 29 807 in Griesheim bei 
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Bruder | 


Fröbel (Karl) — Froberger 


Stadt: Ilm, wurde im Inftitut feines Dbeims in 
Keilhau erzogen und ftubierte ee 
Naturwiflenihaften. Hier er eine In: 
ftellung an einer Anaben:Erzi npSonalt in Stan: 
more bei London, ging jedoch ba en en 
einer Studien nad h Büri ‚ wo. er zugleid 
brerftelle an der Kantonsf hule erict; 5 — 
* er eine eigene Privatſchu . Später begründet: 
u Hamburg eine H ichule 8* "em 
äbden, b n, die er 1851 aufgeben mu 
ers 1852 nad) Schottland, —— 
Sprachen an der Akademie zu J SE 
Lehrer und Erzieher in Edinburgh wurde, 
1883 lehrte er nad) Zürich zurüd, wo er eine 
benſchule gründete. Unter ſeinen 
vorzubeben: «Definitions and —— ey 
science of existence» — 
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Frobiſher — Frohſchammer 


Geburtsjahr iſt unbelannt. Im J.1637 war er Hof⸗ 
organiſt in Wien und ging dann nach Rom, wo er 
vier Jahre lang (1637—41) bei Frescobaldi ſich zu 
einem der erften Orgelmeilter_ feiner Zeit ausbil: 
dete. Er war feit 1641 wieder Hoforganift in Wien, 
jcheint aber in fpätern Jahren eine große Wander: 
luſt beſeſſen zu haben. In den legten Jahren gehörte 
cr wahrſcheinlich zum Hofhalt der Herzogin Sibylla 
von Württemberg, auf deren Schloß zu Hericourt 
bei Montbeliard er aud) 7. Mai 1667 ftarb. F. war 
ein iveenreicher Mufiker; binfichtlich der Form bielt 
er fi weientlih an die Muſter feines großen Leh— 
ters Frescobaldi. j 
Srobifher (Sir Martin), engl. Seefahrer bes 
16. Jahrh., geb. zu Doncaiter in der Grafſchaft 
York, fahte den Plan, eine nordweſtl. Durchfahrt 
nah China aufjzufuhen. Nah 15jährigen Be: 
mübungen gelang es ihm, auf Verwenden Dudleys, 
Grafen von Warwid, eine Gejellihaft zufammen; 
zubringen, durd) deren Unterjtügung er zwei Heine 
Schiffe ausrüften und damit 8. Juni 1576 von 
Deptford abjegeln konnte. Am 11. Juli erblidte 
er angeblid unter 61° nörbl. Br. das Land; do 
—— ihn das Eis zu landen. Er fuhr hierau 
udweſtlich, dann nördlich und glaubte am 28. bie 
Küjte von Labrador E fehen; 29. Juli jah er ein 
drittes Land, angeblich die Weltipike von Meta 
incognita und 11. Aug. befand er ſich in einer Meer: 
enge, bie er 300—340 km yuaı e und die na 
ihmbdie$robifher-Straße (j. Frobifher:Bai 
genannt wurde, worauf er 1. Oft. nad) Harwi 
zurũcttam. Ein Stein, welchen einer ber Matroſen 
aus dem in Befis genommenen Lande mitgebracht 
hatte, veranlahte die Gejellihaft, da man ihn für 
—A anſah, zu einer zweiten Erpedition, mit 
welder 3,26. Mat 1577 abging. Mit einer Sabung 
folder Steine kehrte er zurüd und wurde non ber 
Königin Elifabeth beauftragt, in dem neuentdedten 
Lande ein Fort zu erbauen und eine Bejakung nebft 
Arbeitern dort zurüdzulajjen. Zu dem Ende ging er 
31. Mai 1578 mit drei Schiffen dahin ab, denen 
12 andere folgten. Am 20. Juni entdedte er eine 
Küjfte, welde er Weftengland benannte und für bie 
Königin in Befis nahm. In die Meerenge aber 
fonnte er wegen bes Eiſes nicht einlaufen; einige 
Schiffe fcheiterten, andere wurden beſchädigt; bie 
Sjahreszeit war zu weit vorgerüdt, um eine Rolo: 
nie zu gründen. F. Kate fi) baber, 500 t 
n Gold 


des vermeintliche eins einzunehmen, und 
lehrte nach Eng 


nd zurüd. Da ſich indes zeigte, 
daß der Stein mic weis war, jo gab man das 
Unternehmen auf. 7. befehligte ald Bizendmiral 
1586 ein Sdiff der Flotte, welde unter Drate 
nah Weftindien ging, und erhielt 1588 wegen feis 
ner gegen bie ſpan. Armaba_geleifteten Dienſte bie 
Ritterwürde. Mit 10 Schiffen Heinrich IV. von 
Aranfreich 1594 zu Hilfe 64 wurde er bei einem 
Angriffe auf die Küſte der Bretagne verwundet und 
ftarb bald darauf 7. Nov. 1694 zu Portsmouth. 
obifger:Bai, eine lange und verhältnis: 
mäßig jchmale Meeresbudt an der —— von 
Baffinsland im arktiſchen Amerila, zwiſchen den 
halbinſeln Pennysland im N. und Meta in 
ognita im ©. in nordweftl. Richtung einbringend. 
Rechts vor ber Einfahrt von der Davisſtraße aus 
iegt die Infel Hal-Fsland, linls Reſolution⸗Is— 
land. Die Bai wurde 1576 . Srobifher ent: 
yedt, fpäter jedoh Lumleys In let genannt, bis 
Dalrgmple Ende des 18. Jahrh. bewies, daß die 
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Entbedung berfelben Frobifher —— Ehe⸗ 
mals hielt man fie für einen Sund, weshalb 
man fie De A ns er⸗Straße nannte; der 
Amerikaner 5. Hall indefjen ftellte feit, daß fie nur 
eine Bai jei. 

Frock, der engl. Reitrod, auß dem um bie Mitte 
bes 18, gebeb. der rad (f. d.) entitand. 

Froel., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
kürzung für Fröl ich (Joh. Aloys von), geft. 1841 
als Medizinalrat zu Ellwangen, befannt ala Ento: 
molog und Moostenner. 

Frogmorestodge, Lkönigl. Landis im Part 
von Windſor (f. d.). 

Srohburg, Stadt im Königreih Sachen, 
Kreishauptmannfcaft Eirde, Amtshauptmann: 
fchaft Borna, 8 km im SED. von Borna, an der 
recht3 zur Pleiße — Wyhra, in 173 m Höhe 
über dem Deere, Station der Linie —— 
der Sächſiſchen Staatsbahn (Bahnhof 2 km nörds 
li vom Orte), zählt (1880) 2895 meift evang. E., 
it Sig eines Amtsgerichts und eines Kredit» und 

orſchußvereins, hat ein altes Schloß mit großem 
Park, eine 1637 erbaute got. Kirche, Starten Obftbau, 
lebhafte — namentlich Pluſchweberei (120 
Stühle) für Firmen in Lauſigk und Chemnitz, We: 
berei bunter wollener und baummollener Waren, 
befonbers ganz: und halbwollener Ripje für Fabri: 
fanten in rane und Glaudau (150 Stühle), 
Zöpferei, Färbereien, Gerbereien, Fabrifation von 
Gigarren, Zad und Firnis, Braunlohlenpreßfteinen 
u. j. w., ferner Steinbrüde ——— 
Eiſen- und Kallſtein) und eine Brauntohlengrube, 
Zur Gemeinde F. gehören bie Pappenfabrik und 
Holzichleiferei Abtmühle und ein Rittergut mit be: 
deutender Schafzudt. 

Fröhlich (Abraham Emanuel), ſchweizer. Dich: 
ter, geb. 1. Yebr. 1796 zu Brugg im Margau, ftus 
dierte zu Bari Theologie, wurde Lehrer, dann 
Rektor an der Kantonsschule zu Yarau und Diaton, 
und jtarb 1. Dez. 1865 in Baden bei Marau. Gei- 
nen litterariihen Ruf begründete er durch feine 
«Fabeln» (Aarau 1825), «Hundert neue Fabeln» 
{ ür. 1825; 2. Aufl. 1829), die er als «Bilder bes 

duslihen und öffentlichen, de3 polit., pädago: 
giſchen und firchlichen Lebens, Bilder des Markts 
und der Einfamteit» bezeichnet. Satirifche , gegen 
Freigeilterei und Umfturzideen, in Form und Stil 
von Nüderts «Weisheit des Brahmanen» ge s 
tete Dichtungen find «Der junge deutfche Michel» 
(Zür. 1843) und «Reimſprüche ans Staat, Kirche, 
hule» (Zür. 1850). Seine «Gefammelten Schrif: 

ten» (5 Bde., Frauenfeld 1858) enthalten außer 
den genannten Dichtungen noch «Lieber» (Bd. 2), 
bie epijchen Dichtungen «Zwingli und Hutten» 
(Bb. 8 u. 4) und «Schweizer Novellen» (Bd. 5), in 
denen er Zeopold Schäfer nacheifert. Ferner ver: 
öffentlihte er «Calvin. Zehn Gefänge zu befien 
300jähriger Todesfeier» (Yür. 1864) ımb das miß: 
lungene Drama «Simfon» (Für. 1844). 

— ** ſ. Frone. 

ohnleihnam und Frohnleichnamöfeft, 
f. Fronleichnam. 

obichammer (Jal.) Philoſoph, geb. 6. Jan. 
1821 zu Illlofen, einem Dorfe an der Donau zwi: 
hen Negensburg und Straubing, befudte das 
Gymnafium zu Regensburg und widmete fich feit 
1841 zu München theol. und philof. Studien. 
Nachdem er 1847 in den Priefterftand eingetreten, 
ward er eine Zeit lang an verfchiedenen Orten der 
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dieſer Stellung veröffentlichte ex, die «Grundzüge 
—* Syſtems der Kryſtallologie RN 1843; 
ufl., Lpz. 1847), Bereits jeit 1838 Bürger im 

—— ürich, führten ihn die Bewegungen bes 
3. 1838 any! das Gebiet der Politik, und zwar in 
die Reiten er radifalen Oppofition. Gegen 1844 
gab F. feine Profeſſur auf, um ſich dem Betriebe 
des einige Jahre vorher von ihm begründeten «Lit: 
terariichen Comptoir» zu Fi Zürih und Winterthur 
zu widmen, fiedelte aber 1846 nad Deutihland 
über und lebte bis zur ebruarrevolution in Dres: 
den. Während der Bewegung des J. 1848 gewann 
er bei den demokratiſchen Bereinen eine wachſende 
Popularität und präfidierte auch dem in Frankfurt 
tagenden —2* derſelben. In den Fürftentümern 
Reuß für die Nationalverſammlung gewaͤhlt, ſchloß 
er ſich dem Klub des Donnersbergs an und ging 
als Abgeordneter desſelben mit Robert Blum im 
Olt. 1848 nach Wien, wo er nach der Occupa— 
tion der Stabt verhaftet und, vor ein Kriegsgericht 
genelt, zum Tode verurteilt, jedoch vom Yürften 

inbiichgräß begnadigt und aus Oſterreich verwies 
fen wur Nach feiner Rückkehr nah Frankfurt 
veröffentlichte er wa * die wiener Oltober⸗ 
revolution⸗ BAHR 

Nachdem an be legten Schidjalen der 
Nationalverfanm —*— beteiligt, wandte er ſich nach 
ber Schweiz zurüd, von da 1849 nah Nordamierila, 
wo er ſich anfang® zu Neuyork induftriellen Unter: 
nehmungen widmete. Bon 1850 bis 1857 bereite 
er den ge Zeil von Nord» und Mittelamerika 
und hielt fi unter anderm in Nicaragua, Merito, 
Californien und Honduras längere Zeit auf. Nach— 
dem er fich 1856 zu Neuyork mit der Gräfin Karo: 
line von Armanfperg * Tochter des bayr. Mini⸗ 
fterö und griech. Erzlanzlers, vermäblt, Irre er 
1857 nad) Europa zurüd und wandte ich, durch, 
die feit 1860 in Öfterreih zur Geltun ‚gelangte 
polit. Strömung veranlaft, 1862 nad Wien. Hier 
entwidelte F. eine lebendige polit. » litterarifche 
Thätigfeit, welche auf die Förderung der großdeuts 
ihen Bolitit berechnet war. Im %. 1866 verlieh 
cr Wien und gründete 1867 Winden die «Süd: 
deutſche Preſſey, welde er bis 1873 in gemäßigt 
fiberaler Tendenz rebigierte. In letzterm Sabre 
wurde F. zum Konful des Deutſchen Reichs in 
Smyrng ernannt; in gleicher Gigenichaft fungiert 
er feit Anfang 1876 in Algier. Die von F. früher 
im «Spitem der fozialen Bolitit» (2 Bde, Mannb. 
1347) ——— nſichten erſchenen äter 
in feiner «Theorie der Bolitil» (2 Bde, Wien 
1861—64), welcher er 1878 «Die Gefichtspuntte 
und Aufgaben ber Politik» (2pz. 1878) folgen che 

vielfad) modifiziert und weiter Durchgebilvet. Als 
Frucht feiner Erlebniſſe in —** —— 
er «Aus Amerila. Erfahrungen, Reifen und Stu: 
dien» (2 Bde., Lpz. 1857—58; engl. ‚von F. felbit, 
Lond. 1859). Cine Reihe Heinerer guliitider 

rbeiten vereinigte er unter dem £ itel «Stleine 
polit. Schriften» (2 Bbe., Stutta. 1866). Pr 
Be mut e 
«Die Wirtiha en au —— 
Standpunlte der Ei a aan und realer 
terefien» (3 Bde, 1870-70). UBE lehter ? a 
iit von ihm die Heine & rift «Die tealifti de 
Weltanfi 

nt 


1881).eri 
Karl), Bädagog und Litterat, Bruder 
bes — geb. 29. in Green bei 


Fröbel (Karl) — Froberger 


StadteIlm, wurde im E — 
Keilhau erzogen und ft — wa 


Naturwillenicaften. Hie 

ftellung an einer Anaben;Erzi 

more bei London, ging jedoch ba nn 
feiner Studien ag Bing, wo. er zugleih 
Lehrerſtelle an der Kantonsschule erhielt; 1845 grün 
* er eine eigene Privatſchule. Epäter 


Eh 


Er Hamburg eine Hochſchule für ermadien 
Mädchen, die er 1851 aufgeben mußte. -Er mar 
derte 1852 nad) Schottland, wo er Lehrer der neuen 


Spraden an der Aademie 3 wei 
Lehrer und Erzieher in —— Fri 
1883 kehrte er nach Zürich zurüd, eine Inc: 
benichule gründete. Unter — ber: 
vorzubeben: «Definitions and axioms of a 
science of existence» — 1881). 

roben (Emanuel), _ Stallmeifter Beach 
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Frobiſher — Frohſchammer 
Geburtsjahr ift unbelannt. Im J. 1687 war er Hof: | Entdedung derſelben Frobiſher 


organift in Wien und ging dann nad Rom, wo er 
vier Jahre lang (1637—41) bei Frescobaldi ſich zu 
einem: der eriten Orgelmeilter feiner Zeit ausbil⸗ 
dete. Er war jeit 1641 wieder Hoforganift in Wien, 
ſcheint aber in fpätern Jabren eine große Wander: 
Iujt beſeſſen zu haben. In den lebten jahren gehörte 
cr wahrſcheinlich zum Hofhalt der Herzogin Sibylla 
von Württemberg, auf deren Schloß zu Hericourt 
bei Montbeliard er aud) 7. Mai 1667 ftarb. F. war 
ein ibeenreicher Muſiler; binfichtlich der Form bielt 
er ee an die Mujter feines großen Leb: 


rers Frescobaldi. 

Frobifher er Martin), engl. Seefahrer bes 
16. Jahrh., geb. ” Doncaſter in der Grafichaft 
Hort, gie den Blan, eine nordweitl. Durdfabrt 
nah China aufzujuhen. Nah 15jährigen Be: 
mübungen gelang es ihm, auf Verwenden Dudleys, 
Grafen von Warwid, eine Geſellſchaft zuſammen⸗ 
zubringen, durch deren Unterjtükung er zwei Heine 
Schiffe ausrüjten und damit 8. Juni 1576 von 
Deptford abjegeln konnte. Am 11. Juli erblidte 
er angeblich unter 61° nördl. Br. das Land; doc 
binderte ihn das Eis zu landen, Er fuhr hierauf 
jüdweitlich, dann nördlich und glaubte am 28, die 
stüfte von Labrador m jehen; 29. Juli jah er ein 
drittes Land, angeblid) die Weitipige von Meta 
incognita und 11. Aug. befand er si einer Meer: 
enge, die er 300—340 km binauffuhr und die ze 
ihmbie$robifher-Straße (j. robifber:Bai 
genannt wurde, worauf er 1. Oft. nad) Harwid) 
jurüdlam. Ein Stein, welchen einer der Matroſen 


aus dem in Befis genommenen Lande mitgebradht | 3 


hatte, veranlaßte die Gejellichaft, da man ihn für 


gold anfah, zu einer zweiten Erpedition, mit 
wel 26. Mat 1577 abging. Mit einer Ladung 
folder e er zurüd unb wurbe von ber 
Königin Eli beauftragt, in dem neuentdedten 


Lande ein Fort zu erbauen und eine Bejahung nebit 
Arbeitern dort zurüdzulafien. Zu dem Ende ging er 
31. Mai 1578 mit drei Schiffen dahin ab, denen 
12 andere folgten. Am 20. Juni entdedte er eine 
Sküfte, welde er Weftengland benannte und für bie 
Königin in Befig nahm. In die Meerenge aber 
fonnte er wegen des Eiſes nicht einlaufen; einige 
Schiffe jcheiterten, andere wurden beſchädigt; die 
Ja war zu weit vorgerüdt, um eine Kolo: 
nie zu gründen. %. begnügte fid) daher, 500 t 
—— * zu are — 
nach urüd. Da es zeigte, 

daß ber hin dent wertlo8 war, fo gab man das 
Un nen auf. F befehligte als Vizeadmiral 
1586 ein So ber Flotte, welde unter Drate 
nad Wejti und erhielt 1588 wegen ſei⸗ 
ner gegen bie ſpan. Yemada geleifteten Dienſte die 
i rbe. Mit 10 Schiffen Heinrich IV. von 


hier 159 zu Hilfe idt, wurde er bei einem 
—— Die Mat — — verwundet und 


| 


e der 
7. Nov. 16594 zu Portsmouth. 


. eine lange und verhältnis: 
schmale Meeresbuht an der Sübojtede von 


’ 

im art Amerila, zwiſchen den 
7 a ie cn * 
nordweſtl. eindringend. 
* vor ber Einfahrt von der Dani traße aus 


ar —— — 
a 2 17 ent: 
—— des 18. Yahıb. bewies. daß die 
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gerne. Ehe: 
mal3 bielt man fie für einen Sund,. weshalb 
man fie a Ei an er⸗Straße nannte; der 
Amerikaner F. Hall indefjen ftellte feit, daß fie nur 
eine Bai jei. 
Frock, der engl. Reitrod, aus dem um bie Mitte 
bes ge der Frad (f. d.) entftand. 
x Fı * Bee Ih ————— 
rzung für Fröli ob. Aloys von), geit. 1841 
als Medizinalrat zu — bekannt ala Ento⸗ 
molog und Mooslenner. 
gmore⸗Lodge, lonigl. Landſih im Part 
a Cab im Königreih Sachſ 
o Stadt im König achſen, 
Kreishauptmannfi Leipzig, Amtöhauptmanns 
at Sa, km im EOS. m Ban, aybr 
r zur Pleiße gehenden a, in m Höhe 
über dem Deere, &ation ber Linie Leipzig:Chemnig 
der Sächſiſchen Staatsbahn (Bahnhof 2 km nörd« 
lid vom Orte), zählt (1880) 2895 meift evang. G., 
it Si eines Amtögerihts und eines Kredit» und 
orſchußvereins, hat ein altes Schloß mit großen 
Bart, eine 1637 erbaute got. Kirche, ftarten Obftbau, 
en te Induſtrie, namentlich Pluſchweberei (120 
Stühle) für Firmen in Laufigt und Chemnik, We: 
berei bunter wollener und baummollener Maren, 
befonders ganz: und halbwollener Ripje für Fabri: 
fanten in rane und Glauchau (150 Stühle), 
Zöpferei, Färbereien, Gerbereien, Fabrifation von 
Eigarren, Lad und Firnis, Brauntohlenpreßfteinen 
u. j. w., ferner Steinbrüde ————— * 
Eiſen⸗ und Kallſtein) und eine Brauntohlengrube. 
ur Gemeinde F. gehören die Pappenfabru und 
Holzichleiferei Abtmühle und ein Rittergut mit be; 
deutender Scha 


en ucht. 
* ch (Abraham Emanuel), ſchweizer. Dich: 
dierte zu 


1. Febr. 1796 zu Brugg im Aargau, ftus 
ürih Theologie, wurde Lehrer, dann 
Reltor an der Kantonsſchule zu Aarau und Diakon, 
und jtarb 1. Dez. 1865 in Baden bei Aarau. Sei— 
nen litterariihen Ruf begründete er durch feine 
«Fabeln» (Aarau 1825), «Hundert neue Fabeln» 
N ür. 1825; 2. Aufl, 1829), die er ala «Bilder des 
duslihen und en des polit., pädago: 
giſchen und kirchlichen Lebens, Bilder de3 Markts 
und der Einfamteit» bezeichnet. Satiriſche, gegen 
ey en und Umfturzideen, in Form und Stil 
von Rückerts «Meiäheit des Brahmanen» * 
tete Dichtungen find «Der junge deutſche Michel» 
ar. 1843) und «Neimiprühe aus Staat, Kirche, 
chules (Zür. 1850). Seine «Gefanmelten Schrif: 
ten» (5 Bde., Frauenfeld 1858) enthalten außer 
den genannten Dichtungen noch «Lieder» (Bd. 2), 
die epiihen Dichtungen «Zwingli und Hutten» 
(Bd. 3 u. 4) und «Schweizer Novellen» (Bd. 5), in 
denen er Leopold Schäfer nacheifert. Ferner ver: 
öffentlichte er «Calvin. Zehn Gefänge zu befien 
300jähriger Todesfeier» (Jur. 1864) und das miß⸗ 
lungene Drama «Simfon» (Zür. 1844). 
—** ſ. Frone. 
ohnleichnam und Frohnleichnamsfeſt, 
ſ. Fronleichnam. 
hſchammer (Jal.) —5* — 6. Jan. 
1821 zu Illkofen, einem Dorfe an der Donau zwi: 
Ichen Negensburg und Straubing, befuchte as 
Gymnaſium zu Regensburg und widmete fich feit 
1841 zu Münden theol. und philof. Studien. 
Nachdem er 1847 in den Priefterftand eingetreten, 
ward er eine Zeit lang an verfchiedenen Orten der 
24* 


572 
Didceje Regensburg in ber Geeljorge verwendet, 
bis er die Erlaubnis erhielt, fih in Münden für 


die alademiſche Laufbahn vorzubereiten. F. beſchäf⸗ 
tigte ſich dajelbit feit 1848 vorzugsweiſe mit reli- 
gionsgeſchichtlichen und religionsphilof. Stubien 
und wurde 1854 zum außerord. Profeſſor in der 
theol. Fakultät befördert; 1855 trat er als ord. Pros 
feſſor in die philof. Fakultät über. Gleichzeitig 
legte er das Amt eines Univerfitätäpredigers nie: 
der, das er feit 1851 verwaltet hatte. Seine litte: 
rarifche Thätigleit begann er mit «Beiträgen zur 
Kircdhengeihichte» (Landsh. 1850), denen das Werl 
«Der Uriprung der menichlihen Seelen. Rectfer: 
tigung des Generationismus⸗ (Münd. 1854) und 
die gegen K. Vogt gerichtete Streitichrift «Menichen: 
feele und Phyſiologie⸗ —— 1855) folgten. Er: 
jtere Schrift wurde in Nom auf den Inder geieht. 
In der — in die Philoſophie und Grund⸗ 
riß der Metaphyſil⸗ (Münd. 1858) beleuchtete F. 
die verſchiedenen Standpunkte und Methoden ber 
Philoſophie und begründete feine eigene er en 
Ferner veröfientlihte er die Schriften « ÜÜber die 
*8* der Naturphiloſophie und ihr Verhältnis 
zur Naturwiſſenſchafi⸗ E . 1861) und « ber 
die Freiheit der Wiſſenſchaft · (Münd. 1861). Den 
Angriffen feiner Gegner antwortete er in einigen 
Heinern Schriften jowie in der von ihm begründe: 
ten Zeitichrift «Athenäum» (1862—64). Der erite 
Jahrgang derielben wurde nebit 5.3 « Einleitung 
in die Philofophie» und afiber die Freiheit der 
eg ebenfalls auf den Inder gejeht, und 
der Bapit felbft ſah fich veranlaft, 1862 ein Schrei: 
ben gegen dieſe Schriften an den Erzbiichof von 
Münden: Freifing zu richten. F. gab zwar eine Gr: 
Härung, lehnte aber die unbedingte Unterwerfung 
ab. Infolge deflen ward er Ditern 1868 vom Erz: 
biſchof a divinis juspendiert und den Theologen ber 
Beſuch feiner Vorleſungen verboten. 

Obwohl die kath. Gelehrten infolge feines offe⸗ 
nen Konflilts mit dem Paris fich fait alle von ibm 
abmwendeten und in ihrer Verſammlung in Mün: 
chen (1863) die Unterwerfung der Willen ger 
die firliche Autorität defretierten, blieb 5. dennoch 
feiner —— Richtung treu und belämpfte 
damals ſchon alle jene Aniprüche des Zt: die 
nachmals den großen Kirchen: und Kulturtämpf 
bervorriefen. Zunachſt kritijierte und befämpfte er 
die Encyclica und den Syllabus von 1864 in feiner 
«Beleuchtung» (Lpz. 1865 anonym, 1870 unter jei: 
nem Namen), und 1868 erſchien ein größeres Werk: 
«Das Chriftentum und die moderne Raturwiſſen⸗ 
fait», weldes eine Kritif gegen das hiſtor. und 
bogmatifche Chriſtentum ausübt. m %. 1869 
publizierte er ein neues Werk: «Das Recht der eige: 
nen Überzeugung,» Mit Bezug auf das Vatilaniſche 
Konzil erichienen zwei Broihüren (1869): „gun 
Würdigung der — des Bapites und der 
Kirche» und «Die polit. Bedeutung der Unfehlbar: 
feit de3 Vapites und ber Kirche», und 1871 eine 
Kritik deö neuen Dogmas in Form eines offenen 
Sendſchreibens an den —— von München. 
An dem num beginnenden «Ktulturfampfer beteiligte 
fh F. in vielen größern und Heinern Aufjähen in 
Zeitungen und Zeitihriiten, die auch größtenteils 
in einer Sammlung unter dem Titel «fiber die reli⸗ 
giöſen und kirchenpolit. ragen der Gegenwart» 
(Elberf, 1875) erichienen find ; außerdem publizierte 
er: «Das neue Willen und der neue Glaube» mit 
Bezug auf D. F. Strauß’ Schrift: «Der alte und 


Frohsdorf — Froiſſart 


der neue Glaube⸗(Lpz. 1873), eine Trilogie von 
Broihüren gegen bas Papſtihum: «Der Fels Petri 
in Rom», « Der Primat Petri und des Papites» 
und «Das Chriitentum Chriſti und das Chriftentum 
des Bapites» (Eiberf. 1873— 76) ; ferner «Die Phan⸗ 
tafie als Grundprinzip des —— (Münd. 
1877). An diejes Wert, das F.s philoi. Grundlebre 
darſtellt, ſchließen ſich deſſen fernere Schriften an: 
aMonaden und Weltphantaſie⸗ (Münd. 1879), 
afiber die Bedeutung der Einbildungskraft in der 
Philoſophie Kants und Spinozas» (Dünd. 1879), 
«fiber die Brinzipien der Arijtoteliihen Philoſophie 
und die Bedeutung der Phantafie in derielben» 
(Münd. 1881), «Über die Geneſis der Menjchbeit 
und deren geiltige Entwidelung in Religion, Sitt- 
fichleit und Sprache» (Munch. 1883). 

Frohsdorf oder Froſchdorf, urjprünglid 
Krottendorf, Dorf und Gutsbefik mit jtattfichem 
Schloſſe und Park in Niederöfterreich (Bezirk Wie: 
ner:Neuftadt), 52 km füdlih von Wien unweit der 
ungar. Grenze, rechts an der Leitha und am Fuße 
des großen Kaiſerwaldes. Der Drt bildet einen 
Teil der Gemeinde Lanzenlirhen, zäblt (1881) 
600 E., die Feldwirtichaft treiben, und enthält eine 
von der Gräfin von Ehamborb gegründete Mäd— 
chenſchule ver Schulſchweſtern. F. gebörte im 11. 
und 12. Jahrh. zur Örafihaft Putten und wurde 
wahricheinlich von einem Lehnsmanne des Graren 
von Pütren —* deſſen Familie ſich von dem 
Beſiß nannte, Hertwich von Krottendorf jtarb 1350. 
Um die Mitte des 16. Jahrh. gelangte F. durch 
Kauf an die Freiherren von Teufel, 1620 an die 
Grafen Hoyos und 1822 an die Gräfin Lipona 
(Napoli), die Witwe Murat, Später ward es der 
BVereinigungspunft der ältern Bourbonenlinie,, in: 
dem feit 1844 die Dergogin von Angoulöme bier 
wohnte. Nach deren Tode übernahm es der Grai 
von Chambord (f. d.), bewohnte e3 den grökten Teil 
des Jahres und itarb auch da'elbit 24. Aug. 1888. 

Frohſe, Sleden in der preuß. —— 
Regierungsbezirt Magdeburg, Kreis Kalbe, 2 km 
im RB. von Schönebed, links an der Elbe, zählt 
(1880) 1531 evang. E. und bat eine Dampfmabl⸗ 
müble, Leim: und PDüngerfabritation, Die 1772 
angelegten Koloniitenitraßen verbinden den Ort mit 
Schönebed und Groß-Salze, Am 10. Yan. 1278 
wurde bier Markgraf Otto IV. (mit dem Pfeil) von 
Brandenburg vom Erzbiſchof Günther von Magde—⸗ 
burg geichlagen und gefangen. 

iffart (Jean), franz. Dichter und Hiftoriler, 

geb. 1333 zu Valenciennes, erhielt, zum geiſtlichen 
Stande bejtimmt, eine gelebrte Ciehung, wendete 
fi aber bald, im Verkehr mit dem Adel jum feinen 
MWeltmann geworben, ber Boefie zu. Als 1356 fein 
Gönner, der Herr von Beaumont, ftarb, begab ſich 
3 nad England, wo er eine Beihüserin in Phi— 
ippe von Hennegau, Gemablin König Gduardbsili., 
fand, die ihn zu weitern poetiſchen Berjuchen und 
ur Abfafjung feines Geſchichtswerls über die — 
En Greignijie feines Jahrhunderts anregte. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Frankreich Fehrte er wie 
der nad) England zurüd, wurde Gefretär ber Köni— 
gin und erfreute ih ald Dichter am engl. Hofe all: 
gemeiner zu... Im 3. 1865 trat er feine 
Neife nad den Schaupläpen ber Greigniie an, 
die er in feinem Geſchichtswerle zu ſchildern hatte, 
nad) Schottland, Ditengland, Bretagne, Bordeaur, 
begleitete den Herzog von Clarence, als bieier ſich 
mit der Tochter Galeazzo Biscontis II. vermählte, 
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nad) —5 — und ordnete die Feſtlichleiten an, 
welche Amadeus VI. von Savoyen dem Herzoge zu 
Ghren gab. Rad dem Tode feiner Gönnerin Bbis 
lippe (1369) trat F. nad manden Wanderungen 
als Dichter und etär in die Dienfte des Herzogs 
Wenzel von Brabant, deſſen Bocjien er mit eigenen 
zu einer Art Roman «Meliador» verband, Ra 

Wenzeld Tode ging er in die Dienite des Grafen 
Gui de Blois, der Ihn ermunterte, fein Geſchichts⸗ 
wert juni. weshalb er (1388) eine Reiſe zu 
dem Grafen Gaiton III. dir unternahm, um aus 
dem Munde der an defien Hofe lebenden bearniſchen 
und gascogniſchen Ritter die Thaten zu hören, 
welche fie verrichtet. Auf der Reiſe dahin wurde er 
mit Nitter Meifire Eapaing du Lion befannt, 
der allen Kriegszugen beigewohnt hatte und ihm jo 
offene ze... darüber madıte, daß der diejel: 
ben enthaltende Zeil der vorzüglidite feiner Chros 
nit ift. Nachdem er noch Reifen in frankreich, Eng⸗ 
land u. ſ. w. im Intereſſe feiner Chronik gemadht, 
itarb er als Kanoniler zu Chimay nach 1400, viels 
"3 Setiäitenis { di 322—1400 

i ungen, die von 1322—1 

gehen und in verſchiedenen von F. ſelbſt vorgenom: 
menen Redactionen auf uns gelommen find, tragen 
in Kolorit und Stil das Gepräge feines bewegten 
Lebens, find ſchäzbbare Dokumente des Gharalters 
und der Sitten jener Zeit und lafien das Beitreben, 
unparteiiich zu berichten, nicht verfennen. Sie find 
belannt unter itel « Chronique de France, 
@’Angleterre, d’Ecosse, d’Espague, de Bretagne», 
wurden oft gebrudt und in die lat. und mehrere 
lebende Sprachen fiberjeht. Ültere gute Ausgaben 
find die von Buchon (15 Bde., Par. 1824—26) und 
die im « Pantheon littöraire» (3 Bde. Par. 1836; 
neue Ausg., Bar. 1879); eine neuere ift die von Ker⸗ 


von de Lettenhove (23 Bde, Brüil. 1870 fg.), der 
auch das Bud der Chronif — F.s leßter 
Redaction (Brüfi. 1868 fa.) veröffentlichte; die beſte 


die von Luce (Par. 1869 fg.). Auch feine lyriſchen 
und allegorifh:lyriidyen Gedichte, unter denen die 
eritern Wert haben, wurden von Buchon (Par. 
1829), beiler von Scheler (8 Bde., Brüff. 1870 fg.) 
Be Die jhöne Handichrift der Ghronit 


8 in der breslauer Bibliothef, die einzige Kopie 
einer —— vom geſamten Werte, wurde 
noch dadurch merlwürdig, daß man, als die Fran: 


zojen Breslau 1806 durd) Kapitulation einnahmen, 
in einem befondern Artilel der Stadt den Beſitz des 


Manuſtripts ficherte. 
* —* Lettenhove, «F., etude litteraire 
sur le X1V* siecles (2 Bbe., Bar. 1857), beions 


der3 desſelben «Introduction » feiner Ausgabe der 
"Deuvres de F.», und Meber, «Sean 5. und feine 
Zeit» (im «Hiftor. Taihenbuch», Üpz. 1871). 


(frz.), KRäje. 
e, Stabt und — in der 
Grafichaft Somerſet, 18km ſudlich von Bath, 
auf einem Hügel nahe beim Walde Selmood oder 

nb3, an der Great: Weitern: bn, zählt 
(1881) 9876 E., hat ilation von Belleidungs: 
ftoffen, von Seidenftoffen, metallurgiihe Wertität 
ten und braut berühmtes Ale, 

—— Eugene), franz. Maler, geb. u 
On:Rochelle 24. Dit. 1820, machte weite fReiien n 
Aften und Airita, nahdem er in der Heimat das 
Studium der Landihaftämalerei beendet hatte. Die 
Natur ſowie das Vollsleben jener fremden Gegen: 
den fanden an bem Hünftler einen geiftreichen und 


& | Jahre. Die 
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wandten Schilderer, welcher die charalteriſtiſchen 

ypen genrebait und landichaftlid treu wieder: 
zugeben veritand. Auch Arditelturen und Alter: 
tümer zog er in den Kreis feiner Daritellungen, 
deren Motive er mit Borliebe aus dem nördl. Ajrita 
entnahm. Hier verweilte er feit 1842 mehrere 
Yet * eye ——— 

ehr groß; zu ungenjten ge: 
hören der Nomadenzug bas ‚Araber: Biwal, mau: 
riiches Begräbnis, die Maultiertreiber, die alten: 
—* In Frankreich lam zu dieſem Schaffen nach 

Reminiscenzen aus der Reiſezeit des Kunſtlers 
noch eine eifrige wiſſenſchaftlich⸗ litterariſche Be: 
(bäftigung, Früchte derfelben waren die archäo⸗ 
logiihen Unterfuhungen: «Visites artistiques, 
simples ptlerinages» (1854) u. a. F. ftarb zu 
Las Nodelle 27. Aug. 1876, 

Fromm (Emil), Sefangstomponift, geb. 29. Jan 
1835 zu Spremberg, war Schüler von Bad), Öreil 
und Julius Schneider in Berlin und wurde dann 
Kantor und Sejangslehrer in Kottbus, fpäter Miu: 
fildireftor und Organijt in Flensburg. Bon feinen 
Männerdören ha en mehrere («Der Helden Aufs 
eritehung», «Bolfers Nachtgefang») bei Konlurren⸗ 
zen Preiſe bavongetragen. Nuberbem ſchrieb F. 
auch Orgelitüde. 

Frommann (Friedr. Johs.), namhafter Ver: 
lagsbuchhändler, geb. 9. Aug. 1797 zu Züllihau 
ala Sohn des Buchhändlers Friedr. F. weldyer 
1798 nad Verlauf des Sortimentsgeichäfts mit 
dem Verlag nad) Yena überfiedelte. 3. beſuchte 
das Gymnafium zu Gotha von 1812 —15, trat 
Ditern 1815 als Lehrling beim Pater ein, börte zu: 
6 Collegien, ftudierte von Oſtern 1817 an in 
Berlin, beteiligte fi an beiben Orten 1818—23 
an der burichenichaftlihen Bewegung und bildete 
fih in Hamburg und Frankfurt a. M. zum Buch: 
händler aus. Nach einer längern Reife durd) Deutich: 
land, die Schweiz, Oberitalien, Frankreich, Belgien 
und Holland trat er 1825 als Teilnehmer in das 
vaterliche Geſchaft und an Stelle feines ausgeichie: 
denen Oheims MWefielhöft auch für die Druderei 
ein, welche er bei diejem und in frankfurt a. M. 
orbnungsmäßig erlernt hatte. Im J. 1830 verband 
er mit jeinem ——— ein Sortiment. Nach 
dem 1837 ejoraten Tode ſeines Vaters beichränlte 
er ſich darauf, in ſeinem Verlage dem alten Stamme 

uter wiſſenſchaftlicher und Schulbücher einiges 
inzuzufügen, und übernahm auch das Amt des 
Bücherverjteigerers bei der Univerfität. Bon 1830 
bis 1864 gehörte er mit geringen Unterbrechungen 
dem Borfiande des Börtenvereind der Deutſchen 
Buchhändler an, ferner war er Mitglied verſchie⸗ 
dener Ausſchuſſe desielben , unter andern des zum 
Bau einer Buchhändlerbörje in Leipzig, und hat 
von den im diejen beratenen Dentichriften Nr. 4 
(genen das ewige Verlagsrecht) und Nr. 7 (über die 

tganijation des deutichen Buchhandels) entworfen 
und fchließlich eg de Im 3. 1834 nabm er 
Teil an einer auf eranlaffung der königl. ſächſ. 
Regierungvom Börjenvoritande nad) Yeipzig berufe: 
nen Verjammlung deutiher Buchhändler, welche 
Borichläge zur Feititellung der litterarifchen Rechts: 
verhältwifje in Deutichland berieten. Zu Anfang 
der vierziger Jahre gab er den Anjtoß zur Grün: 
dung von Kreisvereinen im Buchhandel, die erit 
nad) 40 Jahren allgemeiner wurden, F. veröffent: 
lichte: «Das Burſchenfeſt auf der Wartburg» en 
1817), «Das Frommannſche Haus» (2. Aufl., Jena 
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1872); «Gefchichte des Börienvereind der Deut: 
{chen Buchhändler» (2p3. 1875); «Die amerilanifchen 
Stimmen von Dr. Hering in Philadelphia» (Jena 
1871); «Unſere Ausländerei» (Jena 1873), «Ta: 
ſchenbuch für Fußreiſende⸗ (2, Aufl. von Nabel, 
Jena 1880), «Hermann von Rotenban, eine Lebens: 
fire» (dena 1882) und außerdem viele Aufjäge im 
«Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel». 

Sein Sohn Eduard F., aeb. 16. Auli 1834 zu 
Xena, widmete fich ebenfalls dem Buchhandel, 
übernahm 1860 das Sortimentsgefhäft und ver: 
müpfte damit ein Antiquariat, das er —* * 
deutihe Philologie beichränkte und weiches fi 
durch aute Auswahl und Reichtum der Kataloge 
auszeichnete. Er veröffentlichte «Auffähe zur G 
fchichte des Buchhandels im 16. Jahrb.» (Hft. 1: 
«isranfreiche, Buy 1876; Hft. 2: «Jtalien», 1881) 
und ftarb 9. Mai 1881. 

Frommann (Georg Karl), ein befonders um bie 
Dialeltforfchungverdienter®ermaniit, geb. 31. Dez. 
1814 zu Coburg, befucdhte das Gymnafium feiner 
Bateritabt, widmete ſich jeit 1835 erſt zu Heidelberg, 
dann zu Göttingen neben klaſſiſcher Philologie mit 
beionderer Vorliebe germanilt. Studien und gab 
1837 aus heidelberger Handichriften Herbort3 von 
ge (ar «Liet von Troye» (Quedlinb. 1837) heraus, 
Nachdem er auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe 1840 
—42 dur) Deutfhland, Jtalten und die Schweiz 
Materialien insbejondere zu kritiihen Ausgaben 
von Thomafins «Wälfcher Saft» und Konrads von 
Würzburg «Trojanerkrieg» geſammelt, kehrte er 
nad Eoburg zurüd und übernahm die Errichtung 
und Leitung eines Erziehungsinſtituts, re er 
in der Sortieung feiner germanift. Arbeiten bebin- 
dert wurde. Indes vollendete er noch das «Alt: 
—* Lejebuh vom 4. bis zum 15. Jahrh.⸗ 
(Heidelb. u. Lpz. 1845), das ſich an Gervinus’ «Ges 
ſchichte der poetifchen Stationallitteraturn anlehnt. 
Als 1848 zu Goburg eine Nealichule gegründet 
warb, gab er fein Smtitut auf und übernahm eine 
Lehreritelle an jener, die er 1853 wieder niederlegte, 
um einem Rufe an das neuerrichtete Germanitche 
Mufeum zu Nürnberg zu folgen, wo er anfangs 
das Amt eines Vorjtandes des Archivs und der 
Bibliothek bekleidete, im Juni 1865 aber die Stelle 
de3 zweiten Mufeumsvorjtandes erhielt. F. über: 
nahm 1854 nach Panglofers Tode die faum begon: 
nene Zeitjchrift «Die deutfchen Mundarten» (6 Bde., 
Nürnd, u. Nördl. 1854—59). Er —8 in derſelben 
nicht nur einen Schak von Materia * die Kunde 
der deutſchen Mundarten zufammengebäuft; ſondern 
auch die 4 Behandlung berfelben 
weſentlich gefördert. Durch feine Ausgaben von 
Gruͤbels und Weilerts Gedichten mit Grammatik 
und Gloſſar erwarb er ſich namentlich um die Kennt⸗ 
nis der nürnberger Mundart Verdienſt. Seit 1868 
war er vorzugsweiſe mit der ſprachlichen Revifion 
von Luthers Bibelüberjekung befhäftigt, die ihm 
vom Proteftantiichen Kirchentage Deutichlands 
übertragen worden und von der er in der Schrift 
«Vorſchläge zur Nevifion von Dr. M. Luthers 
Bibelüberfekung» (Halle 1862) eine Be ron 
gegeben, an welche die in der Canſteinſchen Bibel: 
Statt 1870 erichienene revidierte Ausgabe des 
Neuen Teitaments ſich anſchloß. Im J. 1869 be; 
gann er im Auftrage der Hiftorifhen Kommiſſion 
bei der fönigl. Alademie der Wiſſenſchaften zu Min⸗ 
chen die Bearbeitung einer neuen, mit des Berfaf: 
ſers Nachträgen vermehrten Ausgabe von Schme 
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lers «Bayr. Wörterbuche», die 1876 vollendet wurde. 
Vielfeitine Aufforderungen veranlaften ibn, im 
Herbft 1875 feine Zeitichrift «Die deutihen Mund: 
arten» wieder aufzunehmen; doc konnte auch dies 
mal wegen zu geringer Berbreitung nur noch ein 
Band erjcheinen. Von der revidierten Lutherbibel 
wird en ap diefelbe auch vom theol. Standpunlte 
aus dur befonder3 dazu berufene Kommiſſionen 
eine gründlihe Bearbeitung gefunden, der Drud 
einer vollftändigen Ausgabe vorbereitet, die biö zum 
Zutherjubiläum (Nov. 1 vollendet fein und vor: 
läufig als «Brobebibel» tet werden foll. Die: 
* es \ ng 5: eine — der Bibel⸗ 
pra olgen en. 

Frommel (Emil Wilh,), et und Boltaf 
fteller, geb. 5. Jan. 1828 zu erg hn 
des Ärofeffore und Galeriedireltors F. be: 
— das Enceum feiner Vateritadt, ftudierte Theo: 
logie in Halle, Erlangen und Heidelberg, wurde 
1850 Bilar in At-Qusheim bei — 1854 
Hof: und Stadtvilar in Karlsruhe, 1864 Paftor im 
Barmen, 1869 Garnifonprediger der Garde in Ber: 
lin, machte als Feldprediger den Deutib»Franzön: 
chen Krieg von 1870 und 1871 im von 
Korps mit und wurde 1872 3um H igerernannt. 
Als Voltsfchriftiteller bat er durch körnigen 
Humor, echte Frömmigkeit und eine natürliche, 
lichte Sprache beliebt t. Seine babin em: 

nden Schriften ienen gejammelt unter 
den Ziteln: « Gejammelte iften. Erzäblumgen 
für das Volt, Aufjäge und —— —— 
Inhalts⸗(5 Bde. Berl. 1873—77) und «Gr;äb- 
ungen» (Gefamtausg., Stuttg. 1877 fg.), «Allerlei 
Sang und Klang. Erzählungen und Stien» (Berl. 
1883). - Vredigtfammlungen erſchienen von ihm 
über das Vaterunfer, die Zehn Gebote, Feſt⸗ und 
czug ur Außerdem veröffentlichte er: «Aus dem 
ben des Dr. N. Henhöfer» (Harlar, 1865) und 
«Bon der Kunſt im täglichen Le (4. Aufl., Berl. 
wu Sehr verbreitet iſt feine Anthologie: «In 
drei Stufen» (7. Aufl, Eiberf. 1880); auch gibt er 
die «Neue Chrijtoterpe» mit heraus. 

Frommel (Karl ya. Maler und Stecher, 
geb. 29. April 1789 zu Birkenfeld in Oldenburg, 
Rupfertechers, fand in Paris Belhäftigun: Sara 

pferitehers, fand in ng 
einen Auftrag der Kaiferin Yofephine und bega 
fih dann 1812 nad) Rom. 1817 kehrte er 
nad) Karen zurüd, wo er eine fruchtbare 
Thätigfeit entfaltete. Mit großer Rührigleit und 
organtfatorifchem Talent ausgeftattet, veranlaßte 
er eine min nüßlicher Unternehmungen auf künit: 
leriſchem Gebiet. Cr reifte 1824 nad London, wo 
damals die Technik des Stahlſtichs in Blüte ftand, 
vb ———— ** 3* N eds Was 

euorganijation der großherzog e 
melde ein neues Gebäude ni wirtte als 

ſſor an der Kunſtſchule und gründete einen 

verein zur Förderung der Kunſtthätigleit. Als 

Direktor der Bildergalerie bis 1858 that F. viel 

die befjere Verwaltung derjelben. fimitlerif 
Hinficht wendete er fi immer ausjchliehlicher bem 
Kupferſtiche zu, in welcher Technik er meijt Lan 
a ae . tar) 

. Febr. u‘ ngen bei Bfor 

mmel:Xindemann A Dialer, f. Lin: 
demann:Frommel, tungen. 
. unter Milde Stif— 


denn alte J ia desideria. 


Frömmigkeit — Frondieren 


hen bezeichnet die Religion nad) ihrer 
fubjettiven e, = einen bleibenden Zuſtand 
bes Gemüt3, vermöge defien der Menſch fi von 
Demut u Vertrauen gegen Gott in allen jeinen 

nter 


— verſteht man einen beuchleri n 
von äußerlich zur Schau getragen 
Ar rn ann 6 der ro eligion 


Fron lthochde frönd r 
einen d. i. 8 
"Slam , herrlich, chaftlich, ilig: 
8 in ne ronbote, 
— Pan —— 
—— ’ : 
—— 


«Schleuder») hieß in Franl: 
währendder Minderjährigteit 
XIV. dem Hofe und der Negierungspolitit 
widerſetzte und 1648—54 be: 
Beuende * aruhen erregte. Die Prinzen und 
mut Bine on den hoben —— 
Parlament * ine —* iR ur * 
war einen poli n 
droht und das Volt feufite unter an Laſt von 
Abgaben und Berwaltungsmisbräuhen. Während 
der Hof über den lichen Frieden unterhan: 
delte, begann das Parlament eine bartnädige 
indem. e3 die GEinregijtrierung der 
‚ befonders der harten finanziellen 
L n der neunjährige König 


Ha 





die Mafi: | miert, jedo 


hloß | tonımen, um aufs neue die Zügel der 


fi | Näbe von Paris zu einem heftigen 


: | Gonde als Hocverräter geächtet. 
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dung, indem fich die Prinzen von Geblüt perfönlich 
mit dem Miniſter Mazarin um die Negierungs: 
are jtritten, wa3 13. Yan. 1650 bie plöpliche 

——— * Prinzen Condé, Longueville und 

Conti zur, olpe hatte, —* Gewalnha den 
Aufſtand in allen Provinzen hervor. Der Marſchall 
Turenne nahm den Titel eines Generallieutenants 
der königl. Armee zur Befreiung der Prinzen an, 
verband ſich mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm, 
wurde aber, nachdem er fich vieler feiter Plähe be: 
mädhtigt, 15. Dez. von den Truppen Mazarins 
im verfen bei Rethel geichlagen. azarin kehrte 
im Triump) nad) Parı —“— Allein hier waren 
alle Barteien unter die Waffen getreten, und man 
—8* 0 — ſeine Entfernung, daß er die 

rinzen der Haft entlaſſen und entfliehen mußte; 
er ging zum Erzbiſchof von Köln auf das Schloß 
Brühl nahe bei Bonn; das Parlament verbannte 
ihn jamt feiner Familie, umd der Prinz von Conde 
* bei Hofe die Oberhand. 

Bald jedoch trat eine völlige Umgeftaltung in 
den Barteien ein. Qurenne und der einfhuhreiche 
Koadjutor Heb würden durch die Königin Mutter, 
die —8 wie vor mit Mazarin im engſten een: 
austauſch blieb, gewonnen, und Conde, gegen den 
ein Gemwaltitreich au efüührt werben follte, mußte 
in feine Statthalterſchaft Guyenne entfliehen. In 
dieſen Wirren hatte Ludwig XIV. das 14. Jahr er; 
reicht und dem Namen nad) 7. Sept. 1651 die Nes 
—— angetreten, Gr ließ Conde Borjchläge zur 

üdtehr machen, diejer aber, voll beredhtigten Miß⸗ 
trauen, warf ſich nad) Bordeaur und begann von 
bier aus von neuem den Krieg gegen den Hof. Am 
2. Juli 1652 fam es zwijchen be es 6: —* 

t. Gonde 
war bereits dem Untergange nahe, als ihm die von 
feiner Schweiter, der Herzogin von Longueville, ges 
leiteten Barijer ihre Thore öffneten. 

Nicht lange jedoch, jo erhielt in "der ——— 
die eopaliftilihe Gefinmung die Oberhand, und man 
begann von —* mit dem Hofe zu verhandeln. 
Conde, der jeden —2* verwarf, verlieh 15. Dit. 
—2802 und — ſich in die — trat aber 

endlich, da niemand mehr für ihn die * Pre 
wollte, 1654 in fpan. Dienfte. . Dit. 
1652 war ber König in Paris eing —* er hatte 
in einem Lit de justice zwar die Ammeftie protla: 
den Barlamenten den Einſpruch in die 
enheiten verboten und den Brinzen 
Auch Mazarin 
tovember wieder. nad ie ge: 
egierung 

nun alle die Großen, die 


polit. Ange 
war ſchon im 


ergreifen. Obgleich 
Heere des Prinzen die Waffen geführt hatten, 
fomwie 12 der unrublaften tlamentsräte verbannt 
wurden, kehrte doch felbit die Provinz Guyenne 
zum Gehorfam os da die fpan. Hilfe ausblieb. 
Sp war aus diejer ah und jtürmifchen Be: 
wegung die tönigl. Gewalt endlich als Siege: 
rin hervorgegangen. [. Sainte:-Aulaire, « His- 
toire de la F',» (3 Bde., Bar. 1827; 2. Aufl. 1860); 
ispatrid, «Great Con 6 and the period of the 
A historical sketch» (2 Bbe., Lond. 1873). 
‚Brondeszieren (neulat.), fich belauben, Blätter 
, ausj n; davon das Gubitantiv 
af Fa enz; ee dicht belaubt; 
ofität, 
Kalleren, zu u ben politiſch Unzufriedenen ge: 
hören; Frondeur, ein Mitalied der Fronde (j.d.), 


ron 
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dann überhaupt ein (politifch) Mifvergnügter, Uns 
zufriedener u. |. w. 

Froue (d. i. dem Herrn gehörig, vom althoch— 
deutichen frö, der Herr) oder Frondienſt (lat. 
angaria, frz. corvöe) iſt die Bezeichnung für Dienfte 
gewöhnlicher, meiſt landwirtſchaftlicher Art, welche 
einem Berpflichteten zum Vorteile eines Berechtigten 
obliegen. Sie find teils dingliche, wenn fie jo an 
einem Örunditüde haften, dab jie von jedem Beſiher 
desselben zu leilten find, teild perjönliche, wenn die 
Berpflihtung unabhängig von dem Belike eines 
—— beſteht. Auch die age tnupft 
ſich teils an ein Gut, teils an ein Amt, teils iſt ſie 
das perjönliche Herrichaftsreht einer Familie. Die 
F. im engern Sinne, die Herrenfronen, waren 
meilten® Feudalleiſtungen, die auf der Leibeigen: 
ſchaft, Hörigleit oder Schußherruchteit beruhten; 
doch lamen fie auch mit privatrechtlicher Begrüns 
dung vor, indem ſie als —— für die liber: 
tragung eines Gutes oder anderer Vorteile fortges 
fehtwurden. Neben den beitimmten oder gemefienen 
». gab es auch ungemeflene, doch wurde aud) den 
lestern durch das Herlommen und fpäter durd das 
Geſetz eine gewiſſe Schrante geieht. Neben den 
Handfronen, zu denen der Verpflichtete feine 
eigenen Geräte mitbringen mußte, beitanden auch 
Spannfronen, die der Berpflichtete mit eigenem 
. und Geichirr leiften mußte. Bielfady hatten 
die Dienenden Anſpruch auf Belöftigung und eine 
herlommliche Vergütung. Im 19. Jahrh. find mit 
der Leibeigenihaft auch die Herrenfronen ver: 
fhwunden, und zwar im allgemeinen auf dem 
Wege der Ablöjun 

Eine andere Klaſſe bilden die Gemeindefro: 
nen, die namentlich bei dem Bau von Gemeinde: 
wegen, Kirchen u. }. m. zur Verwendung kamen, 
aber auch Wachtdienſte, Botengänge u. |. m. um: 
faßten. Bon dieſen haben ſich noch mande Reſte 
erhalten, wie z. B. in Frankreich die Prestations en 
nature beim Bicinalwegebau, bei denen übrigens 
die Pflichtigen fi immer durch andere Arbeiter 
erieben lafien lönnen. Man unterfchied früher aud) 
Landesfronen, nämlich ſolche, die den Unter: 
tbanen zum Vorteil des Staats auferlegt waren, 
Gegenwärtig faßt man die Dienftleiitungen an Ges 
meinde und Staat (wie obligatoriihe Beteiligung 
an der Waflerwehr, an Dammarbeiten bei über: 
ſchwemmungsgefahr, überhaupt die nach dem Straf: 

buch erzwingbare Hilfeleiltung bei öffentlichen 
Hotitänden, die Stellung von Fuhren für milis 
täriiche Zwede u. ſ. w.) aus einem böhern Geſichts⸗ 
punkte auf. Auch find nad) der Ausbildung der 
Geldwirtihaft die Dienite bezahlter Arbeiter 
voltswirtichaftlih zwedmähiger und van als 
irgend welche Zwangsdienſte, und man wird daher 
zu den lehtern nur in Ausnahmefällen greifen, wenn 

ge öffentliche Intereſſen es verlangen. 
Inter j. unter Fasten (Religionsübung). 


o nam (vom altbodhdeutichen frö, 
Herr), d.i. des Herrn Leib (Corpus Domini Jesu 
Christi), —*— bie geweihte, nad) dem Lehrbe⸗ 

e der lath. Kirche in den Leib Jefu verwandelte 

ojtie. Die zufolge diefer Lehre feit Anfang des 
13. Jahrh. berrichend gewordene Anbetu 

mweihten Hoftie veranlabte Urban IV. 1264 


r Stiftung bes tonteicnamafeftes das 
— an dem mit an Feier ——* überfüllten 
Gründonnerätage, fondern am 
dem Trinitatisjejte gefeiert wird und, feitben es 


Seltungsbau, Wa, 
—— — 
der | des Angriffs, bei welcher man 
——— 


der ge⸗ der 


onnerstage nach | fa 
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auf dem Konzilium zu Vienne 1311 
eordnet wurde, eins ber glänzenditen unter 
Selten der fath. Kirche geworden iſt. In kath, Län 
dern wird basjelbe durch große Prozeifionen 
nangen, welche jedoch in nfreid und 
Lothringen auf den folgenden Sonntag verlegt find, 
Frourezeh, ——— Rezeß. 
Frons (Yaub) nennt man in der Botanik bie 
flach — — Se —— —— man: 
t Lebermooje, der fog. frondofen Lebermooie 
d-ürtsrmendn. Au bi den fläcenförmi 
ausgebreiteten Ben, bei den jog 
et ag .. als F. 
onſae, en im franz. 
Arrondiffement Libourne, 2 km me 
Libourne, am Fuße des Hügels Motte de F., 
an der Dordogne, welche bier fchon teil 
und Flut, 1,5 km unterhalb ber Ei 
wichtigen Isle, 40 m fiber dem M 
at Scifföwerften und Weinbau. A 
ute —*— Karl d. Gr. ein Kaitell (Fronciacus im 
ee —— —— Die im = 
14. Jahrh. wieder a brte r ‚ein 
——— den nzoſen und —— 
wurde ein Suter für i 
deshalb 1623 zeritört. F. gehörte 1646—1789 mit 
dem Herzogstitel der Familie Richelieu. 
—— ſ. Frundsbers. 4 
rousperger — deutſcher Militär 
ſchriftſteller, geb. um 1520, feit 1548 ulmer Bürger 
und laiſerl. Brovifionar, beſaß hohe Bildung und 
war mit den berühmteiten Kriegern feiner 
ſönlich belannt, aud, wie aus feinen | 
hervorgeht, perfönlid an Kriegszügen 
Er ſchrieb über alle Zweige des Arı 
war mit der gefamten einichlägigen 
feine Citate jeigen, vertraut. Man 
ihm: «Lob des Cigennupes» (Franlf, 
ordnung und Handiwerlägerechtigteitn( 
das von allen Berfafiern deuti 
ſtark ausgebeutete, in Berlin 1819 
dochdeut che überiehte, dreibändige umd mit ı 
Holjihnitten verzierte «Kriegsbuch faijerl. Krieg 


rechte, und Ordnungen vom und 

wert, von Erbauung, Erbaltung, 
gerungen, 

Nitter und Reiter, Anechtens ind 


gaben, 1565, 1566, 1571, 1678 und 1596), 
Front (Fronte, fig. ), die Borderjei 

bäuden;; in der Militärjpracdhe bie Gef 

Iruppenaufitellung. — F einer Feit 

nbegrifi der Werte, welde vor ei 
ptwalls oder auf einer 

der Feſtung bildenden Figur 
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tenden Wirlung 
F. nur mit ſchweren Opf 
gegenwärtig meiſt ein 
Flanten des 
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Frontalmarſch — Frontmwechiel 


‚ Frontalmarfch nennt man ben Marſch einer 
in Yinie beſindlichen größern Truppenabteilung in 
ihrer ganzen Frontbreite auf vorwärts derjelben 
nelegene Direitionspunfte zu, im Oegeniap zum 
Flankenmarſch, mittel3 dejien eine Bewegung 
jur Seite ausgeführt wird. 
Frontalwerk oder Halbredoute, f. unter 
Beldbefeitigung, Bo. VI, ©. 649", 
rontbeic, j. unter Deiche. 
onte, ſ. Front. 
rontiguan, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondifiement Montpellier, 22 km im SW. von 
Wontpellier, am Rande des 1000 ha großen Etang 
d Ingril, am Zube eines Weinbergs, ber, N an 
die 236 m hohen Gardioleberge anſchließt, ilt Sta: 
tion der Lınie Zarascon»Gette der Baris:Lyon: 
Mittelmeerbahn, zählt (1876) 2910 (als Gemeinde 
3537) E., hat ein ſchönes Stadthaus, ein rotes 
Leuchtfeuer, Mineralquellen und Salinen, Der 
berühmte Wustatwein hatte den Ort wohlhabend 
Peer — die Reblaus die Weinſtöde faſt 
gänzli törte. 
outinus (Marcus Juſtinus), röm. Hitoriter, 
ſ. Juitinus (Marcus Juntanus). 
ontiund (Sertus Julius), röm. Schriftiteller 
aus der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr., war 
im 3. 70 Brätor, bald darauf zum eriten mal 
Aonſul und erntete 76—78 als Feldherr in Bri— 
tannien Rubm. Unter der Regierung des Nerva 
wurde ibm 97 bie Aufficht über die Wajlerleitun: 
gen in Rom übertragen. Er jtarb 103 oder 104 
n. Chr. Als Direltor der Wafierleitungen ver: 
faßte F. unter dem Titel «De aquis urbis Romae» 
eine ——3 für die Geſchichte der Bautunit 
wichtige Schrift in geihäftsmäßigem Latein, deren 
Tert jedoch mannigfady durch Lüden und Fehler 
verunitaltet it. Kritiihe Ausgaben lieferten in 
neuerer Zeit Dederich (Wejel 1841) und am beiten 
Bucheler Epz. 1858), eine deutſche Übertragung 
Dederich (Wejel 1841). Neuerdings hat Lancianı 
diefe Schrift einer ausführlihen und — 
Arbeit über die röm. Waſſerleitungen als erſten 
Band einer umfajienden Topographie von Rom 
zu Grunde gelegt (Rom 1880). Ein theoretiiches 
Wert deö F. «De re militari», ift verloren. Von 
feinen vier Büchern von ben *——— (« Stra- 
tegematicon», heraudg. von Dudendorp, Leid, 
1731 u. 1779, und von-Schwebel, Lpz. 1772) find 
die drei erſten ftarl durch ſpätere ufäge entjtellt, 
das vierte iſt im 4. oder 5. Jahrh. hinzugefügt. 
Das Werk iſt neuerdings mit fritiihem Apparat 
von Gundermann (in den «Commentationes philo- 
ogae Jenenses», Lpʒ. 1881) herausgegeben. Bon 
einer Schrift über Feldmeſſung find Reite in Aus: 
em mit erllärenden Zujägen erhalten, die im 
ten Bande der « Schriften der röm. Feldmefler» 
vortrefilih von Lachmann herausgegeben und im 
zweiten Bande (1852) von ihm und Nudorff mit «Er: 
läuterungen» verjehen find. Eine Gejamtausgabe 
ber Werte des F. beiorgte Deberich (Lpz. 1855). 
Sroutiſpiee oder Sronton tt der über dem 
tgefims hervorragender Gebäubeteile, wie 
Eäulenhallen, Rifalite, Giebel u. ſ. w. n 
Vorbilde der antiten Tempel angeordnete, zum 
Hervorheben des betrefienden Teils dienende flache 
Giebel, deſſen Feld (Tympanon) bei entipredhender 
Größe mit Reliefdaritellungen oder freütchenden 
Figuren u. f. w. ausgeitattet if. Auch über den 
vdahungen auszuzeichnender Fenfter und Ihü- 
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ten ** man Frontons an, die man, je nachdem 
ſie ein flaches Dreied oder einen Kreisabſchnitt 
bilden, Spitz⸗ oder Bogenfrontons benennt. 
Sie werden oft, nad dem Vorbilde der griech. 
Tempelgiebel, mit Afroterien geihmüdt. Der 
durch Michel Angelo eingeleitete Baroditil wendete 
mit Vorliebe unterbrodene F. an, bei denen das 
ſchräg aufteigende, bisweilen auch farniesförmig 
geſchwungene Gefhns verkröpft und das Giebelfeld 
gewiſſermaßen ausgebrochen ericheint. 
Frontmachen heißt bei Truppenbewegungen 
der libergang von einer Flankenbewegung zur 
Front, ferner wird darunter in einigen Armeen 
eine Ehrenbezeigung einzelner vor den nächſten 
und den böditen Vorgeſeßten verftanden, die darin 
beiteht, daß der Soldat, Unteroffizier oder Offizier 
beim Begegnen des Betreffenden feinen Gang 
unterbricht und ſich in militärischer Haltung nad) 
dem vorbeipaffirenden Vorgejekten wendet. Im 
figürlihen Sinne veriteht man unter F. gegen 
einen Widerſacher oder ein Ungemach foviel wie 
Stirmbieten gegen denjelben oder dasjelbe. 
Frouto (Marcus Cornelius), röm. Schriftfteller 
des 2. Jahrh.en. Chr., aus Eirta in Numidien, 
fand zu Rom ald Lehrer der Beredſamkeit vielen 
Beifall, unterrichtete die nachmaligen Kaiſer Marz 
cus Aureliuß und Yucius Verus und rüdte zu den 
höchſten Ehrenftellen auf. Er war 143 n. Chr, 
Konjul und ftarb nah 175. Hochangeſehen und 
peaeheilt, gab F. den Ton an in der Yitteratur 
einer Zeit, und die Lobſprüche, welche ihm Zeit: 
enojien und Nachfolger zollten, unterhielten eine 
ho Meinung von ar Beredfamteit. Indes 
annte man früher unter feinem Namen nur die 
unbedeutende und ihm mit Unrecht beinelegte 
Schrift «De nominum verborumque differentiis», 
Als jedoh Angelo Mai einen Teil feiner Schrif⸗ 
ten, namentlid) jeines Briefwechſels mit M, Aurel 
als Xhronfolger und Kaiſer in einem freilich jehr 
trümmerbaften Zuitande aus einem Palimpſeſt der 
Ambrojiana zu Mailand (Mail, 1815; kritiſche 
Ausgabe von Niebuhr, Berl. 1816), und einige 
Jahre naher aus einem andern Teile desſelben 
Palimpfeſtes im Vatikan (Rom 1823 u. 1846) ver: 
öffentlicht hatte, ergab 17 daß F. zwar ein lennt⸗ 
nisreiher und eifriger Verehrer der ältern röm. 
Litteratur, aber ein pedantiicher und verichrobener 
Kopf von wenig Geilt und ohne Geihmad gewejen 
er Deſſenungeachtet find feine Schriften für bie 
nntnis der röm. Litteratur im 2. Jahrh., ſowie 
ber Geichichte jener Zeit von Wert. Nach einer 
neuen Vergleihung von du Rieu ift alles Erhal⸗ 
tene berausgegeben von Naber (2pz. 1867). Bol. 
Mommfen, «Die Chronologie der Briefe des 3.» 
im achten Bande des «Hermes» (Berl. 1874). 
ronton, j. Frontiſpice. , 
ontrapport wird der detaillierte Nachweis 
der Stärte einer Truppenabteilung nad) einem be: 
ftimmten Schema genannt. , 
ontwechjel, d. h. eine Beränberung ber bis⸗ 
erigen Front, kann taktiſch und ftrategiich für 
Zruppentörper notwendig werben; tattifh, wenn 


bem | der Feind eine Flanke der Schlachtlinie heitig an- 


greift und daher feinem Angriffe eine Front ent: 
gegengeieht werden muß; jtrategiih, wenn bie im 

ormarſch nad) einer bejtimmten Richtung befind: 
lien Armeen genötigt werben, ihre uriprüngliche 
Marſchrichtung aufzugeben und_eine neue anzu: 
nehmen. Ginen F. in diefem Sinne vollführten 


378 


die auf dem Mariche ** Paris befindlichen deut: 
ſchen Armecteile in den lekten —* des Auguſt 
1870, als ſie die Richtung nach Norden annahmen, 
welche zur Schlacht bei Sedan führte. 
roriep (Friedr. Ludw. von), verdienter Arzt 
un * Schriftſteller, geb. 15. Juni 1779 zu 
Grfurt, beſuchte die Schulen zu Büdeburg und 
Meplar und jtubierte feit 1796 zu Jena, wo er 
1799 die mebiz. Doltorwürde erhielt und 1801 als 
— Lehrer auftrat. Als eine Frucht ein: 
ebender Studien erjchien fein SEE re 
—* Handbuch der Geburtshilfe⸗(9. Aufl., Weim. 
1832). Gr folgte 1804 einem Rufe nad) Halle, wo 
1806 unter feiner Zeitung das öffentlihe Entbin- 
dungshaus eingerichtet wurbe, wendete ſich hier 
mehr der Naturgefchichte, vergleihenden Anatomie 
und Chirurgie zu und gab mit Mecdel die deutjche 
Bearbeitung von Cuviers «Vorlefungen über ver: 
nleichende Anatomie» (4 Bbe,, Lpz. 1809—10) ber: 
aus, Als Profeſſor der Chirurgie und Geburts: 
hilfe wurde er 1808 nad Tübingen berufen, wo er 
fich befonder8 durch Einrichtung einer geburtöhilf- 
lien Klinik verdient machte. Seit 1811 zum würt: 
temb. Zeibarzt ernannt, e er als ſolcher 1814 
nad Stuttgart, 1816 jedod ala ſachſen⸗weimar. 
DObermedizinalrat nah Weimar, um Bertuch in feis 
nen Gejhäften zu unterftügen, nach deſſen Zobe er 
1822 da3 Landes: Fnduftrie:Comptoir in Weimar 
für eigene Rechnung übernahm. In demi 
Jahre begann er bie Zeitichrift «Notizen aus dem 
Gebiete der Natur: und Heiltunde», bie er jeit 1836 
unter dem Titel «Neue Notizen u. f. m.» mit feis- 
nem Sohne fortfeßte. Auch bearbeitete er «Coo⸗ 
pers «Handbuch der Chirurgie» (2. Aufl., 4 Bde., 
Meim. 1831). F. ftarb 28. Juli 1847 zu Weimar, 
oriep (Robert), Sohn — — 
u Jena, wurde 1830 Profeſſor der Heilkunde zu 
ena und 1833 außerorb. Profeſſor der mediz. Fa: 
tultät, Proſeltor und Konſervatot des pathol. Mu⸗ 
ſeums der Charite zu Berlin. Er trat 1835 als 
Medizinalrat und fpäter ala Mitglied ber wifien: 
Shaftlichen Deputation des Minifteriums der Des 
dizinalangelegenheiten in die Verwaltung ein, ver: 
ließ aber 1846 den Staatsdienſt und ging nad 
Weimar. Hier übernahm er nach feines Vaters Tode 
da3 Landes:nbuftrie-Comptoir, das er bis 1855 
leitete, und ftarb 15. Juni 1861. %. bat ſich in der 
mebiz. Litteratur befonders durch mehrere geſchähte 
Kupferwerle einen Namen erworben. Dahin ge: 
hören: «Chirurgifche Hupfertafeln» (MWeim. 1820), 
aKliniſche — (Weim. 1828), «Atlas 
der Hautkrankheiten» (Wien 1837), vor allem 
aber der ſchöne «Atlas anatomicus» (Weim. 1850; 
6. Aufl., Lpz. 1877), Bon feinen fonitigen Arbei: 
ten find noch die «Bemerkungen über die Heilmir: 
fung der Glektricität» (Weim. 1843) bervorzubeben. 
Die von feinem Bater begonnenen «Rotigen» Iepte 
5. feit 1850 unter dem Titel «Tagesberichte über 
die Natur: und Heilkundes fort, 
si ‚ Ampbibie, ſ. Sröfche. . 
ofch, im Maicinenwefen foviel wie Hebe: 
daumen oder Daumen (f. d.); in der Faßfabrila⸗ 
tion der von den Enden der Dauben gebildete, über 
den Boden des Faſſes hervorragende Rand; bei 
den —— und Zimmerleuten die Stüße der 
Achſen, Shwungbäume, Ballen u. f. w. 
ofch iſt ein in der Luſtfeuerwerkerei gebräud;: 
licher Feuermwerläförper, welcher aus einer in einer 
langen dünnen Papierhülfe befindlihen Pulver: 


Froriep — 


elben | Bibel lieferte Sebald 


Fröfche 


ladung oder Zündfehnur beftebt. Die Hülfe wird 
flady gebrüdt und in Windungen von 4 cm Länge 
zufammengelniffen, jede Page iſt in der Mitte feit 
abgebunden,. Am —** der Hülje iſt Zunder 
befeitigt, welcher die Ladung entzündet. tere 
[hlagt nad) und nad) an den abgebundenen Stellen 
ie Hülfen mit ftartem Knall entziwei, wodurch der 
F. ber Bewegung des entſprechenden Tiers ähnlich 
in die Höhe ſpringt. + chwulſt. 
ed! , Synengeieniß, 1. röſchlein— 
auer (Chriſtoph), mter Buchdruder, 
geb. zu Neuburg bei Ötting in Bayern, erlanate 
1519 in Züri) das Bürgerrecht und errichtete bier, 
wo bis ._ nur 2 Bücher erichienen waren, 
eine Druderei. eine eriten batierten Drude 
fallen in das Jahr 1521, und von nun am ent: 
widelte er eine große Thätigleit. Er verlegte die 
meilten Schriften Zwinglis, mit bem er befreundet 
mar, jowie die anderer züricher * Im 
. 1524 ging aus feinen Vreſſen die erſte ſchweizer 
ibel hervor, 1535 drudte er die engliiche, von 
Moſes Eoverdale überjehte Bibel, 1525 — 64 er: 
dienen bei ihm 27 Ausgaben der vollftändigen 
ibel und viele Abdrüde des Neuen Teftaments, 
Sein Berlag: umfahte 601 Nummern. Auf die 
Ausftattung feiner Bücher verwendete er große 
Sorgfalt und ließ die Jlluftrationen von ben beiten 
Künitlern beritellen. Die Holzidnitte der engl. 
m. Sein Drudzei 
änderte er —— immer blieb jedoch der 
Froich ein Hauptbeitandteil desſelben, und als er 
1551,-um fein Geſchãft zu vergrößern, ein früberes 
— — ankaufte, nannte er es «die 
—— », welchen Namen es noch trägt. Mit 
elehrten des Ins und Auslandes ftand er in 
regem Berfehr und — mehrere Jahre 
flüchtige engl: Gelehrte. An ſeinem Bruder Euftadı 
und deflen Söhnen hatte er treue Gebilfen und 
pintertieh das Geihäft, als er 1. Aug. 1564 ſtarb, 
einem Neffen Chriitopb. Die Druderei gelanat: 
nah mancherlei Scidjalen wu Mnfang des 18. 
Jahrh. an Konrad Drell, den Begründer de3 Hau: 
les Orell, Füßli u. Comp., das noch jeht blüht. Val. 
Vögelin, «Chriftoph $: (Zür. 1840); Nudolpbi, 
«Die Buchdruckerfamilie %. in Züricy» (Zür. 1859). 
ofchbif (Hydrocharis morsus ranae L.) 
= t eine zu der nad) ihr benannten Familie der 
ydrocharideen gehörige erpflanze, welche in 
Zeichen und Gräben ebener Gegenden häufig vor: 
fommt und nierenförmige, aufdem Waſſer ſchwim⸗ 
mende Blätter und weiße Blüten hat. Die männ: 
lichen. Blüten ftehen zu drei biß vier in einer Scheide 
und enthalten zwölf Staubgefäße, von denen drei 
feine Beutel haben. Die langgeitielten weiblichen 
Blüten jtehen einzeln, eine jede von einer Scheide 
umgeben. Aus ihnen entwidelt fich eine vielfamige, 
fe —— Beere. Der F. iſt eine hubſche Pflanze 
und ſehr geeignet für arien, 
oichdorf, |. Frohsdorf. 
röſche (Ranida) heißt eine zu den Amphibien 
(f. d.) und pen: zu den Froſchlurchen oder Ba: 
trachiern (ſ. d.) gehörige Familie, die fih von den 
Kröten, ihren nächſten Berwandten, durch die meiſt 
fatte, drüjenlofe Haut, die langen, zu gro 
prüngen befähigenden Hinterbeine, die meijt durch 


Schwimmbaut verbundenen Zehen derfelben, aan 
onders aber durch die unterfcheiden, 
umen Zähne 


i alle F. im —*—— und 
tragen, während das ul der Kröten gam 
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ahnlos iſt. Lehterer Charalter iſt allein ausſchließ⸗ 
lich, denn man zählt auch Tiere mit warziger = 
die oben | im Maule haben, — den 
Unten, ie alle — eſtehen J 
Metamorphoſe he Kauf pen. Sie 
amtlich von Inſekten, welche fe du ———— 


der vorn auge rag breiten und Elebrigen Zunge 
fangen. Die meiften. befigen eine ſtarle Stimme, 
deren Schall noch durch oft nur bei den Männchen 


vorhandene Reh laſen verftärkt wird. 
— lennt, beſonders aus ſüdl. Gegenden ‚ viele 
die man hi *— —*2— Gruppen teilt: 
die e Baubfröice Alan die ei ner 
Fröſche —— = chlanlen —2 
Iektern gehören von ben in Mitteleu 
den F. zwei Arten: der Thau: oder Arne Ihe, 
(Rana temporaria) und der. grüne, Teid: 
oder Waſſerfroſch R. esculenta), Bon eriterer 
Art bat man drei Varietäten, die ſtumpfſchnauzige 
(R. platyrhina), fpinichnaugige (R. oxyrhina) und 
flinte (R. agilis) unterichieven, Die Schenkel a 
diefer Arten werden beionders im Frankreich als 
Speife jebr geihänt. In Amerita werden diejelben 
durch den * öhern und lautbrüllenden O fen: 
froſch (Bull frog, R. — vertreten. Andere 
einheimiſche, aber mehr krötenähnliche Tiere, welche 
durch ihre Bezahnung den F. ſich anreihen, ſind: 
der Feſſelfroſch aa die Geburts elfer, 
tröte (Alytes obstetricans), beſonders in Pag 
aruben, ausgezeichnet durch die Eigentümlidy 
daß die Männ ſich Die befruchteten Gierf nüre 
um die Schentel wideln und während er 
Wochen im Mergel vergraben, bis die Duappen 
entwidelt find; die Unke (Bambinator eus) 
und bie Wafferkröte oder Knoblauchströte 
(Pelobates fuscus) mit roten Warzen an ben Sei⸗ 
ten und von ftarlem — (Ab: 
—— aut Tafel: Lurche.) 
I. Gder, «Die —— des Froſches⸗(3 Bde., 
Brand 1864—82 
rof un ds une Uomftoifer 
— * —— 


—— (ſ. d.) 
berliefer 

ichlaich= oder ie — —— |. unter 
Blei Je: 


jeingefchtwuift (Ranula) oder Froſch, 
eine —— — chwulſt unterhalb der Zunge, 
welche aus einem dunnen ——— Sad und einem 
bald wäſſerigen/ bald fchleimigen zähflüffigen In— 
halt beſteht und in den allermeijten Fällen durch 
a übermäßige Ausdehnung des verftopften Aus: 
nges der Unterkieferipeichelorüfe ent: 

‚ woburd es zu einer franthaften Anfamm: 
— abgeſonderten Speichels fommt. Bis: 
t fie auch durch die Erweiterung eines 

— er Schleimfollilel, die in der Unter: 
8 — gelegen find, Der Umfang 
. u ir iſt —— ſehr verſchiedener 
oß und liegen nur 

Es — e den Umfang einer 

er felbft eines Hühnereies und darüber; 


w jen fie nur ſeht langfam und find 
Ä fönnen aber bei erheblicherm 
4 il beim Schlingen, beim Spre: 


und beim Atmen bervo n ober fo: 

De Verluſt ber Bühne berbe re 

wende nur burd einen operativen Eingriff 
erreiht werben, 


mit warziger * Ku 


— 


ller | dem Gegenſtande 


—* Sa 


indem man entweder die ganze | 


Geſchwulſt mit dem Mefier aus ihrer Umgebung 
ausjchält oder einen größern Teil der vordern 
Balgwand vermittelft einer Schere ausfchneidet 
und nad Abfluß des Inhalts den übriggebliebenen 
eil der Cyitenwand durd einige Nähte mit der 
Munbichleimhaut vereinigt. Das bloße —— 
der Geſchwulſt, wodurch der Inhalt ausfließt, be 
wirkt * vorübergehende Erleichterung, da fich 
ewöhnlich jehr raſch wieder neue Flüſſigleit in 
de — 
roſchlöffel, j. Alisma, 
rofchlöffelgewächfe, ſ. Alismaceae. 
roſchlurchẽe, die höchite Drbnung der Amphi⸗ 
bien, ſ. Batradier. (Bol. Tafel: Lürche.) 
Froſchmäuſekrieg, altgried. komiſches Hel: 
dengedicht, ſ. Batrayomyomadia. 
Frojameufeler, Gediht von Geora Rollen— 
agen (ſ. d.).: 
Froſchperſpektive nennt man im Gegenſaßz zu 
Bogelperipeltive 6 d.) die Anſicht mit einem unter 
iegenden Geſichtspunkte 
Froichiattel (im e a ee selle à la po- 
lonaise; engl. burr-saddle), eine Art Reitliſſen ohne 
— (©. — * Sattel) 
Fröſchweiler, Dorf im Bene Wört 
Kreife Weißenbur AR des reichsländiſchen $ 
Unterelſaß mit (1880) 517 E., dem Stammſchloſſe 
der Grafen Dürdheim und einer 1876 eingeweib: 
ten evangeliſchen ſog. —— e, deren Koſten 
mmlungen in Deutſchla beicafft wor: 
den find. Bon F. aus leitete 6. Aug. 1870 Mac: 


und 
—* 


Nahon die Schlacht bei Wörth (f. d.), die von den 


raschen. 6 34 bei Froͤſchweiler oder 
chlacht bei chshofen genannt wird. F. und 
das zu dieſer ——— gehörige Elſaßhauſen, um 
welche verzweifelt gelämpft wurde, da hier der lehte 
Wibderftand der — —— gebrochen werden mußte, 
wurden zum großen Zeile zerjtört; doch find die zer⸗ 
ftörten Gebäude mit Hilfe ber bewilligten Entſchã⸗ 
digungsgelder fämtlid wieder ——— worden. 


deut Fleden im Herzogtum Anhalt, reis 
Ballenftedt, 7 km im NW. von Aj eben, Eta: 
tion der Linie Halle:Vienenburg-Glaustbal: 3eller: 


feld der Preußiſchen Staatsbahn, von der hier eine 
14 km lange Zweigbahn nad) Ballenftedt abgeht, 

zählt (1880 9293 evang. E. bat eine anfehnliche 
roman, Kirche I wohl aus dem 12. Jahrh.), eine 
Braunkohlengrube, einen Kg er wei Saft: 
F abriten und viele Kürjchnerei e großen Wieſen⸗ 

ächen jowie die reihen Torflager in der Nähe des 
Ortes rühren von einem größern See ber, welder 
troden gelegt worden iſt. 

Frofinöne, — in der ital. Provinz Nom 
an der Bahn Rom:Neapel, 75 km im SQ. von 
Nom in einer weinreichen Gegend, auf einer An: 

öhe über dem Bache Coſa, an der alten Haupt: 
abe nad Neapel, ein Schledhtgebauter Drt von 
(1880) 9768 €. das alte Fruſino im Lande 
der Herniler, war päter eine röm. Stolonie, ein 
wohlhabender Ort und be t bäufa Brodigien 
eg ung die bier jehr häufig vorlamen, 
Nur 22 km im NW, os Anagm (j. d.) und bald 
fo weit gegen N. im Gebirge: Alatri (ſ. d.). Dal. 
ses all circondario di F.» (Bd. 1, lor. 1881). 
Froffard (Charles Auguite), franz, General, 
geb. zu Berjailles 26. Aug. 1807, trat nach Bolls 
enbumg. feiner militärijchen Studien an der Poly⸗ 
techniſchen Schule zu Paris 1827 in die Genie: und 
Artilleriefehule zu Mey als Unterlieutenant vor 
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Genie ein, wurde 1831 Lieutenant, nahm 1831 
und 1832 am Feldzuge in Belgien teil und ge 
1833 als Kapitän nad) Alge gehn, wo er im 
1835 während vier be * Clauſel gegen 
wien überlegene arab. Streitkräfte — 

digte. Nach Frankreich zurudgelehrt, war F. nach⸗ 
einander A mei Geniegeneralen Adjutant und 
wurde 1 im Baue der Befeitigungen von 
Paris Binde; Einige Jahre darauf wurde er 
zum Drdonnanzo fjier Ludwig Philipps ernannt 
und 1847 zum Major —— dieſe Stellung 
belleidete er bis 24. Während der 
Belagerung Roms 184 — er verwundet, ver: 
blieb dann als Oberftlieutenant bis Ende 1850 in 
Kom ald Kommandant des Genielorpd, wurde 
bierauf zweiter Kommandant der Bolytehnifcen 
Schule und 1852 Oberſt ging 1853 ald Genie: 
direltor nad ber 83. ran und San. 1855 
als Genietommandeur des 2. Korps zur Orient: 
arme, 
rechten Flügel3 vor Sewajtopol (Malakow 
Anfang Februar bis Ar Falle des 
(8. Sept.) und wurde Mai 1855 General. 
rend des Winters 1855—56 üibernahm F. interi⸗ 
miſtiſch die Leitung des gefamten Genieweiens der 
Drientarmee und lieb die —— — an 
der Kamieſchbucht vollenden. Frankreich zus es 
rüdgelehrt, war er einige Zeit lee des 
feitigungstomiteed und dann bis Ende 1858 als 
Divifionsgeneral Chef des Genieweſens in 376 
rien. Im ital, Feldzuge 1859 war 
Geniewejend der Armee, lich Cafale b Aa — 
wurde zum Großoffizier in der Ehrenlegion und Ad⸗ 
jutanten des Kaiſers, — zum Gouverneur des 
** Prinzen ernann 

eim Ausbruch des Deutich —*— Kriegs 

1870 erhielt F. den Ober über das 2. Ar: 
meelorps ber . = — den Krieg 
2. Aug. 1870 um 11 Uhr morgens durch - thea⸗ 
traliſchen Angriff auf Saarbrüden . d.) 
feste —— die verſchanzte, ſehr ſtarle —— 
auf den Höhen von Spicheren (f. d.), wo er 6. Aug. 
geihlagen wurde. Gr führte fein Korps nad) 
Betz zurüd, nahm an den drei großen Entichei: 
dungsſchlachten 14., 16. und 18. Aug. vor Dieb 
teil, wurde eladann mit ber Rheinarmee im Lager 
von Me eingeſchloſſen und geriet nad) der Fan 
tulation 27. Oft. 1870 in beutiche Gefapgenſchaſt. 
F. war bis zum —— ſe Frankfurt a.‘ 
interniert und eure äter zu feiner Hecht: 
fertigung ben « —— sur les opérations du 2* 
corps de l’Arm&e du Rhin dans la campagne de 
1870» Ok 1871). Diefe Schrift reiht * bis 
zur Einſchließung von Meb, iſt jedoch wi we: 
gen ber vielen taktiſchen igi über die — 
ten von Spicheren und vor Me. Im Juni 1871 
wurde F. Mitglied des Beieſtigungslomitees und 
nahm an den Entwürfen für die neue Landes: 
beieitigung hervorragenden Anteil, ebenjo als 
Mitglied der NKüftenverteidigungs « Kommiſſion. 
Er war feit 28. jan. 1874 Präftdent des Be: 
feitigungslomitees nn — u in Mitglied 
des Oberlriegsrats. F. —— 1875 zu 
Chäteau :Billain im a A 

Froſt (meteorolog.) nennt man zunächft das 
Sinten der Temperatur unter den Bunt, bei wel: 
dem das Waller friert oder gefriert, d. %. u Eis 
eritarrt (0° C.), dann aber aud) die Wir ungen 
einer foldhen niebern Temperatur felbft und vie 


von 
labe3 


Er leitete bie * ſarbeiten desdie 


Froſt — Froſtbeulen 


meteorolog. Erſcheinungen, welche auf dieſer Er: 
ran — Waſſers beruhen, wie Eis, Reif, 
uchfroſt u. f 
Froſt röhein), d. h. das Gefühl der Kälte, 
* —— in folge vo von eg Kälte der 
und umgebenden Luft, dern kann aud) von 
innen ber, als be Kältegefühl, bei einer 
Neihe krankhafter Zuſtände erzeugt werden. In 
ger Site —* infolge einer krampfhaflen 
ey er Heinern tarterien weniger 
al die °gefüe der äußern Haut als im nor: 
malen Zujtande ein, die letztere t jomit wäh 
rend einer gewillen Zeit eine geringere Wärme: 
menge zugeführt, und —* e a“ —— 
iommt uns eben —— I be enfibeln 
nerven als fubjeltives Kä zum Bewubt⸗ 
So - eftige han Äh pflegt mit einem 
tarlen eg —— ob die ben Kran⸗ 
ten umgebende Su fo warm, oder —*— 
Wärme ſeines — ſchon —— 
gert iſt. Nicht ug werben hierbei auf 
riihem Wege in verſchiedenen Muste 
leihte Krämpfe ausgelö * Satan 
Da im Beginne eines Fiebera e Haut ın: 
folge einer trampfhaften — V feinſten 
Hautarterien zu erblaſſen, d. h. blutarm zu wer: 
den pflegt, fo wird den Empfindungsnerven der 
ut ar . ‚und daher aud weniger 
xt als im gefunden Zuitande, un 
ed en. 16 o einigermaßen die Entitehu 
oftgefühls. Wahrſcheinlich aber f —— au * 
uſtand — Gehirns hierbei eine Ro bei 
we Geelenjuftänden entjteht das —* des 
der Schauers, wobei die Haut ganz ähnlich 
aifgiert wird wie von wirklicher Kälte; denn bier 
wie dort treten jene Hontraltionen der feinen, um 
die Wurzeln der Hauthärchen gelegenen Prusteln 
\ t fog. Arrectores pilorum) auf, und es bilden 
& jene Heinen Erhebungen der Haut, welde 
Bänfehaut genannt werden. fiber die Bebeu: 
tung des Fieberfroftes f. unter Fieber. 
Froft (William Edward), —— Hültorienmaler, 
eb. 1810 zu Wandsworth in Surrey, bejuchte die 
ondoner Alademie und widmete ih dann zunädit 
der Porträtmalerei. Später behandelte er mit 
Vorliebe —“ Gegenſtaͤnde, wie: Diana 
und Aftäon (1846), die Waldnymphen (1847), 
Andromeda, Nymphe und Amor (1874) u, ſ. w. 
Er ftarb 4. Juni 1877. 
zoftballen, ſ. Hroftbeulen. 
co en oder Froſtballen Arie 
nennt man gewifle bläulichrote, geihmwollene Stel: 
len, beionder3 an den Händen und 
durch Einwirkung der fälte ut tieren) ent: 
anden find und gewöhnfid) in der Talten 
edjeit ober be Witterungswechſel anfa 
u juden, zu ſchmerzen, anzujhmwellen und ſich 
* zu entzünden, auch wohl zu eitern. Di 
entſtehen beſonders bei Perſonen mit ſchwitzen⸗ 
den Fußen und an Stellen, wo das Schuhwerk den 
Blut en in der Haut hemmte. Die feinern Blut: 
geräbe ber erlranlten Hautitelle find durch Ginmwir: 
ng ber Slälte ur en, daher erweitert Fe 
mit ftodendem, dunkelm Blut an —— 
F Zeit —8— ſich dieſe Fra ng bis zur 2 
ihen Gntzjündung, welche ihrerſeits wiederum 
zur Bildun 8 von qhme haften, langwierigen und 
unreinen Geihwüren ( roftgefhwären) An: 
laß geben kann. Die Behandlung läuft darauf 


Sröfteln — Frothe 


binaus, bie Urfachen zu befeitigen (beflere, beſonders 
bequemer geformte Schube, trodene Strümpfe, 
Schußz vor ao) und dann vend ber warmen 
hreszeit die Gefäßchen der kranlen Stelle zu 
ärten, was durch mancherlei fpirituöfe und an: 
e reizende Ginreibungen geichiebt. Beliebt find 
. B. Arnicatinttur mit Kampfergeiſt, Steinöl mit 
udanum, Branntwein allein oder mit Salmial: 
geift oder Laudanum, Terpentinöl, verbünnte Mi: 
neraljäuren, verbünnte Kantharidentinftur u, dal. ; 
auch erweilen ſich falte Fußbäder, denen man 
einige Eßlöffel rober Salzläure oder Chlortalt zu: 
fest, ſowie Bepinjelungen mit Yodtinttur oder 
Eollodium nüklid. 34 F. werden am beſten 
mit Schneeabreibungen, falten Umſchlägen und 
talten Bädern behandelt, gar en find mit 
reisenden und aditringierenden Salben (Kampfer, 
Terpentin, Tannin) zu verbinden. 
5 in, ſ. Froſt. 
oftpunft (0°C. = O’R. = + 82° F.), ſ. un: 
ter Thermometer, 
eoitichmetterling (Cheimatobia brumata), 
ein zu der Familie der Phalaenidae oder Spanner 
ehöriger Schmetterling, welcher erit im Novem: 
r oder Dezember fliegt und an Bäumen fipend 
fih begattet, worauf das Weibchen, welches ſtatt 


der Flügel kurze, zum Fliegen untauglide Stum: 
mel befipt, b au die Bäume friecht und bie Hei: 
nen Gier an Anofpen oder Blattftielnarben Hebt. 


Die Räupchen, gewöhnlid Spaniol genannt, 
frieden beim Ausbrechen ber Knoſpen aus, bohren 
ſich in dieſe cin, freſſen diefe aus und geen fpäter 
an die Blätter; fpäter, gegen die Mitte des uni, 
laſſen fie fih an Fäden von den Bäumen berab 
um ſich in der Erde zu verpuppen. Der Spaniol 
ift mit Recht gefürchtet, da er die Obftgärten, na» 
mentlic in der Nähe von Buchen und Gichenwäl: 
dern, oft in unglaublicher Weife verheert. Gr ijt 
grau, dann grün und gelb geftreift, in den gelben 
Streifen mit roten Bunlten. Die Flügelloligteit 
des Weibchens hat ein Mittel finden lajien, ihm 
beim Beiteigen der Obitbäume den * ir vers 
legen. Man legt nämlich im Oktober und Novem⸗ 
ber ſog. Klebgürtel um die Stämme, mit einer 
Hebrigen Subſtanz beftrichene Bapierftreifen, auf 
welhen das Weibchen beim Aufbäumen Kleben 
bleibt und zu Grunde geht, oft in fo großer Indi⸗ 
viduenzabl, daß fie den nachfolgenden als Brüden 
den fibergang erleichtern, obald man dies 
wahrnimmt, muß man bie Klebgürtel durd andere 
erjegen. Andererfeit3 wird man aud) die kleb— 
rige Gubftanz, wenn fie durch die Luft verhärtet 
it, erneuern müflen. rüber benupte man als 

ebemittel den Wagenteer, der aber, bald ver: 
trodnend, feine Aufgabe nur unvollitändig erfüllt. 
Birktjiamer it zwar der feit etwa zehn Fahren im 
Handel befindlihe Brumataleim, doc iſt er zu 
teuer unb deshalb h größere Obitbaumpflanzun: 
gen nicht vorteilhaft. Gin viel billigeres Klebe—⸗ 
mittel bereitet man fih aus Nüböl, Schweine: 
ſchmalz, didem Terpentin und Solophonium. 
Dieje Hlebgüirtel fangen nicht nur den F., fondern 
aud viele andere den Obſtbaum fhädigende In— 
fetten, welche am Stamme emporzufteigen pflegen, 
3.8, manche Rüfjelläfer., Dem F. verwandt und 
für die DObitbäume, wie für mande Waldbäume, 
3.8. die Birke, gleich verberblich * ber Blatt: 
räuber, GEntblätterer oder Waldlinden: 


fpanner (Fidonia defoliaria),. Auch hier ift das ! 
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Meibchen flügellos, Im J. 1861 wurben von die: 
fem Schmetterlinge in einem hannov. Foritrevier 
über 9 Mill. Buppen gefammelt. 
roftfpalten, ſ. unter Froſtwirkung. 
eofttage iſt die meteorolog. Bezeichnung für 
diejenigen Zage, an denen die Temperatur nur 
eitweilig (alfo nur im Minimum) unter 0° C. 
net, während man als Gistage diejenigen be: 
Klimt, an welchen die Temperatur ſtets (alſo 
elbit im Marimum) unter 0° C. bleibt. Einige 
Meteorologen bezeihnen indes als F. nur diejeni— 
gen Tage, an denen die mittlere Temperatur unter 
0°C. ſteht. 
oftwirfung im Pilanjenreiche. Froſt, wenn 
er —7 genug anhält, bewirkt das Gefrieren des 
Zellſaftes und führt den Tod der hiervon betrofie: 
nen Partien des Gewebes herbei, wahricheinlich 
infolge einer kranthaften Veränderung des Zell: 
inhalis. Die F. iſt nad) Stärte und Ausbreitung 
verſchieden, je nachdem fie in der Zeit eintritt, wo 
die Bilanzen ih im Zuftande der Ruhe befinden, 
oder dann, wenn die Vegetation bereit3 angeregt 
oder in vollem Gange ift. In der zuerit genannten 
Periode leiden meijtend nur Aulturgewächfe, welche 
in ihrer Heimat eine etwas mildere Wintertempe— 
ratur auszuhalten haben oder durch beiondere Ulm: 
fände hierzu dieponiert find, Bei Wild: und Obft: 
bäumen wirft Froſt am verderblichiten in ber 
eit, in welder fie im volljten Triebe fich befin: 

n, wie im Mai 1880. Gelbit diejenigen Bäume, 
welche nad) jener Kataſtrophe noch geſund zu fein 
ſchienen, gingen noch nachträglich zu Grunde, Dies 
iſt noch 1883 der Fall_bei Dbitbäumen, welde im 
Winter 1870/71 vom Froit berührt wurden, Selbit 
äußerlich nos gefunde Triebe anicheinend verſchont 

ebliebener Bäume ftarben, zur Berebelung von 
ildlingen benugt und vollkommen angewachſen 
und in Vegetation, früher oder jpäter ab, 

Eine in DObjtgärten nicht felten vorlommende 
Grideinung find die Froſt platten, d. b. plat- 
tenartig eingefunlene Stellen der Hinde, welche 
die Bewegung des Saftes hemmen und in den 
Haushalt des Baumes ſtörend eingreifen. Sie 
entſtehen meiſt auf der Südweſtſeite des Stam— 
mes, wenn im Winter der Saft unter dem Ein— 
Jiufie ber Sonnenwärme in Thaͤtigleit gefebt und 

ur darauf folgende niedrige Nachttemperatur 
tranthaft verändert wurde. Um dieſen Schaden zu 
heilen, hebt man die abgeftorbene Rindenpartie 
famt den darunterliegenden Gewebeidihten ab 
und verichließt die Wunde durch eine aus didjlüffig 
emachtem Lehm, Rindermiſt und einigem Kälber: 
ar bereitete Salbe. Froitipalten oder Froft: 
riffe an Bäumen entitehen nicht, wie früher ange: 
nommen wurde, infolge ber — ger 
frierenden Saftes, ſondern nach Casparys Beobadh: 
tungen dadurch, dab das Holz ſich unter der Ein: 
wirtung hoher Kältegrade in ber Richtung des 
Radius weniger ftark zufammenzieht, als in ber 
der Peripherie. Eolde Spalten, wenn fie fi 
nicht von jelbit wieder fchliehen foliten, füllt man 
ebenfalls, nahdem man die Wunde etwas erwei- 
tert hat, mit der angegebenen Salbe aus. , 
othe, bei Saro Grammaticus Frotho, in 
i8länd. Quellen ya bei mittelhochdeutichen 
Dichtern Fruote, iſt der Hauptheld ber dän. Sage. 
Aus einer Neihe von Königen dieſes Namens 
bat fih um eine Geitalt die Sage konzentriert 
und diefe zum dän. Nationalhelden erhoben, Er 
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unterwarf alle Nadbarvölter, vor allen Hunnen 
und Slawen. Seine Lebenzpeit fegt man in die Zeit 
Chrifti. Er brachte feinem Volte Glüd und Wohl: 
ftand und Gold in Hülle und Fülle. Unter ſei— 
ner Negierung gab es weber Räuber noch Tiebe. 
Zwei Niefenjungfrauen brachte er aus Schweden 
nad Dänemark, welche auf den alles erzeugenden 
Handmühlen Fruchtbarfeit und Wobhlitand mahl: 
ten, bis fie, aufgebracht über die ununterbrochene 
Arbeit, ein Deer unter dem Seelönige Myfing er- 
zeugten, welches F. befiegte. Sein Ruf ging über 
bie Grenzen feines Landes hinaus, denn deutiche 
Minnejinger preifen feine Tugenden und fein Glüd, 
und in der deutſchen Gudrun fpielt derfelbe eine 
nicht unbedeutende Rolle, 

Frottierapparat ober .e elapparat, 
Voripinntrempel in der Strei pinnerei (f. d.). 

Frottieren, als Heilmitt * a ge man das 
zum Zwede der Hautreizung und Reinigung ans 
ewendete Reiben der Haut mit wollenen oder 
aummollenen Tüchern (Yrottiertüdern, 
Frottierhandſchuhen) ober weichen Bürften 
(Srottierbürften), Durch dasfelbe wird nicht 
nur die Haut von den oberften Schichten der ein: 
getrodneten Epidermis befreit und deshalb weicher 
und geſchmeidiger gemacht, fondern es wird aud) 
durch die Neizung der Hautnerven eine in * 
Fällen außerordentlich wohlthätige Grungung Dei 
Nervenſyſtems und durch ji teigerung des Blut: 


zuflufles u Haut eine erhöhte Wärme derjelben 
und eine — der Schweißabſonderung her⸗ 
beigeführt. 


ſonders wohlthätig iſt das F. na | Die 
falten Bädern und Falten Übergießungen und bi 
det in Verbindung mit jean ein treffliches Mittel 
gegen rheumatiſche Affeltionen und je Abhärtung 
AR gen Erlältungen, . Cbenfo_fpielt das F. bei den 
ıederbelebungsverfuhen Scheintoter eine ſehr 7 
wichtige Nolle. — Srotteur, einer ber frottiert, 
auch den ı Fußboden a Frottoir, Frottier— 
lappen, Frottierbürſt 
Ser eren (ber artetfußböben), f Bohnen. 
ttierftoff, ein zu Badehandtühern, Babe: 
Bi u. f. w. verwendetes leinenes oder baum: 
wollenes Gewebe, das auf beiden Seiten zahlreiche 
Noppen beſiht und dadurch vorzüglid rend if 
—* —— in ſich aufzunehmen; =. ein Rof: 
argewe 
Frouard, Fleden im franz. Depart. Meurtbes 
—— am rechten Moſelufer, nördlich von Nancy | tury 
der Nähe der Mündung der Meurtbe, en Ga: 
belpunfte er —* Paris * und Nancy 
führenden Bahnen. Als 2. r Beendigung des 
Deutſch⸗ Franzöfifchen a 3 von 1870—71 bie 
franz. Re egierung n Beihluß fahte, längs der 
Mofel und Maas eine Seihe von oeieitigungen | 1 
zum Schutze der Dftgrenze herzuftellen, wurde 
zur Anlage von S * augerjehen. Zunä 
wurde ein Rareg ort bei i Bouriered saur: Dames 
cechts von der Meurthe erbaut, dann ein Fort 
bei Amance, in deilen Als our Kelten Batterie fpäter 
—— iſt. ut berrichen 
Ihäler der Mojel und Meurtbe, ve Strafe 
zu nah Meb und die Bahnlinien, wi 
a eh a Bari 
wir einen Panzerftand veritärlt; 
aud) find die ar mit optiichen 


ten auögeftattet, Die beid rtö —— 
Die beiden 
Polygona —— erbaut und — ———— 


tiefe 


Frottierapparat — Froude 


roude (pr. Fruhd, James Anthony), Ge: 

—— geb. 28. on [ 1818 zu 
in Devonſhire, befuchte die Schminferiule, az 
das Driel: College i in Orford, wo er nach 

enden * men promovierte und 1842 den Preis 
hi den beiten Eſſay über Nationalölonomie Selen 
ielt. In kenfeiden Jade ward er um 
des Ereter» College erwäblt, ftand um diefe 
Zeit mit Newman und den Puſeyiten in Berbin; 
dung, ſchrieb für die «Lives o the 
und empfing 1844 bie erſten 

ing jedoch in * KT eine 

ndlung vor. 847 veröff 

«Shadows of the an J 1848 « 
faith», Bücher, die eine jo ‚entichiedene Hinneigung 
—* Nationalismus —— daß ſie von den 

niverfitätsbehörben Ir mmt wurben. 
Infolge defien ſchied F. aus Seiner 
der Univerſität und trat auch aus dem 
Stande. Bon 1850 an war er 


te er 
is of 






















land, über welde er ein in 
gelegtes Wert: «History of ! 

olsey to the death of Elizabeth», vorbe 
reitete. Die beiden erften ren besjelben Haft 


nen 1856 und empfablen — 


nbliche archivaliſche durch ſtili 
ide 33 5 —— des Verfa 
einrich — mit. 
Sur, ie &5 
wußte, mit Bin 
des Publitums —— 
1860 erſchienen Band 3—6; die is am Tobe 
Kir igin Maria reichten were ‚ms iabeib ke 
8 die Gefcichte ber l 
—* 1870 mit Band * — 
am, Für die Kenntnis jenes eng geilen ter 
das Wert 5.8 ohne Zwei yäßbarjte 
Quellen, wie es denn guch —* einer | rafd 
aufeinander folgender — weite Verbre 
tung gefunden hat. Später erſchienen om.“ 
«Short studies on a Fr 2. n 
3. Serie 1871— 77), [2 Sammlung je nei X 
erg itfehriften die 


iftor. Abhandlungen, und En I 

FE «The English in Irelan hcen 

Boe,, 1872 — Sn —F faflende 
zolitit Eng 
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als Herausgeber von « Fraser’s Maga : 
in zu ihrem Reltor.- — 
er un. en Reg ig eme 


rechtfertigen. 

.1869 wählte die ſchott. Uni 
Sendung na ——— um n 
Then DB Minifterium ur 





die | Tolonie 


I zu 
biefer Aufgabe * ẽ er pie, F r e 


: ee ze 


— abi 


(1800) E * 


F. R. S. — Frucht (botaniſch) 


Zeftamentsvollftreder Thomas Garlyles, wegen 
feiner Heraudgabe von Carlyles «Reminiscences » 
(2 Bde., 1881) und feiner Biographie «Thomas 
Carlyle, a history of the first forty years of his 
life» (2 Bde., 1882), vielfachen Angriffen ausge: 
feht, indem man ihm fübereilung und Mangel an 
Diskretion und Bietät bei der Durchführun —* 
Aufgabe — Vorwurf machte. Er ließ ſi 
dadurd nicht abhalten, auch den a Mrs. 
Garlyles «Letters and Memorials of Jane Welsh 
Carlyle» (3 Bde., 1883) zu veröffentliden, der die 
Garlyle:Litteratur burd einen jehr interejlanten 
Beitrag vermehrte, 

F. R. S., Ablürzung F —— (d. h. Mitglied) 
of the Royal —— S.E. für Fellow of 
the Royal Society, dinburgh; F, R. 8. L. für 
Yellow of the Royal Society of Literature. 

Feucht nennt man im gewöhnlichen Leben ſolche 
Bflanzenteile, die pur Fortpflanzung infofern bie: 
nen, als aus denjelben ein neues Individuum ber: 
vorwadien fann; man rechnet alſo außer den von 
den Blüten gebildeten Organen * noch Knollen, 
Zwiebeln u. J. w. hierher. In der Botanil verſteht 
man unter F. nur die aus den Blüten infolge ber 
Dawn der ————— an angenen 
Drgane eshalb lann man auch nur bei Pha— 
nerogamen von Früchten ſprechen, 3. aber bei 


Kryptogamen. 
An der Bildu cht ** n fi = 

weder bloß die — — tter, ober n ma 
Fällen aud Zeile des Stengelö, de Kelchs, 
lumenkrone, ja ſelbſt ber ganze fütenft and, Im 

erjtern Falle fp richt er — echten Fruchten, im 


leßtern von — 

Die ee echt aljo nur aus bem in 
verichiedener Bezieh J verwandelten Fruchtknoten 
ber Blute, ſoweit an deſſen Bildung nur die Car⸗ 

pelle oder Fructblätter ſich beteiligt haben. Dem; 
nad) werden in einer Blüte jo viel Früchte entftehen, 
als Frudtinoten vorhanden waren. Während im 
Innern des Fruchtlnotens die Samentnofpen nad) 
der Befruchtung ſich allmählich in Samen verwan: 
bein, finden aud) an der Fruchtlnotenwand mannigs 
faltige Beränderungen ftatt, wo fie zum Frucht: 

ebäufe oder —— qᷣlhülie (pericarpium) wird, 
Si in einer Blät e nur ein Fruchtknoten vorhanden, 
jo kann audy nur eine F. entjtehen, find dagegen 
mehrere vorhanden, fo werben entweder mehrere 
Früchte gebildet oder biefelbeihgermadhfen unter: 
einander und jtellen dann eine zufammengeiehte 
oder Sammelfrudt (syncarpium) dar, wie bei 
der Himbeere unb Bro 

Un dem —— treten häufig v —— 
artige Anhaͤngſel auf, die — als Flug⸗ 
Organe anzuf fie zur Berbreitung ber 

er die Win —* en beitragen. Solche 
Geb find z. B. der fog. Bappus an den Früdht- 
den vieler Kompofiten, ober die Haummollertigen 
Fruchthaare bei den Weiden, | bei —— Anemonen 
u.a., auch bie reg van orſten, wie fie fi) bei 
der Klette und andern P —— finden, — ier⸗ 
ver, denn auch diefe Gebilde trage 

der $. bei, wenn ya nicht ala ane. el 
Ausfaat. ) Bei einigen bleibt de 

F. ftehen, wie bei den Elematis-Arten, 5 zei ii 
al Falle Foäter eine dichte Behaarung und 
ebenfalls als Flugorgan — werden. 

Je nach der Ausbildung des Fruchtgehäuſes un: 
terſcheidet man verſchiedene Gruppen der echten 


jebod) Hapfel, Ba 
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te. Je nachdem das Pericarpium mit den 
amen verbunden bleibt und nicht auffpringt, ober 
fih öffnet und die Samen austreten läßt, unter: 
fheidet man Schlieffrüdte und aufiprin: 
gende Früchte. > den —5 ge — unter 
andern die A aryopſe, cht, 
iu ben Ieptern dagegen bie bie Halte. € dpote, 
lgfrucht. (©. —5 Artilel.) Im 
ericarpium unterſcheidet man gewöhnlich brei 
chichten, eine äußere (epicarpium), eine mittlere 
(mesocarpium) und eine innere (endocarpium), 
doch find nicht immer alle drei Schichten vor: 
handen. Bei ben Steinfrüchten ift das —— 
pium meiſt haͤutig ober lederartig, das 
carpiu eiſchartig und das Endocarpium * 
ober dar oder a * —— ga 
. B. bei der Kirſche, P oritofe u 
i ben Nüffen dagegen a ir: Egihten 


Beere 


nicht unterſcheiden, das er it 
von leder: ober Holzartiger Belcha enbeit. Bei de 
Beeren iſt das Endocarpium un oratpium 
fleifhartig entwidelt. Zu den Beerenfrüchten red: 
net man * nlich noch die ſog. Kürbisfrucht (pe- 
— rend die 4 ei (pomum) 
zu den Steinfrücdhten geftellt wird. 

Fäch nennt man eine F., wenn der Hohl⸗ 
raum derſelben durch eine oder mehrere Scheide: 
wände er it. Wenn ber tmoten be: 
reits —*8* war, ſo iſt in meiſten Fällen 
auch die F. meh — kommt es * vor, 
daß nur ein Fach mit darinliegenden S * 

zur Ausbildung nat, während bie übrigen 

—— in oT Ile, wie bei der Linde 

nn die Früchte einf Wenn eine ni 
—3* F. 9 der Reife in ei Be Teilfrüdt: 
chen (mericarpia) zerfällt, fo fpridt man von 
einer Ar schizocarpium), Solche 
Spaltfrüchte finden ſich bei den ai fen. wo 
bie beiden adjenenartigen Teilfrüchtchen ausein: 
ander weichen, aber zug a. no an —— emein⸗ 
ſamen Stielen, d Fruchtträger (carpo- 
phorum), eine Bei ing 'hän en bleiben; man 
—— en te —* oppelachenen. Zu den 
erner he Flügelfrühte des 

hen bie Srüchte der eraniaceen u. v. a., außer: 
dem noch Ar unter dem Namen Gliederhülfe oder 
Gliederſchote (lomentum) bekannten Fruchtformen. 
Dieſe legtern kommen dadurch zu Stande, —* in 
einer hülfen: oder ſchotenartigen F. während der 
Ausbildung der Samen nod) mehrere Querſcheide⸗ 
wände auftreten, burch welche die einzelnen Samen 
voneinander getrennt werden; ba nun bei ber 
Reife die F. an ben Stellen, wo jene Duerfcheibe: 
wänbe liegen, zerfällt, fo find bie Teilfrüchtchen 
ebenfalld achenenartige —5 — deren Schale zum 
Teil aus dem —5— häufe, zum Teil aus den 
nadhträgli in demjelben gebildeten Querwänben 
—— Solche Gliederfrüchte finden 
ei einigen Papilionaceen (Hippocrepis) und 

au ug ben Eruciferen (Raphanus), 

a3 Öffnen ber auffpringenben Früchte kann 
ei fehr verſchiedenartige Weiſe ftattfinden; wenn 
% Fruchtgehäuſe mit ka aufipringt und 
fo in mehrere Klappen zerfällt, fo nennt man dies 
mitKlappen auffpringend; wenn die Länge: 
riffe nur an der Spige der F. auftreten, daß der 
obere Teil des Fructgehäufes ſich in einzelne Sähne 
teilt, fo heißt die mit Zähnen auffpringend. 
Entitehen in der Fruchtwand Heine Löcher, durch 
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1872); «Gefchichte des Börjenvereins der Deut: 
ſchen Buchhändler» (2p3. Te «Die amerilanifchen 
Stimmen von Dr. Hering in R iladelphias ( —* 
1871); «Unſere Ausländerei» (Jena 1873), «Ta: 
—8* * Fußreiſende⸗ (2. Aufl. von Natel, 

Jena 1880), «Hermann von Rotenhan, eine Lebens: 
fti je» (Jena 1882) und auberdem viele er ba im 

od enblatt nie en En an bande 

n Sohn Eduard F. li 1834 zu 
* widmete ſich ebenfalls ge uchhandel, 
übernahm 1860 das Sortimentsgeſchäft und ver: 
nüpfte damit ein Antiquariat, das er jpäter Pr 
deut he Philologie * räntte und we ches fü 
durd gute un. und Reichtum der Kataloge 
auszeichnete. veröffentlichte eigen ur Se: 
ſchichte des Buchen & im 16, Jahrh.» (öft. 1 
«Frankreich⸗, Jena 1876; Hft. 2: «Stalien», 18a) 
und ftarb 9, Mai 1881. 

Frommann (Georg Karl), ein befonders um die 
Dialeltforichungverdienter®ermanift, geb. 31. Der. 
1814 zu Coburg, befuchte dad G ymnaftum feiner 
Bateritadt, urn fich jeit 1835 * eibelberg, 
dann zu Öttingen neben he er hi ologie mit 
beionderer Vorliebe germanilt. Studien und. gab 
1837 aus heidelberger Handichriften Herbort3 von 
* lar «Liet von Troyer Quedlinb. 1837) heraus, 

achdem er Ah einer willenichaftliden Neife 1840 
—42 dur Deutichland, Italien und die Schweiz 
Materialien —* ondere u kritiſchen Ausgaben 
von Thomaſins aWãlſcher Saft» und Konrads von 
Würzburg « Trojanerkrieg» gefammelt, kehrte er 
nad Coburg zurüd und übernahm die Errich —* 
und Leitun eines nen erg re 
in in der ortepung feiner germanift Arbeiten bebin: 

dert wurde. Indes vollendete er noch das —* 
deutſche Lejebuh vom 4. bis zum 15. Jahrb. » 
Hei En u. Lpz. 1845), das ſich an Gervinus’ « 
dichte der poetif nina litteratur» anlehnt. 

(3 1848 zu Goburg eine Realihule gegründet 
ward, gab er fein itut auf und Aber m eine 

Lehrerftelle an jener, die er 1853 wieder nieberlegte, 
um einem Rufe an das neuerrichtete Germanitche 
Mufeum zu Nürnberg zu folgen, wo er anfangs 
das Amt eines Vorſtandes des Archivs und der 
Bibliothek bekleidete, im Juni 1865 —* die Stelle 
des zweiten Mufeumsvo jandes erhielt. F. über: 
nahm 1854 nach Panglofers Tode die faum —* 
nene —S— «Die en Mundarten» (6 

at in derjelben 

nit 5 einen — ateria Sun die Hunde 

ndartenzufammenge uft, fo fondern 

Een bi — —— berfelben 

ch gefordert. Durch e Ausgaben von 

Grübels und Weilerts ar in mit Orammatit 

und Gloſſar erwarb er fich namentlich um die Kennt: 

nis der nürnberger Mundart Verdienſt. Geit 1858 

war er vorzu —* mit der ſprachlichen Revifion 

von — bein er —— —— hm 
ge Feet ntischen entage 

After und von der er in der ee 


SEN meer a 
I 


Er die in der Can er n 
—* ſt ee 


gann 16 are. 9m — 
—** nigl. A —2* re —* 


die Bearbeitung einer neuen, m gie Er 
Nachträgen vermehrten Ausgabe von Schme 


Frommann (Georg Karl) — Fromme Wünjche 


lers «Bayr. Wörterbucdhe», die 1876 — * — 5 
Vielſeitige Aufforderungen veranlaßten ihn 

Herbit 1875 feine Jeitſchrift «Die deutichen und: 
arten» wieder aufzunehmen; doch konnte aud) dies⸗ 
mal wegen zu geringer Verbreitung nur noch ein 


Band erjcheinen. Won der revidierten Lu 
wird, — dieſelbe auch vom theol. Standpuntte 
aus durch beſonders dazu berufene Kommiffionen 


eine gründliche Bearbeitung gefunden, der Drud 
einer vollitändigen Ausgabe vorbereitet, diebis zum 
Lutbherjubiläum (Nov, 1883) vollendet fein und vor: 
läufig als «Probebibel⸗ verbreitet werden foll. "Die: 
er Arbeit es . eine «Örammatit der Bibel: 
prache Buthers 


Frommel —* — — * l. und Boltaf 


fteller, geb. 5. jan. 1828 zu Karlsruhe als 

des Profeilors und Galeredirettore 

fuchte das Lyceum —— Vaterſtadt, ——— 
logie in Halle en und 

1850 Vilar in une &heim bei en 
Hof: und Stadtvilar in Karlsruhe 1864 in 


Barmen, 1869 Garnifonprediger der Garde in Ber 
lin, machte als Feldprediger den Deutſch⸗Franzoſi⸗ 
ichen Krieg von 1870 und 1871 im von 
Rocps ratsam wurde 1872 um H 
Als Voltsfchriftiteller bat er ſich durch 

Humor, echte Frömmigkeit und eine na 
66 Sprache beliebt cht. Seine — 

agenden Schriften —— en 

—* iteln: « Geſammelte 
für das Volk, Aufjäge und 


en mbaltsr (5 Bbde., Berl. 1873 und 


ungen» (Geſamtausg., Stuttg. 1877 fa.), «Allerlei 
Sang und lang. Gängen und tn 
1883). reg erſ von ihm 
über das Vaterunſer, die und 


ae ebote, et und 


Henhöfer» = 1865) und 


ftenzeit, Außerdem ver 
Leben des Dr. A 


«Bon der Kunft im tägli 4. Berl. 
1880). Sehr en —9* zehn 
drei Stufen» (7. Aufl, ö gibt er 






















die «Neue Ghriftoterpe» mit — 
Frommel (Karl Ludwig) 
geb. 29. April 1789 zu 
lam zuerſt in Rarları us 
Kupferitechers, 53 
einen Auftrag der 
ſich dann 1812 oh —* 
nach — ru — er 
Thatigleit ent * it 
organiſatoriſchem Talent — 
er eine Rei hüplicher Untern 
nal Fenit je — Bıüte ſtan 
m ie Blüte 
und verbreitete biefelbe in Deutjchland "betrieb 
Neuorganifation der gro ) 
welche ein neues Gebäude 
—* an der — Kurt, 
esverein zur Förderung der —* 
Direltor ver Bildergalerie bis 1858 
die befiere Verwal 


5* 


ia ed 
en 

eier * 
nitlerif * 
ur 2 x 
ne 
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Frömmigkeit — Frondieren 


it bezeichnet die Religion nad ihrer 
jubjeltiven Seite, al3 einen bleibenden — 5 
des Gemüt3, vermöge deſſen der Menſch ſich von 
Demut und Vertrauen gegen Gott in allen feinen 
Handlungen leiten läßt. (S. Religion.) Unter 
srömmelei veriteht man_ einen heuchleriſchen 
Scein von äuferlih zur Schau getragener F., 
we * aus Beweggründen, die der echten Religion 
fremd find, angenommen mirb. 

Fron ober Frohn lalthochdeutſch frönd, ur: 
iprünglich der Genitiv Bluralis von Frö, d. i. ), 
dem Herrn zugehörig, herrlich, be art ilig; 
bäufig in Belsnımenfekungen, 3.8. Sronbote, 
beiliger, unverleglicher Bote, Fronfeſte, öffent: 
liches Gefängnis; Fronleichnam, der Seihnam 
des Herrn u. f 


18 

Fronde (eigentlich «Schleuder») hieß in Franl: 
reich die Partei, die fih während der Ninderjährigfeit 
Ludwigs XIV. dem Hofe und der Negierungspolitit 
des Minifterd Mazarin widerjehte und 1648—54 be: 
deutende innere Unruhen errente. Die Brinzen und 
Großen ſahen fih von den hohen Staatsämtern 
zu Gunjten der Ausländer ausgeſchloſſen, das 
Parlament war in feinen polit. 
droht und das Volk feufste unter der Laſt von 
Abgaben und Berwaltungsmisbräucden. Während 
der Hof über den Weitfälifchen Frieden unterhan: 
delte, begann das Parlament eine bartnädige 
Oppofition, indem. es die Ginregijtrierung der 
tönigl. Edilte, bejonders der harten finanziellen 
Auflagen, weigerte. Obichon der neunjährige König 
durch mehrere Lits de justice die Einregiltrierung 
der Silte erzwingen und den Widerftand des Bar: 
laments verbieten mußte, änderte doch dasſelbe 
feine Haltung genen den Hof nicht. Eng ig griff 
darum zu Gewaltmitteln. Er ließ 26: Aug. 1648 
die heftigiten Gegner des Hof, den Parlaments: 
präfidenten Botier de Blancmenil und den Barla: 
mentsrat Beter Broufiel, verhaften. Als das Bolt 
den Staatsſtreich erfuhr, griff es zu den Waffen, 
jerftreute die Schweizergarbe und errichtete 27. Aug. 
in den Straßen um das Palais-Royal Barritaden 
(la journee des barricades), worauf der Hof ſich 
zu einem Ber gun eh: dem Bolte mehrere 
Steuern erlieb und das prechen gab, die Juſtiz 


zu handhaben, 
* * hatte durch dieſen Sieg Mut 
gewonnen; diejenigen Mitglieder, welche die Maß— 


regeln des Hofs fortwährend einer ſcharfen Beur: 
— en und deshalb von den Anhän— 


gern ins ſpottweiſe Frondeurs genannt wur: 
den deten die Mehrzahl. Der Hof beichlof 
endli ‚ bie Bewegung, die fih der Bevöllerung 


der Hauptitadt mitgeteilt hatte, durh Waffen: 
t zu erdrüden und entwicd 6. San. 1649 
Yan nach St.:Germain-en2aye, während der 
Ludwig Eonde Baris mit 7000 Mann 
blodieren Anden, Das Parlament, für das fi) 
jeht die Bringen Conti, Longueville, Beaufort und 
Orkan , die Deraope von Bonillon, Elbeuf, Ben: 
döme, Nemours, der Koadjutor Nep und der Mar: 
ihall de la Mothe offen erklärten, rief feinerfeits 
das Volk zum Widerftande auf und unterhandelte 
jogar mit dem Statthalter der ſpan. Niederlande 
um ein Hilfstorps. In diefer drohenden Lage 
ſchloß der 2 En März den Vertrag zu Ruel, der 
indes von beiden Parteien nur ala ein Waffenftill: 
itand betrachtet wurde, Nach der Nüdtehr des 
Hofs im August erbielt der Kampf eine neue Wen: 


ugnijjen be: | bi 
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bie Brinzen von Geblüt perjönlich 
er Mazarin um die Negierungs: 
ewalt jtritten, was 18. an. 1650 die plöpliche 
erhaftung der Prinzen Conde, Longueville und 
Conti zur Folge hatte, Diefe Gewaltthat rief den 
Aufitand in allen Provinzen hervor. Der Marichall 
Turenne nahm den Titel eines Generallieutenantz 
der königl. Armee zur Befreiung der Prinzen an, 
verband ſich mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm, 
wurde aber, nachdem er ſich vieler feiter Plahe be: 
mädtigt, 15. Dez. von den Truppen Mazarins 
im Treffen bei Rethel geſchlagen. Mazarin kehrte 
im Triump) nad) ——— Allein hier waren 
alle Parteien unter die Waffen getreten, und man 
orderte fo drohend feine Entfernung, daß er bie 
rinzen der Haft entlajjen und entjliehen mußte; 
er aing zum Erzbiſchof von Köln auf das Schloß 
Brübl nahe bei Bonn; das Parlament verbannte 
ihn jamt jeiner Ben und der Prinz von Conde 
erhielt bei =. Oberhand. 
[d jedoch trat eine völlige Umgejtaltung in 
den Parteien ein. QTurenne und der einfhuhreiche 
Koadjutor Reg wurden durch die Königin-Mutter, 
e u wie vor mit Mazarin im engiten Ideen— 
austaujc blieb, gewonnen, und Conde, gegen den 
ein Gemaltitreich ausgeführt werden follte, mußte 
in jeine Statthalterfdaft Guyenne entfliehen, In 
diejen Wirren hatte Ludwig XIV. das 14, Jahr er: 
reiht und dem Namen nad 7. Sept. 1651 die Ne: 
gierung angetreten. Gr ließ Conde Borjchläge zur 
üdfehr machen, diejer aber, voll berechtigten Miß— 
trauend, warf ſich nach Bordeaur und begann von 
bier aus von neuem den Krieg gegen den Hof. Am 
2. juli 1652 kam es zwijchen beiden Parteien in der 
Nähe von Paris zu einem heftigen Gefecht. Conde 
war bereit dem Untergange nahe, als ihm die von 
jeiner ander: ber Herzogin von Longueville, ge: 
leiteten Bariter ihre Thore öffneten. 
t Iı Be jedoch, jo erhielt in der Hauptitadt 
die royaliſtiſche Geſinnung die Oberhand, und man 
egann von bier mit dem Hofe zu verhandeln. 
Conde, der jeden Vertrag verwarf, verließ 15. Dit. 
Paris und begab fich in die —— trat aber 
endlich, da niemand mehr für ihn die Waffen führen 
wollte, 1654 in ſpan. Dienfte. Schon 21. Dft. 
1652 war ber König in Baris eingezogen und hatte 
in einem Lit de justice zwar die Ammneſtie protla: 
miert, jedoch den Barlamenten den Einspruch in die 
polit. Angelegenheiten verboten und den. Brinzen 
Gonde als Hochverrater geächtet. Auch Mazarin 
war ſchon im November wieder nach Paris ge: 
tommen, um aufs neue bie Zügel der Negierung 
u ergreifen. Obgleich nun alle die Großen, die 
m Heere des Prinzen die Waffen geführt hatten, 
ſowie 12 der unruhigſten Barlamentsräte verbannt 
wurden, tehrte doch felbit die Provinz Guyenne 
zum Gehorſam zurüd, da die ſpan. Hilfe ausblieb. 
Sp war aus diejer langen und ftürmiihen Be: 
mwegung die tönigl. Gewalt endlich doch als Siege: 
rin hervorgegangen. I. Sainte-Aulaire, « His- 
toire de la I,» (3 Bde., Bar. 1827; 2. Aufl. 1860); 
Kibpatrid, «Great Cond6 and the period of the 
. A historical sketch» (2 Bde., Lond. 1873). 
Frondeszieren (neulat.), fich belauben, Blätter 
betommen, ausjchlagen; davon das Gubjtantiv 
Sronbeszen;, frondd38, dicht belaubt; Fron— 
bofität, Laubfülle, % 
rondieren, zu den politijch Unzufrievenen ge: 
bören; Frondeur, ein Mitalied der Fronde (j.d.), 


dung, indem fi 
mit dem Aral 
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dann —— * (politiſch) Mißvergnũgter, Uns 

zufriedener u. 

Frone (d. i. — Herrn gehörig, vom althoch⸗ 
deutichen frö, "der Herr) oder Frondienſt (lat. 
angaria, frz. corvee) iſt die Bezeihnung für Dienite 
awöhnlicher, meilt landwirtichaftlicher Art, welche 
einem Berpflichteten zum Vorteile eines Berechtigten 
obliegen. Sie find teils dinglide, wenn fie fo an 
einem Grundftüde haften, d * ſie von jedem Beſiher 


desſelben zu leiſten find, teils perjönliche, wenn die 


Berpflihtun unabhängi von dem Belihe eines 
en oe Mc die Berechtigung Inüpft 
ſich teils an ein ie teild an ein Amt, teils ift fie 


das perjönliche Herrichaftsrecht einer Familie. Die 
5. im engern Sinne, die Herrenfronen, waren 
nieiltens Jeudalleiftungen die auf der Leibeigen: 
ir *8 eit oder —æAã— —— 
men fie auch mit privatrechtlicher Begrüns 
—8 vor, indem ſie als Gegenleiſtun un für die Über⸗ 
tragung eines Gutes oder anderer Vorteile fortges 
ken! wurden. Neben den beitimmten oder gemeflenen 
gab ed auch ungemefiene, dody wurde auch den 
(estern durd) das —— und fpäter durch das 
Geſeß eine gewiſſe Schranke gefickt. Neben den 
Handfronen, zu denen der Berpflichtete feine 
eigenen Geräte mitbringen mußte, beitanden auch 
Spannfronen, die der Berpflichtete mit eigenem 
F und Geſchitr leiſten mußte. Vielfach hatten 
ienenden Anſpruch auf Beköſtigung und eine 
bertömmlice Vergütung. Im 19. Jahrh. find mit 
der Leibeigenihaft aud die Herrenfronen ver: 
fhwunden, und zwar im allgemeinen auf dem 
Wege der Ablöju 
Eine andere Klaſſe bilden bie Gemeindefro: 
nen, bie —— — dem Bau von Gemeinde⸗ 
wegen, Kirchen ur Verwendung kamen, 
aber auch —— otengänge u. ſ. w. um: 
faßten. Bon diejen haben ſich noch manche Reite 
erhalten, wie hi B. in Frankreich die Prestations en 
nature beim Biinalwegebau, bei denen übrigens 
die —2— ſich immer durch andere Arbeiter 
erſehen laſſen köͤnnen. Man unterſchied früher auch 
Landesfronen, nämlich ſolche, die den Unter— 
thanen zum Vorteil des Staats auferlegt waren, 
Gegenwärtig faßt man die Dienftleiltungen an Ges 
meinde und Staat (wie obligatoriiche — 
an der Waſſerwehr, an Dammarbeiten bei fiber: 
ſchwemmungsg efabr, überhaupt die nad) bem Straf: 
geiehbuc) erjroingbare Hilfeleiftung bei öffentlidhen 
titänden, die Stellung von 5*— für milis 
täriiche Zwede u. f. w.) aus einem böhern Geſichts⸗ 
puntte auf. Auch find nady der Ausbildung der 
Geldwirtihaft die Dienite bezablter Arbeiter 
era eg zwedmäßiger und billiger als 
irgend welde Zwangädienjte, und man wird daher 
zu ben legtern nur in Ausnahmefällen greifen, wenn 
wichtige öffentliche Intereſſen es verlangen. 
ronfaften, ſ. unter Saften Deigionsnbung) 


nam won. althochdeutichen frö, der 


Herr), d. i. des Herrn Corpus Domini Jesu 
Christi), bezeichnet bie gene nad) dem Lehrbe: 
3 Jeſu verwandelte 


Salt der lath. Kirche in den 
oſtie. Di Ju olge diejer zu feit —— des 


13. Jahrh. herrſchend gewordene Anbetung ber ge⸗ 
* —*— veranlaßte t Urban IV. 1064 
Stiftung des Fronleichnamsfeſtes * 


—* an dem mit an 344 leiten überfüllten 
Gründonnerstage, jondern am Donnerstage nad) 
dem Trinitatisjejte geieiert wird und, feitden es 


— Frontalfeuer 


auf dem — zu Vienne 1311 allgemein ans 
geordnet wurde, eins ber glänzendften unter den 
ten der fath. Kirche geworden iſt. In kath, Län: 
* wird dasſelbe durch große Prozeiſionen be: 
angen, welche jedoch in Frankreich und Elſaß— 
thringen auf den folgenden Sonntag verlegt find. 
. ‚unter Rezeß. 
— J nennt man in der Botanik die 
flach blattartigen — ge Stämme man: 
Lebermooie, d rondoſen Lebermooie 
(1. Zebermoofe). den flãchenförmig 
ausgebreiteten c * bei ben ſog. Laubfl 
bezeichnet man den Thallus als pe Laub. 
Bronfae, Fleden im franz. Depart. Gironde, 
Arrondi ement Libourne, 2 km im NW, der Stabi 
Libourne, am Fuße des Hügeld Motte de F., 
an der Dordogne, welche hier fchon teil hat an 
und Flut, 1,5 km unterhalb der Einmündung ber 
wine Jele, 40 m fiber dem Meere, zählt 415 E., 
werten und Weinbau. Auf röm. Huinen 
—— her Karl d. Gr, ein Kaitell (Fronciacus im 
agus Burdegaleusis, Bourdelois). Die im 12. und 
* da. wieder aufgefü brte Feſtung, oft ein 
Banta wiſchen den Brunei und Engländern, 
wurde ein Kl sort fü ufitändbiihe und ward 
(b 1623 zeritört. nehörte 1646— 1789 mit 
dem Herzogstitel X Familie Richelieu. 
—— Frundsberg. 
öperger Ceonhard), — Militärs 
fchrıftiteller, geb. um 1520, N 1548 ulmer —— 
und laiſerl. —— befaf hohe Bildung un 
war mit den berühmteiten Kriegern feiner Zeit = 
— belannt, auch, wie aus ſeinen Schriften 
egeht: perfönlich an Kriegszügen beteiligt. 
ra fehrie über alle Zweige des Ariegsweſens und 
war mit der gefamten entalägiomn Litteratur, wie 
feine Gitate zeigen, vertraut. Man beftgt von 
ihm: «Lob des Eigennupes» (Franlf. 1564); «Baus 
ordnung und Handwerlögerechtigteit» (Sranti.1564), 
das von allen Berfaflern deuticher Kriegsgeſchichten 
ftart ausgebeutete, in Berlin 1819 durd) Böhm ins 
Hochdeutſche überiekte, dreibändige und mit vielen 
Holzichnitten verzierte «Kriegsbuch an. Kriegs 
redhte, und Ordnungen vom Gef 
wert, von Grbauung, Erhaltung, ei un 
Broviantierung von enburgen, —— 
Belagerungen, Schanzen und Befeſtigungen, von 
—— und Reiter, Bushs (Frantr. in 5 "Aus 
1565, 1566, 1571, 1578 und 1596). 
Von (Sronte, fo. ), bie Borderieite von Ge: 
bäubden ; in der Militärjprade bie Geſichtsſeite einer 
Truppenaufftellung. — 5. einer Feitung heißt der 
nbegrifj der Werte, welche vor einer Linie des 
uptwalls oder auf einer Seite der den Grundriß 
ber Feſtung bildenden Figur gelegen find. (S. Tafel: 
Teltungsbau, en 9,10, 12—15, 18—2%0.) 


Fro ng ißt ber egen die Front bes 
Feindes gerichtete St x. zu der Art 
bed Angriffe, bei — man die en Ne ns 
anzugre an ober zu —— ſucht. Be 
tenden Wirlung heutigen enden eng —— ein 
F. —— Innen a —— 
gem» tig I meiit ein Angriff oder eine Umgehung 

Flanlen des Feindes erftrebt wird. 

Mo ntalfener nennt man t: oder Ge: 
hüpfeuer, das je ce eine ——— 
eine nze u. ſ. w. in der Front erhält, im Gegen: 
fab zu einem flantierenden ee eharpier 
renden oder einem Rückenfeuer. 


Frontalmarſch — 


SFroutalmarſch nennt man ben Marſch einer 
in Linie befindlichen größern Truppenabteilung in 
ihrer ganzen Frontbreite auf vorwärts berjelben 
gelegene Direltionspunfte zu, im Gegeniap zum 
Flankenmarſch, mittelö dejjen eine Bewegung 
jur Seite ausgeführt wird. 
Frontalwerk oder Halbredoute, f. unter 
Deldbefeitigung, Bd. VI, ©. 649", 
rontdeich, ſ. unter Deiche, 
onte, j. Front. 
rontiguan, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Arrondifienient Montpellier, 22 km im SW. von 
WKontpellier, am Rande des 1000 ha großen Stang 
d Ingril, am Fuße eines Weinbergs, der ir 
die 236 m hohen Gardioleberge anſchließt, iſt Sta: 
tion der Linie Tarascon-Cette der Paris-Lyon— 
Mittelmeerbahn, zählt (1876) 2910 (ald Gemeinde 
3537) E., hat ein ſchönes Stadthaus, ein rotes 
Leuchtfeuer, Mineralquellen und Salinen. Der 
berühmte Nustatıwein hatte den Ort wohlhabend 
um Aue die Reblaus die Weinjtöde fait 
gänzli örte. 
ontinns (Marcus Juſtinus), röm. Hiſtoriler, 
ſ. Juſt inus (Marcus Junianus). 
ontiund (Sertus Julius), röm. Schriftiteller 
aus der zweiten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr., war 
im 5. 70 Brätor, bald darauf zum eriten mal 
Konſul und erntete 76—78 als Feldherr in Bri- 
tannien Ruhm. Unter der Regierung bes Nerva 
wurde ihm 97 die Aufficht über die Waflerleitun: 
gen in Rom übertragen. Er jtarb 103 oder 104 
n. Chr. Al Direltor der Waflerleitungen ver: 
faßte F. unter dem Titel «De aquis urbis Romae» 
eine gehe ‚ für die Geſchichte der Baukunſt 
wichtige Schrift in geihäftsmäßigem Latein, deren 
Zert jedoch mannigfach durch Lüden und Fehler 
verunjtaltet iſt. Kritiſche Ausgaben lieferten in 
neuerer Zeit Deberich (Wejel 1841) und am beiten 
Yücheler (2pj. 1858), eine deutiche Übertragung 
Dederich (Wejel 1841). Neuerdings hat Yancianı 
diefe Schrift einer ausführlihen und — 
Arbeit über die röm, Waſſerleitungen als erſten 
Band einer umfajjenden Zopographie von Kom 
zu Grunde gelegt (Rom 1880). Ein theoretiiches 
Bert des %., «De re militari», ift verloren, Bon 
feinen vier Büchern von den Kriegsliſten («Stra- 
tegematicon», herausg. von Dudendorp, Leid, 
1731 u. 1779, und —— 2p3. 1772) find 
die drei erſten ſtark durch jpätere ufäe entitellt, 
das vierte iſt im 4. oder 5. Jahrh. hinzugefügt. 
Das Werk iſt neuerdings mit fritiihem Apparat 
von Gundermann (in den «Commentationes philo- 
logae Jenenses», Lp;. 1881) herausgegeben. Bon 
einer Schrift über ye find Reite in Aus: 
jügen mit erllärenden Zujägen erhalten, die im 
in Bande der « Schriften der röm. Feldmefler» 
vortrefflih von Lahmann herausgegeben und im 
weiten Bande (1852) von ihm und Rudorff mit «Er: 
läuterungen» verjehen find. Eine Gejamtausgabe 
der Werte des F. bejorgte Deberich (Lpz. 1855). 
Sreontifpice ober Fronton tt der über dem 
Hauptgefims hervorragender Gebäubeteile, wie 
Säulenhallen, Rifalite, Giebel u. j. w. nad) dem 
Borbilde der antilen Tempel angeorbnete, zum 
Hervorheben des betreffenden Teild dienende flache 
Giebel, deſſen Feld (Zympanon) bei entiprehender 
Größe mit Aeliefdaritellungen oder freiſtehenden 
Figuren u. f. w. ausgeſtattet iſt. Auch über den 
Verdachungen ausjuzeichnender Feniter und Ihn: ! 
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ren bringt man Frontons an, die man, je nachdem 
ſie ein flaches Dreied oder einen Kreisabſchnitt 
bilden, Spigs ober Bogenfrontons benennt. 
Sie werden oft, nad) dem Vorbilde der grich. 
Tempelgiebel, mit Alroterien geihmüdt, Der 
durch Michel Angelo eingeleitete Baroditil wendete 
mit Vorliebe unterbrodhene F. an, bei denen das 
Ichräg anjteigende, bisweilen auch larniesförmig 
geſchwungene Gefnns vertröpft und das Giebelfeld 
gewijiermaßen ausgebrochen erſcheint. 
Freontmachen beit bei Truppenbewegungen 
der fibergang von einer Flantenbewegung zur 
Front, ferner wird darunter in einigen Armeen 
eine Ehrenbegeigung einzelner vor den nächiten 
und den höchſten Vorgeſeßten verftanden, die darin 
beiteht, daß der Soldat, Unteroffizier oder Offizier 
beim Begegnen des Vetreifenden feinen Gang 
unterbricht und fi) in militäriicher Haltung nad) 
dem vorbeipaffivenden Vorgejepten wendet. Im 
—— Sinne verſteht man unter F. gegen 
einen Widerſacher oder ein Ungemach ſoviel wie 
Stirnbieten gegen denſelben oder dasſelbe. 
Frouto (Marcus Cornelius), röm. Schriftſteller 
des 2. Jahrh.en. Chr., aus Cirta in Numidien, 
fand zu Rom als Lehrer der Beredſamkeit vielen 
Beifall, unterrichtete die nachmaligen Kaiſer Mar: 
cus Aureliud und Lucius Verus und rüdte zu den 
höchſten Ehrenftellen auf. Er war 143 n. Ghr, 
Konjul und ftarb nad 175. Hocdangejehen und 
een gab F. den Ton an in der Yitteratur 
einer Zeit, und die Lobſprüche, welche ihm Zeit: 
enojien und Nachfolger zollten, unterhielten eine 
hob Meinung von jeiner Beredfamteit. Indes 
annte man rüber unter feinem Namen nur die 
unbedeutende und ihm mit Unrecht beigelegte 
Schrift «De nominum verborumque differentiis», 
Als jedoch Angelo Mai einen Teil feiner Schrif⸗ 
ten, namentlic) jeines Briefwechjels mit M, Aurel 
als Thronfolger und Kaijer in einem freilich ſehr 
trümmerhaften Zujtande aus einem Palimpjeft der 
Ambrofiana zu Mailand (Mail, 1815; kritiſche 
Ausgabe von Niebuhr, Berl. 1816), und einige 
Jahre nachher aus einem andern Zeile desjelben 
Yalimpjeites im Vatikan (Rom 1823 u. 1846) ver: 
öffentlicht hatte, ergab fi, dab F. zwar ein lennt⸗ 
nisreicher und eifriger Verehrer der ältern röm. 
Litteratur, aber ein pedantifcher und verichrobener 
Kopf von wenig Geilt und ohne Geihmad geweien 
ik Deſſenungeachtet find jeine Schriften für die 
nntnis der rönı. Litteratur im 2. Jahrh. ſowie 
ber Geichichte jener Zeit von Wert. Nach einer 
neuen Bergleihung von du Rieu ift alles Erhal: 
tene Veranägegehen von Naber (2pz. 1867). Bol. 
Mommien, «Die Chronologie der Briefe des F.» 
im achten Bande des «Hermes» (Berl. 1874). 
ronton, j. Frontiſpice. , 
ontrapport wird der detaillierte Nachweis 
der Stärte einer Truppenabteilung nad) einem be: 
ftimmten Schema genannt. , 
ntwechjel, d. h. eine Beränderung der bis: 
berigen Front, kann taktiih und ftrategiich für 
Zruppenlörper notwendig werben; taktiſch, wenn 
der, Feind eine Flanke der Schladhtlinie heitig an: 
greift und daher feinem Angriffe eine Front ent: 
gegengeient werden muß; ftrategiih, wenn die im 
ormarſch nad) einer bejtimmten Richtung befind: 
lien Armeen genötigt werden, ihre urjprüngliche 
Marſchrichtung aufzugeben und eine neue anzu— 
nehmen. Ginen F. in diefem Sinne vollführten 


378 


die auf dem Marche nah Paris befindlichen deut: 
ſchen Armeeteile in den lebten Tagen des Auguſt 
1870, alö fie die Richtung nad Norden annahmen, 
welche zur Schlacht bei Sedan führte. 
roriep (Sriedr. Ludw. von), verbienter Arzt 
un En Shhriftfteller, geb. 15. Yuni 1779 zu 
Grfurt, befuchte die Schulen zu Büdeburg und 
Meplar und ſtudierte feit 1796 zu Jena, wo er 
1799 die mebiz. Doltorwürde und 1801 ala 
atademifcher Lehrer auftrat. Als eine Frucht ein 
gehender Studien erſchien fein ——— 
ſches Handbuch der Geburtshilfe» (9. Aufl., Weim. 
1882). Gr folgte 1804 einem Rufe nad) Halle, wo 
1806 unter feiner Leitung das öffentliche Entbin- 
dungshaus eingerichtet wurde, wendete ſich hier 
mehr ber Naturgeſchichte, vergleihenden Anatomie 
und Chirurgie zu und gab mit Medel die deutſche 
Bearbeitung von Euvierd «Borlefungen über ver: 
oleihende Anatomie» (4 Bde. Lpz. 1809—10) ber: 
aus, Als Profeſſor der Chirurgie und Geburts: 
hilfe wurde er 1808 nad Tübingen berufen, wo er 
I befonder8 durch Einrichtung einer geburtshilf⸗ 
lichen Klinik verdient machte, Seit 1811 por mwürt: 
temb. Zeibarzt ernannt, gin er als folder 1814 
nad Stuttgart, 1816 jedod als fadhjen-weimar. 
Dbermedizinalrat nah Weimar, um Bertud in ſei⸗ 
nen Geſchaͤften zu unterjtügen, nad) deſſen Tode er 
1822 da3 Landes: Fnduftrie:Comptoir in Weimar 
für eigene Rechnung. übernahm. In demjelben 
jahre begann ev die Zeitichrift «Notizen aus dem 
Gebiete der Natur: und Heillunde», die er jeit 1836 
unter dem Titel «Neue Notizen u. |. m.» mit feis 
nem Sohne fortjegte. Auch bearbeitete er «Coo⸗ 
pers «Handbuch der Chirurgie» (2. Aufl., 4 Bde., 
Meim. 1831). F. ftarb 28. Juli 1847 zu Weimar. 
riep (Robert), Sohn des vorigen, —— 
u Jena, wurde 1830 fee der Heiltunde zu 
ena und 1833 außerord. Profeflor der mediz. Fa: 
fultät, Profettor und Konfervator des pathol, Mu— 
feums der Charite zu ( 
— und fpäter als Mitglied ber * 
ſchaftlichen Deputation des Miniſteriums ber Des 
dizinalangelegenheiten in die Verwaltung ein, ver: 
ließ aber 1846 den Staat3bienft und ging nad) 
Weimar. Hier übernahm er nad) feines Vaters Tode 
das Landes: induftrie-Comptoir, das er bis 1855 
leitete, und ftarb 15. Juni 1861. F. bat ſich in der 
mebiz. Literatur befonders durch mehrere gefhäßte 
Kupferwerle einen Namen erworben. Dahin ge: 
hören: «Chirurgiſche Hupfertafeln» (Weim, 1820), 
«ftlinische — (Weim. 1828), «Atlas 
der Hautkrankheiten» (Wien 1837), vor allem 
aber der fchöne «Atlas anatomicus» (Beim, 1850; 
6. Aufl, Lpz. 1877). Bon feinen fonftigen Arbei: 
ten find noch die «Bemerkungen über die Heilmwir: 
fung ber Eleltricität» (Weim. 1843) hervorzuheben. 
Die von feinem Vater begonnenen «Notizen» fehte 
5. feit 1850 unter dem Titel «Tagesberichte über 
die Natur: und Heillunder fort. 


dr Ampbibie, |. Fröfche. 
ofch, im Mafchinenwefen foviel wie Hebe: 
daumen oder Daumen (f. d.); in der Faßfabrila— 
tion ber von den Enden der Dauben gebildete, über 
den Boden- des Fafied hervorragende Rand; bei 
den og und Zimmerleuten die Stübe der 
Achſen, Schwungbäume, Ballen u. f. w. 

roſch ift ein in der Luftfeuerwerferei gebräuch⸗ 
licher Feuerwerlskörper, we aus einer in einer 
langen dünnen Papierhülfe befindlichen Pulver: 


Berlin. Er trat 1835 als | f 


Froriep — Fröfche 


ladung oder Zündfehnur beſteht. Die Hülfe wird 
flach gedrüdt und in Windungen von 4 cm Länge 
zufammengefniffen, jede Lage ift im der Mitte feit 
abgebunden. Am Anfang der Hülfe ift Zunder 
eitigt, welcher die Ladung entzündet. Xehtere 
[hlägt nad und nad) an den abgebumdenen Stellen 
ie Hüljen mit ftarfem Knall entzwwei, wodurch der 
F. der Bewegung des entſprechenden Tiers ähnlich 
in die Höhe ſpringt. be h wulſt. 
roſch, Cyitengeihmulit, 1. Fröſchlein— 
auer (Chriſtoph), berũ mter Buchdruder, 
geb. zu Neuburg bei Ötting in Bayern, erlangte 
1519 in Züri) das Bürgerrecht und errichtete bier, 
wo bi3 dahin nur 2 Bücher erjchienen waren, 
eine Druderei. eine erften batierten Drude 
fallen in das Jahr 1521, und von nun an ent: 
widelte er eine große Thätigfeit. Er verlegte die 
meijten Schriften Zwinglis, mit dem er befreundet 
war, jomwie die anderer ziriher Gelehrten. Im 
J 1524 ging aus feinen Vreſſen bie erſte ſchweizet 
ibel hervor, 1535 drudte er die engliſche, von 
Moſes Eoverdale überfehte Bibel, 1525 —bt er: 
ſchienen bei ihm 27 Ausgaben der vollitändigen 
Bibel und viele Abdrüde des Neuen Teſtaments. 
Sein Verlag. umfahte 601 Nummern. Auf die 
Ausstattung feiner Bücher verwendete er aroht 
Sorgfalt und ließ die Jlluftrationen won ben beiten 
Künltiern beritellen.. Die Holzſchnitte der enal. 
Bibel lieferte Sebald Beham. Sein Drudzi 
änderte er wieberholt, immer blieb jedoch der 
Froic ein Haupt tandteil desfelben, und als tt 
1551,.um fein Geſchaft zu vergrößern, ein früberes 
Dominitanerflofter anlaufte, nannte er es edit 
ofhau», welden Namen e3 nod trägt. Mit 
lehrten des In» und Auslandes ftand er In 
regem Berfehr und beherbergte mehrere dahte 
flüchtige engl: Gelehrte. An feinem Bruder Eufad 
und deſſen Söhnen hatte er treue Gehilfen un 
binterlieh das Gejhäft, als er 1. Aug. 1564 Harb, 
einem Neffen Chriſtoph. Die Druderei gelangt: 
nad mandyerlei Schidialen zu Anfang dei 1. 
Jahrh. an Konrad Drell, den Beine des Ha: 
e3 Drell, Füßli u. Comp., das noch jept blüht. Dal 
Vögelin, «Chriftoph 5.» (Zür. 1840); Rudolpti, 
«Die Buchdruderfamilie F. in Zürich (Zür. 1869). 
ofchbif (Hydrocharis morsus ranse 1.) 
eißt eine zu der nach ihr benannten Familie der 
ydrocharideen gehörige Waflerpflanze, melde in 
Zeichen und Gräben ebener Gegenden häufig Don: 
tommt und nierenförmige, auf dem Waſſer ſchwim— 
mende Blätter und weiße Blüten hat. Die mänt: 
lichen. Blüten ftehen zu drei bis vier in einer Scheitt 
und enthalten zwölf Staubgefäße, von denen drei 
keine Beutel haben. Die Langgeftielten weiblichen 
Blüten ftehen einzeln, eine jede von einer SAX 
umgeben. Aus ihnen entiidelt fich eine vielſamige 
fechsfächerige Beere. Der F. iit eine hübjche Plant 
un — — A —— 
o „ſ. Frohsdorf. * 
geölge (Ranida) heißt eime Mu den Amphibien 
(f. d.) und zwar zu den Froſchiurchen oder Du 
tradjiern (f. d.) gehörige Familie, die fid von der 
Kröten, ihren nächiten Verwandten, durch die meil 
latte, drüjenlofe Haut, die langen, zu groß! 
prüngen befähigenden Hinterbeine, die meift durd 
—— —— Zehen —— 
onders aber ie Bezahnung unte 
inden alle F. im Oberkiefer und Gaumen Jäbn 
tragen, während das ul der Ströten gar) 
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je nlos ift, Lehterer Charakter iſt allein ausſchließ⸗ 
, denn man zählt auch Tiere mit warziger Haut, 

die oben Sa | im Maule haben, dr ei 
Unten. e alle Batradier, —* F in 

Metamorphofe aus Kaul Sie 
jämtlich von Ye netten, — — du Darts 
der vorn an eten, breiten und Elebrigen Zunge 
engen: Die meiften befigen eine ftarfe Stimme, 
eren Schall noch durch oft nur bei den Männchen 

vorhanden Re ajen verftärkt wird, 

tennt, beſonders aus ſüdl. Gegenden, viele 
Arten, bie man in ze größere Gruppen teilt: 
die Laubfröfche (i. und die eigentlihen 
—** (Ranae) mit —— Zehenſpißen. Zu 
a von ben in Mitteleuropa leben: 
Arten: der Pie oder en roſch 


u eich: 
* erfro elaie R. —— ie eriterer 
bat man drei Barietäten, die ftumpfichnauzige 


’ R. hi d 
Ion Bali) un — —— aller 


See je Syn Qlmerita —— 

den mseit geößernunb Inutbrüflenben Dajen 

—* Kr (Bull R. mugiens) vertreten, Andere 

er ——— ee x end —* —* 
anreihen, ſi 

der Feſſelfroſch Arm die Geburtsbelfer: 






obstetricans), bejonders in Mer 2 
met durch die Gigentümlichteit 

a bie ——— Gierihnüre 

während mehrerer 

ee * bie Quappen 
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mit roten Warzen an den Sei: 
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Geſchwulſt mit dem Meſſer aus ihrer Umgebung 
ausichält. oder einen größern Teil der vordern 
Balgwand' vermittelt einer Schere auäfchneidet 
und nad Abfluß des Inhalts den übriggebliebenen 

eil der Eyitenwand durch einige Nähte mit der 
Mundſchleimhaut vereinigt. Das bloße Anitechen 
der Geſchwulſt, wodurd der Inhalt ausflieht, be: 
wirft nur vorüberge nde Grleihterung,, da ſich 

—— I raſch wieder neue Slüffigteit in 

or Sade anjammelt. 

— * el, |. Alisma, 
ce) 33 elgewächſe, ſ. Alismaceae. 
—— die höchſte —— der Amphi⸗ 
bien, f. —— (Bol. Tafel: Lurde.) 
Be chmäuſekrieg, altgrieh. komiiches Hel: 
edicht, ſ. Batra omyomadia. * 
nen Gedicht von Georg Rollen: 
ba nn | A 
eipeftive nennt man im Gegenjah zu 
Bone pe re d.) die Anficht mit einem unter 
egenitande liegenden Gefidhtspuntte; 

Froſchſattel (fr;. selle Abasque, selle ü la po- 
lonaise; engliburr-saddle), eine Art Reitliſſen ol 
Sattelbaum. (S. unter Sattel.) 

Fröſchweiler, Dorf im Kanton Wörth und 
Kreife Weihenburg des reihsländishen Bezirks 
Untereljaß mit (1880) 517 E., dem Stammſchloſſe 
der Grafen Dürdheim und einer 1876 eingeweib: 
ten evangeliichen jog. Friedenslirche, deren Koſten 
beſchafft wor: 

den find, Bon us leitete 6. Aug. 1870 Mac: 
Mahon die Schlacht bei Wörth (f. d.), die von den 
—— S 34 bei Froſchweiler oder 

chlacht bei chshofen genannt wird. F. und 
das zu dieſer — gehörige Elſaßhauſen, um 
welche verzweifelt gelämpft wurde, da bier der lehte 
Widerftand der Franzofen gebrochen werden mußte, 
wurden zum großen Teile zerjtört; doch find bie zer: 
—— Gebäude mit Hilfe der bewilligten Entichä: 

asgelder fämtlich wieder aufgebaut worden. 
„dest, Fleden im Herzogtum Anhalt, Kreis 
nftedt, 7 km im RW, von Ajchers eben, Sta: 
tion der Linie Halle⸗Vienenburg⸗Clausthal⸗ Zeller⸗ 
feld der Preußiſchen Staatsbahn, von der bier eine 

4 km lange Zweigbahn nad Ballenftedt abgeht, 
—* (1880) 2293 evang. E., bat eine anſehnliche 
roman. Kirche (wohl aus dem 12. Jahrh.), eine 
Braunfohlengrube, einen Zorfitih, zwei Saft: 
abriten und viele  Rarichnerei. ie groben Wiejen: 

ächen jowie die reichen Torflager in der Nähe des 

tes rühren von einem größern See her, welcher 
troden eleat worden iſt. 

Frofinöne, Stadt in der ital. Provinz Nom 
an der Bahn Rom:Neapel, 75 km im SO. von 
Nom in einer weihreichen Gegend, auf einer Ans 

—* —— —* Bache Coſa, an der alten Haupt: 
Neapel, ein Ichlechtgebauter Drt von 

180) Sa iſt das alte Srujino im Lande 
rnifer , war jpäter eine röm. Slolonie, ein 

8 bender Ort und berühmt durch Brodigien 
———— die bier ſehr häufig vorlamen. 
km im RW, — —* i (j.d.) und bald 

fo weit gegen N. im & ze fatri (j. d.). Val. 
u circondario di F',» (Bd. 1, Slor. 1881), 

Froſſard (Charles Auguite), iranı. Genetal, 

geb: zu erjailles 26. Aug. 1807, trat nad Boll: 

feiner militärischen Studien an der Poly: 
—A Schule zu Paris 1827 in die Genie: und 
Artilleriefhule zu Ip als Unterlieutenant vor 
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Genie ein, wurde 1831 Lieutenant, nahm 1831 
und 1832 am Feldzuge in Belgien teil und ging 
1833 als Kapitän nad) Algerien, wo er im Des. 
1835 während vier Tagen ae Glaujel gegen 
zwanzigfach überlegene arab. Streitkräfte verteis 
digte. Nach Frankreich zurüdgelehrt, war F. nad: 
einander bei zwei Geniegeneralen Adjutant und 
wurde 1840 beim Baue der Befeltigungen von 
Paris verwendet. Sinigt Jahre darauf wurde er 
zum Ordonnanzoffiier Ludwig —* ernannt 
und 1847 zum Major befördert; dieſe Stellung 
betleidete er biö 24. Febr. 1848. Während der 
Belagerung Roms 1849 wurde er verwundet, ver: 
blieb dann als Oberitlieutenant bis Ende 1850 in 
Kom ald Kommandant des Genielorps, wurde 
hierauf zweiter Kommandant der Polhytechniſchen 
Schule und 1852 Oberſt, ging 1853 als Genies 
direltor nad) der Provinz Dran und Yan. 1855 


als Genielommandeur des 2. Korps zur Orient: | l 


armee. Er leitete die Belagerungsarbeiten bed 
rechten Flügel3 vor Sewaitopol (Malakow) von 
Anfang Februar bis zum Falle des Plahtzes 
(8. Sept.) und wurde Mai 1855 General, | 
rend des Winters 1855—56 übernahm %. interi⸗ 
miſtiſch die Leitung des gefamten Genieweiens ber 
Drientarmee und lieh die Berteidigungslinien an 
der Kamieſchbucht vollenden, Nach Frankreich di 
rüdgetehrt, war er einige Zeit Mitglied des Bes 
feitigungstomiteed und dann bis Ende 1858 als 
Divifionägeneral Chef des Geniewejend in Alges 
rien. Im ital. Feldzuge 1869 war F. Chef des 
Genieweiens der Armee, ließ Caſale bejeitigen und 
wurde zum Grofoffizier in der Ehrenlegion und Ad: 
jutanten des Kaiſers, fpäter zum Gouverneur des 
laiſerl. Bringen ernannt. 
eim Ausbruch des Dich anzöfifhen Kriegs 

1870 erhielt F. den Dberbefehl über das 2. Ar: 
meetorps der Rheinarmee und leitete den Krieg 
2. Aug. 1870 um 11 Uhr morgens durch den thea: 
traliihen Angriff auf Saarbrüden 4. d.) ein, bes 
fete ey die verſchanzte, fehr ftarte Stellung 
auf den Höhen von Spicheren (f. d.), wo er 6. Aug. 
geichlagen wurde. Gr führte fein Korps nad 
weg zurüd, nahm an ben drei großen Enticei: 
dungsſchlachten 14., 16. und 18. Aug. vor Vieh 
teil, wurde alsdann mit der Nheinarmee im Lager 
von Mek ug hr und geriet nad der Kapi⸗ 
tulation 27. Dft. 1: 
5. war bis zum Friedensſchluſſe in Franffurt a 
interniert und veröffentlichte ſpäter zu feiner Recht⸗ 
fertigung den «Rapport sur les op£rations du 2° 
corps de l’Armöe du Rhin dans la campagne de 
1870» (Bar. 1871). Dieſe Schrift reiht nur bis 
zur Einjhließung von Mep, iſt jedod wichtig we: 
nen der vielen taltiſchen Details über die Schlady: 
ten von Spidheren und vor Wieh. Im uni 1871 
wurde 5. Mitglied des Befeſtigungslomitees und 
nahm an ben Entwürfen für die neue Landes— 
befeitigung hervorragenden Anteil, ebenjo als 
Mitglied der Küftenverteidigungs : Kommiffion, 
Gr war feit 28. \jan. 1874 Prälident des % 
feitigung8lomitees und feit Juni 1873 Mitglied 
des ——— F. ſtarb 1. Sept. 1875 zu 
Chäteau:Billain im Depart. Haute⸗Marne. 

Froſt (meteorolog.) nennt man zunächſt das 
Sinlen ber Temperatur unter den Punlt, bei wel: 
chem das Waller friert ober gefriert, d. b. zu Eis 
erftarrt (0° C.), dann aber aud die Wirkungen 


einer foldhen niebern Temperatur felbjt und vie ! 


0 in beutiche — And 


De: | Blut 
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meteorolog. Erfcheinungen, melde auf biefer Er⸗ 
See = — beruhen, wie Eis, Reif, 
uchfroſt u. ſ. w. 
oft (Fröfteln), d. h. das ber Kälte, 
entiteht nicht bloß infolge von wirklicher Kälte ber 
und umgebenden Luft, fondern kann aud von 
innen ber, als ſubjeltives Kältegefühl, bei einer 
Neihe Frankhafter Zuftände erzeugt werden. In 
ſolchen Fällen ftrömt infolge einer rampfhaften 
Berengerung der kleinern Hautarterien weniger 
Blut in die Gefäße der äußern Haut ald im nor: 
malen Zujtande ein, die leptere erhält jomit wäh. 
rend einer gewillen Zeit eine geringere Wärme: 
menge zugeführt, und diefe Temperaturbifferen; 
tommt und eben vermittelft ber ſenſibeln 
nerven als fubieltives Käl zum Bemwußt: 
ein. —7* ige Fieberanfall pflegt mit einem 
tarten F. zu beginnen, — ob die den Kran⸗ 
en umgebende Luft noch ſo warm, oder vielleicht 
die Wärme feines Blutes ſchon irankhafter geſtei⸗ 
gert ift. Nicht jelten werden hierbei auf reflelto: 
em Wege in verfchiedenen Muste 
leidte Krämpfe ausgelöft (fog. Schüttelfroft). 
Da im Beginne eines Fieberanfalls die Haut ın: 
folge einer trampfhaften Berengerung der feiniten 
Hautarterien zu erblajien, d. b. blutarm zu wer: 
den pflegt, fo wird den Empfindungdnerven der 
2. weniger Blut und daher aud weniger 
ärme zugeführt als im gefunden Zuftande, und 
es erklärt ji jo einigermaßen bie Entitehung des 
erg Wahrſcheinlich aber fpielt audy der 
uſtand des Gehirns hierbei eine Rolle. Auch bei 
ewiſſen Seelenzuftänden entfteht dad Gefühl des 
& oder Schauers, wobei die t ganz ähnlid) 
affiziert wird wie von wirllicher Kälte; denn bier 
wie dort treten jene Kontraltionen der feinen, um 
die Wurzeln der Hauthärden gelegenen Musteln 
(ber jog. Arrectores pilorum) auf, und es bilden 
fih jene Heinen —— der Haut, welde 
Bänjehaut genannt werden. fiber die Bedeu: 
tung des Fieberfroftes ſ. unter Fieber. 
Froft (William Edward), engl. Hitorienmaler, 
geb. 1810 In Wandsworth in Surrey, beſuchte bie 
onboner Atademie und wibmete fid) dann zunächſt 
der PBorträtmalerei. Später behandelte er mit 
Vorliebe ers Gegenftände, wie: Diana 
und Altäon (1846), die lonympben (1847), 
ndromeda, Rymphe und Amor (1874) u. ſ. w. 
Er ftarb 4. Juni 1877, 
ftballen, f. Sroftbeulen. 
roſtbeulen oder he (Perniones) 
nennt man gewifje bläulichrote, geihmwollene Stel: 


len, beſonders an ben Händen und 
durh Einwirkung der Kälte 3 ieren) ent⸗ 
nden find und gewöhnlich auch in der lalten 


abreözeit oder bei Witterungswechſel anfa 
juden, zu ſchmerzen, anzufhwellen u 

oͤrmlich zu entzünden, ng hen zu eitern. Die 
‚ entitehen bejonders bei onen mit ſchwitzen⸗ 
den Süßen und an Stellen, wo das Schuhwerk ben 
auf in der Haut hemmte. Die feinern Blut: 
be der ertrantten Hautftelle find durch Ginwir: 
ng der Kälte halb gel t, daher erweitert und 
mit ftodendem, bunlelm Blut —— Von Zeit 
u Zeit fteigert ſich dieſe Blutſtodung bis zur wirt: 
ichen Entzündung, welche ihrerſeits wiederum 
zur Bildung von Vene haften, langwierigen und 
unreinen Gefhwüren (Froſtgeſchwüren) An: 
laß geben lann. Die Behandlung läuft Darauf 
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hinaus, die Urſachen zu beſeitigen (beſſere, beſonders 
bequemer geformte Schuhe, trodene Strümpfe, 
Schuh Bor ro und dann während ber warmen 
abreszeit die Gefäßchen der franten Stelle zu 
tärten, was durch mancherlei fpirituöfe und an: 
re reizende Einreibungen gneichiebt. Beliebt find 
. B. Arnicatinttur mit Kampfergeift, Steinöl mit 
udanum, Branntwein allein oder mit Salmial: 
geift oder Laudanum, Terpentinöl, verbünnte Mi: 
neraljäuren, verbünnte Kantharidentinftur u. dal. ; 
auch ermweiien fi kalte Fußbäder, denen man 
einige Eßlöffel rober Salziäure oder Chlortalt zu: 
feht, ſowie Bepinfelungen mit Jodtinktur oder 
Collodium nutzlich. Friſche F. werben am beiten 
mit Schneeabreibungen, falten Umſchlägen und 
falten Bädern behandelt. u find mit 
reizenden und adjtringierenden Salben (Kampfer, 
tin, Tannin) zu verbinden, 
In, ſ. Froſt. 

oftpunft (0°C. = 0’R. = + 82° F.), f. un: 

ter Thermometer. 

Froftidymetterling (Cheimatobia brumata), 
ein zu der Familie der Phalaenidae oder Spanner 
gehdiger metterling, welcher erit im Novem: 

oder Dezember fliegt und an Bäumen fipend 
fih begattet, worauf das Weibchen, welches jtatt 
der Flügel kurze, zum Fliegen untauglihe Stum⸗ 
mel beſißt, ey auf die Bäume riecht und die Hei: 
nen Gier an Anojpen oder Blattftielnarben Hebt. 
Die Räupden, newöhnlid Spaniol genannt, 
triehen beim Ausbrechen der Anofpen aus, bohren 
fich in dieje ein, freſſen diefe aus und geben fpäter 
an bie Blätter; fpäter, gegen die Mitte des Juni, 
lodien fie fih an Fäden von den Bäumen berab 
um fi in der Erde zu verpuppen. Der Spanio 
ift mit Recht gefürchtet, da er die Obftgärten, nas 
mentlic in der Nähe von Buchen: und Gichenwäl: 
dern, oft in —— * ver — * 

rau, dann grün und gelb geſtreift, in den gelben 
Streifen mit roten Bunften, Eh Flügellofigfeit 
des Weibchens hat ein Mittel finden laſſen, ihm 
beim Bejteigen der Obitbäume den Weg zu vers 
legen. Man leat nämlich im Oktober und Novem: 
ber ſog. Klebgürtel um die Stämme, mit einer 
Hebrigen Subſtam beftrihene Bapierftreifen, auf 
welchen das Weibchen beim Yurbäumen lleben 
bleibt und zu Grunde geht, oft in fo großer Indi—⸗ 
viduenzabl, daß fie den nachfolgenden als Brüden 
den Übergang erleichtern. obald man dies 
wahrnimmt, muß man bie Klebgürtel durch andere 
erjepen. Andererſeits wird man auch die kleb— 
rige Subſtanz, wenn ſie durch die Luft verhärtet 
iſt, erneuern muſſen. rüber benußte man als 
Stlebemittel den genteer, ber aber, bald ver: 
trodnend, feine Aufgabe nur unvollitändig erfüllt. 
BWirkjamer it zwar der feit etwa zehn Jahren im 
A Brumataleim, doch iſt er zu 

teuer und a größere Obitbaumpflanzun: 
gen nicht vorteilhaft. Gin viel billigeres Alebe⸗ 
mittel bereitet man fi aus NRüböl, Schweine: 
Ihmalı, didem Terpentin und Solophonium, 
Diefe Klebgürtel fangen nicht nur den F. fondern 
auch viele andere den Obſtbaum fchädigende In— 


fetten, welde am Stamme emporzufteigen pflegen, 
.B. mande Rüffeltäfer. Dem F. verwandt und 
für Die Obitbäume, wie für mande Waldbäume, 


me 
3. B. die Birke, gleich verberblich iit der Blatt: 
räuber, Gntblätterer oder Waldlindens 


fpanner (Fidonia defoliaria), Auch hier ift das ! 
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Weibchen flügellos, Im J. 1861 wurben von die 
fem Schmetterlinge in einem DR, Forjtrevier 
über 9 Mill. Buppen gefammelt. 
roftfpalten, |. unter Sroftwirkung. 
roſttage iſt die meteorolog. Bezeichnung für 
diejenigen Zage, an denen die Temperatur nur 
eitweilig (alfo nur im Minimum) unter 0° C. 
inft, während man als Gistage diejenigen be: 
Krane, an welchen die Temperatur jtets (aljo 
elbit im Marimum) unter 0° C. bfeibt. Einige 
Meteorologen bezeihnen indes als F. nur diejeni— 
gen Tage, an denen die mittlere Temperatur unter 
0° C. ſteht. 
oftwirfung im Pilanzenreiche, Froſt, wenn 
er * genug anhält, bewirkt das Gefrieren des 
Zellſaftes und führt den Tod der hiervon betroffe— 
nen Partien des Gewebes herbei, wahriceinlich 
infolge einer Eranthaften Veränderung des Zell: 
inhalis. Die F. iſt nad Stärfe und Ausbreitung 
verihieden, je nachdem fie in der Zeit eintritt, wo 
die Bilanzen fih im Zuftande der Ruhe befinden, 
oder dann, wenn die Begetation bereits angeregt 
oder in vollem Gange ift. In der zuerjt genannten 
Periode leiden meijtens nur Kulturgewächſe, welche 
in ihrer Heimat eine etwas mildere Wintertempe: 
ratur auszuhalten haben oder durch beiondere Um: 
ftände hierzu disponiert find, Bei Wild: und Obft: 
bäumen wirft Froſt am verderblichiten in ber 
eit, in welcher fie im volljten Triebe ſich befin- 

n, wie im Mai 1880. Gelbit diejenigen Bäume, 
welche nad) jener Kataſtrophe noch geiund zu fein 
ſchienen, gingen noch nachträglich zu Grunde. Dies 
it noch 1883 der Fall_bei Obitbäumen, welde im 
Winter 1870/71 vom Froſt berührt wurden. Gelbit 
äußerlich ng gefunde Triebe anicheinend verſchont 

ebliebener Bäume ftarben, zur Veredelung von 

ur ie benugt und volllommen angewachſen 
und in Begetation, früher oder jpäter ab. 

Eine in Obſtgärten nicht felten vorkommende 
Grideinung find die Frojtplatten, b. h. plat- 
tenartig eingefunlene Stellen der Hinde, welche 
die Bewegung Saftes hemmen und in den 
Haushalt des Baumes ftörend eingreifen. Sie 
entjtehen meilt auf der Sübmeitfeite des Stam: 
mes, wenn im Winter der Saft unter dem Gin: 
Jlufle der Sonnenwärme in Thätigteit gefebt und 

urc darauf folgende niedrige Nachttemperatur 
tranthaft verändert wurde. Um diefen Schaden zu 
heilen, hebt man die abgeftorbene Rindenpartie 
famt den darunterliegenden Gewebeſchichten ab 
und verichlieht die Wunde durd eine aus didjlüffig 
emachtem Lehm, Nindermiit und einigem Kälber: 
ar bereitete Salbe. $roitipalten oder Froft: 
rifje an Bäumen entitehen nicht, wie früher ange: 
nommen wurde, injolge der Ausdehnung des ger 
frierenden Sajtes, fondern nah Gasparys Beobach— 
tungen dadurch, dab das Holz ſich unter der Ein: 
wirtung bober Kältegrade in der Richtung des 
Nadius weniger ſtark zufammenzieht, als in der 
der Peripherie. Solide Spalten, wenn fie ſich 
nicht, von jelbft wieder fchliehen jollten, füllt man 
ebenfall3, nahdem man die Wunde etwas erwei- 
tert hat, mit der angegebenen Salbe aus. . 

Srothe, bei Saro Grammaticus Frotho, in 
island. Quellen Froͤdhi, bei mittelhochdeutichen 
Dichtern Fruote, tft der Hauptheld ber bän. Sage. 
Aus einer Reihe von Königen dieſes Namens 
bat fih um eine Gejtalt die Sage konzentriert 
und diefe zum dän. Nationalhelden erhoben, Er 
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Genie ein, wurde 1831 Lieutenant, nahm 1831 
und 1832 am Feldzuge in Belgien teil und — 
1833 als Kapitän nad) Alge gecen, wo er im 
1835 während vier Tosın ie — Clauſel gegen 
poanzislad überlegene arab. Streitträfte vertei⸗ 
digte. Nach Frankreich zurüdgelehrt, war F. nad): 
einander bei zwei Gentegeneralen Adjutant und 
wurde 1840 beim Baue der 
Paris verwendet. ng Jahre darauf wurde er 
zum Drdonnanzo figier Ludwig Philipps ernannt 
und 1847 zum Major befördert; dieſe Stellung 
befleidete er bis 24. Febr. 1 — der 
Belagerung Roms 1849 wurde er verwundet, ver: 
blieb dann als Oberitlieutenant bis Ende 1850 in 
Kom ald Kommandant des Genielorps, wurbe 
bierauf zweiter 12 Dierft, at der Polytechniſchen 
Schule und 1852 O gine 1858 als Genie 
direltor nad) ber Bach, ran und Yan. 1855 
als Geniclommandeur des 2. Korps zur Drient: 
armee. Er leitete die Belagerungsarbeiten des 
rechten Flügels vor Sewajtopol (Malatow) von 
Anfang Februar bis zum alle des Platzes 
(8. Sept.) und wurde Mai 1855 General. 

rend des Winterd 1855 —56 übernahm F. int 
miſtiſch die Leitung des gefamten Genieweiens der 
Drientarmee und lieb die Verteidigungslinien an 
der Kamieſchbucht vollenden. Nach Frankreich Dr 
rüdgelehrt, war er einige Zeit Mitglied des 


eftigungen von | Reihe 


Froft — Frofibeulen 


meteorolog. —— welche auf diefer Er⸗ 
—— —— s beruhen, wie Eis, Reif, 


gro (fröhetn d. h. das Gefühl der Kälte, 
— nicht bloß infol [ge von wirklicher Kälte der 
und u den Luft, fondern kann aud von 
innen ker, als fubjettives Kältegefühl, bei einer 
after Zuftände erzeugt werden. In 
ſolchen Fällen ftrömt infolge einer lrampfhaften 
Berengerung der Ueinern Hautarterien weniger 
Blut in die Gefäße der äußern Haut als im nor: 
malen Zuſtande ein, die legtere erhält jomit wäh 
rend einer gewillen Zeit eine geringere —— 
menge zugeführt, um nat Temperatu 
tommt und eben vermittelft ber fenfibeln .. 
nerven als ec Kältegefühl zum Bewußt⸗ 
ein. ya ftige Fieberanfall pflegt mit einem 
tarlen eginnen, — ob die den Kran⸗ 
len umgebende Luft n warm, ober — 
die Wärme ſeines Blutes yo franthafter 
* iſt. Nicht ſelten werden —— —* 

Wege in verſchiedenen —— 
te — ausgeld in Cöiuelien 
Da im Beginne eines Fiebera e Haut ın: 
folge einer trampfhaften —— re feinjten 
—— zu erblaſſen, d. h. blutarım zu wer: 
den pflegt, fo wird den Emp ndungdnerven ber 
zu — Blut und daher auch weniger 


feitigungstomiteed und dann bis Ende 1858 als rme 3 t als im gefunden Zuitande, —* 
Diviſionegeneral Chef des Genieweſens in Alge⸗es ——ñA— o einigermaßen die Entſtehu 

rien. Im ital. Feldzuge 1869 war des er Wahrſcheinlich aber f - au * 
Genieweſens der Armee, ließ Caſale b eitigen und 


wurde zum Grofoffizier in der Ehrenlegion und Ads 
—— des Kaiſers, ſpäter zum Gouverneur des 
ni Prinzen ernannt. 
eim Ausbrud) des Fre Fee Kriegs 
1870 erhielt 5. den —* über das 2. Ar: 
meelorps ber Rheinarmee und leitete —* * 
2. Aug. 1870 um 11 Uhr morgens durch 
traliſchen Angriff auf Saarbrüden 4. ve ein —* 
fehte * die verſchanzte, ſehr ſtarke Stellung 
auf den Höhen von Spicheren (j.d.), wo er 6. Aug. 
geihlagen wurde. Gr führte fein Korps nad 
Weg zurüd, nahm an den drei großen Entichei: 
dungsiglachten 14., 16. und 18. Aug. vor Dieb 
teil, wurde elödann mit der Rheinarmee im Lager 
von Me — en und geriet nach der ng 
tulation 27 0 in beutiche Gefangenſchatt. 
F. war bis zum Friedensſchluſſe in Frankfurt a.‘ * 
interniert und veröffentlichte |päter zu feiner Hecht: 
fertigung ben «Rapport sur les op£rations du 2* 
eorps de l’Arm&e du Rhin dans la cam e de 
1870» (Par. 1871). Diefe Schrift reiht nur bis 
zur Einſchließung von Meb, ijt jedoch wichtig we: 
gen der vielen taftijchen 4 über —* chlach⸗ 
ten von Spicheren und vor Dieb. Im Juni 1871 
wurde F. Mitglied des Befeiligungstomitees und 
nahm an den Entwürfen für die neue Landes: 
befeitigung hervorragenden Anteil, ebenſo als 
Mitglied der Kuſtenverteidigungs-Kommiſſion. 
Er war ſeit 28. Yan. 1874 Präfident des Be: 
—— — und ſeit * al Mitglied 
8 Oberfriegsrats. F. ftar t. 1875 zu 
Chäteau:Billain im Depart. at arne. 
— (meteorolog.) nennt man zunãchſt das 
Sint —* ber Temperatur unter den Bunft, bei wel: 
das Wafler friert oder gefriert, d. 9 u Eis 
eritarrt (0° C.), dann aber aud) die Wir ungen 
einer foldhen niebern Temperatur felbit und die 


uſtand des Gehirns hierbei eine Rolle ud bei bei 

ewijlen Seelenzuftänden entiteht dad Ge 
— oder Schauers, wobei die Haut ganz ir 
afjiziert wird wie von wirklicher Kälte; denn bier 
wie dort treten jene Kontraltionen der feinen, um 
die Wurzeln der Hauthaͤrchen gelegenen viuslein 
(ber jog. Arrectores pilorum) auf, und es bilven 
ch jene Heinen Erhebu . * Haut, welche 
Gänſehaut genannt w fe die Bedeu: 

tung des Fieberfroftes f. unter = Bieber. 
oft (William Edward), engl. a regen 

eb. 1810 zu Wandsworth in Surrey, bejuchte bie 
ondoner Alademie und wibmete _. dann zunãächſt 
der —— ze. ndelte er mit 
Vorliebe myth —* Gegenſtände, wie: Diana 
und Aktäon (1846), bie lonygmpben (1847), 
—— ympbe und Amor (1874) u, f. w. 
arb 4. uni 1877. 
* ballen, ſ. Froſtbeulen. 

len oder Froſtballen (Perniones) 


Be man gewiffe bläulichrote, er wollene Stel: 
len, beſondetrs an den Händen und Fußen, welche 
ed Einwirkung der Kälte (du tieren) ent: 

nden find und gewöhnlich aud in der Talten 


reszeit ober bei Witterungswechſel anfan 
u juden, zu ſchmerzen, anzuſchwellen und 
(rmiig zu entzünden, aud wohl zu eitern. Die 
entitehen onders bei —— mit ee 
den Füßen und an Stellen, wo ba wert den 
Blutlauf in der Haut hemmte, Dem m Blut: 
peräbe ber erkranlten Hautitelle find durch Einwir⸗ 
ng ber Stälte halb gelähmt, daher erweitert er 
mit ftodendem, bunt m Blut a efüllt. Bon Ze 
u Zeit fteigert ſich dieſe tl un. bis zur Je 
ichen —— welche ihrerſeits rum 
zur Bildu n Tome haften, langwierigen und 
unreinen rue ( roftgefhwären) An: 
laß geben na Die Behandlung läuft darauf 


Fröfteln — Frothe 


binaus, die Urſachen zu befeitigen (beflere, befonbers 
bequemer geformte Schuhe, trodene 
Schuß vor ro) und dann während ber warmen 
abreszeit die Gefähchen der franfen Stelle zu 
tärten, was durch mancherlei fpirituöfe und an: 
ere reizende Einreibungen geſchieht. Beliebt find 
„B. Arnicatinttur mit Kampfergeift, Steinöl mit 
udanum, Branntwein allein oder mit Salmiat: 
geiit oder Laubanum, Terpentinöl, verbünnte Mi: 
neraljäuren, verbünnte Kantharidentinktur u, dal. ; 
auch ermweilen —— Fußbäder, denen man 
einige Ghlöffel rober Salzjäure ober Chlortalt zu: 
fept, ſowie Bepinfelungen mit Yodtinttur oder 
Gollodium nüklid. 3 F. werden am beſten 
mit Schneeabreibungen, falten Umſchlägen und 
kalten Bädern behandelt. Froftgeihwüre find mit 
reizenden und adjtringierenden Salben (Kampfer, 


Te in, Tannin) zu verbinden. 
In, ſ. Froſt. 
oſtpuukt (0°C. = O’R. = + 82° F.), ſ. un— 


ter Thermometer, 

Feoftf ——— (Cheimatobia brumata), 
ein zu der Familie der Phalaenidae oder Spanner 
gehörige hmetterling, welcher erit im Novem: 


er oder Dezember fliegt und an Bäumen fipend 
fih begattet, worauf das Weibchen, welches jtatt 


der Fluͤgel kurze, ger iegen untauglide Stum: 
mel bejipt, body auf die Bäume friecht und die Mei: 
nen Gier an Anofpen oder Blattjtielnarben klebt. 


Die Räupchen, gewöhnlid Spaniol genannt, 
triechen beim Ausbrechen ber Ainofpen aus, bohren 
ſich in dieſe ein, frefien diefe aus und geben fpäter 
an die Blätter; fpäter, gegen die Mitte des uni, 
laſſen fie fih an von von den Bäumen berab, 
um fich in der Erde zu verpuppen. Der Spanio 
iſt mit Mecht gefürchtet, da er die Obftgärten, nas 
mentlich in der Nähe von Buchen: und Eichenwäl: 
dern, oft in unglaublicher Weife verheert. Gr ift 
grau, dann grün und gelb geitreift, in den gelben 
Streifen mit roten Punkten, Die Flügellojigteit 
des Weibchens hat ein Mittel finden laſſen, ihm 
beim teigen der Dbitbäume den * Ey vers 
legen. an legt nämlich im Oktober und Novem: 
ber ſog. rtel um die Stämme, mit einer 
Hebrigen Su beftrihene Bapierftreifen, auf 
welchen das beim Aufbäumen lleben 
bleibt und zu Grunde geht, oft in fo großer Indi⸗ 
—— daß fie den nachfolgenden als Brucken 
den Tibergang erleichtern. obald man dies 
wahrnimmt, muß man bie Klebgürtel durch andere 
erjeben. Andererſeits wird man aud) die kleb⸗ 
rige Subſtanz, wenn fie durch die Luft verhärtet 
it, erneuern müflen. Früher benukte man als 
Hlebemittel den Wagenteer, der aber, bald ver: 
trodnend, feine Aufgabe nur unvollitändig erfüllt. 
Wirktjamer ift zwar der feit etwa zehn Jahren im 
Brumataleim, doch iſt er zu 

teuer und deshalb für gröhere Obitbaumpflanzun: 
gen nicht vorteilhaft. Ein viel billigeres Alebe—⸗ 
mittel bereitet man fih aus Rüböl, Schweine: 
ſchmalz, didem Terpentin und Stolophonium, 
Kebgürtel fangen nicht nur den F., fondern 

viele andere den Obſtbaum fchädigende In— 
fetten, welche am Stanıme emporzufteigen pflegen, 
.B. mande Rüflelläfer. Dem F. verwandt und 
ür die Obitbäume, wie für mande Waldbäume, 
3.2. die Birke, gleich vesberblic if der Blatt: 
räuber, Gntblätterer ober Waldlinden: 


fpanner (Fidonia defoliaria), Auch hier ift das ! 


Strümpfe, | fem Sch 
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Weibchen flügellos, Im J. 1861 wurben von die: 
metterlinge in einem aaa Forſtrevier 
über 9 Mill, Puppen geſammelt. 

oftfpalten, ſ. unter Froſtwirkung. 

roſttage iſt die meteorolog. Bezeichnung für 
diejenigen Zage, an denen die Temperatur nur 
— ig (alſo nur im Minimum) unter 0° C. 

net, während man als Eistage diejenigen be: 
gl an welcden bie Temperatur ſtets (alſo 
elbit im Marimum) unter 0°C. bfeibt. Einige 
Meteorologen bezeichnen indes als F. nur diejeni⸗ 
a: an denen die mittlere Temperatur unter 
* I te t. 

——— im Pflanzenreiche. Froſt, wenn 
er lange genug anhält, bewirkt das Gefrieren des 
Zellſaftes und führt den Tod der hiervon betroffe: 
nen Partien bes Gewebes herbei, wahrſcheinlich 
infolge einer kranthaften Veränderung des Zell: 
inhalts. Die F. iſt nach Stärle und Ausbreitung 
verſchieden, je nachdem ſie in der Zeit eintritt, wo 
die Pflanzen ſich im Zuſtande der Ruhe befinden, 
oder dann, wenn die Vegetation bereits angeregt 
oder in vollem Gange iſt. In der zuerit genannten 
Periode leiden meijtend nur Kulturgewächſe, welche 
in ihrer Heimat eine etwas mildere Wintertempe: 
ratur auszuhalten haben oder durch beiondere Um— 
ftände hierzu disponiert find, Bei Wild: und Obft: 
bäumen wirft Froſt am verderblichiten in ber 

eit, in welcher fie im volljten Triebe fich befin- 

n, wie im Vai 1880. Gelbit diejenigen Bäume, 
welde nad) jener Kataſtrophe noch gefund zu fein 
ſchienen, gingen noch nachträalich zu Grunde. Died 
ijt nod) 1883 der Fall_bei DObitbäumen, welde im 
Winter 1870/71 vom Froft berührt wurden. Selbſt 


[| äußerlich nos gefunde Triebe anjcheinend verſchont 


ebliebener Bäume ftarben, zur Beredelung von 
ildlingen benugt und volllommen angewachſen 
und in Vegetation, früher oder jpäter ab, 

Eine in Obftgärten nicht jelten vorlommende 
Grideinung find die Froitplatten, b. h. plat- 
tenartig eingeſunlene Stellen ber Hinde, welche 
die Bewegung des Saftes hemmen und in den 
Haushalt des Baumes ſtörend eingreifen. Sie 
entſtehen meiſt auf ber Südweſtſeite des Stam— 
mes, wenn im Winter der Saft unter dem Ein— 
luſſe der Sonnenwärme in Thätigleit gejebt und 
urch darauf folgende niedrige Nachttemperatur 
tranthaft verändert wurbe. Um dieſen Schaden zu 
heilen, hebt man die abgeftorbene Rindenpartie 
famt den bdarunterliegenden Gewebeihichten ab 
und verichlieft die Wunde durch eine aus didflüffig 
emachtem Lehm, Rindermiſt und einigem Kälber: 

ar bereitete Salbe, Froitipalten oder Froft: 
rifje an Bäumen entjtehen nicht, wie früher ange: 
nommen wurde, infolge ber ——— ge⸗ 
frierenden Saftes, ſondern nach Casparys Beobadh: 
tungen dadurch, dab das Holz ſich unter der Ein: 
wirtung hoher Nältegrade in ber Richtung de& 
Radius weniger ftark zufammenzieht, als in ber 
der Peripherie. Eoide Spalten, wenn fie fid) 
nicht von jelbit wieder ſchließen follten, füllt man 
ebenfall3, nahdem man die Wunde etwas erwei- 
tert hat, mit der angegebenen Salbe aus, , 

Frothe, bei Saro Grammaticus Frotho, in 
i2länd. Quellen Froͤdhi, bei mittelhochdeutichen 
Dichtern Fruote, ift der Hauptheld der dän. Sagt. 
Aus einer Reihe von Königen diefe® Namens 
bat fih um eine Geitalt die Sage konzentriert 
und diefe zum dän, Nationalhelden erhoben. Er 
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unterwarf alle Nadhbarvölfer, vor allen Hunnen 
und Slawen. Seine Lebenszeit fegt man in die Zeit 
Chriſti. Er brachte feinem Volle Glüd und Wohl: 
ftand und Gold in Hülle und ya Unter fei: 
ner Regierung gab es weder R ber nod Diebe. 
Zwei „Riefenjungfrauen brachte er aus Schweden 
nah Dänemark, welde auf den alles erjeugenden 
Handmübhlen Fruchtbarfeit und Mohlitand mahl: 
ten, bis fie, aufgebracht über die ununterbrodyene 
Arbeit, ein Heer unter dem Seelönige Myfing er: 
zeugten, weldes 5. befiegte. Sein Ruf ging über 
die Grenzen feines Landes hinaus, denn beutiche 
Minnefinger preifen feine Tugenden und fein Glüd, 
und in der deutichen Gudrun jpielt derfelbe eine 
nicht unbedeutende Rolle, 

Frottierapparat ober —— 
Vorſpinnkrempel in der Strei innerei (f. d.). 

Frottieren, als Heilmittel, nennt man das 
zum Zwece der Hautreizung * Reinigung an⸗ 
gewendete Reiben der Haut mit wollenen oder 
baummollenen Tüchern (Frottiertüdern, 
Trottierhandſchuhen) oder weichen Büriten 
(Srottierbürften), Durch dasjelbe wird nicht 
nur die Haut von den oberiten Schichten der ein: 
getrodneten Epidermis befreit und deshalb weicher 
und geſchmeidiger gemacht, fondern es wird auch 
durch die Neizung der Hautnerven eine in vielen 
Fällen außerordentlich woh Be ** des 
Rerveniyftems und durch dje Steigerung des Blut: 
zuflufies zur Haut eine erhöhte rme berfelben 
und eine a er der er ber: 
beigeführt fonder8 wohlthätig ift das F ne 
falten Bädern und falten Übergießungen und bi 


det in Verbindung mit folden ein treffliches Mittel | des 


gegen rheumatiſche Affektionen und je Abhärtung 
gegen Erkältungen, Ebenſo ſpielt das F. bei den 
Wiederbelebungsverfuhen Sceintoter eine fehr | 7 
wichtige Nolle. — Frotteur, einer der frottiert, 
auch den ı Fußboden bobnt; Frottoir, vottier: 
lappen, rottierbürfte, 
rottieren (der —— * Bohnen. 
ottierſtoff, ein zu Bade en, Babe: 
mänteln u. f. w. Verwendetes ——— oder baum⸗ 
wollenes Gewebe, das auf beiben Seiten zahlreic 
Noppen befigt und dadurch vorzüglich geeignet iſt 
ba —* in ſich aufzunehmen; auch ein Roh: 
argewebe 
Frouard, De im franz. —— Meurthe⸗ 
eg — rechten ——— nördlich von Nancy 
in der Nähe ber Mündung der Meurthe, am Ga: 
ne 5 2m Baris —* eh und Nancy 
— Als nach der Beendigung des 
eutſch Kriegs von 1870—71 die 
—5* ung den Beſchluß faßte, längs der 
I el und Maas eine Neihe von — — 
zum Schuhe der Oſtgrenze herzuſtellen, wurde 
zur zung von Sperrforts auserfehen. Zunä 
wurde ein Rarleg For bei Bouriere3 :aur: Dames 
ecchts von der Meurthe erbaut, dann ein Fort 
bei Amance, — deſſen man eine 
Diefe e 


binzugetreten_ i 
Thäler der Mofel und * Strafe von 
—— u. * und d ihnun en. Nancy: 
2» nd Paris 8 Hau 

Kuppe wird durd) einen — * — 
—* d bie Be * — — —— 
ten ausgeſtattet. D orts ſind na 
———— ſvſtem * * ben a 


Doberan Mi 


* 


Frottierapparat — Froude 


Froude (pr. Fruhd, ern om). 

chichtſchreiber, geb. 28. Yon 1818 zu 

5 Devonfbire, befuchte die Weitminfterf 

das Driel: Gollege i in Orforb, wo er nad) 

enden Gramen promovierte und 1842 den 

hr * ya — * — er⸗ 
ielt. In demſelben re ward er Fellow 
des Ereter⸗ College erwãhlt. 5* dieſe 
Zeit mit Newman und den ten in * 
dung, ſchrieb für die «Lives o the English saints» 








und empfing 1844 bie erften Weihen. Sebr bald 
gine a jebod in . onen eine 

ndlung vor, 7 verö te er 
«Shadows of the = —* — is of 


—* Bücher, die eine fo enticiebene 
pm Rationallsmus verrieten, daß ſie von den 
Iniverfitätsbehörben ſtreng verdammt 

Infolge deſſen ſchied we feiner 
der Univerfität und trat auch aus 
Stande, Bon 1850 an war er 
der «Westminster Review» und an «Fraser’s N 
pie und befcäftigte ſich namentlich mit 













tudium der Geſchichte und ——— in 
land, üb J * er ein in Fi 
gelegtes Wert istory of from the 
to the death of Elizabeth», 


veitete, Die beiden eriten Bände desjelben erfchie 
nen 1856 und empfablen fid) une br 


dli val 
— — 
einrich VIII. und 








ndlun; en dieſes Tyrannen 
rt a Nicht den © om = 
Publitums Dich, 

1860 erſchienen Band —* die bis zum 

* in Maria zei —* —— 

8 die Geſch 

ut nr * ae) 

ku 3 Mer Ks ohne Aneifel Ha 
ohne 

Quellen, wie es denn aud): —* einer Ik 

aufeinander folgender Ausgaben weite | 

tung gefunden bat. Später e 

«Short studies on 

8. * en 

verschiedenen 

—5* Abhandlungen, und die 

chrift «The Englich in Ire 

tury» (3 Bbe,, 1872 — 
t wird 










gan, 


womrt 
erbrei 
, er 
» (1867: a. 


. er e 


















—— 4 
— anne 


’TaArIE 


der Bien Eu ned Ga . meien 


— —— —— hen 


te, feinen nachfolgenden | Irbeen ve i 
0 ’ u * Serie « 
(1879). — war 9, 


F. R. S. — Frucht (botaniſch) 


Zeftamentsvollftreder Thomas Carlyles, wegen 
feiner Herausgabe von Carlyles «Reminiscences» 
(2 Bde., 1881) und feiner Biographie «Thomas 
Carlyle, a history of the first forty years of his 
life» (2 Bde., 1882), vielfahen Angriffen ausge: 
feht, indem man ihm Übereilung und Mangel an 
Tisfretion und Pietät bei der Durchführung feiner 
Aufgabe zum Vorwurf madte. Er ließ ſich jedoch 
dadurd; nicht abhalten, auch den Briefwechfel Mrs. 
Garlyles «Letters and Memorials of Jane Welsh 


Carlyle » (3 Bde., 1883) zu veröffentlichen, ber die | ( 


Garlyle:Litteratur durch einen ſehr interejlanten 
— vermehrte. 

F.R.S., Abkurzung für Fellow (d. h. Mitglied) 
of the Royal Society; F. R. S. E. für Fellow of 
the Royal Society, Edinburgh; F, R. 8. L. für 
Fellow ofthe Royal Society of Literature. 

Feucht nennt man im gewöhnlichen Leben ſolche 
Pflanzenteile, die zur Fortpflanzung infofern die: 
nen, al3 aus denjelben ein neues Individuum her: 
vorwadien kann; man rechnet alfo außer den von 
den Blüten gebildeten Organen *8 noch Knollen, 
Zwiebeln u. ſ. w. hierher. In der Botanik verſteht 
man unter F. nur die aus den Blüten infolge der 
—*— der Samenknoſpen hervorgegangenen 
Organe. Deshalb fann man auch nur bei Pha— 
nerogamen von Früchten ſprechen, nicht aber bei 


a Silbe der Frucht beteiligen ſich 
n der Bi er Frucht beteili ent: 
weder bloß bie ructb tter, — * manchen 
Fällen aud Teile des Stengels, des Kelchs, ber 
Blumentrone ja ſelbſt der ganze Bfütenitand, Im 
erſtern Falle ſpricht man von echten Früchten, im 
leßtern von arte 

Die ehte Frucht beiteht aljo nur auß bem in 
verichiedener Beziehung verwandelten Fruchttnoten 
er D En: —— an Be —— 
pelle oder Frudtblätter fi ei . Dem: 
nad) werden in einer Blüte fo viel Früchte entjtehen, 
als Frudhtinoten vorhanden waren. hrend im 
Innern des tlnotens die Samenknofpen nad) 
der Befruchtung ji allmählid in Samen verwan; 
dein, finden aud) an der Fruchtlnotenwand mannig» 


faltige Beränderungen jtatt, wodurch fie zum Frucht: | S 


genaue oder * hthülle (pericarpium) wird, 
Iſt in einer Blüte nur ein Fruchtknoten vorhanden, 
jo lann auch nur eine 5. entitehen, find dagegen 
mehrere vorhanden, jo werden entweber mehrere 
Früchte gebildet oder dieſelbe achſen unter: 
einander und ftellen dann eine zufammengeiebte 
oder Sammelfrudt (syacarpium) bar, wie bei 
” —* werd —— hauſ — 
n dem Fruchtgehäuſe treten häufig v ⸗ 
artige Anhaͤngſel auf, die meiſtenteils als Flug: 
organe anzufeben find, da fie zur Berbreitung der 
9. durch. die Windftr n beitragen. Solche 
ebilde find z. B. der fog. us an den Frucht⸗ 
hen vieler Kompofiten, oder die baummollartigen 
Fruchthaare bei den Weiden, bei einigen Anemonen 
u.a., auch bie —— —— wie ſie ſich bei 
der Klette und andern Pflanzen finden, ren hier⸗ 
ber, denn auch dieſe Gebilde tragen zur Verbreitung 
ber F. bei, wenn aud) nicht ala Flugorgane. (©. 
Ausfaat.) Bei einigen bleibt der Griffel auf der 
F. ftehen, wie bei den Clematis⸗Arten, er zeigt in 
diejen Falle fpäter eine dichte Behaarung und kann 
ebenfalls ala Flugorgan aufgefaßt werden. 
Ye nach der Ausbildung des Fruchtgehäuſes un; 
terjheivet man verjdhiebene Gruppen ber echten 
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te. Je nachdem das Pericarpium mit den 
amen verbunden bleibt und nicht aufipringt, ober 
fi öffnet und die Samen austreten läßt, unter: 
ſcheidet man Schließfrühte und aufiprin: 
gende 7938 ge den erjtern gehören unter 
andern die U ‚ Kargopfe, Nuß, Steinfrudt, 
Beere Arc legtern dagegen bie Hülfe, Schote, 
Rapiel, Jalgfrucht. (S. die fpeziellen Artikel.) Im 
ericarpium unterjheibet man gewöhnlid drei 
dichten, eine äußere (epicarpium), eine mittlere 
mesocarpium) und eine innere (endocarpium), 
doch find nicht immer alle drei Schichten vor: 
handen. Bei den Steinfrüchten ift das Epicar: 
pium meilt bäutig ober lederartig, dad Mefo: 
carpium —— artig und das Endocarpium leder: 
oder Inochenartig oder auch dolzig entwidelt, wie 
. B. bei der Kirfche, Pflaume, Apriloſe u. ſ. w. 
jei den Nüffen dagegen laſſen ſich ſolche Schichten 
nicht unterſcheiden, das 8 e Fruchtgehaäuſe iſt 
von leder⸗ oder holzartiger —* enheit. Bei den 
Beeren iſt das Endocarpium un i 
fleiſchartig entwidelt. 2 den Beerenfrüchten rec: 
net man gewöhnlich nod bie fog. Kürbisfrucht (pe- 
ponium), während die fog. Apfelfrucht (pomum) 
zu ben Steinfrüchten geftellt wird. 
ec nennt man eine F., wenn ber Hohl: 
raum derjelben durch eine ober mehrere Scheide: 
wände durchſeßt ift. Wenn ber Fruchtknoten be: 
reits mehrfãcherig war, fo ift in ben meiften Fällen 
auch die F. mehrfächerig, doch fommt es aud) vor, 
daß nur ein Fach mit den barinliegenben Samen 
zur Ausbildung gelangt, während die übrigen gi 
ae een: in dieſem alle, wie bei der Linde, 
find bann die Früchte einfächerig. Wenn eine mehr: 
fücherige F. bei der Reife in mehrere Teilfrüdt: 
chen (mericarpia) zerfällt, fo fpridt man von 
einer Spaltfrudt (schizocarpium), Solche 
Spaltfrücte finden bei den Umbelliferen, wo 
bie beiden achenenartigen Teilfrüchtchen ausein: 
ander weichen, aber zugleich noch an einem gemein: 
famen Stielden, dem fog. Fruchtträger (carpo- 
phorum), eine Zeit lang hängen bleiben; man 
nennt dieje Früchte ng oppeladhenen. En ben 
chten gehören ferner die Flügelfrüchte des 
Ahorn, die Früchte der Geraniaceen u. v. a., außer: 
dem noch die unter dem Namen Gliederhülfe ober 
Gliederſchote (lamentum) befannten Fruchtformen. 
Dieje legtern fommen dadurch zu Stande, baf in 
einer hüljen: oder ſchotenartigen F. während der 
Ausbildung der Samen Wir mehrere Querjcheibe: 
wände auftreten, durch welche die einzelnen Samen 
voneinander getrennt werben; dba nun bei ber 
Reife die F. an den Stellen, wo jene Duerfcheibe: 
wände liegen, zerfällt, fo find bie Teilfrüchtchen 
ebenfalls achenenartige Gebilde, deren Schale zum 
Zeil aus bem Bus ehäufe, zum Teil aus den 
nachträglich in demſelben gebildeten Querwänden 
8 —— Solche Gliederfrüchte finden 
i einigen Papilionaceen (Hippocrepis) und 
auch bei den Eruciferen (Raphanus), 
as Offnen ber aufipringenden Früchte kann 
auf fehr verfchiebenartige Weife ftattfinden; wenn 
das Fruchtgehäuſe mit Längsriſſen aufipringt und 
fo in mehrere Klappen zerfällt, fo nennt man dies 
mitKlappen aufjpringend; wenn die Längs— 
riſſe nur an der Spike der F. auftreten, baß der 
obere Teil des Fruchtgehäufes ſich in einzelne Zãhne 
teilt, ſo heißt dies mit Zähnen aufſpringend. 
Entſtehen in der Fruchtwand kleine Löcher, durch 
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welche die Samen entleert werden lönnen, wie 
3. B. beim Mohn, fo fpriht man von mit Lö— 
dern AND ERIRNSE drüchten. Bei manchen 
Früchten bebt ſich der ganze obere Teil des Gebäu: 
fes als Dedel ab, weshalb fie ala mit Dedel 
aufipringende Früchte bezeichnet werden. 
Außerdem gibt e8 noch mehrere Früchte, bei denen 
ein plöpliches Aufipringen dadurd erfolgt, daß be 
deutende Spannungsbdifferenzen, die entweder durch 
Turgeszenz der Zellen oder durd Hygroifopicität 
der Wände hervorgerufen werden, in verſchiedenen 
Schichten der Fruchtwand vorhanden find. Beim 
Aufreißen werben in ſolchen Fällen, wie bei den 
Sauerfleearten (Oxalis), bei den Baljaminen u. a. 
die Samen weit weggeichleudert. (©. Ausfaat.) 

Bei den fog. Scheinfrüdten ober falſchen 
Früchten nehmen, wie fchon erwähnt, aud an: 
dere Bartien der Blüte und des Blütenftandes, ald 
bloß die Fruchttnoten, an der Bildung der Früchte 
teil. Hierher gehört unter andern bie Feige, die 
nichtö anderes daritellt, als einen birnförmigen 
— fleiſchig gewordenen Blutenſtand, auf deſſen 
Innenſeite die zahlreichen Heinen Blütchen und 
ſpäter Früchtchen in Form von Heinen Nüſſen 
ftehen. Ebenſo iſt bie Ananas eine Scheinfrudt, 
bei der die einzelnen beerenartigen echten Früchte 
in den fleiichig — Fruchtſtand eingeſenkt 
find. i der Erbbeere ftehen die Heinen —— 
artigen Früchtchen auf dem mächtig entwidelten 
feiigi en, meijt rot genen Blütenboden. Bei 
ber — t des Maulbeerbaums ſind die ein⸗ 

lnen Früchtchen von dem fleiſchig gewordenen 
—** umhüllt, ſodaß die F. wie eine große 
weibe Beere ausfiebt. Die Fruchte der Rofen, die 
ſog. Hagebutten, find ebenfalld Scheinfrüdte, denn 
die eigentlichen i 


widelten trugförmigen Blütenboben eingejchloflen. 


Die Zapfen der Nadelhölzer gehören ebenfalls | bei 


zu den Sceinfrüchten, denn echte Früchte find 
eigentlich gar nit vorhanden, nur nadte Samen, 
die in —— weiblichen Blutenſtãänden, den 
derig⸗ eingeſchloſſen find. Bei einigen Coniferen 
ind dieſe Vlütenjtände auch — 9 tra 
entwidelt, wie 3. B. bei dem Wacholder. 
Zarus wirb ber einzelne Same von der fleifchig 
entwidelten obern Partie des er yon über: 
wuchert und bat fo das Ausſehen einer Deere. Die 
bolzigen Zapfen mander Laubbäume find ebenfalls 
Sceinfrüdte, wie die der Erle, nur enthalten 
bieje feine nadten Samen, fondern echte Früchte, 
‚Die Fortpflanzungsorgane der Kryptogamen, 
die Sporen u. f. w., find bei einigen diejer Pflan— 
zen wohl aud zu frucdhtartigen Körpern vereinigt, 
wie bei manden Pilzen, bei den Mooſen, bei vies 
len Farnkräutern, doc hat man dafür andere Be: 
zeichnungen, wie Apothecien, Sporangien u. f. w. 
Die Form und innere Ausbildung der F. ift für 
ſyſtematiſche Unterjcheidungen ein wichtiges Dierk: 
maf. Für mande ——— iſt eine Fruchtform 
charalteriſtiſch, ſo die Achene bei den Kompos 
fiten, die Hütje bei den Papilionaceen, die Schote 
bei den Eruciferen, die Doppelachenen bei den Um— 
belliferen, Tod gibt es auch viele Familien, bei 
denen die en Fruchtformen vor: 
fommen, fo 3. B. bei ven Nofaceen. liber die An: 
ordnung der Samen in der Frucht f. Samen, 
gms (Zeibesfrudt), ſ. Embryo. 
suchtabtreibeude Mittel, j.unter Abtrei⸗ 
bung der Leibesfrudt. 


Früchte find in dem —*— her di 
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täther ober Fruchteffenzen find a!*o- 
en eiten, welde das Arom gewiſſer 
üchte (3. B. der Apfel, Ervbeeren, Ananas, Me: 
onen, Aprifofen) befiken und beionders in der Hon: 
bitorei, Bonbong: und Baftillenfabritation zur Nach⸗ 
abmung des Geruchs foldher Früchte benukt werden. 
Sie beitehen in der Hauptſache aus Altohol, dem 
man Ejjigäther und gewiſſe Amylverbindungen zu: 
eiept hat. (Val. Ananasöl, Apfelöl, Apri: 
ojendl, Birnätber.) 
chtauge nennt man in der Botanik die: 
jenigen Rnoipen an den Holspflanzen, bauptiäd- 
lid an Obſtbäumen, aus denen ein blütentragen: 
der Sproß hervorgeht. , . 

Fruchtbarkeit (phyſiologiſch) iſt gewöhnlich die 
Bezeichnung für die Häufigkeit der in einer oder 
mebrern Geburten von demſelben Individuum er: 
zeugten Kinder. Bisweilen wird 5. aber aud, als 
——— mit Fortpflanzungsfäbigleit, der 

nfruchtbarteit entgegen ejekt. Die Ouantität des 
BZeugens oder der Grad der F. hat bei jeder Gat: 
tung ein — ungefãhres Verhaͤltnis. So 
kommen auf jede Ehe durchſchnittlich 3 4 Kinder; 
auf 23—30 lebende Menſchen kommt jährlid eine 
Geburt, auf 50 Chen eine unfruchtbare. Auf ie 
80 Geburten etwa kommt eine Zwillingsgeburt, 
auf je 6000 eine Drillingtgeburt, ja es find einige 

älle von Sechs- bis Siebenlingen, bie aber nit 
ebensfähigwaren, beobachtet. Schon bei Zwillingen 
ift nicht felten das eine Kind Heiner al3 das andere. 
An manden Familien ift eine ungewöhnliche 9. 
gleihiam erblich. ÜUhnliches läht ſich aud bei Tie⸗ 
ren der höhern Klaſſen, wo indes die Zablenver: 
ya andere ——— — 63 iR — 
o größer, je einfa ie Zeugungsweiſe iſt; da: 
e ungebeuere Vermehrung ber nfufion: 
tiere. Sie i graben bei äußerer Befruchtung, wit 

i Fiſchen un —— als bei innerer, gröher 
bei Zieren, die ihre Nahrung ohne Schwierigfeit 
und in Menge finden (Haustieren, Grasfrefien); 
fie ift endlich bei teinern, bald ausgetragenen Tie 
ten bebeutenber alö bei foldhen , beren Fotuslebea 
lange dauert und die ausgewachſen einen bedeuten: 
ben Körperumfang erlangen. So bringt ein Ele— 
fantenpaar alle 3—4 jahre ein Junges, währen? 
ein Kaninchenpaar innerhalb 4 ‘jahren 1274000 
Nahlommen haben lann, indem dieie Tiere jährlich 
4—8 mal zeugen, jedeämal aber «—8 Junge werfen, 
die ſchon nad) 6 Monaten wieder jeugungsfäbig 

nd. Bei verihiedenen Individuen derjelben Art 
Species) ijt die F. nicht immer gleich, teils infolge 
natürlicher Anlage, teils zufälliger Umftände, wie 
Duantität und ——— der Nahrung, Lebens 
verhältnifje überhaupt, Grad der körperlichen Ge: 
fundbeit, Alter, Klima u. ſ. wm. Sehr verichieden 
verhält ji die F. zwiichen Individuen verichiede: 
ner Arten, indem mande gar feine Bajtarbe er: 
zeugen, andere (Gjelund Pferd) allerdings Bajtarde 
erzeugen, die jedoch unfruchtbar find. Daß Haie 
und Kaninden, Wolf und Hund fruchtbare Baſtarde 
bringen, wird beitritten. 

Die F. iſt durchſchnittlich größer, als zur Grbal- 
tung ber Gattung nötig, wird aber in ihren Folgen 
beſchränlt durch die im Verhältnis ftehende kurze 
Lebensdauer, Sterblichleit und bie ———— 
jungen Brut, welche andern Geſchöpfen zur Nab- 
rung dient, Unter günjtigen Umjtänden laun die 
Bevölferung eines Landes in 50 Jahren fich ver: 
boppeln; Hungerönot und langbauernde Kriege 


Fruchtblätter — Fruchtholz 


jedoch drücken die Zahl der Geburten herab. Bei 
niedern Tieren ift die F. meift außerordentlich groß. 
Neaumur bat gefunden, daß eine Blattlaus in der 
fünften Generation 5904 Mill. Nachtommen bat; 
eine Bienentönigin legt im Jahre an 100000 Eier, 
welche zufammen das 111fache ihreö eigenen Körs 
pergewichtö betragen. Man befist eine re 
Menge annäbernder Berechnungen der Gierzahl, 
welche Pflanzen und Tiere in einer Fortpflanzungs: 
periode reifen. Gin Maisftengel trägt 2000, eine 
Sonnenblumenpflanze 4000, eine Geritenpflanze 
7000, eine Ulme 300000 Samen. In Aujtern und 
Archenmuſcheln hat man 1—2.Nill,, inder Karauſche 
93000, in der Schleie 290000, im Karpfen 3— 
600000 Gier gefunden, Beijpiele, welche beweifen, 
dab die Erbe hr die Gejchöpfe bald zu eng werden 
würde, wenn nicht die obengenannten Ginflüffe, 
welche Darwin unter dem Namen des «ampfes 
ums Dafein» zufammengefabt hat, ausgleichend 
Dazwijchenträten, 
Fruchtblätter oder Garpelle (carpella) —* 
in ber Botanik diejenigen Blattorgane in den 
Blüten der Bhanerogamen, an denen die Samen: 
tnojpen ſtehen oder die dazu dienen, bie Samen: 
inoſpen einzufchlieben. Außerdem bilden die 3. die 
weiblihen Geſchlechtsorgane, die zur Aufnahme 
des Pollens beitimmt End, aljo die Griffel und 
Narben. (S. Blüte und Fruchtknoten.) 
uchtboden nennt man in der Botanik ben: 
jenigen Zeil der Blütenachje, auf dem die Früchte 
ſihen. Bei vielen Blüten ijt der F. Iheibenförmig, 
cylindriſch, tegelförmig oder auch vertieft frugför: 
mig ausgebildet. Der F. nimmt öfters teil an der 
Bildung von fog. Scheinfrüchten, wie bei der Erd» 
beere, Hagebutte u. ſ. w. (S. Frudt.) 

Fruchtbonbong (engl, Drops und Rocks), ſ. 
unter Ganditen. 

Fruchtbranntwein, Branntwein aus Getreide, 
Obſt, Runtelrüben und Kartoffeln bereitet, im Ges 
genjaß zu dem aus Wein und Weinhefen bereiteten. 

Bruchtbringende Gefellihaft oder Bals 
menorden nannte ſich die erjte der fog. deutichen 
Sprachgeiellihaften des 17. Jahrh., welche 24. Aug. 
1617 zu Weimar von Ludwig, Fürſten von Anhalt 
stöthen, deſſen gleihnamigem Sohne, den drei Her⸗ 
zögen von Weimar (oh. Ernſt dem jüngern, 
Friebrih und Wilhelm), fowie von Chriftoph und 
von Bernd von Krofig auf Anraten und unter Bor; 
fik von Kajpar von Zeutleben mit ber ausbrüd: 
lihen Abficht geitiftet ward, durch die Wirkiamteit 
der Mitglieder vaterländiiche Sitte und Zucht und 
deutſches Weſen überhaupt zu wahren, insbejon: 
dere aber die «Mutteriprache in ihrem gründlichen 
Weſen und rechten Berjtande, ohne Einmiſchung 
fremder ausländischer Flidwörter, in Reden, Schreis 
ben, Gedichten aufs allerzier= und deutlichſte zu ers 
balten und auszuüben». Das Mufter für bie ins 
nere Ginrichtung der Gejellihaft gaben bie ital, 
Alademien. Zur Aufnahme befähigten, tadellojen 
Wandel vorausgefest, nur hoher Rang und edle 
Geburt oder wiſſenſchaftliches und dichterifhes 
Verdienſt. Doc beitand nur der bei weitem Kleinere 
Teil jeiner Mitglieder aus —— Jedem 
Mitgliede wurde ein Name beigelegt, deſſen er ſich 
in der Geſellſchaft bedienen mußte, Außerdem er: 
bielt jedes Mitglied ein Sinnbild aus dem Pflan⸗ 
zenreich und einen Wahliprud. So 2 3.8. Her: 
08 Wilhelm von Weimar «der Schmadhafter. 

in Sinnbild war eine Birne mit einem Weſpen⸗ 

Eonverfationd= Legifon. 13. Aufl. VIL 
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—* und fein Wahlſpruch: aErlannte Güte.» An- 
te hießen der Nährende, der Bitterfühe, der Su: 
chende, der Bielbemühte, ver Unjterbliche, der Steife, 
der Gemäftete, der Abtreibendeu. f. w. Oberhaupt 
ber Gejellichaft follte immer ein deutſcher Fürjt 
fein, Zuerſt war es Ludwig von Anhalt:öthen 
De Nährende) 1617—50, dann Wilhelm IV. von 
achſen ⸗ Weimar (der Schmadhafte) 1651—62, zu: 
legt, nach einer —— Zwiſchenzeit, Herzog 
an von Sadjen (der\ — 1667—8uU, 
nad) deſſen Tode fie einging. Siß des Ordens war 
unter Ludwig der Hof von Kötben, unter deſſen 
Nacjiolger Weimar, unter Auguft endlich Halle. 
Die Gerellichaft wirkte, bejonderd während ber er: 
ſten Jahrzehnte ihres Beſtehens, mannigfach anre: 
gend und die deutſche Bildung und Litteratur för— 
dernd. Von namhaftern Schriftſtellern gehörten 
Dpis (1629), Buchner (1641), Harsdörfer und 
Schottel (1642), Moſcheroſch (1645), Riſt (1647), 
von Yogau und von Zeſen (1648), Olearius (1651), 
Neumark (1653), Birken (1658) und A. Gryphius 
1662) ihr an. Vgl, Neumart, «Neufprofiender deut: 
her Palmbaum» (Nürnb. 1668); Barthold, « Ge: 
hichte der Fruchtbringenden Gejellidaft» — 
1848); Krauſe, «Der Fruchtbringenden Geſellſchaft 
älteſter Erzſchrein⸗ (ep 1855). 

ruchteſſenzen, |. Fruchtäther. 

ruchtfächer, ſ. unter Frucht (botan.). 

ruchtileiſch heißen die fleiſchig entwidelten 
Zeile bei gewiſſen Früchten, wie bei der Beere, der 
Gteinfrudt u. a. (S. unter Frucht.) 
Fruchtfolge, auh Fruchtumlauf, Rota: 
tion (fr). Assolement, engl. Rotation of 31 
heißt in der Landwirtſchaft das Syſtem, nach we 
Kr bie auf ein und demſelben Ader in gegebener 
eit angebauten grade aufeinander folgen. Ziel 
und Zmwed der F. it ein mehrfacher. Zunädjit 
müjjen unter Berüdfichtigung der vorhandenen Bo⸗ 
denbeſchaffenheit diejenigen Früchte in jochen Men: 
gen gebaut werden, wie es die der Wirtjichaft ger 
gebene Betriebsrichtung verlangt; z. B. beim Zuder: 
rübenbau ein bejtimmtes Areal mit Zuderrüben, 
bei Brennerei eine beſtimmte Fläche mit Kartoffeln 
oder Korn u.f. mw. Ferner haben ſolche Früchte 
einander zu folgen, welche verichiedene Anforde: 
rungen an die phyſik. und chem. Beſchaffenheit des 
Bodens ftellen; eine flach wurzelnde Pflanze folgt 
einer tief wurzelnden (3. B. Roggen auf Klee), ein: 
—— folgt einer Blattrrucht ( 19 auf 


s 


ohnen) oder einer Hadfrucht (Gerjte auf Zuder: 
rüben) u. k f. Durd einen ſolchen Wechſel werden 
einerjeit3 die im Boden enthaltenen Pflanzennähr⸗ 
ftojfe beſſer —— und ſomit höhere Ernten 
erzielt, andererſeits iſt der Beſtand des Nährſtoff⸗ 
tapitals, dad jtatiihe Moment, dabei weniger ge: 
fährvet, ald bei Aufeinanderfolge folder Bilanzen, 
welche dem Boden vorzugsweiſe die gleichen Nähr: 
jtofte entziehen. Über die aus der 5. fi) ergeben: 
n verichiedenen Wirtſchaftsmethoden |. De: 
triebsjyiteme, 
ruchtgehänfe, f. unter Frucht (botan.). 
euchthalter, Gebärmutter. 
ruchtholz nennt man diejenigen kleinern 
weige des Obſtbaums, welche beſtimmt ſind, 
cht zu erzeugen. Es tritt in verſchiedener Ge— 
talt auf und führt verſchiedene Namen. Frucht— 
ruten find bei Stern wie bei Steinobjtbäumen 
feitenftändige, meijtend etwas gebogene Zweige 
von 15—30 cm Länge; an ihnen entwideln ſich ın 
25 
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den auf ihre Entitehung —*— Jahren außer 
Blättertuojpen (welche den libergang bilden von 
den Holz: zu den Fruchtinoipen) Ringelwüchſe und 
chtluchen. Fruchtipieße find bis 12cm — 
eife, ſeitenſtaäͤndige Zweige, welche beim Kernobſt 
äufig —* im erſten Jahre Blättertnofpen, beim 
Steinobit uber der Endfnojpe nur Blütenlnojpen 
tragen. Beide Zmweiggebilde find beim Kernobit 
nur in der Entwidelung begriffenes F., beim Stein: 
obſt aber die — Fruchtzweige. 
ingelſpieße nennt man kurze, nur bis 5 cm 
lange Zweige, an denen die Narben früherer Blät- 
ter gu nu ringförmigen Wülften verſchmolzen jind. 
Sie finden fih nur an Kernobitbäumen und ihre 
Endknoſpe it immer eine Blätter: oder eine Blü- 
tenlnojpe. Ringelwüchſe kommen ebenfalls nur 
beim Kernobit vor. Man verfteht darunter furze, 
dide, von unten bis oben ren ige Zweige 
mit einer Blätter: oder Blütenfno)pe an der Spibe. 
Bouquetzweige vertreten bei den Steinobjtbäus 
men die lebten beiden Fruchtholzgebilde und find 
kurze Zweige mit einer Holztnofpe an der Spitze, 
font aber in ihrer ganzen Länge mit Blütenfnofpen 
befekt. deln tkuchen nennt man beim Kernobjt 
Anjchwellungen an ber Spike der Frudtruten, 
wenn bier der Boss durd) —X abgeſchloſſen 
wurde und ſich ſomit nicht mehr verlängern kann. 
Dieſe Verdidungen veräjteln ſich durch ſeitlich ent: 
ehende Knoſpen und geben dann das fog. Duir: 
ol;. ge gan mager bervorzurufen, frudht: 
ar zu erhalten und zu verjüngen iſt Sade eines 
rationellen Schnittes, 
t£äfer, ſ. unter Blatttäfer. j 
ruchtfuoten (germen oder ovarium) heißt 
in der Botanik derjenige Teil der Blüte, der aus 
den Fruchtblättern gebildet wird und bie Ga: 
menfnofpen (ovula) in feiner Höhlung einſchließt. 
Diejenigen Stellen des F. an denen die Samen: 
tnofpen figen, beißen die Placenta oder der Sa; 
menträger. rt %. lann entweder ober: oder 
—n fein (f. Blüte), im erſtern Falle 
wird er — von den Carpellen gebildet 
im leßtern Falle agegen beteiligt fich meiſt au 
die Blutenachſe an der Bildung desfelben. Je na 
der Anzahl der Fächer (loculi), die im Innern des 
F. vorhanden find, unterjcheidet man ein: oder 
mebrfächerige F. (ovarium uniloculare, bilocu- 
lare, triloculare u. f. w.). Diefe Fächer fönnen ent: 
weder in derjelben Anzahl vorhanden fein, wie bie 
Garpelle, die den F. bilden, oder e3 findet fich eine 
eringere oder auch eine größere Zahl derfelben vor; 
in dem erftern Falle bilden mehrere Earpelle zu: 
fammen eine Höhlung, im letztern dagegen treten 
in den einzelnen Garpellen noch nadıträglid) Wände, 
fog. falihde Scheidewände, auf. Über die An: 
ordnung der Samenknoſpen und der Blacenten in 
8. 1. Samenfnojpe und Blacenta. 
—— ſ. Blacenta. . 
uchtmalerei, j. unter Blumenmalerei, 
chtmarf, ſ. unter Ertraft. 
ruchtöle, ſ. Fruchtäther. 
ruchtſäfte nennt man die ausgepreßten, fil: 
trierten und gellärten, wohl aud) abgelochten und 
eingedidten Säfte jäuerlich:füßer Früchte, 3. B. der 
Gitronen, Himbeeren, SHeidelbeeren, Wacholder: 
beeren, Kirſchen u. |. w. 
Fruchtfäuren heißen diejenigen organischen 
Säuren, welde vorzugsweife in —— 
ſäuerlichen Früchten vorlommen. Die belannteſten 


Fruchtkäfer — Fruchtzucker 


und verbreitetiten find die Apfels, Citronen⸗ und 
Weinfäure, 

Fruchtichuppen nennt man in der Botanik die 
Garpelle oder Fruchtblätter der Gymnofpermen, 
hauptſächlich die der Coniferen, weldye an der Bil: 
dung ber weiblidhen Blüten und Fruchtſtände diejer 
Pflanzen teilnehmen und auf denen die Samen: 
fnojpen entitehben. (5. Gymnoſpermen um 
Nadelbölzer.) 

eg werben die durch Kochen verbid: 
ten und mit Zucker verfekten firupartigen Säfte 
jäuerlier und aromatijcher Früchte genannt, die 
das eigentümlidhe angenehme Arom der Frudt be 
fipen und fid) deshalb zu labenden Getränten, Gr: 
jrifäumgen G. B. Eis), * zu geſchmackverbeſſern⸗ 

n gem bei Arzneien eignen.‘ Die befann: 
teften F. find der Himbeerfaft, der Kirſchſaft, der 
een In der Medizin fpielt auch der 

angenjchalenfirup (Sirupus corticum Aurantio- 
rum) eine große Rolle, 

Bruchtitand nennt man in ber Botanik die 
Bereinigung an Früchte zu einem den Blüten: 
jtänden (f. d.) ä nlichen Gebilde. Die meiſten ſog. 
Scheinfruchtée (ſ. Frucht) find Fruchtſtände, die 
aus mehrern echten Früchten zuſammengeſetzt find, 
aber dad Ausjehen einer einzigen Frucht haben. 

Fruchtſtück nennt man ein Gemälde, welches 
arten: oder Baumfrüchte in gewählter Gruppi: 
rung bdarftellt. (S. Blumenmalerei.) 

Fruchtteäger ( horum) beißt in der Bo: 
tani der gemeinfame Stiel, an welchem die beiden 
üchtchen der Umbelliferen anfigen. Außerdem 
ezeichnet man als F. bei den Pilzen diejenigen Ge: 
bilde, an denen die Sporen ſich entwideln und dle 
in ihrem Bau von dem vegetativen Teile des Pilzes 
verſchieden find. P Pilze.) 
gr tumlauf, ſ. Fruͤchtfolge. 
chtwafſer (Schaf⸗ oder Amnionwaſ— 
fer, Liquor amnii) nennt man die Flüffigfeit, 
welche mitſamt bem a. den von den Eihüllen 
gebildeten Hohlraum erfüllt und zunächſt von der 
innerjten Eihaut, dem Amnion (f. d.) umjchlofien 
wird. Das %. ift eine Hare gelbgrünlice Flafe: 
teit von ſchwach allaliſcher Reaktion und fehr ver: 
fhiedenem fpezifiihen Gewicht (1,002 bis 1,5), 
welde von den Blutgefäßen der Gebärmutter ab: 
gejondert wird und ſich deshalb im allgemeinen 
wie ein verdünntes Blutferum verhält; es beſteht 
außer Wafler aus Eiweiß, verichiedenen zen, 
Harnftoff und Areatinin. Seine Menge ift eine ſeht 
verichiedene; gegen das Ende der Schwangerſchaft 
beträgt fie durchichnittlich bis 1 kg. Der Nusen 
ber %. liegt zunächſt darin, die Eihöhle in ihrer 
Form und Ausdehnung zu erhalten, die Frucht 
vor mechaniſchen Schaädlichleiten, welche den müt- 
terlichen Leib treffen, zu jchüßen, fowie die Kindes⸗ 
bewegungen zu erleichtern und ſie der Mutter weni⸗ 
ger fühlbar zu machen; auch trägt das 5 dadurd, 
daß e3 bie Eihäute in Geftalt einer Blafe in den 
Mutterhals treibt, zur allmählichen Erweiterung 
des Muttermundes und damit zur Erleichterung 
der Geburt bei. Als falihes Fruhtwafier 
bezeichnet man eine Tranthafte Anfammlung von 
*— Flüſſigkeit zwiſchen den Eihäuten. 
uchtwechſel und Fruchtwechſelwirt 
ſchaft, ſ. unter Betriebsſyſteme 4). 
ruchtwein, Obitwein (j. Cider). 
ruchtzucker (Schleimzucker, Chylarioſe, Zeun: 
loſe) iſt ein regelmäßiger Begleiter des Trauben: 


Fructescentia — 


zuders im Safte füher Früchte und findet ſich aud) 
im Honig. Er bildet ſich neben Traubenzuder beim 
Erwärmen von Löjungen des Rohrzuckers mit ver: 
dünnten Säuren. Dabei entiteht jtet3 aus einem 
Molekül eg je ein Molelul Traubenzuder 
efül %.; dieſes Gemiſch von je einem 
Molekül der beiden Auderarten bezeichnet man als 
Invertzucker und die Umwandlung des Rohr: 
ders als Inverſion. (S. Invert el 
iefelbe Ummandlung erfährt der Rohrzuder dur 
ein von ber Hefe produziertes und von diejer au: 
a ent, welches als Ynvertin be: 
ichnet ift. Ber. entiteht auch durd) längeres Er: 
Einen von wäfjerigen Inulinloſungen, oder raſcher, 
wenn diefenganzwenigSchwefeliäurezugefügt wird. 
Er bildet meilt eine firupdide Flüffigleit oder nad) 
rodnen bei 100° eine gummiähnliche Mafie, 























für nicht fryftallifierbar 
Iten. Es ift jedoch Jungfleiſch und Lefranc 1881 
ungen, ihn in jchönen, nadelförmigen Kryitallen 





erhalten. Seine Löfung lenkt die Ebene des po: 
Lichtſtrahls * lints ab, 

(Fructeszenz) nennt man 
den höhern ilangen das Sta: 
Samenreife, da3 bei einjährigen Pflanzen 

Abichluß der ganzen Entwides 

nden mit dem Ende einer 

zufammenfällt. Der Ausdrud 
uchlich. 

d. nat, hieß in dem re: 
Kalender Frantreihs die Zeit vom 
—* 16, Sept. Belannt ijt der 18. F. 
V (4. Sept. 1797), an weldem die Di: 

ng bie any. epublit durch einen 
vor dem Andringen der Royaliften 
rettete. (S. unter Franlreid, ©. 117.) 

| (lat.), Frucht tragen; Fructi⸗ 
filation, Fru 


Fruchtbildung. 
Fructuös (lat. 
—æ 











(lat.), "Pupnieher, Niepbrauder. 
chtbar, ergiebig, einträglich; 

ät, Fruchtbarleit, Einträg: 

, Heiliger, ftammte aus dem Kö— 

t der ten in Spanien und er: 
große Berbienite um die Verbreitung des 
auf der VPyrenäiihen Halbinfel. Gr 
| e und eine bejondere Kloſter⸗ 


und Nonnen, Seit 656 war F. 
in Galicien und ftarb 16, 
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- jeije ı Shen Am : biefer Benüg- 


m alesMahlu.f.w,; 
antiv: $rugalität. 
‚nati (lat.), wörtlich: 
—888 zu derzehreno, 
Da, 


$ * 2, 27), wo von 
um Genuſſe geborenen Vlühiggängern die 


gõoni (Carlo Jnnocenzo), ital. Dichter, geb 
jenua 21 —— re ee x 
2 n für den geiltlihen S 


— As j te 
ım j dre h für - Sinn be 
u u nr —“ er ſchnelle Fort: 


in den — Willenfhaften. 


‚er 1716 ‚escia Nhetorik zw lehren a 
atte er fidh fchon den ubm eines eleganten Schri 
ellers tn Meofa und Ba n, in la — 
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als in ital. Sprache, erworben. Er ſtiftete daſelbſt 
eine ſog. Arladiſche Kolonie, in der er den Namen 
Comante Eginetico erhielt; allein erft in Nom er: 
reichte fein Genius feine volle Entwidelung. Seit 
1719 lebrte er zu Genua, dann zu Boloana. An 
dem Hofe zu Parma fand er durch des Kardinals 
Bentivoglio Verwendung eineehrenvolle Aufnahme, 
Für feine Dentwürdigteiten des Hauſes Farneſe, 
welche er 1729 herausgab, wurde er mit dem Titel 
eines Königlichen Geſchichtſchreibers belohnt. Nach 
dem Tode des Herzogs Antonio kehrte er nach Ge: 
nua zurüd. Sept ng fein Kloftergeläbde an ihm 
läftig zu werden, und nad vielen Bemühungen 
wurde er besjelben durch Benedikt XIV. entbuns 
den. Seine große Canzone auf die Groberung von 
Dran durd die jpan. Truppen unter dem Befehle 
bes Grafen Montemar und andere Gedichte, welche 
er zu derjelben Zeit dem König Philipp V. und 
der Königin von Spanien überreichen ließ, fanden 
vielen Beifall. In feinen legten Lebensjahren lebte 
er ausfchliehlich wieder an dem Hofe zu Parma, wo 
er ſich nun ganz feinerNeigung zur Dichtkunſt über: 
ließ, bis er 20. Dez. 1768 dafelbit jtarb. Seine 
Werte erihienen zu Parma (10 Bde, 1779) und 
am —— zu Lucca (15 Bde., 1779), eine 
Auswahl zu Brescia (4 Bde., 1782) und zu Vene: 
dig (3 Bde., 1798), von Soave herausgegeben. 
rühe Gerichtözeit (Nehte Gerichts: 
frühe), die Tageszeit von früh 9 oder 10 Uhr an, 
wo ſich das Gericht verfammelt. Die Verweijung 
darauf bei Gerichtsvorladungen ift befonders in 
ſächſ. Yändern üblich, um anzubeuten, daß fid) der 
Vorgeladene rechtzeitig vor Gericht einzuftellen habe. 

Frühgeburt heit die Geburt eines noch nicht 
völlig ausgetragenen, aber doch bereits fo weit ent: 
widelten Kindes, daß es, krankhafte Störungen 
abgerechnet, zum ——— fähig iſt. Früchte, 
welche vor Beginn der 29. Schwangerſchaftswoche 
geboren werden, find ſtets lebensunfähie, und man 
bat fid) deshalb gewöhnt, alle Geburten vor diefer 
Zeit als da Beh von den F., d. b. den 

eburten von ber 29. bis 40. Wode der Schwan 
erſchaft, zu unterfcheiden. Je näher der Tag der 

. dem regelrechten Geburtstermine, d. b. dem 

nde der 40, Woche, liegt, deito größere Aussicht 
—* man auf Erhaltung des Kindes, während vor 

blauf der 36. Woche geborene Kinder ſelten und nur 
bei der ſorglichſten Pflege am Leben erhalten wer: 
den. Die Urſachen der F. find diejelben wie die der 
Fehlgeburt. (S. Abortu3.) 

Unter fünftliher Fruh geburt verfteht man 
bie vom Arzte abjichtlidy herbeigeführte vorzeitige 
Geburt. Sie fann nötig werden, wen das mütter 
liche Beden zu eng gebaut ift, um die Geburt eines 
völlig ausgetragenen Kindes — zu machen, 
oder wenn das Fortbeſtehen der Schwangerſchaft 
das Leben der Mutter ernſthaft rn Künit: 
liche Fehlgeburten, bei welchen aljo keine Aus: 
ſicht auf Erhaltung des Kindes iſt, find äußerſt jel: 
ten und nur dann erlaubt, wenn von vornherein 
gewiß ift, dab ohne diefen ärztlichen Eingriff ent: 
weder die Mutter- oder das Kınd jiher zu Grunde 
gehen würde, Die künftliche F. wurde in England 
zuerft 1756 von Macaulay, in Deutichland zuerit 
1804 von Wenzel mit glüdlihem Erfolg ausge: 
ea Das Verfahren bei diejer Operation beitebt 

in, daß man durd mechanisch wirkende Mittel 

willlurlich mehrmalige Zufammenziehungen der Ge⸗ 

bärmutter hervorruft, durch welche wie bei der 
25* 
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normalen Geburt der Zufammenhang zwiſchen 
Mutter und Kind gelöft und das lektere udn 
durch die Geburtömwege bindurchgetrieben und na 
außen befördert wird. Am häufigiten bedient man 
ſich hierzu de3 fog. Eihautftiches, durch welchen bie 
Eihäute zerftört werden, das Fruchtwaſſer abflieht, 
und infolge der Ablöfung der Eihäute von der Ge: 
bärmutter fchliehlih Wehen eintreten. Ferner der 
funftgemäßen Ausdehnung des Muttermundes 
durch mechaniſch wirtende Mittel, oder der Einfüh: 
rung eines elaitiihen Katheters in die Gebärmut: 
terhöhle. Immer ift bei der Einleitung der künit- 
lihen F. die größte Vorſicht, Fachlenntnis und 
Schonung erforderlih, da gewaltiame und robe 
Manipulationen leicht die ſchwerſten Nachteile für 
Mutter und Kind zur Folge haben, 

2 ſ. Frühling. 

rühling (Srübiahr, Lenz; lat. Ver, frz. 
Printemps, engl. Spring) heißt im gewöhnlichen 
Leben diejenige Jahreszeit, die den Übergang vom 
Winter zum Sommer bildet, und während welder 
infolge der anhaltenden wärmern Witterung die 
Vegetation erwacht; in der Aitronomie diejenige 
Beit des Jahres, in der fich Die Sonne vom Äquator 
entfernt und zugleich die Tage zunehmen. 

er aftronomische Frühling umfaßt daher 
auf der nördl. Hemiſphäre diejenige Beit, in wel: 
er die Sonne die Grade 1 bis 90 der Ekliptik 
j. d.) durdläuft und beginnt hiernach mit der 
Frühlingsnachtgleiche (Aequinoctium veris), 
d.i.an dem Tage, an welchem die Sonne beim 
Durchlaufen der aufiteigenden Zeichen der Ellipti in 
das Zeichen des Widders tritt und von Süden her den 
Siquator erreicht (um den 21. März), in der füdl, 
Halbfugel an dem Tage, an welchem fie (entiprechend 
dem Herbft der nördl, Halbkugel) beim —— 
der abſteigenden Zeichen der Etliptik in das Zeichen 
der Wage tritt und den Üquator von Norden ber 
erreiht (um den 23. Sept.); er endigt immer an 
dem Tage, wo die Sonne um Mittag ihren höch— 
iten Stand am Himmel erreicht hat, d. i. für die 
nördl. Halbkugel um den 21. Juni, für die ſüdliche 
um den 21. Dez. Diejenigen Zeichen der Ekliptik, 
welche die Sonne während des F. durchläuft, find 
für die nördl. Hemiſphäre: Widder, Stier_und 
Sroillinge; für die füdlihe dagegen Wage, Stor: 
pion und Schübe. Da zwiſchen dem 21. März und 
21. Juni 92 Tage, zwiſchen dem 28, Sept. und 
dem 21. Dez. aber nur 89 Tage liegen, fo fommt 
es, daß der 5. auf der nörbl, Dem pbäre etwa um 
3 Tage länger ijt als auf der ſüdlichen, ein Unter: 
ſchied, welcher von der langfamen wirklihen Bewe— 
gung der Erbe in der einen Hälfte ihrer Jahresbahn 
um die Sonne berrührt und periodifchift. Zu erwäh— 
nen ift aber, dab nur für die gemäßigten Zonen ſich 
das Jahr in vier gleiche Jahreszeiten teilen läßt. 

Der neteorologifche Frühling ilt von dem 

aftronomifchen F., welchen die Halender angeben, 
hinſichtlich des Eintritt3 fehr verſchieden; in Mit: 
teleuropa fept man den Anfang des erjtern ea 
lid) auf ben 1. März und läßt die drei Monate 
März, April, Mai als F. gelten. 

n der Landwirtſchaft bezeichnet man als 
5. diejenige Zeit des — in welcher die Som⸗ 
merfrucht beſtellt wird. Je nach dem Klima iſt die 
Dauer des 3. eine ſehr verſchiedene; fo beträgt bie: 
jelbe im Weinklima 81 Tage (vom 1. de 
20. Mai), im milden Wintergetreidellima 61 Tage 
(vom 25, März bis 25. Mai), im rauhen Winter: 


Frühjahr — 


Frühreife 


etreibellima 42 Tage (vom 20, April bis 1. uni), 
Sn von der Dauer des F., * der Az * 
—* der Spannviehhaltung abhängig iſt, ie bedür: 
en die im rauhen Klima liegenden Wirtichaften einer 
— Menge Spannviehs, als die Wirtſchaften 
mildern Klimas, Bgl. von der Golk, «Land: 
ai le Zarationslehrer (Bd. 1, Berl. 1880). 
Marie gta oder Fruͤhlings-Man— 
dbragora,}. unter Nandragora. 

Frühlingöfuren nennt man die vielfach zur 
Frühlin Yen üblihe Anwendung gewijler Heil: 
mittel (Blutreinigungsmittel), durch melde 
nad dem Volläglauben die während des Winters 
entitandenen Blutitodungen beſeitigt und dadurd 
—— Krankheiten ſchon während ihrer Ent: 
widelung unterdrüdt werden ſollen. Man benußt 
Hrn den friſch —*—* t verſchiedenet 

flanzen, die ſich durch ihren Gehalt an Kali- und 
Natronfalgen fowie an Bitterftojfen auszeichnen, 
wie Herb. Taraxaci, Millefolii, Cichorei, Che- 
lidonei, Saponariae, Trifolii, Cardui, Petrose- 
lini u. a., die entweder für fi) allein oder mitein- 
ander vermengt des Morgens nüchtern mit Mild 
oder Fleiſchbruhe genoſſen werden, wobei für bin: 
reichende Bewegung im freien und am = Regu · 
lirung der Diät su Jogen iſt. Die Menge des täg: 
li verwendeten Saftes beträgt im Durchſchnitt 
50 bis 150 g. Am bäufigiten wurden früher der: 
artige Kräuterfuren gegen Stodungen im Port: 
aderiyitem, Anſchwellungen und Berhärtungen der 
Leber und chronische Stuhlveritopfung verordnet; 
gegenwärtig find fie Durch den erleichterten Berfand 
der verjchiedenen Mineralwäſſer mebr und mebr in 
Abnahme gekommen. j 

Fruͤhlingsmonate nennt man in meteorolo- 
giiher Hinficht die Monate März, April und Mai. 
(©. unter yrübling.) 

Frühlingdnachtgleiche (Aequinoctium veris), 
fällt um den 21. März. (S. unter Aquinoftium 
und Frühling.) 

Frühlingöpunft, ber eine der Durdicnitt: 
puntte des Himmelsäquators und der Ekliptik, zu: 

leich der Anfangspunft des Zeichens des Widders. 

ie Sonne jteht in dem F. um den 21. März (I. 
unter Srübling); der F. üt der Anfangspunlt 
der Zählung der Längen und der Neltafcenfionen 
der Sterne. 

a mpeleeen, f. unter Safran. 

ühlingsſaft nennt man in der Botanik den 
am Anfang des Fruhjahrs oder befjer am Anfange 
jeder neuen Vegetationsperiode auftretenden reich 
lihen Saftjtrom in den perennierenden Pflanzen. 
An manden Bäumen, wie an ber Birke, am 
Ahorn, kann man ziemlich bedeutende Mengen 
dieſes F. dadurch erhalten, daß man die Bäume 
anbohrt und fo bie Slüfigeit ausfließen läft; 
diejelbe ift ſchwach zuderhaltig und fanı als Ge: 
tränf genofjen werden. Auch das fog. Bluten oder 
Ihränen des MWeinjtod3 gehört hierher; es beſteht 
darin, daß im Frühjahr beim Beſchneiden der Reben 
reichliche Mengen von Flüffigleit aus den Schnitt: 
flächen hervortreten, 

Frühlingszeichen nennt man die drei Zeichen 
bes Tierlreiſes vom 1. bis zum 90. Grabe der Ellip⸗ 
tif; fie find Widder (V), Stier (8) und Zwillinge 
(D). (©. unter Frühling.) 

‚Srühreife, die vorzeitige Entwidelung bes 
Kindes, fann fowohl den Körper wie den Geiſt be 
treffen, iſt aber immer ein kranlhafter Zuftand, ber 


Frullani — Frundsberg 


ſich in vieler Beziehung mit demjenigen frühreifer 
Pflanzen (Treibbauspflangen) vergleichen läßt. 
Wiederholt find ſolche frühreife Kin obachtet 
worden, die infolge regelwidriger Energie des 
Wachstums (ſog. Rieſenwuchs) bereits im ſiebenten 
Lebensjahre Groͤße, Umfang und Stärke eines aus: 
gewachſenen Menſchen erreichten und auch im übri⸗ 
en alle Symptome der Mannbarkeit darboten; 

eilich fterben die meiften in einem verhältnis: 
mäßig fehr frühen Alter und lafien zudem eine 
mehr oder minder auffallende Bertümmerung ber 
geiftigen Fähigkeiten ertennen. Umgekehrt ift aber 
auch wiederholt bei anſcheinend naturgemäßer Ent: 
widelung be3 Körpers eine ganz wunderbare F. 
des Geiſtes beobachtet worden (fog. Wunder: 
tinder). Die beiden befannteften Beiipiele vor: 
eitiger ‚geikiger Entwidelung find das foa. lübeder 

underfind, Chr. H. Heinelen, geb. 6, Febr. 1721, 
welches fhon im 15. Monate mit der Weltgeſchichte 
betannt gemacht wurde, mit vollendetem 3. lebens: 
jahre in der dän. Geſchichte genau Beſcheid wußte 
und lateinisch lefen lernte, aber ſchon im 5. Lebens: 
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PFreullini (Puigi), ital. Holzſchniher, geb. 5. März 
1839 in Florenz, wo er anfällig ift, Sohn eines 
Bildhauers dafelbft, mwurbe der verbienftuolle Ne: 
generator der edelſten Schniktechnit im Charalter 
der frühern Renaifiancetunft feines Baterlandes 
indem er fonohl Stil als Technik, welche auch auf 
diefem Felde in Abnahme und Rer eſſenheit ge: 
raten waren, wiederbelebte und Mujterlei n 
Bee Art Bla it ſchuf, welche den bewunbdertiten 
Arbeiten des Quattrocento ebenbürtig zur Seite 
ftehen, nur daß zumeilen eine etwas allzu fubtile 
Zierlichteit und Korreitheit den Modernen verrät. 
Dabei ift 5. durdaus kein Kopift, ſondern ſchafft 
im Geiſte der Akten aus einer reihbegabten Phan— 
tafie. Größtenteild bequemt er feine Erfindungen 
von Fillungen iefen, Reliefs der Konftruttion 
von Möbeln unb Interieurd an, ſodaß er höchft eins 
flußreich auf die Reform des Kunſthandwerls nad) 
biefer Richtung wirkte, Seine Arbeiten werben da: 
ber mit Net in allen Mufeen und Kunftgewerbe: 
ſchulen als muftergültige Vorbilder betrachtet und 
benußt. Seit 1855 it er Profeflor der florentiner 


hre ftarb, und das fränk. Wunderkind, Namens | Atadem 


vatiers, peb- 19. Jan. 1721 zu Shwabad in 

anten, welches im 3. Jahre lefen, im 5. —* 
ertig drei Sprachen ſprechen, im 8. Jahre die Bibel 
in der Urſprache verſtehen konnte, ſich ſodann 
der Mathematik und Rechtswi * widmete, 
dann aber ſehr bald ein greiſenhaftes Anſehen 
darbot und ſchon im 20. Lebengjahre ſtarb. Auch 
in der neuern Zeit find wiederholt derartige 
Wunderlinder, namentlich als frühreife Rechen: 
fünftler, öffentlich aufgetreten, ohne daß ihre wei: 
tere Entwidelung den gehegten Erwartungen ent: 
ſprochen hätte. 

Wodurch eine folde F. bedingt wird, ift voll: 
tommen unbelannt, Geijtig frühreife Kinder ver: 
fallen aud ge einem frübzeitigen Tode, 
woraus fi für die Eltern derjelben die dringende 
Pflicht ergibt, eine ſolche vorzeitige geiftige Ent: 
widelung nidt, wie das fo häufig aus Eitelkeit 
und Spekulation geſchieht, auf jede Weife zu be: 
günftigen, fondern im Gegenteil durch eine ange: 
meflene Anregung der körperlichen Funktionen ze 
viel als ... bintanzubalten. 

Frullaui (Emilio), ital. Dichter, geb. zu Florenz 
1808, ftubierte die Rechtswiſſenſchaften an der 
Univerfität au Piſa, erhielt darauf eine Anftellung 
in der königl. Advolatur, nahm thätigen Anteil an 
den polit. mwegungen der Jahre 1849 und 1859, 
wurde 1860 in das ital. Barlament gewählt, gab 
1865 ald Mitglied des Stadtrat von Florenz die 
Anregung zur Dante: Feier und ftarb zu Florenz 
24. Dit. 1879. Der frühzeitige Berluft aller feiner 

rüber, namentlidy aber feiner Gattin, der Mar: 
cheſa Claudia Bevilacqua, gab feinem Gemüt und 
feinem dichterifchen Genius eine ſchwermutige Nid): 
tung, die ihn zum Meifter in Elegie und zu 
einem gefuchten Dichter bei Traueranläfien machte. 
Obwohl er nicht fehr produktiv war, fihern ihm 
feine Gedichte dur Gleganz und Neinheit der 
Sprache eine der eriten Stellen unter den neuern 
toscan, Lyrifern. Eine Sammlung feiner Gedichte 
eribien unter dem Titel «Versi» (Flor. 1863; 
2. Aufl. 1865), wozu fpäter eine zweite: «Nuovi 
versio (Flotx. 1874), kam. Mit Oargani gab er das 
wegen der darin veröffentlichten Dokumente wich: 
tige Werk heraus: «Della Casa di Dante. Rela- 
zione con documenti» (Flor. 1864—69). 
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Frumentinsd, der Apoftel der Abeffinier, ge: 
bürtig aus Phönizien oder Ugypten, warb auf 
einer Handelsreife in Abeffinien mit feinem Ge: 
fährten tidefius gefangen genommen und als 
Sklave an den königl. Hof gebracht. Es gelang 
ihm, fi) zum Erzieher des Thronfolger® aufzu: 
ſchwingen, und als foldyer unternahm er mit Hilfe 
des ÜUdeſius die Belehrung des Landes zur riftl. 
Religion, Im J. 326 wurde %. in Alerandria von 
Athanafius zum Biſchof von —— geweiht. 

undsberg (Georg von), guch Fronsper 

oder Freundsberg, Herr zu Mindelheim, ar i 
Degen pen, wurde auf dem Stammijchlofle 

indelheim (öftlid von Memmingen) 24. Cept. 
1473 geboren. Sein Vater, Ulrich F., war einer 
ber eriten Hauptleute des Schwäbiſchen Bundes 
und fein Bruder, Kaſpar F., zeichnete fi dur 
tapfere Ihaten als Führer im Bundeskriege aus, 
5 nahm 1492 an dem Zuge des Schwäbiſchen 

undes wider den Herzog Albert von Bayern teil; 
fein großes Talent für die Kriegskunſt aber bildete 
er in den Kriegen Kaiſer Marimilians I. gegen die 
Schweizer aus. Nach der Schlacht bei Regensburg 
12. Sept. 1504 wurde er für feine Tapferleit vom 
Kaiſer Marimilian I. zum Ritter gefchlagen, folgte 
demſelben 1505 auf dem Zuge gegen ben Herzog 
von Geldern und dann nad Italien. Dort blieb 
5. biß 1511 und förderte die Zucht und kriegeriſche 
Husbildung der Landsknechte mit großem Eifer, 
tellte in Tirol den Landfrieden wieder her, rettete 

rona und entidjied die Schlacht bei Ceratia. Sm 
Kriege gegen Her; .. Württemberg be: 
febligte 5. das geſamte Fußvolk und rettete im 
Kriege gegen Franz 1. bei Lalenciennes das deutiche 
Heer Karl V. Diefem Kaifer führte er 1522 6000 
Landslknechte nad Italien zu, nahm Mailand, 
fiegte bei Bicocca, leiftete dann 1525 wefentlidhe 
Dienfte in der Schladht von Pavia und warb 1526, 
großenteild3 mittel3 VBerpfändung feiner Güter, 
12000 Deutſche, durch weldye er das Heer Karla 
von Bourbon verftärkte, als aber im März 1527 
die Landsknechte bei San: Giovanni wegen rüd: 
tändiger Löhnung meuterten, wurde er von plöh: 
icher Krankheit befallen und konnte das Heer nicht 
nad Rom begleiten. Nah Mindelheim zurüdge: 
bradt, ftarb er dort 28. Aug. 1528, 
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Seine Truppen zu Fuß, bie Landslnechte, in Re: 
gimenter geteilt, gaben den Schweizern an Trie: 
geriicher Haltung und Zapferleit nichts nad), Als 
er bei dem Aufjtande der Truppen im Frühjahr 
1527 diefelben nicht zur Ruhe bringen konnte, 
wurde er, wie er glaubte, vom Da gerührt 
und auf ein Schlop in der Nähe gebracht. «Da 
fiebft du mich, wie ich bin», fagte er zu feinem 
—* Schwalinger, «das find die Früchte des 
Kriegs! Drei Dinge follten einen jeden vom Kriege 
abſchreden; die Verderbung und Unterdrüdung der 
armen unſchuldigen Leute, das unordentlide und 
jträfliche Leben der Kriegsleute und die Undankbar⸗ 
feit der Fürſten, bei denen die Ungetreuen hoch 
lommen und reich werben und die Wohlverdienten 
unbelohnt bleiben.» Aufdem Reichstage zu Worms, 
wo Luther vor Karl V. ſich verantworten follte, 
machte der ruhige Blid des angefeindeten Mannes 
einen jolden Eindrud auf F. dab er Luther freund: 
(ih auf die Schulter Hopfte und ihm zurief: 
«Mün lein, Munchlein, du gebit jet einen Gang, 
dergleichen ih und mancher Oberjter auch in der 
allerernitlidiiten Scladtordnung nicht gethan 
haben. Bil du aber a rechter Meinung und dei: 
ner Sache gewiß, jo fahre in Gottes Namen fort 
und jei nur aetrojt; Gott wird Dich nicht verlafjen.» 
F. war der Bater der deutihen Landsknechte, ums 
tig und tapfer, von riejiger Geſtalt und gewal: 
tiger Straft, Dabei ein edles, dichteriſches Gemüt, 
Im königl, Mufeum zu Berlin befindet fid ein 
gutes Gemälde (Sinieftüd), das ihn im vollen Waj- 
nk hunde, mit dem Spieße in der Hand, daritellt, 

Vol. Barthold, «Georg von %.» (Hamb, 1833); 
Adam Reiner, «Hiftoria Georgen und Hasparn 
von Y.» (Aranff. 1568), 

ruſino, altital, Stadt, jeht Froſinone (ſ. d.). 
sfa⸗Gora, d.h. ———— (der röm, 
Mons Almus), eine waldige Düge fette in Syrmien 
(Slawonien) zwifchen dem Unterlaufe der Save 
und der Donau, etwa 90 km lang, durchſchnittlich 
400 m body, der höchſte Punkt des mittlern Zugs 
oder des Vrdnilgebirges iſt der Zrveni Tſchot (537 m), 
Die ganze Hügelkette iſt reich an Eichen⸗ und Bu: 
henwäldern, Te 3 ſeit des röm, Kaiſers Probus 
eiten trefflichen Weinbau, ebenſo ergiebig iſt der 
bſtbau, namentlich auf Zwetſchen, aus denen man 
«Syrmier Slibowiha» (d. i. Zwetſchenbranntwein) 
bereitet. zu der F. liegen 14 jerb. Klöſter. 

Fruſtrieren (lat.), vereiteln, täufchen; davon: 

Sruftration, 
‚ Wentigen, der Hauptort des gleichnamigen Be: 
zirls im Oberlande des ſchweiz. Kantons Bern, liegt 
828 m über dem Meere, 15 km ſüdlich von Thum, 
auf dem linken Ufer des Engſtligenbachs, nahe bei 
deſſen Mündung in die Hander, am Oſtfuße der 
Niejenlette, Der anfehnliche Marktileden, 1466, 
1726 und 1827 jet vollitändig vom Feuer zerjtört 
und nad) dem lehten Brande teilweije ftadtartig 
wiederhergeitellt, befigt eine 1727 erbaute Kirche, 
ein Amtsgebäude, mehrere Gafthöfe und Fabriten 
und zählt (1830) 4045 E., deren Haupterwerb&: 
quellen bie Alpenwirtichaft, die Schafzudt, die 
Zu: und Zündhölzchenfabrilation und die Aus: 
—— Schiefergruben in der Niejentette find. 
An der Vereinigung des obern Handerthals und des 
Adelbodenthals und am nördlichen Zugange zum 
Gemmipaß (j. d.) gelegen, mit Thun, Spiez, Adel: 
boden und Haibere durch Poſtſtraßen verbunden, 
bat F. ſowohl lebhaften Touriſtenverlehr wie Wa: 
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renverlehr chen und feine Yahrmärlie ge⸗ 
hören zu den belebtejten und find beionders für den 
iehhandel wichtig. — Der Bezirk Frutigen, 
481 qkm groß, eriredt ih vom Haupttanme der 
Berneralpen an der Grenze von Wallis, linls von 
ber Niefen:, rechts von der Scilthorntette einge: 
jchlofien, bis zum Thunerfee hinab, umfaßt das 
obere und das mittlere Kanderthal (Frutigtbal), das 
Adelbodens oder Sneftligenigel und das Sienthal 
und zählt in ſechs Gemeinden 11062 E. reform. Kon 
feilton und deuticher Zunge. Im 13, und 14. 
gehörte das Frutigthal den Freiherren vom Thum 
aus dem Wallis und fam 1400 an Bern, beiiea 
Kaſtellane auf der —— jetzt Gefängnis 
und Armenhaus) reſidierten, die ke ſüdlich 
von F. auf einem Hügel über der Kander erhebt. 
Frutto (ital.), Mehrzahl Frutti, Sei, © 
trag; Tutti frutti, ſ. unter Tutti; Fruttidi 
mare, ebbare Erzeugnijje des Meeres, Muicela, 
— * 47 Elizabeth), bekannt durch ihre Be 
pr. Frei, Gligabeth), ihre 
a. en um Verbeſſerung der —— und 
des —* der Gefangenen, geb. 21. Mai 1780 auf 
Gartham:Hall in der Grafſchaft Norfolk, die Tod 
ter des Gutsbeſitzers und Qualers Gurnen, 
ftiftete daſelbſt eine Freijchule für arme, verwaiſte 
Mädchen, die fie nad) ihrer Verheiratung mit dem 
londoner Kaufmann Joſeph F. 1800 erweiterte, 
Später errichtete fie in London eine Schule für die 
Kinder ‚der Gefangenen in Nemgate, ſowie 1819 
unter bem Namen des Newgater Vereins eine von 
einer Vorjteherin und 12 Frauen geleitete Leit: 
und Arbeitsjchule für verurteilte Gefangene. Al 
— befannt wurde ſie durch ihre in raftloier 
hätigfeit zur Verbeſſerung des Schidjals der Ge 
fangenen in Amerika, Frankreich und Deutidlon 
unternommenen Reifen. Gie ſiarb zu Ramsgalt 
12. Dit. 1845. Die «Memoirs of the life of Ei- 
zabeth F.» (2 Bde., Lond. 1847; deutiche Beartxv 
tung, Hamb. 1848) wurden von ihren Xöd 
——— Bol. Suſannah Corder, «Life of 
F.» (Lond, 1853). vu 
(James B.), amerif. General und Militär 
organijator, geb. zu Garrolton in Jllinois 2. ft. 
1827, trat nad) dem Beſuche der Militäralademit 
von Weitpoint 1847 in das Heer der Vereinigten 
Staaten von Amerika und nahm an dem Feldzug? 
gegen Merito teil, wurde fodann Lehrer an det 
Militärakademie gi Weitpoint und kämpfte 1861— 
63 gegen die im Aufitande begriffenen Sübitaatr 
der Union. Als Generalprofoß fiel ihm 1863 Die 
Aufgabe zu, die Konikription auf Grund bes Gt 
ſehes von 1863 durchzuführen und dem Heere Dt 
nötigen Erjaß zu ſchaffen. F. bob bis > J 1866 
1120621 Nelruten aus, ließ 76562 fa 
einbringen und hatte beim Abſchluſſe des Bra 
friegd noch 2254063 —— ng in feinen 
Mujterrollen. Sein Büreau wurde durd em 
vom 28. Aug. 1866 aufgelöft. Er jchrieb «Fi 
report of the operations of the Provost Marslal 
general of the United States » (186366). 
Fryxell (Anders), ſchwed. Hiftorifer,aeb. 1. Febt. 
1795 zu Hefielitog in Dals land, ftubierte in Unaa 
wurde 1822 Lehrer und 1828 Neltor an der Me 
rienfchule zu Stodholm, 1833 Vrofeſſor, 1 : 
PViarrer in Sunne und 1836 Propit über * 
Iren — — — = = 
nieder, um iſtor. Stubien ' 
tönnen. Schon heit, 1831 hatte er mehrmals die 
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Archive feines Baterlanded durchforſcht und 1834 
— 35 unternahm er eine Reiſe nad Preußen, 
Polen, Öfterreih, Belgien, Holland und Däne: 
mart, melde hauptfächlich den 3* hatte, die in 
den Zeiten Gujtavs I, nah Polen abgeführten 
fchwed. Urkunden aufzufuchen, von benen aber feine 
Spur fi mehr vorfand, An Kopenhagen und 
Wien benugte er die Gelegenheit, die in Archiven 
aufbewahrten Gefandtichaitsberichte der 1640—97 
am Hofe zu Stocholm accreditierten Minifter ab: 
zufchreiben,, die er nach jeiner Rüdtehr unter dem 
Titel «Handlingar rörande Sveriges historia» 
(4 Bde., Stodh. 1836—43) herausgab. Ähnliche 
Forſchungsreiſen bat er feitvem beinahe alljährlich 
gemacht. Seinen Ruf ala Hiſtoriker begründete F. 
durch feine «Berättelser ur Svenska historien» 
(Bd. 146, —— 1823 - 79), deren erſte Bände 
durch getreue Auffaſſung, biographiſche Details 
und naive und lebendige Daritellum zum wahren 
Vollsbuch geworden find. Die eriten 20 Bände 
diejes ſchwed. Rationalwerks, welches im 46. Bande 
bis 1771 reicht, find bereits in wiederholten Auf: 
lagen erihienen und mehrere von ihnen fait in alle 
europ. Sprachen überjekt worden. So erſchien die 
Geihichte Schwedens bis zum Tode Erichs XIV. 
deutich von Homberg (2 Tie., Stodb. — Die 
Geſchichte Guſtav Adolfs wurde ins Deutſche eben: 
falls von Homberg (2 Tle., Lpz. 1842—43) und 
von einem — (2p3. 1852) in der Hiſtor. 
Hausbibliothel» übertragen. Die Geſchichte Guſtav 
Waſas überfegte Elendahl (Neuft. a. d. O. 1831). 
F.s «Karakteristik öfver tiden och de utmärkta 
handlande personerna uti Sverige 1592-1600» 
wurde 1830 ber höchſte Preis der Schwedifchen 
Atabemie zuteil. Ein anderes Werl, «Om aristo- 
krat -fördömandet i Svenska historien» (4 Tie,, 
Upf. 1845—50), war zunädjt gegen Geijer gerichtet 
und batte nicht mur einen.beftigen Streit mit letz⸗ 
term und deſſen Schülern, jondern mit der ganzen 
demofratiich : liberalen Partei in Schweden zur 
folge. Seine «Bidrag till Sveriges Litteratur- 
listoria» (8 Tie., Stodh. 1860—61) find polemiſch 
und von geringer Bedeutung. Durch feinen frühern 
amtlichen Wirkungstreis als Schulmann verans 
laßt, veröffentlichte F. mehrere pädagogische Schrif: 
ten, die ihrer Zeit Aufſehen madten, darunter eine 
« Svensk spräklära » (Stodh. 1824; 13 Auflagen). 
Unter F.s Dichtungen ift dad Singſpiel «Werm- 
landsflickan» (Upf. 1821), welchem die eingeweb: 
ten Bollömelodien befondern Reiz verleiben, die 
vorzüglichite. F. ftarb zu Stodholm 21. März 1881. 
er oder Baßſchlüſſel, ſ. unter Baß 
muñit.). 

Fua⸗-Fuſinato (Erminia), ital. Dichterin, aus 
einer israel. Familie ſtammend, geb. zu Rovigo 
5. Dt. 1834, begann bereits in ihrem 14. Lebens— 
jahre in Padug, wohin ibre Eltern 1835 übergefie: 
delt waren, patriotiiche Gedichte zu jchreiben , die 
fie in Heitichriften und Almanachen veröffentlichte 
und 1852 gefammelt unter dem Titel «Versi e fiori» 
berausgab. Bald darauf lernte fie den verwitweten 
Dichter Arnaldo Fuſinato (f. 8.) kennen, mit dem 
fie ji 1856 vermäblte, nachdem die Liebe zu ihm 
ſie vermocht hatte, zum Chrijtentum überzutreten. 
Mit ihrem Gemahl zog fie nah Florenz; und 
1370 nach Rom, wo fie die von ihr gegründete und 
unter ihrem Namen fortbejtehende höhere Töchter: 
ichule leitete und 27. Sept. 1876 ftarb. Ihre Dich: 
tungen erichienen in einer Gefamtausgabe zu lo: 
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ren; 1879, Außerdem fchrieb ie: «La Famiglia; 
lezioni di morale» (jlor. 1876), «Seritti educa- 
tivi» (von Ghivizzani berausg., Mail. 1880), 
« Emigranti» (Bafjano 1880). Dal. Molmenti, 
«Erminia Fuä-Fusinato e i suoi ricordi» (Mail. 
1877); Stably, « Erminia 5.» (in « Unſere Zeit», 
Sahrg. 1879, 2. Hälfte). 
ad ſcha (Mehemmed), einer der bedeus 
tenditen und einflußreichiten osman. Staats: 
männer der Neuzeit, geb. zu Konftantinopel 17. Yan. 
1814 als Sohn des als Schriftiteller bekannt ge 
wordenen Mollah Iſſet (Izzet) und deſſen wegen 
ihrer, Geiſteseigenſchaften nod mehr —— 
Gattin Lela Khanum. Nach einer ſorgfältigen Er: 
ziehung im elterlichen Hauſe widmete er ſich mediz. 
Studien, und wurde dann als Arzt auf der tü 
Kriegöflotte angeitellt. Eeine Erlernung des Fran: 
zöſiſchen, worin er ſich eine feltene Meifterichaft des 
mündlichen wie auch ichriftlichen Ausdruds erwarb, 
gehört dieſer Epoche an. Da er der —— 
unterworfen war, gab er indes den ärztlichen Be— 
ruf auf, um die diplomatiſche Laufbahn einzu— 
ſchlagen. Er fungierte zunächſt im Büreau der 
Überiepungen als Hilfsarbeiter, worauf er 1840 
als Botichaftsjelretär nah London und or. 
nad) Paris gejendet wurde, Im %. 1843 na 
Konftantinopel zuridberufen, warb er 1845 zum 
Großreferendar (Amedji) des kaiſerl. Diwans er: 
nannt. Als folder ging er 1848 im Auftrage der 
Pforte und in der Eigenſchaft eines Generallom: 
miflars nach Bulareft, wo er fi im ruf). Sinn die 
—— der durch die dortige liberale Bewegung 
geſtörten Ordnun u an ya fein lief. Das da: 
mals gewonnene Wohlmwollen Rußlands verlor er 
jedoch feit 1852 wieder, aus Anlaß der Haltung, 
welche unter feiner Leitung der auswärtigen Ge: 
fchäfte die Pforte in dem durch Frankreich angereg« 
ten Streit über die heiligen Stätten annahm, Vom 
Fürjten Menſchikow, bei Gelegenheit der Sendung 
desfelben nah Konitantinopel im Frühjahr 1858, 
in beleidigender Weije behandelt, trat er vorüber: 
ebend aus dem Kabinett aus, um jedoch beim 

Sbruch des Kriegs (Okt. 1853) feinen Poſten wie: 
der einzunehmen. Als Pfortenkommiſſar während 
des Krimfeldjugs aus Anlaß des Einbruchs griech. 
Inſurgentenbanden an die griech. Grenze nefendet, 
erbielt er nach Wiederberitellung der Ordnung, 
unter Erhebung zum Bezier, den Paſchatitel. 

Bon da ab befand er fi mit feinem freunde 
Aali Paſcha alternierend in den höchſten Staats: 
ämtern. Bebeutiam für fein Anſehen war nament: 
lid die ihm im Sommer 1860 zufallende Sendung 
nad Syrien als Pfortentommitlar, aus Anlaß der 
Ghrijtenverfolgungen zu Damascus. Das bei diefer 
Gelegenheit bewiejene eminente diplomatische Ge: 
ſchich brachte ihn nad feiner Nüdtehr für längere 
Zeit als Großvezier an die Spike der Verwaltun 
des Reichs. In dieſer —— behauptete er ſi 
auch nach dem 1861 erfolgten Thronwechſel; 1862 
verwertete er die Erfolge Omer Paſchas wider 
Montenegro durch kuhnes diplomatiſches Gingrei: 
fen. Dieſe Erfolge ſchützten ihn jedoch nicht vor 
einem durch Intriguen feiner Gegner herbeigeführ: 
ten Rüdichlage. Die durch Mehemmed HAuichdi 
Paſcha geleitete alttürf, Partei erlangte 1866 im 
Seraildas Übergewicht und veranlafte Fuads Sturz. 
Ein volles Yabr fait blieb er mit feinem Geſinnungs⸗ 
erg Aali Paſcha außer Verwendung. _ 

ereit3 1866 zum Ausbruch gekommene Aufſtand 
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der hriftl. Kretenfer, Serbiens drohende Haltung 
und die Unabhängigteitöbeftrebungen des ägypt. 
Bizelönigs beftimmten jedoch den Sultan, Aali 
und B eritern als Großvezier und lehtern als 
Minilter der auswärtigen Angelegenbeiten, an bie 
E pipe eines neuen Miniſteriums zu ftellen. Aller: 
dings vum die Beſchwichtigung Serbiens das 
* s türf, — —— in der Feſtung 
Belgrad, doch wußte F. bie doppt: und die Iretens 
ſiche —— ohne offizie —— des 
Auslandes glüdlich zu erledigen. Einen mertwür: 
digen Beweis feiner biplomatifhen Sicherheit gab 
er, indem er, während bie Preſſe überall leiden: 
Ihaftli für die Kretenjer Partei nahm, den Sul: 
tan zu einem Beſuche Frankreichs, Englands, 
Breubend und Öfterreih3 vermochte und bamit 
grundlofe Hoffnungen erwedte, die ihm für ben 
ug ng zugute famen. F. ſtarb 12. Febr. 1869 
zu Nizza, wohin er fi zur Kur begeben hatte, 
Eine gründliche Reform hat er nie verſucht; aud) 
trifft Ihn der Borwurf mablofer Ausnupung des 
Kreditö und ber Borbereitung des wirtſchaftlichen 
Ruins feines Landes. 

Fuad Paſcha (Mehemmed), türk. General, geb. 
um 1840 zu Kairo in Ügypten als Sohn Hallan 
Beid, der damals änypt, Stabsoffizier war, ber 
uchte die Militärſchule (Harbije Mekteb) zu Kon— 
tantinopel und trat dann in ben türt. Generalitab 
ein. Im J. 1867 ging er auf kurze Zeit ald Bot: 
ſchaftsattache nach Paris. Mit Hauptmannsrang 
von Paris zurüdgelehrt, machte er die Grabe bis 
zum —— (Lima Paſcha) in kurzer Zeit 
durch und erhielt 1873 als folder eine Sendun 
nad) Bagdad, von wo er 1874 nad) Konftantinope 
zurüdtehrte. F. wurde dann im ſerb. Kriege (Yuli 
bis Nov. 1876) verwendet und rüdte während bes 
nachfolgenden ruffiichen (April 1877 bis jan. 1878) 
zum Divifionsgeneral (Feril) auf, Seine Haupt: 
that während dieies Feldzugs war im Spätherbft 
1877 die Rüdtreibung einer ruſſ. Brigade bei 
Gllena. Rach dem libergang der Ruſſen über ben 
Balkan führte er feine Diviſion, anfanglid vom 
deinde hart gedrängt, nach Salonichi und von dort 
zu Schiffe nad Konſtantinopel. Diefer nicht ohne 
Geſchiclichkeit bewerfitelligte Rüdzug brachte ihm 
Ipäter die Ernennung zum Marſchall (Mufchir) ein, 
in weldyer Eigenſchaft er bis zur —— Ghazy 
Osman Paſchas aus der ruſſ. Gefangenſchaft mit 
dent Oberlommando der um Konſtantinopel her 
rerjammelten türt, Gtreitträfte betraut wurde, 
Dana ohne aktive Verwendung bleibend, befand 
er jih als Generaladjutant des Sultans deſſen 
Umgebungen zugeteilt, und ging im Spätiommer 
1882 nad) Wien, um dem Kaiſer Franz Joſeph den 
Liſchan i Imtias zu überbringen. Infolge mancher 
Tallloſigkeiten, die er fich bei legterer Miſſion hatte 
zu Schulden tommen lafien und welche dem Sultan 
von 3.3 Feinden zu Ohren gebradt, biejen wider 
ibn ftimmten, fodann aus Anlab unvorjichtiger 
Suberungen über den Monarchen ward er im Nov. 
1852 verhaftet, wußte fich indes gegen die wider 
ihn erhobenen Anlagen mit Nahdrud zu vertei: 
digen. Wieder auf erh Fuß geſeßt, verblieb er 
im Befik feines Nanges und jeiner Stellung, ohne 
jedoch das volle Vertrauen des Sultans zurüd: 
gewinnen zu fönnen, 

Buang, eine Geldrehnungsftufe und Münze, 
fowie ein Gold: und Silbergewidht in Siam. Als 
Geldſtufe und ala Gewicht ilt das F. bie Hälfte des 
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Salung und das Achtel des Bat oder Tilal der 
Einheit; ed wird in 2 Songpai (Doppelpai) oder 
4 Painung oder Pai, aber aud in 5 Hun geteilt, 
fowie ald Gewicht in 128 Saga. Die Münze F. iſt 
ein Heines Silberftüd und hat gefeklich die Schwere 
bed gleichnamigen Gewichts = 2g "4 engl. Troy: 
pie oder 1,9 und hat einen Wert non 31,74 beut: 
den Pfennig oder 15,87 Kreuzer ölterr. Silber: 
währung. Die Münze 5. war, wie alle fiamefif 
Münzen, früher ziemlich kugelförmig und in 
Größe einer Erbie; im J. 1862 ging man aber ba: 
mit um, die Geldftüde in Scheibenform zu prägen 
und ließ Mufter davon berftellen. 
ucaceen, |. Algen 4. 
eaftrafe, |. San: Juan:de: Fucaftraße. 
cecchis, Fleden in der ital. Provinz Florenz, 
7 kın im . von San: Miniato, am rechten Ufer 
bes Arno, zählt (1881) 10925 E., welche Lein und 
Hanf fpinnen und verweben. 
‚ Bucenter, Bewohner der Stabt Alba Fucentie 
im Gebiet der Marfer am Fucinerfee, 
(Canis Vulpes), eine Unterabteilung ber 
Gattung Hund (Canis), unterjcheidet ſich durch den 
bis zum Boden reichenden, langbehaarten dreh: 
runden Buſchſchwanz, ben ftart ugefpisten Kopf, 
die dichte Behaarung und beburd, daß die Pupille 
burd) die Einwirkung des Lichts fi zu einem fent: 
rechten, ſchmalen Spalte verengt. Gegen die Mitte 
bes Schwanzes befindet fic) eine Drüfe, die ftintende 
DViole in der Jägerſprache genannt, die einen mehr 
oder minder jtarten, gewöhnlich aber fehr unange: 
nehmen Geruch verbreitet. Es find viele Arten aus 
fait allen Weltgegenden belannt; fie gleichen ſich 
alle in ihren Gewohnheiten, Schlaubeit, mebr 
naächtlicher Bebensweije, im Bewohnen unterirdi: 
ſcher Baue u. f. f. Am bekannteſten ift der euro: 
päifche oder gemeine Fuchs auch ode lan 
enannt, der über die ganze nördt. Welt eitet 
ft, Baue mit einer Haupt: und mehrern Flucht: 
röhren anlegt, aud wohl Dachſe aus den ihrigen 
vertreibt, fih von Geflügel, Hafen, Kaninchen, 
ldmäujen, Reh: und Hirfetälbern,, auch von 
8, Inſelten, Heufhreden, Schneden, V 
eiern, Honig, Früdten und Beeren nährt. Sein 
heiſeres Bellen läßt er felten, gewöhnlich zur Nacht⸗ 
zeit, garen, und felbft jung eingefangen, läßt er fid 
nur ſchwer zähmen. Hallen wittert er ſehr Leicht 
und vermeidet fie mit äußerfter Schlauheit; ala 
Naubtier und befonders feines nüßlichen Felles 
wegen wird er fo viel verfolgt, daß er bei geringerer 
Lebenszäbigleit und Fruchtbarkeit ſchon lange aus: 
erottet fein müßte. In den Tierfabeln jpielt er 
«Reinefe», nah dem im 15. Jahrh. Be ger 
epiihen Gedichte «Neinele Bo3» jo genannt), als 
Urtypus der Schlaubeit und Berihmistheit, eine 
probe Rolle. Auch in der japan. Tierſprache nimmt 
er F. (Kitsune) eine hervorragende Stelle ein. 
Das Pelzwerk aller Füchſe bildet einen nicht unbe: 
deutenden Handeldartifel. Der F. wird auf dem 
Anitande, in Treiben, mit Wildbodenhunden, in 
Eifen und Fallen erlegt. Cine große Beliebtheit 
gewähren, bejonders in England, die Fuchs— 
jagden zu Pferde mit großen Meuten auf diefen 
Sport eingeübter Hunde, 
Man kennt mebrere Varietäten des europäiſchen 
dr 3. B. eine ſehr hellbraune in Norwegen, den 
randfuhs, der im ſüdl. Deutihland und 
Norditalien nicht felten ift, einen ſchw 
Bauch und eine ihwärzlihe Schwanzipike 


rauen 
t unb 
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früher für eine eigene Art gehalten wurde. Das 
boftbarfte Belzwert liefert der Schwarz: ober 
Silberfuchs (C. argentatus), von welchem ein 
Fell oft mehrere hundert Mark koſtet; weniger 
teuer, aber ebenfalls wertvoll ift Pelz des 
amerik. Kranzfuchſes und des Kitfuchſes 
(C. cinereo-argentatus). Charalteriſtiſche Arten der 
Gattung F. find: der füadameritanifhe Fuchs 
(C. Azarae), über alle gemäßigten Zonen Sübameri: 
las verbreitet, mit runder Bupille, der Heine, aber 
ſehr wilde Korſal (C. corsac) mit. groben fpigen 
Dbren aus ben Steppen- und ftenländern 
Aliens, und der Rama (C. kaama) aus den Step: 
ändern Sübafrilad. Cine bejondere Gattung 
ildet heute der Fenek if. d.). Zu einer befonbern 
Gattung (Isatis) rechnet man aud ben Eis: oder 
Blaufuchs (I. lagopus), der die baumlofen Po: 
larländer bewohnt, Fehr leine Obren, zwei vor: 
ftebende Krallen an den Füßen und faft runde 
Bupille hat; auch im Gebik zeigt er Verſchieden⸗ 
beiten von der Gattung Vulpes. Er nährt ſich vor: 
züglih von Bögeln, Bilden, Ufern von Walrofien, 
nden u. ſ. f., it bummbreiit und ſchlau zu: 
nm ‚ hat im Sommer einen braunen oder grau: 
lauen, im Winter einen son weißen Pelz, der aber 
nicht Iebr pgeihägt wird, (Hierzu Abbildungen auf 
Zafel: Wilde Hunde und Hyänen.) 
ch8 ift der Name einiger zu den Edflüglern 
(Vanessa) gerechneten Tagf —— Dahin 
gehören: der Kleine Fuchs oder Neſſelfalter 
(V. urtieae), befien fhwarzdornige Raupen gefellig 
auf Nefleln leben, der Große Fuchs, Kirſch— 
fuchs oder Rüfterfalter (V. chloros), defien 

[bdornige Raupen fi aufRüftern, Weiden u. f.w. 

nden, und der dem vorigen ſehr ähnliche Rot: 
nefbe Fuchs oder Salweidenfalter (V. xan- 
thomelas), defien ſchwarzdornige, auf dem Rüden 
mit zwei breiten weißen Längsbinden gezeichnete 
Haupen geſellſchaftlich auf Salweiden leben. 

uch® (Vulpecula), Sternbild des nörbl. Him: 
mels von 19° 0” bis 21° 25” Neltafcenfion und 
20° bis 28° nördl. Deklination, enthält 62 dem 
bloßen Auge fihtbare Sterne, die alle ſchwächer 
als vierter Größe find. Im %. fteht eine ausgezeich: 
nete, von Meifter entdedte und von Roſſe ala 
Dumbbell nebula ech Nebelmaffe; die bis: 
berigen Beobachtungen haben den Nebel nicht in 
Eterne le fönnen, vielmehr hat Huggins in 
ihm ein Gagipeltrum erlannt. 

Fuchs, bei Sjeuerungsanlagen der vom Feuer: 
raum zum Schornftein führende Zuglanal. (S. 
unter geuerungsanlagen, Bd. VI, ©. 758*.) 

8, in der Studentenſprache ein Stubent in 
den eriten beiden Semeftern; im eriten Semeſter 
ar A —— zweiten Brandfuchs. 

Fuchs (Joh. Nepomuk von), verdienter Minera: 
log und Chemiler, * 15. Mai 1774 zu Mattenzell 
bei Bremberg ani Bayriſchen Wald, widmete ſich 
erſt zu Wien und Heidelberg der Medizin, ſeit 1601 
aber zu Freiberg, Berlin und Paris chem. und mi: 
neralog. Studien und habilitierte fi 1805 für dieſe 
Viffenihaften zu Landshut, wo er bereit3 1807 
eine ordentliche Brofeflur erhielt. Nachdem er 1823 
zum Ktonjervator der mineralog. Sammlungen zu 
Münden ernannt worden, fiebelte er mit der Uni: 
verfität von Landshut dahin über und übernahm 
—* 1826 die Profefſur der Mineralogie. Neben 
einem alademiſchen Lehramt wirkte er auch 1833 
—49 ala Mitglied bes Obermedizinalausſchuſſes 
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und 1835—44 als Oberberg: und Salinenrat. Geit 
1852 in den Ruheſtand verfept und im Dez. 1854 
in den erblichen Adelsſtand erhoben, ftarb er 5. März 
1856 zu München. 
F. bat der Mineralogie und anorganifchen Ehe: 
mie durch zahlreiche Entdedungen weſentliche Dienfte 
—— In weitern Kreiſen iſt F. belannt — 
ie Erfindung (1828) des Waſſerglaſes (ſ. d.) un 
die Anwendung beäfelben 2 die Stereodhromie 
(j.d.). Er felbft veröffentlichte hierüber «Bereitung, 
Eigenſchaften und Nupanwendung des nee 
fes» (Münd. 1857). er fchrieb er: «tiber 
gegenwärtigen Ginfluß der Chemie und Mineralo: 
ie» (Münd. 1824), die Abhandlungen über den 
morphismus; die Schrift «Liber die Theorien der 
Erde» (Münd). 1844), in der er genen die fog. Ers 
ebungstheorie auftrat; die «Naturgefchichte des 
tineralreich8» (empten 1842). F. «Gejammelte 
+ ns aifer (Münd. 1856) heraus. 
uch® (Karl), Rechtsgelehrter, geb. 16. Juni 
1821 zu ae ftudierte in Marburg und Heibel: 
berg erit vage, dann Jurisprudenz. Im J. 
1842 wurde er Referendar am Obergericht zu Ha: 
nau, 1849 Landgerichtsaſſeſſor dafelbft. In dem 
Gtreite zwifchen der Regierung und ben Ständen fah 
er ſich 1850 genötigt, nachdem er mit einer Bundes: 
erefution von 15 bayriihen Soldaten belent wor: 
ben war, feinen Abfchied zu nehmen; er habilitierte 
fh 1851 als Privatbocent zu Marburg, wurde 
1857 außerorbentlicher und 1863 ordentlicher Bro: 
fefior dajelbit. Seine Le ——— erftredt ſich 
namentlich auf 5 und Strafrecht. Seit 
1871 ſtändiges Mitglied des Univerſitätskurato— 
riums, wurde F. 1871 zum Geh. Juſtizrat ernannt. 
Don feinen Schriften find neben zahlreihen Ab: 
bandlungen er «Beiträge zum Civil: 
prozeß» (1. Heft: «Die Lehre von der Litisdenun: 
jiation», Marb. 1855; 2. Heft: «Das Konkurs: 
verfahren», Marb. 1863), « Kritiiche Studien zum 
Vandeltenterte» (Lpz. 1867), «Der deutiche Kon: 
fursprozeb» (Ppz. 1877). 

Fuch® (Konrad Heinr.), Mediziner, geb. 7. Dei. 
1803 zu Bamberg, wibmete fi zu Würzburg dent 
Studium der Medizin, war 1825—29 Schönleins 
Aſſiſtent im Auliushofpital dafelbit und habilitierte 

d nad einer längern Stubienreife durch Frant: 
reih und Italien 1831 ald Privatbocent zu Würz- 
burg. Nachdem er 1833 zum auferordentlichen, 
1836 zum ordentlichen Broteft or der Poliklinik da: 
felbft ernannt worden war, folgte er 1838 einem 
Rufe als ord. Profeſſor der fpeziellen Pathologie und 
Therapie und Direktor der mediz. Klinik nach Göt: 
tingen, mwofelbft er am 2. De. 1855 ftarb. Außer 
durd) ol te tleine Schriften über bie Ge: 
ſchichte des Mutterlornbrandes, die bösartige Hals: 
bräune, die Gehirnerweihung und Syphilis machte 
er fi) namentlich bekannt durdy ein umfangreiches 
Merk über die Hautkrankheiten, «Die krankhaften 
Veränderungen der Haut und ihrer Anhänge» 
(2 Bde., Gött. 1840—41), fowie durch fein «Pehr: 

ud) der fpeziellen Nofologie und Therapie» (2Bde., 
Gött. 1845—48), beide gleich ausgezeichnet durch 
reiche Erfahrung wie Bu forgfältige Beobachtung 
und Klarheit der Darftellung. 

Fuchs (Melhior von), Hiftorifer, geb. 1603 zu 
Riga, jtudierte in Deutichland, trat als Gefretär 
des Rats in die Dienfte feiner Baterftadbt, die ihn 
1639 zum Ratöherrn, dann zum Bürgermeifter und 
als ſolchen fehsmal zum Burggrafen Rigas wählte, 
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deren Angelegenheiten er als gewandter Diplomat 
in Stodholm, Wismar, Kiel, Flensburg und Kro— 
nenburg vertrat. Bleibendes Verdienſt erwarb er 
fi) als Hiftorifer durch jeine «Historia mutati re- 
giminis et privilegiorum civitatis Rigensis» (Riga 
1654) und durch jein Werk: «Das rote Bud) inter 
Archiepiscopalia, enthaltend die Acta zwiſchen 
den Erzbifhöffen, Herr: Meijtern und der Stadt 
Riga in Livland de anno 1158—1489 » (herausgeg. 
von W, C. Friebe, Riga 1791). F. ftarb 11. Nov, 
1678 in Riga. i 

eg (Baul, Freiherr von), brandenburg. Mis 
nijter, geb, 15. Dez. 1640 zu Stettin, ftudierte im 
Greifswald, Helmjtädt und Jena die Rechte und 
ward 1667 Krofeſſor zu Duisburg. Seit 1670 war 
er Kabinettsſelretär des Großen Kurfürſten, den er 
auf allen Reifen und Feldzügen begleitete; auch) 
wurden ihm viele diplomatı de Sendungen über: 
tragen, wie 1685 an ben Prinzen von Oranien, 
dejjen Streit mit den eneralitaaten er jchlichtete. 
Auch —* er 1688 mit Bentind die geheimen Un: 
terhandlungen über die Beteiligung Brandenburgs 
an der engl. Grpedition Wilhelms ILL. von Dranien, 
Gr wurde 1694 Kurator der Univerfitäten und rich» 
tete die neue Univerfität Halle ein. 75. wurde 1700 
von Kaiſer Leopold II. in den Freiherrenjtand er: 
hoben und jtarb 7. Aug. 1704. 

Fuchs (Peter Dominicus), Bildhauer, geb. 
27. Sept. 1829 zu Mülheim a. Nh., nahm feinen 
Ausgang von der Bauhütte des Doms zu Köln, 
Auch anläßlich der großen Rejtaurationsarbeiten 
an jpeierer Dom war F, beidäftigt, und jpäter 
lernte er nod drei Jahre in Frankfurt aM, Im 
J. 1865 erhielt er die Stelle eines Dombildhauers 
in Köln, bie er fortan beibehielt, Der größte Teil 
der aus feinem großen Atelier hervorg angenen 
Arbeiten ſchmückt den Dom, jo die 11 groben Figu⸗ 
ren der Stabtheiligen, die 32 Engel, die reihen 
Skulpturen des Hauptthors, Marienportal und 
Weſtportal. Andere feiner Werte * Worms, 
Koblenz. Für Danzig und Weißenburg bat er 
Striegerdentmale * in Bonn reſtaurierte F. 
das Koblenzer Thor. 

Fuchöfalter, — wie Fuchs (Schmetterling). 

a, Pflanzengattung, zur Familie der 
Ouagreae gehörig, von Plumier nach Leonhard 
Fuchs, welcher 1542 «De Historia —— ſchrieb, 
benannt. Sie umfaßt Bäume und Sträucher der 
von Mexiko bis zum ſüdl. Chile ſich ausbreitenden 
Hochgebirge, wo fie in Lagen von 1000—3000 m 
vorlommen. Gine Heine Anzahl von Arten ift auf 
den Bebirgen der Antillen, Guaianas und Brafiliens 
zu Haufe, zwei endlich und zwar die einzigen nicht 
amerilanischen auf Neufeeland. Die botan. Merl: 
male der Gattung find folgende: Blumen regel- 
mäbig, fajt immer hängend, mit einem gefärbten, 
mehr oder weniger röhrigen, vierlappigen Kelche 
und vier Blumenblättern, acht Staubgefäben und 
einem unterjtländigen, vierfäherigen Fruchtlnoten, 
auf dem ein Griffel mit einer vierlappigen Narbe 
ſteht. Die Frucht — Heine olivenförmige Beere 
mit vielen feinen Samen, Die Blätter find immer 
einfach, gegenftändig oder zu drei oder vier wirbe: | 
lin, ſehr felten abwechjelnd. In den Blumen ; 
herricht, was den Kelch betrifft, Nofa, Not oder : 
Marmin vor, und bat ſich bei manden Spielarten | 
auch Weiß eingeftellt, aber die Blumenlrone hat | 
oft dunkiere Farbentoͤne und bei einigen Fuchſien 
üt fie violettpurpur, gelb nur bei F. procumbens, | 
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Die Gattung F. ift erſt feit dem Beginne des 18, 
Jahrh. befannt und erit feit Anfang bed 19. 
in Nultur, aber mehr als botaniſche, wie Bier: 
erg Erſt nachdem infolge oft wiederbolter 
usjaat und Kreuzung blumiſtiſch entwideltere 
und immer zahlreichere Varietäten entitanden wa: 
ren, wurde fie die Königin der Gewächshäuſer und 
der Blumenfenfter. Man zählt gegenwärtig mehr 
als 800 Spielarten, deren Abjtammung oft jebr 
ſchwer nachweisbar tft, und die im Bau der Pflanze 
und im Kolorit, hauptſächlich aber im Bauftil und 
in der Größe der Blumen, in der Modellierung der 
Kelchblätter, in der Form der Blumenkrone, zulept 
in der Weile der Blumenfüllung die mannigfaltig: 
ften Unterfchiede zeigen. Die glüdlichiten Züchter 
von Spielarten und Blendlingen der F. waren in 
England Bants, Smith, —*2 rriſſon, 
Henderſon und Salter, in Frankreich und Belgien 
Boucherlat, Gornelifier, Eroufie, Dubus, Miellez, 
Lemoine >, in Deutihland Twardy und Dender. 
Bon Fuchfienarten find nach und nad über 60 
verjchiedene Arten entvedt worden, von denen 
aber faum die Hälfte in lebenden Pflanzen oder in 
Samen nad) Guropa gelommen find, und von 
diefen haben die Fuchſienzuchter nur einen ſeht 
Heinen Zeil zu Kreuzungen benußt, und fich viel: 
mehr darauf beſchränkt, mit den nad und nad) in 
fteigender Progreſſion auftretenden Blendlingen zu 
arbeiten. Die Gruppe der Neufeeländiicen 
Arten unterfcheidet fi vorzugsweiſe durch ihre 
abwedjelnden Blätter von ihren amerif. Bermwand: 
ten, fchließt aber nur zwei Arten ein, F. excorti- 
cata und F. procumbens, ‘jene iſt ein 2—8 m 
hoher Strauch mit violett-purpurnen Blüten, diei: 
ein en triehender Halbitraud mit purpurnen 
Kelche und orangegelber Korolle. Beide find* in 
den Gärten fehr jelten geworben. Die amerita: 
nifhen furzblumigen Bralien find dadurc 
charakterifiert, daß die Kelchröhre fürzer it, als 
die Kelchlappen. Bei einigen diefer Arten find die 
Staubgefähe eingeihlofien oder doch nur wenig 
länger, als die Korolle (F. Iycioides, mierophylis, 
parviflora, thymifolia, cylindracea u. a.), bei an: 
dern dagegen treten die Beiruchtungswerlzeuge aus 
der Korolle heraus (F. coccinea, globosa, macro- 
— arborescens, panieulata, conica, graci- 
is, nigricans, radicans, triphylla u. a.). Die 
amerilanifhen langblütigen Audjien 
tennzeichnen ſich dadurd, daß die Kelchröhre zwei 
oder dreimal länger it, als die Kelchlappen (Se: 
palen), und durch die über die Korolle hinaus 
ragenden Staubgefäße. Bei einigen ijt die Korolle 
fehr verlürzt und lann jogar ganz fehlen. Hierbe: 
gehören F. fulgens, simplicicaulis, macranths, 
miniata,corymbiflora, serratifolia, venusta, splen- 
dens, cordifolia, spectabilis und einige andere. 
Während die Blumen der meiſten Fuchſien-Arten 
hängen, jtehen fie bei einigen kurzblumigen in auf: 
rechten Endrijpen, nämlich bei F. macropetala, 
paniculata und arborescens, und erinnern an bi? 
Syringen; in der That fommt F. paniculata ia 
den Gärten als F. syringaeflora vor. Zu der 
nämlidyen Gruppe rechnet man audı F. radicans, 
einen Kletterjtrauch Brafilieng , deſſen Jweige 5— 
6 m hoch Klettern und ſich mit der Krone niedriger 
Bäume milden. Unter den langblumigen Arten 
fallen vorzugsweiſe zwei blumenblattloje auf, F- 
macrantha und apetala, zwei jchöne Sträucer der 
Anden, Berus und Columbias; F. simplieicaulis, 
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deren 1 m bobe, faft unveräftelte Stämme ſich un: 
ter der Laſt der enditändigen Blumen — erd⸗ 
wärts neigen; F. spectabilis, noch niedriger, als 
die vorige, mit prächtigen, großen, weit geöffneten, 
farmefintoten Blumen; F. venusta, in Neugras 
nada einheimifch, deren Blumenblätter im Kolorit 
wilhen Scarladhrot und Drangerot variieren, 
ſodaß es nicht unmöglich wäre, von ihr Varietäten 
mit ganz gelben Blumen zu erziehen. 

Die aus den Fuchfien erzogenen Formen und 
Blendlinge zerfallen in vier Öruppen: 1 —*— 
mit roſenroter, roter oder farminroter Keldhröhre 
und einfacher Blumentrone von derfelben oder von 
dunklerer, biöweilen bis p einem bläulichen Vio⸗ 
lett jidy verbumtelnder Farbe, 2) Fuchfien mit roter 
oder farminroter Kelchröhre und einfacher weißer 
oder ſchwach rofenroter , oft mit Karmin geitreifter 
Blumenkrone, 3) Fuchſien mit weiber, blaßgelber 
oder leicht rojenroter Kelchröhre und einfacher ro: 
ienroter, roter, purpurner oder violetter Blumen: 
frone, 4) Fuchſien mit mehr oder weniger gefüll: 
ten Blumen in allen den eben angezeigten Farben: 
fombinationen. (Bol, Tafel: Umpelpflanzen, 
Fig. 6, und Tafel: Füllung der Blumen [zu 
Artilel: Gefüllte Blumen], Fig. 2.) 

Die Kultur ber Fuchſien ijt keineswegs ſchwie— 
rig, dennoch aber nicht immer erfolgreich, da die Na: 
tur diefer Bflanzen nicht von allen ihren Freun: 
den veritanden wird. Die ältefte und allgemeinjte 
Kulturmweife berubt auf dem Syftem wiederholter 
Verpflanzung, während bie andere eine einmalige 
Bilanzung adoptiert hat, Alle Fuchſien verlangen 
vieles Wajler, muſſen häufig begofjen werden und 
gedeihen in einer feuchten Atmoſphäre am beiten. 
Auch im Betreff des Erdreich weichen fie wenig 
voneinander ab: fat immer gibt man ihnen gute 
Gartenerde und Duarzjiand oder Heibeerde und 
ſeßt ihr Lauberde und einige dungende Subftanzen 
zu, Guano oder gut zerjehte Miſtbeeterde. Alle 
diefe Subftanzen müflen ſchon einige Monate vor 
den Gebrauch der Erde gut gemiſcht und von Zeit 
zu Zeit umgeitocdhen werden, um die Zerſeßung der 
organischen Bejtandteile zu befördern und die Bil: 
dung von Nitraten herbeizuführen, Bei der Kultur 
der Fuchſien in Wohnräumen ift darauf zu fehen, 
daß fie im Sommer einen Blat erhalten, auf dem 
ie Morgenfonne und Schuß vor ben heißen Strah— 
len der Mittagsſonne haben. Ohne reichlichſte Zus 
führung von Luft ijt ein Gedeihen nicht zu erwar: 
ten. Am meijten fehlt man darin, daß man die 
Fuchſien im Winter in warmen Näumen bei reich: 
\iher Bewäflerung in Vegetation erhält. Sie be: 
durfen vielmehr einer volljtändigen Ruhe in einem 
luftigen, fühlen, nur eben froftfteien, wenn mög: 
lid etwas ge Raume bei jpärlichiter Bewäſſe— 
rung, ſodaß Die Erde nur etwas feucht erhalten 
wird, Schon einige Zeit vor der Einführung in 
das Winterlofal entzieht man ihnen dad Waſſer 
nach und nach. Während des Winters kann man 
te jchneiden, um ihnen irgend welche Form zu ges: 
ben, eine rumdbujhige oder pyramidale. Dieje 
Form behält man aud im Laufe des Sommers im 
Auge und fucht fie durch Entipigen der noch etwas 
weihen Triebe und durch Schneiden zu befördern. 
Gegen das Ende des Winters gibt man den Fuch— 
lien neues Erdreich, zu welchem Behufe man den 
Yallen aus dem Topfe nimmt und die ausgenußte 
Erde mit einem etwas zugeipikten Holze ei 
zwiihen den Wurzeln fo weit auslöft, dab der Ba 
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len nur noch balb fo groß ift, al3 vorher. Man 
pflanzt fie dann in etwas röhere Töpfe, brüdt die 
Erde gut an und begießt Re. Beginnen die Fuch— 
fien augzutreiben, fo unterftügt man die neue Be: 
—— durch eine wärmere Temperatur und reich⸗ 
ichereö Begießen. 

Fuch ſin ift eine häufig —— Bezeichnung 
für Anilinroi. (S. Anilinfarben.) Es beſteht 
aus dem eſſigſauren oder ſalzſauren Salze des 
Roſanilins (f. d.), dem infolge der Darſtellung 
häufig Arfenverbindungen beigemengt find. 

sagd, |. unter Fuchs (Süugetier). 

öfanten, Gipfel des Wefterwaldes 
(f. d.), 657 m — 

oluchs, |. unter Luca. 

uchöprellen, ehemals ein rohes Vergnügen 

deuticher Landjunker. Eingefangene Füchſe wur: 
den auf langen, fchmalen Neßen h lange in die 
Höhe geworfen und wieder aufgefangen, bis fie 
verendeten. 

Fuchsſchwanz, Pilanzenarten, f. Alope- 
curus und Amarantus, 

Fuhaihtwanz oder Fuhsihmweif (fiy, seie 
A manche, engl. pad-saw), eine in verfchiedener 
. vorlommende Säge der Holjarbeiter, die 

in Geftell, jondern nur an dem einen Ende einen 
vom Rüden nad der Zahnfeite geneigten Handgriff 
befist und bei welcher die große Breite des Blattes 
dem Werkzeug eine jehr fichere Führunggibt, weshalb 
der Schnitt hödhft eben ausfällt. (S. unter Säge.) 

Sueinerfee, Lacus Fucinus, ber alte Name 
bes Lago di Gelano, (S. Eelano.) 

Fuck., bei botan. Namen Abkürzung für Fudel. 

Pudel (Gottlieb Wilh. Karl), Naturforicher, 

geb. 3. Febr, 1821 zu Neichelheim in der Wetterau, 
war Beliher eines Meingut3 zu Öftrih im Rhein: 
gau und * 8. Mai 1876 zu Wien. F. bat ſich 
namentlich um bie Pilzkunde verdient gemacht. Er 
veröffentlichte: «Fungi rhenani exsiccati» Ye te, 
1863—75; 2. Aufl. 1871 fg.), «Nafjaus Flora» (die 
Phhnerogamen enthaltend, Wiesb. 1856), «Enu- 
meratio fungorum Nassoviae» (TI. 1, Wiesb. 
1861), «Symbolae mycologicae» (Wiesb. 1869, mit 
drei Nachträgen 1871— 75). 
Fuous L. (Blafentang, Seetang), Algengat: 
tung aus der Familie der Yucaceen oder Phaeo— 
fporeen. Man tennt nur wenige Arten, die der 
nördl. Halblugel angehören und eine fehr meite 
Verbreitung, ſelbſt bı3 in die Bolarmeere, haben. 
Es find fämtlih Meeresalgen mit mei flachem, 
bandartigem, dichotom verzweigtem Ihallus mit 
Mittelrippe, eine Differenzierung von Platt und 
Stamm ijt nicht vorhanden. In den Thallus find 
bei den meijten Arten zahlreiche proße Luftblafen 
eingewadien. (©. Tafel: Algen, Sig, 10.) Die 
Fructififationsorgane ftehen an den Spiben der 
Fioeige in großer Anzahl in frugartigen Einjenfun: 
gen (ſog. Conceptacula, f. Tafel, Fig. 10). 

Die befanntefte und an den europ, Küſten haus: 
figſte Art ift der gemeine Blajentang, F. vesi- 
culosus ],., von dem e3 mehrere Varietäten gibt. 
Da diefe Bilanze maſſenhaft vom Meere ausgewor: 
fen wird, fo dient fie in den Hlüftengegenden viel: 
ah als Streumaterial oder aud als ee 

uberdem wird fie zur Jodbereitung verwendet, 
und . hauptſächlich an den Hüften Schottlands 
und der Normandie. (5. Jod.) Diefelbe Berwen: 
bung finden aud andere Arten, wie die an den 
europ,. Küiten ebenfalls häufigen V. serratus L. und 
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welche die Samen entleert werben können, wie 
3. 3. beim Mohn, fo fpriht man von mit Lö— 
dern u RA HER Bach Fruchten. Bei manchen 
Früchten hebt ſich der ganze obere Teil des Gebäu: 
es ala Dedel ab, weshalb fie ald mit Dedel 
aufipringende Früchte bezeichnet werden. 
Außerdem gibt ed noch 1. Früchte, bei denen 
ein plöplices Aufipringen dadurd erfolgt, daß be: 
deutende Spannungädifferenzen, die entweder durch 
Turgeszenz der Zellen oder durch Hygroitopicität 
der Wände hervorgerufen werben, in verjchiedenen 
Schichten der Fruchtwand vorbanden find. Beim 
Aufreißen werden in foldhen Fällen, wie bei den 
Sauerfleearten (Oxalis), bei den Baljaminen u. a. 
die Samen weit weggeidhleudert. (S. Ausſaat.) 
Bei den fog. Scheinfrüädten oder falſchen 
Früchten nehmen, wie fhon erwähnt, aud an: 
dere Partien der Blüte und des Blütenjtandes, ald 
bloß die Fruchttnoten, an der Bildung der Früchte 
teil. Hierher gehört unter andern bie Feige, die 
nicht? anderes daritellt, als einen birnförmigen 
obfen, fleiichig gewordenen Blütenftand, auf deſſen 
nnenjeite die zahlreichen Heinen Blütchen und 
päter Früchtchen in Form von Meinen Nüſſen 
ftehen. Ebenfo iſt die Ananas eine Sceinfrudt, 
bei der die einzelnen beerenartigen echten Früchte 
in den fleiichig — Fruchtſtand eingefentt 
find. Bei der Erdbeere ſtehen die Heinen achenen⸗ 
artigen Früchtchen auf dem mächtig entwidelten 
fleiihigen, meijt rot gefärbten Blütenboden. Bei 
der Scheinfrucht des Maulbeerbaums find die ein: 
Inen Früchtchen von dem fleiihig gewordenen 
erigon umhüllt, fodaß die F. wie eine große 
weibe Beere ausfieht. Die Fruchte der Roſen, bie 
jog. Hagebutten, find ebenfall® Scheinfrüchte, denn 
die eigentlichen Früchte find in dem Reiicip ent: 
widelten ——— Blütenboben eingeſchloſſen. 
Die Zapfen der Nadelhölzer gehören ebenfalls 
zu den Sceinfrücdten, denn echte Früchte find 
einentlich gar nicht vorhanden, nur nadte Samen, 
die in a weiblichen Blütenftänden, den 
ae — oſſen find. Bei einigen Coniferen 
nd dieſe Blütenjtände auch — Pelle 
entwidelt, wie 3. ®. bei dem Wachholder. Bei 
13 wird ber einzelne Same von der fleifchig 
entwidelten obern Partie bes Sructitiels über: 
wuchert und hat fo das Ausſehen einer Beere. Die 
bolzigen Zapfen mancher Laubbäume find ebenfalls 
Sceinfrüdte, wie die der Grle, nur enthalten 
bieje feine nadten Samen, fondern echte Früchte. 
‚Die Fortpflanzungsorgane der Aryptogamen, 
die Sporen u. f. w., find bei einigen diejer Pflan— 
zen wohl aud zu fruchtartigen Körpern vereinigt, 
wie bei manchen Pilzen, bei den Mooſen, bei vies 
len Farnträutern, doc hat man dafür andere Be: 
zeichnungen, wie Apothecien, Sporangien u. f. w. 
Die Form und innere Ausbildung der F. iſt für 
iyitematiiche Unterjcheidungen ein wichtiges Dierk: 
maf. Für mande Familien ijt eine Fruchtform 
charalteriſtiſch, jo z. B. die Achene bei den Kompo— 
fiten, die Hit je bei den Bapilionaceen , die Schote 
bei den Eruci 
belliferen. Tod) gibt es auch viele Familien, bei 
denen die ———— Fruchtformen vor⸗ 
tonmen, jo z. B. bei den Roſaccen. über die An: 
ordnung ber Samen in der Srucht f. Samen, 
cht (Leibesfrucht), ſ. Embryo, 
ruchtabtreibende Mittel, j.unter Abtreis 
bung der Leibesfrudt. 


eren, die Doppelachenen bei den Um: | 
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täther oder Fruchteffenzen find alfo- 

holiſche Fluſſigleiten, welde das Arom gewiſſer 
te (3. B. der Upfel, Erdbeeren, Ananas, Me: 
onen, Aprifofen) befiken und beionders in der Kon— 
bitorei, Bonbons: und Baftillenfabritation zur Nach⸗ 
abmung bes Geruchs ſolcher Früchte benukt werden. 
Sie beiteben in der Hauptfadhe aus Altobol, dem 
man rgauner und gewifle Aınylverbindungen zu: 
geient t. (Bol. Ananasöl, Apfelöl, Apri: 

ojendl, Birnätber.) 

Fruchtauge nennt man in ber Botanik die: 
jenigen Knoſpen an den Holzpflanzen, hauptiädı 
lih an Dojtoäumen, aus denen ein blütentragen- 
ber Sproß bervoraeht. 

Fruchtbarkeit (phyſiologiſch) iſt gewöhnlich die 
Bezeichnung für die Häufigkeit der in einer ober 
mebrern Geburten von demjelben Individuum er: 
zeugten Kinder. Bisweilen wird F. aber auch, als 
— mit Fortpflanzungsfähigleit, der 

nfruchtbarteit entgegengeiekt. Die ntität des 
Beugens oder der Grad F. bat bei jeder Gat- 
tung ein bejtimmtes ungefähres Verhältnis. So 
fommen auf jede Ehe durchichnittlid 3—4 Kinder; 
auf 23—80 lebende Menichen fommt jährlich eine 
Geburt, auf 50 Ehen eine unfruchtbare. Auf je 
80 Geburten etwa kommt eine —— 
auf je 6000 eine Drillingtgeburt, ja es find einige 

älle von Sechs⸗- bis Siebenlingen, die aber nicht 
ee Schon bei Zwillingen 
Ey nicht —— das 2* — als ale 

n manden Familien ift eine ungewöhnli : 
gleihiam A ae laͤßt N aud bei Tie: 
ren der höhern Klaſſen, wo indes die Zahlenver: 

ältmiffe andere find, nachweiſen. Die F. iſt um 

o größer, je einfacher die Zeugungsweije üft; da: 
ber die ungeheuere Vermehtung der Infuſions⸗ 
tiere. Seit rößer bei äußerer Befruchtung, wie 
bei Fiſchen und Fröſchen, als bei innerer, größer 
bei Tieren, die ihre Nahrung ohne Schwierigteit 
und in Menge finden (Haustieren, Grasfreſſern); 
fie ift endlich bei Heinern, bald ausgetragenen Tie 
ten bedeutender als bei folcen, beren Aötusfeben 
lange dauert und die ausgewachſen einen bedeuten: 
ben Körperumfang erlangen. So bringt ein Ele— 
fantenpaar alle 3—4 Jahre ein Junges, während 
ein Kaninchenpaar innerhalb 4 ‘jahren 1274000 
Nachtommen haben lann, indem dieje Tiere jährlich 
4—8 mal zeugen, jedesmal aber 4—B Junge werfen, 
die ſchon nad) 6 Monaten wieder jeugungsfäbig 
u Bei verſchiedenen Individuen derjelden Art 
Species) ijt die F. nicht immer gleich, teils infolge 
natürlicher Anlage, teils zufälliger Umftände, wıe 
Quantität und Beichaffenheit der Nahrun Lebens: 
verhältnifje überhaupt, Grab der förperliben Ge: 
jundbeit, Alter, Klima u. f. w. Sehr verichieden 
verhält ſich die %. zwiichen Jndividuen verichiede: 
ner Arten, indem mance gar leine Bajtarde er: 
zeugen, andere (Gjelund Pferd) allerdings Bajtarde 
erzeugen, die jeboh unfruchtbar find, Daß Haie 
und Kaninchen, Wolf und Hund fruchtbare Baſtarde 
bringen, wird bejtritten. 

Die F. iſt durchſchnittlich größer, als zur Erhal⸗ 
tung ber Gattung nötig, wird aber in ihren Folgen 
beichräntt durch die im Verhältnis ftehenbe kurze 
Lebensdauer, Sterblichkeit und die Zerſtörung der 
jungen Brut, welche andern Geihöpfen zur Rab- 
rung dient. Unter günjtigen Umjtänden kann die 
Bevöllerung eines Landes in 50 Jahren ſich ver: 
doppeln; Hungersnot und langbauernde Sriege 
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jedoch brüden die Zahl der Geburten herab, Bei 
niedern Tieren ift die F. meift außerordentlich groß. 
Reaumur bat gefunden, —* Blattlaus in der 
fünften Generation 5904 Mill. Nachtommen hat; 
eine Bienentönigin legt im Jahre an 100000 Gier, 
welche zufammen das 111fadye ihres eigenen Hör: 
pergewichtö betragen. Man befist eine ** 
Menge annähernder Berechnungen der Gierzahl, 
welche Pflanzen und Tiere in einer Fortpflanzungs: 
periode reifen. Gin Maisftengel trägt 2000, eine 
Sonnenblumenpflanze 4000, eine Geritenpflanze 
7000, eine Ulme 300000 Samen. In Aujtern und 
Arhenmufhelnbatmani—2Nill.,inder Karauſche 
93000, in der Schleie 290000, im Karpfen 3— 
600000 Gier gefunden, Beijpiele, welche beweiſen, 
daß die Erbe für die Gejchöpfe bald zu eng werden 
würde, wenn nicht die obengenannten Ginflüffe, 
weldhe Darwin unter dem Namen de3 «flampfes 
ums Dafein» zufammengefabt hat, ausgleihend 
bazwijchenträten, 

Bruchtblätter oder Carpelle (carpella) heißen 
in ber Botanik diejenigen Blattorgane in den 
Blüten der Bhanerogamen, an denen die Samen: 
Inoipen ftehen oder die dazu dienen, die Samen: 
fnojpen einzuſchließen. Außerdem bilden die F. die 
weiblihen Gejchledhtsorgane, die zur Aufnahme 
des Pollens bejtimmt find, aljo die Griffel und 
Narben. (S. Blüte und Frudtlinoten.) 

ruchtboden nennt man in der Botanik ben: 
jenigen Zeil der Blütenachje, auf dem die Früchte 
jiren. Bei vielen Blüten ijt der F. fcheibenförmug, 
cylindriſch, tegelförmig oder aud) vertieft frugför: 
mip ausgebildet. Der F. nimmt öfters teil an der 
Bildung von fog. Scheinfrüdten, wie bei der Erd» 
beere, Hagebutte u. ſ. w. (©. Frudt.) 

Fruchtbonbons (engl, Drops und Rod), f. 
unter Ganditen. 

chtbranntwein, Branntwein aus Getreide, 
Dbjt, Runtelrüben und Kartoffeln bereitet, im Ges 
genjaß zu dem aus Wein und Weinhefen bereiteten. 

Fruchtbringende Geſellſchaft oder Pal— 
menorden nannte ſich die erſte der ſog. deutſchen 
Sprachgeſellſchaften des 17. Jahrh., welche 24. Aug. 
1617 zu Weimar von Ludwig, Fürſten von Anhalt: 
Köthen, dejlen gleihnamigem Sohne, den drei Her⸗ 

ögen von Weimar (30. Ernſt dem Jungern, 
—*** und Wilhelm), ſowie von Chriſtoph und 
von Bernd von Kroſig auf Anraten und unter Bor: 
fis von Kajpar von Zeutleben mit der ausdrüd: 
lichen Abficht geitiftet ward, durch die Wirkiamteit 
der Mitglieder vaterländifche Sitte und Zucht und 
deutfches Weſen überhaupt zu wahren, insbejon: 
dere aber die «Mutteriprade in ihrem gründlichen 
Weſen und rechten Berjtande, ohne Einmiſchung 
fremder ausländiſcher zlidwörter, in Reden, Schreis 
ben, Gedichten aufs allerzier: und deutlichite zu ers 
balten und auszuüben». Das Muſter für bie ins 
nere Einrichtung der Gejellfhaft gaben bie ital, 
Alademien. Zur Aufnahme befähigten,, tadellojen 
Handel vorausgeiept, nur hoher Rang und edle 
Geburt oder wiſſenſchaftliches und dichteriiches 
Verdienſt. Doch beitand nur der bei weiten Kleinere 
Zeil jeiner Mitgliever aus Bürgerlichen. Jedem 
Mitgliede wurde ein Name beigelegt, deſſen er fich 
in ber Geſellſchaft bedienen mußte. Außerdem er: 
hielt jedes Mitglied ein Sinnbild aus dem Plan: 
zenreich und einen Wahliprud. So hieß 5. B. Her: 
zog Wilhelm von Weimar «der Schmadhafter. 
Sein Sinnbild war eine Birne mit einem Weipen: 

Eonverjationd- Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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ftih und fein Wahlſpruch: aErkannte Güte.» An- 
dere bieben der Nährende, ber Bitterfüße, der Su: 
chende, der Bielbemühte, ber Uniterbliche, der Steife, 
der Gemäftete, der Abtreibende u. ſ. w. Oberhaupt 
der Gejellichaft follte immer ein beuticher Fürit 
fein. Buerit war es Ludwig von Anhalt:ftöthen 
der Nährende) 1617—50, dann Wilhelm IV. von 
adjjen-%eimar (der Schmadhafte) 1651—62, zu: 
lest, nad) einer mehrjährigen Zwiſchenzeit, Herzog 
ner von Sadjen (der! re 1667 —8uU, 
nad deilen Tode fie einging. Siß des Ordens war 
unter Ludwig der Hof von Köthen, unter deſſen 
Vachfolger Weimar, unter Auguft endlich Halle. 
Die Gejellichaft wirkte, beſonders während der er: 
ften Jahrzehnte ihres Veſtehens, mannigfach anre: 
gend und die deutiche Bildung und Pitteratur för: 
dernd. Bon nambaftern Schriftitellern gehörten 
Dpis (1629), Buchner (1641), Harsdörfer und 
Schottel (1642), Moicherofch (1645), Nift (1647), 
von Logau und von Zeſen (1648), Olearius (1651), 
Neumark (1653), Birken (1658) und A. Gryphius 
(1662) ihr an. Vgl, Neumart, «Neufprofiender deut: 
ber: Palmbaum» (Nürnb. 1668); Barthold, « Ge: 
hichte der Fruchtbringenden Gefellicaft» men 
1848); Krauſe, «Der Sruchtbringenden Gejellichajt 
ältejter Grzichrein» (ep 1855). 
ruchteffenzen, |. Fruchtäther. 
euchtfächer, j. unter Frucht (botan.). 
ruchtſleiſch heißen bie fleiſchig entwidelten 
Zeile bei gewiſſen Früchten, wie bei der Beere, der 
Steinfrudt u. a. (S. unter Frudt. 
Fruchtfolge, auh Fruchtumlauf, Rota: 
tion (frj. Assolement, engl. Rotation of — 
heißt in der Landwirtſchaft dad Syſtem, nach wel: 
gt die auf ein und demſelben Ader in gegebener 
eit angebauten Früchte aufeinander folgen. Ziel 
und Zwed der F. it ein mehrfacher. Zunaͤchſt 
müſſen unter Berüdfihtigung der vorhandenen Bo: 
denbeichaffenbeit diejenigen Früchte in ſolchen Men: 
gen gebaut werden, wie e3 die der Wirtichaft ges 
gebene Betriebsrichtung verlangt; z. B. beim Zuder: 
rübenbau ein bejtimmtes Areal mit Zuderrüben, 
bei Brennerei eine bejtinnmte Fläche mut Startofjeln 
oder Korn u. ſ. w. Ferner haben ſolche Früchte 
einander zu folgen, welche verſchiedene Anforde— 
rungen an bie phyſik. und chem. Beſchaffenheit des 
Bodens ftellen; eine flach wurzelnde Pflanze folgt 
einer tief wurzelnden (3. B. Roggen auf Klee), ein: 
Halmfrucht folgt einer Blattfrucht (Weizen auf 
Bohnen) oder einer Hackfrucht (Gerite auf Suder 
rüben) u. ſ. f. Durd einen jolden Wechjel werden 
einerjeit3 die im Boden enthaltenen Pflanzennähr⸗ 
ftoffe bejier ausgenupt und jomit höhere Ernten 
erzielt, andererjeitö ijt der Beſtand des Nährſtoff⸗ 
tapital3, das jtatifche Moment, dabei weniger ge: 
fährdet, als bei Aufeinanderfolge folcher Bilanzen, 
welde dem Boden vorzugsweiſe die_g en Nähr: 
joffe entziehen, fiber die aus der 5. ſich ergeben: 
en verichiedenen Wirtſchaftsmethoden ſ. Be: 
triebsiyiteme, 
uchtgehäuſe, f. unter Frucht (botan.). 
euchthalter, t. Gebärmutter. 
ucht nennt man biejenigen kleinern 
weige des Obſtbaums, welde beitimmt find, 
ucht zu erzeugen. Es tritt in verſchiedener Ge: 
talt auf und führt verjchiedene Namen, Frucht: 
ruten find bei Stern: wie bei Steinobjtbäumen 
feitenftändige, meiltend etwas gebogene Zweige 
von 15—30 cm Länge; an ihnen entwideln ſich ın 
25 
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den auf ihre — u fan Jahren außer 
Blätternojpen (welche den libergang bilden von 
den Holz: zu den Fruchtknoſpen) Ringelwüchſe und 
chtluchen. Fruchtjpieße find bis 12cm * 
eife, ſeitenſtändige Zweige, welche beim Kernobſt 
ufig ſchon im erſten Jahre Blätterlnoſpen, beim 
Steinobſt außer der Endfnofpe nur Blutenlnoſpen 
tragen. Beide Zweiggebilde find beim Kernobſt 
nur in der Entwidelung begriffenes F., beim Stein: 
u" aber die wahren Fruchtzweige. 
Ingelipiehe nennt man kurze, nur bis 5 cm 
lange Zweige, an denen bie Narben früherer Blät: 
ter oft zu ringförmigen Wülften verjhmolzen find. 
Sie finden fih nur an Kernobjtbäumen und ihre 
Endknoſpe iſt immer eine Blätter: oder eine Blü- 
tenlnoipe. Ringelwüchſe kommen ebenfalld nur 
beim Kernobjt vor. Man verfteht darunter kurze, 
dide, von unten bis oben wuljtig:geringelte Zweige 
mit einer Blätter: ober Blütenfnolpe an der Spibe. 
Bouquetzweige vertreten bei den Steinobtbäu: 
men bie legten beiden Fruchtholzgebilde und find 
furze zweit mit einer Holzfnofpe an der Spihe, 
br t aber in ihrer ganzen Länge mit Blütenfnofpen 
est. Fruchtludhen nennt man beim Kernobit 
Anfchwellungen an der Spibe ber Fruchtruten, 
wenn bier der Bweis durch Früchte abgefchlofien 
wurde und ſich jomit nicht mehr verlängern kann. 
Diefe Berdidungen veräjteln fi) durch ſeitlich ent: 
ebende Knoſpen und geben dann das jog. Duir: 
ol;. —* Bruditbolagebilbe heroorzurufen, frucht⸗ 
r zu erhalten und zu verjüngen ıjt Sade eines 
rationellen Schnitted, 
tkäfer, j. unter Blatttäfer. j 
ruchttnoten (germen oder ovarium) heißt 
in der Botanik derjenige Teil der Blüte, der aus 
den Fruchtblättern gebildet wird und die Ga: 
menfnofpen (ovula) in feiner Höhlung einſchließt. 
Diejenigen Stellen F. an denen die Samens 
Inoipen ſihen, heißen die Blacenta oder der Sa; 
menträger. Der F. lann entweder ober: ober 
unterjtänbig fein (f. Blüte); im erjtern alle 
wird er ausſchließlich von den Carpellen gebildet 
im lestern Falle gegen beteiligt ſich meiſt au 
die Blütenadhje an der Bildung desfelben. Je na 
ber Anzahl der Fächer (loculi), die im Innern des 
F. vorhanden find, unterjcheidet man ein: oder 
mehrfächerige F. (ovarium uniloculare, bilocu- 
lare, triloculare u. j. w.). Diefe Fächer lönnen ent: 
weder in derfelben Anzahl vorhanden fein, wie die 
Garpelle, die den F. bilden, oder es findet fich eine 
eringere oder auch eine größere Zahl derfelben vor; 
in dem erftern Falle bilden mehrere Earpelle zu: 
ammen eine Höhlung, im legtern dagegen treten 
in den einzelnen Garpellen noch nadıträglid Wände, 
Top. falihe Scheidewände, auf. Über die An: 
ordnung der Samenknoſpen und der Placenten in 
8. Samentnojpe und Placenta. 
uchtfuchen, ſ. Blacenta. 
ruchtmalerei, j. unter Blumenmalerei. 
ruchtmarf, |. unter Ertraft. 
ruchtöle, j. Fruchtäther. 
ruchtſäfte nennt man die ausgepreßten, fil: 
trierten und gellärten, wohl auch abgelochten und 
eingedidten Säfte jäuerlich:füher Früchte, 3. B. der 
Gitronen, Himbeeren, Heidelbeeren, Wacholder: 
beeren, Kirichen u. ſ. w. 
Fruchtfäuren heißen diejenigen organifchen 
Säuren, welche vorzugsweiſe in Nuitigefleifchgen, 
fäuerlihen Früchten vorfonmmen, . Die befanntejten 
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unb verbreitetiten find die Apfels, Citronens und 
MWeinjäure, 

PFruchtichuppen nennt man in der Botanik die 
Garpelle oder Fruchtblätter der Gymnofpermen, 
hauptſächlich die der Coniferen, weldye an der Bil: 
dung der weiblihen Blüten und Fruchtitände dieier 
Pflanzen teilnehmen und auf denen die Samen: 
fnojpen entitehen. (5. Oymnofpermen und 
Nadelbölzer.) 

Bruchtfirupe werben die durch Kochen verbid: 
ten und mit Yuder verjehten firupartigen Säfte 
jäuerlier und aromatiiher Früchte genannt, die 
das eigentümliche ——— Arom der Frucht be⸗ 
itzen und ſich deshalb zu labenden Getränlen, Gr: 
riſchungen (z. B. Eis), ad zu gefhmadverbeiiern: 

n Ingredienzen bei Arzneien eignen.‘ Die befann: 
teften F. find der Himbeerfaft, der Kirfchfaft, der 
——— In der Medizin ſpielt auch der 

angenſchalenſirup (Sirupus corticum Aurantio- 
rum) eine große Rolle, 

ruchtitanud nennt man in ber Botanik die 
Bereinigung mehrerer Früchte zu einem den Blüten: 
ftänden (f. d.) ähnlichen Gebilde. Die meiften ſog. 
Sceinfrüdte (f. Frucht) find Fruchtſtände, die 
aus mehrern echten ten zuſammengeſetzt find, 
aber das Ausjehen einer einzigen Frucht haben. 

Fru ck nennt man ein Gemälde, welches 
Garten: oder Baumfrüdte in gewählter Gruppi: 
rung darftellt. (6. Blumenmalerei.) 

zuchtteäger rg Doreen heißt in der Bo: 
tanik der gemeinfame Stiel, an welchem die beiden 
then der Umbelliferen anfiken. Außerdem 
ezeichnet man als F. bei den Pilzen diejenigen Ge: 
bilde, an denen die Sporen fi) entwideln und die 
in ihrem Bau von dem vegetativen Teile des Pilzes 
verichieben find. B Bilze.) 
uchtumlauf, |. Fruͤchtfolge. 
euchtwaffer (Schaf: oder Amnionwaf: 
fer, Liquor amnii) nennt man die Flüffigkeit, 
welche mitſamt bem Embryo den von den Eihüllen 
gebildeten Hohlraum erfüllt und zunädjt von ber 
innerjten Eihaut, dem Amnion (f. d.) umjchlojien 
wird. Das %. ift eine Hare gelbgrünlide Flüifie- 
keit von ſchwach allaliſcher Reaktion und ſehr ver: 
ſchiedenem fpezifiichen Gewicht (1,002 bis 1,ass), 
welche von den Blutaefäßen der Gebärmutter ab: 
gejondert wird und deshalb im allgemeinen 
wie ein verdünntes Blutjerum verhält; e3 beſteht 
außer Wafler aus Eiweiß, —— en, 
Harnftoff und Arentinin. Seine Dienge ift eine tebr 
verjchiedene; gegen das Ende der Schwangerſchaft 
beträgt fie durchſchnittlich bis 1 kg. Der Nugen 
ber F. liegt —— darin, die Eihöhle in ihrer 
Form und Ausdehnung zu erhalten, die Frucht 
vor mechaniſchen Schaͤdlichleiten, welche den müt- 
terlichen Leib treffen, zu ſchützen, fowie die Kindes⸗ 
bewegungen zu erleichtern und ſie der Mutter weni⸗ 
ger fühlbar zu machen; auch trägt das F. dadurch, 
daß e3 bie Eihäute in Geitalt einer Blaſe in den 
Mutterhald treibt, zur allmähliden Erweiterung 
bed Muttermunbe3 und damit zur Erleichterung 
der Gesurt bei. Als falihes Frudtmwafier 
bezeichnet man eine frankhafte Anfammlung von 
mwäjleriger Flüffigkeit zwiſchen den Eibäuten. 
twechjel und Fruchtwechſelwirt⸗ 
fchaft, }. unter Betriebsſyſteme 4). 
ruchtwein, Obitwein (j. Cider). 
uchtzucker (Schleimguder, Chylariofe, Leon: 
lofe) ift ein regelmäßiger Begleiter des Trauben: 
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juder3 im Safte füßer Früchte und findet fich aud) 
im Honig. Er bildet ſich neben Traubenzuder beim 
Erwärmen von Löjungen des Rohrzjuders mit ver: 
dünnten Säuren. Dabei entiteht jtet3 aus einem 
Molekül erg je ein Vlolefül Traubenzuder 
und ein Molekül %.; diefes Gemiſch von je einem 
Molekül der beiden Zuderarten bezeichnet man als 
Invertzuder und die Umwandlung des Rohr: 
* als Inverſion. (S. Invert * 
ieſelbe Umwandlung erfährt der Rohrzucker dur 
ein von der Hefe produziertes und von dieſer aus— 
geſchiedenes Ferment, weldhes ald Invertin be: 
eichnet iſt. Der F. entjteht auch durch längeres Er⸗ 
Einen von wäflerigen Inulinloſungen, oder rajcher, 
— energie engen 
Er bildet meiſt eine firupdide Flüffigleit oder nad) 
dem Trodnen bei 100° eine gunmmiahnliche Maſſe, 
und wurde bis vor ku für nicht fryftallifierbar 
gehalten. Es ift jedoch Jungfleiſch und Lefranc 1881 
gelungen, ihn in ſchönen, nadeliörmigen Kryſtallen 
erhalten. Seine Löfung lenkt die Ebene des po: 
en Lichtſtrahls nad) lints ab, 

4 (Fructeszenz) nennt man 
in der Botanik bei den höhern Pflanzen das Sta: 
dium der Samenreife, das bei einjährigen Pflanzen 
er mit dem Abschluß der ganzen Entwides 
‚ bei dem perennierenden mit dem Ende einer 
ionsperiode zufammenfällt, Der Ausdrud 

F.i ee räuchlich. 

d. chtmonat, hieß in dem re: 
publitanischen Kalender Franlreichs die Zeit vom 
18. Aug. bis 16, Sept. Belannt ift der 18. F. 
des Jahres V (4. Sept. 1797), an weldhem die Di: 
reltorialregierung die franz. Republit durch einen 
Staatsjtreid vor dem Andringen der Noyaliten 
rettete. (5. — miesid, S. 117.) 

ieren (lat.), Frucht tragen; Fructi— 
Fruchtbildung. 

(lat.), Nutznießer, Nießbraucher. 

Frenetnös(lat.), fruchtbar, ergiebig, einträglich; 

re Fructwofität, Truchtbarteit, Cinträg: 


fifation, 


R » Heiliger, ftammte aus dem Kö— 
der taoten in Spanien und er: 

warb fid) große Verdienſte um die Verbreitung des 
auf der Porenäiichen Halbinfel,. Er 

fhrieb eine allgemeine und eine befondere Kloiter: 
regel Brönde und Nonne, ‚Seit 656 war F. 
von in Galicien und ftarb 16, 







Belae, f. unter Aegle. 
Knick enge u 
nati (lat.), wörtlid: 
(Earlo Jnnocenzo), ital. Dichter, geb. 
machte er jchnelle Fort: 
nten Schri 


— t.), mäßi dafam in B f 
Frugal genügſam in Bezug au 
ranf, uab Hansen i 1* Benig, 
re ch frugales Mahl u. f.w.; 
Frugalität. 

oren die Früchte (des Landes) zu verzehren», 

18 Horaz’ «Epifteln» (Buch I, 2, #7), wo v 
— — iisiaemen die 

— mare 
aa de ch Sale 
— n an 

Bei ungemeiner a des Geiſtes 
tte onder in den nen Willenjchaften. 
€ in le be ng, 
cofa un Berten, in Tatenifcher fotwohl 
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als in ital, —— erworben. Er ſtiftete daſelbſt 
eine ſog. Arladiſche Kolonie, in der er den Namen 
Comante Eginetico erhielt; allein erft in Nom er: 
reichte fein Genius feine volle Entwidelung. Seit 
1719 lehrte er zu Genua, dann zu Bologna. An 
dem Hofe zu Parma fand er durch des Kardinals 
Bentivoglio Verwendung eine a art mr 
Für feine Dentwürdigteiten des Hauſes Farnefe 
welche er 1729 herausgab, wurde er mit dem Titel 
eines Röniglihen Geſchichtſchreibers belohnt. Nach 
dem Tode des Herzogs Antonio kehrte er nad) Ge: 
nua zurüd. Sept ng fein Kloſtergelübde an ihm 
läftig zu werden, und nad) vielen Bemühmgen 
wurde er desjelben durch Benedilt XIV. entbuns 
den. Seine grobe Ganzone auf die Eroberung von 
Dran durd) die jpan. Truppen unter dem Befehle 
de3 Grafen Montemar und andere Gedichte, welche 
er zu derjelben —— dem König Philipp V. und 
der Königin von Spanien überreichen ließ, fanden 
vielen Beifall. In feinen legten Lebensjahren lebte 
er ausfchliehlich wieder an dem Hofe zu Barına, wo 
er ie nun ganz feinerNeigung zur Dihtkunft über: 
ließ, bis er 20. Dez. 1768 dafelbit ftarb. Seine 
Werte erichienen zu Parma (10 Bde., 1779) und 
am Ma ften zu Lucca (15 Bde., 1779), eine 
Auswahl zu Brescia (4 Bde., 1782) und zu Vene: 
dig (3 Bde., 1798), von Soave herausgegeben. 
rühe Gerichtözeit (Rechte Gerichts: 
frühe), die Tageszeit von früh 9 oder 10 Uhr an, 
wo ſich das Gericht verfammelt. Die Verweiſung 
darauf bei Gerichtsvorladungen ift befonders in 
lad. Yändern üblich, um anzubeuten, daß fid) der 
orgeladene rechtzeitig vor Gericht einzuftellen habe. 
ühgeburt beißt die Geburt eines nod nicht 
völlig ausgetragenen, aber doch bereits fo weit ent: 
widelten Kindes, dab es, kranthafte Störungen 
abgerechnet, zum —— fähig iſt. Früchte, 
welche vor Beginn 29. Schwangerſchaftswoche 
eboren werden, find ſtets lebensunfähig, und man 
at ſich deshalb gewöhnt, alle Geburten vor diejer 
eit ala rare von den %., d. b. den 
eburten von der 29. bis 40. Woche der Schwan: 
erichaft, zu unterjcheiden. Ye näher der Tag der 
Sen regelrechten Geburtötermine, d. b. dem 
de der 40. Woche, liegt, deito größere Ausficht 
= man auf Grhaltung des Kindes, während vor 
blauf der36. Eh eborene finder felten und nur 
bei der —5958 e am Leben erhalten wer: 
den. Die Urfadyen der F. find diejelben wie die der 
Fehlgeburt. (S.Abortu3.) 

Unter tünftliher Frübgeburt verfteht man 
die vom Arzte abjichtlich herbeigeführte vorzeitige 
Geburt. Sie fann nötig werden, wenn das mütter: 
lihe Beden ju eng gebaut ift, um die Geburt eines 
völlig ausgetragenen Kindes möglich zu machen, 
oder wenn das Fortbeiteben der Schwangeridaft 
das Leben der Mutter ernithaft var = Künit: 
liche Sehler burten, bei welchen aljo feine Aus: 
ficht auf Erhaltung des Kindes it, find äußerſt jel: 
ten Ha — Ma * pw eg re a 
gewiß ift, daß ohne diefen ärztlichen Eingriff ent: 
weder die Mutter- oder das And iher zu Grunde 
gehen würde, Die künftliche F. wurde in England 
zu 1756 von —— in Deutſchland zuerit 
1804 von Wenzel mit glüdlihem Erfolg ausge: 
—9* Das Rerfahren bei dieſer Operation beitebt 

in, daß man durch mechanisch wirkende Mittel 

willkürlich mehrmalige Zufammenziehungen der Ge: 

bärmutter berorvuft, durch welche wie bei der 
25* 
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normalen Geburt der Zuſammenhang zwiſchen 
Mutter und Kind gelöft und das lektere —— 
durch die Geburtswege —— etrieben und na 
außen befördert wird. Am häufigſten bedient man 
ſich hierzu des fog. Eihautſtiches, durch welchen die 
Eihäute zerftört werden, das Fruchtwaſſer abfließt, 
und infolge der Ablöfung der Eihäute von der Ge: 
bärmutter fchließlich Wehen eintreten. Ferner der 
funftgemäßen Ausdehnung des Muttermundes 
durch mechaniſch wirtende Mittel, oder der Einfüh— 
rung eines elajtiihen Katheters in die Gebärmut: 
terhöhle. Immer ift bei der Einleitung der künſt— 
lihen F. die größte Vorfiht, Fachlenntnis und 
Schonung erforderlih, da gewaltiame und rohe 
Vanipulationen leicht die fchwerjten Nachteile für 
Mutter und Kind zur Folge haben. 
jahr, ſ. Fruühling. 

ühling (Frühiahr, Lenz; lat. Ma 
Printemps, engl. Spring) heißt im gewöhnlichen 
Leben diejenige Jahreszeit, die den Übergang vom 
Winter zum Sommer bildet, und während welder 
infolge der anhaltenden wärmern Witterung die 
Vegetation erwadt; in der Aitronomie diejenige 
Zeit des Jahres, in der fich die Sonne vom Äquator 
entfernt und zugleich die Tage zunehmen. 

Der aftronomijhe Frühling umfaßt daher 
auf der nördl, Hemijphäre diejenige Zeit, in wel: 
cher die Sonne bie Grade 1 bis 90 der Clliptif 
(f. d.) durdläuft und beginnt biernad mit der 
Frühlingsnachtgleiche (Aequinoctium veris), 
d.i.arn dem Tage, an weldem die Sonne beim 
Durchlaufen der aufiteigenden Zeichen der Ekliptik in 
das Zeichen des Widders tritt und von Süden her den 
Aquator erreicht (um den 21. März), in der ſüdl. 
Halbfugel an dem Tage, an weldyem fie (entiprechend 
dem Herbft der nördl. Halblugel) beim —— 
der abſteigenden Zeichen der Elliptik in das Zeichen 
der Wage tritt und den Äquator von Norden ber 
erreicht (um den 23. Sept.); er endigt immer an 
dem Tage, wo die Sonne um Mittag ihren höch— 
ften Stand am Himmel erreicht bat, d. i. für die 
nördl. Halbfugel um den 21. Juni, für die füdliche 
um den 21. Dez. Diejenigen Zeichen der Elliptik, 
welche die Sonne während des F. durdläuft, find 
für die nördl. Hemiſphäre: Widder, Stier und 
Zmillinge; für die füdlihe dagegen Wage, Stor: 
pion und Schutze. Da zwiſchen dem 21. März und 
21. uni 92 Tage, zwiſchen dem 23. Sept. und 
dem 21. Dez. aber nur 89 Tage liegen, jo kommt 
es, daß ber F. auf der nördl. Dem phäre etwa um 
3 Tage länger iſt al3 auf der füdlichen, ein Unter: 
ſchied, welcher von der langfamen wirklichen Bewer 
gung der Erde in der einen Hälfte ihrer Jahresbahn 
um die Sonne herrührt und periodischift. Zu erwäh— 
nen ilt aber, dab nur für die gemäßigten Zonen ſich 
das Jahr in vier pleiche Jahreszeiten teilen läßt. 

Der neteorologiihe Frühling ilt von dem 
aſtronomiſchen F., welden die Kalender angeben, 
binfichtlid des Eintritts ſehr verjchieden; in Mit: 
teleuropa fept man den Anfang des erjtern 8* 
lich auf ben 1. März und läßt die drei Monate 
März, April, Mai als %. gelten. 

n der Landwirtſchaft bezeichnet man als 
5. diejenige Zeit des — in welcher die Som: 
merfrucht beitellt wird. Je nach dem Klima ift die 
Dauer des F. eine jehr verſchiedene; fo beträgt die: 
felbe im Weinklima 81 Tage (vom 1. März bis 
20. Mai), im milden Wintergetreidellima 61 Tage 
(vom 25. März bis 25. Mai), im rauhen Winter: 
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—— 42 Tage (vom 20. April bis 1. uni), 

a von der Dauer des F., * der Beſtellzeit, die 
—X der Spannviehhaltung a hüngi it, jo bevürs 
en die im rauhen Klima liegenden Wirtſchaften einer 


8* Menge Spannviehs, als die Wirtſchaften 
mildern Klimas, Il. von der Golb, « — 
1 * 


——* Taxationslehre⸗ (Bd. 1, Berl. 
hlings⸗Alraun oder Fruühlings-Man— 
dragora, ſ. unter Mandragora. 

Frühlingskuren nennt man die vielfach zur 
Lane, Sr üblihe Anwendung gemwijler Heil: 
mittel (Blutreinigungsmittel), durch welde 
nad) dem Bolläglauben die während des Winters 
entitandenen Blutitodungen befeitigt und dadurd 
mancdherlei Krankheiten ſchon während ihrer Ent: 
widelung unterdrüdt werden follen. Man benupt 
Der den friih ausgepreßten t verfchiedener 

flanzen, die ſich — ihren Gehalt an Kali- und 
Natronfalzen ſowie an Bitterftoffen auszeichnen, 
wie Herb. Taraxaci, Millefolii, Cichorei, Che- 
lidonei, Saponariae, Trifolii, Cardui, Petrose- 
lini u, a., die entweder für fi allein oder mitein- 
ander vermengt des Morgens nüchtern mit Milch 
oder Fleiſchbrühe genoſſen werden, wobei für hin- 
reichende Bewegung im Freien und gehörige Negus 
lirung der Diät nu Jogen it, Die Menge des täg- 
lid verwendeten Saftes beträgt im Durchfchnitt 
50 bis 150 g. Am bäufigiten wurden früher der: 
artige Kräuterkuren gegen Stodungen im Port: 
aderiyitem, Anfchwellungen und Verhärtungen der 
Leber und chronische Stuhlveritopfung verordnet; 
gegenwärtig find fie durch den erleichterten Berjand 
der verfjchiedenen Mineralwäſſer mehr und mebr in 
Abnahme getommen. 

Frühlingsmonate nennt man in meteorolo- 
giiher Hinficht die Monate März, April und Mai. 
(©. unter Frühling.) 

Frühlingdnachtgleiche (Aequinoctium veris), 
fällt um den 21. März. (S. unter Äquinoltium 
und DERdling) 

Frühlingöpunft, ber eine der Durchſchnitts— 
puntte des Himmelsäquators und der Ekliptik, zu: 
gleich der Anfangspuntt des Zeichens des Widders. 

ie Sonne fteht in dem F. um den 21. März (I. 
unter $rübling); der F. it der Anfangspunlt 
der Zählung ber Längen und der Rektaſcenſionen 
der Koi R — 

ngsfa + S. unter Safran. 

Fehbtinasfalt nennt man in der Botanik den 
am Anfang des Fruhjahrs oder befjer am Anfange 
jeder neuen Vegetationsperiode auftretenden reich: 
lihen Saftjtrom in den perennierenden Pflanzen. 
An manden Bäumen, wie an der Birle, am 
Ahorn, kann man ziemlich bedeutende Mengen 
diefes F. dadurch erhalten, daß man die Bäume 
anbohrt und fo die Flüſſigleit ausfließen läßt; 
diejelbe ift ſchwach zuderhaltig und fann ala Ge: 
tränf genofjen werden. Auch das fog. Bluten oder 
Ihränen des Weinitod3 gehört hierher; e3 beſteht 
darin, daß im Frühjahr beim Beſchneiden der Reben 
reichliche Mengen von Flüffigleit aus den Schnitt: 

SFeühlingögeichen nennt man bie drei Zeichen 

ingszeichen nennt man die drei Zei 
des Tierlreijed vom 1. bis gm 90. Grade der Gflip- 
tif; fie find Widder (V), Stier (9) und Zwillinge 
(0). ©. unter Frühling.) . 

Frühreife, die vorzeitige Entwidelung des 
Kindes, kann ſowohl den Körper wie den Geift bes 
treffen, iſt aber immer ein trankhafter Zuftand, der 
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ſich in vieler Beziehung mit demjenigen frühreifer 
Pflanzen (Treibhauspflanzen) vergleihen läßt. 
Wiederholt find ſolche frühreife Kinder beobachtet 
worden, bie infolge regelwibriger Energie des 
Wachstums (fog. Rieſenwuchs) bereits im fiebenten 
Pebensjahre Größe, Umfang und Stärtle eines aus: 
gewachſenen Menſchen —— und auch im übri- 
en alle Symptome der Mannbarteit darboten; 
Freitich fterben die meiften in einem verhältnis: 
mäßig fehr frühen Alter und laflen zudem eine 
mehr oder minder auffallende Bertümmerung ber 
geiftigen Fähigkeiten ertennen. Umgekehrt ift aber 
auch wiederholt bei anjcheinend naturgemäßer Ent: 
widelung des Körpers eine gang wunderbare F. 
bed Geiſtes beobachtet worden (og, Wunder: 
tinder). Die beiden befannteften Beiipiele vor: 
ge eiftiger Entwidelung find das ſog. lübeder 

underfind, Chr. H. Heinelen, geb. 6. Febr. 1721, 
welches ſchon im 15. Monate mit der Weltgefchichte 
befannt gemacht wurde, mit vollendetem 3. Lebens: 
jahre in der dän. Geſchichte genau Beſcheid wußte 
und lateinifch lefen lernte, aber fchon im 5. Lebens: 
Bi ftarb, und das fränt. Wunderkind, Namens 

vatiers, geb. 19. Yan. 1721 Kr Schwabach in 

anlen, welches im 3, abre lefen, im 5. yıre 

ertig drei Sprachen ſprechen, im 8. Jahre bie l 

in der Urſprache verſtehen konnte, ſich ſodann 
der Mathematik und Rechtswiſſenſchaft widmete, 
dann aber * bald ein greiſenhaftes Anſehen 
darbot und ſchon im 20. Lebengjahre ſtarb. Auch 
in der neuern Zeit find wiederholt derartige 
Wunderlinder, namentlich als frühreife Rechen: 
fünftler, öffentlich aufgetreten, ohne baß ihre wei: 
tere Entwidelung ben gehegten Erwartungen ent: 
ſprochen hätte. 

MWodurd eine foldhe F. bedingt wird, ift voll: 
fommen unbelannt. Geiitig frübhreife Kinder ver: 
fallen aud gewöhnlich einem frübzeitigen Tode, 
woraus fi für die Eltern derjelben die dringende 
Pflicht ergibt, eine folde vorzeitige geiftige Ent: 
widelung nit, wie das fo häufig aus Eitelkeit 
und Spekulation gefchieht, auf jede Weife zu be: 
günftigen, jondern im Gegenteil durch eine ange: 
meſſene Anregung der körperlichen Funktionen 0: 
viel als möglich bintanzubalten. 

Frullani (Emilio), ital. Dichter, geb, zu Florenz 
1808, ftudierte die Rechtswi he an der 
Univerfität F— Piſa, erhielt darauf eine Anſtellung 
in der königl. Advokatur, nahm thätigen Anteil an 
den polit. Bewegungen der jahre 1849 und 1859, 
wurde 1860 in das ital. Barlament gewählt, gab 
1565 al3 Mitglied des Stabtrat3 von Florenz die 
Anregung zur Dante: eier und ftarb zu Florenz 
24. Dft. 1879. Der frübzeitige Berluft aller feiner 
Brüder, namentlich aber feiner Gattin, der Mar: 
cheſa Elaudia Benilacqua, gab feinem Gemüt und 
feinem dichterifhen Genius eine ſchwermütige Nid)- 
tung, bie ihn zum Meifter in der Elegie und zu 
einem gejuchten Dichter bei Traueranläfien machte. 
Obwohl er nicht fehr produktiv war, fihern ihm 
feine Gedichte durch Eleganz und Reinheit der 
Sprache eine der eriten Stellen unter den neuern 
toscan, Lyrilern. Eine Sammlung feiner Gedichte 
eribien unter dem Titel «Versiv (Flor. 1863; 
2. Aufl. 1865), wozu jpäter eine zweite: «Nuovi 
versi» (Flox. 1874), lam. Mit Oargani gab er das 
wegen ber darin veröffentlihten Dokumente wid: 
tige Wert heraus: «Della Casa di Dante. Rela- 
zione con documenti» (Flor. 1864—69). 
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Freullini (Luigi), ital. Holzſchniher, geb. 5. März 
1839 in Florenz, wo er anfäffig ift, Sohn eines 
Bildhauers daielbft, wurde der verbienftuolle Re: 
generator der edeliten Schnitztechnik im Charalter 
der frühern NRenaifiancetunft feines VBaterlandes 
indem er fo Stil als Technik, welche aud) auf 
biefem Felde in Abnahme und Bergefienheit ge: 
raten waren, miederbelebte und Mujterlei n 
biefer Art Plaftit fhuf, welde den bewun en 
Arbeiten des Quattrocento ebenbürtig zur Seite 
tehen, nur daß —— eine etwas allzu ſubtile 

ierlichleit und Korreltheit den Modernen verrät. 
Dabei ift 3. durdaus kein Kopift, ſondern fchafit 
im Geiſte der Akten aus einer reichbegabten n⸗ 
taſie. Größtenteild bequemt er feine Erfindungen 
von Flillungen iefen, Relief? der Konſtruktion 
von Möbeln und Interieurs an, ſodaß er höchſt eins 
Nußreich auf die Reform des Kunſthandwerls nad) 
biejer Richtung wirkte, Seine Arbeiten werden da: 
ber mit Recht in allen Mufeen und Aunftgewerbe: 
ſchulen ala muijtergültige Vorbilder betradhtet und 
benußt. Seit 1855 ift er Profeflor ber florentiner 
Atademie. 

Brumentin®, der Apoftel der Abeffinier, ge: 
bürtig aus Phonizien oder ÜUgypten, ward auf 
einer Handelsreife in Abeffinien mit feinem Ge: 
Dieter Udeſius gefangen genommen und als 
Ellave an den königl. Hof gebradt. Es gelang 
ihm, fi zum Erzieher des Thronfolgers aufzu: 
fhwingen, und als folder unternahm er mit Hilfe 
des Udeſius die ——— Landes zur chriſtl. 
Religion. Im J. 326 wurde F. in Alexandria von 
Athanaſius zum Biſchof von Aurume geweiht. 

eundöberg (Georg von), aud Fronsper 

ober Freundäberg, Herr zu Mindelbeim, nie i 

lohauptmann, wurde auf dem Stammſchloſſe 

indelheim (öftlih von Memmingen) 24. Eept. 
1473 geboren. Sein Vater, Ulrich F., war einer 
der eriten Hauptleute des Schwäbischen Bundes 
und fein Bruder, Kaſpar F., zeichnete ſich durch 
tapfere Thaten als Führer im Bundeskriege aus. 
5 nahm 1492 an dem Zuge des Schwäbiſchen 

undes wider den Herzog Albert von Bayern teil; 
fein großes Talent für die Kriegsfunft aber bildete 
er in den Kriegen Haifer Marimilians I. gegen die 
Schweizer aus. Nach der Schlacht bei Regensburg 
12. Sept. 1504 wurde er für feine Zee: vont 
Kaiſer Marimilian I. zum Ritter gefchlagen, folgte 
demſelben 1505 auf dem Zuge gegen ben Herzog 
von Geldern und dann nad Italien. Dort blieb 
F. bis 1511 und förderte die Bucht und friegerifche 
Ausbildung der Landsknechte mit großem Eifer, 
Space in Tirol den Landfrieden wieder her, rettete 

erona und entſchied die Schlacht bei Ceratia. Sm 
Kriege gegen Herzog Ulrich von Württemberg be: 
fehligte F. das gelamte Fußvolk und rettete im 
Kriege gegen Franz 1. bei Valenciennes das deutiche 
Heer Karl V. Diefem Kaijer führte er 1522 6000 
Landsknechte nad Italien zu, nahm Mailand, 
fiegte bei Bicocca, leiftete dann 1525 weſentliche 
Dienfte in ber Schlaht von Bavia und warb 1526, 
großenteild mittel Verpfändung feiner Güter, 
12000 Deutſche, durch weldye er das Heer Karls 
von Bourbon verſtärkte; al3 aber im März 1527 
die Landsknechte bei San: Giovanni wegen rüd: 
ftändiger Löhnung meuterten, wurde er von plöh: 
licher Krankheit befallen und konnte das Heer nicht 
nad Rom begleiten. Nah Mindelheim zurüdge: 
bradt, ftarb er dort 28. Aug. 1528, 
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Seine Truppen zu Fuß, bie Landslnechte, in Ne: 
gimenter geteilt, gaben den Schweizern an Trie: 
geriicher Haltung und Tapferfeit nichts nad. ALS 
er bei dem Aufitande der Truppen im Frühjahr 
1527 diefelben nicht zur Ruhe bringen konnte, 
wurde er, wie er glaubte, vom Schlage gerührt 
und auf ein Schlop in der Nähe gebracht. «Da 
ſiehſt du mich, wie ih bin», fagte er zu feinem 
Freunde Schwalinger, «das find die Früchte des 
Kriegs! Drei Dinge follten einen Düren vom Kriege 
abjchreden; die Berdervung und Unterdrüdung ber 
armen unjchuldigen Leute, das unordentlihe und 
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feit der Fürſten, bei denen die Ungetreuen hoch 
lommen und reich werben und die Wohlverdienten 
unbelohnt bleiben.» Auf dem Reichstage zu Worms, 
wo Luther vor Karl V. fi verantworten jollte, 
machte der ruhige Blid des angefeindeten Mannes 
einen jolden Eindrud auf F. dab er Luther freund: 
lich auf die Sculter tlopfte und ihm - zurief: 
«Mündlein, Munchlein, du gehit jeht einen Gang, 
dergleichen ih und mancher Oberjter auch in. der 
allerernitlichiten Schlahtordnung nicht gethan 
haben. Bilt bu aber auf rechter Meinung und dei: 
ner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort 
und jei nur aetrojt; Gott wird dich nicht verlafjen.» 
F. war der Bater der deutichen Landslnechte, ums 
ſichtig und * von rieſiger Geſtalt und gewal⸗ 
tiger Kraft, dabei ein edles, dichteriſches Gemüt, 
Im Lönigl, Mufeum zu Berlin befindet ſich ein 
gutes Gemälde (Stnieftüd), das ihn im vollen Wat 
renichmude, mit dem Spiehe in der Hand, daritellt, 

Bol. Barthold, «Georg von F.» (Hamıb, 1833); 

Adam Reiner, «Hijtoria Georgen und Hasparn 

von F.» (Franlf, 1568), 
rufing, altital, Stadt, jest Frofinone (j.d.). 
usfa-Gora, b. b. Srantengebirge (der röm. 

Mons Almus), eine waldige Hügelfette in Syrmien 
(Slawonien) zwilhen dem Unterlaufe der Save 
und der Donau, etwa 90 km lang, durchſchnittlich 
400 m hoch, der höchſte Punkt des mittlern Zugs 
oder bed Vrönitgebirgesijt der Zrveni Tſchot (537 m), 
Die ganze Hügellette ift rei) an Eichen- und Bu: 
hemwäldern, he 00 feit des röm. Kaiſers Probus 
Zeiten trefflichen Weinbau, ebenſo ergiebig iſt der 

bitbau, namentlich auf Zwetſchen, aus denen man 

«Syrmier Slibowiha» (d. i. Zwetichenbranntwein) 
bereitet. In der F. liegen 14 jerb. Hlöfter. 

Fruſtrieren (lat.), vereiteln, täuſchen; davon: 
druftration, 

x gentigen, der Hauptort des gleihnamigen Ber 
zirls im Oberlande des ſchweiz. Kantons Bern, liegt 
828 m über dem Meere, 15 km ſüdlich von Thum, 
auf dem linken Ufer des Engſtligenbachs, nahe bei 
deſſen Mündung in die Stander, am Oſtfuße der 
Niejenlette. Der anfehnlide Marktileden, 1466, 
1726 und 1827 jet vollftändig vom euer zerſtört 
und nad) dem lepten Brande teilweije ftadtartig 
wiederhergeſtellt, befipt eine 1727 erbaute Kirche, 
ein Amtsgebäude, mehrere Gajthöfe und Fabrilen 
und zählt (1830) 4045 E., deren Haupterwerbs: 
quellen bie Alpenwirtichaft, die Schafzucht, die 
Zu: und Zündhölzhenfabrilation und die Aus: 
Sp beng bes Tapilefssguuben in der Nieſenlette find. 
An der Bereinigung des obern Kanderthals und des 
Adelbodenthals und am nördlichen Zugange er 
Semmipaß (j. d.) gelegen, mit Thun, Spiez, Adel: 
laden und Saierte durch Poſtſtraßen verbunden, 
bat F. ſowohl lebhaften Touriſtenverlehr wie Wa: 
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renverlehr aufzuweiſen und feine Jahrmärlkte ge 
dren zu den belebteſten und find beionders für den 
iehhandel ren — Der Bezirk Frutigen, 
481 qkm groß, eritredt ih vom Hauptlamme der 
Berneralpen an der Grenze von Wallis, lints von 
der Niejens, rechts von der Schiltborntette einge: 
ſchloſſen, bis zum Thunerfee hinab, t das 
obere und das mittlere Kanberthal( tigtbal), das 
Adelboden: oder Engitligenthal und das Kienthal 
und zählt in ſechs Gemeinden 11062 E. reform. Kon⸗ 
feifion und deuticher Zunge. Im 13.und 14. Jah 
gehörte das Frutigthal den Freiherren vom Thurm 
us Mallis und lam 1400 an Bern, deſſen 
Kaftellane auf der Tellenburg (jest Gefängnis 
und Armenbaus) refidierten, die 1 1'/, km füdlid 

von F. auf einem Hügel über der Hander erhebt. 
Frutto (ital.), Mehrzahl Frutti, * t, Er⸗ 
trag; Tutti frutti, ſ. unter Tutti; Fruttidi 
mare, eßbare Erzeugniſſe des Meeres, Muſcheln, 

Seeſterne u. ſ. w. 
en (ipr. Frei, Elizabeth), belannt durch ihre Be 
mübungen um Berbejjerung der Gefängnifje und 
d Rotes der Gefangenen, geb. 21. Mai 1780 auf 
Gartham:Hall in der Grafihaft Norfolt, die Tod: 
ter des Gut$befigerd und Duäfers John Gurnen, 
ftiftete dajelbjt eine Freiſchule für arme, verwaiite 
Mädchen, die fie nach ihrer Berheiratung mit dem 
Iondoner Kaufmann Joſeph F. 1800 erweiterte. 
Später errichtete fie in London eine Schule für die 
Kinder ‚der Gefangenen in Nemgate, ſowie 1819 
unter dem Namen de3 Newgater Vereins eine von 
einer Borjteberin und 12 ‚rauen geleitete Lehr⸗ 
und Arbeitsjchule für verurteilte Gefangene, All: 
— befannt wurde fie durch ihre in raftloier 
bätigteit zur Verbefjerung des Schidjald der Ge— 
fangenen in Amerila, Frankreich und Deutichland 
unternommenen Reifen. Gie jtarb zu Ramsgate 
12. Dt. 1845. Die «Memoirs of the life of Eli- 
zabeth F.» (2 Bde., Lond. 1847; deutiche Bearbei⸗ 
tung, Hamb. 1848) wurden von ihren Töchtern 
rausgegeben. Bgl. Sujannah Corder, «Life of 
. F.» Cond. 1853). 

Fry (James B.), amerif. General und Militär: 
organijator, geb, zu Garrolton in Jllinois 22. Febr. 
1827, trat nad) dem Bejuche der Militäralademie 
von Weitpoint 1847 in dad Heer der Vereinigten 
Staaten von Amerika umd nahm an dem 
groen Merito teil, wurde ſodann Yehrer an der 

ilitäratademie g MWeitpoint und kämpfte 18361— 
63 gegen die im Aufftande begriffenen Südftaaten 
der Union. Als Generalprofoß fel ihm 1863 die 
Aufgabe zu, die Konitription auf Grund des Ge: 
ſehes von 1863 ra und dem Heere den 
nötigen Griab zu fchaffen. F. bob bis zum J. 1866 
1120621 Rekruten aus, ließ 76562 Fabnenflüchtige 
einbringen und hatte beim Abſchluſſe des Bürger: 
friegd noch 2254063 Militärpflictige in feinen 
Muiterrollen. Sein Büreau wurde durch Geieh 
vom 28. Aug. 1866 aufgelöjt. Er ſchrieb « Final 
report of the operations of the Provost Marshal- 
general of the United States » (1863 —66). 

Fryxell (Anders), ſchwed. Hiftoriter,geb. 7. Kebr. 
1795 zu Heſſelſtog in Dalsland, ftudierte in Ilpjala, 
wurde 1822 Lehrer und 1828 Neltor an der Ma: 
rienfchule zu Stodholm, 1833 Profeſſor, 1835 
Viarrer in Sunne und 1836 Propit über das 
nördl, Wermland. Leßteres Amt legte er 1847 
nieder, um fi ganz biltor. Studien widmen zu 
fönnen. Schon jeit 1831 hatte er mehrmals bie 
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Archive feines Vaterlandes durchforſcht und 1834 
—35 unternahm er eine Reiſe nad Preußen, 
Volen, Öfterreih, Belgien, Holland und Däne— 
mark, melde Kung ich den 3* hatte, die in 
den Zeiten Guſtavs I. nad Polen abgeführten 
ſchwed. Urkunden aufzufuchen, von denen aber feine 
Spur fi mehr vorfand, An Kopenhagen und 
Mien benußte er die Gelegenheit, die in Archiven 
aufbewahrten Gejandtichaftäberichte der 1640—97 
am Hofe zu Stodholm accreditierten Minifter ab: 
ufchreiben, die er nach feiner Rüdtehr unter dem 
Zitel «Handlingar rörande Sveriges historia» 
(4 Bde., Stodh. 1836—43) herausgab. Ähnliche 
Forſchungsreiſen bat er jeitvem beinahe alljährlich 
gemacht. Seinen Ruf ala Hijtoriter begründete F. 
durch feine «Berättelser ur Svenska historien» 
(Bd. 146, Etodb. 1823— 79) , deren erjte Bände 
durch getreue Auffaſſung, biographifche Details 
ımd naive und lebendige Darftellumg zum wahren 
Volksbuch geworden find. Die eriten 20 Bände 
diejes ſchwed. Nationalwerks, welches im 46. Bande 
bis 1771 reicht, find bereit3 in wiederholten Auf: 
lagen erſchienen und mehrere von ihnen fait in alle 
europ. Sprachen überjekt worden. . So eridhien die 
Geſchichte Schwedens bis zum Tode Erichs XIV. 
deutich von Homberg (2 Tle., Stodh. 1843). Die 
Geſchichte Guſtav Adolfs wurde ind Deutſche eben: 
falls von Homberg (2 Tle., Lpz. 1842—43) und 
von einem Ungenannten (Lpz. 1852) in der «Hiitor. 
Hausbibliothel» übertragen. Die Geſchichte Guſtav 
Waſas überſeßte Elendahl (Neuft. a. d. O. 1831). 
%.8 « Karakteristik öfrer tiden och de utmärkta 
handlande personerna uti Sverige 1592-1600» 
wurde 1830 der hödjite Preis ber Schwediſchen 
Atademie zuteil. Gin anderes Werk, «Om aristo- 
krat -fördömandet i Svenska historien » (4 Tle., 
Upf. 1845—50), war zunächſt gegen Geijer gerichtet 
und batte nicht nur einen —— Streit mit le: 
term und deſſen Schülern, jondern mit der ganzen 
demofratifch = liberalen Partei in Schweden zur 
Folge. Seine «Bidrag till Sveriges Litteratur- 
historia» (8 Tle. Stodh. 1860—61) find polemiſch 
und von geringer Bedeutung. Durch feinen frühern 
amtlichen Wirkungstreis als Schulmann veran- 
laßt, veröffentlichte F. mehrere pädagogiſche Schrif: 
ten, die ihrer Zeit Aufiehen machten, darunter eine 
« Svensk spräklära » (Stodh. 1824; 13 Auflagen). 
Unter 5.3 Dichtungen ift das Singfpiel «Werm- 
landsflickan» (Upf. 1821), welchem bie eingeweb: 
ten Boltömelodien befondern Reiz verleihen, die 
vorzüglichite. F. ftarb ar Stodholm 21. März 1881. 
Folie oder Bakichlüffel, f. unter Baß 


Fua:pufinnato (Grminia), ital. Dichterin, aus 
einer israel. Familie ftammend, geb. zu Rovigo 
5. Dft. 1834, Deganı bereits in ihrem 14. Yebens: 
jahre in Badura, wohin ibre Eltern 1835 übergejie: 
belt waren, patriotiiche Gedichte zu ſchreiben, die 
fie in Heitichriften und Almanachen veröffentlichte 
und 1852 gefammelt unter dem Titel «Versi e fiori» 
berausgab. Bald darauf lernte fie den verwitweten 
Dichter Arnaldo Fuſinato (f. 8.) fennen, mit dem 
ſie ſich 1856 vermäblte, nachdem die Liebe zu ihm 
fie vermocht hatte, zum Chrijtentum überzutreten. 
Mit ihrem Gemahl zog fie nad Florenz und 
1870 nah Rom, wo fie die von ihr gegründete und 
unter ihrem Namen fortbejtehende höhere Töchter: 
ſchule leitete und 27. Sept. 1876 ftarb, Ihre Dich: 
tungen erjchienen in einer Gejfamtausgabe zu Flo: 
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ren; 1879. Außerdem fchrieb fie: «La Famiglia; 
lezioni di morale» (Flor. 1876), a«Scritti educa- 
tivi» (von Ghivizzani herausg., Mail, 1880), 
«Emigranti» (Bafjano 1880). Bol. Molmenti 
«Erminia Fua-Fusinato e i suoi ricordi» (Mail. 
1877); Stahly, « Erminia %.» (in « Unſere Zeit», 
Sahrg. 1879, 2. Hälfte). 

Balcha (Dehemmeb), einer der bedeu⸗ 
tenditen und einflußreichiten osman. Staats: 
männer ber Neuzeit, geb. zu Konſtantinopel 17. Jan, 
1814 als Sohn des als Schriftiteller bekannt ges 
wordenen Mollah Iſſet (Fizet) und deſſen wegen 
u? Geifteseigenihaften noch mehr nee 

attin Lela Khanum. Nach einer forgfältigen Er: 
ziehung im elterlihen Haufe widmete er fich mediz. 
Studien, und wurde dann ala Arzt auf der tü 
Kriegöflotte angeſtellt. Eeine Erlernung de3 Fran: 
zöſiſchen, worin er fich eine feltene Meifterichaft des 
mündlichen wie auch ſchriftlichen Ausbruds erwarb, 
gehört diefer Epoche an. Da er ber Geekrantheit 
unterworfen war, gab er indes den ärztlichen Be: 
ruf auf, um die diplomatiihe Laufbahn einzu: 
ſchlagen. Er fungierte zunädft im Bürenu der 
Üiberiehungen als Hilfsarbeiter, worauf er 1840 
als Botſchaftsſelretär nad London und ee 
nad) Baris gejendet wurde, Im J. 1843 na 
Konftantinopel zurüdberufen, ward er 1845 zum 
Gropreferendar (Amedji) des kaiſerl. Diwans er: 
nannt. Als folcher ging er 1848 im Auftrage der 
Pforte und in der Gigenjchaft eines Generaltom: 
miſſars nach Bulareft, wo er ſich im ruff. Sinn bie 
Heritellung der durch die dortige liberale Bewegung 
geitörten Orbnun —* ſein ließ. Das da— 
mals gewonnene Wohlwollen Rußlands verlor er 
jedoch ſeit 1852 wieder, aus Anlaß der Haltung, 
welche unter ſeiner Leitung der auswärtigen Ge— 
ſchäfte die Pforte in dem durch Frankreich angereg— 
ten Streit über die heiligen Stätten annahm, Vom 
Fürften Menſchikow, bei Gelegenheit der Sendung 
desſelben nad Konitantinope im Frühjahr 1853, 
in beleidigender Weiſe behandelt, trat er vorüber: 

ehend aus dem Slabinett aus, um jedoch beim 

Sbruch des Kriens (Oft. 1853) feinen Poſten wie: 
der einzunehmen. Als Pfortenkommiſſar während 
des Krimfeldzugs aus Anlaß des Ginbruchs griech. 
Inſurgentenbanden an bie griech. Grenze gejendet, 
erhielt er nah Wiederberitellung der Ordnung, 
unter Erhebung zum Vezier, den Bafchatitel. 

Don da ab befand er fid) mit feinem Freunde 
Aali Paſcha alternierend in den höchſten Staats— 
ämtern. Bedeutſam für ſein Anſehen war nament— 
lich die ihm im Sommer 1860 zufallende Sendung 
nad Syrien als Pfortenlommiſſar, aus Anlaß der 
Ghrijtenverfolgungen zu Damascus, Das bei diefer 
Gelegenheit bemwiejene eminente diplomatifche Ge: 
ſchich bradte ihn nad feiner Rückkehr für längere 
Zeit ala Großvezier an die Spike der Verwaltun 
des Reichs. In dieſer Stellung behauptete er fi 
aud nad) dem 1861 erfolgten Thronwechſel; 1862 
verwertete er die Erfolge Omer Paſchas wider 
Montenegro durch kühnes diplomatiiches Eingrei: 
fen. Dieje Erfolge fhüsten ihm jedoch nicht vor 
einem durch Intriguen feiner Gegner berbeigeführ: 
ten Rückſchlage. Die durch Mehemmed Ruſchdi 
Paſcha geleitete alttürk. Partei erlangte 1866 im 
Serail das libergewicht und veranlaßte FuadsSturz. 
Ein volles Jahr faſt blieb er mit ſeinem Geſinnungs⸗ 
are Aali Bafha außer Verwendung. Der 

ereit3 1866 zum Ausbruch gekommene Aufſtand 


392 


der hriftl. Kretenſer, Serbiens drohende Haltung 
und die Unabhängigkeitäbeitrebungen des ägypt. 
—— beſtimmten jedoch den Sultan, Aali 
un 5 eritern als Großvezier und lehtern als 
Miniiter der auäwärtigen Angelegenbeiten, an bie 
Epipe eined neuen Minijteriums zu ftellen. Aller: 
dings heiſchte die Beſchwichtigung Serbiens das 
* tür, Veſaßungsrechts in der, Feſtung 
Belgrad, body wußte 5. die ägypt. und die Ireten: 
ijche —— ohne offizielle ECinmiſchung des 
Auslandıs ß üdlich zu erledigen. Einen mertwfrs 
digen Beweis feiner diplomatiſchen Sicherheit gab 
er, indem er, während die Preile überall leiden: 
ſchaftlich für die Aretenjer Bartei nahm, den Sul: 
tan zu einem Beſuche ——— Englands, 
Breubend und Öfterreih® vermodte und damit 
—— Hoffnungen erwedte, die ihm für den 
Augenblid zugute famen. F. ftarb 12. Febr. 1869 
zu Nizza, wohin er fi zur Kur begeben hatte, 
Eine —— Reform hat er nie verſucht; auch 
trifft Ihm der Vorwurf maßloſer Ausnuhzung des 
Kredits und ber Vorbereitung des wirtſchaftlichen 
Nuins feines Landes, 

Fuad Paſcha (Mehemmeb), türk. General, geb. 
um 1840 zu Kairo in Ügypten ald Sohn Hallan 
Beid, der damals ägypt. Staböoffizier war, bes 
fair die Militärſchule (Harbije Mekteb) zu Kon— 

—— — dann in ar a > 
ein, Im J. ing er auf lurze Zeit als Bot: 
ſchaftsattacht nad ars. F Hauptmannsrang 
von Paris zurüdgelehrt, machte er die Grade bis 
um Brigabegeneral (Lima Paſcha) in kurzer Zeit 
ur und erhielt 1973 als folder eine Sendun 
nach Bagdad, von wo er 1874 nad) Konjtantinope 
zurüdtehrte. F. wurde dann im ferb. Kriege (Juli 
bis Nov. 1876) verwendet und rüdte während bes 
nachfolgenden ruffiichen (April 1877 big an. 1878) 
zum Divifionsgeneral (Feril) auf, Seine Haupt: 
that während dieſes Feldzugs war im Spätherbit 
1877 die Rüdtreibung einer ruſſ. Brigade bei 
Gllena. Nach dem Übergang der Rufen über den 
Balkan führte er feine Diviſion, anfänglid vom 
Beinde hart gedrängt, nach Salonichi und von dort 
zu Schiffe nad) Konitantinopel. Diefer nicht ohne 
Geſchidlichkeit bewerfitelligte Rädzug brachte ihm 
Ipäter die Ernennung zum Marſchall Muſchir) ein, 
in welcher Eigenſchaft er big zur Nüdtehr Ghazy 
Osman Paſchas aus der ruf. Gefangenjchaft mit 
den Oberfommando der um Konftantinopel her 
nerjammelten türf. Gtreitfräfte betraut wurde, 
Danad) ohne aktive Verwendung bleibend, befand 
er jih als Generaladjutant des Sultans deſſen 
Umgebungen zugeteilt, und ging im Spätiommer 
1882 nad) Wien, um dem Kater Franz Joſeph den 
Nihan:i:jmtias zu überbringen. Infolge mander 
Zaftlofigteiten, die er fich bei lepterer Miſion hatte 
zu Schulden kommen laſſen und welche dem Sultan 
von J.s Feinden zu Ohren gebracht, diefen wider 
ibn ftimmten, fodann aus Anlab unvorjichtiger 
Außerungen über den Monarchen ward er im Nov, 
1882 verhaftet, wußte fi) indes gegen die wider 
ihn erhobenen Antlagen mit Nachdruck zu vertei: 
digen. Wieder auf freien Fuß geickt, verblieb er 
im Befiß feines Ranges und jeiner Stellung, ohne 
jedod das volle Vertrauen des Sultans zurüd: 
gewinnen zu fönnen. 

Buang, eine Geldrehnungsftufe und Münze, 
fowie ein Bold: und Silbergewicht in Siam. Als 
Geldjtufe und als Gewicht iſt das F. die Hälfte des 
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Salung und das Achtel des Bat oder Tilal der 
Einheit; ed wird in 2 Songpai (Doppelpai) oder 
4 Bainung oder Pai, aber auch in 5 Hun geteilt, 
fowie ald Gewicht in 128 Saga. Die a. F. iſt 
ein eines Silberftüd und hat geſeßlich die zen 
des gleihnamigen Gewichts = 2g "4 engl. Troy: 
rän oder 1,9 und hat einen Wert non 31,74 beut: 
hen Pfennig ober 15,87 Kreuzer öjterr. Silber: 
währung. Die Münze F, war, wie alle fiameftf 
Münzen, früher ziemlich kugelförmig und in 
Größe einer Erbie; im J. 1862 ging man aber ba: 
mit um, die Geldftüde in Scheibenform zu prägen 
und ließ Mufter davon berftellen. 
ucaceen, |. Algen 4. 
eaftrafe, |. San: Juan:de: Zucaftraße. 
ecchio, Fleden in der ital. Provinz Florenz, 
7 kın im AB. von San: Miniato, am rechten Uier 
bes Arno, zählt (1881) 10925 E., welche Lein und 
Hanf fpinnen und verweben. 
‚ Bucenter, Bewohner der Stabt Alba Fucentia 
im Gebiet der Marfer am Fucinerfee. 

Suche (Canis Vulpes), eine Unterabteilung der 
Gattung Hund (Canis), unterfcheidet ſich durch den 
bis zum Boden reichenden, langbehaarten dreb: 
runden Buſchſchwanz, den ftart ugeipisten Kopf, 
die dichte Behaarung und dadurch, daß die Bupille 
durch die Einwirkung des Lichts ſich zu einem ſenl⸗ 
rechten, fchmalen Spalte verengt. Gegen die Mitte 
des Schwanzes befindet ſich eine Drüfe, die ftintende 
Viole in der Jägerſprache genannt, die einen mehr 
oder minder jtarten, gemöhnlic aber ſehr unange: 
nehmen * verbreitet. Es ſind viele Arten aus 
faſt allen Weltgegenden belannt; fie gleichen ſich 
alle in ihren Gewohnheiten, Schlauheit, mehr 
nädtliher Bebensweije, im Bewohnen unterirdi: 
ſcher Baue u. f. f. Am betannteften ift der euro: 
päifche oder gemeine Fuchs, auch Birkfuchs 
genannt, der über die ganze nördt. Welt reitet 
it, Baue mit einer — und mehrern Flucht⸗ 
rohren anlegt, auch wohl Dachſe aus den ihrigen 
vertreibt, ſich von Geflügel, Haſen, Kaninchen, 

ldmäuſen, Reh: und Hirf&lälbern,, auch von 

8, Infelten, Heufchreden, Schneden, Bogel: 
eiern, Honig, Früchten und Beeren nährt. ein 
beiferes Bellen läßt er jelten, gewöhnlich zur Nacht⸗ 
zeit, — und ſelbſt jung eingefangen, läßt er ſich 
nur ſchwer zähmen. Fallen wittert er ſehr leicht 
und vermeidet fie mit äußerſter Schlauheit; a 
Naubtier und befonders jeines nüplichen Felles 
wegen wird er fo viel verfolgt, daß er bei geringerer 
Lebenszäbigleit und Fruchtbarkeit ſchon lange aus: 

erottet fein müßte, In den Tierfabeln jpielt er 
«Neinele», nah dem im 15. —* —— 
epiſchen Gedichte «Reineke Bo3» jo genannt), als 
Urtypus der Schlaubeit und Berihmistbeit, eine 
roße Rolle. Auch in der japan. Tierfpradbe nimmt 

t %. (Kitsune) eine hervorragende Etelle ein. 
Das Pelzwerk aller Füchſe bildet einen nicht unbe: 
beutenden Handelsartifel, Der F. wird auf dem 
Anftande, in Treiben, mit Wildbodenhunden, in 
Gifen und Fallen erlegt. Cine große Beliebtheit 
gewähren, bejonders in England, die Jude: 
jagden zu Pferde mit großen Meuten auf diefen 
Sport eingeübter Hunde, 

Man kennt mehrere Barietäten des europäijchen 
dr 3. B. eine ſehr hellbraune in Norwegen, den 

randfudhs, der im füdl, Deutihland und 
Norditalien nicht felten ift, einen ſchw 
Bauch und eine ihwärzlihe Schwanzipige 


rauen 
t und 
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früher für eine eigene Art gehalten wurde. Das 
toftbarfte Pelzwerk liefert der Schwarz: oder 
Silberfuchs (C. argentatus), von mel, ‚ein 
Fell oft mehrere hundert Mart yo weniger 
teuer, aber ebenfalld wertvoll ift der Pelz des 
amerit, Kranzfuchſes und des Kitfuchſes 
(C. einereo-argentatus). Charalteriftiiche Arten der 
Gattung $. find: der füdameriltanifhe Fuchs 
(C. Azarae), über alle gemäßigten Zonen Sübameri: 
las verbreitet, mit runder Pupille, der Heine, aber 
ſehr wilde Korſal (C. corsac) mit groben fpigen 

Ohren aus den Gteppen: und Wüftenländern 
Aliens, und der Kama (C. kaama) aus den Step: 
penlän Südafritad. Cine befondere Gattung 
bildet heute der Fenet (ſ. d.). Zu einer befondern 
Gattung (Isatis) rechnet man aud den Eis- oder 
Blaufuds (I. lagopus), der die baumlofen Po: 
larländer bewohnt, Fehr Heine Ohren, zwei vor: 
Bee Krallen an den Füßen und faft runde 

upille hat; aud) im Gebiß zeigt er Verſchieden⸗ 
Vulpes. Er nährt fi) vor: 
chen, Ufern von Walroflen, 
Seehunden u. j. f., iſt dummdreiſt und fchlau zu: 
gleich, bat im Sommer einen braunen grau: 

lauen, im Winter einen son weißen Pelz, der aber 
nicht Ieht geihägt wird. (Hierzu Abbildungen auf 
Tafel: Wilde Hunde und Hyänen.) 
uch® ift der Name einiger zu den Edflüglern 
(Vanessa) gerechneten Zaofehmeterlinge Dahin 
gehören: der Kleine Fuchs oder Netfelfalter 
(V. urticae), defien ſchwarzdornige Raupen gefellig 
auf Nefleln leben, der Große —34 Kirſch— 
fuchs oder Rüfterfalter (V. chloros), deſſen 

lbdornige Raupen fi aufRüftern, Weiden u. |. w. 
Es. und der dem vorigen fehr ähnliche Rot: 
gerlbe Fuchs oder Salweidenfalter (V. xan- 
thomelas), deſſen ſchwarzdornige, auf bem Rüden 
mit zwei breiten weißen Längsbinden gezeichnete 
Haupen ‚geieiigartig auf Salweiden leben. 

ch® (Vulpecula), Sternbild des nörbl. Him: 
mels von 19° 0" bis 21® 25” Neltafcenfion und 
20° bis 28° nörbl. Deklination, enthält 62 dem 
bloßen Auge fihtbare Sterne, die alle ſchwächer 
als vierter Größe find. Im F. fteht eine ausgezeich⸗ 
nete, von Meifter entdedte und von Hofte als 
Dumbbell nebula bezeichnete Nebelmaffe; die bis: 
berigen Beobachtungen haben den Nebel nicht in 
Sterne auflöjen fönnen, vielmehr hat Huggins in 
ihm ein Gasipeltrum erkannt. 

Fuchs, bei jeuerungsanlagen der vom Feuer: 
raum zum Scornitein führende Zuglanal. (S. 
unter Feuerungsanlagen, Bd. VI, ©. 758*.) 

Fuchs, in der Stubentenipradhe ein Student in 
den eriten beiden Semeftern; im eriten Semeiter 
beißt er kraſſer Fuchs, im zweiten Brandfude. 

Fuchs (Joh. Nepomuk von), verdienter Minera: 
log und Chemiter, geb. 15. Mai 1774 zu Mattenzell 
bei Bremberg am Bayriſchen Wald, widmete ſich 
erft zu Wien und Heidelberg der Medizin, feit 1801 
aber zu Freiberg, Berlin und Paris dem. und mi: 
neralog. Studien und habilitierte ſich 1805 für diefe 
Mifjenichaften zu Landshut, wo er bereit3 1807 
eine ordentliche Brofeffur erhielt. Nachdem er 1823 
zum Konjervator der mineralog. Sammlungen zu 
München ernannt worden, fiedelte er mit ber Uni: 
verfität von Landshut dahin über und übernahm 
ya 1826 die Profeſſur der Mineralogie. Neben 
einem alabemi ramt wirkte er auch 1833 
—49 als Mitglied des Obermedizinalausſchuſſes 


beiten von der Gattun 
züglid von Bögeln, in 
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unb 1835—44 als Oberberg: und Salinenrat. Geit 
1852 in den Ruheſtand verfept und im Dez. 1854 
in den erblichen Adelsſtand erhoben, ftarb er 5. März 
1856 zu Münden. 

3. bat der Mineralogie und anorganiichen Ehe: 
mie durch zahlreiche Entdedungen wefentliche Dienfte 
geleiftet. In weitern Kreiſen it 5. befannt durch 
die Erfindung (1828) des Waflerglafes (f. d.) und 
die Anwendung deäfelben | die Stereodhromie 
(j.d.). Er felbft veröffentlichte hierüber «Bereitung, 
Eigenſchaften und —— des Waſſergla⸗ 
fed» (Munch. 1857). er fhrieb er: «Über den 
gegenwärtigen Ginfluß der ie und Mineralo: 

ie» (Münd. 1824), die Abhandlungen über den 

morphismus; die Schrift «Liber die Theorien der 
Erde» (Münd). 1844), in der er genen die fog. Er: 
— — auftrat; die «Naturgeichichte des 
tineralreichd» (Kempten 1842). F.' «Bejammelte 
aifer (Münd. 1856) 


Schriften» ge beraus, 


uch® (Karl), Rechtögelehrter, geb. 16. Juni 
1821 zu Ba ftudierte in Marburg und Heibel: 
berg erit Im J 


bilolagie, dann Yurisprudenz. 

1842 wurde er Referendar am Obergericht zu Ha: 
nau, 1849 Landgerichtsaſſeſſor dafelbit. In dem 
Gtreite zwifchen der Regierung und den Ständen fah 
er fi 1850 genötigt, nachdem er mit einer Bundes: 
erefution von 15 bayriſchen Soldaten belegt wor: 
den war, feinen Abfchied zu nehmen; er habilitierte 
Ah 1851 als Privatdocent zu Marburg, wurbe 
1857 außerordentliher und 1863 ordentlicher Pro: 
fefior daielbit. Seine Lehrtbätigteit erſtreckt ſich 
namentlich auf Civilprozeß und Strafreht. Seit 
1871 ftändiged Mitglied des IUniverfitätsturato: 


riums, wurde F. 1871 zum en Juſtizrat ernannt. 
Bon feinen Schriften find neben zahlreihen Ab: 
bandlungen 


gervorzubenen: «Beiträge zum Civil: 
prozeß» (1. Heft: «Die Lehre von der Litisdenun: 
jiatıon», Marb, 1855; 2. Heft: «Das Konkurs: 
verfahren», Marb. 1863), « Kritiiche Studien zum 
Vandektenterte» (Lpz. 1867), «Der deutjche Kon: 
fursprozeb» Lpz. 1877). 

Fuchs (Konrad Heinr.), Mediziner, geb, 7. Dei. 
1803 zu Bamberg, widmete fi zu Würzburg dent 
Studium der Medizin, war 1825—29 Schönleins 
Aſſiſtent im Yuliushofpital dafelbft und habilitierte 
fi) nad einer längern Stubienreife durch Frant: 
reih und Italien 1831 als Privatdocent zu Würz: 
burg. Nachdem er 1833 zum auferordentlidhen, 
1836 zum ordentlichen Brotefior der Poliklinik da- 
felbft ernannt worden war, folgte er 1838 einem 
Nufe als ord. Profeflor der speziellen Pathologie und 
Therapie und Direktor der mediz. Klinik nad Göt— 
tingen, woſelbſt er am 2. Dez. 1855 ftarb. Außer 
durch verſchiedene Heine Schriften über die Ge: 
—— des Mutterkornbrandes, die bösartige Hals: 

räune, die Gehirnerweihung und Syphilis machte 
er fih namentlich befannt durdy ein umfangreiches 
Merk über die Hautkrankheiten, «Die trantbhaften 
Veränderungen der Haut und ihrer Anhänge» 
(2 Bde., Gött. 1840—41), fowie durch fein «Lehr: 

uch der fpeziellen Nofologie und Therapie» (2Bde., 
Gött. 1845—48), beide gleich ausgezeichnet durch 
reiche Erfahrung wie ne forgfältige Beobachtung 
und Klarheit der Darftellung. 

Fuchs (Melchior von), Hiftoriker, geb. 1603 zu 
Riga, ftudierte in Deutichland, trat als Sekretär 
des Rats in die Dienfte feiner Baterftadt, die ihn 
1639 zum Ratsherrn, dann zum Bürgermeifter und 
als folchen fehsmal zun Burgarafen Rigas wählte, 
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deren Angelegenheiten er als gewandter Diplomat 
in Stodholm, Wismar, Kiel, Flensburg und Kro— 
nenburg vertrat. Bleibendes Verdienjt erwarb er 
ſich al3 Hiftorifer durch feine «Historia mutati re- 
giminis et privilegiorum civitatis Rigensis» (Riga 
1654) und durch jein Werl: «Das rote Bud) inter 
Archiepiscopalia, enthaltend die Acta zwiſchen 
den Erzbiföffen, Herr: Meijtern und der Stadt 
Riga in Livland de anno 1158—1489 » (peut eg. 
von W. C. Friebe, Riga 1791). F. jtarb 11. Nov, 
1678 in Riga, , 

Fuchs (Paul, Freiherr von), brandenburg. Mi: 
niiter, geb, 15. Des. 1640 zu Stettin, 


1, ftubierte in 
Greifswald, Helmjtädt und Jena die Rechte und 
ward 1667 Wrofeflor zu Duisburg. Seit 1670 war 


er Kabinettöjelretär des Großen Kurfürſten, den er 
auf allen Reifen und Feldzügen begleitete; auch) 
wurden ihm viele biplomatiihe Sendungen über: 
tragen, wie 1685 an ben Prinzen von Oranien, 
deſſen Streit mit den Genera jtaaten er ſchlichtete. 
Auch führte er 1688 mit Bentind die ——— Un⸗ 
terhandlungen über die Beteiligung Brandenburgs 
an ber engl. Expedition Wilhelms III. von Dranien, 
Gr wurde 1694 Kurator der Univerfitäten und rich» 
tete die neue Univerfität Halle ein. F. wurde 1700 
von Kaiſer Leopold II. in den Freiherrenſtand er: 
hoben und ftarb 7, Aug. 1704. 

Fuchs (Peter Dominicus), Bildhauer, geb. 
27. Sept. 1829 zu Mülheim a. Nh., nahm feinen 
Ausgang von der Baubütte des Doms zu Köln, 
Auch anläßlich der großen Nejtaurationsarbeiten 
am fpeierer Dom war 5. beidäftigt, und jpäter 
lernte er nod) drei jahre in Frankfurt aM, Im 
J. 1865 erhielt er die Stelle eines Dombildhauers 
in Köln, die er fortan beibehielt. Der größte Teil 
der aus feinem großen Atelier hervorg ngenen 
Arbeiten ſchmückt den Dom, jo die 11 groben Figu⸗ 
ren der Stadtheiligen, die 32 Engel, die reihen 
Stulpturen des Hauptthor®, Marienportal und 
Weſtportal. Andere feiner Werte —— Worms, 
Koblenz. Für Danzig und Weißenburg bat er 
Kriegerdenlmale geſchaffen, in Bonn rejtaurierte F. 
das Koblenzer Thor. ri 

— —— ſoviel wie Fuchs (Schmetterling). 

uchsia, Pflanzengattung, zur Familie der 
Onagreae gehörig, von Plumier nad) Leonhard 
Fuchs, welcher 1542 «De Historia stirpium» fchrieb, 
benannt. Sie umfaßt Bäume und Sträuder ber 
von Merilo bis zum ſüdl. Chile fi) ausbreitenden 
Hochgebirge, wo fie in Lagen von 1000—3000 m 
vorkommen. Gine Heine Anzahl von Arten it auf 
den Öebirgen der Antillen, Guaianas und Brafiliens 
zu Haufe, zwei endlich und zwar die einzigen nicht 
amerilaniſchen auf Neufeeland. Die botan. Merk: 
male der Gattung find folgende: Blumen regel: 
mäßig, fajt immer hängend, mit einem gefärbten, 
mehr oder weniger röhrigen, vierlappigen Kelche 
und vier Blumenblättern, acht Staubgefäßen und 
einem unterftändigen, vierfücherigen Fruchtinoten, 
auf dem ein Griffel mit einer vierlappigen Narbe 
ſteht. Die Frucht ift eine Heine olivenförmige Beere 
nit vielen feinen Samen, Die Blätter find immer 
einfach, gegenftändig oder zu drei oder vier wirbe: | 
lin, fehr jelten abwechſelnd. In den Blumen ; 
herrſcht, was den Kelch betrifft, Nofa, Not oder ' 
Narmın vor, und hat * bei manchen Spielarten 
auch Weiß eingeſtellt, aber die Blumenlrone hat | 
oft dunkiere Farbentöne und bei einigen Fuchſien 
it jie violettpurpur, gelb nur bei F. procumbens, 
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Die Gattung F. ijt erſt feit dem Beginne bes 18, 
Jahrh, befannt und erit feit Anfang des 19. 
in Kultur, aber mehr ald botaniſche, wie Bier: 
—— Erſt nachdem infolge oft wiederholter 
usſaat und Kreuzung blumiſtiſch entwideltere 
und immer zahlreichere Barietäten entitanden wa: 
ren, wurde fie Die Königin der Gewächshäuſer und 
der Blumenfenjter. Man zählt gegenwärtig mehr 
als 800 Spielarten, deren Abjtammung oft jebr 
ſchwer nahweisbar tt, und die im Bau der Bilanze 
und im Kolorit, hauptſächlich aber im Baujtil und 
in der Größe der Blumen, in der Modellierung der 
Kelchblätter, in der Form der Blumentrome, zuleht 
in der Weile der Blumenfüllung die mannigfaltig- 
ften Unterfchiede zeigen. Die glüdlichjten Züchter 
von Spielarten und Blendlingen der F. waren in 
England Banks, Smith, Standiſh, Harrifion, 
Henderfon und Salter, in Frankreich und Belgien 
Boucherlat, Gornelifjer, Eroufie, Dubus, Miellez, 
Lemoine, in Deutihland Twardy und Dender. 
Von Fucjfienarten find nad) und nach über 60 
verjchiedene Arten entdedt worden, von denen 
aber faum die Hälfte in lebenden Pflanzen oder in 
Samen nad Europa gelommen find, und von 
diefen haben die Suchhensüchter nur einen ſeht 
Heinen Zeil zu Kreuzungen benußt, und fich viel- 
mehr darauf bejchränft, mit den nad und nach im 
fteigender Progrejjion auftretenden Blendlingen zu 
arbeiten. Die Gruppe der Neuſeeländiſchen 
Arten unterfcheidet ſich vorzugsweiſe durch ihre 
abwechſelnden Blätter von ihren amerik. Berwanb: 
ten, jchließt aber nur zwei Arten ein, F. excorti- 
cata und F. procumbens, Jene ijt ein 2—3 m 
hoher Strauch mit violett-purpurnen Blüten, dieſe 
ein * kriechender Halbſtrauch mit purpurnen 
Kelche und orangegelber Korolle. Beide find* in 
den Gärten ſehr jelten geworden. Die amerita: 
nifhen furzblumigen Fuchſien find dadurch 
charaterifiert, daß bie Kelchröhre fürzer üt, als 
die Keldhlappen. Bei einigen diefer Arten find dic 
Staubgefähe eingeihlofien oder doch nur wenig 
länger, als die Korolle (F. Iycioides, mierophyliz, 
parviflora, thymifolia, cylindracea u. a.), bei ar: 
bern dagegen treten die Beiruchtungswerlzeuge aus 
der Korolle heraus (F. coccinea, globosa, macro- 
petala, arborescens, paniculata, conica, graci- 
lis, nigricans, radicans, triphylla u. a). ®Die 
Lech dat langblütigen Fuchſien 
tennzeichnen ſich dadurch, daß die Kelchröhre zwei 
oder dreimal länger iſt, als die Kelchlappen (Se: 
palen), und durch die über bie Korolle hinaus: 
ragenden Staubgefähe. Bei einigen iſt die Korolle 
jehr verlürzt und fann ſogar ganz fehlen. Sierber 
gehören F. fulgens, simplicicaulis, macrantha, 
miniata,corymbiflora,serratifolia, venusta, splen- 
dens, cordifolia, spectabilis und einige andere. 
Während die Blumen der meijten Juchhten: Arten 
bängen, ftehen fie bei einigen turzblumigen in auf: 
rechten Endrifpen, nämlich bei F. macropetaln, 
paniculata und arborescens, und erinnern an bie 
Syringen; in der That kommt F. paniculata in 
den Gärten als F. syringaeflora vor. Zu ber 
nämliden Gruppe rechnet man auch F. radicans, 
einen Kletterjtrauch Brafiliens , defien Zweige 5— 
6 m hoch Hettern und fich mit der Krone niedriger 
Bäume miſchen. Unter den lanablumigen Arten 
fallen vorzugsweiſe zwei blumenblattloje auf, F. 
macrantha und apetala, zwei jchöne Sträucher der 
Anden, Perus und Eolumbias; F. simplicicaulis, 


Fuchſin — Fucus 


deren 1 m hohe, faft unveräftelte Stämme fih un: 
ter der Laſt der enditändigen Blumen graziös erbs 
wärts neigen; F. spectabilis, noch niedriger, als 
die vorige, mit prächtigen, großen, weit geöffneten, 
farmefineoten Blumen; F. venusta, in Neugras 
nada einheimifch, deren Blumenblätter im Kolorit 
zwiſchen Scarladhrot und Drangerot variieren, 
jodaß es nicht unmöglid wäre, von ihr Varietäten 
mit ganz gelben Blumen zu erziehen. 

Die aus den Fuchlien erzogenen Formen und 
Blendlinge zerfallen in vier pen: 1) Fuchſien 
wit rojenroter, roter oder larminroter Keldhröhre 
und einfacher Blumentrone von berjelben oder von 
dunklerer, bisweilen bis zu einem bläulichen Bio: 
fett jich verbuntelnder Farbe, 2) Fuchfien mit roter 
oder tarminroter Kelchröhre und einfacher weißer 
oder ſchwach rojenroter, oft mit Karmin geftreifter 
Blumentrone, 3) Fuchſien mit weißer, blaßgelber 
oder leicht rojenroter Kelchröhre und einfacher ro- 
ſenroter, roter, purpurner oder violetter Blumen: 
frone, 4) Fuchſien mit mehr oder weniger gefüll: 
ten Blumen in allen den eben angezeigten Farben: 
tombinationen. (Bol. Tafel: Ampelpflanzen, 
Fig. 6, und Tafel: Füllung ber Blumen [zu 
rtitel: Gefüllte lumen Big. 2.) 
Die Kultur der Fuchſien ijt keineswegs ſchwie— 
tig, dennoch aber nicht immer erfolgreich, da die Na- 
tur diejer Pflanzen nicht von allen ihren Freun— 
den veritanden wird. Die ältefte und allgemeinfte 
Kulturweiſe berubt auf dem Syitem wiederholter 
Berpflanzung, während bie andere eine einmalige 
Pflanzung adoptiert hat. Alle Fuchfien verlangen 
vieles Wajler, müflen häufig begofien werben und 
gie in einer feuchten Atmojphäre am beiten. 

uch im Betreff des Erdreichs weichen fie wenig 
voneinander ab: faft immer gibt man ihnen gute 
Gartenerde und Quarzſand oder Heibeerbe und 
fest ihr Lauberde und einige büngende Subjtanzen 
zu, Guano oder gut zerjehte Miftbeeterbe, Alle 
diefe Subftanzen müſſen jhon einige Monate vor 
dem Gebrauch der Erde gut gemiſcht und von Zeit 
zu Zeit umgeitochen werden, um die Zerſeßung der 
organischen Beitandteile zu befördern und die Bil: 
dung von Nitraten herbeizuführen, Bei der Kultur 
der Suchen in Wohnräumen ift darauf zu fehen, 
daß fte im Sommer einen Blat erhalten, auf dem 
ie Morgenjonne und Schuß vor ben heißen Strah— 
len der Mittagsjonne haben. Ohne reichlichite Zus 
führung von Luft iſt ein Gedeihen nicht zu erwar: 
ten. Am meilten fehlt man darin, daß man die 
Fuchſien im Winter in warmen Räumen bei reid): 
licher Bewäflerung in Vegetation erhält, Sie be: 
dürfen vielmehr einer vollitändigen Ruhe in einem 
luftigen, fühlen, nur eben frojtfreien, wenn mög: 
lid etwas heilen Raume bei jpärlichiter Bewäſſe— 
rung, ſodaß die Erde nur etwas feucht erhalten 
wird. Schon einige Zeit vor der Einführung in 
das Winterlofal entzieht man ihnen das Waſſer 
nah und nad). Während des Winters fann man 
ie ſchneiden, um ihnen irgend weldye Form zu ge: 
ben, eine rundbuſchige oder pyramidale, Dieje 
Form behält man aud im Saufe des Sommers im 
Auge und ſucht fie durch Entipiken der noch etwas 
weichen Triebe und durch Schneiden zu befördern. 
Gegen das Ende des Winters gibt man den Fuch— 
ten neues Erdreich, zu welchem Behufe man den 
Yallen aus dem Topfe nimmt und die ausgenukte 
Erde mit einem etwas zugeipikten Holze vorfidhtig 
zwischen ben Wurzeln jo weit auslöft, dab der Bal: 
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fen nur noch balb fo groß ift, al3 vorher. Man 
pflanzt fie dann in etwas röhere Zöpfe, drüdt bie 
Erde gut an und begießt fie. Beginnen die Fuch— 
fien augzutreiben, fo unterſtüßt man die neue Ber 
—— durch eine wärmere Temperatur und reich⸗ 
icheres Begießen. 

Fuch ſin ift eine häufig angemendete — 
für Anilinrot. (S. Anilinfarben.) Es beſteht 
aus dem eſſigſauren oder ſalzſauren Salze des 
Roſanilins (ſ. d.), dem infolge der Darſtellung 
häufig Arſenverbindungen beigemengt find. 

Bjagd, ſ. unter gu — & (Saͤugetier). 

Sfanten, Gipfel des Weſterwaldes 
(f. d.), 657 m . 
Blucha, ſ. unter Luchs. 

öprellen, ehemals ein robes Vergnügen 
beuticher Yandjunler. Gingefangene Füchſe wur: 
den auf langen, fchmalen Netzen fo lange in die 
Höhe geworfen und wieder aufgefangen, bis fie 
verendeten. . 

Fuchsſchwanz, Pilanzenarten, f. Alope- 
curus und Amarantus. 

Fuhöichtwang oder Fuchsſchweif (fry. seie 
A manche, engl. pad-saw), eine in verfchiedener 

orm vorlommende Säge der Holjarbeiter, die 

in Geftell, fondern nur an dem einen Ende einen 
vom Rüden nach der Zahnſeite geneigten Handgriff 
befitt und bei er die große Breite des Blattes 
dem Werkzeug eine ſehr ſichere Fuhrung gibt, weshalb 
der Schnitt höchſt eben ausfällt. (S. unter Säge.) 

Sucinerfee, Lacus Fuciuus, der alte Name 
des Lago di Celano. (S. Eelano.) 

Fuck., bei botan., Namen Ablürzung für Fudel. 

Fuckel (Gottlieb Wilh. Karl), Naturforfcher, 
geb. 3. Febr. 1821 zu Reichelsheim in der Wetterau, 
war Befiker eines Meinguts zu Öftri im Rhein: 
gau und ftarb 8. Mai 1876 zu Wien. %. hat ſich 
namentlih um bie Pilzkunde verdient gemacht. Er 
veröffentlichte: «Fungi rhenani exsiccati» * Hefte, 
1863 -75; 2. Aufl. 1871 fg.), «Naffaus Flora» (die 
Phhnerogamen enthaltend, Wiesb, 1856), «Einu- 
meratio fungorum Nassoviae» - (TI. 1, Wiesb. 
1861), «Symbolae mycologicae» (Wiesb. 1869, mit 
drei Nachträgen 1871— 75). 

Fucus L. (Blafentang, Seetang), Algengat: 
tung aus der Familie der Yucaceen oder Phaeo— 
fporeen, Man kennt nur wenige Arten, die der 
nördl. Halblugel angehören und eine ſehr meite 
Berbreitung, ſelbſt bis in die Bolarmeere, haben. 
63 find ſämtlich Meeresalgen mit mei flachem, 
bandartigem, dichotom verzweigtem Thallus mit 
Mittelrippe, eine Differenzierung von Blatt und 
Stamm it nicht vorhanden. In den Thallus find 
bei den meiften Arten zablreiche große Luftblafen 
eingewachſen. (S. TZajel: Algen, Sg, 10.) Die 
Fructifilationsorgane ftehen an den Spiken der 
mei e in großer Anzahl in frugartigen Einſenkun— 
gen (jog. Conceptacula, f. Tafel, Fig. 10). 

Die belannteſte und an den europ. Hüjten häu— 
figſte Art ift der gemeine Blafentang, F. vesi- 
culosus L., von dem e3 mehrere Varietäten gibt. 
Da dieje Bilanze maſſenhaft vom Meere audgewor: 
fen wird, fo dient fie in den Hlüftengegenden viel: 
I als Streumaterial oder aud) als Dünger. 

luberdem wird fie zur Jodbereitung verwendet, 
und zwar hauptſächlich an den Hüften Schottlands 
und der Normandie, (5. Jod.) Diefelbe Verwen: 
dung finden auch andere Arten, wie die an den 
europ. Kuſten ebenfalls häufigen F. serratus L. und 
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F. nodosus Z. Früher war F. vesiculosus wegen 
des Jodgehalts offizinell und wurde gegen Kropf, 
Strofeln u. del. angewandt. 

ucusbäuke, j. Sargafiomeer. 

— Födbdi, eine Geldrechnungsſtufe und 
frühere Rupfermünze der brit.-oftind, Provinz Bom: 
bay, Ys, der Rupie und das Doppelte des Pie (Bei) 
oder Dogganey (Doggani) = 4 Urdihs Urdees, 
Derrbi = 8 Reas, Reed oder Reis. Als Yo 
der filbernen Rupie repräfentiert das F. (menn 
ran die deutiche Mark zu "/, vorigen norbdeuti 
Thaler rechnet) jeit 1824 einen Wert von 3,sdeuti 
Pfennigen oder 1,9 Kreuzern öfterr. Silberwährung. 

Fuder, d. i. Fuhre, hieß das größte frühere 
deutiche und öfterr. Rechnungsmaß für Flüffigleiten, 
befonderd Wein, welches aber in den einzelnen 
Staaten von verfchiedener Größe war. Aud in 
einigen Schweizer Kantonen, fowie in Dänemart 
Schweden, den ruf. Ditieeprovinzen und Brüffel 
fam ein %. vor. In einigen Orten des vormaligen 
Königreichs Hannover führte auch ein großes Ge: 
treivemaß den Namen F, fowie in Hamburg ein 
Maß für Holztohlen und im jhweizer Kanton Bern 
ein Maß für Sandſtein. j 

Suencaliente (d. h. warme Quelle), Fleden in 
Keucaitilien, in der ſpan. Brovinz Ciudad-Real, 
Bezirk Almaden, 63 km im SD. von der Stadt Al: 
maden, in der Sierra Madrona, die ein Teil der 
Eierra Morena ift, an den Quellbächen des rechts 
in den Guabalguivir mündenden Rio de las Yeguas, 
ampbitheatraliich gelegen, hat 2100 E. Die eine ber 
bier entipringenden Quellen hat 40°, eine andere 
37,5°, eine dritte 36° C.; die Schwefelquelle wird 
ftart von Badegäften beſucht, obwohl die Badeein: 
richtungen weniger al3 mittelmäßig find. Der ſchlecht 
gebaute Ort wird von überhängenden, mit üppiger 
Vegetation bededten Felienmalien umgeben. 

Fuente de Cantod, Stadt in der jpan. Pros 
vinz Badajoz, am Fuße der nördlichſten Kette der 
Sierra Morena und an der Straße nad) Sevilla, 
zählt (1877) 7066 E. und hat Aupferminen, * 

Suente de la Piedra, Babeort bei Ante: 
quera (f. d.). 

Fuente Santa, Schwefelbad bei Gafares in 
der jpan. Provinz Malaga. 

Suenterrabia (bast. Ondarrabia, frz. Fonta— 
rabie), Stadt in der fpan. Provinz Guipuzcoa, 
16 km im OND, von San:Sebaftian, linl3 an ber 
Bidaſſoa, unfern von deren Mündung in das Dieer, 
gegenüber von dem franz. Orte Hendaye,, zählt 
11877) 3713 E. Die Flußufer bededen ſich bei Ebbe 
und Flut mit Sand und werden dann wieder ge: 
leert. Der Ort liegt fehr malerifh am Fuße des 
553 m hohen Jaizquivel; zerihoflene Mauern uns 
ziehen denjelben. Das zum Teil von Kaiſer Karl V. 
gebaute Schloß ift im Verfall und dient gelegentlid) 
ald Kajerne. In der Neuftadt Magdalena am 
Strande ** die Fiſcher, Schiffer und Bade— 
gäfte. Der Kleine Hafen dient dem Küſtenhandel, 
welder die Gießereien im Bidafloathale verjorgt. 
Am Jaizquivel werden lithographiihe, Mühl: und 
Bauſteine gebroden, und auf der Höhe jteht die be: 
fuchte Wallfahrtstapelle von Guadalupe; 5 km 
nördlich bildet das mit einem Leuchtturme verſehene 
Capo de Higuer oder Figuier die äußerte Landſpitze 
Epaniens nad) D. am Biscayagolfe. F. war früher 
eine Feſtung und ift in den Ariegen zwiſchen Spa: 
nien und Frankreich während des 16., 17. und 18, 
Jahrh. mehrfady belagert und erobert worden. 


Fucusbänke — Fueros 


Fuentes (Ton Pedro Hentiquez d'Azevedo, 
Graf von), von den zofen Fontaines ge 
nannt, ſpan. Felbberr und Staatämann, geb, 18, 
Sept. 1560 zu Valladolid, machte feinen erften 
Feldzug 1580 unter dem Herzog Alba in Bortugal, 
deſſen Gunft er fid) erwarb. Im J. 1589 befebligte 
er dad fpan. Heer in Portugal, dedte Lifjabon 

en bie Engländer und ſchlug diefelben berartig, 
* fie das Land verließen. Gegen 1591 wurde er 
nad) den Niederlanden geichidt, um bem berühmten 
—— Farneſe im Kabinett wie im Felde Bei⸗ 
* zu leiften. Nach dem Tobe desjelben blieb er 
n gleicher Stellung bei dem Grafen Peter Ernit 
von Mansfeld und dann auch bei dem Etzherzog 
Ernft. Nach deſſen —— de wurde F. 1691 
Statthalter der Niederlande, ſtellte die Mannszucht 
im Heere wieder her, nahm Dourlens, Catelet und 
Gambrai ein, wurde aber durch ben Kardinal € 

309 Albredht 1596 erfeht und ging um 1600 

ouverneur und alfapitän nah Mailand. 
Durch jeine liftige und ımrubige Politik, wie durch 
ein ftarfe3, auserlefenes Kriegsheer erregte er bier 
* Furcht der ital. Furſten, beſonders aber ber 

enetianer. Gr kaufte den Hafen Finale auf der 
gras: Küfte und erbaute 1603 an den Grenzen 
Beltlin, beim Einflufle der Adda in den Comer: 
fee, die Feſte Fuentes, wodurch er die Graubündener 
äußerft erbitterte. In Bejorgnis über den Auf: 
ſchwung, den Frankreich unter Heinrid IV. nahm, 
brachte er 1599 das Bündnis mit dem oge von 
Savoyen zur Zerſtüdelung Frankreichs und bie 
———— des Marſchalls Biron zu Stande. 
Als in der letzten Zeit Ludwigs XIII. der Krieg 
wieder ausbrach, fiel der —— F. mit einem 
Heere von 25000 Mann ſpan. Kerntruppen 1635 
in die Champagne ein, um unmittelbar nach Paris 
vorzudringen. Bei Rocroi aber, das er belagerte, 
wurde er 19. Mai 1643 von dem jungen Herzoge 
von Engbien, dem fpätern großen Gonde, mit ge: 
ringerer Macht angegriffen und gänzlich neihlagen. 
Mit 6000 Spaniern blieb F. auf dem lose: eine 
gleihe Anzahl wurde gefangen, während die N: 
ie laum 2000 Mann verloren. F. war ein 
übhner und thätiger Charakter, aber zugleich art, 
eigenfühtig und unbeugſam. ‚ 

Fuẽros (jpan.), vom lat. forum, bezeichnet 
pnäd den Geridhtsort, den Geridhtäbezirt und 

ie Gerihtsbarteit. In lehterer Bedeutung wurde 
es in Spanien auf die Sammlungen eig Terre 
übertragen (wie — das Fuero real und das 
Fuero juzgo, die jpan. Bearbeitung ber alten Lex 
Visigothorum), dann aber auch insbejondere auf 
die den einzelnen Städten von ben Königen ver: 
liehenen Stadtrechte (wie 3. B. die beiven berübm: 
tejten Stabtredhte, das Fuero von Leon und das 
von Näjera, der Hauptitabt der Rioja). Da dieie 
Stadtrechte meiſt bejondere Freiheiten, Zugeftänd- 
nifje und Privilegien enthielten, jo wurde dann das 
Wort F. vorzugsweiſe in diefer Bedeutung gang- 
bar, und indbejondere behielten bis in die neueite 
Zeit ihre Bedeutung die F. der vier nördl. Bro: 
vinzen, d. h. die Gejamtheit der Vorrechte und 
Freiheiten, welde die partitularen Konftitutionen 
Slavarras und der brei bask. Provinzen Biscaya, 
Alava und Guipuzcoa ausmachten. Lebtere be: 
bielten dadurch nicht nur ein großes Maß von 
Selbjtändigleit in der Adminiftration (die F. von 
Navarra waren bereits ſeit 1841 erheblid modif: 
ziert), fondern vor allem die Freiheit, nicht zum 
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allgemeinen Militärdienft für die Verteidigung ans 
derer —— zugezogen zu werden. Der Kampf 
für dieſe Freiheiten war weit mehr als die Anhäng— 
lichleit an die abfolute Monardie der eigentliche 
Beweggrund der beiden larlütiichen Burgerkriege. 
Grit nach völliger Niederwerfung des lehten Auf: 
ftandes unter der Regierung des Königs Alfons XIL. 
wurden bie F. durch ein in den Cortes votiertes und 
am 22, Juni 1876 vom Senat angenommenes Ge: 
fer im Juli 1876 vollitändig aufgehoben. Übrigens 
it das Wort 5. auch heute noch in der ſpan. juris: 
prudenz geläufig zur Bezeihnung rechtlich ver: 
wo Privilegien. 
erteventurn, eme Inſel des ſpan. Archipels 
der Ganarien, im öftl, Teile desjelben, füdweitlich 
von Lanzarote, durch die 11 km breite Bocaina: 
ftraße von der lektern getrennt, F. ilt 100 km 
lang, durchichnittlih 24 km breit und bat, ein: 
jhließlih der benachbarten Lobos (4,s qkm), 
1721,6 qkm Fläche mit (1877) 11590 E. Zahlreiche 
erlojchene Krater befinden fich auf der Inſel; der 
bödhfte Punkt (855m) iſt auf derdurd einen jandigen 
Yılbmus an das Südende angeſchloſſenen Halbinjel 
Fa ndia. Wegen Regenmangelliegen weite Streden 
wült, Der Hauptort 3.8 it Buerto de Gabras. 
Füefßli, Name einer Schweizerfamilie, von deren 
Mitgliedern fih mehrere als Künjtler und Kunft: 
gelebte auszeichneten. Sie ftammten aus Zürich), 
wo fie 2. tig waren. Der älteite, Johann 
Kaſpar F. dajelbit 1707 geboren, Schüler feines 
Vaters Matthias, hatte ſich auf großen Neijenstennt: 
nifje erworben und war im VPorträtfache tüchtig. 
Er verfahte das «Verzeichnis der vornehmiten 
Aupferjtecher und ihrer Werte» (Zürich 1771) und 
«Gejhichte und Abbildungen der beiten Künitler in 
der Schweiz» (5 Bde, Zür. 1769— 79). Von 
Windelmann, der ihm perjönlich befreundet war, 
edierte er deilen Briefe an feine Schweizerfreunde 
1778. Er ftarb 6, Mai 1782, — Auberordentlices 
Berdienft um die Geſchichte der Kunſt bat Hans 
Nudolf I F., deilen großes «Allgemeines 
Künitlerlerifon » ge erichienen) heute noch 
von Wichtigkeit ilt. Gr wurde 5. Sept. 1709 in 
üridy geboren, war ald Maler Lutherburgs Schü: 
er, jtarb 12, Sept. 1793. — Hans Rudolf IL, 
geb. bafelbft 1737, lernte bei — Vater, Johann 
par F., fam 28 Jahre alt nad Oſterreich, um 
en Kunftleben er ſich Verdienfte erwarb. Na: 
mentlid find feine nicht vollendeten « Annalen der 
bildenden Künite für die öjterr. Staaten» (2 Hefte, 
Wien 1801— 2), welche er als Archivar der wiener 
e verfaßte, von großem Werte. Vorher bes 
Heibete er mehrere adminiftrative Stellen im öiterr. 
Dienfte, wirkte als Geometer in Ungarn und Dalmas 
tien, Raifer Joſeph II. ernannte ihn zum Präfiden: 
ten der Steuerlommijfion. Er ſtarb in Wien 1806. 
3 ann Heinrid, ber Bruder von Hans 
IL, als ausübender Künjtler der Hervors 
ragendfte aus der Familie, auch als überſeher tüc: 
tig, geb. Ban 7. Febr. 1742, wurde auf einer 
Reife zu on Schüler des berühmten N 
1767, aber aud Rafael Mengs, Windel: 
mann, u. a. nabe. In Stalien und England 
ſich abwechjelnd — war er ſowohl artiitiich 
als litterariſch — ‚ in legterer Hinficht fehte er 
feines Vaters Hand Rudolf «Künitlerlerilon» in 
4 Supp nden (1806—21) fort. Als Dialer 
liebte er biftor, Stoffe, häufig, aus der Ge: 
ſchichte Baterlandes, wie der 
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genofien im Ratbaufe zu Aid, teild Mytholo⸗ 
— z. B. Theſeus und Ariadne, das koloſſale 

emãlde der Seelen in der Unterwelt nad Lucian. 
Ein effelthaſchendes, Hüchtiges Weien ſchädigt in: 
deſſen feine meift poefievollen Entwürfe, Gr ftarb 
in Butney:Heath 16. April 1825. 

Hand Heinrih F., Sohn von Hans Rudolf I., 
geb. 8. Dez. 1744, ein Yugendfreund — *— 
und yoh- von Müllers, dem er einen Teil feiner 
wertvollen biftor. Sammlungen überließ, war 
gegen Ende 18. Jahrh. öfentide Lehrer der 
vaterländiihen Geſchichte und unter ber helvet. 
Einveitöverfafiung Vlitglied der oberften Voll: 
—— Er war einer der erſten und ein⸗ 
reichſten Staatsmänner, die einer freiſinnigen 

ichtung im Stanton Zürih Bahn brachen. Die 
Neitauration verdrängte ihn aus feinen Ümtern, 
doch ward er fpäter wieder in den Großen Nat be: 
rufen. Seine Muße war nächſt der Leitung der 
reg F. und Comp. vornehmlich 
litterariichen Beichäftigungen im Fade der vater: 
ländiihen und der Kunitgeichichte gewidmet, An 
ie 85. Geburtstage nahm er auch die Entlaj: 
ung_aus dem Großen Nat und ftarb zu Zürich 
26. ey Gr Er ſehte das «Künftlerleriton » 
ſeines Baterd in 12 Abfchnitten fort (1806—21) 
und lieferte dann «Neue Zufäge zu dem allgemeinen 
Künjtlerlerifon und den Supplementen desſelben⸗ 
(det 1, Zür. 1824). Auch jchrieb er «Über das 

ben und die Werte Rafael Sanzios» (Für. 1815). 
„ Wilhelm $., Oberrichter, geb. 1803, geit. zu 

ürich 10. Sept. 1845, bethätigte fich für die Ein: 

hrung der neuen freifinnigen Kan ng von 
1831 in Züri) und die Entwidelung der in ihr 
verheißenen Snititutionen. Die Ummwälzung von 
1839 verdrängte ihn aus feinem Amte. F. ſchrieb 
«Züri und die wichtigften Städte am N ein mit 
Bezug auf alte und neue Werte der Architektur, 
Skulptur und Malerei» (2 Bde., Zür. 1842—43; 
2. Aufl. En. 1846) und « Mündens vorzüglichite 
öffentliche unftihäße» (Münd. 1841). 

Fufius (Duintus F. Calenus) war einer der 
Männer, welche Cäfar al3 mwillige Werkzeuge zur 
Griangung der Alleinherrichaft dienten. Als Tri: 
bun war er 61 v, Chr. zu Öunften des wegen feines 
—— beim defte der Bona Dea angellagten 

odius thätig, als Prätor brachte er (59 v. * 
ein Geſehß durch, daß die drei Stände, aus welchen 
bie Geihmworenen genommen wurden, gejondert 
ftimmten, in ber Abficht, daß die Mitglieder des 
Senats das volle Ddium für ihre Abjtimmungen 
— ſollten. Im J. 52 v. Chr. war er gegen 
Milo thätig; dann diente er als Legat Cäſars in 
Gallien. m Bürgerkriege folgte er dieſem zuerſt 
nad Spanien. Die Ausführung des Auftrags, 
Truppen von Italien nad) Cpirus zu Cäjar über: 
wieben, mißlang ihm, die meijten Schiffe gingen an 

ibulus verloren; dagegen beſetzte er hernach auf 
Weifung Cäſars eine Anzahl Städte in Griedyen- 
land, Im J. 470. Chr. erhielt er für die lebten 
drei Monate des Jahres das Konſulat. Nach Cä: 
ſars Ermordung unterjtügte er Marcus Antonius 
im Senat und Tungierte zulept als deſſen Legat in 
Gallien. m Begriff, Lucius Antonius im Peru— 
finifchen Kriege gegen Octavian zu Hülfe zu fom- 
men, jtarb er 41 v. Chr. ä 

Fugäto (ital,, «fugiert») heißt ein Muſilſtüch, 
wenn «3 im Stil einer Fuge (j. d.) gehalten iſt, 


und ber Eid» ! jedoch ohne die ftrenge und breite Durchführung 


398 


berfelben; in biefem Sinne bebeutet F. eine Kleine 
Fuge oder foviel wie Fughetta (f..d.). Ferner 
nennt man F. auch ſolche Stellen in einem größern 
Gabe, bei denen die Stimmen fugenartig verwebt 
werben, um bald darauf wieder einer andern har: 
moniſchen Geitaltung Platz zu maden; bier ift alfo 
F. gleichbedeutend mit Zugenbruditüd. j 
gazität (vom lat. fugax, flüchtig), Ylüchtigs 
keit, Bergänglichleit. 
ugbanf, j. Fügebank. 
ge beißt ein mehritimmige® Tonftüd für 
Singitimmen ober Ynjtrumente, in weldem die 
Stimmen nicht gleichzeitig anfangen, fondern eins 
einander in ber Weite folgen, daß alle mit dem— 
felben melodiſchen Sage (Thema oder Subjeft), 
aber in verſchiedener Tonhöhe beginnen. Die Ord⸗ 
nung ift regelmäßig die, daß z. B. bei einer viers 
ftimmigen x eine [Stimme zuerſt dad Thema im 
Haupttone (dux oder Führer) vorträgt, eine zweite 
mit demfelben eine Duinte höher oder Quarte tiefer 
—— oder Antwort) folgt, die dritte dann das 
ema wieder im Haupitone ergreift, jedoch gegen 
das erſte um eine Oktave verſeht, und bie vierte 
endlid nochmals in der Quinte oder deren Dftave 
olgt. Das, was jede Stimme, während das 
hema in einer andern liegt, vorzutragen hat, 
eißt Kontrafubjelt oder Gegenthema. Iſt das 
bema von allen Stimmen eingeführt, fo bleibt es 
durd) bie ganze 5- ber berrfchende Gedanfe und er: 
fcheint wechſelnd in allen Stimmen mit allerlei 
Geftaltungen, Ummwandlungen, Berkürzungen —— 
Es iſt aber nicht nötig, daß dieſe thematischen Ge: 
danken beitändig in einer F. zu vernehmen find; 
vielfach werden fie der Abwechſelung wegen durch 
temdartige Gruppen unterbrochen, die man dann 
wifchenharmonie nennt. Dft wird auch ein Gegen: 
thema zugleich mit dem Dur eingeführt, das wäh: 
rend der ganzen %. neben dem Haupttone eine 
— nn behält, und es heißt aladann 
ie 5. eine Doppelfuge. F. über zwei Subjelte 
aber entitehben, wenn in der Mitte des Stüd3 ein 
ganz neues Thema eingeführt und erit, nachdem es 
verarbeitet worden, mit dem erjten Thema verlettet 
wird. Beiteht die $. blos aus dem Thema mit 
feinen Kontrafubjelten, fo heißt fie eine jtrenge 5: 
ner ricercata); frei aber ift fie, wenn mandperlei 
de Gedanken (Zwiidhenharmonien) eingemifcht, 
aud die Kontrafubjette nicht durchaus treu beibes 
Iten werden. Die F., wie oft fie auch durch rein 
altulierende le ung zum bloßen mufitalifchen 
Nechenerempel berabgezogen wurde, bietet dem 
zn ein weites Feld zu fchönen, großartigen 
Effelten wie zu eigentümlichen ee Kombi: 
nationen, ja ſie bildet den Vlittelpuntt ber ſpezifiſch 
fünftleriihen Geftaltung in der Muſik. Die F. gehört 
daher zu den ir Disziplinen diejer Kunſt, 
deren Lehre auch von jeher mit entiprechender 
Wichtigkeit behandelt wurde, Die größten Fugen: 
meijter und die beiten Lehrbücher über die F. (von 
Fur, Martini, Baolucci, Marpurg, Cherubini u. a.) 
gehören der Vergangenheit an. (S. Kanon.) 
Fügebank oder Jugbant (frj. varlope, co- 
lombe & joindre; * jointer, cooper’s plane), 
eine Vorrichtung in den Tifchlerwertjtätten zum 
Abrichten (Desen} langer Bretter an den Kan: 
ten, um aus denjelben größere Flächen, Fußböden 
u. } w. jufammenzufeken; auc ein feſtliegender 
Hobel der Böttcher zum Abrichten der Dauben. 
(©. Faßfabrikation und Hobel.) 
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Fügebod, ein zum Feithalten abzuhobelnder 
Bretter dienendes Geftell, aus zwei vertikalen, un: 
ten durch einen Fuß und in halber Höhe durch ein 
Duerjtüd verbundenen Holziäulen bejtehend, in 
defien oberer gabelförmiger Öffnung das zu bear: 
beitende Brett, auf die hohe Kante geitellt, mittels 
eines Keils oder einer Schraube derart feſtgellemmt 
wird, daß der obere Rand herausragt. Es wer: 
ben * zwei Fügeböde zugleich gebraucht, in der 
durd) die Länge der Bretter beftimmten Entfermung 
voneinander aufgeitellt und, der größern Feftigkeit 
wegen, durch eine zwiſchen Fuß und Querholz ein: 
geihobene Diele miteinander verbunden. Das jo 
gebildete Ganze heißt Fügelade. j 

Fügeeiſen oder Kröſeleiſen, ein —— 
liches Werkzeug der Glaſer, um kleine Teile von 
den Rändern der Glasſcheiben wegzubrechen. 

—— oder Fughobel (frz. galere, engl. 
long-plane), der größte Hobel in der Tiſchlerwerl⸗ 
ftatt. (©. öngebant und Hobel.) 


—8 ee Faßfabrit 
emafchine, ſ unter Faßfabrikation, 
—— 

Fugen (frz. joints, engl. joints) nennt man in 
ber Tiſchlerei die Verbindung zweier Bretter an 
ihren Kanten. 

Fügen (fr. joindre, dresser; engl. jointing, 
smoothing) ‚ in der Tifchlerei foviel wie Abrichten, 
die langen Kanten ber Bretter geradlinig abhobeln. 

gen, Ort im Billerthal (f. d.). 
ger (Friebr. Heinr.), Hijtorienmaler, geb. zu 
De 8. Dez. 1751, zeigte früh grobe Vorliebe 

r die Malerei und dam, um dieſelbe zu erlernen, 
nad Stuttgart, verließ aber dann die betretene 
Bahn und ging nad Halle, um die Rechte zu ſtu— 
bieren. Hier burd Klo ermuntert, feinem eriten 
Lebensplane getreu zu bleiben, ging er, nachdem er 
pe rar weitern Ausbildung einige Zeit in Dres: 

ih aufgehalten hatte, 1774 nad Wien und 
ward — von der Kaiſerin Maria Thereſia als 
Penſionär nad) Rom geihidt. Nach ſiebenjährigen 
Studien daſelbſt wandte er ſich 1782 nach Neapel, 
wo er in dem Bibliothelfaale der Königin Karoline 
zu Caſerta acht hiſtor. Bilder in Fresto ausführte 
und ein jehr gelungenes Bildnis diefer Monardin 
lieferte. F. folgte 1784 dem Rufe ala Bizedireltor 
der Maler und Bildhauerſchule nad Wien, wo er 
nadeinander Brofeflor, Nat und wirklicher Direktor 
wurde und 5. Nov. 1818 ftarb. 

Rach feiner Rüdtehr nah Wien lieferte er an- 
fang3 fait nur Miniaturgemälde, die ſich durch 
harakteriftiihe Ghnlichleit und wahre, kräftige 
Färbung auszeichnen, und unter denen namentlich 
da3 des Kaiſers Joſeph II., das einzige wabrhait 
ähnliche diefes Monarchen, das herrliche Gejamt: 
bild der Familie Maria —— und das der 
Gräfin Riewufta zu erwähnen find. Bald indes 
bildete er hc in Wien mit dem beiten Erfolge auch 
in der Ölmalerei aus. Seine vorzügliditen Ar: 
beiten hierin find die Porträts Kaiſer Joſephs IL, 
der Erzherzogin Elijabeth und Loudons. Von den 
hiftor. Gemälden find zu nennen: Prometheus, der 
das himmlische Feuer entwendet, Orpheus, der von 
Pluto die Rüdgabe der Eurydice erbittet, Dido auf 
dem Scheiterhaufen, Adam und Eva beweinen den 
toten Abel, das Urteil des Junius Brutus über 
feine Söhne und als Seitenitüd der Tod der Bir: 
ginia; ferner Semiramis, welde an ihrem Pub: 
tiihe die Empörung der Babylonier wider fie 
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erfährt, Sofrates vor feinen Richtern, die büßende 
Magdalena und Johannes in der Wüfte (erfteres in 
der kaiferl. Semäldegalerie zu Wien). Zu feinen 
beiten Arbeiten gebören ferner die Handzeihnungen, 
welche er nad Klopitods «Meifins» auf blauem 
pier mit Kreide und Tuſche und nachher auch in 
emälden (Akademiſche Galerie in Wien) aus: 
führte, Bei großer technischer Gewandtheit vertritt 
F. die durch David in Frankreich angebahnte Rich: 
tung des alademiſchen Klaſſizismus, fein Kolorit 
ift jehr weich, die Empfindung oft fentimental, 
ugger, ein füritl. und gräfl. Gefchlecht in 
Schwaben, hat den Webermeifter Johanıes F. 
zu Graben unweit Augsburg, der mit Anna 
Meisner aus Kirchheim verheiratet war, zum Ahn: 
herrn. — Der ältefte Sohn desjelben, Johannes 
F., ebenfalls Webermeijter, erheiratete 1370 mit 
Klara Widolph das Bürgerrecht zu Augsburg und 
fing nun neben der Weberei einen Leinwandhandel 
an. Nach feiner eriten Gattin Tode ehelichte er 
1382 Eliſabeth Gfattermann, eined Ratsherrn 
Tochter, mit der er zwei Söhne und vier Töchter 
eugte. Er wurde in der Weberzunft einer ber 
Boölfer, die mit im Nate fahen, Freifchöffe ber 
weitfäl. Feme und ftarb 1409 mit Hinterlafjung 
eines für die damalige Zeit nicht unbebeutenden 
Vermögend_von 3000 Fl. Sein ältefter Sohn 
Andreas F., wucherte mit feinem Anteile fo dafs 
er bald vorzugsweife der reihe F. hieß. Mit feiner 
Gattin Barbara, aus dem alten Gefchlechte ber 
Stammler vom Ait, ftiftete er die adelige Linie der 
8 vom Reh, fo — von dem Wappen, das 
aiſer Friedrich III. 1452 deſſen Söhnen gab, bie 
aber 1583 ausſtarb. Des Johannes F. zweiter 
Sohn, Jakob F. der Weberzunft Vorgeher und 
Zwölfer, war ein von feinen Mitbürgern hoch— 
geachteter Mann, der zuerft unter den F. ein Haus 
u Augsburg bejaß und jchon ausgebreitete Han: 
elögeichäfte trieb, Er ftarb 14. März 1469. Bon 
feinen fieben Söhnen erweiterten Ulrih, Georg 
und Jakob II. ihre Handelägefchäfte außerorbent: 
lich und legten den Grund zu der großen Blüte der 
Familie. Sie verheirateten ſich aud mit Frauen 
aus den edeliten Geſchlechtern und wurden vom 
Kaijer Narimilian in den Adelsitand erhoben, der 
bei mer die Grafichaft Kirchberg und die Herrſchaft 
Weißenhorn für 70000 Goldgulden verpfändete, 
und dem fie fpäter im Auftrage Papft Julius’ IL 
170000 utaten al3 Hilfögelder zum Kriege genen 
Venedig zablten. Ulrich %., geb. 9. Dez. 1441, 
aeft. 19. — 1510, widmete ſich insbeſondere dem 
Handel, und es gab feinen —** den er nicht 
berüdfichtigt bätte; ſelbſt Albrecht Durers Kunit: 
werle gingen durch ſeine Hand nad Italien. Ya: 
ob F. dagegen, geb. 6. März 1459, geſt. 30. Dez. 
1525 als lateranenfiiher Pralzgraf und kaiſerl. 
Rat, beihäftigte fich mit dem Bergweſen. Er pad): 
tete die Bergwerle in Tirol und gewann dadurch 
außerorbentlichen Reichtum; aud lieh er ben Erz 
herzögen von Oſterreich 150000 Fl. und erbaute 
das prädtige Schloß Fuagerau in Tirol, 

Den höchſten Glanz aber erreichte das Geſchlecht 
unter Kaifer Karl V. Da gar . finderlos, auch 
Ulrich m Söhne, Ulrih und Hieronymus $., 
1525 und 1536 ohne Erben geftorben waren, jo be: 
rubte der Stamm und Glanz des Geſchlechts auf 
ben Söhnen Georg F.s, geb. 10. Mai 1453, geit. 
14. März 1506. Bei dem Tode bes lehtern (ebten 
von feinen der Ehe mit Regina Imhof entiprofienen 
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Kindern noch drei Söhne, von denen ber ältefte, 
Markus F. in geiltlihen Würden 27. Okt. 1511 
ftarb, die beiden jüngern aber, Raimund und 
Antonius, die Begründer der noch jet blühenden 
beiden Hauptlinien des Haufes F., der ältern Rai: 
mundussLinie und der jüngern Antonius-Linie, 
wurden und das Gejhäft des Haufes fortführten. 
Beide Brüder waren eifrige Katholiten umd unter: 
ftüßten den Eifer Ed3 gegen Luther und die Witten: 
berger mit ihrem Gelde. Als Kaifer Karl V. 1530 
den Reihötag zu Augsburg hielt, wohnte er in 
Anton 3.3 prägtigem Haufe am Weinmartte, Der 
Kaiſer erhob unterm 14. Nov. 1530 Anton und 
deſſen Bruder Raimund in den Grafen: und Ban: 
neritand, gab das nod) verpfändete Kirchberg und 
Weißenhorn ihnen erb: und eigentümlid, nahm fie 
auf der ſchwaͤb. Grafenbank unter die Reichajtände 
auf und begabte fie mit einem Giegelbriefe, der 
ihnen fürjtl. Gerechtſame verlieh. Für die Unter: 
ftükung, die fie ihm bei feinem Zuge gegen Algier 
1535 gewährten, verlieh er ihnen das Vorrecht, 
poldene und filberne Münzen zu fchlagen, das von 
ihnen 1621—24 und 1694 ausgeübt wurde, Bei 
feinem Tode hinterließ Anton F. 6 Mill. Goldfronen 
bar, abgefehen von vielen Koftbarkeiten und Jus 
melen und Gütern in allen Teilen Europas und 
beider Indien. Kaifer Ferdinand II. erhöhte nod) 
den Glanz bes F.ichen Haufes bei der Beftätigung 
de3 von Karl V. erteilten Gnabenbrief3 durd) die 
Verleihung neuer großer Vorrechte an bie beiden 
ülteften der re die Grafen Hand ober Jo: 
ann und Hieronymus F. Auch als Grafen 
etzten bie % die Handlung fort und erwarben un: 
ermehliche Reichtümer. Die eriten und vornehmiten 
Stellen im Reiche wurden ihnen * und mehrere 
reichsfürſtl. Häufer rühmten ng er Berwandtichaft 
mit dem F.ihen Geflecht. Sie waren im Beſiß 
——— Kunſt⸗ und ng ——————— 
Maler und Muſiler wurden von ihnen unterhalten, 
Künfte und Wiſſenſchaften mit Freigebigleit unter: 
ſtützt; ihre —— und Gärten waren Meiſter⸗ 
werte ber Baulunſt und des damaligen Gefhmads, 
Ulrih, Georg und Jakob F., de —— Ja⸗ 
tob Söhne, hatten in der Jakober Vorſtadt in 
—— Häuſer gekauft, ſie niederreißen und da— 
für 108 kleinere bauen iaſſen (1519), die fie armen 
Bürgern gegen geringen Zins überließen. So ent: 
ftand bie ug erei, die unter biefem Namen nod) 
—— eheht: diefer Heine Stadtteil hat eine 
irche, feine eigenen Thore, ſechs Straßen und be: 
fteht aus 53 Heinen Häufern mit 106 Wohnungen, 
in welchen kath. unbemittelte Bürger für eine jehr 
—— jährliche Miete ein Unterlommen finden. 
uch viele andere —— Stiftungen machten 
Anton $ und deſſen Söhne. ß 
Die Raimundus-Linie, gegründet von Rai: 
mund %., geb. 14. Dft. 1489, geit. 3. Dez. 1535, 
wurde, ba von bes Stifterd Söhnen Ulrich h (geit. 
1584) und Chriftoph F. (get. 1579) unverbeiratet 
geblieben waren, durd Johann Jakob %. (geit. 
1575) und Georg F. (geit. 1579) fortgeführt. Beide 
wurden Stifter zweier Üjte der Raimundus⸗Linie. — 
Von Johann Jakob Fas 21 Kindern kämpfte 
Karl F. (geit. 1580 zu Brüſſel) in den Niederlanden; 
doch nur ein einziger Sohn, nn J. J. er: 
langte dauernde Nachlommenſchaft. Des leßtern 
drei Söhnen, Franz Benno, Konſtantin II. und 
Johann Friedrich, entſtammten die drei Spezial: 
linien in Pfirt, Sulmertingen und Adelshofen. 
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Die Sulmertinger Linie erlojch bereits 1738 
im Manneitamme, Der Adelshofener Linie 
gehörten Mar Jelepd F. auf Zinnenberg bei, 
1751 als Wirfl. Geheimrat und Feldmarſchall— 
lieutenant) und Graf Janaz Joſeph Konſtan— 
tin $. auf Zinnenberg (geit. 15. — 1791 als 
lurbayr. Wirll. Geheimrat und Konferenzminiſter) 
an. Mit des — Sohne erloſch 1795 die Adels: 
ee Linie, Die von Franz Benno F. (geit. 1652) 
neitiftete Götteröborfiche Linie ftarb 1846 aus 
mit Graf Johann Emanuel F. — Seit dem Ers 
löjhen des von Johann Yatob F. ausgehenden 
auptaftes der Raimundus:Hauptlinie blühte die: 
elbe nur noch in dem von Georg F., Johann Jakob 
‚3 Bruder, ftammenden ann 
ornfhen oder Georgihen Aite, welder 
durch die beiden Enteliöhne des een, Karl 
Philipp F. (geit. 1654) und Albert F. (geit. 1692), 
wiederum in zwei Linien, zu Weibenhorn und zu 
Kirchberg, zerfiel. Die eritere berjelben erloſch jehr 
bald, während ein Sohn Albert, Franz Sigismund 
oſeph F. (geit. 1720), die Kirchberger Linie —— 
uͤhrte, das geſamte Beſihßtum des Georgſchen 
ſtes vereinigle und der nächſte Ahnherr der noch 
gegenwärtig blühenden Grafen F. von der Rai— 
mundus:Hauptlinie wurde. Negierender Graf iſt 
Franz von F. geb.2. Au „1848. exbilcher Reichs⸗ 
rat der Krone Bayern und Rittmeiſter & la suite. 
Die — ar des Haujes F. 
gründete Anton F. (geb. 10. Jan. 1493, geit. 14. 
Sept. 1560), deſſen drei zu „Jahren gelommene 
Söhne Markus, Johann und Jakob die Stamm: 
väter der drei Linien zu Nordendorf, Kirchheim und 
Möllenburg wurden, — I. Die Nordendorfer 
Linie ftiftete Markus %., geb. 14. Febr. 1529, 
er 18, Juni 1597, ein großer Freund der Ge: 
ehrten und Berfafler de3 merkwürdigen Buchs: 
«Mie und wo man ein Geſtüt von gutten, edeln 
Kriegsroſſen auffrihten u. ſ. w. foll» (Augsb. 1578; 
83. Aufl., Frankf. 1611; neu herausg. von Wolitein, 
2 Boe., Wien 1788). Gein Cute, ran F.ſtieg 
bis zum Generalfeldzeugmeiſter bei der Reichs— 
infanterie auf und fiel in der Schlacht bei St. 
Gottbard (1. Aug. 1664) ald Berehlshaber der 
Reichsarmee. Diejer Zweig erloſch 1676 mit dem 
Grafen Nitolaus, — Il. Die Kirchheimer Linie 
ftiftete Johann (Hans) F. (geft. 1598), von deſſen 
Söhnen Jakob F. (geb. 1567) ala Biſchof von Kon: 
—— ftarb, und Chriſtoph F. (geb. 1566, geſt. 
29. Dez. 1615) Stanımvater der noch jetzt blühenden 
Linie F.“Glött wurde. Chrijtoph F. binterlich 
wei Söhne, Johann Ernſt und Otto Heinrich, 
uch welche die Glötter Linie fih abermals in 
zwei Üjte, den Johann-Erneſtiniſchen und ben 
Fe erg fpaltete. A. Der Johann: 
Erneſtiniſche Aſt, begründet von Johann 
Ernſt F. (geb. 1590, geſt. als Reichshofratsprä— 
ſident 11. März 1672), wurde, nachdem eine Spal: 
tung ftattgefunden, durch den Grafen Anton Ernſt 
F. (geit. 25. Mai 1745) alö Linie Hans: F.:Glött 
fortgeführt. An der Spike derjelben fteht gegen: 
wärtig Graf Ernit, geb. 14. Aug. 1821, Reichsrat 
ber Krone Bayern. B. Der Otto-Heinrichſche 
Ajt wurde begründet vom Grafen Dtto Heinrid 
F. geb. 1592, geit. 1644 als k. k. Kriegsrat, Ge: 
neralfeldzeugmeifter, kurbayr. Geheimrat und 
Oberitlämmerer, der während des Dreißigiähri— 
gen Kriegs vielfach thätig war. Dieſer Ajt blühte 
in zwei Linien fort, Hans: F.:Kirhheim und Hans: 
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F. Nordendorf, von denen bie eritere 1878, die lehz⸗ 
tere 1848 erloſch. — Ill. Die Wöllenburger 
Linie hatte Jalob F. (geb. 1547, geft. 1598), 
vierten Sohn Antons, des Ahnherrn der Antonius: 
Hauptlinie, zum Stifter. Bon feinen Nachlommen 
wurde Graf Anſelm Maria 5. (geb. 1. Juli 
1766, geit. 22. Nov. 1821) von Kaifer Yyranz IL. 
nebjt feiner männlichen Defcendenz nad dem Rechte 
der Eritgeburt 1. Aug. 1803 in den Reichsfürſten 
ftand erhoben und zugleih das Reichsfürſtentum 
Babenhaufen auf die Herrihaften Babenhauſen, 
Boos und Kettershauſen (zufammen 52 qkm mit 
11000 €.) begründet. mußte fi das Für: 
ftentum ſchon 1805 ber Krone Bayern unter: 
werfen, ie ſchon 1808 das bayriiche Kron— 
oberjttämmereramt, erhielt Fürft Anfelm Maria 
26. Mai 1818 die Würde eimes erblihen Reich 
tat3, bie fih auf —— Entel, Fürft Leopold 
Karl Maria $.: abenhaufen, geb. 4. Dit, 
1827, vererbte. 

Eine Sammlung von Bildniffen der bedeutend: 
ften Glieder des Haufes F., geitohen von De: 
min. Euftos in Antwerpen (Augsb. 1593, Fol.), 
wurde von ben Brüdern Kilian in Augsburg zu 
127 Porträts (mit Genealogie in lat. Sprade, 
Augsb. 1618) vermehrt. Auch erfchien eine deutſche 
Ausgabe(Augsb. 1620) und fpäter eine auf 139 Bor: 
trätö vermehrte Ausgabe des Werts (Ulm 1754). 

agerei, |. unter Fugger. 
ughetta (ital.) it eine Fuge von kleinerm 
Umfang, ohne breite Durchführung und fchon im 
Thema von leichterer graziöier Haltung, im übrigen 
aber der eigentlichen Fuge gleich, (©. Su ge.) 

Fughobel, ſ. Fü J el. 

Fugit irreparabile temp: jlat.), es liebt 
bie unerjeliche Zeit, Eitat aus Birgild «Georgica» 


(3, 2%). 

Fu:bii, der mythiſche urältefte Bildner Chinas, 
ein ziemlich in Weſen, deſſen bejondere 
Heimat angeblich das heutige Kan-ſu war, was für 
die Abſtammung der Chineſen aus Nordweſt zu 
ſprechen ſcheint. Man fchreibt ihm die Erfindung 
der acht berühmten —— zu, welche den Ur: 
tert des «Buchs der DVerwandlungen» (Sisfing) 
bilden. Sein anderer Name Thai:hau kann mit 
«Himmelslicht» oder «erhabener Lichthimmel · über: 
feht werben; die den Grundwörtern Fu und bi 
entſprechenden Schriftzeihen aber geben in ihrer 
Parung wenigitens heutzutage keinen Sinn mehr. 
Man hütefihübrigens, in dem eriten derjelben das: 
jenige a wiederfinden zu wollen, welches den 
men Buddha in chinef, erftümmlung ausdrüdt. 

ühler, |. Fuühlhörner. 

ühihebel, ein Mebwerkjeug, um an einem 
Eylinder, einem Kegel u. |. w. zu unterjuchen, ob, 
inwieweit und wo die Querſchnitte von der genauen 
Kreisform abweichen. Dasjelbe ift ein kurzer ſtäh⸗ 
lerner Hebel, deſſen eines Ende glatt abgerundet 
und fein poliert ift und deſſen anderes Ende mit 
einer aus Meffing beitebenden, aufwärts gerichte: 
ten Verlängerung, die das Fünfzig: bid Hundert: 
ei deö Heinen Hebel beträgt, verjehen it; das 
estere Ende rubt auf einem. Drebjapfen, der in 
einem verjdiebbaren Geftell liegt. Indem man 
den Eylinder oder Kegel langſam um feine Achſe 
dreht (mas am zwedmäßigiten auf der Drebbant 
geihieht) und den kurzen Hebelarm bis zur Berüb- 
rung gegen benjelben ſchiebt, wird das als Zeiger 
auf einem Gradbogen dienende lange Hebelendve 


Fühlyörner — Führich 


wre da einen Ausschlag geben, wo der Quer: 
mejlenden Körpers von ber Kreis⸗ 

Im ab —2* Wenn man das Inſtrument gleich⸗ 
Fr pe rallel oder unter einem Winlel gegen die 
Arbeitsftüds verichiebt, kann man auch 

die Eylindricität * Konicität desielben prüfen. 
2. dieſe Weiſe wird auch die Heinfte, auf, andere 
—28* zu entdedende Unri * igleit angezeigt, wie 
für die eitandteile mathem. 


mimente notwendig hf (Ant ) heiße 
übler (Antennae n 
bei den Inſelten und Kruſtentieren bie geglieder> 
ten, an Seiten Kopfes befindlichen, viel: 
eng nach jehr vielen Richtungen brefbaren 
weil fie niemals feblen und in den 
—— bejtändige Form haben, zur Bes 
gcindung ——— Unterjchiede nichtig find, 
den In det fich ſtets nur ein Paar, bei 
Kruftentieren ” en häufig zwei ni bei en 
Spinnentieren —— Ne meijtens dwaffen 
umgejtaltet, ſodaß fie au fehlen (deinen, Sie ge: 
bören zu den eriten, bei den Embryonen im Gi ent: 
Reben Glied n und find jtet3 aus mehren, 
nad Familie und Gattung an Zahl wechjelnden 
Gliedern — welche im allgemeinen 
als Wurzelglied, Mitelglieder und Endglieder un: 
—— werden. Da find fie kurz, bald länger 
als der Körper, fadenf * ſchnurformig, keulen⸗ 
—** —— * — DR alle 
aufgeb Gnbotebe Die 
chon der Rame rer bielt — A für 
"en weit, wi und —— dienen ſie auch 
zu diefem 


wie man fi bei Ameijen, 


dies 
In 
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pe übergingen, während die 3 auf Märichen 
die Feldzeichen trugen, Nach dem Renalichen Re⸗ 
ent von 1717 war der dem Ya —— Ay 
ig zugeteilt, follte außerdem den Feldw 
äubern Dienft vertreten und die Thätigkeit des im 
ſcherers beaufichtigen. Nur verheiratete Unterofji: 
siere, deren ven als Strantenpflegerinnen ver: 
wertet werden konnten, wurden zu F. ernannt, 
Gegenwärtig werden nur im öjterr.sungar. Heere 
beftimmte Unteroffiziere oder Mannſchaftslatego⸗ 
rien als F. bezeichnet. Der Stabsführer überwacht 
die Kaſernen⸗ und — die Marletender, 
Truppenfahrzeuge, Arreſtanten, ſowie die Aus— 
—— und die Verteilung der Verpfle⸗ 
num; er jteht unter dem Proviantoffizier, Der 
ugsführerüberwacht in dem ihmunterjtellten Zuge 
den innern Dienjtbetrieb und ijt dem Feldwebe für 
etwaige Unregelmäßigleiten verantwortlid. Stabs⸗ 
und Bugsfübeer find Unteroffiziere, Der Patrull⸗ 
führer der Jägertruppe entipricht der Gefreitens 
* e der Infanterie. 

— hrich (Joſeph, Ritter von), hervorragender 
Hiltorienmaler, geb. zu Krakau in "Böhmen 9. Febr. 
1800, wo er ihon als Knabe —— fabris 
zierte. Der Gutöberr der Gegend, Graf Clam— 
Gallas unteritükte das frühe alent und fchidte 
ibn auf die Alademie in Prag, wo er zu dem Dis 
reltor J. Vergler ind Atelier kam. F.s Jugend: 
arbeiten dieſer Zeit find noch ganz im Geiſte dieſes 
tüchtigen * ers gehalten und haben, ganz im 
Gegenſah zu einer |p ätern Nihtung, völlig ba: 
roden Stildaratter. Sie wurden vom reichenberger 
Muſeum in Lichtdrucken herausgegeben. Im J. 


—— gen Br ie ſtets damit | 1827 ging ” an die wiener Alademie, wo jich feit 

ae ogar Di —n der F. Mit: Overbeds, Veits, Scheffers von Leonhardshoif 
—* ai ſten infioße be | Aufenthalt j jene Richtung teitgeiept hatte, welche als 
damit ſ ger, hrnehmung | die der jog. Nazarener der bisherigen Haifiich:atades 









en. Air aus einem dünnen, 
ornigen liberzuge und enthalten viele mitrojfo: 
—— Musleln re feine Nervenfäden, die mit 
Taſtborſten in Verbindung ſtehen. 

cheinen vos ie Vergrößerung 


—— bohrt, welche durch 

32 * eh, die man für eine 

hält. Nach K —** em die A er Hör: 

— 02 bei einigen Inſelten und 

Hörorgane an andern Orten ent: 

0 a Do a die we⸗ 

h er 
—— sp — eu 

lied ae * 

dosphoriſchem tiere und 

oft 7 —5 — an andern 

r tacula), die, von 

ji n in —** wohl 


molzener Sinne * 
i 
ehe 




















ect tt r 


ie kabm 


Führer he 
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Bar ’ vor eben Des Kriege 
n einzelne 1 als a fowie 
J — Militär: 


deren Ver "fpäterhin auf die 
Besiton. 13. Mufl, VIL. 


’ ih 


ih | der Gemälde 


mijchen vom Standpunkt religiös: moraliicher Ger 
Knnung den ſtrieg erflärte, Indes blieb F. nur zwei 
ahre an der —* und wandte ſich alsbald nad 
Nom, wohin ihm die Genannten, unter denen ihn 
bejonders Overbed anzog, vorausgegangen waren, 
Eine Anzahl früherer Kompoſitionen, jo die Zeich— 
nungen zu Tieds —3* zu Goethes «Hermann 
und Dorothea», hatten jeinen Ruf dajelbit vorberei: 
tet, und fo kam es, daß F N ehr an den Malereien 
der Billa Maifimi Anteil erhielt, wo aud Corne: 
lius u. a. ſchufen. Er vollendete bier 
Dverbed begonnenen Taſſo-Cyllus. Gleichzeitig 
entitand eine Neihe trefflicher Staffeleibilder, jo die 
trauernden Suben, Boas und Ruth, die Menſch— 
werdung des Grlöjers, Joſua 2“ Jericho bie 
Erſcheinung der Krieger in den Wolfen vor Jeru⸗ 
falem& Ginnahme unter Melone 0 rl faiierl. 
ungen), Marias Gan "Gebirge 
—— u. ſ. w. Bu ſeinen —— romantiſch⸗ 
ſtor Ölbildern gehört Macbeth und die Heren (in 
lerie des Stiftes Aremsmünlier in 
bern) Seit 1841 als —** an die 
wiener Alademie berufen, beſtimmte ſeine Rich— 
tung einen Teil der öiterr. Kunſt diefer Zeit, ob- 
* die von ihm und gefinnungsgleichen Sreunden 
—2 wie Leopold Schulz, Kupelwieſer, 
gef te Tendenz damals in bem realitiich: volf®: 
mlichen Genre Danbaufers, Waldmüllers u. a. 
—* Mare Dppojfition fand, 

Die lir lid) mionumentale Kunft bat durch F. 
in Sſterreich ihr Kan Gepräge erhalten, zu 
dem der Meijter jelbjt aber dur das Zurüdgeben 

26 


n von 
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erg auf Dürer ala auf bie ſtre 
alten Kunſt Italiens gela 
ften , welche die 


entia —— eigen und 
Eich bietet, die Überhaupt bei ihm alsbald in 
terg rund trat; in Beihnim ‚ Eontourfüh: 


rung und abe Sharakteriftit lei tet er Borzügs | reis 


hr monumentalen Freslo ſchuf er noch 
zwei grobe Werte, beide für Wien: die Leidens: 
geichichte für die neue Johannisticche in der Jäger: 
und feit 1854 die Fresten bes Chorraums in 
neuen Altlerchenfelderlirche, nach deren Boll: 
endung er in den Adelsitand er joben wurde. Biel: 
leicht das Bedeutendfte, was 5. ſchuf, find —— 
zahlreichen Zeichnungen zu —— en Cytlen, 
welche, von Gaber in Dresden, Orte traf in 
Mien 'meilterhaft in Holz neichnitten, ii weitefte 
Berbreitung fanden. Hierdurch förderte der Künjts 
fer, indem er feine —* auf die Weiſe 
der alten deutſchen Meiſter, namentli Durers 
bafierte, mächtig die Miederaufnahme alten 
diegenen ulearaphiichen Technik im Geifte der 
Stena, ance. Zugleich ieferte er mit diefen herr: 
lichen Kompofitionen wahre Erbauungsbücher ern: 
=; edler Kunft und chriftl. Lebensauffaflung. 
den — 28 gehören: der verlorene 
* (Driginal im Beſihß der wiener Alademie), 
die geiſtliche Nofe (16 Blatt, Mün 
eg 2 Blatt, 2p3. ), der RN Wendelin 
ſ. w. Das Leben und der Charakter 3.8, der 
Es t feine be BEINEN: Kunftüberzeugung auch mit 
nftand, diente biefem Streben als 
nnerlichfeit, 


ener Hintergrund; eine tiefe 
ülern mit: 


die —* begeiſternd ſeinen zahlreichen 
teilte, bildet das beſeelende, energiſche Clement 
feines ganzen Wefens. 7. ftarb in Wien 13, März | 1 
1876. Als Nadierer verjuchte er ſich mit Glüd in 
den Blättern: die Hochzeit zu Hana, das Vater: 
unfer und bie fieben Bitten (11 "Blatt), der 


Triu ChHrifti. Vol. «Joſeph, Nitter von 3.8 
Lebens ſtizze⸗ (Wien 1875). 


Führling her r eine Nante des im ra 
Kanton Neuenburg bis Ende ae 1858 gebrä 
u geweienen großen Wü gay Muri. 
Er hatte 12 Setierd (Septiers Mob Gimer, oder 
192 Bots oder Maß = 5 66 hl = 2,4 jehige fchweig. 
Saum oder Ohm (Muid 
h Sternbild des 


Fuhrmann (Auri 

nördl, Himmels von 5 bis * 15" Rektaſcen⸗ 
ſion und 28°. bis 58° nördl. Deftination 
144 dem bloßen Auge fihtbare Sterne, barunter 
ift einer (Capella) der erften Größe, einer der wei⸗ 
ten amd zwei der dritten. Mehrere inter 
Doppeliterne ftehen in demſelben und v —5668 jebr 
gan Sternhaufen, von denen einer 


ktafcenfion nnd 34° 3 Deklination) von Balem. 


tiner effen worden it. 


enau —— 
u, ſou. 
—* —— der Armeekorps, 


f. Zrain, 
(frz. guide, engl. guide), jede Vorri 
Marien tig e ein Maft inenteil enötigt vie ei 
Ber Bewegung eine beftimmte 
(S. aud Couliſſe und Gevadführung.) 
eine Art Schrauben, 
welche dazu dienen, ‚Mai chinenteile einen längern 
Weg mit geringer, — windigleit —— 


rauben.) 
Ge . Karren und Wage 
a Pe Al 


Führling — 


ngern Vertreter 
te. Als Kolorift 


), Er üt aufs b 


enthält | veit 


nte 





mmtortellen. 


tung einzubal: 





Fulda 


Fuimus Troes (lat), Trojaner find wir pe: 
weſen (d. b. alles ift verloren), in Virgild lei 
Il, 325) (usruf des Priefters Pa —— 
(it des brennenden Troja. 


Shin ie 14, wird 
—* u —E von umd 
roßenteils von der Fulienſtraße, das 
and von: der gegenüberlie genden l: 
trennt, nördlich aber von der nz Toe-fian 
im NIS, und W. vor der Provinz Ki 
S. von der Provinz Kurang-tung he „Üben 
der Heiniten, aber eine der fruchtbarften 
von ganz China, ebenſo auch eine der 
ften. Lehtern Umftand verdantt es dem 
der Betriebfamteit feiner Bewohner, namentlid 
des Aderbau treibenden Teils derfelben, 
aud feiner Lage a Ei * und nz 
an vortrefflichen, di —* —8 
miſche als die ——“ ey jr begün 
fenplägen. Der Reisbau jteht gi ande 
B übertreffenden Höhe. 
er Bevölkerung hat e das Sand 
— und ſelbſt Bergletten von —— 
her Höhe in fi ae 
Zerrofen und diefe in R — 
era Inſel Ben. aus 
betrug Es von aan 
Eee en, wird icht aber bald auf 15 Millionen, 
auf 10 Millionen und darüber er 
ft in 10 Departements, 62 
e und 2 unmittelbar unter der In: 
4, fehende Arrondi 
Depattemen ift 
Bormel d,) rt vet ) 
des Gouverneurs m 
behörben eo. Bade u) . 
* gen, 


nur ag ———— 
worden find; fie —— —— orm 
beſonders häufig im Gocän. i + . 
:fuo-fi, j. unter a-hien. ! n 
ht in — ta), ** 
ulbe, F 
ulbert, — 
ſcheinlich in Chartres tier ie 
gelchrten Utes: Gerber, fo em © = 
er II. und gründete 
blühende Schule, Pau 
angehörte, ‚ wurbe 1007 






at ein Areal von 118517 sk, ve 


















wert? 
18 0 


t art den Tirlichen und’ polit ef, nah a 
Vatertandes —— und = 10. 1m 
Predigten, Den und 138 J welg 
für die Gef ri 08, ng 


gedruckt zu 
trologiae eursus — 
ul a aus ren ie 


* is 343 3 oh Er 
und ſchrieb ein gutes Geft 
grinautium Francorum 

reicht zeigt bi 118 


.r 
ww. 
et 










Jene Rn er 
ergentium»; es Wü * * el 
tändigſten aboedruat bei ne, « 
une. scriptorep» eo. NER: 

fe 2 ed x preub, ' . 
Eier igem Thale rechts 


- dem Meere, Station ( 
Tuch 


Fülek — Fulgentius 


:Reparaturwertflätte) der: Linie Franlfint 
en eberhoner@öltingen ber Sreußiſchen 
Staatsbahnen und ber Linie Gichen: F. der Ober: 
beifiichen Bahnen, iſt —— — — 


eines 2andratamts und ander eisbehörden, 
fowie des Bifhofs und — — und zählt 
aid 11507 .€. (movon 8870 Katholilen, 2677 

rotejtanten und 439 Juden). Unter den fieben 


gaben der Stabt ift der Domplas der jchönite. 
Unter den Gebäuben zeichnen fih aus: die herr: 
lihe, 1704 —12 von Duaderfteinen erbaute Doms 
liche mit zwei Türmen, einer jhönen Kuppel und 
dem Grabe bes heil, Boniiacius, die Plicaelis- 


fire, deren erſte —— und Rotunde 
mit antiten n Säulen) durch = t Eigil (820 — 
822) deutlich m: — die —— 


erbaute irche m oben ⁊ urmen. Fer: 
ner das vormalige —S Schloß ai gro⸗ 
Garten, jest von der Stadt angelkauft, davor 
ie 1842 au —— tolofjale Groffatue des heil. 
Bonfaciuß Dem en I); das Gpninafialgebäude 
ndesbibliothef (mit 60000 
Banden). —5— vor der Stadt auf einem 
ſchoͤnen Hügel liegt ber Frauenberg mit dem ehe: 
— jezt ber Stadt gehörigen Franziskaner⸗ 
Den. au erwähnen iſt noch das feit 1832 von 
. übergeliedelte evang. freiabelige 
—8 jeritein, bas iath. Scullehrer: 
feminar, das kath. Gymnaſium, peruorgegangen 
uns der im 9. Jahrh. vom Abt Hrabanus Maurus 
er geftifteten Schule, mithin die älteſte Deuti 
‚das — — zwei höhere Zö 
terichulen, bie Handmwerköichule und das gr 
Hoipital. Die gewerbliche Induftrie Fes wird durch 
Sadleinen:, Boll: und Baummollwebereien, große 
Pluſch⸗ und Laſtingfabrilen, eine Kammıgarnpin 
nerei, eine berühmte Fabrik [et muſilaliſche In⸗ 
ftrumente, —— Schuhſtofffabrilen, eine große 
Silztuchfabrik, eine Wahswaren; und drei Seifen: 
— eine Thonwarenfabrit und eine Roßhaar⸗ 
pinnerei vertreten. Außerdem Färbereien 
und Gerbereien, einige größere Bierbrauereien und 
Eifigfabriten, eine Gasanftalt, ein Vorſchußverein, 
Getreide: und Bie hhandel, wächentlihe Schweine: 
märfte und jährlidy neun bedeutende Viehmärtte. 
. it Sitz eines Landwehrbezirtätommandos (2. 
taillon 1. heſſ. Landw iments Nr. 81) und 
t ein Zandtrantenhaus. n.der Stabt 7 km 
fmdöftlih liegt das vormalige bifchöfl. Luſtſchloß 
Faſanerie, jeßt Adoljsed genannt, und unweit des: 
felben d das Dorf Bronnzell (j. d.). In $. fanden 
un neuerer — öfters —— = er 
Biſchofe 6 d8 ſtatt. Vol. Schneider, «Fü 
zer * die Stadt F. und ihre nächte Umgebung» 
(dulda 1881). 


Das —— Sulba * aus der 744 


durch Bonifaci lde Buochunna in der 
Landſchaft ae — Abtei, welche 151, 
von biſchöfl. Oberaufſicht befreit, unmittelbar 
dem röm. S ie untergeben wurde. Bald dar: 


auf erhob fich diejelbe ne mehr teil3 durch die 
mit dem Kloſter verbund un — Ge⸗ 
lehrtenſchule, an welcher der berühmte Hrabanus 
Maurus eine Zeit lang wirkte, teils dadurch, daß 
Deut —— ——— 

ands u nkreichs er uch in 
PA mußten die Übte von F. bie feit Haifer 
ferin 


zugleich bie tanzlerwürde bei der Hai: 
exin beileibeten, —— ſie leine bedeutende 


(Fabius Planciades) 403 


Territorialmacht zuſammenbrachten, doch durch alle 
‚Stürme ber Reformation binbur ihr firchliches 
und veichsfürftl, Anfehen zu — ſodaß F. 
1752 zu einem Bistum erhoben wurde. Durch 
den Reichsdeputation ah wurde dasſelbe 
18083 ſalulariſiert und Hauſe N :Dranien 
als Füritentum — "is bald wieder dem 
Fürften Wilhel er gcaen Napoleon die Waffen 
ergrifien hatte, entriffen und zu Berg, 1810 aber 
zum Großherzogtum Frankfurt geichlagen, mit wel: 
dem es bis zu deſſen Yufföfung Ende 1818) ver: 
einigt blieb. Im %. 1815 von Preußen beſeßt, 
wurde e3 bald darauf teild an Bayern (Hammel: 
burg, Brüdenau, Hilders, Weyhers), größtenteils 
aber an ———— und mit dieſem 1866 
von Preußen in enommen. Die ehemals 
ebenfalls fuldaiichen, Fat weimariichen Umter 
Geija und Dermbadh, amtliche lath. Pfarreien 
im Großherzogtum Weimar, fowie die im Regie: 
rungsbezirt Kaſſel jerftreuten kath. Parochien bil: 
den das gegenwärtige Biätum F., welches 1829 
—— wurde und zur Oberrheinifchen Aachen pros 
vinz gehört. Bon 1734 bis 1808 beitand zu F. eine 
Univerfität. Bal. Arnd, «Gejchichte des Hochſtiſts 
3.» (Fulda 1860); Ge enbaur, «Das Kloiter F. im 
Karolinger Zeitaltern & Tle., Fulda 1872—74). 

Der Kreis Fulda umfaßt 614,2 qkm mit (1880) 
47901 E. (movon 43980 Katholifen, 3347 Evan: 
ode und 602 Yuben). 

Der Fluß Fulda entipringt 26 km im Sübdoften 
von F. im Kreife Geröfeld am Fuße der Kleinen 
erluppe des Rhöngebirges, von wo er in 
einem kieblichen Thale duch das Fuldaiſche und 
Hersfeldiſche geht, an Gersfelb (510 m), F. 
(268 m), Hersfelo und Kaflel vorbei, bis er fi bei 
Hannoveriih: Münden (120 m über dem Meere) 
mit der Werra zur Wefer vereinigt. Gr ift nicht 
ihiffber. Die wichtigften Zuflüfle find lints: J 
und Eder (mit der Schwalm rechts), rechts d 
Haune. Nach dem Flufie F. war das ers 
ment Fulda des —— Weſtfalen benannt, 
das auf 5590 qkm 260000 €, zählte und Kaſſel 
jur Hauptitabt hatte. 

Fület, Narktfleden imungar. Komitat Neograd, 
in reizender Gegend, Station der Linie Budapeft: 
Salgd-Tarjän: uttet der Ungarifhen Staatäbahn, 
mit 1600 E., bat ein großes Brangistanertloter, 
Sauerbrunnen, Gteinbrüche und vortrejilihen Obſt⸗ 
bau. Der Ort war ehemals ein befeitigter Plaß 
und ber Wohnſitz zahlreicher Adelsfamilien. Die 
auf hohem Felſen gelegene Burg bildete namentlich 
während der Türlenherrſchaft in Ungarn (bis 1686) 


eine wichtige Schugwehr für die nahe gelegenen 

Bergitäbte. Sie and fih von 1553—93 in türf. 
Gewalt. Noch im ber, 2* atte fie einen Angriif 
des aufitändifchen E ötölyi {j, d.) und ber 


Zürten a erbulden. 55 war damals der 
tapfere Graf Stephan II. Kohäry, der die Feſte mit 
unerſchutterlichem Mute verteidigte; aber durch 
die Feigheit der Beſaßzung fiel das Schloß und der 
Kommandant dem Feinde in die Hand. Kohaͤry 
wurde in Sklavenletten gelegt und mußte als Ge— 
fangener dem Türkenheere folgen. Erſt im J. 1685 
erhielt er ſeine Freiheit wieder. Heute i Burg 
F. fr n längit verlaſſen und verfallen. 
Igent (fulgid, lat.), leuchtend, blendend; 
dulgenz, Glanz, Schimmer. 
Fulgentins (sabius Planciades), röm. Grant: 
matiler, lebte gegen Ende des 5. und Anfang des 
26* 
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6, yabrh, in Afrika und verfahte eine größere An: 
hl von Schriften, von welchen vier erhalten find, 
Sn der Schrift « Mythologiarum sive Mytholo- 
gicon libri tres» ud F. nad einer dem Marti: 
aus Gapella nachgeahmten Ginleitung den tiefern 
phofitaliichen und moraliihen Sinn von einer An: 
zahl Mythen anzugeben und bringt dabei die uns 
finnigften Erklärungen vor. Die «Expositio Vir- 
gilianae continentiae secundum philosophos mo- 
ralis» ift eine allegorifche Erflärung der Üneis in 
Form eines Dialogs zwiihen F. und Virgil, wel- 
chen F. ebenfalls jeine ganz finnlojen Grläuterun: 
nen felbft vortragen läßt. Cine dritte Schrift, bie 
«Expositio sermonum antiquorum», die eine An- 
zahl veralteter und feltener Wörter erklären joll, 
it ebenfalls rei an Mihverftändnifien. Nament: 
lid) in diefer Schrift, aber auch in den andern, führt 
5. außer echten Gitaten aus andern Sähriftitellern 
auch zahlreiche gefälichte an aus Schriften, die es 
nie gegeben bat. Darunter figuriert 3. V. Corne⸗ 
(ius Tacitus mit einer Sammlung von Wihen 
(«ln libro facetiarum). Endlich wird dem 5. auch 
eine Art Weltgeſchichte «De aetatibus mundi» 
beigelegt, welde aber inhaltlich ganz — iſt. 
5. hat ſich darin die Aufgabe geſtellt, im erſten uch 
den Buchſtaben A, im zweiten das B u. j w. zu 
vermeiden! Mie es fcheint, ijt er mit diefem Un: 
ternehmen nicht fertig geworden. Von 23 Büchern 
find nur 14 erhalten und mehr wohl auch nicht ge: 
ichrieben worden. Die Schrift «De aetatibus 
mundi» ift von Hommey (Poitiers 1694, Bar. 1696) 
herausgegeben, die drei andern findet man in den 
«Mythographi Latini» von Munder und von Sta: 
veren (j. u. Hy ginus), die «Expositio sermonum 
antiquorum»ijtnocdmebhrfahanhangsweije heraus» 
gegeben, fo von Mercier und von Gerlach und Roth, 
in deren Ausgabe des «Nonius» (Baj. 1842), bejon: 
ders von Lerih (Bonn 1844) mit Unterjudungen 
über 5.8 Schrüttitellerei. Vgl. Zint, «Der Mytholog 
5.» (2 Tle., Würzb. 1867), und Jungmann, «Quae- 
stionum Fulgentiarum capita tria», in den «Acta 
societatis philologiae Lipsiensis» (Bd. 1, 1871). 
Fulgentius Ferraudus, Diakon zu Sarthago 
im 6. Jahrh., lebte, unter dem Bandalenfönig 
Thrafamund aus Afrika verbannt, mit feinem 
Freunde Fulgentius von Ruspe in möndiicher Zus 
rüdgezogenbeit auf Sardinien, bis er 523 nad) 
Starthago ige wer durfte. Hier ift er wahrſchein⸗ 
(ih vor 547 geitorben. Bon feinen zahlreihen 
Schriften verdienen an ein Sendichreiben 
zu Gunften der fog. drei Kapitel (j. Dreika— 
pitelftreit) und die «Breviatio canonum», eine 
um 540 zujammengeitellte, 232 Nummern umfaj: 
ende Sammlung aller in Nordafrila gültigen Be: 
mmungen griech. und afrit, Synoden, 
gentind von Nuspe, Biſchof von Ruspe 
in Nordafrita, —* in Telepta, erhielt früh das 
Amt eines Proturators in feiner Vaterſtadt, trat 
aber dann in ein Kloſter und ward 508 zum Bischof 
von Ruspe gewählt, Unter dem arianiihen Van: 
dalenlönig Thraſamund wurde F. wi ardinien 
- verbannt und durfte erit 523 nad Afrila zurüd: 
fehren. Gr ftarb 1. Jan. 583. In zahlreichen 
Schriften hat fich F. an den dogmatiſchen Kämpfen 
der Beit beteiligt, befonders an ver 
des Arianismus und des Semipelagianismus, 
ulginia, altital. Stadt, jet Foligno (i. d.). 
uration (lat), Blihen, Wetterleuchten; 


au Silberbfid; fulgural, auf den Bliy bezüglich, 
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Fulguratoren bieben bei den a 
diejenigen Harufpices (j. —— 
den n.beichäftigten. Wie die Ha 
baupt, jo war inäbefondere dieſe Art 
vorzugsweije in Gtrurien zu Haufe, 
andern Harufpices, jo lamen aud) die F. 

nad Nom. Sie ſollten Blige 
abziehen, jühnen, d. h. durch gewiſſ 

Bose das durch fie angefündigte ) 
wehren und aus den Bliken weis 
Alles dies geſchah ver in einheimijcher 

ion. Schon Numa follte die Kunft 
Blitze herabzuloden, und die + 
geſchah in älterer Zeit nach der 
tifices, wobei der Blik in einem 
{os Bidental 17 d.), begraben wurde; 

luguraldisciplin und dem alteinheimi 
digienglauben jpielte der Blip eine 
Aber die Gtruster haben dieſe Gebräude 
förmlihen Wiſſenſchaft ausgebildet, und badur 
auf die abergläubifchen Römer einen ſolchen 
flub gewonnen, daß die a 
mer mehr beigejogen wurden. o 
ziert war die Deutung der Blike, 
namentlich an auf die Zeit, die Gegend 
Berde. Wirhung bes Biihes- Den Det 

rbe, Wirkung itzes, 

chlug. Danach wurde bejtimmt, welcher 
Götter, von denen man glaubte, daß fie Blihe 
ſchleuderten, den Blis gelanı babe, und dann 
wurde mit Nüdjicht auf die bejondern Verbältniit 
des den Willen der Götter Befragenden die Bedeu 
tung des Blitzes für ihn beftimmt, Ay 

— ſ. Bligröbren, 

a 
iddle 


M 10 km ſüdweſtlich von der 
St. Pau in London, lints an ber 
über von Putney, jept zu London ig, 
23350 G., befist eine Kirche aus dem 14. 
in der fait jämtliche Biihofe Londons jeit 
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fondern auch einer der empfindungsreichſten Land— 
ſchafter feiner Heimat zu werden, wobei er fi) durch 
die gelungene Andeutung einer beftimmten Stim: 
mung in feinen Gemälden beſonders auszeichnet. 
8. ftarb im Dez. 1871’ in Cheliea bei Bofton, nad): 
dem er ſich nur erft feit wenigen Jahren gänzlid) 
der Malerei gewidmet hatte, 

ller (Sarah Margaret), verehelihte Marquiſe 
Oſſoli, amerik. Schriftitellerin,, geb. 23. Mai 1810 
zu Gambridgeport im norbamerit. Staate Mafia: 
chuſetts, — ſich eine ebenſo umfaſſende wie 
gründliche Bildung an. Nach dem im J. 1835 
erfolgten Tode ihred Baterd wandte fie fich zunächſt 
nad Bofton und ernährte ſich durch Erteilung von 
Vrivatunterriht, wurde 1837 Borfteherin einer 
Echule in Providence und ſiedelte 1839 wieder nad) 
Boiton über, wo fie 1840—42 eine Bierteljahrs: 
fchrift«The Dial» («Sonnenuhr») unter der Mitar: 
beiterihaft von R.W. Emerfon und anderer ber: 
vorragender Schriftiteller herausgab. Einen ihrer 
Beiträge zu dieſer Zeitichrift erweiterte F. fpäter 
ju einem Buch «Woman in the Nineteenth Cen- 
tury» (Neuyort 1845). Das Bud) «Summer on 
the Lakes» gibt in anziehender Weile die Eindrüde 
wieder, weide fie 1843 auf einer Reife nad) dem 
Michigan und Dbern See empfangen hatte. Ende 
1844 fiedelte F. nad) Neuyorf über, wo fie Mitar: 
beiterin der dortigen Beitung «Tribune» wurde. 
Ihre hauptſächlich in fitterarifchen Kritiken be: 
ftehenden Beiträge veröffentlichte fie 1846 unter 
dem Titel «Papers on Art and Literature», * 
Frühjahr 1846 —— ſie eine Reiſe nach Eu— 
ropa. Nachdem ſie England und Frankreich beſucht 
hatte, begab ſie ſich nach Rom, wo ſie f6 1847 mit 
dem Marquis Giovanni Angelo Oſſoli vermäbhlte, 
Auf der Hüdreife . Amerita fanden beide durch 
Schiffbruch an der Küfte von Long: eland den 
Tod in den Wellen, 16. Yuli 1850. Eine neue Aus: 
gabe der Werte 5.3 erichien 1874 in Bofton. Ahre 
«Memoirs» wurden herausgegeben von Emerjon, 
Channing und Glarte (Boitan 1852). 

Fullerton (Georgiana Charlotte, Lady), engl. 
Romaniriftitellerin, Tochter des eriten Grafen 
Granville, geb. 13, Sept. 1812, vermählte fid 1833 
mit Kapitän Fullerton, einem iriichen Grundeigen: 
tümer. Ihre litterariiche Laufbahn begann fie 1844 
mit dem Noman «Ellen Middleton», dem 1847 
«Grantley Manor» folgte. Schon dieje Eritlings: 
werte zeichneten fi durd ein bedeutendes Dar: 
ftellungstalent, Kraft und Gleganz der Sprache 
und eine gewiſſe Originalität un ep ag in der 
Behandlung fozialer, befonders religiöfer Fragen 
aus, bei der bereits in «Grantley Manor» die Hin: 
neigung der Verfaflerin zum Katholizismus - 
vortrat. Nachdem fie 1851 zur kath. Kirche über: 
getreten, gab fie 1853 in dem Romane «Lady Bird» 
eine Geichichte ihrer religiöfen Kämpfe und wid— 
mete ſeitdem ihre jchriftitelleriihe Thätigfeit we— 
fentlih der Perherrlihung des Katholizismus, 
Raſch nacheinander eridhienen die Heiligen:, Miſ— 
ſions- und Belehrungsromane: «Life of St.- 
Frances of Rome» (1851), «The Countess of 
Bonneval» (1857), «Rose Leblanc» (1860), «Lau- 
rentia, a tale of Japan» (1861), «Too strange not 
to be true» (3 Bde., 1864). Zu Lady 3.8 beiten 
Leiſtungen gebören die hiftor. Romane «Constance 
Slierwood» (1865) und «A stormy life» (1867). 
Ferner erjchienen von ihr die Romane von kath. 
Tendenz: «Hespers of the holy souls» (1868) und 
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«Mrs. Gerald’s niece» (3 Bbe., 1869), fowie «Life 
of Louisa de Carvajal» (1873) und «Life of Father 
Henry Young of Dublin» (1874). 

Uhorn (lat. cornu copiae), ein mit verfchie: 
denen Gaben der Natur, wie Blumen, Früchten ꝛtc. 
ers newöhnlic gewundenes Horn, das Sym: 

ol bes Reihtums und liberfluffes, ift nach dem 
griech Mythus das Horn der Amalthea (f. d.), oder 
da3 Horn, weldes dem in einen Stier verwan: 
belten Achelous (f. d.) abgebrochen wurde. 

anne f. unter Öfen. 
üllopfer * im moſaiſchen Geſetz das für 
die Prieſterweihe vorgeſchriebene Dantopfer, be: 
ftehend aus einem Widder, von welchem gewille 
Fetrftüde nebft Brotluchen den zu weihenden «Söh: 
nen Narond» in die Hände gelegt und dann auf 
dem Altar verbrannt wurden. «Linem die Hände 
füllen» bedeutet foviel als: ihm etwas in die Hand 
eben, aber auch bildlih: ihm ein Gefchäft, ein 
mt übergeben, dazu bevollmächtigen, fpegiell zum 
Prieftertum, 3. befagt aljo nicht3 anderes als «Ein: 
weibhungs: oder Ginfeßungsopfer». 

Füllftoffe (fr. charge, engl. charge), in ber 
Papierfabritation und bei ber Appretur der Ge: 
webe mineralische Zufäbe von weißer Dee, welche 
mit vermindertem Aufwande von Material die 
Didtigleit, refp. das Gewicht des Fabrikats ev: 
ua wohl auch einem unvolltommen gebleidhten 

euge ein ſchöneres Weiß geben follen. 

Füllung (Baneel, enal. panel, fr. panneau), 
ein vertieftes, von einer Umrahmung oder von Blie: 
derungen eingefahtes Feld. Solche F. ergeben fid) 
bei der Bildung größerer Holzflächen oder werben zur 
Belebung von Mauerflächen in Stein, in Stud oder 
Mörtel im Innern und am Außern der Gebäude 
angewendet, Größere Holzflähen müflen, damit 
fie ſich nicht werfen, aus ftärterm Rahmenholz mit 
in Nuten dazwiſchen eingefeiten ſchwächern Aus: 
füllungen zufammengefest werden; die Verbindung 
beider mittel3 einer feilförmigen Nut geftattet das 
Quellen und Schwinden des Holzes, ohne dab 
nachteilige —— offene Fugen u. ſ. f. 
entitehen. Sn diefer keife werden alle Thüren, 
Thore, Wandbelleidungen u. f. w. gebildet, man 
nennt dies im allgemeinen geſtemmte Arbeit. Bei 
reicherer Ausführung derjelben werden noch befon: 
dere Leiften, Keblitöbe, aufgenagelt, oder e8 werben 
die Füllungen überichoben, d. h. nad) vorn zurüd:, 
nad hinten vortreten gelaffen. Bei Steinarbeiten 
werben die vertieften F. häufig mit Ornamenten, 
Tafeln u. dgl. verziert; bei Thüren und Thoren 
mit Berglafung und Gitterwerf verjehen. 

Füllung der Blumen, f. Artitel Gefüllte 
Blumen nebft Tafel: Füllung der Blumen. 

Fulminäte nennt man die Salze der Knall: 
fäure (f. d.). 

Fulminatin, ein zu den Dynamiten nehörendes 
Sprengmittel, weldyes aus mit Nitroglycerin ge: 
tränlter, ftaubförmiger Baumwolle beitebt. j 

———— (lat.), blißen, wettern, heftig 
drohen, zankend fich ereifern, den Bannitrabl fchleu: 
dern; in der Chemie: mit heftigem Knall erplo: 
dieren; fulminant, blikend, donnernd u. f: w.; 
Julmination, das Blisen, Wettern u. ſ. w.; 
aud) der Tre Bannitrahl. 

Fulnek, Stadt in der Bezirlshauptmannſchaft 
Neutitichein, im nordöftl, Mähren, unmittelbar an 
ber Grenze ron Öiterr..Schlefien, in einem weiten 
Kefielthale, das vom Schloßberge beberricht wird, 
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‚zählt (1881) 3692 E. deuticher Zunge, hat Fabrifa: 


tion von Tuch, eine Majchinenfabrit, Feldwirtſchaft 
und Viehzucht. Die Gegend um F. gehört zu den 


chönſten landfchaftlichen Partien Nährens. Ihre 
‚frühere Bedeutung danlt-die Stadt zumeift dem 
abeligen Gejchlechte der irawar (Sub), defien Glie— 
der das weitverbreitete Gutögebiet vom 13. bis 
um die Mitte bes 15. Jahrh. inne og Der 
Name Kubländchen, der dieſem Gebiete gegeben 
wurde, jcheint von den beutichen Anfiedlern mit 
Bezug auf den Namen der Beſiher gegeben. Anfang 
des 17. Jahrh. ve: Sitz der Mähriichen Brüder: 
gemeinde, deren Schulen 1618—21 von dem be: 
rühmten PBädag en Amos Comenius (Somenzty) 
geleitet wurden, bis ihn der Einbruch der Spanier 
1621 zwang, mit Hinterlafjung feiner Habe nad 
Böhmen und fpäter nad) Bolen zu fliehen. Unter 
den Gebäuden der Stadt find die Pfarrlirche, bei 
der einjt eine Propjtei der regulierten Auguftiner: 
Chorherren bejtmnd, das jogenannte neue, feit dem 
Brande 1801 nur mit einer Seite erhaltene Schloß 
und die alte Burg die wictigiten. Vom Schloß— 
berge genießt man eine fchöne Rundſicht über das 
ganze Kuhländchen. Die Tuhmanufaltur, die im 
17. Jahrh. = 522 Meijter zäblte, ijt der Fabrik: 
indujtrie dieſes Gewerbzweigs gewichen. 

Fulrad, Sanzler Pipins des Kleinen, war 
deſſen Gejandter in Nom 749, wo er die Genehmi— 
gung des — zur Thronbeiteigung Pipins 
vermittelte. war jeit 751 Abt von ©t.: Denis 
und jtarb 784, 

Fulton (Robert), der Schöpfer der heutigen 
Dampfſchiffahrt, wurde 1765 in Little Britain in 
der Grafſchaft Zancajter (‘Benniylvanien) geboren. 
Schon ald Knabe zeigte er Anlagen und Neigun: 
gen, die auf feinen nahmaligen Beruf hindeuteten. 

[3 er fid 1779 bei Berwandten aufbielt, deren 
Wohnort an den Ufern bes Goneftoga gelegen 
war, machte er ſchon Verſuche mit dem Betrieb von 
Fahrzeugen durch Schaufelräder. In Lancajter be: 
ſuchte er ——— aus William Henrys, eines 
ſcharfſinnigen Mechanikers, der eine Dampfmaſchine 
zum Betrieb eines Bootes mit Schaufelrädern fon: 
Itruiert hatte. Einen 1 groben Zeil jeiner Zeit pflegte 
er als Sinabe in den Werljtätten verſchiedener Hand: 
werler zu verbringen, und bejonders beichäftigte 
er fih mit Uhrmacherarbeiten. Eine Zeit fol er in 
Philadelphia der Lehrling eines Goldſchmieds ge: 
wejen fein; doch widmete er ſich fpäter der Kunſt 
und zeigte große Geſchidlichleit im Porträtmalen, 
Sobald F. mündig —— war, * nach 
England, wo er in London des Malers Benjamin 
—— wurde. Später hielt er ſich zwei Jahre 
in Devonſhire auf und lernte hier den Sen von 
Bribgewater kennen, der fi) lebhaft für die Idee, 
die Dampftraft als Betriebsmittel der Schiffe zu 
verwenden, interefjierte. 

Nachdem F. 1793 den Beruf eines Künſtlers mit 
dem eines Ingenieurs vertaufcht hatte, ging er nad) 
Srankreih und machte 1797 in Paris erfolgreiche 
Verfuche mit Torpedos und Torpedobooten. Schon 
1793 hatte er der engl. Regierung fowie der Regie: 
rung der Vereinigten Staaten Vorſchläge bezüglich 
des Baues von Dampfſchiffen gemacht, die indes 
damals feine Berüdfihtigung fanden. Im Begriff, 
Srankreich zu verlajien, lernte F. Livingiton en: 
nen, ber F jener Zeit (1801) Geſandter der Ver— 
einigten Staaten in Franlreich war. Nach eingeben: 
der gemeinfamer Beſchäftigung mit dem Projekt 
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der Dampfichiffahrt beichlofien beide, ein Verſuchs 
dampfichiif je den Betrieb auf der Seine zu bauen. 
m Frühjahr 1802 ſchicte F. von Plombieres aus 
eihnung und Beihreibung der von ihm ton: 
ruierten Modelle an Livingiton; im folgenden 
Winter vollendete er das Modell eined Dampf: 
boots, bei welchem Schaufelräder an den Geiten 
angebraht waren, Am 24. an. 1803 fenbete 7., 
um die Priorität feiner Erfindung feitzuitellen, an 
das Direktorium des Conservatoire des arts et 
meötiers in Paris ein Schreiben, das nad) jeht in 
bem genannten Jnititut aufbewahrt wird und das 
mit beigefügter Heichnung de3 Dampfboots die Be 
chreibung der treibenden Maſchine enthält. m 
ling des genannten Jahres war das neur 
hrzeug vollendet, doch erwies fich bei den auf der 
angeitellten Verſuchen der Rumpf für die 
ſchwere Majchine zu ſchwach, ſodaß derjelbe brad 
und infolge defien das Boot unterging. Dbne fi 
hierdurch ge zu laſſen, begab ſich * 
die Arbeit, das unfene Schiff zu heben. Glid 
licherweiſe war die Maſchine wenig beſchãdigt, dod 
mußte ein neues Boot gebaut werben. In Jum 
besjelben Jahres war dieſer Bau vollendet un) 
9. Aug. damıpfte das Heine Fahrzeug in Gegen 
wart einer Kommiffion der Franzoſiſchen Alade 
mie jowie einer Anzahl bedeutender Gelehrten, 
Mechaniler und Stabsoffiziere mit ziemlicher & 
ſchwindigleit ftromaufwärts, 

So günftig die hierbei gewonnenen Refultate für 
damalige Berhältnifie genannt werden mußten, 1 
wurden fie doch wenig beachtet und lange nachtet 
blieb da8 Boot unbenußt auf der Seine lien. 
Umſonſt bemühte fich 5., für fein Unternehmen de 

nterjtügung Vonapartes zu erlangen; mehr € 
folg hatte die Verwendung Livingitons bei 
eines ihm durch den Staat Neuyort gewährten 
Monopols Bi die Dampffchiffahrt auf den nord 
amerit. Fiuſſen. Im Mai 1804 ging 5. nah En 
land, um dort die Erperimente mit Torpedos mt: 
der aufzunehmen, ohne daß er deshalb fein Prox!! 
der Dampfichi jabrt aus den Augen verlor. Ein 
nad feinen Plänen von der Firma Boulten 1. 
Watt in Soho ausgeführte ſchine wurd 
1806 vollendet; 5. eilte derjelben nad Neuer! 
voraus und begann, dort angelommen, jofort KA 
Bau des Fahrzeugs, für weiches die Maihine 
timmt war. Inzwiſchen war aud) ad 

n Vereinigten Staaten zurüdgelebrt, und ber: 
arbeiteten juan gemeinfem . dem größten aller bs 

in fonjtruierten Dampfichiffe. € 
m Aug. 1807 konnte — mie da} 
neue Schitf genannt wurde, dem Betrieb übergedt 
werben. der Fahrt von Neuyort nad Alben 
legte dasfelbe die Entfernung von 150 engl. Re 
len (etwa 2414 km) in 32, auf dem Nüdwege I" 
30 Stunden zurüd. Es war dies die erite grüßt: 
Neife mit einem dur Damıpf betriebenen Zub 
jeug; in der Folge verfehrte der Clermont an 
regelmäßiger Pafiagierdampfer zwiiden den Ki 
den genannten Städten, Auf den Ban des Eir 
mont folgte in den nächſten jahren der dreier er 
derer Dampfer: Karitan, Car of Neptune W 
Paragon, von denen die beiden lektern made 
die doppelte Größe de3 Elermont batten. „IM 
1812 baute $. eine Dampffähre für den i 
wischen Neuyork und Jerſey Tity, und im folae" 
en Jahre zwei andere, um dort mit Brooliu 
zu verbinden. Gpäter fonftruierte er noch mehteti 
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Dampfichiife für den Betrieb auf den Flüfien des 
zu; einige feiner ‚Babrzeuge wurden 1815 als 
Baletboote auf der Linie Neuyorl: Brovidence in 
Vetrieb geieht. Im —*2 1814 erteilte ihm der 
Kongreß der Vereinigten Staaten die Bewilligung 
zum Bau des erſten mit Dampf betriebenen Kriegs: 
ſchiffs; im Juli des folgenden Jahres machte das 
Schiff, Fulton the Firſt genannt, feine Probe: 
fahrt in den Dcean, wobei es die Entfernung von 
53 engl. Meilen (etwa 853 km) in 8 Stunden 30 
Minuten zurüdlegte, F. erlebte jedoch diefen Erfolg 
nicht. Infolge eines Streited mit Livingfton zu 
einem in nach Trenton gerufen, ertrantte er 
auf dem Rüdmwege und ftarb 24. Febr. 1815. Sein 
Tod wurde in feinem Baterlande als ein nationa- 
les Unglüd betrauert. 

F. war nicht nur einer ber tüchtigften und tbä- 
tigiten Ingenieure feiner Zeit, er war zugleich ein 
einfihtsvoller und unternehmender Geſchaſtsmann, 
der dur Scharfblid und Energie die Früchte frü 
rer Erfindungen zur Reife brachte und fi dadurch 
ein wo ndetes Verdienft erwarb. Seine wi 
tigfte Arbeit, ejehen von der Nußbarmachung 
der Dampftraft für den Schiffsbetrieb,, ift die expe⸗ 
timentelle Beſtimmung de3 Widerftandes flüjfiger 
törper und die fyftematifche Feſtſtellung der Grö: 
henverhältnijfe von Fahrzeugen und Maſchinen in 
Beziehung zu der Leiſtung derjelben. Bol. Mont: 
gery, «Notice sur la vie et les travaux de Robert 
F.» (Bar. 1825). 

Fulu, Münze, j. Fels. 

Fulvier (gens Fulvia), altröm. Geflecht, wel: 
des in verfchiedene Familien zerfiel, namentlich die 
der Gentumali, Flacci, Nobiliored und Pätini. 

‚Yulvia, die Geliebte des Duintus Curius, 
eines Teilmebmerd an ber Gatilinarifhen Ber: 
ſchwörung, machte Cicero Mitteilungen über die 
‘Bläne der Berihworenen. Sie war wohl die rei: 
aelafjene eines Fulvierd. — Fulvia, bie berüd: 
tigte Gemahlin de3 Elodius Curio und (feit 49 
v. —** Antonius, trat nad Cäſars Tode in 
den d, jtand ihrem Gemahl im Mip: 
braud der Papiere Cäſars — und unter⸗ 
jtügte dann geine Sade in Rom, folange er gegen 
die Republif und Dctavian Krieg führen mußte. 
Nah Antonius’ Verftändigung mit Octavian und 
der Berlobung dieſes mit ihrer ter ſteigerte ſie 
die Schreden und die Zahl der Proſtriptionen. 
Als Cicero auf Antonius’ Verlangen geächtet und 
getötet war, und dem Antonius Kopf und Hand 
desjelben gebracht wurden, foll fie die Zunge des 
Getöteten noch mit Nadeln — Toben, 
Nah der Niederwerfung der Republitaner durch 
Antonius und Octavian verleitete F. 41 v. Chr., 
wie e3 beißt in der Hoffnung, daburd ihren G 
mabl zu veranlafien, nad Jtalien zu fomnıen, und 
ihn fo von Slleopatra zu entfernen, den Bruder 
desjelben, Lucius Antonius, zum Kriege gegen 
Octavian; dieſer Krieg endete aber ſchon Anfang 
40 mit der fübergabe von Berufia an Octavian und 
dejlen völligem Siege: tavian, der ihr gleich 
beim Beginn der feindfeligen Haltung ihres Ein 
gers ihre Tochter zurüdgeichidt hatte, hinderte fie, 
da er auf Marcus Antonius noch Nüdficht zu neh— 
men ge nicht, ſich zu lebterm zu begeben, 
hie aber Antonius nur geſchadet und nichts ge: 
nüst hatte, empfing diefer fie in Athen mit Bors 
würfen. Sie erkrantte a der NRüdreife und ftarb 
bald darauf, noch 40 v. Ehr., in Silyon, ein Um: 


ichs | vierten Konfulat, 209 v. Chr., 
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ftand, welcher der Ausföhnung zwiſchen Antonius 
und Octavian zu ftatten lam. 

Gnäus Fulvius Centumalus lämpfte 298 
v. Chr. ald Konſul nad Ausbruch des zweiten 
Samniterkriegs in Samnium und fiegte bei Bovias 
num. — Gin anderer Gnäus Fulvius Gentu: 
malus bejiegte ald Konful 229 v. Chr. mit feinem 
Kollegen die m om Teuta in Illyrien. 

Quintus Fulvius Flaccus tämpfte 237 v. 
Chr. als Konſul mit Erfolg gegen die Bojer und 
unterwarf ſie mit ſeinem Kollegen T. Manlius 
Torquatus in feinem zweiten Konſulat 224 v. Chr.; 
auch jollen dieſe Nonjuln das erite röm. Heer über 
den Bo in das galliiche Gebiet jenfeit dieſes Fluſſes 
geführt haben. Im J. 212 0. Chr. zum dritten mal 
Konjul, bejiegte er den farthag. Feldherrn Hanno, 
der die dem — oſſenen Capua zuzuführenden 
Lebensmittel deden ſollie, hielt dann in Verbindung 
mit zwei andern Heeren Gapua eingeſchloſſen und 


be: | zwang 211 v. Chr. als PBrotonful die Stadt, ſich 


ihm und jeinem Stollegen zu ergeben. In feinem 
nn er bie 
caner und Hirpiner wieder für Nom. 

Gnäus Fulvius Flaccus, der Bruber bes 
vorigen, erlitt als Brätor 212 v. Chr. eine ſchwere 
Niederlage in Apulien und mußte deshalb in die 
Berbannung geben. — Duintus Fulvius 
Flaccus, der Sohn des Konſuls, beiiegte als 
hrätor im biesjeitigen (öftl.) Spanien 182 v. Chr. 
die Keltiberer und zwang einen Teil derjelben zur 
Unterwerfung (181 v.Chr.). Als Konſul befiegte er 
179 v. Ehr. die Ligurier. Später wurde er noch 
Genfor. Er endete durch Selbitmord. 

Marcus Fulvius Alaccus, der als Konful 
125 v. Chr. die Ligurer beſiegte, war einer ber ent: 
fhiedenjten Anhänger ber Grachen. Als Konful 
verjuchte er den ital. Bundesgenojien das Bürger: 
— verſchaffen, ſcheiterte aber damit bei 
a ie Privilegien eiferfühtigen Bürgerſchaft; 
dasj Schidjal hatte ein etwas beichränfterer 
Antrag derfelben Tendenz, den er 122 v. Chr. mit 
Gajus Grachus einbrachte, nachdem er fi, ob: 
wohl ſchon Konfular, nochmals zum Tribunen hatte 
wählen laſſen. Als der neue Konful Opimius 
121 v. Chr. es unternahm, die Grachiichen Be: 
ftrebungen mit Gewalt zu unterbrüden, organi⸗ 
fierte 5. den Widerftand auf dem Aventin. Nach 
der Gritürmung des Aventin wurde $. mit feinem 
ältern Sohne ergriffen und niebergemadt. Auch 
fein jüngerer Sohn, zweimal um zu verhan⸗ 
deln an Dpimius gefandt und verhaftet worden 
war, wurde auf lihe Weife umgebradt. — 
Marcus Fulvius Nobilior, der als Konful 
189 v. Chr. die Atolier beftegte, war einer ber 
Hauptvertreter der griech. Bildung in Rom und 
einer der erjten, die griech. Kunſtwerle nad Rom 
verpflanzten. — Marcus Fulvius Pätinus 
erfoht 306 v. Chr. ald Nachfolger des im Konfu: 
lat verjtorbenen Minucius mit feinem Kollegen im 
eriten Samnitijchen Kriege den enticheidenden Sieg 
bei Bovianum, der den Abjchluß des Friedens 
304 v, Chr. zur folge hatte, 

Fumagalli (ANdolfo), Pianift, geb. 19. DEE. 
1828 zu Inzago in Dberitalten,, befuchte das Kon⸗ 


Da | fervatorium in Mailand und fand feit 1848 auf 


Kunftreifen in Stalien, Frankreich und Belgien 
außerordentlihen Beifall, jtarb aber jhon 3. Mai 
1856 zu Florenz. F. jehrieb viele, auf große Fers 
tigleit berechnete Klavieritüde. 
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Fumago Tul., Bilzgattung aus der Gruppe 
der Ascomyceten. Die Arten derfelben gehören zu 
den fog. Rußtaupilzen, welche auf den Blättern 
fehr vieler Bilanzen rubartige Überzüge bilden. 


(S. Rußtau.) 

Fumaria L., Pilanzengattung aus der Fa: 
ntilie der Papaveraceen. Man kennt gegen zehn 
Arten, die meiſt einjährige frautartige Bilanzen und 
der Mehrzahl nach in Europa und den Mediterran: 
Ländern zu Haufe find. Sie haben faftige, zerbrech— 
liche, oft Metternde und ſchlingende Stengel, fehr 
zarte, vielfach in Kleine ic ‚jerteilte Blätter 
und enbitändige Trauben meilt lilafarbener nied⸗ 
licher Blüten, welche aus einem zweiblätterigen 
Stel, einer vierblätterigen, fajt zweilippigen und 
hinten gefpornten Blumenfrone, ſechs in zwei 
Buͤndel verwachſenen Staubgefäßen und einem 
Stempel beſtehen, aus defien Fruchtknoten ſich ein 
tugeliges, einfamiges Nußchen entwidelt. Die ver: 
breitetite Art üt der gemeine Erdrauch (F. offi- 
einalis L.), ein überall vortommendes Unkraut, 
welches in zahlreihen Varietäten auftritt. Das 
traut jchmedt — bitter und etwas ſal⸗ 
zig. Es enthält ein Altaloid, das Fumarin, und 
eine Säure, die Fumarſäure. 

Fumaricen, eine Unterabteilung aus der Fa: 
milte der Papaveraceen (ſ. d.). Die Abteilung der 
5. fallen einige Botaniker als bejondere Familie 
unter dem Namen Fumariaceen auf. 

Fumarolen (ital.) find Ausftrömungen von 
reinem oder mit Gaſen —5—— Waſſerdampf in 
vulkaniſchen Gegenden. Viele F. enthalten Schwefel: 
waſſerſtoff, diejenigen von Saſſo in Toscana und 
von Bulcano Borfäure beigemengt, welche ſich als 
Sajjolin an den benachbarten Geſteinswänden ab: 
fept. Hierher gehören auch bie —— die 
aus den Kratern, und die Dampfſtrahlen, die aus 
Epalten zahlreicher Vulkane —— Die 
Bm in naher Beziehung zu den heißen Quel: 

an denen manche Bultandijtritte fo rei) find. 

Fumärfäure, Flechtenſäure, Glaucium— 
fäure, Boletiäure, Paramaleinſäure 
C,1H,0, ober C,H, (COOH), eine zweibafiiche, 
1833 von Windler aus dem blühenden Kraut von 
Fumaria officinalis dargeitellte organiſche Säure, 
bie jeitdem in vericiedenen Pflanzen aufgefunden 
it und ziemlich verbreitet im Pflanzenreich vorzus 
lommen ſcheint. Kunſtlich läßt fie fih durd Er: 
bigung von Apfeljäure (f. d.) erhalten. Zur Ab: 
ſcheidung ber F. aus Bflanzenertraften verdampft 
man deren Ablohung zum dünnen Sirup, macht 
denjelben mit Salziäure Jauer und läßt mehrereTage 
jtehen. Bei Unwejenbeit von % ſcheidet diefelbe ſich 
in kryſtalliniſchen Kruſten ab, die durch Umkryſtalli— 
ſieren aus ar Waller gereinigt werden. Die 
reine 5. kryſtalliſiert aus heißem Wafler in Heinen 
Prismen, die zur Löfung 2— 300 Teile falten Mai: 
—* Er in Allohol und Üther aber leicht lös— 
ich find, Mit Bafen bildet fie meift leicht Eryitalli: 
fierende Salze. Beim Erhißen auf 200° wird fie 
pin Zeil unzerjeßt verflüchtigt, zum Teil geht ie 

bei in das Anhydrid der ihr ijomeren Vlalein: 
fäure über. Bon nalzierendem Waflerjtoff wird 
fie in Bernfteinfäure verwandelt. 

Fumay, Stadt im franz. Depart. der Ardennen, 
Arrondifiemient Nocroy, 17km im NO. von der 
Stadt Rocroy, auf einer Halbinfel der Maas, neben 
einem hoben, düjtern Schieferberge, ift Station der 
Linie NeimssGivet der Franzöſiſchen Oſtbahn, zählt 
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(1876) 4689 (ald Gemeinde 4857) E. und hat Eifen: 
giebereien, mechan. Werkftätten und Schieferbrüche. 
bina, Land inGentralafrita, f.Adamaua, 

(fra), Duft (von Epeijen), Wildgerud, 
die Blume des Weins, 

Fumi (Vinceslao), Romponift, geb. 30. Dit. 
1826 zu Montepulciano,, ftudierte in Florenz unter 
Giorgetti und war dann ala Orchefterbirigent in 
verichiedenen Städten Italiens thätig, Ipäter aud 
in Konftantinopel, Rid⸗de-Janeiro, Montevideo 
und Buenos: Ayres. Ir lehterer Stadt führte er 
1862 feine Oper «Atala» auf. Nach feiner Rüd: 
tehr nad) Florenz wandte er ſich der Inſtrumental 
mufit zu und komponierte mehrere ſog. Sympho 
niihe Dichtungen («La siesta della Senoritas, 
«All’ombra de’ Palmizi», «Il sogno di Gretchen.), 
F. ftarb 20. Nov. 1880 in Florenz. 

Fumigation, Räucherung, in der Heillunde 
meditamentöfe Räucherung oder Rauchbad, weht 
der ganze —— oder einzelne Teile desſelben mit 
Dämpfen in Berührung kommen, die durch lang 
ſame Erhigung oder Verbrennung von Harzen und 
andern trodenen Arzneiftoffen entitehen, früber als 
erweichendes und harntreibendes Mittel oft ange 
wendet, jegt aber als völlig wirtung&los auber de 
braud. Fumigieren, räudern, beräucern, 

Fumoir (fr3.), Rauchzimmer, Rauchcoupe. 

mös (lat.), räucherig, dunitig. Er 

nacſa, ungar. Dorf mit Stalattitenhöhle im 
Bihargebirge (f. d.). 

nambulift (vom lat. funambulus, frj. fu 
nambule), Seiltänger. 

Funärla Schreb. (Drebmoos), Moont: 
tung aus der Gruppe der Laubmooſe. Ihte Arten 
find Meine einjährige Moofe mit meiit unverzwen 
tem Stengel und breiten mit Mittelrippe vertei« 
nen Blättern. Die Kapſel it gewöhnlich birmet 
mig, die Haube ift fapuzenförmig. Die Stiele de 
Kapieln drehen ſich bei feuchter Luft infolge ihrer 
Hyaroftopicität ziemlich ſtark. Die gemmöbnlidht: 
Art ift F. hygrometrica, die faft über die ganze Er 
verbreitet ült; fie kommt in Deutſchland viel au 
Ader: und Gartenland und in Mauerritzen vor 

Funchal, Hauptitabt der portug. Provinz — 
hen Namens oder der weſtafrik. Inſelgruppe AU 
deira (j. d.) und Porto-Santo, auf der Südtitt 
von Madeira, im Hintergrunde einer von 1500 m 
hohen pittoresten Bergen umichlofienen, feewär 
von vier Forts verteidigten, aber offenen und ſeht 
unfihern Bai gelegen, it amphitheatraliſch mi! 
weißen Häufern und grünen Mauern an ſchtofſen 
Felſen 200 m hoch hinaufgebaut und wird vr 
mehrern tiefen Flußbetten durchſchnitten, die IM 
Sommer fait waljerlos find, da ihnen ſchon ober 
halb das Wafler durch Waflerleitungen entzegen 
wird. Die Stadt feht ſich in einzelnen Landhäuſen 
und zeritreuten Hütten am Gebirge bis zur Hör 
von 600 m fbi8 zur doppeltürmigen Kirche Role 
Senhora) fort und bildet mit ihren terrafientorm! 
aufgeführten Pilanzungen jubtropiicher und te 
piſcher Kulturgewächſe einen weitläufigen Gatten, 
überall von einer großartigen Scenerie umgeben 
Das Innere entipricht jedoch nicht ganz dem üdet— 
raſchend fchönen Anblide von außen, - Nur in 
untern, mehr flahen Zeile, der eigentlichen Ge: 
ichäftsgegend, hat der Ort dicht _nebeneinande! 
Beben Häufer und female, zum Teil jteile Sir‘ 

en, die mit Meinen, abgerundeten Gerölliteine 
gepflaftert find: auf denfelben fahren feine Wagen, 


Fund — Fundierte Schuld 


fondern mit Ochſen befpannte Schlitten dienen zum 
Transport von Menſchen und Gütern. Erſt feit 
1865 gibt e8 eine Chaufjee, die von F. etwa 8 km 
weit nah Weiten an der Küfte entlang führt. We: 
gen der gleihmäßig warmen (10—24° C.), milden, 
wind: und ftaubfreien Luft ift F. zum Aufenthalt 
für Brufttrante fehr geeignet, die namentlich aus 
England allwinterlid hier zufammentommen, ja 
zum Zeil no angefiedelt haben. Außerdem ift die 
Stadt der Haupthandelsplag der Inſelgruppe, fo: 
wie der Anhaltepunft und die Koblenitation der 
von Guropa nad) —* ika, dem Kap und Oft: 
indien fahrenden enal. Dampffchiffe. e Reede 
bezeichnen er Leuchttuürme; fie empfängt jährlich 
etwa 250 Schiffe mit 90000 t. Die Einfuhr be: 
fteht in Kohlen, Geweben und andern Fabritwaren, 
Mais, Betroleum, Olivenöl, Holz, Dauben, Fiſchen, 
Kolonialwaren; die Ausfuhr in Wein, Häuten, 
Zwiebeln, Bataten, Thunfiſchen, Vieh und etwa 
600000 kg Zuder, der nach Bortugal geht. Die 
Zi Pr beläuft fih auf 14—15 
Mill, Frs., wovon 10 Mill, für Einfuhr. Engl. 
Eitten, engl. Sprade, aber aud) Englands Preiſe 
find daber bier zu finden. F. zählt (1878) 19752 E., 
iſt der Siß des Gouverneurs, des Biſchofs und feit 
1850 einer Agritulturgefellichaft, eines deutichen 
Konfulats für die Inſel Madeira, hat eine Kathe— 
drale, mehrere andere fatb. Kirchen, drei Nonnen: 
Höjter, eine engl.:prot. Kirche und ein ehemaliges 
Aranzistanerklojter, in deſſen Kirche fich die fog. 
Scäbdeltapelle mit faft 3000 in den Wänden einge: 
mauerten Schäbeln befindet. Der ſchmale Strand 
an der Bucht von F. dient nur bei ruhigem Wetter 
als Landungsplag für Boote, bei ftürmifcher See 
werben die auf Riffen gelegenen Forts Potinha und 
Ilheo zur Landung benupt. 

und it die Bezeichnung fowohl für das Fin: 
den (d. h. etwas geſucht oder ungefucht gewahr 
werden) als aud) für die gefundene Sache. Wer 
durch Finden, Zulaufen von Tieren und andere Zu: 
fälligfeiten in den Befis von Sachen gelangt, deren 
feitheriger \inhaber das Eigentum offenbar nicht 
freiwillig aufgegeben bat; ſoll die Sachen zum Beten 
de3 Berlierenden bewahren, denfelben thunlichſt er: 
mitteln und ihm fodann fein Gigentum zurüdgeben, 
Die Abfiht, diefer Verpflichtung — Sure 
wird durch) Betanntmadung des F. belegt. Nach 
deutichen Rechten iſt deshalb der Gerichts: oder 
Bolizeibehörde re, zu thun, welche den Ver: 
lierenden mittels öffentlichen Aufruf bedeutet, ſich 
wegen feiner Anſyrüche binnen bejtimmter Friſt 
auszumeifen. Bei ——— Friſt wird 
ihm die Sache gegen Erſtattung der darauf — 
ten Verwendungen, ſowie der Koſten des Aufrufs 
zurüclgegeben. Manche Geſetze ſprechen hier auch 
dem Finder eine Belohnung (Finderlohn) zu, 
f B. das ältere ſächſiſche ein Drittel, das königl. 
ächſiſche ein Zehntel des Mertes, das Preußiſche 
Yandrecht ebenfall3 ein Zehntel des Wertes der 
Sade, welcher nad) Abzug der Koſten eng 
mit ber Maßgabe jedoch, daß, wenn der Wert die 
Summe von 1500 M. überiteigt, der Finder fich 
mit einem Prozent von dem Überſchuſſe des Wertes 
begnügen muß. Meldet fih niemand, fo gehört 
die Sache nad einigen Rechten (mie dem Tönigl. 
lähfifchen) dem Finder, 2. andern dem Staate 
oder der jonftigen jurift. Berfon, welche herrenloje 
Sachen zu beanfpruden hat; nah Preußiſchem 
Landrecht wird fie dem Finder allein zugeichlagen, 
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wenn fie nicht es 300 M. an Wert hat, fonft 
dem Finder und der Armentaffe des Ortes in d 
Weife, daß der Finder den Wert von 300 M. im 
voraus erhält. PVerheimlihung und Aneignung 
des F. fällt nad röm, Rechte unter den Geſichts— 
puntt des Stellionats (f. Betrug), nach deutichen 
Gejehen wurde fie ald Diebftahl (Furtum inven- 
tionis) oder richtiger Unterfchlagung, wiewohl, aus 
Rüdiicht auf die nahe Verfuhung, immer gelinder 
beitraft. Rach dem 5 das Deutſche 
Reich iſt der — — ——— ſtahl als Unterſchla— 
gung ($. 246 daſelbſt) zu —— n. 

Fund (engl.), joviel wie Fonds (f. d.), dann aud) 
foviel wie Zundation, Stiftung. 

Fundament (lat.) Grund, Grundlage (vgl. 
Brablerung): fundamental, al3 Grundlage 
dienend; fundamentieren, den Grund zu einem 
Baue legen. 

Fuudameuntalartikel (lat. articuli fundamen- 
tales) a in der Kirchenſprache diejenigen Glau— 
benslehien, welche ala fundamental, d. h. grund: 
legend für den gu lauben betrachtet werden. 
Der orthobore Proteftantismus, welcher beinahe 
alle Dogmen für fundamental erklärt, gebt dabei 
von der Vorausfegung aus, daß die ewige Seligteit 
von ber Anerkennung der 3. abhängig fei. 

Fundamentalbaf heißt der den Accorben zu 
Grunde liegende Ton, den zuerft Rameau (um 
1720) in feinen Lehrbüchern als basse fondamen- 
tale zur Geltung brachte und der hierauf von den 
muſikaliſchen Theoretikern der fpätern Zeit weiter 
ausgebildet, zum Teil auc zu unfrudtbaren Spelu: 
lationen benußt ift. 

Fundamentaliterne pflegt man eine Anzahl 
heller Sterne zu nennen, deren Neftafcenfionen 
und Dellinationen mit moͤglichſter Schärfe zu den 
verſchiedenſten Zeitepochen bejtimmt worden find, 
ſodaß man ihre individuellen Ortsveränderungen 

enau kennt. Sie dienen ald Grundlagen für die 

ejtimmung der Zeit und des Nullpunftes auf 
dem Dellinationg: (Höhen:) Kreife der ge 
fodaß die Ortsangaben aller andern Firiterne auf 
den Örtern ber F. beruhen, Die verichiedenen 
aitron. Jahrbücher enthalten die Ephemeriden der 
3. in mehr oder minder großer Ausdehnung. 

Fundamentplatte oder Grundplatte (frz. 
plaque de fondation, engf. foundation-plate), eine 
Platte, welche dazu dient, die Standfeftigfeit der 
auf ihr ruhenden Maſchine zu fihern. 

undäo, Stadt in der portug. Provinz Beira 
(«Baira), Diitritt Caftello:Branco, 40 km nördlich) 
von Gaitello:Branco, am Nordabhange der Serra 
Guardunha, im reizenden Thale des Moncul, von 
Gärten, Raftanien: und Objthainen umgeben, zählt 
(1878) 2702 E., weldye guten Wein gewinnen. 

— — . unter Fund. 

undieren (lat.), gründen, ftiften; auf be- 
ftiimmte Fonds anweiſen; Fundation, Grün: 
dung, Stiftung, namentlich fromme Stiftung; 
Fundator, Gründer, Stifter. 

undierte Schuld nennt man im Gegenfake 
zu der flottierenden (ſ. d.) oder ſchwebenden Schuld 
zunächft im engern Sinne diejenige Gattung von 
Staatsfchulden, für deren Berzinfung und Tilgung 
beitimmte ftaatliche Cinnahmequellen bejonvers 
und dauernd angewiefen find. (5. Fond3.) Im 
weitern Sinne aber umfaßt diejelbe auch alle An: 
leihen, die ohne fpezielle Fundierung auf lange 
Zeiträume oder ohne alle Verpflichtung des Staats 
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zur Rüdzahlung des Kapitals gegen Verjchreibung 
von ewigen Nenten aufgenommen find, (5. An: 
leiben, Staatsſchulden.) 

undierung (Fundamentierung, Orundlegung, 
Gründung) ift die Anordnung und Durdführung 
der Fundamente eines Baumwerl3. Das Fundament 
ift der in den Erdboden verfenkte, das ganze Bau: 
wert tragende Teil desfelben. Man unterſcheidet 
natürlihe und fünftlihe 5. Ihre Durchführun 
richtet fich nach der beſſern oder ſchlechtern Beſchaf— 
fenheit des Baugrundes und der Laſt des Baus 
wert. Auf auten Baugrund (Feld, tiefen Kies: 
boden, dichten Lehm u. f. m.) läßt fich das Bauwerk 
oft direkt ftellen (natürliche 32 bei ſchlechtem muß 
zunächſt dem Boden künſtlich Tragkraft gegeben 
werden, indem man dad Bauwerk n einen liegen: 
den oder jtehenden Roft aus Ballen jtellt, oder den 
Boden durch unregelmäßig eingefchlagene Pfähle 
(Piloten), zwiihen die man Steine oder Lehm 
zwängt, verdichtet, oder die Grundgruben erft mit 
Sand, Heinen Steinen, mit Beton (Gemenge von 
in Waſſer erhärtendem Mörtel und Heinen Steinen) 
oder anderm ausfüllt. Wo das Hol; zum Pfahl: 
roſte zu teuer, der weiche Boden abwechſelnd troden 
und naß wird oder wo verläßliher Baugrund erft 
in größerer Tiefe vorhanden ift, wendet man häufig 
die Brunnengründung (Gründung u Sent: 
ſchächten, verjentte Brunnenmauerung, auch Brun: 
ae? inkwerl genannt, ſ. Art. Brunnen, 
Bd. II, ©. 6%6, und Tafel: Brunnen, Fig. 8 
u.9)an. Das Mauerwert wird oben fucceffive auf: 
gebracht, der Boden unten allmählich ausgebaggert, 
wodurd der Mauerkörper immer tiefer finkt, bis 
er tragfähigen Boden erreicht. 

Bejondere Vorlehrungen erfordert bie h3 unter 
Waſſer. Hierbei wird entweder die Bauftelle durch 
ar Dämme (Fangdämme) umſchloſſen, 
das Wafler innerhalb ausgepumpt und dann wie 
im XQrodenen vorgegangen, oder man verſenlt 
Mauerwerlökörper in fog. Senttäften von Schiffen 
oder Gerüften aus, ober endlid man baggert die 
Grube aus und bringt Beton in diefelbe, wobei 
das Fundament mitteld in die Erbe gerammter 
—— Spundwände, umſchloſſen wird. 
In neuerer Zeit werden große F., z. B. Brüden: 
pfeiler, pneumatiſch buröge rt. Hierbei wird 
ein eiferner (in Europa) oder hölzerner (in Amerila) 
Kaſten, Caiffon, der unten offen ift, niedergefenkt 
und in denfelben Luft gepumpt, die dem Wajler: 
drude das Gleichgewicht hält, In diefen Kaften 
fteigen die Arbeiter durch Schächte, welche vermit: 
teljt Luftichleufen zugänglich gemacht find. Kleine 
Baggermaſchinen ffen das unten ausgegrabene 
Material empor. s Mauerwerk wird oben im 
Irodnen go — ebracht und drüdt den 
Caiſſon tiefer. Hat derſelbe feſten Grund erreicht, 
ſo werden die Hohlräume des Caiſſon ſowie die 
Schächte ausgemauert. Dieſe Methode kam in 
zwedentſprechender Weiſe 1859 — bei der Rhein⸗ 
brüde zu Kehl (Straßburg) in Anwendung und ift 
feither bei SH vielen großen Bauten (3. B. Donau: 
brüden bei Wien, Linz, Elbebrüde bei Tetichen, 
Brooflynbrüde über den Eaſt Niver in Neuyorf, 
Brüden zu Marmande, Bal St.:Leger u. f. m.) zur 
Durchführung gelommen. zn neuerer Zeit hat man 
mit Erfolg den Caiſſon durd Ziegelmauerwerk, 
das den Arbeitsraum gewölbeartig überdedt, erjeht. 
Auch von dem Prinzip der Zuftverbünnung, die 
ein Herauffaugen des lodern Baugrundes mit fich 
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bringt und dadurd das Verſenlen des Mauerwerls⸗ 
förpers befördert, hat man Anwendung —— 

Funditores (lat., von funda, Schleuder), 
Scleuderer ( * opivdovirar), Als ſolche wa— 
ren namen farnanier und Balearen berühmt. 

e, ſ. Funje. 

td FAIR Fundberidt oder Obduk— 
tionsbericdht (Visum repertum), der Bericht des 
—— oder Wundarztes über Befund und Er— 
gebnis einer gerichtlichen Leichenobdultion und 
Seltion, insbeſondere über Todesart und Todes: 
urjache und andere darauf bezügliche Fragen. 

Fundybai, Meerbufen an der Oſtſeite Nord— 
amerilad, in 44° bis 45° 30’ nördl. Br., eritredt 
ſich — der Küſte des Staates Maine und 
Neubraunſchweig im MW. einerſeits und der Halb: 
injel Rova:Scotia im O. andererfeit3 in nordöftl, 
Richtung und hat 40—60 km Breite bei etwa 
200 km Länge. Der Eingang wird durch die zu 
Neubraunfchweig — ſel Grand: Manan 
ungleich geteilt. Die 3. endet im zwei Ausläu- 
fern: die Chiegnectobai in nordoͤſil. Richtuma, 
von welder ein 29km langer Kanal zur Northum: 
berlanditraße im St. —A projeltiert iſt, 
und die Minesbai, in öſtl. Richtung, an welcher 
die von den Engländern zerſtörten ſchönen aladi— 
ſchen Kolonien lagen. Die F. er ,„ aber n 


der Wetterzufälle ſchwierig zu ven; die Flut 
fteigt hier an manden Stellen * 2m und 
rüdt reißend ſchnell vor. Die zahlreichen Häfen 


ſind von engliſch ſprechenden Fiſchern, Schiffern 
und Schiffbauern bevölkert, franzöſiſch ſprechende 
finden ſich (einige Tauſende) nur in Digby, Var— 
mouth und Weftmoreland, Außer dem gen 
River Et :30ie ergiehen fih zahlreiche Heinere 
lüffe in die Bai; der St.:Crois mündet in bie 
aſſamaquoddybai, welde zum größern Teile dent 
ominium Ganada, zum kleinern dem Staate 
Maine angehört. 
ünen oder Fühnen, dän. Fyen, nach See- 
land die größte der dän. Snjeln, iſt zwijchen dem 
Großen und Kleinen Belt gelegen und durch jenen 
von Geeland, durch diejen von Jütland und 
Schleswig getrennt. Sie bildet mit La nd, 
Taaſinge oder Thordenge, Arröe (ſ. d.) und etwa 
20 ganz Heinen Gilanden die Fünenſche Infel: 
gruppe ober das Stift Fünen mit einem Areal 
von 3453,83 qkm und (1880) 246454 E,, von benen 
2915 qkm mit 214614 E. auf %. felbft lommen. 
Die Inſel ift im Nordoſten von bem 15 km langen 
Odenſe⸗Fiord, hinter der Halbinfel Hindsholm, im 
Meiten von bem Gamborg- Fjord, dem Föns: und 
ybrind:Big eingebuchtet, hat nad) ber Süd: umd 
ftfeite bin einige Anböhen von 100—130 m, 
wie den Fröbjerg:Bauneböi, den Trebjerg, Sand: 
bjerg, Rilelsbjerg und — jeigt Ah im 
übrigen flach und fruchtbar, befonders an Getreide, 
und wird von mebrern Flüffen, unter denen bie 
Odenſe⸗Aa 60 km lang und für Prahme ſchiffbar 
ift, ſowie durch den in den OdenſeFiord führenden 
Dbenfe-Sanal durdichnitten, Aus bat bie Inſel 
einige fichreihe Seen, wie den Arrestov:Sö, we: 
nige Wälder, die alle Brivateigentum find, und 
bildet mit ihren Aderfeldern, Wieſen lbpar: 
tien und Objtpflanzungen eins der ihönften Ge: 
biete des bän. Reichs. Das Stift 5. zerfällt im 
zwei Umter, nämlich da3 Amt Ddenje im Nord» 
weten (1752, gkm mit 123877 GE.) mit 8 Har: 
ben, 5 Städten und 107 Kiürchſpielen, und das 
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Amt Svendborg (mit Einfluß von Langeland, 
Taafinge und vielen Heinen Eilanden 1700,9 qkm 
mit 117577 E.) mit 7 Harden, 5 Städten und 
93 Kirchſpielen. Die Städte liegen jämtlih am 
Meere. Nächit Odenſe (f. d.), der Hauptitadt der 
Inſel und des ganzen Stiftes F., iſt im gleichna: 
migen Amte die volkreichſte Stadt Aſſens (ſ. d.). 
Quer durh F., von Nyborg über Odenſe und 
Middelfart nad Strib (riedericia gegenüber) gebt 
eine 83,58 km lange Staatseifenbahn; eine 47,45 
km lange Privatbahn von Odenſe nad Spenbborg 
ward 1876 eröffnet. s 
Fuuerieren (lat.), beerdigen, beitatten; Fu: 
neration, Beerdigung; Funeralien, Veerbi: 
gungsanitalten, — — frig. 
Funch fat.), unbeilbringend, unbeilvoll, trau: 
inf gehört nei ber Zahl Drei zu den Grund: 
formen einer alten Zablenfymbolit. Bejonders 
findet fih die F. von den Chineſen als eime bei: 
lige Zahl feitgehalten, nad welcher man fünf 
mente, fünf Tugenden, fünf mufitalifhe Töne 
u.f. w. zählt. Auch in dem vornehmiten —— 
Syſtem der Indier, der Sanlhyalehre ern len: 
pꝓhiloſophie des Kapila, findet man nad) ähnlicher 
Norm fünf Sinne, fünf Bewegungsorgane, fünf 
grobe und fünf feine Elemente aufgezäblt. Den 
Agyptern hatten die fünf Vofale der Sprade eine 
göttliche Bedeutung. Bei den Bythagoräern fand 
die F. als Zahl der Bolltommenheit und des Ehe: 
bündnijjes —— anſchaulichen Ausdruck im Penta⸗ 
gramm oder Drubenfuß(f.d.), einem regulären ſtern⸗ 
törmigen Yünfed, deſſen Seiten einander durd): 
ihneiden. Zugleih war dieſes Pentagramm 
von hosen ange darum hoch angefehen, weil 
feine Dingonalen an ihren Du 
die Proportion des Goldenen Schnitts (f. d.) in 
den Zeilen der durchſchnittenen Linien zeigen. 
(Nennt man die Teile einer durchſchnittenen Linie 
a und b, jo ijt die Proportion des Golbenen 
Schnitts a:b=b:a-+b.) Zugleich galt das 
Bentagramm den —— als ein auf ihren 
Bund bezügliches Erlennungszeichen. Im Mittel: 
en It das een als W eng des 
eijterbannes. ieht Fer sur es im 
Goetheſchen « Fauft » ” genötigt, die 5 bie: 
jes Zeichens durch den Zahn einer abnagen 
zu lafjen, um aus dem Zimmer, befjen Ausgang 
er fih durch basjelbe verwehrt findet, entweichen 


zu können. 
‚ed net 
— —3 ms Arer eit 


(Bentagramm), eine durch fünf Gerade beftimmte 
gem mit fünf Gdpunften. Über ein bejonderes 
ntagramım ſ. Fünf. 


nfhäfen, j. Cinque Ports. 

3, einer ber ſüdweſtl. Vororte von 
Wien, zur Bezirtshauptmannihaft und zum Ge: 
rihtabezirt Sechshaus gehörig, zunächſt der Bar: 
riere des Linienwalles, durch welde die Straße 
nah Schönbrunn führt, und zu beiden Seiten die: 
ier Straße. F. wird im N. von der Glijabeth: 
Weſtbahn, im ©. von Sehahaus, im W. von 
Rudolfsheim begrenzt und entitand aus fünf Häu- 
iern, die das Barnabitenkollegium zu Wien im 


18, — feinen Weinberggründen zu bauen | fi 


oeftattet hatte. Während man 1853 an 280 Häus 
ier mit 9585 Bemobnern zählte, beitanden 1870 
ſchon 644 Häuser mit 27065 Bewohnern, 1880 an 
1000 Häufer mit 39967 Bewohnern, die in Bezug 


nittspunften | h 
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auf Wohnung, Verkehr, Nahrung und Erwerb 
durchweg an ftädtiiche Verhältniſſe angemwiefen 


‚find, mit der Ausnahme gegenüber den Wienern, 


daß fie außer dem Bereiche der Verzehrungsiteuer 
liegen. F. hat mehrere ausgedehnte Fabriten und 
eine von Friedr. Schmidt 1864—74 erbaute Kirche, 
einen achtjeitigen Gentralbau im got. Stile mit 
zwei Türmen, bober Kuppel und polychrom aus: 
gemaltem Innern, 

Fünffiechen. (ungar. P&cs), Hauptort des 
ungar. Komitat? Baränya und des den gleichen 
Namen führenden Bistums, Station der %.:Barcjer 
und der Budapeſt⸗ Funflirchener erg ‚ if eine der 
ſchönſten Städte Ungarns, wiewohl e3 in alter: 
tümlicher Ordnungsloſigleit angelent ift. Unter 
den öffentlichen Gebäuden find befonder3 nennens⸗ 
wert: die große, mit reichen Marmoraltären ver: 
ſehene biihöfl. Domkirche (eine roman. —* 
baſilila mit vier Turmen und einer fünfſchiffigen 
Krypta unter dem Chore), die (1883) ſtilgerecht 
reitauriert wird, der in ital. Manier gebaute 
biſchöfl. Palaſt, das Komitats- und das Stadt: 
haus, das Gymnaſium und bad Seminarium. 
Die Stadt: und die Franzistanerfirche, lehtere mit 
noch erhaltenem Minaret, waren in der türk. Zeit 
—— Moſcheen. Außerdem befist F. fünf 
Klöſter, eine theol. Diöcefanlehranftalt, ein Hechta- 
lyceum, ein Obergymnafium und eine Oberreal: 
fhule, ein Lehrerpräparandeninftitut und gut ein: 
—— Vollsſchulen, eine bedeutende —— 

ibliothet und ein Theater, in welchem abwech— 
jelnd deutſche und ungar. Borftellungen gegeben 
werden. Die Stadt ilt Sik des —— 
ſtrats, der Finanzbezirksdirektion und anderer 
örden. Die ungar.sdeutich:ferb. Bevölkerung 
von (1880) 28702 Seelen befhäftigt fih haupt: 
fächlich mit Handel und Induſtrie, deren Erzeug: 
nie aller Art im ganzen Lande geſucht find. 
Einen Haupterwerbszweig bilden außerdem die 
ausgedehnten Weinberge, welche die freundlich ge- 
legene Stadt von allen Seiten umſchließen und 
einen Wein liefern, der zu den beiten Ungarns 
zählt. F. ift eine fehr alte königl. Freiftadt und 
war einit bebeutender als jekt. on vor ber 
Niederlaffung der Magyaren, in der fränf. deut: 
ſchen Beriode, war F. unter dem Namen Quinque- 
ecclesiae befannt. — Das Bergmwerl Fünf: 
kirchen iſt eine von der R. f. Donaudampficiff: 
fabhrtögefellihaft angelegte Muftertolonie für Koh— 
lenbergbau mit trefilich eingerichtetem Schul: und 
Gemeindeweien. Im ganzen befteht die Kolonie 
aus 200 Häufern mit etwa 3000 E.; dad Montan: 
terrain umfaßt 2,» Mill. Duabratllafter mit 40 

ten, aus denen jährlich fiber 5 Mill. Etr. 
Schmwarztoble, 260000 Etr. Gol3 und an 500000 
Etr, Briquettes gewonnen werben. Die Kohle lagert 
bier in der Linsformation, und e& finden ſich Lager, 
die im Hangenden 8000 Klaftern Mächtigteit haben. 
in inge, ſ. unter Jwillinge. , 
ünfmonarchiften (Duintomonardianer) 
wurden ſchon im 16, Jahrb. Chilinften genannt, 
weil fie nach den vier Weltreihen der Afiyrer 
Perfer, Griechen und Nömer (Daniel, Hap. 7 
als fünftes das Reich des wieberfommenden Chris 
tu8 erwarteten. Cine eigene Partei der F. bil: 
dete fi im 17. Jahrh. infolge der engl. Revolu: 
tion. Als Cromwell ſich zum Proteltor gemacht 
hatte und die entichiedenen Republikaner zu befei: 
tigen juchte, ſchloſſen die verſchiedenen Richtungen 
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der Enthufiaften fi unter dem Barteinamen F. 
1659 zufammen, um durd den Sturz Cromwells 
den Eintritt des Reiches Chriiti zu beſchleunigen. 
Sie erhielten 8 bis ins 18. Jahrh. 
ünffeit, joviel wie Bentagranım, ſ. Druden: 
fuß und unter Fünf. 

ERGEBEN 
u vierzigauldeufuh, |. unter nz—⸗ 
fuß. Gd. IV, ©. 227). 
nfwertige Elemente, |. unter Chemie 

üufzeher, Gruppe der Goleopteren (ſ. d.). 
ng oder Bun, der japan. Name des von 
den Europäern und Ameritanern Candarin (j. d.) 

genannten tleinen japan. und chineſ. Gewichts. 
Fungli (lat., Mehrzahl von Fungus), ſ. Pilz. 
Fungible Eadıen, ein von dem berühmten 
Juriften ded 15. bis 16. Jahrh. Ulrih Zaſius 
den röm. Rechtsquellen nadgebildeter Ausdruck 
für törperlide Sachen, welche im Rechtsverlkehr 
nicht als individuelle, einzelne in Betracht kom: 
men, fondern nur nad) Qualität und Quantität 
als Weriobjeite bemeſſen werden. Die hervorra⸗ 
gendſte Sache dieſer Art iſt das Geld, aber auch 
namentlich unter den Viltualien und ſonſtigen zum 
Berzehren beftimmten Gegenftänden find die mei: 
Pr fungible Saden, ohne daß deshalb die Eigen: 
haft der Fungibilität mit_der der VBerbraudbar: 
leit zu verwedieln wäre. Zu ihnen gehören z. B. 
Baufteine, Nägel, Ziegel, Getreide, Obſt, mit 
cinem Worte (na rom, De nition) Sachen, bie 
durch Zuzählen, Abwiegen, Zumefien beitimmt zu 
werden pflegen. Cine juriltiid wichtige Eigen: 
fchaft der fungibeln Saden ift die, dab fie «nie 
untergehen», jolgnge die Gattung, zu der fie gebö: 
ren, nicht völlig erlojchen it, was z. B. bei Obli: 
gationen auf Yeiftung von fungibeln Saden wid: 


tig wird, an jagt ſtatt « fungible Sachen » auch 
vertretbare oder Duantitäts: oder Gat— 
tungsjaden. 


Fungieren (lat.), amtlid, in Amtsverrichtun⸗ 
gen thätıg jein; davon Funktion (f. d.). 

Bungdfe Gelenfentzündung, ſ. Glied: 
ſchwamm. 

Fungus (lat.), Pilz, Schwamm; in ber * 
Anatomie ſoviel wie eine ſchnell wachſende, blut: 
reihe, krebsartige Geſchwulſt, welche die Haut 
durch icht und Ach wie der Hut eines Pilzes aus: 
breitet; F. haematodes s. vasculosus, Blut: 
ſchwamm, fehr blutgefäßreihe und leicht blutende 
Geihwulit, und F. medullaris, Martihwanım, 
ſehr zellenreihe, weiche Geſchwulſt von bösartigem 
Verlaufe (f. Krebs); fungös, ſchwammartig, 


Ireb3artig ; ungofität, Schwammigkeit, 
ſchwammige, bösartige Geſchwulſt. Fungus 
ehirurgorum Be ursensits: veralteter 


Name für den Boviit, weil er früher als Haus: 
mittel zum Blutftillen verwendet wurde, 

unje oder Fundje (Plural), Fungi (Sin: 
aular), afrit. Volt, welches gegenwärtig das Land 
Sennaar zwiſchen dem Weißen und Blauen Nil 
bewohnt. Die 3. fcheinen ſchon auf den altägypt. 
DVentmälern neben den Nubiern und Bedicha als 
Kuſchiten vorzulommen, doch jpielen fie keine ber: 
vorragende Kolle, bis fie am Beginne des 16. 
Jahrh., durch mehrere umgebende Stämme vers 
härkt, als Groberervolf auftreten und ein eigenes 
Reich gründen. Als ihr uriprünglihes Heimat: 
land wird die Gegend zwijchen 13° und 10° nördl. 
Br. bezeichnet; in jener Gegend, welche fie heutzu: 


Fünfſeit — Funke 


tage bewohnen, ſollen fie ſich mit den Ureinwoh— 
nern, die man als Hamebj (verwandt mit den Be: 
mwohnern von PDar:Roieres) bezeihnet, vermiſcht 
haben. Wahrſchein ich find die F. jelbjt nichts an: 
deres als ein Hamebjitamm, weshalb beide Aus: 
drüde von manchen ganz jgnonym gebraucht werden, 

Funf (Heinr.), Landſchaftsmaler, geb. 12. De. 
1807 in Herford, gehört der Ediule und Richtung 
der Düffeldorfer an, wo er in Schirmers Atelier 
lernte. Seine meilt der deutſchen Alpenwelt ent: 
lehnten Daritellungen tragen das Gepräge liebe: 
voller Auffafiung der Natur und feiner Stimmung, 
andererfeitö verſteht e3 der Kunſtler, lebhafte Licht: 
wirtungen, beionderd Gonnenuntergänge u. dal. 
mit groben Geichid wiederzugeben. F. machte in 
Zirol vielfältige Studienfahrten. Er wurde 1854 
an der ftuttgarter Akademie ald Profejior jeines 
Fachs angeftellt. Werte feiner Hand befinden 
daſelbſt im Muſeum, im frankjurter Städelichen In⸗ 
ftitut und vielfad im Brivatbefig. F. ftarb 22. Rov. 
1877 in Stuttgart. [ders (ij. d.). 

(3ob.), —— Andreas Dfian: 

nfe heißt zunächſt jedes glühende, mehr oder 
minder hell leuchtende Teilchen, welches von einem 
brennenden feften oder tropfbaren Körper losge: 
riſſen und in den umgebenden Raum gejchleudert 
wird. Bei unfern gewöhnlichen Feuerungen wer: 
den die 5. meift durch den Luftzug in die Höhe ge— 
tragen; bei den Feuerwerlen ſpruhen die F. ver: 
möge der Heinen Erplofionen nad) allen Seiten. 
Beim Feuerichlagen mittel3 Stein und Stahl wer: 
den durd den rafchen Stoß Etablftüdchen losge: 
riljen und gleichzeitig biö zum Schmelzen glübenp; 
folhe F. fallen im Bogen zu Boden, fie lafien 
fih mit weißem Papier auffangen und erfcheinen 
dur Vergrößerungsgläſer angeſehen als orgdierte 
Stahlkügelchen; hierher gehört auch der Funken⸗ 
regen beim Schmieden des Eiſens. Bei heftigen 
Verbrennungsprozeſſen treten die F. maſſenhaft 
und geräuſchvoll ſprühend auf; die Stärke und 
Farbe ihres Lichts hängt teils von dem Grade 
ihres Glühens, teils von ihrer materiellen Beſchaf— 
fenheit ab. Der Begriff des F. läßt ſich erweitern, 
und man bezeichnet im allgemeinen damit jede in; 
tenfiv und raid) verlaufende Lichtericheinung ; bier: 
ber gebört } B. der elettriihe Funte u. dgl. m. (©. 
Glettrifhe Lichterſcheinungen, Elektri— 
ſches Glühen und Elektriſche, Entladung) 

Funke (Otto), nanıyalter Pogrolon — DR. 
1828 zu Chemnis, erhielt feine Borbildung auf den 
Gymnaften zu Zwidau und Dresden, bejog 1846 
behuf3 Studiums der Diedizin die Univerfität zu 
Leipzig, wo er ganz beionders unter Leitung der 
Gebrüder Weber der Anatomie und —— 
oblag, promovierte daſelbſt 1851 mit Schrift 
«De sanguine venae lienalis» und habilitierte ſich 
1852 ebenfalls zu Leipzig für das Gebiet der Phy— 
fiologie. Im & 1854 zum außerord. Brofefior 
diefer Disciplin ernannt, erhielt er 1856 nach Feb: 
manns Abgange die ord. Profeſſur für phyſiol. 
Chemie in Leipzig, wurde aber ſchon 1860 als ord. 
Brofeflor ber Wfiol ie nad Freiburg i Br. 
berufen, woſelbſt er 16. 0: 1879 jtarb. 

Seine wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen, die ſich 
über faft alle Teile der Phyſiologie erftreden (3. B. 
über Biutkryftalle, über Aufiaugung bes fettes, 
über das Darmepithel, über die Wirkung des Bieil- 
aiftes, Aber Schweißabfonderung, über Mustel: 
ermüdung, über die Reaktion der Nerven, fiber den 


zn — ne 


den Fleck, über die Wirkung bes Ammonials 


* lichen Organismus u. f. w.), J 
in Fach — veröffentlicht worden. * 
dem er das von Gunther begonnene « rn her 


Phyſio —— (2p3. 1851) gen 

lichte er jelbit ein « re bofolopte fi für 
alademiiche Borlefungen und Pond Selbititubium» 

(5. Aufl., 2 Bde., ?p3. 1870) > 2. —— 

zu Lehmann⸗ «Lehrbuch der phyſi (er 


ge «Atlas der Piel 
Ge f . Aufl. 1858). ni fur; vor “nen 


arbeitete er dad Kapitel Aber den «Taft: 
finn und die Gemeingefühle» in dem von Hermann 
ten 5 «Handbuch der Phyſiologie⸗ 
ai — im allgemeinen eine zwar 
längere Zeit dauernde, jedoch intermittierend aufs 


blipende” Lichterſcheinung. Das Licht beim F. ijt 


meijt kräftig, aber unrubig, bin und ber — 
es wechſelt auffallend feine Stärke und häufig auch 
feine u Die Urjachen des F. können verjcie: 
dene jein 
—— ber Lichtquelle herrühren oder von — 
Körper, welche das Licht zurüdwerfen und 
a wobei im lektern 
ftrfuung — —— geh . B. das 
el - Ben eintiliatien 
ber erne erllärt Arago = Interferenz 
(j. d.) des Lichts, wobei ber tern als Licht: 
punkt angenommen wird und ng ets etwas wech: 
jelnde Dichte der Atmoſphä n. wechſelnden 
Gangunterj - ge —ã und ** 
——— Bat, 43 oder blau) irlt. 
Bei den Planeten, meld) e als ſcheinbare Lichtſcheiben 
aus * — a... angejehen werden 
dürfen, wirlt das F. des einen Lichtpunttes dem 
andern entgegen, fo ab bei den Planeten kein ober 
nur ein ſehr ichwadhes 5 zu bemerlen ijt. Bei ſehr 
trodener Luft tritt das}. der iterne ſ —— 
als wenn dieſelbe anfängt mehr Waſſerdamp al 
unehmen, weshalb den —— das ſtarke 
* als Zeichen eines baldigen Regens At 
eil in den höhern Breiten die Luft minder troden 
als zwiſchen den Wendekreiſen iſt, erjcheint auch das 
F. dort auffallender als unter den Tropen. 
Erner, «liber das F. ber Sterne und die Scintilla— 
tion überhaupt» (Wien 1882). 
——— (fra. appareil pour arröter les 
hes nei spark-catcher), eine —— 
gern an Schorniteinen und Giien angebracht 
en und mitteld deren durch die Krümmung des 
—* ben der Rauch bei der Ausſtrömung zurüd: 
gezwungen wird, die Abla —— der —— 
ben des Schorniteins mi vifenen nden 
nftündpen (Funfen) bewi — An ‚eins 
fach er Art, in einem torbartigen Aufſaß aus ver: 
inntem Dr tgeflecht oder Gitterwerf bejtehend, 
mdet man bejonders bei Lolomobilen. Die neuern 
rer nicht nur die Funlen, fonbern zugleich alle 
Bteile zurüdhalten und jo dns namentlid in 
größern Städten jo überaus Täftige Herumfliegen 
von Ruß verhindern. 
Ein ſehr praltifcher F., weldher das Prinzip dieſer 
Apparate im allgemeinen veranschaulicht, iltdervon 
K Bepold erfundene und von der Batent:Nuß: und 
ntenfängerfabrit Schomburg in Berlin gebaute 
y atent ı Suntenf fänger. Die | 
1 und 2 zeigen die Anbringung desjelben in 
einem Fabritihornitein. Der Apvarat beiteht aus 


Es fann einfach von einer Ihwaden „ NASEN 


de eine —— 





Bol. | werden und, wenn fie N 
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zwei eilernen, durch Stäbe untereinander verbunde: 
nen Hob Icplindern, bie in enti ndem Zwiſchen⸗ 
raum lotrecht übereinander und eine aus 
einer Rupferplatte getriebene Spirale s umjchließen. 
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Gine Ummantelung von Mauerwert, welche an die 
Schorniteinwandung an a, u und nad oben durch 
ein Gewölbe gededt wi — in gewiſſem 
Abſtand den ganzen Apparat. Der obere Cylin— 
derteil ſteht in einer —E welche den Man⸗ 
telraum rings um den Gplinder abichlieht und im 
untern Teil des Mantelö eine rubende rer 
qm ellt. Wenn nun der Raud aus dem 

en Raum A und ben untern Gylinder o tritt, 
ne derjelbe feinen Weg durch die Spirale s neh: 
men und erhält auf Be Be Weiſe eine —— 
Bewegung, — die mitgeriſſenen ſchweren 
ei wie ee ugaſche, Ruß u. f. w., an die 
Gylinderwand gedrängt i 


Öffnung zwiichen den * 
lindern erreicht haben, in 
den Mantelraum K fie 
gen und dort zu Boben 
allen. Oberhalb der Ei: 
Template befindet fih in 
em dur die liberwöl: 
bung gebildeten Raum bie 
—8 ung zum Schorn⸗ 
ein 8, die mit einem 
edlen ichiebera vers _ “77 
nm iſt. Si, 3 zei Pe — 
nwendung dieſes F. in — 
einer Lokomotiveſſe; auch 
bier bezeichnet 8 die Spi: „_ 
rale und c den bieie 
umjchließenden untern Ey: 
linder. Der Ejjenmantel 
erhält eine na 
und ift vorn mit einer Klappenthür verjeben, durch 
welche der angefammelte Nuß entfernt wird, 
unfeninduftor nennt man einen von Ruhm— 
orff (1851) erfundenen Induktionsapparat, wel: 
* äußerſt kräftige und lange Indu uonefunten 





Gig. 8. 
unten koniſch zulaufende Zorn 
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gibt, er daß man mittelö eines im, berrs 


iche eleftriihe Lichtverfuche machen fann, beion: 
ders in den Geißlerſchen Röhren. (©. Glettrifde 
Si —— 


unkenſonutag Ideen in 6Güb: 
deutichland der erite Fa tenfonntag oder Sonntag 
Invocavit, an weldem große Feuer (Funkenfeuer) 


ezündet werben. 
Funkia, eine nad dem Botaniker Funf be- 


nannte Liliaceengattung, früher zu Hemerocal- 
lis gerechnete din. und japan, Gewächſe, peren; 
nierende Kräuter mit faferigem Rhizom und lang» 
geitielten, —— zu beiden Seiten des Mit⸗ 
telnerven ſchief gefalteten Blättern, als Blüten 
wie als Blattpflanzen gleich wertvoll, Die —— 
erinnern an die der Lilien und Taglilien 
am Stengel in der —* von Bracteen und bil 
ujammen eine Art von Ähre. Die a Kup 
Be beliebte, — harte Gartenzierpflan 
welche, einmal angepflanzt, nur geringer Pf ege 
und im Winter nur einiger Dedung mit Stroh be: 
dürfen. Man kennt fieben oder acht Arten. Die 
bübicheftenderielben find: F.grandiflora, mit ſchnee⸗ 
—— Blumen ial von der Gröhe derer der 
weißen Lilie; F. oo rdata, der vorigen ziemlich 
ähnlich, aber mit Heinern "Blumen; . coerulea, 
mit violettblauen Blumen; F. albo- - marginata, 
Blätter mit einem weißen Bande eingefaßt, Blu: 
men in 12—15 em langen Trauben, hellblau, mit 
Violett, Weiß und Rot nuanciert. Die Funtien 
ir hen nur in durchlaſſendem oder forgfältig 
rainiertem Boden. 
ftion (lat.)wird in der Grammatifentweber 
in dem allgemeinen ‚Ginne von «Bedeutung» ges 
ag oder es bezeichnet die befondere Bedeutung 
—— Teile, in die ein Wort zerlegbar iſt 
— Suffire), 3. B. das Suffir «-er» in Wor: 
ten wie «Druder» ha t die F., die handelnde Perſon 
anzugeben, das —* Wort die F. eines — 
agentis (Bezeichnung der handelnden Perſon). Die 
ee bie von eininen Spradjfor: 
bern als ein beionberer Teil der Grammatik an: 
geiehen oder gewünjcht wird, ift die Lehre von der 
urjprünglihen Bedeutung der Worte und —— 
Teile, ſowie von der in hiſtor. Zeit fs vollziehen: 
den Vedeutungsveränderungen derfelben 
Funktion (lat.) einer Variablen heißt in ber 
mathematifchen Analyſis feit dem 18. Jahrh. eine 
von ber Bariablen abhängige Größe, welche aus 
einem gegebenen Wert der Variablen berechnet 
werden fann, und welche ſich ändert, wenn die Ba: 
riable fi ändert. Menn x,y durd) eine Glei⸗ 
dung verbunden find, jo üt y eine beitinımte 5. von 
x, jowie x eine beftimmte 5. von y. ‘je nad) der 
ðleichung iſt y eine algebraiſche oder eine trans: 
tendente 5. von x, Die einfachſten algebraifchen 
. find die ganzen, bie ge ebrocdyenen, die irrationa: 
en F.vonx. Andere F. wachſen ber Analyſis zu 
durch die unendlichen Reihen (Potenzreihen, trigo: 
nometriſche — —— ‚ Brodufte), noch 
andere durch Integration der Differentialgleichun— 
en für dx, dy. Wenn insbeſondere dy: dx alge⸗ 
raiſch iſt, jo ift y ein Abeliches Jutegral von x, 
und x eine Abelſche F. von y. Die einfadhjit en 
trangfcendenten Abelſchen Integrale find die Loga: 
rithmen, bie elliptiichen und bie ee 
Integrale welchen die einfachften Abelf ” 
geordnet find, die Erponentialen mit Ein uk 
trigonometrifchen F., die elliptifchen und die —* 


Funkenſonntag — Furca 


elliptiſchen F. Dabei.i — notwendig, —— 
nicht nur eine ſog. reale —2* 
eine unbefchräntt gt ( ae * 
Degen e Ganhe much wi —8 

re 28 obi, 
—— — Sch —— 
unter —— au eier Kon * 
Fun 05 
när (fra. —— einer, rege Br ik, 
Beamter. 

Funftionswechjel hat A. Dobrn .(in feinen 
Werte —* Urſprung der Wirbeltiere und das 
Prinzip.bes 3.», Lpz. 1876) eine häufig im Tier: 
reihe n vorfommende Erſcheinung genannt, die nad 

als das den Beränderungen bes Organismus 
= ganzen umb der Or: in befondern zu Grunde 
liegende Prinzip angejehen werben muß, und web 
von ıhm dahin definiert wird, da Durch Xufs 
einanderfolge von Yunttionen, deren Kröger ein 
und dasjelbe Organ bleibt die Umgeftaltung dei 
Drgans bewirkt wird. Jede Funktion fei aus 
mebrern Fattoren men, —2 
funttion und te huuliienen cd) 
einer Nebenfunttion und Zurüdfinten ber 
funktion ändere fi her a 
funltion ‚werde lich Hauptjunttion und bie 
Folge dieſes Wrogefes jei bie —— 
roand. GB laſſen ſich in der That eine Mar 
von or. pen —— wo ber J. zum 
Grunde liegt, wie —— der Ihm 
Siemenfalten zu unböffnung 
mit üft 2 nicht re 
1... aber bit u Be das Prinzip 

Grunde liege, und wenn ts FJ. an dem: 
* Organe vortommen, fo euer nicht überfeben 
werben, dab nicht minder häufig Funltionen * 
einem Örgane auf das andere üb 
ſes umgeftalten, ohne daß nachgewieſen ur 
dieje u e, zur tiadhe 
Funktion früher nur eineNebenfunttion gemefen lei. 

Bunt (in der Mehrzahl von 2 bis 4 der Nomi: 
nativ Pluralis Funty, von 5 an ber 
Pluralis FZuntom gebräudplich), der poln. Nam: 
für Pfund (f. b.), die „Einfeit des poln. Öt- 
wichts, an defien Stelle mit 1. Mai 1849 das ul: 
file trat. Auch das ruff. Pfund beißt 3, er 
zahl Zunta für 2 b bis 4, ‚untom für 5 und 

Puöoo (ital), euer; con —— 
—— in HF _ ſit Bezeichnung eines jeurigen 
un 


= i,Surte Ne St hlen. 
rac t zum Ste 

bitte. heiht das G eg ür.andere, wie es non 
Ehrijtus und den Apofteln geübt und 

wurde. In ber röm. Kirche wird namentlich den 
Heiligen (f. d.) die F. —— die — —* 
fohlenen zugeſchrieben, 

ſelben ein bei den —— — * erg 

iſt. Die Protejtanten verwerfen bie 5. der Heiligen 
und lehren nur die F. Chriſti im Himmel (inter- 


cessio) als de3 ” en — der Gläubige 
Furca, sd Furt 
Furoa ( t.), i meiinige Babe hc 
den Nömern ein S ertzeug in Geſta 


lat. V, welches Sklaven, die beſtraft nach es 
ten, über Naden und Squltern gelegt —* ig 
venb bie Hände vorn an die a 
feitgebunden wurden. Diefe Strafe — *— 


Funde — 


dadurch verfchärft, da die die F, Trapenden mit 
Nuten — wurden. Sie war der Strafe 
mit dem «“patibalum» ganz ähnlich. Lehteres war 
= einziges gerades Sie Holz, — quer über 
en gelegt: wurde und an das bie Hände 
Si —* er — Rahare eig wurden, An —* 
tra te ter die Kreuzigung an, indem 
ie Rue mer mit dem Patibulum zu der Stange 
— geführt wurde, an der er daun mit 
m binaufgezogen ward, 

we iſt die beim Umbrechen des Landes 
nr Dein hervorgebrachte Ber: 
Wendungen, welde das 
— Se): genanten Inſtrumente erhalten 
drüdt man durd) d ie Zahl der F. aus, 3 

—* "Land bat eine, zwei ober drei F. erhalten, 
ift ein-, zwei: oder dreimal durch den Plug 8* 
Halen 9 gewendet. Der Ader lagert in rauber 
wurde, wenn derſelbe nach dem Wenden nicht durch 
die ober ein ſonſtiges Inſtrument geebnet iſt. 
Saatfurden nennt man die legte Wendung des 
Aders vor Einbringen der Saat. Waijfer: 
in en, welche meiftens mit befonders konſtruier⸗ 
und im beftellten Lande gezogen wer: 
8 ie Ay hu des Waſſers vom Ader, 
—2 Unluſt aus der 
garen eines rare n libels. Vor der 
Mut als das Kraftbewuhtfein, der 
en A Troß bieten oder ihre übeln Sol 


von zu fönnen. Daher ift Mut: 
— als das Mißtrauen in bie fizi 


liche U d Der 
7 der % ft fon Bei ee 


— chen zeigt er ſich haupt⸗ 
lich ion Ora N * —* der Musteln, bei 
weiß und im Sträu: 


Bi bob en große Mittel in der 

Sand, ve de, rd übermannenbe 8. Herr zu 
— — * * enden 

Dass weniger von wirklichen Umitän 

Kin zn een Spielen —* Einbildungs: 
Be du tigen abhängt, dieſe 

. en —* u 
— werden können. Hierau 
—— der Stoiler, daf bie 
— der Weiſe niemals aus: 


Der Orabe erer Grab der B 


ee —* 
Semi ni 


FERELFEEN, 


eden 
* ae we auch 


e 56 ichteit und ae 


pr och, f unter Embryo. 

A Bad) oder — 
bter Kurort im ungar. 
He 1800 meift reform. 


es einer: 
Balaton), anderer: 
*8 des wald: und 


Die Heilquelle, mit 1 


— = 
ucht un on 
rantt # —— 

Baf ner fehr ſtarlen 

ben er: Seitdem Fer 
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auf dem Plattenſee die Dampfſchi —* t ef 
wurde (HB) oe . bebeutend an — 
wonnen, Interhaftung — Bein 
ders dur die Errihtu ungar. Theaters, 
forgt ward. — en re eikt ein Markt: 
feten it Hevefer Nomitat am linten Ufer der 
mit 6846 €, der als einziger fibergangs: 
punkt an der obern Theih heiß im ungar. Revolutions: 
fampfe wichtig wurde; e3 werden dafelbit mute 
Br Are tel gefertigt — Eine dritte ungar, Ort: 
amens ift ber ebenfalls berühmte 
—* — oder Schnted ( . d.). 
rgge, ſ. Furla 
a francese (ital.), — Unge⸗ 
ftüm», ungeftümes Vordringen ——— 
beim erften Angriff, findet N guer — Fir bnt in dem 
Maccaronifchen Gedicht «Ad compagnones» (S.11) 
des Antoine d’Ardna (geft. 1544) und fcheint ge: 
bildet nad) «Furor teutonicus» oma Ungejtüm) 
in den «Pharsalia» (1, &6) des Lucanus. 
—58* oder Gringen, f. Sumeniden. 
en Furrina) bieß eine Göt: 
tin, welde in Rom einen ge Eingelpriefter 
Slamen) und am 25. Juli ein eigenes Feſt, die 
nalia, fowie jenfeit bes Tiber, ummweit ber 
olzbrüde des Pons sublieius, einen Hain hatte. 
Sie wird von Cicero mit Recht mit den Aurien zit: 
fammengeftellt pe e gleich ihr der Wortbeden: 
tung nad) dunkle, finftere Böttinnen eſen fein 
mögen und Ay A nah Erinyen (f. d.) identi⸗ 
ert wurden Haine der F. fand Gajus 
Grachus feinen 
08 — Man Ieg 
i rig, ſtuürmiſch, rafend, wir 
in der ce Wu gebraucht ‚ wenn der deriel l⸗ 
ben das höchſſe Maß der Aufregung erreichen foll. 
a (die), der höchſte fahrbate Alpenpaf der 
weiz, liegt an der Grenze der Kantone Uri und 
Wallis, a der Waflerfcheide zwifchen Neuß und 


Rhoͤne. Die Poſtſtraße über die F. 1873—75 
* Eidgenoſſenſchaft und dem Kanton Uri e 
von Andermatt im Urſerenthale bis Gletſch im 


walli® 84 km fang, —— bei Hospenthal 1484 m 
füdweltlich von der en ab und fteigt der 
Realper Reup entlang durch das A tie: 
venthal über Realp 1542 m zum Fuße des Bergs, 
überwindet mit groben Kehren die fteilen Hänge 
ber Fuchfened und zieht ſich über Alpweiden —* 
über der Ka zur Paßhöhe (2456 m, 22 km von 
Andermatt) Au: die nördlich von "den Gipfeln 
ber Ben alenjtod 8597 m, Furtahorn 
3028 m) es id) von den Vorpoften der otthard: 
gruppe (Mutthorn 3108 m, Blauberg 2771 m) über: 
ragt, eine Hrachtuolle Ausficht auf die Berner: und 
Wallifera en gewährt und in ihrem wohleingerich⸗ 
teten Gafthaufe ein gutes Standbguartier für Gr: 
Busen ® in - Urner: und Gotthardalpen dar: 
Bon der Höhe ſenlt ſich die — zu den 
2407 m und e eht fich dann in großen 
Windungen, dem linken Ufer des Nhönegletichers 
folgend, zu dem Bergmwirtshaus Gletich 1758 m 
Dat wo ſich die Fur ar und der —— 
an die Hauptſtraße des Wallis anſchließen. Die 
SR usficht der arsch und die Blicke auf 
a eten Nhönegleticher, welche die Wallifer: 
aſſes neh * die F. zu einer der 


pen. 
l * 
I San), (-Aortane Friaul (f. 6.). 
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rlong (das mittellat. farlongus, furlongia, 
forlonga), ein größeres brit. Langenmaß von 

40 Ruten (Poles), 220 Yards oder 660 Fu 

201,1062 m, Bis Ende 1825, bis wohin in & otts 

land und Irland die ältern provinziellen und lo: 

talen Ma röpen geienlih galten, begriff in Schott: 
land das F. ein Achtel der jchott, Meile, 10 Ketten 

(Chains), 40 Fells (Roods), 240 Gllen (Ells) oder 

720 ſchott. Zub = 744 engl. Fuß oder 248 engl. 

Yards — 226,709 m, während in Irland das F. 

40 Poles oder Perches zu 7 iriſchen oder engl, 

Vards, mithin 280 Yards hatte, = 840 irifche oder 

engl. Fuß = 256,030 m, 

en, Fiſchart, ſ. unter Blöbe, 
urneaux⸗Juſeln, zu ber brit, Inſellolonie 

Tasmanien im Süden der auftral. Kolonie Victoria 

gehörige, am öſtl. Ende der Bahitrahe gelegene 

Inſelgruppe mit einem Gejamtilächeninhalt von 

2070 qkm, Die Gruppe it dadurch zu trauriger 

Berühmtheit gelangt, daß man im J. 1835 die Ich: 

ten 310 der Eingeborenen Tasmaniens en und 

* der zu den F. gehörigen arinbersinis ‚ber 

röbten derjelben, mit 1500 qkm, brachte, wojelbit 
ie überrajchend jchnell wegjtarben, ſodaß im J. 

1848 nur noch 18 Männer, 22 Weiber, 5 finaben 

und 5 Mädchen nad Tasmanien zurüdgebracht 

werden fonnten, wo 1876 endlih auch die lebte 

Gingeborene jtarb, 

durnes, vläm, Beurne, fehr alte, ſchon im 

9. Jahrh. vorhandene Stadt, Hauptort des gleich— 

namigen Bezirls der beig, Provinz Weitilandern, 

5 km von der Meeresfüjte, 7 km von der franz. 

Grenze, Knotenpunkt eines Kanalnehes, durch wel: 

ches 5. mit Dünlirhen, Bergues, Roperingbe, 

HYpern, Nieuport, Ditende, Brügge u. ſ. w, in Ber: 

bindung ſteht, Station der Linien Lichtervelde-F, 

und FeDunlirchen der Belgiihen Staatsbahn, 
zäblt 5147 G., treibt bedeutenden Vieh⸗, Butter: 
und Getreidehandel, hat Gerberei und Leinmweberei, 
und führt jährlich mehrere taufend Kaninchen nad 

Gngland aus. Sehenswert find das Rathaus, die 

St. Walpurgis⸗ und die St, Nilolauslirhe (mit 

Ihöner Kanzel der Gebrüder Parmentier). Die Um: 

gegend von F. umſchließt das einitige flandr, Ge: 

iet, genannt Beurne:Ambadt, mit 52 Dör: 
“fern und ber Heinen Stadt Zoo. — Nörblid von 

F. lag die einftinals berühmte Dünenabtei Furna. 

* der Nähe, in den Dünen das neugegründete 

Leine Seebad La Banne, 

‚ Bueneh} oder North oje Sands, die weit: 
ich neben der Morecombebai fich eritredende füd- 
lichſte Halbinjel des Berglandes von Cumberland, 
in welche die Berge jedoch nicht eintreten ; die Sand- 
bänfe im nordlichſten Teile der Bai find zur Gbbe: 
zeit ohne Wafjerdede und daher überjchreitbar, Den 
eritern Namen bat die Gegend nad den weiten 
Nuinen der 1127 geitifteten Yyurneb- Abtei, 

enitwall (Frederid James), engl. Philolog 

und Litteraturhiſtoriler, geb. 4. Febr. 1825 in 
Cabam in Surrey, jtudierte zuerjt in Univerfity: 
Gollege in London, dann in Trinito- Hall zu Cam: 
bridge, wo er 1849 ald Maſter of Arts graduierte, 
Sein Hauptaugenmerk war jeitvem auf das Stu: 
bium der alten und der mittlern engl. Litteratur 
kant Nachdem 7 feit 1854 als GSelretär der 
bilologiichen Gejellihaft in London thätig ges 
wejen, begründete er 1864 die English Text Society, 
1868 die Chaucer Society und die Ballad Society, 
1874 die New Shakespeare Society, Im Aufs 


Furlong — Für Rechnung 


trage und mit ben Mitteln teils dieier Geſellſchaf⸗ 
ten, teild des gejinnungsverwandten Roxburghe 
Club, veröffentlichte F. eine bedeutende —* 
alter Bücher und ſeltener Manuſtripte, die 
Studium der ‚Sprade und Zitteratur in 
de ı Grabe förderlich waren, Unter diejen Bu: 

ilationen find zu nennen: «Saint Graal, the 
history of the Holy Grail in English verse, by 
Henry Lonelich, with its original, the Ol- 
French prose Histoire del St. Graal» (2 Bir, 
1861—63), «Roberde of Brunne’s Handlyng 
Synne» (1862), «Walter Map’s Queste del Saint 
Graal» (1864), «The Book of Quinte Essencer 
1866), «Bishop Perry’s Folio Manuscript of 

allads and Romances» (2 Boe., 1867—68), «Bal- 
lads from Manuscripts on the condition of Tador 
England, 1520—50+ (2 Bbe,, 1868-72), «Car 
ton’s Book of Curteseye» (1868), «A six-test 
print of Chaucer’s Canterbury Tales+ (7 Te, 
1868— 75) und «’The Succession of Shake- 
speare’s Works» als Ginleitung zu Gervinus 
«tommentar» (1874). Zugleich war F. bemüht, Die 
Nejultate feiner Studien zu popularifieren, i 
er viele Jahre hindurch an der Leitung des Haupt: 
Arbeiterbildungsvereind in London (Working 
Men’s College) teilnahm und in demſelben unent: 
geltlich Vorleſungen hielt. Sein neuejte Unker: 
nehmen war die Gründung ber ———— 
im J. 1880, einer —— welche ſich die er 
Härung der Werke Robert Bromwnings (f. d.) um 
Bmed Teht und, troß manchen ſatiriſchen Angrıi? 
auf dieſes allerding® ungewöhnliche Bemühen um 
einen noch lebenden Dichter, bereits vielfachen An: 
Hang gefunden und zur Gründung mehrerer Zweig 
vereine geführt hat, 

Quenologie (lat.:grch.), Lehre vom Ofenbau 

(lat.), Wut, Raferei, Begeilterung; F- 

amatorius, Liebeswut; F. poeticus, diät 
riſche Vegeifterung; F, teutonicus, beutihr 
Ungeftüm, f. unter Furia francese; F. uteri- 
nus, Mannstollheit. 

Furore (ital.), raufchender Beifall; zus 
machen, Aufſehen erregen, groben ifall ernten. 
‚Fir Rechnung eines andern handeln, }° 
einen Vertrag abſchliehen, bedeutet: in ber Abd 
und mit der Wirkung handeln, daß die Vorkit 
und Nachteile des abgejchloflenen Geicäfts nid! 
dem eigenen Vermögen, fondern dem Vermöger 
des andern zugute fommen und mu Laft fallen jo% 
fen. Es iſt feinesweg$ notwendig, daß wer fü 
og Rechnung handelt aud zugleich im frem 
en Namen handelt, ſodaß der andere direlt au 
dem Geichäft bereditigt und verpflichtet werd, 
vielmehr fann man recht wohl im eigenen 
handeln, aiſo felber ausjchliehlid, berechtigt um 
verpflichtet werden, aber zugleich für fr Rd 
nung, aljo mit dem Gijelt, daß man einer ander? 
Berion die erworbenen Rechte abzutreten t um 
ebenfo die Abnahme der übernommenen Pridier 
von derjelben verlangen kann. Der Kommilhone! 
—— und ber © - 

.6 ebitionsgeihäft) jchließen 3. 9. Mt 
in biejer Weife ab, während die fog. Ayenke 
Korreipondenten u. bpl. fowohl im Ramen m 
ür Nechnung ihres Auftraggebers kontrabiertt, 
odaß diefer unmittelbar aus ſolchen tagefhül 
ten verpflichtet und berechtigt wird: das lehler 
nennt man in der — Terminologie Stellverit 
tung (. d.), — Auch der Ajfeluranzverttas 
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Furrer — Fürft (ftaatsrechtlich) 


lann vom a ee entweber für eigene 
oder für fremde Rechnung geichlofien, es lann alio 
von ihm entweder fein eigenes oder ein fremdes 
Intereſſe verfihert werden; aud fann man unbe: 
ſtimmt laſſen, ob die VBerficherung für eigene oder 
für fremde Rechnung genommen wird, und zwar 
geichieht dies durch die Hlauiel: «Für Nedinung, 
wen e3 angeht.» (Handelsgeiepbud, Art, 785.) 

Furrer (jonas), ſchweiz. Staatsmann, geb. 1805 
zu Winterthur im Kanton Zürich, erhielt jeine Vor: 
bildung in den Schulen feiner t 
dierte dann Rechtswiſſenſchaft im Politiſchen Inſti— 
tut zu Züri, fowie auf den Univerfitäten Heidel— 
berg und Göttingen. Nach feiner Nüdtehr nad 
Zürih wurde er von feinen Mitbürgern 1834 in 
den Großen Rat berufen. In dem für den Kanton 
verhängnisvollen jahre 1839 war F. Prafident des 
Groben Rats, mußte jedoch für den Augenblid dem 
Sturme weichen. Aber ſchon 1842 wurde er von 
neuem in den Großen Nat gewählt, und 1844 bes 
Hleidete er wiederum die Würde des Präfidenten. FJ. 
ward im April 1845 zum Bürgermeiſter ernannt, 
ein Amt, mit welchem, da Zürich damals Vorort 
war, die Würde eined Präfidenten der Tagiapung 
verbunden war. Als ſolcher erwarb er ſich das 
wachſende Bertrauen jeiner eidgenoſſiſchen Mitbürs 
ger befonders durch die männliche Feitinteit, womit 
er den Forderungen der auswärtigen Mächte wider: 
ftand. Als züricher Tagiapungsgeiandter 1847 und 
1548 fänıpfte er jo entichieden als bejonnen für die 
Aurlöfung des Sonderbundes und, nachdem dieie 
erfolgt, für die Gründung der neuen Bundesver— 
faljung. Nach erg ar Verfaſſung ward 
er in Züri in die neue Bundesverfammlung ges 
wählt und jofort auch an die Spike der vollzieben- 
den Gewalt ald Bundespräfident berufen. Tiefe 
Würde wurde ihm 1852 zum zweiten mal über: 
tragen. F. blieb Mitglied des Bundesrats bis zu 
feinem 26. Juli 1861 in Ragah erfolgten Tode. 

Furrer (Konrad), befannt durch jeine Schriften 
über Baläjtina, geb. 5. Nov, 1838 in Zürich, bildete 
fih an der Univerfität dajelbit zum Theologen. 
Nachdem er eine kurze Zeit im Pfarramt gewirkt, 
machte er 1863 eine Reiſe nadı Paläjtina und ver; 
öffentlichte ala Frucht feiner Neileitudien «Bande: 
rungen durch Paläjtina» (Zür. 1865). Nach feiner 
Küdtehr aus dem Orient trat er wieder ins Pfarr: 
amt ein, habilitierte fi aber 1869 aud als ‘pri: 
vatdocent der Theologie an der Univerität Zürich 
mit der Schrift: «Die Bedeutung der bibliihen 
Geographie für die biblijche Gregeje» (Zür. 1870). 
Seine weitere wifjenihaftlihe Thätigleit wandte 
er mehrere ‘jahre lang vorzüglid der Mitarbeit 
am Schentelichen «Bibel:Lerifon» zu, dejlen geogr. 
und naturwifjenichaftlice Artitel größtenteils jein 
Werk jind. Spätere wiljenichaftlihe Arbeiten 
über Paläjtina veröffentlichte er in der «Beitichrift 
des Deutichen Paläjtinavereins», zu deflen weiterm 
Voritand er von Anfang an gehörte. Sm J. 1876 
wurde er al3 Nachfolger von Heinrid Yang and 
Parramt St. Peter in der Stadt Zürich berufen. 
In der neuen Stellung wurde er Mitredacteur 
an der Zeitjchrift «Neform», welche die Sache des 
liberalen Chriſtentums zu fördern beitimmt war. 
Dod trat er bald von der Nedaction zurüd, um 
ih neben dem Pfarramt ausſchließlich bibliſch— 
geogr. Studien zu widmen, 

» I. Furina. 
pan, f. unter Broſche. 
Gonverjationd « Lerilon. 13. Aufl, VIL 
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Fürſt (altbochdeutich furisto, lat. princeps), be: 
beutet den Vorderjten oder Oberſten (fo auc der 
Firſt des Hauſes, Gebirges u. dal.), den führer 
oder Häuptling eines polıt. Verbandes. Bei den 
— Volterjhaften werden principes erwähnt, 

eren — Stellung in der «Germania» des 
Zacitus beichrieben wird. Danach wurden fie in 
den Vollsverjammlungen gewäblt; fie waren die 
Obrigleit in Krieg und Frieden, erledigten gerin: 
gere Angelegenbeiten jelbitändig, bereiteten die 
widtigern Sachen für die Volfäverfammlungen 
vor, ſie leiteten die Gerichtöperbandlungen, ver: 
traten die Gemeinde bei Opfern und andern reli: 
ga Geremonien jowie beim Vertehr mit andern 

ölferidhaften. Es iſt nicht zu beiweifeln, dab 
zum At des F. vorzugsweife Männer von vor: 
nehmer Abtunft (mobiles) und hervorragender 
Stellung gewählt wurden und daß in der altaer: 
man, Verfaſſung ein jehr wichtiges ariftotratifches 
Element durch diefe den uradeligen Geſchlechtern ans 
— Häuptlinge ſich geltend machte. Durch 

ie Entwickelung des Königtums trat allmählich der 
Dienitadel an die Stelle des Uradels und der königl. 
Beamte (Graf) an die Stelle des Voltsfürften. Im 
frühern Mittelalter hat der Ausdrud X. oder prin- 
ceps zunädjt keine fpezifiich juriit. Bedeutung; er 
bezeichnet überhaupt die hervorragenden Perſonen 
des Yandes (meliores terrae), ohne Beihräntung 
auf eine beftimmt abgegrenjte Klajie. Seit dem 
11.\\abrb. fcheidet jedoch ein Furſtenſtand im engern 
Sinne aus dem Landesadel aus; zu demielben wer: 
den nurdiejenigen Berionen gerechnet, welche Reichs— 
lehne unmittelbar vom taiferempfangen und feinen 
andern weltlihen Lehnsherrn als den Kaiſer oder 
einen König haben, Dagegen wurde es für verein: 
bar mit der fürftl, Stellung gehalten, von einem 
geijtlichen Stift Yehne zu haben, nad dem Vorgange 
des ſächſ. Hauses, welches jelbit bei der Erlangung 
der Haiferwürde die Kirchenlebne beibehalten hatte. 

Dan untericheidet biernad) 52 Für: 
ften (Erzbiihöfe, Biihöfe und Übte und Übtiſſin— 
nen), welche die Negalien unmittelbar vom Kaiſer 
empfingen, und weltliche F., welche vom Sailer 
mit der berzogl. Gewalt über ein Gebiet belieben 
wurden. Hinſichtlich der geiftlichen %. wurde der 
langjährige Streit über die Ynvejtitur derjelben 
durch das Wormſer Konkordat von 1122 dabin 
entihieden, daß der Kaiſer nicht befugt fei, dieſel— 
ben nad) eigenem Ermeilen zu ernennen, ſondern 
daß fie nad) den Vorichriften des Kirchenrechts ge 
wählt werden. Der orbnungsmäßig Gewählte 
mußte aber vom Kaiſer fih mit den Temporalien 
belehnen laſſen, d. b. ibm den lehnsrechtlichen 
Treueid leilten. Als — ſollte bei der Inve— 
ſtitur ſtatt des früher üblichen Stabes und Ringes, 
worin der Papſt eine unzuläſſige Hinweiſung auf 
das geijtliche Hirtenamt fab, das Scepter gebraucht 
werden; bie geiſtlichen yürjtentümer hießen deshalb 
Scepterlehne, Diejen geitlihen 5. wurde 
von den Kaiſern vom 9. bis 12, Jahrh. ein großer 
Teil des Neichögebieted zur Verwaltung übertra: 

en, um in ihnen ein ——— egen die welt⸗ 
— Fürſtengeſchlechter zu bilden; ſeit dem Inve— 
ſtiturſtreit kehrte ſich dieſe Macht aber gegen das 
Kaiſertum und trug in der hohenſtaufiſchen Zeit 
vorzüglich zur —— des lehtern bei; der von 
den geiftlichen F. dem Kaijer geleitete Treueid er: 
wies ſich als ein gänzlih unzulängliches Mittel, 
um fie von Empörung und Verrat zurüdzubalten, 
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Su ben weltlihen Fürjten gehörten bie Her: 
ee ‚ Bialzgrafen und einige von der 
ogl. Gewalt befreite, vom Kaiſer unmittelbar 
elehnte Grafen, welche zum Teil den Titel Land: 
68 annahmen. Bei der Belehnung wurde das 
mbol des herzogl. Heerführeramts, die Fahne, 
— * weshalb die weltlichen Furſtentumer 
Sahnlehne bi ießen. 
ie weltli Fürftentüämer waren, wie alle 
Lehne, feit dem 11. Jahrh. erblich eworden; aus 
dem urfprünglihen Fürftenamt welches der Kaifer 
einer beitimmten Berfon verlieh, wurde daber ein 
nur durch Urteilsſpruch der Genofien (Füriten- 
geist) entziebbares, beitimmten Familien erb: 
ch an Kir Befinrecht hinſichtlich eines Terri: 
toriumsd. Diefe privatrechtliche Ausbilduhg des 
zz hatte die Teilbarkeit desſelben bei 
—. zur Folge, und erjt allmählich wurde, 
er daraus bervorgehenben Ser Herjplitterung des 
— vorzubeugen, in den Fürftenhäu: 
die Unteilbarkeit des Territorial eſihes und 
eine biefelbe fichernde Erbfolgeorbnung (f. Brimo: 
genitur) eingeführt. Seit dem Interregnum 
tritt die Landes hoheit der F. in ihren Bebieten im: 
mer mehr an die Stelle der königl. an. und 
wird zur eigentlihen Regierungsgewalt. Die Zu: 
fammengehörigfeit der Territorien und ihre Unter: 
ordnung unter das Neich wirb vorzugsweiſe nur 
04 ewahrt durch das Pehnaband, das zwiſchen 
eihsfüriten und dem Kaiſer beitand, und 
—* die Reihötage, auf denen ſich die Neiche: | den 
riten um den Raiter veriammelten, um gemein: 
ame Angelegenheiten zu erörtern. Während frü- 
vornehme Perſonen verfchiedener Stellung und 
ohne feſte Beihräntung binfichtlich des Ranges auf | den 
den Reihöverfammlungen fid einfinden konnten, 


Fürſt (Zul) 


hrten Stimmen wur 
Territorium verbunden erachtet, dab fie 

mit demfelben auf jeden Erwerber —— und 
beta uud aud bei ein Beige de3 Fürftenftam: 


Ä —— inne Bor — mit 
einem andern entum a ep * 
z. B. die Stimme von Dee. Sieh 


u.a. Der Begriff eines F. im har ichen 
Sinne ſetzte demnach * —* Zen 
mittelbarteit, Befik eines reihgunmittelbaren Gt 
biete oder Reicheleh ns und Mitoliedfdaft am 
Deutichen Reichstage 
Neben * eehen Begriffe mir 
aber das Wort F. noch in —— achen Veden 
Ins —— — Es einmal 
and Knie Landeäherr, jo ind ge 
Kae und Könige mit umfaßt. 
der Boltsvertretung gegenüberftellt, Dom Frl 
Kim, von fürjtl. Rechten tn, Bhten, 
{.w. ——* —— das Wort in di em Sinn 
erſeits bedeutet es eine 
Titulatur, eine — 1 die in ber 
zu den Herzögen und vor den Grafen rl 
zur Zeit des frühern Deutſchen Reid 
elanbfäfiger F., d. b. vornehme Adelsgeſch * 
mit —— Grundbeſitz, die aber hen 
——— — ek einer — 
einen 


Ei wer — 
eichsfürſten gelaſſen, wel 
ode len efen (mebiatiier) me wur 


=: —* gewordenen Lan 
— — 5* Finke 
Magnaten in mn 


ns ja Felbit —— — — 


Reichstag von 1582 angeſehen; die bei dieſem 
Erlen —* den derartig 


wird im ſpätern Mitielalter der Rei —— dien De un ben —— 
ge nit w —— mit den iin ' Siomart Die Des 
tagen aber eini ee A ie Größe ihrer act Jam je en bes ri 
Eden durch Stadt und und na: —— rar ; 
mentlich durd) ihr ausichließliches — — zur Wahl en —— 
des Nönigs hervor, und es ſcheiden demnach dr eine eg itel als — 
Kur 2 en (f. d.) als eine befondere Kategorie — Großherzog); nur een 
von fürften aus. Auch bei den Reichstagen jebr Bein waren, begnü er Bebee 
he here n und beichließen die Aurfürften fir ſich, titelö ( en, &ipp, 
von den übrigen F. getrennt, ſowie man anderer: Babe 6 zollern und gi he 
feitö die Vertreter der — bei den —* ——— Das Ha wi, 
tagen zwar zuließ, um fie an ber Bewilligu alterlihe Entwidelung Seuptmer — 
Geldbeiträgen zu beteiligen, aber fie von der «Bom er —— Innebt. be a 
tung ber F. ausichloß. 1, ferner Berchtold, «Die Entw ung ber Sur 
ze entjtand bie Einteilung des Dentichen | beshoheit Deutichland er Periode Der 
Stans in drei Kollegien, das der Kurfürften, Sriebrid II. bis einichließlich zum Tode Rubel 
den Füritenrat und das Kollegium ber Reiche Habsburg» (Münd. 1863); « F — 
bte. ber Teilnahme am Fürftenrat ſah man | der regierenden deutſchen Fürjten 
3 charatteriſtiſche mean er eines 9. im Gegen: | gegeben und eingeleitet von 9. S 2 @. Ye) 
fat zu den Heinern Herren (Neichsrittern), die zwar | Jena 1862—88). 
Se alls reihsunmittelbar waren und auf Fürft (Jul), au —— Drientaliſt, ee 
Beiipungen eine u — zu ben | 12. Mai 1805 zu 3 7 wur 
—— tagen aber nicht —— fien wurden. &s | für den Rabbinerftand —— trat aber 18% 
Dies nattelich voraus, da die Fürftenhäufer, 3 Gymnafium zum Grauen Klofter in Berl‘ 


r die Territorien, mit —* Beſitß die 
ep. am Rei tage verfnüpft war, feſt hit 
16x se —5 vollzog ſich nd im —* je er 
a wurden reiche 
Ber Aünentans mo ober andere a —— milien 
d zum Reichsta i 
—B s neufürftli 
Ne * — —* 


Als entſcheidend im bdieſer Hi 


wurde ber 


ei —— ſich — der ber Uniperität ber 
philof. und lingut 
tauchte er bi ee mit der — 
in — bis er fich 1829 nach Breslau wandt, 
wo er orient., theol. und ardäol. Stubien obla 
Er vollendete feine witienicaftli Auzbilbur" 
I vo — —— * — 
olud in Halle m er bie 
würde erworben, ließ er ſich als —— 


Fürft (Walter) 


Leipzig nieder, erhielt hier 1839 eine Leltorftelle an 
der Univerfität, an welcher er durch feine Borles 
fungen über hebr. Spracdye, alttejtamentliche Cre: 
eje und bibliſche Litteratur — Schüler 
ranbildete. Er wurde bei Gelegenheit jeines 
Zbjährigen Jubiläums 1864 zum Profeſſor er: 
nannt und jtarb in Leipzig 9. Febr. 1873. Die 
iärael. Gemeinde zu Leipzig, deren u 
er war, hat zum Andenten an fein Wirken eine 
Fürft-Stiftung für Studierende begründet, 

5. hat fih um die Kunde, ber De und ara: 
mätjhen Sprache jowie um die Geſchichte des Ju⸗ 
dentums und der jüd. Litteratur große Verdienite 
erworben. Sein erites Werk von Bedeutung war 
das «Lehrgebäude der aramãiſchen Jdiome» (Lpz. 
1835), welchem «Berlenihnüre aramäiiher nos 
men und Lieder» (Lpz. 1836) folgten. Seine «Con- 
cordantiae librorum sacrorum Veteris Testa- 
menti hebraicae et chaldaicae» (Lpʒ. 1837—40) 
find ein Werk des mühſamſten Fleihes und jorg- 
fältiger Forihung. Sein «Hebr. und bald. Hand» 
wörterbud)» (2p3. 1857—61; 3. Aufl. 1876), wels 
dem ein «Hebr. und chald. Schulmörterbud» (ps. 
1842) vorau&gegangen war, ijt als vorzüglich ans 
eriannt und wurde 1864 von Davidſon in das 
Englifche Übertragen. Auch lieferte F. eine neue 
Bearbeitung von Winers «Chald. Qelebuch» (2p3. 
1864). Neue Gefihtspunfte für die Bibelfor: 
fhung eröffnete er in jeinen Werten: «Gefchichte 
der bibliichen Litteratur» (2 Bde., Lpz. 1867—70) 
und «Der Kanon des Alten Tejtamentö» (Lpj. 
1868). Bon %.3 hiftor. Arbeiten find die «Kultur⸗ 
und Litteraturgefchichte der Juden in Afien» (Bd. 1, 
2pz. 1849) und die Weſchichte des Karäertums⸗ 
(3 Bde. ,, Lpz. 1862—65), ın welcher indes die uns 
zuverläffigen Mitteilungen des Firkowitich (f. d.) 
mehr als billig benußt worden, —— 
Neben dieſen Arbeiten veröffentlichte er Übertta— 
gegen wie die der Glaubenslehre und Philo— 
ophie de3 Saadja Fajjumi (Lpz. 1845), ſowie 
Ausgaben der «Sprüche der Väter» (2pz. 1888), 
bes «Ari Nohem oder Streitichrift über die 
Echtheit de3 Sohar» (Lpz. 1840) und die « Illu⸗ 
ftrierte Bibel für Israeliten (Lpz. 1874). Ein 
wertvolles bibliogeaphifches Sammelwert ift 5.3 
« Bibliotheca judaica» (3 Bbe., Lpz. 3 
Bon 1840 - 51 gab er zu Leipzig die Zeitſchrift 
« Drient » heraus. 

Sein Sohn, Livius F., geb. 27. Mai 18410 
zu — Docent der —— und Pãdiatrik 
an ber Univerſität daſelbſt, hat ſich durch mediz. 
Schriften vorwiegend auf dem Gebiete der Kinder: 
krankheiten und Kinderhygieine, — Ein⸗ 
führung der animalen Impfmethode in Sachſen 
(feit 1877 in der von ihm zu Leipzig begründeten 
Anitalt für animale Pf) verdient gemacht. 
Als Dichter trat er auf mit «Drei Märcheudichtun: 

en» («Dornröschen», «Die fieben Naben», «Melu⸗ 


3. 1879). 

(Walter) von Uri, nad) Agidius Tſchudi 
einer ber drei Gründer ber —* Eidgenoſſen⸗ 
Kat, ebört wie A. von Melchthal, Stauffacher, 
Zeil u. FE w. der ſchweiz. Heldenjage an und fpielt 
in iller3 «Wilhelm Tell» gegenüber dem feu: 
rigen Melchtbal die Rolle des vorjihtigen, bedacht: 
jamen Alter. Dbwohl ein altertümlicdyes Haus 
in Attinghaujen heute noch als das Wohnhaus 
5.8 bezeichnet wird, Läßt ſich doc) urkundlich nichts 
von ihm nadmeifen. 
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Fürſtbiſchof. Während zur Zeit des alten 
Teutihen Reichs die Mehrzahl der deutſchen Bir 
ſchöſe Landesherren und Reichsfürſten waren, haben 
gegenwärtig nur wenige den fürftl. Titel aus der 
Sälularifationsperiode herübergerettet: in Preu⸗ 
ben der Biſchof von Breslau, in Djterreich der 
von Olmüs. ine firblide oder jtaatlihe Bes 
deutung hat der Titel nicht. 

Fürftenau, Stadt in der preuß. Provinz Han: 
nover, Landdroſtei Dsnabrüd, Kreis Berfenbrüd, 
44 km im NW. von Osnabrück, in 52 m Höbe, 
Station der Yinie — —— 
der Preußiſchen Staatsbahn, zählt (1880) 1422 E. 
(von denen 565 Statholiten und 15 Juden find), iſt 
Sig eines Amtshauptmanns und eines Amtages 
richts, hat eine evang. und eine fath. Pfarrkirche, 
ein altes Schloß, chemals zeitweilig Nefidenz der 
Biſchöfe von Danabrüd, treibt Aderbau, Nindvich- 
und namentlih Schweinezucht, ſowie lebhaften 
Handel mit Butter, Giern, fetten Schweinen, Käl— 
bern, Schinten und Wurjt, beſonders nach ber 
Rheinprovinz. Bon der ehemaligen Stadtbefefti: 
gung jind noch zwei Thore vorbanden. 

Fürftenau (Rafpar). Blötenvirtuos, geb. 
26. Febr. 1772 zu Münſter in Weſtfalen, geft. 
11, Mai 1819 zu Oldenburg, wo er Hammermufi: 
fu3 war. Sein Sohn Anton Bernhard, geb, 
20. Dit. 1792 zu Dlünjter, erbte des Vaters Kunft 
in vollem Maße und wurde auf diejem Inſtrument 
einer ber eriten Meiſter feiner Zeit. Zahlreiche 
Kompofitionen, eine große Flötenichule und viele 
Schüler bezeugen nod jest jeine Kunſt. Er war 
feit 1820 Mitglied der Hoflapelle in Dresden, wo 
er 18. Nov. 1852 jtarb. Defien Sohn und Schüler 
Morik, geb. 26. Juli 1824 zu Dresden, ift feit 
1842 als bedeutender Flötenvirtuos Mitglied der 
dre&dener Kapelle, außerdem Bibliothekar der fönigl. 
Mufiliammlung. Er hat jih aud ala Schriftiteller 
einen Namen erworben durch die Werte « Beiträge 
zur Geſchichte der lönigl. ſächſ. mufitaliihen Ka— 
pelle» (Dresd. 1849), «Zur Geſchichte der Muſik 
und des Theaterd am Hofe zu Dreöden» (2 Boe., 
Dresd. 1861—62), «Die Fabrilation muſilaliſcher 
Instrumente im ſächſ. Vogtlande» (Dresd. 1876). 

ürftenbanf, Bezeihnung fir die auf dem 
frühern deutſchen Reichstage mit Birilitimmen aus: 
geitatteten Reichsfürſten. Der Reihsfüritenrat zerfiel 
in zwei Bänte, die geijtliche und weltliche, die bis 18U3 
zutammen 94 Stimmen umfaßten, zu denen noch 
6 Kuriatitinnmen, nämlich zwei Prälatenbänle und 
vier Grafenbänte — Zur geiſtlichen Bant 
gehörten außer den Biihöfen und gefüriteten Fibten 
auch Diterreich nebſt Burgund und zwar lediglid) 
aus dem Grunde, um fterreic) einen Vorrang 
vor Bayern einzuräumen, weldes die erfte Stimme 
auf der weltlichen Bank führte. Die Raugorbnung 
war genau geregelt und zwar folgte immer auf eine 
Stimme der geitlihen Bank eine Stimme der 
weltlihen. Bon ber geiftlihen Bank wurden nad) 
den Säfularifationen des Weitfäliihen Friedens 
die ſäkulariſierten Stimmen | einen gleichen 
Blas in der weltlihen Fürſtenbank übertragen und 
für die prot. Biihöfe (Yübel, Denabrüd alternie: 
rend) eine «Querbant» abgezweigt. Die zahlreichen 
Rangftreitigfeiten unter den geiftlichen und welt: 
lichen Fürften wurden zum großen Teil dadurch er: 
ledigt, daß fie im Vorrange miteinander alternier: 
ten; es wurden darüber zahlreiche « Alternation®: 
« rezejle» abgeſchloſſen. Nady dem Luneviller Frieden 
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kamen fehr viele Stimmen jowohl auf der geiftlichen 
als ber weltlihen Furſtenbank durch die Abtretung 
an Frankreich und dur die Säfularifationen in 
Wegfall; zwar follte die Cinteilung des Fuͤrſten⸗ 
rats in die geiftliche und weltliche Bank beibehalten 
werben, die Auflöfung des Reichs machte aber 
diefen Einrichtungen ein jäbes Ende. 

ürftenberg, ein deutſches mebdiatifiertes Für: 
ftentum von 2090 qkm mit etwa 100000 G., wel: 
ches die Grafichaft Heiligenberg, die Landgraf: 
ſchaften Stüblingen und Baar und die Herrichaften 


Aungnau, Trodtelfingen, Haufen und Möstir 
umfaßt liegt unzuſammenhängend in dem jüb 
Zeile mwaben3 und ſteht feıt 1806 unter der 


Landeshoheit von Baden, Württemberg und Hohen⸗ 
pe: Sigmaringen (Preußen). Die ſtandesherr⸗ 
ihen Berhältnifje zu Baden wurden durch die 
Verhandlungen vom 11. Nov. 1823 und durch die 
fibereinfunft vom 14. Mai 1825, die zu Württemberg 
duch die königl. Deklaration vom 23. Juni 1839 
beitimmt. Das Städtchen Fürjtenberg am 
Schwarzwalde, auf der Höhe des gleihnamigen Ber: 
ge3, verdanfte feinen Urſprung der dabeiltegenden 
Burg, welche im 14. und 15. Jahrh. gewöhnlicher 
Mobnfik des Hauptſtamms des nad) ihr benannten 
Geſchlechts F. war. Letzteres führt jeinen Urſprun 
auf die Grafen von Urach zurüd, zunächſt au 
Heinrid I. (geſt. 1284), den jüngften Sohn 
Egons VI. von Urach, welcher bei der Erbteilung 
1236 den %. erhielt. Seine Nachlommen wurden 
18. an. 1283 Landgrafen zu®aar. Heinrich VIL 
von %., geb. 1464, und fein Bruder Wolfgang 
erwarben das Bertrauen Sailer Marimilians; 
Heinrich erhielt den Oberbefehl im Schwabenkriege 
und fiel 21. Juli 1499 bei Dornegg an der Birs, 
eilig ftarb 31. Dez. 1509, Bon des lektern 
Söhnen diente Wilhelm I. von 3. (geb. 1492, 
et. 1549) erſt unter dem Kaiſer, dann unter 
Franz I. von Frankreich, und Friedrich III. von 
5. (geb. 1496, geit. 1559) erwarb durch —— 
tung unter anderm 1534 bie Grafſchaft Heiligen: 
berg, mit welcher ihn 15. De. 1585 Karl V, be: 
lehnte. Friedrichs Söhne, Chriftoph I. und Joa: 
chim J., An jener die Rinzigert aler, diejer die 
Heiligenberger Linie. a 
1) Heiligenbergerfinie. Des Grafen Joas 
chim I. Sohn, Friedrid IV. von F. (geb. 1563 
geit. 8. Aug. 1617), war bis 1608 ale Oberhof 
meifter des Kaiſers Rudolf IL von großem Ginfluß, 
dann von Matthias begünftigt. Jakob Ludwig 
von F., der jüngite Sohn des lektern, geb. 1592, 
gejt. 15. Nov. 1627 als kaiſerl. Rat und berit, ſo⸗ 
wie der kath. Liga General der Artillerie, gehörte 
feit Anfang des —— — Kriegs zu den 
—— Verfechtern der kath. Sache und zeichnete 
ſich durch manche Waffenthat aus. Ein Bruder 
Jakob Ludwigs, Graf Egon VIII. von F. (geb. 
21. März 1588), erſt Geijtlicher, dann Goldat in 
figiftijchen Dienften, war mit Vollziehung des Res 
ſtitutionsedilts in Franken und Württemberg bes 
auftragt, befebligte unter Tilly bei Leipzig 16831 
ben rechten Flügel und ftarb als furbayr. General: 
feldzeugmeijter 24. Aug. 1635, nachdem er kurz 
hun: noch zum ——— er des fath, 
Bundes ernannt worden. Bon feinen Söhnen 
waren ran; Egon von 3: (geb. 10. April 1625, 
eit. 1. April 1682 ala Fürft ifchof von Straßburg), 
ermann Egon von F. (geb. 5. Nov. 1627, gelt. 
10, Sept. 1674 als DOberhofmeiiter des Kurfüriten 
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— 7—— Maria von Bayern) und beſonders 
ilbelm Egon von F. ganz dem franz. j 
efle bingegeben. Letzterer (geb. 2. Dez. 1629) war 
Geheimrat des Kurfürften Marimiltan Heinrid 
von Köln, den er unbeichränft leitete. Obſchon der 
Kaifer Leopold 12. Mai 1664 alle drei Brüder in 
den Reihsfüritenitand erboben und 6. Sept. 1667 
in das rg reg eingeführt hatte, 
blieben fie ihm doch feind und verrieten ihr Pater: 
land an Frankreich. Endlich ließ der Kaiſer 4. Febr. 
1674 Ar Köln fih Wilhelm Egons von F., der auf 
alle Weife die Pläne Ludwigs XIV. auf Deutid- 
land förderte, bemächrigen, ihn nad Bonn und 
dann nad Wieneriih:Neujtadt führen, wo er an: 
angs enthauptet werden follte, aus Furcht vor 
nlreich aber, das fich feiner annahm, unange: 
tajtet blieb und burd den Nimmegener Ftieden ſo— 
gar wieder in feine Ehren und Würden eingelcht 
wurde. Ludwig XIV. ernannte ihn 1682 zum Erj- 
biſchof von Straßburg, der Papſt aber 1686 F 
Kardinal; doch wurde er 1688 von der Kurfürſten 
wahl zu Köln ausgeichlofien. Gr ftarb zu Bars 
10. April 1704. Mit jeinem Neffen, Fürft Anton 
Egon von F., geb. 1656, geit. 10. Dit. 1716 zu 
Hubertusburg, einem Günftling des NKurfüriten 
Auguft des Starten von Sadjen, erlofc die her 
ligenberger Linie. : 
2) Die Kinzigertbaler Linie gründete Chr 
[opb 1. von d (geb. 24. April 1534, geſt. 11. 
ug. 1559), ein Sohn Friedrichs III. Von ſei— 
nen Enteln ftarb Graf Wratijlam I. von 5. 
geb. 1584), welcher meiſt in den Niederlanden 
ebte, 10. Juli 1631 ala Bräfident des Reichsbofſ⸗ 
rats zu Wien. Vettern Wratiflams waren Bra: 
tijlaw ll. von F. (geb. 1600, geit. 1642) und 
Sriedrih Rudolf von F. (geb. 1602, al. 
26. Dit. 1655 als k. k. Oberftfeldzeugmeiiter), DON 
denen eriterer Stammoater der Miostircer, leßteret 
Abnberr der Stühlingener Linie wurde. Auf 
Linien ging 1716 der Füritentitel über. — a) De 
Möstırder Linie gehörte Karl Egon Eugen 
von F. (geb. 2. Nov, 6) an, welcher 1697 ®: 
neralfeldjeugmeiiter des Schwäbifchen Kreiſes 170 
Et rg er wurde, als 
14. Dft. 1702 in der Schlacht bei Friedlingen den 
linten Flügel kommandierte und an den erhaltenen 
Wunden ftarb. Sein Bruder, Fürjt Froben yet! 
dinand ar (geb. 6. Aug. 1664, geit. 4, April 
1741) binterließ einen einzigen Sohn, den 
Karl Friedrih Nikolaus von F., mit 
7. Sept. 1744 die Möstircher Linie erloid. — 
b) Friedrich Rudolf von %., der Gtifter er 
Stühlingener Linie, hatte zum Enlel den 
Grafen Profper Ferdinand von F., M. 
12. —— 1662, der vor Landau 21. Nov. 1701 
als kaiferl. Feldzeugmeiſter fiel. Won bes lehtpe 
nannten Söhnen ftiftete Graf Ludwig Auguft Gpor 
die landgräfl. Subfidiallinie in Weitra, währen) 
der ältere, yofepb Wilhelm Ernft von d. 
geb. 12. Aprıl 1699, Reichsfürit feit 1716, feiner 
eit al3 Diplomat vielfach thätig, nad; dem Ant: 
terben ber Möstircher Linie in den alleinigen Bei 
aller Reihslande am und, nachdem er noch 19. gan 
1762 die Ausdehnung des Reichs au! 
alle ehelichen Erben beiderlei tö erhalten, 





während bisher nur ber jedes e ' 
geek — 322 Landgrafen he 
29. April 1762 zu Wien ſtarb. yo uccebierte fein 
älterer Sohn, Fr Fofeph Wenzel Johanı 
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Nepomuk von F. (geb. 21. März 1728, geſt. 
2, uni 1783). Deilen erite Gemahlin, räfın 
Maria Anna von Balpdftein zu Purgliß (geit. 1756), 
von welder er zwei Söhne hatte, begründete durch 
Teitament vom 30, Aug. 1756 in der Perſon ihres 
zweiten Sohnes, Karl Egon, die fürftlide Sub: 
jidiallintie in Böhmen. Da jedody der fürſtl. 
Hauptitamm 17. Mai 1804 ausſtarb, fo fiel die 
Succeilion in den Reichslanden an die boͤhm. Sub: 
fibiallinie. Der Gründer derjelben, Fürjt Karl 
Egon von F. (geb. 7. Mai 1729, geit. 11. Yuli 
1787), hinterließ zwei Söhne, Karl Joſeph 
Aloys von F., geb. 1760, mwelder ala Öeneral: 
feldmarichalllieutenant des Schwäbiihen Kreiſes 
25. März 1799 in der Schladt bei Stodach fiel, 
und Bhilipp Nerius Maria Joſeph von F. (aeb. 
21. Dit. 1755, geit. 5. Juni 1790). Der Sohn des 
eritern, Karl Cnon von F., geb. 28. Dit. 1796, 
fuccedierte 17. Mai 1804 in den Neichslanden, 
Derielbe war bad. General, lange Zeit hindurch 
erbliches Mitglied der bad. Ständeverfammlung 
und in berfelben Vizepräfident, und jtarb 22. Dit. 
1854. Ihm fuccedierte fein älteiter Sohn, Fürit 
Karl Egon von F., geb. 4. März 1820, preuß. 
General der Kavallerie und Generaladjutant des 
Großherzogs won Baden, 

Die erwähnte landgräfliche Linie in Öfter: 
reich oder die Subjidiallinie zu Weitra ftif: 
tete ber jüngere Sohn des Grafen Brofper Ferdi: 
nand Bhilipp von F., Ludwig Auguft Egon 
von F. (geb. 4. Febr. 1705, 4 10. Nov. 1759 
als Reichs Generalfeldzeugmeiſter). Derſelbe hinter: 
lieh zwei Söhne, die Landgrafen Joahim Egon 
von F. geb. 2, Dez. 1749, geſt. 26. Jan. 1828 
(der unter anderm in ber Herrihaft Puͤrgliß das 

ui Hüttenwert Neujoachimsthal anlegte), und 
Sr edrich Joſeph von F., geb. 24. April 1751, 
geit. 1. ı 1814. Ein Sohn des lehtern war 
Yandg von F., geb. 29. Sept. 1798, 
geft. 22. Mai 1866, dfterr. General der Kavallerie 
und —— Kapitän der k. f. Trabantenleibgarde. 
Entel Isachim Egons find: Landgraf Egon Jo: 
bannvon F., geb. 21. März 1802, erbliches Mit: 

lied des öſterr. Gerrenbaufes, geft. 10. Jan. 1879, 
— oſeph von F., geb. 22. Febr. 1808, 
Sandaraf Friedrih Egon von F., geb. 8. Dit. 
1813, Fürft-Erzbiichof von Olmüiß (jeit 1853) und 
Kardinal (feit 1879), und Landgraf Ernit Phi: 
lipp von 7 geb. 6.Nov. 1816. Das Haupt 
diefer Linie ilt gegenwärtig Landgraf Eduard, geb. 
5. Nov. 1843, Sohn des Landgrafen Johann. 
Val. Münd, « Geihichte des Haufe und Landes 
5.» (3 Bde. , Aachen 1330—32). 
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tion ber Linie Berlin:Stralfund der Preußifchen 
Staatöbahnen, Sik eines Amtsgerichts, hat ein 
toßberzogl. Schloß nebit Garten, Schi fahrt, Moll: 
Iinnee, Tuchmacherei und Fiicherei, eine Bier: 
rauerei, bin wen und Mahlmühlen fowie bebeu: 
tenden Holzhandel. F. kam zu Anfang des 1A. 
Jahrh. an die Mark Brandenburg, welche es 1350 
an Medlenburg abtrat. 
ürftenberg, ein in Weſtfalen und dem Rhein: 
lande begütertes Geſchlecht, defien Stammfi das 
gleihnamige Schloß an der Ruhr ift und als deſſen 
Älteiter Stammovater Hermannvon F. 1219 ur: 
kundlich ericheint. Viele Glieder ihres Stammes 
tämpften als deutſche Drbensritter in Livland, 
unter ihnen aud der edle Wilbelm von #., 
welcher ſich ald Heermeifter des Ordens die größten 
Verdienite erwarb. In Kurland, wo die %. um 
bie Mitte des 16. Jahrh. auf Medden und Schwen: 
tenfee anfälfig waren, ift das Gefchleht der F. 


1780 erloſchen; in Deutſchland jedod) blüht e8 noch 
gegenwärtig, feit 1660 in den Reichsfreiherrenftand 
—— in zwei Linien fort. einſchaftlicher 


Stammvater dieſer Linien iſt Freiherr Lothar Ele: 
mens von F., geit. 26. Juni 1791 als kurtöln. Ge: 
beimrat, welcher den berühmten Franz Friedrich 
von Fürjtenberg (j. d.) und Franz Egon von F. 
(geb. 10. Mai 1737), der m tbiichof von Hil: 
desheim und Paderborn 11. Aug. 1825 ftarb, zu 
Brüdern hatte. Bon den beiden re Lothar 
Clemens' wurde Friedrich Leopold (geft. 1835) 
Stifter der ältern oder weitfälifchen und Theodor 
eit. 1828) Begründer der jüngern oder rheinländ. 
nie. Das — Haupt der Weſtfäli— 
hen Linie, Graf Franz ar Ludwig von 
— geb. 15. Aug. 1818, wurde 
16. Jan. 1843 nad) dem Rechte der Eritgeburt in 
den preuß. Grafenitand erhoben und ift jeit Nov. 
1855, nahdem fein Fideitommiß zur Herrichaft 
Herbringen erhoben worden, erblicyes Mitglied des 
—— hauſes. Der Sohn des erwähnten 
heodor, des Stifters der Rbheinländiſchen 
Linie, der 15. Olt. 1840 ebenfalls nach dem Rechte 
der Gritgeburt in den Grafenſtand erhobene Franz 
Egonvon F., geb. 24. März 1797 zu Herdringen 
bei Arnäberg, verlebte feine Jugend mit feinen 
Eltern zu Nebeim. fiebelte dann nad Stammheim 
über und machte fich bald ala warmer freund der 
Kunft, jomwie durch feine Teilnahme an den polit. 
gen der Zeit belannt. Wie ſchon als eifriger 
örderer des kölner Dombaues, hat er feine 
Kunftliebe namentlich durch die Erbauung der herr: 
lihen Apollinarislirche bei Nemagen bethätigt, die 
nad dem Plane von Zwirner ausgeführt und von 
Deger unter Mitwirfung der Gebrüder Andreas 
und Karl Müller fowie Franz Jettenbachs mit 
rrlihen Fresten geihmüdt wurde. Nachdem er 
hon einigen Provinziallandtagen und aud den 
einigten Landtagen von 1847 und 1848 beige: 
mwehnt, trat er 1849 in die Erfte Kammer. Auf: 
—— F.s Erklärung wegen feiner Nicht: 
—— an der Wahl zum Provinziallandtage 
vom 25. Aug. 1851, fowie auch fein Auftreten in 
ben Debatten über die Bildung der Erjten Kammer 
in Preußen und über die Petitionen um Bejeiti- 
ung der ganzen Rerfafjung und die Entbindung 
Königs vom Ede. ter zum Mitglied des 
reuß. Herrenhaufes auf Lebenszeit ernannt, ge: 
Börte er bier der feubalen Fraktion unter Stable 
und Kleift-Rekoms Leitung an Er ftarb 20. Des. 
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1859, Gegenmärtiges Haupt der Nheinlänbiichen 
Linie des Haufes iſt deſſen Sohn, Graf Gisbert 
von %.:S5tammbeim, geb. 29. März 1836, 
Kammerberr und lebenslängliches Mitalted des 
preuß. Herrenhauſes. gl. «Monumenta Pader- 
bornensia» (4. Aufl., Lemgo 1714. j 

Fürftenberg (Franz Friedr. Wilh., Freiberr 
von), ausgezeihneter Staatämann, geb. 7. Aug. 
1729 (oder 1728) auf dem Schlojje Herdringen bei 
Arnsberg, bejak vortreffliche, durd Studien und 
Reifen, bejonders in Italien, ausgebildete Anlagen, 
die er als Mitglied der Nitterfhaft und des Dom: 
tapitels zu Müniter vorzüglid während des Gie: 
benjäbrigen Kriegs in gemeinnüsgiger Weiſe ver: 
wertete. Nach dem Frieden ernannte ihn der zum 
Nurfürjten von Köln und zum Fürſtbiſchof von 
Münſter erwählte Marimilian Friedrich, Graf von 
Königsed:Rotenfel3 zu feinem Minifter und über: 
trug ihm_die Regierung des gänzlich erſchöpften 
und mit Schulden belajteten müniterihen Yandes. 
Gr jtellte den Kredit wieder ber, förderte Aderbau 
und Gewerbe, beionders den SLeinwandhandel, 
reformierte die Jujtizverwaltung, ſicherte die gefells 
ichaftlidye Ordnung durch eine treffliche Polizei 
munterte die Geiftlichkeit zu böberer Bildung au 
und gab unter allen kath. Staaten Deutihlands 
im Hochſtifte Münfter das erſte Beijpiel verbefler: 
ter Schulen. Das Militärweien des Landes ward 
durch eine der Landwehr ähnliche Vollsbewaffnung 
und durch Gründung einer Nilitäratademie weſent⸗ 
lid) verbejiert, auch von Hofmann zu Münjter unter 
38 Leitung eine Mebdizinalordnung, die erite in 
Deutihland, dem Hodjitifte verliehen. 3. 
1780 jeine Minifterjtelle nieder —* aber als Ge⸗ 
neralvitar noch fort, für das Woh des Landes zu 
ſorgen. Er ſtarb 16. Sept. 1810. Im J. 1875 
wurde ihm zu Münſter ein Standbild errichtet. 
Dol. Eſſer, «Franz von F.» (Münft. 1842). 

Fürſtenberg (Mor.), Tierarzt, geb. 15. Mai 
1818 zu Berlin, bezog 1839 die berliner Tierarzneis 
ſchule, machte 1843 fein Eranıen ald Tierarzt, 
wurde 1844 Kreistierarzt, 1847 Nepetitor an ber 
Zierarzneijchule zu Berlin, 1850 Departementstier: 
arzt in Liegniß und 1853 Lehrer an ber landwirt: 
ſchaftlichen Akademie zu Elvena; er ftarb dafelbit 
14. Sept. 1872. Die zahlreichen litterarifchen, meijt 
jehr wertvollen Arbeiten 3.3 find in verſchiedenen 
fachwiſſenſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht wor⸗ 
den; ſeine — größern Schriften ſind: «Die 
Kratzmilben der Menſchen und Tiere» (Lpz. 1861), 
«Die Anatomie und Phyfiologie des Nindes» (Bd. 1 
des mit Rohde gemeinſchaftlich herausgegebenen 
Werls «Die Nindviehzucht» (Berl, 1868), «Die 
Milchdruſen der sub» (Lpz. 1868). 

Fürftenbund hieß der reichsſtändiſche Bund, 
welchen Friedrich d. Gr. 1785 geoen die libergriffe 
Joſephs IL zu Stande brachte, die lebte große polit. 
Aktion des Königs. Im Mai 1784 batte yoieph 
die Kaiſerin Katharina II. von Rußland, der er 
dafür gegen die Türlen freie Hand lich, für den 
‘lan gewonnen, Bayern mit der Oberpfalz, Neu: 
burg und jalzburgiichen Dijtrikten gegen die öjterr, 
Niederlande einzutaufchen. Der damalige Hurfürjt 
von Bayern, Karl Theodor, hatte eingemilligt, 
jtatt feines Kurhutes die burgundifche Krone anzus 
nehmen. Als num der ruf). Gejandte Romanzow 
dem erbberechtigten Agnaten Karl Theodors, dem 
Herzoge von Zweibrüden, den Plan mit der gebie: 
teriichen Forderung feiner Zuſtimmung eröfinete, 


Fürftenberg (Franz Friedr. Wilh., Freiherr von) — Fürftengerigt 


wandte diejer jih an den Schub des Königs 2. 
rich IL. von Preußen. Diefer erfuhr auf dieſe Weile 
zuerft von dem Plane, überjah jedoch ſofort die 
Gefahr in ihrer ganzen Größe. Da aud) Franlreich 
den Kaifermächten ſich zuneigte, fo ſah er Preußen 
und das Reich von drei Seiten aufs ſchwerſte be 
droht. Es gelang ihm, dagegen Kurſachſen und 
ben König von England, als Kurfüriten von Han 
nover 23. Juli 1785 zu einem Bunde zu vereinis 
gen, indem fie fih zum Schuhe der Neichsitände 

i ihrem Beſiß ſowie bei ihren Handverträgen 
verpflichteten: jede Verlekung derielben jolle zueri 
in der Reichsverſammlung zur Sprade gebrodt 
und, wenn dies nichts fruchte, Ernſt gebraudt 
werden. Der Kurfürſt von Mainz trat bei; überel 
im Neich jubelte man der Erklärung zu, und Joſerh 
and e3 geraten, von feinem Borbaben abjuiteben. 

ol. Rante, «Die deutichen Mächte und der 5. 


2 Boe., Lpʒz. 1871—72). 
Fürftenteid, Stadt im gleichnamigen Geriht: 
bejirte der Bezirtshauptmannidaft Feldbad in der 


Steiermark, am rechten Ufer der Feiſtriß, die lintt 
zur Raab geht, nahe der ungar. Grenze, zählt 
1881) 3878 deutſch redende E., hat eine ärarice 


abafsjabrit, eine der größten und wegen ihrer €v 
zeugniffe bejtrenommierten in Oſterreich, die mit 
Einſchluß der Beamten ein Berjonal von mebr als 
2000 Köpfen beichäftigt, zum größten Teil Arbeite 
rinnen. Die Stadtpfarrlicche, 1774 im ital, Stile 
erbaut, gehört zur Kommende %., des Malteiev 
ordens, deſſen nd bier bis ins 12. Jahth 
binaufreidt. Die vielen Zellen im weitläufigen 
alten Schloßgebäude erinnern noch am das Holm 
des Ordens, welches bier für die aus dem Korden 
nach Rhodus oder Malta berufenen Ritter beit, 
während ber Orden ſelbſt zur Abwehr der Türten: 
einfälle hierher verjeßt wurde. F. hat ein ſadt 
jches Arantenhaus, ein Bürgeripital, ein Armen 
— Per —* Boltsicule und eine land 
i ürgerichule. 
eitenfelde, Stadt in der preuß. Provin 
Brandenburg, Negierungsbegirt Frantfurt a. D, 
Kreis Hönigeberg in der Neumark, 21 km nördlid 
von Küftrin, mit (1880) 2198 überwiegend var 
vr G., ift Station (Bahnhof 4 km entfernt) 
Linie Breslau-Stettin der Breslau Schuen 
nitz⸗ Freiburger Gifenbabn und hat einen Vorid 
verein, Aderbau, a und Hiegelfabritation. 
Fürftengericht. m Grundſatz der ’ 
alterlihen Gerichtsverfafiung gemäß, wonach mut 
ebenbürtige oder höher geborene Perjonen (par) 
befähigt find, über jemand Urteil zu fpreden, 
hatten die fürjtenmähßigen Berjonen das Recht MP 
in allen Sachen, die ihr Leben oder ihre Ehre 
ihr Fürftentum betrafen, fie ihren Gerihtätun 
vor dem Konige haben und niemand über fe in 
diefem Gericht Urteil finden dürfe, as Standet 
enojien. Sie waren daher in den ermähnten 
achen von dem Gericht des königl. Hofridter! 
befreit; ber König perfönlich muhte den Bart‘ 
führen und das Urteil von Fürſten (Bairs) Anden 
laſſen. Diele Einrichtung vertrug ſich mit der von 
jtantlihen Gefichtspunften ausgehenden Reorgan— 
jation der Reichsgerichtsbarkeit, wie fie jeit der 
Ende des 15. Jahrh. durchgeführt wurde, ma 
nicht; das Reichslammergericht follte auch über 
Reihsunmittelbare zuftändig fein; man bob jede‘ 
das alte Fitritenrecht weder ausdrüdlich nod vo" 
ftändig auf, ſodaß Nefte des « Fürftengerichts » bei 


Fürſtenhut — 


Befiand blieben, die den Anlaß zu vielen Streitig- 
feiten gaben. ‚In die Neihöregimentsorbnung von 
1521 wurde eine Stelle aufgenommen, nad) welcher 
der .. ſich vorbehielt dab, wenn Sachen vor: 
fielen, die ganze Fürſtentümer beträfen, foldye —* 
vom Reichsregiment, ſondern von ihm perfönlich 
erledigt werden foliten. Diefe Stelle lam mit eini- 
gen Veränderungen in die Kammergerichtsordnun⸗ 
n von 1548 und 1555 und gab zu ber Deutung 
Hnlap, daß ug ſſachen über —— ns 
ftände nicht zur Kompetenz des Reichslamm — 
richts gehoͤren, ſondern vom Kaiſer ſelbſt mit 
ziehung mehrerer Furſten entjchieden werden follien. 
aut — urisdiltion nahm dann aber der 
Reichs hofrat in Anſpruch, und es 3 ab ſich hieraus 
eine — — Ioile en bem Reichs⸗ 
lammergeridht Neihshofrat über den 
Sinn der —2— — u den Fällen, 
welche nach dem ältern Recht zweifellos nur in 
einem F. erledigt werden lonnten, gehörte insbe— 
pahere die Ntserflärung eines Fürften. Während 


vg rer wurden aber mehrmals evan: 
oeliice ng vom —— — au uziehung 
von Neihsfü e Ange: 


legenbeit nr a * wer Friedens: 
—— erörtert, ihre Erledigung aber auf 

den nächſten Neichetag verihoben. Endlich be: 
jtimmte die Wahltapitulation Karla VI. von 1711, 
dab in Achtsprozeſſen genen einen Reichsſtand die 
beiden Neichögerichte zwar — Verhandlung der 
Sache zuſtündig ſeien, ihr Beſchluß aber nur als 
Gutachten abgefaßt werden jollte, wel von 
einer aus beiden Neligionäteilen in aleicher Anzahl 
sufammenzuiehenden Reichsdeputation geprüft und 
mit deren Bericht dem Heichät * Entſcheidung 
vorgelegt werden ſollte. * onnte nach der 
Wahllapitulation die Entſeßung eines Reichsſtan⸗ 
des nicht auf Grund eines reichsgerichtlichen Urteils 
allein vollſtredt werden, ſondern es war hierzu ein 
förmlicher Reihsicluß — In dieſem 
Sinne beſtand daher das F. bis zum Ende bes 


Reich? fort, 
hut, dad Rangab 

— * ericheint über den Wappenſchilden ders 
jelben in Geitalt einer unten mit einem Hermelin; 
rande umgebenen roten Mübe, welche von vier mit 
Berlen beiesten — Bügeln (von denen jedoch 
nur drei dem bauer fichtbar find) übermölbt 
und er * —5 mit einem befreuzten Reichsapfel 


——— ſind die an einen a oder 


lien ar Perg —— F — 
iehene er ng zum Fü 
Das —* 5 it Sahnlehn, dns geiftliche 


5. Scepterlehn; indes — der Erzbiſchof 
von Köln 1180 dad He jtfalen unter 
dem Symbol ver Fahne (su * imperiali), und 
andererſeits lommen vereinzelte Fälle vor, dab 
—— % unter Anwendung des Scepters erteilt 
werden (Brandenburg 1328, Ponmern 1348). 
Vedingung des 3. it, daß e3 unmittelbar vom 
Könige empfan angen werde; andernfalls iſt der Bes 
liehene nicht «der vorderste am len», der prin- 
ceps = qui primo capit. (nad) der Erflärung ber 
mittelalterlihen Redtsbüder), Das F. üt Kante 
—* die wichtigſte Art des Lehns; es vermittelt 
Entſtehung ber Territorien und der Candes: 
be im . Mit dem %. werben die oberften 
Regierungsrechte, nämlich Heerbann und hohe Ge- 


Fürſtenſchulen 


ichen fürſtl. Ge— 
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richtöbarteit (grafscap) verliehen. Der Heerbann 
im alten Sinn verfiel aber unter der Ausbildung 
bes Feudalweſens; an die Stelle trat das —— 
liche Aufgebot zum Kriegsdienſt (manscap). 
riten behielten ihre militärijche Stellung in = 
Ict bei, daß fie bie in ihrem Territorium gelegenen 
Lehne weiter verliehen, das Lönigl. Aufgebot But 
Leiftung der Lehmadienft te demnach durd) ihre Hand 
ging und fie die Anführer (Herzöge) der aus dem 
tentum zu ftellenden Lehnsmannſchaft blieben. 
ud bie —— lonnten ſie an zu 
weiter verleihen; jedoch durfte diefelbe nicht 
die «dritte Hand» hinaus, db. b. vom Grafen —* 
weiter übertragen werben. —— erſte Hand i 
König, die zweite der Sur) Die Fuͤrſten bi * 
onach eine Mittelſtufe zwiſchen dem Könige und 
en Grafen. Übrigens war die Titulatur —— ent: 
aan aud Grafen konnten ein Fürften: ober 
* n lehen haben, wenn fie unmittelbar vom — 
liehen und mit den herzoglichen und richterli 
Amtsbefugniſſen ausgeftattet wurden; fo z. B. 
Grafen von Anhalt, von Afchereleben. von — 
berg, von Meran und von andern. Der ſtaatsrecht⸗ 
liche Charalter der F. zeigte ſich darin, daß ſie nicht 
eteilt werden durften, obſchon diefe Negel in ber 
rare häufig Ausnahmen erlitt, und ——— 
fallene F. vom Könige nicht behalten werben durf⸗ 
ten, jondern binnen Jahr und Tag wieder verliehen 
werden — (der. bie M fürft. 
—— ‚me e Mappen 
Geſchlechter umgibt, it in der Negel aus rotem 
oder purpurnem Samt, bisweilen jedoch auch 
von einer andern, dem Wappen entſprechenden 
Farbe, mit Hermelin gefüttert, mit goldenen 
Scmuren und Duaften an den Seiten hinaufge— 
— F * gen böber ra nt = 2 
tenhute zufammengefaßt isweilen i 
die Außenſeite des Mantels auch mit Beſtandteilen 


des Wappenſchildes, a. B. Löwen, Adlern, Sternen 
u. 7— beſtreut. 
Fürftenm e. Nach dem eigentlichen Begriff 


——— rna — — 
welcher ein Fürſtenamt und ein Fürſtentum 
tte. Wenn demnach ch ein Fürſt = 
terließ, jo wurde nur derjemi vonihnen Fürst 
cher dem Bater in das Fürſtenamt folgte is er ba3 
Fürftentum — Da aber die andern Brüder, be 
ziehentlich Sö überhaupt die Agnaten an dem 
Stande des Sürtten teilnahmen, ebenbürtig und 
3— waren und binfichtlich des —*8 zum 
m UÜrteilfinden u. ſ. w. den wirklicher 
—5* *0 geſtellt wurden, ſo bezeichnete man ſie 
als Tan usa oder $. 63 ? pricht ſich hierin 
die Umwandlung de3 Fürſſenamts in den Fürſten⸗ 
Don aus. Heute pflegt man unter den dent 
tenftande angebörenden Perſonen in der Art zu 
unterjcheiden, dab man das Familienhaupt, auch 
bei den nicht Iandesherrlichen Familien, ala der 
«regierenden» Fürſten, die übrigen Famılien enof: 
ſen alö «Prinzen» bezeichnet. Die Nebenlinien 
mancher fürjtl. Häufer führen nur die gräfliden 
Zitulaturen, et, Sa: 
nrecht, f. unter Für 
ritenfchulen werden die vom SNurfürften 
Mori von Sachſen aus den Gütern eingejogener 
Klöſter zu Porta, Meifen (1543) und Grimma 
8: urfprünglic zu Merjeburg) gegründeten 
ehr» und Grziebungsanitalten genannt, fie 
zunächſt unmittelbar vom Pandesberrn vefj ortiertem, 
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Eie hießen aud) tandesihulen, weil fie dem 
ganzen Pande angehören follten. Die Schüler zer: 
fallen in Alumnen, Ertraneer und Gemiertraneer; 
die Alumnen or großenteils Freiſtellen. Die 
F. haben ſich jtet3 dur ihr Streben nach gründ: 
liher Bildung ausgezeichnet und den Ruhm bes 
wahr, die Harfifhen Studien in vorzüglicher Weije 
zu pflegen. 
i ürfitenfpiegel beiten bie Werke, welche Regeln 
über das Verhalten der Füriten aufitellen. Das erite 
unterdiefem Titel verfabte Buch aus dem 16. Jahrh. 
bat den Herzog Julius von Braunſchweig zum Aus 
tor. Sm dieſe Kategorie nehören ferner Machia— 
velli3 berühmtes Buch «Vom Fürften» und Fried— 
richs d. Gr. «Antimahiavell, das Buch des Jeſui— 
ten Mariana (geft. 1623) «Vom Könige und des 
Königs Erziehung», ſowie auch Karl Friedrich von 
Moſers Schrift: «Der Herr und der Diener, ges 
fchildert mit patriotiicher Areyheit» (Frankf. 1759). 
Füritenftein, Rittergut und Schloß in ber 
preuß. Provinz Schleſien, Regierungsbezirt Bres: 
lau, Kreis Waldenburg, 5 km von Freiburg, mit 
Tominium 350 GE, zäblend, in 676 m Höbe, in 
reizender Gegend, an der Hellbach, in der Standes: 
herrſchaft des Füriten von Pleß, heichsgrafen von 
Hochberg, Freiherrn von Fürſtenſtein (zugleich Ber 
ſiher der Standesherrſchaften und Majoratsberr: 
Ihaften Fürftenftein, Waldenburg und Friedland), 
mit Kapelle, Bibliothet, Kunſtſammlungen, alles in 
fürjtl. Pradt. Der Fürſtenſtein-Grund ift die 
tiefite, engite, mit ben fteiljten Felſenwänden von 
80 m Höhe verjehene Gebirgsſchlucht Schlefiens, 
zugleich eine der landſchaftlich ſchönſten durch die 
gewaltigen Grauwadenmafien, welche aus dem 
üppigen Baumwuchſe bervortreten; ein ſtark ge: 
wundener, braufender Bad nimmt den Boden ein. 
In 404 m (80 m relativer) Höhe fteht, gegenüber 
den neuen Schloffe, die alte Burg, auf deren 
Zurnierplaß 1800 vor dem König Friebrih Wil: 
beim II. und der Königin Luife ein Ritterturnier 
in mittelalterliher Weite ausgeführt wurde. An 
ber Stelle der neuen Burg lag wahrſcheinlich ehe: 
mals die Vorftinburg, welche jeit 1358 Fürften: 
berg oder Fürftenftein genannt wird. Sie fam in 
die Hände der Huſſiten und war lange dag Raub: 
nejt eines Hans von Schellendorf, Im J. 1509 
faufte diefelbe Kunz von Hochberg, und in befien 
———— befindet ſie ſich jetzt. Die von 
ochberg wurden 1666 in ben Grafenftand erhoben, 
1840 wurden fie Standesherren von Schlefien, und 
1846 fiel ihnen das Fürftentum Pleß in Oberſchle⸗ 
fien als Erbſchaft zu. . 
Fürftentage Dichen die Zufammenkünfte der 
beutihen Reichsfürſten. Nach der Wabltapitula: 
tion XIII batten fämtliche Reich: und Kreis: 
ftände das Recht, «in» und außerhalb der Reiche: 
tage, fo oft es die Not und ihr Intereſſe erfordert, 
entweder circulariter ober collegialiter oder fonft, 
— reg und ihre Anger 
legenheiten zn beobadhten». Sowie es Ritter: und 
Städtetage gab, fo fanden auch Kurfürften:, Für: 
ften:, Orafentage ftatt. Verſammlungen ſämilicher 
Reichsfürften famen zwar thatſächlich niemals vor; 
bagegen veranjtalteten nicht felten die angefchenften 
oder die bei einer gewiſſen Angelegenheit beſonders 
beteiligten Neihsfürften 3. auf dem Reichstage 
feibjt oder an einem geeigneten Bereinigungspuntte. 
Das frühefte Beiſpiel eines 3. ift die Verſamm⸗ 
lung zu Sorhheim 18. März 1077, auf welcher 
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der Gegentönig Rudolf gegen Heinrih IV. gewählt 
wurde; das neueite it der vom Sailer von Biter: 
reich zur Beratung des von ibm vorgeleaten Pro— 
jeftd zur Reform des Deutichen Bundes nad 
Frankfurt a. M. einberufene F., welcher dajelbit 
vom 17. Aug. bis 1. Sept. 1863 tagte, jedoch kein 
Reſultat erzielte, da der König von Preußen den 
Beitritt ablehnte. 

Fürftenthal (Rafael), geb. 1781, geit. zu Bres⸗ 
lau 1855, bat ſich außer einigen poetiihen Jugend⸗ 
arbeiten, in denen er Zeugnis von feiner Beberr: 
fchung des bebr. Idioms ablegte, durch Überfekun: 
gen bebr. Werte mit bebr. Kommentaren hervor: 
gethan. Unter feinen Überſetzungen find zu nennen: 
die der «Gelihot» (d. i. « Bußgebete», 2 Bde., 
Breäl, 1823—24), die des Buches der «Herzenä: 
pflichten» von Badia ben Joſef (Bresl, 1835), Die 
des «Fuhrer der Berirrten» von Mojes Maimoni: 
des (1. TI., Krotofchin 1839). Außerdem bat er 
fi bei der Überjepung von Friedenthals tif: 
ten, der «Feſtgebetey, des „Leuchter von Iſak 
Aboab betetligt und eine «Rabbiniihe Anthologie 
oder Sammlung von Erzählungen, Sprihwörtern, 
MWeisheitöregeln, Lehren und Meinungen der alten 

ebräer» herausgegeben (Breäl. 1834). Nach De: 
ißſch (Geſchichte der jud. Poefie») ift auch der tal: 
mudiſche Traktat Berachot, welchen 2. A. Ebiarini 
als feine Arbeit unter dem Titel «Theorie du Ju- 
daisme» (Par. u. Genf 1834) hberauägegeben, von 
F. überjekt. 

ritentümer find die mehrere Graficdhaften 
umfaflenden reihsunmittelbaren Territorien. Sie 
allen in geiltlihe und weltlihe. Die Entftehung 

er geiftlihen Fürftentümer berubte darauf, 
daß man die kirchlichen Befigungen von der Amts: 
gewalt der Grafen befreite und diefe fog. «Jmmu: 
nität» dann räumlich mehr und mehr ausdehnte. 
Zeild ſchien es unpaliend, daß ein Biſchof einem 
Grafen untergeben fei, teild hatten die Könige ein 
großes polit. Intereſſe daran, die Grafichaften den 
ariftotratiichen Adelafamilien zu entziehen und ihre 
Berwaltung den geiftlichen Würdenträgern zu über: 
tragen , zumal fie befugt waren, die legtern zu er: 
nennen. Schon jeit dem 10. Jahrh. kommen Beis 
piele vor, daß die Biihöfe niet bloß die Graf: 
haft über den Gau, in welchem die Kathedrallirche 
ag, erhielten, ſondern daß fie fämtlihe Grafſchaf⸗ 
ten ihrer Diöcefe erwarben. Man unterfchied das 
ie —— und die mittelbaren, 
d. b. einer Landeshoheit unterworfenen Bifchöfe. 
Dieje Doppelftellung ber Biſchöfe ala —5— 
gg ya und faiferl, Beamte führte jehr ba 
re oben Unzuträglidteiten und war die Beran: 
afjung zu dem großen Inveſtiturſtreit. Auch die 
Ubte der großen reich dotierten Klöfter hatten Ym- 
munität von ben königl. Beamten, wurben mit ber 
Grafihaft belieben und erwarben, da aud) fie un: 
mittelbar vom Könige bie Regalien empfingen, die 
Stellung von ten; indefien waren ihre F. 
durchweg viel Heiner als diejenigen der Erzbiichöfe 
und Bifhöfe. Die weltliden Fürftentümer 
find hervorgegangen aus ben alten nationalen Her: 
ogtümern, aus denen das Reich ſich zufanmen: 
este; nämlid Schwaben, Bayern, Franten, Sach: 
en und Lothringen. Neben ihnen ftehen in gleicher 
——— eit und ee een Stellung die 
Marten, nämlich die Oſtmark (Öfterreich), Kärnten, 
die thüringifhe Mark, die Mark Meißen umd die 
Nordmark (Brandenburg). Außerdem find von den 
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Herzogtümern erimiert die Pfalzarafichaften; es 
gab in jedem Herzogtum eine; von dauernder Be: 
deutung und — Exiſtenz war aber nur 
die fräntifhe (Rheinpfalz). Im Laufe der Zeit 
fand bei den meiften Herzogtümern eine Zerbröde: 
lung oder —— ſtatt, ſodaß die ge der 
3.06 ftarf fteigerte. Seit dem 13. Jahrh. ragen 
unter den reihäunmittelbaren Territorien burd) 
Größe und Bedeutung die Kurfürftentümer hervor. 
Fürftenverein, eigentlic «Verein der wider die 
neunte Kur forreipondierenden Yürjten», ein 1692 
geſchloſſener Bund deuticher Fürften genen die Er: 
bebung ded Hauſes Hannover in den Kurfürſtenſtand, 
der ſich aber jehr bald ohne Reiultat wieder auflöfte, 
ürftenwald, Wald bei Ohlau (f.d.) in 
Schleſien. 
ürſtenwalde, Stabt im Kreiſe Lebus des Re: 
gierungsbezirts Frankfurt a. D. in der preuß. Bro: 
vinz Brandenburg, redht3 an der Spree, in 44m 
Höbe über dem Meere, Station der Linie Berlin: 
Sommerfeld der Preußischen Staatsbahnen, ift 
Sig eines Amtsgerichts, eined Steueramts, ber 
Kreditgeiellihaft des Kreifes Lebus, Garnifon bes 
Stabes und der 3., 4. und 5. Schwadron bes 
1. brandenb. Ulanenregiments Nr. 3, bat eine 
fhöne Domlirche mit vielen Dentmalen alter 
Kunft, worunter beſonders da3 Satrament3bäus: 
chen ſehenswert, ferner eine 1883 erbaute luthe: 
rifche , jowie eine Heine kath. Be ‚ ein Oymna: 
fium, eine höhere Töchterſchule, drei große Bier: 
brauereien, zwei bedeutende Mühlwerke, eine 
Stärtefirupfabrif, eine Fabrik für Herftellung von 
Erleucdhtungs: und Ermwärmungsapparaten für 
Eifenbahnwaggons, eine Wollfpiunerei, eine chem. 
Fabrik, Dampfmahlmühlen, Fabrilation von Ma 
ſchinen, eine Öasanftalt, Dfenfabriten und Ziege: 
leien und „post (1880) 10781 €. (wovon 222 da. 
tholilen und 145 Juden); bie angrenzende Kolonie 
gleichen Namens bat 1140 E. F. ift durch feinen 
etwa 50 qkm großen Wald eine ber reichften Städte 
des preuß. Staates. In der Nähe füdlich find die 
Rauenjhen Berge mit Brauntohlengruben und 
zwei erratiihen Öranitblöden, aus deren einem bie 
probe Granitſchale vor dem alten Mufeum in Ber: 
in gefertigt wurde. Weiter ſüdlich befindet fich der 
durch feine Süßmwaffertaltiteinbildungen mertwiir: 
dige Scharmügeljee. — F. iſt eine berälteften Städte 
Brandenburgs, unzweifelhaft ſlaw. Urfprungs, 
deren Stadtrechte 1285 von den Markgrafen Otto 
dem Reichen und Otto dem Kleinen betätigt wur: 
ben. J. 1354 ging bie bis dahin unmittelbare 
landesherrliche Stadt in ben Befik der Bifchöfe von 
Lebus über. Geit 1385 war F. Sik der Biſchöfe 
von Lebus, deren Bistum 1598 dem Kurfürftentunn 
Brandenburg einverleibt wurde. Durch den Ber: 
trag von F. vom 15. Aug. 1373 verzichtete Narkaraf 
Dtto, Sohn Kaifer Ludwig des Bayern, zu Guniten 
Kaifer Karl3 IV. auf Brandenburg. Bol. Gols, 
« Diplomatifhe Ehronit der ehemaligen Refiden; 
der lebufiihen Brihöfe 3.» (Fürjtenw. 1837). 
rimas, f. unter Primas. 

im Walde, Stadt im bayr. Regie: 
rungsbezirl Oberpfalz, an der Chamb und an der 
Linie Nürnberg: 5. der Bayrifchen Staatseijenbahn, 
an melde re ier die Böhmische Weftbahn an: 
fchließt, ift Sig eines Amtsgerichts und eines 
Hauptzollamt3, bat zwei fath. Kirchen, Spielwaren: 
und Behfabrilation und zählt (1880) 4637 faſt 
ausjdliehlid kath. E. 
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Fürth, blühende Handels: und Fabrikſtadt im 
bayr. Regierungsbezirk Mittelfranten, am Zufam: 
menfluß der Begnig und der Rednitz, die nun Reg: 
nik beißen, 300 m über bem Meere, Knotenpunkt 
der Linien Paflau: Regensburg: Nürnberg : Würz: 
burg⸗Aſchaffenburg und —— — 
berg⸗Hof der Bayriſchen Staatsbahnen, außerdem 
mit Nürnberg durch die Ludwigs-Eiſenbahn (erfte 
deutiche Lofomotivbahn) feit 7. Dez. 1835 und 
durch die Pferdebahn feit 1881 verbunden, 6 km 
nordweitlid von Nürnberg, ift Sik eines Landge— 
richts nebſt Kammer für Handelsſachen, eines 
Amtsgerichts, fowie eines Bezirlsamts, Rentamts 
und eines Hanptzollamts, einer Reichsbant;Neben: 
ftelle, einer Agentur der Bayriſchen Notenbant 
eined Spar: und Vorfchußvereing, und zäblt 1880) 
31.063 E., davon 23 011 Broteftanten, 4664 Katho— 
lifen und 33830 Juden. Die Stadt, in ihren neuern 
Zeilen jehr regelmäßig angelegt, bat zwei evange: 
lifche und eine fath. Pfarrklirche, eine Haupt- und 
vier ———— (erſtere 1834 erbaut, 1865 
[of völlig umgebaut), eine über 8000 Bände um: 
aflende Stabtbibliothet und eine ftädtifche Gemälde: 
—— n der got. Michaeliskirche (14. Jahrh.) 

efindet fi ein 8 m hohes fpätgot. Salraments: 
— Das neue, im ital. Stile erbaute Rat— 
aus ragt mit feinem 55 m hohen Turme weit 
über alle übrigen Gebäude. Gin neues großes 
Schlachthaus, an der Nebnik liegend und mit fei: 
nen Nebengebäuden eine Fläche von 5000 qm be: 
bedend, iſt ſeit 1881 in Betrieb gefebt. Von höhern 
Unterrichtäanftalten befteben zu B- eine Realſchule 
mit Handeldabteilung und eine lat. Schule, dann 
eine ißrael. Bürgerfhule. F. ift auch Siß eines 


ulatsagentur. Die Bewohner treiben faft aus 
chließlich Gewerbe und Handel. Hauptgegenftände 
er Induſtrie, in der %. mit Nürnberg wetteifert, 
find vor allem die jog. Nürnberger Waren, nanıent: 
lid Spiegel (in 80 Fabriken mit über 2000 Arbei: 
tern), geichlagene® Gold und Metall, Bronze, 
RR urn Brofat, Stablbrillen und optijche 
— Möbeln, Maſchinen, insbeſondere 
rauereieinrichtungen und Feuerlöſchmaſchinen, 
Gürtlerarbeiten, Zinnfiguren, Drechslerwaren aus 
Metall, Elfenbein u. ſ. w., — fünftliche 
Blumen, chirurg. Inſtrumente, Buchbinder: und 
Kartonagewaren, bunte Bapiere, Kinderipielzeug, 
Ultramarin, Bleiftifte, Kiften, Reim, Nachtlichter 
u. ſ. w. F. beſitzt auch bedeutende Bierbrauereien 
mit — Erport. Nahezu 50 Fabrilken arbeiten 
mit Dampfmaſchinen größerer Gattung; daneben 
werben noch eine große Anzahl Gasmotoren und 
die bedeutenden MWafjerkräfte der Begnik und Red: 
nipfürbie Fabrilation verwendet. Der jehr ſchwung— 
haft betriebene Handel erjtredt ſich hauptſächlich 
auf die Ausfuhr der inländiichen Ind — 
niſſe, während der eigentliche Produktenhandel, 
mit Ausnahme be3 in F. jehr bedeutenden Hopfen: 
erport3, eine untergeordnete Stelle einnimmt. Die 
Gundelöhäufer 8.3 haben Beziehungen zu allen 
Meltgegenden und folgen raſch allen neuen Ric): 
tungen de3 allgemeinen großen Verkehrs. Der 
Speditiond: und ——— iſt ſehr ausgedehnt 
(10 Bank: und Wechſolgeſchäfte); die elftägige Mi— 
chaelismeſſe ift ſtark beſucht. Im SW. der Stabt, 
drei Biertelftunden von diefer entfernt, bei Zirn⸗ 
dorf, befindet fich auf einer Anhöhe an der Rednitz 
die Alte Vefte, Ruine und Ausfihtäturm mit 


: enten und einer nordamerif. Kon: 
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großartiger Weitficht, ringsum mehrfadhe Spuren 
der Schlacht vom 24. Aug. 1632 zwiſchen Wallen: 
ftein und Guſtav Adolf. Des leptern Hauptquartier 
u F. war damals im Gaithof zum Grünen Baum 
in der noch jest nach ihm benannten Straße. 

Einer ziemlich glaubwürdigen Sage nad bat 
Karl d. Gr. 793 bei feiner Anwejenheit in der Raͤhe 
der Vereinigung ber Pegnig und Rednitz die Mar: 
tinsfapelle erbauen laſſen, und ber Drt, ber bier 
entitand, wurde F. genannt. %. iſt weit älter ala 
Nürnberg. König Ludwig das Kind unterzeichnete 
bier 19. März 907 eine Urkunde, pen: ein 
filbernes Kleeblatt auf grünem Grunde, zum An: 
denfen an die Markgrafen von Ansbach, die Dom: 
propftei in Bamberg und die Reichsſtadt Nürnberg, 
welche alle drei dafelbjt unter fortwährenden Kon— 
fliften Souveränetätsrechte ausübten bis zum J. 
1792, wo F. —— fam, welches die Induſtrie 
des damalıgen Warktfledens mächtig förderte; F. 
fam 1806 an Bayern und erbielt im 3.1818 ſtaͤdti⸗ 
ſche Verfaſſung. Im Dreibigiährigen Kriege hat F. 
außerorbentlid gelitten. Guſtav Adolf hatte im 
Juni 1632 fein Hauptquartier bafelbit. Im 5. 
1634 wurde e3 von den Kroaten bis auf ein paar 
Häufer niedergebrannt. 

urtim, furtive (lat.), 
ftoblenerweife; Furtum, Diebitahl. 

Furtiv (lat), heimlich, verftohlen, diebiſch; fur- 
tive, foviel wie j 


ENDEN; ver: 


urtım,. 

Surtwangen, Stadt im bad. Kreiſe Billin- 
gen, Amt Triberg, 15 km im SSW. von Triberg, 
im ſüdl. Schwarzwalde, an ber Breg, 872 m über 
dem Meere, zählt (1880) ald Gemeinde einjchlieh- 
lich — zeiler oder Zinken 3449 überwie⸗ 
gend kath. E. (die eigentliche Stadt nur 1650 E.), 
ijt der Hauptort für yabrilation der feinern ſchwarz⸗ 
wälder Uhren (Taſchenuhren) und bat eine Ge 
werbebant, eine großherzogl. Uhrmacherſchule, eine 
Schnitzereiſchule (ebenfalls Staatsanitalt) für Her: 
itellung ſtilgerechter Uhrgehäuſe und geichnigter 
Holjarbeiten, eine vom biegen Gewerbeverein be: 
gründete Werfjtätte zur Ausbildung von Schreiner: 
lehrlingen, eine von bemielben Berein 1872 er: 
baute Gewerbeausitellungshalle mit einer Samm⸗ 
lung alter ſchwarzwälder Wandubren vom Ende 
des 16. nur, an und ftändiger Ausitellung von 
Grzeugniljen der ſchwarzwälder Gewerbethätigkeit; 
ferner Fabrikation von Orcheſtrions und andern 
Muffinftrumenten, von Luftdrudtelegraphen, drei 
Strohhutfabrifen und Strobgeflehthandlungen und 
lebhaften Holzbandel. In neuerer Zeit lommt F. 
als Luftkurort in Aufnahme. 

Surunfel, Shwär oder Blutſchwär nennt 
man eine umjdriebene Entzündung der Haut und 
des unterliegenden Zellgewebes, welde gewöhnlich 
von einem Haarbalge over einer Talgdrüfe ihren 
Ausgang nimmt, einen derben ſchmerzhaften gerö: 
teten Sinoten von ber Größe einer Erbje oder dar: 
tiber bildet und in Eiterung endet, wobei der mitt: 
lee Zeil de3 Knotens abjtirbt und ſchließlich als 
biutig:-eiteriger, Pfropf vom abgeftorbenen Zell: 
gewebe (jog. Eit erſt och nad) außen entleert wird. 
Iſt Dies geicheben, jo laſſen Schmerz und Schwel: 
lung nad und die zurüdbleibende runde Öffnung, 
die meijt wie mit einem Loceifen ausgeſchlagen 
erſcheint, vernarbt leicht und jchnell. Faſt alle Kör— 
peritellen Fönnen von Schwären befallen werben; 
am häufigiten lommen fie an den Hinterbaden, den 
Schenleln, in der Achſelhöhle und im Naden, bei 
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Kindern auch häufig in der Kopfhaut vor, Nur 
felten tritt ein F. vereinzelt auf, gewöhnlich erſchei 
nen während oder nach der Heilung eines Scwi: 


ren noch mehrere andere, ja es können itig 
oder in kürzern Zwiſchenraͤumen zahlreiche J. be 
bemjelben Kranken auftreten, welchen Zuitand man 


mit dem Namen der Furunkuloſe beiegt bat. 
Nicht jelten ift der Ausbruch eines Schwären mit 
Fieber verbunden, und während feines Verkaufs 
treten mehr oder minder beträchtliche Drüjenihme: 
lungen in feiner Umgebung auf. Der F. entieht 
bald infolge von äußern Reizen, wie ſcharfen bin 
reibungen, anhaltenden Bahungen und Kaltwailer: 
turen, längerm Aufenthalt in ftaubiger Atmoipbäre, 
in feuchter kühler Luft u. dal., bald im Berlaufe 
von innern Krankheiten, namentlich von Blutarmmt, 
uderharnrubr, chroniſchem Magenlatarrh ım 
hwäcezujtänden aller Art, Dft iſt aber aus 
eine Urſache gar nicht nachweisbar; mande Res 
ſchen werben bei der gerinfügigften Beranlafjum 
von 5. befallen, ja zu manchen Zeiten, bejonder: 
im Herbjt und Frühjahr, beobachtet man biäweiken 
ein fajt epidemiſches Auftreten diefer Hautfrantdeit. 
Die Behandlung des F. beiteht darin, def 
man im Anfang die Entzündung durch eiälalte 
Umſchläge oder Cisbeutel rüdgängig zu maden 
ſucht. Gelingt dies nicht, fo gebe man ba pı 
feudtwarmen Umſchlägen von Leinmebl, 
grüße gen über, durch welche die Eiterung am 
eheiten befördert und die Ausſtoßung des 
pjropfs bejcpleunigt wird. Bei jebr a 
zen und fiarfer Spannung der Haut iſt der Eiter 
durch einen Einſchnitt zu entleeren. Während de 
anzen Verlaufs ıft eine mäßige, in ſchlimmen yäl 
en eine jtrenge Diät einzuhalten. Bei anhaltender 
—— iſt die zwedmähige Kräftigung um 
Stärkung des Körpers — der Vehand 
lung, welche im einzelnen Falle durd Wild 
turen, warme Bäder, Aufenthalt im Wal a 
Hochgebirge, bald durch wiederholte Trinlluren u 
Karlsbad oder Marienbad, bald durch den länger 
Gebraud von Eiſenwäſſern u. dgl. zu e 
ürwort, j. Bronomen. na 
xy: und Decla-Strafe, Sundimarltiide? 
Amerika unter 70° nördl. Br. und 80--85° weil 
2. von Greenwich, welder die Halbiniel Melmile 
im ©. von dem Godburn-Land im R. trennt um 
den For-Kanal im D. mit dem Boothia-Goli i® 
W. verbindet, wurde 1822 von auf feiner 
zweiten Reife entdedt, umd zwar nad ber Hartt 
einer merfwürbdigen Eslimofrau Yligliuf, 3 
Fufe, ein lintsjeitiger Neben us ‚der Aller in 
der preuß. Probinz Hannover, entipringt auf Ft 
Weſtabhange des Oderwaldes, 10 km um DR. 
von Salzgitter in der Yanddrojtei Hildesheim, Nir# 
bald darauf in das Herzogtum Braunfchweig, Mi 
ches er auf kurze Zeit berührt, tritt dann micK! 
auf preuß. Gebiet, nimmt rechts die Erſe, lints die 
Burgdorfer Aue auf und mandet unterhalb Cell. 
Bujel nennt man die den höchit wibermärtiae" 
Geruch und Geſchmad von ungereinigtem Spiin 
verurfachende Materie und überträgt diejelbe Be 
eihnung * auf jeden ſchlechten Branntwen. 
= ufeil, Maler, f. 50 bli 

eli, Maler, f. Hüebl.  _ 

(ei; Kolleftioname für eine Gruppe voR 
Alloholen und jonjtigen Körpern, die bei ber 
gen Gärung, vorzugsweiſe bei der der Karte 
maifchen gebildet werden und durch die Operatiot 
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des Entfufelns in den Spiritußraffinerien aus dem 
Rohſpiritus abgefchieben werden. Das 5. des Kar: 
toffelipiritus bildet eine Ölige FYlüffigfeit, deren 
Hauptbeftandteil Amylaltoho Hz. ‚neben dem⸗ 
jelben kommen noch Butylaltohol und Propylalto: 
hol darin vor. Das F. der vergorenen Rüben: 
melaflen enthält freie Capryliäure, —— 
Gaprinfäure und Belargonjäure neben Butylalko— 
hol. Das Kornfufelöl enthält neben Amylalkohol 
die Ampyläther der Capryl: und Caprinfäure, Das 
MWeinfutelöl (f. Drufenöl) ift vorzugsweife Per 
largoniäure-Äthylätber. 
ufijama oder mit der Konjunktion no Fufis 
no:Jama, d. b. der Berg Fufi, ein Bullan in Yas 
pan auf der Inſel Nipon umter 35° 18’ nörbl. Br. 
und 136° 15’ öftl. L., in dem Diftrilt Yufi der Pro: 
pin; Suruga, etwa 30 km von der füdl. Küfte ent: 
fernt gelegen; feine Höhe beträgt nach verfchiedenen 
Meſſungen 3793—8800 m, Der F. beflen Geitalt 
eine bejonders regelmäßig legelförmige ift, wird 
von den Japaneſen —— und gilt für eine 
Art von Nationalheiligtum, Biele Taufende von 
Abbildungen dieſes Bergs, melde feinen Anblid 
in den verjchiedenen Tages: und Jahreszeiten wies 
vergeben, auf Bapier, auf Ladıwaren, auf Porzellan 
u ? w. gewahrt man in Japan allenthalben. Der 
biftor. liberlieferung nad) bat fich der F. 286 v. * 
dem fünften der Regierung des achten Milado, Ko— 
gen, erhoben, während gleichzeitig hiermit, im NO. 
von Miafo oder Kioto, in der Lanbſchaft Omi eine 
bedeutende Strede Landes verfant und an deſſen 
Stelle der Landfee Biwalo fi bildete. Die ge: 
ſchichtlich befannteften heftigſten Gruptionen bes 
3. nach Chriſti Geburt waren die von 799, 800, 868, 
937, 1032, 1083 und 1707, Seitdem rubt der Ber 
und fein Gipfel ift ein für heilig gehaltener, viel: 
beſuchter Wallfahrt3ort. Treppen führen über bie 
Wand de3 Kraters auf feinen Boden herab, auf 
welchem ſich eine Menge von Tempeln, Kapellen 
und andern der Gottedverehrung und bem Gebete 
beitimmten Stätten befindet. . 
Füfiliere wurden zuerft unter Ludwig XIV. bie 
mit dem neuen Steinſchloßgewehr (fusil, Feuers 
jtahl) ftatt mit der bisherigen Luntenmuslkete be: 
waffneten Soldaten genannt und bei jeder Kom: 
paanie anfangs deren vier in Stelle der zu bejon- 
dern Kompagnien formierten Grenadiere (f. db.) 
1672 eingeführt. Ein ganzes Regiment, zur Be: 
dedung und Bedienung der Artillerie beftimmt, 
war jedoch ſchon 1671 mit Flinten und Bajonetten 
bewaffnet worden; es hieß Royal fusiliers. Spä— 
ter wurde die Zahl der F. vermehrt, bis nach Ab: 
ihaffung der alten Musteten und Pilen 1703 die 
ganze franz. Infanterie nur aus F. beſtand. Auch 
in den übrigen Armeen wurde das neue Gewehr 
jeit Ende de3 17. Jahrh. eingeführt, doch behielten 
änige (3. B. bie die alte Benennung 
Mustetiere bei. Sriedri d. Gr, errichtete zwar 
Füflierregimenter, aber nur, um die neuen Trup: 
ven von den alten im Namen zu unterjcheiben. 
Unter Friedrih Wilhelm II. gab e8 in Preußen 24 
Füfilierbataillone als leichte Infanterie in 8 Bri⸗ 
gaden, zum zerftreuten Gefecht bejtimmt. Sie wur: 
den 1807 bei der Nebultion vermindert und den 
LZinienregimentern als dritte Bataillone zugeteilt, 
welche Einrichtung on beiteht. Außerdem wurden 
bei der Heeredreorganifation von 1859 die bisherigen 
neun Neferveregimenter ald Füjilierregimenter zu 
drei Batailloneii formiert, wozu nach den neuen 
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Formationen feit 1866 noch vier Tamen, fobah 
Rreufen gegenwärtig im ganzen 13 Füfilierregimen: 
ter hat; Sachſen hat ein * reſp. Schutzen⸗) 
Regiment. Die deutſchen F. find, wie bie Muste: 
tiere, mit dem (Maufer:)Gewehr M. 71 bewaffnet 
und haben mit denjelben gleihe Dienftleiftungen, 
fodaß ein Unterſchied ai en beiden nur im Fa. 
men, nicht in der That befteht. 

Füfilieren heißt einen zum Tode durch die Ku: 
gel verurteilten Soldaten erſchießen. Der Delin: 

ent fniet dabei mit verbundenen Augen auf einem 
Sandhaufen und das Exekutionslommando gibt auf 
bie —— wenigen Schritten die Salve. 

Sufinato (Arnoldo), ital. Dichter, geb. zu Schio 
bei Vicenza im Dez. 1817, erhielt feine Vorbildung 
zu Bicenza und im biichöfl. Seminar zu Padua, 
widmete ſich fodann dem Stubium der Rechtswiſſen⸗ 
ſchaften und he. nachdem er zu Babua promo- 
viert hatte, nad Schio zurüd, wo er ſich aber mehr 
mit der Poeſie ald mit Rechtsgefchäften befaßte. 
Geine in verfchiedenen ei chriflen veröffentlichten 
humoriſtiſchen Gedichte fanden großen Beifall_umb 
erwarben ihm ben ehrenden Zunamen «il Gua- 
dagmoli veneto», Im J. 1848 diente er gegen bie 
Oſterreicher und heiratete zu Venedig die Gräfin 
Anna Colonna, die er zwei Jahre —— durch den 
Tod verlor. Nachdem er ſich 1856 mit der de 
rin Erminia ud: Fufinato (f. d.) in zweiter 
vermäblt, fiedelte er nach Florenz über, wo er das 
Zeatro belle Logge errichtete. Seit 1870 lebt er 
in Rom als Hauptrevifor ber ftenographifchen 
Parlamentsberichte. Seine Gedichte find in einer 
Prachtausgabe («Poesie», 2 QDuartbände, Vened. 
1853) gefammelt herausgegeben worden. Später 
erfchienen «Poesie patriottiche inedite» (Mail, 
1871). Am berühmteften ift fein oft gebrudtes 
Gedicht «Lo studente di Padova», eine ſcherzhafte 
Schilderung des Stubentenlebens, welche lebhaft 
an —— 8 —— —— fi 

on (lat.), der Guß, namentlich von Erzen; 
im bildfichen Sinne bie Berihmelung verichiebe: 
ner Unternehmungen, 3. B. Attiengefellfchaften 
Eduflen er Altiengefellihaft) oder ver: 
hiedener Staatsanleihen zu einer gemeinfamen 
nleihe; im polit. Sinne die Verihmelzung ver: 
fchiedener Parteien, wie 5. B. ber Legitimiften und 
Drleaniiten in Frankreich; Zufionift, Anhänger 
der F.z fufiontftifch, ihr anbängend. 

Fufion der Aftiengefellichaft ijt die Vereini: 
gung einer Aktiengefellihaft mit einer andern, fei 
es, indem nur eine von beiden Geſellſchaften auf: 

{öft wird, während bie andere die Aktiva u 

aſſiva berjelben übernimmt; fei es, daf beide 
mufpelöft werden und dafür eine neue gebildet 
wird, welche ag en die Erbſchaft beider antritt. 
Beſonders für Konkurrenzunternehmungen 
fich eine F. häufig als fehr zweckmäßig — 
aber auch ſonſt kann die Vereinfachung der Ver 
tung, die Konzentrierung des Betriebs in Einer 
Hand den Altionären beider Geſellſchaften wefent: 
lie Vorteile verſchaffen. Im Interefie der Gläu: 
biger ift nad) geſchehenem Fuſionsbeſchluſſe, felbit 
wenn nur eine Gejellichaft aufgelöft wird, dennoch 
das Vermögen beider Geſellſchaften nicht fofort zu 
fonfundieren; vielmehr müflen die Gläubiger ber 
aufgelöjten Ge ellſchaft dreimal öffentlich zur An: 
me Me ara niprüche aufgeforbert und feit ber 
britten Aufforderung muß mindeſtens ein Jahr 
verflofjen fein. Danach hat erſt Befriedigung oder 
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Sicherſtellung der Gläubiger zu erfolgen, und bie 
Mitglieder des Vorſtandes der nicht aufgelöjten 
Geſellſchaft haften perjönlich und ſolidariſch für die 
Ausführung diefer Borjchriften. (Handelsgeſeßbuch, 
Art. 247.) 

Fu (pes) heißt im weitern Sinne bie ganze 
untere Ertremität (ſ. Bein), im engern der unterjte 
Teil derjelben. Die obere, gewölbte Fläche nennt 
mandenußrüden(dorsum pedis), die untere ‚auöge: 
böblte die Fußſohle (planta pedis), ben hintern 
Teil die Ferje (calx), Der F. enthält 26 Knochen, 
von denen 7 der Fußwurzel (tarsus), 5 dem Mittel: 
fuße (metatarsus) und 14 den Zehen (digiti pedis) 
angebören. Die Fußwurzellnochen, an Größe und 
Geſtalt ſehr voneinander verichieden , beitehen aus 
dem Sprunge, den Ferfen, dem Radn, dem MWürs 
felbein und den drei Keilbeinen und find in zwei 
Reiben fo zufammengefügt, daß fie teils ein Ge 
wölbe bilden, auf welchem der ganze Körper ficher 
rubt, teild durd) ihre, wenn aud geringe Beweg— 
barkeit die Bewegungen des F. unterftügen. An 
bie vordere Reihe derjelben find die Mittelfußlno— 
hen angefügt, welde, untereinander ziemlich gleich, 
aus kurzen Höhrentnochen bejtehen, denen ſich die 
Zehenlnochen anſchließen, deren jede Zehe drei, die 

roße allein nur zwei beſißt. Sämtliche Knochen 
Ind an den Stellen, wo fie aneinander ftoßen, durch 
traffe Bänder feit untereinander verbunden. Cine 
probe Menge Muskeln, von denen einige die Ver: 
indung des F. mit dem Oberſchenkel, andere die 
mit dem Unterfchentel und noch andere die der Fuß: 
Inochen untereinander beritellen, vermittelt die 
ziemlich fomplizierten Bewegungen besjelben. 

Die Füße werden häufig von angeborenen ober 
erworbenen Berunftaltungen befallen, von denen 
der Klumpfuß (f. d.) durch Einwärtsdrehung der 
Sußfohle, der Plattfuß (f. d.) durch übermäßige 
Belaftung der Fußgelenfe entjteht. Auch find die 
Füße beivielen Perjonen der Sik einer übermäßigen 
und darum höchit Läjtigen Schweißabſonderung, 
welche ſogar gefaͤhrlich werden kann, inſofern bie 
vom Schweiße feuchten Fuße leicht erfältet werden. 
(S. Fu —52 

uf, an einem Maſchinengeſtell der untere Teil, 
auf welhem dasjelbe ruht. 
uf, unten bezeichnet in ber Orgel die Ton: 
höhe; der Ausdrud it von der Länge der Pfeifen 
ergenommen. Die — timmen oder 
egiſter in der Orgel find von 16,8, 4 2 F., man 
bat aber auch ſolche von groͤßern und Heinern 
Maßen. Je länger die Pfeifen, deito tiefer find die 
Töne und umgelebrt; die 32füßigen Pfeifen liefern 
die tieflten vorhandenen Töne. Die achtfüßigen 
Pfeifen geben die Töne fo an, wie fie in der natür: 
lichen Lage anfpredhen; das große C der Orgeltaſte 
— daher wirllich wie das grobe C, während die 
vierfüßige Pfeife die höhere Dftave von C, aljo das 
Heine c, hören läßt u. |. w. Die achtfüßigen Pfei: 
fen find deshalb als die eigentlichen Grundfäulen 
und Bruftregijter ber Orgel anzufeben. (S. Orgel. 

Fuß oder Schub, beim Schreiben häufig dur 
’ bezeichnet, war früher in ben meiften Ländern und 
ift noch in mehrern jolhen das Hauptlängenmaf, 
das feinen Namen von dem F. eines erwadjenen 
Menſchen erhalten hat, deſſen —2— es ungefähr be; 
* Die drei am häufigften vorlommenden, be: 
züglich in Anwendung geweſenen Fußmaße find der 
alte parifer oder franzöfiiche, der englifche und der 
zheinländifche F. Der alte parifer $., fonft auch 
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Pied de roi genannt, ift = 0,3244 franz. Meter 
und wird in 12 Zoll zu 12 Linien, alſo in 144 & 
nien geteilt, eine Einteilung, die überhaupt bei den 
meijten Fußmaßen üblich if —— im gemei⸗ 
nen Leben, während die Geometer den F. gemöhn: 
lid) in 10 Zoll zu 10 Linien teilen. Der enghiſche 
®. (foot), dem der ruſſiſche genau gleich, üt der 
dritte Teil eines ard, das in England die eigent 
liche Einheit des Längenmaßes bildet, und wird in 
12 Zoll zu 10Linien geteilt; er beträgt nur 135,15 
par. Linien = 0,304797 m, Der rheinländiide 
oder preußiſche F., der 12. Teil einer preuß. Rute, 
wird gleid dem franzöfiichen in 12 Zoll zu 12 & 
nien geteilt und hat 139,13 par. Linien = 0,3138. 

n ganzen Zahlen find ungefähr 29 franzöſiſche mit 

rbeinländijchen (genauer 57 franzöfiche mit 59 
theinländijchen), 46 franzoſiſche mit 49 englücen 
und 34 rheinländiiche mit 35 englifchen 5. von 

leiher Größe. Der öfterreichiiche oder wiener N. 
ie 0,31608 m = 140,175 par, Linien, der ſchweijet 
. üt fie m, an England war ehemals 5. aud 
ein bejonderes Maß für Muhlſteine von nur 8 Jol 
oder 7, gewöhnliche Zub Länge, ferner ein Gewichts 
begriff bei Zinn, für weldes er 60 Handeläpfun 
= 27,2156 kg bedeutete, In manchen deutichen Öt: 

enden unterjchied man einen Baus oder Berl: 
f uß, welder für die Jwede der Gewerle und de 
gemeinen Lebens überhaupt diente, und einen da: 
von mehr oder weniger —— eld⸗ odet 
Landfuß für die Vermeſſung der Ländereien. Bo 
man die Rute gemeinhin anders als zehnteilig teilte 
in Preußen in 12 F.), wurde fie gleihmehl 

eim Vermeſſen von Feldern häufig — 
teilt, und bisweilen nannte man eine ſolche Zehn— 
telrute audh Decimalfuß oder Seldfuh. Te 
Flächenfuß ober DQuadratfuß iſt ein släden: 
raum, der 1 5. lang und 1 5. breit iſt; er hat 14 
ober 100 Quadratzoll, je nachdem man den d. in 
12 oder in 10 Zoll teilt. Der körperliche 5. od 
Kubikfuß ift ein körperlicher Raum, ber 1 7. 
lang, 1 5. breit und 1 > ift. Nur ſeht jeten 
famen in neuejter Zeit noch vor: beim — 
ber Niemenfuß, 1 %. lang und 1 Zoll breit; ba 
Körpermaß der —36 1F. lang und breit, 
1 Er ‚und der Baltenfuß, 1 5. lang, aba 
nur 1 Zoll breit und hoch. 

In der Metrik bezeichnet man als Füße (pedes) 
bie Glieder eines Verſes oder einer rhythmilden 
BVeriode, f. Rhythmus. 

Bufangeln oder Fußeiſen (fr. chausse-trs- 
pes; engl. caltrops, man-traps) find Gijen mit 
vier etwa 8 cm langen Spiken, von denen drei auf 
ber Erde liegen, während die vierte in die IX 

t. Die 5. dienen im Kriegswefen daqu, Ki 

eldihanzen, Breſchen u. f. w. den Du 

eindlicher Soldaten zu hindern; fie werden abet 
aud in Feldern und Gärten zum Schub gegen 
Diebe gelegt; doc) darf dies in der Regel micht ohne 
obrigfeitliche Genehmigung, veſp. nicht ohne Be 
fanntmadhung, Warnungstafeln u. dal. geiceben, 
wei fonft ehr leicht Unjhuldige dadurd verleht 
werden fünnen, ur: 

8 arbeit ober Trittmweberei,  dieieni 
Heritellung von Geweben , bei welcher die Schaͤ 
en durch Treten bewegt werden. E. 

eberei. 

AuberHlierie heißt entweder die nicht ern 
Seldartillerie (f.d.) oder die Feitungsartilerie ſ. d 
und Artillerie). 
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— —— dienen teils als Reinigungsmittel, 
teils au mannichfachen Heilzmeden, und wirten je 
nach der angewendeten Temperatur, Dauer und 
Zuſammenſetzung verſchieden. Hinſichtlich ibrer 
usführung it zu betonen, daß nicht blos die Fühe, 
jondern aud) die Waden im Bade fein und daß das 
Waſſer gleihmäßig temperiert fein joll, daß nad) 
dem Bade die Füße vollitändig getrodnnet und mit 
Wolljeug abgerieben werden und darauf jede 
Grtältung der Füße vermieden werden muß, wes— 
bald man %. am beiten de3 Abends vor dem 
Sclafengeben nimmt. Die Dauer des Fuhbades 
foll je nach dem beabfihtigten Zwecke entweder nur 
mebrere Minuten (taltes Bad) oder bis zu einer 
Bierteljtunde und darüber (warmes Bad) betragen. 
Heiße F. (von 35—45° C.) bewirken einen ver: 
mehrten Blutzufluß zu den untern Grtremitäten, 
und finden deshalb ala wohlthätiges und ſchnell⸗ 
wirkendes Ableitungsmittel bei Kopf: und Jahn: 
fchmerzen infolge von Blutandrang nad) dem Kopie, 
bei Bruſtbetlemmung, verzögerter und unregel: 
mäßiger Menftruation u. dal. vielfahe Anwen: 
dung. Um ihre ableitende Wirkung dur Reizun 
der Hautnerven noch zu erhöhen, feßt man no 
Aſche (A —5 Hände voll), Sentmehl (1 Hand vollı, 
Soda oder ——— (2 Hände voll) oder gerie— 
benen Meerrettich zu der gewöhnlichen Waſſermenge 
(1—1'/, Eimer) eined® warmen Fußbades hinzu 
(jog. geihärfte F.), mährend fidh bei Borbanden: 
fein von Froftbeulen oder Fußgeſchwüren der Zu: 
ja von Alaun (2—3 Gplöffel), Gichen: oder Ulmen: 
rindenablodhung und ähnlichen aditringierenden 
Mitteln empfiehlt. Nachteilig wirten die heißen 
F. dagegen bei allen Reizungszuſtänden in den 
Bedenorganen (Blaje, Maſtdarm, Gebärmutter), 
weil fie nit bloß einen vermehrten Blutzufluß zu 
den untern Ertremitäten, fondern auch zum Beden 
und feinen Organen veranlafien und dadurch leicht 
Entzündungen und kranthafte Blutflüſſe derielben 
verurjachen können; menitruierende und ſchwangere 

rauen bürfen deshalb unter keinen Umijtänden 

eibe F. gebrauchen. Ganz entgegengeieht ben 
eißen wirkten kalte 5 indem fie das Blut von 
den Füßen hinweg na Brut und Kopf binleiten, 
weshalb jhmwächliche oder an organiihen Krant: 
beiten leidende Perſonen die Füße nicht kalt baden 
dürfen. Auf jeden Fall find nach einem kalten Fuß: 
bade die Füße nad dem Trodnen tüchtig zu _frot: 
tieren, ſchnell zu belleivden und alsbald in Bewe: 
gung zu verſetzen. 
boden, eine kunſtlich bergeftellte, ebene, 
meiſt —— Fläche, welche zum Begehen dient. 
Je nach Ortlichkeit, Unterlage und Zweck der F. 
werben dieſelben aus verſchiedenem Material und 
in verſchiedener Weiſe hergeſtellt. Man unterfchei: 
bet im allgemeinen Stein:, Eſtrich⸗ und Holzfuß— 
böden. Die Steinfußböden (Pflafterungen 
genannt), welche vorwiegend in fühl. Klimaten, bei 
una im freien, in Kellern, Stallungen und überall 
da angeordnet werben, wo Kühle oder Feuerſicher⸗ 
beit e3 erfordern, werden entweder aus rohen oder 
bearbeiteten natürlichen Steinen oder aus künit: 
lichen (gebrannten oder gegoflenen) Steinen ges 
bildet. Es fommen bauptfädlich folgende Arten 
von Bnaherumgen vor: 1) Das gewöhnliche, aus 
runblichen Kieſelgeſchieben bergeitellte, unregel⸗ 
mäßige (Schiebe:) Pflafter. 2) Das in beſſerer Weije 
aus regel beitetem Granit, Bajalt, Sye: 
nit, Granulit u. f. w. beftehenbe Mürfelpflafter; 
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beide werden auf Straßen, in Hausfluren, Höfen, 
in Stallungen, Kellern u. f. w. angewendet, er: 
halten eine Sandſchuttung al$ Unterlage, und wer: 
den nad) dem Ginjepen der Steine abgerammt und 
alsdann mit Sand überzogen. Dabei ift das 
nötige Gefälle für den Abiluß des Tagewaſſers 
a—", Bros.) zu beachten und lehteres durch 
Schnittgerinne abzuleiten. 3) Das Plattenpflaiter 
oder die Täfelung, aus regelmäkig, meijt quadra: 
tifh bearbeiteten Tafeln von Sanditein, Granit, 
Kalt» und Ibonfchiefer u, j. m. beitehend. Bon 
vorzügliher Güte und Dauerbaftigfeit find die 
follinger (Wefer:), die kehlheimer und folnhofener 
Platten. Dan (egt fie auf eine Unterlage von 
Beton oder Sand in Kaltmörtel. Für Trottoirs 
werden am beiten geitudte Granitplatten (bi3 zu 
2 m Yänge) verwendet, dieje in Sandbettung ne: 
legt, in den Fugen mit Gement verftrichen und nach 
der Straße zu durch jtärtere Borditeine abgegrenit. 

‚Bon den künitlihen Steinen bilden zunädjit die 
Biegel, nament.id die härter gebrannten Klinter, 
das gewöhnlichite Material zu F., beſonders in 
Kellern, Niederlagen, Küchen und felvft bei Straßen, 
Vlan untericheidet das flache oder liegende (Y, Stein 
itarfe), nur für geringern Paitenvertehr geeignete, 
und das hochlantige_oder ftehende, für jtärtere In— 
anſpruchnahme in Ställen, Durchfahrten, Straßen 
geeignete Ziegelpflajter, Für mande Fälle und 
der größern Ausnukung wegen ift es vorteilhafter, 
ftatt des lehtern zwei Flachſchichten übereinander 
zu legen. Das Ziegelpflafter wird am beiten auf 
Sandunterlage und in Mörtelfugen verlegt. — Am 
verbreitetiten und fchönjten find die aus platten: 
artig geformten künſtlichen Material, wie Stein: 
gut, Cement, Gementterrazzo, Asphalt u. dal. ber: 
geitellten Fußböden, ſowohl wegen ihrer Dauer: 
baftigteit wie durch Farbenſchönheit ausgezeichnet. 
Unter diefen haben bejonders die foa. mettlacher 
Platten (Fabrit von Villeroy u. Boch) einen 
mwohlverdienten Ruf erlangt, — F., welche aus 
einer erhärtenden Maſſe und aus dem Ganzen be: 
ftehen, nennt man Eſtriche (1. d.). 

Die Holzfußböden find die für die Wohn: 
räume in unferm Klima zwedmäßigften, und wer: 
den ſowohl in Grögeichoflen auf dem Erdboden 
und auf Gewölben, ald au in Obergeſchoſſen auf 
Baltenunterlage bergejtellt. Syn erfterm alle jind 
bejondere Lager: oder Boliterbölzer zur Befeſtigung 
der Dielenbretter nötig, die in Entfernungen von 
85—100 cm, je nad der Stoßlänge der Bretter, 
verlegt und mit trodenem Füllmaterial gut unter: 
ftampft und verfüllt werden. Zur Verbitung des 
Holzihwammes, der hier jehr oft auftritt, empfiehlt 
es ji, die etwa vorhandene Feuchtigkeit des Unter: 
grundes durd Beton: oder Ziegelihicht mit As: 
pbaltüberzug zu ifolieren oder durch Lufttanäle zu 
ventilieren und die größte Vorſicht durch Auswahl 
trodener Füllung, am beiten zerichlagener Lehm— 
jiegel, anzuwenden. — In den obern Stodiwerten 

ienen die Balkenlagen (. d.), welche mit Nid: 
ſicht auf die Länge und Stärke der Dielenbretter in 
Entfernungen von 85— 95 cm eingeteilt find, zur 
Befeitigung der Dielenbretter. 

Betreffs der F. jelbit unterfcheidet man: 1) Den 
— Bretter: oder Dielenfüßboden. 

ie 3—3Y, cm Starten und 25—30 cm breiten 
Bretter werden entweder nur gefügt, d. b. an den 
ſchmalen Seiten glatt behobelt und ftumpf zujant: 
mengejtoßen (in Erdgeſchoſſen und bei Tafeldielung), 
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ober fie werben, um eine größere Dichtheit zu ers 
reichen, auf Nut und Feder verbunden (geipündet, 
daher au: Spündebretter), oder endlich auf beiden 
Seiten genutet und mittel befonders eingeſetzter 
Federn verbunden; lepteres ift bolziparender. An 
jeder Auflagenftelle wird das Brett mit zwei Nä- 
geln von entſprechender Länge befeitigt. 2) Um die 
vielen Fugen der gewöhnlichen Dielung zu vermeis 
den, verleimt man 2—3 — Bretter zu einer 
breitern * (Zafeldielung), wobei allerdings 
weniger, aber um jo breitere Schwindfugen ent: 
n. 3) Werden größere Brettflächen durd) hart: 
ne Rahmen a T t, fo erhält man einge: 
aßten oder Friesfubboden, eine Art Parkett; 
ift derfelbe nicht zwedlmäßig, weil fich die wei- 
den Füllungen eher abnuhen als die harthölgernen 
Friefe und legtere mit der Zeit voritehen. 4) Bei 
dem Stab: (miener oder Shiff3:) Fußboden 
werben jhmale harthölzerne Bretter, Riemen oder 
Stäbe genannt, gewöhnlich in fhräger Richtung 
abwechſelnd (in rütenmufter) über die Balten 
oder Lagen gelegt und dabei unter fi) entweder 
durch eingefehte federn von Bandeijen oder Zwerch⸗ 
—* verbunden und mittels verſtedter Nagelung 
eſtigt. In feuchten — — legt man 
auch dieſe Riemen oder Brettchen in Asphalt, wos 
bei ſie mit ſchwalbenſchwanzförmigen Nuten auf 
ihrer Unterſeite verſehen und fo lange in die heiß- 
üffige Unterlage eingebrüdt werben, bis diejelbe 
erftarrt ift. 5) Der elegantefte und dauerhaftejte 
olzfußboden ift das Parkett, bei dem ber ganze 
d. aus einzelnen —— Tafeln zuſammen⸗ 
peient wird, die auf einer — rauhen Die⸗ 
ng, dem Blindboden, befeſtigt werden. Man 
unterſcheidet maſſive, d. h. ganz aus hartem Holz 
(gewoͤhnlich Ei olz) zufammengeiehte Parlketts 
und fournierte Barlett3. Lehtere haben eine Unter: 
lage von weichem Holz, die mit aufgeleimten circa 
05cm ftarten Fournieren verfehen iſt, und geftatten 
eine reichere Anorbnung von Mujtern. — Die 
unter 1 —4 bejchriebenen hölzernen 5. werben, da 
fie mit ber * grau und riſſig werden, behufs 
beſſern Ausſehens und leichtern Reinigens mit Fir: 
nis: und Ölfarbenüberzügen verſehen und ladiert 
(3.8. mit ae die Parketts dagegen wer: 
den mit aufgelöjtem Wachs getränft (gebohnt) und 
durch Bürften mit Glanz — ehen (gewichſt). End⸗ 
lich iſt noch des Holz: oder Stödelpflafters 
Grwähnung 2 tbun, welches ein geräufchlofes 
Pflaſter m traben und Hausfluren abgibt; es 
muß in Asphalt gelegt werden, wenn es wajjerdicht 
fein fol. — Über eiferne Fußböden (Bflaiter) 
liegen wenig günftige Erfahrungen vor; dagegen 
find Glasfußböden für möglichit zu erhellende 
Räume von großem Vorteil. 
bodenwichſe, f. unter Wichſe. 
eifen, f. Sußangeln. 
en, Stadt und Hauptort des gleichnamigen 
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Reuburg, Grenzort gegen Tirol, romantiih am 
be der Alpen und am linken Älfer des Lech im 
797 m Höhe über dem Meere gelegen, nad den 
Sclünden und Gefällen (fauces) desjelben benannt, 
bat durd) jeinen Paß auf der Lechſtraße, welche von 
bier die Algauer Alpen in den verſchanzten Fels— 
gafien des Kniepaß umd der Ehrenberger Klauſe 
durdichneidet, um dann doppelt verzweigt ins Inn: 
Br zu münden, aud militäriiche Wichtigfeit. Der 
rt, 32 km im SSO, von Station Oberdorf und 
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40 km im SD. von Station Kempten der Bar: 
riſchen Staatöbahnen, ift Eis eines Bezirld: und 
Rentamts, eines Amtsgerichts ſowie eines Neben: 
zollamt3 und zählt (1880) 2606 zumeiit fath. E, 
welche Gewerbe, Landwirtihaft, Holzflößeret trei: 
ben und lebhaften Handel mit Tirol unterhalten, 
Es befindet ſich dafelbft eine bedeutende Seiler: 
warenfabrif (A — welche bei 600 At: 
beiter beihäftigt und ihre Fabrilate in alle Länder 
abiegt; Herftellung von Grabfteinen u. |. w. aus den 
nahen Marmorbrücen. Die altertümliche umfang 
reihe Burg, 1822 vom Bifchof Friedrich von Augt 
burg fühn au 3* Felſen erbaut und lange den 
augsburger Bilchöfen gehörig, in neuerer Zeit von 
König Ludwig 1. teilweiſe (namentlich der Ritterſaal 
mit der ſchön bemalten Holzdede und die Kavellere 
ftauriert) hergeftellt, bietet einen gi Üiberblid 
über die ganze Umgegend und iſt hiſtoriſch merkwürdig 
eworden duͤrch den dafelbit 22. April 1745 zwiiden 
ayern und Öjterreich geichlofienen Frieden, infolge 
deſſen eriteres reftituirt ward, dafür aber allen An: 
fprüchen auf das öjterr. Erbe entjagte, die Pror 
matijche Sanftion als rechtögültig anerkannte und 
bei der neuen Kaiferwahl feine Stimme dem Grob 
er Franz zu geben verfprad. Das daneben 
ehende alte Kloſter St. Mang oder bie Bent: 
diktinerabtei Faucena (oder ad Fauces), 698 vom 
Apoftel des Algaus, dem heil. Magnus, Scile 
des Columbanus, gegründet und von Pipin rei 
begabt, 788 zerftört, aber vom augsburget Bilder 
Sigmund wiederhergeftellt, enthält einen jeher 
werten Speifejaal, in der Stiftätirde (erbaut 
1701 —17) merkwürdige Bilder und Gradi: 
alter Geſchlechter, im Chor derfelben ein je altes 
Bild Karla d. Gr. und in der 1840 en ‚aus 
dem 10. Jahrh. ftammenden roman. Arypta, DC 
leicht die Grabitätte des heil. Magnus (gefl. 61) 
Keldh, Stola und Stab diefes Apoitela; im der St 
Annatapelle ein zu Anfang des 17. Jahrh. gemalt 
Totentanz in 20 Abteilungen und eim gut in Hol 
geidminter Ehriftus am Kreuz. Auf dem 
echufer fteigt der jehr interefiante und ausfihtt: 
reihe Ralvarienberg auf. In der Rähe der 
ift ein Gejundbrunnen (Schwefelquelle) re 
bach und 1 km oberhalb berielben die Ihönt 
Stromfchnelle auf deutihem Boden, der Lehdurd 
brud) St. Mangstritt, wo der heil. Nam’ 
den Fluß überihritten haben fol. Ungefähr 4 F” 
im SD. von der Stadt liegt das Schloß Hebır 
ſchwangau (f. d.). j ‚ 
F. (im Mittelalter Fauces, Fuozzin genant, 
im Ba —— gelegen) — — 3 
t. gnuskloſter, rte einft zu 
fitungen der Welfen, ii 1191 an die Hobenian 
fen und burch Verpfändung 1226 an den ! Ih 
Lubwig von Bayern. Unter König Sriend 
dem Schönen gelangte 1818 die Bogtei baielii 4 
die Biihöfe von Augsburg. Um biefe Zeit wur 
er Drt zur Stadt erhoben und mit Mauern UF 
geben. In Schmaltaldiichen Kriege ward 9. I 
von Schartlin von Burtenbach eingenommen, vo 
von Morik von Sachſen, 1632 von den Schwer 
überrumpelt, 1646 von ebendenjelben eingenen 
men, gebrandihagt und geplündert. Am 13.607 
1796 wurden bier die Franzoſen unter == 
Tarneau von den Öiterreichern, 11. Juli 180 . 
egen diefe von jenen, und 18, Aug. 1806 
ürttemberger von dem Tirolern zurfdgeisät 
Die Stadt kam nebit der Burg 1802 bei der CR 


Fußhammer — Fuft 


larifation des Hochſtifts Augsburg an Bayern, das 
St. Mangskloſter aber mit allen Einkünften an den 
Füriten von Öttingen : Ballerftein, von welchem es 
1837 an die Freiherren von Bonidau —— 
—— —— — 
empnern und Kupferſchmieden ein Hammer 
Treiben von Bledhgegenftänden; aud) ein Durch gm | 
tritt beweater Heiner Schmiebehammer. 
Fußklo ben oᷣtau & pied, engl. standin 
vice), Werlzeug der —— ‚Schraubitod mit 4 
Fuhkuf, i imM nde ſchon in frübern 
ten das Zeichen ber —— wurde durch 
die Pãpſte, namentlich von ——— als Zei 
der demütigen Verehrung, welche dem Papſte die 
aefamte röm. arg gan it au erweiien habe, 
— ger Geremonialgebrauche trägt 
er Bapit zu dieſem Behufe gegen auf welchen 
ie ein Kreuz befindet, und dieſes Kreuz wird ge- 
” * = bie Rantoffeln der Leiche des Papites 
tadebette empfangen ben F. Pro: 
— die beim Papſt Audienz erhalten, und 


kt Rerioren wird der F. erlaffen. 
—* foviel wie Spur: oder Zapfenlager. 
(5. — ager.) 


i, Maler f. Füeßli. 

die Einheit der mechan. Arbeit in 
denjenigen Map- und Gewichtsſyſtemen, bei welchen 
als Einheit für das Maß der Fuß und für das Ge⸗ 
wicht das Pfund angenommen wird, d hop Ar: 
beit, a 1 Pfund in 1 Sekunde 1 iii ‚och hebt. 
n Ländern, & metrifche 
Sehe > Ära ben Be Kilogranımo: 
meter ober auch terfilogramm eriegt worden. 
(5. Urbeit (in der Mechanıt), Effelt und Kilo: 

"Buben, 1. 
‚1 
bie übermäßi e Abfonderung von 
ur verbreitetes und 


ges 
—— füchfeit t, „omie br abermähh een 
befördert wird und ſich vorwiegen 
Alter, feltener im Kindes» oder Greifenalter vor: 
findet. Der F. wird niit nur durch feinen wiber: 


wärtigen Geruch läjtig, der auf die ſchnelle Ber: 
jebung des abgelonderten ißes zurüdzuführen 
ut, fondern er führt u 0 fehr leicht durch Erwei⸗ 
Guns und Schmeljung ber tſchichten zu 
fhmerzhaften Entzündungen ber * namentli 
er den Zehen * * —* Subfohlen, mobu 
* m 34 gehindert 
e ertragen und gar 
ten genötigt find; auch 
een ha —— wegen der ändigen 
—* — nlaß zu 
—— Wer an an * here ſele 
baue ng hbelleidung, trage ftet3 wollene 
nehme öfters ein lauwarmes long 
und Dre Strümpfe mit einer Mi 
von Stärtemehl und Salicylfäure; ei das Ein 
fteeuen von Tannin wirkt nüßlich. Das n od immer 
unter den Laien herrſchende Vorurteil, ah re 
liches Ausbleiben oder Unterdrüden "des F. 3 
fdyweren innern Krankheiten Anlaß geben Be 
bat ſich vor einer nüchternen wiſſenſchaftlichen Kri: 
sit als durchaus unbaltbar erwiefen. Wer aber 
tropdem nach Erlältungen u. dal. feinen plößlich 
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ausgebliebenen F. wieder hervorrufen will, erreicht 
biejen Zwed am N en durch jehr warme, mut 
Senfmebl verjegte Fußbäder, durd) Einftreuen von 
Senfpulver in die Strünpfe oder durch mehrtägi 
Umwideln der ‚Füße mit Guttaperchapapıer, fie 
—*— 2 — daß ſelbſt jahrzehntelang be⸗ 
n den Tropenländern gewöhnlich von 
ki ny me eg was zweifellos in der größern 
fmertjamteit, die man dort dem Körper durch 
allgemeine Waſchun en ſchenlt, ſowie im der lufti— 
gern —— —* Grund findet, 


teppich, j. unter Teppich. 
ton, ſ. Fuß (in der Orgel). 
ventil (fr. clapet de pied, engl. foot- 


fator nad) der Luftpumpe führendes Ventil. 
volf, ſ. Infanterie. 

uktwafchen war im Morgenlande eine Pflicht 
der Gaitfreundichait, welche der Wirt den bei ihm 
antommenden Keifenden entweder perjönlich oder 
durch feine Diener leiſtete. Da nad dem Evans 
gelium Johannis auch Jeſus Chriftus feinen Jun⸗ 
gern am Abend vor ſeinem Todestage die Füße 


valve), bei er lung ein aus dem Hondens 


wuſch, um fie durch viele hp mboliihe Handlung zur 
Demut zu erma eg fo am im 4. Jahrh. in der 
Kirche hier und da —— Sitte, auf, dab die Priefter 


oder, wie in Mailand, der Bilchof felbjt an den 
— einige Tage nad) ber Taufe das F. voll: 
x n. Zugleich wurde biefer Handlung mit Bezug 
f. 3, ı5 * akramentale Wirkung zuge: 
an Ne be undgebung der Demut hat 
dieſer Ritus in u röm.slath, Kirche ſowie bei 
der Evangelien Brüdergemeine, bei den Menno— 
niten, Wiedertäufern und andern chriſtl. Selten 
erhalten und findet am Gründonnerstage ftatt. In 
Nom gei —* — a —— Weiſe. Auf einer 
erhö ten rg al Kapelle ſihen 
13 Arme als ** der ſtel in einer 
weißwollenen Kutte, den Kopf mit einer weißen 
Müpe bededt. Dielen beiprist der Papſt, der eine 
einfadhe weiße Tunila trägt, und dem Rardinäle 
—— und Beden halten, den rechten Fuß mit 
Waſſer, trodnet ihn ab und füßt ihn dann. Hierauf 
we fie in der Pauluslapelle geipeift, wobei fie 
hen bedient, und erhalten beim Kachhaufe 
geben * wellenen Kleider und das Handtuch, mit 
Dem ih ve —— er find, nebſt einer 
[bernen Dentmünze k. UÜhnlich iſt die 
ierlichleit an den Yopi mehrerer kath. Fürjten. 
n ber griech. Kirche, beſonders in ben ‚Klöftern und 
am ruf. Hofe, wird die Geremonie der Fußwaſchung 
am Grünbonnertage ebenfalls ausgeübt, 
Fuftwinde (frz. cric à main, engl. hand-pack), 
ein zum Heben großer Lajten auf nge Pe 
böben mt | — im) —— de 
unter Win 
Fuft (Job N) befannt ala der Kompagnon Guten⸗ 
berg3, war ein Bürger zu Mainz und trat um das 
e 1450 mit Gutenberg, der zum Drud einer 
ibel Geld —— in eine Verbindung, welche 
aber nach kurzer Zeit infolge eines Streites gelöjt 
wurde. Es iſt bezüglich dieſes Streites zwar bie 
Bergen: eines Rotarratsnktes vorhanden, aber nad) 
den fritiichen Unterfuhungen Faulmanns («Sllu: 
terte Geſchichte der Buchdruderkunfts, Wien 1882) 
ndgegen deflen Echt eit grobe Bedenten vorhanden. 
edenfalls war die Folge des Streites, dab Fuſt, 
der das zum Unternehmen nötige Geld vorgeitred t 
hatte, das Drudereimaterial erhielt, mit welchem 
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er die 42zeilige Bibel (f. Buhdruderkunft, Bd 
III, ©. 653) beendigte, nachdem er fich mit Peter 
Shöffer (f. d.), einem Arbeiter Öutenbergs, afjociiert 
hatte, Die 42yeilige Bibel enthält zwar keinen Nas 
men de3 Druders, aber ihre Typen kamen in jpä: 
tern Druden Schöfferd zur Anwendung, und auf 
dem erjten datierten Drude, dem Pſalter von 1457, 
nennen fih Fuit und Schöffer ald Druder desjelben, 
weshalb ihnen aud) der Drud oder die Bollendun 

der 42zeiligen Bibel zugeichrieben wird. Um fi 

Schöffer dauernd zu verbinden, gab ihm F. feine 
Tochter Chrijtine — Im Jahre 1462 wurde 
3.3 Druderei bei der Groberung von Mainz zeritört, 
aber bereit3 1464 waren ihre —— wieder in 
Thätigkeit. Im Sommer 1466 begab ſich F. nad) 
Paris, um den Verlauf ihrer Verlagswerke zu bes 
treiben; bier fcheint er aber an der zu jener Beit 
herrſchenden Peſt geftorben zu fein, denn im folgen: 
den yahre nennt ſich Schöffer ald Druder allein. 
Der Ümſtand, dab Gutenberg fid auf feinem Drud: 
werle genannt hat, wurde (päte benust, um F. 
die Ehre der Erfindung der Buchdruderkunft zuzus 
ſchreiben; zuerjt geichah dies von feinem Enlel Job. 
Scöffer 1509, obgleich derjelbe kurz —* 1505, 
öffentlih Gutenberg ald den Erfinder der Buch: 
druderkunft genannt hatte; fpäter wollte man fi) 
damit begnügen, ihn ala Miterfinder zu betrachten, 
und als jolder figuriert er auf manchen Monus 
menten. Grwägt man aber, daß F. nicht nötig 
hatte, Schöffer ald Kompagnon — wenn 
er ſeibſt techniſche Kenntniſſe des Drucverfahrens 
beſaß, ſo wird man folgern müſſen, daß F. einzig 
der Geldgeber und Verleger war; feine Verdienſte 
um die merfantile Yörderung ber jungen Kunjt 
mögen unbejtritten bleiben. 

Suftage, vom altfrz. fust (Faß), frz. futaille (im 
Sinnevon Faßwerl), ungeeignet auch wohl Faſtage, 
wird in der Handelsſprache ziemlich gleichbedeutend 
mit Emballage gebraucht, indem man darunter das 
Material verſteht, deſſen man ſich zum Ginpaden 
der Waren und anderer Gegenitände bedient. In 
der Schiffsſprache verjteht man unter F. beſonders 
die Fäſſer und fonjtigen Gefäße, in welden bie 
Flüftigfeiten aufbewahrt werden. 

Fuftanella, ein Teil der modernen griech. Nas 
tionaltracht, der jedoh nur dem männlichen Ge: 
ſchlechte guf dem Feſtlande und in Morea eigen: 
tümlih ift, das fog. Albaneſerhemd. Das Wort 
tammt von dem türf, fystan. Die Tracht it urs 
prunglich albanefiih und wurde namentlich jeit 
1770 ın Morea und Rumelien bejonderd von der 
Jugend immer allgemeiner angenommen; es trus 
gen bie F. meiltenteild die bewaffneten Griechen, 
namentlich die Armatolen, die lofalen Milizen und 
bie Klephthen, und fie iſt Später auch für die irre: 
guläre Miliz des Königreichs Griechenland beibe: 
balten worden. Im allgemeinen wird fie auf dem 
griech. Feitlande von den Landleuten getragen; das 
europ. Koftüm findet ſich außerhalb Athen nur bin 
und wieder bei Griechen in den größern Städten, 
Die von der Taille bis an die Knie reichende, durch 
einen Zug über den Hüften zufammengebaltene, 
länzend weiße F befteht aus einem Gewebe von 
re Baummolle (bei den Landleuten ijt der Sto 
gröber) und geht nad) den Knien zu in weite Fa 
ten aus, welde vorzugsweiſe ein Gegenjtand der 
Sorgfalt find. Der untere Saum wird bei Bor: 
nehmern dur Stidereien verziert. Die Bewob; 
ner der Inſeln tragen jtatt ber 5. weite, baujchige 


Fuftage — Futa Djallon 


Beinkleider von bunter Baumwolle, bisweilen aud 
von Seide. 

Fuſtel de Coulanges (Numa Denis), hir 
Geihichtidhreiber, geb. 18. März 1830 zu Paris, 
beſuchte die Normalſchule dajelbit und wurde dann 
ala Mitglied der franz. Schule nad Athen geſandt. 
Später war er Lehrer der Rhetoril in Amien: 
und der Geſchichte am Gymnaſium Saint⸗Louis ia 
Baris, erhielt 1861 die Profeſſur der Geſchichte 
an der Fakultät Pr Straßburg, lehrte aber 1870 
nad Paris zurüd, um an der Normalihule Bor: 
lejungen über die ältere Geihichte zu halten. m 
3. 1875 wurde er Mitglied der Alademie der mo: 
raliihen und polit. Wiſſenſchaften. Seitdem an 
die Sorbonne verjeßt, wirkt er gegenwärtig als 
Direktor der Normaljcule. Seinen Ruf als Hüte: 
rifer hat er durch eine Reihe wertvoller Schriften 
begründet, bie von einer ausgebreiteten Gelehrſam⸗ 
teit zeugen und ſich durch eine bündige und treffende 
Darjtellung auszeichnen; er gehört zu den bejten 
und originelihen Geſchichtſchreibern Frankreichs. 
F. ſchrieb: «Quid Vestae cultus in institutis ve- 
terum privatis publicisque valuerit», «Polybe ou 
la Grece conquise par les Romains» (1858), «M&- 
moire sur l’ile de Chio» (1857), «La cite antiques 
(1864 und öfter), «llisteire des institutions poli- 
tiques de l’ancienne France» (Bd. 1, 1875); die 
beiden legten ir wurden von der Franze— 
ſiſchen Alademie gefrönt. 

Fusti ſital., d. h. Stengel, Stiele) oder Re: 
aktie heißt der gm auf das Gewicht, welden 
ich bisweilen der Verkäufer einer Wure gefallen 
äßt, wenn bdiejelbe mehr ald im gewöhnliden 
Maße Unreinigteiten, Stiele u. f. w. enthält, mie 
dies 3. B. bei Korinthen, Kaffee, Anis u. |. w. nicht 
felten der Fall iſt. Aucd ein Abzug wegen jchad- 
En Beſchaffenheit der Ware wird mitunter Ne 
aftie (f. d.) genannt. Soldye Abzüge pflegen, ebenio 
wie der Abzug für Ledage, an den meilten größern 
Handelsplägen ujancemäßig feitgeftellt zu ſein. 

Fuſtibalus (von fustis, Anüttel, und Bakke, 
werfen) oder Stodjhleuder, eine Wurfmwarte 
der Nömer, welche in der Kaiſerzeit auftam. Tie 
felbe ijt ein etwa 1,25 m langer Stod mit Schlew 
derleder an einem Ende. Zwei Riemen geben von 
legterm zum andern Ende ded Stocs, welche im 
entiheidenden Moment losgelafien werden. Der 
d. bat größere Schnelltraft als die Funda. 

Buftie, das Kind eined Weißen und einer 
Mujtie (Tochter eines Weihen und einer Mu— 
lattin). [von: Fuſtigation 

uftigieren (ital.), ausprügeln, jtäupen; be: 
tik, ſ. Fiſetholz. 

uſtin, ein von Preißer aus dem Fiſetholz ab: 
geſchiedener gelder Yarbitoff, der aber nicht mäber 
unterſucht iſt. 

Fustuarium (lat., von fustis, der Knüttel; zu 
ergänzen supplicium) hieß bei den Römern die 
Strafe, welche namentlih wegen Dejertion oder 
MWiderfeplichteit über Soldaten verhängt wurde und 
darin bejtand, daß die Verurteilten von andern 
Soldaten mit Knütteln zu Tode —— wurden. 

uta * der fünliche Zeil Senegambiens, 
füblid vom Rio Grande bis an die Sierra Leone 
küfte, durchſloſſen von den aus dem gebirgigen 
Zandesteile Labe im D. herlommenden Rio Grande, 
Rio Nuñez, Rio Pongo, Rio dos Garceres oder 
Scarcinsfluß u. f. w., befteht aus berrlicy bewal 
beten, zerihnittenen Vlateaulandſchaften, melde 


Futa Toro — Futter 


jährlich während fiehben Monaten Regen erhalten, 
Der Herricher oder Almamy iſt, wie in allen Fulbe— 
ländern, zugleich weltlihes und geiftliches Ober: 
baupt und betrachtet fich alö den direlten Erben des 
Kalifen. Derſelbe bat ſich 1881 unter das Pro: 
teftorat der Franzoſen geitellt. Hauptitadt des Lan— 
des iſt Timbo, in 10° 40’ nörbdl. Br. und 610 m 
Höbe, ein Ort von 2450 E.; etwa 10 km öitlicher, 
am Bafıng, liegt Sototora, der Landiig des Als 
mamy. Der größte Ort des Landes aber iſt Tuba, 
6 Tagereifen vom Rio Grande entfernt, in ben 
Bergen, in 750 m Höhe, im Landesteile Labe, mit 
etiwa 800 Häujern, der größten Moichee im Sande 
und der höchſt geichäpten Geiltlicheit. Die Bes 
mwohner, die Dhialontehs, find Neger aus der Man: 
dingofamilie, über welche aber feit Mitte des 18. 
Jahrh. Fulahs berrichen; man fpridt daher das 
Mallinkeh und das Fuldeh. 

Futa Toro, Landitric Senegambiens in Melt: 
afrıfa, in 15—16° nördl. Br., füdlich am Senegal, 
zum Teil ſeit 1860 von den Franzoſen anneltiert. 
Einſchließlich des am Senegal gelegenen franz. Be: 
zirts Bodor (3000 E.) ſchäßt man die Zahl der Be: 
wohner auf 300000 E., meijt mohammed. Fulas, 
F. iſt meijt eben, fruchtbar und reich, beionders an 
Tamarindenwäldern und an Gifenerz, aus denen in 
den —— von Kanel treffliches Gußeiſen 
ausgeſchmolzen wird, aus welchem Keſſel geſchmiedet 
werden, die man verhandelt. In Medina befindet 
fi eine maurijch:mohanmed, Vrieiterfolonie, wo 
Mauren und Neger den Koran ftudieren, u 

Futaille (fr;.), Faß; auch kolleltiv: Fäſſer, 
Faßwerk. (5. FSuitage.) ‚ 

Futaid, in Japan ZTitularfürjten, meift Hof: 
und Staatöbeamte, 

Füterer (auch Furterer, Fürterer, Ulrid), 
deutſcher Dichter und Maler des 15. Jahrh., zu 
Münden und Landshut lebend, bichtete für Herzog 
Albredht IV. von Bayern (1475 — 1508) ein um: 
faſſendes Werl in der Titurelitrophe über die Ta- 
felrunde. Dasjelbe hat Lanzelot zum Haupthel—⸗ 
ben, beginnt vom Argonautenzug und Trojaniſchen 
Kriege und ift von ermüdender Weitichweifigkeit. 

Futil (lat., auch wie das franz. futile ausge: 
ſprochen), nichtig, unbedeutend, läppiſch; Futili— 
tät, Nichtigfeit. 

utoi, Statthalter einer Provinz in China. 

chem oder Fou⸗-tſcheou⸗fu, Hauptitabt 
ber chinef, Küftenprovinz Fulien, liegt unter 27° 56’ 
24” nörbl. Br. und 114° 18' 24” öjtl. 2. (von Green: 
wich), am linten, nörbl. Ufer des Fluſſes Min oder 
Män, 44,5 km von feiner Mündung, hat einen Um: 
fang von 12 km und ijt von einer 9 m hohen, 4 m 
diden, von hoben Feltungstürmenüberragten Mauer 
umgeben. Die Bevölterung wird auf 630 000 See: 
len angegeben, von denen 83—9000 Mandihu und 
etwa 240 Guropäer und Amerikaner. Beſonders 
bemertenawert iſt dafelbft in der Vorſtadt Män die 
über einen Arm des gleihnamigen Fluſſes führende 
prädtige Brüde, 1303 n. Chr. erbaut, 934 m lang, 
auf 39 Bogen ruhend und MWen-ticheou:fhido (d. h 
Brüde der zehntaujend Fahre) genannt. Im allge: 
meinen macht F, obgleich dasjelbe wohlhabend iſt 
und feine Straßen von einer geihäftig bin und 
ber wogenden Menfchenmenge, feine zahllofen Kauf: 
läden von Waren aller Art gefüllt find, durch feine 
Bauart wie durch die allenthalben herrſchende Un: 
reinlichkeit und die Menge der Bettler in allen 
Straßen feinen günftigen Eindrud, F. ift ein wid) 

Gonverfationd » Leriton. 13. Aufl. VIL 


433 


tiger Hanbelsplag, ſowohl für die Küftenichiffahrt 
für die Susfuhr nah Japan, den Fr 
Formoſa, den Bhilippinen und Xava, und wurde 

1842 dur den Vertrag von Nanling den Englän— 
dern und dann den andern europ. Staaten und 
Nordamerika ald Sreiajen offen geitellt. Haupt: 
artikel der Ausfuhr find Thee, Seide und für den 
inländijchen Handel auch Zimmerbolg. Der Wert 
der Einfuhr 1881 betrug 3105000 Taëls (A 6,02 
Mark), der der Ausfuhr 7998000 Taẽls. Die Um: 
gegend ist fehr fruchtbar und bat ausgebreitete 

eisfelder und Theeanpflanzungen. 

‚Sutter (fr). doublure, mandrin, fond; engl. 
lining, chuck, back), in der Tehnit im allgemei: 
nen die Bekleidung eines Nörpers von aufen oder 
innen; in der Holz: und Metallbearbeitung derjenige 
Zeil der Drehbant (f. d.), der die Verbindung des 
Arbeitsjtüds mit der Spindel beritellt; in der We— 
berei das untere Gewebe des Pique. 

Futter nennt man die Nahrung der Tiere, ins 
bejondere ber Haustiere. Die lehtern wählen ihr - 
d. fait durchweg aus dem Pflanzenreich (Herbivo: 
ren); Kapen, Hunde und einige Fiſche meijt oder 
aud) zugleih aus dem Tierreich (Carnivoren); nur 
Schweine und Enten, — auch Hühner freſſen 
alles, was ihnen vorlommt (Omnivoren). Wenn 
man jedoch von F. und Fütterung im allgemeinen 
ſpricht, jo hat man nur Vegetabilien im Auge; 
von animalischen Stoffen fpielt nur die Milch eine 
bervorragende Rolle bei ber Tierernährung. Die 
Auttermittel, d. h. die Materialien, — die 
Nahrung der Tiere bilden, werden entweder in ber 
Landwirtichaft felbit, fei es dur den Feld: und 
Wiejenbau, ſei ed aus den damit verbundenen 
techniichen Gewerben, gewonnen oder von außen 


—25 
Bei den jeßigen Unterſuchungsmethoden werden 
als Beitandteile des F. folgende Stoffe ermittelt: 
—— Rohfett, Nobfafer. ftidjtofffreie Gr: 
traftitoffe, Mineralitoffe und Wafler. Das Roh: 
protein erhält man durch Multiplitation des 
direft gefundenen Stiditoffgehalt3 mit 6,5; es 
werden alſo alle ftidjtojihaltigen, auch nicht pro: 
tein: (eiweiß:)artigen Körper hierbei als Protein 
in Rechnung gebracht: bei der Futterberechnung 
(f. d.) iſt allein der Gehalt an verdaulichem Pro: 
tein in Rechnung zu ziehen. Unter Nobfett ver: 
ſteht man die aus dem F. durch Üther ertrabierten 
Stoffe; diefelben beftehen einerjeit3 aus wirklichem 

ette, andererjeit3 aus harz- und wachsartigen 

tojfen, melde leptern natürlich nicht den Wert 
Dr die Fütterung beſitzen ald das eritere. Die 

obfafer it der nad Hoden des F. mit ver: 
dünnter Schwefelfäure und Kalilauge zurüdblei: 
bende —— Anteil, welcher in Menge 
etwa dem auch vom Tiere nicht verdauten Quan— 
tum des betreffenden F. gleihtommt. Die Roh— 
faſer beiteht aus einem Gemiſche von Lignofe und 
Gellulofe. Mit ftidjtofffreien Ertraftftof: 
fen (auch Roblehydraten genannt) bezeichnet man 
denjenigen Teil des Futtermittels, welcher ſich nad) 
Abzug des Rohproteins, des Nobfettes, der Roh— 
fafer, der Mineralitoffe und des Waſſers ergibt. 
Die genannten Grtraftftoffe werden repräjentiert 
durd die im %. enthaltene Stärke, den Zuder, 
Beltinftoffe u. ſ. w. Die Mineralftoffe wer: 
den durch Veraſchen der Subftanz und Abzug der 
Menge der etwa vorhandenen Kohle beziehungss 
weiſe des Sandes ermittelt, 
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Je nad) der äußern Beichaffenbeit und dem vor: | 


wiegenden Gehalt an Protein, Fett, —— 
ten oder Rohfaſer teilt man das F. ein in Grün— 
oder Meichfutter, Raubfutter, Wurzelfutter, Rüd: 
ftände technijcher Gewerbe, von denen eine große 
Zahl ihres hohen Proteingehaltes wegen aud) den 
Namen Kraftfutter führt, F. tieriihen Urfprungs, 
fowie endlid Gemwürzfutter. Das Grünfutter 
wird geliefert von ben auf dem Ader gebauten 
—— Klee, Luzerne, Eſparſette, Wicken, 
Erbſen, Seradella, Spörgel, Mais u. a., von ver: 
— Grasarten, welche im —— mit 
ee angebaut werden, von den auf den Wieſen 
wachſenden Pflanzen, namentlich den Gräſern, 
vom Halmgetreide im jugendlichen Zuſtande, von 
Rübenblättern u. ſ. w.; unter ar ee ver: 
fteht man die in den trodenen Zuftand Kbergeführ: 
ten obengenannten Grünfuttermittel, ferner das 
Stroh der Halmgetreide und Hüljenfrühte, ſowie 
die beim Dreſchen berjelben abfallende Spreu; 
zum Wurzelfutter gehören fämtliche Rüben: 
arten (Futter:, Zuder:, ng 7 Mohr-, Waflerrübe), 
Baftinate, Kartoffeln und Topinambur; zum Bei: 
oder Kraftfutter rechnet man die Körner 
Gerealien und Hülienfrüdte, die NRüditände ber 
Brennerei (Schlempe), der Brauerei (Malsteime, 
Biertreber), der Stärkefabritation (Weizentreber, 
Kartoffelfafer), der Zuderfabritation (Schnibel, 
reblinge, Melafie), der Müllerei (Aleien), der 
Igewinnung (Olkuchen, Lein-, Raps:, Dotter:, 
Balm:, Erbnuß:, Sejam:, Sonnenblumen, Baum: 
wolljanen:, Gandlenuts:, Kolos⸗, Hanf:, Bud; 
eder: u. ſ. mw. Kuchen), der Milchwirtſchaft (Butter: 
mild, Magermild, Molten); als Futtermittel 
tierifhen Urjprungs find zu nennen Milch, 
Fleiſch- und Anochenmehl; als — due held 
namentlich das Salz. In der Regel erhalten die 
landwirtſchaftlichen Nustiere das F. im Stalle 
die Schafe und zuweilen das Rindvieh, wie au 
die Pferde im Eommer auf der Weide, wona 
man Stall: und Weidefütterung unterſcheidet. 
Unter Erhaltungsfutter verfteht man ein fol: 
des, bei welchem die Tiere fich auf dem jemeili- 
en Rörperzuftande erhalten, ohne dabei nugbare 
toffe zu produzieren, unter Brobuftionsfut: 
ter dagegen ein ſolches, welches die Tiere in den 
Stand jeht, ”- nad irgend einer Nutzungsrich— 
— Si, dilch; Wolle, Arbeit, erzeugend 
tig zu fein. 
Der Gehalt der wichtigften Futtermittel an den 
obengenannten Robnähritoffen in Prozenten  ift 


nach J. Kühn im Mittel folgender: 
Nobpro: Roh»: Etid: Rohe Mine- 
tein fett ftoffireie fajer ralitofje 
Ertraft- 

° offe 
ru a 80 08 131 60 2ı 
Notllee.........- 86 07 85 56 14 

pinen ......... 31 03 62 40 0,7 
Wiejenheu ......- 95 23 403 297,1 65 
Kleeheu .......-- 11,0 32 82» 299 6, 
Mei ia — 3,1 1a 875 40, 3,0 
Gerttenftro nen Ba 14 347 As 44 
—— ee 40 20 356 39,7 44 
Erbjenitrob ...... 73 2,0 32, 892 4» 
Kartoffeln ....... 20 03 20,7 1,ı 99 

tterrunfeln .... 11 01 9ı 0» 08 

2 VE 132 1 662 3. 1, 
Seee 129 60 66,0 9,0 2,7 


Futterbarchent — Futterbau 


Rohpro⸗ Roh⸗ Etid« Roh: Mine 
tein fett Rofireie fajer raltofie 


ralts 

offe 
Erbſen .........- 21 30 De 64 24 
Lupinen ......... 34 dba 292 138 35 
Rapskuchen ...... 316 96 293 11,0 7» 
— .. 16,98 12,0 39,0 174 42 

dnubludhen..... 45,3 85 6,5 A 5,8 
Baumwollfamen: 

J— 415 180 244 3ı 54 
Weizenkleie ...... 145 35 536 94 69 
Malzteime ....... 42 21 421 145 73 
RKartoffelihlempe . 14 02 46 09 0% 
Diffufionsrüdjtände 09 0,0 6,7 2,5 0» 
Fleiſchmehl ...... 2» 209 — — 3ı 


Die ——— bildet einen wichtigen 
Zeil der allgemeinen, ſowie der beſondern Tier: 
probuftionglehre. (S. aud Futterbau, ut: 
terberehnung und Sutterbereitung.) 

Bol. Henneberg und Stohmann, «Beiträge zur 
Begründung einer rationellen Fütterung u. |. m.» 
(Braunihw. 1864); dieſelben, «Neue Beiträge 
u. ſ. mw.» (Gött. 1872); von Gohren, «Die Natur: 
geſetze der Fütterung ber landwirtidaftlichen Nus- 
tiere» (2pz. 1872); Wolff, «Die äbrung der 
«Die weinähtgte Gendhrung bei Rinboichens 
«Die gite rung tebes » 
(8. ul, Dresd. 1881). * 

utterbarchent, ſ. Barchent. 

utterbau bezeichnet ben Anbau aller Ge 
wãchſe, welche zum Futter landwirtidaftlicher Rus: 
tiere verwendet werden. Der F. ift ein nmatür: 
licher oder fünjtlicher. Erſterer findet fich nament: 
lid auf den Gebirgen und in den Niederu 
(Fluß: und Seemarſchen), wo die Himatijchen Rer: 
haͤltniſſe das Wachstum der Futterpflanzen auker: 
ordentlich begünftigen. Letzterer wird befonder: 
auf dem Ader und zum Teil aud auf den Wieſen 
dur fünjtlihe Anjaat befonderer Futtergewädie 
betrieben. Eine ſcharfe Trennung zwifchen beiden 
Arten des F. ift überhaupt kaum noch möglich, da 
in allen höher fultivierten Ländern auch die natür: 
lihen Weiden und Futterländereien durch beion: 
dere Pflege, durch Düngung, dur Anfaat von 
Gräjern und Kleearten immer mehr in Form des 
künſtlichen F. ausgenugt werden. Während zu 
den Yutterpflanzen im weitern Sinne aud die 
Knollen: und ————— gehören, rechnet man 
dazu im engern Sinne alle diejenigen nen, 
weiche im grünen oder getrodneten Zuſtande als 
Autter verwendet werben. 

Es gehören dazu namentlich: aus ber Familie 
der Bapilionaceen die Quzerne (Medi sativa 
L.), die Schwediſche Luzerne (Medicago falcata L.), 
die Sandluzerne (Medicago media P.), die Hop: 
fenluzerne (Medicago lupulina), der Rotflee (Tri- 
folium pratense L.), ber Inkarnatklee (Trifolium 
incarnatum L.), ber Meihflee (Trifolium repens 
L.), der Bajtardflee (Trifolium hybridum Z.), die 
Seradelle (Ornithopus sativus B.), die Eiparjette 
(Onobrychis sativa L.), die Yupine (Lupinus In- 
teus und Lupinus angustifolius ZL.), der Wund 
Hee (Anthyllis vulneraria 2.), der Bodehorntier 
(Trigonella foenum Graecum L.), der Steinfle: 
(Melilotus alba Dese.), die Futterwide (Vicia sa- 
tiva L.), der Stechginſter (Ülex europaeus L.); 
aus der Familie der Gruciferen: der Raps (Bras- 
sica napus oleifera DC.), der Rübien (Brassica 


Futterberechnung 


rapa oleifera DC.), der Senf (Sinapis alba L.), 
die Orientaliſche Jadenichote (Bunias orientalis Z.); 
aus der Familie der Alfineen: der Spörgel (Sper- 
gula arvensis L.); aus der Familie der Bolygo: 
neen: der Buchweizen (Polygonum fagopyrum L.); 
aus der Familie der Gramineen: der yutterroggen 
(Secale cereale L.), der Mohar (Setaria germa- 
nica P. B.), die Riefentreipe (Bromus inermis 
Leyss.), die Zuder: Mobrhirje (Sorghum saccha- 
ratum Pers.), die gemeine Mohrhirſe (Sorghum 
vulgare Pers.), der Mais (Zea Mais L.). Bon 
den Snollens und Wurzelfrüdten werden zum 
Zwecke der Futtergeminnung namentlich gebaut: 
der Kohlrabi (Brassica oleracea gangyloides L.), 
die Kartoffel (Solanum tuberosum L.), die Topi: 
nambur (Helianthus tuberosus L.), die Runtel: 
rübe (Beta vulgaris), der Kürbis (Cucurbita Pepo 
L.), die Sted: oder Kohlrübe (Brassica napus ra- 
pifera DC.), Sellerie — aveolens), Paſti⸗ 
nate (Pastinaca sativa L.), Möhre (Daucus ca- 
rota L.), Cichorie (Cichorium intybus L.). 

Eine wichtige Rolle beim F. ſpielt das Kleegras 
und die Miichjaat, d. h. die Ausſaat von nee, ie⸗ 
denen Klee: und Gräjerforten im Gemenge. In— 
folge der ungleichen ende: welche diejelben 
an den Boden (tief: und flahwurzelnd), an das 
Wetter —— und Feuchtigkeit liebend) ſtel⸗ 
len, ferner infolge der großern Widerſtandsfähig— 
leit des Gemiſches gegen tieriſche und pflanzliche 
Feinde ift die Mifchjaat mehr zu empfehlen als die 

einfaat. Bon Pflanzen, welche für ſolches Ge: 
miſch geeignet find, verdienen außer den ſchon auf: 
geführten Klee: und Gradarten noch genannt zu 
werden: ber Horntlee (Lotus corniculatus Z.), der 
Fadenförmige Klee (Trifolium filiforme L.), das 
Gngliihe Raygras (Lolium perenne L.), das Sta: 
lieniſche a3 (Lolium italicum L.), der Wies 
ſenſchwi Eestuea pratensis Huds.), der Schaf⸗ 
ſchwingel (Festuca ovina L.), das Wieſenliſchgras 
{Phleum pratense L.), das finaulgras (Dactylis 
glomerata L.), das Kammaras (Cynosurus cri- 
status L.), dad Rijpengras (Poa trivialis L.), ber 
Gelbe Wietenhafer (Avena flavescens L.), das ‘ran: 
söhihe ir (Arrhenaterum elatius M. et K.). 


tobbe, «Handbud der Samentunde» 
(Berl. 1876); 9. rt, «Handbuch des F. auf 
dem Wderlande» (Berl. 1875); ©. Krafit, «Die 


Bilanzenbaulehre» (3. Aufl., Berl. 1881); ©. 
Stebler, «Die Grasfamenmifhungen» (2. Aufl., 
„ Fnttecheregmung die Feititell 
nennt man die Feſtſtellung 
des Futteretats für die verfchiedenen Arten ber 
landwirtichaftlihen Nuptiere für eine längere Zeit, 
in ber Regel für die ige? im voraus, 
Es foll dadurch bei den betreffenden Tieren der an: 
ebte Nusungszwed, Arbeit, Fleisch und Fett, 
ih, Wolle, möglidft volltommen und möglichit 
billig erreicht werden. Man verfährt bei der 3. in 
der Weiſe, daß zunächft der Bedarf der einzelnen 
Ziergattung an Trodenſubſtanz, an verdaulichem 
Brotein, Fett und ftidtofffreien Stoffen pro 1000 
gi oder Kilogramm Lebendgewicht, dann bie 
ge und die Zuſammenſetzung des in der Wirt: 
[daft felbft erzeugten Heues, Strohes, der Spreu, 
Rüben und der etwa zur Verfügung jtehenden 
Rüdjtände tehniiher Gewerbe, Schlempe, Preß— 
linge u. ſ. mw. feitgeitellt und auf Grund biejer 
Berhältniffe ermittelt wird, wie viel und welche 
Futtermittel noch aus der Mirtichaft genommen 
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(Gerfte, Hafer, Bohnen) oder zugelauft werben 
müflen, um den als Norm bingeftellten Näbritoif: 
bedarf zu deden. Der Gehalt der in der Wirt: 
haft jelbit oder durch —— Gewerbe erzeugten 
uttermittel an den einzelnen Nährſtoffen geſchieht 
entweder mit Hilfe von Tabellen, welche das Mari— 
mum, Minimum und Mittel in dieſer Richtung 
angeben, mit Berückſichtigung der beſondern Ber: 
bältniffe, unter denen das betreffende Futter ge: 
wachſen ober produziert ift (Boden, Düngung, 
Wetter während der Vegetation und der Ernte 
u. ſ. mw.) oder durch Analyfierung des Futters auf 
einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation. 
Der Gehalt der käuflichen Futtermittel iſt häufig 
arantiert, ſodaß eine beſondere Analyſe über— 
Hat eriheint. Da aber von der Menge der 
uch Schäsung ober direkte Analyſe beitimmten 
— der ſog. Rohnährſtoffe (Rohprotein, 
Rohfett, Rohfaſer), nur ein Teil vom Tierkorper 
wirllich ajfimiliert, verbaut wird, fo hat man bei 
ber F. auch nur diefen Teil in Betracht zu ziehen. 
* dieſem Zwecke verfährt man wie folgt. Unter 
ugrundelegung des bei den betreffenden Tier— 
gattungen durch beſondere Verſuche bereits ermit: 
telten Verdaulichkeitsgrades der Nährſtoffe in den 
einzelnen AFuttermitteln (VBerbauungstoeffizient), 
ferner der oben ſchon erwähnten Bodenwahstums: 
und Produftionsverhältnilfe, ſowie der die Ver: 
daulichkeit beeinflufienden gleichzeitigen Berabrei: 
hung gewiſſer Futtermittel (3. B. Rüben und Kar: 
toffeln neben Raubfutter) wird der Gehalt einer 
beitimmten Futtermiſchung an verdaulichen Stof: 
fen und durch Sinderung in der Miſchung oder 
Zufügung neuer Futtermittel eine der Norm (j. 
unten) entiprechende Nation feitaejtellt. Nebenbei 
iſt aber auch der Gehalt der Futtermittel an Amid⸗ 
ſubſtanzen (d. b. jtiditofihaltigen, aber nicht pro: 
teinartigen, aljo auch nidt die Wirkung des Pro: 
teĩns befikenden Stoffen) in Betracht zu zieben, 
und ſchließlich muß bie Ipeaitiehe Sun, wel 
einzelne Futterſtofſe auf gewiſſe Produktionsrich— 
tungen ausüben (Schlempe auf Menge der Milch, 
Palmkuchen auf Settgenntt der Milch, Rapstuchen 
auf Mait u. f. f.), welche aber häufig mit dem 
Nähritoffgehalte in feinem Zuſammenhange jtehen, 
dann aber auch der — berüdjichtigt werden. 
Nach den zahlreihen, auf den landwirtſchaftli— 
hen Berfudsitationen ausgeführten Fütterungs: 
und Verbauungsverjuchen und den darauf gegrün, 
deten, tabellariſch zujammengeftellten Zablen für 
die Zuſammenſeßung und bie Verbaulichteit ber 
ttermittel namentlih von E. Wolff und J. Kühn 
nn man eine ee ee be: 
rechnen. Es bedürfen nad E. Wolff 1000 Bid. 
Lebendaewicht pro Tag: 


Dr Bros fett Kohle-⸗ Berhältnis 
nische tein hydrate don Brote 
Eubs zu Kohlehn · 
ftana verdaulich ⸗ braten + Fett 
(lestere8xX 2,5 
beit eritern zu⸗ 
Pferde bei mitt * —3* 
lerer Arbeit. . 29,5 1,8 0,0 11,2 Pid. 1:7,0 
Ochſen bei mitt» 
lerer Urbeit. . 234,0 1,6 0,0 113 » 1:75 
Wollſchafe, feinere 
allen »... 223,5 15 0,25 11,4 » 1:8,0 
Maitichafe, 
1. Periode .. 3,0 3,0 0,50 15,9 » 1:5,5 
2. Beriode „. 250 35 0,60 14,4 » 1:4,5 
Maitichweine, 
1. Beriode. » 36,0 50 27,5 1:55 
2. Beriode. » » 31,0 4,0 24,0 1:6,0 
3. Periode... 2335 2,7 17,5 1:6,5 


25% 
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, Kühn gibt als Norm an für 1000 Pfd. Le: 
bendgewidht: 


Orga: Pros Fett Stiohles Berhäktnis 


niſche tein bydrate von Protein 

Sub⸗ zu Kohlehh⸗ 

ſtanz verdaulich draten + Fett 

Ueßteres x 2,5 

ben erftern zus 

Maſtochſen, gerechnet) 

1. Beriode 28,0 ‚6 0,80 13,6 Bfb. 1:6,0 
2. Beriode 30,0 ‚00 14,8 » 1:5,4 


2 
3,2 
3. Beriode 7,0 235 08 140» 1:59 
Viilhlühe.. 20-30 2,0-2,7 0,4-0,7 12,5-15,0» 1:57 


Bol. Wolff, «Die Ernährung der landwirtichaft: 
lihen Nugtiere» (Berl. 1876); derjelbe, «Land— 
wirtichaftliche Fütterungslehre» (3. Aufl., Berl, 
1882); J. Kühn, «Die zweckmäßigſte Ernährung 
des Rindviches» (8. Aufl,, Dresd. 1881). 

Sutterbereitung dient dazu, das den land: 
wirtichaftlihen Nustieren zu reichende Futter fo 
vorzubereiten, daß der Nähreffekt desjelben ein ges 
fteigerter wird, Die F. beiteht entweder in einer 
mechan. Zerkleinerung oder in einer dem. Um: 
wandlung des Futterd. Am menigjten Zuberei: 
tung bedarf das Grünfutter (f. Sutter), obgleich 
auch diefes durch Schneiden auf der Futterſchneide⸗ 
maschine (j. d.) und Vermiſchen mit Stroh eine 
höhere Ausnußung erfährt. Das Naubfutter wird 
in verjchiedener Art zubereitet, durch Schneiden und 
Vermiſchen mit Stroh, fowie Dämpfen und Brü- 
ben. Beides ift nur zwedmäßig, wenn das Raub: 
eng von mangelhafter Beichaffenheit ift, wenn 

ie Tiere vermoct werden follen, größere Mengen 
davon aufzunehmen, was durd) Vermiſchen mit 
fhmadhafterem Futter — Kleie, Ölkuchen 
u. ſ. w.) erleichtert wird, oder wenn ſchädliche 
Eigenſchaften des Futters el vernichtet 
werden follen. Cine höhere Verdaulichleit des 
Futterd wird weder dur dad Schneiden, noch 
durh das Dämpfen bewirkt. Die Wurzelfrüchte 
werden auf befondern Apparaten zerkleinert, um 
den Tieren die Aufnahme derjelben zu erleichtern; 
die Olkuchen behandelt man ebenfo oder vermifcht 
diejelben mit dem Tränkwaſſer; die Körner müſſen 
für mande Tiere, 3. B. die Kühe, geichroten wer: 
den, weil diejelben fonft den Berdauungsfäften 
feine Angriffspunfte darbieten und den Körper un: 
verdaut wieder verlafien. Cine chem. Ummands 
lung der Futterftoffe wird bei der Braunbeuberei: 
tung und beim Ginfäuern hervorgerufen. Letztere 
Methode beiteht darin, daß die Sutterfoft: in 
ausgemauerte Gruben gebradt, darin jehr feſtge— 
ftampft und mit Grde oder dergleihen möglichſt 
luftdicht bebedt werden. Es ar dabei eine Gä: 
rung vor fih, welche mit der Bildung von Milch: 
fäure verbunden it. Das Einfäuern wendet man 
namentlich bei ſolchen Yuttermitteln an, melde 
momentan in großen Mengen erzeugt werden, aber 
infolge ihre hohen Waflergehaltes Tpnell der Ber: 
feßung anheimfallen, wie Grünmais, Diffufions: 
rüdftände, Rübenblätter u. ſ. w., oder welche durch 
Froſt gelitten haben, wie Kartoffeln und Rüben. 
Eingefäuertes Futter ift eh lange haltbar, wird 
von den Tieren gern gefreflen und wirkt günftig 
auf Milchproduktion, ſowie Fleiſch- und Fettanfaß, 
wenn au Infolge der Gärung ein Subitanzverluft 
ftattfindet. Bol. 3. Kühn, « Die zwedmäßigite Er: 
nährung de3 Rindviehes » (8. Aufl. Dresd. 1881); 
Lafzczynili, «Das Konfervieren von Grünmais und 
anderm Grünfutter» (Berl. 1882), 
Futterkattun, ſ. unter Kattun, 


Futterbereitung — Futurum 


Futtermafjel oder «halbes Meines Mafel» 
nannte man in einigen Gegenden Diterreicht bis 
zur Einführung des franz. metriichen Syſtems (mit 
1876) das Nah von Y, Mepen für Getreide, Mebl, 
Hülſenfrüchte, Kartoffeln u. f. w., weldes = 0, 
wiener Kubitfuß = 0,96 1 war, 

Futtermauer ijt eine zur Bekleidung von Ed⸗ 
wänden bei Terrafien, Kunſtſtraßen, Kanälen, 
Kae und Seltun 3gräben dienende Mauer. 

ei Seeufern un röbern Strömen führt fie den 
bejondern Namen Quaimauer. F. müſſen eine 
53 Stärke erhalten, daß fie vermöge ihrer Sta: 

ilität dem auf ei Hinterfläche wirkenden Erd: 
drude zu widerftehen vermögen. Man führt fe 
daher gewöhnlich mit —— jtarten Bis 
hung auf ihrer Vorderfläche (dem Haupte) aus, 

ibt ihrem Fuße eine entiprechende Gründung und 
Phlipt ihre obere Fläche (Krone, Berme oder Kappe) 
durch Abdedung mit Steinplatten oder Raien. 
Statt der Böſchung verfieht man die F. aud mit 
Strebepfeilern (Contreforts) oder gibt ihrem Profil 
nah außen eine konkave Form mit rechtwintelig 
zur Krümmung gerichteten Lagenfugen. Die bir: 
tere Fläche der F. wird entweder ſentrecht, geboſch 
oder mit Abjähen verjehen. j 

Futterſchueidemaſchine im engern Sinne i 
die Bezeichnung für die Hädjelmajchine, welde das 
gg bejonders das Stroh, in kurze Stüde 
fchneidet, im weitern Sinne für jede Maſchine, 
welche Futtermittel anderer Art, befonbers Rüben, 
Kartoffeln oder dergleichen zerkleinert. Die Häd: 
felmajchine befteht aus einer Lade, in melde 
die Halme eingelegt werden, einem ober mehrern 
Meflern, melde fih am vordern Ende der Lade 
vorbeibewegen und die vorftehenden Halme ab: 
ſchneiden, einer Einrichtung , welche die Halme da 
bei feithält, und einer ſolchen, welde die Halme 
um die abzuſchneidende Länge nach jedem Schmitt 
vorwärts Ihiebt. Die Meſſer werden in neuertt 

eit meiſtens an Sähmungräbern befeftigt, meld 
ich vor dem Ende der Lade drehen und entwede 

uch Hand», Göpels oder Dampffraft in Bene: 
gung gefeht werden. Die $. liefern einen Hädidl, 
deilen Yänge nach Belieben zwiſchen O,7 und 4 cm 
wechfeln fann. Die Rüben: und Kartofelihned 
maſchinen betehen aus einem zur Aufnahme de 
Futterd beftimmten trichterförmigen Kaften un 
einer mit der Schneidevorrichtung, verie 
Scheibe, welde die an die Scheibe gedrüdten Ri: 
ben u. }. w. ſchneidet und bie geichnittenen 
jofort entfernt, Man wendet drei Arten ber det 
(einerung an: 1) Schneiden in Scheiben, 2) Schne: 
den in Streifen und 3) Schaben oder Pufen. Dal 
Wüft, « Landwirtichaftlihe Mafchinentunder Verl 
1881). (Hierzu Abbildung auf Tafel: Landwirt: 
[Beitlide Mafchinen bei Artikel « Landwirt 
ſchaftliche Maſchinen und Geräte ».) 

uttertaft, f. unter Taft. 

uttertwide, j. unter Wide. —— 

utürum (lat.) heißt in der Grammatil dien 
nige Form des Zeitwortes, durch welche bie Jutunt 
ausgedrüdt wird. Die indogerman. Spraden be 
figen von Anfang an keine einfache Verbalform 
zum Ausdrude der Zukunft, fondern verwendet 
eine Zuſammenſeßung des Verbalitammes 
dem Verbum «fein», befjen Wurzel im Judoger 
maniichen as (es) iſt, 3. ®. im griedjifchen u. Iy-% 
iſt Iy- der Verbalſtamm (löjen), -so das ih 
bängte Hilfsverbum. Diefe Form, die uriprüngli 


Fur — © (Budhjtabe) 


in allen indogerman. Spracden berrihte, ift im 
Yaufe der Entwidelung von den meiften wieder 
aufgegeben und entweder gar feine befondere Ver: 
baltorm für das F. vorhanden, indem die Präfentia 
auch im futuriichen Sinne gebraucht werden (jo im 
älteiten Deutich, im Slawiſchen), oder es wird ‚die 
Umihreibung mit einem Hilfßverbum und bem 
Infinitiv gewählt, 3. B. romanijch aimerai (frz.) 
ut gleich aimer-ai, lat. amare habeo, «zu lieben 
babe ih», d. h. «ich foll oder werde lieben», engl. 
shall und will (follen und wollen), deutich « wer: 
den»; im lat. ama-bo ift das -bo ebenfalls ein 
mit dem Berbaljtamme verbundenes Hilfsverbunt, 
(8. Tempuä.) 

Fux (oh. Joſeph), einer der bedeutendften 
Komponiften und Theoretifer feiner Zeit, geb. zu 
Hirtenfeld in Steiermark 1660, wurde Hanitt, 
dann Hapellmeiiter am Stephansdom in Wien 
und rüdte 1713 zum zweiten und 1715 zum eriten 
Hoitapellmeifter auf, wobei Caldara al3 zweiter 
ein Kollege war. Er ſtarb 13. Febr. 1741 zu Wien. 
F. ftand in der Gunſt des Hofs wie in der Achtung 
der mufitalüihen Welt gleich hoch. Seine Kompo: 
fitionen find jehr zahlreih und umfafien alle Gat: 
tungen (Rirhenmufil, Dratorien, Opern und In— 
ftrumentalwerte). Er arbeitete in dem ftrengen 
oder fontrapunttiichen Stil und feine Kompofitio: 
nen find in diefer Schreibart wahre Muſter. Die 
Missa canonica ilt fajt das einzige, mas davon zur 
Zeit noch befannt it. Allgemein dagegen kennt 
man F. als Theoretiter. Sein 1725 auf Koften 
des Kaiſers gedrucktes Lehrbuch in latein. Sprache 
«Gradus ad parnassum» würde nicht nur ins 
Deutiche, Stalienifche Franzöſiſche und Englische 
überjeht, jondern ach pätern Werken zu Grunde 
gelegt und gilt noch heute als Muſter für die Lehre 
des Kontrapunktes. 

Fylgjen (altisländ., d. i. «Folaegeifter»), geifter: 
hafte Weſen in der german. Mythologie. Sie 
fommen mit dem Menichen in die Welt und be: 
gleiten ihn auf allen feinen Lebenswegen, bald nur 
eine, bald mehrere. In der Regel ſchüßen fie das 
Individuum, welchem fie innewohnen, Es gibt fer: 
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ner F., welde die Schubgeifter ganzer Geſchlechter 
und Familien find ei zttarfylgjur, kyn- 
fylgjur). Neben diejen jchüpenden F. gibt es aud) 
böje F., die den Menſchen ins VBerderben au ſtürzen 
ſuchen. Der Glaube an die F. war ganz beſonders 
bei den alten Skandinaviern verbreitet, nach deren 
Anihauung fie ihren Siß unter der Kopfhaut hatten, 
ne (Loch-⸗), Meerbufen an der Meitjeite 
Schottlands, die nörblichite Verzweigung des Firth 
of Clyde, im S. der Grafichaft Arayle; öftlich vom 
Dijtritt Cowal, weſtlich von den Tijtrikten Argyle, 
Knapdale und Cantire eingeichlofien, zieht er hie 
von S. nah N., wird dann jchmaler und verläuft 
fih nah NO. weit binnenwärt3, bier Upper» 
Loch-Fyne genannt. Im ganzen iſt er 67 km 
lang, 3—8 km breit und 40— 70 Faden tief. 
Seine Geſtade find tief ausgezadt und von niedri— 
gen nadten Bügeln umfäumt, welcde ſich erjt in 
er Nähe von Inverary höher erheben und bier 
bewaldet find. Auf der Weitfeite, da wo der 
Upper-Loch-Fyne beginnt, führt der ſchmale Arm 
Loch-Gilp zum Grinanftanal, der Knapdale und 
Cantire vom Feitlande trennt, F. ift durch die 
in ihm ftattfindende Heringsfifcheret berühmt. 
risa, ſchwed. Fluß, f. unter Mälar. 

t (jan), holländ. Maler, geb. zu Antwerpen 
um 1625, malte vieles mit Rubens, Jak. Jordaens 
und Ih. Willebort gemeinschaftlich; fein Binfel war 
” fruchtbar, daß fait jede bedeutende Gemälde: 
ammlung etwas von ihm aufzuweisen hat. Bor: 

ae malte er Jagden, wilde und zahme vier: 
h ige Tiere, Vögel, Früdte, Blumen und Bas: 
relief3. Seine Zeichnung ift böchit naturgetreu und 
doch gewählt, fein Ktolorit glübend und kräftig, und 
die Karben find bejonders im Lichte ftarl impaltiert, 
ſodaß er in allen diefen Beziehungen mit de Voes 
und Snyders wetteifert. Auch in der Ählkunſt war 
er auögezeichnet, namentlich gab er 1642 zwei Fol: 
en Tierjtüde heraus. Sein Sterbejahr iſt wahr: 
cheinlich 1661. Unter feinen Schülern war Dav, 
Koning der berühmteſte. 

Fyzabad, ſ. Faizabad. 

Fz., in der Muſik Abkürzung für forzando (ſ. d.). 


©. 


&, in unferm Alphabet der fiebente Buchitabe, 
ſtammt in feiner Geitalt & und aus dem lat. 
Alphabet und ift hier eine Modifilation des griech. 
Gamma (T). Dies ging ins lat. Alphabet ala Ü 
über, mit welchem man in ältejter Zeit jowehl den 
Laut des K wie des G ausdrüdte; bei der Ausbil: 
dung genauerer orthographiſcher Unterjcheidung 
wurde dann dem Zeichen C unten ein Strid oder 
Halen zur Bezeihnung des G:Lautes angehängt. 
Das fat. C verdantt feine dritte Stelle im Alphabet 
der Stelle des griech. Gamma, da diefes wie fein 
phöniz. Prototyp der dritte Buchitabe ift. Der 
Laut, den das G ausdrücken foll, gehört zu den 
erplofiven oder momentanen Konjonanten (f. d.), 
Innerhalb diejer zur Reihe der Gutturalen (Kehl: 
lauter) und unterſcheidet fih vom K, mit dem er 
gleihe Stellung der Spradorgane hat, durch den 
begleitenden Stimmton, daher G als tönend (me- 
dia), K als ftumm (tenuis) zu bezeichnen ift Das 


deutſche g entipricht dem Gefehe der Lautverſchie⸗ 
bung gemäß einem urfprünglichen indogerman. gh, 
und forrefpondiert daher in urverwandten Worten 
mit griech. y, Le gotiſch staiga (ich «fteige») und 
srelyw, deſſen Wurzel im Sanskrit stigh lautet. 
In der Muſikt iſt G (ital. und fri. sol, engl. 
ebenfalls G) die Benennung und eng für 
die fünfte diatoniſche Zonitufe oder die achte Saite 
der diatoniſch⸗chromatiſchen Tonleiter. (S.u. Ton 
und Tonarten.) Gegen den Grundten C macht 
der Ton G drei und einen halben großen Ton aus, 
Der Ten F wird durch eine Saite von der Länge 
der Eaite (natürlich von gleicher Stärke, Dichtigfeit 
und Spannung) erzeugt, welde den Grundton U 
gibt; er fteht aljo zu C im Schwingungsverhältnis 
3:2 (reine Duinte). In der Notenfchrift dient das 
eingeftriheneG ala Sclüffelton; das diefen Ton an⸗ 


jeigende Zeichen ( 5), G- oder Biolinfhlüffel, 


re 
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Ga — Gaba 


ital. chiave di sol genannt, ftebt auf der zweiten | feiner Vaterftadt, in Szathmär und Peit, und trat 


Linie (in Frankreich bisweilen auf der erjten Linie). 

Als Abkürzungszeiden fteht G und_g in 
röm. Inſchriften, Handſchriften u. ſ. w. für Gajus, 
gens u, f.w.; auf Kurszetteln für Geld oder Ge: 
jucht im Gegenjaß zu B (Brief oder Angeboten, |. 
Kurs); in der Heraldik für Gold. Auf deutſchen 
Neihamünzen bezeichnet G den Münzort Narlörube, 
auf ältern preußiihen: Stettin, auf ältern öfter: 
reihiihen: Nagy-Banya (in Oberungarn), auf 
ſchweizeriſchen: Genf, auf ältern franzoöſiſchen: Poi⸗ 
tiers. Als Zahlzeichen ſtand G bei den Nömern 
für 400, G für 400000; y bei den Griechen für 3 
und ‚y für 3000. , 

Ga, dem, Zeihen oder Symbol für Gallium. 

Ga. iſi die offizielle Abkürzung für den nordame— 
rikaniſchen Staat Georgia. 

Gäa oder Ge (ardh.), lat. Tellus oder Terra, 
d. h. die Erde, entitand nach der Heſiodiſchen Theo: 
gonie zuerſt nach dem Chaos. Sie gebar * 
Gemahl aus ſich ſelbſt den Uranos (Himmel), die 
Gebirge und den Pontos (Meer); hierauf von Ura: 
nos befruchtet, die 12 Titanen und Titaniden (den 
Okeanos, Köos, Krios, Hyperion, Japetos, die 
Theia, Rheia, Themis, Mnemoſyne, Phöbe, Tethys 
und als legten den Kronos), die Eyflopen und die 
Helatondeiren (die Hundertarmigen). Da Uranos 
aus Miftrauen jedes diefer Kinder gleich nad) der 
Geburt einterterte, gab fie ihrem Sohne Kronos 
eine eijerne Sichel (Hippe), womit dieſer feinen 
Mater entmannte. Gie felbft, durch die auf fie 
dabei niederfallenden Blutstropfen befruchtet, ge: 
bar die Erinyen, Giganten und meliſchen Nympben, 
fpäter gebar fie ihrem Sohne Pontos den Nereus, 
Ihaumas, Phorkys, die Keto und Eurybia. fiber 
Kronos, der jeine Kinder * Her er: 
zürnt, erzog fie heimlich den Zeus, den Sohn ihrer 
Tochter Rhea, dem fie, als er erwachſen, zum 
Throne des Kronos verhalf. Im Kultus erfcheint 
fie befonders in Attita al3 mütterliche Pflegerin 
alles Wachſens und Gedeihens und führt Daher den 
Beinamen Kurotrophos (die Kinderernährende); an 
manchen Orten galt fie auch al& prophetiiche Göttin, 
wie 3. B. in Delphi, wo fie die ältejte Vorſteherin 
des Oralkels gemweien fein foll, und in Olympia. 
In einigen griech. vafengemalden erhebt ſie ſich 
halb aus der Erde, um den kleinen Erichthonios 
(1. d.) zu überreichen; auf ſpätern Denkmälern fin: 
det man fie gewöhnlich fiend oder nelagert mit 
Früchten, Füllhorn, Kindern, öfter aud mit einem 
rubenden Kinde daneben. Vgl. Stark, «De Tellure 
dea» (Jena 1866). Auch in Nom wurde die Erd: 
göttin als Tellus oder Terra (mater) verehrt, ge 
wöhnlich mit Ceres zufammen, doch auch alleın. 
Bald nad) 268 v. Chr. wurde ihr ein Tempel er: 
baut. Gine neuerdings gefundene vollftändig erhal: 
tene Üdicula (ein Kapellchen in Form einer Nifche) 
zeigt die Göttin, welche in der Inſchrift Mutter 
Erde (Terra mater) genannt wird, thronend mit 
Scepter und Schale in den Händen und mit ihren: 
franz und Schleier. 

Gäa ift in neuerer Zeit auch häufig der Titel 
von Werten, welcde die Verfteinerungen, Foffilien 
u. ſ. w. eines Landes behandeln. 

Gaabenſe, Drt auf der Norblfüfte der dän. 
nel Haliter, Amt Maribo, liberfahrtsort nad) 
Nordingborn auf Seeland. 

Gaäl (‘jofepb), ungar.Schriftiteller, geb. 12. Dez. 
1811 in Nagy Karoly, abjolvierte feine Studien in 


bei der ungar. Stattbalterei in Dienite, widmete ſich 
aber mit Vorliebe fchriftitelleriichen Arbeiten. In 
Revolutionsjabre war er Konzipift im finanzmir!: 
fterium, 1849 im Stabe de3 General! Damjanich 
1850 wurde er in Arad zur Feitungäitraie ver: 
urteilt. Nach feiner Freilafiung wirkte er als Cr: 
ieher bei der gräflihen Familie Cſelonics und 
Itarb 28. Febr. 1866. ©. trat 1836 mit feinem 
biftor. Roman «Szirmay Ilona» («Helena Sfir- 
may», 2 Bde., Veit 1836) auf und jchrieb auker 
dieſeni noch zahlreiche Novellen und Erzählungen, 
auch Dorfgeſchichten für verſchiedene Zeiticritten. 
Doch bald wandte er ſich dem Drama zu: «A kirälr 
Ludason» («Der König in Ludas», Luftfpiel, Pet 
1837), «Szerelem &s Champagnei» («Liebe un 
Champagner», Luſtſpiel, Veit 1839), «Eesedi tun 
der» («Die dee von Ecied», Luſtſpiel, Peit 1899, 
«Pazar fösvenyek» (« Verſchwenderiſche re 
Luſtſpiel, Veit 1840), «Kt Julia» («Die beiden je: 
lien», Zuftipiel, Peſt 1841), «A ven sas» («Der altt 
Adler», Volle, Beit 1844). Den meilten Erfolg 
hatte feine Poſſe «A peleskei notärius» («Der I 
tar von Pelesla», Ofen 1843), die humorvolle Tre 
matifierung eines ſchon 1790 von Goadänni (j.d. 
bearbeiteten Stoffs, welde eins ber beliebten 
ungar. Nepertoireftüde geblieben ift. ©. wirlle 
1840—43 au ala Feuilletoniſt beim Kofutbicen 
«Pesti Hirlap» («Beiter Zeitung») und redigierit 
1848 das —** «Der 15. März», Gr mar Int 
1837 Mitglied der Akademie, jeit 1843 der Kiste 
{udy:Geiellihaft. Seine novelliftichen Werte geb 
Franz Badics (3 Bde. Veit 1880—82) bern 
inige feiner dramatiſchen Arbeiten find bloß band 
ichriftlich erhalten. Seine poetijche Erzählung «A 
haramja szerelem» («Die Liebe des Räuber‘) 
wurde 1842 von der Kisfaludy:Gefellichaft mit do 
ausgezeichnet. ©. ift durch gefunden Humor un 
lebendige Charatteriftit des ungar. Vollsleben 
ausgezeichnet. 
Gaard, in Dänemark ein Gehöft, Landgut. . 
Gaarden (Dorfgarten), Dorf im der pre 
Provinz Schleswig-Holitein, Kreis Plön, am Sid 
ende des fieler Hafens, ſteht mit der 3 km enhen 
ten Stadt Kiel durch eine ftündlic ſechemaliꝛ 
Ddampſchiffahrt in Verbindung und zäblt (1 
8026 meiſt prot. E, während es 1866 taum 80 
zäblte, Den großen Aufichwung verdanlt ©. 
1868 erfolgten Anlegung zweier Schifitwerk", 
von welchen die eine kaijerlich ift, die andert m 
Norddeutichen Schiffbau: Aftiengelellichaft gehör- 
Außerdem find Bierbraucreien, eine Damprmöht 
und Protfabrit und die Dampfziegefei Thon 
vorhanden. In der Nähe lient die Brivatırr“ 
anftalt Hornheim. Nach Fertiaftellung ber het 
Sandbefeitigungen follen famtliche Marineetabit® | 
ments Kiels nad) ®. verlegt werden. 
Gaarſchaum, ſ. Sarihaum.  —_. 
Gaba oder Geba, iärael. Stadt im Stan 
nebiete Benjamin, zwiſchen Michmas und Am, 
7—8 km im NND. von Jerufalem auf der Stri® 
dahin gelegen, ift befannt aus ber Geicichte 
Könige Saul und David, Später mar es Örenzia! 
desNeiche Juda und Pevitenftabt. ©. ift das heut’ 
Dicheba, ein Meines, halb in Trümmern liegende 
Dorf auf einer niedrigen Höhe, mit einem — 
vropheten Jakob geweihten Heiligtum. Der an 
&. ift fchon in alter Zeit öfters mit Giben (1. 
und Gibeon (f. d.) verwechielt worden. 


Gabaler — Gabel (Stadt) 


Gabäler, ein kelt. Volk in dem durch Augustus 
formierten Aquitanien. Ihre Hauptitadt hieß Ans 
deritum (jekt Anterieur). Das Land der G. war 
das QDuellengebiet der Flüſſe Claver und Dltis 
(jekt der Dijtrift Gevaudan oder das Depart. Lo— 
zere), lag füdlich von dem ber Arverner, und das 
Bolt betrieb Bergbau, namentlih auf Silber, und 
ſtarke Viehzucht. 

Gabauholz, ſ. Camwood. 

Gabardan (auch Gavardan), im Mittelalter 
eine kleine franz. VBizegrafichaft in der Gascogne, 
im jekigen Depart. Yandes, mit dem Hauptorte 
Öabarret, 46 km im OND. von Mont:de:Mar: 
jan, auf einem 147 m hoben, ehemals fumpfigen 
Plateau, mit WO E, In der Stadt finden ſich 
Ruinen eines 1569 durd die Galviniften zerftörten 
Kloſters, jowie das Haus von Jeanne d'Albret. 

®abarre ifrz. Gabare, vom jpan, Gabarra), 
flabes, breites Segel: und ige von ge: 
ringem Tiefgang, welches auf Flüſſen und in Häfen 
gebraucht wird und aud) als Lichterfchiff dient; in 
franz. Häfen auch joviel wie patache (Pataſche, 

chtſchiff). 

Gabarret, ſ. unter Gabardan. 

Gabbro (urſprünglich ein ital. Trivialname) 
iſt eine Felsart, welche aus Plagioflas und Diallag 
als weſentlichen Gemengteilen beſteht. Der ver: 
bältnismäßig breitgeitreifte, häufig nach zwei Zwil: 
lingsgeſeßen ausgebildete Plagioflas (meift der ba: 
ſiſche Anorthit oder Labradorit) ift grau oder bläulich: 
violett und enthält gewöhnlich zahlreiche mikroſto— 
piſche Interpoſitionen, jchwarze Nädelchen und 
Hörnchen, braune Täfelchen, Flüffigleitseinichlüfle 
u. ſ. w. Der die Räume zwiſchen diefen Feldſpaten 
ausfüllende Diallag bildet zuweilen größere, un: 
regelmäßig begrenzte tafelartige Individuen, welche 
mit ihren darakteriftiich fchillernden Spaltung®: 
flächen mandmal ftredenmeije alle —— gelagert 
ſind. Zu dieſen Mineralien gie t ſich meiftens 
Magnetit und Titaneifen nebſt Apatit. Viele Vor: 
fommnifje führen auch Hyperſthen oder Gnitatit 
und Bronzit; ſehr häufig tritt auch etwas Horn: 
blende ein, welche vielfady den Diallag rahmenartig 
umgibt, wie dies auch von den rhombiſchen Öliedern 
der Byrorengruppe geſchieht, wobei alsdann die 
Bertifaladfen der beiden Mineralien zufammen: 
fallen. Biotit und Nutil_erjcheinen als _fernere 
acceſſoriſche Gemengteile, Quarz nur äußert jelten. 

Neben diefem fo zujammengeiekten eigentlichen 
©. unterſcheidet man noch den Dlivingabbro, 
welder außer dem Plagioflad und Diallag noch 
dunfelichmupiggrünen Dlivin, oft in teilmeije fer: 
pentinijiertem Yultande, als weſentlichen Gemengteil 
entbält, Dieſe Geſteine find vielfach mit Serpentin 
vergeſellſchaftet, welcher wahrſcheinlich aus ihnen 
bervorgegangen iſt. In noch andern ©. (z. B. von 
Burlig bei Hof, Wörgl in Tirol, Rauris in Salz: 
burg, Marmel3 in Graubünden, Gorfica) iit der 
Plagioklas durch Saufjurit (f. d.) erfeht, der Diallag 
in die grasgrüne Hornblendevarietät Smaragdit 
umgewandelt. Die Struftur aller diefer ©, ift eine 
durchaus Ernftalliniihe, ohne eine Spur von einer 
amorphen Bafıd. Der Kiefelfäuregehalt ſchwankt 
meift um 50, die Menge der Gifenoryde beträgt 
8—15, die des Kalls 9—12 Proz., unter den Alta: 
lien waltet das Natron vor. Fundpunlte typiicher 
olivinfreier und olivinführender ©. find unter ans 
dern: Gegend von Bolperäborf und Neurode in 
Schleſien, Nadauthal und Harzburg im Harz, Benig 
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in Sachſen, Wolfgangiee bei Iſchl, La Preſe 
Beltlin, Piemont, Elſdalen in Schweden, 
ftift in Norwegen, Hebrideninfeln Mull und Stye, 
Grönland. Der G. ericheint zumeift in mächtigen 
Stöden und Lagern, welche gewöhnlich den kryital: 
liniſchen Sciefern eingebettet find und, wie es 
icheint, feine eruptiven Lagerungsverhältniſſe auf: 
weilen, jodaß fie größtenteils als gleichzeitige Bil: 
dungen gelten müfien. Außer diefen alten ©, 
welche Glieder der archäiſchen Formation daritellen, 
gibt es aber 3.9. in Stalien (Golf von Genua, 
Gegend von Piſa und Florenz) und Kroatien eigen: 
tümliche andere, ganz bedeutend jüngere, welche ala 
entjchiedene Gruptivgejteine die Kreide und untern 
Tertiärſchichten durchſeßen, und dennod mit den 
erjterwähnten petronrapbiic ganz übereinftimmen. 
Gabel iſt zunädjit die Bezeihnung für einen in 
zwei Spiken auslaufenden Stiel, dann für ein Ges 
rät oder Werkzeug mit zwei oder brei Spiken, Bin: 
ten ober Haden, insbeſondere ein folches zum Aufs 
ftechen oder Feithalten von Speiſen beim Eſſen. 
Am Altertum wurden bie —— zerlegt auf⸗ 
er en, ſodaß die Gabel pr zum Aufgeben 
erjelben in der Küche wie auch zum Vorſchnei— 
den und Borlegen gebräuchlich waren, aber nicht 
beim Eſſen. Hier bediente man ſich vorzugsmeile 
der Finger und auferdem des Yöffels. Später 
wurden zu dem Jede auch Heine Stäbchen ei 
übrt. Die erfte Erwähnung der ©. findet ns i 
Bier Damianı (gejt. 1072), welder von ihr als 
einer durchaus neuen Sache berichtet, und jagt, daß 
eine byzant. Brinzeffin diefe Neuerung nad Venedig 
ebracht, wo man inbejien dies Inſtrument als 
Zeichen der Verweichlihung angejehen habe. Im 
$, 1360 ericheint die ©, in Florenz, aber damals 
u al3 wenig gebräuchlich, auch war fie bis zu 
Anfang de 16. Jahıb. in Frankreich und Deutſch— 
land und bis zum Anfang des 17. Jahrh. in Eng: 
land, wie nod gegenwärtig in Spanien, im Innern 
Rußlands, in China und anderwärts fehr jelten. 
Man bielt fie für einen überflüjfigen Lurusartitel, 
weshalb denn auch bei ihrer erjten Ginführung in 
Frankreich im Kloſter St.:Naur ernitliche Streitig- 
feiten über ihren Gebrauch zwiſchen den ältern 
und jüngern Brüdern ausbrachen und in mehrern 
Kloſterordnungen Verbote derjelben ſich befinden. 
abet (frz. fourchette, &pinglier,encoche ;engl. 
fork, heck, gab), im allgemeinen ein Werkzeug, 
das zwei oder mehr Spiken (Zinfen) an einem ge: 
meinjchaftlihen Stiel bejist; am Spinnrad ſoviel 
wie flügel; in der Uhr derjenige Teil, durch wel: 
chen der Anker mit dem Pendel zufammenbängt; 
bei Dampfmaſchinen, welche umgejteuert werben 
fönnen, der halbkreisförmige Ausichnitt der Ercen: 
— 
Gabel (ilaw. Jablonné), Stadt und Siß einer 
Bezirksbauptmannichaft im nördl. Böhmen, nahe 
der ſächſ. Grenze, mit (1881) 2583 E. denticher 
Zunge, liegt an der Straße von Prag nad) Zittau 
und unterhält eine regelmäßige Boitverbindung mit 
der 15 km entfernten Haltejtelle Weißtirchen der 
tönigl. Sähfiihen Staatsbahn. Die Bewohner 
befaſſen ſich neben den ftädtiichen Gewerben vor: 
nehmlich mit Feldwirtihaft und Viehzucht, was 
fowohl durch die Boden: ala Verfehräverhältnifie 
begünjtigt wird, Die größere Induſtrie iſt durch 
mehrere Baummwollmwarenfabrifen und ein Brau: 
—— vertreten. Sehenswert find bie ſog. Kata⸗ 
omben, d. h. die Grüfte unter der Pfarr: und 
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ehemaligen Dominikanerkirche, fowie das gel 
Pachtaſche, im Nototojtile erbaute Schloß Neu: 
Faltenburg. Die Stadt ift alt, war im 13. Jahrh. 
Bein des mächtigen Geſchlechts Berta von Duba 
und joll ſchon um 935 durd; die Schweiter des Her: 
093 Wenzel (des Heiligen) Mauern erhalten haben. 
In den preuf. Kriegen des 18. Jahrh. wurde ©. 
bart mitgenonmen; 1813 dran Napoleon bis bier: 
ber, wurde aber durd) den Verluft der Schlacht bei 
Kulm zur Nüdtehr veranlaft. 
Gabelbock heißt ein Nehbod, welcher das zweite 
Gehörn auffegt. (S. unter Reh. 
Gabel:Buchenipinner, Nachtſchmetterling, ſ. 
unter Buchenſpinner. 
Gabelchamäleon, ſ. unter Chamäleon. 
Gabeldeichſel (frz. Jimoniere, engl. thill), eine 
aus zwei Bäumen beftehende Deichjel, in melde 
das Pferd eingeipannt wird. 
Gabelentz (Hans Conon von der), ausgezeich— 
neter Sprachforſcher, geb. 13, Oft. 1807 zu Alten: 
burg, der einzige Sohn des 7. März 1831 veritor: 
benen Geheimrat3 und Kanzlers Hans Karl Leo— 
pold von der ©,, erhielt feine Bildung auf dem 
Gymnafium feiner Vaterftadt und feit 1825 auf 
ben Univerfitäten zu Leipzig und Göttingen. Im 
%. 1829 trat er in den ſachſen- altenburg. Staats: 
dienit und wurde 1831 zum Kammer: und Regie: 
rungsrat und 1843 zum Geh. Kammer: und Ne: 
gierungsrat befördert. Er nahm 1847 die auf ihn 
gefallene Wahl zum Landmarichall im Großherzog: 
tum Weimar an und ging im März 1848 zum Vor: 
parlament nad) Frankfurt, wo er für die ſaͤchſ. Her: 
zogtümer in die Zahl der 17 Bertrauensmänner 
eintrat, welde dem Bundestage zur Entwerfung 
einer beutichen Reihsverfaflung beigegeben waren. 
Darauf wurde er interimiltiicher Bundestagsge: 
fandter bis zur Auflöjung des Bundestags im Juli 
1848, Ende Nov. 1848 zum Vlinifterpräfidenten 
in Altenburg ernannt, gab er im Aug, 1849 jeine 
Entlajjung, nachdem in demfelben Sa bereit 
fein Landmarſchallamt in Weimar infolge eines 
neuen Wahlgeſehes fein Ende erreicht hatte. Als 
Mitglied des Staatenhaufes für Altenburg ging er 
u dem Erfurter Parlament; 1851 wählte ihn die 
andichaft des Herzogtums Altenburg zu ihrem 
Brälidenten; lebteres Amt bekleidete er bis 1870, 
in welchem Sabre er fi ganz von der öffentlichen 
Ihätigfeit zurüdzog. Fortan widmete er ſich nädjit 
der Verwaltung feiner Güter ausſchließlich feinen 
linguiſtiſchen und bijtor. Studien, bis er 3. Sept. 
1874 auf jeinem Gute Lemniß bei Triptis jtarb. 
Schon frühzeitig befchäftigte er fidh ‚mit den 
Spradyfamilien des öftl. Afien. In den «Elements 
de la grammaire mandchoue» (Altenb. 1833) ent: 
midelte er die Mandſchuſprache nah ihrer ganzen 
ndivibualität in fonziien Negeln. Einige interef: 
ante Aufjäse über das Mongoliſche lieferte er in 
er von ihm mitbegründeten «Heitichrift für die 
Kunde des Morgenlandes» (1837 fa.); die Ent: 
zifferung der Pa⸗ſſe-pa-Schrift ift fein Verdienft. 
Später wandte er fih den Spraden bes finn. 
Stanımes zu, die er zuerjt in Deutichland nad 
rationellen Grundfägen behandelte. Unter anderm 
veröfjentlichte er eine «Grammatik der mordwinis 
Ihen Sprache» in der erwähnten Zeitichrift (Bd. 2), 
die «Örundzüge der fyriäniichen Grammatit» (Al: 
tenb, 1841), ſowie Abhandlungen «liber die Suas 
hiliſprachey, worin er zuerft den Bantu :Sprad): 
ftamm wiſſenſchaftlich nadywies, und «tiber die 
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famojediihe Sprache» in ber «Feitichrift der Deut: 
ſchen Morgenländiichen Geiellihaft» EBd. 1, m. 
1847 ; Bd. 5, 1850), ferner eine «Kurze Grammatıl 
der tſcheroleſiſchen Sprache» im dritten Bande von 
Höfers «Zeitichrift für die Wiſſenſchaft der Sprader 
(1852). Inzwiſchen hatte ſich G. in Gemeinſchaft 
mit einem Nugendfreunde, dem Paſtor J. Yöbe zu 
Raſephas bei Altenburg, auch dem Studium der 
ältern Zweige des german. Spradjitanmes, na: 
mentlich der got. Bibelüberfesung des Ulfilas, zu: 
gewandt, als deſſen Frucht eine neue kritiihe Aus 
gabe derjelben nebit lat. Überjekung, got. Glonar 
und got. Grammatif (2 Bde., Lpz. 1843—46) er: 
ſchien. Andere ſchätzbare Beiträge zur Sprachen 
funde und Sprachwiſſenſchaft find: « Beiträge jur 
Spradentunden» (3 Hefte, Lpz. 1852), melde Gram 
matifen der Dajak:, Dakota: und Kiririiprade ent: 
— «Grammatik und Woͤrterbuch der Kaſſia— 
prade» (Lpz. 1857); die Unterſuchungen «fiber die 
melaneſiſchen Sprachen», in denen er einen nod un: 
befannten Sprachſtamm entdedte (Lpz. 1860, 1873) 
und «Liber das Pallivum» (Lpz. 1860). Lehtere 
drei Arbeiten find aud in den «Abbandlungen der 
Sächſiſchen Gejellihaft der Wiflenichaften» enthal— 
ten, welder ©, feit 1845 als Mitglied angebötte. 
Außerdem gab er die mandichuiiche Üiberjegung der 
chineſ. Werke «Se-schu», «Schu-king» und «Schi- 
king» mit einem mandichu:deutihen Wörterbudie 
2p3.1864) heraus, Nach jeinem Tode eridien «Ge 
chichte der Großen Liao aus dem Mandſchu übericht» 
(herausg. Petersb. 1877). Kürzere Abhandlungen, 
«Beiträge zur mandſchuiſchen Konjugationziebre, 
«liber die Ausdräde für ‘Sterben’ im Nandicut: 
chen», «fiber die Sprache der Aimaks und Hazärad, 
«Expressions servant à rendre l’idee de „pouvan 
en mandchou» erjdienen in der «Zeitihriit Dt 
Deutihen Morgenländiihen Gefellihafte und ım 
eriten Bande der «Memoires du congres interna 
tional des Orientalistes », 2 

G.' Streben war vorzugsweiſe auf eine m 

lichft alljeitige Kenntnis der menſchlichen Spradt 

erichtet. Nächſt der verwandtichaftlihen Kalt: 
Nation verlangte er daher eine Bergleihung aller 
Spraden binfichtlich der verjchiedenen Faltoten 
ihres gebanklihen Gehalts; nur auf dieſem Bart 
ſchien ihm die Herftellung einer wahrhaft allgeme 
nen Grammatit möglid. Einige achtzig Spraden 
bat er mehr oder minder eingehend ſtudiert, gap“ 
dreißig zuerit wiſſenſchaftlich bearbeitet, indem e 
Terte, meift Bibelüberſezungen, grammatiid un) 
leritaliich unterjudhte. In zahlreichen Aufiäsen 
für die «Mitteilungen» der Geſchichts- und Alter: 
tumsforfchenden Gejellichaft des Diterlandes hat t 
geſchähte Beiträge zur Kenntnis der Geſchichte Kt 
ne3 Heimatlandes geliefert. 

Gabeleny (Hand Georg Conon von Kr), 
Sprachforſcher, zweiter Sohn des vorigen, geb. 16. 
März 1840 zu Poſchwiß bei Altenburg, beſuchte 
1855 —59 das — zu Altendburg, bier: 
auf bi® 1863 die Univerjitäten Jena und Leipas— 
trat 1864 in den königl. ſächſ. Yuftizdienft, fur 
gierte erſt als Referendar, 1872—73 im Neidt: 
dienjte al3 PVerwaltungsbeamter au Straßburg 
und Mülhaufen im Elſaß, wurde dann als Ge 
richtsaffeſſor in Dresden angejtellt und it feit 
1878 Brofeflor der oftafiat. Spradyen an der Int 
verfität zu Leipzig. Angeregt und gefördert von 
feinen Vater, verfuchte er ſich früh im der Erler: 
nung weftafrit. und malaiifch:polynej. Spraden 
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fowie des Chinefischen, wandte fih dann aud dem 
Studium des Mandihu und Japaniſchen zu und 
verdrientlichte, außer zwei Abhandlungen über ver: 
gleihende Eyntar in Lazarus’ und Steinthals 
sgeitichrift fur Bölterpiydhologie» (1869, 1874), 
eine überiehte und kommentierte Ausgabe des 
hinef. metapbyfiihen Werts «Thai-kih-thu» 
(Dresd. 1876), dann eine Abhandlung über die 
Weſchichte und die Aufgaben der hinefiihen Bram: 
matıf» (« Zeitichrift der Deutihen Morgenländiichen 
Bejellichaft», 1878). Sein Hauptwert, gegenwärtig 
überhaupt die bervorragendite Leiltung auf diejem 
Gebiet, it die «Ghinefiihe Grammatik» Lpz. 1881); 
ein fürzeres Lehrbuch find die « Unfangsgründe der 
chineſiſchen Grammatit» (2pz. 1883), Mit A. B. 
Meyer gab er «Beiträge zur Kenntnis der melane: 
üben u. ſ. w. Spraden» («Abhandlungen der 
Sädhfiihen Gejellihaft der Wifjenihaften », 1882) 

Gabelgemie, j. u. Gemſe. [beraus, 

Gabella imittellat., von demielben Stamm 
abzuleiten wie das deutiche geben) bedeutet indirekte 
Abgabe, Steuer. Im Italieniſchen und Franzöfi: 
ſchen (Gabelle) wurde damit beionder3 die Salz: 
fteuer bezeihnet. In Deutichland gab es früher 
eineG. hereditaria, Erbſchaftsgeld, undeine G.emi- 
grationis, Nachſteuer. (S. Abſchoß und Ab: 
jugsgeld.) V, S. 906. 

Gabelpfaune, ſ. unter Eiſengießerei, Bd. 

Gabeisberger (Franz Taver), Begründer der 
Stenographie (1. d.) in Deutichland und Erfinder 
eines neuen Syſtems derjelben, geb. zu München 
9. Febr. 1789, empfing den eriten Unterricht in den 
Alöjtern Attel und Öttobeuern, nad deren Auf: 
bebung (1803) er das Studienjeminar in München 
beſuchte. Dürftine Vermögensumſtände binderten 
ihn am Beſuche der Univerfität, ſowie feine ſchwäch— 
liche Gejundheit an Verfolgung des Plans, Ele— 
mentarjchullehrer zu werden. Daher legte er fi 
vorzugsmweile auf Kalligraphie und Lithographie, 
und feinen trefflihen Leritungen hierin verbantte er 
1809 die Verwendung als Diätiſt in der königl. 
Generaladminijtration der Stiftungen und Kom: 
munen. Seit 1810 fungierte G. als Kanzlift in 
zwei Mittelbehörben, bis er 1823 al3 Geh. Kanzliſt 
eine Anjtellung im Staatäminifterium de3 Innern 
erhielt. Später wurde er in dieſem Miniſterium 
Geb. Selretär. Cr gab vielverbreitete Schulvor: 
ihriften und «Mechan. Rechentafelno heraus. Auch 
beihäftigte er ih mit Sprachen, mit Mnemonik, 
Pafıgraphie, Kryptographie, Dechiffrierkunſt und 
nit Ermittelung einer Geihwindichrift: Gegen: 
fände, die ihn zum Verfolg neuer Bahnen in der 
Stenographie recht eigentlich befähigten. Angeregt 
durch Einführung der bayr. Konjtitution, erhob er 
die Etenographie zu jeinem Hauptſtudium und legte 
beim erjten Landtage 1819 ſchon tüchtine Proben 
als Stenograph ab. Bei feiner Erfindung ſchwebte 
ihm der Gedanke vor, dab die jihtbare Sprach— 
bezeihnung dem Organismus und Mechanismus 
der hörbaren Sprade angepaßt und in eine die 
Ideenaſſociation unterjtügende Wechjelbeziehung ge: 
bracht werben müſſe. Dieje Grundidee jeines Sy: 
items — G. bei allen Verbeſſerungen, durch die er 
es während eines Zeitraums von 30 Jahren aus: 
zubilden juchte, fortwährend feitgehalten. Im J. 
1829 beauftragte man die königl. Alademie ber 
Wiſſenſchaften mit einer Prüfung feines Geihwind: 
idreibverfahrens; fie erfannte es in einem aus: 
führlihen Urteil als neu, originell, einfach und 
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her an. Seine die Stenograpbie —— 

zerke find: «Anleitung zur deutſchen Redezeichen— 
funit» (Münden 1834; 2. Aufl. 1850), «Neue Ber: 
volllommnungen u. f. w.» (Münd, 1843; 2. Aufl. 
1850), «Stenograpbifches Lejebudy» (Münd. 1838). 
©. ftarb 4. Jan. 1849, plöklich auf der Straße vom 
Sclage getroffen. Seine Schüler bildeten den 
a Gabeläberger Stenographen:Gentralverein», der 
unter Benußung von ©.3 hinterlafienen Bapisren 
deſſen Hauptichrift als «Lehrgebäude der Steno: 

apbie» (Münd. 1850) neu veröffentlichte. Val. 

erber, « G.s Leben und Streben » (Münd). 1869). 

Gabelun (Dihotomie) nennt man in der 
Botanik jede Verzweigungsart, bei der zwei gleich: 
artige Sprofle die gortfegung eines Mutterjproi: 
jes bilden. Der all, daß die beiden neuen 
Sprofie infolge einer genauen Zweiteilung in der 
Spike des Mutterſproſſes entiteben, kommt felten 
vor, e3 it dies die eigentliche oder echte Dichotomie. 
Die fog. falſche Dihotomie oder G. dagegen 
findet jich häufiger; ſie kann auf zweierlei Art zu 
Stande fommen: entweder entwidelt fi) ein Sei: 
teniproß in der Weife, daß er ſowohl in der Länge 
al3 in der Stärke feinem Mutterjprofie ey 
fommt, oder direkt unterhalb der nicht weiter wad): 
fenden Spitze des Nutterfproffes zwei gleichwertige 
Seitenſproſſe entjtehen. In beiden Fällen tommt 
eine ©. zu Stande, die fich bei oberflächlicher Be: 
trachtung von der echten Dichotomie nicht unter: 
ſcheiden läßt. 

Gabes oder Kabes, Stadt im fühl, Tunefien, 
an ber —— des Wadi Gabes in den Golf 
von G. oder in die Kleine Syrte, liegt in einer 
fruchtbaren Dafe, hat einen kleinen Hafen und 
vr etwa 10000 E., welche Handel mit Datteln, 
8 ‚ Betreide, Henna und Häuten treiben. In der 
Nähe find unbedeutende Neite des antiten Tacape. 

Gabian, Flecken im franz. Depart. Herault, 
Arrondifjement Beziers, 3 km im WNW. von Rou: 
jan, an der zum Herault fließenden Tongue und 
an der Linie Baulban:Roquefiels der Franzöfiichen 
Südbahn, zählt 1300 E, und ijt ein Bergwerlsort; 
man beutet das 7000 ha große Koblenbeden von 
Roujan aus, die Betroleumquelle, die Gipsbrüdhe, 
die kalte Eiſenquelle und die Bafaltbrücdhe von Ste.: 
Marthe und unterhält eine Schwefelmüble. 

Gabii, Stadt im alten Latium ungefähr in der 
Mitte zwiichen Rom und re an einem klei: 
nen See gelenen, gehörte zu den älteften Städten des 
lateiniichen Bundes. Nach der röm. Sagengeſchichte 
foll Tarquinius Superbus G. durch Yift erobert 
haben. Sein jüngfter Sohn ging angeblid als 


-liberläufer nad ©., gelangte dort zur Macht, er: 


hielt dann von jeinem Vater, der einem von dem 
Sohn abgefandten Boten feine Antwort gab, fon: 
dern vor des legtern Augen fchweigend die höchſten 
Mohntöpfe im Garten abſchlug, damit ſymboliſch 
den Nat, die angejehenften Männer der Stadt zu 
Beten, und konnte, nachdem er diefen Nat be: 
folgt, die Stabt dem Tarquinius überantworten. 
Dieſe Erzählung ift En. nur eine auf Erzählun: 
gen rich: Hiftoriter beruhende Fabel, denn noch in 
augujteiicher Zeit war der Bundesvertrag zwiichen 
G. und Tarquinius Superbus erhalten. ven 
aber muß die Stadt mit Rom in ältejter Zeit viele 
Kämpfe beftanden haben, bis fie von Nom abhän: 
gig wurde, Gine erhaltene alte Verwünſchungs— 
formel, welde auf den Namen von ©. ausgeftellt 
it, ſowie vielleicht auch der Name des Gabinus 


442 


einctus (f. d.) zeugt von diefen Kämpfen. In ſpä— 
terer Zeit war die Stadt ohne Bedeutung. 

Gabillon (Ludw.), Schaufpieler, geb. 16. Juli 
1828 zu Güftrom in Medlenburg, ging nad ab: 
folviertem Gymnafialturfus in Roitod auf bie 
Bühne, war dann am Hoftheater in Oldenburg, 
ipäter in Schwerin, Kaſſel und Hannover engagiert, 
Seit Dit. 1853 gehört G. dem wiener Burgtheater 
an, feit 1875 als Regiſſeur. G. ift ein hervor: 
ragend begabter Charalterjpieler, deſſen Taritel: 
lungen fi) durch urwüchlige Kraft, fernigen Realiss 
mus und natürlihen Humor auszeichnen. Caligula 
im «Fechter von Ravenna», Hofmarſchall Halb, 
Tronje Hagen in Hebbels «Nibelungen» gelten als 
jeine beiten Peiltungen. — Seine zweite Gattin 
Zerline, geborene Würzburg, geb. 18. Aug. 
1835 in Saftrom, bebütierte 1850 auf dem hamburs 
ger Ihaliatheater und wurde. nad dreijährigem 
Sagapement an diefem Theater im Dft. 1853 für 
das Burgtheater in Wien engagiert. Sie jpielte hier 
in den eriten zehn Jahren hochtragiſche Rollen, ging 
dann in das Fach der Salondamen und Charalters 
rollen über und nimmt in dieſer Nichtung einen 
hohen Bla ein. 

Gabinius (Aulus), Anhänger des Pompejus, 
bradıte als Tribun 67 v. Chr. die Gejekvorfchläge 
über Lucullus’ Abberufung und die Berleihung 
einer außerordentlihen Madhtfülle an Pompejus 
rg fung Hr Piraten ein. Gr folgte dann 
diejem feinem Gönner als Legat nah Aften. Im 
J. 61 wurde er Brätor, 58 Konſul und ging hernach 
57 al3 Statthalter nad) Syrien. Als folder ſchlug 
er wiederholt jüd. Aufitände nieder. Auch jekte 
er auf Geheiß des Pompejus den Ptolemäus Au: 
letes wieder ald König von Ügypten ein. Nach: 
den er die Provinz ontte an Craſſus abgeben 
müſſen und zurüdgefehrt war, unterlag er Aus: 
gang 54v, ehr. einer Anllage wegen Erpreflungen 
und mußte ins Eril gehen. Ende 49 v. Chr. rief 
ihn Cäſar zurüd und beauftragte ihn 48 mit der 
—— — des Kriegs in Illyrien. G. ward aber 
bier auf einer mißglüdten Grpedition Anfang 47 
beſiegt und jtarb bald darauf in Salonä. 

Gabinus cinotus (in regelmäßiger Wort: 
ftellung einctus Gabinus) war eine Art, die Toga 
zu gürten, welde ihren Namen von der Stadt 
Gabii (j. d.) hat. Man zog dabei den Zipfel, der 
jonft beim Umlegen der Toga zuleßt über die linke 
Schulter zurüdgeworfen wurde, um den Leib herum 
und gürtete fo das ganze Gewand mit ihm feit. 
Nach den Angaben der Alten war die Toga in diefer 
Gürtung das ältejte Kriegggewand. Während 
dann aber die fo gegürtete Toga einer praftifchern 
Kriegslleidung weichen mußte, erhielt fich die alter: 
tümliche Tracht bei gewiſſen formellen Alten, wie 
bei dem testamentum in procinctu, d. b. in der 
Gabiniſchen) Gürtung, welches der Bürger im 
Felde durch lektwillige mündliche Grllärung vor drei 
oder vier Zeugen machen fonnte, eine Tejtaments: 
form, die indes zu Ciceros Zeit au ſchon längft 
abgelommen war; ferner bei ber Devotion, der 
Ofinung des Janustempels, der rituellen Stadt: 
gründung, bet den Amburbien, einem feierlidhen 
Umzug mit den Opfertieren um die zu fühnende 
Stadt mit nadjfolgendem Opfer, und verichiedenen 
andern Opfern. Ganz verjchieden von diejem cinc- 
tus Gabinus ift die ebenfalld cinctus Gabinus ge: 
nannte Tracht der Konfuln der jpätern röm. Kaijer: 
zeit, wie dieſe Tradıt auf den koitbar verzierten 
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Dedeln der Diptychen (d. b. der doppelten, zu: 
fanımenzullappenden Schreibtafeln, welde in der 
ſpätern Kaiſerzeit die Konſuln beim Amtsantritt 
zu verichenten pflegten) abgebildet it. Was nad 
damaliger Bezeichnung eine in cinctus Gabinus um: 


gelegte Toga hieß, glich einem modernen, jeidenen, 
in weiten gelten rings um den Leib geichlagenen, 
dann von dem linten Arme aufgenommenen und 


binter dieſem herabhängenden Umſchlagetuch. Yu. 
Vögelin, «Das zürderiiche Diptychon des Koniuls 
Areobindus» (Zürich 1857), und Meyer, «Zi 
antite Glfenbeintafeln in Münden» (« Abhand⸗ 
lungen der königl. Bayriſchen Akademie der Bien 
ſchaſten XV, 1, 1879). 
Gabion (fr3.), Schanztorb; Gabionnade, 
Bruftwehr von Schanztörben. 
Gabirol (Salomo ben Juda, arab. Abu-Aub 
Suleiman ben Jachia ibn Gabirol), hervorragender 
jüd, Dichter, geb. um 1020 in (Cordova oder) Na: 
laga, lebte fpäter in Saragofja und jtarb um 1070. 
Von jeinem Leben ift fehr wenig belannt. lnter 
einen erg religiöfen Dichtungen iſt die um: 
angreichite das «Keter Malchut» («flön ne), 
in welchem fich die Wiſſenſchaft jeiner Zeit umd die 
Grundgedanten de3 Judentums zufanmen 
Dasjelbe ift von Michael Sachs, Leopold Dules 
und Leopold Stein in das Deutiche übertragen 
worden. Außer den poetiichen Arbeiten ©.3 me: 
ren ſchon früher feine Spruchſammlung « Mibehar 
ha-Peninim » («Berlenau&wabhl») und feine ethiſce 
Schrift «Tikkun Middoh ha-Nefesch» belannt, 
beide arabijch verfaßt und von Juda Tibbon in 
das Hebräiiche überjeht. Seine eigentlide Pe 
deutung ala Philoſoph ijt erft in neuerer Zeit be 
fannt geworden, da man in ibm den von den 
Siholaftitern oft genannten Avicebron oder Avcı 
cebrol, Verfafier des «Fons vitae» erfannte. Yon 
dem wie es fcheint nicht mehr vorhandenen ara. 
Driginal hat man eine lat. überſeßgung aufgeſun 
den; ein hebr. Auszug unter dem Titel «Mekor 
Chajim » tft mit franz. fiberjekung von Salem 
Munt herausgegeben worden. Bal. Geiger, “0 
lomo G. und feine Dichtungen» (Lpz. 1867). 
Gabi (Alois), Genremaler, geb. 24. Sept. 185 
zu Wiefen im Bipthal im nördl, Tirol, befuchte ſeu 
1862 die Akademie in München, wo er Schüler vor 
Schraudolph und Ramberg, fpäter von Pilot 
wurde. Den eriten Grfolg errang er mit dem Bil: 
Haspinger, die Erhebung predigend (1872); dieſen 
folaten: Netrutenaushebung in Tirol (1873), die 
verbotene Tanzmufit (1875), Hodmürden alt 
Schiedsrichter (1877), Nähmatchinenprobe (18%), 
Spinnun erricht (1879), Badereije, Brauſchenle I 
München u. ſ. w. Auch war er 187882 al Pre 
feflor an der münchener Atademie thätig. 
Gablenz, Dorf im Königreich Sachſen, Rent 
rungsbezirt JZwidau, Amtshauptmannicaft Chem: 
nis, dehnt ſich unmittelbar öftlih von Chemun 
3km weit im Thale des Gablenzbaches aus um 
zählt (1880) 7236 C., welche Mafchinenfabritation, 
Steinhauerei, Ziegelbrennerei fowie Obitbau um 
Sandwirtichaft treiben, zum geoben Teil aud ir 
den hemniker Fabriten befhäftigt find. 
Gablenz (Ludw. Karl Wilhelm, Freiberr on) 
öfterr. General der Kavallerie, geb. 19. Juli 181 
zu Jena al3 Sohn des königl. ſachſ. Generalliente: 
nants Freiherrn Heinrih Adolf von 0. le 
25. DE. 1764 zu Weida, 11. Mai 1843 


Gouverneur von Dresden), wurde erzogen in der 
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Nitterafademie zu Dresden, war dann Lieutenant 
im ſächſ. Gardereiterregimente und trat 1883 in 
die öfterr. Armee, in welcder er bei der Infanterie 
und Kavallerie diente. Unter Nadepfy in Italien 
u wurde er im Kriege von 1848 nad) 
der Schlacht von Cuſtozza Major im Generalitabe 
und dem Stabe des Feldmarſchalls Windifchgräk 
in Ungarn zugeteilt. Im November wurde er als 
Generalftabächef zum Schlikſchen Armeekorps nad) 
DOberungarn verjekt, an deſſen Winterfeldzuge er 
den rühmlichiten Anteil nahm. Seine Beharrlich— 
keit und Entſchloſſenheit verſchafften ihm großen 
Einfluß auf die Operationen; bei Tofay wurde er 
verwundet. Zum Dberftlieutenant im Regiment 
Savoyendragoner ernannt, begleitete er den Für: 
iten Felix Shmarenberg 1849 nad) Warſchau und 
war dann öſterr. Kommiflar im g Dt uar: 
tier während des ungar. Kriegs. Nach dem Frie— 
den wurde er mit mehrern Sendungen nad) Kaſſel, 
Hamburg, Berlin und Dresden betraut. Von 
1851 bis 1854 diente er im Generaljtabe, 1854 
wurde er Generalmajor bei der Occupationsarmee 
in den Donaufürjtentümern. m ital. Kriege von 
1859 befebligte er eine Brigade und zeichnete fich 
befonders in ver Schladht von Solferino aus. Er 
übernahm bier, nachdem Graf Reiihad gefallen 
den Befehl über defien Divifion und dedte dur 
die —— von Cavriana den Nüdzug des 
Gentrums. Als Feldmarjcalllieutenant erhielt 
G. 1863 den Befehl über das öfterr. (6.) Armee: 
forp3 der verbündeten Armee unter Wrangel, 
welche 1. Febr. 1864 die Eider überfhritt. Das 
öfterr. Korps beftand 3, Febr. das ſiegreiche Ge: 
fecht bei Oberſelk und erftürmte den Koͤnigshügel. 
Nachdem die Dänen da3 Danewerk geräumt hat: 
ten, beſehte G. 6. Febr. Schleswig und ſchlug die 
feindlihe Nachhut in dem blutigen Gefechte bei 
Överjee, ebenjo beim weitern Vorrüden in Yüt: 
land 8. März bei Veile. Am 15. März 1864 er 
bielt er da3 Kommandeurkreuz des Varia :The: 
reſienordens, deſſen Ritterkreuz er bereitö 1848 bei 
Kaſchau errworben hatte, und wurde 4. Sept. 1865 
zum Statthalter in Holjtein ernannt. Im Deut: 
ſchen Kriege von 1866 führte er das 10. öfterr. 
Korps, mit welchem er 27. und 28. Yuni bei Trau: 
tenau (ſ. d.) tapfer kämpfte und 3. Juli an der 
Schlacht bei Königaräk feilnahm, infolge deren er 
zweimal zu Verhandlungen in das preuß. Haupt: 
uartier entjendet wurde. Im Sept. 1866 trat 
. auf — Zeit aus dem aktiven Dienſte und 
wurde 1. April 1867 zum lebenslänglichen Mit: 
aliede des öferr. Herrenhaufes ernannt, in wel: 
dem er fich freifinnig zeigte und in der Ehegeſetz⸗ 
debatte (März 1868) entjchieden liberale Gefin: 
nung bewies. Zum General der ftavallerie 1868 
befördert, wurde er im ‘uni des nächſtfolgenden 
Jahres zum SKommandierenden von Ungarn in 
Ofen ernannt. Am 16. Juni 1871 nahm ©. an 
dem Einzuge der von Frankreich nach Berlin zus 
Inuelehrten deutfchen Truppen teil, da ihm die 
Miſſion geworden war, der Enthüllung des Denk: 
mals König Friedrich Wilhelms III. in der preuß. 
Hauptftabt Beizumohnen. Am 28. Nov. desſel— 
ben Jahres erbat ©. jeine Verfehung in den Ruhe: 
ftand. Durd unglüdlihe finanzielle Berhältnifie 
—— nahm er ſich in einem Anfalle von 
iflung 28. Yan. 1874 in Zürich das Leben. 
Bal. und, «Aus Leben des Generals Ludwig 
Freiherrn von ©.» (2. Aufl., Wien 1874). 
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‚Gabler (ob. Philipp), Profefior der Theolos 

ie zu Altdorf und Jena, geb. 4. Yuni 1753 zu 
Frankfurt a. M., ftudierte 1772—78 in Jena, 
wurde 1778 Lehrer in Frankfurt, 1780 Nepetent 
in Göttingen, 1783 Profeſſor der Philoſophie am 
Gymnafium zu Dortmund, 1785 Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität und Dialonus an der 
Stadtkirche zu Altdorf, 1804 Profeſſor der Theo: 
logie zu Jena, wo er ald Geb. Kirchenrat 17. Febr. 
1826 itarb, An größern Schriften verfahte er nur 
die mit Einleitung und Anmerkungen verjehene 
Bearbeitung von Eichhorns «Urgefchichte » (2 Bde., 
Altdorf 1780— 93). Dagegen bat er für die von 
ihm herausgegebenen Beitichriften: «Neueftes * 


Kournal» (6 Bde., 1798 - 1800), «Journal für 
theol. Litteratur» (6 Bde., 1801—4), «Journal 
(6 Bde., 1805— 


für ——— theol. Litteratur » 
11), eine Reihe kleinerer —— zur Kir⸗ 
chengeſchichte, Dogmatik und ? 

Teſtaments gefchrieben, die ſich durd gründliche 
Gelehrſamkeit und vorfichtiges Urteil auszeichnen. 
Durd feine Antrittövorlefung «De justo discri- 
mine theologiae biblicae et dogmaticae regun- 
disque recte — finibus» (Altdorf 1787) bat 
G. mit der ern ung der fog. «bibliichen Theo: 
logie» (f. d.) ald einer ———— hiſtor. Disci⸗ 
plin Bahn gebrochen. Auf ihn geht auch die Un— 
terſcheidung des ſog. Formal: und Materialprin: 
zips des Proteftantismus zurüd, Vogl. Schröter, 
«Grinnerungen an ©.» (Nena 1827). 

Gabler (Georg Andr.), Philoſoph, Sohn des 
vorigen, geb. 30. Juli 1786 zu Altvorf, fehte die 
bereits zu Altdorf begonnenen pbilof. und jurift. 
Studien 1804—7 zu Jena fort, wo er zu den 
eifrigften Zuhörern und Schülern Hegel gegünte. 
Nachdem er einige Monate im Schillerjchen Hause 
in Weimar und feit Herbit 1808 Hauslehrer in 
Nürnberg geweſen, kam er Oftern 1811 als Lehrer 
an das Gymnaſium zu Ansbach, von wo er 1817 
als Profeffor an das Gymnaftium zu Bayreuth 
verfeht ward. Im J. 1821 wurde er Rektor diejer 
Anttalt und 1880 Kreisiholard. Auch in der 
Sphäre de3 Schuldienites beichäftigte ih G. 
eifrigft mit der Philoſophie, und da in diefer Zeit 
die wichtigften Werte Hegels erſchienen waren, fo 
—* er in der Lehre des leßtern die «abſolute Be: 
viebinuing feines Dentens und Erlennen?». Na: 
mentlich bejtrebte er ich, durch möglichit Hare Dar: 
ftellung die Prinzipien und den Standpunkt diejes 
Syſtems dem allgemeinen Verjtändnis zugänglich 
zu machen und fuchte diefen Zwed durch, fein 
«Lehrbuch der Philof. Bropädeutif ala Ginleitung 
& Wiſſenſchaft⸗ (Bd. 1, «Hritit des Bewußt— 


uslegung des Neuen 


eins», Erlangen 1827) zu erreichen. Nach Hegels 

ode wurde ©. 1835 zum Nadfolger auf deiien 
Lehrſtuhl nach Berlin berufen; er veröffentlichte 
bier die Schriften «De verae philosophiae erga 
religionem christianam pietate» (Berl, 1836), in 
der er die fibereinftimmung der Hegelichen Philo- 
— mit den chriſtl. Religionsdogmen nachzuwei⸗ 
en ſuchte, und «Die Hegelſche ——— Bei⸗ 
träge zu ihrer richtigern Beurteilung und Würdi—⸗ 

ng» (Heft 1, Berl. 1843), worin er die Lehre 
Segels egen die Angriffe Trendelenburgs in deflen 
aLogiſchen Unterfuchungen» verteidigte. G. jtarb 
zu Teplit 13. Sept. 1853. _ 

Gablonz an der Neifje, Hauptitabt der 
gleichnamigen ———— in Böhmen, 
an der Lauſiher Neiffe in gebirgiger, anmutiger, 
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waldreicher Gegend, ift Sit einer Bezirkshaupt: 
mannſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat eine fa: 
tholiſche und eine prot. Kirche, zwei Bürgerfchulen, 
ein fhönes neues Rathaus, eine neuerbaute kunft: 
aewerblihe Fachſchule und ein großes öffentliches 
Strantenhaus und zählt (1880) 9032 €., lauter 
Deutiche, deren Haupterwerbsjmweig die Fabrikation 
von Glaswaren (Glasperlen, Knöpfe, Schmud: 
ſachen, Lüjterjteine, Flacons u. f. w.) bildet; da: 
neben werden auch aniehnlihe Webereien, Tud): 
fabrifen und Spinnereien betrieben. Der Erport 
von Glaswaren durd circa TO Erportfirmen nad 
allen Weltteilen beträgt jährlih über 6 Mill. Ft. 
G. wurde erſt 1866 zur Stadt erhoben. — Die Be: 
zirkshauptmannſchaft Gablonz zählt auf 
216,4 qkm (1880) 58.027 E. 
Gabon, Fluß in Afrika, f. Gabun. 
Gaborian (Emile), franz. Romanſchreiber, geb. 
1835 zu Saujon (im Depart. Charente inferieure), 
gel. zu Baris 28, Sept. 1873, erlangte zuerſt Huf 
urch humoriftiiche Skizzen, wie «Les cotillons 
eclöhres» (1860), «Les com&diennes adordes» 
(1863), «Le 13° hussards», «Les gens de bureau» 
u. ſ. w., bejonders aber durd feine jpannend ge: 
fchriebenen Romane, meiſt Griminalgefhichten., 
Unter feinen Romanen find hervorzuheben: «L’af- 
faire Lerouge» (1866), «Le dossier No. 113»(1867), 
«le crime d’Orcival» (1868), «Monsieur Lecoq » 
(1869), «Les esclaves de Paris» (1869), «La 
vie infernale » (1870), «La clique dorde» (1871), 
«La corde au cou » (1873), «L’argent des autres» 
(1874) und «La Degringolade » (1876), 
Gabriel, d. h. Wann Gottes, ijt nad) der ſpä— 
tern jüd. Mythologie einer der fieben Erzenael, der 
dem Propheten Daniel den Traum vom Widder 
und vom Ziegenbode auslegte und die Weisſagung 
von den 70 Jahrwochen mitteilte. Er offenbarte 
dem Zacharias die Geburt des Johannes und der 
Maria die Geburt des Heilandes. Nach den Rab— 
binen iſt er der Todesengel für die — und 
alle israel. Seelen werden an ihn abgeliefert; nach 
dem Talmud der Fürſt des Feuers und über den 
Donner und das Reifen der Früchte gejeht. Gr 
brannte auf Jahves Geheiß den Tempel an, ebe 
Nebuladnezars Krieger ihm anzlndeten. Auch 
wird er zufolge des Talmud einft den Leviathan 
üdermältigen. Nad der mohammed. Sage iſt er 
einer der vier von Gott befonders begnadigten En: 
gel, der die göttlichen Ratſchlüſſe aufzeichnet und 
dem Mohammed den ganzen Koran eingegeben bat. 
Gabrieli (Andrea), einer der trefflichſten Ton: 
feßer und Organiſten des 16. Jabrh., geb. zu Ve: 
nedig furz nad 1510, machte feine Muſilſtudien 
bei Hadrian Willaert, trat 1536 al3 Sänger in die 
Kapelle des Dogen und wurde dann 1556 Organijt 
an der zweiten Orgel der St. Markuslirche. Dieſe 
Etelle bekleidete er bis zu jeinem Tode, der Ende 
1586 erfolgte. Von G.s Kompofitionen (Kirchen: 
fahen, Madrigalen, Orgelitüden) iſt eine ziemliche 
Anzahl zu Venedig, Nürnberg und Antwerpen im 
Trud erichienen. Gebr bedeutend war er aud) 
als Lehrer. Seine berühmtejten Schüler find der 
Nürnberger Hans Leo Haßler, der Holländer Job. 
Bet. Emwelingt und G.s Neffe, Giovanni ©. 
Lepterer, geb. zu Venedig 1557, wird fchon 1575 
als bedeutender Komponift genannt. Auch groß 
als Orgeljpieler, erhielt er 1585 die Stelle als 
Organiſt an der erften Orgel der Et. Marfustiche, 
Er jtarb 12. Aug. 1612. Nicht weniger als in 
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Italien wurde fein Name aud) in Deutichland ae 
achtet; e3 gehörten unter andern zu feinen Ver: 
ehrern und Freunden der Herzog Albrecht V. ven 
Bayern und die Fugger zu Augsburg, namentlid 
Georg Fugger. ‚Sein bedeutendfter Schüler war 
der trefilihe Heinrich Schük (5. d.). Zablreice 
Arbeiten von G., ebenfall® in lirhlihen Stüden, 
Madrigalen und Orgelkompoſitionen beſtehend, 
wurden in Venedig und Nürnberg gedrudt. ine 
ausführlihe Darftellung und Würdigung feiner 
Kunft lieferte E. von Winterfeld in «Johann ©. 
und jein Zeitalter» (3 Tle., Berl. 1834). 

Gäbris, Berg im ſchweizer Kanton Appenzel!: 
Außerrhoden, zwiichen Trogen und Gais, 130m 
body, mit herrlicher Rundſicht. 

Gabrovo (Gabromwa), Stadt im Fürſtentun 
Bulgarien, Hauptort eines Arrondiſſements ım 
Ditritt Sevlievo (Selwi), 37 km im ER. von 
Tirnowa, am Nordfuße des Balltan, nahe beim 
Beginne des Tſchiptapaſſes, an der zur Donau 
fliebenden Jantra, in 640 in Höhe, zählt (1881) 
7845 chriſtl. E., welche Wollitofifabritation, Meier: 
fhmiederei und Metallgieherei betreiben. Ju ©. 
wurde 1835 die erſte Schule eröffnet, in welchet 
bulgariſch geiproden wurde. j 

abün, frz. Gabon, enal. Gaboon, em 
Aſtuar und eine Beſihung Frankreichs an der Weſ— 
füfte des äquatorialen Afrifa. Die franz. Kolonie 
reicht von der Coriscobai im N. (derem Inſeln Im: 
nifd find) bis zum Kap Ete.:Gatberine im >, 
alio eiwa von 1° 40° nördl. Br. bis 2° jüol, Br. 
Sie umfaßt am Meere den Landſtrich von dem In 
die Coriscobai mündenden Mundah bis Kap St: 
Catherine ala Proteltorat, als eigentlibes Role 
nienland das Slituar des Mundah, das des Gabun 
und den Fluß Ogowai mit den daranliegenden 
Landihaften, nad) D. hin ohne beftimmte Grenz. 
Das Hituar des Gabun bildet die beite Necde an 
der Weſtkuſte Afrifas; in dasſelbe ergiehen ſich der 
Como mit feinem Nebenfluie Bogweh und der 
Rhomboeh mit dem Maga. Der Eingang ju dem 
65 km langen Äſtuar iſt 16 km breit, im ‚sem 
ift die Tiefe 5—2U m. Beide vom Kiryjtallgebira 
kommenden Ströme find waſſerreich, aber mist 
lang. Am linten Ufer des Äſtuars liegen im 
weit de3 Eingangs die weihen Häufer von Libre 
ville, wo der Gouverneur wohnt umd ſich des 
Hofpital befindet. Am Fluffe Ogowai findet der 
Haupthandel der Kolonie ftatt. Die Kolonie be 
wohnen vier Völlergruppen: die fehr Heinen 
Dbongo, füdlih vom Ogowai, die Mpongmt 
und andere von den Kaffern ftanımende Zwei 
(Urungu, Galloa u. ſ. w.), aus dem Innern berüt: 
fommen, aber ſchon an Zahl * reduziert; die 
Fans (ſ. d.) und die Bakelleh oder Balala 
welche von Südoften gelommen find, am Nguniel 
bis zum Como. Außer den Mpongwe find dit 
Bewohner Neger. Handelsartitel find hauptiäh: 
lich Elfenbein und Kautjhuf, Ebenholz und Farbe⸗ 
holz. Die Franzoſen haben hier eine Siriegäftegeit 
ftationiert; fie erheben Zoll vom Altohol, Tabea 
und den Waffen. Die Neger ſchlagen Holz um 
die Frauen bauen Maniot, Mais, Bananen, ZU 
taten, Erdnüſſe u. f. w. Die kath. Mifiton beit 
eine gute Planzung und gewinnt Kafjee, Kalao, 
Banille u. ſ. w.; ebenjo hat ein deutjches Haus ein? 
Kaffeeplantage beim Kap Eiterins. Zuderrobt 
und Baumwolle gedeihen gut. Das erite Fran 
Comptoir am Gabun wurde 1842 gegründet auf 
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einem ben Franzoſen abgetretenen Terrain; 1844 
wurden die Slituare des Gabun und Mundah occu: 
piert zur Unterdrüdung des Stlavenhandels. m 
J. 1862 famen Kap Lopez und der untere Ogowai 
binzu, noch fpäter der mittlere Ogomai. Wie von 
Algerien und vom Senegal aus verjucht —— 
auch von hier aus weiter im Innern Afrilas Fu 

zu faſſen, zunädit nadı dem Congo hin. (©. 
Brazza.) Val. Compitane, «L’Afrique équa- 
toriale» (2 Bde., Bar, 1875); Mare, «Trois 
voyages dans l’Afrique occidentale» (Par. 1879). 

Gachard (Ludw. Proſper), nambafter 5 

Hijtoriter, Generalardivar des Königreich! Bel: 
ien, geb. zu Paris 12. März 1800, jtudierte die 
Nechte und zog nach Belgien, wo er nad) der Ne: 
volution von 1830 das ndigenat und das Aınt 
als Archivar erhielt. Er hat ſich nicht nur durch 
zwedmäßige Organifierung des Archivweſens und 
dur beträchtlide Mebrung der auf Belgien be: 
üglihen und im Auslande zerjtreuten archivali: 
die Schätze große Berdienite erworben, jondern 
iſt auch einer der fruchtbariten beig. Geichichtd: 
forſcher. Unter feinen zablreihen Schriften und 
dofumentariihen Sammelwerten ſtehen obenan die 
«Correspondance de Guillaume le Taciturne » 
(Bd, 1—6, Brüff. 1847—66) und die meilt aus 
dem fpan. Archiv von Simancas geſchöpfte «Cor- 
respondance de Philippe II sur les affaires des 
Pays-Bas» (Bd. 1—4, Brüff. 1848 — 61). Höchſt 
belebrend und neue Gefichtspunfte eröffnend find 
die Werle: «Retraite et mort de Charles V» 
(3 Bde., Brüff. 1854—55), «Relations des am- 
bassadeurs venitiens sur Charles-Quint et Phi- 
lippe Il» (Brüff. 1855) und «Don Carlos et Phi- 
lippe Il» (2 Bde., Brüff. 1863). Ferner veröf: 
fentlichte er «Correspondance de Marguerite 
d’Autriche, duchesse de Parme avec Philippe II» 
(3 Bde., Brüſſ. 1867— 81). ©. iſt feit 1837 tor: 
refpond., feit 1842 wirkliches Mitglied der belg. 
Akademie, feit 1834 (dem Gründungsjahre) Mit- 
lied und feit 1850 Sefretär der königl. Geſchichts— 
ommiffion und Präfident des Conseil héraldiquo. 
(fr3.), Schmuß, Wirrwarr, Klemme, 
in der man ſich befindet; Gächeur, Sudler, 
Bfufher, Schleuderer (von Waren); gädhieren, 
fudeln, fchmieren, Waren verjchleudern, zu Schleu: 
derpreijen verlaufen. 

Gadyupines (ſpr. Gatihupines, vom azteli— 
ihen Worte Gapopin, d. h. Reiter, wörtlid halb 
Pferd, halb Menic) heißen in Mexiko die in 
Europa geborenen Weißen, zum Unterſchiede von 
den in Merilo geborenen Ablömmlingen der Wei: 
ben (Ereolen). j 

Bacon (Francois), ein franz. fatiriicher Dich: 
ter, geb. zu yon 1667, war eine Zeit lang Mit: 
glied des Dratoriums, trat jedoch aus diefer Kon: 
gregation, um feiner Neigung zur Satire fih un: 
ebundener bingeben zu lönnen. Gegen das Ende 
eines Lebens nahm er aber wieder da3 Mönchs— 
gewand, wurde Prior in Baillon bei Beaumont:fur: 
Dife und jtarb dafelbft 15. Nov. 1725. Am belfann: 
teften find unter feinen Schriften: «Le poöte sans 
fard» (1696), « L’Anti-Rousseau » (1712), «L’Ho- 
mere venge» (1715), «Emblömes ou devises chr&- 
tiennes» (1714 und 1718) und « Le secrötaire du 
Parnasse» (1723). Auch lieferte er eine metrifche 
liberjeßung de3 Anakreon (2 Bde,, 1712). 

Gad (d. b. Glüd), Name eines der zwölf israel. 
Etämme. 


ie hebr. Überlieferung leitet ihn von | Bafaltpflafter. 


445 


Gad, dem Sohne des Jalob und einer Sklavin 
Silpa ab, wodurch wahricheinlich feine uriprüng: 
liche le — aus Voltsbejtandteilen von 
nicht rein israel. Ablunft angedeutet wird. Die 
Gaditer waren nad) derjelben fiberlieferung ſchon 
in der Wüſte des Berges Sinai zu mehr als 
40000 waffenfähigen Männern angewachſen und 
erhielten zuerit von allen Stämmen Wohnfike in 
Gilead. hr Gebiet (dad Land Gad) lag nördlich 
vom Stamme Huben und umfahte den Gebirns: 
dijtrift vom Fluſſe Jabbok bis herab nad) Jaeſer 
und öftlich bid Nabbath:Ummon; in der Jordans: 
aue aber reichte e8 bis gegen das Südende des 
Sees Gennejareth; die weitl, Grenze bildete der 
Jordan vom See Gennezareth bis zum Toten 
Deere. Das Land war ganz vorzüglicy zur Vich: 
zucht geeignet. 

Gad iſt auch der Name eines oe Propheten, 
der den als Stronprätendenten aufgeftellten David 
durch —* Rat unterſtüßte und ſpäter, als der: 
elbe den Thron bejtiegen hatte, in feiner Nähe al3 
jertrauter lebte, Er ſprach über eine in den lep: 
ten Zeiten des David unternommene untheofra: 
tifche Bolkazählung das Mihfallen Jahves aus und 
beitimmte den König, das drohende Strafigericht 
durch ein Opfer auf der Tenne Aravnas abzjumen: 
den, ıwo in der Folge fich der israel. Tempel erhob, 
Die Chronik legt ihm Berdienite um Organijation 
der Tempelmuſik bei und führt ihn neben Nathan 
als Geihichtichreiber Davids an. 

Gad iſt ferner eine Glüdägottheit der Baby: 
lonier, weldye die Juden im Gril durch vorgejekte 
Mahlzeiten (Peltilternien) ebenfalls verehrten und 
die von den jpätern Nabbinen auf den Planeten 
Jupiter ald den Glücksſtern gedeutet wurde, 

Gadames, Stadt in Tripoli, f. Ghadames. 

Gadära (d. i. ummauerter, befeitigter Platz) 
bieß eine zur Defapolis (f. d.) gehörige Stadt, 
vielleiht Hauptitadt von Perãa ur Zeit des jüd, 
Kriegs, im D. des Jordan, füdöft o von der Süd: 
pike des Sees Gennezareth, auf einem Berge 
üdlih vom Jarmüt, d. i. Hieromarflufle (jeht 
Scheriat el-Mandhur), dem höchſten Punkte der 
Umgegend gelegen, wo die großen Straßen von 
Tiberiad und Scythopolis nad dem innern Beräa 
und Geraſa, fowie nah Damascus — ———— 
en. Die Stadt wird in der Geſchichte der Malta: 

äer: und Nömerzeit häufig erwähnt. Ihre De: 
völferung ur großenteil® aus Heiden; doch 
wohnten aud fo viele Juden dajelbit, daß Gabi: 
nius ©. zum Sihe eines der fünf von ihm errid): 
teten Synedrien made. uguftus ſchenkte die 
Stadt Herodes d. Gr. und ſchlug fie nach deſſen 
Tode zu Syrien. Von Beipafian wurde fie * 
nommen (68 n. Chr.); doch bezeugen die vielen 
Münzen * Augustus, auch nad) ihrer Zerſtörung 
dur Veipafian, eine Blüteperiode er Stadt über 
zwei Jahrhunderte lang bis auf Gordianus herab. 
Später war ©, eine biichöfl. Stadt in Palaestina 
secunda. Ihre große Berühmtheit in den ſechs 
eriten Jahrhunderten n. Chr. verdankte fie übri: 

ens bauptjächli ihren heißen Heilquellen und 
Ehweielbäbern, welche, nördlich von G. an den 
beiden Seiten des Scheriat gelegen, heute — 
viel beſucht werden. Jeßt iſt das alte G. nur no 
ein Heines Dorf, Namens Omm Keis, mit vielen 
Nuinen und fiberreften von einem Tempel und 
drei Theatern und teilmweije noch gut erhaltenen 
Doh it auch der alte Name 
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Dihedür (= Gadara) ang erhalten in den aus 
Grabhöhlen hergerihteten Troglodytenwohnungen 
von —— am Südoſtabhange von Omm 
Keis und bezeichnet zugleich, wie ehemals, einen 
großen Zeil der anftoßenden Landichaft Haurans 
im Dften und Norden von Omm Reis. 

Gaddi, der Name mehrerer ausgezeichneter 

florentin. Maler. Gaddo ©. (geb. um 1259, 

* 1332) war beſonders Moſaiziſt und führte als 
f cher hauptſächlich felgenbe, noch erhaltene Werte 
aus: die Krönung der Maria in einer Lunette des 
Doms zu Florenz, eine Himmelfahrt der Maria 
im Dome zu Bifa, einzelne Bilder in der Kuppel 
der Tauffirche in Slorenz. Die Behandlung diejer 
Moſailen zeigt den reinften Byzantinismus mit 
der mildern Auffafjungsweije des Cimabue ver: 
einigt, deflen Seitgenoffe und Freund ber Kunſtler 
war. ©. fertigte auch Heinere Mojaitbilder und 
malte in Tempera, 

Sein Sohn, Taddeo ©. (gen. um 1300, geſt. 
1366), war ber bedeutendite Schüler des Giotto. 
Er folgte der Richtung feines Meiſters, nicht ohne 
eine weitere erg ver Stils und der Ted): 
nit. Sein wichtigſtes Werk ift ein Cyllus von 
Darftellungen aus dem Leben der Maria an den 
Wänden der Kapelle Baroncelli in Sta.⸗Croce zu 
Zorn. Die Geburt des Marientindes, fein 

intritt in den Tempel, wo ihm die Tempeljung: 
frauen voll Freude entgegeneilen, dann die Ber: 
fündigung, die Heimfuhung, die auf dem Berge 
barrenden Weiſen, denen enblid der Stern und 
das Chriſtkind in demjelben ericheint: das alles iſt 
mit einer ungemein zarten und naiven Phantaſie 
und mit idylliicher und liebenswürdiger Anmut 
dargeitellt. Sehr verdorben find die Malereien, 
Scenen aus dem Leben des heil. Franz, welde ©. 
in San Francesco zu Piſa ausführte. Außer die: 
fen Wandgemälden bat man von dem Künitler 
Heinere, fehr zierlidh gefertigte Tafeln, von denen 
mehrere in der Sammlung der florentiner Ala— 
demie, andere im berliner Mujeum vorkommen. 
Leptere, die zufammen ein kleines Altarwert bil: 
den, find mit der Sapresanb 1334 bezeichnet. Wie 
die meiften Maler feiner und der folgenden Zeit 
—— ſich ©. auch mit der Baukunft. So 
gehört er zu den Baumeiltern des Doms von lo: 
ren; und vollendete deſſen Glodenturm. Auch joll 
er die alte Brüde von Florenz nad) der Über: 
fhwenmung von 1333 wiederbergeftellt und eine 
andere, Sta.-Trinitä, gegründet haben. 

Sein Sohn und Schüler, Agnolo ©. (geb. 
1333, geft. 1390), folgte ihm im Stil. Bon jeinen 
Arbeiten find die Fresken in der Kapelle des Gür— 
telö der heiligen Jungfrau zu Prato am beiten er: 
halten; aud im Ehore von Sta.:Croce zu Florenz 
war er thätig. 

Sein älterer Bruder, Giovanni G., von dem 
einige fpäter untergegangene Bilder im Kloſter 
Santo:Spirito herrühren, erregte die ſchönſten Gr: 
wartungen, ftarb aber jehr jung. ie Familie 
®., von der mehrere ih in Staat und Kirche aus: 
zeichneten (Niccold legte in ber zweiten Hälfte des 
16. Sabrh. eine große Kunſtſammlung und Biblio: 
thef an), erlojd) 1607; Name und a gingen an 
einen 1796 abgeitorbenen Zweig der Pitti über. 

Gade (Niels Wilhelm), hervorragender däni— 
vo. Komponift, geb. zu Kopenhagen 22. Febr. 
1817, zeigte ſchon in früher \jugend Neigung für 
die Tonkunſt, erhielt aber erſt Tpäter Unterricht auf 
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dem Pianoforte und der Violine und bradte e3 
bald jo weit, daß er als Violiniſt in die könial, 
Kapelle zu Kopenhagen eintreten konnte. Mit 
Eifer wandte er fid) auch der ae a zu und 
erhielt 1841 für jeine Duverture: « Nachtlänge von 
Dilian», vom topenhagener Muſilverein einen 
Preis, welde Auszeihnung ihm aud von jeiten 
des Königs ein Reijejtipendium einbrachte. Der 
Beifall, den inzwiichen jene Duverture und bald 
darauf jeine erite — ——— (C-moll) in Leipʒig 
— hatten, und die an ihm ergangene Ein 

dung Mendelsſohns veranlakten ibn, im Herb 
1843 Bi nad Leipzig zu wenden, wo er den Bin: 
ter zubrachte. Im Fruhjahre 1844 ging er nad 
Stalien, kehrte aber im Herbit nad Yeipzig zurüd 
und übernahm während Mendelsſohns Abweſen 
en bie Direktion der Gewandhaustonzerte. m 

inter 1845 — 46 rg er die Pireftion mit 
Mendelsfohn abwechſelnd, und nad deſſen Tode 
un. er dieſe allein, bis er im Frübjahre 1845 
nad) Kopenhagen zurüdtehrte. Hier übernahm er 
1850 bie Leitung der Konzerte de3 Mufikvereins, 
fungierte ſpäter kurze Zeit als Kapellmeiiter am 
Hoftbeater und ift Veit 1865 eriter Direltor des 
Mufikfonjervatoriums. 

Weniger gedantenreih und eigentümlid als 
Rob. Schumann, desgleihen weniger meijterbait 
in der Form und Arbeit al3 Mendelsſohn, ftebt 
G. doc) diejen nahe durch Feinfinnigkeit des Aus 
drudd und glüdlihe Benußzung des Klangmate 
riald. Seine frühern Kompofitionen üben einen 
befondern Reiz durch den Anflug von norbiider 
Romantik, den er ihnen zu verleihen wußte; jeine 
neuern Werke haben weniger von dieſer Lotaljär: 
bung und find aud) büntige an Gehalt. E 
ſchrieb auch verjchiedene Kompofitionen für Ge 
fang, ift aber doch weſentlich Jnitrumentalmufiter. 
Bon G.s Werten find zu nennen: acht Sympbe: 
nien (darunter beſonders die erjte und vierte), füni 
Duverturen (davon die beliebtejten die «Nadklänge 
von Dflian» und «Im Hochland»), « Gomalar, 
dramatiiches Gedicht nad Oſſian, für Solo, Eher 
und Ordeiter; «Erlkönigs Tochter», Ballade nad 
dän. Volksſagen, ebenfalls für Solo, Chor umd 
Orcheſter; die Cantaten « Die Kreugfahrer», «Ku 
lanus», «Zion» und «Piyche» (1881) für Soloftim: 
men, Chor und Ordeiter; «Frühlingsphantafie» für 
vier Solojtimmen, Klavier und Orcheſter; ein dt: 
tett, Sertett und Quintett für Streichinftrumente, 
ee Klaviertriog, vun Sonaten für Klavier und 

ioline, viele Heinere Stüde für Klavier, ein: um 
mehrjtimmige Lieder u. f.w. Cine von ©. lompe— 
nierte Oper «Mariotta » gelangte nur in Kopenba: 
gen zur ent. 

adebuſch, altes Städten im Großherzor: 
tum Dedlenburg: Schwerin, in freundlicher, wal: 
diger Gegend am Flufle Rabegaft 24 km weftnord: 
weitlih von Schwerin, iſt Hauptort bes gleichna 
migen Amts, bat die im reinjten byzant. Stil er: 
baute St. Jafobilirhe mit einem 45 m hoben 
Turme, ein ftattlihes Rathaus, ein 1570 im Re 
naifjanceftil aufgeführtes Schloß —— Refidens, 
jest Domanialamtsgebäube), eine Bürger: und ein: 
Gewerbeſchule. Der Ort, Sit eines Amtsgericts, 
zählt (1880) 2557 G,, welche rauereien und Bren: 
nereien unterhalten. Schon 1181 wurde G. durd 
Heinrid den Löwen verwültet und 1218 erhielt & 
Lübiiches Recht. In der Nähe der Stadt wurden 
mehrere Schlachten geliefert, wie die Schlacht vor 


Gadebuſch (Friedr. Konrad) — Gadmentbal 


1283 auf der Rambeeler Heide, in welcher die 
Söhne Heinrichs 1. von Braunfchweig über die Sad): 
fen und Brandenburger fiegten, und die am 20. Des. 
1712 bei dem Dorfe Wakenſtedt, wo die Schwe— 
den unter Steenbod über die Dänen unter Fried: 
rih IV. den Sieg davontrugen, bevor das ſächſ. 
Hilfelorps unter Graf Flemming den lehtern Bei: 
ftand leilten konnte. ©. kapitulierte am folgenden 
Zage. Bei dem nahen Dorfe Lützo w fiel in einem 
Gefechte 26. Aug. 1813 Theodor Körner (f. d.); er 
wurde unter einer alten Eiche bei Wöbbelin be; 
itattet, wo ihm aud) ein gußeiſernes Denkmal errich⸗ 
tet wurde. Neben ihm haben aud) feine Schweiter 
und jeine Eltern ihre Nubeftätten. Am 26. Aug. 
1863 fand hier von jeiten der noch lebenden Lutower 
und anderer Veteranen der Jahre 1813—15 eine 
großartige Gedächtnigfeier ftatt. 

Gadebuſch (Friedr. Konrad), baltiicher Hiltori: 
fer, geb. zu — * auf der Inſel Rügen 29. 
San. 1719, erhielt feine Schulbildung zu Stral: 
fund und Hamburg, ftudierte in Greiföwald die 
— era nl und war jeit 1739 Haußlehrer 
in Königsberg und Danzig, feit 1748 in Livland. 
Hier wurde er 1750 Ordnungsgerichtsnotär des 
Dorpater Kreiſes, 1766 Synditus in Dorpat und 
als ſolcher 1767 Delegierter dieſer Stadt zu der 
toben Gejeklommifjion in Mostau, im J. 1768 

iger im Stabtlonfiftorium und 1771 Juſtiz— 
bürgermeiiter. dieſer Stellung erjt trat er ala 
Shriftiteller auf und veröffentlichte feine «Abs 
handlung von livländ. Geichichtichreibern» (Riga 
1772) und jeinen «Berfudy einer Lebensbeichrei: 
bung des Grafen Wilhelm von Fermor» (Reval 
1773). Rad 25jährigem Dienfte nahm er feinen 
Abſchied und lebte ganz der Schriftitellerei. Aus 
diejer Zeit ftammen feine Hauptwerfe: «Livländ. 
Bibliothel» (3 Bde., Riga 1777) und «Livländ, 
Jahrbücher» (9 Bde., Riga 1780—83), ſowie feine 
noch nicht herausgegebene a Gefchichte des livländ, 
Adels» (12 Bde), aus welchem lehtern Werte er 
felbjt zwei wertvolle Eſſays: «Graf Heinrich Mat: 
thias von Thurn und jeine Nadhlommen» (Niga 
1780) und «Georg Fahrensbachy (Riga 1784), ver: 
öffentlichte. ©. jtarb 9.(20.) Juli 1788 in Dorpat, 
‚ Gadem (Gaden), ein altveutidhes, nur noch 
in Sübdeutfchland in der Vollsſprache vorkommen⸗ 
des Wort, bedeutet Heines Haus, Hütte (mittel: 
bohdeutich auch foviel wie Burg, wie in Berd)tes- 
Be; dann Gemah, Kammer (befonders zu 

irtichaftszweden), Verlaufsladen, aud) Stod: 
wert; Gademer, Häusler, Kotſaſſe. 

Gaderthal, ſ. Enneberg. 

Gaederiz (Theod.), Runftloricher, geb. 6. De 
1815 zu Zübed, jtubierte 1835 — 39 in Bonn un 
Göttingen die Rechtswiſſenſchaft, dann in Berlin 
Kunftgeichichte, ließ fih 1840 ala Advokat und 

ar in feiner Heimatitabt nieder, wurde 1847 
Broturator am Überappellationsgerihte, 1851 
Berwaltungsbeamter des neu gebildeten Land: 
amtes, 1871 eriter Dberbeamter des vereinigten 
Stadt» und Landamtes, fowie der Dbervormund: 
ſchaftsbehörde im lübediichen Freiftaate. In Lit: 
bed wußte ©. die fünitleriichen Intereſſen als 
langjähriger Schriftführer und Direltor des bor: 
tigen Hunftvereins zu wahren und zu fördern, aud) 


gründete er 1850 den Norddeutſchen Gejamtkunit: 
©. begründete feinen Schriftitellerruf 


verein, 
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Streite über die Echtheit von Holbeins Madonna 
in Dresden und Darmitadt 1871 trat ©. zu Gun: 
ften des _darmftädter Bildes auf in der Schrift 
«Hana Holbein der Yüngere und feine Madonna 
de3 Bürgermeifter Meyer» (Lüb. 1872). Zum 
Rubens » Jubiläum als Ehrengaſt von der nieder: 
lãndiſchen ——— gg Serra ®. 
«Rubens und die Rubens: Feier in Antwerpen» 
Epz. 1878), Außer einer Brojhüre «Erinnerun: 
gen aus Wisbys Vorzeit» (Lüb. 1883) erichien von 
ihm noch « Hans Memling und deſſen Altarfchrein 
im Dome zu Lübed» (ps. 1883), 

Karl Theodor ©., Sohn des vorigen, Pit: 
terarhiltoriler, geb. 8. Jan. 1855 zu Lübed, ftu- 
dierte in Leipzig und Berlin zuerft Jurisprudenz 
und Kameralia, dann Philologie und S 
wiflenihaft, hauptſächlich Germaniſtik, 
forſchte darauf längere Zeit in —*— Wolfen⸗ 
büttel und anderwärts die Ardive und Bibliothe: 
fen auf niederdeutihe Handſchriften und Drude 
und wurde 1880 an die königl. Bibliothek in Ber: 
lin berufen. G. madte Rh zuerft durd feine 
preisgefrönte metrifche Überfeßung von Gorneilles 
«Horatius» (2pz. 1875) befannt; er übertrug fer: 
ner Racines « Either» (Lpz. 1876) und «Britanni- 
cus» (2p3. 1880), fowie Irvings « Stizzenbud) » 
(2p3. 1878), dad er mit einer ———— und kri⸗ 
tiſchen Anmerkungen ausſtattete. eine platt: 
deutſchen Dichtungen « Fulllapp! Leeder un Läu: 
Ken (Hamb. 1879), die bald überjeht und illu: 

riert wurben, erwarben ihm einen — 
den Namen als Dialektdichter; auch ſein platt— 
deutſches Stüd « Eine Komödie» (Berl, 1880) fand 
großen Anklang. ©. ſchrieb die Monographien 
«Gabriel Rollenhagen. Sein Leben und feine 
Merte» (Lpz. 1881) und «Johann Rift als nieder: 
beutjcher Dramatiker» a . 1882), worin durch⸗ 
weg neue Quellen und — enthalten ſind. 
Als Gelehrter hat G. ſich mehr und mehr dem 
Spezialſtudium ber neudeutſchen Litteratur mit 
Gluck zugewandt und in umfangreichen Abhand: 
u her unbelanntes Material niedergelegt. 

art der — — I —— (. d.. 

adespfennig, ſ. unter Leihlauf. 

Gadheliſch, j. Gäliſch. 

Gadiatſch, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
rg unter 50° 22’ nördl, Br. und 51° 40° öftl. 

. von Ferro, an den erhöhten Ufern der Flüſſe 
Biol und Gruni, 120 km nordnordweſtlich von 

oltawa gelegen, mit (1882) 8425 G. und einigen 

(pfiedereien. Obgleih vier Heine Jahrmärkte 
abgehalten werden, ift der Handel der Stadt doc) 

iemlich unbedeutend, nur —* mit Getreide⸗ 
————— iſt einigermaßen 7* ich. 

Gadmenthal (das), ein Hochthal im Bezirk 
Oberhasle des —— Kantons Bern, erſtredt ſich, 
18 km lang, an der Sohle ſelten über Y, km breit, 
vom Fuße des Suitenpafies (2262 m) mweitlidy bis 
Innerttichen (642 m), mo der Thalbadh, das Gab: 
merwajler, in die Aare mündet. Nördlich wird das 
Thal von der ſchroffen Felstette der Gadmerflühe 
(2972 m) und der Wendenftöde (3044 m) umjdloj: 
fen, jüblih von den äußerjten Ausläufern ber 
Dammagruppe, dem Steinberge (3423 m), den 


| — (3343 m), dem Radlefshorn, Mähren: 


born u. j. w. Den Hintergrumd bilden zu beiden 


Seiten des Suſtenjochs die Gruppe des Titlis 


durch die Biographie «Adrian van Ditade. Sein | (3239 m) mit den zerrifienen Urat: und Fünffinger: 


Leben und feine Kunft» (Tüb. 1869). 


An dem 


jtöden und die Sujtenhörner (3512 und 3320 m). 
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Die oberite Zbalitufe, die Steinalp, ift ein fteiniges 
baumlofes Hochthal, durchfloſſen vom Steinmailer, 
das aus dem mächtigen Steingletidher entipringt. 
Die mittlere Stufe, das eigentliche G., in dem 
ſich das Steinwafjer mit dem vom Wendengleticher 
am Fuß des Titlis fommenden Wendenwatler zum 
Gadmerwaſſer vereinigt, bildet einen mit Aborn: 
gruppen überfäeten, von Nadelwaldungen umgebe: 
nen Thalboden, deifen Grün mit der nadten unge: 
beuern Wand der Gadmerflühe, den Felszähnen der 
Uratftöde und den Firnkuppen zu ben Schnee: und 
‚selsipigen de3 Guftenhorns und ber Tierberge 
jeltfam kontraitiert. 

In die unterfte Stufe, das Neffenthal, öffnen 
fih links die * Thalſpalte des im Triftgletſcher 
entſpringenden Triftwaſſers, rechts das maleriſche 
Genthal, durch welches der Bafı von nnertlirchen 
über die Gngitlenalp und den Jochpaß (2215 m) 
nah Engelberg führt. Die Gemeinde Gadmen 
beiteht aus mehrern über die beiden untern Thal: 
ftufen zerftreuten Häufergruppen, deren Pfarrkirche 
in dem Dörfchen Gadmen oder Bühl 1207 m über 
dem Meere jteht, und zählt (1880) 759 E. reform. 
Konfefion, deren Haupterwerbäquelle die Alpens 
wirtihaft ift. Wie dem Genthal der — ſo 
bringt dem G. der Suſtenpaß nicht unbedeutenden 
Touriſtenverkehr und das Bergwirtshaus am Stein 
(1866 m) am Ende des Steingletſchers iſt eine be: 
liebte Station für Vergbeiteigungen in der nördl. 
Dammagruppe. Im Genthal iſt die En —— 
alp (1839 m) unweit des reizenden — enſees 
eine vielbeſuchte Sommerfriſche. 

Gadoliu Johan), finn. Chemiker und Natur: 
forſcher, geb. 5. Juni 1760 in Abo, ſtudierte in 
Abo und Upſala und wurde 1782 Adjunkt und 
1789 Profefior der Chemie an der Univerfität zu 
Abo. Durd eine große Menge Unterjuchungen 
und Arbeiten übte er einen bedeutenden Einfluß 
a die Entwidelung der Chemie. Die wichtigiten 
find: «De theoria caloris corporum specitici» 
(Upfala 1792), «Einige Bemerkungen über die 
Natur des Phlogiſton⸗ (1788), aInledning till 
Ohemien» (Abo 1798), «Systema fossilium» (Berl, 
1825). ©. murde 1822 penfioniert und ftarb in 
Wirmo (unweit Abo) 15. Aug. 1852. Nah ihm 
ift das Mineral Gadolinit (f. d.) benannt. 

Gadolinit, ein Mineral, das im rhombijchen 
(nad) einigen im monotlinen) Syftem kryſtalliſiert, 
aber nur Böchft felten in einigermaßen deutlich aus: 
gebildeten kurzfäulenförmigen Kryftallen, meiſt in 
derben eingeiprengten Maſſen auftritt, welche pech: 
ſchwarz und rabenihmwarz, fettartig ve längend, 
—— — bis undurchſichtig End, von 
mufcheligem bis unebenem Bruch, ohne bervortre: 
tende Spaltbarleit. Härte = 6,5 bis 7, ſpezifiſches 
Gewicht = 4 bis 4,3, Merktwürdigermweile verhält 
fi der ©. bald wie ein amorpher einfach-brechen⸗ 
ber Körper, bald doppeltbrecdhend, bald ftellt er ein 
Aggregat von einfach⸗ und boppeltbredhenden Par: 
tien dar. Die chem. — gie bat ſich ala 
wechielnd ergeben, ſodaß eine auf alle Bortomm: 
nife paflende Formel nicht aufgeitellt werden kann. 
Im allgemeinen iſt der ©. aber ein Silicat von 
Httererde, Eifenorydul, Lanthanoryd (Cerorydul), 
owie Beryllerde, welche jedoch bisweilen auch ganz 
eblt. Bor dem Lötrohr verglimmen einige Baries 
täten unter Anjchwellen jehr lebhaft, indeſſen ohne 
zu he Salzſäure bewirkt vö ige Zerſehung 
unter Abſcheidung gallertartiger Kieſelſäuüre. Der 
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G. findet fi fait ftet3 nur im Granit eingewak: 
fen, 3. B. au Finbo, Ytterby, Falun in Schweden, 
Hitterde in —— im Radauthal am Har;, bei 
Schreibershau in Schleſien. 

Gador, Stadt in der ſpan. Provinz Almeria, 
12 km im NNW. von diefem Orte, am Almeria 
und am Fuße des Nordabhanges der nach dem Orte 
—— Gebirgskette, mit (1877) 2515 €, Die 

ierra de Gador iſt eine hohe Küftentette im‘. 
der Bunta de las Sentinad. Das tiefe Thal eine; 
der Arme_de3 Fluſſes Almeria trennt die Klett: 
von der Sierra Nevada, hinter deren Höbe de 
ihrige um etwa 1200 m zurüdbleibt; ihr hödfter 
Gipfel, der Pico Higuena, erreicht 2325 m, Ya 
Wald ift das Gebirge jegt arm, aber an Blei über: 
aus rei, welches meiſt engl. Kapitaliiten durd 
fpan. Arbeiter ausbeuten, : 

Gadshill, Berg in der engl. Graficaft Kent, 
nordnordmweitlich bei Rocheſter, befannt durd eine 
Scene in Shatipeares «Heinrich IV.» 

Gadus morrhua, der fabeljau (f. d.). 

Gaëöliſch, ſ. Gäliſch. 

Gaita, Hafenſtadt und durch ihre Lage eine der 
ftärfiten Feſtungen in der ital, Provinz Garerta 
(Terra di Yavoro), 110 km im SD. von Kom, 
70 km im NW. von Neapel und 15 kn im ®. 
der Mündung des Garigliano (Liris), auf einem 
Heinen, durd eine ſchmale Landzunge mit dem et: 
lande verbundenen, ſchroffen, felligen und ziemlich 
vegetationdarmen Vorgebirge am Tyrrheniſchen 
Meere, welches bier den herrlichen, von wohlbebau 
ten Ufern und allen Reizen des ſüdl. Himmels um 
gebenen Golf von ®. (Sinus Cajetanus) bildet, II 
der Sip eines Biſchofs (feit 850 jtatt Formia), Jo 
Hauptort des Diſtrilts ©. undzählt (1881) 1601 C. 
welche etwas Handel, bejonders aber Fiſchfang tre: 
ben. Unter den Gebäuden zeichnet fid die Kat 
brale des heil, Graamus und der Turm, den Kart 
Friedrich Varbaroſſa erbaut haben foll, durd dar 
art und Höhe aus. Im Kaſtell auf einem je 
über der Stadt ift der Leichnam des Connetabe 
Karl von Bourbon beigefegt. Auch der Prinz Yu 
wig von Heſſen⸗Philippsthal, der 1 Verteidi 
ger G.s 1806, liegt hier begraben. Die Umgebur 

en der Stadt find reizend und mit vielen Yand 
häufen und Orangegärten geziert, Auf dem Monte 

orvo, 2 km von ©., fteht der jog. Nolanditum, 
das Grabmal des 2. Munatius Plancus. 

G. iſt ſehr alt, ey der Sage ſchon von ner⸗ 
gegründet und nad defien hier beitatteter Amm 
Gajeta benannt. Es diente mit feiner Umgebung 
im Altertum vielen vornehmen Römern zum j 
enthalt3ort und war mit Villen, Theatern, Im 

ein, Maufoleen u. f. w. erfüllt. Kaifer Antonin 
ins legte den Hafen an oder erweiterte ihn men? 
Do enfeit der Borjtädte Tegt im inneren 

intel des Golfs und an der von Kom nad —8 
führenden Straße Formia, früher Mola 
Gatta, auf den Nuinen der uralten Stadt 507° 
miä. Rach dem Untergange des Römijhen A 
hatte ©. eine Zeit lang republifaniiche Berfahtun 
und wurde darauf von Herzögen regiert, die 
Bapft als Lehnäheren anerkannten, bis es 2.24 
1435 König Alfons V. von Aragonien erobert, 
worauf ed mit Aragonien vereinigt wurde und {pl 
ter an Neapel fam. Die Feftung, 3 eital, Gib 
tar» genannt, befteht — aus einem 
ftionierten niedrigen Wall mit Graben un 
an den Thoren mit wenigen Außenwerten, 
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Track, bie aber dad Vorterrain wirkjam beitreis 
en. Dahinter liegt eine Art Terraſſe, und an diefe 
ſioßt rüdwärts die fteile, eslarpierte Felſenwand 
des Dreieinigfeitöbergs, in welche auf ihrer ganzen 
Sängenerjtredung Geicüglafematten eingebrochen 
ſind. Zur beſſern Sicherung der Reede Pollen bis 
Ende des Jahres 1884 einige, mit 24 und 32 cm; 
Geihügen bewaffnete Geebatterien erbaut werden. 
G. wurde von den Öjterreichern unter General 
Daun 30, Sept. 1707 nad) dreimonatlicher > 
rung erftürmt. Nachdem der Blab 1711 ftärker be: 
jeitigt worden, belagerte 1734 ein vereinigtes Pe 
jpan. und jardin. Armeekorps unter dem nadhmali: 
gen König Karl von Neapel fünf Monate lang die Fe— 
ſtung und zwang fie 6. Aug. auf ebrenvolle Bedin- 
gungen zur Übergabe, Seitdem noch mebr befeftigt, 
hielten jie die Franzoſen vom Mai bis zum 5. Junt 
1799 bejebt. Die Franzoſen unter Mafiena bela— 
gerten 1806 die Feltung, welde — Ludwig von 
Heſſen⸗Philippsthal vom 13, Febr. bis zum Juli 
verteidigte, bis eine fehr ſchwere Verwundung ihn 
nötigte, fich zur Heilung nad Sicilien überſchiffen 
zu laſſen, worauf die Seltung 18. Yuli fapitulierte. 
Im %. 1815 räumte der neapolit. Oberjt Begani 
den Plaß nad reg Belagerung durd 
die Öfterreicher. Vach feiner Flucht aus Nom hielt 
ſich Papſt Pius IX. vom 25. Nov. 1848 bis zum 
4, Sept. 1849 in der Stadt auf. Nachdem fich 
2. Nov. 1860 Gapua ergeben, zog ſich König 
Stanz II. von Neapel mit dem Reſte feines 
Heers nah ©. zurüd, das nun erſt von der Land: 
feite, jeit 19. Jan. 1861 aud) von der Seefeite 
durch die piemont. Streitkräfte — ward 
und 13, Febr. 1861 kapitulierte. Verrat beſchleu— 
nigte den gen der Feitung, deren Verteidigung: 
mittel gerade in lehter Zeit ſehr vermehrt worden 
waren. Bol. «Kurze Nachrichten von der Feſtung ©. 
und deren Belagerungen » (2pz. 1806), «Geſchichte 
6.5 von der dunteln Vorzeit bis 1815» (Wien 1823); 
Garnier, «Journal du siöge de G.» (Par. 1861), 
«M&moire sur le siège de 6. Stodh. 1861). 
Gaffel nennt man an Bord von Schiffen die: 
jenigen Segelitangen, welche im Gegenſaß zu den 
quer hängenden Naaen in der Längsrichtung an: 
cchrad nd Sie tragen ihren Namen von der 
gabelähnlichen a. ihre3 innern und ftärlern 
Endes, mit der fie entweder die Maften jelbit, oder 
wenn diefe u did find, einen dünnern hinter ihnen 
befeitigten jog. Schnaumajt umfajien, an dem fie 
auf: und abgleiten fönnen. Das innere Ende der 
6. heißt Klau, das äußere bünnere Pit, Die Raa— 
ſegel find vehtedip, die Gaffeljegel trapezförmig ge: 
ihnitten. Weil lektere in der Längsrichtung de3 
Schiffs ftehen, kann man mit ihnen Ichärfer an den 
Wind gehen, al3 mit Raaſegeln. Auf Heinen Fahr: 
zeugen führt man beöhalb die legtern nicht, ſondern 
nur Gaffeljegel. Auf großen Schiffen dienen dieje 
nur bei jeitlihem Winde, weil fie Jonjt den Wind 
aus den Raafegeln nehmen würden, jowie als 
Sturmfegel. Auf dreimaftigen Schiffen hat jeder 
Maft ein Baffeljegel. Bon vorn an — eißen 
ſie Bor:, Großgaffelſegel und Beſan. Auf Briggs 
wird das rg Briggiegel, auf Schonern Groß: 
jegel genannt. Auf Bartidiffen, deren dritter hin: 
terfte Maft feine Raaen führt, hat man über dem 
Belan noch ein zweites, das Gaffeltopfegel, das an 
er Verlängerung des Befanmajtes, der Befanitange 
fährt. Die hintere untere Ede der Gaffeljegel, das 
Shoot, wird entweder mit einem Flafdenzuge nad 
Eonverfationd » Lerilon. 13. Aufl. VIL 
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dem Ded zu oder an einem Baum ausgeholt, der mit 
feinem innern Ende am Maft drehbar befeitigt üt 
und in horizontaler Richtung ſchwingen fann. 
Gaffel, uriprünglich wohl Steuer, Abgabe, Abs 
Ay (j. Gabelle), dann Gilde, Zunft; Gaf: 
elbruder, Gildebruder, Zunftmitglied; Ga f els 
herr, NRat3abgeordneter zur Zunftverfammlung; 
Baffelmeitter, Zunftä teiter, 
affa, Stadt im füdl, Tunis, die nördlichſte in 
der DajeBeläd el:Dicherid (Dattelland), etwa 850 km 
im NO, von Tufer und 123 km im NW. von Ga: 
bes, am Wed: Tarfäwi, mit 4000 E., worunter 800 
Juden; diefe fertigen Burnus, Haila und Wolls 
deden. ©. iſt das alte Capsa, wo die Schäke Jugurs 
thas lagen und von dem ſich nody Ruinen finden. 
Gagarin, eine fürftl. Familie in Rußland, die 
ihren Urjprung von den einft in Starodub berr: 
—— Ruriliden ableitet und ihren Hauptſihß in 
oslau bat. Der hiſtoriſch merlwürdigſte derjels 
ben it Matwei Petrowitſch ©., Generalgou: 
verneur von Sibirien unter Peter J. Als der Krieg 
mit Karl XII. für Peter eine üble Wendung nahm, 
ſoll ©. den Entſchluß gefaßt haben, Sibirien von 
Rußland loszureißen und ſich dafelbit zum jelbjtän: 
digen Beberrjcher zu erheben. Aber ehe er fein 
Vorhaben ausführen konnte, wurde er feſtgenom— 
men und 17. Juni 1721 zu Petersburg vor den 
Fenſtern des Senats erhängt, nachdem ihm Peter 
vergeblich Verzeihung verheißen hatte, wenn er ſich 
—* ſchuldig bekenne. — In neuerer Zeit machten 
ich aus der Familie ©, befannt: 
an Gawrilowitſch G., geb. 19. Jan. 1777, 
welcher die Prinzeſſin Anna Lapuchin, Geliebte 
Kaiſer Pauls, en und 14. April 1850 ſtarb. 
Alexander Jwanowitſch G. ausgezeichneter 
General, nahm an den Kaukaſuskämpfen, nament: 
lich an dem Zuge nach Dargo 1845 teil und ward 
1847 Militärgouverneur von Kutais. Beim Aus: 
bruch des Kriegs 1853 befebligte er die Milizen an 
der tür, Grenze und erhielt in der Schladht von 
Tſcholok (16, —* 1854) eine ſchwere Wunde. 
Zum Generallieutenant befördert und mit dem 
Kommando der 18. Infanteriediviſion betraut, 
führte er bei dem miflungenen Sturm auf Kars 
(29. Sept. 1855) eine Kolonne und ward abermals 
jo ſchwer verwundet, dab man an feinem Auflom— 
men zweifelte. Cine Reife nad) deutihen Bädern 
ftellte feine Gefundheit wieder ber, und im Febr. 
1857 erichien er mit dem Titel eines Generalgou: 
verneurs von neuem auf feinem Poſten in Kutais. 
Beauftragt, die Provinz Spanetien unter bie un: 
mittelbare Botmäßigfeit Rußlands zu bringen und 
den Fürften diejer Landſchaft, Konitantin Dadejcı: 
kalian, nad Tiflis zu fchiden, wurde er von dieſem 
in feinem Schloß angefallen und mit drei Dolch— 
Figen zu Boden geftredt. Er jtarb nach fünftägigen 
Leiden 6. Nov. 1857 zu Kutais. { 
Paul Pawlowitſch G., Wirkt. Geheimrat, 
an ſich ſchon des bejondern Vertrauens des Hai: 
ers Nitolaus zu erfreuen, der ihn mit zahlreichen 
—* Amtern betraute. Unter Alexander II. 
um Mitglied des 15. Jan. 1858 zur Aufhebung 
er Leibeigenſchaft eingefepten Komitee ernannt, 
wurde er 1864 nad) dem Tode des Grafen Bludow 
reg, des Minifterconfeil und des Reichsrats. 
ehteres Amt mußte er im jan. 1865 an den Grofi- 
fürften Konſtantin abgeben, dem er jedoch als Stell: 
vertreter zur Seite blieb und den er häufig vertrat, 
Gr ftarb 4. März 1872 zu Peteröburg. 
29 
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Johann G. geb. 1815 zu Petersburg, fungierte 
ſchon 1837 ala Legationsſekretär in Wien und fpä- 
ter in Baris, verließ aber 1842 ben Staatsdienſt, 
trat zur röm.slath. Kirche über und ließ 16 1843 
zu ©t.:Adeul in den Jeſuitenorden aufnehmen. 
G. wirkt —— eifrig für die Intereſſen ber kath. 
Kirche und gab zu diefem Zmede eine Reihe von 
Schriften heraus, unter anderm «La Russie sera-t- 
elle catholique?» (deutih, Münft. 1857). Auch 
war er 1856 Mitbegründer der theol. Zeitfchrift 
«Eitudes detheologie,dephilosophie et d’histoire», 

Gagat oder Pechkohle nennt man die derbe, 
—— pechſchwarze, wachs⸗ oder fettglänzende 

raunkohle mit volllommen muſcheligem Bruch, 
welche unter allen Varietäten die größte Härte be: 
figt und ſich Außerlih mandmal der Steinkohle 
näbert; nur felten läßt fie noch Spuren der Holz: 
ftruftur wahrnehmen. Den Namen Gagates er: 
wähnt ſchon PBlinius, 


Gagat — Gagern (Heinr. 


Gage (fr.), eigentlih Pfand; dann Befoldung, | Dre 


Gehalt, namentlih von Offizieren und Schaufpie- 
lern; Gagiit, einer, der Gage, feſtes Gehalt bezieht. 

Gagel, |. Myrica. 

Gagelftraud, f. unter Myrica. 

Gagern (Hans Chriſtoph Ernit, Freiherr von), 
befannt al3 polit. Schriftiteller und Staatömann, 
geb. zu Hleinniederheim bei Worms 25. jan. 1766, 
lam frühzeitig in naſſau⸗ uſingenſche Dienfte und 
war jeit 1791 Gejandter beim Reichstage, dann 
naſſau⸗weilburgiſcher Geſandter in Paris und bier: 
auf Geheimrat und Regierungspräfident, bis Na- 
poleons Dekret, daß kein auf dem linten Rheinufer 
Geborener in einem außerfrang. Staate Dienite lei: 
ften dürfe, ihn nötigte, den Abſchied zu nehmen, Er 
wendete fih nad Wien, wo er mit Hormayr und 
dem Herzog N in Verbindung ftand und 1812 
einen vorzüglichen Anteil an dem Plane einer aber: 
maligen Snfurgierung Tirol3 nahm. Als derjelbe 
jedoch ſcheiterte, mußte ©. 1813 Oſterreich verlaſſen. 
Er begab fi zunächſt in das rujl.:preuß. Haupt: 
quartier, dann nad England. Im J. 1814 wurde 
ihn die Verwaltung der oraniichen Fürftentümer 
übertragen und 1815 beteiligte er jich ald Gefandter 
bes Königs der Niederlande an den Geſchäften des 
Wiener Kongreſſes. In Paris gelang e3 ihm jo: 
dann, für das neue —— der Niederlande eine 
Vergrößerung auszuwirken. Er war hierauf bis 
1818 niederländ. Geſandter bei dem Deutſchen 
Bunde. Wie er ſchon vorher in ſeinem Briefwechſel 
mit dem Fürſten Metternich auf Maßregeln gedrun: 
F hatte, welche die polit. Einheit der deutſchen 

dation ſicherſtellen könnten, jo zeugten auch die von 
ihm auf dem Bundestage abgegebenen Vota für ſei— 
nen Freimut und Patriotismus. Namentlich drang 
er auf die Einführung landſtändiſcher Verfaſſungen 
in den Bundesſtaaten. Nach jeiner 1820 erfolgten 
Penſionierung lebte er auf fine Gute Hornau 
bei Höchſt im Hejlen: Darmftädtifhen und ward 
zum Mitgliede der Erjten Kammer des Großherzog: 
tums ernannt, wo er eine einflußreiche Thätigteit 
entwidelte. Seit 1848, namentlich feit ihn der Ver: 
luft feines Sohnes Friedrich Schwer getroffen hatte 
trat er vom öffentlichen Leben ganz zurüd und ftarb 
22, DEt. 1852 ju Hornau, 

Unter G.3 Schriften find hervorzuheben: «Die 
Refultate der Sittengeihichte» (6 Bde.: 1. Bd. «Die 
Fürften», Frankf. 1808; 2. Bd. «Ariftolratier, Wien 
1812; 3. Bd. «Demokratie», Franff. 1816; 4. Bd. 
«Bolitil», Stuttg. 1818; 5. u. 6. Bd, «Freundſchaft 


Wild. Aug., Freiherr von) 


und Liebe», Stuttg. 1822; 2. Aufl., 1. bis 4. Bp, 
Stuttg. 1835—37), «Die Nationalgeſchichte der 
Deutihen» (2. Aufl., 2 Bbde., Frantf. 1825—%); 
dann die unter dem Titel «Mein Anteil an der Po: 
litil» (1. bis 4. Vd., Stuttg. 1823—33; 5. Bb,, Dt 
1844) erſchienenen Memoiren, die «Kritik des Bö 

ferrechtö» » (Lpz. 1840) und «Eivilifation» (Bb. 1, 
2p3. 1847), eine Fortfekung ber «Refultate der Sit: 
—— En —— aus dem nieder: 
rhein. Geſchlecht von Gaugreben, hatte ihm 10 fin: 
der geboren, von denen namentlich Friedrich (f. d.) 
und Heinrich (f. d.) zu polit. Bedeutung gelangten. 

Gagern (Friedt. Balduin, yreiherr von), älte 
fter Sohn des vorigen, niederländ. General, geb. 
24. Dit. 1794 zu Weilburg in Naſſau, bezog 1810 
die Univerfität Göttingen, gab aber bald die alade 
miſchen Studien auf, um ka für den Militärdient 
vorzubereiten. Gr trat dann in das diterr. Heer, 
nahm an dem ruſſ. Feldzuge und den Kämpfen von 

sden, Kulm und Leipzig teil, ging hierauf, dem 
— feines Vaters gemäß, in niederländiſche 
Dienite über und kämpfte mit Auszeichnung in den 
Schlachten von 1815. In den %. 1824 und 18% 
war ©. für Luxemburg Mitglied der Bundesmilitär: 
tommijlion. Die Greignifje von 1830 und 1831 
gm ihm Gelegenheit, in feiner Stellung alö 
Major und Che im Generalſtabe bes Herzogs 
Bernhard von Weimar auch feine praltiihe Br: 
fähigung barzuthun. Gr war 1839 Begleiter des 
Prinzen Alerander auf defien Reife nad Rußland, 
und 1843, nachdem er inzwiſchen zum jeneral bes 
Desert war, erhielt er eine wichtige Miſſion nad 
ſtindien. Nach jeiner Rüdtehr 1847 wurde er Gou⸗ 
verneur im Haag und Territorialfommandent In 
Südholland. Su Arab: 1848 nahm er Urlaub 
zu einer Reife na — m BVadiſchen 
Seekreiſe war eben der Hecerſche Aufſtand aus 
gebrochen, und G. übernahm, ohne die nachgeſudte 
—— | der nieberländ. Regierung abzumat: 
ten, unter Vermittelung der deutfchen Gentral: 
le den von Baden ihm angetragenen Diet: 
befehl gegen die Freifharen. Bergebens ſuchte ı, 
als er bei Kandern %0. April auf fie ftieh, Mi 
Führer von — Vorhaben abzubringen. 
einer erfolgloſen Unterredung mit Heder war & 
eben im Begriff, die Mafregeln zum Angrif — 
vollziehen, als ihn die Kugeln der Freilchärler I: 
fen, ſodaß er nad) wenigen Minuten verjchied. 
tiefer Bildung und den tüchtigften Factenntnifer 
verband G. eine Miihung von Ernit und Nik, 
von Strenge und humaner, freijinniger Denlung 
art, die ihm in allen Kreifen Anerkennung erwarı. 
Val. Heinr. von Gagern, «Das Leben des Generali 
Friedrich von ©.» (3 Bde., Heidelb. und Lpy. 18 
—57), «Das Gefecht bei Kandern und der Zod vi 
General? von G.» (nad) offiziellen Aftenftüden, 
Karlär. 1848). 

Gagern (Hein. Wilh. Aug., Freiherr von), dt 
dritte Sohn von Hans Chriftoph it von G. ach. 
20. Aug. 1799 zu Bayreuth, war für die milık 
riihe Laufbahn beftimmt und erhielt 1812-14 
in der Militärfchule zu München feine Vorbiſdun 
ALS Napoleon I. von Elba zurüdtehrte, trat ©." 
naſſauiſche Dienite und ze mi ala Lieutenant ar 
der Schlacht bei Waterloo teil. Nach dem Friede 
wandte er fich jedoch den jurift. Studien zu, Demi! 
er jeit 1816 in Heidelberg, Göttingen und Jana ob 
lag. Auch nahm er lebhaften Anteil an den erher 
burfchenfchaftlichen Verbindungen und ging 181) 


Gagern (Heinr. Wild. Aug., Freiherr von) 


nad) Genf zu weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung. 
Nach dem Eintritt in den großberzogl. heil. Staats: 
dienft ward G. 1821 Aſſeſſor bei dem Landgericht 
zu Lori, dann vorübergehend Minijterialjetretär, 
1824 Regierungsafjellor und 1829 Regierungsrat, 
1827 — er eine Broſchüre «liber die Berlänge: 
rung ber Finanzperioden und Gefehgebungsland: 
tage», worin er den Antrag auf Verwandlung der 
dreijährigen Finanzperioden in ſechsjährige be: 
tämpfte. Die Wahlen von 1832 beriefen ihn in die 
Zweite Kammer. Der — welche er auf 
dieſem bewegten Landtage für eine freiſinnige Aus: 
bildung des ſtaatlichen Lebens entfaltete, folgte im 
Nov. 1833 feine Entlafjung aus dem Staatödienfte. 
Er verzichtete auf die ihm bemilligte Penſion, be: 
fchäftigte fi zur Sicherung feiner Unabhängigteit 
mit Landwirtſchaft auf dem von feinem Bater er 
padteten Gute Monsheim und fehte nad) jeiner 
Wiedererwählung aud auf den beiden folgenden 
Landtagen den Kampf gegen das herrichende Syitem 
fort. Als die Regierung 1846 den Verſuch machte, 
durch eine neue Civilgefeßgebung die rheinhefi. In— 
ftitutionen zu bejeitigen, wies er in einer umfäng: 
lichen Schrift das Verfaſſungswidrige dieſes Bor: 
gebens und die Unmwahrheit der jcheinkonjtitutio: 
nellen Zuftände ſchonungslos nad. 

Die Erei ur vom Febr. 1848 waren für feine 
weitere Saujon n enticheidend. Der Erbgroßherzog 
wurde 5. März zum Mitregenten ernannt und ©. 
an die Spige der Verwaltung berufen, von welcher 
er jedoch, da ihn die Angelegenheiten des weitern 
Baterlandes vollitändig in Anſpruch nahmen, bald 
wieder zurüdtrat. G.s geijtige Begabung ſowie die 
chwungvolle Frifche und das Ymponierende jeines 

eſens ließen ihn als Je polit. —— beſonders 
geeignet erſcheinen. Überdies ſtimmte der von ihm 
in entiprehende Form gebradhte Plan, den bisheri: 

en Staatenbeitand unter wahrhaft konſtitutionel⸗ 

en Regierungen zu en dem Deutichen Reiche 
aber die gebübrende (tjtellung durd ein Barla: 
ment und durch die Oberherrlihteit eines mächtigen 
Erbfüriten zu fihern, jo volllommen mit den Ideen 
des gemäßigten Liberalismus überein, dab ©, nicht 
nur auf die heidelberger Berjammlung vom 5. März 
und auf das 31. März in frankfurt a. M. zufam: 
mentretende Borparlament großen Einfluß gewann, 
ſondern auch zum Bräfidenten der 18, Mai eröjj: 
neten Deutihen Nationalverfammlung gewählt 
wurde. Während ber erften entbufiaftiihen Phaſe 
des Bewegungsjahres erfreute fih ©. des allgemeins 
jten Vertrauens und rn die Fubreung ber 
bundesftaatlihen Partei. Als die Hojjnung auf 
eine rajche Berftändigung mit den Regierungen fid) 
als nidtig erwies, beantragte er, mit einem «Tüh: 
nen Griffe, die proviſoriſche Gentralgewalt von 
der Nationalverfammlung einjegen zu laflen, wor: 
auf die Wahl des Erzherzogs Johann zum Reichs— 
verweſer erfolgte. ©. felot erhielt bei der Wahl 
52 Stimmen. Die Berwidelungen, welche die 
deutſche Verfafjungs age, insbeſondere das Ber: 
bäftnis zu Bfterreih, brachte, änderten indejien 
alsbald auch G.3 Stellung. ©. ſprach feine Anficht 
bereit3 bei Beratung der 55 Paragraphen des 
Verfaſſungsentwurfs (26. Dit.) in dem Vorſchlage 
aus, Bjterreih mit dem übrigen Deutichland ın 
einen unauflöslihen Bund zu verknüpfen. In— 
zwiichen trat aber der Umſchwung in Öjterreich ein 
und infolge deſſen zu Frankfurt die Spaltung in der 
bis herigen Majorität zwiſchen Öfterreihern und 
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Nichtöfterreihern. Schmerling und feine Lands: 
leute ſchieden aus dem Neichsminifterium (15. Dez.), 
an deſſen Spike nun ©. trat. Das Programm, 
welches er 18. Dez. 1848 dem Parlament vorlente, 
nüpfte an die früber ausgefprochenen Gedanten 
an und fand feine Necdhtfertigung in der zu Arem: 
fier verlündigten Politik des neuen öfterr. Minifte: 
riums. Das Sonderverhältnis Öfterreihs follte 
anerlannt, das übrige Deutichland zu einem Bun: 
desitaate Derek und da3 Untonsverhältnis Öiter: 
reichs zu Deutichland in einer bejondern Alte geord⸗ 
net werden. Nach heftigem Kampfe ward diefes 
Programm (Fan. 1849) von dem Parlament an: 
genommen und damit die Richtung der Verfaſſungs— 
ia (S. Deutfhland und Deut: 
es Reid. 
Nahdem jedoh 21. März 1849 der Antrag 
Welders, die Verfafiung im ganzen anzunehmen, 
mi Verbeſſerun en den folgenden Reichstagen 
vorzubehalten und dem König von Preußen bie 
erblide Kaiferwiürde zu Übertragen, verworfen wor: 
den, nahm ©. mit dem gefamten Reichsminiſterium 
eine Entlaſſung; doch verwaltete er noch interimi: 
tiſch die Gejchäfte. Die Kaiferwahl vom 28. März 
atte zwar das den München G.s entiprechende 
efultat, aber die Zurüdweifung ber Kaifertrone 
feitens des Königs von Preußen ftellte das ganze 
er zu Stande gebrachte Wert völlig in Frage. 
G. juchte zwischen dem Widerftreben der Regierun: 
gen und dem Drängen der demokratiſchen Parteien 
vergebens einen verföhnenden Ausweg zu finden. 
Nachdem er durd die Bildung bes Reihöminifte, 
riums Grävell:Detmold:Wittgenftein von der Füb: 
rung der Geſchäfte definitiv entbunden, verfuchte er 
vergeblich gegen ertreme Entſchluſſe der National: 
verjammlung anzutämpfen. Die Einfiht in die 
Sruchtlofigteit foldien Bemühens bewog ihn endlich 
mit feinen Freunden zum Austritt (20. Mai). Als 
dann Preußen in dem Dreilönigsbündnis die Sache 
der Nationalverfammlung aufnehmen zu wollen 
ſchien, war es G., der die Hand abermals dazu bot 
und mit feinen Freunden auf der Berfammlung zu 
Gotha eine Verftändigung in dieſem Sinne ermir: 
ten halt. In das Unionsparlament zu Erfurt ge: 
eh (März 1850), wirtte er bier in derjelben 
Richtung und ward einer ber Leiter der bundes— 
—— Partei, welche auch die Annahme des 
erfaſſungsentwurfs durchjegte, Aber der Um: 
—— in der preuß. Politik begrub vollends die 
ürftigen Hoffnungen, die man auf das Gelingen 
der de. Union gelebt — G. bot hierauf, als 
im Sommer 1850 der jchlesw.:holftein. Krieg wie: 
der ausbrach, den Herzogtümern na der Schlacht 
bei Yoftedt feine Dienite an und machte als Major 
den Reit des unglüdlichen Feldzugs mit. Nach dem 
Ende des dortigen Kampfes zog er fich in das Pri— 
vatleben zurüd. ve 1852 verlaufte er jein 
Gut Monsheim und fiedelte mit jeiner Familie nad 
Heidelberg über; bier fchrieb er die Biographie fei: 
nes Bruders Friedrih. Seit 1862 trat ©. offen 
auf die Seite de3 in konftitutionelle Bahnen einlen: 
fenden Öfterreich und gejellte ſich der joe. gropheut- 
hen Partei zu. Als Grund diejer polit. Wandlung 
wird angeführt, dab er fih von Preußen, das auf 
feine feiner nationalen Ideen eingegangen jei und 
ihm ftetö feine Unterftügung verfagt habe, gelräntt 
gefühlt und nun in der Kegeneration Biterreichs 
das Heil Deutichlands gefehen habe. Anfang Yan. 
1864 ging er als großherzogl. heil. Gejandter an 
29* 
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einctus (f. d.) zeugt von diefen Kämpfen. In ſpä— 
terer Zeit war die Stadt ohne Bedeutung. , 

Gabillon (Ludw.), Schaufpieler, geb. 16. Juli 
1828 zu Güftrom in Medienburg, ging nad) ab: 
folviertem Gymnafialturfus in Roſtod auf bie 
Bühne, war dann am Hoftheater in Oldenburg, 
fpäter in Schwerin, Kaſſel und Hannover engagiert. 
Seit Dit. 1853 gehört ©. dem wiener Burgtheater 
an, feit 1875 als Regiſſeur. G. iſt ein hervor: 
ragend begabter Charalterjpieler, deſſen Taritel: 
lungen ſich durch urwüchfige Kraft, fernigen Realis— 
mus und natürlichen Humor auszeichnen. Caligula 
im «Fechter von Ravenna», Hofmarſchall Kalb, 
Tronje Hagen in Hebbels «Nibelungen» gelten als 
feine beiten Leiſtungen. — Seine zweite Gattin 
Zerline, geborene Würzburg, geb. 18. Aug. 
1835 in Saftrom, debütierte 1850 = dem hambur⸗ 
ger TIhaliatheater und wurde nah dreijährigem 
Engagement an diefem Theater im Oft. 1853 für 
das Burgtheater in Wien engagiert. Sie fpielte hier 
in den eriten zehn Jahren hochtragiſche Rollen, ging 
dann in das Sach der Salondamen und Charalter: 
rollen über und nimmt in diefer Richtung einen 
hoben Plaß ein. 

Gabinius (Aulus), Anhänger des Pompejus, 
brachte als Tribun 67 v. Chr. die Gejekvorichläge 
über Lucullus’ Abberufung und die Berleihung 
einer außerordentlihen Madtfülle an Pompejus 
zur ———— Piraten ein. Er folgte dann 
dieſem feinem Gönner als Legat nach Aſien. Im 
J. 61 wurde er Prätor, 58 Konſul und ging hernach 
57 als Statthalter nach Syrien. Als ſolcher ſchlug 
er wiederholt jud. Aufitände nieder. Auch ſetzte 
er auf Geheiß des Pompejus den Ptolemäus Au: 
letes wieder ald König von Ügypten ein. Nadı: 
dem er die Provinz hit an Craſſus abgeben 
müſſen und zurüdgelehrt war, unterlag er Aus: 
gang 54v. Chr. einer Anklage wegen Grprefiungen 
und mußte ins Eril gehen. Ende 49 v. Chr. rief 
ihn Gäjar zurüd und beauftragte ihn 48 mit der 
—— des Kriegs in Illyrien. G. ward aber 
bier auf einer mißglüdten Grpedition Anfang 47 
befiegt und jtarb bald darauf in Salonä. 

Gabinus oinotus (in regelmäßiger Wort: 
ftellung einetus Gabinus) war eine Art, die Toga 
zu gürten, welche ihren Namen von der Stadt 
Gabi (j. d.) bat. Man zog dabei den Zipfel, der 
ſonſt beim Umlegen der Toga zulept über die linke 
Schulter zurüdgeworfen wurde, um den Leib herum 
und gürtete fo das ganze Gewand mit ibm feft. 
Nach den Angaben der Alten war die Toga in diefer 
Gürtung das ältejte Kriegggewand. Während 
dann aber die fo gegürtete Toga einer praftifchern 
—— weichen mußte, erhielt ſich die alter: 
tümliche Tracht bei gewiſſen formellen Akten, wie 
bei dem testamentum in procinctu, d. b. in der 
Gabiniſchen) Gürtung, welches der Bürger im 
Felde durch legtwillige mündliche Grllärung vor drei 
oder vier Zeugen machen fonnte, eine Tejtamentd: 
form, die indes zu Ciceros Zeit auch ſchon längft 
abgelommen war; ferner bei ber Devotion, der 
Offnung des Janustempels, der rituellen Stabt: 
aründung, bei den Amburbien, einem feierlichen 
Umzug mit den Opfertieren um bie zu fühnende 
Stadt mit nadyfolgendem Ovfer, und verichiedenen 
andern Opfern. age | verjchieden von diejem cinc- 
tus Gabinus ijt die ebenfalls einetus Gabinus ge: 
nannte Tracht der Konſuln der fpätern röm. Kaijer- 
zeit, wie biefe Tracht auf den koitbar verzierten 
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Dedeln der Diptychen (d. h. der doppelten, zu: 
jammenzuflappenden Screibtafeln, welde in der 
ſpätern Kaijerzeit die Konjuln beim Amtsantritt 
zu verichenten pflegten) abgebildet ift. Was nad) 
damaliger N eine in cinetus Gabinus um: 
gelegte Toga hieß, nlid einem modernen, jeidenen, 
in weiten Falten rings um den Leib gejchlagenen, 
dann von dem linten Arme aufgenommenen und 
hinter diejem herabhängenden Umſchlagetuch. Bal. 
Vögelin, «Das zürcheriſche Diptychon Konſuls 
Nreobindus» (Züri 1857), und Meyer, «wei 
antite Gljenbeintafeln in Münden» (« Abband: 
[ungen der königl. Bayriſchen Alademie der Wiſſen⸗ 
haften», XV, 1, 1879). 

Gabion (fri.), Schanztorb; Gabionnade, 
Bruftwehr von Schanztörben. 

Gabirol (Salomo ben Yuda, arab. u. 

Suleiman ben Jadja ibn Gabirol), bervorragen 
jüd, Dichter, geb. um 1020 in (Gorbova oder) Ma: 
laga, lebte jpäter in Saragofja und jtarb um 1070. 
Bon feinem Leben ijt jehr wenig befannt. Unter 
einen eg religiöfen Dichtungen ift die um: 
angreichite das «Keter Malchut» («ftönigäfroner), 
in welchem fich die Wiſſenſchaft feiner Zeit und die 
Grundgedanken de3 Judentums zufammenfinden. 
Dasjelbe iſt von Michael Sachs, Leopold Dutes 
und Leopold Stein in das Deutiche übertragen 
worden. Außer den poetiichen Arbeiten ®.3 wa: 
ren jchon früber feine Spruchſammlung « Mibehar 
ha-Peninim » («Berlenaugwahl») und feine etbiiche 
Schrift «Tikkun Middoh ha-Nefesch» bekannt, 
beide arabiih verfaßt und von Juda Tibbon in 
das Hebräiſche überfeht. Seine eigentlibe Be: 
deutung ala Philoſoph iſt erft in neuerer Zeit be 
tannt geworden, da man in ihm den von den 
Scholaſtikern oft genannten Avicebron oder Aven- 
cebrol, Berfafier des «Fons vitae» erfannte. Bon 
dem wie es jcheint nicht mehr vorhandenen arab, 
Driginal hat man eine lat, liberjegung aufgefun- 
den; ein bebr. Auszug unter dem Titel « Mekor 
Chajim » ift mit franz. liberfekung von Salome 
Munt herausgegeben worden. Pal. Geiner, « Sa: 
lomo ®. und feine Dichtungen» (Lpz. 1867). 

Gabi (Alois), Genremaler, geb. 24. Sept. 1845 
zu Wiefen im Pißthal im nördl. Tirol, befuchte jeit 
1862 die Atadentie in München, wo er Schüler von 
Scraudolph und Ramberg, jpäter von Piloty 
wurde. Den erjten Grfolg errang er mit dem Bild: 
Haspinger, die Erbebung predigend (1872); dieſem 
folgten: Rekrutenaushebung in Tirol (1873), die 
verbotene Tanzmufit (1875), Hochwürden ala 
Schiedärichter (1877), Nähmafhinenprobe (1878), 
Spinnun erridht (1879), Badereiſe, Brauſchenle in 
Münden u. ſ. w. Auch war er 1878—82 als Pro: 
fejjor an der mündener Atademie thätig. 

Gablenz, Dorf im Königreih Sachſen, Regie— 
rungsbezirt Zwickau, Amtsbauptmannichaft Chem: 
nis, dehnt fi unmittelbar öftlih von Chennik 
3km weit im Thale des Gablenzbadhes aus und 
zählt (1880) 7286 E., welche Maſchinenfabrilation, 
Steinhauerei, Ziegelbrennerei jowie Obſtbau und 
Landwirtichaft treiben, zum großen Teil audy im 
den chemnitzer Yabriten 36 ſind. 

Gablenz (Ludw. Karl Wilhelm, Freiberr von), 
öfterr. General der Kavallerie, geb. 19. Juli 1814 
zu Sjena als Sohn des königl. * Generallieute: 
nants Freiherrn Heinrih Adolf von ©. (geb, 
25. Dit. 1764 zu Weida, geft. 11. Mai 1843 als 
Gouverneur von Dresden), wurde erzogen in der 
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Nitteralademie zu Dresden, war dann Pieutenant 
im ſächſ. Gardereiterregimente und trat 1833 in 
die öjterr. Armee, in welcher er bei der Infanterie 
und Kavallerie diente. Unter Nadesty in Italien 
ang wurde er im Kriege von 1848 nad) 
der Schlacht von Cuſtozza Major im Generalitabe 
und dem Stabe des Feldmarſchalls Windiſchgräß 
in Ungarn zugeteilt. Im November wurde er als 
Generalftabschef zum Schlitihen Armeelorps nad) 
berungarn verjegt, an deſſen Winterfeldjuge er 
den rühmlichiten Anteil nahm. Seine Beharrlic: 
feit und Entichlofjenheit ge ihm großen 
Einfluß auf die Operationen; bei Tokay wurde er 
verwundet. Zum Öberftlieutenant im Regiment 
Savoyendragoner ernannt, begleitete er den Für: 
ſten Felir S warzenberg 1849 nad Warſchau und 
war dann öjterr. Kommiſſar im ruff. Put var: 
tier während de3 ungar. Kriegs. Nach dem Frie— 
den wurde er mit mehrern Sendungen nad) Kaſſel, 
Hamburg, Berlin und Dresden betraut. Von 
1851 bis 1854 diente er im Generalitabe, 1854 
wurde er Generalmajor bei der Dccupationdarmee 
in den Donaufürjtentümern. Im ital. Kriege von 
1859 befebligte er eine Brigade und zeichnete ſich 
bejonders in der Schlacht von Solferino aus. Er 
übernahm bier, nahdem Graf Reiſchach gefallen 
den Befehl über deſſen Divifion und dedte dur 
die er, von Cavriana den Nüdzug des 
Gentrums. Als Feldmarfcalllieutenant erhielt 
G. 1863 den Befehl über das öfterr. (6.) Armee: 
Bern der _verbündeten Armee unter MWrangel, 
welche 1. Febr. 1864 die Eider überſchritt. Das 
öſterr. — beſtand 3, Febr. das ſiegreiche Ge: 
fecht bei Oberſelk und erftürmte den Königshügel. 
Nachdem die Dänen das Danewerk geräumt bat: 
ten, bejeste G. 6. Febr. Schleswig und fchlug die 
feindlihe Nachhut in dem blutigen Gefechte bei 
Överjee, ebenjo beim weitern Vorrüden in Jüt— 
land 8. März bei Veile. Am 15. März 1864 er: 
hielt er das Kommandeurfreuz de3 Maria :The: 
refienordend, deſſen Ritterkreuz er bereitö 1848 bei 
Kaſchau errworben hatte, und wurde 4. Sept. 1865 
zum Statthalter in Holjtein ernannt. Am Deut: 
jchen Kriege von 1866 führte er das 10. öſterr. 
Korps, mit welchem er 27. und 28. Juni bei Trau: 
tenau (f. d.) tapfer Tämpfte und 3. Juli an der 
Schlacht bei Königaräk teilnahm, infolge deren er 
zweimal zu Verhandlungen in das preuf. Haupt: 
quartier entjendet wurde, Im Sept. 1866 trat 
G. auf a Zeit aus dem aktiven Dienfte und 
wurde 1. April 1867 zum lebenslängliden Mit: 
aliede des öfter. Herrenhaufes ernannt, in wel: 
chem er 3 freifinnig zeigte und in der Chegeſehz⸗ 
debatte (März 1868) entſchieden liberale Gefin- 
nung bewies. Zum General der Kavallerie 1868 
befördert, wurde er im Juni des nächitfolgenden 
Jahres zum Kommandierenden von Ungarn in 
en ernannt. Am 16. Juni 1871 nabm ©. an 
dem Cinzuge der von ntreich nach Berlin zu: 
rüdgelehrten deutfchen Truppen teil, da ihm die 
Miſſion geworden war, der Entbüllung des Dent: 
mal3 König Friedrich Wilhelms II. in der — 
—— beizuwohnen. Am 28. Nov. besjel: 
ben Jahres erbat ©. feine Verſehung in den Ruhe— 
ftand. Durd unglüdlihe finanzielle Berhältniffe 
emütäfrant, nahm er fi in einem Anfalle von 
Sermeitung 28. on 1874 in Züri das Leben. 
Bal. Jund, «Aus Leben des Generals Ludwig 
Freiherrn von ©.» (2. Aufl., Wien 1874). 
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‚Gabler (ob. Philipp), Profeflor der Theolo: 
ie zu Altvorf und Jena, geb. 4. Juni 1753 zu 
Sranffurt a. M., jtudierte 1772—78 in Jena, 
wurde 1778 Lehrer in Frankfurt, 1780 Nepetent 
in Göttingen, 1783 Profeſſor der Philoſophie am 
Gymnaſium zu Dortmund, 1785 ‚Profefior der 
Theologie an der Univerfität und Dialonus an der 
Stadtkirche zu Altdorf, 1804 Profeſſor der Theo: 
logie zu Jena, wo er als Geh. Stirchenrat 17. Febr. 
1826 jtarb. An größern Schriften verfahte er nur 
die mit Einleitung und Anmerkungen verfehene 
Bearbeitung von Eichhorns «Urgefchichte » (2 Bde., 
Altdorf 1780— 93). Dagegen hat er für die von 
ihm herausgegebenen geitfäniften: aNeueſtes * 
journal» (6 Bde., 1798 - 1800), «Journal für 
theol. Litteratur (6 Bde., 1801—4), «Journal 
für auserleſene theol. Litteratur» (6 de,, 1805— 
11), eine Reibe Heinerer Abhandlungen zur Kir: 
chengeſchichte, Dogmatik und Auslegung des Neuen 
Teftaments gefchrieben, die ſich durd gründliche 
Gelehrjamfeit und vorfichtiges Urteil auszeichnen. 
Durd feine Antrittövorlefung «De justo diseri- 
mine theologiae biblicae et dogmaticae regun- 
disque recte utriusque finibus» (Altdorf 1787) bat 
G. mit der ——— ung ber jog. « bibliichen Theo: 
logie» (f. d.) als einer jelbjtändigen hiſtor. Disci⸗ 
plin Bahn gebrochen. Auf ihn geht auch die Un: 
teriheidung des jog. Formal: und Materialprin: 
sp des Proteftantismus zurüd. Bol. Schröter, 
«Grinnerungen an ©.» (Jena 1827). 

Gabler (Georg Andr.), Philoſoph, Sohn des 
vorigen, geb. 30. Juli 1786 zu Altdorf, fehte die 
bereit3 zu Altdorf begonnenen pbilof. und jurift. 
Studien 1804 —7 zu Jena fort, wo er zu den 
eifrigften Zuhörern und Schülern Hegels gehörte, 
Nachdem er einige Monate im Schillerſchen Hause 
in Weimar und feit Herbit 1808 Hauslehrer, in 
Nürnberg geweien, fam er Oftern 1811 als Lehrer 
an das Gymnaſium zu Ansbach, von wo er 1817 
als Beofeffor an das Gymnaftum zu Bayreuth 
verjeht ward. Im J. 1821 wurde er Rektor diefer 
Anftalt und 1830 Kreisfholard. Auch in ber 
Sphäre des Schuldienjtes beichäftigte fih G. 
eifrigft mit der Philoſophie, und da in diejer Zeit 
bie wichtigften Werte Hegels erichienen waren, fo 
fand er in der in des lektern die «abjolute Be: 
Teiebinumg ir \entens und Erlennens», Na: 
mentlich beitrebte er fich, durch möglichit Hare Dar: 
jtellung die Brinzipien und den Standpunft dieſes 
Syſtems dem allgemeinen Berftändnis zugänglich 
zu machen und juchte diefen Zwed durch jein 
«Lehrbuch der philoſ. Bropädeutit als Einleitung 
ur Wiſſenſchaft⸗ (Bd. 1, «Kritik des Bewußt⸗ 
Jin », Erlangen 1827) zu erreichen. Nach Hegels 

ode wurde ©. 1835 zum Nachfolger auf deſſen 
Lehrſtuhl nah Berlin berufen; er veröffentlichte 
bier die Schriften «De verae philosophiae erga 
religionem christianam pietate» (Berl, 1836), in 
der er die fibereinftimmung der Hegelichen Rhilo: 
ſophie mit den chriſtl. Neligionsdognen nachzuwei⸗ 
jen fuchte, und «Die Hegeliche Philoſophie. Bei: 
träge zu ihrer richtigern Beurteilung und Würdi— 

ng» (Heft 1, Berl, 1843), worin er die Lehre 
Segeis egen die Angriffe Trendelenburgs in deflen 
—— Unterfudhungen» verteidigte. ©. ſtarb 
zu Teplik 18. Sept. 1853. 

Gablonz an der Neiffe, Hauptitabt ber 
gleichnamigen Bezirtshauptmannfhaft in Böhmen, 
an der Lauſiher Neiffe in gebirgiger, anmutiger, 
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waldreicher Gegend, ift Sit einer Bezirlshaupt— 
mannihaft und eines Bezirksgerichts, hat eine fa: 
tholiſche und eine prot. Kirche, zwei Bürgerfehulen, 
ein fhönes neues Rathaus, eine neuerbaute kunft: 
aewerblihe Fachſchule und ein großes öffentliches 
Krankenhaus und zählt (1880) 9032 &., lauter 
Deutiche, deren Haupterwerbäzweig die Fabrikation 
von Ölaswaren (Glasperlen, Knöpfe, Schmud: 
ſachen, Lüjterjteine, Flacons u. f. w.) bildet; da: 
neben werden auch anſehnliche MWebereien, Tud): 
fabrifen und Spinnereien betrieben. Der Erport 
von Glaswaren durd circa 70 Erportfirmen nad) 
allen Weltteilen beträgt jährlih über 6 Mill. Ft. 
G. wurde erjt 1866 zur Stadt erhoben. — Die Be: 
zirtshbauptmannichaft Gablonz zählt auf 
216,4 qkm (1880) 58 027 E. 
Gabon, lub in Afrika, ſ. Gabun. 
Gaboriau (Emile), franz. Nomanichreiber, geb. 
1835 zu Saujon (im Depart. Charente inferieure) 
get. zu Paris 28, Sept. 1873, erlangte zuerſt Auf 
durch humoriftiiche Skizzen, wie «Les cotillons 
eciöhres» (1860), «Les com&diennes adorces» 
(1863), «Le 13° hussards», «Les gens de bureau» 
u. j. w., bejonders aber durch feine jpannend ge: 
ſchriebenen Nomane, meiſt Criminalgeſchichten. 
Unter ſeinen Romanen ſind hervorzuheben: «L'af- 
faire Lerouge» (1866), «Lie dossier No. 113» (1867), 
«le crime d’Orcival» (1868), «Monsieur Lecoq » 
(1869), «Les esclaves de Paris» (1869), «La 
vie infernale» (1870), «La clique dorde» (1871), 
«La corde au cou» (1873), «L’argent des autres» 
(1874) und «La Degringolade » (1876). 
Gabriel, d. b. Mann Gottes, ift nach der ſpä— 
tern jüd. Mythologie einer der fieben Erzengel, der 
dem Propheten Daniel den Traum vom Widder 
und vom Ziegenbode auslegte und die Weisjagung 
von den 70 Jahrwochen mitteilte. Er offenbarte 
dem Zacharias die Geburt des Johannes und der 
Maria die Geburt des Heilandes. Nach den Nab: 
binen ift er der Todesengel für die Israeliten, und 
alle israel. Eeelen werden an ihn abaeliefert; nach 
den Talmud der Fürft des Feuers und über den 
Tonner und das Neifen der Früchte geſet. Er 
brannte auf Jahves Geheiß den Tempel an, ebe 
Nebukadnezars Krieger ihn anzündeten. Auch 
wird er zufolge des Talmud einit den Peviathan 
üderwältigen. Nach der mohammed. Sage iſt er 
einer der vier von Gott beſonders begnadigten En: 
gel, der die göttlichen Ratſchlüſſe aufzeichnet und 
dem Viobammed den ganzen Koran eingegeben bat. 
Gabrieli (Andrea), einer der trefflichſten Ton: 
feßer und Organiſten des 16. Jabrh., geb. zu Ve: 
nedig kurz nad 1510, machte feine Muſilſtudien 
bei Hadrian Willaert, trat 1536 ald Sänger in die 
Kapelle des Dogen und wurde dann 1556 Organiit 
an der zweiten Orgel der St. Markusliche. Dieſe 
Etelle bekleidete er bi3 zu jeinem Tode, der Ende 
1586 erfolgte. Bon ©.3 Kompofitionen (Kirchen: 
fahen, Madrigalen, Orgelitüden) iſt eine ziemliche 
Anzahl zu Venedig, Nürnberg und Antwerpen im 
Trud erſchienen. Sehr bedeutend war er aud) 
als Lehrer. Seine berühmtejten Schüler find der 
Nürnberger Hans Leo Hahler, der Holländer Job. 
Bet. Swelingk und G.s Neffe, Giovanni ©, 
Lehterer, geb. zu Venedig 1557, wird Schon 1575 
als bedeutender Komponiſt genannt. Auch groß 
als Orgelipieler, erhielt er 1585 die Etelle als 
Organiſt an ber erften Orgel der St. Markuslirche. 
Er jtarb 12. Aug. 1612. Nicht weniger als in 
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Italien wurde fein Name aud in Deutichland ge: 
achtet; es gehörten unter andern zu feinen Ver: 
ehrern und Freunden der Herzog Albredt V. ven 
Bayern und die Fugger zu Augsburg, namentlich 
Georg Fugger. Sein bedeutenditer Schüler war 
der trefilihe Heinrih Schüß (ſ. d.). „Zahlreiche 
Arbeiten von G., ebenfalla in firhlihen Stüden, 
Madrigalen und Draellompofitionen bejtehend, 
wurden in Venedig und Nürnberg gedrudt. Cine 
ausführlihe Darftellung und Würdigung feiner 
Kunft lieferte E. von Winterfeld in « Johann ©. 
und jein Zeitalter» (3 Tle., Berl. 1834). 

Gäbris, Berg im ſchweizer Kanton Appenzell: 
Außerrhoden, zwiichen Trogen und Gais, 1250 m 
hoch, mit herrlicher Rundſicht. 

Gabrovo (Babrowa), Stadt im Fürſtentum 
Bulgarien, Hauptort eines Arrondifjentents im 
Diſtriklt Sevlievo (Selwi), 37 km im SW. von 
Tirnowa, am Nordfuße des Baltan, nahe beint 
Beginne des Tihipkapafies, an der zur Donau 
fliehenden Jantra, in 640 m Höhe, zäblt (1881) 
7845 chriſtl. E., welche Wollitofffabritation, Meſſer— 
ſchmiederei und Metallaieherei betreiben. Zu G. 
wurde 1835 die erjte Schule eröffnet, in welcher 
bulgariih geiproden wurde. 

abün, frz. Sabon, engl. Gaboon, ein 
Aſtuar und eine Befikung Frankreichs an der Weit: 
füjte des äquatorialen Afrifa. Die franz. Kolonie 
reicht von der Goriscobai im N. (deren Inſeln ſpa— 
nifch find) bis zum Kap Ste.:Catberine im S., 
alſo etwa von 1° 40’ nördl. Br. bis 2° fübl. Br. 
Sie unfaßt am Meere den Landſtrich von dem in 
die Coriscobai mündenden Mundah bis Kap Ste.: 
Gatberine als Proteltorat, als eigentlihes Kolo— 
nienland das Slituar des Mundah, das des Gabun 
und den Fluß Ogowai mit den baranliegenden 
Landſchaften, nadı O. hin ohne beftimmte Grenze. 
Das Hituar des Gabun bildet die beite Reede an 
der MWejtküjte Afrilas; in dasſelbe ergieben ſich der 
Como mit feinem Nebenflulle Bogweh und der 
Rhomboeh mit dem Maga. Der Eingang zu dent 
65 km langen Üſtuar ift 16 km breit, im Innern 
ift die Tiefe 5— 20 m. Beide vom Kiryitallgebirge 
fonmenden Ströme find waflerreih, aber nidt 
lang. Am linten Ufer des Äſtuars liegen um: 
weit des Eingangs die weihen Häujer von Libre: 
ville, wo der Bouverneur wohnt und fi das 
Hofpital befindet. Am Fluſſe Ogowai findet ber 
Haupthandel der Kolonie ftatt. Die Kolonie be; 
wohnen vier Böllergruppen: die ſehr Heinen 
Dbongo, füdlid vom Ogowai, die Mpongmwe 
und andere von den Kajfern ftammende Zweige 
(Urungu, Salloa u. ſ. w.), aus dem Innern berge: 
fommen, aber ſchon an Zabl A reduziert; die 
Fans (f. d.) und die Balelleb oder Bakalai, 
welde von Sübojten gelonmen find, am Ngunieh 
bi3 zum Como. Außer den Mpongwe find die 
Bewohner Neger. Hanbdelsartikel find hauptſäch— 
lich Elfenbein und Kautſchul, Ebenholz und Farbe— 
holz. Die Franzoſen haben hier eine Kriegsfregatte 
ſtationiert; ſie erheben Zoll vom Altohol, Tabat 
und den Waffen. Die Neger ſchlagen Holz umd 
die Frauen bauen Maniof, Mais, Bananen, Ba: 
taten, Erdnüſſe u. ſ. w. Die kath. Miſſion befist 
eine qute Pilanzung und gewinnt Kaffee, Katao, 
Banille u. ſ. m. ; ebenjo hat ein deutiches Haus eine 
Kafjeeplantage beim Kap Eſterias. Buderrobr 
und Baummolle gedeiben gut. Das erite franz. 
Comptoir am Gabun wurde 1842 gegründet auf 
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einem den Franzoſen abgetretenen Terrain; 1844 
wurden die Ajtuare des Gabun und Mundah occu: 
piert zur Unterbrüdung des Stlavenhandeld. Im 
J. 1862 tamen Kap Lopez und der untere Ogomai 
binzu, noch fpäter der mittlere Ogowai, Wie von 
Algerien und vom Senegal aus verjucht ig 
auch von bier aus weiter im Innern Afritas Fu 

zu fallen, zunädit nad) dem Gongo hin. (©. 
Brazza.) ol. Compiögne, «l’Afrique &qua- 
toriale» (2 Bde., Bar. 1875); Mare, «Trois 
voyages dans l’Afrique occidentale» (ar. 1879). 

Gachard (Ludw. Proſper), nambafter belg. 

Hiſtoriler, Generalarchivar des Königreichs Bel— 
ien, geb. zu Paris 12. März 1800, ſtudierte die 
Flechte und zog nach Belgien, wo er nad) der Ne: 
volution von 1830 das Indigenat und das Amt 
als Arhivar erhielt. Er hat ſich nicht nur durch 
zwedmäßige Organifierung des Archivweſens und 
durch beträchtlihe Mebrung der auf Belgien be: 
üglihen und im Auslande zerjtreuten archivali— 
den Schätze große Verdienite erworben, jondern 
ift auch einer der fruchtbariten beig. Geſchichts— 
forfcher. Unter feinen zablreihen Schriften und 
doktumentariihen Sammelwerten jtehen obenan die 
«Correspondance de Guillaume le Taciturne» 
(Bd. 1—6, Brüff. 1847—66) und die meijt aus 
dem fpan. Archiv von Simancas geſchöpfte « Cor- 
respondance de Philippe II sur les affaires des 
Pays-Bas» (Bd. 1—4, Brüf. 1848 — 61). Höchſt 
belchrend und neue Gefichtspunfte eröffnend find 
die Werle: «Retraite et mort de Charles V» 
(3 Bde., Brüſſ. 1854—55), «Relations des am- 
bassadeurs vönitiens sur Charles-Quint et Phi- 
lippe Il» (Brüſſ. 1855) und «Don Carlos et Phi- 
lippe Il» (2 Bde., Brüſſ. 1863). Ferner veröf: 
fentlihte er «Correspondance de Marguerite 
d’Autriche, duchesse de Parme avec Philippe II» 
(3 Bde., Brüfj. 1867— 81). ©. iſt feit 1837 for: 
refpond., feit 1842 wirkliches Mitglied der belg. 
Alademie, feit 1834 (dem Gründungsjahre) Mit— 
glied und feit 1850 Sekretär der königl. Geſchichts— 
fommiffion und Bräfident des Conseil heraldique, 

Gächis (jr3.), Shmus, Wirrwarr, Klemme, 
in der man fidh befindet; Gächeur, Sudler, 
Pfuſcher, Schleuderer (von Waren); gädhieren, 
fudeln, ſchmieren, Waren verfchleudern, zu Schleu: 
derpreiſen verkaufen. 

Gachupines (ipr. Gatſchupines, vom ajtelis 
fhen Worte Gakopin, d. h. Reiter, wörtlich halb 
Pierd, bald Menich) heiken in Merito die im 
Europa geborenen Weißen, zum Unterfchiede von 
den in Merilo geborenen Ablömmlingen der Wei: 
Gen (Creolen). , 

Gacon (Francois), ein franz. fatiriicher Dich: 
ter, geb. zu Lyon 1667, war eine Zeit lang Mit: 
glied des Dratoriums, trat jedoch aus diefer Klon: 
gregation, um feiner Neigung zur Satire fih un: 

ebundener bingeben zu können. Gegen das Ende 
Feines Lebens nahm er aber wieder dad Mönd)s: 
gewand, wurde Prior in Baillon bei Beaumont:fur: 
Dife und ftarb dajelbit 15. Nov. 1725. Am befann: 
tejten find unter feinen Schriften: «Le poöte sans 
fard» (1696), «1,’Anti-Rousseau » (1712), « LHo- 
mère veng&» (1715), «Emblömes ou devises chrö- 
tiennes» (1714 und 1718) und « Le secretaire du 
Parnasse» (1723). Auch lieferte er eine metrifche 
Tiberfesung de3 Analreon (2 Bde., 1712). 
Gad (d, b. Glüd), Name eines der zwölf israel. 


Stämme, Sie hebr. Überlieferung leitet ihn von | Bajaltpflafter. 
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Gad, dem Sohne des Jakob und einer Sklavin 
Silpa ab, wodurch wahrſcheinlich ſeine urſprüng— 
liche —— aus Vollsbeſtandteilen von 
nicht rein israel. Ablunft angedeutet wird, Die 
Gaditer waren nach derjelben liberlieferung ſchon 
in der Wüjte des Berges Sinai zu mehr ala 
40000 wajienfähigen Männern angewachſen und 
erhielten zuerit von allen Stämmen Wohnſiße in 
Gilead. Ihr Gebiet (das Land Gad) lag nördlich 
vom Stamme Ruben und umfahte den Gebirns: 
dijtrift vom Fluſſe Jabbol bis herab nad) Jaeſer 
und öſtlich bi8 Nabbath: Ammon; in der Jordans: 
aue aber reichte ed bis gegen das Südende des 
Sees Gennejareth; die weitl. Grenze bildete der 
— vom See Gennezareth bis zum Toten 
Meere. Das Land war ganz vorzüglich zur Vieh— 
zucht gesignet. 

Gad ijt auch der Name eines ne Propheten, 
der den als Sironprätendenten aufgeitellten David 
durd) —* Rat unterſtußte und ſpäter, als der: 
[ee den Thron bejtiegen hatte, in feiner Nähe ala 

ertrauter lebte, Er jprad über eine in den le: 
ten Zeiten des David unternommene untheofra: 
tiiche Volkszählung das Mißfallen Jahves aus und 
beitimmte den And. das drohende Strafigericht 
durch ein Dpfer auf der Tenne Aravnas abzumen: 
ben, wo in der Folge ſich der israel. Tempel erhob. 
Die Chronik legt ihm Verdienite um Organijation 
der Tempelmuſik bei und führt ihn neben Nathan 
als Geſchichtſchreiber Davids an. 

Sad ijt ferner eine Glüdägottheit der Baby: 
lonier, welche die Juden im Eril durch vorgejehte 
Mahlzeiten (Pektijternien) ebenfall® verehrten und 
die von den jpätern Nabbinen auf den Planeten 
Jupiter ald den Glücksſtern gedeutet wurde, 

Gadames, Stadt in Tripoli, ! Ghadames. 

Gadära (d. i. ummauerter, befeſtigter Plah) 
hieß eine zur Dekapolis (ſ. d.) gehörige Stadt, 
vielleicht Hauptſtadt von Perän aut Zeit des jüd, 
Kriegs, im D. des Jordan, füdöjtlih von der Süd— 
I des Sees —— auf einem Berge 

üdlich vom Jarmük, d. i. Hieromarfluſſe (jeßt 
Scheriat el-Mandhur), dem höchſten Punkte der 
Umgegend gelegen, wo die großen Straßen von 
Tiberias und Scythopolis nad) dem innern Perän 
und Geraja, fowie nah Damascus — 
Bi Die Stadt wird in der Geſchichte der Malta: 
äer: und Nömerzeit häufig erwähnt. Ihre Be: 
völferung bejtand großenteil3 aus Heiden; doch 
wohnten auch fo viele Juden dajelbit, dab Gabi: 
nius ©. zum Sitze eines der fünf von —* errich— 
teten Synedrien machte. rag ſchenkte die 
Stadt Herodes d, Gr. und jchlug fie nach deſſen 
Tode zu Syrien. Bon Veipafian wurde fie einge: 
nommen (68 n. Chr.); doch bezeugen die vielen 
Münzen * Auguftus, auch nad) ihrer Zerſtörung 
duch Veipafian, eine Blüteperiode der Stadt über 
zwei Jahrhunderte lang bis auf Gordianus herab, 
Später war ©, eine biſchöfl. Stadt in Palaestina 
secunda. Ihre große Berühmtheit in den ſechs 
erften Jahrhunderten n. Chr. verdantte fie übri« 
en3 hauptſächlich ihren heißen Heilquellen und 
Erpwelelbäbern, welche, nörblih von G. an den 
beiden Seiten des Sceriat gelegen, heute nod) 
viel befucht werden. Seht ift das alte ©. nur nod) 
ein Heines Dorf, Namens Omm Keis, mit vielen 
Ruinen und Tiberreften von einem Tempel und 
drei Theatern und teilweife noch gut erhaltenen 
Doh ift auch der alte Name 
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Dichebür (= Gadara) noch erhalten in den aus 
Grabhöhlen bergerichteten Troglodytenwohnungen 
von —— am Südoſtabhange von Omm 
Keis und bezeichnet zugleich, wie ehemals, einen 
großen Teil der anſtoßenden Landſchaft Haurans 
im Oſten und Norden von Omm Keis. 

Gaddi, der Name mehrerer ausgezeichneter 
florentin. Maler. Gaddo ©, (eb, um 1259, 

t. 1332) war beſonders Mofaiziit und führte als 
® cher hauptſächlich folgende, noch erhaltene Werte 
aus: die Krönung der Maria in einer Qunette des 
Doms zu Florenz, eine Himmelfahrt der Maria 
im Dome zu PBifa, einzelne Bilder in der Kuppel 
der Tauflirche in Florenz. Die Behandlung diejer 
Moſailen zeigt den reinften Byzantinismus mit 
der mildern Auffaflungsweije des Cimabue ver: 
einigt, deſſen Zeitgenoſſe und Freund der Künſtler 
war. ©. fertigte auch Heinere Mojaitbilder und 
malte in Tempera. 

Sein Sohn, Taddeo ©. (geb. um 1300, gelt. 
1366), war der bedeutendite Schüler des Giotto. 
Er folgte der Richtung feines Meiſters, nicht ohne 
eine weitere — — Stils und der Ted: 
nit. Sein wichtigſtes Werk ijt ein Cyllus von 
Darftellungen aus dem Leben der Marta an ben 
Wänden der Hapelle Baroncelli in Sta.:Croce zu 
get Die Geburt des Marienlindes, fein 

intritt in den Tempel, wo ihm die Tempeljung: 

auen voll Freude entgegeneilen, dann die Ber: 
ündigung, die Heimfudhung, die auf dem Berge 
harrenden Weiſen, denen endlid der Stern und 
das Chrifttind in demfelben ericheint: das alles iſt 
mit einer ungemein zarten und naiven PBhantafie 
und mit idylliicher und liebenswürdiger Anmut 
dargeitellt. Sehr verdorben find die Malereien, 
Scenen aus bem Leben des heil. Franz, welde ©. 
in San: Francesco zu Pila ausführte. Außer die: 
fen Wandgemälden bat man von dem Künitler 
Heinere, ſehr zierlich gefertigte Tafeln, von denen 
mehrere in der Sammlung der florentiner Ala: 
demie, andere im berliner Muſeum vorkommen. 
Leptere, die zufammen ein kleines Altarwerf bil 
den, find mit der Seprehianl 1334 bezeichnet. Wie 
die meiften Maler jeiner und der folgenden Zeit 
a ih ©. aud mit der Baulunft, So 
gehört er zu den Baumeiitern des Doms von lo: 
renz und vollendete deſſen Glodenturm. Auch foll 
er die alte Brüde von Florenz nad der Über: 
ſchwemmung von 1333 wiederhergejtellt und eine 
andere, Sta..Trinitä, gegründet haben. 

Eein Sohn und Schüler, Agnolo ©. (geb. 
1333, geft. 1390), Kir ihm im Stil. Bon feinen 
Arbeiten find die Freslen in der Kapelle des Gür— 
tel3 der heiligen Jungfrau zu Prato am beiten er: 
halten; aud im Ehore von Sta.:Eroce zu Florenz 
war er thätig. 

‚ Sein älterer Bruder, Giovanni G., von dem 
einige ſpäter untergegangene Bilder im Klojter 
Santo:Spirito berrühren, erregte die ſchönſten Gr: 
wartungen, ftarb aber fehr jung. Die Familie 
G., von der mehrere ih in Staat und Kirche aus: 
zeihneten (Niccold legte in ber zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. eine große Kunftfammlung und Biblio: 
tet an), erlojdh 1607; Name und a gingen an 
einen 1796 abgeitorbenen Zweig der Pitti über. 

Gade (Niels Wilhelm), hervorragender däni— 
ſcher Komponift, geb. zu Kopenhagen 22, Febr. 
1817, zeigte ſchon in früher jugend Neigung für 
die Tonkunſt, erhielt aber erit Ypäter Unterricht auf 
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dem Pianoforte und der Violine und bradte e; 
bald jo weit, daß er als Violiniſt in die könial, 
Kapelle zu Kopenhagen eintreten fonnte, Mit 
Eifer wandte er ſich auch der zn... zu und 
erhielt 1841 für jeine Duverture: « Nadpllänge von 
Dilian», vom kopenhagener Mufilverein einen 
Preis, welche Auszeihnung, ihm aud von jeiten 
des Königs ein Reifejtipendium einbradte. Der 
Beifall, den inzwiihen jene Duverture und bald 
darauf feine erfte Symphonie (C-moll) in Leipjig 
—— hatten, und die an ihm ergangene Ein 
dung Mendelsjohns veranlaften ihn, im Herbi 
1843 * nach Leipzig zu wenden, wo er den Win: 
ter zubrachte. Im Fruhjahre 1844 ging er nad 
Italien, tebrte aber im Herbit nad) Leipzig zurid 
und übernahm während Mendelsjohns Abweſen 
bet die Direktion der Gewandhaustongerte. In 
inter 1845 — 46 rg er die Direltion mit 
Mendelsſohn abwechielnd, und nach deſſen Tode 
verſah er dieſe allein, bis er im Frühjahre 186 
nach Kopenhagen —— Hier übernahm et 
1850 bie Leitung der Konzerte des Mufitvereind, 
fungierte ſpäter kurze Zeit ald Kapellmeiſtet am 
Hoftheater und iſt Kit 1865 eriter Direltor des 
Mufiktonjervatoriums. 
Weniger gedantenreih und eigentümlid al! 
Rob. Schumann, desgleichen weniger meiterhait 
in der Form und Arbeit als Mendelsiohn, ſeht 
G. doc) diejen nahe durch Feinfinnigteit des Aus 
druds und glüdlihe Benusung des Klangmaie 
riald. Seine frühern Kompofitionen üben einen 
beiondern Reiz durch den Anflug von nordiſcher 
Romantik, den er ihnen zu verleihen wußte; fein: 
nenern Werle haben weniger von dieſer Lolalſat 
bung und find aud) bare an Gehalt. 
ſchrieb auch verjchiedene Kompofitionen für & 
fang, ift aber doch wefentlich Snftrumentalmufe. 
Bon G.s Werten find zu nennen: adt Sympde 
nien (darunter befonders die erjte und vierte), für! 
Duverturen (davon die beliebtejten die «Nadtlän 
von Dflian» und «m Hodland»), « Comala’, 
dramatiiches Gedicht nach Offian, für Solo, Cie 
und Ordeiter; « Erllönigs Tochter», Ballade ung 
dan. Volfsjagen, ebenfalls für Solo, Chor um 
Orcheſter; die Cantaten « Die Kreugfahrer», “sn 
lanus», «Jion» und «Pſyche⸗ (1881) für Soloſtin 
men, Chor und Ordeiter ; «Frühlingsphantahe- TÜt 
vier Soloftimmen, Klavier und Ordpeiter; ein Ü! 
tett, Sertett und Quintett für Streidinitrument, 
er Klaviertrios, einige Sonaten für Klavier Ur 
ioline, viele Heinere Stüde für Klavier, ein un 
mebrjtimmige Lieder u. ſ. w. Cine von 6. tompe: 
nierte Oper «Dlariotta » gelangte nur in Kopenda⸗ 
gen zur Au — — 
adebuſch, altes Städtchen im Grobberet 
tum Medlenburg- Schwerin, in —— 
diger Gegend am Fluſſe Rabegajt 24 km meltnot® 
weitlih von Schwerin, ift Hauptort bes aleidın 
migen Amts, bat die im reinjten byzant. Etil 
baute St. Jakobilirche mit einem 46 m MT 
Zurme, ein jtattliches Rathaus, ein 1570 im +" 
naifjanceftil aufgeführtes Schlo ber Reiben; 
jetzt rg eine Bürger: und ei 
Gewerbeihule. Der Ort, Sit eines Amtögeridt. 
zählt (1880) 2557 G,, welche Brauereien und Di! 
nereien unterhalten. Schon 1181 wurde 6. 
Heinrich den Löwen vermüitet und 1218 erbieli © 
Lubiſches Recht. In der Nähe der Stadt wur“ 
mehrere Schlachten geliefert, wie die Schlacht W 
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1283 auf der Rambeeler Heide, in welcher bie 
Söhne Heinrich3 1. von Braunfchweig über die Sad: 
fen und Brandenburger fiegten, und die am 20, Dez. 
1712 bei dem Dorfe Wakenſtedt, wo die Schwe: 
den unter Steenbod über die Dänen unter Fried— 
rich IV. den Sieg davontrugen, bevor das ſächſ. 
Hilfsforps unter Graf Flemming den lehtern Bei⸗ 
ftand leiften fonnte. ©. kapitulierte am folgenden 
Zage. Bei dem nahen Dorfe Lützo w fiel in einem 
Getechte 26. Aug. 1813 Theodor Körner (f. d.); er 
wurde unter einer alten Eiche bei Wöbbelin be; 
ftattet, wo ihm auch ein gußeifernes Denkmal errich: 
tet wurde, Neben ihm haben aud) feine Schweiter 
und jeine Eltern ihre Rubejtätten. Am 26. Aug. 
1863 fand hier von feiten der noch lebenden Luüßower 
und anderer Veteranen der Jahre 1813—15 eine 
großartige Gedädhtniäfeier ftatt. 

Gadebuſch (Friedr. Konrad), baltiicher Hiltori- 
fer, geb. zu Altenfähren auf der Infel Rügen 29, 

an. 1719, erhielt jeine Schulbildung zu Stral: 

und und Hamburg, ftudierte in Greifswald die 

echtswiſſenſchaft und war feit 1739 Hauslehrer 
in Königsberg und Danzig, feit 1748 in Livland. 
Hier wurbe er 1750 Ordnungsgerichtsnotär des 
Dorpater Kreifes, 1766 Syndikus in Dorpat und 
als ſolcher 1767 Delegierter diefer Stabt zu der 
gem Geſetzlommiſſion in Mostau, im J. 1768 

iger im Stabtlonfiftorium und 1771 Yuftiz: 
bürgermeifter. y" diefer Stellung erft trat er als 
Schriftiteller auf und veröffentlichte feine «Ab: 
handlung von livländ. Geihihticreibern» (Riga 
1772) und feinen «Verſuch einer Lebensbefchreis 
bung des Grafen Wilhelm von Fermor» (Reval 
1773). Nach 25jährigem Dienſte nahm er feinen 
Abſchied und lebte ganz der Schriftitellerei. Aus 
diejer Zeit ftammen feine Hauptwerte: «Livländ. 
Bibliothei» (3 Bde., Riga 1777) und «Pivländ, 
SZahrbücer» (9 Bde., Riga 1780—83), fowie feine 
noch nicht herausgegebene « Geſchichte des livländ, 
Adels» (12 Bde.), aus welchen: lektern Werte er 
ſelbſt zwei wertvolle Eſſays: «Graf Heinrich Mat: 
tbia3 von Thurn und jeine Rachlommen» (Riga 
1780) und «Georg Fahrensbadh» (Riga 1784), ver: 
öffentlidhte. ©. itarb 9.(20.) Juli 1788 in Dorpat, 

Gadem (Gaden), ein altdeutihes, nur noch 
in Sübdeutihland in der Bollsipradhe vorfommen: 
bes Wort, bedeutet Heine Haus, Hütte (mittel: 
bochdeutich auch foviel wie Burg, wie in Berd)tes- 
gaden); dann Gemah, Kammer (bejonders zu 
Wirtihaftszweden), Verkaufsladen, aud) Stod: 
wert; Gademer, Häusler, Kotſaſſe. 

Gaderthal, ſ. Enneberg. 

Gaebert (Theod.), Runftloricher, geb. 6. * 
1815 zu Lubed, ſtudierte 1835 — 39 in Bonn u 
Göttingen die Rechtswiſſenſchaft, dann in Berlin 
Kunftgeichichte, ließ fih 1840 ala Advokat und 
Notar in feiner Heimatitadt nieder, wurbe 1847 
Prokurator am Dberappellationsgerichte, 1851 
Bermwaltungsbeamter des neu gebildeten Land: 
amtes, 1871 erfter Oberbeamter des vereinigten 
Stadt » und Landamtes, ſowie der Dbervormund: 
ſchaftsbehörde im lübediichen Freiftaate. In Lu— 
bed mußte ©. die kunſtleriſchen Intereſſen als 
langjähriger Schriftführer und Direktor des dor: 
tigen KHunftvereins zu wahren und zu fördern, auch 
gründete er 1850 den Norddeutſchen Gejamtkunit: 
verein. 


Leben und feine Kunjt» (üb. 1869). 





©. begründete feinen Schriftitellerruf 
durd die Biographie «Adrian van Ditade. Sein 
In dem | ftöden und die Sufjtenhörner (3512 und 3320 m). 
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Streite über die Echtheit von Holbeins Madonna 
in Dresden und Darmitadt 1871 trat G. zu Gun: 
ften des darmſtädter Bildes auf in der Schrift 
«Hans Holbein der Yüngere und feine Madonna 
bes Bürgermeifter Meyer» (Lüb. 1872), Zum 
Rubens» Jubiläum als Ehrengaft von der nieder: 
ländifchen Regierung eingeladen, — G. 
«Rubens und die Rubens-Feier in Antwerpen» 
(2p3. 1878). Außer einer Broſchure «Erinnerun: 
gen aus Wisbys Vorzeit» (Lüb. 1883) erfchien von 
ihm noch « Hand Memling und deijen Altarfchrein 
im Dome zu Lübed» er 1883). 

Karl Theodor ©., Sohn des vorigen, Pit: 
terarhiitorifer, geb. 8. Yan. 1855 zu Lübed, ftu: 
dierte in Leipzig und Berlin zuerft Jurisprudenz 
und Kameralia, dann Philologie und S ae 
wiffenihaft, hauptſächlich Germaniftit, durch— 
rg darauf längere Zeit in Hamburg, Wolfen: 

üttel und anderwärt3 die Ardive und Bibliothe: 
fen auf niederdeutſche Handidriften und Drude 
und wurde 1880 an bie königl. Bibliothek in Ber: 
lin berufen. G. machte ſich zuerſt durch feine 
preisgefrönte metrifche Überfegung von Gorneilles 
«Horatius» (2pz. 1875) befannt; er übertrug fer: 
ner Racines « Either» (Lpz. 1876) und «Britanni: 
cu8» (Lpʒ. 1880), jowie Irvings « Stiggenbucd) » 
(2pj. 1878), das er mit einer Biographie und kri- 
tiihen Anmerkungen ausitattete. eine platt: 
deutſchen Dichtungen « Fulllapp! Leeder un Läu: 
den? (Hamb. 1879), die bald überſeht und illu: 
iert wurden, erwarben ihm einen — 
den Namen als Dialektdichter; auch fein platt: 
deutſches Stüd «Eine Komödie» (Berl. 1880) fand 
großen Anllang. ©. ſchrieb die Monographien 
«Gabriel Rollenhagen. Sein Leben und feine 
Merle» (Lpz. 1881) und «Johann Rift als nieder: 
deutſcher Dramatiter» (Lpz. 1882), worin durch— 
weg neue Quellen und Au enthalten find. 
ALS Gelehrter hat ©. fih mehr und mehr dem 
Spezialjtubium der neudeutſchen Litteratur mit 
Glüd zugewandt und in umfangreichen —— 
lungen bisher unbelanntes Material niedergelegt. 

Sades, ber altröm. Name für Cadiz (ſ. d.). 

Gadeöpfennig, |. unter Seiblauf. 

Gadheliſch, j. Galiſch. 

Gadjatich, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 

oltawa, unter 50° 22° nördl. Br. und 51° 40 öitl. 

. von Ferro, an den erhöhten Ufern der Flüſſe 
Bijol und Gruni, 120 km morbnorbiveftlich von 
—— gelegen, mit (1882) 8425 E. und einigen 

algfiedereien. Obgleih vier Heine Jahrmärkte 
abgehalten werben, ift der Handel der Stadt dod) 
iemlich unbedeutend, nur —— mit Getreide⸗ 
— J————— iſt einigermaßen erheblich. 

Gadmenthal (das), ein Hochthal im Bezirk 
Oberhasle des ſchweiz. Kantons Bern, erſtredt ſich, 
18 km lang, an der Sohle ſelten über Y, km breit, 
vom Fuße des Suftenpafies (2262 m) weſtlich bis 
Innertkirchen (642 m), wo der Thalbad), das Gab: 
merwaſſer, in die Nare mündet. Nörblic wird das 
Thal von der ſchroffen Felslette der Gadmerflühe 
(2972 m) und der Wendenftöde (3044 m) umſchloſ⸗ 
fen, ſüdlich von den äußerjten Ausläufern der 
Dammagruppe, dem Steinberge (3428 m), den 


mn (3343 m) , dem Radlefshorn, Mähren: 


orn u. ſ. w. Den Hintergrund bilden zu beiden 
eiten des Suſtenjochs die Gruppe des Titlis 
(3239 m) mit den zerrifienen Urat: und Fünffinger: 
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Die oberfte er die Steinalp, ift ein fteiniges 
baumloſes Hochthal, durchfloſſen vom Steinwaſſer, 
das aus dem mächtigen Steingletſcher entſpringt. 
Die mittlere Stufe, das eigentliche G., in dem 
ſich das Steinwaſſer mit dem vom Wenden letſcher 
am Fuß des Titlis kommenden — —————— zum 
Gadmerwaſſer vereinigt, bildet einen mit Ahorn: 
gruppen überfäeten, von Nadelmaldungen umgebe: 
nen Tbalboden, deiien Grün mit der nadten unge: 
heuern Wand der Gadmerflühe, den Feläzähnen der 
—— und den Firnkuppen zu den Schnee: und 
elsipigen des Suſtenhorns und der Tierberge 
jeltfam kontraitiert. 

In die unterfte Stufe, das Neffentbal, öffnen 
ſich lint3 die * Thalſpalte des im Triftgletſcher 
entipringenden Triftwaſſers, rechts das maleriſche 
Genthal, durch welches der Bafı von Innertlirdhen 
über die Gngitlenalp und den Jochpaß (2215 m) 
nad Engelberg führt. Die Gemeinde Gadmen 
beiteht aus mehrern über die beiden untern Thal: 
ftufen zerjtreuten Häufergruppen, deren Pfarrkirche 
in dem Dörfchen Gadmen oder Bühl 1207 m über 
dem Meere fteht, und zählt (1880) 759 E. reform, 
Konfefiion, deren Haupterwerböquelle die Alpens 
wirtſchaft ift. Wie dem Genthal ber yohvaß, fo 
bringt dem ©. der Suitenpaß nicht unbedeutenden 
Touriftenvertehr und das Bergwirtshaus am Stein 
(1866 m) am Gnde des Steingletichers ijt eine be: 
liebte Station für Bergbeiteigungen in der nördl. 
Dammagruppe. Im Genthal it die Eng ode 
alp (1839 m) unweit des reizenden Engitlenjees 
eine vielbefuchte Sommerfriſche. 

Gadolin (Johan), finn, Chemiker und Natur: 
forjcher, geb. 5. Juni 1760 in Abo, ftubierte in 
Abo und Upſala und wurde 1782 Adjunkt und 
1789 Profeſſor der Chemie an der Univerfität zu 
Abo. Durd eine große Menge Unterjudhungen 
und Arbeiten übte er einen bedeutenden Ginfluß 
auf die Entwidelung der Chemie. Die widhtigiten 
find: «De theoria caloris corporum specitici» 
(Upfala 1792), «Einige Bemerkungen über die 
Natur des Phlogifton» (1788), «Inledning till 
Ohemien» (Abo 1798), «Systema fossilium» (Berl. 
1825). G. wurde 1822 penfioniert und ftarb in 
Mirmo (unmeit Abo) 15. Aug. 1852. Nach ihm 
ift das Mineral Gabolinit (f. d.) benannt. 

Gadolinit, ein Mineral, das im rhombijchen 
(nad) einigen im monollinen) Syſtem Eryitallifiert, 
aber nur höchſt jelten in einigermaßen deutlich aus: 
gebildeten kurzjäulenförmigen Kryftallen, meijt in 
derben eingeiprengten Maſſen auftritt, welche pech: 
ſchwarz und rabenſchwarz, fettartig glasglänzend, 
tantendurchſcheinend bis undurdjichtig find, von 
mufceligem bis unebenem Bruch, ohne hervortre⸗ 
tende Spaltbarleit. Härte = 6,5 bis 7, ſpezifiſches 
Gewicht = 4 bis 4,3, Merkwürdigerweiſe —— 
ſich der G. bald wie ein —— einfach⸗brechen⸗ 
der Körper, bald doppeltbrechend, bald ſtellt er ein 
Aggregat von einfach⸗ und doppeltbrechenden Par: 
tien dar. Die dem. —— hat ſich als 
wechſelnd ergeben, ſodaß eine auf alle Bortomm: 
nifje paſſende Formel nicht —— werden kann. 
Im allgemeinen iſt ber G. aber ein Silicat von 
f ttererde, Gifenorydul, Lanthanoryd (Cerorydul), 
omwie Beryllerde, welche jedoch bisweilen auch ganz 
fehlt. Bor dem Lötrohr verglimmen einige Varie— 
täten unter Anſchwellen fehr lebhaft, indeſſen ohne 
zu ſchmelzen. Salzjäure bewirkt völlige Zerſehung 

e 


unter Abſcheidung gallertartiger Kiefelfäure, Der 
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G. findet fich faft ftet3 nur im Granit eingewad;: 
fen, 3. B. zu Finbo, Ytterby, Falun in Schweden, 
Hitterde in Norwegen, im Radauthal am Harz, bei 
Schreibershau in Echlehen. 

ädor, Stadt in der jpan. Provinz Almeria, 
12 km im NNW. von diefem Orte, am Almeria 
und am Fuße ded Nordabhanges der nach dem Orte 
—— Gebirgstette, mit (1877) 2515 E. Die 

ierra de Gador iſt eine hohe Küſtenlette im. 
der Bunta de lad Sentinad. Das tiefe Thal eines 
der Arme des Fluſſes Almeria trennt die Kette 
von der Sierra Nevada, binter deren Höhe die 
ihrige um etwa 1200 m zurüdbleibt; ihr bödhiter 
Gipfel, der Pico Higuena, erreicht 2325 m. An 
Wald ift das Gebirge jegt arm, aber an Blei über: 
aus reich, welches meilt engl. Kapitalijten durch 
fpan. Arbeiter ausbeuten. 

Gadshill, Berg in der engl. Grafichaft Kent, 
nordnordweitlid bei Rocheiter, befannt durch eine 
Scene in Shakſpeares «Heinrich IV.» 

Gadus morrhua, ber Kabeljau (f. d.). 

Gakliih, ſ. Gäliſch. 

Gaẽëta, Hafenſtadt und une, ihre Lage eine der 
ftärfiten Feſtungen in der ital, Provinz Gaierta 
(Terra di Yavoro), 110 km im SD. von Nom, 
70 km im N. von Neapel und 15 kın im B. 
der Mündung des Garigliano (Liris), auf einem 
Heinen, durd eine Schmale Yandzunge mit dem Felt: 
lande verbundenen, fchroffen, feliigen und ziemlich 
vegetationdarmen Vorgebirge am Tyrrheniſchen 
Deere, welches bier den herrlichen, von wohlbebau: 
ten Ufern und allen Reizen de3 füdl. Himmels um- 
gebenen Golf von ®. (Sinus Cajetanus) bildet, ijt 
der Sik eines Biſchofs (feit 850 jtatt Formia), ſowie 
Hauptort des Dijtritt® ©. undzählt (1881) 16 901€, 
welche etwas Handel, bejonders aber Fiſchfang trei: 
ben. Unter den Gebäuden zeichnet ſich die Katbe: 
drale des beil. Erasmus und der Turm, den Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa erbaut haben foll, durch Bau: 
art und Höhe aus. Im Kaſtell auf einem elien 
über der Stadt ift der Leichnam des Connetable 
Karl von Bourbon beigefekt. Auch der Brinz Lud 
wig von Heſſen⸗Philippsthal, der tapfere Berteibi: 
ger G.s 1806, liegt hier begraben. Die Umgebun: 
gen der Stadt find reijend und mit vielen Yand: 

äufern und Drangegärten gegiert. Auf dem Monte: 
orvo, 2 km von G. ſteht der jog. Rolandsturm, 
das Grabmal des 2. Munatius PBlancus, 

©. ift jehr alt, nad der Sage jhon von Aneas 
gegründet und * eſſen bier beſtatteter Amme 
Cajeta benannt. diente mit ſeiner Umgebung 
im Altertum vielen vornehmen Römern zum Auf: 
enthaltöort und war mit Billen, Theatern, Tem: 

In, Maufoleen u. ſ. w. erfüllt. Kaiſer Antoninus 

ius legte den Hafen an oder erweiterte ihn wenig: 
Sem Tenfeit der Vorſtädte tigt im inneriten 

intel des Golfs und an der von Nom nad) Reapel 
führenden Straße Formia, früher Mola bi 
Gaëẽta, auf den Ruinen der uralten Stabt For: 
mid. Rach dem Untergange des Römischen Reis 
hatte ©. eine Zeit lang republikaniſche Verfaffung 
und wurde darauf von Herjögen regiert, die den 
Bapft ala Lehnsherrn anerkannten, bis e8 25. De; 
1435 König Alfons V. von Aragonien eroberte, 
—— mit Aragonien vereinigt wurde und ſpo⸗ 
ter an Neapel kam. Die Feltung, das «ital, Gibral⸗ 
tar» genannt, befteht — aus einem ba 
ftionierten niedrigen Wall mit Graben und Glacis, 
an ben Thoren mit wenigen Außenwerken, alten 
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Tracks, bie aber das Vorterrain wirkſam beſtrei⸗ 
hen. Dahinter liegt eine Art Terrafle, und an diefe 
ftößt rüdwärts die fteile, edfarpierte Felſenwand 
des Dreieinigfeitäberg3, in welche auf ihrer ganzen 
Längenerjtredung Gejgüpkafematten eingebroden 
find. Zur beilern Sicherung der Neede Pollen bis 
Ende des Jahres 1884 einige, mit 24 und 32 cms 
Geſchützen bewaffnete Seebatterien erbaut werden. 
G. wurde von den Öfterreihern unter General 
Daun 30. Sept. 1707 nad) dreimonatlicher Belage: 
rung erjtürmt. Nachdem der Blab 1711 ftärker be: 
fejtigt worden, belagerte 1734 ein vereinigtes —* 
ſpan. und ſardin. Armeekorps unter dem nachmali: 
gen König Karl von Neapel fünf Monate lang die Fe— 
jtung und zwang fie 6. Aug. auf ebrenvolle Bedin: 
gungen zur fibergabe. Seitdem noch mehr befeitigt, 
hielten jte die Ftanzoſen vom Mai bis zum 5. Juni 
1799 bejebt. Die Franzoſen unter Mafiena bela- 
gerten 1806 die Feſtung, welche ig Ludwig von 
Heilen: Philippsthal vom 13. Febr. bis zum Juli 
verteidigte, bis eine fehr Schwere Vermundung ihn 
nötigte, fich zur Heilung nad Sicilien überjchiffen 
zu laſſen, worauf die Selhung 18, Juli kapitulierte. 
Im J. 1815 räumte der neapolit. Oberjt Begani 
den Vlaß nad —— Belagerung durch 
die Öfterreiher. Nach feiner Flucht aus Rom hielt 
ſich Papſt Pius IX. vom 25. Nov. 1848 bis zum 
4. Sept. 1849 in der Stadt auf. Nachdem fi 
2. Nov. 1860 Capua ergeben, zog ſich König 
Stanz II, von Neapel mit dem Weite feines 
Heerss nad) ©. zurüd, dad nun erjt von der Land— 
feite, jeit 19. Yan. 1861 aud von der Seefeite 
durch die piemont. Streitkräfte eingefchlofien ward 
und 13, Sehr. 1861 fapitulierte, Verrat bejchleu: 
nigte den ger der Feltung, deren Verteidigungs: 
mittel gerade in lehter Zeit jehr vermehrt worden 
waren, Vol. «Kurze Nachrichten von der Feſtung ©. 
und deren Belagerungen » (2p3. 1806), «Geicdhichte 
G.s von der dunteln Vorzeit bis 1815» (Wien 1823); 
$arnier, «Journal du —* de G.» (Par. 1861), 
«M&moire sur le siöge de G.» (Stodh. 1861). 
‚ Gaffel nennt man an Bord von Schiffen bie: 
jenigen Segeljtangen, welde im Gegenjaß zu den 
quer hängenden Kaaen in der Längsrichtung an: 
gebracht And. Sie tragen ihren Namen von ber 
gabelähnlichen * ihres innern und ſtärlern 
Endes, mit der ſie entweder die Maſten ſelbſt, oder 
wenn dieſe zu did find, einen dünnern hinter ihnen 
befejtigten 5 . Schnaumajt umfajlen, an dem fie 
auf: und abgleiten können. Das innere Ende der 
6, peibt Klau, das äußere dünnere Bil. Die Raa— 
ſegel find vet ei die Gaffeljegel trapezförmig ge: 
ſchnitten. eil legtere in der Längsrichtung des 
Schiffs ftehen, kann man mit ihnen ſchärfer an den 
Wind gehen, als mit Ranfegeln. Auf Heinen Fahr: 
zeugen führt man deshalb die lektern nicht, ſondern 
nur Gaffeljegel. Auf groben fen dienen dieſe 
nur bei jeitlihem Winde, weil fie jonjt den Wind 
aus den Naafegeln nehmen würden, fowie als 
Sturmfegel. Auf dreimaftigen Schiffen hat jeder 
Naſt ein Gaffeljegel. Bon vorn an gereänet beiben 
Ne Bor:, Großgaffelſegel und ie f Briggs 
wird das hinterjte Briggfegel, auf Schonern Groß: 
jegel genannt. Auf —— deren dritter hin⸗ 
terſte Maſt keine Raaen in at man über dem 
Beſan noch ein zweites Ga eltopfegel, das an 
der Berlängerung des Bejanmaftes, der Befanitange 
fährt. Die hintere untere Ede der Gaffeljegel, das 
Shoot, wird entweder mit einem Flaſchenzuge nad) 
Gonverfations » Lexiton. 13. Hufl. VIL 
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dem Ded zu oder an einem Baum ausgeholt, der mit 
feinem innern Ende am Maft drehbar befeitigt üjt 
und in horizontaler Richtung ſchwingen kann. 
Gaffel, eher pen wohl Steuer, Abgabe, Abs 
n ögeld (j. Gabelle), dann Gilde, Zunft; Gaf: 
elbruder, Gildebruder, Zunftmitglied; Gaffel: 
berr, Ratsabgeordneter zur Zunftverjammlung; 
Baffelmeiiter, Bunftälteiter. 
affa, Stadt im fühl. Tunis, die nörblichfte in 
der Daje Belad el-Dicherid (Dattelland), etwa85km 
im NO. von Tufer und 123 km im NW. von Ga: 
bes, am Wed:Tarfäwi, mit 4000 E., worunter 800 
Juden; dieje fertigen Burnus, Haits und Wolls 
deden. ©. ijt das alte Capsa, wo die Schähe Jugur: 
thas lagen und von dem ſich noch Ruinen finden. 
Gagarin, eine fürjtl. Samilte in Rußland, die 
ihren Uriprung von den einft in Starodub herr: 
—5*— Ruriliden ableitet und ihren Hauptſiß in 
tosfau hat. Der hiſtoriſch merkwürdigſte derjels 
ben it Matwei Petromitih G., Generalgous 
verneur von Sibirien unter Peter J. Als der Krieg 
mit Karl XI. für Peter eine üble Wendung nahm, 
joll ©. den Entidluß gefaßt haben, Sibirien von 
Rußland loszureißen und ſich daſelbſt zum jelbitän: 
digen Beherricher zu erheben. Aber 2 er jein 
Vorhaben ausführen konnte, wurde er fejtgenoms 
men und 17. Juni 1721 zu Peteröburg vor den 
denitern des Senats erhängt, nachdem ihm Peter 
vergeblich Verzeihung verheißen hatte, wenn er ſich 
felbjt fchuldig befenne. — In neuerer Zeit machten 
ſich aus der Familie G. befannt: 
aul Gawrilowitſch G., geb. 19. Jan. 1777, 
welcher die Prinzeilin Anna Lapudin, Geliebte 
nr Pauls, beiratete und 14. April 1850 jtarb, 
lerander Jwanowitſch G. ausgezeichneter 
General, nahm an den Kaukaſuskämpfen, nament: 
lih an dem Zuge nah Dargo 1845 teil und ward 
1847 Militärgouverneur von Kutais, Beim Aus: 
bruch des Kriegs 1853 befebligte er die Milizen an 
der türk, Grenze und erhielt in der Schlacht von 
Zicholot (16. „Juni 1854) eine fhwere Wunde, 
* Generallieutenant befördert und mit dem 
ommando der 18. Infanteriediviſion betraut, 
führte er bei dem mißlungenen Sturm auf Kars 
(29. Sept. 1855) eine Kolonne und ward abermals 
jo ſchwer verwundet, dab man an feinem Auflom: 
men zweifelte. Cine Reife nad) deutſchen Bädern 
ftellte feine Gefundheit wieder ber, und im Febr. 
1857 erſchien er mit dem Titel eines Generalgou: 
verneurs von neuem auf feinem Poſten in Kutais. 
— die Provinz Svanetien unter die un— 
mittelbare Bolmahigten Rußlands zu bringen und 
den Fürjten dieſer Landſchaft, Konſtantin Dadejc: 
dalian, nach Tiflis zu ſchiclen, wurde er von dieſem 
in feinem Schloß angefallen und mit drei Dolch: 
ftihen zu Boden geftredt. Er jtarb nach fünftägigen 
Leiden 6. Nov. 1857 zu Kutais. ’ 
Paul Pawlowitſch G., Wirkt. Geheimrat, 
ſich Schon des bejondern Vertrauens des Stat: 
ers Nikolaus zu erfreuen, der ihn mit zahlreichen 
ee Simtern betraute, Unter Alerander II. 
um Mitglied des 15. Jan. 1858 zur Aufhebung 
er Leibeigenfchaft eingelehten Komitee ernannt, 
wurde er 1864 nad) dem Tode des Grafen Bludow 
Praſident des Miniſterconſeil und des Reichsrats. 
Lehteres Amt mußte er im Jan. 1865 an den Groß—⸗ 
fürjten Konftantin abgeben, dem er jedoch als Stell: 
vertreter zur Seite blieb und den er häufig vertrat. 
Gr ftarb 4. März 1872 zu Petersburg. 
29 
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Johann G. geb. 1815 zu Peteräburg, fungierte 
ſchon 1837 ala Legationgfelretär in Wien und fpä- 
ter in Baris, verließ aber 1842 den Staatädienft, 
trat zur röm.stath. . über und lieh ſich 1843 
zu St.:Acdheul in den Jeſuitenorden aufnehmen, 
G. wirkt feitdem eifrig für die Intereſſen ber tath. 
Kirche und gab zu diefem Zmwede eine Reihe von 
Schriften heraus, unter anderm «La Russie sera-t- 
elle catholique?» (deutih, Münft. 1857). Auch 
war er 1856 Mitbegründer der theol. Zeitſchrift 
«Eitudesdeth£ologie,de philosophie et d’histoiren, 

Gagat ober Pechkohle nennt man die derbe, 
—— ꝓechſchwarze, wachs- oder fettglänzende 

raunkohle mit volllommen muſcheligem Bruch, 
welche unter allen Varietäten die größte Härte be 
fist und ſich Außerlih manchmal der Steintohle 
nähert; nur felten läßt fie noch Spuren der Holz: 
ftruftur wahrnehmen. Den Namen Gagates er: 
wähnt ſchon Blinius. 

age (fr3.), eigentlih Pfand; dann Befoldung, 
Gehalt, namentlich von Offizieren und Schaufpie: 
lern ; Gagiſt, einer, der Gage, feſtes Gehalt bezieht. 

Gagel, |. Myrica. 

Sagelftraudh, f. unter Myrica. 

Gagern (Hans Chriftoph Ernft, Freiherr von), 
befannt al3 polit. Schriftiteller und Staatsmann, 
geb, zu Rleinnieberheim bei Worms 25. jan. 1766, 
lam frühzeitig in naſſau⸗ uſingenſche Dienjte und 
war jeit 1791 Gefandter beim Reichstage, dann 
nafjau-weilburgifcer Gejandter in Paris und bier: 
auf Geheimrat und Regierungspräfident, bis Na- 
yoleons Dekret, daß kein auf dem linten Rheinufer 
Geborener in einem außerfrang. Staate Dienite lei: 
ften dürfe, ihn nötigte, den Abtchieb zu nehmen. Er 
wendete fih nad Wien, wo er mit Hormayr und 
dem Herzog „0 ann in Berbindun ftand und 1812 
einen vorzüglichen Anteil an dem $lane einer aber: 
mali en Anfurglerung Tirol nahm, Als derjelbe 
icbod jcheiterte, mußte ©. 1813 Oſterreich verlaflen. 
Gr begab ſich zunächſt in das rufj.:preuß. Haupt: 
quartier, dann nad) England. Im J. 1814 wurde 
ihm die Verwaltung der oraniſchen Fürſtentümer 
iibertragen und 1815 beteiligte er jich als Geſandter 
de3 Königs der Niederlande an den Gefchäften des 
Wiener Kongreffes. In Paris gelang es ihm fo: 
dann, für das neue Königreich der Niederlande eine 
Vergrößerung auszuwirken. Er war hierauf bis 
1818 niederländ. Gefandter bei dem Deutſchen 
Bunde, Wie er ſchon vorher in feinem Briefwechſel 
mit dem Fürſten Metternich auf Maßregeln gedrun: 

en hatte, welche die polit. Einheit der deutjchen 

dation fidheritellen fönnten, fo zeugten auch die von 
ihm auf dem Bundestage abgegebenen Bota für Sei: 
nen Freimut und Batriotismus. Namentlich drang 
er auf die Einführung landftändifcher Verfaſſungen 
in den Bunbesjtaaten. Nach jeiner 1820 erfolgten 
Penſionierung lebte er auf feinem Gute Hornau 
bei Höchft im Heflen: Darmjtädtifhen und ward 
zum Mitgliede der Erſten Kammer des Großherzog: 
tum3 ernannt, wo er eine einflußreiche Thätigkeit 
entwidelte. Seit 1848, namentlid) jeit ihn der Ver: 
(uft feines Sohnes Friedrich ſchwer getroffen hatte 
trat er vom öffentlichen Leben ganz zurüd und ftar 
29, Dkt. 1852 zu Hornan. 

Unter &.3 Schriften find hervorzuheben: «Die 
Refultate der Sittengeichichte» (6 Bde.: 1. Bd. «Die 
Fürften», Kranlf. 1808; 2. Bd. «Ariftolratier, Wien 
1812; 3. Bd. «Demokratie», Franff. 1816; 4. Bd. 
«Bolitil», Stuttg. 1818; 5. u. 6. Bd. «Freundſchaft 
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Wild. Aug., Freiberr von) 


und Liebe», Stuttg. 1822; 2. Aufl,, 1. bis 4. Bd., 
Stuttg. 1835 — 37), «Die NRationalgefchichte der 
Deutihen» (2. Aufl., 2 Bde., Frankf. 1825—26); 
dann die unter dem Titel «Mein Anteil an der Ro: 
litit» (1. bi84. Bd., Stuttg. 1823—33; 5. Bd., Lp 

1844) erjdienenen Memoiren, die ⸗Kritil des Bol: 
ferrecht3» (Lpz. 1840) und «GCivilifation» (Bo. 1, 
2p3. 1847), eine Fortfeßung der «Refultate der Sit: 
tengefchichter. Seine Gemahlin, aus dem nieber: 
rhein. Geſchlecht von Gaugreben, hatte ihm 10 Kin: 
der geboren, von denen namentlid Friedrich (ſ. d.) 
und Heinrich (f. d.) zu polit. Bedeutung gelangten. 

Gagern (Friedr. Balduin, Freiherr von), älte: 
fter Sohn des vorigen, niederländ. General, geb. 
24. Dit. 1794 zu Weilburg in Naſſau, bezog 1810 
die Univerfität Göttingen, gab aber bald die alade— 
mifchen Studien auf, um fi) für den Militärbienft 
vorzubereiten. Er trat dann in das öfterr. Heer, 
nahm an dem ruſſ. Feldzuge und den Kämpfen von 
Dresden, Kulm und Leipzig teil, ging hierauf, dem 
gr feines Vater gemäß, in niederländiſche 
Dienjte über und fämpfte mit Auszeihnung in den 
Schlachten von 1815. In den J. 1824 und 1825 
war ©. für Luremburg Mitglied der Bundesmilitär: 
fommijlion. Die Ereigniſſe von 1830 und 1831 
— ihm Gelegenheit, in ſeiner Stellung als 

dajor und Che im Generalitabe des SHerzjoas 
Bernhard von Weimar aud feine praftifche Be: 
fähigung darzuthun. Er war 1839 Begleiter des 
Prinzen Alerander auf defien Reife nah Rußland, 
und 1843, nachdem er inzwijchen zum General be: 
Bapent war, erhielt er eine wichtige Miſſion nad 

ftindien. Aach jeinerRüdtehr 1847 wurde er Gou: 
verneur im Haag und Territoriallommandant in 
Südholland. — 1848 nahm er Urlaub 
zu einer Reiſe na Pe ern Am Badifchen 
Seelreife war eben der Hederihe Aufftand aus: 
gebrochen, und ©. übernahm, ohne die nachgefucte 
—— der niederländ. Regierung abzuwar⸗ 
ten, unter Vermittelung ber deutſchen Centrtal— 
De den von Baden ihm angetragenen Ober: 
befehl gegen die Freiſcharen. Vergebens fuchte er, 
als er bei Kandern 20. April wi fie ſtieß, die 
Führer von —* Vorhaben abzubringen. Rad) 
einer erfolglojen Unterredung mit Heder war er 
eben im Begriff, die Mafregeln zum Angriff zu 
vollziehen, als ihn die Rugeln der Freifchärler tra- 
fen, ſodaß er nad) wenigen Minuten verfchied. Mit 
tiefer Bildung und den tüchtigiten Fachtenntniſſen 
verband ©. eine Mijhung von Ernſt und Milde, 
von Strenge und humaner, freiinniger Dentungs: 
art, die ihm in allen Kreifen Anerkennung erwarb. 
Bol. Heinr. von Gagern, «Da3 Leben des Generals 
Friedrich von G.» (3 Bde. Heibelb. unb Lpz. 186 
—57), «Das Gefecht bei Kandern und der Tod bes 
General3 von G.» (nad) offiziellen Aitenjtüden, 
Karlär. 1848). 

Gagern (Heinr. Wil. Aug. 
dritte Sohn von Hans Shriftoph it von G., geb. 
20. Aug. 1799 zu Bayreuth, war für die milıtä 
riihe Laufbahn beftimmt und erhielt 1812 — 14 
in der Militärſchule zu München feine Vorbildung. 
Als Napoleon I. von Elba zurüdtebhrte, trat ©. in 
naſſauiſche Dienfte und nahm als Lieutenant an 
der Schlacht bei Waterloo teil. Nach dem Frieden 
wandte er fich jeboch den jurift. Studien zu, denen 
er jeit 1816 in Heidelberg, Göttingen und Jena ob: 
lag. Auch nahm er lebhaften Anteil an den erſten 
burfhenichaftlihen Verbindungen und ging 1819 


teiherr von), der 


Öagern (Heinr. Wild. Aug., Freiherr von) 


nad) Genf zu weiterer wiſſenſchaftlicher Ausbildung. 
Nach dem Eintritt in den großherzogl. heſſ. Staats: 
dienft ward &. 1821 Aſſeſſor bei dem Yandgericht 
zu Lorſch, dann vorübergehend Minifterialjetretär, 
1824 Regierungdafieflor und 1829 Regierungsrat, 
1827 hi te er eine Broſchure «liber die Berlänge: 
rung der Finanzperioden und Gejekgebungsland: 
tage», worin er den Antrag auf Verwandlung der 
dreijährigen. —— in ſechsjährige be: 
kämpfte. Die Wahlen von 1832 beriefen ıhn in bie 
Hweite Kammer. Der Thätigfeit, welche er auf 
dieſem bewegten Landtage für eine freijinnige Aus: 
bildung des ftaatlichen Lebens entfaltete, folgte im 
Nov. 1833 feine Entlafjung aus dem Staaisdienſte. 
Er verzichtete auf die ihm bemilligte Penſion, be: 
Ichäftigte fi zur Sicherung feiner Unabhängigfeit 
mit Landwirtichaft auf dem von feinem Bater er: 
yadıteten Gute Monsheim und feste nach feiner 
MWiedererwählung auch auf den beiden folgenden 
Landtagen den Kampf gegen das herrichende Syſtem 
fort. Als die Regierung 1846 den Verſuch madıte, 
durch eine neue Civilgejeßgebung die rheinhefi. In— 
ftitutionen zu befeitigen, wies er in einer umfäng: 
lichen Schrift das Verfaflungswidrige diejes Bor: 
gehens und die Unmahrheit der jcheinkonjtitutios 
nellen Zuftände ſchonungslos nad). 

Die Ereigniffe vom Febr. 1848 waren für feine 
weitere Laufbahn enticheidend. Der Erbgroßherzog 
wurde 5. März zum Mitregenten ernannt und ©. 
an die Spige der Verwaltung berufen, von welder 
er jedoch, da ihn die Angelegenheiten de3 weitern 
Baterlandes vollitändig in Anſpruch nahmen, bald 
wieder zurüdtrat. G.s geiftige Begabung jowie die 
—— Friſche und das Imponierende ſeines 

sejens ließen ihn als zur polit. Laufbahn beſonders 
geeignet ericheinen. überdies ftimmte der von ihm 
In entipredende Form gebrachte Plan, den bisheri: 

en Staatenbeftand unter wahrhaft tonititutionel: 

n Regierungen zu erhalten, dem Deutfchen Reiche 
aber die gebübrende (titellung dur ein Barla: 
ment und durch die Oberherrlichteit eines mächtigen 
Erbfürften zu rem, fo volllommen mit den Ideen 
des gemäßigten Liberalismus überein, dab G. nicht 
nur auf die heidelberger VBerfammlung vom 5. März 
und auf das 31. März in frankfurt a. M. zufam: 
mentretende Borparlament großen Einfluß gewann, 
jondern auch zum PBräfidenten der 18. Mai eröfj: 
neten Deutichen Rationalverfammlung gewählt 
wurde. Mährend der erften entbufiaftiihen Phaje 
des Bewegungsjahres erfreute fi ©. des allgemein; 
ften Vertrauens und übernahm die Fübrung ber 
bundesjtaatlichen Partei. Als die Hoffnung auf 
eine raſche Berftändigung mit den Regierungen fi) 
als nidytig erwies, beantragte er, mit einem «tüb: 
nen Griffo, die provijoriihe Gentralgewalt von 
der Nationalverfammlung einjegen zu laſſen, wor: 
auf die Wahl des Erzherzogs Johann zum Reiche: 
verwejer erfolgte. ©. felbjt erhielt bei der Wahl 
52 Stimmen. Die Bermidelungen, welche die 
deutihe Verfaſſungsfrage, insbejondere das Ber: 
bältnis zu Öfterreih, brachte, änderten indeſſen 
alsbald auch G.s Stellung. ©. ſprach feine Anficht 
bereits bei Beratung der * Paragraphen des 
Verfaſſungsentwurfs (26. Dft.) in dem Vorſchlage 
aus, Öjterreih mit dem übrigen Deutichland ın 
einen unauflöslichen Bund zu verknüpfen. In— 
zwiſchen trat aber der Umſchwung in Öjterreich ein 
und infolge deſſen zu Frankfurt die Spaltung in der 
bisherigen Majorıtät zwiichen Öfterreihern und 
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Nichtöſterreichern. Schmerling und ſeine Lands— 
leute ſchieden aus dem Reichsminiſterium (15. Dez.), 
an deſſen Spike nun G. trat. Das Programm, 
welches er 18. Dez. 1848 dem Parlament vorlente, 
nüpfte an die früber ausgefprochenen Gebanten 
an und fand feine Rechtfertigung in der zu Krem— 
fier verlündigten Politik des neuen öfterr. Minifte: 
riums. Das Sonderverhältnis Oſterreichs follte 
anerfannt, das übrige Deutichland zu einem Bun: 
desitaate — und das Unionsverhältnis Oſter⸗ 
reichs zu Deutſchland in einer beſondern Alte geord⸗ 
net werben, Nach heftigem Kampfe ward diefes 
Programm (Yan. 1849) von dem Parlament an: 
genommen und damit die Richtung der Verfaſſungs— 
arbeiten bejtimmt. (S. Deutfhland und Deut: 

ſches Reid.) 
Nachdem jebod) 21. März 1849 der Antrag 
Welders, die Verfaffung im garzen anzunehmen, 
etwaige Verbefferungen den folgenden Reichstagen 
vorzubehalten und dem König von Preußen die 
erbliche Haiferwürde zu übertragen, verworfen wor: 
den, nahm ©. mit dem gefamten Reichsminiſterium 
eine Entlaſſung; doch verwaltete er noch interimi: 
tifch bie Seichätte. Die Kaiſerwahl vom-28. März 
tte zwar das den Wünſchen G.s entiprechende 
efultat, aber die Zurüdweifung der Kaiſerkrone 
feiten® des Königs von Preußen ftellte da3 ganze 
ger zu Stande gebradhte Werk völlig in Frage. 
G. ſuchte zwiichen dem Widerftreben der Regierun: 
gen und dem Drängen der demofratiihen Barteien 
vergebens einen verföhnenden Ausweg zu finden. 
Nachdem er durdy die Bildung des Reich&minifte: 
riums Grävell:Detmold:Wittgenftein von der Füh— 
rung der Geſchäfte definitiv entbunden, verfuchte er 
vergeblich gegen ertreme Entichlüffe der National: 
verjammlung anzulämpfen. Die Einficht in die 
a rg foldyen Bemühens bewog 2 endlich 
mit feinen Freunden zum Austritt (20. Mai), Als 
dann Preußen in dem Dreilöniasbündnis die Sache 
der Nationalverfammlung aufnehmen zu wollen 
ſchien, war es ©,, der die Hand abermals dazu bot 
und mit feinen Freunden auf der Berfanmtlung zu 
Gotha eine Berftändigung in diefem Sinne ermwir: 
ten half. In das Uniongparlament zu Erfurt ge: 
wählt (März 1850), wirkte er hier in derfelben 
Richtung und ward einer der Leiter der bundes- 
ftaatlihen Partei, welche auch die Annahme des 
Berfaflungsentwurfs durchſetzte. Aber der Um: 
—— in der preuß. Politit begrub vollends die 
ürftigen Hoffnungen, die man auf das Gelingen 
der de; Union gejebt Fr G. bot hierauf, als 
im Sommer 1850 der ſchlesw.-holſtein. Arieg wie: 
der ausbrach, den Herzogtümern nad) der Schlacht 
bei Idſtedt feine Dienite an und madte als Major 
den Reit des unglüdlichen Feldzugs mit. Nad) dem 
Ende de3 dortigen Kampfes z0g er ſich in das Pri— 
vatleben zurück. Zunne 1852 verlaufte er jein 
Gut Monsheim und fiedelte mit feiner Familie nad) 
Heidelberg über; bier jchrieb er die ge fei: 
ned Bruders Friedrih. Seit 1862 trat ©. offen 
auf die Seite des in konftitutionelle Bahnen einlen: 
kenden Öfterreich und gejellte ſich der fog. großbeut: 
hen Partei zu. Als Orund diejer polit. Wandlung 
wird angeführt, dab er fid) von Preußen, das auf 
feine feiner nationalen Ideen eingegangen ſei und 
ihm ſiets feine Unterftügung verfagt habe, gelränlt 
gefühlt und nun in der Hegeneration fterreichs 
das Heil Deutjchlands gejehen habe. Anfang an. 
1864 ging er al3 großherzogl. heil. Gejandter an 
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den Hof nad Wien, wurde nad Aufhebung dieſes 
Voftend 1872 penfioniert und kehrte nad) Heilen 
zurüd; er ftarb 22. Mai 1880 zu Darmitadt. 
Gagern (Marimilian, Freiherr von), jüngiter 
Bruder bes vorigen, geb. 26. März 1810 zu Weil: 
burg ab 1829—33 in niederländifchen, hierauf 
als Minijterialrat in naſſauiſchen Staatödienften. 

Die Bewegung von 1848 bradte ihn in die Natio: 
nalverfanmlung, wo er fic) feinem Bruder Hein: 
rich anſchloß. Bei der Bildung des erften Reich: 
minijteriums ward er Unterjtaatsjelretär im De: 
partement des Auswärtigen, konnte aber in 
Schleswig:Holitein als Beauftragter der Central: 
newalt den Abſchluß des fog. Malmöer Bertragd 
durch Preußen nicht hindern. Nach Auflöfung der 
Deutſchen Nationalverfammlung war ©. 1850 als 
Abgeordneter zum erfurter Unionsparlament in 
bundesftaatlicher Richtung tbätig. Seit dem Schei— 
tern diefer Bemühungen befchränfte er ſich zunächſt 
auf ſeine amtliche Thätigkeit im naflauischen Staats: 
dienfte. Er trat einige Jahre fpäter zum Katholi- 
zismus über und wurde 1855 öjterr, Hof: und 
Minijterialvat im Departement de3 Auswärtigen. 
Mit der Geheimrat3würde ausgezeichnet und bei 
Gintritt der liberalen Ara mit dem handelspolit. 
Neferat betraut, trat er 1871 in den Ruheſtand. 
Beim PBairsihub unter Graf Taaffe wurde ©. 
20. Jan. 1881 zur lg, der feudal-Klerifalen 
Partei ins Herrenhaus als lebenslängliches Mit: 
glied berufen. 

Gagho, Drt in Afrita, f. Ghago. 
&(fr}.), gewonnen; Gagnéur, Gewinner. 
Gagneur (Touije), geborene Mignerot, franz. 
Nomanjcriftitellerin, geb. 1832 zu Domblans im 
Depart. Yura, lenkte durch eine Brojchüre «fiber 
die Handmwerlervereine», die fie 1855 verfaßt hatte, 
die Aufmerkfamteit ihres Landsmanns und jehigen 
Mitglieds der Deputiertenfammer, Wladimir 
Gagneur, auf fi, der fich um ihre Hand bewarb, 
Später veröffentlichte fie eine grobe Zahl joziali: 
jtiich gefärbter Romane, wie: «Une expiation» 
(1859), «Une femme hors ligne» (1861), «Un 
drame &lectoral» (1863), «Le croisade noire» 
(1865), ein Werk, welches, in mehrere Spraden 
überjegt, viele Auflagen erlebt und den Ruf der 
Verfaflerin begründet hat; «Le calvaire des fem- 
mes» und «Les reprouves» (1867), «Les forgats 
du mariage» (1869), «Chair à canon» (1872), 
«Les crimes de l’amour » (1874), «Les droits du 
mari» (1876) u. f. w. 

‚ Gähnen (oscedo oder oscitatio) gejchieht durch 
ein tiefe und langfames Ginatmen mit weitge— 
öffnetem Munde, ftart gehobenem Gaumenfegel, 
ſehr erweiterter Stimmrige und Bruft, dem bis: 
weilen auch ein langfames, häufiger aber ein kur: 
zes, etwas tönendes Nusatmen folgt. Jede Gr: 
müdung des mag) durch gewöhnliche 
Körperanftrengungen, durch Hunger oder Krank: 
heit (vor Ohnmachten und Krampfanfällen), durd 
längeres Anjehen oder Anhören einer wenig an: 
ziehenden Sache, ja auch durch längere angeftrengte 
Aufmerkjamteit auf einen intereffanten Gegenftand 
ruft die Neigung zum ©. hervor. Ebenſo entiteht 
e3 durch eine gewiſſe Jdeenajlociation beim An: 
blide eines Gähnenden oder wenn vom G. geipro: 
den wird. Das ©, ſcheint übrigens auf die Eirku: 
lation und — des Blutes in den Lungen 
vorteilhaften Einfluß zu äußern; denn man fühlt 


ſich unmittelbar nad) dem ©, freier auf der Bruft 


von) — Gail (Zean Baptijte) 


und munterer als zuvor. Es kommt bierin dad 
G. mit dem Reden und Dehnen der Glieder (pan- 
diculatio), mit dem e3 nicht felten verbunden ift, 
überein, wie aud) das Herabziehen des Unterfiefers 
beim ©. in der That eine Art jenes Gliederredens, 
eine Ausdehnung der Musteln ift. In manden 
Krankpeitszuftänden, 3. B. im Wechſelfiebet wäh: 
rend des Froſtes, iſt die Neigung zum ©. bedeutend 
veritärkt. Verbinden fich viele raſch aufeinander 
folgende Gähnafte miteinander, fo heißt dies 
Bähntrampf. Er kommt am häufigften bei blut: 
armen und nervenſchwachen Berfonen, ſowie bei 
yſteriſchen Frauen, bei Hirntrantpeiten und ftarken 
(utungen vor. : 
Gahnit, vn ober Automolit 
genannt, it ein Glied der regulären Mineralgruppe 
de3 Spinells; die jtet3 einzeln eingewachſenen Ar: 
ftalle zeigen die Syormen de3 regulären Sultems, 
namentlich das Oltaẽder, auch Heraöver und Rhom 
bendodelaẽder, auch Zwillinge nach der Olatden 
fläche; die Spaltbarteit iſt volllommen oltadır) 
Das Mineral iſt duntellaudgrün bis ſchwatzlich 
rün und entenblau, von er er Glasglam, 
antendurchſcheinend bis undurchſichtig. Härte=8, 
Ip. Gewicht = 4,34 bis 4,9. In chem. Hinfiht it 
er ©. we a. ZnO + Al, O,, entipredend 
einer Zuſammenfehung von 44 Proz. Zinlorıd 
und 56 Proz. Thonerde, doch wird ſtets etwas 
Zinkoryd durd Eifenorydul und Magneha, ein 
eringe Menge der Thonerde durch Gijenorgd er: 
est. Die allgemeine Formel ift daher diejenige bet 
Spinellmineralien überhaupt. Der ©. ift vor dem 
götrohr unjchmelzbar, durch Säuren und Allalien 
unangreiibar. Zuerſt wurde der ©. auf ber Exil 
Matts:Grube bei Falun im Talliciefer einge 
wachſen entdedt, fpäter fand er ſich zu Franllin ia 
Neujerjey und Haddam in Connecticut, in a 
—2 nn Ziriolo in Galabrien im 
Rach der Beobachtung von Hans Schulze un 
Steljner pflegen ſich in der verglaften Thonmait 
der zur Zinkdarſtellung gebrauchten und bei dieſer 
Prozeß eine blaue Ende gewinnenden Mufiels 
unzäblige ſcharfe mitroftopiice Zinkipinelltrptäl: 
hen bis zu 0,06 mm Achſenlange auszuſcheiden. 
Gähnkrampf, ſ. unter Gähnen. 
ahrs, Gewicht in Dftindien, ſ. Garce. 
Gährung, |. Gärung. * 
Gaia illa Nova de) oder Gaya, Sl 
im Dijtrift Oporto der portug. Provinz Cnit 
Minho e Douro, liegt auf einem Hügel am 8 
Douroufer, gerade gegenüber von Oporto, M r 
(1873) 8712 G, Cine fehöne Hängebrüde für 
über den Fluß, über melde die, Eſenbahn nad 
Liſſabon läuft, Der von *— Villen un: 
gebene Ort iſt jehr inbuftriös, die Bewohner jabt 
zieren Töpferwaren, Glas, Seife, Leinen U 
andere Gewebe, Auch hat ®. große Entrepots bos 
den Weinen der Douroufer. 
Gaiement (frz.), j. Gaiment. 
Gaikawar, joviel wie Guicowar (f. d.). 
Gail, rehtsfeitiger Rebenfiuß der Drau, fome! 
aus den Karniichen Alpen am der Grenze Zirol‘ 
durcjflieht ein 92 km langes Thal mit woblhaber 
den Dörfern, deren Bewohner ihre eigentüml 
flaw. Sitte bewahrt haben, und münbet nad eine" 
* von 130 km unterhalb Villach in die 
il (Jean Baptifte), franı. Hellenift 
4. Juli 1755 zu Paris, wurde 1791 Profeflor M 
griech. Litteratur am College royal de 


Sail (Wilh.) — Gaillard (Claude Ferd.) 


fpäter Mitglied bes Inſtituts, dann auch Eonfer: 
vateur der königl. Bibliothel, Er ftarb 5, Febr. 
1829. Seine zahlreihen Werke beftehen teils in 
Überfehungen und Ausgaben griech. Klaſſiler, wie 
des Homer (7 Bde., Var. 1801), Theofrit, Una: 
treon, Herodot (2 Bde., Par. 1823, nebft Atlas), 
Thucydides, Zenophon, Lucian u. a., teils in 
pbilologiihen Kommentaren, wohin namentlich 
jein reichhaltiges Kollettivwert «Le philologue, 
ou recherches historiques, g6ographiques, mili- 
taires, etc.» (22 Bde,, ‘Bar. 1814—28, nebft Atlas) 
zu zählen ift. Auch feine ——— rbeiten 
über das Griechiſche waren nicht ohne Verdienſt. 
Aufiehen erregte ſeine « Géographie d’Herodote » 
(2 Boe., Bar. 1823, mit Atlas). — G.s geiftreiche 
Gattin, Sophie, geborene Garre (geb. 28. Aug. 
1775, geft. 24. Juli 1819), von der er fi aber 
ven Jahr nad) der Berbindung wieder trennte, 
erwarb fich durch ihre Rompofitionen einen Namen, 
insbejondere ehr einaftige Dee «Les deux 
jaloux» und die Oper « La sör&nade », — Beider 
Sohn, —— Frangçois G., geb. 28. Olt. 1795, 
geit. ori 1845, hat fid) ebenfalls als Philolog 
und Kritiler, befonders durch feine Ausgabe der 
« hi minores» (3 Bde., Bar. 1826—31) 


=. eten Namen erworben. 
= .), Zandichafts: und Ardhitelturmaler, 
— nchen 7. März 1804, beſuchte die Ala— 
ET ET 
ger Peter er wieder ftändig fich in ſei⸗ 
nem Geburt&orte niederlieh, hatte er Bel enheit, 
große —— und au denfelben sie n ie 
zu ; ng er nad) Rom, 18% 
nad) dem El. ar ‚ endlich zu Anfang der 


dreißiger Jahre nad; Spanien. In der frübern 
Be feines überwog die —— ar⸗ 
ellung, jpäter die Architelturmalerei, ſchließlich 

verjhmolz er Genre und Architeltur in der glüd: 
ichſten Art, dabei der lehtern das Schematiſche 
der Konftruftion benehmend und 
oment der Staffage ftet3 in den 
dend. Seine beiten Bilder befin: 
den ſich in Spanien. Er gab audy 30 Lithogra: 
phien «Erinnerungen aus Spanien» heraus, jo; 
und Neapel . Yusgeignet Krb Yine Ole älbe: 
» net find feine Ölgemälde: 

in Alhambra und der Dom 

inafothet zu München 

Saal des Dogenpalaftes zu 
in der Albambra hat 6. 

Mehr archäol. Charalters jind feine 
en zu dem Werle des Barons von 

} onuments romains dans les &tats 
(1825). ©. lebt in Münden in 


von Leuchtenberg. 
im württemberg. Jagſtkreis, 


. von Hall, am dand 
Deflmtbat Mursbahn) der ont 


ember Staatsbahn, i Sitz eines Oberamts, 
es Am eines eralamts, Revier: 


— 















ichen Rentämter und einer 
ähl (1880) 1755 €. und bat ein 

ine Holzwarenfabrit, Möbelichrei: 

2) uereien und Gar: 
ift feit 1404 Stadt und ge: 
de F von rg, von denen 
rabmäler in ber fchönen Kirche vor: 


* — BI - er der Grafen von 
* ertint-Balbed liegen in der Stadt. 
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‚ Gailenrenther Höhle (30 0lithenhöhle), 
eine im bayr. Regierungsbezitk Oberfranten,, Be: 
zirlsamt Cbermannjtadt, in der fog. Fränkiſchen 
Schweiz beim Fleden Mu gendorf am Cingange 
zum Wiefentthale gelegene Höhle; je ift befonders 
merkwürdig durch ihre vielen fo filen Anoden; 
auch Menſchenknochen und Scherben von Urnen hat 
man bier gefunden. (Bol. Muggendorf.) 
Gailhabaud (Jules), franz. Arhäolog, geb. 
29. Aug. 1810 zu Lille, widmete fi dem Handels: 
ftand und fam 1834 nad) Paris, mo er ſeit 1839 
nur feiner Neigung zu ardäologifchen und kunſt— 
biftor. Studien lebt. Er gab heraus « Monuments 
anciens et modernes » (4 Bde., 1839—49; deutid) 
von Lohde, Hamb. 1842—52), «L’architecture du 
V® au XVI sieclen(4Bde., 1850— 58; deutfch, Lpz. 
1856— 66), «L’art dans ses diverses branches» 
(1863— 72). Auch begründete er die «Rerue 
arch6ologique» und die «Bibliothöque arch&o- 
logique». Seine reihen Kunftfammlungen, welche 
G. der Stadt Paris geſchenkt hatte, gingen beim 
Brande des Stadthauſes im Mai 1871 zu Grunde, 
Gaillac, Hauptitadt eines Arrondijjements im 
franz. Depart. Tarn (Languedoc), rechtz am — 
baren Garonnezufluß Tarn und an der Linie Bert: 
ge Figeac⸗Toulouſe der Drldansbahn, 21 km im 
SW. von Albi, in 137 m De, bat zwei Kirchen 
13. Jahrh.), einen Gerichtähof eriter Knftang, ein 
ommunal: * eine Ackerbaulammer, ein Ho: 
fpital und ein ilitärgefän nis und zählt (1876) 
6099 (als Gemeinde 8124) E., welche Gerbereien, 
tbereien, Lohmühlen, Ziegeleien, Mahl: und 
—— und Spinnereien unterhalten, Haus: 
und Badleinwand, Seilerwarenund Stüdfäfler ver: 
[ngen, Getreide und Gemüfe, befonders aber ge: 
hästen Wein (den Hauptreihtum des Arrondiſſe— 
ments, das jährlich etwa 5000 t ausführt) bauen 
und mit demſelben fowie mit getrodneten Pflau— 
men, Geflügel u. f. w. einen fehr bedeutenden 
Handel treiben, Der rote Wein von Baillac 
bat eine fehr dunkle Farbe, viel Körper, Geiſt und 
guten Geihmad, verbefjert ſich durch Seetransport 
und hält ſich fehr lange. Auch der weihe Gatllac 
eih Geift, Körper, angenehmen Geihmad und 
Süßigkeit. — ©. bejtand fchon im 7. —28 erhielt 
vom Grafen Raimund I. von Toulouſe 819 eine 
Benebiktinerabtei (St. Michael), die 1789 einging, 
und wurde 1280 von ben Engländern erobert, 
welche das Archiv der Stadt nad) London braditen. 
Die Stadt war ſchon damals reich, bejonders 
durch den Handel mit Mein, der unter dem Namen 
Vin du Coq (nad) dem Stadtwappen) nad) Eng: 
land und Holland ausgeführt wurde. 
Gaillard (Claude Ferd.), hervorragender Kupfer: 
Be geb. 7. Yan. 1834 zu Paris, bildete ſich als 
aler unter Cogniet und in der Ecole des beaux 
arts, mehr aber an den Meifterwerten der nieder: 
länd. und altdeutichen Malerſchulen. Seine eigenen 
Leitungen in der Oltechnik zeichnen ſich weniger 
durch geiftige Selbitändigfeit und Phantafie aus, 
als dadurch, daß fie techniich die vollendetite Wie: 
dergabe der Stileigentümlichleiten van Eydicer, 
—— u. w. Vorbilder find. Dieſe eminente 
äbigung erhöht den Wert —— Stecherarbeit, 
in der ©. vollendete Nachſchopfungen zu geben ver: 
t. Stofflich und geiftig dringt er in die Wefen: 
t der Originale auf übertafhende Meile ein. 
uch ala Stecher bewegt fih ©. mit Vorliebe auf 
dem Felde bes Quattrocento und hat in diefer 
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Richtung mitjeiner Madonna nad G. Bellini (1866), 
dem Mann mit der Nelke nadı Jan van Eyd, jo: 
wie der Madonna von Botticelli (1872) Blätter ge: 
ſchaffen, welche jtet3 neben den allererſten Leiſtun— 
gen der graphiſchen Künſte zu nennen fein werden, 
Gin Meilterjtüd —— Imitation iſt ferner ſein 
Vespro nach Michel Angelos Marmorfigur an den 
Mediceergräbern. Von Werken modernen Sujets 
verdienen Erwähnung das Porträt Papſt Pius’ IX. 
(1874) und der Stich nad) der Thorwaldjenfchen 
Gruppe Venus und Merkur (1867). Auf der Aus: 
jtellung der graphifhen Künfte in Wien 1883 er: 
ſchienen noch ein Porträt des Grafen Chambord, 
Die Pilger zu Emaus nad Nembrandt, die Bild: 
nifje D. Gudranger3 und Bapit Leos XI. 
Gaillard (Gabr. Henri), franz. Geſchichtſchrei⸗ 

ber, geb. in dem Dorfe Ditel bei Soifjong 26. Mä 
1726, ftudierte anfangs die Rechte, widmete 16 
aber bald der Litteratur und fpäter ausſchließli 
der Geſchichte. Sein erites Werk war eine «Khe- 
torique A l’usage des dömoiselles» (1746), und 
da diefe gute Aufnahme fand, folgte 1749 eine 
«Poctique à l’usage des dames», Bon mehrern 
andern Schriften diefer Art find feine «Melanges 
litteraires» bemerkenswert. Als Hiſtoriker trat er 
zuerft mit der «Histoire de Marie de Bourgogne, 
fille de Charles le Tem£raire» auf, der dann die 
«Histoire de Francois I'"» (7 Bde., Bar. 1766— 
69; neue Aufl., 4 Bde., 1819) und die «Histoire 
de Charlemagne» (4 Bde., Bar. 1772; neue Aufl., 
2 DBde,, 1819) folgten. Ferner fchrieb er «Histoire 
da la rivalit€ de la France et de l’Angleterre» 
(11 Bde., Bar. 1771—77; neue Aufl., 6 Bde., 
1819) und «Histoire de la rivalit& de la France 
et de l’Espagne » (8 Bde., Bar. 1801; neue Aufl. 
1807). Zur «Encyclopedie me&thodique» lieferte 
er das «Dictionnaire historique» (6 Bde., Bar. 
1789— 1804). Auch verfaßte er mehrere dobre en, 
von denen die meiſten Preiſe gewannen, unter 
andern die Kloges auf Malesherbes, Descartes, 
Karl V., Heinrid IV., Corneille, Moliere, Lafon— 
taine, Bayard und den Präſidenten Lamoignon. 
Gr ſtarb als Mitglied der Afademie der Inſchriften 
und der Franzöſiſchen Akademie 13. Febr. 1806. 
G. zeichnet ſich als Schriftiteller durch außerordent: 
liche Korreltheit und Gleganz des Stils aus. 

aillarde (fr}., wol von Gaillard, [uftiger, 
ausgelajjener Geſelle, abgeleitet), in Frankreich Be 
seihnung für eine Schriftgattung von mittlerer 
Größe, entiprechend dem VBourgeois (ſ. d.); ferner 
iſt Gaillarde (ital. Gagliarda, aud) Romanesca 
genannt) der Name eines ältern, jeht nicht mehr ge: 
bräudliden Tanzes ital. Urſprungs. Der Tanz 
hielt fich im %, Takt in mäßig geihwinder Bewe: 
gung und hatte drei Reprifen von 4, 8 oder 12 Tat: 
ten; fein Charakter war ein kräftiger, energiicher, 

taillardia Foug., zu der Familie der Com- 
positae und der Gruppe der Senecionideae gehö: 
tige Gattung krautiger Gewächſe mit gejtrahltem 
Blütenlöpfchen, gewölbten, fpreuborftigem Frucht: 
boden, einem Kelche mit zwei bis dreiNöhren lang: 
aeipikter Blättchen, welde länger find ala die 
Scheibe. Die Früchten find zottig und haben eine 
fon. Samenkrone aus acht bi zehn grannigen 
Dlättchen, 

‚Die in den Gärten verbreitetite Art ift bie eins 
bis zweijährige G. Drummondi DC. (G.picta Sı.), 
in Zerar einheimifch, wo fie im Sommer bis in 
den fpäten Herbft hinein blüht. Die Vlüten des 
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Strahls find in ihrer größern Hälfte purpurrot 
und an der Spike goldgelb und die der Scheibe 
ſchwärzlich purpurn. Sie wird in den Gärten ein- 
jährig kultiviert. Bei var. Tricolor ijt ein Strahl 
auch weiß vertreten. Aber bie ſchönſte aller von 6. 
Drummondi abftammenden Varietäten iſt die erit 
in der neuejten Zeit in den Handel gelommene var. 
Lorenziana, in der Handelsgärtnerei von Chr. Lo 
renz in Erfurt erzogen, in verſchiedenen Farben: 
varietäten, die aber im Bau alle injofern über: 
einftimmen, al3 alle Blüten des Köpfchens, die des 
Strahls ſowohl wie die der Scheibe, ſich in ein 
röhrige, tridhterförmig erweiterte, vier: bis fünf: 
jpaltige Blumentrone umgebildet haben. (S. Zu 
el: Süllung der Blumen [m Artikel: Or: 
üllte Blumen], Fig. 9.) G. Drummondi, in 
efondere aber var. Lorenziana eignet fich vorteefi: 
li zur Bildung eleganter, lange blühender Yu: 
mengruppen, \ — 
Einige Arten dieſer Gattung find mehtjährig 
Die verbreitetjte iſt G. aristata Pursh., einheimid 
in Nordamerifa auf trodenen Hügeln der Rody: 
Mountains. Die aufrechten Stengel werden bi 
1 m hoch und tragen gelbe, mit einem purpurbrau 
nen Ringe um die Scheibe berum gejhmüdte Blu: 
men. Aus dieſer Art ift infolge einer Hreuzung 
mit G. Drummondi der Blenbling var. splendeıs 
hervorgegangen, welche weit — er iſt al ieh: 
tere, und größere, lebhafter gefärbte Blumen beitt. 
Dieje hat ihrerjeits wieder die Varietät G. graudi- 
flora hervorgebracht, welche noch größere und id: 
nere Blumen befist. Die perennierende Art läht hd 
duch Wurzeliproffen und Stodteilung vermeb 
ven, während G. Drummondi durch frühzeitige Ant 
faat im warmen Beete fortgepflanzt werden muß 
Gaillon, Stadt im franz. Depart. Cure, Arron 
difjement Louviers, 15 km im SD. von Louvier‘, 
linf3_unfern der Seine, an der Linie Paris: Hart: 
der Franzöſiſchen Weitbahn, zählt (1876) 31% 
(als Gemeinde 3474) E. Hier befindet fih de 
Gentralgefängnis für fünf Departements in den 
faft ganz neu bergeitellten, einft prächtigen Scloſt 
welches 1497 der Kardinal Georges Amboiſe, a 
Erzbiſchof von Nouen Befiher diejer alten farolir 
giſchen Feſtung Gaftellio (daher der Name Gailen) 
hatte bauen laljen. Die Stadt befist Steinbrück, 
fabrigiert Bürjten, Schuhwerk, Teppiche, Bouick 
bat Säge: und Gipsmübhlen, Baummollipinnerd 
— Echief ste) yaale 
ailthaler iefer (Schidten), 
Thonſchiefer, welche mit en wechjellagern, 
die eine reihe Fauna (Productus:, Belleropbor, 
Nautilusarten) enthalten, zur untern Steinlobler 
formation gebören und in den Alpen vorlommen. 
Gaiment (Gaiement, frz., Adv. zu gai), mu 
taliſche Vortragsbezeichnung: beiter, luſtig, munker. 
Gain oder Ghain, Stadt in der per). Prem) 
Chorajän, unter 32° nördl. Br., unweit der algbur. 
Grenze, mit 4000 G., jehr verfallen, aber ftrateoild 
wichtig, da fie-die Strahe nach Herat beberriät. 
Gainas, ein Weftgote, der unter Kaiſer Zen 
dofins I. in röm. Dienjte trat und namentlich 5 
dem Siriege (394 n. Chr.) gegen Arbogalt ſich au* 
zeichnete. Als ein eifriger Anhänger des weilröm. 
Miniſters Stiliho veranlafte cr die Grmordum 
des diefen feindlichen oftröm. Staatömanns Ruf 
nus bei Konftantinopel (27. Nov. 395).  Bieleidt 
waren e8 ähnliche polit. Intriguen, die ihn be 
wogen, bei der Betäntpfung eines gegen Eutropius, 
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den Nachfolger des Rufinus, in Konſtantinopel ge: 
richteten Aufſtands in Kleinajien (398 u. 399) fehr 
zweideutig aufzutreten. Als er aber im Frühling 
399 in Konftantinopel die Intereſſen der Arianer 
zu vertreten fuchte, wandte fi der fath. Fana— 
tiömus und die Bollswut gegen bie Goten, deren 
im Juli 399 in Konjtantinopel 7000 erichlagen 
wurden. Al3 ©. nunmehr gegen Kaiſer Arcadius 
den offenen Krieg begann, zog er ben fürzern, und 
wurde endlich jenfeit des Donaudeltas dur den 
römiſch gefinnten hunn. Häuptling Uldin zu Ans 
ar des J. 400 getötet. ——— 
ainesville, Dorf im amerik. Staate Virginia, 
in Prince William's County, wurde geſchichtlich 
namhaft im amerik. Bürgerkriege. In den Tagen 
vom 28. bis zum 30. Aug. 1862 wurde um ©. wäh: 
rend der Schlachten am Bull Run blutig gelämpit. 

Gaineborough, Stadt in ber engl. ——— 
Lincoln, 24 km im NW. von Lincoln, am rechten 
Ufer des Trent, an ber Kreuzung der Eifenbahnen 
nad Sheffield, Lincoln, Grimsby und Doncajter, 
bat Brauereien, Seilereien und Fabriken von 
Aderbaumaſchinen und zählt (1881) 10964 E. Die 
Stadt hat einen Hafen und treibt lebhaften Handel. 
6. war ſchon zur Zeit des Cinfalles der Dänen 
wichtig. Johann von Gents Balaft iſt ein alter 
Bau aus Eichenholz , mit Turm und Kapelle. 

Gaindborough (Thomas), ausgezeichneter 
engl. Maler, geb. 1727 zu Sudbury in Suffolf: 
ſhire, geit. 2. Aug. 1788 in London, entwidelte 
frübgeitig durch eigenes Stubium nad) der Natur 
fein bedeutendes Talent für die Malerei. Gr war 
gleich ausgezeichnet in der 36 im Porträt 
und im Gentefah. Als beite Landſchaften werden 
genannt: The shepherd’s boy, The fight between 
little boys and dogs, The seashore und The 
woodman in the storm. Doc gründet fich jein 
Ruhm hauptſächlich auf das Porträt, worin er 
glüdlih mit Sir Joſhua Reynolds wetteiferte. 
Von biejem, ber meijt in warmem Ton malt, unter: 
icheidet ſich G. durch einen fühlen, filbernen Ton. 
Zu feinen vorzüglidjten Bildniffen gehören die der 
tönigl. Familie, des Komponiiten Abel und des 
Scaujfpielers Auin; dann befonders das der be: 
fannten Schaujpielerin Mrs. Siddons. Am be: 
rühmtejten aber unter den Porträts ift der og. 
Blue boy, die ganze, lebensgroß dargeftellte Figur 
eines in blaujeidener Bagentracht gekleideten jungen 
Mannes, in der Sammlung des Marquis von 
BWeitminiter, ein Werk voll Yebendigkeit und Reiz. 
Bal. «Life of G.» (Lond. 1856). 

Gaio, Hafenjtadt auf der Inſel Paxo (j. d.). 

Gais, Dorf im Bezirt Mittelland des ſchweiz. 
Kantons Appenzell:Außerrboben, liegt 934 m über 
dem Meere, 5 nordöftlih von Appenzell am 
Fuße des ausſichtsreichen Gäbris (1250 m) und an 
der Straße über den Stoß (951 m), welche Appen: 
sel und Teufen mit Altitädten (ſ. d.) verbindet, 
und zählt (1880) 2505 meiſt reform. E., deren 
Haupterwerböquellen die Alpenwirtichaft, die Muf: 
jelinfabrifation und die Stiderei find. Auch als 
Molten: und Luftkurort wird der faubere, wohl: 
habende Ort viel beiucht. 

Gaiöberg oder Geisberg, ein Berg bei 
Weißenburg ım nördl. Elſaß, der 4. Aug. 1870 zu: 
oleich mit der Stadt von den Deutſchen erjtürmt 
wurde. (S. unter Weißenburg.) 

Gaisberg, ein Berg bei Salzburg, 1286 m über 
dem Meere, der lohnendfte Ausſichtspunkt in der 
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nähern Umgebung von Salzburg. Er erhebt fi 
unmittelbar über dem Parle von Aigen; der Gipfel 
(Hotel mit Ausfihtsturm) gewährt eine umfafiende 

Gaijerich, j. Genſerich. [Rundficht. 

Gaiöflee, j. unter Cytisus. 

Gait6 (Gaiete, fr3.), Heiterfeit, Munterleit, 
Ausgelaffenbeit. 

Gaiter (Luigi), ital. Schriftiteller, geb. 5. Nov. 
1815 zu Caprino im Veronefiihen, erhielt feine 
Vorbildung im Lyceum zu Verona, ftudierte jo: 
dann im Briefterfeminar bafelbjt Theologie und 
erhielt 1838 die Priefterweihe. Hierauf ging er 
nad Padua, wo er ſich philoſ. Studien widmete, 
dann wurde er PBrofefior am Stabtgymnafium zu 
Verona und 1848, nad dem Abzug der Jeſuiten, 
welche da3 Gymnafium an ſich gebracht hatten, mit 
der Neuorganijation desjelben betraut. Am J. 
1853 wurde er nad) Mantua verfeht,, 1861 ala Bro: 
fefior nad) Verona zurüdberufen und trat 1868 in 
den Ruheſtand. Bon feinen zahlreichen Schriften 
find zu nennen: aLa Prigioniera del Lago di 
Garda», Novelle in Verſen (Berona 1834), «Poesie» 
(Berona 1843), «Poesie sacre» (Verona 1852), 
«Prineipii di Letteratura italiana» (Berona 1856), 
«Sulla lingua tecnica in Italia» (Verona 1863), 
aFede di Dante Alighieri» (Berona 1865), «Il dia- 
letto di Verona nel secolo di Dante» (Bologna 
1873), «Seritti critiei » (Verona 1874), « Il tesoro 
di Brunetto Latini riscontrato la prima volta sul 
testo originale francese, criticamente emendato 
con piü manoscritti ed illustrato» (3 Bde. Bo: 
logna 1879—82). 

Gaius, früher minder richtig Cajus geichrieben, 
ein röm. Nechtögelehrter, der zu den Zeiten ber 
Kaifer Hadrian und Antoninus Pius (117—161) 
lebte, Seine «Institutiones», eins der gangbarften 
Lehrbücher des röm. Rechts bis auf Juſtinian, die 
Grundlage des gleihbenannten offiziellen Lehrbuchs 
des Rechtsſyſtems, welches eine weſentliche Stelle 
in der Juſtizreform Juſtinians einnahm, und die 
einzige einigermaßen volljtändige und ſyſtematiſch 

eordnete Quelle der ältern Rechtswiſſenſchaft der 
Römer, wurde lange Zeit für verloren erachtet 
und war nur aus einzelnen Stellen, welche andere 
Schriftſteller aufbewahrt hatten, aus Auszügen 
und Umarbeitungen belannt. Nachdem — 
Maffei zu Anfang des 18. Jahrh. zwei Blätter 
einer Handſchrift des Werks in der Bibliothek des 
Domtlapiteld zu Verona aufgefunden, entdedte 
Niebuhr 1816 eine vollitändigere Handichrift in 
Verona in einem fog. Codex rescriptus der Bricfe 
des heil. Hieronymus. Zwar konnte er anfangs 
nur fo viel erfennen, daß ein altes jurift. Werk hier 
verborgen fei; allein aus dem wenigen, was er 
dann in Paris Savigny in — auf ſeine 
Entdeckung mitteilte, riet dieſer ſehr glücklich auf 
des G. Inſtitutionen. Auf Niebuhrs Veranlaſſung 
ſchidte die Alademie der Wiſſenſchaften zu Berlin 

1817 Jmm. Better und Göſchen, denen ſich Beth: 
mann:Hollweg anſchloß, nad Verona, um den 
Anhalt des Werts genauer zu prüfen. Savignys 
Vermutung bejtätigte fich; durch die vereinten Be— 
mũhungen der drei genannten Gelehrten wurde der 
größte Teil des Werts in — gebracht, 
bis auf die ganz unleſerlichen Stellen hergeſtellt 
und (Berl. 1820) gedrucht. Nochmals wurde die 
Handſchrift von Blume verglichen und bejien Er⸗ 
pämsungen und Verbefjerungen in einer neuen Auf: 

age (Berl. 1825) nachgetragen. Andere Ausgaben 
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beforgten Heffter (Bonn 1830), Lachmann (Bonn 
1841), Böding (Bonn 1837; 5. Aufl. 1866) und 
Hujchte (Yp3. 1861; auch in feinen « Jurispruden- 
tiae antejustinianae quae supersunt», 4, Aufl., 
2p3.1879). In neuerer Zeit hat Dernburg in feiner 
Schrift «Die Inftitutionen des G., ein Kollegien— 
beft aus dem J. 161 n. Chr.» (Halle 1869) wahr: 
ſcheinlich gemacht, daß wir in der That bier ein 
Kollegienbeft vor und haben, das der Berfafier 
veröffentlichte, um feine Lehrvorträge einem größern 
Kreije zugänglich zumachen. Eine jehr weſentlich ver: 
bejjerte Lesart wurde durch nochmalige Lefung feis 
tens des Bhilologen Studemund erzielt. Nach einem 
vorläufigen Bericht in «Mitteilungen antiquarifchen 
Inhalts aus den Palimpſeſten des G.» (Lpz. 1869) 
gab er heraus: «Gaii Institutionum commentarii 
quatuor. Codicis Veronensis denuo collati apo- 
graphum» (Lpz. 1874). Auf dieſer neuen Stube: 
mundichen Leſung, weldye viele und mefentliche 
neue Nefultate zu Tage förderte, ruhen die jüng« 
ften Ausgaben: in der «Collectio librorum juris 
autejustiniani» von Krüger, Mommſen und Stube: 
mund (Berl, 1877), die editio separata tertia von 
Huichte (Lpz. 1878); auch ausländ, Editionen: die 
franzöfifhe von E. Dubois (1881) und die des 
Schotten Muirhead (1880). G. war übrigens 
wahrſcheinlich nicht in Nom, fondern er war ein 
rovinzialjurift, vielleiht zu Troas in Afien 
Mommſenſche wpotbeie, neuerdings wieber ver: 
treten von J. E. Kunbe, «Der Provinzialjurift ©., 
wiſſenſchaftlich abgeihäßt», Lpj. —— Dal. dar: 
über, dab «Gaius» nicht Vorname, jondern gen: 
tiliciicher ift, Babelletti im «Archivo Giuridico » 
(13. Bd., 1874; aud) feparat erfdienen, Bologna 
1874). Durch dieje nftitutionen wurden viele 
charfſinnige und gelehrte Hypothejen über die röm, 


echtsgeſchichte zeritört. 
Gaj (Liudewit), der Schöpfer des Yllyrismus 
(f.d.), geb. zu Krapina (Kroatien) 8. Juli 1809, 


ftubierte in Warasdin, Karlſtadt, Wien, Graß und 
Leipzig, befuchte hierauf die Univerfität zu Belt, wo 
er. — Studien trieb und die Belanntſchaft 
mit dem ſlow. Dichter Johann Kollär machte, 
Dieier deann ihn für die Idee der litterariichen 
Wechielfeitigleit unter den Slawen. ©. fehte fi 
als Lebensziel: die Schöpfung einer gemeinfamen 
—— ür alle Sudſlawen oder, wie er 
jaate: «für alle Brüder Großillyriend». Im J. 1835 
egründete er die «Kroatiiche Zeitung» («Novine 
hırvatsken), die er jedoch ſchon im folgenden —* 
in die «Illyriſche Zeitung» («Novine ilirske») um: 
taufte und durch welche er feine großillyriichen 
Ideen, bie fi aud dem Magyarismus entgegen: 
ftellten, verbreitete. Dem polit. Hauptblatte war 
cine belletriftiiche Beilage: «Danica» (« Morgen: 
ftern») beigegeben. Seit 1838 erſchien das Blatt 
zweimal in der Woche; aud) erhielt ©. die Erlaub— 
nis zur Ginridtung einer illyriſchen Druderei. 
Einflußreiche Perſonen, wie der — Kardinal⸗ 
Erzbiſchof Haulik, der Graf Janko Draskovics u. a. 
unterſtüßten und beförderten dieſe nationale Be: 
wequng. Man gründete illyriſche Leſevereine, 
landwirtidaftliche Geſellſchaften, ein Nationalthen: 
ter, ein Nationalhaus (1846) u. |. w. Seit Anfang 
der vierziger Jahre wagte ſich der «Yllyrismus» aud) 
auf das Gebiet der prakt. Politik und beherrſchte 
bald das Terrain in Kroatien:Slawonien; ſelbſt in 
ber Militärgrenze, ſowie in Bosnien-Herzegowina 
machte G. für feine Ideen eifrige Propaganda. Im 


Gaj — Galacz 


Nr 1844 verbot bie erging he Gebraud des 
ortes aillyriih », aber die Bewegung konnte fie 
nicht mehr eindämmen. Am J. 1848 erichien ©. 
mit einer froat. Deputation in Wien und wurde 
zum faiferl. Rat ernannt; er hatte die Verbrüde: 
rung zwifchen Kroaten und Serben zu Stande ge: 
bradt, ihm jchreibt man den Ausbruc des Kampfes 
— Kroatien und Ungarn zu. Nach der Revo: 
ution lebte er zurüdgezogen in Agram, jammelte 
eifrig ſlaw. Schriften und ftarb 20. April 1872, 
Außer einer Heinen Schrift «Über kroatiſch⸗ ſlawo⸗ 
niihe Redtichreibung» veröffentlichte ©. größten: 


teilö Beitungsartifel, a 
Gaja oder Gayab, Diftrikt und Diſtriltshaupt 
ftabt in Bengalen, f. Bihar. 


ee ſ. unter Monophyſiten. 
Gajsſin (auch Hajsſin), Kreisſtadt im ruf, 
Gouvernement Bodolien, rechts am Fluſſe Sob, 
der fi in den Bug ergieht, 300 km öftlid von 
Ramenez:Bodolst, mit (1882) 9417 €., welde vor 
wiegend Landbau und Heine Gewerbe treiben. ©. 
foll 1600 auf Beranlaffung des Propftes Swiereli 
gegründet worden fein und ging barauf in verihie: 
dene Hände über; im 18. Nabrh. erhielt es das 
Magdeburger Recht; 1793 kam e3 an Rußland. 
jus, f. Cajus. 

Gala (fpan., altftz. gale, althochdeutſch geil, 
angelfädl, gäl, übermütig, üppig, ftolz, oder vom 
arab. chil’at, Ehrenkleid) bezeichnet im allgemeinen 
feftlihen Schmud, im befondern die feitlide, ett- 
—— Kr — (Galazimmer, Galawagen 
u.f.w.). Vorſchriften für dieſe De man bereits 
um die Mitte des 15. Jahrh. in Burgund, wo der 
Du in allen Angelegenheiten der Mode und der 

öfidhen Sitte den Ton angab und zwar auch für 
die Niederlande und ganz Deutichland. Späte 
war Spanien, dann Frankreich in diefer Beziehung 
maßgebend. «In Gala» bezeichnet: im voller 
Schmud, in großer, etifettenmäßiger Hoftradt, 
über welche re Neglements und zwar mit 
Bezugnahme auf bie eingelnen feierlichen Anlähk 
durch Cour:, Tafel:, Ball-, Ordens: oder Trauer: 
jete Zaſſen werden; dann überhaupt: feſilich ge 

eidet, 

Galacz, Galatz, Stadt in Numänien, feat 
an dem linten Ufer der Donau und dem Det 
Karamom oder Bratyfch, zwijchen den Mündu 
des Sereth und Pruih, 15 km oberhalb des I 
tern und 18 km unterhalb Braila, und ift durd 
eine 19 km lange Zmeigbahn nad; Barbofi mit der 
Gifenbahn Bulareft:Roman, durd eine Bahn n 
Bender mit der ruff. Südmweitbahn verbunden. 
offene Ort ift amphitheatraliich auf und am eine 
gegen den Strom fanft abfallenden Erhöhung aus 
gebreitet, befteht aus der Altjtadt und der in neub 
rer geit urch ganze Quartiere bedeutend 7 
ten Reuſtadt und zählt etwa 80000 E, ein Gemt! 
von Moldauern, Griehen, Zuden, Bulgaren, In 
garn, Armeniern, — ranzoſen, 
dern, Deutſchen u. ſ. w. Die Altſtadt bat untege 
mäßige, meift einftödige Häufer, die auf der 
gelegene Neujtadt ift mehr nad europ. Ge 

ebaut. Unter den 23 Kirchen find mehrere ur 
ß ehnlich, darunter die griechiſche, die kath. Kirche um 
bie Kathedrale St. Nicolai. ©. hat aud) eine It) 
Kirche und einen israel. Tempel, Außer dieſen ba 
die Stadt feine bemerfenswerten Gebäude. SIE 
if der Hauptort des Diftritts Covurlui, Eip er 

reisbehörbe, eines Ariminal» und Landgericht, 


Galago — Galaktometer 


eines Hauptzollamts, ber Europäiſchen Donau: 
Kommiſſion, der Pruth:Rommiffion und zahlreicher 

fremder Konfuln, hat 13 Primäridulen, 6 Sekun— 

där:, 1 Handeld:, 1 Handwerter:, 1 Vorbereitunge: 
ſchule für Dorflehrer, 1 für Marinezöglinge, 1 ©e: 
minar und mehrere ———— 

1 Militär- und 2 Civilhoſpitäler, 2 Kaſernen, 1 
Slottillenarfenal und einen ſchönen, ald Straße 
benupten Quai; der Freihafen iſt feit 1883 aufge: 

hoben. Es befinden ſich hier ein Schiffäwerft, zahl: 

reihe Kornſpeicher, beinahe ſämtlich aus Holz, eine 

Filiale der Banca Nationala a Romanini und der 

Banque du Roumanie. Tavon ©, aus bie(nur vom 
Dezember bi April ruhende) Seeſchiffahrt auf der 
Donau beginnt (oder doch gewöhnlich nicht über 
Braila hinausgeht), fo ift ©. der Haupthafen und 

Hauptitapelplag der untern Donauländer für den 
geiamten überjeeifhen Handel und nädhft Wien 

und Beft der größte Handelsplap an der ganzen 

Donau, mit lebhaften Perſonen-, Schiffahrts: und 
Handelsverlehr. 

Um 1835 hatte die Stadt erſt 7—8000 €. Die 
Zahl ftieg dann rafch auf 30000, und vom Früh: 
jahr bis zum Herbit 1856, nachdem durch den Ba: 
rifer Frieden die Donau den Schiffen aller Natio: 
nen freigegeben worden, wuchs fie von 50000 auf 
7000 an, hauptſächlich durch Anfiedelung von 
Einwanderern, gegen welche die Rumänen fait ver: 
fhwinden. Durd die Eröffnung der Eifenbahn 
über palaun und Ungheni nehmen die Produkte 
der obern Moldau den Weg über Galizien und 
Odeſſa, wodurd ber Handel in ®. abgenommen. 
Auch it es in ber ee von Braila 
überflügelt worben. Der Vorhafen iſt Sulina (f. d.) 
an der gleihnamigen Donaumündung. 

In den Hafen liefen 1880 ein 3713 Schiffe 
mit 676608 t, aus 2524 Schiffe mit 602325 t. 
Zu den Erportartileln gehören in erfter Linie 
Gerealien, namentlih Weizen und Mais, Gerite 
und Roggen, dann Wolle, Wachs, Honig, Eichen: 
und Fichtenholz, Holzwaren, Salz. ©. beſiht 6 
Buchdrudereien, 3 Lithographien, 1 große Dampf: 
jäge, deren Fabritate nad allen Häfen des Mittel: 
meeres verfendet werden, 2 bedeutende Bierbraue: 
teien, mehrere Dampfmübhlen, 2 Kerzen: und meh: 
tere Seifenfabriten. Bei ©. lieferten die Ruſſen 
im Rov. 1769 den Türken ein Treffen. Die erftern 
eroberten fodann die Stadt 1. Mai 1789, erlitten 
aber dafelbft unter Geismar 18. Aug. eine Nieder: 
lage. Am 11. Aug. 1791 wurden zu ©. Friedens: 
praͤliminarien zwiſchen Rußland und der Pforte 
geihloffen, denen der Definitivfriede zu Jaſſy 
9. Jan. 1792 Auen Die griech. Hetäriſten ſchlugen 
fih hier 13. Mai 1821 mit den Türken, welche lek: 
tern am folgenden Tage die Stadt unter Juſſuf 
Paſcha ausmordeten und verbrannten. Am 10. Dat 
1828 fiegten bei ©. nochmals bie Rufien über die 
Zürten. Vom Frühjahr 1848 bis Frühjahr 1851 
war G. von zufl. Truppen befebt. Beim Beginn 
des Drientfriegs, im Sommer 1853, rüdten die 
Ruſſen abermals in ®. ein, räumten e3 aber im 
Eept. 1854 wieder; an ihrer Stelle rüdten nun 
Diterreicher ein und hielten es bis 1857 beſetzt. In 
dem Ruſſiſch-Türkiſchen Kriege 1877—78 war ©. 
abermals von den Ruſſen bejekt. 

‚ Salago, Dhrenmali (Otolienus), Name nieb: 
licher Halbaffen von der Größe einer Hafelmaus bis 
- derjenigen eines Eichhörnchens, die ſich beſonders 

urch ihre großen nadten Ohren, den gedrungenen 


457 


Körperbau, die langen Hintergliedmaßen mit ver: 
längerten Fußgelenten und den langen bufchigen 
Schwanz kennzeichnen. An allen vier Händen ift jtets 
der zweite Finger mit einer Kralle bewaffnet, wäh— 
rend die andern Fingernägel platt find. Die Weib: 
hen haben ausnahmsweiſe ſechs Zitzen, fchleppen 
aber doch nur ein Junges mit ſich herum. Es find 
nächtliche Tiere, die tagsüber auf Bäumen und 
Buſchen ſchlafen, wobei fie das Ohr durd Falten 
ber großen Ohrmuſchel gänzlich verfchließen können, 
nachts aber nach Nahrung ausgeben, die befonders 
aus Inſekten, Giern, Beinen Bögelhen, füßen 
Planzenjäften und Früchten befteht. Sie Hettern 
und jpringen gut, aber bedächtig, find munter und 
lebhaft und laſſen fich leicht zähmen, Man kennt 
mehrere Arten, die alle im tropifchen Afrita leben. 

Galaktat, milbjaures Salz. 

Galaktiſch, auf die Milchſtraße (grch. Galaxias) 


glich. 
Galakto .... (vom gr. ara, bie Milch, Ge: 
nitiv yadaxros), die Mild betreffend, auf Milch be: 
züglich, Milh...., mild.... 
Galaktodendron, d.b. Nilhbaum, nannte 
Kunth einen von A. von Humboldt und Bonpland 
zuerft befchriebenen, im Küftenlande von Venezuela 
und auch in andern Tropengegenden wachſenden 
Baum aus der Familie der Urticaceen, welcher we: 
gen der genießbaren Milch, bie er enthält, bei ben 
ortigen Eingeborenen unter dem Namen Pale de 
vaca, Kuhbaum, bekannt und berühmt ift. Man 
tennt bisjept nur eine Art diefer Baumgattung, 
G. utile, Es ift ein —— Baum mit 
umfangreicher Krone, wechſelſtändigen, lederarti— 
gen, länglichen, zugeipisten, bis 26 cm langen und 
8—10 cm breiten Blättern, einhäufigen Bläten 
und fugeligen, walnußartigen, einfamigen Hr 
ten. Stamm und ljte enthalten eine gelblid: 
weiße, kuhmilchartige, — fhmedende, nur 
etwas klebrige, dabei wohlriechende und fehr nabr: 
afte Milh, welche aus Einſchnitten in großer 
enge bervorfließt, befonder& bei Tagesanbrud). 
An der Luft gerinnt ihre Oberfläche, eine gelbe, 
täfeartige, zähe Haut bildend. Die Bewohner 
jener Gegenden, wo biefer merkwürdige Baum 
wii, genieken feine wohlſchmeckende Milch. 
alaktometer nennt man alle Inſtrumente, 
welche zur Prüfung der Milch auf ihre Güte, d. h. 
ihre Unverfälfchtheit und ihren Fettgehalt dienen. 
Zu den G. gehören die Apparate zur Beitimmun 
des —3 Gewichts der Milch, namentlic 
das Laltodenſimeter von Quévenne, ferner die 
Rahmmeſſer oder Cremometer (ſ. d.), namentlich 
von Chevallier, die das optiſche Verhalten der Milch 
benutzenden Inſtrumente, die Laltoſtope von Donne, 
Vogel, Feſer, Heeren u.a., ſchließlich die eine direkte 
Beſtimmung des Fettgehalts der Milch bewirken: 
den Apparate, das Laltobutyrometer von Mar: 
hand:Salleron und die aräometriihe Fettbeftim: 
mungsmethode von Soxhlet. Das Laktodenſi— 
meter gibt über den Fettgehalt der Mil nur jehr 
unfihern Aufichluß, it dagegen bei der Milchkon— 
trolle ein vorzügliches — völlig unge⸗ 
naue Reſultate liefern die Laktoſktope; zu em: 
pfehlen it da8 Laltobutyrometer und einen 
hoben Grad von Zuverlälfigkeit gewährt die aräo— 
metriiche Methode von Sorhlet. Den genauejten 
Aufihluß über die Zufammenfekung der Milch, 
über die Menge der einzelnen Beſtandteile derſel— 
ben erhält man jedoch immer durch die vollftändige 
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Analyſe auf gewichtsanalytiſchem Wege. (S. aud) 
Milch.) Val. von der Bede, «Die Milhprüfungs: 
methoden» (Brem. 1883); Kirchner, «Handbuch der 
Milhwirticaft» (Berl. 1882), 

ER d. h. Milchefier, fih haupt: 
ſächlich von Milch nährend. — 

alaktophora (grch.), milchtreibende, die Milch: 
abſonderung befördernde Mittel. 

Galaktoplersfis, Milchüberfluß. 

Galaktopög, milchmachende, milchvermehrende 
Mittel; 2 aktopöiſch oder galaktopeiſch, 
milchmachend, milchvermehrend. 

Galaktopoſie, Milchtrinken zur Heilung, 
Milchkur. 

Galaktopyretos, Milchfieber. 

Galaktorrhöe (grch.), Milchfluß, die lkrankhaft 
vermehrte Milchabſonderung, wobei ein fortgeſeßtes 
Ausfließen der Milch (bis zu mehrern Pfunden 
täglich) aus beiden Brüſten erfolgt, und große 
Schwäche, Abmagerung, Nervofität und Blutar: 
mut hervorgerufen werden können. Man fucht in 
ſolchen Fällen die übermäßige Mildjelretion durch 
jtärfere Abführungsmittel, Inappe Diät und An: 
legung eines Drudverbandes auf beide Brüfte zu 
vermindern; von innern Mitteln ift das Jodlalium 
am meilten zu empfehlen. Beim Wiedereintreten 
der Menjtruation pflegt übrigens die G. von felbit 
zu verſchwinden. 

iss ſ. unter Zuder. 

Galaktoſtop, ſ. Butyrometer, 

Galaktozemie, Milchverluſt. 

Galakturie, Milchharnen. 

Galam-Butter, ſ. unter Bassia, 

Galän (ſpan.), Liebhaber, Buhle. 

Galanga⸗Cardamom, j. unter Alpinia. 

Galant (m, urjprünglich foviel wie wader, 
brav, ebrenhaft, daher Galanthomme foviel wie 
Ghrenmann (f. Galantuomo); dann fein, artig 
(daher Galant homme aud) foviel wie Mann von 
feiner Lebensart), befonders artig gegen Damen, 
aud) in malam partem, von lodern Sitten, ver: 
liebt, verbublt. (S. Balanterie.) 

Galanterie (frj.) bezeichnet im allgemeinen das 
durch die Sitte der höhern Geſellſchaft gebotene 
achtungsvolle, artige Betragen gegen das weibliche 
Geſchlecht. Indes geht die ©. nicht aus der Aner- 
fennung innerer oder äußerer Vorzüge der Frauen 
hervor, fie erjcheint vielmehr, in äußerlichen For— 
men und in der Gtifette verharrend, nur als Eraeb- 
nis des ſog. guten Tons oder der Sucht, felbit zu 
gefallen und durd) Entwidelung von Wiß und Geift, 
die ſich freilich nur auf der Oberfläche bewegen, wie 
durch gewinnende Umgangsformen zu — 

ebenbe⸗ 


Galaktophag 


Häufig verbindet man damit ſogar den 
griff der Sinnlichkeit und der lodern Sitten. Eine 
ganze Epoche, die Zeit Ludwigs XLV., nennt man 
das Zeitalter der G., indem die ritterliche Courtoi- 
fie des Mittelalters zuerjt unter Franz I. und Hein: 
rich IV. in das Chevalereste oder bloß Cavalier: 
mäßige überging und ſich abſchwächte, und ſodann, 
als die geſellſchaftlichen Verhältniſſe Frankreichs 
immer demoralijierter wurden, in jene hoffähige, 
durch Gtifette beſtimmte Form des Verkehrs zwi: 
Ichen beiden Geſchlechtern ausartete, die unter dem 
Kamen ©. allen noch fo fittenlofen —— 
und Maitreſſenverhältniſſen zum Dedmantel diente, 

Galanteriedegen, ein zur Galatracht gehöri: 
ger Degen, welcher befonders im Zeitalter Lud— 
wigs XIV, gebräuchlich war. 


— Galanthus 


Galanteriewaren (Uuincailleriewaren), ſ. 
Kurzwaren. 

Galantha, Marktfleden im ungar. Komitat 
Preßburg, an ber Linie Marchegg-Budapeſt: Ver— 
ciorova der Öfterreihifch-Ungariichen Staatsbahn, 
zählt 2000 E., Magyaren und Slowalen, Der Drt 
erzeugt reihlih Roggen, Weizen und Gerite; vor: 
trefflihe Wieſen, gute Schafzucht. Mehrere Adels 
geſchlechter, jo die ——57 — Erlete, Balogh führen 
von dieſem Orte ihr Prädikat. Die ehemalige Vurg 
liegt in Ruinen. 

alanthis, ſ. Galintbias. 
Galanthus L., Schneeglödden, eine p 
den Amarylliveen gehörige Gattung. Diele üt 
harakterifiert durch eine kronartige, oberftändige, 
—— bis auf den Grund —— 
tenbülle, von denen die äußern Abſchnitte abiteben, 
die innern viel kürzer und ausgerandet find. ‚Yır 
dem ———— entlehnter Name bedeutet Milch 
blume und bezieht ſich auf die weißen Blumen aller 
— — en Arten. Die in Deutſchland, Kärn: 
ten, St kenn. 1.w.eiubeimiide Art ift G.nivalis Z., 
auch unter dem Namen Schneeflödchen, Schnee 
kröpfchen, ala Berlünder des nahenden Früh 
ſtets freudig begrüßt. Die Heinen weißen Zwiebeln 
liegen gehäuft beifammen, und die Blätter find 
fineal, grasartig, ftumpf, flach, graugrün. Die 
nidenden Blumen jtehen einzeln auf dem 10 bs 
12 cm hoben Schafte und find weiß, die innetn 


Abſchnitte aber haben an der Epike einen grünen 
balbinondförmigen Fleden und außerdem ſechs bis 


acht grünliche Laͤngsſtriche. Dieſe Art hat eine tet 
zende Barietät mit dicht gefüllten Blumen bervor: 
gebracht, deren Füllblätter alle den grünen teden 
zeigen. Sie ift empfindlicher als ie Stammart 
und muß bei ftrengerer Kälte etwas bededt werden. 
Ye nad) der Witterung blüht das Schneeglödden 
im Februar und März und ift im diefer mod bit 
tenarmen Zeit, truppmweife auf den Nabatten de⸗ 
Blumengartens gepflanzt, eine recht anmutige Cr: 
icheinung, bejonders in Verbindung mit früh licht 
blühenden Blaufternen (Scilla) oder mit Ero: 
cus. —* gedeiht es recht gut im licht gepflanzteri 
Bartgehölz. 

In neuerer Zeit bepflanzt man auch wohl den 
Gartenrafen truppweiſe mit Schneeglöddhen, un 
auf dem jungen Grün find die fchneeigen Blumen 
von ganz vorzüglicer Wirkung. Kommt bie Zeit 

eran, wo der Rafen gemäht wird, fo haben die 
lätter ihre Aufanbe, den Zwiebeln Reſervenah 
rung für die Einleitung der nächſtjährigen Beate: 
tation berbeinufchaffen, bereits erfüllt und lönnen 
ohne Nachteil mit hinweggenommen werden. , 

Gleich dem Erocus kann das Schneeglödchen im 
September zu ſechs bis act Zwiebeln in einen 
Topf gepflanzt, im Freien an einem ſchattigen, 
jpäter an einem gegen Froft neichüsten Orte au— 
bewahrt und im Januar anfangs in einem kühler, 
fpäter in einem wärmern Zimmer aufgeftellt wen 
den, wo es nach etwa 14 Tagen feine Blumen zut 
Entfaltung bringt. len 

G. plicatus Bieb. (G. Clusii Frsch.) iſt eint im 
fühl. Guropa und im Kautaſus einheimiſche rodw 
jtere Art mit breiten, getielten, mehr blaugrünen, 
am Rande längs gefalteten Blättern und gröber 
Blumen. Sie läht fi in derfelben Weile bi 2 
wie die vorige. Diefer Art fteht G. Elwesi J.D. 
Hook. nahe, welche auf dem Gebirge im Roacı 
des Golfs von Sinyrna einheimiich ift. Zwiebe 


Galanti — Galafjo 


lugelförmig, mit diden, fleifhigen Häuten. Blät- 
ter 6 bis 8 cm lang, am Grunde gefielt. Die von 
einem 15 cm hohen Schafte getragene Blume hat 
fajt 4 cm im Durchmefjer und ift weiß und jeber 
feiner Abichnitte grün, weiß gerandet. Das frübeite 
und großblumigite aller Schneeglödchen ift G. Im- 
perati Ten. Es bat perlweiße Blumen auf 24 cm 
hohem, bisweilen höherm Schafte. 

Galanti (Carmine), ital. Theolog, Epigrammen: 
dichter und Dante: Forfcher, geb. 16. Ali 1821 zu 
Gojfignano in den Marten, ſtudierte im Seminar 
ber Diöcefe Ripatranjone, lehrte hierauf mehrere 
Sabre Philofophie und Mathematik dafelbft, warb 
1851 zum Domherrn ernannt und bielt darauf 
theol. Borlefungen über altteftamentliche Gregeie 
und Apologetit, bie Zum Teil im Drud erſchienen 
find. Später zum Direktor des Gymnafiums zu 
Ripatranfone ernannt, wandte er fich den Dante: 
Studien zu und erwarb fich den Ruf eines ber 
rg yet und geiitvolliten Grllärer ber «Bött: 
ichen Komödie». Seine Dante-Arbeiten veröffent: 
lite er in Briefform («Leettere Dantesche»,, Heft 
1—45, Nipatranfone und Prato 1873—883; teil: 
weije inmehrern Auflagen erſchienen), und verfucht 
darin einerfeit3 den Grundgedanken der dunteln 
Dichtung zu entwideln, andererjeits ben Sinn ſtrei⸗ 
tiger Stellen zu erläutern. ©. ijt zugleich der frucht- 
barjte und elegantejte unter den lebenden Epigram: 
mendichtern Italiens.“ Von feinen Gpigrammen, 
ſämtlich in lat, Sprache gedichtet, find mehr als 
500, zum Teil ald Anhang zu den «Lettere Dan- 
tesche», erichienen. 

Galautine, Wurftgericht, . unter Wurft. 

Galantuomo (ital.), Chrenmann; Reö-galan- 
tuomo, König: Ehrenmann, Beiname, den König 
Victor Emanuel II. (f. d.) von Italien wegen feines 
tonititutionellen Verhaltens erbielt, nachdem er fich 
jelbjt einmal in dem Cenſus der Stadt Turin unter 
der Rubril des Berufs al3 G. bezeichnet hatte; auch 
jovicl wie Galant homme. (5. unter Galant.) 

Galäpägos:Infeln oder Schildkröten: Ins 
ſeln beißt ein zur füdamerit. Republit Geuador 
gehöriger, zu beiden Geiten des Äquators und 
zwiihen 70 bis 74° weſtl. L. gelegener Archipel 
von 11 größern und vielen Heinen Cilanden (Islo- 
tes), von denen Albemarle (4275 qkm) bie 
Hauptinſel ift, und die zufammen einen Flächen: 
raum von 7643 qkm bededen. Gie find durchaus 
vullaniich und zum Teil 970 und felbit 1500 m 
bob. Albemarle hat fünf Vullane, von denen der 
ım nörbl. Teile 1530 m Höhe bat, das weitlich 
vorliegende Narborougb wahrſcheinlich den Haupt: 
vullan der Gruppe; auf beiden Inſeln fteigt noch 
Rauch auf. Die Zahl der erloſchenen Krater beläuft 
ic auf mehr ald 2000. Dieje ungeheuern, unmit: 
telbar aus der See emporitarrenden Krater, die 
Maiien ſchwarzer Lava, welche oft jehr hobe Küſten⸗ 
feljen bilden, während das Meer dicht dabei jo tief 
it, dab man feinen Antergrund findet, geben den 
Inſeln ein wildes und großartiges Anjehen. Ob: 
gleich fie nur 1000 km von der Küfte entfernt lie: 
gen, find ihre Flora, ihre Bögel, Fische und Am: 
pbibien größtenteild von ganz eigentümlicher Be: 
Ihaffenheit, die nirgends wiederkehrt. Die fehr zahl: 
reihen Schildkröten (fpan. Galapagos), wahrſchein⸗ 
lid die größte Spezies diefer Tiergattung, Testudo 
Indica genannt, nähren fih von Kaltus, erreichen 
in einzelnen Zieren ein Gewicht von 600 bis 
700 kg und find fchr wohlihmedend, Befonders 
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zahlreich find auch die Landeidechſen in vier Arten, 
darunter auf den mittlern Inſeln der fehr häßliche 
Amblyrhynchus suberistatus, der 5—8 kg ſchwer 
wird, und deſſen Fleiſch gekocht und gegeſſen wird. 
——— ſind nur in geringer Zahl vorhanden. 

on einheimiſchen Säugetieren findet ſich nur eine 
große Maus (Mus Galapagoensis); eine Ratte, die 
auch dort bisweilen vorkommt, ſcheint eingewandert 
zu fein. Die Vögel find faſt durchgehends nur die: 
fen Inſeln eigentümlich. 

Die G. wurden von den Spaniern im 16. Jahrh. 
entdedt, aber nicht beſetzt, auch fpäter nur zeitwei- 
lig von reibeutern und Walfischfängern befucht. 
Die erſten genauern Nachrichten gab 1684 Dam: 
pierre, Zange hießen fie die verzauberten (encan- 
tadas) Inſeln, weil fie wegen der rafhen Strömung 
und der Winpftillen , welche dort herrichen , ſchwer 
zu erreichen und zu verlafien find. Da ſich auf eini: 
pen Inſeln, troß des fait ganz fehlenden Regens, 

inreichendes Waſſer und größere Streden kultur: 
fähigen Bodens —— (im ganzen feine 700 qkm), 
namentlich auf Charles — Indefatigable 
und James lalle im 17. Sahrh. von Engländern be: 
ſucht und benannt), fo nahm die Republik Ecuador 
12. Febr, 1832 den — in Beſiß und trat die 
gem Inſeln zur Kolonifation einem General 
illamil aus Ponifiana ab, der die Inſel Carlos 
oder Charles, die füdlichfte der Gruppe, zur Haupt: 
anfiedelung wählte und zu Ehren des Präfidenten 
von Ecuador, Flores, La Floreana nannte, Es 
bildete ih auf diefer Inſel eine Kolonie von 3— 
Menſchen, meiſt Farbigen, die Villamil aus 
den Gefängnifien nahm und die mit Erfolg alle 
Arten tropiicher Nahrungspflanzen anbauten, jpä- 
ter aber fich wieder zeritreuten. Ebenſo wenig Gr: 
fol . der fpätere Verſuch der Negierung, die 
Intel zu einer Straftolonie umzugeftalten. Gegen- 
wärtig find La Dessen und einige andere Inteln 
nur von einzeln lebenden Familien over Abenteurern 
im ganzen etwa 50—60 Seelen, bewohnt, die fi 
wejentlih mit der Ausbeutung ber Farbenflechte 
Orchilla beichäftigen. Die Inſeln werden aud 
viel von Südſeefiſchern beſucht, da fie in einem 
an Walen reichen Revier liegen, Se darbieten 
und außer den Schildkröten auch Fleiſch von den 
durch Villamil eingeführten, jest in verwilderten 
Herden fich vorfindenden Rindern, Schweinen und 
Biegen liefern. Auf der Nordjeite von Floreana 
befindet fih der geſchüßzte Hafen Boft-Office: 
Bay; auch mehrere der andern Inſeln haben gute 
Anterpläge. Bgl. S. Th. Wolf, «Ein Beſuch der 
G.» (Heidelb, 1879). 
Galaſhiels, Stadt im fühl, Schottland, teils 


| in der Grafichaft Rorburab, teils in Selkirk, 7 km 


nördlich von Seltirt, an beiden Ufern des Gala: 
waſſers, da3 unfern davon in den Tweed geht, an 
ber Norbbritifchen Gifenbahn, ift ein alter Ort mit 
(1881) 12434 E. Die wichtigen Wollmanufakturen 
liefern jährlich Wollitoffe im Werte von 12 Mill. 
Mark. Auch die Gerberei it bedeutend. In der 
Nähe liegt Walter Scotts Schloß Abbotzford (j.d.). 

Galaſſo (Antonio), ital. Philoſoph, Bibliothe: 
fat der Biblioteca Nazionale in Neapel, geb. 1833 
zu Avellino, machte feine Gymnaſialſtudien dafelbit 
und widmete fi darauf zu Neapel dem Studium 
der Bhilofophie und der Rechtswiſſenſchaften. Im 
3. 1856 habilitierte er fih an der philoſ. Falultät 
dafelbjt, worauf er zuerit Litteraturwiſſenſchaft, 
dann aber auafchließlih Philoſophie lehrte. Die 
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meiiten feiner Arbeiten hat er in gelebrten Zeit: 
ſchriften veröffentlicht. Selbftändig erſchienen von 
ihm: «Del sistema Egheliano e sue pratiche 
conseguenze» (gefrönte Breisihrift, Neap. 1867), 
«Le cinque orazioni inedite di G.B, Vico» (Neap. 
1869), «Storia intima della scienza nuova» (Neap. 
1869), «Del criterio e della veritä nella scienza 
e nella storia secondo G. B. Vico» (Mail. 1877). 

Galäta, ein in Stein erbautes Stadtviertel von 
Konftantinopel, außerhalb der Mauern des ftam: 
buler Dreieds, auf dem öftlihen, hier ziemlich fteil 
abfallenden Ufer des Hafens (Goldenen Horns), 
nabe bei defien Eingang und der Serailſpitze ſchräg 
gegenüber, mit zum Zeil in Treppenftufen abfallen: 
den engen Gallen, zählt 28000 E. und hat fi) 
von fehr Heinen Anfängen nad) und nad) zu feiner 
gegenwärtigen Ausdehnung, entwidelt, die nun: 
mehr den ganzen Raum zwijchen dem —— 
Franlenguartier (Pera), der von Türken bewohn: 
ten Borjtadt Top:hane und dem Arfenal einnimmt. 
Die Entftehung ©.3 fällt in die Zeit des vierten 
Kreuzzugs, wo es eine ftark befeitigte genuef, Hans 
delsfaltorei war. Lange Zeit blieb e8 auf das nod) 
inpt durch die Fundamente ber ſeitdem zerſtörten 

auern Tenntlih gemachte Dreied beichräntt, 
dejien bis zum Rande des Plateaus von Pera fi 
—— erſtrecleende Spiße vom 70 m hohen 
Galataturm überragt wird, von dem aus man 
anz Konſtantinopel überblidt. Im 16. und 17. 
Nr, vergrößerte fid ©. etwa um das Dreifache. 
Die längit verfallenen Mauern wurden zwiſchen 
1840 und 1870 gänzlich abgetragen. In neuelter 
Zeit entitanden mehrere gerablinige Straßen; auf 
dem Turm wurde ein Objervatorium eingerichtet 
und ©. durch zwei eiferne Brüden mit dem eigent: 
lihen Konſtantinopel verbunden. G. iſt von jeher 
run sp der großen Handeläfirmen ber türf, 
Metropole geweien, namentlidy hat der Geldver: 
lehr bier feinen Mittelpuntt. Die Generaldireltion 
der Ottoman-Bank und die Filiale des Credit Lyon: 
nais, außerdem fämtlihe konjtantinopeler Lokal: 
banfen bejigen bier ihre Hauptcomptoird. Gegen: 
wärtig (1883) arbeitet man an ber Heritellung 
einer Pferdeeiſenbahn behufs Anſchluſſes an die 
früher gebaute von Pera nad Schiſchli laufende, 
nachdem bereit3 feit 1874 eine unterirdijche Berbin: 
dung mit dem Centrum des Frankenquartiers 
(Bere) durd einen 700 m langen Tunnel mit Gi: 
fenbahn bergeftellt worben iſt. 

Galata Burnu (Burun) oder Kap Galata, 
Vorgebirge an der bulgar. Hüfte, 6 km im SED. 
von Varna und die gleihnamige Bai nah Süden 
abichließend, mit einem Leuchtturm und einer jeßt 
desarmierten Hlüftenbatterie. Die militärische Bes 
deutung des Punktes ala Batterieemplacement bes 
rubt darauf, daß man von demjelben aus mit aller: 
ſchwerſten Geſchu en den etwa 5 km breiten Zu: 
gene der Bai zu beherrichen und Varna gegen ein 

ombardement von feewärts her beden kann. 

Galatea, eine Tochter des Nereus und ber 
Doris, wurde einer ficil. Sage zufolge von Poly: 
phem geliebt, ** dieſe Liebe zu erwidern. Dvid 
erzählt noch, daß ©. den Acis, den Cohn des Fau: 
nu3 und der Symäthis, vorzog. Aus Eiferſucht 
erihmetterte Polyphem diejen mit einem Fels— 
I, worauf ihn ©. in einen Fluß verwandelte, 

ie ſicil. Zabel iſt der Gegenftand einer fhönen 
Idylle des Theokrit, fowie mehrerer in Pompeji 
und auf dem Palatin gefundenen Wandgemälbe; 
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auch wurde fie von Rafael zu einem Freslo— 
gemälde in der Farnefina p Rom benußt. 

Galatea ift aud) der Name des 74. Afteroiden. 
(S. unter Blaneten.) 

Galäter, ein Name, den die Alten, namentlich 
die Griechen, oft zur Bezeichnung der nordiſchen 
Völter anwenden, für welche fonft die Bezeihmung 
als Kelten gr it; an feltfamen Mißver— 
ftändnifien und falſchen Unterſcheidungen hat es 
dabei keineswegs gefehlt. Als fpezieller Boll: 
name ift ber Name G. endlich einer Föderation 
mehrerer keltiihen Stämme geblieben, welde als 
ein Teil der keltiihen Maflen, die von Pannonien 
und Illyrien je am Ausgang der Diabocenzeit die 
Baltanhalbinjel üuberſchwemmten, endlid 277-276 
v. Chr. den Hellespont überjchritten und länger 
rt, al3 wilde Raubfabrer und fchledht newöhnte 

öldner ſich allen Aleinafiaten furdtbar machten, 
bis endlich die kriegeriihe Tüchtigleit des Königs 
Attalos I. von Bergamon fie (feit etwa 235 v.Chr.) 
zwang, ſich mitfeiten Wohnfigen in deminnern Teile 
Kleinafiens zu begnügen, der von bem phrygi⸗ 
ſchen Beifinus aus fi oftwärts über den Halys 

inaus bis jenfeit Tavia ausdehnte. In dieſer 
Landihaft, die nun Galatia hieß, füblih von 
PVapblagonien und Bitbynien, wohnten von ihnen 
drei Hauptitämme: bie Trocmer öftlih vom Halys; 
im Weſten diefed Stroms, im Centrum des Lars 
des, bei Antyra, die Tectojdgen, und bei Peſſinus 
die Toliftobojer. Durch die vieljährige Berührung 
mit der ummohnenben griechifchen und gräcilierten 
Bevölterung nahmen auch diefe ©. einen Zeil der 
griech. Eivilifation an und wurden auch wohl 
«Gallogräciv genannt; nichtödeftoweniger erhielt 
ſich die Erinnerung an ihren keltischen Dialelt, der 
dem ber Trevirer an der Mofel ähnlich war, bis ju 
Ende des 4. nachchriſtl. Jahrhunderts. Den Grie⸗ 
chen fiel neben ihrer eigentümlichen Sitte nament: 
lich ihre Gauverfafiung auf. Jeder der drei Stämme 
zerfiel in vier Unterabteilungen, ZTetrardien ge 
nannt, an deren Spihe je ein Tetrarch, ein Richter 
und ein Heerführer ftand. Hierzu kam ber alle 
Stämme zujammenfajiende große ariftofratiice 
Senat von 300Nittern, der in dem heiligen Eichen: 
born (Dryanetum) tagte und als höchſter Geriht* 
of fungierte. Die alte Kraft der G. wurde durch 
die Römer im %. 189 v. Chr. unter Konful Gnäus 
Manlius Bolfo ftark erfchüttert. Für Kriegsbilie 
gegen Mithribates von Pontus erhob fpäter Pom- 
pejus d. Gr. 64 v. Chr. den Tetrarchen Dejotarus 
zum König der G. Bu einer röm. Provinz aber it 
Galatien erft bei dem Tode des lehten —7 — des 
Amyntas, im J. 25 v. Chr. durch Kaifer Auguſtus 
—— worden; an die Bewohner dieſer Provin 
enen der Apoftel Paulus das Evangelium ge 
predigt hatte, ift defien «Epiftel an die ©.» (j. 0: 
aterbrief) gerichtet. ß 

Galäterbrief (Epiftel St. Pauli an bie 
gelater), eine der wichtigſten Echriften de 
Neuen Teitaments, gehört zu den unzweifell 
echten Briefen des Apoſtels Paulus, In feiner 
—8 Bedeutung für die Entwidelung de} 

rchriſtentums und für die Erkenntnis der gre 
hen geiftigen Gegenfäge, welde das apoitolüce 
Beitalter bewegten, ift er erſt in neuerer Zeit, na 
mentlid durd die dorſchungen F. Chr. Bauts 
und der fog. Tübinger Schule gewürdigt worden. 
Der Brief iſt veranlaßt durch den jchon fo gut wie 
geglüdten Verſuch, die durch Paulus befehrten 
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galatiſchen Heidenchriſten ihm abſpenſtig zu madheı 
und für die judendriftl. Lehre von der Rotwenbigteit 
des moſaiſchen Gefekes, insbeſondere der Beichnei: 
dung, der Feſte und Faſten auch im Ehriftentume, 
zu gewinnen. Die Hauptaufgabe des Apoſtels in 
dem Briefe ift es daher, die Unverträglichteit der 
Geſehesbeobachtung mit dem Glauben an Chrifti 
Kreuzestod darzulegen. Da aber die Gegner zu: 
gleich das Anjehen de3 Paulus berabzufeßen und 
dafür das der paläjtinenfifchen Apojtel, insbeſon— 
dere der drei «Säulen» ‘Petrus, Johannes und Ya: 
tobus, geltend zu machen fuchten, fo fiebt ſich Pau— 
lus zugleid zu einer eingehenden Verteidigung 
feiner apoftoliichen Würde und feines Evangeliums 
veranlapt. Indem er bei dieſer Gelegenheit zugleich 
fein perjönliches Verhältnis zu den «Säulenapo- 
fteln», insbefondere zu Petrus erörtert und erzählt, 
wie er auch diejen Hochangeſehenen gegenüber das 
Recht feiner geſehesfreien Heidenpredigt behauptet 
und jelbjt den Petrus wegen defien Verhaltens in 
Antiochia ernſtlich — habe, gewährt er 

oͤchſt intereſſante Einblide in die Stellung der 

rteien im apoftoliihen Zeitalter und in bie 
treitfragen, über welche unter ibnen gelämpft 
wurde. Die Abfafjungszeit des Briefs fällt in das 
yabr 55 oder 56. Außer den Kommentaren von 

;iner, De Wette, Ujteri, Meyer, Rüdert, Wiejeler, 
Sieffert u. a. vgl. Baur, «Paulus» (Tüb, 1845); 
Hilgenfeld, «Der ©.» (Lpz. 1852); Holiten, «Zum 
Govangelium des Paulus und des Petrus» (Roit. 
1868); derfelbe, «Das Evangelium des Paulus» 
(Bd. 1, Berl. 1880). 

‚Galatien, eine in frühern Zeiten teils zu Phry: 
gien, teils zu Kappadocien gehörige fruchtbare 
Landſchaft etwa in der Mitte Stleinafiend, von 
Baphlagonien, Bontus, Kappadocien, Lylaonien, 
Phrygien und Bithynien begrenzt, benannt nad) 
ihren Bewohnern, den Galatern (f. d.). 

Galatina, Stadt in der ital. Provinz Lecce 
oder Zerra d’Dtranto, 20km füdlich von Lecce, auf 
einer Hochebene ſchön gelegen, zäblt (1881) 11163 
G,, welche Handel treiben mit Öl, Wein und Baum: 
wolle, Die 1384 erbaute Kirche St. Katharina hat 
Fresken von Francesco von Arezzo. G. wurde 
1388 gegründet und gehört jet dem Balzo Orfini. 

Galap, ſ. Galacz. | j 

Galaxias (grch.), die Milchſtraße (circulus 
lacteus, via lactea), 

‚ Salagidi, Hafenftabt in der zumNomos Phtbio: 
tis und SsHofis ehörigen Epardie Barnaflis, an 
der Weitlüjte der Bucht von Salona, d. h. des alten 
Krijäifhen Golfs, auf einem niedrigen Vorgebirge 
OBEN, mit (1879) 4226 E. und Schiffswerften, 
als Handelsplag nicht ohne Bedeutung. Sie nimmt 
die Stelle der alten lofriihen Stadt Diantheia 
oder Euantheia ein, von welcher noch einige Reſte 
polygoner Mauern erhalten find. 

Galba (Servius Sulpicius), röm. Kaiſer vom 
Juni 68 bis jan. 69 n. Chr., geb. 5 v. Chr., aus 
altem und angejehenem Geſchlechte, befleidete 32 
n. Chr. das Konſulat und zeichnete ſich als Statt: 
halter von Aquitanien unter Tiberius, von Ger: 
manien unter Galigula, von Afrita unter Elau: 
dius, vom tarraconenfil en Spanien eit 60 unter 
Nero durch Eriegerifhe Tüchtigleit, Strenge und 
Gerechtigkeit aus. Schon bei Caligulas Tode 
drangen feine Freunde in ihn, fi de3 Throns zu 
— en; doch blieb er Claudius treu und 
erwarb ſich dadurch deſſen Gunſt. Im J. 68 for: 
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derte * Julius Vinder, der in Gallien zuerſt ſich 
egen Nero erhob, auf, ſich an die Spike des Auf: 
— zu ſtellen. G.trat zunächſt nur als Legat 
es röm. Senats und Volts ge en Nero =: und 
erit, als er die Nachricht von deſſen Tode erhalten, 
ging er nah Nom, um von dem Throne Befit zu 
nehmen, den nun auch die Prätorianer ihm an: 
boten. Bald indes beitätigte fih, was fchon in 
der lehten Zeit feiner Statthalterſchaft fich gezeigt 
hatte, daß G.s Fähigkeiten bedeutend überſchäßt 
worden waren und er die frühere Tüchtigkeit nicht 
mebr beſaß. Nachſicht gegen habgierige Günit: 
linge, ungeitige Härte, vor allem aber eine in Geiz 
ausartende, für den .-—.. verfehlte Sparfam: 
teit, die ihn antrieb, den Soldaten bie üblichen 
Geſchenle nicht zu gewähren, machten ihn verhaßt. 
Die Yegionen in Obergermanien empörten ſich und 
forderten den Senat auf, einen andern Kaiſer zu 
wählen. ©. bofite fie dadurch zu beſchwichtigen, 
daß er den ausgezeichneten Pijo Licinianus adop- 
tierte und zum Vlitregenten und Nachfolger er: 
Härte, beleidigte aber damit den Dtbo (j. d.), der 
al3 Statthalter von Lufitanien fih an ©. ange: 
ſchloſſen hatte. Otho erregte bie Prätorianer, de: 
nen auch bei Piſos Adoption kein Geſchenk gewor: 
den, zum Aufitande, und ließ ©., als er 15. Jan. 
69 über das Forum nad) den Kafernen ging, nie: 
derhauen. 
Galbänum oder Mutterharz heißt eine aus 
Ajien tommende Drogue, ein Gummibarz, welches 
bie in Berfien und am Aralfee einheimische Ferula 
galbaniflua oder eine dieſer —* verwandte Art 
derſelben Umbelliferengattung liefert. (S. Fe- 
rula.) Das G. fommt teils über Oſtindien, teils 
über Stleinafien in den Handel und zwar in zwei 
Sorten, ald G. in Thränen und als G. in Majien. 
Griteres bildet erbjen: bis nußgroße, rundliche, 
weiß:, rötlich: oder bräunlichgelbe, durchſcheinende, 
im Bruch gelblide oder weiße, wachsglänzende 
Körner von eigentümlich balſamiſchem Geruch und 
brennendfharfem, bitterm Gefhmad. Die zweite 
Sorte beſteht aus unregelmäßigen, weichen, net: 
baren, grünlich-, hell: oder duntelbraunen Stüden, 
welche meijt viele fremdartige Körper umſchließen. 
Die Hauptbeitandteile beider Sorten find 7 Proz. 
ätheriſches Öl, über 50 Broy. Harz, 3 Proz. Gummi, 
welches mit dem Baflorin übereinjtimmt, und 
außerdem Mineralbeitandteile. Mit Alkali ge: 
ihmolzen bildet G. Nejorcin (f. d.), mit Salpeter: 
fäure —n Drypitrinfäure und Camphreſin— 
jäure. Das G. dient in der Medizin und zur Be: 
reitung von Kitten. Für den — * 
Gebrauch ſoll das Harz nach Angabe der Pharma: 
topöe bei Froſtlälte gepulvert und durch Abjieben 
von fremden Verunreinigungen, Bflanzenteilen, Holz 
u. dgl. befreit werden. Cine weit wirfjamere Rei: 
nigung wird aber nad E. Dieterich (Chemifche Fa: 
brit Helfenberg bei Dresden) bei diefem wie bei 
andern Gummiharzen, Asa foetida, Ammonialum, 
auf naſſem 1% erzielt, wobei man 10 kg Gummi: 
barz mit 2,5 1 Weingeilt von 90° Tr. über Nacht in 
einem eifernen, emaillierten Keſſel ſtehen läßt, dann 
auf etwa 40° erwärmt und mit einer hölgernen 
Keule jo lange bearbeitet, bis feine ungerriebenen 
Zeile mehr — ſind. Die Maſſe wird 
mit weitern 2,5 1 Weingeiſt verdunnt und in Heinen 
Anteilen dur ein ſehr feinmaſchiges Meffingiich 
gerieben; die — Rüdjtände werden noch⸗ 
mals mit 2,5 1 MWeingeijt bearbeitet und gejiebt. 
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Die 8 dad Sieb gegangene Flüſſigleit wird 
durch Delantieren weiter gereinigt und ſchließlich 
bei einer 50° nicht überfteigenden Temperatur ver: 
dampit, bis der Alkohol verbunftet iſt. 

Gale (Billiam), engl. Maler, geb. 1823 zu Lon⸗ 
don, trat 1841 in die dortige Alademie ein, bereijte 
dann 1851—52 Italien, 1862 und 1867 Paläftina 
und Syrien, 1871 und 1872 die Schweiz, 1876 
und 1877 Algerien. Bon allen diejen Reiſen 
brachte er Skizzen mit, die er jpäter für feine Ol: 
bilver benutte. Zu lehtern gehören: Trauerſtätte 
der Juden (1862), Verſtoßung der Hagar (1873), 

übling im Orient (1874), Kriegsbeute (1877), 
Interieur in Algier (1878) u. ſ. w. , 

Galda (lat.), Helm, gewöhnlid) aus Leber, im 
Gegenjat zu Cassis, dem Helm aus Metal. 

Galeaffe oder Galjä war ber Name für bie 
größten Kriegsichiffe der Republil Venedig zur Zeit 
isrer höchſten Blüte. Cine ©. war etwa 50 m 
lang, hatte drei Maften, war Ruder: und Segel: 
ſchiff zugleich, führte 800—1200 Mann an Bord 
und war auf dem Border: und Hinterteil mit Ge: 
—— auf zwei Decken verſehen. Bei den Hollän— 

mm, Dänen, Schweden und Deutſchen führt den 
Namen ©. ein Heines Schiff, welches einen Groß: 
majt und einen Heinen anmajt bat. In ber 
Neuzeit treten an Stelle der G. immer mehr die 
Driges oder Schoner. , 

aleazzo, ſ. Bisconti. 

Galeeren hießen die Kriegsfahrzeuge, mit denen 
im Mittelalter er —— Seeſchlachten geſchla⸗ 
gen wurden. Sie hatten faſt ſämtlich gleiche Ab: 
mejjungen, Ruderzahl, Mannihaften, Bemajtung 
und Bewaffnung. Nur die «Gapitainer, das Ab: 
miralſchiff, war etwas größer. Die Yänge der ge: 
wöhnlidyen ©. betrug etwas über 50m, re Breite 
6 m, ein Verhältnis, das darauf berechnet war, 
ihnen große Schnelligkeit in ruhigem Wafler zu 
verleihen, fie aber unfähig machte, bei ſchwerem 
Sturm ungefährdet See zu halten. Bei der Ent: 
widelung der Schiffahrt und der Zunahme der 
transatlantifchen Reifen im 17. Jahrh. führte die: 
fer Umjtand deshalb auch zur allmählichen Bejeitis 
gung der G., an deren Stelle die in unfere heuti— 
gen Formen übergehenden und jeetüchtigern run: 
den Sciife traten. Die ©. enthielten 25 Ruder: 
bänfe, 13 auf der einen und 12 auf der andern 
Seite, zwiſchen denen ſich ein Blantengang befand, 
der die Verbindung zwifhen Vorder: und Hinter: 
ſchiff vermittelte. An jedem Riemen (Nuber) arbei: 
teten ei Dann gleidyeitig. Da das Rudern aber 
eine jeher ſchwere Arbeit war, zu der ſich wenig 
Freiwillige fanden, jo verwendeten —— Staaten 
meiftens beſtrafte Verbrecher oder türk. Kriegsge⸗ 
fangene dazu, während bei den Türken durchgängig 
Chriſtenſtlaven dieje Dienfte leiten mußten. Dieje 
Nuderer, Galeerenjtlaven genannt, wurden an 
ihre Bänte mit Ketten geichlofien und ihr Los war 
überall ein fehr graufames. Die Beſatzung einer 
G. belief fih auf 450 Mann, davon etwa 220 
Sträflinge, die übrigen freie. Dreißig Matrojen 
bedienten die Segel, 170 Soldaten verjahen den 


Wachtdienſt, handhabten die Geſchühe und fochten- 


bei Enterungen oder Landungen. Auf dem Bor: 
derteile der ©. hinter einer Querwand ftanden 
fünf Geſchütze, ein großes (gewöhnlich 24: Pfünder) 
und vier Heinere (meiſtens Steingeichüge). Die Ta: 
telage beftand aus zwei Maften mit Yateinfegeln 
(f. d). Die Capitaine, auf welcher fi der Galee: 


Sale — Galen (Ehriftoph Bernd. von) 


rengeneral einfchifite, war fehr reich — und 
pruntvoll ausgeſtattet. Die Stellung ſolcher Gene: 
rale und der höhern Offiziere war ſehr gut dotiert, 
und da ber Dienjt weni —— —— 
wurden dieſe Poſten meiſtens mit ir jo en der 
Höfe bejegt, denen man bejonders wohl wollte. In 
der Seeſchlacht von Tihesme 1740, wo die Ruſſen 
die türf, Flotte vernidhteten, traten die G. zum 
legten mal al3 aktive Kriegsfchiffe in einem größern 
Ge —* auf. — . 

eerenvfen (frj. galöre, engl. galley), eine 
Art Röhren: oder Retortenofen, bei welchem eine 
oder auch zwei Reihen nebeneinander eingeſetzter 
Röhren oder Retorten durd eine gemeinfchaftliche 
Feuerung_erbikt werden können. 

Galecerenfflaven, ſ. unter Galeeren. 

Galeerenftrafe war früher eine der härteften 
Strafen in Frankreich und einigen andern am 
Meere gelegenen Staaten; an ihre Stelle trat gegen 
Ende der Regierungszeit Ludwigs XIV. die Strafe 
des Bagnıo ni d.). 

— — (oft auch Galeeren— 
ſtlaven genannt), ſ. unter Bagno, Brand: 
markung und Galeeren. 

Galöga L., Pflanzengattung aus der Familie 
ber Leguminofen, welche aus perennierenden Kräu: 
tern mit unpaarig gefiederten Blättern und in 
Trauben geitellten Blüten * Letztere beſitzen 
einen glockenförmigen, fünfzähnigen Kelch, ein— 
brüderige Staub efäe und einen fadenförmigen, 
lahlen Griffel. e Frucht ift eine gerade, auf: 
rechte, walzige, fchiefgeitreifte, vielſamige Hülfe. 
63 gi nur wenige Arten. Die genteinfte iſt die 
in Südeuropa und Nordafrita wild wachſende G. 
officinalis L., eine bei uns häufig zur Zierde, jel: 
tener al3 Futter: und Nezeipflange fultivierte, 
unter dem Namen Geißklee, Geißraute, Ziegen: 
klee, Fleckenllee befannte Staude mit reichbeblät: 
tertem, bis 1 m hohem Stengel und langgeitielten, 
blattwintelftändigen Trauben ſchön lilafarbener 
oder weißer Blüten. lenus. 

Galen, berühmter Arzt des Altertums, ſ. Ga: 

Galen (Chriſtoph Bernb. von) Fürftbifcho von 
Müniter,, geb. 15. Olt. 1600 zu Bispint in Weit: 
falen, erhielt bereit3 in feinem fiebenten Jahre ein 
Kanonitat bei der Domlirche zu Münfter. Nachdem 
er im dortigen Sefuitentollegium und auf den Uni: 
verfitäten zu Köln, Mainz, Löwen und Borbeaur 
ftubiert, nahm er teil3 durch Gejandtichaften, teils 
bei der innern Verwaltung an Leitung der 
vaterländifchen Angelegenheiten teil. Als nach dem 
Tode des Kurfürſten Ferdinand von Köln, der zu: 

(eich Bifhof von Münfter war, in Münfter eine 

—— eintrat, wurde der inzwiſchen im Ka— 
pitel zum Theſaurarius aufgerüdte G. 14. Nov. 
1650 zum Fürjtbiichof gewählt. Mit Energie er: 
ein er die Zügel der Regierung. Nachdem er für 

iederheritellung der verfallenen Kirchenzucht, Be: 
jeitigung der herrichenden Hungersnot und Aör: 

rung des Handels und Verkehrs geforat, juchte 
er fein Land von den fremden Truppen, die einige 
Teile desjelben noch bejekt hielten, zu befreien, 
Kaum aber war ihm diejes gelungen, fo wurde er 
durch innere Streitigleiten, zu welchen der mißver: 
gt te und mit feinen Rellamationen gegen G.& 

abt abgewiejene Dechant Mallingtrott und die 
Stadt Münfter Beranlajiung gaben, nicht wenig 
beunrubigt. Nach mannigfaltigen 1655 — 61 ge: 
führten Kämpfen und Streitigkeiten, bei denen ibm 


Galen (Philipp) — Galenus 


feine Kenntnis ber Belagerungsfunft den Beinamen 
«der Bombenfürft» verjchafite, kam jedoch 25. März 
1661 der Bertrag wegen —— der Stadt zu 
Stande, deren Beſit ſich nun ©. für immer durch 
träftige Niederhaltung unruhigen Geifted der 
Bürger zu fihern ſuchte. Er veritärkte die Werte 
ber Stadt und erbaute an deren Weitjeite eine Citas 
delle. Auf dem —— u Regensburg 1664 
wurde ©. nebſt dem Markgrafen Friedrich von Bas 
den zum Direltor des Kriegsweſens der rhein. 
Altanz ernannt. Er ftellte nun fofort den größten 
Zeil feiner Truppen mit gegen die Türlen und eilte 
—— ſelbſt auf den — Nach ſeiner 
digen Rückehr ſuchte er ſich an den Niederlanden, 
von denen er empfindlich beleidigt worden, zu rächen. 
Gr ſchloß mit England 1665 einen Vertrag, in wel: 
chem er ſich verpflichtete, gegen anjehnlihe Sub: 
fidiengelder fein Heer auf 15000 Mann zu erhöhen, 
und rt nun die Niederlande zu Lande an, während 
England diefelben zur See betriegte. Infolge des 
durch Ludwig XIV. 18. April 1666 vermittelten 
Friedens zu Kleve räumten die Generalftaaten alle 
im Gebiete des Biſchofs noch beſeßten Orte mit 
Ausnahme der Herrihaft Borlelo. Nachdem er 
einen Streit mit dem Haufe Braunfhweig in Bes 
treff der Abtei Korvei 1671 glüdlich beendet, trat 
er 1672 dem franz. Bündniſſe gegen bie Nieder: 
lande bei und jtellte 19 Regimenter und 9 rei: 
fompagnien Reiter, 27 Regimenter und 20 rei: 
lompagnien Fußvolk und 115 Geichüge (darunter 
60 Mörjer) ins Feld, Er hatte bereit3 mit bebeu- 
tendem Erfolg gelämpft, als er durd die Über: 
rumpelung in Coevorden 20. Dez. 1672, wo er 
großen Berluft erlitt, und durch das Bündnis zwi: 
hen dem Kaiſer und Kurbrandenburg, das Fan 
eigenes Land bedrohte, fich zur Rüdkehr nach Weit: 
falen genötigt fab, wo er jogleich die Dffenfive er: 
griff. Vereint mit dem franz. Feldheren Turenne 
gelang es nun G,, einen großen Teil der weitfäl. 
Belisungen des Kurfürjten von Brandenburg in 
feine Gemwalt zu bringen. Doch erlitt er vor Coe: 
vorden bedeutende Berlufte und fand fich geneigt, 
21. April 1674 zu Köln mit den Berbündeten einen 
Friedensvertrag abzuſchließen, in welchem er alle 
in den Niederlanden eroberten Orte herauszugeben 
verſprach. Hierauf trat er 1675 dem Bunde des 
Kaijers gegen Frankreich bei, und war nun ebenfo 
eifrig auf feiten des Reichs wie vorher auf jeiten 
anfreihs. Im Aug. 1675 1a er mit dem 
önige von Dänemarf und dem Kurfürjten von 
Brandenburg ein Bündnis gegen Schweden, wobei 
ihm vorzüglich der Angriff auf die damals Schwe: 
— PER Herzogtümer Bremen und Berben 
zuteil wurde. Nachdem im Aug. 1676 aud) Stade, 
die Hauptjtadt des Herzogtums Bremen, gefallen, 
ſchloſſen der * und die Herzöge von Braun: 
ſchweig einen förmlihen Teilungävertrag über die 
eroberten Herzogtümer, aufolge deſſen erjterer das 
ganze Herzogtum Bremen nebft andern Orten er: 
hielt. Auch in feinen legten Lebensjahren war ©, 
vielfah in Kriegsfehden verwidelt; 1677 ftellte er 
Spaniern an der Maad 9000 Mann Hilfs: 
truppen gegen Frankreich und den Dänen 5000 
Mann gegen Schweden, die auf Rügen, vor Malmö 
und bei Yandstrona kämpften; 1678 rüdte er in 
Ditfriesland ein und räumte bas Land erjt nad) 
Empfang einer namhaften — —— 
Während der Friedensunterhandlungen zu Nim— 
wegen, an denen er teilnahm, erfranfte er zu 
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Ahaus und ftarb bort 19. Sept. 1678. Sein Leid): 
nam ward fpäter im Dom zu Münfter beigefekt. 
Pr j : —*— ee s — 
nit. 1835); ng, « ichte des Etif 
Münfter unter ©.» Münft 1865). nn 
Galen inxſendonn des Schriftſtellers 


Philipp Lange 
Galena, Hauptſtadt des County Jo Daviess 
im nordweſtl. Winkel des nordamerik. Unionsſtaats 
Illinois auf beiden Ufern des für Dampfboote bis 
Zierber Ihifjbaren Galena:River, 10 km von deſſen 
tündung in den Miſſiſſippi gelegen, bildet, mit 
ber Eijenbahn 30 km oſtſüdö ti von Dubugue 
und 213 km weftnorbweitlicd von Chicago entfernt, 
—— vermöge feiner vorzüglihen Wafjerverbin: 
ungen ben gewerblichen Mittelpunft des ſog. 
G.:Bleidiftrilts. ©. liegt an der Illinois-Een— 
—— und iſt der ſüdl. Endpunkt der G.: 
Southern: Wisconfin:Eifenbahn. Die Volkszahi, 
welche 1860 ſchon 8196 betrug, ging 1870 auf 7019 
und 1880 auf 6451 Seelen zurüd. ©. wurde 1827 
egründet, 1839 als Stadt Inforporiert und erhielt 
einen Namen von dem Bleiglanz, der in feiner 
—— in großen Mengen gefunden wird. 
aleniſche Arzueien oder Galeniſche Mit— 
tel nennt man nad) dem berühmten Arzte Galenus 
( d.) im Gegenfaß zu den dem. Mitteln die zu: 
ung Yin edifamente, welche nur durch 
mechan. Miihung oder durd Kochen bereitet wer: 
den, wie Latwergen, Mirturen, Detotte. 

Galeniften, f. unter Taufgejinnte, 

Galenit, f. Bleiglanz. 

Galenoide, ſ. Glanze. 

Galenſtock, ein 3597 m hoher Berg der Urner: 
alpen, ſ. unter Dammajtod. _ 

Galenus (Claudius), nächſt Hippofrates der be: 
rühmtejte Arzt des Altertums, geb. 131 n. Chr. zu 
Bergamum, war der Sohn des Nikon, eines Ar: 
chitelten, welcder auf feine Eriehun roße Sorg: 
falt verwendete, Nachdem ©, bei nhängern der 
vier damaligen Hauptſchulen, ber ftoiichen, plato: 
nischen, peripatetiſchen und epilureiſchen, die Phi: 
loſophie in ihrem ganzen Umfange ftudiert —* 
begann er in ſeinem 17. Lebensjahre das Studium 
der Heilkunde, in der er in ſeiner Vaterſtadt, in 
Smyrna und Korinth von verſchiedenen berühm: 
ten Ürzten unterrichtet wurde. Hierauf reiſte er, 
um feine Kenntniſſe zu erweitern, nad) Lycien und 
PBaläftina und hielt fi dann längere Zeit in 
Ulerandrien ul um in diefem Centralpunlte der 
damaligen gelehrten Welt fi bejonders auch in 
der Anatomie zu vervolllommmen. Nachdem er 
158 n. Chr. nah Pergamum zurüdgelehrt war, 
wurde er al3 Arzt der Öladiatoren angeftellt. In— 
folge eines Aufruhrs aber wendete er fih im J. 
164 nad Rom, wo er durd glüdliche Huren und 
phyfiol. Vorlefungen fih bald großen Ruhm er: 
warb. Im J. 167 oder 168 tehrte er nad) Per: 
gamum zurüd. Schon im folgenden Jahre wurde 
G. indes von den Kaifern Marcus Aurelius und 
Lucius Berus nah Aquileja gerufen und nad) dem 
Tode des lektern vom erftern aufgefordert, ihn 
nad) Germanien zu begleiten, was er jedod) aus: 
ihlug, um in Rom als Leibarzt des Commodus 
— leben. Hier benuhte er ſeine Muße zur Ausar— 

eitung —— Schriften, von denen viele bei 
einem großen Brande im J. 191 verloren gingen. 
Noch unter den Kaiſern Pertinar und Septimius 
Severus lebte er in Nom und itarb um 200, ob 
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in Nom oder in — iſt ungewiß. G. 
nimmt auch als Philoſoph eine ſelbſtaͤndige Stel: 
fung ein. Gr war als folder Eklektiler auf peri: 
patetifher Grundlage, Weit bedeutender abır 
war er ald Mediziner. Gein Hauptverdienſt be: 
Iteht in ber Bearbeitung der Anatomie und Pbhy: 
jiologie, wodurd er einen fihern Grund für Die 
Bathologie gewann und fo mächtig auf die nad): 
folgende Zeit wirkte, daß er bis auf Paraceljus 
als unantajtbare Autorität für alle mediz. Schulen 
galt. ©. hat wohl 300 Schriften ya 
mebizinifhen, zum Teil philoſ. Inhalts verfaßt. 
Von den faft 200 aber, die (zum Zeil freilich nur 
in fberfeßungen oder fragmentarifch) unter feinem 
Namen auf uns gelommen find, gilt nur etwas 
über die Hälfte für echt. Vieles von den nod) 
nicht veröffentlichten Werken jcheint noch in den 
Bibliotheten verborgen zu liegen. Die vollitän: 
digfte Ausgabe feiner Schriften hat Kühn (20 Bde., 
2p3. 1821— 33) beforgt. Seitdem find einzelne 
Schriften G.' zum erften male neu herausgegeben, 
wie die « Eloaywyn dralerrıxii» von Minas (Par. 
1844), Fragmente feines Kommentars zum Tis 
mäos des Platon von —— (Bar. 1848), die 
Schrift «De partibus philosophiae» von Well: 
mann (Berl. 1882), andere in kritiſch berichtigten 
Ausgaben, wie namentlich fein Wert «De placitis 
Hippocratis et Platonis» von Iw. Müller (Bd. 1, 
Lpz. 1874, enthält den ge Tert), Deutjche 
fiberfeßungen einzelner Schriften lieferten Spren: 
gel und Möldede, eine frangöfijche mebrerer 
«Oeuvres anatomiques, physiologiques et philo- 
sophiques» (2 Bbde,, Par. 1854—56) Daremberg. 

Galeomadie (grch.), Katzenkrieg, Kakenbal- 
gerei; Galeomyomadie, Haben: und Mäufes 


frieg. 

Öateöne oder Gallione hießen fonit bei den 
Spaniern und PBortugiefen große Kriegsſchiffe mit 
drei Maften und drei bis vier Verdeden überein: 
ander, Gie dienten befonders zur Überfahrt der 
Schäbe aus Amerika und führten daher zum Schuße 
gegen die Seeräuber ſchweres Geihüs und zahl: 
reiche Soldaten. In weiterer Bedeutung veritand 
man unter ©, jedes Schiff, weldyes nad) Amerika 
ging, und daher unter Galeonijten Kaufleute, 
die mit Amerifa Handel trieben. 

Galeopeis L., d. h. Hasenauge, Pilanzengat: 
tung aus der Familie der Labiaten, deren bei und 
vorlommende Arten die Volksnamen Hanfnei: 
fel, Taubnefjel und Daun führen, von den 
deutſchen Botanifern aber Hohlzahn genannt 
worden find, weil fih am Grunde der Unterlippe 
beiderſeits eine hohle, zahnartige Erweiterung be: 
findet, Dadurch unterfcheidet ih die G. weſentlich 
und am meiften von der ihr fonjt 9 ähnlichen 
Gattung Lamium, deren Arten auch Zaubnefieln 
heißen. Die in Deutfchland häufigiten Arten von 
G. find G. Tetrahit Z. und versicolor Curt. Beide 
find borftig:haarige Kräuter mit Inotigen Stengeln, 
eiförmigen, gezäbnten Blättern, ährenförmig grup: 
pierten Blütenquirlen und borſtig-gezähnten Kel— 

en. G. Tetrahit, mit Heinen weißen oder röt: 
lihen, buntgefledten Blumen, wädjt ald Unkraut 
auf bebautem Boden; G. versicolor mit großen 
dreifarbigen (weißen, gelben und violetten) Blu: 
men auf feuchtem, jteinigem Boden in Wäldern 
und an Ufern. Cine andere, im weſtl. Mitteleuropa 
verbreitete Art, G. ochroleuca Lam., bildete einen 
Beitandteil des zu Anfang des 19. Jahrh. berühm: 
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ten Geheimmittels der «Lieberfchen Kräuter», welche 
eine Zeit lang für ein untrügliches Mittel gegen 
bie Auszehrung galten. Das Kraut diefer Art war 
auch bis 1882 als Herba Galleopsidis offizinell. 
Galeste oder Galiote nannte man eigentlid 
bie Heinern Galeeren mit 16— 20 Rudern, deren 
jede8 aber nur von einem Ruderknechte in Be: 
wegung gelegt wurde. Später bezeichnete man 
mit dieſem Namen aud ſchon mittlere Fahrzeuge, 
deren man fich, weil fie jehr ſchnell jegelten, öfter: 
im Seekriege bediente. Die Ruderknechte waren 
zugleih Soldaten und mit einer Muskete bewaffnet; 
en waren die Fahrzeuge zuweilen mit Gejchüsen 
verjehen. Bombardiergaliote hieß ein ſolches, 
wenn es zum Bombarbement von Geepläßen ge 
braucht wurde. Die Galioten der ehtzeit find 
Fahrzeuge mit Schonertatelage und mit einem 
bauchigen, runden Hinterteile (Hed). Gie find 
—— om. in den Niederlanden und in Djtfries: 
and zu Hauje und haben dann bisweilen auch einen 
baucdigen, runden Bug, wie eine Kuff (f. d.). 
Galeren, j. Galeeren. 
‚Galerie (Gallerie) nennt man im Hochbau 
einen langen, ſchmalen, bebedten Raum, welder 
wenigſtens dreimal fo lang als breit iſt und dadurch 
10 vom Saale unterjdeidet. Da man in Schloſ— 
ern und herrſchaftlichen Wohnhäufern u. f. w. die 
G. meift mit Gemälden, Statuen und andern 
Kunftwerten zu ſchmücken pflegt, fo nennt man 
auh Sammlungen von Kunſtwerken G., felbit 
wenn fie nicht in einem, fondern in mehrern anein: 
ander jtoßenden Zimmern fich befinden. Bismweilen 
— man G. auch für Korridor. In den 
heatern nennt man G. die oberſten, der Dede 
nächſten Plähe; mitunter führen dieſen Namen die 
vor den Logen ringsum laufenden Reiben der 
Plätze, fowie man ihn auch auf die dort verjam: 
melten Zuſchauer überträgt. Überhaupt heißt eine 
auch anderswo, 5. B. in ge Sälen angebradte, 
ringsum laufende oder doch eine ganze Seite ein: 
nehmende Loge eine G., welche Bezeichnung endlich 
auch für die Brüftung gebraucht wird, zumal wenn 
fie aus leichtem Stab: oder Gitterwerl beftebt. _ 
Im Straßenbau führen den Namen G. die 
z. V. bei den fchmweizer Poſtſtraßen vorlommenden, 
zum Schutze vor Lawinen erbauten überwölbten 
Gänge an den Ginfchnitten der Gebirgswände. 
N Feftungsbau (f. d., Bd. VI, ©. 738°) 
heißt ©. ein langer, bebedter Gang, wie er im 
Mauerwerk der Escarpe und Gontrescarpe eines 
Feſtungsgrabens vortommt, aber aud in Holz aus: 
geführt fein fann, Man unterfcheidet danad Es— 
carpen: und Gontrescarpengalerien; lebtere 
beißen auch Neversgalerien. Beide fünnen mit 
Scharten verjehen und fomit verteidigungsfäbig 
fein. (S. aud Kajematte.) ©. beiben ferner 
die Minengänge, injofern fie a. bedeutenden 
Fall geführt find. Die von der Gontrescarpe ins ° 
Norterrain laufenden Gänge beißen Hauptgale: 
rien; von ihnen zweigen fi wieder andere Gänge 
(Rameaus) feitwärts ab, (S. Mine.) 
‚ Galerind (Gajus), röm. Kaiſer 305—311, geb. 
in Sarbdica in Dacien, war urjprünglih Hirt. Die 
a gang Zeit ber zweiten Hälfte des 3. Jahrb. 
n. Chr. machte e3 ihm möglich, als tapferer Soldat 
in röm. ung cn fih emporzuarbeiten. Er wurde 
dur Kaiſer Diocletian als «G. Galerius Balerius 
Marimianus Fovius» am 1. März 293 n. Chr. in 
Nitomedia zum Cäfar des Ditens ernannt, von 
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dem Kaiſer aboptiert, mit befien Tochter Bas 
leria —— und mit der Verwaltung der 
Balkanhalbinſel und Illyriens betraut. ©. galt 
ald ein ausgezeichneter Heerführer und ald ein für 
das materielle Wohl des Volks beforgter Mann; 
dabei aber als raub, en und leidenicyaftlich, zu 
Gemwaltthat und Graujamteit geneigt, als ein Bers 
äcter der Wiſſenſchaft und als dem Heidentum be: 
fonderd eifrig ergeben. Seine größte Kriegäthat 
gelang ihm gegen die Perfer, mit denen im J. 296 
ein Krieg ausbrad. Zuerſt im Herbit 296 bei 
Harrbä empfindlih geihlagen, gewann G. im 
Sommer 297 in Armenien über König Naried 
einen vollitändigen Sieg, der den Weg zu einem 
für die Nömer glänzenden Frieden bahnte. Das 
gegen zeigte er fich ſtets ald ein erbitterter Gegner 
der Chriſten, und gilt auch als der Staatämann, 
der namentlich den Diocletian dahin beitimmt habe, 
im J. 303 die Chriftenverfolgung zu eröjfnen, die 
aud in den Ländern des G. vorzugsweiſe einen 
blutigen Charakter annahm. Als Diocletian im J. 
305 die Krone niederlegte, wurde ©. Kaiſer in der 
Dithälfte des Neich&, und (auf Grund von feines 
Schwiegervaterd neuem Syitem) nad dem frühen 
Tode des abendländiihen Kaiſers Conſtantius 
Chlorus im J. 306 Oberkaiſer des Reichs. Aber 
er vermochte das Syſtem Diocletians nicht aufrecht 
zu erhalten. Gr ſah fi genötigt im Sommer 306 
die durch die Armee erfolgte Grhebung des jungen 
Konitantin d. Or. zum Cäſar des Weſtens anzuers 
fennen und die Ujurpation des Marentius in Ita— 
lien, die er 307 vergeblich befämpfte, zu dulden, 
Ebenfo rib fein Cäfar und Neffe Maximinus Daza 
in Syrien im J. 308 den Titel Auguftus an fich, 
den ©. nun auch dem Ktonftantin nicht mehr ver: 
fagte. Den hoffnuugsloſen Kampf gegen die Chriſten 
ſtellte ©. jeit dem 30. April 311 ein, jtarb aber ſchon 
im Mai desjelben —— zu Sardica. 

Galerne, im nordweſil. Frankreich Name des 
Nordweſtwindes. 

Galeropie ma.) kranthafte Empfindlichkeit 
des Gefihtäfinns, ſodaß man bei ſchwachem Licht 
beſſer ſieht ala bei hellem. j 

Galörus (lat), bei den alten Römern eine 
tegelförmige Kopf ebedung. [Glasperlen. 

Galot (fr3.), Uferlieſel; in u > (Galets) 

Galette (vom ital. galeta, d. i. Faden), foviel 
wie Cocon. 
Galettfeide (fr}. bourre de soie, engl. waste- 
silk), Seidenabfälle, die teild ala Florettſeide zu 
Geweben verarbeitet, teils in Strähnen unter ver: 
[anbenen Namen (Chappe, Grefcentin) in den Hans 
ze werden, j 
fried von Binefalf, Beoffroi de Bin: 
fauf oder Galfridus Anglicus, lat. Dichter 
des 12. Jahrh., aus England gebürtig; von feinem 
Leben iſt faft nichts befannt. Von ihm ift das 
Lehrgedicht «Nova poötria» erhalten (gedrudt in 
Leyſers «Historia poötarum medii aevi», Halle 
1721). Zmeifelbaft ift, ob er auch das «Itinera- 
rium Ricardi Anglorum regis in terram sanctam» 
und «De statu curiae Romanae» geſchrieben. 

Galgant, f. Alpinia. Be 

Galganttvurzel, ſ. unter Alpinia. 

Galgen (mwahriheinlid von dem nord. Gagl, 
d. i. Aſt, abzuleiten), eine Vorrichtung zur Voll: 
ftredung der Todesſtrafe mitteld des Stranges, 
beiteht entweder nur aus einer aufredhten Säule, 
in beren obere3 Ende ein Ballen rechtwin lelig ein⸗ 

Eonverfations -Lerilon. 13. Aufl. VII. 
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greift (Sähnells, Wipps, Knie» oder Sol: 
atengalgen), ober aus zwei ober brei in bie 
Erde gelaflenen m mit darüber gelegten Quer: 
—— (Dorfgalgen), oder aus einer gemauerten 
eiöfdrmigen Erböbung, auf welcher drei Säulen 
oder Pfeiler die Querballen tragen (Hochgericht). 
©. der leptern Art dienten zugleich in Deutichland 
ald Dentjeihen des —— ten Rechts zur 
rg der; der hochnotpeinlichen Gerichtsbarteit, 
hre Errichtung oder Wiederberitellung erfolgte 
unter zwangsweiſer Verwendung fämtliher Bau: 
gewerfe, wobei der Richter mit der Arbeit begann, 
damit die eine Zune ber andern die Beteiligun 
an dem unehrlihen Werke nicht zum Bormu 
machen konnte. Die Koſten fielen der Gerichtsberr: 
def zur Laft, wenn jelbige nicht kraft bejondern 
echts die Gerichtäunterthanen zur Mitleidenbeit 
iehen fonnte (Öalgeniteuer), Bei Erelutionen 
tieg der Henker und nad) ihm ber Berurteilte auf 
einer Leiter bis zu einem der Querbölzer, an welchen 
ber Delinquent aufgelnüpft und durch Hinmwegzieben 
der Leiter zum Tode befördert wurde. In England 
und den Bereinigten Staaten von Amerila gibt es 
feine derartigen bleibenden Bauten, indem bier der 
G. auf eine Par jeden Fall befonders aufgeſchlagene 
Bretterbühne zu ſtehen kommt. Der Berurteilte 
tritt auf eine Fallthür, welche, nachdem ihm die 
Schlinge um den Hals gelegt worden ift, zur Ent: 
jie ung des Stükpunftes —— geöffnet wird. 

Galgenſteuer, f. unter Galgen 

Gal *5 ſJ. Freiſtadtl. 

Galiäni (Fernando), ital.Nationalölonom, geb. 
2, Dez. 1728 zu Chieti im Neapolitaniichen, jtu: 
dierte die Rechte und zeichnete fich ſpäter als 
Staatömann im Dienfte feines Vaterlandes und 
als Scpriftiteller aus, beſonders durch ſcharf ge: 
dachte und geiftvoll geichriebene nationalöfono: 
miſche Abhandlungen. Cine feiner früheiten Ar: 
beiten: «Della Moneta», exſchien 1749 anonym in 
Neapel (wieder abgedrudt in ber Cuſtodiſchen 
Sammlung). Bedeutender nr bie 1754 unter bem 
Namen feines Freundes Inthieri von ihm heraus— 
gegebene Abhandlung «Della perfetta conser- 
vazione del grano», Dbenan jedody ftehen die 
«Dialogues sur le commerce des bles» (Lond. 
1770; abgedrudt in ber Öuillauminfchen «Collection 
des principaux &conomistes», Bd. 15). ©. er: 
fannte in der Welt nichts als den Kampf der 
perfönlichen fiberlegenheit mit ber perſönlichen 
Schmwäde. Am ftärkiten zeigte ſich feine lauſtiſche 
Schärfe in der Verjpottung derer, welche für die 
höhern Ideen in die Schranten traten. Beſonders 
tritt dies hervor in der für die Zuftände jemer 
Beit intereflanten « Correspondance inedite de G. 
1765 & 1783 avec M. d’Epinay, le baron d’Hol- 
bach, Grimm, Diderot» (2 Bde., Par. 1818; neue 
Ausg. von 2. Percy und ©. Maugras, 2 Bde., 
Par. 1881). Mit den Perſonen jenes Briefwechſels 
war er als Legationgjelretär in Paris (1768) be: 
kannt geworden. Auch beichäftigte er ſich mit Na: 
turwiſſenſchaften und Altertümern. Gr ſchrieb über 
den Veſuv (1755) und über die Malerei der Alten 
(1756) und hatte viel Anteil an der Unternehmung 
der Herausgabe von Monumenten, welche die Her: 
culanifhe Alademie bejorgte. G. ftarb 30, Dit. 
1787. In Betreff feiner naturpbilof. Anſchauungen 
vol. Du Bois:Reymond, «Darwin versus G.» 
(Berl. 1876). J 

Galibi, ſ. KRaraiben. 
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Galicia, f. Galicien, 

Galicien ober Gallicien Pr Galicia), 
bei den Alten der norbmweitlichite Teil von Galläcia 
(Callaecia) oder bes Landes der Galläci (Callaici) 
und der zu ihnen gehörigen Artabri, heißt der nord: 
— Teil Spaniens mit dem "Titel eines Kö: 

igreichs, das auf 29 378,7 qkm (1877) 1846753 
6. able und in bie Provinzen Coruña, Lugo, 
Orenſe und Pontevedra zerfällt. Im D. von Aſtu⸗ 
rien und Leon, im S. von Portugal, im W. und 
N. vom Meere begrenzt, wird das Yand in jübweitl. 
nur Er Miño durchſchnitten, defien weites 
untere Thal die norbportugiefiihe von der Bali: 
cifhen Bergterraffe jcheidet, einem vielfach 
gegliederten Hochlande, das aus einem von O. 
gegen W. und zugleich gegen R. ſich ſenlenden Plas 
leau mit mehrern kleinern, in verſchiedener Seehöhe 
— Hochebenen und aufgeſetzten Gebirgen 
eſteht. Letztere bilden nicht immer zuſammen⸗ 
ri u Ketten, fondern find öfters durch einge: 
ne fahle und von rauben, 325—455 m *8 
Felelammen überhöhten Parameras (Bergite 
etrennt, oder ihre Kämme ſelbſt erweitern = 
olchen. Das galic. Bergland ſelbſt beſteht aus 
einer ſehr großen Menge 9765 — 1625 ım hoher Ge: 
birgätetten, die ſich vielfad) verzweigen und ein 
—— Labyrinth von Bergen und Hügeln, Thä⸗ 
und Schluchten zwiſchen den wenigen Ebenen 
und größern Zlußtbälern bilden. Die Hüften, zu 
welchen die ve abfällt, find ausgezeichnet 
durch ihre eigentümli e Beriplitterung. Sie zeigen 
eine Menge weit vorjpringender ag von 
denen die äufßeriten Kap Finisterre, Ortegal und 
de la Ejtaca de Vares, ſowie viele tief eindringende 

Buchten, Baien und Nias, in deren Hintergrunde 
nicht felten Küjtenflüfle münden und bie fichere 
Häfen und Needen abgeben, wie namentlich die 
berrlihen Ria3 von Goruia und Ferrol. Das 
Klima ift feucht, ‚ Jebr regneriſch, aber ſehr mild 
und gleihmäßig. Der Boden iſt ſeh v ergiebig. 

G. ijt der bevölfertite Teil eins (mit 63 E. 
auf 1 qkm) und jorgjam angebaut, Gleihwohl er: 

ugt man nicht fo viel, als die Bevölkerung bedarf. 
Die häufigen Wieſen und Triften begünjtigen bie 
Viehzucht außerordentlih. Allenthalben wird bie 
Hühnerzucdht mit Sorgfa t betrieben, weshalb aud) 
Hühner und Eier (nad) England) einen bedeutenden 
——— bilden. eer und Flüſſe find reich 

n Sl n, deren Fang, Einfalzen, Räucern und 
dr auf Taufende von Menichen nährt. Außerdem 

G. reich an Mineralien und Erzen, namentlicd) 
. Eifen und Blei, fowie an Mineralquellen, von 
benen die Schwefelthermen von Lugo, Las Burgas 
bei Drenfe, Las Caldas de Gunti und be Reyes, die 
warmen Quellen und Bäder von Santiago de ... 
und Garballo unweit Coruña den meilten Ruf 
Die zen uten Häfen begünftigen den Verke —* 
erleichtern die Ausfuhr der Landesprodulte — 
—— auch iſt für die Kommunilation —— 
beſſer geſorgt als anderwärts in Spanien. Daher 
> en auch Handel und Induſtrie, obwohl he 

nicht befriedigend genannt werden kann 

* natürlichen —— iſt doch das Volk im ae 
De einen nicht wohlhabend, namentlich nicht der 

uernftand, weil der Boben "meift im Befik weniger 
Hände ift und die meilten Bauern nur hart bes 
fteuerte Bächter find. Die a er der Grund: 
en geht bis ins Heinfte zählt 36568 Drt: 
ſchaften, darunter 10 Elubabes und 115 Villas, 


Galicia — Galiläa 


Die Galicier ober Gallegos, Heinenteils 
—* angen aus einer Niſchung der leltiſchen 
er mit den Römern, Sueven, Goten und 
—— welche nacheinander das Land 
—— ten, haben mehr Verwandtſchaft mit den 
—— als mit den Spaniern und reden rn 
—F ialelt, der faſt wie ein verdorbenes 
gieſiſch klingt und vom Spanier nicht verftanben 
wird. Sie find jtarfe, fräftig gebaute Leute, die 
beiten Soldaten Spaniens, und — ſich, gleid 
ihren wegen ihrer Fruchtbarkeit berühmten und 
ald Ammen gejucdhten Frauen, vor keiner Arbeit. 
Männer und Frauen haben ein ernites Weſen, find 
itrenggläubig, doch nicht bigott, fleißig, — 
lich ehrlich, hochn achtbar, friedlich und rer 
Aljährlich "wandern ujende von Gallegos nad) 
—— (beſonders nad) Liſſabon), Central⸗ und 
übjpanien aus, wo fie als Erntearbeiter, Bafıen ers 
träger, Laftträger ihr Brot verdienen, Bon Zeit zu 
fehren bdieje in die Heimat zurüd, um Wn 
milien bad erſpa 


rte Geld zu bringen. 
uptftabt G.s und Si des EHbifhofs i em 
tiago de Compoftela (ſ. Eompoftela) 
Generallapitäns Coruna (f. d.); 
HN Ferrol 9 d. . —* 8* find Zuge, 


—— ndoñedo. 

— einer ital. Familie, deren 

Perg als x bemen und Herauägeber ber parijer 

engl. Zeitung ani’s tee zo. m. 

worden find. D — 

— des 18. b. aus — — 
escia zuerſt nach London, dann nach 

wo er im J. 1800 ein engl. —e— Re 

und feit 1808 bie Monatsjchrift « 

English Literature, Arts and Ag —* 

gab. Die Zeitung «Gali i's Messenger » fing 

im %.1814 zu erj —— an und fand ala ab überfidıt: 

lies Reſume ber in den engl. Zeitungen entbak 

tenen Neuigleiten bald beionder3 bei den im Aus: 

lande wohnenden oder reilenden Gngländern weite 

Verbreitung. Nad dem Tode be3 ältern ©. im 

F 1821 ging das Verlagdaeihäft an feine beiden 

Söhne John Anthony (geb. 13. Dit. 1796) und 
William (geb. 10. März 1798) über. Dieie = 
weiterten den Umfang der Zeitung. Crfolgrei 
ihren Unternehmungen, vermehrten fie ihren 
indem fie zu Gunſten notleibender Engländer im 
Auslande in Corbeil bei Paris das nad) ihnen be: 
nannte «Galignani’s zu ftijteten. Nach dem 
am 30. Dez. 1873 erfolgten Tode John Anthony G⸗ 
übernahm der jüngere Bruder William das Gejchäft, 
108 fih aber bald in3 Privatleben d und trat 

as Geſchäft und - — an ſeine bisherigen 
Mitarbeiter Henri Ba —— drtres 
ab. William ©. —* 12. 12 De. 1882, 

Salilän (bekr. Galil ober Gelilah, DK HREh, 
Landſtrich, vollitändiger Gel er d.i. Diftrilt 
der Heiden) hieß anfangs ein Heiner Di frikt i im jüb. 
Stamme Naphthali, welcher meiſt von Heiden bes 
wohnt war, dann im —— that das ganze Ge⸗ 
biet der Stämme A er, Napbthali, Sebulon und 
Dan ober bie jpätere —— —— wi 
im D. vom Jordan, im ©. von ria, im 
vom Mittelmeere und Vhönizien, im N. von Ge 
und dem .- Libanon renzt, etwa 
lang und 30—40 km breit, überaus fruchtbar, — 
2* und ſtark bevollert war, und in das nörbl. 
Dbergaliläa und das fühl, Untergalilän zerfiel. Als 
Wiege des Chriftentums und Lieblingsaufenthalt 


Galilei 


des Heiland hat dieſes Heine Berg: und Hügelland 
ines Intereſſe. Merktwürdig find beionders 

die Städte etb, Kana, Rain, Hapernaum und 
Tiberias am See Gennezareth, der aud) das Bali: 
läifde Meer bie, der Jordan und der Berg 
Zabor. Die Bewohner G.3, die ſich durd Mut, 
rfeit und andere Tu enden auszeichneten und 

aus deren Mitte viele der Apoſtel und vertrauteften 
eſu orgingen, unterſchieden ſich von 
denen Judaas ihre breite, ungebildete Aus: 
ipradhe, und waren wegen ihres freien Sinnes, der 
vielleiht aus ihrem Verkehr mit Heiden er: 
läßt, ſowie wegen des mehrfachen Kriegs: 
das fie ald Grenznachbarn der Syrer 

‚non den Judäern verachtet. Daher wurden 
bie Ehriften, deren Religion von G. auäges 
gangen war, von den —— fpottweife Galiläer 
nnt. Über au Talmud ift feit dem 8. 
von ber Rabbinenſchule zu Ziberiad aus: 
Gegenwärtig gehört ©. zum türf, Bilajet 

Ehen. Das 300—830 m bobe bügelige Tafelland 
tgipfel der 1220 m hobe, von einem 
önte Dichebl: Dichermat bei Safed ift 
das durch Ausläufer des on —— 


wird, unterſcheidet ſich von den Berglandſchaften 
raim und Juda ie te die weiten, 
























en gerade an den höchiten 
Stellen, in deren einer Nazareth jteht. Es jcheint 
3 der am wenigiten wüjte Teil Palä- 

Die fanften Abhänge und Wellen: 
Fnb i bewaldet, die Ebenen mit reicherer 

; zablreihe befruchtende Flüßchen 
durdriejeln da3 Land. Bon dem jüdl. Baläftina ift 
es durch die fruchtbare Ebene Esdrelon netremnt, 


die unangebaut liegt, mit Weide be: 
—— Dörfer iſt, aber nad) dem Regen 
Begetation bekleidet. Bon diejer 


Wege wg Jordan⸗ 

—— durch die Ketten von Gilboa und des 
Be: *— an. F 

(Galileo), rößte turforſcher 

Italiens, einer der — —— der moder⸗ 

— — 

onarrotis, 18. Febr. , 

schoen, Sein gr a Br 

* n. icierfamilie der Bonajuti, 

welch 14. Jah ihren Familiennamen ge 

hielt hatte, war Ser —— 

et burd ge e Schriften über bie 

einen Namen in der Gelehrten: 

Mutter Julia ftammte aus 

der Ummanati von er 

‚die 


„wieder na 









chnen — er bie 


Bil den 





Dome zu 
ber Benbelihwingungen en 


er die Umiverfität, um 
Riccis, der ihm die 
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päterlihe Erlaubnis zur Entſagung des Stu: 
diums der. Medizin erwirlt hatte, ausichliehlich 
mathem. und phyfit. Studien zu widmen. Das 
Studium des — führte ihn 1586 zur Ent: 
bedung der hydroſtatiſchen Wage, über deren Kon: 
Itruftion und Gebraud) er eine Heine Schrift («La 
Bilancetta») verfaßte, welhe nur in Abichriften 
verbreitet und erft nad) ken Tode (1655) ver: 
öffentlicht wurde; 1587 fchrieb er feine «Theore- 
mata circa centrum gravitatis solidorum», die er 
1638 als Anhang zu den «Dialoghi delle Nuove 
Scienze» druden ließ. Im gleichen Jahre machte 
er jeine erfte Reife nah Nom, wo er mit mehrern 
—— Gelehrten ſeiner Zeit, namentlich 
mit dem deutſchen Jeſuiten Clavius, dem Kalender: 
verbejjerer und jpätern Kardinal, freundichaftliche 
Verbindungen antnüpfte. Durch die Verwendung 
des Kardinals Del Monte und defien Bruder, des 
Marcheſe Guidobaldo, bei dem Großherzog Ferbi: 
nand I. erhielt ©. 1589 eine FA für ! * 
matik an der Univerſität zu Piſa. Hier erforſchte 
er die Geſehe des Falls («Galileiſche Befehen), 
welche er in den «Sermones de Motu Gravium» 
(in Abjchriften viel verbreitet, aber erft 1854 ge: 
drudt) befannt machte. Dadurch zog er fich den 
Neid, durch feine Oppofition gegen die damals die 
Wiſſenſchaft beberrihende Ariſtoteliſche Philo— 
ſophie den Haß der Peripatetiker, durch ſeine un— 
ünftige Beurteilung einer angeblichen Entdedung 
— de Medicis die ng desjelben und ſei⸗ 


ner Höflinge Re er ſich bewogen ſah, nad) 
won tiger Wirkjamteit fein. Amt niederzulegen 
und fi 


wieder nach Florenz reg den 
Nach dem am 2. Juli 1591 erfolgten Tode feines 
Baters blieb G., als der ältefte Sohn, das Haupt 
einer zahlreichen, in bürftigen Berhältnifien zurüd: 
gelafienen Familie... Durch die Fürſprache des 
Kardinala Del Monte bei dem Senat der Repu- 
blit Benedig erhielt er bald darauf die Profeſſur 
ber Mathematik an der Univerjität zu Padua, wel: 
3 Amt ©. 7. Dez. 1592 mit einer glänzenden 
ede, die feinen Namen weithin berühntt zu machen 
begann, antrat. Seine Borlefungen erwarben 
ihm einen europ, Ruf, ſodaß bald Zuhörer aus 
allen Ländern herbeiitrömten, diefelben zu hören. 
In Padua erfand G. den Proportionalzirkel und 
eine Borrichtung zur, genauern —— der 
Warmeverhaͤltniſſe (Wärmezeiger, Thermoſlop, um 
1597), was manche verleitete, ihn — den Erfinder 
des Thermometers zu halten. Großes Aufſehen er 
regte ©. 1605, als er den im Dft. 1604 im Bilde 
des Schlangentreter8 erſchienenen, nah einem 
abre wieder verfhwundenen neuen Stern als 
rgument gegen die Ariftoteliiche Lehre von der 
Unveränberlichleit des Himmels benupte. Sein 
eripatetifer begann aber 

na dung des Fernrohrs 1609, Auf 
bie bloße Kunde bin, dab ein Holländer (Hans 
Lipperäheym in ——— ) ein Inſtrument an: 
—* bätte, mittel3 welches man ferne Gegen: 
ände ganz nahegerüdt und ſehr —— wahr⸗ 
nähme, hatte nämlidy ©. ſelbſt ein Fernrohr ange: 
fertigt und e3 zum erſten mal zu aſtron. Beobad): 
tungen angewendet. Mit feinem Fernrohr entvedte 
er die Unebenbeit des Mondes, er ſah, daß die 
— aus einer dichten Menge kleiner Sterne 


tdedt | beite 2 im Drion erfchienen ftatt der ſchon belann: 


en Himmelslörper über 500 neue Sterne, 
[ der Plejaden ſtieg von 7 auf 36, 
30* 


ten 
die 
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Die bedeutenditen Entdedungen machte aber ©. 
im J. 1610. Am 7. Jan. entdedte er die Jupiter: 
trabanten, welde er « Mediceiihe Sterne» nannte 
und worüber er im März gleihen Jahres in der 
Schrift «Der Sternenbote» («Sidereus Nuncius» 
Bericht erftattete. Hierdurch war die für die Geg— 
ner des Kopernilaniſchen Weltiyitems jo unbequeme 
Thatſache Feftgefteilt, dab ſich auch ein Centrum von 
Dewegungen doch jelbit bewegen ann, Als Aner: 
lennung jr das Geichent feines Fernrohrs hatte 
ihn inzwiſchen die venet, Regierung zum rofejlor 
in Padua auf Lebenszeit mit höherm Gehalt er: 
nannt. Da er ſich aber durch die Lehrthätigleit in 
feinen Forihungen und in der Abfaſſung feiner 
Werte gehemmt glaubte, ging pi 1610 wieder nad) 
Bloreng, wobin ihn Gofimo II. als aerſten groß⸗ 
he 3 (. Mathematiter und Bbilofopben» mit einem 
Gehalt von 1000 Scudi berufen hatte. Zugleich 
erbielt er auch den Titel eines «eriten Mathema— 
tiferd der Univerlität Pifar, wurde aber von der 
— dort zu docieren, entbunden. Gr 
wohnte jeitdem in Florenz a. auf einer Villa in 
der Nähe der Stadt. Im Sept. 1610 bemerkte er 
die Phaſen der Venus und des Mars, ungefähr zur 
nleihen Zeit die Dreigeitalt Saturns und wahr: 
—— auch, ohne jedoch damals ſchon über die 

edeutung klar zu werden, die Fleden der Sonne. 
Am 1. Jan. 1611 ſtellte er zum erſten mal den Sat 
auf, dab die Planeten keine jelbitleuchtenden Him: 
melslörper feien, und daß Venus und Mars fi 
um die Sonne drehen, worauf bald die Lehre von 
der Achſendrehung der Sonne folgte, 

Stieg auch G.s Nuf durd feine Entdedungen 
immer böber, fo ug A er boch zuglei auf harten 
Widerftand, Bon den Beripatetitern leugneten 
nicht wenige die Nichtigkeit an Beobachtungen, 
rn die einen fich weigerten, durd ein Fernrohr 
u ſehen, die andern aber behaupteten, es liege an 

r 23 der Fernrohre, daß man dadurch 
Dinge die gar nicht vorhanden oder anders 
een | eien, Um freunde und Gegner von der 
Wahrheit feiner Entdedungen zu überzeugen, bes 
gab ih nun G. Ende März 1611 nad Rom, wo 
er wen ufig aufs ehrenvollite empfangen wurde 
und ende Triumphe feierte. Aber jchon reg: 
ten ra Beinde, bemüht, den gewaltigen 
Sturm beraufzubeichtören, welcher ge, mit 
br urchtbarer Wucht über feinem Haupte fich entladen 
ollte, Bereits 17. Mai 1611 richtete die rom. 
nquifition ihr Augenmerk auf den gewalti en 

am er und geiftesmädtigen Belämpfer des 

älihen Weltiyftems, indem fie in Padua 6. 
Kunbigungen über ihn ‚Sinyuichen be begann und in 
n bes Gremoninifhen Prozeſſes —* 
ließ, ob ©. darin genannt worden jei. —* ” 5 
im Juni desjelben Jahres nah Florenz 
fehrte, warb im ajte des toscan, Cie 
eine gebeime Konfultation gegen ibm abge 
und es —— — Sun die Bibel u 
lirchliche —* rer Behaup 
die Wahrbeit d des — —S * 
ren und in demſelben ihre Grundlage Er in 
wiſſenſchaftli here —— 
topdem — R ori —* unver⸗ 
ber ka ur eranlapt gi ein Gefpräb an 
—* des Großherzogs, an welchem auch der 
Maffeo Barbe ni, — achmalige Pap 
Yuan y VII., teilnahm, verö he te er 1612 d 
Abhandlung über die im Wafler eben [0 


) | Geitaft abhänge. 
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Körper, worin er bie Grunbelemente der Hydra 
ftatif zum erſten mal aufitellte und den Gap ber 
a Si daß das Schwimmen oder teilmeife Ein: 
ta tper im ar aller weientlih von 
handlung wurde 
einer Reihe von Vertretern der alten Richtung be: 
tümp| t. Indes waren die Kontroverien G mit 
ben \ eripatetitern mehr urttergeorbneter Natur 
und bald trat die aftron. Kontroverie im den Bor: 
bergrund, F ber 1613 erſchienenen Schrift über die 
Sonnenfleden verteidigte ©. offen und unummun: 
ben die Kopernilaniſche Lehre, ohne ſich mat 
die Frage nad) dem Verhä Itmis derjelben zur 
— der Bibel ee 
hab zuerit in dem berühmten, vom 21. 
atierten Schreiben an . Gaftelli, —— der 
ten ach la F —— —* 
ie naturwiſſenſchaftliche Forſchu 
durch den Wortlaut von — Sea 
oder hemmen zu laſſen, es habe vielı 
logie zuzuſehen, dab "he die Bibel in 
mung mit den feftgehellten Thatſachen be a 
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Brief nicht unbelannt blieb, — et 
handſchriftlich verbreitet wurde 
tuhnen Forſcher zu wuten — a: 
—— —* Vater Gacci eh 
li von der Kanzel angriff. 
Sorini, der am 15. Febr. 16 
eht begann die Inquiſi * * 
Pen befatien. — Tr 
laniſchen Lehre zum Siege ı tönen, be 
ab fich im de. 1615 Peek Rom, mo F 
ee weilte, 
egen ihn, — vie op ecnila 
uiſition gar nicht verh 
einer — nicht BER 
= logen, die ſog. «Dualifi 
an nziati A —— 
ie Sonne er — 
darum —— 2) die in n 







wiflenichaft erkläre, „ woeldhen bit 
laubten 
——— 
ventsſonntag 1614 Ten und — — 
quifition als Häretifer denu 
unterrichtet und in der —— 
ich bis Anfang er 1616 auf hielt, 
tatt, G jelbit wu übrigens — 
iumd», erflärtenam 29 
unft der Welt 


Au laden und «ihn 
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gefügt babe, wonach alfo bie im Dekret vom 
2, ger. vorgefehene Eventualität, dab ih ©. 
ber ahnung des Kardinals nicht —* würde, 
ar nicht eintrat. Am 5. März wurde jodann das 
hmte Dekret der nbertongregation ausgefer: 
tigt, durch welches einige die Kopernitanifche Lehre 
verteidinende Werle und auch das Buch des Koper⸗ 
nilus jelbft, «bis es korrigiert wäre», verboten wur: 
den. G.s und feiner Schriften geicieht in dieſem 
Dekret gar feine Erwähnung. Hiermit war ber 
Prozeß von 1616 zu Ende. ©. blieb nod einige 
Zeit in Rom, und da feine Gegner bad Gerücht 
verbreitet hatten, er habe feine, d. h. die Kopernika⸗ 
nüche Lehre förmlid abihwören müſſen, erbat er 
fih und erhielt ein eigenhändiges Zeugnis vom 
Kardinal Bellarmin, worin diejer erllärte, weder 
babe ©, feine Lehren und Meinungen abihwören 
muſſen, noch feien ihm Buben irgend welcher Art 
auferlegt, jondern nur bie Erklärung —— 
worden, die Lehre, daß die Erbe fih um bie Sonne 
bewege und dieje im Centrum der Welt ftehe, ohne 
fih von Dften nah Weiten zu bewegen, dürfe 
als der Heiligen Schrift zuwider weder feitgehalten, 
noch verteidigt werden. Mit diefem Zeugnis ver: 
feben, lehrte G. nach Florenz zurüd und lebte einige 
Nahre zurüdgezogen in der Villa Bellosguardo, 
ohne ein neues Werk zu veröffentlichen. 

Der Prozek von 1616 war aber nur das Vor: 
fpiel einer größern, erfhitternden Tragödie. Nach 
heben Jahren brach endlich G. ſein Stillichweigen. 
EKinerſeits war er vom Jeſuiten Graſſi auf eine 
Weiſe angegriffen worden, daß das Schweigen 
ſchimpflich geweſen wäre; andererſeits hatte der 
ihm freundlich gefinnte Kardinal une Barberini 
im Sommer 1623 als Urban VIII. den päpftl. 
Stuhl beftiegen und ©. fepte große Hoffnungen 
auf ihn, jomohl für die freie Entfaltung der MWif: 
—— allgemeinen als auch im befondern für 
die Toleranz gegenüber der Kopernitaniichen Lehre. 
Im Dft. 1623 veröffentlichte daher ©. feine «Il 
Saggiatore» botitelte Streitichrift gegen den Fefuiten 
Graſſi, ein noch immer unübertroffene® Mufter 
Iharfer, zermalmender Polemil. Der Jefuit war 
dadurch wifjenichaftlidh vernichtet, aber ©. hatte 
& den Hab der ganzen Yejuitenpartei zugezogen, 
ie fortan in erfter Reihe unter G.s Gegnern er: 
Iheint, Eie —— nicht, das Werk ſofort 

der Inquiſition zu denunzieren, doch wurde es 
nach genauer Prüfung nicht bloß nicht verboten, 
ſondern belobt und empfohlen; ſelbſt Urban VIII. 
hatte an dem ihm gewidmeten Buche große Freude 
und bie Jeſuiten hatten 2 hai ihre Denunzias 
tion eine neue Niederkage bereitet. Durch diefen 
Erfolg ermutigt, entichloß ſich G., mit jenem Werte 
berworzutreten, welches über fein Schidial entichei: 
den follte. Schon 1612 hatte er den Blan gefaßt, 
eine Schrift über die beiden wichtigften Mektigfteme, 
das Ptelemäifche und das Kopernilaniſche, abzufaf: 
fen und der Öffentlichleit zu übergeben. Infolge 
der Ereigniſſe von 1616 war aber der Blan lange 
unausgeführt geblieben. Als jedoch G. von Rom 
rege ig wohin er fi im Mai 1624 begeben 
atte, um Urban VIII. feine Glüdwünfche darzu⸗ 
bringen und womöglich einen erruf be3 De: 
fret3 vom 5. März 1616 oder doch wenigftens 
bie Duldung des Ropernitaniihen Syitems zu er: 
wirlen, da entſchloß er z8, obwohl ihm leßteres 
nicht gelungen war, die Ausarbeitung des großen 
Werls nunmehr ernſtlich in —* zu nehmen. 
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Nach ſechs Jahren war es (April 1630) vollendet. 
Dann folgten lange und zum Teil ımerquidliche 
Verhandlungen, um die Druderlaubnis zu erhal: 
ten, zu wel wede fid) G. im Dlai 1680 bin: 
wieberum nad) Nom begeben hatte. Endli im 
Febr. 1632 erihien das epochemachende Werk mit 
dem «lmprimatur» des röm. jowohl als aud des 
florentin, ya veriehen. Es trug den Titel: 
«Dialogo di Galileo G., Linceo, matematico so- 
praordinario deHo Studio di Pisa, e filosofo e 
matematico primario del serenissimo Gr. Duca 
di Toscana. Dove nei congressi di quattro gior- 
nate si discorre sopra i due massimi sistemi del 
mondo, Tolemaico e Copernicano; proponendo 
indeterminatamente le ragioni filosofiche e na- 
turali tanto per l’una, quanto per l’altra parte.» 
Das in Geiprähsform abgefahte Buch ift eine 
glänzende, berebte und überzeugende Berteidigung 
des Kopernilaniihen Weltiyftems, worin ©, die 
Ergebnifie feiner langjährigen Forſchungen und 
Entdedungen niederlegte, dabei aber die Bedin: 
gung, die Kopernifanijche Lehre bloß in hypothe⸗ 
tiihem Sinne zu behandeln, äußerlid wenigſtens, 
moͤglichſt zu erfüllen ſich bemühte, 

Die Wirkung war eine überwältigende. Wäh— 
rend feine Freunde über das Erfcheinen des Werls 
jubelten, boten ©.3 Feinde entiegt alles auf, den 
geiftesmächtigen Gegner zu verderben. Zunächſt 
wurde Urban VIII., der frühere Freund ®.3, durch 
die ihm aufgebundene Lüge, unter der Maste des 
Simplicius (einer der Interlocutoren in G.s Dia: 
log, dem die Rolle der ee. des Ptole: 
maͤiſchen Syſtems zufällt) ſei er, der Kopft, ſelbſt 

emeint, gegen den großen Gelehrten aufgebracht. 
See mitterten fie hinter der Vignette auf dem 

itelblatte, dem gewöhnlichen Zeichen der Druders 

rma Pandini in Florenz, religionagefährliche Ge: 

imnifje. Weiter madte man G. ein Berbredhen 

araus, daß die Vorrede mit andern Lettern ge: 
drudt war ala der übrige Inhalt, und beihuldigte 
ihn, die Druderlaubnis auf hinterliftige Weife ſich 
erfhmwindelt u haben. Bei alledem wagte man 
aber doch nicht, einen Inquiſitionsprozeß gegen G., 
der burd das fünffadhe «Imprimatur» gefchüht 
war, einzuleiten. Da tauchte mit einem mal ein 
problematifches Dokument auf, welches völlig bins 
reihend war, ©. zu verderben. Nämlidy e3 fand 
fich eine Negiftratur vom 26, Febr. 1616, wonad) 
®. vom Generaltonmiflar der röm. Inquiſition 
den fpeziellen ftrengen Befehl erhalten haben follte, 
die Kopernitanische Lehre «ganz und gar aufzugeben 
und fie fernerhin weder in — einer Weiſe feit: 
zubalten, noch durdy Wort oder ut zu lehren 
oder zu verteidigen». Geſtützt hierauf wurde G. 
zunächſt des Ungehorfams gegen einen erhaltenen 
—— Befehl des Heiligen Offiziums, den er bei 

uswirkung der Druderlaubnis betrügeriſcher— 
weiſe verſ ——— ſollte, angellagt. Da ſich 
aber von dieſem Befehl nirgends ſonſt auch nur 
die leiſefte Spur findet, da G. in ſeinen Verhören 

igt, daß ihm derſelbe abſolut fremd iſt, da ferner 

ie Negi atur vom 26. ehr. 1616 in direktem 
grellen Wideripruche mit allen übrigen authen: 
tiihen Dokumenten ſowie mit den geſchichtlich ver: 
bürgten ee bt, halten die meiften unab: 
—* igen Forſcher (Cantor, Gherardi, Günther, 

arl Haſe, Riccardi, Scartazzini, Wohlwill, Ed. 

eller u. v. a.) das Protololl vom 26. . 1616 
ie eine fpätere Fälihung, während mit allen 
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jeſuitiſchen Schriftſtellern Berti, De lEpinois, 
Friedlein, von Gebler, Reuſch, Wolynſti u. a. an 
die Echtheit derſelben glauben. 

Auf Grund dieſes Dokuments wurde der Prozeß 
gegen ©. eingeleitet, im Auguft 1632 der Ber: 
tauf der «Dialogo » verboten, am 23. Sept. der 
68jährige Forſcher nad) Rom cıtiert. Wohl ahnend, 
waö dort feiner wartete, jträubte er jich lange da: 
gegen, auch boten der Großherzog von Toscana 
und fein Geiandter in Rom alle3 auf, um die 
ichwere Prüfung von ihm abzuwenden. Als aber 
Urban VIII. den Befehl gab, den unglüdlidhen 
Greis nötigenfalld in eilernen Fefleln Rom 
zu fchleppen, da madıte fih ©. am 20. Yan. 1633 
Ichweren Herzens auf die Neije und langte am 
13. Febr. in Nom an, wo er vorläufig im Salate 
de3 toscan. Gejandten Niccolini wohnen durfte. 
Vom 12. April bis zum 21. Juni wurde er vier 
nıal ‚verhört; vom 12. bis zum 30. April, dann 
wieder vom 21. bis 24. juni, im ganzen alio 
23 Tage, ſaß er gefangen im nquifitionspalait; 
am 22. Yuni 1633 mußte er die Kopernitanijche 
Lehre öffentlich und feierlich abſchwören. Das ge: 
flügelte Wort: «E pur si muove» («und fie bewegt 
ſich dod!») hat der innerlid gebrochene Greis da⸗ 
bei nicht geiproden; die Nachwelt hat es ihm in 
den Mund gelest, um jeine Gefühle, zugleich aber 
auch den Sieg der wiſſenſchaftlichen Forſchung da: 
mit auszudrüden. j 

In der neueiten Zeit iſt die Frage oft verban: 
delt worden, ob G. gefoltert worden jei. Einige 
bejahen, andere verneinen fie. Nach dem Wort: 
laut der Sentenz und nad andern unzmweifelbaft 
autbentiihen Dokumenten bat die Folterung Statt: 
gefunden; nad andern Urkunden aber, deren Echt—⸗ 
heit jedoch ſtark angefochten wird, ſowie nad) den 
Derichten des toscan. Gejandten, wäre die Tortur 
bloß angedroht worden, Zu einem völlig gejicher: 
ten Ergebnis haben die bezüaliben Verhandlungen 
nod) nicht geführt. Val. Woblwill, «it ©. gefol: 
tert worden?» (Lpz. 1877); Scartazzini, «Il pro- 
cesso di G. G. e la moderna critica tedesca» 
Glor. 1878). . 

Am Inguifitionsurteil gegen ®. war er auf un: 
bejtimmte Zeit zu förmlicher Kerlerhaft im Heiligen 
Offizium verurteilt worden, Nachdem man aber 
den fühnen Forſcher durd) die ihm abgepreßte Ab: 
ſchwörung willenichaftlid und moraliſch vernichtet 
zu haben glaubte, verwandelte Urban VIII. die 
Strafe der Gefangenichaft in eine leichte Haft in 
der Billa des Großherzogs von Toscana auf Tris 
nita dei Monti bei Rom; dann aber wurde ©. ge: 
fattet, nad Siena und Ende 1633 nad) feiner Billa 
Arcetri bei Florenz ſich zurüchzuziehen. Indes zog 
die Inquiſition niemals mehr ihre eiſerne Hand 
von ihm zurüd; G. war und blieb ihr Gefangener 
bis zu feinem Lebensende, Kaum dab ihm, dem 
ſchwer erfrantten und völlig erblindeten Greife, 
1638 gejtattet wurde, einige Monate ſtrengſtens 
bewadt.in Florenz zuzubringen. Aber Ende des 
„Jahres mußte er ji, troß feiner Bitten, fchon 
wieder. nach Arcetri begeben, das er nicht mehr 
verlaffen durfte. Auch in dieſen leidensvollen Pruͤ— 
fungsjahren arbeitete indes der unglüdliche For: 
ſchet unermüdet weiter. Im J. 1637 entdedte er 
die Libration der Mondkugel; in feinem 1638 zu 
Leiden eridienenen zweiten Hauptwerle, den «Dia- 
loghi delle Nuove Scienze», ſchuf er die Kobä: 
fionslehre und legte die Fundamente der mechan 
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Phyſik; 1641 fügte er den damals noch ſeht unvoll: 
fommenen Uhren als Regulator den Bendel bei 
u.j. mw. Er jtarb zu Arcetri 8. Yan. 1642, 11 No 
nate vor der Geburt Iſaal Newions, des Begrün: 
ders der mathem. Phyſil und der a. Altronomie, 

Jene finitere Macht, welde ©. im Leben ver: 
folgt, tr ihm nicht einmal bie Todestuhe. 
Seine Feinde jtrengten ſich zunächſt an, ihm ein 
riftl. Begräbnis zu verweigern; dies gelang wat 
nicht, doch durfte er auch nicht, wie er gewünſcht 
hatte, in der Kirche Sta.Croce, fondern mußte in 
der Kapelle des —— zu Florenz 
werben. Seine Freunde wollten ihm ein Grab: 
mal errichten, Nom geitattete es aber micht. Exit 
1737 wurden feine jterblichen Überreſte nad der 
Kirhe Sta.⸗Croce übertragen, wofelbft ihm aus 
ein präctiges Denlmal errichtet wurde. De 
Schriften, worin die Kopernitanifdhe Lehre vor: 
getragen und verteidigt wird, find aber erit 189 
aus dem Inder geſtrichen worden und damit die 
legten Spuren bes hiſtoriſch bochwichtigen Kampie? 
der firdhlihen Tradition gegen die Billenihait 
erloſchen. 

6.3 Hauptwerle, worin er ſich als durchdringen 
den Forſcher, wiſſenſchaftliches Genie, äuherit pe 
wandten Dialektifer und umübertrefjlichen Meiker 
des Stils erweift, find: «Le operazioni del com- 
passo geometrico e militare» (Padua 1606), edr 
dereus Nuncius» (Vened. 1610), «Discorso intorso 
alle cose che stanno in su l’acqua o che in quella 
si muovono » (Flor. 1612), «Istoria e dimostra- 
zioni intorno alle macchie solari e loro acc 
denti» (Rom 1613), «Il Saggiatore» (Nom 162), 
«Dialogo intorno ai due massimi Sistemi del 
Mondo» (jlor, 1632), «Lettera a Cristina di Lo- 
rena sulla interpetrazione delle sacre Seritture 
in materie meramente naturali» (gejchrieben 1615, 
gedrudt Straßb. 1636), « Discorsi e dimostrazien! 
matematiche intorno a due nuove scienze &l 
nenti alla meccanica e ai movimenti locali» 
(Leid. 1638; hierin die Fallgejcke vom J. 1602), 
« Della scienza meccanica» (Ravenna 1649). Ö: 
famtausgaben der «Opere di G.» ericjienen zu Do 
logna (2 Bbe., 1655—56),, Florenz (3 Boe., 1UN, 
Padua (4 Bde., 1744), Mailand (13 Bde. 108-1 
und in 2 Bon., 1832); die bis jept, volltändgn 
und beite, von Alberi beforgte, erſchien um 
(«Opere complete di Galileo G.», 16 „NR. 
1842—56). Bd. 1—5 enthalten bie aſtronomiſchen 
Bd. 11—14 die phyſiſch mathematiſchen, PR. 
die litterariſchen Arbeiten (über. Dante, Arioke, 
Tafio u. j. m.) nebit feiner Lebensbeſchreibung Der 
defien Schüler Viviani; Bd. 6—10 und 16 um 
fen den äußerft interejjanten Briefwechſel, welt! 
reichhaltiges Material zur Geſchichte G.s und ſer 
ner Zeit enthält. Nachlefen zu diejer Ausgobe 
finden ſich bei Wolynſti (« Lettere inedite a Ga 
lileo G.», $lor. 1874, «La diplomazia — 
Galileo G.», dior 1874), Pieraliſi («Urbano Vil 
e Galileo G.», Rom 1875) und Javaro («Inedits 
Galileiana», Vened. 1880). 

Litteratur über ©. Die Akten der O.jher 
Brozefie haben De ’Epinois (Bar. 1867 und Kom 
1877), Niccardi (Modena 1873), Berti (Nom 1876 
u. 1878) und von Gebler (Stuttg. 1877) heraus 
gegeben. Hierzu fommen die Arbeiten von 
rarbi («Il processo Galileo» , Flox. 1870) 
will («der Snquiftionspeogeß bes Galileo ©,, 
Berl. 1870), Scartazzini («Der Prozeb bed Galileo 
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G.» in «Unſere Zeit», Jahrg. 1877, 1u.2), Wo: 
(ynjti (« Nuovi documenti inediti del processo di 
Galileo G.», Flor. 1878), Reuſch («Der Prozeß 
®.8 und die Jejuiten», Bonn 1879), Orifar (« 
lilei-Stubien», Regensb. 1882) u. v. a. Bio: 
graphien G.8 lieferten jein Freund Gherarbini und 
jein Schüler Viviani; am ausführlichſten Nelli 
(«Vita e commercio letterario di Galileo G.», Lau⸗ 
—— 1793). Außerdem. Frifi («Elogi di G.», 

ail. 1778), Jagemann (v Geihichte des Lebens 
von G.», Wein. 1783), VBenturi («Memorie etc. 
di Galileo G.», 2 Bde. Modena 1818—21; bringt 
bad Datum feiner Arbeiten), Brewfter (Lond, 
1841), Libri (Bar. 1841; deutich von Garove, 
Wiesb. 1841), Marini («G. e l’Inquisizione», 
Rom 1850), Philarete Chasles («Galileo G, 
sa vie, son proces et ses contemporains», Bar. 
1862), Parchappe («G., sa vie, ses deconvertes 
et ses travaux», Par. 1866), Martin («G., les 
droits de la science et la methode des sciences 
physiques», Bar. 1868), von Gebler («Galileo ©, 
und bie röm. Kurier, Stutta. 1876), Favaro («Ga- 
lileo G. e lo studio di Padova», 2 Bde., Flor, 
1882) u. a. Über G.s wiſſenſchaftliche Wethode 
bandelt Rojfi («Del Metodo Galileiano», Bologna 
1877). Nahezu erihöpfende Auskunft über die 
umfaſſende Galilei-Litteratur gibt Niccardi (« Bi- 
bliografia Galileiana», Modena 1873). Eine zus 
jammenfjafiende Daritellung des Gegenitandes in 
überfichtliher Form, nebit Auskunft über die neuejte 
Galilei-Litteratur gab Scartazzini, «Galileo G.» 
(Mail. 1883). 

Galileiſche Zahl, veraltete Bezeichnung der 
Zahl, welcde die Yänge des Wegs angibt, den ein 
frei fallender Körper in der eriten Selunde durch— 


läuft. j — 
alimafree (irz.), reg mei mit Bieffer: 
Galimard (Augufte), franz. Borträtmaler, geb. 


25. März 1813 zu Paris, ging aus der Schule 
Singres’ hervor, deſſen eigentümliche Vornehmheit 
in der Auffaflung er —— Zugleich aber ver⸗ 
band er die fühle Formerſcheinung mit der Wahl 
höchſt finnliher Motive, welche beide Faktoren nicht 
wohl miteinander zu vereinen find. So fanden feine 
Schöpfungen vielfahen Widerſpruch, fein Bild der 
Leda, weldyes er 1858 im Salon ausitellen wollte, 
fonnte jogar aus Gründen des Anftandes nicht zu: 
gelaffen werben. Auch in andern feiner Produtte, 
J. B. der Juno, berührt diefe Miſchung von Sinn: 
lichkeit und Froitigfeit umerfreulic. ithere Ges 
mälde ©.5 befunden eine verſchiedene Richtung, fo 
die 1831 beifällig aufgenommene Kompofition die 
‚rauen am Grabe Chriſti. ©. ftarb 17. an. 1850 
in Paris. 
Galimathias, ſ. Gallimathias. 

Galinthias (bei Dvid Galanthis) bewirkte 
nach der jpätern gried). Sage als Freundin oder 
Dienerin der Alimene die Geburt des Herakles, 
welche Hera verzögern wollte. Durd die trüges 
riſche Botſchaft, Altmene jei ſchon entbunden, ver: 
leitete ©. die Mören oder Hera jelbft, die behufs 
Derzögerung der Entbindung verichränft gehalte: 
ren Hände zu löjen, worauf Heratles ſofort zur 
Belt tam. G. jelbit aber ward zur Strafe dafür 
in ein Wiejel (gr. yarfı) verwandelt. Am Tage vor 
dem Feite des Heralles wurde der G. in Theben 
alljährlich ein Opfer dargebradıt. - 

®aliote, |. Baleote. 

Galipea offcinalis, ſ. Angofturarinde, 
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Galipot ift das durch Erhien von Terpentin ger 
mwonnene en (j.d.). Das Fichtenharz wird 
dabei meilt zur Gewinnung des Terpentinöls mit 
Waſſer deitilliert und das zurüdbleibende Harz vors 
fihtig geichmolzen. Unter den verſchiedenen Sorten 
de3 Handels unterfcheidetman franzöfifches und ame: 
rilaniſches G., von denen eriteresals das beflere gilt. 
i ifch oder goideliſch (altiriſch goidelg, 
jest gaoidhealg), weniger richtig gaëliſch oder 
gadheliſch, nennt man im weitern Sinne denje: 
nigen kelt. Sprachſtamm, welcher durch die Dia: 
lette Itlands, des fchott. Hochlandes, der Inſel 
Man und der nörbl. Zefeln im Weiten von Schott: 
land vertreten it. Das Gäliſche weicht mehr und 
mehr vor dem Englischen zurüd; heute wird es 
nod von gegen 1190000 Individuen geiprochen, 
abgejehen von den \rländern in Amerika. Die 
Mitglieder diefe® Stammes heißen Gälen (alt: 
iriſcher Nominativ Singularis Boidel oder Goedel). 
Ihm ſteht jcharf getrennt der brit. Zweig gegens 
über, welcher das Kymriſche (in Wales), das Are: 
moriſche (im der franz. Bafle-Bretagne) und das 
im 18. Jahrh. ausgeftorbene Corniſche (in Corn: 
mwall) umfaßt. Im engen Sinne bezeichnet ©, 
die felt, Mundarten des jchott. Hochlandes. Ahr 
ältefted? Denkmal, ein paar Sähe im «Book of 
Deir» aus dem 9. Yahrb. (herausa. von W. Stokes, 
«Goideliea», 2. Ausg., Lond. 1872), weicht mır 
wenig vom Altiriichen ab; auch jet noch jteht 
ihnen der iriſche Dialelt von Ulſter fehr nahe. 
Den gröhern Teil der gälischen Pitteratur bilden 
Uberſehungen kirchlicher Schriften. Eine beträcht: 
liche 9 Eu älterer Gedichte wurbe im Beginne 
des 16. Jahrh. von James Macgregor, Dekan von 
Lismore, in engl. Ortbographie test (eine 
Auswahl berausg. von Stene, «The Dean of Lis- 
more's Book», Edinb. 1862, mit libertragung ins 
Neugälifche und ind Engliihe von Melauclan). 
Unter den neuern Dichtern der Hochſchotten find 
außer James Macpberion (f. d.) Nob. Galder 
Maday oder Robb Donn («Poems», Inverneß 
1829) und Duncan Ban MegIntyre von Glenorchy 
(«Pocms», Glasg. 1834), die beide im 18. Jahr). 
lebten, die nambafteften. Die Märchen und Sa: 
gen der Gälen bat Campbell gefammelt («Popular 
tales of the West Highlands», 3 Bde., Edinb. 
1860 — 62); derfelbe hat aud) die epiichen Gedichte 
in gälifher Sprade, melde auf der altiriſchen 
Heldenjage fußen (f. Zn Mac Eumaill und 
Difian), zufammengeftellt. Eine Grammatik der 
Sprade haben Stewart (Edinb. 1801,1812), Forbes 
(2ond. 1843, 1845), Munro (2. Aufl., Edinb.1843), 
Wörterbücher Armitrong (Edinb. 1825), die High: 
land:Socicty (2 Bde., Edinb. 1828), Macleod und 
Dewar (2 Bde., Lond. 1845), Meillpine (Edinb. 
1847; 7. Aufl. 1877) geliefert. 

Galitſch, Kreisftgut im ruſſ. Gouvernement 
Koftroma, in einer Niederung am ſüdöſtl. a des 
Sees Galitſch gelenen, mit (1882) 5620 E. hat ein 
Nonnenklofter, Gerbereien, Leder: und Handidub: 
abrifen und treibt einen bedeutenden Handel mit 

Produkten derjelben, namentlich Sämiſchleder 
und Handfchuhe. Die Ausfuhr diefer Artikel geht 
meift nah Moskau, —— Archangel und 
—9 nij-Nowgorod. Sehr bedeutend iſt auch ber 

iſchfang auf dem See Galitſch. Jährlich findet 
ein anſehnlicher Jahrmarkt ftatt, auf welchem 
hauptſächlich Seiden:, Woll⸗ und Manufaktur⸗ 
waren umgeſeht werden. G. iſt eine alte Stadt, 
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die im 13. Jahrh. im Lande des finn. Volls ber 
Meren gegründet wurde. In der nächſten Um— 
ebung der Stadt finden fi Yltertümer, darunter 
egenjtände, die noch auf heidniſchen Gottes: 
dient der Meren Bezug haben. 
Galigin, ſ. Galizyn. er 
Galium L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen, deren vorzüglid in Europa und den 
Mediterranländern vorlommende Arten der Mehr: 
zahl nad) Kräuter, zum Hleinern Zeil Halbiträucher 
find, Sie befiken quirlftändige (zu 4, 6, 8—12 
um bie Knoten des Stengels geitellte), ganze Blät: 
ter und Heine, meift weihe, felten gelbe oder rote 
Blüten, welche gewöhnlid) in gabelteilige, oft riipig 
gruppierte Trugdolden geordnet find, feltener eins 
eln oder büſchelig in den Blattwinteln jteben. 
Sede Blüte hat eine vierteilige, radförmige Blu: 
menfrone und einen unterjtändigen tlnoten, 
aus dem fi eine zmweilamige Spaltfrucht ent: 
widelt. Die bei und vorlommenden Arten wachſen 
meiſt auf Wiejen und in Heden und find unter dem 
Namen Labtraut befannt. Eine auf bebautem 
Boden als Unkraut auftretende Art mit langen, 
vierfantigen, ſcharfen Stengeln und —— en 
Blättern, mit denen fie ſich leicht an wollene Klei— 
dungsitoffe anbeftet, ift das befannte Kleblraut, 
G. Aparine L. Der Name Labkraut ftammt da: 
ker, daß diefe Kräuter die Milch gerinnen machen. 
In England benugt man die Blüten des auch 
bei und auf Sandboden häufig —— gelben 
Labkrauts (G. verum L.) bei der Bereitung des 
berühmten Cheftertäfes. rüber war fomohl G. 
verum al3 auch andere Arten, wie G. Mollugo 


L., offiginell. 
Galizien, ein zum ciSleithanifhen Teile der 
Sfterreichifch » Ungarifhen Monarchie gehöriges 
Kronland, umfaßt die —5 — ©. und Lodome⸗ 
rien, die Herzogtümer Auſchwiß und Bator und 
das Großbern tum Sralau, grenzt im N. an 
Polen und Rußland, im O. an Rubland, im ©. 
an die Bulowina und Ungarn, im W. an Schle— 
fien und enthält ein Areal von 78507,89 qkm. 
Das Land ift eine hohe Terrafje am nördl. Fuße 
der Karpaten, die fih in einem großen Bogen an 
ber Süpdfeite von der ſchleſ. bis an die fiebenbürg. 
Grenze hinziehen und ein 22—30 kn landeinwärts 
reichendes Bergland bilden, dann in ein frucht: 
bares Hügelland, zum Teil auch in Hodebenen 
und an ben lu ufern zu fandigen Niederungen 
übergehen. Der nördl, Teil des Landes bildet 
eine ausgedehnte, nur von niedrigen Hügelreihen 
unterbrochene Ebene, ©. bat viele — ade 2 
Slüfie, die im W. dem Weichſel-, im DO. dem 
Donaus und Dnjeftrgebiete angehören. In bie 
Weichſel, welche bei Kralau ſchiffbar wird, fließen 
die Biala, Sola, Stawa, Stawina, Raba, der 
ſchiffbare Dunajec, die Wyslola, der ſchiffbare San 
von den Karpaten und der Bug vom lemberger 

fateau her. Der Dnjeftr, welcher in einem galiz. 

arpatenzweige entipringt und von Sambor an 
beichifft wird, nimmt viele Heine warte auf, fo 
rechts den Stry, die Swiza und bie Biſtriza, linis 
ben Sered, an der rufj. Grenze den Podhoͤrze, und 
tritt dann auf das ruſſ. Gebier. Der Pruth, wel: 
er der Donau zufließt, verläßt ſchon nad) kurzem 
Laufe das Land. Größere Seen hat ©. 2: Pr ie 
bern mur Heine Rarpatenfeen («Meeraugen» ge: 
nannt), Mineralquellen finden ſich in großer 
Menge, aber nur die Heinere Zahl wird benußt. 


Galitzin — Galizien 


Am befannteiten find die Sauerbrunnen zu 
Szczawnica und Krynica, die eijen: und ſchwefel⸗ 
RT Quelle zu Arzeszowice, die iod: und brom: 
* Heilquellen zu Iwonicz und das Solbad 
zu Wieliczta. Bon allen ölterr.ungar. Ländern bat 
G. das kältefte Klima (die mittlere Jahrestenpera; 
tur in Lemberg beträgt 5,6° R.). Indes ift trog 
vieler fandiger und moraftiger Gegenden ber Bo: 
ben im ganzen fruchtbar. 

Die effettive Bevölterung G.s — ſich nach 
der Zählung vom 31. Dez. 1880 auf 59587 
Seelen (2934595 reg und 3024312 weib: 
lihen Geſchlechtes), ſodaß etwa 76 auf 1 qkm 
leben. Davon waren 3058400 Polen, 2549707 
Ruthenen und 324336 Deutiche. Der weitl. Zeil 
ift von den Polen, der öſtliche von den Ruthenen 
bewohnt, die Städte und der Adel gehören der 
volniſchen, teilweife der armeniſchen, bie Städte 
aud) wohl der deutihen Nationalität an. Wit 
ben beiden Hauptnationen fteht das Religionsbe— 
tenntnis im Zufammenbange, indem die Ruthenen 
der griedh.:fatholifchen (unierten), die Polen der 
röm.:tath. Kirche angehören. Im J. 1880 wurden 
genis: 2714977 röm, Katholiten (unter einem 

rzbiichofe zu Lemberg und drei Biichöfen zu 

rzemysl, Zarnow und Krafau), 2510408 griech. 

atholiten (unter einem Grzbiichofe zu Lemberg 
und einem Biichofe zu Prjemysl), 1968 armen. 
Katholiten (unter einem Erzbiihofe zu Lemberg), 
2626 orient. (nidhtunierte) Griechen und Armenier, 
40 190 Broteitanten, nämlicy 36672 Augsburgiſcher, 
8518 Helvetiicher Konfeſſion (unter einem Superin: 
tendenten zu berg mit vier Senioraten), 804 
unitariſche und andere chriſtl. Glaubensgenoſſen (17 
Unitarier, 75 Anglilaner, 712 Mennoniten), dann 
686596 Israeliten und 1151 andere nichtchriftl. 
Glaubensgenoſſen (darunter 1 Mohammedanet, 
86 Konfeitionslofe). Der kath. Klerus des Landes 
begreift 3935 Weltgeiftliche und in 116 Klöſtern 
736 Mönche und 513 Nonnen. Obwohl die Zabl 
der Wohnorte beträchtlich ift (83 Städte, 230 Martt: 
fleden und 11060 Dörfer), befist ©. doch nur 13 
Gemeinden mit mehr als 10000 E. 

Land: und Foritwirtichaft find bie wichtiaften 
Erwerbsquellen der Bewohner G.s. Getreide ift 
im fiberflufie (zur Ausfuhr) vorhanden, wenngleih 
der Aderbau viel zu wünschen übrigläßt; nädjit: 
dem ilt der Anbau der Kartoffeln ſehr verbreitet. 
Bon Handels: und Manufakturgewächſen werden 

uter Flachs und — in Menge gebaut, ferner 

aps, Nunfelrüben, Tabak, etwas Hopfen und 
Meberlarben. Etwa der vierte Teil des Landes 
ift mit —— bededt, doch ſind im nördl. Teile 
bie Waldungen ſehr gelichtet, während auf den 
Karpaten eine Menge Holz vermodert. In Be: 
treff der Viehzucht zeichnen ſich die Pferde durch 
Ausdauer und Leichtigkeit aus; Hornvieh von 

roßem Schlage wird, bei vernadläffigter Zudt, 
Pit ausgeführt; die Schafe werden immer mehr 
veredelt. Der Bergbau ergab 1881 an Eifener; 
62646 metr. Etr., an Bleierz 12399 Ctr., an 
Binlerz 126565 Ctr., an Schwefelerz 21677 Etr., 
an Steintohlen 3389102 Etr., an Brauntohlen 
82932 Etr., an Bergöl 12491 Etr., und die Hüt- 
tenprobuftion lieferte an Zint 17719 metr. Etr., 
an Schwefel 2224 Ctr., an Friſchroheiſen 18459 
Etr., an Gußrobeifen 41587 Etr. Die Salinen 
ergaben 441662 metr. Etr. Sudſalz, 561738 Etr. 
Steinfalz und 71809 Etr., mduftrialfalz. 
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Die gewerbliche Induſtrie G.s hat wohl in neue: 
ver Zeit Fortichritte gemacht, ift aber im ganzen 
ommen von feiner Bedeutung. Am wichtigſten 

d die Branntweinbrennerei, bie Leinmweberei, 
welche neben der Sandwirticaft in den Starpaten: 
diitriften viele Menſchen beichäftigt, die Hauswe⸗ 
berei von ——— die im öſtlichen G. 
ſtarl betrieben wird, In den J. 1879 — 80 wa⸗ 
ren zwei Buderfabrifen im Betriebe, die 95953 
metr. Etr. Rüben verarbeiteten. Bierbrauereien 
gab e3 (1881) 202 mit 467947 hi Erzeugung, 
Branntweinbrennereien 462 mit 17986265 hl Er: 
zeugung. Die Nübenzuderfabrit zu Thumacz und 
die Tabakafabrik zu Winniki gehören de ben größs 
ten Ctabliſſements diefer Art in der Ojfterreichifch: 
Ungariſchen Monardie. Der Handel iſt lebhaft 
Erport hauptiählih Salz, 
Bieb, Getreide, Pottaſche und ordinäre Leinen: 
waren. Sehr bedeutend iſt der Speditiond: und 
Durchfuhrhandel über die vom Follgebiete audge: 
ſchloſſene Stadt Brody nad) Bolen, Rußland, nad) 
der Moldau und Waladei. Die gewerblichen und 
Handeläinterefien des Landes werben durch bie 
Handelstammern zu Lemberg, Krakau und Brody 
vertreten. Doch ift eine Organijation der Ge: 
werbe nur in den größern Städten vorhanden, 
während fie auf dem flachen Lande noch großen: 
teils Nebenbeihäftigung find, bie teild den Haus: 
bedarf der Bewohner deden, teild Waren für die 
nädjiten Märtte liefern. Un Geld: und Kredit: 
initituten befist dad Land gegenwärtig die Gali— 
ziſche Landesbank, die Galiziſche Bank für Handel 
und Induftrie, den Galizischen Bodentreditvereim, 
bie Galiziſche Ruftitaltreditanftalt, die Galiziſche 
Atienhypothelenbant und ſechs Spartafien. Zur 
Bermittelung des Verkehrs bejtanden (1879) ära- 
riſche Straßen 2888851 km, Lande3:, Bezirks: 
und Bicinalitraßen 9284665 km, die Galizifche 
Karl-Ludwigsbahn von Kralau über Lemberg nad) 
Bodwoloczysta (593 km), die Lemberg-Ejernowip: 

afiyer Eiſenbahn (355 km), die Erzherzog— 

lbrechtbahn von Lember nad Stanislau (182 
km), die Bahn Tarnow-Leluchow (146 km) und 
die Dnjeſtrbahn von Chyrow nad) Stry (112 km); 
dazu kommen 150 km der —— 
Eiſenbahn von Przemysl an die ungar. Grenze 
und 74 km der Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn von 
Wien nah Krakau. Der Handel ift größtenteils 
in der Hand ber Israeliten und findet, fofern er 
fih mit Rohprodukten befaßt, aud) bei der Bevöl: 
ferung durch Fuhrwerk und gewiſſe althergebrachte 
Afioctationen (3. B. für den Betrieb des Borſten⸗ 
viehes) rege Ein Hindernis feines Auf: 
—* liegt in der Handelspolitik Rußlands, 
welche den ort erichwert, 

Die Berfafjung G.s beruht zwar noch auf der 
Sandesordnung und Landtagswahlordnung vom 
26. Febr. 1861, aber bie Anftrengungen der natio: 
nalen Bartei, dieje G verändern, liegen offen zu 
Zage. (S. unter Ofterreihifh:Ungarijde 
Monarchie.) Seit 1866 ift das Land in unterer 
Linie durch die Bezirkägemeinden, dann durd) die 
Gemeinde: und Gutögebietöordnung repräfentiert. 
In Bezug auf Landesautonomie wurden bem 
Yande größere Konzeſſionen gewährt als irgend 
einem andern Kronlande der öfterr. Reidhshälfte. 
In den öjterr. Reichsrat jendet ©. 63 Abgeord: 
nete. Der galiz. Landtag beiteht aus 3 Erzbiſchö⸗ 
fen, 5 Bifchöfen, 2 Univerfitätäreftoren, 44 Abge: 


und liefert für den 


473 


orbneten bes Großgrunbbefihes, 20 der Stäbte, 
Märkte und Induftrieorte, 3 der Handels: und Ge: 
werbetammern und 74 ber Qandgemeinden, zuſam⸗ 
men 151 Mitglieder. Für die polit. Verwaltung 
beſteht die Statthalterer zu Lemberg mit 74 Be: 
zirtshauptmannjdaften und 2 autonomen Som: 
munalämtern zu Lemberg und Kralau. Die Fi: 
nanzverwaltung fteht unter ber Finanzlandes- 
direltion in Lemberg, ber für die direften Steuern 
die Steuerinipettorate mit den Steuerämtern, für 
die indirelten Abgaben bie Finanzbezirt3direltios 
nen mit den Zollämtern unterjtehen. Die Rechte: 
pflege wird in britter Inſtanz von dem oberiten 
Gerichtöhofe in Wien, in zweiter von den beiden 
Dberlandeögerichten in Lemberg und Kralau, in 
eriter Inſtanz von Landes:, Kreid: und Bezirls⸗ 
erichten gehandhabt. Für Prebangelegenheiten 
eitehen ra FR Das Schulmejen, mit 
Ausnahme der Hochſchulen und iſchen Atade: 
mien, leitet der Landesſchulrat in Lemberg. Uni: 
verjitäten bejtehen in Lemberg (1882/83 mit 987 
Studenten) und Krakau (811 Studenten) und in 
Lemberg auch eine techniiche Hochſchule (217 Stu: 
denten). Das Land vg: 1881 außerdem 1 dis 
rurgiſche Schule, 3 theol. Lehranftalten, 2 Hebam⸗ 
menihulen, 17 Gymnafien, 3 Realgymnafien, 5 
Realihulen, 6 Bildungsanftalten für Lehrer, 3 für 
Lehrerinnen, 1 Handeld:, 1 Gemwerbeihule, 1 
Kunftgewerbeihule (in Krakau), 4 Schulen für 
Kunjt und Mufit, 8 für Land: und oritwillen: 
ſchaft, 1 zus uſchule und 2667 ee en. 
Das Wappen . beiteht aus einem blauen, längs- 
eteilten Schilde, worin redts (für ©.) ein roter 
uerbalten mit einer —— Dohle und drei gol⸗ 
denen Kronen, links (für Lodomerien) zwei von 
Silber und Rot geſchachte Querballen erjcheinen. 
Geſchicht liches. Nachdem zur Zeit der Völ: 
ferwanderung german, Bölter, Lygier und ie 
den, das heutige G. un hatten, traten Sla: 
wen an ihre Stelle, die fid) in Angehörige bes pol: 
nifchen und des ruſſ. Stammes ſchieden, von wel: 
hen jene weſtlich, dieſe öftlich des Fluſſes San 
— Die Chrobaten im Welten des Pandes 
verbanden, nach Loͤſung ihres vorübergehenden Ju: 
fammenhangs mit dem großmähriſchen (9. Jahrh,) 
und böhm. Staate (10, Jahrh.), de Geſchice 
unter Boleſlaw Chrobry mit jenen Polens, die 
ticherwonifchen  (rotrufftihen) Städte und bie 
Landſchaften bis nad gie bin gehorchten 
dem Großfürjten von Kiew. Nur vorübergehend 
gründete Boleflam I. poln. Herrſchaft auch über 
diefe öftl. Gebiete; nach feinem Tode (1025) fielen 
fie wieder an Rußland zurüd und wurden im leßz⸗ 
‚ten Viertel des 11. Jahrh. in die Teilungen einbe: 
zogen, welche den rufl. Staat zerrifien. Darauf 
tonfolidierten fih im 12. Jahr). unter ben Für: 
ftentümern im Rarpatenlande zwei größere, Halicz 
und Wladimir, beren Erinnerung noch in den heu: 
tigen Landesnamen ©. und Lodomerien fortlebt. 
Beide Fürftentümer (befonders Halicz unter Ya: 
roſlaw Scharfſinnigen 1153—87) ragten durch 
blühenden Handel und daraus hervorgehenden 
Reichtum rühmlich empor. Allein die fteten Strei- 
tigfeiten der ftammwerwandten Fürftenhäufer bo: 
ten bald nicht nur den Polen, ungeadtet aud) 
bei dieſen die Teilung der fürjtl. Gewalt einriß, 
on aud den Ungarn, von deren Königen 
{a EII. (1190) zuerft den Titel «Galiciae rex » 
annahm, Anlaß zu fortwährender Einmiſchung. 
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Roman, Fürft von Wladimir (1196 —1205), vers 
einigte auf kurze Zeit die Fürſtentümer, fie wurs 
den bald wieder ein fortwährender Schauplak der 
Kämpfe zwiihen Ruſſen, Polen und Ungarn; 
mehrmals mußten bie Fürften poln. Oberhoheit 
anertennen, dreimal behaupteten ungar. Prinzen 
(Andreas 1187—88, Koloman 1214—19, Andreas 
1226—27) den Fürjtenftuhl von Dei. 

Der Mongolenfturm (1241) riß Halicz und Wla⸗ 
dimir vom ruf. Großfürjtentume, das in Kiem 
machtlos abftarb, bleibend los, um jo mehr, als 
Nomans Sohn, Daniel, die Kotwendigteit einer 
ihüsenden Verbindung mit dem Abendlande ers 
fennend, einer Union mit der röm. Kirche zuneigte 
und aus den Händen eines Legaten bes Rapites 
Innocenz IV. die Königskrone von G. annahm 
(1253). Seine Söhne, Leo, welder Lemberg er: 
baute und zur Nefidenz erhob, und Mitiflam, teil: 
ten die väterlihe Erbſchaft, welche des erjtern 
Sohn Georg wieder vereinigte. Doch verfiel un: 
ter den folgenden Fürſten, ungeachtet jie ihre Herr: 
ſchaft jelbit über Kiew ausdehnten, das Land 
immer mehr, fobaß es nad dem Grlöfchen des 
RVomanſchen Haufes (1340), von Litauern und 
Tataren hart bevrängt, ſich dem poln. Könige Ka: 
jimir II. unterwarf (1349). Hiermit begann aber 
auch die Polonifierung des Landes und bie Hin: 
überziehung desjelben zur kath. Kirhe. Unter 
Ludwig d. Gr., welder Ungarn und Polen vereint 
beherrichte, wurde 1375 die von Kaſimir begonnene 
Organifation der kath. Hierardie dauer —*— 
ſtellt. Ludwig betrachtete G. als ein mit ſeiner 
ungar. Krone vereinigtes Land, und erſt nad) jei- 
nem Tode wurde e3 durch Wladiſlaw II. Jagello 
abermals für Bolen erobert (1386), bei dem es 
nun bis zur Teilung dieſes Landes 1772 verblieb. 

‚Bei der erften Teilung Polens machte Öfterreich 
die ältern Anjprüche feines Königreichs Ungarn 
auf G. geltend, und fo —— G. mit Einſchluß 
einiger Stüde, die bisher zu Kleinpolen gehört hat: 
ten, unter dem Titel des Königreichs Galizien 
und Lodomerien, den die Kaiferin Maria 
Thereſia ſchon 1769 angenommen hatte, an Diter: 
reich, das 1786 die Bulomwina (melde 1775 Oſter⸗ 
veih als Entgelt für die Vermittelung im rufl.: 
türl, Kriege von der Pforte acquirierte) damit 
vereinigte, Als Sſterreich bei der lekten Teilung 
Volens 1795 neue Grwerbungen in Polen machte, 
erhielten dieje den Namen Weit: oder Neugali: 
zien, die alten aber wurden nun Dit: ober Alt: 
galizien genannt. Weitgalizien nebit Krakau, 
ſowie ber Hamoscer Kreis in Dftgalizien mußten 
von Sjterreih im Wiener Frieden von 1809 an 
Napoleon abgetreten werden, um mit dem Herzog: 
tume Warfchau vereinigt zu werden; an Rußland 
trat e3 (1810) von Ditgalizien den QTarnopoler 
une —— Kreis ab. Im Parxiſer Frieden 
blieb Weitgalizien bei Rußland, während der an 
Rußland abgetretene Teil von Ditgalizien an Oſter⸗ 
reich zurüdgegeben wurde. Gin Zeil von Ditgali: 
sien aber wurde auf dem Wiener Aongrek zur 
Nepublit Kralau unter dem Schuße der drei Mächte 
Sfterreih, Rußland und Preußen erhoben. Seit 
1330 zeigte ſich indes biejer Heine Freiſtaat als ein 
Hauptherd der poln. Agitationen und wurbe wie: 
derholt von den Truppen der Schutzmächte befest. 
—* an Er * —* die &. io = * 
ehemaligen en berechneten ungsverſu 
zum Ausbruch lamen, wurde von Krakau aus der 
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Aufſtand auch noch verbreitet. Während die 
öſterr. Regierung die Invaſion der krakauer In: 
ſurgenten zurückſchlug und Truppen der drei 
Schuhmächte Krakau ib beſeßten, erhob ſich in 
©. gegen die Polen auch das rutheniſche Landvoll, 
wobei e3 zu furdtbaren Greuelthaten fam, In 


folge diefer Greigniffe ward 6, Nov. 1846 durch 
acer der Schutzmächte 2 Wien Aralau 
(f..d.) mit jeinem_ Gebiete dem Kaiſer vom Ofter: 


reich übergeben. Das kralauer Gebiet wurde banı 
1849 mit dem Titel eines Großherzogtums als 
Beitandteil G.s ausdrüdlich erllärt, die Bulomina 
aber von ©. getrennt und zu einem eigenen Kron: 
lande erhoben. (S. unter herreihiihrlinge 
riſche Monardie.) in 
Bol. Schmedes, « Geographiſch/⸗ſtatiſtiſche Über: 
icht G.s und der Bulowina» (2. Aufl., Lemb. 1869; 
ipp, «Verlehrs- und Handelöverbältnifie 8.4 
(Prag 1870); Zehlide, «Die politiiben und I 
zialen Zujtände G.s » (im « Unſere eit», Jahre. 
1870, 1. Hälfte); Helich und Kowſſewicz, «Jin 
—— Führer durch die ungar. Dittarpaten, ©, 
ufowina und Rumänien» (Wien 1882). : 
Galizyn oder Golizyn, häufig aud Gali: 
zin, Galikin, Gallisin geichrieben, eine der 
ausgebreitetiten fürftl. Syamilien in Rußland, leitet 
ihren Urfprung von dem litauiſchen Fürften Ge 
dimin, dem Stammvater der Jagellonen, ab. Die 
rften Michail und Dmitrij G. waren ruf. 
eerführer unter dem Großfürſten von Mostau, 
por MY h Pig Pr von gi Polen > 
großen Schlacht bei 1514 gefangen genom: 
men; Dmitrij ftarb in der Gefangenicaft, wäh: 
rend Michail erſt 1552, nach 3Sjähriger Haft, frei 
55 wurbe, — Der Urentel Michails, Wal: 
P ilij G., gehörte, nachdem der faliche Demetrius 
umgelommen war, zu den vier ruf. Arompräten: 
denten. Um dem poln. Prinzen Wladiſlaw eine 
Erhebung zum Zaren zu verkünden, 1610 nad 
Smolenst entiendet, wurde er von den Polen des 
Verrat angellaat und bis an feinen Tod det 
eingeterfert. — Des Iestern Großneite, Waſſili 
Waffiljewitid ®., mit dem Beinamen ber 
grobe ©., geb. 1633, war Natgeber und Güntt: 
ing ber Jetenma Sophia, der räntejüchtian 
Sn ters d. Gr. Wie des leptern Sinn 
auf die Civilifation feines Volks gerichtet war, 10 
war es auch Waſſilij G.s Streben, fein Vaterla 
in Berührung mit dem Weſten Curopas zu brit 
en und Willenfchaften und Künfte im die beim 
hen Schulen und an den Hof felbft zu verpflan: 
zen. Als feine Abficht, fich mit Sophta zu wert: 
raten und den rufi. Thron zu teilen, mihaltdte 
und Peter feine Schweiter in eim Stlofter bracte 
wurde G. 1689 nah Wologda, dann nad dem 
Eismeere verbannt, wo er 13. März 1713 ſtarb. 
Bon des lehtern Vettern war der eine, Bori! 
©. (geb. 1641, geit. 10. Oft. 1710), Peters Erzieher 
und einer der Meichäverweier während »Peier? 
eriter Reife ins Ausland; der andere, Dwuitti 
G., ein ausgezeichneter Staatsmann, Gelandtet 
in onftantinopel und in Wien, 1718—19 Or 
neralgouverneur des eben eroberten Livland, dan 
Direktor der Finanzen des Reichs und m 
der oligardijch=ariftofratiihen Partei der G. und 
die bei dem Tode Peters IL der laiſen 
rag —— f und — —28 —* 
nachgebildete ng einfü * 
miteie fan flug aber fehl; beide damilien 
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wurden verbannt, und er ſelbſt endete im Kerler zu 
Schlüſſelburg. — Sein Bruder, Michail G. 
geb. 1. Nov. 1674, einer der vorzüglichiten Feld⸗ 
herren Rußlands —* ſich bei der Erſtürmung 
Narwas, in der Sch acht bei dem Dorfe Ljesnaja, 
wo er den General Löwenhaupt jchlug, und bei 
Pultawa hervor, Ant berühmteiten jedoch wurde 
er 1714 durd die Groberung von Finland. Gr 
ſtarb als Feldmarſchall des Reichs 10. Dez. 1730, 
Bon defien Söhnen madte fich der eine, der 
Feldmarſchall Alerander ©., geb. 17. Nov. 1718, 
aeit. 23. Okt. 1783, dur die Eroberung von 
Chogzim in der Moldau 1769 befannt; ber andere, 
Dmitrij, geb. 15. Mai 1721, ein ausgezeichneter 
Diplomat, war über 20 Jahre hindurd ruf. Ge 
fandter zu Wien, wo er 30. Sept. 1793 ftarb und 
auf dem nad ihm benannten Galizynsberge bes 
erdint wurde, 
Ein berü 

doromwitj 

Armee in Galizien 
ſtatb. — Dmitri 
21. De. 1738, geft. zu 


— 


ter Feldherr war auch Sergej Fe— 

G., geb. 1748, welcher 1809 die ruſſ. 
———— und 1. Febr. 1810 
j exejewitſch G., geb. 
Braunſchweig 21. März 
1803, Minijter in Paris und im Haag unter Ha: 
tbarina LI., ein Freund Voltaire und ber Ency: 
Hopädiiten, iſt Verfaſſer der « Description de la 
Tauride » (1788) und anderer Schriften. 

Des lektern Gemahlin, Amalie, Fürſtin G., 
eb. zu Berlin 28. Aug. 1748, eine durch ihre 
Veiftesbildung, aber aud durch ihren Hang zum 
Bietismus befannte — war die Tochter des 
preuß. Generals Grafen von Schmettau und ver: 
lebte einen Teil ihrer jugend an dem Hofe der 
Gemahlin des Prinzen geroimanb von Preußen, 
des Bruders Friedri I. In Münfter, ihrem 
oewöhnlidhen Aufenthalt3orte, verfammelte fie 
einen reis der ausgezeichnetiten Gelehrten um 
id); bier waren Fürjtenberg, Goethe, Jacobi u. a. 
auf längere oder kürzere Zeit ihre Gejellichafter, 
Hemfter‘ nis und Hamann aber Ihre vertrautejten 
Freunde. Sie iſt die Diotima, an welde Hem: 
ſterhuis unter dem Namen Diokles feine « Lettre 
sur l’atheisme» (1785) richtete; Hamann ftarb in 
ihrem Haufe und fand feine Rubeftätte in ihrem 
Garten zu Münfter. Ihr Einfluß und der ihrer 
nädjiten Umgebung veranlafte hauptſächlich den 
lbertritt Stolberg und deſſen Familie zum Ka: 
tbolizismus umd rief jene Schwelgerei in religiöjen 
Gefühlen hervor, die in manchen Kreiſen eine Zeit 
lang fich lebendig erhielt und die Voß in feiner 
Schrift « Wie ward Fritz Stolberg ein Infreier?» 
ſo ſcharf beurteilte. an Duke ftarb 24. Aug. 
1806 zu Angelmode bei Münjter, Ihre Kinder 
erzog fie nach dem Rouſſeauſchen Natürlichteits- 
ipitem. Bgl. Staterlamp, « Dentwürdigleiten aus 
dem Leben der Fürjtin Amalie von ©.» (Münft. 
1528); «Mitteilungen aus dem Tagebuche der Für: 
in Amalie von 6.» (Stuttg. 1868); «Brief: 
wechſel und Tagebücher der Fürftin Amalie von 
9.» (Münft. 1874; neue Folge 1876). — Ihren 
Sohn, Dmitrij BB im Haag 22. Dez. 1770, 
bewog fie, als fath. Miffionar nad) den Vereinig- 
ten Staaten von Amerita zu geben, wo er in der 
von ihm gegründeten Stabt Loretto in zung 
rien 6. Mai 1840 ftarb. Rad ibm ward ein Dorf 
bei Loretto Galizyn genannt und ihm Dort 1848 
ein Monument errichtet. 

euern Zeit zeichneten 


In der n aus: Aleran: 
der Rilolajewitid G., ber 
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fer Alerander8 I, DOberprocureur des Synod 
(1803), Miniiter des Kultus und des Unterrichts 
(1817 —24) und nad) feiner durch eine Intrigue 
der Realtionspartei bewirlten Enthebung von 
diefem Anıte Generalpoftdireltor, geit. 4. > 
1844. — Dmitrij Wladimiromitfh ©., geb. 
1771, ber, nachdem er in den Kriegen 1806 —7 
und 1812—14 mit Auszeichnung befebligt hatte, 
feit 1820 als Generalgouvernieur von Moskau zur 
eit der Cholera (1831) und in vielen andern 
llen, wo es das Intereſſe der Stabt palt, fi 
ruhmlichſt hervorthat. Er ftarb 8. April 1844 zu 
Paris, — * Michailowitſch G., a 
1769, biente ala Militär unter der Kaiſerin 
tharina und bot fpäter ala Mitglied des Reichs: 
rat3 umd einer der eriten Würbenträger des Reichs 
all feinen Einfluß auf, um die Kultur und den 
Glanz feiner Nation zu erhöhen. Ein unermeßs 
ey Vermögen kam feinen Abfichten zu ftatten; 
auf feinem Landſihe Kuaminfloje oder Melniza in 
der Nähe von Moskau refidierte er mit fürftl. 
Pracht und inmitten einer durch Kunft zu einem 
prächtigen Mufenfige umgeſchaffenen Natur, Nad: 
dem er nod) bei der Kroͤnung Alexanders II. die 
Aunftionen eines Großmarſchalls verrichtet, ftarb 
er 19, Febr. 1859. — Pe Emanuel ®., geb. 
4. Yan. 1P04, geft. in Paris 13. Mai 1853, über: 
[one Wrangels Reife nad Sibirien ind Grab. 
iſche (2 Bde., Par. 1843) und veröffentlichte das 
interefiante Wert «La Finlande. Notes re- 
cueillies en 1848» (2 Bde., Par. 1852). — Au: 
uftin ©, trat zur kath. Neligion über und lebte 
Feitbem in Frankreich, wo er mehrere MWerfe über 
ruſſ. Gefchichte herausgegeben bat. — Michail 
Alerandromitih ©., ein bekannter Biblioman, 
eft. 29, März 1860 zu Montpellier als ruff. Ge: 
er am * Hofe, hinterließ eine a a 
tige Sammlung von feltenen alten Drudwerlen, 
deren —— 1864 in Moskau erſchienen iſt. — 
Durch feine «Allgemeine Kriegsgeſchichte aller Völ⸗ 
ter und Zeiten » (aus dem Ruſſiſchen [23 Bde.] ins 
Deutſche überfeßt von Streccius und Eichwald, 
3 Abteil., Kaſſel 1874 fa.) bat neuerdings der Ge: 
nerallieutenant Fürft Nikolai Sergejewitſch 
G. ſich rühmlichft hervorgethan. ö 
Sin der Geſchichte der Muſik haben einen Namen 
Fürſt Nitolaus Boriſſowitſch ©. (geft. 1866 
zu Kursl, der Freund Beethovens, welcher lebtere 
($, eine Duvertüre und drei Streihquartette wid+ 
mete), ımd deflen Sohn Fürſt Geora ©., geb. 
1823 zu Petersburg, geft. dafelbft im Sept. 1872, 
welcher mit einer eigenen Kapelle zeitweilig in Eng: 
land und Frankreich konzertierte, um für die rujl. 
Muſik Propaganda zu machen und fih auch felbjt 
als Komponiſt mit Grfolg verſuchte. 
Gatjäh, |. Galeaſſe. n 
Galjon, der am VBorderteil_der Schiffe anges 
brachte Vorbau, welcher dem Schiffsſchnabel der 
Alten entipricht, früher nur bei Kriegsſchiffen, jebt 
ir größern Kauffahrern gebräuchlich. 

A (Ferd., Freiherr von), Schriftiteller und 
Zheaterintendant, geb. 13. Oft. 1809 zu Batten: 
berg in Hefien, ftudterte in Gießen und Heidelberg 
Jurisprudenz, trat 1834 in oldenb. Staatsdienfte 
und wurde 1842 zum Intendanten des Hoftben: 
ter in Oldenburg ernannt. Schon vor Antritt 
feiner Stellung hatte er ſich litterarifch verfudht und 
außer der «Reife durch Schweden» (2 Bde., Brem. 
1836) auch «Paris und feine Salons» (2 Boe.. 
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Oldenb. 1844 fg.) veröffentlicht; er fehte dieſe Thä— 
tigkeit durch Herausgabe feiner im Februar 1844 
aehaltenen Vorlejungen (unter dem Titel «Der 
a ge erfolgreich fort. Das oldenbur: 
ger Hoftheater erlangte unter ihm, der Moien ald 
artiſtiſchen Beirat engagiert hatte, eine höhere Be: 
deutung, fodaß man ihn 1846 nad) Stuttgart als 
Leiter der Hofbühne bel: Der Erfolg war ibm 
bier weniger günjtig; Mißgriffe bei Engagements 
und Unfenntnis in Hiufitafiichen Dingen erjchütter: 
ten feine Autorität. Im J. 1869 wurde G. pen: 
fioniert und zum Geremonienmeifter ernannt. 
tarb 30. Nov. 1872 in Stuttgart. Sehr verdient 
yat ih ©. um die Begründung des Deutjchen Büh: 
nenvereind gemacht, defien Präfident er von 1851 
bis 1858 war, nachdem er ſchon 1845 in der Bro: 
fhüre: «Borfchläge zu einem Theater-Cartell» (Ol: 
denburg), lebhaft für die von Küftner ausgehende 


Bewegung agitiert ge 

Gl (ran Joſ.), Bhrenolog, geb. 9. März 
1758 zu Ziefenbrunn bei Pforzheim, ftubierte in 
Straßburg und Wien Medizin und machte 9 an 
lekterm Orte als praftifcher Arzt und durch feine 
Philoſ.⸗-mediz. Unterfuhungen über Natur und 
Kunjt im kranken und gefunden Zuftande des Men: 
chen» (Wien 1792) belannt. Cine weit größere Be: 
rühmtheit erlangte er jedoch durch u Vorlefun: 
gen über die Schädellehre, welche er Ipäter während 
einer Reife durch Deutſchland auf mehrern Univer: 
fitäten und in großen Stäbten wiederholte, wobei 
er ebenfo viele gr al3 Gegner fand. Nad: 
dem er fid) nad) & gewendet, ſuchte er feine 
Lehre teild durch Vorträge, teild im Verein mit fei: 
nem freunde Spurzheim burd das große Wert 
«Anatomie et physiologie du systöme nerveux en 
énéral et du cerveau en particulier, etc.» (4Bde. 
Bar. 1810—20; 2. Aufl., 6 Bde. 1822—25 , nebit 
einem Atlas mit 100 pfertafeln) weiter zu vers 
breiten. Außerdem verfaßte er «Introduction au 
cours de phıysiologie du cerveau» (Bar. 1808) und 
«Sur les fonctions du cerveau» (2 Bde., Par. 
1822). Gegen mehrere ihm beſonders von parijer 
Gelehrten gemachte Ginwürfe verteidigte er ſich in 
der Schrift «Des dispositions innées de l’Ame et 
de l’esprit, ou du mat6rialisme, du fatalisme et 
de la libert& morale » (Par. 1812), deren Inhalt 
fpäter in da3 Hauptwerk überging. Nebenbei als 
praltiſcher Arzt beichäftigt, lebte er den Studien 
auf feinem Landfige zu Montrouge bei Paris. Gr 
ftarb 22. Aug. 1828. Wenn auch G.3 Syſtem meift 
auf vorgefaßten Meinungen beruht, deren Unbalt: 
barleit durch Er — und Beobachtung hinläng: 
lich dargethan ilt, jo hat er ſich doch durch feine Ent: 
dedungen in ber Anatomie und Phyſiologie des 

Gehirns einen bleibenden Namen erworben. 
all (Heinr. Lubw. Lambert), Techniler und 
Chemiter, geb. 28. Dez. 1791 zu Aldenhoven bei 
Juͤlich, war erſt Gerichtsſchreiber zu Kleve und 
wurde 1816 Regierungsielretär in Trier. Hier 
lonſtruierte er 1817 eine Dampfbrennerei. Nach: 
bem er Kreisſelretär in Trier und Wetzlar geweſen, 
bereiite er 1834 Galizien und die Bulowina, wo er 
mehrere Brennereien neu anlegte. Hierauf hielt er 
fi) 1836—49 in Ungarn auf, wo er auf den Gü: 
tern des Barons Ghillany und des Grafen Eötvös 
viele techniſche Berbeflerungen einführte. Nach 
Trier zurüdgefehrt, tonftruierte er einen Futter: 
dämpfapparat und einen tragbaren Dampferzeuger. 
Hauptiälich belannt ift ©. aber durd fein Ber: 


Er |den a 


Gall (Franz Joſ.) — Gallait 


pen zur Berbefierung geringer Reine. (S. Gal⸗ 
lijieren.) Er ftarb 31. Yan. 1863 in Trier. 

Gall (Luife von), Schriftitellerin, Gattin von 
Levin Schüding (f. d.). 

Galla, ſ. Sata. 

alla, ein großes Boll im öftl. Afrita, welches 
über die weiten Länder von Abeſſinien bis zum 
Üquator und weiter füblih, vom Nil bis zu den 
Somäli, verbreitet it und ich ſelbſt Oromo (aud) 
Ilmorma) nennt. Von den Negern iſt es wohl zu 
—— Dem Raſſentypus nach gehört es zu 

t. Kaulaſiern, obgleich die Hautfarbe braun 
bis ſchwarz und das Haar did, ſtark gefräufelt, fait 
wollig it. Die ©. werben als ein ſchoner, kräftiger 
Menſchenſchlag, voll Mut und Energie und mit bes 
deutenden geiltigen Fäbigleiten geichildert; die 
Gallaſtlavinnen find unter den Afrifanerinnen am 
meilten geihäst. Auch ihrer Sprache nad) haben 
fie weder mit den Negern noch mit ben Kafjern Ber: 
wandtſchaft; dieſelbe gehört vielmehr mit dem Agam, 
Bediha, Sabo, Dantäli, Somäli zufammen zu der 
äthiop. Gruppe der hamitiſchen Spraden. 
ſchichtlich belannt wurden fie zum erften mal im 
16. Jahrh. wo fie vom Sübdojten ber eindringend 
das Abeſſiniſche Reich furchtbar vermwüfteten und 
viele Länder desfelben eroberten. Erſt allmäblich 
wurden fie dort teilweife überwunden oder vertrie: 
ben, aber noch immer haben fie, teil3 felbftändig, 
teil® tributpflichtig, viele Canditrihe Abeffiniens, 
namentlich die Thäler deö Abai und Hawaſch, große 
Teik von Amhara, Damot, Godiham, Begemeder, 
Schoa inne, ferner die ſüdl. Länder —— Ena⸗ 
rea, Kaffa u.f.w. Auch mit den Somäli find fie 
in fortwährenden Fehden, und jelbjt ſüdwärts vom 
Aquator bis gegen Mombas bin find fie in neuern 
Jeiten vorgedrungen. Die ©. haben keine polit. 

inheit und zerfallen in eine zablloje Menge Heine: 
rer oder größerer Stämme, welche beiondere Ge: 
meinwejen bilden und fid häufig untereinander be: 
kriegen. Die aus Abejfinien und den Grenzländern 
näber belannt gewordenen Ballaftämme find teils 
Hirten, teild Aderbauer, haben aber ihren wildfrie: 

riſchen Geift noch nicht abgelegt und dienen viel: 
I als Soldaten der abejlin. Fürften. Ihrer 

eligion nah find fie Heiden; mande Stämme 
imNorden und Dften haben den Islam angenom: 
men, wenige das Chriſtentum. gl. Yienberg, 
«Abeifinien» (Bonn 1840); Krapf, «Outline of the 
elements of the Galla language» (Lond. 1840); 
derielbe, «Reifen in Oftafrita» (Kornthal 1858); 
Tutſchek, «Leriton der Gallafprahe» (3 Bde., 
Münd. 1844—45); Beke, «On the origin of the 
G.» (Lond. 1848); Maſſaja, « Lectiones gramma- 
tieales linguae Amaricae et Oromonicae» (Bar. 
1867); Schmidt, «Shoagallagrammatife (in der 
«Zeitichrift der Deutihen Morgenländiichen Gefells 
ihaft», Bd. 22). 

Gailait (Louis), hervorragender belg. Hiſtorien⸗ 
maler, geb. 10. Mai 1810 zu Zournai, erhielt feine 
fünftleriihe Bildung dajelbit, ftudierte nachher in 
Antwerpen, zulest in Paris, wo er mehrere Jabre 
lebte und der befreundbete Berlehr mit Ary Schefier 
und andern bedeutenden neuern franz. Malern nit 
ohne Einfluß auf feine kanſtleriſchen —— 
blieb. Das erſte Bild, das 1836 von ihm in die 
Sffentlichkeit gelangte, war Hiob und feine Freunde 
(im Mufeum des Lurembourg zu Paris), weldem 
die Groberung Antiodiend von Gottfried von 
Bouillon, ein wirkungsvolles Nachtſtück, folgte. 


Galläker — Galläpfel 


Seinen eigentlihen Ruf als Hiftorienmaler begrüns 
dete er jedoch 1841 durd die Abdankung Haifer 
Karls V. (im Audienziaale des Gaflationshofs zu 
Bruſſel), durch welches Wert er fi an die Spike 
ber neuern belg. Malerichule geitellt ſah. Das Ge: 
mälde, durch meijterhafte Technik ausgezeichnet, 
feſſelt rg erg durch die Unmittelbarkeit und 
dramatijche Kraft der Darjtellung. In den fpätern 
Werken G.s tritt hauptſächlich bie durch feinite 
Ausarbeitung und Abtönung des Kolorits vermit: 
telte —— in den Vordergrund. Von 
dieſen Gemälden ſind beſonders ——— 
Taſſo im Gefängnis (im königl. Schloß zu Bruſſel), 
bie Verſuchung des heil. Antonius (ebendajelbit), 
die legten Augenblide Egmonds (in der National: 
galerie zu Berlin) und die Austellung der bin: 
erichteten Grafen Egmond und Hoorn (1851). 
ptered Bild, welches von feiner VBateritadt Tour: 
nai angelauft wurde, zeigt zwar die Meiiterjchaft 
des Künitlerd in Bezug a Farbengebung und 
Charafterijtil, verlept aber durdy den Gegenitand 
das ältbetifche Seil Ein großes Hiftorienbild, 
die wahnfinnige Johanna mit der Leiche Philipps 
von Burgund (1859), gehörte wieder zu feinen be 
beutendjten Leitungen. In neuerer Zeit hat ©, 
eine Reihe vorgglier Genreftüde geihaffen, wie 
Murillo und dad Modell, die Fiiherwitwe am 
Meeresftrande, flomatiihe Muſikanten, Gebet 
nad) der Weinleje u. f. w. Auch ala Borträtmaler 
erwarb er fih Huf, Unter andern malte er während 
eines lãngern ge in Italien die Bildnifje 
des Papites Pius IX. und des Kardinals Anto— 
nelli (1862). Auf der eriten Jnternationalen Kunft: 
ausitellung zu Wien (1882) erichien der Meifter mit 
einem neuen, in kolofjalem Format ausgeführten 
Hiftorienbild: die Veit von Tournai, defien Bedeu: 
tung feine frübern Leitungen jedoch nicht in den 
Schatten ftellte, 
alläter (Gallaeci oder Callaici), ein altipan. 
Bolt, welches anfcheinend den Sufitanern fpradhlid 
und vor der röm. Eroberung auch politiich jehr 
abe ftand und auf die Nordweitede der Pyrenäen: 
balbinjel den Ramen Galicia vererbt hat, wohnte 
in 40 Gauen oder Kantonen nörblih vom untern 
Duero und weſtlich von den Aituriern. Ihr Nieder: 
land zwifchen Duero und Minho, 24 Kantone, von 
ben Hömern nad der BEE ERBEN Bracara 
(jegt Braga) das Land der Gallaeci Bracarenses 
genannt, wurde ſchon 136— 135 v. Chr. von den Rö⸗ 
mern unterworfen und zu ber jenfeitigen fpan. Bros 
vi gejölagen. Der raube Norden, 16 Kantone, 
je ei den Römern nad) der durch Augu tus ange: 
egten Gentraljtadt Lucus Augusti (jet Lugo) das 
Land derGallaeci Lucenses. Unter Auguſtus wurde 
das Land zur. Provinz Tarraconenfis geichlagen, 
Caracalla dagegen machte um 216 n. Chr. aus dem: 
felben und Aiturien eine eigene Provinz Gallaecia. 
Galland (Ant.), Ang und Numismatiter, 
eb. 4. April 1646 zu Rollot bei Montdidier in der 
care, begleitete 1670 ben franz. Gejandten 
intel nach Konftantinopel und dann nad Seru: 
falem. Später madte er noch zwei Reiſen nad 
dem Orient. Nach der NRüdtehr von der dritten, 
bie er 1679 unternahm und bei der er von Golbert 
und dann von Louvois unterftügt wurde, lebte er 
in feine Arbeiten vertieft, erft in Paris und hierau 
— en. Gr wurde 1701 Mitglied der Akademie 
yelseiften, 1709 —— der arab. Sprache 
ollege de France und ſtarb 17. Febr. 1715. 
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ne —— Schriften betrifft die Numis- 
matif und den Orient; den allgemeinjten Ruf aber 
verſchaffte ihm feine Überjeung der «Mille et une 
nuits, contes arabes» (12 Bde,, Bar. 1704—8 u. 
öfter), ** find zu bemerken feine «Paroles 
remarquables, bons mots et maximes des Orien- 
taux» (Bar. 1694 u. öfter) und «Les contes et 
fables indiennes de Bidpai et de Lokman» (2Bde., 
Bar. 1724 u. öfter). 

— nennt man biejenigen Gallen (f. b.), 
welche durch den Stich verſchiedener Arten von In: 
fetten an den Blättern und Knoſpen vieler Bilan- 
zen hervorgerufen werben und bald als bolzige, 
bald beerenartig:weihe Auswüdhje von mannig: 
facher Form erſcheinen. Am betannteften find die: 
Ken G., die auf den Blättern und Knoſpen ver: 
hiedener Arten der Eiche vortommen; diejelben 
rühren namentlid von den Stichen gewiſſer Gall: 
weipen (j. d.) ber. Unjere einheimifchen Eichen 
(Quercus pedunculata und sessilitllora) werden 
von einer großen Anzahl Gallweipen befallen, 
deren jede eine Galle von beftimmter Form hervor: 
bringt. So erjeugt Cynips scutellaris die tirſch 
großen, weichen, auswendig ſchön grün und oft 
auch rot gefärbten, kugeligen G., die man fo häufig 
an der untern Geite ber Gicyenblätter —— C. 
terminalis die holzigen G. an der Spiße ber 
Zweige, 0. corticalıs die ebenfalls dohigen, tegel: 
förmigen, zierlich gerieften G. an der Rinde junger 
Cichenpflanzen, weldye oft das Gingehen oder we: 
nigitens Berfrüppeln jolder Pflanzen herbeiführen, 
C. Quercus corticis die holzigen, unregelmäßig ge: 

tmten, nad) dem Ausjchlüpfen der zahlreichen, in 
ihnen jich entwidelnden Gallweipen flebartig durch⸗ 
löderten G. an den Stämmen, Üften und Zmei: 
gen, C. fecundatrix die braunen, beihuppten G., 
weldhe aus von biejer Gallmeipe angeltochenen 
Knojpen hervorgehen, C. calicis die fog. Knop— 
pern an den Früchten von Q. pedunculata, jel: 
tener von Q. sessiliflora, Lehtere find die unre: 
gelmäßig ausgewachſenen Fruchtbecher, in welche 
die genannte Gallweſpe ihre Eier legt, und die oft 
die darin ſteckende Eichel ganz umbüllen. Unter 
ben Sinoppern gelten die ungarischen für die beiten. 
Die Sinoppern enthalten nämlich, wie alle Eichen: 
galäniel, Gerbſtoff und Gallusjäure und werden 

eshalb in der Farberei technifch verwendet. Be: 
kannt find die holzigen, harten ©., welche zur Tin: 
tenbereitung, in der Färberei und zur Gewinnung 
der Gerbjäure und Galläpfeltinttur benugt werben. 

Dan untericheidet im Handel mehrere Sorten; 
bie fog. leinajiatifchen, au levantinifche 
oder moſſuliſche enannt, find kugelig, auf der 
Oberfläche mehr oder weniger mornig:jtachelig, 
heller oder dunkler graugrünlid (ſchwärz, blau, 

rün und marmoriert) oder grünlichgelb bis 
chmutzigweiß (weiße ©.), ſchwer und bis 2,5 cm 
im Durchmeſſer groß. Sie werden durd den 
Stid der C. Quercus tinctoriae hervorgebracht, 
welche ihre Gier in die Knofpen der im Orient (na: 
mentlich Kleinafien) wachſenden Q. infectoria legt. 
Die Heinafiatiihen G. enthalten von allen G. die 
größten Mengen von Gerbitoffen, gegen 60 Proz. 
und darüber, Unter den europäiſchen G. find zu: 
nädjt 1) die fog. großen ungariſchen ©. ber: 
vorzubeben; biejelben —— von Q. peduncu- 
lata und werden durd den Stich der C. hungarica 
erzeugt; fie erreichen eine beträchtliche Größe, bis 
3,5 cm im Durchmeſſer. Ferner unterfcheidet man 
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Die bedeutendften Entbedungen machte aber ©. 
im J. 1610, Am 7. Jan. entdedte er die Jupiter: 
trabanten, welde er « Mediceijche Sterne» nannte 
und worüber er im März gleihen Jahres in ber 
Schrift «Der Sternenbote» («Sidereus Nuncius») 
Bericht erftattete. Hierdurd war die für die Geg— 
ner des Kopernikaniſchen Weltiyitems fo unbequeme 
Thatfache Tegel, daß ſich auch ein Centrum von 
Bewegungen doch felbt bewegen kann. Als Aner: 
fennung Hi das Geichent feines Fernrohrs hatte 
ihn inzwilchen die venet. Regierung zum Profeſſor 
in Badua auf Lebenszeit mit höherm Gehalt er: 
nannt. Da er ſich aber rg! die Lehrthätigleit in 
feinen Forihungen und in der Abfafiung feiner 
Werte gehemmt glaubte, ging er 1610 wieder nad) 

— wohin ihn Cofimo II. als «erjten groß: 

erzogl. Mathematiker und Philofophen» mit einem 

ebalt von 1000 Scudi berufen hatte. Zugleich 
erhielt er aud den Titel eines «erjten Mathema— 
tiferd der Univerlität Pifar, wurde aber von der 
Verpflihtung, dort zu docieren, entbunden. Gr 
wohnte feitvem in Florenz oder auf einer Billa in 
der Nähe der Stadt. Im Sept. 1610 bemerfte er 
die Phaſen der Venus und des Mars, ungefähr zur 
leihen Zeit die Dreigeitalt Saturns und wahr: 
cheinlich auch, ohne jedod damals ſchon über bie 

edeutung far zu werden, bie Fleden der Sonne, 
Am 1. Jan. 1611 ftellte er zum eriten mal den Satz 
auf, dab die Planeten keine felbitleuchtenden Him: 
melstörper feien, und daß Venus und Mars fi 
um die Sonne drehen, worauf bald die Lehre von 
der Achſendrehung der Sonne folgte, 

Stieg au G.s Ruf durch feine Entdedungen 
immer da er, fo ftieß er doch zugleich auf harten 
Widerftand, Bon den Peripatetitern leugneten 
nicht wenige die Nichtigkeit feiner Beobadıtungen, 
indem die einen fich weigerten, durch ein Fernrohr 
iu fer die andern aber behaupteten, e3 liege an 

r onſtruttion der Fernrohre, daß man dadurch 
Dinge ſehe, die gar nicht vorhanden oder anders 
I ſeien. Um Freunde und Gegner von der 
Wahrheit feiner Entdedungen zu überzeugen, bes 
gab ih nun G. Ende März 1611 nad Rom, wo 
er vorläufig aufs ehremvollite empfangen wurbe 
und glängende Triumphe feierte. Aber jchon reg: 
ten ich jeine Feinde, bemüht, ben gewaltigen 
Sturm beraufzubeihwören, welder hernach mit 
—— Wucht über feinem Haupte ſich entladen 
ollte. Bereits 17. Mai 1611 richtete die röm. 

nquifition ihr Augenmerk auf den gewaltigen 

orſcher und ——— Belämpfer des Pto— 
emaͤiſchen Weltſyſtems, indem fie in Padua Er: 
fundigungen über ihn lehren begann und in 
den Alten des Cremoniniſchen Prozeſſes nachſehen 
ließ, ob G. darin genannt worden ſei. Und als er 
im Juni desſelben Jahres nach Florenz por 
tehrte, ward im Palajte des toscan, Exzbiſchofs 
eine geheime Konjultation gegen ihn —— 
und es —— feine Gegner die Bibel und das 
tirhlihe Dogma, welche nad ihrer Behauptung 
die Wahrheit des Ptolemäiichen Weltiyitems leh— 
ten und in bemfelben ihre Grundlage hätten, in die 
—— Diskuffion hereinzuziehen. 
rohdem ſetzte ©. feine Forſchungen unver: 
droſſen fort. Veranlaßt durch ein Geſpräch an 
der Tafel des — 08, an welchem auch der 
Kardinal Maffeo Barberini, der nachmalige Papſt 
Urban VIII., teilnahm, eher he er 1612 die 
Abhandlung über die im Wafler ſchwimmenden 
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Körper, worin er bie Grunbelemente der Hybros 
ftatif zum eriten mal aufitellte und den Saß be: 
fämpfte, daß das Schwimmen oder teilmeife Ein: 
wer der rper im Waſſer weientlih von ihrer 
Geſtalt abhänge, Die Abhandlung wurde von 
einer Reihe von Vertretern der alten Richtung be: 
fämpft. Indes waren die Kontroverjen G.3 mit 
den ®Peripatetitern mehr urttergeordneter Natur 
und bald trat die aftron. Kontroverfe in den Bor: 
dergrund. In der 1613 erichienenen Schrift über die 
Sonnenfleden verteidigte ©. offen und unummuns: 
ben die topernitanifche Lehre, ohne ih jedoch auf 
die Frage nad) dem Verhältnis derjelben zur Welt: 
anihauung der Bibel einzulafien. — ge⸗ 
ch zuerft in dem berühmten, vom 21. Dez. 1613 

atierten Schreiben an P. Gaitelli, einen der eifrig 
ne Scdüler G.3, worin der Sag entwidelt wird, 

ie naturwijlenichaftliche Forſchung babe 4 nicht 
durch den Wortlaut von Bibelſtellen beeinfluſſen 
oder hemmen zu laſſen, ed habe vielmehr die Theo: 
logie zuzufehen, dab fie die Bibel in Übereinftims 
mung mit ben Year Thatſachen der Natur: 
wiſſenſchaft erfläre. G.s Gegner, welden der 
Brief nicht unbelannt blieb, wiewohl er erft nur 
handſchriftlich verbreitet wurde, glaubten fi nun 
verpflichtet, zum offenen Angriff ü erjugeben. Ras 
mentlid; waren es die Mönde, welche gegen den 
fühnen Foricher zu wüten begannen. Den ig 
eröffnete der Pater Caccini, welcher am 4. 
ventsjonntag 1614 G. und feine —— öffent: 
fi von der Kanzel angriff. „hm olgte der Pater 
Lorini, der am 15. Febr. 1615 ©. bei der röm. Sn: 
quifition als Häretifer Denungierte. 

Jetzt begann bie Inquiſition ſich ernſtlich mit 
G. zu befallen. Dieſer, vom Treiben feiner Feinde 
unterrichtet unb in der Hoffnung, ber Stoperni: 
laniſchen Lehre zum Siege verhelfen zu können, bes 


ab ſich im Dez. 1615 freiwillig nad Rom, wo er 
1a bis Anfang uni 1616 auf ielt. Während er 
felbft weilte, fand ber erfte Inquiſitionsprozeß 


egen ihn, genauer gegen die Kopernilaniſche Lebre 
hatt. G. feloft murbe übrigens 1616 von der In⸗ 
uifition gar nicht verhört, aud wurde diesmal 
einer Scri en nit ausbrüdlid erwähnt. 
ologen, die fog. «Dualifitatoren des Heiligen 
Dffyiums» ‚erflärtenam 23. Febr. 1616 die zwei aus 
der Denunziation Caccinid entnommenen Gäpe: 
1) Die Sonne ift ber Mittelpuntt der Welt und 
darum unbeweglich; 2) die Erbe ift nicht der Mit: 
telpuntt der Welt und nicht — ſondern 
fie bewegt ſich täglich um ſich ſelbſt, beide für thö- 
richt und abfurd philofophiich betrachtet, außerdem 
ben eriten für —— aͤretiſch, ſofern er mit dem 
Wortlaut der Heiligen Schrift iderſpruch ftebe, 
ben zweiten für einen ſolchen, ber — — einen 
—— Irrtum enthalte. Darauf bin wurde 
in der Gigung vom 35. yebr. vom Papſte (Baul V 
befohlen, der Kardinal Bellarmin folle G. vor fü 
laden und «ihn —— daß er die genannte 
Meinung (die Kopernikaniſche Lehre) aufgebe, und 
wenn er ſich weigern follte, zu gebordyen, jo follte 
ber Bater Kommifjarius in Barmen von Notar 
und Zeugen ihm ben ie erteilen, daß er ſich 
ſchlechthin enthalte, eine ſolche Meinung zu lehren, 
zu verteidigen oder aud nur zu befpr ; wenn 
er fi aber dabei nicht berubigte, fo ki er «einzufer: 
fern», In der Situng vom 3. März berichtete fo» 
dann Bellarmin, daß er die bezüglihe Ermahnung 
am 26. Febr. G. mitgeteilt und fid) diefer fofort 
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gefügt babe, wonach alſo bie im Dekret vom 
95. Febr. vorgefehene Eventualität, dab fih ©. 
der Crmahnung des Kardinal nicht —* würde, 
por nicht eintrat. Am 5. März wurde ſodann das 

erühmte Dekret der Inderlongregation ausgefer: 
fiat, durch welches einige die Kopernilaniſche Lehre 
verteidinende Werke und aud) das Bud) des Koper⸗ 
nilus jelbft, «bi es korrigiert wäre», verboten wur: 
den. G.s und feiner Schriften geichieht in dieſem 
Dekret gar feine Erwähnung. Hiermit war der 
Prozeß von 1616 zu Ende. ©. blieb noch einige 
Beit in Rom, und ba feine Gegner dad Gerüdt 
verbreitet hatten, er habe Jen d. b. die Kopernila⸗ 
nie Lehre förmlich abihwören müfjen, erbat er 

ch und erhielt ein eigenhändige3 Zeugnis vom 
Kardinal Bellarmin, worin dieſer erllärte, weder 
babe ©. feine Lehren und Meinungen abſchwören 
müfien, noch feien ihm Bußen irgend welcher Art 
auferlegt, jondern nur bie Erklärung mitgeteilt 
worden, bie Lehre, daß die Erbe fid) um bie Sonne 
bewege und dieſe im Centrum der Welt ftehe, ohne 
fh von Dften nah Weiten zu bewegen, bürfe 
als der Heiligen Schrift zuwider weder feitgehalten, 
noch verteidigt werden. Mit diefem Zeugnis ver: 
eben, kehrte G. nach Florenz zurüd und lebte einige 
Jahre zurüdgezogen in ber Billa Bellosguardo, 
ohne ein neues Werk zu veröffentlichen. 

Der Prozeß von 1616 war aber nur das Bor: 
fpiel einer größern, erfchlitternden Tragödie. Nach 
heben Jahren brach endlid ©. fein Stillſchweigen. 
Einerjeitö war er vom Jeſuiten Graſſi auf eine 
Weife angegriffen worden, daß das —— 
ſchimpflich geweſen wäre; andererſeits hatte der 
ihm freundlich geſinnte Kardinal —* Barberini 
im Sommer 1628 als Urban VIII. den päpſtl. 
Stuhl beſtiegen und G. ſeßte große Hoffnungen 
auf ihn, ſowohl fur die freie Entfaltung der Wiſ— 
—7 im allgemeinen als auch im beſondern für 
die Toleranz gegenüber der Kopernitaniichen Lehre. 
Im Oft. 1623 veröffentlihte daher G. feine «Il 


Graifi, ein noch immer unübertrofiene® Mufter 
Iharfer, zermalmender Bolemil. Der Jeſuit war 
badurch ———— vernichtet, aber G. hatte 
ch den Haß der ganzen Jeſuitenpartei zugezogen, 
ie fortan in erſter Reihe unter G.s Gegnern er: 
Iheint. ie unterliegen nicht, das Wert fofort 
bei der Inquifition zu denunzieren, doch wurde es 
nad genauer Prüfung nicht bloß nicht verboten, 
fordern belobt und empfohlen; felbjt Urban VIII. 
hatte an dem ihm gewidmeten Buche große Freude 
und die Jeſuiten hatten ſich durd ihre Denunzia: 
tion eine neue Niederkage bereitet. Durch diefen 
Erfolg ermutigt, entſchloß ſich ©., mit jenem Werte 
bervorzutreten, welches über fein Schidfal entichei: 
den ſollte. Schon 1612 hatte er ben Blan gefaßt, 
eine Schrift ber die beiden wichtigsten —— 
das Btslemäifche und das Kopernilaniſche, abzufaf: 
fen und der Sffentlichkeit zu übergeben. Infolge 
der Greignifie von 1616 war aber der Blan lange 
unau2geführt geblieben. Als jedod G. von Rom 
—— wohin er ſich im Mai 1624 begeben 
atte, um {Irban VI. feine Gluckwünſche u. 
bringen und womöglich einen Widerruf bes 
fret8 vom 5. März 1616 oder doch wenigftens 
bie Duldung des Kopernilaniſchen Syitems zu er: 
wirlen, da entſchloß er 86, ohwohl ihm Iekteres 
nicht gelungen war, bie Ausarbei bes großen 
Werls nunmehr ernftlid in An zu nehmen, 
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Nach ſechs Jahren war es (April 1630) vollendet. 
Dann folgten lange und zum Teil ımerquidliche 
Verhandlungen, um die Druderlaubnis zu om 
ten, zu welchem Zwecke fih ©. im Mai 1630 hin: 
wiederum nad Rom begeben hatte. Endlich im 
debr. 1632 erihien das epochemachende Werk mit 
dem «Imprimatur» des röm. jowohl ald auch des 
florentin, yrauifitore veriehen. Es trug den Titel: 
«Dialogo di Galileo G., Linceo, matematico so- 
praordinario deHo Studio di Pisa, e filosofo e 
matematico primario del serenissimo Gr. Duca 
di Toscana. Dove nei congressi di quattro gior- 
nate si discorre sopra i due massimi sistemi del 
mondo, Tolemaico e Copernicano; proponendo 
indeterminatamente le ragioni filosofiche e na- 
turali tanto per l’una, quanto per l’altra e.n 
Das in Geſprächsform abgefahte Bud it eine 
plänzende, berebte und überzeugende Verteidigung 
deö Kopernilaniihen Weltſyſtems, worin ©, die 
Ergebniſſe feiner langjährigen Forfhungen und 
Entdedungen niederlegte, dabei aber die Bedins 
gung, die Kopernilaniſche Lehre bloß in hypothe⸗ 
tiihem Sinne J behandeln, äußerlich wenigſtens, 
moͤglichſt zu erfüllen ſich bemühte. 

Die Wirkung war eine überwältigende. Wäh— 
rend feine Freunde über das Ericheinen des Werts 
jubelten, boten G.s Feinde entiegt alles auf, den 
geiftesmächtigen Gegner zu verderben. Zunädjit 
wurde Urban VIII, der frühere Freund ©.3, dur 
die ihm aufgebundene Lüge, unter der Maske des 
Simplicius (einer der Interlocutoren in G.s Dia: 
log, dem die Rolle ber —— des Ptole⸗ 
maͤiſchen Syſtems zufällt) ſei er, der Kapft, felbft 

emeint, gegen den großen Gelehrten aufgebradht. 

erner witterten fie hinter der Vignette auf dem 

itelblatte, dem gewöhnlichen Zeichen der Druder: 
firma Landini in Florenz, religionsgefährlide Ge: 
beimnifje. Weiter made man ©. ein Verbrechen 
daraus, daß die Vorrede mit andern Lettern ge: 
drudt war als der übrige Inhalt, und beihuldigte 
ihn, die Druderlaubnis auf hinterliftige Weife ſich 
erichwindelt u haben. Bei alledem wagte man 
aber doch nicht, einen Inquifitionsprozeß gegen ©., 
der durch das fünffache «Imprimatur» geihüht 
war, einzuleiten. Da taudte mit einem mal ein 
problematiiches Dokument auf, welches völlig hin: 
reihend war, ©. zu verderben. Nämlich es fand 
fi) eine NRegiftratur vom 26. Febr. 1616, wonach 
G. vom Generalkommiſſar der röm. Inquifition 
ben fpeziellen ftrengen Befehl erhalten haben follte, 
die Kopernitanifche Lehre «ganz und gar aufzugeben 
und fie fernerhin weder in irgend einer Weiſe feit: 
zubalten, noch durch Wort oder Edhrift zu lehren 
oder zu verteidigen». Geſtützt hierauf wurde ©, 
zunächſt des Ungehorfams gegen einen erhaltenen 
—— wi bes Heiligen Offiziums, den er bei 

uswirtung der Druderlaubnis betrügerifcher: 
weife verſchwiegen haben jollte, angellagt. Da ſich 
aber von dieſem Befehl nirgends fonjt auch nur 
die leijefte Spur findet, da ©. in feinen Berhören 
jeiet daß ihm derjelbe abfolut fremd ift, ba ferner 
ie Regiſtratur vom 26. Febr. 1616 in direktem 
grellen Widerſpruche mit allen übrigen autben: 
liſchen Dokumenten fowie mit den geſchichtlich ver: 
bürgsen Thatſachen jteht, halten die meiften unab: 
— en Forſcher (Cantor, Gherardi, Günther, 
arl Hafe, Riccardi, Scartazzini, Wohlwill, Ed. 
* u. v. a.) das Protokoll vom 26. Febr. 1616 

r eine fpätere Fälihung, während mit allen 
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jeſuitiſchen Schriftitellern. Berti, De l’Epinois, 
Friedlein, von Gebler, Reuſch, Wolynſti u. a. an 
die Echtheit derjelben ‚glauben. 

Auf Grund diejes Dokuments wurde der Prozeß 
gegen ©. eingeleitet, im Auguft 1632 der Ber: 
tauf der «Dialogo» verboten, am 23. Sept. der 
68jaͤhrige Forſcher nah Rom citiert. Wohl ahnend, 
was dort feiner wartete, jträubte er ſich lange da: 
gegen, auch boten der Großherzog von Toscana 
und fein Gejandter in Rom alled auf, um bie 
ſchwere Prüfung von ihm abzuwenden. Als aber 
Urban VIL. den Befehl gab, den unglüdlidhen 
Greis nötigenfalld in eiſernen Feſſeln nad) ‚Nom 
zu fchleppen, da machte jih ©. am 20. Yan. 1633 
ſchweren Herzens auf die Neije und langte am 
13. Febr. in Nom an, wo er vorläufig im Data 
de3 toscan. Gejandten Niccolini wohnen durfte. 
Dom 12. April bis zum 21. Juni wurde er vier: 
nıal verhört; vom 12. bis zum 30. April, dann 
wieder vom 21. bis 24. uni, im_ganzen aljo 
23 Tage, ſaß er gefangen im Inquiſitionspalaſt; 
am 22. Juni 1633 mußte er die Kopernitanijche 
Lehre öffentlich und feierlich abihwören. Das ges 
flügelte Wort: «E pur si muove» («und fie bewegt 
ſich doc!») hat der innerlich gebrochene Greis da— 
bei nicht geiprochen; die Nachwelt hat es ihm in 
den Mund gelegt, um jeine Gefühle, zugleid aber 
auch den Sieg der wiſſenſchaftlichen Forſchung das 
mit auszudrüden. 

In der neueiten Zeit ift die Frage oft verhan— 
delt worden, ob G. gefoltert worden ſei. Cinige 
bejaben, andere verneinen fie. Nacd dem Wort: 
laut der Sentenz und nad) andern unzweifelhaft 
autbentiichen Dokumenten bat die Folterung ftatt: 
gefunden; nad andern Urkunden aber, deren Echt⸗ 
beit jedoch ftart angefochten wird, ſowie nad) den 
Verichten des toscan. Gejandten, wäre die Tortur 
bloß angedrobt worden, Zu einem völlig geficher: 
ten Ergebnis haben die bezügliden Verhandlungen 
nod) nicht geführt. Val. Wohlwill, «Fit ©. gefol: 
tert worden?» (Lpz. 1877); Scartazjini, «Il pro- 
cesso di G. G. e la moderna critica tedesca» 
(‚slor. 1878), 

Im Inquiſitionsurteil gegen G. war er auf un: 
beitimmte Zeit zu förmlicher Kerlerhaft im Heiligen 
Offizium verurteilt worden. Nachdem man aber 
den kühnen Forſcher durch die ihm abgeprebte Ab: 
ſchwörung wiljenichaftlich und moralitch vernichtet 
zu haben glaubte, verwandelte Urban VILL. die 
Strafe der Gefangenichaft in eine leichte Haft in 
der Billa des Großherzogs von Toscana auf Tri» 
nitäà dei Monti bei Nom; dann aber wurde ©. ge 
jiattet, nach Siena und Ende 1633 nad) feiner Villa 
Arcetri bei Florenz ſich zurüdzuzieben. Indes zog 
die Inquiſition niemals mehr ihre eiſerne Hand 
von ihm zurüd; G. war und blieb ihr Gefangener 
bıs zu jeinem Lebensende. 
jihwer erkrankten und völlig erblindeten reife, 
1638 gejtattet wurde, einige Monate ſtrengſtens 
bewacht in Florenz zuzubringen. Aber Ende des 
Jahres mußte er ſich, troß feiner Bitten, jchon 
wieder nad Arcetri begeben, das er nicht mehr 
verlafjen durfte. Auch in diefen leivensvollen Prü— 
fungsjabren arbeitete indes der unglüdliche For: 
ſcher unermübet weiter. Im J. 1637 entdedte er 
die Libration der Mondkugel; in feinem 1638 zu 
Leiden erſchienenen zweiten Hauptwerte, den «Dia- 
loghi delle Nuove Scienze», ſchuf er die Kohü⸗ 
fionglehre und legte die Fundamente der mechan 


Kaum daß ihm, dem 


Galilei 


Phyſik; 1641 fügte er ben damals noch ſehr unvoll« 
tommenen Uhren als Regulator den Pendel bei 
u.j.w. Er ftarb zu Arcetri 8. Jan. 1642, 11 Mo— 
nate vor der Geburt \iaat Newtons, des Begrün: 
der3 der mathem. Phyſik und der ge. Aitronomie. 

Jene finitere Macht, welde G. im vers 
folgt, gönnte ihm nicht einmal die Todesruhe. 
Seine Feinde jtrengten ſich zunächſt an, ihm ein 
chriſtl. Begräbnis zu verweigern; dies gelang zwar 
nicht, doc) durfte er auch nicht, wie er gewünfcht 
hatte, in der Kirche Sta.Croce, Jondern mußte in 
der Sapelle des Noviziats zu Florenz .. 
werben. Seine reunde wollten ihm ein Grab: 
mal errichten, Rom gejtattete ed aber nicht. Grit 
1737 wurden feine ſierblichen Überrejte nach der 
Kirche Sta.»Croce übertragen, mwofelbit ihm auch 
ein prächtiged Denkmal errichtet wurde. Die 
Schriften, worin die Kopernikaniſche Lehre vor: 
getragen und verteidigt wird, find aber erſt 1835 
er —* — — oo die 
ebten Spuren des hiſtoriſch bochwichtigen Kampfes 
- — Tradition gegen die Wiſſenſchaft 
erloichen. 

6.3 Hauptwerte, worin er ſich als durchdringen⸗ 
den Forſcher, wifienfhaftliches Genie, außerft ae 
wandten Dialektifer und umübertrefflihen Meijter 
des Stilö erweift, find: «Le operazioni del com- 
passo geometrico e militare» (Padua 1606), « Si- 
dereus Nuncius» (Vened. 1610), «Discorso intorno 
alle cose che stanno in su l’acqua o che in quella 
si muovono » (Flor. 1612), «Istoria e dimostra- 
zioni intorno alle macchie solari e loro acci- 
denti» (Rom 1613), «Il Saggiatores (Rom 1639), 
«Dialogo intorno ai due massimi Sistemi del 
Mondo» (Flor. 1632), «Lettera a Cristina di Lo- 
rena sulla interpetrazione delle sacre Scritture 
in materie meramente naturali» (geihrieben 1615, 
gedrudt Straßb. 1636), « Discorsi e dimostraziont 
matematiche intorno a due nuove scienze atti- 
nenti alla meccanica e ai movimenti locali» 
(Leid. 1638; hierin die Fallgeiche vom %. 1602—4), 
«Della scienza meccanica» (Ravenna 1649). Ge 
famtausgaben der «Opere di G.» erfchienen zu Bo: 
logna (2 Bde., 1655—56), Florenz (3 Bde., 1718), 
Padua (4 Boe., 1744), Mailand (13 Bde., 1808—11 
und in 2 Bbn., 1832); die bis jet vollftändigite 
und beite, von Alberi beforgte erſchien —— 
(«Opere complete di Galileo G.», 16 ‚ Alor. 
1842 — 56). Bd. 1—5 enthalten die aftronomischen, 
Bd. 11—14 die phyſiſch-mathematiſchen, Bd. 15 
die litterarijhen Arbeiten (über. Dante, Ariofto, 
Taſſo u. j. w.) nebit jeiner Lebensbeſchreibung von 
defien Schüler Viviani; Bd. 6—10 und 16 umifai- 
fen den äußerſt — Briefwechſel, welcher 
reichhaltiges Material zur Geſchichte G.s und ſei— 
ner Zeit enthält. Nachleſen zu dieſer Ausgabe 
finden ſich bei Wolynſti («Lettere inedite a Ga- 
ileo G.», Flor. 1874, «La diplomazia toscana e 
Galileo G.», $lor. 1874), Pieraliſi («Urbano VIII 
e Galileo G.», Rom 1875) und Favaro («Inedita 
Galileiana», Vened. 1880). 

gitteratur über G. Die Alten der Gachen 
Proʒeſſe haben De l'Epinois (Bar. 1867 und Rom 
1877), Niccardi (Modena 1873), Berti (Nom 1876 
u. 1878) und von Gebler (Stuttg. 1877) heraus⸗ 
gegeben. Hierzu kommen die Arbeiten von 
tarbi («ll processo Galileo» , Flox. 
will («Der nquifitionsprojep des Galileo ©.», 
Berl. 1870), Scartazzini («Der PBrozeb des Galileo 


Galileiſche Zahl — Galitſch 


G.» in «Unſere Zeit», Jahrg. 1877, 1u. 2 2 
lynſti («aNuovi documenti inediti del 
Galileo G.», Flor. 1878), Reuſch («Der —— 
6.3 und die Jejuiten», Bonn 1879), Grifar («Gas 
lilei-:Stubien», Regenab, 1882) u. v. a. Bio: 

apbien G.s lieferten fein Freund Gherardini und 
Fin Schüler Biviani; am ausführlichſten Nelli 
(«Vita e commereio letterario di Galileo G. », Lau⸗ 
anne 1793). Außerdem. Frifi (« Elogi di G. », 
Mail. 1778), Jagemann di Geſchichte des Lebens 
von ©.», Wein, 1783), Venturi («Memorie etc. 
di Galileo G.» 2 Boe., Modena 1818—21; bringt | I 
bad Datum feiner Arbeiten), Brewiter (Lond, 
1841), Libri (Bar. ‚1841; deutſch von Carove, 
Wiesh, 1841), Marini (« «6. e Inquisizione», 
Nom 1850), Philarete Ghasles («Galileo G. 
sa vie, son procts et ses contemporains», Bar. 
1862), Bardyappe («G., sa vie, ses decouvertes 
et ses travaux», Par. "1866), Martin («G. 
droits de la science et la methode des —— 
physiques», Par. 1868), von Gebler («Galileo ©. 
und die röm. Kurie», Stuttg. 1876), Favaro Gr 
lileo G, e lo studio di Padova», 2 Boe., 
1882) u. a. über G.s willen‘ aftliche 48 
handelt Roſſi («Del Metodo Galileiano», Bologna 
1877), Nahezu erichöpfende Auskunft" über die 
umfafiende Galilei-Litteratur gibt Niccardi (« Bi- 
bliografia Galileiana», Modena 1873). ine zus 
ſammenfaſſende Darftellun des Gegenhanbeb in 
überfichtlicher Form, nebit Auskunft über die neueite 
Galilei-Litteratur gab Scartazzini, «Galileo G.» 
(Mail. 1883). 

Galiteiihe Zahl, veraltete Bezeihnung ber 
Zahl, welche die Länge des Weg! angibt, den ein 
frei fallender Körper in der eriten Setunde — 


läuft. rübe. 
Galimafree (fr3.), gebadtes Fleiſch mit‘ fe 
Galimard (Auguite), franz. Borträtmaler, 8 

25. März 1813 ule 


ji Paris, ging aus der © 
Singres’ hervor, deſſen eigentümliche Vornehmheit 
in der Auffaſſung er beibehielt. Zugleich aber ver: 
band er die kühle Formeriheinung mit der Wahl 
höchſt finnlicher Motive, welche beide Faltoren nicht 
wohl miteinander zu vereinen find. So fanden feine 
Schöpfungen vielfadhen Wideripruch, fein Bild der 
Leda, welches er 1858 im Salon ausitellen wollte, 
torte fogar aus Gründen des Anftandes nicht zu: 
gelafjen werben. Auch in andern feiner Produtte, 
ij. 8. der Juno, berührt dieſe ansung von Sinn: 
lichteit und Froftigteit unerfreulih. Fruhere Ges 
mälde ©,3 belumden eine verichiedene Richtung, fo 
die 1831 beifällig aufgenommene Kompoſition die 
‚rauen am Grabe Eprijti. ©. ftarb 17. Jan. 1880 
in Baris, 

Gatimathias, j. Sallimatbias, 

Galinthias (bei Dvid Galanthis) bewirkte 
nad) der fpätern arieh. Sage als Freundin oder 
Dienerin der Alimene die Geburt des Herakles, 
welche Hera verzögern wollte. Durch die * 
riſche Botſchaft, Allmene ſei ſchon entbunden, 
(eitete ©. die Mören oder Hera jelbft, die behufe 
Verzögenmg der Entbindung verfchränft gehalte: 
nen Hände zu Ay" worauf Heralles fofart 
Belt fam. ©. felbft aber ward zur —— — 
in ein Wieſel (ori. yakd) verwandelt. Am Ta 
—* Pr —— — der G. in T 
ce ein Opfer dar 
©aliote, ſ. Oaleote. 

Galipea officinalis, |. Angofturarinde, 
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Galipot iſt das durch ag = von Terpentin ger 
wonnene Fichtenbarz (f. d.). Das —— wird 
dabei meiſt B* Gewinnung des Terpentinöls mit 
Waſſer deitilliert und das e urüdbleibende Harz vor: 
fihtig geichmolzen. Unter den verſchiedenen Sorten 
des Handels unterfcheidetman franzöfifches und ame⸗ 
rl u von denen eriteresals das beſſere gilt. 

liſch oder goideliſch (altiriſch goidelg, 
Pr gaoidhealg), weniger richtig gaëliſch oder 
gadheliſch, nennt man im weitern Sinne denje: 

— lelt. Sprachſiamm, welcher durch die Dia: 

e Irlands, bes fchott. Hodlandes, der Inſel 
Man und der nordi. Inſeln im Weiten von Schott: 
land vertreten ift. Das Gäl iſche weicht mehr und 
mehr vor dem Engliichen zurüd; heute wird es 
nod) von gegen 1190000 a divibuen aeiprochen, 
abgeiehen von on beit Srländern in Amerila. Die 
Mitglieder diefes Stammes beiten Gälen (alt 
riicher Nominativ Singularis Goidel oder Goedel). 
Ihm ſteht jcharf getrennt der brit. Zweig gegen: 
über, welcher das Kymrifche (in Wales), das Are: 
morijche (im der franz. Bafle: Vretagne) und das 
im 18, Jahrh. ausgeltorbene Corniſche (in Corn: 
wall) umfaßt. Im engen Sinne bezeichnet ©. 
die felt. Munbdarten des jchott. Hochiandes. Ihr 
älteſtes Denkmal, ein paar Sähe im « Book of 
Deir» aus dem 9. Jahrh. (berausa. von W, Stoles, 
«Goidelica», 2, Ausg., Lond. 1872), weicht nur 
wenig vom Aitirifchen ab: auch jest noch ſteht 
— der ne Dialet von Ulfter fehr nahe. 
Den gröhern Teil der gälifchen Litteratur bilden 
über — kirchlicher Schriften. Eine beträcht— 

nzahl älterer Gedichte wurde im Beginne 
eg 16. Jahr). von James Maegregor, Delan von 
Lismore, in engl. Ortbographie A eichnet (eine 
Auswahl berausg. von Sfene, «The Dean of Lis- 
more’s Book», Cdinb. 1862, mit fibertragung in 
NReugälische und ins Englifhe von MevLauchlan). 
Unter den neuern Dichtern der Hochſchotten jind 
außer James Macpberion (f. d.) Nob. Galder 
Mackay oder Robb Donn («Poems», Inverneß 

1829) und Duncan Ban MegIntyre von Glenordhy 
(«Poems», Glasg. 1834), die beide im 18. Jahrh. 
lebten, die nambafteften. Die Närden und Sa: 
gen der Bälen bat Gampbell («Popular 
tales of the West Highlan 3 Bde., Edinb. 
1860 — 62); derſelbe hat auch die epiſchen Gedichte 
in gälifcher —— rg auf der altiriſchen 
Heldenſage fußen (f. Find Mac Cumaill und 
Diiian), zufanmenge ellt. Gine Grammatik der 
Sprade haben Stewart (Edinb, 1801, 1812), Forbes 
(Lond. 1843, 1845), Munro (2, Aufl., Edinb. 1843), 
Wörterbücher Armitrong (Edinb. 1825), die Siob: 
land:Socicty (2 Bde, Edinb. 1828) Macleod und 
Dewar (2 Bbe,, Lond. — Neülpine (Edinb. 
1847; 7. Aufl. 1877) geliefert. 

Galitfch Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Koſtroma, in einer Niederung am füdöftl. * des 
Sees Galitſch gelegen, mit (1882) 5620 E. hat ein 
Nonnenklofter, Gerbereien, Leder: und Handſchuh⸗ 
fabrifen und treibt einen bedeutenden Handel mit 
den PBrodulten derjelben, namentlih Sämiſchleder 
und — Die Auafuhr diefer Artifel geht 

——— ——— Archangel und 


en 
Sinn owgorod. — bebentenb % aud der 
3 omlüßer — er — Sr ndet 
* ehnlicher at 
A Bo — und 


auf welhem 
Manufaktur: 
eier —— werden. G. iſt eine alte Stadt, 
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die im 13. Jahrh. im Lande des finn. Volls der 
Meren —— wurde. In der nächſten Um— 
ebun Stadt finden fh Alertümer, darunter 
eaeände die noch auf den heibnijchen Gottes: 
dienſt der Meren Bezug haben. 
izyn. 


Galitzin, — Ga iR 

Galium L., Pflanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceen, deren vorzüglid in Europa und den 
Mediterranländern vorlommende Arten der Mehr: 
zahl nad) Kräuter, zum kleinern Zeil Halbiträucer 
ind. Sie befiken quirljtändige (zu 4, 6, 8—12 
um die Knoten be3 —— eſtellte), ganze Blät⸗ 
ter und Heine, meiſt weiße, ſelten gelbe oder rote 
Blüten, welche gewoͤhnlich in gabelteilige, oft riipig 
gruppierte Trugdolden geordnet find, feltener ein: 
eln oder büfchelig in den Blattwinteln jteben. 
Sede Blüte eine vierteilige, radförmige Blu: 
menkrone und einen unterjtändigen &tlnoten, 
aus dem eine zweiſamige Spaltfrudt ent: 
widelt. Die bei und vortommenden Arten wachſen 
meift auf Wiefen und in Heden und find unter dem 
Namen Labtraut befannt. Gine auf bebautem 
Boden ald Unkraut auftretende Art mit langen, 
vierfantigen, fharfen Stengeln und —— en 
Blättern, mit denen fie ſich leicht an wollene Klei— 
dungaitoffe anbeftet, ift das befannte Kleblraut, 
G. Aparine L. Der Name Lablraut ftammt da: 
— daß dieſe Kräuter die Milch gerinnen machen. 

n England benugt man bie Blüten des auch 
bei und auf Sandboden häufig ——— gelben 
Labkrauts (G. verum L.) bei der Bereitung des 
berühmten Cheftertäjes. Fruher war ſowohl G. 
verum als aud andere Arten, wie G. Mollugo 
L., offizinell, 

Galizien, ein zum ciSleithanifchen Teile der 
— ——— en Monarchie gehöriges 
Kronland, umfaßt die —55 G. und Lodome⸗ 
rien, die Herzogtümer Auſchwiß und Zator und 
das Großen; tum Kralau, grenzt im N. an 
Polen und erg im D. an Rußland, im ©. 
an die Bulowina und Ungarn, im ®. an Schle: 
fien und enthält ein Areal von 78507,89 qkm, 
Das Land iſt eine hohe Terrafie am nördl. Fuße 
der Karpaten, die fih in einem großen Bogen an 
ber Südfeite von der ſchleſ. bis an die fiebenbürg. 
Grenze hinziehen und ein 22—80 km landeinwärts 
reihendes Bergland bilden, dann in ein frucht: 
bares Hügelland, zum Teil auch in Hodebenen 
und an ben Suhufern zu jandigen Niederungen 
übergehen. Der nörbl. Teil des Landes bildet 
eine ausgedehnte, nur von niedrigen Hügelreihen 
unterbrochene Ebene. ©. bat viele waſſerreiche 
Slüfie, die im W. dem Weichfel-, im D. dem 
Donaus und Dnieftrgebiete angehören. In die 
Weichſel, welche bei Kralau ſchiffbar wird, fließen 
die Biala, Sola, Stawa, Stawina, Raba, der 
ſchiffbare Dunajec, die Wyslola, der ſchiffbare San 
von ben Karpaten und der Bug vom lemberger 
zum ber. Der Dnjeftr, welder in einem galiz. 

A ande entipr ngt und von Sambor an 
beichifft wird, nimmt viele Heine Flüffe auf, fo 
rechts den Stry, die Smwiza und bie Biitrisa, Links 
den Sered, an der rufj. Grenze den Podhoͤrze, und 
tritt dann auf das rufl. Gebier. Der Pruth, wel: 
er der Donau zufließt, verläßt ſchon nad) kurzem 
Laufe das Land. Größere Seen hat ©. Er ae 
dern mur Eleine Rarpatenfeen (« augen» ges 
naunt). Mineralquellen finden ſich in gro 
Menge, aber nur die Heinere Zahl wird benußt. 
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Am befannteften find die Gauerbrunnen zu 
Szczawnica und Krynica, die eijen: und ſchwefel⸗ 
—— Quelle zu Krzeszowice, die iod- und brom⸗ 

5 Heilquellen zu Iwonicz und das Solbad 
zu Wieliczla. Bon allen oͤſterrungar. Ländern bat 
©. das kältefte Klima (die mittlere Jahrestemperas 
tur in Pemberg beträgt 5,6° R.). Indes ift troß 
vieler fandiger und morajtiger Gegenden der Bo: 
ben im ganzen fruchtbar. 

Die efiettive Bevöllerung G.s — ſich nach 
der Zählung vom 81. Dez. 1880 auf 59587 
Seelen (2934595 männlichen und 3024312 weib: 
lihen Geſchlechtes), ſodaß etwa 76 auf 1 qkm 
leben. Davon waren 3058400 Polen, 2549707 
Ruthenen und 324336 Deutiche. Der weitl. Teil 
ift von den Polen, der öjtliche von den Nutbenen 
bewohnt, die Städte und der Adel gehören ver 
polnifchen, teilweife der armeniſchen, die Städte 
aud) wohl der deutihen Nationalität an. Wit 
den beiden Hauptnationen fteht das Religionsbe: 
tenntnis im Zufammenbange, indem die Ruthenen 
ber griech.:fatholifchen (unierten), die Polen der 
röm.:tath. Kirche angehören. Im J. 1880 wurden 
gain: 2714977 röm, Katholiten (unter einem 

rzbiihofe zu Lemberg und drei Biihöfen zu 

tzemysl, Zarnow und Krafau), 2510408 griech. 

atholiten (unter einem Erzbiſchofe au Lemberg 
und einem Biichofe zu Prjemysl), 1968 armen. 
Katholiten (unter einem GErzbiichofe zu Lemberg), 
2626 orient. (nichtunierte) Griehen und Armenier, 
40 190 Broteitanten, namlich 36672 Aug&burgifcher, 
8518 Helvetiicher Konfeſſion (unter einem Superin: 
tendenten zu berg mit vier Senioraten), 804 
unitariſche und andere chrijtl. Glaubensgenoſſen (17 
Unitarier, 75 Anglitaner, 712 Mennoniten), dann 
686596 Yeraeliten und 1151 andere nidhtchriftl. 
Glaubensgenoſſen (darunter 1 Mobammedaner, 
86 Konfeſſionsloſe). Der kath. Klerus des Landes 
begreift 8935 Weltgeiftlihe und in 116 Klöſtern 
7386 Mönde und 513 Nonnen. Obwohl die Zabl 
der Wohnorte beträchtlich ift (83 Städte, 230 Martt: 
fleden und 11060 Dörfer), befist ©. doch nur 13 
Gemeinden mit mehr als 10000 €. _ 

Land: und Foritwirtichaft find die wichtigſten 
Erwerbäquellen der Bewohner G.3. Getreide ift 
im liberflufie (zur Ausfuhr) vorhanden, wenngleich 
der Aderbau viel zu wünichen übrigläßt; nädjt: 
dem ilt der Anbau der Kartoffeln ſehr verbreitet. 
Bon Handel3: und Manufakturgewächſen werden 

uter Flachs und Hanf in Menge gebaut, ferner 
aps, Nuntelrüben, Tabak, etwas Hopfen und 
Meberlarden. Etwa ber vierte Teil des Landes 
ift mit Forſten bevedt, doch find im nördl. Teile 
bie Waldungen ſehr gefichtet, während auf den 
Karpaten eine Menge Holz vermodert. In Be: 
treff der Viehzucht zeichnen ſich die Pferde durch 
Ausdauer und Leichtigleit aus; Hornvieh von 
bem Schlage wird, bei vernadläffigter Zucht, 
elbit ausgeführt; die Schafe werben immer mehr 
veredelt. Der Bergbau ergab 1881 an Eifenerz 
62646 metr. Etr., an Bleierz 12399 Ctr., an 
Binterz 126565 Etr. an Schwefelerz 21677 Etr., 
an Steinlohlen 8389102 Etr., an Braunloblen 
82932 Etr., an Bergöl 12491 Etr., und die Hüt- 
tenprobuftion lieferte an Zint 17719 metr. Etr., 
an ** 2224 Ctr., an Friſchroheiſen 18459 
Etr., an Gußrobeifen 41587 Etr. Die Salinen 
ergaben 441662 metr. Gtr. Subfaly, 561738 Etr. 
Steinfalz und 71809 Etr. Inbuftrialfalz. 
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Die gewerbliche Induſtrie G.3 hat wohl in neue: 
ter Zeit Fortichritte gemacht, ift aber im ganzen 

enommen von feiner Bedeutung. Am wichtigſten 

d die Branntweinbrennerei, die Peinweberei, 
welche neben der Landmwirtichaft in den Karpaten⸗ 
diſtrilten viele Menſchen beichäftigt, die Hauswe⸗ 
berei von er die im öftlihen G 
ftart betrieben wird. In den %. 1879—80 mas 
ten zwei Buderfabrifen im Betriebe, die 95958 
metr. Gtr. Rüben verarbeiteten. Bierbrauereien 
gab es (1881) 202 mit 467947 hl Erzeugung, 
Branntweinbrennereien 462 mit 17986265 h] Er: 
jeugung- Die Nübenzuderfabrit zu Tlumacz und 

ie Tabalsfabrik zu Winniti gehören zu den größs 
ten Gtablifjement3 dieſer Art in der Here ⸗ 
Ungariſchen Monarchie. Der Handel iſt lebhaft 
und liefert für den Export hauptſächlich Salz, 
Vieh, Getreide, Pottaſche und ordinäre Leinen: 
waren. Sehr bedeutend ijt der Speditiond: und 
Durchfuhrhandel über die vom Zollgebiete auöge: 
ſchloſſene Stadt Brody nad) Polen, Rußland, nad) 
der Moldau und Waladei. Die gewerblichen und 
Handelöinterefien de3 Landes werden durch die 
Handeldtammern zu Lemberg, Krakau und Brody 
vertreten. Doch ift eine —— der Ge: 
werbe nur in den größern Städten vorhanden, 
während fie auf dem flachen Lande noch großen: 
teild Nebenbefhäftigung find, die teild den Haus: 
bedarf der Bewohner deden, teild Waren für die 
nädjiten Märkte liefern. An Geld: und Kredit: 
initituten bejist dad Land gegenwärtig bie Galis 
sie Landesbank, die Galizifhe Bank für Handel 
und Induſtrie, den Galiziihen Bodentreditverein, 
bie Galiziſche Auftitaltreditanftalt, die Galizijche 
Altienhypothelenbant und ſechs Spartaflen. Sur 
Bermittelung des Verkehrs beftanden (1879) ära- 
riſche Straßen 2888851 km, Landes:, Bezirks: 
und BVicinalitraßen 9284665 km, die Galiziſche 
Karl-Ludwigsbahn von Krafau über Lemberg nad 

—— (593 km), die Lemberg⸗Czernowitz⸗ 

aſſyer Eiſenbahn (355 km), bie Erzherzog: 

a von Lember nad) Stanislau (182 
km), die Bahn Tarnow-Leluchow (146 km) und 
die Drjeftrbahn von Chyrow nad) Stry (112 km); 
dazu kommen 150 km ber — —— 
Eiſenbahn von Przemysl an die ungar. Grenze 
und 74 km der Kaiſer⸗Ferdinands-Nordbahn von 
Wien nah Kratau. Der Handel ift größtenteils 
in der Hand ber Israeliten und findet, ſofern er 
fi) mit Rohproduften befaßt, aud) bei der Bevöl: 
ferung durch Fuhrwerk und gewiſſe althergebrachte 
Aſſociationen (3. B. für den Betrieb des Vorſten— 
viehes) ing ug Ein Hindernis feines Auf: 
ſchwungs liegt in der Handelspolitit Rußlands, 
welche den Export erſchwert. 

Die Verfaſſung G.s beruht zwar noch auf ber 
Sandesordnung und Landtagswahlorbnung vom 
26. Jebr. 1861, aber die —— der natio⸗ 
nalen Partei, dieſe zu verändern, liegen offen zu 
Tage. E. unter Öſterreichiſch-Ungariſche 
Monarchie.) Seit 1866 iſt das Land in unterer 
Linie durch die Bezirkögemeinden, dann durch die 
Gemeinde: und Gutägebietsordnung repräfentiert. 
Sin Bezug auf Landesautonomie wurden dem 
Lande größere Konzeflionen gewährt als irgend 
einem andern Kronlande der öfterr. Reichshälfte. 
In den öfterr. Reichsſsrat jendet G. 63 Abgeord: 
nete. Der galiz. Landtag befteht aus 3 Erzbiichö: 
fen, 5 Biihöfen, 2 Univerfitätäreltoren, 44 Abge: 
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orbneten bes Großgrunbbefipes, 20 der Stäbte, 
Märkte und Ynduftrieorte, 3 der Handels: und Be: 
werbefammern und 74 der Landgemeinden, zufam: 
men 151 Mitglieder, r die polit. Verwaltung 
beiteht die Statthalteret zu Lemberg mit 74 Be: 
zirtshauptmannsdaften und 2 autonomen Rom: 
munalämtern zu Lemberg und Kralau. Die Fi: 
nanzverwaltung fteht unter ber Yinanzlandes: 
direftion in Lemberg, ber für bie direkten Steuern 
die Steuerinipeftorate mit den Steuerämtern, für 
die indireften Abgaben die Finanzbezirtspirektio: 
nen mit den Zollämtern unterjtehen. Die Rechte: 
pflege wird in dritter Inſtanz von dem oberiten 
Gerichtähofe in Wien, in zweiter von den beiden 
Oberlandeögerichten in Lemberg und Kralau, in 
eriter Inftanz von Landes:, Kreis: und Bezirks: 
erichten — Fur Preßangelegenheiten 
eſtehen wurgerichte. Das Schulweſen, mit 
en r Hochſchulen und techniſchen Alade: 
mien, leitet der Zandesichulrat in Lemberg. Uni: 
verjitäten bejtehen in Lemberg (1882/83 mit 987 
Studenten) und Krakau (811 Studenten) und in 
Lemberg aud eine techniiche Hochſchule (217 Stu: 
denten). Das Land ge 1881 außerdem 1 di: 
rurgiſche Schule, 3 theol. Lehranftalten, 2 Hebam⸗ 
menſchulen, 17 Gymnafien, 3 Realgymnafien, 5 
Realichulen, 6 Bildungsanftalten für Lehrer, 3 für 
Lehrerinnen, 1 —*— 1 Gewerbeſchule, 1 
Pi eg e (in Krakau), 4 Schulen für 
Kunjt und —— 8 — Land⸗ und —— 
ſchaft, 1 Bergbauſchule und 2667 Volksſchulen. 
Das Wappen ©.3 beiteht aus einem blauen, längs: 
—— Schilde, worin rechts (für G.) ein roter 
uerbalken mit einer ſchwarzen Dohle und drei gol: 
denen Kronen, lints (für Lodomerien) zwei von 
Silber und Rot geihadte Duerbalten erſcheinen. 
Geſchichtliches. Nachdem = Zeit der Völ: 
ferwanderung german, Bölfer, Lygier und Gepi: 
den, das heutige G. verlajjen hatten, traten Sla: 
wen an ihre Stelle, die fi in Angehörige des pol: 
nifchen und des ruſſ. Stammes jchieden, von wel: 
hen jene weitlih, dieje öftlih des Flufies San 
wohnten, Die Chrobaten im Weſten des Landes 
verbanden, nad Loͤſung ihres vorübergehenden Zu: 
fammenhangs mit dem großmährijchen (9. Jahrh,) 
und böhm. Staate (10. Jahrh.), ihre Gejchide 
unter Boleflaw Chrobry mit jenen Polens, die 
tſcherwoniſchen (rotruffiichen) Städte und bie 
Landſchaften big nah Przemysl hin gehordten 
dem Groffürften von Kiew. Nur vorübergehend 
gründete Volejlam I. poln. Herrihaft aud über 
dieſe öjtl. Gebiete; JF feinem Tode (1025) fielen 
fie wieder an Rußland zurüd und wurden im leß⸗ 


‚ten Viertel des 11. Jahrh. in die Teilungen einbe: 


zogen, welche den rufj. Staat zerrifien. Darauf 
tonfolidierten fi) im 12. Jahrh. unter den Für: 
ftentümern im Karpatenlande zwei größere, Halicz 
und Wladimir, deren Erinnerung nod in den heu: 
tigen Landesnamen G. und Lodomerien fortlebt. 
Beide Fürftentüimer (befonders Halicz unter Ja— 
roſlaw Scharfſinnigen 1153—87) ragten durch 
blühenden Handel und daraus hervorgehenden 
Reichtum rühmlich empor. Allein die fteten Strei- 
tigfeiten der ftammwerwandten Fürjtenhäufer bo: 
ten bald nicht nur den Polen, ungeachtet aud) 
bei dieſen die Teilung der fürjtl. Gewalt einriß, 
ondern auch ben Ungarn, von beren Königen 

la HI. (1190) zuerft den Titel «Galiciae rex » 
annahm, Anlaß zu fortwährender Einmifhung. 
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Roman, Fürft von Wladimir (1196 —1205), ver: 
einigte auf kurze Zeit die Fürjtentümer, fie wur 
den bald wieder ein fortwährender Schauplak der 
Kämpfe zwiſchen Rufen, Polen und Ungarn; 
mehrmals mußten die yürften poln. Oberhobeit 
anertennen, dreimal behaupteten ungar. Brinzen 
(Andreas 1187—88, Koloman 1214—19, Andreas 
1226—27) den Fürſtenſtuhl von Halicz. 

Der Mongolenfturm (1241) riß Halicz und Wla; 
dimir vom ruſſ. Großfürftentume, das in Kiew 
machtlos abftarb, bleibend los, um fo mehr, als 
Romans Sohn, Daniel, die Notwendigkeit einer 
ſchuhenden Verbindung mit dem Abendlande er: 
fennend, einer Union mit der röm. Kirche zuneigte 
und aus den Händen eines Legaten des Bapites 
Innocenz IV. die Königskrone von G. annahm 
(1253). Seine Söhne, Leo, welcher Lemberg er: 
baute und zur Refidenz erhob, und Mitiflam, teil: 
ten die väterlihe Erbſchaft, welde des eritern 
Sohn Georg wieder vereinigte. Doch verfiel un: 
ter den folgenden Fürſten, ungeachtet fie ihre Herr: 
ſchaft — über Kiew ausdehnten, das Land 
immer mehr, ſodaß es nach dem Erlöſchen des 
Nomanſchen Haufes (1340), von Litauern und 
Tataren hart bedrängt, ſich dem poln. Könige Ka— 
ſimir II. unterwarf (1349). Hiermit begann aber 
aud die Polonifierung des Landes und die Hin: 
überziebung desjelben zur fath. Kirche. Unter 
Ludwig d. Gr., welcher Ungarn und Polen vereint 
beherrichte, wurde 1375 die von Kafımir begonnene 
Organifation der kath. Hierarchie dauernd ken 
ſtellt. Ludwig betradtete ©. als ein mit feiner 
ungar. Krone vereinigted Land, und erſt nach feis 
nem Tode wurde e3 durch Wladiſlaw II. Jagello 
abermals für Bolen erobert (1386), bei dem es 
nun bis zur Teilung diefes Landes 1772 verblieb. 

‚Bei der erſten Teilung Polens machte Oſterreich 
die ältern Anjprüche feines Königreihs Ungarn 
auf ©. — und ſo gelangte G. mit Einfluß 
einiger Stüde, die biäher zu Kleinpolen gehört hat: 
ten, unter dem Titel des Königreichs Galizien 
und 2odomerien, den die Slaiferin Maria 
Thereſia ſchon 1769 angenommen hatte, an Öiters 
reich, das 1786 die Bulowina (melde 1775 Diter: 
reich als Entgelt für die Vermittelung im ruff.: 
türk. Kriege von der Pforte acquirierte) damit 
vereinigte. Als —— bei der legten Teilung 
VBolens 1795 neue Erwerbungen in Polen machte, 
erhielten diefe den Namen Weit: oder Neugali— 
zien, die alten aber wurden nun Dit: oder Alt: 
galizien genannt. Weitgalizien nebft Krakau, 
towie der Hamobcer Streis in Dftgalizien mußten 
von Ofterreih im Wiener Frieden von 1809 an 
Napoleon abgetreten werden, um mit dem Herzog: 
tume Warfchau vereinigt zu werden; an Rußlan 
trat e3 (1810) von Ditgaligien den Tarnopoler 
unt Gzortlomer Kreis ab. Im Parifer Frieden 
blieb Weitgalizien bei Rußland, während der an 
Rußland abgetretene Teil von en an Oſter⸗ 
rei zurüdgegeben wurde. Gin Zeil von Ditgali: 
zien aber wurde auf dem Wiener Kongreß zur 
Nepublit Aralau unter dem Schuße der drei Mächte 
Ofterreih, Rußland und Preußen erhoben. Seit 
1330 zeigte ſich indes biejer Heine Freiſtaat als ein 
Hauptherd der poln. Agitationen und wurde wie: 
derbolt von ben Truppen ber Schugmächte befeht. 
Als enbli im Febr. 1846 die auf alle Teile des 
chemaligen Polen berechneten bungsverſuche 
zum Ausbruch kamen, wurde von Krakau aus der 


Galizyn 


Aufſtand auch noch verbreitet. Während die 
öſterr. nase die Invaſion der Iratauer In: 
furgenten zurüdihlug und Truppen ber brei 
Schusmädte Krakau Bei bejesten, erhob ſich in 
G. gegen die Polen audy das rutheniſche Landvoll, 
wobei e3 zu furdhtbaren Greuelthaten fam. mn: 
folge diefer Greignifje ward 6. Nov. 1846 durch 
Übereintunft der Schußmächte — Wien Krakau 
(. d.) mit ſeinem Gebiete dem Kaiſer von Giter: 
reich übergeben. Das krakauer Gebiet wurde dann 
1849 mit dem Titel eines Großherzogtums als 
Beſtandteil G.s ausdrüdlich erklärt, die Bulowina 
aber von G. getrennt und zu einem ei Kron⸗ 
lande erhoben. (S. unter Öfterreihiid: Unge: 
riſche Monardie.) 

Dal. Schmedes, « Geographiid:ftatiltiiche Liber: 
ſicht G.s und der Bulowina» (2. Aufl., Lemb. 1869); 
Lipp, «Verkehrs- und Handelöverhältnifie ©.» 
(Brag 1870); Bart, «Die politiihen und fo: 
zialen Zuftände G.3» (in «linjere Seit», Jahrg. 
1870, 1. Hälfte); Heli und Kowſzewicz, «Jilu: 
trierter Führer durch die ungar. Djtlarpaten, G. 

ulowina und Rumänien» (Wien 1882). 

Galizyn oder Golizyn, häufig au Bali: 
zin, Galisin, Gallitzin gejchrieben, eine der 
ausgebreitetiten fürftl. Familien in Rußland, leitet 
ihren Urfprung von dem litauifchen Fürften Ge- 
dimin, bem Stammoater der Jagellonen, ab. Die 
Fürften Michail und Dmitrij G. waren rufl. 
Heerführer unter dem Groffüriten von Mostau, 
Waſſilij IV., und wurden von den Polen in der 
großen Schlacht bei Orſcha 1514 gefangen genom: 
men; Dmitrij ftarb in der Gefangenſchaft, wäh- 
rend Michail erit 1552, nad) 3Bjäbriger Haft, frei: 

egeben wurbe. — Der Urentel Michails, Wa: 
P; ij ®., gehörte, nachdem der falicye Demetrius 
umgelommen war, zu den vier ruſſ. Arompräten: 
denten. Um dem poln. Prinzen Wladiſlaw jeine 
Erhebung zum Haren zu verfünden, 1610 nad 
Smolenät entjendet, wurde er von den Polen des 
Verrats angellaat und bis an feinen Tod tin 
eingeterfert. — Des legtern Großneffe, Waſſilij 
Waſſiljewitſch ©., mit dem Beinamen ber 
geoPe ©., geb. 1633, war Ratgeber und Günft: 
ing ber 5 Sophia, der räntefüchtigen 
Schweſter ers d. Gr. ie bes leztern Sinn 
auf die Civiliſation feines Volks gerichtet war, To 
war ed auch Waſſilij G.s Streben, fein Vaterland 
in Berührung mit dem Weiten Europas zu brin: 
en und Wiſſenſchaften und Künite in die heimi— 
hen Schulen und an den Hof felbft zu verpflan- 
zen. Als feine Abſicht, fih mit Sophia zu verhei- 
raten und den ruſſ. Thron zu teilen, mißglüdte 
und Peter feine Schweiter in ein Klojter brachte, 


d | wurde ©. 1689 nah Wologda, dann nad dem 


Eismeere verbamıt, ıwo er 13. März 1713 ſtarb. 
Bon des letztern Bettern war der eine, Boris 
&. (geb. 1641, geit. 10. Oft. 1710), Beters Erzieher 
und einer ber Reichsverweſer während 
erjter Reife ind Ausland; der andere, Dmitrij 
G., ein ausgezeichneter Staatsmann, Gelandter 
in Konitantinopel und in Wien, 1713—19 Ge: 
neralgouverneur des eben eroberten Livland, dann 
Direktor der Finanzen des Reichs und zulekt Haupt 
ber oligarchiſch⸗ ariſtolratiſchen Partei der G. und 
Dolgorufij, die bei dein Tode Peters IL der laiſerl. 
Mac Schranfen f und eine ber ſchwedi⸗ 


ebilbet ollte. 
——n Man Kchfug —— ——— 


Galjäß — Gall (Ferd,, Freiherr von) 


wurden verbannt, und er felbft enbete im Kerler zu 
Schlüfjelburg. — Gein Bruder, Michail G., 
geb. 1. Nov. 1674, einer der vorzüglichiten Feld: 
herren Rußlands, tbat fich bei der Eritürmung 
Narwas, in der Schlacht bei dem Dorfe Ljesnaja, 
wo er den General Löwenhaupt fchlug, und bei 
Pultawa hervor, Am berühmteften jedoch wurde 
er 1714 durch die Groberung von Finland. Gr 
jtarb als Feldmarihall des Reichs 10. Dez. 1730, 
Don defien Söhnen machte ſich der eine, der 
Feldmarjcall Alerander ©., geb. 17. Nov. 1718, 
aeit. 23. Oft. 1783, durch die Groberung von 
Choczim in der Moldau 1769 befannt; ber andere, 
Dmitrij, geb. 15. Mai 1721, ein ausgezeichneter 
Diplomat, war über 20 Jahre hindurd ruf. Ge: 
jandter zu Wien, mo er 30. Sept. 1793 ftarb und 
auf dem nad ihm benannten Galizynsberge bes 
erdigt wurde. 

Ein berühmter Feldberr war auch Serapi des 
dorowitſch ©., geb. 1748, welcher 1809 die rufl. 
Armee in Galizien b en und 1. Febr. 1810 
ftarb. — Dmitrij Alerejewitih ©., ie 
21. De. 1738, geft. zu Braunſchweig 21. März 
1803, Minijter in Baris und im Haag unter Ha: 
tharina II., ein Freund Boltaires und ber Ency: 
Hopädijten, iſt Verfafler der « Description de la 
Tauride » (1788) und anderer Schriften. 

Des lektern Gemahlin, Amalie, Fürjtin G., 
geb. zu Berlin 28. Aug. 1748, eine dur ihre 
Geiſtesbildung, aber aud durch ihren Hang zum 
Bietismus belannte Frau, war die Tochter des 
preuß. General3 Grafen von Schmettau und ver: 
lebte einen Teil ihrer Jugend an dem Hofe der 
Gemablin de3 Prinzen Ferdinand von Preußen, 
des Bruders Friedrichs U. In Münfter, ihrem 
aewöhnlidhen Aufenthaltsorte, N fie 
einen Kreis der ausgezeichnetiten Gelehrten um 
jih; bier waren Fürſtenberg, Goethe, Jacobi u. a. 
auf längere oder kürzere Zeit ihre Geſellſchafter, 
Hemfterhuis_ und Hamann aber ihre vertrauteiten 
Freunde. Sie ift die Diotima, an welche Hem: 
jterbuis unter dem Namen Diofles feine « Lettre 
sur l’atheisme» (1785) richtete; Hamann ftarb in 
ihrem Haufe und fand feine Nubeftätte in ihrem 
Garten zu Münfter. Ihr Einfluß und der ihrer 
nädjten Umgebung veranlaßte ie ai den 
libertritt Stolbergs und defjen Familie zum Ka: 
tholizismus und rief jene Schwelgerei in religiöjen 
Gefühlen bervor, die in manchen Kreiſen eine Zeit 
lang fich lebendig erhielt und die Voß in feiner 
Schrift «Wie ward Frik Stolberg ein Unfreier?» 
jo ſcharf beurteilte. a mes ftarb 24. Aug. 
1806 zu Angelmode bei Münfter. Ihre Kinder 
erzog fie nad dem Rouſſeauſchen Natürlichteits: 
initem. Bol. Haterlamp, « Dentwürdigleiten aus 
dem Leben der Fürjtin Amalie von G.» (Münſt. 
1828); «Mitteilungen aus dem QTagebuche der Für: 
ſtin Amalie von G.» (Stuttg. 1868); «Brief: 
wechſel und Tagebücher der Fürftin Amalie von 
5,» (Münft. 1874; neue Folge 1876). — Ihren 
Sohn, Dmitrij G. ge im Haag 22. Dez. 1770, 
bewog fie, als kath. Miffionar nach den Vereinig- 
ten Staaten von Amerita zu gehen, wo er in ber 
von ihm eten Stabt Loretto in — 
nien 6. Mai 1840 ſtarb. Nach ihm ward ein Dorf 
bei Loretto Galizyn genannt und ihm dort 1848 

et. 


ein Monument erri 
t zeichneten fi ans: Aleran: 


In der neuern 
der Nilolajewitih ©., ber Jugendfreund Rai: 
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fer Mlerander8 J., Oberprocureur be3 Synod 
1803), Minifter des Kultus und des Unterrichts 
1817 —24) und nad) feiner durch eine Intrigue 
der Nealtionspartei bewirlten Enthebung von 
diefem Amte Generalpojtdireftor, geit. 4. — 
1844. — Dmitrij Wladimirowitſch G. geb. 
1771, der, nachdem er in den Kriegen 1806 —7 
und 1812 —14 mit Auszeichnung befebligt hatte, 
feit 1820 als Generalgouverneur von Mostlau zur 
Sn der Cholera (1831) und in vielen andern 

len, wo es das Intereſſe der Stadt galt, fi 
rühmlichft bervorthat. Cr ftarb 8. April 1844 zu 
Paris, — rzie) Niaelleniits ®. ” 
1769, diente ald Militär unter ber Kaifertn Has 
tharina und bot fpäter ala Mitglied des Reichs: 
rats umd einer der erſten Würbenträger des Reichs 
all feinen Ginfluß auf, um die Kultur und den 
Glanz feiner Nation zu erhöhen. Ein unermeß: 
liches Vermögen kam feinen Abfihten zu ftatten; 
auf feinem Landfike Kuaminfloje oder Melniza in 
der Nähe von Moslau refidierte er mit fürftl. 


«| PBradt und inmitten einer durch Kunſt zu einem 


prächtigen Mufenfipe umgeichaffenen Natur. Nach⸗ 
dem er noch bei der Kroͤnung Aleranders II. bie 
Aunftionen eines Großmarſchalls verrichtet, ftarb 
er 19, Febr. 1859. — Fürft Emanuel G., geb. 
4. Jan. 1804, geft. in Paris 13. Mai 1853, über: 
jehte Wrangels Reife nad Sibirien ins Grand: 
fiihe (2 Bde., Par. 1843) und veröffentlichte das 
interefiante ert «La Finlande. Notes re- 
eueillies en 1848» (2 Bde., Par. 1852). — Aus 
uftin G. trat zur fath. Religion über und lebte 
Fitbem in Frankreich, wo er mehrere Werle über 
ruf. Gefhichte herausgegeben bat. — Michail 
Alerandromitich ©., ein befannter Piblioman, 
eſt. 29. März 1860 zu Montpellier ala ruff. Ge: 
andter am * Hofe, hinterließ eine reichhals 
tige Sammlung von feltenen alten Drudwerten, 
deren Katalog 1864 in Moskau erichienen ift. — 
Durch feine «Allgemeine Kriegsgeſchichte aller Böls 
fer und Zeiten » (au& dem Ruſſiſchen [23 Bde.] ins 
Deutſche überfeßt von Streccius und Eichwald, 
3 Abteil., Kaſſel 1874 fa.) bat neuerdings ber Ge: 
nerallieutenant Fürft Nikolai Sergejewitſch 
G. ſich rühmlichft hervorgethan. , 

An der Gefchichte der Muſik haben einen Namen 
Fürft Nilolaus Boriſſowitſch ©. (geft. 1866 
zu Kursl, der Freund Beethovens, welcher leßtere 
G. eine Duvertüre und drei Streichquartette wid: 
mete), und defien Sohn Fürſt Geora ©., geb. 
1823 zu Petersburg, geft. dafelbft im Sept. 1872, 
welcher mit einer eigenen Kapelle zeitweilig in Eng: 
land und Frankreich fonzertierte, um für die ruſſ. 
Muſik Propaganda zu mahen und fi auch ſelbſt 
ala Komponift mit Grfolg verfudhte. 

Galjäh, |. Galeaſſe. u 

Galjon, der am Vorderteil der Schiffe anges 
brachte Vorbau, welcher dem Echiffsichnabel der 
Alten entipricht, früher nur bei Kriegsichiffen, jebt 
auch bei größern — ee 

au (Ferd., Freiherr von), Schriftiteller und 
Zheaterintendant, geb. 13. Oft. 1809 zu Batten⸗ 
berg in Hefien, ftudierte in Gießen und Heidelberg 
Jurisprudenz, trat 1834 in oldenb. Staatäbienfte 
und wurde 1842 zum Intendanten bes Hofthea— 
ter3 in Oldenburg ernannt. Schon vor Antritt 
feiner Stellung hatte er ſich litterariſch 5* und 
außer der »Reiſe durch Schweden» (2 Bde., Brem. 
1836) aud «Paris und feine Salons » (2 Bde. 
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Oldenb. 1844 fg.) veröffentlicht; er ſetzte dieſe Thä⸗ 
tigleit durch Herausgabe —— im Februar 1844 
gehaltenen Vorleſungen (unter dem Titel « Der 
u. erfolgreich fort. Das oldenbur: 
ver Hoftheater erlangte unter ihm, der Moien ald 
artiſtiſchen Beirat engagiert hatte, eine höhere Be: 
deutung, fobaß man ibn 1846 nad) Stuttgart ald 
Leiter der Hofbühne bene Der Erfolg war ibm 
bier weniger günjtig; Mibgriffe bei Engagements 
und Unfenntnis in muſilaliſchen Dingen erjchütter: 
ten feine Autorität. Im J. 1869 wurde ©. pen: 
fioniert und zum Geremontenmeifter ernannt. Er 
tarb 30. Nov. 1872 in Stuttgart. Gebr verdient 
yat ih G. um die Begründung des Deutichen Buh— 
nenvereind gemacht, defien Präfident er von 1851 
bis 1858 war, nachdem er [hon 1845 in der Bro: 
jhüre: «Borfchläge zu einem Theater:Cartell» (Ol: 
denburg), lebhaft für die von Küftner ausgehende 
Bewegung agitiert hatte, 
all (Franz Joſ.), Phrenolog, geb. 9. März 
1758 zu Ziefenbrunn bei Pforzheim, ftubierte in 
Straßburg und Wien Medizin und machte fih an 
legterm Orte als praftifcher Arzt und durch feine 
«Philoſ.⸗mediz. Unterfuhungen über Natur und 
Kunjt im Franken und gefunden Zuftande des Men: 
hen» (Wien 1792) befannt. Cine weit größere Be: 
rühmtheit erlangte er jedoch durd) —— Vorleſun⸗ 
gen über die Schädellehre, welche er ſpaͤter während 
einer Reife durch Deutichland auf mehrern Univer: 
fitäten und in großen Stäbten wiederholte, wobei 
er ebenfo viele Anhänger als Gegner fand. Nach— 
dem er fid) nad) Paris gewendet, fuchte er feine 
Lehre teils * Vorträge, teils im Verein mit ſei⸗ 
nem Freunde Spurzheim durch das große Wert 
«Anatomie et physiologie du systöme nerveux en 
énéral et du cerveau en particulier, etc.» (4 Bde. 
Bar. 1810—20; 2. Aufl., 6 Bde., 1822—25 , nebft 
einem Atlas mit 100 wpfertafeln) weiter zu ver: 
breiten. Außerdem verfaßte er «Introduction au 
cours de physiologie du cerveau» (Bar. 1808) und 
«Sur les fonctions du cerveau» (2 Bbe., Par. 
1822). Gegen mehrere ihm beſonders von parijer 
Gelehrten gemachte Einwürfe verteidigte er ſich in 
der Schrift «Des dispositions inndes de l’äme et 
de l’esprit, ou du mat£rialisme, du fatalisme et 
de la libert& morale » (Par. 1812), deren Inhalt 
fpäter in das Hauptwert —— Nebenbei als 
praltiſcher Arzt —33 lebte er den Studien 
auf ſeinem Landſiße zu Montrouge bei Paris, Gr 
ftarb 22. Aug. 1828. Wenn auch G.s Syitem meift 
auf vorgefaßten Meinungen beruht, deren Unhali— 
barleit durch nabrung und Beobachtung hinläng: 
lid) dargethan iſt, jo hat er ſich doc) durch feine Ent: 
bedungen in ber Anatomie und Phyſiologie des 
Gehirns einen bleibenden Namen erworben. 
all (Heinr. Ludw. Lambert), Techniter und 
Chemiler, geb. 28. Dez. 1791 zu Aldenhoven bei 
Juͤlich, war erft Gerichtsfchreiber zu Kleve und 
wurde 1816 Regierungsielretär in Trier. Hier 
fonitruierte er 1817 eine Dampfbrennerei. Nach— 
bem er Kreisjefretär in Trier und Wehlar gemeien, 
bereiite er 1834 Galizien und die Bulowina, wo er 
mehrere Brennereien neu anlegte. Hierauf hielt er 
fi) 1836—49 in Ungarn auf, wo er auf den Gi: 
tern des Bargns Ghillany und des Grafen Götvös 
viele techniſche DVerbefierungen einführte. Nad) 
Trier zurüdgelehrt, Tonftruierte er einen Futter: 
bämpfapparat und einen tragbaren Dampferzeuger. 
Hauptſaͤchlich belannt ift ©, aber durd fein der. 


Gall (Franz Joſ.) — Gallait 


Ken zur Berbeflerung geringer Reine. (S. Gals 
lijieren.) Er ftarb 81. Yan. 1863 in Trier. 
Gall (Luife von), Schriftftellerin, Gattin von 
Levin Schüding (f. d.). 

®alla, ſ. Sata. 

Galla, ein großes Bolt im öftl, Afrifa, welches 
über die weiten Länder von Abejfinien bis zum 
Aquator und weiter ſüdlich, vom Nil bis zu den 
Somäli, verbreitet ift und fi ſelbſt Oromo (aud 
Ilmorma) nennt. Bon ben Negern ift es mohl zu 
unterfceiden. Dem Rafientypus nad) gebört es zu 
den afrık. Kaufafıern, obgleich die Hautfarbe braun 
bis ſchwarz und dad Haar did, ftart gekräuſelt, fait 
wollig ift. Die ©. werben als ein ſchoͤner, kräftiger 
Menihenihlag, voll Nut und Energie und mit be: 
beutenden geiltigen Fähigleiten geſchildert; die 
Gallaſtlavinnen find unter den Afrilanerinnen am 
meilten geihäst. Auch ihrer Sprade nad haben 
fie weder mit den Negern noch mit den Kaffern Ber: 
mwanbtichaft; dieſelbe gehört vielmehr mit dem Agam, 
Bedſcha, Sabo, Dankali, Somäli zufammen zu der 
ätbiop. Gruppe der hamitifhen Spraden. Ge 
fchichtlih befannt wurden fie zum erften mal im 
16. Jahrh. wo fie vom Südoften ber eindringend 
das Abeſſiniſche Reich furchtbar verwüfteten und 
viele Länder desjelben eroberten. Erſt allmählich 
wurden fie dort teilweife überwunden oder vertrie: 
ben, aber noch immer haben fie, teils felbftändig, 
teils tributpflidtig, viele Landſtriche Abeffiniens, 
namentlich die Thäler des Abai und Hawaſch, große 
Teik von Ambara, Damot, Godſcham, Begemevder, 
Schoa inne, ferner die fübl. Länder Gurage, Ena: 
tea, Raffa u.f.w. Auch mit den Somäli find fie 
in fortwährenden Fehden, und jelbit jübwärts vom 
Üquator bi gegen Mombas hin find fie in neuern 
Jeiten vorgedrungen. Die ©. paben feine polit. 

inheit und zerfallen in eine zahlloſe Menge Heine: 
ter oder gröherer Stämme, weldye bejondere Ge: 
meinweſen bilden und fidh häufig untereinander be: 
kriegen. Die aus Abeffinien und den Grenzländern 
näber befannt gewordenen Ballaftämme find teils 
Hirten, teild Aderbauer, haben aber ihren wildfrie: 

iſchen Geiſt noch nicht abgelegt und dienen viel: 
Id al3 Soldaten der abeſſin. Fürften. Ihrer 
eligion nad find fie Heiden; mande Stämme 
imNorden und Dften haben den Islam angenonı: 
men, wenige das Chriſtentum. gl. \ienberg, 
«Abeifinien» (Bonn 1840); Krapf, «Outline of the 
elements of the Galla language» (Lond. 1840); 
berfelbe, «Reifen in Oftafrita» (Kornthal 1858); 
Tutichel, «Leriton der Gallafprahe» (3 Boe., 
Münd. 1844—45); Bele, «On the origin of the 
G.» (Xond. 1848); Maſſaja, « Lectiones gramma- 
tieales linguae Amaricae et Oromonicae» (Par. 
1867); Schmidt, « Shoagallagrammatil» (in der 
«Zeitfchrift der Deutihen Morgenländijchen Gefells 
fhaft», Bd. 22). 
allait (Louis), hervorragender belg. Hiſtorien⸗ 
maler, geb. 10. Mai 1810 ir ournai, erhielt feine 
fünftleriiche Bildung dafelbit, ftudierte nachher in 
Antwerpen, zulegt in Paris, mo er mehrere Jabre 
lebte und der befreunbete Verlehr mit Ary Scheffer 
und andern bebeutenden neuern franz. Malern nicht 
ohne Einfluß auf feine künftleriichen —— 
blieb. Das erſte Bild, das 1836 von ihm in die 
Offentlichleit Kae, mar Hiob und feine Freunde 
(im Muſeum des Lurembourg zu Paris) 
die Groberung Antiochiens von Gottfried von 
Bouillon, ein wirkungsvolles Nahtitüd, folgte. 


Galläker — Galläpfel 


Seinen eigentlihen Ruf als Hiftorienmaler — 
dete er jedoch 1841 durch die Abdankung Kaiſer 
Karla V. (im Audienziaale des Caſſationshofs zu 
Brüſſel), dur welches Werk er fi an die Spiße 
der neuern belg. Malerſchule geitellt fah. Das Ge: 
mälde, durch meijterhafte Technik —— 
feſſelt —— durch die Unmittelbarleit und 
dramatiſche Kraft der Darſtellung. In den ſpätern 
Werten G.s tritt hauptſächlich die durch feinſte 
Ausarbeitung und Abtönung des Kolorits vermit⸗ 
telte mer —— in den Vordergrund. Bon 
diejen Gemälden find befonders hervorzuheben: 
Taſſo im Gefängnis (im königl. Schloß zu Bruſſel), 
die Verſuchung des heil. Antonius —— 
die legten Augenblide Egmonds (in der National: 
galerie zu Berlin) und die Ausitellung der bins 
erichteten Grafen Egmond und Hoorn (1851). 
zteres Bild, welches von feiner Bateritadt Tour: 
nat angelauft wurde, zeigt zwar die Meiiterichaft 
des Künitlerd in Bezug a Farbengebung und 
Charatterijtit, verlegt aber durch den Gegenitand 
das äjtbetiiche Gefühl, Ein grobes Hiftorienbild, 
die mwahnfinnige Johanna mit der Leiche Philipps 
von Burgund (1859), gehörte wieder zu feinen bes 
beutendjten Leitungen. In neuerer Zeit hat ©, 
eine Reihe vorzügliher Genreftüde geihaffen, wie 
Murillo und das Modell, die Fiſcherwitwe am 
Meeresftrande, ſlowaliſche Muſikanten, Gebet 
nad) der Meinlefe u. ſ. w. Aud ala Borträtmaler 
erwarb er fih Huf. Unter andern malte er während 
eines längern Aufenthalts in Ftalien die Bildnifie 
des Vapites Pius IX. und des Kardinals Anto: 
nelli (1862). Auf der eriten Jnternationalen Kunft: 
ausitellung zu Wien (1882) erichien der Meifter mit 
einem neuen, in toloflalem Format ausgeführten 
Hiltorienbild: die Peſt von Tournai, deflen Bedeu: 
tung feine frübern Leiſtungen jedoch nicht in ben 
Schatten ftellte, 
lläfer (Gallaeci ober Callaici), ein altipan. 
Bolt, welches anſcheinend den Lufitanern fpradlid) 
und vor der röm. Eroberung aud politich jehr 
—* ſtand und auf die Nordweſtede der Pyrenaͤen⸗ 
balbinjel den Namen Galicia vererbt hat, wohnte 
in 40 Gauen oder Kantonen nörblih vom untern 


Duero und weitlid von den Aituriern, Ihr Nieder: 
um wiihen Duero und Minho, 24 Kantone, von 
en 


ömern nad) ber — Bracara 
(jest Braga) das Land der Gallaeci Bracarenses 
genannt, wurde ſchon 136—135 v. Chr. von den Rö⸗ 
mern unterworfen und zu der jenjeitigen ſpan. Pros 
vinz gejchlagen. Der rauhe Norden, 16 Kantone, 
ieß bei den Römern nad) der durch Huguftus ange: 
egten Gentraljtadt Lucus Augusti get ugo) das 
Land der Gallaeci Lucenses. Unter Auguftus wurde 
das Land zur Provinz Tarraconenfis geichlagen, 
Caracalla dagegen madte um 216 n. Chr. aus dem: 
felben und Aijturien eine eigene Provinz Gallaecia. 
Galland (Ant.), Orientalift und Numismatiter, 
eb. 4. April 1646 zu Rollot bei Montdidier in der 
icarbie, —— 1670 den franz. Geſandten 
Nointel nach Konſtantinopel und dann nad) Jeru— 
falem. Später madte er FR zwei Reiſen nad) 
dem Orient. Nach der Nüdtehr von der dritten, 
die er 1679 unternahm und bei der er von Golbert 
und dann von Louvois unterjtüßt wurde, lebte er 
in feine Arbeiten vertieft, erjt in Paris und bierau 
zu Gaen. Er wurde 1701 Mitglied der Alademie 
der wılgeiten, 1709 a der arab. Sprache 
am College de France und jtarb 17. Febr. 1715. 
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Der größte Teil feiner Schriften betrifft die Numis: 
matif und den Orient; den allgemeiniten Ruf aber 
verſchaffte ihm feine Überjekung der «Mille et une 
nuits, contes arabes» (12 Bde., Bar. 1704—8 u. 
öfter). Außerdem find zu bemerken feine «Paroles 
remarquables, bons mots et maximes des Orien- 
taux» (Par. 1694 u. öfter) und «Les contes et 
fables indiennes de Bidpai et de Lokman» (2Bde., 
Bar. 1724 u. öfter). 

Galläpfel nennt man diejenigen Gallen (f. d.), 
welche durch den Stich verfchiedener Arten von In: 
fetten an den Blättern und Knoſpen vieler Bilan: 
zen hervorgerufen werden und bald als bolzige, 
bald beerenartig:weihe Auswuchſe von mannıy: 
facher Form erſcheinen. Am betanntejten find die: 
—8* G., die auf den Blättern und Knoſpen ver: 
hiedener Arten der Eiche vortommen; diejelben 
rühren namentlid von den Stichen gewiljer Gall: 
weipen (j. d.) ber. Unjere einheimifchen Eichen 
(Quercus pedunculata und sessilitlora) werden 
von einer groben Anzahl Gallweipen befallen, 
deren jede eine Galle von beftimmter Form hervor: 
bringt. So erzeugt Cynips scutellaris die kirjch- 
großen, weichen, auswendig jhön grün und oft 
auch rot gefärbten, kugeligen G., die man fo häufig 
an der untern Seite ber —— C. 
terminalis die holzigen ©. an der Spike ber 
Zweige, C. corticalıs die ebenfalls beiigen, tegel: 
törmigen, zierlich gerieften ©. an der Rinde junger 
Eichenpflanzen, welde oft das Eingehen oder we: 
nigſtens Bertrüppeln folder Bilanzen herbeiführen, 
C. Quercus corticis die holzigen, unregelmäßig ge: 

tmten, nad) dem Ausilüpfen der zahlreichen, in 
ihnen jich entwidelnden Gallweipen flebartig durch⸗ 
löderten ©. an den Stämmen, Üften und Zmei: 
gen, C. fecundatrix die braunen, befhuppten G., 
welche aus von diejer Gallmeipe angeitochenen 
Knoſpen hervorgehen, O. calicis die fog. Knop: 
pern an den Früchten von Q. pedunculata, jel: 
tener von Q. sessiliflora, Leßtere find die unre: 
gelmäßig au —* Fruchtbecher, in welche 
die genannte Gallweſpe ihre Eier legt, und die oft 
die darin jtedende Eichel ganz umbüllen. Unter 
ben Knoppern gelten die ungarifchen für die beiten. 
Die Hnoppern enthalten nämlich, wie alle Eichen: 
galläpfel er und Gallusjäure und werden 
deshalb in der Faͤrberei technifch verwendet. Be: 
kannt find die holzigen, harten ©., welche zur Tin: 
tenbereitung, in der Färberei und zur Gewinnung 
der Gerbjäure und Galläpfeltinttur benußt werden. 

‚Dan unterjcheidet im Handel mehrere Sorten; 
bie jog. Eleinajiatifhen, audh levantinijche 
oder mojfulijche genannt, find hıgelig, auf der 
Oberfläche mehr oder weniger warzig-ftachelig, 
beller oder duntler graugrünlih (fhwarz, blau, 

rün und marmoriert) oder grünlichgelb bie 
Fpmupigmeih (weiße ©.), ſchwer und bis 2,5 cm 
im Durchmeſſer groß. Sie werden durch den 
Stich der C. Quercus tinctoriae hervorgebracht, 
welche ihre Gier in die Anofpen der im Orient (na: 
mentlich Kleinafien) wachſenden Q. infectoria legt. 
Die Heinafiatiihen G. enthalten von allen G. die 
größten Mengen von Gerbitoffen, gegen 60 Proz. 
und darüber, Unter ben eutopäfichen G. find zu: 
nädjt 1) die fog. großen ungarifhen ©. ber: 
vorzubeben; bielel en —— von Q. peduncu- 
lata und werden burd den Stich der C, hungarica 
erzeugt; fie erreichen eine beträchtliche Größe, bis 
3,5 cm ım Durchmefler. Ferner unterfcheidet man 
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9) Heine ungariſche @.. die zum größten Teil 
von den Sti der C. Kollari errühren jollen, 
fie find —— von hellbrauner Farbe und haben 
einen Durchmeſſer von 1—2,5 cm, der Gehalt an 
Gerbitoffen beträgt 25—30 Proz; 3) deutſche 
G., die von den in Deutichland ein eimif en Eichen 


ftanmen und von den Stichen verjchievener Ey: Baia 


nip3:Arten erzeugt werben; 4) franzoſiſche ©., 
die auf den Blättern von Q. llex und Cerris vor: 
tommen und jedenfall$ auch von mehrern Arten 
Gallweipen hervorgerufen werden. Von Q. Cerris 
follen auch bie griechiſchen und italieniſchen 
®. ftammen. 

Die am meijten in den Handel vorkommenden 
find die Hleinafiatifhen und zwar die großen moj: 
fuliichen und die G. von Aleppo; außerdem finden 
nd äufig die großen und fleinen ungarischen ©. 

ie fog. Anoppern. An diefe Produkte des 
Ciötaums — ſich an die fog. chineſiſchen 
‚ bie feit 1846 im Handel fi pen: und aus 

—— und Japan ſtammen. Es find blafige An: 
ihwellungen, melde durd den — von Aphis 
chinensis an einer Sumachart, der Rhus semia- 
lata, ſich bilden und meiſt länglid; walzenförmig, 
aber aud) plattgedrüdt, birnförmig, kugelig vor⸗ 
lommen und * ihrer mit gelblich — Filz be⸗ 
dedten Oberfläche mancherlei hohle Höder und 
Baden zeigen; ihre Länge variiert von 3—10 cm 
und ihre Side von 1,5 bis 4 cm, die Wände find 


bünn, * durchſ 
—— * * pre ge (bis 


— 
zu 60—70 ſowohl die ges 
wöhnlichen ie ) Ginefiiden, Wien in ber Färs 
berei, zur Fabritation ber Tinte und zur Heritels 
kung de3 Tannins, der Gallusfäure und des Pyro⸗ 
gallols aus ebehmie Anwendung. 

Die Galläpfeltinttur (Tinctura gallarum), 
welche durch Ausziehen der ©. mittel3 Altohol ge: 
wonnen wird, verwendet man in der Heiltunde 
häufig, äußerlich als zufammenziehendes Mittel bei 
wunden Bruftwarzen, Hautihrunden und näflens 
den Flechten, —— als Gegengift bei —5*8 
tungen mit narkotiſchen Pflanzenſtoffen (3. B. mit 
ag Morphium, Biljenkraut u. |. w.), obgleich 

u Tannin vorgezogen wird. 

5 elfliege, ſ. unter Gallweſpe. 

alläpfelgerbiäure, ſ. Gerbſäure. 

Sana eitinktur, ſ. unter Galläpfel. 

Gallarate, Fleden in der ital, Provinz Mais 
land, 41 km im NW. von Mailand, an der Eijens 
bahn Arona:Mailand, die bier nad Vareſe * 
era ift Si is einer Unterpräfettur und einer te 

und zählt (1881) 8442 E., welche 
5; nr und Baummolle verarbeiten. 

Gallas (Matthias, Graf von Campo, Herzog 
von Lucera), kaijerl. General im Dreibigjährigen 
Kriege, geb. —— 16. Sept. 1584, machte mit 
einem lothring. Edelmanne, dem er zuvor als Page 


inend und —5* 


edient hatte, ſeinen erften Feldzug in dem fpan. 
Deere in F Flandern mit, kämpfte dann 1616 und 
1617 in ers trat aber ba darauf al3 Hau —* 
—— in den Dienſt der Ligue und wurde zu 
wei aan —— Kriegs zum Oberſten eines 
iments beförd ert. Beionders —* er 
em Feldzuge gegen bie Dänen bei Steinfurt 
—— nn nach dem Frieden von 
bed 1629 ala von Wallenftein beftallter Generals 
— —————— ein taiſerl. Truppenkorps in Ita⸗ 
n und eroberte 1630 unter Collalto Mantua. 


Galläpfelfliege — Gallatin 


Darauf zum Reichdgrafen erhoben, übernahm er 
1631 als —————— das Kommando eines 
Teils des enfeld von den Schweden ge: 
fchlagenen Heers, dedte Böhmen und foht dann 
* en Guſtav Adolf bei —— und Zügen, wo 
en — ve ng de rg ®. dedte ſobann 
ee von Weimar 
und erheelt a über air — an der öfterr. und 
böhm. —* den Befehl, wurde vom Kaiſer, als 
man von Wallenſteins geheimen Verhandlungen 
mit den Schweden erfahren hatte, zum General: 
—— der laiſerl. Armee beitellt und bereitete 
den enticheidenden Schlag gegen Wallenjtein mit 
Hilfe von Biccolomini und Aldringer 8 vorſichtig 
vor, daß die engen Borlehrungen bis zum les: 
ten Tage unbemerft blieben. Er erhielt daher aud) 
nad der Ermordung nicht nur die Herrihaften 
Friedland und Reichenberg, Kinskys Haus in Prag 
und Illos Silber, fondern aud den Oberbefeh 
über das taijerl, Heer. 

Am 6. Sept. 1634 errang ©. ben Sieg bei Nörbs 
lingen über den Herzog Bernbarb von Weimar, wo⸗ 
durch das ſudweſtl. Deutichland wieder in die Ge: 
walt des Kaiſers kam, und führte nach dem Prager 
Frieden 20000 Mann na thringen, die bort 
durd; Seuden und Mangel an Verpflegung fait 
fämtlich — zu J. 1637 er —— 

r 


licher gegen Baner und Wrangel in 
jegte Ujedom und Wolgait, mußte en 1638 
mit feinem geſchwächten Heere ih nad Böhmen 


zurüdziehen und legte da3 Kommando nieder, wel: 
2 Erzherzog Leopold Wilhelm übernahm. "Aber 
ber Niederl e bei Breitenfeld wurde ©. 1643 

mie m an die des Heeres gegen Zoritenjon 
geitellt. Bergebens uchte er — in Holitein 
ia vielmehr wurde er d eine ge: 
chicte Wendung Torſtenſons genötigt, fid) mit gro: 
m Berlujte elbaufwärts zurüdzuziehen, wurde in 
ru braun ojien und rettete fi mit nur 
ſchwachen des Heeres nach Böhmen, 
worauf er den Kommandoſtab an Hatzfeld abgeben 
mußte. Rod einmal übernahm er 1645 den Befehl 
über bie bei Jantowis geſchlagenen kaiſerl. Trup⸗ 
je. ‚ legte bemjelben jedody wegen feiner Kränklich 
t zu Anfang 1647 in die Hände Melanders nie: 
ber und jtarb zu Wien 25. April 1647. Er hatte 
Da he Neihtümer erworben, wie die meiften 


er jeiner Zeit. Seine Herrichaft Friedland 
Berufen er burd) den An böhm. Güter, und 
feine Nachkommen breiteten auch im Schleiten 


aus. Doch erloſch jein Mannsſtamm 1757, — 
ber Erbe von Friedland, Graf Clam (j. d.), den 
Beinamen ©. annahm, 

Gallatin (Albert), nordamerit, Staatsmann 
ec Hagen —* 2 a: ae u Genf, 
ging, um für d ed Unab — * n 

— —— —— im im Sul 1780 
ee —— — 

s So o aus man i ũ 

dem 
Littera⸗ 


el G. die e Bere u ah 
un an der Harvard: Uni laufte ſich aber 
bald nachher Ländereien, erſt in —— dann in 


ennſylvanien, wo er fih am am Monongabela eifrig 
* Landwiriſcha widmete. Seine polit. Laufbahn 
begann 1789, er zu dem Konvent abgeorbnet 


ward, welcher bie — für —— 
ri Dat ollte. Er hielt zur ftreng 
ſchen, ſelbſt Waſhington —28 er * 


Galle (anatomiſch-phyſiologiſch) 


wurde 1793 in ben Senat ber Vereinigten Staaten 
gewählt, bier jedoch er zugelafien, weil er noch 
nit neun lang Bür geweien war, und 
trat 1795 in das Haus ein, dem er bis 1801 ange: 
börte. Bon feinem Freunde Jefferſon 1801 zum 
Ninanzminifter ernannt, leiftete er in diefer Stel: 
in —* neuen Baterlande durch fein umfichtis 


ge nũtziges Wirlen die erbeblichiten 
ienfte. Im Mai 1813 ging G., weil Rußland ſich 
zur Bermittelung des Friedens erboten, al3 außer: 
ordentlicher Geſandter nad — — und nad): 

‚ da England die direlte Verhandlung mit den 


ereinigten Staaten verlangte, nad) Gent, wo aud) 
ber Friede von ihm mitunterzeichnet wurde, 
unterhandelte 1815 mit Adams und Clay über 
einen Handelävertrag mit England, und fungierte 
1816—23 ala amerit. Gejandter zu Paris. Seit 
1826 lebte er in Neuyork vorzugsweiſe den Wifjen: 
als ae aus Adam Smiths 
beteiligte er ſich eifrig bei dem — 
—— lphia, wurde 1831 Präfident der 
Rationalbant und blieb dies bis 1839. Gr ftarb 
12. Aug. 1849 in Aſtoria bei Neuyort, 
6.3 fleine polit. Schriften behandelten finans 
ie und ſtaatsrechtliche en, jeine geichicht: 
en Studien gr betrejfen bie Verhältniſſe 
4 nbianer i E * und € — 
hnbrechend geweſen. Die «Synopsis of the 
Indian träbes within the United States and in the 
British and Russian possessions in North Ame- 
ricas, weldje ben zweiten Band der «Transactions 
collections of the American antiquarian So- 
ciety» (Worcejter 1836) bildet, ſowie die Mittei: 
lungen in «Semi-eivilized nations of Mexico, Yu- 
catan and Central America, with conjectures on 
the origin of semi-civilisation in America» in den 
«Transactions» der Gthnologiihen Geſellſchaft 
(Bd. 1—8, Neuyork 1845—52) —E beſonders her⸗ 
vorzuheben. * er * —— — 
ary» (Reugort 1848) bei enheit der 
Streitfrage über das Dregongebiet, ſowie jeine in 
150000 verbreitete Schrift über den 
Krieg mit ito, Mufterjtüde von Scharfjinn und 
5 it, waren vom größten Einfluß auf die öffent: 
einun 
kei Be (ib, — endie wer —* Pier 
onderungs „w urch einen be⸗ 
ſondern ng ne a ‚in ben Darm abjlieht 
und ji) bier dem Spetfebrei beimiſcht. Die ©. ift 
eine neutrale oder ſchwach allaliſche, duntelgelbe 
oder (bei pfl enden Tieren) grüne Fluͤſſig⸗ 
leit von 1,026 bis 1,082 jpezifiihem Gewicht und in: 
teniiv bitterm Geihmak, Sie wird in den jog. 
Leberzellen (f. Leber) aus Beitandteilen des die 
Leber a ee aus Ma 


} en, fanal 
und Milz ftammenden Blutes u dem. Wege er: 
fließt durch feine, die ganze Leber durch— 


un 
—* Are die fog. Sallencapillaren, 


ab, welche ſich, ähnlich den Wurzeln eines Baums, 
durch wiederholte Bereinigung ; Agener upt: 
jtanıme jammeln, der, von der Dide einer Raben: 
feder, die Leber verläßt und nicht weit vom Magen 
in den Dünndarm mündet. In diejen fog. Leber: 
sang (duetus hepaticus) mündet ein zweiter kurzer 
Gang ein, welcher von der Gallenblaje (vesica 
fellea) fommt und als Gallenblajengang 
(duetus eysticus) unterſchi wird. Außer ber 


Verdauungszeit wird di de3 Lebergangs 
in den — durch Muätelwirhung par offen. 
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Die aus der Leber jtetig ausfließende ©. kann da; 
ai nicht in den Darm gelangen, ftaut fi im Le; 
ergange an und tritt deshalb durch den Gallen: 
blajengang in die Gallenblaſe, welde alio einen 
Behälter —* die außer der Verdauungszeit abge: 
fonderte ©. daritellt. Da die Gallenblaje mit einer 
Schleim abjondernden Haut ausgelleidet iſt, fo 
miſcht ſich diefer Schleim der ©. bei, und [ehtere 
wird dadurd trüb und zähflüffig. Sobald die im 
Magen balb verdauten Speijen in Form eines 
Breies in den Darm üibertreten, ergießt ſich die in 
ber Gallenblaje aufgeipeicherte ©., um ſich dem 
Speijebrei beizumiſchen. Die wichtigften Beitand: 
teile der ©. find die Gallenjäuren (bie jtidjtoff: 
baltige Glylodoljäure, jowie die ftidftoff: und 
ſchwefelhaltige TZauroholjäure, beides ge 
paarte, an Natron gebundene Säuren, welche 
vorzugsweifedenbittern Geſchmad der G. bedingen), 
mebrere ; In hoffe» in&bejondere das aus dem 
Blutfarbeitoff ftammende Bilirubin, das durch 
orydierende Einflüſſe leicht in Biliverdin und 
Bılifuscin übergeht, die Ballenfette, Choleiterin, 
und verjchiedene Mineraljalze, vorzugsweise Chlor: 
natrium und phosphorfaure Salze. Was das Dien: 
—— dieſer Gallenbeſtandteile anlangt, ſo 
fand Gorup⸗-Beſanez in der aus der Gallenblaſe 
entnommenen ©, eines enthaupteten 49jährigen 
Mannes in 100 Teilen 82,97 Zeile Waſſer und 
17,73 Zeile feite Stofle; von den lehtern kamen 
10,79 Zeile auf die gallenjauren Alfalien, 4,73 Teile 
un tt und Cholejterin und 2,21 Teile auf Schleim 
und Farbſtoffe; dazu noch 1,08 Teile anorganiſche 
Salze. Die Abjonderung der ©. erfolgt bejtändia 
und ununterbrochen und ift wahrſcheinlich nicht 
direlt von Nerveneinflüſſen ahineig, Die Menge 
ber täglich abgefonderten ©, ſchwantt zwifchen 450 
und 600 g und ift in hohem Grade von der Nab: 
rung abhängig; fie ift am reichlichiten bei reichlichem 
Waſſertrinlen und vorwiegender Fleifchloft; weni: 

er reichlich bei vegetabiliiher Nahrung, am gering: 
Ben bei itarfem Fettgenuß; außerordentlich vermin: 
dert wird fie durch längeres Hungern. 

Die G. bat die Fähigkeit, 1 mit flüffigem Fett 
innig zu mifhen, und wird dadurch das wichtigfte 
Verdaunngsmittel iu dad mit der Nahrung ge: 
nofjene Fett. Dasſelhe vermag, wenn ed mit ©. 
innig —5 iſt, als jeifenartige Löjung leicht auf 
dem Wege der Endosmoſe die [ht Scleimbant 
des Darms zu durchdringen und jo ins Blut zu ge: 
langen. Durch die Wirkung der G. wird überhaupt 
erjt die Rejorption der Fette mechaniſch ermöglicht, 
wie man ſehr leicht an zwei Bapierfiltern nachwei⸗ 
fen ann, von denen man das eine mit Waſſer, das 
andere mit G. tränft; das erftere ift für OI ganz 
undurdgängig, während das zweite dem DL den 
Durchtritt leicht geftattet, Eine mengelhajte Gallen: 

ufuhr zum Darm bedingt deshalb mangelhafte 
ettoufnahme ins Blut, woraus wieder ein ſchlech⸗ 
ter —— Szuftand des Organismus überhaupt 
ervorgeht. Außerdem hemmt die G. die faulige 
erjebung des Darminhalts, wenn fie diefelbe aud) 
nicht ganz verhindern kann. Wenn der Abfluß der 
©. aus der Leber in den Darm durch Schwellung 
oder eg des Gallengangs erihwert oder 
ganz gehindert ift, jo tritt die G. in das Blut über 
und es entiteht die Gelbjucht (j. d.). Beim Erbre— 
tritt leicht G. im reichliherer Menge in den 
über und wird dann bejonders bei wies 
derholten Bredhanfällen mit ausgebrochen. Das 


480 Galle (pharmaceutiid) — Galle (Philipp) 


Erbrochene ſchmedt dann gallig bitter und belommt 
eine grünliche, gallige Färbung. 

Als Heilmittel benupt man beſonders bie 
Ochſengalle in . Eigenfhaft als Bitteritoff. 

alle (Ochſengalle) ey in zwei Präs 
paraten offzinell: 1) eingedidte Ochfengalle, 
Fel tauri inspissatum, Extractum animale ama- 
rum, ein nicht mehr gebräuchliche Arzneimittel, 
welches fih aud) in der zweiten Auflage der Deut: 
ſchen Bharmatopde nicht mehr findet; es wurde er: 
halten durch Eindampfen von — ——————— bis 
zur Konſiſtenz eines diden Extralts; 2) gereinigte, 
trodene Ochſengalle, Fel tauri depuratum 
siccum, früher offizielles, in die zweite Auflage der 
Deutihen Pharmalopöe jedoch nicht wieder aufge: 
nommenes Präparat. Zur Daritellung wird frifche 
Nindergalle mit ihrem gleichen Gewicht jtarten Alto: 
hol gemiſcht, wodurd; der darin enthaltene Schleim 
gefällt wird. Lepterer ſondert ſich nad) ein: bis zwei⸗ 
tägigem Stehen ab und wird durd Filtration bes 
feitigt. Die Be wird im Waflerbade er: 
wärmt, um ben Altohol verdunften zu laſſen, bar: 
auf mit gepulverter Knochenlohle digeriert, bis dieſe 
—3 — ſtoff aufgenommen hat, und ſchließlich im 
Waſſerbade zur Trockne verdampft. Die gereinigte 
G. beſteht zum größten Teil aus glylocholſaurem 
Natron neben taurocholſaurem Natron und wenig 
andern Gallenftofien. Cine Löfung der gereinigten 
G. mit ganz wenig Zuder und fonzentrierter Schwes 
felfäure oder —— verſetzt, färbt ſich ins 
tenſiv rot, eine Realtion, welche allen Gallenjäus 
ren gemeinfam ift. 

alle, tryitallifierte,_ift glylocholſaures 
Natron in jelt reiner yorm. Sie wird erhalten, in: 
dem man alloholiſche, von Farbitoff befreite Gallen: 
löſung vorſichtig mit Ather mifcht, bis ber an- 
fangs wieder verſchwindende Niederichlag ſich nicht 
mehr löft, und dann die Flüffigleit in einer ver: 
ſchloſſenen Flaſche länger Reben läßt, bis ſich reich: 
liche Nadeln des Salzes ausſcheiden. 

Galle oder Wajlergalte beißt in der Land: 
wirtichaft eine folde Stelle im Ader, welde an 
übergroßer, befonders durch Grundwaſſer hervor: 

eruener, alfo namentlich ftehender Näfle leidet und 

infolge defien für das Wachstum der Pflanzen höchſt 
ungünftig ift. Ableitung des Grundwaſſers durch 
Drainage, des Tagewaſſers durch Zurchen gewährt 
die beite Abhilfe gegen die ©. . 

Galle wird in der Meteorologie in mancher: 
fei Zufammenfeßungen gebraudt. Regen: oder 
Wajfergalle nennt man das regenbogenartig ge: 
färbte Bruchitüd eines nicht ausgebildeten Regen— 
bogens. Die Regengalle gilt als Zeichen eines heran: 
u ra Regens. Ein lichter, led am Himmel 
gegenüber der Sonne heißt Windgalle; fie gilt 
als —— eines baldigen Sturmwindes. 

Galle, Stadt auf Ceylon, ſ. Point-de-Galle. 

Galle qyg Gottfr.), verdienter deutſcher Aſtro⸗ 
nom, geb. 9. Juni 1812 J Pabſthaus bei Gräfen: 
hainichen, bejuchte das Gymnaſium zu Wittenberg 
und wibmete fi 1830—33 zu Berlin mathem. und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er einige 
a ala am Gymnafium zu Guben und am 

iedrichs⸗Werderſchen Gymnafium zu Berlin ge: 
wirkt, erhielt er 1835 die Stelle eines Gebilfen und 
DObfervators an der neuerbauten Sternwarte zu 
Berlin, wo er Gelegenheit fand, unter Endes Lei: 
tung praltiſch und theoretifch in aftron. Rechnungen 
und Beobachtungen ſich zu vervolllommnen. G. 


entdedte 1839 und 1840 innerhalb drei aufeinans 
der folgender Monate drei neue Kometen, wofür er 
unter anderm von der pariier Alademie den La— 
landeihen aftron. Preis erhielt. Mit einer Diſſet. 
tation, in der er gewiſſe Beobachtungen des Diaus 
Römer behandelte, erwarb er 1845 die pbilof. Dol: 
torwürde. Die Überjendung dieſer alademiſchen 
Schrift an Leverrier in Paris gab Veranlaiiung, 
daß diefer im September des folgenden Nahres 
wegen Auffuchung des von ihm berechneten trans 
uranischen Planeten fi unter anderm aud nad 
Berlin wandte, wo dann dieſer, nachher Neptun 
genannte Planet von G. noch am Abend des Tagt, 
an welchem der Brief Leverriers in Berlin anlam 
23. Sept. 1846), aufgefunden und fo feine wirt 
iche Griftenz zuerit konſtatiert wurde, ©. erhielt 
für dieje Entdedung außer andern Auszeihnungen 
von der parifer Alademie miederum den Yalandt: 
ſchen Preis. Seit Herbit 1851 wirkte er ald Pro 
fellor der Aitronomie und Direltor der Stern 
warte zu Breslau. ©.3 wiſſenſchaftliche Arbeiten 
beziehen fich teil3 auf die Aitronomie, teild auf die 
Meteorologie. Die ajtron, Berechnungen und 
Beobachtungen teilte er in Schumachers «Aftron. 
Nachrichten» (feit 1836), in den berliner «ljtron. 
Sahrbüchern» (feit 1835), den erften drei Bänden 
der «Beobachtungen⸗ der berliner Sternwarte 
u. f. w. mit, Auch veröffentlichte er 1850 ein Re 
gifter zu den 28 Bänden von Zachs «Monatlider 
orreipondenz». G.s meteorologiiche Unterſuhun 
gen beziehen ſich auf das Doveiche Gejep der Wind: 
drehung, auf die optifche Meteorologie (Höfe und 
Nebenfonnen) , Regenmefiung, Norvlichter und an: 
deres. Diejelben find in Boggenborifs «Annalen, 
in den Schriften der Schlefiihen Geiellihait um 
in der aDiterr. Zeitfchrift für Meteoro 
balten. ji den „Ocunbgügen der 1% . Klimas 
tologie» (Brest, 1857) ftellte er die Erge ko 
unter feiner Zeitung berechneten meteorol, Beod 
achtungen zufanmen, die von der Schleſichen Ge 
ſellſchaft für — Kultur veranlaßt wor⸗ 
den waren. An dieſe Ergebnifie — 
folgte eine Erweiterung berfelben jpeziell für Bre* 
au bis 1876, zugleich mit veridjiedenen andern 
Unterfuhungen, in den 1879 publizierten «Rib 
teilungen ber breslauer Sternwarten, tert 
neuere Ürbeiten ®.3 in ben Schriften der Shle 
fiihen Gefellihaft und in den «Litron. Nadrid- 
ten» betreffen die kosmiſchen Meteore (Meier 
fteine und Sternihnuppen). „1873 gelangte 
eine von ©. vorgefhlagene Methode zur © 
mung der Sonnenparallare aus korreipondieren 
den Beobachtungen der Heinern Planeten auf de 
nördl, und füdl. Halbtugel der Erde zur Autfüb 
rung, deren Refultate in einer bejon 
(Brest. I) veröffentlicht find, 
Galle (Bhilipp), niederländ. Kupferfteher ac. 
1537 in Harlem, wo er Unterricht u P begab 
fi dann jedoch nach Antwerpen, als defien Bürger 
er 1571 ericheint. Hier ftarb er 29. März 1612. 
Seine Hauptbeichäftigung war diejenige des ee 
ders und Verleger zugleich; er verjuchte ſich ie 
auch als Maler, wie er 3. B. die Folge der Sieber 
Todfünden felbft gemalt und geftochen hat. Sonit fin 
meiſt Frans Floris, Stradan u. a. feine Vorbildet. 
Theodor G., Sohn des vorigen und deflen® 
fer, den er an Fruchtbarkeit fait übertraf, bl 
um 1610, lebte längere Zeit im Süben, fiedelte 
aber um 1600 in Antwerven an, wo er 1633 
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Cornelius G. genannt ber Ültere, eben: 
falls Sohn und Schüler von Philipp ©., um 
1577 in Antwerpen geboren, bildete ſich wie fein 
Bruder in Italien aus, kehrte dann in die Heimat 
zurüd und Ntarb in. Antwerpen 1650. Seine Stiche 
zeichnen ſich beionders bei biltor. —— 
durch große Auffaſſung aus und vereinigen die 
Subtilität des Niederländers mit dem größern 
Stil der Italiener. Er lieferte demgemäß auch 
ausgezeichnete Reproduktionen nad) Driginalen bei: 
der Schulen, jo nah van Dyd, Rubens, Baſſano, 
Francesco Banni u.j.w. Zu Gis Hauptwerten find 
zu rechnen: die Darjtellung des feierlichen Begräb: 
niſſes des Erzherzogs ‚Albrecht, Statthalters der 
Niederlande, die Kirhenväternah Rubens, Chriſtus 
unter dem Kreuze nad) van Dyd. 

Sein Sobn Cornelius ©,, genannt ber Jün- 
pere, nad 1600 in Antwerpen geboren, erreichte 
jeinen Bater nicht, erwarb ſich aber im Stechen von 
Borträts nach niederländ. Malern: Rubens, Duel: 
linus, van Dyd, viele Verdienſte. Er ftarb um die 
Mitte des 17. Jahrh. 

Gallego, Fluß in den fpan, Provinzen Huedca 
und Saragojia, in Aragonien, entipringt auf dem 
Col de Sallent, welcher aus Spanien über das in 
1250 m Höbe gelegene Sallent ins franz. Oſſau⸗ 
tbal führt, und nimmt den von Panticoſa berlom: 
menden Golamperdre auf. Er burdfließt dann 
das jhöne Tenathal und wendet ſich bierauf nad) 
B., fpäter nah S., jendet Bewäſſerungslanäle 
in die Umgegend von Saragofia und mündet bei 
Saragojja links in den Ebro in etwa 180 m Höbe 
nad 175 km feines Laufs. Schiffbar iſt er nicht, 
ar für die Bewäflerung feiner Uferjtreden 
wichtig. 

Gallego (Don Yuan Nicaſio), ſpan. lyriſcher 
Dichter, geb. 14. Dez. 1777 in Zamora, widmete 
ſich zu Salamanca philoſ., theolog. und juriſt. 
Studien. Dort erwedte der Verlehr mit Melendez 
Valdes, Duintana und Gienfuego fein Dichtertalent. 
Um jeiner gemäßigt liberalen Anſchauungen willen 
erlitt er 1814 Gefängnis, 1826 Verbannung. Zeit: 
weilig war er Abgeorbneter, Senator und überdies 
Mitglied verfchiedener Atademien. Er ſtarb 9. Jan. 


1853 au Madrid. ©. bewegte fich ald Dichter an: 
fangs in jtreng Haffifchen Bahnen und feine | * 
wenig Selb⸗ 


werfe verraten —* Kenntniſſe, do 
ftändigteit; ſpäter aber nahm er eine freiere origi⸗ 
nale Rolle ein, die zwifchen der Haffiichen und der 
romantischen Richtung die Mitte hält. Beſonders 


berühmt find die Canzone «Al Dos de Mayo» (1808), | fi 


die Glegie auf den Tod der Königin Jiabella, die 
De «A la infiuencia del entusiasmo publico en las 
artes». G.s Gedichte jammelte die Spaniſche Alfa: 
demie (Madr. 1856). Aufnahme fanden feine Werte 
aud in die «Biblioteca de autores espaholes» 
(Bb. 67, mit an Notizen über den Dich): 
ter, von Bentura be la Vega). 

Gall 08, die Bewohner von Balicien (f. d.). 

Gallehuns, Fundort der Tondernſchen Hörner 
(j. unter Tondern). 

Gallein, ſ. unter Byrogallusfäure, 

Gallen, Prieſter der Eybele, f. Galli. 

Gallen beißen —— große, elaſtiſche, an⸗ 
fangs weiche, mehr oder weniger ſchwappende Ges 
ſchwülſte, die an den Gelenlen (Gelentgallen) 
oder an Sehnen, da, wo Sehnenſcheiden ſihen 
(Flußgallen), hauptſächlich bei Pferden und 
Kindern zu beobadten find. Übermäßige Anjanım: 

Gonverfations -Leriton. 13. Aufl. VII. 
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fung von Synovia * innerhalb ber Gelenl⸗ 
lapſel oder von Sehnen ernten hai innerhalb 
der Sehnenſcheiden veranlaßt Ausbuctung der Ge: 
lenllapſel oder der Sehnenſcheidenwand und der 
über diefen gelegenen Weichteile, ſowie ber äußern 
Haut, wodurd die Geihwülite, die man als ©. 
Mi rag pflegt und welche meijt nur Schön: 
eitöfebler —— ſeltener den Gebraud 
des damit behafteten Tieres ftören, hervorgerufen 
werden. Bei friſch entitandenen ©. — ſich 
die äußere Anwendung kühlender und zufammen: 
iebender Mittel, ſowie Drudverbände von verfdie: 
ener Art, bei ältern ©, dagegen bejonders Job- 


— als heilſam. 
len (Cecidien) nennt man in der Pflanzen⸗ 
pathologie allgemein biejenigen Krantheitserjchei- 
nungen, bei welchen infolge des Gingriffs eines 
pflanzlihen oder tieriichen Parafiten in das Ge 
webe ber Nährpflanze bejtimmte Partien der lek- 
tern eine abnorme Entwidelung zeigen und zu Hei- 
nen Knötchen oder puftelartigen Gebilden, ober 
auch zu größern unregelmäßig nollenartigen und 
kugeligen Wucherungen, wie bei den befannten 
Galläpfeln der Eichen (f. Galläpfel) auswach 
fen. Gemöhnlid bezeihnet man bloß diejenigen 
Gebilde als G., die auf tierifche Parafiten zurüd: 
zuführen find, boch ſind die Auswüchſe, die durch 
manche paraſitiſch lebende Pilze hervorgerufen 
werden, im weſentlichen nicht verſchieden von jenen. 
Man unterſcheidet deshalb Mycocecidien und 
Boocecidien. Unter die erjtern gehören unter 
andern gewiſſe Gallenbildungen an den Wurzeln 
ber meilten Kohlarten, die oft bedeutende Dimen: 
fionen annehmen und unter benen Kohlkropf oder 
Koblhernie befannt üft; fie werden burc einen 
il; aus der Gruppe der Myromyceten, Plasmo- 
iophora Brassicae (f, d.), hervorgerufen. Nicht 
u verwechſeln mit diefen G. ift eine andere Art, 
ie ebenfalls häufig an Kohlgewaͤchſen auftritt, aber 
nicht von einem Pilz, jondern von einem Käfer ber: 
rührt. (S. Ballen der Kohlgewächſe) Biel 
häufiger als die Mycocecidien treten die Zooceci⸗ 
dien auf; die Urjachen dieſer können tieriihe Pa— 
tafiten aus verſchiedenen Familien fein. 

Die ©, entitehen jedoch nicht infolge von Ber: 
mundungen, bie etwa durch das Freſſen der Tiere 
oder auf ähnliche Weije herbeigeführt werden, fon: 
dern in den meiſten Fällen dadurch, daß die Tiere 
längere Zeit im Larvenzujtand ihren Wohnfik auf 
ber Many nehmen ober fich auf derfelben allmäb- 
s dem Ei entwideln. Die G. umſchließen 
die Tiere in dieſem Buftande gewöhnlich gänzlich 
und erft wenn biefelben ihre Entwidelung beendet 
haben, wird die G. durch die Thätigkeit des Tieres 
geöffnet unb vertrodnet allmäblid. Da die Tiere 

abei fi von den Säften der aan nähren und 
wabrjcheinlich auch einen gewiſſen Heiz auf die fie 
umgebenden Gewebepartien ausüben, jo findet eine 
abnorme Zufuhr von Näbrftoffen zu den G. - 
und eine lebhafte Teilung in den Zellen derfelben 
tt. Gigentümlich ER daß jedes gallenbildende 
ier eine beſondere Art von ©. hervorruft und 
daß felbjt, wenn mehrere folder Tiere auf ein und 
berjelben Diane ſchmarohen, auch jedes derjelben 
bie ihm eigene ©, erzeugt. 

Die meisten und auch belannteften G. werden 
von Arten aus den Familien der Hymenopteren 
ſ. d.) und Dipteren R db.) verurfadt, aber *— 

ürmer, Milben, Hemipteren, Schmetterlinge un 
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Käfer können G. hervorrufen. Unter den Wür: 
mern ift eö die Gattung Anguillula, deren Arten 
an mehrern Bilanzen daralteriftiiche G. erzeugen; 
am belannteſten find die ſog. Raden: oder Gicht⸗ 
lörner des Weizens, die im Innern eine große 
Anzahl von Weizenälden ( illula titrici) 
enthalten, die beim Entfernen der Schale und beim 
Benegen mit Waller nad) einigen Stunden leb: 
bafte Bewegungen zeigen. Andere Arten von 
Anguillula rufen Gallenbildungen an verſchiedenen 
Wurzeln hervor, jo die A. radicicola, ———— 
rühren diejenigen Krankheitserſcheinungen her, bie 
man gewöhnlich als Filzlrankheit (f. d.) oder Eri- 
neum bezeichnet. Es find dies meiſt Arten aus 
der Gattung Phytoptus, Unter den Hemipteren 
find es bauptiädlich die Pflanzenläufe (Apbiden), 
welche zahlreiche Gallenformen erzeugen. Hierher 
ört unter andern die Reblaus (j. d.), ferner 
ie ſog. Blutlaus, bie vorzugsweiſe auf Obſt⸗ 
bäumen krebsartige Krankheitserſcheinungen verur⸗ 
ſacht. Zu den Dipteren und Hymenopteren gehören | d 
dieGallmüden und Gallmeipen, bie auf den verſchie⸗ 
denartigften Pflanzen kugelige oder Inollenartige ®. 
roorrufen, von denen die auf den Eichen we 
ihrer Bebeutun für die Induſtrie am befanntejten 
find. (& äpfel.) Nicht bloß auf —— 
fondern Ar 5 nofpen, arg und Früch 
— die —— ze! — aus 
tungen Ceeidomya und Cynips ül en 
G. auf. Die Tiere legen ihre Gier kn bie Deich 
den Pilanzenteile und die Maden entwideln fi in 
den allmahlid größer werdenden G. Bon den 
Käfern und Schmetterlingen. find nur wenigegallen; 
bildende Arten befannt. — Frank, anzen⸗ 
— GBresl. 1880 
| —2 e, eine eigentüm: 


Gallen der fo 
fiche ——— nung, welche bei verſchiedenen 
Kohlarten beobachtet wird. Die Entwidelung 
der Koblarten wird nicht felten durch gallenartige 
Auswüchſe am Wurzelbalie oder weiter abwärtä 
mt, welche ihre Entitehung dem Koh lgatı 
en:Rüffeltäfer (Ceuthorhynchus suleico a. 
verdanken. Sie bergen eine oder mehrere La 
ven deöjelben etwa vier Wochen lang, worauf diefe 
ihr Aſyl verlaffen, um fich im Boden zu verpuppen 
und nad) abermals vier Wochen zum volllommenen 
Inſelt zu werden. Auch Raps und Rübfen werden 
durch jene Käfer & in erheblichem Grade benach⸗ 
teiligt. Im Laufe des Sommers treten zwei Ge: 
nerationen auf; die Larven ber zweiten überftehen 
den Winter in den Gallen, um ſich erft im nächſten 
Srübjahre u verpuppen. Es ift deshalb geraten, 
alle Strünte nach der Ernte auszuziehen und ſamt 
ihren Inſaſſen duch Feuer zu vernichten, —* das 
einzige, was ſich thun * um der fibe 
deö Käfers zu von 

Die Gallen der (gewächfe werden bisweilen 

mit einer andern Fon eit verwechſelt, welche an 
den Wurzeln des Blumentohls, able. Bir: 
ſings u. ſ. w. auftritt und Berknollung derfel⸗ 
ben und damit eine volllommene Verkümmerung 
des oberidiſchen Teils der Pflanzen zur Folge bat. 
(Näheres f. unter Kohl gewäch fe) 

Cine andere Art von Gallen — an Kohlge⸗ 
wächſen durch einen Pilz aus der Gruppe der My— 
— hervorgerufen. (Val. —— — 
phora 

Galleublaſe, ſ. unter Galle (phyſiol.) und 

Gallencapillare, i. unter Galle (vhufiol.). 


Gallen der Kohlgewächſe — Gallenfieber 


Gallenfarbitoffe. Aus ber Galle der Tiere 
und Menſchen find i - Laufe der Zeit zahlreiche ge: 
färbte Verbin abgei ieden und mit ver⸗ 
ſchiedenen Namen last worden: Bilirubin, Bili: 
verbin, — an — * 
cyanin, everbin, Choletelin, Cholepyrrhin, Bi- 
wagen Eh .w. Bon nk 
nur bie beiben —* chem. Individuen fiber 
anzuerlennen, Fr —3* > zum Teil wenig 
ftudiert, zum Teil beitimmt ald Gemenge erwiefen: 

1) Bilirubin C,H; N,0,, von Stäbeler ent: 
bedt. Zur Darftellu werben gepulverte ag 
og vom Ochſen na nder mit tither, Alto: 

ol, verbünnter Sal —— ya —— und 
der getrodnete Rü loroform auäge: 
kocht. Das Bilirubin —* de Chlor auf: 
—— Um es weiter zu reinigen, wird dieſe 

— völlig verdunſtet und ber Rüdſtand mit 

hol und Üther ausgezogen, datauf wieder in 
Share orm — und mit Alkohol verjegt, mo: 

rubin in amorpher 

en Löft man diefes in Na er Schwef — 
toblenftoff ob —— ſo kryſt ein. 
fihtigem Verbunften im roten — 
Prismen. Außer in en 
teln ift es ng in alta —— —ã 
wird aber bei dauernder Berührung mit Luft in 
biefer Löfung unter Grünfärbung verändert; Zu: 
fag. von Säuren fällt unveränbertes Bilirubın, 
a — 
alla ung eſe na 

blau, violett, rot und endlich gelb (Gmelinſche 
Gallenprobe). Diefe Farbenerſcheinung wird als 
Nahmeifungsmittel von Gallenpigment: im 
und fonftigen Flüffigkeiten bei " rantheiten ber 
Leber benust. ‚+ Baalind 3 

2) Biliverdin C„H,,N,O,, ber Be: 
ftanbteil der grünen Gallen, it offenbar ein Or: 
dationsprobuft bes vorigen und läßt ſich auch durch 
ee bes Bilirubins erhalten, inden man 

die allaliſche Löjung desſelben jo fange der. Luft 
ausſetzt - fie kan geworden, oder indem man 
fie mit Bleif nbeit. Aus der grünen 
Löfung le Eiiafäure odiges Biliverdin, wel 
des in Altohol , ın Eiseffi ig und in Altalien [das 
lich, aber in Chloroform, Üther, Waffer unlöslich 
—— nur 4*1 ſchwer teyftalliiiert zu erhalten iſt 
9 * ie Gmelinſche Reattion mt De — 

irubi 

Die allenpigmente ftehen hemifd — 
Beziehung zu dem aus dem Blutfa 
Hämoglobin, bei ſeiner Zerſetzung —— 
Hämatin und find als Spaltungsprobulte des⸗ 
felben zu betrachten. Der Körper entledigt Ir 
© | daher offenbar des verbrauchten Blu 
diejer Form, durch Ausſcheidung der Galle. 

Gallenfieber (Febris biliosa) nann 


; | ältern Ärzte eine fieberhafte Krankheit mit 28 


belegter Zunge, bi 
„Mangel an Eßluſt, libelteiten, 
im a unregelmäbigem ———— gelb⸗ 
Hautfarbe —— des Geſichts) oder aus 
ildeter Gelbſucht. Dieſer Kranlheitszuſtand 
Pote von —— nach der Leber und von zu 
reichlicher Gallenabſonderung herrühren. Allem’ 
die neuere Medizin kennt eine ſolche Krankheit ar 
und findet die aufgezählten, das fogenannte &5 
darftellenden Symptome öfters bei ve verſchie⸗ 
denen Krankheitäzuftänden wieder, wie beim fieber⸗ 


a —— 


Gallenfiſtel — GBallenfteine 


haften pen hen 8, bei Gallenfteinen, 
5** ortaderleiben u. f. w. 
—— das 28 Ge eber oder eine burd) 

offe im Blute erzeugte Ber: 


e —— * als G. zu be: 


me nennt —— eine nach m... 
—*2* Beben ae Dame der 
24 oder des Gallengangs nach der äußern 
Haut hin. = Galle fließt dabei bnen teilweife 


nad außen ab, fobaß beträchtliche Abmagerung, ja 
ar 3 der Tod durch Entkräftung 

enga (Antonio), ital. S ller —* geb. 

4. —E 1810 in Berne, ftudierte Medizin zu 


Padua, gab —* nad) zwei Jahren diefes Studium 
auf, wm fich der Litteratur zu widmen. Noch als 
Student wurde er us polit. Umtriebe gefangen 
geieht und erla —— durch die Pevolution von 
1831 wieder die Frei — r Niederwerfung 
der Revolution wurde er verbannt und wanderte 
ich, Norbafrita, den Vereinigten 
— von Manier I in — —— 
von Tea und jeiner Bartei : 
trag erhalten, den König Karl Albert zu ermorden; 
angefichts des Monarchen wagte er e8 aber nicht, 
das Berbrechen ber 1, weshalb er von fei: 
nen früt er als * —* 
ea ihn verfolgt rg 1838 fieß 
fi) dauernd in London nieder und erhielt 1843 —— 
—* für ital, Litteratur am Univerſitiy College 
daſelbſt. J. 1848 tam er wieder nach Italien 
und nahm in Piemont ra Anteil an den polit. 
Greigniffen, wobei er fü — NORBERT 
art anjhlof. Rad 4 Schlacht von Novara 
lehrte er —— zurück. Bon Cavour 1854 
wieder in. Bart nt BERN, A er zwei Jahre 
im jarbin. Parlament. Als aber 1855 feine «Ge: 
Ihichte von Piemont» zu ondon erfchien, worin 
er die Umtriebe der Mazziniften und den geplanten 
Konigsmord rüdjichteloS darlegte, bereiteten i 
die Mazzimiiten her — ſolche 
Verlegenheiten, ich veranlaßt ſah, ſein 
Mandat — —* ſich zunächſt nach Ca⸗ 
ſtellamonte, dann 1856 wieder nach England zu: 


u uzieh 1858 wanbt —— verf 
iehen. Im J. Dh oda 


talien und war 
mitte fowie als Berihterfiatier der nee 
thäti n der lestern Eigenſchaft wurde er als 
* chter von eg en und Zuftänden 
chabern Sendu den verichtebenen 
nE und — betraut. Im J. 
1874 begleitete er den König von Italien nach 
Wien und Berlin. Später lebte er in Ent: 


in Wales. gm? Arbeiten vom ihm find 
eg, amerif. und ital chriften veröffentlicht 
. Selbftändig find, [3 unter feinem wirk⸗ 


lien Namen, teils unter dem Pieudonyn 2. Ma: 
tiotti erjchienen: «Oltremonte ed Oltremare. 
Canti di un Pel n0%» (Lond. 1844), «The Black 
gown papers (2 Vde., Lond. 1846), «Italy past 
and present» (Lond. 1846; neue Aufl. 1848), «A 
che ne siamo? Pensieri di um Italiano d’Öltre- 
monte» (1849) , «Scenes from Italian life» (Lond, 
1850: italienifch, Zur. 1858), «Italy in 1848» (Lond. 
1851) «Italian Grammar» (2ond. 1851), «A his- 
torical memoir of Fra Doleino and his times» 
(Fond. 1853), «History of Piedmont» (3 Bbe., 
Lond, 1854—55; italienifch, Fur. 1856), «Castella- 
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monte, an autobiographical sketch» ( Lond. 1856; 
italienifc, Tur. 1857), «Country life in Piedmont» 
(Lond. 1858), «Manuale dell’ Elettore. Ricordi 
per le prossime elezioni» (Siena 1861), «The in- 
vasion of Denmark» (Siena 1863), «The pearl of 
the Antilles» (Siena 1867; italienifch, Mail. 1874), 
«ltaly revisited» (Lond. 1874), «Two years of the 
Fastern question» (Lond. 1877), «The pope and 
the king» (2 Bde., Lond. 1878), «South America» 
Tond. 1881), Eine ausführliche Lebensgeſchichte 
3.8 eng Verzeichnis feiner Schriften findet fich im 
ande von Antonio olottis «Passeg- 

—8* nel Canavese» (Jvrea 1868). 

Gallengries, |. Rolletiongme Ir ci 

Gallenfäuren, Kollettioname für eine Reihe 
von organifchen Säuren, die nd als Natronfalze 
in der Galle der Tiere finden. Non diefen find 
am belannteften und allgemein vorlommend die 
aure 1 D)-übe (f. d.) und bie Taurodol: 
äure (}. d.) (identiich mit der Choleinjäure von 

* und Strecker); in der Galle von Gänſen und 

Schweinen find noch nachgewieſen: ve 
fäure, — und sen ol 
äure, Außer diefen finden noch Erwähnung: die 

iliholinfäure, Bilifellinfäure, Fellanfäure und 
Fellinfäure; diefe legtern haben fidy je 2 
neuern Unterfuchungen al® Gemenge verfchie 
Körper erwielen und find daber zu ſtreichen. 

Gallenfeife ift mit Galle ic Seife, welche 

namentlich zur Wäfche von feidenen Zeugen, aber 
auch zur Reinigung von Silberwaren verwandt 
wird. Zur Anfertigung find folgende Rezepte ge: 
geben: Man mifcht 3 Teile weihe Schmicerfeife, 
8 Teile Kernfeife, 3 Teile Rinderaalle und 1 Teil 
venet. Terpentin, oder 100 Teile Seife, 100 Teile 
Galle, 6 Teile Honig, 10 Teile Zuder und 1 Y, Teile 
venet. Terpentin. 

Galleufteine (Qeberfteine,Cholelithi), eigen: 
artige Kontremente von verfdhiebenartiger Form 
und Größe, bie ſich häufig in der Gallenblafe, fel: 
tener in den Gallengängen der Leber bilden und 
mehr oder minder ſchwere Kranlheitserſcheinungen 
hervorrufen können. Man findet je bald ver: 
einzelt, oder zu wenigen, bald in größerer er: 
jelbft zu mebrern Hunderten. Ihre Größe ift fehr 
und ſchwanlt von der eines Griesfornd 
(Baltengries) bi3 zu der einer Malnuß oder 
eines Hühnereies und darüber; ihre Form iſt bald 
rundlich oder eiförntig, bald fantig und durch ae: 
genjeitige Reibung facettiert, ihre Oberfläde glatt 
oder höderig, mwarzig, maulbeeri förmig, wet Farbe 
meift braım, fchmarzgrün oder grauweiß. Ihrer 
Jufammenfehung nad beftehen fie entweder aus 

ner gleihartigen Maſſe oder fie find aus einzel: 
nen, um einen innern harten Kern fich gruppieren: 
den Schichten uſammengeſeßt. Die meiſten G. 
—— im weſentlichen aus Choleſterin und Gal⸗ 

arbſtoff mit beigemengtem kohlenſauten Kalt; 
tommen auch Steine vor, die faſt nur aus 

Kaltjalgen oder aus Farbftoffen ee fiber 
biellrahender@allenfteintrant eit (Chole— 
lithiaſfis) ift man noch wenig unterrichtet; wahr: 
ſcheinlich fpielen bei ber Erſcheinung der 6. 6 chro⸗ 
niſche Katarrhe der Gallenblaſe eine wichtige Rolle, 
indem der abgeſonderte Schleim zerfehend auf die 
ftagnierende Galle einwirtt, das Cholefterin — 
Ausſcheidung bringt und nun dieſes mitſamt 
Gallenfarbſtoffen ſich allmählich um kleinere fette 
Schleimpfröpfchen niederſchlägt, wodurch nach und 
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nad immer größer werdende Konkremente gebildet 
werden, In manden Gegenden, wie in Schwaben, 
England und Ungarn, kommen G. auffallend häufig 
vor, frauen werden vage von der Gallenſtein⸗ 
bildung heimgeſucht al3 Männer; bei Kindern und 
jungen Leuten wird fie felten beobachtet, wogegen 
fie in dem mittlern und böbern Lebensalter ver: 
hältnismäßig bäufig vorlommt. Unter den ver: 
anlajienden Urſachen werden namentlich figende 
Lebensweiſe (bei —— Gefangenen u. a.), 
eine vorwiegend animaliiche Koft und übermäßiger 
Genuß alkoholiſcher Getränfe angeführt, doch wird 
die Krankheit häufig genug bei Perſonen beobad): 
tet, die fich keiner der genannten Schäbdlichkeiten 
auögejebt haben, En 
In den meiiten Fällen weifen weder die in ber 
Gallenblafe noch die in den Gallengängen ber 
Leber befindlichen Steine während des Lebens 
irgendwelche Erſcheinungen auf, und oft genug fin: 
det man bei Seltionen in der Gallenblaje eine 
größere Anzahl von G., ohne daß der Verſtorbene 
jemals an hierauf bezüglihen Symptomen gelitten 
hätte, In andern Fällen Hagen die Kranken nur 
über geringfügige und unbejtimmte Beſchwerden, 
über dumpfe Schmerzen oder ein unbeitimmtes 
Drudgefühl in der Lebergegend und leichte Ver: 
dauungsitörungen; —— dagegen ein größerer 
G. in den Gallenblaſengang und klemmt ſich hier 
ei ein, fo tann er die beftigften, big zur O ht 
ührenden Schmerzen Mailen ieje Schmer: 
zen, welche leiht mit Magentrampf verwecjelt 
werden und unter bem Namen der Gallenftein: 
tolit oder Leberfolik befannt find, treten ge: 
wöhnlid ganz plöplih und unerwartet ein und 
fönnen eine unerträglihe Höhe erreidhen. Die 
Kranlen Hagen über die heftigiten bohrenden, bren: 
nenden oder ſtechenden Schmerzen in der Lebers und 
Magengegend, die von da nad dem Nabel, ber 
Schulter und nah dem Rüden bin ausitrahlen und 
ewöhnlih von Übelkeit, häufigem Aufitopen und 
brechen begleitet find; dabei wird ber Puls 
ſchwach und elend, die Haut fühl und blaß, alter 
Schweiß bricht aus und mande Kranke werden 
jelbft von Ohnmacht befallen, Nah Berlauf 
einiger Stunden oder erft am nächſten Zope wer: 
den die Schmerzen geringen, und ijt endlich der ein: 


ellemmte Stein in ben Darm übergetreten, fo ver: 
Khminden fi plöplich mer ber Kranke fühlt ſich 
wieder vollſtändig wohl. Solche Kolilanfälle lönnen 


täglich, und ſelbſt mehrmals täglich auftreten; es 
können aber auch Wochen und Monate und noch 
längere Zeiträume zwiſchen den einzelnen Anfällen 
liegen. Unterſucht man nad einem ſolchen Kolit: 
anjall die Stuhlentleerungen des Kranten, fo fin 
det man häufig eine größere oder geringere Anzahl 
von ©, in denjelben. Bleibt ein G. längere Zeit 
bindurh im Gallenbla engang fteden, jo bindert 
er den Abfluß der Galle in den Darm, diejelbe 
taut fi) dann in der ganzen Peber an, tritt in das 
lut über und aus dieſem in die Gewebe des 
Körpers; die Haut wird dadurch gelblich bis citro: 
nengelb gefärbt, welde Färbung zuerit und am 
leichtejten an der gelblihen Färbung des Weißen 
im Augapfel erlannt wird, (S. Gelbfudt.) 
Bei bauerndem Stedenbleiben des Steins im Gal: 
lenblafengang kann außer hochgradiger Gelbjucht 
auch Anſchwellung der Leber und Ausdehnung der 
Gallenblaje oder Entzündung und ſelbſt ine 
rung der legtern mit nachfolgender tödlicher Bau 


Gallenfteinkolift — Gallerte 


fellentzündung eintreten, doch find das im gan: 
zen genommen nur feltene Bortommnifje. 
Hinfihtlih der Behandlu ng der Gallenitein- 
lolil verdient während des Anfalls jelbit die dreiſte 
Anwendung des Opiums und feiner Präparate die 
meijte Empfehlung, da durch dasſelbe nicht nur die 
rchtbaren Schmerzen am ebeften gelindert, fon: 
ern auch durch die eintretende Grihlaffung des 
Gallenblafengangs der Durdtritt des Steins nad 
dem Darm weſentlich befördert wird. sit jtarles 
Erbrechen vorhanden, fo zieht man wiederholte 
Einiprikungen von Morphium unter die Haut vor; 
daneben leiſten warme Umſchläge auf die Leber: 
gegend oder ein langeres warmes Vollbad gute 
Dienjte. Gegen übermähiges Erbreden find Gis- 
pillen, Selteröwafler und Champagner, gegen Obn: 
eg pe unge 1 Wein, Üther oder ſchwarzer 
Kaffee die beiten Mittel, Iſt der Anfall vorüber, 
fo ſuche man zunädjt durch eine vermehrte Darm- 
bewegung die abgegangenen Steine aus dem Darm 
zu entfernen und reiche zu dieſem Zwed einige 
Löffel Ricinusöl oder reichliche erweichende Sily: 
jtiere. Die weitere Aufgabe des Arztes beitebt 
darin, die —— der Kolilanfälle möglichit zu 
verhüten, was erfahrungsgemäß am beiten durch 
den länger fortgefekten Gebrauch gemwilier_alta: 
liſcher Mineralwäſſer, namentlich der von Karls: 
bad, Vichy, Marienbad, Kiffingen und Ems ge 
idieht. Wabriceinlih beruht die Wirkiamteit 
diejer Wäſſer darauf, daß durd fie die Gallenab- 
fonderung beträchtlich vermehrt und beichleunigt 
wird und fo die verſchiedenen G. gewiſſermaßen 
— hinweggeſchwemmt werden. Eines großen 
Rufs bei der Behandlung der Gallenkolik erfreut 
fih aud das Durandojhe Mittel, welches aus 
158 —— und 10 g Zerpentinöl beſteht 
und von welchem man täglich Frühmorgens 2gum 
allmählich mehr nebmen läßt, bis etwa 300 g der 
Miſchung verbraudt find. Daneben müjlen die 
Kranten ge eine möglichft leicht verbauliche Diät, 
mäßige Bewegung und für tägliche —* des 
Stu dern forgen; übermäßiger Altobolgenuß und 
Exceſſe jeder Art müjjen von ihnen ftrengitens ge: 
mieden werden. : 
Gallenſteinkolik, auch Leberbolik genannt, 


ſ. unter Gallenſteine. 
Gallenſteinkraukheit (Cholelithiaſis), 

ſ. unter Gallenſteine. 
Gallenſtoffe nennt man die Geſamtheit der in 


der Galle vorlommenden Berbindun Dieiel: 
ben find teild Pigmente (ſ. Ballentarbfoffe), 
teilö Salze — Säuren (ſ. Gallenjäus 
ren), ferner Choleſterin (ſ. d.), Schleim und ge: 
— en von Fett. 2 
Henfucht, veralteter Name für mandherlei 
Krankheiten mit Symptomen feitens des Gallen: 
apparats, wie Gelbiudt, galligem Erbreden, Gal: 
lentolif u. dgl, 
eria oereana, ſ. Bienenmotte, 
@allerte (frj. Gelöe) nennt man Gubitangen, 
welche fich als feſtweiche, zitternde, durchſichtige 
oder durchſcheinende Mafien aus Abkochungen von 
gewiſſen tierifchen oder pflanzlihen Stoffen beim 
Grlalten abſcheiden und dabei die Gejamtmenge 
der vorhandenen Flüffigkeit in ih aufgeiogen ent: 
balten, Am belanntejten ift die Durch Auslochen von 
Bindegeweben, Sehnen, Knorpel, Haut, Knochen 
mit Waſſer gewonnene, nad dem Grlalten als eine 
burchfichtige oder durchicheinende, zäbe, weiche und 


Gallertflehten — Galletti 


jitternde Maſſe erfcheinende Subſtanz, welche Durch 
völlige Trodnen hornartig hart wird und in rein: 
fter Seitalt die Gelatine ber Küchen, in unrei: 
nerm Buftande den gewöhnlichen Leim (f. b.) dar: 
ftellt. Die Gelatine wird nad) der von b’Arcet an: 
egebenen Methode aus jorgfältig gereinigten 
Anode bereitet, indem man aus diefen mittels 
verdünnter Salzſäure die anorganifchen Beitand: 
teile (den phosphorfauren und kohlenfauren Kalt) 
auszieht, den zurüdbleibenden fnorpelartigen Hör: 
— rein abwäſcht, durch Kochen mit Waſſer auf— 
dit, die Auflöfung bei —— Hihe eindunſtet und 
ſchließlich zu dunnen Platten ausgießt, welche ge— 
trodnet werden, über die Bedeutung der Gela— 
tine als Nahrungsmittel ſind die verſchiedenſten 
Anſichten geltend geweſen. Während man fie 
früher als höchſt nahrhaft Be ift ihr fpäter von 
Magendie (1841) jeder Nährwert abgeiproden 
worden, weil Tiere bei ausſchließlicher Gelatine: 
ütterung zu Grunde gingen. ide ertremen An: 
—— find irrig. Gelatine kann einen Be: 
ftandteil der Nahrung ausmaden, ift ein Nah: 
rungsmittel, aber feine volllommene Nahrung, 
mit welcher ein Menſch oder Tier erijtieren könnte, 
fie fann im Körper Eiweiß der Nahrung erfparen, 
aber nie basfelbe wi Die anregende Wir: 
fung, welche kräftige Fleifhbrühen auf den Orga: 
nismus ausüben, h nicht auf die geringe Menge 
der darin enthaltenen Gelatine, fondern auf ganz 
andere Urſachen zurüdzuführen. Man benukt bie 
Gelatine jtatt der Haujenblafe zum Klären bes 
Weins und Kaffees u. f. w. 

Neuerdings wendet man als Erſah der G. für 
Speiſen vielfach und mit großem Erfolg die Agar: 
Agar (f. d.) an, die aus China kommt und dort 
fowie in Japan aus Seealgen bereitet wird. Aus 
dem Irlandiſchen Moofe oder Garragbeen und aus 
dem \ölänbifi Mooſe ftellt man durch Kochen 
mit Wafler gleichfalld ©. ber. Die aus diefen Plan: 
zenfubjtanzen enthaltenen G. dürfen nicht mit den 
tieriſchen, für welche zwedmäßig der Name Gelatine 
beibehalten wird, verwechſelt werben, da ihr Nah: 
rungöwert weit unter dem ber andern ftebt. In den 
meilten Fällen werden die ©. aber auch faum ihres 

wertes wegen verwandt, fondern fie die 
nen mehr dazu, um andere Speilen zu garnieren 
(Afpit, Gänfeleber) oder um weinigen oder zude: 
rigen Flüffigkeiten ein dem Auge mwohlgefälliges 
Ausfehen zu geben, um dadurch bie Tafel zu zieren, 
indem man bie Gritarrung in Behältern von hüb— 
ſcher Form fich vollziehen läßt, deren Geftalt die 
— e annimmt und nad) dem Entleeren 


lt. 

Gallertflechten nennt man eine Abteilung aus 
der Gruppe ber Flechten, deren Arten fämtlich einen 
fog. homöomeren Thallus befiten. (S. Flechten.) 
Die Form desfelben ift teils laub:, teils ſtrauchartig, 
in einigen Fällen auch kruftenartig. In trodenem 
Zuſtande ift der Thallus ſchwärzlich und ziemlich hart, 
mit Wafler benekt wird er dagegen jtet3 gallertig 
und nimmt gewöhnlich eine olivengrüne Farbe an. 

ie Gonidien der ©. gehören den Algenfamilien 
der Noftochineen, Rivulariaceen, Scytonemeen und 
Sirofiphoneen an. Bei den meiſten G., 3. B. bei 
ben Gattungen Collema, Ephebe find die Noitoc:, 
beziehungsweiſe _Sirofiphonfäden fait vollitänbig 
intakt, der parafitifche 30 iſt nur in die gallertige 

lonie von Noſtoc⸗ oder zwiſchen die einzelnen 
Bellen der Sirofiphonfäden hineingewachſen. Dies 
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üft aud) der Grund, weshalb gerade die G. darauf 
Pausen, dab bie Flechten überhaupt nicht als 
elbjtändige Pflanzen, fondern als Pilze, die auf 
Algen jdmarogten, anzufehen jeien. Die Neubil: 
dung von Flechten bei künjtliher Ausfaat von 
Sporen des Pilzes auf die dazugehörige Alge ift 
bei einer ©. aus der Gattung Collema zuerit ge: 
lungen und damit der befte Beweis für das Yu: 
fammenleben von Pilz und Alge geliefert worden, 
Die Apothecien der ©. unterſcheiden ſich nicht we: 
fentlih von jenen der übrigen Flechten, nur 
peit der Apothecienentwidelung wahrſcheinlich ein 
erueller Alt voraus, was bei den Flechten mit 
teromenem u ya nicht der Fall zu fein fcheint, 
©. Flechten. 

Die G. umfaffen verhältnismäßig wenige Gat: 
tungen, bie man gewöhnlid) in zwei grökere Grup: 
Ben, in die der Eollemaceen und Byſſaceen einteilt, 

ie eritern haben einen laub: oder ftraudartigen, 
oder auch Eruftigen Thallus und find im feuchten 
Zuſtande ſtark gallertartig aufgequollen, während 
die Byſſaceen feine fadenartige Geflechte bilden, da 
fie aus Algenfäden beftehen, die von Pilzhyphen 
durchzogen find; im feuchten Zuftande quellen fie 
nur wenig auf. Die meilten G. gehören der ge: 
mäßigten Zone, nur wenige den Zropengegenden 
an. Sie tommen vorzugsweiſe an Kaltfelien vor 
und find in Gebirgägegenden häufiger als in der 
Ebene; einige wachen auf dem Erdboden gemwöhn: 
lich zwiſchen Noofen; an Baumftämmen und altem 
Holze finden fih nur wenige Arten, 

allertfreb8 oder Alveolartreb& (Careci- 
noma alveolare), eine eigentümliche Art der freb- 
figen Neubildung, bei welder an Stelle des ge: 
wöhnliden Krebsjaftes (ſ. Krebs) eine grauweiße, 
fchleimige oder gallertähnliche zen vortommt, 
und das Stroma oder bie Grundſubſtanz eine deut⸗ 
lic ausgeſprochene und ſchon mit bloßem Auge er: 
tennbare netzähnliche (alveoläre) Struktur dar⸗ 
bietet. Der ©. entiteht aus dem gewöhnlichen 
Krebs durch ſchleimige Ummandlung der urfprüng: 
lih vorhandenen Krebszellen, lommt ſowohl in 
rm einer Geſchwulſt als in der einer diſſuſen 
nfiltration vor und kann in den verſchiedenſten 
tganen und Geweben zur Entwidelung kommen. 
Sein een ift jedoch der Magen, der Diddarm 
das Bauchfell und die Bruſtdrüſen. Sein Verlauf 
plient zwar ein langjamerer als der der übrigen 
Krebsformen zu fein, doch führt aud) er, ſich jelbit 
überlafjen, fchließlich zum Tode durch allgemeine Er: 
ihöpfung und Abzehrung. [Retten. 

Galleſche Kette, eine Art Gelenttette, ſ. unter 

Galletfeide, ſ. Galettſeide. 

Gallette, ſ. Galette. 

Galletti (Job. Georg Aug.), deutſcher Geſchicht— 
ſchreiber, geb. zu Altenburg 19. Aug. 1750, ſtu— 
dierte ſeit 1765 zu Göttingen unter Büttner und 
Schlözer die Rechte und Gefchichte, und wurde 
1772 Kollaborator, 1783 Profeſſor am Gymna— 
fium zu Gotha, aud 1816 vom Herzoge von Gotha 
zum Hofrat, Hiftoriographen und Geographen er: 
nannt, Nachdem er 1819 fein Lehramt nieder: 

elegt, ftarb er 26. Mär; 1828. ©. war ein 
leifiger Sammler und die Zahl feiner Schriften ift 
ehr bedeutend. Obſchon er durch mehrere derjel: 
en die Gefchichte weientlich bereiherte, überwiegt 
doch das Berdienit, welches er fi um den Jugend: 
unterricht durd) Abfajiun mehrerer, vielfach auf: 
gelegter Lehrbücher erwarb. Unter feinen größern 
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Merken find zu erwähnen: «Geſchichte und Be: 
ichreibung des Herzogtums Gotha» (4 Bde., al 
a = ie Thüringens» (6 Bbe., 
178286 —— —5* 
Halle a = zeil ber gro —— 
aWeltgeſchichtey, «Kleine —S—— AVde. 
— 1787—1819), «Allgemeine Weltkunde⸗ (2p}. 
1807; 12. Aufl. von Bracelli und Falk, Belt 1008 
61), rn der Franzöfif Hevolution 
(3 Be., 1809—10), «Allgemeine Eger 
geſch ichte —* rei legten Jahrhunderten (2 Bbe., 
Gotha 1814), «&eichichte der Staaten und Völter 
der alten Welt» (3 Bde., Berl. 1825—26) und «Ge: 
ſchichte der Fürftentümer ber Herzöge von Sachſen 
von der gothaifchen Linie des Erneſtiniſchen Hauſes⸗ 
(Gotha 1825). Für die unter feiner Mitwirkung 
und Leitung von Hahn ägegebene «Stabinetts: 
bibliothet der Gefchichte» lieferte er die «Geſchichte 
von Griehenland» (2 Bde., Gotha 1826) und die 
«Weſchichte des Osmanischen Staats» (Gotha 1826). 
litt bei feiner umfafienden Gelehrſamleit en 
außerorbentlicher Seritreutheit, in ber er oft bie 
feltfamjten Verwechſelungen in Gedanken und 
Worten beging. Ein Teil diefer Ausfprühe wurs 
den al3 «Ballettiana» (Berl, 1867) gejammelt. 

Galli biegen, angeblid nach einem Slöphen 
u bei Beffinus in Bhrygien, bie —5 

* der Göttin er. Ü. Eybele) 
fi zu n diejer und bes Attis (ſ. d.) — ver⸗ 
jtümmelten. Mit dem orgiaſtiſchen Kulte der Ay: 
bele und des Attis verbreiteten fich auch die Hein: 
aſiat. Gallen über bie antite Welt unb kamen jo 
namentlich aud nad) Rom, wo fie jhon 204 v.Chr. 
in dem aus Peſſinus eingeführten Staatöhult der 
Kybele als ber großen Mutter vom Joa ( 
Mater Idaea) eine zunädjit allerdings nod unter: 

eorbnete Stelle fanden. Seit den lekten Zeiten ber 

Republit aber, wo der ganze fanatiiche Kultus der 
Stybele immer mehr um ſich griff und (feit dem 
an Glaudins) im März ein ‚seit mit allen or: 
giaſtiſchen Bräuchen bes Drients begangen —— 
traten die G. im röm, Leben immer - 
Namentlich der 24. März, der Tag beö utes 
(Dies Sanguinis) war es, wo bie ui Hide um = 
der Sage nad geftorbenen Attis aufs 
trieben wurde und die G., den Archigal —* an * 
Spihtze, raſten, ſich verwundeten, verjtümmelten, 
brannten und oft darüber ftarben, 

Galli, ital. Künftlerfamilie, aus Bibiena bei Bo: 
logna ftammend, daher Balli:Bibiena und Bi: 
mul ſ. d.) ig nannt. 

nd, f. Sallien, 

Gallia if der Name des 148, Afteroiden. (S. 
unter Planeten). 

Gallinte, Fleden in der ital. Provinz Novara, 
7 km im NW. von Novara, mit dem es durch eine 
Tramwaybahn verbunden iſt, hat Seidenſpinne⸗ 
reien, Kattunfabriken, Reiskultur und Baummoll 
weberei, und zählt (1881) al3 Gemeinde 7600 €. 

Galli-Bibicna, Arditelt, f. Bibiena (Fer: 

Gallicien, j. Balicien. [nando). 

Gallioolae, j. Gallweſpen. 

Gallicomanie, ſ. Gallomanie, 

Gallious morbus (lat.), Syphilis. 

Gallien (Gallia) hieß bei den Römern vo ugs⸗ 
weiſe das Land zwiſchen den Byrenäen, dem Atlan: 
tiihen Meere und dem Rhein, das Hauptland der 
Gallier oder Kelten (Galli), von Rom aus jenfeit 
‚ber Alpen gelegen, daher Gallia Transalpina o 


Galli — Gallien (Zand) 


ulterior; —— auch ** nördl. Teil von ien, 
G. diesjeit der Alpen, Gallia Cisalpina ci- 
terior. Mit dem legtern Namen wurde zunädjt 
nur ber Strich, in welchem eingewanderte leli. 
Stämme ſich niedergelaffen hatten, bezeichnet, und 
biernady erftredte ſich das eigentliche Cisalpie 
nijde ©. von den Cottiſchen und Grajiihen Al: 
pen — * bis zur Etſch — nD., die es 
von den illyr. Benetern trennte begrenzten 
es die Penuiniſchen und Rätifchen Alpen; i 


; im ©; 

Padus) die 

Grenze etwa bis wo er auj: 
nimmt. Bon da aus * te. ®. Fast über den 


Bo bis zu dem Hamm ber ninen gegen Etru: 
rien und am Adriatiſchen gesen Umbrien 
anfangs bis zum Fluſſe Aſis bei Ancona, fpäter 


ſtaatsrechtlich ſetwa jeit BL v. Ebr.) mur bis zum 
Aubicon zwiſchen Ravenna und Arimimum (Ri: 
un alla aber Ligurien, Venetien und Iſtrien 
dem Cisalpiniichen G. zufammen unter röm. 
Hoheit ftanden, unbe ber der Name des —— — 
— ang Dberitalien ausgedehnt. In den * 
renzen des eigentli —— melde 
—— 81 v. Chr. ala röm. eek 
richtet wurde, wohnten —— —* allia 
Transpadana, am mweitelten 


Salafjer, ungefähr vom Fluß Seſſites — 
Briria (Brescia) die — ——— 
Ten? mean 

Benacus (Gardafee) Die —— mit —— 
Städten Verona und dem u etrust 


Mantua. Neben dieſen * —— ſich 
am obern Po noch —— e, namentlich Die Tau⸗ 
riner in —— Turin (Augusta 
an lelt. räti ie wie bie de: 
e 
pontier vom Lacus —* 


Maggiore), die Camuner 

erg — vom * *8* 

nacus Diesfeit k 

in — ee  Ciepadans, batten bie Bor. 
_— an ber untern Ad⸗ 


bua — und Mo⸗ 
hen ihnen an yo een. — 


—— die Senonen Sißze gefunden. 


allmãhliche Einwanderung dieſer 

wurd welche im Weiten Bigurer, im Diten und 

Südoften Gtruster und Umbrer hr ne 
wurden, ſcheint ſchon um 600 v. Chr. begonnen zu 
haben. "Dagegen üt es —— 
wanderungen und verheerenden Raubzüge der el: 
ten, welche jich ein halbes a as —— 
über —— und Latium bi 
erſtredten, nicht ſehr lange Au 8b iegom 
nen haben, wo die Senonen (in 
Inſubrern und —— bie (in ber Gegend 
jebigen Mailand belegene) etrust, Stadt —533 
zerſtörten, und dann jene berühmte H be: 
gannen, welche fie über den Apennin sa 
vor dad etrust, Cluſium, und dann von — De: 
lagerung 390 gegen Rom führte. An der Alina 
zeriprengten fie das röm. Heer (dies i 
18. Sul) und bejegten dann ohne i 
das mit — — des Kapitols verlaſſene Rom, 

Monate lagerten fie auf den Trümmern 

der von ihnen ger —— ohne Fan Fu [23 
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von töbliher Seuche heimgeſucht. Um fo eher 
me fie fich bejtimmen, gegen ein bedeutendes 
Lölegeld wieder in ihre oberitalijchen Länder zurüd: 
zuf ‚ welde un en von innern Unruhen 
und auswärtigen Feinden (den Benetern) bebroht 
wurden. Erſt 23 Jahre jpäter beginnen bie felt, 
Einfälle in großem Stil von neuem, um ziemlich 
ee fait 20 Jahre, bis 349, fortus 
dauern. Auf dem eriten Zuge 367 follen fie bis 
zum Anio gelommen, dann von dem greijen 
M. Furius Camillus bei Alba ſchwer geſchlagen 
worden fein. Später foll der jonft thatenloie 
Feldzug des J. 361 durch ben glüdlihen Ywei- 
tampf des Titus Manlius mit einem galliſchen 
Niejen beendigt, der in Verbindung mit den Tibur⸗ 
tinern 360 auf Rom felbit unternommene Angriff 
durch eine mörderiſche Schladht vor dem Eollini- 
ſchen Thore zu Gunjten der Römer entichieden 
worden fein. Das binderte freilich die Selten nicht, 
weiter hinab in das ſüdl. italien zu ftreifen und, 
von da zurüdtehrend, 358 Bebum anzugreifen, wo 
fie vom Diktator Gajus Sulpicius Paticus ge 
ſchlagen wurden. Auch die näditen Jahre —— 
ſie dann mit Unteritalien ſich beſchäftigt ben, 
bis fie 350 wiederlehrten und trotz einer } 
—* Sad ihre rcus Popillius Fr = 
olgenden Jahre ihren Angriff erneuer i 
machte Lucius Furius Camillus, zum Diktator ges 
wählt, ihren Zügen durch einen entſcheidenden S 
349 im jüol. für fange ein Ende; 33 
kam es exit 336 zu einem ausdrädlichen Frieden 
zwiſchen ihnen und den Römern. , 

Diefe ätigleit der Kelten in Italien dauerte 
zum Glüde Roms jeR während der ganzen Zeit 
der Samniterlriege fort; felbit als 299 neue jtamm- 
verwandte Schwärme über die Alpen kamen, 309 
man zwar mit diejen plündernd bis in das röm, 
Gebiet, tehrte aber dann wieder in die Heimat zus 
rüd, wo Streit um die Beute zu blutigem Bürger: 
triege führte. Grit als (295) niter und Etrus⸗ 
ter zum legten Berzweiflungslampfe ſich vereinig⸗ 
ten, gelang es ihnen, auch die Kelten zwiſchen den 
Apenninen und dem Adriatiſchen Reere zu gewin⸗ 
en 

af a ie n, welche den r 
verbündeten Heers gebildet hatten, Doc unter: 
ließen e3 die fiegreihen Römer, ſchon jebt - einen 
Ang ieg die Kelten zu beginmen; e 
als 11 —5 iter die Senonen, von den Etrus⸗ 
lern von Bulfinii zu Hilfe gerufen, das römiſch ge⸗ 
funnte Arretium belagert, das Entiabheer des Brä- 
tors Lucius Cãcilius Metellus (284) bis zur Ber: 
nichtung geſchlagen und die wegen dieſes Friedens: 
bruds aus Hom an fie geihidten Fetialen ermordet 
vera gingen die. Römer mit zerichmetternden 

lägen vor. Der Konjul Bublius Cornelius 
Dolabella brach 283 in das Senonenland felbit ein 
verwüjtete alles mit Feuer uud Schwert und trie 
die Einwohner in Maſſe aus ihrem Lande. Die 
Unlegung der Kolonie Sena (Sinigaglia) im füd- 
lichſten Zeile des Senonenlandes jollte deſſen Un— 

ſichern. Das brachte ſofort ihre nördl. 

die Bojer, die nun für ſich zu fürch⸗ 

ten begannen, unter bie Waffen. Raſch vereinig- 
ten fie ſich mit den Gtrustern, wurden aber mit 
diefen vereint nad in demſelben Jahre am Badis 


lonio fo nad: 
jeden baten, wel: 


ft | nibals gegen Rom ins 


(Land) 437 


gen fie auch erlangten und troß aller lodenden 
usſichten in ber Zwijchengeit 45 Jahre lang hiel⸗ 
ten. Ungeitört lieben die Stelten die Römer fo- 
wohl den Krieg mit Pyrrhus ald den eriten Pu- 
niſchen ſtrieg Pr Ende führen, Grit 238 begannen 
die Bojer in Ber mit Ligurern und trans: 
alpinifchen Stammgenotien den Kampf von neuent, 
der aber ſchon 237 vor den Mauern von Ariminum 
in blutiger Zwiettacht zwiſchen den Verbündeten 
m Ende fand. Endlich aber rief das von dem 

olfötribunen Gajus Flaminius 232 durchgeführte 
Geſetz über die Verteilung eroberten jenon. Landes 
(des Ager Picenus) an große Maſſen röm. Kolos 
nijten eine großartige Koalition der cisalpiniſchen 
Kelten ins Leben. Die Bojer und Inſubrer ver: 
einigten fich nicht nur mit den Heinern Stämmen, 
unter denen nur die Genomanen ſich von ihrer 
Sade fern bielten, jondern fie warben auch noch 
transalpiniiche Gäfaten (Reisläufer) und bra: 
hen ‚endlich 225 mit einem gewaltigen Heere in 
Etrurien ein, welches aber nad anfänglichen Er: 
folgen bei Zelamon eine furdhtbare Niederlage er: 
litt: 40000 Kelten fielen, 10000 wurben gefangen. 
Darauf folgte 224 die Unterwerfung der Boier. 


ge | Die Inſubrer febten den Krieg mit wechielndem 


Glüde noch bis 222 fort, wo endlich ein emticheis 
bender Sieg des Konjuls Marcus Claubius Mar: 
cellus bei Tlaſtidium auch fie nötigte, die röm, 
Herrihaft anzuerlennen. : 

Kaum aber waren zur Sicherung der Ruhe die 
—* Beltungätolonien Cremona und Placentia 
Piacenga) angelegt, als Hannibal 218 von Spa: 
nien ber fih Italien näherte, Sofort ſendeten 
ihm die Bojer eine Gejandtichaft entgegen, bela: 
ein Mutına und ſchlugen unter dem Prätor 
‚ Manlius berbeieilende röm, Entiasheer. Hans 
nibal3 Grideinen in Italien und jeine or am 
Ticinus und an der Trebia waren. das Gignal 
aud zum Abfall der Inſubrer und der übrigen telt, 
Stämme. Ihre Hilfstruppen folgten dem puni; 
ſchen Feldherrn in das innere Jialien und beteilig- 
ten fi mit Erfolg an. den Schlachten am Traſi⸗ 
menus 217 und bei Gannä 216, wie bei der Crobe: 
rung von Tarent 212; die Bojer vernicdhteten 216 
ein ‚gegen fie geſendetes Heer unter dem Prätor 
Lucius Poſtumius im Litanawalde vollitändig. 
Uber je mehr allmählich die Unternefmungen Han: 
toden gerieten, deſto mehr 
grad Zeilnahme der felt, 
Stämme an dem Kriege, von deſſen Ausgange 
doch auch ihre eigene Ertitenz abbing. Die Schlacht 
am Metaurus 207, welche mit dem Untergange Has: 
brubals auch zugleid) über Hannibala ita sche läne 
entichied, ging weſentlich dur die Schuld jeiner 
kelt. esgenoſſen verloren. Andererſeits be 
leiteten lelt. Truppen Hannibal auf, jeiner Nüd: 
Fehr nad Afrila und fochten feine lehte unglüdliche 
Schlacht bei Zama mit. Mit dem Ausgange des 
Hannibaliichen Kriegs war für die Kelten Italiens 
die Möglichkeit, ihre Unabhängigleit gegen Nom zu 
behaupten, für immer vorbei, umd ihre legten Ber: 
zweiilungstämpfe, wenn aud von einzelnen Grfol- 
gen begleitet, waren vergebens. Gin puniſcher 

nführer, Hamilfar, hatte die Bojer 201 zu neuen 
Anitrengungen gebracht; fie vernichteten auch wirt: 
li ein röm. Heer, rifien fämtliche delt. Stämme 
mit ſich fort, und erftürmten (200) Placentia; aber 


eich nachher, bei Gremona, erlagen fie mit jenent 
4 —* —SE dem Brätor Lucius Furius 


erlahmte auch bie 


488 Gallien 


Burpureo. Die ung Jahre, während welder 
die Nömer mit dem Macedoniihen Kriege beichäf: 
tigt waren, brachten feine Entſcheidung, ja zuwei⸗ 
len fogar ben Römern neue Unfälle, wie 199 ber 
Prator Bäbius Tamphilus von den nfubrern ge: 
Ihlagen wurde. Mit der Befiegung des Königs 
Philipp V. von Macedonien nahmen die Römer 
den Krieg gegen die Kelten mit neuer Energie auf: 
von 197 an warb jahraus jahrein gegen die Bojer, 
Infubrer, Genomanen u. f. w. mit wachſendem Gr: 
ji e getämpft, bi endiich 191 der Konful Scipio 
aſica die Bojer in einer mörderiſchen Schlacht 
dergeftalt flug, dab ihnen nichts ald Ergebung 
oder Auswanderung ——— ie; —— 
teils die leztere vor und ließen ſich in der Gegend 
des Plattenfees in Bannonien nieder, während die 
abrigen Stämme, die Inſubrer, Cenomanen und 
die (den Römern altbefreundeten) illyr. Veneter, 
ch Nom unterwarfen. Bononia, ein Hauptort der 
ojer, warb 189 v, Chr, röm. Kolonie und Ye: 
ftung, ebenfo neben manden andern Plähen 183 
Barma und Mutina; Placentia und Cremona er: 
hielten neue Verftärtungen, Dadurd) namentlich 
wurde der cispadanifche Teil Oberitaliens verhält: 
nismäßig bald völlig romanifiert, die Vollsſprache 
wich der lateinifchen, mit ihr nationale Sitte und 
Tracht, und fo erhielt daher zunädhft diefer eroberte 
Landesteil mit vollem Nechte von der röm, Toga 
den Namen Gallia Togata, welder fpäter auch 
auf den transpabanifchen Teil überging. In die: 
fem wurden zulest die Salafler 143 zu einer frei: 
lich nur ſcheinbaren Unterwerfung gebracht. te 
Räubereien beunrubigten die Straße, die über den 
Kleinen Bernhard ind Transalpiniihe ©. 34 
dem Thal der Iſere (Isara) führte; daher li 
Auguftus den Stamm endlid) 25 v. *— nahezu 
ausrotten und in ihrem Gebiete) die Militärlo: 
lonie Augusta Praetoria (Aofta) anlegen. Auch 
die Völter der nörbl. Grenzalpen, über welche von 
Gomum eine Straße in3 Klo Rheinthal führte, 
wurden unter Auguftus im J. 15 v. Chr. unter: 
worfen. Den Cispabanern war ſchon 89 v. Chr. 
ıöm. Bürgerrecht, den Transpadanern das Recht 
der jüngern Kolonien «latiniihen Rechts⸗» gegeben, 
und dies 49 durd Julius Cäfar in Bürgerrecht 
mit röm. Municipalverfafiung verwandelt worden, 
Dennoch blieb das Eisalpiniihe ©. mit Ligurien 
und Benetien röm. Provinz und als folde von 
einem PBrofonful verwaltet. Erft unter den Trium: 
virn hörte dies auf (im J. 42), und nun wurde 
das Land auch im polit. Sinne zu Italien, defien 
Rame jhon vorher auf dasjelbe ausgedehnt ward, 
gerechnet und die Nechtöpflege darin durch ein uns 
um Zeil erhaltenes Gefe (Lex Rubria de Gallia 
isalpina) geregelt. Als Auguftus Italien in 
11 Regionen teilte, wurbe das Gebiet ber Genoma: 
nen zur zehnten, Venetia, geſchlagen. Das übrige 
race ni G. bildete die elfte, das Cispada⸗ 
nifche (oder «dimilia») die achte, Ligurien die neunte 
Region. Dur Gewerbfleiß, namentlih Woll— 
und Sinnenweberei, Handel: und Aderbau, fomwie 
durch dichte Bevölkerung zeichnete ſich das (in jener 
Zeit übrigens noch fehr waldreiche) Land ſchon da; 
mals vor dem übrigen Jtalien aus. 

Die Grenze des Transalpinifhen Gallien 
gegen Italien bildeten die Alpen und zunädft 
gegen Ligurien der Heine Fluß Varus (Var), der 
von den Seealpen ber unweit Nicaea ine) in 
das Mittelmeer fließt. An der Hüfte des Meeres 
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gründeten 600 v. Chr. ionifhe Pholäer Massilia 
(Marfeille), deſſen Handel bald emporblühte und 
das ein audgiebiger Sig griech. Kultur in dieſer 
Gegend war. Den Römern jchon früh befreundet, 
wurde es von ihnen 154 gegen ligur. Bölter, die 
von den Seealpen ber ihre Mlansftäbte Antipolis 
und Nilda angegriffen, unterftügt. Die eigent: 
lien Groberungen der Römer aber im Trane- 
alpinifchen ©. beaannen erjt mit der Unterwerfung 
ber telt.:ligur. Salyer oder Salluvier, gegen welche 
Marcus Fulvius Flaccus den Mafjiliern 125 zu 
Hilfe aefandt wurde und in deren Lande Gajus 
Sertius Galvinus 128 Aquae Sextiae (Air), die 
erfte röm. Feſtungskolonie im Transalpinischen 
G., gründete. Die Unterwerfung der Allo 
folate 122 und 121 durch Gnäus Domitius 
nobarbus und Duintus Fabius Marimus. Das 
bisher überwältigte Land wurde jur röm. Brovinz 
und trug vorzugsweife den Namen Provincia Ro- 
mana es: im Gegeniae gegen Gallia 
Togata wurde e8 auch, wegen der langen, weiten 
Hofen (braccae), welde bie kelt. Bewohner tru⸗ 
en, Gallia Braccata, und dann das übrige 
ransalpinifche ©. nad) der Sitte der Kelten, das 
Haupthaar (coma) lang am Scheitel zujammen: 
een zu tragen, Gallia Comata genamnt. 
ie Grenzen der Provinz reichten nördlich über die 
Durance (Druentia), in deren Thal eine Straße 
über den Mont: Gentore führte, und bie Niere 
(Isara) bis zu dem Rhöne (Rhodanus) und dem 
Genferfee (Lacus Lemanus), Nah Weiten wur: 
den fie bald über den Ahöne, an deſſen öltl. Ufer 
die Gavared um Arles (Arelate) und Avignon 
(Avenio) und nörblih von ihnen die Bocontier 
wohnten, biö zu den Gevennen (Sebenna) ermeitert, 
deren öftt, Abhang die Helvier innebatten, und 
weiter ſadlich, wo durch die Bolca Arecomici um 
Nimes (Nemausus) und burch die Bolcä 
um Garcafionne (Carcaso), Toulouſe (Tolosa) und 
Rouffillon (Ruscino) die frühern iberi 
wohner verdrängt worden waren, bis zu de 
renden und ber obern Garonne (Garu 
—— 118 2, Licinius Craſſus als Sitz der 
tatthalter die röm. Kolonie, ; und Ham 
delsſtadt Narbo Martius —— Nachdem 
der 109 v. Chr. heranbrauſende Sturm der Cim⸗ 
bern und Teutonen endlich 102 v. Chr. durch Ma 
rius glüdlidy beftanden war, blieben bie Römer in 
rubigem Beſihze. Laufe von acht Jahren 
en unterwarf Julius Cäfar das ganze übrige 
ransalpiniſche ®., d. b. das Land, das im Süden 
von den Benninifchen Alpen, der « Brovinz», und 
den —— im Weſten den Atlantiſchen 
Ocean begrenzt, im Oſten durch die breite Alpenlette 
des obern Rheinthals von Rätien, dann durch ben 
Rhein und den Bodenſee (Lacus Brigantinus) von 
PVindelicien, weiterhin durch ben Rhein bis zu feinen 
Mündungen von den Germanen geſchieden wurde. 
Nah den drei in Sprade, Sitten und Einrid- 
tungen verfchiedenen Böltergruppen, welche Gäfar 
in diefem Lande vorfand, jcheidet er dasjelbe in 
feinen Kommentarien über den Gallif Krieg 
Der füdlihfte, Aquitanien, zwi: 
ſchen Pyrenäen und Garonne, war von als 
20 Heinen Vollerſchaften bewohnt, die dem 
amme der Iberer angehörten, verfchieden von 
2* Kelten. Den ee! 2 * Sinne, in 
w man gegenwaͤrti ort braucht 
hörte Die Bewwohnerfepaft der beiden fibrigen Kelle 


in drei Zeile. 


— [a Mrz urh 


Gallien 


an: bie eigentlihen Gallier ober, wie fie nad 
Gäfar ſich ſelbſt mit einem nur der Form nad) ver: 
jhiedenen Namen nannten, Kelten, desſelben 
Stammes wie bie Gallier der Provinz und des 
Eisalpinischen G., und die Belgen (Belgae), ihnen 
nahe jtammverwandt, aber doch (ſtark mit Ger: 
manen durchſett) mit himan licher Eigenheit, auch 
des Dialelts, um von dem Römer von jenen ab: 
gefondert zu werden. Die Belgen fowohl als die 
eigentlichen Gallier zerfielen in viele Böllerjchafs 
ten, die ebenſo viele Staaten bildeten, aber in der 
Art, daß häufig Heinere unter der Schutherrſchaft 
eined größern Manben, Gallier und Belgen was 
ren groß und ſtark, von heller Farbe und blondem 
Haar, beide tapfer, diefe noch mehr als jene. Ihr 
Fußvolt und ihre treffliche Heiterei kämpften häufig 
untermifcht; — (essedae) hatten fie 
im Gebraude. Aufgemedten Geiſtes und rührig, 
werden fie zugleich als ſtolz, prahleriſch, veränder: 
lich und leicht zu Neuerungen geneigt geſchildert. 
Bei beiden Stämmen übte die Prieſterſchaft der 
Druiden (f. d.) einen großen Einfluß, den fie bei 
den Galliern mit dem Stande der Ritter, dem 
Adel, aus welhem fih häufig einzelne Häupt: 
linge erhoben, teilte. Die übrige Maſſe des Volls 
ſtand unter ihrer ziemlih drüdenden Herridait, 
während bei den Belgen das Bolt feine frei: 
beit befier bewahrt hatte und die Berfallung einen 
mehr demokratiihen Charalier trug. Auch hiel⸗ 
ten bie Belgen gegen den gemeinfamen Feind 
befier zufammen, während die galliihen Staa: 


ten ſich nur jelten je vereinigten, wer verein: 
zelt banbelten, zum Zeil einander feindjelig gegen 
% nden, miteinander um Aaepeirz 4 Stel: 


lungen ftritten und fo den Römern die Befiegung 
erleichterten. 

Das Keltiſche Gallien (Celtica) reichte von 
ber Garonne über bie Loire (Liger) bis zur Seine 
(Sequana) und Marne (Matrona), Unter den 
Böllern, die eö bewohnten, find mit den (zum Teil 
erit jpäter entitandenen) Städten namentlid, ber 
merlenswert: a) zwifhen Seine und Loire, am 
Meere, der Bund der Aremoriler, unter denen 
vornehmlich die Beneter und Uneller, im weitl. 
Zeile der heutigen Bretagne und Normandie, öft: 
lih von ihnen die Aulerci-Cenomani (Le Mans) 
und Aulerei - Eburovices (Gvreur) mit der Stadt 
Mediolanum , die Namnetes mit dem Portus 
Namnetum (Nantes), die Andes (Anjou) mit Ju- 
liomagus (Angers), die Carnutes mit Genabum, 
fpäter Civitas Aurelianorum (Orleans), und Au- 
tricum (Chartres), die Barifier mit Lutetia oder 
Lukotitia Bazid), die onen um Agedincum 
(Senö) und Melodunum (Melun); b) zwiſchen 
Loire und Garonne die Pictonen (Poitou), die 
Santonen (Saintonge), Touronen (Touraine), die 
Dituriger (Berry) mit Avaricum (Bourges), die 
Lemovicer (Limoufin), die Petrocorier am Dura- 
nius (Dorbogne) mit Vesunna (Perigueur), die 
Bituriges-Vibisci, nod über der Garonne, mit 
Burdigala (Borbeaur), die Cadurci mit Divona 
(Eahors), die Arverner (Auvergne) mit Gergovia 
und Nemossos (fpäter Augustonemetum, jebt 
Elermont), die Rutener mit Segodunum (Rodez); 
€) im Diten die Ambarrer an der obern Loire mit 
Lugdunum (2yon), die Üduer zwiſchen Saöne 
Arar oder connsa) und Loire mit Bibracte, 

ter Augustodunum (Autun), und Noviodunum 
(Revers), die Mandubier mit Alesia (jept Alife: 
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Ste.: Reine), die Lingonen mit Andematunum 
(Langres), die Sequaner, zwifchen der Saöne und 
dem Jura bis in die Bogejen, mit Visontio (Be: 
fancon) am Dubis (Doubs), die Helvetier, in 
vier Gauen, unter denen an der Yar der tiguris 
nische, mit Aventicum (Avenches, Wilisburg), 
Eburodunum (Ifferten), Vindonissa (Windiic), 
vom Jura bis zum Rhein, am deſſen Biegung die 
Rauriler mit Augusta Rauricorum (Augit). 

Das —2 Gallien (Belgica) erjtredte 
—8 von der Seine und Marne bis zum Rhein, an 
deſſen Delta das german. Bolt der Bataver wohnte, 
Mit dem Namen Belgium bezeihnet Cäſar nur 
einen Teil diejed Landes im Südwelten, wo die 
Bellovaten um Beauvais (Caesaromagus) zwiſchen 
Seine und Somme (Samara), die Ambianer (Sa- 
marobriva, jeht Amieng) in der Picardie, die Atre— 
baten in Artois, die Belocafier um Rouen (Roto- 
magus) wohnten; an der Hüfte nördlich von der 
Seine die Caleten und die Moriner mit dem Itius 
Portus (Wifjant); zwiſchen Sabis (Sambre), Scal- 
dis (Scelde), Lego (Lys) bis and Meer die Ner: 
vier; füdlid von ihnen die Biromanduer (um 
St.-Quentin); weiter die Sueifionen mit Novio- 
dunum, fpäter Augusta Suessionum (Soiſſons), 
die Remer mit Durocortorum (Nheims), die Leuler 
mit Tullam (Zoul) und Mediomatriter mit Divo- 
durum , fpäter Mettis (Mep), in Lothringen an der 
obern Maas (Mosa) und Wofel (Mosella) und an 
dem weitern Laufe ber lektern die Treverer (Au- 
gusta 'Treverorum, jept Trier); nördlich von dem 
Arduenniihen Walde, womit man außer den Ar: 
dennen auch die Veen und Eifel bezeichnete, die 
Eburonen zwiihen Rhein und Maas, von Cäjar 
vertilgt, an deren Stelle fpäter die Tungri (Ton: 

ern), bie Aduatuler weitlih der Maas und die 

enapier zwiſchen der untern Maas, Schelde und 
Rhein traten. Germaniſchen Stammes da: 
gegen waren bie Tribolter, Remeter und VBangio: 
nen (mit Borbetomagus, jest Worms), die am 
Rhein im untern Elſaß und nördlid bis Bingen 
(Bingium) wohnten, die Ubier (jeit 38 v. Chr.) bei 
Bonn und Köln und feit 7 v. Chr. bei Lüttich die 
Sigambern. . , 

Caſar hatte den befiegten Galliern Tribut auf: 
erlegt und Befabung zurüdgelafien; die eigentliche 
Provinzialform erhielt das Land aber erit durch 
Auguftus 27 v. Chr., der naher rag 16 und 
13 v. Chr. das Yand jenjeit der alten Provinz in 
drei Provinzen unter faiferl. Statthaltern teilte: 
1) Aquitania, das, weit über den alten Umfang 
hinaus vergrößert, nun alles Land zwijchen Pyre— 
näen, Loire und Gevennen umfaßte; 2) Gallia 
Lugdunensis, zwiſchen Loire, Seine, Marne und 
Saöne, mit Lugdunum (Lyon), der 43 v. Chr. als 
röm. Kolonie gegründeten — und 3) int 
Norden Gallia Belgica, zu welchem die Sequaner 
und Helvetier geichlagen wurden. Die alte Pro- 
vineia, jeht gewöhnlich Gallia Narbonensis 

enannt, wurde 22 v. Chr. der Verwaltung des 

enats zurüdgegeben. Am, linfen Rheinufer 
wurde der von den allmählic) eingewanderten Ser: 
manen bewohnte Strich jeit den german. Kriegen 
des Auguftus als Cisrhenanijhes Germanien in 
zwei Teilen (Germania prima oder superior und 
secunda oder inferior), —— denen die Nahe 
die Scheide bildete, von G. abgeſondert verwaltet. 
Acht Legionen lagen hier gegen das freie Ger— 
manien verteilt in feſten Orten und Lagern, aus 
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denen felbft Ortſchaften wurben, wie Argentora- 
tum (Straßburg), Mogontiacum Mainz), Con- 
finentes (Roblens), Bonna (Bonn), Colonia Agrip- 
pina (Köln) im Yande der Ubier, Castra Vetera 
(Kanten). Seit Diocletian, gegen Ende des 3. 
Jahrh. n. Ehr., wurde jede einzelne Provin he 
mebrere Teile geteilt, ſodaß im 4. Jahrh. 17 
vinzen in ©. beitanden (die Didcefe Galliarum niit 
10, die Viennensis mit 7 Provinzen). Aus der 
Rarbonenſiſchen Provinz wurden: 1) Narbonen- 
sis I mit der Hauptitabt Narbo, ſpäter Septima- 
nia mit Tolosa, 2) Narb onensis II mit Aquae 
Sextiae, 3) Alpes maritimae mit Ebrodunum 
(Gmbrun), 4) Viennensis mit Vienna (Bienne) 
und dazu 5) Alpes Grajae und Penninae (Wallis 
und das norböftl. Savoyen). Aus Aquitania: 
6) Novempopulana zwiſchen Pyrenäen und Ga: 
ronne mit Eluja (Ciutat prös d’Eause), 7) Aqui- 
tania I mit Civitas Biturigum (Bourges), der öjt: 
liche, und 8) Aquitania II mit Burdigala, der 
weitl. Teil des Landes zwiſchen Garonne_ und 
doite. Gallia Lugdunensis zerfiel in vier Teile: 
9) Lugdunensis I mit Lugdunum, 10) Lugdunen- 
sis II mit Rotomagus (Rouen), 11) Lugdunen- 
sis III mit Civitas Turonum (Tours), 12) Lugdu- 
nensis IV oder Senonia mit Civitas Senonum 
(Sens); 
mit Civitas Treverorum (Trier), 14) Belgien II 
mit Civitas Remorum (Rheins), 15) Germania II 
mit Colonia Agrippina, 16) Germania I mit Mo- 
gontiacum und 17) Maxima Sequanorum mit Ve- 
sontio (Bejanzon). Unter Konitantin bildete ©. 
einen Teil der Praefeetura Galliarum, die auch 
Spanien und Britannien umfaßte, 

Unruhen, die infolge der von Auguftus neu ge: 
regelten Steuereinrichtung 13 v. Chr. in G. aus 
bradhen, wurden durch des Drufus Klugheit und 
Milde fehnell unterdrüdt. Aud) der Aufitand des 
Treverers Julius Florus und des Hduers Sacro: 
vir unter Tiberius 21 n. Chr. hatte ebenfo Ir 
Erfolg als —— —*8— der des Aq 
— lius Binder (68 n. Chr.) gegen Nero. 
Als eit des Throntriegs zwiſchen Vitellius 
und —— 69 n. Chr. Claudius Civilis mit 
ſeinen Batavern und andern Germanen die Waffen 
am untern —* ge}: gegen die Römer erhob, 
ſchloſſen ſich ihm fait allen die Treverer unter 
Claſſieus und Julius Tutor und die Lingonen un- 
ter Julius Sabinus an, Beide waren bald über: 
Ed und Givilis felbft mußte 70 n. Chr. mit 
dem Römer Petilius Cerialis feinen Frieden ma: 
chen, Von jekt an machte die Nomanifierung ©.8, 
welches ſich nunmehr 
Ruhe erfreute, raſche und fichere Fortichritte. Die 
öffentliche Übung des Druidentultus wurde — 
Claudius’ unterſagt, und röm. Bildung fand au 
außer der alten ‘rovinz beſonders in dem fud⸗ 
lidern Teile des Landes Eingang. Namentlich 
Maſſilia, Nemaufus, Arelate, Vienna waren in 
jener, Sugdunum, Auauf todunum, Burdigala in 
dieſem ebenfo Site des Handels wie der eiftigen 
Kultur, für die bier auch große öffentliche Lehr: 
anftalten entitanden, Die lat. Sprache verbreitete 
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Gallien (Johanna) — Gallifet 


N (S. Burgund.) Auch den goten, 
ürem ge von Stalen nad Opa 
wien 413 —2* verheerten, wurde 418— 
419 erg der vyrenaen ein Teil Aquita⸗ 
niens überlaffen, wo ihr König Wallia zu Toloſa 
jeinen Siß nahm. ius, Valentinians III. 
Feldherr, war ber lekte, welcher noch einmal, ebenjo 
llug als ui. Kin "ohne Erfolg die röm. Herr: 
haft in G. aufrecht zu erhalten ſuchte. ilich 
vermochte EA weder die Grweiterung des W 

reichs im Süden, nod das Vordringen der 
fen im Norden zu verhindern, aber eine ——— 


— 


> 


der noch römij iebenen Aremorilaner unter: 
drüdte er 487 — und als Attila, der ur 
nentönig, 451 mit tigen Bö 

verwüjtend in G. eindrang, — J Aẽtius, Sie 


Weitgoten Bündnis gegen den gemeinjamen 
Ed zu nn, welder auf den Getaleuniihen 

[bern (Chälons-fur:Marne) oder bei Mauriacum 
(bei Derydarbeine —— Fontvannes) vor ihren 
vereinigten ihen mußte. Aber 
mit dem Tode bes —S welchen Valentinian III. 
454 ermorden lieh brach alles zufammen. Ba: 
— ſelbſt ward ſchon 455 ermordet. 


der Verwirrung, in die nun das Reich geriet, 
erhoben die Goten den Arverner Avitus in G. zum 
Raifer, der aber ſchon 456 durch geftürzt 
wurde, Majorianus, den diejer erhob, berubigte 
noch einmal G. Nach feinem Sturze 461 wurde 
das Reich ber an Hüfte bis zum 
Rhöne und bald darauf (475) nördli De mn 
Loire erweitert. Die Bu er j | m 
bis zum Rhöne vor, bie — ſaßen im El⸗ 


nle 
—— —— G. 838 — 
r br verdrängt. i 
G.s erhielt von Britannien her —— us 
völterang und a unabhängig. (5. Bretagn 


tetagne 
ausgenommen) dad Römertum wie das Selten: 

Ende. Durd Sn. > gen 
wurde zuerſt in dem nörbliden G 
Franliſche Neich (f. 3) bildet. 

Die Litteratur Ber ©, iſt —— umfang: 
reih. Hervorzuheben %; enaer, 
«Geographie des 22 —— et transal- 
pine» (2 Bbe., Bar. 1826— 28); Xhierry, « His- 
teire de la Gaule sous l’administration romainen 
(3 Bde., Bar. 1828); derjelbe, «Histoire de la 
Gaule sous la domination romaine» (Bar. 1840); 
Congen, «Die Wanderungen der Kelten» (üpj. 
1861); og, «Galliae Narbonensis provinciae 

manae historia» (en. 1864); Fallue, «Au- 
nales de la Gaule» (Gvreur 1864); Desjarding, 
«Geographie de la Gaule» (Bar. 1569); derielbe, 
«Geographie historique et administrative de la 
Gaule romaine» (Bd. 1—2, Par. 1870— 78); 
—— «Frankreich in den Känıpfen ber Roma: 

der Germanen und des Chrijtentums» (Hanıb, 
1879). Köchly, «Eäfar und die Gallier» (Otuttg. 
1876); Marquardt, «Röm. — ——— 
Bd. 1, Berl. — rm « Recherches h 
toriques sur la 5* des Gaulois contre les Bo- 
mains» (Bd. 1, 1874). 
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Rn! (Johanna) Gemahlin Dan. Wytten: 
— (Publius Licinius), röm. Kaiſer, 
* des —— Valerianus, der ihn (ben da: 

s 3öjährigen Mann) im Juni 254 n. Chr, zum 
Mitregenten ernaunte. ändiger Kaiſer ıvar 
G. von 260, wo jein Bater in perf. Gefangenſchaft 
ger, bis 268 n. Chr. Er war fait bloß auf Sta: 
—8 und mehrere centrale Provinzen beihräuft, 
da in jehr vielen Außenprovinzen des Reichs da: 
die Legionen ihre Anführer zu Kaifern erho: 

ben (die Zeit der jog. 30 Iyrannen). G. war 
vieljeitig begabt, aber jeine für die wilde Zeit we: 
nig ftunmenden äftbetif Reigungen macıten ihn 
oft ſchlaff und forderten ben Trot feiner Heerfüh— 
rer heraus, kämpfte G. mit unermüdlicher 
Ausdauer ie namentlich jeit 258 n. Chr. 
an vielen ten ausbredhenden Aufjtände. - Im 
Drient ernannte er jelbjt (264) den ausgezeichneten 
Balınyrener Odenathus zum Auguftus und über: 
ließ ihm dem Krieg gegen die Berier, die hier das 
—* bedrohten, während im Dccident die german. 
ölferichaften Die Rheingrenze angriffen. _ Gegen 
— in Gallien (jeit 260) der auch Spanien 
und Britannien für fi hatte, : er ae * zu 
Ko: ohne entſcheidenden Gr I ulegt erhob 
während 267 G. mit den Boten am Neitos 
Kämpfe fein vielbewäbrter daciſcher Reitergeneral 
Aureolus und nahm in —— den Purpur. 
Den ibn wandte ih nun G ak hen Erfolge 
Eng ibn in el aber dabei 

März 268 jelbjt durch ein erihwörung fei: 

we line. T Selbberr € Slaubius wurde fein 

a 

—— — Gallien. 

TZannieren, Eamanierak iſt 
eugfärberei bäufg ausgeführte Dpe: 
in ber Bel n * ber Stoffe mit 

jligleiten, Bote ungen 


eine in ber en era 
vation, wel 
Gerbjäure enthaltenden F 
von äpfeln, Sumach u. a. bejtebt. 
fommt namentlich zur Berwendung in der Schwarz: 
färberei, aber auch im ber —— ah 
Ballifet(& aſton Alerandre Marquis von), 
ey Ya Divifionögeneral, geb. zu Baris23.5an.1830, 
trat April 1848 in die A rmee, wurbe 1853 Kaval: 
lerielieutenant, 1860 Napitän, 1868 Stabsoffizier, 
nahm am Feldzuge in Werito mit Kari + nung 
teil und wurbe bei Puebla durd einen Schuß in 
den Unterleib ſchwer verwundet. ©, ftieg 1865 zum 
Dberitlieutenant und 1867 zum Oberjten auf und 
bejehligte das 3, Regiment Chajjeurs d'Afrique. 
Seit 30. Aug. 1870 Brigadegeneral, führte er am 
1. Sept. an Stelle de3 verwunbeten Divilionsgene: 
rals die franz. Stavallerie nachmittags bei den An: 
griffen auf die bei Floing — preuß. — 
und zeichnete ſich auch hierbei ur jtürmijd * 
leit und rückſichtsloſes Einſetzen der eigenen Bert on 
aus, der Kapitulation von Sedan blieb ©, 
je zum Schluſſe des Kriegs in deutſcher Krie " 
gefangenſchaft, — nn den Befehl ü 
eine Brigade der Armee von Berjailles und führte 
diefe während der Belämpfung des Communcauf: 
nded. G. übernahm hierauf den Befehl über die 
Subdivijion zu Batna in Algerien, ſchlug im Win: 
tee 1872/73 einen Aufitand der Araber — einen 
luhnen Zug nach El ran nieder und übernahm 
darauf 1873 den Befehl über eine Infanteriebri igabe 
Bol⸗ 


des 8. Armeelorps. Im J. 1875 wurde er 
ſionsgeneral und. erhielt die 15. Infanteriediviſiou 
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in Dijon, ſchloß fich nunmehr, troß feiner bonapar: | jtehe, gebunden fr Endlich lehnten die Gallitas 
tiftiichen und Heritalen Gefinnung, öffentlich der | ner jeden Einflu Papſies auf we Ans 
—— Vartei an und wurde bald der er: | gelegenheiten ab. Indeſſen wurden diefe 

Härte Günftling Gambettas, welcher in dem rüds | jähe von Rom nie anerlannt und find aud im 
fichtslofen, vor keinem Mittel zurüdichredenden ©, Frankreich felbit niemals zu allgemeiner Anerten: 
die zur oberften Führung des Heers in dem derein: | nung gelangt obwohl fie zum Zeil ſelbſt durch 
ftigen Nevandpetriege geeignete Perſönlichteit gefun: | Staatsgeſehe fanttioniert und, was ihre polit. Seite 
den zu haben glaubte und ihm feinen ganzen polit. bett meiit aufrecht erhalten wu zum 
Einfluß zur Verfügung ftellte. ©. übernahm es, die Teil don durch die Pragmatiſche Sanktion vom 
franz. Ravallerie zu reorganifieren, und wurde zu %. 1269, die unter Ludwig IX. zu Stande fam, in 
diefem Iwege mit einer Machtfülle ausgeftattet, | weiterer Ausdehnung aber — i 

wie jolhe vor ihm fein Reitergeneral beſeſſen hatte. dem Papſte und Karl VII. 

DurhBorträge über die Ausbildung und den Dienft | tifdhe Santtion, welde die de 
der Kavallerie, über Reiten und Wierdepflege ver: | Konzils (j. d.) für die franz. Kirche mit 

breitete ©. unter den höhern by en der Waffe | Modifikationen beftätigte. Obwohl von Franz Lim 
oleihmäßige Anfhauungen über die Handhabung Kontordate von 1516 in wefentlichen Stüden auf 
des Dienftes, zeigte an den ihm direkt unteritellten | gegeben, wurden die Freiheiten der i 
Truppenkörpern, mie weit ſich durch verftändigen | Kirche von neuem verteidigt dur Pithou in 
Dienitbetrieb die Leiftung von Mann und PBierd ** « Libertss de Véglise gallicane» (1594). 
troß der Mängel des franz. Erfahes fteigern laſſe, ine abermalige Beitätigung und Erweiterung 
und übernahm die obere Zeitung der auf feine Vers | der franz. Kirchen eiheiten erfolgte 1682 durch die 
anlaffung ins Leben gerufenen großen Kavallerie: | « Quatuor propositiones cleri Gallicaniv, E⸗ 
manöver. Bei diefen Übungen erwies ſich ©. troß | entitand nämlich zwiſchen Ludwig XIV, und 

des infolge einer in Nerito erhaltenen Wunde zus | nocenz XI. ein Streit über das von 
rüdgebliebenen Körperfchadens unermüdlid) Rei Königen von Frankreich ausgeübte Recht, la rögale 
um die höhern Führer und die Truppe fowohl für | genannt, zufolge defien fie während der 

den Dienit ala Schladhtenfavallerie wie für den jtra> | eines Bistums die nied tlihen Stellen in 
tegiihen Auftlärungsdienft vorzubereiten und zu | demfelben befehten. Diejer gab die Ber: 
fhulen in den Bewegungen im großen VBerbande. | anlafjung, daß der König die franz. Geiftlichteit 
&. wurde 1879 an die Spibe des 9. Armeetorps in | zu Paris verfammelte —* vier Ar⸗ 
Tours berufen und übernahm daneben den Vorfis | titel beichloß: 1) Der Bapft nn 
des Ravallerielomitees, In diefer Stellung übte er | gelegenbeiten kein Recht über und | 
enticheidenden Einfluß in allen auf die Reiterei bes 


da deren Untertha ——— 

zuglichen Perſonalfragen aus und entfernte viele, — — iſt den 
— 

und 




































er 
geiitig oder körperlich jeinen Anfprüchen nicht * chluſſen eines allgemeinen Ko 
nügende Generale und Negimentstommandente, jo: | fen; 3) feine Macht beftinnmen bie in 
wie alle Glemente, welche den von ihm eingeführten | allgemein angenommenen Kanones und en 
Neuerungen feindlih oder lau —— Sahungen des Reichs und der Kirche, und 4) 
Auf feine Anregung wurden die —— im Glauben ift fein Urteil ohne Zujtir 
——— Kavallerie verbeſſert, das Gepäd | allgemeinen uich 
erleichtert, die Rekrutierung zwedmäßiger eingerich: | lich irreformabile), Obſchon dieſe 
tet, die Hemontierung duch Ginrihtung von De: | den franz. Biihöfen 1693 wieder zur 

013 und Mafregeln zur Hebung der inländifchen | wurden, fo blieben fie doch für t 

ferdezucht verbeilert, die Ausbildung der Mann: | reis eine — | 
haft im Reiten erheblich nefördert und vielfeitiger | der röm. Kurie. Die utie 

elegraphiſtenturſe, Zerftören von Schienenwegen, | Klerus vom 3. 1790 wurde von ben 

u von Feldbrüden, Wettrennen) geftaltet und in | Gallitanismus als ein Sieg desſelben 
den Offisierforpg der Reiterfinn auf jede Weife be: | Die Revolution te die lirchlie 


e x 
= u ‘ 
“ 
N 


lebt und gepflegt. anlreichs gärglie um. Den 
Gallitanifche Kirche heißt die lath. Kirche in | ihre Güter und geno! Ki 
ankreich, welche bis . neueiten Zeiten herab | und Seminarien zur Bildung von Geiftlid 
ne gi e nationale Selbftändigteit auch dem en ja —— die lbſt zeit: 
ſti. Stuhle gegenüber be —— Indeſſen ge Saft onaparte x 
«die Freiheiten der Gallitani Kirche» ein | Konſul der blit durch das dem 
ziemlich ſchwer bdefinierbarer Den if. allge: | Pius VII. geſchloſſene Kontordat 1801 die fir 
meinen läßt ſich fagen, daß ber für die firhliden lihen Berhältnifie wieder hof. Die org 
Freiheiten der Nationaltiche eintretende Gallita; | Artitel von 1802 madten die gallita 
nismus eine Milderung der päpftl. Monarchie zu | henfreiheiten von neuem 
Ba a | a 
e ie franz. Biſchöfe nicht a‘ are en war, n . Detret vor 
des ac he 1810 die vier Hetitel der, ;allita 
ir za 
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as fondern als olger der Apoftel, 
dar iſchöfl. Gewalt = nicht als eine ihnen vom 
u 


— 
Fre pin 


fe übertragene, fondern aus jelbjtändige : 
elle eg jo behauptete er, daß 
a | Braut ige 

e n 5 r Umjti 
menen Konzilienbefchlüffe, insbefondere = die | die vom NKaifer eingefehten Bichöfe 


füffe der Hi mmlu Ko nd 18 Fon Nr ee N 
Nr ende Alte dee ven Yapfı Napoleon abe 5, 


h 
Ta 7 


ae, 2 tigung 
5 * aan 


Gallimathias — Gallipoli 


1814 nad Rom zurüdgelehrt war, als abgedrungen 
für nichtig erflärte. i 

Mit der Rüdkehr der Bourbonen kamen aud) die 
vertriebenen Bifchöfe * worauf Ludwig XVIII. 
er : ft ed nn = ein 33. —— 
abſchloß, we in rern ngen ben 
—— der Gallikaniſchen Kirche zu nahe trat. 


Dasjelbe fcheiterte jedoch an dem Widerfpruche der 
Kammer und den im Volle ausgebrochenen Un: 
ruhen. Darauf ließ die Regierung _1824 alle 


Obern und Profeſſoren der biihöfl. Seminarien 
und 1826 alle Biichöfe feierlich erllären, daß fie an 
den Sabungen von 1682 feithielten. Unter der 
—— (feit 1830) ruhte der Streit zwiſ 
ilanismus und Ultramontanismus fah Hänz: 
id. Wie an rts, fo traten aud in rant: 
reih die alten Gegenjäße binter die neuen Kämpfe 
der liberalen und der kath. Partei zurüd. ne 
deſſen brachte auch die Februarrevolution von 1848 
feine wejentlichen Änderungen in der Gefepgebung. 
Napoleon III. bedurfte des Beiftandes des Pap- 
ites und der Biichöfe zur Befeitigung feines Thro- 
ned. Die Einverleibung des größten Teils bes 
Kirchenſtaates in das Königreich Jtalien infolge 
des Kriegs von 1859 veranlaßte den franz. Epi— 
ſtopat, feine Sympathien für das bedrängte Ober: 
upt der Kirche zuweilen auf ſehr demonitrative 
je an den Tag zu legen. Auf dem Batilani: 
—* Konzil (f. d.) trat ein großer Teil der franz. 
üchöfe, der Erzbifchof von Paris an der Spike, 
nod einmal für die alten Kirchenfreibeiten und 
gan die päpftl. Unfehlbarleit auf. Aber nach der 
rollamation der vaticanischen Dekrete unterwar: 
fen fie fih ohne Ausnahme. Damit ijt der völlige 
icht des franz. Epiſtopats auf die gallifanifchen 
—— zur Thatſache geworden, und während der 
yallitanismus höchſtens noch von vereinzelten Po: 
litilern vertreten wird, bat ſich der Klerus aus: 
nahmslos den ultramontanen und jefuitiichen Ten: 
denzen in die Arme geworfen. Die dritte franz. Ne: 
publif machte anfangs den ultramontanen Beitre: 
— eine Konzeſſion nach der andern. Seit der 
räjidentichaft Grevys ift das Streben BE Geltung 
getommen, die Herifalen Einflüfle auf die one 
erziehung möglichjit zurüdzubrängen; aber der alte 
Gallitanismus ift nur noch eine biftor. Reminifce 

Bol. Dupin, «Les libertös de l’eglise galli- 
—* * 1824; neue Ausg. 1860); Puyol, 
«Etudes historiques et critique sur la renovation 
du Gallicanisme au commencement du 17° siöcle» 
(2 Bde., Bar. 1876), 

Sallimathins oder Galimathias (frj. gali- 
matias), foviel wie unverjtändliches, verworrenes 
Geſch Der ſeinem Urſprunge nach dunkle 
Name foll nach einigen daher entſtanden ſein, daß 
in Frankreich einſt ein Sachwalter bei dem ts⸗ 
ſtreite über einen Hahn, der einem gewiſſen Mat— 
thias gehörte, vor Gericht, mo man ſich nad) da- 
maliger Sitte der lat. Sprache bediente, zu wieder: 
—— malen die Worte gallus Matthiae, d. h. der 

n des Matthias, in galli Matthias, d. b. der 
Matthias des Hahns, verdrehte. Vielleicht hängt 
es auch zufammen mit dem franz. galimafre (engl. 
— —— von Speiſereſten, Ge⸗ 

a 


mengjel, Mi 

Gallina (lat.), die Henne, 
Gallione, ſ. Saleone. 

‚ Gallipöti (Callipolis, zu Plinius’ Zeiten Anxa), 

eine etwas befeftigte See: und Handelsftadt in ber 
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ital. Provinz Lecce (Terra een ige See 
74 km im SD. von Tarent, zu Lande 44 km im 
WSW. von Diranto, verdankt ihren griech. Na- 
men Kallipolis (Schönftadt) wahrſcheinlich ihrer 
hönen Lage am Golf von Tarent auf einer el: 
eninjel, die durch eine fhöne Brüde von 12 Bogen 
mit der Vorſtadt Lizza auf dem Feſtlande verbun- 
den ijt. Der Safen, a anz durch einen fünjtlichen 
Molo gebildet und durch den jeit 1855 begonnenen 
Neubau verbeflert, iſt geräumig, aber wegen vor: 
liegender Klippen die Einfahrt nicht ganz gefahr: 
108. Die ziemlich gut gebaute, von einer Citadelle 
und andern Befejtigungen ſchwach verteidigte Stadt 


hen ** (1881) 10687 E. Dieſelbe iſt Siß eines Bi: 


chofs und Hauptort eines Diſtrilts (von 1707 qkin 
mit [1881] 133 171. E) und bat eine jchöne Kathe 
drale, ein Gymnafium, ein geiltlihes Seminar, 
eine techniiche Schule, Baummwoll: und Wollmanu 
falturen und jebenswerte, in den Fels gehauene 
Dlbehältnifie, ©. 9 eine Hauptitation für bie 
Dampfſchiffahrt von Ancona und Meifina zwiichen 
Ancona, Meſſina und Neapel und treibt Han 
mit DI (dem beiten Bugliaöl oder neapolit. Öl), 
wovon 1874 an 6800000 kg ausgeführt wurden, 
für welches e8 der Hauptbafen am Mittelmeer ift, 
mit Baumwolle, me und andern Südfrüd): 
ten, jowie großen Thunfiichfang. Die Hafenbewe: 
gung belief 1a auf 768 Schiffe von 150540 t. 
allipdli (Hallipolis, türt, N) ne 
und Handelsitadt, Nefidenz eines Muteflarıf (Statt: 
ie? welcher dem Generalgouverneur des Bi: 
ajets Edirneh (Provinz Adrianopel) untergeben 
it, 60 km oberhalb (oitwärts) der Mündung bes 
Hellespont, auf der Halbinſel des Thraziichen Eher: 
jones an derjenigen Stelle der Dardanellenitraße 
geieoen, von wo ab dieje ſich verengt, zugleich die 
Mitte in ihr einnehmend * dem Marmara⸗ 
und Agaiſchen Meere, iſt auf einem halbinſelarti— 
gen Küjtenvorjprung erbaut, welcher zwei Buchten 
von unterjchiedlicher Größe gegeneinander abgrenzt. 
Die weitlibe und ausgedehntere von beiden bildet 
den eigentlichen Hafen, welder, zum Teil den Win: 
den vom Marmarameer ber offen, unmittelbar bei 
der Stadt, die vergleihsmweile größte Sicherheit 
darbietet, Lebtere iſt feit Anfang des 18, Jahrh. 
im Berfall, zählte früher über 100000 und gegen: 
wärtig faum 15000 E. (Zürlen, Griechen, Arme: 
nier und neuerdings viele Juden). Die Straßen 
find ſchlecht oepafert, eng und frumm. Sehens⸗ 
ter N ftammende Bazar, Es 
een und außerdem Dent: 
Die Dardanellenſtraße 


wert ilt der aus a 
gibt einige größere Moſe 
mäler aus byzant, Zeit, 
bat zwiſchen ©, und dem ihm unmittelbar gegen: 
über gelegenen Marttfleden Tſcherdalh eine Breite 
von 4200 m, Da indes bei lehterer Ortichaft bis 
zur Seefläche aufragende Sandbänle fiber 1000 m 
weit fi in den Kanal eritreden, fo verengt fi das 
Fahrwaſſer tbatjächlich auf 3000 m. Die militäri« 
ſche Bedeutung G.s berubt einerſeits bierauf; ans 
dererſeits auffeiner Rabelage udemjenigen Bunlte, 
auf dem ſich der —— berjones, weſtwaͤrts 
von Bulair, bis auf weniger als 0000 m verringert, 
Der Belik von ©, bietet mithin die eh Se: 
legenbeit: die Seejtrahe und die Halbinjel zu ſper⸗ 
ren. Im J. 1854, bei Eröffnung des Drientlriegs, 
legten franz. Ingenieure, um den Cherjones gegen 
einen etwaigen feindlichen Angriff jicherzuftellen, bei 
Bulair eine Kette von Berichanzungen an, die vom 
Hellespont bis zum Meerbujen von Saros reicht; 
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diejelbe wurde —— 1877 wiederhergeſtellt und 
nicht unwe tärtt. 
Das alte Rallipolis, dem afiat. Yampfalos 
ke —* 


ſchrãg gegenũber und na 08: oi ge 
legen, wo Dee 405 den Seeſieg 
über die Athener ra, hie —— — 
nn umd ericheint unter jenem Ra: 
men u macebon. Könige. 
Die Stadt m war "lass tig Biſchofs — 
hatte, — den | — — dis —— 
alter große igleit als 
nt und als Stepeplap des ital. 
—8* 23. bis 25. 1190 die Turm 
—— — weni 


teinifhen Kaifı — 
Bst F 7 Eur In die Herrichaft der Bene: 
tianer, wurde 1234 vom flaifer Batakes von Ni: 
cãa erobert, 1306 von den Gataloniern unterRoger 
Flor befehi, nach —* —— faſt garı audgemor: 
det und nad) I lagerung durch die Grie: 
den und Genueier En na —— der Fe⸗ 
ſtungswerle 1307 geräumt. Auch war ©. die erſte 
europ. Groberung der osman. Türten, nad 
ihrer erjten Landung 19. Sept. 1356 bei dem 
6, km —“ —— feiten Schlofle Ziympe 
oder Zimpe (jebt elek! oder Zichini) 1357 
die Stadt nebit den Schlöffern 'Konur und Bulair 
einnahmen unter Soliman, der bei Sidi— 
(d. h. Cids Platane) zwiihen beiden Schlöffern 
1358 ftarb. — den Osmanen Arie die Stadt 
nen — 55 von Bajazet noch mehr ve 
und mit einem neuen Hafen Glen —* Mai 
1416 erlitten die Türfen ** G. und Lampſalos 
durch die Venetianer eine Niederlage zur 
Murad II. entriß 1421 “s. dem Ujurpator Mu: 
ftafa, der bafelbjt aufgehängt ward. Im Drient: 
triege landeten hier die Franzoſen und hielten den 
Dr 1 —55 beieht 


Sallipelis, —— des em 
nordamerit. Unionsjtaat Dbio, erheb ‚na einer 
hohen Klippe ey dem rechten Ufer des hiofluſſes 
und bildet, 133 km füdſũdoſtlich von - Staats⸗ 
hauptitadt Columbus gelegen, den jüdl. Ausgangs: 
puntt der ©.:McArtbur: Columbus » Eifenbahn. 
Die Stadt zählt (1880) 4400 E. und liegt in einer 
reihen aderbautreibenden Gegend, iſt aber auch 
der Mittelpunft eines regen gewerblichen 
Im Bürgerkriege war ©, ein Depot für Krieges 


Gallia im 


Gallipolis — Gallmeyer 


Volums Waffer, auf ben normalen Säuregebalt 
von 0,8 Proz. bringt und auf je 100 1 de Ge 
mifches noch 12,5 kg — zufügt, fo hat man nun 
200 1 eines Moftes, der, mit einem ft 
von 20 Broz., dem Gewähs eines mittlern 
gangs entipricht und nad) der Bergärung 
verftändlidy feinen großen, aber einen gut trint: 
baren Wein liefert. Dieſe Kumit wird mit U 

in die Kategorie der Weinfälihungen geſtellt 
muß vielmehr ala eine rationelle und 

werte Weinverbeflerung anertannt werden und bat 


* ſich deshalb auch in der Praxis feſtgeſeßt —* 


Nahrungsmittelgeſetßz von 1879 enthält noch keine 
derartige Beitimmung. Die 
nungen dazu, welche möglicherweije eine folde 
enthalten werden, find zur Zeit noch in Beratuma 
des Bunbesrats, "aber noch nicht erfdhienen. Ar 
Öfterreich ift durch Geſetz vom 21. Juli 1880 die 
Verwendung von Stärfesuder zur i 
überhaupt verboten. (S. Bein.) 
Galligenftein, blauer, a 

vitriol; Oalligenftein, grüner, Synonym 

6.349; Gal: 


Gifenvitriol, f. unter Eifen, B.V,6 
lißenftein, er: Synonym für Zintoitriol. 
—— — Ga, Atomgewicht 694 
allium, chen. Zeichen Ga, g 
ein 1875 von dem fram. Ghemiter de Boisbau 


Kawal | dran mit Hilfe des Speltroflops entbedtes neues 


Metall, welches fi in mehrern Arten von Zink 
blende findet, nad neuern Unterfuchungen aud) in 
geringer Benge im fäuflihen Zint vortommt. E 


wird behufs feiner —* —* aus ſeiner 
mittels Zink gefällt u lan 
. | Operationen gereinigt. dm eine az t- 


weiß, von 5,95 — 

bei 30° flühfie dab es in Ge 

Es läßt ſich fchneiden und iit hämmerbar, 
Erhitzen an der Luft it e& faum m {us und wird 
auch nur oberflächlich orydiert. 

trum ift charafterifiert ſchone 

Linien. Es fommt fo ſpãrlich vor, daß fein Ent: 
deder 4300 kg Zintblende verarbeiten mußte, um 


62 g noch ımreines ©. zu erhalten, Ein allgeme 
— tereſſe beſitzt es 3 "un, 
Gallizismms, eine oder Rede: 


dung, welche der franz. Sprade eigentümlic 
13; möbelonbere eine ſolche, welche aus der | 
Sprade in eine andere 














** — —— Branditäter sn = m in der d 

a ‚unter Hahn . tipra 

Galli nennt man da3 1828 von dem auch °Salion bei beihe de — 

durch andere Erfindungen a} Techniter | welche die meiften 

Hei Ludwig Lambert Gall (f. d.) erfundene | und die volutenähnlid * 

und ſeit 1851 im einer Reihe von & en vers | jchlieft. Die ©, befte = 

öffentlichte ahren, aus zuderarmem Moft, wel: | beffeiveten Baltengeraf ju 

der am fich felbit nur fauern Wein zu geben ver: | Boriteven® und ihr hobler en 

— —— Zuſatz von damit vergärendem Trau⸗gleich als — nn die M 
oder Stärtezuder und Wafler einen gut trink: | den neuern großen Da — bie ©. 

—* Wein darzuſtellen. Hierbei ſind die „Sulähe jelben haben einen bis a : { 

von Wafler und Yuder fo u bemefien, daß das “ze enden tr 

Gemiſch der Zufammenfehung eines normalen | Gallmeyer 

aa entiprechend iſt. re ift alfo zunächft der | Soubrette, 0“, 

Gehalt des zu verbeffernden Moftes an Zuder und Tochter des © 
Säure feftzuitellen und dann die Verdünnun = 25. ehr. 1867), —* ——— 


der Zuderzujah zu berechnen. Es babe z. 

Moft einen Säuregehalt von 1,2 Proz. und — 

—— von 15 — io wird aus ſolchem 
vofte nie ein trinkbar er Wein werden. Wenn 

man aber diefen Moft, Sure Bufat feines gleichen 







ter zu Brünn ihre theatraliihe 2 
tion, wurde auch ſogleich — 


von bier aus 1856 —— 


Dee 


Gallmüden — Galluppi 


1869—60 in Hermannftabt, 1860—62 in Temes⸗ 
vär, und errang 1862 in Wien unter Strampfer in 
der Poſſe «Boldontel» den erften bedeutenden Er: 
folg. J. 1865 trat fie zum Garl:Theater über 
und leitete 1874—75, aber ohne Erfolg, das 
Strampfer:Theater, dem fie feit 1873 angehörte. 
Schon vorher war fie einige Zeit engagierter Gaft 
des Theaterd an ber Wien gewejen. Aus ihrer 
wiener Glanzzeit, bie 1862 begann, find vor allem 
ihre Leiftungen ald Glegante Tini, Leichte Ber: 
fon, Hanbf@uhmacherin (sarifer Sehen»), Biar: 
rerätöchin, Prinzeſſin von Trapezunt, Alte Schach⸗ 
tel u. |. w. hervorzuheben. In neuefter Zeit trat ſ 
wieder am Theater an der Wien, jpäter aud) in 
—— auf. m. bat —*3 le Een 
ei großer Originalität und Friſche. Als rift: 
—— Re RC) Dard) eine dramatiiche 
Arbeit: «Aus purem Hab», einedramatifche Barodie 
auf Sarah Bernharbts Baftipiel in Wien: « Sarah 
und Bernhardt», und zwei Novellen: «Ans i8’» und 
«Zwei Schweitern» (2. Aufl., Wien 1882). 
Gallmüden (Cecidomyia) heißen meiit jehr 
Heine, zarte Fliegen mit langen, perlihnurartigen 
quitfförmig behaarten Fühlhörnern, haarigen Flüs 
gelchen, langen, bünnen Beinen, deren beutlich ge: 
ringelte Madenin Stengeln, Auswüchſen und Früch⸗ 
ten leben und fi in P verwandeln, an denen 
Flügel und Beine — erlennbar find, was ſonſt 
bei zweiflügeligen Inſelten nicht häufig vor: 
tommt. Unter den jhädlichen Arten biejer zahlrei⸗ 
den Gattung iſt die befanntejte die Deffentiiege 
(. d). Die Birngallmüden (C. nigra und pyri- 
cola) befigen einen langen Legeſtachel, womit fie 
die noch gefchlofiene Blütentnofpe anbohren und 
ihre Eier auf den Fruchtboden legen. Die Maden 
frefien fich in diefem bis zum Kernhaus der Birne 
ein und höhlen diefes aus, worauf die Heine Birne 
weltt und abfällt. Dann arbeiten ſich die Maden 


aus dem Birnchen hervor, bohren fich in die Erde, 
verp fi) dort, und die Fliegen kriechen im 
Srübjahr aus, Mit diefen ©. teilen eine ähnliche 


Lebensweiſe die BirnsTrauermüden (Sciara 
pyri), und häufig werben durch dieje winzigen, 
taum 1—2 mm langen verfdiedenen | narten 
die Birnen faſt aänsli zerſtört. Die Larven einer 
andern Trauermüde (8. Thomae) bilden den fog. 
Heerwurm (f. d.). 

BGallsmamie (lat.grch. oder Sallicomanie, 
übertriebene Borliebe für franz. Weſen; Gallo- 
man (Gallicoman), ein für franz. Weſen 


rmender. 
on (deutih Gallone) ift ein engl. Hohl: 
maß — für trodene als flüſſige Gegenftände. 
Nach) der feit 1826 in Kraft ſtehenden gefehlichen 
Beitimmung von 1824 muß das Imperial gallon 
Reichsgallon) 10 engl. Handelspfund beftillierten 
erd, bei einem Wärmegrad von 62° F. oder 
13’/,° R. in der Luft gewogen, oder 277,274 engl. 
zoll enthalten = 4,511. Das alte engl. Wein: 
gallon, welches noch im Handel in den engl. Kolo: 
nien, jowie allgemein in den Vereinigten Staaten 
von Amerita angewandt wird, auch an vielen ans 
dern europ. und aufereucop. Handelsplägen im 
Großverlehr als Verlaufsnorm der Spirituofen 
dient, enthält nur 231, das alte engl. Viergallon 
aber 282 engl. Hubitzoll: man rechnet in der Braris 
ftet3 5 Imperial gallons = 6 alte Weingallons, 
Das Imperial gallon hat 4 Duarts, oder 8 Pinten 
(Pints), oder 82 Gills. Beim Getreidemaß machen 
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2 ©. ein Bed, 8 G. ein Buſhel oder engl. Scheffel, 
32 ©. ein Coom ober Comb, 649. ein Quarter. 
Beim Fluſſigleitsmaß machen 18 ©. ein Rundlet 
ober Runlet, 42 ©, ein Tierce, 63 ©. ein Hogs⸗ 
head oder engl. Oxhoft, 84 ©. ein Bundjeon, 126 
G. 4 * — —* G. ve un. 

il (lat.:gch.), Franzoſenfreund. 

Galloromantich, aus ber Verbindung bes 
Galliſchen und Romanifchen entjtanden. 

fche, ſ. Galoſche. 

Galloway, Halbinſel an der Sudweſtecke Schott: 
lands, gegenüber von der Nordoſtſeite Irlands, 
zwifhen dem Solway: Firth unb dem irth of 
Elyde, von Irland getrennt durch den fait 300 m 
tiefen Nordlanal. Im SW. endigt fie mit einer 
von N. nach ©. geitredten Landzunge, — die 
Rhinns von Galloway, deren Südſpitze, die 
einen 99 m hoch gelegenen Leuchtturm trägt, das 
MullvonGal au genannte Sübmweitlap von 
ganz Schottland ift. Man zieht im Lande, das ſich 
ganz für Schafzucht eignet, eine berühmte Bony: 
raffe. ©. bildet gegenwärtig die Grafichaft Wia- 
tomn, Kirkcudbright und Ayr; ehemals gehörte das 
Land den felbitändigen Grafen Douglas; erſt 1160 
vereinigte e8 Malcolm IV. mit Schottland. Die 
Bewohner find im Durchſchnitt die größten auf den 
brit. Inſeln. 

Galluppi (Basquale), ital. Philoſoph, geb. 
2. April 1770 zu Tropea in Galabrien, ftubierte zu 
Neapel Rechtswiſſenſchaft, wurde ſodann Advolat, 
nahm aber jpäter eine Anftellung im ang re 
an, wobei er feiner Neigung für mathem., theol. 
und philof. Studien folgen fonnte. Beſonders be: 
fhäftigten ihn Descartes, Leibniz, Wolf, Condillac, 
Neid, Kant und Fichte, Nachdem er bereits früher 
eine theol. Schrift veröffentlicht hatte («Memoria 
apologetica all’occasione di una disputa teolo- 
gican, Neap. 1795), trat er in feinem BT none 
als philof. Schriftiteller auf mit einer Arbeit über 
die analytische und fonthetifche Methode («Sull’ana- 
lisi e sulla sintesi», Neap. 1807). Hierauf folate 
fein Hauptwerl: « o filosofico sulla eritica 
della conoscenza» (6 Bde,, Neap. 1819— 32; neue 
Aufl. in 4 Bon., Neap. 1847), worin er die beiden 
Probleme ber Möglichteit und des Umfangs des 
menschlichen Wiſſens zu löfen fuchte und zu einem 
Al ol. Realismus im Sinne Kants gelangte. 

iſchen erichienen feine «Elementi di filosofia» 
(5 Bde., Meffina 1820—27) und die «Lettere filo- 
sofiches (Meifina 1827; 2, Aufl. 1838). Bereits 
6ljährig, erhielt er 1831 den Lehrftuhl für Logik 
und Metaphyfit an der Univerfität zu Neapel, den 
er bis zu feinem 18, Dez. 1846 dafelbit erfolgten 
Tode innehatte. 

Sn feiner alademiſchen Stellung veröffentlichte 
&.: «Introduzione allo studio della filosofin » 
(Neap. 1831), «Introduzione alle lezioni di lo- 
—— e di metafisica» (Neap. 1831), «Lezioni di 
ogica e di metafisica composte ad uso della R. 
Universitä» (2 Bde., Neap. 1832—36), «Filosofia 
della volontä» (3 Bde., Neap. 1832 —40). In den 
parifer «Mémoires de PAcadémie des Sciences 
morales», deren ausmwärtiges Mitglied er 1840 ge: 
worden war, veröffentlichte er 1841 ein «Me&moire 
sur le Syst&me de Fichte» (aud) beſonders gedrudt, 
Neap. 1841). Dagegen kam feine «Storia della 
filosotia» (Neap. 1842) nicht über den erften Band 
hinaus. ©. bat hauptſächlich die Erkenntnislehre 
mit kritiſcher Rüdficht auf Kant, wie andererfeits 
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franz. und fchott. Philoſophen (befonders mit Rüd: 
fiht auf Bel) bearbeitet. een eigener Stand: 
punkt liegt dem Leibnizſchen nahe. Er war in ta: 
lien einer der eriten, die fi von dem bis dahin 
dort alleinherrſchenden Empirismus Romagnoſis 
(j. d.) völlig zu befreien wußten. 

Gallus (lat.), Hübnerhahn, Hahn; aud (nad 
dem gleichnamigen Fluß in Bhrygien) ein verichnit: 
tener Brieiter der Cybele. (©. Galli.) i 

Gallus (au Gallo oder Gallunus oder Gilian 
ober Gall von Hibernien genannt), Heiliger, der 
Gründer des berühmten Klojters St. Gallen, kam 
mit feinem Lehrer Columbanus 595 von Britans 
nien nach dem Feſtlande, um das Chrütentum zu 
vertündigen. Als Columban nah talien zog, 
blieb er in Bregenz zurüd und gründete um 613 
an der filhreihen Steinad eine Ginfiebelei, aus 
welcher jpäter das berühmte Kloſter St. Gallen er: 
wuchs. Gr foll an einem 16, Dft., wahrſcheinlich 
ums J. 627, geitorben fein. Die aus dem 8. Jahrh. 
ſtammende Lebensbeſchreibung, welche ſtark legens 
denhaft ausgeſchmüdt iſt, ſteht bei Perk, «Monu- 
menta Germaniae» (Bd. 2). Bgl. Meyer von Ano: 
nau in den «Füricher euere Mitteilungen» 
(Bd. 19, Zür. 1877); 3. von Arx, aGeſchichten des 
Kantons St. Gallen» (3 Bde., St. Gallen 1810— 
13); —— «Observationes ad vitam 8. Galli 
spectantes» (Warburg 1842); derſelbe, aKirchenge⸗ 
ſchichte Deutichlands» (2 Bde., Göttingen 1848); 
Friedrich, aKirchengeſchichte Deutichlands» (Bamb. 
1869); Ebrard, «Die Iroſchottiſche Miſſionslirche 
des 6. bis 8. Jahrh.⸗ —— 1873), 

Gallus (Cornelins), röm. Feldherr und Did; 
ter, Freund des Birgil und Ovid, geb. 69 v. Ehr., 
wurde durch Auguftus aus niedrigem Stande em: 
porgehoben. Cr befehligte eine Heeresabteilung 
in der Schladht bei Actium, focht dann in Agyp⸗ 
ten glüdlich gegen Antonius und erhielt zulekt 30 
v. Chr. die Statthalterfchaft des eroberten Landes, 
libermütig gemadht durch fein Glüd, ließ er im 

anzen Lande Bildfäulen von ji errichten, feine 
an fogar an den Pyramiden verewigen und 
ich zu Üußerungen gegen Auguftus hinreißen. 
Anfang von einem verräterijhen Freunde bei 
Augustus, fpäter von vielen andern bei dem Senat 
angellagt und auch beihuldigt, die Provinz aus: 
ven und fich bereichert zu haben, wurde er mit 

erluft des Vermögens zur zn verurteilt 
und endete dann 26 v. ee durch Selbſtmord. 
G. hat zuerſt alexandriniſche Elegiler, darunter 
namentlich Euphorion, in lat. Eleglen nachgeahmt. 
Seine Gedichte, an denen Quintilian eine gewiſſe 
Härte rügt, find fämtlih untergegangen. Die 
unter feinem Namen zuerft von Bomponius Gau: 
ricus (Vened. 1801) befannt gemachten ſechs Gle: 
gien find im 6. Jahrb. von einem gewiſſen Mari: 
mianus gedichtet. Die von dem jüngern Aldus 


Manutius 1590 zuerft herausgegebenen, ©. zuge: | A 


ſchriebenen Diftihen und Epigramme, abgebrudt 
in Wernsdorfs «Poetae Lat. minores» (Bd, 3) 
und in Rieſes « Anthologia Latina » find Brodufte 
de3 16, Jahrh. Bol. Chatelain in der « Revue de 
Philologie» (Bd. 4). Bon diefem G. benannte 
Beder feine Darjtellung des häuslichen Lebens der 
Römer: «G. oder röm. Scenen aus der Zeit 
Auguft3» (4. Aufl. von Göll, Berl. 1880—82). 
allus (Gajus Vibius Trebonianus, röm. Hais 
fer 201 254), ein Römer aus Peruſia, war im J. 
249 n. Chr. als röm. Legat an der untern Donau 


Gallus — Gallusjäure 


mit dem Schubke Möfiend gegen die Goten betraut 
und wurbe nach des Kaiſers Decius Untergang in 
der Schlacht bei Abritum (im Nov. 251) mit 
Burpur geihmüdt, worauf er einen Sohn des De: 
cius und feinen eigenen zu Cäfaren b. Der 
ſchimpfliche Frieden, den er mit den Goten fchlo 
8 ihm den jchlimmen Vorwurf zu, er babe 
errat eine Schuld an dem Tode des Decius auf 
ſich geladen. Als er 252 fi von der Donau nad 
Rom begeben hatte und nun fein Nachfolger in 
Möfien, der Legat M. Umilius Amilianus, zu An: 
fang bes %. 253 einen neuen Ginfall der Goten 
lüdlich abgemwiefen batte, erhoben in ber Mitte die 
es Jahres die Legionen be3 üimilianus diefen zum 
Gegentaifer. Amilian rüdte nad Jtalien vor, und 
als es zu Anfang des Febrt. 254 bei 
(Zerni) zwiſchen ihm und ©. zur Schlacht kommen 
jollte, wurde G. von feinen eigenen Offisieren ge: 
tötet, die nun dem Gegenlaifer huldigten. 
Gallus, der ältere Sohn bes Julius Gonitan: 
tius (eines Stiefbruderd Konftantins d. Gr.) umd 
der alla, entrann nad des lektacnannten Rai 
Tode nur burd) gufällige Umjtände famt feinem 
Stiefbruber der Septembermekelei des J. 337 zu 
Konftantinopel, bei welcher fein Vater und viele 
andere Prinzen durch die Soldaten zu Gunjten der 
Söhne Honitantind ermordet wurden. ©. ſtand 
damals im Alter von 13 Jahren. Unter der Ex: 
ziehung, die ihm fein argwöhniſcher Better umd 
Schwager, Kaiſer Conitantius IL., angebeiben lieh, 
entwidelte fi G. au einem Heuchler, der fpäter, 
als ihn im J. 351 fein Better als Cäjar nad) An: 
tiochia icidte, im Verein mit feiner Gattin, des 
Kaiſers Schweiter Gonjtantia, eine blutgierige und 
raubſũchtige Mibregierung führte. Infolge deſſen 


Bola 
in Iſtrien gelodt und bier gegen Ende bes J. 364 
n. Chr. enthauptet. 

Gallus (Martin), der älteſte poln. 
lebte in der erſten Hälfte des 12. Jahrh. Er 
ſtammte aus dem Auslande (wahrſcheinlich aus 
Lothringen) und war Kaplan am Hofe Boleslaw III. 
Schiefmund. Seine lateiniſch geſchriebene, mit 
Verſen durchmiſchte Chronil iſt eigentlich nur eine 
Geſchichte jenes Boleslaw und wurde zuerſt von 
Legnich herausgegeben (Danzig 1749), dann von 
— Ri dem Titel: 3535 Chro- 
nicon» richau 1823), polni eBung von 
9. Kownacki (Warſchau 1821). Supe: 

GelndtänzelD\oryialicyliänte) u.ä. 
oder C,H,(OH),COOH iſt eine organifche Säure, 
welche in Begetabilien, 5. B. in geringer Menge in 
den Galläpfeln, dem Dividivi (Frucht von Caesal- 
pinia coriaria), in den Blättern der Bärentraube, 
neben Gerbiäure (Gerbitoff) vortommt und in grö- 
ßerer Menge dur Zeriekung des Gerbſtoffs der 
Galläpfel (f. d.) fi bildet. Wird ein mwäfjeriger 
ufguß oder Abſud von Galläpfeln längere Feit der 
Luft ausgefeht, fo bildet ſich darin durch 
G., die ſich zum Teil in nabelförmigen Hryitallen 
ausſcheidet. Man erhält fie auch durch Kochen 
einer Zöjung von Gerbjäure mit verbünnten Säw 
ren und Altalien. In neuerer Zeit it fie auf igm 
thetiſchem Wege aus der Salicyljäure dargeftellt 
worden. Zur Darftellung werben Galläpfel, am 
beiten chineſiſche, gröblih gepulvert, mit Wafler 
angerührt und jo unter Erſaß des verbunitenden 
Waſſers fieben elaſſen. Es bildet fih bald eine 
Scdimmeldede, deren regelmäßige Entfernung zu 


wurde ©. auf Beranlafjung des Kaiſers na 


u 


Galluzzo — Galoppierende Schwindfucht 


empfehlen if. Nach einiger Zeit verbidt fich der 
Brei beträchtlih durch Ausf — feiner Kry⸗ 
ftalle von ©. Sobald dies eintritt, focht man mit 
Waſſer aus, filtriert fiedend heiß, worauf die Flüf: 
Gent beim Erkalten zu einer zufammenbängenben 
Maſſe von feinen Sroftallen eritarrt, Leßtere wer: 
den abgepreßt und die Flüſſigkeit, welche noch Gerbs 
fäure enthalten fann, von neuem der Luft ausge: 
fept, wobei —X ſich noch ©. bildet. Die abge: 
reßten Kryſtalle werben durch wiederholtes Kry: 
Halliheren aus kochendem Waſſer gereinigt. Die 
G. ericheint , wenn fie rein ift, in Geitalt farbloier, 
feidenartig — Nadeln von herbſäuerlichem 
Geſchmack, die in 100 Teilen kaltem, aber ſchon in 
3 Teilen tohendem Waller löslich find. Ihre wäſſe⸗ 
rige Löjung gibt mit Eifenorydfalzen einen ſchwarz⸗ 
blauen Niederichlag und reduziert die edeln Me: 
talie aus ibrer Yöfung. Dur vi n zerſeßt fie 
fih und liefert ein Sublimat von Byrogallol 
(Byro» oder Brenzgallusfäure), in farb: 
loien glänzenden Blättern oder Nadeln Eryitallifies 
rend, in Wafler löslich und mit Eifenialzen ſchwarz⸗ 
blaue Färbungen gebend. Gie ilt eine einbafii 
Säure, in welder fih aber noch bie drei Wajler: 
—— der Hydroxylgruppen durch Metalle er⸗ 
— {eden in der ital, Provinz FI 
uzzo, Flecken in ber ital, Yrovinz Floren 
an der zum Arno fließenden Ema, 4km im SH 
von Florenz, zählt ald Gemeinde (1881) 14792 E. 
Gallweſpen — heißt eine zur Abtei⸗ 
lung der Hautflügler gehörende njeltenfamilie, 
auch Gallicolao genannt, welche einen Heinen, que: 
ten Kopf mit fadenförmigen Fuhlern, diden Bruft: 
teil und meiit einen ſtark zufammengedrüdten und 
unten gelielten Hinterleib hat, der mitteld eines 
fehr kurzen Stield an dem Unterleibe der Hinter: 
bruft befeitigt und hinten mit einer Rinne für den 
am Grunde jpiralig gewundenen Legeſtachel vers 
feben ift. Die gr lie zeigt ſehr zahlreiche Arten. 
Die eigentlihen G. (Cyn ps) find nicht durch 
lebhafte Färbung ausgezeichnet und meiltens fehr 
Hein, Die Erzeugnifle ihrer Thätigleit, die Gallen 
und vorzüglich die Galläpfel, entitehen dadurch, daß 
die ©. die Oberfläche des Blattes oder der Rinde 
anbohrt und dahin ein oder mehrere Gier legt, wo» 
durd ein Reiz und dadurch ein vermehrtes Bus 
ftrömen des Saftes nad) jener Stelle erregt wird, 
Die Larven, welche in den Gallen liegen, find fuß: 
(08, did, fleifchig und nähren fih von der Aushöh— 
lung des franthaften, von ber Pflanze erzeuaten 
Gewebes. Sie verpuppen fid meiſt in den Gallen 
ſelbſt. Am befannteiten ijt bei uns die Roſen— 
geliwel e (C. rosarum), welche die unter dem 
lamen guar belannten moosartigen Aus: 
wüchſe der milden Roien befonders erzeunt. Die 
Galläpfelfliege (C.gallae tinctoriae) findet fich 
nur in ben Süjtengegenden des Mittelmeerd auf 
verfhiedenen Gichenarten. Die auf unjern Eichen 
vortommenden Arten erzeugen ebenfalld® Gallen, 
die aber nicht fo gerbftoffreich find. Die Feigen» 
gallweſpe (C. psones) mit rötlich⸗weißen Flügeln, 
welche die wilden Feigen anbohrt, wird in den Län: 
dern am Mittelmeere zur Caprifilation der wilden 
Feigen benußt. (S. Gallen und Galläpfel.) 
Galmei nennt man zwei verfchiedene Erze des 
Zints. Das eine, aud edler Galmei genannt, 
it Zinkſpat oder kohlenſaures Zinkoxyd, ZnCO, 
(mit 64,5 Proz. ee). welcher nur jelten deuts 
lihe rhomboẽdriſche Kryftalle, gewöhnlich nieren: 
Converfations »Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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Örmige, ſchalige oder ftalaftitifche, auch feinkörnige 
aſſen von meilt graulicher, bräunlichgelber oder 
Ihmusiggrünlicher Farbe bildet; fein ſpezifiſches 
Gewicht gebt bis 4,5. Andererjeit3 bezeichnet man 
mit ©. oder Kiefelgalmei das Sliefelzinterz oder 
wajlerhaltige kieſelſaure Zinkoxyd, Zn, SiO, H,O, 
beitebend aus 67,5 } —— 25 Kieſelſäure, 7,5 
Waſſer. Dem rhombiichen Syitem angehörig, haben 
feine Kryftalle die Eigenſchaft, an beiden Enden 
abweichend ausgebildet zu jein und dort ungleid): 
namige Gleftricität zu entwideln. Doc erſcheint 
auch diefer Kiejelgalmei vorwiegend in ſtrahligen 
und fajerigen, — und erdigen Varie— 
täten mit ähnlicher Farbe. Beide Arten des G. 
tommen häufig auf Lagern und Gängen nebeneiu⸗ 
ander, auch in dichtem zeunigt vor, jo am Alten: 
berg (Vieille Montagne) bei Aachen, von wo ver: 
einzelte Lager ſich längs der Maas noch weit nad) 
Belgien bineinerjtreden, beiTarnowik und Beuthen 
in Oberſchleſien (ein mächtiges Lager innerhalb des 
Mufcheltaits), Wiesloh am Südrande des Oben: 
waldes (ebenfalls dem Mufceltalt eingelagert), 
Raibl und Vleiberg in Kärnten (dem Yurafalf an: 
gehörig), Matlod in England, Nertihinst in Sibi: 
rien. Sehr große Galmeilagerjtätten wurden neuer: 
dings in un aufgefunden. Auf beide Erze 
gründet fich die Hauptproduftion des Bints (f. b.). 
Galois (Gvariite), franz. ana eg en geb. 
26. Dit. 1811 zu Bourgsla:Reine bei Paris, geit. 
30, Mai 1832 zu Paris, lieferte Abbandlungen in 
Gergonnes « Annales mathematiques» (Bd. 19) 
über periodifche Kettenbrüche und in Liouvilles 
«Journal mathematique» (Bd. 11) über die Theorie 
ber Zahlen und der höbern Gleichungen. Seine nad: 
gelalienen Schriften gab Camille Jordan heraus. 
Galons (frz), Gold: oder Silberborten, Gold: 
ober Silberligen, Trefien. , 
Galopin (frz., d. i. Laufburſche), bezeichnet im 
einigen Armeen den Orbonnan;offizier eines höhern 
Dffizierd, welcher fpeziell bie hleunige Überbrire 
gung —— an die Truppenabteilungen zu 
wirfen 
Galopp (vom franz. galop, das auf das got. 
[ga-]hlaupan, althochdeutſch ga-hlaufan, zurüd: 
geht und aus bem niederlächt, aßelope» heraut: 
tönt), diejenige Gangart eines jeden vierfühigen 
Tiers, bejonders des Pferdes, bei der es fih in 
Sprüngen fortbewegt. Es erhebt fi zuerſt der 
eine Borderfuß, dann der Hinterfuß derjelben Seite 
und gleichzeitig der andere Vorderfuß und zulept 
ber zweite Hinterfuß. Man untericheidet einen 
Rechts: und Linksgalopp, je nachdem die beiden rech⸗ 
ten ober linten Fuße vorgreifen, dann aber aud) 
einen hurzen (Schul» oder Parade⸗), einen Mittel: 
und einen geitredten G., welder lehtere den fiber: 
ang zum Nenngalopp oder der Garridre bildet, Bei 
em Baradegalopp treten die vier Jüße einzeln nad): 
einander auf, dagegen beim Renngalopp beide Vor: 
ders und beide Hinterfühe zugleich. Militäriſch 
dient der G. bei der Kavallerie und Artillerie zu 
ichnellen Bewegungen und bei ber eritern in ber 
Attade als libergang von dem Trabe zur Carridre, 
mit ber in den Feind eingebrochen wird. , 
Galopp oder Galoppade (frz.), ein in neuerer 
eit (um 1824) aufgelommener Nundtanz von 
chneller, fpringender Bewegung in %,:Taft. 
Galoppierende Schwindfucht, ſehr raſch, oft 
in wenigen Wochen tödlich verlaufende Form der 
Lungenſchwindſucht (f. d.). 
39 
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Galoſche (Gall oſche, frz. Galoche), überſchuh. 

Galfter (Amalie), —— ſ. u. Taglioni. 

Galſton, Stadt in der ſchott. Grafſchaft Ayr, 
7 km öftlidy von Kilmarnod am Irvine und an 
— Glasgow⸗Carlisle, mit 4730 E., welche 
Steintohlen, Eiſenerz und Kalt gewinnen und Fa: 
brilen von Gifenwaren, Baummolleug, Muffelin 
und Papier unterhalten. In der Nähe find mehrere 
Cairns oder Steingräber. 

Galſuintha (Galaſwinth, Gailefwintha), 


die ältere Tochter des ſpan. Weſtgotenlonigs Atha⸗ dem 


nagild und der Godiſwintha, wurde (wie kurz zus 
vor ihre Schweiter Brunehilde mit dem auftrafi- 
ſchen Frankenlönig Sigibert in Meb) weſentlich 
aus polit. Motiven mit Sigiberts Bruder, dem 
König Chilperih von Soiffons, im J. 567 n. Chr. 
vermählt. Wie ihre Schweiter vertaufchte auch fie 
den arianifhen mit dem fath. Glauben, fand aber 
bald ein traurigeö Ende, indem ihr Gemahl, durch 
Fredegunde (Fredigunthis) aufgeitachelt, 6. ers 
drofjeln ließ. Für G., die in Spanien al Heis 
lige rt wurde, übernahm die Blutrache ihre 
Schweiter, und ber Krieg Sigberts gegen Ehil- 
ich, der inzwischen Fredegunde auf ben Thron er: 
oben hatte, wurde der Beginn grauenhaiter Zer: 

rüttungen in den Ländern der Merovinger. 
Galt, Stadt im _brit. Nordamerifa, Dominium 
Canada, Provinz Ontario, Grafihaft Waterloo, 
40 km im WRW. von Hamilton, und 113 km im 
SW. von Toronto, an dem zum Griefee fließenden 
Grand:River, hat Mafhinenbau und Eijengießes 
reien und zählt (1881) 5187 E., meiſt Schotten. 
alt & n), engl. Schriftiteller, geb. 2. Mai 
1779 zu Irvine in Ayrfhire, verlebte einen Teil ſei⸗ 
ner Jugend in Greenod, wo der Umgang mit den 
mittlern und untern Ständen eine ſcharfe Beobad): 
tungsgabe und die derbe Drolligfeit eines natur: 
wühhgen Humors in ihm ausbildete, Nachdem er 
ein in London begonnened Handelsgeſchäft hatte 
aufgeben müfjen und aud) vergebens bemüht gewe: 
fen war, fid) dem Stubium der Rechtsgelehrſamleit 
au widmen, ging er 1809 auf Reifen, befuchte Jta- 
ien, wo er mit Lord Byron zufammentraf, jowie 
die Türkei, und ließ nad) feiner Rüdtehr feine an 
ftatiftifchen Notizen und Handelsvorſchlägen reihen 
«Voyages and travels in the years 1808 — 11» 
(Zond. 1812) erfcyeinen. Später ging er als Han: 
delsagent nad) Gibraltar, dann als Agent für die 
canadishen Forderungen nad) Amerila. Nach jeis 
ner Rüdtehr wendete er ſich ausſchließlich der Littes 
ging er 1826 im Auftrage einer 


ratur — Doch 
Handelsgeſellſchaft noch nach Canada, wo er eine | & 


Kolonie anlegen follte, ein Unternehmen, das indes 
fehlſchlug und ihn in große Unannehmlichlkeiten vers 
widelte. Cr ftarb 11. April 1839 in Greenod. 
Als Schriftfteller verſuchte ©. ſich auf verjcie: 
denen Gebieten. Gleichzeitig mit dem erwähnten 
Reiſewerk erfchien fein «Life and administration 
of Cardinal Wolsey» (2ond. 1812), dem jpäter 
«Life and studies of Benjamin West» (1821), ein 
«Life of Lord Byron» (1831) und endlich jeine 
ESelbitbiographie (2 Bde., 1833) folgten. Außer 
diefen biographiihen Werten, die RG dur tüctige 
Studien und Lebhaftigkeit der Darftellung aus: 
zeichnen, veröffentlichte er eine Sammlung mit: 
telmäßiger Trauerjpiele (1812) und «Poems» 
(1833), jowie bie — * Erzählungen 
«Southennan», «The spaewifen», «Stanley Buxton», 
«Rothelan», «The last of the Lairds» u.j.w. Das 


Galoſche — Galvani 


Beite leiftete er als origineller Humorift in den Ex: 
zählungen «Annals of the parish» (1821), «Ayr- 
shire legatees» (1822) und «Lawrie Todd» (1829), 
Sottlands mit grober Meitericaft pefcilben 
ottlands mit gro i t geſchi 
hat und auf die in riftitellerijcher 46 ſich 
wejentli gründet. Eine Geſamtausgabe feiner 
re — u . — Lond. 1868). 
gar er preuß. erungsbezirl 
—— Kreis Silben in wiſchen 
uriſchen und Haff De ausdehnenden 
Plateau von Samland, deſſen höditer Teil das 
etwa in der Mitte ded Hügellandes fih von R. 
nad) ©. ziehende Altgebirge iſt. An deflen Sudende 
erhebt ji im SD. von Kumehnen der 110 mı hobe 
&., auf welchem ein großes eiſernes Landwehrkreuj 
zur Crinnerung an den Befreiungskrieg ſteht. 
Galuppi (Baldaflare), ital. Komponift, 
18. Dt. 1706 auf ber Inſel Burano bei i 
daher er aud) den Beinamen Buranello führte, er: 
bielt den erften tontünftlerifchen Unterricht von 
jeinem Bater, einem mufikdilettierenden Barbier, 
und ließ bereitö mit 16 Jahren in Venedig, wo er 
fih dur Orgelipielen in —— Kirchen 
feinen Unterhalt verdiente, eine Oper «Gli amiei 
Das Merk zeigte noch alle 
Spuren ungenügender-Borbildung, gab aber doch 
Zeugnis von unleugbarem Talent, fodah der be: 
rühmte Benedetto Marcello ſich bewogen fühlte, ©. 
fein Intereſſe zu ſchenlen und ihn der Leitung des 
trefflichen Lotti zu übergeben. dieſem jtudierte 
G. mit Eifer die höhere Kompofition, wandte ſich 
dann nah Beendigung dieſer Studien 1729 mit 
der Oper «Dorindas, zu der ihm fein Gönner War: 
cello den Text gedichtet, wieder der Bühne zu und 
errang günftigen Erfolg. Die Bahn war damit 
eröffnet, und G. ließ nun Dper auf Oper folgen, 
die jhließlih die Zahl von etwa 70 erreichten, 
und von denen die meiſten entichieden gefielen,, be: 
Be wegen ihrer et Friſche und Fülle. 
n Bezug auf die muſilaliſch⸗ Charal: 
terifierung leiltete G. in der Opera die be: 
fonders in feiner Baterftadt heimisch war, mehr 
als in der Oper ernjten und heroiſchen Charalters; 
legtere zeigt ſich bei ihm ſchon bedeutend verfladt. 
Bon feinen komiſchen Dpern find unter andern 
— «ll mondo della luna», «Le virtuose 
ridicole», «Il mondo alla rovescia», «Il mar- 
chese villano» und «Il puntiglio amoroso», Bon 
1741 an lebte ©. einige Jahre in London und 
brachte dafelbit verſchiedene Opern auf die Bühne. 
eit 1762 war er Kapellmeiiter an der Martus: 
kirche feiner Baterftabt und Maditro am Konſerva⸗ 
torium degli Incurabili, ging aber 1765 nad 
teröburg, wo er bis 1768 als kaiferl. Kapellmei 
und Hofcompofiteur wirkte. Nach Venedig zuräd: 
etehrt, wirkte er wiederum in feinen frühern Ber» 
ältnifjen, bis er 8. jan. 1785 ftarb. 

Galvani (Luigi), berühmter ital. Bhyfiolon, 
eb. zu Bologna.9, Sept. 1787, ftubierte anfang» 
beologie, widmete ſich aber jpäter dem Studium 

der Medizin und insbejondere der Anatomie und 
Phyfiologie und wurde 1762 außerord. Profeſſot 
der Medizin und 1775 (nad) dem Tode feines 

wiegervaterd ©. Galeazzi) Profefjor der pral; 
tiihen Anatomie an der Univerfität zu Bologna; 
feit 1782 war er > dafelbit Profeſſor ver Ge 
burtehilfe. Der Beifall, welden feine Abband: 
lung über die Uringefäße der Bögel fand, brachte 


rivaliv aufführen. 
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ihn zu dem Entſchluſſe, die Phyſiologie der Vögel 
—28* zu bearbeiten; beſchränkte er ſich 
ſpater auf die Unterfuhung ihrer Gehörwerlzeuge. 
Der Zufall führte ihn (6. Nov. 1789) zu der Ent: 
dedung des nad) ihm benannten Galvanismus (f. d.), 
weldye er in der Schrift «De viribus electricitatis 
in motu musculari commentarius» (Modena 1792; 
deutſch von Mayer, Prag 1793) mitteilte. Auf 
einer Reife, die er nad Sinigaglia und Rimini 
machte, fand er die Urſache der bei dem Bitter: 
rohen ſich zeigenden eleftriihen Erſcheinungen. 
Als er während der Revolution der Cisalpiniſchen 
Republik (1797) den Beamteneid & leiſten verwei⸗ 
gerte, verlor er ro Umter und Einkünfte, wurde 
aber bald rehabilitiert und ftarb 4, . 1798, 
Eine Gejamtausgabe feiner Schriften erſchien 1841 


zu Bologna. Seine Statue —— wurde 
10. Rov. 1879 enthüllt. Bol. Alibert, «Eloge de 
G.» (Bar. 1806 


» ). 

A, oder Voltaiſch, foviel wie elel: 
triſch durch —2 (Kontalt), wobei jedoch 
nach neuern Anſchauungen der chem. Prozeß die 
Urſache der eleltromotoriſchen Kraft iſt. Da die 
entgegengejegten Glektricitäten, jo verſchiedenartig 
aud) ihre Erregungsweije jein mag, immer in ihrer, 
innerften Natur diejelben bleiben und einerlei Ge: 
fege beobachten, fo bezeichnen eigentlic) galvanisch 
und eleltriſch dasjelbe, nur deutet erfteres auf die 
bejondere Erregungsweife hin; aber gerade in dies 
fer Beziehung wäre ftrenggenommen voltaifch rich: 
tiger, weil Volta die De Erregungsweiſe der 
galvaniſchen Glektricität (f. Galvanismus und 
Galvanifhe Batterie) entdedt hat. Wo es 
nicht fpeziell darauf antommt, die Duelle der Elel⸗ 
tricität zu willen, lann ftatt galvanijd) ober vol: 
taiſch weiteres eleltriſch geſezt werden, was 
in neuerer Zeit und auch in —* Werle meift ges 
ſchieht, um fo die Allgemeinheit der Gejepe für die 
Eleltricitãt zu wahren. Galvaniſch⸗eleltriſch und vol: 
taiſch eleltriſch find unwiſſenſchaftliche Pleonasmen. 

Galvauiſche oder Voltaſche Batterie (Gal⸗ 
vaniſche oder Voltaſche Säule oder Kette) 
nenut man 3* — galvaniſche oder Voltaſche 
Elemente (ſ. Galvanismus), welche miteinander 
leitend verbunden werben, un daburch einen ftärs 
lern eleltriichen Strom zu erhalten als burd) ein 
einzelnes feiner Elemente. Je nad) Verſchieden⸗ 
beit der letztern werben auch die galvaniidhen 
Batterien verſchieden benannt, und zwar meiltens 
nad dem Namen des Erfinders ihrer einfachen 
Glemente (3. B. Danielld Element und Danielljche 
Batterie). Mit der Stärke des erforderliden gal: 
vanishen oder Voltaſchen Stroms wächſt aud) im 
allgemeinen die Anzahl der Elemente der galva: 
niihen Batterie, doch lommt hierbei in Betracht 
bie Größe der Eleltromotorijchen Kraft (f. d.) der 
Elemente, aus welden bie — Batterie 
beſteht, ſowie der Leitungswiderſtand, d. i. derje⸗ 
nige Wideritand, welchen ber elettrijche Strom auf 
einem Wege zu überwinden hat, Lange und 
ünne Drähte feßen dem —— besjelben 
einen größern Leitungswiderſtand entgegen als 
lutze und dide Drähte; al rag erzeugen einen 
mehr als millionenmal größern Leitungswider: 
itand as Duedfilder von denfelben Dimenfionen. 
Je größer der Widerſtand in der Leitung und je 
Heiner die elelttomotorifche Kraft der einzelnen 
Elemente iſt, deito mehr von den Leitern muß, uns 
ter fonft gleichen Umftänden, eine galvanijche Bat: 
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terie belommen. Es gibt ſehr verſchiedene galvas 
nifche oder Voltafche Elemente. 

In Big. 1 der Tafel: Salvanismus ficht 
man bie einfachſte Art derſelben zu einer galvaz 
nischen Batterie (Beherfäule) verbunden. Ye: 
des einfache Element diefer galvanifhen Batterie 
befteht aus einer in verdünnte Schwefelfäure eins 
5 Zinkplatte z, welcher in einem Heinen 

bſtande eine Be abe k parallel, mithin jo 

egenüberiteht, daß ſich beide Metalle in der Flüf: 
Naei nicht berühren. Durch den dem. Angriff 

r verbünnten Schwefelfäure auf das Zink wird 
legtered negativ, bie angreifende Flüffigleit aber 
und ebenio durch Ableitung die Kupferplatte po: 
fitiv eleftrifh. Infolge hiervon befikt das Ele: 
ment an dem aus der Fluͤſſigleit hervorragenden 
Zinfende z_ feinen negativen und am äußern 
Kupferende k den pofitiven Bol, Solange dieje 
Pole nicht leitend miteinander verbunden werben, 
beißt das Clement «offen». Wenn FX im Ge⸗ 
genteile dieſe entgegengefebt elettrifchen Pole mit: 
tel3 eines Drabtes verbunden werden, jo wird das 
Element « geihloffen», und es en * ein elektri⸗ 
fcher Strom ( Ivanilcher oder Voltaſcher Strom, 
N db.) 2. durch den fortgeiehten dem. Angriff 

er Fluff eit auf das Zink längere Zeit fort: 
dauert. Dieſer Strom ift um fo ftärfer, je größer 
die Elektrifche Spannung (f.d.) an den beiden Polen 
des Elements war, bevor lehteres geſchloſſen wurde. 
Die eleltriſche Spannung hängt wieder von ber 
dur ben dem. Angriff gewedten eleftromotori: 
ſchen Kraft, d. i. von derjenigen Kraft ab, welde 
die neutrale Elektricität in die pofitive und negä— 
tive zerlegt und im Volta-Glement verteilt. Um 
eine ftärlere elektriihe Spannung, mithin auch 
einen fräftigern Strom zu erzielen, feßt man meh: 
rere un Boltajche Elemente derart zufammen, 
daß jeder Kupferpol k des einen mit dem Zintpole 
z des nadjfolgen en Glements durch einen Draht 
leitend verbunden if (Fig. 1). Man erhält fo eine 
offene —55 — oder Galvaniſche Batterie, bei 
welcher die freie Zinlplatte des erſten Elements 
den negativen, die, freie Kupferplatte des letzten 
Glement3 den pofitiven Bol gibt. An diefen Bo: 
len ijt bei jeder galvaniſchen Batterie die eleltriſche 
Spannung (das Eleltriſche Potential, 6 d.) am 
größten; Re nimmt von bier gegen die Mitte bin 
nad) einem einfahen Gelehe ab. In der Mitte 
ſelbſt ift fie Null. Aus je mehr einfachen Elemen: 
ten eine —— Batterie Deheht, deſto gröher 
ift die eleltriihe Spannung an ihren Polen. Ber: 
bindet man die Pole einer galvanishen Batterie 
Koch einen Draht, fo entjteht, wie bei dem ge: 
ſchloſſenen Eingelelemente, ein eleltriſcher Strom. 
Diefer Strom tft aber ftärler als bei Lem einfachen 
Element, da ja die eleltriijhe Spannung an den 
Polen größer war. i 

Die erfte Batterie, wehe Volta nach feiner on: 
tafttheorie aufammenfeßte (1800), alidy der Haupt: 
ſache nach der in Fig. 1 dargeitellten; fie wurde 
edoch in diejer Geltalt wenig befannt, fondern in 
* Form einer Säule (ig. 2), die ihr Volta er: 
teilte, um fie für Spitäler leicht tragbar zu 
machen. Gegenwärtig findet man die ° oltajche 
Säule nur nob in Schulen. Bei einer derarti: 
pen Säule befindet fih, nah dem Schema: 
KFZTKFZTKFZTKFEZ,.... zwiichen je einer 
Kupferſcheibe K und je einer Finkicheibe Z eine mit 
verdünnter Schwefeljäure F getränfte Tuchſcheibe 

32 * 
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(T); ftatt des verbindenden Drahtes berühren ſich 
die Zink: und Kupferſcheiben der einzelnen Ele— 
mente KTZ (Fig. 3) unmittelbar, indem fie auf: 
einander liegen, was in obigem Schema durch die 
Verbindungsbogen angedeutet if. Die eleltriſche 
Grregung dieſer Säule, fie mag offen oder mit den 
aus der Zeichnung (Fig. 2) erſichtlichen Drähten 
+ und — geichlojjen werden een wie bei allen 
galvaniſchen Batterien mittela der Umſehung von 
chem. Energie in eleftriihe, Die größte Ahnlich— 
feit mit ber Volta-Säule haben im äußern Baue 
die fog. Trodenen Säulen, welche jedoch ug = 
ihrer nur fehr ſchwachen eleftriichen Spannung für 
die Erzeugung eines eleftriihen Stroms untaug: 
lich find, dagegen aber zur Empfindlichmachung 
der Elekiroſtope (f. d.) dienen. Die Bezeichnung 
«Säule» (Pile) für Galvaniſche Batterie ijt von 
den meilten Nationen der lehtern Benennung vorge: 
ogen worden, weil man mit Batterie die ſchon 
Feüber erfundene Verbindung von Leidener Fla— 
fchen benannt hatte, Da jedoch der Zuſah agal: 
vaniich» gegen etwaige Verwechjelung der Säulen 
mit den Kondenfationsbatterien ſchüßt, fo wird in 
Deutihland und England der Ausdrud «galva: 
nische oder Voltaſche Batterie» fehr häufig für die 
Verbindung von | en oder Voltaſchen Gles 
menten gebraudt, Weil die lehtern bei ihrer Zus 
fammenjekung wie die Glieder einer Kette regel: 
mäßig aufeinander folgen, fo heißen die galvani- 
chen oder Voltaſchen Batterien auch Zufanmens 
geſetzte galvaniſche oder Voltaſche Ketten und 
edes Clement derjelben Ginfache galvanifche oder 
oltafche Kette. 

Wenn man ein einfaches Boltafches Element 

f Kt ſo gebt der — Strom außerhalb der 
Fluſ igleit vermittelit der leitenden Berbindung 
vom Kupfer zum Zink und hierauf innerhalb der 
Flafſigleit vom Zint zum Kupfer. Außerhalb der 
Flüſſigkeit ift daher Kupfer der pofitive und Zink 
der negative Bol; innerhalb derielben verhält es 
ſich umgefehrt. — *— der Richtung des poſi⸗ 
tiven Stroms fließt die negative Elektricität, wenn 
man überhaupt eine ſolche gelten läht, Gewöhn⸗ 
li fpridt man nur vom pofitiven Strome und 
—3 bei ſeinen chem. Wirkungen die Pole nach 
der Stromrichtung innerhalb der —3 — wo 
das Zink den poſitiven Vol (die poſitive Elektrode, 
Anode), das Hupfer aber den negativen Pol (die 
negative Gleftrode, Kathode) bildet, Aus diefem 
Grunde nennt man das Zink das pofitive, das 
Kupfer und Bi Grfagmetalle in dem Voltafchen 
Glement (3. B. Silber oder Platin) das negative 
Metall, was mit der Bezeihnung in ber eleltri— 
hen Spannungsreihe übereinjtimmt. In einer 
jeden geſchloſſenen Kette geht der elektrifhe Strom 
auch durd die Flüjfigkeiten der Kette felbft und 
bewirkt bier diem. Zeriehungen., So z. B wird 
innerhalb des geichlojjenen Voltaſchen Zink-Kupfer⸗ 
elements das Waller der verbünnten Schwefel: 
fäure in feine Beitandteile zerlegt, wobei an dem 
Zink als Anode der Saueritoff ausgeſchieden und 
dadurd Zinkoryd gebildet wird. Dieſes verbindet 
ſich re der Schweielfäure zu Zinkiulfat, 
welches fih im Waſſer der Säure aut, An der 
Kupferplatte als Kathode erjcheint der Wafjeritoff. 
Diefer ſchwächt nun den Strom zunächſt dadurch, 
daß er die Berührung zwiichen der Flüſſigleit und 
dem Kupfer vermindert — den Leitungswi⸗ 
derſtand erhöht, ferner haupi ächlich dadurch, daß 
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er einen entgegengerichteten Polariſationsſtrom 
ſſ. —— Bolarifation) erzeugt. Soll 
daher der Strom nicht geihwächt und nach Mög— 
fichteit konſtant a pain werden, jo muß der 
Waſſerſtoff von der Gegenplatte des Zins entfernt 
werden. Died kann durch mechan. Kunjtgrifie, 
bejonderd aber durd feine Orydation mit dem 
Sauerftoff der Luft oder faueritoffreihen Säuren, 
Dryde u. dgl. m. oder auch durch andere chem. 
Verbindungen desfelben mit Chlor, Brom, od 
oder Schwefel geihehen. Man nennt die Unter: 
drüdung des von dem Wailerftoff der negativen 
Gleftrode herrührenden Polariſationsſtroms die 
Depolarifation des betreffenden Elements. 
Wird dur Depolarifation die Stromitärte der 
Glemente während längerer * möglichit bejtän- 
dig erhalten, fo nennt man lektere fonitant. Die 
in ihrer Stromitärte veränderlichen Glemente bei: 
hen intonjtant. Bis 1836 kannte man nur infonjtante 
Glemente, welche in mannigfacher Form (Trogbat: 
terien) angefertigt wurden. Zu den beſſern Glemen: 
ten aus jener Zeit gehört das von Wollajton (1815). 
Das Wollaftonjche Element (Fig.4)beitebtaus 
einer Zintplatte z, deren wirffame Fläche dadurd 
erhöht wird, daß ihr auf beiden Seiten die Kupier: 
platte k —— indem jene von letzterer 
in einem durch Holzftüdchen h beitimmten Abſtande 
umgeben it. In diefer Weile erhält man mit 
einer Binkplatte gleihiam ein doppeltes Clement, 
indem erfahrungsgemäß nur diejenige Fläche des 
* an der Stromerzeugung ſich beteil gt, welde 

er zweiten Metallplatte entgegeniteht. Diefe Ele: 
mente waren an einem Holzrahmen zu einer gal: 
vaniihen Batterie derart verbunden, daß ſich alle 
auf einmal in die gewäſſerte Schwefeljäure ein: 
fenten und ebenfo aus derjelben heben ließen, wo: 
mit diefe galvaniiche Batterie das Borbild der 
mannigfadh veränderten, ſtets bequemen und vor: 
teilhaften «Tauchbatterien» wurden. 

Die inkonjtanten Glemente wirlen anfänglid 
viel —— als fpäter, weil der Sauerſtoff der 
in ihrer F — abſorbierten und an der en⸗ 
platte des Zint3 (3. B. an der Kupferplatte) addä— 
rierenden atmofpbärifchen Luft mit dent durch den 
elettriihen Strom ausgeſchiedenen Waſſerſtoff 
fih verbindet und fo das Clement bepolarifiert. 
Durch die hierbei erfolgende Verbrennung des 
Waſſerſtoffs entiteht ein eleltriſcher Strom von 
der nämlichen Richtung wie der von der Orydation 
des Zinks herrührende, er verſtärlt alfo den leh- 
tern, Sobald jedoch jener Saueritoff verbraudt 
ift, tritt die Anſammlung des bei der Gleftrol 
im Element nunmehr frei werdenden Waſſerſtoffs 
an der negativen Gleftrode (Au —*8 auf, wo⸗ 
durch eine immer mehr ae ende Schwädung 


des Glement3 bewirkt wird. Diefe kann verzö- 
ert werden burd Vergrößerung ber tiven 
latte mebr Luft, 


leltrode, weil an einer ges 
mithin mehr Sauerftoff durch Aohäfion haftet als 
an einer Heinern; ferner durch eine poröfere Sta: 
thode, weil eine folche mehr Luft abforbiert, dann 
auch dur Lüftung der Kathode und der Fluſſig⸗ 
feit, indem man erftere öfter und längere Zeit in 
der freien Sri läßt, lebtere aber mittel3 wieder: 
bofter Umfülung, Zu: und Abfließens, Umrüb- 
rens, Ginblafens u. dgl. m. mit neuer Luft, alſo 
auch mit friſchem Sauerſtoff verſieht. Bezüglich 
der Zinkplatten iſt für jede Art der galvani 
Batterien zu bemerten, baß fie aus dem gewöh 
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Galvanifche oder Voltafhe Batterie 


läuflichen, alfo chemiſch unreinen Zint angefer: 
tigt werden. Da fi ſolches jehr ungleihmäßi 
und raſch in der verbünnten Schwefeljäure aufs 
löſt, jo muß man, um die Stromerregung gleich: 
förmiq und * zu geſtalten, die Oberfläche 
der Zinkplatten amalgamıeren. Weil das Zint 
fih im geſchloſſenen Clement Sin, nennt man 
die Zintplatte auch Aufiöjungselettrode, Daniell 
nennt fie die jtromerzeugende Glektrode; die Gegen: 
platte des Zinks bezeichnet man nad) ihm als Ab: 
leitungseleftrode, weil fie fi nur als jtromablei: 
tend verhält, Um die Flächen der Metallplatten 
ohne Raumverluft zu vergrößern, biegt man leb: 
tere nicht jelten zu hohlen Eylindern, die man in: 
einander ftellt, oder man erteilt den Blatten eine 
gewellte oder S:förmige Oberfläche. Die Schwe: 
ehr wird gewöhnlid) jo verdünnt, daß auf 11 
erfelben 12 I Wafler, für ftärtere Elemente 4 1 
toınmen, und zwar giebt man die Eäure zum 
Wafler, um eine zu grobe Wärmeentwidelung zu 
vermeiden. Bis zu einer gewillen Grenze wirft 
jedes Glement um jo jtärler, je weniger man bie 
Schwefelſäure verdünnt. , , , 
Die tonftanten Elemente datieren feit Daniell 
(1836). Das nod gegenwärtig vorzüglidhe Da: 
niellibe Element (Fig. 5) befteht aus einer 
cylindriſch gebogenen Zintplatte Z, welche in ver: 
bünnter Shweteliäure ſteht, dann folgt eine po: 
töje Thonzelle D ald Diaphragma und in dieſer 
eine Löjung von Kupfervitriol (ſchwefelſaurem 
—— d. i. Kupferſulfat) nebſt einem Hohl: 
cylinder C aus Kup — das Ganze befindet 
ſich in einem Glasgefäße V. Schließt man ein 
ſolches Element, ſo zerlegt der elektriſche Strom 
das — in Kupfer, Schwefelſäure und 
Sauerftoff, welcher letztere ſich mit dem aus der 
Zeriegung des Waſſers ſtammenden Waſſerſtoff zu 
Bafler verbindet und fo die —— depola: 
rifiert, an welcher ſich das ausgeſchiedene chemiſch 
reine Kup er zufammenhängend niederichläat. Man 
fiebt, daß eine derartige Kette lange ungeſchwächt 
wirken fann, nur muß die Kupferjulfatlöjung im: 
mer gejättigt bleiben. Um dies zu bewirken, king 
man einige Kryitalle von Kupferfulfat zur Nach— 
fättigung in die Loſung des Kupferfulfats. Das 
Diapbragma verbütet eine Miſchung der beiden 
Slüffigkeiten und läßt dennoch, vermöge der in ſei⸗— 
nen Poren enthaltenen Flüſſigleiten, den eleltri: 
Ihen Strom dur. Diejes Clement hat ſehr viele 
Variationen und Berbeiferungen erhalten, ent: 
weder mit Beibehaltung des — Ele⸗ 
mente von Siemens-Halske, Varley, Minotto, 
Troupe, Buff u.a. m.) oder aud) unter Weglafjung 
desfelben. In lebter Beziehung ift befonders zu 
erwähnen das vielverbreitete Clement von Mei: 
dinger (1859), welches im obern Teile Zint in einer 
wäjlerigen Se von Bitterjalz (ſchwefelſaurem 
Magneſiumoxyd, d. i. Magneſiumſulfat) und tiefer 
unten Kupfer oder Blei in Kupfervitriollöfung 
enthält. Da lektere dichter alö jene Bitterjalz: 
löjung ift und nur fehr langſam nach oben dilfun: 
diert, fo genügt dies, die beiden Flüjfigkeiten ohne 


oröfe Zelle (Diaphragma) getrennt zu halten. 
Die * utfattöhene a u Kupfervitriol- 
e, we 


ı aus einem trichter: oder gehn 
migen, unten etwas offenen Glasgefäße langſam 
i ihr herabfinten, gelättigt erhalten. Die Depo: 

tijation des Elements erfolgt wie oben und fo, 
daß das Clement lange Zeit automatisch funktio: 
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niert, weshalb e3 in ber Telegraphie häufig an- 
ewendet wird. Dem Daniellichen Clement ana: 
og gebaut find diejenigen, bei welchen das Kupfer 
dur ein anderes Metall (3. B. Eifen) und das 
Kupferfulfat durch das Sulfat jenes Metalls 
(3.8. Eifenfulfat) erſetzt find. Hier ift befonders 
zu nennen das Clement von Marie Davy, bei wel: 
chem Quedfilberfulfat ftatt des Kupferiulfats ver: 
wendet wird; al8 zugehörige Elektrode follte Qued- 
filber lommen, welches als unpraktiſch durd) 
Kohle ericht wird, auf der fid) Durch die Depolariia: 
tion Quedjilber ablagert. Das Danielliche Glement 
und einige feiner Abarten (Clement von Buff, Pa: 
timer Clark) dienen ala Normal: oder Gtalonelement 
bei der Diefiung der elettromotorischen Kraft der 
Elemente. (S. Eleltrifhe Einheiten.) 

Ein zweifach ftärleres fonftantes Clement als 
das Danielljhe it das von Grove (1839), bei wel: 
dem als negative Eleltrode Platin in konzentrier: 
ter older äure fteht, alles fibrige aber wie beim 
Daniellihen Clement ſich verhält. Griept man 
beim Groveichen Element das teuere Platin durch 
Cols oder andere plajtiihe Mineraltohle, fo erhält 
man das nahezu ebenfo kräftige Bunſenſche Ele— 
ment (1841), welchem das ähnliche Gooperiche 
Glement vorangegangen iſt (1839). Das kräftige, 
vielgebraudhte Bunfenfche Element beſteht alio 
(Fig. 6) aus einem Glasgefähe V mit verdünnter 

chwefelſäure, in welder ein Zinkcylinder Z fteht. 
Darauf folgt eine poröfe Thonzelle D (Dia: 
phragma) mit konzentrierter Galpeterfäure, aus 
welcher ein Cylinder C aus Cols oder aus plaitis 
her Mineraltohle (bereitet dur Glühen aus Coks 
und Steintohle) emporragt. Sowohl bei ben 
Groveſchen ald Bunjenihen Elementen erfolgt die 
Depolarijation, wenn jene geſchloſſen find, ba: 
durch, daß ſich der am Platin oder an der Kohle 
ericheinende Waſſerſtoff fogleih mit einem Teile 
des Eauerftoff3 der Salpeterfäure zu Waſſer ver: 
bindet, während der übrige Teil der Säure in 
Gasform als —— entweicht, wobei ſich 
legtereö in der Luft zur Unterſalpeterſäure ory: 
diert, welche als rotbrauner erjtidender Dampf 
auftritt. Sowohl am Bunienfhen als Greve: 
[hen Element find mannigfahe Abänderungen 
vorgenommen worden, beionder8 erwähnenswert 
ilt in diejer Beziehung der Erſatz des Platins durd) 
Eiſen (Hawkin 1840), welches in konzentrierte 
Salpeterfäure getaucht und dadurch wahrſcheinlich 
mit einer unmerklihen Oxydulſchichte überzogen 
wird derart, dab es ſich dann negativ eleltriich, 
jeit wie Platin verhält; man nennt foldyes felbit 

uch eine ſchwächere Salpeterfäure nicht mehr an: 
greifbares Eiſen pajjiv. 

Zu den ſtark orydierenden Säuren gehört aud) 
bie Chromfäure, fie wird deshalb ebenfalls in 
mannigfacher Weile zur Depolarijation der Ele— 
mente benußt. Da fie jedoch zu hoch im Preiſe 
—— ſo verwendet man verſchiedene Loͤſungen von 

oppelt chromſaurem Kali (Kaliumbichromat) in 
verdünnter Schwefelſäure, und zwar am beſten 
nad) Bunfen 1 Gewichtsteil Kaliumbidromat, 2 
Gewichtsteile Schwefeljäure und 12 Gewichtsteile 
Mafler, wobei die Schwefeljäure aus dem Kalium: 
bihromat Chromfäure ausicheidet, von welder ein 
Teil de3 Sauerftofj3 den Mafferttoff an ber Na: 
thode de3 Elements orydiert. Als negative Elek— 
troden dienen bei den Chromfäureelementen ge: 
wöhnlich Platten plaftifcher Kohle, welchen die 
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Sintplatten. ohne Diaphragma gegenüberſtehen; 
bierber gehört 3. B. bee Tauchbatterie Bunfens, 
fowie das Flaſchenelement Grenetd. Das lehtere 
bejteht aus einem unten ausgebauchten Glasgefäß 
mit der obenerwähnten Flüffigkeit, in welche * 
firierte Pareler Kohlenplatten tauchen. Zwi den 
beiden legtern läßt fich die Zinkplatte für verichie: 
dene Erregungsftärten auf verschiedene Tiefen ein: 
fenfen und aud gänzlich berausheben. Es ver: 
ſteht ſich von —08 daß man auch mehrere ſolche 
Elemenie miteinander verbinden kann. Die 
Chromletten haben vor den Zink⸗Kohlenelementen 
anderer Konſtruktion den Vorzug, keine Gaſe zu 
entwideln, 

Auch Oxyde, welche, wie z. B. die Superoryde 
von Blei und Mangan, ihren Sauerjtoff durch 
Herfehung abgeben, fönnen zur Depolartjation der 
Glemente dienen. Hierher gehört das in der Ver: 
tehr3: und bejonders DanBielegeäphie urn ei: 
ner langdauernden Wirkfamteit vielgebraudhte Cle 
ment. von Leclandhe (1868). Dasſelbe beiteht aus 
einem Sintjtäbchen in einer Salmiallöfung, welche 
durch die Poren oder künftlichen Öffnungen einer 
Ihonzelle zu einem a von Stüdden aus 
Manganfuperoryd (Braunftein) und Mineraltohle 
dringt und basjelbe benebt, F dieſem Gemiſche 
befindet ſich als Ableitungseleftrode eine plaſtiſche 
Koblenplatte. Iſt dieſes Element geſchloſſen, jo 
verbindet fich das Zink mit dem Chlor des Sal: 
miat3 zu lLöslihem Chlorzinf, a Day im Innern 
der Thonzelle Ammoniak und Waſſerſtoff ausſchei⸗ 
ben, Leßterer entzieht unter Wallerbildung dem 
Manganfuperoryd Saueritoff, wobei vom Braun: 
tein ein Reft bleibt, ber ————— heißt. Das 
Leclanchẽ⸗Element hat ebenfalls mannigfache Um: 
geftaftungen erhalten (XTyer, Clart, Muirhead, 
tonıpendiöfe tragbare Batterie für Mediziner von 
Beeß u, a, m.). In analoger Weife wie mit 
Sauerftoff erfolgt auch die Depolarifation mit den 
andern Kari erwähnten em. Mitteln, es find 
jedoch die bierhergehörigen Clemente und Batte— 
rien noch nicht allgemein in die Praxis über: 
gegangen (Niaubets Chlorkaltelement, Chlorfilber: 
elemente von Warren de la Nue, Müller, Pincus 
u. dgl. m.). 

Bu ben 
aud das Sme 
mit fein zerteiltem Platin, d. i, mit Platinmohr 
üiberzogenen bünnen Silberplatte, welche zwifchen 
wei miteinander metallifch verbundenen, ftarten 
Bin latten eingehängt iſt. Die bier angewendete 
Slüffigkeit ift verdünnte © et 
Platinmohr in feinen Poren Sauerftoff aufjauat, 
jo depolarifiert dieſer anfänglich das geichlofjene 
Glement, indem er fi, mit dem Waſſerſtoff ver: 
bindet; fpäter, wenn fein Sauerſto sen: vor: 
Denen iſt, loͤſt fih der Waſſerſtoff infolge der 
me N bes Blatinmohrs von lekterm ab, wo: 
durch alſo die ſchwächende Urſache des Elements 
entfällt, Da zu Anfang durch die Drybation des 
Wafferjtoffs eine Verftärfung bed Stroms ftatt: 

udet, pp tritt die Konſtanz des Stroms erjt 
päter ein, Die Smeeichen Glemente werden ge: 
wöhnlid fo verbunden, daß fie eine Tauchbatterie 
geben; fie beſihen, wie ſich aus obigem ergibt, fein 
Diaphragma und nur einerlei üffigteit. 
Alle bisher behandelten Glemente und Stetten 
— man gemeinfam als « bydroclettriiche », 
weil bet ihnem mindeſtens eine Fluſſigkeit zwiſchen 


bräuchlichen konſtanten Ketten gehört 
meejche Clement; es beitebt aus einer 


Weil das | Wi 
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zwei feiten Leitern vorkommt, Mit diefen bybro- 
elettrifchen Ketten darf man nicht verwechſeln die 
Flüffigteitäfetten (f. d.), bei melden die elektro: 
motorische Kraft aus ber gegenjeitigen Berührung 
oder nach der neuern —— aus der chem. 
Einwirkung von zweierlei Ylüffigteiten entipringt. 
Während die eritern, bejonders die konitanten 
bydroelektrifhen Batterien, die mannigfachſten An: 
mwendungen in der Telegrapbie und in den übrigen 
Zweigen ber Elekrotechnik, je in der Gleltro- 
therapie gefunden haben, blieben die lehtern für 
Wert. Die Gaöletten, bei wel: 
chen ein eleftriiher Strom burd die dem. Ber: 
bindung zweier Safe, 3. B. von Sauerftoff und 
Waſſerſtoff, entiteht (Groves Gasbatterie, 1839), 
nd hervorgegangen aus der Kenntnis der eleltri: 
hen Bolarijation. Auf der letztern beruhen auch 
ie «Accumulatoren» oder die «ſekundären Ele— 
Faure u.a. m. 


die Prarıs ohne 


mente und Batterien» von Blante, 


: | (S. Glettrife — “ n.) 


Wie — erwähnt, werden auch die konſtanten 
und ebenſo die ſekundären Elemente zu Batterien 
uſammengeſtellt, indem man z. B. bei den Bun— 
enſchen Elementen (Fig. 6 und 7) je die un: 
feihnamigen Pole (Zink und Kohle) miteinander 
eitend verbindet; man fagt in diefem Falle, die 
Glemente find nach- oder hintereinander ober fie 
find auf Spannung rare und unrichtig auch 
auf « Intenſität ») geſchaltet. Dies immer 
ber Fall fein, wenn der äußere Leitungswider: 
tand, d. i, jener in dem Schließungsdrabte, ſamt 
ugebör gegen den innern, d. i, jenen in den 
lementen, fehr groß ift. (Fig. 8 ſtellt eine 
olhe Hintereinanderfhaltung oder Kombination 
chematiſch für acht Clemente dar.) Wenn jedoch 
as direfte Gegenteil ftattfindet, dann verbindet 
man (Fig. 9) je alle acht gleichnamigen Pole mit: 
einander und erhält jo gleichjam ein einziges, aus 
* Elementen gebildetes Plattenpaar von großer 
Dberflähe; man ſagt dann, die Elemente find 
nebeneinander oder parallel, oder auch fie find auf 
große Oberfläche oder Quantität gefchaltet. Hier: 
mit werden jedoch nur die zwei äußeriten Fälle er- 
Mr dazwischen kon äußerft — für 
welche, je nach dem ltnis des äußern zum 
eitungsmwiderftande, die Schaltungsweiie 
r die beſte Wirkung er eine andere fein muß; 
Dr, — 10 für einen Heinen äußern Wi⸗ 
eritand eine Kombination zu zwei Plattenpaaren, 
de aus vier Glementen beftebt, 


innern 


von welden 
während in Fig. 11 für einen 

and zwei hintereinander geichaltete Ketten 
fo verbunden erfdeinen, daß fie vier aus 
Slementen gebildete Plattenpaare geben. 
tige Kombinationen werden auf Grund des Dhm- 
fen Geſehes berechnet und mittels eigener Bor: 


zwei 


richtungen (Pachy- oder Tachytrope) ſchnell und 
bequem durchgeführt. Für größere Leiſtun 
find die galvanifchen Batterien in neuerer Zeit 
meijt durch die —— und dynamo⸗ 
elektriſchen Maſchinen erſeht. haft konſtante 
Ströme laſſen ſich durch thermoe che 
erzielen; auch für die Elektrotechnik dürften dieſel⸗ 


ben an Bedeutung gewinnen. 

Bol. Wiedemann, «Die Lehre vom Galvania: 
mus und ee rg ee (2. Aufl., 2 Bde., 
Braunſchw. 1872 — 74); derfelbe, «Die Lehre von 
der Glektricität» (2 Bbde., Braunfe mw. 1982 — 83); 
Grner, «Die Theorie des galvaniſchen Glements» 


Galvaniſches Element — Galvanifher oder Voltafher Strom 


(Wien 1880); Niaubet, «Die galvaniihen Ele: 
mente » (deutich von Haud, Braunihw. 1881); 
Hand, «Die nalvaniichen Batterien, Accumulato⸗ 
ren und Thermofäulen» (Wien 1883). 

Galvaniiches Element, ſ. unter Galvas 
niſche Batterie. 

Galvanijche Färbung der Metalle (Gal: 
vanodhromie) berubt auf der eleltrochem. Aus: 
ſcheidung ſehr dünner Schichten von Hyperoryden 
auf blanten Metallen, welche lehtern an dem poft: 
tiven Pole einer ichwachen Volta-Batterie befe tigt 
find und in eine entiprechende erlung tau 
während der negative Bol in derjelben Fluſſi teit 
in Sag Abſtande vom pofitiven Bole eingeſenkt 
iſt. Die Farben der betreffenden Niederfchläge ge: 
hören zu denjenigen der dünnen Blättchen, dünnen 
Schichten, Lamellen u. dgl. m., wie fie am New: 
tonichen ; en per na gewiefen werben. Die 
erften farbigen ge Miele Art ſtammen von No: 
bili (1826) — find nad) ihm benannt, während 
Berquerel (1840), und nad ibm auch die Metall: 
— dieſes Prinzip benußten zu monochromas 
tiichen überzügen an meflingenen ——— ee 

Fidibusbechern u. del. m., um lebtere vor Roſt zu 
fhügen und ſchön zu färben. Die Vorſchriften zu 

bierhergebörigen kg findet man in den 
Merken über Galvanoplaftik (f. d.), Eleltrochemie 


und Eleltrolyſe. 

—— F Perg l. — 
auſti niſch) um phographie 
Kette, IB slsaniiäe Bat: 


8 Licht oder ir Sehe 


ah fi i ste es Lich 
—5 Galvani⸗- ders 


ſche —— —2 Metalle. [terie. 
Säule, j. Galvaniſche Bat: 

Galvan oder Voltaſcher Strom heißt 
der bene ne trom, welcher bei Schließung eines 
Baer, chen Glements oder einer Galvaniſchen 
ii © d.) entiteht und dann fortdauert, jo: 
ebengenannten Gleftrieitätsquellen ge: 

‚clofien bleiben und noch eleltromotoriſche Kraft 
Der galvaniſche Strom ift feiner Natur 
identiſch mit jedem beliebigen elektriichen 


Strome, und jeine fpezielle Bezeichnung deutet nur 
auf feinen BE nicht aber etwa au 
Dee haften und eigentümliche Geſetze. 


x Sin tn en diefelben wie die des 
(.2).. Die Die Stärke des gal- 





be: | Wärm 
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Hibe hervor, daß ber Draht ins Weißglüben und 
Schmelzen fommt. Um bie Gejehe der Ermär: 
mung ftromburchflofjener Leiter aufzufinden, dienen 
Galorimeter (j. d.), bei welchen die (üffigteit mög- 
—* ſchlecht t leitend fein joll, damit von ihrer 
Rebenſchli des Stroms abgejehen werben 
er eine ſolche Flüffigteit ift in erfter Linie der 
wei erfreie Meingeit oder Altohol. Man kann 
—23 hier ei en jtatt des Waſſers als calorime: 
triſche ürnat eit benuben und führt bann dur 
Rechnung das Refultat auf die gewöhnliche Wärme: 
einheit ni Wärme) zurüd. Bei einer derarti— 
gen Wärmeentwidelung durd den galvaniſchen 
trom (Galorimeter ſ. ig. 12 der Tafel: Gal: 
vanismus) iſt der jpiralförmige, dünne, zu 
unterjuhende Drabt an bie beiden Enden des 
didern Zuleitungsdrabtes gelötet und befindet 
fi in einem mit Weingeift ‚geist Glasgefähe. 
Aus den Angaben des ım Weingeift eingejenkten 
Thermometers läßt fich die Erwärmung der Flüſ— 
figleit erkennen und daraus die Wärmemenge 
beredinen, welde der ——— Strom gelie 
fert hat. * die Redultionen vom Weingeiſt auf 
Waſſer zu erſparen, haben einige Experimenta— 
toren, * Eee ebenfalls, wenn aud im min: 
de als Altoho den galvaniſchen Strom 
ſchlecht Teitet, Waſſer fatt Weingeift als calori: 
metriiche Alüffigteit 2. em eben beiprochenen Ap: 
parate angewendet. Mitteld folder Calorimeter 
und entiprechender Berechnung bat rer zuerjt 
(1841) und nad) ihm auch andere (2enz 18 44, Ber: 
erel 1848) folgendes Gefek aJouleſches 64 ») 
ründet: Die in einem Teile des Schliefungs: 
drabtes auftretende Wärmemenge ift proportional 
t Stromdauer, ferner dem Quadrate der Strom: 
ftärle und dem Widerftande des Drabtes. Später 
wurde bie Gültigleit diefes Sabes für jeden feſten 
ſowie tropfbar Hinffigen Schließungsleiter (Joule 
m und Bm au für den ganzen Stromtreis 
erwiefen. Die gefamte Wärmemenge, welche bi 
geſchloſſene — F in der Beitein eit Keiert, 
it ausgebrüdt durch die Summe der Wärmemen- 
gen, welche durch die in ber Kette fich ereignenden 
em. Prozefje erzeugt und verbraucht wird; fie * 
proportional der in der Kette verzehrten —* Di 
i 


ten oder verbrannten) Zinkmenge. 
en mittels des —S im 
it umrechnen laſſen, fo iſt begreiflich, 
die von einem galvaniſchen Strome in 


—D 


einem Leiter erzeugte rmemenge auch in 

— geraden Verhältniſſe kundenlilogrammometern umwandeln läßt, 
— A: und im u —— in —— leitenden Dräbten (3. B. —* * 
ten mit dem Leitungswiderſt widerſtand größer als in beſſer leitenden 
Steomfreije ches Geſeh, ſ. d.); fie wird durch | (4.8. Silber) ift, N erwärmen ſich unter ſonſt gleis 
u nometer eflen. Das nden bie eritern ftärter als wi *— 

und die Richtung des galvanifchen | Iſt bie tromftärte bedeutend genug, 
Stroms rd Galvanoflope angezeigt; - on lüben der eingefhalteten Sräbte, ne 
manche berjelben 6. bie —* ee toͤn⸗ eſelben durch ihre Dunnheit und fchlechtere 
nen. ———— r Strom: — B. Eijen, Platin) einen größern 
—— —— als die ——— bieten. Verbindet man (nad) 
—— des Br oe) ale lange und gleich dünne Drähte von 
ilvaniſch — de Bingen des Ich: | Silber s und Platin p ( re tettenförmi > 
hließungs: | einander und jendet dur nze einen 
Ko er ve in feiner Näbe er: galvanifhen Strom, jo enlüen die * 
eritern gehören: e lebhaft, während die befier leitenden Silber: 
Die srmenistungen. 3 Denn man —* ſich nur ie: ohne leuchtend zu wer: 
Kette en kurzen den. Au —— des ga 

—* lat) Stroms en viele Erſcheinungen un Anwen: 
Gringt der elektrifche Strom eine folche | dungen des eleftriihen Glühens, der eleltrifchen 
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Bündungen, ber eleltrifchen Lichterfheinungen, fo: 
wie ber elettriichen Beleuchtung u. dgl. m. So wie 
ber galvaniihe Strom thermiſche Wirkungen 
äußert, fo fönnen umgelehrt Temperaturdifferenzen 
unter gewifjen Bedingungen eleltriſche Ströme her: 
vorrufen. (S. Thermoelektricität.) 

2) Die mehanifhen Wirkungen, Diefelben 
erfolgen direlt nur al& Moletulararbeit, indem die 
Leitungsdrähte durch den galvaniiden Strom 
ſprode und brüchig werben, indirelt aber in vielen 
— —— der Eleltrotechnil (Telegraphie, Kraft: 
übertragung u. dul. m.). 

3) Die chemiſchen Wirkungen, (S. Eleltro: 
Iyfe, Elettrodemie.) mgefehrt erzeugen 
dem. Prozeſſe elektriihe Ströme. (S. Galva— 
nismus und Galvaniſche Batterie.) 

4) Die pbyjiologiihen Wirkungen. Wenn 
man ein Stüd Zint über, ein Stüd Silber unter 
die Zunge legt und beide Metalle fid vorn berüb: 
ren läßt, fo empfindet man einen eigentümlidyen 
Geſchmach. Diele Erfahrung wurde ſchon von 
Sulzer 1760, alfo noch vor —— des Galva⸗ 
nismus oder Voltaismus gemacht, blieb aber un— 
beachtet. Leitet man galvaniſche Ströme, durch 
die geſchloſſenen Augen, fo entſtehen durch die Reis 
ung des Sehnerven Step ungen. Werden 

gungsnerven von dem eleltriihen Strome 
netroifeu, fo entitehen Zudungen. Hat man die 
Nerven in dem enthäuteten Hinterteile eines eben 
getöteten Froiches bloßgelegt, fo wird durch An: 
legen zweier in Berührung befindlicher —— 
tiger Metalle an jene Nerven des Schenlels einer: 
feit3 und an die zugehörigen Muskeln andererjeitd 
dad Froihpräparat in Zudungen gefeht. Um 
auch in unjerm Körper gg den galvaniichen 
Etrom Zudungen zu erregen, bedarf es eines ſtar⸗ 
ten Stroms, der bei dem großen Widerſtande, 
welchen unfer Körper barbietet, nur durch Anwen: 
dung einer vielelementigen galvanifhen Batterie 
(Kette), deren Elemente hintereinander geichaltet 
find (f. Galvaniſche Batterie, bei Fig. 7 und 8), 
gewonnen werben fanı. Weil jene Zudungen 
oder «Schläge» nur beim Schließen oder Öffnen 
der Kette auftreten, fo verfieht man lehtere für die 
ervorrufung von Zudungen mit fchnell thätigen 
tromunterbrechern (Disjunktoren oder Rheotome), 
u welchen aud das Blikrad (ſ. d. gebört, In 
Foldher Meife fann man nicht bloß einer in die 
Stromleitung eingeihalteten Berjon, ſondern aud) 
einer eingeichalteten Menichentette galvaniſche 
Schließungs⸗ und Offnungsſchläge verfeßen. Durd) 
derartige galvaniſche Schläge lafien fih aud 
Echeintote beleben. Auf der phyfiol. Wirkung des 
salvaniihen Stroms beruht die Eleftrotherapie 
(1.d.)., Nicht nur der menſchliche, ſondern auch 
jeder tieriihe Körper läht ſich durch galvaniſche 
Scließungs: und Unterbrehungsichläge in Zudun: 
gen verjeßen. Konftante galvaniihe Ströme be: 
wirfen nur, wenn fie ſehr ftark find, ein ſchwaches 
Brennen in den angenäßten Händen, melde die 
mit metallenen Handhaben (Konjunftoren) ver: 
fehenen Pole der galvaniiden Batterie halten, 
Die lebenden tieriihen Organismen find nicht nur 
dur die Schliefungen und ee ger des 
aalvaniihen Stroms, ſowie burd feine Schwan: 
lungen reizbar, fondern find auch felbft eine Quelle 
eleltriſcher Ströme. BERNER 

Zu den Wirkungen de3 galvanijchen Stroms in 

feier Nähe gehören: 


Galvanifhes Tönen — Galvanisınug 


5) Die eleltromagnetifhen Wirkungen, 
(5, @lettromagnetismus, Galvanojlop, 
Galvanometer und Eleltrodynamil.) 

6) Die induzierenden Wirkungen, wobei ein 
Strom durch fein Entitehen und Bergeben oder 
durch Ortsveränderung in einem benachbarten Zei: 
ter eleltriſche Ströme erregt. (S. Yndultion.) 

So wie durch den galvaniihen Strom Magnete 
erzeugt werden können, fo lajien ſich umgekehrt 
durch bewegte Magnete unter gewifien Bedingun: 
gen aud) elektriiche Ströme erzeugen. (S. Elek— 
trifhe Maſchinen und Dynamoeleltrijche 
Maſchinen.) Über die ren des gals 
vanischen Stroms f. Elektrotechnik. 

Litteratur für die Theorie: Wiedemann, «Die 
Lehre vom Galvaniemus» (2. Aufl., 2 Bde, 
Braunfhw. 1872—74); derielbe, « Die Lehre von 
der Gleftricität» (2 Bde., Braunſchw. 1882—83). 
Fur die Praxis: «Gleftrotechniihe Bibliothek» 
(Wien 1882 fa.), «Glettrotehniihe Bibliothek» 
(Braunihw. 1882 jg.) und verſchiedene eleltrotech⸗ 
nische Zeitichriften. 

Galvaniſches Tönen nennt man eine eleltro: 
magnetüiche Schallerregung, welche Page (1837) 
zuerit beobachtete und bie im weſentlichen darin 
beitebt, daß in einem Gleltromagnet (j. d.) durch 
abwechſelndes —2* und Offnen des magneti: 
fierenden Stroms Töne hervorgerufen werden. 
Das galvaniihe Tönen wurde — ſtudiert 
und hat die erſte Veranlaſſung zur Erfindung des 
Telepbons (ſ. d.) gegeben. [eolduna. 

Galvaniſche Vergoldbung, f. unter Ber: 

Galvaniſche Berfupferung, ſ. unter Ber: 
fupfern. [jilberung. 

—— Verfilberung, ſ. unter Ber: 

Galvanifche Verziukung, l u. Berzinten. 

Galvaniſieren, joviel wie elektrifieren, befon: 
ders in ber Heiltunde den eleftriichen konſtanten 
Strom einer galvaniſchen Batterie (1. Galvanis— 
mus) als Heilmittel anwenden, (6. Eleltros 
therapie.) j 

Galvanifiertes Eifen ift mit einem liberzuge 
von Zink verjehenes Eijenblech, welches dur Gin: 
tauchen von blantem Eiſenblech in neichmolzenes 
din bergeitellt wird. Durd die Bededung von 
Zink ift das Cifen weit weniger der Orydation 
auögejegt. Es findet vielfad Verwendung zur 
Anfertinung von Dachbededungen für Schuppen, 
Gifenbahnperrons u. dgl. 

Galvanifierted Silber ift die Bezeichnung 
für durd rungen mattierte und durch künjtliche 
Yärbung geihwärzte Gilberwaren, 

Galvanismus oder Boltaismus (Berüb: 
rungs: oder Kontaltelektricität),. Man bezeichnet 
mit diejen gleihgeltenden Worten den Inbegriff 
aller Eriheinungen, Geſehe und Erklärungen, 
welche in das Gebiet derjenigen Gleltricität ae 
hören, die durch gegenjeitige —— zug 
artiger Leiter entitebt. Die Gefchichte . it 
reih an Wandlungen in der Anfhauung über die 
lehte > feiner Grunderfheinungen. Im J. 
1756 veröffentlihte Caldani in — * daß 
Fröſche kurz nach ihrer Tötung durch Eleltricität 
in Zuckungen geraten. Dieſe Thatſache blieb un: 
beachtet, bi3 fie von der Frau des Profeſſors Luigi 
(Aloifio) Galvani (f. d.) abermals entdedt wurde 
(1789). Lebterer faßte dieſe Erſcheinung nit als 
Rüdihlag auf, was fie in der That war, jondern 
er meinte darin einen Beweis dafür zu ſehen, dab 
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der Tierlörper eine Birne — Eleltricitat 
beſihe. Bei feinem weitern Studium dieſer Erſchei⸗ 
nung bemerkte er zufällig, daß enthäutete friſche 
Froſchſchenlel, weiche mittel® fupfernen Halten an 
einem eifernen Gitter hingen, in Zudungen ges 
rieten, jo oft jene Frofchpräparate mit dem Eijen 
in Berübrung kamen. Er erklärte ſich dieſe Erichei: 
nung dadurch, daß er annahm, die Nerven und 
Musteln eines jeden Tierlörpers feien, wie bei 
einem Kondenfator, entgegengeiept eleltriſch, und 
diefelben werden bei Froſchſchenleln durch die Me— 
—— entladen, wobei fie in Yudungen 
— Diele zufällige, aber folgenreiche Ent: 
dung Galvanis führte ihn zu einem —— der 
noch jest nach ihm benannt wird (Galvaniſcher 
Froſchſchenlelverſuch) und in Schulen gewöhnlich, 
wie jolgt, wiederholt wird. Man verbindet an 
einem enthäuteten bintern Theile eines friſch ge: 
töteten Froſches (ſ. Tafel: Galvanismus, 
Fig. 14) die Schentelnerven (in der Zeichnung 
oben al3 zwei Fäden fihtbar) mit den Waden: 
musteln mittel3 zweier verjchiedener, ſich berüb: 
render Metallitreifen (3. B. mittel3 Zink Z und 
Kupfer G), wodurd die Froſchſchenlel in Zudun 
verjept werben, wie dies in der Figur dur 
erg des linten Schenfeld angedeutet iſt. 
nad der Anfiht Galvanis das Detall nur 
den Entlader des eleltriſchen Froſchſchenkels bildet, 
fo müßte diefer Verſuch auch mitteld eines Verbin; 
dungsbogens aus einerlei Metall gelingen. In der 
That erprobte auch Alerander Bolta das Gal: 
vaniſche Grperiment in diefer Weife, jedoch mit 
verneinendem Rejultat, indem die ang gar 
nicht oder nur faum merklidy auftraten. Dagegen 
judte das rojchpräparat jtets lebhaft, fobald es 
mit zweierlei ſich berührenden Metallen, wie in 
ig. 14, verbunden wurde. Daraus ſchloß Volta, 
* die Berührung der verſchiedenen Metalle bie 
Quelle von entgegengefehten Gleftricitäten fei, 
welche ſich in jenem Froſchlörper ausgleihen und 
ibn in Zudungen verjeßen. Die Anfichten Voltas 
und Galvanis waren aljo direft —— 
indem nad) lepterın die Froſchſchenlel die Quelle 
der entgegengejesten Eleftricitäten wären, bie ſich 
im Metallbogen neutralifieren. Obwohl, wie ſich 
fpäter zeigte, jeder Tiertörper in der That eine 
Quelle der Elettricität it, fo entſchieden weitere 
Berjuche in diejer Richtung doch zu Gunften Voltas. 
Zunädjt prüfte der leßtere feine Anficht mittel® des 
von ihm (1782) erfundenen Kondenjators und fand 
fie bejtätigt. 

Diefer Fundamentalverſuch Voltas (1793) iſt in 
der mannichfachſten Weife abgeändert worden, Be: 
rührt man an einem Voltaſchen Kondenſa— 
tion3»Eleltrojtop (Fig. 15) die äußere Seite der 
untern lupfernen Platte mit einem — 
während man die obere Kondenſatorſcheibe etwa 
mittels des Fingers ableitend mit der Erbe ver: 
bindet, fo ladet ſich der Kondenjator mit derjenigen 
Glektricität, welde an dem Kupfer durch deſſen Ber 
rührung (Hontaft) mit dem Zink auftritt. Wenn 
man hierauf die obere Platte abhebt, fo diver: 
gieren die Goldplättchen mit negativer Glektricität, 
woraus man mit Bolta fcließt, dab Kupfer im 
Kontakt mit Zink negativ eleftriich wird. Bei Um: 
tchrung des Verſuchs, d. i. bei einer zinfenen Zus 
leitplatte am Kondenſator und bei einem kupfernen 
Berührungsitäbden pa ver Kondeniator, daß die 
Zinkplatte pofitiv elettriich geworden ift. an 


ben während ihrer 
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lann aljo mit Bolta jagen: Kupfer und Zink wer: 

Berührung entgegengeieht elel⸗ 
triſch, und zwar erſteres negativ, lehteres pofitiv. 
Man könnte vielleiht annehmen, daß die Glettri: 
eität im Augenblide, als man die Metalle in Be: 
rührung bradıte, durch Reibung, Drud u. f. w, er: 
regt worden jei. Allein dieſe Meinung wäre un: 
richtig. Denn au eine Toppelplatte, beitehend 
aus Kupfer und Zink (die man aneinander gelötet 
bat), zeigt jederzeit mit Hilfe eines Kondeniators 
die Rupferplatte negativ, die Bintplatte aber po: 
fitiv eleftriich. 

Von den vielen Variationen bes Voltafchen Fun: 
damentalverſuchs ift der folgende ſehr einfach und 
verläßlih: Auf die ebengeſchliffene fupferne Kol: 
lettorplatte eines ſehr empfindlihen Säulenelet: 
teoifops (f. Elettroffope) jege man eine ebenge: 
ſchliffene, mit einem ifolierenden Handgriffe ver: 
ſehene Zintplatte. Hebt man nun die obere Platte 
in einer zur untern parallelen Lage, d. i. derart 
ab, daß die Trennung beider Platten an allen 
Bunkten gleichzeitig geichiebt, fo zeigt das Elektro⸗ 
ftop, mithin aud) die Kupferplatte negative Gleftri: 
cität. Die Zintplatte beſitzt pofitive Cleftricität, 
was man an einem zmeiten Säulenelettroitop 
nachweiſen kann. Auf ähnlihe Weile, wie hier 
beim Zint und Kupfer, entwidelt ſich aud bei 
andern verfchiedenartigen Metallen und uͤberhaupt 
leitenden Körpern, indem fie fid) berühren, Glettri: 
cität, welche man Berübrungd: oder Kontaft: 
elettricität nennt. Weil die erjte Veranlaſſun 
zu ihrem Studium von Galvani, der Fundamental: 
verſuch aber von Volta ausging, heißt fie auch 
Galvaniihe oder Voltaſche Elektricität, 
Die durd) Dee entgegengeiebt eleltriſch wer: 
denden feiten Leiter lafien fi jo ordnen, daß man 
aus der dabei fich ergebenden elettriihen Span: 
nungsreibe (f. Elettrifhe Spannung) ſowohl 
die Art als die Stärke der Eleltricität auf jeden 
der fich berührenden Leiter verausjagen kann. Die 
Urſache dieſer Elektricitätserregung beißt ſpeziell 
Elektromotoriſche Kraft (ſ. d.), welcher Ausdrud 
jedoch in neuerer Zeit auch eine weitere Bedeutung 
erlangt hat. Die Körper, welche durch Kontakt 
entgegengejeht elektriich werden, nennt man Elek— 
tromotoren. Die eleftromotorische Kraft trennt 
die neutrale Gleftricität der fich berührenden Glet: 
tromotoren und treibt 3. B. die pofitive Glektricität 
der Stupferplatte auf die Zinfplatte und die nega: 
tive Gleftricität der Zinkplatte auf die Rupferplatte, 
worauf fie dann (wie beim Kondenſator die Firnis— 
fchihte) die Wicdervereinigung der jo erhaltenen 
ungleihnamigen Gleftricitäten verhindert, derart, 
daß fid) die legtern größtenteils —— binden, 
und, wie der letzte angeführte Verſuch zeigt, erſt 
nach der Trennung der Eleltromotoren ganz frei 
werden. Daß aber doch ein Heiner Teil der durch 
die elettromotoriſche Kraft geichiedenen —— 
geſetzten Elektricitäten frei iſt, beweiſt der früher 
erwähnte Verſuch mit der zuſammengelöteten 
Kupfer: und Zintplatte. Nach Helmholt würde 
ſich die Wirkung der elettromotoriichen Kraft durd) 
die Annahme erklären, daß die verſchiedenen Glel: 
tromotoren die eine Art der Glektricität mit größe: 
rer Stärke anziehen als die andere. Sei dies 5. B. 
mit dem Kupfer der Fall, welches gegen die nenn: 
tive Gleftricität eine größere —— äußern ſoll 
als das Zink, wogegen letzteres die poſitive Elektri⸗ 
cität ſtärler anzieht; ſo wird bei Berührung von 
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Kupfer und Zink, infolge der verfchiedenen An: 
ziehung, awijchen den eben genannten Metallen an 
ihren Berührungsftellen fo lange ein Austaujch der 
entgegengejehten Gleftricitäten erfolgen, bis jener 
den eleltriihen Gejehen entſprechende Gleichge— 
wichts zuſtand eingetreten ift, wie ibn bie Funda: 
mentalverfuche nad) Volta zeigen. 

Nicht nur durch die gegenjeitige Berührung ver: 
ſchiedener Metalle oder anderer feiter Leiter, fon: 
dern auch durch die Berührung zwiſchen Metallen 
und Flüffigkeiten wird nach Verſuchen verſchiedener 
Forfcher (Becquerel 1824, Pfaff 1840, Peclet 1841, 
Buff 1842; in neuerer Zeit Hantel und Gerland, 
Kohlrauſch u. a. m.) Clektricität erzeugt. Man 
ichraube (nad Buff) eine Zintplatte a (Fig. 16) auf 
ein Goldblattelettrojlop, bringe darauf eine über: 
ragende Glasplatte b und auf diefe eine Schicht 
verbünnter Schwefeljäure oder ein damit getränktes 
Blatt Fließpapier c. Wenn man nun die Flüfig- 
feit und die Zintplatte mittelö eines ifolierten Zint: 
drabtes d berührt, diefen bald darauf wieder ent: 
fernt, bie Glasplatte abhebt, fo gehen die Gold: 
plätthen mit negativer Glektricität auseinander. 
Dieje Glektricität gehört zum Zint und lann nur 
von feiner Berührung mit der verbünnten Schwefel: 
fäure berfommen. eil die Divergenz der Gold: 
blätter erft nach Entfernung der Glasplatte und 
ver darauf befindlichen Sof feit auftritt, fo läßt 
ih ſchon daraus folgern, daß lektere Durch jenen 
kontakt entgegengefeht, alfo poſitiv eleltriſch ges 
worden ift. Died kann auch direlt mitteld eines 
Glektroftops nachgewieſen werben. In ähnlicher 
Weiſe unterjucht man andere Metalle, wobei jtet3 
der Verbindungsdraht d von demjelben Metall wie 
die Platte a fein muß. Unter vielen folden Ver: 
juchen von Buff ift folgender: Bei der Berührung 
mit Wafjer werden die Metalle negativ elektrifch, 
Zink ftark, Platin ſchwach; mit verdünnter Schwe: 
telfäure werden Zink, Eiſen und Kupfer in abneb: 
mender Stärfe negativ, Gold und Platin. pofitiv; 
mit Zintoitriol wird Zink ftark, Stupfer —— ne⸗ 
gativ, Platin poſitiv. Da hierin die Zahlenangaben 
reblen, jo mag aus anderſeitigen Verſuchen hinzu— 
gefügt werden, daß die hier gebrauchten Ausdrücke 
«ftart» und aſchwach⸗ nur relativ zu nehmen find, 
So 3.2. iſt Zink mit Waſſer viel ſchwächer negativ 
eleftrifch als Zink mit verbünnter Schwefeljäure, 
und ber abjolute Wert der Glektricität von Zink 
mit Wafler (man _ kurz Zink — Wafler oder 
Sint | Waller) ift jo gering, daß in der Praxis von 
diejer Gleftricitätsquelle fein Gebraud gemacht 
wird. Im allgemeinen läßt fih fagen, daß nad) 
der bisherigen Erfahrung Zink in jeder Säure nes 
gativ elektrifch wird, die lektere ebenfo ſtark pofitiv. 
Die Metalle, welche in der «eleftrijchen ern. . 
reihe» an der pofitiven Spike ftehen (4. B. Blei, 
Gijen), verhalten ſich in der Negel gegen Gäu: 
ren oder manche andere Flüſſigleiten wie das Fin, 
jebod immer ſchwächer, je weiter fie von demfelben 
gegen das negative Ende der Reihe bin liegen, Die 
an lekterm ftehenden werben nur fehr ſchwach ne: 
gativ (3. B. Kupfer) oder gar pofitiv (3. B. Gold, 
‘Blatin), In vielen Fällen übertrifft die Stärfe der 
stontafteleftricität zwiichen feiten und flüffigen Leis 
tern die zwiſchen den Metallen bedeutend, weshalb 
nur von erjterer allein Anwendung gemacht wird. 

Sentt man jedes der genannten Metalle, die in 
Berührung mit verbüinnter Schwefeljäure negativ 
eleftriih werden, einzeln in lehtere und zwar 
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derart, dab noch ein Stüd z (Fig. 1) aus der Flüf: 
figteit herausragt (ſ. er. Spannung, 
Bd. VI, ©. 27), fo zeigt ſich bei der eleltroſtopi⸗ 
hen Prüfung das Metall negativ, die Flüſſig— 
feit aber ebenjo ſtark pofitiv elektriih. Der Gray 
ber elektriichen Spannung oder des Eleltriſchen 
Potentials (f. d.) auf den Metallen ijt bierbei 
ehr ungleih. Die arößte Spannung zeigt das 
int, dann folgen Blei, Zinn, Eiien, Kupfer. 
diefer Reihe iſt der früher angeführte ftetö der 
tärfere Gleftromotor. Steben (Fig. 4) zwei fich be: 
rührende Gleftroniotoren (3.B. Zink z und Kupfer k) 
leichzeitig in einer Flüſſigleit, jo erjcheint der jtär: 
ere derjelben am bervorragenden Ende negativ, 
der ſchwächere aber ebenſo ſtark pofitiv elektriſch. 
Um m begreifen, wie dies fommt, da doch jedes 
einzeln eingefentte Metall negativ elektriich wird, 
muß man folgendes bebenten: Gefekt es fei die 
elettriiche Spannung bes Zins allein — 30, fo iſt 
die der Flüſſigleit + 30. Wenn nun die elektrifche 
Spannung bes Hupfers einzeln — 8 und die der 
Fluſſigleit + 8 ift, fo ergibt fih, wenn beide Me: 
talle zugleich in der Flüſſigkeit ſtehen, für das Zint 
durch feine Berührung mit der Flüjfigleit — 30 
und durch Leitung von ber Flüfügleit + 8, d. i 
—30+8= — 22, Ebenfo hat das Kupfer durch 
bie eigene elektrische —— — 8, und durch Zei: 
tung von der Flüffigleit + 30,d.1.—8+30= +22. 
Eine jede derartige Vorrichtung nennt man eine 
offene, einfache, galvaniſche oder richtiger Voltaſche 
Kette, oder aud) ein ofienes galvaniſches Boltaſches 
Glement (Galvaniſche oder Voltaſche Alle). Be: 
rühren fich die beiden hervorragenden Enden oder 
Bole der Metalle, oder verbindet man jie durch 
einen Draht (Polar: oder Schließungsdraht, auch 
Rheophor), jo heißt das Glement oder bie Kette ge: 
ſchloſſen. Bei einer ſolchen verihwindet die Span: 
nung an den Polen, weil ſich jebt die entgegenge: 
festen Glektricitäten in der geichloffenen Leitung 
vereinigen können. Da nun die beiden Gleltricitäten 
in bemjelben Maße, in welchem fie ſich verbinden, 
fich immer wieder durch die Berührung der Metalle 
und Flüffigkeit neu erzeugen, fo entiteht eine lon⸗ 
tinuierliche Bewegung der beiden entge 
Glettricitäten nach entgegengefeßter Richtung, die 
man mit dem Namen eines Voltafhen oder galva 
nifhen Stroms bezeichnet, Diefer läbt ſich durd 
bie Anwendung vieler Voltaſcher oder galvanischer 
Elemente, welde zu einer Voltafhen oder galve: 
niſchen Batterie (f. d.) verbunden werben, in feiner 


Gtärfe mädhtig fteigern. : » 
Die vorftehende Anfhauung über die Entſtehung 
be3 galvanijchen oder Voltaſchen Stroms berubt 
auf der Annahme einer fortwährenden Erzeugung 
von entge —*— Eleltricitäten durch den Kon⸗ 
takt in etallen und Flüffigleiten. Hierbei 
nimmt man ebenfalla, wie oben beim Kontalt von 
Metallen, eine eleltromotoriſche Kraft an, welche 
in analoger Weife wie dort die Trennung und 
Auseinanderbaltung der entgegengefehten tri- 
eitäten bewirkt. In neue e ge it es indes höchſt 
wahrscheinlich geworben, daß bei jeder gegenfeitigen 
Berührung von Gleftromotoren ein chemiſcher 
ze ftattfinde, infolge deſſen entgegengeſente 
eftricitäten auftreten, deren Wiedervereinigung 
den galvanifchen oder Voltaſchen Strom geben. 
Volta fuchte die Urſache fowohl bei den Span: 
nungserfheinungen feiner Aunbamentalverfucbe, 
wie auch im Strome des geichloflenen Voltaſchen 


Balvanismus 


Glement3 nur allein in der gegenfeitigen Berüb- 
rung zweier verjchiedener Metalle. re ihn und 
feine Inhä bänger bat feine «eleftriihe Spannu ng8: 
nz die größte Wichtigkeit, weil fich aus derfelben 
die eg rg ‚vorausiagen läßt. Nach Voltas 
ige bleibt 5 ie eleftrifche Spannung diejelbe, 
Metalle nun in einem, mehrern ober 
allen ie der Flächen berühren, ferner ob die 
Metallflächen groß oder Hein find. Die Berührung 
in mebrern —** bewirkt nur ein ſchnelleres 
Herſtellen des eleltriſchen Gleichgewichts; es iſt alſo 
einerlei, ob ſich die Eleltromotoren unmittelbar be: 
rühren "oder ob fie durch einen Draht verbunden 
werden, Die eleftriihe Spannung bleibt ferner 
die nämliche, wenn die Metalle auch nur mittelbar 
dur ein Metall oder durch mehrere Metalle ver: 
bunden find. Bringt man zwijchen die zinfene 
Zuleitungsplatte eines Elektroſtops eine Silber, 
darauf eine Platin: und jest erft eine tupferplatte, 
fo befommt man einen en ei oben Ausichlag, als 
ob die Platten aus Zi Kupfer ſich unmittel: 
bar berührt hätten. Drüdt man die .._ en 
nnungen numerifch aus, fo zeigt ſich, ba 
ifche Spannu ar etalle in der S 
— glei 9 er Summe der Ser San 
Spannungen aller dazwiſchenliegenden. 
diefen Geiepen der füoen | 0 pannung, 
ihren ein mg bie Flnffiteten 
Volta und fein ieden Daher «Leiter 
der erſten dene Say * * —* die Ge⸗ 
ſehe für die — olgen, und «Leiter 
der zweiten —— oder zwe I A », bie dies 
e 


nit thun. Weil eleltriſche Spannung, durch 
Zwiſchenmetalle Rh nicht er äben läßt, konnte 
Volta aus der blo jelung von zwei ale 


mebrerlei Metallen feine Voltafche Batterie er 
ten; er sem te hierzu —— einer 306 
faffigkeil — er als Leiter zweiter Art dem Span: 
nungsgefeß Ah geboräht, ge felbft bei an = 
jigen —3238 lement bedurfte er zur B 
des eleltriſchen Stroms einer Suite, 
welche er jedoch für inbi und mır ala 
Leiter = ab. Wenn aljo ein Voltafches — 
(Fig. 1) durch die unmittelbare äußere Berührung 
le oder mittels eines Berbindungsbrahtes 
geſchloſſen wurde, jo nahm man nad) Volta an, es 
eine Strömung ber pofitiven Gfettricität 
vom Zint durch die leitende b M keit zu hie u 
* 


und dann zum Zink — Die abge 
trieität wird ſoglei die zwi 
tallen thätige —*2* che Ara * —* 
weshalb ſich die ——— — rochen —5— — 
Da jedoch der Ei keiten die 
Erregung der — Air eine3 oder 
u verbundener Bol a nte bur 
— chfache Erfahrungen auffiel, fo ließ man 
fpäter die — als den eher ſchen Strom 
—— gelten, indem angenommen wurde, daß 
eben dem vom Kontakt der Metalle herrührenden 
ef som Kan Strome nod) ein zweiter Strom, welcher 
ontalt der Metalle mit ber Stäffgte eit ber: 
in derfelben Richtung cirkuliere, Nah an: 
be yfifern (Pfaff, Buff u. a. m.) rührt, ber 
e Strom eines geſchloſſenen Voltaſchen 
—— in erſter Linie von der Berl —* 
Metalle mit der Fluſſigkeit ber. Du Di Aa 
— Berühru t Metalle wir d biefer 
nur verftärft. Em d die Voltafche und analoge 
Spannungsreiben für die Anhänger der reinen 


t. 
durch —2 des G. von 


trom | fo 
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oder wie oben mobifizierten Voltafhen Kontalt⸗ 
theorie von größter Wichtigkeit find, indem fie über 
die Stärfe der Elektromotoren und die Stromrid; 
tung Aufichluß geben, mußten die Anhänger der 
legten Richtung neuerdings für ihre Zwede das 
Material durch Erperimente erwerben und orbnen, 
wobei fich zeigte, daß die Voltafche Spannungsreibe 
bezüglich der Vorausjage der ftärkern oder jhwä- 
chern —— Erregung der Metalle i * Schwefel: 
jäure u. dgl. m. für jie ebenfalls von Wert iſt. 

Da ein? etall in der Regel um fo ftärler elel- 
triich wird, je mehr es von der Flüſſigleit, mit 
welcher es in Berührung fteht, angegriffen wird; 
da ferner die Kontalttheorien die Fortdauer des 
elettriichen Stroms nicht zu ertlären mußten und 
überdies jogleich beim Schließen eines jeden Volta: 
Elements chem. Wirkungen in bemfelben auftraten, 
fo fanden ſich auch bald Y Geboten (Fabbroni, Ritter, 
Wollafton, de la Rive u. a. m.), welche ſowohl die 
eleltriſche Spannung ber offenen als auch den elel: 
triihen Strom in den gefchlofjenen Voltajchen Ele⸗ 
menten einer chem, Einwirkung der Flüſſigleiten 
auf die Metalle (z. B. einer Drydation des Zinls 
u. dgl. m.) Amar wer und —* beim urfprüng 
lichen Voltaſchen verfuch Oxydationen der ſich be: 
rührenden Metalle, etwa durch die feuchte Duft, 
annabhmen. Davy und Faraday waren ber Meis 
nung, — der eleltriſchen Thätigleit in 
den geſchloſſenen Voltaſchen Elementen ſei abhängig 
von der chem. Zerjehung der angewendeten Fluſſig⸗ 
— hingegen die urfprüngliche Erregung von der 
Berüh rung ber * mit den flüffigen Stoffen. 
Nah S Onbein ubt die eleltriſche Erregung 
zwiichen Metallen und Flüffigleiten auf ihrer ge: 
gen en em. Anziehung. Beim Scliehen des 

tafchen Elements entjtebt ein eleltriſcher Strom, 
welder dann weiter durch den chem. rozeß unter: 
balten wird. Bis auf die neuelte Zeit wurden bie 
chem. Theorien der Voltafhen Elemente meift nur 
in England und Frankreich adoptiert; in Deutſch— 
land behaupteten Nich, weil die chem, Theorien noch 
verſchiedene Einwurfe zu entkräften hatten, bie 
Kontaltlehren, jedoch mit Berüchſichtigung des 
Eleltricitat erregenden Einflufjes der Berührungs» 
Raffgteiten. neuefter Zeit mußten aber aud 
bier die Kontakttheorien ind Wanlen fommen, in: 
dem bie Fortdauer des Stroms durch bloß mecha: 
nische Berührung von Metallen untereinander oder 
mit Flüffigkeiten gleichläme einem Eleltriſchen 
Kondenjator (j. d.), der Pi ohne Aufwand von 
Energie in dem Ma Mae na würde, als er ent- 
laden wird, was mit dem — von der Erhaltun 
der Kraft oder Energie (f. Energie) in Wiberjpru 
us diefem Grunde dürfte die neue chem. 
. Erner (Wien 1880) allge: 
mein durchdringen, indem fie nicht nur dem zulekt 
erwähnten Fundamentalg ehe der modernen Na: 
turwiſſenſchaft entfpricht, ſondern aud) in den De: 
tail3 auf mefienden Verjuchen beruht. Nad) diefen 
rührt die beim Kontalt der Metalle erjcheinende 
tät von der chem, Einwirkung der fie um— 
en Gaſe ber, aljo gewöhnlich von ihrer Dry: 
tion, d. i. von ihrer ‚Berbindung mit Sauer: 
ftoff. Die elektriiche panmıngsreibe bezieht ſich 
er | aljo nad) diejer quantitativ erperimentell erprobten 
Anſchauung nicht — wie ehedem auf die Metalle, 
Oxyde. Ebenſo entſpringt in den 
offenen Voltaſchen Elementen die eleltriſche Span⸗ 
nung und in den geſchloſſenen der eleltriſche Strom 
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aus dem Aufwande chem. ** Taucht man 
ein Stüd Zink in verdunnte Schwefelſäure, jo 
erfolgt eine Orydation des Metallö, bei welcher 
durch den Berbraud von dem. Energie die ent: 
gegengefeßten Glektricitäten getrennt werden derart, 
da die negative Glektricität in das Zint, die pofi: 
tive in die Fluſſigleit ftrömt. Die eleltromotoriiche 
Kraft wird aljo hier durch den chem. Prozeß erregt. 
Sobald die eleltriihe Spannung die Höhe erlangt 
bat, welche der elettromotoriihen Kraft entipricht, 
vereinigen ſich die fernerbin geichiedenen Eleltrici— 
tätömengen wieder an der Stelle ihrer Trennung 
unter —— eines innern eleltriſchen Stroms, 
welder rme entwidelt, die man herlömmlich 
als Auflöjungswärme des Zinis bezeichnet. Wenn 
man dieſes Grperiment verallgemcinert, fo kann 
man fagen, ein Voltaſches oder galvaniſches Cle- 
ment bejtche in feiner einfachſten Form aus einem 
Metall und aus einer dasfelbe angreifenden Flüſ— 
figleit. Um jedoch aus demijelben einen äubern 
Strom zu erhalten, muß man die beiden Eleltrici⸗— 
täten ableiten. Dies —— gewählt dadurd), 
daß man in die Flüfigkeit. einen zu ihr inbiffe: 
renten, vom Ey Metall verichiedenen feften Leis 
ter einfenkt t . eine Silber: oder Platin: oder 
Kupferplatte k, Fig. 1), um fo einen ftarren Bol für 
die pofitive Gleftricität der Flüffigfeit zu gewinnen. 
Wenn man dann die Auflöfungsplatte, d. i. die 
uch die Flüffigkeit angegrificne Metallplatte (in 
der Regel eine Zintplatte) al3 äußern negativen Bol 
mit dem äußern pofitiven Bol der ableitenden Platte 
3. B. Kupferplatte) mit einem Draht verbindet; 
o erfolgt nun außerhalb des Clement? das, was 
onſt ohne Ableitung innerhalb deöfelben geichicht, 
d. h. die entgegengejebten Gleftricitäten vereinigen 
fi im —— — des Elements zu einem 
eleltriſchen Strome, welcher, wie ſchon oben geſagt, 
Voltaſcher oder galvaniſcher Strom heißt. 

Nah dem jeßigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
baſieren alſo die Grunderſcheinungen des G. auf 
der Umwandlung von chemiſcher in eleltriſche 
Energie. Je nach den verſchiedenen Formen, welche 
man dieſer ge ala erteilt, erhalten die 
Voltaſchen oder galvaniſchen Elemente und die aus 
legtern gebildeten galvaniihen Batterien je andere 
Beitalten und Namen. Die Hauptlebren des ©. 
erftreden fi auf feine Quellen (j. Galvaniſche 
Batterie), auf die Wirkungen des Galvaniichen 
Stroms (f. d.) und auf die Erkennung und Mei 
fung des galvaniihen Stroms. (S. Galvanoſkop 
und Galvanometer.) Der ©. hat eine außer: 
ordentlich reihe Anwendung gefunden, und ein 
großer Zeil der ältern fowie modernen Gleltro: 
— baſiert auf ſeinen Lehren. 

itteratur. Bezüglich der Geſamtlehren des 

. vol.: G. Wiedemann, «Die ee vom ©, 
und Gleltromagnetismus» (2. Aufl., 2 Bbe,, 
Braunihw. 1872— 74); derfelbe, «Die Lehre von 
der Gleftricität (Bd. 1—2, Braunſchw. 1882— 88); 
Erner, «Theorie des galvaniihen Glements» (Wien 
1880). fiber die Anwendungen deö ©. vgl. «Gel: 
trotchniihe Bibliotbef» (Braunſchw. 1882 fo.); 
Eleltrotechniſche Bibliothet» (Wien 1882 fg.), fo: 
wie die eleltrotechniſchen Zeitſchriften. 

Galvano (Kupfercliche), ſ. unter Clihieren 
und Salvanoplaftil, 

Galvauschirurgie, vie Anwendung bes Gal: 
vanismus ald Heilmittel im Gebiete der Chirurgie; 
f. Eleltrotberapie und Galvanokauſtik. 


Galvano — Galvanokauſtik (chirurgiſch) 


Galvauschromie, ſ Galvaniſche Fär: 
bung der Metalle, 

Galvanogiyphie, eine Methode zur Heritellung 
von Hoddrudplatten für die Buchdrudprefie. Das 
Verfahren ift ein ziemlich einfaches, doch läßt es 
fih nur auf gewille Illuſtrationsmethoden anwen: 
den. Eine mit Übgrund überzogene Bintplatte 
wird in der gewöhnlichen Weile radiert und gerist. 
Hierauf wird der Ühgrund entfernt und die bloß— 

elegten Stellen werden durch öftere® Auftragen 
chnell trodnender Farbe um fo viel erhöht, daß fie 
in der dann auf galvaniichem Wege ten Kopie 
tief genug unter der eigentlichen Zeihnung liegen, 
um ſich beim Drud nicht zu ſchmieren. 
Galvanographie iſt das von Franz von Kobell 
in Münden 1842 erfundene Verfahren, auf Blat: 
ten mit einer etwas törperlihen und erhaben 
fteenden Farbe — malen und dann die Platte gal: 
vanoplaſtiſch zu fopieren, wodurch man eine Platte 
erhält, welche die Zeichnung vertieit enthält, alio 
weiter abgedrudt werden fann. Einer bedeutenden 
prattiihen Anwendung bat fi bisher diefe Me 
thode nicht zu erfreuen gehabt, Wichtiger it das 
von G. Scamoni aus Würzburg ausfindig gemachte 
Verfahren der Bhoto:-Galvanographie, web 
ches geeignet iſt, Stiche im verlleinerten Maßſtabe 
auf Kupferplatten zu übertragen, welche dann aud) 
wieder für den Hobdrud hergerichtet werben kön: 
nen. Es gründet fi auf das Verhalten der mit 
Kollodium entwidelten Silberbilder, durdy Beban: 
dein mit verſchiedenen Agentien fih zu erböben, 
aljo plaitiich zu werden. Nach diefer Behandlung 
wird von der Platte auf galvaniihem Wege eine 
Kopie —— welche die Bildſtellen vertieft ent: 
bält. Bgl. Scamoni, «Handbud) der Heliographier 
(Berl. 1873). | 

Galvanofauftif beißt in der Chirurgie die 
Anwendung der dur den galvaniihen Strom 
erzeugten Glühhipe zu Heilzweden.  Diejelbe grün: 
det fih auf die Thatſache, daß ein dünner Pla: 
tindrabt, welden man in eine hinreichend ftarte 
galvaniihe Kette einfchaltet, im Moment des 
Echliehens der Kette in Glühbipe geräth und fo 
lange glübend bleibt, als die Kette geſchloſſen if. 
Auf die Benupung diefer Higequelle für chirurgiſche 
Biwede wurde durd) den berühmten Phyſiler Steins 
heil zuerit Heider in Wien (1843) aufmerfiam ges 
macht, und wenige Jahre fpäter wandte Grujell in 
Petersburg einen glühenden Platindraht wiederholt 
zur Abtragung größerer Geihmwülite an. Man tann 
bierzu nur einen Platindraht benusen, weil alle 
übrigen Metalle bei dem erzeugten — Hitzegrade 
ſchmelzen. Ihre — in die Praxis verdanlt 
die ©. aber erſt Middeldorpf in Breslau (1853), der 
fie Durch Erfindung zwedmäßiger Jnitrumente als 
eine allgemein verwendbare Operationamethode in 
den Heilapparat eingeführt hat. Unter den legtern 
finden der Galvanofauter oder dad galvand— 
fauftifhe Mefier, ein glatt gehämmerter , wel: 
lenförmiger Blatindraht zur Spaltung von diſtel⸗ 

ängen und Durdtrennung von Weichteilen, der 
og. Borzellanbrenner, ein von dem Platin— 
draht fpiralförmig ummwundener Porzellantoiben, 
welder nad Art eines gewöhnlichen use, 
benugt wird, und die galvanolau ilche 
Schneidefhlinge, ein dünner Platindrabt, 
welcher in Form einer Schlinge um den zu durd: 
trennenben ange herumgeführt und nach dem 
Schließen der Kette zufammengesogen wird, bie 


Galvanofauftit (tehnifh) — Galvanometer 


ausgedehnteſte Anwendung. Die Borzüge ber ©. 
—— vor allem darin, daß man die höchſten 
überhaupt noch als Heilmittel anwendbaren Wär: 
megrade auf eine genau beftimmte und begrenzte 
Gewebsſtelle von geringem Umfange einwirken 
lafien kann, ohne die benachbarten Teile zu ver: 
lehen, daß man vermittelit der galvanofaujtiihen 
—— im Stande iſt, an ſonſt ſehr ſchwer 
zugänglichen Stellen, wie in der Tiefe der Naſen-, 
Mund: und Rachenhöhle, im Kebltopf, im Maſt— 
darm u. Ir: zu operieren, und daß endlich die ein: 
tretende Blutung in der Regel außerordentlich ge: 
ring iſt. In neueiter Zeit find die zur ©. erforder: 
lihen phyſilaliſchen Apparate außerordentlich ver: 
volltonmnet worden, jodaß die G. nicht mehr, wie 
vordem, nur in den größern Hoipitälern, jondern 
vielfach auch von den praftifchen Ärzten mit großem 
Vorteil angewandt und gehandhabt wird, gl. 
Middeldorpf, «Die ©.» (Brest. 1854); Bruns, «Gal⸗ 
vanodjirurgie» (Tüb. 1870); derielbe, «Die gal- 
vanofaujtiihden Apparate und Inſtrumente, ihre 
Handbavung und Anwendung» (Tüb, 1878); 
Amujiat, «Me&moires sur la galvanocaustique 
thermique» (Paris 1876); Hedinger, «Die ©. ſeit 
Middeldorpf» (Stuttg. 1878), 

Galvanokauſtik (techniich) ift ein vereinfachtes 
Verfahren, radierte Kupferplatten mittels des gal- 
vaniſchen Stroms vertieft zu äben, alio eine ver: 
tiefte Gravierung (Galvanifhe Gravierung) 
— erzeugen, ſtatt das Üben nach der gewöhnlichen 

adiermanier durch direktes Aufgießen von ver: 
dinnter Salpeteriäure zu bewirken. Die erit- und 
hauptſächlichſte Arbeit Haut dem Supferftecher wu; 
er überziebt die polierte Blatte mit einem von der 
Radiermanier abweichenden Dedgrumde, welcher 
aus 1 Teil Wachs, 1 Teil pulverijiertem Waftir und 
2 Teilen Asphalt zuſammengeſchmolzen iſt. Dielen 
trägt er mittels eines Bällchens in einer dünnen, 
— ER Schicht auf die Oberfläche auf, wäh— 
trend er die Rüdjeite und den vorher durch die Platte 
aezogenen Leitungsdraht mit Schelladfirnid ober 
Wachs ütberzieht. In den Dedgrund radiert er bie 
aufgebaufte Derhmne his auf den Hupfergrund ein, 
fodaß fie auf dem blanken Kupfergrunde bloßgelegt 
iſt. Bon bier an beginnt die Arbeit des Galvand⸗ 
plaititer3. Gntgegengeieht dem Galvanotypie= 
ren (der Erzeugung von Hodhdrudplatten) wird die 
Platte, jtatt mit bem negativen, mit dem pofitiven 
Pole (der Anode) verbunden, ſodaß bieje von der 

erregenden Flüfigleit angegriffen wird. Der elek: 
trifbe Strom fann jedod nur auf die blofgelegten 
Stellen, die Radierung, wirken, während die vom 
Dedarund bededten unberührt bleiben. Um eine 
möglichft gleichmäßige Atzung zu erhalten, bringt 
man der pofitiven Stupferplatte parallel gegenüber 
eine ein wenig größere negative Bolplatte an. Das 
Atzen im galvaniihen Bade unterjcheidet fich von 
dem der Kupferitecher dadurch, daß das Angreifen 
bes Metalls nur der Tiefe nach vor fich geht, wäh: 
rend bei dem Ähen mittels verbünnter Salpeter: 
fäure dieſe auch nad) der Seite hinfrißt, wodurch 
die Schärfe der Zeichnung leicht beeinträchtigt wer» 
den kann. Bei dunklern Scattenpartien, melde 
nur feicht geäbt werden dürfen, nimmt man nad) 
kurzem Sigen bie Kupferplatte aus dem Bade, ſpult 
fie mit reinem Wafler gut ab und trodnet fie durch 
Aufdrüden von bünnem, nicht leicht faſerndem Fließ⸗ 
papier. Hierauf werben jene Stellen, welche nur 
eine erfte ſchwache Übung erfahren jollen, mit Ded: 
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a engen und bie gen wieder an ihren 
lab im Bade gebracht. Um eine Nabierung zur 
gewünschten Vollendung zu bringen, find drei, vier 
und in manden Fällen noch mehr aufeinander fol: 
gende Übungen erforderlich. Da zu diefem Verfah: 
ren eine genaue Belanntichaft mit der Kupferſtecher⸗ 
kunſt gehört fo lann basjelbe nur unter Mitwir: 
fung eines Kupferſtechers mit Erfolg zur Anwen: 
dung gebracht werben. 
alvanometer ober Rheometer beißen In— 
ftrumente, welde zur Mefjung der Stärfe eines 
—— (elettriſchen) Stroms dienen können. 
iefelben beruben auf der Ablenkung, . eine 
Magnetnadel durch einen über oder unter ihr bin: 
gehenden Strom erfahren. (S. Eleltromagne: 
tismus.) Steigert man diefe Ablenkung durd 
multiplizierende Gewinde, welche die Magnetnadel 
parallel umgeben, fo erhält man zunädjit nur 
eleftromagnetiihe Galvanoſtope oder Multiplita: 
toren, das find ſolche Inſtrumente, die das Vor: 
—— und die Richtung ſowie auch das Stär— 
er: und Schwächerwerden eines galvaniſchen (elek⸗ 
triſchen) Stroms anzuzeigen vermögen, nicht aber 
dazu gebraucht werben können, bie Stromſtärken 
u melien. Der ältere Sprachgebrauch, wonach 
Kin Multiplitator (f. Galvanoſtoph, wenn er 
auch nur eine Abihäkung ber Stromftärten ermög: 
licht, als Galvanometer be —* wird, iſt unge 
nau, und daher in dieſem e bloß Galvanoſkop 
u ſehen. Den Multiplitatoren läßt fich jedoch eine 
Iiöe Form erteilen, dab man aus ber Größe ber 
bweichung der Magnetnadel von ihrer natürlichen 
Nubelage die Stärke des elektrifchen Stroms be: 
rechnen kann. Die diesbezüglichen Inſtrumente find 
Galvanometer. Hierber gehört vor allen die Tan: 
entenbouffole (ſ. Zafel: Galvanismus, 
ig. 17), welche zur Meflung ftarter elektriicher 
Ströme dient, Diefelbe beiteht aus einem Kupfer. 
ring aoo mit parallelen Zu: und Ableitern ab 
und cd für den elettriihen Strom, Im Mittel: 
puntt dieſes mit ber Ebene bes magneliſchen Me: 
ridians parallel ſtehenden Kreiſes iſt eine mag: 
netiſche Bouſſole (ſ. d.) angebracht. Sobald ber 
ſtreisring elektriſch durchſtrömt wird, erleidet die 
Magnetnadel der lehtern eine Ablenkung. (S. 
he ara ruhen Mathematiiche und er: 
perimentelle Unterfuchungen lehren, daß hierbei die 
Stromftärten proportional den trigonometriichen 
Tangenten ber Ablentungswintel find, und daher 
ber Name dieſes Inſtruments. Für ſchwache Ströme 
erhält diefes Inſtrument ftatt eines einzelnen Kreis 
ringes kreisförmige Multiplitatorgemwinbe. 
jt der Kreisſtrom der Tangentenboufjole um 
feine lotrechte Achie drebbar, fo kann man bie ab: 
elentte Magnetnadel mit dem Ringe fo lange ver: 
olgen, bis endlich die Magnetnadel in der Ebene 
des Kreiſes bleibt; es verhalten fih dann bie 
Stromjtärfen wie die Sinufe der Ablenkungs: 
wintel, Derartige Inſtrumente find_ ebenfalls 
wahre ©. und beihen, wenn fie für das Sinusgeſeh 
allein eingerichtet find, Sinusbouffolen. Die: 
felben können viel — eingerichtet werden 
als die Tangentenbouſſolen, ja felbft die gewöhn— 
lihen Multiplifatoren laſſen fich als Sinusbouſſolen 
ebrauchen, wenn ihr Gewinde an einem geteilten 
—* drehbar iſt. Die Sinusbouſſole wird jedoch 
wegen der Unbequemlichkeit des Nachdrehens vom 
multiplizierenden Gewinde viel ſeltener als das 
Tangentengalvanometer verwendet. Dagegen laſſen 
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läuflichen, alfo chemiſch unreinen Zint angefer: 
tigt werben. Da ſich ſolches jehr ungleihmäßi 

und raſch in der verdünnten Echwefeliäure aufs 
löſt, jo muß man, um die Stromerregung gleich— 
förmig und öfonomifch zu geitalten, die Oberfläche 
der Zintplatten amalgamıieren. Weil das Zink 
ſich im geſchloſſenen Element auflöſt, nennt man 
die Zinkplatte auch Aufiöjungselektrode. Daniell 
nennt fie die ſtromerzeugende Elektrode; die Gegen: 
platte des Zinks bezeichnet man nad) ihm als Ab: 
leitungäeleftrode, weil fie fi nur als jtromablei: 
tend verhält. Um die Flächen der Metallplatten 
ohne Raumverluft zu vergrößern, biegt man leb: 
tere nicht felten zu hohlen Eylindern, die man in: 
einander ftellt, oder man erteilt den Platten eine 
gewellte oder S:förmige DOberflähe. Die Schwes 
[diene wird gewöhnlich jo verbünnt, daß auf 11 

erielben 12 I Wafler, für ftärlere Elemente 4 1 
toınmen, und zwar giebt man die Eäure zum 
Wafler, um eine zu grobe Wärmeentwidelung zu 
vermeiden. Bis zu einer gewillen Grenze wirft 
jedes Clement um jo ftärler, je weniger man bie 
Scwefeljäure verdünnt. , 

Die tonftanten Elemente datieren feit Daniell 
(1836). Das nod gegenwärtig vorzüglide Da: 
niellihe Element (Fig. 5) beftebt aus einer 
chlindriſch gebonenen Zintplatte Z, welde in ver: 
bünnter Shwetelfäure ſteht, dann folgt eine po: 
röje Thonzelle D als Diaphragma und in dieſer 
eine Löjung von Kupfervitriol (ſchwefelſaurem 
Kupferoppd, d. i. Aupferfulfat) nebjt einem Hobl: 
eylinder C aus Aup a das Ganze befindet 
fih in einem Glasgefäße V. Schließt man ein 
ſolches Clement, fo zerlegt der _eleftriiche Strom 
das Kupferſulfat in Kupfer, Schwefeliäure und 
Sauerftoff, welcher letztere fih mit dem aus der 

erjegung des Waflers ſtammenden Wajleritoff zu 

Bafier verbindet und fo die —— depola⸗ 
riſiert, an welcher ſich das ausgeſchiedene chemiſch 
reine Kup er zufammenhängend niederſchlägt. Man 
fiebt, daß eine derartige Kette lange ungeſchwächt 
wirken fann, nur muß die Kupferjulfatlöjung im: 
mer gejättigt bleiben. Um dies zu bewirten, king 
man einige Kryitalle von Kupferjulfat zur Nad): 
fättigung in die Loſung des Kupferſulfats. Das 
Diaphragma verhütet eine Miihung der beiden 
Fluſſigkelten und läßt dennoch, vermöge der in ſei— 
nen Poren enthaltenen piüjhpfeiten, den eleltri: 
{chen Strom durd. Dies Glement * ſehr viele 
Variationen und Verbeſſerungen erhalten, ent— 
weder mit Beibehaltung des Diaphragmas (Ele— 
mente von Siemens-Halske, Varley, Minotto, 
Trouve, Buff u.a. m.) oder auch unter Weglaſſung 
desfelben. In letzter Beziehung iſt befonders zu 
erwähnen das vielverbreitete Element von Mei: 
dinger (1859), welches im obern Teile Zint in einer 
wäljerigen Loͤſung von Bitterjalz (ſchwefelſaurem 
— eh .i. Magnefiumfulfat) und tiefer 
unten Kupfer oder Blei in Hupfervitriollöfung 
enthält, Da lebtere dichter als jene Bitterfalz: 
löfung ift und nur ſehr langfam nad oben diffun— 
diert, jo genügt dies, die beiden Flüjfigkeiten ohne 

oröje Zelle (Diepbragme) —— zu halten. 
Die wre fatlöjung wird durch Kupfervitriol: 
küde, welche aus einem trichter: ober — 
migen, unten etwas offenen Glasgefäße langſam 
p —— geſättigt erhalten, Die Depo: 

riſation des Elements erfolgt wie oben und fo, 
dab das Glement lange Zeit automatifch funttio: 
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niert, weshalb es in der Telenraphie häufig an: 
ewendet wird. Dem Daniellihen Glement ana: 
og gebaut find diejenigen, bei welchen das Kupfer 
durch ein anderes Metall (3. B. Eiſen) und das 
Kupferfulfat durd das Sulfat jenes Metalls 
(4. B. Eijenfulfat) erfet find. Hier ift befonders 
zu nennen das Clement von Marie Davy, bei wel: 
dem Quedfilberiulfat ftatt des Kupferjulfats ver: 
wendet wird; als zugehörige Gleltrode jollte Qued: 
filber lommen, weldyes ed als unpraltiſch durch 
Kohle erſetzt wird, auf der ſich durch die Depolariia: 
tion Quedſilber ablagert. Das Daniellihe Clement 
und einige feiner Abarten (Clement von Buff, La: 
timer Clark) dienen als Normal: oder Gtalonelement 
bei der Diefiung der eleltromotoriihen Kraft der 
Elemente. (S. Elektriſche Einheiten.) 

Ein zweifach ftärleres fonftantes Glement als 
das Daniellſche ilt das von Grove (1839), bei wels 
dem als negative Elektrode Platin in konzentrier: 
ter Salpeterjäure fteht, alles übrige aber wie beim 
Daniellihen Clement ſich verhält. Griekt man 
beim Groveſchen Element das teuere Platin durch 
Cols oder andere plaitiiche Mineraltohle, fo erhält 
man das nahezu ebenfo kräftige Bunſenſche Gle: 
ment (1841), welchem das ähnliche Gooperiche 
Element vorangegangen ift (1839). Das kräftige, 
vielgebrauchte Bunſenſche Clement beiteht alio 
(Fig. 6) aus einem Glasgefäße V mit verbünnter 
Scmwefelfäure, in welder ein Zinteylinder Z ftebt. 
Darauf folgt eine poröfe Thonzelle D (Dia: 
phragma) mit konzentrierter Salpeterfäure, aus 
welder ein Eylinder C aus Cols oder aus plaiti: 
ſcher Mineralkohle (bereitet durch Glühen aus Cols 
und Steinkohle) emporragt. Sowohl bei den 
Groveihen als Bunſenſchen Elementen erfolgt die 
Tepolarifation, wenn jene geſchloſſen find, da: 
dur, daß ſich der am Platin oder an der Kohle 
ericheinende Waflerftoff fogleih mit einem Teile 
des Eauerftoffs der Salpeterfäure zu Waller ver: 
bindet, während der übrige Teil der Säure in 
Gasform als —— entweicht, wobei ſich 
lehteres in der Luft zur Unterſalpeterſäure ory: 
diert, welde als rotbrauner eritidender Dampf 
auftritt. Somohl am Bunſenſchen al3 Greve: 
fchen Element find mannigfahe Abänderungen 
vorgenommen worden, beionderd erwähnenswert 
it in diejer Beziehung der Erſat des Platins durd) 
Eiſen (Hawkin 1840), welches in konzentrierte 
Salpeterſaure getaucht und dadurch wahrſcheinlich 
mit einer unmerklichen Oxydulſchichte überzogen 
wirb derart, daß es ſich dann negativ eleltriich, 
jeit wie Platin verhält; man nennt foldyes ſelbſt 

urch eine ſchwächere Salpeterfäure nicht mehr an: 
greifbares Gifen paſſiv. 

Zu den ſtark orydierenden Säuren gehört aud) 
bie Chromfäure, fie wird deshalb ebenfalls in 
—— Weiſe zur Depolariſation der Ele— 
mente benutzt. Da fie jedoch zu hoch im Preiſe 
teht, jo verwendet man verſchiedene Löfungen von 

oppelt hromfaurem Kali (Kaliumbichromat) in 
verdünnter Schwefcljäure, und zwar am beften 
nad Bunfen 1 Gewichtsteil Kaliumbidromat, 2 
Gewichtsteile Schwefeljäure und 12 Gewichtsteile 
Waſſer, wobei die Schwefeljäure aus dem Kalium: 
bihromat Chromjäure ausſcheidet, von welder ein 
Teil des Sauerftofj3 den Wafferitoff an ber Na: 
thode des Elements orydiert, Als negative Clel: 
troden dienen bei den Chromfäurcelementen ge: 
wöhnlih Blatten plaftiicher Kohle, welchen die 
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Sintplatten ohne Diaphragma negenüberfteben ; 
bierber gehört 3. B. bie Tauchbatterie Bunfens, 
fowie das Flafhenelement Grenetd. Das lehtere 
bejteht aus einem unten ausgebauchten Glasgefäß 
mit der obenerwähnten Flüfftgfeit, in welde vor 
firierte ——— Kohlenplatten tauchen. Zwiſchen 
beiden leptern läßt ſich die Zinlplatte für verſchie⸗ 
dene Erregungsftärten auf verfchiedene Tiefen ein: 
fenfen und aud gänzlich herausheben. Es ver: 
ſteht ſich von —30 daß man auch mehrere ſolche 
Elemenie miteinander verbinden kann. Die 
Chromfetten haben vor den Zink⸗Kohlenelementen 
anderer Slonftrultion den Vorzug, keine Gaje zu 
entwideln. Ä 

Auch Oryde, weldhe, wie 3. B. die Superoryde 
von Blei und Mangan, ihren Sauerjtoff durch 
Zerſehung abgeben, lönnen zur Depolarijation der 
Glemente dienen. Hierher gehdrt das in der Ver: 
kehrs- und beſonders Haustelegrapbie wegen jei: 
ner langdauernden Wirkfamtkeit vielgebrauchte Ele: 
ment. von Leclanche (1868). Dasſelbe beiteht aus 
einem Sinktftäbchen in einer Salmiallöfung, welde 
durch die Poren oder künftlihen Öffnungen einer 
Thonzelle zu einem rk von Stüdden aus 
Manganfuperoryd (Braunftein) und Mineraltohle 
bringt und dasjelbe benebt, In dieſem Gemifche 
befindet ſich als Ableitungseleltrode eine plajtiiche 
Koblenplatte. Iſ diefes Clement gefchlofien, jo 
verbindet fih das Zink mit dem hier des Sal: 
mials zu [ös *5* Chlorzint, während im Innern 
der Thonzelle Ammoniak und Waſſerſtoff ausſchei⸗ 
ben, Leßterer entzieht unter Wallerbildung dem 
Mangan upon Sauerftoff, wobei vom Braun: 
Den ein Reft bleibt, der Sesquioryd beißt. Das 
?erland)e: Element bat ebenfalls — Um: 
geftaftungen erhalten (Tyer, Clark, Muirhead, 
tompendiöfe tragbare Batterie für Mediziner von 
Dee u. a. m.). In analoger Weiſe wie mit 
Sauerftoff erfolgt auch die Depolarifation mit den 
andern ur erwähnten chem. Mitteln, es find 
jedoch die bierhergehörigen Glemente und Batte— 
rien noch nicht allgemein in die Praxis über: 
gegangen (Niaubets Chlortaltelement, Chlorjilber: 
elemente von Warren de la Rue, Müller, Pincus 
u. dgl. m.). 

u ben — en lonſtanten Ketten gehört 
auch das Smeeſche Clement; es beſteht aus einer 
mit fein zerteiltem Platin, d. i. mit Platinmohr 
überjogenen dünnen Silberplatte, welche zwiſchen 
Ir miteinander metallifh verbundenen, ftarten 
Sen eingebängt 3 Die bier angewenbete 
Slüffigkeit ift verbünnte u Weil das 
Platinmohr in feinen Boren Sauerftoff aufiauat, 
jo bepolarifiert diefer anfünglid das geſchloſſene 
Glement, indem er fih mit dem Wafleritoff ver: 
bindet; ter, wenn fein Sauerfto vor: 
—— iſt, loͤſt ſich der Waſſerſtoff infolge der 

a: bes Blatinmohrs von lekterm ab, wo: 
durch alfo die Ihmächende Urſache des Elements 
entfällt, Da zu Anfang durch die Orydation bes 
Waſſerſtoffs eine Verſtaͤrlung bes Stroms ftatt: 

det, fo tritt die Konſtanz des Stroms erſt 
päter ein, Die Smeeichen Elemente werden ge: 
Abe | fo verbunden, daß fie eine Tauchbatterie 
eben; fie beſihen, wie ſich aus obigem ergibt, fein 
iapfra ma und nur einerlei — 
e bisher behandelten Glemente und Stetten 
J 


net man gemeinfam als « bybroeleftrijche, 


weil bei ihnen mindeitens eine Nlüffinleit ywiichen ! Erner, «Die Theorie des galva 
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zwei feiten Leitern vorkommt, Mit dieſen bydro- 
elettrifchen Ketten darf man nicht verwechſeln die 
Flüſſigleitsletten (f. d.), bei welchen die eleftro: 
motorische Kraft aus der —— Berührung 
oder nach der neuern Ant uung aus der chem. 
— von zweierlei Fluſſigleiten entſpringt. 
Mährend Die ern, beſonders die fonjtanten 
hydroeleltriſchen Batterien, die mannigfachſten An: 
mwendungen in der Telegraphie und in den übrigen 
Aweigen ber Elekrotechnik, ſowie in der Elektro— 
therapie gefunden haben, blieben die lehtern für 
die Prarıs ohne Wert. Die Gaslketten, bei wel: 
chen ein elettriicher Strom durch die dem. Ver— 
bindung zweier Safe, 3. B. von Sauerftoff und 
Waſſerſtoff, entiteht (Groves Gasbatterie, 1839), 
ind hervorgegangen aus der Kenntnis der elettri: 
hen Bolarıfation. Auf der lektern beruhen auch 
ie «Accumulatoren» oder die «jelundären Ele— 
mente und Batterien» von Plante, Faure u. a. m. 
(S. Elektriſche Bolarifation.) 
Wie fchon erwähnt, werden auch die konſtanten 
und ebenjo die fetundären Elemente zu Batterien 
— indem man z. B. bei ben Bun: 
ten den Elementen (Fig. 6 und 7) je die um: 
leihnamigen Pole (Zink und Kohle) miteinander 
eitend verbindet; man fagt in biefem Falle, die 
Glemente find nad: oder hintereinander oder fie 
find auf Spannung — und unrichtig auch 
auf «Intenfität») geſchaltet. Dies immer 
der Fall fein, wenn der äußere Leitungswider: 
tand, d. i, jener in dem Schließungsdrabte, famt 

ugebör gegen den innern, d. i, jenen in den 

lementen, fehr groß iſt. (Fig. 8 ftellt eine 
olche Hintereinanderfchaltung oder Kombination 
chematiſch für acht Clemente dar.) Wenn jedod 
a8 direlte Gegenteil ftattfindet, dann verbindet 
man (Fig. 9) je alle acht gleihnamigen Bole mit: 
einander und erhält fo gleichiam ein einziges, aus 
* Elementen gebildetes Plattenpaar von großer 
Oberfläche; man ſagt dann, die Elemente ſind 
nebeneinander oder parallel, oder auch fie find auf 
große Oberfläche oder Quantität gejchaltet. Hier: 
mit werden jedoch nur die zwei äußeriten er- 
ei: dazwischen liegen äußerft verichiedene, für 
welde, je nach dem pa tnis des äußern zum 
innern Leitungswiderſtande, die Schaltungsweile 

r die befte Wirkung immer eine andere fein muß; 
03.8. zeigt Fig. 10 für einen Heinen äußern Wi: 

and eine Kombination zu zwei Plattenpaaren, 
von welden jedes aus vier Clementen beftebt, 
während in 11 für einen größern äußern 
MWiderftand 5 intereinanber geichaltete Ketten 
fo verbunden erſcheinen, baß fie vier aus je zwei 
Elementen gebildete Plattenpaare geben. : 
tige Kombinationen werden auf Grund des Ohm: 
—* Geſehes berechnet und mittels eigener Vor: 
rihtungen (Pachy⸗ oder Tonga va ae und 
bequem durchgeführt. Für grö iſtun 
ſind die galvaniſchen Batterien in neuerer Zei 
meiſt durch die engen © und dynamo⸗ 
elektriſchen Maſchinen erjcht. lonſtante 
Ströme laſſen ſich durch thermoeleltriſche Ketten 
erzielen; auch für die Elektrotechnik dürften diefel: 
ben an Bedeutung gewinnen. 

Vol. Wiedemann, « Die Lehre vom Galvanis: 
mus und Gleftromagnetismus» (2, Aufl., 2 Bde., 
Braunſchw. 1872— 74); derjelbe, «Die Lehre von 
der Gleftricität» (2 Bde. Braunfe w. 192 — 83); 
chen Glement?» 


ee — 


Galvaniiches Element — Galvanifher oder Voltaſcher Strom 


(Wien 1880); Niaudet, «Die galvaniihen Ele: 
mente» (deutich von Hauf, Braunſchw. 1881); 
Haud, «Die galvanifchen Batterien len 
ten und Thermojäulen» (Wien 1883). 

Galvanifched Element, ſ. unter Galvas 
nilde Batterie. 

Galvauiſche Färbung der Metalle (Gal: 
vanodhromie) beruht auf der eleftrodhem. Aus: 
jheidung fehr dünner Schihten von Hyperoryden 
auf blanfen Metallen, welche lektern an dem pofi: 
tiven Pole einer ſchwachen olta⸗Batterie befeſtigt 
ſind und in eine entſprechende vi tauchen, 
während der negative Pol in derjel luſſi teit 
in einigem Abjtande vom pofitiven Pole ei 
it, Die Farben der betreffenden Niederichläge ge: 

ören zu denjenigen der bünnen Blättchen, dünnen 
—*5 Lamellen u. dgl. m., wie ſie am New: 


tonſchen Farben lafe na ewiefen werden, Die 
erſten farbi igen — ne > — von No⸗ 


bili (1826) und benannt, während 
Berquerel (1840 m aud die Metall: 
induftrie, dieſes Re benusten zu rg 
tfchen berzägen an —— Tiſch —— 

öbedhern u. dgl. m tere vor Roft zu 
fhügen und fchön zu fä ar — Vorſchriften zu 


findet man in den 


den hierhergehörigen 
d.), Elektrochemie 


ſun 
Werten über Galyanoplaftit (f. 


und Elektrolyſe. 
tan J— en: ſ. Galvano: 
auftik (tehniich) un phograpbie, 
Galvaniſche Kette, —V — —— Bat— 
erie. 

lvan Licht —— Galvaniſches 
ee Glettri ‘ 


es Licht. 
Galvaniſche Metall 8, |. Galvani- 
ide ——— der Metalle. ſter 
Galvaniſche Säule, ſ. Salvanifhe Bar. 
Galvanij oder Boltafcher Strom heißt 
der eleltriſche Strom, welcher bei Schließung eines 


erg Glements oder einer Galvaniſchen 
gen (f. d.) entiteht und dann fortdauert, * 
lange die ebengenannten ellen 9 
ſchloſſen bleiben und noch eleftromotorische Kraft 
n. Der galvaniſche Strom ift feiner Natur 
identiſch mit jedem beliebigen eleltriſchen 
at, 1 u .; rg = eihnung deutet nur 
riprung t aber etwa — be⸗ 
—3* — au " eigentümliche Geſehtze. 


GEbenfo —* eine Wirkungen — wie die des 
Eleltriſ⸗ (.d). Di or bes gal: 
vaniſchen "Stroms he it im a Verhältnifie 
mit ber — 3— — ee — en 
ten mit dem 
—— ( —&x* —* x * I in > 
Boltameter un Sen > 
—— — — die une des —— 
Stroms wird flope angezeigt; 
mande derfelben —X * u — kön: 


nen. auch zur v iufigen Schäkung der Strom: 
ftärfe nn —— —— als die 
Galvanonıeter beruhen 


Wirkungen des 
—— Stmk, Dice Wertungen des Ich: 
tern gliedern ß in ſolche, welde im Schließungs- 


treiſe jel in andere, bie in feiner Näbe er: 
folgen. Zu * erſtern gehören : 
1) Die Wärmewirkungen. = man eine 


Kette * look en und 


ſ ht ie leitenden en, Mlatin) 
—* t, ſo bringt der etkeiihe —* eine fol 
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Hibe hervor, daß der Draht ins Weißglühen und 
Schmelzen lommt. Um die Gejehe der Erwär— 
mung —— — — Leiter aufzufinden, dienen 


—— A d.), bei welchen die (üfigteit mög» 
lichſt fchlecht * ſein ſoll, damit von ihrer 
Rebenſchli des Stroms abgeſehen werden 


könne; eine fo he Flüffigteit ift in erfter Linie der 
wajlerfreie Weingeiit oder Altohol. Man kann 
baber bier diefen ftatt des Waſſers als calorime: 
triſche Flüffigleit benußen und führt dann durch 
Rechnung das Nefultat auf die gewöhnliche Wärme: 
einheit (}. Wärme) zurüd. Bei einer berarti: 
gen Wärmeentwidelung durch den galvaniſchen 
trom (Galorimeter f. Fig. 12 der Tafel: Gal: 
vanismus) it der jpiralförmige, dünne, zu 
unterjuchende Draht an bie beiven Enden bes 
didern Zuleitungsdrabtes gelötet und befindet 
fih in einem mit MWeingeift gefüllten Glasgefähe. 
Aus den Angaben des im Weingeift eingejenkten 
Thermometers läßt fich die Erwärmung der Flüj: 
figteit erfennen und daraus die MWärmemenge 
berechnen, welde ber —— Strom gelie 
fert bat, Um die Redultionen vom Weingeiſt auf 
Wafler zu erfparen, haben einige Erperimenta: 
toren, ba lebteres ebenfalls, wenn auch im min: 
bern Grade als Altohol, den galvanishen Strom 
Ichlecht leitet, Waſſer itatt Weingeiſt als calori- 
metriiche Flüffigteit in dem eben beiprochenen Ap⸗ 
parate angewendet, Mitteld ſolcher Galorimeter 
und entiprechender Berechnung bat Joule zuerjt 
* und nad) ihm auch andere (Penz 1844, Bec: 
querel 1848) folgendes Gefeh (eJoulefches Gefeb ) 
begründet: Die in einem Teile des Schließungs 
drahtes auftretende Wärmemenge ift proportional 
der Stromdauer, ferner dem Quadrate der Strom: 
ftärfe und dem Widerftande bes Drabtes, Später 
wurde bie Gültigkeit diejes Sakes für jeden fejten 
ſowie tropfbar flüffigen Schließungsleiter (Joule 
1844) und weiter auch für den ganzen Stromfreis 
erwiejen. Die gefamte Wärmemenge, welde die 
geſchloſſene —* felbit in der Zeiteinheit liefert, 
iſt — durch die Summe der Wärmemen: 
an, welche durch die in der Kette ſich ereignenden 
rein erzeugt und verbraucht wird; fie ift 
proportional ber in ber Kette verzehrten (orpdier: 
ten oder verbrannten) Zintmenge. Da ſich bie 
enge mitteld des Wärmeäguivalents im 
gr Arbeit umrechnen lafjen, fo it begreiflich. 
daß fich die von einem galvaniihen Strome in 
einem Leiter erzeugte Wärmemenge auch in 
kundentilogrammmmetern umwandeln läßt. "Weit 
in jchlechter leitenden Drähten (3. B. Platin) der 
—* swiderſtand größer als in beſſer leitenden 
ilber) iſt, ſo erwärmen ſich unter ſonſt glei 
en ——— bie erſtern ftärter als die per 
Iſt die Stromftärte bedeutend gem, fo erfo 
ein —— der eingeſchalteten Drähle, — 5* 
wenn dieſelben durch ihre Dunnheit und ſchlechtere 
Leitfähigleit ( uk B. Eiſen, Platin) einen größern 
Leitungswiderjtand bieten. Verbindet man (nad) 
Grove) gleich lange und glei dünne Dräbte von 
Silber s und Platin p N —— mit: 
einander und jendet durch Sanıe einen fräfti- 
gen galvanifhen Strom, & erglthen die Blatin: 
- ri während die befier leitenden Silber: 
vr nur erwärmen, ohne leuchtend zu wer: 
ben. ln den Märmewirkungen des galvanijchen 
Stroms beruben viele ” cheinungen und Anwens 


dungen des eleftrifchen Glübens, der eleltriſchen 
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Bünbungen, der eleltriichen nei weine fo: 
wie der elettriichen Beleuchtung u. dgl. m. So wie 
der galvaniſche Strom thermifhe Wirkungen 
äußert, fo fönnen umgelehrt peraturdiiferenzen 
unter gewiflen Bedingungen elettriiche Ströme her: 
vorrufen. (S. Thermoelektricität.) 

2) Die mehanifhen Wirkungen. Diefelben 
erfolgen direlt nur als Molelulararbeit, indem die 
Leitungsdrähte durd den galvaniihen Strom 
jpröde und brüchig werden, indirett aber in vielen 
Hieigen der Glektrotehnit (Telegraphie, Kraft: 
übertragung u. ee m.) 

3) Die demiihen Wirkungen, (6. Gleltro: 
Iyfe, GElettrodemie.) mgelehrt erzeugen 
em. Prozeffe elettriihe Ströme. (5. Galvas 
nismus und Galvaniſche Batterie.) 

4) Die pbyjiologiihen Wirkungen. Wenn 
man ein Stüd Zint fiber, ein Stüd Silber unter 
die Zunge legt und beide Metalle ſich vorn beruh— 
ren läßt, fo empfindet man einen eigentümlichen 
Gefhmad. Diefe Erfahrung wurde ſchon von 
Sulzer 1760, alfo noch vor Entdedung des Galva- 
nismus oder Voltaismus gemacht, blieb aber un: 
beachtet. Leitet man galvanifhe Ströme, durch 
die geſchloſſenen Augen, fo entitehen durch die Reis 
mg des Sebhnerven ——— Werden 
—eú— von dem eleltriſchen Strome 

etrofſen, jo entſtehen Zudungen. Hat man bie 
Serven in dem — Hinterteile eines eben 
getöteten Froſches bloßgelegt, fo wird durch Ans 
legen Je in Berührung befindlicher pr 
tiger Metalle an jene Nerven des Schentels einer: 
feits und an die zugehörigen Muskeln andererjeitd 
das Froihpräparat in Zudungen gefeht. Um 
aud in unjerm Körper durd den galvaniſchen 
Etrom Zudungen zu erregen, bedarf es eines ftar: 
ten Stroms, der bei dem großen Widerſtande, 
welchen unfer Körper darbietet, nur durch Anwen: 
dung einer vielelementigen galvaniichen Batterie 
(Kette), deren Elemente hintereinander geſchaltet 
find (1. Galvaniſche Batterie, bei Fig. 7 und 8), 
gewonnen werden fan. Weil jene Zudungen 
oder «Schläge» nur beim Schließen oder Öffnen 
der Kette auftreten, fo verfieht man lektere für die 

ervorrufung von Zudungen mit fchnell thätigen 

tromunterbrechern (Diejunktoren oder Rheotome), 
u welden aud das Bliprad (ſ. b.) gehört. In 
folder Meife fann man nicht bloß einer in die 
Stromleitung eingeſchalteten Perſon, fondern aud) 
einer eingeichalteten Menichenkette galvaniſche 
Schließungs- und Öffnungsichläge verfepen. Dur 
derartige galvanifhe Schläge lafien fih au 
Echeintote beleben. Auf der — Wirkung des 
galvaniſchen Stroms beruht die Elektrotherapie 
(1. d.). Nicht nur der menſchliche, ſondern auch 
jeder tieriſche Körper läßt ſich durch galvaniſche 
Schließungs- und Unterbrechungsſchläge in Zuchun— 
pen verſehen. Konſtante galvaniſche Ströme be: 
wirken nur, wenn fie ſehr ſtark find, ein ſchwaches 
Brennen in den angenäßten Händen, welde die 
mit metallenen Handhaben (Konjunftoren) ver: 
fehenen Pole der galvaniſchen Batterie halten. 
Die lebenden tieriſchen Organismen find nicht nur 
durch die Schließungen und —— des 
aalvaniſchen Stroms, ſowie durch feine Schwan: 
tungen reizbar, ſondern find auch ſelbſt eine Quelle 
eleltriſcher Ströme, 

Zu den Wirkungen des galvaniſchen Stroms in 
ſeiner Nähe gehören: 


Galvanifhes Tönen — Galvanismus 


5) Die eleltromagnetiihen Wirkungen, 
(S. @lettromagnetismus, Galvanojlop, 
Galvanometer und Glettrodynamil.) 

6) Die induzierenden Wirkungen, wobei ein 
Strom durd fein Entitehen und Vergeben oder 
durch Ortsveränderung in einem benadjbarten Leis 
ter eleltriihe Ströme erregt. (S. Indultion.) 

So wie durd) den galvaniihen Strom Magnete 
erzeugt werden können, fo lajien fi umgekehrt 
durch bewegte Magnete unter gewifien Bedingun— 
gen aud) eleftriihe Ströme erzeugen. (S. Glet: 
triſche Maſchinen und Dynamoeleltriiche 
Maſchinen.) fiber die — * des gal⸗ 
vaniſchen Stroms ſ. Gleftrotednil. 

Litteratur für die Theorie: Wiedemann, «Die 
Lehre vom Galvaniamus» (2. Aufl., 2 Bde., 
Braunſchw. 1872—74); derjelbe, « Die Lebre von 
der Gleftricität» (2 Bde., Braunſchw. 1882—83). 
Für die Praxis: «Gleftrotehniihe Bibliothek» 
(Wien 1882 fe.), «Elektrotechniſche Bibliothek» 
(Braunihw. 1882 jg.) und verſchiedene eleltrotech⸗ 
niſche Zeitichriften. 

Galvaniſches Tönen nennt man eine eleitro: 
magnetiihe Schallerregung, welde Page (1837) 
zuerit beobachtete und die im mweientlihen darin 
beitebt, daß in einem Gleltromagnet (j. d.) durch 
abwechſelndes Schließen und Öffnen des magneti: 
fierenden Stroms Töne hervorgerufen werben. 
Das galvaniihe Tönen wurde vieljeitig ftudiert 
und bat die erjte Veranlafjung zur Erfindung des 
Telepbons (f. d.) geneben. [eolduna. 

GBalvanifche Vergoldung, ſ. unter Ber: 

Galvauiſche Verfupferung, f. unter Ber: 
tupfern. [filberung. 

alvanifche Verfilberung, f. unter Ber: 

Galvanijche Berzinfung, j. u. Berzinten. 

Galvanifieren, ſoviel wie eleftrifieren, beſon— 
ders in der Heiltunde den eleltriſchen konſtanten 
Strom einer galvaniſchen Batterie (1. Galvaniss 
mus) als Heilmittel anwenden. (S. Elettros 
therapie.) 

Galvanifiertes Eifen ift mit einem Überzuge 
von Zink verjebenes Eiſenblech, welches durch Ein: 
tauchen von blantem Eiſenblech in geichmolzenes 
tr bergejtellt wird. Durch die Bededung von 

int ift das Eiſen weit weniger ber Orydation 
ausgejeht. Es findet vielfad Verwendung zur 
Anfertigung von Dahbededungen für Schuppen, 
Eiſenbahnperrons u. dgl. 

Galvanifiertes Silber ift die Bezeichnung 
ür durch kungen mattierte und durch fünjtliche 
Färbung geihwärzte Silberwaren, 

Galvanismus oder Boltaismus (Berüb: 
rungs: oder Kontaltelektricitaͤt). Man bezeichnet 
mit diejen gleichgeltenden Worten den Inbegriff 
aller Erjcheinungen, Gelee und Erklärungen, 
welde in dad Gebiet derjenigen Gleltricität ge: 
hören, die durch gegenjeitige em age 
artiger Leiter entiteht. Die Geſchichte . it 
reih an Wandlungen in der Anfhauung über die 
legte > jeiner Grunderſcheinungen. Im J. 
1756 veröffentlichte Caldani in Bologna, daß 
Froöſche kurz nad) ihrer Tötung durch Eleltricität 
in Judungen geraten. Dieie es blieb uns 
beachtet, bis fie von der Frau des Profeflors Luigi 
(Aloifio) Galvani (f. d.) abermals entdedt wurde 
(1789). Lebterer faßte dieſe Eriheinung nicht ala 
Rüdihlag auf, was fie in der That war, jondern 
er meinte barın einen Beweis dafür zu feben, dab 
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der Tierlörper eine ihm eigentümliche Glektrieität 
beſihe. Bei jeinem weitern Studium diefer Erſchei⸗ 
nung bemertte er zufällig, daß enthäutete friiche 
droſchſchenkel, welche mittel® fupfernen Haten an 
einem eifernen Gitter hingen, in Zudungen ge: 
rieten, jo oft jene Frofchpräparate mit bem Eiſen 
in Berübrung kamen. Er erklärte fi) dieſe Erichei: 
nung dadurch, daß er annahm, die Nerven und 
Musteln eines jeden Tierlörpers feien, wie bei 
einem Kondenfator, entgegengejept eleltriſch, und 
diefelben werden bei Frofichenteln durd die Me: 
tallverbindung entladen, wobei fie in Zucungen 
geraten, Diele zufällige, aber folgenreihe Gnt: 
dedung Galvanis führte ihn zu einem —*— der 
noch ſeßt nah ihm benannt wird (Galvaniſcher 
Froſchſchenlelverſuch) und in Schulen gewöhnlich, 
wie folgt, wiederholt wird. Man verbindet an 
einem entbäuteten bintern Theile eines friſch ge: 
töteten Froſches (f. Tafel: Galvanismus, 
dig. 14) die Schentelnerven (in der Zeichnung 
oben als zwei Fäden fichtbar) mit den Wabden: 
musteln mittel® zweier verjchiedener, fi berüh- 
render Metallitreifen (3. B. mittel Zint Z und 
Kupfer G), wodurd die Froichichentel in Zudun 
verjeßt werben, wie bie in der Figur dur 
—— des linken Schentel3 angedeutet iſt. 

nach der Anſicht Galvanis das Metall nur 
den Entlader des elektriſchen Froſchſchenkels bildet, 
jo müßte dieſer Verſuch auch mittels eines Verbin; 
dungsbogens aus einerlei Metall —— In der 
That erprobte auch Alexander Bolta das Gal: 
vaniihe Grperiment in diefer Weife, jedoch mit 
verneinenbem Rejultat, indem die Zudungen gar 
nicht oder nur faum merklich auftraten. Dagegen 
judte das Froihpräparat jtet3 lebhaft, fobald es 
mit zweierlei ſich berührenden Metallen, wie in 
2 14, verbunden wurde. Daraus ſchloß Volta, 
dab die Berührung der verſchiedenen Metalle die 
Quelle von entgegengeießten Gleftricitäten fei, 
welche fi in jenem Frojchlörper ausgleihen und 
ihn in Zudungen verjegen. Die Anfichten Voltas 
und Galvanis waren aljo direft entgegengeickt, 
indem nach legterın die Froichichentel die Quelle 
der entgegengeiesten Elektricitäten wären, bie ſich 
im Dietallbogen neutralifieren. Obwohl, wie fi) 
fpäter zeigte, jeder Tierlörper in der That eine 
Quelle der Glettricität ift, fo entſchieden weitere 
Verſuche in diejer Richtung doc) zu Gunften Voltas. 
Zunãchſt prüfte der lehtere feine Anficht mittels des 
von Kr (1782) erfundenen Kondenjators und fand 
fie beitätigt. 

Diejer Sunbamentaloerjud Voltas (1793) ijt in 
der mannichfachſten Weife abgeändert worden, Be: 
rührt man an einem Boltafhen Kondenfa: 
tionö»Elektrojfop (Fig. 15) die äußere Seite der 
untern kupfernen Platte mit einem Binlitäbchen, 
während man die obere Kondenjatoricheibe etwa 
mittel des Fingers ableitend mit der Erde ver: 
bindet, jo ladet ji der Kondenſator mit derjenigen 
Glettricität, welde an dem Kupfer durch deſſen Ber 
rührung (Kontakt) mit dem Zink auftritt. Wenn 
man bierauf die obere Platte abhebt, fo Divers 
gieren die Goldplättchen mit negativer Glektricität, 
woraus man mit Volta ſchließt, dab Kupfer im 
Kontakt mit Zink negativ eleftriich wird. Bei Um: 
fchrung des Verſuchs, d. i. bei einer zinfenen Zus 
leitplatte am Slondenfator und bei einem ig ae 
Berührungsstäbchen zeigt der Kondeniator, daß die 
Binfplatte pofitiv elektriich geworden ift. an 
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lann alfo mit Bolta fagen: Kupfer und Yint wer: 
ben während ihrer Berührung entgegengejeht elet: 
triſch, und zwar erſteres negativ, lehteres pofitiv, 
Man könnte vielleicht annehmen, daß die Glektri: 
cität im Augenblide, als man die Metalle in Be: 
rübrung brachte, durch Reibung, Drud u. f. w. er: 
regt worden jei. Allein diefe Meinung wäre un: 
rihtig. Denn aud eine Toppelplatte, beitehend 
aus Kupfer und Zink (die man aneinander gelötet 
hat), zeigt jederzeit mit Hilfe eines Kondeniators 
die Hupferplatte negativ, die Bintplatte aber po: 
fitiv elektriſch. 

Von den vielen Variationen des Boltafchen Fun⸗ 
damentalverſuchs ift der folgende fehr einfach und 
verläßiih: Auf die ebengeihlifiene kupferne Kol: 
lettorplatte eines fehr empfindlihen Säulenelel: 
trojfops (ſ. Glettroflope) ſetze man eine ebenge: 
Eliiene, mit einem ijolierenden Handgriffe ver: 
\ehene Zintplatte. Hebt man nun die obere Platte 
in einer zur untern parallelen Lage, d. i. derart 
ab, daß die Trennung beider Platten an allen 
Bunkten gleichzeitig geichiebt, fo zeigt das Clettro: 
ftop, mithin auch die Rupferplatte negative Glettri: 
cität. Die Zintplatte befipt pofitive Glektricität, 
wad man an einem zmeiten Säulenelettroitop 
nachweiſen fann. Auf ähnliche Weile, wie bier 
beim Zink und Kupfer, entwidelt fi) auch bei 
andern verjchiedenartigen Metallen und hberhaupt 
leitenden Körpern, indem fie ſich berühren, Glettri: 
cität, weldhe man Berübrungs: oder Kontatt: 
elektricität nennt. Weil die erſte Beranlafjun 
zu ihrem Studium von Galvani, der Fundamental: 
verſuch aber von Bolta ausging, heißt fie auch 
Galvaniihe oder Voltaſche Elektricität, 
Die durd) —— entgegengeſetzt eleltriſch wer: 
denden feſten Leiter laſſen ne 5 orbnen, dab man 
aus der babei ſich ergebenden elettriihen Span: 
nungsreibe (f. Gleltriihe Spannung) ſowohl 
die Art ald die Stärke der Eleltricität auf jeden 
der ſich berührenden Leiter verausjagen fann. Die 
Urſache dieſer Glektricitätserregung heißt fpeziell 
Elektromotoriſche Kraft (ſ. d.), welcher Ausdruck 
jedoch in neuerer Zeit auch eine weitere Bedeutung 
erlangt hat. Die Körper, welche durch Kontakt 
entgegengejeht eleftriich werden, nennt man Elek— 
tromotoren. Die eleftromotorijche Kraft trennt 
die neutrale Gleftrieität der fi) berührenden Elek— 
tromotoren und treibt z. B. die pofitive Glektricität 
der Kupferplatte auf die Zinkplatte und die nega: 
tive Elektricität der Binkplatte auf die Kupferplatte, 
worauf fie dann (wie beim Kondenſator die Jirnis: 
fchichte) die Wicdervereinigung der fo erhaltenen 
ungleichnamigen Gleftricitäten verhindert, derart, 
daß fid) die legtern größtenteils gegemieitig binden, 
und, wie der letzte angeführte Verſuch zeigt, erit 
nach der Trennung der Eleftromotoren ganz frei 
werden. Daß aber doch ein Heiner Teil der durch 
die elettromotoriidhe Kraft geichiedenen ni 
geiehten Glektricitäten frei fit, beweiſt der früher 
erwähnte Berfuh mit der zuiammengelöteten 
Kupfer: und Zinkplatte. Nach Helmholg würde 
fidh die Wirkung der eleftromotoriichen Kraft durd) 
die Annahme erllären, daß die verihiedenen Glek: 
tromotoren die eine Art der Glektricität mit gröhe: 
rer Stärke anziehen al die andere. Sei died z. B. 
mit dem Kupfer der Fall, welches gegen die * 
tive Glektricität eine größere —— äußern ſoll 
als das Zink, wogegen letzteres die poſitive Elektri⸗ 
cität ftärfer anzieht; jo wird bei Berührung von 
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Aupfer und Zink, infolge der verfchiedenen An: 
ziehung, zwiſchen den eben genannten Metallen an 
ihren Berührungsftellen fo lange ein Austaujc der 
entgegengejehten Glektricitäten erfolgen, bis jener 
ven eleltriihen Gejehen entjprechende ‚Gleichge: 
wichtäzujtand eingetreten ift, wie ibn bie Funda— 
mentalverjuche nach Volta zeigen. 

Nicht nur durch die gegemjeitige Berührung ver: 
ſchiedener Metalle oder anderer fefter Leiter, fon: 
dern auch durdy die Berührung zwiichen Metallen 
und Flüffigkeiten wird nach Verſuchen verſchiedener 
Forſcher (Becquerel 1824, Pfaff 1840, Peclet 1841, 
Buff 1842; in neuerer Zeit Hantel und Gerland, 
Kohlrauſch u. a. m.) Elektricität erzeugt. Man 
ihraube Is Buff) eine Zintplatte a (Fig. 16) auf 
ein Goloblattelettrojtop, bringe darauf eine über: 
vagende Glasplatte b und auf diefe eine Schicht 
verbünnter Schwefelfäure oder ein damit getränftes 
Blatt Fliehpapier c. Wenn man nun die Flüffig- 
keit und die Zintplatte mittels eines iſolierten Zint: 
drabtes d berührt, diefen bald darauf wieder ent: 
fernt, die Glasplatte abbebt, jo geben die Gold: 
plätthen mit negativer Glektricität auseinander, 
Dieſe Cleftricität gehört zum Zint und kann nur 
von feiner Berührung mit der verbünnten Schwefel: 
fäure herlommen. Weil die Divergenz der Gold: 
blätter erft nach Entfernung der Glasplatte und 
ber —— befindlichen Saft keit auftritt, fo läßt 
fich ſchon daraus folgern, daß lehtere Durch jenen 
Kontalt entgegengefest, aljo poſitiv eleltriſch ges 
worden ift. Dies lann auch direkt mitteld eines 
Eleltroſtops nachgewieſen werben. In ähnlicher 
Weiſe unterjucht man andere Metalle, wobei ſtets 
der Verbindungsdraht d von demjelben Metall wie 
die Platte a fein muß. Unter vielen ſolchen Ver: 
juchen von Buff ift folgender: Bei der Berührung 
mit Waller werden die Metalle negativ elektriich, 
ink ftark, Platin ſchwach; mit verdünnter Schwe: 
telfäure werben Zint, Eiſen und Stupfer in abneb: 
menber Stärle negativ, Gold und Blatin pofitiv; 
mit Zinkoitriol wird Zink ftarl, Kupfer ſchwach ne: 
gativ, Platin pofitiv. Da bierin die Jablenangaben 
reblen, fo mag aus anderjeitigen Verſuchen binzu: 
oefügt werben, daß die hier gebrauchten Ausdrüde 
«ftart» und «ſchwach⸗ nur relativ zu nehmen find. 
So 3.8. iſt Zink mit Wafjer viel ſchwächer negativ 
eleftrifch als Zink mit verbünnter Schwefeljäure, 
und ber abjolute Wert der Glektricität von Zint 
mit Wafler (man —— kurz Zint — Waſſer oder 
Zink | Wafler) ift jo gering, daß in der Praris von 
diejer Gleftricitätsquelle fein Gebraud gemacht 
wird. Im allgemeinen läßt fi jagen, daß nad) 
ver bisherigen Erfahrung Zink in jeder Säure ne: 
gets eleftrifch wird, die lehtere ebenfo ſtark pofitiv, 

ie Metalle, welche in der «elektrischen Spannungs: 
reihe» an der pofitiven —* * (4.8. Blei, 
Gijen), verhalten fi in der Regel gegen Gäu: 
ven oder manche andere Flüffigkeiten wie das Zink, 
jedoch immer ſchwächer, je weiter fie von demſelben 
gegen das negative Ende der Neibe bin liegen. Die 
an lehterm ftehenden werden nur ſehr ſchwach ne: 
nativ (3. B. Kupfer) oder gar pofitiv (3. B. Gold, 
‘Blatin). In vielen Fäl 
Stontaftelettricität zwiichen feiten und flaſſigen Lei 
tern die zwifchen ven Metallen bedeutend, weshalb 
nur von eriterer allein Anwendung gemacht wird, 

Sentt man jedes der genannten Metalle, die in 
Berübrung mit verbünnter Schwefelſaure negativ 
eleltriſch werden, einzeln in lehtere und zwar 


Fällen übertrifft die Stärfe der | 3 


Galvanismus 


derart, daß noch ein Stüdz (Fig. 1) aus der Flüſ⸗ 
figteit herausragt (ſ. BER Spannung, 
Bd. VI, ©. 27), fo yiat ſich der eleltroſtopi⸗ 
ſchen Prüfung das Metall negativ, die Flüſſig— 
teıt aber ebenjo —— pofitiv e id. Der Gra) 
der eleltriſchen Spannung oder des Eleltriſchen 
—— % a gr 2 —— 
ehr ungleich. Die größte Spannung 3 3 
int, dann folgen Blei, Zinn, rg Ar 
diefer Reihe iſt der früher angeführte ſtets der 
tärtere Gleftromotor. Stehen (Fig. 4) zwei ſich be: 
rührende Gleftroniotoren (3. B. Zint z und Kupfer k) 
leichzeitig in einer Flüſſigkeit, jo erjcheint der ftär: 
ere derjelben am bervorragenden Gnde negativ, 
der ſchwächere aber ebenſo ſtark pofitiv elektriich. 
Um pr begreifen, mie dies fommt, da doch jedes 
einzeln eingeientte Metall negativ elektriich wird, 
muß man }solgendes bedenken: Gefekt es fei die 
elettriihe Spannung des Zinks allein — 30, fo iit 
die der Flüſſigleit + 30. 3 nun die elektriiche 
Spannung bes Aupferb einzeln — 8 und die ber 
Fluſſigleit + 8 ift, fo ergibt fih, wenn beide Me: 
talle zugleich in der Flüffigleit n, je das Zint 
durch feine Berührung mit der Flüffigfeit — 30 
und durch Leitung von ber Flüſſigleit + 8, d. i. 
—30+8= —2. Ebenſo hat das Kupfer durch 
bie eigene eleltriihe Erregung — 8, und durch Lei: 
tung von der Flüffigleit + 30,0... 8 +30 = +22. 
Eine jede derartige Vorrichtung nennt man eine 
offene, einfache, galvanifche oder richti 
fette, oder auch ein offenes g 
Clement (Galvanijhe oder Voltaſche Zelle). Be: 
rühren fich die beiden hervorr n Enden oder 
Pole der Metalle, oder verbindet man jie durrdı 
einen Draht (Polar: oder Schliefungsdrabt, auch 
Rheophor), jo heißt das Clement oder die Kette ge: 
iclofjen. Bei einer folchen verihwindet die Span: 
nung an den Bolen, meil ſich jest die entgegenge: 
festen Glektricitäten in der geſchloſſenen Leitung 
vereinigen lönnen. Da mun die beiden Glektricitäten 
in bemjelben Maße, in eng: e fi verbinden, 
ſich immer wieder durch die en der Metalle 
und Flüffigkeit neu erzeugen, jo entiteht eine kon- 
tinuierlie Bewegung der beiden entgegengefehten 
Glettricitäten nad) — ichtung, die 
man mit dem Namen eines Voltaſchen oder galva 
niſchen Stroms bezeichnet. Diefer läßt dur 
die Anwendung vieler Voltaſcher oder galvanifcer 
Glemente, am zu einer Voltaſchen oder en 
nifchen Batterie (f. d.) verbunden werben, in jeiner 


Stärfe mächtig fteigern. 
- be Int über die Entſtehung 


Die vorftehen 
des —— oder Voltaſchen Stroms berubt 
auf der Annahme einer fortwährenden Erzeugung 
von entgegengeiehten Glektricitäten durd den Kon- 
taft — etallen und Fluſſigleiten. Hierbei 
nimmt man ebenfalls, wie oben beim Kontalt von 
Metallen, eine eleltromotoriſche Kraft an, welche 
in analoger Weife wie dort die und 
Auseinanderbaltung der en efeßten ie 
citäten bewirkt. In pe eit it es indes höchit 
wabrfcheinlich geworden, i jeder gegenfeitigen 
erübrung von Gleftromotoren ein chemiſcher 
Prozeß ftattfinde, infolge deſſen entgegengefekte 
Gleftricitäten auftreten, deren Wiedervereinigung 
den galvanischen oder Voltaſchen Strom geben. 

Volta fuchte die Urſache ſowohl bei ven Span: 
nungserſcheinungen feiner mentalverfuche, 
wie au im Strome des geſchloſſenen Boltafchen 


Salvanismus 


Glement3 nur allein in der gegenfeltigen Berüb- 
rung ec verichiedener Metalle. Für ihn und 
feine Anhänger bat feine «eleftriihe Spannungs: 
reihe» die größte Wichtigkeit, weil fi aus derfelben 
die Stromrichtung vorausſagen läßt. Nad Volta 
Verfuchen bleibt die elektrifche Spannung diefelbe, 
ob fih die Metalle nun in einen, mebrern oder 
allen Punkten der Flächen berühren, ferner ob die 
Metallflächen groß oder Hein find, Die Berührung 
in mebrern Punkten bewirkt nur ein jchnelleres 
Herftellen des elettrifhen Gleichgewichts ; e8 ift alio 
einerlei, ob fich die Elettromotoren unmittelbar be⸗ 
rühren oder ob fie durdy einen Draht verbunden 
werden. Die elettriihe Spannung bleibt ferner 
die nämliche, wenn die Metalle auch mur mittelbar 
durch ein Metall oder durch mehrere Metalle ver: 
bunden find. Bringt man zwifchen die zinfene 
Auleitungaplatte eines Elektroſtops eine Silber-, 
darauf eine Platin: und jest erft eine Kupferplatte, 
fo befommt man einen q en großen Husichlag, als 
ob die Platten aus Zink und Kupfer ſich unmittel 
bar berührt hätten. Drüdt man die en 
Spannungen numerifch aus, fo zeigt ſich, daß die 
weier Metalle in der Span 
nungsreihe gleich ift der Summe der eleftri —— 
Spannungen aller dazwiſchenliegenden. Weder 
diefen Geſehen der eleftriihen Spannung, noch 
ihren ———— gen ſich die Fluſſigleiten. 
Volta und feine Schule unterſchieden daher «Leiter 
der erften Ordnung oder erften Art», welche bie Ge- 
ieke für die Spannungsreihe befolgen, und «Leiter 
ber zweiten Ordnung ober zweiten Art », bie dies 
nit thun. Weil die eleftriihe Spannung durch 
Zwiſchenmetalle ſich nicht erhöhen läßt, konnte 
Volta aus der bloßen Abwechjelung von zwei oder 
mebrerlei Metallen keine Voltaſche Batterie erhal: 
ten; er bedurfte hierzu mindeſtens einer Zwiſchen⸗ 
flaffigfeit, weldye als Leiter Ya Art dem Span: 


eleftrifche erg! 


nungsgefeß nicht gehorcht. Ja jelbft bei einem ein: 
zigen VBoltafchen Glement bedurfte er zur Bilbung 
des eleftrifhen Stroms einer Sroifhenftäifigteit, 
welche er jedoch —— erent und mir als bloßen 
Leiter anſah. n alſo ein Voltaſches Element 
(Fig. 1) durch die unmittelbare äußere Berührung 
talle oder mittels eines Berbindungsbrahtes 
geichlofjen wurde, fo nahm man nad) Volta an, es 
entitehe eine Strömung ber —— Eleltricität 
vom Zink durch die leitende Fluſſigleit zum Kupfer 
und dann zum Zink zurüd, Die ab sloe el: 
tricität wird fogleih durd die zwiſchen den Me- 
tallen thätige eleftromotorifche * wieder erſetzt, 
weshalb ſich die Strömung ununterbrochen fortſeßt. 
Da jedoch der Einfluß der Fluſſigleiten auf die 
Erregung der Gleftricität vermittelt eines ober 
mehrerer verbundener Boltafcher Elemente durch 
mannichfache Griahrungen auffiel jo ließ man 
fpäter die Sinffgteiten als den eleltrifchen Strom 
verftärfend gelten, indem angenommen wurbe, da 
neben dem vom Kontakt der Metalle herrührenden 
eleltriſchen Strome noch ein zweiter Strom, welcher 
vom Kontalt der Metalle mit ber Fluſſigteit her⸗ 
rühre, in derſelben Richtung cirkuliere. Nach ans 
dern Bhnfitern (Pfaff, Buff u. a. m.) rührt der 
eleftriihe Strom eines geſchloſſenen Voltafchen 
Glement3 in eriter Linie von ber Berührung der 
Metalle mit der Flüffigkeit her. Durch die gegen: 
feitige ag Ba Metalle wird diefer Strom 
nur verftärkt. Während bie Voltafche und analoge 
Spannungsreihen für die Anhänger ber reinen 
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oder wie oben mobifizierten Voltaſchen Kontakt: 
theorie von größter Wichtigkeit find, indem fie über 
die Stärfe ber Gleftromotoren und die Stromridy: 
tung Aufihluß geben, mußten bie Anhänger der 
legten Richtung neuerdings für ihre Zwede das 
aterial durch Erperimente erwerben und ordnen, 
wobei ſich zeigte, daß die Voltafche Spannungsreihe 
bezüglich der Vorausſage der ftärkern oder jhmwä: 
ern negativen Erregung der Metalle in Schwefel: 
jäure u. dgl. m. für % ebenfall3 von Wert ift. 

Da ein Metall in der Regel um fo ftärter elel- 
triich wird, je mehr e3 von der Flüffigkeit, mit 
welcher e3 in Berührung fteht, angegriffen wird; 
da ferner die Kontalttheorien die Fortdauer des 
elettriichen Stroms nicht zu erflären wußten und 
überdies ſogleich beim Schließen eines jeden Volta: 
Elements chem. Wirkungen in demielben auftraten, 
0 fanden ſich auch bald Phyfiter (Fabbroni, Ritter, 

ollafton, de la Rive u. a. m.), welche fowohl bie 
elektriiche Spannung ber offenen als auch den elet: 
triſchen Strom in den geſchloſſenen Voltafchen Ele; 
ınenten einer chem, Einwirkung der Flüffigkeiten 
auf die Metalle (3. B. einer Orydation des Zints 
u. dgl. m.) zufchrieben, und felbjt beim urfprüng: 
lihen Voltaſchen Verſuch Orydationen der ſich be: 
rührenden Metalle, etwa dur die feuchte Luft, 
annahmen. Davy und Faraday waren der Mei: 
nung, die Fortdauer der eleftriichen Thätigleit in 
den geſchloſſenen Voltaſchen Elementen fei abhängig 
von der chem, Zerfehung der angewendeten Ylüfng: 
feiten bingegen bie urfprüngliche Erregung von der 
Berührung der feſten mit den flüffigen Stoffen. 
Nah Schönbein berubt die eleltriihe Erregung 
zwiſchen Metallen und Flüffigkeiten auf ihrer ge: 
Br en em. Anziehung. Beim Scliehen des 

oltaſchen Elements entſteht ein eleltriſcher Strom, 
welcher dann weiter durch den chem. Brozeß unter: 
balten wird. Bis auf die neuelte Zeit wurden bie 
chem, Theorien der Voltafchen Elemente meift nur 
in England und Frankreich adoptiert; in Deutſch— 
land behaupteten fich, weil die hem. Theorien noch 
verjchiedene Cinwürfe zu entlräften hatten, bie 
Kontaktlehren, jedoch mit Berüdfichtigung des 
Glektricität erregenden Einflufjes der Berührungs» 
flüffigkeiten. neuefter Zeit mußten aber aud 
bier die Kontakttheorien ind Wanlen fommen, in: 
dem bie Fortdauer des Stroms durch bloß med: 
niſche Berührung von Metallen untereinander oder 
mit Flüffigkeiten gleihläme einem Elektriſchen 
Kondenſator (f. d.), der 3 ohne Aufwand von 
Energie in dem Maße nachladen würde, als er ent 
laden wird, was mit dem Sabe von der Erhaltun 
ber Kraft oder Energie (f. Energie) in Wiberfpru 
— * us dieſem Grunde dürfte die neue chem. 

beorie de3 ©. von %. Erner (Wien 1880) allge: 
mein durchdringen, indem fie nicht nur dem zulekt 
erwähnten Funbamentalgefege der modernen Ra: 


5 | turwijjenschaft entfpricht, fondern aud) in den De: 


tail3 auf mefienden Verjuchen berubt. Nach diefen 
rührt die beim Kontakt der Metalle erfcheinende 
Gleftricität von der . Einwirkung der fie um: 
ebenden Gaſe ber, aljo gewöhnlich von ihrer Dry: 
tion, d. i. von ihrer ‚Berbindung mit Sauer: 
ftoff. Die eleftriihe Spannungsreihe bezieht fich 
aljo nad) biefer quantitativ erperimentell erprobten 
Anſchauung nicht mehr wie —9 auf die Metalle, 
ſondern ihre Oxyde. Ebenſo entſpringt in den 
offenen Voltaſchen Elementen die eleltriſche Span: 
nung und in den gefchloffenen ber eleltriſche Strom 
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aus dem Aufwande chem. Gaengie. Taucht man 
ein Stüd Zink in verdiinnte Schwefelfäure, fo 
erfolgt eine Orydation des Metalld, bei welcher 
durd den Verbrauch von dem. Energie die ent: 
8 engejepten GEleftricitäten getrennt werden derart, 
dab die negative Gleftricität in das Zink, die pofi- 
tive in die Snifigteit ftrömt. Die eleltromotoriiche 
Kraft wird aljo hier durch den chem. Prozeß erregt. 
Sobald die elettriihe Spannung die Höhe erlangt 
bat, welche ber elettromotoriihen Kraft entipricht, 
vereinigen ſich die fernerhin_geichiedenen Glettricis 
tätämengen wieder an der Stelle ihrer Trennung 
unter Erzeugung eines innern eleftriichen Stroms, 
welcher Wärme entwidelt, die man herkömmlich 
als Auflöfungswärme des Zinis bezeichnet. Wenn 
man dieſes Experiment verallgemeinert, fo kann 
man ſagen, ein Voltaſches oder galvaniſches Ele: 
ment bejtche in feiner einfachſten Form aus einem 
Metall und aus einer dasfelbe angreifenden Flüſ— 
figleit. Um jedoch aus demijelben einen äubern 
Strom zu erhalten, muß man die beiden Eleltrici— 
täten ableiten. Dies geidieht gewöhnlich dadurch, 
daß man in die Flüfligkeit. einen zu ihr indiffe: 
renten, vom — Metall verſchiedenen feſten Leis 
ter einjenkt 4 . eine Silber: oder Platin: oder 
Kupferplatte k, Fig. 1), um fo einen ftarren Bol für 
die pofitive Glettricität der Flüffigkeit zu gewinnen. 
Wenn man dann die Auflöfungsplatte, d. i. die 
durch die Flüffigkeit angegrifiene Metallplatte (in 
der Regel eine Zintplatte) als äußern negativen Bol 
mit dem äußern pofitiven Bol der ableitenden Platte 
3. B. Kupferplatte) mit einem Draht verbindet; 
o erfolgt nun außerhalb des Glements das, was 
ont ohne Ableitun — desſelben geſchieht, 
d. h. die entgegengeſeßten Eleltricitäten vereinigen 
ſich im —— — des Elements zu einem 
eleltriſchen Strome, welcher, wie ſchon oben geſagt, 
Voltaſcher oder galvaniſcher Strom heißt. 

Nach dem jekigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
baſieren alſo die Grunderſcheinungen des G. au 
der Ummandlung von chemiſcher in elektriſche 
Energie. Je nach den verſchiedenen Formen, welche 
man dieſer Transformation erteilt, erhalten die 
Voltaſchen oder galvaniſchen Elemente und die aus 
letztern gebildeten galvaniſchen Batterien je andere 
Geitalten und Namen. Die Hauptlehren des G. 
erftreden fi auf feine Duellen (j. Galvaniſche 
Batterie), auf die Wirkungen des Galvaniidhen 
Stroms (f. d.) und auf die Erkennung und Mei: 
fung des galvaniichen Stroms. (S. Galvanoſtop 
und Galvanometer) Der ©. hat eine aufer: 
ordentlich reihe Anwendung gefunden, und ein 
großer Zeil der ältern fowie modernen Eleltro: 
a. bafiert auf feinen Lehren. 

itteratur. Bezüglich der Gefamtlehren des 

. vgl.: ©. Wiedemann, «Die Lehre vom G. 
und Glelttomagnetismus» (2. Aufl., 2 Bbe,, 
Braunſchw. 1872— 74); derfelbe, «Die Lehre von 
der Gleftricität (Bd. 1—2, Braunſchw. 1882—83); 
Erner, «Theorie des galvaniſchen Glements» (Wien 
1880). fiber die Anwendungen deö ©. vgl. «Glel: 
trotechniſche Bibliothet» (Braunſchw. 1882 fg.); 
Eleltrotechniſche Bibliothel» (Wien 1882 fg.) , fo: 
wie die eleltrotechniſchen Zeitichriften, 

Galvano (Kupfercliche), ſ. unter Clichieren 
und Galvanoplaſtik. 

Galvanschirurgie, vie Anwendung des Gal⸗ 
vanismus ald Heilmittel im Gebiete der Chirurgie; 
f. Eleltrotberapie und Galvanokauſtik. 


Galvano — Galvanokauftit (chirurgiſch) 


Galvanochromie, ſ Galvaniſche Fürs 
bung der Wetalle, 

Galvanogiyphie, eine Methode zur Herftellung 
von Hochdrudplatten für die Buchdrudprefie. Das 
Verfahren iſt ein_ziemlid einfaches, dod läßt es 
ih nur auf gewille Jlluitrationsmethoden anwen— 
den. Eine mit Aßarund überzogene Zintplatte 
wird in der gewöhnlichen Weiſe vadiert und gerist. 
Hierauf wird der Ühgrund entfernt und die bloß: 

elegten Stellen werden durch öfteres Auftragen 
chnell trodnender Farbe um fo viel erhöht, daß fie 
in der dann auf galvaniichem Wege erzeugten Kopie 
tief genug unter der eigentlichen Zeichnung liegen, 
um ſich beim Drud nicht zu ſchmieren. 

Galvanographie iſt das von franz von Kobell 
in Münden 1842 erfundene Berjahren, auf Blat: 
ten mit einer etwas körperlihen und erbaben 
ftebenden Farbe zu malen und dann bie Platte gal: 
vanoplaſtiſch zu fopieren, wodurd man eine Platte 
erhält, welche die Zeichnung vertieit enthält, alſo 
weiter abgedrudt werden fann. Einer bedeutenden 
praftifhen Anwendung bat fi bisher dieje Mes 
thode nicht zu erfreuen gehabt. Wichtiger ift das 
von G. Scamoni aus Würzburg ausfindig gemachte 
Verfahren der Bhoto-Galvanograpbıe, wel— 
ches geeignet iſt, Stiche im verkleinerten Maßſtabe 
auf Rupferplatten zu übertragen, welde dann aud) 
wieder für den Hochdruck hergerichtet werden Löns 
nen. 63 gründet fih auf das Verhalten der mit 
Kollodium entwidelten Silberbilder, dur Beban: 
dein mit verichiedenen Agentien ſich zu erböben, 
alio plaitiich zu werden. Nach diefer Behandlung 
wird von der Platte auf galvaniſchem Wege eine 
Kopie Derpekeilt, welche die Bildftellen vertieft ent: 
bält, Bal. Scamoni, «Handbud) der Heliographie⸗ 
(Berl. 1873). | 

Galvanokauftik heißt in der Chirurgie die 
Anwendung der durd den galvaniſchen Strom 
erzeugten Glühhipe zu Heilzweden. Diejelbe grün: 


fl det fih auf die Thatfache, daß ein dünner Bla: 


tindrabt, welden man in eine hinreichend ftarte 
galvaniſche Kette einfchaltet, im Moment des 
Echuehens der Kette in Glüßbite geräth und fo 
lange glübend bleibt, als die Kette geſchloſſen it. 
Auf die Benußung diefer Hikequelle für chirurgiſche 
Zwede wurde durch den berühmten Phyſiler Stein: 
beil zuerit Heider in Wien (1843) aufmerkiam ge 
macht, und wenige Jahre fpäter wandte Grujell in 
Petersburg einen glühenden Platindraht wiederholt 
zur Abtragung größerer Geihmwülite an. Man kann 
hierzu nur einen Platindraht benusen, weil alle 
übrigen Metalle bei dem erzeugten —* Hitzegrade 
ſchmelzen. Ihre —*5*8 in die Praxis verdanlt 
die G. aber erſt Middeldorpf in Breslau (1853), der 
fie durd Erfindung zwedmäßiger Initrumente als 
eine allgemein verwendbare Operationtmethode im 
ben Heilapparat eingeführt hat. Unter den legtern 
finden der Galvanolauter oder dad galvanos 
tauftifche Mefier, ein glatt gehämmerter,, wel: 
lenförmiger Platindraht zur Spaltung von Fiſtel⸗ 
ängen und Durdtrennung von Weichteilen, der 
og. Borzellanbrenner, ein von dem Blatin- 
draht fpiralförmig ummundener PBorzellankolben, 
welcher nad Art eines gewöhnliden Glübeijens 
benußt wird, und bie ee 
Schneidefhlinge, ein dünner Platindraht, 
welcher in Form einer Schlinge um den zu durch 
trennenden Körper berumgeführt und nach dem 


Schließen der Kette zufammengejogen wird, bie 


Galvanofauftif (tehnifh) — Galvanometer 


ausgedehntefte Anwendung. Die Vorzüge der ©. 
—— vor allem darin, daß man die höchſten 
überhaupt noch als Heilmittel anwendbaren Wär: 
megrade auf eine genau bejtimmte und begrenzte 
Gemwebsjitelle von geringem Umfange einwirken 
lafien kann, ohne die benachbarten Zeile zu ver: 
lehen, daß man vermitteljt der galvanofaujtiichen 
Scneideihlinge im Stande iſt, an fonjt ſehr ſchwer 
zugänglichen Stellen, wie in der Tiefe der Nafen;, 
Mund: und Rachenhöhle, im Kehlkopf, im Maſt— 
darm u. f. m. zu operieren, und daß endlich die ein- 
tretende Blutung in der Regel außerordentlich ge: 
ring ift. In neueiter Zeit find die zur ©. erforder: 
lihen pholitaliichen Apparate außerordentlich ver: 
volltonmnet worden, — die G. nicht mehr, wie 
vordem, nur in den größern Hoſpitälern, ſondern 
vielfach auch von den praktiſchen Üirzten mit großem 
Vorteil angewandt und gebandhabt wird, Wal. 
Middeldorpf, «Die ©,» (Brest, 1854); Bruns, «dal: 
vanochirurgie» (Tüb. 1870); derjelbe, «Die gal⸗ 
vanofaujtiihen Apparate und Inſtrumente, ihre 
Handbabung und Anwendung» (Tüb. 1878); 
Amufiat, «Memoires sur la galvanocaustique 
thermique» (Paris 1876); Hedinger, «Die ©, ſeit 
Middeldorpf» (Stuttg. 1878). 

Galvanokauſtik (techniich) ift ein vereinfachtes 
Verfahren, radierte Kupferplatten mittels des gal: 
vaniſchen Stroms vertieft zu ähen, alſo eine vers 
tiefte Gravierung (Galvanifhe Gravierung) 

erzeugen, ftatt das Üpen nach der gewöhnlichen 

adiermanier durch direltes Aufgießen von ver: 
dinnter Salpeterjäure zu bewirken. Die erit* und 
hauptſächlichſte Arbeit fällt dem Kupferftecher iu; 
er überzieht die polierte Blatte mit einem von der 
Radiermanier abweichenden Dedarunde, welcher 
aus 1 Teil Wachs, 1 Teil pulverijiertem rag ron 
2 Zeilen Asphalt zufammengeihmofzen ift, Dielen 
trägt er mitteld eines Bällchens in einer dünnen, 
gleichmäßigen Schicht auf die Oberfläche auf, wäh: 
tend er die Rüdieite und den vorher durch die Platte 
aezogenen Leitungsdraht mit Schelladfirni3 ober 
achs überziebt. In den Dedgrund radiert er die 
aufgebaujte —— bis auf den ei ee ein, 
fodaß fie auf dem blanlen Kupfergrunde bloßgelegt 
iſt. Bon bier an beginnt die Arbeit des Galvand⸗ 
plajtiters. Entgegengeicht dem Galvanotypies 
ten (der Erzeugung von Hoddrudplatten) wird die 
Platte, ftatt mit dem negativen, mit dem pofitiven 
PBole (der Anode) verbunden, ſobaß dieſe von der 
erregenden Fluſſigkeit angegriffen wird. Der elek—⸗ 
triſche Strom kann jedoch nur auf die bloßgelegten 
Stellen, die Radierung, wirken, während die vom 
Dedgrund bedeckten unberührt bleiben. Um eine 
möglichft gleihmäßige Sirung zu erhalten, bringt 
man der pofitiven Hupferplatte parallel gegenüber 
eine ein wenig größere negative Bolplatte an. Das 
sen im galvaniichen Bade unterjcheidet ſich von 
dem der Hupferitecher dadurch, daß das Angreifen 
bes Metalls nur der Tiefe nach vor fich geht, wäh: 
rend bei dem tigen mittels verbiinnter Salpeter: 
fäure diefe auch nach der Seite hinfrift, wodurch 
die Schärfe der Zeichnung leicht beeinträchtigt wer» 
den kann. Bei dunklern Scattenpartien, welche 
nur feicht geäht werben dürfen, nimmt man nad) 
furzem Sißen die Kupferplatte aus dem Bade, jpült 
fie mit reinem Wafjer gut ab und trodnet fie durch 
Aufprüden von bünnem, nicht leicht faſerndem Fließ⸗ 
papier. Hierauf werben jene Stellen, welche nur 
eine erjte ſchwache Ähung erfahren jollen, mit Ded: 
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rund überzogen und die Platte wieder an ihren 
laß im Bade gebracht. Um eine Nabierung zur 
gewunſchten Vollendung zu bringen, find drei, vier 
und in manden Fällen noch ** aufeinander Ira 
gende Übungen erforberlih. Da zu dieſem Verfah 
ren eine genaue Belanntichaft mit der Kupferſtecher⸗ 
kunſt gebört, fo kann dasſelbe nur unter Mitwir— 
fung eines Kupferitechers mit Grfolg zur Anwen: 
dung nebracht werben, 
alvanometer ober Rheometer beißen In— 
ftrumente, welche zur Meſſung der Stärte eines 
alvaniichen (elettrifchen) Stroms dienen können. 
iefelben beruben auf der Ablenkung, welche eine 
Magnetnadel durch einen über oder unter ihr hin: 
gehenden Strom erfahren. (5. Eleltromagne: 
tismus.) Steigert man diefe Ablentung durd 
multiplizierende Gewinde, melde die Magnetnadel 
parallel umgeben, fo erhält man zunächſt nur 
eleftromagnetiihe Galvanoſtope oder Multiplita: 
toren, das find folhe Inſtrumente, die das Vor: 
—— und die Richtung ſowie auch das Stär— 
er: und Schwächerwerden eines galvaniſchen (elet: 
triichen) Stroms anzuzeigen vermögen, nicht aber 
dazu gebraucht werben können, bie Stromftärlen 
zu mefien. Der ältere Spradigebraud, wonach 
jeder Multiplikator (ſ. Galvanoſtoph, wenn er 
auch nur eine Abſchãhung der Stromftärfen ermög: 
licht, als Galvanometer be wagt wird, ift unge: 
nau, und baber in dieſem I e bloß Galvanojtop 
u fehen. Den Multiplitatoren läßt fich jedoch eine 
bie Form erteilen, bab man aus ber Größe ber 
bweichung der Magnetnadel von ihrer natürlichen 
Nubelage die Stärfe des eleftrifchen Stroms be: 
rechnen kann. Die diesbezüglichen Inſtrumente find 
Galvanometer, Hierber ebört vor allen die Tan: 
entenbouffole (j. (: Galvanismus, 
ig. 17), welche zur Meſſung ftarter eleltriſcher 
Ströme dient, Diefelbe beiteht aus einem Kupfer: 
ring a00 mit parallelen Zu: und Wbleitern ab 
und cd für den elettriihen Strom. Im Mittel: 
puntt dieſes mit ber Cbene bes magnetifhen Me- 
ridians parallel ftehenden Kreiſes ift eine mag: 
netiſche Bouſſole (f. d.) angebracht. Sobald der 
Kreisring elektrifch durchſtrömt wird, erleidet die 
Magnetnadel der leptern eine Ablenkung. (©. 
Glettromagnetismus.) Mathematiiche und er: 
perimentelle Unterſuchungen lehren, daß bierbei die 
Stromftärlen proportional ben trigonometriichen 
Tangenten der Ablentungswintel find, und daher 
der Name diefes nftruments. Für ſchwache Ströme 
erhält diefes Inſtrument ftatt eines einzelnen Kreis 
ringes freisförmige Multiplikatorgewinde. 
jt der Kreisſtrom der Tangentenbouffole um 
feine lotrechte Achie drebbar, fo kann man die ab: 
elentte Magnetnadel mit dem Ninge fo lange ver: 
Pigen, bis endlich die Magnetnadel in der Ebene 
es Kreiſes bleibt; es verhalten fih dann bie 
Stromjtärfen wie die Sinuſe der Ablenkungs: 
wintel. Derartige Inſtrumente find_ ebenfalls 
wahre ©. und heißen, wenn fie für dad Sinusgeſeh 
allein eingerichtet find, Sinusbouffolen. Die: 
felben können viel —— eingerichtet werden 
als die Tangentenbouſſolen, ja felbft die gewöhn— 
. Multiplikatoren lafien ſich als Sinusbouſſolen 
ebrauchen, wenn ihr Gewinde an einem geteilten 
reiſe drehbar iſt. Die Sinusbouſſole wird jedoch 
wegen der Unbequemlichkeit des Nachdrehens vom 
multiplizierenden Gewinde viel feltener als das 
Tangentengalvanometer verwendet. Dagegen laſſen 
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fd bie — Multiplikatoren empirisch, 
uch Vergleichung mit Strömen von belannter 
Größe, mit einer wachſenden Stala verjehen; fie 
—— dann zu den G. Ja für ſehr Heine Ablen⸗ 
ngawintel können überhaupt die Multiplitatoren 
als ©. gelten. Hierher gehören insbefondere die 
Spiegelgalvanometer, welde äußert em: 
findlich und in ſehr verſchiedener Weife ausgeführt 
And. Ihr Magnet 5. B. in Stabform (Fig. 18) ift 
nad dem Prinzip der Magnetometer mit einem 
Spiegel m derart bewaffnet, daß ſich in lehterm 
(Fig. 19) eine entfernte Stala ss abjpiegelt, von 
welcher mittels eines Fernrohrs a die veränderlien 
Lagen des an Goconfäden leicht beweglich aufge: 
bängten Magnetftabe3 md aus der Entfernung am 
abgelejen, und alio bie kleinſte Abweichung des 
Magnetitabes aus feiner Ruhelage gms werben 
fann. Solange nämlidy ber ! —— mo 
(Fig. 19) feineurjprüngliche Ruhelage behält, erblidt 
der Beobachter am Fernrohr a den Nullpunkt der 
Stala ss zufammenfallend mit dem Fadenkreuz 
4. d.). Wenn ſich jedoch der Magnet um einen 
Heinen Wintel dreht, jo wird das Bild eined an: 
dern Skalenteild c an die Bildftelle des Nullpunktes 
beim Fadenkreuz treten, indem der Lichtftrahl co 
vom Spiegel m längs oa ins Fernrohr reflektiert 
wird. Aus dem Verhältnis des Stalenftüds ca 
zum Abitand 08 des Nullpunttes der Skala vom 
Spiegel läßt fich die Größe des Winteld coa leicht 
berechnen, deilen Hälfte (nad) dem Drebgefehe für 
Spiegel) den Drehmwintel de? Magnetitabes gibt. 
Beil diefe Drebwintel immer fehr Hein find, fo 
folgt daraus, daß man biejelben den Tangenten 
. 1. den abgelefenen Zeilitreden, proportional 
pe darf. Hierauf bafiren die verfchiedenen 
piegelgalvanometer, von welden Fig. 20 
das Weberſche darjtellt. Bei bemfelben hängt der 
Magnetitab an ungedrehten Seidenfäden, welde 
=. bad —* rr peaen die Luftitrömungen ges 
ſchüßt find. Das elliptiiche Gehäufe des Magnet: 
ftabes bejteht behufs Dämpfung der Schwingungen 
aus Kupfer und ift feitlih mit Glasplatten ge: 
ſchloſſen. Ebenſo erblidt man etwas höher hinter 
Glas den Spiegel m, welcher in ber oben beſproche⸗ 
nen Weife die Lichtitrahlen von der Stala in das 
Fernrohr zu werfen hat. Um die kupferne Hülfe 
bes Magnetitabed und parallel zur Ruhelage des 
legtern iſt der Multiplilatordraht gewunden, und 
zwar in mehrern voneinander getrennten Lagen, 
welche man, je nad) den Widerſtandsverhältniſſen, 
inter: oder nebeneinander ſchalten kann. (©. 
hmſches Geſeß.) Weil bie —— 
meter durch die Lichtſtrahlen gleichſam ſehr lange 
Schenlel ihrer Drehwintel erhalten und ſonſt auch 
5: empfindlich eingerichtet find, fo vermögen fie 
on die allerſchwächſten Ströme und deren Rich— 
tung anzuzeigen und überdicd, wie oben nachge: 
wielen, deren Stärke zu meflen. Bei den mannig: 
altigen Abarten ber Spiegelgalvanometer er: 
cheinen bie Hauptteile derfelben, d. b. ber Magnet 
mit dem Spiegel, die multiplizierenden Gewinde, 
die Stalenvorrihtungen und die Dämpfer (f. d.), 
unter fehr verfchiedenen Formen. Die Nitafierung 
erfolgt bier felten mittel3 entgegengefegt verbun: 
dener Magnetnabeln, — mittels eines ent: 
egengeiest wirtenden Magnetjtabes, welcher außer: 
= b des Inſtruments verſchiebbar angebradt ift 
und zur Regelung der Empfindlichkeit des Spiegel: 
galvanometers dient, 
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Ein Multiplilator mit einem Gewinde, deſſen 
ug a aus zwei getrennten, nebeneinander laufen: 
den tjolierten, in jeder Beziehung gleihen Dräbten 
beitebt, heiht Differentialgalvanometer. Ein 
folder geitattet gleichzeitig zwei eleltriſche Ströme 
na enigegengeenkent Richtungen durchzuleiten und 
fo, ihren —— bezüglid der Stärle zu eu: 
mitteln. Beim Zorfionsgalvanometer (von 
Mohr, Ritchie, Siemens u. Halsle u. a. m.) hängt 
die Magnetnabel des Multiplilators an einem 
elajtiihen Faden (Draht u. ſ. w.). Wie bei ber 
Torfionswage (f. d.) erhält man mittel3 entgegen: 
ehten Drehen an einem obern ZTorfionskreiie 
ee ifrometer») die durch den Strom auszuſchla 
en fuchende Nadel im magnetijhen Meridian. 
e jo bemirkten Drehwintel find den angewandten 
Stromftärten proportional, — Außer den biäher 
bargelegten Meſſungsweiſen für die Stärte clel: 
triicher Ströme gibt es noch mandye andere (Ber: 
quereld Wage, Webers Elektrodynamometer, ferner 
die auf Wärmemwirkungen beruhenden 
rate), worunter fi) einige auf ein abjolutes 
zurüdführen laſſen. Leitet man einen kräftigen del: 
triſchen Strom gleichzeitig durch ein magnetiſches 
G. & B. durch ein Tangenteninftrument und durd 
ein Boltameter, fo zeigt ſich die eleltrolytiſche (de: 
miſche) Wirkung der magnetiſchen proportiomal. 
n ähnlicher Weife find die thermischen und mechan. 
irfungen mit den magnetifchen Uu in 
leihem geometr. Verhältnis wachſend. Man fann 
ber eine der Wirkungen in bejtimmter Weiſe alö 
Einheit der Stromitärle annehmen und die andern 
barauf reduzieren. Weil die ©. an jeder beliebigen 
Stelle des Schließungsdrahtes eines Lonftanten 
galvaniſchen Elements oder einer fonitanten galve: 
niichen Batterie eingefchaltet, ſtets di Strom: 
ftärle anzeigen, fo feist daraus, ba an 
des Stromtreif 


allen Stellen —— 


Bol. Ludewig, ig sd 
1878); Wiedemann, «Die Lehre von der Eleltrici⸗ 


tät» (Bd. 1—2, Braunſchw. 1882—83); Wilte, «Die 
eleltriſchen Meß: und Präzifionsinftrumenter (Wien 
1883); Kempe, «Handbud der Gleltricitätämei: 
fungen» (Braunihw. 1883). (S. auch Eleltrijde 
Einheiten und Gleltrijhe Maße.) 2 
Galvanoplaftit heißt ein Verf die Me: 
—— —* weh! en Löfungen n Fan : 
vanifhen Strom in lohärentem, regulini ⸗ 
tande abzuſcheiden, und zwar in der beſondern Ab- 
— ‚entweder um Gegenitände der Ornamentil, 
aftit u. dal. dadurch en maffiv darzuitellen 
und beliebig zu verviellä tigen, oder um bereits 
fertige Metallwaren mit einem dünnen —— 
eines andern Metalls zu verſehen, wodurch 
ber äußere Schein des Überzugs oder . defien 
ganzes Verhalten im Gebraud und in ber 
dung erteilt werben kann. je legtern Falle um: 
faßt die ©. die galvanische Bergoldung, Berftibe 
zung, Bernidelung u. dgl. m. und beißt fpeziell 
Galvanoſtegie. Als weiterer Zweig der ©. it 
zu nennen die Galvanodhromie oder die Galva— 
niihe Färbung der Metalle (ſ. d.) Die ©. ift eime 
Wiſſenſchaft und eine Kunſt. Eriteres infofern, als 
ein Berjtändnis des Borgangs wie jahgemäße An: 
ordnung und ein Fortigreiten überhaupt nur bei 
Kenntnis und richtiger Anwendung der Lehren der 
GElektricität und der Chemie möglıh ift. Sie F 
aber en Kunft, indem zu ibrer Ausabum 
eine Reihe von Fertigkeiten und Manipulatione 
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erforderlich ſind, die ſich nur durch wiederholtes 
Probieren des Praltilers ee maden laflen, 
um den Erjolg in jeber Weile zu fihern. Die ©. 
wurde durch den deutſchen Bhyfiter Jakobi in Bes 
tersburg 1837 erfunden, jedoch erſt 1838 veröffents 
lit, in er zuerſt fonftatierte, daß der am nega⸗ 
tiven Bol einer Daniellihen Batterie entjtehende 
“upferniederfhlag beim Ablöjen einen genauen 


Abdrud der er des Pols bildete. Es be: | 


durfte nur weniger Jahre, um ben größern Teil 


der Anwendungen, deren die Jalobiſche eobachtung 


fähig war, ausfindig zu machen, insbeſondere wurde 
in England die neue Kunft äußerft populär, Im 
Herbft 1840 etablierte bereit3 Elkington in Bir: 
mingham feine Br eute noch blühende Anftalt 
zur galvanischen überung. Seitdem find in 
vielen Städten Fabrilen für ©. entitanden, welche 
fih nit nur mit der Galvanoftegie beihäftigen, 
ſondern auch Beträchtliches im Kunftgewerbe und 
im Rahbilden von Kunftwerten leiften. Allgemein 
belannt find die galvanoplaftiichen Erzeugnilje von 
Chriftofte in Paris, 

Das on ber &. beruht zunächſt auf einen 
Gefege der Elektrolyfe (f. d.), nad weldhem aus 
ieder Loſung eines Sauerftoiijalzes durch den gal: 
vanifhen Strom an ber Kathode das Metall, an 
der Anode dagegen die Säure und Sauerftoff aus: 
geſchieden wird. In folder Weiſe ſcheidet auch im 
geſchloſſenen Daniellicden Element durd den gal: 
vaniſchen Strom aus dem Kupferfulfat (Hupfer: 
vitriol) chemiſch reines Kupfer an der Kathode aus, 
und fest fih am lestere in fohärenter Form an, 
Hat man ze vorber die Kathode metalliich mit 
einem galvanoplajtiih nachzubildenden Gegens 
ftanbe, 3. B. mit einer Münze, Medaille, radierten 
Metallplatte u. dgl. verbunden, fo erfolgt der zus 
jammenbängenbe ————— auf das pla⸗ 
ſtiſch abzunehmende Objekt. Jener Kupferüberzug, 
wenn er nad) einiger Zeit genügend did geworden 
ift, läßt fi) von dem Driginal ablöfen. Zu diejem 
Behufe wird letzteres mit einer Spur feinen Ols 
oder mit feinftem Bronzepulver bevedt. Hat das 
Original irgendein geprägtes Wort, eine erhabene 
ger Zeichnung enthalten, fo findet man bie: 
jelben aufs getreuefte bis zum feinften Striche auf 
der abgenommenen Rupferplatte wieder, aber mit 
vertieften Strichen (negativer Abdrud). eßt 
man nun das Driginal durch dieſe Kopie, fo erhält 
man nach einiger Zeit wieder eine Kupferplatte, 
bei der das Wort, die Zeichnung u. ſ. w. erhaben 
erſcheint, und bie genau jener auf der urjprüng- 
lien Platte 2. ift (pofitive Kopie). Um auf 
eine einfache Art einen pofitiven Abdrud zu erhal: 
ten, der bie —— und Vertiefungen des 
Originals ſogleich als ſolche genau wiedergibt, 
nimmt man von dem Driginal einen Abdrud mit: 
tel3 einer Mifhung aus Wachs und Stearin, Hart: 
gummi, Guttaperha u. dgl. Diefen Abdrud macht 
man durch Bepinfeln mit feinftem Graphit» oder 
Metallpulver gut leitend, und verbindet ihn me: 
talliij mit ber negativen Eleltrode; man erhält 
dann an dieſer negativen Kopie eine pofitive Kopie 

m Original in allen Stüden ber Blaftik 
genau gleich ift. 

Die Apparate zur ©. findet man von man: 
nigfaltigfter Konftruftion. Die einfadhern Ap- 
parate find im mejentlihen modifizierte Da: 
niellfhe Glemente, bei welchen der abzubildende 
Gegenſtand an der negativen Elektrode leitend be: 
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feſtigt iſt. Bei den zuſammengeſetztern Apparaten 
(f. nachſtehende Figur) tauchen die Pole eines kon: 
ftanten Elements oder einer konftanten Batterie in 


eineifolierte Kupferfulfatlöfung. Amnegativen Bole 
werden ſodann mittelö des Metallitabes B die gal: 
vanoplaftiih abzunehmenben Gegenitände leitend 






« 


bejeitigt. Die Nachſättigung der Kupferjuliatlöfung 
erfolgt dadurch, daß die pofitive Elektrode am Me: 
tallitab D eine Aupferplatte C trägt, von welcher 
gerade fo viel Kupfer in die Kupferſulfatlöſung 
übergeht, als an ber negativen Eleltrode B abge: 


ſchieden wird. Auf ähnliche Weile kann man Ge: 
genftände mitteld geeigneter Metallfalzlöfungen 
galvanifh vergolden, verfilbern, verplatinieren, 
vernideln u. ſ. w. Die großen Vorzüge der ©. 
beitehen darin, daß fie e3 ermöglicht, gr Feuer 
« arbeiten, und zwar mit Benupung von Löfungen, 

B die niedergeichlagenen Metalle abjolut genaue 
Abdrüde der j nu —— und in jeder beliebigen 
Stärke ee werden können, daß der Prozeß jeden 
Augenblid unterbrochen und wiederhergeitellt wer: 
den fann, und daß endlich verfdhiedenartige Metalle 
volllommen miteinander verbunden werden können. 

Als Glektricitätsquelle laſſen ſich die meilten der 
tonftanten zn hen Elemente und ber aus 
ſolchen gebildeten galvaniichen Batterien verwen: 
den; häufig — wird die Bunſenſche und die 
Daniellſche Batterie, legtere in der Meidingerſchen 
Modifikation; dann auch in neuerer Zeit die Ther: 
mofäulen von Noe, Glamond, Koch u.a. m. In 
großen galvanoplaftiichen Anftalten, in welden in 
der Regel Maſchinenkraft verfügbar it, bedient 
man fi ag 4 in neuerer Zeit mit Vorliebe zur 
Entwidelung der Glettricität magnetelettriicher und 
dynamoelettrifher Maſchinen, namentlid) der von 
Gramme, Siemens u. Halsle (von Hejiner: 
Altened), Fein, Schudert u. dgl. m. Die Her: 
ftellung monumentaler Figuren als galvaniſcher 
Niederichlag von Kupfer tft eine Hauptaufgabe der 
G. (das größte derartige Werk im Deutichen Reiche 
find die drei großen —— des Gutenberg⸗ Monu⸗ 
ments in Frankfurt a. M.). Weitere Anwendungen 
der ©. find bie Herſtellung der Kopien von Dlüngen 
und Medaillen, die Anfertigung von Heinen Figu— 
ren, Sampenträgern aus den Kunjtgewerben zur 
Ausihmüdung der Salons, die früher in Bronze 
oder Zint gegofien werden mußten; die Mafien: 
fabritation von Knöpfen, Uhrenſchildern, Deden 
für Bortefeuillewaren; die Herftellung von Kupfer: 
platten für den Kupferſtecher und die Kopien ge: 
jtochener Kupferplatten und Holzſchnitte (Kupfer: 
clihe3 oder Galvanos), um die Originale zu 
fhonen. Hierher — auch die Herſtellung von 
galvaniſchen Kovien bes Letternſahes, d. i. härtern 
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Galvanopunftur — Galvanojfop 


Stereotypplatten für den Buchdruck, als fie durch —* empfindlichſten G. Auch bie eigentumliche 


Buß aus Letternmetall zu erzielen find (f. Stereo: 
typie). Die Heritellung von Drudplatten auf gal: 
vanographiichem Wege (f. Galvanograpbie) iſt 
ebenfalls eine wichtige Anwendung der G. Während 
es ſich bei diejen Anwendungen um Erzeugung mal: 
fiver Kupferniederſchläge handelt, ift eine andere, 
überaus bedeutungsvolle Hauptanmwendung der ©. 
das Hervorrufen dünner Niederschläge als Überzug 
auf andern Metallen. Hierher gehören 1) die Ver job 
dung und Verfilberung von Löjteln, Gabeln, N) eſ⸗ 
fern, Kannen, Tafelaufſähen, Lampenfüßen, Eis— 
füblern u, ſ. w. aus Kupfer, Tombal, Meſſing, 
Neufilber und Vritanniametall; ‚2) das Berjtählen 
aravierter Hupferplatten, um diejelben gegen das 
Abnuben beim Druden zu ſchühen, wodurd die 
Zahl gleich guter Abdrüde jeit ind Unbegrenzte 
vermehrt werden fann; 3 as Verlupfern und 
Bronzieren von Eiſen und Zink behufs Herſtellung 
einer künſtlichen Bronze und zum Schutze gegen 
atmoſphäriſche Einfluſſe, als Beiſpiel ſei angeführt 
die Oudryſche Verkupfetung, mit welcher feit einis 
gen Jahren alle parifer Strabenlaternen verjeben 
find; 4) das Vernideln von Werkzeugen und Ges 
rätichaften aus Schmiedeeifen und Gußeiſen zum 
Schub gegen Noften, ferner von Bronze und Def, 
um den aus biejen Legierungen bergeitellten Ob⸗ 
jelten ein ſchöneres, ſilberähnliches Anſehen zu 
geben. In hiſtor. Beziehung iſt noch zu bemerlen, 
daß Spencer faſt gleichzeitig und unabhängig von 
Jatobi auf die Erfindung der ©. gekommen zu jein 
icheint; lehterer behauptete jedoch auf Grund feiner 
Publifationen das Recht des eriten Erfinders. Ge: 
wille ägypt. Altertümer lafjen ſchließen, daß die 
Agypter ein galvanoplaitiiches Verfahren gelannt 
haben, welches jedoch verloren ging. 

Aus der Litteratur über ©. find bervorzu: 
beben: Jakobi, «Die G.» (Petersb, 1840); U. Smee, 
«Glemente der Glektrometallurgie» (nad) dem Eng: 
lischen von Kühn. Lpz. 1851); W. Harpes, «Die ©.» 
(Karlar. 1855); Martin, «Repertoriumder ®.» (Wien 
1856); Walter, «Die ©.» (nad dem Engliichen von 
L. Thiele, Gotha 1864); von Kreß, «©. für indus 
jtriellen und künſtleriſchen Zwed (Frankf. 1867); 
%.Napier, «Manual of Elektro-Metallurgy» (Lond. 
1876); A. Rofeleur, «Handbuch der ©.» (deutich 
bearbeitet von ©. Kafelowily, Stuttg. 1882), und 
die Ausitellungsberichte über die Nnduftrieausitel: 
lung in Paris (1867), Wien (1873) und Pbila: 
delphia (1876), insbefondere den Bericht von 9. 
Meidinger über ©. in dem amtlichen wiener Aus: 
jtellungsberichte (Bd. 3, Braunſchw. 1874); W. 
Branbaufer, «Das Galvanifieren von Metullen» 
(2. Aufl., Wien 1881 ; Geelborft, « Katechismus 
ber ©.» (2pr. 1879); Weiß, «Galvanoplaftit» (Wien 
1883); E. Yaping, «Die Eleltrolyſe, ©, und Nein: 
metallgervinnung (Wien 1883). 

Galvanopunftur, f unter Alupunktur, 

Galvanos (Kupfercliches), f. unter Clichieren 
und Salvanoplaitif, 

Galvanojkop over Rheoſtop heißt jedes Mit: 
tel, welches geeignet it, mindeitens das Vorhan⸗ 
benjein eines galvanifchen Stroms anzuzeigen. 
Derartige ©. find die enthäuteten Schentel eines 
eben getöteten Froſches, welde ſchon durch bie 
(chmänften galvanishen Ströme in Zudungen ges 
a aaa m end .) 
o ojchpräparate gehören in ber en 
Viertelitunde er der Tötung des Froſches zu 


ihmadsempfindung,, welde ein 

Strom erregt, läht fih als galvanoflopiihe An: 
zeige verwerten, indem bier ſelbſt ſchwache galva: 
niihe Ströme no wirlſam find, 8 

lie ©. beruht jedoch nicht auf der —— 
fondern auf der eleftromagnetiichen Wirkung des 
alvaniichen Stroms, und zwar auf der Ablen: 
ung einer um ihre Achſe drebbaren netnadel 
(f, Glettromagnetismu&) durch den elefıciichen 
Strom. Solche G. zeigen nit nur das ein 
eines galvanischen Stroms an, fondern auch 
Richtung; ja fie fönnen auch eine jolche Cinrichtung 
erhalten, daß fie fi zum Abichähen und, unter ge: 
willen Bedingungen, jelbft zum Meſſen der eleftri: 
ichen Stromitärten verwenden laſſen. 

Falle zählt man fie ge Galvanometern (j. d.) 
oder Nheometern. & eleftromannetiiche G. be 
ruht darauf, die Ginwirhung eines i 
Stroms auf eine Magnetnadel zu verftärfen 
dem man einen der Yiolierung mit Eeide 
überfponnenen ——— in Win: 
dungen über einer um ihren Mi leicht 
drehbaren Magnetnadel hin⸗ und unterhalb wieder 
zurückwindet. Es erzeugen dann die in ben obern 
und untern Windungen fliehenden elettriſchen 


Stromteile, weil fie in ihrer Nich entgegenge 
[et find, nad der Amperefchen — 
ämtlich einen Ausſchlag nach derſelben 


unteritüben fich aljo und ver ſelbſt —** 
ſehr ſchwachen Strömen a zu einer. 
bedeutenden Weite, ZUR 
KR 
orff faſt gleichzeitig erfundene ing, 

'romagnetifen Sultipitarer gen 
in nachſſehender Abbildung dargejtellt. \ 

> => % 
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Um das Snitrument pfindlich zu ge 
nern, ſodaß jelbjt bei den geringftenelektrifi 
wielt werden, läßt ich nad) Nobili (1896 


wen: a 


richtung durdh-4 
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Nadel» (f. d.), welche aus zwei feftwerbundenen, 
parallel geitellten, nabe gleichitarlen, aber mit ihren 
gleihnamigen Polen nad) entgegengefehten Seiten 
gerichteten Diagnetnadeln beitebt. Die eine dieſer an 
einem Goconfaden hängenden Nabeln läßt man 
innerhalb der Windungen, die andere über ober 
unter denfelben ſchweben. Im erjtern Falle vertritt 
die Nadel zugleich einen Zeiger, welcher über einer 
Kreisteilung fpielt, die den Ausichlagmwintel der 
Magnetnadel anzugeben hat. Am lentern Fall fo: 
wie bei Multiplitatoren mit einfacher Nagnetnabel 
wird ein leichter Zeiger mit der innern Nadel in 
varalleler Yage verbunden. Um zu verhſiten, daß 
die Bewegung des Zeigers etwa durch einen Luft: 
zug beeinflußt werde, fommt der Nahmen ſamt der 
Aufhängevorrichtung unter einen Glasſturz. Beim 
Gebrauche des Multiplilators muß man denjelben 
fo itellen, dah die Drahtwindungen der Magnet: 
nadel parallel laufen, und dabei der Zeiger auf 
Null fteht. Hierauf verbindet man die Drabtenden 
mit den Polen der galvaniichen Kette. 
Um die Ablejung am Multiplilator zu erleich 
tern (in der Zelegrapbie u, dgl. m.), dann man 
demielben famt der Skala eine vertifale Stellung 
erteilen, indem man das multiplizierende Gewinde 
um eine magnetiihefntlinationsnadel(f,Magne: 
tismus) und parallel zu derjelben legt. Es läßt 
ſich auch die lehtere in ihrer Nubelage durch einen 
Gegenmagnet lotrecht richten, ſodaß dann das dies 
jelbe umgebende Drahtgewinde vertilal jtehen kann. 
Man bat ferner Bertifalmultiplifatoren,, bei wel: 
chen die Sinklinationsnadel durch eine Gegenkraft 
wie ein Wagebalten drebbar innerhalb eines hori⸗ 
sontalen Drabtgewindes liegt und ein Zeiger, wie 
die Zunge einer Wage, von einer vertilalen Kreis: 
teilung ipielt.. Die BVertilalmultiplilatoren find, 
wegen ihrerfeiten Drehachſen, minder empfindlich als 
die, deren Magnetnabel an einem Coconfaden dreh: 
bar find; fie genügen jedoch den praktischen Zwecken. 
Wegen der komplizierten Berbältnifie bei den 
Multiplitatoren laſſen fich diefelben wohl ald ©. 
benugen, nicht aber ohne weiteres auch als Galvano⸗ 
meter, Zu joldyen lajien fie | erjt durch Verglei⸗ 
dung mit Galvanometern madhen, indem man fie 
mit einer enıpiriichen Skala verfieht, Somohl bei 
legtern als bei den G., welche eine Abſchähung ber 
Stromftärte durch die Größe bed Nadelausichlags 
zulaſſen, wird nicht ber erfte Ausſchlag, fondern die 
Ahweichung der zur Ruhe gelommenen Nadel ab 
geleſen. Diefes Zurrubefommen der abgewichenen 
Nadel wird durch fupferne «Dämpfer» (j. d.) bes 
ſchleunigt. Aus theoretifchen und erfahrungsmäßis 
nen Unterfuchungen gebt hervor, daß man eigent- 
lid für jede galvaniidhe fette einen eigenen, zu 
ihrer Spannung und zu ihrem Leitungsiwiderjtand 
vafienden Multiplitator befipen mühte, um die 
möglichft. größte Ablenkung zu erhalten, Da dies 
nicht thunlich ift, fo bat man wenigitene für gewiſſe 
Gattungen von Gfektricitätsquellen beitimmte 
Multiplifatoren anzuwenden. Im allgemeinen ift 
zu merfen; Ströme von großer Spannung, 
d. i. für ſolche, welche bedeutende Widerjtände zu 
belämpfen vermögen, dienen Multiplilatoren mit 
langen und dünnen Dräbten, alfo mit vielen Wins 
dungen. Die Anzahl der lehtern muß bei den Strös 
men der GEleltricität durch Reibung ober Lebens: 
—* fehr hoch gehen (30—40000)., Umgelehrt 
verhält e3 fich bei Strömen von geringer Span: 
nung; man wendet dann nur wenige Windungen 
Eonperfations » Lexitou. 13. Mufl. VIT. 
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—— von bidem Drahte an, 3. B. für die Wir: 
ng eines Glements. Für ſchwache Thermoftröme 
enügt fchon ein einziger Kupferring, welder die 

—— umſchließt. 

lvauoſtegie, ſ. unter — 

Galvanotypie oder Gleftrotypie, die Kunſt, 
mittels der Galvanoplaftif Kopien von Schriftiak, 
Holzichnitten u, f. m. zu erzeugen. Das Abformen 
des Originals erfolgt auf einer eigend dazu ton: 
—— Preſſe in Guttapercha oder Wachs, Seltener 
n andern Materialien, Der Niederichlag wird in 
gewöhnlicher Weife im galvaniichen Bade mit Hilfe 
einer Batterie oder einer bynamoelettrijchen Da: 
fchine erzeugt. 

Galveſton, Hauptort des gleichnamigen County 
und wichtigſte See: und Handelsjtabt des nord: 
amerit, Freiſtaats Teras, liegt auf der Nordoftede 
von Balvejton:Y3land, einer 49 km langen, 
5—7,5 km breiten, bürren Strandinjel, und an 
dem auf der Barre 4—5 m tiefen, für Seeſchiffe 
fahrbaren Galveſton-Inlet oder der öſtl. Gin: 
fahrt in die Galveſton-Bai, welde 56 km lang 
und 18—30 km breit, im Innern 6—7 m tief, aber 
in der Mitte von einer Untiefe durchzogen ft und 
außer vielen andern Heinen Flüſſen den 950 km 
langen Trinidad oder Trinity-NRiver auf: 
nimmt, den einzigen Zr von Teras, der auf eine 
anjehnlihe Strede ſchiffbar iſt. Die Stadt beſiht 
ben verhältnismäßig beiten Hafen von Teras, fit 
regelmähiig nebaut, bat gerade, breite Straßen, die 
ic rechtwinkelig ſchneiden und von Gärten begrenzt 
find, Häujer aus Holz mit weißem Anjtrich, vie 
Baraden und Buden für die nächſten Bedürfniſſe 
des Handels, der Schiffahrt und der Krämerei, 20 
Kirchen, darunter eine katholiſche von got. Bauart, 
ein Urfulinerinnenklofter, die 1854 gegründete fath. 
Univerfität St.:Dlarie in einem go en Gobäude 

1882: 15 Lehrer, 200 Studierende), eine ſchöne 

arttballe, ein Stadthaus und große Hotels. G. 
wurde 1835 gegründet und hat fich bei feiner gün- 
ftigen Handelslage raich zum Hauptemporium von 
Texas erhoben. Schon 1839 zählte es etwa 2509, 
1850 ſchon 4177, 1870 bereitä 13818, 1880 end: 
lid 22248 E., darunter 5046 Ausländer. Am Ha: 
fen befinden fih Werfte und Magazine, Der ganze 
auswärtige Handel von Texas wird bier bemirft. 
Die Haupterportartifel find Baummolle und Häute. 
Am J. 1870 wurden 246284, 1875 368245, 1880 
endlich 494885 Ballen Baummolle über ©. ver: 
ſchifft. Auch iſt ber Verkehr der Küftenfabrer jehr 
bedeutend und regelmäßige Dampfichiffahrt findet 
nach Neuorleang, Yndianola, Corpus:Chrifti, Neu: 

ort, Havana, andererjeit3 aber auch nach europ. 
Häfen ftatt. Giienbahnen führen in das. innere 
des Landes, befien Produkten außerdem auch die 
Verbindung des Trinitg:River mit der Galveiton: 
bai einen immer offenen Markt fichert, Auch find 
Eifengiehereien, Maſchinenbauanſtalten, Baummwoll: 
prejien und eine Fleiichpräfervenfabrif vorhanden. 

Die Infel Salveiton oder San-Luis hat 
einiges geſchichtliches Intereſſe als Zufluchtsort 
des lehten Flibuſtiers Runen bes Piraten Ya: 
fitte, welcher bir noch bis 1821 feinen Schlupf: 
wintel, bie Inſel Barataria, hatte, wo er eine 
förmliche —— ründete, , 

Galway, die ſudlichſte Grafichaft der irländ. 
Provinz — mit einem Areal von 6339 qkm, 
nach Cork die größte der Inſel, grenzt im Weiten 
an den Atlantiſchen Deean, der bier eine Menge 
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oßer, tiefer und ficherer Baien und Hafenbuchten 
ildet und zahlreiche Küfteneilande und Klippen 
umſpült. Bejonders tief get im Süben die85 km 
lange und 20 km breite Galwaybai in das land 
ein, welche durch die an ihrem gi liegenden 
drei Arraninfeln gegen Weſtwinde geihüst wird. 
Nach einer alten Tradition war fie chemals der 
Süfwafjerfee Lurgan. Der 32 km lange und bis 
16,5 km breite Lough (See) Corrib, welcher unter: 
irdiſche gt Aare dem größtenteils zu Mayo 
gehörigen Lo ast hat und ſudwärts durch 
den Corrib in die Galwapbai abfließt, trennt die 
Grafſchaft in zwei Teile. * Weſten der Seen liegt 
die herrlich ——— aber faſt öde — 
Connemara, d. h. Land der Baien, deren höch 
ſter Gipfel der 817 m hohe Mweelrea im County 
Mayo iſt; fie zerſplittert fich an der Hüfte und bildet 
* an 20, für Schiffe jeder Größe zugängliche Ha⸗ 
enbuchten, fest ſich in Mayo bis zur Clewbai fort 
und wird wegen ihrer wilden Scenerien mit Seen, 
Bergftrönten und Waſſerfällen oft die Iriſchen 
Hohlande genannt. Gegen Süden grenzt diefer 
weitl, Teil der Grafihaft mit der minder hohen 
Landidaft Jarconnaught an bie fait hafenlofe Gal- 
waybai. Der fübl. Landesteil ir mit Ausnahme 
einer Heinen Strede, wo die bis 387 m hoben 
Elieve:Aughty:Berge aus Clare herübertreten, ganz 
eben oder nur wenig gewellt. Es gibt 25 ſchiffbare 
Seen von mehr als 1,5 km Länge. Der ſchiffbare, 
ben großen Dergſee durchfließende Shannon und 
fein Nebenfluß Sud bilden die Ditgrenge. Bon den 
zahlreichen Heinern Flüffen geht der Clare in den 
Eorribfee. Im Diten wie im Weiten gibt es außer 
den Seen aud; Sumpf: und Brucjftreden, im Dften 
ute Viehmweiden und fruchtbaren Aderboden. Es 
ommen von der Bodenfläde auf Ader: und Gar: 
tenland 12 Proz., auf Kleefelder und Wiefen 4, auf 
MWeideland 31, auf fd nur 1’, auf Landgewäf: 
fer 5%,, auf den Reſt 45%, Bros. Man baut er 
ſächlich Hafer und Kartoffeln, aber aud) guten Wei: 
kin zieht vortrefflihes langhörniges Rindvich, 
a 


* 
2 


inwollige Schafe, Schweine und Pferde. Von 

etallen wird nur etwas Blei gewonnen, By = 
bricht man in Connemara ausgezeichneten Dar 
mor. Die großen Mafjen Seetang, welche an bie 
Küfte getrieben werben, benugt man al3 Dünger 
ober zur page vonLaugenfalz. Das Landvoltift 
das Ärmfte in Yrland und feine Wohnungen gehö— 
ren zu den fchlecdhteften im Lande, Außer Linnen: 
manufaltur gibt e8 in G. feine Induſtrie von eini: 
ger Bedeutung. Nicht unbedeutend ift die Fiicherei, 
namentlich der ——* Die Grafſchaft und 
Hauptſtadt ſchicken je zwei Mitglieder in das Par: 
lament. Die Zahl der Einwohner belief ſich 1841 
auf 440 198, 1851 auf 321684, 1861 auf 271.042, 
1871 auf 248458, 1881 auf 241662 (alfo in 40 
Jahren eine Abnahme von 45,1 Proz.). 

Die Hauptftadt Galway, Sunicipaljtebt 
und Barlamentsborougb, nörblih an der glei 
namigen Bai und an der Mündung des Gorrib, 
185 km im Weften von Dublin und am Endpuntte 
der Weftbahn gelegen, hat in ihrem ältern Zeile 
enge und ſchmußige Safe, im neuern Teile aber 
breite und gerade Straßen. Die Borftädte beftehen 
aus ſchlechten Hütten. Am linten Ufer des Corrib 
liegt die große Borftabt Claddagh, von Fiſchern be: 
wohnt, die viel Eigentümliches in ihrer Lebens: 
weite und einen felbitgewählten Mayor haben. Der 
Hafen, durch einen Kanal mit dem Eorribfee vers 
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ebaut, die ſich über eine Oberfläche von 2 ha er: 
— und 4,3 m tief gehende Schiffe aufnehmen 
fönnen,. Die Stadt, ehemals eine ärliten Fe: 
ftungen Irlands, noch jebt als Garnifonsplag und 
Station für Kriegsſchiſſe und Kreuzer gegen den 
Schmuggelhandel, fowie als Handelplak wichtig, 
ift Sit eines kath. Biſchofs und * 1881 noch 
18906 E. Sie hat einen Gerichtshof, fünf Kirchen, 
darunter ben großen kath. Dom, die got. St.:Nilo: 
lausfirche von 1320 und eine prot. Kollegiatkirche, 
acht Klöfter, eine Lateinfchule (Erasmus Smith's 
College) und ein College der Queens-lIniverfität 
zu Dublin. Die Induſtrie erjtredt ih auf Braue 
rei und Brennerei, Gerberei, Malzbereitung, Mar: 
morfchleiferei, Eiſengießerei und Bleicherei, der 
Handel auf Landesprodulfte, acer Help, Marmor 


bunden, ift aroß, aber feicht. HR Dods 


und Leinwand. Zum Hafen gehören nur 9 Schiffe 
von 329 t; 1877 belief ſich die Hafe ung auf 
323 Schiffe von 79650 1. Ehemals war der Han: 
del mit Spanien bedeutend, und Andalufier ſowie 
Eaftilianer wählten die Stadt zum Wohnort; aus 
jener F haben manche Häufer noch den jpan. 
Charatter bewahrt. Namentlich erinnert der alte 
ri mit feinen breiten Treppen, vergitterten 
ton und gewölbtem Portal durchaus an Bur: 
008 oder Toledo. 
Gama (Vasco da), berühmter portug. Entdeder, 
eb. um 1469 zu Sines, einer Heinen Geejtabt der 
Broving Alemtejo in Portugal, entitammte einer 
alten Familie und erwarb ſich bald den Namen 
eines fühnen und mutigen Seemanns. Die in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. von portug. Königen 
beförderten oder angeordneten Gntdedungsreiien 
—— radweiſe die Weſtlüſte Afrilas lennen ge: 
ehrt. Bartolommeo Diaz (. d.) war fogar bis 
450 km jenfeit des Kaps der Guten Hoffnung ae: 
langt, während andere portugiefische, in Abeſſinien 
ausgerüjtete Expeditionen die Südküfte von Ara: 
bien bejuchten, aber noch fehlte die Verbindung 
zwifchen diefen Entdedungen und Indien. über: 
— daß fie zu finden ſein werde, ruſtete Emanuel 
d. Ör. von Bortugal vier mit 160 Soldaten und 
Seeleuten bemannte Schiffe aus, deren Dberbefehl 
er ©. übertrug. Die Heine Flotte verließ Lifjabon 
8. Yuli 1497 und gelangte, durch Gegenwinbe auf: 
gehalten, erit 16. Nov, nad) dem jebt als Zajelbai 
annten Hafen, wo fie für einige Tage anterte. 
Am 22, Nov. umſchiffte ©. die Südſpitze Afrilas 
und wendete ſich nach Norden, zu den Mündungen 
des Zambeſi, wo feine Mannihaft vom Storbut 
geheilt wurde. Die großen Beſchwerden diefer t 
vergaß er, als ihn endlich günftige Winde nad) So— 
ala führten, wo er das alte Ophir gefunden zu 
aben meinte und wo ihm zuerft halbcivilfierte Ara- 
r entgegentraten, die mit Aſien Seev un: 
terhielten. Am 1. März 1498 berührte die 
Mozambique und lief tpäter in Mombas an ber 
Küfte von Zanguebar ein. Die dort lebenden Mau: 
eg er on *— bald —— 
o es ſeit vielen Jahren am entgeg eb: 
ten Ende 336 gegen x Mohammedaner einen 
rüdfihtslofen Krieg te, Sie reisten von jekt 
an alle eingeborenen Fürſten gegen bie 
auf, die mehrfach ingroße Gefahr gerieten, und wel: 
den ed nur in Malinda, unter 3° fübl. Br., ge 
lang, freundſchaftliche Verbindung auf die Dauer 
anzulnüpfen und einen aus Gubliherat ftammen: 
den Biloten zu erhalten, Unter feiner Leitung 
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gelangte G. 20. Mai nad) Ealicut an der Malabar: 
tüfte, wo der Handel der ganzen Ditlüfte Afrilas, 
Nrabiens, bes Perſiſchen rg und der Halbinjel 
Indiens feinen Mittelpunkt fand. Aud hier tra 
ten die Mauren den Bortugiefen wieder —— 
indes gelang es dennoch G., dem Fürſten des Lan⸗ 
des, dem Tamutiri Radſcha (Kaiſer von Calicut), 
Achtung einzuflößen. Zufrieden mit den gemach— 
ten Entdedungen, trat G. den Rüdweg an, bes 
rübrte mehrere der vorher beſuchten Häfen und 
anferte im Sept. 1499 in Liffabon, wo ihm viele 
Auszeichnungen, die Verleihung des Adelsſtan⸗ 
de3 und beträchtlicher Einkünfte, auch das Ber: 
Iprehen von künftigem noch größerm Gewinn zus 
teil wurde. 

Der König Emanuel fendete fogleih unter Pe: 
dro Alvarez Cabral (f. d.) ein Geihwader mit 13 
Segeln und 1500 Mann nad ndien, um dort 
portug. Riederlafiungen zu begründen. Nur an 
wenigen Orten gelang diefes; in Ealicut wurden 
fogar 40 —— Portugieſen ermordet. Um 
dieſe Unbill zu rächen, vorzüglich aber um ſich den 
ind. Seehandel zu ſi der Liſſabon auf einmal 
eine früher nicht geahnte Bichigteit verliehen hatte, 
rũſtete Koͤnig ein neues Geſchwader von 20 
Schiffen aus, welches unter G.s Oberbefehl 1602 
abging. G. — mit 10 iffen glüclich an 
die Otlüſte von Afrila, begründete dort die noch 
beitehenden zen Kolonien Mozambique und 
Eofala, jegelte zuerſt nach Travancore, nahm oder 
verjenkte unterwegs alle dem Tamutiri Rabi 
gehörenden Schiffe und Awang diefen durch. Befchie: 
bung der Hauptſtadt Ealicut und Vernichtung einer 
Kriegäflotte von 29 Schiffen zum Friedenstchlufie 
und zu Entfhädigungen. Hatte diefer mit Ent: 
(hloffenheit und Klugheit durchgeführte Alt der 
Wade oder doch der Beitrafung Furt vor der 
Macht der Portugiefen eingeflökt, fo wurde der Ers 
ie auf ber andern Seite durch manche mit einbeis 
milden Fürften vorteilhaft geſchloſſene Bundniſſe 
befeftigt. So ſchnell war ©, zu Werte gegangen, 
daß er ſchon 20. Dez. 1503 mit 13 reich beladenen 
Schiffen wieder in —— eintraf. Während ©. 
in feinem Baterlande die a Ruhe ge: 
noß, regierten nad) und nad) fünf Bigelönige über 
die portug. — ** in Indien. Der lebte der: 
felben, Eduard de 9 * hatte fo viel Unglüd 
daß der König zn II. ſich entidloß, ©. na 
dem Schauplaße feiner frühern Heldenthaten wie: 
der abzufenden. Bereitwillig übernahm ber edle 
Mann das Amt eines Vizelönigs. Er fegelte mit 
14 Schiffen 1524 ab, entwidelte die gewohnte 
figfeit und Klugheit und ftellte das portug. Ans 
jehen in Indien wieder her. Mitten in diefen gro: 
ben Erfolgen wurde er aber 24. Dez. 1524 zu 
Cotſchin vom Tode ereilt. Seine Nefte wurden 
nach Portugal gebradyt und dort aufs feierlichite 
beitattet. Im Charatter ©.3 Kuba 5 Entſchloſ⸗ 
ſenheit mit * großer Geiſtesgegenwart 
gepaart. Durch Gerechtigkeit, Treue und Ehren: 
baftigteit ragt er über die Mehrzahl der geogr 
Entdeder und Eroberer feiner Zeit hervor. Die 
Geſchichte feiner Entdedungen ſchrieb Barros (f.d.); 
Kamdes machte fie in den «Lusiadas» zum Gegen: 
ſtande poetifcher Behandlung. 

Bol. Beichel, «Geſchichte des Zeitalters der Ent: 
dedungen» (Stuttg. 1877); «Blämiiches Tagebud) 
über Vasco da G.s zweite Reife 1502—3> (berausg., 
überfet und erläutert von Stier, Braunſchw. 1880). 
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Gamaliel, berühmter jüd. Gefeheslehrer und 
Mitglied des Synedriums zur Zeit Jefu, ein Pha— 
rijäer von angeblid) milden, bejonnenem Geiite, 
war der Lehrer deö nachmaligen Apoftels Paulus 
und foll durch feine weijen Gegenvoritellungen bes 
wirkt haben, daß der jud. Hohe Rat von einem bius 
tigen Entſchluſſe gegen die Apoftel zurücham. 

ahrſcheinlich tt er derielbe, welder im Talmud 
ald der Entel Hillels und Sohn imeond ange: 
np und als ausgezeichneter Gefeheslehrer bod) 

efeiert wird. Er foll unter den Kaifern Tiberius, 

ajus und Claudius den Borfig im Synedrium 
geführt haben und im 18. Jahre nach der Zerftö: 
zung Jeruſalems gejtorben fein. Wenn die hriftl. 
Sage ihn zu einem geheimen Chriften macht und 
nebit feinem Sohne Simon und Nitodemus von 
Johannes und Petrus getauft werden läßt, fo bes 
ruht dies auf dem Mifverjtändniffe, daß G., als 
er dem Spnedrium riet, den Erfolg der neuen res 
ligiöfen Bewegung —— nicht ſowohl den 
Untergang als den Sieg derſelben gehofft habe, 
Der Talmud unterſcheidet ihn als ©. den Ultern 
von ſeinem gleichnamigen Enkel, der unter Trajan 
und Hadrian lebte und als erſter Fürſt (Nafi) der 
Ye ——— (Yabne), dem damaligen Site des 

oben Rats, die hoͤchſte Autorität in fic) vereinigte. 

amba (Siniegeige), ſ. Gambe. 

Gamba (Bartolomnıeo), ital. —— geb. 
16. Mai 1776 zu Baſſano, widmete ſich von feinem 
10. Lebensjahre an der Buchdruderlunſt bei dem 
Grafen Remondini und be —38— ſich zugleich 
eifrig mit litterariſchen, vorzüglich aber mit bib iogr. 
Studien. Nach Remondinis Tode gründete er eine 
eigene rag Pabua; fpäter, nachdem 
er 1811 Cenjor für die adriat. Provinzen gewor: 
den, erwarb er die von Mocenigo gegründete Bud): 
druderei Alvifopoli in Venedig und wurde wenige 
— Vizebibliothelar der Marciana in 

enedig, wo er 3, Mai 1841 ſtarb. 

Sein Hauptwerk ift die «Serie dei Testi di Lin- 
gua» (Baſſano 1805; 4. Aufl., Veneb. 1839), eine 
— rbeit, die dem Litterarhiſtoriker wie dem 
Spra all = unentbehrlich und noch immer die 
befte —— rt iſt, obgleich ſie ſehr der Vervollſtän— 
digung bedarf. Daran reihen ſich die «Serie degli 
Scritti impressi nel dialetto veneziano» (Vened. 
1832), «Catalogo delle piü importanti edizioni 
della Divina Commedia» (Babua 1832), «Biblio- 

afia delle Novelle italiane in prosa» (2, Aufl., 

(or. 1835). Außer diefen bibliogr. Arbeiten fchrieb 
er: «De’Bassanesi illustri. Con un catalogo degli 
scrittori di Bassano del secolo XVIII» Bafiano 
1807), «Discorso delle Lodi di Luigi Cornaro» 
(Bened. 1817), «Elogi d’illustri Italiani» (Bench, 
1829) und viele Heinere Arbeiten, wovon einige ae: 
fammelt find in «Alcune operette» (Mail. 1827). 
Mit Negri und Zendrini gab er die «Galleria dei 
letterati ed artisti illustri delle provincie Venete 
nel secolo XVIII» (2 Bde., Bened. 1824) heraus, 
Außerdem beforgte er zahlreiche Ausgaben Haj: 
hide: ital. Schriftſteller. i 

ambade (frz.), Luftipeung, Narrenzpofie; 
gambadieren, Sambaden machen. , 

Gambara (Beronica), ital, Dichterin, aus 
einem edeln lombard. Geſchlecht, Schweiter des 
Kardinal Uberto und Mutter des Kardinals Gi: 
rolamo da Correggio, ward 29, Nov. 1485 in der 
Nähe von Brescia geboren. Schon frühzeitig zeigte 
fie bedeutende geijtige Anlagen und erhielt eine 
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jororatt e und fogar nelebrte Erziehung. Beſon⸗ 
ere Förderung verdankte fie dem Kardinal Bembo, 
mit welchen fie noch als Kind einen lebhaften 
Briefwechiel unterhielt. Mit dem vermwitweten 
Giberio, Herricher von Correggio, 1509 verbeira: 
tet, verlor fie ihren Gemabl nach neun Jahren 
einer fehr glüdlihen Ehe. Den Reſt ihres Lebens 
widmete fie den Studien und der Poeſie. Gleich 
ihrer Zeitgenoffin Vittoria Colonna legte fie die 
Trauerlleiver der Witwe nie wieder ab, > jogar 
ihre Zimmer im Schloſſe von Gorreggio chwarz 
ausfchlagen, Kaiſer Karl V. beſuchte fie in Cor: 
vennio 1530. Sie ftarb 13. Juni 1550. Ihre Ger 
dichte, meiſt Sonette, ausgezeichnet durch zarte Ge: 
finnung und feines Schönbeitsaefühl wie durch reis 
nen und edeln Stil, finden ſich zum gröhern Teile 
in den «Fiori delle rime dei poeti illustri» (Bened, 
1558). Ihre gefammelten Werte get Nizzardi un: 
ter bem Titel «Rime e lettere di Veronica G.» 
(Brescia 1759), die «Rime» neueftens Guerrini 
(Mail, 1882) heraus, Der Ausgabe von Rizzardi 
ift die Lebenäbefchreibung der Dichterin von B. 
Camillo Zamboni beigefügt. 

Gambart (Jean Felir Adolphe), franz. Aſtro— 
nom, geb. 12. Mai 1800 zu Cette, ward 1819 Ad» 
junft und 1822 Direftor des Obfervatoriumd zu 
Marſeille, ftarb aber ſchon 23. Juli 1836 in Paris, 
Gr entbedte 13 tometen und berechnete die Bahnen 
mehrerer derjelben, wies auch nad, daß der Biela⸗ 
ſche Komet ſchon 1772 und 1805 ſichtbar war. 

Gambe, ital. Viola da Gamba, d. i, Kniegeige, 
franz. Basse de Viole, ein gegenwärtig nicht mehr 
gebräuchliche Vogeninjtrument, welches, wie das 
Violoncello, zwiichen den Sinien gehalten wurde 
und überhaupt von dieſem in Anſehung des Baues, 
ber Größe u. ſ. w. nicht merklich Be Are den war, 
jedoch einen weniger jtarfen und mehr näfelnden, 
dabei aber angenehmen, einſchmeichelnden Ton 
hatte, Bezogen waren die ©, zuerjt mit ſechs, in 
D, G, e, e, a, d geftimmten Darmfaiten; fpäter 
fügte man nod) eine fiebente hinzu, überjpann 
die drei tiefjten, und die Stimmung bie nun: 
D,G,c,e,a,d,g. Auf dem Griffbrett waren 
Bunde angebracht, welche, wie bei der Guitarre, 
ben Fingern ihre Stelle anwiejen, Als das Vater: 
land der G. wird —** — genannt, von wo ſie 
nach Italien, Deutſchland und Frankreich kam 
überall‘ der größten Beliebtheit genießend. Sei 
der Mitte des 18. Jahr. wurde fie indes mehr und 
mehr vom Bioloncello verdrängt, und mit Karl 
Friedr, Abel ging 1787 in London der lehte große 
Birtuos auf der G. zu Grabe, — In der Orgel iſt 
©, oder Biola da Gamba der Name eines lieblicen, 
den Zon jenes: Bogeninftruments nahahmenden 
achtfüßigen Regiſters. 

Gambe, irrtümlich bisweilen Gambehanf 
genannt, der auf Celebes gebräuchliche Name für 
Ghinagras (f. d.). 

Gambenwerf, aud Gambenflügel, Gei— 
a tlaviergambe, Bogen: 

lügel genannt, heißt ein von Hans m. in 
Nitenberg 1610 erfundenes Inſtrument, welches in 
Stlavierform gebaut, mit Darmjaiten bezogen und 
mit einer Taftatur verfehen war. Dasjelbe erfuhr 
fpäter mannigfache Berbefierungen, als deren weit 
q fte die Xenorpbila oder Taſtengeige an— 
zufeben ift, mit der 1800 Nöllig in Wien auftrat, 

on, f. Gambiſon. 


Gambart — Gambetta 


Gambetta (Lion, eigentlich Napoleon), ber 
vorragender franz. Staatsmann, . 80. 
1838 zu Cahors aus einer genuefiihen Familie, 
ftudierte die Nechte und ließ fih 1859 in Fi 
ala Advofat nieder. Bei den Wahlen zum Gejch- 
nebenden Körper 1863 nahm er zuerjt einen Er 
tinen Anteil an der Wablagitation der 
nl gelinnten Linten und machte dur raſt⸗ 
loſe Thätigteit und leidenfchaftlihe Kuhnhei 
feinen damals berühmten ir b 
Gremieur u. ſ. w. bemerklich. Als im 1868 
der Minifter Pinard die —— en, welche die Sub⸗ 
ſtription zu einem Dentmal fir den am 3. De. 
er — 

audin eröffnet hatten, gerihtli ve 
übernahm ©, bie Vertelbigung eines der angeflag: 


ten Nebacteure und hielt dabei eine ige Rebe, 
vom 2, ER —— das 



















































worin — den er 16 
weite aifertum auf das ſchonungslo 
Don daher jtammt jein Nuf als —— und 
Redner, und wie er ſeitdem öfters zu u. i 
doyers herangezogen wurde, 10 f 
Partei ihn bei jeder Gelegenheit als einen ber «lin: 
verjöhnlichen». Bei den Wahlen von 1869 wurde 
G. ſowohl zu Paris wie m arjeille in den Gejeh- 
ebenden Körper gewählt und erregte 
redfamteit großes Aufiehen. Am 15. > 
tadelte er zwar das Verfahren ber Aa 
der Strienserllärung, ftimmte aber 
ten Kredite. Nachdem Napoleon bei Seban 
* deutſchen * —— der Gel 
rper auseinandergeiprengt war, 309 G. 
Spike eines Vollshaufens Dein Horifer Einst 
hauſe, um bie britte We ‚und 
übernahm in der «Prov —* 
nationalen Verteidigung» das Miniſter um 
angs blieb ©. als Regierung: 


Tnitnteb In Wariö; abee bafb murbe er beautenat 
mitglied ın ‚ aber er at, 
bie Beitung in Tours 


delegation zu übernehm —— 


im Luftballon, ſtieg in —— und reifte 
von da nad) Tours, wo Gremieur auch dad Deparie- 
ment des Kriegs an ihn abgab. * 
Seitdem übte G. thatſächlich die Diktatur aus, 
um alle träfte der Provinzen zum Entjab be 
lagerten Hauptitabt anzufpannen, C& gelang ibm, 
—— Gelu une —* send jeille uni 
andern Provinzialbaup ten, zu über: 
—— - alle u... { in feinen 
and zufammenzufallen, anatiſchen Protla 
mationen wurde ba Wie Bernichtungskrieg 


— und alle waienfäige dannſchaft au 
genen: Die —— Rordarmee, 
ire Armee und ſpäter der Dflarmee war fei 
Werl, ‚Die phantajt de Hoffnu a eva, nit ı 
* neu zuſa mmengeſte lten Scharen 
gen geſchulte Truppen offenen } ‚ide etwas 
— ten, ſchlug gi und aud die terra 
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rangen immer 1 
Dezember mit der 
deaur flüch 
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bereichnete in feiner Prollamation vom 31. Yan, | madt Frankreichs bezüglichen Fragen und be: 
1871 den Vernichtungslkrieg als das bleibende m herrſchte als anerlanntes * ber. republifa- 
iel nationaler Bolitit, Zugleich verfuchte er der | nifhen Partei die Kammer. Grit als die gegen die 
Ihnftigen Nationalverfammlung ein einfeitig repus | Nepublit gerichteten Umtriebe der Klerilalen deut: 
blitanijches Gepräge aufzudrüden, indem er burd) | lich zu Tage getreten waren, griff ©. 4. Mai 1877 
Detret von demjelben Tage «alle Mitihuldigen der | energiich die lat. Geitlichleit an und proteftierte 
Regierung vom 2. Dez.» (db. h. alle vormaligen | gegen den für den 16. Mai geplanten, von ber Ile: 
Miniſter, Staatsräte, Senatoren, Präfelten und | ritalen Partei angezettelten Staatäftreid. Er be: 
offiziellen Kandidaten bes zweiten Kaiſerreichs), ſo⸗ reiſte die Provinzen und bewirkte durch feine Agi— 
wie die Mitglieder aller vormals in Frankreich res | tationsreden die Wiederwahl von 363 republita: 
— Häufer von der Wählbarkeit ausſchloß. niſchen tierten, griff öffentlich auf einem Ban: 

uf Einfprud) Bismards, welder für die vertrags: | fett zu Lille 15. Aug. den Präfidenten ber Repu: 
mäßig ausbedungene volle Freiheit der Wahlen | biit, Marihall Mac-Mahon, mit gm Schärfe 
eintrat, bob jedoch die parifer Regierung das De: | an («il faudra se soumettre ou se d&mettre!») und 
tret vom 31. Jan. auf, und ©. legte darauf 6. Febr. | wurde dafür vom parifer —58* t zu 
ſein Amt als a eg und Minifter | 3 Monaten Gefängnis und 2000 Irs. Geldſtrafe 
nieder. Bon zehn Departements in die National: | verurteilt. Wegen eines zweiten beleidigenden 
Angriffs gegen das Staatsoberhaupt erfolgte bald 
darauf nochmals eine Verurteilung; doch wagte die 
Regierung nicht, diefe beiden Urteile an ©, voll: 
—— zu laſſen, und die Wahlen vom 14. Dit. 
elen An Gunften der Republilaner aus, worauf 
fih Marſchall Mac-Mahon 13, 2% untermwarf. 
&, übte nunmehr als Führer der Maiorität und 
Präfident des en an es der Hammer 
einen fait unbeſchränkten Einflu u die Leitung 
der Staatägefhäfte aus und beherrichte thatſäch— 
lid) die ganze Verwaltung, ohne für die Maßnah— 
men der N Su irgend welde Verantwortung 










































verjammlung gewählt, nahm er das Mandat für 
den Niederrhein an. Bei der Abitimmung vom 
1. März ftimmte er gegen ben Frieden und legte 
zugleich, wie die übrigen Deputierten der abgetre: 
tenen ‘Provinzen, fein Mandat nieder. * 
Kurze Zeit brachte er in der Zurückgezogenheit in 
San: Sebaitian zu. Bei einer Grpksgunglmahl 
aufs neue in die Nationalverfanmlung gewählt, 
trat er 2. Juli 1871 in diejelbe ein und übernahm 
die Führung der ußerften Linken. Die zahlreichen 
Angriffe, welde feine Diltatur von Tours und 
BYordeaur in der Berfammlung erfuhr, fchredten 
—— nicht; er griji bie onarchiſten, beſonders die 
Bonapartiſten, bei jeder Gelegenheit aufs heftigſte 
an, zog ſich dadurch 9. Juni 1874 am Bahnhof 
Saint⸗Lazare die thätliche Beleidigung eines Bona⸗ 
partüten zu, ſuchte auf wiederholten Rundreiſen die 
Bevölkerung für die Herftellung der Republit En Bes 
winnen, agitierte für Auflöfung der in ihrer Mehr: 
heit monarchiſchen Nationalverfammlung, veranital: 
tete eine Mafjenpetition fürbie Auflöfungund unter: 
ftüste die zu dieſem Zwecke — Anträge. Als 
er erlannte, daß die Republik nicht zu gründen ſei, 
wenn fie nicht eine gemäßigte Haltung einnehme, 
ftinnmte er für die Berfaffung vom 25. Febr. 1875, 
obgleih das Wallonſche Senatsgejeg und anderes 
feinen polit. Anfichten nicht ganz entiprad). Bei 
den nah Auflöfung der Nationalverfammlung 
ftattfindenden Wahlen vom 20. Febr. 1876 errang | allenthalben, ganz beſonders aber im Bereiche der 
G. einen glänzenden Sieg: in vier großen Städten | Militärverwaltung, als gänzlid) 77 — G. ver⸗ 
(Baris, Marſeille, Bordeaux, Lille) gewählt, trat | anlaßte die Verleihung der republikaniſchen Feld: 
er als Vertreter von Belleville (Paris) mit gegen | zeichen an die Arnıee am Nationalfeite (14. Juli) 
380 Republitanern in die Kammer ein, trennte jich | 1880, begleitete im Auguft den Präfidenten ber 
jwar immer mehr von feinen frühern raditalen | Nepublit Grevy nach Cherbourg zur Flottenſchau 
‚sreunden, gewann] aber ebendadurd an Einfluß | und trat hier äußerſt demonftrativ auf. Auf dem 
unter den gemäßigten Republilanern. In die | Bantett der Dee eifenben bielt er eine feus 
Budgetkommiſſion gewählt und von dieſer 4. April eige chauviniſtiſche Rede und ftellte die Nevande in 
1876 zu ihrem Präfidenten ernannt, beabfichtigte Ik ere Ausſicht. Zu dieſem unvorſichtigen Ber: 
er eine burdhgreifende Reorganijation des Steuer; | halten ließ fih G. wohl durd die Unterihägung 
weſens, konnte jedod nur wenig erreichen. Dem | des ihm in ftaatsmännifcher Hinficht überlegenen, 
Kleritalismus trat er De in Frankreich felbft in: | aber die eigene Perfönlichleit weniger in den Vor: 
nerhalb und außerhalb der Kammer entſchieden ent: | dergrund ftellenden Bräfidenten Grevy, fowie durch 
gegen, ftrebte aber dod) dahin, daß Frankreich aus: | den in England eingetretenen —R fort⸗ 
wärts die alte Rolle eines Patrons der kath. Kirche | reißen und sen ernjtlic an die Möglichleit, im 
auch ferner behaupte. Sein Prekorgan war das am | Bunde mit Örofbritannien und Rußland den Fran: 
5. Nov. 1871 gegründete journal «La Republique ken Frieden vernichten zu lönnen. Da ©. die deit 


zu tragen. Als aud) die Senatswahlen am 5. Yan. 
1879 ein für die Republilaner günjtiges Ergebnis 
lieferten, wurde ©. 31. Jan. mit großer Majorität 
(314 von 405 —— zum Praͤſidenten der De: 
putiertenlammer gewählt und bewahrte auch im 
diefer Stellung feine gemäßi te polit, Haltung, 
ſchmeichelte jedoch daneben gelegentlih den radi: 
talen Elementen feines Wahltreijes. Im J. 1879 
erichien eine Ausgabe feiner fämtlichen Neben, und 
21. Juni 1880 ſeßte ©. durch eine große Rebe bie 
allgemeine Amneftie der Communards durch und 
erfüllte damit die Forderung der Nadilalen. _ 

n allen Berwaltungszweigen brachte ©. feine 
‚Anhänger in die einflußreichen Stellungen, aber bei 
der Auswahl der betreffenden Männer hatte er 
feine — Hand; denn dieſelben erwieſen ſich 


frangaise », welches er —— ſelbſt redigierte. r gelommen hielt, in der auswärtigen Politik 

In den innern Angelegenheiten blieb ©. jeinen ankreichs neu erftandene Macht zu zeigen, wollte 
frü rabifalen Anſchauungen treu und befämpfte | er Griehenlands Aniprüde nadhdrüdlid unter: 
bei jeder Gelegenheit die Bonapartiften, unters |ftügen, was der vorfihtige Minifter Freycinet in 
fügte die Regierung in allen auf die Reorganifas | defien ablehnte. Im September nötigte G. zwar 
tion des Heeres und die Berftärtung der Hricgss | Frencinet zum Nüdtritt, übernahm jedoch nicht, mie 
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erwartet wurde, felbit bie Leitung der Beichäfte, ſon⸗ 
dern blieb in feiner bisherigen unverantwortlichen 
Stellung, weldye bei feinem großen perſönlichen Gin: 
flufie jede georbnete Regierung unmöglich machte. 

Der Nepotismug erreichte einen Umfang, wie nie 

zuvor, auch nicht unter dem Kaijerreiche; das Heer 
und bie Flotte wurden in der Mannszucht erſchüt⸗ 
tert, in das polit. Barteitreiben hineingezogen und 
durch raſche Beförderung unfähiger, aber politifch 
entpfohlener Berjönlichkeiten a lange bin ſchwer 
peihäbiet; in ber — erntete ein ſcham⸗ 
oſes Strebertum reihe Erfolge und nn bie 
einflureihiten Stellungen, und aud der Richter: 
jtand wurde zuletzt forrumpiert. Viele eifrige Ne: 
publilaner verließen im Unmut über diefe Zu: 
jtände den Staat3dienit und die Armee, um befiere 
Zeiten abzuwarten. Nur der Minifter des Uußern, 
Dartheleny Saint:Hilaire, nahm auf G.s Wünſche 
feine Rüdſicht; er hielt alle Einmiſchungsverſuche 
von ſich fern, und wies in jeiner Note vom 24. Dez. 
1880 die Anſprüche der Griehen, denen G. die 
Hilfe Frankreihs in bejtimmte Ausſicht aeitellt 
hatte, nachdrücklich zurüd, Hierdurch fiel G.s Plan, 
durch einen Angriff Griechenlands gegen Die Türkei 
einen — zu entflammen, welcher die Mög— 
lichleit bieten könne, Elſaß-Lothringen zurüdzuer: 
obern, in ſich zuſammen. Ein Verſuch G.s, 
Miniſter des Subern 2. Febr. 1881 durch eine von 
Prouſt in der Kammer eingebradhte Jnterpellation 
zu ftürgen, mißglüdte, weil die Sammer die fried: 
liche Bolitit des Miniſters billigte; doch lieb ©. 
durch den Kriegsminiſter Farre, der ihm fein Amt 
verdankte, dennoch 30000 Gewehre aus franz. 
Magazinen an griech. Agenten abliefern und einen 
General (Thomaffin) nad Griechenland fenden, 
leugnete indefjen 21. Febr. jede Mitwirkung bier: 
bei, ſowie jeden Einfluß auf die Regierung zum all: 
gemeinen Grftaunen ab. richtete feine Thätig: 
teit dann zumeift auf die —— des Liſten⸗ 
ſtrutiniums (Antrag Bardour), welche ihm die 
ſichere Ausſicht gewährte, gleich Thiers in vielen 
Departements zugleicd gewählt zu werden, und die 
Möglichkeit geboten hätte, den mehr und mehr un: 
ter die Herrſchaft des äußerten Nadilalismus kom: 
menden Wahlbezirt Belleville in unauffälliger 
Weiſe aufzugeben, Am 19. Mai 1881 nahm die 
Stammer mit geringer Majorität (acht Stimmen) 
die Liſtenwahl an, worauf G. triumphierend nad) 
Cahors reijte und unterwegs mit allen Ehren eines 
Herrihers von den Behörden, weniger von der Be: 
völlerung, empfangen und gefeiert wurde. 

Diejes unbedachte Verhalten erregte indefien das 
Mipfallen Grevys und aller gemäbigten Parteien 
und war großenteils die Beranlafjung dazu, da 
der Senat 9. Juni die Liftemvahl ablehnte. Aud) 
die Hammer wies G.s Anfinnen, ſich aufzulöfen 
und Neuwahlen jtattfinden zu lajien, ab, doch lam 
die Regierung feinen Wünjchen einigermaßen ent: 
gegen, indem fie die Neuwahlen dem Schlufje der 
Seſſion (29. Juli) ſehr bald (21. Aug.) folgen lieh. 
©. trat mit Yufbietung aller Kraft in die Wahl: 
agitation ein, ftellte ein vollitändiges Brogramnı 
für die Neorganijation der gefamten Staatsver: 
waltung und des Heerwejens (13. Aug. in einer zu 
Varis gehaltenen Nede) auf und berief für jedes 
Departement juerläffige, auf fein Drogranım ver: 
vilihtete Wahltandidaten, Gr felbit ei ſich in 
Belleville aufitellen und juchte fich durch chauvi— 
nijtifche Neben bei den Mafjen beliebt zu machen; 
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doch haßten ihn. die Radilalen als einen Abtrlims 
nigen und Ehrgeizigen, ber nach der höchſten Ge: 
walt ftrebe, aber weit davon entfernt fei, nach deren 
Grlangung etwas für das Bolt thun zu wollen, und 

. erlangte bei der Wahl nur eine ganz gering: 
fügige Majorität, während im Lande ſonſi 374 fei 
ner unbedingten Anhänger in die Kammer gewählt 
wurden. Dieſer Erfolg beitimmte ihn, an die 
Spibe der Regierung zu treten, und 14. Ron, bil: 
bete er aus jeinen nächiten Freunden ein neues 
Minifterium, in welchem er die Leitung der aus 
wärtigen Angelegenheiten ſelbſt übernahm. An 
14. N ge 1882 legte G. der Hammer feinen Ent: 
wurf zur Umgeitaltung der Staatöverfajlung vor, 
welder unter anderm die fofortige Einführung dei 
Liftenftrutiniums verlangte. Indeſſen hatte fh 
aud unter den Republilanern die Zahl der Geguer 
6.8 vermehrt, und 26. Yan. lehnte die Kammer 
mit grober Majorität (305 gegen 119 Stimmen) 
die Liſtenwahl ab, worauf ©. die Leitung der Re— 
gierung, welche er nur zehn Wochen geführt batte, 
unverzüglich niederlegte. Sein Abgang mad: 
weder in Frankreich noch im Auslande großen Ein: 
drud, denn ©. hatte ſich ala nicht befähigt zur Lei 
tung des Staaisſchiffs erwieſen und deshalb ſeht 
an Anſehen und Cinfluß verloren. Seine un: 


den | ruhige Bolitik ifolierte Frankreich von allen Mid: 


ten und legte den Grund zu mehrern kriegeriſchen 
—— (Tunis, Congo, Tongking), welche 
bedeutende Mittel in Anfpruc nahmen und mır 
wenig Vorteil in Ausficht ftellten. An G.s Stelle 
übernahm nun der friedliebende Freycinet die Lei: 
tung der Regierung und gleichzeitig der auswär: 
tigen Angelegenheiten Frankreichs. 

Im Frühjahr 1882 wurde G. von der Hammer 
zum Vorſihenden des Militärausſchuſſes ernannt 
und äußerte in dieſer Stellung einen für den Aus 
bau_der franz. Wehrverfaſſung ſehr ſchädlichen 
Einfluß, indem er den Regierungsvorlagen regt 
mäßig eigene Entwürfe ng enftellte und badurd 
die bandlungen unend a in die Länge 500. 
fein a. Neorganijationsgefeß kam zu Stan, 
folange ®. lebte. Am 1. Juni griff ©. den Ri 
nijterpräfidenten Freycinet beftig megen der in 
Ügypten verfolgten Kotitit an, doch lich ſich bie 
Kammer nicht mehr durch ihn fortreihe, fondern 
entſchied fich für Freycinet. Als aber diejer gegen 
Ende Juli von der Kammer die Mittel verlangte, 
um ein Heines franz. Korps nad) dem Suezlan 
ji fenden, gelang es ©., die Ablehnung biefer Vor: 
age cd ri wodurch Fsrepcinet geitinzt 
wurde, Auf das neue Miniſierium Duclere übte 
fobann G. wieder bedeutenden Einfluß aus, da füni 


& | Minifter ihm blindlings folgten. Schon hieß es, 


G. den Sturz des Bräfidenten ber Republit vor 
bereite, als eriterer am 26. Nov. in feinem einit von 
Balzac bewohnten Landhaufe zu Ville d’Aoray bei 
Stores von einer frühern Geliebten, Leonie Kon 
(der Mutter feines in Leipzig und Dresden erjogenen 
Sohnes Mafjabie), mittels eines Revolverſchuſes 
am Arme verwundet wurde. Infolge einer 

fältung entwidelte fich eine Unterleibsentzündung, 
welche einen jehr bösartigen umd 
31. Dez. 1882 fünf Minuten vor Mitternacht den 
Tod G.3 berbeiführte. Die Beitat u 6. Jan. 
1883 vom Palais:Bourbon aus auf Stantstofen 
in glänzendjter Weife auf den Bore»Ladaile Halt, 
von wo aus auf Verlangen bes Vaters die Leit 
nad Nizza gebracht und dort 13, Jan. ebenfalls 
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unter großen Feierlichkeiten beigefeht wurde. Mit 
®. verlor die republifanifhe Partei ihre bedeu: 
tendfte Kraft, welche namentlidy den Raditalen mit 
Nahdrud entgegenzutreten wußte, aber auch zu: 
leih bie Verlörperung der Hevanche:\jdee war. 
5. unter Frankreich, Geſchichte.) Bal. von der 
Golp, «aLedn G. und feine Armeen» (Berl. 1877; 
auch world Bar. 1877); Bartling, «Leon ©.» 
(in «Unſere Zeit», Jahrg. 1888, II). j 
Gambia, ehemals Gambra, Ba:Dimmä bei 
den Eingeborenen, nach bem age ber größte 
Strom von Sen ien (f. d.) in Weſtafrila, ent: 
fteht in der Landichaft Futa-Djallon unweit nörb» 
lid von Labe und nahe den Quellen des Nio 
Grande. Der Dberlauf ift noch nicht erforicht. 
Nach mannigfachen Windungen im Hochlande, das 
er. in nordweſtl. Richtung durchfließt, bilvet er bei 
jeinem Austritt aus dem Gebirge, etwa 850 km 
von feiner Mündung, die Fälle oder Stromſchnel⸗ 
len von Bara:Kunda, bis zu welchem die Flut bin: 
aufbringt. Der Strom wendet fih nun ebenfalls 
mit vielen Windungen und die Schiffahrt erfchwe: 
renden —— en weſtwärts durch die Tief: 
ebene und ergieht fi) nach einem Laufe von 1850 km 
(850 km direkte Entfernung von ber Quelle) bei 
Kap St. Mary in den Allantiſchen Oceau mit 
einem 22 km breiten Üjtuarium. Größere Gee: 
ſchiffe kommen in gewifien Jahreszeiten aufwärts 
bis Piſania, mittelgro yeuge gehen in ber 
Regenzeit biö un ara⸗Kunda, Kleine bei 
hohem Waſſerſtande jogar über bie Stromjchnellen 
hinaus. Der ©. ijt kürzer als ber Senegal, aber 
waflerreicher und bat in feinem obern Laufe viele 
frudtbarere, gejünbere und fchönere Umgebungen 
als diefer. Eine Flußverbindung zwijchen beiden, 
die man früher annahm, findet nicht ftatt, wohl 
aber fließt zur Negenzeit im Berglande aus einem 
Sumpfe an der Grenze der Reiche Futa⸗Toro und 
Bondu Wafler zu beiden Strömen ab. Die 
tige Strömung in ber Regenzeit macht das Ein: 
laufen in die Mündung des G,, fo breit dieſe auch 
üt, unmöglid. Es iſt dann das ganze Flachland 
auf 1100—1200 km meit lanbeinwärts über: 
Ihwenmt, und der Strom läßt dann hier, wie der 
Senegal und Nil, befruchtenden Schlamm zurüd. 
Das brit. Gouvernement Gambia, er: 
wachen aus 1618, 1631 und 1816 gemadten Er: 
werbungen, zäblt auf 179 qkm (1881) 14150 E., 
worunter laum 50 Guropäer, Es beiteht aus der 
Inſel Saint Frl Een 30 qkm mit 4600 €.) 
mit der Hauptſtadt Bathurft (ſ. d.), der Landſpihe 
Britifh- Combo, mweitlih von Saint:Mary, mit 
4400 E., den Orten Barra und Albreda auf dem 
rechten Gambia:Ufer mit etwa 4000 G., ber Gle: 
fanten:injel im Strome, der Flubinfel MacGar: 
tby'3-sland mit dem Fort Georgetomn mit 1150G. 
und bem Orte Keniebi, recht? vom G. Der brit. 
Abminiftrator fteht jeit 1879 unter dem zu Free: 
town refidierenden Gouverneur der weitafrif, Ans 
hedelungen Sierra Leone und Gambia. Die Aus: 
fubrartitel find Erbnüffe, Selle und Wachs; die Bro: 
duktion ift indes im Abnehmen, nur die von Baum⸗ 
wolle hebt fih. Die Bewohner find neichidte Gold: 
arbeiter. Der Wert der Ginfuhr belief fi 1880 auf 
192000, der der Ausfuhr auf 139000 Bid. St. 
Gambier (James, Lord), brit. Admiral, geb. 
> Dt. a - So en 
hama⸗Inſeln, John G., ging früh zur See, 
Bereits 1778 Befehlshaber eines —E 
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ward er noch in demſelben Jahre zum Kapitän 
zur See ernannt, um bie 32Ranonen⸗-Fregatte Ra: 
leigh I führen. Im amerif, Unabhängigleits— 
triege diente er bei der Eroberung von Charlefton 
und nahm bald darauf ein amerif, Kriegsſchiff von 
20 Kanonen. Bei Ausbruch des Kriegs zwiſchen 
Gngland und Frankreich 1793 erhielt er den Befehl 
über das Linienſchiff Defence von 74 Kanonen, 
wurde ber Flotte Lord Homwes zugeteilt und nahm 
an den Kämpfen derjelben, namentlid an der 
Schlacht am 1. Juni 1794 vor dem Engliſchen Kanal 
ruhmvollen Anteil. In dieſem —— Kampfe 
verloren die Franzoſen 1600, die Engländer 1148 
Mann, nahmen aber jenen ſieben Linienſchiffe ab und 
brachten ein achtes zum Sinlen. G.3 Schiff war 
bei dieſer Gelegenheit das erſte, welches die feind— 
liche Linie durchbrach und öfter mit drei Schiffen 
ji fämpfen batte, auch feine drei Maiten dabei ver: 
or. Im %. 1795 wurde er zum Slontreadmiral 
befördert und als Lord der Admiralität berufen. 
In diefer Stellung verblieb er bis 1801, um dann 
Vefehlahaber ber Nachhut in der Kanalflotte zu 
werden. Bereits im folgenden Jahre wurde er 
zum Gouverneur von Neufundland und gleichzeis 
Au zum Oberbefehlshaber der dort jtationierten 
Flotte ernannt. Bon 1804—6 fungierte er wieder 
al3 Lord der Admiralität und erhielt 1807 den De: 
fehl über bie gegen Dänemark entjandte Flotte, 
welche aus 25 Linienſchiffen und 40 Fregatten be: 

nd, und 27000 Mann Landungätruppen mit fich 

hrte. Kopenhagen wurde am 2. Sept. bombar: 
diert und erobert, und bie geſamte dän. Flotte von 
17 Linienfdhiffen, 21 Fregatten und Korvetten, jo: 
wie 25 Kanonenbooten, nebſt allen VBorräten der 
Arjenale von dem Sieger nad) England geführt. 
Dieje großartige Errungenichaft koſtete den Eng: 
ländern nur 259 Mann. Zur Belohnung für diere 
Grpedition wurde ©. zum Baronet erhoben, Sm 


f: | %. 1808 erbielt er den ae über die tanalflotte, 


Neede von Air machte, vier ihrer Linienſchiffe zer: 
ftörte und eine Reibe anderer außer Gefecht jehte. 
Gr blieb in feiner Stellung bis 1811 und verlieh 
dann den altiven Dienit. Im J. 1814 wurde er 
zum Bevollmächtigten für Abſchluß des Friedens 
mit den Bereinigten Staaten bejtimmt, der am 


mit der er einen ade, auf die Franzoſen auf der 


24. Dez. desjelben Jahres erfolgte. G. jtarb 
19. April 1833 zu vor bei Urbridge. 
GambiergruppeoderMangarewagruppe, 


polynes, Inſeln, ſ. Tuamotu. 
ambir, ein dem Gatechn verwandtes Plan: 
nertralt, welches vielfach Verwendung in der Les 
erbereitung und Färberei findet. Es wird na: 
mentlih auf Sumatra und Bintang gewonnen. 
Die Stammpflanze ift Nauclea Gambir Hunt. 
(Uncaria Gambir Rozb.). Diejelbe wird auf den 
genannten Inſeln zum Zweck der Gambirgemins 
nung in umfangrei yem Maßitabe kultiviert. Bon 
den dreijährigen Pflanzen werden jährlich zwei: 
bis viermal Blätter und junge Zweige abgejchnit: 
ten. Lebtere werden mit Waller fünf bis ſechs 
Stunden lang ausgelocht, worauf das Deloft zur 
Sirupsdide verdunſtet wird. Den Nüdjtand ver: 
feßt man meiſt mit Palmenjago, läßt — dann in 
hölzernen Behältern oder in Bambusrohren erſtar⸗ 
ren und ſchneidet ihn in Scheiben, die an freier 
Luft im Schatten getrodnet und häufig zu Wür— 
feln zerſchnitten werden. Im friſchen nde iſt 
der G. weiß, wird aber nach einiger Zeit dunkel; 
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die im Handel befmdlihen Würfel find außen 
braun, innen gelb, glanzlos, von erdigem Anfeben, 
geruchlos, von zuſammenziehendem, jüßlichen Ges 
ſchmag. In kaltem Waſſer iſt ©. ſchwer löslich, 
in heißem dagegen leicht und gibt eine etwas trübe, 
brã unlich gefärbte, taum fauer reagierende Fluſſig⸗ 
teit, die auf Zuſatz von Eifenorydialzen grün ges 
fällt wird. beiteht vorwiegend aus mifrojlos 
isch Heinen er von Gatecjugerbjäure. 
Im ndel wird ©. häufig mit Catechu (j. d.) vers 
wedielt. Vol. Wiesner, «Die Nohitoffe des 
Bilanzenreich®» (Opz. 1873). 

Gambifon (Gambeſſon), im Mittelalter ein 
aus Leder oder Tuch gefertigted Wams, mit Watte 
oder Werg gefüttert und meiſt mit Seide gejteppt ; 
eö wurde unter dem Harniſch getragen. , 

Gambold, Stadt in der ital. Provinz Pavia, 
10 km öjtlid von Dlortara, an dem zum Po gehen: 
den Zerdoppio, Station (G.:Remondengo) der Li: 
nie BVercelli:Mortara:Broni der Oberitalienifchen 
Eijenbahn, zählt ala Gemeinde (1881) 7268 E. 

Gambrinus, ein fagenhafter flandr. König, 
welchem die Erfindung des Bierd zugeichrieben 
wird. Der Name ift entitanden aus Jan primus, 
Yan I., Herzog von Brabant, geb. 1251, geit. 1294, 
übernahm auf Drängen ber brüffeler Brauergilde 
den Ehrenvorfig derjelben, weshalb fein Bildnis 
mit einem jhäumenden Glas Bier in der Hand in 
dem ammlungsfaale der Gilde aufgehängt 
wurbe, Allmählich wurde der Name Jan primus 
in ©. verwandelt, Herzog von der Sage zu 
einem König gemacht und ihm die Erfindung des 
Biers zugeichrieben. 

Gamiezer Wenzel), |. Jamnitzer. 

Gamin (fr3.), eigentlich foviel wie Burfche der 
Maurer, Dfenjeber u. f. w., dann fpeziell der pa: 
riſer Gaflenjunge, befannt durch Bayarda Luit: 
fiel «Le gamin de Paris» (1836), in defien Titel: 
rolle der Schauspieler Bouffe ſich auszeichnete. 

Sanıla ((hiwed.), alt, tomımt häufig in zuſam— 
menfeßungen vor. 

Gamia:Etföborg, f. unter Gotenburg. 

Gamia Karleby (Alttarleby, finn. Kolkola), 
Stadt in Finland, Waſa-Län, am Bottniſchen 
Meerbufen, zählt (1880) 2178 E., welche Handel 
namentlidy mit Holzwaren, Teer und Butter treis 
ben. Die Stadt wurde 1620 angelegt. 

Gamma, der dritte Buchitabe des griech. Alpha: 
bet3 ([’, y), entipricht dem deutihen G. In der 
Mufit war ©, früher Name des großen G. Diefer 
Ton war bis zum 14, Jahrh. die Grenze nach der 
Ziefe zu und nad) ibm wurde die Neihe der Töne 
vom tiefiten zum höchſten (e”) benannt. In Frank— 
reich bedeutet Gamme noch jebt Tonleiter. 

Gamma-Enle, Ypfilon:Eule (Plusia 
gamma), ein fehr häufiger Schmetterling, zu der 
Gattung der Metalleulen gehörend, welde auf dem 
Borderflügel metallglänzende Fleden und Zeich— 
nungen tragen. Bei diefer Art tragen die grau 
—— und gewäſſerten Vorderflügel in der 

Ritte eine Heine, wie Mejfing glänzende Figur, 
bie dem griech. Buchſtaben Gamma oder Ypfilon 
in der Form . fieht. Die grünen, weiß ges 
ftreiftien und getüpfelten Raupen leben auf allen 
Arten von Nuppflanzen, und werden ben Ges 
müfen, Rüben, dem Klee u. f. w. oft fehr ſchäd—⸗ 
lich, wenn fie in Menge auftreten. 

G ‚eine Art Flohlkrebs, f. unter 
Ampbipoden, 


Gambifon — Ganache 


Gammelsdorf, Dorf in Bayern, Regierungs: 
bezirt Oberbayern, Bezirlsamt Freifing Amtöge: 
riht Moosburg, 11 km nörblid von Moosburg, 
mit 220 kath. E. Viehzucht und Hopfenbau. Auf 
dem jog. Steinfelde jteht ein Denkmal zur &: 
innerung an den Sieg Ludwigs des Bayern über 
Friedrid den Schönen am 9. Nov. 1313. 

Gammertingen, Stadt in Hohenzollern, im 

euß. Reaierungsbezirt Sigmaringen, 25 km nörb: 

ich von Sigmaringen, auf dem Schwäbiſchen Jura, 
an der Lauchert, Siß eines Oberamts und eines 
Amtsgerichts, zählt (1880) 1126 meiit lath. E. und 
hat eine Wergſpinnerei, eine Tuchfabrit, eine Pay: 
niabrit, eine Malzfabril, Brauereien, Stein: 
rüche und Handel mit Getreide, Vich und Holz. — 
Der Dberamtsbezirt Gammertingen zählt 
auf 329 qkm (1880) 18624 meilt fath. E. 

Gamologie (grch.), Lehre von der Che; Ga: 
monomie, Lehre von ben Ehegefeßen und Che 
bräuden. 

Gamonal, Dorf in der fpan. ai Diary 
mit gegen 200 Bewohnern, befannt durch die 
Schlacht vom 10. Nov. 1808 , in weldier Soult die 
Spanier unter dem Marquis von Belvedere voll: 
ftändig ſchlug. 

Gamopetälae (Gamopetälen), auh Sym- 

etalae oder Monopetalae, nennt man im der 

uftematiichen Botanik eine Unterabteilung der 
Ditotyledonen; diejelbe ift dadurch charalterifiert, 
dab die dazu gehörigen Pilanzen eine verwad: 
jen:blätterige Blumentrone befiken. Es gebören 
bierher unter andern die Familien der Nom: 
pofiten, Dipfaceen, Balerianaceen, -Gaprifolia: 
ceen, Nubiaceen, Gampanulaceen,, Eucurbitaceen, 
Gentianeen, Apocyneen, Asclepiadeen, Dieaceen, 
die Abteilungen der Labtatifloren und Zubifloren, 
die Brimulaceen, Ericaceen. (6. die betreffen: 
den Artikel.) 

Gamötarkogel, Berggipfel des Hohen Tauern, 
2465 m hoch, von Gaſtein aus oft beitiegen. | 

Gamswurzel, ſ. Aronicum und Doroni- 
cum, 

Gamucci (Baldafiare), ital. Mufiter, geb. zu 
zum 14. Dez. 1822, hat fi befonders durch 

ompolitionen von Kirdhenmufif befannt gemacht 
Der Muſilverein Del Carınine, den er 1849 ins 
Leben rief, fand fpäter in dem königl. Mufikinftitut 
in Florenz eine Erweiterung, deſſen Direktor er 
wurde. Er veröjfentlichte: «Intorno alla vita edalle 
opere di Luigi Cherubini » (Flor. 1869). 

— ——— Dorf im Konigreich Serbien, am 
Kleinen Timok, weftlih von Yajetihar gelegen, 
mit 671 E., hat zwei warme Heilquellen (+ 39°C... 
Südlich davon befinden fi erg Überreite 
von Nömerbauten, die das Boll auch ©. nennt. 

Gau, Fleden im franz. Depart. Niederpyre: 
näen, Arrondifjement Bau, 8 km ſüdlich Jon Won, 
an dem zum ave be Tau gehenden Nees, in 
198 m Höhe, an der Linie Bau:Dloron der Fran: 
zoͤſiſchen Südbahn, zählt (1876) 896, ald Gemeinde 
2759 E. Hier entipringt eine ehemals berühmte 
Schwefelquelle; auch beitehen wichtige Baujtein: 

rühe, Gipsbrüde, Marmorfägen. Bon den ebe: 
mals bedeutenden Feſtungswerlen ift nur noch ein 
Thor im Spigbogenjtil vorhanden. 

Ganache (jr;., vom lat, gena, d.h. Wade), 
R Ganaſchen; in übertragener Bedeutung: Ein: 
altspinjel, Dummlopf; davon mit griech. Endung: 
Ganahismus (Ganadie), Dummtlöpfigteit. 


Ganaſchen 


Ganafchen werden in der Sprache der Hippo: 
logie die Zeile am Pferbelopf genannt, welche zur 
anatom. Grundlage die breiten Teile der Unterfie: 
feräjte und die dieſe bededenden äußern Kaumusleln 
haben, zwiſchen weldyen der Rehlgang liegt. Steht 
der hintere, nicht abgerundete, jondern mehr edige 
Rand der ©. zu nahe an den Uuerfortjäßen des 
eriten und zweiten Halswirbel3, fo iſt die Beweg— 
lichteit des Kopfes zu gering und es wird ein nicht 
ausreihendes Abbiegen des Kopfes bewirkt, was 
man als Ganaſchenzwang zu bezeichnen pflegt. 

Gand, der franz. Name von Gent. 

Gandak, Name mehrerer Flüfie im brit. Bor: 
berindien. Der beträchtlichſte von ihnen iſt der 
Gandal:Salagra oder Narajani, einer der 
linten oder nördl, Nebenflüffe des Ganges. Der: 
ſelbe entipringt unter 29° 40° nördl. Br. und 83° 
14 öftl. L., im nördlichen Nepal, windet ſich durch 
die Kette des Himalaja und verbindet ſich bei Naya: 
tot unter 27° 31’ nördl. Br. und 84° 5’ öftl. 2. mit 
der Triſula-Ganga, die von dem höhern Zeile des 
Himalaja nördlich von Katmandau herabfließt. Hier 
wird der ©. für kleinere Boote und 10 Meilen jüd-: 
licher, bei Bhelanny, wo derjelbe aus Nepal auf 
brit. Grundgebiet Übertritt, aud) für größere Fahr: 
zeuge benusbar, . Bon bier an wird die Richtun 
ſeines Laufs mehr füdöftlid. Unter 25° 39 nördl. 
Br. und 85° 16’ öftl. L. ergießt ſich der G. welt: 
lid von der Stadt Hadſchipur in den Ganges, 
—— der x dem rechten Ufer des legtern ge: 

egenen Stadt Patna. Die Länge feines Laufs 
wird auf 650 km geſchaͤtzt. 

Gandal:Chota oder kleinerer Gandak, 
aud Burrha-Gandal oder alter Gandal ge: 
nannt, entjpringt jübweitlicher als der vorige, un: 
weit der nördl, Grenze des Diſtrikts Goralbpur 
unter 27° 20’ nördl. Br. und 83° 50’ öftl, £., jtrömt 
hauptſächlich fadlih und ergießt ich nad) einem Laufe 
von etwa 270 km unter 26° 1’ nörbl. Br. und 84° 
12° öftl. 2. in die Gagra auf deren nördl. linker 
Seite. Ein dritter Gandak genannter Fluß ent: 
fpringt unweit der Nordgrenze des brit. Diſtrilts 
Saran ber Präſidentſchaft Bengalen, nicht weit 
von dem Fort Surmeyiar unter 27° 16’ nördl. Br. 
und 84° 2% öftl. 2., fließt in füdöftl. —————— 
den genannten Diſtrikt, ſowie durch den Diſtrilt 
Moſufferpur, um ſich 25° 45° nördl. Br, und 86° 2° 
öjtl. 2. mit dem Bagmati zu verbinden. 

Gandamat, Stadt in Afghaniitan, im Kabul: 
tbale, 95 km im DSD. von Kabul, in 1400 m 
Höhe, am Ausgange der Defiles vom Dſchagdalik 
a von Dichellälabäd, am Nordfuße des 
Gebirges Sefid-Koh; 81 km no beginnt der 

Khayberpaß. Zu 8. wurde 26. Mai 1879 ein Friede 
zwiichen England und Afghaniſtan geſchloſſen, indem 
die Khayberpäfle an England abgetreten wurden. 

Gandätun, die befeitigte Hauptitabt und Min: 
terrefidenz des Herriderg, in der Provinz Katſcha— 
Gandämwa in Baluticiltan, 110 km im SD. von 
Kelät, am Bhadra, der gewöhnlich wegen Wafler: 
mangels nicht den ynbus erreicht, am Cingange zu 
dem wichtigen Mulapajle. Seit 1876 haben die 
Engländer bier eine Heine Garnijon, ba das Land 
unter brit. Schuße ſteht. Dasſelbe iſt das in 150 m 
Höhe gelegene heiße, zuweilen wafjerarme, aber jehr 
fruchtbare Tiefland Balutſchiſtans, zugleich der be: 
völtertite Teil, wo befonders Reis und Baumwolle 
gebaut werden, und zählt auf etwa 3500 qkm gegen 
100000 6. 
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Gandeden, Lolalbenennung der Morãnen (ſ. d.), 
alſo der von Gletſchern transportierten und zum 
Zeil an deren Ende wicder abgefehten Maijen von 
Befteinsihutt. (S. Gefhiebe, Erratiide 
Blöde, Gletſcher.) 

Gandersheim, Kreisſtadt im Herzogtum 
Braunſchweig, liegt 78 km im ERW. der Stadt 
Braunichweig, an der Sande, einem Nebentlüßchen 
der Leine, und an der Linie Holzminden:Djchersleben 
der Braunjchweiger Eifenbahnen, it Siß eines Amts: 

erichts, eines Kreisamts, fowie einer General: 
uperintendentur, und zählt (1880) 2507 E., welche, 
außer Landwirtichaft und den gewöhnlichen jtädti: 
hen Bewerben, Bierbrauerei, Damait: und Lein— 
weberei, Nübenzuder: und Cigarrenfabrifation be: 
treiben. Das ehemalige herzogl. Schloß, 1528—95 
erbaut, dient jeht als Gerihtsgebäude und Kreis: 
gejänanis. — Die berühmte ehemalige reichsfürſtl. 

btei ©. ward 844 von Herzog Ludolf von Sad): 
fen in Brunshauien gegründet und 852 hierher 
verlegt, Sie erwarb nad und nad) viele Güter, 
Ginkünfte, Freiheiten und Privilegien. Auch nad): 
dem 1568 die Abtei protejtantiich geworden, blieb 
fie ein Reichsfürſtentum; zu Äbtiſſinnen wurden 
meiſt Prinzeſſinnen aus angefehenen deutſchen Für: 
ftenhäuiern berufen. Die Übtiſſin hatte Siß und 
Stimme auf der rheinischen Prälatenbank, einen 
bedeutenden Hofitaat mit eigenen Erbämtern und 
einen großen Lehnshof, an welchen felbit der Kur: 
fürjt von Hannover wegen des Amtes Cibingerode, 
der König von Preußen wegen der Herrichaft Dern— 
burg und viele andere Fürften und Edelleute ge: 
wieen waren. Der Herzog von Braunichweig 508 
1803 das Fürftentum ein. — Der Kreis San: 
dersheim zählt auf 539 qkm (1880) 44147 E. 

Gandharva, Name einer ind. Gottheit, welche 
in der älteiten Zeit meift als ein männliches Weien 
aufgefakt und in bejondere zen zur Sonne 
und zum fd d.) gelegt wird; zugleich ericheint 
der ©, als der Stammvater des erjten Menichen: 
paars, des Yama und der Yami. Die fpätere My— 
thologie nimmt eine Vielheit von G. an; dieſelben 

elten für die himmlischen Sänger und gehören als 
olche mit ihren Frauen, den Apfaras (j. d.), zum 
Hofitaate .. an befien Kämpfen gegen die 
Dämonen fie ebenfalls teilnehmen. 

Gaupdia, Stadt in der fpan. Provinz Valencia, 
etwa 60 km im SSD. von Valencia und 3 km von 
der Mecrestüfte, am Serpis oder Fluß von Alchy, 
Endpunkt der Sekundärbahn Garcagente:G., mit 
(1877) 7604 E. liegtin herrlicher Imgebung(huerta), 
in einem immergrünen fruchtbaren Garten, der in: 
des infolge des Neisbaues nicht ganz gefund iſt. 
Die Stadt iſt alt, von einer guten Mauer mit fünf 
Thoren umzogen und hat einen alten Palaſt der 
Herzöge von Gandia. Die got. Kirche befipt niert: 
mwürdige Gemälde, 

Gandin (fry., abgeleitet vom Boulevard de 
Sand in Paris), Ged, Modenarr. 

Gandino, Ort im Val Seriana, ſ. unter Ber: 
gamajca, j 

Gandd oder Gwandu, ein Reich der Fellatah 
im weſtl. Sudan, zu beiden Seiten des Niger, 
zwiihen 7 und 14° nördl. Br.; im ©. reiht es bis 
an die Einmündung des Binuẽ in den Niger, öſtlich 
grenzt es an Sokoto. Die Größe des Reichs wird 
auf 203309 qkm berechnet, die Einwohnerzahl auf 
5", Mill. geihäßt. Der Sultan Othman Dasn: 
Fodié von Sokoto teilte 1818 fein Neih und gab 
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[einem Sohne Bello bie öftl. Provinzen, welche ber: 
elbe von Sototo, fpäter von Wurno aus regierte; 
aus dem weſtl. Teile machte er das befondere Reich 
©., da3 er feinem eigenen Bruber Abd⸗Allahi unter: 
ftellte, Dieſer ftarb 1829; ihm folgte fein Sohn Mo: 
banımed Bani und biefem 1835 fein Bruder Sihalilu, 
ein ganz dem frommen Stubium ergebener, aber 
energielofer Mann, welcher 1855 jtarb; unter feiner 
Regierung befuchte Heinrich Barth das Land. _ 

ie Hauptitadt Gando, in ber Provinz 
Kubbi, an einem Zufluffe des Sokoto, hat, von 
Hügeln umgeben, eine freundliche Lage zwifchen 
friichen gielen. welche durch häufige Regen erhal: 
ten werben. Man kultiviert Bananen und Zwie⸗ 
bein, webt au Baumwollzeug und den ſehr belieb: 
ten Frauenſchurz. Heinric Barth hat den Ort ala 
erjter und bisher einziger Europäer befudht. 

Gandſcha, ſ. Jeliſawetpol. 

Ganerben (d. i. Miterben, coherödes) hei: 

ben in der ältern deutſchen Rechtsſprache mehrere 
zu gemeinfamem Befis und gemeinfamer Benußung 
eined Gutes oder einer Burg vereinigte Perfonen 
oder Familien. Nicht bloß durch Miterbrecht, fon: 
dern auch durch gemeinſchaftliche Erbauung oder 
Groberung einer Burg Ganerbenſchloß) wurde 
eine Bereinigung von ©. oder Ganerbſchaft be: 
gründet. Namentli in adeligen Kreifen, z. B. in 
ver fränk. Nitterichaft, famen G. vor. Eine an: 
fehnlihe Ganerbſchaft diefer Art war Burgfrieb- 
berg (j. Friedberg) in der Wetterau, Ganerb: 
ſchaft bedeutete aber auch gemeinſchaftlichen Befik 
überhaupt , jo den einer Waldmark (Haingeraiden, 
Hubmannidaften), eines —— u.f.w. In 
der Verbindung «Grben und ©.» werden alle Erb: 
berechtigten zufanımengefaßt und find unter ©. na; 
mentlich die entferntern Grben ober Seitenver: 
wandten zu verftehen. Bol. Wippermann, «stleine 
Schriften jurift. und rechtshiſtor. Inhalts» (Heft 1: 
eliber Ganerbichaften», Wiesb. 1873). 
‚ Ganefn (Herr der Scharen) ift nach der jpätern 
ind. Mythologie ver Sohn des Siva von der Bar: 
vati, zugleich der Anführer des Gefolges feines Ba: 
ters. Er gilt ala der Gott der Klugheit und bes 
Gelingens, der bei allen Unternehmungen anzuru: 
fen it und bem auch die Dichter beim Beginn ihrer 
Arbeiten ihre Huldigung darbringen. Er wird ein 
ion und mit einem Elefantenrüſſel dargeftellt; 
ein Symbol ift die Ratte al3 das liſtigſte Tier, 

Gang nennen die Geologen und Bergleute eine 
mit Oeftein oder Mineralien ausgefüllte Spalte in 
irgend einem andern, natürlich ältern Geftein. Man 
unterfcheidet Gefteinsgänge, Mineralgänge und 
Erzgänge. Gejteinsgänge heifen diejenigen 
Spaltenausfüllungen, deren Material aus irgend 
einem auch außerdem als ein Hauptbeftandteil der 
feiten Erdkruſte auftretenden und zwar meift erup: 
tiven Geſtein beitebt, 5. B. aus Granit, Porphyr, 
Vajaltu.f.w. Mineralgänge dagegen find die: 
jenigen Spaltenausfüllungen, welche aus einem 
oder aus mehrern Mineralien beftehen, die in bie: 
fer Verbindung und in folder Ausbildungsmeiie 
nicht als Geſteine auftreten, z. B. aus Duarz mit 
Braunfpat, Kaltipat, Schweripat, Flußſpat u. ſ. mw. 
Sind aber die eine Spalte ausfüllenden Mineralien 
zugleich fo metallhaltig, daf fie dadurch die ” 
mertfamteit des Bergmanns auf ſich lenten, jo 
nennt man jolden G. einen Erzgang. 

‚Das Geftein, welches den ©. einfchlicht, heißt 
fein Nebengeſtein; für einen nicht ganz fenlrecht 
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(feiger) ftehenden ©, ift der Teil bes Nebengeſteins, 
welcher über ihm liegt, das Hangende, die Partie, 
auf weldher er aufrubt, das Liegende, Unter dem 
Streiden verfteht man bie —— G. gegen 
ben Meridian, unter Fallen ſeine Neigung gegen 
ben Horizont, wobei ſowohl die Ridhtung als der 
Grad des Fallens zu bejtimmen find Sach dem 
Grab des Sallens werden in vielen Gegenden die 
Gänge eingeteilt in ſchwebende Gänge von O—15’ 
Fallwinkel, flache von 15—45°, tonnlägige von 45 
— 75°, jteile von 75—89° und ftehende oder feigere 
von 90° Fallwinkel, Nimmt der ©. nach der Tiefe 
mehr Fallgrade an, je fagt man, er ſtürzt ſich; im 
entgenengei ten e, er richtet fich auf. Andert 
der ©. in horizontaler Erjtredung plöglich_jein 
Streiden, jo heißt e3, er wirft einen Halten. Gam 
fhmale Gänge werden wohl als Stlüfte bezeichnet. 
Vielfach teilen fi die Gänge en re in ihrem 
Streichen ober in ihrem Fallen in zwei auseinander: 
pe Hälften, gabeln fi, oder in mehrere jchmä: 
ere Zeile , zerſchlagen oder zertrümmern ſich. Die 
Mächtigleit des ©. iſt der Heinfte, aljo rechtwinlelig 
gemeteae Abitand zwiichen feinem Hangenden und 
iegenden. Die Berührungsflächen bes G. mit dem 
Nebengejtein nennt man feine Ulmen oder Sal: 
bänder, und ben Teil, womit er an die Gröober: 
fläche hervortritt, fein Ausgehendes oder Ausitrei: 
hen, Häufig befindet ſich zwiſchen dem G. und dem 
Nebengeftein eine ſchmale, von den Beſtandteilen 
beider zujammengefekte rg meijt in einem 
fehr aufgelöjten Auftand, ber ‚ober bei 
thoniger Beſchaffenheit der Lett genannt. 
Menn mehrere Gänge diefelbe Gegend nach verſchie 
denen Richtungen durchſehen, fo bilden fie Kreuze 
miteinander, burdhjehen und verwerfen oder ſchlep⸗ 
pen ſich auch —* . Eine Gruppe von me un: 
tereinander ziemlich parallelen Gängen nennt man 
einen Bangzug. Viele Metalle und deren Grye 
werben vorzugsweife in Gängen gefunden, weshalb 
die Lehre von den Erzgängen eine befondere Wid: 
tigleit erhalten bat. Bal. Erzlagerftätten, 
Bd. VI, ©. 340°, 
Ganga, f. Ganges. ff. Surdwar. 
Gangadwara, Stadt in Britifch: Ditindien, 
Ganganelli (Lorenzo), Papſt von 1769-74, 
f. Clemens XIV. Zransmifjion. 
Gangbares Zeug {m jchinenweien), |. 
Gangbauten (bän. Jätteſtuer, d. b. Riefen 
ben, frz. sepultures à galerie) nennt man bie: 
jenigen vorgeihichtlichen Steinbauten (f. Dolmen), 
bei denen zu der eigentlichen Kanmer ein nad Süd 
oder Sudoſt ausmündender, enger und niedriger 
Eingang führt, und welde jomit eine unverfenn: 
bare Ähnlichkeit mit den Wohnungen der heutigen 
BVolarvölter, den fog. Gammen der Lappen und 
den Minterhütten der Eslimos, aufweifen. Ob 
fie gleich diefen auch als Wohnftätten oder nur als 
Gräber gedient haben, ijt eine bejtrittene Frage. 
Sie kommen vorzugäweile im nördl. Europa vor, 
in Shweden, Dänemark, Nordbeutihland, Holland, 
Großbritannien und Irland, Bretagne u. |. w., und 
find in der Negel ganz oder größtenteils mit einem 


Erdhũgel Ein beſonders wo 
Gangbau findet ſich auf der Inſel Sult. Wibel. 
«Der Gangbau De 3 bei inaftedt 


auf Sylt», Kiel 1869.) Als y A weitere Gntwide: 
lung diefes der jüngern Steinzeit ar Iy 
pus (bereit3 mit Metallbeigaben) find wohl die Pic: 
tonhäufer und Grotten in Schottland und Selany 
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fowie die Grottenbauten auf Malta und Gozo an: 
zuſehen; auch der Gangbau zu Antequera in Anda— 
luſien zeugt von einer höhern Kultur. Die allees 
couvertes in der Provence und Bretagne ftimmen 
nicht ganz mit den G. überein, infofern fie nur einen 
gangförmigen Bau, der ſich nicht zu einer Hammer 
erweitert, darftellen. 

Gangbergbau, |. unter Bergbau. 

Gänge bed Pferdes nennt man bie Fortbewe: 
nung des Pferdes durch aufeinanderfolgende gleich: 
mäßig ausgeführte und gleichmäßig ſich wieder: 
bolende Bewegungen, im Gegenfaß zu den Sprün: 
gen des Pferdes, bei denen die Fortbewegung in 
ungleihmäßiger Meife durch Fortichnellen des Hör: 
pers ftattfindet. Man teilt die ©. in gerade und 
Seitengänge; bei den erjtern geht das Pferd in der 
Nichtung feines Längendurchſchnitts fort, bei den 
legtern iſt das Pferd gebogen, ſodaß die Vorderhufe 
einem andern Hufidlage folgen als die Hufe ber 
Hinterbeine. Außerdem teilt man die G. in niedere 
und höhere Gänge ein, von denen die erjtern in das 
Gebiet der Campagne: und die lektern in das der 
Scdulreiterei gehören. Zu den Schulgängen werden 
gerechnet: derSchultritt, ver Schultrab, die Paſſage, 
die Biaffe, der jpan. Tritt, Die Galoppade, zu den 
Eampagnegängen der Schritt, der Trab, der Ga: 
lopp, die Carriere. Der Schritt ift der natürlichite 
und langfamite Gang des Pferdes, bei welchem die 
vier Füße einzeln zur Erbe gejebt werben, ſodaß man 
die vier Hufichläge hört. m Trabe bebt das 
Pferd die zwei kreuzweiſe gegenüber befindlichen 
süße, ſodaß nur zwei Tritte hörbar werben. Der 
Galopp ift . den Reiter eine fchaufelnde, in das 
Pferd eine jprungartige Gangart, bei der die bei: 
ben Füße des Pferdes derjelben Seite im Bor: 
fprunge begriffen find; je nachdem dies die beiden 
rechten oder linken Füße find, nennt man die Gang: 
ort Rechtsgalopp oder Linksgalopp. Trab und 
Galopp können in verſchiedenem Tempo geritten 
werden und man unterfcheidet nach der Schnelligkeit 
einen gewöhnlichen und einen ftarlen Trab und 
Galopp. Die GCarriere bezeichnet die Gangart, in 
der das Pferd fich mit geftredtem Körper in höchfter 
Schnelligkeit vorwärts bewegt. Die Kavallerie legt 
im Schritt 125, im Trabe 300, im Galopp 500, in 
ber Garriöre etwa 600 Schritt in der Minute zurüd. 

Ganges (im Sanskrit Ganga), der Hauptjtrom 
Vorderindiens, entipringt aus zwei Hauptqucll: 
küfen, der Bhagirathi: Sanga im W. und Alak— 
nanda-Ganga im D., die von fait gleicher Länge 
nd, auf der Südſeite des Himalaja in dem brit.: 
ind. Scusftaate Garbwal. Die Bhagirathi— 
banga entjpringt unter 30° 54’ mörbl. Br. und 
9° 7 öftl. 2. von Greenwich, indem fie, in ber 
Nähe von Gangotri in einer Meereshöhe von 
4495 m, zwifchen dem 7424 m hohen St.: Batrid 
und dem 7378 m hohen St.-George, unter einer 
Schnee: und Eiawand von 104 m Tide, aus einer 
Gletſcherhöhle bervortritt. Gegen NW. fliehend, 
nimmt fie bei Bhairgati, in 2770 m Höbe, den von 
XD. berfonmenden bedeutendern und wildern 
>ihanami auf, ber früher von den Europäern 
ol$ der eigentliche Duellitrom angefehen wurde. 
Bei Sakhi bahnt fie fi) dann, in 2478 m Höhe, 
cinen Weg durch den Himalaja und tritt bei dem 
Tempel Deoprag , in 636 m Seehöhe, mit der von 
NND, berfommenden rubigern, aber wafjerreichern 
und 49 m breiten — ent die bei 
Vadrinath (f. d.) aus dem Wiſchnu und Duli 
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zz. entfteht. Das vereinigte Gewäfler der 
bagirathi und der Alalnanda windet fih nun 
unter dem Namen ©. durch die Vorberge und tritt 
in der Höhe von 342 m bei dem heil. Orte Harb- 
war (Hurdwar) aus dem Himalaja in die gro 
nordind. Ebene, diejelbe erjt in A dann in jüd: 
öftl. Richtung mit geringem Gefälle durchitrömend 
und die Lieutenant: Gouverneurfhaften der Nord: 
weitlihen und Untern Provinzen der Präfident: 
ſchaft Bengalen bewäflernd. Bon wichtigen Städten 
liegen an ibm Cawnpore, Allahabad, Mirzapur, 
Benares, Patna, Bbagelpur und Radſchmahal. 
Bei legterer tritt ber norböftl. Teil des füdl. Hoch⸗ 
landes an fein Bett heran, und der Fluß wendet ſich 
mit jeiner lebten Stromfchnelle füdoftwärts, um 
nad einem Laufe, der in gerader Linie 1529 km, 
mit den Krümmungen 2597 kın beträgt, mit dem 
Brabmaputra (j. d.), defien Mündungen fich mit 
den feinigen vereinigen, ein vielarmiges, etwa 
44000 qkm umfajiendes Delta, das gröhte der 
Erde, zu bilden. Der weitliche der acht Hauptarme 
ift der fübwärts gerichtete Bhagirathi oder Hugli 
(Hoogly), an welchem Kalkutta liegt, der mittlere 
der Huringottab, der öſtliche und ftärkite der gegen 
ED: gerichtete Padda (Podda) oder G. von deſſen 
verſchiedenen Armen der mittlere oder Megna ſich 
in das Üjtuar des Brabmaputra ergießt. Awilchen 
diejen —— breitet ſich ein von einer Menge 
von Kanälen durchzogenes, ſteten Veränderungen 
unterworfenes, auf weite Streden durch Deiche ge: 
en überſchwemmungen gejchüktes und im N. zum 

il forgfältig angebautes, weiter nach unten aber 
von einer üppigen wilden Vegetation bevedtes 
Schwemmland aus, die Heimat der Cholera, die 
fich bier zuerft erzeugt haben foll. Hier im ©, des 
Delta längs dem Meere bin bildet der Kampf zwi: 
{chen den Gewäſſern des Fluſſes und des Meers die 
furdtbar ungefunden Sunderbunds, ein Laby- 
rinth von wandelbaren GSümpfen, Kanälen, 
Schlamm: und Sandinfeln, mit dichtem Bufchwert 
und undurddringliden Waldungen. 

Der ©. zeigt ein ähnliches periodisches Anfchwel: 
len feines Gemwällers wie der Nil, wenn auch nicht 
ganz jo regelmäßig. Sein Steigen beginnt im Mai 
und erreicht jeine Höhe im September mit einem 
Marimum von 15—16 m (Benares und Allabha: 
bad). Seine nambaftejten Nebenflüfje find links: 
die Ram:Ganga (594 km lang), der Gumti(775 km), 
die Gagra (990 km), der Sandal (667 km), der Bag: 
mati, ber Koſchi oder Kaſt (519 km) u. ſ. w.; rechts 
aber der Kali-Raddi, die Yamna oder Dſchamna 
(ſ. d.) der bedeutendfte ſämtlicher Nebenflüſſe, der bei 
Allababad mündet und mit dem ©. das Duab oder 
Zweiltromland bildet, ferner der Tons, Schon oder 
Sona (742 km), Phalgu und der in den Hugli 
mündende Dommoda. Obgleich der G. binfichtlich 
der Länge von dem Indus und Brahmaputra über: 
troffen wird, fo it fein Flußgebiet doch bedeutend 
größer als das der lehtern, indem es 1060000 und 
mit Hinzurechnung des ihm von dem Brahmaputra 

egebenen Anteild 1643000 qkm beträgt. Geine 
aſſermaſſe it fo aroß, daß er bei Benares, 
1224 kın von der Mündung des Hugli oder 1358 kıa 
von der SunderbundssPaflage, in der trodenen 
Jahreszeit 430—440 m breit und 10—12 m tief, 
in der Regenzeit aber 900—950 mı breit und 18— 
20 m tief iſt. Die mittlere jährliche Entladung 
wird auf 7700 cbm Waſſer in einer Selunde ber 
rechnet. Der Hugli allein ergieht in einer Selunde 
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5700 chin. Im ganzen führt der Strom jährlich 
mehr als 197 Mill. cbm erdiger Stoffe ind Meer, 
Die Wirkung des ausgefchtteten Schlamms ift 
auf 90—100 km von der Küjte bemerkbar, Im 
Hugli fteigt die Flut 195, tm Padda 210 kın auf: 
warts. Fur Floße it der Strom bis Hardwar fahr: 
bar. Die feit 1834 von der Regierung für eilerne 
Tampfboote eröffnete Schiffahrt geht bis Ghar— 
maltijar (630 km oberhalb Allahabad und 1425 km 
oberhalb Kalkutta), Bis Cawnpore herrſcht reger 
Schiffahrtsverlehr; weiter oberhalb aber hat der 
Strom viele Untiefen und Stromſchnellen, welche 
in der trodenen Jahreszeit die Schiffahrt hemmen, 
Der G. iſt die Bulsader für ganz Bengalen und bie 
Nordweitprovinzen. Derielbe war für die Briten 
die große Heeritraße, auf der fie zur Eroberung In— 
diens vordrangen, und er erleichterte ihnen unge: 
mein die Behauptung ihres Beſihes. Auch für den 
Handel und den ganzen Binnenverfehr iſt der 
Etrom nicht minder wichtig, und die auf feinem 
rechten Ufer, teilweije in geringer Entfernung von 
ihm, von Kalkutta bis Hardwar verlaufende Eiſen— 
bahn (East Indian Railway) bat ihm nur einen 
Heinen Teil feiner Bedeutung in diefer Hinficht ge: 
nommen. Teils zur Förderung der Schiffahrt, teils 
> Bewällerung, Befruchtung und Hebung des 
uab ift jeit 1848 der großartige, aus einer obern 
und einer untern Hälfte bejtehende Gangestanal 
Begonnen worden. Seine ganze Länge iſt auf 
1305 km, der Koftenbetrag auf 1, Mill. Pfd. St. 
veranschlagt. Derielbe führt von Hardwar füdwärts 
in die Nähe von Aligarh (Allyahur) und von dort 
einerſeits nad) Camnpore in den G. andererjeits 
fiber Etawa nad Hamirpur in die Dſchamna. 
Außerdem läßt die brit.sind. Negierung es ſich ſchon 
jeit Jabren ** fein, durch ein ganzes Netz 
von mit dem Ganges in Verbindung ſtehenden, 
teils ſchon vollführten, teils erjt projektierten Ka— 
nälen die in der Nähe desjelben gelegenen Land: 
ftriche teil8 zu bewäſſern, teil aber vor Überjtrö: 
mungen aus biefem Strome zu bewahren. 

Der G. ift der heil, Strom der Hindu. Nach dem 
«Nimäyana» entitand er dadurch, dab infolge des 
Gebets des frommen Bhagirathas, die ii 3 
Ganga, die ältefte Tochter des Himaman over 
Himalaja, bewogen wurde, f von dem Himmel 
auf die Erde zu ftürzen. Deshalb wird fein Wafler 
für beilig gehalten, und feine Anwohner find ver: 
pilichtet, fid) an beftimmten Tagen in ihm zu baden, 
Darum geichehen auch häufige Wallfahrten zu ihm, 
bejonders zu jeinen Quellen. ‚Wer an feinem Ufer 
ftirbt oder vor feinem Tode fein Wafjer trinkt, 
braucht nicht zur Seelenwanderung auf die Erbe 
zurüdzufehren. Aus diefem Grunde trägt man 
Eterbende zu ihm, flöht ihnen von dem Wailer ein, 
taucht fie in dasfelbe und a nad) dem Tode 
den Leichnam den Wellen des Fluſſes. Die, welche 
entfernt vom G. wohnen, bewahren fein Wafler 
das in Indien einen bedeutenden Handelsartitel 
abgibt, in lupfernen Flaſchen, um es in der Todes: 
ftunde zu trinfen, und lajlen, wenn fie reich find, 
nad) dem Tode ſich verbrennen und ihre Reſie in 
ben ©, werfen. 

Ganges, Stadt im franz. Depart. Herault, 
Neronijenent Montpellier, 46 km im ANW. von 
Montpellier, in einem ſchönen Gevennenthale, am 
linten Ufer des Herault, bei der Mundu 
mene, in 150 m Höbe, mit (1876 


E,; hat 
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rümpfe, zahlreiche und wich: 


Ganges (Stadt) — Ganglien 


tige Seidenhafpel, Filet: und Handihubfabrifen und 
—— Meaaliſ 
augfedern, ſ. unter Federn (met 
Gaugfiſch, ſ. er en 
Ganggräber, joviel wie Gangbauten (f. d.). 
Gau Beier (Auguft), Foriimann, geb, 27. April 
1827 zu Dieben am Ammerfee in —— u 
das Gymnafium zu Münden, dann bi 
anftalt Aſchaffenburg und ftudierte Stantswillen: 
Ihaften an der Univerfität Münden. Bon 1860 
bis Ende 1873 war er Oberförjter in Welden, 1874 
Kreisforjtmeijter in Würzburg. Am 1. Jan. 18% 
——* — ai Vorſtand en ba —— 
erium der Finanzen nach ſeinen Vo neu 
eingerichteten Bureaus für forſtliches —— 
und forſtliche Statiſtik nad) München berufen, bald 
darauf zum Forftrat in demjelben Minijterium er 
nannt und mit der Vertretung der Staats 
im Landtage für foritliche Angelegenheiten 
Hier vertrat er unter anderm den von der bayr. 
Regierung 1876—77 vor den Landtag 
Antrag auf Verlegung des forftlichen 
an die Univerfität Münden. Für 
ſchrieb G. die dem Landtage übergebene 
betreffs des forſtlichen Unterricht® in E 
‚ 1880 wurde ©. zum Oberforjtrat und 1882 
inifteriafrat und Vorjtand des 
bureaus befördert. Außerder erwähnten 
find von feinen litterarifchen Arbeiten zu nennen: 
«Grörterungen über die nächiten Nufgaben des bay. 
er (unter dem —— 
ugsb.1873), « — olzrechners (3. Aufl, 
Augsb. 1883), «Das forſtliche Berfu | 
Seh 1, Augsb. 1877). Auch gab er das bayt, 
oritgefek heraus (Augsb. 1879). | 7 70 
Gangi, Stadt in der ital, Provinz Pa 
Sicilien, 40 km im SSO. von Eefalü, am einem 
guflufle der zu am —* eines fteile 
ergs, auf deflen Höhe eine "Burg teht, zäh 
1831) 12021 E. Ctwa 3 km entfernt, bei San 
enedetto, einem Kloſter, en auf dem ‘ ri 
mern des ältern, von Friedrich II. zeritör 
baut war, ftand die antile S tat 
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— eine - ae alien 8 Hime 
auglbauer n hof von Wien 
eb. 20° Aug. 1817 zu Ihanitetten bei Steyr i 


beröſterreich, trat in den Ben 
wurde 1847 Neligionsfehrer am Obergymmal 
Kremsmünfter. Nachdem er 1876 Abt im 
münjter geworden, wurde er 1877 Mitglied des 
Herrenhaufes, in dem er zur liberalen Berfa 
Partei —— a 5 Tode wurd 

zum iſchof von Wien ernannt 

Ganglien (grd.) oder Nerventnoten 
anatom. Name für Inotenförmige, plattpa 
—— — 
arbe, welche an chiedenſten 
örpers vorlommen, mit Nerr ufäde 
weije des ſympathiſchen Nervenfyjtems * 
dung R ini und aus jel 2) 
und Nervenzellen ober ( 


nalien! 

2 Se 
e Gebilde, welche aus 
SCDIDDMIS J 
ker de 


iitiner 
— EN 
de 






en 
w- 
'rpe 
reine H 
RT 2.6: pn 
> ey 
[4 
aca 


J 


der Su⸗ f rmi 





Ganglion — Gangsri 


Nervenlnoten finden fich teils in großer Anzahl im 
fog. vegetativen oder ſympathiſchen Nervenſyſtem, 
welches deshalb aud) geradezu als Ganglieniyiten 
ſ. unten) bezeichnet wird, teild an ganz bejtimmten 

tellen der cerebrofpinalen, d. h. der aus dem Ges 
birn und Rückenmark entipringenden Nerven: 
jtämme, und zwar überall da, ıwo eine Berbindung 
diefer Nerven mit ſolchen des fympathiichen Ner: 
veniyitems erfolgt. Zu diejer Gruppe gehören die 
jog. Spinalganglien, welche an allen Nüdenmart3: 
nerven bei ihrem Austritt aus dem Wirbelfanal 
gefunden werden, ferner der Giliartnoten (ganglion 
eiliare) in der Augenhöhle, der Ohrknoten (gang- 
lion oticum) undder Zlügelgaumenfnoten (ganglion 
sphenopalatinum) am Schädelgrund, der Gaſſerſche 
Sinoten (ganglion —— am Stamme des fünf: 
ten Hirnnerven und manche andere, Phyſiologiſch 
betrachtet find ſämtliche Nervenfnoten oder richtiger 
jede einzelne Banglienzelle als ein Heines Nerven: 
centrum anzuſehen, welches für die von ihm ab: 
gehenden Nervenfäden diejelbe Bedeutung befiht, 
wie fie im großen dem Gehirn und Nüdenmart für 
die von diejen Gentralorganen entipringenden Ner: 
venjajern zulommıt, 

Das Ganglienfyftem, auch organiſches 
oder vegetatives Nerveniyftem (nervus * 
thieus) genannt, umfaßt alle jene Nerven, welche 
zu den vom Willen unabhängigen Organen des 
fog. vegetativen Lebens, d. b. zu den Organen des 
Kreislaufs, der Atmung, ber Verdauung, der Harn: 
abjonderung und ber, Bortpfianzung geben, und 
ſteht jo in einem gewiſſen Gegenſaß zu dem Gere: 
— —— oder Hirnrüdenmartsiyitem, welches der 
willfürlichen ech und Gmpfindung dient. 
Seine Unabbängigfeit vom Gehirn und Rüden: 
mark tritt namentlich in jenen Fällen deutlich her: 
vor, wo die beiden lektgenannten Nervencentren 
von Krankheiten getroffen, 3. B. gelähmt werden; 
das Ganglienſyſtem fährt während jener Krankhei— 
ten fort, jeine ———— auszuuben, die Blutcir: 
lulation, die Verdauung und alle übrigen vegetatis 
ven Berrihtungen gehen ungejtört von jtatten, 
wenn auch die von den gelähmten Nerven verjorg: 
ten Organe ihre Thätigkeit teilmeife oder gänzlich 
eingestellt haben. Auf der andern Seite darf man 
ſich —— das Ganglienſyſtem auch nicht als ein 
vollflonmen in ſich geſchloſſenes Syſtem vorſtellen, 
da es nicht nur in anatomiſcher, fonbern auch in 
phyſiolog. Hinfiht mit dem Gerebroipinaliyitem 
in vielfacher und inniger Verbindung fteht. Seinen 
Namen hat e3 davon erhalten, daß es außerordent⸗ 
ih reih an Nervenknoten iſt und weil die lehtern 
die eigentlichen Gentralorgane diejed Syſtems dar: 
itellen, Die Nervenfajern des Sympathicus find 
übrigens dünner un gute al3 die des Gehirns 
und Rüdenmarls und beitehen nur aus einer Sub: 
ftanz, welche dem Achjencylinder der gewöhnlichen 
Nerven entſpricht. Cine weitere mejentliche Eigen: 
tümlichleit des Ganglienſyſtems befteht darin, daß 
feine Bejtanbdteile nicht auf einem engen Raume 
zuſammenliegen, — aſt durch den ganzen 
Koͤrper verteilt find. Der Sympathicus liegt näms 
ih in zwei Strängen, den beiden jog. Grenz: 
trängen, fymmetrifch zu beiven Seiten der Wir: 
belfäule in der Bruft: und Bauchhöhle und erftredt 
fih auch mit drei großen Nerventnoten auf Hals 
und Kopf. dt der Mittellinie des Körpers treten 
Zweige des — zu eigentümlichen Neben 
oder Nervengefledhten (plexus nervosi) zufammen, 
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während er andererjeit3 mit allen Nerven des 
Rückenmarks und des Gehirns, mit Ausnahme der 
Sinnesnerven (Geruch-, Seh: und Gehörnerven) 
in vielfacher Verbindung ſteht. Das größte Geflecht 
diefer Art it das jog. Sonnengefledht (plexus 
solaris), welches dicht unter dem Zwerchfell auf der 
Vorderjeite der Aorta gelegen it und mit jämtlichen 
Eingeweidenerven innig zuſammenhängt. Gbenio 
find für das Herz, die Nieren und die Bedenorgane 
bejondere Gerlechte vorhanden, die ſämtlich viele 
Heinere und größere Nerventnoten enthalten. 

Bon Krankheiten des ſympathiſchen Nerven: 
ſyſtems iſt im allgemeinen wenig befannt;; doch wein 
man, daß die Bajedowice Krankheit, die fortichreis 
tende Musfelatrophie, die ‘ —* und einige an⸗ 
dere Nervenkrankheiten auf Veränderungen der 

ympatbiichen Hals- und Bruſtnerven beruhen, 
S. Tafel: Nerven.) . 

Ganglion (grch.), rundliche Geihwulit von 
größerm oder geringerm Umfang. (S. Überbein.) 

Gangotri, ein brahman, Hindubeiligtumin dem 
Bajallenjtaate Garhwal des Indobritiſchen Reichs, 
auf dem rechten Ufer des Bhagſrathi-Ganga(ſ. Gan- 
ges), 10—15 km nordweitlich von feiner Quelle 
unter 30° 59 nördl, Br. und 78° 59 öſtl. L. (von 
Greenwich), 3144 m über der See gelegen, ftet3 von 
zahlreichen Wallfahrern bejucht. Der lub ermei: 
tert fich etwas an diejer Stelle und bildet daſelbſt 
eine Keine Einbucht, an deren Nande, etwa 4m 
über dem ölupipiegel, ſich das ———— 
einfach gebaute, vieredige, 6 m hohe Tempelgebaude 
befindet, welches Statuen der Ganga, des Bhagi: 
rathi und anderer Mi der Ortlichleit in Beziehung 
Bee mythol. Weſen enthält. Eine Ortichaft, 

ie den zahlreichen la en nad) dieſem Heilig: 
tume Unterlommen und Herberge bieten könnte, 
befindet ſich dajelbjt nicht; dieſelben müjjen fich mit 
einem Unterlommen in den benachbarten Wäldern 
und in Höhlen zu behelfen juchen. 

Gangrän (Gangraena necrosis), ſ. Brand; 
gangrändg, brandig; gangränieren, brandig 
werden; Gangräneſzenz (Öangränofe), das 
Brandigwerden. _ -, 

Gangſpill, ſ. S pill. 

Bangdri, Gangri, Tiſe Gangriſoder Kai— 
laſch, eine aſiat. Gebirgäfette in Tibet, mit welcher 
der hohe tibetan. Wall auf der Südjeite dem Himalaja 
am nädhiten tritt und welche dem Himalaja parallel 
von NW, nad SD. zieht, den oberiten Teil des 
Induslaufs 150 km weit ſcheidend von bejjen lin: 
tem Nebenilujie, dem Gartokfluſſe, und weiter im 
SD. die Jndusquellen von denen des Satledſch. 
Hier liegen die heiligen Seen der Hindu in 4663 m 
Höhe, nämlich der Dianafaravar (oder Manſaraur), 
d. h. der See, geichajfen aus Brahmas Geijte, tibes 
tan, Zjo:maphany und der Nalus:Tal oder Na: 
war:Nhad, tibetan. Langak:tjo oder Oma⸗tſo, d. h. 
Milchſee, beide mit fühem Waſſer. Im D. des 
eritern entipringt in etwa 4630 m Höhe der Brab: 
maputra und in berfelben Gegend der Indus aus 
dent * tha⸗bab, d. h. Löwenmaul, und 
der Satledich aus dem Lang: dien:ha:bab, d. h. 
Glefantenmaul, Den G. hat bis jet noch fein 
Guropäer betreten. Nah den durch Hindus er: 
baltenen Nachrichten iſt der höchſte ir der 
6770 m hohe Garingbotſche oder Kailaſch— 
Barbat, d. h. Kailaſch-Berg, tivetan, Rizgyal, 
d. b. König der Verge, mit ber auffallendjten 
Gipfelgejtaltung im gejanıten Himalajafyiten; er 
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galt den alten Indiern für den höchſten Berg der 
Erde und für den Eiß der Götter. Seine Geftalt 
—— einem rohen Pandu⸗Tempel, deſſen Spihe 
gebrochen iſt. Er ſteht im N. der heiligen Seen 
und erhebt ſi 2038 m über die Thaljohle. Welt: 
lich von ihm fteht der 6705,5 m hohe Tife; 1° nörb: 
licher erhebt fid) rechts vom Indus der 7315 m 
hohe Aling:Gangsri. Diefer ganze füdbweitl, Teil 
des hohen Randes von Tibet heißt auch das Tfcho: 
ee 
Gaug afoftem nennt man eine Art der Unters 
nehmun 1% Arbeiten, die in den vierziger 
‘Jahren de3 19. Jahrh. in einigen Gegenden Eng: 
ands üblid) war und wegen ihrer ſchlimmen Fol: 
pen, namentlich in fittlicher Desiehung, die öffent: 
ihe Aufmerkjamteit auf fi 0. Die Landwirte, 
welche eine größere Anzahl Arbeiter brauchten 
—— ſich an einen ſog. « gangmaster », der auf 
eigene Rechnung einen «gang», eine Arbeitertruppe 
von der erforderliden Stär e, an die pn 
fhidte, unter * t arbeiten ließ und wieder 
zurüdführte. Diefe Arbeiter waren meiftens hei: 
matlos, und das ganze — wurde haupt⸗ 
ſächlich — hervorgerufen, daß manche große 
Grundbefiger feine neuen Abeiterohnungen auf 
ihren Gütern bauten, vielmehr die vorhandenen 
verfallen ließen und dadurch) viele Arbeiter aus 
ha heimatlichen reg Ye verdrängten. Noch 
— wirlte das dadurch, daß zu den 
ängenn» ſtets auch viele Weiber und Kinder ge: 
hörten, die ſittlich vollftändig verwildern mußten. 
Auch drüdten bie —— um von den ihnen 
gezahlten Accordpreiſen moͤglichſt viel Gewinn zu 
erübrigen, bie — in rü rag er und oft miß⸗ 
bräuclicher Weiſe herab. —— 
ital. Arbeiter, die in der A Zeit in Deutſch⸗ 
fand und andern Qändern vielfach verwendet wer: 
ben, im nee enoſſenſchaftlich organifiert, und 
in nod) bob erm Grade gilt Died von den wandern 
u Artellen in Rußland. 

Gangwoche, er Betwode oder Kreuz⸗ 
wode, © eiht in kath. Ländern die fünfte Woche 
nad) Djtern, welde mit dem Sonntag ate be: 
ginnt und in welche das Hintmelfahrtäfeft fällt, weil 
man an den drei Tagen vor Himmelfahrt feierliche 
Bittgänge veranftaltet, um den Segen des Him: 
"2 für das © eihen der Feldfrüchte zu d eben 

a re ein f * rzlager— 
em 


— r3.), ——— ——— 
Gannat, Sta tim franz. De * hy Ren 
ort eines Arrondiſſements, 58 von 
Moulins, an dem zum Allier fließenden Andekit, an 
der Linie St.-Gerntain des jofjes:Nimes der mb 
Lyon:Mittelmeer: und der Ah Commen 
Orleansbahn, hat einen Gerichtshof erſter er 
eine Aderbautammer, eine höhere Handw Adık, 
eine | öne Kirche aus dem 12, und 14. 
und die Nuine eines Schloffes und zählt 1876) 
acer Shnelıfhuppe, 
anoiden, melz —* eine 
roße, zuerſt von Agaffiz eufefel te Ye 
Siehe welche dur —8 Müller ſcharfer ae 
Gent Ang Diejelben zeigen das innere Stelett 
in allen Stadien der Ausbil "0. bald nur nor: 
A, den bald mit verfnöcherten, beiverfeit3 ausge 
h6 it Gelenttäpfen = —5* —— 
entloͤpfen und en Hier sog 
ie haben 


höhlen, wie bei den Amphibi mit 
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den übrigen Knochenfiſchen den Kiemendedel, bie 
Kiemen und die ftet3 mit einem Luftgange in den 
Schlund mündende Schwimmblafe gemein, unter: 
ſcheiden 99 = a nen durch) —* — 
innen mit mehrfachen Klappenrei 
Stiel der Kiemenarterie, der einen Teil —— 
zens ausmacht, durch eine Spiralllappe im 
und durch die Eriftenz von ben Gierftöden 

de fie —* > 
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Gans (DBogel) 


liftiger als die zahme ©. Die lebtere ift größer und 
mei weiß; fie bildet einen Beitandteil einer jeden 
Landwirtſchaft und wird hauptſächlich ihrer Federn 
und ihres Fleifches wegen gehalten und meift in 
befonder8 dazu eingerichteten Kafigen gemältet. 
Namentlih im Elſaß erzielt man durch eine eigen: 
tümliche, auf Duntelheit und möglichite Entziehung 
von Getränk begründete Majt außerordentlich grobe 
Gänfelebern, welche teils an fi), teils zu pr teten 
u, dgl. verarbeitet, einen namhaften Handelsartilel 
bilden. In Ronmern dagegen wird die Zucht auf 
die Bermehrun " des Muslelfleiſches gerichtet, um 
die beliebten Gänfebrüfte zu erzeugen, Bei der 
Saatgand (A. segetum), welche Kleiner iſt, find 
die Schnabeifpipe und Wurzel ſchwarz gefärbt und 
die Flügel länger als der Shwanz. Sie richtet 
S nicht unbedeutenden Schaden auf den Fel: 
ern an, indem fie befonders die feimenden Hüllen: 
sende we —— und ſoweit moͤglich auch die Kör— 
ner auff 
— hyperboreus), welche die 
—— reiten beider Hemisphären bewohnt, hat 
efarbene Füße und Schnabel und ift bis auf 
le Siügelip ibe weiß. Ihr Fleisch iſt fehr 
redend, De dee oder Ber: 
na * (A. 2 gleichfalls ein Be: 
wohner des Nordens, follte, wie man feit den 14, 
Jahrh. fabelte, nicht aus Eiern entitehen, fondern 
als junger Rogel aus den plakenden Knofpen eines 
weidenähnlihen Baums orlommen, der am 
Strande nor cher Länder, befonders auf der Inſel 
omona wüchſe. Auf die Märkte nordamerik, 
ftenftädte wird fie zu Taufenden gebracht, foll 
jedod nur ein mittelmäßig ſchmachaftes Fleifch 
beſißen. Sm unſern Parks wird nicht felten die 
— oder Nilgans (A. Chenalopex 
—— gehalten, welche aber über ganz Afrila 
verbreitet ift und ei durch die ſchlanke Geftalt, die 
hoben Beine und jhöne Färbung vor ben übrigen 
Gänfen auszeichn 
Die euer oder Shwanengans (A. 
—— ensis), welche in Nordamerika in 
Scharen angetrojfen wird und durch 
* —— en Schwanenhals ſich auszeichnet, ziehen 
© Landleute der Vereinigten Staaten der jahmen 
eıropäiihen ©, ala Haustier vor, weil fie bei nicht 
minder großer Neigung zum Yettwerden und ebenfo 
[ ‚ faftigem Fleiſche weit fruchtbarer 
it, Die ner um die Hudſonsbai fuchen diefe 


in größter Menge zu erlegen, welche man 
u rung bloß 0 rn läßt, oder, wenn 
vor tt der Kälte erlegt worden, einfalzt, 


üchtet man in den Tiergärten außer 

der, eur mit einem Wr en an ben Flügeln | rü 
tengand (A. Plectropterus gam- 

—* auch viel bie Be aufttalifge Hühnergans 
De san Hollandiae), welche fich durch die 
—— und den Ban und biden, 


bis — mit gelber Wachshaut be: 
—— nee) andern Gänjen aus: 


3— Dan Waſſer und foll 

—— beſihen, verdient aber, 
er pi kaum ölonomifche 
de ‚Alten war die ©. in Griechenland der 
ne und riapus, in Nom der Juno 
es —* in dem Tempel diejer 


st ıf dem terhalten. Dieje Gänfe 
tapitol3 hielt * —— ſeit dem Einfalle 
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der Gallier in Ehren, bei dem ſie durch ihr Geſchrei 
die Ay ng bes Kapitols gewedt ben foll —* 
ans als Haustier. Die Hausgans 
kommt um ——— von ber Wild-, Grau: oder 
aͤrzgans (Anser cinereus) ab. Sie hat e3 in der 
Domeltifation zu einem bedeutenden Körperum: 
ee Son Germicht gebradht. Die Eierprodultion iſt 
er ©. * größere, als zur Aufzucht erfor— 
derlich iſt. Die Erzeugniſſe aus der ig 
nd 26 ee En ei a eigen d — 
ahrhunderte⸗ 
* —S sag at grö en der 
Stahlfeder weichen müflen. Vezüglid beider ge: 
nannten Nukungszwede hat die Habs und Selbft: 
—— bes Menſchen ſich Grauſamkeiten gegen die 
—5— chulden kommen laſſen durch unnatürfiches 
—— > * zu —— und unmäßi: 
ga Ru pfen. ch gewalttame Einführung der 
dahrungs rt Burg die Hanb oder was nod) 
verwerfliher, durch die Mafchine und durch Be: 


raubung jeglicher X ng wird bie pi in einen 
gr n Su and verjeht, und bur —15 — 
und ſcha pfen ir mehr an der fonftigen 


Entwidefing verloren, ald was etwa an Federn 
gewonnen wird. Durch künftliche Maſt ift die um: 
natürlich große Leber erzeugt, welde zur Berei- 
tung der Anfsleberseitie benußt wird. Nament: 
lid) in den Monaten Dftober, November und De: 
— bildet der in verſchiedenen ormen bereitete 
nſebraten ein beliebtes Gericht. Zu dieſem Zweck 
wird die G. verwendet, wie fie von der Weide fommt 
—— ans). Rebenher wird die wirklich ge— 
mäftete ©. an den Markt gebracht. Ein vorzüg: 
na Artikel —* — enhandlungen ift die 
inet Gänf nun bruft 
rn ; ‚Jöner gilt die Touloujer 
— außerordentlich gedrungenes 
—* ——— I —* In Wrights «Illustrated 
ultry» beridtet Mrs. Seamons über 
* ein das 86 a gewogen. Das Gefie: 
der derfelben ıft grau, der Hals iſt dunfel:, Rüden 
Flügel, Bruft und Unterleib find ellgrau. Na 
dem After zu läuft dag Grau in Weiß aus. Die 
Be find tief orangefarben. Der Schnabel iſt 
räunlid) fleifhfarben. Sie gilt als gute Legerin, 
aber ala jchl — key weshalb Züchter diefer 
Raſſe die Eier Cochinhennen oder Truthühner 
öfter — en. Die Emdener Gans it 
weiß und blauäugia, fie hat einen tief orangefarbe: 
nen Schnabel und orangefarbene Füße. Es er: 
ſcheint diefe Raſſe ſchlanker und geftredter als die 
erjtere, fie erreicht aber ie Se ein großes Ge— 
wicht. Sehr geſchätzt find die Federn derſelben. Ge: 
rühmt wird a die Bommerfhe Gans, dic 
2 weißes Gefieder mit — grauen Fleden 
hat. Doch ſteht die ſog. Deutſche Landgans in 
vo iedenen Gegenden den genannten Schlä — 
—— und Größe nicht nad, wie 

Se üge —— ch = neueften Zeit beweifen. 
änſezucht. G. pflegt meiſtens im Fe— 
bruar mit dem zu beginnen. Die Zahl der 
Gier beträgt je nad) dem Alter und dem Individuum 
10 big 30, Die Brütegeit iſt 28 bis 30 Tage. Aus: 
nahmsweiſe nur brütet eine ©. mehr als einmal 
im Jahre. Die Aufzucht der ©. gelingt feicht. 
Nur in der eriten Zeit bedürfen die Heinen Gäns— 
linge, da fie — ſchon bei falten Wetter in 
die Voelt gefeht werben, ein iger Sorgfalt. Die 
Hanptnahrung der Gänfe iſt Gras; fie bedürfen 
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der Weide und fomit auch des Hirten. Die ſtren— 
ern Schulgejehe haben der Landwirtſchaft bie 
nahen. die zu Hirten verwandt wurden, meiftens 
genommen; e& find ſomit wegen ber Hütung ans 
dere Wege einzuichlagen. Die Gänſezucht wird, ba 
die G. aud) da noch Nahrung findet und verwertet, 
wo fie für Bierfühler nicht mehr vorhanden und 
in den ausgefallenen Körnern der —— icon eine 
gute Mait hat, immer vorteilhaft bleiben, Die ©. 
wird daber auf landwirtichaftlicen Höfen und 
deren Gewäſſern, zu deren Belebung fte viel bei: 
trägt, niemals fehlen, 
dir die Bratgand reicht bie ————— 
es erfolgt dann die eigentliche Maſt. Zu dieſem 
Behufe werden die Gänſe in einen ruhigen, nicht 
zu hellen Stall gebracht deſſen Einſtreu genügend 
oft erneuert werden muß. Das Maſtfutter beſteht 
abwecielnd aus Hafer, Gerſte, Buchweizen, auch 
Weizen, Mais und Erbſen in ganzen Körnern und 
geſchrotet, roh und gelocht. Als Beigabe werden 
gehachte gelbe Wurzeln und Rüben gereicht. Fri: 
ſches Waſſer muß jtets_ in ziwedmäßigen Behältern 
den Tieren zugänglicd) jein. Die Maſt dauert gegen 
ſechs Wochen. Ein Gewicht von 18 bis 24 Bid, 
und mehr muß dann erreicht fein. Die Wildgans 
(ebt in Monogamie; im domejtizierten Zuſtande 
werden einem Gänjerih 5 bis 10 Bänje zugejellt, 
Die Hausgans erreicht ein hohes Alter, Wright 
berichtet, dab Gänſe bis über —** ——— 
fruchtbar blieben. Ein Züchter in Angeln (Schles: 
wig.Holjtein) bejaß eine ©., welche 1863 zum eriten 
mal gebrütet, und bis 1883 insgeſamt 220 Nach⸗ 
fommen großgezogen hatte, In neuejter Zeit hat fich 
bie Chinefifde Gans, auhb Shmwanen- oder 
Hödergans genannt enge cygnoides), bei den 
Süchtern große Beliebtheit erworben; fie wird auf 
Ausstellungen viel gefehen und wegen ihres wirt: 
ſchaftlichen Wertes gerühmt. Auch werden neuer: 
dings dorthin die Cana dagans und die Sewa— 
topolgans gebradht, von welchen letztere ſich 
durch ein gefräufeltes Gefieder, ähnlich dem der 
Struppbfihner, auszeichnet. (Hierzu Abbildungen 
auf Tafel: Geflügelzuct, fig. 1, 2, 8,9, 10.) 


Gans (David), jüd. Schriftiteller, geb. 1541 zu | de 


Sippftadt in Weſifalen, begab na wegen talmudi: 
ſcher Studien nad) Frankfurt a. 
fau, fpäter nad Brag, wo er 25. Aug. 1618 jtarb, 
Gr beichäftigte fich viel mit ben matbhematifchen 
Wiſſenſchaften, ftand in brieflihem Verkehr mit 
obannes Müller und mit Kepler, in perfönlicher 
Beziehung — T * de Brahe, für den er aus einer 
1260 verfaßten be t. Bearbeitung der alfonfinischen 
Tafeln einiges ins Deutſche überfehte, Er ver: 
fahte: « Zemach David», eine Chronik, deren erfter 
Zeil die allgemeine, der zweite die jüd. Gefchichte 
bis 1592 umfaßt; re a fe von fpätern 
als dritter Teil bis 1692. Das Buch ift ins Deutf 
überfeht von einem Ungenannten (Franff. a. 
1698), in das Lateiniihe von G. H. Vorſtius 
Leid. 1644). Ferner verfaßte er «Nechmad we: 
taim», Geographie und Ajtronomie (Jesniß 
1743); von bie 
nene, benjelben —— behandelnde, ſehr 
ſeltene u David» ein Teil, 

Gans (Eduard), namhafter Juriſt und Vertreter 
ber philof. Schule der ——— in Deutſchland, 
wurde in Berlin von 
geboren. Sein Vater, Abraham ®,, ein umfichs 
tiger Geſchaflsmann und Freund des Kanzlers von 


. und nad) fra: | a 


d, Altern 22. März 1797 | wi 


Sans (David) — Gans (Eduard) 


ter Zeit Dienſte geleiftet und feine fpätere fozi 
Laufbahn vorbereitet. ©. verlor feinen Vater jhon 
1813 auf einer Reiſe in Prag und befuchte das 
Gymnaſium zum Grauen Kloſter, erbielt fobann 
feine Bildung auf der Univerfität feiner VBaterftadt, 
fowie zu Göttingen und Heidelberg unter 

und Hegels unmittelbaren Einfluſſen. Als 

ber Nechte begann er in Berlin jeit 1820 die enk 
fchiedene Oppofition gegen die daſelbſt 
biftor. Schule der —— an deren 
Savigny ſtand. Er gewann in fer Richtung um 
fo mehr Anhänger, je bedeutender damals der im 
fluß Hegel$ war, mit welchem er auch im genaue 


Hardenberg, fen dem preuß. Staate in bedräng- 
















t dichaftlichen Verbältni d. Mit: 
hrbeiler an ber Bunsiden, = BeHkAUREREER 
Wiſſenſchaft des Judentums», batte er ſich 
frübe durch verichiedene Arbeiten ( 


«tiber röm. Obligationenrecht, insbefondere über 
die Lehre von den Innominattontraften aus dem 
jus poonitendi», Heidelb, 1819) befannt gemn 
aber fih namentlich durd eine Schrift 
Habilitationsangelegenheit des Dr. Witte (1817) die 
Feindſchaft ——— — Bereits 1821 

er ſeine «Scholien zum Gajus⸗ herausgegeben, 
* 8 une —— 
abzeichnete, e Arbeit a 

erregte. Sein eigentümlichjtes Wert aber 


Das Erbrecht in weltgeichichtlicher elur 
(8b. — Stuttg. — 
worin er der Rechtswiſſenſchaft eine philof. Ormb 
















lage zu geben fuchte, ter erichienen 
das 86 des rm, Givilretd» (Berl 18 
und die «Beiträge zur Revifion der 


n der preuß. Get 
ebung», eine Zeitf Me 
meine Popularität gewann er durch Dort 
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nn 
ungen, bejonders dur die Vorträge über bie @e 
I te der neuern Fr worin er mit Sreim 
ärme und Wis fein aus allen Stänben zu 





mengefehtes Publifum mit fich. Fortzureifien mußte, 
Dieje — wurden ch ein Der 
bot der Behörden plöplih unte prochen. € nes 
ernitern Gharalter hatte ver wiſſe schaftliche Strei 
n er als Führer der phbilo). Sc nen 
Dihoeilie aniee 
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uf Savignys 

Merle «Das Recht des 3" ( 

1836) durch feine Duplil « 

Beſihes » [. 1839), worin n 

—— Weiſe die kri 

tämpfte, deſen Unficht 

aftum zu w 

ejike als einem 

verteidigen mia i 
—* «U 


ke cn See im Mr 
Se: (2 Je u db 





aus philof, 
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em iſt das ſchon Prag 1612 erſchie⸗Deuiſch 
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Gans (Salomon Philipp) — Gantang 


Baus (Salomon Philipp), Vetter des vorigen, 
jurift, Schriftfteller, geb. 1784 in Gelle, war da: 

elbit königlich weitfäl. Prokurator und fpäter Ad- 
vofat an ber ujtizlanzlei. Er ftarb 1. Nov, 
1843. ©. fohrieb: «Bom Verbrechen des Kinder: 
mordes» (Hannov. 1824), aBon dem Amte der 
Fürſprecher vor Gericht» (2. Aufl., years 1827), 
aXritiihe Beleuchtung des Entwurfs eines Straf: 
geſetzbuchs für das Königreich Hannover» (2 Bde., 
Hannov, 1827—28), «Entwurf einer Kriminalpro⸗ 
— für das Königreich Hannover⸗(Gött. 
1830), «liber Verarmung der Städte und des 
Landmannd» (Braunichw. 1831). 

Gäusbacher (Joh. Baptift), Komponift, geb. 
8. Mai 1778 zu Sterzing in Tirol, wurde von Al: 
brechtsberger und Abt Vogler gebildet und iſt bes 
jonders dadurch befannt geworden, daß er bei leh— 
tern 1809 in Darmftadt mit feinen Mitichtlern 
KM. von Weber und Meyerbeer in ein engeres 
dreundfchafteverhältnis trat. Im J. 1813 machte 
er den Krieg mit, lebte dann meijtens in Wien, wo 
er 1823 Preindls Nachfolger am Stephansdom 
wurde. ftarb 13. Juli 1844. Als Komponift 
vermied er das Gebiet, in welchem feine beiden 
Mitihüler berühmt wurden, die Oper, faft ga 
verfahte aber fonft in allen Gattungen eine große 
Zabl von Werken, namentlih Kirchenmuſilk. 

Gansbauch, ein der jpan. Tracht im 16. Jahrh. 
—— Wams, wel ſich vorn in eine 
Spihe ti abſenkte, nach der Mitte zu mit 
Baumwolle oder Pferdehaar ausgeftopft war und 
wie ein Poljter vor Brujt und ud herabhing. 
Die Krieger trugen den G. mit Riemen um die 
Achſeln — wie einen Bruſtpanzer als ſelb⸗ 
ſtandiges Stüd, und aud) der Eifenharnifch nahm 

Gäuſe, |. ans. diefe Form an, 

Gänjeadler, foviel wie Seeabler, ſ. Adler. 

Gänſeblümchen oder Maßliebe, f. Bellis. 

Gänjeblume (große), f. unter Chrysan- 
themum. 

Gänfebruft oder Hühnerbruft (Pectus cari- 
natum), eine fehlerhafte Geftaltung des knöcher— 
nen Bruftlorbes, welche fih durch keilförmiges 
Vorſtehen des Bruftbeins und feitlihe Entwide— 
lung ber vorbern Rippenabſchnitte zu erfennen 
ibt und meijt eine Folge der Englifchen Krankheit 
a . Da mit der ©. häufig auch eine zu man 
ei Beſchwerden führende mangelhafte Ausdeh— 
nung der Lungen verbunden iſt do muß der Ent: 
widelung der Engliſchen Krankheit fo frühzeitig 
als möglich energiſch entgegengetreten werden. 

Gänfediftel, ſ. unter Sonchus. 

efeder (zum Schreiben), ſ. unter Schreib: 
federn. Bilame, (.Ch 1 
‚ nie, ]. enopodium, 
efühegen, | Anjabrungsseiden 
er, ſ. Beier. 
ehaut (Cutis anserina) wird die menſch— 
= £ dann genannt, wenn fie bleich, lalt und 
ee en —8 —* it. Sin 
Stnötchen en n infolge einer Zufammenziehung 
ber Freisförmig um die Haarbälge der Haut ge: 
lagerten zarten Mustelfäferchen,, welche durch ie 
Ban die und die denjelben 


ze e e⸗ 

—— ſen bervorbrängen, * ſie 

fegelförmig emportreiben. Zu 

£ Eontrahieren fich auch die in der Wand 

der ber Haut gelegenen Mustelfafern, 

fodaß diefe enger und daher blutärmer werden, 
Eonverfations »Perifon. 13. Aufl, VIL. 
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was wieder Bleichheit und Kühle der ganzen Haut 
ur Fir e bat. Die ©. kommt durch verjchiedene 
mitände, befonders aber durch Kälte und heftige 
Gemütserihütterungen, wie Schred und Furcht, 
zu Stande; ferner zuweilen bei Glel, unangenehmen 
Gehöreindrüden und byfteriichen Kcämpfen, Gin 
wichtiges Krankheitsiymptom ift die ©. nicht, 

Gänfefohl, |. Arabis. 

Gänfekötigerz, f. Ganomatit; auch wird 
oft verunreinigtes Ehlorfilber als ©. bezeichnet. 

Gänſekraut over Gänſerich, Pilanzenart, ſ. 
unter Potentilla, 

Gänfefäger (Mergus merganser) heißt bie 
größte Art der Sägetaucher (Mergus) , weldhe Gat: 
tung jih von den Enten, denen fie am nächſten 
verwandt üt, durch einen langen, geraden, ſchma— 
len und fcharfrandigen Schnabel unterfcheiden, der 
auf den Seiten mit ſtarken Zähnen bejeht und vorn 
mit einem fräftigen Hafen verjehen iſt. Es find 
nordiiche Bögel, welche bei jtrenger Kälte in bie 

emäßigten Gegenden auswandern, gut fliegen, 
(hoimuen und tauchen und fidh vorzugsweiſe von 
Fiſchen nähren. In allem übrigen — ſie mit 
den Enten überein, Der ©., der fait regelmäßig in 
—— Medienburg und Pommern in einigen 

aaren angetroffen wird und nur in fehr jtrengen 
Wintern nad Suddeutſchland lommt, erreicht die 
erg einer Heinen Gans, bat ſchwarzgrüumen 
Kopf, Holle (Federbufch) und Oberhals, jart orange: 
rote Unterfeite und Bruft, ſchwarze ingel und 
Rüden und grauen Schwanz. Das Fleiſch iſt des 
Thrangefhmads wegen ungeniehbar. 

Gansfort, Borläufer der Reformation, ſ. 
Wefjel (Yob.). 

Gant, ein Wort le nelier Abftammung, be 
deutet jeinem urſprunglichen Sinne nach die zwangs⸗ 
weije gerichtliche Verjteigerung, Subhaſtation, da- 
ber aud gantieren, verganten, zwangsweiſe 
veriteigern, zu zwangsweifer Berfteinerung bringen; 
Ganthaus, das Haus, wo ſolche ——— 
abgehalten werden u. ſ. w. m der ſuddeutſchen 
—— wird G. vielfach im Sinne von Kon— 
kurs gebraucht; daher auch Gantmann, der Ge: 
——— 333344 der nn 
Die deutfche Reichsjuftizgeiebgebung kennt das 
Wort nicht; fie bedient fich der Ausdrüde Konkurs 
(j. d.) und Gemeinſchuldner (j. d.)._ , 

Ganta oder Gantang, ein Meines Maß für 
Getreide, —* und Kalab, ſowie für ai eiten 
auf den Ye ippinifchen N als Trodenmaf 
des Laban oder Lawan (Eoyanp), als Flüffig: 
feitämaß_Yıs der Tinaja, im inhalt von O,1arı 
ipan.:caftil, Aubitfuß = 31. Auf 1 Pico Weizen 

net man 30 Gantas, Für die Bhilippiniiche 
Inſel Mindanao wird die ©. zu 193,2 engl. Hubit: 
zoll angegeben = 3%, 1 oder 159,5 par. Kubitzoll. 

Gantang (au Gantam, Ganton, Ganta). 
1) Geldrechnungseinbeit ber Pilippiniicen niel 
Mindanao. Gr begreift 25 Stüd des dafelbit als 
allgemein gültigen Geldes gebräuchlichen dinef. 
Kampan, einer groben Leinwand, und wird an 
Wert auf 10 fpan, Silberpiafter geſchäßt, ſodaß er 
nad) der leßten pbilippiniichen Ausmänzungsnorm 
=42 Marl 5Y, Pf. deutfche Währung oder 21 Gut: 
den 2% Kreuzer öfter. Silberwährung, bat, — 
2) Gewicht für Trodenwaren von verſchiedener 

were mehrerer oftind. Inſeln und im Staplande. 

Batavia begreift im allgemeinen der ©. 

10 Kättis (Catjes) = Yo Pilol oder 12, alte 
34 
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bolländ. Troypfund = 6,15 kg, in Bantam. aber 
32 Kättis = % Ritols' oder 40 holländ. Troy: 
pfund = 19,69 kg, ſodaß 1 ©. von Bantam = 3" 
ſonſtige balavife G. iſt. Für bie Inſel Pulo⸗Pi⸗ 

nang wird der ©. als ein auch für Flüſſigleiten 
abliches Hohlmaß von so, Koyan angegeben, im 
Inhalt von 271,65 engl, Kubilzoll = 4,51. In 
Singapore ijt der ©. ‚für trodene u üffige Waren 
(Yaoo Koyan) = 1), altes engl. Weingallon = 
4,131. Inder Stadt Ralatta ift der ©. Yon Koyan 
oder Yo «Mafr, Maat) für Reis ein Gewicht von 
6 holländ, Troypfund = 2,55 kg; 5006. = 1%alt. 
In Balembang iſt der ©. Fi Oyan oder Yo Beli, 
** ein Gewicht von etwa 6 Kättis oder etwa 

7'/a ‚holländ, Troypfund = etwa 3,7 kg. Yür 
Dueda (im ſiameſiſchen Malatta) wird der ©. 
( f +0 Babar) als ein Gewicht von 2 engl. Handels: 
pfund = 907,2 g angegeben. vn Bandjermajfing 
(au uf Borneo) ift der ©. Reis (so Laft) eine Ges 
wi tömengevon 13’ engl. Handelspfund = en ‚oskg, 
der ©. Pfeffer 16 batavijche Hättis = 9,84 kg. In 
Mankaſſar (auf Gelebes) iſt der G. der Nieberländi- 
ſchen Handelägeiellichaften, für Neis üblich, ein Ge: 
wicht von 11, holländ, Troyp (der =5 AR, der 
G. der Eingeborenen = p, n er ©. Auf den 
Suluinfeln wird der ©, bei Ns an Gewicht zu 
4 dinej. Kättis oder Ya, hinef. Pilol gerechnet = 
2,119 kg. Endlich bezeichnen die Niederländer mit 
den Namen ©. auch die Einheit des j An Hohl: 
maßes für trodene und flüffige Arne as Schoo 
(f. d.), weldes = 1,511. (©. Ga 

Gantelet (frz.), eg Vangrhanfänb; 
dann eine Art wundärztlide H andb 

Ganten, in dem Zweck verwandt mit bem 
Pranger oder Kaak, der jog. Geige, dem hölzernen 
Gjel, der Beißlatze u, ſ. w. und dazu beftimmt, den 
Delinquenten dem Bublitum in ſchimpflicher * 
vorzuführen, war eine —— ———— 
zwei Pfählen, mit drei Löchern für den Kopf und 
die Hände des Verurteilten, welcher in diefer ge 
zwängten Stellung ber Berfpottung des Volls 
preißgegeben wurde, 

Ganthaus, ſ. unter Ban 

Gantprozeh, ſ. unter Gant. 

Gautriſch oder Ganteriſt Ber), ein Gipfel 
der Stodhorntette in den Alpen ber Saane (f. Al: 
gie 18), erhebt fih 15 km ee 

hun, 6 "km füdlih vom Gurnigelbabde (j. d 
ber Maflerfcheide zwiſchen der Saane und = 
Simme zu 2177 m Höhe über dem Meere, Aus 
Kalkitein der mittlern und untern —— 
gebildet, ſteigt der Berg von den an ſeinem 
ausgebreiteten Ulpenweiden ala — —* F 
geſtuhte — —— auf, die ſich wir ei 
einem Heinen Horn zufpißt, Obwohl die 
— einiger Vorſicht durchaus un 
iſt und ber weiten —* t wegen nicht ſelten aus 
geführt wird, haben doch die glatten Raſenhänge 
und die fteilen Felsabjtürze des G. fchon mehrere 
Op gefordert. 

uymedes, in ber griech. — per 
Nunbfehent und Geliebte des Zeus, ein Sohn de 
Tros (und der Kallirchot), Bruder des en * 
Aſſarakos, wurde nad) der Jlias feiner Schönheit 
wegen von den Göttern in * mp erhoben, 
um des Zeus Becher zu füllen. andern Sa: 
en wurde er dur Zeus’ 8 —* von Zeus 
elbſt in deſſen wahrer Geſtalt oder in der eines 
Adlers entführt, Als Ort, wo der Raub geſchah, 


von 


auf | fannt geworden. 


Gantelet — Gaon 


wird das Nogebirg rge ang .  Mandye Aftro: 
nomen wollten ©, in 8 ternbilde des Waſſer⸗ 
manns erfennen. Sein Raub ift von den Hünft: 
—* en Be eftellt worden. Belannt ift das 
Kunftwert ildhauers Leochares, weldyes 
den G. darſtellt, wie er vom Adler des Zeus 
—— wird, und von dem namentlich) in 
einer Heinen —— — im Vatikan eine ar 
eg erhalten iſt. Ba m, a rchäol. Bei 
träge» (Greifsw. ee rbech, «Gried. 
er — (1. Buch: «Zeus», Lpʒ 1871, 
mit Atla 

Gänze, bei der Eifenerzeugung foviel wie Mai: 
feln der Flofien (f. d.), auch ftangenförmige Rob: 


Ra Barren. 
angfeangbanb, |. ‚unter Buchbinderkunſt. 
Sa ide Dale n in Deutſchland diejenigen 
ur Rat e ber —— und Gemeinen ge: 
Örenden  abenonen des Soldatenftandes, melde 
dur Dienitbeihädigung oder nad) einer Dienftzeit 
von —— acht Jahren dienſtunbrauchbar ae: 
worden find, hierdurch Verſorgungsanſprüche er: 
worben haben und nicht nur zum Felddienſt, ſon⸗ 
dern auch zum En age unfähig find. 
Gauzl —* aud, ſ. unter Buchbinderkunſt. 
Ganzlein wanbbar „ſ. unter Buchbinder— 


kunſt. 
et .päte raffinee; engl. pulp, stuff), 
in der Wapierfabrifation die didjlü ge Mafle, 
welche durch die in naflem Zuftand fertig zerkleiner: 
ten Zumpen gebildet wird. 
Gaon (etwa —* * excellentia), Mehrʒahl 
Geonim, war der T rt Oberhäup ter der jüd, 
Sehrhäufer i in den bab ee Stäbten Sura = 


Pumbedita während des 7. bis 11. Jahrh. Für 
die Namen und bie Aufeinanderfolge derfelben it 
——— das von sen herira —— 1000) 
eine ge e Anfrage ergangene umfangreiche 
Schreiben, — in die Ausga —* un ſis jr 
ecenfion 


Satuto aufgenommen, in einer andern 

von B. Goldberg (Berl. 1875 und Par. 1874) 
öffentliht und mit lat. ÜUberſetzung —5* ns 
tungen von Wallerftein —— 1860) heraus 
gegeben worden iſt. pflegt in der jüd. Litte⸗ 
—3* den — 34 neten Zeitraum die 
ageonaäiſche Zeit» zu nennen; nur aus der —— 
Hälfte derſe mi nd litterarifche Denkmäler ir 

deiden, = 


ne Reihe von Beſcheiden 

von ben Geonim, als der damals 
rität im Judentum, bis nach Frankreich und Yo 
nien ergingen, ijt in verſchiedenen Sammlungen 
belannt geworden. Der Gaon — der Blinde 
um 760), verfaßte ein Kompendium des 

emach ein Wörterbuch zum — Amram (um 
870) eine —— * er nach Spanien 
* * — —— age europ. —— 
wurde; ſie iſt mi uthaten 
(Warſch. * — Se 
Hai und Saab —9 Basar pa fä N in * 
geonäifche Zeit, at er * Helen — Karait- 
mus (}. d.), ein endlicher Tr 
Beltimmungen über die Geltung der —— b 
tenen Beſtimmungen, Bervollitändigung der Bo: 
falifation und Accentuation der Heiligen Schrift, 
die Feſtſtellung des Gebetritual3 und des Kalender: 
wejens, die Niederſchreibung einer Anzahl hagadi⸗ 
icher und moftifcher Schri — ſowie en. * 
kleinern talmudiſchen Traktate; erſt er 
jelben und zumal in den unter ar — 


De EV ————— — 


Gap — Garantie 


ftehenden Ländern werben Brfünge pbilofophifcher 
Studien oder einer rationellen Behandlung der 
Grammatit und Bibeleregefe fichtbar. Seit ber 
nenannten Zeit und bis in die Gegenwart iſt es 
üblich geworden, jede hervorragende talmudijche 
Autorität ald Gaon zu bezeichnen. 

Gap, Hauptitadt des franz. Depart. Oberalpen 
und der ehemaligen lt Sapencois im 
Daupbine, 74 km im Südjüdoiten von Grenoble, 
in 739 m Meereshöhe in einer von mächtigen Ber: 
cen im Halbkreis umgebenen Ebene an der Paris: 
yon; Mittelmeerbahn romantiſch gelegen, ift der 
Sig eines Bischofs, eines Gerichtshofs erfter In— 
ftanz, eines Aſſiſenhofs und Friedensgerichts und 
bat ein Priefter: und ein Lehrerfeminar, ein Kom: 
munal⸗College, ein Lehrer: und 2ehrerinnenjeminar, 
eine öffentliche Bibliothel von 15000 Bänden, eine 
Aderbaulammer und eine Aderbaugefellihaft. Der 
Drt ift Schlecht gebaut und hat erft in neuerer Zeit 
durch einige Neubauten ein freundlicheres Anſehen 
gewonnen. Die bemerfenswertejten Gebäude find 
die neue Kathedrale im Spisbogenftil mit einem 
fehsedigen Turm, die Präfeltur mit dem früher 
in der Kathedrale befindlichen Mauſoleum bes Eon: 
nitable Lesdiguieres, aus — em Marmor und 
aus Alabaſter, einem Meiſterſtüde —— Richiers, 
das Rathaus, das Theater, die Kaſernen und eine 
1832 erbaute große Ciſterne. Ein 50 km langer 
Kanal führt Waller aus dem Drac herzu; derjelbe 
mündet mitteld eines 3600 m langen Zunnels in 
das Baffin ber Luye, und bewäfjert 3000 ha in der 
Umgegend von G. Die Stadt zählt (1876) 7249, 
ald Gemeinde 9294 E., die einige Fabrilation in 
Zeug und Hüten, fowie Marmorbrüde, Brenne: 
tei, Gerberei und Töpferei betreiben und Handel 
mit Früchten, Vieh, Leder, Wolle und Talg unter: 
halten. — ©. fteht auf der Stelle der röm, Stadt 
Vapincum, der Hauptftabt der Tricoriiſchen Gal⸗ 
lier, und empfing das Evangelium im 4. Jahrh. 
durch den heil. Demetrius, ‚einen eriten Biſchof. 
Sie wurde von den Goten, Longobarden und Sa: 
razenen zerftört. Im fpätern Mittelalter gehörte 
6. abwechſelnd den Grafen von Forcalquier, dem 
Biihof der Stadt und dem Dauphin von Vienne, 
gm 23. 1577 nahm e3 Lesdiguieres und baute eine 

itadelle, welche Richelieu — G. litt ſeit 
1264—1828 fünfmal durch Erdbeben. Auch in den 
Hugenottenkriegen litt es viel; 1692 wurde es durch 
Feuersbrunſt bei der Eroberung durch den Herzog 
ictor Amadeus von Savoyen ff na zeritört. 
ara, berühntes ungar. belögefchlecht, flowen. 
Abftammung,. das zu Ende deö 14. und in der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. in Ungarn eine bedeu: 
tende Rolle fpielte; namentlih war es Nillas 
Nilolaus) ©., der als Günftling der Königin: 
itwe Glifabeth (nad) Do —* J., geſt. 
1382) und Parteigänger der Königin Maria von 
Ungarn und ihres Gemahls, des Königs (und 
fvätern —2 Sigismund fein Geſchlecht zu 
Ruhm und Anſehen erhob. 
aramauten heißt bei den Alten (ſchon bei 
Herobot, dann bei Strabo, Plinius, Tacitus u. f.m.) 
ein nomadifches Bolt, das in den Dafen der mitt: 
lern Sahara, öitlih von den Gätulern (f. d.) 
wohnte, welde mit den ©. zufammen die Vorfah: 
ten ber heutigen Tuärig find. Herodot erfuhr über 
fie einiges Thatfählihe mit Fabelhaftem gemischt 
in ügypten; belannter wurden fie, al3 im J. 19 
v. Ehr. der röm. Statthalter Cornelius Balbus 
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von Sa (im heutigen Tripolis) aus einen Zug in 
die Landſchaft Phazania (das heutige Fezzan, ſ. d.) 
madte, wo er die Hauptitabt des Königs der G., 
Garama (heutzutage Djerma), plünderte. Unter 
Ziberius waren die G. mit dem Numidier Tarfa- 
rinas gegen die Römer verbündet. Aud nad) 
ber Befertigung beöjelben wurbe ihr Land nicht 
dauernd von den Römern beieht, wohl aber ge: 
langten —— römiſche Kaufleute in Begleitun 
plündernder Garamantenfürſten bis in die jüdlic) 
von der Sahara gelegenen Länder. 

Garamand (Claude), berühmter Stempel: 
fchneider, ge zu Paris gegen Ende des 15. Jahrh., 
geit. daſelbſt 1561. Er toll bei *2 Tory ge: 
lernt und die Typen zu deffen «Champ fleury» 
(1526), welches eine Sammlung von Alphabeten 
enthält, geliefert haben. Er verbeijerte die Antigua 
und gab ıhr die Form, welde heutzutage unter dem 
Namen Mediäval wieder modern geworden ift (die 
pariſer Staatsdruderei befigt noch die Pungen 
diefer Schrift). Durd) diefe Arbeiten erwarb ei 
jolden Ruf, daß König Franz I. fie von ihm für 
den Drud der alten Autoren griechiſch ſchneiden 
ließ, zu welcher ber Kalligraph Ange Vergece aus 
Gandia die Zeichnungen lieferte und — unter 


dem Namen Grecs du roi berühmt geworben find. 


Das erjte mit diefen Typen gedrudte Werk war die 
Ausgabe des Eufebius von 1544. Später legte 
* G. auch auf den Buchhandel, denn die Ge: 
chichte der Nachfolger Aleranderd d. Gr. von 
Claude Sean trägt die Unterſchrift: «Imprime 
a Paris par Pierre Gaultier, pour Jehan Barbé 
et Claude Garamond 1545.» In der Bucdruderei 
bat fich fein Name in der Schriftgattung Garmond 
(8) —— F 
aranoe ifrz.), Krapp. 
Garanceng iſt ein Oarancin (f. d.), weldes 
aus den bei der Krappfärberei verbleibenden, an 
Bene nod) nicht erfchöpften Nüdjtänden darge: 
tellt iſt. 


Garancin (von Garance, frz. Krapp) iſt ein 
die Zwecke der — aus Krapp darge⸗ 
telltes Fabrilat. r gemahlene Krapp wird mit 
laltem Waſſer gewaſchen und dann mit Schwefel: 
fäure, oder in neuerer Zeit auch wohl mit Chlor: 
zink verjept und auf eine Temperatur mit 100° er: 
wärmt, darauf mit Wafler gewaſchen und getrod; 
net. Das ©. unterfdeidet ſich von dem Krapp 
durch ein viel ftärteres Färbevermögen, was wohl 
darauf ag ga it, daß ihm durch die Be- 
—— mit Waſſer eine Menge von wertloſer 
—— aterie entzogen ift, namentlich aber dar⸗ 
auf, daß die im Krapp in Form von Gluloſiden 
enthaltenen Farbftoffe durch Zerfehung der Gluto: 
fide frei gemacht find. 

Garant, derjenige, welcher Garantie (ſ. d.) leiſtet. 

Garantie (frz., vom altdeutſchen giweron, 

elſächſ. gewerian, mittellat. warandare, ges 
währen, davon guaranda, die Gewähr) bedeutet im 
allgemeinen Verbürgung, Sicherſtellung. Don 
ee ru Garantien ſpricht man, 
wenn für Friedensſchlüſſe, für die Erhaltung der 
aubgrinät eines Staats, jeiner Neutralität, (ie 
erfafjung oder für bejtimmte Reformen in derfelben 
von andern Staaten befondere Bürgichaften übers 
nommen oder erworben werden. Staagtsrechtliche, 
innere Eonjtitutionelle oder_Berfafiungsgarantien 
nennt man biejenigen verfaflungsmäßigen Einrich⸗ 
tungen, welde, wie 3.8. die polit. Eide und die 
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Minifterverantwortlichfeit, zum Schuße der Ver: 
faſſung gegen widerrechtliche Berlegung dienen. 
Am Srivatreht und Givilprozeß bedeutet 
Sarantieleiftung im allgemeinen das Verfprechen, 
[tr einen beitimmten Fall den andern Kontrahenten 
chadlos halten zu wollen. Cs fällt unter diejen 
weiten Begriff 3. B. der Hreditauftrag, rg 
die Gefahr übernommen wird für den Kredit, wel: 
chen der andere Kontrahent einem Dritten gewähren 
werde, aber auch das Einftehen des Verkäufers für 
gewiſſe Eigenichaften der Sade u. |. w. Eine Bar: 
tei num, welche für den Fall des ihr ungünftigen 
Ausgangs des Nechtäftreits einen Anfpruc auf 
Gemwäbhrleiftung oder Schabloshaltung gegen einen 
Dritten — zu können glaubt, kann nach der 
Deutſchen Civilprozeßordnung dem Dritten gericht: 
lich den Streit verlünden, der dann zu weiterer 
Etreitverfündung befugt iſt; — B. der auf Heraus: 
gabe ber gefauften Sache belangte Käufer feinem 
jerfäufer., (©. — N Nach 
franz. Recht (mie auch nad) der frühern bayr. Pro: 
— ) fann er damit die Klage auf Gewähr: 
eiitung, Schabloshaltung gegen den Dritten ver: 
binden; dieſer iſt verpflichtet, bei dem Gericht des 
anhängigen Prozeſſes fich einzulafien; ber Proze 
über die Pflicht zur Gewährleiftung, Schabloshal: 
tung wird mit dem « Hauptprozeh » zufammen ver: 
bandelt. Diefe Klage beißt Garantiellane, In 
die Deutiche Civilprozeßordnung ift dieſes Inſtitut 
— Garantie 438 leiſten. 
rautieren, ſoviel wie bürgen, Gewähr oder 
‚ Sarafchanin (Flija), ferb. Staatsmann, geb. 
im Febr. 1812 zu Garaſchi, einem Dorfe im Kreife 
Kragujewah, befuchte die Normaljchule in Semlin, 
wo er aud) die beutiche und griech. Sprache lernte, 
Gr trat früh in öffentliche Dienfte, beteiligte fi an 
der Bewegung, welche durch die jelbitherrlihen An: 
wandlungen des Furſten Miloſch Obrenowiiſch ber: 
ig wurde, und in deren Folge Miloſch 1839 
zu Gunſten feines Sohnes Michael abdankte. ©. 
mußte deshalb famt den Häuptern der bisherigen 
Oppoſition Serbien verlafien und ließ fich für einige 
Zeit in der Walachei ald Gutspächter nieder, Nach 
dem völligen Sturze des Haufes Obrenomwitich im 
Sept. 1842 ward ©. von dem neuen Fürjten 
Alerander Karageorgewitih, deſſen Erhebung er 
wejentlich mit bewirlt hatte, nad Serbien zurüd: 
derufen und zum Minifter des Innern erhoben. 
In dieſer Stellung erwarb er fi namentlich durch 
eine gründliche Neform der Rechtspflege und des 
öffentlichen Unterrichts die größten Berdienfte, Er 
jorgte für die Erbauung guter Straßen und für bie 
Einführung des Poit: und Telegraphenweiens. 
Auch errichtete er die Kanonengieherei zu Kraguje: 
waß und die Kriegsalademie zu Belgrad, G. war 
der einzige unter den ferb. Staatömännern, welcher 
die Lage Serbiens und ber ferb. Völker richtig er: 
fannte und in feinem 1847 abpeiahten Programm 
die Wege bezeichnete, welche die ſerb. Politik ein: 
ſchlagen muhte m J. 1852 gelangte er an bie 
Spibe der Verwaltung und hielt bei dem Eintritt 
der orient. Wirren die Neutralität Serbiens auf: 
er: Zur Beihwichtigung der Unzufriedenheit, 
welche die ruf. Partei durch Berufungen an die 
nationalen und religiöfen Sympatbien des Volks 
erregte, wurde er jedoch 1854 vom Furſten entlaſſen 
und ging ins Ausland, Als 1857 die Abneigun 
gegen den Furſten allgemein wurde, kehrte ©. zurüt 
und erlangte wieber das Miniiterium des Innern; 
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nachdem Alerander Starageorgewitich 1858 durd 
einjtimmigen Beichluß der Yandesverjammlung ent: 
feßt und Miloſch Obrenowitih aufs neue ermählt 
worden war, zog er fi) aber ind Privatleben zu— 
rüd. Nach dem 1860 erfolgten Tode des Fuürſten 
Miloſch nahm defien Sohn und Nachfolger Michael 
die Dienfte des erfahrenen Staatsmanns bald wie: 
der in Anfpruch, und feit dem April 1862 leitete ©. 
als Minifterpräfident die ſerb. auswärtigen Ange: 
— Den 1867 wurde er penfiomiert 
und lebte feit bei feinem Bruder in Grotla. 
Gefährlich erkrankt, wurde er nad) Belgrad gebradt, 
wo er 22. Yuni 1874 ftarb. ; 
Garaſchanin (Milutin), ferb. Staatämann, 
Sohn des vorigen, geb. 10. (22.) Febr. 1843 zu Bel: 
grad, befuchte das Gymnafium und ein Jahr die 
Hochſchule dajelbft, dann das Polytechniſche Jnititut 
Hi aris “2 ——— — * 
aften zu Meß. Als Offizier 5 elehrt, 
er nach der Ermordung des Fütriten Michael 186% 
ins Privatleben zurüd und hielt fich in Oropla au 
bis 8* der 1876 ausgebrochene Krieg in die Reiben 
ber Hämpfenden riet Gr wurde verwundet und 
nahm nad) beendetem Feldzuge als Major den Ab. 
fchied. Da er als Mitglied der Nationalverjamm: 
lung zu den eriten Fuhrern der Oppofition gegen 
Riſtitſchs Regime gehörte, wurde er im Dit, 18% 
Minifter des Innern. Seitdem bat er unermüdlich 
die Neihen der Bureaufraten aus der Schule Ai 
ftitſchs ftarf gelichtet und an die Spihe der Poli 
verwaltung — Kräfte gehalt. Dit. 18% 
trat er mit bem ganzen Kabinett zurüd, 
Garat (Dominique Sofep ‚ draf), Fran. Pu: 
blizift und Staatömann, & . zu —— 8. —— 
1749, hatte ſich durch Glogen auf den Kant 
’Höpital, den Abt Suger, Fontenelle und * 
bereiis vorteilhaft befannt gemacht und wan 
dacteur des «Journal de Paris», als die Revolution 
ausbrach. Von dem Bürgerftand von Borken 
in die Nationalverfammlung gemäblt, richtete ? 
täglich indem «Journal de Paris» über die * 
der Konftituierenden Verſammlung. G — * 
dann an Dantons Stelle Juftizminiiter und mu r 
Ludwig XVI. das Todesurteil — 
Minifter des Innern (1793) war er ein ſhwage 
Werkzeug Heberts, Baches und Dantons. 
er 1793 feine Entlafſung genommen, wurde er = 
darauf als Gemäßigter verhaftet. na he 
9, Thermidor wieder befreit, wurde er an die 
des Öffentlichen Unterricht3 berufen, überlieh * 
feine Stelle bald an Ginguene und übernahm 2 
Profeſſur der Philoſophie an der neuerridte® 
Normalicule. Im Jahre 1798 ging er = 
andter nach Neapel; 1799 trat er in ben Ra . 
Iten ein. Bon Napoleon wurde er dann gr 
Grafen, Senator und Mitglied der Ehrenlegion n 
nannt, Während der Hundert Tage wurde — 
Mitglied der Repräfentantentammer gewählt, ui 
er beftig gegen die Bourbons fprach. ei der Kern 
Einrihtung des Inſtituts unter Ludwig x — 
warb er aus der Liite der Mitglieder geſtrich ale 
erit nach der Julirevolution von 1830 in die * 
demie der moraliſchen und polit. Wiſerſu 
wieder aufgenommen. Gr ftarb zu Uſtarij * 
Bayonne 9. Dez. 1833. Höchft intereſſant find -_ 
a — sur F an sur — 6erits elc., 
e 18° sidcle» (2 Bbde,, Bar. 1820). 
Garat (Jean, Biere), einer ber berühmteiter 


franz. Sänger, Neffe des vorigen, geb. zu tar 
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9. April 1764, lam 1782 nad) Paris, wo er 1795 
als Lehrer am Koniervatorium angejftellt wurde. 
Seine Stimme (Tenorbariton) war an Klang und 
Umfang vielleicht die bewundernsmwürbdigite, welche 
je die Natur gebildet hat, und feine Fertigkeit außer: 
ordentlid. Gr machte mehrere Kunftreifen durch 
Spanien, Stalien und Deutichland, 1802 nach Pe— 
tersburg und ftarb in Paris 1. März 1823, 

Garavaglia (Giovita), Kupferitecher, geb. 
18, März 1790 zu Pavia, zeichnete von früheiter 
Kindheit an unter Anleitung des Brofeflors Fauftin 
Anderloni, dem er fhon im 16. Jahre bei den 
Stichen der großen anatom. Tafeln von Scarpa 
helfen lonnte und wurde von dieſem 1808 nad) 
Mailand geichidt, wo er Unterricht von zer et: 
bielt. Scon unter feinen erften Arbeiten dajelbjt 
befinden fid) zwei von der Akademie gelrönte: die 
Tochter der Herodiad von Luini und Horatius 
Gocles. Cine gleihe Auszeihnung ward feiner 
Heiligen Familie von Rafael zuteil, welche er nad) 
der Heimkehr in Bavia in feinem 23. Jahre vollen: 
dete. Er ſtach auch die Bildniffe vieler berühmter 
Männer, unter denen das Vorträt Karla V. wohl 
die erjte Stelle einnimmt. Dann arbeitete er für 
Luigi Bardi den David von Guercino und das 
Chrijtustind von Maratta. Im Alter von 32%. 
begann er die Zuſammenkunft Jakobs mit der 
Nabel von Appiani, wobei er eine ſolche Meifter: 
ihaft des Stichs und ſolche Unmut der Zeichnung 
entwidelte, daß dieſes Werk vielleicht allen übrigen 
vorgezogen werden muß, wenn man nicht die Dia: 
donna della Sedia nad) Rafael, die fait zugleich 
(1828) mit jenem Blatt erihien, nod) gelungener 
findet. Ein anderes Meifterftüd_ iſt die Beatrice 
Cenci nah Guido Neni, deren Kopf von bewun: 
derungswürdigem Ausdrud iſt. ©. wurde 1833 
an Morghens Stelle zum Profeſſor der re 
kunſt an der Alademie zu Florenz ernannt und jtarb 
27. April 1835. 

—— (Johann), ungar. Dichter, geb. 10. Dit. 
1812 zu Szegſzärd im Tolnaer Komitat, ftudierte 
feit 1829 in Fuͤnflirchen und Peſt und widmete fid) 
ganz der Litteratur. Im B 1848 wurde er zum 

rofeſſor der ungar. Sprade und Litteratur an der 
Univerfität zu Peſt ernannt, verlor aber diefe Stelle 
ſchon 1849 durch den ümſchwung der Verhältniſſe. 
Seit 1850 war er an der Univerfitätsbibliothef 
angeſtellt. Er ſtarb 5. Nov. 1853 zu Peſt. 

Durd) das Studium deutjcher Meiſterwerke gebil: 
det und durch Vörösmartys patriotifche Dichtungen 
angeregt, fchrieb er fein Epos in neun Geſängen 
«Csatär» (Veit 1834), das feinen Namen fofort be: 
lannt madte. Nun folgten raſch nacheinander 
Dramen, größtenteil3 hütor. Inhalts: «Arbocz» 
(Trauerfpiel, Peſt 1837), «Orszägh Illona» («Helene 
Orizägh», Trauerfpiel, Peſt 1837), «Bätori Erzse- 
bet» («Glifabeth Vätoriv, hiftor. Trauerfpiel, Peft 
1840). Bedeutender ift G. als Lyriker, befonders 
zählen feine Balladen und Nomanzen (fein Mufter 
war Uhland) zu den beiten und populäriten lyriſch⸗ 
epiihen Dichtungen der ungar. Litteratur. Diejel: 
ben erjchienen meijt im «Regelö» («Der Erzähler»), 
den G. 1834—36, und im «Hirnök» («Der Boten), 
den er 1838—39 redigierte, aber aud) in andern 
Taſchenbüchern und Zeitſchriften. Er felbft gab 
folgende — — feiner Gedichte heraus: «Az 
Arpädok» («Die Urpaden»), ein Cyllus biftor. 
Balladen und Erzählungen (Belt 1847; 2. Aufl. 
1848), «Balatoni Kagylök» («Muſcheln vom Blat: 


tenfcen, Peſt 1843), «Verseis («Gedichten, Beit 1519) 
und «Ujabb versei» («Neuere Gedichte», Peſt 1847). 
Außerdem: «Tollraizok» («Federzeichnungen», Reit 
1846), eine Sammlung feiner projaiihen Erzäh— 
lungen; «Frangepän Kristöfne» («Chrift. Frange⸗ 
ans Gattin», preisgelrönte poetiſche Erzählung, 
Beit 1846), «Szent Läszl6» («Ladislaus der Heiz 
liger, Epos, Crlau 1850; 2. Aufl., Reit 1853). 
Auch eine vielbenugte «Sammlung ungar. deut: 
ſcher Gejpräche» hat er veröffentlicht (Beit 1840 und 
öfter). Eine Gefamtausgabe feiner Dichtungen 
veranftaltete Fr. Ney (Pet 1854). G.s Leben be: 
fchrieb Joſ. Ferenczy (Budapeft 1883). Eine Aus: 
wahl feiner Gedichte in deuticher liberfegung ver: 
öffentlichte K. M. — (2. Aufl., Wien 1857). 

‚Sein Bruder Alois G., geb. 24. Dez. 1818, 
feit 1842 Priejter, feit 1856 Narrer in Kis⸗Sz tely, 
iſt einer der wirkiamften ungar. Volksicriftiteller 
von entichieden religiös:moraliicher Richtung. 

Garbe beißt beim gemähten Getreide eine An: 
zahl zum Zwede der bequemern Handhabung und 
des fidherern Transports zu einem Bunde vereinig: 
ter nur durch Strohbänder, Jute- oder Kolosfafers 
ftride, Drabt u. ſ. rt ger Halme, 
Das Gewicht einer ©. beträgt beim Sommerge: 
treide 7—8 kg, beim Wintergetreide 8-10 und 
bei den Hülfenfrüchten 6—6 kg. Je mehr Nieder: 
ſchläge in der Erntezeit fallen, um to Heiner müjjen 
die ©. gemacht werden, 

Garbe, in der Balliftit Bezeichnung für die 
Ausbreitung der Flugbahnen einer Feuerwaife lauch 
Streuung — desgleichen die Flugbahn 
(f. d.) eines Streugeſchoſſes vom Punlte der Zer— 
teilung ab Geſchoßgarbe). Minengarbe iſt 
die Bezeichnung für die durch die Gewalt des Pul— 
vers in die Höhe geichleuderten Bodenmaſſen beim 
Sprengen einer Trichtermine. (S. Mine.) 

Garbe, Pilanzengattung, f. Achillta. 

Gärben, Raffınation des Stahl3 durch Schwei: 
ken und Ausbämmern. Zu diefem Zwecke werden 
Stäbe von rohem Stahl nad dem Geraderichten 

u Garben (Paketen) formiert, im Schweißofen 
—J— gemacht und dann unter dem Hammer 
— (ausgereckt). [fabrilation. 

ärben (ober Gerben) des Leders, f. Leder: 

Garbenbindmafchine dient zum Binden des 
gemäbten Getreides. In Amerila, wo um 1870 
die eriten ©. in Anwendung famen, hatte man deren 
zwei Arten, eine befondere Maſchine, welche das 
von der Getreivemähmafhine abgebradte, nur in 
Haufen auf dem Felde lagernde Getreide auf: 
band, fowie eine mit der Mähmaſchine verbundene 
Vorrichtung, welche das Binden unmittelbar im 
Anschlu andas Abichneiden der Halme, vom Tifche 
der Mähmaſchine fort, vornahm. Da die felbitän: 
dige ©. einen bedeutenden Ausfall an Körnern mit 
fid) brachte, fo ift man in neuerer Zeit ganz zur 
zweiten Art übergegangen; die in Deutihland in 
geringer Anzahl thätigen ©. gejpeen lediglich der 
zweiten Gruppe an. Das Binden des Getreides 
durch die G. erfolgt mittels eines äußerft komplizier⸗ 
ten Mechanismus, welcher in der Hauptiahe das 
Bulammen alien der Halme, das Umminden ber: 

elben mit Draht oder dergleichen, das Würgen der 
Enden des lehtern und das Abichneiden diejer En: 
den Dre Als Bindematerialbenugt man Draht 
oder Bindfaden. Der beſſern Arbeit wegen ift der 
erjtere vorwiegend in Gebraud), hat aber den Nadı: 
teil der größern Koſtſpieligkeit und der Gefährlichkeit 
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rk Vieh, welches den Draht —* glei 
re leicht verfchludt. l. Wüft, «Land: 
wirtichaftli Fig — erl. 1881). 
Garben A Aa Sn far (f. d.). 
Garben —— BAAR elträhe. 
Garbo (Dino * — der berühm: 
tefte Arzt feiner Bet zu Florenz um 1270, 
ftubierte Medizin un hohe u Bologna, 
wurde hierauf Profeſſor der Diedizin da * ging 
1306 in Be Gigenfhaft nach Siena, lehrte 1308 
nad Bologna zurüd, von woer um1313nad) Padua 
berufen wurde, um die dortige Univerfität u refor: 
mieren. Bon Babua ging er nach einiger Zeit nad) 
Florenz, wo er 1319 lebte. Im %. 1320 wurbe er 
zum zweiten mal nach Siena beru en und lehrte da: 
jelbjt bis gegen 1325, in welchem Jahre er wieder 
in Slore ee. wo er am 30. Sept. 1327 ftarb, 
Gr war ———— des un rg Secco 
v’Ascoli (f. d.), defien Tod er verurſachte. Er fchrie 
einen Kommentar über die Werte bes Avicenna, 
Grllärungen der Schriften des Hippofrates und an: 
dere me, und philof. Werke. Am berühmtejten 
blieb fein Kommentar der Ganzone des Dino Caval: 
canti über das Weſen der Liebe (gedbrudt in «Rime 
edite ed inedite di Guido Cavalcanti», Flox. 1813). 
Garcäo N Pedro Antonio Eorrea), bhervorragen: 
der POERUR, ichter, eins der bebeutenbiten Mitglie: 
der ber Sichterafademie Arcadia Ulyssiponense, 
in welcher fi d ch das jchöngeiftige Leben des 18. Jahrh. 
ür kurze Zeit (1756—74) Tonzentrierte, 
prif 1724 zu Liſſabon 


ftudierte er einige Zeit 
Jura in Coimbra, gab jebo 


diefe Garridre bald 


auf, um der ——— zu [e en und ber Arcadia’ 


(in welcher er den Schäfernamen Corydon Ery— 
mantheo trug) zu Anfehen zu verhelfen, Marquis 
Bombal war dem freifinnigen Dichter Hagen Apr ge: 
finnt und ließ ihn unter nichtigen An 
1771 ins Gefängnis ſehen, wo ©, 10, 
ftarb, gerade an dem Tage, an welchem das Dekret 
under] rieben ward, das ihn für frei erklären Sollte, 

ift ein höchſt talentvoller 2 rifer; feine Oben, 
—3 — und Dithyramben find ſchwungvoll und ge: 
danlenreich. Die beliebtefte feiner Schöpfungen ift 
die «Cantata a Dido» (aParn. Lusitano», IV, 220), 
— I Eu ln erſchienen 1778 (Siffab,, 
wu Poeticas»), 1817 (Rio de Janeiro), 1825 

59 Außer ect lyriſchen Gedichten ent- 

all dient erſte Ausgabe noch zwei’ftomödien und eine 

eihe — er Proſareden. 
arce, Gahrs, großes Maß und Gewicht 

Getreide in 4 tern Teilen Bundiens NR er 
Provinz Madras und auf Geylon bält da 
300006 engl. Kubilzoll =4916 1; man 5 — 
aber Getreide auch nach dem Gewichtund rechnet dann 
ein G. = 9256 engl. Handelspfund = 4198,05 kg, 
R der Provinz a fore ijt das ©, angeblich ein 

wicht von 521 Gihrs Pöda (Fannergewicht) 
= 1106,56 engl, Handelspfund = 501,95 kg und an 
Rauminhalt = 38 977,3 engl. Kubiholi = 638,71, 


in der in * jene 0 Ci Stadt Bangalore 
Pie] ein t Don A800 Pöda=10195,2 
— nd ⸗ —— 

das G. von 5 Kan nie an 84868 
ei an ——— t= a alte engl. Wein: 
ons ⸗55 5 ent⸗ 
ält das ©. 125 — — riſer A: 
l= Lee} Wondichern | Sipe 


"Genigt= rt Yanaon BR. Bat er HE 


b | ments auch diefe Höhen wieder und 


Geb. 29. | tu 


en April 
Slo. 1772 


Garbenheim — Garcia Gutierrez 


Garches, franz. Dorf mit 1460 E,, tg 
von St.-Lloudb im — 
* beſiht ne rd * * E is 
ein altes ob u geſchichtli Lee 
worden nd den lebten großen Selen & 
fabung von Paris 19. Yan. 1871, 
dent Namen der Schlaht am ion Belern 
eg pas gr; * — Due 
echts. Die preu nteriebi 
8 Dorf gegen den Angriff der um — 
vom Mont.Valerien ber vorgerüdten 
eg _ — — me 
tand der Deutjchen nicht zu überwi Bar 
und fich damit gnigen mußte, die vorliegenden 
Höhen nach Vertreibung der dort befindlichen 
wachen zu heſehen. Um 2 Ubr nachmittags 
zwei Bataillone des preuß. 
ments und ein Bataillon des * 
en 


Eintritt der yore? die Franzofen aus 
Stellungen bei ©. 3 

Garcia Manu © def 20 — 
vr —* 


ger, * und Geſangle 

1775 zu Sevilla, fam, na N A 
N) 

mit vielem 


Madrid als Sänger Ruf er 

tis, wo er in ber ital. Oper 

auftrat und die Leitung des 
Im J. 1811 ging er na rg Es 
— günftige Aufnahme fa 




























theoreti dierte, 8 5 
a jelnd in Paris und London als & 
Gefanglebrer thätig; 
einer —— 
Mitgliedern ſeiner 


or und fpäter na — vi 
urüdzute ah age er 
nad en » ; u 


raubt. ©o fa ber 
feine Singturfe zu = — 
als Lehrer denn als K ob 
ner dramatiſchen en fi "einer gi 
nahme erfreuten, Er jtarb 

Unter feinen Schülern rament 
Nourrit und die —— Lalande, —* allen ax 
6* ältefte Toch 

ran), ben — 
teil hatte er en an 


oler Pauline Sal 





weiten berühmten 
are u 
ohn, Manuel G. geb, 17.9 
zu Madrid, feit 1835 P rofl or der Belt 


am Konfervatorium 


zu —— erwarb 
menſchli —— 


— 
eine Barie ugenie 

nie Om — 

—— Men 
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malige Opernfi 
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Garcia y Teflara — Gard 


zahlreihen Dramen batte fih nur das allerdings 
vortrefflihe Stüd «El encubierto de Valencia» 
eines bedeutenbern Erfolgs zu erfreuen; die Tragö⸗ 
dien «El page» und «La campana de Huesca » 
wurden ungeachtet ihrer Vorzüge minder beifällig 
aufgenommen. Deswegen veritimmt, wanderte G. 
1844 nad) Amerita aus, wo er anfangs auf Cuba, 
—* zu Merida in Yucatan lebte, Nach feiner 
üdtehr nach Spanien wurde er zum Mitglied der 
oberiten Theaterjunta ernannt und vom Finanz 
minijterium mit einer Miſſion nad) London betraut. 
Später ward er Direktor des ardäol. Mufeums zu 
Madrid. Gr fuhr fort für das Theater zu arbeiten, 
und unter feinen zahlreichen fpätern Stüden fanden 
die Trauerfpiele «Simon Bocanegra», «Juan Lo- 
renzo» und beſonders die «Venganza catalana» 
(1. bis 7. Aufl., Madr. 1863— 64) wieder großen 
Beifall, Neuerdings erfchienen von ihm die Luft: 
ipiele «Un cuento de nihas» und «Una criolla» 
(Madr. 1877). ©, gilt unter den lebenden Dichtern 
Spaniens für den größten Meifter in ber Berfi- 
filation und jeine Dramen find reich an den ſchönſten 
Igriihen Stellen. Seine lyriſchen Gedichte, bie 
unter dem Titel «Luz y tinieblas» (2 Bde., Mabr. 
1861) erfchienen, haben feine hervorragende Bedeu: 
tung. Cine Auswahl feiner Werte erſchien unter 
dem Titel «Obras escogidas de Don Antonio G.» 
(Madr. 1866). 
Garcia y Teffara (Gabriel), * Dichter und 
Publiziſt, geb. 16. Juni 1817 in Sevilla, ſtudierte 
dafelbjt die Rechte und ließ fich 1889 in Madrid 
nieder, wo er für mehrere Zeitungen arbeitete, 
Später war er fpan. Minijterrefident in Waſhing— 
ton, lehrte jedoch infolge vielfacher Anfeindungen 
bald nah Madrid zurüd, wo er 14. Febr. 1875 
ftarb. Seine Gedichte, worunter «Un diabla mäs» für 
das vollendetfte gilt, find in Beitjchriften zerjtreut. 
Garecilafo de la Bega, ſpan. Dichter, . Bega. 
Garein de Tafiy (Nofepb Heliodore Sageſſe 
Bertu), namhafter franz. Orientaliit, geb. 20. Yan. 
1794 zu Marfeille, wo er feine Studien te 
und auch das Bulgärarabifche erlernte. Gr gr 
1817 nad) Paris und widmete fich dort unter Syl: 
veitre de Sacys Leitung befonderd den Spraden 
des mufelman. Orients. Der berühmte Lehrer wies 
ihn namentlich auf das Studium der mohammed. 
Gemeinſprache Indiens bin, der er faft feine ganze 
Laufbahn widmete und für deren Litteratur er ſich 
die größten Verdienſte erwarb. Niemand in ganz 
berg war während eines halben Jahrhunderts 
mit der litterariichen Entwidelung Indiens fo 
vertraut wie G. Nachdem für ihn ein Lehrſtuhl 
der bindoftan. Litteratur an der orient. Spraden: 
ſchule in Baris gefchaffen worden war, ya er bei 
feiner Gröffnungsrede alljährlich einen Abriß der 
litterarifchen Erzeugniffe Indiens, ſodaß jeine Re: 
den und bie feit 1870 viel voluminöfern Litteratur: 
berichte das reichhaltigite Material über die neu: 
indische Kultur bilden. G. wurde an Talleyrands 
Stelle Mitglied der Akademie der Inſchriften 
(80. Aug. 1838), fpäter nad Julius Mohls Tode 
1876 Präfident der Aſiatiſchen Geſellſchaft, und 
farb hochbetagt am 2. Sept. 1878 zu Paris, Außer 
—*8 Uberſehungen aus dem Arabiſchen, Per: 
chen und Türkifchen And namentlich hervorzuheben 
feine ſchon erwähnten Berichte, feine «Rudiments 
de la langue hindoustani» (Bar. 1829, mit Appen- 
dices 1843), «Rudiments de la langue Lindoui» 
(Bar. 1847), «T,es anvres de Wali, cölöbre poöte 
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du Dekkan» (mit fiberfebung 1834), «Les aven- 
tures de Kamrup» (1834), ferner eine Ausgabe 
des Pend-Nameh von Saadi, «Mantik ul Atair» 
(Le laugage des oiseaux), « Doctrines et devoirs 
des Musulmans» (aus dem Arabiichen, Bar. 1827 — 
40), «Poösie philosophique et religieuse des Per- 
sans» (1857), «Rhötorique et prosodie de l’orient 
musulman » (1873). 

Garoinia, Linneſche gay aus ber 
Familie der Guttiferae. Ihre im tropiſchen Aſien 
und Afrila heimiſchen Arten find Bäume mit gegen: 
ftändigen, leberartigen, ganzen und ganzrandigen 
Blättern, eingejchlechtigen, achſelſtändigen Blüten 
und ein: bis vieljamigen Beeren oder Steinfrüd): 
ten, welche eine rinden: oder korklartige Außenhülle 
befigen. Zweige und Blätter enthalten einen gel: 
ben Milchſaft, der an der Luft erbärtet. Drei 
Arten, G. Morella Desv. (elliptica Wall.), G. pic- 
toria Roxb. und G. cochinchinensis Chois., lie: 
fern die Hauptmafje des in ben europ. Handel 
fommenden Gummtigutti 6 d.). Außerdem wird 
noch aus einigen andern Arten derjelben Gattung 
ebenfalls diejer Körper gewonnen; doch find dies 
weniger gute Sorten, die im europ. Handel jelten 
vorlommen. Dasjelbe gilt von G. Cambogia 
Desv., einem in Ditindien einheimischen Baume, 
den man früber allgemein für die Stammpflanze 
de3 Gummigutti hielt. Die meiften Arten haben 
ebbare te, hauptjächlich die fog. Mango: 
ftane, G. Mangostana L., deren — unge— 
fähr die Größe einer range baben; ferner werden 
die großen, bis zu 1 kg ſchweren Srüichte von G, 
—— Kozxb., die wie die vorige der ind. 
Flora angehört, gegeflen und zur Herjtellung von 
erfriichenden Getränten bemubt. 

Gargon (fr;.), Junggeſell; Aufwärter, Kellner; 
Garsonlogis, eine in der Regel in Aftermiete 
an unverbeiratete Herren vermietete Wohnung, 
beitehend aus einem oder mehrern möblierten Zim: 
mern (chambres garnies), 

Garczynſti (Stephan), poln. Dichter, geb. 
13. Dft. 1806 in Kosmowo bei Kaliſch, beiuchte die 
Schulen in Tremeſſen und Warſchau, bejog 1825 
die Univerfität in Berlin und wandte ſich mit Eifer 
Hegeld Philojophie zu. Durch Mickiewicz, mit dem 
er 1829 in Rom zujammentraf und dem er fic 
aufs m... anſchloß, angeregt, entwidelte ſich fein 
Dichtertalent. Nach dem Ausbruche ber Revolution 
von 1830 eilte er nad Polen in die Reiben des 
vaterländijchen Heeres, trat mit diefem nad) Breu: 

n über und begab ſich nad) Dresden, darauf nad) 

vignon, wo er am 20. Sept. 1833 ftarb. Seine 
Gedichte «Poezye» (Par. 1833 und 1860, Lpz. 1860 
als Bd, 1 der «Biblioteka pisarzy polskich»), in 
denen fich die glühendite Vaterlandsliebe ausipricht, 
we Kriegsſonette, Elegien, das hauptjächlichite iſt 

as epiſche Gedicht «Waclawa dzieje» («Wazlams 
Thaten»); es jchildert, an Goethes Fauſt anklin: 
gend, ben Kampf des Gefühls und Verjtandes durch 
alle Stadien des Zweifels, der Trojtlofigfeit, der 
Hoffnung, one zur Harmonie zu gelangen, und zu: 
weilen ins Myſtiſche überjchreitend. 

Gard oder Gardon (Vardo), einer ber rechten 
Nebenflüfie des Rhöne, der einem en 
Südfrankreich den Namen gibt, bildet fi in dem 
zu den Gevennen gehörigen Hochlande Gevaudan 
aus dem 62 km langen Kleinen G. ober Gardon 
d'Alais (aus 1354 m Höhe in den Lo 
und dem 72km langen Garbon 


&Gevennen) 
Anduze, ber 
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1073 m body entfpringt und oberhalb Anduze den 
Gardon de Mialet aufnimmt. Nach der Bereinigung 
der reißenden Bergwäjler fließt der ©. durd) die 
Ebene Gardonnenque über Ners, Boucoiran und 
St.:Unaftafie, in welcher ihn die Eifenbahn ſchnei— 
det, und tritt in ein prächtiges Erofionäthal mit 
fteilen Felswänden und mit zahlreichen Höhlungen 
und Windungen, wie in einen gemauerten flanal; 
er verliert dabei fein Wafler zeitweife gänzlich. 
Aber zwischen der Steinbrüde von St.Nicolas und 
der Hängebrüde von Colliag, in ebenfo malerifhen 
und öden Defiles, wie die von St.:Anaftafie, kommt 
er in einer Fülle von jchönen Quellen wieder zu 
Tage, welde zujammen in der Sekunde gegen 
30001 Wafjer geben. Bein Austritt aus den 
Golliasihludhten, wo er den aus den jchönen 
Quellen des Uzoͤs entitehenden Alzon aufnimmt, 
fließt er unter dem berühmten Pont du Gard 
(j. unten) hindurch über Nemoulins und mündet, 
ohne ſchiffbar zu fein, zwischen Aramon und Beau: 
caire nad) einem 140 km langen Laufe. 

Das Departement Gard, aus den früher 
oberlanguedocihen Landſchaften Nemoſez, Alais, 
Uzegai3 zufammengefeht, bildet die Diöcefe des 
Biſchofs von Nimes und zählt auf 5835,56 qkm 
(1881) 416 629 E., darunter 120000 Proteſtanten. 
Das Departement hat zur Hauptitadt Nimes (f.d.) 
und zerfällt in die 4 Arrondifjements Nimes, Alais, 
Uzes und Le Vigan, in 40 Kantone und 350 Ge: 
meinden. Der weitl. Teil gehört zum Gebirgslande 
der Gevennen, die —* im LAigoual 1567 m Dar 
erreichen und im ihren Berzweigungen großenteils 
mit Kaftanien und Maulbeerbäumen, in den höhern 
Stegionen mit Eihen, Buchen und Nadelbolz be: 
ftanden find. _ Gegen den Rhöne hin ift das Yand 
terrafienförmig abgebaht und geht in eine herr: 
liche, von quellenreidhen, rebenbepflanzten Höhen 
durchzogene Wellenebene über. Nur der äußerite 
Süden ıft eine ganz flache, von falzigen Moräften, 
Siümpfen, Strandlagunen, Seen und Sandjtreden 
erfüllte Niederung. u den Gewällern gehören, 
außer dem G., der Ahöne an der Djtgrenze und 
deſſen Zuflüfie Ardeche (an der Nordgrenze), Ceze, 
Viſtre, Vidourle. Dazu kommt der oberjte Lauf 
des Herault und des Tarnzuflufles Dourbie. Das 
Silima ift im allgemeinen jehr mild, doch veränder: 
lich und nicht ohne ftarte Gegenjähe, einen oranen 
Teil des Jahres hindurch windig. Bon der Bo: 
denfläche tommen 25 Proz. auf Üder, nur 0,15 Bros. 
auf Wiejen, 22 Proz. auf Heide: und Weideland, 
20 Proz. auf Waldung, 9,ı Bros. auf Kaſtanien— 
pllanzungen und 11,3 Keoz. auf Weinberge. Die 
Haupterzeugnifie des Feld: und Gartenbaues find 
Mein, Seide, Dliven, Obft und Hlaftanien. Auch 
baut man um Gallargues (im Südmeften von Ni: 
mes) die zur Bereitung von Lackmus benußte Tour: 
nejolpflanze(Croton tinetorium), hier wie bei Mont: 
pellier Maurelle genannt, und den gemeinen Nici 
nus. Gegenüber der Zucht von feinwolligen Scha: 
Ion, von Schweinen, Ziegen und Eſeln tt die des 

indviehs auffallend gering. Getreide erntet man 
nicht fo viel, ala die ziemlich ftarfe Bevölterung 
(71 auf 1 qkm) * dagegen Wein in gewöhn⸗ 
lihen Jahren über 1 Mill, Heltoliter, Im J. 1875 

ewann man auf 87779 ha 1804774 hl, und in- 
olge der Neblaus 1878: auf 17487 ha nur 
124721 hl, Die Bewohner haben ſich jomit ge: 


nötigt gejehen, ſich ganz dem Aderbau hinzugeben, 
— IR er nur es Drittel der da rar 


Garda — Gardafee 


Frucht gab. Außerdem bilden Honig und Wachs, 
ivenöl, Wolle, Seide (3200638 kg Cocong, d. i. 
ein Biertel der franz. Ernte im J. 1876) und ver: 
chiedene Gewebe die Hauptzweige des Verkehrs mit 
en andern Departementö und dem Auslande. 
Sehr bedeutend find auch die Mineralihäte (Eijen, 
Steintohlen, auf 25000 ha jährlih 1 775000 t, 
d. i. ein Zehntel der franz. Produktion, Antimon, 
Bleiglanz u. ſ. m.) des Landes. Die rien 
Salzwerte in dem Küftenftrich Beccais bei Aigues: 
Mortes beihäftigten N r viele Arbeiter. Die Zahl 
der Steinbrüde, aud) Marmor und Gips, fowie 
der Mineralquellen ift groß. Die Induſtrie hat in 
neuerer Zeit einen bedeutenden Aufſchwung genom: 
men und das Departement behauptet in diejer Hin: 
fiht den eriten Rang im Süden Frankreichs. Na: 
mentlid) blühen die Seiden: und Wollzeugfabriten, 
eritere vor allen in Nimes, dann in Sauve, Uzes, 
Arre mit der_größten Fabrikation von Seiden: 
ftrümpfen im Süden, die Produltion und Fabrila: 
tion in Eifen, Gerberei; ferner Glas:, Seidenbut:, 
Papier: und Leim abritation, Baummollipinnereien 
und Webereien. Aud) die Fertigung von Bojamen: 
tierwaren, Färberei und Zöpferei beſchäftigt viele 
Hände. e Sant erei liefert eine gro enge 
von Fiſchen und Muſcheltieren. Den Handelöver: 
kehr fördern der ſchiffbare Ahöne, mehrere Kanäle 
und Eifenbahnen ſowie die einft große Meſſe von 
Beaucaire. Der mwichtigfte Hafen ijt noch immer 
ette ſehr gejunten. 
gehörte zu dem Narbonenfischen Gal: 
lien, in welhem das Römertum fid) am meijten be 
ey und bedeutende Baureſte (Nimes) hinter: 
allen hat. Eins der großartigiten und am beiten 
erhaltenen Römerwerle überhaupt ift der 269 m 
lange Bont du Gard, fait 22 km im Norboiten 
von Nimes, in öder Gegend, 3 km vom Fleden 
Remoulins, bei wel jegt eine jhmale Hänge: 
brüde von 120 m Jochſpannung über den ©. führt. 
Diefer im reinften tusciihen Stil unter Auguftus 
aufgeführte Riefenbau bildet einen Teil einer röm. 
Waljerleitung, melde das Gewäſſer der Duelle 
Aure aus dem Thale Uzes (Ucetia) auf einer mit 
den Windungen über 40 km langen Strede über 
das wilde zn des ©. (Vardo) nad) der Naumadjie 
von Nimes (Nemausus) leitete. Der Bau beitebt 
aus drei übereinandergefeßten Reihen von Pfeiler: 
bogen, von6, 11 und 35 Bogen, von denen die oberite 
die eigentliche a gg | trägt. (S. A quäbdult 
mit Abbildung, Bd. I, ©. 793.) Vgl. Bancal, 
«Geographie du departement du Gard» (Bar. 
1879); Joanne, «Geographie du d&partement du 
Gard» (Bar. 1879). 
Garda, Flechen am Gardaſee (i. d.). 
— „Vorgebirge in Oſtafrila, ſ. Guar— 


dafui. 
ardarife, in den altnord. Geſchichtswerlen 
der weſtl. Teil Rußlands, befonders die Dftieepro: 
vinzen Litauen, Kurland und Eſtland. 
ardarsholm, alter Name von Island, nad 
dem Schweden Gardar, der im 9. Jahrh. dabın 
verſchlagen wurde. e 
Gardafee (Lago di Garda, bei den Römern 
Alpenfee Ytalien, 


Aigues:Mortcs, freilich dur 
Das Sand 


Lacus Benäcus), der größte 
liegt 61 m über dem Meere am Südrande 

pen, ift 55 km lang, 3—17 km breit, 363 qkm 
roß und bis 215 m tief. Das obere Ende greift 
n Tirol ein, das rechte Ufer gayort der Provinz 

Brescia, das linke der Provinz Verona des König: 


Garde — Gardelegen 


reichs Italien an. Der ©. ift das Läuterungsbeden 
des tiroliſchen Alpenfluffes Sarca, der aus den 
Gletihern der Adamellogruppe entipringt und un: 
weit Riva mündet, und nimmt außerdem nod) viele 
andere Alpenbäche auf, jo den Barone, den Po— 
nale, der aus Bal di Ledro kommt und fur; vor 
feiner Mündung einen Wajlerfall bildet, den Tos— 
colano u. f. w. Sein Abfluß ift der Mincio (f. d.), 
der bei Peschiera aus dem Südoftende des Bedens 
tritt und dem Po zufließt. Die auf dem See perio: 
diih wehenden Winde, der Paëſano (Bergwind) 
und die Dra (Südwind), begünjtigen die Segel: 
ſchiffahrt. Bon Dampfbooten wird der See regel: 
mäbig auf den Linien Riva:Dejenzano und Riva: 
zn befahren. Das Waſſer zeichnet ſich durd 
Klarheit und prächtige Färbung aus, die je * 
Beleuchtung und Wind vom tieften Grün bis zum 
rrlidjiten Azurblau wechſelt. Der Seeipiegel ift 
elten ganz rubig, oft erbeben fih, wie ſchon 
Virgil andeutet, ziemlich gefährliche Stürme, Der 
Neihtum an ggiicen, bejonders an Yorellen, 
Lachsforellen, Aalen und Sardinen ift bedeutend. 
Der obere Teil des Sees iſt I hmal und fjordartig 
in bie Alpen eingefchnitten; der Monte:-Baldo 
(2198 m), deifen langgeitredter Rüden den Ditrand 
bildet, und die Alpen des Val di Ledro (Monte: 
Zraverfole, Monte Buria, Monte: Fraine u. f. m.) 
im Welten, fallen fteil zum See ab. Die Dörfer 
liegen meift auf den Bergterrafien oder ſchmiegen 
fi) in die Mundungsbuchten der Bäche. Weiter 
füdlicy treten die Felswände etwas zurüd und zwis 
ſchen Fels und See legt fidh ein ſchmaler, allınäh: 
lid ſich verbreiternder Uferfaum (Riviera) mit 
Eitronengärten, Dlivenwäldern, Feigen:, Mandel: 
und Maulbeerbäumen und Dleanderbujchwert be: 
dedt, aus deren Grün die ſchlanken Glodentürme 
der Dörfer und zahlreide Villen weiß hervor: 
ſchimmern. Bereinigen jo die Ufer des obern See: 
bedens die wilde Größe der Alpen mit der fippig: 
leit des Südens, fo gelangt diefe in dem untern 
Zeile des Sees, der fi breit zwiichen den anmuti: 
gen Hügellandidaften der Colli Benacefi ausdehnt, 
zur unbeftrittenen Herridaft. In weiterm Halb: 
treife umſchließen die grünen, reich fultivierten 
Moränenzüge das Seebeden; ftattlihe Flecken und 
Törfer, überragt von hochtürmigen Kirchen, Burg: 
trümmern und Sclöffern, jpiegeln fi) in der tief: 
blauen Flut, aus der mehrere —— e aufragen. 
Im W. ſpringt der Saſſo di Manerba, im O. das 
Kap San:Bigilio in den See vor und zwiſchen den 
Buchten von Deienzano und Peschiera erjtredt fich 
die Halbinfel Sermione (Sirmio) mit den Über: 
reiten der Billa Catulls und einer Burg der Sca: 
liger nah Norden und bietet eine entzüdende Aus: 
fiht auf den meerähnlihen Wafleripiegel und den 
nördl. Bergkranz. Die umfaſſendſte Ausſicht auf den 
See und feine Umgebungen, jowie auf das Etſchthal 
und die Ortler:, Adamello: und ——— ebirge 
gewährt aber der nördlichſte Gipfel des Monte: 
Baldo, der 2078 m hohe Monte:-Altiffimo di Nago. 
Bon den Uferorten find beſonders hervorzu: 
heben am obern Seeende Riva (f. d.), am Weit: 
ufer (Riviera Brejciana) das Dorf Limone, bei dem 
die Eitronenkultur beginnt, die jtattlihen Fleden 
Gargnano und Maderno und die Städte Sald (4962 
E.) und Defenzjano go E.), am Ditufer (Riviera 
Beronefe) das Malcefine, belannt aus Goethes 
ital. Reife, ber Fleden Garda, nad) weldhem der 
See benannt ift, die malerifhen, von Burgen über: 
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tagten Fleden Bardolino und Lazife und die Feftung 
Pesciera (f. d.). Während das Südufer ded Sees 
bei Dejenzano und Peschiera von der Linie Mai: 
land:Berona der Dberitalieniihen Bahn berührt 
wird, ift ran nur durch drei Poſtſtraßen 
pugän lid), die von Roveredo, dem Sarcathal und 
ent Val di Pedro her in Niva zufammentreffen, 

Garde, ſ. unter Garden. 

Garde des soeaux ifrz.), Großfiegelbewah: 
ter, ſ. unter Giegel. , 

Garde du corps (fr3.), eine Reitertruppe, bie 
zuerſt in Frankreich in der Mitte des 15. Jahrh. ge: 
nannt wird undzum Spezialdienft für den König und 
den Hof verwendet wurde, Mit dem Könige zog fie 
zu Felde, ſodaß fie auch fechtende, nicht lediglich Hof: 
truppe war, Während der Revolution abgeſchafft, 
wurde fie zur Zeit der Rejtauration wiederherge: 
ftellt, um dann wieder zu veridiwinden. Von den 
vielen Nahbildungen der franzöfiichen G. iſt das 
preuß. Regiment der Gardes du Corps zu nennen, 
das fi unter Friedrich d. Gr. einen vortrefflichen 
Namen erworben, fodah fein Kommandeur damals 
pen tonnte, er halte eine Schlacht nod) nicht ver: 
oren, in welcher die G. noch nicht attadiert haben. 
Das Regiment befteht noch heute und unterfcheidet 
ſich in jeiner, Organifation von der der übrigen 
Ravallerieregimenter ber deutſchen Armeen dadurch, 
daß es in 10 Kompagnien geteilt ift, von denen je 
2 und 2 für taktiiche Zwede zu einer Escadron zu: 
fammenjtoßen. i 

Garde-feu (frz.), Kamingitter, Dfenfchirm. 

Garde-fou ifr3.), Geländer, vera 

Gardelegen, über auch Bardeleben und 
Garleben, Kreisftadt im Negierungsbezirt Mag: 
beburg der preuß. Provinz Sachſen (in der ehe: 
maligen Altmark), an der Milde und der Linie 
Berlin:?ehrte der Preußiſchen Staatsbahn, 45 km 
im NNW. von Magdeburg gelegen, it Sitz eines 
Amtsgerichts, hat zwei evang. Kirchen, eine kath. 
Kirche, ein ſchon 1285 geitiftetes, gut dotirtes Hoipi: 
tal, ein Realprogymnafium , eine Privat-Idioten⸗ 
anjtalt und zählt (1880) 6896 meijt prot. E., die 
außer Landwirtihaft bedeutenden Hopfenbandel, 
Gijengieberei, Anopffabritation, Lein: und Baum: 
wollweberei, Zeugdruderei und Bierbrauerei trei: 
ben. Das früher berühmte Bier der Stadt hieß 
Garlei. Das ehemalige Gymnafium ſowie das 
fpätere Lehrerjeminar find eingegangen. — Der Drt 
wurde 633 von dem Sorbenberjog DVervan, jer: 
ftört und um 924 von König Heinrich I. wieder 
aufgebaut. Längere Zeit war jodann der Drt Siß 
martgräfl. Bringen, die id) Grafen von ©. nannten. 
©. blieb bis 1478 eine freie Stadt, war Mitglied 
ber Hanja, wurde 1547 befeitigt, litt viel im Dreißig— 
jährigen Kriege und durd Feuersbrünſte, verlor 
feine Werke durch Aurfürjt Friedrich Wilhelm und 
wurde 1757 von den Sranzojen gebrandidaßt. Im 

. 1681 ward bier ein Schukbündniß zwiichen 

vandenburg und Braunfchweig:Lüneburg geichlof: 
fen. Nahe nördlich liegt an der Milde ein Meines 
altes Schloß, die Iſenſchnippe, d. i. eilerne 
Schnippe, welches nebſt der dazu gehörigen Vogtei 
ehemals (feit 1446) den Herren von Alvensleben 

ehörte. Auf_der anliegenden Gardelegener 

eide fiegte Markgraf Lüdwig I. 1343 über Dtto 
den Milden von Braunichweig. G. ijt Geburtsort 
der Dichter Tiedge und Bornemann. 

Der Kreis Gardelegen zählt (1880) auf 1309 
qkm 51025 faft durchweg prot. E,; etwa 10 km 
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im SD. der Kreisſtadt Tieat das Dorf Leßlingen 
(. d). Im SW. breitet fi der Drömling (f. d.) 
aus; 15 km im NW. der Kreisſtadt liegt das Dorf 
Zichtau mit 350 E, in Schöner Hügelgegend, der 
fog. Altmärkiſchen Schweiz. 

Garden heihen gegenwärtig nicht allein die Leib: 
wachen ber Fürjten, ſondern auch a Heered: 
abteilungen, welche durch nu. der Mannſchaf— 
ten beftimmt find, eine mufterbafte lerntruppe zu 
bilden. Sie find gewöhnlid) in den Hauptitädten 
konzentriert und durch glänzendere Uniform und an: 
dere Vorzüge ausgezeichnet. Leibwachen gab es 
ine in den ältejten Seiten. Die Herricher des 


rients umgaben damit ihre Perſon und lieben | f 


ihren Hoflagern Glanz und Schub; fo die ägypt., fo 
beſonders die perſ. Könige mitihren «llnfterblichen», 
Die a«ftretbi und Plethi» Davids, aus frembem 
Volt gemifcht, find fprihwörtlich geworden. Auch 
Alerander d. Gr. hatte feine Leibwache. J den 
röm, Heeren des Kaiſerreichs waren es die Präto: 
rianer (ſ. d.). Die Herrſcher des Mittelalters bil: 
deten ihre Leibwachen zuweilen aus fremden Söld⸗ 
nern. Kaiſer Friedrich II. z. B. bielt eine faraze: 
niſche, die lebten PBaläologen in Konftantinopel 
hatten eine warägiſche (normanniſche) Leibwache. 
In der ſpätern Zeit waren es die franz. Könige ſeit 
Ludwig XL, welche ihre ©. (vom franz. garder, 
bewachen) vermehrten, bis unter Ludwig XIV. bie 
Neiterei derfelben umter dem Namen Maison du 
roi (Haus des Hönigs) den höchſten Be — 
dings aud) durd) Kriegsruhm, erreichte, i den 
Neformen des Kriegsminiſters Saint:Sermain 1776 
beichränft, blieben nur die Gardes du corps nebjt 
den Gendarmes und als Fußgarden die Gardes 
frangaises und die Schweizer, welche in der Nevo- 
lution teild untergingen, teild aufgehoben wurden. 
Viele Fürften Europas, beſonders Friedrich I. von 
Preußen ge Ludwig XIV, auch darin — 
geahmt, daß fie zahlreiche und glänzende G. erri 
teten. Friedrich Wilhelm I. von Preußen hatte 
nur fein eigenes Garde⸗Grenadierregiment, deſſen 
Mannſchaft * durch rieſige Größe auszeichnete. 
Friedrich d. Gr. vermehrte die G. wieder, welche 
in ben Kriegen ya rübmlich kämpfte. Die 
Beitimmung der G., ald fern und lehte Neferve 
der Heere zu dienen, iſt befonders durch Napoleon I. 
begründet worden. Derjelbe errichtete zuerft als 
Konful_eine Konfulargarde, welche nachher als 
Alte ©. vom Kaifer nad und nad) bedeutend 
vermehrt wurde. Die Haif or mar 1812 
(mit der als Vorjchule dienenden Jungen ©.) 
56000 Mann ftarl. Die Alte ©. ift die erjte 
Truppe der Welt gewefen, an Kriegstüchtigleit von 
feiner andern erreicht, Jeder Unteroffijier ber 
Alten ©, konnte als Offizier in die Linie eintreten; 
das Kreuz der Ehrenlegion zierte einen großen Teil. 
Cine enge Ramerabfchaft, ohne Unterfchied ber 
Waffen, herrſchte im ganzen Korps. Dieſe ausge 
En Soldaten, mit ihren Heinen Eigentüm: 
ichleiten: dem kurzen, gepuderten Zopf, den Obr: 
ringen, den Tättowierungen auf Arm und Bruft, 
anden meift in Rußland ihren Untergang, Der 
ejt wurbe wieder formiert und bie ©. durch neue 
Truppen der Zahl nad impoſant verftärtt, aber fie 
war die frühere nicht mehr, Die Trümmer der 
Alten ©. erlagen bei Waterloo, doch ift der Auf: 
«Die Garde ftirbt, aber fie ergibt ſich nr durch 
——— Zeugnis in Abrede geſtellt worden. 
S. Cambronne und Halfett.) Nah 1815 
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batten die Bourbonen auch ihre ©. ; durch die Juli⸗ 
revolution wurden fie abgeidafit; Napoleon III. 
aber errichtete 1854 wieder eine Kaiſergarde, melde 
nad) den Niederlagen von 1870 nicht mehr herge⸗ 
ftellt wurde. Bon den in den übrigen europ. Hess 
ren vorhandenen G. ift da3 ruſſ. und preuß. Garde 
—— trefflich; lehleres wurde in den 
gen 1866 und 1870—71, gleich den andern 
orp3, in erſter Linie verwendet. Oſterreich bat nur 
Leibwachen am Hoflaner, feine G. in der Armee. 
Gardenia L., Vilanzengattung aus der ft: 
milie der Rubiaceen. Man kennt gegen 60 Arten, 
die vorzugsweiſe in ben tropijchen und fubtrop: 
Gegenden Aſiens vorlommen. Es find ge 
mwöhnlid Sträucher mit gegenftändigen, 
oder lederartigen Blättern und großen 
weißen Blüten, die aus einem meift a 
gen Kelch, einer teller:, gloden: ober tri 
en Blumentrone mit fünf bis neun Lappen, fl 
is neun Staubgefäßen und einem einjäcerigen 
—— beftehen. Die Frucht iſt langlich 
indrifch oder birnenförmig und enthält fehr viele 
Samen. Die Früchte einiger in China, 
Cochinchina wachſenden Arten, wie G. 
Lour,, G. florida Z. und G. radicans Thunby. 
werden in China ſchon feit langer Zeit zum Gel 
färben benußt, es find dies die fog. chineſiſchet 
Gelbſchoten; für den europ. Sandel haben fe 
bis jeht noch feine befondere Bedeutung erlangt 
(S. Farbepflanzen.) 
— — ————— 
erktoſtums (f. Roftüm), deſſen 
rungsorte und auch die Antleidezimmet ber Shau 
fpieler. Die Garderobe ift Eigentum der Direltior 
und wird dem Schaufpieler zu jeder enden 
Rolle geliefert; dagegen mub die moderne, eloganlt 
Kleidung meift vom Schaufpieler beforgt me 
den, jedoch gegen eine Entjchäbigungsfumme, Bat: 
derobengeld genannt. Auch die un 
fonftigen Verzierungen werben 
Schaufpieler beforgt. Das Garderobenetit: 
nal beiteht bei großen Bühnen aus einem ? * 
ut oder Koftümier, den Gat 
arderobiören, dem Frijeur, Requiſiteut, Su 
— Achtung! bewahrt, ſchuht befer 
oz (frz.), Achtung! bewahrt, ' 
— G i 


Königin! Shah der Adnigin!) —* 
nigin n! 

Gardie (Örafen be la), ein % 
fehlecht, welches feit der Mitte des 16. Yabrl. Rd 


in Schweden nieberlieh und mehrere 
Männer zählt. Ponius Baron de la 8 
1520, trat bei der Groberung von Warberg (I 
aus dänifchen in ſchweb. Dienite, —— 
feit 1574 ſiegreich gegen Polen un 
ertrant 5.Rov. 1585. — Sein Sohn, N 
be [a G., geb. 20. Juni 183, erfoht eenli 
mehrere Siege über die Rufen, bis N 
eroberte Nowgorod, war einer der alt 
während der Kindheit Chriſtines * 
gem des ſtriege depattements 12. Aug. 1 
war feit 1618 vermählt mit Ebba ' 
Sugendgeliebten de3 Königs 
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1596, 1674). — Magnus Gabriel Ort! 
de la G. Sohn des vorigen, geb. zu Reval h 
1622, ftubierte zu Upfala, machte dann bi 
Ba 

n 1 
fandtieaft mad) Paris anvertraute, Unter ber 
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König Karl X. Guſtav übernahm er ben Oberbefehl 
eines Teild des Heeres, welches unter ihm gegen 
Rußland glüdli jest; als Heerführer zeigte er 
jedoh wenig Begabung. Nach des Königs Tode 
hatte er als Reichslanzler teil an der Negentichaft 
während der Minderjährigkeit Karls XL Obſchon 
mit biefem durch feine Gemahlin, die Prinzeſſin 
Marie Euphroſyne von Pfalz: Zweibrüden, nahe 
verwandt, ging er doc) bei der Einziehung der ade: 
ligen Güter fait aller feiner Beſihungen verluftig, 
ſodaß er 26. April 1686 in großer Armut ftarb, 
Ihm verdankt Upfala_den fog. Codex argenteus 
des Ulfilas (f. d.). Die vormals auf dem Ya: 
miliengute Löberöd in Schonen aufbewahrte Hand: 
ihriftenfammlung, eine der reichiten in Schweden, 
aus der Wiejelgren das «De laGardieska Archivet» 
20 Bde, nebit Anhang, Stodh. u. Lund 1831—44) 
erauägegeben hat, iſt feit 1848 durch Gabe den 

ammlungen der Univerfitätsbibliothet zu Lund 
einverleibt, 

Gardäien (frz.), Wächter, Huter, Aufſeher. 

Gardieren (frz.), bewachen, beichirmen. 

Gardine (vom mittellat.cortina, fr}. courtine), 
wordang; Gardinenpredigt, Sirafrebe, welde 
der Gatte von der Gattin hinter der Gardine (d. h. 
ohne Zeugen) bekommt. 

Gardiner, Stadt im County Kennebec des 
nordameritan, Unionsſtaats Maine, auf dem rec: 
ten Ufer des Kennebec-River, wo diejer den Cob— 
bofjecontee aufnimmt, 11 km unterhalb der Staat®: 
bauptitadt Augufta, fowie an der Maine:Central: 
eifenbahn gelegen, zählt (1880) 4439 E., darunter 
235 Ausländer, Eine 270 m lange Brüde verbindet 
6. mit dem auf dem linken Ufer des Kennebec lie: 
genden Bittiton. Der Fluß ijt bis G. in allen 
Jahreszeiten felbft für Dampfboote ſchiffbar. Han: 
del und Induſtrie find fehr lebhaft. Insbeſondere 
bildet ©. den Mittelpuntt des Gisverladungs: 
geihäfts. Der Cobbofjecontee mit feinem ftarten 
Gefäll liefert eine vorzüglihe Waſſerkraft. Die 
Stadt hat zahlrei rettichneidereien, mehrere 
Cifengiehereien, Werkzeug: und Wagenfabriten. 
G. wurde 1760 gegründet, 1803 als Sieden und 
1850 als Stadt inforporiert. 

Gardiner (Stephen), Biſchof von Wincheſter 
und Kanzler von England, geb. 1483 zu St.Ed⸗ 
mundsburg in der Grafihaft Suffolt, ein natür: 
liher Sohn des Biſchofs von Galisbury, Lionel 
Woodville, erhielt feine le Bildung zu Cam: 
bridge, mo er neben der Theologie fich auch den 
Staatswiffenfchaften widmete, Schmiegiam und 
energijch, erwarb er fich die Gunft und eine Gefre: 
tärftelle beim Kardinal Wolfey, der ihn aud) dem 
Könige empfahl, Als Heinrich VIII. die Scheis 
dung von feiner Gemahlin Katharina von Arago: 
nien betrieb, wurde G. 1528 als Unterhändler nach 
Rom geſchickt und, obichon er keinen Erfolg hatte, 
1529 Mitglied des Geheimen Rats. Da er fi im 
Scheidungsprozefie fowie in der Herftellung der 
fönigl, Suprematie in Kirchenſachen fehr willfährig 
bewiefen und auch durch eine 1535 gegen den Bapit 
—5 Schrift «De vera obedientia» die Gunſt 
es Königs in hohem Grabe erworben hatte, er: 
nannte ihn dieſer zum Biſchof von Wincheiter, Do 
war ©. darum kein Freund der Reformation, viel: 
mehr die Hauptitüge der realtionären Partei. Er 
arbeitete aus allen Sträften den Abfichten Cranmers 
entgegen, war der Berfaller der ſog. blutigen 
Bill von 1539, half den Staatsjelretär Erommell 
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ftürgen umb bintertrieb die Bereinigung mit den 
deutichen Proteftanten. So lange dann Hein: 
rich VIII. mit Karl V. verbündet war (bis 1545), 
war G. die Seele der Regierung; eine neue Abtehr 
des wanlelmütigen Herrſchers von der kath. Haltung 
brachte ihn jedoch Ende 1546 aus dem Geheimen 
Rat. Noch ſchlimmer geftaltete fich jein Schidjal, 
als die Reformation in England unter Eduard VI. 
völlig fiegte. Gr verlor fein Bistum und zeitweije 
ogar die Freiheit. Beides ag er zurüd mit den 

egierungsantritt der Königin Maria. Bald trat 
er als Lordfanzler an die Spike der Regierung. 
Gr riet nun der Slönigin, mit Beibehaltung der 
Suprematie den kath. Kultus allmählich wieder 
einzuführen, und begann zugleih, von zahlreichen 
Spionen unterftükt, die blutigite Verfolgung der 
Proteftanten. Nachdem er noch die Biſchöfe Ridley 
und Latimer auf den Scheiterhaufen gebradt, ftarb 
er 12. Nov. 1555, Außer der erwähnten Shrift 

ab er «Necessary doctrine of a christian man» 
1543) heraus, 

‚Garding, Stadt in der preuß. Provinz Schles: 
wig:Holjtein, Kreis Eiderftedt, 12 km weilic von 
Tönning, an ber —— rt, welcher 1612 ge: 
grabene Kanal zur Eider gebt, ift Siß eines Amts: 
gerichts und ng (1880) 1868 G,, welche Handel 
treiben mit Vieh und Getreide; auch bejteht eine 
Kalkbrennerei, eine Färberei und Druderei. 

Gardift, Bezeichnung der — Perſon der 
den Gardetruppen angehoͤrigen Mannſchaften. 

Gardon, Nebenfluß des Rhoͤne, ſ. Gard. 

Gare (fr3.), als Interjeltion: aufgepaßt, vorge: 
ſehen, Achtung! als Suübſtantiv: Bahnhof. 

Gare, derjenige Zuſtand eines durch technolog. 
Mittel veränderten Stoffs, worin derſelbe als fer: 
tig, zum beabfichtigten Gebrauche geeignet ange: 
fehen wird. So nennt man im gewöhnlichen Leben 
die Speifen, das Brot gar (gar gekocht, gar gebra: 
ten, gar —— wenn ſie die zum a. erfor: 
derfiche ollendung erlangt haben. — Als tech: 
nifcher Ausdrud kommt ©. vielfach in Zufammen: 
feßungen vor: der Gargang oder gare Gang 
des Hohofens liefert gares (gutes graues, zur 
Gießerei taugliches) Eifen und Garfchlade; das 
Garkupfer (zum Verkauf gebörig gereinigte 
Kupfer) entiteht durch Umichmelzen (Garmaden) 
des Rohlupfers im Garherde, wobei Garichlade 
abfällt; das völlig negerbte Leder wird gar (je nad) 
Art des Gerbemittels loh: oder rotgar, alaun: oder 
weißgar, ſämiſchgar) genannt u. f. w. 

Die Gare des Aderlandes befteht in derjenigen, 
durch Verwitterung berbeigeführten Aufloderung 
und Zerteilung des Bodens, wodurch derjelbe die 
Kulturpflanzen mit Nährftoffen zu verjehen im 
Stande ilt. 

Gareid (Karl), Lehrer des deutſchen Rechts, 
er. 24. April 1844 zu Bamberg, ftudierte Die 
Rechtswiſſenſchaft A München, Heidelberg und 
Würzburg, an welcher lehtern Umiverfität er ſich 
habilitierle. Im J. 1873 wurde er als ord. Pro— 
eſſor nach Bern berufen, 1875 in gleicher Eigen— 
chaft nach Gießen. Im J. 1878 vom dritten 

eſſiſchen Wahlkreiſe in den Deutſchen Reichstag 
gewählt, ſchloß er ſich der nationalliberalen Bar: 
tei an, Im Herbſt 1883 wurde er an Wailer: 
—— telle Kanzler der Landesuniverſität Sie: 

en und Mitglied der erſten Kammer der Stände 
des Großherzogtums Heſſen. Von ſeinen Schriften 
find hervorzuheben: «Das Stellen zur Dispoſition 
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nad) modernem beutfchen Handelsrecht» (Mürzb. 
1870), «Die Berträge zu Gunſten Dritter» (Würzb, 
1873), «Das deutſche Patentgeſeß vom 25. Mai 
1877» (Berl. 1877), "Sehebud des deutichen Han: 
delsredhts» (Berl. 1830). Im Verein mit Ph. Zorn 
gab er heraus: «Staat und Kirche in der Schweiz. 
Gine Darftellung des eidgenöffiichen und fantona: 
len Kirchenſtaatsrechts (Jur. 1877— 78). 
Gareisl, foviel wie Karaufde. 
Garefiio, Stadt in der ital, Provinz Cuneo, 
48 km im SD, von Mondovi, am rechten Ufer des 
Tanaro, und an der Gebirgsſtraße über den Eolle 
di San:Bernardo, zählt (1881) 7100 E. und har 
ein ** sinſtitut. In der Nähe befinden ſich 
Marmorbrüuche und ſchöne Kaſtanienwälder. 
Garfaguana, das obere Apenninenthal des in 
das Tyrrheniſche Meer fich ergießenden Serdio, in 
ber ital. Provinz Mafla:e:Carrara, eritredt fich zwi: 
fchen der im Mittel 2000 m hohen Stette von ©. 
und der Apuanifchen Alpe, Der Hauptort des 
Thals, Caftelnuovo di G, mit (1881) 4748 E., 
iſt eine der ſchönſten und malerischften Städte ta: 
liens und liegt wunderbar fhön auf einem Bor: 
fprunge zwiſchen dem Serchio und der Torrita, 
welche aus den Defilds des Altiffimo hervortreten. 
Man fpricht bier die fhönfte und weichſte ital. 
Bollsiprahe. Bol. Raffaelli, «Descrizione geo- 
grafica, storia, economica della G.» (Lecci 1879). 
Garfield (James Abram), der ziwanzigite Prä⸗ 
ſident der Vereinigten Staaten von Amerila, geb. 
19. Nov. 1831 zu Drange im County Cuyahoga 
des Staats Ohio, von puritaniihen Eltern, deren 
Vorfahren ſchon 1636 aus Cheiter in England nad) 
Maſſachuſetts eingewandert waren und fich im 
Städten MWatertown, in der Nähe von Bolton, 
niedergelafien hatten. Er ſtammte alſo nicht, wie 
oft irrthümlich angegeben wird, von einer deutjchen 
Familie Garfeld, Garfelder oder Gerbefelder aus 
Heflen. ©. verlor bereits im zweiten Jahre feinen 
Vater, einen armen —— arbeitete, nachdem er 
den dürftigſten Schulunterricht in einer Diſtrilts⸗ 
ſchule genoſſen hatte, in den verſchiedenſten Teilen 
von re als Farmgehülfe (Knecht) und Holzipal: 
ter, al Zimmermann und Maultiertreiber, als 
Bootsmann und Tiſchler, und fing erit 1848 an, 
eine ordentliche Schule (die ſog. Geauga: Akademie 
zu Cheſter im Staate Obio) zu beſuchen. Um die 
Mittel zu feinem Unterhalt zu gewinnen, wurde er, 
als er im Auguft 1851 das College zu Hiram in 
Portege⸗County in Ohio bezoa, Vedell und Glödner 
der Anftalt, ** er in ſeinen Freiſtunden und 
in den Ferien als Zimmermann thätig war. G. 
widmete ſich ſeinem Studium mit ſolchem Erfolge, 
daß er, nachdem er 1854—56 noch William's College 
in Maſſachuſetts bejucht hatte, 1857 im Hiram 
Gclectic Inftitute Profeſſor der alten Sprachen und 
1858 deſſen —— wurde. Neben ſeiner um— 
ſaſſenden Lehrerthätigleit gab er ſich aber auch 
noch eifrig juriſtiſchen Studien hin, weil er beabſich— 
tigte, jpäter Advolat zu werden, Anfang 1861 
erhielt er auc) die Advolatur. Beim Ausbrud) des 
Bürgerkriegs war ©. einer ber erjten, welde als 
Anhänger der Union in die Armee eintraten, zog 
als Oberſt des 42. Freiwilligenregiments von Obio 
im Frühjahr 1861 ins Feld und jtieg bald zum Ge: 
neral auf. Im J. 1863 wurbe er als Stabächef 
— General Roſecrans lommandiert und verließ 
ür feine am 19, Sept. 1863 in ber Schladt bei 
Chicamauga bewiefene Tapferkeit und Umficht zum 
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Divifionsgeneral ernannt, im Herbft 1863 dus 
Heer, um wieder Advotat zu werden. ©. wurde 
aber bei feiner Ruckkehr fofort in das Nepräfen: 
tantenhaus des Kongreſſes gewählt, welchem er ald 
fleißiges und auf den fchwierigften Gebieten be: 
währtes Mitglied des Haufes und feit 1877 alä 
Führer feiner Parteigenoſſen ununterbroden bis 
zum 8. Nov. 1880 angehörte. Seit 1861 war ©. 
von dem Obergericht des Staates Ohio bereit? zur 
Rehtöpraris zugelafien worden; 1866 erhielt er 
die Berechtigung auch von dem höchſten Geridt: 
hofe der Vereinigten Staaten zu Waſhington, a 
Advolat zu praktizieren. Cine Reife, die er 1861 
unternahm, trug dazu bei, feinen geiltigen Blid u 
erweitern; er war wohl bewandert in der engliſchen, 


deutſchen und franz itteratur und befundete jene 
Vorliebe für das Deutſchtum wiederholt in Bart 
und That. 


Im J. 1880 ftand ©. an der Spike der Dean 
tion von Ohio und vertrat bei der republifaniiden 
Nationallonvention in Chicago im Juni die Kandı, 
datur feine Landsmanns, des dinanzminiſets 
Sherman. Als aber weder Örant noch ein andere 
Kandidat eine Majorität erreichen lonnte, ward ım 
835. Bablgange ©. als «the dark horses ("das 
ſchwarze Noß», wie die Amerikaner einen plöhlid 
auftauchenden Kandidaten nennen) zur Wahl ge 
ftellt, und da ihm im 36. Wahlgange alle bishet 
gegen Grant abgegebenen Stimmen jufielen, 0 
murbe er am 8. Juni einjtimmig als ber republis 
niſche PM anne nominiert, Da an 
2. Nov. die Wahlen 214 republitaniiche Eletoral 
ftimmen gegen 155 demofratijche Glettoralitimmen 
(welche auf den Gegenfandidaten Winfield S. dar 
cod_ fielen) für ©. ergaben, fo wurde diejer an 
1. Der. von den republitaniichen Wahlmännert 
um Vräfidenten erwählt. Die Gejamtiahl Kt 

oltajtimmen war für ©. 4449053, für Hamcnd 
4442035 geweien. Am 4. März 1881 trat ©. 
fein Amt als zwanzigfter Präfident der Vereinigten 

Staaten an, wurde jedoch bereits 2, Juli 1881 au 
dem Babnhofe der Baltimore: Pötomac-Eifenhahr 
in Wafhington von einem brotlofen Stelleniäi 

amens Guiteau (f. d.) durch einen Revolveridns 
fhwer verwundet, am 6. Sept. 1881 ju Relon 
valescenz nach Long: Brand; im Staate 9 men 
gebracht, ftarb aber dort 19. Sept. 1881. ** 

Leiche wurde 22. Sept. nad) Waſhington aeihalt, 
nach einer 2eichenfeier im dortigen Kapitel 0F 
23. Sept. nad) Cleveland gebracht und balelbf un 
dem Late-View:Kircphofe beerdigt. Gs Nadel 
im Amte war der feitherige Vizepräfident Cheit 
A. Arthur (f. d.). . 

Durd) feine Ermordung wurde ©. zum Närtyrt 

für eine Sache, welcher er, wenn er länger 8* 
hätte, gewi ey br mit feinen perſonlichen ©: 
nern gemachten Erfahrungen treu und — 

edient haben würde, weldyer er aber während ob 
urzen Zeit feiner Verwaltung gleichgültig, M Kr 
mehren egenüberfitand. Es war ein 2 
tif Sehler G.s, daß er bie von feinem a 
Hayes freilich nur ſchũchtern eingeführte ur 
des Givildienjtes nicht engl fortquführen I 
durchzuſehen fuchte. In diejer feiner ſchwan * 

Stellung zur Reform des Givilbienftes liegt 
Vräfidenten tragiiches Verhängnis. So al cn 
Anfang einer vielverjprechenden Thä teit 

ichtgetreuer Mann und edler Chara 


in einem zwanzigjährigen öffentlicpen Wirlen Ne’ 


Gargalismus — Garhwal (Bajallenftaat) 


das Beite feines Landes gewollt und feinen Fleden 
an feinem guten Namen zurüdgelafien bat. 

Bol. Majon, «The life and public services of 
James Abram G,» (Lond. 1881); Doehn, «Die 
Bräfidentenwahl in den Vereinigten Staaten im 
N 1880» (in «Unfere Zeit, 1881, II) und «Die 
Adminiftration G.s und der Guitenu:Prozeß» {in 
«Unſere Zeit», 1882, In: Thayer, «Yames N, 
8,3 Leben» (autorifierte Üüberfeßung aus dem Eng: 
lichen von Daniel, Gotha 1882). 

Gargalidömns (grch.), das Kikeln, der Kibel, 

Gargang, ſ. unter Gare. ; L 

Gargano oder Sant':Angelo, ein Gebirge: 
majjio aus Apenninenformation an der Djtküjte 
des mittlern Stalien, in der Provinz Foggia (ehe: 
mals Gapitanata), auf dreiSeiten vom Adriatifchen 
Meere umipült und durch das Thal des Gandelaro 
volljtändig vom Apennin getrennt, ſodaß es als 
Sporn am Stiefel Jtalien erſcheint. Bei 90 km 
Länge und 45 km Breite erhebt es fi im Monte: 
Gatvo zu 1570 m Höhe. Der einjt ſchoöͤne Bergwald 
it bis auf Reſte an der Nordjeite verwültet. Man 
gewinnt aus den Fichten noch Pech, Harz und Ruß, 
Der Berg liefert auch einen vorzügliden Wein, 
Auf dem Gebirge liegt die Stadt Monte:-Sant: 
Angelo. (S. Angelo.) 

Gargara, Seejtadt, f. ®argaron. 

Gargarifieren (grch.), (fi) ai Gar: 
gariiation (Bargarismus), Öurgelung. 

Gargaridma (gr.), Gurgelwaſſer, Our: 
gelmittel, heißt jedes flüjfige Heilmittel, welches 
durch Gurgeln im Rachen bin: und herbewegt wird, 
um bei Sirantheiten der Rachenorgane eine Reini: 
gung und Beipülung diefer lehtern zu erzielen. Am 
päufgften benubt man bierzu Löfungen oder Ab: 
ochungen von erweichenden, ſchleimigen, einhüllen: 
den, zuſammenziehenden, narlotiſchen oder antis 
feptiiden Mitteln. Am wirkſamſten ift das Gur: 
geln, wenn man es bei ſtark zurüdgefunfenem Kopf, 
am bejten im Liegen, dergeftalt ausführt, daß man 
ftets nur eine Heine Menge des Gurgelwaſſers auf 
einmal in den Rachen yy als ob man das 
felbe ſchlingen wolle, und es jodann bei feinem An: 
langen über dem Kehldeckel ohne bejondere Bewe: 
gung de3 weichen Gaumens aus dem obern Zeile 
der Speiferöhre wieder zurüdtwirft; Dadurch erreicht 
man, daß nicht bloß der Nacdyeneingang, fondern 
aud die hintere Nahenwand und der ſonſt fchwer 
zugängliche Nafenrachenraum von dem Gurgel: 
wajjer bejpült werden. Nachteilig wirkt das Our: 
geln bei allen tiefern Entzündungen der Rachen: 
gebilde, weil durch die zum Gurgeln erforderlichen 
ter eng bie Entzündung nur gejteigert 
wird; in folchen Fällen find Ausipülungen, Pin: 
jelungen, Einatmungen u. dgl. anzuwenden, 

Gargaron, ber Hauptgipfel des De (1. d.), jeht 
Kaz⸗Dagh, in der Troas, 1762 m hoch, auf dejien 
weithin blidender * nah Homer ein Heilig: 
tum des Zeus fich befand, 

garen, auch Gargara, alte Seeſtadt am 
NRordrande des Meerbufens von Adramyttion, fübs 
li unter dem in fruchtbarer —— gelegen. 

Gargiolli (Carlo), ital. Schriftiteller, geboren 
zu Florenz 24. Jan. 1840, erhielt jeine Vorbildung 
in einem geiftlien Inſtitut und ftubierte feit 1857 

lologie und Philofophie auf der Univerfität zu 
ziſa, woſelbſt er 1861 die philof. Doktorwürde er: 
ielt. Hierauf kehrte er nad) Florenz zurüd, wo er 
ſich namentlich mit archivariſchen und paläographi: 
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ſchen Studien beihäftigte. Im J. 1866 wurde er 
Unterbibliothefar der Medicea-Laurenziana nu "lo: 
renz, 1869 Profeſſor der ital, Litteratur am königl. 
Lyceum zu Piacenza und bald darauf Schuldireltor 
dajelbit, 1875 wurde er zum Provveditore cen- 
trale beim Minijterium des öffentlichen Unterrichts 
ernannt, dann ging er in gleicher Eigenſchaft nadı 
Ancona und Peſaro, welche Stellung er nod) be: 
kleidet. ©. hat fich in der litterariichen Welt mehr 
durch die von ihm beforgten trefilihen Ausgaben 
ital, Schriftiteller, al3 durch feine jelbftändigen Ar: 
beiten (movon viele in den litterariichen Zeitichriften 
erichienen find) einen geadhteten Namen erworben. 
Auch überjehte er Maria Bape-Garpantier3 «Con- 
ferenze sul metodo naturale dell’ insegnamento 
primario» (PBiacenza 1873; 2. Aufl,, Flor. 1879) 
und gab die von —— ater Gerolamo G. 

interlaſſene Arbeit: «Il Parlare degli Artigiani 

i Firenze» (Flor. 1876) heraus, 

Gargiolli (Corrado), ital. ee eb, 
zu Fivizzano in Toscana 1834, erhielt feine Vor: 
bildung in Florenz, wo er im Haufe feiner Ber: 
wandten Amelia Calani wohnte, welches damals 
ber Sammelpuntt der toscaniſchen Litteraten und 
Künftler war, und bier die Belanntfchaft mit dem 
Dichter G. B. Niccolini machte, der ibn fpäter mit 
der Beforgung einer Gefamtausgabe feiner Werle 
(die feit 1862 In Mailand erſcheint) betraute. Auf 
den Univerfitäten zu_Pifa und Siena ftubierte ©. 
darauf die Rechtswiſſenſchaft, befchäftigte ſich aber 
zugleich mit Philoſophie und Litteratur, welche ihn 
* als die juriſtiſchen Studien anzogen. Nach 
vollendeten Studien widmete er ſich dem Lehrfache 
und iſt gegenwärtig Profeſſor der ital, Litteratur 
am Lyceum = Arezzo. Die meilten feiner Iyriichen 
Gedichte find gefammelt in den Bande: «Dall' 
Aurora al Tramonto. Eco della vita intima» 
(Mail, 1873). Außerdem bat man von ze: «ln 
morte di Gioacchino Rossini. Ode elegiaca» 
(Mail. 1869), «A. G. B. Niccolini. Versi» (Mail, 
1869), «La Canzone libera ad Adelaide Ristori » 
(Mail, 1875), «Augurii d’amore. Versi» (lor. 
1879); das Trauerfpiel «Mario e i Cimbri» (Flor. 
1858) und ein «Saggio delle Poesie nazionali» 
(Mail, 1859). In Fedfe fchrieb er: «Saggio sulla 
vita e sulle opere di Vincenzo Gioberti», «Lette- 
ratura e Arte drammatica», «Introduzione allo 
studio della Letteratura italiana» u.a. m. Geine 
Hauptarbeit ift die erwähnte, noch unvollenbete, 
mit Grläuterungen und Excurſen aus feiner Feder 
reichlich verjehene Gefamtausgabe der Werte ©. 
— ), Heine Garkuche, Winkeltnei 

argote (frz.), eine Garküche, Winkellkneipe; 
Gargotier heiten: Gargotage, ſchlechtes 
Giien, Subelfoderei. 

Gargouille (fr3.), die Mündung der Waſſer⸗ 
fpeier eines Springbrunneng, einer Dachrinne, 

Gargonulette, aus poröjem Thon gefertigtes 
flafchenförmiges Gefäß zum Kühlen des Trink: 
waſſers; gleichbedeutend mit Alcarraza (ſ. d.). 

** ſ. unter Gare. 

Garhwal, Gharwal oder Garwhal, ein 
Heiner, unter brit, Proteltion ſich befindender ind. 
Vafallenftant, in den Südabhängen des weſtl. 
Himalaja gelegen, wird nördlich vom brit.:ind. 
Vafallenftaat Kanaur, öſtlich vom brit, Garhwal, 
ws vom brit. Garhwal und vom Diſtrilt Dehra 

r Divifion Mirat und weſtlich von den Bafallen: 
ftanten Sirmur und Baflahir begrenzt. Es liegt 
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zwifchen 30° 2’ und 31° 20’ nörbl. Br,, ſowie 77° 
55' und 79° 20 öftl. 2. (von ic) mit einem 
Areal von 10826 qkm. ©. if ſehr hoch gelegen, 
gebirgig und erheben ſich dafelbft Vergfpiken, wie 
3. DB. die Didammotrigipfel bis 6331 m und ber 
Pil von Hidarnath bis 6988 m über der See. Be: 
wäflert wird ©. von zahlreichen Flüſſen, unter 
denen der Tons, die Didamna, der Bhagirathi, 
Bhillung, Mandalini, die Alalnanda, der Aglur, 
Babur, Rupin, sat Budiar und Banal die be: 
niertengwerteften. ©. erfuhr feine gegenwärtige 
Drganifation durch die engl. Regierung nad) dem 
Kriege der lehtern mit Nepal 1814. Alle Heinen 
Staaten im füdweltl, Himalaja bis zum Satladſch 
hatten die Gurkhas in Beſiß genommen und die 
rechtmäßigen Gebieter darüber verjagt. Bei dem 
Friedensſchluſſe Teiftete Nepal auf alles Land ei 
lid) von dem Fluffe Kali Verziht und basfelbe 
wurde, mit Ausnahme von Dehra:Dun, Kamaon, 
ein Teil von ©. und einige militärifche, Boiten, 
welche England anneltierte, den rechtmäßigen Ge: 
bietern über diefe Territorien zurüdgegeben. Mit 
Ausnahme von G., weldyes unter die Jurisdiktion 
von den Norbmweitprovinzen fam, wurden die neuen 
Annerionen mit dem Pendihab verbunden. Da 
man and, baß bei dem Ende des Kriegs mit Nepal 
der alte Radſcha von ©. in großer Armut zu Dehn 
lebte, fo feßte ihn die brit..ind. Regierung wieder 
in den Bene des weſtlich von der Alitamanda ge: 
legenen Teils von ®., während der öjtlid) von die: 
fein Stufe gelegene Zeil nebit Tehra:Dun von . 
annektiert wurde, Im März 1862 erhielt der Radſcha 
von G. einen Sanad von ir worin ihm die Sue 
tion eines Nachfolgers zugeitanden wurde, Derjelbe 
hält keine Truppen, zahlt feinen Tribut und hat ein 
Ginlommen von gegen 8000 Pfd. St. im Jahre. 
Tie Bevöllerung von ©. beträgt (1881) 200523. 

Garhwal, Ditrilt der Divifion Kamaon ber 
brit. ind. Lieutenant-Gouverneurſchaft der Nord: 
weſtprovinzen, wird nördlich vom Himalaja, weſt— 
lich von dem kleinen, ebenfalls G. oder auch Tehri 
genannten Vafallenitaat der brit.:ind. Regierung, 
öjtlich von dem Diſtrilt Kamaon derjelben Divifion 
und, — von dem Diſtrilte Bynur der Diviſion 
Rohillhand begrenzt. G. hat einen Flächenraum 
von 14244 qkm mit (1872) 310282 E. Hauptort 
bes Diſtrikts und Sig der Behörden ift Srinagar, 
auf dem linken Ufer der Alalnanda, des weſtl. Quell: 
fluſſes des Ganges, unweit der Örenze zwiſchen dem 
Diſtrilt ©. und dem Vaſallenſtaate gleiches Na: 
mens gelegen, ein Heiner Ort mit noch nicht 2000 E. 

Garibald I., ein bayr. Herzog in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr., aus dem Haufe der 
Aailolfinger. Er war mächtig genug, um auch Rex 
genannt zu werden. Seine Gemahlin Waldrade 
war die Tochter des Longobardenlönig: Wacho; 
G.s Tochter war die berühmte Theodelinde, die im 
N 589 den Longobardenfönig Authari heiratete, 

8 done: Sohn ober doch nahe verwandt) 
war der Herzog Taſſilo I., dem gegen 600 n. Ehr. 
fein Sohn Garibald II. tolgte, 

Garibaldi (Giufeppe), berühmter ital. Patriot, 
wurde zu Nizza 4, juli 1807 geboren und trat in 
früher jugend in die ſardin. Marine ein, wo er ſich 
durch Umficht, er und Befonnenbeit 
auszeichnete. Als 1831 Mazzini den Gedanlen ver 
Regeneration der ital. Halbinfel durch eine einheit: 
liche polit, Gejtaltung derjelben im Volke lebendig 
machte, ergriff ©. diefen Gedanken mit Feuer, 


-über ihre Freilorps. 
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Berwidelt in die Berihwörung von 1833, welde 
mit dem Savoyerzug von 1834 ein traurigeö Ende 
janb, mußte er aus feinem Vaterlande fliehen. 

m. er einige Zeit in Marfeille Unterricht in 
der Mathematik erteilt und dann in der Marine 
bes Bei von Tunis gedient hatte, ging er 1836 nad 
Südamerila, wo er Ber im Dienfte der Nepublit 
Rio Grande do Sul, dann von Montevideo fi als 
Barteigänger namhaft machte. Das Gefecht von 

an⸗Antonio 8. Febr. 1846 gereichte ihm zu beſon⸗ 
derm Ruhme. Aber ©. hatte Italien nie vergeſſen, 
und feit die eriten Nachrichten von der neuen Be: 
wegung der eilter aus der Heimat zu ibm drangen, 
rüftete er fi zur Heimkehr. Im April 1848 ver: 
ließ er Montevideo mit einer Heinen Zahl von Be: 

leitern, darunter feine Frau Annita, die er in 

üdamerifa geheiratet. ©. lam nad) Stalien, ala 
dort die Bewegung bereit? zu Ende ging. König 


Karl Albert verſchmähte feine Dienfte, und zu f er 


übertrug ihm die lombard. — den 
Die vereinzelten Erfolge, 


welche G. noch gewann, vermochten nichts gegen 
die Wirkung des Waffenſtillſtandes vom 9. Kur, 
und ®. trat 1849 in den Dienft der Römischen Re: 


ublif. Er bewährte ſich bier 30, April gegen die 
ranzofen vor ben Thoren Roms, 9. und 19. Mai 
egen bie Neapolitaner bei Baleftrina und Velletri, 
omwie in ben lehten Tagen der Verteidigung ber 
Stadt gegen Oudinot. Als Rom ſich ergeben 
mußte, 308 ©. mit 3000 Dann, in der Hoffnung, 
im Norden den Befreiungslampf Italiens zu be: 


leben, in den Apennin und führte mit glänzenden 


Geſchich dort den Parteigängerlrieg gegen die ihn 
rings umfchließenden Öfterreicher; doch mußte er 
enblid zu San:Marino den Reſt feines Korps auf: 
löjen. Er felbjt entlamı mit wg Genoſſen und 
— Frau in die Gegend von Ravenna. Seine 
Frau ftarb hier im Kindbett. ©. gelangte dann, 
fi allein durch Italien durchſchlagend, bis Chia— 
vari, wo er auf Befehl der fardin. Regierung ver: 
haftet und aufgefordert ward, zwiichen angen: 
haft oder Auswanderung zu wählen. ging 
nad) Tunis, ward aber hier infolge der Madina: 
tionen des franz. Konſuls a angenommen. Wa 
brachte ihn nad der Inſel Maddalena, wo er bis 
1851 in einer Art Staatägefangenjchaft lebte und 
beim Betrieb der Jagd und Fiſcherei auch feinen 
fpätern Aufenthalt, die Heine Inſel Caprera, zuerit 
fennen lernte, Endlich wandte er ſich wieder nad 
Amerila, führte dort Handelsſchiffe, beteiligte fih 
auch bei gewerblichen Unternehmungen und erwarb 
etwas Vermögen, mit welchem er erg feiner Rüd- 
tehr nad) Italien 1854 den nördl. Zeil der Inſel Ca 
rexa kaufte, Dort lebte erals Landwirt, bis ihn dad 
* 1859 für Stalien wieder zu den Wafien rief. 
[3 fardin. General befebligte G. die Alpeniäger, 
mit denen er ſchon 23. Mai den Teffin überfchritt, 11 
Tage vor der franz. Armee. Sein Erſcheinen, feine 
Siege bei Varefe und San:ermo über das weit 
überlegene öfterr. Korps unter Urban brachten bie 
ganze ombardei in Bewegung. Zwar geriet G. end⸗ 
ich in eine ziemlic) üble Lage, aber die Hauptarmee 
ber Verbündeten befreite ihn aus derfelben, ©. eilte 
alsbald wieder der Hauptarmee voraus, drang nad) 
dem Gefeht von — über den Chieſe und 
bedrohte die Päfje, welhe aus Italien nad Süd 
tirol führen, ald nad) der Schlacht von Solferino 
12. zu ber — — von Villafranca ge⸗ 
ſchloſſen wurde, ber fo viele Hoffnungen täuſchie. 


Garibaldi 


G. vertaufchte den fardin. Dienft mit dem ber 
mittelital. Staaten, und wollte von diefen aus fo: 
fort ben Krieg in die päpftl, Staaten tragen, was 
jevod von ber farbin. Partei vereitelt wurde. ©, 
zog ih darauf mißmutig nad) Caprera zurüd, 
Anfang 1860 ſchloß er mit der Tochter des Örafen 
Naimondi eine zweite Che, die aber ſchon mit der 
Trauung wieder ihr Ende nahm. Inzwiſchen rief 
ihn der Aufitand Siciliens zu neuen Taten, Am 
5. Mai 1860 fchiffte er fich mit nur 1000 Genoflen 
auf zwei Dampfern, die er im Hafen von Genua 

genommen, bei Quarto ein, landete unter dem 
She brit. Schiffe 11. Mai bei Marfala, über: 
nahm 14. die Diktatur, fiegte 15. bei Galatafimi 
und drang am Morgen des 27., nad) einigen 
Kämpfen an der Weſtſeite und geſchidten Ma: 
növern, von der Dftfeite in Palermo ein, Boll: 
ftändig Herr diefer Hauptitabt der Inſel ward er, 
nach längerm Straßenlampfe und nachdem bie 
Stadt ein Bombardement von der Citadelle von 
Gaftellamare ausgehalten, erit durch den Vertrag 
vom 6. Juni, welden er mit dem fönigl, Statt: 
halter Lanza abſchloß. Die Unterwerfung der Inſel 
machte nun kaum noch Schwierigleiten. Nach dem 
Siege von Milago 20. Juli blieb den Königlichen 
nur nod die Gitadelle von Mejfina, mit deren 
Kommandanten 28. Yuli ebenfalls ein Ablonımen 
getroffen wurde, welches die Feſte neutralifierte, 
6, bereitete ſodann den Übergang nad} Calabrien 
vor. Am 20. Aug. landete feine Vorhut bei Capo 
dell’ Armi, fiegte 21. bei Reggio und drang ver: 
einigt mit der Hauptmacht raid) nordwärts vor. 
Die Rapitulationen von San:Giovanni und So: 
veria nelli 23. und 80, ns ſchwächten die 
neapolit. Armee erheblid. Die Landung von G.s 
lintem Flügel, ber nun zur en ward, bei Sapri 
1. Sept. und deſſen raſcher Marfch auf Salerno 
verſcheuchten das dort aufgeftellte königl. Korps, 
und jchon 7. Sept. konnte der Diktator in die von 
Stanz II. verlafiene Hauptſtadt Neapel einziehen. 
Die an ber Bolturnolinie verfammelten Neapoli: 
taner wurden 19, Sept. vor Capua, 1. und 2, Dft. 
in der Schladt am Bolturno * Haupt 2 
Gleichzeitig rüdte die ſardin. Armee, welche, nad): 
dem bie turiner Regierungspartei vergebens ben 
Übergang G.s nad Calabrien zu verhindern ge: 
ucht, in den Kirchenſtaat eingedrungen war, von 
Norden ber ins neapolit, Gebiet ein. Nachdem die 
Bevöllerung Neapels Bictor Emanuel als König 
von Italien begrüßt hatte, legte ©, feine Diktatur 
nieder und fehrte 9. Nov. nad) feiner Felſeninſel 
Caprera zurüd. An den Berhandlungen des ital. 
Parlaments nahm ©. nur jelten teil, aber bie 
Nipftimmung in Jtalien —— ihn 1862 aufs neue 
in die Offentlichleit. Rachdem im Mai 1862 der 
VPutſch von Sarnico ſtattgefunden, ging ©. im Juni 
wieder nad) Sicilien. Er landete 28. Juni zu Pa⸗ 
lermo, und diesmal mit der Abfiht, das ital. Bolt 
für die Eroberung Roms, als feiner natürlichen, 
durch Barlamentsbeihluß feierlih anerfannten 
Hauptftadt, zur Erhebung zu bringen, Diefer Ber: 
ſuch mißlang. Zwar bemädtigte fih ©., nachdem 
er ganz Sicilien mit geringer Macht durchzogen, 
troß der gemaltigen Kräfte, weiche die turiner Re: 
sierung gegen ihn mobilifierte, 18, Aug. Catanias, 
aud) landete er 25. in Ealabrien. Aber fchon 29, 
Hua. erfolgte der Zufammenftoß von Aspromonte 
(1. d.), bei welchem G. ſchwer verwundet wurde. 
Zuerft als Kriegdgefangener behandelt und in bem 
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Fort Barignano bei La Spezzia feitgehalten, dann 
5. Dit. begnadigt, ging er zuerft nad) vifa und 
lehrte dann, noch an feiner Wunde leidend, 19. Dez. 
nad) Caprera zurüd, welches er in den nächſten 
Jahren nur einmal (1864) verließ, um eine Reife 
nad) England zu maden. 
urz vor dem Ausbruch des Kriegs von 1866 
ftellte fi ©. 5. Mai dem König Victor Emanuel 
zur Rerfügung und wurde zum Oberbefehlshaber 
von 20 Bataillonen —— ernannt, fand 
jedoch während des Feldzugs keine Gelegenheit, ſich 
ausjuzeichnen. Im Herbit 1867 verſuchte ©. aber: 
mal3, Rom für talien zu erobern, warb eine 
Heine Schar reiwilliger, ſchlug 23. Dit. die ihm 
entgegengeichidten 3000 Mann päpfil. Truppen bei 
Monte:Hotondo, drängte dieſelben 26. Ott. in das 
Weichbild von Rom 5* und —— ſich dann 
beiMonte-Rotondo. Bon hier zog er ſogar den über: 
fegenen, Ende Dftober in — gelandeten, 
mit Chaſſepotgewehren bewaffneten franz. Occupa⸗ 
tionstruppen bis Mentana entgegen; doch brachte 
ihm General de Failly 3. Nov. eine ſchwere Nieder: 
lage bei. G. wurde auf der Flucht gefangen ge: 
nommen und nad dem Fort VBarignano — 
aber bald wieder nach Caprera entlaſſen, indeſſen 
dort ſorgfältig überwacht. Nah Proklamierung 
der franz. Republik im Sept. 1870 zog ©. mit 
einem Corps imilliger den — zu Hilfe 
und begann in der Rähe von Dijon einen Guerrilla⸗ 
krieg, ohne nennenswerte Crfolge ir erreichen. 
Seine Unthätigfeit erleichterte aaa ich den Vor: 
marſch der deutihen Südarmee und hat viel zur 
Niederlage der franz. Armee Bourbatis beigetragen. 
©. gab hierauf feine Entlaffung und wurde im Febr. 
1871 in Nizza in die franz. Nationalverfammlung 
nad Bordeaur —— uchte aber nur einige 
Sitzungen und lehrte darauf nach Caprera zurüd. 
Hier lebte er ganz zurüdgezogen, bis er im Nov. 
1874 in Rom zum Deputierten gewählt wurde. 
Er nahm 25. Jan. 1875 feinen Sit in der Depu- 
tiertenfammer ein und leijtete ben Eid auf die Ber: 
jeflung. Die ihm von der ER durch ein mit 
Parlament vereinbartes Geſeß bewilligte Ben: 
ion von 100000 Lire Renten nahm er nur nad) 
längerm Widerftreben an, genötigt durch bie Ber: 
ſchwendung feiner Söhne Menotti und Ricciotti. In 
Rom verfuhte ©. eine Gefellihaft zur Tiber-Ufer: 
regulierung und zur Kultivierung des verfumpften 
Agro Romano, des Fieberherdes der röm. Cam: 
pagna, zu gründen, Die ital. Regierung nahm indes 
die Trodenlegung der Tiber:Ufer jelbit in die Hand, 
da ©.3 Pläne nicht für ausführbar erachtet wurden, 
worauf diefer im Mai 1876 nach Caprera zurüd: 
lehrte und gelegentlich in Briefen feiner unwandel⸗ 
baren republitanifchen Gefinnung Ausdrud gab. 
Trotzdem wurbe ©., als er 1879 fid von neuem 
in Rom aufbielt, vom König durch wiederholte Be: 
ſuche und fonftige Zeichen dantbarer Anerlennung 
ausgezeichnet; auch bradte der König ©.8 aber: 
mal3 völlig zerrütteten —— in 
Ordnung; doch lohnte G. dieſe Güte ſchlecht und 
brachte die Regierung durch taltloſe Zanen zu 
Gunſten der Italia irredenta und offentliche Auf: 
forderungen = Befreiung von itrien und dem 
Trentino in üble Lage Öiterreich gegenüber: Auch im 
Innern erwiejen ſich feine Ratichläge als ſchädlich 
und lediglich von dem eiteln Drange, ſich genannt zu 
fehen, diktiert. Er verlangte die Cinfü rung bes all- 
gemeinen Stimmredts, objchon diejelbe nur feinem 
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Hauptgegner, der kath. Kr zu ftatten fommen 
fonnte. Gegen Ende des jahres 1879 ſehte ©. die 
a gg feiner Ehe mit der Gräfin 
Naimondi durd und kehrte nach Gaprera zurüd, 
legte fodann gleichzeitig mit feinem Sohne Me: 
notti im Sept. 1880 wegen der Verbaftung feines 
Schwiegerſohns Canzio das Deputiertennandat 
mit einer bombaftiichen, durd die Sachlage durd: 
aus nicht berechtigten Erllärung nieder und er: 
reichte hierdurch die Begnadigung Canzios. G. 308 
fih hierauf wieder nad feiner Felſoninſel zurüd, 
auf der er feit einer Neihe von Jahren mit der 
ehemaligen Amme eines Kindes feiner Tochter in 
wilder Che lebte, und ließ wenig von fid) hören, 
Dort ftarb er 2. Juni 1882, und ganz Italien 
betrauerte feinen Tod. Entgegen feinem Zefta: 
mente, nach weldyem die Leiche verbrannt und bie 
Aſche in einer Porphyrurne beim Grabe feiner 
Stinder hinter dem Saufe beigejebt werben jollte, 
fand 10. Juni auf Caprera das feierliche Begräb: 
nis G.s auf Staatäkoften ftatt. Die Leiche wurde 
binter dem Haufe in eine Gruft geſenlt, und ein 
furchthares Unwetter trieb unmittelbar danach das 
zablreihe Zrauergefolge auseinander. In 
Sikungsfaale der ital. Kammer wurde eine Ge: 
denttafel für ©, angebracht und zu Nom 18, Juni 
eine großartige Trauerfeier abgehalten, an mel: 
cher das gelamte Parlament teilnahm. Vom 
Staate wurden der Witwe und jedem der fünf 
überlebenden Kinder des Nationalbelden Jahres: 
tenten von 10000 Lire ausgeſetzt und außerdem die 
a: eines Nationaldenkmals zur Grinnerung 
an feine Thaten beichlofien. 

®. war ein Mann von mittlerer Größe, bdefien 
Kopf auf herkuliſchen Schultern rubte und deſſen 
träftiger Gang den Seemann verriet. Sein Haupt: 
baar jowie jein —— langer Bart ſchienen er 
rötlich. Seine Kleidung beſtand aus einer bis an 
die Kehle — Bluſe und einem runden 
ſchwarzen Ei, ute. Sein Gefiht3ausdrud war 
edel, jeine Rede einfach und treffend. Mit feſtem, 
unbeugfamem Willen, kuhner Thatenluft, Scharf: 
blid und ——— vereinigte G. ein ſchwär⸗ 
meriſches Gemüt, das für Recht und Freiheit = 
Menidens und Vollerwohl begeiftert war und für 
die polit. Wiedergeburt feines Vaterlandes bis zum 
Nanatismus glühte. Diefe Eigenfchaften machten 
G. zum ital. Vollshelden, der, gebildet und gefeftet 
durch ein Leben perſönlichen Kampfes, in feinem 
individuellen Drange auf eigene Hand wagen 
tonnte, mas eine mit ug vi a magebene Regie: 
rung * wagen durfte. Daher ſein Konflikt 1862 
mit der Staatsmacht, welcher er jelbit aus Patrio— 
tismus diente, feine Abneigung gegen die gefchulte 
Kriegsfunft, ſowie feine geringe Ginficht in den 
Fragen der Politik. Aus feiner Che mit Annita 
gingen hervor eine Tochter, Terefita, die fich im 
Mai 1861 mit dem Major Ganzio, einem Waffen: 
genofien G.s vermählte, und zwei Söhne, von denen 
der ältere, Menotti G. geb. 16. Sept. 1840, an 
den Waffenthaten des Vaters feit 1862 teilgenom: 
men bat. ©. bat in den lekten Lebensjahren fich 
aud als Romanfchriftiteller in drei Romanen ver: 
fudt: «Clelia, overro il governo del Monaco» 
(Mail. 1870; deutſch, Wien 1870), «Cantoni il 
volontario» (Mail. 1870; deutich, Mien 1870) und 
al Mille» (Zur. 1874); diejelben richten ihre fcharfe 
Spitze gegen Rom und die kath. Kirche, haben aber 
teinen litterarifchen Wert. 


dem | den Succo und links die Wafler von 
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Unter den zahlreichen Biographien und bioara: 
phiſchen Stizzen G. s find hervorzuheben: Reudlin, 
«G. und die Alpenjäger» (Nördl. 1861); Elpis 
Melena, «G.s Dentwürbigleiten» (2 Bde., Hamb. 
1861); Delvau, «G., sa vie et ses aventures» (Par, 
1862); Vechi, «©. auf Caprera» beuti, dp. 
1862); Balbıani, «Scene storiche della vita po- 
litica e militare di G.» (Mail. 1872); Borbone, 
«G. et l’arm6e des Vosges. Re&cit officiel de la 
campagne » (3 Tle., Par. 1871); Bordone «Gari- 
baldi» (Paris 1878); Bent, «Life of G.» (dom, 
1881); Guerzoni, «G. con documenti inedili» 
(2 Bde., Rom 1882); Speyer, aGiuſeppe ©. (in 
«llnfere Zeit», 1883, I). 

®ariep, |. Dranjefluß, F 

Garigliano (bei den Römern Liris, frühet 
Clanis oder Glanis), ein Fluß ber ital. Provin 
Gaferta, entſteht in den Abruzzen als Liri und be 

It diefen Namen bis zur en 

bildet die 150 und 25 m hoben Wa ge von 
Sora und nimmt den Fibreno und den Entwähr: 
rungstunnel-anal des Gelanofees auf, läßt lint: 
Arpino, berührt Pontecorvo und empfängt rei! 
onte:Gafıne. 
Bon bier an erweitert ſich das Thal bedeutend. 
Weiterhin wendet er fich, die erloichene Yullar- 
mafle von Rocca: Monfina von den öſtlich von 
Fondi gelegenen Bergen trennend, in einem Bogen 
wieber ar SW. Bon der Einmündung des Ra: 
pe an heißt er erft G., der num mit neuen jüllen 
ie bafaltiichen Felfen des Mortulamaldes, am 
Nordweſtfuße der Rocca-Monfina, durchbricht. E 
mündet, zuleht, wie zur Zeit des Horaj, langgen 
zwifchen moraſiigen Ufern dahinſchleichend, nad 
einem Laufe von 148 km in den Meerbujen von 
Gadta unweit Traetto neben dem Pantano d 
Sefla. Dort bei den Nuinen von Minturnd führt 
die 1832 erbaute ältefte Kettenbrüde Italienz üb 
den Fluß. Nur bis zu diefer Brüde ift er aufmiri‘ 
fhiffbar; von Vontecorvo an wird er_von a 
lachen Fahrzeugen (Sanbati) befahren. Sein I: 
fer ift Shmubig, aber reich an diſchen, befonder’ 
an Aalen. An der Mündung ziehen ſich meit 
— bin, die Maremme de Gatı 
liano (bei den Alten Paludes Minturnenses), IR 
eren Schilf fs einſt Marius vor feinen Verfolger: 
barg. Der ©. Npielt feit der älteiten bis auf de 
neueſte Zeit eine Rolle in der Kriegogeſchichte. ne 
Brüde über denfelben auf der Strahe von Ren 
nad Rom verteidigte 1495 Nitter Bayard geict 
die lübermacht der Genueſer und Benetianer, er 
durch allein die Rettung bes von 
jiebenben franz. Heers Karls VIII. möglich mur. 

m 28. Dez. 1503 erfochten an ihm die Span! 
unter Gonzalo von Cordova einen enticeibender 
Sieg über die Franzofen, worauf 1. Jan. 1504 - 
Feltung Gaöta kapitulierte, Am 3. Nov. 18% 
wurden bie königl. neapolit. Truppen Im * 
de3 ©. von den Sardimern gefchiagen, worauf die 
Einſchließung von Gaëta begann. 

arizim iſt der altteſtamentliche Name eint 
870 m hoben Bergfpike des Gebirges Gyhrein 
füblich bei der Stadt Sichem. Auf dem ©. wu i 
zur Beit des Nehemia, unter der Regierung de 
perf. Königs Darius Korfus, bas Nationalkeii; 
tum ber Samaritaner (f. d.) errichtet und dadu Ä 
das kirchliche —— wifchen dieſen und den gu 
den vollendet. nlafjung dazu gab, 
nafle, der Sohn des Hohenprieſters Jaddu, wegen 


Garkupfer — Garntynamometer 


feiner Berheiratung mit der Tochter des perf. Sa: 
trapen von Samarien, de3 Saneballat, erfom: 
muniziert und verjagt worden war, Den von Ma: 
nafie erbauten Tempel auf dem ©. zeritörte 129 
v. Chr. Johannes Hyrtanus, allein der Berg felbit 
blieb den Samaritanern heilig und bie bei ihnen 
ftetö der Gefegnete Berg. 

Garfupfer, j. unter are, 

Garleben, j. Gardelegen. 

Garlei, Name des in Gardelegen (f, d.) gebraus 
ten Biers. 

Garmachen, S. unter Gare, 

Garmiſch, Flecden im —— Regierungsbezirk 
Oberbayern, 80 km im SSW, von Münden, an 
dem zur Iſar gehenden Sohlen, in 647 m Höbe, 

ube der Kaltjelienwände er 3043 m hohen 
Augipipe, ift Sit eines Amtsgeriht3 und eines 
Bezirlsamts, bat ein Rettungsbaus für Mädchen 
und zählt Hoch 1599 G,, welche meiſt Viehzucht 
treiben, Nördlich fteht die Schloßruine Werden- 
fels, wonach hier die ehemals zum Bistum Frei: 
fing gehörige, 1803 an Bayern gelommene Graf— 
haft benannt wurde, deren Bewohner durch ihren 
Handel mit Medifamenten in ganz Mitteleuropa 
belannt waren. Der Ort liegt in einer der ſchönſten 
Gegenden Bayerns und wird deshalb von Som: 
mergäjten und Touriſten aufgefudht, kommt in 
neueiter Zeit auch als Luftkurort in Aufnahme. 
Er Steindel, «G. und deſſen gefamte Umgebung» 
Garmiſch 1882). 

Garmond, in jübdeutichen Buchdrudereien üb: 
ide Benennung für den Corpus:Schriftgrad von 
zehn typographiſchen Punkten Stärke, 

Garn (fr. fil, engl. yarn) nennt man ben dur 
den Spinnpro eb aus-tieriihen Haaren oder vege: 
tabiliichen Es: ildeten Faden, ber entweder 
ohne weiteres zur Weberei verwendet, oder, zwei⸗, 
drei» und mehrfach zufammengedreht, als Zwirn, 
teils für die Zwede der Weberei, teils zum Nähen, 
Striden, Stiden, Wirken oder als Vindfaden, 
Schnüre, Stride, Taue benußt wird, Nach dem 
verwendeten Material unterjcheivet man Woll:, 
Baummwoll:, Flachs-, Hanf:, Jute-, Geidengarn 
u. f. w., außer den genannten werben 3.8. ©. aus 
Kofosfafer, Kuh: und Ziegenhaaren verwendet. 
Die Wollengarne werden mit Nüdjicht auf die Herz 
ſtellungsmethode in Streid: und Slammgarne un: 
terjihieden. Unter Seidengarn veriteht man 
das sun aus gelrempelten oder gelämmten 
Seidenabfällen (Florettfeide), nicht den von Eocons 
abgebaipelten Faden (Rohjeide), 

ie G., welche vom Spinner entweder in Form 
von Strähnen Schneller) oder als Höher oder auch 
auf Spulen in den Handel gebracht werden, unter: 
wirft man nicht felten einem Appreturverfahren, 
durch welches diefelben entweder verfchönert, oder 
für beftimmte Zwede verwendbar — werden 
und das im Bleichen, Sengen, — en 
oder im Einreiben von glanzgebenden Mitteln (Lu— 
ſtrieren) Dee lann; die Manipulationen weichen 
bierbei je nach der Art der G. mehr oder weniger 
voneinander ab. Das Bleihen der Baummoll: 
garne, namentlich der ala Stridzwirn zu verwen: 
denden, wird vorteilhaft in Kefieln ausgeführt, in 
welde, nachdem aus denjelben die Luft ausgepumpt 
worden, die Bleihflüffigkeit durch den äußern Luft 
drud eingetrieben wird. Das Bleichen der Flachs⸗ 
garne geſchieht teild auf chemiſchem Wege in offenen 
Gefäßen mittels Chlorlalls und ſchwefelſauren 
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Natrons, teils als Nafenbleiche; bei Woll: und 
Seidengarnen. findet dasſelbe in Bleichkäften ftatt, 
in welden die feuchten Strähne Dämpfen von 
jüroefliger Säure ausgefept werden. Das Sengen 

er G., namentlich der Chappefeide, wird mit Seng- 
maſchinen ausgeführt, in denen die einzelnen Fäden 
durch Gasflammen ftreihen. Zum Abftreifen der 
Sinoten Per man das ©. durch einen Spalt feiner 
Metallblätthen. Beim Lüftrieren, befonders ber 
Baummollgarne und Zwirne, wirb auf die über 
rotierende Walzen gelegten Strähne das Appretur: 
mittel aufgetragen und durch rotierende, der Be 
wegungsrichtung ded ©, entgegenarbeitende Bür— 
ftenwalzen nahezu troden gebürjtet, wodurd das 
6. Glanz erhält. Als ng wird bünnes 
Stärfewafjer mit einem Abguß von Flohjamen oder 
mit Seife u. ſ. w. verwendet. 

Infolge der außerorbentlichen Entwidelung bes 
Spinnereibetriebs hat gegenwärtig ber G — n⸗ 
bel eine früher nicht gelannte Wichtigleit erlangt. 
Seitdem das Spinnen die Beihäftigung meift groß: 
artiger Fabrilanlagen, nicht wie Toni die Aufgabe 
einer Menge einzelner Handarbeiter bildet, hat bie: 
fer Handel eine vollftändig neue Gejtalt gewonnen, 
Während ehemals die Grundlage besfelben in einem 
im kleinſten Detail betriebenen Auflauf beftand, 
findet jest der Negel nah ein Engroshandel in 
tolofjalem Umfang jtatt. In Großbritannien, dem 
bierin am —* —— Lande, iſt durch⸗ 
aus feine direlte Lieferung der Spinnereien an bie 
Konfumenten mehr üblich; der Garnhandel ift viel: 
mehr ganz in den Händen von Zwifchenhändlern 
(Kommiffionären), welche weit vollitändigere Ajlorti: 
ments bieten, als es einer einzelnen Spinnerei 
möglich wäre. Um die ©. in einer bequemen, zus 

leich die Kontrolle der Quantität und Feinheit er: 
eichternden Form in den Handel zu bringen, wer: 
ben fie auf dem Garnhaſpel (f. unter Hajpel) in 
Strähne von bejtimmter Länge und Fädenzahl ge: 
mwunden. Die Feinheitsgrade Deseihnet man in 
der Negel durch die Angabe, wie viele Strähne von 
befanntem Daß auf die landesübliche Gewichtsein⸗ 
beit neben, woraus fi die Garnnunmer ergibt. 

Garnacha® nennt man die in Nragonien und 
Gatalonien gemonnenen Rotweine, 

Garnate, j. unter Garneelen. 

Garndruck, ſ. unter Zeugdrud. 

Garndynamometer oder Garnſtärkemeſſer 
(frz. éprouvette, cassefil; engl. dynamometer for 
measuring the strength of yarı), ein Inſtrument, 
welches zur Prüfung, refp. Vergleichung verfchiedss 
ner Öarne in — auf ihre Feſtigteit dient. Ob⸗ 
wohl derartige Apparate ſchon längſt exiſtieren, 
haben die G. doc erſt in neuerer Zeit an Stelle 
der bis dahin üblichen Methode, welche ausſchließ— 
ih auf dem durch Übung und Erfahrung gemwon: 
nenen Urteil berubte, Eingang gefunden. Hinficht: 
lid) der Konftruktion wird bei den meiften dieſer 
Apparate die eg der Feltigleit durch Feder: 
mwirkungen, bei den übrigen direkt durch jucceffive 
Bugbelajtung mittel3 Gewichte in feiter oder flüfft- 

er Form bewerlitelligt. G. der erftern Gattung 
And ie ältern Konftruftionen von Regnier, Per: 
tour und eine ſolche neuern Datums von Hottinger 
u. Comp. in Zürid. Bu der lektern Gattung ge: 
hören die — von Montanier und David, 
die nach Art der Zeigerwagen je aus einem mit 
einem Gewicht verſehenen, im unbelaſteten Zuſtande 
vertilal herabhängenden ungleicharmigen Hebel 
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beitehen, der, bei jteigenber —— der hori⸗ 
zontalen Lage nähernd, die Größe Belaſtung 
auf einem empiriſch graduierten Quadranten an: 
ibt. Bei dem ©. von Steder iſt als Gewicht 
uecſſilber benutzt; bei dem ſchon um 1820 be- 
fannt geworbenen Inſtrument von Gatlinetti find 
beide Arten vereinigt. 
Garneclen (Caridina; frz. Creveties, engl. 
Shrimps) nennt man meijt Meine, zartgebaute, 
langihwänzige Meertrebje mit ungemein langen, 
fadenförmigen Fühlhörnern , von benen die äußern 
an ihrem Stiele mit einer blattförmigen Schuppe 
ebedt find, großen, oft gezähnten, jpikigen Stimm: 
tadyeln, zufammengedrüdtemn Leibe und bünnem, 
langem Schwanze, an welchem große Hinterflofien 
angeheftet find, Die eigentlihen Füße find ſehr 
dünn und häufig mit Heinen Scheren bewaffnet, bie 
Bauchfühe lang und blattförmig. Der Banzer iſt 
jehr dünn und durchſichtig. Unter der artenreichen 
Familie find es beſonders zwei Gattungen, bie 
Garnate (Palaemon) und die eigentliden 
Garneelen (Crangon, f, Tafel: Aquarium, 
dig. 4), welche an jandigen Küften in Scharen 
wimmeln und bei der Ebbe in Reuſen und mit 
Handnepen als beliebte Speife, ſowie auch als Kö— 
der für Fiſche gefangen werben. Aus dem Waſſer 
gezogen, jterben fie bald und müſſen zur Verfen- 
dung ſogleich in Salzwaſſer abgelocht werben, wo- 
bei fie eine bellrote Farbe annehmen, Man hält fie 
jest oft in den Aquarien ber zoolog. Gärten und 
füttert fie mit gehadtem Fleiſch. Im Meere nähren 
fie ji) von Weichtieren, Würmern und toten Tieren. 
Garnerey (Ambroiſe Louis), franz. Maler und 
Rupferitecher, geb. zu Nomen 19. Febr. 1783, war 
ein Schüler jeines Vaters Jcan Francois ©, 
welcher ſich beſonders durch das Bildnis des Bapftes 
Pius VIL ausgezeichnet hatte. Der junge G. wich 
von der nach David und ben Alademilkern gebilde: 
ten Weife feines Vaters gänzlid) ab und wendete 
id) einer maturaliftiichen Naturauffaliung als 
Schlachten⸗ und Marinemaler zu. Als Soldat zog 
er 17% nad) Indien, wo er Gelegenheit hatte, 
gegen die Engländer zur See und zu Lande zu 
tämpfen. Dabei geriet er in eine adytjährige Ge: 
fangenſchaft, und feit biefer Zeit erſt begann er die 
Eindrüde der Fremde, * eine Erlebniſſe zu ver⸗ 
werten und im Bilde feſtzuhalten. Er entwidelte 
eine bedeutende Fruchtbarkeit, befonders für den 
Herzog von Angoulöme und mehrere öffentliche Ju: 
ftitute in Frankreich; bei der Porzellanfabrit in 
Stores war er gleichfalls beſchäftigt. ©. ftarb in 


* met —E 1. Schriftiteller 
arne ichard), enal. Schriftiteller, geb. 27. 
Febr. 1835 in Sichfield al Sohn des Geiltficen 
Richard G., eines durch die vieljeitigften Kenntnifje 
ausgezeichneten Gelehrten, welcher 1838 zum Biblio: 
al am Britiichen Muſeum ernannt wurde, 
Vald nach des Vaters Tode wurde G., kaum ſech— 
ehnjährig (1851), am Britifchen Mujeum ange 
Het und beſorgte feit 1857 die Klaſſifikation und 

nordnung ſamtlicher dem Britiiche 

oſten des affiitierenden Kuſtos der gedrudten Bü- 
der und Dberaufiehers des Leſezimmers. In dies 
ſer Stellung ſchrieb G. 1879 einen Artikel in die 
«New Quarterly Review», welcher den Druck der 
Kataloge des Britiihen Muſeums befürwortete 
nnd die Folge hatte, daß dieſes große Merk unter 
feiner Zeitung 1881 thatiächlich begonnen und feit: 


I n Mujeum neu | geb. zu Gorron in Maine 18, März 
* ugefügten Bücher. Im J. 1875 erlangte er den | nach vollendeten Studien Profe 


Garneelen — Garnier (Jean Jacques) 


dem .rüftig weiter geführt wurde. Als Schriftiteller 
trat ©. zuerſt auf mit einer Ausgabe der zeritreu: 
ten «Philological Essays» jeines Vaters (dom. 
1858), denen er eine biographifche —— 
anſchickte, und mit den anonym erſchienenen Gedich 
ten « Primulas, a book of Lyrics» (1858). ®e 
fannter machte ihn das antikifierende Gedicht «Jo 
in Egypt» (1859) und die Herausgabe der «Reli 
of Shelley» (1862), einer Sammlung von G. au; 
gefundener, bisher ungedrudter des 
Dichters. In demſelben Jahre erſchienen ſeine 
«Poems from the German», ü ans 
neuern —— Dichtern, von Goethe und Höhe: 
lin bis auf Lenau und Hebbel, die, wie Ga eigen 
Gedichte, große Spradhgewandtheit umd feines bie: 
teriſches * bl betunden. Durch dieſelben 
Eigenſchaften ſind ſeine «Idylis and epigrams, 
chiefly from the Greek anthology» (1869) au& 
gerei net, denen 1882 eine «Selection from Shel- 
ey’s letters» fo Außer den erwähnten Arkcı 
ten lieferte ©. zahlveiche kritiſch⸗biographiſche Bei 
träge zu der «Saturday Review» und der meucher 
Ausgabe der «Encyclopaedia Britannica», 
„ſ. Garnier, 
ndel, |. unter Garn. . 
Garuhaſpel, f. unter Hajpel und Flacht 
ger VI, ©. = ; Abbildung au 
: Flachsſpinnerei, Fig. 10. 
Garniec (d. i. Topf, in der Mehrzahl Cam, 
deutſch Garne oder Garnike) hieß zunädft ein 
früheres, bis Ende April 1849 geſehlich in Anmer: 
dung geweienes Hohlmaß für trodene und Rüffe: 
Waren im Königreich Polen zu 4 poln. Duart 
(wart) oder Litern (feit 1819 war das Duart ot 
nau = 11 Inhalt). Der ©. war beim Zroden: 
maß = !/,, Kotzec oder Scheffel, Gin TE 
maß — Ys Beczla oder Tonne. In Kralau, 1 
die ältern Mafgrößen mit 1. April 1857 den me 
ner Normen und mit 1. Yan. 1876, mie in gan 
Hiterreich-Ungarn, den franz. metriihen Gröpen 
Blaz machten, war feit 1837 der ©. für trodene und 
nüffige. nftände = 3*7/,, oder 3,5 1; dert 6. 
war beim Trodenmab = Korzec oder iu 
beim Flüffigleitsmah = Y, Beqla, (Ft 
kamen in Bolen und Galizien noch einige, meht 
weniger abweichende Matze des Namens G. vor.) 
n 30 Bethern, 14. des Mdetwert = dl 
von: echern, des * 
Garnier (Jean Guillaume), franz Karbene 
tier, geb. 18. Sept. 1766 zu Waflgny | 
Ardennen), war Profeſſor der Mathematik er; 
Colmar, dann an der Bolytechniihen Schule i 
Paris, fpäter an der Militärfgule zu St.Arr um 
jeit 1817 zu Gent. Cr ftarb 20, Dez 1840 R 
— bei Paris. G.gab viele Lehrbüder gm 
ſt alle Teile der Mathematik heraus, war an de 
Herausgabe der «Correspondance mathenau 
“ rg Beteiligt us — «Traite de me 
rologie» (2 Bde. Lille 1840). ; 
Garnier (Jean Jacques), franz. — 
* 
Sprache am College de France, um das er ſi 
ter al3 Infpettor desielben, grobe Verbieuke 


grobe Berde 

warb. Am 3 1761 wurde er Mitglied der = 
demie ber Inſchriften, in deren nölumgen 
zahlreiche Arbeiten veröffentlichte. age 


von Velly angefangene und von Billare 
führte —E France» weiter for 


Garnier (Jean Louis Charles) — Garnier-Pagès 


lieferte er zu dieſem weitläufigen Werte die Ge: 
Idihte der Negierungen von Ludwig XL bis auf 
Karl IX. Sein «L’homme de lettres» (2 Bde., 

Bar. 1764) und die Schrift «De l'éducation civilen 

(Bar. 1765) wurden wegen der darin aufgeitell- 

ten religiös:moraliichen Anfichten, die mit der im 

18. Jahrh. herrſchenden Bhilofophie in Widerſpruch 

fanden, erft fpäter beadtet. ©. ftarb 21. Febr. 

1805 zu St..Öermain:en:laye. _ 

Garnier (Jean Louis Charles), franz. Architekt, 
neb, 6. Nov. 1825 zu Paris, trat 1842 in die Ecole 
des beaux arts und wurde Schüler der —— 

Lebas und Leveil. Nachdem er Italien und Grie: 

chenland bereijt, war er jeit 1854 als Ardjitelt in 

Varis thätig. Sein Hauptwerk tft die Neue Dper 

in Baris, deren Bau nad) feinen Plänen 1863 be: 

gaun und unter feiner Leitung 1874 vollendet 
wurde. Unter feinen übrigen Bauten find die in 

Vonte» Carlo bei Monaco erwähnenswert. 

Garnier (‚ojepb), franz. Rationalöfonom, geb. 

3. Oft. 1813 in Beuil (Seealpen), fam 1830 nad 

Paris, um fi dem Kaufmannsjtande zu widmen, 

trat aber auf Veranlaffung Ad. Blanguis in die 

von dieſem geleitete le Handelsſchule ein, an 
welcher er bald Hilfälehrer und fpäter Profeſſor 
wurde. In der Folge übernahm er auch ben Unter: 
riht in der Handelswiſſenſchaft und Nationalöto: 
nomie in dem College Chaptal und der Ecole des 
ponts et chaussees, Im J. 1876 wurde er von 
feinem heimatlichen Departement 2 Senator ge: 
wählt. Er jtarb 25. Sept. 1881. Seine litterariſche 

Thätigfeit auf dem Peer Beer Gebiete 

begann er als Mitarbeiter bei den verſchiedenen 

größern Unternehmungen der Firma Guillaumin, 

namentlich des «Dictionnaire du commerce» (1835 

—39), * — des ann — 

mistes», für welche er gemeinſchaftlich mit Roſſi 

die Werte Malthus' herausgab und einleitete, und 
bejonders de3 «Journal des &conomistes», das er 

1841 mit begründet und bis zu feinem Tobe_ als 

Redacteur geleitet hat. Bon ſeinen zahlreichen ſelb⸗ 

jtändig erichienenen Schriften find zu nennen: «El6- 
ments d’&conomie politique» (Par. 1845; erwei- 
tert al3 « Traité d’economie politique», 8. Aufl,, 

Bar. 1880), «Notes et petits trait&s» (Par. 1858), 
«Du principe de population» (Bar. 1858), « L’as- 
sociation consideree au point de vue politique, 
sociale etc.» (Bar. 1863), «Trait& de finances» 
(2. Aufl., Par. 1872). ©. gehörte durchaus ber 
Say⸗Baſtiatſchen Freihandelsſchule an. 

arnier (Jules Arſene), franz. Genremaler, 
geb. 22, Jan. 1847 in Paris, trat 1867 in die Ecole 
des beaux arts in Paris und wurde Schüler erd- 
mes. Unter feinen Gemälden find die befannteiten: 
die Babende (1869), der Traum Adams, das Recht 
des Gutöherrn, le liberateur du territoire bie 

Berfuhung, Rabelais u. f. w. 

‚ Sarnier (Marie Joſeph Francis), franz. Schiffs: 
lieutenant und Reifender, — 25. Juli 1839 zu 
St.Etienne, beſuchte das Lyceum zu Montpellier 
und trat danach bei der franz. Marine ein. Als 
Fähnrich machte er 1860—62 unter Admiral Char: 
ner den Feldzug gegen China und Codindina mit. 
Rach der Eroberung von Saigon wurde er in ber 
neuen franz. Kolonie angejtellt und leitete 1868 die 
ſchon 1866 begonnene Unterfuhung des Me:thong: 
Etroms, ing big Talifu vor und befuhr den 
Yangstfestiang bis Han⸗kheu. Nad) Paris zurüdge: 

hrt, nahm er teil an der Berteidigung diefer 
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Stadt 1870— 71. Darauf ging er abermals nad) 
erg reifte vom Mai bis Aug. 1873 vom Tung: 
tingjee in China den Juan-kiang und Pai-ho 2. 
auf big an die Grenze von Sze-tſchwan und den 
Wu⸗kiang hinab bis zum — — wurde aber 
nad) Saigon zurüdberufen und an der Spitze einer 
militärif Erpebition nad Tong-king aeichidt. 
Dort nahm er 20. Nov. 1873 die Hauptitadt Ha: 
noi ein, wurde aber 21. Dez. deöjelben Jahres im 
Kampfe gegen chineſ. Seeräuberbanden getötet. Er 
fchrieb: «Voyage d’exploration en Indo-Chine 
pendant 1866—68» (2 Bde., 1873). 

Garnier (Rob.), franz. Trauerfpieldichter, der 
ausgezeichnetite unter den Vorgängern Corneilles, 
geb. 1534 zu Fertd: Bernard, Nubert die Rechte, 
wurde ir arlamentsadvofat in Paris, unter 
Heinrih IV. Staatärat und ftarb 15. Aug. 1590. 
Bon Yugend auf De en binaegeben und 1565 
von dem Collöge des Jeux floraux gefrönt, war er 
einer derjenigen, weldye mit und nad) Sodelle die 
Reform des franz. Theaters durch überſehung oder 
Nahahmung griech. Stüde begannen und durch— 
führten. Seine ſtofflich größtenteils unfelbftändigen 
acht Tragödien und feine Tragilomödie «Brada- 
manten, in ben J. 1568 bis 1583 verfaßt, worunter 
legteres Stüd und die «Füdinnen» G.3 bebeutenbfte 
Dramen find, zeigen ein eingehendes Studium ber 
Griehen und Römer und ein an Senecas Tragö: 
dien gebildetes Pathos, dur das er für die Folge: 
zeit im franz. Drama vorbildlid wurde. Von den 
zahlreichen ältern Ausgaben feiner Stüde find bie 
» Paris 1607 und Nouen 1618 erichienenen die 

eiten; eine neue — W. Förſter (3 Bde., 
Heilbr. 1882— 83). Vgl. Ebert, «Entwickelungs⸗ 
geſchichte der franz. Tragödie» (Gotha 1856). 
arnier: Pages (Etienne Joſeph Louis), franz. 
Bolititer, geb. 27. Dez. 1801 zu Marfeille, hatte 
die Rechte Aubiert und war Advokat, als die Ne: 
volution von 1830 ausbrach. Gr nahm teil am 
Kampfe der drei Tage und wurde 1831 in die Kam: 
mer erwählt, wo er offen feine republifanischen 
Grundjäge ausſprach. Bon unbeſcholtenem Wan: 
del, uneigennüßig und mutig, ward ©. bald einer 
der bervorragenditen Parteiführer der franz. De: 
molratie, Als Nebner glänzte er durch ruhige Ent: 
widelung feines — wie durch die Stärke und 
Feinheit feiner Dialeltik. Aufſehen erregte er zuerit, 
als er mit 40 andern Deputierten, darunter 2a: 
fayette, Lamarque u. ſ. w. den Compte rendu gegen 
die Politik des Suftemifien — — Als Mit: 
glied des Vereins Aide-toi wurde er angellagt, bei 
dem republitanifchen Aufitande vom 28. Juli 1832 
beteiligt geweien zu fein, jedoch freigeſprochen. Mu— 
tig und umſichtig benahm er fich 1834 in der Kam— 
mer. Als man im eriten Schreden über die Macht 
ber republifanifchen Vereine der Regierung jede be: 
gehrte Konzeſſion zu machen bereit war, ſuchte er der 
Überftürzung der Kammer go zu thun, In 
feiner Sefjion verſaäumte G., für die Erweiterung des 
polit. Stimmrechts zu ſprechen. Bei den Debatten 
über die geheimen fonds 1837 unterwarf er Gui— 
jot Leben als Staatsmann einer fcharfen und 
eißenden Kritik. Noch 1841 unterjtühte er lebhaft 
den Antrag von Mauguin und Pages de lAriege 
zur Bejchräntung der Wählbarkeit öffentlicher Be: 
amten. ©. jtarb 23. uni 1841 zu Paris, 

Garnier:-Pages (Louis Antoine), Stiefbruber 
bes vorigen, gleichfalls republifaniicher Politiker, 
geb. 16. Juli 1803 zu Marfeille, war anfangs 
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Handelsagent zu Baris und nahm ebenfalls lebhaften 
Anteil an der Julirevolution. Nach dem Tode feines 
Bruders wurde er in die Kammer gewählt, mo er auf 
der äußeriten Linken faß und bedeutende Wirkiamteit 
in finanziellen Fragen entwidelte, Als einen der 
eifrigiten Agitatoren bei den Neformbanletten rief 
man ihn in der yebruarrevolution von 1848 zum 
Maire von Paris aus und machte ihn zum Mit: 
nliede der Proviiorischen Negierung. Am 5. März 
übernahm er fodann an Goudchaux' Stelle das 
Vortefeuille der Finanzen, das er unter den ſchwie⸗ 
rigiten Verbältnijjen bis zur Juni-Inſurreltion 
führte, Zugleich war er Abgeordneter in der Con: 
jtituante, wo er zur gemäßigten Demofratie gehörte 
und mit Geſchick jeine hart angegriffenen Yinanz: 
maßregeln verteidigte. In die Legislative nicht 
wieder gewählt, trat er feitbem ind Privatleben 
aurüd, um fi induftriellen Unternehmungen und 
litterariihen Studien zu widmen, Eine Frucht der 
lehtern iſt das umfangreiche hiſtor. Wert «Histoire 
de la revolution de 1848» (10 Bde., Bar. 1861— 
72). Im J. 1864 trat er wieder auf ben ehr 
Scauplap, inden er von einem pariſer Wahlbezirk 
in den Gejekgebenden Körper gewählt wurde, wo er 
zu der republitanischen Oppofition zules Simon, 
Jules Favre, Picard u. |. w. bielt, Nad dem 
Sturze des Kailerreih$ wurde G. 4. Sept. 1870 
in die provijorische Negierung gewählt. Er gehörte 
nebjt Belletan und Arago zu derjenigen Regierungs⸗ 
deputation, welde, nachdem wegen der Gambetta: 
{hen Defrete vom 31. San, 1871 zwiſchen den Re: 
gierungsmitgliedern zu Paris und der Delegation 
zu Bordeaur ein Komlikt ausgebroden war, nad) 
Bordeaux gefandt wurde, um Gambetta zum Nüd: 
tritte zu veranlafien, was ihm aud) ga Später 
zog er jich vom polit. Leben zurüd. Er jtarb 31. Olt. 
1878 zu Paris, Außer dem genannten Werte ver: 
faßte er eine «Histoire de la commission ex&cu- 
tive» (1869) und aL’opposition et l’empire» (2 
Boe,, 1872). 

Garnieren (fr3.), mit dem nötigen Zubehör oder 
Nusihmüdung verjehen, einfaſſen, befeken, aus: 
fhmüden, möblieren;Chambre garnie,möblier: 
tes Zimmer (j. Chambre); Hötel garni, Hotel 
mit Chambres garnies zu längerm Aufenthalt; 
Maison garnie, Haus mit zu vermietenden 
Chambres garnies, 

Garnierit, auch Noumeait genannt, ift ein 
auf Neucaledonien, in der Nähe des Hauptortes 
Noumen vortlommendes, fehr geſchätztes Nidelerz, 
weldes warzige Stalaltiten, meerſchaumähnliche 
oder rein Maſſen von lichter oder dunkler 
apfelgrüner Farbe bildet, indeſſen kein wohl de— 
finiertes Mineral barftellt, fondern als ein halloifit- 
ähnliches waſſerhaltiges Magnefiafilicat gelten 
muß, welches mit ganz wechſelnden Mengen von 
Nidelorydul (big 45 Proz.) imprägniert it; es 
bildet Gänge im olivinführenden Bafalt oder im 
Eerpentin und wurde 1865 von Garnier entdedt. 

Garniſon heißt die in einem Orte ftehende 
Truppenbejabung oder auch diefer Ort felbit, wo: 
bei das Friedensverhältnis vorherrſchend gemeint 
iſt. Je er G. befinden ſich die Truppen entweder 
in Kaſernen (laſerniert) oder bei den Bürgern un: 
tergebracht (einquartiert), Was der Bürger dem 
Eoldaten im Quartier zu verabreihen bat, wird 
durd ein Garniſon- oder Serviäreglement feitge: 
ſtellt. Für den Dient iſt es nachteilig, Die Truppen 
in viele Heine ©. zu verlegen; doch erwachſen den | 


Garnieren — Garnitur (techniſch) 


Heinen Städten, befonders den aderbautreibenden, 
daraus viele Vorteile, weil dadurd Geld in Um: 
lauf gejeht wird und die Soldaten den Bürgern in 
ni Handreidhungen zu Hilfe kommen. Unter 
Garniſondienſt wird derjenige Dienit veritan: 
den, der ſich auf die allgemeinen Verhältniſſe der 
©. —* t. Dahin gehören der Wacht- und Pa: 
trouillendienſt, die Ronden u. ſ. w. Die Garniion: 
wachen ſtellen die benötigten Schildwachen (Sider: 
beit3: und Ehrenpojten). Größere G. erhalten einen 
eigenen Kommandanten, große Feitungen deren io: 
gar zwei; Nefidenzen außer dem Kommandanten 
gewöhnlich auch einen Gouverneur. Der den Bar: 
nifondienjt_requlierende, dem Kommandanten bei: 
gegebene Dffisier heißt Plakmajor, ohne daß er 
abei den Rang eines Stabsoffiziers zu belleiden 
braudt, Größere G. baben einen eigenen Gar: 
nijonaubditeur, Oarnifonprediger u.|.m. 
Garnifonbataillone find Jnfanterienbteilun 
en, welche im Kriegsfalle aus nicht volllommen 
— Leuten und ältern wehtpflichtigen 
tannihaften für lotale Zwede formiert werden, 
wie dies 3. B. in Deutichland 1870-71 zur ve— 
wachung der franz. Kriegsgefan znen sehe 
Garnijondienft, ſ. unter Öarnilon. 
Garnifonfchule, eine Unterrichtsanftalt, die 
in mebrern preuß. Garnijonftädten ſpeziell für Di 
Militärtinder, teils duch Stiftungen, teils von 
ftaatlicher Seite begründet worden ıit, fo 5. B. die 
Garniſonlehrſchule in Potsdam, die Garniion 
arbeitsichule in Potsdam, die von Schwendiik 
®. in Spandau, das Soldatenkinderhaus in Stral 
fund, Befindet fich keine ſolche Schule in einet 
Garnifon, fo wird fiir den Schulunterriht KT 
Militärkinder anderweitig durch die Militärbebör: 
den gejorgt. Als Militärtinder gelten in ‚Diet 
Beziehung die ehelichen und die durch nochjolgende 
Eheſchließung mit der Mutter legitimierten Kindet 
und Stieflinder der Unteroffiziere und Mannjdel 
ten des Friedensſtandes, der Maunſchaften Kt 
nvalidenhäujer und snvalibentompaguien, hr 
Dannichaften der militärisch organihierten and 
gendarmerie, der untern Militärbeamten und der 
untern Givilbeamten der Militärvermaltung. Cine 
Garnifonfchultommiifion hat die betreifenden Öe 
ſchafte zu leiten, bie ®. au beauffihtigen, bejiehung* 
weile die Zulaſſung aller Militärkinder zum 
uche geeigneter Schulen unter moͤglichſt günftigen 
dingungen zu vermitteln und bie Gemäbrung 
einer Beihilfe zur ‚Beitreitung ber Koften des * 
unterrichts für die Kinder der Unteroffiiere und 
Mannihaiten des Friedensftandes und der Mann 
ſchaften der Invalidenhäufer und Snpalidenlom: 
pagnien zu bewirfen. — 
arnitur (vom frz. garniture), eigentlich Biol 
Einfaſſung, Verzierung, bezeichnet im —5 
diejenigen Zeile eines abet, welche, zur m 
endung de3 Ganzen gehörig, demfelben zugleid) © 
Schmud dienen. So nennt man ©. den * 
an einem Stod ober Degen, an Gewehren alle Teilt. 
welche den Lauf und das Schloß mit den Shat 
erg = —— nennt F * : eine 
nzahl gleidhartiger zufanımengebören E 
ftände (3. B. eine 8. snöpfe, Teller, Gläfer, Yin 
fen u. f. w.), ein Beited von Meflern und © hi 
einen gleihförmig gearbeiteten, mit einerlei Ol 
nen bejepten Schmud. In der Spinnerei * 
©. ſoviel wie Kraßenbeſchlag, bei Dampf ee 
foviel wie Armatur, in der Technik überhaupt ein 


Garnitur (militäriſch) — Garonne 


Anzahl Werkzeuge, die zu derſelben Arbeit not: 
wendig find, 

Garnitur werben im Gewehrweſen bie Schaft: 
beihläge und diejenigen Gewehrteile genannt, 
welche teil3 die Verbindung der Hauptteile unter: 
einander bezweden, teils ur Konjervation des 
Schaftes dienen, teil3 den Abzug gegen unzeitige 
Berübrungen jhügen follen. Der Ober:, Mittel: 
und Unterring dienen zur Deleltigung von Schaft 
und Lauf aneinander; fie felbit haben zu ihrem 
Anſchluß an das Scaftholz eine Hingfeder: oder 
eine Schraubenbefeitigung. Die Endfläche des Kol: 
bens wird durch die Kappe oder das Kolbenblech 
geihant; zum Schub des Abzugs gegen unzeitige 

rührungen dient der Abzugsbügel; bei Kara— 
binern befindet ſich zur u mit dem am 

Gartouchebandelier befeftigten Karabinerhaten eine 
Karabinerftange angebradıt. 

‚ Außerdem fpricht man im Militär aber aud) von 
einer G. Montierungsitüde, worunter man eine 
für die Mannſchaftsſtärle einer Truppenabteilung 
ausreichende Zahl Montierungsitüde gleiher Güte 
veriteht. Cine ©. wird durch die für den Mobil: 
madhungsfall vorrätig gehaltenen Bekleidungen für 
die friegsitarte Abteilung gebildet, eine zweite ©. 
enthält den Paradeanzug für die Friedensitärte, 
eine dritte den Sonntagsanzug für lehtere u. ſ. w. 

Garnmah, ſ. unter Garn. 

Garupreiie, Bad: oder Bündelpreſſe (fe 
presse à empaqueter; engl. bundle-press, bund- 
ling-press), eine Borrihtung, welche dazu dient, 
die zu Strähnen gehajpelten Baummollgarne in 
fog. Bade oder Bündel von möglichſt geringem Vo: 
lumen zu formen, deren jedes ungefähr fünf: oder 
zehnmal foviel Strähne enthält, als die Garn: 
nummer angibt, sv ein Gewicht von 5—10 
engl. Pfund befigt. Dieſe Maſchinen find verſchie— 
den, alö Hebel:, Schrauben:, hydrauliſche Preſſen 
u. ſ. w., konjtruiert und meilt jo eingerichtet, daß 
fie gleichzeitig das Einbinden der zuſammengedrück— 
ten Bündel ausführen. 

Garnfee (poln. Schlemmo), Stadt in der preuß. 
Provinz Weitpreußen, Regierungsbezirt und Kreis 
Marienwerder, 15 km ſüdlich von diejem, zwiſchen 
zwei Seen gelegen, zählt (1880) 1205 meijt evang. 
E. und hat Thonwarenfabritation. G. wurde 1335 
dur den Hocmeifter Luther von Braunſchweig 
erbaut und 1559 durch Herzog Albrecht zur Stadt 
erhoben. 

Garnftärkemeifer, ſ. Sarndynamometer, 

Garntwage, Sortierwage (frj. balance & 
€chantillonner les fils, engl. balance for measu- 
ring the strength of yarn), eine Vorrichtung, mit: 
telö deren man die Nummer eined Garnitrangs 
(Schneller) von beitimmter Länge ohne Anwendung 
von Gewichten feititellen fann. Die ©. find ent: 
weder Heine Schnellwagen, bei weldhen das ver: 
ſchiebbare konitante Laufgewicht auf der Gintei- 
lung des Balkens die Nummer angibt, oder Zeiger: 
wagen, bei denen dur Anhängen des Garnftrangs 
an den einen Arm das konſtante Gewicht des an- 
dern Arms mehr oder weniger gehoben wird und 
die dadurch bewegte Zunge (der Zeiger) auf der 
Stala eines Gradbogens die Nummer anzeigt. Die 
legtere Konftruftion iſt die am meiften gebräuchliche. 

Garntwinde (fr3. guindre, campane; engl. 
whisk), eine mechaniſche Vorrichtung, welche dazu 
bejtimmt ift, das fertige Garn gleihmäßig aufzu: 
reiben, in ſog. Strähne oder Stränge zu verwan: 
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deln, welche fpäter zum Verkauf, reſp. zur weitern 
Verarbeitung auf Spulen oder in Knäuel verteilt 
werden. Der Apparat gleicht in jeiner Konitruftion 
dem Hafpel (f. d.), mit dem Unterſchied, daf; nicht, 
wie bei diejem, eine Zählvorrihtung zum jelbitthä: 
tigen Meſſen der aufgewundenen Sadenlänge vor: 
handen it, und bejtcht aus einer Trommel, die 
von vier oder mehr gehobelten, durch entiprechende 
Streben miteinander verbimdene Latten gebildet 
iſt und mittel® Handkurbel oder Niemenjcheibe um 
ihre Achſe gedreht wird. Die Trommel hat, je 
nachdem ein Faden oder mehrere Fäden zunleid) 
aufgewunden werden follen, verichiedene Breite. 

Garofälo (Benvenuto), eigentlih Benvenuto 
Tiſio da G., ital. Maler, geb. 1481 zu Garojalo 
unweit Ferrara, bildete fi in feiner Vaterſtadt 
unter Domenico PBanetti, dann jeit 1498 in Gre: 
mona unter Boccaccino Boccacci und begab ſich 
dann nad) Rom, wo er die Werte der beiten Meiiter 
Itudierte. Nachdem er ſich einige Zeit in Mantua 
aufgehalten hatte, tehrte er wieder nach Rom zurüd, 
wo er ſich ganz an Rafael anſchloß, der fich oft bei 
feinen aröbern Arbeiten von ihm unterjtüßen lieh. 
Bon Alfons I. von Ferrara nebft andern Malern 
mit vielen Arbeiten im Sclojje desielben beauf: 
tragt, wendete er ſich ſpäter ganz nad) jeiner Vater: 
ftadt und ftarb dajelbit 6. Sept. 1559, nachdem er 
einige Jahre zuvor erblindet war, Seine Werke ver: 
raten die Einwirkung mehrerer oberital. Schulen, 
befonderd der lombardiiden und noch mehr der 
Schule Rafaeld. Doch iſt die den Ferrareſen eigen: 
tümliche Richtung auf derbe, leuchtende Farbe und 
breite Darjtellung aud) in ihm nicht zu verkennen. 
Vor feinen ältern Schulgenojien Lorenzo Cofta und 
Lodovico Mazzolino, die nur wenig Einfluß auf ihn 
übten, zeichnet er ſich meilt durd größere Anmut 
und tiefere Charafterijtit der Köpfe ans, welde 
bisweilen jo jehr an Rafael erinnern, daß mehrere 
Bilder bald dieſem, bald ©. zugeichrieben werden. 
Ginige feiner Madonnen und Engelögejtalten find 
voll Seele und von ungemeiner Anmut. Seine be: 
deutendften Gemälde find: eine Heimjuhung Mariä 
in der Galerie Doria in Nom, die Gefangenneh: 
mung Chrüti in San:rancisco zu Ferrara al 
fresco gemalt; eine Grablegung in der Galerie 
—— e in Rom zeichnet ſich durch trefflichen Aus: 

in den Köpfen der Perſonen aus, 

Garoune (Garumna), der Hauptfluß Südwelt: 
frantreihs, entipringt auf ſpan. Gebiet in dem 
Hintergrunde des Pyrenäenthals Aran (Balle de 
ran) in 1872 m Soße, zwifchen der 3400 m hohen 
Maladetta und dem 2839 m hohen Mont:Ballier, 
tritt nad) einem Laufe von 45 km durd) den tiefen, 
finjtern Querjpalt Bont du Roi (in 590 m Höhe), 
7, km oberhalb St.:Bdat, auf das franz. Gebiet 
und wird bier flößbar. Hier wendet fie fich bei 
Montrejenu (400 m) gegen Nordoften, verläßt bei 
St.Gaudens (367 m) die nördlichſte Pyrenäentette, 
geht über St.-Martory, Cazeres, Carbonne, Muret 
und erreicht bei Touloufe (133 m), wo der Fluß 
ihon 150 m breit und durch den Südkanal mit 
dem Mittelmeere in Verbindung geſeßt üit, ein brei— 
teres Thal zwiichen Hügelrändern. Bon Toulouje 
wendet er fidh, bereit von Montrejeau ab von 
der Gifenbahn begleitet, egen Nordweiten über 
Agen und Viarmande ordeaur, wo er ein 
halbmondförmiges Beden von 1000 m Breite und 
über 7,5 km Länge bildet, geräumig genug für 
1000 Schiffe. Nach der 24 km weiter unterhalb 
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erfolgenden Bereinigung mit der Dordogne bei | 
dem Bec d'Ambes bildet der Fluß ein an Inſeln 
und Bänfen reiches Aftuar von 4— 13 kın Breite 
und fließt unter dem Namen Gironde (j. d.), durch 
eine Reihe an beiden Ufern liegender Forts und 
Batterien gefhüht, 48 km weit in den Atlan— 
tiichen Dcean. Bor der Mündung ftebt auf einer 
Felsbank der Leuchtturm Gordouan (ſ. d.). Gewal⸗ 
tige Springfluten, bier Mascaret over Waſſer— 
ratten (Raz de marée) genannt, fteigen oft gleich 
MWafjerbergen im Aſtuar bis an und in die Dor: 
var. aufwärts mit jtundenweit hörbarem Gebrüll 
und unter furdtbarer Verwuſtung der Ufer. 

Die G. nimmt auf ihrem 554 km fangen Laufe 
gegen 32 (darunter. 8 ſchiffbare) Flüſſe auf, die ihr 
Flußgebiet auf 34811 qkm erweitern und mit ihr 
eine hiffbare Waſſerlinie von 2370 km darftellen, 
größer als irgend ein anderer Strom Frankreichs. 
Rechts fliehen ihr von den Pyrenäen zu: der Salat 
und die Ariege, aus dem Hodlande der Cevennen 
der Tarn mit dem Agout und Aveyron, der Lot, 
die Dordogne mit der Vézere (nebſt Corröze) und 
le; lints eine Menge Pyrenäengewäſſer oder 
Gaven, wie die Save, Gimone, Arrat3, Gers, 
Baile u.a. Schiffbar iſt die G. etwa 400 km weit, 
Seeſchiffe fteinen mit Hilfe der Flut bis Borbeaur, 
fleinere nod) 54 km weiter bis Caſtets. Ungeachtet 
der Breite und Wafferfülle im untern Laufe bat 
der Strom dennod viele jeichte Stellen, welche na— 
mentlich bei niedrigem Waſſerſtande die Schiffahrt 
erfhweren. Zur Grleihterung und Verkürzung der 
Fahrt ijt der Garonnelanal (Canal lateral & 
la G.) angelegt worden. Derielbe fchließt fich bei 
Zouloufe an den lanauedocihen oder Südfanal, 
folgt dem rechten Ufer des Stroms, geht über Mon: 
tech, wo er den Geitenzweig von Montauban auf: 
nimmt, über Gaftelfarrafin, über den Tarn bei 
Moiſſac und über Balence d'Agen, führt unterhalb 
Agen mitteld eines Viadukts von 23 Bogen über 
die ©. und folgt deren lintem Ufer bis Eaitets, wo 
er fich mit ihr vereinigt. Er iſt 193 km lang und 
trägt Fahrzeuge von 75 bis 150. Die ©, jelbit 
durchfließt vier Departements: das der Dber:G,, 
Tarn und G., Lot und G. und Gironde. 

Das Departement Dber-Garonne (Haute- 
G.) gehört Heinernteils (im NO.) zu der alten Bro: 
vinz Languedoc, größernteil3 (im SW.) zur Gas— 
cogne, Es bildet die engere Diöcefe des Erzbiſchofs 
von Touloufe, hat zur Hauptſtadt Touloufe (1. d.), 
zerfällt in die 4 Arrondifiements Touloufe, Ville: 
france, Muret und St.:-Gaudens, in 39 Kantone 
und 587 Gemeinden und zählt auf 6289,88 qkm 
(1882) 478009 E. (gegen 477 730 im J. 1876 Ab: 
nahme 0,06 Proz.), ſodaß deren 76 auf 1 qkm 
kommen. Etwa ver zwölfte Teil von dem Nreal 
it völliges Hocgebirgsland der —— das 
übrige verteilt ſich auf die nördl. Vorſtufen der: 
jelben und auf das Hügel: und Flachland von 
Languedoe und Gadcogne. m eritern find die 
hscen Punkte der Perdiguöre (3220 m), der Pic de 
Grabioules (3119 m), ſowie der 15 km im SW. von 
Bagneres de Luchon aufiteigende Col de Bortillon, 
3044 m, neben dem 3104 m hohen Bortillon, mit 
dem Gleticherfee Bortillon in 2650 m Höhe, defien 
Abfluß mit der Cascade Michot hinabjtürzt in den 
See Ejpingo (1874 m), fowie diefer mit einem über 
260 m hohen Waſſerfalle in ven Seculejo (1430 m), 
den reigendften aller Pyrenäenſeen. Der befuchtefte 
aller Päfle ift der 2417 m hohe Vort de Venasque, 
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mit einem Hofpital, auf dem Wege von Bagntres 
de Luchon nach Benasque. Überhaupt iſt der Gi: 
den reih an den großartiajten Naturichönbeiten, 
wie namentlich die Cirfen von Gavarnie und von 
Troumoufe, die prachtvollen Thäler des Fluſſcs 
Pique, vor allen das des Lys, die 14 km lange 
Reihe der herrlichen Gletſcher Gours, Blancaur, 
Graouds, und die 16 km lange in der Region 
der Cirlen, vom Taillon bis zum Mont-Perdu 
u.f.w. Auch iſt daS Departement reich an ver 
fhiedenen Mineralien, von denen nur das Giien 
binlänglid ausgebeutet wird. Man bricht an meh 
tern Stellen Marmor, außerdem Granit, Schiefer 
u. ſ. w. Goldblättchen führt die ©. umd der Salat, 
Unter den zahlreichen Heilquellen haben die von 
Bagndres:de:Fuchon (f. d.) und die von Encauſe 
den meilten Ruf. Bewäflert wird das Departement 
von der obern G., der untern Ariöge, von 14 am 
dern Flüffen, fowie von dem Süd:, dem Saiten: 
und andern Kanälen. Die Wälder (900 qkm) ar 
währen Schiffbaubolz. Der üppig fruchtbate und 
im Norden gut kultivierte Boden (3730 qkm Aden 
land) liefert Getreide weit über den Bedarf, die 
Nebenpflanzungen (650 qkm) einen meift mitte 
mäßigen Wein, von dem zwei Drittel in den Han 
del fommen. Die Wiejen (400 qkm) und ausıt 
dehnten fetten Weiden fördern die Zucht vortif 
liher Schafe und Rinder. Auch zieht man vet 
Schweine und Ziegen, weniger Pferde, außerden 
eine große Menge Geflügel (Truthühner, gemättele 
Gänte, Tauben). Im J. 1876 gewann man Bolt 
faft für 1 Mill. Frs. und aus 12000 Bienenftöden 
42000 kg Honig und 18000 kg Wad. Du} 
Klima ift, außer in dem raubern Süden, mild un 
efund, folange ſich nicht der für Tiere und Ab 
Felchte fchädliche Weſtwind (Sers) erhebt. In in 
duftrieller Beziehung fteht das Departement 90% 
andere Teile Frantreichs noch zurüd; dod bat hä 
bierin in neuerer Zeit vieles gebeflert. Toulouſe if 
das Entrepöt des Handels mit Naturproduften der 
Nordens fürSpanien. Der Handel mit Mehl, Mir, 
Branntwein, fettem —— aingeſalzenensan 
Trüffelnc. ift bedeutend. gl. Zoanne,«Geograp * 
du döpartement de la Haute-Garonne»(Par. 1) 
Garotte, |. Garrotte. , A 
Garovaglio (Santo), ital. Botaniter, geb. ? 
Yan, 1805 zu Como, erhielt feine Vorbildung — 
Gymnaſium und im Lyceum ſeiner Baterftadt “> 
ging 1818 nad) Pavia, um a der dortigen * 
deſten Medizin zu ſiudieren, ſah ſich aber 181° 
gezwungen, eine Stelle als Apotheterlehrling am“ 
nehmen, Später konnte er die Studien het 
und ging nad) Wien, worauf er Deutichland, Stat“ 
reich, die Niederlande, England und andere <ur 
der bereifte, um die verfchiedenften Univerktäten 5 
beſuchen und Bilanzen au fammeln. Bon 18% 
1837 war er Aſſiſtent der botan. Profeſſut in * 
via, ſeit 1838 Profeſſor der vorbereitenden ur 
{chen Fächer und feit 1852 ift er Profeflor der * 
tanit, Direktor des botan. Gartens umd der pbat 
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find von ihm erfchienen: «I muschi 
inferiore» —X «] muschi rari della pre 
vincia di Como» (Mail. 1836), «Felices provinchat 
Comensis et Vallis Tellinae» (Mail. 1836 I) 
aCatalogo di alcune cri e raccolte De 
rovincia di Como e nella Valtellina» (3 * 
dail. 1837—43), «Enumeratio muscorum 
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Austria inferiore crescentium» (Wien 1840), 
»Bryologia excursoria» (Wien 1840), « Saggio di 
un prospetto delle piante cerittogame della Lom- 
bardia» (Mail, 1844), «Lichenotheca Italica » 
(Mail. 1846—49), «Lichenes exsiccati Longobar- 
Jiae in ordinem systematicum dispositi» (3 Bde., 
Bavia 1864—67), «Tentamen dispositionis me- 
thodicae licehenum in Longobardia naseentium » 
(4 Bde., Mail. 1865—68), « Alcuni discorsi sulla 
botanica» (2. Aufl., Pavia 1865), «Gli alberi: la 
botanica appo gli antichi» (Pavia 1865), «Sulle 
endocarpee dell’ Europa centrale e di tutta 
Italia» (Mail. 1869), «De pertusariis Europae 
mediae» (Mail, 1871), «Sulle prineipali malattie 
degli agrumi» (Mail. 1875), «Studi sulle domi- 
nanti malattie dei vitigni» (Mail. 1878; deutich 
von D. Benzig, Heidelb. 1879), « Nuove ricerche 
sul variolo della vite» (Mail. 1879) u.a. m. Er 
überjehte außerdem Bolornys « Raturaeichichte der 
Bilanzen» und, in Verbindung mit Bertani und 
Gotta, Ehelius’ « Handbuch der Chirurgie» (Mail. 
1836). Seine jüngite Arbeit ijt «La vita e i suoi 
nemici» (Mail. 1881). [tiita de). 
Garrett, j. Almeida-Garrett (Ioao Bap— 
Garrid (David), berühmter engl. Schauſpieler, 
wurde 20. Febr. 1716 in einer Schenke zu Hereford 
in England, wo fein Bater, ein engl. Kapitän, auf 
Werbung lag, geboren. Seine aus der Normandie 
itammende Jamilie, welche Ya Garrique hieß, hatte 
ih nach dem Widerrufe_des Edilis von Nantes 
nad) England geflüchtet. Schon in feinem 12. Jahre 
igte ©. fein vorzügliches Talent in Farquhars 
Luſtſpiel «Der MWerbeoffizier», das er mit feinen 
Mitihülern —** Dann arbeitete er auf dem 
Comptoir feines Oheims, eines reichen Weinhändlers 
zu Liſſabon, kehrte jedoch nach einem Jahre zurück, 
befuchte kurze Zeit Sam. Johnſons Schule zu Lich 
field und ging im März 1737 mit feinem Lehrer 
nad) London, wo er eine Zeit lang die Rechte jtu: 
vierte. Hierauf eröffnete er ein Weingeſchäſt, das 
er indes wieder aufgab, um fich der Laufbahn zu 
widmen, für welde die Natur ihn beftimmt hatte. 
Nahdem er zuerit unter dem Namen Lyddal in 
Irswich gajtiert hatte und einen Sommer lang mit 
einer wandernden Schaufpielertruppe umbergejogen 
war, lehrte er nad) London zurüd, wo er, von Gif: 
ford, dem Gigentümer des Gondmansfield : Thea: 
ter3, engagiert, im Dftober 1741 als Richard III. 
mit außerordentlihem Erfolge anftrat. Sein von 
der hertömmlichen Art ganz verſchiedener natür: 
licher Bertrag machte einen außerordentlichen Ein: 
drud. G. fpielte 1742 in —— 1745 im Drury⸗ 
Lane-Theater zu London, dann wieder in Dublin, 
bis er 1747 in Berbindung mit Lacy das Drury— 
Lane: Theater, an dem Fleetwood bankrott gewor: 
den war, mit erneuertem Privilegium kaufte und 
die Direktion besfelben übernahm, Gr verbannie 
die Anftößigleiten der ältern engl. Luftipieldichter, 
brachte Shakſpeares Dichtungen, an denen er indes 
dem damaligen Zeitgeſchmad gemäß vieles änderte, 
bei dem Publilum wieder in Anſehen und begrün: 
dete fo die — * der engl. Bühne. 
Nah 35 Fahren der Thätigfeit und des Ruhms 
nahm er vom Theater Abſchied. Er trat 10, Juni 
1776 zum festen mal auf und begab ſich dann auf 
fein Landhaus bei London, wo er 20. jan. 1779 
jtarb. Sein Leichnam wurde in der Weſtminſter⸗ 
Abtei am Fuße eines dem Andenlen Shalfpeares 
gewiometen Denfmals beigefebt. 


51 


G. war Hein von Perſon, aber wohl gebaut, 
hatte ſchwarze, lebhafte Augen und eine reine, me: 
lodiſche Stimme, Seine Geftalt, jeine Mienen hatte 
er auf3 bewundernswürdigſte in feiner Gewalt; 
jede Leidenſchaft jtand ihm zu Gebote, alles war an 
ihm voller, trejiender Ausorud derjelben. Daher 
war er gleid) groß im Tragiſchen wie im Komiichen, 
wiewohl er in lektern die größten Triumphe feierte. 
Bon feinen 27 Luftipielen haben ſich einige, wie 
« The lying valet», «Miss in her teens» und das 
gemeinichaftlih mit Golman geichriebene Stüd 
«The clandestine marriage», bis jeht auf dem Ne: 
pertoire gehalten. Sie find ſowohl in den Supple: 
mentbänden zu Bell «British theatre» (Gdinb, 
1786) als auch bejonders (3 Boe., Lond. 1798) ger 
fammelt. Gine —— ſeiner zum Teil treff⸗ 
lichen Prologe, Epiſteln und Gedichte enthalten die 
«Poetical works of David G.» (2 Bde., Lond. 1755). 

Vol. «The correspoudence of David G. with 
the most celebrated persons of his time» (2Bde., 
Lond. 1831—32); Davies, «Memoirs of David G.» 

2Bde., Lond. 1780; deutich, Lpz. 1782); Murphy, 
«Life of G.» (Lond. 1799), und Fitgerald, «Lite 
of David G.» (2 Bde. Yond. 1868). 

8.8 Gattin, Eva Dlaria Veigel, geb. 29. Febr. 
1724 zu Wien, wo fie unter dem Namen Biolette 
als Tänzerin auftrat und großen Beifall fand, 
wurde 1744 bei der Oper in London angeitellt. ©. 
heiratete fie 1749 und begleitete fie 1765 auf das 
Feſtland. Sie farb 16. Dit, 1822 zu London. 

Garrigue (provensal.), Weideplaßz; Monts 
Garrigues, Garriguesberge, die jüdl. Fortſehung 
der Gevennen (j. d.) in Südfrankreich. 

Garrifon (William Lloyd), amerik. Bhilanthrop 
und einer der eriten und eifrigiten Borlämpfer für 
Abſchaffung der Negerjklaverei in den Vereinigten 
Stanten von Amerika (Abolitionijt), geb. 12. Dez. 
1504 zu Newburgport im Staate Maſſachuſetté, 
war zunädjt bei einem Schuhmacher, dann ba 
einem Tijchler, fpäter bei einem Scher in der Lehre. 
Kaum 17 5}. alt erregte ©. durch Artikel, welche er 
Zeitungen anonym zufchidte, Aufjeben in polit. 
Kreiſen. Im J. 1826 gab er dann jelbjtändig in 

einer Vaterjtadt ein Blatt «Free Press» heraus, 

tte aber mit diefem Unteruehmen fein Glüd. Gr 
war dann Zeitungsredactcur in Bofton, fpäter 
zu Bennington im Staate Vermont und in Balti: 
more und kehrte hierauf nach Bolton zurüd. Am 
1. Yan. 1831 erſchien die erſte Nummer feines 
«Liberator», welcher furchtlos die Intereſſen der 
Hbolitioniftenpartei vertrat und erft nad) Beendi: 
gung des Bürgerkriegs 1865 einging. G. wurde 
bald der beitgehaßte Mann in den Südftaaten. 
Schon im Dez. 1831 fehte die Legislatur des Staats 
Georgian einen Preis von 5000 Doll, auf feinen 
Kopf aus. G. begründete 1. Yan. 1832 die New 
England (jpäter Massachusetts) Anti-Slavery So- 
ciety, an melde ſich die zahlreichen Vereine an: 
lehnten, welche jahrelang die Agitation gegen bie 
Stlaverei nährten. Bald darauf ging er als Agent 
der New England Anti-Slavery Society nad 
England, um dort für die Jwede der Geſellſchaft 
Propaganda zu machen. Er wurde bier jebr ehren: 
voll aufgenommen, und es gelang ihm, fich feiner 
Miſſion mit Erfolg zu entledigen. Nach jeiner Rüd: 
tehr nach den Vereinigten Staaten beteiligte fih ©. 
an ber Gründung der America Anti- Slavery So- 

iety in Philadelphia, in deren Auftrag er einen 
au ichen Aufiak:«Declaration ofSentimeuts», 
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über die Grundfäge und Tendenzen des Vereins 
abte. Die Thätigkeit des_lektern verurſachte 
den beftigften Widerjtand der Stlavenhalterpartei. 
Diejelbe veritand es ſogar, indem fie den Böbel in 
den großen Städten für ſich gewonnen, felbit in den 
Städten des Nordens jahre ns jede Anti:Stlave: 
reiverſammlung zu vereiteln. ©. entging bei einer 
folden Gelegenheit 1835 in Bofton nur mit fnap: 
per Not dem Tode. m %. 1865 re. fein Amt 
als Präfident der Auti-Slavery iety nieder 
und löjte die Gefellihaft auf. Ebenſo ließ er fein 
Blatt «Liberator» eingehen. Er ftarb 24. Mai 
1879 in Neuyork. Außer einem 1843 zu Bolton 
erichienenen Bändchen Gedichte: «Sonnets and other 
Poems», find G.3 litterariiche Arbeiten faft fämt: 
lich Tendenzſchriften, hervorgerufen durch die frei: 
itlihe Bewenung, an deren Spite er fich geftellt 
tte. Eine Auswahl feiner Schriften erſchien ala 
«Selections» (1852). al. Döhn, «William Lloyd 
©.» (in «Unſere Zeit», 1880, I). 

Garro oder Garobügel, engl.Garo-hills, eine 
wilde, gebirgige, bisjeht noch ungenügend erforichte 
Landſchaft zwischen dem nordöitl. Teile der brit.:ind. 
Lieutenant: Gouverneurihaft der Untern Brovin: 
zen und dem Cheflommifjariat Aſſam gelegen. 
$. wird im W. und N. von dem Diſtrikt Gowal: 
rara lebtgenannter Provinz, öjtlih von den Khaſ⸗ 
fiaftaaten, jüdlih von dem Diſtrikt Maimenfin 
der Untern Provinzen begrenzt. Die Garrobhüge 
— ein Areal von 8776 qkm mit einer Be— 
völlerung von etwa 80000 Seelen, welche eine Ans 

bi Meiner, in einer Art von Bundesgenofienicaft 
tehender, von England politiih unabhängiger 
Staaten bilden. Die wichtigſten von ihnen find 
Ham:Nye, —— Muriow, Molyong, Mahram, 
Oſiula, Kyrim, zu denen noch andere kleinere Staa: 
ten lommen. Im J. 1852, als innere Unruhen in 
den Garroſtgaten entſtanden waren, wurde der 
Lieutenant Agnew zur Dämpfung derſelben dorthin 
geſchidt und — 1873 eine zweite Expedition 
unter Kapitän Williamſen und Lieutenant Mood: 
thorpe, als die Bevölkerung der Garrohügel ſich 
fibergriffe auf Nachbarörter in Aſſam und den 
Untern Provinzen hatte zu ſchulden lommen lafjen. 

Gärröhre oder Gärjpund find Vorridtun: 
gen, mittels deren der Zutritt der Puft bei der Gä— 
rung der Meine und Nachgärung der Biere von 
den betreffenden Flaſſigleiten abgehalten werden 
joll. In ihrer urfprünglih angewandten Form 
beitehen fie aus einer zweimal rechtwintelig gebo: 
genen Glasröhre, die mit einem Schenkel luftdicht 
in eine Durhbohrung des Faßſpundes eingelittet 
ift, während der andere Schentel in ein Kleines, 
mit Waſſer nefülltes Gefäß taucht. Hierdurch wird 
dern Entweichen der bei der Gärung entitehenden 
Koblenjäure fein Hindernis bereitet, während die 
Luft durd den Waſſerverſchluß der Röhre nicht in 
das Faß eindringen kann. An der Geihwindig: 
feit, mit welcher die einzelnen Blaſen der Koblen: 
fäure aufeinander folgen, hat man augleih ein 
Merkmal für den Berlauf der Gärung. Auf glei: 
des Brinzip bafiert ift eine Menge von verſchiede— 
nen Gärjpunden konſtruiert. In einem thönernen 
Epund, deſſen obere Fläche einen napfförmigen 
Rand bat, ift ein centrales, beiderfeitig offenes 
Rohr eingefügt und dieſes durd) ein anderes, oben 
geſchloſſenes Rohr überftülpt, welches mit feinem 
untern Rande in ben mit Mailer gefüllten Napf 
taucht. Der bei einer ähnlichen, aus Metall ges 
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fertigten Vorrichtung ift da3 innere Nohr oben 
eben abgeichliffen und legt fih gegen eine Haut: 
chulplatte, mit welcher der Boden des äufern 
ohres inwendig gefüttert ift; die entwidelte Koh: 
lenfäure muß bier durch eigene Spannung den 
Drud überwinden, weldyen das, eventuell mit Ge 
wichten belajtete, äußere Rohr ausübt. Diver ein 
in den Spund gefehtes Rohr ift mit einem Kugel: 
verſchluß verſehen, deſſen Hugel durch die Koblen: 
fäure —— wird, aber ſofort, nachdem die Span: 
nung ausgeglichen hat, wieder in die uriprüng 
liche Lage —S und den Verſchluß beritellt. 

Garrot (frj.), chirurgiſches Jnitrument jum 
Zuſammenpreſſen durchſchnittener großer Adern bi 

rationen, um die Blutung B verhindern. 

Garrotte oder Garotte (jpan. garrote), ca 
rechtwinlelig an einem aufrecht ftehenden Stade be 
feitigtes Halseifen, durch deſſen Zuſchtauben m 
Spanien die Todesitrafe mittels Erdrofielung vol; 
ftredt wird, Unter Garrottieren veritebt man 
neuerdings auch eine in England und Nordamerila 
auf offener Straße vorgetommene Art der Beran 
bung, wobei die Verbrecher das auserfehene Dxfer 
durch eine übergeworfene Schlinge bemußtles 
machen und ausplündern. (Bol. Erdroffelung) 

Garrovillad de Miconetar, Stadt in de 
fpan. Provinz Caͤceres, 19 km im NRW, von die 
ſem Orte, liegt in 186 m Höhe, von Bergen um: 

eben, amlinten Ufer des Tajo, zählt (1877)4980€,, 

t Tuchfabriten, Gerbereien und Mablmühlen un 
baut viel Kichererbſen, welche fie in die ganze Pr 
vinz verhandelt. Uriprünglic hieß der Ort, mut 
Garro, wurde aber 1233 durch Alfons IX. zur Stadt 
erhoben; ihm gegenüber lag Alconetar, 

1232 in den Maurentriegen zeritört ward und von 
welchen nur noch ein Turm ehr. ‚Von einer rö. 
Brüde über den Tajo find nod) einige Bogen übrig. 

Sarrulität (vom lat. Garrülus, d.h. Schwäkt), 
Geſchwätigkeit. — 

Garcy, Fluß in der ſchott. Graficaft Part, 
entipringt am Gebirgspaß Drumouchter, bildet dea 
Gebirgsiee gleihen Namens und mündet in der 
QTummel, einen linken Nebenfluß des Tay. _ 

Garjault (Francois Alerandre de), Schriftich 
fer, ſ. unter Bitaval. 

Garfchaum oder Gaarſchaum nennt mar 
bei der Noheiienerzeugung vom Eiſen aufgenom- 
menen, aber nicht chemiſch gebundenen Koblenitofl, 
welcher fi ald Graphit teils ſchon in der DI; 
teils beim Erlalten ausicheidet und beim Loͤſen en 
Gijens in Säuren als ſchwarze Mafie zurüdblei 

—5 — — 

ärſpund, ſ. rröhre. u. 

Gariton, Hafenftadt in der engl. Graficaft 
Lancajter, 8km im SD. von Liverpool, deſſen = 
ftadt fie eigentlich ift, am Slitwar der Merieg red 

elegen, mit Dod3, metallurgiihen Wertitätten, 

öfeleien und (1881) 10131 G. Ab: 
2 —— 8 — Bann Nanıen 

tzung für Joſ. Gärtner (1. ®.).  , \ 

Gartempe, Zlufin Centralfrantreich, entiprint 
pi chen Gueret und Ahun im Depart. Creuſe, er 

urch die Depart. Haute:Vienne und Vienne . 
mündet bei La eg linls in bie * 
nad) 170 km Laufs in ſehr maleriſchem Thale, | 
Unterlaufe meijt 70 m breit und felbft im 
reich an friſchem, Harem, reikendem Wafler. _ R 
arten bezeichnet urfprünglid einen end 
ſchloſſenen, verwahrten Plap (3. B. eine 
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Etadt, Stargard, Stuttgart), jeht nur noch ein ein: 
gefriedigtes Stüd Land, auf dem allerlei Gewächſe, 
ſowohl zum Nutzen als zum Vergnügen erzogen 
werden. Das mwichtigfte Mertmal des G. iſt fo: 
mit der ihm zu verleihende Schuß gegen Eindring: 
linge aller Art durch Mauern, Bretter: oder Lehm: 
wände, Stafete, Eiſengitter, Hedenzäune u. ſ. w. 
Je nad) ben bejondern Bineden. denen fie zu dienen 
beitimmt find, und ber rt der in ihnen zu tultivie: 
renden Gewächie untericheidet man folgende Gär: 
ten: Botaniiche Gärten (ſ. d.), Schulgärten, Baum: 
ſchulen, Objtgärten, Gemüfegärten, Blumengärten, 
Engliihe Gärten oder Barte, Handelsgärten, 
Shulgärten fteben im Dienfte der niedern 
Unterricht3anftalten, und enthalten meiftens nur 
eine beichränfte Sammlung der wichtigſten Gift: 
und Näbrpflanzen und folder Gewächſe, welche für 
den Ilnterriht in der Pflanzenkunde als An: 
ſchauungsmaterial von bejonderm Intereſſe find, 
Gärten folder Art find aber zur Zeit noch felten 
und werden e3 jo lange bleiben, als nicht die Re: 
gierungen diefem Teile des Vollsſchulunterrichts 
mehr Beachtung fchenten als bisher und die Ge: 
meinden zur Einrichtung folder Gärten zwingen. 
Baumjchulen dienen der Anzucht von Dbit: 
bäumen und Beereniträudern und find in eine 
dem Bedürfnis entiprehende Anzahl von Duar: 
tieren geteilt. Die meilten Handelsbaumſchulen 
haben deren vier, eins für die Anzucht von Wild: 
lingen aus Samen (Samen: und Biquierichule) 
und von Beerenjträubern aus Stedlingen (Sted: 
lingsſchule), eins für Üpfel, ein drittes Air Birnen 
md ein viertes für Pflaumen und Kirfchen. Für 
jede diejer Abteilungen nimmt man einen regel: 
mäßigen Betrieb von 8—10 Jahren an, in dem 
jeder Baum 6—7 jahre gebraudt, um pflanzbar 
zu werben oder bie für den Handel erforderliche 
Stärle zu gewinnen. jedes diefer Quartiere wird 
fonad in 8—10 Schläge geteilt, von denen in je: 
dem jahre einer mit Wilblingen bepflanzt wird, 
die fpäter veredelt (Edelſchule) werden, und in je: 
dem Jahre einer pflanzbare und für den Handel 
areignete Stämme liefert. Haben die Edelſtämme 
einen Schlag verlafien, fo wird das Land rigoft, 
gedüngt und für 1—3 Jahre zum Gemüfebau be: 
nußt, worauf der Turnus von neuem beginnt, In 
der Regel ift mit jeder Baumſchule eine Bflanzung 
von Mutterftämmen (Sortimentsbäumen) verbun: 
den, denen das zur VBeredlung nötige Edelholz ent: 
nommen wird. Ähnlich verhält es fih mit Ge: 
Böljihulen, melde jih mit der Anzucht von 
gier äumen und Zierſträuchern beihäftigen. Gär: 
ten, in denen Gehölze blok aus Samen erjogen 
werden, die unveredelt bleiben, werden Wild: 
baumf&hulen genannt. Gemeinde:-Baum: 
ſchulen, deren Bewirtihaftung jehr häufig unkun— 
digen Berjonen anvertraut iſt, liefern meijtens ver: 
früppelte und in — des fünftigen Ertrags 
ausſichtsloſe Bäume. fiberdies-ift im ihnen die 
Nomenklatur gänzlich vernachläſſigt. Wenn irgend 
eine auf Nußung berechnete Gartenanlage, jo iſt e3 
die Baumſchule, der ein bis ins Heinfte durchdachter 
Bewirtihaftungsplan zu Grunde ———— muß. 
(Bol. auch Ob ſtbaumzucht und Waldbau.) 
Obftgärten finden fih gewöhnlidy mißbräuch— 
liherweije mit den Gemüjegärten vereinigt. Cine 
derartige Kombination aber ift durchaus unmirt: 
ſchaftlich und widerfinnig, falls es ſich nicht etwa 
um die Benupung der Umfafiungsmauern zur 
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Unterhaltung von Spalieren handelt, in welchem 
Valle vor diefen Mauern eine Rabatte angebracht 
wird. Während die hochſtämmigen Obftbäume in 
den berajten Baumgarten, auf das freie Feld oder 
an die Hochſtraße gehören, follte der eigentliche 
Dbftgarten mehr dem DObftbaum in feinen Kunit: 
formen gewidmet fein, der Pyramide, der Pal: 
mette, dem Kandelaber, der Vaſe, dem Buſchbaume, 
dem Spalier, dem Eontrefpalier, dem Bertital: und 
Horizontaltordon ic. (EB ; DOpftbaumzudt.) 
Gemüfegärten ftellen, wie fie gegenwärtig 
find, meiſtens ein unerquidliches Durcheinander 
von Gemüje und Blumen, Beerenfträuchern und 
Dpbftbäumen dar. Aber es kann nicht eindringlich 
genug gejagt werden, daß in einem ©. foldyer Art 
weder die eine noch die andere Kultur Vergnügen 
und erheblichen Nuben — da ihre Anſprüche 
an Pflege ſehr verſchiedener Urt find. Gemüje, 
Blumen, Obſtbäume für fi! it der Gemüfegarten 
mit Bäumen bepflanzt, jo ſchadet ihr Schatten dem 
Gemüie, welches unter dem Einflujfe desielben ſich 
ungenügend entwidelt und aud) qualitativ minder: 
wertig bleibt, während andererjeits die den Gemüje: 
pflanzen unentbehrlihe häufige und reichliche Be: 
ee die Obſtbaume auf Koſten ihrer zur 
teit zu allzu üppigem Wachstum anregt und leicht 
Wurzelfäulnis erzeugt. Ein wobleingerichteter und 
einträglider ®emüjegarten follte jtet3 in vier 
Schläge geteilt fein, von denen der erite nad) einer 
k t Starten Düngung die wegen ihrer vorwiegenden 
ttentwidelung ftark zehrenden Kohlgewächſe, den 
Porreée u. j. w., aufnimmt; der zweite die Wurzel: 
gewächſe, wie Garotten, Zwiebein Herbitrüben, 
Scorzonere, Haferwurzel u. ſ. w., welche war einen 
humusreichen Boden erfordern, friſchen Dünger da- 
gegen nicht vertragen; der dritte unter Zuführung 
von Aiche die Hülſengewächſe, welche am beiten in 
ganz büngerfreiem Erdreich gedeihen; der vierte aber 
zur Anlage von Warm: und Kaltbeeten, zur Samen: 
zucht, zur Anzucht von Blumen und für Saat: und 
Biquierbeete beſtimmt iſt. zweiten Jahre nimmt 
der erſte Schlag die Wurzelgewächſe, im dritten die 
Hüljengewächie, im vierten die Warmbeete für die 
Gemüjetreiberei, die Kaltbeete zur Anzucht frühen 
Sakgutes u. j. w. 4 Dieſe Wechſelwirtſchaft iſt 
die Baſis immer gleicher Fruchtbarkeit. Objtbäume 
dürfen, wie bereit bemerkt, nur in Spalierform 
auf eine die Umfafjungsmauern begleitende Nabatte 
gepflanzt werden. Dieje vier Schläge find durd) 
zwei ſich Egg vr Hauptwege getrennt, welche breit 
genug find, Dünger herbeizuſchaffen, die gewonne: 
nen Brodufte auf Handtarren wegzufahren u. |. m. 
Bei der Anlage eines Gemüjegartens muB auf 
möglichit tiefe Bodenloderung (Rigolen) Bedacht 
genommen werben. Die unentbehrlichiten Requi— 
fiten aber zur Unterhaltung eines jolden find 
reichliches Wafler und ebeno reihlider Dünger, 
vorzugsweile Stalldünger, welcher vermöge jeiner 
ftrohigen Beitandteile gleichzeitig den Boden ber 
Luft durhdringbar erhält. Zum Begießen der 
Gemüjepflanzen eignet fi wegen feiner Reinheit 
und wegen der ihm mechanijd beigemengten Luft 
am beiten Regenwaſſer. Auf die Aufſammlung 
möglidjt großer Mengen besjelben ſollte daher jeder 
Gemüjegärtner Bedacht nehmen. Wird der ©. von 
einem fanft dahinfließenden Bade durchzogen oder 
hat er eine Duelle, jo iſt dies ein nicht zu unter, 
ſchäßender Vorteil. Quellwaijer ift in der Nege. 
falt und follte deshalb in bequem gelegene, etwas 
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flache Baſſins geleitet werben, bamit es fich vor fei- 
ner Anwendung genügend erwärme. Brunnen: 
waſſer fann zwar ebenfall3 zum Begiehen genom: 
men werden, doch muß es durch eine kräftig wirs 
ende Handpumpe leicht und in ausreichender Dienge 
gehoben werben lönnen; wie das —— muß 
es in geeigneten Behältern Zeit haben, fich zu er: 
mwärmen. Bei anhaltender Wärme und Trodenbeit 
iſt e3 beſſer, ein Quartier durchdringend zu begießen 
und bie andern ein oder zwei Tage durften zu lafjen, 
al3 auf einmal alle Quartiere in unzureichender 
Weije zu begiehen. Das beite Mittel, dem Boden 
für längere Zeit Tupudte it zu fihern, it wieder: 
holtes "Beh aden. Außer dem Stallmift, welcher mit 
Recht Pal ausfchließlic für den Gemitf egarten in 
Anwendung kommt, iſt die Staljaud ein fehr 
fräftig wirtendes Mittel zur Förderung des Wachs: 
tums der Gemüuſe. 

Blumengärten werben gewöhnlich in der Im: 
oebung der Wohnbäufer angelegt. In ihnen ijt, 
wie im Gemüfegarten, von aller und jeder Nugung 
abzuſehen, denn in ihnen foll allein das Schöne der 
Pflanzenwelt zur Darjtellung, feiner Gefhmad und 
Eleganz zum Ausdrud gelangen, und vor allem 
follen fie zum bebaalichen Lebensgenufie beitragen. 
Diejen Gefichtspuntten muß die Geſtaltung des ©. 
im ganzen wie in den Details untergeoronet fein. 
Bequeme, ftet3 fauber erhaltene und trodene Wege, 
lebendes Wafler, wenn es fein lann, ein verhält: 
nismãßig großer, von geeigneten Pflanzen einge: 
faßter Waller piegel oder wenigitens eine Fontane 
oder ein eleganter Laufbrunnen, ein forgfältig ge: 
vilegter Gartenrafen mit einigen hübſchen Blumen: 
oder impolanten Blattpflanzengruppen, an ben 
ihönften Punkten eine \jelängerjelieberlaube oder 
jonft ein fchattiger Ruheſiß vor Duftbeeten, im 
übrigen die Blumen, in ihrem Hauptbeſtande peren: 
nierende, zur Herftellung ganzer großer Farben: 
flächen aud) annuelle, wie Aitern, F ammenbfumen 
(Phlox) und andere, auf bejondern Beeten ober in 
jonftiger beliebiger, aber geichmadvoller Anord: 
nung, Rojen in Buſch- oder Stammform als Be: 
gleiterinnen der Wene oder in angemefiener Grup: 
pierung, andere Blütenſträucher, wie lieder, 
Geißblatt, Deusien, Weigelien, Rotdorn, Päo— 
nien, Schneeball, Spierftraud u. a. an geeigneten 
Stellen, der Abmechjelumg En * wohl ein 
ſchoͤner "oder intereffanter Baum, . eine Coni- 
fere, wie Abies Nordmanniana, ——— gi- 
— Thuyas u. a. Hier iſt dem Geſchmacke und 

der Freude an Farben, Formen und Duft ein wei— 
ter Spielraum gegeben. &n mancden Blumengärten 
befindet ſich in ber Nähe des Wohnhaufes auch wohl 
ein ſog. Yrüblin ngögärtchen, in welchem frühblübende 
Zwiebelgewächſe, wie Grocus, Hyazintben, Tulpen, 
da3 Auge der Bewohner ergöhen. 

Überhaupt ift es vorteilhaft, ſich bei der Be: 
pflanzung eines foldhen G. fo einzurichten, dab man 
Blumen zu jeder Jahreszeit bat, zu Ausgang des 
Winters (3. B. Helleborus niger. die Weihnachts: 
roje), im zeitigen und im Spätfrühling, im Sommer 
und im Herbit, zu welder lehtgedachten Jahreszeit 
unter andern die perennierenden Nitern jehr will: 
tommen find. Sparſam —— Mittel und ein 
beichränttes Areal werden Beliser veranlaſſen, 


ſich beſcheiden einzurichten und ſich auf wenige Beete 
mit Lieblingsblumen, wie Levfojen, Ajtern, Rofen, 
Reſeda u. }. w. zu bejchränten, {. Bilmoring 


«Jluftrierte Blumengärtnerei» (2. Aufl., neu be 
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arbeitet von Th. Rümpler, mit 1416 in den Tert 
gedrudten Holzſchnitten, Berl. 1 883). 
Engliſche, Gärten oder Berts baben bie 
—* e, in landſchaftlich unbedeutender Gegend 
das Naturſchöne darzuſtellen, müſſen ſich deshalb 
der Natur anſchließen, aber auch mit den baulichen 
Umgebungen in harmoniſcher übereinſtimmung 
ſtehen. er einen Parl anlegen will, muß äjthe: 
tiſch volltommen durchgebildet fein und eingehende 
Naturitudien in Beziehung auf die Bewegung des 
Bodens, die Wirkung des Waſſers in feinen ver: 
fchiedenen Formen, auf die Harmonie und den 
Kontraft der Farben und Formen, auf Yermmir: 
tung und Be ripektive u.f. w. gemacht, aber and 
elernt haben, feine fchöpferiihen Gedanken ei 
ab, Har und reich, doch maßvoll —— 
Der Park iſt nach dem Fürſten Püdler— Muslau 
idealiſierte Natur, der G. dagegen die ins Freie 
ausgedehnte Wobnung. Während der letztere alſo 
feinem Beſißer ein Daheim im Freien bieten ſoll 
und wegen feines beichränften Naums nur mit dem 
ausgeitattet jein fann, was an ſich gefällt und zur 
Erböbung der Mannigfaltigkeit dient, wie Lauben, 
Ruheſitze, Kletterpflanzen, Teppi beete, Baien, 
Kunftbrunnen u. |. w., SS der ‘bar jeinem Beſiher 
und andern für eine von der Natur vernacdhläffigte 
Landichaft Erjak bieten. Nur mit reihen Mitteln 
— grobe Barkgärten geſchaffen werden. (Bol. 
au 

a baben den Zwed, 
Ziergewächſe für den Handel maſſenhaft zu ver: 
mehren, und zwar, ſoweit fie das Klima vertragen, 
im freien Lande, jonjt aber in eigens hierfür ein: 

erichteten Häufern (Bermehrungsbäuiern). Der 
Sandelögärtner darf fich hierbei nicht dem Riſilo 
ausjchen, mit groben Koiten Bilanzen in Maſſe zu 
erziehen, welche ihm ſelbſt ge — Age * 
vielmehr die beſondere Lieb 
Bublitums kennen zu lernen —— um des Ab: 
ſatzes reicher Pflanzenvorräte ficher zu fein. Po— 
zus gewordene Pflanzen, welde von und 
tiedrig, von a... Arm gefchägt wer ton: 
nen, anſehnliche Vorräte vorausgeieht, felbit = 
niedrigem Preiſe bedeutenden Gewinn ab 
wie 3. B. in Parid den ganzen un Indurd 
enorme Summen für bie bef ilchen: 
bonquet3 ausgegeben werden, Zu einer —— lulra⸗ 
tiven Branche der Handelsgärtnerei hat 
mentlich in großen Städten, die Beuenstbiehere 
und die Anzucht der hierzu nötigen Blumen, Grü 
fer, Grünpflanzen u. f. w. emporgeihmwungen. (©. 

Blumenb andel und Bouquet.) 

Biel 8* wenn auch meiſt wenig Gewinn, bringt 
oft derjenige Zweig der Handelsgaͤrtnerei, mwelder 
fi mit der Einführung neuer oder jeltener Ge 
wãchſe aus ber tropiichen oder fubtropijchen Fern: 
und mit ber Bermehrung derjelben ftigt; aber 
eö gehören ein weitverbreiteter guter Ruf, weitrei 
chende Verbindungen und ein gewifies Talent in der 
Darftellung der guten Eigenſchaften 
Bilanzen dazu, um bes Abjaked von täten 
fiher zu fein. Und dennoch und troß aller An 
Itrengungen muß ber Befiker einer ſolchen Handels: 

ärtnerei oft von einer neu eingeführten Pflanze 
ae Sie geht nicht! Die bebeutendften Handels 
— folder Art find gegenwärtig die von 
itch in Greter, von William Bull in Chelſes 
(London) und von Linden in Brüffel. Zur —— 
gärtnerei gehört auch die Anzucht und der Vertrieb 


Sartenammer — Gartenbau 


von Samen aller Art für den Gemüſe- und den | 
Blumengarten. Unter den vielen Taufenden von | 
Artiteln, welche alljährlich in befondern, oft ziemlich 
umfangreihen WVerzeichnifien angeboten werden, 
gibt ed nicht wenige, welche in weiter Ferne ge: 
wonnen wurden und oft durch viele Hände geben, 
ehe fie in den Berzeichnifien eine Stelle finden. 
Val, auch Samenbandel,) 

Gartenammer, j. unter Ortolan. 

Gartenbalfamine, Zierpflanze, j. unter Bal: 
famine, 

Gartenbau iſt höher entwidelter Aderbau, nur 
auf befhränkterm Raume und mit Ginzelpflege der 
Gewählte. Er umfaßt die Kultur der Bilanzen in 
Gärten oder auf gartenmähig bewirtichafteten 
Grunditüden, fomwie die Anlegung von Gärten. 
Der Unterſchied berubt wefentlic in der forafälti: 
gern, mit reichern Hilfsmitteln, oft zu rein wifjen: 
ſchaftlichen Jweden betriebenen Kultur, fomwie in 
der häufig nur von den Geſehen der Schönheit 
gebotenen und geleiteten Anoronung. Das Feld 
des Gärtners find nicht bloß die Gärten, fondern 
auch die Kulturhäufer, der Wintergarten und 
Blumenfalon des Balaftes, endlih die Land: 
ſchaft ſelbſt. Weſentlich wunterfcheidet fich ferner 
der G. durch die ſpezielle Fürſorge, welde der 
Gärtner feinen Gewächſen in Gruppen angedeihen 
laßt, durch die forafältigere Pflege meiſtens bloß 
mit Hilfe von Handgeräten und durch die aus: 
ihließlihe Grzeugung von Nahrungs:, Arznei: 
oder Bierpflanzen. Der Nderbau kann ebenfalls 
gartenmäßig betrieben werden und heißt dann Spa: 
tentuftur, weil der Boden mit dem Spaten be: 
arbeitet wird, und zwar volllommener als mit 
Spannwerkjeugen. Übrigens werden aud) die leßz— 
tern bei der Gärtnerei zum Samenbau im großen 
vielfach angewendet. 

Der ©. zerfällt 1) in Nukgärtnerei oder ©. zur 
Anzucht von Nabrungspflangen; e in Biergärtnerei 
oder Blumenzudt und Gartenkunſt (j. d.); 3) in ©. 
au wiflenfchaftlihen Zwecken oder botaniſche und 
Verfuchögärtnerei. Die Nusgärtnerei umfaht 
den Gemüjebau, den DObftbau und die Apotheler: 
gärtnerei. Als Gemüje werben kultiviert: Hohl: 
arten, Hülſenfrüchte, Blattjalate, Spinatpflanzen, 
Yaud: und Swiebelarten, gurfenartige Bilanzen, 
Rüben, Wurzeln und Stnollen, Spargel, Rhabarber, 
Artiihoden und Kardonen, Suppen:, ner und 


Zutbatträuter, Champignons, Man rechnet hierher 
auch noch die Kultur der Erdbeeren (auf Beeten 
und in Treibkäjten) und der Ananas (in Treibhäu: 
ſern). Der Obſtbau bildet einen befondern Zwei 

der Nußgärtnerei. Die Ziergärtnerei beichäf: 
tigt ich mit der Kultur und Verwendung der bloß 
zur Zierde dienenden Bilanzen, fowie mit der An— 
legung und Unterhaltung von ——— und 
andern gartenmäßigen Anlagen. Die Blumen— 
gärtnerei ing die Blumenzucht im engern 
Sinne, fodann die Verwendung der Blumen zur 
Ausſchmückung von Gärten, Gewähshäufern und 
Wohnräumen. Gie iſt aber auch ala zur Garten: 
funft gehörig zu betradhten, injofern durch Be: 
nusung von Blumen eine künftleriiche Idee zur 
Darftellung gebradht wird. Zu der Biergärtnerei 
gehört die hlege der Kaltbauspflangen im Glas: 
haus und im Zimmer (Zimmergärtnerei), das 
Zreiben der Blumen im Winter, ſowie Zucht und 
Pflege ver Warmbhauspflanzen. E8 reibt ſich — 
darunter bie Anlage und Unterhaltung der Raſen⸗ 
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pläße, der Teppicdhnärten und die Gchölzzucht; end: 
ich auch die Herjtellung von Wegen und Plähen, 
Waflerjtüden, Gebäuden und zierenden Beiwerken. 
Die botanijhe nnd Verſuchsgärtnerei fteht 
ausſchließlich im Dienfte der Wiſſenſchaft, unterhält 
Pilanzungen zum botan. Studium und macht Ber: 
fuche mit der Afklimatifation nener und nüklicher 


ı Bilanzen. Im allgemeinen befolgt fie die Grund: 


jäke der Pflanzentultur wie in jedem andern Zweige 
des Gartenweiens. Da jedod ihr Zweck ein an: 
derer ift, jo find auch die Mittel verichieden. Unter 
Handelsgärtnerei veriteht man ein faufmänni« 
ſches Gtabliffement, das ih mit dem Vertrieb der 
Gartenbauprodulfte beichäftigt. Es gibt in allen 
Ländern beitimmte zn für diefen Erwerbs: 
mweig, jo in Deutichland Erfurt, Quedlinburg, 
Bamberg, Ulm, Straßburg; in Sſterreich Braa, 
Sdendburg, Wien, Belt; in Frankreich Paris, 
Angers, Lille; in Belgien Gent. Der ©. war 
früber ein zünftiges Gewerbe und ift es noch im 
Ulm und Bamberg; lektere Stadt zählt über 700 
Gärtnermeifter. 

Die Ausbreitung und Vervolllommnung des 
G. wird durch Schulen (j. Gartenbaufhulen), 
Vereine (f. Gartenbauvereine) und eine reiche 
Literatur gefördert, namentlich auch durch ziemlich 
zahlreiche Zeitichriften. 

Aus der äuferit reichhaltigen Fitteratur über 
G. find als Haupt: und Jundamentalwerte folgende 
bervorzubeben: Jäger, « lluitriertes Gartenbuch» 
(4. Aufl., Hannov. 1882); VBilmorins aIlluſtrierte 
Blumengärtnerei» (2. Aufl., bearbeitet von Nümp: 
ler, Berl. 1883); Juhlke, «Gartenbuc für Damen» 
(3. Aufl., Berl. 1874); Gourtin, «Der beutiche 
Haus: und Nusaarten» (2. Aufl., Stutta. 1874); 
Jäger, «Die neuen ſchönſten Bilanzen des Blumen: 
und Sandichaftsgarten®, der Gewächshäuſer und 
Wohnungen» (Hannov, 1881); Schmidlins « Gar: 
tenbuch» (4. Aufl., bearbeitet von Nietner und 
Nümpler, Berl. 1883); Hartwig und Rümpler, 
«Illuſtriertes Gehölzbuch» (Berl. 1875); Schmid: 
lins «Blumenzucht im Zimmern (4. Aufl., berausg. 
von Jũhlle, Berl, 1880); Wörmann, «Der Garten: 
ingenieur» (1.—9. Abteil., Berl. 1864—74); Tei: 
chert, « Geſchichte der Ziergärten und ber Hier: 
gärtnerei in Deutichland» (Berl. 1865); Dietrich), 
«WGeſchichte des ©.» (Lpz. 1863); Neumann, «Anlei⸗ 
tung zu Gartenanlagen am Haufe und der jtäbti: 

hen Billa » (Berl. 1873); Sorauer, «Handbuch der 

flanzentranfheiten» (Berl. 1874); Goethe, « Der 
Weingarten» (Wien 1873); Nobbe, «Handbuch 
der Samenkunde» (Berl. 1876); Lauche, «Deutiche 
PBomologie » (4 Bde. Berl, 1879—82); Rumpler, 
«&artenbaulerilon» (Berl. 1881); G. Meyer, «Vehr: 
buch der fchönen Gartenktunft» (2. Aufl., Berl. 1873) 
u.a.m. Unter dem Titel der « Thaer:Bibliothel » 
ift feit 1874 zu Berlin eine lange, in jedem Jahre 
wachſende Reihe Hleinerer Schriften für G. und 
Landwirtſchaft erichienen, welche eine immer grö: 
Bere Verbreitung finden, 

In der periodiiyen Gartenbanlitteratur nehmen 
zur Beit folgende Zeitſchriften eine geachtete 
Stellung ein: «Hamburger Garten: und Blumen: 
zeitung» (Nedacteur Eduard Dtto, 1. bis 39. Jahrg., 
Hamb. 1845—83); « Deutiches Magazin für Gar: 
ten: und Blumenkunde» (Nedactenr Neubert, 1. bis 
34. Yahrg., Stuttg. 1848-81); « Gartenflora», 
allgemeine Monate} rift für deutjche, ruf). und 
ſchweiz. Garten: und Blumenlunde und Organ bes 
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Hauptgegner, ber fat. ir zu ftatten fommen 
konnte, Gegen Ende des Jahres 1879 fepte ©. die 
IDEE DES EHEN feiner Che mit der Gräfin 
Naimondi dur und kehrte nah Gaprera zurüd, 
legte fodann gleichzeitig mit feinem Sohne Me: 
notti im Sept. 1880 wegen der Berbaftung feines 
Schwiegerſohns Canzio das Deputiertenmandat 
mit einer bombaftiihen, durch die Sachlage durd): 
aus nicht berechtigten Erklärung nieder und er: 
reichte hierdurch die Begnadigung Canzios. ©. 308 
ſich — wieder nach ſeiner Seffoninfel zurüd, 
auf der er feit einer Reihe von Jahren mit der 
ehemaligen Amme eines Kindes feiner Tochter in 
wilder Che lebte, und ließ wenig von ſich hören, 
Dort ftarb er 2. Juni 1882, und ganz Italien 
betrauerte feinen Tod. Entgegen feinem Teſta⸗ 
mente, nach welchem bie Leiche verbrannt und die 
Aſche in einer Porphyrurne beim Grabe feiner 
Kinder hinter dem Haufe beigefept werben follte, 
fand 10. Juni auf Caprera das feierliche Begräb: 
nis G.s auf Staatskoſten ftatt. Die Leiche wurde 
binter dem Haufe in eine Gruft gefenkt, und ein 
furhtbares Urmetter trieb unmittelbar danach das 
zahlreiche Trauergefolge auseinander, In dem 
Sikungsfaale der ital, Kammer wurde eine Ge: 
denttafel für ©. angebracht und zu Rom 18. Juni 
eine großartige Trauerfeier abgehalten, an wel: 
cher das gelamte Parlament teilnahm. Vom 
Staate wurden der Witwe und jedem der fünf 
überlebenden Kinder des Nationalbelden Jahres; 
renten von 10000 Lire ausgeſetzt und außerdem die 
Grridtung eines Nationaldentmals zur Grinnerung 
an feine Thaten beichlofien. 

G. war ein Mann von mittlerer Größe, deſſen 
Kopf auf herkuliſchen Schultern ruhte und deſſen 
t ahi er Bang ben Seemann verriet. Sein Haupt: 
haar jowie f 1 langer Bart ſchienen früher 
rötlich. Seine Kleidung beftand aus einer bis an 
die Kehle ed lofienen Blufe und einem runden 
ſchwarzen Ei, te. Sein Gefihtsausdrud war 
edel, jeine Nede einfach und treffend. Mit feſtem, 
unbeugfamem Willen, kuhner Thatenluft, Scharf: 
bfid und Geiftesgegenwart vereinigte ©, ein ſchwär⸗ 
merifches Gemüt, das für Recht und Freiheit F 
Menſchen⸗ und Vollerwohl begeiftert war und für 
die polit, Wiedergeburt feines Vaterlandes bis zum 
Fanatismus he. Dieſe Eigenfchaften madten 
G. zum ital. Vollshelden, der, gebildet und gefeitet 
durch ein Leben perjönlihen Kampfes, in jeinem 
individuellen Drange auf eigene Hand wagen 
tonnte, was eine mit a umgebene Regie: 
rung nicht wagen durfte. Daber fein Konflikt 1862 
niit der Staatsmacht, welcher er jelbit aus Patrio: 
tismus diente, feine Abneigung gegen die gefchulte 
Kriegskunſt, ſowie ſeine geringe Einſicht in den 
Fragen der Politik. Aus ſeiner Ehe mit Annita 
gingen bervor eine Tochter, Terefita, die ſich im 
Mai 1861 mit dem Major Ganzio, einem Waffen: 
genoflen G.s vermäbhlte, und zwei Söhne, von denen 
ver ältere, Menotti G. geb. 16. Sept. 1840, an 
den Waffenthaten des Vaters feit 1862 teilgenom: 
men bat. ©. bat in den leßten Lebensjahren ſich 
aud) ald Romanfchriftiteller in drei Romanen ver: 
ſucht: «Clelia, overro il governo del Monaco» 
(Mail. 1870; deutih, Wien 1870), «Cantoni il 
volontario» (Mail. 1870; deutſch, Wien 1870) und 
«al Mille» (Zur. 1874); diefelben richten ihre ſcharfe 
Spipe pegen Rom und die kath. Kirche, haben aber 
teinen litterarifchen Wert. 


Gariep — Garizim 


Unter ben zahlreichen Biograpbien und biogra— 
phiſchen Skizzen G.s find hervorzuheben: Reuchlin, 
«G. und die Alpenjäger» (Rördl. 1861); Elpis 
Melena, «G.s Dentwürdigkeiten» (2 Bde., Hanıb. 
1861); Delvau, aG., 88 vie et ses aventures» (Par. 
1862); Vecchi, «G. auf Caprera» (beutih, Lpz. 
1862); Balbıani, «Scene storiche della vita po- 
litica e militare di G.» (Mail, 1872); Borbone, 
«G. et l'armée des Vosges. Récit officiel de la 
campagne » (3 Tle,, Par. 1871); Borbone . «Gari- 
baldi» (Paris 1878); Bent, «Life of G.» (Lond. 
1881); Guerzoni, «G. con documenti inediti» 
(2 Bde., Rom 1882); Speyer, aGiuſeppe ©.» (in 
alinfere Zeit», 1883, I). 

Gariep, ſ. Dranjefluß. 

Garigliano (bei den Nömern Liris, früber 
Clanis oder Glanis), ein Fluß der ital. Provinz 
Gaferta, entiteht in den Abruzzen als Liri und be: 
bält diefen Namen bis zur Einmündung der Melfa. 
Gr bildet die 150 und 25 m hoben Waſſerfälle von 
Sora und nimmt den Fibreno und den Entwäfie: 
rungstunnel:fanal des Celanofees auf, läßt lints 
Arpino, berührt Pontecorvo und empfängt rechts 
ben Succo und links die Wafler von Monte Caſino. 
Bon bier an erweitert fi das Thal bedeutend, 
Weiterhin wendet er fi, die erlofhene Vullan— 
mafle von Nocca:Monfina von den öftlih von 
Fondi eigenen = trennend, in einem Bogen 
wieder nah SW. Bon der Einmündung des Ra: 

ido an beißt er erft G., der nun mit neuen Fällen 
ie bafaltiihen Felfen de3 Mortulamaldes, am 
Nordweitfuße der Rocca:Monfina , durchbricht. Gr 
mündet, zulckt, wie ie Zeit des Horaz, langfam 
zwiſchen moraftigen Ufern dahinſchleichend, nad 
einem Laufe von 148 km in den Meerbufen von 
Gaẽëta unmeit Traetto neben dem Pantano be 
Sefla. Dort bei den Nuinen von Minturnä fübrt 
die 1832 erbaute ältefte Kettenbrüde Italiens über 
den Fluß. Nur bis zu diefer Brüde ift er aufwärts 
ſchiffbar; von Pontecorvo an wird er von gan 
flachen Fahrzeugen (Sandali) befahren. Sein Wai: 
fer ift ſchmuhig, aber reih an Fiſchen, befonders 
an Aalen. An der Mündung ziehen ſich weite 
—— bin, die Maremme de Gari— 
liano ar den Alten Paludes Minturnenses), in 
eren Schilf 6* einſt Marius vor ſeinen Verfolgern 
barg. Der G. fpielt feit der älteften bis ie die 
neuejte Zeit eine Rolle in der Kriegsgeſchichte. Die 
Brüde über denfelben auf der Straße von Neapel 
nah Rom verteidigte 1495 Nitter ard gegen 
die lübermacht der Genueſer und Venetianer, wo: 
durch allein die Rettung des von Neapel zurüd: 
iehenden franz. Heers Karls VIII. möglich wurde. 

m 28. Des. 1503 erfochten an ihm die Spanier 
unter Gonzalo von Cordova einen entibeidenden 
Gieg über die Franzoſen, worauf 1. Jan. 1504 die 
Feſtung Gaẽta kapitulierte. Am 3. Nov. 1860 
wurden bie rn neapolit. Truppen im Norden 
bes G. von den Sarbdiniern geihlagen, worauf die 
Einſchließung von Gadta begann. 

arizim iſt der altteftamentlihe Name einer 
870 m hoben Bergfpipe Gebirges Epbraim, 
füblich bei der Stadt Sichem. Auf dem G. wurde 
zur Zeit des Nehemia, unter der Regierung des 
perf. Königs Darius Not us, bad Nationalbeilia. 
tum ber aritaner (f. d.) errichtet und dadurch 
das kirchliche Schisma zwiſchen diefen und den Au: 
ben vollendet. ranlafjung dazu gab, daß ; 
nafie, der Sohn bes Hohenpriejters addu, wegen 


Sarkupfer — Garıtynamometer 


feiner Berheiratung mit der Tochter des perſ. Sa: 
trapen von Samarien, des Ganeballat, erlom: 
muniziert und verjagt worden war. Den von Ma: 
naſſe erbauten Tempel auf dem ©. zeritörte 129 
v. Chr. Johannes Hyrkanus, allein der Berg felbit 
blieb den Samaritanern heilig und hieß bei ihnen 
ftetö der Gefegnete Berg. 

Garfupfer, j. unter Gare. 

Garleben, j. Sardelenen, 

Garlei, Name des in Gardelegen (f, d.) gebraus 
ten Biers. 

Garmachen, j. unter Öare. 

Garmiſch, Fleden im —* Regierungsbezirk 
Oberbayern, 80 kın im SSW. von Münden, an 
dem zur Iſar gehenden Loiſach, in 647 m Höhe, 
am Fuße der Kaltielienwände der 3043 m hohen 
Bugfpibe, ift Sib eines Amtsgerichts und eines 

ezirksanıts, bat ein Nettungshaus für Mädchen 
und zählt — 1599 E., welche meiſt Viehzucht 
treiben. Nördlich ſteht die Schloßruine Werden— 
fels, wonach hier die — zum Bistum Frei⸗ 
fing gehörige, 1803 an Bayern gelommene Graf; 
ſchaft benannt wurde, deren Bewohner durch ihren 
Handel mit Meditamenten in ganz Mitteleuropa 
befannt waren. Der Drt liegt in einer der ſchönſten 
Gegenden Bayern? und wird beshalb von Som: 
mergäjten und Touriſten aufgefudht, kommt in 
neuejter Zeit auch als Luftlurort in Aufnahme. 
F* Steindel, aG. und deſſen gefamte Umgebung» 
Garmiſch 1882). 
Garmond, in ſüddeutſchen Buchdruckereien üb— 
liche Benennung für: den Corpus-Schriftgrad von 
zehn typographiſchen Punkten Stärlke. 

Garn (frz. fil, engl, yarn) nennt man den durch 
den Spinnpro B aus.tieriihen Haaren oder vege: 
tabiliichen Faſern gebildeten Faden, der entweder 
ohne weiteres zur Weberei verwendet, ober, zwei⸗, 
drei» und mehrfach zufammengedreht, ala Zwirn, 
teils für die Zwede der Weberei, teils zum Nähen, 
Striden, Stiden, Wirlen oder ald Bindfaden, 
Schnüre, Stride, Taue benupt wird, Nah dem 
verwendeten Material unterjcheidet man Woll:, 
Baummwoll:, Flachs-, Hanf, Yutes, Seidengarn 
u. f. w., außer den genannten werden z. B. ©. aus 
Kokosfaſer, Kuh: und Ziegenhaaren verwendet. 
Die Wollengarne werben mit Nüdjiht auf die Her: 
ftellungsmethode in Streid: und Kammgarne un: 
terjhieden. Unter Seidengarn veriteht man 
das Seipint aus gelrempelten oder gelämmten 
Seidenabfällen (lorettfeide), nicht den von Cocons 
—— Faden (Rohſeide). 

ie G., welche vom Spinner entweder in Form 
von Strähnen Schneller) oder als Köher oder auch 
auf Spulen in den Handel gebracht werden, unter: 
wirft man nicht felten einem Appreturverfahren, 
—— welches dieſelben entweder verſchönert, oder 
für beſtimmte — verwendbar gemacht werden 
und das im Bleichen, Sengen, — en 
oder im Einreiben von glanzgebenden Mitteln (Lü: 
ftrieren) bejteben kann; die Manipulationen weihen 
bierbei je nach der Art der G. mehr oder weniger 
voneinander ab. Das Bleichen der Baumwoll— 
garne, namentlich der als Strichzwirn zu verwen: 
venden, wird vorteilhaft in Keſſeln ausgeführt, in 


weldhe, nachdem aus denjelben die Luft auögepumpt | ı 


worden, die Bleichflüffigkeit durch den äußern Luft: 

drud eingetrieben wird, Das Bleichen der Flache: 

garne geſchieht teild auf chemiſchem Wege in offenen 

Gefäßen mitteld Chlorfalt3 und ſchwefelſauren 
Converfationd »Lerifon. 13. Aufl. VIL 
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Natrons, teils als Raſenbleiche; bei MWoll- und 
Seidengarnen findet dasfelbe in Bleichfäften ftatt, 
in welchen die feuchten Strähne Dämpfen von 
——— Säure ausgeſett werden. Das Sengen 

er G. namentlich der Chappefeide, wird mit Seng⸗ 
maſchinen ausgeführt, in denen die einzelnen Fäden 
durch Gasflammen ftreihen. Zum Abftreifen der 
Knoten zieht man das ©. durd einen Spalt feiner 
Metallblätthen. Beim Lüftrieren, befonders der 
Baunmvollgarne und Zwirne, wird auf die über 
rotierende Walzen gelegten Strähne das Appretur: 
mittel aufgetragen und durch rotierende, der Be 
wegungsrichtung des ©. entgegenarbeitende DVür: 
ftenwalzen nahezu troden gebürjtet, woburd das 
G. Glanz erhält. Als Appreturmittel wird dünnes 
Stärfewafler mit einem Abguß von Flohſamen oder 
mit Geife u. f. w. verwendet. 

Inſolge der auferorbentlichen Gntwidelung bes 
Spinnereibetrieb3 hat gegenwärtig der © Sehe N: 
del eine früher nicht gelannte Wichtigkeit erlangt. 
Seitdem das Spinnen bie Beihäftigung meift groß⸗ 
artiger Fabrilanlagen, —— ſonſt die Aufgabe 
einer Menge einzelner Handarbeiter bildet, hat die: 
fer Handel eine volljtändig neue Geſtalt gewonnen. 
Während ehemals die Örundlage desfelben ineinem 
im Beinjten Detail betriebenen Auflauf beitand, 
findet — der Regel * ein Engroshandel in 
tolojialem Umfang ſtatt. In Großbritannien, dem 
hierin am .. hervorragenden Lande, ift durch⸗ 
aus feine direfte Lieferung der Spinnereien an bie 
Konfumenten mehr üblich; der Garnhandel ift viel: 
mehr ganz in den Händen von Zwifchenhändlern 
(Kommiffionären), welche weit vollitändigere Aſſorti— 
ments bieten, als es einer einzelnen Spinnerei 
moͤglich wäre, Um die G. in einer bequemen, zus 

leich die Kontrolle der Quantität und Feinheit er: 
eichternden Form in den Handel zu bringen, wer: 
den fie auf dem Garnbafpel (ſ. unter Hajpel) in 
Strähne von — Länge und Fädenzahl ge: 
mwunden. Die Feinheitsgrade —— man in 
der Regel durch die Angabe, wie viele Strähne von 
befanntem Daß auf die landesübliche Gewichtsein⸗ 
beit neben, woraus fi die Garnnummer ergibt. 

Garnacha® nennt man die in Aragonien und 
Gatalonien gemonnenen Rotweine, 

Garnate, ſ. unter Öarneelen. 

Garndrud, f. unter Zeugdrud, 

Garndynamometer oder®arnftärtemeffer 
(frj. &prouvette, cassefil; engl. dynamometer for 
measuring the strength of ul ein Inſtrument, 
welches zur Prüfung, refp. Bergleihung verſchiede⸗ 
arne in Bezug auf ihre Feitigkeit dient. Ob⸗ 
wohl derartige Apparate ſchon längit erütieren, 
haben die &. doc erft in neuerer Zeit an Stelle 
der bis dahin üblichen Methode, welche ausſchließ— 
lich —— durch Übung und Erfahrung gewon⸗ 
nenen Urteil berubte, Eingang gefunden. Hinficht: 
lid) der Konſtruktion wird bei den meijten diejer 
Apparate die Deffung der Setigteit durd Feder: 
wirkungen, bei den übrigen direkt durch juccejfive 
Bugbelaftung mittels Gewichte in feſter oder flüfli: 

er Form bewerlitelligt. G. ber erjtern Gattung 
ind die ältern Konftruftionen von Regnier, Per: 
rour und eine ſolche neuern Datums von Hottinger 
omp. in Zürih. Zu der lektern Gattung ge: 
hören die — von Montanier und David, 
die nach Art der Zeigerwagen je aus einem mit 
einem Gewicht verſehenen, im unbelaſteten Zuſtande 
vertikal herabhängenden ungleicharmigen Hebel 
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beitchen, der, bei fteigenber Belaſtung fich der bori: 
zontalen Lage nähernd, die Größe der Belaftung 
auf einem empirisch graduierten Quadranten an: 
ibt. Bei dem ©, von Steder ift als Gewicht 
tuedjilber benußt; bei dem ſchon um 1820 be: 
tannt geworbenen nftrument von Gatlinetti find 
beide Arten vereinigt. 

Garneelen (Caridina; frz. Crevettes, engl. 
Shrimps) nennt man meiſt Heine, zartgebaute, 
langſchwaͤnzige Meertrebje mit ungemein langen, 
fabenförmigen Fühlhörnern, von denen die äußern 
an ihrem Stiele mit einer blattförmigen Schuppe 
gededt find, großen, oft gezähnten, ſpißigen Stimm: 
ſtacheln, zuiammengedrüdtern Leibe und bünnem, 
langem Schwangze, an weldhem große Hinterflofien 
angebeftet find. Die eigentlihen Fühe find ſehr 
dünn und häufig mit Heinen Scheren bewaffnet, bie 
Bauchfüße lang und blattijörmia. Der Banzer ijt 
jehr dünn und durchſichtig. Unter ber artenreichen 
Familie find es beionbers zwei Gattungen, die 
Öarnate (Palaemon) und die eigentliden 
Garneelen (Crangon, f. Tafel: Aquarium, 
Fig. 4), welche an fandigen Küften in Scharen 
wimmeln und bei der Ebbe in Reuſen und mit 
Handnegen al beliebte Speije, ſowie au als Kö: 
der für Fiihe gefangen werden, Aus dem Waſſer 

ezogen, jterben jie bald und müfjen zur Verfen- 
ng jogleih in Salzwaſſer abgetodjt werben, wo- 
bei je eine bellrote Farbe annehmen. Man hält fie 
jest oft in ben Aquarien ber zoolog. Gärten und 
füttert fie mit gehadtem Fleiſch. Im Meere nähren 
fie ji) von Weichtieren, Würmern und toten Tieren. 
arnerey (Ambroie Louis), franz. Maler und 
Kupferftecher, geb. zu Rouen 19, Febr. 1783, war 
ein Schüler jeines Baterd Jean François G., 
welcher fic) befonders durch das Bildnis des Bapftes 
Pius VII ausgezeichnet hatte. Der junge ©. wich 
von der nad) David und ben Alademilern gebilde: 
ten Weife jeines Vaters gänzlich ab und wendete 
id) einer naturaliftiichen turauffafiung als 
Schlachten- und Marinemaler zu. Als Soldat zog 
er 17% nad) Indien, wo er Gelegenheit hatte, 
gegen die Engländer zur See und zu Lande zu 
fämpfen. Dabei geriet er in eine achtjährige Ge- 
Tangenfcaft, und ſeit dieſer Zeit erft begann er bie 
Eindrüde der Fremde, fowie feine Grlebnifle zu ver: 
werten und im Bilde feitzubalten. Er entwidelte 
eine bebeutende Fruchtbarkeit, bejonders für den 
Herzog von Angoulime und mehrere öffentliche In⸗ 
ftitute in Frantreich; bei der Vorzellanfabrit in 
Sevres war er gleichfalls beſchäftigt. ©. ftarb in 


Paris 11. Sept. 1857, 

Garnett (Rihard), enal. Schriftiteller, geb. 27. 
Febr. 1835 in Lichfield ald Sohn des Geiitlichen 
Richard G., eines durch die vieljeitiaften Kenntnifſe 
ausgezeichneten Gelehrten, welcher 1838 zum Biblio: 
thefar am Britischen Muſeum ernannt wurde, 

Id nad) des Vaters Tode wurde G., kaum je: 
ehnjährig (1851), am Britiſchen Mujeum anges 
tellt und bejorgte feit 1857 die Klaſſiſikation umd 
Inordnung jämtlicher dem Britiihen Muſeum neu 
heligen Bücher. Im J. 1875 erlangte er den 
oſten des affiitierenden Kuſtos der gedrudten Bü— 

und Oberaufſehers des Leſezimmers. In die: 
fer Stellung ſchrieb G. 1879 einen Artikel in bie 
«New Quarterly Review», welher den Drud der 
Kataloge des Britiihen Muſeums befürmortete 
und bie folge hatte, daß dieſes große Werk unter 
feiner Leitung 1881 thatiächli begonnen und jeit: 
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dem rüjtig weiter geführt wurde. Als Schriftfteller 
trat ©. zwerft auf mit einer Ausgabe der zerſtreu⸗ 
ten «Philological Essays» feines Vaters (Pond. 
1858), denen er eine biographifche ———— 
anſchickte, und mit deu —— erſchienenen Gedich⸗ 
ten « Primulas, a book of Lyrics» (1858). Be: 
fannter machte ihn das antikifierende Gedicht «Jo 
in Egypt» (1859) und die Herausgabe der « Relics 
of Shelley» (1862), einer Sammlung von ©. auf: 
— bisher ungedrudter Fragmente des 
ichters. In demfelben Jahre erichienen feine 
«Poems from the German», überſeßungen aus 
neuern deutſchen Dichtern, von Goethe und Hölder: 
lin bis auf Yenau und Hebbel, die, wie ©.3 eigene 
Gedichte, grobe Sprachgewandtheit umd feines di: 
teriſches Formgefühl belunden. Durch diefelben 
Eigenſchaften ſind feine «Idylls and epigrams, 
chiefly irom the Greek anthology» (1869) aus: 
gesei net, denen 1882 eine «Selection from Shel- 
ey’s letters» folgte. Außer den erwähnten Arbei: 
ten lieferte G. zahlreiche kritiſch-biographiſche Bei: 
träge zu der «Saturday Review» und der menejten 
Ausgabe der «Encyclopaedia Britannica», 

Garnet, |. Garniec. 
ndel, unter Garn. 

Garuhaſpel, |. unter Hajpel und Flachs⸗ 
fpinnerei, Bd. VI, ©. 866°; Abbildung auf 
Tafel: Flahsipinnerei, Fig. 10. 

Garniec (d. i. Topf, in der Mehrzahl Gary, 
deutſch Garnetz oder Garnitze) hieß zunädft ein 
früheres, bis Ende April 1849 geſehlich in Anwen: 
dung gewejenes Hohlmaß für trodene und flüſſige 
Waren im Königreih Polen zu 4 poln. Quart 
(Kwart) oder Litern (feit 1819 war das Quart ge: 
nau = 11 Inhalt). Der G. war beim Zroden: 
maß = Notzec oder Scheffel, beim Flüffigteits- 
maß — Yıs Berzla oder Tonne, In Kralau, wo 
bie ältern Maßgrößen mit 1. April 1857 den wie: 
ner Normen und mit 1. an. 1876, mwie in gan; 
Oſterreich Ungarn, den franz. metriihen Größen 
Platz madıten, war jeit 1837 der ©. für trodene und 
flüſſige nſtände = 3°7/,, oder 3,4 1; der ©. 
war beim Trodenmab = Y,, Horzec oder d, 
beim Flüſſigleitsmaß = Y, Becita. (Fruhe 
lamen in Polen und Galizien noch einige, mehr oder 
weniger abweichende Maße des Namens ©. vor.) 

Garnep iſt auch ein Heines ruf. Getreidemaß 
von 30 Bechern, des Tichetwert = 3,8 1, 
Garnier (Jean Guillaume), franz. Mathema 
tifer, geb. 13. Sept. 1766 zu Waftgny ( tt. 
Ardennen), war Brofeflor der Ma atit zu 
Golmar, dann an ver Polytechniſchen Schule zu 
Baris, fpäter an der Militäripule zu St.-Cxr und 
jeit 1817 zu Gent. arb 20. 1840 zu 
ge bei Paris. G. gab viele Lehrbücher über 

ft alle Teile der Mathematik heraus, war an der 
Herausgabe der «Corres ance math&matique 
et physique» beteiligt und jchrieb: «Traite de me- 
torologies (2 Bde,, Lille 1840). 

Garnier (Jean Jacques), franz. 
geb. zu Gorron in Maine 18. März 1729, murde 
nach vollendeten Studien Profeſſor der bebr. 
Sprache am College de France, um das er fich, ſpä⸗ 
ter als Inſpeltor desjelben, große Berbieufte en 
warb. Am Nr 1761 wurde er Mitglied der Als 
demie der Inſchriften, in deren ndlungen er 
zahlreiche Arbeiten veröffentlichte. B ‚die 
von * angefangene und von Villaret fortge⸗ 
führte «Histoire de France» weiter fortzufehen, 
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lieferte er zu diefem weitläufigen Werke die Ge: 
ihichte der Regierungen von Ludwig XL bis auf 
Karl IX. Sein «L’'homme de lettres» (2 Bde., 
Par, 1764) und die Schrijt «De l’&ducation civile» 
(Bar. 1765) wurben * der darin aufgeſtell⸗ 
ten religiös-moraliſchen Anfihten, die mit der im 
18. Jahrh. fir range —— in Widerſpruch 
jtanden, erſt jpäter beachtet. ©. ſtarb 21. Febr, 
1805 zu St.Germain⸗en⸗Laye. , 

Garnier (Jean Louis Charles), franz. —— 
geb. 6. Nov. 1825 zu Paris, trat 1842 in die Ecole 
des beaux arts und wurde Schüler der Architekten 
Lebas und Leveil. Nachdem er Italien und Grie: 
henland bereiſt, war er ſeit 1854 als Architelt in 
Varis thätig. Sein Hauptwerk iſt die Neue Oper 

in Paris, deren Bau nach ſeinen Plänen 1863 be— 
gann und unter ſeiner Leitung 1874 vollendet 
wurde. Unter ſeinen übrigen Bauten ſind die in 
Monte-Carlo bei Monaco erwähnenswert. 
Garnier (Yojepb), franz. Rationalölonom, geb. 
3. Oft. 1813 in Beuil (Seealpen), fam 1830 nad) 
Bari, um fi dem Kaufmannäjtande zu widmen, 
trat aber auf Beranlaffung Ad. Blanquis in bie 
von dieſem geleitete — Handelsſchule ein, an 
welcher er bald Hilfslehrer und ſpäter Profeſſor 
wurde. In der Folge übernahm er auch den Unter: 
riht in der Handeläwijjenihaft und Nationalölo: 
nomie in dem Collége Chaptal und der Ecole des 
ponis et chaussees, ‘m J. 1876 wurde er von 
feinem heimatlichen Departement zum Senator ge: 
wählt. Er ftarb 25. Sept. 1881. Seine litterarifche 
Thätigleit auf dem vollswirtjchaftlichen Gebiete 
begann er als Mitarbeiter bei den verſchiedenen 
größern Unternehmungen der Firma Guillaumin, 
namentlich de3 «Dictionnaire du commerce» (1835 
—39), der «Collection des principaux &cono- 
mistes», für welde er gemeinjchaftlich mit Roffi 
die Werte Malthus’ herausgab und einleitete, und 
befonders de3 «Journal des &conomistes», das er 
1841 mit begründet und bis zu feinem Tode als 
Redacteur geleitet hat. Bon feinen zahlreichen ſelb⸗ 
ftändig far post Schriften find zu nennen: «Ele- 
ments d’&conomie politique» (Par. 1845; erwei: 
tert al3 « Trait& d’economie politique», 8, Aufl, 
Bar. 1880), «Notes et petits traitös» (Par. 1858), 
«Du principe de population» (Par. 1858), « L’as- 
sociation consideree au point de vue politique, 
sociale etc.» (Bar. 1863), « Trait& de finances» 
(2. Aufl., Par. 1872). G. gehörte durchaus der 
Say-Bajtiatjchen Freihandelsihule an. 

Garnier (Jules Arjene), franz. Genremaler, 
neb. 22, Yan. 1847 in Paris, trat 1867 in die Ecole 
des beaux arts in Paris und wurde Schüler Serd- 
nes. Unter jeinen Gemälden find die befannteiten: 
die Badende (1869), der Traum Adams, das Recht 
des Gutsherrn, le liberateur du territoire die 
Verfuhung, Rabelais u. f. w. 

Garnier (Marie Joſeph Francis), franz. Schiffs: 
lieutenant und Reifender, geb. 25. Juli 1839 zu 
St.Etienne, beſuchte das Lyceum zu Montpellier 
und trat banad) bei der franz. Marine ein. Als 
Fähnrich machte er 1860—62 unter Admiral Char: 
ner den Feldzug gegen China und Codindina mit. 
Nach der Eroberung von Saigon wurde er in ber 
neuen franz. Kolonie angejtellt und leitete 1868 bie 
Ihon 1866 begonnene Unterjuchung des Me⸗khong⸗ 
Stroms, Drang 5% Zalifu vor und befuhr den 
Yangstfe-tiang bis Han⸗kheu. Rach Paris zurüdge: 

rt, nahm er teil an der Verteidigung bieler 


Stadt 1870—71. Darauf ging er abermals nad) 
Ditafien, reifte vom Mai bis Aug. 1873 vom Tung: 
tingjee in Ehina den Yüanskiang und Pai-ho hin: 
auf bis an die Grenze von Sze:tihwan und den 
Buskiang hinab bis zum Hang-tie-Hang, wurde aber 
nad) Saigon zurüdberufen und an der Spitze einer 
milttärifen Erpebition nad Tong:ling geſchickt. 
Dort nahm er 20. Nov. 1873 die Hauptſtadt Ha: 
noi ein, wurde aber 21. Dez. desfelben Jahres im 
Kampfe gegen chineſ. Seeräuberbanden getötet. Er 
fchrieb: «Voyage d’exploration en Indo-Chine 
pendant 1866—68» (2 Bde, 1873). 

Garnier (Rob.), franz. Trauerfpieldichter, ber 
ausgezeichnetite unter den Vorgängern Corneilles, 
geb. 1534 zu ee: udierte die Rechte, 
wurde jpäter Barlamentsadvofat in Paris, unter 
Heinrich IV. Staatärat und ftarb 15. Aug. 1590. 
Bon Jugend auf der Poeſie hinaegeben und 1565 
von dem Collöge des Jeux floraux gekrönt, war er 
einer derjenigen, welche mit und nad) Jodelle die 
Reform des franz. Theaters durch überſehung oder 
Nahahmung griech. Stüde begannen und durd)- 
führten. Seine ſtofflich größtenteils unfelbftändigen 
acht Tragödien und feine Tragilomödie «Brada- 
mante», in den J. 1568 bis 1583 verfaßt, worunter 
legtere3 Stüd und die «Jüdinnen» G.8 bedeutendfte 
Dramen find, zeigen ein eingehendes Studium der 
Griehen und Römer und ein an Senecas Tragö: 
dien gebildetes Pathos, durd das er für die Folge: 
zeit im franz. Drama vorbildlid; wurde, Von den 
zahlreichen ältern Ausgaben feiner Stüde find die 
= Paris 1607 und Rouen 1618 erichienenen die 

eiten; eine neue beforgte W. Förſter (3 Bde., 
Heilbr. 1882— 83). Bgl. Ebert, «Entwidelungs: 
geſchichte der franz. Tragödie» (Gotha 1856). 

Garnier: Pages (Etienne Joſeph Louis), franz. 
Politiker, geb. 27. Dez. 1801 zu Marjeille, hatte 
die Rechte jtudiert und war Advofat, als die Re: 
volution von 1830 ausbrah. Gr nahm teil am 
Kampfe der drei Tage und wurde 1831 in die Kam: 
mer erwählt, wo er offen feine republifanischen 
Grundjäge ausiprad. Von unbefholtenem Wan: 
del, uneigennüßig und mutig, ward ©. bald einer 
der bervorragenditen PBarteiführer der franz. De: 
mofratie, Als Redner glänzte er durch ruhige Ent: 
widelung feines Vortrags wie durd) die Stärte und 
Feinbeit jeiner Dialeltik. Auffehen erregte er zuerit, 
al3 er mit 40 andern Deputierten, darunter 2a: 
janette, Lamarque u.f. w., den Compte rendu gegen 

ie Bolitik des Juſtemilieu unterzeichnete. Als Mit: 
glied des Vereins Aide-toi wurde er angeklagt, bei 
dem republitanifchen Aufitande vom 28. juli 1832 
beteiligt geweſen zu fein, jedoch — Mu— 
tig und umfichtig benahm er ſich 1834 in der Kam⸗ 
mer. Als man im erften Schreden über die Macht 
ber republilanifchen Vereine der Regierung jede be: 
gehrte Konzeſſion zu machen bereit war, ſuchte er der 
Überftürzung der Kammer Einhalt zu thun. In 
feiner Seffion verſäumte G., für die Erweiterung des 
polit. Stimmrechts zu ſprechen. Bei den Debatten 
über die geheimen Fonds 1837 unterwarf er Gui— 
ts Leben als Staatsmann einer ſcharfen und 
eißenden Kritit. Noch 1841 unterjtüßte er lebhaft 
den Antrag von Mauguin und Pages de l Ariege 
zur Beihränkung der Wählbarkeit öffentlicher Be: 
amten. ©. jtarb 23. Yuni 1841 zu Paris. 

Garnier:PBages (Louis Antoine) Stiefbruder 
des vorigen, gleichfalls republitaniicher Politiler, 
geb. 16. Juli 1803 zu Marſeille, war anfangs 
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Handeldagent zu Baris und nahm ebenfalls lebhaften 
Anteil an der Julirevolution. Nach dem Tode feines 
Bruders wurde er in dietammer gewählt, mo erauf 
der äuferjten Linken ſaß und bedeutende Wirkiamteit 
in finanziellen Fragen entwidelte, Als einen ber 
eifrigiten Agitatoren bei den Reformbanletten rief 
man ihn in der yebruarrevolution von 1848 zum 
Maire von Paris aus und madte ihn zum Mit: 
nliede der Proviſoriſchen Regierung. Am 5. März 
iibernabn er fodann an Goudchaux' Stelle das 
‘ortefeuille der finanzen, das er unter den jchwie: 
rigiten Verbältnijien bi® zur Juni-Inſurrektion 
führte, Zugleid war er Abgeordneter in ber Con: 
itituante, wo er zur gemäßigten Demofratie gehörte 
und mit Geichid feine hart rg en nanz: 
mafregeln verteidigte. In die Legislative nicht 
wieder gewählt, trat er feitbem ins Privatleben 
zurüd, um fi induftriellen Unternehmungen und 
litterariigen Studien zu widmen. Eine Frucht der 
lektern iſt das umfangreiche hiltor. Werk « Histoire 
de la rövolution de 1848» (10 Bde., Bar. 1861— 
72). Im J. 1864 trat er wieder auf ben * 
Schauplatz inden er von einem pariſer Wahlbezirk 
in den Getekgebenden Körper gewählt wurde, wo er 
zu der republitanifchen Oppofition Jules Simon, 
les Favre, Bicard u. f. w. bielt, Nad dem 
Sturze des Kailerreih® wurde G. 4. Sept. 1870 
in die proviſoriſche Negierung gewählt. Gr gehörte 
nebjt Belletan und Arago zu derjenigen Regierung: 
deputation, welche, nachdem wegen der Gambetta: 
ſchen Defrete vom 31. San, 1871 zwifchen den Res 
gierungsmitgliedern zu Paris und der Delegation 
zu Bordeaur ein Kondlift ausgebroden war, nach 
Bordeaur gefandt wurde, um Gambetta zum Nüd: 
tritte zu veranlafjen, was ihm auch geame. Später 
zog er ſich vom polit. Leben zurüd. Er jtarb 31. Oft. 
1878 zu Paris. Außer dem genannten Werte ver: 
faßte er eine «Histoire de la commission ex6cu- 
tive» (1869) und «L’opposition et l’empire» (2 
Bde., 1872). 

Garnieren (frz.), mit dem nötigen Zubehör ober 
Nusichmädung verjehen, einfajjen, befeken, aus: 
ſchmücken, möblieren; Chambre garnie,möblier: 
tes Zimmer (j. Chambre); Hötel garni, Hotel 
mit Chambres garnies zu längerm Aufenthalt; 
Maison garnie, Haus mit zu vermietenden 
Chambres garnies, 

Garnierit, auch Noumeait genannt, ift ein 
auf Neucaledonien, in der Nähe des Hauptortes 
Noumen vortommendes, ſehr geſchätztes Nidelerz, 
welches warzige Stalaftiten, meerihaumähnlicye 
oder zerreiblihe Maſſen von lichter oder dunkler 
apfelgrüner Farbe bildet, indeſſen kein wohl de: 
finiertes Mineral barftellt, fondern als ein halloiſit— 
ähnliches wajjerhaltiges Magnefiafilicat gelten 
muß, welches mit ganz wechielnden Mengen von 
Nidelorydul (bi 45 Proz.) imprägniert ift; es 
bildet Gänge im olivinführenden Bafalt oder im 
GSerpentin und wurde 1865 von Garnier entdedt. 

Garniſon heißt die in einem Orte ftehende 
Truppenbeiapung oder auch diefer Ort felbit, wo: 
bei das Ben ältnis vorherrſchend gemeint 
üt, Je er ©. befinden ſich die Truppen entweder 
in Kaſernen (fajerniert) oder bei den Bürgern un: 
tergebracht (einquartiert),. Was der Bürger dem 
Soldaten im Quartier zu verabreihen hat, wird 
durd ein Garniſon- oder Servisreglement feitge: 
ſtellt. Für den Dienft iſt e3 nachteilig, die Truppen 
in viele Keine G. zu verlegen; doch erwachſen ben 
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Heinen Städten, befonder3 den aderbautreibenden, 
daraus viele Vorteile, weil dadurch Geld in Um: 
lauf geſeht wird und die Soldaten den Bürgern in 
manden Handreichungen zu Hilfe kommen. Unter 
Garnijondienit wırd derjenige Dienit veritan: 
den, der fi auf die allgemeinen Verbältnifie der 
©. bezieht. Dahin gebören der Wacht: und Pa: 
trouillendienft, bie Nonden u. ſ. w. Die Garniion: 
wachen jtellen die benötigten Schildwachen (Sicer: 
beits: und Ehrenpojten), Größere G. erhalten einen 
eigenen Kommandanten, große Feltungen deren jo: 
gar zwei; Reſidenzen Eur dem Kommandanten 
gewöhnlich auch einen Gouverneur. Der den Gar: 
nifondienjt regulierende, dem Kommandanten hei: 
gegebene — heißt Plakmajor, ohne daß er 
dabei den Rang eines Stabsoffizierd zu bekleiden 
braudt. Größere ©. haben einen eigenen Bat: 
nijonauditeur, Öarnifonprediger u. |.m. 
Sarnifonbataillone find Ynfanterieobteilun: 
en, welche im Sriegsfalle aus nicht volllommen 
elddienjtfähigen Leuten und ältern wehrpflictigen 
tannidaften für lotale Zwede formiert werden, 
wie died 3. B. in Deutichland 1870-71 zur Ve— 
wachung der franz. Kriegsgefan nn 
arnifondienft, ſ. unter Öarnilon. 4 
Garnifonfchule, eine Unterrichtsantalt, die 
in mehrern preuß. Garnifonitädten ipeziell für bie 
Militärlinder, teils durch Stiftungen, teils von 
ſtaatlicher Seite begründet worden üt, fo 3. B. die 
Garniionlebrichufe in Potsdam, die Garnier: 
arbeitsichule in Potsdam, die von Schwendiſche 
©. in Spandau, das Soldatentinderhaus in Stral; 
fund. Befindet ſich feine ſolche Schule in einet 
Garnifon, fo wird für den Schulunterricht der 
Militärtinder anderweitig durd die Militärbebör: 
den geiorgt. Als Militärkinder gelten in ‚Diele 
Beziehung die ehelichen und die durch nachfoigendt 
Cheihließung mit der Mutter legitimierten Kinder 
und Stieflinder der Unteroffiziere und Mannjhrt 
ten bes Friedensſtandes, der Mannfcaften der 
Invalidenhäufer und SInvalidenlompagnien, 2 
Dannicaften der militärifch organihierten Tan“ 
gendarmerie, der untern Militärbeamten und der 
untern Civilbeamten der Militärvermaltung. = 
Garniſonſchulkommiſſion hat die —* ’ 
—5 zu leiten, die G. zu beaufſichtigen, jiehungd: 
weife die Zulaſſung aller Militärfinder zum 9“ 
* geeigneter Schulen unter moͤglichſt gunſtigen 
Daunen zu vermitteln und die Gewa —2 
einer Beihilfe zur Beltreitung ber Koften bed Gäu 
unterrichtS für die Kinder der Unteroffiziere un? 
Mannſchaften des Friedensftandes und der = 
{haften der Invalidenhäufer und Invalidenlom— 
pagnien zu bewirten. — 
arnitur (vom frz. garniture), eigentlich Veſaß 
Einfaſſung, Verzierung, bezeichnet im ale 
diejenigen Teile eines Fabritats, welde, zur a 
endung des Ganzen gehörig, demjelben — 
Schmud dienen. So nennt man ©. den * 
an einem Stod ober Degen, an Gewehren alle Teile 
welde ben Lauf und das Schloß mit dem = 
—— I gerri nennt * * G. ei 
nzahl gleichartiger zuſammengehoͤrende 
ftände (3. B. eine 8. Anöpfe, Seller, Gläfer, Piev 
fen u. ſ, w.) ein Bejted von Mefiern und © 8 
einen gleichförmig gearbeiteten, mit einerlei * 
nen bejepten Schmuck. In der Spinnerei *— * 
©. foviel wie Rrapenbeichlag, bei Dampftefiet 
foviel wie Armatur, in der Technik überhaupt ein 
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Anzahl Werkzeuge, die zu derfelben Arbeit not: 
wendig find. 

Garnitur werben im Gewehrwefen die Schaft: 
beihläge und diejenigen Gewehrteile genannt, 
welche teild die Verbindung der Hauptteile unter: 
einander bezweden, teils un Konjervation bes 
Schaftes dienen, teil3 den bzug gegen unzeitige 
Berübrungen jhüsen follen. Der Ober, Mittel: 
und Unterring dienen zur Befeitigung von Schaft 
und Lauf aneinander; fie felbjt haben zu ihrem 
Anſchluß an das Scaftholz eine Hingfeder: oder 
eine Schraubenbefeitigung. Die —— des Kol⸗ 
bens wird durch die Kappe oder das Kolbenblech 

ſchüßzt; zum Schuß des Abzugs gegen unzeitige 

rührungen dient der Abzugsbügel; bei Karas 
binern befindet ſich zur —— mit dem am 

Cartouchebandelier befeſtigten Karabinerhalen eine 
ſarabinerſtange angebracht. 

Außerdem ſpricht man im Militär aber auch von 
einer G. Montierungsſtücke, worunter man eine 
für die Bag Kr m einer Truppenabteilung 
ausreihende Zahl Montierungsitüde gleiher Güte 
veriteht. Cine ©. wird durch die für den Mobil: 
madhungsfall vorrätig gehaltenen Bekleidungen für 
die friegsitarte Abteilung gebildet, eine zweite ©. 
enthält den Paradeanzug für die — —— 
eine dritte den Sonntagsanzug für letztere u. ſ. m. 

Garnmah, f. unter Garn. 

Garupreiie, Bad: oder Bündelpreffe (fe 
presse à empaqueter; engl. bundle-press, bund- 
ling-press), eine Borrihtung, welde dazu dient, 
die zu Strähnen gehajpelten Baummwollgarne in 
fog. Bade oder Bündel von möglidjit geringem Vo: 
lumen zu formen, deren jedes ungefähr fünf: oder 
zehnmal joviel Strähne enthält, alö die Garn: 
nummer angibt, demnach ein Gewicht von 5—10 
engl. Pfund befigt. Diefe Maſchinen find verſchie— 
den, als Hebel:, Schrauben:, hydraulische Preſſen 
u. ſ. w., lonftruiert und meiſt jo eingerichtet, daß 
fie gleichzeitig das Einbinden der zufanmengedrüds 
ten Bündel ausführen. 

Garnfee (poln. Schlemmo), Stadt in der preuß. 
Provinz Weitpreußen, Regierungsbezirk und Kreis 
Marienwerder, 15 km füdlich von diefem, zwijchen 
zwei Seen gelegen, zählt (1880) 1205 meijt evang. 
E. und hat Thonwarenfabritation. ©. wurde 1335 
durch den Hochmeifter Lutber von Braunfchweig 
erbaut und 1559 durch Herzog Albrecht zur Stadt 
erhoben. 

Garnftärkemeifer, j. Sarndynamometer, 

Garntvage, Sortierwage (frz. balance à 
€chantillonner les fils, engl, balance for measu- 
ring the strength of yarn), eine Vorrichtung, mit: 
telö deren man die Nummer eines Garnitrangs 
(Schneller) von beitimmter Länge ohne Anwendung 
von Gewichten feititellen kann. Die ©. find ent: 
weder Heine Schnellwagen, bei welchen das ver: 
ſchiebbare Eonftante Laufgewicht auf der Eintei: 
lung de3 Baltens die Nummer angibt, oder Zeiger: 
wagen, bei denen durch Anhängen des Garnitrangs 
an den einen Arm das lonftante Gewicht des an: 
dern Arms mehr oder weniger gehoben wird und 
die dadurch bewegte Zunge (der Zeiger) auf der 
Stala eines Gradbogens die Nummer anzeigt. Die 
lestere Konftruftion iſt die am meijten gebräuchliche. 

Garntwinde (frz. guindre, campane; engl. 
whisk), eine mechaniſche Vorrichtung, weldye dazu 
bejtimmt ift, das fertige Garn gleihmäßig aufzu: 
reiben, in jog. Strähne oder Stränge zu verwan: 
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deln, welche fpäter zum Verkauf, vefp. zur weitern 
Berarbeitung auf Spulen oder in Anäuel verteilt 
werden. Der Apparat gleicht in jeiner Konitruftion 
dem Hafpel (f. d.), mit dem Unterſchied, daß nicht, 
wie bei diejem, eine Zählvorridtung zum jelbitthä: 
tigen Mejien der aufgewundenen Yadenlänge vor: 
handen iſt, und pe aus einer Trommel, die 
von vier oder mehr gehobelten, durch entiprechende 
Streben miteinander verbimdene Latten gebildet 
üt und mittel3 Handfurbel oder Niemenicheibe um 
ihre Achſe gedreht wird. Die Trommel bat, je 
nachdem ein Faden oder mehrere Fäden zugleid) 
aufgewunden werben follen, verichiedene Breite, 

Garofälo (Benvenuto), eigentlih Benvenuto 
Zifioda G., ital. Maler, geb. 1481 zu Garofalo 
unweit ‚serrara, bildete fi in feiner Vaterſtadt 
unter Domenico Banetti, dann jeit 1498 in Gre: 
mona unter Boccaccino Boccacci und begab ſich 
dann nad Rom, wo er die Werte der beiten Meiter 
ftudierte. Nachdem er fi einige Zeit in Mantua 
aufgehalten hatte, kehrte er wieder nad) Rom zurüd, 
wo er fi) ganz an Nafael anſchloß, der fich oft bei 
feinen aröbern Arbeiten von ihm unterjtüen lich. 
Von Alfons I. von Ferrara nebit andern Malern 
mit vielen Arbeiten im Sclojie desjelben beauf: 
tragt, wendete er fid) ſpäter ganz nach jeiner Vater: 
ftadt und ftarb dajelbit 6. Sept. 1559, nachdem er 
einige Jahre zuvor erblindet war, Seine Werfe ver: 
raten die Einwirkung mehrerer oberital, Schulen, 
befonderd der lombardiihen und noch mehr der 
Schule Rafaels. Doc iſt die den Ferrareſen eigen: 
tümliche Richtung auf derbe, leuchtende Farbe und 
breite Daritellung aud in ihm nicht zu vertennen. 
Bor feinen ältern Schulgenofien Lorenzo Coſta und 
Lodovico Mazzolino, die nur wenig Einfluß auf ihn 
übten, zeichnet er ſich meiſt durd größere Anmut 
und tiefere Charatteriftit der Köpfe aus, welche 
bisweilen jo ſehr an Nafael erinnern, daß mehrere 
Bilder bald diejem, bald G. zugeichrieben werden. 
Einige feiner Madonnen und Engelsgeitalten find 
voll Seele und von ungemeiner Anmut. Seine be: 
beutenditen Gemälde find: eine Heimjuhung Mariä 
in der Galerie Doria in Rom, die Gefangenneh: 
mung Chrifti in San:rancisco zu Ferrara al 
fresco gemalt; eine Grablegung in der Galerie 
Borgheſe in Rom zeichnet ſich durch trefflichen Aus: 
drud in den Köpfen der Berjonen aus. 

Garoune (Garumna), der Hauptfluß Suͤdweſt— 
frankreichs, entipringt auf fpan. Gebiet in dem 
Hintergrunde des rag Uran (Balle de 
Aran) in 1872 m Höbe, zwifchen der 3100 m hoben 
Maladetta und dem 2839 m hohen Mont:Ballier, 
tritt nad) einem Laufe von 45 km durd) den tiefen, 
finitern Querjpalt Bont du Noi (in 590 m Höhe), 
7, km oberbalb Et.-Beat, auf das franz. Gebiet 
und wird bier flößbar. Hier wendet fie fich bei 
Montrejeau (400 m) gegen Nordoften, verläßt bei 
St.Gaudens 5 in) die nördlichſte Pyrenäenkette, 
geht über St.„Martory, Cazeres, Carbonne, Muret 
und erreicht bei Toulouſe (133 m), wo der Fluß 
ion 150 m breit und durch den Südkanal, mit 
dem Mittelineere in Berbindung gejekt üt, ein brei: 
tere3 Thal zwiichen Hügelrändern. Bon Toulouje 
wendet er ſich, bereit von Montrejeau ab von 
ber ——— begleitet, * Nordweſten über 
Agen und Marmande 5 ordeaur, wo er ein 
halbmondförmiges Beden von 1000 ın Breite und 
über 7,5 km Länge bildet, geräumig genug, für 
1000 Schiffe. Nach der 24 km weiter unterhalb 
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erfolgenden Bereinigung mit der Dordogne bei 
dem Dec d'Ambes bildet der Fluß ein an Inſeln 
und Bänken reiches üſtuar von 4— 13 kın Breite 
und fließt unter dem Namen Gironde (j. d.), durch 
eine Reihe an beiden Ufern liegender Forts und 
Batterien gefchüht, 48 km weit in den Atlan: 
tiſchen Dcean. Vor der Mündung ftebt auf einer 
Felsbant der Leuchtturm Cordouan (f. d.). Gemwal: 
tige Springfluten, hier Mascaret oder Waffer: 
ratten (Raz de marde) genannt, fteigen oft gleich 
Waſſerbergen im Siftuar bis an und in die Dor: 
dogne aufwärts mit ftundenweit hörbarem Gebrüll 
9— unter furchtbarer Verwuſtung der Ufer. 

Die G. nimmt auf ihrem 554 km fangen Laufe 
gegen 32 (darunter. 8 ſchiffbare) Flüfje auf, die ihr 
Flußgebiet auf 84811 qkm erweitern und mit ihr 
eine Ihiffbare Waſſerlinie von 2370 km darftellen, 
größer als irgend ein anderer Strom Frankreichs. 
Rechts fliehen ihr von den Pyrenäen zu: der Salat 
und die Ariege, aus dem Hodlande der Cevennen 
der Tarı mit dem Agout und Aveyron, der Lot, 
die Dordogne mit der Vézere (nebjt Corröze) und 
Isle; lints eine Menge — ————— oder 
Gaven, wie die Save, Gimone, Arrats, Gers, 
Baile u.a. Schiffbar ift die G. etwa 400 km weit, 
Seeſchiffe fteinen mit Hilfe der Flut bis Bordeaur, 
fleinere noch 54 km weiter bis Caſtets. Ungeachtet 
der Breite und Mafjerfülle im untern Laufe hat 
der Strom dennoch viele jeichte Stellen, welche na— 
mentlich bei niedrigem Waſſerſtande die Schiffahrt 
erſchweren. Zur Grleiterung und Verkürzung der 
Fahrt ift der Garonnelanal (Canal lateral & 
la G.) angelegt worden. Derfelbe fchlieht fich bei 
Touloufe an den languedocihen oder Südfanal, 
folgt dem rechten Ufer des Stroms, geht über Mon: 
tech, wo er den Geitenzweig von Wiontauban auf: 
nimmt, über Gaftelfarrafin, über den Tarn bei 
Moiſſac und über VBalence d'Agen, führt unterhalb 
Agen mitteld eines Biadult3 von 23 Bogen über 
die G. und folgt deren linkem Ufer bis Caſtets, wo 
er fich mit ihr vereinigt. Er ift 193 km lang und 
trägt Fahrzeuge von 75 bis 150. Die ©. jelbft 
durchfließt vier Departements: das der Ober:G,, 
Tarn und G., Lot und G. und Gironde, 

Das Departement Dber:Garonne (Haute- 
G.) gehört Heinernteils (im NO.) zu der alten Bro: 
vinz Yanguedoc, größernteils (im SW.) zur Gas: 
cogne, 63 bildet die engere Diöcefe des Erzbifchofs 
von Touloufe, hat zur Hauptftadt Touloufe (f. d.), 
zerfällt in die 4 Arrondiflement3 Touloufe, Ville: 
france, Muret und St.-Gaudens, in 39 Kantone 
und 587 Gemeinden und zählt auf 6289,88 qkm 
(1882) 478009 G. (gegen 477 730 im 9. 1876 Ab: 
nahme 0,06 Proz.), ſodaß deren 76 auf 1 qkm 
fommen. Etwa der zwölfte Teil von dem Areal 
ilt völliges Hocaebirgsland der a, das 
übrige verteilt fih auf die nördl, Vorſtufen der: 
jelben und auf das Hügel: und Flachland von 
Languedoc und Gascogne. Im eritern find bie 
hecen Punkte der Perdiguere (3220 m), der Pic de 
Grabioules (3119 m), fomwie der 15 km im SW. von 
Bagneres de Luchon auffteigende Col de Bortillon, 
3044 m, neben dem 3104 m hoben Bortillon, mit 
dem Gleticherfee PBortillon in 2650 m Höhe, deſſen 
Abfluß mit der Cascade Michot hinabſtürzt in den 
See Ejpingo (1874 m), fowie diefer mit einem über 
260 m hohen Wafferfalle in den Seculejo (1430 m), 
den reizendften aller Pyrenäenſeen. Der befuchtefte 
alter Paſſe ift der 2417 m hohe Vort de Venasque, 
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mit einem Hofpital, auf dem Wege von Bagneres 
de Luchon nad Benasque. Tiberhaupt ift der Su— 
den reih an den großartigiten Naturfchönbeiten, 
wie namentlich die Cirfen von Gavarnie und von 
Troumoufe, die prachtvollen Thäler des Fluſſes 
BPique, vor allen das des Lys, die 14 km lange 
Reihe der berrlihen Gletſcher Gours, Blancaur, 
Graouds, und die 16 km lange in der Region 
der Cirlen, vom Taillon bis zum Mont:Berbu 
u. ſ. w. Auch ift das Departement reich an ver: 
ſchiedenen Mineralien, von denen nur das Eiſen 
binlänglidy ausgebeutet wird. Man bricht an mebs 
tern Stellen Marmor, außerdem Granit, Schiefer 
u.f.w. Goldblättchen führt die G. und der Salat, 
Unter den zahlreichen Heilquellen haben die von 
Bagneres:de:Luchon (f. d.) und die von Encauſſe 
den meilten Ruf. Bewäſſert wird das Departement 
von der obern G., der untern Aridge, von 14 an: 
dern Flüffen, fowie von dem Süd-, dem Seiten: 
und andern Kanälen. Die Wälder (900 qkm) ae: 
währen Schiffbauholz. Der üppig:frudtbare und 
im Norden gut kultivierte Boden (3730 qkm Ader: 
land) liefert Getreide weit über den Bedarf, die 
Nebenpflanzungen (650 qkm) einen meift mittel: 
mäßigen Wein, von dem zwei Drittel in den Hans 
del fommen. Die Wiejen (400 qkm) und ausge 
dehnten fetten Weiden fördern die Zucht vortreff⸗ 
liher Schafe und Rinder. Auch zieht man vice 
Schweine und Biegen, weniger Pferde, außerdem 
eine > Menge Geflügel (Truthühner, gemäitete 
Bänte, Tauben). Im J. 1876 gewann man Wolle 
fajt für 1 Mill. Frs. und aus 12000 Bienenitöden 
42000 kg Honig und 18000 kg Wachs. Das 
Klima iſt, außer in dem raubern Süden, milb und 
efund, folange fi nicht der für Tiere und Feld: 
rüchte ſchädliche Weſtwind (Sers) erhebt. In im 
duftrieller Beziehung fteht das Departement gegen 
andere Teile Frankreichs noch zurüd; Doch bat ſich 
hierin in neuerer Zeit vieles gebeflert. Touloufe it 
das Entrepöt des Handel mit Naturproduften des 
Nordens fürSpanien. Der Handel mit Mehl, Wein, 
Branntwein, fettem Geflügel, eingeſalzenen Gänien, 
Trüffelnc. ift bedeutend. gl. Zoanne, «Geographie 
du departement de laHaute-Garonne» (Par. 1830). 
Garotte, j. Garrotte. 

Garovaglio (Santo), ital. Botaniker, geb. 8. 
—* 1805 zu Como, erhielt feine Borbildung im 
Gymnafium und im Lyceum feiner Baterftadt und 
ging 1818 nad) Pavia, um auf der dortigen Um: 
verktät Medizin zu ftudieren, fab fich aber 1819 
gezwungen, eine Stelle als Apotheterlehrling anzu: 
nehmen, Später konnte er die Studien fortiehen 
und ging nady Wien, worauf er Deutichland, Franl. 
reich, die Niederlande, England und andere Yän- 
der bereifte, um die verfchiedenften Univerfitäten zu 
befuchen und Pilanzen zu fammeln. Bon 1832 bit 
1837 war er Affiitent der botan. Profeſſur in Pa: 
via, feit 1838 KT der vorbereitenden chirurgi⸗ 
ſchen Fächer und feit 1852 ift er Brofeffor der Ba 
tanif, Direktor des botan. Gartens und ber pbar: 
maceutifhen Schule u. ſ. w. Außer zahlreichen Ar: 
beiten für verſchiedene wiſſenſchaftliche Zeitfchriften 
find von ihm eridienen: al muschi dell’ Austria 
inferiore» (Mail, 1836), «I muschi rari della pro- 
vincia di Como» (Mail. 1836), «Felices provinciae 
Comensis et Vallis Tellinae» (Mail, 1836—10), 
«Catalogo di alcune crittogame raccolte nella 
—— di Como e nella Valtellina » (3 Doe., 
Mail, 1837—43), «Enumeratio muscorum in 
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Austria inferiore cerescentium» (Mien 1840), 
«Bryologia excursoria» (Wien 1840), « Saggio di 
un prospetto delle piante erittogame della Lon- 
bardia» (Mail. 1844), «Lichenotheca Italica » 
(Mail. 1846—49), «Lichenes exsiccati Longobar- 
Jiae in ordinem systematicum dispositi» (3 Bde., 
Pavia 1864—67), « Tentamen dispositionis me- 
thodieae lichenum in Longobardia nascentium » 
(4 Bde., Mail. 1865—68), « Alcuni discorsi sulla 
botanica» (2. Aufl., Bavia 1865), «Gli alberi: la 
botanica appo gli antichi» (Pavia 1865), «Sulle 
end e dell’ Europa centrale e di tuttia 
Italia» (Mail. 1869), «De pertusariis Europae 
mediae» (Mail. 1871), «Sulle prineipali malattie 
degli agrami» (Mail. 1875), «Studi sulle domi- 
nanti malattie dei vitigni» (Mail. 1878; deutich 
von D. Benzig, Heidelb. 1879), « Nuove ricerche 
sul variolo della vite» (Mail. 1879) u.a. m. Er 
überjegte außerdem Bolornys —— der 
Bilanzen» und, in Verbindung mit Bertani und 
Gotta, Chelius’ « Handbud der Chirurgie» (Mail. 
1836). Seine jüngite Arbeit ijt «La vita e i suoi 
nemici» (Mail. 1881). [tiita de). 
Garrett, ſ. Almeida-Garrett (Yoäo Bap— 
Garrid (David), berühmter engl. Schauſpieler, 
wurde 20. Febr. 1716 in einer Schenfe zu Hereford 
in England, wo jein Bater, ein engl. Kapitän, auf 
Werbung lag, geboren. Seine aus der Normandie 
ftammende Yamilie, welche La Garrique hieß, hatte 
jih nach dem Widerrufe des Edilts von Nantes 
nad) England geflüchtet. Schon in feinem 12. Jahre 
zeigte ©. fein vorzüglidhes Talent in Farquhars 
Luſtſpiel «Der Werbeoffizier», das er mit feinen 
Mitſchülern aufführte. Dann arbeitete er auf dem 
Comptoir ſeines Oheims, eines reichen Weinhändlers 
zu Liſſabon, kehrte jedoch nach einem Jahre zurück, 
befuchte lurze Zeit Sam. Johnſons Schule zu Lich⸗ 
field und ging im März 1737 mit feinem Lehrer 
nad) London, wo er eine Zeit lang die Rechte ſtu— 
dierte. Hierauf eröffnete er ein — 86 das 
er indes wieder aufgab, um ſich der Laufbahn zu 
widmen, für welche die Natur ihn beſtimmt hatte, 
Nahdem er zuerit unter dem Namen Lyddal in 
Ipswich gaftiert hatte und einen Sommer lang mit 
einer wandernden Schaufpielertruppe umbergejogen 
war, lehrte er nad) Yondon zurüd, wo er, von Gif: 
ford, dem Gigentümer des Goodmanzfield » Thea: 
ter3, engagiert, im Dftober 1741 ala Richard III. 
mit außerordentlidhem Erfolge anftrat. Sein von 
der bertöümmmlichen Art ganz verjchievener natür: 
licher Bortrag machte einen auberordentlichen Gin: 
druck. ©. fpielte 1742 in — 1745 im Drury⸗ 
Lane-Theater zu London, dann wieder in Dublin, 
bis er 1747 in Verbindung mit Lacy das Drury— 
Lane: Theater, an dem Fleetwood banlrott gewor: 
den war, mit erneuertem Privilegium kaufte und 
die Direltion desſelben übernahm. Gr verbannte 
die Anftößigleiten der ältern engl. Luftipieldichter, 
brachte Shafjpeares Dichtungen, an denen er indes 
dem damaligen Zeitgeichmad gemäß vieles änderte, 
bei dem Bublilum wieder in Anfehen und begrün: 


dete fo die glänzendjie Periode der engl. Bühne. 
Nah 35 jahren der Thätigfeit umb des Nu 
nahm er vom Theater Abſchied. Er trat 10. Juni 


1776 zum legten mal auf und begab ſich dann auf 
jein Landhaus bei London, wo er 20. jan. 1779 
itarb. Sein Leidnam wurde in der Weitminfter- 
Abtei am Fuhe eines dem Andenlen Shalfpeares 
gewiometen Denfmals beigefebt. 
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G. war klein von Perſon, aber wohl gebaut, 

tte ſchwarze, lebhafte Augen und eine reine, me— 
odiſche Stimme. Seine Geſtalt, ſeine Mienen hatte 
er aufs bewundernswürdigſte in ſeiner Gewalt; 
jede Leidenschaft ftand ibm zu Gebote, alles war an 
ihm voller, treffender Ausdrud derjelben. Daher 
war er gleich groß im Tragijchen wie im Komiſchen, 
wiewohl er ini lektern die großten Triumpbe feierte. 
Von jeinen 27 Luſtſpielen haben fi einige, wie 
«The Iyin valet», «Miss in her teens» und das 
gemeinihattlih mit Golman geichriebene Stüd 
«The clandestine marriage», bis jet auf den Ne: 
pertoire gehalten. Sie find ſowohl in den Supple: 
mentbänden zu Bells «British theatre» (Edinb. 
1786) als auch bejonders (3 Bde., Lond. 1798) ge: 
fanımelt. Gine Sammlung feiner zum Teil treji- 
lien Prologe, Epiiteln und Gedichte enthalten die 
«P’oetical works ofDavid G.» (2 Bode., Yond. 1755), 

DBgl. «The correspondence of David G. with 
the most celebrated persons of his time» (2 Bde., 
Lond. 1831—82); Davies, «Memoirs of David G.» 
(2 Bde., Lond. 1780; deutich, Lpz. 1782); Murphy, 
«Life of G.» (Lond. 1799), und Fißgerald, «Lite 
of David G.» (2 Bde. Lond. 1868). 

6.3 Gattin, Eva Maria Beigel, geb. 29. Febr. 
1724 zu Wien, wo fie unter dem Namen VBiolette 
als Tänzerin auftrat und proben Beifall fand, 
wurde 1744 bei der Oper in London angeitellt. ©. 
heiratete jie 1749 und begleitete fie 1765 auf das 
Feſtland. Sie ftarb 16. Oft. 1822 zu Yondon. 

(provensal.), Weideplah; Monts 
Garrigues, Öarriguesberge, die ſüdl. Hortjegung 
der Gevennen (j. d.) In Südfrankreich. 

Garrifon William Lloyd), amerik. Bhilanthrop 
und einer der erjten und eifrigiten VBorlämpfer für 
Abſchaffung der Negerjflaverei in den Vereinigten 
Staaten von Amerika (Abolitionijt), geb. 12, Dez. 
1504 zu Nemburgport im Staate Majjahujfetts, 
war zunädjt bei einem Schuhmacher, dann be 
einem Tischler, jpäter bei einem Seber in der Lehre, 
Kaum 17 5}. alt erregte G. durch Artikel, welche er 
Zeitungen anonym zuſchickte, Aufieben in polit. 
Kreiſen. Im J. 1826 gab er dann jelbjtändig in 
feiner Baterjtadt ein Blatt «Free Press» heraus, 

tte aber mit diefem Unternehmen fein Glüd. Gr 
war dann Beitungsredacteur in Bojton, ſpäter 
zu Bennington im Staate Vermont und in Balti: 
more und kehrte hierauf nad Bolton zurüd. Am 
1. Jan. 1831 eridien die erſte Nummer feines 
«Liberatore, welcher furchtlos die Intereſſen der 
Ubolitioniftenpartei vertrat und erſt nach Beendi: 
gung des Bürgerkriegs 1865 einging. G. wurde 
bald der beitgebaßte Mann in den Südſtaaten. 
Schon im Dez. 1831 ſehte die Legislatur des Staats 
Georgia einen Preis von 5000 Doll, auf feinen 
Kopf aus, G. begründete 1. Jan. 1832 die New 
England (jpäter Massachusetts) Anti-Slavery So- 
ciety, an melde ſich die zahlreichen Vereine an 
lehnten, welche jahrelang die Agitation gegen die 
Stlaverei nährten. Bald darauf ging er als Agent 
der New England Anti-Slavery Society nad 
England, um dort für die Zwecke der Geſellſchaft 
Propaganda zu machen. Er wurde bier fehr ehren: 
voll aufgenommen, und es gelang ihm, ſich feiner 
Miſſion mit Erfolg zu entledigen. Nach feiner Rüd: 
fehr nad den Vereinigten Stanten beteiligte fih G. 
an der Gründung der America Anti-Slavery So- 
ciety in Philadelphia, in deren Auftrag ev einen 
austührlichen Aufiak:«Declaration ofSentiments», 
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über die Grundſähe und Tendenzen des Vereins 
verfaßte. Die Thätigkeit deö_lektern verurſachte 
den heitigften Widerſtand der Stlavenhalterpartei. 
Diefelbe veritand es ſogar, indem fie den Pöbel in 
den großen Städten für ſich gewonnen, felbft in den 

tädten des Nordens jahre . jede Anti-Stlave: 
reiverfammlung zu vereiteln. ©. entging bei einer 
ſolchen Gelegenheit 1835 in Bolton nur mit fnap: 
per Not dem Tode. Im %. 1865 legte er fein Amt 
als Präfident der Anti-Slavery Society nieder 
und löjte die Gefellichaft auf. Ebenſo ließ er fein 
Blatt «Liberator» eingehen. Er jtarb 24. Mai 
1879 in Neuyork. Außer einem 1843 zu Bolton 
erichienenen Bändchen Gedichte: «Sonnets and other 
Poems», find G.8 litterarifche Arbeiten faft ſämt— 
lich Tendenzichriften, hervorgerufen durch die frei: 

itliche Bewenung, an deren Spibe er fich geſtellt 

tte. Cine Auswahl feiner Schriften erichien ala 
«Selections» (1852). Bal. Döhn, «William Lloyd 
®.» (in «Unſere Zeit», 1880, I). 

Garro oder Garohügel, engl.Garo-hills, eine 
wilde, gebirgige, bisjekt noch ungenügend erforfchte 
Landichaft zwifchen dem nordöftl. Teile der brit.:ind, 
Lieutenant : Öouverneurihaft der Untern Provin— 
zen und dem Cheflommijjariat Aſſam gelegen. 
G. wird im W. und N. von dem Diſtrikt Gowal: 
rara leßtgenannter Provinz, öftlich von den Khaſ— 
ftaftaaten, jüdlih von dem Dijtrikt —— 
der Untern Provinzen begrenzt. Die — 
— ein Areal von 8776 qkm mit einer Be— 
völlerung von etwa 80000 Seelen, welche eine An— 

hl Heiner, in einer Art von Bundesgenofjenihaft 
tehender, von England politiih unabhängiger 
Staaten bilden. Die wichtigiten von ihnen find 
Ram-Rye, Nurtung, Muriow, Molyong, Mahram, 
Oſiula, Kyrim, zu denen noch andere Heinere Staa: 
ten fommen. Im J. 1852, als innere Unruhen in 
den Garroitaaten entitanden waren, wurde der 
Lieutenant Agnew zur Dämpfung derjelben dorthin 
geihidt und le 1873 eine zweite Ervedition 
unter Kapitän Williamfen und Lieutenant Mood: 
thorpe, als die Bevölferung der Garrohügel ſich 
fibergriffe auf Nachbarörter in Aſſam und den 
Untern Provinzen hatte zu fchulden kommen laffen. 

Gärröhre oder Gärſpund find Vorrichtun: 
gen, mittels deren der Zutritt der Luft bei der Gä— 
rung der Weine und Nachgärung ber Biere von 
ben betreffenden Fläffigleiten abgehalten werden 
joll. In ihrer uriprünglihd angewandten Form 
beiteben fie aus einer zweimal rechtwinfelig gebo: 

enen Ölasröhre, die mit einem Schenkel luftdicht 
in eine Durhbohrung des Faßſpundes eingefittet 
it, während der andere Schenkel in ein feines, 
mit Waſſer gefülltes Gefäß taucht. Hierdurch wird 
dem Entweichen ber bei der Gärung entitehenden 
Kohlenfäure fein Hindernis bereitet, während die 
Luft durch den Waſſerverſchluß der Röhre nicht in 
das Faß eindringen kann. An der Geihwindig: 
feit, mit welcher die einzelnen Blafen der Kohlen: 
fäure aufeinander folgen, hat man zugleid ein 
Merkmal für den Verlauf der Gärung. Huf glei: 
es Brinzip bafıert ift eine Menge von verſchiede— 
nen Gärjpunden konſtruiert. In einem thönernen 
Epund, deſſen obere Fläche einen napfförmigen 
Hand bat, ift ein centrales, beiberjeitig offenes 
Rohr eingefügt und diefes durch ein anderes, oben 
geſchloſſenes Rohr überftülpt, welches mit feinem 
untern Nande in den mit Mailer gefüllten Napf 
taudt. Dover bei einer ähnlichen, aus Metall ges 
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fertigten Vorrichtung ift das innere Mohr oben 
eben abgeichliffen und legt 41 gegen eine Haut: 
—— 5 — mit welcher der Boden des äußern 
ohres inwendig gefüttert iſt; die entwickelte Koh— 
lenſäure muß hier durch eigene Spannung den 
Druck überwinden, welchen das, eventuell mit Ge 
wichten belajtete, äußere Rohr ausübt. Der ein 
in den Spund gejchtes ug iſt mit einem Kugel⸗ 
verſchluß verſehen, deilen Kugel durch die Kohlen: 
fäure —— wird, aber ſofort, nachdem die Span: 
nung ſich audge lichen bat, wieder in die urjprüngs 
liche Lage zurüdjällt und den Verſchluß herſtellt. 

Garrot (frj.), chirurgiſches Initrument zum 
Zufammenprejien durchſchnittener großer Adern bei 
Operationen, um die Blutung zu verhindern. 

Garrotte oder Garotte (jpan. garrote), ein 
rechtmwintelig an einem aufrecht ftehenden Stabe bes 
feſtigtes Halseifen, durch deſſen Zufchrauben in 
Spanien die Todesitrafe mittel3 Erdrofjelung voll: 
ftredt wird, Unter Garrottieren verjteht man 
neuerdings auch eine in England und Nordamerila 
auf offener Straße vorgefommene Art der Berau: 
bung, wobei die Berbrecher das auserfehene Opfer 
durch eine übergemworfene Schlinge bemußtlos 
machen und ausplündern. (Vol. Erdroffelung.) 

Garrovillad de Alconetar, Stadt in der 
fpan. Provinz Caͤceres, 19 km im NNM, von bie: 
fem Orte, liegt in 186 m Höhe, von Bergen um: 

eben, amlinten Ufer des Tajo, zählt (1877) 4980 €., 
ent Tuchfabriken, Gerbereien und Mahlmühlen und 
baut viel Kichererbſen, welche fie in die ganze Pro: 
vinz verhandelt, Uriprünglich hieß der Ort nur 
Garro, wurde aber 1233 durch AlfonsIX. zur Stadt 
erhoben; ihm gegenüber lag Alconetar, welches 
1232 in den Maurentriegen erg ward und von 
welchem nur —*— Turm ſteht. Von einer röm, 
Brücke über den Tajo find noch einige Bogen übrig. 

Garrulität (vomlat, Garrülus, d.h. Schwäker), 
Geſchwätzgleit. 

Garry, Fluß in der ſchott. Grafſchaft Perth, 
entipringt am Gebirgspaß Drumouchter, bildet den 
Gebirgätee gleihen Namens und mündet in den 
Zummel, einen linfen Nebenfluß des Tay. _ 

Garſault (Francois Alerandre de), Schriftitel: 
ler, f. unter Pitaval. 

arichaum oder Gaarſchaum nennt man 
bei der Noheilenerzeugung vom Eifen auigenom: 
menen, aber nicht hemiich gebundenen Kohlenſtoff, 
welcher ſich als Graphit teils ſchon in der Hike, 
teil beim Erfalten ausjceidet und beim Löfen des 
Eiſens in Säuren als ſchwarze Mafje zurüdbleibt. 

Garfchlade, f. unter Gare. 

Gärjpund, f. Gärröhre. ‚ 

Gariton, Hafenftadt in der engl. Grafidaft 
Lancajter, 8km im SO. von Liverpool, defien Bor: 
ftadt fie eigentlich ift, am Aſtuar der Merſey rechts 

elegen, mit Dod3, metallurgiihen Wertitätten, 
Böteleien und (1881) 10131 €. 

Gaert., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ab: 
fürzung für of. Gärtner (ij. ».). j 

Gartempe, Fluß in Gentralfranfreidh, entiprinat 
wiſchen Gueret und Ahun im Depart. Ereufe, flieht 

urd die Depart. Haute:-Vienne und Vienne und 
mündet bei fa ———— lints in die Creuſe, 
nad) 170 km Laufs in jehr maleriſchem Thale, im 
Unterlaufe meijt 70 m breit und jelbjt in Sommer 
reih an frijchem, llarem, reißendem fier. 

Garten bezeichnet urfprünglid einen einge 
fhlofienen, verwahrten Plab (3. B. eine befeitigte 
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Stadt, —— Stuttgart), jekt nur noch ein ein: 
tüd Land, auf dem allerlei Gewächſe, 


efriedigtes 
her zum Nutzen als zum Vergnügen erzogen 
werden. Das wichtigſte Mertmal des ©. iſt fo: 


mit der ihm zu verleibende Schu gegen Gindring: 
linge aller Art durch Mauern, Bretter: oder Lehm— 
wände, Stalete, Gifengitter, Hedenzäune u. f. w. 
Je nad) den befondern Zwecken, denen fie zu dienen 
beitimmt find, und der Art der in ihnen zu fultivie: 
renden Gewächſe unterjcheidet man folgende Gär: 
ten: Botaniſche Bärten (j. d.), Schulgärten, Baum: 
fdulen, Obftgärten, Gemüjegärten, Blumengärten, 
ar Gärten oder Warte, Handelsgärten, 
hulgärten ftehen im Dienjte der niedern 
Unterricht3anitalten, und enthalten meijtens nur 
eine beichränfte Sammlung der wichtigiten Gift: 
und Nährpflanzen und ſolcher Gewächſe, welche für 
den Unterriht in der Pilanzentunde als An: 
ſchauungsmaterial von bejonderm Intereſſe find. 
Gärten ſolcher Art find aber zur Zeit noch felten 
und werben es jo lange bleiben, al& nicht die Re: 
gierungen diefem Teile de3 Vollsſchulunterrichts 
mehr Beachtung fchenten als bisher und die Ge: 
meinden zur Einrichtung foldher Gärten zwingen. 
Baumjchulen dienen der Anzudt von Dbit: 
bäumen und Beereniträuchern und find in eine 
dem Bedürfnis entſprechende Anzabl von Duar: 
tieren geteilt. Die meijten Handelsbaumſchulen 
haben deren vier, eins für die Anzucht von Wild: 
lingen au3 Samen (Samen: und Biquierfchule) 
und von Beerenſträuchern aus Stediingen (Sted: 
lingsſchule), eins für Äpfel, ein drittes für Birnen 
umd ein viertes für Pflaumen und Kirchen. Für 
jede diejer Abteilungen nimmt man einen regel: 
mäßigen Betrieb von 8—10 Jahren an, in dem 
jeder Baum 6—7 Fahre gebraudit, um pflanzbar 
zu werden oder bie für den Handel erforderliche 
Stärke zu gewinnen. Jedes diefer Quartiere wird 
ſonach in 8-10 Schläge geteilt, von denen in je: 
dem jahre einer mit Wildlingen bepflanzt wird, 
die fpäter veredelt (Edelichule) werden, und in je: 
dein Jahre einer pflanzbare und für den Handel 
geeignete Stämme liefert. Haben die Edelſtämme 
einen Schlag verlafien, fo wird das Land rigolt, 
eedüngt und für 1—3 Jahre zum Gemüfebau be: 
nut, worauf der Turnus von neuem beginnt. In 
der Regel ift mit jeder Baumſchule eine Bilanzung 
von Mutterftämmen (Sortimentsbäumen) verbun: 
den, denen das zur Veredlung nötige Edelholz ent: 
nommen wird, vers. verhält es fi mit Ge: 
bölzſchulen, welche jih mit der Anzucht von 
ierbäumen und —— beſchäftigen. Gär— 
ten, in denen Gehölze bloß aus Samen erjogen 
werden, bie unveredelt bleiben, werden Wild: 
baumfhulen genannt. Gemeinde:Baum: 
ſchulen, deren —— ſehr häufig untun: 
digen Berjonen anvertraut ijt, liefern meijtens ver: 
hrüppelte und in Anjehung des künftigen Ertrags 
ausfihtslofe Bäume. Überdies iſt in ihnen die 
Nomenklatur gänzlich vernachläſſigi. Wenn irgend 
eine auf Nubkung berechnete Gartenanlage, jo iſt es 
die Baumjchule, der ein bis ins Heinfte durchdachter 
Bewirtihaftungsplan zu Grunde gelegt werden muß. 
(Bal. auch Ob ſt baumzucht und Waldbau.) 
Obſtgarten finden ſich gewöhnlich mißbräuch— 
licherweiſe mit den Gemüuſegärten vereinigt. Eine 
artige Kombination aber ift durchaus unwirt— 
ſchaftlich und widerfinnig, falls es fich nicht etwa 
um die Benupung der Umfaflungsmauern zur 
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Unterhaltung von Spalieren handelt, in welchem 
dalle vor diefen Mauern eine Rabatte angebracht 
wird. Während die hochſtämmigen Obftbäume in 
den beraten Baumgarten, auf das freie Feld oder 
an die Hoditrafe gehören, follte der, eigentliche 
Dbitgarten mehr dem DObftbaum in feinen Kunit: 
formen gewidmet fein, der Pyramide, der Pal: 
mette, dem Kandelaber, der Baie, dem Buſchbaume, 
dem Spalier, dem —— dem Bertital: und 
Horizontaltordon ıc, (V ‚Obftbaumzudt.) 
Gemüjfegärten ftellen, wie fie gegenwärtig 
find, meiltens ein unerquidlihes Durdeinander 
von Gemüje und Blumen, Beerenfträuchern und 
Obſtbäumen dar. Aber e3 kann nicht eindringlich 
genug gejagt werden, daß in einem ©. foldyer Art 
weder die eine noch bie andere Kultur Vergnügen 
und erbeblihen Nußen gewährt, da ihre Anſprüche 
an Pflege ſehr verichiedener Urt find. Gemüje, 
Blumen, Obitbäume für fi! Iſt der Gemüfegarten 
mit Bäumen bepflanzt, jo ſchadet v Schatten dem 
Gemüje, welches unter dem Einfluſſe desjelben ſich 
ungenügend entwidelt und auch qualitativ minder: 
wertig bleibt, während andererjeits die den Gemuſe⸗ 
pflanzen unentbebrlihe häufige und reichliche Be: 
wäjjerung die Obitbäume auf Koiten ihrer eg per 
keit zu allzu üppigem Wachstum anregt und leicht 
BWurzelfäulnis erzeugt. Ein wohleingerichteter und 
einträgliher Gemitegarten follte jtet3 in vier 
Schläge geteilt fein, von denen der erjte nach einer 
ehr ftarken Düngung die wegen ihrer vorwiegenden 
lattentwidelung ftart zehrenden Kohlgewächſe, den 
Porree u. j. w., aufnimmt; der zweite die Wurzel: 
gewächſe, wie Garotten, Zwiebeln, Herbitrüben, 
Scorzonere, Haferwurzel u. ſ. w., welche zwar einen 
humusreichen Boden erfordern, friſchen Dünger da: 
gegen nicht vertragen; der dritte unter Zuführung 
von Aſche die Hülfengewächle, welche am beiten in 
ganz büngerfreiem Erdreich gedeihen; der vierte aber 
zur Anlage von Warm: und Kaltbeeten, zur Samen: 
zucht, zur Anzucht von Blumen und für Saat: und 
Piquierbeete beſtimmt ift. Im zweiten Jahre nimmt 
der erite Schlag die Wurzelgewächſe, im dritten die 
Hüljengewächie, im vierten die Warmbeete für die 
Gemüfjetreiberei, die Kaltbeete zur Anzucht frühen 
Sakgutes u. j. w. a Dieie Wechſelwirtſchaft iſt 
die Vaſis immer gleicher Fruchtbarkeit. Obſtbäume 
dürfen, wie bereits bemerkt, nur in Spalierform 
auf eine die Umfafjungsmauern begleitende Rabatte 
gepflanzt werden. Dieje vier Schläge find durd) 
zwei ſich freuzende Hauptwege getrennt, welche breit 
genug find, Dünger herbeizuſchaffen, die gewonne: 
nen —B auf Handfarren wegzufahren u. ſ. m. 
Bei der eg eines ———— muß auf 
moglichſt tiefe Bodenloderung (Rigolen) Bedacht 
enommen werden. Die unentbehrlichſten Nequi: 
iten aber zur Unterhaltung eines jolden find 
reichliches Waſſer und ebenjo reihliher Dünger, 
vorzugsweije Stalldünger, welcher vermöge jeiner 
ſtrohigen Beftandteile gleichzeitig den Boden ber 
Luft durhdringbar erhalt. Zum Begießen ber 
Gemüjepflanzen eignet fi wegen feiner Reinheit 
und wegen der ihm mechaniſch beigemengten Luft 
am beiten Regenwaſſer. Auf die Aufiammlung 
möglicjjt großer Diengen besjelben jollte daher jeder 
Gemüjegärtner Bedadıt nehmen. Wird der G. von 
einem fanft dahinfließenden Bache durchzogen oder 
bat er eine Quelle, jo iſt dies ein nicht zu unter 
ihäßender Vorteil. Quellwaſſer ift in der Nege. 
kalt und follte deshalb in bequem gelegene, etwas 
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flache Baſſins geleitet werden, damit es nd vor fei: 
ner Anwendung genügend erwärme, runnen⸗ 
waſſer kann zwar ebenfalls zum Begießen genom: 
men werden, doch muß e3 durd eine kräftig wir: 
fende Handpumpe leicht und in ausreichender Menge 
aehoben werben können; wie das Quellwafler muß 
e3 in geeigneten Behältern Zeit haben, fich zu er: 
mwärmen. Bei anhaltender Wärme und Trodenbeit 
üft es befler, ein Quartier durchdringend zu begiepen 
und die andern ein oder zwei Tage durften zu lafien, 
als auf einmal alle Quartiere in unzureichender 
Weije zu begießen. Das bejte Mittel, dem Boden 
für längere Zeit Feuchtigkeit zu fichern, iſt wieder: 
boltes Behaden. Außer dem Stallmift, welcher mit 
Recht fait ausfchliehlich für den Gemüjegarten in 
Anwendung kommt, iſt die Stalljaude ein jehr 
kräftig wirtendes Mittel zur Förderung des Wachs— 
tums der Gemüfe, j 

Bl umengä rten werden gewöhnlich in der Im: 
gebung der Wohnbäufer angelegt. In ihnen it, 
wie im Gemüfegarten, von aller und jeder Nußung 
anquiehen, denn in ihnen foll allein das Schöne der 
Pflanzenwelt zur Daritellung, feiner Gefhmad und 
Gleganz zum Ausdrud gelangen, und vor allem 
follen ſie zum behaglichen Lebensgenuſſe beitragen. 
Diejen Geſichtspunkten muß die Bejtaltung des ©. 
im ganzen wie in den Details untergeoronet fein. 
Bequeme, ftet3 fauber erhaltene und trodene Wege, 
lebendes Waſſer, wenn es fein fann, ein verhält: 
nismäßig großer, von geeigneten Pflanzen einge: 
fahter — oder wenigſtens eine Fontane 
oder ein eleganter Laufbrunnen, ein ſorgfältig ge— 
pflegter Gartenraſen mit einigen hübſchen Blumen: 
oder impoſanten Blattpflanzengruppen, an den 
ichönften Punkten eine Selängerjelisberlaube oder 
jonft ein fchattiger Ruheſiß vor Duftbeeten, im 
übrigen die Blumen, in ihrem Hauptbejtande peren: 
nierende, zur Heritellung ganzer großer ze 
flächen ER annuelle, wie Aitern, Slammenblumen 
(Phlox) und andere, auf bejondern Beeten oder in 
jonftiger beliebiger, aber geihmadvoller Anord: 
nung, Rojen in Buſch- oder Stammform als Be: 
gleiterinnen der Wege oder in angemeflener Grup: 
pierung, andere Blüteniträuder, wie lieder, 
Geißblatt, Deuhien, Meigelien, Rotdorn, Päo: 
nien, Schneeball, Spierſtrauch u. a. an geeigneten 
Stellen, der —— wegen auch wohl ein 
ſchöner oder intereſſanter Baum, z. B. eine Coni— 
fere, wie Abies Nordmanniana, Wellingtonia gi- 
gantea, Thuyas u. a. Hier ijt dem Gefchmade und 
der Freude an Farben, Formen und Duft ein wei- 
ter Spielraum gegeben. In manchen Blumengärten 
befindet fih in der Nähe des Wohnhaufes auch wohl 
ein jog. Frühlingsgärtchen, in welchen frühblühende 
Zwicbelgewächie, wie Grocus, Hyazinthen, Tulpen, 
das Auge der Bewohner ergöpen. 

Überhaupt ift es vorteilhaft, fidh bei ber Be: 
pflanzung eines ſolchen G. jo einzurichten, dab man 
Blumen zu jeder Jahreszeit bat, zu Ausgang des 
Winters (3. B. Helleborus niger, bie —— 
roſe), im zeitigen und im Spätfrühling, im Sommer 
und im Herbſt, zu welcher leztgedachten —* 
unter andern bie perennierenden Aſtern ſehr will: 
tommen find. Sparjam ———— Mittel und ein 
beichränttes Areal werben den Beſiher veranlaſſen, 
ſich beſcheiden einzurichten und fich auf wenige Beete 
mit Lie N wie Levlojen, Ajtern, Rofen, 
Nefeda u. ſ. w. zu bejchränten. Bal. Bilmorins 
«Illuſtrierte Blumengärtnerei» (2, ‚neu bes 
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arbeitet von Th. Nümpler, mit 1416 in den Tert 
gedrudten Holzſchnitten, Berl. 1883). 

de Gärten oder Parks haben die 
Aufgabe, in landſchaftlich unbedeutender Gegend 
das Naturihöne darzuftellen, müſſen ſich desbalb 
der Natur anſchließen, aber auch mit den baulichen 
——— in harmoniſcher Übereinſtimmung 
ſtehen. Wer einen Park anlegen will, muß äſthe— 
tiſch volllommen durchgebildet ſein und eingehende 
Vaturſtudien in Beziehung auf die Bewegung des 
Bodens, die Wirkung des Waſſers in ſeinen ver: 
ſchiedenen Formen, auf die Harmonie und den 
Kontraft der Farben und Formen, auf Fernwit 
fung und Beripeftive u. f. w. gemacht, aber au 

elernt haben, feine jchöpferiichen Gedanten ein 
ab, Kar und reih, doch maßvoll darzuitelen. 
Der Park ift nad dem Fürſten Püdler-Muslau 
ibealifierte Natur, der ©. dagegen die ins Freie 
ausgedehnte Wohnung. Während der lehtere alle 
feinem Befiger ein Daheim im Freien bieten joll 
und wegen feines beichränften Naums nur mit dem 
ausgeftattet jein fann, was am fich gefällt und zur 
Erhöbung der Mannigfaltigkeit dient, wie Lauben, 
Ruheſitze, Kletterpflanzen, Teppichbeete, Vaſen, 
Kunftbrunnen u. ſ. w., joll der Bart jeinem Veſther 
und andern für eine von der Natur vernachlaſſigte 
Landſchaft Erfah bieten. Nur mit reihen Mitteln 
können große Barkgärten geichaffen werven. (Pal. 
auch Bart.) 

Handelsgärten haben weientlic den Ined, 
Ziergewächſe für den Handel maſſenhaft zu vr: 
mebren, und zwar, joweit fie das Klima vertragen, 
im freien Lande, ſonſt aber in eigens bierfür em: 
gerichteten Häujern (Bermehrungshäufern). er 
Handelägärtner darf ſich hierbei nicht dem Niko 
ausfchen, mit großen Koſten — in Maſſe ju 
erziehen, welche ihm ſelbſt gefallen, ſondern mus 
vielmehr die bejondere Liebhaberei des groker 
Bublifums kennen zu fernen ſuchen, um dei Ab 
jahes reicher Pilanzenvorräte ficher zu fein. Pr 
* gewordene Pflanzen, welche von Hoch und 

iedrig, von Dei un Arm gefchäßt werden, lin 
nen, anſehnliche Vorräte vorausgejeht, felbit bi 
niedrigem Preije bedeutenden Gewinn abı 
wie 3. 3. in Paris den ganzen Winter bindurd 
enorme Summen für bie beſcheidenen —* 
bonquets ausgegeben werden. Zu einer 7 ⸗ 
tiven Branche der Handelsgärinerei ch, m 
mentlid in großen Städten, die Bouquetbinder‘ 
und die Anzucht der hierzu nötigen Blumen, 6% 
fer, Grünpflanzen u. f. w. emporgeſchwungen. (2: 
Blumenbandel und Bouquet)  _. 

Viel Ehre, wern auch meiſt wenig Gewinn, bringt 
oft derjenige Zweig der Handelsgärtnerei, meldet 
fi mit der Ginführung newer oder jeltener 68 
wachſe aus ber tropifchen oder ſubtropiſchen dern 
und mit ber Bamıans derjelben beichättiöt; aber 
es gehören ein weitverbreiteter guter Auf, weitte 
ende Verbindungen und ein gewifies Talent in der 

arftellung der guten Gigenjchaften lent! 
Pflanzen dazu, um des Abjakes von 
ſicher zu fein, Und bennod und troß aller Ir 
ftrengungen muß der Befiper einer ſoichen Hande!® 

ärtnerei oft von einer neu eingeführten PH 
Es: Sie geht nicht! Die bedeutenditen handen 
gärtnereien folher Art find negenwärtig die ve? 
itch in Ereter, von William Bull in Cheli® 
(London) und von Linden in Zur er k 
gärtnerei gehört auch die Anzucht und der 
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von Samen aller Art für den Gemüje- und den | pläke, der Teppichnärten und die Gehölzzucht; end: 


Ylumengarten. Unter den vielen Taufenden von | 


Artiteln, welche alljährlich in befondern, oft ziemlich 
umfangreichen Berzeichnifien angeboten werben, 
aibt ed nicht wenige, welche in weiter ferne ge: 
wonnen wurden und oft durch viele Hände geben, 
ehe fie in den Berzeichnifien eine Stelle finden. 
(Val. auh Samenbandel,) 

Öartenammer, j. unter Ortolan. 

Gartenbalfamine, Zierpflanze, f. unter Bal: 
famine, 

Gartenbau ijt höher entwidelter Nderbau, mir 
auf befhränkterm Raume und mit Ginzelpflege der 
Gewächle. Er umfaßt die Kultur der Bilanzen in 
Gärten oder auf gartenmähig bewirtichafteten 
Grunditüden, fowie die Anlegung von Gärten. 
Der Unterſchied beruht weſentlich in der ſorgfälti— 
gern, mit reichern Hilfsmitteln, oft zu rein wifjen: 
Ihaftlihen Hweden betriebenen Kultur, ſowie in 
der häufig nur von den Gefchen der Schönheit 
gebotenen und geleiteten Anordnung. Das Feld 
des Gärtners find nicht bloß die Gärten, ſondern 
auh die Kulturhäuſer, der Wintergarten und 
Blumenfalon des Balaftes, endlih die and: 
ſchaft ſelbſt. Weſentlich unterſcheidet fich ferner 
der G. durch die ſpezielle Fürſorge, welche der 
Gärtner feinen Gewächſen in Gruppen angedeihen 
läßt, durch die jorgfältigere Pflege meiſtens bloß 
mit Hilfe von Handgeräten und durch die aus: 
ihlieglihe Grzeugung von Nahrungs:, Arznei: 
oder Bierpflanzen. er Aderbau fann ebenfalls 
oartenmäßig betrieben werden und heißt dann Spa: 
tenkultur, weil der Boden mit dem Spaten be: 
arbeitet wird, und zwar volllommener als mit 
Spannwerkjeugen. Übrigens werden aud) die Ich- 
tern bei der Gärtnerei zum Samenbau im großen 
vielfady angewendet. 

Der ©. zerfällt 1) in Nubgärtnerei oder G. zur 
Anzucht von Nahrungspflanzen; 3 in Ziergärtnerei 
oder Blumenzucht und Gartenkunſt (ſ. d.); 3) in G. 
zu wiflenfchaftlihen Zwecken oder botanifche und 
Verfuhsgärtnerei. Die Nukgärtnerei umfaßt 
den Gemüfebau, den Obſtbau und die Apotheler: 
gärtnerei. Als Gemüfe werden kultiviert: Kohl: 
arten, Hüljenfrüdhte, Blattjalate, Spinatpflangen, 
Lauch⸗ und Zwiebelarten, gurlenartige Bilanzen, 
Rüben, Wurzeln und Knollen, Spargel, Rhabarber, 
Artifhoden und Kardonen, Suppen:, Würz: und 
Zuthatfräuter, Champignons, Man rechnet hierher 
auch noch die Kultur der Erdbeeren (auf Beeten 
und in Treibfäften) und der Ananas (in Treibhäu- 
teen). Der Obſtbau bildet einen befondern Zwei 
der Nußgärtnerei. Die Ziergärtnerei beſchäf— 
tigt ſich mit der Kultur und Verwendung der bloß 
zur Bierde dienenden Pflanzen, fowie mit der An: 
legung und Unterhaltung von m und 
andern gartenmäßigen Anlagen. Die Blumen: 
aärtnerei — die Blumenzucht im engern 
Sinne, ſodann die Verwendung der Blumen zur 
Ausſchmuckung von Gärten, Gewächshäuſern und 


Wohnräumen. Gie ift aber auch al3 zur Garten: 
lunſt gehörig zu betrachten, injofern durch Be: 
nubung von Blumen eine künftlerifche Idee zur 


Daritellung gebracht wird. Bu ber Ziergärtnerei 
gehört die Pflege der Kalthauspflanzen im Glas: 
haus und im Bimmer (Bimmergärtnerei), das 
Treiben der Blumen im Winter, ſowie Zucht und 
Pflege der Warmbauspflanzen, Es reiht ſich ferner 
darunter die Anlage und Unterhaltung der Najen: 





lich auch die Heritellung von Wegen und Blähen, 
Waſſerſtücken, Gebäuden und zierenden Beiwerten. 
Die botaniſche und Verfuhsgärtnerei fteht 
ausſchließlich im Dienfte der Wiſſenſchaft, unterhält 
Pilanzungen zum botan. Studium und macht Ver: 
fuche mit der Aftlimatifation neuer und nüblicher 
Pflanzen. Im allgemeinen befolgt fie die Grund: 
jäke der Bflanzenkultur wie in jedem andern Zweige 
des Gartenweiend. Da jedod ihr Zweck ein an: 
derer ift, jo find auch die Mittel verſchieden. Unter 
Handelsgärtnerei verjteht man ein laufmänni— 
ſches Gtabliijement, das fih mit dem Vertrieb der 
GSartenbauprodufte beichäftigt. Es gibt in allen 
Ländern bejtimmte — für dieſen Erwerbs: 
weig, jo in Deutichland Erfurt, Quedlinburg, 
Bamberg, Um, Straßburg; in Sſterreich Prag, 
Ödenburg, Wien, Belt; in Frantreih Paris, 
Angers, &ille; in Belgien Gent, Der ©, war 
früher ein zünftiges Gewerbe und ift es nod in 
Ulm und Bamberg; lehtere Stadt zählt über 700 
Gärtnermeiſter. 

Die Ausbreitung und Vervollkommnung des 
G. wird durch Schulen (j. Gartenbaufchulen), 
Vereine (f. Gartenbauvereine) und eine reiche 
Litteratur gefördert, namentlich auch durch ziemlich 
zahlreiche Seitichriften. 

Aus der äußerſt reichhaltigen Litteratur über 
G. find als Haupt: und Fundamentalwerte folgende 
bervorzubeben: Jäger, «Illuſtriertes Gartenbuch» 
(4. Aufl., Hannov, 1882); Bilmorins «Jlluitrierte 
Blumengärtnerei» (2. Aufl., bearbeitet von Nümp: 
ler, Berl. 1883); Sühlte, «Gartenbucd für Damen» 
(3. Aufl., Berl. 1874); Courtin, «Der deutſche 
Haus: und Nubgarten» (2. Aufl., Stutta. 1874); 
Jäger, «Die neuen ſchönſten Bilanzen des Blumen: 
und Sandichaftsaartens, der Gewächshäuſer und 
Wohmmngen» (Hanno. 1881); Schmidlind « Gar: 
tenbuch» (4. Aufl., bearbeitet von Nietner und 
Nümpler, Berl. 1883); Hartwig und Rümpler, 
a Illuſtriertes Gehölzbuch» (Berl. 1875); Schmid: 
lins «Blumenzudt im Zimmer» (4. Aufl., berausg. 
von Jühlle, Berl, 1880); Wörmann, «Der Garten: 
ingenieur» (1.—9. Abteil., Berl. 1864—74); Tei: 
chert, «Geſchichte der Biergärten und ber Zier— 
gärtnerei in Deutichland» (Berl. 1865); Dietrich, 
Geſchichte des G.» (Epz. 1863); Neumann, «Anlei— 
tung au Gartenanlagen am Haufe und der jtädti: 

den Billa » (Berl. 1873); Sorauer, «Handbuch der 

flanzentrantheiten » (Berl, 1874); Goethe, « Der 
Weingarten» (Wien 1873); Nobbe, « Handbud 
der Samenkunde» (Berl. 1876); Lauche, «Deutiche 
PBomologie» (4 Bde. Berl. 1879—82); Rimpler, 
«Gartenbaulerifon» (Berl. 1881); ©. Meyer, «Lehr: 
buch der ſchönen Gartenkunft» (2. Aufl., Berl. 1873) 
u.a.m. Unter dem Titel der « Thaer:Bibliothef » 
ift feit 1874 zu Berlin eine lange, in jedem Jahre 
wachſende Reihe lleinerer Schriften für ©. und 
Landwirtfchaft erfchienen, welche eine immer grö— 
Bere Verbreitung finden, 

In der periodiſchen Gartenbanlitteratur nehmen 
ur Beit folgende Zeitſchriften eine geadıtete 

tellung ein: «Hamburger Garten: und Blumen: 
zeitung» Nedacteur Eduard Otto, 1. bis 39. Jahrg., 
Hamb. 1845—83); « Deutfches Magazin für Gar: 
ten: und Blumenkunde» (Nedacteur Neubert, 1. bis 


34. Jahrg., Stuttg. 1848—81); «Gartenflora», 
allgemeine Monate) 


En für deutjche, ruf). und 


fchweiz. Garten: und Blumenlunde und Organ bed 
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kaiferl. ruff. Gartenbauvereins in Petersburg (Re: 
dacteur Ed, Regel, 1. bis 32. Yahrg., Stuttg., ebe: 
mals Erlangen 1852—83); «Bomologiiche Monats: 

te», Organ bes eig ar njtituts in Reut: 
ingen (Neue Folge der «Monatsſchrift für Pomo— 
logie und praltiihen Objtbau » [1. bis 10. Jahrg., 
Stuttg. 1855—64] und der «lluftrierten Monats: 
beite Fir Dbft: und Weinbau» [1. bis 10. Jahrg., 
Stuttg. 1865— 74), herausgegeben von Lucas 
(1. big 9. Jahrg., 21. bis 29. Jahrg. feit Beginn 
der Zeitſchrift, Stuttg. 1875—83); «Illuſtrierte 
Gartenzeitung», Organ des Württembergijchen Gar: 
tenbauvereins und der Geſellſchaft Flora in Stutt: 
gart (herausg. von Lebl, 1. bis 27. abra. Stuttg. 
1856—83); «Bereinigte Frauendorfer Blätter» (ur: 
fprünglic unter dem Titel «Allgemeine deutſche 

artenzeitung», 1. bis 21. | abrg., Paſſau 1823— 
43), berauägeneben von Alb. Fürſt (Frauendorf 
1844 fg.); «Wiener lluftrierte Gartenzeitung», 
Drgan der k. k. Gartenbaugeiellihaft in Wien 
Deut, von Roſenthal und Bermann, 1. bis 8. 

abrg., Wien 1876—83) ; «Gartenzeitung», Organ 
des Vereins zur Beförderung des ©. in den königl. 
preuß. Staaten (herausg. von Wittmad, 1. u. 2, 
Sahrg., Berl. 1882—83); «Deutiche Gärtnerzeis 
tung», Drgan des Deutſchen Gärtnerverbandes 
(Redacteur Möller, 1. bis 7. Jahrg. 2pz.1877—83). 

Außer diefen Journalen wirten noch mande an: 
dere in gleihem Sinne, wenn aud in Heinern Kreis 
en. Neben ihnen haben auch franzöfiiche («Revue 

orticole»), ie («Illustration horticole») und 
engliiche («Gardeners’ Chronicle») vornehmlid) in 
bandelsgärtnerijchen Kreiſen Bedeutung erlangt. 

Gartenbaufchulen zerfallen in höhere und 
niedere. Die höhern derartigen Unterrichtsanſtalten 
bejweden entweder eine wiſſenſchaftlich⸗gärtneriſche, 
theoretiich.praltiiche Durchbildung der jungen Leute, 
welche fi in den Dienjt des Gartenbaues ftellen, 
oder pflegen bloß einzelne Zweige des lektern. Nie: 
dere ©. beziehen fi meiltens nur auf Nupgärtnerei 
und ftreben nur eine verjtändnisvolle Routine der 
jungen Gärtner an, Neben den jtaatlicherjeits ge: 
Hr Anitalten folder Art gibt es aud gute 

rivatinftitute, 

Bon den höhern Lehranftalten find folgende die 
befannteiten: Gärtnerlehranftalt in Pots— 
dam (in Verbindung mit einer Landesbaumfcule), 
in zwei ihren Zmweden nad verſchiedenen Abteis 
lungen, deren erſte praktiſch tüchtige Gärtner für 
den landmwirtichaftlihen Gartenbau, und deren 
zweite Kunſt- und Handelgärtner und Landſchafts— 
gerne —— beſtimmt iſt. Königliche 

—— t für Obſt- und Weinbau zu 
Geijenbeim (Provinz — mit drei 
Unterrihtsabkeilungen: 1) Höhere Lehranſtalt, 
Lehrgang für die ordentlichen Zöglinge; 2) Gärt: 
nereijchule, Lehrgang für die Schüler der praktischen 
Gärtnerei; 3) Lehrgang für Hofpitanten. König: 
rd omologilhes Inftitut zu Brosfau, 
defien Zmwed ein dreifacher ift: 1) Theoretif 
praftiijhe Heranbildung tüdhtiger Gärtner, DObft: 
züchter und Bomologen; 2) Zühtung, Anpflanzung 
und Verbreitung guter, ben Klima angemeilener 
Obſtſorten; 3) Seiftellung und allgemeine Berbreis 
tung der richtigen Namen der Sorten. Bomolo: 
piden SaRttne in Reutlingen, von dem 

ochverdienten, 1883 verjtorbenen Bomologen Dr. 
Eduard Lucas gegründet und nad) —* Tode in 
den Beſiß und die Leitung feines Sohnes überge— 
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gangen. Diefes Inſtitut zerfällt in die höhere Lehr: 
anjtalt für Bomologie und Gartenbau und in die 
arten: und Obſtbauſchule. Auch find Obitgärtner; 
und Baummärterturje eingerichtet. Kaiſerliche 
Gartenbaufhulezu®rafenburg beiBrumath 
im Untereljaß, miteinem ein: bis zweijährigen Kurie 
für Obſtbau, in Verbindung mit den übrigen Jwei: 
gen des Gartenbaues und mit drei: bis vierwäht: 
gen Kurfen für Boltsfchullehrer und Baumwärter, 
artenbaufchule in Wien, von dert, f. Gar: 
tenbaugejellihaft mit ftaatliher Subvention ge 
ründet und alle Zweige des Gartenbaues um: 
allend. Gärtnerlehranftalt in Gent, früher 
mit der berühmten Handelägärtnerei von Louis 
Banhoutte verbunden und von dieſem geleitet, jeht 
in den botan, Garten in Gent verlegt, mit drei 
jäbrigem Kurſe, den gefamten Gartenbau um 
aljend, mit Einichluß des Obft: und Gemüjebauss 
und der Gartenarditeltur. Kleinere Anitalten 
ähnlicher Art finden fich in Faft allen Staaten, aud 
in Frankreich, Rußland, Stalıen u. ſ. w. 
Gartenba uvereine haben den Jwed, bem Fort 
fchritt im Gartenbau Bahn zu bereiten. Na 
dere find es auf Förderung desfelben berechnele toll: 
fpielige und mit Rifito verfnüpfte Unternehmungen, 
u welchen die &., abgejchen von etwaiger ſiaat 
icher Unterftügung, die geiltigen umd materiellen 
Fonds liefern, zu Ausftellungen von Gartenpro⸗ 
dukten aller Art, Kunftgebilden aus Blumen, Gar 
tenrequifiten u. f. w., zur Förderung der periodiidkn 
Gartenbaupreile, zur Unterhaltung von yortbil: 
dungsichulen für junge Gärtner, zur Unterhaltung 
von BVerjuhsgärten, zur Beranitaltung gröbet 
Bujammentünfte (Kongreſſe) von Fachmannern und 
Sartenfreunden behufs der Beratung und Durch 
führung gartenbaulicher Intereſſen u. |. m. 
Die Tendenz diefer Vereine ift entweder ein 
allgemeine, auf die Förderung aller Zweige de 
Gartenbaues gerichtete, oder fie Taßt einzelne Zweit 
desjelben, wie Obftbau, Bomologie, Weinbau, 66 
müfebau, Handelögärtnerei, Yandesverihönerun, 
Alklimatifation, Lehrlings- und Gehilſenweſen 
u. ſ. w. in das Auge. Manche Kleinere Garten 
bauvereine befhäftigen ſich auch mit andern wirt 
ihaftlihen Zweigen, wie Bienenzudt, Geflügel 
zucht u. a, Manche diefer Vereine ſtehen mit land: 
wirtichaftlichen Vereinen als bloße Seltionen det: 
felben in Verbindung, andere bearbeiten Gartens 
und Landwirtſchaft als zwei untrennbare Zwilling 
geichwüer, wieder andere fammeln um ſich lleinen 
ereine derjelben Art als korporative Mitgliedet. 
So beiteht im Königreih Sadien ein Lande 
Obſtbauverein mit dem Sihe in Dreäden, mit ein 
großen * von Bezirt3:Dbjtbauvereinen 
einem organiichen Ganzen verbunden. Näber 
darüber in dem von Th. Nümpler begründet 
«Deutihen Gartenkalender» (Berl. 187410... 
Gartenbiumen ift die Bezeichnung für A 
ober mehrjährige Kräuter, welche wegen ihrer IT 
benprädtigen großen oder zu großen Infloreſcena 
vereinigten Blumen im Garten kultiwiert werd, 
im Gegenſaß zu den Blumen der Gewä —* 
und denen der wilden Feld: und Waldflora. Ci? 
großer Teil diefer ©. hat im Laufe der Zeit, untet 
dem Einfluffe der Kultur eine längere oder fir" 
Reihe von Farbenvarietäten bervorgebradt, WO 
durch fie für Blumengruppen und darbenbeete I 
0 —123 Wert erhalten. Außer dem Kolorit 1% a 
ür ihre Wertihägung auch etwaiger Wohlageru- 
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in das Gewicht, und einige werben nur deshalb 
in den Gärten unterhalten, 3. ®. Reſeda. 

Zu den beliebtejten perennierenden Garten— 
blumen gehören: Nelten (Gartennelte, Febernelte, 
Kartäufernelte), Päonien (Paeonia officinalis, P. 
sinensis, P. tenuifolia), Malven (Althaca rosea 
und chinensis), Brimeln und Aurifeln (Primula 
elatior, P, grandiflora, P. Auricula), Nitterfporn 
(Delphinium elatum), Stauden: Bhlor (Phlox de- 
cussata, P. paniculata, P. pyramidalis), ®ergih: 
meinnicht (Myosotis alpestris und montana) ıc, 

Unter den einjährigen Gartenblumen 
werden am meiſten geichäkt und find deshalb auch 
am weiteften verbreitet: Aſter (Callistephus chi- 
nensis) in zahlreichen Formen und Farben, Levkoje, 
nicht weniger formen: und farbenreich ausgeitattet 
als die vorige, Balfamine, Petunie, Chinejernelte 
(Dianthus chinensis) in vielen Formen, Garten: 
winde (Convolvulus tricolor), Gartenwide (Lathy- 
rus odoratus), Masfenblume (Mimulus), lam: 
menblume (Phlox Drummondi), Indianiſche Kreſſe 
(Tropaeolum majus), Berbene, Benfee (Viola tri- 
color maxima), beide in einjähriger Kultur u. a. 
Zu den G. zählen aud die Angehörigen der Lilia— 
teen, die Lilien, Hyazinthen, Tulpen, Crocus u. a., 
jowie troß ihrer Strauchnatur die Roſe. 

Für die Wirkung der verſchiedenen Blumen 
it die Art ihrer Verwendung entſcheidend, dieſe 
aber muß fich aus der Tracht und den Dimenfionen 
der betreifenden Pflanzen, aus der Farbe der Blu: 
men und der Form der ‚jnflorefcenz und andern 
Eigenſchaften ergeben. Ginige Beiſpiele mögen dies 
erläutern: Die Bäonien, welche jtattliche, breite 
Büfche bilden, einzeln oder für fi gruppiert ent: 
weder auf dem Gartenrafen oder vor Gehölz und 
von diejem etwas abgerundet angebracht werden, 
ftet3 aber von den Wegen abgelegen, weil fie wegen 
der großen feurigen Blumen von ausgezeichneter 
dernwirtung find. — Die Malve ijt in Nüdjicht 
auf ihre ganze Gricheinungsform nie zur Einzel— 
ftellung, auch nicht zu dichter Gruppierung, fons 
dern nur zu reihenweifer Aufitellung auf befondern 
Beeten geeignet, am beiten im Hintergrunde des 
Blumengartens und von den Wegen etwas ents 
fernt, — Die Georgine verträgt wegen ihres 
breiten, etwas fperrigen Wuchſes keine Gruppie: 
rung, dagegen üt fie eine ausgezeichnete Nabatten: 
pilange und erhält ihren Blak am beiten in der 

äbe der Wege, da der allgemeine und befondere 
Bauftil der Blumen in feiner unendlichen Mannig⸗ 
faltigteit zur Betrachtung auffordert. — Das Al: 
pen: und das Berg-Vergißmeinnicht find 
wegen ihres niedrigen Wuchſes und der Kleinheit 
der Blumen zur Ginzeljtellung nicht wohl zu vers 
wenden; deſto befier nehmen. fie fh in dichten 
Maſſen aus, zierliche Beete bededend, ala Ein: 
aflung, als NRandpflanzung für ——— 
owohl im Schatten wie in der Sonne, vielleicht 
geſaumt von einem aus der —— Varietaͤt 
gebildeten Bande. — Die Gartennelte iſt wegen 
ihres graßartigen Wuchſfes und ihrer fteifen, draht: 
artigen, bed Aufbindens bebürftigen Stengel für 
die Ausftattung des Blumengartens wenig geeig: 
net, und wirb am beften in Töpfen für die Stellage 
kultiviert. Ihren Ruf verdantt fie der Lebhaftigkeit 
der Biumenfarben, der Zierlichleit der Zeichnung 
und dem würzigen Dufte. Die Feder: und ſchot⸗ 
tiiden Nelken dagegen laſſen fih mit Nüdjicht 
auf die zahlreichen, auf dem Boden lienenden 
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Stengel zur Heritellung eines Blumenrafen3 im 
Nafenparterre und zur Einfaſſung breiter Nabatten 
vortrefflih verwenden. — Die Petunien mit 
ihren rankenartigen Stengeln einnen fih ihres 
Wuchſes wegen nur zur Belekung gemwölbter Beete, 
immer nur in einer einzigen lebhaften Farbe. 
Durch Zurüdichneiden der Stengel ſchon in ber 
eriten Ssugend erhält man volle, rund gebaute 
Büſche. Bon vorzüglicher un find die Petu: 
nien, wenn Ber am Nande von Zerraiien ange: 
pilangt, ihre ſchlaffen, reihblühenden Stengel über 
denselben ———— laſſen. Aus demſelben 
Grunde hält man ſie auch gern in Töpfen für das 
Blumenbret. — Die einjährigen Flammenblu— 
men (Phlox Druammondi) mit ibren zahlreichen, 
[eft immer lebhaften, oft feurigen Farben, und in 
Nüdfiht auf den faft ganz übereinftimmenden 
Wuchs der Varietäten vortrejflih zu Miſchpflan— 
jungen für 9 oder mit andern im Kolorit fon: 
traftirenden Blumen von gleihem Wuchſe. Sehr 
lebhafte und dunkle Farben follte man nur mit 
weißen oder nur geäugelten (var. oculata) Sorten 
zufammenftellen entweder im Gemiſch oder in Form 
von Bändern, die jartern roten Farben wieder für 
fih. Mehrere perennierende Phlorarten, 3. B. 
Phlox setacea und subulata, on auf der Erde 
liegende, reich veräjtelte Stengel und bringen ihre 
blaßrofenroten und bellrofigen, um den Schlund 
erum bunfler verzierten Blumen in fo großer 
tenge, daß darunter bad Laubwerk fait ganz ver: 
ſchwindet. Sie geben deshalb reigende Teppichbeete 
und Ginfafjungen, während fie in der Einzeljtellung 
[ef unbedeutend erfcheinen. Hochelegant nehmen 
ie fih aus, wenn fie, auf Heine Tuffiteingruppen 
gepflanzt, die Steine politerartig überziehen, 

Diefe Andeutungen laſſen erfennen, daß man 
die G. und ihren bejondern Charakter ftubieren 
muß, wenn man fie jo verwenden will, daß ihre 
Schönheit zur vollen Geltung fommt. Sehr ein: 
gehend findet man dies behandelt in Vilmorins 
«Illuſtrierter Blumengärtnerei» (2.Aufl., bearbeitet 
von Rümpler, Berl. 1883) und in 9. Jägers 
«Berwendung der Pflanzen in der Gartenkunit, 
oder Blumen, Gehölz und Nafen» (Gotha 1858). 

Gartenbohne, einjährige Pflanze aus der na- 
türlichen Familie der Schmetterlingsblütler. Ihre 
Geſchlechtsorgane —9* dem Schiffchen find in 
der Knoſpenlage fpiralig gerecht und die marli 
angeſchwollenen Fruchthüllen bilden eine Art je s 
iher Scheidewände zwiihen den Samen, obne 
eigentlich gegliedert zu fein. Ihre fchief:rhombois 
dalen Blätter find zwar nicht eigentlich reigbar, 
werben aber in ihrer Stellung durd das Licht der 
Sonne merklich beeinflußt. 

Die G. war fhon im röm. Altertum befannt 
und wird vonGolumella, Virgil («Georgicar, I, 227) 
Phaselus genannt. Mahrrheinlich iſt auch der 
Börtyos des Theophraſt auf die G. zu beziehen. Von 
biefem griech. hei (312 v. Chr.) wird be: 
richtet, daß die Bohne bereit3 durch den Dean 
Aleranders d. Gr. aus Yndien nad Griedhenlan 
gelommen fei. In Deutichland wurde fie bereits 
als Fafole (Faseolum) angebaut. Cluſins nannte 
fe Safel und fpäter findet man den Namen Fijole. 

an kultiviert verjchiedene Arten der Bohne mit 
zahlreichen Varietäten, welde fih durh Samen 
iemlich konftant fortpflanzen. Gine dieſer Arten 
tammt aus Sübamerifa, die Feuer-, türk,, arab, 
oder ſpan. Bohne (Phaseolus multiflorus), die 
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zwar als Gemüfepflanze wenig Wert hat, aber 
wegen ihres Eletternden Habitus und wegen ihrer 
ſcharlachroten (bei ihren Spielarten weiben oder 
balbroten, halbweißen) Blumen als Gartenzier: 
pflanze recht Rune verwendet zu werben verdient. 
Bon der oftind. Bohne (Phaseolus) werben in 
den Gärten hauptjählid zwei Arten fultiviert. 
Die Buſch⸗, Krups oder — (Ph. nanus) 
von niedrigem Wuchs und mit aufrechten Sten: 
geln, und die Stangen: oder Steigbohne (Ph. vul- 
garis) mit windendem Stengel. Martens in * 
nem — * Werle über die G. nimmt ſieben 
Arten an und beſchreibt von dieſen 120 Varietäten. 
Tieje Arten find aber wohl beſſer als Kulturformen 
zu betrachten, welde von den beiden oben genann- 
ten ausgegangen find. Die —— Gartenvarie— 
täten der Bohne führen ſel ge jede ihren 
beiondern Namen, der ſich entweder auf die Farbe 
der Hülfen (Wachsbohne, Elfenbeinbohne, Müller: 
bohne) oder aufihre Form (Schwertbohne, Schlacht: 
ſchwertbohne), auf die brüdige (Bredhbohne) oder 
zartfleiichige Beichafienbeit (Butterbohne, Sped: 
m Schmalzbohne), auf den Geſchmack (Zuder: 
bo ne), auf die bejondere Verwendung in der Küche 
(Salatbobne), Bi die Form und Farbe der Sanıen 
(Nierenbohne, Dattelbohne, Erbsbohne, Berlbohne, 
Siugelbohne, Negerbohne, gebrabobne) oder endlid) 
auf das Land oder den Ort beziehen, wo jie in 
rößerm Umfange angebaut werden (Algierijche, 
ra er, Schweizer, R 88 Schottiſche, Pariſer, 
Mailänder Bohne u. ſ. w.). 
Bezüglich des relativen Wertes der einzelnen 
Eorten it im allgemeinen zu bemerfen, daß bie 
Mehrzahl der Bohnen kulturwürdig ift, dab aber 
die einen in diefer, die andern in jener Nüdfi tden 
Vorzug verdienen, je nah den bejondern Eigen— 
Schalten ber Varietät. Wäre man aber in der Lage, 
ſich auf den Anbau einer einzigen Sorte beihrän: 
fen zu müffen, fo lönnte man ſich an der weißen 
lageoletbohne genügen laſſen, deren * unge 
üljen ein vortrefiliches Gemüfe geben und deren 
amen ſowohl in friichem wie in trodenem Zus 
Itande von ausgezeihneter Schmadhaftigfeit find. 
Einige Sorten lafjen ſich auch mit Erfolg treis 
ben, 3. B. die ſchwarzhunte Dattel- und die beig. 
Buſchbohne. zügli der Kultur iſt zu ern: 
nen, daß die ©. gegen Kälte jehr empfindlich it 
und die Samen beshalh nit vor Mitte Mai ge 
legt werden dürfen, daß fie viele Wärme und einen 
6 reichen doben erfordert, und daß fie end: 
ich zu vechter Beit behadt und behäufelt fein will. 
Die Stangenbohnen werden in Reihen gelegt, die 
60 cm voneinander entfernt find, und ebenjo vie 
muß der Abſtand der Stangen in ben Reihen betra: 
gen. Um dee Stange herum, deren Höbe wa 
der Wuchſigleit der Sorte richtet, legt man acht, bei 
geringerm bitande ‚bloß ſechs Bohnen, Bei den 
Buſchbohnen erhalten die Pflanzitellen einen Ab: 
land von nur 45 em und der der Reihen beträgt 


der Buſchb 
holzarmen 
oder nur zu hoben Breifen zu haben find, den Bor; 


en iſt zu bemerlen, daß lehtere in 


njo viel. tt 
> ifäbahn Nubwertes der Stangen: und hindur 


enden, wo Bohnenitangen ſchwer ei 


Gartenbrüder — Gartengeräte 


recht lohnend; eine um fo größere Bedeutung hahen 
fie I den eigenen Konjum des Gartenbefipers io: 
wohl in frif BZuftande, wie als Konerve für 
den Winterbedarf. 

Gartenbrüder ent wurben bie erjien 
Miedertäufer (wie Münzer, Stord u. ſ. w) me 
nannt, weil fie ihre Zufammenkünfte meilt in Bär: 
ten und auf Feldern hielten. 

G — ——— Geiligenkrauth, j. unter 
ypreife. 

Gartenflüchtlinge nenntman Gewäcie, weld: 
ohne das Zuthun des Menſchen, durch ui: 
faat oder durch Ausläufer oder auf andere Beike, 
3. B. durch Verfchleppung der Samen durch Xiere, 
über die Gärten hinaus vordringen und fd im 
Freien anfiedeln, So finden ſich bisweilen Collomis 
coccinea, Nemophila * und andere 
rige — del —— wo ſie 
wenn nicht dur ug un geitört, 
vere Jahre lang von felb * hen. Au 
unterirdiſch dauernde Gewädhle, ;. bifolia, 
werben nicht gar jelten als ©. ang 
in der Nähe der Gärten, Profeſſor —* 
1er —* ee — 6 

ich ſeit 16. Jahrh. du 
De Unter den mehr als 100 Arten finden 
3. B. die Pfauenanemone (Anemone hortensis var. 
pavonina), die Kronenanemone (Anemone corona- 
ria) und die gefüllt blühende Varietät der gemeinen 
Narzifie (Narcissus Pseudo-Nareissus), &8 * 
in der Natur der Sache, daß G. am —* 
mild klimatiſierten Gegenden vorlommen. 
Gartengeißblatt, ſ. unter Lonicera 
Gartengeräte oder Gartenwerlzeuge 
allen im allgemeinen in Geräte und Werkjeuge zur 
——— zum * und 
en ens, zum neiden, 
chen, zum Gießen und Sprihen. — 
beitung gebraucht man bald ji were, bal Lid 
Spaten. (6. Tafel: Gartengeräte * 
Jene haben einen ordentlichen Griff und 
Zretvorrichtung dieje nur einen 
wirlung ber linlen Hand, 
Art zählt die Gartentelle 
Maurer ähnlich, aber mit 
Blatt. Für das Um 


des Bodens 

eht auch häufig die —* die dreizinlige 
* ——— — 
beide mit — re von 

licher Leichtigleit. N aden ver 
ner Art unentbehr 
Umbreden feiten Bo 
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e, ein 


zug verdienen. Manche ihrer Sorten ſtehen in der Flächen 


Güte den beiten Stangenbohnen nidt nach, doc) 
Fragen eig engen on 
fonımen. Für Re a find Bohren nicht 





GARTENGERÄTE 
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9. Buumscheere, 


1. Spaten verschiedener 9, Forke. 
Konstruktion. 





7. Gartenmesser. 13. 8. Zaunscheere. 
4. Gartenspritze. 
Okuliermesser, 








| 
—* —B8 #3. Kombinierte Hacke. 
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10. Ringel- 11. Spargel- 
Zange. niesser. 









12. Baumsüägzen 90, 
verschiedener Kantenstecher. 


b. 6. 
Okulier- 
messer, 


Konstruktion. 


15. Kanne zum Giefsen 
der Bäume mit Jauche, 


16. Rasen - Mihmaschine. 











17. Stofsharke, IS. Jüteeisen. 19, Krail, 21. Gartenkelle. 22. Obstbrecher. 








Brockhaus Cons ermtions- Lesikon, = 18, Auf Zu Artikel ; Garten. eräte. 


Oartengeräte 


Hand; mit dem Krail (gi .19) lodert man den 
mit wertvollern Bilanzen Ass Boden 8-10 cm 
tief und zieht man babei Fre, das Unkraut ber: 
aus, Die Stoß: oder Shür pade (öio- 17) ift 
dazu beftimmt, das Unkraut in den Wegen zu bes 
jeitigen. Sehr widtig ift auch die Harte (ber 
Rechen). Sie dient vorzugsweile zur Klärung des 
friih gearabenen Bodens, Die fombinierte 
Hade (fig. 3) verbindet die Hade mit der Harte. 

Bon den Werkzeugen zum Säen und 

Bilanzen find die wichtigften der Fu et 
oder Narqueur, in deffen Balken verftellbare Zähne 
oder auch wohl Heine Sons fteben, ſodaß bei 
Neihenfaat je nad Bedarf die auf einmal herzu: 
jtellende Zahl der Furchen und ihr Abftand vonein— 
ander reguliert werden kann. Für große Flächen 
benußt man Furchenzieher mit längern, auf zwei 
Rädern laufenden Ballen und einer größern An: 
zahl verftellbarer Schare. Auch die jhottifche 
Drillharke mit verftellbaren, blattartigen, breit: 
dreiedigen Zähnen liefert vorzügliche Arbeit. Tip: 
selbölzer jind Latten oder Bretter, bei denen ber 
Abftand der Saatiteller für die jog. Tippel:, d. i. 
truppweife Saat durch ftumpfe Nine e markiert 
wird, Unentbehrlic für das Pflanzgeſchäft iit das 
Bilanz: oder Stedholz, nadı Maßgabe der zu 
verpflanzenden Gewächſe von verjchiedener Stärte, 
meiit von Spindelform, aus feitem Holz, mit 
einem Anopfe oder Griffe und einer mit Gifen be: 
ſchlagenen Spitze. 

‚ Für die Pflege des Gartenraſens hat man 
eigene Werkzeuge erfunden: eine Harfe mit befon- 
ders fräftigen, fantigen, eifernen Zähnen, um den 
Nafen von Moos und Untrautarten zu reinigen, 
den Kantenſtecher (Fig. 20), um bie vertretenen 
Wegeränder des Rajens wiederherzuftellen; vor 
allem die Raſenmähmaſchine (Fig. 16), eine 
amerif, — — derſelben wird das 
Gras, wenn das Werkzeug in geradem Zuge über 
die Flächen geſchoben wird, — ein in Form einer 
Archimediſchen Schraube angebrachtes Seiler ab: 
geihnitten, unter Anwendung befonderer Vorrich— 
tung höher oder tiefer. Reparaturen, wie fie fi) 
bei lompliziertern Maſchinen fo häufig er, mas 
hen, find bei diefem Werkzeuge faſt ausgefchlofien. 

Die für den Obſtbau unentbehrlihen Schneide: 
wertzeuge find nad Form und Gebrauchsweiſe 
von mannigfaltigiter Art. Das Gartenmeifer 
oder die Hippe (ig. 7) dient zum Abfchneiden ber 

weige, deren geringe Dimenfionen die Anwendung 
der Säge ausschließen. Sein Stiel, oft aus Hirſch⸗ 
horn gefertigt, iſt meiſtens gekrummt, auch die 
Klinge im entgegengefehten Sinne. Die Klinge des 
Dluliermeftjers (Fig. 4—6) hat wegen des in 
die Rinde des Wildlings zu legenden jentrechten 
Einfchnitt3 eine oben abgerundete Schneide und am 
untern Ende des Heft3 oft einen jtumpf= meflerför: 
Aue «Spalter» aus Anochen oder Eifenbein zum 
Au —* der Rinde. Zum Okulieren benutzt man 
häufig auch Meſſer mit gerader Schneide. Das 
Spargelmeffer (Fig. 11), ein lang und dünn 
eitieltes Meſſer von eigentümlicher meißelartiger 

oem, bient zum Abftoßen der Spargeliprofien. 
Die Scheren zum Abfchneiden von Zweigen oder 
andern Pflanzenteilen find je nad) ihrer bejondern 
Beitimmung von verfchiedener Konftrultion und 
ebenfo verſchiedenen Dimenſionen. Die größte Form 
üt die Zaun: oder Hedenſchere (Fig. 8), dazu 
beitimmt, lebende Zäune in einer beftimmten Höhe 
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zu erhalten; die Heinfte Schere die Ciſelierſchere 
um Ausichneiden zu dicht gebrängter Beeren in 
er ſich entwidelnden Weintraube. 

Die Baumfheren (Fig. 9) ftehen infofern dem 
Meſſer nah, als fie Queiſchwunden hinterlaffen, 
welche ſchwer verheilen und dem Baum oft jehr 
—28 werden. Wo alſo die Arbeit mit dem 
Meſſer irgendwie ausführbar iſt, da ſollte man auf 
die — —— verzichten. Bu den Schneidewerk⸗ 
zeugen zählen auch die Ringelzange (Fig. 10), 
mittel3 weldyer zum Zwede volllommenerer Aus: 
bildung und früherer Reife unterhalb der Traube 
ein fchmaler Streifen aus der Rinde der Nebe ger 
boben wird, und die Baumfcharre, dazu be: 
ſtimmt, die Baumftämme von Moos, Flechten und 
abgeitorbener Rinde zu befreien. Sie beiteht in 
einem nit Handgriff verfehenen fladh:fichelförmi- 

en, an der Schneide kurz 'gezähnten Eifen. In 
Si 12, eine Gruppe von Baumfägen barftel: 
end, fieht man links die Bügelfäne, bei der der 
Bügel zugleich den Handariff abgibt, das Sägeblatt 
läht fi durch_eine am obern Ende angebrachte 
Schraube in Spannung erhalten, während fein 
unteres Ende feltgenietet it. Eine andere Form 
biefer Säge hat au am untern Ende des Blattes 
eine Schraube. Zur Arbeit zwiichen dicht ftehen: 
ben Zweigen, wo man mit einer Bügelfäge nicht 
gut anlommen fann, benupt man Sägen mit 
loßem Handariffe. Ein in der Baumichulgärt: 
nerei jehr nüpliches, Leider felten gebrauchtes, oft 
nicht einmal gefanntes Gerät ift der Bandhal— 
ter (Fig. 23), welcher, bei der Arbeit im Knopf⸗ 
ode getragen, dazu dient, das nötige Binde: 
material zur Hand zu haben. 

Mit Hilfe des durch Fig. 22 dargeftellten Obſt— 
breder3, bei dem der eine längere Arm einer 
Schere mittels einer Tülle auf einer Stange be: 
feftigt,, der andere mittel3 einer über eine Rolle 
laufende Schnur in fchneidende Bewegung nefeht 
wird, wird die Frucht abaefchnitten, die num in den 
unten ausgeſpannten Beutel a Praktiſcher 
jedoch iſt diejenige Form des Obſthrechers, welche 
aus einer auf einer Stange befeitigten, im Um: 
freife mit_ langen Zähnen bejeten hölzernen 
Scheibe beftebt. Bei ihrer Anwendung wird die 
Frucht —— zwiſchen zwei Zähne gefaßt, dab 
ER innerhalb de3 Kreiſes hängt, und durd) eine 
Drehung des Werkjeugd vom Zweige —— 
Ein dritter Obſtbrecher hat einen mit ſenkrechten 
Zähnen beſetzten Blechreifen, an defien unterm 

ande ein Beutel aufgeipannt it. in fehr nüb: 
liches Werkzeug ift die Raupenfchere, eine auf 
einer Stange befeitigte Baumſchere, deren einer 

ebel in derfelben Weile zur Wirkung fommt , wie 
ei dem Obitbrecher. Ber weiten —— — 
aber iſt die Raupenfackel, eine gut zu verſchlie— 
bende Heine Blechlanne mit einem Rohr zur Auf— 
nahme eines Dochtes, zwifchen zwei - einer Tülle 
befeftigten Blechwangen in der Schwebe hängend. 
Die Kanne wird mit Petroleum gefüllt, mittelö 
der Tülle auf eine Stange geftedt und der Docht 
angebrannt. Bei der geringiten gie mit 
der Flamme lodert das Naupenneft auf, und die 
Raupen fallen auf die Erbe. 

Bon den zur — der Pflanzen dienen: 
den Geräten ift die Gieflanne das wichtigſte. 
Neuerdings ** ſich die franz. Gießkanne nad) 
Ravenaufhem Modell aud in deutjchen Gärten 
ein, da fie verjchiedene Vorteile gewährt: kurzer, 
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ovaler Eylinder, der Bügel in der Mitte etwas 
flach gedrüdt, unb von der Dede bis zum Fuße de 
Gylinders reihend, Ausgußrohr fehr lang, unter 
der Mündung mit angelöteter Bunde, durch welche 
das Waller beim Gießen dergeitalt zerteilt wird, 
daß e3 in der Form eines breiten Bandes auf bie 
Pflanzen fällt, Da die Blechzunge auf: und nies 
derwärts pebogen werden kann, fo hat man e$ in 
ber Gewalt, die Kraft und Verteilung des Wajler: 
ſtrahls nad Belieben zu regulieren. Die Gar: 
tenipriße zeigt Fig. 13. Ein x} nübliches Gerät 
iſt Die durch Fig. 15 dargeftellte Kanne zum Be: 
gießen der DObftbäume mit flüffigem Dünger. 
Zu diefem Behufe wird im Bereiche der Saugmur: 
zeln ein Loch (oder mehrere) geichlagen, und in die: 
jes das mit dem Slolben e verfchlojjiene Rohr b ein: 


gedrüdt, Wird nun der Kolben ausgezogen, fo fließt 
die Düngerbrühe aus und verteilt ſich im Boden, 
Für die Zimmerkultur ijt der Refraidifieur 


TZaufpender oder Zeritäuber, 
ein äußerjt nüplihes Gerät, Mitteld desjelben 
überfprigt man den oberirdiichen Teil der Pflanzen 
miteinem Wa ee en 
lung und erfriſcht dadurch ihr Gewebe. Fig. 148 ftellt 
den Droſophor in feiner —— Geſtalt dar, 
als zwei miteinander im rechten Winlel verbundene 
Ntößren von nod) nicht O,5 cm Weite, Im Wintel: 
punfte treten beide Nöhren dergeitalt zufammen, 
daß das etwas zugeipikte Ende der einen die Öff: 
nung der andern etwa zur Hälfte bevedt. Sekt 
man nun jene in ein Glas mit Waller und sa 
durch diefe, fo wird die Luft aus dem obern Teile 
der eriten Nöhre entfernt, jodaß nun das Wafler 
in berjelben aufwärts jteigt und unter dem Luft: 
ftrom zu einem feinen Nebel zeritiebt. Fig. 14b 
ijt dasſelbe Gerät in Verbindung mit einem Waſſer⸗ 
aefäß, Fig. 14c mit einem Gummiball, weldyer die 
Stelle der Lunge vertritt, 

Gartenhanrmiürde (Bibio hortulanus L.), ein 
zu den Ins (0) Müden gehöriges ſchwarzes, 


oder nuorbor, 


weiß behaartes () oder am Nüden und Hinter: 
leibe gelbrotes ( —8 deſſen Larve an Garten⸗ 
gewächſen oft großen Schaden anrichtet. Iſt der 
April mild und nicht zu naß, fo gewahrt man oft 
gegen das Ende desjelben oder im Mai bier und 
da im Gartenboden unzählige Heine, runde Löcher, 
aus denen dad 5* ausgejchlüpft, und ſieht dieſes 
ſelbſt in großer Menge träge auf allen Plangen iben. 
Nachdem die Paarung ftattgefunden, legt das Weib: 
hen gegen 150 Gier in Häufchen in die Erde, vor: 
zugsweiſe gern in ſolche, bie reichlich mit verrotte: 
tem Dünger gemifcht ift, und im Juli und Auguft 
friechen die walzenförmigen, ſchmuhig-graubrau—⸗ 
nen, quer gerungelten Larven aus und erhösen die 
Wurzeln der Pflanzen, in deren Nähe fie ſich oft in 
grober Menge beilammen finden. Geradezu dem 

ntergange geweiht find bie in Kaltbeeten über: 
winterten Pflanzen, wie Penſees, Ranunteln u. a., 
wenn die hier zu Ende des Winters aus der Eritar: 
rung erwachenden Larven in wimmelnder Menge 
und mit verboppelter Gefräßigleit die Wurzeln be: 
nagen, ai das Erdreich in folchen Pflangentäften 
oder aud) auf freien Beeten in folder Weile bevöl: 
tert, fo bleibt nichts übrig, als es auszubeben, auf 
einem feitgetretenen Plage auszubreiten und jo der 
Einwirkung der Sonne auszujehen oder ed auch 
wohl in die Jauche einer Miſiſtätte zu werfen. 
Hierdurch wird wenigftens ber übermäßigen Ber: 
mehrung diejes Inſells vorgebeugt. 
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Eins der wirkſamſten Gegenmittel ift die An- 
wendung des fog. Schöpfers, eines an einem Draht: 
ringe ausgeipannten Sades aus leichter Gaje, 
mittels a Ah man die in großer Menge auftreten: 
den Müden in der Morgenfrühe oder bei regneri 
ſcher Witterung, wenn fie weniger flüchtig find, von 
den Bilanzen abftreift. | 

Gartenkalender ift die Bezeichnung für ein: 
überfichtliche nach Monaten georonete Zufammen: 
ftellung der verſchiedenen Gartenarbeit, Eins der 
verbreitetiten Erzeugniſſe diefer Art iſt der von 
Th. Rümpler 1874 begründete «Deutſche Bar: 
tentalender» (Berlin), bis 1880 in zwei Zeilen 
erichienen, von denen der zweite eine Reihe beleh 
render Artikel von größerm Umfange brachte, von 
1880 an a in einem Zeile, welcher ſich auf 3 
allgemeine Halendarium beſchränlt, mit veriät: 
denem Beiwerk, dem Schreibtalender, dem Arbeits: 
kalender für jeden Monat, mit Lohntabellen, einen 
mceteorolog. Notizlalender zur Cinzeihmung de 
Thermometer: und Barometeritandes, bei Winde 
und der Windrichtung, des Wetter, der Nieder: 
fchläge F jeden Tag, einem Inſektenlalender, einet 
liberjiht der Gartenbauvereine des Deutſchen 
Reichs und mit vielen andern der —— bes Gar: 
tenbaues dienenden Dingen. Später eridienen nod 
andere in demfelben Sinne eingerichtete und md 
gierte ©.; unter dieſen iſt Dervorzubeben det 
«Öfterreihiihsungarifhe Gartentalen: 
ber» (Wien 1876 fg.). 2 Le 

Gartenkreſſe (Lepidium sativam), ein jur m 
milie der Cruciferen gehöriges, aus Perſien Nam 
mendes einjähriges Gewächs von äuperit ralden 
Wachstum. Wegen des kräftigen und pilanten Ge 
ſchmaas der Blätter iſt fie ald Würzpflange belict 
und, ba ihre Kultur die denkbar einjadjte, in den 
Gärten fehr verbreitet. Die ftarf eingejnittenen, 
ige zahlreichen Blätter bilden eine nicht beio" 

ers dichte Nojette, aus deren Mitte ſich bald ci 
—— veräftelter, mit einigen linienjörmiper 

lättern befegter Stengel mit Kleinen weiben mel 
ten, fpäter mit rundlichen, ftart abgeplatteten, K r 
etwas konkaven Schötchen erhebt. Die verhältuis 
mäßig großen, länglichen, gefurchten, ziegelrett® 
Samen befiten einen ſcharfen, etwas noblau L 
tigen Gefhmad, Dan kann lehtere zu jeder * 
und in jeden Boden ſaen und wird mit Si 
in wenigen Wochen Blätter zu jchneiden ind 
Nur bei anhaltender Wärme und Trodnis 
man ber Vorficht halber für die Saat eine bi 
5 che und ſchaitige Stelle wählen — Da 

nzen ſchon nad Furzer Zeit den (tenftengel 

treiben, fo muß die Ausjaat in angemelienen do 
gen wiederholt werden. Der Same leimt e es 
— raſch, bei einer Temperatur von + 
10° R. ſchon in weniger ala 24 Stunden. 
diefer Cigenfchaft benugt man die Kreſſe bitmelltt, 
um im Laufe des Winters in ben Stuben rald 
(de Grün entitehen zu laſſen, indem .. 
Bafe mit didem Slanell oder Schwanenbey Ähl 
zieht, anfeuchtet und mit dem Samen ber = 
fiberjtreut, erjtere aber, um dem BWollitofi ih 
gefeht Feuchtigkeit zuzuführen, in ein faces 3 
mit Waſſer ſtellt. Nach Verlauf einer m 
die Vaje mit dichtem Grün fberlleidet und I: 
man zum Schneiden Blätter die Menge. bi 

Von den Varietäten der ©. find anpufübten 
frausblätterige, die breitblätterige, bie . —3* 
rige (auftralitche) ; dieſe lonnen ſowohl in der 
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zum Würzen der Fleiſchſpeiſen oder zur Bereitung 
von Salat, wie aud) für dem zulept gedachten Zwed 
ebenfo gut verwendet werden, wie die Stammart. 
Gartenkunft iſt die den Schönheitögeiegen ge- 
mäße Geitaltung und Ausihmüdung eines enger 
ober weiter begrenzten Terrains durch Pflanzen. 
Sie wurde fhon im hohen Altertum betrieben; die 
Mythe berichtet von den wunderbaren Gärten der 
Hesperiven und der Kalypſo, die Tradition von 
den hängenden Gärten der Semiramis auf künit: 
lich bewäfjerten und bepflanzten Terraſſen in Ba: 
bylon, von bem Garten zu Chanon in Medien, den 
Alerander d. Gr. beſuchte, und den Gärten ber 
Kleopatra, deren Mufter in zahlreichen bis ins 
Heinite ausgeführten Abbildungen in den asypt. 
Zempeln und Grablammern erhalten find. Die 
in der Odyſſee beichriebenen Gärten des Altinous 
und Laörtes waren, wie die Salomonijchen ber 
Bibel, nur große Küchengärten, mit Fruchtbäumen 
und nußbaren Kräutern, Von der ©. der Griechen 
weih man wenig. Erſt unter den Römern fcheint 
eine höhere ©, Plaß gegriffen * aben. Plinius 
ibt von den Gärten — Villen Laurentium und 
uscum eine genaue Beſchreibung, die durch pom⸗ 
pejaniſche Wandgemälde beſtätigt wird, Leßtere 
jeigen, öfters in ziemlich engem Raume, Tarus: 
gebüihe, Cypreſſen und fonderbar verfchnittene, 
nad) der Schnur gepflangte Bäume, Statuen, Re: 
benlaubengänge und Heine gerade Wege, mit figus 
riertem Buchsbaum eingefaßt. Dieje Heinen Haus: 
gärten, Horti, mit ihrem Spazierwege, Gestatio, 
entbielten nur Zierpflanzen, die gärtneriichen Nuß— 
pemädjie waren in den abgejonderten Küchengarten, 
lortus pinguis et rusticus, verwiefen. Außerdem 
aber beſaßen größere Villen parfähnlich angelegte 
Gebölze, oft von bedeutender Ausdehnung, mit 
Zempeln, Daufoleen, Fiſchteichen u. f. w. in ihrer 
Nähe. Eine genaue Anleitung enthält Columellas 
Gedicht «De cultu hortorum», defjen Regeln bis in 
die neuere Zeit hinein die Bafis der G. bildeten. 
Die angeblich prächtigen Gärten der merovingi: 
ſchen und karolingiſchen Könige bei ihren Pfalzen 
waren meijtend ee und Wildbabnen, und 
die mittelalterlihen Ritterſchlöſſer enthielten in 
ihren engen Ningmauern nur grüne Anger mit ein 
— Linden oder Buchen. Die erſten Anfänge zu 
ſtgärten finden ſich bei den fürſtl. Hofburgen des 
14, * Hier liegt innerhalb des Zwingers ein 
länglid-vierediger Raum, von umlaufenden Ga⸗ 
lerien und Wohngebäuden eingeſchloſſen, genau jo 
mie bei den altröm. Hausgärten im Portilus. An 
den Eden befinden fich gegitterte Lauben, von Epheu 
oder Weinreben umrantt, in der Mitte ein —— 
brunnen oder Waſſerbehälter, rundherum Raſen 
und Beete mit Rosmarin, Lavendel, Nelten, Roſen 
und andern Lieblingsblumen. ng talien erhoben 
ih im Mittelalter Yandfige nad Art der altröm. 
illen, mit Gärten in feenhafter Ausftattung, wie 
fie Taſſo und Arioft in ihren Gedichten ſchildern. 
Was man von der ©. des ſpätern Mittelalters 
und im Beginn der neuern Zeit diesfeit der Alpen 
weiß, beſchränkt ſich auf gelegentliche Mitteilungen 
in verjchiedenen Schriften, und gibt im ganzen nur 
ein barodes Bild. Das ältefte überlommene Zeug: 
nis find die beiden Kapitel über G. und Gartenbau 
in des P. de Erescentiis 1300 verfahten «In com- 
modum ruralium», Der Ziergarten des Mittelalters 
war ein gefchnörlelter, überkünftelter; nichtsdeſto⸗ 
weniger En en fi auch bier und da Andeutungen, 
Gonverjations- Legiton. 13, Hufl. VII. 
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welche darauf fchließen laſſen, daß zumeilen auch 
eine freie landj rtneriſche Geſchmadsrichtung 
ſich Geltung zu verſchaffen wußte. Das Barode 
behielt — die Oberhand. Bei Harlem in Hol: 
land gab e3 einen Garten, in dem eine ganze Hirſch⸗ 
jagd als Hede abgebildet war. Der berühmte Thon: 
bildner, Agronom und Hortolog Bernard von Pa: 
liſſy, in der Beſchreibung feines «Lieblihen Gar: 
tens», kritifiert ſcharf die Buter, Gänfe und Störde 
aus _Eichenbäumen und Rosmarinbüichen, die er 
zu St.:Omer im Garten eines Abtes gejeben hatte, 
gibt aber dabei aus feinem Kopfe den Plan eines 
regelmäßigen Gebäudes auf Säulen mit Friefen, 
Zhüren und Fenftern ala Hede. Die Kupfertafeln 
in dem Werte des franz. Architelten Androuet Du: 
cerceau («Les plus excellents bätiments de Francer, 
2 Bde. Bar. 1576—79, in Fol.) und in der Muſter⸗ 
fammlung des bolländ. Malers und Baumeifters 
Hans Vredeman de Vried («Hortorum viridario- 
rumque formae», Antwerp. 1583, in Querfol.) 
geben einen Begriff von dem ital. oder antilen 
Gartenſtil, der im 16. Jahrh. und in der eriten 
Hälfte des 17. Jahrh. über ganz Guropa verbreitet 
war und bejonderd an den von Carlo Maderno, 
Domenico Fontana, Alejiandro Algardi u. a. in 
Italien angelegten Gärten feine Vorbilder hatte. 

Die Gärten der ital. Villen waren mehr zierliche 
Anhängjel des Haufes, als eigentliche Gärten. Die 
Umgegend bildete den Park, und daran war nichts 
7 verfünjteln. Ohne joldhe Umgebungen mußten 
ich daher die Nachahmungen kleinlich ausnehmen. 
Ludwig XIV., von richtigem Takt geleitet, fand die 
Gärten, welche Franz I. und Heinrich IV. zu Fon: 
tainebleau und St.Germain in ital. Geſchmack 
angelegt hatten, für feine tolofialen neuen Schloßs 
bauten nicht geeignet, bejak aber an Andre Le 
Nötre (ſ. d.) den rechten Mann für die Verwirl: 
lihung eines neuen Gartenideald in großartigem 
Stil. Diefer große un wußte bie tradis 
tionellen Sahungen der Gartenetitette feiner Zeit 
in höchſt genialer Weife umzumodeln. Er verjtand 
es, die arditeltonischen Linien des Palladio mit 
den wechſelvollen Gontouren der Natur in Einklang 
u bringen, feine regelmäßigen Gartenanlagen ver: 
Inte er auf Zerrafien mit verzierten Geländern in 
en Vorgrund, wo breite Nafenftüde und Beete, 
mit Blumen und Stauden bepflanzt, elegant be: 
glichene Fußwege, auf den —— mit Bronze⸗ 
oder Marmorgruppen beſeht, und Baſſins mit em: 
porſchießenden Waſſerſtrahlen fich in reizender Ab: 
mwechielung darboten. In den Mittelgrund legte er 
Gehölzmafien, von Alleen durchſchnitten, deren 
mitteljte und breitefte den Blid weit in bie Ferne 
dringen ließ. Dieſe Hauptallee und einige Neben: 
alleen auf jever Seite des Gehölzes auögenommen, 
ftanden die übrigen Bäume in ungezwungener 
Gruppierung. Dazwiichen befanden ſich hier und 
da Wafjerwerle mit allen möglichen Spielen und 
Künsten der Hydraulil, 

Dies Syſtem der Vermittelung zwiſchen Men: 
fhenwert und Natur war einerjeits fo regelmäs 
HB, fo arditeltonifch, daß es mit den Gebäuden 
timmte, und anbererfeits fo - an Maſſen von 
Laub und Blumen, fo frei von fteifem, pedanti: 
ſchem Wefen bei feiner regelrechten Einteilung und 
Bepflanzung, dab es fi durch unmerkliche Über: 
gänge an die weiten Auslichten des landichaftli« 
hen Hintergrundes, die bewaldeten Höhenzüge der 
Ferne, die geblümten Wiefen und natürlichen 

36 


562 


Waſſerfälle ſchloß. Zur Ausführung gelangte es 
zuerſt in Baur, nachher in Berfailles, zu Paris im 
Tuileriengarten, zu Clugny, Cbantilly, St.:Cloud, 
Meudon, Sceaur. Le Nötres Ruhm wuchs ba: 
durch bedeutend: man berief ihn auch nad) dem Aus: 
lande, um Gärten anzulegen. Er lieferte die Rifie 
su den Parks von a ger und Greenwich bei 
Yondon, und es galten für die ſchöne G. feine an: 
dern Regeln mehr als die feinigen, nach welden 
auch in Deutichland die Gärten von Schönbrunn bei 
Mien, von Sansjouci bei Berlin, von Schweßin: 
gen bei Mannheim, von Herrnbaufen bei Hanno: 
ver, von —— und Schleißheim bei Mün: 
den, von Ludwigsburg und Favorite bei Stutt: 
gart ausgeführt wurden, aber nicht immer mit 
gehörigem ändnis ihres Vorbildes. Wie alle 
arohen und originellen Meijter a Le Nötre 
Nachahmer, bie jeinen Stil verdarben. Gemöhn: 
lid) beauftragt, in Heinen Räumen und mit unzu: 
reihenden Mitteln zu arbeiten, veritanden fie nicht, 
in ihre Anlagen richtiges Verhältnis zu bringen 
und der Natur ihren rehtmäßigen Anteil zu laflen. 
Dan jcheute die außerordentlich bedeutenden Aus: 
gaben und begann aufeinandergefehte Terrafien, 
die ohne allen Grund Eingriffe der Ardjiteltur in 
die Landſchaft bewirkten, langweilig zu finden, 
während dod) die Verwendung des Bocage in der 
franzöſiſchen ©. ——— Beifall fand. Auf 
Grundlage der legtern bildete ſich ein neuer Stil 
der ſcheinbar regellofen Naturnahahmung aus, der 
zunächſt in England Aufnahme fand. 

Das feudtere Klima des Landes begünftigt vor 
allem die Entwidelung üppiger, frifhgrüner Ra: 
fenpläße und geſchloſſener Bosquets, während bie 
bunten Barterres auf einzelne Gruppen und Non: 
deaur beſchränlt bleiben tonnten. Ein ftimmungs: 
voller Baumſchlag bildete die Grundlage dieſes 
Syſtems, das im Gegenjake zu dem franzöfiichen 
das englijhe genannt wurde. Nach gewöhnlidyen 
Begriffen it ein Englifher Garten ein ne 
Landes, auf welchem man alles Mögliche zujam: 
menbringt, und wo die Linien, ftatt gerade zu fein, 
trumm gezogen find. Man bat fich dabei aber 
ewas ganz anderes zu denken. Cine ftattliche 
Billa, Grotten, Einfiebeleien, Tempelchen, Ruinen, 
delienpartien, Spaliere, Gewächshäuſer, ſparſani 
angebradt und möglichit vor ben Augen veritedt, 
Bäume und Buſchwerk manderlei Art und Scat: 
tierung, Heden und labyrinthijches Blumenge: 
winde, grüne Flächen, Anhöhen mit fanften Ab: 
er und freundliden Fernſichten, filberbelle 
Teiche und fhlangenartig id windende Bäche, 
grüne Wiejen und Inſeln, auf denen Kühe meiden, 
Edjwäne und Enten auf den Waſſern, Hirfche und 
Rehe in den Buſchen: alle dieje Dinge, in einem 
nroßen, mit Mauern umſchloſſenen Bezirke male: 
— verteilt, aber ohne übertricbene 
vorjäglihe Zuthaten der Kunſt, bilden in ihrem 
Geſamtbeſtande das deal eines wahrhaften Eng: 
lijchen Gartens oder einer künſtleriſch geftalteten 
Gegend, daher denn auch das Syitem der engli: 
idien G., auf größere Streden angewendet, Land: 
fhaftsgärtnerei heißt. Der Maler William 
sent batte duch die Anlegung der Parke von 
Carlton:Houje, Claremont, Eſſer und Rousham 
den Anſtoß zu diefem Gartenftil gegeben, der um 
die Mitte des 18. Jahrh. durd den Gärtner Brown 


in der Schöpfung von Blenheim vollends ausge: | Neumann, « 
bildet wurde. Ihre Nacheiferer übertrieben jedoch | (Dresd. 1865); M’Intofh, «T 
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ernden Hilfsmittel des engl, 
—— Als fie nämlich die krummen 
Wege, die ſich in ungezwungenen Krüntmungen 
dahinwindenden Gewaſſer und die Bäume in voller 
Beeibeit ihres Wuchſes bis zur. Schloßtreppe bin: 

hrten, fanden fie das Symmetriſche der arditet: 
toniihen Linien, die Steifheit der Pilafter, die 
Geradheit der Säulen anjtöhig, und es wurden 
darıım Epheu und Jasmin zum Verſteden der Ar: 
chiteltur angewendet. Man ſuchte Aushilfe bei der 
Gotik oder bei dem jog. Cottageftil, und von die: 
fem Moment trat an die Stelle von Kunltihönbei- 
ten im großen Genre das geſucht Pittoreste und 
das Heinliche Haſchen nad; Natureffeten. 

Nach Frankreich kam die engl. Gartenmode jat 
gleichzeitig mit ihrer Entftehung und fand bier zw 
nächſt glüdliche Anwendung bei den Anlagen vor 
Klein:Zrianon zu Verfailles und bei der Bagatele 
in der Nähe von Paris, wo Delille fein belanntes 
Lehrgedicht «Les jardins » ſchrieb, die deshalb auf 
wie die Parts in Ermenonville, Monfontain, 
St.:Fargeur, Tivoli bei Paris u. f. w. teine fran- 
— ſondern engl. Gärten find. In Deutib: 
and hält man Wilhelmshöhe bei Kaſſel, Wirkt 
bei Deſſau, Charlottenburg bei Berlin, in Ofter: 
reih Larenburg bei Wien, Eisgrub in Mähren, 
Sebenftein bei Wiener: Neuftadt u. f. m. für die 
gelungenften und bedeutenditen Proben des engl. 
Gartenſtils. Deutſchland beſaß zu Ende dei 18. 
Jahrh. feinen berühmteften Aunftgärtner an Lud 
wig Sdell, von welchem unter andern der Englilbe 
Garten in München, Schönbufc bei Aichaftenburs, 
Birkenau an der Bergftraße, Monbijou in der Pa 
herrühren. Zu den eifrigiten Gartentünjtlern det 
neuern Zeit gehörte der Fürft Püdler-Mustau, 
deſſen Anlagen zu Mustau und Branib, wie ein 
Schriften, eine Schule für Kunftgärtner find; nidt 
minder bedeutend war Lenne. In Frantreich I 
die engliſche ©. fo einheimifch geworden, daß man 
alle neuen Squares in Paris nad) ihren R 
angelegt und die Gehölze von Boulogne, St 
Mande und Vincennes in der Umgegend der Haupt: 
ftadt zu engl. Darten umgefchaffen bat, In alle 
meinen fteht die Neuzeit binfichtlich grohartiaet 
Gartenunternehmungen hinter dem 18. Jahrh. 1 
rüd und hat fi mehr der Nukgärtnerei (1. Bat: 
tenbau) zugemwendet. 

Bol. außer der im Artikel Gartenbau amt: 
führten Literatur, welche überwiegend praltiiä? 
Bmede verfolgt, folgende Werte, die bauptlählih 
die äfthetiiche Seite ins Auge faſſen; Dezaller 
b’Argenville, «La theorie et la pratique du Jar 
dinage, d’aprös les principes de Lenötre» (bat. 
1718, mit Rupfertafeln; 4. Aufl. 1747); — 
«Essays on the picturesque in gardening » (Lord. 
1780); Hirfchfeld, «Theorie der ©.» (5 Br., M 
1775—80); Morel, «Theorie des jardins» (2 Bi. 

r. 1802); Alerandre be Laborde, « Descripüo® 

es nouveaux jardins de France» (Par. 148, 
franz., engl. und deutſch); Sdell, —— 
bildenden 6.» (Münch. 1818); Fürit Paaler u 
tau, «Andeutungen über Landſcha — 
(Stuttg. 1834); Downing, «Treatise 00 7 
theory and practice of landscape - gardentt 
(4. Aufl., Lond. 1849); Siebed, «Die bildende z 
in ihren modernen Formen» (Berl. 1873); 8 
lin, «Die —* ©.» (3. Aufl., Stutta. 1 E 

ie moderne Anlage des Garien 
e book of 
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garden» (2 Bde., Lond. 1868); Thomfon, «Handy- 
book of the flower-garden » (Zond. 1869); Koch, 
»Borlefungen über Denbrologie» (3 Bde., Erlangen 
1869 — 75); Weidenmann, «Beautifying country 
homes, a handbook of landscape gardening » 
(Neuyork 1871); Rohland, «Album für ©.» (5. Aufl. 
Lpz. 1872); Dietrih, «Encyllopäbie der G.« 
(4. Aufl., Lpz. 1873); Trzefchtit, «Grundriß der 
höbern und niedern G.» (Wien 1874); Jäger, 
«Lehrbuch der ©.» (Lpz. 1876); Abel, «Garten:Ar: 
hiteltur» (Wien 1876), 

Gartenlavatere, |, unter Lavatera. 

Gartenmelde, Alan enart, j. u. Atriplex. 

Gartenmeffer oder Hippe, f. unter Gar: 
tengeräte. Melten. 

Gartennelfe, f. unter Gartenblumen und 

Gartenrecht heiht Die Befugnis, ein Stüd Land 
zu dem Zwed, es als Garten zu benußen, einzufrie: 
digen und zu umgäunen. Seine Bedeutung berubte 
früher darın, daß aus dem Lande fein Zehnten pe: 
zogen und feinem fremden Vieh darin die Meide 
— wurde. Mit der Ablöfung dieſer Reallaften 
hat das ©. ſeine Bedeutung verloren. i 

Gartenfalat ijt die Bezeihnung für die zahl: 
reihen Formen und Varietäten der Lactuca sativa, 
des Lattichs, einer einjährigen Pflanze, die in ber 
Urfpezies wohl in Indien oder Mittelafien einhei: 
miſch war, obwohl biefe dafelbit nicht nachgewieſen 
it. Andere nehmen an, die L. sativa ſei eine durch 
Kultur entjtandene Abart der L. Scariola, deren 
uriprüngliche Heimat wahrſcheinlich in den Ländern 
am füdl. Kaukaſus zu fuchen ift, die jebt aber durch 
ganz Europa wild gefunden wird. 

Die Kultur des Gartenlattih3 ift uralt, und 
Plinius nennt bereit3 mehrere Öartenformen, L. 
capitata (Kopffalat), L. laciniata und crispa 
u nein rmen des Scnittfalats) u. a. 
Auch die alten Griechen kultivierten bereit3 min: 
deſtens zwei Abarten, und Salat war von jeher 
eine Lieblingsipeife des gemeinen Mannes. Bon 
den Alten werden dem Genufie des Lattichs be: 
ruhigende Eigenſchaften zugeichrieben. Galenus 
gebrauchte ihn zum Beihtuffe der Mablzeit und 
beritet, er habe ihm «die hikige Magengalle» ver: 
trieben und ihn von der Unruhe zum Schlafen ge: 
bradt. Karl d. Gr. empfahl feinen Gutsverwal- 
tern den »Ladduchs zum Anbau, der jomit eins der 
en Kulturgewächſe Deutihlands ift. 

an unterjdeidet drei Hauptformen des G.: 
Kopfjalat, Stechialat und Romiſchen Salat. 
rt Ropffalat ift dadurch charalterifiert, daß 
ſich die rundlihen Blätter zu mehr oder minder 
felten Köpfen zuſammenſchließen. Hierdurch wer: 
den die innern Blätter, das ſog. Herz, der Einwir: 
bung der Luft und des Lichts entzogen und dadurch 
entfärbt und in ihrer Subftanz — und milder. 
Der Stechſalat (Schniit-, Rupf:, Streuſalat, 
Latſche) bildet feine Köpfe, ſondern die Blätter 
breiten fich dicht über dem Bodenaus. Der Römis 
Ihe Salat (var.romana oder longifolia) hat läng: 
*— ſtark gerippte, aufrecht ſtehende Blätter, welche 
fi gewöhnlie) nicht zu einem Bone, wenigitens 
nicht zu einem jchen, zufammenfdließen. Die Blät: 
ter werben deshalb, wenn fie ihre Ausbildung er: 
ngt haben, zufammengebunden (Bindefalat), das 
mit fie bleidyen und zarter werden. 

Die für Deutfhland weitaus wichtigſte Form ift 
der Kopfjalat. Man kann die Spielarten desfelben 
je nad) der Zeit ihres Anbaues in folgende Grup: 


563 


ven bringen: 1) Winterfopffalat; die hierzu ge: 
hörigen Spielarten find gegen Kälte weniger ent: 
pfindlich und überdauern, im Herbft in 10cın breite 
und 6—7 em tiefe Furden gepflanzt, den Winter 
meiltens ohne Nachteil, um ſich zeitig im Frübiahre 
raſch zu entwideln. Schon Nhagorius in «Bilan; 
garten» (1682) berichtet über dieſe Eigenichaft. Tie 
gebräuchlichſten Sorten find der gelbe umd der 
braune Winterfalat, die neueften Madeira 
und Silberball. 2) der frühe Kopfialat; 
diejer kann ſchon im Frühjahre in warme Beete 
(Zreibjalat) oder am Fuße fonnig gelegener Mauern 
epflanzt werden und entiwidelt fich ziemlich raſch. 
Die für eine foldye Kultur geeignetiten Spielarten 
find der frühe gelbe und Prübe rüne Steins 
topf, der jöbe gelbe Eierjalat, der Kai— 
jerjalat, Wheeler Tom Thumb und andere. 
3) Sommertopfialat; man fäet den Samen auf 
ein Sartenbeet von April bis Juli alle acht bis zehn 
Zage in Heinen, dem Bedarfe entſprechenden Men; 
gen und fegt die Pflanzen, wenn fie dazu ftarf ge: 
nug geworden, mit dem nötigen Abftande und in 
Reihen auf recht, loder bearbeitete Beete, die man 
im Frühjahr mit Miftbeeterde, im Sommer mit 
— Pferdemiſt bededt. 
ie zahlreichen Spielarten des Kopfſalats uns 
terſcheiden ſich im übrigen durch Bau, Größe und 
Feſtigleit der Köpfe, durch Form, Farbe und die 
bald feſtere, bald zartere Subſtanz der Blätter, ſo— 
wie durch die Neigung der Köpfe, kürzere oder län— 
gere Zeit im Schlufie zu verharren , ohne durchzu⸗ 
geben, d. b. ohne den Blütenjtengel zu treiben. Zu 
den geſchäßteſten Dauerfortengehören ber Koblen: 
er (braune Harlemer), der Troglopf und der 
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Der Stechſalat wird ſchon jung vom Salatbeete 
weg für die Küche geerntet, geſtochen, geſchnitten 
oder gerupft. Er lommt zum Berbraud, wenn der 
Kopfſalat noch felten ift. Man kultiviert von ihn 
mehrere Spielarten mit gelben oder grünen, fla: 
chen oder fraufen Blättern. Gewiſſermaßen gehört 
hierher auch der Pflückſalat, dejien Stengel mit 
fraufen Blättern bejekt find, die nach und nad) zum 
Verbrauche abgenommen werden. 

Der Römische Salat führt in England den Namen 
Cos Lettuce; dieſer entipriht dem arab. Khuß 
oder Chaf, was Salat bedeutet. Dieje Salatform 
wird Bepig. ser r in Franfreih und England, 
feltener in Deutichland, in gg Spielarten 
je nad) ihrer Eigentümlichkeit für den Verbrauch 
im Winter, im Srübjahr oder im Sommer ange: 
baut. Bei einigen Sorten ſchließt fich der Kopf von 
ſelbſt und braucht deshalb nicht gebunden zu werden. 

Der Samenernte vom ©. geſchieht durch die 
Made der Lattichfliege (Anthomyia lactuca- 
rum) nicht felten ein ganz erheblicher Abbruch; die: 
felbe lebt im Auguft in den noch unreifen Frucht— 
köpfchen und frißt diefe aus. Wo ſich dieſes Inſelt 
einmal eingeniftet hat, da bleibt nichts übrig, als 
die Salatlultur entweder für mehrere Jahre auf: 

ugeben oder, wenn dies angeht, in eine entfernte 
Feldmark zu verlegen. Auch follte man alle Ernte: 
abfälle forgfältig verbrennen. 

Gartenfänger, Baſtardnachtigall, Mehl— 
bruſt, Spötterling (Hypolais icterina), mit: 
teleurop. Singvogel von der Größe der Nadıtigall, 
der fi am liebften in Gärten aufhält, oben oliven: 

rau, unten und am Zügel ſchwefelgelb ift, Ende 
(pril ankommt, im Auguft abzieht und in Afrita 
8c* 
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übermwintert. Er hat einige, der Nachtigall ähnliche 
Slötentöne, die aber durch Schmal und Anarren 
unterbrochen werden, und hält fich Ichlecht im Käfig. 
©artenfchierling, ſ. unter Gleiße. 
Gartenjprite, |. unter Gartengeräte, 
Gartenwerfzeuge, |. Öartengeräte, 
Gartenwicke, f. unter Lathyrus. 
Gartenwiude (Convolvulus tricölor), eine zu 
der Familie der Convolvulaceen zäblende, fehr be: 
liebte einjährige Gartenblume, Wie alle zur Gat: 
tung Convolvulus gehörige Arten befist fie eine 
trichterförmig:glodige, füntfaltige, fünftantige Blu: 
nıentrone, eine zweiteilige Narbe und eine Hapiel 
mit zwei Fächern und je awei Samen. Die ©. hat 
jedod) feine windenden Stengel, wie ihn andere 
Arten ihrer Gattung Deinen, fondern dieje find 
vielmehr jtark veräjtelt, liegen auf dem Boden, 
ftehen dann aufrecht und bilden einen Buſch von 
30—40 em Höhe. Blätter abwechſelnd länglid, 
etwas jpatelförnig. Die Blumen der in Südeuropa 
einheimiſchen Stammart find auf dem größern 
obern Zeile des Saums blau, gegen die Mitte weiß 
und im Schlunde aelb; fie erjcheinen von Juni bis 
September. Bon ihren zahlreichen Varietäten find 
die beliebteften:; var. variegatus, Blume weiß, vio- 
lettblau bandiert und geitreift; var. grandiflorus, 
mit großen violettblau, rahmweiß und gelblich ge: 
färbten Blumen; var. splendens, Blumen purpur; 
var. azureus, mit Blumen von ftrahlender duntel: 
blauer Färbung, die eifeftvolliten aller Varietäten. 
Die gefüllt blühende Spielart bat einen geringern 
Zierwert. Mit feinen Gattungsverwandten befist 
Convolrulus tricolor die Gigentümlichkeit, daß feine 
Blumen am Tage bei fchöner Witterung geöffnet, 
in der Nacht dagegen und bei bededtem Himmel ge: 
ſchloſſen find. Diejer Sigenihaft wegen nennt man 
in Frankreich die G. Belle de jour. — Der ©. in 
vieler Beziehun vw ift die Tridterwinde 
oder Ipomoea (}, d.). 
Gärtner und Gärtnerei, ſ. die Artifel Gar: 
ten, Sartenbau und Gartenkunſt. 
Gärtner, Käferart, f. unter Laufkäfer. 
Gärtner (Friedr. von), ausgezeichneter Ardhi: 
telt, geb. 10. Dez. 1792 zu Koblenz, kam 1804 mit 
—— Vater, der gleichfalls Baumeiſter war, nach 
unchen, wo er ſeine erſte künſtleriſche Ausbildung 
erhielt. Hieran ſchloſſen fich Neifen, 1812 nad) Ba: 
ris, 1814 nad Italien, wo er vier Jahre verlebte 
und die eAnfidhten der am meiften erhaltenen Mo: 
numente Siciliend» berausgab, Nachdem er auch 
Gngland befucht, wurde er 1820 auf den Lehrſtuhl 
der Architektur an der münchener Akademie berufen. 
Bald reihten ſich —* Thätigkeit auch praktiſche 
Aufgaben an. Er ſtellte das — her, welches 
einzujtürzen drohte, jedoch in volllommen modern: 
freier —— Mit Heinrich Heß betrieb er die 
Ergänzung und Reſtauration der Glasfenſter des 
regensburger Doms, wobei er das Techniſche leitete, 
Dieje lehtere Arbeit bewog König Ludwig zur Gr: 
richtung einer eigenen Anftalt für Glasmalerei, 
wobei G., der bereits feit 1822 dem artiftiichen 
Zweige der Porzellanmanufaltur vorftand, die Yei- 
tung fämtlicher ſowohl technifcher als adminiftrati- 
ver Arbeiten anbeimfiel. Nach Vollendung des 
Sarthors wurde ihm der Bau der Ludwigstirche 
zu München übertragen, welche er im roman.:ital, 
Stil von weißem Kalkitein ausführte. Außerdem 
übernahm ©. bei Ausführung der Ludwigsſtraße 
in München noch folgende Bauten‘ die Bibliothek 
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1831—42), das Blindeninftitut (1893—86), die 
niverfität und Das gegenüberliegende Georgianum 
(1835—40), das DamenitiftSta.-Anna (1836-89, 
das räulein-Erziehungsinftitut, die Salinen-Ab: 
mirikgation (1838—42), die Feldherrenhalle (184 
—45). Zwiſchen diefe Arbeiten fiel 1839 eine Reiſt 
nah Pifa, Neapel und Palermo, mo ©, für die 
Anlage eined neuen Friedhofs zu Münden die ital, 
Kirchhöfe in Augenſchein nahm. Tiefe neue Aube- 
—— —* — —— und en; . 
tein zum Giegestbor gelegt. . 1840 ging 6, 
mit einem groben Gefolge = —8 — 
lern nach Athen, um daſelbſt den nach ſeinem Ent: 
wurfe erbauten oe Palaſt zu vollenden. Frühe 
batte er den Hurjaal und die Brunnenbedadung in 
Kiſſingen ausgeführt (1833— 38). In Zittau baut: 
er das Rathaus, in Bamberg rejtaurierte er den 
Dom, 1842 ward die Befreiungsballe bei Helbeim 
und 1843 das pompejanijche Haus in der Nähe dei 
königl. Sclofjes zu Aſchaffenburg begonnen. It 
feine lebten Lebensjahre fällt die Erbauung ein 
prot. Kirche zu Kiſſingen in piſaniſchem Etil, di 
Reftauration des Doms zu Speier und die Ettid 
tung des wittelsbacher Palaſtes zu Münden. ©. 
ftarb 21. April 1847. Kelheim wurde von Kent, 
das Siegesthor von Mekger vollendet, ©. vertritl 
in feinem Stil den ital. Homanismus und die dor 
tige Frübgotit, und zwar in ſehr Haren, bisweilen 
felbft trodenen Konſtruktionsweiſen und sommer. 
Seine Gebäude verbanten ihren Typus mehr einem 
ihulmäßigen Nachahmen der Alten als jelbitändn 
fünftleriicher Phantafie. Nach feiner Nüdtehr aut 
Griechenland war ©. ſchon zum königl, Oberbaurat 
ernannt worden; bei dem bgange von Cornelius 
aus Münden wurde er Direktor der Alademie der 
Künfte. Nüpliche Reformen, zweckmaͤßige äuberlit 
Anordnungen zeichneten feine Verwaltung aut. 
Gärtner (isriedr.), Architelturmaler, Sobn * 
vorigen, geb. in München 11. Jan. 1824, folgte 
1840 feinem Bater nad) Athen und wurde, ‚nad 
München 1841 zurüdgekehrt, Schuler des Proti! 
Simonien aus Kopenhagen; 1843 und 184 - 
er nach Italien und 1846 nach Paris, wo er IN w 
Atelier Claude — eintrat. Es folate wer 
eine Studienreile nad Spanien und Marotto un 
feit 1851 ein längerer Aufenthalt in Paris (0 
1857). Später fiedelte ſich ©. in Münden an, U 
ternahm aber 1870 wieder eine Reife nad —* 
u allen diefen Erpeditionen entitanden jablreiöt 
Aufnahmen aller Art, die in den verjiedeni 
Belik gelangten; hervorragende Arbeiten von 
aben der König von Bayern, der württemb. DO 
eing Suitpolb und Prinzeffin Thereſe in Bayern. 
rtner (Heinr.), Landichaftsmaler, ie A 
Neuſtreliß 22. Febr. 1828, kam mit 17,58 Sa) 
Schirmer nad Berlin, welchem er die etſte 
rung im Landſchaftsfache verdantte. Bald baratı 
ging er nad) Dresden, wo das erite öffentlich —* 
eitellte Werk des jungen Künſtiers die Aufm „ 
amkeit Ludwig Richters erregte, der ©. in pn 
Atelier aufnahm. “Drei Jahre fpäter lernte | 
Münden Genelli kennen, mit dem er * 
Sreundichaft ſaloß Won München trat er 
Romfahrt an, die ihn mit Cornelius — 
[Abrte, ein zehnjähriger Stubienaufenthalt = 
jelbft, Es begann auch eine Periode ei ve 
Schaffens, als deren erftes Ergebnis die mil z 
jpeiten Preis getrönten Sonkurrenzentwürfe 3 
etoration der Loggia im Städtijchen Mueum 


Gärtner (Joh. Philipp Eduard) — Garum 


Leipzig an ben Tag lamen. Nach Deutichland zu: 

üdgefehrt, verfuchte ſich ©. 1865 in der Tempera: 
tehmit und außerdem an einem der Mythe ent: 
nommenen Stoffe, der Geſchichte des Amor und 
der Pſyche, für eine Villa bei Leipzig, wobei er 
in großgedachten,, ftilvollen Landſchaftsbildern die 
Vorgänge der Dichtung ftaffageartig behandelte. In 
äbnlihem Geifte, aber noch freier, ne ber 
Rünftler in feinen 1871 für Ritter von Lanna in 
dejien Villa bei Prag ausgeführten Frestobildern, 
deren Gegenitand der inhalt der dem Homer zuge: 
ſchriebenen Götterhymnen iſt. Für Lanna ſchmüdte 
G. dann eine zweite Villa am Gmundnerſee in 
Dberöfterreih, wobei er nochmals die Pſychefabel 
zum Stoffe nahm, aber diesmal Frestotehnil an: 
wendete. Es folgte die Beteiligung des Künftlers 
an der maleriichen Auszierung des neuen bre&dener 
Theaters, für deſſen Foyer er in enlauſtiſcher Technit 
Antigone, Medea, Achte, Joſeph und feine Brüder 
und Telemach in fünf Lünetten entwarf. Auch das 
Mufeum in Leipzig erhielt einen neuen Schmud von 
feiner Hand, indem er in bem Saal der Skulpturen 
die landfchaftlichen Anfichten jener Orte anbrachte, 
weldhe die Hauptblüteftätten der plaſtiſchen Kunit: 
thätigleit waren. Eine Suite von Wandgemälden, 
italieniiche Landichaften daritellend, welche ©. für 
ein Wohnhaus in Leipzig —— hatte, führte 
ihn wieder nach Italien, um die Studien dafür zu 
machen. Seitdem weilt der Kunſtler in Berlin, wo: 
bin ihn der Auftrag des preuß. Kultusminijteriums, 
das Treppenhaus des Landwirtidaftlihen Mus 
feums dafelbft mit Malereien zu delorieren, berief. 
®. hatte diefe Arbeit als Sieger in der Konkurrenz 
erhalten; Gegenftände der Gemälde find der Ader: 


bau, die Viehzucht , Fiicherei und Jagd. 

Gärtner ch dtp Eduard), Architektur: 
maler, geb. 2. Juli 1801 in Berlin, bildete ſich in 
Kafjel und Darmftabt, ohne weder durch den ala— 
demiſchen Unterriht noch durch mannigfache ge: 
werbliche Arbeiten, die er anfangs betrieb, auf eine 
beftimmte Bahn zu gelangen. So verbradte er auch 
ſechs Jahre an ber Rorzellanfabrit in feiner Bater: 
ftadt. Bon enticheidendem Einfluß wurde erit fein 
Aufammenmwirten mit dem Theater: und Delora: 
tiondmaler Gropius in Berlin. Er wurde fodann 
felbftändig und ermählte die Architefturmalerei in 
Aquarell: und Öltechnik zu feiner bleibenden Rich⸗ 
tung, erwarb fid) auf Reifen, beſonders in Paris 
wo er brei Jahre im Atelier Bertins verweilte, n 
böbere Volllommenheit und —— nun fleißig, 
vorzugsweiſe Anfichten moderner Städte, ihrer 
Pläge und Straßen. Das meifte von G.s Werten 
lam in den Befis des preuß. und rufj. Hofe, einiges 
befindet fich in ber Gemäldegalerie zu Berlin. G. 
farb in Berlin 22. Febr. 1877. 

Gärtner (Joſeph), namhafter Botaniter des 
18. Jahrh., wurde 12. März 1732 zu Calw in 
Württemberg geboren und ftudierte Medizin in Tü: 
bingen und Göttingen. Nach feiner Studienzeit 
machte er Reifen nad) Frankreich, Italien, Holland, 
England, um mit den berühmten Naturforidern 
jener Zeit genauer belannt zu werden. Außer mit 
Botanit be a te er fih auch viel mit Phyſik und 
Zoologie. Im } 1760 wurde er Profefjor der 
Anatomie in Tübingen und wurde von bier aus 
1768 al3 Profeſſor der Botanik und Direktor des 
botan, Gartens nad Petersburg berufen. Doc 
ſchon 1770 tehrte er nad) Calw zurüd, da er das 
nordiſche Klima nicht vertragen konnte, und wib: 
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mete fi bier ganz der Herausgabe feines großen 
Wertes über die Früchte und Samen ber Bilanzen. 
Er ftarb dajelbjt am 14. Yuli 1791. Sein Wert 
«De fructibus et seminibus plantarum» (Stuttg. 
u. Tüb., 2 Bde. mit 180 Tafeln) enthält eine 
äußerft forafältige Beichreibung der Früchte und 
Samen von mehr ald 1000 Pilanzengattungen, 
Gärtner (Karl Friedr. von), Sohn des vorigen, 
ebenfalls bedeutender Botaniker, geb. 1. Mai 1772 
zu Calw, trat als Lehrling in die Hofapothete zu 
Stuttgart ein und beſuchte bajelbit die Rarlsichule. 
Später widmete er fih der Medizin und ftudierte 
in \jena, Göttingen und Tübingen, woſelbſt er 
1796 promovierte. Sodann ließ er ſich als prat: 
tifcher Arzt in Calw nieder, wo er ſich zunächit mit 
ber Herausgabe de3 Supplementbandes zu dem 
Werke feines Vaters «De fructibus et seminibus 
plantarum» bejchäftigte, welcher in den %. 1805—7 
zu Leipzig unter dem Namen «Supplementum car- 
pologiae» erſchien und die Tafeln 181—225 ent: 
hält, Aufer mit Botanit —— er ſich auch 
vielfach mit chem. und mineralog. Unterſuchungen. 
Seine wichtigſten Arbeiten ſind diejenigen über die 
Serualorgane der Bilanzen und über die Baitard: 
befruchtung («Beiträge zur Kenntnis der Befruch— 
tung», Stuttg. 1844; «Verſuche und Beobadtun: 
er über die aftarderzeugung im Bflanzenreichen, 
Stuttg. 10: die beide geradezu bahnbrechend 
wirkten. Gr ſtarb am 1. Sept. 1850 in Calw. 
Gärtner (Karl Ehriftian), namentlich bekannt 
als Mitherausgeber der«Bremijchen Beiträge», geb. 
24. Nov. 1712 zu Freiberg, wo jein Bater Boitniei: 
fter und Kaufmann war, bildete fich jeit 1728 auf 
der Fürftenfchule zu Meißen und ftudierte in Leip: 
ig, wo ihn gemeinfchaftliche Liebe zur Poefie und 
itteratur mit Gellert und Nabener verband, In 
feines Freundes Schwabe Zeitichrift «Beluftigun: 
en des Beritandes und Wipes» ließ er die Erit: 
inge feiner Mufe druden, die zu den beiten Gedid): 
ten dieſer Sammlung gehören. Unter der Aufficht 
Gottſcheds arbeitete er an der Liberfehung des 
Bayleihen «Wörterbuch» (4 Bde., Lpz. 1741—44); 
auch überjehte er einige Bände von Rolling « Ge: 
fhidhte» (13 Bde., Dresd, 1738— 48), Später 
trennte er fih von Gottſched und dejien Richtung 
und vereinigte fih mit Cramer, Schlegel und Rabe: 
ner , denen |päter noch K. A. Schmid, Ebert, Ba: 
— Gellert, Giſele, Klopftod u. a, beitraten, zur 
erausgabe ber auch «Bremiicdhe Beiträge» ges 
nannten «Neuen Beiträge zum Vergnügen des Ber: 
ftandes und Mikes» (Brem. 1745—48), welche all: 
gemeines Aufiehen erregten. Wenn G. von ben 
meijten feiner Freunde in ber Folge an —— 
riſchem Ruhm übertroffen wurde, fo hatte er in 
jener Bildungsperiode das Verbienft, durch Urteil 
und Rat mehrere derjelben geleitet und ermuntert 
zu haben. ging 1745 al3 Führer zweier junger 
Grafen nah Braunſchweig, wo er 1747 als Pro— 
fefior der Beredſamkeit und Sittenlehre am Colle: 
ium Garolinum angeftellt wurde. Gr jtarb da: 
ei 14. Febr. 1791. Sein zuerit in den «Bremi: 
chen Beiträgen» erſchienenes, ſpäter verbeſſertes 
Schäferſpiel «Die geprüfte Treue» (Braunſchw. 
1768) und fein Luftipiel «Die ſchöne Rofette» (Lpz. 
1782) find nicht ohne Verdienit. , 
Garum (lat.), im alten Nom Name einer koſt⸗ 
baren, bie Thätigleit de3 Magens anregenden 
Sauce, bie aus mehrern Heinen marinierten Fiſchen 
bereitet und bei Beginn bes Mahls genofjen wurde. 
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- Garumna ſlat.), der alte Name der Garonne. 

Garumma it der Name des 180. Aſteroiden. 
(5. unter Planeten.) 

Gärung nennt man gewiſſe, durch Fermente 
(j. d.)_ hervorgerufene Spaltungsvorgänge organi— 
ſcher Subſtanz, bei denen immer Moleküle von gro: 
fer Atomzahl in einfacher zujammengefehte Mole: 
tüle zerfallen. Von den vielfachen in der Natur 
verlaufenden oder künſtlich hervorgerufenen Gä— 
rungserſcheinungen, die im Artikel Ferment näher 
benannt ſind, die in zuckerhaltigen Flüſſigleiten 
eintretende, alkoholiſche oder Wein-, oder 
Biergärung am längſten belannt und am ge— 
unueften ſtudiert. Sie tritt immer ein, wenn zuder: 
baltige Pilanzenfäfte, Moft, Obſtſaft u. dgl. oder 
aus Pilanzenftoffen bereitete, Zuder enthaltende 
Kunſtprodulte, Bierwürzen, Branntweinmaiichen, 
bei mittlerer Temperatur frei der Luft ausgejekt 
werden, und äußert fih durch ein mit Gasent: 
widelung verbundenes Verſchwinden des jüßen 
Veihmads der Flüſſigleit, durch Entjtehen einer 
teils als Schaum in die Höhe geführter, teils fich 
am Boden —— Trübung und der Bildung 
von reichlichen Mengen von Alkohol. Dieſe Erſchei— 
nungen ſind ſeit den älteſten Zeiten bekannt, fie ſind 
aber erſt neuerdings richtig gedeutet. Die entſtehende 
Trübung betrachtete man früher als durch die Aus— 
ſcheidung einer im Moſt enthaltenen unreinen Ma— 
terie bedingt und nannte dieſe abgeſchiedene Materie 
Hefe. Jeht wiſſen wir, daß die Hefe das Urſäch— 
liche, das Bedingende für den Eintritt der G. iſt. 
Durch die Forſchungen von Schwann, Cagniard de 
la Tour, Mayen, Mitſcherlich, Paſteur, Reeß, Bre— 
feldt iſt die Hefe als ein einzelliger Pilz erlannt wor: 
den, der die Eigenſchaft beſißt, während ſeines Lebens 
Zucker in Allohol und Kohlenſäure zu zerſehen. 

Auf welche Weiſe der Pilz dabei wirkt, iſt jedoch 
völlig unbelannt. Db Zuder ihm Nahrung, Alto: 
bol und Koblenjäure Grfretionsprodufte find, oder 
ob der Pilz der Träger eines jpezifiihen, Zuder 
jpaltenden Ferments iſt, fann erjt durch jpätere 
Forſchungen aufgehellt werden, nur jo viel iſt ſicher, 
daß G. immer nur eintritt, wenn lebende Hefen: 
pilje zugegen find. Erhißt man eine in voller G. 
begriffene Slürfigfeit auf 60 bis 70° C., fo bört 
die ©. momentan auf, weil die Pilze bei diefen 
Wärmegraden zum Abſterben gebracht werben. 
Oder zeritört man die Bilze auf mechan. Wege, 
durd anbhaltendes Zerreiben der Hefe mit Glas: 
yulver, bis alle Zellen zerriſſen find , fo erregt fol: 
cher Hefenbrei in gärungsfähigen Flüſſigleiten keine 
G. mehr. Es iſt daher nit die dem. Subſtanz 
der Hefe die Beranlajiung der G. fondern es ijt die 
G. ein phyſiol. Prozeß, der unmittelbar im Zuſam⸗ 
menhange mit den Lebensvorgängen diejer Pflanze 
fteht. Durch die allgemeine Verbreitung der Hefen: 
pflanze in der Natur tritt ©. überall freiwillig ein, 
wenn zuderhaltende Flüſſigleiten fich felbit über: 
lajien bleiben. Die Hefenzellen ſchweben frei in der 
Luft, fie laſſen fih als Dauerjporen auf Trauben 
und Beeren nieder und treten fofort in Wirkſam— 
teit, jobald fie in geeignete Lebensbedingungen,, die 
fie im Moſte u, dgl. vorfinden, verjeht werden. Da 
wo es aus praltiichen Zweden erwünjcht iſt, die ©. 
raſch und intenfiv, ohne Mitwirkung anderer Fer: 
mente fich vollziehen zu lafjen, wie z. B. in der Spi: 
ritusfabrifation, macht man bejondere Hefenlul— 
turen, die zur Ausjaat in die in ©. zu bringenden 
ölitiligfeiten verwandt werben. 


Garumna — Gärungsgewerbe 


Nachdem der een Charakter der Hefe cr: 
fannt und dieſe ald eine bejtimmte Pilzart, die mit 
dem Namen Saccharomyces belegt wurde, bejtimmt 
war, mußte fih naturgemäß die Frage aufdrängen, 
ob diejer ‘Pilz in feiner Art einzig bajtehe, oder ob 
auch andere pilanzlide Organismen die gleiche 
Eigenſchaft befinen. So viele un. in 
diejer Richtung auch angejtellt find, fo bat ſich er 
geben, daß kein anderer pflanzlicher Organismus 
mit diefer Fähigkeit in gleihem Mae begabt jei 
wie Saccharomyces, und daß nur einige wenige an: 
dere Bilzarten, Mucor.racemosus, M. mucedo und 
M. stolonifer unter ganz bejtimmten, abnormen 
Bedingungen in weit ſchwächerm Grade ©. zu er: 
regen im Stande jeien, , 

Wenn e3 eine jpezifiiche Gigentümlichkeit der Hefe 
it, Zuder in Altohol und Kohlenſäure zu zerlegen 
(wobei noch in geringer Menge jtet3 Glycerin und 
Bernfteinfäure gebildet wird), fo verhalten ſich in 
diefer Beziehung nicht alle Zuderarten gleih. Der 
gewöhnliche Zuder, der Rohrzucer, ift als folder 
gar nicht gärungsfähig, leicht gärbar dagegen Tran: 

enzuder, yruchtzuder, Maltofe. Bringt man Hefe 
in Robrzuderlöjung, jo tritt allerdings alloholiſche 
®. ein; bei genauerer Unterjuhung findet man 
aber, baf die gärende Flüffigleit feinen NRobrzuder, 
fondern jtatt desjelben Traubenzuder und yruct: 
per enthält. Die Hefe jondert ein in Waſſer lös- 
iches Ferment aus, weldes die Eigenſchaft bat, 
den Nobrjuder in jene beiden Zuderarten zu ver: 
wandeln, und jene find es, die der alkoholiſchen G. 
verfallen. 

In denjelben Löfungen, welche durch Hefe in al: 
toholiiche ©. verjeht werden, werben durch andere 
Fermente ganz verſchiedene Gärungserſcheinungen 

ervorgerufen. Die Branntweinmaiſchen und Bier: 
würzen werden durch Entjtehung von Milhjäure 
fauer, oder verwandeln ſich in fait feſte gallertartige 
Maſſen, oder werden jchleimig, wenn Fermente, di: 
die Milchſäuregärung, oder Dertrangärung, oder 
Scleimgärung veranlaffen, bineingelangen. Dieſe 
Fermente leben, wie Saccharomyces, auf Koſten 
deö Zuders, verwandeln ihn aber in ganz ander: 
Spaltungsprobulte. (5. Fermente.) liberall, wo 
es nn ankommt, reine alkoholiſche ©. zu haben, 
hat man daher mit Sorgfalt die Gegenwart frem: 
der Fermente auszuſchließen. 

Zu den durch organiſierte Fermente bewirlten 
©. gehören auch die Prozeſſe, welche man als Fäul⸗ 
nis und Verweſung bezeichnet (f. Fäul ni s), jowie 
eine große Anzahl von im Körper ber Tiere und 
Menfihen verlaufenden Strantheiten. Über die burd 
nichtorganifierte Fermente bervorgerufenen ©. ). 
Fermente. 

Bol. de Bary, «liber Schimmel und Hefe» (Berl. 
1869); Wiesner, « Ginleitung in die techniſche Ni: 
frojfopie» (Wien 1867); Paſteur, «Die Altobol: 

ärung » (deutich von Grießmayer, Augsb. 1871), 

d. Mayer, a Lehrbuch der Gärungächemie» (9: 
delb. 1874); Schüenberger, « Die Gärungserichei: 
nungen» In 23 der «internationalen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliothef», Lips. 1876). 

Gärungdbutterfäure, j. Butterjäure. 

Gärungdgewerbe im engern Sinne nennt 
man die Induſtriezweige, welche fi die Daritel; 
lung von gegorenen, altobolijchen Flüſſigleiten jur 
Aufgabe jtellen, alfo die Branntwein:, rejp. Spiti 
tus⸗ Bier: und Weinbereitung, im weitern Sinne 
zählt man zu ben ©. alle diejenigen, melde zur 


Oärungsorganismen — Gas c(chemiſch-phyſikaliſch) 


Grzeugung ihres Produkts ſich der organifierten er: | 
mente bedienen; es fommen dann zu jenen noch die 
Brotbereitung und die Ciligfabrilation hinzu. Die G. 
find von großer Bedeutung, injofern als die fie Aus: 
übenden die Produzenten der wichtigiten Nahrungs: 
und Genußmittel find, und andererjeits als fie durch 
von ihnen aufzubringende Steuern (Spiritus, Bier) 
erheblichen Ginfluß auf die Höhe des Staatseintom: 
mens haben. Der Betrieb diefer Induſtriezweige 
erfolgt auf die verſchiedenſte Weile, teils als Klein— 
gewerbe, teils im großartigiten Maßſtabe und nas 
mentlih in den lebten Decennien bat ſich ein ge: 
waltiger Umſchwung in diefer Beziehung vollzogen, 
indem die Großinduſtrie den Heinen Betrieb immer 
mehr verjchwinden madıt. Ob dies im Allgemein: 
interefie zum Vorteil oder pen Nachteil gereicht, 
it eine Schwer zu entjcheidende Frage; fo viel ſteht 
aber feit, daß die Qualität der Produlte nur gewins 
nen lann, in je gröherm Maßſtabe ihre Darjtellung 
erjolgt. Bei einem Grohbetriebe tann und wird im 
eigenen Intereſſe allen Grfindungen und Verbeſſe— 
rungen der Neuzeit — *—— getragen, —— 
der Kleinbetrieb ſich an das Althergebrachte Ham: 
mert und aus Mangel an Kapital, Intelligenz und 
Abfap Maſchinen und koſtſpieligere Gerätſchaften 
nicht zu beſchaffen vermag. 

Gärungsorganismen nennt man die überall 
verbreiteten, zu den niederjten Pilzformen gehören: 
den Lebeweien, welche dur ihre Thätigleit die ver: 
ſchiedenen Formen der Gärung hervorrufen. (©. 
dermente.) 

Gärungspilze, ſ. Gärung und Pilze, 

Garve (Chrijtian), deutſcher Philoſoph und 
Shriftiteller des 18. Jahrh. geb. zu Breslau 
7. jan. 1742, der Sohn eines Fürbers, widmete 
ſich u auf der Univerfität zu Frankfurt a. D. 
unter Baumgarten pbiloj., dann zu Halle mathem. 
Studien und lebte hierauf, jeit 1768 als Docent, 
in Leipzig, wo er ſich beionders an Gellert und 
Weiße anſchloß. Nach Gellertö Tode (1769) wurde 
er 1770 an defien Stelle außerord. Profeſſor der 
Philoſophie in Leipzig; allein feine ſchwächliche Ge: 
fundheit bewog ihn, 1772 diejes Amt niederzulegen, 
worauf er wieder in feine Vaterſtadt zurüdkehrte. 
Nachdem er fich teild durch feine mit Anmerkungen 
bereicherten Tiberjehungen von Ferguſons «Moral: 
pbilofophie» (Lpz. 1772), Burkes Schrift «fiber den 
Ursprung unjerer Begriffe über das Erhabene und 
Schöne» (Riga 1773) u.f.mw., teild durch eigene 
Abhandlungen in der philof. Welt immer befannter 
gemacht hatte, wurde er durch Friedrich II., der ihn 
zu ſich kommen lich, zu einer liberjekung von Eiceros 
Schrift «Won den Pilichten» (6. Aufl., 4 Bde., Brest. 
1819) aufgefordert, die er 1779 in Gharlottenbrunn, 
einem ſchleſ. Gebirgsdorfe, begann und 1783 voll: 
endete, Died Werk begründete feinen fchriftitelleri: 
ihen Ruf. Er erhielt von König Friedrich eine 
Benfion von 200 Thlen. und wurde Mitglied der 
berliner Alademie der Wiſſenſchaften. Er ftarb zu 
Breslau 1. Des. 1798, 

Als Philoſoph zeichnet fih G. durch feine Be: 
merkungen und anziehende Daritellung aus. Seine 
Bbiloj opbie war mehr Lebensphiloſophie, aber im 
edlern Sinne de3 Wortes; feine Schreibart Har, 
einfad und gewählt. Unter feinen Schriften find 
bejonders hervorzuheben feine Abhandlungen «liber 
die Berbindung der Moral mit der Volitif» (Bresl. 
1788), «fiber .den Charakter der Bauern und ihr 
Verhältnis gegen den Gutsherrn und die Regierung» 
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(Bresl. 1786; 2. Aufl. 1796), «fiber Geſellſchaft und 
Ginjamleit» (2 Bde., Brest, 1797—1800), die «Ber: 
ſuche über verjchiedene Gegenftände aus der Moral, 
Litteratur und dem geſellſchaftlichen Yeben» (5 Boe., 
1792—1802) und die «Fragmente zur Schilderung 
des Geiſtes, Charalters und der Regierung Fried: 
richs Il.» (2 Bde., Brest, 1798). Verdienitvoll find 
auch feine Überjekungen von bayleys «Brundjären 
der Moral und Politik⸗ (2 Bde., Lpz. 1787) und 
von Smith3 «llnterfuchungen über die Natur und 
Urſache des Nationalreichtums» (4 Bde., Brest. 
1794-96; 2. Aufl. 1799), jowie die nach jeinem 
Tode erichienenen liberjehungen der «Ethik · (2 Bde,, 
Brest, 1798 — 1801) und der «Bolitil» (2 Bode., 
Bresl. 1799— 1802) des Arijtoteles, Seine Briefe 
an Weiße und Zollitofer gaben Manſo und Schnei: 
der (2 Bde,, Bresl. 1503—4), die Briefe an jeine 
Mutter 8. Adolf Menzel (Brest. 1830) heraus, 

Garwhal, j. Garhwal. 

Garwolin, Kreisſtadt im Gouvernement Sjed— 
le; in Polen, 12 km öſtlich von der Eiſenbahn War: 
ſchau-Lublin und an der diefe beiden Gouverne: 
mentsitädte verbindenden Landſtraße mit (1882) 
14617 E., treibt bedeutenden Handel mit Weizen, 
welder in der Imgegend von vorzüglicher Güte iſt; 
auch ijt die Objtlultur bier eine erhebliche, 

Garz ander Oder, Stadt in der preuf. Pro: 
vinz Pommern, Negierungsbezirt Stettin, Kreis 
Nandow, an der Trennung der Großen Neglit 
von der Oder, 11 km im SSD. von Tantom, iſt 
Sig eines Amtsgerichts, bat ein Proghmnaſium 
und zählt (1880) 5182 meiſt prot. E., welche be: 
deutenden Aderbau, Viehzucht, auch VBierbrauerei, 
Fiſcherei, Cigarrenfabrifation treiben, Durch die 
Oderniederung ijt von bier ein Danım nach Greifen: 
bagen aufgeführt. — Schon 1249 erhielt ©. Stadt: 
recht und ward 1258 mit einer Dauer umgeben; 
1468 eroberte es Kurfürft Friedrich IL. von Bran: 
denburg, doch fam ©. 1478 wieder an Bommern. 
Die Schweden eroberten und zerjtörten 1639 die 
Stadt, ebenjo 1659 die Polen und 1713 die Nufjen. 
Die Etadt war 1648—1720 ſchwediſch. 

Garz auf Rügen, Stadt im preuf. Negie: 
rungsbezirt Straljund, Kreis Nügen, an einem See, 
in ziemlich fruchtbarer Gegend, 14 km im SSW, 
von Bergen, bat (1880) 2014 E, — Seit 1317 wird 
Garze ald Stadt genannt; es iſt vielleicht aus der 
ehemaligen jagenhaften Stadt Nugendahl entitan: 
den; beide gehören dem weiten Bezirke der ehemali: 
gen Feftungswerfe von Charenza an, von denen 
noch der Burgwall vorhanden iſt; 1168 wurden 
dieſe Werle durch den Dünen Woldemar I. und die 
Pommern Kafımir I. und Bogiflam I. erobert und 
1170 durch den lehtern zerjtört. Auf dem Burgwall 
itanden berühmte wendische Gößentempel. — In der 
Nähe liegt das Gut Groß: Schorik, Geburtsort 
GM. Arndts; öjtlih am Strande bei Altentamp 
bezeichnet ein Standbild des Großen Kurfürſten die 
Stelle, wo diefer 13. Sept. 1678 zur Vertreibung 
der Schweden landete. . 

Gas, ein von dem nieberländ. Aldimijten und 
Naturpbilojophen J. B. van Helmont in Brüſſel 
(geb. 1577, geit. 1644) eingeführtes Wort für «die 
unfichtbaren, flüchtigen Teile, welche von felbjt aus 
gewiſſen Körpern ausdampfen», 

Gas iſt derjenige Aggregatzuſtand der Materie 
(j. Aggregat), in welchem die einzelnen Dloletüle 
feine gegenieitigen Unziehungsträfte auf einander 
ausüben, feine Kohäſion beſißgen. Mancen Hör: 
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gen . biefer Ngoregatzuftand unter gewöhnlichen 
erhältniffen, unter gewöhnlicher Temperatur 
und Drud eigentümlich, weshalb man ſolche aud) 
als eigentliche Gaſe bezeichnet, während andere 
Körper der Zufuhr von Wärme bedürfen, um 
aus dem feiten in den flüffigen und aus dem flüf 
ſigen in den nasförmigen Fee —— 
Solche aus Flüſſigleiten durch Zufuhr von Wärme 
entwidelten Gaſe unterſcheidet man durd bie Be: 
zeihnung Dampf. Ebenſo aber wie alle Dämpfe 
durch Wärmeentzug fich wieder ſigleiten ver: 
wandeln lafien, fo kann man aud), nach den Ent: 
dedungen von Pictet und von Cailletet, alle Gafe 
durch genügend ſtarle Abkühlung zu Flüffigleiten 
verdichten. Ein prinzipieller Unterſchied zwiſchen 
dem Begriff ©. und or beſteht daher nicht 
mehr. er Waſſerdampf iſt das G. einer bei 
+ 100° 0. ſiedenden Flüffigkeit, die Luft iſt das ©. 
einer bei etwa —200° C. fiedenden Flüffigkeit. 
Auch die früher gemachten Unterfchiede zwiſchen 
permanenten und verdihtbaren oder coer: 
ciblen Gaſen find hinfällig geworden. Zu erftern 
rechnet man Sauerftoif, Waflerftoff, Stidjtoff, 
Etidoryd, zu letern Koblenfäure, Ammoniat, 
Cyan, Chlor u.a. Die einzige Verfchiedenheit be; 
fteht darin, daß die eritern —— bei niedrige⸗ 
ter Temperatur und ſtärklerm Drud, die letztern da: 
genen leiter, ſchon bei ai geringen 
ältegraben fich verflüffigen laſſen. 
Gas (Leuchtgas), ſ. Gasbeleuchtung. 
Gas (olbildendes), ſ. Uthylen. 
Gasapparat frz. appareil A gaz, engl. gas- 
apparatus), auch Gasmaſchine genannt, ein 
zur Erzeugung von Leuchtgas aus Gafolin, Li: 
groin und ähnlichen aus Petroleum bargeftellten 
Stoffen dienende Vorrichtung, welche —— 
den Privatgebrauch, ſowie für kleinere indu— 
rielle Etabliſſements beſtimmt iſt und überall da 
mit Vorteil angewendet wird, mo größere Gasan- 
ftalten des beichränkten Bedarfs wegen fich nicht 
rentieren würden. Die Konſtrultion der einzelnen 
G. iſt nicht mweientlih voneinander verſchieden. 


Das Prinzip, auf welchem diefelbe berubt, befteht 





een Ernfisrgnurg bar 
roleum durch atmofphärifche Luft, ſoda 
bie mechan. Miſchung der lektern mit dem ver: 








Gas (Leuchtgas) — Gasbeleudhtung 


dampfenden Petroleum ein äußerſt Tohlenwafier: 
ftoffreiches Luftgemifch erzeugt wird, das als Gans 
mit um fo größerer Leuchtfraft verbrennt, je ener: 
gifcher die Verdun — vor ſich geht und ſe mehr 
Kohlenwaſſerſtoff dasſelbe in En en 
hat. Man bedarf bei diejer Art der Leuchtgasbe— 
reitung feiner Feuerung, feines Reiniaungsappa: 
rat3, feiner Netorten, Gafometer u. j. w. Zur 
Gasbereitung in den betreffenden Apparaten eig: 
nen ſich befonders die bei der Betroleumraffinerie 
ervonnenen leichtern Produlte des rohen Petro: 
eums, da diefelben geringes 68 Gewicht 
(0,0—0,65) und einen niedrigen Siedepunlt beſihen. 


Cine von der gewöhnliden Einrichtung etwas 
abweihende Konjtrultion zeigt der in vorfteben: 
der Abbildun 


in * verſchiedenen Lãngsſchnitten 
veranſchaulichte Apparat, deſſen Wirlungsweiſe 
—— iſt: Ein Gewicht a feht feine geradlinige 
x [bewegung in die rotierende Bewegung einer im 
aſſer — mit Flügeln verſehenen Trom— 
mel um. Bei dieſer Drehbewegung wird die äufere 
Luft, welche ungehindert Zutritt zu der Trommel 
hat, von den Flügeln der lehtern gefangen, durch 
das Waſſer am Entweichen gehindert und in ein 
Rohr b gedrüdt, Dieſes Rohr leitet, die Luft in 
einen Regulator e, von welchem fie mit jtetö gleich— 
bleibendem Drud in einen Kajten d (Carburateut 
nannt) geſchafft wird, der von vielen mit Ga: 
lin geträntten Wollfäden durchzogen iſt. Durch 
warmes Waſſer, welches den Behälter fortwährend 
umjpült, wird alsdann die Verbunftung des Gaſo— 
ling bewirkt. Die Luft hat innerhalb diejes Raums 
einen langen Weg zu durchlaufen und ift infolge 
deſſen beim Austritt aus demſelben jo weit mit 
Gajolin gejättigt, daß fie brennbar it. 
Safalfin (Raffafin), Ort in Unteräggpten, 
an der Eiſenbahn von Zagazig nad Ismailia, nad 
weldem manchmal die Schlacht von Tellsel:Kebir 
(j. d.) vom 18. Sept. 1882 benannt wird. 
Gasäther, Gafoline, iſt der flüchtiaite Zeil 
des toben PBetroleums, welcher aus demielben du 
Deitillation abgefchieden wird und zum Carburieren 
(f. d.) von ſchlechtem Leuchtgas verwandt wird. 
Gasbäder, j. unter Bad. 
Gasbcleuchtung nennt man die Kinitlict 
Beleuchtung von Straßen und Gebäuden mit: 
telö brennbarer Gafe, welche man durch trodene 
Deftillation geeigneter Körper, zumeift der Stein: 
tohlen, in eigenen Anjtalten erzeugt und mittels 
Röhren an die Orte ihrer Verwendung binleitel. 
Schon am Anfange des 18. Jahrh. war es den 
Chemitern befannt, daß man aus Steinfoblen 
ein leuchtendes Gas entwideln fönne, allein von 
ben eriten Laboratoriumsverfuchen an bed 
e3 großer, wichtiger Schritte, bis die ©. 
einem Induſtriezweige ausgebildet wurde und 
allmählıdy die —— gewinnen lonnte 
die fie heute befist. W. Murdoch, ein end 
ngenieur, war der erite, ber überbaupt dit 
arftellung von Leuchtgas in größerm Nah 
ftabe verjuchte und mit Hilfe feines Schülers 
S. Clegg au zu Stande brachte. Gleichzeitig 
mit ihnen madıte in Jeantreich Bon 7 ‚ 
Leuchtgas aus Holz darzuftellen und dieſes mut 
ktiihen Beleuchtung zu verwenden; allein & 
atte mit feiner fog. Thermolampe feinen eigent: 
lien Erfolg. Murdoch und Clegg beleudteten 
er einzelne Fabritetablifjements. Um bie Be 
euchtung auf ganze Städte außiudehnen, galt & 
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Gasbeleuchtung 


große Schwierigleiten zu Aberwinden, mit Borurs 
teilen und jolhen Hindernifien zu lämpfen, die im 
Eigennuß und veralteten Herlommen ihren Grund 
baben. Der Vorlämpfer in diejer — war 
Winſor (eigentlih Winzler) aus Znaim. Behör— 
den, Gelehrte und Publikum fträubten ſich nach 
sträften gegen die nad ihrer Meinung gefährliche 
Neuerung, und erſt 1808 gelang e8 Winjor, einige 
Straßenlaternen in London einzurichten. Die erite 
Gasgejellihaft in London (Chartered Company) 
wurde 1810 vom Parlament beitätigt, und 1814 
lieh das Kirchipiel — en rt m in London zu: 
erit feine Öllampen durh Gaslaternen erjeken, 
fodaß der 1. April 1814 eigentlich ald Datum der 
Ginführung der öffentlichen Beleuchtung der Stäbte 
mit Gas überhaupt anzufehen ift. Nachdem ein: 
mal der Anfang gemacht war, konnte es nicht feb: 
Ion, dab das neue glänzende Licht ſich alsbald all: 
gemein Freunde erwarb, und nadidem namentlich 
durch ©. Clegg nody eine Reihe von techniſchen 
Derbefjerungen eingeführt war, trat die neue Er: 
findung mit Sion ihren Weg durch die civilifierte 
Welt an. In Deutichland war man wohl zu 
Anfang des 19. Jahrh. mit der Deftillation ber 
Steinkohle und mit dem Gasliht beichäftigt; 
Yampadius richtete 1816 in dem koͤnigl. Amalga: 
mierwerf bei Freiberg, und Prechtl 1817 im Po: 
lytechniſchen Inſtitut in Wien die G. ein, allein 
die Gasinduſtrie als foldhe fam von England 1826 
zu uns, indem juerjt die Städte Hannover und 
Berlin durch die Imperial-Continental-Gas-Aſſo— 
ciation mit Steintohlengas verfehen wurden. Zwei 
Jahre fpäter gelang es den Beitrebungen deutichen 
Geiſtes, mit den Engländern erfolgreidy in Kon: 
furrenz zu treten, 1828 richtete Blochmann die ©. 
in Dresden ein, und unabhängig von ihm bauten 
Knoblaud und Schiele eine Olgasfabrit in Frank— 
furt g. M. Seitdem hat fi die Gasinduftrie in 
Deutſchland felbitändig fortentwidelt, und es find 
jest nicht nur faſt alle Städte von einiger Bedeu: 
tung, ſondern aud eine Anzahl einzelner Fabriten 
und foniti er Gtablifjements mit ©, verjeben. 
Steinkohlengas. Als Material für die Gas: 
bereitung dient im großen und ganzen bie Stein: 
kohle. Die Verwendung von Brauntoblen; Holz, 
Torf, Teer, Fetten und Ölen aller Art findet wohl 
zeitweilig und lotal daneben ftatt, allein die Stein: 
toble gibt, unterjtügt dur den Wert der Neben: 
produkte, im allgemeinen das —— Gas. Die 
Gntwidelung des Gafes aus ben Steintohlen ae: 
ſchieht in fog. Retorten (f. Gasretorten), hori— 
zontalen Gefäßen von 2,5 bis 6 m Länge und ver: 
ſchiedenem Querſchnitt von 40—70 cm Ausdeh: 
nung nad beiden Dimenfionen, aus feuerfeitem 
Ihon (Chamotte), Man legt je nach Umftänden 
eine bis zehn und mehr folder Netorten in einen 
Ofen ein, welder entweder bireft mit Cols oder 
Teer, oder mit Generatorgafen geheijt und an: 
baltend in heller 5 alanhipe erhalten wird, 
In Fig. 1—5 der Tafel Gasbeleuhtung 
it cin Generatorofen neueiter Konitruktion 
abgebildet, wie ein folder auf der Gasanftalt zu 
Münden in Anwendung ift. Jede Retorte wird 
in Intervallen von drei bis ſechs Stunden mit 
Steintohlen gefüllt und das vordere offene Ende 
derfelben alsdann mitteld eines_eifernen Dedels 
luftdicht verfchlofien. So unter Abſchluß der Luft 


der Rotglühhige ausgefegt, geht augenblidlich die 
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Waſſerſtoff, Stidſtoff und Kohlenſtoff der Kohle, 
ſowie das Waſſer, welches als Feuchtigleit in der— 
ſelben enthalten iſt, und der Schwefel, der bie 
Kohle fait immer in geringer Menge begleitet, alle 
dieje Körper gehen untereinander die mannigfad): 
ſten Verbindungen ein und entweidhen als ein Ge: 
miſch von Dämpfen und Gajen aus der Retorte, 
und zwar durch ein auf dem Vlundjtüde angebrad): 
tes Aufiteigerohr, weldyes oberhalb des Netorten: 
ofens nad) rüdwärtd umgebogen und wieder ab: 
wärts in eine große gemeinichaftlihe Vorlage 
geführt iſt. Wenn die Vergaſung beendet ijt, jo 
bleiben in der Netorte als Küdjtand die Cofs zu: 
rüd, die vor dem Einbringen einer neuen Noblen: 
ladung bherausgezogen und mittel Waſſer abge: 
löſcht werden. Sn der Borlage (Hydraulit) finden 
nicht nur die Deitillationsprodutte ihr erſtes ge: 
meinſchaftliches Reſervoir, jondern bier liegt aud) 
der hydrauliſche Verſchluß für die Aufiteigeröhren, 
damit beim Öffnen der Wetorten das Gas ver: 
hindert iſt, rüdwärts auszjujtrömen, Um dem 
Gaſe das Austreten aus den Ketorten zu erleich⸗ 
tern und ſowohl die Berlufte zu vermeiden, die durch 
Entweichen aus undichten Retorten, als jene, welche 
durch Zerſetung des Gaſes bei längerm Verweilen 
in ber heißen Retorte entitehen, wendet man Saug-: 
apparate (Cr —— an, durch die man den 
Druck in den Retorten faſt auf Null hält. 

Bei der Abkühlung des entwidelten Gas: und 
Dampfgemiſches in den fog. Kondenjatoren ſchla— 
gen ſich die meijten Dampfbeitandteile in jlüjfiger 
Form nieder und bilden zwei Nebenprodufte der 
Gasfabrikation, den Teer und dad Gaswaſſer. 
Beide werden in Gruben gejammelt, wo fie fid) 
vermöge ihres verſchiedenen jpezifiihen Gewichts 
jelbitändig ſcheiden, um alsdann verarbeitet zu 
werben. Der Teer dient ald Heizmaterial, zum 
Anſtrich, zur Dachpappen- und Asphaltfabrilation, 
zur Darjtellung von Teerfarben; dad Gaswajier 
zur Yabrifation von Ammonialpräparaten. Das 
abgekühlte Gas bedarf noch einer weitern Reini: 

ung, da ed nicht nur immer nody Spuren von 

eer, fondern auch nody Rohleniäure, Ammoniat: 
und Schwefelverbindungen enthält. Zur völligen 
Bejeitigung des Teers bedient man ſich der ſog. 
Scrubber, großer, mit Cols, Ziegeliteinen, Holz: 
fpänen, Dornreifern gefüllter oder mit durchlöcher— 
ten Platten verjehener vertifaler Cylinder, durd) 
weldye man zugleid Gaswaſſer oder reines Waſſer 
in möglidjft feiner Berteilung bindurdführt, um 
mit dem Teer aud) einen Teil der noch vorhande: 
nen Koblenjäure, des Ammonial3 und Schwefels 
zu abjorbieren. Statt der vertilalen Scrubber 
wendet man auch namentlidy in England vielfach 
eigentlihe Wajhapparate an, und hat vor allen 
der fog. Standard Wajher-Scrubber von Kirlham 
ausgedehnte Verbreitung gefunden, In Frankreich 
und neuerdings auch in Deutſchland iſt zu gleichem 
Zwede ber jehr fompendiöje Apparat von Pelouze 
vielfah in brauch; dieſer beiteht aus ciner 
ſchwimmenden, mit drei fonzentrijchen, fein durch— 
löderten Wänden verjehenen Glode, in der das 
Gas beim Durdgange dur diefe Wände mecha— 
niih von feinem legten Gehalt an Teerdämpfen 
befreit wird. Zur volljtändigen Entfernung des 
Ammonials aus dem Gafe führt ih gegenwärtig 
ein ahren von Bolton u. Wantlyn in London 
ein, welches darin beſteht, daß man das Gas durd) 
Lagen von Superohosphat hindurchführt, wobcı 
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das Ammoniat vom Superphosphat volljtändig 
abforbiert und lekteres in Ammoniaf:Superphos: 
phat übergeführt wird, das ald Düngemittel einen 
erhöhten Wert beigt. Mit noch einem gewiljen 
Gehalt an Schwefelverbindungen und Kohlenſäure 
geht das Gas in die eigentlichen Reinigungsappa- 
rate über, in denen es einer Behandlung mit Kalt 
oder Gijenoryd, rejp. mit beiden unterzogen wird, 
Hier wird es von Schwefelwaſſerſtoff gänzlih, von 
Kohlensäure bis auf ein Minimum befreit. 

ur Auffammlung bes fertigen gereinigten Ga: 
ſes bienen die Gasbehälter oder Gajometer, 
cylindriiche, oben geichlofiene, unten offene Glocken 
von Gifenbled, welche zwiſchen vertifalen Führun: 
gen frei auf: und abgebend in mit Waſſer gefüll- 
ten, meijt gemauerten Baſſins (Gafometerbajf: 
fine) ſchwimmen. Zu: und Ableitungsrohr für 
das Gas find meiſt von unten durd das Baſſin 
eingeführt und jtehen um etwas über dem Niveau 
des Waflers vor. Mitunter bejteht die Glode aus 
zwei Zeilen, die fich teleſtopartig ineinander fchie: 
ben (Zelejtopbehälter), Die Größe der Gaäbe: 
hälter ift mitunter ſehr bebeutend; man hat ſolche, 
die 5 Mill. Kubilfuß Gas fallen. Zur Negulies 
rung des Drud3, welder dem Gaje von den Gas— 
behältergloden gegeben wird, dienen jehr finnreiche 
Apparate, die jog. Drudregulatoren, Mittels der: 
felben iſt man im Stande, jeden beliebigen Drud 
von Null bis zur Höhe des Gasbehälterdruds zu 
geben und diejen volltommen konſtant zu erhalten. 
Nachdem das Gas aus den Gasbehältern die Ne: 
gulatoren pajliert hat, gelangt es in die Röhren: 
leitung und an die Orte jeiner Verwendung. Das 
Nöhreniyitem ift wie das Aderſyſtem des menid: 
lihen Körpers; von der Fabrik, dem Herzen, geben 
die Stammröhren aus und teilen fih in immer 
Heinere ſte und Zweige; fie durchziehen alle Stra: 
ben und Pläße der Stadt und liefern das Gas bis 
an die entferntejten Orte. Wichtig für eine gute 
Beleuchtung ilt ed, den Nöhren überall genügend 
große Dimenfionen zu geben. Pie Hauptröhren 
macht man allgemein von Gußeifen, nur in Paris 
und einigep andern Städten Franfreichs fommen 
folde aus asphaltiertem Papier vor; die Zulei: 
tungaröhren, welde zu den Straßenlaternen und 
einzelnen Häufern hinführen, werden ebenfall3 am 
beiten aus Gußeiſen oder aus verzinktem Schmiede: 
eiſen bergeitellt, fie beitehen übrigens in manden 
Städten aus Schmiedeeifen und Blei, 

Wenn das Gas in den Zuleitunggröbren an den 
Laternen und Häufern der Konſumenten angelom: 
men ift, jo bildet es bier erft eigentlich die Ware, 
weldhe die Gasanftalt an die Gemeinde und das 
Bublitum verkauft, und es ift volljtändig geichäfts: 
mäßig, wenn die Sasanjtalt ſich einer Kontrolle 
darüber unterwirft, dab das von ihr gelieferte Gas 
wirklich die Eigenſchaften befist, die es beſihen foll. 
Im allgemeinen ijt zu _beanipruden: eine gewille 
Leuchtkraft, eine gewiſſe Neinbeit und ein binrei: 
chender Drud. Die Leuchtlraft wird gewöhnlich 
in Lihtitärten ausgedrüdt und mittels des Photo: 
meters gemeflen. Gine Leuchttraft von 12—15 
Normalterzen, d. h. eine folde, bei welcher eine 
Gasflamme mit 5 engl. Kubilfuß oder 142 1 ftünd: 
lihem Gaskonſum 12—15 Sterzenflammen ent: 
fpricht, deren jede 45 — 50 mm Flammenhohe bat, 
bezeichnet für Deutichland fo ziemlich die übliche 
Leuchtkraft. Bezüglich der Reinheit muß verlangt 
werden, daß das Gas von Schwefelwaſſerſtoff frei 
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it, alfo mit eſſigſaurem Bleioryd feine Reaktion 
gibt. Ein Meiner Gehalt an Koblenfäure, fowie 
eine Spur Ammoniak im Gaſe it für die Konſu— 
menten unjhädlihd. Als Drud it ein foldher von 
20— 25 mm Wajjerhöbe in den Zuleitungsröhren 
für eine zwedmäßige Beleuchtung überall ausrei: 
hend. Als Vermittler zwiihen dem Lieferanten 
und den Honfumenten, als Buchhalter, der dem 
Käufer die gewünjchte Quantität Gas zumißt und 
berechnet, fteht am Anfange einer jeden Privat: 
gasleitung ein Gasmeſſer (auh Gasuhr ge: 
nannt, j. Fig. 6 u. 7), ein fehr finnreicher Appa— 
rat, der meilt aus einer reichlich halb in Waller 
liegenden, fih um eine horizontale Achſe dreben: 
ben, mit Kammern verjehenen Blechtrommel be: 
fteht, welde durch das durchſtrömende Gas jo 
umgedreht wird, dab jede Umdrehung einem be: 
ftimmten Volumen entipridt , und welche dann die 
Umdrehungen durd ein Zählwert derart regijtriert, 
dab man die durdgegangenen Gasmengen auf 
einem Zifferblatt ablefen kann. Es gibt auch joy. 
trodene Gasmeſſer, eine Anwendung von Blaje: 
bälgen, die ſich abwechſelnd füllen und leeren und 
bei denen das Gas mittels finngeiher Schieber: 
ventile, ähnlich wie der Dampf bei der Dampf: 
majdine, ab: und zugeführt wird; dieje Gasmeſſer 
find indes nicht jo allgemein in Gebraud wie die 
obenerwähnten jog. naſſen. Vom Gasmefler aus 
führt ber Brivatlonjument jein Gas durch Nöbren: 
leitungen in die einzelnen zu beleuchtenden Zotalı: 
täten feines Hauſes; an bie Röhrenleitungen jchlie: 
ben ſich die Lampen an, und dieje endigen wieder 
in jog. Brennern, aus welden dad Gas unmittel: 
bar verbrannt wird. 

Haupterfordernifie für eine gute Beleuchtung 
find eine zwedmäßige Verteilung und Dispofition 
der Flammen, ‘eine Nöbrenleitung von ausrei: 
hender Weite und die Wahl zwedmäßiger Bren- 
ner. Die gewöhnlichſten find die fog. oflenen 
Brenner, Schnittbrenner und Lochbrenner, vorteil: 
bafter für die Lichtentwidelung find die Argand- 
brenner (f. unter Argandide Lampen), die 
jtatt der flachen eine ringförmige, röbrenartige 
Flamme mit äußerer und innerer Zuftzuführung 
gehen und zur Regulierung des binzutretenden 

uftitroms mit einem cylindrijchen Suaglaie um: 
Fr find. Das Zugglas befördert die Strömung 

er Luft bei der Flamme, wie der Schornitein 
beim. Ofen, und verhindert zugleich, dab Die 
Flamme durd eine zu große, an jie hinantretende 
Menge Luft über das unvermeidliche Maß abge: 
fühlt wird. Argandbrenner werden in geſchloſſenen 
Räumen überall da angewandt, wo man eine vor: 
teilhafte Lichtentwidelung haben will und wo die 
Luft ruhig genug iſt, daß die Flammen nicht flattern 
und rußen. Man umgibt fie, wenn es fih um Be: 
leuchtung der Näume ſelbſt handelt, mit Kugeln von 
mattem Glas, oder wenn man dabei arbeiten will, 
mit Schirmen. Sin neueiter zeit, und namentlich 
veranlaßt durd das Auftreten des elektriichen Lichts, 
wendet man auch Intenſivbrenner an,d. h. 
Brenner, welde große Flammen von hoher Licht: 
jtärfe geben. Ein ſolcher Regenerativbrenner von 
Siemens ijt in ig. 8 im Durdjchnitt abgebildet. 
Die offenen Brenner brauden einen Drud von 
höchſtens 8 mm Waſſerhöhe, gute Argandbrenner 
weniger. Man reguliert den Drud entweder durch 
die Zanıpenbähne oder mittels eigener Regulatoren. 
Sparbrenner haben meijt feinen Wert, 
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Das Holzgas, eine Erfindung Bettenkofers in 
Münden, weicht ſowohl in Bezug auf Erzeugung 
als Verwendung wenig vom Öteintohlengaje ab. 
Die Gasentwidelung it beim Holze eine rajchere, 
eine Ladung it gewöhnlich in 1Y/, Stunden abge: 
trieben; feines groben Kohlenfäuregehalt3 wegen 
erfordert die Neinigung des Holzgajes viel Kalt, 
dagegen ift es von Schwefel volllommen frei. Tas 
gereinigte Holzgas hat feines bedeutenden Kohlen: 
orydgehalts wegen ein höheres ſpezifiſches Gewicht 
als das Steintohlengas und braucht zu feiner 
zwedmäßigen Verbrennung weitere Brenneröffnun: 
gen als diejes. Seine Leuchtkraft ift derjenigen 
de3 gewöhnlichen Steinkohlengaſes etwa gleich); 
dab es feine weſentliche Verbreitung gefunden bat 
und an den meijten Orten, wo es eingeführt war, 
wieder aufgegeben worden ift, bat jeinen Grund 
in den jteigenden Preiſen des Holzes. Vom 
Torfgas iſt nahezu dasjelbe zu jagen wie vom 
Holzgaje, die einzigen zwei Städte in Holitein, die 
damit beleuchtet waren, find längft auf Steintob: 
lenga3 übergegangen. Olgas it ihon 1815 durch 
Taylor bergeitellt worden, aber feiner hoben Dar: 
itellungstoften balber nur felten und für Heine 
Verhältnijie zur Anwendung gekommen. Man läßt 
dad EI in einem entſprechenden Strahle im eine 
Netorte laufen, führt das fih entwidelnde Gas 
durd einen Hondenjator und, da es feiner weitern 
Reinigung bedarf, jofort in den Gasbebälter. Die 
Yeuchttraft des Olgaſes iit drei: bis viermal fo 
hoch als die des gewöhnlihen Steinfohlengajes. 
Statt des vegetabiliihen und tieriichen Oles hat 
man jeit Jahren vielfah Vetroleumrüdjtände und 
paraffinhaltigen Brauntohlenteer zur Gasberei— 
tung eingeführt, Materialien, die a verhältnis: 
mäßig billigen Preiſen zu haben find. Unter den 
dafür gebräuchlichen Apparaten ijt derjenige von 
Hirzel der verbreitetite. Wo man ftatt der flüſſi— 
nen Dle Fette in feiter Form verwendet, braucht 
man dieſe nur auf paflende Art jlüjjig au machen 
und kann im übrigen ganz jo verfahren wie bei der 
Slgasbereitung. Hierher geht die Verwendung 
der Fette, die im Seifenwaljer der Tuchfabrifen 
noh enthalten find, und die Verwendung bes 
Euinter, des Fettes aus den Abwaſſern der Spin: 
nereien. Gerade jo wie mit den Fetten, verführt 
man mit bem amerit. Harz (Nolophoniunt u. ſ. w.), 
welches eine Zeit lang konlurrenzfähig erichien und 
in mebrern deutſchen Fabriken wenigitens ald Zu: 
jakmaterial diente, bis es durch Boghead und 
Canneltohle verdrängt wurde. Ein eigentümliches 
und interefiantes Leuchtgas ijt das fog. Waller: 
gas, welches, durch Zerjehung von Waſſer über 
glühenden Cof3 u. ſ. w. erhalten, im mejentlichen 
aus Wafleritoffgas und Kohlenoxydgas beiteht und 
in der Weile verwendet wird, daß man in ber 
Flamme desjelben Blatindraht zum Weißglühen 
bringt (Blatingas), oder daß man es mit (euch: 
tenden Kohlenwaſſerſtofffdämpfen (Benzin, Pho— 
togen, Petroleum, Teeröldampf oder Steinlohlen: 
gas, Harzgas u. f. m.) imprägniert, rejp. vermiſcht. 
Dad Waſſergas wurde zuerit 1837 von Gelligue 
in Paris dargejtellt und erregte lange Zeit große 
Aufmerkjamteit, allein es bot keine ölonomijchen 
Vorteile und ijt deshalb auch bis jet nicht eigent: 
id in Aufnahme gelommen, 

Neuerdingd haben die Amerifaner Lome und 
Strong das Berfahren in etwas veränderter Form 
wieder aufgenommen. rend man früher den 
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Waſſerdampf in geſchloſſenen, von außen geheizter 
Retorten zerſeßte, geſchieht dies beim Strong Lowe⸗ 
ſchen Verfahren in Schachtöfen. Die Zerſeßung 
erfolgt nach wie vor er Koſten des Kohlenſtoffs 
des Füllmaterials (Anthracit oder Cofs), indem 
fi diefer mit dem Saueritoff des Waſſers ver: 
bindet und den Waſſerſtoff frei jebt. In Amerila 
eriftieren bereit3 eine größere Anzahl Waflergas- 
anjtalten, die entweder das Waſſergas als ſolches 
nur für Heizungszivede darjtellen, oder e3 mit Pe: 
teoleumbämpfen gemijcht zur Beleuchtung liefern. 
In Europa find Dwight (ein Miteigentümer des 
Strongſchen Patents) und Duaglio bemüht, den 
Apparat zu vervolllommnen und einzuführen, 
Unter Garburiertem Gas verjteht man ein 
urſprünglich wenig leuchtendes Gas, das in eige- 
nen Apparaten über jehr leicht verdunſtende flüfs 
fige Rbplenmwaflerfioffe (Benzin, Betroleumäther 
u. ſ. w.) geleitet und dadurd mehr oder weniger 
beilfeuchtend gemadt if. Man carburiert jogar 
die atmoſphäriſche Luft auf dieſe Weile und jtellt 
fog. Luftgas ber. Teſſie du Motay verjuchte, 
die fog. Sauerſtoffbeleuchtung en, 
indem er Leuchtgas, jtatt in der atmoſphäriſchen 
Luft, in einem Strome von unreinem Sauerftoff 
verbrannte. Die Beleuchtung war höchſt alänzend, 
aber zu fompliziert und koftipielig, um du. na 
Wert zu haben. Philipps in Köln änderte das 
Verfahren dahin ab, daß er ftatt des Gaſes ein 
fehr koblenftoffreihes DI (Löfung von Napbthalin 
in Betroleum) in einer Lampe (Garborngenlampe) 
mit einem Strome von Sauerjtoff verbrennt, 
Litteratur. Außer den Hand: und Pehrbüchern 
der dem. Technologie von Bolley, Knapp und 
N. Wagner find zu nennen: —— aHandbuch 
für Steintoblen:Gasbeleuchtung» (3. Aufl., Munch. 
1877); Neilfig, «Handbuch der Holz: und Torf:Gas: 
beleuchtung» (Münd. 1863); Jahn, «Die G. und 
die Darftellung des Leuchtgafes» (Lpz. 1862); Tief: 
trunt, «Die ©.» (Stuttg. 1874); « Journal für ©. 
und Wajjerverjorgung » —— von Schilling 
— 2* 1858 — 
ascogne (Vasconia), eine ehemalige franz. 
Landichaft, tt ihren Namen von den Basten 
(j.d.), welde, in der Mitte des 6. Jahrh. von den 
MWeitgoten aus ihren Wohnfisen am Südabhange 
der Pyrenäen verdrängt, ſich in ber frühern röm. 
— Novempopulania, zwiſchen dem Atlan— 
tiſchen Ocean, der Garonne und den Weitpyrenäen 
niederließen. Sie begriff im ethnogr. Sinne nur die 
armen, größtenteil3 jandigen und jumpfigen Yänd: 
chen Chalofje und Landes und das eigentliche Bas: 
tenland nebit Navarra und Bearn; im dynaltischen 
Sinne aber auch die teild gebirgigen, teild ebenen 
und fruchtbaren Landſchaften Bigorre, Comminges, 
Gouferand, Armagnac und Gondomois, aljo bie 
heutigen Depart. Yandes, Ober: Pyrenäen, Gers, 
fowie den ſüdl. Teil von Ober:Garonne, Tarn: 
Garonne und Yot:Garonne, Die 26520 qkm verteil: 
ten ſich auf folgende 13 Länder: Landes fait cin Vier: 
tel des Ganzen, Armagnac, Comminges, Lomagne, 
Bigorre, Couſerans, Nitarac, Duatre:Ballces, Cha: 
lofie, Gondomois, Nebouzans, Labourd, Soule. 
m J. 602 unterwarfen Ah die Gascogner nad) 
artnädiger Gegenwehr den Franken. Ste wurden 
nun unter Aufficht der Herzöge von Nquitanien ge: 
ftellt,.die jedoch bald fich unabhängig von der Krone 
zu machen wußten, bis fie König Pipin und fpäter 
Karl d. Gr. bejiegte. Lebterer gab in Welf I. und 
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deſſen Nachfolgern ber G. eigene, von dem karolin: 
giſchen Teilreihe Aquitanien abhängige Herzöge, 
welche, den ſtets wieder auflebenven basliſchen Frei⸗ 
heitsſinn zu ihrem Vorteile benutzend, wiederholte 
Verſuche machten, das fränk. Joch nn 
Durd) das Ausſterben diefes vollstümlichen Herr: 
ſchergeſchlechts verwailt, famen die Gascogner 1054 
wiederum an Guyenne (f. d.) und mit diefem Lande 
in der Folge für immer an —— Unter den 
Herzögen beſtand das Land aus der denſelben un— 
mittelbar zugehörigen Grafſchaft G., welche bie 
Bistümer Aire, Lescar, Oleron, Dar und Bayonne 
oder das eigentliche Bascognerland umfaßte, und 
deren Hauptpunft St.:Sever war, und aus mehrern 
mittelbaren Grafſchaften. Nachher aber wurde die 
alte G. in verſchiedene dynaftiiche Territorien, & B. 
die der Herzöge, Grafen und Herren von Albret, 
Armagnac, Bigorre, Bearn und Navarra, zerfplit: 
tert, welche nad und nad) der franz. Krone anheim⸗ 
fielen oder derjelben mittelbar untergeben waren 
und vor der Revolution, mit Ausnahme der beiden 
legtgenannten Herrichaften, au dem Gouvernement 
Guyenne nehörten. Troß diefer für ihre Nationa- 
lität fo ungünftigen biftor. Entwidelung haben doch 
die Sascogner in Sprade und Sitten ihre Bolts: 
tümlichteit und ihren gutmütigen Charalter bewahrt. 
Wegen der Dürftigleit des Bodens ihrer Heimat 
häufig genötbigt, in I Heeren zu dienen, 
wußten fe fi gleihwohl das Anfehen zu geben, als 
thäten fie died bloß um de3 Ruhms willen. Da 
fie nebenbei gewöhnlich viel von ihren angeblichen 
Befigtümern zu Sprechen upepten, fo wurde allmäh: 
lich Gasconnade die Bezeichnung für eine —— 
loſe, unſchädliche Aufſchneiderei. Val. Monlezun, 
«Histoire de la G.» (7 Bde., Auch 1846—50). 

Gascogniſches Meer (Golfde Sascogne), 
foviel wie Wolf von Biscaya. 

Gascoigue (Caroline Leigh), engl. Schriftitelle: 
rin, Tochter des Parlamentsmitgliedes John Smit 
von Dale Park, geb. 2. Mai 1813, verheiratete fi 
1834 mit General Gascoigne. Sie widmete fi 
ſchon früh litterariſchen Arbeiten und ſetzte ihre litte: 
rariſche Thätigkeit aud nad ihrer Verheiratung 
fort. Bon ihr eridyienen die Romane «Temptation, 
or a wife’s perils» (1839), «The School for wives» 
(1840), «Evelyn Harcourt» (1842), «The next-door 
neighbours» (1855), «Dr. Harold» (1865) und «Dr. 
Harold’s note- book» (1869), in denen beſonders 
eine ſcharfe realiftiihe Beobachtungsgabe und ein 
Talent fürpfychologiiche Charalteriſtik hervortreten. 
Aud) veröffentlichte fie die Gedichte « Belgravia» 
(1851) und «Recollections of the Crystal-Palace» 
(1852), jowie die Kinderjchrift «Spencer’s Cross 
Manor-House» (1852). Mr3.®. ftarb 11. Juni 1883. 

Gascoks, Retortencoks, nennt man die bei 
ber Leuchtgasbereitung als Nebenprodult gewon— 
nenen Coks. Sie unterſcheiden fid) von den in Öfen 
gewonnenen Cols (j. d.) durch arößere Loderheit, 
wodurd) fie für manche ZJwede, jo namentlich zur 
Verwendung im Eifenbohofen untauglich find. 

Gadconnade, f. unter Gascogne. 

Sal (Gasarten), f. Gas. 

Gaſel, ſ. Ghaſel. 

Gafelle, ſ. Gazelle. 

Gaberzeuger oder Generatoren, ſ. unter 
Fewerungsanlagen, Bd. VI, ©. 758 fg. 

Gasfeuerun (m. fourneau & gaz, engl. gas 
furnace), f. unter Jeuerungsanlagen, Bd. VI, 
©. 758 fg. 


Gascognifhes Meer — Gasheizungsvorricdhtungen 


BGasheizungsvorrichtungen dienen dazı, im 
die beim Verbrennen des Leuchtgajes frei werdende 
Wärme zum Zwede der rn beliebiger Gegen; 
jtände nugbar zu machen. in chem. Laboratorien 
haben die ©. alle andern Erhißungsvorrichtungen: 
Spirituslampen, Berzeliuslampen, Koblenöfen, 
längft vollitändig verdrängt, wodurd nicht allein 
ein angenehmeres, fondern auch reinlicheres Ar: 
beiten ermöglicht ift, indem bie Beläftigung durh 
Kohlendunit, durch den Schmuß des Kohlenſtaubes 
und die Afche nicht mehr hindernd wirtt. Aber au 
im gewöhnlichen Leben, im Haushalt lafien ſich 6. 
mit größtem Vorteil verwenden, in der Küche, im 
Speijezimmer gu Warmbalten der Speilen, zum 
Erhigen des Waller u. f. w. Für alle dieie 
Zwede eignet 12 am beften ein am einen Ende 
verfchlofienes Rohr, welches, der Geſtalt des zu er 
hitzenden Gefäßes entipredhend, in mehrern horijon 
talen Windungen gebogen und mit zahlreichen nad 
oben gerichteten Löchern im Abitande von 1 cm 
durchbohrt ift und in einem Mantel von pahiender 
Form in einem Abftande von 10 cm von dem de: 
den des zu erhikenden Gefäßes befeitigt it, wobei 
der Mantel, der entweder aus einem einfachen 
Stüd Schwarzbled, betehen oder auf kunſtleriſche 
Weile verziert werden kann, zugleich als Zräger 
der Schüflel, des Keſſels, der Schale u. f. w. dient, 
Das aus dem Mantel hervorragende Ende dei 
Rohrs ijt durch einen Gummiſchlauch mit der Bas 
leitung in Verbindung zu jeßen. Beim Entzünden 
brennt das Gas an allen Öffnungen des Hobrs 
mit Fiämmchen, deren Größe durch paflende Stel; 
lung des Hahns vom faſt unfichtbaren bis zu meb- 
tern Gentimeter Höhe beliebig zu regulieren IN, 
während der dad Ganze umbüllende Mantel fe 
wirtiamjt vor dem Grlöjchen durch Quftzug Ihübt. 
Der zwiſchen dem Gefäß und den Flammen ver 
bleibende größere Abftand macht, wenn nur eımae 
Sorgfalt auf die richtige Einftellung des Gashahns 
verwandt wird, jede Rußbildung unmöglid. 
nad) der Größe der Flammen dient die Bo 
tung ald Gastodher oder zum MWarmbalten von 
Speiſen. Diefer einfahe Apparat verdient nad 
langjähriger —— den Vorzug vor allen an⸗ 
dern da, wo es ſich um mäßige Erhihungen handelt 

Wo ſehr hohe Temperaturen erzielt werden mil: 
fen, wie beim Glühen oder Schmelzen von Metal 
len oder fonftigen Gegenftänden, ıjt ber ei 
Bunfen:Brenner oder eine Gruppe mehrere: 
ſoicher Brenner zu verwenden. Bei diefen mit 
die höchite Temperatur erzielt, indem bas Gas vor 
der Verbrennung in pafiendem Verhältnis mit tut 
gemischt wird und indem eventuell bie Luft d 
Gebläfevorrihtungen unter hoͤherm Drud zuge 
führt wird. Wendet man dabei ftatt der Luft rer 
nes Sauerſtoffgas an, fo hat die Flamme eine 10 
hohe Temperatur, dab alle gewöhnlicen Materie; 
lien ihr nicht zu widerjtehen vermögen, die [merk 
ſchmelzbaren Ihone, Borzellane werden darın 
verflüjfigt; man bedient ſich in der Technil der 
—— um große Mengen vor 
Platin in Halktiegeln zu ſchmeizen. Durd tom 
primierte Luft angefachte Fiammen ber Bunter 
brenner dienen jekt allgemein zum Löten In ri 
bern Alempnerweritätten, Qampenfabriten, © 
bläjereien. , f 

Die ©. haben vor andern, dem gleichen Zw 
dienenden Apparaten den Vorzug * 
ften Verwendung des Heizmateriais, indem fit 


Gafifizieren — Gasinhalationskrankheiten 


—— die Wärme auf ben zu erbikenben Gegen: 
tand zu fonzentrieren , und namentlich da eine ein: 
fache — des Gashahns genügt, um nad 
Beendigung der Operation jeden weitern Ber: 
brauch zu unterbredhen. Zieht man die Menge 
von Kohlen in Betradht, welche in einem Küchen: 
ofen verbleiben und nußlos verbrennen, nachdem 
ihr Zwed erreicht ift, fo ergibt ſich die ſparſamere 
Verwendung des Gafes als Heizmittel von felbit. 

Auch für Zimmerbeizgung hat man ©. tonitruiert, 
Ihrer allgemeinern Ginführung fteht bier gegen: 
wärtig noch der verhältnismäßig hohe Preis des 
Gaſes im Wege, und lehterer if dadurd bedingt, 
dab das Gas in eriter Inſtanz für Beleuchtungs: 
zwede zu dienen bat und daß bei jeiner Bereitung 
vor allem auf hobe Leuchttraft Nüdficht zu nehmen 
iſt. Fällt diefe Nüdiicht fort und fann der Betrieb 
der Basfabriten auf die Erzeugung eines nur für 
Heizungszwede beitimmten Gaſes gerichtet werden, 
fo läht ſich ein Heizgas zu viel billigerm Preiſe 
heritellen. Dementiprechend bat man bereit mehr: 
fach den Borichlag gemacht, in befondern Anjtalten 
Leuchtgas, in andern dagegen —— herzuſtellen, 
um beide getrennt den einzelnen Wohnungen zu— 
zuführen. (Bol. Heizung.) 

Im techniichen Großbetriebe, wie in der Glas-, 
Stahl: und Ziegelfabrifation und andern, macht 
man von der Gasheizung Gebraud, Hierbei wird 
das erfordberlihe Gas ſiets an Ort und Stelle in 
fog. Generatoren dargeftellt und jtrömt unmit: 
telbar von feiner Erzeugungsitätte in den euer: 
raum, in weldem e3 unter Zuleitung einer genau 
u bemefienden — — verbrannt wird. (S. 
deuerungsanlagen, Bd. VI, ©. 758 fa.) 

— eren, vergaſen; Gafifilation, Ver: 
gaſung. 

Gasiuhalationsokrankheiten heißen alle die: 
— Kranlheiten, welche durch die Einatmung 
bädlicher Gaſe, Dämpfe und Dünſte entſtehen und 
namentlid bei ſolchen Gewerbtreibenden vorlom: 
men, die jich vorübergehend oder anhaltend in einer 
mit derartigen Gafen und Dämpfen vermifchten 
Atmoiphäre en müſſen. Bine ihrer 
hyſiologiſchen Wirkung müjlen die hier in frage 
ommenden Gaje in drei wejentlich verfchiedene Ka— 
tegorien getrennt werden; manche eingeatmete Gaſe, 
und das find die fog. indifferenten, wirken nur 
dadurch ſchädlich, daß durch fie der zum Leben un: 
entbehrliche Sauerftoff der atmoſphäriſchen Luft 
verdrängt wird, während fie, mit der gehörigen 
Menge Sauerftoff gemifcht, beliebig lange ohne 
Schaden geatmet werden können; hierher gehören 
namentlich der Stiditojf, der Wajfleritoff und das 
Grubengas. Cine große Anzahl anderer Gafe, die 
fog. irreipirablen und giftigen, bedingen auch bei 
Gegenwart binreichender —— Stö⸗ 
tungen bed Gaswechſels innerhalb der Lungen und 
Können hierdurch oder durch andermweite ſchãdliche 
Einwirkungen den Tod oder chroniſches Siechtum 
jur Folge haben. Die irreſpirablen Gaſe kön: 
nen nur jpurweije, mit andern Gaſen gemengt, ein: 
geatmet werben, weil fie für fich oder in größerer 
Konzentration geatmet, refleftoriih Stimmriben: 
frampf und damit — des Atmungspro: 
jefies erregen; auch in Heinften Mengen eingentmet 
wirlen fie reizend und zeritörend auf die Schleim: 
baut und Re —— namentlich der Lun— 
—* ein. Hierher fallen alle Gaſe von ſtarker chemi⸗ 
der Wirkung, wie Chlor, Fluor, Ozon, Chlorwafier: 
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Roffiäuren, bie [örefigen Säuren, bie Unterfal: 
veterjäure, dad Stidoryd: und Ammonialgas u. a. 
Die giftigen Gafe können — eingeatmet wer⸗ 
den, bewirken aber —— ufnahme in das Blut 
ſchädliche oder tödliche Veränderungen im Organis— 
mus. Am bäufigften geben das Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
und Phosphorwaſſerſtoffgas, das Kohlenoxydgas, 
der Arſenwaſſerſtoff, das Stidorydulgas, fowie die 
Dämpfe der Blaufäure, des Chloroforms, Schwefel: 
äthers u.a. durch ihre Ginatmung Anlaß zu der: 
artigen fchweren Gefundheitsitörungen. 

Die Anzahl der Gewerbe, welde durch Vernach— 
fäfligung der un n Borlichts: und Bor: 
beugungsmaßregeln Anlaß zu ©. geben können, ift 
eine außerordentlich große. Bei der andauernden 
Ginatmung indifferenter Gasarten, wie des 
Stiditoffs, Waſſerſtoffs und des leichten und ſchwe— 
ren Kohlenwaſſerſtoffgaſes, der namentlich Berg: 
leute und Grubenarbeiter ausgefekt find, treten ge: 
wöhnlich Atembejchwerben auf, welche die Arbeiter 

u forciertern Atembewegungen veranlafjen und fo 
Schliehlich bei öfterer Ginwirfung zur Entwidelung 
von —— ſem führen; die ſchlagenden Wet: 
ter (Grubengas) können durch ihre leichte Entzünd: 
lichkeit und Erplofivität gefährlich werden und nad 
erfolgter Erplofion durch den Mangel an Sauerſtoff 
Gritidung bewirten. Aus der Mitte der irrefpi: 
rablen Gaſe rufen namentlich die bei zahlreichen 
Gewerben in Anwendung fommenden jhmweflig: 
und — —— falpetrigiauren und 
falzfauren Dämpfe je nach dem Grade ihrer Kon: 
ge allerhand bedrohliche Reizungszuſtände 

er Reſpirationsorgane (Katarrhe, Bruftbellem. 
mung, Hujten, Blutbuften), ſowie manderlei Ver: 
dauungsitörungen (Appetitlofigleit, ſaures Auf: 
jtoßen u. bal.) hervor. Am meijten find die Arbeiter 
der Gefahr der Cinatmung folcher fauren Dämpfe 
bei der Strobhutfabrifation, beim Bleichen tierifcher 
Subjtanzen, beim Schwefeln des Hopfens, bei der 
Schwefelfäurefabrilation, in Kaltbrennereien, bei 
der Deitillation von Steinkohlen und dem Nöften 
von Schwefeltiefen, in chemiſchen Fabrifen, bei der 
Glasfabrikation und bei der Herftellung von künſt— 
lihem Dünger ausgeicht, Die Ginatmung von 
Ammoniafdämpren, welche Arbeitern der che: 
miſchen Fabrifen, Gerbern, Verzinnern, Zuderfic- 
dern, Tabatarbeitern und Sentgrubenfegern gefähr: 
lich werden kann, bewirkt in größern Diengen Bruft: 
—— Gritidungsanfälle und vorübergehende 
Harnverbaltung, wobei der ausbrechende Schweiß 
gewöhnlich einen deutlich ammonialkaliſchen Geruch 
zu zeigen pflegt, wogegen bie lange fortaciebte Ein: 
atmung geringer Ammoniakmengen meiſt chroniſche 
Bronchialkatarrhe zur Folge hat. Sehr gefährlich 
lönnen Chlordämpfe ſelbſt in geringerer Konzen— 
tration werden, indem ſie leicht alute Katarrhe und 
Entzündungen der Lungen, Blutſpeien und Krampf: 
buften hervorrufen; Arbeiter, die längere Zeit bin: 
durch Chlordämpfen ausgeſeht find, fehen meilt 
bleich, mager und elend aus und pflegen ungemwöhn: 
lich Schnell zu altern, wie man bei Arbeitern in che: 
miſchen Fabriken, bei Schnellbleichern, Bapierblei: 
bern und VBerzinnern feben kann. 

Aus der dritten Gruppe, der der giftigen Gaſe, 
find befonders das Leuchtgas und Kohlenoxydgas 
von bejonderer praktijcher Bedeutung. Das Leucht: 
gas, dejlen giftige Wirkung in der Hauptfache 
durch feinen ag wi an — —— bedingt iſt, 
bringt ſeltener den Arbeitern in Gasfabriken als 
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ben mit bem Legen ber Röhtenleitungen Beichäftig- 
ten © gehen wenn fie plöglich infolge von ſchlechtem 
Berichluß ber Defekten der Leitung relativ große 
Gasmen J einatmen müſſen; Übelleit, Angſtgefühl 
und raſch eintretende Vewußtlo gleit "find die A 
wöhnlihen Symptome a ag She 
oblenorydgas, mweldes den Sauerftoff ee 
Em Blute verdrängt! und ſehr raſch Betäubung, Gr: 
ftidungsgefahr und den Tod bewirten kann, wird 
bei mangelnder Vorſicht den Arbeitern in Gasan- 
ftalten, in Eijenhütten, bei der Colsfabrilation, 
in Metallgiebereien, fowie den Buhbindern und 
Büglerinnen (bei unz a: Anwendung von 
Nohlenbeden gefährlich, kann überdies auch in 
Haushalt infolge mangelhafte Big 
ſich — n und Anlaß zur Vergiftung geben 
(S. Koblenorydgasvergiftung.) Auch bie 
Ginatmung von Kohlenſäure und kohlenjauren 
Gasgemengen kann durd) Betäubung und Gritidung 
—* wirken und gefährdet —— Bergwerls⸗ 
arbeiter, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Preß— 
hefefabrilanten, Weinproducemen, erner Toten⸗ 
räher, Brunnenarbeiter und Lo er, wenn ſie 
ie bei ihrem Gewerbe sa n vorſichtsmaß⸗ 
regeln außer Acht laſſen. Dasſelbe gilt von dem 
Schwefelwaſ gas, das ſich in Kloalen, 
efelwerten n und Rau —— 
in den —— und bei der Flachsröſtung ent: 
widelt und ga *8 bei Kloaten: * leu⸗ 
—— a iftungen ober chroniſches 
ei Ag a vom Schwefeltohlen: 
ve —I das in der Kautichulfabrilation und in 
Imäfcherei vielfadhe Verwendung findet. 
— chädlichen Dämpfen find noch u 
erwähnen der äußert giftige Ar enwafferfoff 
(in Hüttenwerlen demff en Laboratorien und Ya: 
brifen); die Binkdam e, welche das Brei 
oder « Gieffieber » der eifingarbeiter ‚ Selbgieher 
Gürtler veranlafien; die Terpentindämpfe, 
welche bei Appreteuren, Firniffern, Malern und Ar: 
beitern in ** nfabriken entzündliche Rei: 
jungen ber Lungen, * Magens und der Nieren 
verurſachen können; "die Jod: und Bromdäm fe 
in chemiſchen Fab rifen, welche entweder akute 
aiftungszufälle (betigen en Huftenreiz, Kopffämen,, 


en und Bindehautlatarrh, ſowie einen 
raufhähnlidhen Zuftand) oder hrontfches Siehtum 
und Abmagerung zur Folge Bien: fowie die Qued: 


ig welche leicht den Arbeitern in 
Duedfil —— und EHER, den Spiegel: 
belegern und Bergoldern, den Thermometerfabri: 
fanten und Zünd ütchenarbeitern, in geringerm 
Maße auch den Hafenhaarichneidern (Hutmadern), 
Bronceuren und Belzarbeitern gefährlih werben 
tönnen. (S. Duedjilbervergiftung.) Auch 
die länger dauernde Einatmung der fomprimier: 
ten aut, die bei Brüden: und Hafenbauten, jowie 
bei Taudern i in — kommt, kann mancher⸗ 
= —— ufälle zur Fo haben, wa3 nament: 
dann der Falı if f wenn b er Uebergang aus der 
nen tere Puft in die ar nliche Atmojphäre 
zu ſchnell und unvorbereitet erfolgt. (S. Kompri: 
mierte Quft.) 

Hinfihtlih der Behandlung der G. fommt 
alles darauf an, die bei dem betreffenden Gewerbe: 
betrieb entitehenden ſchädlichen Gaje und Dämpfe 
fofort bei F Entwidelung aus den Arbeitsräus 
men zu entfernen, ſodaß fie nicht in die Lungen 
aufgenommen werben fönnen, fowie durch wirtiame 
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fünftlihe Ventilatoren reichlich friſche euft ps 
ven und fo Durch hinreichende erbännung bie ie a: 
entfernbaren Gaje —5** unihädlich zu machen; 
pewille e gefährliche gewerblide Manipulationen fol: 
en überhaupt nur im Freien oder in abgeſchloſſenen 
Käften, Öfen u. dal. vorgenommen werben die 
aber auch ſorgfältig zu ventilieren ſind, ſodaß nie 
Gaſe aus denſelben in die eigentlichen Arbeusraume 
eintreten können. In andern Fällen muß man 
durch individuelle Schutmaßregeln (Tragen von 
Reipiratoren, VBorbinden von mit gewiſſen Stoffen 
getränkten Schwäntmen und Tüchern) den Gefahren 
der unvermeiblichen Gasinbalation joviel als => 
lid vorbeugen. Auch müſſen in jedem ei 
Falle die Arbeiter über die Gefundheitägefä en 
der von ihnen verwendeten Stoffe genügend belehrt 
und über den großen Nuben einer gehörigen räf: 
tigung und Abhärtung des Körpers (durch Eräftige 
Koft, Bäder, Bewegung und Tiefatmen im Freien) 
binlänglich unterrichtet werden. 

Litteratur, Eulenburg, «Die Lehre von den 
ihädlihen und giftigen Ga en» ( (Braunichw. 1865); 
Hirt, «Die Krankheiten der Arbeiter» ( .2, 83. 
1873); derſelbe, «Gaginhalationstrantheiten» (in 
Biemifens «Sandbud der ſpeziellen Pathologie 2 

berapie», Bd, 1, Lpz. 187); Layet, « 
und fpezielle Gears (deutich von Mei: 
nel, Erlangen 1877). 

Gastalk, Nebenprobult der Geudhtgnsbereitung, 
beſteht vorzugsweiſe aus —— Kalt, 


—* außerdem aber f wefeljauren Kalt I, Fame 


auren Kalt, Schwefelcalcium u. a. 
* zum Überbängen von ten re Kleefeldern — 
enutzt. Dieſe Verwendung iſt je s 
zu empfehlen, da das Par Äh ar — 
er + — b bien 
aðkell (Eliſabet orn) 
ſon, ausgezeichnete en 6 arfiji 
29. Sept. 1810 in London, Srahe ie ef 
bei einer Tante in dem Städtchen Anır 
Cheſhire zu, befuchte ae —* 
Stratford on Avon und lebte dann 
in London bis zu he Tode im — 3 
fie nad) Knutsford zurüdtehrte. I. 
einem unitarischen *— in Mancheſter 
ratet, nahm G. eifrigen Anteil an der 
arbeit unter den Armen und in dem Gef, 
ber großen — ern fowie an dem 
* jun beiterinnen. Gleich ihr erſter 
Mary Veh (8 Bde. Lond. ae) in dem 
mit — ein „auf — 
un ahrung gegründetes n wahres 
dem Leben der arbeitenden Klaſſen einer 
engl. Fabrilſtadt entwarf, zeigte i 
Talent in glänzenden Lichte ch 
erſchienen nun von ihr N 
mane «Moorland Cottage» (1 
1853), «Lizzie Leigh» (1854), « 
«North and South» (2 Bde.,: 
Ludlow» (1859), «Right at last» 
Lovers» (3 Bbde,, 1863), «Cousin 1865 
und «Wives and. daughters» (1866). Ber dicje 
ſteht ihrem Erſtlingswerle an ) 
nächſt «North and South», ein Wert, 
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Gaskocher — Gaskraftmaſchine 


malerei und einen Stil, der plaſtiſche Kraft mit 
ftlihem Pathos verbindet, einen hohen Rang ein. 
Einen liebenswürdigen Humor bekundet «Cran- 
ford», während «Cousin Phyllis» ©. auf dem 
Felde der harmlofen —* ebenſo heimiſch zeigt, 
wie auf dem ftürmifchen Gebiete der ſozialen Frage. 
Ihre für «Household Words» und andere Zeit: 
!hriften aelieferten kleinern ——— ſammelte 
fie unter dem Titel «Round the Sopha» (2 Bde., 
Lond. 1859). Eine Stelle für fich behauptete ihre 
vortrefflihe Biographie ihrer Freundin Charlotte 
Bronte (2 Bde., Lond. 1857). ©. ftarb 12. Nov. 
1865 zu Holybourne in Hampfbire. 
Gaskocher, f. unter Gasheizungsvor: 
rihtungen - , 
askohle nennt man die zur Leuchtgasberei: 
tung verwendeten Roblenforten. Wenngleich aus 
jeder Kohle Leuchtgas darzuftellen it, fo it doc) die 
Ausbeute und die Qualität des Gates bei ben ein- 
jenen Koblenjorten gewaltig verſchieden, fo liefert 
die eine Kohle wenig und ſchlechtes Gas, die an: 
tere reichlide Mengen eines Gafes von ober 
Leuchtkraft. Als ** ©. find belannt: die 
Bogheadkohle — d.), die pilſener Braunkohle, die 
engl. Cannellohlen u. a. Dieſen iſt ſämtlich ein 
v:rhältnismäßi —F Gehalt an erſtoff und 
ein geringer Geha t an Sauerftoff gemeinfam. Da 
diefes Verhalten nd bei allen ©. zeigt, fo fann 
man aus der hem. Analyje mit genügender Sicher: 
heit einen Rüdfhluß auf die Brauchbarleit einer 
u die Zwecke der Gasbeleuchtung maden. 
tot, 8 


.Eot3. 
Gaskraftmaſchine oder Gasmotor (fri. mo- 
tour a gaz, engl. ——— ine), eine Betriebs⸗ 
mafdine, in welder die geleiltete Arbeit aus der 
Wärme entiteht, welche durch die Verbrennung von 
Leuchtgas oder eines Gemenges von auge und 
Tg Luft gebildet wird. Der ältefte be: 
fannte Berjud), einen Motor durch die Erpanfiv: 
traft eines Gafes zu betreiben, wurbe von John 
Varber 1791 in England gemacht. Derjelbe nahm 
cin Patent, aus welchem hervor eht, daß er in einer 
Retorte mit äußerer Feuerun Fr Kohle, Öl oder 
andere Brennitoffe vergafen, das Probuft in einem 
zweiten Gefäß mit Luft mijchen und das Gemiſch 
beim Ausftrömen aus leßterm entzünben wollte; 
durch den austretenden Feuerſtrahl follte aladann 
ein Schaufelrad ——— werden. Ein anderes 
engl. Patent, welches Robert Street 1794 nahm, 
bezieht ſich auf eine Kolbenmaſchine, in deren Cy— 
linder Teeröle oder Terpentin zunächft vergaft und 
dann durch ein Licht ug un werden, weldes 
auferhalb des Cylinders brennt und zu geeigneter 
Zeit in Verbindung mit dem zu entzündenden Gas 
geieht werden kann. Bon dem Franzoſen Lebon 
wurde 1801 in einem Zufaßpatent, welches derjelbe 
Bi feinem frühern Patent, die Konftruftion eines 
Rens zur Leuchtgasbereitung betreffend, nahm, 
eine Mafchine beſchrieben, die mit Leuchtgas ge: 
trieben werben foll. Bei derjelben wird Luft und 
Gas mittel3 zweier Pumpen getrennt in eine Vor⸗ 
lage gebrüdt, in wel ehe gi vereinigen und das 
Gemisch entzündet wird. ie Berbrennungspro: 
dukte treiben den Kolben eines boppeltwirfenden 
Cylinders. Zur — empfiehlt der Erfinder 
eine eleltriſche Maſchine, welche, wie auch die beiden 
Pumpen, von der ©. felbjt getrieben werben foll. 
Der nächſte wichtigere Fortſchritt wurde im %. 
1823 von dem Engländer Samuel Brown gemadht. 
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Bei der atmofphärifhen Gaskraftmaſchine 
diefes Erfinderd mündet unter dem Kolben eines 
mit Wafjermantel verfehenen, oben offenen Ey: 
linders ein Gaszuführungsrohr. Wenn fich der 
Kolben in feiner tiefiten Stellung befindet, ftrömt 
das Gas aus dem Zuführungsrohr und entzündet 
ih an einer außerhalb des Eylinders brennenden 
Flamme, welche durch eine Öffnung in das Innere 
desjelben hineinjchlagen fann. Während der Kol: 
ben fi aufwärts bewegt, wird die Öffnung ge: 
Inlofien, ſodaß zunächſt im Eylinder eine jtarte 
Flamme brennt; diefe dehnt die Luft im Eylinder 
aus, ſodaß ein Teil derjelben durch im Kolben an: 
gebrachte Bentile entweicht. Die Ventile ſchließen 
ſich, fobald der Kolben feinen höchſten Standpunft 
erreicht —* Die Maſchine iſt doppeltwirkend, da 
zwei Cylinder vorhanden ſind, deren Kolben durch 
einen Balancier in Verbindung ſtehen und ſomit 
abwechſelnd arbeiten. Den neuern Konſtruktionen 
ſchon ziemlich ähnlich iſt die dem Engländer Wright 
1833 patentierte G.; dieſelbe hat Waſſermantel und 
Slammenzündung und ift mit einem Gentrifugal: 
regulator verſehen, der den Zutritt von Luft und 
Gas dem Arbeitsbedarf entiprechend regelt. 

Wirklihen praktiſchen Wert erlangte die ©. erft 
durch die Erfindung des Franzofen Richard Lenoir, 
nach defien vom 24. Yan. 1860 datiertem Patent 
der parifer Fabrilant Marinoni zuerjt einige ber: 
artige Mafchinen baute. ALS infolge einer geſchidt 
infcenierten Reklame die Beitellungen auf Lenoirſche 
Maſchinen bald in 55* Anzahl einliefen, wurde 

um Bau dieſer Maſchinen eine Geſellſchaft, die 
zociété Lenoir, gegründet. Obwohl ſich mit der 
Zeit herausftellte, daß die Unterbaltungsloften der 
genannten Mafchinen unverhältnismäßig große wa: 
—— ſich dieſelben doch ziemlich lange in Ge: 
braud erhalten, wozu befonders ihr geräufchlofer 
Gang beitrug. Bon dem parifer®asanttaltsdireltor 
Hugon und dem münchener Uhrmacher Reithmann 
wurde Lenoir die Priorität der Erfindung der ©. 
(wohl mit Unrecht) jtreitig gemacht; das eigentliche 
Verdienſt Lenoirs befteht allerdings nicht darin, zu: 
erft eine ©. konſtruiert zu haben (denn dies hatten 
vor ihm ſchon Barber, Street und Lebon gethan), 
fondern darin, 5* eine G. gebaut zu haben, die 
für die Praris Wert beſaß. a 

Fig. 1 der Tafel: Gaskraftmaſchinen jtellt 
die Lenoixſche Maſchine dar. Die jpäter von 
Hugon konftruierte ©, zeigte einige von der Yenoir: 
hen Ausführung im Prinzip verſchiedene Punlte. 
So war die eleltrijche Zündung, eng! eine Flam: 
menzündung erfeßt; ferner jprikte Hugon ftatt 
wie Zenoir den Eylinder u fühlen, direft Waſſer 
in denfelben, welches in diefem durch die Hitze in 
Dampf verwandelt wurbe und nicht nur einen Teil 
der durch die Erplofion entjtandenen Wärme abfor: 
bierte, ſondern auch die bewegten Teile der la: 
ſchine vor zu großer Erhitzung Ihüste. Außerdem 
wirkte der erpandierende Dampf auch noch trei: 
bend auf den Kolben. * 

Ein wichtiger Fortſchritt, der freilich zunächſt 
einem Rudſchritt ſehr aͤhnlich ſah, wurde 1867 ge- 
macht, als auf ber zweiten pariſer Weltausſtellung 
von Otto u. Langen in Deuh ihre neuerfundene at: 
mojphärifche ©. ausgeftellt wurde, bei welcher, wie 
ſchon der Name jagt, die Erploftonswirkung des 
Gaſes nur indirekt zur Arbeitsleiftung benußt wird. 
Durch die Erplofionswirkung wird der Kolben des 
ftehend angeorbneten, einfachwirkenden Eylinders 
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emporgejchleubert, während derjelbe außer Verbin: 
dung mit der Welle der Maicine it; die Span: 
nung der Verbrennungsprodulte finkt alsdann in: 
folge äußerer Kühlung ſehr raſch und es zieht die 
entitehende Leere und fein Eigengewicht den nun 
mit der Welle in Verbindung gejebten Kolben nie: 
der. Die Machine hatte zwar manche übelſtände, 
zu welchen vor allem ihr verhältnismähig großer 
Paumbedarf und das mit ihrem Betrieb verbun: 
dene unregelmäßige und darum um jo 
mere Geraͤuſch zu rechnen find; bingegen bejaß fie 
den jchwer wiegenden Vorzug geringen Gasver— 
brauchs. Es wurden daber troß der bezeichneten 
Mängel von Langen u, Otto in 10 Jahren über 
4000 atmoſphäriſche G. gebaut. Schon einige 
Sabre vor dem Belanntwerden der Langen u. Otto: 
ihen Konitrultion hatten die Italiener Barjanti 
u. Matteucci eine ganz ähnlihe Maſchine kon: 
ſtruiert, die jedoch nur eine ſehr beſchränkte Ber: 
breitung gefunden hat. Die Langen u, Dttojche 
Maichine wurde erjt durch die neue Ottoſche Kon: 
ftruftion verdrängt, die unter dem Namen Ottos 
neuer Motor die größte Verbreitung sr bat 
und in der That eine Betriebsmaſchine ift, wie man 
ſich diefelbe faum zwedmäßiger denken kann, 

Ottos neuer Motor (ig. 2) it eine G. mit 
direfter Wirkung, bei der jedoch die Fehler der 
ältern direltwirltenden Maſchinen glüdlih vermie: 
den und verichiedene Berbejlerungen angebracht 
find, Wie aus der Abbildung erſichtlich, hat dieje 
Waſchine ein ſehr gefälliges Ausfehen und zierliche 
Dimenfionen; ihr Gang ä ein ruhiger und jehr 
regelmäßiger. en iell unterſcheidet ſich die 
Dttoiche ©, von den ältern Konftruftionen in drei 
Punkten: 1) durh die Kompreflion des Gasge— 
mijches vor der Zündung, wodurd die Dimenjto: 
nen der Maſchine erheblid) reduziert werden; 
2) durch die größere Kolbengeſchwindigleit zur Cr: 
leihterung der Ummwandlung von Wärme in Ars 
beit; 3) durch die langiamere Verbrennung zur Cr: 
mäßigung der Anfangstemperatur und befiern 
Ausnußung der gebildeten Wärme infolge der 
Möglichkeit ſchwächerer Cylinderfühlung. Dttos 
neuer Motor wird von ber Deuker Gasmotoren: 
fabrif in Größen von ', bis zu 50 und mehr Pferde: 
jtärfen gebaut, Die Mafdine iit einfahwirtend. 
Der Eylinder iſt etwas länger alö der Kolbenhub, 
ſodaß, wenn der Kolben ſich in feiner Endftellung 
befindet, zwiſchen ihm und dem Cylinderboden 
noch ein angemefjener Raum bleibt, welcher mit 
einem Teil der von der lebten Füllung herrühren— 
den gafigen Verbrennungsprodufte angefüllt ift. 
Das Gemiſch aus Gas und Luft, die eigentliche 
Ladung, wird in die Maſchine bei atmoſphäriſcher 
Spannung eingeführt, während der Kolben feinen 
Hub verrichtet. Die Maschine bat zu dieſem Zwed 
einen Schieber mit paflenden Öffnungen, defien 
Bewegung derart reguliert ift, daß während ver 
eriten Hälfte des Kolbenhubes Luft allein in den 
Cylinder tritt, beim zweiten Teil diefes Hubes da: 
gegen eine Miſchung von Gas und Luft eingefaugt 
werden kann. Der Eylinder ijt alsdann mit ben 
Schichten verſchiedener Gasarten gefüllt, Dem 
Kolben zunädjit —— ſich rüdjtändige Verbren— 
nungsgaſe, dann Luft und ſchließlich das Gemiſch 
aus Luft und Gas. Der Kolben geht hierauf zu— 
rück und komprimiert den Inhalt des Cylinders bis 
auf den zuerjt erwähnten Raum, wobei die Gaje 
ſich mehr oder weniger miteinander vermiſchen; 
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immerhin wird aber am Cylinderboden das Gas— 
geniie am meilten gejättigt bleiben. Durch den 
chieber der Mafchine wird nun eine Verbindung 
bergeitellt zwiichen einer Heinen, von außen berein- 
[lagenben Bermittelungsflamme und dem Inhalt 
es Cylinders. Während der Kolben im toten 
Bunft un erfolgt die Zündung und die Erplofion 
der eriten Schichten. Cine Erplofion der gejamten 
eingejchlofjenen Ladung kann infolge der geichilver: 
ten Anordnung nicht jlattfinden;; die Flamme wird 
ſich gewiſſermaßen nur ſchrittweiſe von Schicht zu 
Schicht weiter verbreiten. 
ie hierdurch hervorgerufene allmähliche Erpan- 
fion überträgt nugbare Arbeit auf den Kolben und 
weiterhin auf ein Schwungrad, defien lebendige 
Kraft den —— Ruckgang des Kolbens und 
den damit verbundenen Austritt der Verbren— 
nungsprodulte durch ein geeignetes Ventil, ſowie 
die Kompreſſion in der nächjiten Arbeitsperiode zu 
leiten bat._ Zwedentſprechend und einſach iſt die 
allgemeine Dispofition der Maſchine. Der Eylin: 
der iſt liegend ausgeführt und mit einem Waſſer— 
mantel verjeben, um einer zu groben Erhitzung 
besjelben und feiner Wandungen vorzubeugen. 
Der hintere Teil des Cylinders ift rund oder fo: 
niſch auslaufend geitaltet und dazu bejtimmt, bei 
der Komprejlion die im Cylinder enthaltenen Gaie 
nen Der Boden des Cylinders iſt dur: 
bobhrt und hat eine Offnung, durch welche die Fül— 
fung der Dafchine und die Zündung der Ladung 
erfolgt und die durch einen Schieber verichlofien 
wird; eine zweite Öffnung im bintern Zeile des 
Eylinders dient zur Ausſtoßung der Berbrennung®: 
produkte. Dieje Öffnung mündet in einen Kanal, 
der unten oder feitlih durd ein einfaches Kegel: 
ventil mittel® Federdrucks geſchloſſen wird und 
dur Hebedaumen von der Maſchinenwelle zur 
—— Zeit geöffnet werden kann. Der Kol: 
en überträgt mittels —— und Lenlſtange 
ſeine Bewegung auf ein ſtarles Schwungrad. Tie 
Steuerung der Maſchine erfolgt durch eine Hilfs— 
welle, welche ſeitlich neben dem Cylinder ange— 
ordnet iſt und ihre Drehung von der Hauptwelle 
aus mittels koniſcher Räder erhält; an ihrem lin: 
fen Ende trägt die Hilfawelle eine Kurbel ‚die dem 
Schieber feine bins und bergehende Bewegung er: 
teilt. Solange die Maſchine mit der fejtgeiegten 
——— von 160—180 Touren in der 
Minute läuft, befindet fi) der Hebedaumen in fol: 
cher Lage, daß er bei jeder Umdrehung ber Steuer: 
welle, aljo bei jeder zweiten ae etet der Haupt: 
welle, gegen die Rolle des Bentilhebel& ſtößt und 
das Venti für eine feitgeiehte Zeit regelmäßig öff: 
net, fodaß die Füllung der Maſchine in der beichric- 
benen Weife ftattfinden kann. Läuft die Maichine 
zu jchnell, fo hebt der Regulator eine Halsmuffe, 
fowie den in dieſe ————— Winlkelhebel und 
rüdt den Hebedaumen nach links. Die Rolle wird 
nicht gehoben, .. auch keine neue Gasladung 
in den Cylinder gejhidt; die Ladung unterbleibt 
vielmehr jo lange, bis die Schnelligkeit der Ma: 
fine wieder au das normale Maß gejunten iſt. 
Sollte die Maſchine infolge eintretender Tiberbitr: 
dung zum Gtillitand fommen, fo rüdt ber Hebe— 
daumen auf die andere Seite der Rolle, das Bentil 
bleibt geichlofien, und es kann fein unnübes Ent: 
weichen von Gas ftattfinden. 
Die Erfolge, weldye die Deuker Gasmotoren: 
fabrit mit Ditos neuem Motor erzielte, regten die 
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Konkurrenz zu erneuten Anftrengungen an. Diefem 
Streben verdankt man eine ganze Reihe neuer, teils 
weile fehr finnreich ausgedachter Konitruftionen. 
Hierher gehört die von Gebr. Körting in Hanno: 
ver ausgeführte Körting-Liedfeldſche Gas: 
traftmaſchine (Fig. 8). Wie die Abbildung 
zeigt, hat diejelbe einen ftehenden Eylinder und it 
mit einem Negulator verjehen , der den Zıwed hat, 
bei ftet3 gleichbleibendem Wiihungsverhältnis die 
Nomprejlionsipannung des Gemiſches zu verän: 
dern, Es geichieht dies durch Vergrößerung bes 
ihädlihen Raumes der Pumpe. Die Zündung 
erfolgt bei jedem vollen Umgang der Maſchine, de: 
ven Tourenzahl beliebig varıiert werden fann. 

Eine der beiten diejer neuern ©. ijt Die von Louis 
Simon in Nottingham, die in Deutſchland von der 
Maicdinenfabrit von Otto Henniges u. Comp. in 
Berlin in tonjtrultiv weſentlich veränderter und 
verbejlerter Form gebaut wird, 

won ei der ältern Form der Simonſchen 
Maſchine, welche Fig. 4 zeigt, dieielbe liegend 
angeordnet war, bauen Henniges u. Comp. fie jo: 
wohl in liegender als in ftehender Anordnung. 
Die Wirkungsweife dieſer Maſchine iſt folgende: 
Leuchtgas und atmojphäriiche Luft werden von 
einer Luftpumpe eingejaugt und, nachdem fie lom⸗ 
primiert und innig gemijcht find, in den Treib— 
cylinder gebrüdt, wo fie eine im Innern des Cy: 
linderö brennende Flamme pailieren und fih an 
derielben entzünden. Die Wärme des brennenden 
Gemiſches von Gas und fomprimierter Luft erpan- 
diert dasſelbe und treibt den Stolben herunter, ber 
die Bewegung auf die Kurbelwelle und das 
Schwungrad überträgt. Die Hihe des brennenden 
Gaſes teilt fich den Wänden des Eylinders mit und 
erwärmt, rejp. verdampft das Waller, das den Ey: 
linder umgibt, während die erhigten auöjtrömenden 
Rüdjtände einen mit Wafler gefüllten, auf dem 
Eylinder placierten Generator durcjitreihen und 
den Reſt ihrer Wärme abgebend, aud hier Damp 
entwideln. Die im Dampfmantel und im Gene: 
tator entwidelten Dämpfe vereinigen ſich im leb: 
tern und treten . einen befondern Einlaßſchieber 
- derjelben Zeit in den Arbeitäcylinder, in welchen 

3 Gas einjtrömt, erhöhen jomit bie deiftung der 
Maſchine und bejorgen die Schmierung des Kol: 
bens. Der Regulator bewirkt bier nicht, wie bei 
den meilten andern G. die Unterbredung von 
Grplofionen, wodurd jtets ein ungleihmäßiger 
Gang der Wafchine herbeigeführt wird, jondern er 
beeinflußt den Grpanfionsgrad der Gaſe, ſodaß 


feine Wirfungsweije der bei Dampimajchinen mit |- 


Bräcijiongjteuerung analog iſt. Die Simonſchen 
6, verurſachen fein Geräufh, bedürfen. keiner 
dauernden Schmierung und leined Gefäßes zur 
Kühlung der Cylinderwände. Nanıentlic) die bei: 
den legterm Umjtände machen dieſe Maichine zu 
einem ſehr billig "arbeitenden Motor. 
Hleinbetrieb bauen Henniges u. Comp. 

nen von Pferdekraft nah dem Simonjchen 
Prinzip in der Form, wie Fig. 5 zeigt. _ 

Bon Buß, Sombart u. Comp. in Magde: 
burg wird der in Fig. 6 bargeitellte Gasmotor 
gebaut, welcher ausſchließlich für Kleinere Kraft: 
leiitungen, bis zu 1 Pferdefraft, beftimmt ift. Die 
Maſchine funktioniert wie folgt: Im Arbeitscylin: 
der bewegt fich, ähnlich wie bei den Dampfma: 
chinen, ein Kolben, der gegen die Eylinderwan: 
dungen durch Ringe abgedichtet iſt und nicht ge: 

Eonverfationd- Lerifon, 13, Aufl. VII. 
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fhmiert werben barf; derſelbe ift mittels Kolben: 
ftange, —— und Pleuelſtange mit der Kurbel 
ujammengeluppelt. Die Maſchine iſt einfachwir— 
end und dem entſprechend mit einer Steuerung 
verſehen, welche nur die eine Seite des Cylinders 
ſpeiſt und entleert. Ein Gummiſchlauch führt der 
aſchine durch ein Ventil das Gas zu, während 
durch ein anderes größeres Ventil der Zutritt der 
Luft ftattfindet. Beim VBorwärtsgange des Kolbens 
wird zunächſt ein Gemiſch von atmoſphäriſcher 
Luft und brennbarem Gas im Eylinder angefaugt, 
bis der Kolben die Öffnung des Jündventils paſſiert 
bat, worauf der Brenner die jchnelle Entzündung 
und Verbrennung des Gas: und Quftgemenges be: 
wirkt. Das Gas: und Luftgemenge, welches bei 
der Berbrennung eine fehr hohe Spannung an: 
nimmt, treibt, indem es erpandiert, den Kolben 
bis ans Ende feines Hubed. Beim Nüdgang des 
Kolbens werden die Berbrennungsprodufte aus 
dem Cylinder ausgeftoßen und gelangen durd das 
Abzugerohr ins Freie. Die Abkühlung des Cylin⸗ 
ders erfolgt ohne Wafler und wird durch die eigen: 
tümliche Form der Mantelfläche desielben bemirtt, 
die mit vielen ausftrablenden Rippen verjehen ift. 

Der Motor Silencieur, Syitem Ravel (Fig. 7), 
und die Elertihe Gaskraftmaſchine (Fig. 8) 
find_im Prinzip dem Dttofhen Motor ziemlich 
— und nur in den Detaild in anderer Weile 
ausgeführt. Größere Verbreitung hat bisjekt feine 
diefer Mafchinen gefunden. Yu erwähnen iſt noch 
die von der Hannoverjchen Majchinenbau :Altien- 
gejellihaft in Linden vor Hannover gebaute G. 
von Wittig u. Hees, die zu den direltwirlenden 
und mit Komprefiion arbeitenden Majchinen ge 
ört, wie der Ottoſche, der Simonſche und der 
örting⸗Liedfeldſche Motor, weld lepterm fie auch 
im übrigen ſehr ähnlich iſt. Die ©. im allgemeinen 
dienen als Grjak der Dampfmaſchinen, namentlich 
für das Kleingewerbe, und haben für diefen Zwed 
manche ſchwer ins Gewicht fallenden Vorteile, wozu 
vor allem der gefahrloſe Betrieb, die Möglichkeit 
der augenblidlihen Ingangjebung und der Um: 
ftand, daß weder die Grteilung einer Konzeſſion 
noch bie Anſtellung eines Maſchinenwärters, reſp. 
ur vr notwendig ült, zu zäblen find, 

öfrüge, Gefäbe von Glas, Porzellan oder 
Steinzeug zur Bereitung von kohlenſaurem Waſſer. 

Gasmafchine, joviel wie Öasapparat. 

Gadmeffer oder Gasuhr, j. unter Gas: 
beleudtung. 

Gadmotor, j. Gaskraftmaſchine. 

Gasöfen, f. unter yeuerungsanlagen, 
Bb. VI, ©. 759. 

Gaſoline, ſ. Gasäther. 

Gaſomeẽter und Gaſometerbaſſins, ſ. unter 
Gasbeleuchtung. 

Gaspari (Gaetano), Komponiſt und Muſik— 
iſtoriker, geb. 14. März 1807 zu Bologna, war 
Schüler Donellis und wurde 1828 jtädtijcher Sta: 
pellmeilter in Gento, 1836 Kapellmeiſter an der 
Kathedrale zu Imola. Später leijtete er feinem 
alternden Lehrer Donelli Beiltand im Lehrberuf 
und nahm nad dejlen Tode (1839) eine Gefangs: 
profefjur am Liceo musicale in Bologna an. G. 
wurde 1855 Konfervator der Bibliothet diefer An: 
* und 1857 Kapellmeiſter an der Kirche San: 
jetronio. Als Mitglied der königl. Deputation 
zur Grforihung der Geſchichte der Romagna wids 
mete er ſich jeit 1866 bijtor, und biogr. 
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beren Refultate in den Berichten der Deputation 
enthalten find. Er ftarb 31. März 1881 in Bo: 
logna. Als Romponift ſchrieb G. gediegene Werte 
für die Kirche, 

Gasparin (Agenor Etienne, Graf von), franz. 
—— und Schriftſteller, geb. 10. Juli 1810 zu 

nge, war der Sohn de3 Grafen Adrien 
Etienne Pierre ©. (geb. 29. uni 1783), wel: 
her unter der Regierung Ludwi ilipps Minijter 
des Innern (1836), dann des Handel und Ader: 
baus (1839) wurde und 7. —* 1862 ſtarb. G. 
belleidete bei feinem Vater das Amt eines Kabinetts⸗ 
chefs, warb dann Referendar und Requẽtenmeiſter 
am Staatörat, und trat 1842 in die Deputierten: 
lammer al3 Abgeordneter für den Bezirk Baitia 
im Depart. Corfica. Er gehörte zur fonjervativen 
artei, betämpfte bie bei Beiehung öffentlicher 
mter zu Tage tretende Korruption, verteidigte 
eifrig die Befreiung der Nener und die religiöfe 
iheit feiner Glaubensgenoſſen, der Proteſtanten. 
. 1846 nicht wiedergewählt, nahm er feitvem 
an der Politik einen geringen Teil. ‚3. 1852 
begab er fi) nach Toscana, um die Freiheit des 
Ehepaars Madiai, welches zu den Galeeren ver: 
urteilt worden war, weil es fich zum Proteftantis: 
mus befehrt hatte, zu ‚erlangen, Diefer Schritt 
blieb erfolglos; der König von Sardinien miſchte 
fe aber in der —* in die big sy mar ‚und 
irch deflen VBermittelung wurden die VBerurteilten 
befreit. ©. ftarb zu Genf 4. Mai 1871. Von feinen 
Schriften find zu nennen: «De l’amortissement» 
(1834), «Esclavage et traite» (1838), «De V’affran- 
chissement des esclaves et de ses rapports avec 
la politique actuelle» (1839), «Inter&ts généraux 
du protestantisme frangais» (1843), «Après la 
paix, considerations sur le liberalisme et la 
guerre d’Orient» (1856), «La question de Neu- 
chätel» (1857), «Un grand peuple qui se relöve» 
(1861), «L’Amerique devant l’Europe» (1862). 

Seine Gattin Valerie Boifjier, Gräfin 
von ©., geb. 1813 zu Genf, hat fid) durch mehrere 
Schriften, in denen fie fi) als eifrige Berteibigerin 
des Proteftantismus zeigt, ſowie durch Reiſewerle 
gleihialls einen Namen gemacht. 

Gasparini (Francesco), namhafter ital. Kom: 

onift, geb. 5. März 1668 zu Gamajora bei Lucca, 
In om von Gorelli und Pasquini gebildet, fie: 
delte er nad) Venedig über, wo er viele Dpern, Gan: 
taten und Kirchenwerke tomponierte, auch die weit: 
verbreitete Sarmonielebre «L’Armonico pratico al 
cembalo» (Ven. 1685) publizierte. Als Lehrer ſtand 
er in großem Aniehen; fein bedeutenditer Schüler 
war Benedetto Marcello. Im J. 1735 erhielt er 
die Aapellmeifteritelle am Lateran zu Nom und 
ftarb dafelbit im April 1737. 

Gasp⸗ (frz. Gaspe oder Gaspeſie), der nordöft: 
fichfte Diftrilt Canadas mit dem Hauptort Verck, 
ift eine Halbinfel, welche im N. durch den Lorenz: 
ftrom, im D. vom Lorenzgolf und im ©. von ber 
tief in das Land einichneidenden Ghaleurbai be: 
grenzt wird und mit dem Kap ©, im N 
Gaspebai am weitelten nah NO. vorfpringt. 
Mit Einfluß der im Lorenzgolf —— 11Mag: 
dalenen-Inſeln, die hauptſächlich wegen des 
bedeutenden Fiſchfangs wichtig find, umfaßt der 
Dijtrift ein Areal von 11856 qkm und zerfällt in 
die zwei Grafidaften ©. and Magdalen und Bona: 
venture, von denen die eritere die Hafenorte York 
an der Gaspebai und G. oder Bercd an der Dal: 


der | war. Um dieſem abzuhelfen, find viele veri 


Gasparin — Gasretorten 


bai, bie lehtere aber New; Garlisle ober Bonaven: 
ture an der Chaleurbai enthält. Das Land ift im 
allgemeinen gut bewaldet und in dem Thälern fo: 
wie an den Abhängen ber Höhen, befonders auf 
der füdl, Abdahung, zum Aderbau geeignet und 
—— Alle Fluſſe, unter denen ber Reſtigouche, 
r in die Ehaleurbai mündende Grenzfluß gegen 
Neubraunichweig , der bedeutendfte, desgleichen die 
ahlreihen Binnenfeen find ungemein —** 
ie Vevölterung betrug (1881) in der Graficait 
8 28001, ige 18908 * are 
e gte über vorzugsweiſe mit See— 
fiſcherei; in neuerer Bet it aber auch der Aderbau 
bedeutender geworden. Hauptaegenftände der Aus: 
fuhr find Fiſche, Thran und Hol;. 
Gasquellen, Ausitrömungen von Gajen aus 
Klüften und Spalten der Erdoberfläche, entiteben 
auf verfchiedene Art und Weiſe. Eritens infolge 
der Vermoderung (Bertoblung), welcher Anhäu: 
fungen von Pilanzenmafjen unter Luftabihluh, 
alfo bei Bededung durch Schlamm, Sand un 
andere Gefteine, unterworfen find. Durch dieſen 
Prozeß werden die pflanzlichen Mafien zu Koblen 
umgewandelt, während gleichzeitig Kohlenſaun 
und Koblenwaileritoffaafe entweichen, und jmar 
zum Teil fo reichlich) und andauernd, dab fie ©. 
bilden. Am auffälligiten find die Kohlenwaſſer. 
offquellen, weil diele, in Brand a ‚bobe 
lammen von oft bedeutender Leuchtiraft bilde, 
welde dann Erdfeuer genannt werden. Die be: 
rühmtelten brennenden ©, find die von Balu am 
Kaspiihen Meere, Andere ©. find rein vullant- 
fhen Urfprungs und finden ſich deshalb in fat 
allen Bultangebieten. Solche uäftrömungsitellen 
von Schwejelwafjerftoff oder jchwefliger Saure 
nennt man Solfataren (f. d.), folche von Kohlen: 
fäure Mofetten (f. d.). f - 
Gasretorten find röhrenförmige, an einem 
Ende dauernd verſchloſſene, am andern Ende mit 
befonderer Armatur verjehene Apparate, deren 
man fich in der itation des Leuchtgaſes zu 
Erhigung der Kohlen oder der ſonſtigen Wr 
gafenden Materien bedient. Für die Erzeugum 
08 Koblengafes verwandte man urfpränglic) nit 
gußeiſerne Retorten, dieſe finden jebod genen 
wärtig nur noch gang ausnahmameile Bermes 
dung, da fie fi) raſch abnuhen und dadurch Deran 
lafjung zu Betriebsjtörungen und erbebliden Aus 
gaben werden. Die eifernen find durch aus Che: 
motte, d. i. eine Mifchung von B 
Thon mit gebranntem Thon, geformte 
allen größern Gaswerken verdrängt. * 
findet man aus feuerfeiten Steinen mit bot 
mörtel gemauerte Netorten, doch haben dieſe 
im Betriebe wenig bet. Die Geltalt der * 
torten entiprach früher einer runden Röhre, er 
jedoch der Nachteil verbunden war, daß eine #1 
mäßige Durchhitzung des Materials, bei dem uB 
ünftigen Verhältnis des Duerfchnitts zu der DM 
euer beftrihenen Wandfläche, ſchwer zu ertt 
Formen probiert und wieder verlafjen worden, vi 
man neuerdings bei zwei Haupttypen fteben g 
ben ift. Man macht jet die Netorten ** von 
ovalem Duerfhnitt, mit einem Adienverk J 
von 2:3, oder man gibt dem Duerjhnitt die 
talt eines liegenden A. Wenngleich bei der pot 
ichaffenbeit des Thons Gasverlufte bei 9 
nen Netorten nicht ganz zu vermeiden find, 


Gaß — Gaſſen 


lommen dieſe bei den ſonſtigen Borzügen kaum in 
Betracht und um fo weniger, da die Poren bes 
Thons fi in fürzefter Zeit durdy Ablagerung von 
graphitiichen Maſſen verftopfen; außerdem wirkt 
man diefen Berluiten uf wirktamfte Weife ent: 
gegen, indem man du nidaltung eines Erhau: 
jtors den Gasdrud im nern der Retorten auf ein 
Minimum reduziert. Die Dimenfionen der Netor: 
ten variieren fehr, man gibt ihnen eine Länge von 
25 bis 6m, die Weite und Höhe ſchwanlt bei 
D: Form von 37:31 bis zu 63:37 cm, bei ovalem 
Querfhnitt von 42:31 bis zu 58:47 cm; häufig 
angewandte Dimenfionen find: 250 em Länge, 
47 cm Weite und 31 em * 
Bei der Anfertigung der Retorten iſt bejondere 
Rüdfiht auf die Auswahl des Thons zu verwen: 
den. Große Feuerbeftändigleit desielben ift unbe: 
dingtes Erfordernis; der Thon muB ferner fett, 
höchſt plaftiih und wenig zum Schwinden geneigt 
fein. Am beiten überläßt man den aus der Grube 
enommenen an lange Beit dem Faulen (ſ. d.), 
fumpit ihn mit Wafler ein und vermücht ihn dann 
in geeignetem Verhältnis, feinem Bindungsver: 
mögen entipredjend, mit gebranntem Thon. Je 
größer der — des lehtern gemacht werden Tann, 
um ſo weniger iſt die Retorte gr dem Zerreißen 
und Beripringen ausgefeht. Der gebrannte Thon 
wird entweder für ſich befonders gebrannt, oder 
man bedient fi dazu alter abgenußter Retorten, 
Scherben von Borzellanlapieln u. dgl. Die Mi: 
ſchung ift du träftiges Bearbeiten im Thonſchnei⸗ 
der, duch Schlagen und Treten jo homogen wie 
irgend möglid) zu maden und dabei zugleid) von 
allen eingeichloflenen Luftblafen zu — — Die 
Retorten werden dann aus Heinen Thonballen 
durch Zuſammenſchlagen derfelben nad) einer Leere 
mit einer Wanbftärle von 8—9 cm — wobei 
man am Kopfende mehrere eiſerne Bolzen zur Bes 
feitigung der Armaturteile einfügt; nah völliger 
Austrodmmg werben fie im Scarffeuerofen ge: 
brannt, Die Armatur der Retorte befteht in einem 
I7— ‚ mittels Flanſch und Verſchraubungen 
mit ihe luftdicht zu verbindenden Kopfitüd ** 
vorn eine Thür zum Einbringen der Kohlen und 
zum Ausziehen des Cols befist und außerdem ein 
auffteigendes Rohr trägt, durch welches bie in der 


Netorte gebildeten Gafe in die hydrauliſche Vorlage 
entweichen. 
Die Retorten werden faft immer zu mebrern, in 


den gröhern Gaswerten zu je ſechs oder fieben, in 
einen gemeinfamen Dfen fo gelegt, daß ihre Armas 
tur aus der Borderwand besjelben hervorragt, 
während ihre ganze Fläche vom Feuer beitrichen 
wird, wobei fie von Pfeilern oder Burtbögen ge: 
tragen werben. Die Anordnung der lektern hat jo 
zu erfolgen, dab eine möglidft gleihiörmige Gr: 
bisung jeder einzelnen Netorte ftatthat und ein 
eleigmäbiger Durchzug der Hitze im Ofen eintritt. 

Gaff, Saffa, Goz, eine Heine Kupfermunze 
der arab. Hafenfiadt Mastat, 4. des Mahmubdi, 
an Geltung (als u, des alten jpan. Gilberpias 
fters) = etwa 1 Pfennig deutjcher ** oder 
Kreuzer öfterr. Währung. In Bender-Abbaſi 
oder Gamron (in Berfien) ift fie als Geldrechnungs⸗ 
ftufe ebenfalls — in gleichem Werte 

Gaf (Friedrich Wilhelm eine Joachim), be: 
deut prot. Theolog, geb. 28. Nov. 1813 zu 
Breölau, wo fein Bater, Ton im Gbriftian G., 
der Freund und Gefinmumgsgenofie Schleiermadhers, 
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am 19, Febr. 1831 als Profefior und Konfiftorial: 
rat ftarb. In Breslau und Schweidnik vorgebilvet, 
beſuchte G. die Univerfitäten Breslau, Halle und 
Berlin, habilitierte fi) 1840 als Privaidocent in 
Breslau, warb 1846 dafelbft, 1847 in Greifswald 
außerord. — der ——— Im J. 1855 
zum ord. Profeſſor befördert, las G. beſonders 
über das Neue Teſtament und —— 
Im J. 1861 ging G. nach Gießen, 1868 nach Hei 
delberg, und ſeildem behandeln feine Vorleſungen 
vorzugsweiſe die ſyſtematiſchen Disciplinen der 
Theologie. Seine erſten Arbeiten beziehen ſich auf 
die Litleratur und Theologie der griech. Kirche. 
«Gennadius und Pletho. Ariftotelismus und Pla: 
tonidmus in der griech. Kirche» (Bresl. 1844), 
«Die Myftit des Nilolaus Cabafila3 vom Leben in 
Ehrijto» (Greifäw. 1849). Dazu fommen zahlreiche 
Heinere Abhandlungen und als Abſchluß dieſer 
Studien die «Symbolik der griech. Kirche» (Berl, 
1872). 2* gelehrte Forſchung und unbefangenes 
Urteil in * Weiſe ausgezeichnet, iſt ſein 
Hauptwerk zur Geſchichte der prot. Theologie: «Ge: 
ſchichte der prot. matit im Zuſammenhange 
mit der Theologie überhaupt » (4 Bde., Berl. 1854 
—67). Ebenfalls hiftor. Art ift das jüngfte Haupt: 
werk: «Geſchichte der chriftl. Ethit» (Bd. 1, Berl. 
1881). Außer Heinern Schriften, wie über Calirt 
und ben Synlretismus, verjchiedenen Broſchuren 
und alademifchen Reden find zu nennen der mit 
einer bio — nn vera rorumneg: erg 
wechſel eiermachers mit feinem Bater» (Berl. 
1852), «Die Lehre vom Gemifjen» (Berl. 1869), 
«Optimismus und Beifimismus, ber Gang ber 
chriſtl. Welt: und Lebensanficht» (Berl. 1867) und 
die Herausgabe von Hentes Vorlefungen über 
«Neuere Kirhengeidichte» (2 Bde., Halle 1874 
—76). Auch ift G. Mitarbeiter an der «Zeitfchrift 
ür Kirhengeihichte» von Brieger, am «Theologt: 
hen Yahresberiht» von B. Vünjer und an Her: 
3098 «Real: Encytlopäbie» (1. u. 2. Aufl.). 


Gaffatim gehen, ſ. unter Cafjation. 
®a Stadt in der preuß. Provinz Brandens 
burg, ierungsbezirk Frankfurt, Kreis Sorau, 


an der Lubſt, 17 km im NW. von Sorau, an ben 
Linien Berlin:Breslau und Sommerfeld-KRoblfurt: 
Liegnis der Preußiſchen Staatsbahn, zählt (1880) 
1816 E. und hat Bantoffelfabrilation, Zö en 
und eine Fabrik landwirtſchaftlicher Mafchinen mit 
Eifengießerei. ©. wurde 1656 von geflüchteten 
evang. Schlefiern angelent und erhielt 1660 Stadt: 


rechte. 

Gaffen (Gottlieb), Hiitorienmaler, geb, in No: 
blenz; 1807, war in Münden Schüler Alade: 
mie, bildete fich aber vorzugsweiſe unter Corne— 
lius. Als die malerische Ausihmüdung der königl. 
Refidenz ins Werk gefegt wurde, beteiligte ſich auch 
G. unter des Meijters Leitung in Gefellihaft mit 
Stilte, E. Förfter, Zimmermann und andern Ge: 
nofien an der Ausführung des reichen Gemälde: 
ſchmuds, indem fie e3 übernahmen, die 16 Bogen 
des Arkadenganges mit Bildern aus der bayr. Ge: 
fhidhte zu fchmüden. ©. führte die Erjtürmun 
von Godesberg dur Herzog Wilhelm I. nad) 
Stiftes Zeihnung aus. Auch im Refidenzbau 
malte er mit mehrern andern den Eyllus der 
Dberonbilder, fowie die auf Walther von der Bo: 

elweide und Wolfram von Eſchenbach bezüglichen. 
Bon ©. ſelbſtändig entworfen find die Wandges 
mälde der Kirche zu Weißenthurn bei Neuwied, 
37* 
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Gaſſendi — eigentlich Pierre Gaf: 
ſend, ausgezeichneter franz. Phyſiler, Matbema: 
tier und Philoſoph, geb. 22. jan. 1592 ir Chan: 
terfier im Depart. Niederalpen, wurde jchon im 
16. Jahre als Lehrer, der Rhetorik zu Digne an: 
geſtellt. Nachdem er diefes Amt wieder aufgegeben 
und zu Air Theologie ftudiert hatte, wurde er Propft 
des Kapitels zu Avignon und 1613 Profeſſor der 
Theologie, 1616 Profeſſor der Bhilofopbie zu Air. 
Abgeneigt der bamals allein gültigen Arijtoteliichen 
Philoſophie, beichäftigte er ſich neben der Philo: 
ſophie der Alten, namentlich des Spike, sid 
mit den Naturmillenfchaften, vorzüglich mit Aſtro⸗ 
nomie und Anatomie. Gr entiagte 1623 feinem 
theol. Lehramte und kehrte nad Digne zurüd, wo 
er ein Kanonilat bejaß, um 5 ungeltört feinen 
Studien widmen zu lönnen. Hier ſchrieb er unter 
anderm die «Exercitationes paradoxicae adversus 
Aristotelem» (Grenoble 1624), die ihm ebenfo viele 
Freunde als Feinde erwarben. Später (1645) wurde 
er Profeſſor der Mathematik am Collöge:Royal de 
France zu Paris, wo er 24. Dit. 1655 Itarb. 

Als Bhilofoph hatte G. ſich für Epikur entichie: 
den, deſſen Lehrfähe mit feinen naturwifienichaft: 
lichen Anfhauungen am leichteften in Übereinftim: 
mung zu bringen waren. Seine Philoſophie er- 
langte einen ſolchen Ruf, daß fich die Tonofiaden 
damaliger Yeit in Cartefianer und Gaſſendiſten 
teilten. Kepler und Galilei waren feine Freunde, 
Molitre fein Schüler. In feinem Hauptwerle: 
«De vita, moribus et doctrina Epicuri» (Lyon 
1647; Amjterd. 1684), wozu das « Syntagma phi- 
losophiae Epicuri» (Lyon 1649; Haag 1656) ge: 
bört, jtellte er Epiturs Syſtem volljtändig dar und 
würdigte ed mit unbefangener Objeltivität. Seine 
« Institutio astronomica» gewährt eine Hare und 
ee Derkeung Deb damaligen Zuſtandes biejer 
Wiſſenſchaft. In dem Werke « Tychonis Brahaei, 
Copernici, Peurbachii et Regiomontani vitae» 
(Bar. 1654) hat er das Leben diefer Männer be: 
Ichrieben und eine vollitändige Gefchichte der Nitro: 
nomie_bi® auf feine Zeit gie Ebenjo find 
—— Schriften zur Logik Har und wertvoll. Seine 
ämtlichen Werfe wurben gefammelt von Mont: 
mort und Sorbiere (6 Bde. Lyon 1658) und von 
Averrani (6 Bde., Flor. 1728). 

Gasſengerei F gazage, engl. gassing), ſ. un: 
ter Yppretur, Bb. I, ©. 785° 

Gafſenhauer (vom fübdeu ! chen «hauen» in der 
Bedeutung von laufen, alfo joviel wie Gafjen: 
läufer) bedeutete zunächſt einen « Pflaitertreter », 
dann einen Tanz auf der Straße, wird aber jeht 
nur noch für ein Lied gebraucht, welches das Volt 
auf der Straße pfeift oder fingt, woraus fich ber 
Be ein —— gemeinen, abgedroſchenen Liedes ent⸗ 
widelt ba 

Gaffenlaufen, j. Spießrutenlaufen. 

Gaffer (Hans), Bildhauer und eifriger Samm: 
ler von Kunſtwerlen, * zu Eiſentratten be 
Gmünd in Kärnten 2. Olt. 1817 und in Wien ge: 
bilbet, wirkte feit 1851 dajelbft ala Lehrer im 

eichnen und Modellieren nad der Antife und 
Natur an der Kaiſerlichen Akademie der bildenden 
Kunſte. Aus feiner Werkitatt ging befonders viel: 
facher Stulpturfchmud für öffentliche Gebäude und 
Brunnen hervor: fo bie Statuen an der Johannis: 
lirche in erg die Arbeiten an dem neuen 
Arjenalbau, we * in Kriegerſtatuen und allegori⸗ 
ſchen Figuren beſtehen. Auch lieferte er für bie 


Gaffendi — Gaſſer von Balborn 


Pfeilerniihen an der Sudſeite des Stephanzdoms 
bei deſſen —— die Statuen des heil. Jo 
hannes und der heil. Eliſabeth. Im J. 1862 fer: 
—* nach feinem Modell Fernlorn die Statue 
Maria Thereſias für Klagenfurt. Seit 1864 war 
er für das Arjenal, feit 1867 für das Dpernbaus 
thätig, mo er die beiden Brunnen ſowie das Trep- 
—— mit Statuen fhmüdte. Auf der Eliſabeth 
rüde it feine Marmorfigur Sonnenfeld' aufge: 
onen Daran ſchließt ſich eine große Reihe von 
orträtbüften und Statuetten, befonders von be: 
rühmten Künftlern und Künftlerinnen, Yu feinen 
rößern Arbeiten gehören das Welden-Nommert 
ir den Schloßberg in Graß und die in Erz gegofient 
Statue Wielands für Weimar, die 1857 enthüllt 
wurde. Die Geftalt des Dichters ift lebendig und 
charalteriſtiſch aufgefaßt und zeigt durchweg eine 
feine Behandlung. Endlich et bie wahricein: 
liche Grabesjtätte Mozarts in Wien ein würdig 
Dentmal durd ihn. ©., eine feltiame, leicht errey: 
bare Natur, hat im feinem wechſelvollen Lehen 
ahlreiche, auch qualitativ fehr verichiedene Verle 
Dessous. darunter diejenigen als die gelun: 
genften zu betrachten find, worin eim genrehalter 
oder ibylliiher Zug vorberricht, wie j. d. fin 
Donaumweibchen im wienet Stadtpark (1865), die 
Standbilder der öfter. Nationalitäten an der 
(alten) Börfe dafelbft, feine ind Bad fteigende 
pmphe u.a. Er ftarb in 24. April 1868 in: 
fo ge einer vernachläffigten ſchweren Verwundung 
er rechten Hand. Ein von Mehmer aus Gmünd 
in Kärnten gefertigtes Dentmal wurde ihm 6. Nür; 
1871 zu Billadh errichtet. ! 
Gaffer von Balhorn (Yofeph), Bilpbaurr, 
geb. 1818 zu Brägraten im Bezirt Windiih:Mattrev 
in Tirol, erbielt den eriten Unterricht in der Sun 
von feinem Vater, befuchte feit 1837 die Alademit 
ber bildenden * zu Wien, mo Nlieber ſein 
Lehrer war, und bildete ſich dann feit 1945 
Rom weiter aus. Nach der Nüdtehr nad Deutiö 
land ließ er ſich 1852 in Wien nieder, mo ſeitden 
eine große Anzahl von Werten in Marmor, Hal) 
und zeub aus feinem Atelier hervorgegangen 
ind. Vahin gehören unter anderm bie 5 York 
guren für den Dom zu Speier (1850), die 24 Ste: 
tuen für den zn zu Wien, die 9 Statue⸗ 
für die Altlercenfelder Kirche dajelbit; ferner 1 
7 Reliefs von folofialer Größe für bie Kaiferbal 
in Speier, ein Standbild für die Eliſabe * 
Wien, die 3 Standbilder für das Muſeum im At: 
enal, die 7 freien Künjte für das neue daus 
herdem lieferte er mehrere Büften, 3. 2. bie Mi 
Kaifers Marimilian von Merito, feiner Gemahlin, 


der Kaiferin Charlotte, und die befonders * 
ene des Kaiſers Franz Joſeph für das Hötel 
ile, welde im Deutichen Kriege von 1866 


I 
Grunde ging. Seit 1873 ging aus feinem Aelit 
manches ſchöne Werk für die Votivlirche bernot 


i | Darunter Die Qünettenreliefß der brei Hauptportalt 


die Gruppe der Dreifaltigkeit, Mariä | 
neun Engel, ein Salvator und ein grober Emot, 
fowie die Statuen des Hochaltars und eines Seiten‘ 
altars; auch die Zeichnungen zu den Apofteln ben 
— wurden von ihm entworfen. = 

u des neuen Rathaufes hat ©. bie giqur dei Der 
80 Rudolf des Stifiers gefertigt, für das IM 

u begriffene Burgibenter die großen een 
des Prometheus und der Genofeva; für das a 
verfitätägebäude die Figuren des Herodot U 
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Ariſtarch, er hiedened für ben neuen 
Hodaltar des Schottentlofterd. ©. ift ein Plaſtiler 
von ftrenger, ernfter Formenbildung, weniger rei 
mit Phantafie begabt als tüchtig und folid in Ted): 
nit und Auffaffung. Er iſt alademifcher Nat und 
wurde 1879 in den Adeläftand erhoben. 

Gaffier (Cdouard), franz. Dpernfänger, geb. 
1822 zu Paris, debütierte nad) —— 
Studien am Konſervatorium 1845 in der Komiſchen 
Oper und ging bald darauf nach Italien, wo er in 
Palermo, Mailand und Venedig fang. Später 
trat er in Wien, 1849—52 in Madrid, Barcelona 
und Sevilla auf und kehrte 1854 nad) Paris zurüd, 
Nachdem er hier zwei Jahre als Mitglied der Jtalienis 
ſchen Oper gewirkthatte, nahm erein Engagement im 
DTrurylane:Theater in London an, wandte fid von 
hier nad) Mostau , dann wieder nad Spanien und 
itarb 18. Dez. 1871 in Havana. ©, leiftete ala 
Buffo ganz Vortreffliches, gefiel aber aud) im erns 
ften Genre. Künftlerii ihm ebenbürtig war feine 
rau Joſepha, geborene Fernandes, eine So: 
pranjängerin von ebenfo viel Geihmad wie glüd: 
licher Veranlagung und treiflider Schule. Geb. 
1821 zu Bilbao und von Mafini ausgebildet, wirkte 
fie zunächft im Chor, ging dann nad Stalien und 
vermählte fich hier mit Edouard G., den fie feit: 
dem auf feinen Fahrten begleitete. Sie ftarb 8. Dit, 
— hu — Simon) deutſcher Muſiler, geb 

afner (Ferd. Simon er Muſiler, geb. 
6. * 1798 in Wien; in Darmitadt, wo fein Ba: 
ter Theatermaler war, mufifalifch gebildet wirkte 
er auch von 1826 bis zu feinem Tode 25. br. 1851 
an diefem Orte ald Gefanglehrer und Chorbireltor 
des Hoftheaterd. Außer einigen Kompofitionen für 
die Bühne lieferte er an mufitalifhen Schriften: 
«Bartiturfenntnis» (Karlsr. 1838, 2. Aufl. 1842), 
«Dirigent und Nipienift» (Karlsr. 1844), «Mufita: 
liiher Hausfreund» (Mainz 1822—35), «Zeitihrift 
für Deutihlands Mufitvereine und Dilettanten» 
(Karlör. 1841— 45), «Nachtrag zu Schillings Uni: 
verjalleriton der Tontunft» (Stuttg. 1842); «Uni: 
—— der Tonkunſto (6 Lfgn., Stuttg. 


Gaffner (Joh. Joſeph), Erorcift und Teufels: 
banner, geb. 2. * 1727 zu Braß bei Bludenz 
in Borarlberg, war lath. Pfarrer zu Klöfterle im 
Bistum Chur, als er durch die Erzählungen von 
den Befeflenen in der Bibel und durch fein Fors 
ſchen in den Schriften berühmter Magiter die fiber: 
— gewann, daß die meijten ee von 

djen Geiftern herrührten, deren Macht 
Segenfprehungen und Gebete vertilgt werden 
lönnte. Gr fing an, einige feiner Pfarrkinder zu 

(en, und —— wenigſtens ſo viel, daß er 
ufjehen machte. Der Biſchof von Konftanz berief 
ihn in feine Refidenz, überzeugte fich aber bald von 
der Gharlatanerie G.s und riet ihm, nad) feiner 
Pfarre zurüdzufehren. Allein ©. begab fi zu 
andern ReichSprälaten, deren mehrere in ihm einen 
Wunderthäter zu ertennen glaubten, und erhielt 
fogar 1774 von dem Biſchof zu Negensburg einen 
Ruf nad; Ellwangen, wo er angeblich Lahme und 
Blinde, vorzü lie aber mit Krämpfen und Epilep: 
fie behaftete Perſonen, welche alle vom Teufel be: 
ſeſſen fein m durch den bloßen Machtſpruch 
«Cesset!» (Er weiche!) heilte. Obſchon ein Be: 
anıter über feine Kuren ein fortlaufendes Protofoll 
führte, in welchem die außerordentlichſten Dinge 
bejeugt wurden, fo fand es ſich doch nur zu bald, 


loß durch | dem Poch 
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dab die ganze Sade auf Täuſchung beruhe. Auf: 
gellärte Männer erhoben ihre Stimme gegen ihn, 
und aud die Erzbiihöfe von Prag und Salzburg 
* Partei gegen G., indem fie Hirtenbriefe 
erließen, in denen fie fein Treiben ſcharf verurteil: 
ten. Als dann ©. unter dem Schuhe des Biſchofs 
von Regensburg feine Charlatanerie immer weiter 
trieb, wurde ihm durch kaijerl. Edikt die Fortjehung 
feiner Wunderluren im ganzen Römiſchen Reiche 
ausdrüdlich unterfagt und dem Bischof von Regens- 
burg, der ihn mittlerweile zu feinem Hoffaplan 
und zum geijtlihen Nat ernannt hatte, die Ent: 
lafjung G.s anbefoblen. infolge defien zog ſich ©. 
auf die Pfarrei Bendorf in der Nähe von Regens— 
burg zurüd und ward bald vergejien. Er jtarb 
4. April 1779, Bol. Sierle, «Schwärner und 
Schwindler im 18, Jahrh.» (Lpz. 1874). 

Gasſtreckofen, ſ. unter Kenerungsante, 
gen, Bd. VI, ©. 759 und Tafel dazu, Fig. 11. 

Gaſt im Seeweſen bedeutet den einzelnen Ma: 
trofen in Bezug auf die dienftlihe Beihäftigung, 
der er an Bord für gewöhnlich zugeteilt ift. So 
nennt man Bootsgalten die Leute, weldhe in den 
Booten rudern müflen, Marsgaften diejenigen, 
welche die Marsfegel, Branıgaften, welde die 
Bramfegel bedienen müfjen u. ſ. m. 

Gaftein ift der Name eines Thals und dreier 
Ortſchaften im öiterr, Herzogtum Salzburg, 

Das an großartigen Landihaftsbildern reiche 
Thal Gaftein, aud die G. genannt, ein 40 km 
langes und 2 km breites Seitenthal des Pinzgaues 
oder obern Salzachthals, hat zum Hintergrunde im 
Süden den 2414 m hohen Malniker oder Naßfeld⸗ 
Tauern und den 3253 m hohen Ankogel, zu Seiten: 
wänden aber linl3 und rechts —— von jenem Zuge 

egen Norden auslaufende Alpenzweige. fiberall 
fin die Gebirge mit grünen Matten und Wäldern 
bebedt, aus denen hier und dort Felsmaſſen und 
Gletſcher hervorragen. In der Mitte des Thals 
fließt die wilde Gafteiner Ache, melde verſchie— 
dene Waflerfälle bildet und 1a zuleßt durch die 
Klamm oder den 4km langen Klammpaß drängt 
um bei dem Hüttenwerfe Yend, deſſen ochwert 
fie durch ihren lehten Waflerfturz treibt, in bie 
Salzach zu münden. Lend ift der nächſte Eiſen— 
—— Giſelabahn) zur Verbindung mit Wild: 
bad G. Das Thal bat 21 Heine Ortſchaften mit 
(1880) 3972 E. Im äuberften Südfüdweiten liegt 
in 1127 m Seehöhe das Dorf Bödjtein (190 E.), 
Sik eines Bergamts, mit einer ſchönen Kirche und 
och:, Waſch⸗ und Amalgamierwerle für das 
goldführende Erz des daneben zu 2684 m anſtei⸗ 
enden Rathausbergs. In der Nähe bildet die 
che den Heljel: und Bärenfall, ſowie der Abfluß 
des Pochartſees den 80 m hohen Schleierfall. 

Etwa 4 km unterhalb Böditein liegt am rechten 

Ufer der Ache in 991 m Seehöhe, am Rüden des 


2600 m hohen Grautogel3, eines gewaltigen Gneis⸗ 
ſtods, das Dorf Wildbad Gaftein (422, als Ge: 
meinde 1126 E.), einer der berühmteften europ. 


Badeorte, defien Quellen ſchon im 7. Jahrh. be: 
kannt waren, bereit$ 1436 vom Herzog Friedrich, 
nachmaligem Raifer Friedrich IIL., benußt wurden 
und im neuefter Zeit alljährlich, vom Deutichen 
KaiferWilhelm beſucht werden. Die meift hölzernen 
Häufer find in dem bier faum 200 m breiten Thale 
an dem anfteigenden öftl. Thalrande terrafjenartig 
übereinander ee In neuerer Zeit hat man 
jedoch manche ftattlihe Häufer aus Stein erbaut, 
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namentlidh einige herrihhaftlihe Gebäude an dem 
weſtl. Thalrande, unter andern die fehr — 
Villa des Crgbe 098 Johann mit einem an Alpen: 
pflanzen reichen botan, Garten. Beide Thalmände 
trennt die ütberbrüdte Ache, welche durch enge 
Klüfte in zwei prächtigen Wailerfällen von der 
obern Thaljtufe ftäubend und tojend herabitürzt. 
Die Hurgäfte find meift ältere Leute, und die Bade: 
bevölferung, etwa 3000 jährlich, ga vorzugs⸗ 
weiſe den höhern Ständen an. Vie Badezeit iſt 
vom 15. Mai bis Ende September. Die Kur pflegt 
mit 21 Bädern beendigt zu werden, 

Das Klima it wegen der hohen Berge kalt und 
caub; m im hoben Sommer, wo der Sonnen: 
fchein faum acht Stunden in das rn fällt, find 
die Morgen und Abende empfindlich kalt, und noch 
am Mittage bei der drüdendften Hike iſt die = 
feucht. Außerdem — der Enge und A 
hängigleit des Thals die Wohnungen nicht zahl: 
ceich und die Badeeinrihtungen noch in mancher 
Hinſicht mangelhaft, —— in der Inch Beit 
manche Berbefierung angebahnt wurde. Als Kurs 
faal und Spaziergang bei trübem Wetter, das im 
—* und Juli hier vorherrſcht, dient die Wandel— 

ahn, eine Glasgalerie neben der Hauptbrüde mit 
fchöner Ausſicht in das Thal. Das Schloß, von dem 
legten Fürft:Erzbifchof von Salzburg, Hieronymus, 
1794 erbaut und den Kurgäſten gewidmet, aber 
erft durch bie öjterr. Regierung denjelben eröffnet, 
enthält einige 20 Zimmer, das mit Gerpentin 
ausgelegte Fürftenbad und 5 andere Bäder. Das 
vornehmſte Gajt: und —— iſt ſeit 300 Jah: 
ren in dem Beſihe der Familie Straubinger, deren 
Namen es In Die Quellen heißen bie Fürftenz, 
die Waflerfall:, die Chirurgen, die Doltor:, die 
Unter: oder Hauptquelle, die Sledermans:, die 
Gräbebäderquelle und die Ferdinandäquelle. Gie 
find I in ihren Mifchungsverhältnifien gleich 
und haben eine Temperatur von 35—48’C. Der 
Wirkung nad rechnet man das Mineralwafler von 
G. zu den allaliſch-ſaliniſchen, obgleich der Grund 
diefer Wirkung nicht Har iſt, da die chem. Analyje 
die gafteiner Wafjer von gewöhnlichen Duellmafjer 
nur wenig verfcdieden Endet. Sie wirlen gelind 
reizend, belebend und ftärfend, dabei befänftigend, 
beruhigend und auflöfend. Daher wendet man fie 
befonders an bei chroniſchen Nervenkrankheiten und 
Leiden der Geſchlechtsorgane, die in Schwäche ver: 
fhiedener Art_bejtehen, bei veralteten gichtiſchen 
und rheumatifchen Berchwerden, manden übeln 
Folgen von Berwundungen, Leiden der Schleim: 
bäute und chronifchen Hautkrankheiten. Bei Kon: 
geſtionen des Blutes nad dem Kopfe und der Bruft 
und fog. Unterleibsplethora iſt ihr Gebrauch zu 
widerraten. Benubt wird dad Maffer teils als 
Getränk, teild ald Bad in jeder Art. Die ungün: 
ftige Lage des Wildbades führte —— die 
Ginrihtung einer aus hölzernen Röhren beſtehen— 
den Waſſerleitung berbei, durch melde das Quell: 
wafler des Wildbades nad) Sofgaftein, einem 8 km 
von Wildbad viel tiefer an der breiteiten Stelle des 
Ihals liegenden Marttjleden, — wird, wo es 
in ſolcher Temperatur anlangt, daß es gewöhnlich 
noch abgekühlt werben muß, ehe es zum Bade be: 
nubßt werden kann. 

Im Wildbade ©. erfolgte 14, Aug. 1865 zwi— 
ſchen Bfterreih und Preußen die Abſchließung 
des Vertrags über die proviioriihe Verwaltung 
Schleswig :Holfteins (Gafteiner Konvention), 
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der dann 20, Aug. zu Salzburg von dem Kaiſer 
Franz Joſeph und dem Könige Wilhelm I unter: 
zeichnet wurde. Diefe Konvention teilte die Ber: 
waltung der Herzogtümer in der Weiſe, dab die 
Holſteins an den Kaiſer von Oſterreich, die Schlei 
* an den König von Preußen überging, wäh: 
rend Lauenburg gegen eine von Preußen an Öfter: 
reich zu zahlende Entihädigung von 2Y, Mill. Thlen. 
definitiv an die Krone Preußen fiel. (S. Preußen 
und Shleswig:Holijtein.) 
Der Marttfleden Baftein oder Hofgaſtein, 
Hauptort des Thals und des Gerichtsbezirls ©, 
75 km im ©. von Salzburg, am rechten Ufer der 
Ache in 874m Seehöhe, am Fuße des dreigipfeligen, 
2413 m hoben Gamskarkogel gelegen, zäblt obne 
die einverleibten Nataitralgemeinden (18890) 727, 
mit denjelben 2064 E., if oeräumiger als das 
Wildbad und mit freundlihen Wohnungen für die 
Kurgäfte verjehen. Der Ort befikt eine jhön: 
Prarrlirhe und ein Armenhaus, Das Militär: 
bofpital, ehemals ein Gewertshaus, dann Belt: 
tum des um die Filialbadeanftalt vielfach verdien: 
ten Erzbiſchofs Ladislaus Pyrier, ward von dielem 
1832 für 8 Offiziere und 30 Mann errichtet. 
Auf dem freien Plake des Ortes hat man 1817 
zum Andenten an Kaiſer Franz J., unter dem die 
Quellen des Wildbades hierher geleitet wurden, 
ein Denkmal mit Erzbüſte errichtet. Hofgattein 
war, — noch einzelne Gebäube mit ihrer 
Ornamentik befunden, in der Mitte des 16. Jahth. 
neben Salzburg der reichfte Ort des Galzburger 
Landes, Die Bergwerke lieferten damals an Aus: 
beute jährlich 2360 Mark Gold und 19000 Rat 
Silber, während fie jeht etwa 40 Marl Gold um 
400 Mark Silber ergeben. Der Bela wurde 
vielfach von fremden, namentlich von ſächſ. Stnap: 
pen betrieben. Unter den 22151 falzburger Au: 
wanderern im J. 1731 maren 1000 Gaſteinet. 
Seitdem ift die Einwohnerzahl des Thals auf X: 
Hälfte herabgefunfen und der Bergbau in Berfal 
geraten; mandye Stollen find vergletichert. Rut Im 
aurifer Goldbergwerte und im Rathausberge ri 
Böditein wird er noch betrieben. Unweit fürlid 
von Hofgaftein fteht die reizende Billa des Fürten 
von Dee min, 8 km nörblidkt 
liegt Dorfgaftein (253, als Gemeinde 782 €.) 
itteratur. Hönigsberg, «Wildbad G. ım 
3. 1856» (2. Aufl., Salgb. 1873); Reifiacher, «er 
Kurort Wildbad G.» (Salzb. 1865); von Härdll 
«&afteiner Chronif» (Salzb. 1876); Bunzel, «do 
©.» (3. Aufl., Wien 1880); Pröll, «Das Bad 6. 
(3. Aufl., Wien 1881). 
Gafter (das), eine Landſchaft im weſtl Teile 
de3 ſchweiz. Kantons St. Gallen, füdlic von Toy: 
genburg gelegen, von Schwyz und Glarus di 
en Linthlanal getrennt, umfaßt ein Gebiet von 
133 qkm mit (1880) 7119 meijt tath. G, bien 
Haupterwerbäquellen der Ader: und Obftbau und 
die Alpenwirtfchaft find. Der meitl. Teil det © 
ehört der Ebene der Linth an, die ſich zwiſchen dem 
alen: und dem Zürichfee ausbreitet; öftlih davon 
erheben fich zwiſchen der Linth und der Thur Me 
Boralpentetten des Speer (1956 m) und des Kalt 
ftodes (1951 m), die ſich an bie Churfirften .d 
anlehnen. Die wichtigſten Ortichaften ſind 
Städtchen Wefen (716 E.) am Aus iuß der Lintd 
aus den Walenfee und die Dörfer Kaltbrunt 
(1739 E.) und Schanis (1738 €.) in der Linthebert, 
die von ber Linie Zürich-RapperswplsChur dei 
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Vereinigten Schweizerbahnen durdzogen wird, — 
Im Mittelalter habsburg.:öiterr. Befih, wurde das 
G. 1405 an die Örafen von Toggenburg verpfändet 
und 1438 an Schwyz und Glarus abgetreten, die 
es ald gemeine Herrſchaft verwalteten. Durd) die 
Helvetit 1798 wurde es dem Kanton Linth, durch 
die Mediation 1803 dem neugegründeten Kanton 
St. Gallen zugeteilt, in welchem es jeit 1830 einen 
eigenen Bezirk bildet. j i 
Gnftörenthal (dad), ein Hochthal im Bezirk 
Frutigen des jchweiz. Kantons Bern, 10 km lang, 
an der Sohle bis 1 km breit, erjtredt fich rechts 
von den Steilwänden der Doldenhörner (3647 m) 
und der Fijijtöde (2947 m), lints vom Lötſchengrat 
und dem Felsabſturz des Balmhorns (3712 m) und 
des Altels (3634 m) eingeichlojien, vom Handerfirn 
bis zu der wildromantiichen Gaſteren-⸗Klus, durch 
welche die Kander in die Thalſtufe von Handerjteg 
(1169 m) beraustritt. Das Thal, eins der wil: 
deiten und einjamjten des Oberlandes, an ber 
Sohle 13—1600 m über dem Meere gelegen, iſt 
häufigen Verheerungen durch Lawinen und Wild: 
waſſer ausgeſeht und befikt feine eigentlihen Win: 
terdörfer, Indem aud die Sennendörfchen Eelden 
und Gajteren der Lawinengefahr wegen im Winter 
verlafjen werden, Durch das Thal führt ein rauber 
Fußweg zum Lötichenpafje (2681 m), über den man 
in das Lötjchenthal des Kantons Wallis gelangt, 
und bei Gajteren zweigt von demjelben der Glet— 
iherpaß über das Tſchingeljoch (2824 m) und den 
Tſchingeltritt ins Lauterbrunnenthal ab, 
Gajteria, f. unter Alo& (Pflanze). 
Gajtero ..., |. in , PM 
Gaſteromyceten (Bauchpilze), ge 
aus der Gruppe der Bafidiomyceten. Die ©. un: 
terſcheiden fich von den übrigen Abteilungen der 
Baſidiomyceten (j. d.) bauptjählic dadurch, daß 
die jporenbildende Schicht, das ſog. Hymenium, 
niemals an der Außenieite liegt, fondern jtet3 im 
Innern des baudartigen Fruchtlörpers, umbüllt 
von einer einfachen oder zujammengejehten und 
verihieden geitalteten Haut, der fog. Peridie. 
Das Innere der ©. ift entweder als eine einzige 
Höhlung ausgebildet, in der die Bafidien (f. d.) 
liegen, oder es ijt eine’in mehrere Kammern geteilte 
Innenmaſſe, die jog. Gleba, vorhanden, die bei 
ver Reife ber —— häufig eintrodnet und ſich 
in ein eigentümliches fädines Gefleht, das ſog. 
Capillitium, ummeandelt, in weldem die Spo: 
ten liegen, oder aud) zu einer weichen und breiigen 
Maſſe wird. Die Beridie öffnet ſich bei der Reife 
der Sporen in ſehr verſchiedenartiger Weiſe. Die 
et gr meijt anfehnliche Pilze, die arg auf als 
au in der Erbe wachen und zum Teil aud an 
altem Holze vorlommen. Die Fruchtkörper derjelben 
haben in der Regel eine rundliche, oft hugelige Ge: 
talt; ein Stiel ift an denfelben nur felten entwidelt. 
Die ©. find faft über die ganze Grde verbreitet, im 
jugendlichen Zuſtande meift epbar; giftig find nur 
wenige. Bon den in Deutichland wachſenden Gat: 
tungen find am befannteften: Bovista, Lycoperdon, 
Geaster, Phallus, Scleroderma und der durch 
gentümlichen Offnungsmechanismus ausgezeich— 
nete Sphaerobolus, (S. die — Artikel.) 
Gaitfreundichaft war im Altertume eine durch 
Religion und Sitte begründete Einrichtung, die ges 
priefenfte Tugend, die mit großer Treue und Aufs 
rihtigleit bei allen einigermaßen civilifierten Böl- 
letn geübt wurde. Bet den meilten Völkern des 
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Altertums wurde die Tugend ber Gaſtlichleit auch 
— durch die Religion empfohlen, wie in den 
moſaiſchen Urkunden, bei den religiöſen Beſtim— 
mungen der Griechen, Araber und Germanen. 
Wohl keine Nation übertraf darin die Araber, die 
auch noch jeht diefe Sitte ftreng beobachten, indem 
bei ihnen der Einfehrende brüderlich aufgenommen 
und mit bem Dee, was der Hauswirt zu ge: 
währen * ewirtet wird. Die ſchönſten und 
erhebendften Beweiſe von ©. bietet indeſſen das 
heroiſche Zeitalter Griechenlands, wie fie in dem 
Homerishen Gefängen geſchildert werden, 8, 
der deöhalb ben Kamen des_Gajtlihen führte 
(Xenio3), umfaßte mit feinem Schuße alle Fremd: 
linge ohne Ausnahme, und alle fanden Aufnahme 
und Pflege an dem daſtlichen Herde. Bei Gliedern 
befreundeter —— geſchah dies mit um jo grö—⸗ 
ßerer Liebe und Sorgfalt ; aber auch ganz unbefannte 
Sremdlinge wurden mit Menfcdhenfreundlichleit und 
üte behandelt, wie Odyſſeus auf — Irrfahr⸗ 
ten von den harmloſen und lebensluſtigen Phäalen. 
Jeder Einkehrende wurde gebadet, umgelleidet, be 
wirtet, und man erfreute ſich ſeiner Erzaͤhlung. Erſt 
nach einigen Tagen, wenn der Fremde nicht eher ſchon 
freiwilli 2 zu erkennen gegeben hatte, forichte 
man nach deſſen Namen, Abkunft und Heimat. Schon 
[rübgeitig entjtanden im griech. Altertum bejondere 
erträge der ©. Einzelne nämlich, bie bei dem zu« 
nehmenden Berlehre zu häufigen Reifen ſich F 
nötigt ſahen, —— einander gegenſeitige Be— 
wirtung und Aufnahme, jo oft ein Geicäft fie 
——— führen würde, und zwar nicht nur für 
ich, ſondern auch für ihre Kinder und weitern 
Nachlommen. Als Wiedererlennungszeichen be— 
diente man ſich hierbei der Hälfte eines von den 
Vätern gebrochenen Rings oder einer andern 
Marke, und jeder, der fi fo als Gaſtfreund be: 
währte, wurde nit nur mit ber größten Zuvor: 
lommenbeit verpflegt, fondern aud) beim Weggange 
mit Gajtgeichenten geehrt, weldhe dann in der Ya: 
milie des Empfängers ald Gegenjtände von bejon: 
derm Werte forterbten. Bei den Römern geitaltete 
ih das Gaftverhältnis (hospitium) nad) dem Vor: 
bilde der Griechen, nur wurde bei ihnen die redht: 
liche Seite ſchärfer als bei diejen ausgebildet. Die 
Verträge wurden zwiichen zwei felbjtändigen Ge: 
meinden, oder zwijchen zwei einzelnen ‘Berjonen, 
oder zwiſchen einer einzelnen Perſon und einer 
Gemeinde geichlofien und löften ſich nur durch eine 
förmlie Kündigung auf. Unter andern Um: 
ftänden und in ganz anderer Weile erneuerte ſich 
die Hochhaltung der G. im Mittelalter, wo fie 
bauptjächlid von gewiſſen Klafien, wie von Mön- 
hen und Einfiedlern, aber aud auf den Ritter— 
burgen und in beihränttem Umfange jelbit in den 
Städten geübt wurde. In unfern gegenwärtigen 
Verhältniſſen ift bie Übung ber G. im Sinne der 
Alten weder notwendig noch möglich; dagegen if 
fie ‚bei den patriardalifch lebenden Völlern des 
Drient3, ihren Lebensverhältniffen gemäß, immer 
nod eine geheiligte Sitte. zu 
aft: und Wirtöhänfer im heutigen Sinne 
— popinae, tabernae) gab es ſchon im 
ltertume in großer Zahl. Großenteils waren 
dieje räucherigen und, wie Horaz jagt: «fettigen 
ı Stuben» für die niedrigfte Klaſſe der Bevöllerung 
beftimmt, die fidh bier ohne zu große Bequemlich- 
feit reftaurierte, zechte, tanzte und Neuigleiten er: 
zählte. Aber es gab auch Zabernen, in welden 
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feinere Genüffe vornehme Leute fefjelten und in 
denen man (zumal mit Hazardipiel und feilen 
Weibern) ein Vermögen durdbringen konnte, 
Ebenso entitanden durch das Bedürfnis ©. dever- 
soria) und Ausjpanne (stabula) für Neifende, die 
an ben betreffenden Orten keine Gajtfreunde be: 
faben. Sowohl für die Zwede der Verwaltung ala 
des Handels, überhaupt des Verlehrs trug man an 
allen ae Straßen für Stationen zum Pferde: 
wecjel (mutatio) und Nadıtquartier (mansio) 
Sorge, und die benachbarten Gutsbeſiher legten 
auch Tabernen an, die fie re oder durch 
Sklaven bewirtihaften liefen. Wie aud_ heute 
vielfach, fo hatten die ©. fhon damals ihre Schilde 
und Bezeihnungen: zum Hahn, Adler, Drachen, 
Apfel, Rad, Merkur u. f. w., und ebenfo fehlte es 
nit an den Rechnungen, wovon uns ſchon aus 
der rönı, Kaiferzeit groben erhalten find. Sym 
Mittelalter ftand das Wirtshausweſen im ganzen 
auf derfelben niebrigen Stufe der Entwidelung, 
auch mußte die Gaftlichkeit der Burgen und löfter 
den vielen Mängeln desjelben mandyen Erſah ver: 
ſchaffen. Um die Mitte des 16, Ja 2: beichreibt 
Erasmus von Rotterdam die deutſchen G. als 
höchſt unbequem und ſchmutzig. Der wirklich be: 
merkbare Fortichritt ging von Frankreich aus, wo 
etiva feit der zweiten Hälfte des 17. ahrh., zu: 
nachſt in Paris, die ©. in moderner Weiſe einge: 
richtet wurden, ſodaß fie ebenfowohl für die Auf: 
nahme einer größern Zahl von Fremden wie für 
einen gewifien Comfort derjelben zu forgen ver: 
mochten. Sie bezeichneten ſich als Hotels, meiſt 
mit ſpezieller — ung des Namens der Natio— 
nalität oder Stadt, für ven Angehörige fie zu: 
nächſt beftimmt waren. In den übrigen Ländern 
fanden fie bald Nahahmung; in Deutſchland wur 
ihre —— fpäter vielfach mit «Hof», 3.8. 
Augsburger, Württemberger Hof, vertauſcht. 

In neuerer Zeit, namentlich infolge der Eifen: 
bahnen und der Dampfidiffahrt, er er Fremden: 
verkehr und dadurch auch das Gaſthofsweſen, bejon: 
ders in den Verlehrscentren, den Nefidenzen, großen 
Handelspläpen, Bädern und Hauptitationen der 
Touriſtenwelt, einen bedeutenden Aufſchwung ge⸗ 
nommen. So reihte vorzüglich in den beſuchteſten 
Ortſchaften der Schweiz ein Fremdenpalaft fich an 
den andern; nod) grohartiger find die Rieſenhotels 
ber Amerilaner, die in neuejter Zeit auch in Lon: 
don, Barid und Berlin Nahahmung fanden, wie 
denn überhaupt die Einrichtung der Hotels erften 
Ranges bezüglich ihres Comfort und Glanzes 
mehr und mehr ein internationales Gepräge an: 
nimmt. In Deutichland haben die rechtlichen 
Grundlagen des Wiriſchaftsweſens durch das Ge: 
werbegeieh für das Deutihe Neih vom 21. Juli 
1869 wejentlihe Veränderungen erhalten. War 
früber der Betrieb in bejhräntter Weile an eine 
———— Konzeſſion oder Realgerechtſame ge— 
unden, jo wurde er von nun an unter weniger 
einfhränfenden Bedingungen freigegeben, rer: 
eit3 haben die deutichen Gajtwirte zur Pflege 
brer Being on Fachblätter gegründet und einen 
allgemeinen Verein gebildet, der jeither alle Jahre 


feine Berfammlungen abgehalten hat. In Holland | vermi 


wi i iesland bezeichnet it Ga 
haus (halb, gaschnie) — 
— den 
weſen der Gegenwart» (Zür. 1874). 


wegen mit Schwänmen ewiſcht 
de | jedesmal für die Gäſte Waſſer zum 
berumgegeben. Ein 
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Gaſtinel (Lion Buftave Cyprien), Kom: 
ponift, geb. 15. Aug. 1823 zu —R 
Cote⸗d Or) und am parifer Nonfervatorium gebil: 
det, hat fi) durd) Kompofitionen aller 

belannt gemacht, unter denen aber befonders di 
lirchlichen und oratorischen Werte bemertenäwert 
find. Von feinen Opern gefiel die komische «Sirmeh 
(«La kermesse») am meijten, 


Gaſtmähl Ört im bero 
alter ——— en 3 


heiterungen des geſolligen Lebens, wie man aus 
den Schilderungen in den Homeriichen 
erſieht. In der folgenden Zeit wurben bei 
Alten mit der —— der Tafelfreuden auch 
die dabei ſtattfindenden Gebraͤuche mehr und mehr 
erweitert und feitgefeht. Die We EEE 
den durch Diener oder Sklaven feierlich 
Die Gäfte, welche man ohne Willen des 
mitbradhte, nannte man bei den Griechen und 
Römern Schatten (oxızi, umbrae), Außſerden 
aber gejellten ſich ungeladen hinzu allerhand Lufig: 
macher oder Barafiten. Bei den Griechen eridhienen 
beim Gaftmahle nur Männer, bei den Nömen 
aud Frauen. Die Zahl der Säfte war unbeitimmt; 
ebe fie zu Tiiche fi begaben, wurben 
übe gewaſchen und gefalbt. In der 
ab man bei Tiſche, in der fpätern Zeit 
während des Eſſens eine liegende Stellung 
Um die un gear fi mehrere 
ftellt, die häu 8 aus Cedernholz ver 
Elfenbein ausgelegt, mit Gold und 
und mit foftbaren Deden belegt waren. Die X 
wurden nicht, wie gegenwärtig, mit u 
bedt, fondern nad) j Gange “= 
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Gaſt mit. Da man ſich nicht der Mefier und Ge 
bein bediente, fo wurden die Speiſen von ent 
dazu bejtellten VBorfchneidern in Heine Stüde ze 


legt und zum fofortigen Gemuffe aufgetragen, % 
Gänge fanden bei Feierlichen Mi zeiten in 
Regel jtatt: das Vormahl, wobei man bloß jold 


w dur 
Speifen auftrug, die zur Ghluft reisten; dann d 
—— welches aus mehrern und feiner zuße 
ereiteten Speijen beitand; enblid der Nadine 
mit Näfchereien. Während des rugen 
Gäjte S leichte farbige, bäi 
weihe Gewänder, ſchmuckten fi) mit Arängen un 
falbten Haupt und Bart mit duftenden Hlen, Du 






Speijezgimmer felbft wurde — 
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chweigens über dem Tifche ufgehängt w 
haben das noch jept übliche Sprichwort veranle 


einem etwas sub rosa, d, 
teilen. Der S oder Zafelfürlt, en 
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anderer, ber Tri ir gister ol 
bendi), führte die über das 
Austeiler teilte i 
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diefen di 
re efäß bieß Krater — 
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rettenden Jeus (Soter), einen der Göttin der Ge: 
fundheit (Hygieia) und den legten dem guten Schuß: 
geilte oder Genius. Uber nur die Mäßigen be 
gnügten fi mit diefer Zahl; andere gingen weit 
über dieielbe hinaus. Denn man trank nicht bloß 
in die Runde (Encyllopofie), fondern auch auf das 
Wohl der Freunde und Freundinnen, und dann jo 
viele Becher, als der Name Buchſtaben enthielt; ja 
man ftellte formliche Eat mit ausgejehten 
Breifen an, Außer der Unterhaltung durd Ge: 
jprädhe, die oft, wie man aus Platos und Plutarchs 
Sympofien ſieht, jehr ernſt und gofophiie war, 
öiter aber im van und Wis ſich erging, wobei 
die Räthjel und Griphen eine große Rolle ſpielten, 
hatte man noch die durch Gefang, und das Stolion 
Tiſchlied) ſtimmte bald zu heiterer Freude, bald zuer: 
habenem Grnit. Nach beendigtem Mahle erichienen 
zur Beluftigung der Gäfte häufig Flötenſpieler, 
Sängerinnen, Zänzerinnen und Poſſenreißer aller 
Art, oder die Gäfte trieben felbit allerhand Spiele 
unter denen der Kottabos das beliebtefte war. Be 
feierlihen und prädtigen Gaftmählern teilte der 


Wirt wohl auch noch Geſchenle an feine Gälte 
aus, welche Kenia oder Apophoreta hießen und zu 
größerer 


eluftigung zuweilen noch verloft wur: 
den, Mit ber Se Lurus arteten bie 
G. bei den Alten, unter den Römern befonders 
pur Kaiferzeit, in fehwelgeriihe und üppige Ge- 
age aus. Val. Beder, «Gallus» (neu bearbeitet 
von Göll, 3 Bde., Berl. 1880—83); Guhl und 
Koner, «Das Leben der Griechen und Römer» 
(5. Aufl., Berl. 1882). 
Der Zeitpuntt, wo man aufbhörte, auf Speifes 
Iefas um einen ſchmalen, hufeilenförmig geftellten 
ich herum liegend Mahlzeiten zu halten, tft mit 
Beitimmtheit | wer anzugeben. Die deutichen 
Vollerſchaften, die ſich in Gallien und andern Bro: 
vinzen des Römifchen Reichs anfiedelten, behielten, 
porn! es, ben antilen Braud) nicht; ihre halbmwil: 
en, barbarifchen Sitten paßten nit zu folden 
Berfeinerungen der Lebensart, und die ältejten 
ſchriftlichen Dentmale, die wir befipen, lafien ver: 
muten, daß ſich die Franken und andern Germanen 
zum Eſſen um niedrige Tiſche herumfehten, Die 
merovingiichen Könige hatten in ihrem Hofitaate 
Ihon Mundfdente und Truchſeſſe, und Gregor 
von Tours jpricht oft von reich mit Speifen be: 
feßten Tafeln, jagt aber nicht, daß fie mit Lager: 
betten umgeben waren, obwohl der für probe 
Mahlzeiten noch gebräuchliche Ausdrud « Gelage » 
fait darauf Hinzudeuten ſcheint. Gewiß aber iſt, 
dab man ſich zur farolingischen Zeit beim Eſſen um 
runde Tiſche beste, wie e3 aud) die Sage von den 
Nittern der Tafelrımde an Arthurs Hofe erzählt. 
In einer —— mit Miniaturen aus dem 
9. oder 10. Jahrh. (auf der on parijer Biblio: 
thet) fieht man bei der Abbildung der Mahlzeit 
Ithafars einen runden Tiſch und in der Mitte 
desſelben, auf einem hohen Unterjaß, eine einzige 
üffel mit einem Ziegenbraten, fonft weder 
Zeller, noch Gabeln, aber Brote, Meſſer und ab⸗ 
genagte Knochen. Die ſihenden Gäſte drehen ſich 
herum und trinken aus mächtigen Schalen oder 
aus Flaſchen, ſodaß, allem Eye nad, bie 
Reh e neben dem Tiſche bei den Gäjten am 
Boden hingeftellt waren, nad) der Sitte der alten 
Deutichen, die vom Tiſche aufitanden und aus Ge: 
fäßen in den Eden oder an den Wänden des Zim⸗ 
mer3 tranfen. Man ab das Fleiſch mit den 
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Fingern, nahdem man es in Stüde geichnitten, 
und die Knochen blieben auf dem Zifche liegen, mo 
damals noch fein Tiſchtuch aufgededt war. Dies 
erſcheint erſt im 13. Jahr). Nach altem Herlommien 
ielt man die Feftihmäufe in der großen Burg: 
alle, die jelten geräumig genug war, und am Ende 
8 14. Jahrh. ging es bei ſolchen Gelegenheiten 
ſchon ftattlid und etifettenmähig ber. Am obern 
Saalende war ber —— überdadte und, 
um einige Stufen erhöhte Sih des hohen Burg: 
oder Lehnsherrn, mitten vor einem bejondern 
Tiſche für die Mitglieder feiner Familie oder feine 
Ehrengäfte, und hinter ihm, auf tunftvollen Schrän⸗ 
fen und Seftellen, blinfte der reiche Borrat feines 
Silbergeräts, feiner kojtbaren Gläſer und irdenen 
rachtgeſchirre. Alle übrigen Gäſte ſaßen auf 
nten (wovon ber Name « Banlett»), die längs 
der Wände angebraht und mit Federkifien und 
reg (Kultern) verfehen waren, an ſchmalen 
iſchen, bloß auf einer Seite; die andere Seite 
war, wie im Altertum, für die Bedienung freige: 
lafjen. Auf den Tiichen lagen plüfchartige, Doppelt 
efaltete Tücher, mit Blumen beworfen; jeder Gaſt 
atte feinen eigenen Strauß; auch befränzte man 
damit die Trinfgefäße und ftreute Blumen auf den 
Boden. Hörnerihall verkündigte, das Mahl fei 
angerichtet; dies hieß « Wafler blafen», weil man 
den Gäjten, ehe fie fi zu Tiſch ſehten, Wafler zum 
Waſchen verabreihte. Edelleute, bei feierlichen 
Gelegenheiten zu — brachten die Gerichte; ein 
Ritter, mit einem Knie am Boden, präſentierte ſie 
dem bewirtenden Herrn und trug ſie nachher zum 
—— oder die Schuſſeln wurden auch ge: 
radezu auf den Tiſch geſetzt und wieder abgetragen, 
wenn die Bälte fie in Au —— enommen, wie 
es noch heutzutage geichieht. Zum Zerjchneiden der 
Braten, zum Hinjtellen der Teller und des ganzen 
Heinen Tafelgeräts dienten große Vorlegetiſche, 
von wo aufwartende Diener die zerſchnittenen Ge: 
richte abholten und den Gäften hinbrachten, die ſich 
jelbjt bedienten und auf filbernen oder zinnernen 
Zellern fpeiften. Das Getränk jtand auf eigenen 
Kredenztifchen und wurde von Mundſchenlen ein: 
gegofien. Haushofmeifter leiteten die Bedienung 
der Tafel. In den Baujen zwiidhen den Gängen 
—— Mimen und Poſſenreißer ein allegoxiſches 
tüd oder einen drolligen Schwank und hielten fo 
die Heiterkeit der Geſellſchaft in vollem Zuge. Nach 
dem Haupteffen wurden die Tiſchtücher abgenom: 
men. Alsdann begannen die Spiele, und man 
fervierte Zuderwert und Kompotte. Erſt ſpäter 
wurde e8 Sitte, das Defiert nach den Fleiſchſpeiſen 
auftragen und dafür den Tiſch ganz neu ſervieren 
zu laſſen. Sole Mahlzeiten mit ihren verichiebe: 
nen Gängen und Zwifchenipielen (jog. Intermezzos 
mußten jehr lange dauern, fehr bedeutend wirten 
und fehr viel koſten, waren aber fehr nad dem 
Geſchmad der ritterlihen Gefellichaft im 14., 15. 
und 16. Jahrh.; denn fie wiederholen fich bei jeder 
Gelegenheit und werden von den gleichzeitigen Ge: 
ſchichtſchreibern mit Umſtändlichteit beſchrieben. 
Die heutigen fürftl, Ceremonientafeln mit ihren 
Hofdienſten und ſelbſt die jetzigen großen Diners 
ftammen von jenen mittelalterlichen Bantetten her 
und tragen auch noch fihtbare Merkmale ihrer Ab: 
kunft an fi; nur iſt alles den ſchlichtern Sitten 
der Gegenwart mehr angepaßt und das nad) neuern 
Be fen allzu Üppige und Unſchidliche der frühern 
Seftge age befeitigt. 
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Gaftold, ehemals cin berühmtes litauiſches Ge: 
fchlecht, welches fchon zu heidniſcher Beit, im 13. 
und 14. Jahrb,, genannt wird, Peter G. Staroit 
von Podolien, trat unter der Negierung Gedy— 
mins zum Chriftentum über. Dorge und Pre: 
bind ©. unterzeichneten 1401 die Union Litauens 
mit Bolen. Michael G., Stallmeijter von Litauen, 
und fein Bruder, Schagmeijter von Litauen, wur: 
‚sen 1509 der Teilnahme an dem Verrat Glinstis 
(i. d.) ee aber als unſchuldig befunden. 
Der legte des Gefchlehts war Stanislaus G., 
Wojwode von Troli, der 1515 König Sigismund I. 
zu einer Begegnung mit König Wlabislaw II. von 
Böhmen und Ungarn und Kaifer Marimilian I. 
nach Prefburg begleitete, 1542 kinderlos jtarb und 
eine junge Witwe, Barbara Radziwill, binterlieh, 
weldye dann die Gemahlin des Königs Sigismund 
Auguft wurde, 

Gaſton, Grafen von Foir, f. Noir. 

Gaiton von Orleans, . Orléans (Jean 
Paptifte Gafton, Herzog von). 

Gajftr..., Gaitero,.., Gnjtro.... (vomard. 
yaorıo, der Bauch, Unterleib), den Bauch oder Ma: 
gen betreffend, darauf bezüglich, Bauch. .., Magen... 

Gafträatheorie, eine von Hädel aufgeftellte 
Darminijtiiche Theorie. Nach den weſentlich durch 
Guvier begründeten Anſchauungen find die in dem 
Tierreihe vorlommenden Grundformen ober «Ty: 
ven» (Wirbeltiere, Arthropoden, Echinodermen ıc.), 
deren einzelne Gattungen unter ſich fämtlich in 
inniger Verwandtſchaft jteben, durch fein Bermitte: 
lungsglied miteinander verbunden, ſodaß die De: 
fcendenzlehre bis dahin verſchiedene Grundiormen 
annahm, aus welchen die Träger jener Typen ſich 
entwidelt hätten (polypbyletiicher Stammbaum). 
Nach den Lehren Hädels liegt allen diejen Typen 
eine und biefelbe Grundform: «Gastraea» Fr 
Grunde (monopbyletiiher Stammbaum). Hädel 
nimmt fomit an, daß alle Tiere (mit Ausnahme der 
Protozoen) aus diejer gemeinfamen Urform, bie 
denfelben Bau befejien, wie jene bei Tieren ver: 
ſchiedenſter Klaſſen beobachtete, auf die Morula— 
form folgende Gastrula (f. d.), hervorgegangen 
jeien. Bei der von Hädel angenommenen Bajträa, 
deren Gefamtlörper zeitlebens nur aus ben pri: 
mären Keimblättern beftand, vertrat das äußere 
Hautblatt (Ectoderm) ſämtliche animalen, das in: 
nere Blatt (Entoderm) ſämtliche negativen Dr: 
nane und Funktionen. Der Nachweis der G. würde 
identisch fein mit dem Nachweife der Deſcendenzlehre. 
Die Gegner der G. beftreiten, daß wirklich bei allen 
Tiertypen der Körper fih aus analogen Keimblät⸗ 
tern entwidele. Daß bei dem niederften Typus 
(Protozoen) Keimblätter überhaupt nicht vortom: 
men, hebt Hädel hervor und unterfcheidet: Bro: 
tozoen, d. i. Urliere ohne Dotterfurdhung, ohne 
Keimblätter u. ſ. f, und Darmtiere, d.i. alle 
übrigen Tiere: Ablömmlinge der Gajträa. 

Gaftralgie (grch.), Magenweh, Magenichmerz, 
namentlich nervöjer. (S. Magentrampf.) 

Gaftrecht geht aus der Gaſtfreundſchaft (ſ. d.) 
hervor, bedingt diefe aber auch entiweder infolge 
allgemeiner ethiicher und religiöfer Anſchauungen 
oder befonderer Vorſchriften und Verträge. Sol: 
ches Recht erjcheint, durch Sitte und Herlommen 
oeheiligt, bei den Naturvöltern wie auch den Kul— 
turvöltern de3 Altertums zunächſt als natürliches 
Voſtulat, das auch wohl durch Geremonien und 
Symbole ausdrüdlich anerkannt wird, Beſonders 
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mit dem Salze verwebt ſich von alters ber der Pe: 
griff der Gaftlichleit und Treue. Wie noch heut: 
zutage bei ſlaw. Völkern der Gintretende mit ent: 
egengetragenem Brot und Salz willlommen ac: 
heben wird, fo beruft ſich der Araber bei Streitie: 
eiten darauf, daß der mit ihm Brot um 
Salz gegeſſen babe. Der griech. Dichter Atchi— 
lochus jchleudert dem Vater feiner Geliebten den 
Vorwurf zu: «Du haft den großen Schwur nict 
eachtet, das Salz und den Tiih.» War bei den 

riechen ber Fremdling ald Gaſt aufgenommen, 
fo ftand er unter dem Schuhe des Zeus Kenios 
und hatte das Recht, von dem Gajtfreunde Schu 
gegen jede Gefährde p fordern, Died Verbält: 
nis berubte indejjen lediglich auf ... An⸗ 
ſchauungen. Durch die Prorenie wurde es aber 
zu einem wirklich rechtlichen, indem Gaſtfteund⸗ 
(rpötevon) von Staats wegen beitellt wurden: es 
waren das Bürger, welche von einem auswärtigen 
Staate oder Fürjten — waren, die Ange: 
börigen dieſes auswärtigen Staates gaftlich auf: 
zunehmen, ihre Rechte zu wahren und überhaupt 
ihnen mit Rat und That beizuftehen, alio Konfuln, 
Rejidenten. In der Regel gehörten fie dem Staat: 
an, in welchen fie al® rp3Eevar fungierten. 

Bei den Römern entwidelte fid das ©. (los- 
pitium) in ähnlicher Weife, nur daß bier die Shut: 
pflicht für diejenigen, welche fie fibernommen bat: 
ten, oft nur eine bloße Ehrenbezeigung von ſeiten 
der Auftraggeber in ſich hloh, ‚ Auch zwiſchen 
Individuen und einzelnen Familien wurde ver: 
tragsmäßig das G. begründet, man befchentte ſich 
wechjelfeitig (Kenien), taufchte die Ertennunasin: 
chen (symbola, tesserae hospitales): die Zeile 
eines zerbrochenen Ringes, bie ineinander pabten, 
Täfelchen u. dal., aus und vererbte dieſe, wenn 
das G. auf die Nachlommen fibergehen follte, vom 
Bater auf den Sohn. Das Verhältnis Tonntt 
ordnungsmäßig nur durch förmliche — — 

elöft werden. Mit der Entwicelung des St 
ebrö entwidelte fih aud das Wirtöhauswelen, 
und die Gaftfreundfchaft erhielt zum Teil ander: 
Formen, für längere Zeit befonders aud) durd die 
Einwirkung des Chriftentums. Die Dienftbeflihen 
beit & en Fremde, namentlich reifende Ehriften, 
war Ghriftenpflicht, ein Teil des kirchlichen Amo- 
fend war auf die Beherbergung und Verpflenung 
der Fremden verwendet umd jpäter traten an dit 
Stelle diefer momentanen Belize aus dem KU: 
chenſchahe die Hofpitäler: der heil. Chryſoſtonus 
errichtete deren zwei, das eine für franfe, das an 
dere für gefunde Fremdlinge. Die reifenden Ehri 
Per erhielten auch von den Bifchöfen Empfebluns* 
reiben zum Behufe freundlicher Aufnahme, gutet 
Bewirtung und zur möglichen Geſchäſtsunter 
ftügung an die fremden Gemeinden mit. Bor 
einem Recht auf Gaftlichteit kann bei diefem allen 
feine Rede jein; es fcheint aber, daß Spuren von 
einem foldhen nod) in einigen alten Bollsredien 
erhalten find, wie denn die irijchen Brehou — 
beitimmen, daß eine Behaufung (rath) nie plöhl 
abgebrochen werden folle, damit nicht der Bar: 
derer, welcher auf fie rechne, bloßgeltellt werde. 

Gaftrektafie (arch.), Magenerweiterung (. d-). 

Gaftrilogie (ar.), Bauchrednertunit. 

Gaftrimarg (gech.), Freſſer, Schlemmer. 

Gajtrifch (arcb.) nennt man alles, mas auf Dit 
Verdauung, vorzugsweife aber auf die des Magen⸗ 
Bezug bat, Daher heißen gaſtriſches Syitem 
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die Organe, durd) ee die Verdauung vermit: 
telt wird, und garı ſtriſche Krankheiten ſolche 
in denen die Ver geitört ift. In der Negel 
verftebt man unter gaftrifhem Zuftand einen 
verborbenen Magen, eine Indigeſtion, einen Ma: 
entatarrh. Die aaftriichen Buftände und Sirant: 
iten find wegen unferer naturmwidrigen Lebensart 
in Hinfücht 7 Debrung und — ehr häufig 
und jpr ngel an Eßluſt, verdor: 
benen Ge ämad, Bi Zunge, —— Aufitoßen, | 9 
Sodbrennen, Neigung zum rechen,, Erbre en 
Magendrüden, Htollern und Boltern im Leibe u. 
aus, was in leichtern Fällen durch Enthaltung Sa 
Na rung vorübergebt, in bedeutendern oft von 
Fieber begleitet wird oder jo ftörend auf den gan: 
zen Organismus wirkt, dab die gaſtriſche Heil: 
methode nötig wird, welche in der Anwendung 
bejonderer Arzneien, welche die Unregelmäßigfeiten 
in der Verdauung zu eben vermögen, bejonders 
der auflöfenden, der Brech- und A führmittel und 
einer jtrengern und längern Diät befteht. Als 
ftrif Ges Sicher: wird entweder ein —8E 
a oder, was bei ältern Ärzten gewöhn: 
u ein milderer Grab de3 Nerven: 
fie - | an net. 
aftro..., 
„Sahreisie (grch.), Veuchdiener deſſen Götze 
Si Azent Bauchdie 
— en (Gaftf Hal find titellungen 
einer dem Theater —— n Perſönlichleit = 
einer Bühne, zu deren ba, fie —— —X 
Solche G. dienen entweder dem Zwech, den 


renden einem fremden Publikum vorzuführen, um 
dadurch ein Engagement am ber betreffenden Bühne 
herbeizuführen (gaftieren auf Eng ent), oder fie 


werden veranlapt durch die Verhinderung eines 
st feine Rolle zu fpielen, an deiien Stelle 
dann der Ga ft tritt, oder fie finden endlich nur in a“ 
Abſicht ht einen bedeutenden Künſtler dem 
blikum überhau t befannt zu maden. Das 
tuofentum bat di ie e legtere Art der ©, —*2 
ausgebildet und iſt darin ſo weit gegangen, ſich 
ganz von einem feſten Engagement zu emanzipieren 
und mit wenigen, aber effettvollen Rollen von 
Bühne zu Bühne zu reifen. Während das Ga Ar 
auf Engagement feine volle Berechtigung —— 
Den in der Virtuofen der erjten — 
an dem Kunſtwerk ne durchaus feindli 
und —— materiell fhädigend, weil es dem Publi- 
che beibringt, die in der Folge nicht zu 
bei find. Das übertriebene Gajtrollengeben 
snöngierter Mitglieder erweilt fich ſchädlich für die 
Bühne, deren Verband das Mitglied angehört, da 
* daheim fi von den Strapazen der eife er: 
holt. Die — für G. ſind —— tr 
geſtiegen. Durch Vereinigung mehrerer Künſtler 
zu gemeinfamem Gaſtrollengeben entſtehen die 
Gefamtgaftfpiele, unter denen ſich die der 
en mei er Hoft ter: ellſchaft in neuefter Zeit 
am meiſten hervorgethan haben, 
Pi ol —* unter Gaſironomie. 
ompeeten, ſ. Gafterompyceten. 
8 onomie iſt nad Brillat:Savarin die 
—— Kenntnis von allem, was zum 
Menſchen, injoweit derjelbe fich ernährt, in Bezie: 
bung fteht. Man bat, freilich nur vorhbergehenb, 
dafür auch die Worte Baftrologie und Gajtro: 
jopbie einzuführen gefucht, die aber feinen Ein: 
gang gefunden haben, Gegenftand der ©, iſt aljo 
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alles Eßbare; ihr Zwed, über die Erhaltung der 
Menden zu wachen und ihnen die möglichit_befte 
Nahrung zu verſchaffen. In diefem weitern Sinne 
aufgefaßt, fteht die G. in nächſter Beziehung zum 
Aderbau, zur Viehzucht, Jagd und Fischerei, welche 
die Nobitoffe bejchaffen, zu der Induftrie, welche fie 
vorbereitet, zum Handel, welcher die Produlte ver: 
treibt, und fchliehlich zu der Kochtunſt, welche die 
meiften Produkte ihrer endlichen Vollendung ent: 
* und zu der Tafelkunſt, welche den ange— 
ehmſten Genuß der zubereiteten Nahrungsmittel 
vermittelt. Gegenwärtig braucht man das Wort 
©. meijt mur in feiner engern Bedeutung, ala In— 
begriff aller Henntniffe, die fich auf die Koch und 
Tafelfunft beziehen, und verwechjelt häufig damit 
die Feinichmederei (Gourmandise) oder gar bie 
Freſſerei oder Schmwelgerei (Gloutonnerie), Wie 
jeder Sinn ausgebildet und veredelt werden lann, 
4 auch der des Geſchmacks, infolge defien schon 
jedes Tier Diejenigen Nahrungsito e ausmwählt 
welche ihm am beften munden, Es lie t demnad) 
durdaus in der Sade, daß felbt der roheite 
Menſch in feiner Nahrung eine gewiſſe Wahl trifft 
und daß er denjenigen Stoff vorzieht, der eine fei: 
nem Gejchmade angemefjene Zubereitung erfahren 
het, Dies ift die Grundlage der weitern Aus: 
ildung des Gefhmads, die mit der Verfeinerung 
der Sitten und der Vermehrung des Wohlitandes 
ebenfo zunimmt wie derjenige eines jeden andern 
Sinnes, und die man eben ald Feinſchmeckerei 
dahin definieren fann, daß fie eine überlegte und 
gewohnheitägemähe Korliebe für alle Gegenjtände 
ift, welche dem Geſchmacke jchmeicheln. Der Fein: 
jchmeder (Gourmand) verhält fi zu dem gewöhn: 
lichen Eſer wie der Muſillenner zu dem einfachen 
Mufiffreunde. Er ilt ein Feind aller Ercefje jeg: 
licher Völlerei und Schwelgerei; dagegen führt die 
©. häufig von dem Woblgefallen an dem Genuſſe 
zur Ausübung der Hunft jelbft, und die meiiten be: 
fannten Feinich meder find zugleich —— 
Köche geweſen, die freilich, wie Grimod de la Rey: 
niere, Brillat:Savarin, Cambactıis, Talleyrand 
Roffini, Jules Janin, Uler, Dumas, nur in beion 
dern Fallen Hand anlegten. So bereiteten Roſſin 
die Maklaroni und den Trüffeljalat, Aler. Dumas 
die Hammelfoteletten, welche fie ihren Gäjten vor 
ebten, ſtets felbit. Ein Haftiiches Buch über ©. ift 
rillat:Savarin, « Physiologie du goüt» (Par 
1825; deutſch von C. Vogt ne des —* 
ſhmads· 4. Aufl. ‚ Braunich w. 1878). Vgl. außer: 
dem: Rumohr, eBeift der Kodtunfs(@huttg 1832); 
Baerft, «Baitrojop ie oder die Lehre von den Freue: 
den der Tafel» (2 Bde., Lpz. 1851); Alerandre Du: 
mon, — Dictionnaire decuisine» (Bar.1873). 
ophil (ardh.), re nd Schwelger. 
op this 8 (oc ), Magen: oder Band): 
—8 t, Abschrengetrantbeit, deren Urſache 
in der kre igen oder tubertulöjen Entartung des 
Magens odereinesandern Unterleibsorgans (Darm, 
Neb, Gekrösdrüſen u, a.) liegt. 
Gaſtroſophie, f. unter Gaftron omie, 
Gafteotomie (ar.) oder Bauchſchnitt, die 
chirurgische Operation, welche im Auficneiden und 
Gröffnen der auchhöhle beitebt und gegen einge: 
Henmmte Brüche, Berfchlingung der —— zur 
Entfernung großer Geſchwülſte, fowie ald Bor: 
operation des Kaiſerſchnitts (1. v. „als lehßtes Mit: 
tel der Entbindung, in Anwendung lommt. Im 
engern Sinne beareift man unter ©, diejenige 
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ne Pr Dperation, bei welcher man auf den | Air in der Provence, das Hi zur zweiten Heimat 


Bauch 


nitt die operative Eröffnun 
folgen 


äßt, um entweder in den Magen einge: 


drungene Fremdlörper von größerm Umfang (wie 


verſchludte Gabeln, Mefier u. dgl.) aus dem Ma: 
gen zu entfernen oder um beginnende Krebsge— 
dwülfte des Magens durd Nelson, d.i. Aus: 
—* und darauf folgende 
ſunden Zeile, zu befeitigen. 
Gaſirnia iſt nad) Hädel diejenige Entwides 
lungsform des tieriihen Eies, in welder die den 
Keim bildenden eh eine doppelwandige Scale 
darftellen. Durd die Alüftung der Eizelle (j. d.) 
war aus dem einfachen Ei (monerula) ein Zellen: 
baufen (morula) geworden, ber fi höblte (Keim: 
blafe, blastula), worau dann durd) Einjtülpung 
der einen Hälfte der Hohllugel in die andere die ©, 
entitand, die fomit einem doppelwandigen Napfe 
oder einer Schale mit hohler Wandung gleicht. 
In der weitern Entwidelung ſchwindet diefe Höh— 
lung, indem beide Zellſchichten ſich dicht aneinander 
legen; der Keim befigt nun die Geſtalt eines becher⸗ 
ſormigen Körpers, been Wand aus zwei verſchie⸗ 
denen Bellihichten beſteht und defien innere Höb: 
lung fih am einen Ende (der urjprüngli en Ein: 
ftülpungsitelle) —* außen öffnet, Die Höhlung 
der G. tft die urfprüngliche Ernährungshöble ‚des 
Körpers, bie beiden Zellenſchichten find die beiden 
primären Keimblätter (animales und vegetatives 
Blatt von Baers oder Estoderm und Entoderm 
Hurleys). Die Bedeutung der ©. liegt darin, daß 
Ziere der verfchiedenften Stämme (Wirbeltiere, 
Weichtiere, Articulaten) in ihrer Entwidelung durch 
vr. ai, Keimform — ei 


ernähung der ge: 


aitipiel, ſ. Gaftrollen 

Gaſtuni, ein zur Zeit der Herridaft der fränk, 
Ritter im Peloponnes, im Anfange des 13. Jahrh. 
————— Städtchen mit 1400 E., urſp — 

tite —* igne (dann La Gaflo ne), im weit 
Teile der Nomardie Adaia und Elis, Epardie 
Elis, im Thale des 3 gg? der” nad) dem⸗ 
jelben gewöhnlid der Fluß von 6 . (Gaftunilito) 
genannt wird, 

Gaftwirt, ſ. Gaft: und Wirtshäufer. 

rag oder ®asmeffer, j.u. Gasbeleud: 


hewaffer iſt das als Nebenproduft der Leucht: 
gasfabrilation im Kondenfator und Strubber ab: 
neihiedene und vom Teer getrennte Wafler, wel: 
des das widhtigfte Nohmaterial für bie eis 
tung des Ammonial3 und ber Ammoniumjalze | J 
bildet. Es enthält je * der Art der Fabrikation 
wechſelnde Mengen von lohlenſaurem Ammoniak, 
elammonium, Cyanammonium, * 
—— — 
aſzyu onſtantin), poln. Dichter, 
10. März 1809 in — unweit ee 
Sohn eines Brigadegenerals,, befuchte hial er 
ſchauer Univerfität und begann ſchon früh in den 
warſchauer Zeitſchriften Gedichte —— 


die * — ge — ser ve Einfach heit 
und Friſche anſprache b er einen 
man in — Scottä zu 9m «Dwaj Svenia- 


wicin (3 B rihau 1830) heraus. Nad) dem 
Ausbruche — Revolution von 1830 trat er in das 
poln, Heer ein und nahm an dem Zuge nad) Li: 
tauen teil, aus welder Zeit mehrere feiner ver: 
breiteten Kriegslieder ftammen. Er trat na 
Preußen Aber und gina nad) Paris, darauf na 


des Magens 


wurde. ern von den Zwiſtigleiten der Emi 
ten vertiefte er ſich bier in die Gefchichte der Bro; 
vence, insbefondere der Troubadours, redigierte 
das «Memorial d’Aix» und verfaßte in gewandter 
franz. Spradye lebensvolle — en der Bro; 
vence und die Werte: «Les cabinets de tableaux 
et collections artistiques de la ville d’Aix» und 
«Nord et Midin. gt gab er einen Band Ge; 
dichte: «Poezye» (Bar. 1844) be —* und * 
tigte ſich mit Veröffentlichung der anonym eri 
nenen Schriften feines Jugendfreundes PN 
(j.d.). Unter feinen Gedighten it die «Sielanka 
mtodosci» (Par, 1855), eine Idylle, welche die un 
glüdlihe Liebe eines Suinglings | Sdildert 
— Ferner —— er — "aus dent 
altpoln. Leben: eszty pamietniköw Macieja 
Rogowskiego» (Bar. 1847) «Kontuszowe pogs- 
danki» (Par. 1851), eine Seifehefheibung u aus 
Italien; «Listy z podrözy po Wloszech 
1853), eine bumoriftiiche * * 
Klubs in Paris: «Pan Dezyde 
1846), und ein fatiriiches —— auf das Karten 
ſpiel «Gra i Karciarze», das 1858 von der 
wiſſenſchaftlichen Societat einen Preis 
G. ftarb in Air 8. Dit. 1866. Seine Sch 
ſchienen gefammelt — —— — pisarzy 
polskich» (2 Bde,, Lp 74). 

Gäteau des * — franz. 
Bezeichnung des für die ee des Bohnenlönigs 
ebadenen Kuchens, der am heil. Dreilönigtabend 
in gefellinem Kreife gerfhnitten und Br 
Die eriten Stüde desjelben, IE — 
Joſeph beſtimmt, werden den A 


nl 


an 


—— des Snas mit ber 
—* wird de. —* nenfönig. 



















in den Nieb en landen von, 3 
17. Yahrh., 3. B. © N 
= olanı (iS Pecithenke) u ** — 
eutſchlan ingang 
Gatell y Folch (Joachim 
geb. 8. San, 1826 zu Altafulla — 


Gatalonien, ftudierte zu Barcelona —— 
ter orient. Sprachen. Er begann 3a 
in Marollo, wo er jheinbar —— d 
ei ſich unter dem Namen Haid Jamail zum 
der Artillerie emporſchwang und \ 
Er durchzog die > Hehe unbelannten X 
Nun, Sus und Telna bra 
Ku —* end de e 
865 kehrte er na 
—* See are er 
öftl, Algier und Tunis, 
Auftrage —* eg 
—42* dem We 
reiſe * Dat * 
finden ſich im « 
riften se apt 
ates (Horatio), ame 
in England, kam mit Srabhod ud eri 
deifen Truppen er als Offizier diente und it & 
— — Monongahela 1755 vermunkt 
wurde. *35 von 1763. 


eine tom un in inien — er bi 

















Ausbrud Nevolut fri 
tete, Mit dem Range eined 
—— —* — 


Gateshead — Gatterer (Joh. Ehriftoph) 
Am [| nieder, wo er 1850 eine Flachsbrechmaſchine, 1857 


bie ih aus Canada zurficgezogen hatten. 
nädten Jahre —— 1777, erſehte er den General 
Schuyler im Obe ieh! über die nördl. Armee, 
mit welder er 17, Dkt. 1777 die libergabe des 
Burgoynefchen Korps bei Saratoga (darunter die 
braunſchw. Divifion Riedefel) erzwang. Im Win: 
ter 1777 auf 1778 beteiligte er ig om ber berüch⸗ 
tigten Conwayſchen Kabale gegen Waibington, um 
an des lebtern Stelle zu treten, gelangte aber nicht 
zu feinem Ziele. Im Juni 1780 erhielt G. das 
DObertommando der fübl, Armee. Er verlor aber 
16. Aug. 1780 gegen Lord Gornwallis die Schlacht 
bei Gamden in Sübcarolina und entzog fih nur 
durch eilige Flucht der Gefangennahme. Infolge 
wer Niederlage wurde ©. des D rbefehle ent: 
eht; an feine Stelle trat General N. Greene. 
Nach dem ieden 30g er ſich auf feine Pflanzung 
in Virginien und von bier 1790 nach Neuyork zu: 
rüd, nachdem er feine Jämtlihen Sklaven emanci: 
piert hatte, Gr ftarb 10. April 1806. 

Gateshead, Stadt in der engl. Grafſchaft Dur: 
bam, am Fuße der Felswände und am rechten 
Ufer des Tyne, gegenüber von Newcaſtle, deſſen 
Vorſtadt es x und mit dem e3 durch eine Brüde 
verbunden iſt. Die Eiſenbahn überjchreitet bier 
den Fluß auf einem 426,7 m langen und 34,1 m 
gr Viadult. Die Stadt zählt (1881) 65873 

meiſt Bergleute und Fabrifarbeiter. ©. hat 
zahlreiche Koblengruben, Glasfabrifen und Eifen: 

gro eifenfabrifen und bedeutende Brüche 
von Piorit zu Scleifjteinen, welde nad allen 
Weltteilen rk rt werden, 

Gath, vielleicht ſoviel wie «(Öl:)Kelter», eine der 
Du Hauptjtädte der eng (. d.), die in der 
Geſchichte der israel. Könige befonders hervortritt, 
als die Heimat eines ftreitbaren Niefengefchlechts, 
welchem Goliath (j. d.) entitammte, befannt, und 
aus diejem Grunde mit Eleutheropolis (f. d.) iden⸗ 
tifigiert worden iſt. Doc bat man ©. au on 
weiter nördlich, auf dem Tell e3:Säfijeh (im Mit: 
telalter: Alba Specula, d. i. Libna), fowie auf dem 
ojtwärts von —— am Eingang des Wadi Samt 
u Tell Satarijeh geſucht. 

tb (Aug.), muſilaliſcher Schriftfteller, geb. 
14. Mai 1800 zu Lüttich, lernte den Buchhandel in 
Hamburg, —— die Muſik bei Fr. Schneider in 
Deſſau und ſchrieb mehreres über Muſil, beſonders 
ein aMuſikaliſches Converſations⸗Lexilon⸗» (Lpz. u. 
Hamb. 1835; 3. Aufl., revidiert von Reikmann, 
Er ftarb in Baris 8, April 1858, 

Gatinais, alte Landihaft in Frankreich, zer: 
fiel in das franzöfiihe G. mit ber 5 e⸗ 
mours und in das Orltansſche G. mit der Haupt: 
ftadbt Montargis zufammen etwa 5620 qkm groß. 
Das Land ift meijt fruchtbar; nur im weitl. Zeile 
liegen ganz —— Plateaus, auf welchen 
ehemals namentlich im Winter das Regenwaſſer in 
großen Gätined genannten ee eben blieb 
und den Boden unfruchtbar machte. Diefe find 
jet Durch die Drainage faft befeitigt und das Land 
wird all lich bejier. Einen Teil beſaßen die 
Grafen von Anjou; Philipp I. 30 gegen Ende des 
11. Jahrh. das Lehn ein, 

Gatling (Rihard Jordan), amerif, Mechaniker, 
geb. 12. Sept. 1818 in Hertford County (in Nord: 
carolina) , zeigte ſchon früh großes Talent für Ma: 
fhinentonftruttionen und erfand eine Reisjäemas 
Idine. Später ftubierte er in Laporte und Ein: 
cinnati Medizin und ließ fih 1849 in Indianapolis 
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einen Dampfpflug erfand. Am befannteften wurde 
er durch die Satlinglanone (ſ. d.), welche G. 1862 
eritmals konftruierte und an deren Vervolllommt: 
nung er ſeitdem fortwährend arbeitete, 
ven eg (engl, Gatling-gun), von dem 
Nordameritaner Gatling (j. d.) erfundenes Kar: 
rätjhgeichnh, welches aus einem um eine gemein- 
fame Achſe drehbaren Syitem von gewöhnlich ſechs 
Läufen beitebt, die, in eine ſehr rafche und an— 
dauernde Umdrehung verſeht, eine ſehr große 
Feuergeſchwindigkeit entwideln. Nach ihrem Me- 
anismus werden die ©. auch Nevolverge: 
[62 be genannt, Bereits im Seceiftonsfriege von 
n Nordſtaaten angenommen, fand das Gatlingſche 
Prinzip jpäter auch in Europa, namentlich in Eng: 
land und Rußland, Eingang, ohne daß indes die 
G. als Feldgeichük fich behauptet hätte. (S. Kar: 


tätſchgeſ ae) 

tet (Albert), Ethnolog, geb. 3. Dft. 1832 
u St. Beatenberg am Thunerjee im Kanton Bern, 
Aubierte Geſchichte und Philologie in Bern und 
Berlin, und ging 1868 nad) Neuyork, wo er bis 
1877 Mitarbeiter mehrerer deutſchen Zeitungen 
war, Später wurde er im etbnolog. Bureau zu 
Wafbington angeftellt. Er jchrieb: «Drt&etymolog, 
Forihungen als Beiträge zu einer Toponomaftit 
der Schweiz» (4 Hefte, Bern 1865—67), «Prome- 
nade onomatologique sur les bords du Lac L£- 
man» (Bern 1867), «Jwölf Sprachen aus dem 
Südweiten Nordamerikas» (Mein, 1876). 

Gatichina, Stadt im ruff. Gouvernement Pe: 
teröburg, 45 km im Südſüdweſten von Peters: 
burg, an der Petersburg: Warjchauer Cijenbahn, 
in einer flachen, waldreihen und ſtellenweiſe 
fumpfigen Gegend, war früber ein einfaches Yand- 

ut, welches Slatharina II. dem Fürften Orlow 
chenkte, der dafelbft 1770 ein ſchönes, 600 Säle 
und Zimmer entbaltendes Schloß erbaute und 
einen anmutigen Park in engl. Stile anlegte. G. 
wurde 1783 von Katharina den Erben des Fürften 
Orlow abgelauft und dem Großfürften Paul ge— 
fchentt, welcher dem um das Schloß entitandenen 
Orte Stadtrechte verlieh. Gegenwärtig it ©. Pri— 
vateigentum bes Sailer und MWinterrefidenz 
Nleranders III., hat 8890 E., vier ruff. Kirchen, 
eine prot, Kirche, eine kath. Hapelle, ein Windel: 
und Erziehungshaus, eine Kreis: und eine Garten- 
baufchule, ein Hofpital, eine Verforgungsanitalt 
für Familien erblindeter Hausväter, ein Armen: 
baus und mehrere Kaſernen. Zu 6. wurde amı 
29. Dit. 1799 ein Allianz: und Garantietraftat 
zwiihen Rußland und Schweden abgeichlofien. 

Gatt iſt im Seeweſen gleichbedeutend mit Loch, 
Vorzugsweiſe bezeichnet man damit die künſtlich im 
den Segeln angebrachten runden Öffnungen, durch 
welche man die Leinen zieht, mit denen man jene 
entweder an den Naaen, Gaffeln u. ſ. w. befejtigt 
oder fie reift (verkleinert). Auch) die Räume in Schif⸗ 
fen, in denen man Materialien, Tauwerk u. |. w. 
unterbringt, beißen G. 3. B. Kabelgatt. 

Gatter, zunächſt foviel wie Gitter; außerdem 
in der Bedeutung von Sägegatter (fr. chässis 
—— ‚engl, saw-frame), bei Sägemühlen der 
Rahmen, in welden die Sägen eingejpannt find, 
wenn g Aufnahme von mehr als drei Sägen die: 
nend Bundgatter genannt, 

Gatterer (ob. Chriſtoph), deutſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 13. Juli 1727 zu Lichtenau bei Nürnberg, 
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Gaſſendi (Betrus), eigentlih Pierre Gaf: 
fend, aus —— franz. Phyſiler, Matbema: 
tiler und Sof oph, geb. 22. Jan. 1592 zu Chan: 
terfier im Depart, Niederalpen, wurde ſchon im 
16. Jahre als Lehrer der Rhetorik zu Digne an: 
geitellt, Nachdem er dieſes Amt wieder aufgegeben 
und zu Aix Theologie ftudiert hatte, wurde er Bropit 
des Kapitels zu Avignon und 1613 Profefior der 
Theologie, 1616 Profeſſor der Bhilofopbie zu Air. 
Abgeneigt der damals allein gültigen Ariftotelifchen 
Philoſophie, beichäftigte er ih neben der Philo: 
fopbie der Alten ‚ namentlich des —— 
nit den Naturwiſſenſchaften, vorzuglich mit Aſtro⸗ 
nomie und Anatomie. Gr entſagte 1623 ſeinem 
theol. Lehramte und kehrte nach Digne zurüd, wo 
er ein Kanonikat befaß, um 5 ungeitört feinen 
Studien widmen zu können. Hier ſchrieb er unter 
anderm bie «Exerecitationes paradoxicae adversus 
Aristotelem» (Srenoble 1624), die ihm ebenso viele 
Freunde als Feinde erwarben. Später (1645) wurde 
er Profeſſor der Mathematit am College-Royal de 
France zu Paris, mo er 24. Dit. 1655 Itarb. 

Als ghilofo b batte ©. ſich für Epikur enticie: 
ben, deflen Sehrlähe mit feinen naturwifienichaft: 
lichen Anfhauungen am leichteften in Übereinftim: 
mung zu bringen waren. Seine Philoſophie er: 
langte einen ſolchen Ruf, daß ſich bie een 
damaliger Zeit in Gartefianer und Gajfendiiten 
teilten. Kepler und Galilei waren feine Freunde, 
Molitre fein Schüler. In feinem Hauptwerte: 
«De vita, moribus et doctrina Epicuri» (?yon 
1647; Amſterd. 1684), wozu das « Syntagma phi- 
losophiae Epicuri» (yon 1649; Haag 1656) ge: 
bört, ftellte er Epiturs Syitem vollitändig dar und 
würdigte ed mit unbefangener Objektivität. Seine 
« Institutio astronomica» gewährt eine klare und 
Ba ıoe DerBckung eb damaligen —** dieſer 
Wiſſenſchaft. In dem Werke « Tychonis Brahaei, 
Copernici, Peurbachii et Regiomontani vitae» 
(ber. 1654) bat er das Leben diefer Männer be: 

chrieben und eine vollftändige Geſchichte der Nitro: 
nomie bis auf feine Zeit veuigett Ebenſo find 
eine Schriften gie Logik Har und wertvoll. Seine 
ämtlihen Werle wurben gefammelt von Mont: 
mort und Sowbitre (6 Bde., Lyon 1658) und von 
Averrani (6 Bde., Flor. 1728). 

Gndfengerei ai gazage, engl. gassing), f. un: 
ter Bapsetur, d. 1, ©. 785*. 

Gafſenhauer (vom Tab entjihen «hauen» in der 
Bedeutung von laufen, alſo foviel wie Gajien: 
läufer) bedeutete zunächſt einen «Pflajtertreter », 
dann einen Tanz auf ber Straße, wird aber jeht 
nur noch für ein Lied gebraucht, welches das Volt 
auf der Straße pfeift oder fingt, woraus ſich der 
Deariff eines gemeinen, abgedrojchenen Liedes ent: 
widelt bat, 

Ga — |,.© ießrutenlaufen. 

Gaffer (Hans), Bildhauer und eifriger Samm: 
ler von Kunſtwerken, geb. zu Gifentratten bei 
Gmünd in Kärnten 2. Dit, 1817 und in Mien ge 
bildet, wirkte feit 1851 bajelbft ala Lehrer im 

eihnen und Modellieren nad der Antife und 

atur an der Kaiferlihen Alabemie der bildenden 
Kunſte. Aus feiner Werkitatt ging befonders viel: 
fader Slulpturſchmud für öffentliche Gebäude und 
Brunnen hervor: fo die Statuen an der Johannis: 
kirche in Neulerchenfeld, die Arbeiten an dem neuen 
Arjenalbau, welche in Kriegeritatuen und allegoris 
ſchen Figuren bejtehen. Auch lieferte er für bie 
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Pfeilerniſchen an der Shdfeite des Stephansdoms 
bei deſſen Reftauration die Statuen des heil, * 
hannes und der heil. Glifabeth. Im J. 1862 fer: 
tigte nad feinem Modell Fernlorn die Statue 
Maria Therefias für Klagenfurt. Seit 1864 war 
er für das Arfenal, feit 1867 für das Opernhaus 
thätig, wo er die beiden Brunnen ſowie das or 
—— mit Statuen ſchmuckte. Auf der Elifabet 

rüde ift feine Marmorfigur Sonnenfels aufge: 
rer Daran fchließt ſich eine große Reihe von 

orträtbüften und Statuetten, bejonders von be: 
rühmten Künftlern und Künftlerinnen. Zu feinen 

roͤßern Arbeiten gehören das Welden:Monument 
Par den Schloßberg in Graß und die in Erz gegoſſene 
Statue Wieland für Weimar, die 1857 entbüll 
wurde. Die Geftalt des Dichters ift lebendig und 
charakteriitiich aufgefaßt und he durchweg eine 

ie 


feine Behandlung. Endlich erhielt bie wahrſchein 
lihe Grabesitätte Mozarts in Wien ein wi 
Denkmal durd ihn. ©., eine feltiame, leicht erteg 
bare Natur, 2 in feinem wechſelvollen Leben 
hlreiche, auch qualitativ fehr verichiedene Werte 
eroorgebracht, darunter diejenigen ald die elun: 
genſten zu betrachten find, worin ein genre fter 
oder idylliſcher Zug vorberricht, wie j. B. ſcin 
Donaumweibchen im mwiener Stadtpart (1865), die 
Standbilder der öfterr, Nationalitäten an der 
alten) Börfe dafelbit, feine ins Bad fteigente 
mpbe u. a. Er ftarb in Peſt 24. April 1868 in- 
[o ge einer vernachläffigten ſchweren Bermundung 
er rechten Hand. Gin von Mehmer aus Gmünd 
in Kärnten gefertigtes Denkmal wurde ihm 6. Wär; 
1871 zu Villach errichtet. E 
Gaffer von Valhorn (Jofeph), Bildhauer, 
geb. 1818 zu Brägraten im Bezirk Windiih: Matter) 
in Tirol, erhielt den eriten Unterricht in der Kun 
von feinem Vater, befuchte feit 1837 die Alademie 
der bildenden Künfte zu. Wien, mo lieber fein 
Lehrer war, und bildete ſich dann feit 1845 M 
Rom weiter aus. Nach der Nüdtehr nad eutid- 
land ließ er fih 1852 in Wien nieder, mo fi 
eine große Anzahl von Werten in Marmor, Hal 
und Grguß aus feinem Atelier hervorgeange! 
ar abin gehören unter anderm bie 5 Porta" 
guren für den Dom zu Speier (1856), bie 24 91° 
tuen für den Stephansdom zu Wien, vi 
für die Altlerchenfelder Kirche dafelbit; fernet 1 
7 Reliefs von folofialer Größe für die Kaiferbalt 
in Speier, ein Standbild für die Eliſabethbrũ * 
Wien, die 3 Standbilder für das Muſeum im . 
— die 7 freien Künſte für das neue t er 
herdem lieferte er mehrere Buſten, 3. 2. bie d 
Kaifers Marimilian von Merito, jeiner 
der Kaiferin Charlotte, und die befonders en 
gene des Kaiſers Franz Jofepb für das Hötel 
ille, welche im tichen Kriege von * 
Grunde ging. Seit 1873 ging aus feinem Atelier 
mandes jhöne Werk für die Votivlitche —* 
darunter die Lünettenrelief3 der drei Hauptporia 
bie Gruppe der Dreifaltigkeit, Mariä Sri 
neun Engel, ein Salvator und ein großer Ened, 
fowie die Statuen des Hochaltars und eines Sein! 
altars; auch die Zeichnungen zu den Apoitein 
iebens wurden von ihm entworfen. 
u des neuen Rathaufes hat G. die Figur me 
80 Rubolf des Stifters gefertigt, fut 333 
au begriffene — die großen ni 
des Prometheus und der Genofeva; für bad = 
verfitätägebäude die Figuren des Herodot 
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Ariſtarch, 38 Verſchiedenes für den neuen 
Hochaltar des Schottenlloſters. ©. iſt ein Plaſtiler 
von ſtrenger, ernſter Formenbildung, enge reich 
mit P antafie begabt als tüchtig und folid in Ted): 
nit und Auffaflung. Er iſt atademifcher Nat und 
wurde 1879 in den Adelsſtand erhoben, 

Gaſſier (Cdouard), franz. Opernfänger, geb. 
1822 zu Paris, debütierte nad) vorangegangenen 
Studien am Konfervatorium 1845 in ber Komiſchen 
Dper und ging bald darauf —* Italien, wo er in 
Valermo, Mailand und Venedig fang. Später 
trat er in Wien, 1849—52 in Mabrid, Barcelona 
und Sevilla auf und kehrte 1854 nad) Paris zurüd, 
Nachdem er bierzwei Jahre als Mitglied der Italieni⸗ 
ſchen —* gewirkt hatte, nahm er ein Engagement im 
Drurylane⸗ Theater in London an, wandte ſich von 
bier nach Moslau , dann wieder nadı Spanien und 
itarb 18, Dez. 1871 in Havana. G. leiſtete als 
Buffo ganz Vortreffliches, gefiel aber auch im ers 
ſten Genre. Künftleriich ihm ebenbürtig war feine 
Frau Jofepha, geborene yernandez, eine So: 
pranfängerin von ebenjo viel Geſchmad wie glüd: 
liher Veranlagung und treifliher Schule. Geb. 
1821 zu Bilbao und von Mafini ausgebildet, wirlte 
fie zunächft im Chor, ging dann nad) Italien und 
vermählte fich bier mit Edouard ©., den fie feit: 
dem auf feinen Fahrten begleitete. Sie ſtarb 8. Olt. 
1866 in Madrid, 

Gafner (Herd. Simon), deutiher Muſiler, geb. 
6. Yan. 1798 in Wien; in Darmftadt, wo fein Ba: 
ter Theatermaler war, mufifalifch gebildet, wirkte 
er auch von 1826 bis zu feinem Tode 3. Behr, 1851 
an dieſem Orte als Gefanglehrer und Chordirektor 
des ange Außer einigen Kompofitionen für 
die Bühne lieferte er an mufilaliichen Schriften: 
«Bartiturfenntnis» (Karlsr. 1838, 2. Aufl. 1842), 
«Dirigent und Nipienift» Karlsr. 1844), «Mufita: 
licher Hausfreund» (Mainz 1822—35), «Zeitichrift 
für Deutſchlands Mufitvereine und Dilettanten» 
(Karlör. 1841— 45), · Nachtrag zu Scillings Uni: 
verjalleriton der Tontunft» (Stuttg. 1842); «Ilni- 
verjalleriton der Tonkunft» (6 Lfan., Stuttg. 
1847—48 


Gafuer (Job. Joſeph), Erorecift und Teufels: 
—— 22. Aug. 1727 zu Braßz bei Bludenz 
in Borariberg, war lath. Pfarrer zu Klöfterle im 
Bistum Chur, als er durd die Erzählungen von 
den Befejlenen in der Bibel und durd fein For: 
ſchen in den Schriften berühmter Magiter die fiber: 
er ewann, dab die meiften Krankheiten von 

dien Geiftern herrührten, deren Macht bloß durch 
enfprechungen und Gebete vertilgt werden 
fönnte, Gr fing an, einige feiner Pfarrkinder zu 
unb erreichte wenigſtens fo viel, daß er 
eben machte. Der Biſchof von Konſtanz berief 
feine —“ überzeugte ſich aber bald von 
Charlatanerie ©.8 und riet ihm, nad) feiner 
arre ufehren. Allein ©. begab fi zu 
andern Heichöprälaten, deren mehrere in ihm einen 
ter zu erfennen glaubten, und erhielt 

logar 1774 von dem Biihor zu —— einen 
nach Ellwangen, wo er angeblich Lahme und 
Blinde, vontgli aber mit Krämpfen und Epilep: 
———— onen, welche alle vom Teufel be: 
den Tein fa, dur den bloßen Machtſpruch 
I» (Er weiche!) beilte. Obſchon ein Be: 

era * ſeine mi ein — —— 
welchem die außerordentlichſten Dinge 
wurden, jo fand es ſich doch nur zu bald, 
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daß die ganze Sache auf Täufhung beruhe. Auf: 
ge lärte Männer erhoben ihre Stimme — ihn, 
und auch die Erzbiihöfe von Prag und Salzburg 
ergriffen Partei genen ®., indem fie Hirtenbriefe 
erließen, in denen fie fein Treiben charf verurteil: 
ten. Als dann G. unter dem Schußtze des Biſchofs 
von Regensburg ſeine Charlatanerie immer weiter 
trieb, wurde ihm durch kaiſerl. Edikt die Fortjegung 
feiner Wunderluren im ganzen Römiſchen Reiche 
ausdrüdlic unterfagt und dem Bifchof von Regens: 
burg, der ihm mittlerweile zu feinem Hoftaplan 
und zum geijtlihen Rat ernannt hatte, die Ent: 
allen 8.8 anbefohlen. Dnfolge deſſen 309 ich G. 
auf die Pfarrei Bendorf in der Nähe von Regens— 
burg zurüd und ward bald vergeiien. Cr jtarb 
4. April 1779, Bol. Sierle, «Schwärnter und 
Schwindler im 18, Yahrh.» (2ypz. 1874). 
asſtreckofen, ſ. unter —— 
gen, Bd. VI, S. 759 und Tafel dazu, 319. 11. 

Gaft im Seeweien bedeutet ben einzelnen Ma: 
trofen in Bezug auf die dienftliche Beichäftigung, 
der er an Bord für gewöhnlich zugeteilt ift. Co 
nennt man Bootägajten die Leute, welche in den 
Booten rubern müjlen, Marsgaften diejenigen, 
welche die Marsfegel, Bramgajten, weiche die 
Bramfegel bedienen müfjen u. ſ. w. 

Gaftein ift der Name eines Thals und dreier 
Ortſchaften im öfterr. —— Salzburg. 

Das an großartigen Landſchaftsbildern reiche 
Thal Gajtein, auch die G. genannt, ein 40 km 
langes und 2 km breites Seitenthal des Pinzgaues 
oder obern Salzachthals, hat zum Hintergrunde im 
Süden den 2414 m hohen Malniber oder Naßfeld— 
Tauern und den 3253 m hohen Antogel, zu Seiten: 
mwänben aber lint3 und rechts zwei von jenem Zuge 
en auslaufende Alpenzweige. Überall 
ind die Gebirge mit grünen Matten und Wäldern 
bededt, aus denen hier und dort Felsmaſſen und 
Gletſcher hervorragen. In der Mitte des Thals 
fließt die wilde Gafteiner Ache, welche verſchie— 
dene Waflerfälle bildet und  zuleht —* die 
Klamm oder den 44m — eg not 
um bei dem Hüttenwerte Zend, deſſen Pochwer 
fie durch ihren lebten Waflerfturz treibt, in bie 
Salzach zu münden. Lend ift der nächſte Eiſen— 
—— (Gijelabahn) zur Verbindung mit Wild: 
bad G. Das Thal hat 21 Keine Ortſchaften mit 
(1880) 3972 €. äußerften Südfüdweiten liegt 
in 1127 m Seehöhe das Dorf Böditein (190 €.), 
Sik eines Berganits, mit einer ſchönen Kirche und 
dem Boch:, Waſch⸗ und Amalgamierwerte für das 
goldführende Gr; des daneben zu 2684 m anftei- 

enden Nathausberge. In der Nähe bildet die 
che den Keſſel- und Bärenfall, ſowie der Abfluß 
des Podhartjees den 80 m hohen Scleierfall. 

Etwa 4 km unterhalb Bödftein liegt am rechten 
Ufer der Ache in 991 m Seehöhe, am Rüden bes 
2600 m hohen Graulogels, eines gewaltigen Gneis⸗ 
ftoda, das Dorf Wildbad Gaftein (422, als Ge: 
meinde 1126 E.), einer der berühmteften europ. 
Badeorte, defien Quellen fhon im 7. Jahrh. be: 
lannt waren, bereit3 1436 vom Herzog Friedrich, 
nachmaligeni Kaifer Friedrich IL, benust wurden 
und in meuefter Zeit alljährlih vom Deutſchen 
Kaiſer Wilhelm befucht werden. Die meift hölzernen 
Häufer find in dem hier faum 200 m breiten Thale 
an dem anſteigenden öftl. Thalrande terraffenartig 
übereinander aufgeführt. In neuerer Zeit hat man 
jedoch manche ftattlihe Häufer aus Stein erbaut, 
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namentlich einige herrichaftlihe Gebäude an dem 
weftl. Thalrande, unter andern die fehr rn 
Villa des u 098 Johann mit einem an Alpen: 
pflanzen reichen botan. Garten. Beide Thalmwände 
trennt die überbrüdte Ace, welde durch enge 
Klüfte in ar prächtigen Waflerfällen von der 
obern Thaljtufe ftäubend und tojend herabitürzt. 
Die Kurgäſte find meift ältere Leute, und die Bade: 
bevölterung, etwa 3000 jährlich, ge vorzugs: 
weife den höhern Ständen an. Vie Badgzeit ift 
vom 15. Mai big Ende September, Die Kur pflegt 
nit 21 Bädern beendigt zu werden. 

Das Klima ift wegen der hohen Berge kalt und 
caub; er im hoben Sommer, wo der Sonnen: 
ſchein faum acht Stunden in das zu fällt, find 
die Morgen und Abende empfindlich kalt, und noch 
am Mittage bei der drüdendften Hike ijt die J 
feucht. Außerdem — der Enge und A 
hängigleit des Thals die Wohnungen nicht zahl: 
ceih und die Badeeinrihtungen noch in mancher 
Hinfiht mangelhaft, —— in der —* Zeit 
manche Verbeſſerung angebahnt wurde. Als Kur: 
ſaal und Spaziergang bei trübem Wetter, das im 
Juni und Juli hier vorherrfcht, dient die Wandel- 

ahn, eine Glasgalerie neben der Hauptbrüde mit 
ſchoͤner Ausſicht in das Thal. Das Schloß, von dem 
legten Fürft:Erzbiichof von Salzburg, Hieronymus, 
1794 erbaut und den Kurgäjten gewidmet, aber 
erft durch bie öjterr. Regierung denjelben eröffnet, 
enthält einige 20 Zimmer, das mit Serpentin 
ausgelegte Fürftenbad und 5 andere Bäder. Das 
vornehmite Gajt: und ana it feit 300 Jah: 
ren in dem Beſihe der familie Straubinger, deren 
Namen e3 A Die Duellen heißen die Fürften;, 
die Wafferfall:, bie —— die Doltor:, die 
Unter: oder Hauptquelle, die Sledermaus:, die 
Gräbebäderquelle und die Ferdinandsquelle. Gie 
find in in ihren Mifchungsverhältnifien gleich 
und haben eine Temperatur von 35—48’ C. Der 
Wirkung nad) Keane man das Mineralwafjer von 
G. zu den alkaliſch-ſaliniſchen, obgleich der Grund 
diefer Wirkung nicht Har ijt, da die chem. Analyfe 
die gafteiner Waſſer von gewöhnlichen Duellmafier 
nur wenig verfchieden findet. Sie wirken gelind 
reizend, belebend und ftärfend, dabei befänftigend, 
beruhigend und auflöfend. Daher wendet man fie 
befonders an bei hronijchen Nervenfrantheiten und 
Leiden der Gefchlechtäorgane, die in Schwäche ver: 
ſchiedener Art_bejtehen, bei veralteten gichtiſchen 
und rheumatifhen Beſchwerden, manden übeln 
Folgen von Verwundungen, Leiden der Schleim: 
hãute und chronifchen Hautkrankheiten, Bei Kon: 
geftionen des Blutes nach dem Kopfe und der Bruft 
und jog. Unterleibsplethora ift ihr Gebrauch zu 
widerraten. Benubt wird das Waſſer teild als 
Getränt, teild ald Bad in jeder Art. Die ungün: 
ftige Lage des MWildbades führte (1828—30) die 
Ginrihtung einer aus hölzernen Röhren beitehen: 
den Wajlerleitung berbei, durch welche das Quell: 
wafler des Wildbades nach Hofgaftein, einem 8 km 
von Wildbad viel tiefer an der breiteiten Stelle des 
Thals liegenden Marktflecken, em wird, wo es 
in folder Temperatur anlangt, daß es gewöhnlich 
noch abgekühlt werden muß, ehe e3 zum Bade be: 
nubt werden kann. 

Im Wildbade ©. erfolgte 14. rg 1865 zwi: 
ſchen Bfterreih und Preußen die Abſchließung 
des Vertrags über die proviloriihe Verwaltung 
Schleswig: Holfteins (Gafteiner Konvention), 


* 
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der dann 20, Aug. zu Salzburg von dem Kaiſer 
Franz Joſeph und dem Könige Wilhelm I. unter: 
zeichnet wurde, Diefe Konvention teilte die Ver: 
waltung der Herzogtümer in der Weiſe, dab die 
Holiteing an den Kaiſer von Öiterreich, die Schles— 
wigs an den flönig von Preuben überging, wäh: 
rend Qauenburg gen eine von Preußen an Öiter: 
reich zu zahlende Entihädigung von 2, Mill. Thlen. 
definitiv an die Krone Preußen fiel. (6. Preußen 
und Schleswig-Holſtein.) 

Der Marktflecken Gaſtein over Hofgaſtein, 
Hauptort des Thals und des Gerichlsbezirls ©, 
75 km im ©. von Salzburg, am rechten Ufer der 
Ache in 874m Seehöhe, am Fuße des dreigipfeligen, 
2413 m hoben Gamskarkogel gelegen, zäblt ohne 
die einverleibten Kataftralgemeinden (1880) 727, 
mit denjelben 2064 E., i 
Wildbad und mit freundli } 
Kurgälte verfehen, Der Ort befikt eine ſchone 
Pfarrkirche und ein Armenhaus, Das Militär: 
bofpital, ehemals ein Gewerlshaus, dann Befik- 
tum de3 um die Filialbadeanftalt vielfach verdien: 
ten Erzbifchofs Ladislaus Worker, ward von dieſem 
1832 für 8 Dffisiere und 30 Mann errichtet. 
Auf dem freien Blake des Ortes hat man 1847 
zum Andenlen an Kaijer Franz L, unter dem die 
Quellen des Wildbades er geleitet wurden, 
ein Denkmal mit Erzbüſte errichtet. Hofgaltein 
war, wie auch noch einzelne Gebäude mit ibrer 
Ornamentit befunden, in der Mitte des 16. Jahth. 
neben zn der reichfte Ort des Salzburger 
Landes, Die Bergwerke lieferten damals an Aus: 
beute jährlich 2360 Mark Gold und 19000 Nart 
Silber, während fie jekt etwa 40 Mart Gol und 
400 Markt Silber ergeben. Der * wurde 
vielfach von fremden, namentlich von ſächſ. Anap: 
pen betrieben. Unter den 22151 falzburger Aus 
wanderern im J. 1731 waren 1000 Gallein. 
Seitdem ift die Einwohnerzahl des Thals auf di 
Hälfte herabgefunfen und der Bergbau in Berall 

eraten; manche Stollen find vergleticert. Rur im 
Raurifer Goldbergwerte und im Rathausberge Di 
Böditein wird er noch betrieben. Unmeit füdli 
von Hofgaftein ſteht bie reizende Billa des Furſſen 
von Hohenzollern - Sigmaringen, 8 km nördlicher 
liegt Dorfgaftein (253, als Gemeinde 732 €). 

itteratur. Hönigsberg, « Wildbad ©. 
J 1856» (2. Aufl., Salgb. 1873); Reifladher, <D 
Kurort Wildbad ©.» (Salz, 1865); von Hör 
«Bafteiner Chronik» (Salzb. 1876); Bunzel, «Bad 
©.» (3. Aufl., Wien 1880); Pröll, «Das Bad 6. 
(3. Aufl, Wien 1881). 

Gafter (das), eine Landſchaft im weil. Teil 
des fchmeiz. tantons St. Gallen, füdlic von Tag 
genburg gelegen, von Schwuz und Glarus durd 

en Linthlanal getrennt, — t ein Gebiet von 
133 qkm mit (1880) 7119 meiſt tath. E., deten 
Haupterwerbaquellen der Ader: und Obftbau um 
die Alpenwirtfcaft find. Der meitl. Teil det ©. 

ehört der Ebene der Linth an, die ſich zwiſchen dem 
alen: und dem Zürichfee ausbreitet; öjtlih davon 
erheben fich zwifchen der Linth und der Thur die 
Voralpentetten des Speer (1956 m) und des Matt: 
ftodes (1951 m), die fich an die Churfirften (. d) 
anlehnen. Die wichtigsten Drticaften find da 
Städtchen Wefen (716 E.) am Auafluß der Aintd 
aus dem Malenfee und die Dörfer Kaltbrum 
(1739 €.) und Schanis (1738 E.) in der Linthebent, 
die von ber Linie Zürich:RapperswglsChur der 


geräumiger ald das 
n Wohnungen für bie 


Gaſterenthal — Gaft: und Wirtshäufer 


Vereinigten Schweizerbahnen durchzogen wird. — 
m Mittelalter habsburg.:öiterr. Beſih, wurde das 
.1405 an die Örafen von Toggenburg verpfändet 

und 1438 an Scwyy und Glarus abgetreten, die 

es ald gemeine Herrſchaft verwalteten. Durd die 

Helvetit 1798 wurde es dem Kanton Linth, durd) 

die Mediation 1803 dem neugegründeten Kanton 

St. Gallen zugeteilt, in welchem es jeit 1830 einen 

eigenen Bezirk bildet. ; e 
Gajtörenthal (das), ein Hochthal im Bezirk 

Frutigen des fchweiz. Kantons Bern, 10 km lang, 

an der Sohle bis 1 km breit, erjtredt fich rechts 

von den Steilwänden der Doldenhörner (3647 m) 

und der Gips (2947 m), lints vom Lötichengrat 

und dem Felsabſturz des Balmhorns (3712 m) und 
des Altels (3634 m) eingeichlojien, vom Kanderfirn 
bis zu der wildromantischen Gaſteren-Klus, durch 
welde die Kander in die Thalitufe von Kanderſteg 

(1169 m) beraustritt. Das Thal, eins der wil: 

dejten und einjamjten des Dberlandes, an der 

Sohle 13—1600 m über dem Meere gelegen, iſt 

bäufigen ———— durch Lawinen und Wild: 

waſſer ausgeſeht und beſißt leine eigentlichen Win: 
terdörfer, indem auch die Sennendörfchen Selden 
und Gaſteren der Lawinengefahr wegen im Winter 
verlajjen werden. Durch das Thal führt ein rauher 

Fußweg zum Lötihenpafie (2681 m), über den man 

in das Lötichenthal des Kantons Wallis gelangt, 

und bei Gajteren zweigt von demielben der Glet: 

Iherpaß über das Tſchingeljoch (2824 m) und den 

Tſchingeltritt ins Lauterbrunnenthal ab. 

aſteria, ſ. unter Alo& (Bilanze). 
Gajtero..., 1. Bailtr... _ = 
Gaſteromyceten (Bauchpilze), Bilzfamilie 
aus der Gruppe der Baſidiomyceten. Die G. un: 
terſcheiden fi von den übrigen Abteilungen der 
Bajiviomyceten (ſ. d.) hauptſaͤchlich dadurch, daß 
die jporenbildende Schicht, das jog. Hymenium, 

niemals an der Außenfeite liegt, fondern jtet3 im 

Innern des baucdartigen Fructlörpers, umhüllt 
von einer einfachen oder zujammengefjehten und 
verjdieden geitalteten Haut, der jog. Peridie. 
Das Innere der ©. ijt entweder als eine einzige 
Höhlung ausgebildet, in der die Bafidien (f. d.) 
liegen, oder es iſt eine’in mehrere Kammern geteilte 
Innenmaſſe, die jog. Gleba, vorhanden, die bei 
ver Reife der Sporen häufig eintrodnet und fich 
in ein eigentümliches fädiges Gefleht, das ſog. 
Eapillitium, ummandelt, in weldem die Spo— 
ten liegen, oder auch zu einer weichen und breiigen 
Maſſe wird. Die Beridie öffnet ſich bei der Reife 
der Sporen in fehr verfchievenartiger Weife. Die 
—— meiſt anſehnliche Pilze, die arg = als 
auch in der Grde wacjen und zum Teil aud an 
altem Holze vorlommen. Die Fruchtlörper derjelben 
haben in der Regel eine rundliche, oft higelige Ge: 
ltalt; ein Stiel ift an denfelben nur felten entwidelt. 
Die G. find faft über die ganze Erde verbreitet, im 
jugendlichen Zuftande — eßbar; giftig ſind nur 
wenige. Bon ben in Deutſchland wachſenden Gat: 
tungen find am befannteften: Bovista, L,ycoperdon, 
Geaster, Phallus, Scleroderma und der durch 
cigentümlichen Öffnungsmehanismus audgezeidh: 
nete Sphaerobolus, (5. die —— Artikel.) 
Gajtfreundfchaft war im Altertume eine durch 
Religion und Sitte begründete Einrichtung, die ges 
priefenjte Tugend, die mit großer Treue und Aufs 
rihtigleit bei allen einigermaßen civilifierten Vol⸗ 
lern geübt wurde, Bei den meiſten Völkern des 
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Altertums wurde die Tugend der Gaſtlichkeit auch 
noch durch die Religion empfohlen, wie in 
mojaifchen Urkunden, bei den religiöjen Beftim: 
mungen ber Griechen, Araber und Germanen, 
Wohl keine Nation übertraf darin die Araber, die 
auch noch jetzt diefe Sitte ftreng beobachten, indem 
bei ihnen der Eintehrende brüderlid aufgenommen 
und mit dem Beiten, was der Hauswirt zu ges 
währen vermag, bemirtet wird. Die fhönjten und 
erhebendften Beweiſe von ©. bietet indeſſen das 
beroifche Zeitalter Griechenlands, wie fie in dem 
Homerishen Gefängen geſchildert werden, 8, 
der deshalb den Namen des _Gajtlichen führte 
(Xenios), umfaßte mit feinem Schuße alle Fremd⸗ 
linge ohne Ausnahme, und alle fanden Aufnahme 
und Pflege an dem gaftlichen Herde. Bei Gliedern 
befreundeter —— geſchah dies mit um jo grö- 
ßerer Liebe und Sorgfalt ; aber auch ganz unbefannte 
Beemblinge wurden mit Menfchenfreundlichleit und 
üte behandelt, wie Odyſſeus auf an Irrfahr⸗ 
ten von den harmloſen und lebensluſtigen Maaien. 
Jeder Einkehrende wurde gebadet, umgelleidet, be— 
wirtet, und man erfreute ſich ſeiner Erzählung. Erſt 
nach einigen Tagen, wenn der Fremde nicht eher ſchon 
freiwillig ſich zu erkennen gegeben hatte, forſchte 
man nach deſſen Ramen, Abkunft und Heimat. Schon 
frühzeitig entſtanden im griech. Altertum beſondere 
Verträge der G. Einzelne nämlich, die bei dem zu: 
nehmenden Verlehre zu häufigen Reijen ſich F 
nötigt ſahen, —— einander gegenſeitige Be— 
wirtung und Aufnahme, jo oft ein Geſchäft fie 
ueinander führen würde, und zıvar nicht nur für 
Kö. fondern aud für ihre Kinder und weitern 
Nadhlommen. Als Wiederertennungszeichen be 
diente man fidh hierbei der Hälfte eines von ben 
Vätern gebrodenen Rings oder einer andern 
Marke, und jeder, der fi fo als rang be: 
währte, wurde nicht nur mit der größten Zuvor: 
fommenbeit verpflegt, Sondern aud) beim Weggange 
mit Gnjtgeichenten geehrt, weldhe dann in der Fa— 
milie des Empfängers ald Gegenjtände von befon- 
derm Werte forterbten, Bei den Römern geitaltete 
fih das Gajtverhältnis (hospitium) nad) dem Bor: 
bilde der Griechen, nur wurde bei ihnen die recht: 
liche Seite ſchärfer als bei dieſen ausgebildet. Die 
Verträge wurden zwijchen zwei felbjtändigen Ge: 
meinden, oder zwiſchen zwei einzelnen Perſonen, 
oder zwilchen einer einzelnen Perſon und einer 
Gemeinde geichlofien und löften ſich nur durch eine 
förmlide Kündigung auf. Unter andern Um: 
ſtänden und in ganz anderer Weile erneuerte ſich 
die Hochhaltung der G. im Mittelalter, wo fie 
hauptſächlich von gewiſſen Klafien, wie von Mön- 
hen und Einfiedlern, aber aud auf den Nitter- 
burgen und in bejhränttem Umfange jelbit in den 
Stäbten geübt wurde. In unfern gegenwärtigen 
Verhältnijien ift die Übung der G. im Sinne de 
Alten weder notwendig noch möglich; dagegen ift 
fie bei den patriarhaliich lebenden Böltern des 
Orients, ihren Zebensverhältnifien gemäß, immer 
noch eine gebeiligte Sitte, > 
Gaft: uud Wirtöhänfer im beutigen Sinne 
— popinae, tabernae) gab es ſchon im 
Iltertume in großer Zahl. Grofenteil3 waren 
! dieje räucherigen und, wie Horaz fagt: «fettigen 
ı Etuben» für die niedrigfte Klaſſe der Bevölkerung 
beſtimmt, die ſich bier ohne zu große Bequenlid: 
feit reftaurierte, echte, tanzte und Neuigleiten er: 
zählte. Aber es gab auch Zabernen, in welden 
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feinere Genüſſe vornehme Leute fefjelten und in 
denen man (zumal mit Hazardipiel und feilen 
MWeibern) ein Vermögen durdbringen konnte, 
Ebenfo entitanden durch das Bedürfnis ©. (dever- 
soria) und Ausſpanne (stabula) für Neifende, die 
an den betreffenden Orten keine Gajtfreunde be: 
faben. Sowohl für die Jwede der Verwaltung ala 
des Handels, überhaupt des Verkehrs trug man an 
allen großen Straßen für Stationen zum Pferde: 
wechſel (mutatio) und Nadjtquartier (mansio) 


Sorge, und die benachbarten Gutsbefiher legten ! bh 
|den Schilderungen in den Homeriſchen Gefängen 


aud) Tabernen an, die fie verpadhteten oder durd) 
Sklaven bewirtihaften lieben. ie auch heute 
vielfach, ſo hatten die G. ſchon damals ihre Schilde 
und Bezeichnungen: zum Hahn, Adler, Drachen, 
Apfel, Rad, Merkur u. ſ. w., und ebenſo fehlte es 
nicht an den Nechnungen, wovon uns ſchon aus 
ber röm. Kaiferzeit Proben erhalten find. Im 
Vittelalter ftand das Wirtshausweſen im ganzen 
auf derjelben niedrigen Stufe der Entwidelung, 
auch mußte die Gaftlichkeit der Burgen und Klöfter 
den vielen Mängeln desjelben manden Erſah ver: 
ſchaffen. Um die Mitte des 16. Jahrh. beichreibt 
Eraömus von Rotterdam die deutſchen G. als 
höchſt unbequem und ſchmutzig. Der wirklich be: 
merlbare Fortihritt ging von Franlreid) aus, wo 
etwa ſeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., zu: 
nächſt in Paris, die ©. in moderner Weile einge: 
richtet wurden, ſodaß fie ebenfowohl für die Auf: 
a einer größern Zahl von Fremden wie für 
einen Ge Comfort derjelben zu forgen ver: 
mochten, Sie bezeichneten fid) als Hotels, meiſt 
mit jpezieller — ung des Namens der Natio— 
nalität oder Stadt, für deren Angehörige fie zus 
nächſt beftinnmt waren. In den übrigen Ländern 
fanden fie bald Nahahmung; in Deutihland wurde 
ibre Bezeichnung fpäter vielfach mit «Hof», 3.2. 
Augsburger, Württemberger Hof, vertaufcht. 

* neuerer Zeit, namentlich infolge der Eiſen— 
bahnen und der Dampfidhiffahrt, IR: er Fremden: 
vertehr und dadurd auch das Gaſthofsweſen, befon: 
ders in den Bertehrscentren, den Nefidenzen, großen 
Handelsplägen, Bädern und Hauptitationen der 
Zouritenwelt, einen bedeutenden Aufſchwung ge 
nommen. Go reibte vorzüglid in den befuchteiten 
Ortſchaften der Schweiz ein Fremdenpalaſt ſich an 
den andern; noch —*—— find die Rieſenhotels 
der Amerikaner, die in neuefter Zeit auch in Lon— 
don, Paris und Berlin Nahahmung fanden, wie 
denn überhaupt die Einrichtung der Hotels eriten 
Ranges bezüglich ihres omforts und Glanzes 
mehr und mehr ein internationales Gepräge an- 
nimmt. In Deuticland haben die rechtlichen 
Grundlagen bes Wirtihaftäwefens durch das Ge: 
werbegeieh für das Deutſche Reich vom 21. Juli 
1869 wejentlihe Veränderungen erbalten. ar 
früher der Betrieb in beſchränkter Weife an eine 
Era Konzeffion oder Nealgerechtiame ge: 

inden, jo wurde er von nun an unter weniger 
einfchräntenden Bedingungen freigegeben. rer: 
feitö haben bie beutihen Gajtwirte zur Pflege 
ihrer ve Fachblätter gegründet und einen 
allgemeinen Verein gebildet , der jeither alle Jahre 
feine Berfammlungen abgehalten bat. In Holland 
wie aud in Dftfriesland bezeichnet man mit Gaſt⸗ 
haus PEnE gasthuis) ein Hojpital. 

. M. und Ed. Fournier, «Histoire des 
hötelleries» (Bar. 1859); Guyer, «Das Hotel: 
wejen der Gegenwart» (Hür. 1874). 


Baftinel — Gaftmähler 


Gaſtinel (Lion Guftave Eyprien), franz. Rom: 
poniit, 8 15. Aug. 1823 zu Villers⸗les⸗Pots 
(Eöte:d’Dr) und am parifer Konfervatorium gebil- 
det, hat ſich durch Kompofitionen aller Gattungen 
befannt gemacht, unter denen aber befonders bie 
lirchlichen und oratoriſchen Werte bemerkenswert 
find. Bon feinen Opern gefiel die fomijche «Kirmes» 
nz —*— “er — im heroiſchen Zeit. 

aitmahler gehörten ſchon im bero 
alter Griechenlanbe zu den Vergnügungen und Gr: 
eiterungen bes gejelligen Lebens, wie man aus 


erfieht. In der folgenden Seit wurden bei den 
Alten mit der Ausdehnung der Tafelfreuden aud 
die dabei ftattfindenden Gebräuche mehr und mehr 
erweitert und feitgefeßt. Die wirllichen Gäjte wur: 
den durch Dieter oder Sklaven feierlich eingeladen. 
Die Gäjte, welche man ohne Willen des 
mitbrachte, nannte man bei den Griechen unb 
Römern Schatten (oxtai, umbrae), Außerdem 
machee Ober Haraflen. Bei ben — 
macher oder Barafiten, e 
beim Gaftmahle nur Männer, bei den Römern 
auch Frauen. Die Zahl der Gäfte war unbeftimmt; 
ebe fie zu Tiſche fich begaben, wurben die 
übe gewaschen und gefalbt. In der Zeit 
ab man bei eine, in der fpätern Zeit nahm man 
während des Eſſens eine liegende Stellung an. 
Um die . pe ſich mehrere ae: 
ftellt, die häu ß aus Gedernhol; verfertigt, mit 
Elfenbein ausgelegt, mit Gold und 
und * ——— ea a ji 
wurden nicht, wie gegen ‚m 
bedt, fondern nad) nam ans der —— 
wegen mit Schwänmen abgewiſcht und ſo 




















jedesmal für die Gäſte Waſſer zum n der 
Hände berumgegeben, Ein Handtuch jeder 
Gaft mit. Da man fich nicht der Mefler und Ga 


bein bediente, fo wurden die Speifen von 1 
dazu bejtellten Borfchneidern in Heine 












legt und zum fofortigen Genufje a Drei 
—— fanden bei feierlichen en im ber 
Regel ftatt: das Vormahl, wobei man bloß jold 
Speifen auftrug, die zur Ghluft reisten; dann | 


Hauptmahl, welches aus mehrern und 
—— —— — der Nad 
mit Näfchereien, ** 


—B 
e gemeinigli ufig aud 
—* Semänder, Ihmiüdten fi mit Kränzen un 
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jalbten Haupt und Bart mit duftenden Ölen, 
Speifezimmer felbft wurde age it Rränger 
gediert, und die Rofen, die Sinnbild de 
hweigens über dem Tifche are 

haben das noch jeht übliche 
einem etwas sub rosa, d, 
teilen. Der S Tafelfürft, e 
der Wirt felbft oder eine von ibm dazu 
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Gaftmähler 


rettenden Jeus (Soter), einen der Göttin der Ge: 
fundheit (Hygieia) und den legten dem guten Schuß: 
geiite oder Genius. Aber nur die Mäßigen be 
gnügten fich mit diefer Zahl; andere gingen weit 
über diejelbe hinaus. Denn man trant nicht bloß 
in die Runde (Encyllopofie), —— auch auf das 
Wohl der Freunde und Freundinnen, und dann ſo 
viele Becher, als der Name Buchſtaben enthielt; ja 
man ftellte förmliche Trinttämpfe mit vr 
Preifen an. Außer der Unterhaltung durd Ge: 
jprädhe, die oft, wie man aus Platos und Plutarchs 
ympofien ſieht, ſehr ernft und philoſophiſch war, 
öfter aber im rz und Wis ſich erging, wobei 
die Räthfel und Griphen eine große Rolle fpielten, 
hatte man noch die durch Gefang, und das Stolion 
en ſtimmte bald zu heiterer Freude, bald zuer: 
benem Ernjt. Nach beendigtem Mahle erſchienen 
zur —— der Gäſte häu lötenſpieler, 
Sängerinnen, Tänzerinnen und Poſſenreißer aller 
Art, oder die Gäfte trieben felbit allerhand Spiele 
unter denen der Kottabos das beliebtefte war. Bei 
feierlihen und prädtigen Gaftmählern teilte der 
Wirt wohl aud noch Geſchenle an feine Gäjte 
aus, welche Kenia oder Apophoreta hießen und zu 
größerer Beluftigung zuweilen noch verloft wur: 
den, Mit der Zunahme des Lurus arteten bie 
G. bei den Alten, unter den Römern befonders 
ur Kaiferzeit, in fehwelgeriihe und üppige Ge 
age aus, l. Beder, «Gallus» (neu bearbeitet 
von GöU, 3 Bde., Berl. 1880—83); Guhl und 
Koner, «Das Leben der Griechen und Römer» 
(5. Aufl., Berl. 1882). 
Der Zeitpuntt, wo man aufhörte, auf Speifes 
—* um einen ſchmalen, hufeiſenförmig geſtellten 
iſch herum liegend Mahlzeiten zu halten, iſt mit 
Beſtinimtheit wer anzugeben. Die tſchen 
Vollerſchaften, die ſich in Gallien und andern 
vinzen des Römifche 


ro⸗ 
n Reichs anſiedelten, behielten, 
cheint es, den antiten Brauch nicht; ihre halbwil: 
en, barbarijchen Sitten paßten nicht zu fol 

Berfeinerungen der Lebensart, und bie ältejten 
ſchriftlichen Denlmale, die wir befipen, laffen ver: 
muten, daß fich die Fyranten und andern Germanen 
zum Eſſen um niedrige Tiſche herumfekten. Die 
merovingiihen Könige hatten in ihrem Hofitaate 
ſchon Mundſchenle und Trudjefie, und Gregor 
von Tours jpricht oft von reich mit Speifen be: 
feßten Tafeln, fagt aber nicht, daß fie mit Lager: 
betten umgeben waren, obwohl der für große 
Mahlzeiten noch gebräuchliche Ausdruch « Gelage» 
fait darauf hinzudeuten ſcheint. Gewiß aber iſt, 
daß man ſich zur farolingifchen Zeit beim Eſſen um 
runde Tifche Pete, wie e3 aud) die Sage von ben 
ittern der Tafelrunde an Arthurs Hofe erzählt. 
In einer Bibelhandichrift mit Miniaturen aus dem 
9. oder 10. Jahrh. (auf der groben parijer Biblio: 
thet) fieht man bei der Abbildung der Mahlzeit 
— einen runden Tiſch und in der Mitte 
desſelben, auf einem hohen Unterſah, eine einzige 
üffel mit einem Ziegenbraten, fonft weder 
Zeller, nody Gabeln, aber Brote, Mefler und ab: 
genagte Knochen. Die fipenden Gäjte drehen ſich 
herum und trinlten aus mädtigen Schalen oder 
aus Flaſchen, jodaß, allem Anſcheine nad), die 
—8 neben dem Tiſche bei Gäſten am 
Boden hingeſtellt waren, nad) der Sitte der alten 
— — die vom Tide aufitanden und aus Ge: 
fäßen in den Eden oder an den Wänden des Jim: 
mers tranten. Man ab das Fleiih mit den 
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Fingern, nachdem man es in Stüde geichnitten, 
und die Knochen blieben auf dem Tiſche liegen, wo 
damals no kein Tiſchtuch aufgededt war. Dies 
erſcheint erſt im 13. Jahr). Nach altem Herlommen 
ielt man die Feltihmäufe in der großen Burg: 
alle, die felten geräumig genug war, und am Ende 
es 14. Jahrh. ping es bei foldhen Gelegenheiten 
ſchon ftattlih und etifettenmäßig ber. Am obern 
Saalende war der baldadhinartig überdadte und, 
um einige Stufen erhöhte Sik des hohen Burg» 
oder Lehnsherrn, mitten vor einem bejondern 
Tiſche für die Mitglieder feiner Familie oder feine 
Ehrengäfte, und hinter ihm, auf tunftvollen Schrän: 
fen und Geftellen, blinfte der reidye Vorrat jeines 
Eilbergeräts, feiner kojtbaren Gläjer und irdenen 
Prachtgeſchirre. Alle übrigen Gäfte ſaßen auf 
Dänten (wovon der Name «Bantett»), die längs 
der Wände angebracht und mit Federlifjen und 
genen (Kultern) verjehen waren, an ſchmalen 

iſchen, bloß auf einer Seite; die andere Seite 
war, wie im Altertum, für die Bedienung freige: 
lafjen. Auf den Tiſchen lagen plüjchartige, doppelt 
gefaltete Tücher, mit Blumen beworfen; jeder Gait 
hatte feinen eigenen Strauß; auch befränzte man 
damit die Trinfgefähe und ftreute Blumen auf den 
Boden. Hörnerſchall vertündigte, das Mahl fei 
angerichtet; dies hieß « Wafler blafen», weil man 
den Gäjten, ehe fie fich zu Tiich jehten, Wafler zum 
Wachen verabreicht. Edelleute, bei feierlichen 
Gelegenheiten zu Pferde, brachten die Gerichte; ein 
Ritter, mit einem Knie am Boden, präjentierte fie 
dem bewirtenden Herrn und trug fie naher zum 
—*2* oder die Schuſſeln wurden auch ge: 
radezu auf den Tiſch geſett und wieder abgetragen, 
wenn die Gäjte fie in Augenſchein genommen, wie 
es noch heutzutage geſchieht. Zum Zerſchneiden der 
Braten, zum Hinjtellen der Teller und des ganzen 
Heinen Tafelgeräts dienten große Vorlegetiſche, 
von wo aufwartende Diener bie zerjchnittenen Ge: 
richte abholten und den Gäſten hinbrachten, die fi) 
ſelbſt bedienten und auf filbernen oder zinnernen 
Zellern fpeiften. Das Getränk jtand auf eigenen 
Arebenztilchen und wurde von Mundſchenlen ein: 
gegoſſen. Haushofmeifter leiteten die Bedienung 
der Tafel. In den Baujen zwiihen den Gängen 
jpielten Mimen und Poſſenreißer ein allegoxiſches 
Etüd oder einen drolligen Schwant und hielten jo 
die Heiterkeit der Gefellichaft in vollem Zuge. Nad) 
dem Haupteflen wurden die Tiihtüdyer abgenom: 
men. Aladann begannen die Spiele, und man 
fervierte Auderwert und Kompotte. ir ſpãter 
wurde es Sitte, das Deſſert nach den Fleiſchſpeiſen 
auftragen und dafür den Tiſch ganz neu jervieren 
zu laſſen. Sole Mahlzeiten mit ihren verichiede: 
nen ®ängen und Zwifchenipielen (fog. Intermezzos 
mußten ſehr lange dauern, ſehr bedeutend wirlen 
und ſehr viel koiten, waren aber fehr nad dem 
Geſchmad der ritterlichen Gefellichaft im 14. 15, 
und 16. Jahrh.; denn fie wiederholen fich bei jeder 
Gelegenheit und werden von den gleichzeitigen Ge— 
ſchichiſchreibern mit Umſtändlichleit beſchrieben. 
Die heutigen fürſtl. Ceremonientafeln mit ihren 
—— und felbſt die jehigen großen Diners 
tammen von jenen mittelalterlichen Banletten ber 
und tragen auch noch fihtbare Merkmale ihrer Ab: 
funft an ſich; nur iſt alles den ſchlichtern Sitten 
ber Gegenwart mehr angepaßt und das nad) neuern 
Er en allzu Üppige und Unſchidliche der frühern 
gelage befeitigt. 
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Gaſtold, chemals ein berühmtes litauiſches Ge— 
ſchlecht, welches ſchon zu heidniicher Zeit, im 13. 
und 14. Jahrh., genannt wird. Peter G. Staroit 
von Bodolien, trat unter der Negierung Geby: 
mins zum Chriftentum über. Dorge und Pre: 
bind ©. unterzeichneten 1401 die Union Litauens 
mit Bolen. Michael G. Stallmeijter von Litauen, 
und fein Bruder, Schagmeijter von Litauen, wur— 
‚sen 1509 der Teilnahme an dem Verrat Glinstis 
(1. d.) verdächtigt, aber als unſchuldig befunden. 
Der legte des Geſchlechts war Stanislaus G., 
Wojwode von Trofi, der 1515 König Sigismund I. 
zu einer Begegnung mit König Wladislam II. von 
Böhmen und Ungarn und Kaiſer Marimilian 1. 
nach Prefburg begleitete, 1542 kinderlos jtarb und 
eine junge Witwe, Barbara Radziwill, binterlieh, 
weldye dann die Gemahlin des Königs Sigiämund 
ar wi wurde, , 

afton, Grafen von Foir, f. Foix. 

Gaiton von Orleans, f. Orleans (Jean 
Baptiſte Gafton, Herzog von). 

Gnftr..., Gnitero..., Gajtro.... (vomard. 
yaoııo, der Bauch, Unterleib), ven Bauch oder Ma: 
gen betreffend, darauf bezüglich, Bauch. .., Magen... 

Gafträntheorie, eine von Hüdel aufgeftellte 
Darwiniſtiſche Theorie. Nach den wefentlid durch 
Guvier begründeten Anſchauungen find die in dem 
Tierreihe vortommenden Grundformen oder «Ty: 
ven» (Wirbeltiere, Arthropoden, Echinodermen ıc.), 
deren einzelne Gattungen unter jo ſamtlich in 
inniger VBerwandtichaft jtehen, durch kein Bermitte: 
lungsglied miteinander verbunden, ſodaß die De: 
jcendenzlehre bis dahin verichiedene Grundformen 
annahm, aus welchen die Träger jener Typen ſich 
entiwidelt hätten (polypbyletiiher Stammbaum ). 
Nach den Lehren Hädels liegt allen dieſen Typen 
eine und biejelbe Grundform: «Gastraca » Fr 
Grunde (monopbyletiiher Stammbaum). Hädel 
nimmt fomit an, daß alle Tiere (mit Ausnahme der 
Protozoen) aus diejer gemeinjamen Urform, bie 
denfelben Bau befefien, wie jene bei Tieren ver: 
fchiedeniter Klaſſen beobachtete, auf die Morula: 
form folgende Gastrula (f. d.), hervorgegangen 
jeien. Bei der von Hädel angenommenen Gajträa, 
deren Geſamtkörper zeitlebens nur aus ben pri: 
mären fleimblättern beftand, vertrat das äußere 
Hautblatt (Ectoderm) fämtliche animalen, das in: 
nere Blatt (Entoderm) fämtlihe negativen Or: 
nane und Funktionen. Der Nachweis der G. würde 
identisch fein mit dem Nachweife der Deſcendenzlehre. 
Die Gegner der ©. beftreiten, daß wirklich bei allen 
Ziertypen der a fih aus analogen fleimblät: 
tern entwidele. Daß bei dem niederften Typus 
(Protozoen) Keimblätter überhaupt nicht vortom: 
nen, hebt Hädel hervor und unterfcheidet: Pro: 
tozoen, d. i. Urliere ohne Dotterfurdung, ohne 
Keimblätter u. ſ. f, und Darmtiere, db. i. alle 
übrigen Tiere: Ablömmlinge der Gaiträa, 

Gaftralgie (grch.), Magenweh, Magenſchmerz, 
namentlich nervöjer. (S. Maaentrampf.) 

Gaſtrecht gebt aus der Gajtfreundfcaft (f. d.) 
hervor, bedingt diefe aber auch entiweder infolge 
allgemeiner ethiſcher und religiöfer Anfhauungen 
oder befonderer Vorſchriften und Verträge. Sol: 
ches Recht erſcheint, dur Sitte und Herlommen 
gebeiligt, bei den Naturvölfern wie auch den Kul— 
turvölfern de3 Altertums zunächſt als natürliches 
Boitulat, da3 auch wohl durch Geremonien und 
Symbole ausdrüdlih anerlannt wird. Beſonders 


Gaſtold — Gaſtriſch 


mit dem Salze verwebt ſich von alters ber der Pe: 
griff der Gajtlichleit umd Treue. Wie noch heut: 
zutage bei flam. Völkern der Gintretende mit ent: 
egengetragenem Brot und Salz willlommen ae: 
4 wird, fo beruft ſich der Araber bei Streitig 
feiten darauf, daß der er mit ihm Brot und 
Salz gegeflen babe. Der griech. Dichter Ari: 
lochus ſchleudert dem Vater feiner Geliebten den 
Vorwurf zu: «Du haft den großen Schwur nicht 
gehe, das Salz und den Tiid.» War bei den 

riechen ber Fremdling als Gaſt aufgenommen, 
fo ftand er unter dem Schube des Zeus Aenios 
und hatte das Recht, von dem Gajtfreunde Scus 
gegen jede Gefährde p fordern. Dies Berbält: 
nis berubte indejjen lediglich auf —— An: 
ſchauungen. Durd bie erden wurde es aber 
zu einem wirklich rechtlichen, indem Gaſtfreunde 
(npökevor) von Staat? wegen beitellt wurden: & 
waren das Bürger, welche von einem auswärtigen 
Staate oder Fürften beauftragt waren, die Ange: 
börigen diejes auswärtigen Staates gaftlih auf: 
zunehmen, ihre Rechte zu wahren und überbaup! 
ihnen mit Rat und That beizuftehen, alio Konjuln, 
Refidenten. In der Regel gehörten jie dem Staat: 
an, in welchem fie ald zpdEevar fungierten. 

i den Römern entwidelte fid das ©. (bos- 
pitium) in ähnlicher Weiſe, nur daß bier die Schub 
pflicht für diejenigen, welche fie Abernommen bat: 
ten, oft nur eine bloße Ehrenbezeigung von ſeiten 
der Auftraggeber im ſich fchlop. Auch zwiiben 
Individuen und einzelnen Familien wurde ve: 
tragamäßig das G. begründet, man befcentte ſich 
wechſelſeitig (Kenien), taufchte die Ertennungsit: 

n (symbola, tesserae hospitales): die Zeit 
eines zerbrochenen Ninges , bie ineinander pahten, 
Täfelchen u. bal;, aus und vererbte biele, wert 
das G. auf die Nachlommen übergehen follte, vom 
Bater auf den Sohn. Das Verhältnis konnte 
ordnungsmäfig nur durch förmliche Auftindig 
getönt werden. Mit der Gntwidelung bes Ser 
ehro entwidelte fih auch das Wirtöhausweitn, 
und die Gaftfreundfchaft erhielt zum Teil ander 
Sormen, für längere Zeit beſonders auch durd die 
Einwirkung des Chriftentums. Die Dienttbeflifen: 

he ein Rei hca Krhiben Al 
riftenpfliht, ein Tei ir 
Beherbergung und Verpflegung 
er Fremden verwendet umd fpäter traten an de 
Stelle diefer momentanen Beiträge aus ben A 
chenſchahe die Hofpitäler: der heil. Chryſoſteun 
errichtete deren zwei, das eine für franfe, das ar 
dere für gelunbe Zremblinge ifenden Ehri 


beit ge 
war 
end war auf die 


Die rei 
ten erhielten aud von den Bischöfen ungen 
reiben zum Behufe — Aufn 

wirtung und zur möglidgen Gejhäftsuni 
fübung, an die fremden Gemeinden mit. = 
einem Recht auf Gaftlichleit kann bei diefem allen 
feine Nede fein; es fcheint aber, daß Spuren Dar 
einem foldhen noch in einigen alten Boltsredter 
erhalten find, wie denn bie iriſchen Brehon la’ 
beitimmen, daf eine Behaufung (rath) mie plöhli 
abgebrochen werden folle, damit nicht der Dal 

derer, welcher auf fie rechne, bloßgeitellt *7. 

Gajtreftafie (arch.), Magenerweiterung (1. d.. 
Gaſtrilogie (arc.), Bauchrednertunft. 
Gajftrimarg (afh.), Frefier, Schlemmer. 
Gaſtriſch (grch.) nennt man alles, was auf er 

Verdauung, vorzugsweije aber auf die des nr 

Vezug bat. Daher heißen gaſtriſches Syſten 


Gaſtro ... 


die Organe, durch welche die Verdauung vermit: 
telt wird, —8* —— Krankheiten ſolche 
in denen die Wer 1 ea ift, In der Negel 
verſteht mann — galt iſchem Zujtand vr 
verdorbenen Magen, * digeſtion, einen Ma: 
enlatarrh. Die gaftrifchen Zuftände und Krank⸗ 
iten find wegen unferer naturwidrigen Lebensart 
in Hinficht auf ——— nd ss Be: häufig 
und f n ſich durch Mangel an Eh verdor: 
benen Geihmad, —— Zunge, Chef, rohen | a 
Sodbrennen, Neigung zum rechen, Erbrechen, 
Magendrüden, Ko und Poltern im Leibe u, dgl. 
aus, was in leichtern Fällen durch Enthaltung der 
Nahrung vorübergeht, in bedeutendern oft von 
Fieber begleitet —* oder jo ſtörend auf den gan: 
nismus wirft, dab die gaftrifche Heil: 
methode nötig wird, welche in der Anwendung 
befonderer Arzneien, welche die Unregelmäßigfeiten 
in der Verdauun zu eben vermögen, beionders 
der auflöfenden, Brech⸗ und Abrührmittel und 
einer ftrengern und längern Diät bejteht. Als 
—— wird entweder ein fichethafter 
latarrh oder, was bei ältern Ärzten gewöhn: 
der Fall ift, ein milderer Grad lerven: 
Eapbus) " ex 


— 
Bauchdiene deſſen Göße 
Safoi BE E uchdienſt. 
(aſtſpiel) And ritellungen 
Theater angehör en Perfönlichteit auf 
= —8 zu deren nd fie nicht gehört. 
Solde © ©. dienen entweder dem Bwed, den Safe 
venden einem fremden Publikum vorzuführen, um 


———— ein Engagement an der betreffenden Bühne | i 


erh a —* ent), oder fie 

werden ie Verhinderung eines 

Mitglieds, feine on zu f en, an deiien Stelle 

dann der Saft tritt, oder fie finden endlich nur in der 
ro einen bedeutenden Künjtler eg m 

t befannt zu machen. ir: 






tuefen! t ere Art der G. befonders 
ee * ſo weit gegangen, ſich 
ganz von einem fein — * emanzipieren 
und mit wenigen, aber effeltvollen Rollen von 
ne zu Bühne 5 hrend —** am 
evolleBerehtigung 

zen ber eriten eh 

Harmonie, durchaus ea 


| (in AT: * —* bli⸗ 
A e in olge mı 
find triebene — 


——— 


ſamemn a —— en bie 


ejam ” ft unter denen ie der 
nein hi : Iicaft in ie Bi Beit 
‚Sahıe — ———— 

aſtr ipeeten, ‚ Gafterompceten. 

“ In. nah Brillat:Savarin bie 
! "Renntnis von allem, was zum 
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alles Eßbare; ihr Zwed, über die Erhaltung der 
Menjhen zu wachen und ihnen die möglichit_beite 
Nahrung zu verſchaffen. In diefem weitern Sinne 
aufgefaßt, ftebt die ©, in nächſter Beziehung zum 
Aderbau, ur Viehzucht, Jagd und Fifcherei, welche 
die Nobjtoife beichaffen, zu der Induſtrie, welche fie 
vorbereitet, zum Handel, welder die Brodufte ver: 
treibt, und ſchliehlich zu der odkunit, welche die 
meilten Produkte ihrer endlichen Vollendung ent: 
— und zu der Tafelkunſt, welche den ange: 
miten Genuß der zubereiteten Nahrungsmittel 
ermittelt Gegenwärtig braucht man das Wort 
G. meijt mur in feiner engern Bedeutung, als In— 
begriff aller Kenntniſſe, die fich a die Ko): und 
Tafellunſt beziehen, und verwechjelt häufig damit 
die ; — (Gourmandise) oder gar die 
Freſſerei oder Schwelgerei (Gloutonnerie), Wie 
jeder Sinn auögebildet und veredelt werden lann, 
jo u des Geſchmads, infolge deſſen ichon 
jedes Tier Diejenigen Rahrungsfto e auswählt 
welde ihm am beiten munden. Be deninad 
durhaus in der Sache, daß jelbit der roheſte 
Menſch in feiner Nahrung eine gewiſſe Wahl trifft 
und daß er denjenigen ner! vo —— ber eine ſei— 
nem Gejchmade angemefiene Zubereitung erfahren 
er Dies ift die Grundlage der weilern Aus: 
ildung des Gefchmads, die mit der Verfeinerung 
der Sitten und der Vermehrung des Wohlitandes 
ebenfo zunimmt wie —* eines jeden andern 
Sinnes, und die man eben als Feinſchmederei 
dahin definieren fann, daß fie eine überlegte und 
gewohnheitgemähe Vorliebe fiir alle Gegenjtände 
it, welche dem Geichmade ſchmeicheln. Der Fein: 
chmeder (Gourmand) verhält fich zu dem gewöhn: 
lichen Eſſer wie der Mufiltenner zu dem einfachen 
Mufiffreunde, Er ilt ein Feind aller Erceije jeg: 
ie öllerei und Schwelgerei; dagegen führt die 
ufig von dem Wohlgefallen an dem Genufle 
usübung der —5* jetöft, und die meilten be: 
* * —S— Ai u BEE 
e geweſen, die freilich), wie Grimo a * 
niere, Pridat-Savarın, Gambaceres, Talleyrand 
Roffini, Jules Janin, Aler, Dumas, nur in bejon 
dern Fällen Hand anlegten. So bereiteten Roſſin 
die — und den Truffelſalat, Aler. Dumas 
die Hammelloteletten, welche fie ihren Gäjten vor 
eßten, ſtets ſelbſt. Ein Haf iſches Buch fiber ©. ift 
rillat:Sava rin, «Physiologie du goüt» (Bar 
1825; deutih von C. Vogt, «Phyſiologie des Ge: 
— 4, Aufl,, Braunſchw. 1878). Bol. außer: 
Weiſ der Kochlunſt⸗ (Stuttg. 1832); 
Baerft, «Ga trofop ie oder die Lehre von den freu: 


den der Tafel» (2 Bode., Lpʒ. 1851); Alerandre Du: 
mas, «Grand Dictionnaire de cuisine» (Bar. 
welger. 


8 0 4 rch.), re nd 
p —* Magen: oder Bauch— 
Bun w. —38 ranthe t, deren Urſache 
n der Ir lgen oder Aberiubſen Entartung des 
Magens oder eines andern Unterleibsorgans (Darm, 
— u. a.) — 
oſophie, ſ. unter Gaſtronomie. 
tomie (acch.) oder Bauchſchnitt, die 
Sir zurgijche —* 2 welche im Aufihneiden und 
finen ber Bauhöhe beiteht und gegen einge: 
Hemmte Brüche, Berfchlingung der Eingeweide, zur 
Entfernung nroßer Geſchwülſte, ſowie ald Bor: 
operation des Kaiſerſchnitts (1. v.), als lehtes Mit: 
der Entbindung, in Anwendung lommt. Im 
engern Sinne beareift man unter ©, diejenige 
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Bauch — die operative ——— Magens 
folgen läßt, um entweder in den Magen einge: 
drungene Fremdlörper von größerm Umfang gi 
verſchludte Gabeln, Mefjer u. dgl.) aus dem 
gen zu entfernen oder um beginnende Krebsge— 
ern bes Magens durd) Reſektion, db. i. Aus: 
——— darauf folgende Bernähung der ge: 
funden Zeile, zu befeitigen. 
Gaftenla iſt nad Hädel diejenige Entwides 
lungsform des tierijchen Eies, in welcher bie den 
Keim bildenden eh eine —— Schale 
darſtellen. Durch die Klüftung der Eizelle (ſ. d.) 
war aus dem einfachen Ei (monerula) ein Bellen: 
baufen (morula) geworden, ber ſich höhlte (Heim: 
blaſe, blastula), worauf dann durd) Einftälpung 
der einen Hälfte der Hohlkugel in die andere die ©. 
entjtand, die fomit einem doppelwandigen Napfe 
oder einer Scale mit hobler —— —78 
In der weitern Entwidelung ſchwindet dieſe Höh— 
lung, indem beide Zellſchichten ſich dicht aneinander 


legen; der Heim beſißt nun die Geſtalt eines bedher: | K 


jörmigen Körpers, deſſen Wand aus zwei verſchie— 


denen Zellſchichten beiteht und deſſen innere Höb: | f 


lung fi am einen Ende (der_uriprüngliden Ein: 
ftülpungsitelle) nad außen öffnet. Die Höhlung 
der G. iſt die urfprünglihe Ernährungshöhle des 
Körpers, die beiden Zellenſchichten find die beiden 
primären Heimblätter (animales und vegetatived 
Ylatt von Baers oder Estoderm und Entoderm 
Hurleys). Die Bedeutung der ©. liegt darin, daß 
Ziere ber —— Stämme (Wirbeltiere, 
Weichtiere, Articulaten) in ihrer Entwidelung durd) 
dieſe ein TER (Pre inen, 

Gajftipiel, f. Gaſtrollen. 

Gaftuni, ein zur Zeit der Herrſchaft der fränk. 
Ritter im Peloponnes, im Anfange des 13. Jahrh. 
gegründetes Städtchen mit 1400 E., urjprüngli 
Betite Gaftoigne 4 ann La Gaflogne), im weit, 
Zeile der Nomardie Achaig und Elis, Epardie 
Elis, in Thale des Fluſſes Peneios, der nad) dems 
felben gewöhnlid der Fluß von 6. Gaſtunililo) 
genannt wirb. 

Gaftwirt, ſ. Saft: und Wirtshäuſer. 

Gasuhr oder ®asmeffer, j.u. Gasbeleuch— 


tung. 

Gaswaſſer iſt das als Nebenprodult der Leucht: 
gasfabrifation im Kondenfator und Strubber ab: 
geihiedene und von Teer getrennte Wafjer, wel: 
ches das wichtigſte Nohmaterial für die Berei: 
tung des Ammoniald und der Ammoniumjalze 
bildet. Es enthält je nad) der Art der Fabritation 
wechſelnde Mengen von kohlenſaurem Ammonial, 
Schwefelammonium, Cyanammonium, ſchweflig⸗ 
faures Ammonial, 

Gaſzyuſki — poln. Dichter, geb. 
10. März 1809 in Malawies, unweit Warſchau, 
Sohn eines Brigadegenerald, beſuchte die war: 
ſchauer Univerfität und begann ſchon früh in ben 
warſchauer Zeitſchriften Gedichte zu veröffentlichen, 
die, im Vollstone gehalten —— ihre Einfachheit 
und Friſche anſprachen. Huch) gab er einen Ro: 
man in Walter Scott? Manier: «Dwaj Svenie- 
wici» (3 Bde., Warſchau 1830) heraus. Nach dem 
Ausbruche der Revolution von 1830 trat er in das 
poln. Heer ein und nahm an dem Zuge nad) Li: 
tauen teil, aus welder Zeit mehrere jeiner ver: 
breiteten Sriegslieder ftammen. Gr trat 2 
Preußen über und gina nad Paris, darauf na 





Gaftrula — Gates 
chirurgiſche Operation, bei weldher man auf den | Air in der Provence, das i 


m zur zweiten Heimat 
wurde, Fern von den Zwiltigleiten der Emi 

ten vertiefte er ſich bier in die Geſchichte der Bro: 
vence, inäbefondere der Troubadours, redigierte 


a: | da «Memorial d’Aix» und verfahte in gewandter 


franz. Spradye lebensvolle — der Pro: 
vence und die Werte: «Les cabinets de tableaux 
et collections artistiques de la ville d’Aix» und 
«Nord et Midiv. Augleid gab er einen Band Ge: 
dichte: —— (Bar. 1844) heraus und beſchaſ⸗ 
tigte ſich mit Beröffentlihung anonym eridie: 
nenen Schriften feines Jugendfreundes Kraſinſſi 
(f. d.)., Unter feinen Gedichten ift bie «Sielauks 
mtodosci» (Par. 1855), eine Idylle, welde die un 
glüdlidhe Liebe eines Junglings 88 hervot⸗ 
zuheben. Ferner ſchrieb er Erzählungen aus dem 
altpoln. Leben: «Reszty pamirtniköw Maciejs 
Rogowskiego» (Bar. 1847), «Kontuszowe poga- 
danki» (Mar. 1851), eine Reifebeichreibung aus 
Italien: «Listy z podrözy po Wioszech» (Par. 
1853), eine bumoriftiihe Schilderung der poln. 

{ub3 in Bari: «Pan Dezydery Boczko» (Par. 
1846), und ein fatirifches Gedicht auf das Karten: 
piel «Gra i Karciarze», das 1858 von der polener 
wiſſenſchaftlichen Societät einen Preis gewann. 
©. ftarb in Air 8. Dit. 1866. Seine Schriften er: 
ſchienen gefammelt in der «Biblioteka pisarzy 
polskich» (2 Bde. Lpz. 1868— 74). 

Gäteau des (Königstuden), fran. 
Bezeihnung des für die er des Vohnenlönigs 
gebadenen Hucyens, der am heil. Dreitönigsabend 
in gefelligem Kreife zerſchnitten und verzehrt wird. 
Die eriten Stüde desfelben, für Jeſus, Maria und 
Jofepb beitimmt, werden den Armen gereicht, det 
Empfänger des Stüds mit der hineingebadenen 
— wird der Vohnenlonig. Das seit fun 
auch in den Nieverlanden (von Malern de 
17. Jahrh., 3. B. Gabriel Metju, bargeitellt), it 
England (als Twelfthcake) und einigen Teilen 


Deutſchlands Eingang. ie 
Gatell y Folch Joachim), Afrilareiiende, 
eb. 3. Jan. 1826 zu Altafulla bei Tarragona in 


atalonien, ftudierte zu Barcelona Jura und (pi 
ter orient. Sprachen. Gr begann 1861 eine Reit 
in Warofto, wo er jheinbar Viohammedaner wurd 
und fich unter dem Namen Haid Jamail zum Chi 
der Artillerie emporfhwang und 1864 Arzt wurde. 
Gr durchzog die noch ſehr unbelannten Landidaften 
Nun, Sus und Telna, und brachte über die b 
läufe diefer Gegend bie e ſichern Nachricht 
Im J. 1866 the er nad) Spanien —* gun? 
aber 1868 wieder nad) Afrika und bereite da 
öftl, Algier und Tunis. Jin J. 1878 follte er Im 
Auftrage ber Afrilaniſchen Gefellihaft nod einmal 
nad dem Wed: Dräa gehen „ farb aber vor der Ab: 
reife 13. Mai 1879 zu Gadiz. Seine Reifeberidhtt 
finden fi) im «Bulletin» der parifer und in da 
Schriften der madrider Geographiſchen Geieli@ult: 
te8 (Horatio), amerit. General, geb. 1° 
in England, kam mit Braddod nad) Amerila, 
deſſen Truppen er als Offizier diente und in Dt 
Niederlage am Monongahela 1755 verwundet 
wurde. Nach dem Frieden von 1763 erwarb & 
eine Pflanzung in Birginien, welde er bis 
Ausbruche des Gegen 1775 bewirtidaf' 
tete. Mit dem Range eines tigabegenen Sa 
Generaladjutanten ernannt, begleitete er im Ju 
1775 Wafhington nad Cambridge und erbielt im 
uni 1776 das Oberkommando über die Truppe 


Gateshead — Batterer (ob. Ebriftopb) 


die fih aus Canada zurücdgezogen hatten. m 
nädften Jahre in 1777, erſehle er den General 
Schuyler im Dberbefehl über die nördl. Armee, 
mit welder er 17. Dft. 1777 die libergabe des 
Burgoynefhen Korps bei Saratoga (darunter die 
braunſchw. Divifion Riedefel) erziwang. Im Win: 
ter 1777 auf 1778 beteiligte er h an der berüd): 
tigten Conwayſchen Kabale gegen Wafbington, um 
an des lektern Stelle zu treten, gelangte aber nicht 
zu feinem Ziele. Im Juni 1780 erhielt ©. das 
DObertommando der fübl, Armee, Gr verlor aber 
16. Aug. 1780 gegen Lord Eornwallis die Schlacht 
bei Camden in Sübdcarolina und entzog fih nur 
durch eilige Flucht ber —— Infolge 
ſeiner Niederlage wurde G. des Oberbefehls ent— 
ſeßt; an feine Stelle trat General N. Greene. 
Nah dem Frieden zog er ſich auf feine Pflanzung 
in Birginien und von bier 1790 nach Neuyork zu: 
rüd, nachdem er feine ämtlihen Sklaven emanci: 
piert hatte. Gr jtarb 10. April 1806. 

Gateshead, Stadt in der engl. Grafichaft Dur: 
bam, am Fuße der Felswände und am rechten 
Ufer des Tune, gegenüber von Newcaftle, deſſen 
Vorſtadt es ift, und mit dem es durch eine Brüde 
verbunden it. Die Eiſenbahn überjchreitet hier 
den Fluß auf einem 426,7 m langen und 34,ı m 
m Viadult. Die Stadt zählt (1881) 65873 

., meijt Bergleute und Fabrifarbeiter, ©. bat 
sahlreihe Koblengruben, Glasfabrilen und Eifen: 
werte, große Seifenfabrifen und bedeutende Brüche 
von Piorit zu Schleifiteinen, welche nad allen 
BWeltteilen et werben. 

Gath, vielleicht foviel wie «(Öl:)Kelter», eine der 
fünf Hauptitädte der Vhiliftäer (f. d.), die in der 
Geſchichte der israel. Könige befonders bervortritt, 
als die Heimat eines ftreitbaren Niefengefchlechts, 
welchem Goliath (j. d.) entitammte, belannt, und 
aus diefem Grunde mit Gleutheropolis (f. d.) iden⸗ 
tifiziert worden ift. Doc bat man G. auch ſchon 
weiter nördlich, auf dem Zell e3:Säfijeh (im Mit: 
telalter: Alba Specula, d. i. Libna), ſowie auf dem 
oftwärts von diefem, am Gingang des Wadi Samt 
gelegenen Tell Satarijeh geſucht. 

thiy (Aug.), muſilaliſcher Schriftiteller geb. 

14. Mai 1800 zu Lüttich, lernte den Buchhandel in 
Fix Schneider in 

ufit, befonders 


Hamburg, Darauf die Mufit bei 
Deſſau und fchrieb mehreres über 
ein aMufitalifches Converfations »Leriton» (Lpz. u. 
Hamb. 1835; 3. Aufl., revidiert von Reipmann, 
Berl. 1871). Er ftarb in Fi 8, April 1858, 
Bätinaid, alte Landſchaft in Frankreich, zer: 
fiel in das franzöfiide G. mit der —— e⸗ 
mours und in das Orltansſche G. mit der Haupt: 
ftadt Montargis, zufammen etwa 5620 qkm groß. 
Das Land ift meijt fruchtbar; nur im weitl. Zeile 
liegen ganz undurchläſſige Plateaus, auf welchen 
13 namentlih im Winter das Regenwaſſer in 
großen Gätined genannten Flächen ſtehen blieb 
und den Boden unfruchtbar madte. Diefe find 
jegt durch die Drainage faſt befeitigt und das Land 
wird allmählich bejier, Einen Teil befaken die 
Grafen von Anjou; Philipp I. zog gegen Ende des 
11. Jahrh. das Lehn ein. j 
Gatling (Richard Jordan), amerif, Mecanifer, 
geb, 12. Sept. 1818 in Hertford County (in Nord: 
carolina), zeigte ſchon früh großes Talent für Ma: 
Idinentonftruftionen und erfand eine Reisjäemas 
ine. Später ftubierte er in Laporte und Ein: 
cinnati Medizin und ließ fih 1849 in Indianapolis 


589 


nieder, wo er 1850 eine —— 187 
einen Dampfpflug erfand. Am bekannteſten wurde 
er durch die Batlınglanone (f. d.), weldhe ©. 1862 
erſtmals konjtruierte und an deren Vervolllonmt: 
nung er ſeitdem fortwährend arbeitete. 
Hingfanone (engl. Gatling-gun), von dem 
Nordameritaner Gatling (f. d.) erfundened Kar: 
tätichgeihnb, welches aus einem um eine gemein: 
fame Achje drehbaren Syſtem von gewöhnlich ſechs 
Läufen beiteht, die, im eine fehr rafche und an- 
dauernde Umdrehung verfekt, eine fehr große 
ern entwideln. Nah ihrem Me- 
ei werden die ©. auh Nevolverge: 
j62 be genannt, Bereits im Seceſſionslriege von 
n Nordſtaaten angenommen, fand das Gatlingiche 
Prinzip jpäter auch in Europa, namentlich in Eng: 
fand und Rußland, Eingang, ohne daß indes die 
G. als et: fih behauptet hätte, (S. Kar: 


tä Ak e Im 
tet (bert), Ethnolog, geb. 3. Dft. 1892 
u St. Beatenberg am Thunerjee im Kanton Bern, 
tudierte Gefchichte und Philologie in Bern und 
Berlin, und ging 1868 nach Neuyorl, wo er bis 
1877 Mitarbeiter mehrerer deutſchen Zeitungen 
war. Später wurde er im ethnolog. Bureau zu 
Wafhington angeftellt, Er ſchrieb: «Ortsetymolog. 
Forihungen ald Beiträge zu einer Toponomaftit 
der Schweiz» (4 Hefte, Bern 1865—67), «Prome- 
nade onomatologique sur les bords du Lac Le- 
man» (Bern 1867), «HFmwölf Spradhen aus dem 
Südmwelten Nordamerilas» (MWeim, 1876). 
Gatſchina, Stadt im ruf. Gouvernement Pe: 
teröburg, 45 km im Südſüdweſten von Peters: 
burg, an der Petersburg-Warſchauer Eiſenbahn, 
in einer flachen, waldreihen und ftellenmweiie 
fumpfigen Gegend, war früher ein einfaches Land— 
ut, welches Katharina II. dem Fürjten Orlow 
Phentte, der dafelbft 1770 ein gl 600 Säle 
und Zimmer entbaltendes Schloß erbaute und 
einen anmutigen Bart in engl. Stile anlegte. G 
wurde 1783 von Katharina den Erben des Fürſten 
Orlow abgelauft und dem Groffürften Paul ge— 
fchentt, welcher dem um das Schloß entitandenen 
Drte Stadtrechte verlieh. Gegenwärtig it ©. Pri- 
vateigentum des Kaiſers und MWinterrefidenz 
Nleranders III., hat 8890 E., vier ruff. Kirchen, 
eine prot, Kirche, eine > apelle, ein Findel— 
und Erziehungshaus, eine Kreis: und eine arten: 
baufchule, ein Hofpital, eine Berjorgungsanitalt 
für Familien erblindeter Hausväter, ein Armen: 
baus und mehrere Kafernen. Zu 6. wurde am 
29. DE. 1799 ein Allianz: und Garantietraltat 
zwiichen Rußland und Schweden abaeichlofien. 
Gatt iſt im Seeweſen gleichbedeutend mit Loch. 
Vorzugsweiſe bezeichnet man damit die künſtlich in 
den Segeln angebradten runden Öffnungen, durch 
melde man bie Leinen zieht, mit denen man jene 
en r an den Raaen, Gaffeln u. ſ. w. befe Hpt 
oder fie refft (verkleinert), Auch die Räume in Schif⸗ 
fen, in denen man Materialien, Tauwerk u. ſ. w. 
unterbringt, heißen ©., 3. B. Kabelgatt. 
Gatter, zunächſt foviel wie Gitter; außerdem 
in der Bedeutung von Gägegatter (frz. chässis 
orte-scie, engl, saw-frame), bei Sägemüblen der 
ahmen, in welchen die Sägen eingejpannt find, 
wenn zur Aufnahme von mebr als drei Sägen die: 
nend Bundgatter genannt, 
Gatterer (Job. Chriftoph), deuticher Geſchichts⸗ 
forſcher, geb. 13. Juli 1727 zu Lichtenau bei Nürnberg, 
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ftudierte zu Altvorf, wurde 1760 —— 
zu Nürnberg und 1759 Projefjor Geſchichte 
zu Göttingen, wo er 5. U arb, Er 
beherrfhte das ganze Gebiet * Set ichte und 
ihrer Hilfswiffen Iten, und hat ſich um das Stu: 
dium der hiſtor. ifenicaft große und bleibende 
Verdienjte erworben, indem er einesteild zuerft 
den Begriff der Univerſalgeſchichte richtig FR ” 
und in deren Behandlung die — erg 
thode zur Geltung bradte teilö den 3 = 
ſammenhang der Rn A Geſchichte mit de: 
ren Hilfswiflenfchaften ertlärte und letztere felbit 
nad) feiten Prinzipien in fich glieverte und be: 
renzte. G.s Hauptwerle find: «Die Weltge— 
hichte in ihrem ganzen Umfange» (Bd. 1 u. 2, 
Bött. 1785—87) und der ·Verſuch einer allgemei: 
nen Weltgeihichte bis zur Entdedung von Ame: 
rifa» (Nürnb. 1792). Hieran reihen ſich jeine Lehr: 
bücher der einzelnen biltor. Silfswifienicaften, un: 
ter denen mehrere, wie der «Abriß der Diplomatit» 
(Gött.1798) und die «Praltiſche Diplomatilo Gott. 
1799), der «Abrib der Genealogie» (Gött. — 
der Abri der Heraldil» (2. Aufl., Gött. 1792) 
nebft der «Braftiichen Heraldil» ‚(Nürnb. 1791) und 
der «Sturze Begriff der Geographie» (2. Aufl., Gott. 
1793), auf ihren Gebieten epochemachend gewirkt 
haben. Die Societät der Wiflenfhaften zu Göt: 
tingen hatte an ©. eins ihrer thätigjten Mitglieder; 
er jelbft ftiitete 1764 das Hiſtoriſche Inſtitut, deſſ en 
Direltor er jeit 1767 war. Val. Weſendond, «Die 
—— der neuern deutſchen Geſchichiſchrei 
durch G. und Schlözer» — 1876). 
Öatterer Chriſtoph Wilh. Sat), Sohn des 
vorigen, geb. 2. Dez. 1759 in Göttingen, tubierte 
Stameralia in Göttingen, wurbe 1787 als Profeſſor 
der Kameralwiſſenſchaften und Technologie an bie 
Univerfität Heidelberg berufen, wo er auch Borle: 
fungen über —— — zu halten hatte. Im 
3. 1805 erhielt er den Titel Oberforftrat. Er jtarb 
11. Sept. 1838 in Heidelberg. ©. war ein jehr 
vielfeitiger Schrütiteller, der nad) Art der damas 
ligen Kameraliften über die ——— Gegen⸗ 
ſtaͤnde ſchrieb. Im «Neuen Foritarchiv» (18. bis 
2 welches er 1796—1807 herausgab, findet 
ſich ein He jertorium der forit: und jagdıifien 
—— Kg (1796 beſonders abgedrudt), | nu 
die erfte erficht forſtlich —— 
Arbeiten. u Phanra ab er 1811 den eriten 
Band der «Annalen der Forſt- und Jagdwiſſen— 


ihaft» heraus. 

Magdalene Bhilippine G., Schweiter des 
vorigen, geb. zu Göttingen 21. Dit. 1756, die Gat: 
tin de3 1819 verjtorbenen Geheimrats und Direi 
—* des Kriegskollegiums zu Kaſſel, oh. Phil. 

bat machte ſich als ſche Dichterin vor: 
teilhaft befannt und farb zu Blantenburg 28. Sept, 
1831. erftten Sammlung ihrer «Gedichte» 
(Gött. 1778) % gten aufer mehrern Gelegenheitd: 
poefien eine zweite (Gött. 1782) und eine dritte 
(Rürnb, 1821). 

Gatterfäge, j. unter Säge. 

—— ind, 8 unter Reallaiten. 

ernardino), ital. Maler, geb. in Bavia 
um 11400, — eines Troguiften nad) deſſen Fabri⸗ 
lat, soja, man den Künitler Sl Eojaro nannte, 
war Gorrengios Schüler. Eon ift ihm ein bezaus 
bernder Ausdrud von Lieblichleit, namentlich bei 
weiblichen Gejtalten und Kindern. E liebt ein itar: 
les Relief und läßt feine Figuren ſich kräftig von 


Gatterer (Chriſtoph Wild. Jak.) — Gattungsfauf 


dem Fond abheben. Troß feiner Abhängigleit von 
Gorreggio hatte er auch auferordentliches * 
andere —* bis zur Täufhung nachzuahmen. 
meijten Arbeiten, und darunter in der Regel wieder 
monumentale Freslen (feine —— ſind 
elten), Ihufe er für Barma urn rin ra Gremom. 
n legterer& t befindet in der Lateranenſiſchen 
irche fein aewaltiaftes, fiaurenreibes Werl: das 
Wunder des Brotes, 1522 gemalt, In Sta.:Rarie 
bi Campagna zu Riacenza vollendete er 15583 die 
von Pordenone begonnenen Malereien ber Georgi; 
legende völlig in deſſen Charalter. In Sta. Mao 
dalena in Parma malte er eine Pietä, in en 
in ber Domlirche die Himmelfahrt, endlich > 
el der Steccata in Parma mit einer 
halt ber Jungfrau Waria, 1566. ©. ftarb 2. 
in Parma. 


Gattieren (irj. mölanger, asso: mu- 


ing), in der ir sap —— Erz 
vor dem Ausjchmelge Bee eines beitimm: 
ten Mittelgehalts; * de "Cifengieberei i das duſam 


menſchmelzen verſchiedener Eiſenſorten, um beim 
Umſchmelzen des Roheiſens die für die herzuſtellen 
den Gußjtüde tauglichſte Sorte zu erhalten (j. aus 
Beihiden); in der Baummollfpinnerei da‘ 
Miſchen verihiedener Baumwolljorten, durd) mel; 
des ohne wejentlihe Verminderung der Qualität 
brilat erzielt werden fol. 

Gattine, Krankheit ber Seidenraupen, . uni 

Dacterien. 


Gatto, Hafen in Benin (f. d.). 

Gattung (Genus) — den der 
durch Sl schtrenb ausge dm 
engern Abteilung ge —— 
(Spezies) von Haturtö * bl 
ralter glaubte man hãu 
zu lönnen, daß Arten 
ander begatten und Baftarbe 
bei Arten aleiher ©. —— B. 
mals, bei Tieren verſchi 
iſt. Die ©. 4 bald nur —— einer 
bald aus vielen Arten beftehen, je na 
oder wenige oder nur eine einzige — ode 
belannt find. Im Syftem werben 
zu größern y Selungen, —— Familien, Or 

en und um eine lberhd! 
des —— zu — (©. Art.) 

Gattungdtauf —— rg 


ea * Ay an m — — 
nach beſtimmt wird 


der vu. a... 
ee ers. d Gentner Rob: 
taujen er 
—— Fe — liefernden Ware mub 
natürlich —— damit ein gi: 
tiges Ke ———— —— fei, ift aber über die 
Qualität der im Bertrage nichts Näbers 
beitimmt, fo ift un Handelsrecht ein —* 
mittlerer Art und Güte» zu liefern (Deuti 
Handelsgefek buch, Art. 335). Die jchwierighte umd 
wichtigſte beim G. iſt Fe nad) ae über: 
re der Gefahr, nämlich von welchem Augen 
lide an der äufer den Kaufpreis zu zahlen ver 
flichtet fein foll, auch wenn der gelaufte Gegen 
Hand untergegangen oder bef erlebe Cini! 
Schriftiteller 06 wollen 
der Ausſcheidung —— ia en, namlich 
Berläufer die ce = 
Gefamtvorrat 


ein wohlfeiles; 


Moment, in welchem ber 
Käufer beftimmte Ware aus dem 
ausgefhieden und dem Käufer hiervon Aunk: 


Gattungsname — Gau (Bezirk) 
neneben —— andere Sr verlangen, | 


dab der äufer geliefert, d. h. feine vertrags- 
mäßige Berpflihtung durd Übergabe der Ware 
an den Transporteur oder Spediteur erfüllt habe, 
um ber erg A den Untergang der Ware ledig 
ju werden. 8 Handelsgeſeßbuch, Art. 345, hat 
die Lieferungstheorie janktioniert, geitattet aber 
ugleid) die Anwendung, der Ausſcheidungstheorie 
ür diejenigen Rechtägebiete, in weldyen das bür: 
gerliche Recht die lehtere anerlannt bat. 

Gattungdnuame, |. Appellativum. 

Gattungdwert it der Gebrauchswert (f. d.), 
der einem wirtfcaftlihen Gute im allgemeinen, 
Sc Gattung nad, zuerkannt wird, alfo ohne 

jiehung auf ein bejtimmtes Quantum desſelben 
und auf konkrete Bebarjsverhältnifie. So fpricht 
man 3. B. dem Holz, dem Eifen u. |. w. allgemein 
Gebrauchswert zu, wenn auch der Grad, in wel: 
hem durch diefe Stoffe menſchliche Bebürfniffe be: 
friedigt werden, unter verfchiedenen Umſtänden ein 
—* verſchiedener iſt und große Quantitäten der— 
ſelben an beſtimmten Stellen überhaupt gar feiner 
Verwendung fähig find. Der G. wird aud) als 
abſtralter Gebrauchswert bezeichnet. 

Gatty (Margaret), engl. Schriftſtellerin, geb. 

1809 zu Burnbam in Giier ald Tochter des Dr. 
Scott, des Freundes und Schiffslaplans Nelfons 
bei —— nie fid) 1839 mit dem eben: 
ſalls als Autor befannten Geiltlichen Alfred Gatty, 
Vitar der Pfarrei von Ecclesfield bei Sheffield. 
Gemeinfam mit diefem gab fie 1842 das «Life of 
Dr. Seott», eine Biographie ihres Vaters, heraus, 
die lebhaften Beifall fand und der nad) längerm 
Zwiſchenraume die gleichfall3 mit ihrem Danne 
gearbeiteten Werte « Life of Dr. Wolff, the mis- 
sionary» (1860) und «The old folks at home» 
(1862), die Beichreibung einer Reife nach Irland, 
olgten. Unterdeſſen hatte ©. ſich auch als felb: 
tändige Schriftitellerin belannt gemacht durch eine 
Reihe teils erzählender, teils lehrhafter Bücher, 
unter denen «The fairy grandmother and other 
tales» (1851), «Parables from Nature» (5 Bbe,, 
1865 — 71), «Worlds not realized» ne und 
«The poor incumbent» (1858) Erwähnung ver: 
dienen. Den größten Erfolg errang fie jedoch als 
Kinderfchriftitellerin, unter dem Pfeudonym Aunt 
Judy, unter welchem fie zuerft in «Aunt Judy’s 
Tales» (1859) auftrat. Seit 1866 gab fie die viel: 
gelefene Monatsſchrift «Aunt Judy’s Magazine» 
beraus. Außerdem erichienen von ihr in derfelben 
Richtung « Aunt Judy’s Song-book for children » 
(1868) und «The mother’s book of poetry» (1872). 
Sie ftarb 3. Olt. 1873, 

Gätuler heißen bei den Alten die in den Dafen 
der Sahara, füdlih vom Atlas und dem röm. 
Mauretanien, weitlih von den Garamanten (f. d.) 
bis zur Hüfte hin wohnenden nomadiſchen Völter: 
Ihaften, welche mit den Garamanten die Vorfah- 
ten der heutigen Tuärig find. Die ©. werden ala 
Leute von kleinerer Statur und duntlerer Haut: 
farbe al3 die Libyer im Küftenlande — 
Ramentlich gilt dies von den füdlichiten Völker: 
Ihaften, welche ſich mit Negern vermijcht hatten. 
Dieſe hießen die ſchwarzen G, Melanogätuler. 

| a (ungar.), Unterhoje, befonders das weite 
Beinlleid der ungar. Bauern. 

Gätzſchmaunn (Moris Ferdinand), Bergbeam: 
ter, geb. 24. Aug. 1800 in seinäig, bejuchte 1820 
die Berafchule und 1821— 25 die Bergakademie zu 
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Freiberg. Er wurde 1829 Maſchinenbauſekretär 
I Aſſiſtenz des Mafchinendireltors und 1831 

ſſeſſor in Bau: und Mafchinenangelegenheiten in 
allen jächj. Bergämtern. Hierauf lehrte er 1833 
—34 allgemeine Marticheidelunft an der Bergata: 
demie zu Freiberg und erhielt 1835 die Stelle als 
Lehrer der Bergbaukunt dafelbft mit der Aſſeſſur 
im freiberger gamt. Nachdem G. 1836 Bro: 
feſſor geworden, —— er 1841— 53 noch die 
Leitung der Lehranftalt für mechan. Baugewerte. 
Gr wurde 1862 zum aaa ernannt und trat 
1872 in den Ruheſtand. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Anleitung zur Grubenmane: 
rung» (Schneeb. 1831), «Die bergmännijchen Ge: 
winnungsarten» (Freib. 1846), «Die Auf: und Un: 
terſuchung der Lagerftätten nüglicher Dlineralicı » 
(2. Aufl., Lpz. 1866), «Lehre von der bergmänni: 
ſchen Aufbereitung» (2 Bde., Lpz. 1858— 72) u. ſ. w. 

Gau (got. gavi, althochdeutſch gawi, gowi 
u. ſ. w., mittelhochdeutſch gou oder geu, jeht ober: 
deutſch Gäu), ein Wort von zweifelhafter Herkunft, 
bedeutet im allgemeinen Gegend, Land, namentlich) 
das platte Land im Gegenfage zu Gebirge und 
Stadt, im befondern aber eine Landſchaft als polit. 
Bezirk. In diefem letern Sinne iſt der ©. ein 
wichtiges Glied des ältern deutichen Staatsorga: 
nismus. In der Zeit des Tacitus zerfiel das Bolt 
der Germanen in Stämme (genen), Bölterfchaften 
(civitates) und Hundertſchaften (pagi). Bolt und 
Heer zerfiel vor der feiten Anfiedelung in Abtei: 
lungen von 100 Männern oder Familien. Nad) 
der Anfiedelung blieb der Rame für die territoriale 
Abteilung troß des Wandels der Zahl beitehen. 
Bei Cäfar und Tacitus wird die Abteilung pagus 
enannt, in den Quellen der fränt, Zeit centena, 
unaria, althochdeutſch huntari, in neuerm Aus: 
drude: Gau. Der ©. beftand aus mehrern Ge: 
meinden, viei. Die Aufgabe des ©. oder der 
Hunbdertichaft war weſentlich die Gerichtövermwal: 
tung. Liber der Hundertidaft fteht der Bölter: 
u die eivitas, der wefentlich die polit. 

ufgabe der Regierung und Staatäverwaltung 
obliegt. Kleinere Stämme, wie die Ubier und 
Hermunduren, bejtanden nur aus einer civitas, 
— dagegen, wie die Lygier, Suionen und 

ueven, umfaßten mehrere ſolche durchaus felb: 
ftändige und beſondere Namen tragende civitates 
in einem ſehr lodern und nur unter gewijjen Be: 
dingungen fi enger zuſammenſchließenden Stanı: 
mesverbande (natio, gens). Uber auch die G. 
hatten oft eine große Selbitändigleit; deshalb 
fonnten bei anwachſender Bevölferung oder bei 
feindfeligen Störungen des Zujammenhangs ein: 
jelne pagi von der alten —— ſich ablöſen 
und eigene neue civitates bilden. Es beſtand die 
olit. Oemeinde der pagi aus der Geſamtheit aller 
reien und als foldye gleichberedhtigten Männer. 

n feitgefegten, nad) dem Mondwechſel geregelten 

riiten verfammelten ſich dieje an bejtimmten Or: 
ten, Maljtätten genannt, um unter dem Vorſihe 
eines von der Böllerjchaft (eivitas) erwählten Bor: 
fteherö oder Fürften (princeps) ihre Angelegenbei: 
ten zu beraten und zu entſcheiden, namentlidy aber 
um Streitfahen oder Verbrechen abzuurteilen und 
überhaupt Recht und gemeinen Frieden zu hand: 
haben und aufrecht zu erhalten. In aleicher Weile 
verfammelte ſich wiederum zu beſtimmten Zeiten vie 
efamte Landesgemeinde (civitas), um unter dem 
Beiltande eines die Götter durch Yofe befragenden 
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und den Gottesfrieden mwahrenden Priejters als 
höchſte Staategewalt die wichtigern, von den 
Furſten der pegi (principes) zuvor beratenen all: 
gemeinen Angelegenheiten der Verwaltung zu ent: 
ſcheiden, Beſchluß zu faflen über Krieg, Frieden 
und Bundniſſe, bedeutendere Nechtsfälle und Haupt: 
verbrechen abzuurteilen und diejenigen Handlungen 
vorzunehmen, welche allgemeiner Beglaubigung 
bedurften, wie namentlih die Wahl der obrig: 
er Berfonen und die Wehrhaftmachung der 
Janglinge. Den Fürften (prineipes) war jelbjtän: 
dige Enticheidung nur in geringern Angelegenheiten 
überlafien; doc übten fie Fi alle einen weſentli⸗ 
hen Ginfluß, genojien eines bedeutenden Anſehens 
und batten das einentümliche Necht, ein Gefolge 
(f..d.) halten zu dürfen. (S. unter Germa: 
niihes Altertum.) 

Seit dem 2. Jahrh. n. Chr. wird der Stamm 
allmählich an Stelle der Völkerſchaften Träger der 
polit. Einrichtungen. Die alte Vöollerſchaftsver— 
faflung wird Stammesverfaflung. So entitehen 
die Stammesſtaaten der Weſtgoten, Burgunder, 
Dftgoten, Pangobarden, Franken. Unter diejen 
neuen Staaten, welche nad) der Völkerwanderung 
auf dem Boden des zertrümmerten Nömerreichs 
entitanden, erlangte der fränkiſche bald nicht nur 
das libergewicht, jondern * eine ſolche räum— 
liche — dab er zuleht alle im engern 
Sinne deutichen tölfer um abte. Die Fränkische 
Reichsverfaſſung befeitigte den Stammesitaat und 
führte eine neue Gauverfafiung ein, wobei fich die 
neuen ®,, pagi, comitatus, an die alten VBölfer: 
ſchaftsgebiete (civitates), an Stadtgebiete und an: 
dere lofale Beziehungen anſchloſſen. Die G. find 
jeht Negierungsbezirte, an ihrer Spike ftebt der 
Graf, ein Beamter des Königs, die Hunderticaft 
oder der alte G. der Taciteiichen Zeit (centena) 
beſteht als Gericht&bezirk fort und it jeßt örtliche 
Unterabteilung des neuen G. So hat der pagus 
Boroctra feinen Namen von den Bructeren, der 
pagus Batua von den Bataven, der Breiögau von 
den Brisigavi, die alle in der Taciteiihen Zeit 
Vollerſchaften (eivitates) waren. Dies iſt die Gau- 
verfaflung im einentlihen Sinne geworden, die 
——— ſung des Fränliſchen Reichs. Die 
höchſte Staatsgewali war icht auf den König über: 
gegangen und wurde im G. durch deſſen Stellver: 
treter, den Grafen, und deſſen Unterbeamte aus: 
geübt, Trok dieſer großen polit. Ummwälzung war 
der freie Stand erhalten geblieben, noch bildeten 
die unabhängigen freien Männer den weit über: 
wiegenden Teil der Bevölterung, waren unterein: 
ander ang Arnim und jtanden dem Könige 
noch ohne Mittelsperfon gegenüber. Doc jchon 
in —— eit begannen die Keime einer 
neuen Entwickelung aufzugeben, welche ſpäter nicht 
nur die Gauverfallung fprengten, fondern au 
die alte german, Freiheit zerftörten. Dies geſcha 
zuerft durch die Jmmunitäten (f. d.); als zweites 
und drittes Clement traten dann unter den Karo: 
lingern zu Ende des 8. und im Anfange des 9, 
Jahrh. zwei andere Einrichtungen hinzu, von denen 
die erite das alte german, Gigentum, die zweite 


bie alte Heerverfaflung in der Wurzel —— d 


und beide — ftlih zuleht zum Lehnweſen 
führten, Die erite diefer Einrichtungen war das 
Benefizialwmeien oder die Verleihung von Grund: 
beſitz auf Lebenszeit des Verleihers, die andere das 
Seniorat oder die auf Privatleute ausgedehnte 


Gau (Franz Ehriftian) 


Befugnis, Vaſallen oder ein Gefolge haben zu dür: 
fen. Beide Einrichtungen batten en 
lihe Wirkung, dab das freie Gigentum und mit 
ihm die geh! der unabhängigen freien Männer 
immer mehr abnahm, zwiichen den König und die 
uvor unter ſich gleihberechtigten Freien ein viel- 
wi abgeftuftes Vertra sverbältnts fih einſchob 
und eine Arijtolratie grober Orundbeiiker em , 
welche ebenjo fehr die Macht des Königs die 
Freiheit der. Heinern Befiper beichränfte, bis zur 
endlichen thatſächlichen Vernichtung beider, ri 
d. Gr. weldyer mit der Grafenverwaltung bie Gau: 
einteilung über fein ganzes Neich ausdehnte, jo 
daß jeit feiner Zeit die Namen der einzelnen ©, 
mit Beitimmtbeit in Urkunden und 
—— bäufig — aan diefe 
ung faum nie ten, geichweige unterbrüden, 
und mit dem 11. Jahrh. erlangte fie jo ſehr die 
Oberhand, daß eiltliche wie he und 
Städte die Grafenredhte, d. b. die wei 
landesberrlihen Nechte über Teile alter 
—5 an ſich brachten und ſomit 
elbſt die politiſch bedeutungslos gemorbenen Na: 
men der nun zerſplitterten G. meiſt vor dem neu 
entſtandenen, mit voller Landeshoheit 
Territorien zurüdtraten und verſchwanden 

Die Geographie aller deutihen G. behandelten 
der Abt von Beſſel im «Chronicon Gottwicense» 
und Spruner und Hänle in ihren «Tabellen 
Geſchichte der deutichen Staaten», Vortrefflice, 
nach eingehenditem Stubium der Urkunden gear: 
beitete Karten der ©. hat Th. Mente in «Sprune 
Mentes Handatlas für die Geſchichte des Mittel 
alters und der neuern Zeit» (3. Aufl, Gott 
1880, Tafel 31—836) geliefert. Die Han | 
der auf den Germaniſtenverſammlunge Nrant 
furt (1846) und Pübed (1847) beichlojjenen »o 
jtändigen Befchreibung der alten deutjchen G. wur 
Landau a der jedoch nur die Bejchrei 
bungen des ©. Wettereiba (1855) und des 
naues (1857) beendet bat. Neuere Arbeiten zu 
Gaugeographie find: Böttger, «Didcefan- u 
enzen Norddeutichlands zwijcdhen Ober, Main 
enjeit des Rheins, der Nord» und Dftfee, mebi 
—— —— — gründenden D 
ceſanlarte⸗ —76); Baumanı 
a Die ne — Schwabe: 
EEE UN, ae, Damage 

u nz n ’ J k 

däolog, geb. 15. Juni 1790 zu Koln, gin 
nad) Paris, wo er die Baufunft unter 2 ebr 
Lebas jtudierte. Um fih weiter auszubilden 
ternahm er 1817 eine Reife nad Jtalien u 
cilien, wandte fih von da nad) dem Orient 
durchforichte namentlich unter den. fchmwie 
Verbältnijien Nubien, wo er von ben 
Dentmalen der ägypt. Zeichn 





























— 


» 
— 

s 
u 












* 


> 


am machten. Anfichten 
—— in dem Werle «Les ru 
(Bar. 1813), welches von Mazo 
von ©. 

franz. 
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Gauche — Gaudy ; 


ihn zu ihrem Baumeifter, und als folder bes 
forgte er die Wiederberftellung ber Kirche St.- us 
lien:le: Baupre, den Bau der Pfarrei St.:Seve: 
rin, des Gefängnifles La »Roquette u. $i w. de 
ner wurde er 1839 mit dem Baue der Kirche Ste. 
Glotilde auf dem Plage Bellehafle im Yaubour 
St. Germain, der eriten neuen Kirche im got. St 
zu Paris, beauftragt. G. leitete denjelben feit 
1846 bis zu feinem 31. Dez. 1853 erfolgten Tode. 
. Gauche (Mm), lints, lintiſch; Gauderie, 
lintiihes Weſen. i 
Gaucherel (Lion), franz. Maler und Nadierer, 
geb. 20. Mai 1816 in Paris, war ein Schüler des 
Architelten und Archäologen VBiollet:le:Duc. Da 
G. feinen Meiſter auf deſſen Stubienreifen in Süd: 
italien begleitete, diente er den Beſtrebungen des: 
jelben durch Aufnahmen jener rg Pe 
bauerwerfeundsonjtiger Kunftgebilde, welcheViollet⸗ 
le⸗Duc vorzugsweiſe für jeine Werke ins Auge —— 
Von dieſer mehr architeltoniſchen Art des Zeichnens 
wendete ſich G. ſpäter ab, indem er durch das Mit— 
tel der Radierung ſich die Fähigleit erwarb, auch 
Landſchaften darzuſtellen und freie Aufnahmen von 
alten Bauten zu liefern. G.s Radierungen ſchmück⸗ 
ten zahlreiche Jahrgänge der «Gazette des beaux- 
arts», des “Journals «L’Art»; viele feiner Aufnah⸗ 
men find nad Originalen alter Meiſter vollendet. 
So bat man vorzüglich durchgeführte Blätter nad) 
Hobbema von ihm, auch verjuchte er ſich mit Glüd 
im Borträtfahe. Zu feinen gelungenften Arbeiten 
gehört der Abend in Arromandıes und das Haus 
des Tintoretto, Seine Ölgemälde find felten. 
Gauchheil, Pilanzengattung, ſ. Anagallis. 
Gauchos (jpr. Gaͤ⸗ulſchos) beiben in ben La⸗ 
Blatajtaaten die mit Viehzucht beichäftigten, die 
Pampas bewohnenden Landleute. O (eich fie 
ſich ala Weiße betrachten und auf diefen Titel ftolz 
find, —*— ſie doch meiſt der Klaſſe der Meſtizen 
an und tragen durch Zuſammenleben mit India— 
nerweibern bei, die Bevollerung der innern Pro: 
vinzen wieder den Ureinwohnern zu nähern, wel: 
Fed ohnehin an Sitten und Denkungsart glei- 
In einem Klima lebend, wo die Sorge für 
warme Kleidung und Wohnung mwegfällt, begnü- 


gen fie fich mit ütten oder leichten, aus Fellen 
errichteten Hütten (Kanchos), und auch ihr übriges 
Gerät iſt demgemäß eingerihtet. Sie tragen 


grobe Faden und Holen und darüber den wollenen 
Bondo, ein vierediges, geitreiftes Stüd Zeug, 

auch ein rotes oder blaues Tuch, mit einem 
Schnitt in der Mitte, dur welden der Kopf ge: 
ftedt wirb, fodaß diejer überwurf in Falten von 

Schultern berabfällt, einen breiten Strohhut 
und Stiefeln, ein 30—40 cm langes Meſſer, das 
in lederner Scheide am Gürtel hängt, und filberne 
— mit Rädern von der Größe eines Tha 

e eigentümlichen Waffen find der | 
und die Bolas, zwei oder drei eiferne oder bleierne 
Kugeln, welche an den Enden ebenjo vieler mitein- 
ander verbundener, 2 m langer Lederriemen ſihen 
und, wirbelnd geſchwungen, mit bewunderungs: 
witrbiger Geſchidlichleit ten Tiere um 
——————————— dieſe durch den 
Riemen umſchlungen werden. Von Kindheit an mit 
Pferden vertraut und daher ebenſo kühne als uner: 
müdliche Reiter, find die ©. jeder andern Ortsbewe⸗ 
nung als derjenigen zu Pferde abgeneigt. Bei aller 
Härte und Noheit haben fie eine große Vorliebe für 
Mufit und Poefie. re Dichter und Gänger 
Eonperfationd » Deriton. 13. Mufl, VII. 


ler3. 
Lafio (f. d.) | Freude 
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ziehen von einer Gitancia (Meierei), zur andern, 
und überall find fie willlonimen. Teils find die 
G. ſelbſt Befiner Kleiner Herden, teils ftehen fie iu 
Dienften der Beſiher nrößerer Viehhöfe. Durd 
ihren Beruf abgebärtet und rubinem Leben abge 
neigt, zeigten fe fich jederzeit bereit, einer Partei 
fih anzuſchließen und irgendeine Unternehmung 
auszuführen, Die anhaltenden Bürgerkriege im 
den Platajtanten boten ihnen zur Befriedigung die 
fer Neigung ftets Gelegenheit, brachten aber auch 
eine große Demoralijation unter ibnen hervor. 
Die Kriege waren meift das Wert einzelner ehrgeizi 
ger Barteiführer, die im Vertrauen auf ihre Macht 
über die ihnen ergebenen G. auch nad der Herr: 
ſchaft über die Städte jtrebten, Haft alle Präfiben- 
ten von Argentina waren Söhne der Pampas. 
Gauddamus (lat), Laßt uns frob fein, Au— 
fang eines belannten Studentenliedes: G. igitur, 
Juvenes dum sumus (Laßt uns benn je fein, fo: 
lange wir noch jung find); auch fubjtantivijch ge: 
braucht, 3. B. inder Wendung: ein G. (joviel wie 
einen — 9 anſtimmen. 
Gaudentine, Biſchof von Brescia, geb. um 
360, war ein Schüler des Philaſtrius und wurde 
nad) defien Tode aum Bischof von Brescia gewählt 
387). Un der Spike einer abendländ. Gejandt: 
haft verwandte er ſich beim Kaiſer Arcadius für 
den verfolgten Chryſoſtomus, aber ohne Grioig 
Don feiner Amtsrührung it nichts belannt. 
ftarb nad 410, Sein Gedächtnistag ift der 25. 
Dt. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung 
eine Lebensbeſchreibung des Philaftrius, gehn Bre: 
bieten aus der Dfterzeit und ein Bud « De Petro 
et Paulo», Gejammelt find fie von Galeard (Par 
dua 1720; 2. Aufl,, Briren 1738), ' 
Gaudenzdorf, ſudweſtl. Vorort von Wien, 
unmittelbar vor der Barriere, die man mit dem 
Namen « Hundsthurmer Linie» bezeichnet, und an 
der untern Straße nah Schönbrunn, während die 
obere durch Fünthaus und Rubolfsheim zieht, zur 
Bezirlshauptmannſchaft Sechshaus gehörig. 
Vorort, weſtlich von Meidling, nördlich von Sechs⸗ 
haus begrenzt, wovon er durch den Wienſluß ge 
—— iſt, zäblt * 12377 6,, die in ihren 
Johns und Erwerbsverhältniſſen fo wie die Nach 
barorte zumeiſt an die Bedingungen des Stabt- 
lebens gebunden find. Der Ort entitand auf dem 
Grundeigentume. des Schottenklofters zu Wien, 
und fein Name rührt von dem Abte diejes Stlojters 
Gaudentius Dunkler ber, Im J. 1812 wurden 
die erſten Häufer gebaut; 1832 zählte das Dorf 
ſchon 1680 6, Das Brauhaus des damaligen Hof- 
braumeifters Gierſter begründete in den dreißiger 
Jahren den Nuf des wiener Biered, G. bat 
mebrere Fabrilen, namentlich Färbereien., x 
Gaudieren (lat.), ih freuen; Gaudium, bie 


Gandy (Franz Bernd. Heinr. Wild., reiberr 
von), deuticher Dichter, aus einer ſchott. Familie 
ftammend, geb. 19, April 1800 zu Frankfurt a. D. 
als ber Sohn eined preuß. Generallieutenants, 
erhielt feine wilienfhaftlihe Bildung im fran 

mnafium zu Berlin, dann auf der Yandesichu 
Porta. Er trat 1818 in das preuf, Heer und 
avancierte bald zum Offizier, nahm aber 1833 fei- 
nen ed und privatifierte, mit litterariichen 
Arbeiten beſchaftigt, in Berlin, Cine geroie Ber: 
fallenheit mit der Melt trieb ibn 1835 und 1838 
nad Italien. Er ftarb zu Berlin 5, Febr. 1810, 
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594 Gauermann — Gaul 
rüd, Sein Adersmaun auf bem 


In feinen frühern Liebern zeinte G. ſich als 
Nachahmer der Heinefchen Liederform. Später 
erhob er ſich zu jelbftändigen Auberungen feines 
Talents und war zulegt befonders glüdlidh in 
Gedichten, worin er die Thorheiten der Zeit mit 
ergöhlihem Humor perfiflierte und durch Leichtig: 
teit des Tons und Slagfertigen Wis an die Art 
Berangers erinnerte, a er glaubte, daß bie 
Autorität des Adels durch die neuen polit.:fozialen 
gr gebrochen fei, fand der Liberalismus an 
i einen entſchiedenen Anhänger. Zu feinen 
frübern, zum Teil noch unreifen Arbeiten gehören: 
«Grato» (Glogau 1829; 2. Aufl. 1838), «Sedanten: 
fprünge eines der Cholera Entronnenen» (2. Aufl., 
Slogau 1832), «Schildfagen» (Glogau 1834), «Ko: 
rallen» * au 1834). Schon kräftiger zeigt ſich 
fein Talent in der Novelle « Desengaio» (Lpz. 
1834) und in den «Kaiferliedern» (Berl. 1835), 
worin er Napoleon feierte. te feiner eriten, 
1835 nad) Ftalien gemachten Reife waren die zum 
Teil Ich anmutig gejchriebene Reijedarftellung 
«Mein Nömerzug» (3 Bde,, Berl. 1836), die laus 
nige Novellette «Aus dem Tagebuche eines wan— 
dernden Schneidergefellen» (Lpz. 1836; neue — — 
1 und die « Venet, Novellen» (2 Boe,, Bunzl. 
1838). Seiner lebten Periode gehören nod) die 
«Novelletten» (Berl. 1837) und die «Lieder und 
Romanzen » (2p3. 1837) an. Im Berein mit Cha: 
miflo veranftaltete er eine Auswahl von Berangers 
Liedern in freier Bearbeitung (Lpz. 1838; neue 
Ausg. 1873). ©.8 «Sämtliche Wertes gab Arthur 
Müller (24 Bde., Berl. 1844—47) heraus, Nach 
Schwab! Nüdtritt war G. mit Chamiffo Nedacteur 
des «Deutihen Muſenalmanachso. | 

Gauermann (Jak.), Landſchaftsmaler, Zeich— 
ner und Kupferſtecher, geb. 1773 zu Öffingen bei 
Stuttgart, erlernte erft das Steinmeßhandwerk, 
erhielt jedoch Gelegenheit, fi auf der Akademie 
zu Stuttgart der Kunit zu widmen, Er kam dann 
nad Heilbronn, 1798 nad) Wien, bereite 1802 
Tirol und begann nun, beſonders durd) das Bei: 
je! Molitord angeregt, feine viel bewunderten 

enen aus dem Leben der Gebirgäbewohner 
Oſterreichs. Geit 1811 gi nete und malte er eine 
kom er fteiermärf, Anfihten in Waflerfarben 
für den Erzherzog Johann, der ©. 1818 zum Kam: 
mermaler ernannte. Andere Arbeiten von ihm 
befinden fih in den Sammlungen des Herzogs 


Glanzpunlt der wiener U 


mälde verwandten Inhalts, die 
vedere. Seitdem behauptete ©. 
unter ben Tiermalern in Öfterrei 


n g von 
ziert, nebjt zwei frühern und einem | 


feiner Befisung zu Miefenbad) 7, Juli 1862, 
Seine zahlreihen Werte beziehen 


Leben der Hirten, * und Aders 
u und den 


jever Tages» und Jahreszeit. Doc 


birge und Thal, auf den Kampf 
mit der Tierwelt, in Regen und 


ſes ftet3 in dem Sinne, daß der 


Hauptrolle zulommt 


der Menſch 
ericheint. Gr malte mit Rorliebe 
„ Ställe, 


Biehtränten, heimtehrende Herden 
n 


lenmeiler, den ver 
ſchlucht u.f.w. In der 


umfangreiches künftlerifches Wiflen, 


tu Natu t, 
—— ——— 
nung, als in der fei 






endende en 


in der 


nen, Haren 
Bilder G.8 find Üthograp iert worden, Gr hat aud 
jelbit einige Blätter Ti Ihön 
Gaufrage (ft3., fpr. Gofrahſch Gaufrieren) 


f. —* Eee ar 


emb 






gaufrage 


attunen u, ſ. w., fowie bei manche 


—* dies mittels der Metallı 


anders, indem fich der hindurcht 


die auf der Dberfl 
lochierten oder mit 
jierungen einpreft. 

Gaugamela, eine 
weit des heu 


ti 
fernt, Nach —— 





Albert von Sachſen-Teſchen, der Wiener Alade: | W 


mie, des Lord Audland u. f. mw. Die Ölgemälde 
.3 find felten, Sein Aupferwerk bejteht in 36 
Sand uber mit Figuren meift in heroiſchem 
Stil. ©. ift ala Schöpfer der Alpenidylle zu be: 
trachten. ſtarb 27. März 1843 zu Wien, 
auermann (Friedr.), Maler, Sohn des 
vorigen, geb. 20. Sept. 1807 zu Miefenbady bei Gut: 
tenjtein in Niederö —* auf dem Landſihe ſeines 
ers, wurde dur 
früh verſtorbenen Bruders und anderer Freunde 


angeregt, ſich mit der Nunft zu beichäftigen, "Er jr 


ierte num mit Gifer an ber Alademie und ber 
ofbibliothet zu Wien, wo er auch die meiften 
radierten Blätter der berühmteften Meiſter in der 
Tiermalerei zeichnete, Am Sommer ftubierte er 
nad) der Natur, in Steiermark, Tirol und Sal 
bur verdanft 


0. 
8 
in den Tierdarſtellun eich vortrefflich ſind. 
Aber aud) in a al A 


 Diefen gwi Bent 
ß ehe Wallner Im Tandy fie Zeile und | winfty 


die Beitrebungen eines | fein 


he nich 
| I DER IERUEREN 
. hrs Gahlan 
: a un, 
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ing), das Aufprägen von Muftern 
Gewebe, Papiere, ——* —— 
latten oder Walzen. Bei 


von Arb 
der Drt Ramelan⸗ 


“. 
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Gaulanitis — Gaumenjpalte 


Sein Bruder Franz ©., geb, zu Wien 29, Juli 
1837, arıfan ih Schladhtenmaler, ift Koſtumzeichner 
und Oberin peltor der Laiferl. Oper i in Wien. 

Gaulanitis, Gaulonitis, iſt eine von dem 
jüd. Gef ihtichreiber Joſephus oft erwähnte, nad 
der israel. Yeviten: und Freiſtadt Golan (Gaulane) 
benannte Bandichait, welde nad) Herodes’ d. Or. 
Tode zur Tetrarchie des Philippus — in 
Ober⸗G. (mit der Stadt Sogane) und Nieder-G. 
(mit Gamala) eingeteilt wurde und, dem alten 
Bafan, dem heutigen Dſchaulän entiprechend im 
W, an den Jordan und See Tiberiad, im N. an 
den Libanon (Dicpebel: Heiſch), im S. an den Jar: 
mut (Hieromaz) und im OD. an die Hauranebene 
grenzt. Sie bildet eine weite, nad) dem See Ge: 
nezareth fteil abfallende Hochebene reich an u 
baren Weideplägen, mit einer einit zahlreichen ſy⸗ 
riſchen, jeht fpärlichen und ärmlidhen arab. 
turfman, Bevölferung. 

Ar u d. i. — altes Langenmaß in 

rovinz Bretagne, "beionders beim Feld: 
gewejen. 


—— li 
1, en 2,44 m, in Bannes (hier aud) 


Bu —* enannt) = 8 par, Zuß = . 
), gallih, altfräntıid); auch ver: 

altete Bdeneie; Le Gaulois», Name einer in 

Baris er ea bonapartiftiichen Zeitung. 

), eine Unterabteilung (Stufe) der 
untern Kreideformation, beiteht in Deutichland, 
England und Franlreich aus plaſtiſchen a gpor 

Schieferthonen und Mergeln, lotal au 
aus Sandjteinen (Halberitabt). In den Alpen 
—* rte mot  hubiken OR 

rattentalte, Nubdijtenlalte 
Gauitherin Kalm,, eine nad) Gaulthier, Bo: 
—* und Arzt in Quebec, benannte, zur Fami— 
lie der —— gehörige Gehölzgattung. Diejelbe 


und 


In Nantes war die 


ift —**— durch einen urnenförmigen, fünf: 
ipa been, ter größer und fleiichig werdenden 
pr 2. ne mit burzem, fünfipaltı igem Saumte, 

runde der Krone jtehende Staubgefähe, 
an a — belige Staubbeutel mit vier gran⸗ 
nenartigen hängſeln, eine gebrüdt : kugelige, 


— fünftlappige, —— vom 
dadurch beerenartige 

> Kae und vu 1 lie, —* * ——— 
amen. — dieſer 
— —— oder Halb⸗ 
wechſelnden, immergrit 


= einzeln in den Adel n gro⸗ 
den Blüten, deren Stiele zwei 


ben Arten diejer Gattung werben in ben 
e Beumamnäle pocl in Norbamerita einhei⸗ 
ert. G. procumbens L., ein 


—— (bftrauch mit "auf, 
= en und — * —— 

e am Strau enden 
— — derben Blätter ent: 


ee Namen Oil of Wintergreen 
—— und liefern ben ſog. Berg⸗ 
bradorthee, welcher in vier⸗ 
in andel lommt und 
bie Stelle des hinef. Thees 
zein Hei 
gen, gelägten, US munter ne 
mgejauchter Blüten in end⸗ oder 
" eitsiwendigen Trauben im * 


5* 
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Beide Eträ gedeihen nur in Moorerde und 
find hauptſächlich für ſchattige Felfenpartien ge: 
eignet. In fchneelojen Wintern iſt es zu empfeh- 
—* ſie durch eine leichte Dede von Schilf, Reiſig 


u. [,m pa lot. oder Wintergründl, ein 
Serge Öl, welches namentlich) in Nordamerika 
dur) Dampideftillation des Krautes und der Blü: 
ten von Gaultheria procumbens dargeitellt und in 
großen Mengen von dortin den Handel gebracht wird. 
Es iſt Be 08 oder grünlic gefärbt, von äuferit 
angenehmem Geruch und findet aus lekterm Grunde 
vielfahe Verwendung in der Parfümerie und der 
39 — der Kosmetila. Es beſteht — 
aus Salicyljäure:Nethyläther C.H,.COUCH, 
außerdem fommt darin (zu etwa 10 Proz.) ein 2b, 
lenwaflerftoff, ein Terpen, das Gaultherylen C,.Hıa 
* as ſpezifiſche Gewi t beträgt 1,18. 

Gaumen (palätum) heißt die hori ontale * 
dewand zwiſchen Mund» und Naſenhöhle, de 
von ben beiden Oberliefer- und Gaumenln 
(ossa palatina) gebildet wird, * von einer 
pn enden roten Schleimhaut ü gen find, 

em bintern Ende diejes jog. nö en oder 
jr ©. hängt ſchräg nad Das eine beweg⸗ 
—— und mustulöfe Platte herab, —* 
ar dhöhle vom Schlunde trennt und den Na: 
= weiher Gaumen, Gaumenvorhang 
oder Gaumenſegel (velum palatinum) erhalten 
bat. Das Gaumenfegel endet in der Mitte nad) 
unten mit einem tegelförmigen pt dem fog. 
Zäpfhen (uvula), und geht beiden Seiten 
in eine Art Bogen und von dieſen wieder jeder in 
pn Falten über, eine vordere und eine hintere, 
ie Gaumenbogen (arcus palatini) —— 
zwiſchen denen unten die Mandeln (tousillae) fie 
gen. Der vordere oder pvp en (ar- 
cus glosso-palatinus) geht von aus 
in den Seitenteil der — —* und bil: 
det mit dem der andern Seite die fog. ui en: 
enge (isthmus faucium). Die verſchi ile 
des ©., insbefondere das —— —— 
ſind fowohl zum Sprechen als zum Schlingen 
mehr oder u unentbehrlid. Dies erft 
man beſonders dann, wenn bi e Zeile g oder 
ftellenmeife durch Geſchwůre — rt oder d 
urfprünglide Mißbildung fe er beichaffen find. 
Lehteres findet bei dem fog. Wo —— ftatt, 
wo der ©. = der Oberlippe (j. Haſenſcharte) 
der 2ä Ar geipalten Ar und fo Najen: und 
Mundhö * —— Zuſammenhange mitein⸗ 
ander 8 —— die Stimme einen jehr wis 
derwärtigen näjelnden Stang erhält. In vielen 
Fallen läßt fich on fibel, fat es nicht auf ope: 
rativem e durch die fog. Gaumennaht ober 
na ad a befeitigt werben fann, we: 
njebung —* fünftlihen har: 
ten gi (jog. re pie oder Ganmen:; 
—— aus Gold, ii er oder vullanifiertem 


* —— — Gaumen 


en Br Staphylorrhaphie 
n unter Gaumen und Gaumenjpalte. 

Gaumenobturator oder Gaumenijtopfe 
f. unter Gaumen und Gaumenjpalte, 

Gaumenfegel oder Gaumenvorhang,'T. 
unter Gaumen. 

Gaumenfpaite (Palatoschisis ober Palatnm 
fissum), eine angeborene unb nicht eben feltene 

38 * 
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Mißbildung des Baumens, beiteht gewöhnlich in 
einer in der Mittellinie des Gaumens verlaufen: 
ven, bis zu 1 cm breiten Spalte, welche entweder 
nur den weichen Gaumen oder diefen mitjamt dem 
barten Gaumen in zwei ſeitliche Hälften trennt 
und eine Neibe fältiger Beſchwerden und Funktions: 
jtörungen —— Folge hat. Wenn der harte Gau⸗ 
men geſpalten iſt, ſo pflegt man den Zuſtand als 
Wolfsrachen (Kietus lupinus) zu bezeichnen. 
Gewöhnlich iſt damit auch eine einſeitige oder dop- 
velfeitige Spaltung der Oberlippe (j. Hafen: 
ſcharte) verbunden, wodurch die Entitellung nur 
um fo auffallender und widerwärtiger wird. Die G 
gehört in die Klaſſe der fon. Hemmungsbildungen 
und berubt darauf, dab während der embryonalen 
Entwidelung die urſprunglich getrennten Gaumen: 
Inochen nicht zur Verwachſung gelangten; wahrſchein⸗ 
lid) wird dies durch mechan Einflüfje verhindert, 
indem in der frübeiten Zeit, in dem erjten jechs 
Wochen der Schwangerichaft, ehe die Oberkieferfort: 
füge miteinander verſchmelzon, gewifie Teile fich in 
die zwijchen den Kieferfortiäken befindliche Spalte 
bineinlegen und fo deren Vereinigung hindern. 
Die Beichwerden, welche jede Spaltung des 
Gaumens verurjacht, find ſehr erbeblih und füh- 
ren ſchon in den eriten Tagen nad) der Geburt zur 
Entbedung bes libels. Zunächſt vermögen ſolche 
Kinder gar nicht oder doch nur höchſt unvolllom— 
men zu jaugen und müſſen deshalb Lünjtlich und 
mübfam ernährt werden, indem ihnen die Mild) bei 
erhobenen Kopfe mit dem Löffel nad) dem binter: 
iten Teile der Zunge beigebracht wird, und mur bei 
großer Sorgfalt gelingt es, ſolche Kinder am Leben 
zu erhalten. Auch in fpätern Jahren iſt es den 
mit G. Behafteten unmöglich, den untern Teil des 
Schlundes, den Mundichlund, gegen den obern, 
den Naſenſchlund, abzuiperren, weshalb fie außer 
Stande find, zu — oder zu ſaugen, und ſelbſt 
nach langiãhriger libung kommt ihnen oft die ge: 
noſſene Flüffigkeit zum Zeil aus ber Naſe hervor. 
Weiterhin lernen folche Kinder ſehr ſchwer ſprechen 
und bebalten jtet3 einen unangenehm näjelnden 
Klang der Stimme; felbit bei niedern Graben der 
G., wo nur der weiche Gaumen geipalten erjcheint, 
—— Beeinträchtigung der Sprache ſehr auf: 
fallend, 
Saumennabt oder Stapbylorrbapbie be 
jeitigen, indem man den Verfuc macht, Die vorber 
teilweife abgelöfte Gaumenſchleimhaut oder noch 
beſſer die Knochenhaut über die offene Spalte bin 
wegzuziehen, dann durd Nähte zu vereinigen und 
fo anzubeilen; gelingt dies nicht, jo muß man die 
vorhandenen Beichiwerben durch Einſehen eines 
fünjtlihen Gaumens (Gaumenobturators) aus 
vullaniſiertem Kautſchul zu lindern ſuchen. 
Spalten und 


Man kann die ©, operativ durch die Schäffe 


Saumenftopfer — Gaupp 


Ganmenton oder Gurgelton, 
und widrige Klangbeimiſchung der 
Stimme, infolge deren der natfirlide 
entfärbt wird und der entitandene Ton und 
blöfend Hingt. Die Urfache dieſes S , 
welcher bei allen Stimmen, namentlich bei 
Baſſiſten, vortommt, liegt in einer falſchen 
der Zunge, denn fowie man mit dem di der 
Antonation der Volale die a — 
Schlund binunterbrüdt, erhält der % 
talbruſtton regelmäßig einen gaumigen 
und verjchwindet jofort wieder, wenn man 
Drud vonaußen den —— —— 
— vs 8 eh 5 die 
em Fehler behaftet jind, mülen gehörig 
auf Äh richtige Gaumen: und a 
ten und ſich durch häufige Übungen (Gaumen: un 
— ie — Herrſchaft über dire 
eile zu verichaffen fuchen, 
Gauner bezeichnet einen Menſchen, welder de 
trug, Diebjtahl, Falichmünzerei, Naub oder ander: 
weitige erh aewerbömäfig und 
nach beftimmten Regeln und Kunftgeifien betreit. 
— 
haſeler Ratsma au 
ten, aus welchem das mit — 
renſchiff in Zuſammenhang ftebende «L 


torum» hervorgegangen. Lebteres * 
ins 17. Jahrh. binein mehr als 30 unlet 
ie von Luther 1528 unter dem Titel « 



























nit betlerbübe bera 
er falichen bet rey⸗ 
ders zu er = it, Ferner 
feit dem 14. Jahrh. zum ® 
jehr vereingelten, immer. jehr 
tigen Aufzeichnungen, von 
Heinen Notizen, wie die des fan 
Medebach (im 14. Kern und 
herrn Gerold von Edlibach (im 15. | 
nung. Das Gaunertum war eine allgemein au 
Grideinung, die als Objelt des Cameron 
ee 

e gen in 
Näuber: und Gaunerweſen in 

öchite Blüte erreichte, mehren ſich 

rimina ſſen die Aufzeich 











und in der eijterhafte DU 
des Saunertums gab. Cine andere auf Die SR "7 
1789 bis 1804 beichräntte Darftellung gab* 
feiner «Aktenmähigen Geſchichte der 
an beiden Ufern Eine Hei 
geiftvolle u 






—— Gaumen können. übri⸗ 
ns au dur Be rungen und Zerftörungen | tenmä 


Gaumentno erworben werben 
nicht fo felten — der —— 8 


e gar | auer 


—— —— er lien. ek 
ihrer ung binterlafjen dieſe mebr 
—* minder rn er Defelte im ober 


weichen Gaumen, welche diefelben Beihwerden und 
Störungen wie die * —— 
loönnen und zu deren — gleichfalls 
einer 
tünjtliden Gaumenplatte ſich erforderlich machen. 
der Gaumenobturator, 


borenen ©. ı k - 
Bornahme der Gaumennabt oder das Tragen 
o 
f. unter Gaumen und Gaumenſpalte. 





Baur — Gauß 


zu Kleingaffron bei Raudten in Niederfchleften, er: 
hielt feine Gymmnafialbildung zu Glogau und Lieg: 
nis, nahm 1813—15 am Befreiungslampfe teil und 
—— dann zu Breslau, Göttingen und Berlin 
ie Rechte. Er habilitierte ſich 1820 zu Breslau, 
wo er bereits 1821 eine — Profeſſur 
erhielt; 1826 zum ord. Profeſſor ernannt und ſeit 
1832 Mitglied des Oberlandesgerichts zu Breslau, 
wirkte er ſeitdem ununterbrochen in dieſen Stel: 
lungen, bis er 10. Juni 1859 ftarb, 
8.3 Arbeiten Hi] dem Gebiete des german, 
Rechts find fämtlic für die ainaioek frucht⸗ 
bringend und fördernd geweſen. Nachdem 182 
feine Schrift «Uber Städtegründung, Stadtver— 
faſſung und Weichbild im Mittelalter» (Jena 1824) 
erihienen, folgten zwei für Schleſien befonders 
wichtige Arbeiten: «Das alte Magdeburgiihe und 
Halliſche Recht» (Bresl. 1826) und «Das ſchieſiſche 
Landrecht (2p3. 1828), bie fi) gegenieitig in vielen 
Stucken ergänzen und auch für die Frage nad) der 
Zeit der Entjtehung des «Sadienfpiegels», ſowie für 
die Auslegung und Würdigung desfelben von man: 
nigfahem Nuben waren, Später fam er in den 
«Sermaniftiihen Abhandlungen» (Mannh. 1858 
wiederholt auf das Magdeburger Recht, namentli 
die Beleihung Breslaus mit demfelben zurüd. Mit 
bejonderer Vorliebe war ©. den alten Vollsrechten 
zugewandt, wie die «Dliscellen des deutfchen Rechts» 
(Breäl. 1830), dann aber die Ausgaben und Erläu: 
terungen ber Frisionum (Brest. N be 
alten Gejepes der Thüringer (Bresl. 1834), der 
Lex Saxonum in «Hecht und Verfafjung der alten 
Sadjfen» (Brest. 1837), der Lex Francorum Cha- 
mavorum (Brest. 1855) belunden. Ferner ver: 
öffentlihte G. noch die Unterfuhungen «fiber die 
german. Anfiedelungen in den Provinzen des röm. 
Weltreichss (Bresl. 1844), die wertvolle Sammı: 
lung «Deuticher Stadtrechte des Mittelaltere» (Bd. 
1u.2, Breel; 1851—52) und die «Abhandlungen 
von yerngerichten» (Bresl. 1857), «Über die Zu: 
lunft des deutichen Rechts» (Bresl, 1847) und 
sliber das deutſche Vollsſtum in den Stammlän: 
dern der preuß. Monarchie⸗ (Bresl. 1849). 
Gaur oder Ludnouti, eine merlkwurdige 
Nuinenftadt in der Lieutenant-Gouvernenrichaft 
der Untern Provinzen des Indobritiſchen Reichs 
unter 24° nördl, Br. und 88° 8’ dftl. 2, (von 
Greenwich), auf dem linten Ufer des Bhagirathi, 
eines ſchmalen Rebenflufies de3 Ganges, in ber 
Yänge von etwa 24 und der Breite von 3—5 km, 
auf einer Anzahl wenig beträdhtliher Hügel aus: 
—— Die noch vorhandenen, immer —* ver⸗ 
allenden Überbleibſel dieſer Stadt zeichnen ſich fo: 
wohl durch Schönheit und Großartigleit der Archi⸗ 
teltur aus, als durch die Borzüglichteit des hierfür 
verwendeten Materials und durd die Sorgfalt, 
welche auf den äußern Schmud und die Zierlichleit 
diefer Gebäude verwendet wurde. Unter ihnen find 
beſonders bemertenswert die Ruinen einer Moſchee, 
an der die Außenmauern fehr jorgfältig mit ſchwar⸗ 
sem Marmor eingefakt find, ſowie in der Stadt: 
mauer zwei hohe, weite und luftige Feſtungs— 
thore, ©, ift eine Stadt von hohem Altertum, 
Iheint aber, wie Wilford meint, bis zum J. 648 
von keiner befondern Bedeutung geweien zu fein. 
Grit nachdem u. zu Fall gelommen, wurde 
G. ————— eine Häuptlinge gelangten zu 
Anfehen und Macht bis zur Zeit von — 
von dem G. wahrſcheinlich den Namen Lachouti 
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empfing, unter dem es häufig in der Geſchichte vor: 
tommt. Im J. 1202 wurde G. von Balthiar 
Khildſchi, einem Offizier von Kutbaddin Eibak, dem 
Bizelönig von Delbi, für Schahabaddin, dem Für: 
ften von Ghor in A ehaniftan, eingenommen und 
Laklſhmana aus ©. vertrieben. Im J. 1212 wurde 
basjelbe von Ghiyajabdin zur Hauptitabt von Ben: 
—— erhoben, der auch die erwähnte prächtige Mo- 
ee erbauen ließ. Anderthalb Jahrhunderte fpa: 
ter wurde der Sitz der Regierung von G. nach Pan: 
dua oder Peruya, aber 1409 von Saladdin nad 
G. zurüdverlegt. Im %. 1536 bemädhtigte ſich 


4 | Sher Shah, der pataniſche Gegner von Humayoun, 


Bengalens, nahm aud) ©, ein und vertrieb den 
König Mahmud von dort, wurde aber in dem fol« 
penben Sabre felbft von Humayoun vertrieben. Die: 
er refibierte einige Monate in G. und veränderte 
den Namen davon, als unglüdverheißend, in Sen: 
natabad. Nicht lange 22 r vertaujchte er aber 
diefe Refidenz mit einem weſtlicher gelegenen Orte, 
ei ‚Sher Shah ſich wieder Gis bemädhtigte. 
Vach feinem Tode nahmen die Gouverneure von 
Bengalen den Titel eines unabhängigen Herrſchers 
über ©, an, bis 1574, wo Monaim Chan, Befehlä- 
baber über die Truppen von Atbar, ©. eroberte 
und zum Siß der lokalen Regierung machte, aber 
jelbft mit der Mehrzahl feiner Truppen an der Un: 
ejundheit des Ortes zu Grunde ging. Bon dieſer 

eit datiert der Berfall des lehtern. Als die Eng: 
länder um die Mitte des 18. Jahrh. Herren über 
den betreffenden Landftrid wurden, wurde zuerſt 
Maldah und jpäter Englijh Bazar Sik der Provin— 

Gaur, f. unter Ochs. [zialregierung. 

Ganrifantar oder Mount: Gvereft, ber 
höchſte bekannte Berg der Erde, 8840 m hod), 
27° 5% nördl. Br. und 86° 55° öftl. L. von Green: 
m. (S. Himalaja.) . 

aurus (jet Monte:-Barbaro), im Altertum 
Name einer Berglette in Kampanien zwifchen 
Cumä und Neapel, von vullanifhem Charakter, An 
diefem Berge fol der Konful Balerius Corvus 
343 v, Chr. einen großen Sieg über die Samniten 
erfochten haben. 

Gauf; (Starl Friedr.), einer der größten Mathe: 
matifer, wurde geboren 30. April (nicht 20. April, 
wie bisweilen irrtümlich angegeben wird) 1777 in 
Braunihweig, wo fein Vater den Titel eines 
Baflerkunftmeifters führte. Er kam mit dem 
7. Jahre in eine Boltsfhule, mit dem 11. auf das 
Gymnafium und gab aud) hier fo deutliche Beweiſe 
großer Talente, da er die Aufmerkjamteit des Her- 
3098 Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig 
auf fid) 300, der Sr fernere wiſſenſchaftliche Aus: 
bildung auf alle Weife unterftüpte. Im Febr. 1792 
tam er in das Collegium Carolinum, und nachdem 
er feit 1795 zu Göttingen ftudiert und feit 1798 zu 
Braunfhweig und Helmitedt privatifiert hatte, ward 
er 1807 zum Proſeſſor und Direktor der Stern: 
warte zu Göttingen, 1816 zum ee 1845 zum 
Geh. Hofrat ernannt. Er ftarb dajelbjt 23. Febr. 
1855. Sein Denkmal (Bronzeitatue, von Schaper 
entworfen, von Howa t gegofien) unweit des Wen: 
benthors auf der Promenade am Gaußberg zu 
Braunfchweig, zu welchem bei der Sälularfeier 
30. April 1877 der Grundftein gelegt worden war, 
wurde 27. Juni 1880 enthüllt, j 

Bereits in feiner Doktordifjertation 1799 zeigte 
G. feinen Scharfiinn, indem er die frühern Be: 
mühungen, den Hauptſatz der Algebra zu beweijen, 
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einer fcharfen Kritik unterwarf und jelbjt einen 
neuen, ftrengen Beweis desjelben lieferte. Gine 
Umar — Abhandlung gab er in einer 
1849 in der Societät der Wiſſenſchaften gehaltenen 
Vorleſung, welche in deren «Abhandlungen» (Bd. 4, 
Gött. 1851) abgedrudt wurde. Noch glänzender 
entwidelte er feine Kräfte in ben ſchon 1795 begon: 
nenen und vier Jahre im Drud bingezogenen 
«Disquisitiones arıthmeticae» (Ypy. 1801), einem 
Wert voll der feinften mathem. Spehulation, durch 
welches die höhere Arithmetit mit den ſchönſten 
Gntdedungen bereichert worden iſt. Ald zu An- 
fange des 19. Yahrb. die neuen Blaneten entvedt 
wutden, fand (, neue Methoden zur Berechnung 
ibrer Bahnen; unter den Methoden zur Bahnbe: 
rechnung ift namentlich die bereits 1795 erfundene 
Methode der Heinjten Onadrate berühmt geworben, 
Gr veröffentlichte diejelben in einem andern feiner 
Hauptwerle, der « Theoria motus corporum coe- 
lestium» (Hamb. 1809; deutihvon Haaje, Hannov. 
1865), die viel dazu beigetragen hat, dem um dieſe 
Zeit erwachenden Sinne für genauere ajtron. 
Beobachtungen die rechte Richtung zu geben. Auch 
jeine «Theoria combinationis observationum er- 
roribus minimis obnoxiae» (Gött. 1823) war eine 
wefentliche Bereicherung ber Wiſſenſchaft. Mit 
praltiſch⸗aſtron. Arbeiten hatte ©. fi ſchon wäh: 
rend feines Aufenthalts in Braunſchweig vielfach 
beihäftigt. Die göttinger Sternwarte, weldye feit 
1755 beitanden, bot dazu vergrößerte Hilfsmittel 
dar, noch mehr aber die neue Sternwarte, deren 
Dau zwar ſchon 1803 begonnen, aber durch die 
Jeitverhältnitje lange unterbrochen geweſen war, 
bis er 1811 unter ©.’ Zeitung wieder aufgenommen 
und 1817 vollendet wurde. Im Auftrage der Ne: 
gierung fehte er feit 1820 die dan, —— im 
Königreich Hannover fort, bei welcher Gelegenheit 
er auch nach einer andern Seite hin den Reichtum 
ſeines Geiſtes belundete. Cr erfand unter anderm 
den Heliotropen, ftellte für die Projigierung der auf 
der Sphäre liegenden Dreiedspunlte auf die Ebene 
der Harte neue Regeln auf und bediente fich zur 
Kompenſation ber —— öfehler der bereits er: 
wäbnten Methode der t ar Quadrate, Die Ge: 
nanigfeit feiner Triangulation übertraf alle frühern 
Leijtungen diefer Art. Neben feinen mathem. und 
aitron. Arbeiten und der Ausführung umfang: 
reicher Regierungsaufträge pflegte ©. ſich von jeher 
mit einem oder dem andern Gegenſtande ber Phyſil 
Ipegiel u beſchäftigen 

, Seit der Antunft Wilhelm Eduard Webers (ſ. d.) 
in Göttingen wandte ©. feine Aufmerliamteit be: 
fonders dem Grbmagnetismus zu. Das von ihm 
erfundene Magnetometer eröffnete hier ein ganz 
neues Feld der Beobachtung. Mit dieſen Studien 
aufs engite verfnüpft war die Theorie des Elektro⸗ 
magnetismuß, bie ©. mit befonderm Intereſſe ver: 
folgte, da er die Erfolge einer richtigen Benutzung 
diejer Kraft für die Telegraphie, deren wiſſenſchaft⸗ 
licher Begründer er ift, mit tlarem Blid vorausſah. 
Mit Weber führte er auch dje erſte Anlage eines 
eleltromagnetifchen —— (f.d.) in Göttingen 
wiſchen dem phyfit. Kabinett und der eine Viertel: 
tunde davon entfernten Gternwarte und bem 
magnetijchen Obfervatorium aus. Mit Weber gab 
©. die «Refultate aus den Beobachtungen des 
Magnetifchen Vereins» (6 Bde., Gött. 1837—43) 
nebſt «Atlas des Gromagnetismus» (3 Bde., Lpy. 
1840) heraus, Andere Gebiete der Phyfit See 


Gaußen — Gautier (Emile Theodore Leon) 


die «Allgemeinen Lehrſãtze in Beziehung auf bie im 
verlehrten Berbältnifie des Quadrats der Gntfer: 
nung wirtenden Anziehungs- und Abitokungs: 
fräften (Lpz. 1840) und die «Dioptriſchen Unter: 
fuhungen» (Gött. 1843). der lebten Zeit be: 
ſchaͤftigte ſich G. vorzugsweiſe mit der Theorie der 
Geodäfie, über welche er »Ilnterjudungen über 
Gegenſtãnde der höhern Geodäjier (2 Abteıl,, Goͤtt. 
1845 —47) veröffentlichte. Alle feine Schriften 
zeichnen ſich durch große Alarbeit und Schärfe der 
Gntwidelung wie dur Ginfachheit in der Dur: 
ftellung aus. Cine Gejamtaudgabe feiner Särii: 
ten, die in den aftron. Fachjournalen, ⸗— 
«Annalen», den «Göttinger gelehrten 2 
namentlich aber in den ⸗· Abhandlungen⸗ der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften enthalten find, wur 
von legterer Geſellſchaft veröffentlicht (6 Bde. Oött. 
1863— 74; Bd. 7, herausg. von Schering, Gotha 
1871). Schon vorher hatte Peters den. «Brie: 
wechlel» zwifchen G. und feinem Schu⸗ 
macher (4 Bde. Altona 1860—62) ro 
Der «Briefmechjel zwiichen ©. und — 
auf Veranlaſſung der ng preuf. der 
Wiſſenſchaften (Epz. 1880) herausgegeben. “> 
Sartorius von Waltershauſen, « G. zum Gedädt: 
nid» (ep 1856); Hanfelmann, «Hari Friedt. 6. 
Kapitel aus feinem Leben» (Lpz. 1878). 
Ganfen(Ludw.),reform.T 3. Aut. 
1790 zu Genf, ſtudierte in Genf und wurde 1816 
arrer zu Satigny bei Genf. Der Bewegung der 
thodoren gegen die genfer Staatäfirde ſchloß 
ſich ©. ſofort energiſch an, begründete die eCrange 
liſche Geſellſchaft⸗ und veranlaßte 1831 die Grün: 
dung einer freien theol. Schule. Deshalb ward et 
—— ei rn * ** 
ausgeſchloſſen. h bernabm er 
fefjur der Dogmatik an der freien theol. Schule und 
wirkte ala Prediger und Schriftiteller mit 
Eifer für die calvinifche Rechtgläubigkeit. ‚Er farb 
18. Juni 1863. Bon feinen e And u nen 
nen: «Le canon des Saintes Ecritures sous | 
double point de vue de la science et de Ia foir 
= ge ra arg em. a 1.9. 2. der Golh, 
«Die reformierte Kir enfs im 19, a 
(Bafel 1861). RR 
utama ober Gotama, Geld 
Gautier (Emile Theodore Lion), franz 
biftoriter und Raläoaraph, geb. 8. Aug. 1882 M 
Havre, befudhte dad Gymnafium zu und dai 
Snititut Gte.«Barbe zu Paris, wurde 1856 Ri 
lied der Urkundenſchule und hierauf Arcivar d 
Desert. Haute-Marne. Im J. 1859 erhielt er CN 
Stelle beim kaiierl, Archiv in Baris. Seit „ 
lehrt er die Paläopraphie an. der Urkun Ä 
Unter feinen zahlreihen Schriften ift die * 
Lichfte fein Wert über den Urjprung der franı. $' 
teratur: «Les E.pop6es frangaises» (1. Yu er 
1866-67; 2, Aufl. 1878), welches mit dem O6 
bertfchen Preis (1866 und 1868) ausgezeichnet 
Man verdankt ihm aucheine Ausgabe der «Chan 
de Roland» (1874). Außer biefen Werten 
er: «Comment faut-il juger le moyen-Agen (126° 
«Quelques mots sur l’&tude de la pn 
de la diplomatique» (1858), «Definition - 
lique de P’histoire» (1860), «Scönes et nourel/® 
catholiques» (1861), «Voyage d’un catholgi 
autour de la chambre» (1862), «Benoit XI, &iu 
sur la — (1868), «itudes historige‘ 
pour la defense de l’Eglise» (1866), ® 
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littöraires» (1868), und zahlreiche biftor. und littera⸗ 
riſche Artikel in kath. Zeitichriften, Gebetbücher ıc. 
Gautier (Theophile), franz. Dichter und Hunit: 
tritifer, geb. 31. Aug. 1811 zu Zarbes, wurde, drei 
Jahre alt, von feinen Eltern nad Paris mitge: 
nommen, wo er feine Schulſtudien im College 
Lonid:le: Grand begann und in Gharlemagne been: 
digte, Um fid zum Maler auszubilden, nahm er 
Unterricht bei Rioult, gab aber infolge des Miß— 
lingens feiner eriten Berjuche diefen Beruf auf und 
wandte jich zur Poeſie. Eifriger Anhänger Victor 
Hugos und der romantischen Schule, veröffentlichte 
er 1830 einen eriten Band Gedichte, worauf die 
verfifizierte Legende von Albertus folgte. Hierauf 
lieferte er der «France littöraire» Artitel über die 
frang. Dichter des 17. Jahrh. die fpäter unter dem 
Zitel «Les Grotesques» (2 Bde. 1844) gefammelt 
dienen. In den J. 1832—34 war ©. Mitar: 
beiter am «Figaro», an der «Revue de Paris», am 
«Artiste», emdlich jeit 1836 an der «Presse», für 
weldes journal er 20 Jahre lang die Kunft: und 
Theaterfrititen lieferte. Der Nomantismus hatte 
noch nicht gefiegt, als ©. im Feuilleton der «Presse» 
mit allem euer und aller Heftigleit eines jungen 
Romantifers auf den kritiſchen Kampiplag trat; 
feine geharnijchte Polemik ging nicht bloß gegen die 
Haffiiche Tragödie, fondern u gro die damals 
im Puftipiel und Baubeville chende Scribeiche 
Schule, welde er die «Bhililterfchule» (Ecole de 
l’art bourgeois) nannte und unausgejeht belämpfte. 
Im J. 1838 lich er ein neues Gedicht, «La come- 
die de la mort», eine feiner originellften Produltio⸗ 
nen, erſcheinen; ferner ſchrieb er Novellen und Ro: 
mane, fo «Les Jeunes-France» (1833), «Made- 
moiselle de Maupin» (2 Bde., 1835), eins feiner 
Hauptwerke, womit er fi aber die Möglichkeit 
feiner Aufnahme in die Franzöſiſche Alademie ver: 
icherzte; ferner «Foortunio» (1838), «Le Capitaine 
Fracasse» (1864) u. ſ. w. Seine mit andern ge: 
meinſchaftlich bearbeiteten Dramen und Vaude: 
villes machten wenig Glüd; dagegen fchrieb er den 
Tert zu berühmten Balletten: «Giselle» (1841), «La 
Pöri» (1843), «Sacountala» (1848). Seine jämts 
lichen Gedichte, mit Ausnahme der 1852 berausge- 
fommenen «Emaux et cam6es», wurden 1845 in 
einem Bande gefammelt veröffentlicht, G. machte 
weite Reifen und hat feine Ausflüge in Spanien, 
im Orient und in Stalien gefchildert in «Tra los 
montes» (1843), «Zigzags» (1845), «ltalia» (1852), 
«Constantinople» (1854), wozu fpäter nod die 
«Tresors d’art de la Russie» (1860) binzulamen. 
Seit 1856 leitete G. das litterarifche Feuilleton des 
«Moniteur» und ſchrieb für dasjelbe die Kunft- und 
Iheaterkrititen, nebenbei auch Reiſebilder, No: 
vellen u. f. m. Bei viel maßvollerm Urteil behielt 
fein Stil doch die pilante Gigentümlichleit der 
frübern Zeit. Er jtarb 23. Dt. 1872 zu Neuill 
bei Paris. Seine Theaterkritilen erfchienen tei 
weiſe geſammelt als «Histoire de l’art drama- 
tique en France» (6 Bde., Var. 1858—59) und 
«Histoire du romantisme» (Bar, 1872 u. 1874). 
Aus feinem Nachlaß erſchien «Portraits etsouvenirs 
litteraires» (Par. 1875). Bol. Feydeau, «Theo- 
phile G. Souvenirs intimes» (Par, 1874). 
Gautier (Judith), franz, Schriftitellerin, Tod: 
ter deö vorigen, geb. 1850 zu Paris, beichäftigte 
ſich ſchon früh mit der chineſ. Sprache und gab 
1867 unter dem Titel «Livre de jade» einige liber: 
fehungen aus derielben heraus. Später vermäblte 


fie ſich mit Catulle Mendes, von dem fie fich jedoch 
bald wieder trennte. Sie ſchrieb noch die Romane: 
«Le dragon imp6rial (1869), deſſen Stoff aus der 
chineſ. Geihi te genommen ijt, «L’usurpateur» 
(2 Bde. 1875), der in japan fpielt, und «Lucienne» 
(1877); außerdem die etbnogr. Studien «Les 
peuples &tranges» (1879). 

Gauting (Gremit von), Pſeudonym bes 

—— Hallberg:Broid (ij. b.). 

autſchen oder Kautjchen nennt man in der 
Papierfabrilation die Übertragung des in ber Pas 
piermaderform gebildeten Bogens auf den Filz, 
welcher der noch faft breiigen Maſſe einen Teil des 
Waſſers entzieht und dem Bogen beim darauf fols 
genden Preſſen als Unterlage dient, 

Gavada, db. i. Tagereife, Wegemaß in ber 
Brit, :oftind, Provinz Myſore, = 4 Hardaries, ges 
ſehlich = 15% gewöhnliche Londoner Meilen = 
23,7 km. 3 gewöhnliche üblihe ©. it jedoch 
um ein Viertel geringer und alſo = 11% londoner 
Meilen = 17,60 km, 

Gavardie (Henri Edmond Pierre Dufaur de), 
franz. Senator, geb. 2. Dez. 1823 zu Nenneg, war 
unter Napoleon III. Staatsanwalt in Dur (1855), 
in Bau (1858), dann, nachdem er fidh die Ungnade 
der Regierungzugezogen, in Saint:Sever und wurde 
1871 vom rt. Landes in die Nationalvers 
fammlung gewählt. Er 1 fi der äußerten 
Rechten an und trat lebhaft für die monardiftiichen 
und Heritalen Beitrebungen ein. Seit 1876 gehört 
er als Vertreter desjelben Departements dem Se: 
nat an und zählt aud bier zu den eifrigften Be: 
fämpfern der republilaniſchen Ginrihtungen. 

Gavarni, Pſeudonym des berühmten franz. 
Beichners Sulpice Paul Chevalier; er wurde 
13. jan. 1801 zu Paris geboren und führt angeb: 
li jeinen Rünfilernamen von dem gleichnamigen 
Dorfe in den Pyrenäen, von wo aus er eins feiner 
eriten Blätter datierte. Des Broterwerbs halber 
genötigt, Mechaniker zu werden, befuchte er abends 
die Klafje der freien Feigpenichuie. „ Erft in —— 
34. Lebensjahre fand er Gelegenheit, Modeblätter 
zu zeihnen, was ihm ſchnell einen Ruf erwarb. 
Später übernahm er die Leitung des Modejournals 
«Les gens du monde». ©, begann nun eine Reihen: 
olge lithographiicher Kompofitionen, die er nad): 

t im «Charivari» fortfehte. Geine erften Gegen: 
tände find hauptfählid dem pariier Leben, wie 
ed fih auf den öffentlichen Vergnügungsorten ent: 
altet, entnommen: les Lorettes, les actrices, 
es coulisses, les fashionables, les artistes, les 
etudiants de Paris, les d@bardeurs, les bals 
masqu6s, le Carnaval u, f.w. Später hielt er ſich 
mebr im Kreiſe der beſſern Gefellihaft und wählte 
feinere, novellen: und Luftfpielartige Motive zu 
feinen Darftellungen. In dieje zweite Beriode ge: 

ören: les enfants terribles, les parents terri- 

les, les fourberies de femmes, la politique des 
femmes, les maris veng6s, les nuances du sen- 
timent, les röves, les petits jeux de societ&, im- 

ressions de mönage» u. |. w. Alle diefe Reihen: 
Ersss fanden großen und wohlverdienten Beilall, 
tiber 20 Fahre lang veranſchaulichte er die flü 
tigiten und eigentümlichiten Züge des franz. Charal: 
ters in mannigfaltigen Werfen, an denen ebenjo: 
wohl die geiftreihe Art ——— und aufzufaſſen 
als die Wahrheit der Darſtellung hervorzuheben 
it, ©. verfaßte ſelbſt die Erflärungen zu feinen 
Blättern, welchen ein bauernder Wert innewohnt. 
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ftudierte zu Altborf, wurde 1755 Gymnaſiallehrer 
zu Nürnberg und 1759 Profefjor der Geſchichte 
zu Göttingen, wo er 5. April 1799 ftarb. Er 
beherrfchte das ganze Gebiet der Geſchichte und 
ihrer Hilfswiſſenſchaften, und hat fid) um das Stu: 
dium der hiftor. Wiljenihaft große und bleibende 
Verdienfte erworben, indem er einesteild zuerft 
den Begriff ber Uuiverfolocj@hcte richtig erfaßte 
und in deren Behandlung die ſynchroniſtiſche Me— 
thode zur Geltung bradte, andernteil® den Zu: 
ſammenhang der eigentlihen Geſchichte mit de: 
ren Hiljewiflenfchaften ertlärte und lehtere felbit 
nad) fejten Prinzipien in fich gliederte und be: 
renzte. G.s Hauptwerke find: «Die Weltge— 
hidte in ihrem ganzen Umfange» (Bd. 1 u. 2, 
Bött. 1785—87) und der «Verſuch einer allgemei- 
nen Weltgeſchichte bis zur Entdedung von Amer 
rifa» (Nurnb. 1792). Hieran reihen fid) feine Lehr: 
bücher der einzelnen biltor. Hilfswiſſenſchaften, un: 
ter denen mehrere, wie der «Abriß der Diplomatif» 
(Hört. 1798) und die «Praktiſche Diplomatit» (Gött. 
1799), der «Abriß der Genealogie» (Gött. 1788) 
der «Abrif; der Heraldit» (2. Aufl, Gött. 1792) 
nebjt der »Praktiſchen Heraldil» (Nürnb. 1791) und 
der «Kurze Begriff der Geographie» (2. Aufl, Gött. 
1793), auf ihren Gebieten epochemachend gewirkt 
haben. Die Societät der Wiſſenſchaften zu Goͤt⸗ 
tingen hatte an ©. eins ihrer thätigften Mitglieder; 
er jelbft ftiftete 1764 das Hiſtoriſche Inſtitut, deſſen 
Direltor er feit 1767 war, Dal, Weiendond, «Die 
——— neuern deutichen Geſchichtſchrei— 
bung durch G. und Schlözer» (Lpz. 1876). 
atterer (Chriſtoph Wil. Lak), Sohn des 
vorigen, geb. 2. Dez. 1769 in Göttingen, jtubierte 
Stameralia in Göttingen, wurde 1787 als Profeſſor 
der Kameralwiſſenſchaften und Technologie an bie 
Univerfität Heidelberg berufen, wo er auch Vorles 
fungen über Forſtwiſſenſchaft — hatte. m 
3. 1805 erhielt er den Titel Oberforftrat, Er ftarb 
11. Sept. 1838 in Heidelberg. ©. war ein fehr 
vieljeitiger Schriftiteller, der nad) Art der dama- 
ligen Rameraliften über die heterogenften Gegen: 
ftände fchrieb, Im «Neuen Forſtarchivo (18. bis 
30. Bd.), welches er 1796—1807 herausgab, findet 
fid) ein —— der forſt- und jagdwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Litteratur (1796 beſonders abgedrudt), 
die erſte kritiſche Überficht forſtlich litterariſcher 
Arbeiten. Mit Laurop gab er 1811 den eriten 
Band der «Annalen der Forft: und Jagdwiſſen— 
ſchafto heraus, j 
Magdalene Bhilippine G., Schweſter des 
vorigen, geb. zu Göttingen 21. Dit. 1756, die Gat: 
tin des 1819 verftorbenen Geheimrats und Direl⸗ 
tors des Kriegsfollegiums zu Kafiel, Joh. Bhil. 
Engelhard, madıte fi als lyriſche Dichterin vor: 
teilbaft befannt und jtarb zu Blantenburg 28. Sept, 
1831. Der eritten Sammlung ihrer «Gedichte» 
(Gött. 1778) folgten aufer mehrern Gelegenheits: 
poefien eine zweite (Gött. 1782) und eine dritte 
(Rürnb, 1821). 
Gatterfäge, ſ. unter Säge. 
we a \ unter Reallaften. 
Gatti (Bernardino), ital. Maler, geb. in Bavia 
nm 1495, Sohn eines Droguiften, nad) dejien Fabri⸗ 
fat, soja, man den Künjtler Jl Sojaro nannte, 
war Correggios Schüler. Gigen ift ihm ein bezaus 
bernder Ausdrud von Lieblichfeit, namentlich bei 
weiblichen Gejtalten und Kindern. Er liebt ein ftar: 
les Relief und läßt feine Figuren fih kräftig von 


Gatterer (Ehriftoph Wild. Jak.) — Gattungsfauf 


dem Fond abheben. Troß feiner ae von 
—— hatte er auch außerordentliches id, 
andere Maler bis zur Täuſchung nachzuahmen. Die 
meiften Arbeiten, und darunter in der Negel wieder 
monumentale Freslen (jeine Staffeleigemälde find 
felten), ſchuf er für Parma, PBiacenza und Eremona. 
n leßterer Sta t befindet fi in der Pateranenfifchen 
irhe fein gewaltigftes, figurenreihes Werl: das 
Wunder des Brotes, 1522 gemalt. In Sta.:Maria 
di Campagna zu PBiacenza vollendete er 1553 die 
von — — begonnenen Malereien der Georgs⸗ 
legende völlig in defien Charalter. In Sta.-Mag- 
dalena in Parma malte er eine Pietä, in Cremona 
in der Domlirche die Himmelfahrt, endlich die Kup- 
* der Steccata in Parma mit einer herrlichen Ge: 
Italt der Jungfrau Maria, 1566. ©. ftarb 1575 
in Parma. 
attieren (frj. m&langer, assortir; engl. mix- 
ing), in der Eifenerzeugun bas Mengen der Erze 
vor dem Ausschmelgen zur Erzielung eines beftimm- 
ten Mittelgehalts; in der Eifengieberei das Zuſam⸗ 
menjchmelzen verſchiedener Gifenforten, um beim 
Umſchmelzen des Roheiſens die für die herzuſtellen⸗ 
den Gußitüde tauglichſte Sorte zu erhalten (f. auch 
Beihiden), in der Baummwollfpinnerei das 
Miſchen verfhiedener Baummwolljorten, durch wel: 
des ohne weientlihe Verminderung der Qualität 


ein wohlfeiles Fabrikat erzielt werden foll, 
Gattine, Krantheit der Seidenraupen, f. unter 
Dacterien. 


Gatto, Hafen in Benin (f. d.). 

Gattung (Genus) bezeihnet den Inbegriff der 
durch gnemeinfchaftlihe Mertmale als zu einer 
engern Abteilung gehörend ausgezeichneten Arten 
(Spezies) von Naturlörpern, Außer diefem Cha: 
ralter glaubte man häufig auch nod den aufftellen 
zu können, daß Arten dberfelben G. ſich unterein: 
ander begatten und Baftarde erzeugen können, was 
bei Arten gleiher ©. (3. B. Gel ud im oft: 
mals, bei Tieren verſchiedener ©. niemals der 
ift. Die ©. kann bald nur aus einer einzigen Art, 
bald aus vielen Arten beftehen, je nachdem viele 
oder wenige oder nur eine einzige erijtieren oder 
belannt find. am Syſtem werden dann bie ©. 
zu größern Abtellungen, Gruppen, Familien, Orb: 
nungen und Klaſſen vereinigt, um eine Üüberſicht 
des Naturreichs zu erhalten. (S. Art.) 

Gattungdfauf (Genustlauf, emptio e- 
ris) nennt man einen foldhen Kauf, bei chem 
der gelaufte un nicht individuell (Spezies: 
lauf), fondern Gattung nach beitimmt wird, 
3. B. zehn Schefiel Roggen, taufend Eentner Rob: 
eifen. Die Quantität der zu liefernden Ware mus 
natürlich genau verabredet werden, damit ein gül⸗ 
tiges Kaufgefhäft vorhanden fei, ift aber über die 
Qualität der Ware im Bertrage nichts Näheres 
beitimmt, fo ift nad Handelsrecht ein «Han t 
mittlerer Art und Güte» zu liefern (Deutf 
Handelsgeſetzbuch, Art. 335). Die jhwierigfte und 
wichtigfte Frage beim ®. ift die nach dem über: 
gange ber Schr, nämlid) von welchem Augen: 
blide an der Käufer den Kaufpreis zu zahlen ver: 

flichtet fein fol, auch wenn der gelaufte Gegen: 
Hand —— oder —— Einige 
Schriftſteller (Thoͤl) wollen hierfür den Augenblick 
der Ausſcheidung entſcheiden laſſen, nämlich den 
Moment, in welchem der Verkäufer die für den 
Käufer —— Ware aus dem Geſamtvorrate 
ausgefchieden und dem Käufer biervon Kunde 


Gattungsname — Gau (Bezirk) 


gegeben hat, während andere (Ihering) verlangen, 
daß der Verkäufer geliefert, d. h. feine vertrag: 
mäßige Berpflihtung dur Übergabe der Ware 
an den Transporteur oder Spediteur erfüllt habe, 
um der Gefahr für den Uintergang der Ware ledig 
zu werden. 8 Handelsgeſeßbuch, Art. 345, hat 
die Lieferungstheorie janktioniert, geitattet aber 
ugleih die Anwendung der Ausſcheidungstheorie 
für diejenigen Nechtägebiete, in welchen das bür: 
gerliche Recht die lehtere anertannt hat. 

Gattungöname, |. Appellativum. 

Gattungöwert ilt der Gebrauchswert (ſ. d.), 
der einem wirtfchaftlihen Gute im allgemeinen, 

einer Gattung nad, zuerfannt wird, alfo ohne 
siehung auf ein bejtimmted Quantum desſelben 
und auf konkrete Bedarjsverhältnifie. So fpricht 
man 3. B. dem Holz, dem Eifen u. |. w. allgemein 
Gebraudswert zu, wenn aud der Grad, in wel: 
dem durch diefe Stoffe menichliche Bebürfnifie be: 
friedigt werden, unter verſchiedenen Umjtänden ein 
ſehr verſchiedener it und große Quantitäten der: 
felben an beftimmten Stellen überhaupt gar feiner 
Verwendung fähig find. Der ©. wird auch als 
abitrakter Gebrauchswert bezeichnet. j 

Gatty (Margaret), engl. Schriftitellerin, geb. 
1809 zu Burnham in Ejier als Tochter des Dr. 
Scott, des Freundes und Sciffetaplans Nelfons 
bei Zrafalgar, verheiratete ſich 1839 mit dem eben: 
falls als Autor befannten Geiſtlichen Alfred Gatty, 
Vilar der Pfarrei von Ecclesfield bei Sheffield. 
Gemeinfam mit diefem gab fie 1842 das «Life of 
Dr. Scott», eine Biographie ihres Vaters, heraus, 
die lebhaften Beifall fand und der nach längerm 
Zwifchenraume die gleichfalls mit I Manne 
gearbeiteten Werte « Life of Dr. Wolff, the mis- 
sionary» (1860) und »The old folks at home» 
(1862), die Beichreibung einer Reife nad) Irland, 
folgten. Unterdefien hatte ©. ſich auch als jelb: 
Itändige Schriftſtellerin belannt pen t durch eine 
Reihe teild erzählender, teild lehrhafter Bücher, 
unter denen «The fairy grandmother and other 
tales» (1851), «Parables from Nature» (5 Bde., 
1855 — 71), «Worlds not realized» (1856) und 
«The poor incumbent» (1858) Erwähnung ver: 
dienen. Den größten Erfolg errang fie 2* als 
Kinderſchriftſtellerin, unter dem Pfeudonym Aunt 
Judy, unter welchem fie zuerſt in «Aunt Judy's 
Tales» (1859) auftrat, Seit 1866 gab fie die viel: 
gelefene Monatsſchrift «Aunt Judy’s ine» 
beraus, Außerdem erichienen von ihe in derſelben 
Richtung « Aunt Judy’s Song -book for children » 
(1868) und «The mother’s book of poetry» (1872). 
Eie ftarb 3. Dit. 1873, — 

Gätuler heißen bei den Alten die in den Dafen 
der Sahara, ſüdlich vom Atlas und dem röm. 
Mauretanien, weitlid von den Garamanten (f. d.) 
bis zur Küfte hin wohnenden nomadiſchen Völker: 
Ihaften, welde mit den Garamanten die Seine: 
ten der heutigen Tuärig find. Die G. werden als 
Leute von Lleinerer Statur und dunllerer Haut: 
arbe al3 die Libyer im Küftenlande a 

mentlich gilt dies von den füdlichiten Völker: 
Ihaften, welche ſich mit Negern vermijcht hatten. 
Diefe hießen die ſchwarzen ©., Melanogätuler. 

atya (ungar.), Unterhofe, befonders das weite 
Deinkleid der ungar. Bauern, 

Bäsichmann (Morik Ferdinand), Bergbeam: 
ter, geb. 24. Aug. 1800 in Yeipzi befuchte 1820 
die Berafchule und 1821— 25 die Bergalademie au 


| Freiberg. 
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Er wurde 1829 Mafchinenbaufekretär 
fe: Aſſiſtenz des Maſchinendirellors und 1831 
Niefior in Bau: und Mafchinenangelegenheiten in 
allen ſächſ. Bergämtern. Hierauf — er 1833 
—34 allgemeine Markſcheidelunſt an der Bergata: 
demie zu Freiberg und erhielt 1835 die Stelle als 
Lehrer der Bergbaulunft dafelbft mit der Aſſeſſur 
im freiberger Bergamt. Nachdem ©. 1836 Bro: 
fellor geworden, —— er 1841 — 53 noch die 
Leitung der Lehranftalt für mechan. Baugewerte. 
Er wurde 1862 zum Bergrat ernannt und trat 
1872 in den Ruheſtand. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: «Anleitung zur Grubenmaue: 
rung» (Schneeb. 1831), «Die bergnuännifchen Ge: 
winnungsarten» (Freib. 1846), «Die Auf: und Un: 
terfuhung der Lagerftätten nüslicher Mineralien» 
(2. Aufl., 2p3. u! «Lehre von der beramänni: 
[chen Aufbereitung» (2 Bde., Lpz. 1858— 72) u.f.w., 
Gau (got. gavi, althochdeutſch gawi, gowi 
u. ſ. w., mittelhochdeutſch gou oder geu, jeht ober: 
deutjc Gäu), ein Wort von zweifelhafter Herkunit, 
bedeutet im allgemeinen Gegend, Land, namentlic) 
das platte Land im Gegenfage zu Gebirge und 
Stadt, im befondern aber eine Landſchaft als polit. 
Bezirk. In diefem leptern Sinne iſt der ©. ein 
wichtiges Glied des ältern deutichen Staatsorga: 
nismus, In der Zeit des Tacitus zerfiel das Bolt 
der Germanen in Stämme (penten), Völterfcaften 
(civitates) und Hundertichaften (pagi). Volt und 
Heer zerfiel vor der feiten Anfievelung in Abtei: 
lungen von 100 Männern oder Familien. Nad) 
ber Anfiedelung blieb der Name für die territoriale 
Abteilung troß des Wandels der Zahl beitehen. 
Bei Cäſar und Tacitus wird die Abteilung pagus 
enannt, in den Quellen der fränf, Zeit centena, 
unaria, althochbeutich huntari, in neuerm Aus: 
drude: Gau. Der ©. beftand aus mehrern Ge: 
meinden, vici. Die Aufgabe des ©. oder der 
Hundertichaft war wefentlid die Gerichtöverwal: 
tung. Liber der Hundertidaft fteht der Bölter: 
Khnfiserhune, die eivitas, der wefentlich die polit. 
lufgabe der Regierung und Staatöverwaltung 
obliegt. Kleinere Stämme, wie die Ubier und 
Hermunduren, beitanden nur aus einer civitas, 
ge dagegen, wie die Lygier, Suionen und 
ueven, umfahten mehrere ſolche durchaus feld: 
ftändige und befondere Namen tragende civitates 
in einem ſehr lodern und nur unter gewijlen Be: 
dingungen ſich enger zuſammenſchließenden Stant: 
mesverbande (natio, gens). Uber aud die ©. 
hatten > eine große Selbftändigkeit; deshalb 
fonnten bei anwachſender Bevölferung oder bei 
feindfeligen Störungen des Zuſammenhangs ein: 
jelne pagi von ber alten Gemeinidaft ſich ablöjen 
und eigene neue civitates bilden. Es beitand die 
olit. Gemeinde der pagi aus der Gefamtheit aller 
reien und als erg gleihberehtigten Männer. 
n feſtgeſetzten, nad) dem Mondwechſel geregelten 
riften verſammelten ſich dieje an beftimmten Or: 
ten, Maljtätten genannt, um unter dem Borfige 
eines von der Völlerſchaft (eivitas) erwählten Bor: 
fteher3 oder Fürften (princeps) ihre Angelegenhei⸗ 
ten zu beraten und zu entſcheiden, namentlich aber 
um Streitfachen oder Verbrechen abzuurteilen und 
überhaupt Hecht und gemeinen Frieden zu —— 
haben und aufrecht zu erhalten. In gleicher Weile 
verjammelte ſich wiederum zu beftimmten Heiten die 
efamte Landesgemeinde (civitas), um unter de 
Beiltande eines die Götter durch Loſe befragenden 
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ftudierte zu Altborf, wurde 1755 —— 
zu Nürnberg und 1759 Profeſſor der Geſchichte 
zu Göttingen, wo er 5. April 1799 ftarb. Er 
beherrſchte das ganze Gebiet der Geſchichte und 
ihrer — ten, und hat ſich um das Stu 
dium der hiftor. Wiſſenſchaft große und bleibende 
Verdienfte erworben, indem er einesteild zuerft 
den Begriff der Univerfolgeldtchte richtig erfaßte 
und in deren Behandlung die ſynchroniſtiſche Me: 
thode zur Geltung bradte, andernteils den Zu: 
ſammenhang der eigentlihen Geſchichte mit de: 
ren Hilfswiflenfchaften ertlärte und lehtere felbit 
nad) feiten Prinzipien in fich gliederte und be: 
venzte. G.s Hauptwerte find: «Die Weltge: 
hichte in ihrem ganzen Umfange» (Bd. 1 u. 2, 
Goti. 1785—87) und ber «Berjud) einer allgemei: 
nen Weltgefchichte bis zur Entdedung von Amer 
rifa» (Nürnd,. 1792). Hieran reihen fid feine Lehr: 
bücher der einzelnen biltor. Hilfswifienihaften, un- 
ter denen mehrere, wie der «brii der Diplomatil» 
(Gött. 1798) und die «Praktiſche Diplomatit» (Gött, 
1799), der «Abriß der Genealogie» (Gött. 1788), 
der «Abriß der Heraldit» (2, Aufl,, Gött. 1792) 
nebjt der «Praktiſchen Heraldil» (Nürnb. 1791) und 
ber «Sturze Begriff ber Geographie» (2, Aufl., Bött, 
1793), auf ihren Gebieten epocdhemadjend gewirkt 
haben. Die Societät der Wiſſenſchaften zu Göt- 
tingen hatte an G. eins ihrer thätigften Mitglieder; 
er ſelbſt ftiftete 1764 das Hiftorische Inſtitut, defien 
Direltor er jeit 1767 war. Bol, Welendond, «Die 
Begründung der neuern deutichen Geſchichtſchrei— 
bung durch G. und Schlözer» (Üps. 1876). 

Gatterer Ehriſtoph Wilh. Sat), Sohn des 
vorigen, geb. 2. Dez. 1769 in Göttingen, jtudierte 
Stameralia in Göttingen, wurde 1787 als Profeſſor 
der Kanieralwiſſenſchaften und Technologie an bie 
Univerjität Heidelberg berufen, wo er aud) Vorle: 
fungen über Forſtwiſſenſchaft zu halten hatte. Im 
3. 1805 erhielt er den Titel Oberforftrat. Er ftarb 
11. Sept. 1838 in Heidelberg. ©. war ein fehr 
vieljeitiger Schriftiteller, der nad) Art der bama- 
ligen Kameraliften über die heterogenften Gegen: 
ftände ſchrieb. Im «Neuen Horitardhiv» (18. bis 
30. Bd.), welches er 1796—1807 herausgab, findet 
fid) ein Repertorium der fort: und jagdwiſſen⸗ 
— itteratur (1796 beſonders abgebrudt), 

ie erſte kritiſche Überſicht forſtlich litterariſcher 
Arbeiten. Mit Laurop gab er 1811 den erſien 
Band der «Annalen der Forſt- und Jagdwiſſen— 
ſchafts heraus, =. 

Magdalene Bhilippine G., Schweiter des 
vorigen, geb. zu Göttingen 21. Dit. 1756, die Gat: 
tin des 1819 verftorbenen Geheimrats und Direl⸗ 
tors des Kriegskollegiums zu Kafjel, Joh. Phil. 
—— machte ſich als lyriſche Dichterin vor: 
teilhaft belannt und ſtarb zu Blankenburg 28. Sept. 
1831. Der erſten Sammlung ihrer «Gedichte» 
(Gött. 1778) folgten aufer mehrern Gelegenheits: 
pocfien eine zweite (Gött. 1782) und eine dritte 
(Rürnd. 1821). 

Gatterfäge, ſ. unter Säge, 

Gatterzius, ß unter Reallaſten. 

Gatti (Bernardino), ital. Maler, geb. in Bavia 
um 1495, Sohn eines Droguiften, nad) deſſen Fabri⸗ 
lat, soja, man den Künjtler Yl Sojaro nannte, 
war Correggios Schüler. Gigen ift ihm ein bezaus 
bernder Ausdrud von Lieblicpleit, namentlich bei 
weiblichen Gejtalten und Kindern, Er liebt ein ftar: 
tes Relief und läßt feine Figuren fib kräftig von 
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dem Fond abheben. Troß feiner Abhängigkeit von 
Correggio hatte er auch außerordentliches Geſchich, 
andere Maler bis zur Täuſchung nadzuahmen. Die 
meiften Arbeiten, und darunter in der Negel wieder 
monumentale Freslen (feine Staffeleigemälde find 
felten), fchuf er für Parma, Piacenza und Eremona. 
gr leßterer Sta t befindet fi in der Pateranenfifchen 
irche fein gewaltigftes, figurenreihes Werl: das 
Wunder des Brotes 1522 gemalt. In Sta.-Maria 
di Campagna zu Piacenza vollendete er 1553 die 
von Pordenone begonnenen Malereien der Georgs— 
legende völlig in defjen Charalter, In Sta.Mag⸗ 
dalena in Barma malte er eine Pietä, in Cremona 
in der Domlirche die Himmelfahrt, endlich die Kup- 
Be ber Steccata in Parma mit einer herrlichen Ge: 
italt der Jungfrau Maria, 1566. ©. ftarb 1575 
in Parma. 
attieren (frj. m&langer, assortir; engl. mix- 
ing), in der Gifenerzeugung bas Mengen der Erze 
vor dem Ausſchmelzen zur Erzielung eines beftimm: 
ten Mittelgehalts; ın der Eifengieberei das Zuſam⸗ 
menjchmelzen verſchiedener Gifenforten, um beim 
Umſchmelzen bes Robeifens die für die herzuftellen- 
den Gußitüde tauglichſte Sorte zu erhalten (f. auch 
Bei —— in der Baumwollſpinnerei das 
Miſchen ve ichene Baummolljorten, durd) wel: 
des ohne wejentlihe Verminderung der Qualität 
ein wohlfeiles Fabrikat erzielt werden foll, 

Gattine, Krankheit der Seidenraupen, f. unter 
Dacterien. 

Gatto, Hafen in Benin (f. d.). 

Gattung (Genus) bezeichnet den Inbegriff der 
durch aemeinfhaftlihe Merkmale ald zu einer 
engern —** gehörend —— Arten 
(Spezies) von Naturkörpern. Außer dieſem Cha: 
ralter glaubte man häufig auch noch den aufſtellen 
zu können, daß Arten derſelben G. ſich unterein: 
ander begatten und Baſtarde gen lönnen, was 
bei Arten gleiher ©. (4. B. el und ferd) oft: 
mals, bei Zieren verfchiebener ©. niemals der 
ift. Die ©. kann bald nur aus einer einzigen Art, 
bald aus vielen Arten beftehen, je nachdem viele 
oder wenige oder nur eine einzige eriftieren oder 
belannt find. „m Syitem werden dann bie ©. 
zu größern Abteilungen, Gruppen, Familien, Orb: 
eg und Sllafjen vereinigt, um eine liberfidyt 
des Naturreichs zu erhalten. (6. Art.) 

Gattungdtauf (Genuslauf, emptio 
ris) nennt man einen folchen Kauf, bei welchem 
der gefaufte —— nicht individuell (Spezies⸗ 
fauf), ſondern der Gattung nach beſtimmt wird, 
3. B. zehn Sceffel Nogoen, taufend Gentner Roh⸗ 
eifen. Die Quantität der zu liefernden Ware muß 
natürlid) genau verabredet werden, damit ein gũl⸗ 
tige Kaufgefhäft vorhanden fei, ift aber über die 
Qualität der Ware im Vertrage nichts Näheres 
beitimmt, b ift nad) Handelsrecht ein «Han t 
Banbelegefenbud rt. 896)" Die — 

andelögejekbud, Art, e e erigſte u 
Meg e beim G. ift die nach dem Übers 
gange der 5 nämlich von welchem Augen⸗ 
blide an der Käufer den Kaufpreis zu zahlen ver: 
pflichtet fein foll, aud) wenn der gelaufte Gegen— 
ſtand —— oder —— Einige 
Schriftſteller (Thoͤl) wollen hierfür den Augenblick 
der Ausſcheidung entſcheiden laſſen, nämlich den 
Moment, in welchem der Verkäufer die für den 
Käufer beftimmte Ware aus dem Gefamtvorrate 
ausgefhieden und dem Käufer biervon Kunde 
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gegeben hat, während andere Sar- verlangen, 
daß der Verläufer geliefert, d. h. feine vertrags: 
mäßige Berpflichtung durd Übergabe der Ware 
an den Transporteur oder Spediteur erfüllt habe, 
um der Gefahr für den Untergang der Ware ledig 
zu werden. Das Handelsgeſeßbuch, Art. 345, hat 
die Lieferungstbeorie janktioniert, geitattet aber 
ungleich die Anwendung der Ausicheidungstbeorie 
fir diejenigen Rechtägebiete, in melden das bür: 
gerliche Recht die lektere anerkannt bat. 

Gattungdname, j. Appellativum. 

Gattungdwert it der Gebrauchswert (ſ. d.), 
der einem wirtfchaftlihen Gute im allgemeinen, 
ri Gattung nad, zuerfannt wird, alfo ohne 

eziehung auf ein bejtimmtes Quantum deafelben 
und eig Ihren Bedarjöverhältnifie. So fpricht 
man 3. B. dem Holz, dem Eifen u. ſ. w. allgemein 
Gebrauchswert zu, wenn aud der Grad, in wel: 
em durch diefe Stoffe menſchliche Bedurfniſſe be: 
friedigt werden, unter verfdiedenen Umjtänden ein 
ſehr verjchiedener it und große Quantitäten ber: 
jelben an beftimmten Stellen überhaupt gar feiner 
Verwendung fähig find. Der ©. wird aud als 
abjtrafter Gebrauchswert bezeichnet. 

Gatty (Margaret), engl. Schriftitellerin, geb. 
1509 zu Burnbam in Efier als Tochter des Dr. 
Scott, ded Freundes und Schiffstaplans Nelfons 
bei Zrafalgar, verheiratete ſich 1839 mit dem eben: 
falls als Autor befannten Geijtlichen Alfred Gatty, 
Vilar der Pfarrei von Ecclesfield bei Sheffield. 
Gemeinfam ntit diefem gab fie 1842 das «Life of 
Dr. Scott», eine Biographie ihres Vaters, heran, 
die lebhaften Beifall fand und der nad) längerm 
Zmwifchenraume die gleihfalld mit * Manne 
gearbeiteten Werte « Life of Dr. Wolff, the mis- 
sionary» (1860) und «The old folks at home» 
(1862), die Beichreibung einer Reife nach Irland, 
jelaten. Unterdeſſen hatte ©. ſich auch als jelb: 
tändige Schriftitellerin belannt gemacht durch eine 
Reihe teils erzählender, teils lehrhafter Bücher, 
unter denen «The fairy grandmother and other 
tales» (1851), «Parables from Nature» (5 Bbe,, 
1855 — 71), «Worlds not realized» —— und 
«The poor incumbent» (1858) Erwähnung ver: 
dienen. Den größten Erfolg errang fie jedoch als 
Kinderjchriftitellerin, unter dem Pfeudonym Hunt 
Judy, unter welchem fie zuerft in «Aunt Judy’s 
Tales» (1859) auftrat. Seit 1866 gab fie die viel: 
geleſene Monatsſchrift «Aunt Judy’s Magazine» 
beraus, Außerdem erichienen von ihe in derfelben 
Richtung « Aunt Judy’s Song -book for children » 
(1868) und «The mother's book of poetry» (1872). 
Sie ftarb 3. Dit. 1873, 

Gätuler heißen bei den Alten die in den Daſen 
der Sahara, füdlih vom Atlas und dem röm. 
Mauretanien, weitlid von den Saramanten (f. d.) 
bis zur Küfte hin wohnenden nomadiſchen Voller: 
Ihaften, welde mit den Garamanten die ae 
ren der heutigen Tuärig find. Die G. werden ald 
Leute von kleinerer Statur und dunklerer Haut: 
arbe al3 die Libyer im Küftenlande geſchildert. 
Namentlich gilt dies von den füdlichiten Völker: 
haften, melde fi mit Negern vermijcht hatten. 
Diefe hießen die ſchwarzen ®., Melanogätuler. 

Gatya (ungar.), Unterhoje, befonders das weite 
Beinkleid der ungar. Bauern, 

Gätzſchmaun (Morik Ferdinand), Bergbeam: 
ter, geb. 24. Aug. 1800 in zeig eſuchte 1820 
bie Bergſchule und 1821— 25 die Bergakademie zu 
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r Er wurde 1829 Maſchinenbauſekretär 
au W ji des Mafchinendiveltord und 1831 
Niefior in Bau: und Mafchinenangelegenheiten in 
allen fäcj. Bergämtern, Hierauf a er 1833 
—34 allgemeine Marticheidetunft an der Bergata: 
demie zu Freiberg und erhielt 1835 die Stelle als 
Lehrer der Bergbaufunft dafelbft mit der Aſſeſſur 
im freiberger Bergamt. Nachdem G. 1836 Pro: 
fellor geworden, —— er 1841— 53 noch bie 
Leitung der Lehranftalt für mechan. Baugewerte. 
Er wurde 1862 zum a er ernannt und trat 
1872 in den Rubejtand. Unter feinen Schriften 
find hervorzuheben: air - jur Grubenmaue: 
tung» (Schneeb. 1831), «Die bergmännijchen Ge: 
winnungsarten» (Freib. 1846), «Die Auf: und Un: 
terfuchung der Lagerftätten nüßlicher Mineralien» 
(2. Aufl., 2ps. we «Lehre von der bergmänni: 
chen Aufbereitung» (2 Bde., Lpz. 1858— 72) u. f. w. 
Gau (got. gavi, althochdeutſch gawi, gowi 
u. ſ. w., mittelhochdeutſch gou oder geu, jeht ober: 
deutſch Gäu), ein Wort von zweifelhafter Herkunft, 
bedeutet im allgemeinen Gegend, Land, namentlich 
das platte Land im Gegenfage zu Gebirge und 
Stadt, im befondern aber eine Landſchaft als polit. 
Bezirk. In dieſem leptern Sinne iſt der ©. ein 
wichtiges Glied des ältern deutſchen Staatsorga: 
nismus. In der Zeit des Tacitus zerfiel das Bolt 
der Germanen in Stämme (gentes), Völlerſchaften 
(eivitates) und Hundertichaften (pagi). Bolt und 
Heer zerfiel vor der feiten Anfiedelung in Abtei: 
lungen von 100 Männern oder Familien. Nad) 
der Anfievelung blieb der Name für die territoriale 
Abteilung troß des Wandels der Zahl beitehen. 
Bei Cäſar und Tacitus wird die Abteilung pagus 
enannt, in den Quellen der fränt. Zeit centena, 
unaria, althochdeutſch huntari, in neuerm Aus: 
brude: Gau. Der ©. bejtand aus mehrern Ge: 
meinden, vici. Die Aufgabe des ©. oder der 
Hundertichaft war wefentlih bie Gerichtsverwal: 
tung. ber der Hundertidaft fteht der Völter: 
N — J9 die eivitas, ber weſentlich bie polit. 
lufgabe der Regierung und Staatsverwaltung 
obliegt. Kleinere Stämme, wie die Übier und 
Hermunduren, beitanden nur aus einer civitas, 
— dagegen, wie die ie, Suionen und 
ueven, umfaßten mehrere ſolche durchaus ſelb— 
ftändige und befondere Namen tragende civitates 
in einem ſehr lodern und nur unter gewijjen Be: 
dingungen fi enger zuſammenſchließenden Stant: 
mesverbande (natio, gens), Uber aud die ©. 
hatten ” eine große Selbftändigleit; deshalb 
fonnten bei anwachſender Bevöllerung oder bei 
feindfeligen Störungen de3 Zuſammenhangs ein: 
jelne i von der alten Gemeinſchaft ſich ablöjen 
und eigene neue eivitates bilden. Es beitand die 
olit. Gemeinde der pagi aus der Gefamtheit aller 
reien und als folde gleihberechtigten Männer. 
n feitgefeßten, nad) dem Mondwechſel geregelten 
iften verfammelten fid) dieje an bejtimmten Or: 
ten, Maljtätten genannt, um unter dem Borfise 
eines von der Bölferjchaft (civitas) erwählten Vor: 
ſtehers oder Fürften (princeps) ihre Angelegenhei⸗ 
ten zu beraten und zu enticheiden, namentlich aber 
um Streitfachen oder Berbrechen abzuurteilen und 
überhaupt Recht und gemeinen Frieden zu hand: 
haben und aufrecht zu erhalten. In gleicher Weije 
verfammelte fich wiederum zu beitimmten Zeiten die 
ejamte Landesgemeinde (eivitas), um unter dem 
Beiltande eines die Götter durch Gofe befragenden 
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und den Gottesfrieden wahrenden Prieiters als 
bödfte Staattgewalt die wichtigern, von den 
Fürjten der pagi (principes) zuvor beratenen all: 
gemeinen Angelegenbeiten der Verwaltung zu ent: 
ſcheiden, — zu faſſen über Krieg, Frieden 
und Bundniſſe, bedeutendere Rechtsfälle und Haupt: 
verbrechen abzuurteilen und diejenigen Handlungen 
vorzunehmen, welche allgemeiner Beglaubigung 
beburften, wie namentlid die Wahl der obrig: 
feitlihen Berfonen und die Wehrhaftmachung der 
Junglinge. Den Fürften (prineipes) war jelbtän: 
dige Entſcheidung nur in geringern Angelegenheiten 
überlaflen; doch übten fie auf alle einen werentli: 
chen Einfluß, genoſſen eines bedeutenden Anfehens 
und batten das eigentümliche Recht, ein Gefolge 
(f. d.) baten zu dürfen. (S. unter Germa— 
niſches Altertum.) 

Seit dem 2. Jahrh. n. —* wird der Stamm 
allmaählich an Stelle der Völlerſchaften —* der 
polit. Einrichtungen. Die alte Vöollerſchaftsver— 
faſſung wird Stammesverfaſſung. So entſtehen 
die Stammesjtanten der Weſtgoten, Burgunder, 
Dftgoten, Langobarden, Franken. Unter dieſen 
neuen Staaten, welche nad) der Völferwanderung 
auf dem Boden des zertrümmerten Römerreichs 
entitanden, erlangte der fränkiſche bald nicht nur 
das fibergemwicht, jondern * eine ſolche räum: 
liche Met daß er zuleßt alle im engern 
Sinne deutihen Völfer umfahte. Die Fränkische 
Reichsverfaſſung befeitigte den Stammesitaat und 
führte eine neue Gauverfafiung ein, wobei fich die 
neuen ®,, pagi, comitatus, an bie alten Völter: 
ſchaftsgebiete (civitates), an Stadtgebiete und an: 
dere lokale Beziehungen anſchloſſen. Die ©. find 
jet Negierungsbezirte, an ihrer Spike ftebt der 
Graf, ein Beamter des Königs, die Hundertfchaft 
oder ber alte ©. ber Taciteiichen Zeit (centena) 
bejteht ala Gericht&bezirt fort und ' jest örtliche 
Unterabteilung des neuen G. So bat der pagus 
Boroctra feinen Namen von den Bructeren, der 
pagus Batua von den Bataven, der Breiögau von 
ven Brisigavi, die alle in der Taciteiſchen Zeit 
Bölferfchaften (eivitates) waren, Dies iſt die Gau: 
verfafjung int eigentlichen Sinne geworden, die 
Grafſchafisverfaſſung des Fränliſchen Reichs. Die 
höchſte Staatsgewalt war jekt auf den König über: 
gegangen und wurde im G. durch deſſen Stellver: 
treter, den Grafen, und deſſen Unterbeamte aus: 
geübt. Troß diejer großen polit. —— war 
der freie Stand erhalten —— noch bildeten 
die unabhängigen freien Männer den weit über— 
wiegenden Teil der Bevölterung, waren unterein: 
ander 3 und ſtanden dem Könige 
noch ohne Mittelsperſon gegenüber. Doc ſchon 
in merovingiſcher Beit begannen die Heime einer 
neuen Entwidelung aufzugeben, welche fpäter nicht 
nur die Gauverfallung fprengten, fondern au 
die alte german. Freiheit zerftörten. Dies gefcha 
zuerft durch die Immunitäten (f. d.); als zweites 
und drittes Glement traten dann unter den Karo— 
lingern zu Ende des 8. und im Anfange des 9. 
Jahrh. zwei andere Einrichtungen hinzu, von denen 
die erſte das alte german. Gigentum, die zweite 
die alte Heerverfaflung in der Wurzel_angriffen 
und beide gemeinjchaftlich zuleht zum Lehnwefen 
führten. Die erſte diefer Einrichtungen war das 
Benefizialweſen oder die Verleihung von Grund: 
befih auf Lebenszeit des Verleihers, die andere das 
Seniorat oder die auf Privatleute ausgedehnte 


Ban (Franz Ehriftian) 


Befugnis, Vaſallen oder ein Gefolge haben zu dür: 
—* Beide Einrichtungen hatten die gemeinfchaft- 
ihe Wirkung, dab das freie Eigentum und mit 
ihm die Zahl der unabhängigen freien Männer 
immer mehr abnahm, zwiichen den König und die 
uvor unter fich nleichberechtigten Freien ein vicl- 
ad edhuhen jertragsverhältnis_ fi einſchob 
und eine Ariltofratie grober Grundbefiker entitand, 
welche ebenjo ſehr die Macht des Königs als die 
Freiheit der Heinern Befiker beichräntte, bis _zur 
endlichen thatſächlichen Vernichtung beider, Karl 
d. Gr. welcher mit der Orafenverwaltung die Gau: 
einteilung über fein ange Neich ausdehnte, jo: 
daß ſeit jeiner Zeit die Namen der einzelnen G. 
mit immtheit in Urkunden und bei Schriit: 
ftellern häufig bervortreten, konnte diefe Entwide: 
lung kaum niederhalten, geichweige unterdrüden, 
und mit dem 11. Jahrh. —— ſie ſo ſehr die 
Oberhand, daß eiftliche wie weltliche Fürften und 
Städte bie Grefmenie, d. b. die wejentlichiten 
landesherrlichen Nechte über Zeile alter Grafen: 
rmanı, an is brachten und fomit allmäblich 
elbjt die politiſch bedeutungslos gemorbenen Na: 
men der num zeriplitterten G. meiit vor den neu 
entſtandenen, mit voller Landeshoheit beherrichten 
Territorien zurüdtraten und verſchwanden. 

Die Geographie aller deutichen G. behandelten 
der Abt von Befjel im «Chronicon Gottwicense» 
und Spruner und Hänle in ihren «Tabellen zur 
Gefehichte der deutichen Staaten», Vortreffliche, 
nach eingebenditem Stubium der Urkunden gear: 
beitete Karten der G. hat Th. Menke in «Spruner: 
Mentes Handatlas für die Geſchichte des Mittel: 
alterd und der neuern Zeit» (3. Aufl., Gotha 
1880, Tafel 31—36) geliefert. Die Herausgabe 
ber auf ben Germaniſtenverſammlungen zu Frank— 
furt (1846) und Lübed (1847) beichlofienen voll: 
ftändigen Befchreibung der alten deutjchen G. wurde 
Landau fibertragen, der jedoch nur die Bejchrei: 
bungen des G. Wettereiba (1855) und des Hefien: 
gaues (1857) beendet bat. Neuere Arbeiten zur 
Gaugeographie find: Böttger, «Didcefan: und Gau: 

enzen Norbdeutichlands zwiſchen Oder, Main, 
Penfeit bes Rheins, der Nord: und Dftfee, nebit 
einer Gau: und einer diefelbe begründenden Diö- 
cefanlarte» (4 Bde. Halle 1874—76); Baumann, 
«Die Gaugrafihaften im württemb. Schwaben » 
(Stuttg. 1879). 

Ban (Franz Chrijtian), Baumeifter und Ar- 
häolog, web. 15. Juni 1790 zu Köln, ging 1809 
nad) Paris, wo er die Baufunft unter Debret und 
Lebas ftudierte. Um fich weiter auszubilden, un: 
ternahm er 1817 eine Reife nad Italien und Si: 
cilien, wandte fih von da nad bem Orient und 
durchforfchte namentlid unter den ſchwierigſten 
Berbältniiien Nubien, wo er von den ältelten 
Dentmalen der ägypt. Baukunft Zeichnungen auf- 
nabm, die, mit einem Terte von Niebuhr und 
Letronne, unter dem Titel «Antiquites de la 
Nubie» (13 2iefgn., Bar. 1821 — 28; deutſch, 
Stuttg. 1821—28) erihienen. ©. war einer der 
eriten, die auf den fortlaufenden Zufammenbang 
ziwijchen den Epochen der Ardhiteftur und den Sta: 
dien der Kultur bei den alten Völlern aufmerft: 
am machten. Seine Anfichten bierüber find nie: 

ergelegt in dem Werte «les ruines de Pompe6i» 
(Bar. 1813), welches von ur angefangen und 
von G. beendigt wurde, . erbielt 1825 das 


franz. Bürgerreht. Die Stadt Paris ernamnte 
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jieben von einer Eſtancia (Meierei) zur andern, 
und überall find fie willtommen, Teils find die 
©. ſelbſt Beſiher Heiner Herden, teils ftehen fie iu 
Dienften der Beſiher nröherer Viehhöfe. Durch 
ihren Beruf abgebärtet und rubigem Leben abge: 
neigt, zeigten fe fich jederzeit bereit, einer Bartei 
ſich anzufchliehen und irgendeine Unternehmung 
auszuführen. Die anhaltenden Bürgerkriege in 
den Blataftanten boten ihnen zur Befriedigung die 
fer Neigung ftets Gelegenheit, brachten aber auch 
eine große moralifation unter ibnen bervor. 
Die Kriege waren meift das Werk einzelner ehrgeizi 
ger — die im Vertrauen auf ihre Macht 
über die ihnen ergebenen G. auch nach der Herr- 
Ichaft über die Städte jtrebten, Faft alle Bräfiden- 
ten von Argentina waren Söhne der Bampas, 
Gaudöamus (lat), Laßt uns froh fein, An: 
fang eines belannten Stubentenliedes: G. igitur, 
Juvenes dam sumus (Laßt uns denn kan fein, fo: 
lange wir noch jung find); auch fubftantivif ge: 
braucht, 3. B. in der Wendung: ein G. (foviel wie 
einen Freubengefang) anftimmen., 
Gaudentind, Biichof von Brescia, geb. um 
360, war ein Schüler des Philaftrius und wurde 
nad defien Tode zum Biſchof von Brescia newägft 
357). An der Spike einer abendländ, Gejandt: 
haft verwandte er 10 beim Kaifer Arcadius für 
den verfolgten Chryjojtomus, aber ohne Oriolg- 
Bon feiner Amtsführung ift nichts befannt, 
tarb nad 410, Sein Gedächtnislag ift der 25. 
At. Bon feinen Schriften verdienen Erwähnung 
eine Lebensbeſchreibung des Philaftrius, gehn Pre: 
digten aus der Dfterzeit und ein Bud) « De Petro 
et Paulo», Geſammelt find fie von Galeard (Pas 
dua 1720; 2. Aufl, Briren 1738), } 
Gandenzdorf, ſüdweſtl. Vorort von Wien, 
unmittelbar vor der Barriere, die man mit dem 
Namen « Hundsthurmer Linie» bezeichnet, und an 
der untern Strafe nad Schönbrunn, während bie 
obere durch Funfhaus und Aubolfsheim zieht, zur 
Vezirtshauptmannicaft Sechs haus gehörig. 
Vorort, weitlich von Meidling, nördlich von Sechs⸗ 
haus begrenzt, wovon er durch den Wienfluß ge: 
chieden iſt, zäblt en 12377 G., die in ihren 
ohn⸗ und Erwerböverbältnifjen fo wie die Rach 
barorte zumeiſt an die Bedingungen des Stabt- 
lebens gebunden find. Der Ort entitand auf dem 
Grundeigentume des Schottenklofters zu Wien, 
und fein Name —* von dem Abte dieſes Kloſters 
Gaudentiug Dunkler ber, Im J. 1812 wurden 
die erjten Häufer gebaut; 1832 zählte das Dori 
icon 1680 6, Das Braubaus des damaligen Hof 


ibn zu ihrem Baumeifter, und als folder bes 
forgte er die Wiederherftellung der Kirche St.- Zu: 
liensle: Bauvre, den Bau der Pfarrei St,-Seve- 
rin, des Gefängnifies La⸗Roquette u. di w. ser: 
ner wurde er 1839 mit dem Baue der Kirche Ste. 
Clotilde auf dem Plage Bellechaſſe im Faubour, 
St.:Öermain, der eriten neuen Kirche im got, Sti 
zu Paris, beauftragt. G. leitete denielben feit 
1846 bis zu feinem 31. Dez. 1858 erfolgten Tode, 
‚ Gauche (fr;.), lints, lintifch; Gauderie, 
lintifches Weſen 
Gaucherel (Lion), franz. Maler und Nadierer, 
eb. 20. Mai 1816 in Paris, war ein Schüler des 
Arditelten und Archäologen Biolletsle:Duc. Da 
©. jeinen Meiſter auf deſſen Stubienreifen in Sü: 
italien begleitete, diente er den Veitrebungen des: 
jelben durch Aufnahmen jener mittelalterlichen Bild- 
bauerwerfeundfonjtiger Kunftgebilde, welcheBiollet- 
le:Duc vorzugsweife ir jeine Werte ins Auge Dem. 
Bon diefer mehr architeltonifchen Art des Heichnens 
wendete fih ©. fpäter ab, indem er durd das Mit: 
tel der Nadierung fi die äbigkeit erwarb, aud) 
Landſchaften darzuftellen und freie Aufnahmen von 
alten Bauten zu liefern. G.s Nadierungen fchmüd: 
ten zahlreiche Jahrgänge der «Gazette des beaux- 
arts», des „Journals «L’Art»; viele feiner Aufnah⸗ 
men find nach Originalen alter Metiter vollendet, 
So bat man vorzüglic durchgeführte Blätter nadı 
Hobbema von ihm, auch verjuchte er ſich mit Glüd 
im Borträtfache, Zu feinen gelungenften Arbeiten 
gebört der Abend_in Arromandıes und das Haus 
des Tintoretto. Seine Ölgemälde find felten. 
Gauchheil, Bilanzengattung, ſ. Anagallis. 
os (ipr. Gnzutichos) heißen in den La⸗ 
Plataitaaten die mit 5* beichäftigten, die 
—— bewohnenden Landleute. Ob (eich fie 
fich ala Weihe betrachten umd auf diefen Titel ftolz 
find, gehören fie doch meijt der Klafie der Mejtizen 
an und tragen dur Zuſammenleben mit India— 
nerweibern die Bevollerung der innern Pro: 
vinzen wieber den Ureinwohnern zu nähern, wel: 
fie ohnehin an Sitten und Denkungsart glei⸗ 
In einen Klima lebend, wo die Sorge für 
warme Kleidung und Wohnung wegfällt, begnü- 
gen fie fi mit ütten oder leichten, aus Fellen 
errichteten Hütten (Randhos), und auch ihr übriges 
t il ER Bel — Sie tragen 
rer Jaden und Hojen und darüber den mollenen 
‚ein vierediges, geitreiftes Stüd Zeug, 
oder auch ein rotes oder blaues Tuch, mit einem 
Schnitt in der Mitte, durch welchen der Hopf ge: 
—* wird, ſodaß dieſer überwurf in Falten von 































6 berabfällt, einen breiten Strohhut braumeifters Gierſter begründete in den dreißiger 
und Stiefeln, ein 30—40 cm langes Mefier, das | Fahren den Ruf des wiener Viered. G, bat 
in lederner am Gürtel hängt, und filberne | Mehrere briten, namentlich Färbereien. . 


u (lat.), ich freuen; Gaudium, die 


Subst Baker m) ober drei eiferne oder bleierne | Candy (Franz Bernd. Heinr, Wilh,, ihert 
welche an den Enden ebenjo vieler mitein | von), deutſcher Dichter, aus einer fchott. Yyamilie 
m fiben | ftammend, geb. 19, April 1800 zu Frankfurt a. D. 
als ber Sohn eines preuß. allieutenants, 
Ziere um | erhielt feine wiilenichaftliche — im fran 
naſium zu Berlin, dann auf der Yandesichu 
orta. Er trat 1818 in das preuß. Heer und 
avancierte bald zum Offizier, nahm aber 1833 fei- 
nen ame und privatifierte, mit litterariſchen 
Arbeiten —538 in Berlin. Eine gewiſſe ger: 
fallenbeit mit der Welt trieb ihm 1835 und 1838 
— * nach Italien. Er ſtarb zu Berlin 5, Febr. 1810, 
Eonverfationd-Legiton. 13. Aufl. VIT. 38 


rs. 
find der Laſſo (f. d.) 
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In feinen en Liedern zeigte ©. ſich als 
Nahahmer der Heinefchen Liederform. Später 
erhob er fich zu jelbftändigen Außerungen feines 


Talents und war zulegt befonders glüdlic in 
Gedichten, worin er die Thorheiten der Zeit mit 
ergößlichem Humor perfiflierte und durch Zeichtig: 
leit des Tons und en Wirk an die Art 
Berangers erinnerte. Da er glaubte, daß bie 
Autorität des Adels durch die neuen polit.:fozialen 
— gebrochen ſei, fand der Liberalismus an 
i einen entſchiedenen — *—— Zu ſeinen 
frühern, zum Teil noch unreifen Arbeiten gehören: 
«Grato» (Glogau 1829; 2. Aufl. 1838), «Gedanlen⸗ 
gründe eines der Cholera Entronnenen» (2, er — 
logau 1832), «Schildfagen» (Glogau 1834), «Ko: 
rallen» re 1834), Schon kräftiger zeigt ſich 
fein Talent in der Novelle —— (2p3. 
1834) und in den «Kaiferliedern» (Berl. 1835), 
worin er Napoleon feierte. rigen feiner erften, 
1835 nad) Jtalien gemadten Reife waren die zum 
Teil fehr anmutig geſchriebene Reifedarftellung 
«Dein Nömerzug» (3 Bde., Berl. 1836), die lau: 
nige Novellette «Aus dem Tagebuche eines wan— 
dernden Schneidergefellen» (2pz. 1836; neue Ausg. 
1 und die « Venet. Novellen» (2 Bde., Bunzl. 
1838). Seiner lehten Periode gehören nod) die 
«Novelletten» (Berl. 1837) und die «Lieder und 
Romanzen » (2pz. 1837) an. Im Berein mit Cha: 
miffo veranftaltete er eine Auswahl von Berangers 
Liedern in freier Bearbeitung (Ypz. 1838; neue 
Ausg. 1973). ©.8 «Sämtliche Werte» gab Arthur 
Müller (24 Bde., Berl. 1844—47) heraus. Nach 
Schwabs Nüdtritt war G. mit Chamiffo Nedacteur 
des «Deutihen Mufenalmanadıs». j 
Gauermann (Jal.), Landſchaftsmaler, Zeid: 
ner und Kupferſtecher, geb. 1773 zu Öffingen bei 
Stuttgart, erlernte erft das Steinmeghandwert, 
erhielt jedoch Gelegenheit, fi auf der Alademie 
zu Stuttgart der Kunjt zu widmen, Er lam dann 
nad Heilbronn, 1798 nadı Wien, bereifte 1802 
Tirol und begann nun, befonders durch das Bei: 
jpiel Molitord angeregt, feine viel bewunderten 
cenen aus dem Leben der Gebirgäbewohner 
Dfterreichd. Seit 1811 en und malte er eine 
fange Reihe fteiermärt, Anfichten in Wafierfarben 
für den Erzherzog Johann, der G. 1818 zum Kam: 
mermaler ernannte, Andere Arbeiten von ihm 
befinden fi in den Sammlungen des Herzogs 
Albert von Sahfen: Teihen, der Wiener Alade: 
mie, des Lord Audland u. ſ. w. Die Ölgemälde 
®.3 find felten. Sein Kupferwerk bejteht in 36 
Landihaften mit Figuren meift in heroiſchem 
Stil. ©. & als Schöpfer der Alpenibylle zu be 
trachten. ftarb 27. März 1843 zu Wien. 
auermann (Friedr.), Dlaler, Sohn des 
vorigen, geb. 20. Sept. 1307 zu Miefenba But: 
tenftein in Niederö gie auf dem Landfihe feines 
Bater3, wurde durch die Beitrebungen eines 
früh verftorbenen Bruders und anderer Freunde 
angeregt, fih mit der Kunſt zu befchäftigen. Er 
ftudierte num mit Gifer an der Alademie und ber 
Hofbibliothek zu Wien, wo er auch die meiſten 
radierten Blätter der berühmteften Meiſter in der 
Ziermalerei zeichnete. m Sommer ftubierte er 
nad der Natur, in Steiermark, Tirol und Salz 
burg. Diejen —— Bemühungen verdankt 
er, daß ſeine Bilder im landſchaftlichen Teile und 
in den Tierdarſtellungen gleich vortrefflich find. 
Aber auch in der Figurenmalerei blieb er nicht zu: 


Gauermann — Gaul 


rüd. Sein Adersmann auf dem Felde war der 
Glanzpuntt der wiener Ausftellung von 1834 und 
ziert, nebit zwei frühen und einem fpätern Ge: 
mälde verwandten Inhalts, die Galerie deö Bel: 
vebere. Seitdem behauptete G. den erften Rang 
unter ben Tiermalern in Öfterreih. Er jtarb auf 
feiner Befigung zu Mieſenbach 7. Juli 1862. 
Geine — Werke beziehen ſich auf das 
Leben der Hirten, Jäger und Adersleute in Ge: 
birge und Tbal, auf den Kampf_und den Verkehr 
mit der Tierwelt, in Regen und Sonnenſchein, bei 
-y Tages» und Jahreszeit. Doch geſchieht die: 


es ftet3 in dem Sinne, daß der Landfchaft die 
Hauptrolle zulommt, der ag nur als 
erſcheint. Er malte mit Borliebe ö 


Viehtränten, heimtehrende Herden, Ställe, ob: 
lenmeiler, den verendenden Hirſch in der Gebirge: 
fhlucht u. f. w. In der Da 10 04 
umfangreiches künftlerifches Wiſſen, feine bad): 
tung, große — — treue Cha t 
und Meifterfchaft des Pinfels, fowohl in ber 
nung, als in ber feinen, Haren Färbung. 
Bilder G.8 find lithographi x 

felbft einige Blätter Zierftubien ſchön radiert. 

Gaufrage ifrz., pr. Gofrahſch; Gaufrieren), 
ſ. unter Blumen (künftlide). 

Gaufrieren (fpr. ®o-; frz. gau engl. 
embossing), das Aufprägen von Muftern auf glatte 
Gewebe, Bapiere, Tapeten mittels erbigter Metall: 
—— oder Walzen. Bei Buchbinder-⸗, Futter: 
attunen u. ſ. w., fowie bei manchen Seidengeweben 
gejcieht dies mittel& der Metallmalze des Glanz: 

landers , indem fich der hindurchgehende Stoff in 
die auf der Oberfläche derſelben eingravierten, guil: 
lodjierten oder mit Ränbelrädern eingebrüdten Ber: 
zierungen einpreßt. 

Gangamela, eine Drtichaft in Aigen, un: 
weit des heutigen Moſſul, 90 km von Arbela ent: 
fernt. Nach Strabo wurde der Drt «Namelhauss, 
Ramıel weldes fein Gepdel währenn bes Ttkeiden 

mel, welches fein e 
Feldzugs durch die Wülte getragen, dort verpfl 
ließ. Auf der Ebene von ©. lieferte Alerander d.6r. 
dem Darius (f. d.) Kodomannus 2, Dit. 331 v. Chr. 
die berühmte Schlacht, in welcher der lehtere befiegt 
und aut ud genötigt wurde, Dieje Schlacht 
hatte den Sturz des Perſerreichs zur Folge. 

Gaul (Guft.), Maler, geb. 6, Febr. 1836 in 
Wien als Sohn des direttore der raveurſchule 
des k. k Münzamtes Franz Gaul daſelbft, ftudierte 
an der Alademie der bildenden wer und zwar 
befonders unter der ——————— Rahls. i 
machten größere Reiſen in Deutſchland, Holland, 

XR und Italien, auf denen G. fleißig nad) 

erühmten alten ern topierte. In dieſer 
Thätigfeit erzielte er'eine große Fertigleit, nament: 
lid fagten die großen Benetianer des 16. Jahrh. 
feiner \{ndividualität und koloriſtiſchen Begabıma 
am meilten zu. Auch fpäter hat ©. ſtets das Beite 
als ändnisvoller Kopiſt geleiftet,, feine eigenen 


orträt3 und Komp find von 


ringerer 

deutung, bocd zeichnen fich die nachſtehenden 
durch fleikige Durchführung aus: Borträt des Hai: 
fers Franz Joſeph, der Königin iftine von 
Spanien, Erzherzog Karl Ludwig, Künitlerbilbmifie 
wie Sophie Schröder, Anſchutz —— Le⸗ 
winfty. ‘Für die lebenden Bilder aus der Gefchichte 
Oſterreichs anläßlich der Silbernen it bes Kai⸗ 
ferpaats entwarf er die Tableaus in Aquarellen. .- 


Saulanitis — Gaumenjpalte 


Sein Bruder Franz G., geb. zu Wien 29. Juli 
1837, anfänglid Schladytenmaler, ift Koſtumzeichner 
und Oberintpeltor der Laiferl. Oper in Wien. 

Gaulanitid, Gaulonitis, ift eine von dem 
jüd, Gef —— —*8* oft erwähnte, nad) 
der iörae iten: und Freiſtadt Golan (Baulane) 
benannte Landſchaft, welde nach Herodes’ d. Or. 
Tode zur Tetrardhie des Philippus gehörte, in 
Ober-G. (mit der Stabt Sogane) und Nieder-G. 
(mit — — wurde und, dem alten 
Baſan, dem heutigen Dſchaulan entſprechend, im 
W. an den Jordan und See Tiberias, im N. au 
den Libanon (Dichebel:Heifch), im S. an den ar: 
muf (dlezemagı und im DO. an die Hauranebene 
grenzt. Sie bildet eine weite, nad) dem See Ge: 
nezareth fteil abfallende Hochebene, reich an re 
baren Weideplägen, mit einer einit gg Yr 
riſchen, jest fpärlihen und ärmlihen arab. und 
turfman, ——— 

Gaule (fr3., d. i. Stange), altes Längenmaß in 
der franz. Provinz Bretagne, beionders beim Feld: 
meflen gebräu li — In Nantes war die 
G. = 7'/, par. = 2,14 m, in Banned (bier aud) 
Berge ute) genannt) = 8 par. Fuß = 2,6 m. 

ulois m). pallich, (tfräntiih; auch ver: 
altete Redeweiſe; «Le Gaulois», Name einer in 
Paris erji einenden bonapartiftiichen Zeitung. 

t (engl.), eine Unterabteilung (Stufe) der 
untern Kreibeformation, beiteht in Deuticland, 
England und Frantreih aus plaſtiſchen ge 
magern Schieferthonen und Mergeln, lola auch 
aus Sandſieinen (Halberitabt). In den Alpen 
iit G. durch harte weiße Kallſteine mit Hippuriten 
vertreten (Schrattentalte, Nudiftentalte). 
Gaultheria Kaln., eine nad) Gaulthier, Bo: 
taniler und Arzt in Quebec, benannte, zur Jami: 
lie der Gricaceen gehörige Gehölggattung. Diefelbe 
ift charakterifiert durch einen urnenförmigen, fünf: 
fpaltigen, pw größer und fleiihig werdenden 
Held, eine Krone mit kurzem, fünfipaltigem Saume, 
zehn im Grunde der Krone ftehende Staubgefäße, 
an der Spise gabelige Staubbeutel mit vier gran: 
— en e — er nn 

n rige, fünftlappige, paltige, vom 
heil igen Reiche bededte und dadurdy beerenartige 

el und durch zahlreiche, von einer nepförmigen 
Samenhaut umgebene Samen. Die diejer 
Gattung gehörigen Arten find Sträuder oder Halb: 
ſtraäucher mit einfachen, abwedjelnden, immergrü: 
nen Blättern und meijt einzeln in den Achſeln gro; 
rn Blätter ftehenden Blüten, deren Stiele zwei 

edblättchen haben. j 

Bon den Arten diefer Gattung werben in ben 
Gärten vorzugsweiſe zwei in Nordamerita einhei⸗ 

i ies kultiviert. G. procumbens Z., ein 

de binkriechender Halbſtrauch mit auf: 
Uſten und weihen. oder rötlihen Blüten 
int Juli und lange Zeit am Straude bleibenden 
roten Beeren. Die lederartig derben Blätter ent: 

Iten ein unter dem Namen Oil of Wintergreen 

ntes ätherijches Ol undliefern den ſog. Berg:, 
Canada: oder Labraborthee, welder in vier: 
. platten in ben Handel fommt und 
inXordamerita vielfach die Stelle des chineſ. Thees 
vertritt. G. Shallou Pursh., ein Heiner Straud) 
Dead Pertermioen, aefänten, len lättern ua 
en, gefäaten, lahlen und 

en Blüten in ends oder ſei⸗ 


weißen, 
eitswendigen Trauben im Mai, 


tenftändigen, 
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Beide Sträucher gedeihen nur in Moorerde und 
find hauptſächlich für ſchattige Felfenpartien ge: 
eignet. In fchneelojen Wintern iſt es zu empfeh- 
len, fie durch eine leichte Dede von Schilf, Neifig 
u. }. w. zu ſchũhen. 

Gaultheriaöl oder Wintergrünöl, ein 
ätberiiches Öl, welches namentlich in Nordamerika 
dur Dampfdeftillation des Krautes und der Blü- 
ten von Gaultheria procumbens dargeitellt und in 
großen Mengen von dort in den Handelgebradht wird. 
Es iſt farblos oder grünlich gefärbt, von äußerſt 
angenehmem Geruch und findet aus lekterm Grunde 
vielfache Verwendung in der Parfümerie und der 
Anfertigung der Kosmetila. Es bejteht grofienteils 
aus Salicyljäure: Wethyläther C,H,.COUCH,.UH; 
außerdem fommt darin (zu etwa 10 Proz.) ein Koh: 
rg ein Terpen, das GaultherylenC, .Hıs 
vor. Das jpezifiiche Gewicht beträgt 1,15. 

Gaumen (palätum) heit die horizontale Schei- 
dewand zwiihen Mund: und Nafenhöhle, welche 
von den beiden DOberliefer: und Gaumenlnochen 
(ossa palatina) gebildet wird, die von einer feit 
anliegenden roten Schleimhaut überzogen find. 
Bon dem hintern Ende diejes jog. Inöchernen ober 

arten ©. hängt ſchräg nad hinten eine beweg— 
ihe, häutige und mustulöfe Platte herab, welche 
die Mundhöhle vom Schlunde trennt und den Na: 
men weiher Gaumen, Gaumenvorhang 
oder Gaumenfjegel (velum palatinum) erhalten 
bat. Das Gaumenfegel endet in der Mitte nad) 
unten mit einem fegelförmigen Anhange, dem fog. 
Zäpfchen (uvula), und geht nad) beiden Seiten 
in eine Art Bogen unb von diefen wieder jeder in 
zwei Falten über, eine vordere und eine hintere, 
die Gaumenbogen (arcus palatini) genannt, 
zwifchen denen unten die Mandeln (tousillae) fie: 
gen. Der vordere oder Zungengaumenbogen (ar- 
cus glosso-palatinus) geht von dem Zäpfchen aus 
in den Geitenteil der Zungenmwurzel über und bil: 
det mit dem der andern Seite die fog. Rachen— 
enge (isthmus faucium). Die verſchiedenen Zeile 
des ©., indbefondere das bewegliche Gaumenfegel, 
find fowohl zum Spreden als zum Schlingen 
mehr oder weniger unentbebrli Dies erft 
man befonderd dann, wenn dieſe Teile ganz oder 
ſtellenweiſe durch Geſchwure zeritört oder durch eine 
uriprüngliche Mißbildung fehlerhaft beſchaffen find, 
Lebteres findet bei dem ſog. Wolfsrachen ftatt, 
wo ber ©. famt der Dberlippe (f. Haſenſcharte) 
der Länge nad gefpalten iſt und fo Nafen: und 
Dunoböhte im direften Zufammenhange mitein: 
ander it ‚ wodurd die Stimme einen jehr wi: 
derwärtigen näfelnden Klang erhält. In vielen 
Fällen läßt fich dies Übel, falls es nicht auf ope⸗ 
rativem Wege durch bie fog. Gaumennaht ober 
en de I bejeitigt werben kann, we: 
nigitens durch Einfeßung eines fünftlihen har: 
ten ©. (fog. Gaumenjtopfer oder Gaumen; 
obturator) aus Gold, Silber oder vullaniſtertem 
Kautichut weſentlich lindern. 

Gaumenbogen, j. unter Gaumen. = 
- Gaumennaht oder Staphylorrhaphie 
f. unter Gaumen und Gaumenjpalte. 

Ganumenobturator oder Öaumenjtopfer, 
f. unter Gaumen und Gaumenjpalte, 

Gaumenfegel oder Gaumenvorhang,'i. 
unter Gaumen. re 

Gaumenfpalte (Palatoschisis ober Palatım 
fissum), eine angeborene und nicht eben feltene 
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Mißbildung des Baumens, beiteht gewöhnlich in 
einer in der Mittellinie des Gaumens verlaufen: 
den, bis zu 1 cm breiten Spalte, welche entweder 
nur den weichen Gaumen oder diejen mitſamt dem 
barten Gaumen in zwei feitlihe Hälften trennt 
und eine Reihe lätiger —— und Funktions: 
— 5 A Fol ae bat. Wenn der barte Gau: 
men ten iſt, fo pflegt man den Zujtand als 
Mol — (Rictus lupinus) zu bezeichnen. 
Gewöhnlich ift damit auch eine einfeitige oder dop⸗ 
vefjeitige Spaltung der Oberlippe i Saf en: 
iharte) verbunden, wodurd die Entitellung nur 
um jo auffallender und wiberwärtiger wird. Die © 
oebört in die Klafie der ſog. Hemmungsbildungen 
und berubt darauf, daß während der embryonalen 
Gntwidelung die uriprünglic) getrennten Gaumen⸗ 
tnochen nicht zut Verwachfung gelanı ten; wahrſchein⸗ 
(id wird dies durch mechan. Ein üfe verhindert, 
indem in ber frübeiten Zeit, in den eriten ſechs 
Wochen der Schwangerichaft, ehe die Dberkieferfort: 
jähe miteinander verjchmelzen, gewifie Teile ſich in 
die zwiſchen den Stieferfortiäßen befindliche Spalte 
bineinlegen und fo deren og hindern. 

Die Beihwerden, welche jede Spaltung des 
Gaumens verurjacht, find ſehr erbeblih und füh- 
ren ſchon in ben erſten Tagen nad) der Geburt zur 
Untdedung des übels. Zunächſt vermögen ſolche 
stinder gar nicht oder doch mur höchſt unvolllom: 
men zu ſaugen und müjlen desbalb künſtlich und 
müblam ernährt werden, indem ihnen die Milch bei 
erhobenem Kopfe mit dem Löffel nach dem hinter: 
Iten Teile ber Zunge beigebracht wird, und nur bei 
nrober Sorgfalt gelingt es, ſolche Stinder am Leben 
zu erhalten. Auch in fpätern Jahren it es den 
mit G. Behafteten unmöglich, den umtern Teil des 
Schlundes, den Mundſchlund, gegen ben * 
den Naſenſchlund, abzuſperren, weshalb ſie a 
Stande ſind, zu blafen oder zu augen, und je bit 
nad) langjäbriger tibung kommt ihnen oft die ae: 
nofjene Flüffigleit zum Teil aus der Nafe hervor. 

Weiterhin lernen folche Kinder jehr ſchwer ſprechen 
und behalten jtet3 einen unangenehm näjelnden 
Mlang der Stimme; felbjt bei niedern Graden der 
&., wo nur der weiche Gaumen geipalten east, 
ift diefe Beeinträchtigung * Sprache ſehr auf⸗ 
fallend. Man kann die ©. operativ 
Gaumennaht oder Stapbylorrbapbie be: 
jeitigen, indem man den Verſuch macht, die vorber 
teilweife abgelöfte Gaumenſchleimhaut oder noch 
beſſer die Knochenhaut über die offene Spalte bin: 
wegzuziehen, dann durch Nähte zu . und 
— anzubeilen; t dies nicht, fo. u. man die 

ndenen werben durch Gi njeßen eines 
lichen Gaumens re Äh aufge 
er ijiertem Kautſchul zu lindern fuchen, 

S und r im Gaumen lonnen übri- 
er auch we Be rungen und Sertärungen | Geamäßige 
nocen erworben werben — 
8 o re im Verlaufe der konftitutio 

—* oder 3 ne fe ſich einftellen. 


un Gaumen, man Sekt elben hemmen 
Störungen wie die angeborenen G —— 
können und zu deren Bejeitigung gleichf 8 bie 
* der Gaum das Tragen 
n nr erforderlich machen. 
oder Gaumenobturator, 
f. unter Gaumen und Gaumenfpalte. 


Gaumenftopfer — Gaupp 


Gaumenton ober Gur 1 de: melälien 
und wibrige langbeimifdiung 
Stimme, infolge deren der natürliche B 


entfärbt wird und der entitandene Ton und 
blöfend Hinat. Die Urſache diefes S blers, 
welcher bei allen Stimmen, namentlich bei 
Baſſiſten, vortommt, liegt in einer falfchen ng 
ber Zunge, denn fowie man mit dem 5} Fi i der 
ntonation der Boiaie — nach dem 
Schlund binunterbrüdt 20: 


talbruftton regelmäßig einen —— —— 
und verſchwindet ſofort wieder, wun man bu 
Drud vonaußen den berabgedrängtei Zu 
wieder nad) oben drängt. Sänger — t die: 
jem Febler behaftet find, muſſ fien deaba 
auf die ri tige Onımen: - — ung 2* 
ten und ſi —— Ubungen und 
—— ie nötige Herrichaft über dieſe 
eile —* verſchaffen ſuchen. 
®auner bezeichnet einen Menſchen, welcher Be: 
d; Diebftahl, Falihmünzerei, Raub oder ander: 
wei e Bermögensbeihädigung gewerbömäßig und 
nad) beitimmten Regeln und Au 
Die erfte Darftellung des Gaunerweiens 
bafeler Natamandat (aus dem 15. ) eat 
ten, aus welchem das mit Sebaftian 
venschiffe i in ae ftebende «Liber EA 
torum» ervorgegangen. 
ins 17. Jahrh. bineln mebr rt 
Bee DB Bu 1 une ben il 
alſchen betlerbüberey» 
ders zu erwähnen ift. Ferner verdienen die fi 
feit dem 14. Jahrh. zum 
ſehr vereinzelten, immer. jehr —— und 
tigen Aufzeihnunge n von Gaunervolabeln 
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Baur — Gauß 


zu Kleingaffron bei Raudten in Nieberichleften, er: 
hielt feine Oymnafialbildung zu Glogau und Lieg⸗ 
nit, nahm 1813—15 am Befretungstampfe teil un 
—— dann zu Breslau, Göttingen und Berlin 

ic Rechte, Er habilitierte fi 1820 zu Breslau, 
wo er bereitö 1821 eine Auhsrecheutiihe Brofefiur 
erhielt; 1826 zum ord, zes ernannt und jeit 
1832 Mitglied des Oberlandesgerichts zu Breslau, 
wirtte er ſeitdem ununterbrodyen in diefen Stels 
lungen, bis er 10, Juni 1859 ftarb. 

G.s Arbeiten Pr dem Gebiete des german, 
Rechts find ſämtlich für die Wiſſenſchaft frucht⸗ 
bringend und fördernd geweien. Nachdem 1824 
feine Schrift «fiber Stäbtegründung, Stabtver: 
fafiung und Weichbild im Mittelalter» (Jena 1824) 
erihienen, folgten ze für Sclefien befonders 
wichtige Arbeiten: «Das alte Magdeburgiſche und 
Hallifche Recht» (Bresl. 1826) und «Das ſchleſiſche 
Landrecht (Lpz. 1828), die ſich gegenfeitig in vielen 
Stiiden ergänzen und auch für die Frage nad) der 
Zeit der Entitehung des «Sachjienfpiegels», ſowie für 
die Auslegung und Würdigung desfelben von man: 
nigfahem Nuten waren. Später fan er in den 
«Sermaniftiihen Abhandlungen» (Mannh. 1858 
wiederholt auf das Magdeburger Recht, namentli 
die Beleidung Breslaus mit demfelben zurüd, Mit 
bejonderer Vorliebe war G. den alten Bollsrechten 
zugewandt, wie die «Miscellen des deutfchen Rechte» 
(Bresl. 1830), dann aber die Ausgaben und Erläu: 
terungen der Lex Frisionum (Brest. ri des 
alten Geſetzes der Thüringer Bresl. 1834), der 
Lex Saxonum in Mecht und Berfafjung der alten 
Sadjfen» (Bresl. 1837), der Lex Francorum Cha- 
mavorum (Bresl. 1855) befunden. Ferner ver: 
öffentlichte G. noch die Unterfuhungen «Über die 
german, Anfiedelungen in ben Provinzen des röm. 
Weltreichsn (Bresl, 1844), die wertvolle Samm: 
lung | Stadtrechte des Mittelalters» (Bd. 
1 u.2, Breel: 1851—52) und die «Abhandlungen 
von Yemgerihten» (Bresl. 1857), «Über die Zu: 
funft des deutichen Rechts» (Bresl, 1847) und 
«fiber das deutiche Vollsſtum in den Stammlän: 
dern der preuß, Monarchie⸗ (Bresl. 1849). 

Gaur oder Ludnouti, eine merkwirbige 
Nuinenjtadt in der Lieutenant: Gouvernenrichaft 
der Unten Brovinzen des Indobritiſchen Reichs 
unter 24° 55’ nördl, Br. und 88° 8° öftl. 2. (von 
Greenwid), auf dem linken Ufer des Bhagirathi, 
eines ſchmalen Nebenflufies de3 Ganges, in ber 
Länge von etwa 24 und der Breite von 3—5 kn, 
auf einer Anzahl wenig beträdhtlider Hügel aus: 

ebreitet. Die noch vorhanbenen, immer mehr ver: 
allenden Üiberbleibfel diefer Stadt zeichnen ſich fo: 
wohl durd Schönheit und Großartigkeit der Ardıi: 
teltur aus, ald durch die Vorzüglichteit des hierfür 
verwendeten Materials und dur die Sorgfalt, 
weiche auf den äußern Schmud und die Zierlichleit 
diefer Gebäude verwendet wurde. Unter ihnen find 
bejonders bemerlenswert die Ruinen einer Moſchee, 
an der die Außenmauern ſehr jorgfältig mit ſchwar— 
sem Marmor eingefaßt find, * in der Stadt⸗ 
mauer zwei hohe, weite und luftige Feſtungs— 
thore. ©. ift eine Stabt von hohem Altertum, 
ſcheint aber, wie Wilford meint, bis ig J. 648 
von keiner befondern Bedeutung gewelen zu fein. 
Erjt nachdem ' — zu Fall gekommen, wurde 
G. unabhängig und feine Häuptlinge gelangten zu 
Anjehen und Macht bis zur Zeit von — 
von dem G. wahrſcheinlich den Namen Ladhouti 
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empfing, unter bem es häufig in der Geſchichte vor: 
tommt. Im ‘}._ 1202 wurde G. von PValthiar 
Khildſchi, einem Offizier von Kutbaddin Eibat, dem 
Vizelönig von Delbi, für Schahabaddin, dem Für: 
ften von Ghor in Afgbaniftan, eingenommen und 
Zalihmana aus ©. vertrieben. Im J. 1212 wurde 
dasjelbe von Ghiyaſaddin zur Hauptitabt von Ben: 
8* erhoben, der auch die erwähnte prächtige Mo— 
dee erbauen ließ. Anderthalb Jahrhunderte fpä: 
ter wurde der Siß der Regierung von G. nach Ban: 
dua oder Beruya, aber 1409 von Saladdin nad 
G. zurüdverlegt. Im J. 1536 bemächtigte ſich 
Sher Shah, der patanifche Gegner von Humayoun, 
Bengalens, nahm aud G. ein und vertrieb den 
König Mahmubd von dort, wurde aber in dent fol: 
enden Jahre felbft von Humayoun vertrieben. Die: 
Ir refibierte einige Monate in G. und veränderte 

n Namen davon, al3 unglüdverheikend, in Sen: 
natabad. Nicht lange nachher vertaujchte er aber 
diefe Refidenz mit einem weſtlicher gelegenen Orte, 
35 Sher Shah ſich wieder Gis bemädhtigte. 
Vach feinem Tode nahmen die Gouverneure von 
Bengalen den Titel eines unabhängigen Herrſchers 
über ©. an, bis 1574, wo Monaim Chan, Befehle: 
baber über die Truppen von Atbar, ©. eroberte 
und zum Sitz der lolalen Regierung machte, aber 
felbft mit der Mehrzahl feiner Truppen an der Un: 
— des Ortes zu Grunde ging. Von dieſer 

eit datiert der Verfall des Ichtern. Als die Eng: 
länder um die Mitte des 18. Jahrh. Herren über 
den betreffenden Landftric wurden, wurde zuerit 
Maldah und jpäter Engliih Bazar Sik der Provin: 

Gaur, j. unter Ochs. [3ialregierung. 

Gauriſantar oder Mount-Evereſt, der 
höchſte betannte Berg der Erde, 8840 m hoch, 
27° 5% nördl. Br, und 86° 55° öftl. L. von Green: 
* (S. Himalaja.) 

aurus (jept Monie:Barbaro), im Altertum 
Name einer Berglette in Gampanien zwijchen 
Cumä und Neapel, von vullaniſchem Eharalter. An 
dieſem Berge ſoll der Konſul Balerius Corvus 
343 v. Chr. einen großen Sieg über die Samniten 
erfochten haben. 

Gaufs (Karl Friedr.), einer der größten Mathe: 
matiler, wurde geboren 30, April (nicht 20. April, 
wie bisweilen irrtümlich angegeben wird) 1777 in 
Braunichweig, wo fein Bater den Titel eines 
Wafferkunftmeifters führte. Er lam mit dem 
7. Jahre in eine Boltsfhule, mit dem 11. auf das 
Gymnafium und gab aud) hier jo deutliche Beweiie 
grober Talente, dab er die Aufmerkſamleit des Her- 
Bao Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig 
auf fid) 308, der jeine fernere wiljenichaftliche Aus: 
bildung auf alle Weife unterjtügte. Im Febr. 1792 
fam er in das Collegium Garolinum, und nachdem 
er feit 1795 zu Göttingen ftudiert und feit 1798 zu 
Braunfhweig und Helmitedt privatifiert hatte, ward 
er 1807 zum Profeſſor und Direltor der Stern: 
warte zu Göttingen, 1816 zum Hofrat, 1845 zum 
Geh. Hofrat ernannt. Gr ſiarb dajelbit 28. Febr. 
1855, Sein Denkmal (Bronzeitatue, von Schaper 
entworfen, von Howalbt gegolien) unweit bes Wen: 
benthor8 auf der Promenade am Gaufberg zu 
Braunfhweig, zu welden bei der Säfkularfeier 
30. April 1877 der Grunditein gelegt worden war, 
wurde 27. Juni 1880 enthüllt. j } 

Bereits in feiner Doktordijiertation 1799 zeigte 
G. feinen Scharffinn, indem er die frühern Be: 
mühungen, den Hauptiaß der Algebra zu beweifen, 
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einer ſcharfen Kritik unterwarf und ſelbſt einen 
neuen, firengen Beweis desjelben lieferte. Gine 
Ilmarbeitung diefer nt gab er in einer 
1849 in der Societät der Wiſſenſchaften nebaltenen 
Borlefung, welche in deren «Abhandlungen» (Bd. 4, 
Gött. 1851) abgedrudt wurde. Noch glänzender 
entwidelte er feine Kräfte in ben ſchon 1795 begon: 
nenen und vier Jahre im Drud bingezogenen 
«Disquisitiones arithmeticae» (Ypy. 1801), einem 
Wert voll der feinften mathem. Spehulation, durch 
welches die höhere Arithmetit mit den ſchönſten 
Gntvedungen bereichert worden iſt. Als zu An: 
ange des 19. Jahrh. die neuen Planeten entdedt 
wutden, fand V. neue Methoden zur Berehnung 
ibrer Bahnen; unter den Methoden zur Bahnbe- 
rechnung ift namentlich die bereits 1795 erfundene 
Methode der Heiniten Quadrate berühmt geworben. 
Gr veröffentlichte diejelben in einem andern feiner 
Hauptwerte, der « Theoria motus corporum coe- 
lestium» (Hamb. 1809; deutfch von Haaje, Hannov. 
1865), die viel dazu beigetragen hat, dem um biefe 
Seit erwachenden Sinne für genauere ajtron. 
Beobachtungen die rechte Nichtung zu geben. Auch 
jeine «Theoria combinationis observationum er- 
roribus minimis obnoxiae» (Gött. 1823) war eine 
wejentliche Bereicherung der Wiflenichaft. Mit 
praltiſch-aſtron. Arbeiten hatte ©. ſich ſchon wäh— 
rend ſeines Aufenthalts in Braunſchweig vielfach 
beſchäftigt. Die göttinger Sternwarte, welche ſeit 
1755 beſtanden, bot dazu vergrößerte Hilfsmittel 
dar, noch mehr aber die neue Sternwarte, deren 
Bau zwar ſchon 1803 begonnen, aber durch die 
„eitverbältnifie lange unterbrochen gewejen war, 
biser 1811 unter ©.’ Leitung wieder aufgenommen 
und 1817 vollendet wurde. Am Auftrage der Ne: 
sierung fekte er feit 1820 die dän, —— im 
Königreich Hannover —— bei welcher Gelegenheit 
er auch nach einer andern Seite hin den Reichtum 
ſeines Geiſtes belundete. Er erfand unter anderm 
den Heliotropen, ftellte für die Projigierung der auf 
der Sphäre liegenden Dreiedapunlte auf die Ebene 
der Karte neue Regeln auf und bediente ſich zur 
Kompenſation der ehe öfebler ber bereits er: 
wähnten Methode der kleinſten Duadrate. Die Ge: 
nauigfeit feiner TZriangulation übertraf alle frühern 
Zeijtungen dieſer Art. Neben feinen mathem. und 
ajtron. Arbeiten und der Ausführung umfang: 
reicher Regierungsaufträge pflegte ©. fid von jeber 
mit einem oder dem andern Gegenftande der Phyſil 
ſpeziell zu chãftigen. 

Seit der Antunft Wilhelm Eduard Webers (j. d.) 
in Göttingen wandte G. feine Aufmerkiamteit be: 
jonders dem Grömagnetismus zu. Das von ihm 
erfundene Magnetometer eröffnete bier ein ganz 
neues feld ber Beobachtung. Mit diefen Studien 
aufs engite verknüpft war die Theorie des Gleltro: 
magnetismus, bie ©. mit befonderm Intereſſe ver: 
folgte, da er die Erfolge einer richtigen Benutzung 
diejer Kraft für die Telegrapbie, deren wiſſenſchaft⸗ 
licher Begründer er ift, mit farem Blid vorausſah. 
Dit Weber führte er auch dje erſte Anlage eines 
eleltromagnetifchen Telenraphen (f.d.) in Göttingen 
wiſchen dem phyfit. Kabinett und der eine Viertel: 
tunde davon entfernten Sternwarte und dem 
magnetischen Dbfervatorium aus. Mit Weber gab 
G. die «Refultate aus den Beobachtungen des 
—— Verein!» (6 Bde., Gött. 1837—43) 
nebjt «Atlas des Erdmagnetismus⸗» (3 Bde,, Lpz. 
1810) heraus, Andere Gebiete der Phyſit betreffen 


Gaußen — Gautier (Emile Theodore Leon) 


die «Allgemeinen —— Beziehung auf bie im 
verlehrten Berbältnifje Quadrat der Gntfer: 
nung wirtenden Anziehungs: und Abftoßungs: 
fräfte» (Lpz. 1840) und die «Dioptriichen Unter: 
udungen» (Gött. 1843). Sin der lebten Zeit be- 
chäftiate ſich G. vorzugsweiſe mit der Theorie der 
Geodäfie, über welche er »Unterjubungen fiber 
Gegenitände der höhern Geodäfie» (2 Abteil., Gött. 
1845 —47) veröffentlichte. Alle feine Schriften 
zeichnen ſich durch große Klarheit und Schärfe_der 
Entwidelung wie dur Ginfachheit in der Dar: 
ftellung aus. Cine Gejamtausgabe feiner Schrif- 
ten, bie in den aftron. Fachjournalen, Bonnendorfis 
«Annalen», den «Göttinger gelebrten Anzeigen», 
namentlich aber in den «Abhandlungen» dergöttinger 
Geſellſchaft der Wifienichaften enthalten find, wurde 
von legterer Geſellſchaft veröffentlicht (6 Bde., Oött. 
1863—74; Bd. 7, herausg. von Schering, Gotha 
1871). Schon vorher hatte Peters den. « Brief: 
wechtel» zwiichen G. und feinem Freunde Schu: 
macher (4 Bde., Altona 1860—62) herausgegeben. 
Der «Briefwechiel zwiichen G. und Beſſel⸗ wurde 
auf Beranlafiung der königl. preuß. Afademie der 
Wiſſenſchaften (Lpz. 1880) herausgegeben: Bal. 
Sartorius von Waltershaujen, « G. zum Gedacht⸗ 
nid» (ep 1856); Hanfelmann, «farl Friebr. ©. 
Zwölf Kapitel aus feinem Leben» (2p3. 1878). 
Gauken(Ludw.),reform. Theolog, geb. 25. Aug. 
1790 zu Genf, jtubierte in Genf und wurde 1816 
Pfarrer zu Satigny bei Genf. Der Bewegung der 
Orthodoren gegen die genfer Staatslirche ſchloß 
fi ©. jofort energiich an, begründete die «Evange:- 
lifche Geſellſchaft⸗ und veranlahte 1881 die Grün: 
dung einer freien theol. Schule. Deshalb ward er 
feine Amtes entieht und aus ber Staatälirde 
ausgeſchloſſen. Im %. 1836 übernahm er die Pro- 
fefjur der Dogmatik an der freien theol. Schule und 
wirkte ald Prediger und Schriftiteller mit aleichem 
Eifer für die calviniſche ag une Er jtarb 
18. Juni 1863. Bon feinen Schriften find zu nen: 
nen: «Le canon des Saintes Eeritures sous le 
double point de vue de la science et de la foir 
(2 Bde., Laufanne 1860), l. 9. von der Golk, 
«Die reformierte Kirche 8 im 19. Jabrb.» 
wer 1861). [Buddhas (f. d.). 
utama oder Gotama, Geichlechtäname 
Gautier (Emile Theodore Lion), franz. : 
biftoriter und — ma geb. 8. Aug. 1832 zu 
Havre, beſuchte das Gymnaſium zu Laval und das 
Inſtitut Ster⸗Barbe zu Paris, wurde 1855 Mit- 
lied der ürtundenſchule und hierauf Arcivar des 
rt, Haute-Marne. Im J. 1859 erhielt er eine 
Stelle beim laiierl, Arbiv in Baris, Geit 1871 
lehrt er die Paläograpbie an der Urkundenſchule 
Unter feinen zablreihen Schriften ift die vorzüg- 
lichfte fein Wert über den Urſprung der 
teratur: «Les Ppopées frangaises» (1. Au he, 
1866--67; 2. Aufl. 1878), weldyes mit dem Go: 
bertſchen Preis (1866 und 1868) 2 wurde 
Man verdanlt ihm auch eine Ausgabe der «Chanson 
de Roland» (1874). Außer diefen Werten verfahte 
er: «Comment faut-il juger le moyen-Age» (1858), 
«Quelques mots sur l’ötude de la pal&ographie et 
de la diplomatique» (1858), «Definition catho- 
lique de l’histoire» (1860), «Scenes et nouvelles 
catholiques» (1861), «Voyage d’un catholique 
autour de la chambre» (1862), «Benoit XI, &tude 
sur la pm: (1863), «Etudes historiques 
pour la döfense de l’Eglise» (1865), « Portraits 


Gautier (Theophile) — Gavarni 


littöraires» (1868), und zablreiche hiſtor. und littera- 
rijche Artitel in kath. Beitichriften, Gebetbücher ıc. 
Gautier (Theophile), franz. Dichter und Kunſt⸗ 
trititer, geb. 31. Aug. 1811 zu Tarbes, wurde, drei 
Jahre alt, von feinen Eltern nah Paris mitge: 
nommen, mo er feine Schulſtudien im College 
Louis:le:Granb begann und in Eharlemagne been- 
digte, Um fich zum Dialer auszubilden, nahm er 
Unterricht bei Rioult, gab aber infolge des Miß— 
lingens feiner eriten Berjuche diefen Beruf ee und 
wandte jich zur Poeſie. Eifriger Anhänger Victor 
Hugos und der romantiichen Schule, veröffentlichte 
er 1830 einen eriten Band Gedichte, worauf Die 
verfifizierte Legende von Albertus folgte. Hierauf 
lieferte er der «France littöraire» Artilel über die 
franz. Dichter des 17. Nahrh,., die fpäter unter ben 
Titel «Les Grotesques» (2 Bde. 1844) gelasamelt 
—— In den J. 1832—34 war G. Mitar: 
ter am «Figaro», an der «Revue de Paris», am 
«Artiste», endlich feit 1836 an der «Presse», für 
weldes journal er 20 Jahre lang die Kunjt: und 
Theaterkrititen lieferte. Der Nomantismus hatte 
noch nicht gefiegt, als ©. im Feuilleton der «Presse» 
mit allem Feuer und aller Heftigleit eines jungen 
Romantifers auf den Fritiihen Kampfplaß trat; 
feine geharniichte Polemik ging nicht bloß gegen die 
Haffiihe Tragödie, fondern auch gegen die damals 
im Luftjpiel und Yaubeville den ende Scribeiche 
Schule, welche er die «Bhilifterfchule» ( Kcole de 
V’art bourgeois) nannte und unausgejeht belämpfte. 
Im J. 1838 ließ er ein neues Gedicht, «La come- 
die de la mort», eine feiner originellften Produltio⸗ 
nen, erſcheinen; ferner ſchrieb er Novellen und Ro: 
mane, fo «Les Jeunes-France» (1833), «Made- 
moiselle de Maupin» (2 Bde., 1835), eins feiner 
Hauptwerle, womit er fih aber die Möglichkeit 
feiner Aufnahme in die Franzöfiihe Alademie ver: 
ſcherzte; ferner «Fortunio» (1838), «Le Capitaine 
Fracasse» (1864) u. ſ. w. Seine mit andern ge: 
meinjchaftlih bearbeiteten Dramen und Vaude: 
villes machten wenig Glüd; dagegen fchrieb er den 
Zert zu berühmten Balletten: «Giselle» (1841), «La 
Pöri» — «Sacountala» (1848). Seine ſämt⸗ 
lichen Gedichte, mit Ausnahme der 1852 herausge⸗ 
fommenen «Fimaux et camees», wurden 1845 in 
einem Bande gefammelt veröffentlicht, G. machte 
weite Reifen und bat feine Ausflüge in Spanien, 
im Orient und in Italien gefhildert in «Tra los 
montes» (1843), «Zigzags» (1845), «ltalia» (1852), 
«Constantinople» (1854), wozu fpäter noch die 
«Tr&sors d’art de la Russie» (1860) binzulamen. 
Seit 1856 leitete G. das litterarifche Feuilleton des 
«Moniteur» und jchrieb für dasjelbe die Kunſt⸗ und 
Theaterfritilen, nebenbei auch Reiſebilder, No: 
vellen u. ſ. w. Bei viel maßvollerm Urteil behielt 
fein Stil dod die pilante Gigentümlichleit der 
frühern Zeit. Er ftarb 23. Olt. 1872 zu Neuill 
bei Paris. Geine Theaterkritilen erſchlenen teil: 
weife geſammelt als «Histoire de l’art drama- 
tique en France» (6 Bde., Var. 1858—59) und 
« Histoire du romantisme» (Par, 1872 u. 1874), 
Aus feinem Nachlaß erjchien «Portraits etsouvenirs 
litteraires» (Par, 1875). Bgl. Feydeau, «Theo- 
phile G. Souvenirs intimes» (Par, 1874). 
Gautier (Judith), franz, Schriftitellerin, Toch⸗ 
ter des vorigen, geb. 1850 zu Paris, beſchäftigie 
fih ſchon früh mit der chineſ. Sprade und gab 
1867 unter dem Titel «Livre de jade» einige fiber: 
feßungen au derielben heraus. Später vermählte 
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| fie ſich mit Catulle Mendes, von dem fie ſich jedoch 
bald wieder trennte. Gie fchrieb noch die Romane: 
«Le dragon imp6rial (1869), dejjen Stoff aus der 
chineſ. Geſchichte genommen ijt, «L’usurpateur» 
(2 Bde. 1875), der in Japan jpielt, und «Lucienne» 
(1877); außerdem die etbnogr. Studien «Les 
peuples &tranges» (1879). 
Ganting (Gremit von), Pieudonym bes 
Shriftitellers Hallberg:Broid (i. d.). 
utſchen oder Kautſchen nennt man in ber 
Bapierfabrilation die libertragung des in der Pas 
—— gebildeten Bogens auf den Filz, 
welcher der noch fajt breiigen Maſſe einen Zeil des 
Waſſers entzieht und dem Bogen beim darauf fols 
genden Preſſen als Unterlage dient. 

Gavada, d. i. Tagereije, Wegemaß in ber 
brit, :oftind. Provinz Myſore, = 4 Hardaries, ges 
feplih = 15% gewöhnliche Londoner Meilen = 
23,47 km. 5 — üblihe ©. iſt jedoch 
um ein Viertel geringer und alſo = 11 londoner 
Meilen = 17,00 km, 

Gavardie (Henri Edmond Pierre Dufaur de), 
franz. Senator, geb. 2. Dez. 1823 zu Nennes, war 
unter Napoleon III. Staatsanwalt in Dur (1855), 
in Bau (1858), dann, nachdem er ſich die Ungnade 
der Regierung zugezogen, in Saint:Sever und wurde 
1871 vom Depart. Landes in die Nationalver: 
fammlung gewählt. Er ſchloß ſich der äußerſten 
Rechten an und trat lebhaft für die monarchiſtiſchen 
und Heritalen Beitrebungen ein. Seit 1876 gehört 
er alö Vertreter desjelben Departements dem Se: 
nat an und zählt aud * zu den eifrigſten Be: 
fänıpfern der republilaniichen Ginrichtungen, 

avarni, Pſeudonym des berühmten franz. 
Zeichners Sulpice Paul Chevalier; er wurbe 
13. jan. 1801 zu Paris geboren und führt angeb: 
lid jeinen Sünkleruemen von dem gleichnamigen 
Dorfe in den Pyrenäen, von wo aus er eins feiner 
eriten Blätter datierte, Des Broterwerbs halber 
genötigt Mechaniker zu werden, befuchte er abends 
ie lafje der freien Seichenfchule. „ Erft in —* 
34. Lebensjahre fand er Gelegenheit, Modeblätter 
u zeichnen, was ihm jchnell einen Ruf erwarb, 
päter übernahm er die Leitung des Modejournals 
aLes gens du monde». ©, begann nun eine Reiben: 
folge lithographijcher Kompofitionen, bie er nad): 

t im «Charivari» fortjeßte. Geine erſten Gegen: 
tände find hauptfählid dem pariier Leben, wie 
es ſich auf den öffentlihen VBergnügungsorten ent: 
altet, entnommen: les Lorettes, les actrices, 
es coulisses, les fashionables, les artistes, les 
etudiants de Paris, les debardeurs, les bals 
masques, le Carnaval u, f. w. Später hielt er ſich 
mebr im Kreiſe der befiern Gefellihaft und wählte 
feinere, novellen: und luftipielartige Motive zu 
feinen Darftellungen. In diefe zweite Beriode ge: 

ören: les enfants terribles, les parents terri- 

les, les fourberies de femmes, la politique des 
femmes, les maris veng6s, les nuances du sen- 
timent, les röves, les petits jeux de société, im- 

ressions de menage» u, ſ. w. Alle diefe Neihen: 
as fanden großen und wohlverbienten Beiiall, 
liber 20 Jahre lang veranſchaulichte er die flüch— 
tigften und eigentümlichiten Züge des franz. Charal: 
terö in mannigfaltigen Werten, an denen —— 
wohl die geiſtreiche Art zu zeichnen und aufzufaſſen 
als die Wahrheit der Darſtellung hervorzuheben 
iſt. ©. verfaßte ſelbſt die Grllärungen zu feinen 
Blättern, welchen ein dauernder Wert innewohnt. 
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Die in der er parifer Bibliothet vorhandene 
Sammlung derjelben füllt 15 Foliobände, ift aber 
leineswegs vollſtandig. Auch Hat G. einen ausge: 
zeichneten Plat unter den Lithographen. Die lange 
von ihm gebraudjte Art, feine Kompofitionen in 
Tagesblättern zu veröffentlichen, nötigte ihn, un: 
mittelbar auf dem lithographiihen Stein zu ar: 
beiten. Er wurbe fo der Schöpfer der breiten, in 
eroben Strichen und Maſſen ausführenden und 
eilig, aber kräftig andeutenden Lithonraphier: 
manier, die feitdem feiner mit foldyer Leichtigteit 
und Meifterfchaft gehandhabt hat wie G. Hieraus 
erflärt fi der merflihe Unterſchied zwiſchen den 
lithograpbierten Blättern und den banadı verfer: 
tigten Holzichnitten in der Ausgabe feiner «Deuvres 
ehoisies» (mit Tert von Th. Gautier u. a., 4 Bbe., 
Par. 1845— 48), wozu fpäter nody zwei Bände 
unter dem Titel «Perles et parures» (1850) hinzu: 
gelommen. Die Revolution von 1848 drängte ©. 
etwas in den Hintergrund, Er machte 1849 eine 
Reife nad) England und brachte von da neue Zeich— 
nungen zurüd, die meiſtens das Elend und die Aus: 
artung der niedern Boltöklafjen in London dar: 
ftellen. Seitdem hielt er ſich meift in Paris auf 
und ftarb 23. Nov. 1866 auf feiner Billa Ya Reu— 
rion zu Autenil, Bol. Armelhaut und Boder, 
«·L'œuvre de G,, catalogue raisonn&» (War. 1873). 

Gavarnie, ein durch die in der Nähe befind: 
lichen Wafferfälle berühmtes Dorf im franz. Depart. 
Hodpyrenäen, f. unter Bareges. 

Gavazzi (Aleffandro), ein eifriger Gegner der 
röm. Hierardhie, geb. 1809 zu Bologna, trat 1825 
in den Orden der Clerici regulares des heil. Bar; 
nabas. Als Peaches der Rhetorik zu Neapel 
wurde er durch fein freifinniges Wirken mißliebig 
und 1840 auf eine niedere Stelle verfeht. Als 
Rius IX. zum Papit gewählt war, ſchloß er ſich 
mit Energie der freiheitlichen Beweaung an und 
trat mit päpftl. Yultimmung ala eb aplan in 
ein gegen Oſterreich marſchierendes Freilorps ein, 
Als die Sfterreicher fiegreich vordrangen, mußte 
©. fliehen, wurde aber zurüdgerufen, als 8. Aug. 
1848 zu Bologna ein Aufjtand gegen den Papſt 
ausbrach. Es gelang ihm, Ruhe au ftiften. Nach 
der Einnahme Roms begab_er fid ins Ausland 
und wirkte in England, in Schottland und Nord: 
amerila durch zündende Neben und durd) feine 
Beitichrift «G. Free Word» gegen bie röm. Hier: 
erdie. Im J. 1860 war ©. mit Garibaldi in 
Neapel und machte defien Zug nad Sicilien mit. 
Eeit 1870 hält er fi wieder in England und Nord: 
emerila auf und agitiert für eine freie ital, Kirche. 
Bon feinen Schriften find neben den «Memoiren» 
und einer Auswahl feiner «Neden» beachtenäwert: 
« No union with Rome» (£onb, 1871), «Priest in 
absolution» (Pond. 1877). 

Gave, in den franz. — ſoviel wie Berg⸗ 
from; fo ©. d'Aspe (f. Aspe), ©. d'Dloron (f. 
Dloron). 

Gavean (Pierre), franz. Tonkünftler, geb. im 
Aug. 1761 zu Beziers, machte fich zuerit als Kirchen: 
nnd — und darauf als Komponiſt belannt. 
Er ſang anfangs in Bordeaur in der Kirche, dann 
im Theater und war von 1789 an in Paris bei der 
Komiſchen Oper, für welche er eine große Anzahl 
beliebter Stüde komponierte. In den lepten Jahren 
irrfinnig, ftarb ©. zu Paris 5. Febr. 1825. 

Gaveſton (Beter von), ein gascognifcher Ritter, 
welchen Eduard I. von England wegen feines fchlim: 
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men Einfluffes auf den Thronfolger Eduarb II. 
verbannte, diefer aber gleich nad dem Tode des 
Baterd 1307 zurüdrief und mit Gütern und E 
überhäufte. Als das Parlament den König im April 
1308 nötigte, ©. von zu entfernen, madhte 
Eduard ihn zum Statthalter in Jrland und rief 
ihn Schon 1809 wieder zu fi, und dasfelbe Spiel 
wiederholte er 1311, Die Unzuverläffigteit der 
tönial. Verſprechungen und die Mibbräude der 
Günitlingswirtihaft veranlaßten nun eine Er: 
hebung der Großen, bei welder ©. in Scarborough 
zur Ergebung aenötigt und 1812 auf Befehl des Gra⸗ 
fen Warwid hingerichtet wurde, Der König mußte 
diefen Schritt dann genehmigen, nahm aber fpäter 
an den Feinden jeines Günitlings blutige Nadye. 

Gavial (Gavialis gangeticus) heißt die größte 
Krotodilart , weldye nur den Ganges und feine Nes 
benflüfje bewohnt und über 10 m Länge erreicht. 
Der G. untericheidet fi von allen andern Aroto: 
dilen durch feine in einen langen, walzenförmigen 
Schnabel ausgezogene Schnauze, deren vordere 
Spige verdidt und mit längern Fangzähnen befebt 
ift, von denen der erfte und vierte im Unterkiefer in 
Ausichnitte des Oberkiefers paflen, während in den 
Kiefern über hundert nach hinten gekrümmte, fpibe 
Zähne jtehen, Der G. gilt den Hindus ebenjo für 
heilig wie das Krokodil den eigyptemn, und wird in 
einigen, dem Wiſchnu heiligen Teichen gehegt und 
gefüttert; er ift ein furdhtbarer Näuber, der nicht 
nur Side, fondern auch Säugetiere ergreift. In 
den Landſeen des ſudl. Borneo hat man eine Hei: 
nere, etwas — *8* Art (G. Schlegelii) ent: 
dedt. Biele foffile Krotodile der Nura- und Kreide: 
jeit (Teleosaurus, Stenosaurus) hatten ebenjo vor: 
gezogene Langſchnauzen. ‘ 

avotte, ein früher allgemein gebräuchliches 
und in neuerer Zeit wieder in Übung gelommenes 
Tanztonftüd von munterm und (ha tm Weſen, 
in gerader Taltart (Bierviertel: oder Zweizweitel⸗ 
takt) ſtehend und mit zwei Vierteln Auftakt begin: 
nend. Die ©. bat zwei, aus je acht Talten be: 
ftehende Reprifen mit einem fühlbaren Einſchnitt 
im zweiten Talt derjelben, und es follen bei der 
Aufzeihnung keine geihwindern oder fürzern Ro: 
ten vorlommen ala Adhtelnoten, weil die ©. im 
Allabreve: oder doppeltgroßen Takt geichrieben 
wird. Diefe Mufitart war mehr zu theatralifchen 
als zu gefellfhaftlihen Tänzen gebräuhlid), Tam 
aber auch, wie die Menuett, in Sonaten, Suiten 
u. ſ. w. vor, wo fie dann in ber Form freier be 
handelt wurde. Der Name ©, foll von ben Gar 
vots, den Bergbewohnern des Landchens Gap im 
franz. Depart. Oberalpen, bertommen, 

Gavrion oder Gavri, Hafenort auf der Inſel 
Andros (f. d.). 

Gaweda (poln., 8* Gawenda, eigentlich Plau⸗ 
derei), in der poln. Litteratur eine beſondere Art 
Erzählungen aus dem Leben und Weſen des poln. 
Adels (Szlachta), die 9— von Woͤjcicli («Stare 
gewesen obrazy», d. ). «Alte Gawenda und Bil: 
der», Warfd). 1840) 5; und dann befonders 
von Gzaitowsti, V. Pol, W. Syrofomla (2. Kon: 
dratowicz) gepflegt wurde, 

Gay (john), engl. Dichter, geb. 1688 zu Barn⸗ 
ftaple in Devonſhire und in der Schule jeines Ge: 
burtsortes gebildet, machte jeinen erften dichteri- 
{chen Berfuh in «Rural sports» (ond. 1711), einer 
anziehenden Schilderung “Freuden und 
Genüfle, die ibm Popes erwarb. ©, 
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trat 1712 ala Sekretär in bie Dienfte der Herzogin 
von Monmouth und begleitete 1714 den Grafen 
von Glarendon ald Gejandtichaftsfelretär nad 
Hannover, kehrte jedoch beim Zode der Königin 
Anna nad) London zurüd, Gin zweites litterari: 
ches Produkt war die Burleste «Trivia, or the art 
of walking the streets of London» (Lond. 1712). 
Seine Parodie der Idyllen von Ambrofe Philips 
in «The shepherd’s week » tLond. 1718) ift ebenfo 
reih an Wis als an naturtreuen Schilderungen, 
die er . abſichtlich bis zur Plattheit getrieben 
hat. Die dramatiſchen a «The wife of 
Bath» (1713), «What d’ye call it?» (1714) und 
«’[hree hours after marriage » (1715) fanden nur 
geringen Beifall; deſto glüdlicher war er mit der 
1720 veranftalteten Sammlung feiner Gedichte. 
Das Traueripiel «The captives» (1724) wurde 
zwar günftig aufgenommen, hat aber geringern 
Wert als _jeine Fabeln (1726), die er zum Unter: 
richt des Herzogs von Gumberland ſchrieb und die 
alle frühern Berfuche engl. Dichter in diefer Gat: 
tung verdunfelten, Noch mehr ftieg fein litteraris 
ſcher Ruhm durd) feine « Beggar’s opera» (1727), 
die 68mal naheinander aufgeführt wurde und im: 
mer noch über die Bühne geht. Cine Fortfekung 
derjelben: «Polly», burfte wegen ihrer polit, An: 
fpielungen nicht aufgeführt werden; er ließ fie je: 
doch auf Subjkription druden, was ihm die 
Summe von 1100 Pd. St. eintrug. Er Itarb zu 
London 4. Dez. 1732 und wurde in der Weitmin: 
fter: Abtei benraben. Seine fämtlihen Dichtungen 
eribienen ald «Poetical werks» (3 Bde., Lond, 
1797, 2 Bde,, 1806); die beſte Ausgabe feiner Fa— 
bein wurde von Dwen (Lond. 1854) beforgt. 

Gay (Sophie), geborene Nichault de Lavalette, 
franz. Schriftitellerin, geb. 1. Juli 1776 zu Paris 
erhielt eine vortreffliche Griehum, vermäblte fi 
1793 mit einem Wechielagenten Namens Xiottier, 
trennte fid) aber bald wieder von ihm und ſchloß 
1798 eine zweite Ehe mit dem Aflocie eines Ban 
tierd, Namens G., der Dberjteuereinnehmer des 
Depart. Nodr ward; daher bewohnte fie zehn Jahre 
lang bald Aachen, bald Paris. Als Schriftitellerin 
trat fie zuerjt im «Journal de Paris» mit einer 
Verteidigung der Berfaflerin der «Delphine» (Frau 
von Stadl) auf. Dann erfhienen die Nomane 
«Laura d’Estell» (3 Bde., Bar. 1808), ·Léonie de 
Montbreuse » (2 Bde., Kar. 1813; deutſch, Berl. 
1837), ihr beiter Roman, und «Anatoles (2 Bde., 
Bar. 1815). In fpäterer Zeit veröffentlichte fie 
außer verſchiedenen Theateritüden, welche auf ber 
Komifhen Dper und im Theatre frangais nicht 
ohne Erfolg aufgeführt wurden (wie 3. B. «Le 
marquis de Pomenars», 1820), eine lange Reihe 
von Romanen, wie «Les malheurs d’un amant 
heureux» (3 vbe. 1818—23), worin fie das heitere 
parijer Leben unter der Direktorialregierung glän: 
zend fchildert, «Le moqueur amoureux» (1880; 
deutſch von Schoppe, Lpz. 1837), «Un mariage sous 
Pempire» (1832), «La physiologie du ridicule » 
(2 Bbe., 1833), «Souvenirs d’une vieille femme» 
(1834), « uchesse de Chäteauroux» (1834; 
deutid von Fanny Tarnow, 2 Bde., Lpz. 1835), 
«La comtesse d’Egmont» (2 Bde., 1836), « Marie 
de Mancini» (2 Bde., 1840) f «Ellenore» (4 Bde., 
1844—46), «Marie Louise d’Orleans» (1842), «Le 
comte de Guiche» (3 Bde., 1845) u. ſ. w. ihre 
5 als Schriftſtellerin belannte Tochter 


elphine Gay verheiratete ſich mit Emile de ; Strome von Schwefelſaure von 62° 
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Girardin (j. d.). Sophie ©. folgte diejem ihrem 
——7 als derſelbe verwieſen wurde, nach 
Bruſſel, mo fie 3. März 1852 ſtarb. 

—— (Louis Joſeph), berühmter franz. 
Chemiter und Bhyfiter, geb. 6. Dez. 1778 zu St. 
Leonard le Noblat im Depart. Ober:Bienne, wurde 
1808 Brofellor der Phyfil an der Sorbonne zu Pa: 
riß und wirkte außerdem feit 1809 als PBrofejior 
der Chemie an der Bolytechnifchen Schule, bis er 
1832 die Brofeflur der allgemeinen Chemie am Jar: 
din des Plantes übernahm. Seit 1830 war er Wit: 
glied der Deputiertentamnıer; 1839 * er die 
Pairswurde. Er ſtarb 9. Mai 1850 zu Paris. 

m J. 1804 unternahm ©. zwei Auffahrten im 
Luftballon, bei denen er in größern Höhen, als vor 
ihm je erreicht waren, wiſſenſchaftliche Beobachtun— 
pen anjtellte. * J. 1805 beobachtete er, gemein: 
haftlih mit A. von Humboldt, dab genau 2 Bo; 
lumen Waflerftoff mit 1 Bolum Saueritoff fich zu 
Waſſer vereinen, und fand fpäter, dab ähnlide 
einfache Berhältniffe bei der Bereinigung aller 
Gafe obwalten. Man verdankt ihm eine Reihe der 
wichtigſten Entdedungen im Gebiete der Phyſik und 
Chemie, Unter dieje gehören 3. B. feine Forſchun—⸗ 
gen über Ausdehnung der Gaſe durch Wärme, über 
das ſpezifiſche Gewicht und die Wärmecapacität 
der Gasarten, über die Metalle der Altalien, weldye 
er zuerft durch chem, Zerſetung von Altalijalzen 
darjuitellen lehrte, das Cyan, das Jod, Chlor, die 
Verſuche mit der Voltaſchen Säule u. ſ. w. In 
technologiſcher Beziehung waren von größter Wich⸗ 
tigteit feine Studien über Salpeterbildung, vor 
allem aber die Ausbildung verſchiedener analpti: 
ſcher Beitimmungsmethoden, durch welche die Un: 
terfuhung von Rohmateriglien und Produlten auf 
ihre wertbejtimmenden Beltandteile ermöglicht und 
erleichtert wurde. Die Allalimetrie, die Acidi— 
metrie, die Chlorometrie find von ihm erdacht, die 
volumetrifche Unterfuchhung des Silber3 wird noch 
Beute in allen Wünzwertftätten der Erde nad) dem 

‚hen Verfahren ausgeübt. Einen Zeil jeiner 
frühern chem. Forſchungen hat er in Verbindung 
mit Thenard angeltellt und in den «Recherches 
physico-chimiques etc.» (2 Bde., Bar. 1811) be: 
tannt gemadt. Seine übrigen Entdedungen find 
meift enthalten in den «Annales de chimie» und 
in den «Annales de chimie et de physique», die 
er feit 1816 bis 1850 mit Arago u. a. herausgab, 
Viele Berichte find in den «Comptes rendus» der 
Alademie niedergelegt. Unter feinen einzeln er: 
ſchienenen Schriften find zu erwähnen die mit A. 
von Humboldt gemeinſchaftlich gearbeiteten «Me- 
moires sur l’analyse de l’air atmosphörique» 
(Par. 1804), « Recherches physico - chimiques 
faites sur la pile» (2 Bde,, ‘Bar. 1811), « Instruc- 
tion pour l’usage le l’alcoometre centesimal» 
(bar. 1824), «Instraction sur l’essai de chlorure 

e chaux» (Par. 1824), «Instruction sur l’essai 
des matiöres d’argent par la voie humide » (Par, 
1833), «Cours de physique » (herausg. von Groſ⸗ 
felin, Bar. 1827), «Legons de chimie» (gefammelt 
von Marmet, 2 Bde., Par. 1828). 

Gay: Luffac- Säure, Zwiſchenprodukt ber 
Scwefeljäurefabrifation, ift eine Loſung von Ni: 
teojulfonfäure in Schwefelfäure, fie wird gewon- 
nen, indem man die aus ber lepten Bleilammer 
entweichenden Gaſe durch einen Eylinder leitet, in 
welchem fie einem fiber eine große & * verieilten 

. entgegen: 
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aeführt werden. Die Schwefelfäure nimmt dabei | 
die ın den Gaſen enthaltenen Sauerftoffverbin: 
dungen des Stiditoffs auf, unter Bildung von | 
Nitrofulfonfäure, und gejtattet dadurch diefe Ber: | 
bindungen wieder in den Betrieb zurüdzuführen, 
wodurd bedeutend an Salpeter eripart wırd. Zur | 
Zerſehung oder Denitrifizierung der G. find viel: 
fache Apparate erdacht, von denen aber feiner jo 





gut funktioniert wie der Gloverturm (. d.). 

Gay⸗Luſſacſches Geſetz, der 1802 von Gay: 
Puflace aufgeftellte Satz, daß die Ausdehnung 
oder Zufammenziebung der Gaſe proportional mit 
der Erhöhung oder Herabſeßung der Tempera⸗ 
tur erfolgt. (S. unter Ausdehnung, Bd. I, 
6 = «) 

Ya (jlaw. Kyjov), Stadt und Sitß einer Be: 
— ——— m ſüdl. Mähren, in einer 
feihten Thalmulde an der Stupawa, einem Neben: 
fluß der March, zählt (1880) 8393 E., teilö deut: 
icher, teils flaw. Zunge, deren Erwerbsjmweige 
neben den ftäbtifchen Gewerben und dem Handel 
mit Landesprodukten Feldwirtfhaft und Weinbau 
find, Der Wein von den Bolamanahügeln bei ©. 
it gefhäßt, mit Zwetſchen und Kirſchen wird ein 
lebhafter Handel getrieben. Unter den Gebäuden 
find das 1561 erbaute Nathaus mit dem dominie- 
renden Turm und die Pfarrlirhe, ehemals Kon: 
ventfirche eines Kapuzinerkloſters, "bie wichtigiten. 
Am Mittelalter ſtark befeitigt und Hauptort eines 
Mreijes, faım die Stadt namentlich durch die Plün- 
derungen der Ungarn und Türken, durch Brände 
und Ag berab. 

b, Diſtrikt und Diſtriktshauptſtadt in Ben: 
N .Bibar, 

Gaya! j oftind, Ochfenart, ſ. unter Ochs. 

— (Don Bascual), einer der verdienft: 
Be hrten de3 neuern Spanien, geb. 21. Juni 
1809, ift feit längerer Zeit zu Madrid zeichen des 
Arabiichen, das er in Paris unter Sylvetre de S ac 
und jpäter in Afrila ftudiert hatte, ſowie Mitgli 
verſchiedener Alademien und geiehriet Geſellſchaften 
des In⸗ und een Seine Hauptwerfe, welche 
auch außerhalb Spanien verdiente Anerkennung 
gefunden haben, ſind die «Historia de los reyes de 
Granada y descripcion de Granada» (Bar. 1842), 
eine «Memoria sobre la autencida de la Crönica 
«del Moro Rasis» (Madr, 1850), ferner die Bear: 
beitung und en fiberfekung” des umfallenden 
Werts von Al: Maggari über fpan.:arab, Pit: 
teratur und Geſchichte; die mit wertvollen Zu: 
japen verjehene fpan. Bearbeitung von Tidnors 
ſpan. Litteraturgeichichte. Hierzu kommen die kriti« 
ſchen Ausgaben der «Gran Conquistade Ultramar», 
der «Libros de caballeria» und ber «Escritores en 
prosa anteriores al siglo XV». Lehtere drei Werte, 
deren kritische Methode, befonderd was die Behand: 
lung der Sprache der alten Dokumente anbetrifit, 
viel angefochten worden ift, bilden den 44., 40. und 
51. Band der «Biblioteca de autores Espaholes», 
Seine neueften Arbeiten find die «Cartas del car- 
dinal Cisneros» (Madr. 1867) und «Cartas y rela- 
ciones de Hernan Cortes al emperador Carlos V» 
(Bar, 1870). 

Gayer (Karl) Foritmann, geb. 15. Dft, 1822 
zu Speier am Rhein, trat 1843 in ben bayr., 
Staatsforjtdienft , wurde 1855 Profeſſor an der 
Forftlehranftalt Achaffenburg, 1878 an der Uni: 
vorität Münden. Bon feinen litterariichen Arbei: 
ten find vorzugsmeile zu nennen‘ «Die Foritbes 


wollmanufa 


Gay-Luſſacſches Geſetz — Gaza (Stadt) 


nubkung» (Berl. 1863 ; 6. Aufl. 1883), anertannt das 
beite Lebr: und Handbuch für dieſe Wiffenicaft, und 
«Der Waldbau» (2 Bde., Berl. 1879—80; 2. Aufl. 

' 1882), welches Wert ein "ganz neues Soitem für Die 


| Lehre des Walbbaues begründete. 


Gay:Erde nennt man, zur Erinnerung au 
Gay:Luflac, in der Fabritation bes Galpeters die 
mit organiichen Materien, Harn, Mift u. dgl. im- 
prägnierte Erde, in welcher ſich im Verlauf des 
ee sprosefles Salpeter bildet, der dann 

Auswaigen mit Waller und Verdampfen 
os ugen zu gewinnen iſt. Der fo dargeitellte 
Salpeter wird auch als Gay:Salpeter bezeidh 
net. Die Auffindung der großen Lager von Sal- 

eter in Chile und Peru hat der Gay⸗Luſſac 
enannten Methode der Fabrilation des Salpeters 
in Europa ein Ende bereitet. 

Gayette⸗Georgens (Jeanne Marie von), 
Schriftſtellerin, geb. 11. Okt. 1817 * Kolberg, trat 
zuerft 1844 unter dem Pſeudonym Jeanne Ma 
rie mit dem Noman « Elifenhof» (Breslau) an bie 
Offentlichkeit, beteiligte fih als. Mitarbeiterin an 
verſchiedenen belletriftiihen Journalen und wurbe 
1856 Borfteberin der von ihrem fpätern Gatten 
Yan Daniel Georgens (f. d.) in Liefing bei Wien 
gegründeten Grsiebungs und ger «Le: 
vana». Einem ähnlichen Inſtitut, das gleichfalls 
den Namen Levana führt, ſieht fie enmärtig in 
Berlin vor. Bon ihren Schriftitelleriihen Arbeiten 
find außer dem in Gemeinſchaft mit —— ver⸗ 
fahten Werten noch hervorzuheben: « Jalobãa von 
Holland, Ein kulturbiftor. Noman» (2 Bde., Lpz 
1860), «Marimus Eafus, der Dberlehrer von 1: 
tenbeim, Sozial: —— Kartons» (Berl. 
1869), «Geijt des Schönen in Kunft und Leben. 
Praftifche Aſthetik für die rg Frauenwelt » 
(3. Ausg., Berl. 1876), « ur erobert. Gin 
Mädchenroman » (2 Bde. {. 1871; neue Ausg. 
1873), «Bom Baum ber al Grienntnig» (Brem. 
1872), «Die Frauen in Erwerb und Beruf. 12 Vor: 
träge» (Verl, 1872), «Brevier der Konverfation und 
— —— (2. Yusg., $pj. 1882). 

Salpeter, ſ. bt iR 
= Ghaza (arab. — Ba Stabt 
i Paſchas im f weit 
der lebte Ort auf „bo Wege von 
ige u Üiaypten, 7 km vom Meere, wo ei 
Hafen * (fpäter Conftantia) ſich 

art an der Wuſte auf einem Hügel inmitten * 

er — er — 9 ‚bie —* 
tusheden umſchloſſen und von 
werden, zählt mit - —— 16000 E., ein 


Gemifc —— Türten, Arabern tern und Sy: 
riern, meift D tobamıneda ner, einigen hundert 
Ghriften. Der Drt hat fieben —— großen: 
teild aus alten Baureften (mie bie oſchee 
mit Prachtſäulen aus einer chriſtl. ) u 
ftellt, verichievene N —— eine prot 
Schule, baditeinerne Straßen, aber 

Bazar voller Datteln, 


eräumige und wohl 

Keigen. DI Oliven, Linien u. f.w. ®. ift fehr belcht 
und verrät ziemlichen Wohlftand infolge ber wich 
ei — * als nee: Durdgangspunlt zwi- 
Syrien, PBaläftina, Arabien und Figypten 

I als Markt für die von den Bebuinen den 
Melta-farawanen easy hr Baren. Außer 
dem Handel —— auch Seifenfiedereien, Baum⸗ 
on Seidenzucht, Obſt⸗ Bein-, Di 


ven: und labau anfehnlichen 
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©. war fchon zur Zeit der Eroberung Kangans 
durd die Israeliten eine wichtige Stadt und iſt, 
als Örenzfeitung, häufig das Streitobjekt in Krie— 
gen ve. ber Perjerlönig Kambyfes fammelte 
dort das grobe Heer, mit dem er ÜÄgypten eroberte. 
Die Stadt rg ag pen den Bbiliftern und 
war die füblichite der fünf Städte derjelben, fpielte 
in der Geichichte Simions eine aroße Nolle und 
wurde dann dem Stamme Juda zuteil, bei dem fte 
auh nah manden Wechlelfällen in den zwiſchen 
den Ssraeliten und Philiſtern geführten Kriegen 
blieb. ©. wurde um 606 v. Chr. von dem ägypt. 
König Neo erobert, dann vom Perferfönig Cy: 
rus, ferner 833 v. Chr. nad) —————— Be⸗ 
lagerung von Alexander d. Gr., 315 von Anti: 
gonus, deſſen Sohn Demetrius 812 durch den 
ägypt. König Ptolemäus Lagi bier eine große Nie: 
derlage erlitt, 96 von dem Maklabäer Alerander 
Jannäus nad 12monatliher Belagerung erobert 
und geichleift, fpäter aber von —— durch den 
Statthalter Gabinius wieder aufgebaut, wahr: 
fcheinlich nicht an der alten Stelle; Kaifer Octavian 
jchentte G. dem Herodes. Die rebelliihen Juden 
nahmen die Stadt 65 n. Chr.fein, weldye Konftan: 
tin d. Gr. wieder aufbauen ließ und zum Siß eine3 
Biſchofs machte; fie wurde zur röm, Provinz; Sy: 
rien gelegt, war ein berühmter Stlavenmarft und 
bielt länger ald andere Städte am Heidentum feit. 
Sodann eroberten G. 634 die Araber unter Amru. 
Von Bedeutung warb die Stabt wieder in den 
Kreuzzügen. Sie wurde 1100 von den Kreusfab: 
tern, 1152 und 1187 von Saladin erobert. Vor 
ihren Mauern erlitten 1239 die Kreuzfahrer und 
abermals 18. Oft. 1244 die brei Nitterorden durch 
die Chomwaresmier, fowie 19. Juni 1280 der Emir 
von Damascus durch die Ägypter, und in ber 
Nähe 28. Dit. 1516 die Mamlulen durd die Tür: 
ten eine große Niederlage. ©. wurde 1771 von 
dem rebellifchen Ali:Bei und 25. Febr. 1799 von 
den Franzofen unter Kleber erobert. Vol. Start, 
«G. und die philiftäifche Hüfte» (jena 1852), 

Gaza (Theodorus) — rieche in Italien, 
geb. 1398, lam als Fluchtling, nad) der gewöhn: 
— Annahme bald nachdem ſeine Vaterſtadt 
Theſſalonich 1430 in die Gewalt der Türken ge: 
fallen, nad) Voigt erft um 1444, nad) Stalien, Zu 
Mantua erlernte er unter Victorimud von Feltre 
die lat, Sprade, wurde dann öffentlicher dehrer 
der grieh. Sprade zu Ferrara und um 1450 
von Papſt Ritolaus V. als Lehrer der Philofopbie 
nad Rom gerufen, wo er auf Wunſch des Papftes 
namentlih auch liberfeßungen —— Schriften 
lieferte. ch Nikolaus’ Tode lebte er zu Neapel 
am Hofe des Königs Alfons; fpäter begab er — 
nach Rom, hierauf nad) Calabrien, wo er dur 
Beflarion eine kirchliche Stelle erhalten hatte, und, 
nachdem er noch zu wiederholten malen nach Nom 
ug ey war, um 1478 ftarb. Für Berbrei: 
tung des Stubiums der grieh. Sprade und Lit: 
teratur im Abendlande hat er nicht bloß durch Un: 
terricht, fondern auch durch feine lat. —— 
von Werlen * Schriftſteller, beſonders bes 
Ariſtoteles und Theophraſt, ſowie durch eine griech. 
Grammatil Vened. 1495 u. öfter) gewirkt, 

Gaze im. gaze, engl. gauze), urfprünglich nad 
der Gtabt Gaza in Syrien benannt, wo dieſe Art 
Gewebe —— verfertigt wurde, ein loſe gewebter, 
durchſcheinen neßartiger Stoff mit gekreuzter 
Kette, der aus Seide, Baumwolle und Leinen ber: 
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geftellt wird. Das Gewebe der ©. wirb entweder 
in der ganzen Ausdehnung bed Stüds ausgeführt, 
glatte Gaze, oder es dient nur als Grund für 
verfchiebenartige (3. B. brofchierte) Mufter, ge: 
blümte oder gemodelte Gaze, und wird aud 
häufig teilweife mit anders gemwebten (3. B. taft: 
oder atlasartigen) Streifen untermiſcht. Die als 
Kleideritoff verwendete Seidengaze wird ganz aus 
ungelochter Seide bergeftellt; die Fäden liegen in 
Kette und Einſchlag ſehr weit auseinander, wodurch 
der Stoff fein gegittert erſcheint; mit Einſchlagfäden 
aus gelochter Seide heißt die Ware Gazemuſſelin. 
Seidene Stidgaze ift_Seidenftramin (Kanevad), 
wie der baummollene Stramin oder Kanevas un: 
eigentlih Baummwollgaze genannt wird, 

Gaze im eigentliden Sinne oder Dünn: 
tuch wird aus ungelodter, halbgelochter oder ge: 
lohter Seide mit zweifädig gezwirnter fette und 
zwei: oder breifäbig geswirntem Ginfchlag verfertigt. 
Die Eigentümlichleit aller eher. rn Gewebe 
fteht darin, daß je awei benachbarte Fäden (gemwöhn: 
lic) der Kette) fich abwechſelnd von linls nad) rechts 
übereinander legen und bie Fäden des zweiten Sy— 
items (des Einſchlags) zwiſchen dieſen Kreuzungen 
feſthalten, ſodaß der eine Kettenfaden ſämtliche Ein— 
ſchlagfäden unter ſich, der andere Kettenfaden ſämt— 
liche Einſchlagfäden über ſich liegen läßt. Es ent: 
ſtehen fo zwiſchen Einſchlag- und Kettenfäden regel: 
mäßige vieredige Öffnungen, melde die mannig- 
fachſte Verwendung der ©., 3. B. zur Heritellung 
von Siebflächen für ſehr ——— Materialien, 
wie zur Trennung des Mehls von der Kleie (f. Beu: 
telgaze unter Beuteltuc), geitatten, wobei es auf 
beſtimmte, fich genau gleichbleibende Größe der Off⸗ 
nungen anlommt. Die Stühle zum Weben der G. 
find von denen für einfache leinwandartige Zeuge 

auptſächlich durch den die Kreuzung erzeugenden 

il (früber den fog. PBerllopf, jeht den auf dem: 
jelben Prinzip berubenden Gazeſchaft) verichier 
den; mit einer ir zum Weben gemufterter 
G. verbunden, werben diefelben jedoch ziemlich 
fompliziert, 

Gazeband oder Dünntuhband, mit einem 
an jeder Geite eingewebten dünnen Eilenbraht 
Drahtband genannt, ſ. unter Bandfabritation, 

Gazellen nennt man eine Gruppe ber zu ben 
iegenartigen Wiederkäuern gehörenden Familie 

re Antilopen (f. d.). Sie unterfcheiden fih von ben 
übrigen Antilopen durch die bei beiden Geſchlech— 
tern vorhandenen, mehr oder minder leierförmigen, 
—— Hörner, die deutlichen beweglichen 

bränenfpalten und die ziemlich großen Drüfen: 
ruben zwiihen den Beben und in den Meichen. 
Sierher gehören bie ri Arten unter den 
Antilopen. Alle find leicht und fein gebaut, flüch— 
tig, heiter, lebhaft, oft mutwillig und in der Wild- 
nis ſehr fcheu, doch auch leicht zäbınbar. Vorzüglich 
gilt dies von der eigentlihen G. (Antilope oder 
Gazella Dorcas), welche im norböftl. Afrika häufig 
und durch —* Fähigleit, den Durſt geraume Zeit 
ertragen zu lönnen, zum Beben in der Wüfte befon: 
ders geihidt ift, ſowie von der arabiſchen ©. 
(A. Arabica), die in Arabien und Syrien lebt und 
der eritern fehr ähnlich ijt. Beide leben herben: 
weife und teilen der wüjten, unbewohnten Land: 
ſchaft einen Biere Neiz mit. Ihre —* 
ligteit iſt außerordentlich, und es gewährt die Flucht 
diefer ©. ein ungemein jhönes Schauſpiel. Dan 
jagt fie zu Pferde mit Falten, Windhunden oder 
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auch mit Jagdlatzen (Geparden). Sie find ſchon 
feit uralten Beiten befannt und fpielen in den Ges 
dichten der orient. Völter eine große Rolle, wo fie 
mit Lobpreifungen gefeiert und oft ala Bild der 
Schönheit u. f. w. angeführt werden. Da fie, jung 
eingefangen, völlig zahm und anhänglid an den 
Menſchen werden, jo * man fie in ÜUgypten und 
Eyrien häufig in den Familien. Die arabiſche ©. 
it oben duntelbraun, unten weiß, und beide Farben 
find durd einen dunkelbraunen, die Körperjeiten 
entlang verlaufenden Streifen geihieden; ein 
dunkler Fled auf dem Najenrüden zeichnet fie be: 
ſonders aus; ihre Hörner find 26 cm lang, ſehr 
Ichlant und minder geſchweift. Die eigentliche ©. 
ijt oben hell:ifabellgelb und unten und an den Geis 
ten des Hopfes weiß; an den Seiten ded Körpers 
verläuft gleichfalls ein brauner Streifen. Die Hör: 
ner find gegen 34 em lang und ftark gefchweift. 
Der Schwanz ift kurz, demjenigen unfers Rehes 
ähnlih. (S. Tafel: Antilopen I di 7.) Zu 
der Gruppe ber ©. gehören auch der leßboch 
oder Buntbod (A. pygarga) am Kap der Guten 
Hoffnung, welder die größte Art unter den G. iſt, 
indem er die Größe des Dambiriches fogar über: 
trifft, der Springbod (A. eucharis) und mehrere 
andere afrik. Arten, 

Gazellenfluß, arab. Bachr-el-Ghazal, 
einer der wichtigſten linken Nebenftüfle des Nils oder 
Bachr:el:Abiad. Südlich von Dar:För durchfließt 
er eine Region von Sünpfen, und endet in 9° 20’ 
nördl. Br. in der «Nd-Eee» genannten Lagune. Den 
füdl. Teil feines Bedens hat Schweinfurt) erforicht. 
Die hauptfählichen Zuflüffe tommen von ©. ber, 
alfo aus dem Lande der Njamtnjam, 

Gazefchaft, |. unter Öaze. _ Pr 

Gazetier, Beitungsichreiber, Stribent, meift in 
verädhtlihem Sinne gebraucht. 

Gazette (ir;.), Zeitung; das Wort fommt vom 
ital. gazzetta, einer frühern venet. Scheidemünge, 
gegen deren Bezahlung im 16. Jahrh. die von der 
Regierung der Nepublit Venedig belannt gemad): 
ten geſchriebenen a über die wichtigiten 
Kriegsereignifle dem PBublitum zugänglih waren 
(. unter Zeitungen und Zeitidriften). 

Gazetten müjjen nit geniert werden, 
Worte Friedrichs d. Gr., die der Kabinettsminiſter 
Graf Podewils in einem an den Miniſter Thul— 
meyer gerichteten Briefe vom 5. Juni 1740 an: 
jährt, um lehterm den Willen des Königs mitzu: 
teilen, daß der «Berliner Zeitung» Cenſurfreiheit 
gewährt werde. j 

Gazon (fiz.), Nafen, Rafenplab; gazonnie: 
ren, mit Raſen bebeden, berajen. _ 

Gazzino (Biufeppe), ital. Schriftiteller, geb. 
30. Juli 1807 in Öenua, erhielt feine Vorbildung 
im Kollegium ber Somaster, worauf er auf der 
Univerfität feiner Vaterſtadt Rechtswiſſenſchaft und 
Litteratur jtudierte. Bon 1831 bis 1838 war er 
Hauslehrer beim Marcheſe GaregasBertolini, ſpä— 
ter bei der Gräfin Francesca Pinelli. Nachdem er 
von 1845 an ein Stelle in einem Handelshaufe be— 
Heidet, wurde er 1850 zum Profeſſor für Littera- 
tur, Geographie und Geſchichte am Collegio Na: 
jionale, und fpäter zum Direktor der höhern Töch— 
ierſchule feiner Baterjtadt ernannt. Gin unge: 
wöhnli fruchtbarer Schriftfteller, hat er im Laufe 
von 50 Jahren eine Unzahl von Arbeiten in ben 
rigen Base ten Italiens veröffent: 

ht. Außerdem find in Buchform eigene Arbeiten 
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und liberjepungen in Proſa und in Verſen von 
ihm eridienen. Zu den erftern gehören die pro= 
faifhen Schriften: «Sommario delle istorie Li- 
guri» (Genua 1849 u. öfter), « Brevi precetti per 
lepistolografia» (Genua 1850), «Manuale di 
letteratura italiana» (Genua 1852), «La mito- 
logia comparata alla storia» (Genua 1853), « In- 
dice eronologico degli illustri Italiani» (Mail. 
1857); ferner die poetiſchen Arbeiten: «I Rivali» 
(Genua 1831), «Giulietta e Romeo. Dramma li- 
rico» (Mail. 1832), «Francesco Ferrucci. Dramma 
storico» (Genua 1847), «Libertä e Patria. Versi» 
(Genua 1848), «Canzoncine sacre e morali con 
altre poesie di vario genere» (Genua 1865), 
«Fede, Speranza e Carıtä, Parabole in versi» 
(Genua 1867), « La benedizione nuziale» (Genua 
1881). Unter andern Überſetzungen G.s in Proſa 
ift zu nennen die des «Faujt» von Goethe (Genua 
1857; 2. Aufl., Ylor. 1862). 

Gazgzoletti (Antonio), ital. Dichter, geb. 1813 
zu Nago am Gardafee, war Advolat in Trieft und 
erhielt 1860 eine Staatsanftellung in Mailand, wo 
er 22. Yuli 1866 ftarb. Er fchrieb: «Memorie e 
fantasie» (Trieft 1842), « Piccarda dei Donati» 
(#lor. 1856), «Paolo, l’apostolo delle genti» (Tra: 
gödie, Tur. 1857), «Umberto Biancamano, leg- 
genda» (Mail. 1863), «Poesie» (Flor. 1861), «Can- 
zone per la festa secolare di Dante» (Brescia 
1865). Sein Lied «Quale & la patria dell’ Ita- 
liano ?», eine —— des Arndtſchen «Was 
iſt des Deutfchen Baterland»?, war jeiner Zeit in 
Italien fehr populär. 

@. ©., in England gebräudliche Abkürzung für 
Grand Cross, d. i. Großfreuz, z. B. G. C. B. für 
Grand Cross (of the) Bath, Großtreuz bes Bath: 
ordens; G. C. M. G. für Grand Cross (of St.) 
Michael (aud St.) George, 

@.D., in England gebräudliche Abkürzung für 
Grand Duke (Großherzog, aber aud) Groffürit) oder 
* Duchess (Großherzogin, aber auch Groß: 

ürſtin). 

Gdow, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Be: 
tersburg, 225 km ſudweſtlich von der Reſidenz, am 
Flußchen Gdowla, in flacher und jandiger Gegend, 
2 km öftlih vom Beipusiee, mit 1393 E. die nad) 
Narwa und Petersburg Filchhandel treiben, ©. 
wurde 1424 von Blestomwitern gegründet, war 1612 
—14 im Befip der Schweden und fam 1617 an 
Rußland. 

G-dur (ital. sol maggiore, frz. sol majeur; 
engl. g-major), die Dur-Zonart, bei welcher F um 
einen halben Ton — wird, alſo ein$ vorge: 
zeichnet ift; die parallele Moll:Tonart ift E-moll, 
S. unter Tonund Tonarten.) 

Ge, ſ. Gaa. A. Geiſer. 

Geaute, heiße Springquelle in Nordamerila, 

Geaster Mich. ( Erdſtern), Pilzgattung aus 
der Familie der Gaſteromyceten. Die Arten der— 
ſelben, etwa 20, lommen in Europa und Amerita 
vor, fie wachſen vorzugsweife auf trodenem Sand: 
boden und find fat ganz von der Erde bededt, fie 
erreichen etwa die Größe einer Walnuß und haben 
eine kugelige Form. Sie befigen eine äußere Inor: 
pelige und eine innere häutige Peridie, die * 
iſt ftart hygroſtopiſch und öffnet ſich bei der Reife 
der Sporen fternförmig, bei Feuchtigleit iſt die: 
felbe ausgebreitet, im trodenen Zuitande Dagegen 
pen gi geichlofien. Die innere Peridie öffnet ſich 
auf verjchiedene Weife, fie umſchließt ein loderes 


Geba — Gebärmutter 


Gapillitium, in das die Sporen — ſind. Die 
betannteſte und in Deutſchland haufigſte Art iſt G. 
hygrometricus Pers., ber hauptfächlich in trodenen 
fandigen Nadelwäldern vortommt und die Gricei: 
nungen be3 Öffnens und Schließens bei wechjeln: 
dem Feuchtigkeitsgehalte der Luft jehr ſchön zeigt. 
Geba (Gibea), der Geburtsort Sauls, ſ. un: 
ter Gibeon. 
Geba, zwei Berge in der öjtl. Vorberrbön, im 
NW. von Herpf im Herzogtum Sachſen-Meinin— 
gen. Die 760 m > Grobe Beba gewährt eine 
hubſche Ausficht; die Kleine Geba, näher an 
Herpf, ift 528 m hoch. 
Gebal, phöniz. Stadt, f. Byblos. 
Gebärfähigkeit, die Fähigkeit des Weibes, die 
nad) einem fruchtbaren Beifchlaf empfangene Frucht 
na u 9 einer regelrechten Schwangerichaft 
lebend zur Welt zu bringen, kann in der gericht: 
lihen Medizin Gegenitand eingehender Unter: 
fuhung und Erörterung werben, wenn entweder 
der Ehemann auf Scheidung klagt, weil feine Bat: 
tin nicht im Stande fei, ein ausgetragenes leben: 
des Kind zur Welt zu bringen, oder die Ehefrau 
unter dem Vorwand, dab durch die Schwanger: 
ſchaft und Geburt ihr Leben gefährdet werde, den 
Beilchlaf verweigert. Gin fiheres Urteil über die 
G. eines Weibes wird der Gerichtsarzt im gegebe: 
nen Falle natürlid nur nach einer eingehenden ört— 
lihen Unterſuchung aller bei der Gmpfängnis, 
Schwangerſchaft und Geburt in Thätigfeit verjek: 
ten Organe des weiblichen Körpers abgeben können. 
Gebärfieber (bei Hüben), |. Kalbefieber. 
Gebärmutter, Mutter oder Fruchthalter 
(Uterus), heißt dasjenige Organ des weiblichen Kör: 
pers, welches dazu bejtimmt üt, Die Durch die Gileiter 
von den Gieritöden ber zugeführten Gier in fih auf: 
zunehmen, fie während ihrer ganzen Entwidelung 
zu Embryonen m beherbergen und die reife Frucht 
zur Beit der Geburt nad) außen auszuſtoßen. Wä 
rend dieſer Entwidelung gebt die ©, bedeutende Ver: 
änderungen binfihhtlihihrer Größe, Struktur, Form 
und ihres Faſſungsvermögens ein, ſodaß fich zwi: 
ben einem —— und einem ſchwangern 
Fruchthalter fo beträchtliche Verſchiedenheiten vor: 
nden, wie kaum bei einem andern Organ des 
menschlichen Körpers. j 
Die ©. ift ein muskulöſer bobler, aber dickwan— 
diger Körper, welcher ungefähr die Geitalt einer 
attgedrüdten Birne oder eines flachen Fläſchchens 
t und in der Mitte des Heinen Bedens zwiſchen 
Blaſe und Maftdarın gelegen üt. Ihr oberer Ab: 
fchnitt ift in eine quer von rechts nach links durch 
das Heine Beden verlaufende Falte des Bauchfells 
eingeſchloſſen und gewöhnlich etwas nach vorn ge: 
neigt, während ihr unterer Abjchnitt nach hinten 
und unten gerichtet ift, jodaß Lage nabezu der 
Berehgt m Selen den Suftande 6% cm, ihre 
im n Zu —7 cm 
Breite amobern Abſchnitt 4—5, am untern I—3cm, 
ihre Dide — wiſchen 2—3 cm; bei Weibern, 
die geboren abe, find ſaͤmtliche Durchmeſſer etwas 
— Das Gewicht der ju ulichen ©, beträgt 
m Durchſchnitt 50—60 g und erreicht bei Weibern 
im nichtihmwangern Zuftande 8O—1%0 g, während 
es am Enbe der —— 24—30 mal mehr 
beträgt. Dan unterſcheibet an ber ©. mehrere Ab: 
teilu : ben oberjten breiteften und dichſten Teil 
begeichnet man als 


rund (fundus), den mittlern 
längern und nad) unten zu ſich allmählich verihmä:- 


‚ihre | wanb gelan 
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fernden Abichnitt als Körper Sera) und dem 
unterjten fchmälften, 8 nad unten und bin: 
ten gerichteten Teil ald Hals (collum) ber ®.; der 
unterite Teil des Halies wird vom obern Abſchnitt 
der Mutterfcheide umſchloſſen und ragt zapfenför: 
mia in das Scheidengewölbe binein, weshalb er 
auch ald Scheidenteil der ©, (portio vaginalis) 
bezeichnet wird, An feinem untern gemwölbten Ende 
befist der Scheidenteil eine quere ovale Spalte, den 
äußern Muttermund Coriieinm uteri exter- 
num), durch weldye die Höhle der ©. mit der Scheide 
in offener Verbindung ſteht. Der Muttermund 
wird von zwei diden Lippen, einer vordern und bin: 
tern Muttermundlippe, umfaßt, deren vorbere 
dider und länger ift als die hintere, 

Die Höhle der ©, iſt im gewöhnlichen (nicht: 
ſchwangern) Buftande infolge der großen Dide ihrer 
Wände fehr eng; ihre vordere und bintere Wand 
berühren fich fait. Ihre Geftalt gleicht im Durd: 
fchnitt einem Dreied mit der Baſis . oben und 
der Spitze nad) unten, welde lehtere ſich in ben 
Gervicaltanal oder den Kanal des Gebärmut: 
terbaljes fortfept, einen engen, in der Mitte etwas 
erweiterten anal, der die Gebärmutterhöble mit 
ber Scheide verbindet. Die Stelle, wo die Gebär: 
mutterböble in den Cervicallanal übergeht , wird 
als innerer Muttermund (orificium uteri in- 
ternum) bezeichnet, An den beiden obern Winkeln 
der ®ebärmutterhöble befinden fich zwei auferorbent: 
lich feine, faft punktförmige Öffnungen, durch die 
man in die beiden Gileiter oder Muttertrompeten 
gelangt; durch fie werben die en Eier von 
dem Gierjtode nach der Fruchthalterhöhle befördert. 

In ihrer Lage wird die ©, durch eine befondere 
Falte des Bauchfells, welches fie mit den benach— 
barten Organen verbindet und mit dem Namen ber 
breiten Mutterbänder bezeichnet wird, ferner durch 
die runden Mutterbänder und durch die Scheide er: 
balten, Die breiten Mutterbänder (ligamenta 
uteri lata) find zwei Querfalten oder Duplifaturen 
des Bauchfells (f, d,), welche von den Seitenwän: 
den der Bedenböhle aus ur nach innen verlaufen 
und fih an den ganzen Seitenrand ber G. anbef: 
ten; in ibnen liegen noch zu beiden Seiten bes 
Fruchthalters die Gierjtöde, die Eileiter und die bei: 
den Gierftodsbänder. Die runden Mutterbän: 
der (ligamenta uteri rotunda) find zwei runbliche 
—* Faſerſtränge, welche von jedem Seitenrande 

er. G. in unmittelbarer Nähe des Eileiters, ent: 

fpringen, zwiichen den beiden Platten der breiten 
Mutterbänder nad vorn zum Leiftenring dringen 
und durch den Leiftenlanal zur äußern Scham: 
gegend verlaufen. 

Hinfichtlich ihres Vaues unterfcheidet man au 
ber ©. drei Schichten, eine äußere jeröfe, dem 
Bauchfell angebörende Hülle, welche von der bin: 
tern (afenfläche auf die vordere Gebärmutter: 

gt den Grund und die hintere Fläche 

ber ©. überz eht und an den Seitenwänden mit deu 
breiten Mutterbandern zufammenfließt, ferner eine 
innere, die Gebärmutterhülle überziehende zarte 
Schleimbaut, welde mit der Schleimhaut der 
Scheide und der Eileiter zufammenbängt, und end» 
lich eine mitten zwiſchen beiden liegende dide ge: 
de Mustelſchicht, welche die eigentliche 
Subjtanz der ©. bildet und ein jo dichtes, vie: 
in fich verfchlungenes Gewebe befikt, daß 

e ©. nädjt der männlichen Vorfteberbrüje das 
hürteſte Gingeweide des menihlichen Körpers if. 
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Das Gewebe der Schleimhaut ift äu 
zart und gefähreih; im Gervicallanal bildet fie 
bireiche quer verlaufende Falten, während fie in 
er Gebärmutterhöhle volltommen. glatt und falten: 
108 erjcheint und von einem fog. Flimmerepithel 
überzogen ilt. yn der Gebärmutterfchleimbaut find 
ee dicht beieinander liegende ihlauchförmige 
rüfen (ü terins oder Utriculardrüjen) ein: 
te welde einen allaliihen, zähen, glashellen 
Sole abſondern. Gervicaltanal find dieſe 


weich, 


leimdruſen von einfacherer Bildung und werden 
25 als ne ge —— —— ver⸗ 
ſtopft ſich at fie verwan⸗ 
deln As in Por is erb — —A 
Bläschen (fog. ag ur Zeit der mo: 
natlihen einigung erſcheint die Gebärmutter: 
ſchleimhaut mit Blut überfüllt, dunfelrot und famt: 
artig aufgelodert; fie wird drei: biß viermal dider 
als im normalen uftande, wirft ihr Epithel ab, 
welches aläbald durch neues erfegt wird, und aus 
den oberflächlich liegenden und teilweiſe plagenden 
Heinern Blutgefäßen er ergiebt fih Blut in die Höhle 
der ©. und fidert ala Menftrualblut nah außen. 
(5. Menftruwation.) 

Biel bedeutender find die Beränberun 
bie ©. — der — —— — ——— ährt. Iſt 
ein Ei bei jeder Menſtruation in den 
Sruditbalter ge — befruchtet worden, fo bleibt 
es in der Ge ———— haften, „Bette fi) in 
die Schleimhaut ein und wird von der Wand der 
G. aus ernährt, indem die Gebärmutterichleimhaut 
innig mit mi Eihäuten verwädjt. Gleichzeitig ges 
winnt die ©. beträdtlih an Biel ide und 
Geräumigfeit, ſodaß fie am Ende der Schwanger: 
ſchaft beinahe die ganze Bauchböhle ausfüllt, und 
namentlich ihre Mustulatur entwidelt fi außer: 
ordentlich und wird dadurch zu ber —— 
befähigt Dee ur Ausftoßung der reifen Frucht 
—— der Geburt wird die nun als 
binfällige ba (deeidua vera) bezeichnete Gebär: 
mterfleimhat ee den übrigen Eihäuten 
und dem Mutterluchen als fog. Nachgeburt mit 
ausgeſtoßen; nach der Entleerung der ©., wobei 
diefelbe etwa den Umfang eines Kinderlo fes hat, 
beginnt ihre Rüdbildung zu der ——— Ge Halt und 
Größe und die Neubi 2. ber_ ausgeſtoßenen 
Schleimhaut, wozu in der A ee bis fieben 
zuge erforberlid) find (fog. enbett), 

ie ©. ift außerordentlich reih an Blut: und 
Ogmphgeiähen fowie an Nerven. J *** 
adern find die beiden Gebärmutterfchl 
teriae uterinae), welche aus den B —— 
Kane 6 ya entſtammen, am birciden 

nde der verlaufen und ficy mit zahl 

Uſten in_ihrem Körper verbreiten, und. die beiden 
innern Samenſchla 
internae), die aus der Baudaorta entipringen, 
längs der Eileiter zwiſchen den beiven Platten der 
breiten Mutterbänder verlaufen und fi IFA namentlich 
am Grunde der ©, veräfteln. Die Blutadern ber 


ngen, welde 


G. bilden größere nekartige Geflechte, welche * der Nachteil 


den übrigen Blutadergeflechten der Bedenhöhle in 
inniger Beziehung ftehen und ihr Blut teils wie 
—* den Bedenblutadern (venae iliacae internae), 
teild durch die innern Samenblutadern (venae 
ren. internae) direlt der untern Ho 
zuführen 
ich rei nden, liegen ſowohl der = 
ktechöble mie der Oberflä ean und erreichen 


gabern (arteriae spermaticae | handlung 


a äße find in ber ©. Paola ſichtbar 


Gebärmutterlrankheiten 


wãhrend der Schwangerſchaft eine enorme Ausdeh⸗ 
nung. Die Nerven des — ſtammen zum 
größten Zeil aus den Beckengeflechten des * 
pathiſchen Nerven, erhalten aber auch Faſerbun 

vom Rüdenmarf, und jwar von den vordern len 
der dritten und vierten ſtreuzbeinnerven. 

Mährend der verſchiedenen Lebensalter bietet die 
G. hinſichtlich Ru anatom. Verhältnifie fehr be: 
merlenäwerte Verſchiedenheiten var. Bei Kindern 
ift der Körper und nd der ©. noch Hein, ſchlaff 
und unentwidelt, und wird an Mafje und Umfang 
von dem ftärler entwidelten Hals: und Scheiben: 
teil weſentlich übertroffen. Nach und nach entwideln 
ſich aber die obern Teile der ©. ſtärker und erlan- 

en dann zur Zeit der Geihlechtereife bie a ge: 
hilderten Eigentümlicpleiten. Ihre größte Ma 
zunahme und Ausdehnung erfährt die G. ven it 
der Schwangeridaft (f. d.), is — nad erf 
Geburt während des Wochenbett Henn allmäb; 
liche Rüdbildung nahezu die Se und 5 mas wie: 
der annimmt, welche fie vor dem Eintritt —— 
ditãt beſaß. Nach dem Erlöſchen der Gef 
funltionen und im höhern Alter "Karumft fe al 

ä nimmt 


mäblidy wieder mehr und erg el bie Kae 
o ziemlich die 


— lich nach und nach wieder 
liche Form an. 

Gebärmutterkraukheiten, die weitaus häu— 
figſte Form der Frauentrantpeiten (f. d.), fonımen 
entweder angeboren vor ober können während der 

verfdjiedenen ——— durch allerhand Schãd⸗ 
—— welche auf den Genitalapparat einwirlen 
und feine normalen ® tungen in ber einen oder 
andern Richtung beeinflujfen, erworben werben. 
Namentlich jur Beit der Menftruation, der Schwan: 
gerſchaft und des Wochenbettes ift die Gebärmutter 
infolge vermehrten Blutzubranges gegen Schädlid- 
u, we n er Gejundheit zu fi 
* Toll während diejer Zeit für ein 
und veritändiges Berhalten .—- orgt 
erg ge ra: Di 38 erſ 
verhũten als en ſin e ts i⸗ 
nungen, melde —838 verurſacht werden, 8 
— —* und ea e örtliche £ den Ge: 
lehtsapparat fe ende, wie Schmerzen 
der verſchiedenſten Art, Blutun en, lm und 
Eiterabgänge, Störungen der Menftruation, ber 
Gravidität, ferner Unfruchtbarkeit u. dgl. — in 
allgemeine, die gefamte Konſtitution in Mitleiden⸗ 
Kon nn e, wie namentli ngöftöruns 
(utarmut und Bleihfuht, Nervofität, Net: 
= ſchmerjen, fterie und andere ſchwere Nerven: 
leiden, welche bei gebärmutterfranten Frauen nicht 
felten find und jeden nn... rbentlich 
— eye en Be 
ift in ber Regel eine — und 
allſeitige des er —— 


I. a. Eu e falich en Brüderie 
nn 

in bieier erg —— Kranten großer und i und dauern⸗ 

eue pe 


Wertvolle Auftrumente zur — perben 
kranten Gebärmutter find — Mutte — 
(speculum uteri), ein cylindriſcher 
es —— —* ä glichen 

eide aus zugän Zeile un 
gemacht und behandelt werben kön 

nen, und bie Gebärmutter: oder Uterus: 
fonde(specillumuteri), ein geirummtes metaũenes 


e von der 


Gebärmutterfranfheiten 


Stäbchen, mitteld welches die Lageveränderun: 
en der Gebärmutter und die Gröfenverhältnifie 
Ahrer Höhle erforjcht werden. Hinfichtlich der Be: 
Berg, läßt fi im allgemeinen nur fo viel 
emerten, daß außer der erforderlihen örtlichen 
Ginmwirtung, die je nad) der Art der betreffenden 
G. in Ausfpülungen, Blutentziehungen, Gib: 
bädern, Einfprigungen, ——* oder operativen 
Gingriffen beiteht, vor allen Dingen für abfolute 
Nube und ——— fowie für eine gehörige Kräf: 
tigung und Abhärtung des gefamten Körpers durch 
eine leichtverdauliche kräftigende Diät, Genuß der 
friihen Yuft und fleißiges Baden geforgt werden 
muß. Gebärmuttertrante Frauen müſſen fich vor 
vielem Treppen: und Bergefteigen, vor Reiten, 
Fahren in holperigen Wagen, vor fchwerem Heben 
und allen übermäßigen Mustelanftrengungen in 
Acht nehmen und geichlechtlidhe Grregungen voll: 
ftändig meiden; bei allen akuten Entzündungen ift 
abjolute — erforderlich. Weiterhin ſollen 
ſolche Kranke auf Roßhaarmatratzen, nicht auf Fe 
tten liegen, welche zu leicht Kongeſtionen nach 
den Bedenorganen unterhalten, ſich vor jeder Er: 
fältung, namentlid) des Leibes und ber Füße, Es 
fältig in Acht nehmen und zu diefem Zwededurdaus 
au jeder reszeit wollene Untertleider tragen; 
alles ftarte Schnüren durch Korſetts und zus 
fanımengebundene Unterrodsbänder muß unter 
allen Umftänden vermieden werben. Ebenjo iſt ge: 
bärmutterkranten Frauen das Wohnen in falten 
und feuchten Räumen, in Souterraind und Neu: 
bauten gänzlich zu verbieten, da eine gefunde, fon: 
nige und trodene Wohnung Dr Heilung derartiger 
Krankheiten ganz unumgänglich erforberlid; ift. 
Unter den angeborenen Gebärmutter: 
trantbeiten find am wichtigften ber vollitändige 
angel und die Berlümmerung ber Gebärmutter, 
welche ſelbſtverſtändlich dauernde Unfruchtbarkeit 
zur Folge haben, und die Berboppelung der Gebär: 
mutter, bei welder ber äuberlic). normale Frucht⸗ 
halter dur eine rg im Innern in 
zwei bald vollftändig, bald unvollftändig getrennte 
Hälften geteilt wird und mit welcher nicht felten 
auch eine Berdoppelung der Scheibe verbunden ift. 
Iſt nur die eine Hälfte ber Gebärmutter einfeitig 
entwidelt, fo entiteht der fog. einhörnige Uterus, 
während ber [es- zweihörnige babucd ju Stande 
tommt, daß die beiden für fidh entwidelten Ges 
bärmutterhälften in ihrem untern Teile mitein: 
ander verwachſen find. Bei ben eben genannten 
Entwidelungsfehlern ber Gebärmutter lönnen bie 
Yunttionen der legtern in ganz normaler Weife 
von ftatten gehen. Bon den erworbenen Ge: 
bärmuttertrantheiten fommen am —** 
vor die verſchiedenartigen Entzundungen, die —9— 
Lageveränderungen der Gebärmutter, d. h. Ab: 
weichungen von der normalen Lage derfelben, näms 
lich der Vorfall, die Neigungen und Knidungen, 
die Umftülpung und bie Emporzerrung ber ©., 
fowie endlich ffe Gefhmwülfte und Neubildun: 
gen, welche die mannigfachiten Beſchwerden zur 
Folge haben können. 

e Entzündungen ber Gebärmutter kommen 
fowohl während der Schwangerſchaft und bes Wo⸗ 
&henbettes, wo fie das fo überaus gefährliche Kind⸗ 
bettfieber (f. d.) verurfadhen, als auch im nicht: 
Ihwangern Buftande vor und nehmen je nad) ihrer 
—— und zu“ tät einen fehr verſchieden⸗ 
artigen Berlauf, Eine fehr häufige Form der Ents 
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ündung it der Katarrh ber Gebärmutterichleint: 
hau, welcher mit mehr oder minder erheblicher 
leimabjonderung verbunden ift und entweder 
akut oder chronisch verläuft. Der alute Hatarch, 
bei welchem gewöhnlich gleichzeitig auch Echeiden: 
tatarrh vorhanden ift, entiteht am häufigiten durch 
er Unterbrüdung der Menftruation, durd) 
tarte Erlältungen kurz vor oder während der Men: 
truation, durch übermäßigen Geſchlechtsgenuß oder 
nftedung mit —— t; eine beſondere Dispo: 
fition zu ſolchen Katarrhen pflegen ſchwächliche, 
blutarme und bleichfüchtige, nervöje und ftrofulöfe 
Frauen zu befigen. Die hauptſächlichſten Symp: 
tome be —* in einem Gefühl von Wärme und 
Völle im Unterleib, wohl aud ſchmerzhaften Em: 
pfindungen in der Beden: und Lendengegend, Harn⸗ 
drang und Abgang eines zähen, anfangs durchſich⸗ 
tigen, fpäter trüben und milchweißen Schleims; bei 
beftigem Katarrh lann auch vorübergehendes Fieber 
vorhanden jein. Bei volllommener Ruhe und 
Schonung, lauen Bädern oder lauen Einfprikungen 
von Milch oder Leinfamenthee, warmen Umſchlägen 
oder feuchten Einpadungen auf den Unterleib geht 
ber Katarch gewöhnlidy nah 8—14 Tagen in Ge: 
nefung über, während bei Vernachlaſſiqung fid) 
meift die chro ni ſche Form aus ihm entwidelt, bie 
unter dem Namen des Weißen Fluffes oder der 
Leulorrhöe bekannt ift. Hier ift der Schleim: 
und Giterabgang Laute ehr reichlich und hart: 
nädig und gar nicht fo felten tritt nad) längerm 
Beitehen der Krankheit bocharadige Abmagerung, 
Blutarmut, trübe und melandoliiche Gemütsftim: 
mung oder Öyiterie ein, durch welche ſolchen Aranten 
und ihrer Umgebung das Leben fehr verbittert 
wird, Beim chroniſchen Gebärmuttertatarrh kann 
oft nur von einer konfequenten und veritändigen 
örtlihen Behandlung, die natürlich ausichliehlid) 
er des Arztes ift, und von der allmählichen 
Kräftigung der gefamten Konftitution der Kranten 
dur — animaliſche Koſt, gute reine Ge: 
—— ol: oder Seebãder und den innerlichen 
Gebraud des Eijens Heilung oder doch zum min: 
beiten Beflerung erwartet werben. Bei der Ge: 
bärmutterentzündung im engen Sinne (Me- 
tritis parenchymatosa) ift nicht bloß die Schleim: 
dan, fondern das ganze Drgan entzündet, ne 
wollen, ungemein hlutreich und ſchmerzhaft. Die 
Krankheit geht entweder in Genefung über, indem 
der Fruchthalter zu feiner normalen Größe und 
Beſchaffenheit —— oder fie führt zu einer 
bleibenden Bindegewebsuermehrung und die Ge: 
bärmutter bleibt dauernd vergrößert und verhärtet, 
oder endlich e3 fommt zur Bildung von Abſceſſen, 
die nad den benachbarten Organen ober in bie 
Bauhhöhle durchbrechen und Bauchfellentzündung 
oder langwierige Eiterungen zur Folge haben kön: 
nen. Die hauptſächlichſten Symptome find hohes 
ieber, meift mit Schüttelfröjten ‚und heftigen 
erzen in der Tiefe bes Bedens, die nad) den 
——2 Richtungen ausftrahfen und durch 
auf den Leib erheblich gefteigert. werben; 
häufig find damit libelteit und Erbreden, Harn: 
drang und Blutabgang vorhanden. Zn 
erforbert eine energifde entzündungswidrige Be: 
handlung: horizontale Lage im ſtrengfte 
Diät, Abführmittel und örtliche — — ru u 
durch Biutegel, die man am Scheidenteil der Ge: 
bärmutter anſeßt; im weitern Berlauf feuchtwarnie 
Umfchläge zur Beförberung ber Aufiaugung. - 
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Die chroniſche bebärmutterentzündung, 
auch chroniſche Anfhoppung ober Anfartt 
der Gebärmutter genannt, entitebt meiſt durch an⸗ 
dauernden Blutandrang nad dem Gebärorgan (in: 
folge unmäßigen ——— ſes, falſcher Lage: 
rung der Gebärmutter, Klappenfehler am Herzen, 
Lungenemphyſem u. dgl.) oder nad) wiederholten 
Seh gebı rten, ſowie durch unzwedmäßiges Verbal: 
ten im $ ochenbett und ftellt ſich als eine oft be- 
trädtliche Vergrößerung und Berbärtung der gan: 
zen Gebärmutter oder auch wohl nur des Sceiden- 
teils derjelben dar. Die Symptome, welche der 
chroniſche Infarlt verurfacht, find jehr" verichieden ; 
während er bisweilen ohne wejentliche örtliche und 
allgemeine Störungen verläuft, verurſacht er in 
andern Fällen allerhand fubjektive Beſchwerden 
und mancherlei Störungen der Geſchlechtsfunltio— 
nen (Kreugichmerzen, Gefühl von Schwere umd 
Drud im Beden, namentlih beim längern Gehen 
und anbaltendem Stehen, bartnädige Stublver: 
ftopfung, ‚Harndrang, Störungen der ) — 
Magenbeſchwerden u, dgl.); nicht ſelten ſtellen ſich 
auch allgemeine Schwäche, Abmagerung, Nervosität 
und Hyiterie ein. Der Verlauf der 'rantheit iſt 
immer ein ſehr langwieriger; bäufig wechſeln Beſſe⸗ 
rungen mit Verfchlimmerungen ab. Die Beband- 
lung beitebt in zeitweiligen Blutentziebungen , mil: 
den Abführmitteln, warmen Gib: und Bollbädern 
und der lauwarmen Gebärmutterboude; eines be: 
jondern Rufs gegen biejes läftine Übel erfreuen ſich 
Badeluren in Marienbad, Kiſſingen, Homburg, 
ſowie bei gleichzeitiger Blutarmut der Gebrauch der 
Stablquellen von Elſter, Bodlet, — Pyr⸗ 
mont, Franzensbad u. a. Die Entzündung des 
Bauchfe Lüberzugs der Gebärmutter wird als Peri- 
metritis, diejenige des lodern Zellgewebes in der 
een der Gebärmutter als Parametritis be: 
we eide kommen vorzugsweile im Wochen: 
bett (f. d.) vor, 

Unter den Lageveränderungen ber Gebär: 
tert) ein ebenfo. bäufges mie Läfiged 4 rolapsus 
uteri) ein ebenjo häufiges wie läftiges Übel; das: 
felbe beftebt im Anfang nur in einem allmäßi en 
Herabfinten der Gebärmutter in die Hö er 
Mutterfcheide (fog. Tiefitand oder Senfung r ui 
bärmutter, descensus uteri), während bei den bö 
Graden des Vorfallä der Scheidenteil der 
mutter äuberlich zwiſchen den großen —— 
hervortritt oder gar die vorgefallene Gebärmutter 
jamt ber —2— —— als re: 


vpralle, jchmerzbafte —— außerha der 
Schamifpalte elegen ift, Gin folder —— 
vorfall entſteht infolge eintretender Erſchlaffung 
* Aa —— und der Mutterſcheide ur. 

ne m. ——— Frauen zu 
das — * un wohl gat rer 

rbeit —— n, oder a ar lih,a 
Be bette3 e anhalten fe chwerer fö 
—— Arbeit, H Hal ih einan Laſten u. —— 
ein außerordentlich laſt 

en sl ‚ welches die Kranlen zu j 


ten f 
— eit — Habe u oe 


—* iegende 
* — Bart ki Er Fee und 
erfährt, ſ ‚ uernden Berunreini: 
— —* Harn x Dar * ſich Geſchwure oder 


——— ne nee 


Sebärmutterfrankbeiten 


—* Neizungen hervor 5 — die ſich 
Imenen, Shut uns Hi 
Zend leimabgänge * ee 

—* beſteht darin, daß man die pn 
Gebärmutter in ihre normale zurüdbringt und 
in dieſer durch gewifje mechan. Vorrichtungen, die 
jog. Mutterfränze oder Beifarien Er bie 
Mutterbalter oder —— — erhält, 

Bei den Neigungen oder Verfionen dere 
bärmutter ift die leptere ald Ganzes entweder nad 
vorn (Anteverjion) oder rd re (Retroverfion) 
un elegt, a e daß ihre Form dabei verändert üll, 

während bei den Suldunssn oder Beugungen 
( —— der Gebärmutter bie —— in ber 

Segend des Haljes eine Anidung derart erleidet, 
daf die Achſe des Gebärmutterkörpers mit der de 
Gervicalfanald einen mehr oder minder fpihigen 
Mintel bildet; dabei ijt der Grund der 

ebärmutter entweder nach vorn (Anteflerion) oder 
nad hinten (Netroflerion) gerichtet, Die Urjade 
diefer ——— liegt teils in einer abnot 
men Sclaffheit der Gebärmutter und ihres 
gung Sapparats, teil darin, daß die 
gefüllte Harnblafe oder der durch Kotmaſſen anal 
tend überfüllte Maftvarm unter gewiſſen 
er bie —— 8 — ee 

rängen können. Die er 
nigfach und können den —— a Hart: 
nädigfeit allen Lebensgenuß — die haupt: 
—— Symptome ſind heftige 

enſtruationsſtörungen der ———— 

—— — Schleim nn * 
en und Verdauungsſtörungen; 

nfruchtbarleit, Blutarmut, Hyſter ale 
—* Be — op Kur 

eſteht auch bier in des geneigten 
oder gebeugten Fruchthalters und in der Anwen 


d Unte mittel 
Nrspbre u. bob) Dur meße — * 
















Gebärmutter in ihrer normalen Lag 

terftübt und erhalten wird, Die Umit 

oder In verſion der Gebärmutter fommt 

li kurz * der Entbindu 
rren an der Nabelſchnur o 

e Preſſen zu Stande, indem 

en 

— un 

pung der —— und d 


—* ot. 





Gebärmutterfrantheiten 


übermäßige Blutungen zur Zeit ber monatlichen 
Reinigung, die man mit dem Namen Menorrha: 
gie zu bezeichnen pflegt, vermögen den flörper in 
hohem Grade zu ſchwächen. (S.‘ ap ie 
Außer den eben aenannten Zuftänden geben no 

am häufigften Blutjtodungen und Blutandrang 


nach der Gebärmutter, Aufloderung der Schleim: 
haut durch Katarrbe, Bolypen und andere Mifbil: 
dungen i 


nlaß Ti langwierigen — ———— auch 
wahrend der klimalteriſchen Yanıe N .) haben 
viele Frauen an zeitweiligen J tigen Gebärmutter: 
bfutflüfien zu leiden, ehandlung verlangt 
abjolut ruhige horizontale Nüdenlage, gehörige Ne: 
aulierung des Stublgangs durd milde Abführmit: 
tel, kalte Umschläge auf den Unterleib und bie 
äußern Oenitalien, ſowie Einiprigungen von kaltem 
Waſſer, Eiswaſſer oder adftringierenden Löſungen 
(Gerbjäure, Alaun, Eiſenſesquichlorid) in die 
Scheide und die Gebärmutterhöhle. Hilft dies nicht, 
fo muß die Tamponade, d. i. die kunſtgemäße Aus: 
ftopfung der Scheide vermittelft eingeführter Watte: 
bãuſchchen, ausgeführt werden, Alle grauen, welde 
öfters an Gebärmutterblutungen leiden, müſſen 
überdied den Genuß aller aufregenden Getränte 
(Kaffee, Thee, ftärterer Biere, Wein), allepfychiichen 
Aufregungen,, ſowie anjtrengende Hörperbewegun: 
nen, namentlich Tanzen, foviel als möglich vermei: 
den. Bei angeborenem Verſchluß des Muttermun: 
des jammelt jich das ergofjene Menftrualblut in der 
Gebärmutterhöhle an, verwandelt die Gebärmutter 
in eine große —— Geſchwulſt und verurſacht 
die heftigſten, den Geburtswehen ähnliche Schmer: 
zen (Gebärmutterkolik). Bei dieſer krankhaf: 
ten Blutanfammlung in der Gebärmutter (haema- 
tometra) muß dem angehäuften Blut durd einen 
eingejtochenen Troikar ein künftlicher Ausweg nad) 
außen verfhafft werden. Auf ähnliche Weije kön: 
nen fi unter gewifien Umftänden Schleim, Eiter, 
Waller (fog. Sadwaſſerſucht der Gebärmutter, 
hydrometra) oder Luft und Gafe (jog. Wind: 
geſchwulſt der Gebärmutter, physometra) in der 
Gebärmutterhöhle anfammeln und gleichfalls An: 
laß zu heftigen Schmerzen geben. 

Unter den Geſchwülſten und Mißbilduns 
gen der Gebärmutter fommen am bäufigiten die 
Schleimpolypen, die rn Frag der Fihroibe 
und die krebsartigen Geſchwülſte vor. DieSchleim: 
oder — —— — find erbien: bis 
walnufgroße, geitielt aufjikende geſchwulſtförmige 
Wucerungen der Gebärmutterichleimbaut, welche 
am bäufigiten vom Gervicalfanal ausgeben und 
ae ihrer Zartheit und ihres Gefähreichtums 
außerordentlich leicht Anlaß zu langwierigen Blu: 
tungen geben. Sie lafjen ſich durch Abjchneiden 
oder Abbinden leicht entfernen. Die Faſerge— 
ſchwülſte ober Fibroide beitehen aus einem 
derben fehnigen Fajergewebe, glatten Muskelfaſern 
und verhältnismäßig ipärlichen at und 
werden wegen ihres Reichtums an Mustelfafern 
auch Myonte oder Fibromyome genannt. Sie 
zählen zu den häufigiten Erkrankungen der Gebär: 
mutter, kommen bald vereinzelt, bald in größerer An: 
zabl vor und werden am häufigften bei Frauen bes 
—— die zwiſchen dem 30. und 40. Jahre ſtehen. 
Die Fibroide, deren Größe von der einer Erbſe bis 
zum Umfang einer Fauſt oder eines Männertopfes 
ſchwanlkt, entwideln ſich urjprünglich in der eigent: 
lichen Subſtanz der Gebärmutter, drängen aber bei 
ihrem weitern Wachstum entweder den Bauchfell: 

Gonverfations»Lerifon. 13. Aufl, VII. 
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überzug der Gebärmutter vor fich ber und ie 
dann als mehr oder minder große geftielte Ge: 
ſchwülſte in die Bauchhöhle ib eröte Fibroide), 
oder fie jihieben die Gebärmutterjchleimhaut vor 
I ber und ragen als fog. fibröfe Bolypen in 
ie erweiterte Gebärmutterhöhle oder jelbft in die 
Scheide hinein. Größere Myome verurfahen ge: 
wöhnlich beträchtliche Lageveränderungen und Ver: 
iebungen der Gebärmutter, der Harnblafe, des 
ſtdarms und der benachbarten Organe. Die 
Beihmwerden, welche größere Fibroide der Gebär— 
mutter verurſachen, beiteben hauptſächlich in aufer- 
ordentlich heftigen, bisweilen fait unftillbaren Blu: 
tungen, in Pe en —— Stuhlver⸗ 
ſtopfung und u ern isweilen auch 
Schmerzen und abnormen Empfindungen (Ameifcn- 
friechen und Taubfein) in den Beinen; gewöhnlich 
magern die Kranken ſehr ab, werden blaß und elend 
und leiden an Kopfſchmerzen, Dergtiopten und all: 
emeiner großer Musteliomäche. ie Behandlung 
ann bei hochgradigen Beſchwerden nur in der ope: 
rativen Entfernung der Geſchwulſte bejtehen, die 
duch die neuern Wundbehandlungsmethoden viel 
an Gefährlichkeit verloren bat; in manden Fällen 
bat fich aud die Einfprigung von Mutterfornlöfung 
in die Geſchwulſtmaſſe nüslich ermiefen. 

Der Krebs oder das Carcinom der Gebär- 
mutter ijt eine bösartige, fchnell wachſende Mißbil— 
dung, weldhe am bäufigiten vom Sceibenteil der 
Gebärmutter ausgeht und durch die furcdtbaren 
Zerſtörungen, welche fie in der Gebärmutter und 
in ben benachbarten Organen anrichtet, ſowie durch 
die anhaltenden Giter: und Säfteverlufte gewöhn: 
lich ſchon nad wenigen Monaten zum Tode führt. 
Seine Urſachen find, wie die des Krebſes (f. d.) 
—52* faſt gänzlich unbelannt; während er vor 
Ablauf des 25. Lebensjahres nur ganz ausnahms: 
weile vorlommt, nimmt feine Häufigkeit von bie: 
fem Jahre bis zum 50, allmählich fteigend zu und 
von da an allmählich wieder ab, ſodaß das Alter 
zwiſchen dem 40. und 50. Lebensjahre am meiften 
peine erſcheint. Der gewöhnliche Verlauf iſt 

er, dab fi allmählich in dem Sceidenteil der 
Gebärmutter eine harte infiltrierte Stelle entmwidelt, 
auf welcher ein blumentohlartiges, raſch in bie 
Breite und Tiefe wachiendes Gewächs entjteht, wel: 
ches alsbald in Zerfall und Verſchwärung übergeht 
und eine entſehlich jtinfende und aͤhende Jauche ab: 
fondert. Sehr bald greift dieſes Krebsgeſchwür 
nad) der Zerjtörung der Gebärmutter auch auf die 
benadhbarten Organe, auf Scheide, Maſtdarm und 
Blafe über und bildet fo efelhafte Kloaken, weldye 
alle dieſe Drgane untereinander verbinden und den 
Zuftand der — — Kranken wahrhaft entſeß⸗ 
lic) Baden, ie wichtigiten Symptome, melde 
das Vorhandenfein eines Gebärmutterfrebjes ver: 
raten, find ftarfe, unregelmäßig auftretende Blu: 
tungen, Menftruationsstörungen, die Abjonderung 
eines fchleimigen, gelblichen oder rötlichen, wider: 
wärtig riechenden Sekrets und lebhafte reifende 
oder durchbohrende Schmerzen in der Streuz: und 
Scofgegend, die nach dem ganzen Unterleib aus— 
ftrablen und namentlich während der Nacht auftre: 
ten. Im weitern Verlauf der Krankheit geiellen 
fih zu diejen Beſchwerden manderlei Störungen 
der Stuhl: und Harnentleerung, insbejondere 
Stublverftopfung, häufiger Harndrang, Harnver: 
baltung oder unfreiwilliger Harnabgang, und in: 
folge der anhaltenden Blut: und Säfteverlufte 
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verfallen bie Aranlen einer außerorbentlich ſchnellen 
Erfhöpfung. Eine ae —— dieſer 
ſchredlichen Kranlheit iſt nur dann möglich, wenn 
der erſte Krebslnoten gleich im Beginn gründlid) 
entfernt werden lann, was freilich nur felten mög: 
Pr iſt; in den fpätern Stadien der Krankheit muß 
die Thätigleit des Arztes auf die Belämpfung 
der —— und der Schmerzen, ſowie auf die 
ug = ſte Erhaltung der 9* beichränten. 
ärmuttervorfall, |. unter Gebärmut: 
terfrantheiten und Bor all. 
Gebändeferpituten find die dem Nuben eines 
Gebäudegrundftüds (herrfchendes Grunditü die: 
nenden dinglihen Berechtigungen an einem Rad) 
bargrundftüd (dienendes Grundftüd). Im röm. 
Recht, aus welchem der Unterichied der Gebäude: 
und der Feldfervituten (servitutes praediorum ur- 
banorum, rusticorum) herfonmt, waren nur ein: 
zelne Arten der Grun dienitbarteiten den ©. zuge: 
wiejen, nicht aber gehörte zu ihnen 5. B. die Durch— 
gang: tigkeit, fondern die lehtere ward —* 
als eine Servitut zu Gunften —— d. 
mit einem ſtãdtiſchen Wohnhauſe bebauter Ro x 
ftüde betrachtet. Das heutige Recht kehrt fich nicht 
mehr ftreng an diefen Unterſchied, obwohl es theo: 
retiſch beftritten ift, wie man bie G. zu beſtimmen 
—— ob nach dem herrſchenden oder dem dienenden 
rundſtück oder nach dem Inhalt der Servitut. 
* den G. gehören das enfter: und Lichtrecht - 
folches ohne Beitehen einer Servitut — 
ſchraͤnlt it, das Recht, in den Lichtraum des = 
bar grundftüdes er gr (servitus protegendi, 
proßciendi), Gebälfe, ja die ganze Mauer auf dem 
Nahbargebäude ruhen u laflen (servitus tigni im- 
mittendi, oneris ferendi), das Recht, mehr als ge: 
wöhnlichen Dampf, Raud) u. ſ. w. in das Nachbar⸗ 
orundftüd zu immitiren; auch negative Servituten, 
wie die Beforgnis, den Nachbar am Höherbauen oder 
am Zubauen der Ausſich zu verhindern (servitus 
altius non tollendi, servitus ne prospectui officia- 
—2 j.w. Die G. haben die Eigentümlichteit, 
zu ihrer Aufhebung durch Nichtgebrauch (Ber: 
jährung) auf feiten des dienenden Grunbftüds eine 
Erſihung der Freiheit + * Servitut (usucapio 
libertatis) erforderlich iſt . dab das dienende 
Grundjtüd während der Kerlähe rungszeit in einem 
der Grumbbienftbarkeit widerfprehenden, du 
vitus tigni immittendi gro durch Bermauern 
des Loches, in dem ber Balfentopf liegen folite) be: 
feflen werden muß. Sonft ift die G. nicht verloren. 
Übrigens gilt * —* hebt nicht mehr für®. 
allein, fondern für alle enſtbarleiten, die ein 
Recht auf einen end —* des herrſchenden I 
oder des dienenden Grunditüds gewähren. 
deſteuer it eine —— welche 
von dem aus Gebäuden ſich ergebenden —* 


*8* wird. Sie iſt aber vom Eigentümer — be 


entrichten ohne Rüdficht darauf, ob der ganze 
ag rt ihn en wird, —* er Bus 
von zur Berzinfung * ypothelenſ 
den abgeben muß. S a nicht mit der 
nung®: oder —— —* her Hauäftener = 
nannt) zu verwechieln, die als a birefte Auf⸗ 
wandfteuer von den Bewohnern, den Beſitzern der 
Den er, erhoben wird. In einigen Ländern ift ne: 
* —— (.d, 


——— —* u * 


cc) | ein Same mel 
Menfchen hervorgerufenen ** (3. B. der ser- turwiſſenſcha 


als ein Ganzes jur © . ber: | &e 


Gebärmuttervorfall — Geber 


angezogen, Die —*2— der ©. erfolgt am 
zwedmäßigften durch eine direlte Kataftrierung des 
Grtrags, die allerdings auf dem — wie⸗ 
vi igleiten darbietet al8 in den Städten, wo bie 

Mietwohnungen vorherrjhen. Gebäude die nur zu 


werbl der tl 
—* — ehem. —* wo Kun en. 
So beträgt in Preußen die durch das vom 
für Bohn uſer 


21. Mai 1861 men G. 
4 Bros. des Mietwertes, für Gebäude aber, die aus⸗ 
fchließlich oder vorzugsmeile dem © i 
dienen, nur 2 Bros. und die = Sms 
zum Betrieb der ndwirticaft dienenden“ And 
vollftändig befreit. Zeitweili ng Befreiungen aus 
befondern Gründen, namentlid ‚bei Neubauten, 
werden je nad) der Gefebgebung in Fa 
— —— — —— —** 
genießen durchweg Steuerfrei Franlkreich 
* A —— 


iſt die —— G. vollſtändig 

ſteuer verſchmo indem I 

- Geh —* 5* — et non ven 78 
aber be noch die r⸗ und Fenſterſteuer 

die bis zu einem — — 
ar — — ——— 

Gebiete, — al 2 (lt pr 


—— N ma (haft if 
ö 
in Brag, habil habilitierte ie 1873 ati, Privat: 


bocent, wurde 1874 au ‚1881 ord. 
der flaw. nr „dalelöf., u w2 Arbeiten 
altböhm. Sprache («Prispövek 

—— Bee. Tl (Prtapövky k histori tor 
er 1 ver — 
1877, «tiber die wei Silben 
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man pflegt denſelben an Mes 
zu Stellen und 
er self, 1 nur ein 


Geberden 


Der erfte, ber Lehrer, hieß Abü’Abd:allah 
Diha’far bin M med und führte den Bei: 
namen la:Sfädil (der Wahrhafte). Er ijt 699 
(80 der Derfaen) geboren, war ber fechite Imaͤm 
(Oberhaupt der Aliden) und jtarb 765 (148 der 
Hedichra) in Medina. Er zeichnete ſich durch feine 
Stenntniffe in der —— aus und dem oe 
Grunde altarabifhen) Glauben an den Einfluß der 
(von den alten Arabern göttlich verehrten) Geſtirne 
auf die Schidjale der fen und - die Ent: 
widelung der ed ar ur trieb er eifrig Aſtro⸗ 
logie und Wahrjagelunft (aus dem Gliederzuden) 
und hat eine größere Anzahl von Schriften darüber 
binterlaffen. Unter den zahlreichen (nad) Ihn⸗Chal⸗ 
litän find e3 500) von fine chreiber gefanmel: 
ten Schriften find die berühmtejten, in vielfachen 
liberfehungen verbreiteten, folgende: «Sidera ap- 
parentia nativitatum», «Liber divinationis», «Val- 
pitationes membronum», «Electiones dierum», 
«Tabulae de cognitione ingressus annorum, men- 
sium et dierum». 

Dſha far foll durch feine ganze, Ehrfurcht gebie: 
tende und geiftig außerorbentli roorragende 
Berfönlichkeit au eine Beitgenofjen einen unge: 
mein großen Einfluß ausgeübt haben, am meiſten 
auf feinen Mn in Küfa wohnenden Schüler 
Abd Mufa Dihäbir bin Sajjan el-Küfi, gebo: 
ren zu Tarfus in Eilicien, Er iſt unzwei elhaft au 
Anfang dei 8. chriſtl. yahrh. geboren und nad) 
Hadfhi Khalfa im J. 776 geftorben. Auf feinen 
vie Neifen lam er au nad Medina, wo er 
feinen berüßinten Lehrer tennen lernte und, von 
ihm angeregt, fih ganz ben Naturwiſſenſchaften 
widmete. Die —— daß die chem. Körper 
burd) ihren gegenfeitigen Einfluß einer Umwand— 
lung unterworfen find, führte ge | die Lehre 
von Ummandlungsfäbigteit der Metalle und 
auf die Lehre, daß diejenigen Körper, mit deren 
Hilfe die niedrigen Metalle auf eine höhere Stufe 
gehoben oder gereinigt werden können, auch gegen 
Krankheiten heilfam find, und daß die beper, 
durch welche die Metalle in Gold umgewandelt 
werden könnten, auch alle Krankheiten verbreiten 
und heilen und einen Verjüngungsprogeh begrün: 
den müßten, Dihäbir ift jedenfalls, wenn man von 
den allenthalben an feine wirllich wi *— n 
Unterſuchungen 8 fnüpfenden aberglaͤubiſchen 
Vorſtellu ngen und Behauptungen abfieht, einer 
größten arab. Naturforfher, von einem ungemein 
weiten wiſſenſchaftlichen Horizont und einer fehr 
ger Kombinationstraft. Ein (freilid) nicht vo 
u eichnis feiner Schriften gibt F. Wü: 

enfeld, «Geſchichte der arab, Arzte und Naturfor: 

er» (Gött.1840). Liber beide «Geber» vgl. Leclerc, 
«Histoire de la medecine arabe» (Par. 1876). 

Geberden find alle —* weg a des 
menſchlichen Körpers. Eine Unterart derjelben find 
die Mienen, unter benen die Veränderungen ber 
Geſichtszüge, foweit fie der Ausdrud innerer Em: 
pfindung, verftanden werden. Gebraudt man ©. 
und Mienen, um dadurch feine Gedanten und Em: 
pfindungen auszubrüden, fo bedient man fid) der 
Geberdeniprade. Die natürlichen ©. beglei: 
ten und beleben jede artitulierte Sprade, fe ind 
überallgleidh und werben überall verjtanden. Jeder: 
mann ertennt die Mienen de3 een und des 
Traurigen, des Mitleidigen und des Schadenfrohen, 
des Liebenden und Hofjenden, des Zornigen, Neis 
dijchen und Verlegenen. Ebenfo erfennt man fofort 
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an den Mienen die Wirkungen des angenehmen 
ober wibrigen Geruchs, des fühen oder fjauern Ge: 
ſchmads, den Elel, das Wohlbchagen oder Mifbe: 
bagen. or! ausgeprägt iſt die Geberdenſprache 
bei allen Südländern, namentlid; bei den Neapoli: 
tanern und Sicilianern. Bon tiefer Bedeutung ift 
die Geberdenſprache für die Taubſtummen. Hier 
üft fie oft das einzige Mittel, ſich verftändlich zu 
maden, namentlich folhen gegenüber, die keine 
Schule beſucht haben. Sie hat demnad in Taubs 
jtummenanftalten ihre höchſte Ausbildung erreicht, 
da hier * natürlichen Geberdenſprache, die ſich 
bloß * ie Anwendung ſolcher Zeichen beichräntt, 
die der Natur ber betreffenden Sache entlehnt find, 
die fünftliche Geberdenſprache tritt, welche es mehr 
oder weniger mit willtürlichen Jeiden zu thun bat. 
So bildet die natürliche Geberdenipradhe die erite 
Grundlage des Taubftummenunterrichts (f. d.). Je 
weiter aber der Schüler in der Tom: und Schrift: 
ſprache vorwärts ſchreitet, defto mehr tritt die Ge⸗ 
berdenfprache zurüd, bis fie zulept auch bier nur 
als Begleiterin der Nebe erfcheint. fiber die ©. in 
der dramatiſchen Kunſt ſ. Mimik. 

Geberdenſpiel, |. Geſtikulation. 

Geberu, vom perſ. Worte Ghebr, welches aus 
dem arab. Kafir abzuleiten iſt und gleich dieſem 
und dem turk. Ghiaur einen Ungläubigen bedeutet, 
werden von ben Mohanımedanern die noch in Per: 
fien und Dftindien übrigen Belenner des Parfis: 
mus genannt, , , 

Gebefee, Stadt in der preuß. Brovinz Sachſen, 
Regierungsb irt Erfurt, Kreis Weißenſee, an der 
Gera, nahe bei deren Mündung in die Unftrut, 
19 km im NW. von Erfurt, Station (Ningleben: 
Gebefee, 2 km öftlid) vom Orte) der Nordhaufen: 
Erfurter Bahn, zählt (1880) 2314 E., hat Fabri: 
kation von Spiritus, Ejfigfprit, Bapierwaren und 
Gigarren, fowie Handel mit Heilfräutern. 

ebet iſt im allgemeinen jede fronıme Erhebung 

des menschlichen Geiftes zum göttlichen, in welder 
jener ſich feine Abhängigkeit von diefem zum Be: 
wußtfein bringt und dabei fid) ihm als Ich dem Du 
aegenüberftellt. Insbeſondere aber verjteht man 
darunter eine in die ausdrüdliche Form der An: 
vede gelleidete Erhebung zu Gott. Der Wortbedeu: 
tung nach ii Beten fo viel wie Bitten, der Sprad): 
gebrauch aber, durch den engen Zuſammenhang 
wiſchen Bitten und Danten beftimmt, giee! jede 
Une e an Gott, möge fie nun Bitte, Danl oder 
aud nur überhaupt die Verherrlichung der Ehre 
Gottes zum Gegenftande haben, ©. zu nennen. 
Man unterfcheidet daher Bitt, Dank: und Lob: 
gebete. Seiner Form nach fan das G. inbloß gedad): 
ten oder auch in ausgefprodhenen Worten ie n, 
vom einzelnen oder von vielen gemeinfam gehalten 
werben. Gewöhnlich pflegt die Gebetsitimmung 
auch in äußern Geberden ſich auszudrüden, wie im 
Aufitehen oder Niederknien. Die Alten pilegten 
beim ©. die Hände zum Himmel emporzuitreden; 
bei den Ehriften, welche anfangs derfelben Sitte 
jolaten, ward es fpäter üblich, die Hände zu falten. 
ie Griechen beteten mit unbededtem, die Römer 
und Juden mit bevedtem Haupte, wogegen in den 
rer Gemeinden frühzeitig die rd 
itte berrfchend wurde, wenigftens für die Män: 
her, während das Gegenteil den rauen geboten 
wurde (1 for. 11,4 a‘ Die Sitte, jtehend zu be: 
ten, lam von den Juden zu den Chriften (Mark. 11, 
35); als Zeichen befonderer Zerknirfhung gilt auch 
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im Chrijtentum die Kniebeugung beim G. Gerich— 
tet werden kann das G. nur an Gott jelbit, den 
unendlichen Geilt, oder doch an Weſen, denen die 
menschliche Vorftellung unbejchadet ihrer Endlich: 
feit göttliche Würde zujchreibt. So beteten die Grie— 
en und Nömer zu allen von ihnen verehrten Göt— 
tern und Göttinnen, wogegen der bebr. Mono: 
theismus jedes andere G. als das an Jehovah ge: 
richtete als Göbendienit verwarf. Auch Chriſten 
und Mohammedaner beten nur zu dem Einen Gott, 
und wenn es in der chriſtl. Kirche frübzeitig Sitte 
ward, auch zu Jeſu Chriſto zu beten, jo berubt dies 
auf der lirchlichen Dreieinigteitsiehre, welche dem 
Glauben an die weſentliche Einheit Gottes nicht 
binderlich fein follte, Grit in neuerer Zeit ift zus 
gleich mit dem Dogma von der Gottheit Chrifti die 
zuläffigteit der Anbetung Jeſu beſtritten worden. 
Die in der römiich: und gried.latb. Kirche übliche 
Anrufung der Engel, der Maria und der ig we 
wird nach der genauen Lehre von göttlicher Ber 
ehrung forgfältig unterſchieden, obwohl fie that: 
jachlic) in wirkliche Bielgötterei ausgeartet und von 
den PBroteftanten bejeitigt worden iſt. ‚ 
Als die unmittelbarfte Auberung der Frömmig: 
feit it das G. IK alt wie die Religion. Denn es 
gebört zum Wejen der 5* daß der menſchliche 
Geiſt ein perſönliches Verhältnis zum göttlichen 
eingebe und das Verhalten Gottes zu ſich beftimmt 
glaube durd) je Verhalten zu ihm. Aber wie das 
religiöfe Verhältnis überhaupt, N fann aud) das 
6. und die Boritellung, welche ſich der Menſch von 
deſſen Wirlungskraft bildet, von mehr ſinnlicher 
oder mehr geiltiger re fein. Der reli: 
nidjen Vorftellung liegt es nahe, den Willen der 
Gottheit als beitimmbar dur das Berhalten des 
Menichen zu denken, unbeſchadet der durchgängigen 
Anerlennung der Abhängigkeit des Menſchen von 
Gott. So fuchten ſchon die Heiden durch Opfer und 
G. die Gunſt der Götter auf ſich — oder 
ihren Zorn von ſich abzuwenden. Bei Griechen 
und Romern finden wir öffentliche von Staats 
wegen veranftaltete ©, bei nationalen Feierlichkei: 
ten, bei wichtigen Greignifjen oder öffentlichen Un: 
glüdzfällen, meiſt verbunden mit Opfern. Den Yu: 
den waren durch ihr Gejeh nur beim Pfingitieit 
bejtimmte Gebetsformeln vorgeichrieben (5 Mo), 
26, 5-10). Dod) tragen die Bialmıen ——— 
den Gebetscharalter und im fpätern Judentum war 
e3 ein Zeichen der Frömmigkeit, die dreimaligen 
Gebetsjtunden am Tage zu beobachten, Gebetärie: 
men und jog. Dentzettel anzulegen, Auch ftehende 
Gebetsformeln lamen in Aufnahme, Jeſus bat 
fowohl gegen bie Plarijäil e gu un wie gegen 
die heidniſche Gedantenlofig eit im Beten gelämpft 
(Matth. 6, 5-8), doch haben beide Entartungen ſich 
aud) in der chriſtl. Kirche wieder eingeitellt,. Der 
Katholizismus bat das Beten als ſolches für ein 
autes Wert erflärt, das namentlich in den Klöftern 
zu den vorgefchriebenen Gebetsjtunden fleißig ge: 
übt, doch vielfach bei Kloſterſchulen, Prieftern und 
Laien zu äuferlichem Mechanismus entartete. 
Nojentranz.) In der chrijtl. Neligion iſt 


eine mehr ſinnlich beitimmte Frömmigkeit hängt 
die Vorftellung von der Grhörbarleit der G. aufs 
engite mit dem Wunderglauben zujammen, daber 
fie als Folge des ©. mi en ein unmittelbares 
Gingreifen Gottes in den Weltlauf, welches ohne 
das ©, unterblieben wäre, fondern in&bejondere 


©. 
dv 
Glaube an Gebetserhörung ganz allgemein, Für | de 
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auch Grfolge im Gebiete des leiblichen Lebens, Ein: 

wirkungen auf das eigene oder auf frembes Shid- 

fal u. ſ. w. erwartet. Aber auch die —— 

Religioſität kann ſich des Glaubens an 

leit des G. ebenſo ven. wie des ©, felbit völlig 

— en, wenn fie E eich deſſen unmittelbaren 
olg ftreng auf die Sphäre des geiftigen Lebens 

befhränft und ſowohl das ©. als jeine Wirkung 

als eingefchlofien denkt in die unverbrüchlich gött- 

liche Weltorbnung. Bon einer dur das 

liche ©. berbeizuführenden Abänderu 

Natichlüffe kann freilich bei einem 4* — ge: 

läuterten Gottesbewußtjein feine Rede fein, wohl 

aber ift die Art, in welcher der göttliche Geiſt ih 

menſchlichen offenbart, eine verfchiedene, je 

nad der Stellung des Menſchen zu Gott, 

die Erhebung des Herzens zu dem Unenblichen 

das höhere Leben des Geijtes niemals ohne Frucht 


bleiben fann. Da aber gerade die Förberung des 
« | menschlichen Lebens in der lebendigen Semeilae 


mit Gott oder das «Stommen des göttli 

der eigentlichjte und würbigfte nd jedes ©, 
——— 10 ehe ae I oh es Sinne an 
Hott gerichtete ©. ſchon im ſich fe 

—. iſt. Hiermit find G., welche nicht tie 
das fittlich-religiöfe Leben des Betenden jelbft zum 
Gegenftand haben, zwar nicht a ! 
unntittelbarer religiöier Wert berubt a 

wohl in einem —— Einfluſſe den 
öttlihen Willen als darin, daß fie ben Betenden 
elbſt, jei es zur frommen Grgebung in diefen Wil: 
len, fei e8 zu dantbarer Verehrung bes göttlichen 
Waltens, geichidt maden. 

ALS die eigentümlich hriftl. Form des ©, ift das 
Gebet im Namen Jeſu zu ten, in dem 
die altkirchliche Borftellung eine B auf 
tellvertretendes Leiden und Sterben, 


em Gläubigen ein Anrecht auf des zu 
Vittenden erworben habe, erblidt, ältere 
Gebetsformeln mit den Worten «um 


deines lieben Sohnes willen» — ſchl 

Schleiermacher bezeichnete es dagegen als das ©. 

in den Angelegenheiten ek oder um die Förde: 

rung bes göttlichen Reichs «in übereinſtimmung 

mit den göttlichen Ordnungen, in welden Ebriftus 

jeine Kirche regiert», und. forderte, dab jedes ©, 

Chrijten in ein G. im Namen Jeſu überge 

beim öffentlichen Gottesdienfte aber fit 

anderes gehört werden ſolle. Hiernach 

im Namen Jeſu das ©. 

hriftl, Lebens in den —— de 

Gemeinſchaft, oder um fo Verwirlli— 

chung des es Chriſti in der Welt, orin alle 
ſittlichen Vollent t 
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findet fie von verfchiedener Größe, manche von der 
Geftalt und dem Umfange einer Mühle, in den 
Häufern und Klöftern, auch im Freien auf Land: 
ftraßen und Vertehrsplägen;; es werben au bn: 
dien mit Gebeten beichrieben, die, wenn fie im Winde 
flattern, dieſelbe Wirkung erzielen jollen wie jene 
Maſchinen. Ba 

Gebetöriemen, rabbiniſch Tephillin, belle: 
niftiih Bhylakterien (Evangelium Matthäi 22,5), 
beißen bei den Juden die Riemen, an melden 
Pergamentftreifen mit ben Gejehesworten 2 Mof. 
13,9; 5 Mof. 6, 8 befeftigt find. Diefelben wer: 
den von den männlichen, mehr als 13jährigen Ju: 
den bein: Beten an Stirn und linfen Arm gebun: 
den, zur buchſtäblichen Erfüllung des Gebotes: «Cs 
fei dir ein Zeichen über deiner Hand und eine Er: 
innerung zwifchen deinen Augen, daß das Gejch 
Gottes in deinem Munde fein foll.» 

Gebetverhör heißt die von Geijtlichen mit Ge: 
meindegliebern vorgenommene Glaubensprüfung. 
Dergleihen Prüfungen beitehen in mancherlei For: 
men als Patenprüfung, Beichtverhör, Brautera: 
men, Katechismusexamen u. ſ. w. in den verſchie— 
denſten chriſtl. von alters her. Der Name 
G. ift fpeziell üblich für die in Schweden und Dft: 
vreußen feit der Reformationgzeit beftehenden Pru⸗ 
fungen. In Schweden er einet man Predigt: 
verhöre (nach dem Gottesdienft), Berlobtenverhöre, 
Kirchenverböre —* Vifitationen), Katechismusver⸗ 
höre, Faſtenverhöre, Frühpredigtverhöre (an Stelle 
des Gottesdienſtes), Hausverhöre, Flyttningsver: 
böre (zum Zwed der Ausftellung eines Prediger: 
ſcheins beim Wohnungswedfel). In Dftpreußen, 
wo das ©. kirhenordnungsmäßig geregelt iſt, bes 
fteht es in —— welche in den einzelnen 
Häufern reihum gehen und zu welchen bie — 
Gemeinde zu erſcheinen hat. Die Gemeindeglieder 
haben dabei die Verpflichtung, dem Pfarrer die 
Fuhre zu ftellen und in zu bewirten >. ift die 
ganze Einrichtung im Abfterben begriffen. Vgl. von 
Schubert, «Schwedens Kirhenverfafiung und Un: 
terrichtäwefen» (2 Bde., Greifswald 1821); Knös, 
«Die vornehmiten Eigentümlichteiten der ſchwed. 
ar — (Stuttg. 1852). 

ebhard, Kurfürft und Erzbiſchof von Köln, 

aus dem gräfl. Haufe der Truchſeſſe von Wald: 
burg, geb. 10. Nov. 1547, erwarb fi, zum geift: 
lihen Stande beftimmt, eine gründliche theol. Bil: 
dung Ri Ingolftadt, Dillingen, Bourges, Bologna 
und Rom, Schon 1562 wurde er Domberr in 
Augsburg, 1567 in Straßburg und 1570 in Köln; 
fodann 1574 Dedhant in Straßburg, 1567 Dom: 
propft in Augsburg und 1577, obſchon der Herzog 
Ernit von Bayern fein Mitbewerber war, Erzbiſchof 

n Köln. ifti er, denen e 
von Köln. Argliftige Gegner, denen er jchon feiner 
zum PBroteftantismus ib binneigenden Gefinnun: 
gen wegen verbädhtig erfchien, brachten ihn bald in 
übeln Ruf, den feine Liebe zur jchönen Gräfin 
Agnes von Mansfeld nur vermehren konnte. Nach 
vielfahen Kämpfen mit dem Kapitel ertlärte er 19, 
Dez. 1582 feinen Entſchluß, zur prot. Kirche überzu: 
treten, worauf er ſich 2. Febr. 1583 mit der Gräfin 
Agnes vermählte,. Er a nun bie prot. Lehre 
in feinem Lande einzuführen und dasjelbe als welt: 
liches Kurfürftentum zu behalten, wurde jedoch ab: 
geicht, da das Kapitel ſich deshalb beim päpftl. 
Etuble bejchwerte. Noch hielt er fi, von einigen 
prot, Fürften — eine Zeit lang gegen Fir 
nen Nachfolger, den Erzbijchof Ernft von Bayern. 
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Nachdem er aber1584 feine Ichte Fefte, Bonn, hatte 
räumen müjlen, zog er fich nach Holland zurüd, wo 
er 21. Mai (alten Stils) 1601 ftarb. Dal. Bar: 
—8* im «Hiſtor. Taſchenbuch⸗ (en. 1840); Hennes, 
«Der Kampf um das Erzitift Köln» (Köln 1878); 
Lofien, «Der kölnische Krieg. Vorgeſchichte 1565 
— 815 (Gotha 1882). 

Gebhard W., Biſchof von Konitanz, war ein 
Sohn Bertholds 1. von Zähringen. Als ein ftreng 
firdlid) gefinnter Mann wurde G., der feine Bil: 
dung in dem Kloſter Hirihau empfangen hatte, 
607 den auf der Seite Heinrichs IV. ſtehenden 

iſchof Otto 1084 von dem damaligen päpftl. Ge: 
fandten zum Biſchofe von Konftanz ernannt und 
1089 durch Papſt Urban II. zum Legaten und das 
mit zum Führer der päpftl. Bartei im Südweiten 
des Reichs beftellt, während Iehtere Ges Brus 
ber, Berthold II. von Zähringen, als Herzog von 
Schwaben dem vom Kaiſer ernannten Friedrid 1. 
von Staufen entgegenitellte. Aber Friedrich blieb 
Sieger, Berthold verföhnte ſich mit dem Staufen 
und ©, jelbit mußte wiederholt vor feinen Gegen: 
bifchöfen aus Konſtanz weihen, Troßdem hielt er 
an der einmal ergriffenen Sache feft. Er war es, 
der dem aufrühreriihen Sohne des Kaiſers, Hein: 
ri) V., den Segen des Bapites für feine Aufleb: 
nung übermittelte und als Legat mit den übrigen 
Fürften über den gedemütigten Kaiſer zu Gericht 
ſaß. Nach Heinrichs IV. Tode 1106 loderten ſich 
aber G.s Beziehungen fomohl zu defien Sohne als 
zu dem damaligen Bapfte Paſchalis IL.; er fonnte 
e3 beiden zugleid nicht recht machen und zog ſich 
in fein Bistum zurüd, in weldyem er 10. Nov. 1110 
ftarb. Bol. Henting, «©. IL, Biſchof von Kon: 
ar + (Stuttg. 1880). 

ebhardt (Karl Kran; Eduard von), Maler, 

eb. 1. (13.) Juni 1838 auf der Pfarre zu St. Jo: 
annis in Ejtland, erhielt feine Jugenderziehung 
im Gouvernementsgymnafium zu Neval und in 
der Hörſchelmannſchen Erziehungsanftalt zu Werro 
in Livland. Ein außergewöhnliches Beichentalent 
bereit3 früh zeigend, befuchte ©, 1853—58 die 
Kunſtala demie in Peterdburg und begab fi dann 
nad) Düfleldorf, Schottland und Belgien. Bon den 
Niederlanden zog er dann rheinaufmwärts über Karls⸗ 
ruhe nad Münden, von wo er 1859 in Zell im 
Billerthal längeres Standquartier nahm, ©. zeich- 
nete dort Porträts und Studienlöpfe, die feine 
eigentümliche Begabung für die Charakterifierung 
zeigten. Zum Winter 1859 zog er nad) Karlsruhe, 
wo er unter Leffing gute Fortſchritte machte, dann 
im Spätberbit 1860 nad) Düffeldorf, wo er ſich un: 
ter der Leitung Wilhelm Sohns zum Meijter aus: 
bildete und ſich dauernd niederließ. Im J. 1863 
elangte G.s erftes Bild: Chrifti Einzug in Jeru: 
alem, auf die Ausftellung des Rheiniſchen Kunft: 
vereing, welches allgemeines Aufjehen erregte und 
wie fein zweites Bild: die Erwedung von Jairus 
Töchterlein, vom Rheinischen Aunjtverein gelauft 
und verloft wurde. Diejen „folete fen Bild: Bom 
reihen und armen Mann. Mit jeinem vierten gro: 
ben Bilde, die Kreuzigung Chrifti darſtellend, wel: 
ches Altarbild er für die Domkirche Nevals malte, 
kann man 6.8 erſie Kunſtlerphaſe nad) altdeutichen 
mer (Alb. Dürer und Beit Stoß) als abgeſchloſſen 
etrachten. Seine nachfolgenden Bilder, wie: ein Re: 
ligionsgeipräc in der Reformationszeit, Die Ben: 
en —— und bie Brüder van Eyd wurden 
dur Nuhfe ung in Mufeen und Vervielfältigung 
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auf photographiihem und xylographiſchem Wegein | Hocebenen, auf denen m eine gipfel, Berg: 
weitern Kreilen befannt. Am meilten Aufſehen gruppen oder Ketten aufgejebt ericheinen, wie das 
erregte aber 1870 ©.3 Abendmahl (in der berliner [it andinav. und das telgebirge. Die Ketten: 
Nationalgalerie), welches unftreitig in Energie der ' gebirge —— entweder aus einer einzigen Kette 
Farbe das treiilichite feiner Werte ift. Diefem | oder aus mehrern, die mehr oder weniger ſymme 
folgte: die Areuzigung (Hamburger Kunjtballe), triſch geordnet, mehr oder minder einander parallel 
von bewegter dramatischer Daritellung. In feinem | | laufen und durch Zongitudinal: oder Län — 
Bilde Ecce homo, Chriſtus vor dem laͤrmenden, voneinander getrennt, bier und da wohl —— 
raſenden Volle, näbert er ſich immer mehr Nem- Transverfal: oder Quertbäler durchbrochen werden 
ee den er gründlich ftudiert hatte. In der an andern Stellen . Querletten oder Du 
Sale eines Kompofitionstalents ſauf ©. noch die | wieder in Verbindung jteben. Einfache 

(der: die Jünger von Gmaus (1876), der Nefor: | ketten ftellen die —— dar —* * meiſten an⸗ 
mator beider Arbeit(1 1877), bie Öimmeltabrt 1881), ! dern G. der Spaniſchen Halbinjel 


Ghriitus auf dem (1881) und die Klojter: | das Niefengebirge, je ae ——— dr 

fchüler (1882). Geit 1875 it ©, Profefior an der | rallele Stetten dagegen d meliten 5 

düjieldorfer Hunftatademie. Erde, wie bie europ. Alpen, n% — 
biet der Miſſionen, ſ. u Gorrientes, amerit. Cordilleren, aber auch ni 


Gebinde (im Bauweſen) oder Gejpärre iſt z. B. der Schweierhure 

bie Verbindung eines Dachbaltens mit jeinen bei: | Unter en range 
den Sparren oder auch die Iektern allein. Das BE nad der Haup 
6. bildet in der Negel ein gleichichenfeliges Dreied | dehnung jolche, die aus er benkeiten joe, N 
oder bei mittelbarer Berbindung Sparten mit Fa aus P Baralleltetten zuſamm chi ſind 
den Balten ein Dreied verbunden mit einem Recht⸗ en ungefähr in ber ——— 
cd an der Baſis. (S. Dad.) Man unterſcheidet > orben gegen Süden abe 
Leergebinde (Leergeipärre) und Binderge- ded Uquators oder ber en, ie in 
jpärre (Binder). Lehtere nehmen den Querver⸗ gegen Weiten; jene herrſchen in ber Neuen, —— ne 
band, jowie den Längenverband des Dachs in ſich der Alten Welt, befonders in Afien vor, 
auf und dienen, in Gntfernung von 3,5 bis 4 m | gonale Richtung von Nordweſten Ohoflen 
voneinander geitellt, zur Unterjtübung der zwiichen: | oder von Nordoſten gegen —— —* ea am 
befindlichen (drei bis vier) Yeergebinde. Nicht zu äufigften in Europa, #- 

—— ben Sur. 




















verwechjeln ift das Leergebinde mit dem Lebrge: | Thüringer: und dem Bö 
binde, d. b. demjenigen Gebinde, welches bei dem | Der Vereinigungspunft mebrerer 4, mien das 
Bearbeiten des Dachſtuhls auf dem Wertplake zu: Sr ser Ha oder ———— 
erſt hergeſtellt wird und als Lehre oder Andalt für Fichtelgebirge. Die von der Ha 
die —— der fibrigen Geſpärre dient. einem Stamme jeitwärts han — den dt 
Gebinde, Gebind, aud Fitzen (frz. Eche- | nennt man Gebirgsarme 
vette; engl. lea, cut), ein Garnmaf, deſſen Länge | birgäzweige; alle zuſammen bilden die Beöehiren 
aber je nad) der Art des Garns und * verſchie⸗ veräft re —— 
denartigen Weife (deutſche Weife, — ab zu ben 5* 
preuß., ſächſ., dann engl, fran;., böhm, Weife) | Bergen ber —* Teil ben der Ge: 
eine ungemein verfchiebene it. Das ©, ift eine |bi — Eine beſondere bilden 
durch Umbinden eines Fadens bezeichnete Unter: | die Alpengebirge wegen ihrer ſehr zadigen Ober: 
abteilung eines Strähns, welche aus einer je nad) a tung; man nennt 
dem üblihen Numerierungsfyitem verichieden gro: | welche 16 ehr und fchro a 
ben Anzahl von Fadenumgängen beitebt. gebungen erheben und bei denen 
Ferner bezeichnet man auch mit Namen 
Gebinde die zur Aufnahme von Flüffigkeiten 
—— Faſſer, namentlich diejenigen größern 


—E ist in der Geographie Yen —* 
Form des Hochlandes, welche, verſchieden von de Isteäugebirge, be © 
Hochebene oder bem Blatenu, aus Stetten ober a: 
Gruppen von Bergen (f. Berg) bejtebt, die eine 
bedeutende oder doch über 300 m betragende abfo: | in —— —— 
lute Höhe haben und alsdann auch Gebirgs— n und 
fetten und Gebirgsgruppen genannt werden, 
Bilden diejelben ein Dur, ufammenbang a | Being 
Zeile und Gleichartigfeit ihres Baues, ihres Ge: 
fteins, d. i, ihrer Feld: oder Gebir , für 1 | Bode 
abgeschlofienes eu: fo heißt dieſes ein Ge: 
birgssyitem, Di e längiten Syſteme haben Ame: 
rifa und Aſien; — Array —* * 2 
weitem Heiner. Gin regel kun we 
ſchen — — und Breite hal 6 un 
gends heraus. Nach der Form der 
unterfcheidet man ds ar nn Reiten: 
De nn a ad ah 
e nad ai von 
Thälern A Par werben, wie der teils 
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Gebirgsarten — Gebirgsartillerie 


daf die Meridiangebirge gegen Weiten fteiler abge: 
dacht find als gegen Diten, die Baralle ang ge 
gegen ihren Gteilabfall auf der Südfeite haben 
es iſt auch wirklich der Fall bei den Gordilleren 
von Südamerika, bei dem ſtandinaviſchen ®., bei 
had Schwarzwald u. ſ. w,; lehteres bei dem ns ma: 
laja, den europ. Alpen, den yrenäen, bem Erz⸗ 
gebirge u. ſ. w. fi finden fi aber zu "viele Aus: 
nahmen von ae cr Erſcheinung, als daß fie als ein 
ei ine Gejeh gelten könnte, 
t auf Fibre öhe nennt man bie ©, 
. nach einer — ſehr ſchwanlenden und willlür⸗ 
lichen Annahme NRiedergebirge ‚ Mittelge: | tü 
birge und Hochgebirge, jena m fie eine mitt: 
lere abjolute Höhe von 300—650, von 650 —1600, 
von 1600—2300 m und darüber haben. Hochgebirge 
werben bann auch Schneegebirge genannt, wenn 
ihre höchſten Teile über die untere Grenze des ewi: 
I Schnees emporragen, aljo beitändig mit Schnee: 
und en Fans nen bevedt a Pr hoͤchſte 
Gipfelerhebung eines —3* ulmina: 
tionspunft. Die bödfien spe der Erde 
finden fich im Himalaja. Diejen inie, we 
die einzelnen Pan —F — y 
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entjchiebenen Einfluß auf befien hydrographiſche, 

—— unb Bepetationsve halle. Stiht alle 
Gebirgsarten haben gleichen Quellenreichtum, nicht 

alle werden in gleichem Grade und auf diefelbe Art 


vom Wafler, vom Wind und Wetter benagt und 
auf Dr —J e durch Verwitterung mit Frucht⸗ 
erde achtige G. bergen in irn nee: 
und Gletihermafien unverfiegbare Worratstam: 
mern für Ströme, Hobe .. Stetten find Waſſer⸗ 
— — ind» und Wetterſcheiden o 
de3 Klimas und häufig auch der da⸗ 
den weit na: 


von K bangen Vegetation. Gie 
feftere Grenzen ber Voller, —— 
—* taaten als die Stromlinien und geben ihren 
Bewohnern einen eigentümlichen Charalter, eine 
eigene Lebensweiſe, einen —* —* ihrer Kul: 
turentwidelung und Geſchi ontlar von 
Innſtãdten, «Allgemeine e» (Wien 1873). 
Ge ebirgsarten ober —— — 
Aggregate von ——— die in grö 
auftreten und an dem ee ungen * 
au —* Man Haffifiziert die G. 


a 


wejentli 
welche | in einfa aus * ne einer 
—* era Fies beit (3. B. Marmor, 


verbindet, 
beißt Kammlinie ober Firft, au Sr wenn | Alabaiter, Duarzit); gemengte G. welche aus Indie 
dieſelben ſpihig und ſcharflantig find. Bi fer: | viduen mehrerer — Urne räen Sasann sine tfind 
ſcheide oder Hauptwaſſerſcheide heißt der Rüden, | (Granit, Syenit, Borpbyr, Gneis, Thonſchiefer), 
wenn er bie —* —— verſchiedenen Fluß: | und Haftiiche ober rümmerge) teine, die aus lofen 
gebieten oder Meergebieten bildet. Die Einbie: | oder verlitteten Trümmern und Verwitterungspro: 


gungen oder Ginfchnitte des Gebirgsfamms bilden 
*5 Sättel oder Joche und heißen Gebir J 
Eule da e, auch Gebegvfoten Puertos, Porte, 
Tauer, Chat) und irgäthore, wenn 
bergänge m Gebirgsrüden von einem * 
hr zum andern bilden; * Scheitelpunlt heißt 
Scheided. Die Wege, welche mittels Re oder 
—* über ein ganzes ©. führen, 
Spaffagen genannt. ‚Sie find 
teil fabrbar, teils nur ! oangb “ —— on änger 
oder aultiere, n ge⸗ 
nannt. Die mittlere m * — 
Europas Bgm und rad welche am beiten 
befanat find, ar zu Al Scweizeralpe en, ber Cor: 
dilleren von Quito Ecuador und "Himal aja 
in — und Kamaon beträgt in dieſer Ord— 
„3570 und 4780 m, und es ftellt 19 * 
— —— ß ſi ‘2 
n 


ande verhalten wie die 
—2* mar kn A meiften 
————— und mehrerer Nebengebirge be⸗ 
Abe at daß die Höhe der ie nme ra 
pelte der Kammbö rränt:, fo fo 
aa Anden von —* 
‚im French im — 
u. ſ. w. andern ©. ift die relative 
über — 2 geringer; fo in den By: 


⸗ 


—BR 


E32. 


irge, 


Entit unpbweie, 
tung | 
Gritredung des 


i 
25 


Are, 
IBiE 
Her 
Hi | 
Pe 

5; 


? Z 
E 
H 
23 
AN 


Feng a a er and: 
6 Lehm) ch ihrer mern unter: 
eidet man febimentäre welche mit Hilfe 
des Maflerd abgelagert find, und zwar entweder 
durch Eryitallinifchen iederichlag (Steine, Gips), 
oder durch Abſatz mehanifchfortgeführter Fragmente 
Eandſtein, —— — und erup⸗ 
tive oder vulkaniſche ©, welche in glı utfläfigem 
Zujtande aus dem Grdinnern h bervorgedrungen und 
entweder innerhalb Spalten und fonftiger Grup: 
tionsfanäle, oder aber erit nachdem fie ſich auf 
der Grboberfläche deden: und ang ausges 
breitet oder fuppenförmig auf ejtaut hatten, zu 
fejtem Geftein erjtarrt find. Die * von den 

G. nennt man sr 
riegafchaupläßen 


—* ®artillerie iſt auf 

Ki e nicht die geböri —— beſihen, 
aſelbſt mit den gewö Feldgeſchuhen 
5* zu lonnen, Ar Done irgögegenden und 
Hochlander von fchroffen Formationen, namentlid 
wenn der Berlehr in denfelben faft nur auf Saum: 
Bas net iſt. ent für welche folche 
egäjchanplähe in der WBaschgeinihteil eg liegen, 

RX genötigt, das gehörige Material 
irgsartillerie bereit zu halten und einen zit —8 
Perſonals der Artillerie ſchon im Frieden darin 
—— wenn man 2° —* 2... G. 

u organiſieren. 

—3 ur Saumtiere ing * werden * 


— Er maden fen 


—— ng erwartet 
—— ann. A} ante zwiſ 
und 8 em. — Be More = 
* on 
die een Bohr ei grd 
Gewicht Men — 
—* ac a one an mern ein — 


live fette und m 
rere für die ———— des —— gerechnet. 
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Im Deutihen Reihe liegt kein Bedürfnis für 
®. vor. Großbritannien hat nur einzelne Batte: 
rien bei ber ojtind. Armee, ankreich bat ein 
Gebirgslanon von 80 mm organifiert, aber ©. nur 
nah Bedarf bei der Kolonialarmee. Oſterreich— 
Ungarn hat ein 6, em-Gebirgskanon. Italien 
hat bei gr — — re ren je eine 
Brigade Gebirgsartillerie von vier Batterien. Das 
Sialiber des Geſchühes ift 7,5 cm. In Bezug auf 
Rußland ſ. unter Jeldartillerie. Unter allen 
europ. Ländern find Spanien und Griechenland 
am meilten auf ©. angewiefen. Spanien hat davon 
drei Regimenter zu fechd Kompagnien; in Griechen: 
land beitehen zwei Bataillone ©. zu vier Batterien; 
diefelben machen die Hälfte der gejamten Feld— 
artillerie aus. Die Schweiz hat zwei Gebirgs: 
batterien beim Auszug. , , 

Gebirgöbauden, preuß. Gemeinde im Rieſen— 
gebirge, |. unter Brüdenberg. 

Gebirgsbildung. Früher glaubte man, daß 
bie Gebirge durch Drudkräfte erzeugt worden jeien, 
die in radiärer Richtung von unten nad) oben ge» 
wirkt hätten, und erblidte namentlic) in dem Aus: 
brucdhe von Eruptionsgefteinen die Urſache der He: 
bung und Faltung der Schichten zu Gebirgsmaſſen. 
Erft den neuern Forſchungen von Sud, Heim, 
Balker und Mojfifovics it eine naturgemäßere 
Boritellung von dem ng der ©. zu danlen. 
Die Gebirge find entweder Vulkane oder Mafr 
fens und Kettengebirge. Erjtere, und zwar fo: 
wohl bie echten oder Stratovulkane, wie die vul⸗ 
laniſchen Huppengebirge, find durch Eruption von 
Gefteinsmaterial und arufung desjelben um oder 
über dem Eruptiondfanal entitanden. Die Mafien- 
und Kettengebirge — beſtehen aus Falten: 
ſyſtemen der äußerjten Kruftenteile, weldye durch 
Horizontalſchub in der Erdrinde hervorgebracht wor: 
den find. Die Urſache dieſes jeitlichen, erdperiphe: 
riſchen Druds, welder die Schichten der Erdfrufte 
ur Faltung und Nunzelung zwang, liegt in der 
Tortdauernben Abkühlung und Kontraktion der 
Kernmafie der Erde, Wie die Haut eines austrod: 
nenden Apfels allmählih für denfelben zu groß 
wird und fich rungelt, fo mußte fid) aud) die Erb: 
rinde verhalten. Die entitehenden Runzel-, alfo 
Saltenfyiteme find die Gebirge. Im Anfang ftellen 
dirjelben eine noch ungegliederte Mafie dar, aus 
welcher die einzelnen Berge, Thäler, Schluchten und 
Grate erit durch lange andauernde Verwitterun 
und Grofion von feiten der Gewäller herausmobel: 
liert werden. Bol. Sueß, «Die Entjtehung der 
Alpen» (Wien 1875); Heim, «Unterfuhungen über 
den Mechanismus der ©.» (3 Bde., Bajel 1878). 

Gebirgögruppen, j. unter Gebirge. 

Gebirgsjoche, j. unter Thal. 

Gebirgäöfern, ſ. unter Gebirge. 

Gebirgsfetten, ſ. unter Gebirge. 

Gebirgäfnoten, ſ. unter Gebirge. 

Gebirgäfrieg. Hod: und Mittelgebirge behins 
dern die Operationen größerer Heeresabteilungen 
und müjjen deshalb in möglichit kurzer Zeit, der 
Kamm womöglich ineinem Tage, durchzogen werden. 

Hodhgebirge von über 2000 m ragen in die 
Gisregion hinauf und find jchon wegen ihrer klima— 
tiihen und Witterungsverhältnifje den Truppen: 
bewegungen fehr hinderlich, bilden deshalb ſtarke 
——*—*— e Barrieren. Schroff abfallende, oft fel⸗ 
ſige Bergipigen, zwiſchen denen zerkluftete, ſcharf 
eingeſchnittene Schluchten liegen, beſchranlen die 


— Gebirgskrieg 


Gangbarlkeit auf wenige wegſame Thäler und die 
über die Kämme führenden Straßen. Dieſe Etras 
n find dort, wo fie Päſſe überfchreiten, in der 
* leicht zu ſperren und mit — Streit: 
fräften nachhaltig zu verteidigen. Reißende Gewäj- 
fer, über welche jelten Brüden führen, durchſtrömen 
die Hochthäler und fteigern in Verbindung mit Seen 
und Waflerfällen die Ungangbarkeit des Geländes, 
in welchem marjdjierende Truppen lediglich auf die 
Straßenzüge beihräntt find und fich nicht feitlich zu 
entwideln vermögen. Unterhalb der Schneeregion 
werden diefe Beweaungsbindernifie noch durch die 
felfige Bodenbeſchaffenheit, dichtes Geitrüpp und 
Knieholz vermehrt. Die wenigen bewolnten Ort: 
| ften und der fpärlihe Anbau der Hochthäler er: 
weren zudem bie Unterbringung und Berpflegung 
der Truppen, deren Feldartillerie und Fahrzeuge 
I nur auf den wenigen Kunſtſtraßen folgen können. 
Nur für den Vollskrieg bieten die Hochgebirge we: 
jentlihe Vorteile, und haben mehrfach verhältnis: 
mäßig ſchwache Aufgebote von Berguöltern (5. B. 
in Tirol, Spanien, im Kaufafus, in Afgbanıjtan) 
Sabre hindurd zum Widerftande gegen ihnen an 
Baht, Bewaffnung und militärticher Ausbildung 
weit überlegene Heere befähigt. Für die großen 
Dperationen fommen bie Hochgebirge dagegen nur 
al3 Durchzugsland in Betracht, deſſen fberfchreis 
tung mit großen Heeren ſchwierig und ruhmvoll iſt 
—— der Alpen durch die Heere Hanni— 
ls, Suworows und Napoleons I.)y. 
Mittelgebirge von 1—2000 m bilden zwar 
ein geringered Operationshindernis als die Hoch— 
gebirge ind —— Wetterſcheiden und durch ihre 
limatifhen Verhalimffe zum Biwalieren wenig Be: 
eignet; ihre Gangbarleit ift in_den höhern Teilen 
durch Felshänge, Schludten, Knieholz und ſchwer 
aſſierbare Waſſerläufe ebenfalls — doch 
rühren — mehr auch für ſchweres 
—52* brauchbare Straßen über die Kämme. 
uch Seitenſtraßen, welche benachbarte Thäler ver: 
binden, finden ſich vor und bieten Gelegenheit, die 
Päſſe von verſchiedenen Seiten ber, alſo in breite: 
rer Front anzugreifen, gr die Operationen großer 
Heere kommen aud) die Mittelgebirge —— 
als Durchzugsland in — welches die Marſch⸗ 
folonnen moͤglichſt raſch zu durchziehen haben, da 
ihre Unterbringung und Verpflegung ſchwierig ift. 
Die Haupttämpfe pflegen hierbei nicht in den Bäf: 
fen, ſondern beim Eintritt und Austritt aus dem 
Gebirge ftattzufinden. Die ———— wird be⸗ 
trebt Er die aus den Engwegen des Gebirges ber: 
ommenden Marſchkolonnen einzeln zu ſchlagen, und 
diefelben noch innerhalb des —— bevor ſie 
Raum zum eher gewonnen haben, angreifen. 
Für den Vollskrieg bieten aud) die Mittelgebirge 
manche Vorteile, welche allerdings in neuerer Zeit 
infolge der vermehrten Straßenzüge nit mehr von 
der Bedeutung wie früherhin (Spanien 1807—14, 
fowie in den Karliftentriegen, Eljäffer im Wasgau 
1814) find. Die preuß. Heere überjchritten 1866 die 
Sudeten ohne Schwierigkeit und wurden erft an: 
egriffen, als fie Naum zur Entwidelung gefunden 
tten. Im J. 1870 durchzog das vom Kronprinzen 
von Preußen — deutſche Heer in drei Tage: 
märfchen die Vogeſen, ohne auf Widerſtand zu ſto— 
en, ebenfo unter auferordentlich ſchwierigen Ber: 
ältnifien im Winter 1871 die uk Südarnıce 
unter General von Manteuffel das Yuragebirge ; 
dagegen batte das nad der Eroberung der Feitung 


Gebirgspafjagen — Gebläfe 


Straßburg errichtete Korps des Generals von Wer: 
der bein Durdyziehen bes ſüdl. Teils der Bogefen 
wiederholt ernitere Kämpfe gegen Jun obil⸗ 
garden und Francs-Tireurs zu beſtehen, und auch 
1878, jowie 1882 wurde den öfterr..ungar. Truppen 
die Niederwerfung der Aufitändiihen in Bosnien 
und der Herzegowina durch die rauhe Gebirgsnatur 
jener allerdings noch wenig von brauchbaren Stra: 
ben *—— Länder außerordentlich erſchwert. 

In den Heeren einiger europ. Mächte beſtehen 
beſondere Vorlehrungen für den G. Fußtruppen, 
welche durch die Art ihres Erſatzes, ihrer Aus: 
rüftung und Ausbildung für den ©, befonders ge: 
eignet And, befipen Italien in den Alpentompagnien 
!: d.) und Sfterreich: Ungarn im tiroler Kaifer: 

ägerregiment (ſ. d.), ſowie den Landesſchühen von 
Tirol und Vorarlberg, ferner Rußland in den laulaſ. 
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Fig. 1 und 2 zu Het. 


Linienbataillonen undfaufaf. Fußdruſchinen. Außer: 
dem find im Deutſchen Reiche, ſowie in Frankreich, 
Oſterreich Ungarn, der Schweiz und Spanien Trup: 
penteile der Infanterie und Käger vorhanden, deren 
ig: faft dürchweg aus Gebirgsbewohnern beſteht 
und deshalb für die Verwendung im ©. bejonders 
beanlagt iſt. In Sſterreich- Ungarn und in der 
Schweiz werben aud bejondere Ausrüftungsitüde 
und Fubhrmweiensabteilungen (Gebirgsausrüftung, 
Tragtierabteilungen) für im ©. verwendete Trup: 
pen bereit gehalten. 

——A—ã—— ſ. unter Gebirge. 

Gebirgspäſſe, ſ. unter Gebirge, vol. Col. 

Gebirgsjeen, ſ. unter See. 

Gebirgs elae, Vogel, ſ. unter Bachſtelze. 

Gebirg „ſ. unter Gebirge. 

Gebirgoſyſtem, f. unter Gebirge. 

Gebiß (anatom.), f. unter 3 ab 

Gebiß (künjtliches), f. Zähne —5 

ebif, das Munditüd er Trenſe, ſ. u Zaum. 

Gebläfe (ir, soufflets, soufflerie, machine souf- 


Bante; engl. blast, blowing-engine, blast-engine) 
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heißen die im Hüttenbetrieb, bei ber Metallbearbeis 
tung u. ſ. w. verwendeten Vorrichtungen zur Auf: 
faugung, Kompreifion und Zuführung atmofphäri: 
cher Luft für die Unterhaltung des Feuers in 50h: 
Öfen, auf Herden u.f.w. jedes ©. hat zwei Öff: 
nungen: die eine, um bie J einzulaſſen (Saug: 
öffnung), die andere, um die zuſammengepreßte Quft 
abzuleiten (Blafeöffnung); beide muſſen ſich —38 — 
weiſe durch geeignete —— öffnen und fchlie: 
fen, damit, wie es meiſt der all ift, Zuftrömung 
und Auspreffung der Luft miteinander abwechſeln, 
aljo periodiſch ftattfinden. In fämtlichen bei der 
Eifenerzeugung und bei der Metallverarbeitung zum 
Betrieb von Schmelz: und Flammöfen, Schmiede: 
und Scweihfeuern vorkommenden G. wird durd) 
verſchiedene Mittel in mehr oder minder volltom: 
menem Grade der Zwed erreicht, die angejaugte 


@Gebläje, ©. 618, 


Luft in * Menge und mit einer gewiſſen 
Preſſung durch die Windleitung und ihre Mundun— 
en, die Düfen, in den Verbrennungsraum des 
fens oder Herde3 zu drücken. j 

Die älteiten und — G. ſind die Balg— 
gebläſe oder Blaſebälge, welche ſchon weit 
über 1000 J. v. Chr. angewendet wurden und ſich 
als einfachwirtende Handblafebälge mit disfonti: 
nuierlihem, und als doppeltwirfende ©. mit fon: 
tinuierlichem Luftitrom erhalten haben. Balggebläfe 
finden nur [ lleinere Windmengen und geringe 
‘Breffungen, en elner Schmiede: 
feuer in ausgedehnten Make, in feltenen glen in 
Heinen Hammerwerten Verwendung. Dieſelben 
find entweder Spikblajebälge, yes Blafebälge 
oder Gylinderblajebälge. Die Spigblafebälge 
beitehen aus zwei oder mehrern dreiedigen, durd) 
feitliche, zufanmenlegbare Lederwände unter fid) 
verbundenen Platten, die mit geeigneten Saug— 
Kappen verjehen find und duch Winkelbewegung 
in Ihätigfeit gefept werden. Die hölzernen 
Blafebälge find im wefentlichen hölzerne Käſten. 
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in welchen je eine hölzerne Platte um einen Zapfen 
derart ſchwingt, daß Kajten und Platte fich gegen: 
einander bewegen, wobei die vorher durd ent: 
fprecbende Bentilflappen eingefaugte Luft unter 
Drud mittel3 eines aus dem \jnnern des Balgs 
herausführenden Rohrs austritt. Die Eylinder: 
bälge untericheiden fih von den Spikbälgen nur 
dur die kreisrunde Form der bewegten Platten 
und die cylinderförmige Geftalt der Lederwände. 

In neuerer Zeit findet man die alten BI — 
vielfach durch Centrifugalgebläſe oder Venlllatoren 
(1. d.) erfebt. Für größere Luftmengen und höhere 
Preſſungen, alyo ur gleichzeitigen Unterhaltung 
einer Anzahl von SQmieefeuern oder zum Betrieb 
von Schmelz: und Flammöfen fommen vorwiegend 
doppeltwirtende Cylindergebläfe, Roots’ blowers 
und Dampfftrablaebläfe (f. Injeltoren) zur Ber: 
wendung. Gin Cylindergebläfe beiteht nad 
Art der Waflerpumpen aus einem gußeiſernen Ey: 
Linder, in welchem ſich Iuftdicht ein Kolben bin: und 
berbewegt, der fo hinter ſich eine Luftverbünnung, 
vor fi eine Luftlompreffion ſchafft und die in den 
Dedeln des beiderjeitig geiäloftenen Gylinders an- 
gebrachten Saug: und Drudventile derart in Be: 
Ivegung fegt, daß die Saugventile fidh hinter dem 
Kolben ofen, vor demfelben ſchließen, und umge: 
lehrt die Drudventile ſich hinter ihm fliehen, vor 
ihm öffnen, wodurd bei jedem Kolbenhub auf der 
einen Seite Luft eingefaugt, auf der andern aus: 
geſtoßen wird. Die Bewegung des Kolbens erfolgt 
in ber Negel mittels einer eigens hierfür beſtimm— 
ten Dampfmaſchine; bie Gefamtanlage von Dampf— 
machine und ©, bezeichnet man in der Technik mit 
dem Namen Gebläjemajchine. In geeigneten Fäl: 
len wird die treibende Kraft au von Turbinen 
und Wafjerrädern geliefert. Je nad) der Lage des 
Gylinders unterjcheidet man horizontale und verti: 
tale, je nad der Verbindung der Dampfmafchine 
mit dem ®. aber Gebläfemajdinen mit Balancier:, 
Kurbel⸗ und direlter Bewegung. 

Umſtehende Fig. 1 u. 2 zeigen eine horizontale 
Su Hliest: ebläfemalgine mit direkter Bes 
wegungsübertragung. Die HolbenftangenderDampf: 
cylinder AA find in eingleifigen Leitbahnen a ge: 
führt und in ben Kreuzköpfen mit den Kolbenſtangen 


— 
der Gestafecpliner BB getuppelt. Die Cylinder⸗ 
0 


dedel find egofien und e8 befinden ſich in ben: 


jelben eine große Anzahl von Saug- und Drud: 





Achſen o3zillierenden Tonnen m 





Gebläſe 


öffnungen, welche bei —— Kolbenbewe⸗ 
ein durch einen Kautſchulring —— ge 
chloffen werden; bei D tritt die geprehte Luft e 
beiden Gebläfecylindern —— Windleitung. 

Durch Fig. 3 ift eine vertifale Balancier— 
Bebläfemafhine zur Anfhauung t. Die 
Kolbenitange des mit B bezeichneten Gebläfecylin- 
ders wird außerhalb durch vertifale Glei an 
erabe geführt umd ihre Berbindung mit dem ⸗ 
alancier C > eine kurze Leitſſange bergeftellt. 
Als Antriebsmaſchine dient eine Woolfſche Ma: 
ſchine A mit tondenfation und Grpanfion, deren 
Kolben mittels eignen or und furzer Peit: 
ftangen auf den Balancier wirken; der Antrieb des 


Schmwungrades erfolgt von dem Horn D aus mittels 
ber Bleueljtange ve der Aurbel F, 





Big. a⸗6. 


Roots’ Kapjelgebläfe (Roots’ blower) be- 
fteht, wie aus den Fig. 4—6 bervor, im 
lichen aus zwei Windflügeln Bund B 
Fr eineg, gußeifernen Gebäufes um_bo 
chſen in entoegengejehter Nidhtung drehen, Hierbei 
greifen die bei üigel nad) Art der Zahnräder 
ineinander und e8 berühren fich immer die fomveren 
Fran wirt einen Een bon pt ven nn des —* 
ern, wodurch zwiſchen den a 
dichter Luftabſchluß erhalten od. der a 
wendung eines Graphit: oder Talgu 


23 wird, 
und der Ge 
wirb ununt: 


Die zwiſchen je einem Flügel 
äufemand eingefchlofiene Luft 
n nad) einer Seite hinaus: 
befördert, während von der andern Geite 
peide Luft nachgeſaugt wird. Der Antrieb 
er Flügelwellen es t mittel3 Riemen: 
cheiben, die an den Enden ber einen Melle 
igt find, von welcher aus die Bewegung 

auf die zweite Welle mitteld Zahnräder über: 


in wird. 
on den im Laufe der Zeit aufgetauchten 
und vorübergehend oder weniger häufig und 
allgemein zur Anwendung gelommenen be: 
züglichen Vorrichtungen find die nachſtehend 
genannten erwähnenswert. Das Kaften: 
genial e ift eine Vorrichtung, ähnlich ben 
ylindergebläfen, mit dem Unterſchied eines 
paraflelepipediichen ftatt — Raums, 
in welchem ſich der Kolben bewegt. Das 
Tonnengebläſe beſteht aus zwei oder 
mehrern nebeneinander liegenden, um ————— 
it Scheivewänden in 
ihren Mitten, die jedoch nur fo lang find, daß das 


Gebläſemaſchinen — Gebühren 


Waſſer, mit dem die Tonnen zur Hälfte gefüllt find, 
mit beiden Raumabteilungen fommunizieren Tann. 
Die Böden der Tonnen find mit ng re Bentilen 
verjehen. Bei der Dszillation tritt Wafler aus der 
einen in die andere Abteilung, wodurch beziehentlich 
ein Anfaugen und Ausprefien der Luft fattfinbet, 
Das Ketten: ober Baternoftergebläfe wird 
durch gußeiierne, unten nad) der Kettenlinie gebo- 
gene und in einem Waſſerkaſten hängende, oben 
offene Röhren gebildet, durch welche fi, über Rä: 
der geleitet, mittel des Druds von auffallendem 
Waſſer Scheiben bewegen, welche atmoſphäriſche 
Luft mit fort und in den unten —— Sam⸗ 
mellaſten führen. Das Waſſertrommelgebläſe 
gründet ſich auf das unter beſtimmten Umſtänden 


eintretende —— durch Löcher in den Seiten: | M 


—— —— 
erabfließt; die mitgeriſſene 
Kaſten am untern Enb ber R 

von bort ee Dad Schrauben: ober 
Scähnedengebläje, nad feinem Grfinder Cap: 
niard de la Zour auch Gagniarbdelle genannt, be: 
fteht im weſentlichen aus einem fchräg liegenden 
Gylinder, in dem eine aus Blech gefertigte Schraube 
oder Spirale derart rotiert, daß an dem einen Ende 
Luft und Waſſer gerhöpft werden und am andern 
wieber ausfließen. Abgefehen von ihrer vorzugs⸗ 
weifen Berwendung bei der Berarbeitung der Me: 
talle findet man ©, in der Technil noch zu mandhen 
andern Zweden benußt. Als eine ber älteften An: 
wendungen ift bie im Orgelbau zu nennen. Cine 


len Röhre, in welcher Wafler 
t wird in einem 
gefammelt und 


Methode, mittel San ua Glas, | fi 


Steine und Metall zu fchleifen und zu bo 
tiert aus neuerer Zeit. 

Gebläfemafchinen, ſ. unter Gebläfe. 

Gebläſeſchachtöfen, ſ. unter Schachtöfen. 

Gebler (Karl von), Geſchichtſchreiber, geb. 29. 
Nov. 1850 zu Wien, widmete ſich zunächſi der mili: 
tärijhen Laufbahn, die er aber bald aus Geſund⸗ 
heitsrüdjichten wieder aufgab, Hierauf lebte er 
feinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen, ftarb aber 
Icon 7. Sept. 1878 zu Gras. Sein Hauptwerk iſt 
«Galileo Galilei und bie röm. Kurie» (2 Bbe,, 
Stuttg. 1876—77), das auf eingehenden ardiva: 
liſchen Forfehungen beruht. Nach G.8 Tode erfchien 
nod): «Nacbflänge, Ausgewählte Schriften» (2 Wbe., 
Gtuttg. 1880). 

Gebler (Tobias Philipp, Freiherr von), öjterr. 
Staatsmann und bramatilcher Dichter des 18, 
Jahrh. geb. 2. Nov. 1726 zu Zeulenroda im Vogt: 
lande, ftudierte zu Jena, Halle und Göttingen, be: 
teilte das nördl, Europa, wurde 1748 Legations: 
jefretär_ ber vereinigten Niederlande am preuß. 
Hofe, 1753 Hofjetretär zu Wien, 1768 Mitglied des 
Gtaatärat3, von Maria Therefia geabelt, 1782 
Vizelanzler ber bö m.⸗öoſterr. Be und ftarb 
9. DE. 1786 zu Wien. Er bat fi ala Staats: 
mann bejonderd um die Hebung der Wifjenichaf: 
ten, das Polizei: und Kameraljtudium und bie 
Schulanſtalten Oſterreichs verdient gemacht. Au 
die Bühne fuchte er zu heben und ward badur 
felbft zum dramatiſchen Schriftiteller; befonders 
war fein Drama « Der Minifter» auch wegen der 
öreimütigkeit feiner Sprache berühmt. Seine Dra- 
men erfhienen gefammelt in 3 Bänden (Prag 
und Dresd, 1772—73). Außerdem fehrieb er das 
Zrauerfpiel «Adelpeid von Siegmar» (Wien und 
Dresd, 1774). 

Geblütsrecht (fürjtl.), f. unter Staatsrecht. 


ven, das 


619 


Gebot (von gebieten), foviel wie Befehl, wirb 
namentlich im moraliichen, kirchlichen und religiö- 
fen Sinne gebraudt. (5. Zehn Gebote.) — 
einem bejondern Sinne bedeutet ©. (von bieten) bei 
Verfteigerungen bad Nennen der Summe, un weldye 
man den auögebotenen Gegenftand erftehen will. 

Gebote (Zehn), f. Zehn Gebote. 

Gebrauch (im juriit. Sinne), f. Gewohn: 
heitsrecht und Nießbrauch. 

Gebrauchswert iſt die Bedeutung für den 
Menſchen, die ein *22* dadurch erlangt, daß 
er als geeignet zur Befriedigung menſchlicher Be: 
bürfnifje oder allgemeiner zur Forderung menſch⸗ 
licher Zwede anerkannt wird. Der ©. beruht aljo 
auf einer Beziehung der Dinge zum urteilenden 

ten er iſt feine objektive Gigenichaft_ der 
Dinge felbft; wohl aber haben bie Ieptern phyfifche 
Eigenſchaften, welche ihre Braudbarteit hervor: 
bringen, und auf das Erlenntnis dieſer legtern be; 
ruht dann das günftige Werturteil des Mienfchen. 
Ohne G. iſt kein wirtidaftlihes Gut und aud) 
fein Zaufchwert (f. d.) denkbar; andererfeit3 aber 
fann man auch fagen, daß in einer Geſellſchaft mit 
entwideltem Verkehr jeder aneignungsfähige Gegen: 
ftand, dem ©. zuerlannt wird, — einen, wenn 
auch vielleicht nur ſehr kleinen Tau dent befist. 
Gin Widerſpruch zwiſchen G. und Tauſchwert iſt in 
keiner Weiſe verſtanden, wenn auch zweifellos feine 
quantitative Proportionalität zwiſchen diejen bei: 
den Werten beiteht. Der G. kann überhaupt nicht 
eigentlich gemelien werben, weil er nur eine inten: 
ive Gr ift und von fubjeltiven Bedürfnis— 
empfindungen und Wüũnſchen abhängt, die nicht 
nur bei verſchiedenen Berfonen verſchieden, fondern 
fih auch bei denſelben Perſonen auf gänzlih un: 
vergleihbare Bedarfägenenftände, wie 3. B. Nab: 
rung und Kleidung, richten. Der ©. tritt urjprüng: 
lid) inımer als konkreter auf, d. 5. er beruht auf 
dem Urteil beftimmter Perſonen über bejtinmte, 
unter konkreten Umftänden vorhandene Quanti: 
täten eines wirtichaftlichen Gutes. Man kann 
dann aber auch von diejen verfchiedenen Umftänden 
und den verichiedenen Graden der Wertihäkung 
der einzelnen Quantitäten abjehen und dem betref: 
fenden Gute einen abftratten G. oder Gattungs: 
wert ( d.) zufprechen. , 

Gebrände, cin älteres, bis 1871 üblich gewe— 
jenes großes Maß für Bier in einigen deutſchen 
Staaten. In Preußen begriff das G. 9 Hufen, 
18 Fäſſer, 36 t oder 3600 Quart = 41,22 hl. In 
Saden hat dns ©. 12 Kufen, 24 Fäller, 96 t, 
140 Gimer oder 10080 Kannen = 94,51 hl; in 
geipäig hatte jedoch bis Ende Ditober 1858 das ©. 
8 Hufen, 16 Fäfler, 64 t, 96 Gimer oder 6912 
Schyenttannen = 707, hl, Im der Stadt Hanno: 
ver hatte das ©. oder Brau 43 Fäſſer oder 2236 
Stüdden = 603720 hannov. tubifzoll = 87,07 hl, 

Gebrochen wird in der Mufil gebraucht, wenn 
die Töne eines Accords nicht zugleich, fondern nad): 
einander angeſchlagen werden. Daher der Ausdrud 
«gebrochene Accorde», welcher bem ital. Arpeggio 
gleichbedeutend iſt. 

Gebrochener Ort, f Strablenbrehung. 

Gebühren find Abgaben, welche der Staat von 
denjenigen verlangt, welde feine Organe für eine 
fpezielle Leiſtung oder Thätigkeit in Anſpruch neh: 
men, Der Einzelne wünfcht entweder von den 
ftaatlihen Behörden einen bejondern Vorteil oder 
Dienft und bat dafür in den G. einen Koftenbeitrag 
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zu entrichten, ober er veranlaft durch fein Verhalten 
ein Einſchreiten de3 Staats im öffentlien In— 
terefie, und wird dann, abgejehen von der etwaigen 
fonitigen Strafe, zur Dedung des ftaatlichen Auf: 
wandes für dieien Jwed beionder3 mit berange: 
zogen. Die wichtigſten ©. find die der erftern Art, 
bie gewiflermaßen den für eine Erg des Staat3 
zu zahlenden Preis daritellen. Dieſe Yeiftung lann 
zun aber eine fpezififh ftaatlihe und von dem 
Staate ausführbare fein, oder eine ver von wirt: 
ſchaftlichem Charalter, die der Staat ih aus Jwed: 
vor gung en vorbehalten hat, die jedod) aud) 
auf dem Wege der Privatunternehmung erfüllt 
werben fonnte. In Betreff der eritern fommt in 
Betracht, dab die regelmäßige Ausführung ber ftaat: 
lien —— nicht nur im Intereſſe derjenigen 
kiegt, die in dem einzelnen Falle einen Nuhen da: 
von haben, fondern eine Bedingung bes Gejamt: 
wohls bildet, weshalb es denn nicht billig wäre, 
wenn bie betrefjenden öftentlihen Einrichtungen 
und anifationen ausſchließlich durch G. alio 
nur auf Koſten der von ihnen wirklich Gebrauch 
machenden Einzelnen, unterhalten würden. Biel: 
mehr ſcheint es hiernach ald eine charalteriſtiſche 
Eigenſchaft der G., daß fie nicht den vollen Gegen: 
wert der jtaatlidhen Teiltung, fondern eben nur 
einen Beitrag zu den Koſten derjelben bilden. Zu 
ben widhtigften G. diefer Art gehören die für die 
bürgerliche Rechtspflege erhobenen. Diejelben find 
an fich volllommen gerechtfertigt, unter andern au 
durch ihre Wirkung zur Erſchwerung unnüter un 
feihtfinniger Prozeſſe, jedody müſſen fie in jolchen 
Grenzen gebalten werden, dab die Handhabung 
der Rechtspflege keinen Schaden daburd erleidet. 
Bon dem ältern Syitem der Sporteln, welde 
von den Richtern und andern Beamten bireft als 
Gmolumente erhoben wurben, ijt man binfichtlich 
aller unmittelbaren Staat3beamten immer mehr 
abgegangen. Die Regel ift jekt, dab der Staat die 
G. für ſich erhebt und feinerjeit3 die Beamten be: 
foldet, wobei er aljo, wenn das erwähnte Prinzip 
ur Anwendung gebradt iſt, noch einen Zuſchuß zu 
eilten hat. j 
nter den ©. der zweiten Kategorie find beion- 
ders bie für die Benukung der Poſt und des Tele: 
geapben u entrihtenden Taren von Wichtigkeit, 
omeit dieje Berkehrseinrihtungen vom Staate 
monopolifiert find, fönnen fie zur wirklichen Be: 
fteuerung des Boll3 ausgenugt werden; dagegen 
find dieſe Taren eigentlihe G., wenn fie niedriger 
ehalten werden, als bei einen rein privatwirt: 
haftlich eordneten Unternehmen der Fall jein 
würde. Auch die Fahrgelder und Frachten der 
Staatseifenbahnen können nah dem Gebühren: 
prinzip geregelt, d. h. im allgemeinen Intereſſe 
niedriger angelebt werden, als bei rein privatwirt: 
ſchaftlicher Rechnung zu erwarten oder ausführbar 
wäre. Doc erſcheint dies erit ratiam, wenn bie 
Staatsbahnen nicht mehr mit Privatbahnen in 
Konlurrenz ftehben, und wenn das Anlagelapital 
derjelben amortifiert it. Die Form der Erhebung 
der G. ift eine ziemlich mannigfaltige: fie werden 
teild unmittelbar eingezahlt, teils durd Marten, 
Stempel oder geitempelte Formulare, teils mittels 
einer Einregütrierung erhoben. Alle diefe Formen 
aber find zugleih zu Hilfsmitteln ber —— 
Beſteuerung geworden, und neben den eigentlichen 
©. finden fi) daher in allen Staaten auch Steuern 
in Gebübrenform (Stemveliteuern, Enregiſtre— 


Gebunden — Geburt (bei Menſchen) 


ment u. f. w.), die finanziell von weit größerer 
Wichtigkeit find als jene. Es find dies im all- 
einen Vertebräfteuern (f. d.), indem der Staat 

i gewiſſen Berlehrsalten für die Beglaubigung 
oder ſonſtige Mitwirkung, die er gewährt, eine weit 
größere Abgabe verlangt, als dem geleifteten Dienſte 
entipricht, oder indem er jeine Mitwirkung nur zum 
Zwede der Erhebung einer Abgabe in Fällen auf: 
nötigt, in denen ein Intereſſe der beteiligten Pri— 
vaten an berielben aar nicht vorlieat. Eine ſcharfe 
Grenze zwijchen dieſen gebührenartigen Steuern 
und den eigentlihen ©. läßt fich nicht zieben. 

Gebunden (im phyſilal. Sinne), j.Latent. 

Gebundene Rede, Bezeichnung der an ein bes 
ftimmtes Metrum gebundenen verifizierten Sprache, 
im Gegenjak zur profaiihen Rede, bie ohne die 
Feſſeln des Metrums einberichreitet und darum 
aud) die ungebundene Rede genannt wird. 

Gebundene Schreibart oder gebundener 
Stil bedeutet in der Mufil dasjenige Hompofitions: 
verfahren bei der mufitaliihen Mebritimmigteit, 
welches nad) ftrengen Gejeken vor ſich geht, ent: 
gegen ber freiern Schreibweife, bei welcher ſolches 
nicht der Fall if. 

Gebundene Tage, in der alten Rechtsſprache 
foviel wie Feiertage, weil an diefen fein Gericht ge: 
halten werden darf. [Bertebr. 

Gebundener Verfehr, j. unter freier 

Gebundene Zeit oder Geſchloſſene Zeit 
—— clausum) heißt die Zeit, in welcher die 
ath. Kirche feine Chefchließungen geftattet. Dies 
ift der Fall in der Advent: und Weihnachtszeit bis 
Epipbanien, und in der Faſtenzeit von Aichermitt: 
woch bis Eonntag Quadrageſimä. Ähnliche Be: 
ftimmungen finden ſich auch in der prot. Kirche. 

Geburt (lat. partus, frj. accouchement) nennt 
man denjenigen Vorgang, durch welchen die Leibes: 
frucht des Menſchen oder eines Säugetierd aus 
dem mtütterlihen Körper an die Außenwelt ge: 
langt. Die G. beginnt regelmäßigerweife, fobald 
die ‚Frucht hinlänglich entwidelt ıft, um außerhalb 
des Mutterleibes ihrer Veitimmung volltommen 
entſprechend fortleben zu können, Die menſchliche 
Frudt iſt in der 40. Woche nach der Empfängnis 
reif. Zu diefer Zeit nun, und zwar in der Mehr: 
zahl der Fälle nachts zwiſchen 12 und 3 Ubr, fängt 
der Fruchthalter an fich zuſammenzuziehen, was 
fi dem Gefühle der Schwangern durch Schmerzen 
antündigt, die fih von der Kreuzgegend nad) dem 
untern Teile des Bauchs bin erjtreden und, wie bie 
Zufammenziehungen jelbjt, anfangs nur mäßig, 
vereinzelt und von kürzerer Dauer find, allmählich 
aber immer heftiger, häufiger und anhaltender wer: 
den. Wegen diefer mit ihnen verbundenen Schmer: 
zen werden die Zuſammenziehungen des Fruchtbal: 
ter3 bei der ©, a genannt. Sie beginnen 
von dem obern geichlofienen Teile des Fruchthal— 
terö und drängen dadurch die Frucht, die noch von 
den Eihäuten und den darin enthaltenen Flüffig: 
teiten (ſ. Fötus) umgeben und gewöhnlich mit 
ihrer Langsachſe in der Längsachſe des Ki thal: 
ters gelegen it, nad) dem untern offenen Teile des 
felben, dem Mutterhalje und Muttermunde, ber 
dadurch erweitert und zum Durchgange ber —* 
vorbereitet wird. Die Eihäute, durch die Flüffig: 
feit und den nadfolgenden Kindestörper berabge: 
drängt, bilden im Muttermunde eine angeipannte 
ati Blaſe, welde zur allmähliden Erweite— 
rung des Muttermundbes viel beiträgt. Diele 
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Blaſe, die nur in manden Fällen fünftlich geöffnet 
werden muß, ist endlich (Blafen: oder Waſſer⸗ 
prung); bie Finfiigeit wird entleert, und ber vor 

er Bifnung liegende Teil des Kindes (in den mei: 
ften Fällen der Kopf desfelben) tritt nun in den 
Muttermund ein. Hiermit ift die erfte Periode der 
G., die fog. Eröffnungsperiode, während 
welcher die weichen Geburtsteile eröffnet und für 
den Durchtritt des Kindes vorbereitet werden, been: 
det und es beginnt der zweite Geburtsabſchnitt, die 
fog. Austreibungsperiode, während welcher 
die Frucht durd die Geburtswege — 
ben und endlich ausgeſtoßen wird. Durch die nach— 
drängenden Wehen wird das Kind immer weiter 
vorgeſchoben, und daß dies nur ſehr allmählich ge: 
fchiebt, hat feine Urſache zum Teil in der eigentüm: 
lihen Geitalt des gefrümmten Kanals, den der un: 
tere Teil des weibliden Bedens (j. d.) darftellt. 
Der Durchſchnitt destelben ift zwar überall oval, 
aber der größte Durchmefler diefes Dvals bat an 
verjchiedenen Stellen des Hanals eine verſchiedene 
Richtung. Nun bat zwar auch ber Körper des 
Kindes an den Stellen, wo er am umfänglichjiten, 
nämlich am. Kopfe und in der Gegend der Schul: 
tern und Hüften, eine ovale Geitalt, der größte 
Durchmeſſer liegt aber wiederum verfchieben: am 
Kopfe von vorn nad) hinten, an Schultern und 
Sühten von rechts nach links. fiberdies iſt der 
Bedenlanal nur gerade jo weit, daß das Kind bloß 
dann in ihn hineinpaßt, wenn die Teile feines Kör: 
pers fo geitellt find, daß ihr größter Durchmeſſer 
ug in die Richtung des größten Durchmeſſers 
er verjchiedenen Stellen des Kanals fällt. it 
andern Worten: das Kind muß bei feinem Durch: 
gang durd) jenen Kanal, während es in —— 
ter Lage vorwärts geſchoben wird, zugleich auch 
immer etwas um feine Längsachſe gedreht wer: 
den, ſodaß es auf diefem Wege gewiljermaßen eine 
Spirallinie beſchreibt. Auch die äußern Ge: 
burtsteile jehen dem Austritt des Kindes noch ein 
und zwar oft nicht geringes Hindernis entgegen, 
indem fie dabei um ein Beträchtliches über ihre ge: 
wöhnliche Weite ausgedehnt werden müſſen, ſodaß 
fie mitunter jelbjt Verlegungen erleiden. 

Es ift ſomit eine in dem Baue des menschlichen 
Meibes begründete Notwendigfeit, daß das Gebä- 
ren bei ihm nur langjam und immer mit einer ge 
willen Schwierigkeit erfolgt, während es bei den 
Tieren im allgemeinen infolge geräumigen 
Bedens leichter und ſchneller vor ſich geht. Näch— 
dem der Fruchthalter das Kind jelbit auf die ange: 
gebene Weile ausgetrieben hat, entleert er nod) 
diejenigen Organe, welde vorher zur Ernährung 
und zum Schuhe des ötus dienten, aber jchon 
während der ©, des Kindes gewilje Veränderungen 
erlitten haben, nämlich den jog. Mutterkuchen und 
defien Anhängſel, die burchiffenen Eihäute und 
einen Teil des Nabeljtrangs (dritter Zeitraum der 
Geburt, ſog. Nahgeburtsperiode). Diejer 
Reſte ſeines Fenbern Inhalts, welche zufammenge: 
nonmen Nahgeburt genannt werben, entledigt 
fih der Fruchthalter durch neue, ebenfalls mit 
Schmerzen verbundene Zufammenziehungen, die 
zunächſt den Mutterluchen von ber Snnenfläche des 
Fruchthalters vollends lostrennen, wobei aus den 
ig gr Gefäßen etwas Blut ergofien wird, 
und ihn fodann nebit feinen * n ausſtoßen 
worauf der Fruchthalter ſich ſelbſt allmählich n 


weiter zujammenzieht Diefer Abgang der Nad): 
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geburt erfolgt meiften® innerhalb einer halben bis 
ganzen Stunde nad) der ©, Kindes; damit int 
der Geburtsvorgang beendet und e8 beginnt nun 
das MWochenbett (j. d.). 

‚ Das Gebären ſelbſt ift demnach an und für ſich 
ein pbyfiol. Prozeß, d. h. eine Verrichtung des 
weiblichen Körpers, die in feiner Natur und Be- 
ftimmung begründet liegt. Zu dem regelmäßigen 
Verlaufe der ©. gehört aber, dab das Beden und 
die äußern Geburtsteile der Mutter regelmäßig ge: 
baut jeien, dab die Größe der Frucht der Weite des 
Bedens entiprehe, und daß die Lage der Frucht 
den Austritt durch dasſelbe verftatte. Sind dieſe 
Bedingungen erfüllt und tritt ſonſt kein ſtörendes 
Moment ein, jo verläuft die G. verhältnismäßig 
leicht, wenn auch nicht ohne Schmerzen, in einer 
Zeit von 6—12 Stunden. Gie fann jeboch eines 
viel längern Zeitraums und viel bedeutenderer Ans 
ftrengung zu ihrer Vollendung bedürfen, ohne regel; 
widrig zu werden, 3. B. wenn das vorgerüdte Le— 
bensalter der Mutter eine gröhere Straffheit der 
Faſern derjelben bedingt, ſodaß die Erweiterung 
des Muttermundes nicht jo ſchnell erfolgt, wobei 
freilich auch die Schmerzen gefteigert werden. Selbit 
wenn eine oder mehrere jener Bedingungen nicht 
erfüllt find, wird der Widerftand, den die G. das 
durch findet, noch oft durch gebuldiges Abwarten 
der Naturbilfe überwunden, 3. B. bei unregelmäßig 
gebautem Beden der Mutter oder bei ungünftiger 
Lage des Kindes. Iſt dies jedoch der Natur nicht mög- 
li, oder erfordern anderweite Umftände die Bes 
ſchleunigung der G., jo muß die Geburtshilfe (ſ. d.) 
einſchreiten und eine Fünjtlide ©. vermitteln, 

‚Andere bei der ©. vorkommende Unvegelmäßig: 
keiten beziehen fich auf die Länge der Zeit, weldye 
bie Frudt im Körper der Mutter eingejchlofien ges 
wejen iſt. Von diefem Gefichtspunkte aus nennt 
man eine G., durd welche eine Frucht von noch 
nicht 17 Wochen, die alſo noch nicht lebensfähig iſt, 
zur Welt gebracht wird, eine Fehlgeburt. > 
Abortus.) Erfolgt die ©, zwijchen der 17, und 
28. Woche, jo nennt man fie eine ungeitige ©. 
(partus immaturus), bei welcher ebenfalls das Kind 
noch nicht lebensfäbig ift. Eine Frübgeburt 
(j. d,) findet ftatt, wenn das Kind zwifchen der 28, 
und 36. Woche der Shwangerihaft zur Welt ge: 
bracht wird, zu welcher Zeit es zwar noch nicht reif, 
aber doch lebensfäbig ift und oft durch forglältige 
Pflege noch erhalten wird. Db es eine Spät: 
aeburt (partus serotinus oder retardatus) in dem 
Sinne gebe, dab die G. nad einer länger als 
40 Wochen dauernden Schwangerichaft eintrete, iſt 
jehr zweifelbaft, zumal da die Mutter, auf deren 
Angabe die un der Schwangerichaftsdauer 
ſich hauptjächlicd gründen muß, über die Zeit der 
Empfängnis fi Felt leicht täufchen kann. Der 
Schein einer zu Ipäten ©. wird aber bisweilen ba: 
durch hervorgebracht, daf die Dauer des Geburts: 
vorgangs felbit fich bis zu zwei Wochen und viel: 
leicht noch länger ausdehnen fan. Die Ausdrüde 
Kopfgeburt, Hinterhauptsgeburt, Fußgeburt u. ſ. w. 
werden —— um anzugeben, welcher Teil des 
Kindes bei der ©. —*—— vorausgeht und zuerſt 
an die Außenwelt gelangt, wohingegen die Aus: 
brüde — (1. d.), Zwillings⸗, Drillingss 

eburt u. ſ. w. fich nicht auf den Geburtsvorgang, 
ondern auf das Geborene beziehen. Daß fih bei 
den vielen ee aatheen orgängen, welde 
die ©, mit fich führt, für den Arzt, ſchon mit Aus—⸗ 
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ſchluß der Geburtäbilfe in engerm Sinne, 
in diätetifher und therapeutifcher Hinhcht ein wei: 
ter Wirkungskreis darbietet, liegt am Tage. Allein 


aud) den gerichtlichen Zweige der Medizin werden 
oft Unterfudhungen über Geburten, 3. B. über ba: 
ejene Schwangerfhaft, über Alter eines fin: 
‚ über die Zeit, wann die ©, ftattgefunden bat 
u. dgl., vorgelegt, die in vielen Fällen mit den 
größten Schwierigfeiten verfnüpft find, 

Litteratur: ſ. unter Geburtäbilfe. 

Geburt (bei Haustieren), Die Trädhtigfeit 
dauert im Mittel bei Stuten 340 Tage, bei Kuͤhen 
285 Tage, bei Schaf und Ziege 144 Tage, bei 
Sauen 120 Tage, bei der Hündin 63 Tage. Wäh— 
rend diefer Zeit wird das im Mlutterleibe befind: 
liche junge Tier veif, um am Ende der Tragzeit 
durch die G. einem felbitändigen Leben zugeführt 
ju werden. Der nahen ©. geht ein Ginfallen der 
Kruppenmusteln, Schwellung der Scham, Auf: 
fteben der —— Schleimabfluß aus den 
Geſchlechtsteilen, Anſchwellung des Euters und 
Borhandenſein von Milch in denſelben voran. Die 
Frucht jelbit wird durch heftige Zufammengziehun: 

n bes chthalters, bie jog. Wehen, ausge: 

oßen. n kennt vorbereitende, treibende und 
erfchütternde Wehen. Die vorbereitenden Wehen 
bringen den Muttermund des Fruchthalters zum 
Offnen. Die Wehen treiben das in den Eihäu: 
ten eingehüllte Junge durch die vorbern Geburts: 
wege des Muttertiers; beim Durchtritt durch leh: 
tere plagen die Fruchtbüllen, das Fruchtwafier 
ftießt ab, macht die Scheide ſchlüpfrig, und fo tann 
das junge Tier leicht geboren werden. Das Mut- 
tertier, welches während der Treib: und der er: 
Ihütternden Wehen meift liegt, erhebt ſich, na 
dem die ©. erfolgt ift, dabei reißt die Nabelichnur 
(felten und bei Heinern Tieren wird fie aud von 
der Mutter jernagt). 

Die eigentliche Geburtäzeit währt bei Pferden 
5—30 Minuten, bei der Hub 15 Minuten, bei 
Schaf und Schwein 16—30 Minuten. Biel länger 
dauert aber die Eröffnung des Gebärmuttermun- 
des. Deshalb vergehen vom Eintreten der erften 
Wehen bis zur vollendeten G. beim 1*e 4—6 
Stunden, bei der Kuh 3—4 Stunden, beim Schaf 
2%—6 Stunden, bei der Hündin 4—10 Stunden 
im Mittel, Cine Bierteljtunde bis eine halbe 
Stunde nad der ©. geben durch Einfluß der fon. 
Rach wehen die zurüdgebliebenen Eihüllen (Na dj: 
geburt) ab. Löfen ſich die Nachgeburtsteile nicht 
innerhalb diefer Zeit, wie es der Norm nad) fein 
oll, fo werden fie bis dreimal 24 Stunden nad) 

t ®. ausgeftoßen ; gehen fie auch bis zu diefer Zeit 
nicht ab, fo werben & dur Eiterungsprozeſſe bis 


en neunten oder zehnten Tage nad) der ©. von 
r Fruchthal einbau getrennt und ausge: 
ſchieden. Zum Abeiternlafien der Nachgeburtsteile 


bei Haustieren foll man e3 nie kommen laffen, 
Geburtenziffer, |. Geburtsftatiitit. 

Geburtöfeft, ſ. Geburtätag. 
Gebunrtöhelfer, L unter Geburtshilfe. 
Gebu el te, Sefjelfrofd (Al 
obstetricans), heißt ein Heines, frofcartiges Tier 
von oben grauer, unten weihlidher Farbe, mit 
freien vier Zehen der Vorderfüße, ſchwachen 
Schwimmhäuten der Hinterfüße, beutlihem Trom: 
melfell und Obrbrüfen, runder, dider feitgewadhle: 
ner Zunge, deffen Haut über und über mit Anöt: 
den und Marzen bededt ift, die an der Seite einen 


Geburt (bei Haustieren) — Geburtshilfe (bei Menſchen) 


——— Das Tierchen lebt in Mitteleuro 
beſonders in Mergelgruben und an feuchten ®e: 
—— Bei der, tung ringe ih das 

ännden die in einer ledera bre aufge: 
teihten großen Gier um die Beine und vergräbt 

ch damit während 14 bis 3 Wochen im 
Boden, während welcher Zeit die Entwidelung der 
Kaulquappe vor fi geht. Sodann begibt es ſich 
in das fier, wo die Eihülfen plagen und die 
Jungen frei werben. Das Männden bat einen 
hellen Glodenruf, ähnlich den Unten. . Boat, 
«Unterfuhungen über die Entwidelungsgejdichte 
der ©.» (Solothurn 1842), 

Geburtöhilfe ra die Wiſſenſchaft, welche die 
pbyjiol, und pathol, Vorgänge im weiblichen Hörs 
per von der Empfängnis an bis zu Ende der un: 
mittelbaren Folgen der Geburt für Mutter und 
Kind befonders auffafiend, zualeih die Mittel an: 
gibt, durch weldye der regelmäßige Verlauf diefer 
Borgänge befördert, den Unregelmäßigteiten in 
denfelben aber paflend begegnet wi Da der 
letztere Teil diefer Wiſſenſchaft, der praltiſche, je: 
doch auch oft unmittelbar thätli Sie hreibt 
und zu dieſer wieber eine iſſe Fertigleit nötig 
wird, jo ſchließt die G. auch eine Kunft, die Ent: 
bindungstunft oder Objtetrit (ars obstetri- 
cia), ein, deren Ausübung für die ſchheit von 
jocher Wichtigkeit ift, b — in den meiiten 
civilifierten Staaten nur befonders darin 
ten Arzten, den joa. Geburtshelfern oder Ac—⸗ 
coudheurs, die Grlaubnis ‚dazu erteilt wurde, 
während die biätetijche und therapeutifche Behand: 
lung einer Schwangern, Gebärenden oder Woch 
nerin, wenn tein manueller Eingriff nötig war, je: 
dem andern Arzte, und der Beiſtand bei leichten, 
regelmäßigen Geburten den Hebammen überlafjen 


werben konnte, Nach den neuern gefeplichen Bes 
timmungen erhält dagegen im Deutichen Reid) kein 
Arzt die Staatliche Approbation zur Ausübung der 


Praris, der nidyt genügende geburtshilfliche Kennt: 
nifie —— vermag. Nan darf die G. nicht 
als einen Teil der Medizin im engern Sinne oder 
der Chirurgie anſehen, da nicht nur die Kenntnis 
jener beiden Zweige ſich vereinigen, ſondern noch 
vieles, was jene in ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
nicht einfchlieben, binzutreten muß, um einen voll: 
tommenen Geburtsbelfer zu bilden. Aus dieſem 
dere Rlini, in weicher bie geburtähilffihe Batho, 
ere Klinik, in w ie geburtshilfli 0: 
logie und Therapie gelehrt werden, und zu welcher 
die mediz. und chirurgiſche Minik als Vorbereitun⸗ 
gen dienen. Die Borübungen zu den ge 
lihen Operationen nimmt man am Is. Phan⸗ 
tom (j. d.) vor, Geburtshilfliche Operationen wer: 
den nötig, wenn wegen Schwäche, Aſthma, Blu: 
tungen oder anderer entweder ſchon eingetretener 
oder doch zu fürchtender übler Zufälle, welche der 
Mutter die Jortjegung der Geburtsanftrengungen 
unmöglich oder doch jehr gefährlich machen, eine 
*— der urt erfordert wird, oder 
wenn die ce ber Frucht oder die Kleinheit des 
Bedens den Austritt derfelben verhindert, au 
wenn die Lage des Kindes deſſen Durdgang bur 
bie Geburtäteile verwehrt, oder wenn Regelwibrig: 
feiten in den Teilen, die ber Mutter fomohl 
dem Kinde angehören, einem von beiden oder 
den zugleich Gefahr drohen, 3. B, zu dide Eihäute, 
u furze oder zu lange et Ak, Knoten, Bor: 
Haut, Berreifung u. dal. 


Geburtshilfe (bei Tieren) 


Die Geſchichte der ©. ſchließt ſich 
der gefamten Heiltunde an; nur ftand d 
—7* rer Ausbildung hinter den übrigen Teilen ber 
Medizin bis in das 18. Jahrh. weit zurüd, da fe 
mit noch mehr Vorurteilen als jene zu fä 
hatte. on in den älteften Urkunden ber 
ſchichte, in den heiligen Büchern der Indier, U * 
ter und Israelilen, wird der Hebammen als beſon⸗ 
derer Klaſſe gedacht, und bei den Griechen wie bei 
den Nömern wurden mehrere weibliche Gottheiten 
als Schuhgöttinnen der en verehrt. Erſt 
um die Mitte des 4. —2* .v. Chr. 8 cheint bei den 
Griechen männliche Hil e von ve ebärenden in 
Anspruch genommen worden zu fein. Hippolrates 
hat mehrere Schriften über Geburt und ©. geſchrie— 
ben und zeigt ſich auch in ihnen als ee Natur: 
beobadhter, obgleich er in Hinfiht auf die Aus: 
übung der Kunſt nur wenig aufitellte, was nicht der 
fpätern Fein ung bedurft hätte. Unter den 
jpätern Ürzten, denen wir Nachrichten über die da: 
malige ©. verdanten, ‚find zu erwähnen: Celſus, 
Galenus, Moſchion, —* 3. FH der ſich befon: 
ders nad nus,d hriften aber verloren 
gegangen find, richtete und das erfte uns befannte 
Hebammenbud) verfaßte; ferner Adtius von Amida 
im 6, Jahr eh. und Bauf von gina im 7. Jahrh. 
N Mittelalter ward die ©. ebenjo wie die übrigen 

— gänzlich —— Die arab. 
bee meilt nur die irrigen Anſichten der 
eier weiter aus, ließen aber 13 Gute in ben 

eifen vr Vorgänger nt igt, wäh: 
=. Abendlande die G. der rohen * der 
Rade und une allein überlaflen blieb. 


> an die 
e G. in 


Grit mit dem 16, Jahrh. wurde der G. wieber 
mehr Aufmertjamteit — 1513 erſchien 

5 erfte gedrudte und mit Holzſ nitten verfehene 
— Lehrbuch von Cucharius Roßlin: 
wa 


Der fwan n und Hebammen Ro * * 
et Ben Se ah n Werfe von al, 
Reiff in Ettabburg 
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eines brauchbaren Hebammenbuchs den bedeutend» 
ften Ruf. Gleichzeitig mit ihre legte der Holländer 
Heine. von Deventer durch feine beiden Bücher 
«Morgenröte der Hebammen» (Leid. 1696) und 
«Das neue Hebammenlichte (1701) den erften 
Grund zur SE ll ang Fortbildung der ©, 
In * Zeit fallt auch die folgemreiche Erfin— 
dung des für die G — ten Inſtruments, der 
—— e (ij. .) € wahrjcheinlich von 
dem eng Shirurt en "Shane und einigen hol: 
länd, Geburtelern ihon gebraucht, aus Eigen— 
nub aber verheimlidht, von Falfyn, % Wundarzt und 
Lehrer der —— zu Gent, 1723 eigentümlid) 
neu konftruiert und allgemein eingeführt wurde, 
Von nun an nahm die ©. einen mächtigen Auf: 
chwung. Levret, Puzos, Aitruc, Solayres de Ren— 
c und Baudeloque verbreiteten in Frankreich, jo: 
wie in England, wo vorher nur wenig ge eiitet 
wurde, Smellie (geb. 1680, geit. 1763) durch Zeh: 
ren Schriften viel Licht über die neue Wijjen- 
(dat Auch in Deutichland hob fich diefe Willen: 
art fchnell durch —5* (geit. 1763), welchem 
Stein (geft. 1000) folgte, Der Erfolg der e⸗ 
bungen dieſer Männer, die allgemeinere Verbrei: 
tung geburtshilflicher Kenntniffe, wurde auplſäch⸗ 
—8 — durch die Errichtung von Entbindungs⸗ 
nit denen Lehranitalten für Studierende 
* Hebammen verbu verbunden waren, ährend in 
Prada nur eine Hebammenſchule beitand, war in 
trabburg 1728 ein Entbindungshaus eingerichtet 
worden, welches unter der Bern eit 
allen andern voranleucht > wurde 
ein —* zuerſt 1768 eröffnet ie eis Hebanı: 
menjchule in Deuti u. errichtete 1751 Friedrich 
d. Gr. in Berlin in rite; an fie ſchloß ſich 
in bemjelben Jahre — er Leitung Nöderers die 
u Göttingen an, worauf bald mehrere andere ent: 
langen, © So war dem ftrebjamen Geijte des 
weiden ein —— wg geboten, auf 
. die Forihungen fußen —** In 
Deutſchland entſtanden unter ‚ber 
die operative G. auf eine bel "Stufe a "md 


* (ge 


I da nur in jehr —— (len 3 Männer an | unter Boer (geh 1835), welder fortan der Na: 
das Geburtäbett gerufen wurden, die Naturbeob: | turhilfe ihre uns im volliten Umfange 
achtung ſehr und die — — — * ſicherte, zwei Schulen, —* Im leich in fchroffer Op: 
ſächlich auf die oper befchrän fition einander berſtehend, F if en: 
anal urde die En nur ae ein Zeil der E —— Kon auf eine vor | = eahnte Höhe führten. 
2“. hatte mit diefer dasſelbe Schidial. en ihnen find hervor; schen: Schmitt (geit. 
werde ee Ausbildung gewann, wur R 1827), A. E. von Siehold. \ eidmann (get. 1819), 
pe geförbert, namentlich in Frankreich, w Wenzel (geft. 1827) und Wigand (gef. 1817), in 
nel re und Buillemean (geit. 1613) fib be. Frantrei Lacapelle und in England Denman; 
—— Bew um biejelbe —— und der | aus * Sa: a0, Yörg, d Dutrepont, Rit⸗ 
ſeitens männlicher Ürzte nad) IM Kilian K. J. von Sıebold, Kiwiſch von 
Ener gang verſcha Die Borur: tterau Sant, Roßhirt, Kraufe, rede, 
G. —* end —38* ve Dar in dic Martin, Braun, Schröder, Windel, Shas, 

beit, | 5 eb, > Seopoln, B. . Schulpe Spiegelbe 
N * KV den —** nd n una € nugbringenb bat * die innige —* 
u der Zavalliere ru: ei 3* mit der Gynalologie (f. d.) erwieſen, 
fen Baer und ihn 2 bes | we vermöge ihrer gemeinfamen anato: 


nen vn ermunterte 
ig er zur Ausbildung und vor: 
mer Je er Muse as 
mis und Lamothe. Biel weiter 

— ai, da de © Pi in Deutſchland, wo fie faft im: 
er nur von Hebammen ausgeübt wurde, für deren 
—— un nur fin: Elgmun forgte. Unter 
undin, — 

un 

Sn Se Sem (1090 entlichung 


u I 


und Pan N 


beide 
mif A —* Grundlagen zueinander in der 
A. Siebold, “ —— ann Geſchichte der ©.» 
—— 


18394 al, 81, Yan 
te der Medizi in» — na 
— «L ©.» (7. Au onn 


Spiegelberg Sch bu der ©,» (La 1878). 
— —R ieren. Unter tierärzt⸗ 
licher ©. veriteht man im 
zwedmäßiger si Ifleiftung bei 


Sinne die Kunſt 
r abnormen Geburt 
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ber Hausjäugetiere, im weiten Sinne noch bie 
Kenntnis von den natur —* Vorgängen wäh: 
rend Schwangerfhaft und Geburt und hierauf ba: 
fierter Behandlung der trächtigen Tiere, die Hilfe 
bei regelrechten Geburten und bie Kunft, durch 
richtige Anwendung mediz. Grundfähe Kranlhei⸗— 
ten von Muttertier und neugeborenem ungen 
abzuhalten und zu entfernen. Die größten Negel: 
widrigkeiten bei der Geburt geben die abnormen 
Lagen des Yungen ab, Man verbeflert fie durch 
Anjchleifen von Extremitäten und Kopf mittels 
Dfenjtride, Kopf: und Schenfelgurten u. ſ. w., 
oder Geburtähalfter und dann folgenden Zug; 
durh ein Zurüdichieben der Frucht mitteld der 
Geburtäfrüde, durch ein Anbalen der einzelnen 
Ntörperteile mittelö des großen Geburtshalens oder 
kleinerer Halen und ein darauffolgendes Wen: 
den und Dreben der Frucht u. ſ. w. Wal. Zürn, 
« Handbud der tierärztlihben ©.» (2, Aufl., ps. 
1863); Harms, «Lehrbuch der tierärztlihen ©.» 
(Hannov, 1867); Frand, « Handbuch der tierärzt: 
lien ©,» (Berl, 1876). 

Geburtömafel nennt man die nad älterer 
deutſcher Re erg bp unehelichen lindern 
anbaftende Anrücigkeit. Sie waren 3. ®. von dem 
Eintritt in Bünfte ausgefhlofien. Durch Legiti— 
mation konnte diefe Anrüchigleit aufgehoben wer: 
den. Neuere Geſetze haben dieſen ©. bejeitigt. In— 
des entbehren aud) jeht noch uneheliche Kinder einer 
adeligen Mutter des Adels, 

Geburtöftatiftit, ein Hauptteil der Statiftil 
der Bewegung der Bevölterung (f. d.), ftellt aus 
den individuellen Gintragungen der Geburten 
in die Giviljtandäregifter (oder SKirchenbücher ) 
«große Zahlen» mit Untericheidung der befonders 
bedeutfamen Stategorien zuſammen, weiſt auf die 
Schlüfje bin, die ſich aus denjelben in Betreff 
der hygieiniſchen, fozialen, fittlihen und wirt: 
ſchaftlichen Zuftände des Landes ergeben, und hebt 
die in den Zahlenreihen auftretenden mehr oder 
weniger rätjelhaften Negelmäßigleiten oder Geſeh— 
mäßigfeiten hervor. Zur beſſern Aufftellung dieſer 
lehtern Erſcheinungen werden in ber neuejten Zeit 
die Geburten auch vielfach nach Nüdfichten grup: 
piert, bie ein rein naturwifienschaftlich:phyfiol, In⸗ 
tereſſe haben und für die Verwaltung und Soztal: 
politit laum in Betracht kommen, wie 5. B. na 
dem kombinierten Alter der beiden Eltern, nach der 
Drdnungszahl der Niederkünfte der Mutter u. ſ. w. 
Die Grundzifier der ©, ift natürlich die Geſamtzahl 
der Geborenen innerhalb eines ‘jahres; diejelbe 
fällt nicht vollftändig mit der Zahl der Niederkünfte 
oder Geburtsfälle zufammen, da immer ein ge: 
wiſſer Prozentſaß von Mebrlin —* vor⸗ 
fommt, Aus jener Geſamtzahl Hin unãchſt die: 
jenigen Fälle —— bie für die Vollsver⸗ 
mehrung keine Bedeutung haben, nämlich die Tot: 
geborenen. Diejer Begriff iſt indes in den verſchie⸗ 
benen Ländern nicht gleihbmäßig begrenzt, indem 
er z. B. in Frankreich alle Kinder umfaßt, die bei 
der Gintragung in das Givilftandsregifter nicht 
mehr lebten, wenn fie auch lebend zur Welt aelom: 
men waren. In England werden die Totgeborenen 
überhaupt nicht registriert. Die abjoluten Zahlen 
der Lebendgeborenen betrugen: 

Jahr Deutſchland Hranfreih England Gi 

u. Wales (Visieith. 
1872 1626037 966000 825907 810147 | 
1873 1647967 946364 829778 828.030 


& | das Gejhlechtäverhältnis der 


Seburtsmalel — Geburtsjtatiftik 


Jahr 


1874 
1875 
1876 
1877 
1878 


Deutſchland 


1682 737 
1724412 
1 757 701 
1 747393 
1714433 
1879 1735871 936 529 
1880 1696176 920177 827 980 


Die din der Totgeborenen betrug im J. 1880 in 


Frantreich 


954 652 
950 975 
6 682 
944 576 
937 317 


Deutihland 67921, in Frankreich 41737, in Öiter: 
reich (Cisleithanien) 22029, Bon der Gefamtzobl 
der Geborenen machten die Totgeborenen alſo reip. 
He Proz., 4,16 Bros. und 2,52 Proz. und dieſes 

erhältnis bleibt in jedem Lande ziemlich konftant. 
Zur allgemeinen vergleichenden afterijicrung 
der tbarteit der Bevölterung in verſchiedenen 
Län wendet manbdie jog. Geburtäziffer an, näm: 
lid das Verhältnis der Zahl der jährlib Geborenen 
zu der Zahl der Bevölterung. So tamen lebend 
Geborene auf 10000 Einwohner: 


Deutihland t —. 
Jahr Deuti Frautreich u Part 


1872 39,3 26,3 35,8 39,7 
1873 394 26,1 35,4 39,5 
1874 39,8 26,2 36,0 39,1 
1875 40,4 26,0 35,4 39,4 
1876 40,6 26,2 36,4 39,5 
1877 40,0 25,6 36,0 38,2 
1878 38,3 25,3 35,6 37,9 
1879 38,9 25,2 34,7 38,6 
1850 37, 24,7 3a 37,6 


Es zeigt fih bier noch deutlicher als in der Ta- 
belle der oberiten Zahlen, dab in den angeführten 
wie überhaupt in faft allen) Staaten feit 1876 eine 

rminderung der Fruchtbarleit eingetreten iſt, die 
ohne Zweifel mit den ungünjtigen wirtſchaftlichen 
BVerbältnifien zufammenbängt. Die Zahl der Mebr: 
lingsgeburten (Fälle) auf 1000 Niederfünfte beträgt 
im Durchſchnitt der J. 1865—80 in Preußen 12,5, 
in Bayern 13,3, in Sachſen 11,9, in Baden 13,0, in 
Öfterreich 11,5, in Ungarn 14,8, in Italien 11,8, in 

den 14,5, in Holland 12,9, in Frankreich 9,a, 

in Belgien 9,7. Unter den Mebrlingsgeburten find 
immer nabezu 99 Proz. grün eburten, tiber 
eborenen de Be: 

völferung. Die Geburten verteilen ſich nicht 
gleihmäßig auf das ganze Jahr, fondern es zeigen 
jih Marima und Minima in einzelnen Monaten, 
jedod mit manden Schwankungen und mit bedeu: 
tenden Verſchiedenheiten in verſchiedenen Ländern, 
In Preußen 3. B. findet fi die größte Dichtigkeit 
der Geburten gewöhnlich in onaten Februar 
oder März einerfeitd und September andererjeits, 
die geringite im Juni oder Juli und im November 


ober Dezember. \ . 

Bon Ba moralftatijtiihen Intereſſe iſt die 
Verteilung der Geburten nad Gbelichkeit und Un: 
—— Von 1000 lebend Geborenen waren um: 
ehelich: 

Jahr Deutſchland Frankreich Sngland ren 

1875 85,6 70,3 47,9 119,0 

1876 85,7 69,6 46,8 123,6 

1877 85,7 70,8 47,5 138,5 

1878 85,3 72,3 47,3 140,5 

1879 87A 71,5 47,9 143,5 

1880 89,0 74,1 48,2 146,3 


Beburtstag — Gechter 


Seit 1876 ift alfo neben der Abnahme der all: 

emeinen eine Zunahme der unehelihen Fruchtbar— 
eit zu bemerten, die wohl ebenfalls hauptſachlich 
aus der Ungunſt der okonomiſchen Berhältnifie zu 
erflären ift. fiber die relative Frequenz der unebe: 
lichen Geburten in einzelnen Staaten des Deut: 
ſchen Reichs gibt die folgende Tabelle Auskunft. 
Es famen Unebeliche auf 1000 Lebendgeborene: 


Jahr Vreußen Bayern Sachſen Württemberg 
1865 82,0 224,7 150,0 158,0 
1866 85,7 217,5 156,3 154,1 
1867 80,9 210,3 144,8 146,7 
1868 80,7 199,3 139,0 137,2 
1869 78,4 178,9 135,9 133,0 
1870 79,8 164,1 137,3 128,1 
1875 73,8 125,5 124,3 85,3 
1876 73,6 128,6 124,3 32,5 
1877 74,0 128,3 123,1 81,3 
1878 74,5 126,9 122,5 82,0 
1879 76,8 128,4 128,5 84,8 
1880 78,1 130,3 125,9 85,0 


Die neuere deutiche Gefebgebung in Bezug auf 
Berehelihung, Niederlajjung u. ſ. w. bat ſich bier: 
nad) für die Verminderung der unebelihen Gebur: 
ten als nüplich erwiefen. Bejonders auffallend iſt 
die jeit 1868 in Bayern durch die Aufhebung der 
frübern Beſchränkungen der Eheſchließung einge: 
tretene Veränderung. gl. «Movimento dello 
stato civile; confronti internazionali» (Rom 1882). 

Geburtötag, Geburtsfeit oder Wiegenfeit 
(lat, dies natalıs, fry. anniversaire oder föte de la 
naissance, engl. birth day, natal day anniversary), 
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oder Armen, bie fidh kreuzen und deren obere Hälf: 
ten, wenn die Zange angelegt und geſchloſſen üt, 
den findlihen Hopf von zwei Seiten wie ein paar 
dünne, eijerne Hände umgreifen; die Verbindung 
(das jog. Schloß) an der Streuzungsitelle ift jo ein: 
gerichtet, daß die Blätter leicht auseinander ge 
nommen und wieder ineinander gelegt werben lon: 
nen. An jedem Blatt unterjcheidet man den obern 
Teil, den jog. Löffel, der an den Kindeslopf zu 
liegen kommt, und den untern Teil, den Griff, der 
zur beſſern Handhabung gewöhnlid mit einem 
diden Holzbelage verſehen iſt. Die Löffel müſſen, 
um den Seitenflächen des Kopfes gut anzuliegen, 
der Honverität diefer Flächen entprechend gebogen 
jein (ſog. Kopfkrümmung der G.); eine zweit: 
Krümmung, die jog. Bedentrümmumng , wird durch 
die Biegung der Löffel nach der Hante gebildet. 
Die Wirkung der G., welche n den ſegensreichſten 
Serbungen [1..BeRnEtEN) fe) gebört, injofern 
durch fie zahlreiche Kinder lebend und geſund zu 


Tage befördert werden, die vordem infolge über: 
maß langer Geburtsdauer tot und abgeitorben 
zur Welt famen, ift hauptſächlich eine mechaniſche, 


indem fie bei vorhandener Wehenſchwäche durd 
Bug nad) unten erjept, was die Wehenthätigfeit 
zu wenig leitete; freilich wirkt fie nur fegensreich 
in der Hand des umfichtigen, erfahrenen und vor: 
fihtigen Geburtshelfers. 

Gebweiler, Kreis- und Kantonshauptort im 
elfab-lotheing. Bezirk Oberelſaß, Landgerichtsbezirt 
Golmar, 26 km füdweitlih von Colmar, am Aus: 

ange des reisenden, von der Lauch —— 
Blumenthals der Vogeſen, 280 m über dem Meere, 


Bezeihnung für den wiederkehrenden Jahrestag der | ijt durch eine Zweigbahn (7 km) mit der Station 
Geburt und deſſen Feier. Bei der Zählung dieſes Bollweiler der Linie Straßburg: Bajel verbunden, 


Feſtes neichieht jehr oft der Irrtum, daß der Tag 
der Geburt felbit mitgezäblt wird, daß man z. B. 
den 22. März 1877 irrtümlich als den 81. ©. des 
am 22. März 1797 geborenen Kaifers Wilhelm be: 
zeichnet, während er doch in der That nur als fein 
80. ©, bezeichnet werden a da der —* des 
Feſtes (Geburtsfeſtes) eben au der Wiederie r dieſes 
Tags beruht, alſo der Tag der Geburt ſelbſt nicht 
mitgezählt werden darf; denn der erſte G. (das 
erſte Geburtsfeſth iſt der erſte — der Ge⸗ 
burt, nicht aber der Tag der Geburt —* 

Der G. wurde ſchon im Altertum feſtlich be— 
gangen, insbeſondere durch Einladung von Ver— 
wandten und Freunden, Anlegen weißer Gewän— 
der, Schmüdung der Laren mit Kränzen u. ſ. w. 
Offentlich feierte man den ©. berühmter und ver: 
dienter Männer, namentlich der Kaiſer, ja Caſars 
und Augujtus’ G. (12. Juni und 22. Sept.) waren 
fogar im Kalender als ordentliche Feittane angejekt 
und zu Ehren des ©. des Auguftus hielten die röm. 
Ritter zwei Tage lang öffentliche Spiele. Die Sitte, 
den ©. bejonders zu feiern, hat ſich auch bis in die 
neuefte Zeit erhalten; man feiert ihm bei Privaten 
durch Glüdwünidhe, Geſchenle, —5 u. ſ. w., 
bei archen durch öffentliche ichleiten. Bei 
den Katholiken wird ſtatt des G. meiſt der Namens⸗ 
tag (f. db.) gefeiert. 

——— (unſchädliche Kopfzange, 
forceps), geburtshilfliches zangenförmiges Inſtru⸗ 
ment, womit bei Wehenſchwäche oder andern Ger 
burtöhindernifjen der Kopf des Kindes innerhalb 
der Geburtswege umfaßt und ohne Schaden für 
Mutter und Kind dur fanften Zug nah außen 
befördert wird, Die ©, befteht aus zwei Blättern 

Gonverfationd: Lerifon. 13. Aufl. VII. 


zählt (1880) 12452 meiſt fath. E., iſt Siß eines 
Amtsgerichts für den Kanton ©. und einer Dber: 
förjterei, hat ein Gymmafium und iſt eins ber 
Hauptcentren der eljäfl. Induſtrie, welche ſich bei 
Beginn des 19. yabrh- bier zuerjt entwidelte. Es 
befinden ih bier Maſchinen-, Strumpfwaren:, 
Seidenband: und Tudfabriten, Baumwollipinne: 
reien und MWebereien, mechan. Holj: und Gijen: 
dreberei mit ſtarkem Grport, eine Seifenfieberei 
und zwei Ziegelbrennereien; Bau von vorzüglicen 
Weipweinen (der «Kütterleo und «Diber» she u 
den beiten Sorten des Landes); zahlreihe Brü 
eines ſchönen roten Sandfteind. G. ijt mit Dlül: 
baufen durch eine Telephonleitung verbunden. 
Unter den Bauwerken der Stadt find die alte und 
die neue Kirche St. Legerius aus dem 12. und 18, 
die Dominitanerlirhe mit Freslen aus dem 14. 
Jahrh. (jekt htballe), da3 Rathaus aus dem 
16. Jahrh. und die ehemals der 1759 nad) ©. über: 
efiedelten gefürfteten Abtei Murbach gehörenden 

ebäude zu nennen. G., 774 zuerjt erwähnt, ge: 
börte diefem Stifte Murbach. 

Der Kreis Gebmeiler zählt auf 595,9 qkm 
47 Gemeinden und (1880) 65010 meiſt kath. E. 

Gechter (Jean Frangois Theobore), franz. Bild: 
bauer und Erzgießer, geb. 1795 in Paris, wo er 
durch Bosco Unterricht erhielt, war trefflich im Mo— 
dellieren und Gießen einzelner Geftalten und Grup: 
pen; —— gelangen ihm Tierfiguren. Eine 
ſorgfältige Ciſelierung gibt ſeinen Arbeiten luünſt— 
—* Feinheit. Sein monumental hedeutendſtes 
Bert iſt die Rarmorfigur Ludwig Philipps, welche 
in der Pairslammer zu Paris aufgeſtellt wat. In 
Bronze fertigte er bie Gruppe der Jungfrau von 
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rõmiſche rechter, endlich einige Schlachtteliefs am 
—— ogen de [’Etoile. ©. Barb in Baris 10, 
3. 1845. j 
Gedonen, Haftzeher (Ascalabotae), heißt 
eine Familie plattlöphiger,, bidbäuchiger, 
ger Edechſen jüdl. Gegenden, die ſich beſonders da: 
durch auszeichnen, daß ihre Zehen jcheiben: oder 
blattförmige Hauterweiterungen zeigen, welche auf 
der Unterieite zahlreihe, mit jteifen Daarbürjten 
beſetzte Leiſten tragen, die durch eigene Musleln bes 
wegt werben. Mittels dieier Haftleiiten flammern 
fih die ©. felbit an Stubendeden an, indem fi 
fuftleere Räume zwiſchen den Haftleiften bervor: 
bringen. Es find häßliche, mit lörnigen Warzen 
bededte, durdaus nächtliche Xiere, die tags über 
ih in dunteln Schlupfwinteln verbergen, nachts 
aber ihrer befonders aus nielten, Spinnen und 
ähnlichem Ungeziefer beftehenden Nahrung fehr 
behend und flint, aber geräufchlos nachgehen. Sie 
fpazieren wie Fliegen an allen Wänden herum und 
werden durch ihre —— des Ungejiefers jehr 
nüslid. den Mittelmeerländern, wo auf dem 
europ. Küftenfaume nur einige wenige Arten vor- 
tommen, gelten die G. mit Unrecht für siftig- Man 
tennt eine große Anzahl von Ga d Arten. 
Ged (William), Erfinder der Stereotypie (f. d.), 
war Goldſchmied in Edinburgh und begann 1725 
feine Berfuhe, Schriftfag in Gips abzuformen, um 
aus diejer Korm Platten zu gießen. fm. 1729 
verband er fich mit dem Schriftgießer yenner und 


[4 


dem Architelten James in London, und die Gejell: 
Ichaft erhielt von der Univerfität zu Ca ein 
Batent für den Drud von Bibeln und Geb 

Die Arbeiter, welche ten, daß die Stereo: 
typie ihnen einen großen Teil der Arbeit entziehen 
würde, da bei ben —— Büchern ber perio⸗ 
diiche Neufat entfiel, juchten da3 Unternehmen da: 


vera k a beim Korrigieren 

möglidjft viele in machten, er⸗ 

reichten ud wirtlih, daß de Bücher von ber 

zen unterbrüdt und die Platten der königl. 
€ 


zum Einſchmelzen überliefert wurden, 

Nach diefem Miherfolge kehrte G. nad Edinburg 
— Seine Freunde bemuhten ſich, eine Probe 
einer Kunſt zu veröffentlichen, und es gelang auf 
dem Wege der Subit n die nötigen Summen 
iu beſchaffen. James G., fein Sohn, welder die 
uchdruderei erlernt hatte, jegte mit Einwilligung 
feines Meifters in der Naht, wenn bie übrigen 
er nah Haufe gegangen waren, bie Seiten, 
welche fein Bater dann itereotupierte, und auf dieie 
Weile erſchien 1736 der «Salluft». Außerdem er: 
ſchien noch 1742 «The life of God in the soul of 
Man», welches die Unterfhrift trägt: « Newcastle, 
printed and sold by John White, from plates 
made by William G., Goldsmith in Edinburgh, 
174». ©, ftarb 19. Oft. 1749. 
Gedächtnis (memoria) bezeichnet im öhn: 
fihen Spradigebraude, dem auch die ältere ih 0: 
logie mit ihrer Lehre von den Seelenvermögen 
ß nie, die Erinnerungskraft, vermögne deren Vor: 
tellungen,, welche aus dem Bewußtſein verichwun: 
den waren, in basjelbe zurüdfehren können: nad 
dem vorfichtigern Ausdrud der neuern Pſychologie 
ift G. die Bezeichnung für die allgemeine Thatſache, 
daß jede einmal im Bewuhtiein vorhanden ge: 
weſene VBoritellung unter neeianeten Bedingungen 


in demielben wieder zu ericheinen vermag. Den 


| 
G. bei 
f 
ch verftärkt, dab bief 
ym 3.1 
Gej der Erinnerun 
Gebetbücdern. ni 
die 
und i fi 
dem betrefi 
b | fonders audı 
diefe A 
ch 
Erinn 
Bewußtſ er 
nüipfung der Bor! 


Gedonen — Gedädtnis 
Orleans, mit einem ihrer Feinde lampfend zwei | Br 


ojeb des Wiedererſcheinens man als 
Reproduktion. Diefe ift je der Art der 
—— entweder unmittelbar oder 
m Von unmittelbarer ai ag ver richt 
man da, wo eine Borjtellung V 9°: 
majfe, ohne von andern hervorgerufen zu jein, nur 
: ihrer eigenen Kraft, fobald fie relativ 
freien Raum im Bewußtſein findet, fih in dem- 
jelben geltend macht, wie ſich 3. B. die Erinnerung 
an ein ergreifendes Ereignis ober der Gedanke an 
eine quälende Sorge immer wieder, auch durch 
anz unverwandte Borftellungen hindurch, in das 
wußtſein drängt. Die mittelbare Reproduktion 
befteht in dem Vorgange, daß eine Boritellung durch 
eine andere, mit der ſie auf irgend eine Weiſe ver: 
ihmolzen it, in das Bewuhtiein zurüdgerufen 
wird: von diefer mittelbaren Reproduktion, welde 
im Sinne ©. beißt, gibt es deshalb ebenio 
viele Arten, als «3 Arten der Boritellung®ver: 
ſchmelzung oder Jdeenafjociation gibt. Was zuerit 
die Verſchmelzung durch Gleichzeitigleit ober um: 
mittelbare Succeffion anbetrifft, jo wirb dabei für 
das G. bejonders die Thatſache wichtig, daß fi 
diefelbe durch Wiederholung fteigert: daber Bor: 
ftellungen fih um jo leichter gegenfeitig reprobu: 
zieren, je öfter fie gleichzeitig oder in unmittelbarer 
Succeifion aufgetreten find. Doch wird: anderer: 
eits die Aflociation durch Gleichzeitigfeit auch da⸗ 
r 5 diefe Gleichzeitigteit ein leb⸗ 
baftes nterefle gewinnt und dieſes fomit als Ver: 
mittelungsglied der Afjoriation auftritt. So fom: 
men uns bei i g an ein wichtiges Er⸗ 
eignis auch die unbedeutendſten Nebenumftände, 
mit denen dasſelbe vertnüpft war, leichter wi 
als font. Die Aſſociation durch Gedant iehun: 
Degeinliche Bertnüpfunpethätigteie anbeehitbet Mr 
egriffliche nupfungsthãtigleit i 
üdfi t ericjeint aber bei ben entwidelten 
oritellung in einer Fülle von Be: 


in dieſer 
Menſchen jede 
—— und Aſſociationen, und welche derſelben 
Mngt teil von Der ollgenneinen Ridprung ber Dei 
ng von der allgemeinen : 
in in enden Moment, teils be: 
onders aud von dem Grabe ber Berichmelzung ab. 
(S. Jdeenafjociation.) i 
Alle diefe Arten der mi 
treten nun aber wieder in zwei Grundformen auf, 
ne man —— —* — willtürliche 
nerung zu bezeichnen pflegt, und w durd) 
den Mangel, reip. d das Borhanbesfen einer 
bewußten Abfiht der obultion charalterifiert 
werben. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß auch die 
willtürliche Erinnerung wieder mit denjenigen Ai: 
ociationen operieren kan, welde unter andern 
—— auch unwillkurlich einzutreten vermöd- 
ten. Alle ———— G. läuft nur darauf 
inaus, diejenigen Affociationen, welche es we: 
jentlich antommt, zu befeftigen und ihren Eintritt 
ins Bewußtſein zu erleichtern, Als allgemeines 
Mittel wirb deshalb in ber Ei bie An⸗ 


a tellungen an ‚ jei es der 
par = der Peer —— il dieſe ſich mit 
onderer Intenſitaͤt in unmittelbarer innecu 
erhalten: gu Gleichzeitigteit, reſp. mitte 
bare Succeflion gegründete Affociation ſucht man 
durch Wiederholung zu befeitigen im « Auswendig: 
lernen» ober orieren. jicheriten und leic 
teiten wird bie Afjociation durch Har gedachte Be 
ziebungsbeariffe: daher erhält fi im allgemeinen 


Goosi 


Gedächtniskunſt — Gedern 


alles um fo ficherer im ©., je fchärfer e3 auferfoßt 
und je klarer es begriffen w iſt. Die beſte 
Ausbildung für dos liegt deshalb nicht im 
äußerlichen, m tieren, fondern in ber 
Erwedung einer bbaft intereffierten Aufmertfams 
feit und einer eindbringenden, ordnenden Auffafiung | ta 
der Dinge. Am ftärfften entwidelt fi G. 
jedes Menſchen nach der Seite ſeines Intereſſes, 
wie es entweder in ſeinem Berufe oder in feiner 
perfönlichen Neigung begründet ift: fo fpricht man 
von Drt3:, Namen:, Zahlengedächtnis u. ſ. f. 
— bem. perjönl ichen Intereſſe wichti it, Erde 
Beziehungs Itmiffen zu anderm % 
— teht, verſchwindet am leichteſten aus —— 
daher ſucht man ſich Dinge, die eher v —8* 
zieren ſollen und doch leine innere Beziehung 
— 3. bitorifche Greignifle und — en, burg 
nftliche zu. en zu verfnüpfen und fo befler 
zu «behalten em eng mebr als jebt geadhtete 
Kunft Be — BD; db.) oder Mnemotechnik. 
Mnemonit, 
3* „J. Amneſie. 
ungen, Nemorierübungen. 
&et —** —— war namentlich auf die ge⸗ 
—— Aneignung des Kr e⸗ 
man legte geringeres Gewicht auf_die ver— 
ftandesmäßige Durdoringung des Gewußten und 
vergaß, dab von dieſer die Stärte des Gedächtniſſes 
weientlich 2 erst. Es folgte eine Zeit, in we 
man an die Stelle der Gedähtnisübung die bung 
des Verſtandes ehe a zu — daß * 
—— einen haben müſſe, um ſich an ihm 
zu üben, und va diefer Stoff durch das Ge: 
dächtnis dargeboten wird. Man unterſcheidet ein 
nechan., ingeniöjes und judiciöjes —— 
Das judi ciöfe Memo Memorieren beruht auf dem innern 
Bufommenhange der BVorftellungen, die gemerkt 
werden jollen, das ingeniöfe auf dem künjtlichen 
Zuſammenhange, in melden man fie untereinan; 
der oder mit andern Vorjtellungen gebracht hat; 
bei dem mechaniſchen lommt e& nicht auf eine 
Afjociation der Begriffe, fondern der Worte als 
fihtbarer ober hörbarer Gedantenzeichen an. * 
mechan. Auswendiglernen it, wenn es ſich u 
wörtliche Einprägung der Gedanten handelt nic 
zu entbehren, und das ingeniöfe oder fünftli 
morieren it einerjeit3 mehr verwendbar bei —* 
—— von are oritellungen und Wor: 
ten, al3 von Gebanten und Sätzen, andererjeit 
nicht möglich a mechan. —— der Vor: 
ftellungen und Worte, mit denen ſich das zu Me: 
morierende aflociieren fol. Übungen im medan, 
Memorieren find daher unter allen Umftänden er; 
forderlich, und an fie denkt man a; mlich, wenn 
man von Gedädhtnisübungen jpricht; beim judiciö: 
jen Memorieren gen rc bie 2 itig; feit des Ver: 
tandes, beim —— * —— 
Gedächtui — ah Wapp 
Gedackt (b. h. gededt), alte und Fee Rice Be: 
en der gededten Labialſtimmen er Orgel, 
ie für *60 wie —— für tiefe Stimmen im 
Gebrauch hr Klang entbehrt der Helle und 
grüd ei "ber fie nd bejonderd aus ölonomijchen 
Gründen deshalb wertvoll, weil jie eine Oftave 
tiefer jtehen 9 die ojfenen Slöten von, gleider 
— —— billige und wenig umfangliche tiefe 


ute bedeutet jedes Produkt des Denlens 
(i. d.) als der innerlidhen Bewegung. der Voritel: 
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lungen und ift deshalb, immer die zu einem abge: 
ſchloſſenen Nefultat gelangte Vertnüpfung von 
Boritellungsinbalten, Hei es, daß diejelbe e ch als 
eine Wahrbeitsertenntnis oder Überzeugung, ſei es, 
daß ſie ſich in der Form von erinnerten oder phan- 

ai) gebildeten Denkbeitimmungen ansdrüdt, 
F eßterer Hinſicht gilt es, daß jeder ſeine eigenen 

G. bat; in erſterer beaniprucht der ©, objektive 
all emeingültigteit. Gedanfenreichtum ift die Folge 
lebbafter und vielfeitiger Vorftellungsbewegung, 


& | Gedanfenarmut die Folge eines zu trägen und 


matten Öanges der denfenden Aufmerliamteit. Den 
mehr oder minder vorübergehenden Auftand der 
Unaufmertiamleit, in welchem die gefeh: und awed: 
mäßige VBerfnüpfung der Vorftellungen aufgehoben 
ift, nennt man Gedanfenlofigkeit. Dagegen jagt 
man von jemand, der jeine Aufmerkiamteit irgend 
einem ibn lebhaft intereffierenden Gegenitande aus: 
ſchließlich zuwendet und darüber feine Umgebung 
eher er jei in Gedanten, 

edanfengang einer Nede, einer Dichtung, 
einer Abhandlung u. j. w. nennt man den kurzen 
und präzifen Ausdrud ihres Inhalts und feines 
weientlihen Zuſammenhangs, mag berjelbe nun 
in logiſcher Folgerung oder in den Afjociationen 
der Bhantafie beiteben: im lehtern Sinne ſpricht 
man übertragenerweife auch von dem G. eines 
muſilaliſchen Kunſtwerls. Bei der Auffaflung 
eines ©, handelt es fi darum, die Daritellung 
ihres äußern Schmud3 zu entkleiben, die Neben: 
gedanten abzufondern, das Mefentliche vom Un: 
wejentlichen zu fcheiden und die Grundzüge ent: 
weder der Hompofition oder der Beweisführung 
rein herauszuheben: daher it die Reproduktion der 
Gedanlengänge wertvoller Werle ein bervorragen: 
des Bildungsmittel. In der ſchöpferiſchen Ihätig: 
feit fommt es darauf an, dab der G. eines Kumjt: 
werlö oder einer wiſ enf&haftlichen Arbeit *— 
tar, einfach und einleuchtend ſei und durch da 
Wert felbit ſicher, dur) ichtig und verſtändlich = 

Daritellung pelanse, Die Erfüllung diejer Aufgabe 
wird um fo Ichwieriger, aber auch um jo lohnender, 
wenn der Gegenitand die Berichlingung mehrerer 


— verlangt 
—— — 
bins or längere ufe im Leien, wird aber 


auch jtatt des Parenthejezeichens ( ) gebraucht, 


edanfenvorbehalt, beim Eid joviel wie re- 
servatio mentalis, Mentalrefervation (f. d.). 
Geddagummi, ftammt, ‚wie. das Arabiſche 


Gummi, von Acacia gummifera und wird von 
arab. Hafenplägen in den Handel —— Es be⸗ 
ſteht aus weingelben bis rötlihen Stüden, die meiſt 
mit einer trüben Haut Aberangen find, unterfcheidet 
fih vom arab. Gummi wejentlich nur durch unvoll⸗ 
er Löslichkeit in Waſſer und ift wahrſchein⸗ 
lich ein Gemenge von Arabin und Eerafin, 
Gededter Weg (aub bededter Weg, fu 
chemin, couvert) iſt eine_zur Gewehrverteidigung 
eingerichtete und -gededte Kommunikation vorwärts 
der Contrescarpe des Hauptgrabens einer Feſtung. 
(©. Feſtungsbau, 7 z im Tert.) Iſt der Ge: 
dedte Weg nur ſchmal, ſo wird er ud Ronden⸗ 
gang genannt. 8 ——— Fig. aim dert, 
una: — Fig 
Gedern, (eden im Großherzogtum ‚Heilen, 
Bm 9 um, Kreis Schotte, 16 kun im 
„non — am Sudfuße des Vogelögehir: 
, z&blt:-41880).182L suangs, Cu und hat eins 
40 * 
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Wollipinnerei und Weberei, Strohflechterei und 
Baſalibrüche. Nahebei ein Schloß des Grafen von 
Stolberg: Wernigerode. G. it Geburtsort des 
Generals Gduard Friedr. von Franſecky (1807). 

Gediegen, Bezeihnung des Metalls, wenn es 
ſchon rein in der Natur gefunden wird, im Gegen: 
Jap zu bem aus Erz gewonnenen. 

edife (Friedr.), namhafter deuticher Pädagog, 
eb. 15. Jan. 1754 zu Boberow in der Mart Bran: 
denburg, wo fein Vater Paftor war, wurde nad) 
des Vaters Tode, neun Jahre alt, nad Seehauſen 
in die Schule und dann nad) Züllichau in das Wat: 
ſenhaus gebracht, wo befonders der Direltor Stein: 
bart ſich — annahm. Dieſer errichtete 1766 ein 
eigenes Pädagogium, deſſen Zögling auch G. 
wurde. Gr bezog 1771 die Univerfität Frankfurt 
a.D., wo er Theologie und Philologie jtudierte. 
Nach beendigter Studienzeit wurde er Hauslebrer 
der Söhne Spaldings, 1776 Subreftor des Fried: 
rich⸗Werderſchen Gymnafiums in Berlin, 1778 Bro: 
rettor und 1779 Direktor desjelben. Unerſchöpflich 
an neuen Lehrmethoden und raftlos thätig in Gin: 
führung zwedmäßiger Verbeſſerungen, bob er die 
geſunkene Anjtalt bedeutend empor. Schon 1784 
wurde er zum DObertonfiltorialrat, 1787 zum Ober: 
ſchulrat ernannt und 1791 Doltor der Theologie, 
Nachdem er feit 1793 Mitdireltor des Berliniihen 
Gymnaſiums geweſen, wurde er nah Büſchings 
Tode (1795) Direktor desjelben und der beiden da: 
von abbängenden Schulen. Er ftarb 2. Mai 1803 
in Berlin. G. bat feiner Zeit befonders in Preußen 
durch vielfahe Neugeftaltung des Unterrichts: 
wejens großen Cinfluß ausgeübt. Seine pädagogi: 
ihen Schriften enthalten eine Menge nüslicher 
‚ideen und Vorſchläge, und feine Leſebücher und 
Ghreitomathien waren die erften befierer Art und 
wurden in vielen Auflagen verbreitet. Auch von 
jeinen philol. Schriften waren mehrere jehr ge: 
ihäpt. Cine Sammlung feiner « Schulichriften» 
(2 Bde., Berl. 1789—95) hat er felbft veranftaltet. 
Mit feinem Freunde Bieſter begann er 1783 die 
«Berliniiche Monatsſchrifto. 

Sein Bruder, Ludwig Friedrid Gottlob 
Grnjt G., ach. 22. Okt. 1761 zu Boberomw, ftudierte 
zu Halle und wurde 1782 Lehrer am Gymnafium 
zum Örauen Klojter in Berlin, 1783 Profefior am 
Glijabethbanum in Breslau und 1791 Direktor 
des Gymnaſiums in Baußen. Im J. 1803 er: 
hielt er einen Ruf nach Leipzig zur Einrichtung und 
Leitung einer neuen großen Bürgerfchule, die 24. 
an. 1804 eröffnet wurde und unter feiner Leitung 
zu einer Mufteranftalt fi) entwidelte. Im J. 1832 
in den Nuhejtand verfeht, kehrte er nad) Breslau 
jurüd, wo er 9. Yuli 1838 ſtarb. 

Gedimin oder (poln.) Gedymin, Groffürft 
von Litauen, trat 1315 die Negierung an. In den 
eriten Jahren lämpfte er mit dem Deutfchen Orden 
und befreite Samogitien von demfelben. Später 
wendete er fi} nach dem Süden und eroberte ſchnell 
nadeinander Wladimir, Luck, Shitomir, endlich 
aud den alten Hauptjik der Großfürften von Ruß: 
land, Kiew. Er ward dadurch der Begründer des 
litauiſch⸗ ruſſ. Reihs; aud mit Mostau führte er 
Krieg. In Kiew jehte er feinen Berwandten, Fürft 
Mindowe, ald Statthalter ein, der nach griech. 
Ritus getauft wurde. Im J. 1320 gründete ©. die 
Stadt Wilna auf den Hat des Erzpriefters Lezdejlo, 
den Bapit Johann XXI. zu ihm gefandt hatte, um 
ihn zur kath. Kirche zu betehren. Allein G. blieb 


Gediegen — Geefs 


— bis zu ſeinem Tode, der 1337 bei der Be— 
agerung der Ordensfeſtung Bajerburg durch ein 
feindliches Geſchoß erfolgte. Seine Tochter Aldona 
verheiratete er 1325 an den poln. Thronfolger 
Kazimir, eine zweite, Danmilla, an den Fürſten 
Waclaw von Maſovien. Das neue litauiſch-ruſſ. 
Reich wurde unter feine ſechs Söhne (die Gedimine 
oder Gediminomitiche) geteilt. 

Geding bedeutet Übereinkunft, Verhandlung, 
3.8. Geding zwifchen Bauberen und Maurermeifter 
(Accord), im Bergmwejen Arbeit in Accord jtatt auf 
Schicht. Der Lohn dafür heit Gedinggeld. 

Gedingrecht, das auf libereintunft berubende 
Recht gegenüber dem geſeßlichen Recht oder Ge: 
wohnheitsrecht. Das ©. wurde auh Willkür ge 
nannt, und es gilt das Rechtsſprichwort: «Willtür 
bricht Stadtredht, Stadtrecht bricht Landrecht, Yand: 
recht bricht gemeine3 Recht», d. h. zunächſt gelten die 
Beitimmungen des Vertrags, dann das Recht des 
engern Gebiets u. ſ. w. Die Regel hat keine Bedeu: 
tung, wenn die Geſetze des weitern Gebiets, z. B. 
ein Civilgefeßbuch, abjolut gelten, d. b. —— 
gen durch Vertrag oder Bartikularrecht nicht zulaſſen. 

Gedid:Tichat (auh Sarabat, der Hermus 
ber Alten), Fluß in Kleinafien, entipringt auf dem 
Al:Dagb, 15 km im NNW. von der Stadt Geis 
im Lima Kiutabija des Vilajets Chodamenbiljar, 
fließt zuerft durch tiefe Schluchten ſüdlich, bald 
bazauf ſudweſtlich und behält alddann vorwiegend 
weſtl. Richtung bei. Nachdem der G. die Limas 
Sarudan und Smyrna_des Vilnjets Aidin durd- 
ſtrömt bat, ergießt er fih nad einem Laufe von 
304 km in den Golf von Smyrna. In der Regen: 
zeit bat der ©. 5—6 m Tiefe, im Sommer aber 
nur wenig und zwar ungeniehbares Waſſer. Bei 
Manifia ift er etwa 30 m breit und weiter unter: 
halb iſt er felbft im Sommer tief, 

Gedrittfchein oder Trigonalſchein, f. um 
ter Aſpekten. . 

Gedroſia heißt bei den Alten das an Indien 

renzende nörblichere Küſtenland am Eingange des 
Perſiſchen Meerbufens, das fich beinahe gänzlich mit 
dei heutigen Balutichiitan dedt. G. ift namentlich 
durd) den Rüdzug Aleranders aus Indien und die 
dort von dem großen Macebonier bewielene Cha: 
rakterſtärle belannt. Bei Herodot und den Altern 
fommt ver Name G. nicht vor: es ift möglich, dab 
die Sattagyden Herodots und der perſ. Keilſchriften 
das Gebiet G.s bezeichnen. Das Land wird als 
unmirtbar geſchildert, voll hoher Hügel und tiefem 
Sande unter glühender Sonnenhitze. Auch die Be: 
wohner follte vor Alerander nur Semiramis und 
Eyrus zu unterjochen verſucht haben: erftere fei 
nur mit zwanzig, lekterer nur mit fieben Diännern 
entlommen. Die Hauptitadt der Gebrofen wird 
ura und Rhambacia, auch Parfis genannt. Als 
tämme ber Gebrofen wurden aufgeführt: bie 
Arabiten am Indus, die Driten, die Bafiren, bie 
Mufarnen, die Rhamnen. Im Sommer foll das 
Land waſſerreicher gemweien fein; nur kleinere 
Ströme befruchten die Hüfte, wie der Samydaces 
an der die Stadt Samydace lag, der Manais (mohl 
— Kadja), ber Nabrum, der Arabis u.a. Nach 
tephban von Byzanz eritredte ſich ©. noch bis 
Barygaza an der ind, Küfte, 

Gedymin, ſ. Sebimin, 

Geefe (Wilh.), ausgezeichneter belg. Bildhauer, 
m zu Antwerpen 10. Sept. 1806 ald Sohn eines 

ders, machte feine Studien in feiner Vaterſtadt 


Geel — Geer af Finſpaͤng 


und in Paris, und lehrte 1830 nad) Belgien zurüd, 
wo er fi in Brüffel niederließ und 1845 Mitglied 
der Belgiſchen Alademie wurde. Seine Haupt: 
werte find das Monument des Grafen Friedrich 
vor Merode in der Kathedrale zu Brüflel (1837), 
das Dentmal ded Generals Belliard (1836), das 

rofe Monument auf der Place des martyrs in 
Brüffel, die 5m hohe bronzene Statue von Rubens 
in Antwerpen, eine Kanzel für die Kathedrale St.- 
Baul in Lüttich, das Standbild Gretrys in Lüttich, 
König Leopolds auf der Konftitutionsfäule in Brüſ⸗ 
fel und ebendesfelben in Namur (1869). In diefen 
Arbeiten wie durchgehends zeigt ſich G. im Beſitz 
der Vorzüge der franz. Schule und dod) frei von 
ihren Mängeln, als einen Deifter im Individuellen 
und doc) voll großartigen Adels der Daritellung, 
während andere Arbeiten, wie z. B. ſein Amor, jeine 
Francesca da Rimini, der Lion amoureux (1851), 
Paul et eg ir für die Königin von England 
ausgeführt), zugleich eine große Innigkeit des Ge: 
fühl3 und Zartheit der Behandlung befunden. ©, 
ftarb 19. Yan. 1883 in Brüfjel. — Seine Gemahlin, 
Fanny®,. (geb. 1814), geborene Eorr, 7 ſich als 
Malerin im Porträt und Genre namhaft gemacht. 

Joſeph ©., Bruder des vorigen, geb. in Ant: 
werpen 25. Dez. 1808, ift jeit 1841 Profeflor der 
Skulptur an der Alademie zu Antwerpen und jeit 
1846 Mitglied der Belgiichen Atademie. Bon fei: 
nen zahlreichen Werken find bejonders zu erwäh- 
nen: das Denkmal des Bejalius, die allegoriichen 
Figuren der Preß⸗ und Unterrichtäfreiheit am Fuße 
der Konftitutionsfäule in Brüſſel und die Reiter: 
ftatue Leopolds I. in Antwerpen (1864), — Zwei 
jüngere Brüder der vorigen, Aloy3 ©. (geb. 1817) 
und Johann G., haben fidh gleichfalls ala Bild: 
bauer ausgezeichnet. Der eritere, deſſen jterbender 
Gpaminondas allgemeines Lob erhielt, ſtarb ſchon 
1841 in Paris; der leptere, von dem das Dentmal 
de3 Dirt Maertens in Aloft ausgeführt wurde, 
ftarb 1860 in Brüfjel. 

Geel, Stadt in Belgien, ſ. Gheel. 

Seel (Jak.), bolländ. Bhilolog, geb. 1789 zu 
Amſterdam, erbielt feine Haffiihe Bildung auf dem 
dortigen Athenäum, namentlich unter van Lennep, 
lebte jeit 1811 ala Hauslehrer im Haag und wurde 
1823 zweiter Bibliothelar und 1833 Oberbiblio— 
thefar und Honorarprofeflor in Leiden. Seine 
philol, Arbeiten find die Ausgaben des Theofrit 
mit den Scholien (Amſterd. 1820), der « Anecdota 
Hemsterhusiana » (Leid. 1826), der «Scholia in 
Suetonium» von Ruhnken (Leid. 1828), der «Ex- 
cerpta Vaticana» aus Bolybius (Leid. 1829), des 
« Olympicus» von Dio Chryfoftomus (Leid. 1840), 
der « Phoenissae » des Curipides (Leid. 1846). In 
der «Historia critica sophistarum Graecorum » 
(Utr. 1823) bearbeitete er einen Damals noch wenig 
berüdfichtigten Gegenstand. Auch trug er mit Bate, 
Beerllamp und Hamaler durch Gründung der «Bi- 
bliotheca critica nova» (Leid, 1825 fg.) zur MWic- 
derbelebung der Haffihen Studien in den Nieder: 
landen bei. G. ftarb 11. Nov. 1862 zu Leiden. 

Geel (oh. Franz von), niederländ. Bildhauer, 

b. 18. Sept. 1756 in Mecheln, widmete ſich der 

irchlichen Kunſtrichtung, die er in ernfter Weiſe ver: 
tritt. In Meceln, wo Balds fein Lehrer war, be: 
ndet ſich aud die Mehrzahl jeiner Werte, jo die 
Magdalena im Dome und mehrere Apoitel in der 
Frauenlirche. Er wirkte jpäter alö Vrofeſſor an der 
Akademie in Antwerpen und ftarb 20. Yan. 1880. 


629 


Sein Sohn Jan Ludwig ©., geb. 1787 zu 
Mecheln, tam nad) Paris, wo er gründliche Studien 
machte; jpäter ergänzte er diefelben auf einer ita= 
lientfchen Neife. In feinem VBaterlande trat er in 
tönigl. Dienfte; er ift der Urheber des Löwennonu: 
ments auf dem Schladhtfelde von Waterloo, des 
Dentmals Karls von Lothringen und des Claudius 
Civilis. G. ftarb in Brüfiel 28. Mai 1352. 

Geclong, Seejtadt und Hauptort der Grafichaft 
Grant in der brit. Kolonie Bictoria im füdl. Auftra: 
lien, 67 km im WEW. von der Hauptitadt Mel: 
bourne und mit diejer durch Gijenbahn und Dampf: 
ſchiffahrt verbunden, liegt am Geelong:Harbour 
oder der Coriobai, dem weſtl. Seitenbailin der präch⸗ 
tigen Port-Philliphai. Die Stadt hat ſchöne, ge: 
trade Straßen, reinliche, hohe Häufer und viele an: 
ſehnliche Gebäude, eine Gewerbe: und 12 andere 
Schulen, ein Kranfen:, ein Unterftügungs: und ein 
—— eine Handelslammer, Schiffswerfte 
und andere ſeeſtädtiſche Etabliſſements, mehrere 
Banten, Kammgarnſpinnereien, Webereien und 
Wollwäſchereien. G. it von Weinpflanzungen 
und von dem reichſten und am beſten angebauten 
Aderbaudiſtrikt der Kolonie Victoria umgeben. Es 
wurde erft 1837 gegründet, erhielt 1849 Stadtge: 
rehtiame und ſchwang fih raſch zur wichtigften 
Stadt in Victoria nad Melbourne empor. ©. it 
der eigentliche Hauptitapelplap und Ausfuhrbafen 
für die Wolle und das Getreide des «glüdlichen 
Auftralien». Die Stadt hat das Verdienſt, die 
erite Wolljpinnerei in Victoria gegründet zu haben, 
wofür ihr der Regierungspreis von 1500 Bid. St. 
zuerlannt ward. Die Zahl feiner Einwohner be: 
lief fi) 1881 auf 21157, wovon auf G.:Tomn 
9719, auf die Borftadt G.:Meft 4849 E. kamen. 

Geer (Karl, Baron de), j. Degeer. 

Geer af Finipang (Louis Gerhard, Freiherr 
de), eh taatsmann, Sohn des Hofmarſchalls 
Gerhard de G., geb. 18. Juli 1818 zu Finjpang, 
ſtammt ab von einer alten brabantiichen Familie, 
aus welcher Louis (geb. 1587, geit. 1652) mit 
großen Reichtümern nad) Schweden kam und ſich 
bier bedeutende Güter erwarb, aud dem Könige 
Suftav IL. Adolf und der Königin Ehrütine große 
Summen und Kriegsbedürfniiie vorjtredte und 
1641 geadelt wurde, —— teilte ſich dieſe 
Familie in die gräflichen von Leufſta und Terwil 
(in Finland), in die freiberrlichen von Leufita und 
Finſpäng und in die adelige de Geer. Louis Ger: 

ard de G. war der dritte von 14 Geſchwiſtern. 
‘m %. 1836 wurde er Student zu Upfala. Um 
dieje Zeit veröffentlichte er unter der Signatur 
L. D. G., außer verſchiedenen Heinen Aufſätzen 
äfthetiihen Inhalts, auch ein paar Novellen, wie 
«Hjertklappuingen pà Dalvik» (Stodh. 1841), 
«S. H. T.» (Stodh. 1843) und «Carl den Tolftes 
Page» (Stodh. 1845). Im J. 1845 trat er in ben 
Suffigbienft, ward 1849 zum Aſſeſſor an dem Ho}: 
gericht zu Krijtianitad und 1855 zum Präfidenten 
des Böta-Hofgerihts zu Jönköping ernannt und 
1856 nad Stodholn berufen, wo der König Ds: 
far I. ihm das Amt als Aujtizitaatsminijter an: 
trug. Damals lehnte er dieſen Poſten ab, über: 
er ihn aber 7. April 1855. Am 3. uni 1870 
nahm er feinen Abichied und wurde zum Präfiden: 
ten des (Spea:)Hofgerichts in Stodholm ernannt. 
Seine Thätigleit als Staatsrat ift für Schweden 
höchſt wichtig geweſen und hat ihm als Gejepgeber 
einen geachteten Namen erworben. Ihm gebührt 
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vorzugsweile die 1866 erfolgte Ginführung einer 
durchgreifend neuen Reichstags: oder Nepräfenta: 
tionsordnung mit zwei Kammern mit vont Bolte 
gewählten Mitgliedern amftatt der frühern vier 
Stände. (S. Schweden.) ©. trat am 11. Mai 1875 
wieder in feiner vorigen Stellung in die Regierung 
ein und wurde im folgenden Jahre Miniiterpräft: 
dent, ging aber infolge der vorgeichlagenen , jedoch 
abgelehnten Umbildung des Heerweiens 19. April 
1880 wieder ab, und fungiert ſeit 1831 als Hanzler 
der fchwed. Univerfitäten. Schon 1862 ward er 
zum Mitglied der Schwediichen Atademie erwäblt. 
Geerden find an Bord die Taue, welche die 
äußern Enden der Gaffeln (ſ. db.) nach der Seite 
und unten ſtühen und fie in ihrer jeweiligen Stel: 
lung feitbalten. [teuidenberg. 
Grerienipenberg, Stadt in Holland, ſ. Ger: 
Geertö (Karl Hendrit), niederländ. Bildhauer, 
geb. 10. Hua. 1808 zu Antwerpen, wurde als Schü: 
ler des van der Vens der großen monumentalen 
Kunſt zugeführt und ercellierte in der Ausführung 
von Gruppen pathetijcher Konzeption. Yu jolchen 
auten Leiltungen feines Meißels gehört die Sintflut 
und die Kreuzlegung,, welche er für Leiden fertigte. 
Auch am Theater in Antwerpen fieht man Arbeiten 
feiner Hand, ferner in der Yiebfrauentirche daſelbſt 
die neuen, im gotiihen Stil gehaltenen Chorjtüble. 
Gr wurde 1835 Profeſſor an der Alademie in Lowen 
und ftarb dort 16. Juni 1855 
Geertz (Jul.), deuticher Genremaler, geb. 
21. April 1837 in Hamburg, bildete ſich zuerſt un: 
ter Leitung der Gebrüder Gensler dajelbit, bejuchte 
dann 1856—60 die Hunitichule in Karlsruhe und 
ging nad) einem kurzen Aufenthalt in München 
nad Düileldorf, wo er Jordans Schüler wurde. 
6). veriveilte 1864 ein Jabr in Baris, madıte dann 
cine Studienreije in die Bretagne und kehrte wie: 
der nach Düfjeldorf zurüd, wo er fich dauernd nie: 
verließ, Unter feinen vielen Genrebilvern find zu 
nennen: Sauer und Süß (im Schloß von Babels: 
berg), mütterliche Zärtlichkeit, Folgen des Schul: 
arreitö, cerniert, fapituliert, nad dem Urteils: 
ſpruch, Kampf des Wildererd mit dem Förſter 
u.f.w. In neuejter Zeit hat fih ©. aud dem 
Vortratfache gewidmet. 
Gees, ſoviel wie Geez, ſ. Äthiopiſche 
Sprache, Schrift und Litteratur. 
Geeſt (xlattdeutſch, ſoviel wie «troden») iſt 
in Nordweſtdeutſchland an der untern Elbe, Weſer 
und Ems, in Schkeswig-Holjtein, Hannover, Olden⸗ 
burg, Weitfalen und ben Niederlanden die Be: 
zeihnung für das im Gegenfag zu dem tiefern 
und flahen Marſchlande db.) höher gelegene, 
bügelige, trodene und minder frudtbare Land, 
Dasſelbe bejteht aus einem Gemifd von Grus, 
Sand und Gerölle, auch Mergel und Lehm, it 
teil$ mit Heide bededt, ftellenweife fogar bemwal: 
det, teild mit Quellen und Bächen verjehen und, 
namentlih am Nande der March, bebaut. In 
engerer Bedeutung des Wortes gehört die Lüne: 
burger Heide nicht zur Geejtgegend, jondern nur 
die niedrigern, vom Landrüden entferntern Sand: 
jtreden nach Elbe und Aller hin, ein Mittelland 
zwiihen Marſch und Heide; es wechſeln darin 
Heiden, Wälder, Moore und bebaute Gegenden. — 
Die Hohe Ge ejt heißt der mittlere Landſtrich von 
N. nad S. in Schleswig:Holftein, der im O. hüge— 
lig, im W. ſanft gr erſcheint und von feinen 
ehemaligendichten Waldungennurnod ſchmale Rejte 
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trägt, Namentlich macht der Weiten ben traurigs 
jten Eindrud, ſowie auch die großen Heiden bei 
—— und Neumünfter und bie zwiſchen Flens— 
burg und Tondern oder zwiſchen Hadersleben tınd 
Lügumkloſter. 
Geeſte, ein rechter Nebenfluß der untern Weſer 
in der preuß. Provinz Hannover, welcher 15 km 
weitlih von Bremervörde bei dem Hofe Freitag 
entipringt, vorwiegend weitl. Richtung einbält und 
zwiſchen Geeftemünde und Bremerhaven mündet. 
Auf 37,66 km, bis zur Brüde bei Köhlen, iſt er 
ihifibar. Die untere Strede fann auf 1,88 km weit 
bei Flutwaſſer von Seeſchiffen bis zu 4,6 m Tief: 
ang befahren werden; weitere 24,48 km find nur 
Fir Heinere Flubichiffe von 1,7 m Tiefgang ſchiff⸗ 
bar. Hier, in 26,36 km von der Mündung, ſchließt 
fih der 22,5 km lange Geeitefanal an, für 
Schiffe von 1,2 m Tiefgang geeignet; er bildet über 
Bederkeja die Verbindung mit dem 52 km langen 
Hadelertanal, der ſich an die in die Elbe mün: 
dende Medem anichließt; Icktere ift von der Elbe 
an 5,5 km weit bis Otterndorf ſchiffbar. 

Geeftemünde, Stadt im Kreife Lehe des Land: 
droſteibezirls Stade der preuß. Provinz Hannover, 
von Bremerhaven nur durd bie echte getrennt, 
welche bier in die 1325 m breite, bereits von Flut 
und Ebbe bewegte Wejer mündet, Station ber Linie 
Wunftorf:&. der Preußiihen Staatsbahnen, iſt 
Sitz einer Wailerbau: Jnipettion, eines Hauptzoll: 
amts, einer Handelslammer, eines Amtägerichts, 
eined Hafenamts und eines Seemannsamts, bat 
eine Navigationsſchule, ein PBrogymnafium, zwei 
Banken und zählt (1880) 4066 meiſt evang. G., 
welche Eiſengießereien, Majchinenfabriten, Dampf: 
müblen, Dampfbädereien u, ſ. w. unterhalten, 
Schiffbau auf drei Schiffswerften und zwei Troden: 
dod3, Segelmacherei, Seilerei, Schiffszwiebach 
bäderei und bedeutenden Handel, namentlid mit 
Betroleum, Tabak, Reis, Kaffee, Holz, Schiefer, 
Getreide und Seefiihen betreiben. G. iſt erſt in 
neuerer Zeit um die 1857 —63 erbauten Hafen: 
anlagen entitanden, deren Mittelpunft das 21. Juli 
1863 dem Bertehr übergebene, 542 m lange, 126 m 
breite und 7 m tiefe Hauptbajfin bildet. An diejes 
ſtoßt ein langer, ebenfalls zur Aufnahme von Schif: 
fen bejtimmter Kanal und der 1875 eröffnete, 250 m 
lange, 45 m breite Betroleumbafen. Der Hafen iſt 
der größte künftlich gebaute in Deutſchland und der 
einzige, welcher immer eisfrei bleibt. Alle Hafen: 
anlagen werden dur Forts geihüst und liegen 
außerhalb der deutjchen Zollgrenze. Im Sommer 
jteht ©. mit Norderney und Helgoland in Seepoſt⸗ 
verbindung, mit lebterer Inſel auch im Winter, 
jedoch nicht regelmäßig. 

Geeftendorf, Stadt in ber preuß. Provinz 
Hannover, Landdroſtei Stade, Kreis Lehe, unmittel: 
bar ſüdlich bei Geejtemünde, hat Gijengießereien 
und (1880) 8401 meift evang. €. j 

Geez, die Bezeichnung der ätbiop. Spracde bei 
den Eingeborenen, ſ. Atbiopijhe Sprade, 
Scriftund Litteratur. 

‚ Gefahr ift einer der für das Rechtöleben wid: 
tigiten, jchmierigiten und vieldeutigiten Begriffe. 
Im allgemeinen veriteht man unter ©. die That: 
ſache, daß einer Berjon oder einer Sache aus einem 
künftigen Greignifie Schaden erwachſen kann; man 
bezeichnet wohl auch dieſes zukunftige ſchadenbrin⸗ 

ende Ereignis ſelbſt als G. In dieſer allgemein⸗ 
en Bedeutung fommt ber Ausdrud ©. für das 
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Recht in Betracht, wenn es fich überhaupt barum 
bandelt, wer den Vermögensſchaden aus dem Un: 
tergang oder der Wertminderung eines Gutes J 
tragen habe, z. B. der Eigentümer einer Sache 
trägt die ©. (casum sentit dominus), und kann 
feinen Erſaß für den giftigen Untergang derjelben 
von feinem Pächter, Mieter, Depofitar u. dal. ver: 
langen; oder auch: nad) voll —— abgeſchloſſenem 
Kaufvertrage geht die ‚au ben äufer über, d. b. 
er muß den Staufpreis auch) dann zahlen, wenn bie 
aetaufte Sache untergebt, ehe fie ihm zu Eigentum 
übergeben ift. (S. Gattungslauf.) Se 
Man kann die ©. durch Rechtsgeſchäfte auf eine 
andere Berjon übertragen oder wenigitens teilweiſe 
auf andere Berfonen mit abwälzen: hierauf berubt 
das ganze Verficherungswefen, und aud, hier üft 
der Ausdrud ©. in jenem allgemeiniten Sinne zu 
verſtehen. «Cine Perſon oder eine Sache gegen 
G. verfichern» bedeutet nämlich nichts anderes ala 
fich die rechtliche Sicherheit verſchaffen, daß wenn 
jene ze oder jene Sache von einem jchädigen: 
den Ereignifje betroffen werden follte, von einer 
andern Seite (dem Aſſekuradeur) Griab dieſes 
Bermögensichadens gewährt wird: die ©. bezeich: 
net bier alio auch nichts als die Thatjadhe, daß aus 
einem künftigen Ereigniſſe Schaden erwachien fann, 
fie bezeichnet nur die Möglichleit des Eintritts eines 
ſolchen jchädigenden Ereigniſſes. Doc) iſt für das 
Verjiherungswejen nod auf Folgendes hinzumei: 
fen: Bei der jog. Berionenverfiherung fann man 
Baus, insbefondere bei der einfachen Lebensver— 
iherung, nicht eigentlich von ©. jprechen, weil der 
Tod an fih nicht nur möglich, ſondern ſicher üt; 
indefien ber Zeitpuntt feines Gintritts ift ungewiß, 
und der vorzeitige, verfrühte Eintritt des Todes ilt 
eben die ©., welche roht. Im Berficherungs: 
weſen iſt es ferner heſonders üblich, auch das ſchä⸗ 
digende Ereignis ſelbſt als G. zu bezeichnen, insbe⸗— 
ſondere ſpezialiſiert man die einzelnen G., wie 
Land⸗ und Seegefahr, Feuer: und Kriegsgefahr ıc. 
Im gewöhnlihen Spradhgebraude und für ge: 
wiſſe Rechtögebiete, nämlich für das Strafrecht und 
für das Seeredht, verjteht man aber unter G. nicht 
jchon die Möglichkeit, ſondern nur die Wahrjchein: 
lichleit des Eintritt3 eines künftigen jchädigenden 
Greignifjes, ja unter Umftänden nur die größte 
derartige Wahrfcheinlichkeit, welche beinahe Gewiß⸗ 
beit iſt. So pflegen wir nicht von einem Menſchen 
zu jagen, er ſei in Lebensgefahr bloß deshalb, weil 
ihn möglicherweife im nädjten Yugenblide der 
Schlag —— kann, ſondern nur dann, wenn Um: 
ftände vorliegen, welche uns darauf ** laſſen, 
daß ein ſolches Ereignis wirklich (in näherer oder 
fernerer Zeit) eintreten werde. Will man die 
Wahrſcheinlichleit des eintretenden Schadens be: 
fonder3 nahdrüdlich hervorheben, dann ſpricht 
man wohl von «gegenwärtiger ®.»: fo das Straf: 
eſetzbuch, wenn e3 ($. 52) von einer Drohung 
pricht, die mit einer gegenwärtigen G. für Leib 
und Leben verbunden ift, d. h. die eine Schädigung 
an Leib und Leben in allernächſte und ficherite 
Ausſicht ftellt; oder von dem Notitande ($. Y 
wenn er eine gegenwärtige G. in fich fchließt, d. h. 
wenn das ER igende Ereignis in allernädjiter 
eit bevoriteht. diefem Sinne kennt aud das 
Seerecht den Begriff der G. bei der Lehre von der 
Haverei (f. d.): der Schiffer darf nämlid das 
Schiff und die Ladung fhädigen (4. B. Güter wer: 
fen) zur Grrettung aus einer G., d. h. nicht nur 
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ein mögliches, fondern nur um ein hödjit > 
ſcheinliches ——— Ereignis abzuwenden. In 
dieſem engſten und eigentlichen Sinne verſteht man 
alſo unter G. die Thatſache, daß einer Perſon oder 
einer Sache aus einem künftigen Greigmiffe mit 
größter Wahrſcheinlichleit nad menſchlichem Gr: 
meſſen ein Schaden erwachjen werde. i 

‚ Befährbeeid, Calumnieneib iſt das eid— 
liche Verſprechen einer Partei, ihre prozeſſualiſchen 
Rechte nicht zur Chilane des Gegners mißbrauchen 
zu wollen. Er kam im frühern Civilprozeßrecht 
vor mit Bezug auf das ganze Verfahren zu Beginn 
desjelben, als jog. genereller Calummnieneid, und 
als Borbedingung einzelner Prozeßhandlungen. 
jog. ipezieller Calumnieneid. Die neuern Prozep: 
ordnungen und jo auch die Deutiche Reichscivilpro: 
jebordnung ihn abgeichafit. 

Gefährliche Infeln, |. TZuamotu. 

Gefällt im abjoluten Sinne ijt die Differenz, um 
welche irgend ein Punkt tiefer liegt als ein anderer. 
Relativ miht man da3 ©. durch den Duotienten 
aus dem Höbenunterfchied durch die Länge, auf 
welche derjelbe in Betracht kommt. Diejer Quo: 
tient wird in Form eines gemeinen oder eines Des 
cimalbruchs in Brozenten oder in Bromille ange: 
geben. Wenn z. DB. eine Straße auf 25 m Länge 
um 1m fällt, h jagt man die Straße befise Y, 
oder 0,03 oder 4 Proz. oder 40 Promille ©. Ins 
bejondere wendet man bie Bezeichnung G. auf 
Gewäſſer an und bezeichnet damit die Abweichung 
der Waſſerfläche von der Horizontalen. Das rela: 
tive ©. der Wafleroberfläche unjerer Flüſſe nimmt 
meijt von der Quelle gegen die Mündung bin ab 
und ift von dem Stande der Anjchwellungen etwas 
abhängig. So beträgt 3. B. das G. der Elbe in 
Böhmen 1:2670, in Sadjen 1:3760, im Mün: 
dungsbezirte 1:5630. Das ©, der Flußſohle und 
das der Oberfläche find nicht ibentiih. Das ©. iſt 
Urſache der Waſſerbewegung; Waller, das fein ©. 
bat, 2 ein ſtehendes und jeine Oberfläche borizon: 
tal. Je größer unter jonjt gleichen Umftänden das 
®. ift, deito ſchneller bewegt fi das Wafler, es 
wird .. wenn das ©. mehr als 1:60 be 
trägt, Durd die Schlangenlinien, welde ein 
Strom macht, wird fein relatives G. und bamit 
jene Schnelligkeit vermindert; daher fann man 

urch Slußregulierungen, wo diefe Schlangenlinien 
coupiert werden, das eigentliche G. fonzentrieren, 
wie dies bei Schiffbarmahung von Strömen ge: 
ſchieht. Ebenſo fann man durd Ginbau_ eines 
Wehrs in einen Fluß das G. oberhalb des Wehrs 
vermindern und dasſelbe an einer pajlenden 
Stelle anfammeln, wo e3 zum Betriebe von Muh— 
len und andern Werfen nupbar gemacht werden 
fann. Bei Strom: und Mübhlenbauten fommt es 
ftetö darauf an, das ©. genau kennen zu lernen, 
indem man basjelbe miht. Dies geſchieht durch 
Nivellieren (f. d.) entweder am Ufer des Stroms 
din, oder noch beſſer auf dem Waſſerſpiegel an einer 

eihe von Pfählen hin, die in das Flußbett einge: 
[lagen werden, Wenn von Natur oder durch künit: 
iche Anlagen ein Waflerlauf nicht allmählich, fon 
dern plöplich von einem Punkte auf einen beträdht: 
fi niedriger liegenden Punkt übergeht, fo wird 
die Größe des ©. durch den vertitalen Höhenunter: 
—— des obern und des untern Die els 
(Ober: und Unterwaſſer) ausgebrüdt, In dieſem 
Sinne ſpricht man von dem ©, einer Schiffahrts⸗ 
tammerſchleuſe, eines Wehrs u, ſ. w. Dergleihen 
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©. find eine notwendige Bebingung für die Anlage 
der meiften Arten von Wafjerrädern. Flüffe von 
geringem ©. lagern Sand und Schlamm ab und 
J en iR allmahlich. 

Gefälle ſind Abgaben, die den Cha— 
ralter einer Grundlaſt beſihen oder "überhaupt auf 
einem ga lehns⸗ oder gerichtsherrlichen ei 
bande erubent. er Ausbrud wird ug 
namentlid in der öjterr. Amtsſpra ür die 
Staatseinnahmen aus Gebühren, Regalien und in: 
direlten Steuern gebraucht (Stempelgefäl, Zollge: 
fält u. f. w.). Grundherrliche G., die von jteuer: 
pilichtigen Berjonen bejogen werden, find in einigen 
Staaten (Baden, Bayern) aud zum Gegenitand 
einer befondern, "neben der Grunditeuer ſtehenden 
Gefällſteuer gemacht worden. 

Gefangenenbefreinng. Während die Selbit: 
befreiung Gefangener (a geiehen von Meuterei 
und fonitigen dabei be — Delikten) ſtraflos 
—— oweit es ſich nicht um Militärperſonen han: 

die G. ſeitens dritter ſtrafbar. Zu den 
— enen werden gerechnet die durch eine Be 
tente Autorität, nicht aber die von Privatpe 
nen vorübergehend ihrer Freibeit aus ftra 
liben ober polizeilihen Gründen —— 
Strafbar iſt die vorſähliche Befreiung und vorſäß— 
liche Unterſtuügung der Selbſtbefreiung (Gefängnis 
bis zu drei Jahren), nicht minder vorſähliches und 
japeiäifiges Entweihenlafjen eines Gefangenen, 
mit beiien Beauffichtigung oder Begleitung _ 
beauftragt it (vgl. Reichsſtrafgeſehbuch, SS. 1 
121); endlid die G. feitens eines Veamten, * 
die Beaufſichtigung, Begleitung oder vewachung 
eines Gefangenen anvertraut iſt (wenn vorſäßlich, 
mit Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umſtänden mit Gefängnis nicht unter einem Mo: 
nat, wenn dur Fahrläffigteit befördert oder er: 
leichtert mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder 
nit Geldſtrafe bis zu ſechshundert Mark, $. 347). 

Gefangener mit der eifernen Maske, |. 
Gijerne Maske. 

Gefangenhaltung, d. b. —— —— 
mitlels Einſperrens in einem genügend umſchloſſe⸗ 
nen Raume iſt ſtrafbar, wenn ſie east und 
widerrechtlich begangen wird. 6s fällt aljo nicht 

ierber die Freiheitsentziehfung aus Amtspflicht, 
totwehr, zum Jwede erlaubter Züchtigung, zur 
vorläufigen Feſthaltung eines Verbrechers, zur 
Sicheru De erjon. Die Dauer und die et- 
waigen —* kommen ala Strafabmeſſungs— 
momente in 9 — Hat die ©. über 1 Woche 
edauert oder ilt eine 2 —— ung ent⸗ 
handen, fo it auf Zuchthaus bis ahren zu 
—* nen, hei mildernden Umſtän * * Gefäng⸗ 

nisſtrafe nicht unter 1 Monat, 
der ©. auf 
—— 


nen ieh 


bei Tod zufolge 
us nicht unter 3 Jahren, be: 
ängnis nicht unter 3 naten 
eſeßbuchs). — An die®. kön: 
ivilfolgen enerjag) Inüpfen. 
ſches Bürgerli Sefehbu , $. 1497.) 
‚ s. unter efängnisftrafe und 
Gefän niswefen. 


Beicäftigung der Sträfinge in den Zuchthäufern 
—— —— — 
auf Por —— weh tu dr 0, 

und aud darf 


nicht zu * — — —— 


ucht 
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ſchen Strafgeſeßbuch ift daher auch die ftis 
gung der Zuchthausiträflinge —52* —— 
en, während die der Gefängnisſträflinge zes * 
Gefängnisvorſteher angeordnet werden lann 
dann auf eine ihren ang are und Serhältniflen 
Ne dem Urteile de Boritehers) angem 
iſe erfolgen foll. Bei Feitun ae und 
wie 


findet ein Zwang zur Arbeit ni dt ſtatt. 
rigleiten entitehen aus der G. nur — 
der freien Arbeit in gewiſſen Bd main m 
fühlbare —— macht. — ie ge⸗ 
wordene Klagen über dieſen Punkt 
Deutſchen Handelstag 1878 zur Veranſtaltung 
einer Enquete bewogen, die auch von u. rau 
Regierung nad) Möglichteit unterjtükt wurde. Es 
ergab ne, dab im ganzen die Benachteili 
des freien Gewerbes bei weitem nicht vr Be 
tung bat, welde ihr von einzelnen, lofal gerade 
empfindlich getroffenen Beichwerdeführern hehe 
wird. Schon die verhältnismäßig Heine der 
beichäftigten Sträflinge, die 1877 in Preußen nur 
wenig über 16000 betrug, muß zu diefem Schluffe 
führen, wenn aud bei einzelnen Arten der 
namentlid) der Cigarrenfabrilation, die Sträfli 
einen merklichern Prozentiat (bis 4 ron) ) der 
der freien Arbeiter ausmachen, Daß die ©, 
liger jei als die freie, ift ebenfalls nicht erwiefen, 
ba fie, wenn die Löhne niedriger find als im 
—— ———— weniger wert iſt. Ge⸗ 
wiſſe Mißſtaände wird allerdings die Konlurrenz der 
G. für die freie Arbeit ftet3 e * und es 2 
—— zu —ãA daß — di 
en auf ein möglichſt geringes zu bri u⸗ 
hen. Was die Art des Betriebs der ©. betrifft 
tritt bei dem Regieiyitem der Staat vollftändig 
Unternehmer au J indem er ſelbſt das Nobmaterial 
liefert und aud) für den Abjak forgt. dem 
— ———————— werden dagegen le 
Arbeitslräfte der Strafanſtalten an Un 
verntietet, die das Nohmaterial liefern und auch 
die fertigen Erzeugnifje übernehmen. U 
fommen jedoch —— wieder in Bezug auf die Lei⸗ 
tung und Beaufſichtigung der Arbeit vor, die ent: 
weder durch Werlmeiſter des Unternehmers oder 
nur durch Gefängnisbeamte beforgt wi 
Gefängnisftrafe iſt nad deutihem S 
die der ——— am nãächſten ſtehende 
—— e, welche von 1 Tag bis zu 5 Jahren 
—— mehrerer —— 
is zu 10 Jahren, bei jugendli 
an Selle der ſchwerſten ** bis zu 15 
—X ver — ga, 3J F 
iſt bei ©. nicht obligatori e 
— *** .) Sit die — 
nate, ann ſie in der in 
il oder an teils in 
tredt werden: nur darf die Ginzelhaft 
per des Gefangen 
ren nicht überjteigen 
Die Vollitredung der G., wie 
as neben dem 


töjtr ‚in Erma eines 
———— ben Gin —— | 
Landesitrafr 


ee « 
t darf ©. biö zu 2 Nhren andro: 
ben. Neben ©. kann in wi Be 
auf Berluft der — — =: 


— 


— 
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Beachtenswert ift das preuß. Neglement vom 16, 
März 1881 über Vollzug der Unterſuchungshaft, 
Gefängnis: und Haftitrafen. (Vgl. Dalde und 
Genzmer, «Handbuch der Strafvollitredung und Ge: 
fängnisverwaltung ın Preufen», Berl. 1881.) Die 
vielen ragen des modernen Gefängnisweſens wer: 
den behandelt in den «Blättern für Gefängnis: 
tunde» von Efert (1865 fa.), in den «Bereinsheiten 
des Nordiveitdeutichen Verbandes für Gefängnis: 
weien» (Oldenb. 1878 fg.) u. a. 

Die militärifhe Gefängnisftrafe hatnach 
dem Deutihen Militärftrafgeießbuch eine Dauer 
von über 6 Wochen, da bei einer kürzern Dauer 
Arreft (f. d., milit.) verhängt wird. Die Strafe 
wird in einem Feitungsgefängnis vollitredt und 
fönnen die zu Gefängnis verurteilten Unteroffiziere 
und Gemeine ohne ihre Zujtimmung außerhalb der 
Anftalt beichäftigt werden. [S. 639. 

Gefängnisvereine, j.u.®efängnisweien 

ängniswwefen. Die Einrihtung der au 
Bewahrung gefangener Perionen berechneten An: 
ftalten bildet einen wichtigen Beftandteil der Staats: 
verwaltung. Wenige Hweige derjelben erweiſen 
fich in neuerer Zeit fo verwidelt wie das G. deſſen 
Beforgung dad Zuſammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte erfordert. Eine faft jelbitändig gewordene 
«Gefängniswiflenichaft» bemüht fich, zwischen dem 
Staatsverwaltungs: und dem Strafre t mitten 
inneftehend, gemeingültige Erfahrungsgeiebe und 
Regeln für das G. aufzuitellen. Nichtsdeſtoweniger 
ift noch gegenmärtig ie zwedmäßige Gejtaltung 
des ©. eine lebhaft beſprochene Streitfrage. Sy: 
fteme, Theorie und Praris, finanzielle Staats: 
interejlen liegen miteinander im Kampfe und ver: 
wirren die öffentliche Meinung. Um zu einem all: 
gemeinen Berftändnis des ©. und feiner Aufgaben 
Fr gelangen ir vor allen andern Dingen erforder: 
id), die derſch edenen Gattungen von Gefängniſſen 
mit Nüdjicht auf ihre Zwedbeſtimmung zu —— 
Eine der älteſten und urſprünglichſten Verwen— 
dungen der Gefängniſſe beſtand in der Verwahrung 
ſtriegsgefangener, welche entweder in den «Turm 
oder das Burgverlies geieht wurden. Fortſchrei⸗ 
tende Humanität ſchied allmählich Kriegägefangene 
von denjenigen aus, welde in Kerkern «fien». 
Kriegsgefangenſchaft bedeutet heute nichts anderes, 
als eine Verhinderung entwafineter Perſonen, ſich 
am Kriege fernerbin zu beteiligen. Es iſt daher 
ganz unweſentlich und zufällig, ob gefangene Sol: 
daten in den Kaſematten einer Feſtung oder in ent: 
legenen, jeden Fluchtverfuch durch Entfernung vom 
Seinde hindern —5— untergebracht oder 
wie Napoleon ILL. in fönigl. Schlöſſern verpflegt 
werben, Die Behandlung der Kriegsgefangenen 
rt daher aud) gar nicht ar G. Vom Stand: 
punltte ber Neuzeit aus hat das G. mit drei Grup⸗ 
pen von Haftanitalten zu ‚hun. Dieſe find: 

1) Schuldgefängnifle, in * 
unfahige Schuldner auf Anſuchen ihrer Gl 

mter ſten eingeſperrt wurden, 
um auf dieſe Weile Zahlung zu erzwingen. Die 
Schuld: oder Berjonalhaft wurde durd) den Staat 
im Intereſſe von Privatperfonen, folglich auch auf 
Koften volljogen und oe ber zu de 


deren 

in Wehieiden anf als welde fie am häufen 

in angewendet zu werben pflente. 

Das im J. 1871 a Be amte Deutſche R ic 
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2) Sicherheits- und Unterſuchungsge— 
fängniffe mit der Beftimmung, entweder ver: 
urteilte Berbredyer bis zu ihrer definitiven Strafs 
behandlung, 3. B. bis zur Bollitredung eines 
Todesurteils, zu verwahren oder die eines Ver: 
brechens Angeſchuldigten an der Flucht FJ verhin⸗ 
dern. Griechenland, Rom und das Mittelalter 
ſahen die Hauptbeftimmung der Gefängniſſe in 
diejem (vorübergehenden) Sicherungszwede. Läßt 
ſich aud) dieſe Sicherungsmaßregel peoen das Ent: 
weichen bei ſchweren Verbrechensfallen nicht gänz« 
1 entbehren, jo müſſen doch die Sidherungs: 
gefängniſſe im nterefie der geienlid; bis zum Urteil 
noch unichuldig zu —— Perſonen ihrem 
Grundgedanlen entſprechend verwaltet werden. 
Zunädjit hat der Staat unzweifelhaft auch hier für 
das förperlihe Wohl der Gefangenen zu jorgen. 
Schon die rönt. Raileraeiche verordnnen um Schuße 
der Gefangenen gegen mißbräuchliche Behandlung 
durch die Auffihtsbeamten regelmähig wieder: 
tehrende Belihtigungen und Bejuche durch den 
Richter. Sodann iſt es —— daß ein 
nur Verdachtiger mit Recht verlangen kann, von 
der Geſellſchaft beitrafter Verbrecher jewn zu bleiben. 
Dies anerlennend, verorbnen denn aud) fait alle 
neuern Geſetzbucher feit Anfang des 19. Jahrh., 
daß die ler und Sicherheitsgefangenen 
von den Strafgefangenen räumlid) getrennt werden 
follen. Bauliche Schwierigleiten und Mangel an 
Geldmitteln e n freilich bier und dort die Durch: 
führung diefes fo notwendigen und gerechten 
Grundjabes hinausſchieben laſſen, ſodaß noch 

egenwärtig die Vermiſchung der Straf: und Unter: 
uhungsgefangenen vorkommt. Endlich ijt bei den 
Sicher ung Kl niffen daran feftzuhalten, daß der 
Gefangene keinerlei wirlliden Etrafjwang erleide. 
Der Staat hat nur darauf zu jehen, dab Flucht 
zn werde und der Zwed einer gerichtlichen 
Vorunterſuchung —*— leibe. Aus dieſer leb: 
tern Nüdjiht wird man beiſpielsweiſe darauf zu 
ſehen haben, dab Mitfchuldige, deren Beipredyun: 
gen unter fich leicht zu verabredeten Lügen und 
Hintergehungen führen, voneinander getvennt blei- 
ben. Abgeſehen von folchen Vorfihtsmaßregeln, 
darf der Gefangene nur folhen Beſchränkungen 
unterworfen werden, die durch das Zuſammen—⸗ 
wohnen mehrerer in einem Gebäude überhaupt er: 
forderlich werden, Hinſichtlich der Beföjtigung, 
der Lektüre, der Beihäftigung it von Rechts wegen 
dem * enen unbedingt freie Hand zu laſſen, 
ſeinen Anlcen I in Anbetracht der beſondern 
e die größte Nüdjicht zu erweiſen. Ä 
ei der Einrichtung der Sicherheitsgefängniſſe 
kommt neben den allgemeinen, überall im ©. gel 
tenden Regeln vorzugsweife in Betracht: a) die 
Nähe des Gerichts, ein Erfordernis welches ſich 
daraus ergibt, daß ein weitläufiger Trans ort an 
die Gerichtäftelle gefährlih und kojtipielig fein 
würde; b) die Unterorbnung unter Die zeug oder 
Aufficht des Unterſuchungsgerichts; ſollen die echte 
des Sicherheitsgefangenen gewahrt werben, fo muß 
der Richter in Ban Augenblide vorgebrachte De: 
n entſcheiden können; nicht nur übler Wille 
Gefängnisbeamten (mas das Seltenere ft), 
ondern auch deren Unachtſamleit gefährden viel: 
ad) die Rechte der Eingejperrten; ö 8 Vorhan⸗ 
fein einer ausreichenden Anzahl von Siolier: 
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ber Hausfäugetiere, im weitern Sinne noch bie 
Kenntnis von den naturgemäßen Vorgängen wäh: 
rend Schwangerſchaft und Geburt und hierauf ba: 
fierter Behandlung der trächtigen Tiere, die Hilfe 
bei regelrechten Geburten und die Kunſt, durd 
richtige Anwendung mediz. Grundfäße Krankhei— 
ton von Muttertier und neugeborenem ungen 
abzuhalten und zu entfernen. Die größten Regel: 
widrigteiten bei der Geburt geben die abnormen 
Lagen des ungen ab. Man verbefiert fie durch 
Anschleifen von Extremitäten und Kopf mittels 
Oſenſtricke, Kopf: und Scentelgurten u. ſ. w., 
oder Geburtshalfter und dann folgenden Zug; 
durd ein AZurüdichieben der Frucht mitteld der 
Geburtöfride, durch ein Anbalen der einzelnen 
Ntörperteile mittelö des großen Geburtshakens oder 
Keinerer Halten und ein darauffolgendes Men: 
den und Drehen der Frucht u. ſ. w. Vgl. Zürn, 
«Handbuch der tierärztlihen ©.» (2. Aufl., ps. 
1863); Harms, «Lehrbuch der tierärztlichen ©.» 
(Hannov. 1867); Frand, «Handbuch der tierärzt: 
lihen &.» (Berl. 1876). 

Geburtömafel nennt man die nad älterer 
beuticher Rechtsanſchauung den unehelichen Kindern 
anbaftende Anrüchigleit. Sie waren 5. B. von dem 
Eintritt in Zünfte ausgeſchloſſen. Durch Legitis 
mation konnte diefe Anrüchigfeit aufgehoben wer: 
den. Neuere Gefehe haben diefen G. befeitigt. In— 
des entbehren auch jeht noch uneheliche Kinder einer 
adeligen Mutter des Adels, 

Geburtsitatiftif, ein Hauptteil der Statiftik 
der Bewegung der Bevölferung (f. d.), ftellt aus 
den individuellen Gintragungen der Geburten 
in die Giviljtandsregifter (oder Kirchenbücher) 
«große Zahlen» mit Untericheidung der befonders 
bedeutfamen Kategorien zuſammen, weiſt auf die 
Schlüfie Hin, die ſich aus denjelben in Vetreff 
der hygieiniſchen, fozialen, fittlihen und wirt: 
schaftlichen Zuftände des Landes ergeben, und hebt 
die in den } —— auftretenden mehr oder 
weniger rätſelhaften Regelmaßigleiten oder Geſeß— 
mäßigfeiten hervor. Zur beſſern Aufſtellung dieſer 
lehtern Erſcheinungen werden in ber neueſten Zeit 
die Geburten auch vielfach nad) Nüdfichten grup: 
piert, die ein rein naturwilienfchaftlich:phyfiol. ns 
terefie haben und für die Verwaltung und Soylal: 
politik kaum in Betracht fommen, wie 3. B. nad 
dem fombinierten Alter der beiden Eltern, nach der 
Drdnungszahl der Niederkünfte der Mutter u. ſ. w. 
Die Grundziffer der ©. ift natürlich die Gefamtzahl 
der Geborenen innerhalb eines Jahres; diejelbe 
fällt nicht vollftändig mit der Zahl der Niederkünfte 
oder Geburtsfälle zufammen, da immer ein ge: 
willer Prozentſaß von Mehrlingsgeburten vor: 
tonımt. Aus jener Gejamtzahl find zunächlt die: 
jenigen Fälle auszuſcheiden, bie für die Volksver: 
mehrung keine Bedeutung haben, nämlich die Tot: 
geborenen. Diejer Begriff iſt indes in den verfchie: 
denen Ländern nicht gleihmäßig begrenzt, indem 
er z. B. in Frankreich alle Kinder umfaßt, die bei 


Geburtsmakel — Geburtsitatiftif 


Jahr Deutichland Frankreich England ÜÖfterreich 

u. Wales «Gisleith.) 
1874 1682737 954652 854956 829709 
1875 1724412 950975 850607 842503 
1876 1757701 966682 887968 853436 
1877 1747393 944576 888200 830 776 
1878 1714433 937317 891906 833251 
1879 1735871 936529 880389 855593 
1880 1696176 920177 881643 827980 


Die Zahl der Totgeborenen betrug im %. 1880 in 
Deutihland 67921, in Frankreich 41737, in Öfter: 
reich (Gialeithanien) 22029. Bon der Gefamtzohl 
der Beborenen madıten die Totgeborenen aljo reip. 
3,94 Proz., 4,46 Proz. und 2,82 Proz. und dieſes 
Verhältnis bleibt in jedem Lande ziemlich konftant, 
Zur allgemeinen vergleichenden Charalterifierung 
der Fruchtbarkeit der Bevölterung in verjchiedenen 
Ländern wendet mandie jo — an, nam⸗ 
lich das Verhältnis der Zahl der jäbhrlih Geborenen 
zu ber Bahl der Bevölterung. So kamen lebend 
Geborene auf 10000 Einwohner: 


Jahr Dentihland Fraukreich Gngland ſterreich 
u. Wales (Gisleith.) 


1872 39,3 26,8 35,8 39,7 
1873 39,4 26,1 35,4 39,5 
1874 39,8 26,2 36,0 39,1 
1875 40,4 26,0 35,4 39,4 
1876 40,6 26,2 36,4 39,5 
1877 40,0 25,6 36,0 38,2 
1878 38,8 25,3 35,6 37,9 
1879 38,9 25,2 34,7 38,6 
1880 37,6 24,1 34,4 37,6 


Es zeigt fih bier noch deutlicher als in der Ta: 
belle der oberjten —2*— daß in den angeführten 
— überhaupt in faſt allen) Staaten ſeit 1876 eine 

erminderung ber Fruchtbarkeit eingetreten iſt, die 
ohne Zweifel mit den ungünftigen wirtichaftlichen 
Verbältnifien zufammenbängt. Die Zahl der Mehr: 
lingsgeburten (Fälle) auf 1000 Niederlünfte beträgt 
im Durchſchnitt der J. 1865—80 in Preußen 12,5, 
in Bayern 13,5, in Sachſen 11,9, in Baden 13,0, in 
Öfterreich 11,6, in Ungarn 14,2, in Jtalien 11,8, in 
Schweden 14,5, in Holland 12,9, in Frankreich 9,8, 
in Belgien 9,7. Unter den Mebrlingsgeburten find 
immer nabezu 99 Proz. — — über 
das Geſchlechtsverhältnis der Geborenen ſ. Be: 
völkerung. Die Geburten verteilen ſich nicht 
gleichmäßig auf das ganze Jahr, ſondern es zeigen 
ſich Maxima und Minima in einzelnen Monaten, 
jedoch mit manchen Schwankungen und mit bedeu— 
tenden Verſchiedenheiten in verſchiedenen Ländern. 
In Preußen 3. B. findet ſich die größte Dichtigkeit 
der Geburten gewöhnlich in den Monaten Februar 
oder März einerfeits und September andererjeits, 
die —— im Juni oder Juli und im November 
oder Dezember. Ss . 

Bon großem moralftatijtiihen Intereſſe ift die 
Verteilung der Geburten nach Ehelichkeit und Un: 
ebelichkeit. Won 1000 lebend Geborenen waren un: 


der Eintragung in das Givilftandsregifter nicht | ebelich: 


mehr lebten, wenn fie auch lebend zur Welt gelom: 
men waren. In England werben die Totgeborenen 
überhaupt nicht regiftriert. Die abjoluten Zahlen 
ber Lebendgeborenen betrugen: 
Jahr Deutfchland Frankreich u Öllerrei 

u. Wales (Gisleith. 
1372 1626037 966000 825007 810147 
1873 1647967 946364 829778 828 030 


Jahr Deutihland Frankreich hr nd as 


1875 85,8 70,3 47,9 119,0 
1876 85,7 60,6 46,8 123,6 
1877 85,7 70,3 47,5 138,5 
1878 85,8 72,3 47,3 140,5 
1879 874 71,5 47,9 143,5 
1880 89,0 74,1 48,2 146,3 


Seburtstag — Gechter 


Seit 1876 ift alfo neben der Abnahme der all: 
emeinen eine Zunahme der unehelihen Fruchtbar⸗ 
eit zu bemerten, die wohl ebenfalls hauptiächlich 

aus der Ungunft der okonomiſchen Berhältnifie zu 
erllären ift. fiber die relative Frequenz ber unebe: 
lichen Geburten in einzelnen Staaten des Deut; 
fchen Reichs gibt die folgende Tabelle Auskunft. 
Es famen Unebeliche auf 1000 Lebendgeborene: 


Jahr Preufen Bayern Gahfen Württemberg 
1865 82,0 224,7 150,0 158,0 
1866 85,7 217,5 156,3 154,1 
1867 80,9 210,3 144,8 146,7 
1868 80,7 199,3 139,0 137,2 
1869 784 1789 1359 1330 
1870 79,2 164,1 137,3 128,1 
1875 73,8 125,5 124,3 85,3 
1876 73,6 128,6 124,3 82,5 
1877 74,0 128,8 123,1 81,3 
1878 74,5 126,3 122,5 82,0 
1879 76,8 128,4 128,5 84,8 
1880 78,1 130,3 125,9 85,0 


Die neuere deutjche Gefebgebung in Bezug auf 
Berehelihung, Niederlafjung u. f. w. hat jich bier: 
nad) für die Berminderung der unehelichen Gebur: 
ten als nüplich erwieſen. Bejonders auffallend iſt 
die jeit 1868 in Bayern dur die Aufhebung der 
frühern Beichräntungen der Eheſchließung einge: 
tretene Veränderung. Vol. «Morimento dello 
stato civile; confronti internazionali» (Rom 1882). 

Geburtötag, Geburtsfeit oder Wiege nfeit 
(lat. dies natalis, fr}. anniversaire oder föte de la 
naissance, engl. birth day, natal day anniversary), 
Bezeichnung für ben wiederlehrenden Jahrestag der 

burt und deflen Feier. Bei der Zählung diejes 
Feſtes geichieht Fehr oft der Irrtum, daß der Tag 
der Geburt felbit mitgezäblt wird, daß man z. B. 
den 22. März 1877 irrtümlich als den 81. ©. des 
am 22. März 1797 geborenen Kaifers Wilhelm be: 
zeichnet, während er doch in der That nur als fein 
80. ©. bezeichnet werden darf, da der Begriff des 
geites (Geburtöfejtes) eben auf der Wiederlehr diejes 
Tags beruht, aljo der Tag der Geburt ſelbſt nicht 
mitgezäblt werden barf; denn der erjte ©. (das 
erite Geburtäfeft) ift der erite pahreaiog ber Ge: 
burt, nicht aber der Tag der Geburt jelbit. 

Der ©. wurde fhon im Altertum feſtlich be: 
gangen, inöbefondere durch Ginladung von Ber: 
wandten und Freunden, Anlegen weißer Gewän— 
der, Schmüdung der Laren mit Kränzen u. j. w. 
Öffentlich feierte man den G. berühmter und ver: 
dienter Männer , namentlich der Kaijer, ja Caſars 
und Auguftus’ G. (12. Juni und 22. Sept.) waren 
jogar im Kalender als ordentliche Feittage angejekt 
und zu Chren des ©. des Auguſtus hielten die röm. 
Ritter zwei Tage lang öffentlihe Spiele. Die Sitte, 
den ©. bejonders zu feiern, hat fih auch bis in die 
neuefte Zeit erhalten; man feiert ihn bei Privaten 
durch Glüdwünihe, Geſchenle, able u. ſ. w., 
bei archen durch öffentliche ic eiten. Bei 
den Katholiten wird ftatt des ©. meijt der Namens⸗ 
tag (f. d.) gefeiert. 

Geburtözange (unihäblihe Kopizange, 
forceps), geburtsbilfliches zangenförmiges Inſtru⸗ 
ment, womit bei Wehenſchwäche oder andern Ger 
burtöhindernifien der Hopf des Kindes innerhalb 
der rtömwege umfaßt und ohne Schaden für 
Mutter und Kind dur fanften Zug nah außen 
befördert wird, Die ©, befteht aus zwei Blättern 

Gonverfationd: Berifon. 13. Aufl. VII. 
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oder Armen, die fich kreuzen und deren obere Hälf: 
ten, wenn die Zange angelegt und geſchloſſen üt, 
den kindlichen Hopf von zwei Seiten wie ein paar 
dünne, eiferne Hände umgreifen; die Verbindung 
das jog. Schloß) an der Kreuzungsitelle ift jo ein: 
gerichtet, daß die Blätter leicht auseinander ge- 
nommen und wieder ineinander gelegt werben kön: 
nen. An jedem Blatt unterjcheidet man den obern 
Teil, den jog. Löffel, der an den Kindeslopf zu 
liegen fomnıt, und den untern Teil, den Griff, der 
zur befiern Handhabung gewöhnlich mit einem 
diden Holzbelage verſehen iſt. Die Löffel müſſen, 
um den Ceitenflächen des Kopfes gut anzuliegen, 
der Stonverität diejer Flächen entipredend gebogen 
jein (jog. Kopftrümmung der G.); eine zweite 
Strümmung, die jog. Bedenkrümmung, wird durch 
die Bicgung der Löffel nad der Kante gebildet. 
Die Wirkung der G., welcde n den jegensreichjten 
Erfindungen ( Geburtäbilfe) gebört, injofern 
durch fie zahlreiche Kinder lebend und geſund zu 
Tage befördert werden, die vordem infolge über: 
mähi langer Geburtödauer tot und abgejtorben 
ur Welt kamen, ift hauptſächlich eine mechaniſche, 
indem fie bei vorhandener Wehenſchwäche durch 
Bug nad unten erjegt, was die Wehenthätigleit 
zu wenig leitete; freilich wirkt fie nur ſegensreich 
in der Hand des umfichtigen, erfahrenen und vor: 
fihtigen Geburtsbelfers. , 
Gebweiler, Kreis: und Hantonshauptort im 
elſaß⸗lothring. Bezirk Oberelſaß, Landgerichtsbezirk 
Colmar, 26 km jüdmwejtlih von Colmar, am Aus: 
ange des reijenden, von der Lauch ——— 
Blumenthals der Vogeſen, 280 m über dem Meere, 
ijt Durch eine Zweigbahn (7 km) mit der Station 
Bollweiler der Linie Straßburg: Bajel verbunden, 
zählt (1880) 12452 meift kath. E., iſt Siß eines 
Amtsgerichts für den Kanton G. und einer Ober: 
förjterei, hat ein Gymnaſium und ift eins der 
Hauptcentren der eljäfl. Induſtrie, welche ſich bei 
Beginn des 19. Jahr. bier zuerjt entwidelte, Es 
befinden jich bier Maſchinen-, Strumpfwaren:, 
Seidenband: und Tudfabriten, Baumwollipinne- 
reien und Webereien, mechan. Holz: und Eiſen— 
dreberei mit Ttarfem Grport, eine Seifenfiederei 
und zwei Ziegelbrennereien; Bau von vorzüglichen 
MWeipweinen (der «Kütterleo und «Diber» sähe ir 
den beiten Sorten des Landes); zahlreiche Brü 
eines ſchönen roten Sandſteins. G. it mit Mul— 
baufen durch eine Telephonleitung verbunden. 
Unter den Baumwerfen der Stadt find die alte und 
die neue Kirche St. Yegerius aus dem 12, und 18,, 
die Dominikanerkirhe mit Freslen aus dem 14. 
Jahrh. (jept Fruchtballe), das Rathaus aus dem 
16. Jahrh. und die ehemals der 1759 nad) ©. über: 
efiedelten gefürfteten Abtei Murbach gehörenden 
ebäude zu nennen, G., 774 zuerjt erwähnt, ge: 
hörte diefem Stifte Murbach. 
Der Kreis Gebmweiler zählt auf 59,0 qkm 
47 Gemeinden und (1880) 65010 meijt tath. E. 
Gechter (Jean Francois Theodore), franz. Bild: 
bauer und Erzgießer, geb. 1795 in Paris, wo er 
dur Bosco Unterricht erhielt, war trefjlic im Mo— 
dellieren und Gießen einzelner Geftalten und Grup: 
pen; vorzüglich gelangen ihm Tierfiguren. Cine 
jorgfältige Eifelierung gibt feinen Arbeiten künjt: 
leriihe Feinheit. Sein monumental bedeutendftes 
Wert ift die Marmorfigur Ludwig Philipps, welde 
in der Bairslammer —— aufgeſtellt war. In 
Bronze fertigte er die Gruppe der Jungfrau von 
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Orleans, mit einem ihrer Feinde fämpfend, zwei 
römische ; ter, ei einge Schlachtreliefs am 
——— ogen de l'Etoile. ſtarb in Paris 10. 


efonen, Haftzeher (Ascalabotae), heißt 
eine — Hilf, didbäuciger, lurzbeini⸗ 
ger Eidechſen ſüdl. genden, die fü befonders da: 
durch —— dab ihre Zehen jcheiben: oder 
blattförmige Hauterweiterungen zeigen weldye au 
der Unterjeite zahlreiche, mit —*— rbürjten 
beſehte Leiſten tragen, die durch —* ſleln bes 
wegi werben. Mittels dieſer Haf mmern 
fih die ©. felbit an den an, indem fie 
fuftleere Räume zwiſchen den Haftleiften ervor: 
bringen, Es find häpli —* mit koͤrnigen Warzen 
bededte, durchaus nächt iche Tiere, die tags über 
N = dunteln Schlupfwinteln verbergen, nachts 
rer ee aus Inſelten, Spinnen und 
nie m Ungeziefer beftehenden Nahrung ſehr 
behend und flint, aber gerauſchlos na eben. Sie 
li — wie Fliegen an allen Wänden m und 
durch Ihre Vertilgung des Ungeziefers jehr 
nüplich. n den Mittelmeerländern, wo auf dem 
europ. Kü enfaume nur einige wenige Arten vor: 
tommen, gelten die ©. mit Unrecht für giftig. 
fennt eine große oh! von Gattungen u Arten. 
Ged (William), Erfinder der Stereotypie (j. d.), 
war Goldjmied in Edinburgh und begann 1725 
feine Berfu riftfaß in Gips abzu m. = 
aus dieſer Form latten Pre: —5 — mJ. 1 
verband er ſich mit dem nner hi 
dem Architelten James in ende * die Geſell⸗ 
ſchaft erhielt von der Univerfität zu Cambridge ein 
tent für den Drud von Bibeln und Gebetbüchern. 
ie Arbeiter, welche fürchteten, daß die Stereo: 
—* gegen * —* [der Arbeit entziehen 
würde —— Büchern der perio⸗ 
dijche help entfiel, fuchten das Unternehmen da: 
durch 4 —E daß ſie beim Korrigieren 


moglichſt ae het in den Sat machten, und er: 
reichten dadurch wirllich, daß die Bücher von ber 
Hack er unterbrüdt und bie Platten der königl. 
zum Ginfchmelzen überliefert wurden. 
—* her —25— Pen = Fr — 2* 
Seine Freu ch, eine Probe 
Iner ner Bor zu —* — — mi es gelang auf 


e der Subjlription die nötigen Summen 
u —*2* en. James G., ſein Sohn, welcher die 
uchdruderei erlernt hatte, ehte mit Ginwi igung 
feines Meifters in der Naht, wenn bie übrigen 
er nad em gegangen waren, die Seiten, 
welche fein Vater dann —— und auf dieje 
Weile erſchien 1736 der « ». Außerdem er: 
ien no de Unter din —* —— of 
an», we e Unte t trägt: «New e, 
ted and sold b y John White, from plates 
made g* " William G., Goldsmith in Edinburgh, 
1742». ie ine Ött. in) be ei 
Gedäch memoria net im 
lichen Sp 1 hen dc dem auch die ältere 


re 


fogie mit ihrer Lehre von den — 

66 te, die gie. vermöge deren 
ungen, dem Vemuptfern verjcmun 

den —— in —3* zuruckkehren können: nad) 


dein Ausdrnd ber neu 
9 — für ir ve alemin 


weſene V — kette i — 
in een or wider zu en mag! an 


f | jelben geltend macht, wie ſich 3. B. die 


Dan | ftell 


Geckonen — Gedädtnis 


Prozeß des tige —— beiei 7 * 

er deinen Diefe ift —— 
—— zunächſt nn use unmittelbar 

—* rt. Von ——— odultion 

man da, wo eine Vorſtellung oder Vo 

maſſe, ohne von andern berorgerufen zu — nur 

vermöge ihrer eigenen 


2* bet 


freien Raum im 
— 
an ein ergreifendes Greignis oder der — an 
eine quälende Sorge immer wieber, durd) 
ganz unverwandte Vorftellungen bnburs, in das 
ewußtfein drängt. Die mittelbare Neprobuktion 
beiteht in dem Borgange, daß eine ee durd 
eine andere, mit der jte auf irgend der: 
ſchmolzen ift, in das — zun 
wird: von biefer mittelbaren Reproduftion 
im engern Sinne ©. heißt, gibt es beshalß 
—* rten, ai Auen der ai >> 
melzung oder enaffociation gibt. Was zuerft 
die Verſchmelzung durch — oder = 
mittelbare Sucreflion ande an er fo wird —9— 
das ©, beſonders die Thatj —* 
dieſelbe Me ag ar eigert: 
ellungen fid um jo liter pe 
zieren, je öfter fie gleichzeitig oder in — 
Succeſſion au — find. Dochn 
eits die Aſſ Siebe urch Glei aus be 
urch verftärkt, daß diefe Glei ein leb⸗ 
baftes Interefe —— und dieſes ſomit als Ver⸗ 
mnittelungsglied ——— So tom: 
men uns bei der Erinnerung an na 
eignis aud die unbebeutenditen 
mit denen dasfelbe serie m war leichter wieder 


[8 Di tati —— 
gen ir * ra JB Benin een 
n 
a aan —— aber bei ——— 
Ku * Aſſ —— er he berfeben I 
I) —* a a — 
ngt teils von 
egung in b in dem betreffenden Moment, teils be- 
fonders auch von dem Grabe der Verihmelzung ab. 
(©. Sule Diefe Drten, ber mittelbare ru 


treten nun aber wieder in —— 


welche man als unwilllürli als w 
den Mg, „2 —— 


= ee 
a = 








inaus, diejeni N 773 
fentlich —— zu — — 
ins ein zu. erl Als 
Mittel in der Erziehung die 
Inüpfung en an Gefühle, jet 
Luft oder der Unluft, — il dieſ 

—* in unmittelba 


Gedächtniskunſt — Gedern 


alles um fo ſicherer im G., je ſchärfer es aufgefaßt 
und je klarer es begriffen worden it. Die beite 
ildung für das G. liegt deshalb nicht im 
äußerlichen, mechan. Memorieren, jondern in der 
Erwedung einer lebhaft intereffierten Aufmerkſam⸗ 
feit und einer eindringenden, ordnenden Auffaſſung 
der Dinge. Am ſtärkſten entwidelt ſich das G. 
jedes Menſchen nach ber Seite feines Intereſſes, 
wie es entweder in feinem Berufe oder in feiner 
perfönlichen Neigung begründet ift: fo fpricht man 
von Ortö:, Namen:, Zahlengedächtnis u. ſ. f. Was 
weder dem perjönlichen Intereſſe wichtig ift, noch in 
Beziehungsverhältnifien zu anderm Boritellungs: 
inhalt ſteht, verſchwindet am leichteften aus dem ©.: 
daher ur man ſich Dinge, bie einander reprodu: 
zieren follen und doc) keine innere Beziehung haben 
i B. hiſtoriſche Ereigniffe und Jahreszahlen, dur 
ünftliche —— zu verfnüpfen und fo beſſer 
zu «behalten»: dieje früher mehr als jet geachtete 
Kunſt beißt Mnemonit (j. d.) oder Mnemotechnil. 
Gedächtniskunſt, |. Mnemonit, 
Gedächtuisfchtwäche, ſ. Amnejie, 
Gedädhtnisübungen, Memorierübungen. 
Der frühere Unterriht war namentlich auf die ge: 
dädtnismäbige Aneignung des Wiſſensſtoffs bes 
dadıt; man legte geringeres Gewicht auf die ver: 
ftandesmäßige Durchdringung des Gewußten und 
vergaß, dab von diejer die Stärke des Gedächtniſſes 
weſentlich abhängt. Es folgte eine Zeit, in welcher 
man an die Stelle der Gedvächtnisübung die libung 
des Verftandes jehte, ohne zu bedenlen, daß der 
Berftand einen Stoff haben müſſe, um fi an ihm 
zu üben, und dab ihm dieſer Stoff durch das Ge: 
dächtnis dargeboten wird. Man unterſcheidet ein 
mecan., ingeniöjes und judiciöfes Memorieren, 
Das judiciöje Memorieren beruht auf dem innern 
Zujammenbange der Borftellungen, die gemerkt 
werden follen, das ingeniöje auf dem künjtlichen 
Zufammenbange, in welchen man fie untereinan; 
der oder mit andern Boritellungen gebracht hat; 
bei dem mechaniſchen kommt es nicht auf eine 
Affociation der Begriffe, fondern der Worte als 
ſichtbarer oder hörbarer Gedanfenzeihen an. Das 
mechan. Ausmwendiglernen it, wenn es fih um 
wörtliche Einprägung der Gedanken handelt, nicht 
zu entbehren, und das ingeniöfe oder künſtliche Dies 
morieren ift einerjeits mehr verwendbar bei ber 
Ginprägung von einzelnen Sag errungen und Wor⸗ 
ten, al3 von Gedanken und Sägen, andererſeits 
nicht möglich ohne mehan. Aneignung der Vor: 
ftellungen und Worte, mit denen ſich das zu Mes 
morierende ajlociieren ſoll. Übungen im medan, 
Memorieren find daher unter allen Umftänden ers 
forderlich, und an fie denkt man vornehmlich, wenn 
man von Gebädhtnisübungen jpricht; beim judiciö- 
jen Memorieren —— die Thaͤtigleit des Ver: 
ſtandes, beim ingeniöjen die ber Phantaſie. 
Gedächtniswappen, |. unter Wappen. 
‚Gedadt (b. h. gevedt), alte und gewöhnliche Be: 
geihnung der gebedten Labialſtimmen der Orgel, 
ie für hohe, wie namentlich für-tiefe Stimmen im 
GBebraud find. Ihr Klang entbehrt der Helle und 
riſche; aber fie find bejonder3 aus ölonomiichen 
Sründen deshalb wertvoll, weil jie eine Dftave 
tiefer jtehen als die offenen Flöten von gleicher 
Länge, daher billige und wenig umfängliche tiefe 
u abgeben. 
daute bedeutet, jedes Prodult des Denkens 
(. d.) als der innerlihen Bewegung. der Vorſtel— 
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lungen und ift deshalb ‚immer die zu einem abge: 
ſchloſſenen Refultat gelangte Verknüpfung von 
Vorftellungsinhalten, Hei es, daß diejelbe fich als 
eine Wahrheitsertenntnis oder Überzeugung, jei es, 
daß fie fich in der Form von erinnerten oder phan⸗ 
ai) gebildeten Denkbeitimmungen ausdrüdt. 
In legterer Hinficht gilt es, daß jeder feine eigenen 
®ö, bat; in eriterer beaniprucht der ©. objektive 
Allgemeingültigkeit. Gedanfenreichtum ift die Folge 
lebhafter und vieljeitiger Vorftellungsbewegung, 
Gedanlenarmut die Folge eines zu trägen und 
matten Ganges der denkenden Aufmerlſamkeit. Den 
mehr oder minder vorübergehenden Zuftand der 
Unaufmertjamleit, in welchem die gefeß: und zweck⸗ 
mäßige Verknüpfung der Vorftellungen aufocbeben 
ift, nennt man Gedanfenlofigfeit. Dagegen jagt 
man von jemand, ber jeine Aufmerkiamteit irgend 
einem ihn lebhaft interejfierenden Gegenftande aus: 
ſchließlich zuwendet und darüber feine Umgebung 
vergikt, er jei in Gedanken. 
edanfengang einer Nede, einer Dichtung, 
einer Abhandlung u. f. w. nennt man ben kurzen 
und präzifen Ausdrud ihres Inhalts und feines 
wejentlihen Zuſammenhangs, mag berjelbe nun 
in loniiher Folgerung oder in den Afjociationen 
der Phantaſie beiteben: im legtern Sinne ſpricht 
man übertragenerweife auch von dem G. eines 
muſilaliſchen Kunſtwerls. Bei der Auffaflung 
eines ©. handelt es fih darum, die Daritellung 
ihre äußern Schmuds zu entlleiden, die Neben: 
gedanken abzujondern, das Weſentliche vom Uns 
wejentlichen zu jcheiden und die Grundzüge ent: 
weder der Hompofition oder der Beweisführung 
rein herauszuheben: daher ijt Die Neproduftion der 
Gedanlengänge wertvoller Werte ein hervorragen: 
de3 Bildungsmittel. In der ſchöpferiſchen Thätig: 
feit kommt es — an, dab der G. eines Kunſt— 
werls oder einer wiſſenſchaftlichen Arbeit möglidjit 
Kar, einfach und einleuchtend fei und durd das 
Merk ſelbſt ſicher, durchſichtig und verſtändlich zur 
Darſtellung gelange. Die Erfüllung dieſer Aufgabe 
wird um ſo ſchwieriger, aber aüch um ſo lohnender, 
wenn der Gegenſtand die Verſchlingung mehrerer 
Gedantengänge verlangt. 
Gedantenftrich, Snterpunftionszeichen (1 
bezeichnet eine längere Baufe im Lefen, wird aber 
u‘ tatt des Parenthejezeihens ( ) gebraucht. 
ebanfenvorbehalt, beim Eid joviel wie re- 
servatio mentalis, Mentalrefervation (ſ. d.). 
Geddagummi, jtammt, wie das Arabiſche 
Gummi, von Acacia gummifera und wird von 
arab. Hafenplägen in den Handel — Es be⸗ 
ſteht aus weingelben bis rötlichen Stüden, die meiſt 
mit einer trüben Haut überzogen find, unterſcheidet 
fi vom arab. Gummi wejentlich nur durch unvoll: 
fommene Löslichkeit in Waſſer und iſt wahrſchein— 
lic) ein Gemenge von Arabin und Gerafin, 
Gededter Weg (au bededter Weg, frz. 
chemin couvert) ijt eine zur Gewehrverteidigung 
eingerichtete und gededte Kommunikation vorwärts 
der Contrescarpe des Hauptarabens einer Feſtung. 
(5. Beitungsbau, yi8, 3 im Tert.) Sit der Ges 
dedte Weg nur jchmal, jo wird er auch Ronden⸗ 
gang genannt. (S. Feſtungsbau, Fig. 2 im Zeit, 
und Tafel, ia. 21®.) . 23 
Gedern, Flecdden im Großherzogtum Seiten, 
Provinz Oberheijen, Kreis Schotten, 16 kın im 
SD. von Schotten, am Sudfuße bes Vogelsgebir: 
ges, zäble (1880) 1821 evang. E. und hat eins 
40% 
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Wollipinnerei und Weberei, Strobfledhterei und 
Bajaltbrühe. Nahebei ein Schloß des Grafen von 
Stolberg: Wernigerode. G. ift Geburtäort des 
Generals Eduard Friedr. von Franſecky (1807). 

Gediegen, Bezeihnung des Metall3, wenn es 
ſchon rein in der Natur gefunden wird, im Gegen: 
Jap zu dem aus Erz gewonnenen. 

ebife (jriedr.), namhafter deuticher Bädagog, 
geb. 15. Jan. 1754 zu Boberow in der Mart Bran: 
denburg, wo fein Vater Paſtor war, wurde nad 
des Vaters Tode, neun Jahre alt, nad Seebaujen 
in die Schule und dann nad) Züllihau in das Wai: 
jenhaus gebracht, wo bejonders der Direktor Stein: 
bart ſich feiner annahnı. Dieſer errichtete 1766 ein 
eigenes Bädagogiun, deſſen Bögling aud G. 
wurde. Gr beiog 1771 die Univerhität Frankfurt 
a.D., wo er Theologie und Philologie jtudierte. 
Nach beendigter Studienzeit wurde er Hauslehrer 
der Söhne Spaldings, 1776 Subreftor des Fried: 
rich⸗Werderſchen Gymnaſiums in Berlin, 1778 Bro: 
reltor und 1779 Direktor desjelben. Unerſchöpflich 
an neuen Lehrmethoden und rajtlos thätig in Ein: 
führung zwedmäßiger Berbeflerungen, bob er die 
geiuntene Anjtalt bedeutend empor. Schon 1784 
wurde er zum DOberlonfiltorialrat, 1787 zum Ober: 
ſchulrat ernannt und 1791 Doltor der Theologie. 
Nachdem er feit 1793 Mitdireltor des Berliniihen 
Gymnafiums gewejen, wurde er nach Buüſchings 
Tode (1795) Direftor desjelben und der beiden da: 
von abbängenden Schulen. Gr ftarb 2. Mai 1808 
in Berlin. ©. hat feiner Zeit befonders in Preußen 
dur vielfahe Neugeftaltung des Unterrichts: 
wejens großen Einfluß ausgeübt. Seine pädagogi: 
ſchen Schriften enthalten eine Menge nüplicher 
Ideen und Vorſchläge, und feine Yelebücher und 
Ghrejtomatbien waren die eriten beflerer Art und 
wurden in vielen Auflagen verbreitet. Auch von 
jeinen pbilol. Schriften waren mehrere jehr ge: 
ſchäßzt. Cine Sammlung feiner « Schulidriften» 
(2 Bde., Berl. 1789—95) bat er ſelbſt veranitaltet. 
Mit feinem Freunde Bieiter begann er 1783 die 
«Berliniihe Monatsſchrifto. 

Sein Bruder, Ludwig Friedrich Gottlob 
Ernſt ®., geb. 22. Dit. 1761 zu Boberom, ftudierte 
zu Halle und wurde 1782 Lehrer am Gymnafium 
zum Grauen Kloſter in Berlin, 1783 Brofefior am 


Glijabethbanum in Breslau und 1791 DPireltor | f 


des Gymnafiums in Vausen. Im J. 1803 er: 
hielt er einen Ruf nach Leipzig zur Einrihtung und 
Leitung einer neuen großen Bürgerfchule, die 24. 
san. 1804 eröffnet wurde und unter feiner Leitung 
zu einer Mufteranftalt fich entwidelte. Im J. 1832 
in den Ruheſtand verfeht, kehrte er nad Breslau 
jurüd, wo er 9. Juli 1838 ſtarb. 

Gedimin oder (poln.) Gedymin, Groffürft 
von Litauen, trat 1315 die Regierung an. In den 
eriten jahren fämpfte er mit dem Deutichen Orden 
und befreite Samogitien von demfelben. Später 
wendete er ſich nad} dem Süden und eroberte jchnell 
nacheinander Wladimir, Luck, Shitomir, endlich 
._ ben alten Hauptjik der Großfüriten von Ruß: 
land, Kiew. Gr ward daburd der Begründer des 
litauiſch⸗ ruf. Reichs; aud mit Mostau führte er 
Krieg. In Kiew ſetzte er feinen Verwandten, Fürft 


Mindowe, ald Statthalter ein, der nad riech. 
Ritus getauft wurde. m J. 1320 gründete 6. die 
Stadt Wilna auf den Hat des Erzpriefters Lezdeilo, 


den Bapft Johann XXI. zu ihm 


t andt hatte, um 
ihn zur kath. Kirche zu betebren. 


llein G. blieb 


Gediegen — Geefs 


Heide bis zu feinem Tobe, ber 1337 bei der Be- 
lagerung der Ordensfeſtung Bajerburg durch ein 
feindlihes Geſchoß erfolgte. Seine Tochter Aldona 
verbeiratete er 1325 an den poln. Tbronfolger 
Kazimir, eine zweite, Danmilla, an den 
Waclaw von Mafovien. Das neue litauifh:rufi. 
Neich wurde unter feine ſechs Söhne (die Gedimine 
oder Gediminowitiche) aeteilt. 

Geding bedeutet Übereinkunft, Verhandlung, 
z. B. Geding zwiſchen Bauberrn und Maurermeifter 
(Accord), im Bergweien Arbeit in Accord ftatt auf 
Schicht. Der Lohn dafür heißt Gedingaeld. 

Gedingrecht, das auf libereintunft berubende 
Recht gegenüber dem neiehlihen Recht oder Ge: 
wohnheitsrecht. Das G. wurde auch Willtür ge 
nannt, und es gilt das Rechtsſprichwort: «Willkür 
bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Yand- 
recht bricht gemeines Necht», d. b. zunächſt gelten die 
Beitimmungen des Vertragd, dann das t des 
engern Gebiets u. ſ. w. Die Regel bat feine Bedeu: 
tung, wenn die Geſetze des weitern Gebietö, 3.3. 
ein Givilgefeßbuch, abjolut gelten, d. b. Abweichun⸗ 
gendurd Vertrag oder Partilularrecht nit zulaſſen. 

Gedis Tſchal (aub Sarabat, der Hermus 
der Alten), Fluß in Kleinafien, entipringt auf dem 
At:Dagb, 15 km im ANBW. von der Stadt Gedis 
im Lima Kjutahija des Vilajets Chodawendilijar, 
fließt zuerit burd tiefe Schludhten ſudlich, bald 
a ſüdweſtlich und behält aladann vorwiegend 
weitl. Richtung bei. Nachdem der G. die Limas 
Sarıdan und Smyrna des Vilajets Aidin durd- 
ftrömt bat, ergießt er fih nad einem Laufe von 
304 km in den Golf von Smyrna. In der Regen: 
zeit hat der G. 5—6 m Tiefe, im Sommer aber 
nur wenig und zwar ungenießbares Waſſer. Bei 
Manifia ift er etwa 30 m breit und weiter unter: 
halb ift er felbft im Sommer tief. 

Gedrittfchein oder Trigonalichein, f. mm 
ter Aſpekten. i 

Gedroſia heiht bei den Alten das an Indien 

renzende nördlichere Küftenland am Eingange des 
erfiihen Meerbuſens, das fich beinahe gänzlich mit 
dem Perlen Balutſchiſtan dedt. ©. ift namentlich 
durch den Nüdzug Aleranders aus Indien und die 
dort von dem aroßen Macedonier bewieiene Cha: 
ratterftärte befannt. Bei Herodot und den Altern 
ommt der Name G. nicht vor: es ift möglich, daß 
die Sattagyden Herodots und der perf. Keilſchriften 
das Gebiet G.s bezeihnen. Das Land wird als 
unmirtbar geichildert, voll bober Hügel und tiefem 
Sande unter glühender Sonnenhitze. Auch die Be: 
wohner follte vor Alerander nur Semiramis und 
Eyrus zu unterjoden verſucht haben: eritere jet 
nur mit zwanzig, lekterer nur mit fieben Männern 
entlommen. Die Hauptitabt der Gedrofen wird 
ura und Rhambacia, auch Parſis genannt. Als 
tämme ber Gedrofen wurden aufgeführt: bi 
Arabiten am Indus, die Driten, die Paſiren, die 
Mujarnen, die Rhamnen. Im Sommer joll das 
Land wailerreicher geweien fein; nur Heinere 
Ströme befruchten die Hüfte, wie der Samydaces 
an der die Stadt Samydace lag, der Manais (mohl 
heute Kadja), der Nabrum, der Arabis u.a. Rach 
Stephan von Byzanz eritredte ſich G. noch bis 
Barygaza an der ind, Kuſte. 
&e Vi —— belg. Bildha 
.), ausgezeichneter ildbauer, 
18 Sohn eines 


eb. zu Antwerpen 10. . 1806 a 
Haders, machte feine —— in ſeiner Vaterſtadt 


Seel — Geer af Finſpaͤng 


und in Paris, und lehrte 1830 nad) Belgien zurüd, 
wo er ſich in Brüffel niederließ und 1845 Mitglied 
der Belgifhen Akademie wurde. Seine Haupt: 
werte find das Monument des Grafen Friedrich 
vor Merode in der Kathedrale zu Brüſſel (1837), 
das Dentmal ded Generals Belliard (1836), das 

roße Monument auf der Place des martyrs in 
Brüſſel, die 5 m hohe bronzene Statue von Rubens 
in Antwerpen, eine Kanzel für die Kathedrale St.: 
Baul in Lüttich, das Standbild Gretrys in Lüttich, 
König Leopolds auf der Konftitutionsfäule in Brüſ⸗ 
fel und ebendesfelben in Namur (1869). In diefen 
Arbeiten wie durchgehends zeigt fih G. im Befik 
der Vorzüge der franz. Schule und dod) frei von 
ihren Mängeln, alö einen Meiſter im Individuellen 
und doch voll großartigen Adels der Daritellung, 
während andere Arbeiten, wie z. B. ſein Amor, feine 
Francesca da Rimini, der Lion amoureux (1851), 
Paul et Virginie(1851 für die Königin von England 
ausgeführt), zugleich eine große Innigkeit des Ge: 
fühl3 und Sartbeit der Behandlung befunden. ©. 
ftarb 19. Yan. 1883 in Brüfjel. — Seine Gemahlin, 
Fanny G. (geb. 1814), geborene Eorr, * ſich als 
Malerin im Porträt und Genre namhaft gemacht. 

Joſeph G., Bruder des vorigen, geb. in Ant: 
werpen 25. Dez. 1808, ift jeit 1841 Profeflor der 
Skulptur an der Alademie zu Antwerpen und jeit 
1846 Mitglied der Belgiichen Atademie. Bon jei: 
nen zahlreihen Werten find bejonders zu erwäh— 
nen: das Denkmal des Bejalius, die allegoriichen 
Figuren der Preß⸗ und Unterrichtsfreibeit am Fuße 
der Konftitutionsfäule in Brüflel und die Reiter: 
jtatue Leopolds I. in Antwerpen (1864). — Zwei 
jüngere Brüder der vorigen, Aloys ©. (geb. 1817) 
und Johann G., haben ich gleichfalls als Bild: 
bauer es Er Der eritere, deſſen iterbender 
Gpaminondas allgemeines Lob erhielt, jtarb ſchon 
1841 in Paris; der lehtere, von dem das Denkmal 
de3 Dirt Maertens in Aloft ausgeführt wurde, 
ftarb 1860 in Brüſſel. 

Geel, Stadt in Belgien, f. Gheel. 

Seel (Jak.), bolländ. Philolog, geb. 1789 zu 
Amſterdam, erbielt feine Haffiiche Bildung auf dem 
dortigen Athenäunt, namentlid unter van Lennep, 
lebte jeit 1811 als Hauslehrer im Haag und wurde 
1823 zweiter Bibliothelar und 1833 DOberbiblios 
thefar und SHonorarprofeilor in Leiden. Seine 
philol, Arbeiten find die Ausgaben des Theofrit 
mit den Scholien (Amfterd. 1820), der « Anecdota 
Hemsterhusiana » (Yeid. 1826), der «Scholia in 
Suetonium » von Ruhnken (Leid. 1828), der «Ex- 
cerpta Vaticana» aus Bolybius (Leid. 1829), des 
« Olympicus» von Dio Chryfojtomus (Leid. 1840), 
der «Phoenissae » deö Guripides (Leid. 1846). In 
der «Historia critica sophistarum Graecorum » 
(ltr. 1823) bearbeitete er einen damals noch wenig 
berüdfichtigten Gegenftand. Auch trug er mit Bale, 
Peerlkamp und Hamaler durch Gründung der «Bi- 
bliotheca critica nova» (Leid, 1825 fg.) zur Wie: 
derbelebung ber Kaffichen Studien in den Nieder: 
landen bei. ©. ftarb 11. Nov. 1862 zu Leiden. 

Geel (ob. Franz von), niederländ. Bildhauer, 

jeb. 18. Sept. 1756 in Mecheln, widmete fid) der 

rchlichen Kunſtrichtung, die er in ernfter Weile ver: 
tritt. In Mecheln, wo VBalds fein Lehrer war, be: 
—* ſich auch die Mehrzahl ſeiner Werke, ſo die 
Magdalena im Dome und mehrere Apoſtel in der 
Frauenlirche. Er wirkte ſpäter als Profeſſor an der 
Akademie in Antwerpen und ftarb 20, Yan. 1830. 
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Sein Sohn Jan Ludwig ©., geb. 1787 zu 
Mecheln, tam nad Paris, wo er gründliche Studien 
machte; jpäter ergänzte er biejelben auf einer ita- 
lienifchen Reife. In feinem Baterlande trat er in 
tönigl. Dienite; er ift der Urheber des Pöwennionu: 
ments auf dem Scladhtfelde von Waterloo, des 
Dentmals Karls von Lothringen und des Claudius 
Civilis. ©. ftarb in Brüfjel 28. Mai 1852. 

Geelong, Seeitadt und Hauptort der Grafichaft 
Grant in der brit. Kolonie Victoria im füdl. Auſtra⸗ 
lien, 67 km im BEW. von der Hauptitadt Diel: 
bourne und mit dieſer durch Eiſenbahn und Dampf: 
ſchiffahrt verbunden, liegt am Geelong: Harbour 
oderber Eoriobai, dem weftl, Seitenbailin der präd): 
tigen Bort: Bhillipbai. Die Stadt hat ſchöne, ge: 
trade Straßen, reinlicye, hohe Häufer und viele an: 
jebnliche Gebäude, eine Gewerbe: und 12 andere 
Schulen, ein Kranten:, ein Unterftühungs: und ein 
Waifenhaus, eine Handelslammer, Sciffäwerfte 
und andere ſeeſtädtiſche Gtablijjements, mehrere 
Banten, Kammgarnipinnereien, Webereien und 
Wollwäſchereien. ©, iſt von Weinpflanzungen 
und von dem reichſten und am beiten angebauten 
Aderbaudiftrift der Kolonie Victoria umgeben. Es 
wurde erſt 1837 gegründet, erhielt 1849 Stadtge— 
rechtſame und ſchwang fih raſch zur wichtigften 
Stadt in Bictoria nah Melbourne empor, ©, iſt 
der eigentliche Hauptitapelplap und Ausfuhrbafen 
für die Wolle und das Getreide des «glüdliden 
Auftralien». Die Stadt hat das Verdienſt, die 
erite Wolljpinnerei in Bictoria gegründet zu haben, 
wofür ihr der Regierungspreis von 1500 Bid. Gt. 
zuerfannt ward. Die Zahl feiner Einwohner be: 
lief fih 1881 auf 21157, wovon auf G.Town 
9719, auf die Vorſtadt G.Weſt 4849 E. tamen, 

Geer (Sarl, Baron de), ſ. Degeer. 

Geer af Finipang (Louis Gerhard, Freiherr 
de), ſchwed. Staatsmann, Sohn des Hofmarſchalls 
Gerhard de ©., geb. 18. Juli 1818 zu Finſpang, 
ftammt ab von einer alten brabantiichen Familie, 
aus welder Louis (neb. 1587, geit. 1652) mit 
großen Neihtümern nah Schweden kam und ficd) 
bier bedeutende Güter erwarb, aud dem Könige 
Guftav II. Adolf und der Königin Chriſtine große 
Summen und Kriegäbedürfniiie vorjtredte und 
1641 geadelt wurde. Späterhin teilte ſich dieſe 
Familie in die gräflichen von Leufita und Terwit 
(in Finland), in die freiberrlihen von Leufſta und 
Finfpäng und in die adelige de Geer. Louis Ger: 
bard de G. war der dritte von 14 Geſchwiſtern. 
Im J. 1836 wurde er Student zu Upfala. Um 
dieſe Zeit veröffentlichte er unter der Signatur 
L. D. G., außer verjchiedenen Heinen Aufſäten 
äſthetiſchen Inhalts, auch ein paar Novellen, wie 
«Hjertklappningen pà Dalvik» (Stodh. 1841), 
«S. H. T.» (Stodh. 1843) und «Carl den Tolftes 
Page» (Stodh. 1845). Im J. 1845 trat er in ben 
Juſtizdienſt, ward 1849 zum Aſſeſſor an dem Hof: 
gericht zu Kriftianitad und 1855 zum Präfidenten 
des Göta⸗Hofgerichts zu Yönköping ernannt und 
1856 nad) Stodholm berufen, wo der König Ds: 
far I. ihm das Amt als Juſtizſtaatsminiſter an: 
trug. Damals lehnte er diejen Poſten ab, über: 
—— ihn aber 7. April 1858. Am 3. Juni 1870 
nahm er feinen Abjchied und wurde zum Präfiden: 
ten des (Svea:)Hofgerichts in Stodholm ernannt. 
Seine Thätigleit al3 Staatsrat iſt für Schweden 
böchft wichtig geweſen und hat ihm als Geſetzgeber 
einen geachteten Namen erworben. Ihm gebührt 
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vorzugsweiſe die 1866 erfolgte Einführung einer 
durrchgreifend neuen Reichstags- oder Nepräfenta- 
tionsordnung mit zwei Kammern mit von Bolte 
gewählten Mitgliedern amitatt der frübern vier 
Stände, (6.Shweben.) G. trat am 11. Mai 1875 
wieder in feiner vorigen Stellung in die Regierung 
ein und wurde im folgenden Jahre Miniiterpräft: 
dent, ging aber infolge der vorgeichlagenen , jedoch 
abaelehnten Umbildung des Heerweiens 19. April 
1880 wieder ab, und fungiert feit 1881 als Kanzler 
der fchwed. Univerfitäten. Schon 1862 ward er 
zum Mitglied der Schwediichen Alademie erwählt. 

Geerden find an Bord die Taue, welche die 
äußern Enden der Gaffeln (ſ. d.) nad der Seite 
und unten jtüben und fie in ihrer jeweiligen Stel: 
lung feitbalten. [truidenberg. 

Geertznibenberg, Stadt in Holland, ſ. Ger: 

Geerts (Karl Hendrit), niederländ. Bildhauer, 
neb. 10, Aug. 1808 zu Antwerpen, wurde als Schü: 
ler des van der Vens der großen monumentalen 
Kunſt zugeführt und ercellierte in der Ausführung 
von Gruppen pathetiicher Konzeption. Zu jolchen 
guten Peiltungen feines Meißels gehört die Sintflut 
und die Kreuzlegung, welche er für Leiden fertinte. 
Auch am Theater in Antwerpen fiebt man Arbeiten 
jeiner Hand, ferner in der Liebfrauentirche daſelbſt 
die neuen, im gotiichen Stil gehaltenen Chorſtühle. 
Gr wurde 1835 Brofefior an der Alademie in Lowen 
und ftarb dort 16. Juni 1855 

Geertz (Jul.), deutiher Genremaler, geb. 
21. April 1837 in Hamburg, bildete fich zuerft un: 
ter Zeitung der Gebrüder Gensler dajelbit, beiuchte 
dann 1856—60 die Kunitichule in Karlsrube und 
aing nach einem kurzen Aufenthalt in Münden 
nad Düfleldorf, wo er Jordans Schüler wurde. 
6, verweilte 1864 ein Jabr in Paris, madıte dann 
eine Studienreije in die Bretaane und kehrte wie: 
der nad Düjjeldorf zurüd, wo er fih dauernd nie: 
verließ. Unter feinen vielen Genrebilvern find zu 
nennen: Sauer und Süß (im Schloß von Babels: 
berg), mütterlihe Zärtlichkeit, Folgen des Schul: 
arrejt3, cerniert, fapituliert, nach dem Urteils— 
jvruch, Kampf des Wildererd mit dem Förſter 
u. ſ. w. In neuejter Zeit hat fih G. auch dem 
Porträtfache gewidmet. 

Gees, ſoviel wie Geez, ſ. Äthiopiſche 
Sprache, Schrift und Litteratur. 
Geeſt (plattdeutſch, ſoviel wie «troden») iſt 
in Nordweſtdeutſchland an der untern Elbe, Weſer 
und Ems, in Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Olden⸗ 
burg, Weitfalen und den Niederlanden die Be: 
zeichnung für das im Gegenfab zu dem tiefern 
und flahen Marſchlande f db.) höher gelegene, 
bügelige, trodene und minder fruchtbare Yand, 
Dasfelbe bejteht aus einem Gemiſch von Grus, 
Sand und Gerölle, auch Mergel und Zehn, ift 
teild mit Heide bededt, jtellenweife fogar bemwal: 
det, teild mit Quellen und Bächen verjehen und, 
namentlih am Nande der Marjch, bebaut. In 
engerer Bedeutung des Wortes gehört die Lines 
burger Heide nicht zur Geejtgegend, jondern nur 
die niedrigern, vom Landrüden entferntern Sand: 
jtreden nad Elbe und Aller hin, ein Mittelland 
zwiihen Marſch und Heide; es wedieln darin 
Heiden, Wälder, Moore und bebaute Gegenden. — 
Die Hohe Geejt heißt der mittlere Landjtrich von 
N. nad S. in Schleswig:Holitein, der im O. hüge: 
lig, im W. fanft — erſcheint und von ſeinen 
ehemaligen dichten Waldungen nur noch ſchmale Reſte 
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trägt. Namentlich macht der Weſten ben traurige 
ten Eindrud, ſowie aud die großen Heiden bei 
Segeberg und Neumünjter und die zwiſchen Flens— 
burg und Tondern oder zwiihen Haderäleben und 
Lugumkloſter. 

Geeſte, ein rechter Nebenfluß der untern Weſer 
in der preuß. Provinz Hannover, welcher 15 km 
weitlih von Bremervörde bei dem Hofe Freitag 
entipringt, vorwiegend weſtl. Richtung einbält und 
zwiichen Geeftemünde und Bremerhaven mündet. 
Auf 37,66 km, bis zur Brüde bei Köhlen, ift er 
ſchiffbar. Die untere Strede fann auf 1,83 km weit 
bei Flutwaſſer von Seeichiffen bis zu 4,6 m Tief: 
gang befahren werden; weitere 24,48 km find nur 
für Heinere Flußſchiffe von 1,7 m Tiefgang Ichiff: 
bar. Hier, in 26,36 km von der Mündung, ſchließt 
fih der 22,3 km lange Geeftelanal an, für 
Schiffe von 1,2 m Tiefgang geeignet; er bildet über 
Bederkeſa die Verbindung mit dem 52 km langen 
Hadelertanal, der ſich an die in die Elbe mün: 
dende Medem anschließt; lchtere ift von der Eibe 
an 5,5 km weit bis Otternborf ſchiffbar. 

Geeftemünde, Stadt im Kreife Lehe des Land: 
brojteibezirtö Stade der preuß. Provinz; Hannover, 
von Bremerhaven nur durch bie Geche getrennt, 
welche hier in die 1325 m breite, bereitö von Flut 
und Ebbe bewegte Weſer miindet, Station ber Linie 
Wunftorf:&. der Preußiſchen Staatsbahnen, iſt 
Sitz einer Waſſerbau-Inſpektion, eines Hauptzoll: 
amts, einer Handeldlammer , eines Amtsgerichts, 
eine? Hafenamts und eines Seemannsamts, bat 
eine Navigationsichule, ein Progymnafium, zwei 
Banken und zählt (1880) 4066 meilt evang. G., 
welche Gifengiebereien, Maſchinenfabrilen, Dampf: 
müblen, Dampfbädereien u, f. w. unterhalten, 
Schiffbau auf drei Schiffswerften und zwei Troden: 
dods, Segelmacherei, Seilerei, Schiffszwiebad: 
bäderei und bedeutenden Handel, namentlich mit 
Betroleum, Tabak, Neid, Kaffee, Holz, Schiefer, 
Getreide und Seefiſchen betreiben. G. it erjt in 
neuerer Zeit um die 1857 —63 erbauten Hafen: 
anlagen entitanden, deren Mittelpuntt das 21. Juli 
1863 dem Berlehr übergebene, 542 m lange, 126 m 
breite und 7 m tiefe Hauptbaſſin bildet. An diejes 
jtößt ein langer, ebenfalls zur Aufnahme von Schif: 
fen bejtinnmter Kanal und der 1875 eröffnete, 250 m 
lange, 45 m breite Betroleumbafen. Der Hafen iſt 
der größte künjtlich gebaute in Deutichland und der 
einzige, welcher immer eiöfrei bleibt. Alle Hafen: 
anlagen werden durch Forts geihüst und liegen 
außerhalb der deutjchen Zollgrenze. Im Sommer 
jteht ©. mit Norderney und Helgoland in Seepoit: 
verbindung, mit letzterer Inſel aud im Winter, 
jedod nicht regelmäßig. 

Geeftendorf, Stadt in ber preuß. Provinz 
Hannover, Landdroſtei Stade, Kreis Lehe, unmittel: 
bar füblih bei Geeſtemünde, hat Gijengießereien 
und (1880) 8401 meijt evang. E. j 

Geez, die Bezeichnung der äthiop. Sprache bei 
den Eingeborenen, f. thiopiſche Sprade, 
Schrift und Litteratur. 

Gefahr ift einer ber für das Rechtsleben wich: 
tigiten, ſchwierigſten und vieldeutigiten Beariffe. 
Im allgemeinen veriteht man unter ©. bie That: 
ſache, dab einer Berjon oder einer Sache aus einem 
künftigen —— Schaden erwachſen fann; man 
bezeichnet wohl auch diejes zufünftige ſchadenbrin— 

ende Greignis ſelbſt als G. In dieſer allgemein: 
ten Bedeutung fommt ber Ausbrud G. für das 
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Recht in Betracht, wenn es ſich überhaupt darum 
handelt, wer den Vermögensſchaden aus dem Un: 
tergang oder der Wertminderung eines Gutes & 
tragen babe, 3. B. der Eigentümer einer Sache 
trägt die ©. (casum sentit dominus), und kann 
feinen Grjab für den zufälligen Untergang derjelben 
von feinem Pächter, Mieter, Depofitar u. dal. ver: 
langen; oder auch: nad) — abgeſchloſſenem 
Kaufvertrage geht die G. auf dem Käufer über, d. h. 
er muß den Raufpreis auch dann zahlen, wenn bie 
aelaufte Sache untergebt, ehe fie ihm zu Eigentum 
übergeben ift. (S. Battungstlauf.) — 
Man kann die G. durch Rechtsgeſchäfte auf eine 
andere Berjon übertragen oder wenigitens teilweiſe 
auf andere Verfonen mit abwälzen: hierauf beruht 
das ganze Verfiherungswefen, und auch bier iſt 
ver Ausdrud ©. in jenem allgemeinjten Sinne zu 
verftehen. «Cine Perſon oder eine Sache gegen 
G. verfichern» bedeutet nämlich nichts anderes als 
Sich die rechtliche Sicherheit verſchaffen, daß wenn 
jene Berfon oder jene Sache von einem jchädigen: 
den Greignifje betroffen werden follte, von einer 
andern Seite (dem Aſſekuradeur) Erſat dieſes 
Vermögensſchadens gewährt wird: die G. bezeich— 
net bier aljo aud) nichts als die Thatſache, daß aus 
einem künftigen Greignifie Schaden erwachien fann, 
fie bezeichnet nur die Möglichleit des Eintritts eines 
folchen ſchädigenden Ereignifies. Doc) iſt für das 
Verliherungswejen noch auf Folgendes binzumei: 
fen: Bei der I a gar an fann man 
häufig, insbejondere bei der einfachen Lebenäver: 
ficherung, nicht eigentlich von ©. ſprechen, weil der 
Tod an fih nit nur möglid, ſondern ſicher üt; 
indefjen der Zeitpuntt feines Gintritts iſt ungemwiß, 
und der vorzeitige, verfrühte Eintritt des Todes iſt 
eben die ®., welche droht. y BVerfiherungs: 
weſen iſt e3 ferner befonders üblich, aud) das ſchä⸗ 
digende Ereignis jelbit als ©. zu bezeichnen, inöbe: 
fondere jpezialiiert man die einzelnen G., wie 
Land: und Seegefahr, Feuer: und Kriegsgefahr ıc. 
Im gewöhnlichen Spracgebraude und für ge: 
wiſſe Rechtögebiete, nämlich für das Strafrecht und 
für das Seerecht, verfteht man aber unter ©. nicht 
ichon die Möglichkeit, fondern nur die Wahrjchein: 
lichkeit des Eintrittö eines künftigen ſchädigenden 
Greignijies, ja unter Umftänden nur die größte 
derartige Wahrfcheinlichkeit, welche beinahe Gewiß⸗ 
beit ift. So pflegen wir nicht von einem Menfchen 
zu jagen, er fei in Lebensgefahr bloß deshalb, weil 
ıhn mögliherweife im nädjten Augenblide der 
Schlag —*— kann, ſondern nur dann, wenn Um: 
ftände vorliegen, weldhe uns darauf ſchli lafien, 
daß ein foldyes Greignis wirklich (in näherer oder 
fernerer Zeit) eintreten werde, Will man bie 
Wahrſcheinlichleit des eintretenden Schadens be: 
ſonders nahdrüdlich hervorheben, dann ſpricht 
man wohl von «agegenwärtiger ®.»: fo das Straf: 
eſetzbuch, wenn e3 ($. 52) von einer Drohung 
pricht, die mit einer genenwärtigen ©. für Leib 
und Leben verbunden iſt, d. b. die eine Schädigung 
an Leib und Leben in allernädite und ficherite 
Ausſicht ftellt; oder von dem Notitande (8. 54), 
wenn er eine gegenwärtige G. in ſich fchließt, d. 5. 
wenn das jhädigende Greignis in allernädjiter 
Zeit bevoriteht. In diefem Sinne kennt aud das 
eerecht den Begriff der ©. bei der Lehre von der 
Haverei (f. d.): der Schiffer darf nämlich das 
Schiff und die Ladung [hädigen (3. B. Güter wer: 
fen) zur Grrettung aus einer ©., d. h. nicht nur 
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ein mögliches, jonbern mır um ein höchſt wahr: 
ſcheinliches —— Ereignis abzuwenden. 
dieſem engſten und eigentlichen Sinne verſteht man 
alſo unter G. die Thatſache, daß einer Perſon oder 
einer Sache aus einem künftigen Ereigniſſe mit 
größter Wahrſcheinlichleit nach menſchlichem Gr: 
meſſen ein Schaden erwachſen werde. 
——— Calumnieneid iſt das eid— 
liche Verſprechen einer Partei, ihre prozeſſualiſchen 
Rechte nicht zur Chilane des Gegners mißbrauchen 
zu wollen. Er lam im frühern Civilprozeßrecht 
vor mit Bezug auf das ganze Verfahren zu Beginn 
desjelben, als jog. genereller Galumnieneid, und 
als Borbedingung einzelner Prozefhandlungen, 
109. ipezieller Calumnieneid. Die neuern PBrozeb: 
ordnungen und jo aud) die Deutiche Neichscivilpro: 
zeßordnung haben ihn abgeichafit. 

Gefährliche Jufeln, |. TZuamotu. 

Gefäll im abfoluten Sinne ijt die Differenz, um 
weldje irgend ein Punkt tiefer liegt als ein anderer. 
Relativ miht man das G. * den Quotienten 
aus dem Höhenunterfchied durch die Länge, auf 
welche derjelbe in Betracht fommt. Diejer Quo: 
tient wird in Form eines gemeinen oder eines De: 
cimalbruchs in Prozenten oder in Promille ange: 
geben. Wenn z.B. eine Straße auf 25 m Länge 
um 1 m fällt, I et man die Straße befige "45 
oder 0,03 oder 4 Proz. oder 40 Promille G. Ins: 
bejondere wendet man bie Bezeihnung G. auf 
Gemwäfler an und bezeichnet damit die Abweichung 
der Waſſerfläche von der Horizontalen. Das rela: 
tive G. der Wajleroberflähe unferer Flüffe nimmt 
meijt von der Quelle gegen die Mündung bin ab 
und ijt von dem Stande der Anjchwellungen etwas 
abhängig. Go beträgt z. B. das ©. der Elbe in 
Böhmen 1:2670, in Sachſen 1:3760, im Mün: 
dungsbezirte 1:5630. Das ©. der Flußſohle und 
das der Oberfläche find nicht identiſch. Das G. iſt 
Urſache der Wafjerbewegung; Wafler, das kein ©. 
bat, iſt ein ftehendes und feine Oberfläche horigon- 
tal. Je größer unter ſonſt gleichen Umftänden das 
©. it, deſto ſchneller bewegt fi das Wafler, es 
wird reißend, wenn bad G. mehr als 1:60 be: 
trägt. Durd die Sclangenlinien, melde ein 
Strom macht, wird fein relatives G. und damit 
eine Schnelligkeit vermindert; daher Tann man 

urch Hlußregulierungen, wo diefe Schlangenlinien 
coupiert werden, das eigentliche G. konzentrieren, 
wie died bei Schiffbarmahung von Strömen ge 
ſchieht. Ebenjo kann man durch Ginbau_ eines 
Wehrs in einen Fluß das ©. oberhalb des Wehrs 
vermindern und basjelbe an einer paflenden 
Stelle anfammeln, wo e3 zum Betriebe von Müb- 
len und andern Werfen nutzbar gemacht werden 
fann. Bei Strom: und Müblenbauten fommt es 
jtetö darauf an, das ©. genau fennen zu lernen, 
indem man basjelbe miht. Dies geichieht durch 
Nivellieren (f. d.) entweder am Ufer des Stroms 

in, oder noch bejier auf dem Waflerjpiegel an einer 

eihe von Pfählen bin, bie in das Flußbett einge: 
ſchlagen werden, Wenn von Natur oder durch künft: 
lie Anlagen ein Waflerlauf nicht allmählich, fon: 
dern plötzlich von einem Punkte auf einen beträcht: 
lich niedriger liegenden Punkt übergeht, jo wirb 
die Größe des ©. durch den vertifalen Höhenunter: 
ne des obern und des untern Waſſerſpi— 
(Ober: und Unterwafjer) ausgebrüdt, In diejem 
Sinne fpriht man von dem ©. einer Schiffahrts- 
fammerjchleufe, eines Wehrs u, ſ. w. Dergleihen 
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G. find eine notwendige ——— für die Anlage 
der meiſten Arten von Wafferradern. Flüffe von 
geringem G. lagern Sand und Schlamm ab und 
verlagen Aa allmählid. 
nd eigen Abgaben, die den Cha: 
I... einer Grundlaſt bejigen oder "überhaupt auf 
einem grund:, lehnd: oder gerichtsherrlichen * 
bande rubent. er Ausdrud wird je — 
namentlich in der öſterr. Amtsſpra ür die 
Staatseinnahmen aus Gebühren, Negalien und in: 
direlten Steuern gebraudht (Stempelgefäll, ollge: 
füllt u. f. w.). Grundherrliche ©., die von jteuer: 
pilichtigen Berjonen bejogen werden, find in einigen 
Staaten (Baden, Bayern) aud zum Gegenitand 
einer beiondern, neben der Grunditeuer jtehenden 


Gefälljteuer gemadt worden. 
Gefangenen eiung. Während die Selbit: 
befreiung Gefangener ( jehen von Meuterei 


und fonjtigen dabei begangenen Delikten) ftraflos 
bleibt, foweit es ſich nit um Militärperionen han: 
beit, ft die ©. ſeitens dritter ftrafbar. Zu den 
Gefan enen werden gerechnet die durch eine lompe— 
tente Autorität, nicht aber die von Privatperio: 
nen vorübergehend ihrer Freiheit aus ftrafredht: 
lihen oder polizeiliben Gründen Beraubten. 
Etrafbar ift die vorjägliche Befreiung und vorjäk: 
liche Unterjtübung der Selbitbefreiun — (Gefängnis 
bis zu drei Jahren), nicht minder vorjählidhes und 
fahrläffiges Entweichenlaſſen eines Gefangenen, 
mit deſſen Beauffihtigung oder Begleitung man 
beauftragt it (vgl. Reichsſtrafgeſehbuch, SS. 120, 
121); endlid die G. feitens eines Beamten, dem 
die Beaufihtigung, Begleitung ober Bewadhung 
eines Gefangenen anvertraut ik (wenn vorjäklid, 
nit Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umftänden mit Gefängnis nicht unter einem Mo: 
nat, wenn dur Fahrläffigteit befördert oder er: 
teichtert mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder 
mit Gelditrafe bis zu ſechshundert Marl, $. 347). 

Gefangener mit der eilernen Maske, ſJ. 
Eiſerne Maske. 

Gefangenhaltung, d. h. Freiheitsberaubung 
mittels Einſperrens in einem genügend umſchloſſe⸗ 
nen Raume iſt ſtrafbar, wenn ſie vorſählich und 
widerrechtlich begangen wird. Es fällt alſo nicht 

ierher die Freibeitsentziehung aus Amtspflicht, 

otwehr, zum Zwede erlaubter Jüchtigung, zur 

vorläufigen „ge altung eines Verbrechers, zur 
Sicheru erſon. Die Dauer und die et- 
mwaigen "la fommen ala ar van 
momente in Betracht. Hat die ©. über 1 Woche 
han edauert oder iſt eine ſchwere Körperverlekung ent: 
anden, * iſt auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren zu 

erlennen, bei mildernden Umſtänden auf Gefäng— 


Gefälle — Gefängnisftrafe 


ſchen ———— daher auch * —** 
ka der Zuch unbeding 
während de der era: den 
Gefängnisvoriteber angeordnet werden und 
dann auf eine ihren ag er und Ver 
— dem Urteile des Vorſtehers) an 
iſe erfolgen foll. Bei Feitungsftrafe um 
findet ein Zwang zur Arbeit nicht jtatt. ; 
—* entſtehen aus der G. nur infofern, — 
der freien Arbeit in gewiſſen — — eine 
fühlbare eig Bag ht. a ge: 
wordene Klagen über diefen Bar ben den 
Deutfchen Handelstag 1878 zur Be 
einer Enquete bewogen, die auch von ber 
er Age nad) Möglihtei — —* wur: 
ergab fü nzen die 
bes freien "Gemerbeh eb bei weitem nicht die dr die Weden 
tung bat, welde ihr von einzelnen, lolal gerade 
emp ndlıch getroffenen — —— führern 
wird. Schon die verhältnismäßig Heine der 
beichäftigten Sträflinge, die 1877 in Preußen nur 
wenig über 16000 betrug, muß zu diefem fe 
führen, wenn aud) bei einzelnen Arten ber 
namentlich der Cigarrenfabrilation, die Strä 

















einen merlliern Prozentiah (bis 4 Pr ) der 
ber freien Arbeiter ausmachen, Sab die ©. 
liger jei als die freie, ift ebenfalls nicht erwieſen 
da fie, wenn die Löhne niedriger find als im * 
Verlehr, auch entſprechend weniger wert iſt. 
—* ißſtande wird allerdings die — der 
G. für die freie Arbeit ſtets e 
jedenfalls zu —A daß die 
en auf ein möglichſt geringes Ma ab m — 
chen. Was die Art des Betriebs 
tritt bei dem R ieſyſtem der Er och 
Unternehmer = indem er ſelbſt das Incnon a 
liefert und aud für * Abſaß ſorgt. Bei dem 
—— werden dagegen die 
Arbeitskräfte der Strafanſtalten an 
verntietet, die das Nohmaterial liefern und aud) 
die fertigen Erzeugnifie übernehmen. een 
lommen jedoch hierbei wieder in Bezug 
tung und Beauffichtigung der Arbeit x vor, die - 
weder durch Merfmeijter des — 
* — ————— de is ea 
efängnisftrafe ift nad) deutihem 
die der —— am er — 


—— e, welche von 1 Tag bis zu . 
—— mehrerer — 
is zu ahren, bei jugen 

an Selle der — Sale bis zu 15 





Ken)! verhängt — * wu ne 
ei ©. nidt o 
nisarbeit,) — 





nisſtrafe mi “ * 1 Monat, bei Tod zufolge | nate, IM * te in 
der ©. auf us nicht unter 3 Jahren, be: —* aft, oder ge 
——— oh ngnis nicht unter 3 Monaten = werden; 
— Beige peiebbu 8). we die®. kön- arg bei Gefa Be ei bne on 8 
au vilfolgen (Schaden Inüpfen. hberfteigen (Rei eßbuch, 
ches Burgerliches Gef 8.1407) Die Vollitredu * G., wie 
a FH ſJ. —* — —* und | heit Al * eines 


Gefängnisweſen. 

— ——— 
ung inge ern 
und und Gejängn en läßt fe fowohl durd abmini- 
ſtrativ techniſche Gründe wie aud) ten 
33 und ‚SSraiehung gen genügend n 
ie — — Bong: der ©, darf 
gering angeichlagen werben. Im Deut: 





in 
—— 





Gefängnisvereine — Gefängniswefen 


Beachtenswert ift das preuß. Nenlement vom 16, 
März 1881 über Vollzug der Unterfuchungsbaft, 
Gefängnis: und Haftitrafen, (Wal. Dalde und 
Senzmer, «Handbuch der Strafvollitredung und Ge: 
fangnisverwaltung ın Preußen», Berl. 1881.) Die 
vielen ragen des modernen Gefängnisweſens wer: 
den behandelt in den «Blättern für Gefängnis: 
lunde» von Efert (1865 fa.), in den «Bereinäbeften 
des Nordiveitdeutichen Verbandes für Gefängnis: 
weien» (Oldenb. 1878 fa.) u. a. 

Die militärifche Gefängnisftrafe hatnad) 
dem Deutihen Militärftrafgeießbuch eine Dauer 
von über 6 Wochen, da bei einer kürzern Dauer 
Arreit (ſ. d., milit.) verhängt wird. Die Strafe 
wird in einem Feſtungsgefangnis vollitredt und 
lönnen die zu Gefängnis verurteilten Unteroffiziere 
und Gemeine ohne ihre Zuſtimmung außerbalb der 
Anſtalt beichäftigt werden. [S. 639. 

Gefängnisvereine, j.u.®efänanisweien 

Gefängniswefen. Die Einrichtung der auf 
Bewahrung gefangener Perionen berechneten Ans 
ftalten bildet einen wichtigen Beſtandteil der Staat: 
verwaltung. Wenige Zweige derjelben erweifen 
ſich in neuerer Zeit fo verwidelt wie das G. defien 
Beforgung dad Zuſammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte erfordert. Cine fait felbjtändig gewordene 
«Sefängniswillenfchaft» bemüht fich, zwischen dem 
Staatöverwaltungs: und dem Stenfredt mitten 
inneftehend, gemeingültige Erfahrungsgeſehe und 
Negeln für das ©. aufjuftellen. Nichtsdeftoweniger 
iſt nod) pedenwört die zwedmäßige Gejtaltung 
des G. eine lebhaft beiprocene Streitfrage. Sy: 
fteme, Theorie und Praris, finanzielle Staats: 
intereflen liegen miteinander im Kampfe und ver: 
wirren die Öffentliche Meinung. Um zu einem all: 
gemeinen Berftändnis des ©. und feiner Aufgaben 
iu gelangen, ift vor allen andern Dingen ertorder: 
id), die verfchiedenen Gattungen von Öefängniflen 
mit Nüdjicht auf ihre Zwedbeſtimmung zu Be 
Gine der älteften und urfprünglihiten Verwen— 
dungen der Gefängniſſe beftand in der Verwahrung 
Kriegsgefangener,, welche entiveder in den «Turm» 
oder das Burgverlies geieht wurden. Fortſchrei— 
tende Humanität jchied allmählich Kriegsgefangene 
von denjenigen aus, welche in Kertern « fihen». 
Ariegsgelangenicaft bedeutet heute nichts anderes, 
als eine Berhinderung entwafineter Perſonen, ſich 
am Kriege fernerhin zu beteiligen. Es iſt daher 
ganz unmejentlich und zufällig, ob gefangene Sol: 
daten in den Kaſematten einer Feſtung oder in ent: 
legenen, jeden Fluchtverſuch Durch Entfernung vom 
Beinde hindernden Ortichaften untergebradht oder 
wie Napoleon ILL. in königl. Schlöflern verpflegt 
werben. Die Behandlung der ——— 
gehört daher auch gar nicht zum G. Vom Stand: 
punkte der Neuzeit aus hat das G. mit drei Grup: 
pen von Haftanitalten zu * Dieſe ſind: 

V Schuldgefängniſfe, in denen zahlungs— 
unfähige Schuldner auf Anſuchen ihrer Glaͤubiger 
während beftimmter Zeitfriiten eingefperrt wurden, 
um auf dieſe Weile Zahlung zu erjwingen, Die 
Schuld: oder Perſonalhaft wurde was den Staat 
im Intereſſe von Privatperjonen, folglich auch auf 
deren Koften volljogen und gehörte daher zu den 
Mitteln der Erekution, als welche fie am häufigften 
in Wechſelſachen angewendet zu werben pflegte. 
Das im .1871 auf das gefamte Deutſche Reid) 
ae m norbbeutidie Bunde efeh vom 29. Mai 
1868 hat indes die Schuldhaft aufaeboben. 
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2) Sicherheits: und Unterfuhungsge: 
angaille mit der Beitimmung, entiveder ver: 
urteilte Berbredyer bis zu ihrer definitiven Straf: 
behandlung, 3. B. bis zur Bollitredung eines 
Todesurteils, zu verwahren ober die eines Ver: 
brechens Angefhuldigten an der Flucht er verbin: 
dern. Griechenland, Rom und das Mittelalter 
fahen die Hauptbeftimmung der Gefängnijie in 
diejem (vorübergehenden) Sıcherungszwede. Läßt 
fid) aud) dieje Sicherungsmaßregel geoen das Gut: 
weichen bei ſchweren Verbrechensfällen nicht gänz: 
entbehren, jo müffen dod) die Sidyerungs: 
gefängniffe im Intereſſe der geſehlich bis zum Urteil 
noch unſchuldig zu —— erſonen ihrem 
Grundgedanken entſprechend verwaltet werden. 
Zunãchſt hat der Staat unzweifelhaft auch hier für 
das körperlihe Wohl der Gefangenen zu jorgen. 
Schon bie rönı. gen verordnnen um Schuße 
der Gefangenen gegen mihbräudliche Behandlung 
durch die Aufihtsbeamten regelmäßig wieder— 
fehrende Befihtigungen und Beſuche durch den 
Richter. Sodann ift es ſelbſtverſtändlich, daß ein 
nur Verbächtiger mit Recht verlangen kann, von 
der Geſellſchaft beitrafter Verbrecher Tin u bleiben. 
Dies anerlennend, verordnen denn aud) fait alle 
neuern Gefekbücher feit Anfang des 19. Jahrh., 
daß die Unterfuhungs: und Sicherheitsgefangenen 
von den Strafgefangenen räumlich getrennt werden 
follen. Bauliche Schwierigleiten und Mangel an 
Geldmitteln « en freilich bier und bort die Durch⸗ 
führung Ddiefes jo notwendigen und gerechten 
Grundjages binausichieben lafien, ſodaß noch 

egenwärtig die Vermiſchung ber Straf: und Unter: 
udun ——— vorkommt. Endlich iſt bei den 
Sicher rg ala nijlen daran —— daß der 
Gefangene keinerlei wirklichen Strafzwang erleide. 
Der Staat hat nur darauf zu ſehen, daß Flucht 
—— werde und der Zwed einer gerichtlichen 
Vorunterjuchung gewahrt bleibe. Aus diejer leb: 
tern Nüdjiht wird man beiſpielsweiſe — zu 
ſehen haben, daß Mitſchuldige, deren Beſprechun— 

en unter ſich leicht zu verabredeten Lügen und 
age Te führen, voneinander getrennt blei: 
ben. Abgeſehen von folchen Vorlihtsmahregeln, 
darf der Gefangene nur folden Beichräntungen 
unterworfen werden, bie durch das Zuſammen— 
wohnen mehrerer in einem Gebäude überhaupt er: 
forderlih werden. Hinſichtlich der Beköjtigung, 
der Leftüre, der Beichäftigung iſt von Rechts wegen 
dem Gefangenen unbedingt freie Hand zu laften, 
feinen Wünjchen fogar in Anbetracht der befondern 
Lage die größte Rüdjicht zu erweijen. 
ei ber Einrihtung der Sicherheitägefängnilie 
lommt neben den allgemeinen, überall im ©. gel: 
tenden eg ru vorzugsweife in Betracht: a) die 
Nähe des Gerichts, ein Erfordernis, welches ſich 
daraus ergibt, daß ein weitläufiger — an 
die Gerichtsſtelle gefährlich und koſtſpielig fein 
würde; b) die Unterordnung unter die Leitung oder 
Aufſicht des * uchungsgerichts; ſollen die Rechte 
des Sicherheitsgefangenen gewahrt werden, fo muß 
ber Nichter in jedem Augenblide vorgebradhte De: 
eg entſcheiden können; nicht nur übler Wille 

t Gefängnisbeamten (mas das Seltenere ift), 
ondern auch deren Unachtſamkeit gefährden viel: 
ad) die Rechte der Eingejperrten; ö as Vorhan: 

enjein einer ausreihenden Anzahl von —— 

ellen zur Abſonderung ſolcher, welche entweder den 
itgefangenen vhyſiſch oder moraliſch gefährlich 
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werben Könnten oder aus perſonlichen Gründen | Abteilungen vorzunehmen: Frauen ſind von 
(Bildung, Schamgefühl u. ſ. w.) ihre Trennung | nern, jugendliche Perfonen von erwa 
felbft wünichen. Auch der internationale BWohltbä: | bredern, Invalide und Arüppel von A 
tigleitätongreb zu Zrantfurt (1846) empfahl die | gen, Krane von den Gefunden zu trennen, 
ganz allgemeine Durchführung der Enjelhaft in | bieraus erfieht man, wie fompliziert die 
den Torunterfuhumgsgefängniffen. Die Deutiche | tung der Strafanftalten fein muß 
Reichaitrafprogehorbnung fiberläht bie Einrichtung ordentlich verſchieden ferner find die Verfonen 
der Unteriuhungsgefängnifie der Verfünung der | Verbrecher jelbt! Jeder ift ein Wefen für ih x 
einzelnen Bundesftaaten und beanügt ſich damit, | verlangt Anerkennung als ſolches, und dieſe 
im $. 116 einige allgemeine Vorihriften aufzu⸗ nad den Grundjägen der Humanität und der 
ftellen.” Danad jollen Unterjuchungsgefangene | fän niswiſſenſchaft nicht E verjagen. 
möglichit von andern Gefangenen gefondert und | er Streit, wie die Strafanttalten am 
keinen anderweitioen Beichräntungen unterworfen mäßigiten einzurichten feien,, üt noch in ber 
werden, als ſolchen, die durch den Zwed der Haft | wart ungeſchlichtet. Drei Umftände find es 
und die Ordnung im Gefängnifje notwendig mer: fondere, die zn feiner fortwährenden Wi 
den. Auch jollen Unterjuögungägefangene obne | und Erneuerung beitragen. In erfterer Linie’ 
Not nicht gefefielt werden. Da die Deutiche Straf: | nämlih das Prinzip ftreitig, w die © 
prozekordnung eine Verteidigung jhon während gefehgebung als Ausga nit ſei 
der Vorumeruchung zuläßt, bat der Verhaftete mungen zu Grunde we of. 
auch darauf Anſpruch, mit feinem Verteidiger | darüber nicht verſtändigt, ob die 
fchriftlih und mündlich zu verlebren. Unter allen | und in weiterer ige aud die Einri der 
Umitänden bleibt auch die mildefte Unterjuchungs- | Gefängnifie dem Gedanten der er 
haft für den Betroffenen ein fibel. Es ift daher Verbrechers, oder dem Ziele der ‚ füb- 
billig, daf dieielbe auf eine fpäter erfannte Freis | nenden Gerechtigteit, oder enblich der Audit 
heitsitrafe in Anrechnung gebracht werde, wozu Beilerung der Gefalienen entſprechen joll. Ded 
auch der Richter in Deutihland ermächtigt it. bat im allgemeinen die Bildung des heutigen Ze 
3) Strafgefängnifie. Unter allen Gefäng: | alters das Unmenſchliche und Unmög: 
niffen nimmt gegenwärtig dieje dritte Klafie den liche aller körperlich abichred | 
eriten Bang Wenn von Gefängnifien und ©. | fehen und darum auf den Plan Verzicht geleitet 
ichlechtbin die Nede iit, pflegt man zunädft an die | durch äußere Dualen im Gefängnifle von 


Strafanitalten zu denfen. Einmal ift die Anzahl gehung ——— Fir — 
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der gleichzeitig beftraften Perſonen jo viel zahl: 
reicher al& diejenige der andern Gefangenen, und 
fodann kommen erft bei den einentliben Straf: | jtrafe feine direlten phyſiſchen N 
oefängnifen die wichtigiten und ſchwierigſten Pro⸗ fundheitajhädlichleiten 3 
bfeme zum Vorſchein. Im Vergleich zu ihnen lann ilich jede länger andauernde 
man alles dasjenige, was bei den Si its und gefum itsfchädlich, wenn die 
Schuldgefängnifien zu beachten iſt, als einfach und | ni et. Im allaeı 
leicht erreichbar bezeichnen. Die Strafgefängnifie } 
der heutigen Zeit jelb! Ar — iehen - .. en 
Bezeihnungen mannigfach verjdieden. Je na tä 
den re und Arten der Freiheitsitrafen 
fondert man auch die Namen der Haftanftalten. 
Dft find diefe Arten und Abzeichen bödjft willtür: 
lich und unficher; dem Geichgeber ichwebte viel 
= eine dunkle Vorftellung ala ein Mares Be: 
wußtſein vor. In Deutſchland beſtehen ph 
Reichsſtrafgeſetzbbuch folgende Abjtufungen: 1 ucht⸗ 
hauſer, 2) Gefangniſſe im engern Sinne, 8) n 
gen, 4) Haftlotale, 5) polizeiliche Arbeite uk 
oder Korrigendenanftalten, 4 nosbäufer 
für jugendliche Delinquenten, die im Iter zeiten 
12 und 18 3. ein Gejeh übertreten haben, ohne 
die de Grfenntnis der Strafbarteit erforderliche | des Ver 
Einſicht beſeſſen zu haben. Unter den fo verjchieben 
benannten und eingerichteten Strafanftalten treten 
indeffen zwei Hauptgattungen hervor, von denen 
die eine mit Arbeitjwang verbumden ift und als 
Zuchthaus bezeichnet wird, die andere a Gefäng: 
nis im * Sinne gilt und für kürzere Zeitfriften | Grund 
En Ren eh ee Pe 
Zuchthausſtrafe mit entehrenden Folgen verbu 
—— 
e. ier gi ah, na 
Abfı Beh ebun * 
v a 


on ngenen räumlich voneinander öftere Wiederholung nicht von vornherein | 
werben jollen. Inne derſelben tsſtraf⸗ und Gewobnbeitäverbredien, d. 
art und der ihr entipredien nftalt fund. ehe a18 zuftändliche verbredherifce Sam 
aber außerdem noch anderweitige Trenmungen und richeinten, wie ber Diebitahl oder d 
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Hehlerei al3 Erwerbaquelle. Gerade die Gemohn: 
heitsverbrechen , bei denen troß der Strafe Wieder: 
bolung und Rüdfall einzutreten pflegt, bilden die 
ſchwierigſte Gattung, bei deren Behandlung im 
beflernden Sinne vor allen Dingen erforſcht werden 
muß, woher es denn fomme, daß eine große Klafie 
von PVerbrediern Rechtsverlezungen zu ihrem 
Lebensberuf erhoben hat. Won dieſer Seite ber 
betrachtet, ericheint die Behandlung ber Gefange: 
nen als ein großes foziales Problem, deſſen Erler, 
den Staatöbehörden allein geradezu unmöglich) ift. 
Unzmweifelbaft aber ergibt ſich aus diefen Verhält— 
nifjen die Aufgabe, dab der Staat alles vermeide, 
was gegen den beftraften Verbrecher Norurteile 
hervorrufen kann, die für deffen jpäteres Leben 
verderbenbringend fein möchten. 

Schon feit dem Ende des 16. und dem Anfang 
des 17. Jahrh. waren in Holland und Norddeutich- 
land Anitalten geichaffen worden, melde das 
Mufter für die jpätern Gefängnifie abgaben. Für 
die Klaſſe derjenigen, welche, obne ein ſchweres 
Verbrechen begangen zu gt doc) der öffentlichen 
Sicherheit und Wohlfahrt — waren, für 
Yandjtreicher, Arbeitsjcheue, Bettler, Proftituterte, 
hatte die landespolizeiliche Fürforge die Zucht: 
bäufer geihaffen, in denen es, wie ihr Name an: 
deutet, auf Erziehung und Beſſerung abgeſehen 
war. Dieje alten Zuchthäuſer waren babe als 
polizeilihe Sicherheitsanftalten völlig verichieden 
von denjenigen Einrichtungen, die heute denielben 
Namen tragen und als Oefingnife fchwerften Gra⸗ 
des verwendet werden. Hamburg (1609) und Lu— 
bed (1620) gingen mit erfolgreichem Beifpiel voran, 
Als Mittel der Zucht wurden Arbeit (Rafpeln, 
Spinnen), Prügel, nebenher auch Gottesdienit 
und Unterricht verwendet; man kann Dan: diefe 
Zuchthäuſer als die älteften Fabrifanftalten der 
Mafienprodultion in der neuern Kulturgefchichte 
betrachten. Ihren Zuftand fteltt man ſich am .. 
jo vor, daß man ſich eine unterſcheidungsloſe An: 
bäufung verlommener Menihen aus den verſchie— 
deniten Lebensihichten denkt. Häufig genug kam 
e3 fogar vor, daß die Zuchtbäufer zugleich als 
Armen: und Waifenbäufer, dann und wann aud) 
als Boden» und Peithoipitäler dienten. Die 
äußern Einrichtungen waren dabei fo einfach als 
möglid. Verlaſſene oder eingezogene Kloſter— 
gebäude, an denen nad; dem Ende des Dreißig— 
jährigen Kriegs fein Mangel war, wurden nament: 
lid) in Norddeutichland zu Zucht: und Werkhäufern 
eingerichtet. Späterhin begann man eine Sonde: 
rung der verichiedenen Gattungen von Menschen 
unter den Inſaſſen jener Anftalten vorzunehmen. 
So rn man zu den Verſuchen einer braud): 
baren « Klaffifitation», als deren nächſtes Ziel die 
Abwehr der Entfittlihung in den Zuchtbäufern 
jelbft erihien. Denn gerade jene Jufammeniper: 
rung ergrauter Bauner und ee VBagabun: 
den, von Waifen und Kranken hatte aus den zudt: 
bäujern Stätten der Verwilderung werden laflen. 
Vielfach begnügte man ſich damit, durch einen faft 
fortwährenven Gebrauch der Peitiche die äußere 
Ordnung aufrecht zu erhalten, 

Am ſchrecklichſten waren um die Mitte des 
13. Yahrh. die Gefängniseinrichtungen Englands 
beſchaffen. Die Enthüllung ihres innern Zuftandes 
wurde die Anregung zu den Gefängnisreformen 
der Folgezeit. John Howard (f. d.), der zu den 
größten Wohlthätern des Menſchengeſchlechts ge: 
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zählt werben darf, veröffentlichte 1777 fein bes 
rühmtes Wert über Selananie und Zuchthäufer, 
welches 1780 ins Deutiche überfekt ward und ur: 
Iprünglich den Titel trägt: «The state of prisons 
in England and Wales, with some preliminary 
observations and an account of some foreign 
prisons,» Bon Haufe aus Krämerlehrling, ge: 
langte Howard fpäter zu der Stellung eines ehe 
riff, die ihm Gelegenheit zur amtlichen Befichtigung 
der Gefängnifje darbot. Solchen Gefängnisbe: 
ſuchen, feiner eigenen Kriegsgefangenſ a und 
wiederholten Heilen auf dem europ. Kontinent 
entnahm Howard das Material zu feinen Schilde: 
rungen, die das Gewiſſen Europas erwedten und 
eine bis dabin unentdedt gebliebene Welt däarftell: 
ten. Als allgemeine oder doch häufigſte übelſtaͤnde 
der damaligen Gefängniffe wurden durch Howard 
bemerkbar gemacht: mangelhafte, nad) der Willfür 
der Sterfermeifter bemefjene Ernährung, Erprefjun: 
en der Aufſeher, eine nicht felten verpeftete, jenes 
urchtbare Herferfieber erzeugende, alles mit euch: 
tigfeit durchdringende Luft, der Mangel an Licht, 
an Fußböden, an Abtritten, an Naum zur Be: 
wegung, ungejunde Beſchäftigungsarten, lieder: 
lie Gewohnheiten jeder Art unter den Gefange: 
nen. Im Anfchluß an feine herzergreifenden Scil: 
derungen beipricht Howard die Mittel zur Abhilfe 
und die Pläne zur Neform. Gr betont den Belle: 
rungszweck der Strafe, verlangt Trennung der 
Gefangenen voneinander, mindeitens Abfonderung 
zur Nachtzeit. Damit war die Richtung für die Zu: 
kunft bezeichnet. Unter dem gewaltigen Gindrude, 
den Howards Schilderungen hervorbraditen, bes 
mühte man fich mehr und mehr, jener Verderbnig, 
wenigftens in, leiblicher er  ? entgegenzu⸗ 
wirken. Zu einer durchgreifenden Reform kam es 
vorläufig noch nirgends. Nur hier und da wurde 
bei der Anlage neuer Strafanſtalten auf die Errei— 
chung höherer Ziele Bedacht genommen. Als ſolche 
teilweiſe aus der Zeit vor Howard herrührende 
Verbeſſerungen verdienen hervorgehoben zu wer: 
den: das Strafhaus zu Mailand (1766), zu Vil: 
vorde in den damals öjterr, Niederlanden (1776) 
und zu Gloucefter (1793). In diefen befand fich 
eine Anzahl von Zellen, deren Nüßlichkeit ſchon 
vor Howard von einzelnen Schriftitellern, mie 
Mabillon, gelegentlich hervorgehoben worden war, 
Was Howard begonnen, fehten in England zahl: 
reiche hervorragende Männer, geftübt auf die 
Macht der Wohlthätigleitävereine, fort. Sir Sa: 
muel Romilly wirkte in feinem Geiſte; Bentham 
erdachte den Plan eines Banoptilons, d. bh 
eines Gefängmöbaues, welcher in allen feinen Tei: 
len und Flügeln von einer Gentralhalle aus über: 
fehen werden lann. 

Ein neuer Anftoß zu Gefängnisreformen ging 
gegen das Ende bes 18. ia von Amerita aus, 
Sonderbar genug wirkte der Gegenſah in den 
Dingen, als man in dem Lande einer jung erober: 
ten Seiheit fich mit lebendigem Eifer um die Stät: 
ten der Unfreibeit bekümmerte. Freilich lag, die 
treibende Kraft diefer Beftrebungen in theol. firdh: 
lichen Interefien. Der Quäkerſtaat Pennſylvanien 
gab einem neuen Haftiyftem den Namen, nad) wel: 
em die Trennung der Gefangenen voneinander 
bei Tag und Nacht durchgeführt werben follte. In 
Philadelphia entitand 1791 ein Gefängnis mit 
30 Zellen, welches als «Bußanftalt» (Penitentiary) 
bezeichnet wurde. Seit jener Zeit fpricht man denn 
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aud) in Europa, obwohl unpafiend, von Böniten: 
tiaranftalten und Pönitentiarweien, als ob es ſich 
bei der Strafe um Buhübungen im kirchlichen 
Einne handelte. Nah den puritanifhen An: 
ſchauungen der Quäler war das Verbrechen aller: 
—* 8 Eger mit Sünde, Strafe mit 
> mit Beilerun nß Den Gedanten der 
—* Ana oreten und der Trappiiten aufnehmend, 
wollten fie duch Einjamleit das Gemüt von der 
Welt befreien und zu Gott zurüdführen. Ginmal 
zu Neue — war ihnen der Sünder pereiet. 
Selbit die Arbeit fonnte aber nad diefen Ans 
ihauungen als Zerſtreuung aufg gefaßt werden und 
wurde aud in der That nad) dem ältern Benn: 
ſylvaniſchen Syitem dem Verbreder vorent: 
halten. Unleugbar lag, in diefem Syſteme ein ge: 
waltiger Fortſchritt, infofern als darin die innere 
Natur des Menichen und die verjöhnende Macht 
der Neue erkannt wird, Zur Seite der Wahrheit 
ſchreitet * hier ein faſt ebenſo großer Irrtum: 
denn die Reue, welche ee jur Kraft des guten 
Handelns und energi hen Wollens —— — iſt 
praltiſ eg Neue und Gebet find nicht 
das Ende, jondern der Schwache Anfang ber praf: 
tiichen Beiferung des Verbrechers, die Cinlenkung 
in den Weg der Umlehr. Das ältere Benniylva: 
* Syſtem bewährte ſich auch ſchlecht und wurde 
ennſylvanien bald wieder aufgegeben. Erſt 
2 —— Jahr en nahm man ben alten 
Grundgedanten modifiziert wieder auf, Es ent: 
ftanden die beiden berühmten Cinzelhaftanftalten 
von Cherry: Hill bei Philadelphia oder die Sſtliche 
Buhanitalt (eröffnet 1829) und von Pittsburg oder 
die Weitlihe Bußanſtalt (jeit 1827). Nach diefem 
neuern Bennfylvanishen Syftem wurde den Sträf: 
lingen au beit gewährt, nicht als ein die 
Strafe erihwerendes Moment, fondern vielmehr 
als Gegengewicht ge geon die fonft für Gemüt und 
Geiſt nachteiligen ungen einer langdauernden 
Vereinfamung im Kerfer. Auch milderte man die 
Iſolierung duͤrch Gefängnisbefuche und hielt nur 
u Trennung der Verbrecher unter ſich. 

Im die Gefangenen nad) dem Plane des Penn: 
ſylvaniſchen und Ein — durch⸗ 
5* Ih fondern, find unzweifelhaft zunächſt 

ale eranftaltun en eigentümlidher Art not: 
wendig. Nicht nur Su den nächtlichen Schlaf, auf 
Mahlzeit und Arbeit wurde der Grundgedante an: 
ee fondern aud auf den Unterricht in den 

chulzimmern, auf, den Gottesdienjt in der Kirche 
und bie Bewegung im freien. N 
lien Arbeitszellen_ finden fi daher auch noch 
garsmme abgeiperrte Schul:, Kirchen: und 
pazierzell weldye lehtere einem unbedachten 
Fir ——— werden können. Wo mehrere 
Sträflinge —— wie auf dem Wege zur 
Kirche, einherſchreiten, wird nad) dem ſtrengen 
oder reinen ——A ſtem außerdem die Veran: 
Dr die Gefangenen eine den 
ts bededende und das gegen⸗ 
ſeitige —— chwerende Schildmutze oder 
Maslen tragen. Schon 1797 batte em in Guropa 
Kunde von dem Pennſylvaniſchen Syitem er bi 
Belannter wurde dasjelbe jedoch erit ſeit der 
bauun erwähnten neuen Anjtalten und feit 
der Julirevolution von 1830. Frankreich entjen: 
dete nach Nordamerika zur —— — Beau: 
mont und —— — 
pẽnitentiaire ts- Unis et de son applica- 


er den eigent: 


«Du syst&äme AR 
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tion en France» 1832 in Paris erfchien), Preußen 
den Dr. Julius, welcher das Werl von wen 
und Tocqueville überjegte und fpäter im Verein 
mit andern die « Yahrbücer zu wu ———— 
(bis 1848) begründete, und Zelltampf. England 
endlich ordnete Crawford und Ruſſel Amerila 
ab. Faſt alle diefe Männer waren lebhafte Lob: 
rebner des Pennſylvaniſ —* * lehrten 
mit einer entſchiedenen se 
desjelben aus Amerika —* Bel bald an: 
— Reiſende ——— ſo ſteigerte ſich die 

der Gefangnisreform-Apoſtel von Jahr zu 

um jo hg als der Zujtand der euro ang: 
nijje im dritten Jahrzehnt des 19, Sabrh. ein 
auberordentlih mangelhafter genannt werben 
tonnte. Begünftigt wurde die Sache des 
vanischen Syftems außerdem durd zwei Umjtände: 
durd) die Gunft einzelner RR wie Friedrid) 
Wilhelms IV., dem der dmad zu: 
fagte, und fodann durd den Schein jtrenger 
fequenz, welche in der unbedingten Trennung - 
Verbrecher unter fi) dargelegt ült. lam es 
daß namentlich Juriſten und Woh 
freunde ſich mit Vorliebe für die ſtrenge 
aa Die internationalen Wo 
longreſſe von Frankfurt (1846 und 1866) 
Brüffel (1847), welde aus allen Teilen Europas 
beſucht wurden, ergriffen lebhaft Partei und ver: 
langten die ganz allgemeine Du 
Einjelhaft für alle Arten der Freiheiteftr afe- 
Unterſchied, von der längften. bis zur 
Dauer. In den weiteurop. Staaten 

überall einzelne eg tsantalten, von denen die 
berühmtejten find: uftergefängnis von Ben: 
—* London (ſeit Ana, ibm 
dasjenige von Moabit bei Berlin —— 


in Baden (1848), Kriſtiania in No Imite 
dam, Antwerpen, Löwen 5* einer 

in Vriedloſe bei Kopenha en, Nü um 
weiteiten vorgeſchritten iſt die Du 

Syitems in Toscana, Belgien, und 
nifden —* der 8 — — * 
niſchen Haft unterſcheidet man eine ‚Mor 
difizierte Einzelhaft, welche darin beiteht, dab auf 
die Trennung der Gefangenen —— 2 
übergehenden Begegnung in Gt und Kirche f 
wie beim Spaziergange fein Gew eat wir 
Als Vertreter der jtrengen Ei heitın © Deut 

ind zu nennen in früheren Ja Sn 
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hatte. Im Staate Neuyork war 1816 das fpäter 
berühmt gewordene Gefängnis von Auburn in An: 
oriff genommen worden, In diefem bildete fich 
nach zahlreichen Berfuchen ein 1823 zum zus 
gefommenes eigenes Syſtem, Denuufolge die Ber: 
brecher nur bei Nacht in Zellen getrennt bleiben, 
bei Tage indeflen unter dem Geſetze ſtrengſten 
Schweigens genieinſchaftlich arbeiten. Auch in an: 
dern amerif, Anftalten insbefondere in der gleich» 
falls vielgenannten Anftalt von GSingfing (im 
Staate Neuyork), gelangte das fog. Auburnfche 
oder Schweigiyftem (silent system) zur Anwen: 
dung. Gleichzeitig mit dem Eennfplvanijcpen Sy: 
ftem wurde auch das in Auburn efolgte Gegen: 
itand von Berichterftattungen. Da der Koftenauf: 
wand für Heritellung von Schlafzellen ein viel 
geringerer war als für Einrichtung von neuen Ein: 
zelbaftgefängnifien, fo entichied man fi) in Europa 
vielfady für das Auburnf Syſtem. ar dem: 
jelben beruhen die Strafanftalten von Genf (1825), 
von St. Gallen (1839) und zahlreiche andere, 
Selbit ohne Einführung befonderer Schlafzellen 
nahm man, wie in Preußen und Frankreich, das 
unbedingte Schweiggebot an. PVergleiht man die 
beiden neuen amerit. S fteme, deren —— 8 
—— fo findet man Folgendes: das 
Auburnfche Syſiem ift eine Abſchwächung des der 
— zu Grunde liegenden Gedantens, Beide 
Behandlungsarten ftimmen darin überein, daf der 
—— Verſchlechterung der Gefangenen ent: 
—— werden ſoll. Das Pennſylvaniſche 
vſtem will dies Ziel durch äußere mechan. Tren: 
Bunde das Auburnjche durch teilweite Trennun 
zur Nachtzeit, wo Begufſichtigung nicht gut mögli 
iſt, und durch das S weiggebot erreichen; jenes 
zielt außerdem mehr auf innere Umjtimmung des 
Gemüts, diejes auf äußere Ordnung und Arbeits; 
leiftungen. Obwohl min nicht geleugnet werben 
fann, daß in Meinern Anftalten, wie z.B. in St. 
Gallen, aud) mittels des Auburnfchen Spftems 
aute Nefultate erreicht worden find, jo bleibt da: 
gegen dennod; der Vorwurf beiteben, daf das um: 
ingte Schweiggebot der menschlichen Natur wi: 
derftrebt, daß der neh zu Mitteilungen in der 
Thatfache der Gefellichaftlichteit der Verbrecher gar 
nicht zu erfticen ift und deswegen eig barte 
Diseiplinarftra wegen Übertretung des ES chweig: 
gebots —D werden müſſen, —— überhaupt 
nur der geringfte Teil von folden übertretungen 
entdedit werben kann. Nur jo viel ift in dem Auburn: 
ſchen Syſtem zu ine A an Stelle des Imuten 


aus der armen und ungebildeten Vollsklaſſe ber: 
vorgebenden Verbrecher wirkt fie indejien weit 
naddrüdlicher und ſchwerer. 

Als Ergebnis unbefangener Prüfung darf vom 
Standpunft der Gegenwart aus über die Einzel: 
baft Folgendes gelten. Die Einzelhaft wirkt vor: 
trefflich bei Kürzern Gefängnisftrafen; fie hindert 
mebr als alles andere die Anftedungstraft der mo- 
ralifchen Belt in den Strafanitalten; fie ergreift 
das Gemüt und ftimmt e3 zur Neue; fie erleichtert 
die beſſernden Cinwirtungen des Geiftlihen und 
des Schulfehrers; fie geftattet, daß jeder Ber: 
breder feiner Cigentümlichteit gemäß behandelt 
(« individualifiert») werde; jie vermag hin ichtlich 
gewerblicher Arbeiten der Gefangenen beinahe 
ebenſo viel zu leiſten wie bie Gemeinſchaft. Dies 
find große und unlengbare Vorzüge, aber ihnen 
ftehen erbeblihe Schattenfeiten gegenüber, Auf 
längere mebrjäbrige Freiheitsftrafen angewendet, 
führt die Einzelhaft zur Abſtumpfung der Willens, 
fräfte, denen es in der Belle an Anregung feblt, 
ur Schwächung ber Wer tandesträfte, wenigfteng 

i vielen ungebildeten Berfonen, und nn ur 
Erſchlaffung der Musfeln, deren der Zagearbeiter 
und der Bauer dringend bedarf. Kurz, die längere 
Einzelhaft wirkt für Seiftes: und Körperkräfte 
lähmend und = auf dem fehlerhaften Brin ip, 












































dab man mit der thunli jten Entfernung aller 
Willen zum Schlechten beftimmenden ? nregungen 
die Mittel der fortfchreitenden Charafterbildung 
au pe und den Mafitab eingetretener Beflerung 
verliert. Zwar wird dieſer Ichtere Rorwurf von 
den Anhängern der Einzelhaft beftritten, allein wie 
es jcheint, ohne widerlent zu fein. ‘jedenfalls liegt 
das ) nerfenntnis, g: ange, mehrjährige Einzel: 
haft höchſt gefährlich üt, in zwei Thatjachen ausge: 
drüdt. Erſtens verlangen die ent chiedenſten Gin: 
zelbaftfreunde daß die in den Stra gejeken ange: 
drobten Straffriften auf eine nicht nachteilige Dauer 
der Einzelhaft (3. B. drei bis vier Jahre) reduziert 
werben follen, und zweitens find alle Gejepgebun: 
gen Europas dahin gelangt die Cinzelhaft nur bis 
zu einem ie zeit ıch begrenzten Endtermin 
auern zu laflen. Das Marimum der lee 
in Toscana und Belgien betrug bisher zehn Jahre, 
Die Engländer getrauten fi nicht über einjährige 
ven —— ehen. Nach $. bes Deutſchen 
trafgeſeßbuchs darf die Einzelhaft gt uſtim⸗ 
— — die Dauer von drei ahren 
nicht igen, 
ie Uberzeu bad daß bie ftrenge langjährige 
a 


Sprechens eine für den ängnisbeamten unbör: | Gi elhaft ein i nd jei, führte zu einem neuen 
bare und darum viel gefä lichere Zeichenfpraͤche Softem, welches darauf Bedacht nahm, alle Ror- 
tritt. Aber auch gegen —* enge Einzelhaftfyſtem züge der Einzelhaft zu verwerten und alle Nachteile 
walten erhebli nlen ob. Ungerecht ift zwar elben zu vermeiden. Diefes neue Syſtem ift 
der rte Vorwu graufamen Un: 


das ch Hi er —* eit ie ek 
oder Progreſſivſyſtem, welches äußer: 
I \6cn in England ——— war, ſeitdem bort 


ebenſo wie die B ptung, daß die 
1 die Transportationa afe auf ein geringes 


eine unverbhältnismäßi roße Anzahl 
von mnöfälen 0 oder Selb Orden veran: 


' e Be en Ginzelbaft: ränft worden. In England hatte man 

— 3— ſind ech die — ng gewonnen, dab bie nehm 
oder doch auf die Wahrnehmung zurüd: höchſtens —7 ahr Anwendung finden dürfe, 
neführt, daß die gefährlichen ngen der und fpäterhin war man fogar auf eine neunmonat. 
pen Einzelhaft fe dung fi egangen, nad) deren Ablauf ge: 
chuldet werben. Klafien von Vers | meinfame Strätlin Sarbeit im freien eintreten 
‚ wie bei gebildeten polit. en, follte, Außerdem | d im Gngland die hödjft 
Se Beim rn Snratee,  bre 
‚vor einer s 

meinen Gaunern zu erachten: —X Mehrʒahl zeit a en begnabigt wurde, u 
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lechtem und liederlibem Lebenswandel reſt (vom ein Sechetel der it bis zu ein 
—— —— weitern Prozeß, in die Strafanitalt | Drittel der Strafdauer), en der Ge: 
zur Berbübu g des Strafreites zurüdgeb racht wer: Kongo unter volizeilicher t bleibt und einen 
* oe el Holgendorif, « Die Deportation | ehrlichen Lebenserwerb — — a 


als — und die Verbrecherlolonien der 
ie jofen», 2pj. 1859, und bie 
t Besfeben fafier3, «Die Kürzungsfähig: 
Freibeitäftrafen und die bedi 
- Etraflingen, 293.1861.) In England war alio 
2 Einzelhart nur ein Borbereitungsitadium und 
die bedingte reilafjung oder Beurlaubung der 
Gefangenen der Abſchluß ber Ihweren Freiheits⸗ 
ftrafen. Auf diejer Grundlage erbaute Erofton jein 
neues Syitem. TDerielbe jab ein, was ſchon vor 
ihm der Oberſt Maconochie zuerft aefordert: daß 
die beiiernde Freibeitäftrate in ihrem Berlaufe von 
dem Verhalten des Sträflings zum Zeil abhängig 
emadt werden muſe, dab der fortichreitenden 
Jefjerung aud) fortiehreitenbe Erleichterungen der 
Haft entiprehen müfien, dab das eigene Intereſſe 
an der Beilerung dem Sträflinge durch äußere und 
mertliche fibergänge verſinnlicht werden, daß aus 
dem Beſtrafungsprozeß die Geiellihaft "die Über: 
ung wahrjcheinlider Beilerung und inf 
derfen die Neigung zur Beihäftigung Entlafiener 
Ihöpfen müfle, und endlich, dab die erfahrungsge⸗ 
mäß ihwierige Rüdlehr von der Gefangenihaft 
t Freiheit jo allmählich als möglid; geitaltet wer: 
od jolle. Wegen dieſes Fortihreitens von an: 
—X größerer Strenge zu barauf folgender grö: 
erer Milde hat man das dei Syſtem mit Hecht 
als ein Progreiftvigitem bezeichnet, im Gegenſatze 
zu allen ältern Syitemen, die den Gefangenen, 
äußerlich betradhtet, in derielben Lage lafien, in 
der er fih am eriten Tage feiner daft befand, 
Ganz befonders eigentümlid ift aber der Gedante, 
daß die Gefängniöverwaltung auf bie Aukunft des 
entlaffenen Verbrechers und — Stellung zur 
Geſellſchaft in eigenen ht nimmt. 
Das ——— Syſtem jerfällt, feiner äußer: 
lihen Durdführung nad), in vier Stadien: 1) Die 
Einzelbaft von neun Monaten, welche durch autes 
Bert ten um einen Monat abgelürjt werben lann. 
Die gemeinſchaftliche Zwangsarbeit in einer zur 
e der Freiheitsſtrafe proportionierten Dauer. 
Din wangsarbeit beruht auf Klajfifilation in 
fünf Abteilungen, derart, dab der Gefangene bei 
tem Verhalten von der niedern Abteilung zur 
bern und den damit verbundenen Vorteilen * 
ſchreitet und dabei eine ſein Verhalten bezeichnende 
Anzahl i . Marten zugeteil t erhält. 3) Die Zwi⸗ 
fchenanftalt (intermediate prison), teild gewerb: 
lichen, a” landwirtſchaftlichen — in 
welche ber Sträfling bei untadelhaften Verha 
aus dem zweiten Stadium verjeßt wird, damit er 
ge auf feine Entlajjung vorbereitet werde. Das 
en der Se (zwijchen 
Gefaugenſchaft der Mitte liegend 
äußern Vorteilen. bö 
andern Tingen aber darin, daß der Sträf: 
ling ein größeres Maß von Freiheit und Vertrauen 
ſeitens der Gefängniäverwaltung bewilligt erhält, 
die Sträflingslleidvung ablegt, mit Arbeitgebern in 
Verbindung treten kann, wegen jeder Drdnungs: 
widrigfeit aber ſofort in die vorangegangenen Sta⸗ 
dien zurüdverjegt wird und der erreichten Vorteile 
verlujtig gebt. 4) Tas bei weiterer Bewährung 
eintretende Stadium der bedingten, d. b. wiber 
ruflihen Begnadigung für einen beitinumten Straf⸗ 


beſteht in 


te Entlaſſung 








ne und | Veh 
Arbeitsverdienites, vor | betrug 
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F beiſpielsweiſe einen Verbrecher 
Jahren Zwangsarbeit verurteilt it u und nd N fer fort 
während zur vollen Zufriedenheit der 
a End 5 Fi Da Sie en 
Einzelbaft ount- 
yoy bei Dublin) Monate, Gemeinihaftsbait 
(in verichiedenen Maſſen zu Gort) drei Er vier 
ee Zwiidenanitalt (zu Smitbfield in 
oder zu Just) ein Jahr neun Monate; "Urleubs- 
— der bedingten Greilefjung ein Yabr neun 
onate, nad deren Ablauf die Strafe vollftändig 
getilgt it. Das Rerfahren für en iſt — 
en N er Haftlice — —22 ei 
eichzeitig willen i ründung 
j — * Schriften don 


ſchen Syſtems findet ſich in 


— welcher ſich zum der linter: 
juhung 1861 an Dri und Ste * « Das 
Itiſche Gefãngnisſyſtem und die 

vor Entlaſſung der Straflinge oi — «Be: 


olge | merkungen und Beobadtungen über ben gegenmwär- 


tigen Zuſtand ber irij 
(£p3. 1861), « Kritif — über bie 
Grundfäge und Ergebniffe des iriſchen Strafvoll⸗ 
zugs » (Berl, 1865). 

Die zu erwarten, fand auch das Iriſche Spftem 
beftige ae, junädjt in England, wo man un: 
geachtet der traurigften Erfahrungen mit den eige: 
nen Gefängniäzuftänden durch e ‚ Bor: 
urteile gegen Irland ſich blenden lieb: 
entſchie den ſich aber nicht mur die Sadhveritändigen, 
fondern auch bie öffentliche Ka % un nn 
für diefes Syſtem, dab basjelbe 
ſpruch einzelner —— ers — 32*— mit 
=: Abweichung ** der Zwiſchenanſtalten 

enommen ward, Insbeſondere waren außer 
Grofton jelbft die berühmten —* I und 
Lord Brougbam für die Einführung 
Spitems thätig geweien. Auf dem 
hoben die Anhänger der abjoluten Einzelhaft ihre 
Stimmen gegen das Iriſche Syſtem. Man wari 
demielben * iploſig 98 in der Zuſammenfügung 
very (ber, Baftarten vor bebarrte dabei, 
von Gemeinſchaftshaft unbedingt zu 
— ei. Andererſeits gab es auch unter den 
rigſten Anhängern der Einzelhaft 

die große Bedeutung des in dem Iri⸗ 
en yitem liegenden Grundgedantens anertann: 
ten, ohne geradezu die —— der Dur 
rung zu billigen. Bon dieſen Männern 
nennen: J —— 1. b. ‚der in Deutic 
land zuerit auf die iriſchen Zwiſ talten auf⸗ 
merkſam gemacht, Schüd in Breslau er De in 

ta. Ohne allen io. Di Ba dr 
ftem den Erfolg für —— 


ei: 


gegenwärtige uftand der 
gen 1860) erflärte: «fein —* — Ir} 1 
ai folden Grfolg jeines edlen un — 
Bezug auf Rüdfälle zu haben, wie Itlan 
eine bedingungsloje äußerlide N Rachahmung * 
iriſchen — er. mager md nirgends geforbert, 
überall vielmehr nur jener, dgedanle der pro» 
—— Fortbildung der Gefangenen betont wor⸗ 
en war, gewann das Iriſche Syſtem ſehr ſchnell 
unter den praltijchen Gefangnisbeamten -aiftige 
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Vertreter. In Holland hatten der ehemalige Jufliz 
minilter van der B en und nad ihm de 
neraldireltor der Gefängniffe, Grevelint, ſich pe 
für jene Grundfäge erklärt. n Oldenbur unter: 
nahm Hoyer in der Strofanftalt u Vedta, in 
Aargau der Pireltor Müller zu Lenzburg eine 
Nachbildung des Iriſchen Syitems auf jelbjtändig 
Iter Grundlage. Sachſen und Braunfchweig 
führten wenigitens die bedingte Freilaſſung zur 
Ablürzung der et erfannten Strafen ein, 
für welche Einrichtung ih auch zahlreiche Anhänger 
der ——8 ea erllärt hatten. 
Faßt man die Thatſachen zuſammen, fo ergibt 
fh, daß in den 100 jahren ſeit Howard vier 
weientlich verichiedene Syiteme der Gefängnis: 


reform zu Grunde — wurden. Alle ältern 
Syſteme haben das — ſie gewiſſe 
Wahrheiten einſeitig übertreiben, welche durch das 


neueſte Iriſche Syſtem, unbefangener Anſicht nad, 
auf ihren richtigen Wert zurüdgeführt werden. Das 
ältefte dieſer Syſteme, dasj * e der Klaſſifikation, 
fcheiterte an ber Schwierig eit, die unendliche Man: 
nigfaltigleit der Verbrecher zu rubrizieren; aber es 
ir und —*— erhalten in der —5 jugend⸗ 
licher und erwachſener Verbrecher, ſowie in der pro= 
greifiven Klaffinkation des Iriſchen Syitems auf 
Grund des allgemein zutreffenden Unterſcheidungs⸗ 
merlmals des guten und fchledhten Verhaltens in 
der Gtrafanftalt Kerr Das zweite Syftem der 
* penuſylvaniſchen Ber an, (deiterte a 
chwierigleit 28 zeitlicher Begrenzun 
der Anwendung. Seine Vorzüge find ung er * 
in dem Grundgedanlen, daß der ——* durch 
Iſolierung von —* (eiche chen zur Neue zu bringen 
und demnädjit u —* der —— auf: 
genommen werben Das dritte oder Auburnſche 
Syſtem —— an —* Schweiggebot; aber die 
Trennung bei ng seien: als ein unbedingt 
notwendige Moment für alle ——— 
u. außerdem ift i in im der Wert der äuferli 
ren ngsweife und der Arbeit rich: 
—* betont als in der Einzel Endlich das 
Pig Syſtem erfheint alö der — — 
ch aller vorangegangenen Behan lungsweifen, 
age mas eine tigung innewohnt, 
Gefängnisreform bat —— auch die 


Orilidaf am im Bene r De gen Aufgaben zu 
rg Belanenlinet, 
eine 1a mit se Soronge naht er 
ee 

tädte Deu han —— er de Ber 
eine, — —* rlen indeſſen zuſammenhanglos 
an 28 löſe ufgabe unzureichend 
üt. ——* es zul enen —— 
— * oh — emdes Wohlwollen 


den. 
Entlaſſenen zu Hilfe > und die Ausführung 
i rleichtert, begeht 

des an a a ET 
In Ze 
Be n ber Gr 
r mgebenbn —— 


ndem man 
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dung und Wirkſamleit der Bereine zum Schuhe 
entlaffener Strafgefangenen zu unterjtüken, Auf 
dem in. London verfammelten, durch den Amerika: 
ner Wines zufammengebradhten internationalen 
Gefängnistongreh erklärten ſich die meijten Pr 
———— (unter ihnen die Vertreter von Schwe⸗ 
Dänemark, Öfterreih, Italien, der Schweis) 
für für das pr progeejlie Syiten. In Deutichlan fi 5 
bis jetzt die Stimmen geteilt wilden dem jtrengen 
Einzelhaftſyſtem ohne ii ſchränlun der 
jolierung und dem Jriſchen oder Progre * 
yſtem. Das Deutſche Strafgefehbudh von 1870 
we 1876) ſteht erg dem lehtern dadurch Bier, 
ß es der Einzelbaft eine zeitliche Grenze bis zu 
* Jahren gibt, die Beſchäftigung der Gefangenen 
im Freien ausdrüdlich zuläßt, was mit der jirengen 
Einzelhaft unverträglich fein würde, und endlic) 
die Einrichtung der vorläufigen widerruflichen Ent: 
laffung der Sträflinge aufgenommen bat. Cine 
für Deuticland gemeinfame Gefängnisorbnung 
ER * Reichstag bereits mehrmals durch feine 
Seal Cab als notwendig bezeichnet. 
te Sab: «Eines ſchidt ſich nicht für alle», 
paßt auch auf die Einrichtung der Strafanftalten. 
Es gibt kein Univerfalfyitem, das für alle Länder 
und für ————— von übelthätern gleich 


geilen wäre r darauf lann es anlommen, das 
rhältnis der wiegel ur Ausnahme in der Wahl 
eines zwedmäßig bandlungsmodus ee 


drüden und ung * uertennen, daß der Vollzı 
lange dauernder — eine andere 
richtung fordert, als —— —— Der Ci 
entziebungen, Die allererjte Borbedingung für die 
Ermoglichung einer praltiſchen —— 
wäre die genaue, en jr piältige tatift, Beobad): 
tung gewährleijtete Ye el aller ——— 
thatſachlichen Ver — e. An einer allgemeinen 
amtlichen Statiſtil des Gefängnisweſens fehlt es 
leider in Deutſchland, ſogar in Preußen, wo nur 
das Minifterium des Innern ausführlihe Nad)- 
wein n (zuleßt bis 1. April 1882 reichend) über 
die alten fe feines Reſſorts veröffentlichte, ohne 
daß gleichzeitig in gleicher Form Dom die Anitalten 
des Juſtizminiſters berichtet wurde. 
ie Litteratur über das ©, ift ſehr umfang: 
ss Über den Stand der Gefängnisreformen in 
zus vol. aufer Mittermaierd obengenannter 
Schrift noch deſſen «Die Gefängnisverbeflerung » 
Erlangen 1858); ferner: Hänell, «Syftem der Ge: 
nisfunde» (Sött. 1866); rat werdt, «Der 
Borlzu der ——— (Wien 1867); ); bie 8 Be: 


und | richteritattung über den eriten internationalen ®e: 


Fanguiälongrep zu London unter dem Titel: « Pri- 
sons and reformations at home and abroad» 
1872), und über den zweiten Kongreß zu Stodholm 
1878). Von den dem ©. ——— Zeitſchriften 
ind die wichtigiten: die «Allgemeine deutihe Straf: 
rechtözeitung» (Lp3. 1861), die vom Verein der 
Strafanftaltöbeamten heran fen egebenen «Blätter 
für ——— die italieni He «Rivista delle 
line carcerarie » Ay ——— —— 
—* nhaltreiche a * einende «Bulletin de 
risonsn, See des zwei⸗ 
p —— Ge angnislongreſſes vereini inte 
—* überdies, eine Anzahl von Ne eglerungen zur 


— ana di 3 a nanistommüfen, 
u eben. joll beiten, 
reſſe nt une vi in St 


2: gewonnenen en Erf 
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aus zutauſchen. Die lebte Aundaebung diefer Kom: | fönnen, lann ein Strang fih aud in zwei ober 
miijton liegt in dem «Bulletin de la Commission | mehrere Schentel fpalten, zwiſchen welche andere 
p£nitentaire internationale Nr.2» vor (jan.1883). | Blattfpuren eintreten fönnen, man ſpricht in bie 
äfßbarometer, i. unter Barometer. ſem Falle von verihränftläufigen Gefäß: 
Gefähbündel nennt man in der Botanit Ber: | bündeln. Aus dem Gejagten geht bervor, daß der 
einigungen mehrerer in Bau und unttion verichie: | Gefäßbündelverlauf eine grobe Mannigfaltigteit 
denartiger Zellen und Zellfuſionen zu ftrangartigen | zeigen ann, man hat deshalb mehrere Typen unter: 
Gebilden , die ſich fait in allen Organen der Gefäh- ſchieden, die jih an die Hauptgruppen der Gefäf- 
Iryptogamen und Bhanerogamen vorfinden. Die | trgptogamen und Bhanerogamen anſchließen. 
Glemente, aus denen ſich die ©. zuſammenſetzen, Bei den meilten Dilotyledonen und Gymnoſper 
haben zum größten Teil die Funktion, die Stoff: | men find jämtlihe ©. Blattipurftränge, die in einem 
wanderung ın der Bilanze zu vermitteln, es findet | mit der ‘beripberie des Stammes parallelen Ning 
alio in den G. fomohl die Leitung der von den | angeorbnet liegen. Die Anzahl der Stränge, die ia 
Wurzeln aufgenommenen Stoffe, als aud der in | ein Blatt eintreten, ferner ihre Bereinigunaen un: 
den ajjimilierenden oberirdiichen Organen gebilde: | tereinander zeigen jedoch bei den einzelnen Arten je 
ten ſtatt. Die G. bilden deshalb ein die ganze | nad) der Art der Blattitellung, nad der Breite der 
Pflanze durdziehendes zufammenhängendes Sy: | Blattbafis u. dal. m. ſehr viele Verſchiedenheiten. 
ftem. In den Blattorganen find fie in der Negel in | Man bezeichnet diefen Typus als den normalcn 
Form eines vielmaſchigen Nehes auägebreitet und | Dilotyledonentypus. Ganz analoge Verhältnijie 
jtellen dasjenige dar, was man aud) als die Nerven | zeigen auch die Gquifetaceen; diefe Gruppe der Ge: 
oder die Nervatur der Blätter bezeichnet. (S. | fäßtryptogamen jchließt ſich alſo in Bezug auf den 
Blattnervatur.) Tie ©. der Blätter jteben | Gefäbbündelverlauf an die Difotyledonen an. Re: 
ftet3 mit denen in den Stammachſen in®erbindung; | ben den normalen Dilotyledonen unterjcheibet man 
die Anzahl der vom Stamm in die Blätter eintre: | noch drei Typen anomaler Dilotyledonen, eritens 
tenden G. ift bei den einzelnen Bilanzen jehr ver: ſolche, bei denen außer dem Gefähbiindelringe noch 
ſchieden, bei den Blättern oder Nadeln vieler Ra: | zeritreute G. im Marke auftreten, welche teils eben: 
delhölzer tritt z. B. bloß ein ©. in jedes Blattorgan | falls Blattipurftränge, teils aud ftammeigene ©. 
ein und verläuft bier bis zur Spike, ohne ſich wei: | jein fönnen; zweitens ſolche, bei denen außerhalb 
ter zu verzweigen. Bei den meiften andern Pflan- des normalen Ringes, alſo in der Rinde, Stränge 
zen Dagegen treten mehrere ©. in das Blatt ein und | verlaufen, welche dann jtet3 Blattipurftränge find; 
versweigen ſich in großen Blattipreiten äußerjt | die Stränge des eigentlihen Gefäßbündelringes 
reichlidy; jo treten 3. B. in mandye Balmenblätter | können in diefem Falle entweder ebenfalls Blatt: 
mebrere hundert &. ein; bei vielen Ditotyledonen | jpuren oder auch jtammeiaene ©, fein. Der dritte 
tritt zwar bloß ein G. oder doch nur eine geringe | Typus wird durch einige Waflerpflanzen vertreten, 
Anzahl in das Blatt ein, aber durd die vielfache bei denen fich mur ein einziges centrales G. vorfin: 
Verzweigung derielben in der Spreite wird ein | det, von welchem fich die nach den Blättern geben: 
äuberft tompliziertes Nehwerk gebildet. In den | den abzweigen. 
Stammadjien iſt die Verteilung der G. in den ein: | Die Stämme der normalen Monolotyledonen 
zelnen Hauptgruppen der Befähpflanzen jehr ver: | zeigen ein in mwejentlihen Punkten abmweichendes 
ſchiedenartig. Zunädit kann man in Betreff des | Verhalten. Hier find zwar ebenfalls ſämtliche ©. 
Verlaufs der G. zwei Fälle unterjcheiden; entweder | Blattipurftränge, aber fie find nicht in einem Ringe 
find alle ©,, die im Stamme jich vorfinden, jolche, | angeordnet, jondern bilden entweder mehrere Ninge 
welche bloß eine Strede im Stamme verlaufen und | oder fie liegen unregelmäßig über den ganzen Quer: 
dann in ein Blatt eintreten, jog. Blattjpur: | jchnitt des Stammes zeritreut. Die von den Blät: 
ftränge, aud kurz Blattipuren genannt, oder | tern fommenden Stränge gehen zunächft ſchief nad) 
es treten neben dieſen Blattjpurfträngen auch jolche | innen, um fidh weiter unten wieder allmählich der 
auf, die nie in die Blätter ausjweigen, jondern an 
der Spike des Stammes weiter wachſen. Dieſe 
legtern bezeichnet man im Gegenſaß zu den Blatt: 
ipuren als ftammeigene Seräbbändel, diejel: 
ben können entweder ohne jeden unmittelbaren Ju: 
jammenbang mit den Blattipuren im Stamme ver: 
laufen oder fie können fih auch an diefe anlegen 
und mit ihnen vereinigen. 
Je nach der Richtung des Verlaufs untericheidet 
man folde, die parallel zur Langsachſe verlaufen, 
und foldye, die von diejer Richtung abweichen. Der 
erftere Fall findet ſich bei den meijten Dilotyledo: 
nen innerhalb der nternodien; während in den 
fog. Anoten oder in der Nähe derjelben, d. b. an 
den Stellen, wo die Blätter anjeken, jehr verjchie: 
denartige Sförmige, fchraubenlinige und andere 
Krümmungen der Stränge auftreten. Bei den Mo: 
nolotyledonen verlaufen die ©. ebenfalls nicht x 
rallel, wie weiter unten gezeigt werden foll. Die 
einzelnen Blattipurftränge lönnen entweder getrennt 
verlaufen oder fich vereinigen, man unterſcheidet 
demnach getrenntläufigeundvereintläufige. 
Ebenfo wie fidh zwei oder mehr Stränge vereinigen 


Ninde zu nähern, ſodaß alio keins der ©. parallel 
zur Längsachſe des Stammes verläuft. Demgemäß 
müflen auf jedem Querichnitt mehrere Ringlagen 
von G. oder eine ganz zerſtreute ——— der⸗ 
ſelben vorhanden ſein, denn man trifft teils ſolche, 
die nahe an der Rinde liegen, und dieſe müſſen in 
größerer Anzahl vorhanden jein, teils folde, bie 
mebr dem Centrum zugelebrt find. Bei einigen Fa⸗ 
milien der Monototyledonen treten nun Abweichun⸗ 
gen von dem normalen Typus injofern ein, als 
neben den ———— auch noch ſtammeigene 
vorhanden fein fönnen. Ähnlich wie bei dilotyledo 
niihen Waflerpflanzen fin ch auch bei ſolchen 
aus der Gruppe der Monolotyledonen nur ein ein⸗ 
63 centrales G. vor, von dem ſich die nach den 
ttern verlaufenden abzweigen. 

Unter den Gefäßlryptogamen ſchließt ſich bie 
age der Equijetaceen, wie ſchon erwähnt, am 
bie Dilotyledonen an. Die meiften Lycopodiaceen 
befiken ein centrales ftammeigene® ©., von dem 
ſich die nad) den Blättern auslaufenden *8 
fie nähern ſich demnach en ber . 


nerogamen. Dasielbe ift bei einigen 
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Gefäße — Gefäße und Gefäßſyſtem 


Familien der Farne, wie z. B. bei den Salviniaceen 
und Hymenophyllaceen. Bei andern Familien, wie 
bei den Cyatheaceen und Polypodiaceen bilden die 
ſtammeigenen Bündel eine I Nöhre, bie 
nekförmig durchbrochen iſt; Die Maichen des Nehes 
liegen ſteis unter der ggg m e der Blätter 
und die Bündel, welde in bie lektern eintreten, 
werben von ben die Nänder der Mafche bildenden 
Bartien der Gefähbündelröhre abgezweigt. In den 
Wurzeln find die Verhältnifje viel einfacher ala im 
Stamme, indem fämtliche Gefäßpflanzen darin 
übereinjtimmen, daß nur ein centraler Strang in 
jeder Wurzel verläuft, von dem aus die Bündel für 

ie Seitenmwurzeln abgezweigt werben. Diejes Ver: 
bältnis ändert fih nur in einigen wenigen Fällen, 
wo die Wurzeln fnollenartig verdidt werden. 

Mas den bijtiologiihen Bau der einzelnen ®. 
betrifft, jo fann man in jedem Bündel zunächit zwei 
verschiedene Zellgruppen unterfcheiden, nämlich den 
Gefähteil und den Siebteil, die von vielen 
Botanilern aud als Xylem: und Phloẽmteil oder 
Holz: und Baſtteil bezeichnet werden. (S. Xylem 
und Phloem.) Der Gefäßteil eh aus echten 
Gefäßen (j. d.) oder Tracheiden (j. d.) und Holz 
parenchymzellen 6 d.), wozu in der Regel noch 
eine Lage von feſten Bellen kommt, die eine lang: 
geitredte Gejtalt und ſtark verdidte Wände haben, 
an beiden Enden ſpiß zulaufen und jedenfalls als 
mechaniſch wirkende — d. b. als Feſtigungs— 
apparate aufzufaſſen ſind. Der Siebteil beiteht aus 
Siebröhren ' Pl verjchiedenen zartwanbdigen pa: 
renchymatiſchen Elementen, zu benen ebenfalls, wie 
beim Gefähteil, oemöhnlig noch eine größere oder 
—— Anzahl von mechaniſch wirlenden Bellen 
hinzulommt. Dieſe mechaniſchen oder Baſtzellen 
(1. Baſt) ſind entweder in Form einer cylindriſchen 
oder rinnenförmigen Scheide angeordnet, welche 
den Sieb: und Gefäßteil umgibt, oder fie liegen 
zerftreut zwiſchen den übrigen Glementen des G. 

Nach der verfchiedenen Anordnung der Elemente 
des Gefäß: und Siebteild unterjcheidet man drei 
Gruppen von G. Entweder können die beiden Teile 
nebeneinander liegen, oder der eine fann um den 
andern herumgehen, oder endlich die beiden Teile 
fönnen in radial angeordnete Gruppen zerfallen, 
ſodaß die Gruppen des Siebteils zwifchen den ron 
lig angeordneten —— des Gefäßteils zu liegen 
kommen. Im erſtern Falle ſpricht man von einem 
kollateralen Bau des ©., im zweiten Falle von 
einem fonzentriihen Bau und die dritte Form 
bezeichnet man als radial gebaute G. Die tolla: 
teralen ©. finden fih in den Stamm: und Blatt: 
organen fämtliher Phanerogamen, ferner in den 
Stämmen der Equifetaceen, Opbioglofjeen und bei 
einigen andern Farnkräutern in den Blättern, Der 
fonzentriihe Bau kann in zwei Formen auftreten, 


entweder kann der Siebteil um den Gefäßteil herum: | 


liegen oder umgefehrt. Der leptere Fall kommt nur 
febr jelten vor, der erftere dagegen iſt bei den mei: 
ften Gefäßkryptogamen die Regel ſowohl in den 
Stämmen wie inden Blättern, Derradiale Bau 
findet fih in allen Wurzeln (ſ. Wurzel) ſowohl 
der Phanerogamen ala au der Gefäßkryptogamen 
und außerdem noch in den Stammachſen der Lyco— 
podiaceen (f. d.). 

Die Bezeihnung G. ift eigentlich nicht für alle 
bierunter bejchriebenen Itrangartigen Gebilde ge: 
rechtfertigt, da es G. gibt, in denen im Gefäßteil 
nur Tradeiden, aljo geſchloſſene Zellen, vortommten, 
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während Gefäße, aljo durch Zellfuſion entitandene 
Gänge, vollftändig feblen; dies ift z. B. der Fall 
bei jämtlichen Gefäßtryptogamen, die demnach 
eigentlich auch mit Unreht diefe Bezeichnung tra: 
gm. jedoch bat fich diefe Ausdrucksweiſe in allen 
otan. Werten fo jehr eingebürgert, daß eine Unde⸗ 
rung derjelben nit angemefjen fein würbe, 
die Bezeichnung G. brauden viele Botaniter 
die Ausdrüde Peitbündel und Fibrovafal: 
ftränge, von denen allerdings der eritere den wab: 
ren Sachverhalt richtiger andeutet ala das Wort G. 
Betreffs der fpätern ſelundaren Veränderungen 
in den Stämmen und Wurzeln der Dilotylebonen, 
die durch Didenwadhstum hervorgerufen werben, 
f. die Artitel Cambium, Bhlodöm und Xylem. 
Gefäße nennt man in der Botanik diejenigen 
Glemente der Gefähbündel, welche dur Vereini— 
ung mehrerer in einer Neibe liegender Zellen in: 
olge Reforption der trennenden Querwände ent: 
tanden find, Die ©. * alſo Zellfuſionen und bil: 

n ununterbrochene Röhren, die ſehr lang werben 
können. Je nad den Arten der Wandverdidungen 
unterjcheidet man Spiral:, Ring⸗, netzartig, leiter: 
förmig verdidte und Tüpfelaefähe. Ihre Wandun: 
pen find ftetS verholgt, ihr Durchmelier ift in den 
einzelnen Bilanzen ein ſehr verichiedener, es gibt 
G., die über 0,5 mm weit find, und auch jolde, die 
faum 0,05 mm im Durchmefjer befipen. Die Funk⸗ 
tion der Gefäße iſt jchon *5 Gegenſtand der 
Unterſuchung geweſen, doc iſt bisjekt nichts Be— 
timmtes darüber befannt; man weiß nur fo viel, 

fie zu gewiſſen Zeiten Luft, und zwar ver: 
dünnte, enthalten, zu andern Zeiten Waller oder 
Waſſer mit Luftblafen gemiicht. Es iſt wabrjchein: 
ih, daß fie bei der Wafjerleitung eine Nolle ſpie— 
fen, da fie bei Wafjerpflanzen, die aljo Waſſerlei— 
tung nicht nötig haben, nur fehr mangelhaft aus: 
gebildet find oder auch gänzlich fehlen. (S. Stoff: 
wanderunginder Bflanze.) 

Gefähe und Gefähfyftem. Gefäße (Vasa) 
nennt die Anatomie alle diejenigen bäutigen Röhren 
im tierifchen Körper, in denen fich die allgemeinen 
Grnäbrungsflüffigteiten, Blut und Lymphe, ununter⸗ 
brochen bewegen, Der T beil:ver Anatomie, welder 
die Struktur, den Zuſammenhang und die Lage 
diefer Gefähe befchreibt, beißt Gefäßlehre oder 
Angiologie. Das Gefäßſyſtem begreift die 
Geſamtheit der Blut oder Yympbe — Hanäle 
des Körpers, injofern diejelben zuſammen ein in 
ſich abgeſchloſſenes Ganzes bilden, deſſen einzelne 
Zeile ſämtlich an ihrer Innenfläche mit derjelben 
Haut (dem jog. Endotbel) ausgekleidet find, unters 
einander in einem ununterbrocdenen Zuſammen— 
bange ftehen und nirgends eine fichtbare Öffnung 
nad außen bin zeigen, Das Gefäßſyſtem zerfällt 
zunächſt in zwei große Abteilungen, deren eine das 
Syitem derjenigen Röhren bildet, in denen fidı Säfte 
in einem beftändigen in ſich geichlofjenen Kreislaufe 
befinden: das Syitem der Blutgefähe (vasa sangui- 
fera). Zu ibm gehören außer dem Herzen (j. d.) ala 
dem Gentralorgan und Mittelpunkte des Syſtems, 
von dem die Bewegung ausgeht: die Schlagadern 
oder Arterien (f. d.), welde das Blut vom Herzen 
wegführen, die Blutadern oder Benen (f. d.), welche 
das Blut zum Herzen binfübren, und die Haargefähe 
(vasa capillaria), durch welche das Blut aus den 
Arterien in die Venen übergeht. Die andere Ab: 
teilung des gefamten Gefäßſyſtems umfaht die: 
jenigen Nöhren, im denen ſich die Säfte auf dem 
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©. find eine notwendige Bebingung für die Anlage 
der meiften Arten von Waflerrädern. Ylüffe von 
geringem ©. —— Sand und Schlamm ab und 
verflachen ſich allmählich. 

Gefälle find —— die den Cha⸗ 
ralter einer Grundlaſt beſihen oder überhaupt auf 
einem grund: Re oder gerihtäherrlihen Ver: 
bande rubent. er Ausdrud wird jedoch aud), 
namentlid in ber öfter. Amtsſprache, für bie 
Etaatseinnahmen aus Gebühren, Regalien und in: 
direften Steuern gebraucht (Stempelgefäll, ollge: 
fält u. ſ. w.). Grundberrlide ©., die von jteuer: 
pilichtigen Perſonen bezogen werben, find in einigen 
Staaten (Baden, Bayern) auch zum Gegenjtand 
einer befondern, neben der Grundfteuer ftehenden 
Sefälljteuer ge t worden. Ki 

Gefangenen ung. Während die Selbit: 
befreiung Gefangener (abgejehen von Meuterei 
und fonjtigen dabei begangenen Delikten) ftraflos 
bleibt, ſoweit es ſich nicht um Militä onen han: 
delt, iſt die ©. feitens britter ftrafbar. Zu den 
Gefangenen werben gerechnet die burch eine fompe- 
tente Autorität, nicht aber die von Privatperjo: 
nen vorübergehend ihrer Freiheit aus ſtrafrecht⸗ 
lihen ober polizeilihen Gründen Beraubten. 
Etrafbar ift die vorjägliche Befreiung und vorjäk: 
liche Unterjtügung der Selbftbefreiung (Gefängnis 
bis zu drei Jahren), nicht minder vorjähliches und 
fahrläfiiges Entweichenlaſſen eines Gefangenen, 
mit deſſen Beauffihtigung oder Begleitung man 
beauftragt iſt (vgl. Reichsſtrafgeſehbuch, SS. 120, 
121); endlic) die G. feitens eines Beamten, dem 
die Beauffihtigung, Begleitung oder Bewachung 
eines Gefangenen anvertraut iſt (wenn vorſätzlich, 
nit Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umftänden mit Gefängnis nicht unter einem Mo: 
nat, wenn durch Yahrläffigteit befördert oder er: 
leichtert mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder 
nit Geldjtrafe bis zu ſechshundert Marl, $. 347). 

ener mit der eilernen Maöfe, |. 
Eiſerne Maske— — 

Gefangenhaltung, d. h. Freiheitsberaubung 
mittel3 Einſperrens in einem genügend umſchloſſe— 
nen Raume iſt ftrafbar, wenn fie vorſählich und 
widerrechtlich begangen wird. Es fällt aljo nicht 
—* die Freiheitsentziehung aus Amtspflicht, 

otwehr, zum Zwede erlaubter Züchtigung, zur 
vorläufigen Feſthaltung eines Verbrechers, zur 
Sicherung der Perſon. Die Dauer und die et: 
waigen —— fommen als Strafabmeilungs: 
momente in Betradht. Hat die ©. über 1 Woche 

edauert oder iſt eine ſchwere Körperverlehung ent: 
Baader, fo iſt auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren zu 
ertennen, bei mildernden Umftänden auf Gefäng: 
niäftrafe nicht unter 1 Monat, bei Tod zufolge 
der ©. auf Zuchthaus nicht unter 3 Jahren, be: 
iehungsweife Gefängnis nicht unter 3 Monaten 
(8 239 des Reichsſtrafgeſeßbuchs). — An die G. Lön- 
nen fih auch Civilfolgen (Schadenerfas) Inüpfen. 
l. Sächſiſches Bürgerliches Geſetzbuch, $. 1497.) 
efängnis, f. unter Gefängnisitrafe und 
Gefängniswejen. j 
nguisarbeit. Die Notwendigleit einer 
Beihäftigung der Sträflinge in den Zuchthäuſern 
und Gefängnijien läßt fi ſowohl durch abmini- 
ftrativ:tehnifche Gründe wie aud) durch Nüdfichten 
auf Sittlichkeit und Erziehung genügend darthun 
und auch die finanzielle Bedeutung der ©. 
nicht zu gering angeichlagen werben. Im Deut: 


Gefälle — Gefängnisftrafe 


ſchen Strafgefehbuc ift daher aud die Beichäfti- 
ung der Zuchthausiträflinge unbedingt vorgeſchrie⸗ 
en, während die der Gefängnisfträflinge dur den 
Gefängnisvorfteher angeordnet werden kann und 
dann auf eine ihren ung a und Berhältniffen 
(nad) dem Urteile des Vorſtehers) angemefjene 
Weiſe erfolgen fol. Bei Feitungsftrafe und «Haft 
findet ein — zur Arbeit nicht ftatt. Schwie⸗ 
rigleiten entitehen aus der ©. nur infofern,, als fie 
der freien Arbeit in gewifien Gewerböjweigen eine 
fühlbare —— macht. Kant laut ge: 
wordene Klagen über diefen Punkt haben den 
Deutfhen Handelstag 1878 zur Beranitaltung 
einer Enquete bewogen, die auch von der preuß. 
Regierung nad Möglichkeit — wurde. Es 
ergab ſich, daß im ganzen die Benachteiligung 
des freien Gewerbes bei weitem nicht die Bedeu: 
tung hat, welde ihr von einzelnen, lofal gerade 
empfindlich getroffenen Beichwerdeführern beigelegt 
wird, Schon die verhältnismäßig Heine Zahl der 
beihäftigten Sträflinge, die 1877 in Preußen nur 
wenig über 16000 betrug, muß zu diefem Schlufje 
führen, wenn auch bei einzelnen Arten der Arbeit, 
namentlid) der Cigarrenfabrilation, die Sträflinge 
einen merilichern Prozentiah (bis 4 Proz.) der zahl 
ber freien Arbeiter ausmachen. Daß die ©, bi 
liger jei als die freie, ift ebenfalls nicht erwieſen, 
da fie, wenn die Löhne niedriger find als im freien 
Verlehr, aud) entiprechend weniger wert iſt. 
wiſſe Mißſtande wird allerdings die Konkurrenz der 
G. für die freie Arbeit ſtets erzeugen, und es üt 
jedenfalls zu wünfchen, daß die Regierungen dieſel— 
ben auf ein möglidhjt geringes Nah zu bringen ju: 
hen. Was die Art des Betriebs der ©, betrifft, jo 
tritt bei dem Regieiyitem der Staat vollftändig als 
Unternehmer auf, indem er jelbft das Rohmaterial 
liefert und aud für den Abjab jorgt. Bei dem 
art ig wege werden dagegen lediglich die 
Arbeitslräfte der Strafanftalten an Unternehmer 
vermietet, die das Nohmaterial liefern und auch 
die fertigen Erzeugnifie übernehmen. Unterſchiede 
fonımen jedoch te wieder in Bezug auf die Lei⸗ 
tung und Beauffichtigung der Arbeit vor, die ent: 
weder durd Werlmeijter des Unternehmers oder 
nur dur Gefängnisbeamte beforgt wird. 

‚ Gefängnißftrafe ift nad) deutihem Strafrecht 
die der Zuchthausſtrafe am nächſten jtehende Frei: 
—— welche von 1 Tag bis zu 5 Jahren (bei 
Zufammentreifen mehrerer jtrafbaren Handlungen 
bis zu 10 jahren, bei jugendlichen Berbredern 
an Stelle der ſchwerſten Strafen bis zu 15 ab: 
ren) —* werden kann. Der Arbeitszwang 
iſt bei ©. nicht obligatoriſch. (S. Gefang— 
nisarbeit.) Iſt die Dauer der ©. über 12 Mo- 
nate, IM fann de in Einzelhaft, oder in, Gemein: 
chaftshaft, oder teils in jener, teils in dieſer voll: 

redt werden; nur darf die Einzelhaft ohne Zu— 

—— a * Da R Jah 
ren nicht teigen (Rei a u k 
Die Volljtredung der G., wie überhaupt der ar 
heitsſtrafen, ift, in Ermangelung eines Vollzugs- 

—— net 


66 in den — 
as neben dem Reichsſtrafrecht geſtattete 
Landesſtrafrecht darf ©, bis zu 2 ren andro: 

n. Neben ©, lann in bei rän Umfange 
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Befängnisvereine — Gefängnisweſen 


Beachtenswert ift das preuß. Nenlement vom 16. 
März 1881 über Vollzug der Unterfuchungshaft, 
Gefängnis: und Haftitrafen. (Wal. Talde und 
Genzmer, «Handbuch der Strafvollitredung und Ge: 
fängnisverwaltung in Preußen», Berl. 1881.) Die 
vielen Fragen des modernen Gefängnisweſens wer: 
den behandelt in den «Blättern für Gefängnis: 
funde» von Gfert (1865 fg.), in den «Vereinsheften 
des Nordiveitdeutichen Verbandes für Gefängnis: 
weien» (Oldenb, 1878 fg.) u. a. 

Die militärifhe Gefängnisitrafe hatnach 
dem Deutihen Militäritrafgeiebbuch eine Dauer 
von über 6 Woden, da bei einer kürzern Dauer 
Arreſt (j. d., milit.) verhängt wird. Die Strafe 
wird in einem Feſtungsgefangnis volljtredt und 
können die zu Gefängnis verurteilten Unteroffiziere 
und Gemeine ohne ihre Zuftimmung außerhalb der 
Anftalt beihäftigt werden. ©. 639. 

Gefängnisvereine, [.u.®efängniswefen 

Gefängniswefen. Die Einrichtung der au 

hrung gefangener Perfonen berechneten An: 
ftalten bildet einen wichtigen Beftandteil der Staats⸗ 
verwaltung. Wenige Zweige derjelben erweifen 
fi in neuerer Zeit fo verwidelt wie das G. defien 
Beforgung dad Zuſammenwirlen mannigfaltiger 
Kräfte erfordert. Cine fait jelbitändig gewordene 
«GSefängniswillenfchaft» bemüht fich, zwiſchen dem 
Staatöverwaltungs: und dem Strafrecht mitten 
innejtehend, gemeingültige Erfahrungsgeſehe und 
Negeln für das ©. aufzultellen. Nichtsdeftoweniger 
ift noch 4 ie zwechmäßige Geſtaltung 
des G. eine lebhaft beſprochene Streitfrage. Sy: 
fteme, Theorie und Praris, finanzielle Staats: 
interefien liegen miteinander im Kampfe und ver: 
wirren bie öffentliche Meinung. Um zu einem all» 
gemeinen Berftändnis des ©. und feiner Aufgaben 
au gelangen, ift vor allen andern Dingen erforder: 
ich, die verfchiedenen Gattungen von Öefängnifien 
mit Nüdjicht auf ihre Zwedbeſtimmung zu —— 
Eine der älteſten und urſprünglichſten Verwen— 
dungen der Gefängniſſe beſtand in der Verwahrung 
Kriegsgefangener, welche entweder in den «Turm» 
oder das Burgverlies geieht wurden. Fortſchrei— 
tende Humanität jchied allmählich Kriegsgefangene 
von denjenigen aus, welche in Kertern «ſihens. 
Kriegsgelan enichaft bedeutet heute nichts anderes 
als eine een entwafineter Berjonen, fich 
am Kriege fernerhin zu beteiligen. Es iſt daher 
ganz unweſentlich und zufällig, ob gefangene Sol: 
daten in den Kaſematten einer Feſtung oder in ent: 
legenen, jeden Fluchtverfuch durch Entfernung vom 
Beinde hindernden —— untergebracht oder 
wie Napoleon ILL. in lonigl. Schlöſſern verpflegt 
werben. Die Behandlung der Kriegägefangenen 
gehört daher auch gar nicht zum G. Bom Stand: 
punlte der Neuzeit aus hat das G. mit drei Grup: 
pen von eurer zu ‚hun. Diefe find: 

1 S ————— e, in denen rem 
unf ner auf Anſuchen ihrer Gläubiger 
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2) Sicherheits- und Unterfuhungsge- 
fängniffe mit der Beitimmung, entweder ver: 
urteilte Verbrecher bis zu ihrer definitiven Straf: 
behandlung, 3. B. bis zur Bollitredung eines 
Todesurteils, zu verwahren oder die eines Ver: 
brechens Angefhuldigten an der Flucht AN verhin: 
dern, Griechenland, Rom und das Mittelalter 
fahen die Hauptbeftimmung der Gefängnifie in 
diejem (vorübergehenden) Sicherungszwede. Läßt 
ſich auch dieſe Sicherungsmaßregel negen das Ent: 
weichen bei ſchweren Verbrechensfällen nicht gänz— 
lid) entbehren, fo muſſen doch die Sicherungs 
ge ** im Intereſſe der geſehlich bis zum Urteil 
no unichuldig zu erachtenden Perjonen ihrem 
Grundgedanfen entipredhend verwaltet werden. 
Zunädjit hat der Staat unzweifelhaft auch hier für 
das körperliche Wohl der Gefangenen zu jorgen. 
Schon die rönı. ie verordnen zum Schutze 
der Gefangenen gegen mißbräuchliche Behandlung 
dur die Auffihtsbeamten regelmäßig wicder: 
tehrende Beſichtigungen und Beſuche durch den 
Richter. Sodann ift es ſelbſtverſtandlich, daß ein 
nur Berbächtiger mit Necht verlangen lann, von 
der Geſellſchaft beftrafter Eatbenher Tann u bleiben. 
Dies anertennend, verorbnen denn aud) fait alle 
neuern Geſeßbücher feit Anfang des 19. Jahrh., 
daß die Unterfuchungs: und Sicherheitsgefangenen 
von ben Strafgefangenen räumlich getrennt werden 
follen. Bauliche Schwierigleiten und Mangel an 
Geldmitteln “ n freilich bier und dort die Durch— 
führung diefes fo notwendigen und gerechten 
Grundjakes binausichieben lafien, ſodaß noch 

egenwärtig die Vermiſchung der Straf: und Unter: 
udungsgerangenen vorfommt, Endlich ijt bei den 
Sicherheitsgefängnifien daran teiaupalien, daß der 
Gefangene keinerlei wirklichen Strafjwang erleide. 
Der Staat hat nur darauf zu jehen, dab Flucht 
—— werde und der Zwed einer gerichtlichen 
Vorunterſuchung — leibe. Aus dieſer leh— 
tern Rüdſicht wird man beiſpielsweiſe darauf zu 
ſehen haben, dab Mitichuldige, deren Beipredun: 
gen unter fich leicht zu verabredeten Lügen und 
Hintergehungen führen, voneinander getrennt blei- 
ben. en von foldhen Vorlihtsmaßregeln, 
darf der Gefangene nur ſolchen Beichräntungen 
unterworfen werden, die durch das Zuſammen⸗ 
wohnen mehrerer in einem Gebäude überhaupt er: 
forderlic werden, Hinſichtlich der Beköſtigung, 
der Leltüre, der Beihäftigung iſt von Rechts wegen 
dem Gefangenen unbedingt freie Hand zu laſſen, 
jeinen Wünjchen fogar in Anbetracht der befondern 
mer größte Nüdjicht zu erweiſen. 

i der Einrihtung der Sicherheitsgefängniſſe 


tommt neben den allgemeinen, überall im ©. gel: 
tenden Regeln vorzugsweile in Betracht: a) die 
Nähe des Gerichts, ein Erfordernis, weldes ſich 


daraus ergibt, daß ein weitläufiger Trans ort an 
die Gerichtsſtelle gefährlid und kojtipielig fein 
würde; b) die Unterordnung unter die Leitung oder 
Aufficht des Unterfuhungsgericht3 ; ſollen die Rechte 
des Sicherheitägefangenen gewahrt werden, jo muß 
der Richter in en Augenblide vorgebrachte Be: 
—— entſcheiden können; nicht nur übler Wille 
Gefängnisbeamten (mas das Seltenere ift), 
ondern aud deren Unachtſamleit gefährden viel: 
ad) die Rechte der Cingejperrten; ö 5 le 
olier: 


njein einer ausreid) nza 
ik ur Abjonderung folder, welche entweder den 
—— vbhyſiſch oder moraliſch gefährlich 
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werden könnten oder aus perjönlichen Gründen 
(Bildung, Schamgefühl u. |. w.) ihre Trennung 
feloft wünjchen. Auch der internationale rer 
tigfeitstongreß zu Frankfurt (1846) empfahl die 
ganz allgemeine Durchführung der Einzelhäft in 
den Vorunterfuchungsgefängnilfen. Die Deutjche 
Neicheitrafprogehordnung fiberläßt die Einrichtung 
der Unterjuchungsgefängnifle der Verfügung ber 
einzelnen Bundesftaaten und begnügt ſich damit, 
im $. 116 einige allgemeine Vorſchriften aufzu: 
jtellen.. Danach jollen Unterfuchungägefangene 
möglichft von andern Gefangenen gejondert und. 
feinen andermeitigen Beſchränkungen unterworfen 
werden, als ſolchen, die durch den Zwed der Haft 
und die Ordnung im Gefänaniffe notwendig wer: 
den. Auch ſollen br eg Sauer ohne 
Not nicht aefeflelt werden. Da die Deutiche Straf: 
prozekordnung eine Verteidigung ſchon während 
der Vorunterjuchung zuläßt, bat der Verhaftete 
auch darauf Anfpruch, mit feinem Verteidiger 
fchriftlih und mündlich zu verfebren. Unter allen 
Umjtänden bleibt auch die mildeite Unterſuchungs— 
haft für den Betroffenen ein Üübel. Es iſt daher 
billig, daß diefelbe auf eine fpäter erkannte reis 
heitsitrafe in Anrechnung gebracht werde, wozu 
auch der Richter in Deutichland ermächtigt ift. 

3) Strafgefängniiie. Unter allen Gefäng: 
niſſen nimmt gegenwärtig dieſe dritte Klaſſe den 
eriten Nang ein. Wenn von Gefängnifien und ©. 
ſchlechthin die Nede iſt, pflegt man zunächſt an die 
Strafanitalten zu denken. Cinmal ift die Anzahl 
der gleichzeitig beftraften Perjonen jo viel zahl: 
reicher al3 diejenige der andern Gefangenen, und 
fodann kommen erft bei den einentlichen Straf: 
nefängniflen die wichtigiten und gig ein Pro: 
bieme zum Borfchein. Im Vergleich zu ihnen tann 
man alles dasjenige, was bei den Sicherheits: und 
—— — zu beachten iſt, als einfach und 
leicht erreichbar bezeichnen. Die Strafgefängniſſe 
der heutigen Zeit ſelbſt ſind wiederum nach ihren 
Bezeichnungen mannigfach verſchieden. Je nach 
den Abſtufungen und Arten der Freiheitsſtrafen 
ſondert man auch die Namen der Haftanftalten. 
Oft find diefe Arten und Abzeichen höchſt willkür— 
lih und unfiher; dem Gejehgeber ſchwebte viel 
mehr eine dunkle Borftellung als ein Hares Be: 
wußtjein vor. In Deutfchland beitehen nach dem 
——— — Abſtufungen: 1) Zucht: 
bäufer, 2) Gefaängniſſe im engern Sinne, 3) Feſtun⸗ 
gen, 4) Haftlotale, 5) a — ——— 
oder Korrigendenanſtalten, 6) 5*** uſer 
für jugendliche Delinquenten, die im Alter — 
12 und 18.3J. ein Gejeh übertreten haben, ohne 
die zur Grfenntnis der Strafbarkeit erforderliche 
Einſicht beſeſſen zu haben. Unter den fo verjchieben 
benannten und eingerichteten Strafanitalten treten 
indeflen zwei Hauptgattungen hervor, von denen 
die eine mit Arbeitszwang verbunden ift und ala 
Zuchthaus bezeichnet wird, die andere ald Gefäng: 
nis im engern Sinne gilt und für kürzere Beitfriften 
beftimmt iſt. Außerdem ift die Verurteilung zur 
Zuchthausſtrafe mit entehrenden Folgen verbunden 
im Gegenjahe zu der nicht entehrenden Gefängnis: 
ftrafe. Auch bier gilt der Grundſaß, daß nad) den 
Abfichten der Geſeßgebung die verichiedenen Klaſſen 
von Gefangenen räumlich voneinander getrennt 
werden jollen. Innerhalb derſelben Freiheitsſtraf— 
art und der ihr entſprechenden Haftanitalt find 
aber außerdem noch anderweitige Trennungen und 


Gefängniswejen 


Abteilungen vorzunehmen: Frauen find von Mäne 
nern, jugendliche Perfonen von erwachſenen Ver: 
brechern, Sale und Ktrüppel von Arbeitsträfti: 
gen, Kranke von den Gefunden zu trennen, Schon 
bieraus erfieht man, wie fompliziert die Verwal: 
tung der Strafanftalten fein muß. Wie außer: 
ordentlich verfchieden ferner find die Verfonen der 
Verbrecher ſelbſt! Jeder it ein Weſen für fih und 
verlangt Anerkennung als joldhes, und diefe iſt ibm 
nach den Grundſähen der Humanität und der Ge: 
fängniswiljenfchaft nicht zu verfagen. 

Der Streit, wie die Strafanitalten am zwed⸗ 
mäßigjten einzurichten ſeien, ijt noch in der Gegen: 
wart ungeschlichtet. Drei Umftände find es insbe— 
ſondere, die zu ſeiner fortwährenden Wiederbelebung 
und Erneuerung beitragen. In erſterer Linie iſt 
nämlich das Prinzip ſtreitig, welches die Straf— 
gefehaebung als Ausgangspunkt feinen Beſtim— 
mungen zu Grunde legen joll. Noch bat man ſich 
darüber nicht veritändigt, ob die Freiheitsſtrafe 
und in weiterer folge aud die Einrichtung der 
Gefänanifie dem Gedanken der Nbichredung des 
Verbrecher, oder dem Ziele der vergeltenden, füb- 
nenden Gerechtigkeit, oder endlich der Rückſicht auf 
Beilerung der Gefallenen entiprechen joll. Doc 
bat im allgemeinen die Bildung des heutigen Zeit: 
alter3 das Ummenſchliche und gleichzeitia Unmög— 
liche aller körperlich abſchredenden Strafen einge: 
fehen und darum auf den Plan Verzicht geleiftet, 
dur äußere Dualen im Gefängnifie von der Be: 
gehung der Verbrechen abzufchreden. Wenn der 

taat die körperlichen Zuͤchtigungen abgeſchafft 
dei. fo darf er auch unter dem Titel der Freiheit: 
trafe feine direlten phyſiſchen An oder Ge 
ſundheitsſchädlichleiten zufügen. Indirelt wirt 
—— jede länger andauernde Freiheitsſtrafe auch 

nn geſundheitsſchädlich, wenn die größte Huma— 
nität im Vollzuge waltet. Im allgemeinen lann 
man den Stand der heutigen Rechtsanſchauung 
und Wiſſenſchaft dabin beitimmen: daß die rei: 
beitsjtrafen, auf Gerechtigkeit berubend, und des— 
wegen ber Art und dem Maße nad je nach der 
Natur der einzelnen Verbrechen begrenzt, dennoch 
auf die Beflerung des Verbrechers innerhalb jener 
Schranken hinwirlen müfjen, damit aud der 
öffentlichen Sicherheit durd Verhütung von Rüd: 
fällen endgt werde, Unbedingt erjcheint es als 
eine Sr t de3 Staats, dafür zu forgen, daß die 
Gefangenſchaft nicht zu höherer fittliher Verderb- 
nis der Beitraften führe und fomit die Gefellichaft, 
indem fie Recht üben will, fih nicht felbjt benadh: 
teilige. Dagegen iſt die Anſicht derjenigen, wel 
verlangen, daß die Strafe Tediglih im Intereſſe 
de3 Verbrechers und allein zu feiner Beſſerung 
volljogen werde, weber in den Gefekgebungen noch 
in der Wiſſenſchaft anerfannt,. Vielmehr würde 
jene fog. Beſſerungstheorie, welche aus der Strafe 
eine Wohlthat machen will, zur Auflöfung allen 
Rechts und zur bloken Willtür führen. Der zweite 
Grund, aus welhem zablreihe Meimmgsabmwei: 
dungen hervorgehen, liegt in der unflaren Gr: 
lenntnis derjenigen Zuftände, denen die Mehrzab! 
der Verbrechen erfahrungsgemäß —— Im 
allgemeinen unterſcheidet man zwar —* — 
verbrechen, d. h. ſolche, die nach ihrer Begehung 
eine öftere Wiederholung nicht von vornherein be— 
ürchten laſſen, und Gewohnheitsverbrechen, d. b. 
olche, welche ala zuſtändliche verbrecheriſche Hand» 
ungsweiſe erſcheinen, wie der Diebſtahl oder die 
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Hehlerei ala Erwerbaquelle. Gerade die Gemohn: 
heitsverbrechen, bei denen troß der Strafe Wieder: 
bolung und Rüdfall einzutreten pflegt, bilden die 
ſchwierigſte Gattung, bei deren Behandlung im 
beflernden Sinne vor allen Dingen erforjcht werden 
muß, woher es denn fomme, daß eine große Klaſſe 
von Verbrechern Nechtöverlekungen zu ihrem 
Lebensberuf erhoben bat. Won diefer Seite ber 
betrachtet, ericheint die Behandlung der Gefange: 
nen als ein großes ſoziales Problem, deſſen Löſung 
den Staat3behörden allein geradezu unmöglich it. 
Unzweifelbaft aber ergibt fh aus diefen Verhält- 
nijjen die Aufgabe, daß der Staat alles vermeide, 
was ‚gegen den beftraften Verbrecher Worurteile 
bervorrufen kann, die für deſſen jpäteres Leben 
verderbenbringend fein möchten, 

Schon feit dem Ende des 16. und dem Anfang 
des 17. Jahrh. waren in Holland und Norddeutſch— 
(and Anſtalten geihaffen worden, melde das 
Mufter für die fpätern Gefängnifle abgaben, Für 
die Klaſſe derjenigen, welde, ohne ein ſchweres 
Verbrechen begangen zu are doc) der öffentlichen 
Sicherheit und Wohlfahrt bedrohlih waren, für 
Vandjtreicher, Arbeitsjcheue, Bettler, Proftituierte, 
batte die landespolizeilihe Fürſorge die Zucht: 
bäufer geibaffen, in denen e3, wie ihr Name an 
deutet, auf Erziehung und Beſſerung abgefehen 
war. Dieje alten Zuchthäufer waren daher als 
polizeiliche Sicherheitsanftalten völlig verichieden 
von denjenigen Einrichtungen, die heute denjelben 
Namen tragen und als Oefingnife fchwerften Gra⸗ 
de3 verwendet werden. Hamburg (1609) und Lu— 
bed (1620) gingen mit erfolgreichem Beifpiel voran. 
Als Mittel der Zucht wurden Arbeit (Rafpeln, 
Spinnen), Prügel, nebenher auch Gottesdienſt 
und Unterricht verwendet; man kann Inter diefe 
Zuchthäuſer als die älteſten Fabrilanſtalten der 
Mafienproduktion in der neuern Kulturgeſchichte 
betradhten. Ihren Zuftand ſtellt man fich am beiten 
jo vor, dab man ſich eine unterjcheidungslofe An: 
häufung verlommener Menſchen aus den verfchie: 
deniten Lebenzjchichten denkt. Häufig genug kam 
e3 jogar vor, daß die Zuchthäuſer zugleih als 
Armen: und Waifenbäufer, dann und wann aud) 
als Voden: und Peſthoſpitäler dienten. Die 
aubern Ginrichtungen waren dabei fo einfach ala 
möglich. Verlaſſene oder eingezogene Kloſter— 
gebäude, an denen nad) dem Ende des Dreißig— 
jährigen Kriegs fein Mangel war, wurden nament: 
Lich in Norddeutichland zu Zucht: und Werkhäufern 
eingerichtet. Späterbin begann man eine Sonde: 
rung ber verichiedenen Gattungen von Menfchen 
unter den Inſaſſen jener Anftalten vorzunehmen. 
50 gelangte man zu den Verjuchen einer braud): 
baren « Klaffifitation», als deren nächſtes Ziel die 
Abwehr der Entjittlihung in den Zuchthäuſern 
jelbft erihien. Denn gerade jene Zufammenfper: 
rung ergrauter Gauner und jugendlicher Bagabun: 
den, von Waiſen und Kranlen hatte aus den Zucht— 
häufern Stätten der Berwilderung werden laflen. 
Vielfach begnügte man ſich damit, durch einen faft 
rortwährenven Gebrauch der Peitſche die äußere 
Ordnung aufrecht zu erhalten. 

Am Ichredlichiten waren um die Mitte be3 
18. Yahrh. die Gefängniseinrichtungen Englands 
beihaffen, Die Enthüllung ihres innern Zuftandes 
wurde die Anremung zu den Gefängniöreformen 
der Folgezeit. Kohn Howard (f. d.), der zu den 
größten Wohlthätern des Menſchengeſchlechts ae: 
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zäblt werden darf, veröffentlichte 1777 fein be: 
rühmtes Werk über Gefängniffe und Zuchthäufer, 
welches 1780 ins Deutiche überfekt ward und ur: 
ſprünglich den Titel trägt: «The state of prisons 
in England and Wales, with some preliminary 
observations and an account of some foreign 
prisons,» Von Haufe aus Strämerlehrling, ge: 
langte Howard fpäter zu ber ieh She. 
riff, die ihm Gelegenheit zur amtlichen Beſichtigung 
der Gefängnifje darbot. Solchen Gefängnisber 
fuchen, feiner eigenen Kriegsgefangenſ et und 
wiederholten Reiſen auf europ. Kontinent 
entnahm Howard das Material zu jeinen Schilde: 
rungen, die das Gewillen Europas erwedten und 
eine bis —* unentdeckt gebliebene Welt darſtell⸗ 
ten. Als allgemeine oder doch häufigſte übelſtände 
der damaligen Gefängniffe wurden durch Howard 
bemerkbar gemacht: mangelbafte, nad) der Willfür 
der Kerkermeiſter bemeflene Ernährung, Erprefiun: 
— der Aufſeher, eine nicht ſelten verpeſtete, jenes 
urchtbare Kerlerfieber erzeugende, alles mit Feuch— 
tigleit durchdringende Luft, der Mangel an Licht, 
an Fußböden, an Abtritten, an Naum zur Be: 
wegung, ungejunde Beihäftigungsarten, lieder: 
liche Gewohnheiten jeder Art unter den Öefange: 
nen. Im Anschluß an feine berzergreifenden Schil— 
derungen beipricht Howard die Mittel zur Abhilfe 
und die Pläne zur Neform. Er betont den Belle: 
rungszweck der Strafe, verlangt Trennung der 
Gefangenen voneinander, mindeſtens Abfonderung 
zur Nachtzeit. Damit war die Richtung für die Zu: 
funft bezeichnet. Unter dem gewaltigen Cindrude, 
den Howards Schilverungen hervorbrachten, be: 
mübte man fich mehr und mehr, jener Verderbnis, 
wenigſtens in leiblicher —— entgegenzu⸗ 
wirken. Zu einer durchgreifenden Reform lam es 
vorläufig noch nirgends. Nur bier und da wurde 
bei der Anlage neuer Strafanftalten auf die Errei: 
chung höherer Ziele Bedacht genommen. Als foldye 
ee aus der Zeit vor Howard herrührende 
Verbeflerungen verdienen hervorgehoben zu wer: 
den: das Strafhaus zu Mailand (1766), zu Bil: 
vorde in den damals öjterr, Niederlanden (1776) 
und u Gloucefter (1793). In diefen befand fich 
eine Anzahl von Zellen, deren Nüplichteit ſchon 
vor Howard von einzelnen Schriftſtellern, wie 
Mabillon, gelegentlich hervorgehoben worden war. 
Was Howard begonnen, fehten in England zahl: 
reiche hervorragende Männer, geſtüßt auf bie 
Macht der Wohlthätigleitsvereine, fort. Sir Sa: 
muel Romilly wirkte in feinem Geilte; Bentham 
erdadhte den Plan eines Panoptikons, dah 
eines Gefängnisbaues, welcher in allen feinen Tei: 
len und Flügeln von einer Gentralhalle aus übers 
fehen werden kann, i 
Ein neuer Anftoß zu Gefängnisreformen ging 
gegen das Ende des 18. Jahrh. von Amerita aus, 
Sonderbar genug wirkte der Gegenfak in den 
Dingen, als man in dem Lande einer jung erober: 
ten freiheit ſich mit lebendigem Eifer um die Stät: 
ten der Unfreiheit befümmerte. Freilich lag die 
treibende Kraft diefer Beitrebungen in theol. + firdh: 
lichen nterefien. Der Quäferftaat Pennſylvanien 
gab einem neuen Haftigftem den Namen, nad) wel: 
chem die Trennung der Gefangenen voneinander 
bei Tag und Nacht durchgeführt werden follte. In 
Philadelphia entitand 1791 ein Gefängnis mit 
30 Zellen, weldhes als «Bußanftalt» (Penitentiary) 
bezeichnet wurde. Seit jener Zeit fpricht man benn 
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Orleans, mit einem ihrer Feinde tämpfend, zwei 
römifche ter, —F einige Schlachtreliefs am 
Triumphbogen de l'Etoile. 
un 
eckonen, Haftzeher (Ascalabotae), heißt 
eine Familie Fi eptge, didbäudjiger, furzbeinis 
ger Eidechſen ſüdl. nben, bie ſich beſonders da⸗ 
durch auszeichnen, daß ihre Zehen ſcheiben⸗ oder 
blattförmige Hauterweiterungen zeigen, welche auf 
der Unterjeite zahlreiche, mit fteifen Haarbürften 
befeßte Leiſten tragen, die durch eigene Muäteln bes 
wegt werben. Mittels diejer Haftleiften flammern 
fich die ©. felbft an Stubendeden an, indem fie 
Iuftleere Räume zwiſchen den Haftleiften hervor: 
bringen. €3 find häß —* mit koͤrnigen ig 
te, durchaus nächtliche Tiere, die tags über 
ſich in dunteln Schlupfwinkeln verbergen, nachts 
aber i befonders aus Inſelten, Spinnen und 
äbnlihem Ungeziefer beftehenden Nahrung r 
behend und flint, aber geräuſchlos nachgehen. Sie 
fpazieren wie Fliegen an allen Wänden herum und 
werden durch ihre Vertilgung des Ungegiefers jehr 
nüglih. In den Mittelmeerländern, wo auf 
europ. Küftenfaume nur einige wenige Ärten vor: 
fommen, gelten die G. mit Unrecht für giftig. Man 
tennt eine große Anzahl von Gattungen und Arten. 

Ged (William), Erfinder der Stereotypie (ſ. d.), 
war Goldſchmied in on und begann 1725 
feine Verfude, Schriftſaß in Gips abzuformen, um 
aus biejer Form giehen. In J. 1729 
verband er ſich mit dem Schriftgieher Fenner und 
dem Architelten James in London, und die Gejell: 
Ichaft erhielt von der Univerfität zu Cambridge ein 
Patent für den Drud von Bibeln und Gebetbü 
Die Arbeiter, welche fürdteten, daß die Stereo: 
typie ihnen einen großen Zeil der Arbeit entziehen 
würde, da bei den Ten reige Büchern der perio: 
diſche Reufah ſuchten das Unternehmen da: 
durch zu diäfreditieren, daß fie beim Korrigieren 
moglichſt ea in den Satz madıten, und er: 
reichten dadurch wirklih, daß die Bücher von ber 
Obrigkeit unterbrüdt und die Platten der königl. 
Druderei zum en überliefert wurden. 
Nach diefem Mikerfolge kehrte G. nad —— 
urüd, Seine Freunde bemühten ſich, eine Probe 
feiner Kunft zu veröffentlichen, und es gelang auf 
dem Wege der Subjtription die nötigen Summen 
iu befchoffen. James ©., fein Sohn, welcher bie 

uchdruderei erlernt hatte, jeßte mit Ginwilligung 
feines Meifters in der Naht, wenn die übrigen 
— nach Hauſe gegangen waren, die Seiten, 
welche ſein Vater dann ſtereotypierte, und auf dieſe 
Weiſe erſchien 1736 der « uft». Außerdem er: 
fchien noch 1742 « The life of God in the soul of 
Man », welches die Unterfchrift trägt: « Newcastle, 
printed and sold by John White, from plates 
made by William G., Goldsmith in Edinburgh, 
1742». ©, ftarb 19. Oft. 1749, 

Gedächtnis (memoria) bezeichnet im ar A 
fihen Sprachgebrauche, dem auch die ältere Biyd)o: 
logie mit ihrer Lehre von ben 
b te, die Erinnerungskraft, vermöge deren Vor: 

ellungen, welche aus dem Bewußtſein verichwun: 
den waren, in dasfelbe zurädfehren fönnen: nad 
dem vorfichtigern Ausdrud der neuern — ie 
iſt ©, die Bezeichnung für die allgemeine Thatſache 
dab jede einmal im Bewußtſein vorhanden ge: 
weſene Borjtellung unter geeigneten Bedingungen 
in demſelben wieder zu ericheinen vermag. Den 
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Vrozeh des Wiedererſcheinens bezeichnet man als 
Reproduktion, Diefe ift je nad der Art der 
edingungen, zunächſt entweder unmittelbar oder 
mittelbar. Bon unmittelbarer Reproduktion ſpricht 
man da, wo eine Borftellung oder Boritellungs- 
maſſe, ohne von andern —— zu ſein, nur 
vermoͤge ihrer — raft, ſobald ſie relativ 
freien Raum im ßtſein fin t, ih in dem: 
jelben geltend macht, wie ſich 3. B. die Erinnerung 
an ein ergreifendes Greignis oder ber Gedanke an 
eine quälende Sorge immer wieber, aud durch 
gr unverwandte Vorftellungen hindurch, in das 
emwußtfein drängt. Die mittelbare Reproduktion 
befteht in dem Borgange, da eine Vorjtellung durch 
eine andere, mit der ſie auf irgend eine Weſſe ver: 
ihmolzen it, in da8 Bewußtſein zurüdgerufen 
wird: von biefer mittelbaren Reprodultion, welde 
im enges Sinne ©. heißt, gibt es deshalb ebenio 
viele Arten, al3 es Arten der Vorſtellungsver— 
—— oder Ideenaſſociation gibt. Was zuerſt 
ie Verſchmelzung durch Gleichzeitigleit oder un: 
mittelbare Succeſſion anbetrifft, fo wird dabei für 
©. beſonders die Thatſache wichtig, daß ſich 
diefelbe durch Wiederholung fteigert: daher Bor: 
ftellungen ſich um jo leichter genenfeitig reprobu: 
zieren, je öfter fie gleichzeitig oder in unmittelbarer 
Succeffion aufgetreten find. Doc wird anderer: 
eits die Ajlociation durch Gleichzeitigfeit auch da⸗ 
ch verftärkt, daß diefe Gleichzeitigteit ein leb⸗ 
baftes Intereſſe gewinnt und dieſes fomit ala Ber: 
mittelungaglied der Afjociation auftritt. So tom: 
men uns bei der Erinnerung an ein wichtiges Er: 
eignis auch die unbebeutenditen Nebenumitände, 


ern. | mit denen dasjelbe verfnüpft war, leichter wieder 


als fonft. Die Afjociation durch Gedantenbeziehum: 
en iit bei jedem Menfchen ebenfo reich, wie feine 
begrifjliche Verknüpfungsthätigteit ausgebildet iſt: 
in diejer Rüdficht ericheint aber bei bem entwidelten 
Menichen jede Voritellung in einer Fülle von Be: 
giehungen und Ajjociationen, und welde berjelben 
in jedem befondern Falle für das ©. u üt, 
ngt teild von der allgemeinen Richtung der Denl: 
gung in dem betreffenden Moment, teils be- 
fonders auch von dem Grabe ber Berichmelzung ab, 
(©. "ce gr ne 
Alle diefe Arten der mittelbaren Reprobulttion 
treten nun aber wieder in zwei Grundformen auf, 
welche man als unwilltürlihe und ala willtürlicye 
Erinnerung zu bezeichnen pflegt, und welche durch 
den Mangel, reip. d das Vorhandenſein einer 
bewußten Abficht der Reprodultion charalterifiert 
werben. Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß auch die 
willtürliche Erinnerung wieber mit denjenigen Aſ⸗ 
fociationen operieren fann, welche unter andern 
Umjtänden * unwillkurlich einzutreten vermödb- 
ten, Alle Erzie **8 G. laͤuft nur darauf 
inaus, diejenigen Aſſociationen, welche es we 
entlich anlommt, zu befeſtigen und ihren Eintritt 
ins Bewußtſein zu erleichtern. Als allgemeines 
Mittel wird deshalb in der Erziehung die An— 
g der Borſtellungen an Gefühle, ſei es der 
Luſt oder der Unluſt, verwendet, weil dieſe ſich mit 
beſonderer ntenfität in unmittelbarer Erinnerung 
erhalten: die auf Gleichzeitigleit, reſp. unmittel— 
bare Succeſſion gegründete Aſſociation ſucht man 


„durch Wiederholung zu befeitigen im « Auswendig 


lernen» ober Memorieren. Am ficheriten und leidy: 
tejten wird bie Aſſociation durch Tlar gedachte Be— 
ziehungsbegriffe: daher erhält ih im allgemeinen 
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alles um jo fiherer im G., je ichärfer es aufgefaßt 
und je Harer es begriffen worden ift. Die beite 
Ausbildung für. das G. liegt deshalb nicht im 
äußerlichen, mechan. Memorieren, fondern in der 
Erwedung einer lebhaft intereffierten Aufmerlſam⸗ 
feit und einer eindringenden, ordnenden Auffafiung 
ber Dinge. Am ſtärkſten entwidelt ſich das 
jedes Menſchen nad der Seite feines Intereſſes 
wie es entweder in feinem Berufe oder in feiner 
perfönlichen Neigung begründet iſt: fo fpricht man 
von Orts⸗, Namen:, Zahlengedãchtnis u. ſ. f. Was 
weder bem perjönlichen Intereſſe wichtig iſt, noch in 
Beziehungsverbältnifien zu anderm Vorſtellungs⸗ 
inhalt itebt, verfchwindet am leichteften ausdem ©.: 
daher ſucht man ſich Dinge, bie einander reprodu: 
zieren follen und doch feine innere Beziehung haben 
i B. biftorifche Ereigniffe und Jahreszablen, dur 
ünftliche Beziehungen zu vertnüpfen und fo beſſer 
zu «behalten»: diefe früher mehr als jeht geachtete 
Kunft beißt Mnemonil (j. d.) oder Mnemotechnil, 
Gedächtnisfunft, j. Mnemonit. 
Gedächtuisichtwäche, ſ. Amneſie. 
Gedächtnisübungen, Nemorierübungen. 
Der frühere Unterricht war namentlich auf die ge: 
dädhtnismäßige Aneignung des Wiſſensſtoffs be: 
dadıt; man legte geringeres Gewicht auf die ver: 
ftandesmäßige Durhoringung des Gewußten und 
vergaß, dab von diefer die Stärke des Gedächtnifjes 
wejentlich abhängt. Es folgte eine Zeit, in welder 
man an die Stelle der Gebächtnisühung die übung 
des Verſtandes fehte, obne zu beventen, daß der 
Beritand einen Stoff haben müſſe, um fi an ihm 
zu üben, und dab ihm diejer Stoff durch das Ge: 
dächtnis dargeboten wird. Man unterſcheidet ein 
nechan., ingeniöfes und judiciöfes Memorieren. 
Das judiciöfe Memorieren beruht auf dem innern 
Zufammenbange der Vorſtellungen, die gemerkt 
werden follen, das ingeniöje auf dem künjtlichen 
Zufammenbange, in welchen man fie untereinan; 
der oder mit andern Voritellungen gebracht hat; 
bei dem mechaniſchen kommt es nicht auf eine 
Aſſociation der Begriffe, fondern der Worte als 
fihtbarer oder hörbarer Gedantenzeichen an. Das 
mechan. Auswendiglernen it, wenn es fih um 
wörtliche Einprägung der Gedanken handelt, nicht 
zu entbehren, und das ingeniöje oder künftlide Dies 
morieren iſt einerjeitö mehr verwendbar bei der 
— einzelnen Vorſtellungen und Wor⸗ 
ten, als von Gedanten und Sägen, andererſeits 
nicht möglich ohne mechan. —** der Vor⸗ 
ſtellungen und Worte, mit denen ſich das zu Me— 
morierende aſſociieren ſoll. Übungen im mechan. 
Memorieren ſind daher unter allen Umſtänden er; 
forderlich, und an fie denkt man vornehmlich, wenn 
man von Gebächtnisübungen jpricht; beim judiciö: 
jen Memorieren überwiegt die Thätigfeit des Ber: 
ıtandes, beim ingeniöjen die der Phantafie. 
twistvappen, ſ unter Wappen. 
Gedadt (d.h. gededt), alte und gewöhnliche Be: 
yihnung der gededten Labialitinmen der Orgel, 
e für hobe, ‚wie namentlich für,tiefe Stimmen im 
Gebrauch find, ; Ihr Klang entbehrt der Helle und 
che; aher fie, find bejonders aus ölonomiichen 
Sründen | wertvoll, weil fie eine Oltave 
tiefer jtehen als die offenen Flöten ‚von, gleicyer 
Länge, ar billige und. wenig umid ertiete 
iſter i 


| e bedeutet, jedes Probult des Denfens 


(i. »,)- ald der innerlichen Bewegung der Boritel: 
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lungen und ift deshalb ‚immer die zu einem abge: 
ſchloſſenen Refultat gelangte Verlnüpfung von 
Voritellungsinbalten, ſei es, daß diefelbe ſich als 
eine Wahrheitserlenntnis oder Überzeugung, ſei es, 
J ie ſich in der Form von erinnerten oder phan— 
taſtiſch gebildeten Denkbeſtimmungen ausdrüdt. 

eßterer Hinſicht gilt es, daß jeder feine eigenen 
bat; in eriterer beaniprucht der ©. objektive 
Allgemeingültigteit. Gedantenreichtum ift die Folge 
lebhafter und vieljeitiger Vorjtellungsbewegung, 
Gedanlenarmut die Folge eines zu trägen und 
matten Ganges der dentenden Aufmerkjamteit. Den 
mehr oder minder vorübergehenden Zujtand der 
Unaufmerkjamleit, in welchem die gejeb: und zweck⸗ 
mäßige Berfnüpfung der Vorftellungen ——— 
iſt, nennt man Gedanlenloſigkeit. Dagegen ſagt 
man von jemand, der jeine NAufmerkjamteit irgend 
einem ihn lebhaft interejfierenden Gegenftande aus: 
ſchließlich zuwendet und darüber feine Umgebung 
vergißt, er jei in Gedanlen. 

‚ Gedanfengang einer Nede, einer Dichtung, 
einer Abhandlung u. j. w. nennt man ben kurzen 
und präzifen Ausdrud ihres Inhalts und feines 
wefentlichen Zufammenhangs, mag derſelbe nun 
in logiſcher Folgerung oder in den Ajjociationen 
der Phantaſie beiteben: im legtern Sinne ſpricht 
man übertragenerweije au von dem G. eines 
mufilaliihen Kunſtwerls. Bei der Auffafiung 
eines G. handelt es fih darum, die Daritellung 
ihres äußern Schmuds zu entlleiden, die Neben: 
gedanten abzufondern, das Wefentliche vom Uns 
wejentlichen zu ſcheiden und die Grundzüge ent: 
weder der Kompoſition oder der Beweisführung 
rein herauszuheben: daher ift bie Reproduftion der 
Gedanlengänge wertvoller Werke ein hervorragen: 
de3 Bildungsmittel, In der ſchöpferiſchen Ihätig: 
teit fommt es darauf an, dab der G. eines Kunit: 
werls oder einer wiſſenſchaftlichen Arbeit möglichſt 
Klar, einfach und einleuchtend ſei und durch das 
Merk felbit ſicher, durchſichtig und verftändlich zur 
Daritellung —* Die Erfüllung dieſer Aufgabe 
wird um fo ſchwieriger, aber auch um jo lohnender, 
wenn der Gegenjtand die Verſchlingung mehrerer 
Gedantengänge verlangt. 

Gedantenftrich, \interpunktionszeiden (— ), 
—— eine längere Pauſe im Leſen, wird aber 
att des Parentheſezeichens ( ) gebraucht. 
edanfenvorbehalt, beim Eid joviel wie re- 
servatio mentalis, Mentalrefervation (f. d.). 
Geddagummi, ſtammt, wie das Arabiſche 
Gummi, von Acacia gummifera und wird von 
arab. Hafenplägen in den Handel — Es be: 
ſteht aus weingelben bis rötlichen Stücken, die meiſt 
mit einer trüben Haut ** ſind, unterſcheidet 
fi vom arab. Gummi weſentlich nur durch unvoll: 
fommene Löslicheit in Waſſer und iſt wahridein: 
lid) ein Gemenge von Arabin und Ceraſin. 
Gededter Weg (auch bededter Weg, frz. 
chemin couvert) iſt eine zur Gewehrverteidigung 
eingerichtete und gededte Kommunifation vorwärts 
der Gontrescarpe des Hauptarabens einer Feſtung. 

(S. Feitungsbau, —7 3 im Tert.) Iſt der Ges 
dedte Weg nur jchmal, jo wird er aud Ronden— 
gang genannt. (S. Feltungsbau, Fig. 2 im Tert, 
und Tafel, Fig. 21°.) i 4 

Gedern, Fleden im Grohberzogtum Heilen, 

Provinz Oberheſſen, Kreis Schotten, 16 km im 
SD. von Schotten, am Südfuße bes Vogelsgebir: 
ges, zähle (1880) 1821 evang. E. und hat eine 
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MWollipinnerei und Weberei, Strobfledhterei und 
Bajaltbrüdre. Nahebei ein Schloß des Grafen von 
Stolberg: Wernigerode. ©. iſt Geburtsort des 
Generals Eduard Friedr. von Franfecky (1807). 

Gediegen, Bezeichnung des Metalls, wenn es 
ſchon rein in der Natur gefunden wird, im Gegen: 
jap zu dem aus Erz gewonnenen. 

edife (riedr.), namhafter deuticher Bädagog, 
geb. 15. Jan. 1754 zu Boberow in der Mart Bran: 
denburg, wo fein Vater Paſtor war, wurde nad) 
de3 Vaters Tode, neun Jahre alt, nah Seehaujen 
in die Schule und dann nad) Züllichau in das Wais 
jenhaus gebracht, wo befonders der Direktor Stein: 
bart jich feiner annahm. Diefer errichtete 1766 ein 
eigenes Pädagogium, deiien Bögling auch G. 
wurde, Gr bejog 1771 die Univerjität frankfurt 
a.D., wo er Theologie und Philologie jtudierte. 
Nach beendigter Studienzeit wurde er Hauslebrer 
der Söhne Spaldings, 1776 Subreftor des Fried⸗ 
rich-Werderſchen Gymnafiums in Verlin, 1778 Bro: 
rettor und 1779 Direktor desjelben. Unerſchöpflich 
an neuen Lehrmethoden und rajtlos thätig in Ein: 
führung zwedmäßiger Berbeflerungen, bob er die 
geſunkene Anjtalt bedeutend empor. Schon 1784 
wurde er zum Oberkonfiltorialrat, 1787 zum Ober: 
ihulrat ernannt und 1791 Doltor der Theologie. 
Nachdem er feit 1793 Mitdireftor des Berliniihen 
Gymnaſiums geweſen, wurde er nah Buſchings 
Tode (1795) Direktor desfelben und der beiden da: 
von abbängenden Schulen, Er jtarb 2. Mai 1803 
in Berlin. ©. hat feiner Zeit befonders in Preußen 
durch vielfadhe Neugeftaltung des Unterrichts: 
weiens großen Einfluß ausgeübt, Seine pädagogi: 
ſchen gen eine Menge nüblicher 
Ideen und Vorſchläge, und feine Leebücher und 
Chreſtomathien waren die erſten beflerer Art und 
wurden in vielen Auflagen verbreitet. Aud von 
feinen philol. Schriften waren mehrere ſehr ge: 
ſchäßzt. Cine Sanımlung feiner « Schulichriften» 
(2 Bde., Berl. 1789—95) bat er ſelbſt veranftaltet. 
Mit feinem Freunde Bieter begann er 1783 die 
«Berliniſche Monatsſchrifto. 

Sein Bruder, Ludwig Friedrich Gottlob 
Ernſt G. geb. 22. Olt. 1761 zu Boberow, ſtudierte 
zu Halle und wurde 1782 Lehrer am Gymnaſium 
zum Grauen Kloſter in Berlin, 1783 Profeſſor am 
Glifabethanum in Breslau und 1791 Direktor 
des Öymnafiums in Baußen. Im J. 1803 er: 
bielt er einen Auf nad) Leipzig zur Einrichtung und 
Leitung einer neuen großen Bürgerſchule, die 24. 
‚jan. 1804 eröffnet wurde und unter feiner Leitung 
zu einer Mufteranftalt fid) entwidelte. Im J. 1832 
in den Ruheſtand verfeht, kehrte er nad) Breslau 
jurüd, wo er 9. Yuli 1838 ftarb, 

Gedimin oder (poln.) Gedymin, Groffürft 
von Litauen, trat 1315 die Negierung an. In den 
eriten Jahren fämpfte er mit dem Deutichen Orden 
und befreite Samogitien von demfelben. Später 
wendete er fi) nad} dem Süden und eroberte jchnell 
nacheinander Wladimir, Luck, Shitomir, endlich 
aud den alten Hauptjik der Großfürften von Ruß: 
land, Kiew. Cr ward dadurch der Begründer des 
litauiſch⸗ ruf. Reichs; auch mit Mostau führte er 
Krieg. In Kiew ſehte er feinen Verwandten, Fürft 
Mindowe, als Statthalter ein, der nad gried. 
Ritus getauft wurde, Im J. 1320 gründete ©. die 

at des Erzpriefters Lezdeilo, 


Stadt Wilna auf den 
obann XXII. zu ihm gefanbdt hatte, um 


den Bapit 
ihn zur kath. Kirche zu belehren. Allein ©, blieb 
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Heide bis zu feinem Tode, ber 1337 bei der Be: 
fagerung der Ordensfeſtung Bajerburg durch ein 
feindliches Geſchoß erfolgte. Seine Tochter Aldona 
verheiratete er 1325 an den poln. ZThronfolger 
Kazimir, eine zweite, Danmilla, an den Fürften 
Waclaw von Mafovien., Das neue litauifch:rufi. 
Reich wurde unter feine ſechs Söhne (die Gedimine 
oder Gediminomitiche) geteilt. 

Geding bedeutet Übereinkunft, Verhandlung, 
3.8. Geding zwiſchen Bauberrn und Maurermeifter 
(Accord), im Bergweſen Arbeit in Accord jtatt auf 
Schicht. Der Lohn dafür heit Gedinggeld. 

Gedingrecht, das auf libereintunft berubende 
Recht gegenüber dem gnefehlihen Recht oder Ge: 
wohnheitsrecht. Das ©. wurde aud Willkür ge 
nannt, und es gilt das Rechtsſprichwort: «Willtür 
bricht Stadtrecht, Stadtrecht bricht Landrecht, Yand- 
recht bricht gemeines Necht», d. h. zunächſt gelten die 
Beltimmungen des Vertrags, dann das Recht des 
engern Gebiets u. ſ. w. Die Regel hat feine Bedeu: 
tung, wenn die Gefehe bes weitern Gebiets, 3. B. 
ein Civilgefegbuch, abjolut gelten, d. b. —— 
gen durch Vertrag oder Partilularrecht nicht zulaſſen. 

Gedis-Tſchal (auch Sarabat, der Hermus 
ber Alten), Fluß in Kleinaſien, entſpringt auf dem 
At:Dagb, 15 km im NW. von der Stadt Gedis 
im Lima Kjutahija des Vilajets Chodawendilijar, 
fließt zuerft durch tiefe —— ſudlich, bald 
ic füdweftlih und behält alsdann vorwiegend 
weſtl. Richtung bei. Nachdem der G. die Limas 
Sarudan und Smyrna bes Vilajets Aidin durch— 
ftrömt bat, ergießt er fih nad einem Laufe von 
304 km in den Golf von Smyrna. In der Regen: 
zeit hat der G. 5—6 m Tiefe, im Sommer aber 
nur wenig und zwar ungeniehbares Waſſer. Bei 
Manifia iſt er etwa 30 m breit und weiter unter: 
halb iſt er felbft im Sommer tief. 

Gedrittfchein oder Trigonalſchein, ſ. un: 
ter Aſpekten. : 

Gedroſia heiht bei den Alten das an Indien 

renzende nördlichere Küftenland am Gingange des 
Berfiihen Meerbufeng, das ſich beinahe gänzlich mit 
dem heutigen Valutſchiſtan dedt. G. ift namentlich 
durd) den Nüdzug Aleranders aus Indien und die 
dort von dem großen Macedonier bewielene Cha: 
ratterftärte befannt, Bei Herodot und den Altern 
lommt der Name ©. nicht vor: es iſt möglich, daß 
die Sattagyden Herodots und ber perf. Keilſchriften 
das Gebiet G.s bezeichnen. Das Land wird als 
unmirtbar geſchildert, voll boher Hügel und tiefem 
Sande unter glühender Sonnenhike. Auch die Be: 
wohner follte vor Alerander nur Semiramis und 
Cyrus zu unterjochen verſucht haben: eritere fei 
nur mit zwanzig, lepterer nur mit fieben Männern 
entlommen. Die Hauptitabt der Gedrofen wird 
Zus und Rhambacia, auch Parfis genannt. Als 
tämme ber Gebrofen wurden aufgeführt: bie 
Arabiten am Indus, die Driten, die Paſiren, die 
Mufarnen, die Rhamnen, Im Sommer ſoll das 
Land waſſerreicher geweſen fein; nur kleinere 
Ströme er die fünfte, wie der Samydaces, 
an der die Stadt Samybace lag, der Manats (mohl 
ute Kadja), der Nabrum, der Arabis u.a. Nach 
tepban von Byzanz eritredte ſich G. noch bis 
Barygaza an ber ind. Kuſte. 
Gebymin, — Gebimin, 
Geefeé (Wild.), ausgezeichneter belg. Bildhauer, 


eb. zu Antwerpen 10, t. 1806 ala Sohn eines 
Badıra. machte feine — in ſeiner Vaterſtadt 


Seel — Geer af Finipäng 


und in Paris, und kehrte 1830 nad) Belgien zurüd, 
wo er ſich in Brüffel niederließ und 1845 Mitglied 
der Belgifhen Alabemie wurbe. Seine Haupt: 
werte find dad Monument des Grafen Friedrich 
vorn Merode in der Kathedrale zu Brüffel (1837), 
das Dentmal des Generals Belliard (1836), das 
gie Monument auf der Place des martyrs in 
Brüflel, die 5 m hohe bronzene Statue von Rubens 
in Antwerpen, eine Kanzel für die Kathedrale St.: 
Raul in Lüttich, das Standbild Gretrys in Lüttich, 
König Leopolds auf der Konjtitutionsjäule in Brül: 
fel und ebendesjelben in Namur (1869). In diefen 
Arbeiten wie durchaehends zeigt ſich ©. im Befik 
der Vorzüge der franz Schule und dod) frei von 
ihren Mängeln, als einen Deifter im Individuellen 
und doch voll großartigen Adels der Daritellung, 
während andere Arbeiten, wiez. B. ſein Amor, feine 
Francesca da Rimini, der Lion amoureux (1851), 
Paul et Virginie(1851 für die Königin von England 
ausgeführt), zugleich eine große Innigkeit des Ge: 
fühls und Zartheit der Behandlung befunden. ©, 
ftarb 19. Yan. 1883 in Brüfjel. — Seine Gemahlin, 
Fanny®,. (geb. 1814), geborene Eorr, 7* ſich als 
Malerin im Porträt und Genre namhaft gemacht. 

Joſeph ©., Bruder des vorigen, geb. in Ant: 
werpen 25. Dez. 1808, ift jeit 1841 Profeflor der 
Skulptur an der Akademie zu Antwerpen und jeit 
1846 Mitglied der Belgifhen Alademie. Bon fei: 
nen zahlveihen Werten find befonders zu erwäh: 
nen: das Denkmal des Veſalius, die allegoriichen 
Figuren ber Preß⸗ und Unterrichtäfreiheit am Fuße 
der Konftitutionsfäule in Brüflel und die Reiter: 
ftatue Yeopolds I. in Antwerpen (1864). — Zwei 
jüngere Brüder der vorigen, Aloys ©. (geb. 1817) 
und Johann G., haben fich gleichfalls als Bild: 
bauer ausgezeichnet. Der eritere, dejien ſterbender 
Gpaminondas allgemeines Lob erhielt, itarb ſchon 
1841 in Paris; der lektere, von dem das Dentmal 
des Dirt Maertens in Aloſt ausgeführt wurde, 
ftarb 1860 in Brüfjel. 

Geel, Stadt in Belgien, ſ. Gheel. 

Geel (Jak.), holländ. Philolog, geb. 1789 zu 
Amiterdam, erbielt jeine Haffiiche Bildung auf dem 
dortigen Athenäum, namentlid unter van Lennep, 
lebte jeit 1811 ala Hauslehrer im Haag und wurde 
1823 zweiter Bibliothelar und 1833 Oberbiblio— 
thefar und Honorarprofeſſor in Leiden. Seine 
philol, Arbeiten find die Ausgaben des Theofrit 
mit den Scholien (Amſterd. 1820), der « Anecdota 
Hemsterhusiana» (Leid. 1826), der «Scholia in 
Suetonium » von Ruhnken (Leid. 1828), der «Ex- 
cerpta Vaticana» aus Polybius (Leid. 1829), des 
«Olympicus» von Dio Chryjoftomus (Leid. 1840), 
der « Phoenissae » des Guripides (Leid. 1846). In 
der «Historia critica sophistarum Graecorum » 
(Utr. 1823) bearbeitete er einen damals nod) wenig 
berüdfichtigten Gegenftand. Auch trug er mit Bate, 
Peerlkamp und Hamaler durch Gründung der «Bi- 
bliotheca critica nova» (Leid. 1825 fe.) zur Wie: 
derbelebung der ver eg Studien in den Nieder: 
landen bei. ©. ftarb 11. Nov. 1862 zu Leiden. 

Geel (ob. Franz von), niederländ. Bildhauer, 

jeb. 18. Sept. 1756 in Mecheln, widmete fi) der 
rchlichen Aunftrichtung, die er in ernfter Weile ver: 
tritt. In Mecheln, wo Balds fein Lehrer war, be: 
ndet ſich aud) die Mehrzahl feiner Werte, jo die 
agdalena im Dome und mehrere Apoitel in der 
Frauenlirche. Er wirkte fpäter als Brofefior an der 
Alademie in Antwerpen und ftarb 20, Yan. 1830, 
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Sein Sohn Jan Ludwig ©., geb. 1787 zu 
Mecheln, tam nad) Paris, wo er gründliche Studien 
madıte; jpäter ergänzte er diejelben auf einer ita: 
lienifchen Reife. In feinem Baterlande trat er in 
tönigl. Dienfte; er ift der Urheber des Löwenmonu: 
ments auf dem Scladhtfelde von Waterloo, des 
Denkmals Karla von Lothringen und des Claudius 
Givilis. ©. ftarb in Bruſſel 28. Mai 1852, 

Geelong, Seeſtadt und Hauptort der Grafichaft 
Grant in der brit. Kolonie Victoria im fübl. Aujtea: 
lien, 67 km im WSW., von der Hauptitadt Del: 
bourne und mit diefer durch Eifenbahn und Dampf: 
ſchiffahrt verbunden, liegt am Geelong: Harbour 
oderber Coriobai, dem weſtl. Seitenbailin der präch⸗ 
tigen Bort: Phillipbai. Die Stadt hat ſchöne, ge: 
trade Straßen, reinliche, hohe Häufer und viele an: 
jebnlihe Gebäude, eine Gewerbe: und 12 andere 
Schulen, ein Kranken-, ein Unterftügungs: und ein 
Waijenhaus, eine Handelätammer, Sciffswerfte 
und andere feeitädtiihe Etablijjements, mehrere 
Banken, Kammgarnipinnereien, Webereien und 
Wollwäſchereien. ©. it von Weinpflanzungen 
und von dem reiten und am beiten angebauten 
Aderbaudiftrift der Kolonie Victoria umgeben. Es 
wurde erjt 1837 gegründet, erhielt 1849 Stadtae: 
rehtiame und ſchwang fih raſch zur widhtigften 
Stadt in Victoria nad) Melbourne empor. G. iſt 
der eigentlide Hauptitapelplar und Ausfuhrbafen 
für die Wolle und das Getreide des «glücklichen 
Auftralien», Die Stadt bat das PVerdienit, die 
erite Wollipinnerei in Victoria gegründet zu haben, 
wofür ihr der Negierungspreis von 1500 Bid. St. 
kenanı ward. Die Zahl jeiner Einwohner be: 
ief fih 1881 auf 21157, wovon auf G.:Tomm 
9719, auf die Vorſtadt G.-Weſt 4849 E. famen., 

Geer (Karl, Baron de), ſ. Deaeer. 

Geer af infpang (Louis Gerhard, Freiherr 
de), ſchwed. Staatsmann, Sohn des Hofmarſchalls 
Gerhard de G., geb. 18. Juli 1818 zu Finjpang, 
ſtammt ab von einer alten brabantiichen Familie, 
aus welcher Louis (geb. 1587, geit. 1652) mit 
großen Neichtümern nad Schweden kam und fic) 
hier bedeutende Güter erwarb, aud dem Könige 
Guftan I. Adolf und der Königin Ehrijtine große 
Summen und Kriegsbedürfniſſe vorjtredte und 
1641 geadelt wurde. Späterhin teilte ſich dieſe 

amilie in die gräflichen von Leufita und Termii 
(in Finland), in die freiberrlihen von Leufita und 
Finipäng und in die adelige de Geer. Louis Ger: 
bard de G. war der dritte von 14 Geſchwiſtern. 

m J. 1836 wurde er Student zu Upfala. Um 
dieje Zeit veröffentlichte er unter der Signatur 
L. D. G., außer verjchiedenen Heinen Aufſähen 
äjthetiichen Inhalts, auch ein paar Novellen, wie 
«Hjertklappuingen pà Dalvik» (Stodh. 1841), 
«S. H. T.» (Stodh. 1843) und «Carl den Tolftes 
Page» (Stodh. 1845). Im J. 1845 trat er in den 
Quffigbienft, ward 1849 zum Aſſeſſor an dem Hoj: 
gericht zu Krijtianitad und 1855 zum Präfidenten 
des GötasHofgerihts zu Yönköping ernannt und 
1856 nady Stodholm berufen, wo der König DS: 
tar I. = das Amt als Yujtizitantsminijter an: 
trug. Damals lehnte er dieſen Poſten ab, über: 
nahm ihn aber 7. April 1856. Am 3. Juni 1870 
nahm er feinen Abſchied und wurde zum Präjiden: 
ten des (Spea:)Hofgerihts in Stodholm ernannt. 
Seine Thätigleit ald Staatsrat ift für Schweden 
höchſt wichtig geweſen und hat ihm als Gejehgeber 
einen geachteten Namen erworben, Ihm gebührt 
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vorzugsweiſe die 1866 erfolgte Ginführung einer 
durchgreifend neuen Reichstags- oder Nepräfenta: 
tiongorbnung mit zwei Kammern mit von Volte 
gewählten Mitgliedern anitatt der frübern vier 
Stände. (S.Schweden.) ©. trat am 11. Mai 1875 
wieber in feiner vorigen Stellung in die Regierung 
ein und wurde im folgenden Jahre Minifterpräft: 
dent, ging aber infolge der vorgeichlagenen , jedoch 
abgelehnten Umbildung des Heerweſens 19. April 
1880 wieder ab, und fungiert jeit 1831 ala Hanzler 
der ſchwed. Univerfitäten. Schon 1862 ward er 
zum Mitglied der Schwediſchen Atademie erwählt. 

Geerden find an Bord die Taue, welche die 
äußern Enden der Gaffeln (f. d.) nad) der Seite 
und unten jtügen und fie in ihrer jeweiligen Stel: 
una feithalten. . Itruidenberg. 

eertenidenberg, Stadt in Holland, j. Ger: 

Geertö (Karl Hendrit), niederländ. Bildhauer, 
eb. 10, Aua. 1808 zu Antwerpen, wurde als Schü: 
ler des van der Vens der großen monumentalen 
Kunſt zugeführt und ercellierte in der Ausführung 
von Gruppen pathetijcher Konzeption. Yu jolchen 
guten Leiltungen jeines Meihels gehört die Sintflut 
und die Kreuzlegung, welche er für Leiden fertigte, 
Auch am Theater in Antwerpen fieht man Arbeiten 
feiner Hand, ferner in der Liebfrauenkirche daſelbſt 
die neuen, im gotiſchen Stil gehaltenen Choritüble. 
Gr wurde 1835 Profeſſor an der Alademie in Löwen 
und ftarb dort 16. Juni 1855 

Geertz (Jul.), deutiher Genremaler, geb. 
21. April 1837 in Hamburg, bildete ſich zuerſt un— 
ter Leitung der Gebrüder Gensler daſelbſt, beſuchte 
dann 1856—60 die Kunſtſchule in Karlsruhe und 
ging nad einem kurzen Aufenthalt in München 
nad Düſſeldorf, wo er Jordans Schüler wurde. 
0), veriveilte 1864 ein Jahr in Baris, madıte dann 
cine Studienreife in die Bretagne und kehrte wie: 
der nach Düjjeldorf zurüd, wo er fih dauernd nie: 
verließ. Unter feinen vielen Genrebilvern find zu 
nennen: Sauer und Süß (im Schloß von Babels— 
berg), mütterliche Zärtlichkeit, Folgen des Schul: 
arrejt3, cerniert, tapituliert, nach dem Urteils: 
jpruch, Kampf des Wildererd mit dem Förſter 
u.f.w. In neuejter Zeit hat fih G. auch dem 
Borträtfadhe gewidmet. 

Geed, Soviel wie Ger, ſ. tbiopiiche 
Sprade, Schrift und Litteratur. 

Geeſt (plattdentſch, ſoviel wie stroden») iſt 
in Nordweſtdeutſchland an der untern Elbe, Weſer 
und Ems, in Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Olden⸗ 
burg, Weitfalen und den Niederlanden die Be: 
zeichnung für das im Gegenfak zu dem tiefern 
und flachen Marſchlande 1 db.) höher gelegene, 
bügelige, trodene und minder fruchtbare Land. 
Dasfelbe bejteht aus einem Gemiſch von Grus, 
Sand und Gerölle, auch Mergel und Lehm, iſt 
teils mit Heide _bededt, jtellenweife fogar bemal: 
det, teild mit Quellen und Bäcen A und, 
namentlih am Nande der Marich, bebaut. In 
engerer Bedeutung des Wortes gehört die Line: 
burger Heide nicht zur Geeftgegend, fondern nur 
die niedrigern, vom Landrüden entferntern Sand: 
jtreden nach Elbe und Aller hin, ein Mittelland 
zwiſchen Mari und Heide; es wechſeln darin 
Heiden, Wälder, Moore und bebaute Gegenden. — 
Die Hohe Geeſt Deibt der mittlere Landſtrich von 
N. nad S. in Schleswig:Holitein, der im O. hüge— 
lig, im W. ſanft ges erſcheint und von feinen 
ehemaligendichten Waldungen nur noch ſchmale Reſte 
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trägt. Namentlich macht der Weiten ben traurige 
ſten Eindrud, ſowie auch die großen Heiden bei 
—— und Neumünfter und die zwiſchen Flens: 
burg und Tondern oder zwiſchen Haderäleben und 
Lüaumtloiter. 
Geeſte, ein rechter Rebenfluß der untern Weſer 
in ber preuf. Provinz Hannover, welder 15 km 
weitlih von Bremervörde bei dem Hofe freitag 
entipringt, vorwiegend weitl. Richtung einbält und 
zwiichen Geeftemünde und Bremerhaven mündet. 
Auf 37,66 km, bis zur Brüde bei Höhlen, iſt er 
ſchifjbar. Die untere Strede fann auf 1,83 km weit 
bei Flutwaſſer von Seeidiffen bis zu 40 m Tief: 
ang befahren werden; weitere 24,48 km find nur 
ür Heinere Flußſchiffe von 1,7 m Tiefgang ſchiff— 
bar. Hier, in 26,36 km von der Mündung, ſchließt 
ih der 22,3 km lange Geeitelanal an, für 
Schiffe von 1,2 m Tiefgang geeignet; er bildet über 
Bederkeſa die Verbindung mit dem 52 km langen 
Habdelertanal, der fih an die in die Elbe mün: 
dende Medem anſchließt; lehtere ift von der Elbe 
an 5,5 km weit bis Otterndorf ſchiffbar. 

Geeftemünde, Stadt im Kreife Lehe des Land— 
droſteibezirls Stade der preuß. Provinz; Hannover, 
von Bremerhaven nur durch bie Geche getrennt, 
welche bier in die 1325 m breite, bereitö von Flut 
und Ebbe bewegte Wejer mündet, Station der Yinie 
Wunſtorf-G. der Preußiſchen Staatsbahnen, it 
Sitz einer Waſſerbau⸗-Inſpektion, eines Hauptzoll: 
amts, einer Handelölammer , eines Amtsgerichts, 
eines Hafenamts und eined Seemannsamts, bat 
eine Navigationsjchule, ein PBrogymnafium, zwei 
Banken und zählt (1880) 4066 meilt evang. E. 
welche Eiſengießereien, Majchinenfabrifen, Dampf: 
müblen, Dampfbädereien u. f. w. unterhalten, 
Scifjbau auf drei Schiffäwerften und zwei Troden: 
docts, Segelmacherei, Seilerei, Schiffäzwiebad: 
bäderei und bedeutenden Handel, namentlih mit 
Petroleum, Tabat, Neis, Kaffee, Holz, Schiefer, 
Getreide und Seefiichen betreiben. G. it erjt in 
neuerer Zeit um die 1857 —63 erbauten Hafen: 
anlagen entitanden, deren Mittelpunft das 21. Juli 
1863 dem Verkehr übergebene, 542 m lange, 126 m 
breite und 7 m tiefe Hauptbajfin bildet. An diejes 
ſtößt ein langer, ebenfalls zur Aufnahme von Scif: 
fen bejtimmter anal und der 1875 eröffnete, 250 m 
lange, 45 m breite Betroleumbafen. Der Hafen ift 
der größte künftlich gebaute in Deutichland und der 
einzige, welcher immer eiöfrei bleibt. Alle Hafen: 
anlagen werden durch Forts geſchütt und liegen 
außerhalb der deutichen Zollgrenze. Im Sommer 
jteht ©. mit Norderney und Helgoland in Seepoft: 
verbindung, mit lebterer Inſel auch im Winter, 
jedoch nicht regelmäßig. 

Geeftendorf, Stadt in ber preuß. Provinz 
Hannover, Landdrojtei Stade, Kreis Lehe, unmittel: 
bar füblid bei Geejtemünde, bat Gijengießereien 
und (1880) 8401 meijt evang. E. , 

Geez, die Bezeichnung der ätbiop. Sprache bei 
den Eingeborenen, ſ. Atbiopijhe Sprade, 
Schriftund Litteratur, 

Gefahr ift einer der für das Rechtsleben wich: 
tigiten, ſchwierigſten und vieldeutigiten Begriffe. 
Im allgemeinen verjteht man unter ©. die That: 
ſache, daß einer Berfon oder einer Sache aus einem 
künftigen Greignifje Schaden erwachſen kann; man 
bezeichnet wohl auch diejes zukünftige ſchadenbrin⸗ 

ende Greignis felbit ald G. In dieſer allgemein: 
Ren Bedeutung fommt der Ausdruck G. für das 


Gefährdeeid — Gefäll 


Recht in Betracht, wenn es ſich fiberhaupt darum 
handelt, wer den Vermögensichaden aus dem Un: 
tergang oder der Wertminderung eines Gutes zu 
tragen habe, 3. B. der Eigentümer einer Sache 
trägt die ©. (casum sentit dominus), und fann 
feinen Erjab für den zufälligen Untergang derjelben 
von feinem Pächter, Mieter, Depofitar u. dal. ver: 
langen; oder auch: nach vollitändig abgeſchloſſenem 
Ntaufvertrage gebt die ©. u den Käufer über, d. h. 
er muß den Slaufpreis aud dann zahlen, wenn die 
gelaufte Sache untergebt, ehe fie ihm zu Cigentum 
übergeben ift. (6. Gattungskauf.) A 
Man kann die ©. durch Rechtsgeſchäfte auf eine 
andere Perſon übertragen oder wenigitens teilmeije 
auf andere Berfonen mit abwälzen: hierauf berubt 
das ganze Verlicherungswejen, und auch bier iſt 
der Ausdrud ©. in jenem allgemeinjten Sinne zu 
verjteben. «Eine Perſon oder eine Sade gegen 
G. verfichern» bedeutet nämlich nichts anderes als 
ſich die rechtliche Sicherbeit verſchaffen, daß wenn 
jene zes oder jene Sache von einem jchädigen: 
den Ereigniſſe betroffen werden follte, von einer 
andern Seite (dem Aſſeluradeur) Erſat dieſes 
Bermögensihadens gewährt wird: die ©. bezeich— 
net bier aljo aud) nichts als die Thatiache, daß aus 
einem künftigen Ereigniſſe Schaden erwachſen fann, 
fie begeichnet nur die Möglichleit des Eintritts eines 
folchen fchädigenden Greignifies. Doc it für das 
Berjiherungswejen nody auf Folgendes hinzuwei⸗ 
ien: Bei der jog. Berjonenverfiherung fann man 
häufig, insbefondere bei der einfachen Lebensver⸗ 
ficherung, nicht eigentlich von ©, jprechen, weil der 
Tod an fh nicht nur möglich, jondern ſicher iſt; 
indefien der Zeitpuntt feines Eintritts iſt ungemiß, 
und der vorzeitige —* Eintritt des Todes iſt 
eben die ®,, welche droht. im Berficherungs: 
weſen iſt es ferner befonders üblich, auch das ſchä— 
digende Ereignis jelbjt als ©. zu bezeichnen, inöbe: 
fondere fpezialifiert man die einzelnen G., wie 
Land: und Seegefahr, Feuer: und Kriegsgefahr ıc. 
Im gewöhnlichen Epra ebrauche und für ge 
wiſſe Nechtögebiete, nämlich für das Strafrecht und 
für das Seerecht, verjteht man aber unter ©. nicht 
ſchon die Möglichkeit, fondern nur die Wabrjchein: 
lichteit des Eintritts eines künftigen jchädigenden 
Greignifjes, ja unter Umftänden nur die größte 
derartige Wahricheinlichleit, welche beinahe Gewiß⸗ 
beit it, So pflegen wir nicht von einen Menſchen 
zu jagen, er ſei in Lebensgefahr bloß deshalb, weil 
ihn möglicherweife im nüchſten Augenblide ber 
Schlag rühren kann, fondern nur dann, wenn Um: 
ftände vorliegen, welde uns darauf jchliehen lafien, 
daf ein ſolches Ereignis wirklich (im näherer oder 
fernerer Zeit) eintreten werde. Will man die 
Wahrſcheinlichteit des eintretenden Schadens be: 
fonders nahdrüdlic; bervorheben, dann ſpricht 
man wohl von «gegenwärtiger G.»: jo das Straf: 
—— wenn es ($. 52) von einer Drohung 
ar Phi mit einer arm &. für Leib 
und n verbunden iſt, d. b. die eine Schädigumg 
an Leib und Leben in allernädite und iberfte 
Aussicht: ftellt; oder von dem Notitande (. 54), 
wenn er eine gave: &,in fich fchließt, d. h. 


wenn das fchädigende —— in allernächiter 
zeit bevorfteht. 3 dieſem Sinne lennt auch das 
recht den B der G. bei ber Lehre von der 


Haverei (f. d.): der Schiffer darf nämlidy das 
Schi bie Yabunn ü .B. Gu s 
fen ———— u lan 6 db. b. 2 
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ein mögliches, ſondern nur um ein höchſt wahr: 
—— 5 jhädigendes Ereignis abzuwenden. 
ieſem engſten und eigentlichen Sinne verſteht man 
alſo unter G. die Thatſache, daß einer Perſon oder 
einer Sache aus einem künftigen wer ih mit 
größter Wahrfcheinlichkeit nad) menſchlichem Gr: 
meſſen ein Schaden erwachſen werde. , 
‚Ge eeid, Calumnieneid iſt das eid— 
liche Verſprechen einer Partei, ihre prozeſſualiſchen 
Rechte nicht zur Chilane des Gegners mißbrauchen 
zu wollen. fam im —— Civilprozeßrecht 
vor mit Bezug auf das ganze ahren zu Beginn 
desſelben, als ſog. genereller Calumnieneid, und 
als Vorbedingung einzelner Prozeßhandlungen. 
jog- ipezieller Calumnieneid. Die neuern Brozeh: 
ordnungen und jo aud) die Deutiche Neichscivilpros 
zeßordnung haben ihn ; 
ährliche Iufeln, |. TZuamotu. 

Gefäll im abjoluten Sinne iſt die Differenz, um 
weldje irgend ein Punkt tiefer liegt als ein anderer. 
Relativ mißt man das ©. durch den Quotienten 
aus dem Höhenunterfchied durd die Länge, auf 
welche derjelbe in Betracht kommt. Diejer Duo: 
tient wird in Form eines gemeinen oder eines Des 
cimalbruchs in Prozenten oder in Promille ange: 
geben. Wenn z.B. eine Straße auf 25 m Pän 
um Um fällt, h Al man die Straße befige Ya, 
oder 0,0 oder 4 Proz. oder 40 Promille G. Ins: 
bejondere wendet man die Bezeihnung ©. auf 
Gemäfler an und bezeichnet damit die Abweichung 
der Waljerfläde von der Horizontalen. Das rela: 
tive ©. der Wajleroberflähe unferer Flüſſe nimmt 
meijt von der Quelle gegen die Mündung bin ab 
und ift von dem Stande der Anichwellungen etwas 
abhängig. Go beträgt 3. B. das G. der Elbe in 
Böhmen 1:2670, in Sadjen 1:3760, im Mün: 
dungsbezirte 1:5630. Das ©. der Flußſohle und 
das der Oberfläche find nicht identiih. Das ©. iſt 
Urſache der Wafjerbewegung; Wafler, das kein ©. 
bat, f ein ftehendes und feine Oberfläche horizon— 
tal. Je größer unter jonit gleihen Umftänden 
G. ift, deito ſchneller ng fih das Wafler, es 
wird reibend, wenn dad ©. mehr ald 1:60 
trägt. ch bie langenlinien, melde ein 
Strom macht, wird fein relatives G. und damit 

eine Schnelligkeit vermindert; daher kann man 
ch Flußregulierungen, wo diefe Schlangenlinien 
coupiert werden, das eigentliche ©. konzentrieren, 
wie dies bei Schiffbarmachung von Strömen, ge: 
iin. Ebenjo kann man durd Ginbau eines 
ehrs in einen Fluß das ©. oberhalb bes Wehrs 
vermindern und dasſelbe an einer paſſenden 
Stelle anſammeln, wo e3 zum Betriebe von Muh— 
len und andern Werfen nubbar gemacht werben 
tann. Bei Strom: und uten fommt es 
et3 darauf an, das ©. genau 
man basjelbe mißt. 
Nivellieren (f. d.) entweder am Ufer des Stroms 
in, oder noch beſſer auf dem Waflerjpiegel an einer 
eihe von Präblen bin, bie in das ui einge: 
join en werden, Wenn von Natur oder durch künft: 
iche Anlagen ein Waflerlauf nicht allmählich, fon: 
dern plöplich von einem Punkte auf einen beträcht: 
lich —— liegenden Punkt übergeht, jo wird 
die Größe des ©. durch den vertilalen Höhenunter: 
ſchied des obern und des untern —— 
(Ober: und Unterwaſſer) ausgedrüdt. in dieſem 
Sinne A; it man von dem G. einer Schiffa 
tammerjchleufe, eines Wehrs u, f. w. Dergleihen 
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G. find eine notwendige Bedingung für die Anlage 

der meiften Arten von Waflerrädern. Flüffe von 

5 ‘ F Sand und Schlamm ab und 
achen ſich a ich. 

Seal hr eigen Abgaben, die den Cha: 
ralter einer Grundlaſt a So oder überhaupt auf 
einem grund:, lehnd: oder gerichtsherrlichen Ber: 
bandg beruhen. Der Ausbrud wird gs od, 
namentlid in ber öftere. Amtsſprache, für die 
Etaatseinnahmen aus Gebühren, Regalien und in: 
direlten Steuern gebraucht (Stempelgefäll, Zollge: 
fäll u. f. w.). Grundherrliche ©., die von fteuer: 
pilichtigen — bezogen werden, ſind in einigen 
Staaten (Baden, n) auch zum Gegenſtand 
einer beſondern, neben der Grundſteuer ſtehenden 
Gefällſteuer gemacht worden. 


Gefangenen ung. Während die Selbit: 
befreium ——— ehen von Meuterei 
und ſonſtigen dabei ngenen Delikten) ſtraflos 


bleibt, ſoweit es ſich nicht um — — han⸗ 
delt, iſt die G. ſeitens dritter ſtrafbar. Zu den 
Gefangenen werden gerechnet die durch eine fompe: 
tente Autorität, nicht aber die von Privatperſo— 
nen vorübergehend ihrer Freiheit aus_ftrafrecht: 
lichen oder polizeilihen Gründen Beraubten. 
Etrafbar ift die vorjägliche Befreiung und vorjäk: 
liche Unterſtüzung der Selbitbefreiung (Gefängnis 
bis zu drei Jahren), nicht minder vorſätliches und 
fahrläffiges Entweichenlaſſen eines Gefangenen, 
mit deſſen Beauffihtigung oder Begleitung man 
beauftragt iſt (vgl. Reihäitrafgeiepbud, SS. 120, 
121); endlich die G. feitens eines Beamten, dem 
die Beaufjihtigung, Begleitung oder Bewahung 
eines Gefangenen anvertraut iſt (wenn vorſählich, 
nit Zuchthaus bis zu fünf Jahren, bei mildernden 
Umftänden mit Gefängnis nicht unter einem Mo: 
nat, wenn dur Fahrläſſigleit befördert oder er: 
feihtert mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder 
mit Geldftrafe bis zu jehshundert Marl, $. 347). 
Gefangener mit der eifernen Maske, f. 
Giferne Maske. . 
Gefangenhaltung, db. h. Freiheitsberaubung 
mittel3 Einſperrens in einem genügend umfchlofie: 
nen Naume iſt jtrafbar, wenn fie vorjählih und 
widerrechtlih begangen wird. Es fällt aljo nicht 
ierher die Freiheitsentziehung aus Amtspflicht, 
otwehr, zum Zmwede erlaubter Jüchtigung, zur 
vorläufigen Feſthaltung eines Verbrechers, zur 
Sicherung der Perfon. Die Dauer und die et: 
waigen ;solgen kommen als Strafabmeflungs: 
momente in Betracht. Hat die ©. über 1 Woche 
edauert oder iſt eine ſchwere Körperverlekung ent: 
anden, fo iſt auf Zuchthaus bis zu 10 Jahren zu 
ertennen, bei mildernden Umjtänden auf Gefäng: 
nisftrafe nicht unter 1 Monat, bei Tod zufolge 
der ©. auf Zuchthaus nicht unter 3 Jahren, be: 
ee Gefängnis nit unter 3 Monaten 
. 239 des Neichäftrafgefehbuds). — An die G. kön: 
fih auch Civilfolgen (Schadenerfag) Inüpfen. 
l. Sächſiſches Bürgerliches Gejehbud, $. 1497.) 
efängnis, ſ. unter Gefängnisitrafe und 
®efängniswejen. , — 
ugnisarbeit. Die Notwendigleit einer 
ftigung der Sträflinge in den 


nen 


Beſchã 

und Gefaͤngniſſen läßt ſich ſowohl durch admini— 
ſtrativ⸗ techniſche Gründe wie auch durch Rücſichten 
auf —— und Erziehung genügend darthun 
und auch die finanzielle Bedeutung der G. darf 
nit zu gering angeichlanen werden. Im Deut: 
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ſchen Strafgefehbud) ift daher auch die Beſchäfti—⸗ 
gung der Zuchthausiträflinge unbedingt vorgeſchrie⸗ 
en, während die der Gefängnisſträflinge dur ben 
Gefängnisvorjteher angeordnet werden lann und 
dann auf eine ihren Fäbigleiten und Verhältniffen 
(nad) dem Urteile des Vorſtehers) angemeflene 
Weiſe erfolgen foll. Bei Feitungsftrafe und «Haft 
findet ein Zwang zur Arbeit nicht ſtatt. wie: 
rigfeiten entitehen aus der ©. nur infofern,, als fie 
ber freien Arbeit in gewiſſen Gewerböjweinen eine 
fühlbare —— macht. Mehrfach laut ge: 
wordene Klagen über dieſen Punkt haben den 
Deutihen Handelstag 1878 zur Veranitaltung 
einer Enquete bewogen, die auch von der preu 
Regierung nad Möglichkeit unterftügt wurde. Es 
ergab fih, dab im ganzen die Benachteiligung 
des freien Gewerbes bei weitem nicht die Bedeu: 
tung bat, welde ihr von einzelnen, lofal gerade 
empfindlich getroffenen Beichwerdeführern beigelegt 
wird. Schon die verhältnismäßig Heine Zahl der 
beihäftigten Sträflinge, die 1877 in Vreußen nur 
wenig über 16000 betrug, muß zu diefem Schluffe 
führen, wenn aud) bei einzelnen Arten der Arbeit, 
namentlich der Cigarrenfabrilation,, die Sträflin 
einen merllichern Brozentiak (bis 4 Proz.) der Zahl 
ber freien Arbeiter ausmachen. Daß die ©, bi 
liger jei als die freie, ift ebenfalls nicht erwiefen, 
ba fie, wenn die Löhne niedriger find als im freien 
Verlehr, aud) entipredhend weniger wert it. Ge: 
wiſſe Mißſtande wird allerdings die Konkurrenz der 
G. für die freie Arbeit ftet3 erzeugen, und es it 
jedenfalls zu wünfchen, daß die Regierungen biefel: 
ben auf ein moͤglichſt geringes Nah zu bringen ſu⸗ 
dien. Was die Art des Betriebs der ©, betrifft, jo 
tritt bei dem Regieſyſtem der Staat vollftändig als 
Unternehmer auf, indem er felbit das Robmaterial 
liefert und aud für den Abjak jorgt. Bei dem 
Unternehmerfyitem werden dagegen lediglich die 
Arbeitskräfte der Strafanftalten an Unternehmer 
vermietet, die das Nohmaterial liefern und aud) 
die fertigen Erzeugniffe übernehmen. Unterſchiede 
fonımen jedoch hierbei wieder in Bezug auf bie Leis 
tung und Beauffichtigung der Arbeit vor, die ent: 
weder durch Werlmeiſter des Unternehmers oder 
nur durch Sefängnisbeamte beforgt wird. 
Gefängnisftrafe ift nad) deutihem Strafrecht 
die der Zuchthausſtrafe am nächſten jtehende Frei: 
beitöjtrafe, welche von 1 Tag bis zu 5 Jahren (bei 
Zufammentreifen mehrerer jtrafbaren Handlungen 
bis zu 10 Jahren, bei jugendlihen Berb 
an Stelle der ſchwerſten Strafen bis zu 15 
ren) er werden lann. Der Arbeitszwang 
ift bei ©. nicht obligatoriih. (5. Gefäng: 
nisarbeit.) Iſt die Dauer der G. über 12 Mo: 
nate, je lann fie in Eingelhaft, oder in. Gemein: 
chaftshaft, oder teils in jener, teils in dieſer voll: 
redt werden; nur darf die Ginzelhaft ohne Zu: 
— — Heide * ae * = 
ren nicht eigen (Reichsitra u . 29). 
Die Bolljtredung der G., wie überhaupt der Frei: 
beitsitrafen, ift, in Ermangelung eines —— 
eſehes, in den ar ren dieden geo 
as neben dem Neichsftrafrecht geitattete 
Landesſtrafrecht darf ©, bis. ren andro: 
ben. Neben ©. kann in bel tem Umfange 
auf Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte 32) 


fannt den. deu 6 nd 
- a 8 lei 8 ae > 
8 Monate ©. gleich 1 Jahr Feftu 21). 
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Beachtenswert ift das preuß. Neglement vom 16, 
März 1881 über Vollzug der Unterſuchungshaft, 
Gefängnis: und Haftitrafen. (Bol. Dalde und 
Genzmer, «Handbuch der Strafvollitredung und Ge: 
fängnisverwaltung ın Preußen», Berl. 1881.) Die 
vielen ; —* des modernen Gefängnisweſens wer⸗ 
den behandelt in den «Blättern für Gefängnis: 
lunde» von Elert (1865 fa.), in den «Bereinäbeiten 
des Nordweftdeutichen Verbandes für Gefängnis: 
weien» (Oldenb, 1878 fg.) u. a. 

Dre MILLLAN IB WEITE RENTE Free 
dem Deutſchen Militärftrafgeiepbuch eine Daner 
von über 6 Wochen, da bei einer kürzern Dauer 
Arreſt (j. d., milit.) verhängt wird. Die Strafe 
wird in einem Feltungsgefängnis vollitredt und 
können die zu Gefängnis verurteilten Unteroffiziere 
und Gemeine ohne ihre Zujtimmung außerhalb der 
Anftalt beichäftigt werden. ©. 639. 

Gefängnisvereine, |.u.®efängnisweien 

Gefängniswefen. Die Einrihtung der au 

hrung gefangener Perſonen berechneten An: 
ftalten bildet einen wichtigen Beſtandteil der Staats⸗ 
verwaltung. Wenige Zweige derjelben erweiſen 
ſich in neuerer Zeit jo verwidelt wie das G. deſſen 
Beſorgung das Zuſammenwirken mannigfaltiger 
Kräfte erfordert. Cine fait jelbjtändig gewordene 
«Gefängniswifienshaft» bemüht ſich, zwischen dem 
Staatäverwaltungs: und dem Strafre t mitten 
innejtehend, gemeingüiltige Griobrungdaeiehe und 
Regeln für das ©. aufjuitellen. Nichtsdeſtoweniger 
iſt noch —— ie zwedmaäßige Geſtaltung 
des G. eine lebhaft beſprochene Streitfrage. Sy: 
fteme, Theorie und Praris, finanzielle Staats: 
intereflen liegen miteinander im Kampfe und ver: 
wirren die öffentliche Meinung. Um zu einem all: 
gemeinen Verftändnis des G. und feiner Aufgaben 
fr gelangen, ift vor allen andern Dingen erforder; 
ich, die verfhiedenen Gattungen von Gefängniſſen 
mit Nüdjicht auf ihre Zwedbeſtimmung zu —— 
Eine der älteſten und urſprünglichſten Verwen— 
dungen der Gefängniſſe beſtand in der Verwahrung 
Kriegsgefangener, welche entweder in den «Turm 
oder das Burgverlies geieht wurden. Fortichrei- 
tende Humanität ſchied allmählich Kriegsgefangene 
von denjenigen aus, welche in Kertern «fihen». 
—— enſchaft bedeutet heute nichts anderes 
als eine abi erung entwafineter Perſonen, fh 
am Kriege fernerhin zu beteiligen. Es ift daher 
ganz unweſentlich und zufällig, ob gefangene Sol: 
daten in den Hajematten einer Sehen oder in ent: 
legenen, jeden Fluchtverſuch durch Entfernung vom 
Feinde hindernden —— untergebracht oder 
wie Napoleon Ul. in königl. Schlöſſern verpflegt 


werden. Die Behandlung der Kriegsgefangenen 
gehört daher auch gar nicht zum G. Vom Stand: 
punlte ber Neuzeit aus hat das G. mit drei Grup: 


tanſtalt t Di db: 
San elängniffe, in —* lungs⸗ 
unf Dige Sgulbner auf Anfuchen ihrer Gläubiger 
un auf — Weile * — —— "le 
= oder onalbaft wurde dur den Staat 


‚ folgli 
"eoliogen. kan gehöre baber ma hen 


in Wedel ln zehite Na —— 

Das im 9, 1871 be6 gefaimte Deut, Ki 
vo I. 

Kg en — 


deren 
Mitteln der 
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2) Sicherheits⸗ und Unterfudungsge: 
fängniffe mit der Beftimmung, entweder ver: 
urteilte Berbredyer bis zu ihrer definitiven Straf: 
bebandlung, 3. B. bis zur Bollitredung eines 
Todesurteils, zu verwahren oder die eines Ver: 
brechens Angeihuldigten an der Flucht zu verhin: 
dern. Griechenland, Rom und das Mittelalter 
fahen die Hauptbeftimmung der Gefängnijie in 
diejem (vorübergehenden) Sicherungszwede. Läßt 
ſich auch dieſe Sicherungsmaßregel gegen das Ent: 
weichen bei ſchweren Berbredensfällen nicht gänz— 
2 entbehren, jo müflen doch die Sicherungs 
ge * im Intereſſe der geſehlich bis zum Urteil 
noch unichuldig zu erachtenden Perjonen ihrem 
Grundgedanlen entipredend verwaltet werden. 
Zunädjit hat der Staat unzweifelhaft auch hier für 
das Lörperliche Wohl der Gefangenen zu jorgen. 
Schon die röm. Kaiſergeſetze verordnen zum Schuße 
der Gefangenen gegen mißbräuchliche Behandlung 
dur die Au fihtsbeamten regelmäßig wicder: 
tehrende Beſichtigungen und Beſuche durd den 
Nichter. Sodann ift es jelbitverjtändlid, daß ein 
nur Verbächtiger mit Recht verlangen lann, von 
der Geſellſchaft beſtrafter Berbreder jern zu bleiben. 
Dies anerlennend, verorbnen denn aud) fait alle 
neuern Geſeßbüucher feit Anfang des 19. Jahrh., 
daß die —— und Sicherheitsgefangenen 
von den Strafgefangenen räumlich getrennt werden 
ſollen. zen Schwierigleiten und Mangel an 
Geldmitteln n freilich bier und dort die Durch— 
führung diefes jo notwendigen und geredten 
Grundſatzes binausichieben laſſen, ſodaß noch 

egenwärtig die Vermiſchung der Straf: und Unter: 
uhungsgefangenen vortommt, Endlich it bei den 
Sicher 5 niſſen daran —— daß der 
Gefangene keinerlei wirllichen Strafzwang erleide. 
Der Staat hat nur darauf zu ſehen, dab Flucht 
zw werde und der Zwed einer gerichtlichen 
Vorunterfuhung gewahrt bleibe. Aus diejer leb: 
tern Nüdjicht wird man beifpielsweife darauf zu 
jeben haben, dab Mitjchuldige, deren Beipredun: 
gen unter fich leicht zu verabredeten Lügen und 
——— führen, voneinander getvennt blei— 
ben. Abgeſehen von folchen Vorfihtsmaßregeln, 
darf der Gefangene nur ſolchen Beichräntungen 
unterworfen werden, die dur das Zuſammen— 
wohnen mehrerer in einem Gebäude überhaupt er: 
forderlich werden, Hinſichtlich der Belöſtigung, 
der Leltüre, der Beihäftigung it von Rechts 5— 
dem Gefangenen unbedingt freie Hand zu laſſen, 
feinen München nu in Anbetracht der beſondern 
e die größte Nüdjicht zu erweiſen. 1 
i der Einrichtung der Sicherheitägefängnifie 
tommt neben den allgemeinen, überall im ©. gi 
tenden Negeln vorzugsweile in Betracht: a) bie 
Nähe des Gerichts, ein Erfordernis, welches ſich 
daraus ergibt, daß ein weitläufiger Transport an 
die Gerichtsſtelle gefährlid und loſtſpielig fein 
würde; b) die Unterordnung unter Die PObıng oder 
Built des Unterfuchungägericht3 ; follen die Rechte 
des Sicherheitögefangenen gewahrt werben, jo muß 
der Richter in gen Augenblide vorgebrachte Be: 
—— entſcheiden können; nicht nur abler Wille 
Gefängnisbeamten (was das Seltenere iR) 
ondern auch deren Unachtſamleit gefährden viel: 
ad) die Rechte der Sinaeipernien; N 8 Vorhan⸗ 
fein einer ausreichenden Anzahl von iolier: 


d „we t de 
ne a er moraliich gefährlich 


634 


werden könnten oder aus perfönlichen Gründen 
(Bildung, Schamgefühl u. |. w.) ihre Trennung 
ſelbſt wünjhen. Auch der internationale Wohlthä: 
tigleitstongreh zu Frankfurt (1846) empfabl die 
ganz allgemeine Durchführung der Ginzelhaft in 
den Vorunterfuhungsgefängniffen. Die Deutiche 
Reichsſtrafprozeßordnung fiberläßt die Einrichtung 
der Unterjuhungsgefängnifie der Verfiigung der 
einzelnen Bundesftanten und begnügt ſich damit, 
im $. 116 einige allgemeine Vorfchriften aufzu: 
jtellen.”. Danach follen Unterfuchungsgefangene 
möglichft von andern Gefangenen gejondert und 
feinen anderweitigen Beichräntungen unterworfen 
werden, als folchen, die durch den Zwed der Haft 
und die Ordnung im Gefängnifje notwendig wer: 
den. Much jollen ha ap og. a ohne 
Not nicht gefeflelt werden. Da die Deutiche Straf: 
prozekordnung eine Verteidigung ſchon während 
der Vorunterfuhung zuläßt, bat der Verhaftete 
auch darauf Anipruch, mit feinem Verteidiger 
ichriftlih und mündlich zu verfebren. Unter allen 
Umjtänden bleibt auch die mildeite Unterſuchungs— 
haft für den Betroffenen ein übel. Es ift daher 
billig, daß diejelbe auf eine fpäter erfannte Frei 
beitsitrafe in Anrechnung gebracht werde, wozu 
auch der Richter in Deutichland ermächtigt ift. 

3) Strafgefängnijfe. Unter allen Gefäng: 
niffen nimmt gegenwärtig dieſe dritte Klafie den 
eriten Nang ein. Wenn von Gefängnifien und ©. 
ſchlechthin die Rede iſt, pflegt man zunächſt an die 
Strafanitalten zu denten. Einmal ift die Anzahl 
der gleichzeitig beftraften Perjonen jo viel zahl: 
reicher als diejenige der andern Gefangenen, und 
jodann fommen erft bei den eigentlichen Straf: 
gefängniſſen die wichtigsten und jchwierigiten Pro: 
bieme zum Vorſchein. Im Vergleich zu ihnen lann 
man alles dasjenige, was bei den Sicherheits⸗ und 
—— zer zu beachten iſt, als einfach und 
leicht erreichbar bezeichnen. Die Strafgefängnifie 
der heutigen Zeit ſelbſt find wiederum nad) ihren 
Bezeichnungen mannigfach verſchieden. Je nad 
den Abſtufungen und Arten der Freiheitsſtrafen 
fondert man auch die Namen der Haftanftalten. 
Dft find diefe Arten und Abzeichen höchſt willkür: 
ih und unficher; dem Gejehgeber ſchwebte viel 
mebr eine dunkle Vorftellung als ein Hares Be: 
wußtſein vor. In Deutichland beitehen nach dem 
Reichäftrafgeiehbuch folgende Abjtufungen: 1) Zucht: 
bäufer, 2) Öefängnijje im engern Sinne, 3) Feſtun⸗ 
gen, 4) Haftlofale, 5) are Arbeits * 
oder Korrigendenanſtalten, 6) Beſſerungshäuſer 
für jugendliche Delinquenten, die im Alter zwiſchen 
12 und 18 . ein Geſeh übertreten haben, ohne 
die zur Erfenntnis der Strafbarkeit erforderliche 
Einfiht befefien zu haben, Unter den fo verſchieden 
benannten und eingerichteten Strafantalten treten 


indeflen zwei Hauptgattungen hervor, von denen | j 


die eine mit Arbeits5jwang verbunden ir und als 
Zuchthaus bezeichnet wird, die andere als Gefäng- 
nis im engern Sinne gilt und für kürzere Zeitfriften 
beftimmt iſt. Außerdem ift die Verurteilung zur 
Zuchthausſtrafe mit entehrenden Folgen verbun 
im 
trafe. Auch bier gilt der Grun 12 daß 3 den 
eſehgebung die verſchiedenen Klaſſen 


Mr der 
von —— räumlich voneinander — ei 
eiheitsſtraf⸗ 
anſtalt ſind 


werden ſollen. Innerhalb derſelben 
art und der ihr ——— Ha 
aber außerdem noch anderweitige Trennungen und 


Gefängnisweſen 


Abteilungen vorzunehmen: Frauen find von Man⸗ 
nern, jugendliche Perfonen von erwachienen Ber: 
brechern, ee und Krüppel von Arbeitsträfti: 
en, Kranle von den Gefunden zu trennen. Schon 
Kun erfieht man, wie kompliziert die Verwal: 
tung der Strafanftalten fein muß. Wie außer: 
ordentlich — ferner ſind die Perſonen der 
Verbrecher ſelbſt! Jeder iſt ein Weſen für 8 und 
verlangt Anerkennung als ſolches, und dieſe i —* 

nach den Grundſähen der Humanität und der 

faͤngniswiſſenſchaft nicht & a 

Der Streit, wie die Strafanitalten am R 
mäßigften einzurichten feien,, iſt noch in der Gegen: 
wart ungefchlichtet. Drei Umftände find es insbe: 
fondere, die zu feiner fortwährenden Ri ee 
fr 



















und Grneuerung beitragen. In erſterer Linie 
nämlich das Prinzip ftreitig, welches die S 
gefehgebung als Ausgangspunft feinen 
mungen zu Grunde legen ſoll. Noch bat 

darüber nicht verftändigt, ob die Frei e 
und in weiterer Folge auch die Einrichtung der 
Gefängniſſe dem Gedanken der Abſchredung des 
Verbrechers, oder dem Ziele der vergeltenden füb: 
nenden Gerechtigkeit, oder endlich der Nüdficht auf 
—— der Öefallenen entiprechen foll. Doch 
bat im allgemeinen die Bildung des heutigen Zeit: 
alter3 das Unmenschliche und glei —— 
liche aller lörperlich abſchreden t einge: 
eben und darum auf den Plan Verzicht Bet 
urch äufere Qualen im Gefängniffe von 

gehung der Verbrechen abzufchreden. Wenm der 


taat die körperlichen rain, or a 
dat. fo darf er auch unter dem Titel der Nr 
trafe feine direften phyſiſchen Na ober Ge 
ſundheitsſchädlichkeiten zufügen. irelt wirlt 
hund jede länger andauernde rafe auch 

nn gefundheitsfchädlich, wenn bie Huma: 
nität ım Vollzuge waltet. a ı fann 
man den Stand ber —— 
beiteftralen nur ——— 

i en, au g 7 
wegen der rt und dem Maße nach je nad der 
auf bie Sefferung bes Berbentjers innerfalb jeher 
auf die Beſſerun er 

nt * müfen, damit auch d 


— * et J Br Ba es 
dafür zu forgen, daß 
ſ die Geſellſe 
nicht ſelbſt be 
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re: —— —* 2 - bit benach 
eilige. iſt bie d gen, weld 
verlangen, dan die Strafe lediglih im Intere 
des Werbredere und allein zı —— 
volljogen werde, weder in den Gejehgel 
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egenjahe zu der nicht entehrenden Gefängnis: | der Be 
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Heblerei ala Erwerbaquelle. Gerade die Gewohn⸗ 
heitsverbrechen, bei denen troß der Strafe Wieder: 
bolung und Rüdfall einzutreten pflegt, bilden die 
ichwierigfte Gattung, bei deren Behandlung im 
beflernden Sinne vor allen Dingen erforjcht werden 
muß, wober es denn fomme, daß eine große Klaſſe 
von Verbredyern Nechtöverlegungen zu ihrem 
Sebensberuf erhoben hat. Bon diejer Seite ber 
betrachtet , ericheint die Behandlung der Gefanges 
nen als ein großes ſoziales Problem, deſſen Löjung 
ben Staatöbehörden allein geradezu —— ift. 
Unzmweifelbaft aber ergibt ſich aus diefen Verhält— 
nijien die Aufgabe, dab der Staat alles vermeide, 
was genen den beitraften Verbrecher Vorurteile 
bervorrufen kann, die für deſſen jpäteres Leben 
verderbenbringend fein möchten. 

Schon feit dem Ende des 16. und dem Anfang 
des 17. Jahrh. waren in Holland und Norddeutich- 
land Mnitalten geſchaffen worden, melde das 
Mufter für die jpätern Gefängnifie abgaben. Für 
die Klafie derjenigen, welde, ohne ein ſchweres 
Verbrechen begangen zu haben, doch der öffentlichen 
Sicherheit und Wohlfahrt bebrohlie waren, für 
Vandjtreicher, Arbeitsicheue, Bettler, Proftituierte, 
batte die landespolizeilihe Fürjorge die Zucht: 
häufer geichaffen, in denen es, wie ihr Name an: 
deutet, auf Erziehung und Beſſerung abgeſehen 
war. Dieje alten Zuchthäufer waren daber als 
polizeiliche Sicherheitsanftalten völlig verichieden 
von denjenigen Einrichtungen, die heute denjelben 
Namen tragen und als Gefängnijje ſchwerſten Gra— 
des verwendet werden. Hamburg (1609) und Lu— 
bed (1620) gingen mit erfolgreichem Beifpiel voran, 
Als Mittel der Zucht wurden Arbeit (Rafpeln, 
Spinnen), Prügel, nebenher auch Gotteädienit 
und Unterricht verwendet; man kann Dan: diefe 
Zuctbäufer als die älteften Fabrifanjtalten der 
Maſſenproduktion in der neuern Kulturgeſchichte 
betrachten. Ihren Zuftand ftelkt man fich am beiten 
jo vor, daß man ſich eine unterfcheidungslofe An: 
bäufung verlommener Menſchen aus den verfcie: 
deniten Yebensjdhichten denkt. Häufig genug kam 
e3 jogar vor, daß die Zuchtbäufer zugleich als 
Armen» und Waiſenhäuſer, dann und wann aud) 
als Poden: und Peſthoſpitäler dienten. Die 
äußern Einrichtungen waren dabei fo einfach als 
möglich. Verlaſſene oder eingezogene Kloſter— 
gebäude, an denen nach dem Ende des Dreifig: 
jährigen Kriegs fein Mangel war, wurden nament: 
lich in Norddeutichland zu Zucht: und Merthäufern 
eingerichtet. Späterhin begann man eine Sonde: 
rung ber verſchiedenen Gattungen von Menichen 
unter den Inſaſſen jener Anftalten vorzunehmen. 
So gelangte man zu den Berfuchen einer brauch: 
baren « Ktlaffifitation», als deren nächſtes Ziel die 
Abwehr der Entfittlihung in den Zuchthänfern 
jelbft erfhien. Denn gerade jene Zufammeniper: 
rung ergrauter Gauner und — Vagabun⸗ 
den, von Waiſen und Kranken hatte aus den Zucht: 
häujern Stätten der Berwilderung werden laflen. 
Vielfach begnügte man ſich damit, durch einen faft 
rortwährenden Gebrauch der Peitiche die äußere 
—— aufrecht zu erhalten. 

Am ſchrecklichſten waren um die Mitte des 
18. Jahrh. die Gefängniseinrichtungen Englands 
beſchaffen. Die Enthüllung ihres innern Zuſſandes 
wurde die Anregung zu den Gefängnisreformen 
der Folgezeit. John Howard (f. d.), der zu den 
größten Wohlthätern des Menſchengeſchlechts ge: 
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zählt werden barf, veröffentlichte 1777 fein be: 
rühmtes Wert über Gefängniffe und Zuchthäufer, 
welches 1780 ins Deutiche überfeht ward und ur: 
Iprünglich den Titel trägt: «The state of prisons 
in England and Wales, with some preliminary 
observations and an account of some foreign 
prisons,» Von Haufe aus Krämerlehrling, ge— 
langte Howard jpäter zu der Stellung eines She. 
riff, die ihm Gelegenheit zur amtlichen Befihtigung 
der Gefängniſſe darbot. Solchen Gefängnisbe: 
ſuchen, feiner_eigenen Ariegsgefangeni alt und 
wiederholten Neilen auf europ. Kontinent 
entnahm Howard das Material zu feinen Schilde: 
rungen, die das Gewiſſen Europas erwedten und 
eine bi — unentdeckt gebliebene Welt darſtell⸗ 
ten. Als allgemeine oder doch häufigſte Übeljtände 
ver damaligen Gefängniffe wurden durd Howard 
bemerkbar gemadt: mangelbafte, nad) der Willfür 
der Kerkermeiſter bemefjene Ernährung, Erprefjun: 
* der Aufſeher, eine nicht ſelten verpeſtete, jenes 
urchtbare Kerlerfieber erzeugende, alles mit Feuch— 
tigleit durchdringende Luft, der Mangel an Licht, 
an Fußböden, an Nbtritten, an Naum zur Be: 
wegung, ungefunde Beichäftigungsarten, lieder: 
lidje Gewohnheiten jeder Art unter den Öefange: 
nen. Im Anſchluß an feine berzergreifenden Schil⸗ 
derungen beipridht Howard die Mittel zur Abhilfe 
und die Pläne zur Neform. Gr betont den Belle: 
rungszwech der Strafe, verlangt Trennung der 
Gefangenen voneinander, mindeſtens Abjonderung 
zur Nachtzeit. Damit war die Richtung für die Zu: 
tunft bezeichnet. Unter dem gewaltigen Cindrude, 
den Howard3 Schilderungen hervorbraditen, be: 
mübte man fich mehr und mehr, jener Verderbnis, 
wenigſtens in leiblicher —— entgegenzu⸗ 
wirken. Zu einer durchgreifenden Reform lam es 
vorläufig noch nirgends, Nur bier und da wurde 
bei der Anlage neuer Strafanftalten auf die Errei: 
chung höherer Ziele Bedacht genommen. Als foldye 
teilweife aus der Zeit vor Howard herrührende 
Verbejlerungen verdienen hervorgehoben zu wer: 
den: das Strafhaus zu Mailand (1766), zu Bil 
vorde in den damals öjterr, Niederlanden (1776) 
und zu Gloucefter (1793). In diefen befand fich 
eine Anzahl von Zellen, deren Nüplichkeit ſchon 
vor Howard von einzelnen Schriftitellern, wie 
Mabillon, gelegentlich hervorgehoben worden war, 
Was Howard begonnen, fegten in England zahl: 
reiche hervorragende Männer, geftübt auf die 
Macht der Wohlthätigleitävereine, fort. Sir Sa: 
muel Romillyg wirkte in feinem Geilte; Bentham 
erdachte den Plan eines Panoptikons, d. 
eines Gefängnisbaues, welder in allen feinen Tei: 
len und Flügeln von einer Gentralhalle aus übers 
fehen werden lann. , 
Ein neuer Anftoß zu Gefängnisreformen ging 
gegen das Ende des 18. Jahrh. von Amerita aus, 
Sonderbar genug wirkte der Gegenſah in ben 
Dingen, als man in dem Lande einer jung erober: 
ten Freiheit fich mit lebendigem Eifer um die Stät: 
ten der Unfreibeit befümmerte. Freilich lag, die 
treibende Kraft diefer Beitrebungen in theol.: firdh 
lichen Intereſſen. Der Quäkerſtaat Benniylvanien 
gab einem neuen Haftiuftem den Namen, nad) wel: 
chem die Trennung der Gefangenen voneinander 
bei Tag und Nacht durchgeführt werden follte, In 
Philadelphia entftand 1791 ein Gefängnis mit 
30 Zellen, welches ala «Bufanftalt» (Penitentiary) 
bezeichnet wurde. Seit jener Zeit fpricht man denn 
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aud) in Europa, obwohl unpafiend, von Böniten: | tion en France» 1832 in Paris erfhien), Preußen 
tiaranftalten und Pönitentiarweien, als ob es ſich den Dr. Julius, —* das Werk von Beaumont 
bei der —— um Buhübungen im Kirdlicen | und Tocqueville überſetzte und ſpäter im Verein 
Einne handelte. Nah den puritaniihen An: | mit andern die « Jahrbüder 7 Gefängnistunde » 
fhauungen der Quäler war das Berbredyen aller: | (bis 1848) begründete, und . Eng 

dings ———— mit Sünde, Strafe mitendlich ordnete Crawford und Ruſſel Amerila 
Bube, Buße mit Beſſerung. Den Gedanten der | ab. Faſt alle dieje Männer waren Lob: 
alten Anachoreten und der Trappiften aufnehmend, | rebner des —— Du Syitems und lehrten 
wollten fie durdp Einjamtfeit das Gemüt von der | mit einer entichiedenen Überzeugung zu Gunjten 
Welt befreien und zu Gott jurüdführen. Cinmal | desjelben aus Amerita zurüd. ihnen bald an: 


dere Reiſende nachfolgten, ß ſteigerte ſich die 
der Gefängnisreform:Apoftel von Jahr zu any 
werden 










































zu Neue gebracht, war ihnen der Sünder gerettet. 
Selbit die Arbeit konnte aber nad) diefen An: 
fhauungen als Zerftreuung aufgefaht werden und 
wurde aud in der That nad dem ältern Benn: 
iylvaniihen Syitem dem Berbreder vorent: 
halten. Unleugbar lag in diefem Syiteme ein ge: 
waltiger Fortſchritt, infofern als darin die innere 
Natur des Menihen und die verföhnende Macht 
der Neue erlannt wird, Zur Seite der Wahrheit 
fchreitet aber hier ein fait ebenjo großer Irrtum: 
denn die Neue, welde ee ur Kraft des guten 
Handelns und energiichen Wollens fortichreitet,, iſt 
prattifch unfruchtbar. Neue und Gebet find nicht 
das Ende, jondern der ſchwache Anfang der pral: 
tiichen Beſſerung des Verbrechers, die Cinlentung 
in den Weg der Umkehr. Das ältere Benniylva- 
nifche Syftem bewährte ſich aud) Schlecht und wurde 
in Benniylvanien bald wieder aufgegeben. Grit 
nad) —— Jahrzehnten nahm man den alten 
Grundgedanten modifiziert wieder auf. Es ent: 
ftanden die beiden berühmten Einzelhaftanſtalten 
von Cherry: Hill bei Philadelphia oder die Sſtliche 
Buhanitalt (eröffnet 1829) und von Pittsburg oder 
die Weitlihe Buhanftalt (feit 1827). Nach diefem 
neuern os cp Syftem wurde den Sträf: 
lingen auch Arbeit gewährt, nicht als ein die 
Strafe erihwerendes Moment, jondern vielmehr 
als Gegengewicht gegen die fonft für Gemüt und 
Geiſt nachteiligen Wirkungen einer langdauernden 
Bereinfamung im Kerler. Auch milderte man die 
Sfolierung durch Gefängnisbefuche und hielt nur 
auf Trennung der Verbrecher unter fi. 

m die Gefangenen nad) dem Plane des Penn: 
fylvanifhen und Einzelhaftſyſtems durd- 
green u fondern, find unzmweifelbaft zunächſt 

uhihe PVeranftaltungen eigentümlicher Art not: 
wendig. Nicht Aare auf den nädtlihen Schlaf, auf 
Mahlzeit und Arbeit wurde der Grundgedante ans 
endet, fondern auch auf den Unterricht in den 
uljimmern, auf, den Gottesdienjt in der Kirche 
und die Bewegung im Freien. Buben den eigent: 
lichen Arbeitszellen finden fi daher auch nod) 
eneinander abgefperrte Schul:, Kirchen» und 
pazierzellen, welche lehtere einem unbedachten 
Käfig verglichen werden können, Wo mehrere 
Sträflinge hintereinander, wie auf dem Wege zur 
Kirche, einherihreiten, wird nad) dem jtrengen 
oder reinen Einzelhaftiyitem außerdem die Veran: 
ftaltu getsofien ah. die Gefangenen eine den 
obern des Geſichts bededende und das gegen: 
feitige Erlennen erihwerende Schildmüse oder 
«Masten tragen. Schon 1797 hatte man in Europa 
Kunde von dem Pennſylvaniſchen Syitem t. 
Belannter wurde dasjelbe jedoch erſt jeit der Er: 


um —— als der Zuſtand der europ. 
—* im dritten Jahrzehnt des 19. 
auperordentlih mangelhafter _ genannt 
tonnte. Benünftigt wurde die Sade des Pennſyl⸗ 
vanischen Syitems außerdem durch zwei Umftände: 
durch die Gunſt einzelner A wie Friedrich 
Wilhelms IV., dem der Beigeihmad zu: 
fagte, und ſodann durch den Schein Kon: 
fequenz, welche in der unbedingten Trennung der 
Verbreder unter ſich — lam es, 
daß namentlich Juriſten und i 
freunde ſich mit Vorliebe für die ſtrenge Eingelbaft 
entſchieden. Die internationalen i 
longreſſe von Frankfurt (1846 und 1856) wie von 
Brüffel (1847), welche aus allen Zeilen 
beſucht wurden, ergriffen lebhaft Partei und ver 
langten die ganz allgemeine Durdfübrung der 
Einzelhaft für alle Arten der Freiheitsitrafe 
Unterfchied, von der längiten bis zur 
Dauer. An den weiteurop. Staaten j 
überall einzelne ——— von denen die 
beruhmteſten find: das Muſtergefangnis von 
tonville in London (jeit 1842), ibm na 
—* no bei Berli —— 
in en ( Kriſtiania ın > 
dam, Antwerpen, Löwen mit einer Rachbilbung 
in Briedlöfe bei Kopenhagen, Nü . A. Beet 
weiteiten vorgeſchritten ijt die ° | 
Syitems in Toscana, Belgien, und 
Baden, Won der jtrengen oder reinen pennſylva⸗ 
niſchen Haft untericheidet man jedoch eine jog. mo- 
difizierte Einzelhaft, welche darin befteht, dab auf 
die Trennung der Gefangenen während der vor 
übergehenden Begegnung in Schule und Kirche jo: 
wie beim Spaziergange kein Gewicht wird. 
Als Vertreter der jtrengen Einzelbaft in 
ge en n: Julius, der a 
gründer der deutichen Gefangn trachte 
werden muß, Barrentrapp ( ausge 
« Jahrbücher für Gefängnistunde »), 9 
Einzelhaft nad) fremden und jehsjährig 
Erfahrungen im neuen Nännerzuchthau 
fal», Heidelb. 1855), Diez («liber Verwaltung un 
Einrihtung der Strafanitalten mit Ei t» 
——— 
run n en», * 45* 
ausländii n Vertretern die Belgier ° 
petiaur («Des conditions d' ion d 



















1859), der Italiener — * 
— jener erwähnten neuen Anjtalten und ſeit Sy ——— nach, 
der Julirevolution von 1830. Frankreich entjen: | Belanntwerden in Europa leines 
dete nad Nordamerika zur Berihterftattung Beau: | Ihren 


zur 
(deren Wert «Du systöme | dem 


mont und Tocquevi 
penitentiaire aux Etats - Unis et de son applica- 


gas 
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hatte. Im Staate Neuyork war 1816 das Später 
berühmt gewordene Gefängnis von Auburn in An: 
oriff genommen worden. In diefem bildete ſich 
nad zahlreichen Berfuchen ein 1823 zum ehe 
getommenes eigenes Syſtem, demzufolge die Ver: 
brecher nur bei Nacht in Zellen getrennt bleiben, 
bei Tage indefien unter dem Gefehe ftrengiten 
Schweigens gemeinschaftlich arbeiten. Auch in an: 
dern amerif. Anjtalten,, in&befondere in der gleich⸗ 
falls vielgenannten Anftalt von Singfing (im 
Staate Neuyork), gelangte das fog. Auburnice 
oder Schweigiyftem (silent system) zur Anwen: 
dung. Gleichzeitig mit dem —— lvaniſchen Sy: 
ſtem wurde auch das in Auburn befolgte Gegen— 
ſtand von Berichterftattungen. Da der Koftenauf: 
wand für Heritellung von Sclafzellen ein viel 
geringerer war als für Einrichtung von neuen Ein: 
eihaftgefängniffen, fo entſchied man ſich in Europa 
vielfah für das Auburnſche Syitem. Auf dem: 
jelben beruhen die Strafanftalten von Genf (1825), 
von St. Gallen (1839) und zahlreihe andere, 
Selbſt ohne Einführung befonderer Schlafzellen 
nahm man, wie in Preußen und Frankreich, das 
unbedingte Schweiggebot an. Vergleicht man die 
beiden neuen amerif. Syfteme, deren Gegnerfchaft 
noch fortbefteht, fo gern man Folgendes: das 
Auburnſche en it eine Abſchwächung des der 
—— zu Grunde liegenden Gedankens. Beide 
Behandlungsarten ſtimmen darin überein, daß der 
gegenſeitigen Verſchlechterung der Gefangenen ent: 
—— werden ſoll. Das Pennſhylvaniſche 
uftem will dies Ziel durch äußere mechan. Tren: 
mung, das Auburnſche durch teilweife Trennun 
zur Nachtzeit, wo Beauffichtigung nicht, gut mögli 
ft, und durd das Schweiggebot erreichen; jenes 
zielt außerbem mehr auf innere Umftimmung des 
Gemüts, diefes auf äußere Ordnung und Arbeits: 
ang ven Obwohl nun nicht geleugnet werden 
fann, daß in lleinern Anftalten, wie 3. B. in St. 
Gallen, aud mittels des Auburnjchen Syſtems 
gute Nefultate erreicht worden find, jo bleibt da: 
gegen dennoc der Vorwurf beiteben, daß das um: 
bedingte Schweiggebot der menschlichen Natur wi: 
derftrebt, daß der Anreiz zu Mitteilungen in der 
Thatfache der Gefellfchaftlichleit der Verbrecher gar 
nicht zu erſticken ift und deswegen zahlreiche harte 
Disciplinarftrafen wegen Übertretung des Schweig: 
gebots vollftredt werden müſſen, —* überhaupt 
nur der geringfte Teil von ſolchen Lbertretungen 
entdedt werben kann. Nur jo viel ift in dem Auburn⸗ 
ben Syſtem zu erreichen, daß an Stelle des lauten 
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aus der armen und ungebildeten Vollsklaſſe ber: 
vorgebenden Verbrecher wirkt fie indeſſen weit 
nachdrüdlicher und fchwerer. 

ALS Ergebnis unbefangener Prüfung darf vom 
Standpunkt der Gegenwart aus über die Einzel: 
baft Folgendes gelten. Die Einzelhaft wirkt vor: 
trefflich bei fürzern Gefängnigftrafen; fie hindert 
mebr als alles andere die Anftedungstraft der mo: 
raliſchen Peſt in den Strafanftalten; fie ergreift 
das Gemüt und ſtimmt es zur Neue; fie erleichtert 
die bejlernden Einwirlungen des Geiftlihen und 
des Schullehrers; fie geftattet, daß jeder Per: 
breder feiner Gigentümlichteit gemäß behandelt 
(« individualifiert») werde; fie vermag rain 
gewerblicher Arbeiten der Gefangenen beinahe 
ebenjo viel zu leiten wie die Gemeinschaft. Dies 
find große und unlengbare Vorzüge, aber ihnen 
ftehen erhebliche Schattenfeiten gegenüber, Auf 
längere mehrjährige Freiheitäftrafen angewendet, 
führt die Einzelhaft zur Abftumpfung der Willens: 
träfte, denen es in der Zelle an Anregung fehlt, 
zur Schwächung der Verftandesträfte, wenigftens 
bei vielen ungebildeten Perſonen, und endlich zur 
Eſchlaffung der Muskeln, deren der Tagearbeiter 
und der Bauer dringend bedarf. Kurz, die längere 
Einzelbaft wirkt für Geiftes: und Körperkräfte 
lähmend und beruht auf dem fehlerhaften Brinzip, 
daß man mit der thunlichiten Entfernung aller den 
Willen zum Schlechten beftimmenden Anregungen 
die Mittel der fortfchreitenden Charakterbildung 
aufgibt und den Maßſtab eingetretener Befjerung 
verliert. Zwar wird diefer lehtere Vorwurf von 
den Anhängern ber Einzelbaft bejtritten, allein wie 
es fcheint, ——— zu ſein. Jedenfalls liegt 
das Anerfenntnis, daß lange, mehrjährige Einzel: 
haft hödhit — iſt, in zwei Thatfachen ausge: 
drüdt. Erſtens verlangen die entichiebeniten Ein: 
zelhaftfreunde, daß die in den Strafgefehen ange: 
drohten Straffrijten auf eine nicht nachteilige Dauer 
der ir ih (3. B. drei bis vier Jahre) a 
werben follen, und zweitens find alle Geſeßgebun— 
gen Europas dahin ein die Einzelhaft mur bis 
Be einem bejtinmten, zeit ih begrenzten Endtermin 

auern zu laſſen. Das Marimum der Einzelbaft 
in Toscana und Belgien betrug bisher zehn ar. 
Die Engländer getrauten fich nicht über einjährige 
Friften —— Nach $. 22 des Deutſchen 
Strafgeſetzbuchs darf die Einzelhaft ohne iin 
mung des Gefangenen bie Dauer von drei Jahren 


nicht überfteigen. . 
ie —— ‚ daß bie ſtrenge langjährige 
Einzelhaft ein Übelitand fei, führte zu einem neuen 


f 

Sprechens eine für den Sefängnisbeamten unhör: 
bare und darum viel geiä rlichere Zeichenſprache Syitem, weldes darauf Bedacht nahm, alle Vor: 
tritt. Aber auch gegen das ge Ginzelbaftioftem üge der Einzelhaft zu verwerten und alle Nachteile 
walten erhebliche Bedenfen ob. Ungerecht it zwar besjelben u vermeiden. Diefes neue Syitem ift 
der gehörte Borwurf der graufamen Un: | das von Sir Walter Crofton feit 1854 ins Wert 
t, ebenfo wie die ptung, daß die pe ie oder Progreſſivſyſtem, welches äußer: 
eine unverhältnismäßig große Anzahl | lid ſchon in England vorbereitet war, jeitdem dort 
von —“ oder Selbſtmorden veran: | 1853 die Transportalionsftrafe auf ein geringes 
enllkln, le Brual Ka — 

n e ngen | die ng gewonnen, daß bie 

f rd: hoöchſtens —5 ahr Anwendung finden dürfe, 


b bie 
an ie nen Weg Dec 


chuldet hr Kante von 5 
die ogar —* deine‘ 
that im N An der 6m a ante mit ge 


meinen Gaunern zu eradhten; für die Mehrzahl 


in war man fogar auf eine neunmonat: 
egangen, nach deren Ablauf ge: 

meinfame Strä — im Freien eintreten 
follte. Außerdem nd in England die höchſt 
Sehen ha —2 eur fein Straf: 
r vor er ⸗ 

zeit a ig herein begnadigt wurbe, vu 


— t 
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er bei ſchlechtem und —— Lebenswandel 
ſofort, ohne weitern Prozeß, in die Strafanitalt 
zur —— des Strafreites zurüdgebradt wer: 
den follte. l. Holgendorfi, « Die Deportation | e 
als —— und die — — der 
Eh nder und un ea. 2 j. 1859, und bie 
Schrift des ſelben aſſers De Kürzungsfähig: 
feit ber Freiheitsſtrafen und die un hen 
——— en, £p5. 1861.) In England war alio 
bie € nur ein Vorbereitungflbium und 
die a "reilaffung ober Veurlaubi ung ber 
Gefangenen der Abſchluß der jhweren Freibeits- 
ftrafen. Auf diejer Grundlage erbaute Crofton jein 
neues Syitem. Derfelbe jah ein, was ſchon vor 
ibm der Überft errang zuerit gefordert: dab 
die beſſernde Freibeitäftrafe in ihrem Berlaufe von 
dem Verhalten des Sträflings zum Teil abhängig 
63 emacht * müfle, dad der fortichreitenden 
. uch forti reitenbe Erleichterungen der 
Haft en 5 müſſen, daß das eigene he und 
an der Beilerung dem Sträflin e durch äubere und 
mertliche fibergänge verſinnlicht werben, dab a 
Beitrafungsprozeb bie —— die Über. 
* wahrſcheinlicher Beſſerung und infolge 
—* ie Neigung zur ee Entlaſſener 
ſchoͤpfen müfje, un —— dab die "5 re öge: 
mäß 16 ker mas * der Das enichaft 
tFreiheit jo a i id) geftaltet wer: 
n “A olle. Wegen diejes Fortj aibrcien von an: 


Bear see Ey elle: Mir 


als ein —— ſyſtem bezeichnet, im Gegenſahe 
zu allen ältern Syſtemen, die den eg 
—— betrachtet, in detſelben Qa aflen, in 
der er jih am erften Tage feiner Def befand. 
Ganz befonders eigentümlic ift aber der Gedante, 


daf die Gefängniöverwaltung auf die Zukunft des ſpruch e 


entlafjenen Verbrechers und feine Stellung zur 
Geſellſchaft in eigenen Anftalten Bedacht nimmt, 
as Jrifhe Syitem zerfällt, feiner äußer— 
lichen Durhführung nad), in vier Stadien: 1) Die 
Ginzelhaft von neun Monaten, welche durch —* 
Verhalten um en Monat abgelür werben 
2) Die — iftliche Zwangsarbeit in einer — 
itsſtrafe ——— Dauer. 
ak —— ——— auf Klaſſifilation in 


reit (vom ein — der S bis 
Drittel der Strafdauer en uch 
Kon —* unter —— A —— b ee en 


chzuweiſen bat. 

— De 

Ja Jahren 3 — it und und he fort: 
r friede 

Bi Er ne — 


derma wenbet: Mount: 
be gen Boni: Semenlfbe 
(in verſchie de nen Maſſen * Eorf) drei vier 









nate, nad) deren 
getilgt it. Das —* ren für ift etwas 
—Se rg wiftenfhen ie Be = 
(den Syitems * * — von 
Holtzendorff, we zum Le der Unter: 
dei 1861 an Drt und Stelle begab: «Das 
riſche —— — und die 
vor En — —— 1859), «Be: 
—— über ben gegenwãr⸗ 
en Zuftand ber iri I ai 
Sn. 1861), «Kriti rate Pre er 
ae und —— 
3 
ie zu er fand aud) — 
Öegner, zunädiit in Gngland, wo 
geachtet ber trauri a 


nen Gefängniszuftänden 





urteile gegen tland ſich b 
entſchieden ſich aber nicht mur die 
ondern auch bie 


r —— ie 
ner ei 

einer Abweichung 

eg ward, 


Er — 








teilungen, derart, daß der Gefangene bei | da 
gut Verhalten von der niedern Abteilung zur | verwerf 


bern und den bamit verbundenen Vorteilen fort: 
—— und dabei eine Kan Verhalten bezeichnende 
naht jop- Marten zugeteil t erhält. 2) Die Zwi⸗ 
nftalt (intermediate Yen he teild gewerb: 
teils landwirtſcha une — a 

€ ber Sträfling bei untadelhaftem Be 
Ban Stadium verjeht wird, — er 


liegend) be 
eilen Arbeitäverdienit 
Ki en —— Sen * 
ein grö ab von freiheit un — 
eitend er Ge een! bewilligt erhält, 


due Entlaſſung vorbereitet werde, Das 

Zwiſchenanſtalt (zwiichen > it * Vech 
angenſchaft in der Mitte li 

äußern Vort 

allen andern 


ie — eidung ablegt, mit Arbeitgebern.in | Bez 


Verbindung — kann 


egen. jeder. Drbni i 
———— aber fofort i u ie uacangeganscnen a iri 
Ben * wird und der erreichten Vorteile üb 
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Vertreter. In Ber tten der ehemalige Juſtiz⸗ 
minifter van der B n und nad ihm ber Ge 
neraldireltor der Gef — Grevelink, ſich offen 
für jene Grundſätze erllaͤrt. In Oldenbur unter: 
nahm Hoyer in der Strafanitalt zu Vechta, in 
Aargau der PDireltor Müller zu Lenzburg. eine 
Nachbildung des Iriſchen Syitems auf jelbitändig 
gewählter Örundlage. Sonlen un und Braunschweig 
führten wenigſtens die bedingte Freilaſſung zur 
Abkürzung der ur erfannten Strafen ein, 
für welche Einrichtung fi) auch zahlreiche Anhänger 
der ftrengiten —— erflärt hatten. 

Haft man die Thatſachen zuſammen, fo ergibt 
fih, daß in den 100 jahren feit Howard vier 
weientlih verſchiedene "Syiteme der Gefängnis: 
reform zu Grunde geieet wurden. Alle ältern 
Syiteme haben das — daß ſie gewiſſe 
Wahrheiten einſeitig übertreiben, welche durch das 
5* Iriſche Syſtem, unbefangener Anſicht noch 
auf ihren — Wert zurüdgefüßrt werden, 
ältefte diefer Syſteme, dasjenige der Klaſſi Aran 
fcheiterte an der Schwierig eit, die unendliche Man: 
nigfaltigleit der Verbrecher zu rubrizieren; aber es 
ift uns teilweiie erhalten in der Trennung jugend: 
licher und erwachſener Verbrecher, jowie in der pro: 
greſſiven 86 lation des Iriſchen Syſtems auf 
—— rg all —— zutreffenden Unterſcheidungs⸗ 

BR und ſchlechten Verhaltens ie 
m —— ſelbſt. Das zweite Syſtem der 
—* pennſylvaniſchen Ein ſcheiterte * 
chwierigleit —358 in her Begrenzun 
der ——— — or ge find uns er * 
in dem Grund er —— durch 
Iſolierung — ar leihen zur Reue zu bringen 
je demnächit ir di llſchaft der Reui gen auf: 
genommen werden lann. Spritte oder lub urnſche 
Syſtem —— an dem Schweiggebot; aber die 
Trennung bei Nachtzeit erſcheint als ein "unbedingt 
notwendiges Moment für alle ——— 
und außerdem iſt in ihm der Wert der äuferli 
bemerfbaren Handlungsweiſe und der Arbeit rich: 
tiger betont als in der Einzelbaft, Endlich das 
vierte Syſtem erfcheint als der Verf —— 
uch aller Bro egangenen Behandlungsweifen, 
omeit * tigung innewohnt. 

Bei der ngnisreform bat überdies auch die 

Gefelieaft fü it ie De r 3 en Aufgaben zu 


löjen, n efängniäver: 

eine De Be ze orforge Salt er 
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N täble — a 3 ‚ehe * de 
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—* reis ei wi ea enen — 
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ein eheliches Unte 2 ndem man 


— 3 Hilfe und die Ausführung 
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| Weisheit un des ei —* Vorteils. 
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dung und Wirkſamleit der Bereine zum Schutze 
entlaffener Strafgefangenen au, unterf —* Auf 
dem in London verſammelten, durch den Amerila— 
ner Wines zufammengebradten internationalen 
Gefängniskongreß erllärten ſich die meiften Sad): 
verjtändigen (unter ihnen die —— von Schwe⸗ 
den, Dänemark, Oſterreich, Sein. der Schweiz) 
für das pr rejlive Syſtem. In Deutichlan fin d 
bis jeht die Stimmen geteilt —** dem ſtrengen 
Sn ehaftfoften se yeitid eihränkun = 
N ierung_und Srifchen oder Brogreffiven 
Syſtem. Das Seutide trafgefehbuch von 1870 
(reſp. 1876) ſteht dem lehtern dadurch näher, 
daß es der Einzelhaft eine zeitliche Grenze bis zu 
drei Jahren gibt, die Beihäftigung der Gefangenen 
im Freien ausdrüdlid) zuläßt, was mit der jtrengen 

Einzelhaft unverträglich fein würde, und endlich 
die Einrichtung der vorläufigen widerruflichen Ent: 
laſſung der Sträflinge aufgenommen bat. Eine 
ür Deutichland gemeinjame Gefängntäordnung 

at der Reichstag bereits mehrmals durch feine 

—— olB n ald notwendig bezeichnet. 

Der alte Sab: «Eines ſchidt fich nicht für alle», 
paßt auch auf die Einrichtung der Strafanitalten. 
68 gibt kein Univerſalſyſtem, das für alle Länder 
und für ſamtliche Kategorien von Übelthätern gleich 
geil fiend wäre, Nur darauf lann es anlomımen, das 

erhältnis der Regel zu Fir r Ausnahme in der Mahl 
eines zwedmäßigen Behandblungsmodus ** 
drücken und aber anzuertennen, daß der Boll: 
lange dauernder Frei — eine andere 
richtung fordert, als —— euren | Sreiheitd, 
— en. Die allererfte Borbedingung für die 

ichung einer praktiſchen — 
wäre m genaue, durch forgfältige ſtatiſt. Beo 
tung gewaͤhrleiſtete ee! ung aller we — 
thatſachlichen Verhältni An einer allgemeinen 
amtlichen Statiftit des Gefängnisweſens fehlt es 
leider in Deutichland, fogar in Preußen, wo nur 
das Minifterium des Innern ausführliche Nach⸗ 
wei n (zulegt bi3 1. April 1882 rei ) über 
die alten fe feines Reſſorts veröffentlichte, ohne 
daf gleichzeitig in gleicher Form über die Anitalten 
des Juſtizminiſters berichtet wurde, 

Die Driteratur über das ©. ift ſehr umfang: 
reich. Über den Stand der Gefängnisreformen in 
games vgl. aufer Mittermaterd obengenannter 

chrift noch deflen «Die — —— 
—— 1858); ferner: Hänell, «Syftem der Ge: 
une (Bött. 1866); Zugi werbt, «Der 
—* Freiheitsſtrafe⸗ (Wien 1867); die Be: 
debug attung über den eriten internationalen Ge: 
fängnistongee B zu London unter dem Titel: « Pri- 
sons and reformations at home and abroad» 
1872), und über den ** Kongreß zu Stodholm 
1878). Von den dem ©. gewibmeten Seil riften 
nd * wichtigſten: Bee gemeine deutſche Straf: 
rechts — —— 1—74), die vom Verein der 
Strafanftaltsbeamten herausgegebenen —— 
für — bie italieniſche «Rivista delle 
line carcerarie» von Beltrani : Scalia, und 
has nba pri au * ——— «Bulletin de 
5 e RR ee Sufoige * 
—— internationalen Gefangnislongreſſes vereinigte 
& überdies, eine Anzahl von Deolar en zur Bil; 

ng: einer internationalen —0 — 

u ſoll, 

er reſſe — — * Ka in. 2 
nzeit ‚gewonnenen. amtlichen Erfahrungen 
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aus zutauſchen. Die lehle Kundgebung diefer Kom⸗ 
miſſion liegt in dem «Bulletin de la Commission 
p£nitentaire internationale Nr.2» vor (jan. 1883). 

Gefähbarometer, |. unter Barometer. 

Gefähbündel nennt man in der Botanik Ver: 
einigungen mehrerer in Bau und Funktion vericie: 
denartiger Zellen und Zellfufionen zu ftrangartigen 
Gebilden, die ſich fait in allen Organen der Gefäß— 
Iryptogamen und Bhanerogamen vorfinden. Die 
Glemente, aus denen fich die ©. zufammenießen, 
haben zum größten Teil die Funktion, die Stoff: 
wanderung in der Pilanze zu vermitteln, es findet 
alio in den ©. fomohl die Leitung der von den 
Wurzeln aufgenommenen Stoffe, als aud der ın 
den ajjimilierenden oberirdiichen Organen gebilde: 
ten ftatt. Die ©. bilden deshalb ein die ganze 
Vitanze durchziehendes zufammenhängendes Sy— 
ftem. In den Blattorganen find fie in der Negel in 
Form eines vielmaſchigen Nebes auägebreitet und 
ſtellen dasjenige dar, was man auch al$ die Nerven 
oder die Nervatur der Blätter bezeichnet. 
Blattnervatur.) 
jtet3 mit denen in den Stammachſen inBerbindung; 
die Anzahl der vom Stamm in die Blätter eintre: 
tenden G. ift bei den einzelnen Bilanzen jehr ver: 
ichieden, bei den Blättern oder Nadeln vieler Ra: 
delhölzer tritt z. B. bloß ein ©, in jedes Blattorgan 
ein und verläuft bier bis zur Spike, ohne fich wei: 
ter zu verzweigen. Bei den meiſten andern Pflan— 
zen dagegen treten mehrere ©. in das Blatt ein und 
versweigen fih in großen Blattipreiten äußerjt 
reichlich; jo treten 3. B. in manche Balmenblätter 
mehrere hundert &. ein; bei vielen Dilotyledonen 
tritt zwar bloß ein G. oder doch nur eine geringe 
Anzahl in das Blatt ein, aber durch die vielfache 
Verzweigung berielben in der Spreite wird ein 
äuferft fomplizierte® Nekwerk gebildet. In den 
Stammachſen iſt die Verteilung der ©, in den ein: 
zelnen Hauptgruppen der Gefähpflanzen jehr ver: 
Ihiedenartig. Zunädit fann man in Betreff des 
Verlaufs der G. zwei Fälle unterfcheiden; entweder 
find alle G. die im Stamme ſich vorfinden, joldye, 
welche bloß eine Strede im Stamme verlaufen und 
dann in ein Blatt eintreten, jog. Blattjipur: 
ftränge, auch fur; Blattjpuren genannt, oder 
e3 treten neben diejen Blattipurfträngen auch jolche 
auf, die nie in die Blätter auszweigen, jondern an 
der Spike des Stammes weiter wachſen. Diefe 
legtern bezeichnet man im Gegenjak zu den Blatt: 
puren als ftammeigene Gefäßbündel, dieſel⸗ 
ben lonnen entweder ohne jeden unmittelbaren Zu: 
jammenbang mit den Blattfpuren im Stamme ver: 
laufen oder jie können fih auch am diefe anlegen 
und mit ihnen vereinigen. 

Je nach der Richtung des Berlaufs untericheidet 
man ſolche, die parallel zur Längsachſe verlaufen, 
und foldye, die von diejer Richtung abweichen. Der 
eritere Fall findet fich bei den meijten Dilotyledo- 
nen innerhalb der Internodien; während in den 
fog. Anoten oder in der Nähe derjelben, d. b. an 
den Stellen, wo die Blätter anſeßen, jehr verjchie: 
denartige Sförmige, fchraubenlinige und andere 
Arümmungen der Stränge auftreten. Bei den Mo: 
nototyledonen verlaufen die ©. ebenfalls nicht pa⸗ 
rallel, wie weiter unten gezeigt werden foll. Die 
einzelnen Blattipurjtränge lönnen entweder getrennt 
verlaufen ober fi) vereinigen, man unterſcheidet 
demnach getrenntläufigeundvereintläufige. 
Ebenſo wie fich zwei oder mehr Stränge vereinigen 
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tönnen, lann ein Strang fib auch in zwei oder 
mebrere Schentel fpalten, zwiſchen weldhe andere 
Blattfpuren eintreten fönnen, man jpridt in die- 
fem Falle von verjhränftläufigen Gefäk 

bündeln. Aus dem Gelagten gebt hervor, dab der 
Gefäßbündelverlauf eine ie nnigfaltigteit 
zeigen fan, man bat deshalb mehrere Typen unter 

ſchieden, die jih an die Hauptgruppen der Gefäj;: 
frgptogamen und Phanerogamen anſchließen. 

Bei den meilten Dilotyledonen und Gymnoiper- 
men find fämtliche ©. Blattipurftränge, die in einem 
mit der Peripherie des Stammes parallelen Ring 
angeordnet liegen. Die Anzahl der Stränge, die ia 
ein Blatt eintreten, ferner ibre Vereinigungen un 
tereinander zeigen jedoch bei den einzelnen Arten je 
nach der Art der Blattſtellung, nad der Breite der 
Blattbafis u. del. m. jehr viele Berjchiedenbeiten. 
Man bezeichnet diefen Typus als den normalen 
Ditotyledonentypus. Ganz analoge Verhältniſſe 
zeigen auch die Equiſetaceen; dieſe Gruppe der Ge: 
fäßkryptogamen ſchließt ih alfo in Bezug auf den 
Gefäpbündelverlauf an die Dikotyledonen an, Re 
ben den normalen Ditotyledonen untericheidet man 
no drei Typen anomaler Dilotyledonen, erjtens 
jolde, bei denen außer dem Gefähbüindelringe nod) 
zeritreute ©. im Marke auftreten, welche teils eben: 
falls Blattipuritränge, teils auch jtammeinene ®. 
jein lönnen; zweitens ſolche, bei denen außerhalb 
des normalen Ringes, aljo in der Rinde, Stränge 
verlaufen, welche dann ſtets Blattipuritränge find; 
die Stränge des eigentlichen Gefähbündelringes 
tönnen in dieſem Falle entweder ebenfalls Blatt: 
ſpuren oder aud) ftammeigene ©. fein. Der dritte 
Typus wird durch einige Waſſerpflanzen vertreten, 
bei denen fich nur ein einziges centrales G. vorfin: 
det, von welchem fich die nach den Blättern geben: 
den abzweigen. 

Die Stämme der normalen Monolotylevonen 
zeigen ein in weſentlichen Punkten abweichendes 
Verhalten. Hier find zwar ebenfalls ſämtliche ©. 
Blattipurftränge, aber fie find nicht in einem Ringe 
angeordnet, jondern bilden entweder mehrere Ringe 
oder fie liegen unregelmäßig über den ganzen Quer: 
ichnitt des Stammes zerjtreut. Die von den Blät: 
tern kommenden Stränge gehen zunächſt ſchief nad) 
innen, um ſich weiter unten wieder allmählich der 
Ninde zu nähern, ſodaß aljo keins der ©. parallel 
zur Längsachſe des Stammes verläuft. Demgemäh 
müflen auf jedem Querichnitt mehrere Ringlagen 
von G. oder eine ganz zerjtreute —— der: 
jelben vorhanden jein, denn man trifft teil® ſolche 
die nahe an der Rinde liegen, und dieſe müfjen in 
größerer Anzahl vorhanden fein, teils folde, bie 
mehr dem Centrum zugelehrt find. Bei einigen Fa— 
milien der Monototyledonen treten nun Abmweichun 
gen von dem normalen Typus infofern ein, als 
neben den —— auch noch ſtammeigene 
vorhanden fein können. Ühnlich wie bei dilotyledo 
niſchen Waflerpflanzen findet ſich auch bei folden 
aus der Gruppe der Monolotyledonen nur ein ein: 
Kat centrales G. vor, von dem fich die nach den 

ttern verlaufenden abzweigen. , 

Unter den Gefähtryptogamen ſchließt ſich die 
Gruppe der Equijetaceen, wie ſchon erwähnt, an 
bie Dilotyledonen an. Die meiften Lycopodiaceen 
befigen ein centrales ftammeigene® G., von dem 
ſich die nad den Blättern auslaufenden hen 
fie nähern ſich demnach —— — der Pha⸗ 
nerogamen. Dasſelbe iſt der Fall bei einigen 
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Gefäße — Gefäße und Gefäßſyſtem 


Familien der Farne, wie z. B. bei den Salviniaceen 
und Hymenopbyllaceen. Bei andern Familien, wie 
bei den lan und Bolypodiaceen bilden die 
ftammeigenen Bündel eine cylindriſche Röhre, die 
nekförmig durchbrochen iſt; die Majchen des Nehes 
liegen ftet8 unter der — e der Blätter 
und die Bündel, welde in die er eintreten, 
werben von den die Hänber der Mafche bildenden 
VBartien der Gefähbündelröhre abpesweigt. In den 
Wurzeln find die Verhältnife viel einfacher als im 
Stamme, indem fämtlihe Gefäßpflangen darin 
übereinjtimmen, dab nur ein centraler Strang in 
jeder Wurzel verläuft, von dem aus die Bündel für 

ie Seitenmwurzeln abgezweigt werben. Diefes Ver: 
bältnis ändert fich nur in einigen wenigen Fällen, 
wo die Wurzeln Inollenartig verdidt werden, 

Mas den bijtiologiihen Bau der einzelnen ©. 
betrifft, jo fann man in jedem Bündel zunächjt zwei 
verschiedene Zellgruppen unterſcheiden, nämlich den 
Gefäßteil und den Siebteil, die von vielen 
Botanitern auch als Xylem: und Phlocmteil oder 
Holz: und Baftteil bezeichnet werden. (S. Xylem 
und Phlodm.) Der Gefäßteil 4 aus echten 
Gefäßen (ſ. d.) oder Tracheiden (j. d.) und Holz: 
parenchymzellen (ſ. d.), wozu in ber Negel noch 
eine Lage von feiten Zellen tommt , die eine lang: 
geitredte Geftalt und ſtark verdidte Wände haben, 
an beiden Enden ipik zulaufen und — alls als 
mechaniſch wirkende eg d. b. als Feltigungs- 
apparate ge ind, Der Giebteil beiteht aus 
Siebröbren 4 . d,), verſchiedenen zartwandigen pa: 
rendhymatiichen Glementen, zu denen ebenfalls, wie 
beim Gefäbteil, gewöhnlich noch eine größere oder 
—— Anzahl von mechaniſch wirkenden Zellen 
hinzulommt. Dieſe mechaniſchen oder Baſtzellen 
(1. Baſt) find entweder in Form einer cylindriſchen 
oder rinnenförmigen Scheide angeordnet, welche 
den Sieb: und Gefähteil umgibt, oder fie liegen 
zerjtreut zwiſchen den übrigen Elementen des ©. 

Nach der verfchiedenen Anordnung der Elemente 
des Gefäß: und Siebteils untericheidet man drei 
Gruppen von ®. Entweder können die beiden Teile 
nebeneinander liegen, oder der eine kann um den 
andern berumgeben, oder endlich die beiden Teile 
fönnen in radial angeordnete Gruppen zerfallen, 
fodaß die Gruppen des Siebteils zwischen den A 
lig angeordneten Streifen des Gefäßteils zu liegen 
fommen, {m eritern Falle fpribt man von einem 
kollateralen Bau des G. im zweiten alle von 
einem fonzentriihen Bau und die dritte Form 
bezeichnet man ald radial gebaute G. Die kolla: 
teralen ©. finden fi in den Stamm: und Blatt: 
organen fämtliher Phanerogamen, ferner in den 
Stämmen der Equifetaceen, Opbioglofleen und bei 
einigen andern Farnkräutern in den Blättern. Der 
fonzentriiche Bau kann in zwei Formen auftreten, 
entweder kann der Siebteil um den Gefäßteil herum: 
liegen oder umgelehrt. Der lektere Fall kommt nur 
febr jelten vor, der erftere dagegen iſt bei dem mei: 
ften Gefähtryptogamen die Negel ſowohl in den 
Stämmen wie in den Blättern, Derradiale Bau 
findet fi in allen Wurzeln (ſ. Wurzel) ſowohl 
der Phanerogamen als aud der Gefählryptogamen 
und außerdem nod in den Stammachſen der Lyco— 
podiaceen (f. d.). 

Die Bezeichnung ©, it eigentli nicht für alle 
hierunter befchriebenen Itrangartigen Gebilde ge: 
rechtfertigt, da es ©. gibt, in denen im Gefäßteil 
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während Gefäße, alfo durch Zellfufion entitandene 
Gänge, vollitändig fehlen; dies it z. B. der Fa 
bei jämtlihen Gefähtryptogamen, die demnach 
eigentlich auch mit Unrecht diefe Bezeichnung tras 
en. Jedoch bat fich diefe Ausdrudsmweife in allen 
otan. Werten fo jehr eingebürgert, daß eine Unde⸗ 
rung berjelben nicht angemefjen fein würde. Für 
die eg G. brauden viele Botaniter 
die NAusdrüde Yeitbündel und Fibrovafal: 
ftränge, von denen allerdings der eritere den wah— 
ren Sachverhalt richtiger andeutet als das Wort G. 
Betreffs der jpätern ſekundären Veränderungen 
in den Stämmen und Wurzeln der Dikotyledonen, 
die durch Didenwachstum hervorgerufen werben, 
f. die Artilkel Cambium, Phloem und Xylem. 
Gefähe nennt man in der Botanik diejeni 
Glemente der Gefähbündel, welche durch Vereini— 
ung mehrerer in einer Neihe liegender Zellen in- 
olge Reſorption der trennenden Querwände ent: 
tanden find. Die G. find alſo Zellfufionen und bil: 
en ununterbrocdhene Röhren, die jehr lang werben 
fönnen. Ye nad den Arten der Wandverdidungen 
unterjcheidet man Spiral:, Ning-, nekartig , leiter: 
förmig verdidte und Tüpfelaefähe. Ihre Wandun— 
gen find ſtets verholzt, ihr Durchmelier it in den 
einzelnen Pflanzen ein ſehr verjchiedener, es gibt 
&., die über O,s mm weit find, und auch jolche, die 
faum 0,05 mm im Durchmefjer befipen, Die Funk— 
tion der Gefäße ijt ſchon ** Gegenſtand der 
Unterſuchung geweſen, doch iſt bisjeßt nichts Bes 
ſtimmtes darüber bekannt; man weiß nur jo viel, 
daß fie zu gewiſſen Zeiten Luft, und zwar ver: 
dünnte, enthalten, zu andern Zeiten Wafler oder 
Waſſer mit Luftblajen gemiicht. Es iſt wahrſchein— 
li, daß fie bei der Waflerleitung eine Rolle jpie: 
len, da fie bei Waſſerpflanzen, die aljo Waſſerlei— 
tung nicht nötig haben, nur ſehr mangelhaft aus: 
gebildet find oder auch gänzlich fehlen. (S. Stoff: 
wanderung in der Bflanze.) 

Gefähe und Gefählpitem. Gefäße (Vasa) 
nennt die Anatomie alle diejenigen häutigen Röhren 
im tierifchen Körper, in denen ſich die allgemeinen 
Grnährungsflüffigkeiten, Blut und !ympbe, ununter: 
brochen bewegen. Der Tbeil:der Anatomie, weldyer 
die Struftur, den Zuſammenhang und die Lage 
dieſer Gefähe beichreibt, beißt Gefäßlebre oder 
Angiologie. Tas Gefäßſyſtem begreift die 
Geſamtheit der Blut oder Lymphe m Kanäle 
de3 Körpers, injofern biejelben zufammen ein in 
ſich abgeſchloſſenes Ganzes bilden, deſſen einzelne 
Teile jämtlih an ihrer Innenfläche mit derjelben 
Haut (dem jog. Endotbel) ausgekleidet find, unter: 
einander in einem ununterbrodhenen Zujammen: 
bange ftehen und nirgends eine fihtbare Öffnung 
nad außen bin zeigen. Das Gefäßſyſtem zerfällt 
zunächit in zwei große Abteilungen, deren eine das 
Syſtem derjenigen Nöbren bildet, in denen ſich Säfte 
in einem beftändigen in ſich geſchloſſenen Kreislaufe 
befinden: das Syſtem der Blutgefähe (vasa sangui- 
fera), Zu ibm gehören außer dem Herzen (j. d.) ala 
dem Gentralorgan und Mittelpunkte des Syſtems, 
dem die Bewegung ausgeht: die Schlagadern 
oder Arterien (f. d.), welche das Blut vom Herzen 
wegführen, die Blutadern oder Venen (f. d.), welche 
das Blut zum Herzen binfübren, und die Haargefähe 
(vasa capillaria), durch welche das Blut aus den 
Arterien in die Venen übergeht. Die andere Ab: 
teilung des gefamten Gefäßſyſtems umfaht die: 
jenigen Nöhren, in denen ſich die Säfte auf dem 
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Wege zum Kreislauf befinden: die Lymphgefäße. 
(©. Symzde.) j 
Ihrem Baue nad) lann man die Gefäße zunädjit 
unterjdeiben in folde, die aus einer einfachen, ſehr 
dünnen, durchſichtigen und für gewiſſe Flüffigleiten 
durdgängigen Haut beitehen, was bei den Haarge: 
fähen und den feinften Lymphgefäßen der Fall iſt, 
und in folche, deren Wandung von mebrern ſchicht⸗ 
weife übereinander gelagerten Häuten zufammenge: 
fest wird. Unter den legtern find am meiften feit 
und didwandig die Arterien, bedeutend weniger die 
Benen und noch weniger bie Lymphgefäße. Wäh— 
rend die Venen und —— in ihrem Innern 
Klappen haben, welche den nach dem Herzen laufen⸗ 
den Fluſſigkeiten ſich öffnen, jeden Rüdtritt derſelben 
aber unmöglich machen, find dagegen die Arterien 
r die Bewegung des in ihnen fließenden Blutes 
ch ihre große Elafticität von Bedeutung. Die 
mittelfte von den brei Häuten, aus denen die Arte: 
rienwand befteht, ift bei größern Arterien fo jteif, 
daß fie die Lichtungen des Arterienrohrs ſtets offen 
erhält, während die Venen, denen eine ſolche Haut 
mangelt, zufammenfallen und platt werden können. 
Died und der Umftand, daß in den Arterien das 
Blut mit größerer Kraft ftrömt als in den Venen, 
find die Urſachen, warum durchſchnittene Arterien 
viel beftiger und länger bluten ala durchſchnittene 
Benen. Arterien und Benen dienen nur als eigent: 
liche Zu: und Ableitungsröbren für das Blut, mo: 
geden den Kapillaren (Haargefäßen) die wichtigite 
ufgabe der Cirkulation, die Berforgung und Er: 
u; der Gewebe mit Blutbejtandteilen, zufällt. 
ie Krankheiten ber Gefähe find häufige und 
wichtige Vorkommniſſe. Bei der Bun enEnt: 
zündung der Arterien oder dem fo. athero: 
matöjen Prozeß der Gefäße (Endarteritis 
chronica deformans) finden fi in größerer oder 
geringerer Ausdehnung fettige Entartungen und 
wuchernde Verdidungen der innern Gefähhäute, 
welche die Elafticität des Gefäßrohrs zerftören und 
leicht zu Erweichungen, Berkaltungen, Ausbuchtun— 
gen, isweilen aud) zu volllommener Beritopfung 
es Gefäßrohrs führen, Die Krankheit, welche be: 
rei im böhern Lebensalter und nad) ſchweren, 
wäcenden Krankheiten, —— nach Sy⸗ 
philis, Gicht und übermäßigen | ————— 
ig gibt nicht felten Beranlafjung zur Bildung 
von Aneurgsmen (f. d.) und ihren Folgezuftänden, 
fowie bei volllommener Verfchließung des Gefäß: 
rohrs zur Entftehung des fpontanen Brandes (j. d.) 
des betreffenden Körperteils; werden einzelne Ge: 
rinjel und Brucdjitüde von den Auflagerungen ber 
Gefähwandung abgerifien und mit dem Blutftrome 
in andere Gefäßbahnen fortgeipült, jo treten da: 
durd) leicht die ſchwerſten, felbit ringen en 
Zufälle auf (f. Embolie); im Gehirn gibt die tal: 
fige Entartung ber Heinern Arterien am häufigſten 
Anlaß zur Gefähzerreifung und ——— (©. 
Schlagfluf.) Unter ven Erkrankungen der Benen 
find am 5 die durch Druck und Blutſtauung 
entſtehenden Benenerweiterungen oderKrampf⸗ 
adern (j.d.) und bie meiſt von einer Wunde oder 
einem Entzündungsherde ausgehende Benenent: 
ündung (Phlebitis), welde leicht zu Thromboje 
ſ. d.) und Embolie und durd) eiterigen Herfall der 
gebildeten Geriniel zu Eitervergiftung des Blutes 
(f. Byämie) führt. (Bol. Tafel: Blutgefäße 
bes Menſchen, Bd. III, ©. 208.) 
Gefähkfropf, ſ. unter Kropf. 


Gefäßkropf — Gefäßfryptogamen 


hfehptogamen nennt man in ber Botas 
nit alle diejenigen kryptogamiſchen Gewächſe, bei 
denen die Öenebedifensierung jo weit vorge: 
ſchritten ift, daß befondere Stränge, jog. Gefä 
bündel oder Leitbündel ausgebildet find, wel 
fi von den fie umgebenden ebepartien in Bau 
und Funktion weſentlich unterſcheiden. Auch in der 
äußern Gliederung, in der Art der Sporenbildung, 
in der Entwidelungsgeſchichte weichen fie von den 
Moofen und Thalloph ten in weientlihen Punkten 
ab. Es gehören hierher die Farne, Gquifetaceen 
oder Schadtelhalme und die Xycopodiaceen; dieſe 
drei Gruppen unterſcheiden fi hauptſächlich durd) 
die Form ihrer Blätter und Stämme. (S. die pe: 
jiellen et 

Allen ©. iſt die Bildung von Prothallien ges 
meinfam, welche die Gejchlehtsorgane tragen und 
aus denen nad Befruchtung eines Arhegoniums 
oder auch in ſeltenen Fällen durh apogame 
Sprofjung (f. Karn) eine fporenbildende Pflanze 
bervorwädjlt. Die Form der Prothallien iſt bei 
den einzelnen Familien verſchieden, wenn aud) ge: 
rade nicht in weientlihen Puntten , ebenjo verhält 
ed — mit der Ausbildung der Geſchlechtsorgane. 
Faſt genaue übereinſtimmung zeigen jedoch alle 
drei Gruppen in den erſten Stadien der Embryo: 
entwidelung, joweit diefelbe befannt it. Nach der 
Befruchtung teilt ſich zunädjit die Eizelle durch drei 
aufeinander ſenkrecht ftehende Wände in acht 
Bellen, fog. Ottanten. Bon diejen acht Zellen 
werden nun im weitern Berlauf der Entwidelung 
zwei zur Bildung des Stammes verwendet und 
pas diejenigen, welde dem Begetationspuntte 

; Prothalliums zugefehrt find; durch mehrfache 
Teilungen in denjelben wird eine Scheitelgelle ge: 
bildet , welche den Begetationspuntt des Stammes 
darftelit; aus zwei andern Oltanten, die aneinander 
anftoßen und direlt neben den vorigen liegen, gebt 
der ſog. Kotyledon, d. % das erfte Blatt, hervor. 
Aus den vier übrigen Dftanten werden die erite 
Wurzelanlage und der fog. Fuß gebildet und zwar 
werden wiederum zu jedem der genannten Organe 
zwei Dftanten verwendet. Der Fuß ift ein eigen: 
tümliches Gebilde, mit dem die junge Bflanze noch 
eine Zeit lang gewöhnlid bis zur Entwidelung 
ihrer erjten Blätter in dem Archegoniumbauche 
feitfipt und jedenfalls die zur weitern Embryoent: 
widelung nötigen Bahr aus dem Prothallium 
entnimmt. Das ne tirbt ab, nachdem bie 
Wurzel der jungen Pflanze ausgebildet iſt. (Bes 
treff3 der Weiterentwidelung der fporentragenden 
Generation f. die einzelnen Artitel.) 

Die große Mehrzahl der jekt lebenden G. gehört 
den Tropengegenden an; man fennt etwa 3500 
Arten, von denen aber nur etwa ein Adhtel in der 
gemäßigten Zone vorlommt. Sie maden jet nur 
nod einen ſehr geringen Bruchteil der höhern Ge; 
wächſe aus, auch in den Tropengegenden. Nur 
auf einigen Inſeln bilden fie noch einen wichtigen 
Beitandteil der Vegetation, jo in Tahiti, wo nur 
fünfmal mehr Phanerogamen, oder aufSt.:Helena, 
wo nur etwa dreimal mehr Phanerogamen als ©. 
vorhanden find. Dies find jedod) Ver RT die 
fih durch die für die &., hauptſächlich für die 
Farne äußerſt günftigen Himatiichen Berbältnifje 
auf jenen Inſeln erklären. 5 

Eine viel ausgedebntere Verbreitung hatten die 
G. in den frühern Perioden, Die eriten Anfänge 
der ©. lafien fih im Silur nachweiſen, dod) find 


Gefäßlehre 


bier nur ſehr wenige Arten befannt, und die Zu: 
rechnung berjelben zu den G. ift nicht immer ala 
gan ‚anzufehen. Im Devon dagegen treten 
fie ſchon ng auf, e3 finden ſich bereits alle 
drei Gruppen derfelben vor. Am_großartigiten 
war bie Entwidelung der ®. in der Steintohle, wo 
fie wohl nahezu drei Viertel der ganzen Vegetation 
ausgemacht haben. In der darauf folgenden a. 
tritt ſchon eine Anderung in dem Verhältnis der 
G. zu den übrigen Gewächſen ein, die Gymnoſper— 
men nehmen bier an Verbreitung und Artenzahl 
zu. So geht die allmähliche Abnahme der G. durd) 
die fpätern ormationen fort, bis auf die Jetztzeit, 
wo fie, wie bereits erwähnt, nur noch einen ver- 
bältnismäßig aeringen Bruchteil der gefamten 
höhern Gewädhje ausmadhen. (Näheres über die 
einzelnen foffilen Formen f. unter den fpeziellen 
Artiteln. ſyſtem. 
Gefäßlehre, ſ. unter Gefäße und Gefäß» 
Gefähnerven oder Vaſomotoriſche Ner— 
ven heißen diejenigen Nerven, welche der Blutver⸗ 
teilung in den einzelnen Gefäßprovinzen de3 Hör: 
pers vorftehen; fie ſammen aus dem Sympatbiichen 
nfoftem, lommen mit Ausnahme der Haarge: 
fäße allen Gefäßen, vorzugsmweife aber den Arterien, 
& unb verlaufen im allgemeinen ald weitmafcige, 
8 Gefäßrohr umfpannende Geflechte mit den grö: 
fern Gefäßen, in deren glatten Mustelfafern fie 
endigen. Ihre Erregung, welche von einem befons 
ı Gentrum im verlängerten Marl (f. Gehirn), 
fowie durch pfychiiche Affekte reguliert wird, verur: 
ſacht Berengerung der Arterien, fomit Örtliche Blut: 
leere, Bläffe und Kühle des betreffenden Körperteils, 
—— die Lähmung der Vaſomotoriſchen Nerven 
chlaffung der Sefähmustulatır, Erweiterung des 
Gefäßrohrs und damit vermehrte Blutzufubr mit 
Rötung, Schwellung und erhöhte MWärmebildung 
ber betreffenden Gefähprovinz zur Folge hat. Aus: 
ſchließlich auf der Thätigfeit der Gefaͤßnerven beruht 
der wunderbare und augenblidlic eintretende Ein: 
fluß, den gewiſſe pſychiſche Affelte auf die Eirkula- 
tion ber äußern Haut, namentlich des ir aus: 
üben, wie die Schamröte, das plöpliche Erblaſſen 
bei Angft, Schred, Furcht u. dgl. (S. Erröten.) 
Gefähöfen, |. unter Hüttenkunde, 


Gefähpflanzen nennt man in der Botanik die 
Gefäß —— und ————— im Gegen: 
fa zu toofen und Thallophyten, weil die 


Gemebebifferenzierung bei —— is zur Bildung 
von ſog. Gefäß: oder Leitbündeln vorgeſchritten iſt, 
was bei den Mooſen und Thallophyten noch nicht 
ber Fall iſt. 

äfſſyſtem, |. Gefäbe und Gefäßiyftem. 
, echt it im allgemeinen die Bezeihnung für 
friegeriiche Zufammenftöße und Kämpfe, im bejon: 
bern die Benennung für den Kampf Heiner Heeres: 
abteilungen, mag bderfelbe nun einen Teil des 
Kampfes größerer Heeresmafien (der Schladht oder 
des Treffens) bilden, aljo ein Teilgefecht fein, oder 
felbftändig geführt werben. Gewöhnlich fpricht man 
beim Zufammenftoß von Armeen von Schladtt (j.d.), 
von Armeelorps oder .. Divifionen auf jeder 
Seite von Treffen (f. d.); ©. im engern Sinne 
würde demnad ein Kampf fein, in welchem die bei— 
derjeitigen Stärten eine Divijion oder weniger be: 
engen. Mit ©. im engern Einne gleichbedeutend 
it Affaire (veraltet) und Engagement, im weitern 
Sinne Aktion. Treffen beide Zeile im Vorgehen 
aufeinander, fo fpricht man von Nencontre, wor: 
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unter auch oft ein mebr zufälliges Zuſammenſtoßen 
von geringerer Tragweite verjtanden wird, Schar: 
mügel it ein Gefecht von Batrouillen und Heinen 
Detachements, wie es namentlich im Sicherheits: 
dienſt vorfommt. 

Je nad) der Abficht, welche auf der einen oder an: 
dern Seite vorliegt, nämlid auf die Enticheidung 
zu drängen oder ſich mehr abwehrend und hinhal— 
tend zu verhalten, entſteht das entſcheidende oder 
das hinhaltende G., Ichteres heißt auch häufig ©. 
um Zeitgewinn. Erſteres lann entweder als rein 
offenſives G. oder defenſiv⸗offenſiv geführt werden, 
wenn die Abſicht vorliegt, aus der Verteidigung 
zum Angriff überzugehen, oder wenn ein Teil der 
Kräfte derjelben Seite defenfiv, der andere oiienfiv 
verfährt. Nefognoszierungsgefechte haben den Zweck, 
durch demonitratives Verhalten den Geaner zum 
Entfalten feiner Streitkräfte zu veranlafien und jo 
einen Ginblid in feine Berbältniffe zu gewinnen. 
Zu den ©. um Zeitgewinn rechnet man namentlich 
die Avant: und Arrieregardengefehte und die Vor: 
erg Schußgefechte bezweden die 

dung von Arbeiten im Felde und andern mili- 
tärifchen Thätigleiten, wie Brückenſchlag, Schanzen: 
bau, Requifitionen und Transporte, Zu den Über: 
ueigungngeienten gehört der Überfall und das 
G. aus dem Verfted und dem ip Drt3: 

efechte oder lofalifierte ©. drehen fid) um die Be: 
hu tung —*— Wegnahme beſtimmter 

rtlichleiten, wie Hohen, Bertiefungen, Waſſerlinien, 
Wälder, Dörfer und größere Oriſchaften, Defiles 
(als Brüden, —— Gebirgsthäler, Dämme). 
Ortsgefechte als Teilgefechte größerer Kämpfe fpie: 
len in der heutigen Gefechtsführung eine hervor— 
ragende Rolle. Wenn auch der Endzwed jeder krie⸗ 
geriſchen Thätigleit die Niederwerfung des Gegners 
iſt, jo ergibt ſich doch aus dem Vorangegangenen 

inlaͤnglich, wie verſchieden im ſpeziellen Falle der 

echtäzwed fein fann, 

Der Berlauf des ©. und demnach aud) die Glie: 
berung zum ©. ift eine wejentlich verſchiedene, je 
nachdem eine offenfive oder eine defenfive Abficht zu 
Grunde liegt. Der naher formiert eine in ber 
Regel aus allen drei Waffen beftehende Avant: 
garde in etwa ein Viertel feiner Stärle, welcher zu: 
gleich die Aufgabe der Sicherung obliegt. Die übri: 
gen Streitfräfte bilden das Gros, welches jo weit 
von der Avantgarde abbleibt, daß es nicht unmittel: 
bar in das ©. derjelben verwidelt wird. Die Avant: 
garde relognosziert Stärle und Stellung des Fein: 
des und veranlaßt durch mehr im Sinne der De: 
monftrative (f. Demonitration) geführte Kämpfe 
ben —— zur Entwidelung und zur Enthüllung 
feiner Abſichten. Unter ihrem Schutze marſchiert 
das Gros zum G. auf. Damit endet der erite Teil 
des G., die Einleitung, und beginnt die Durd: 
ia brung, an welcher die Avantgarde im Sinne des 

eilgefecht3 weitern Anteil nimmt. Einen Teil des 
Gros (etwa ein Sechſtel bis ein Drittel der Infan— 
terieftärle) hält der ;sührer als Neferve zunächſt 
außerhalb der Rampfipbäre, um für alleWechjelfälle 
des G. Streitkräfte unmittelbar in der Hand zu bes 
halten und diefelben zur Entiheidung bes ©. 
einfegen zu können. Auf lektere muß von vornber: 
ein beim Einſehen der Kräfte Nüdjicht genommen 
werden; diefelbe bejteht in der Hegel in dem erfolg: 
reihen Angriff gegen die feindlichen Flanken unter 
Bedrohung feiner Rüdzugslinie, oder in der Weg: 
nahme der Schlüffelpuntte feiner Stellung. Um 
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die Enticheidung zu ermöglichen, ift es aber nötig, 
ven Gegner auf der ganzen Linie feitzubalten und 
an einer wirlſamen Offenſive jeinerjeits zu bindern, 
Bei größern Aktionen find die zum Vormarſch ge: 
trofienen Dispofitionen und die gewählten Anmarſch⸗ 
richtungen von großem Ginfluß auf die Entjcheidung. 
Letztere it zu Gunften des Angreifers gefallen, fo: 
bald fih der Gegner zum Rüdzug aus jeiner Stel: 
lung genötigt fieht, woran ſich dann als lepter Alt 
des G. die Ausnuhung des Siegs durd die Ber: 
folaung fmüpft. Sieht ſich der Angreifer außer 
Stande, eine Entiheidung zu feinen Gunjten ber: 
beizuführen, fo wird er das ©. abbrechen, wofern 
er nicht ſelbſt vom Sys zum Rüdzug genötigt 
wird, dejien gehörige Dedung ſehr wichtig iſt. 

J der Entſchluß zu einem defenfiven Verhalten 
gefaßt, jo wählt man eine Berteidigungsitellung, 
deren Sront in Abfchnitte gegliedert F Die für 
die einzelnen Abjchnitte bejtimmten Abteilungen 


bejeken die eigentliche Berteidigungslinie zunächſt 


nur ſchwach und halten ihre Hauptlräfte als Spe: 
zialreferven zurüd, ebenſo wie der Führer eine jtarte 
Hauptrejerve in einer zwedmäßig gewählten zurüd: 
gezogenen Aufitellung in feiner Sand behält. Bor 
die Stellung vorgeihoben werden nur Borpoften: 
truppen, die bei der Annäherung des Feindes die 
Front der Stellung freimahen. Bon einer Ein: 
leitung des ©. iſt bier nicht die Rede, es gilt nur je 
nad den Angriffsrihtungen des Gegners die Ber 
teidigungslinie jtärferzu beſehen und mit der Haupt: 
reſerve der feindlichen Entſcheidung entgegenzutreten 
oder je nach dem Sträftemaß felbjt zur Entſcheidung 
— 

Bei, größern Aktionen wird an die Oberführer 
eine Gefehtsdispofition ausgegeben, die dem: 
gemäß den Unterführern ihre Gefechtsbefehle 
erteilen. Dft ift es nur möglich, allgemeine Diret: 
tiven für das Handeln zu geben, Wo e3 nötig iſt, 


ein detaillirtes Verhalten vorzufchreiben, werden | 


den Befehlen Inſtruktionen zugefügt. Spricht man 
von geichlojjenem oder zerjtreutem G., von 
Fern: oder von Nahgefechten, fo ift darunter 
die Fechtart (f. d.) veritanden. In ähnlichem Sinne 
unterjheidet man bei _der Kavallerie ein G. zu 
Pferde und ein G. zu Fuß. Im weitern, auch in 
Bezug auf Litteratur, ſ. Taktik. 
Gefechtöpatronillen haben den Zwed, wäh— 
rend des Gefechts die Abfichten des Gegners zu er: 
tunden, und find namentlich auf den Flanken wichtig. 
Gefell, Stadt in der preuf. Provinz Sachſen, 
Regierungsbezirk Erfurt, Kreis Ziegenrüd, in einer 
von Reuß j. L. umfchlofienen Entlave, 25 km füb: 
öftlich von Ziegenrüd, 9 km im WSW. von Station 
Reuth der Linie Leipzig:Hof der Sächſiſchen Staats: 
babnen, unweit der bayr. und ſächſ. Grenze, 463 m 
über den Meere, zählt (1880) 1725 evang. E. und 
bat Wollweberei und Strumpfwirterei, ferner einen 
Schieferbruch und mehrere Goldoderaruben in der 
Nähe der Stadt; früher wurde viel Gijenftein ge: 
graben, jept iſt der Bergbau ganz eingeſtellt. 
Geffcken (Friedr. Heinr.), Nechtägelebrter, geb. 
9, Dec. 1830 zu Hamburg, jtudierte in Bonn, Göt— 
tingen, Berlin die Rechte, wurde 1854 Legations: 
jelretär in Paris, 1856 hamburg. Geichäftsträger 
in Berlin, 1859 hanſeat. Minijterrefivent dajelbit, 
1866 in gleicher Gigenjchaft nad London verjeht 
und 1869 zum hamburg. Syndikus erwäblt. Am 


— 


J. 1872 zum Profeſſor der Staatswiſſenſchaften und 


Gefechtspatrouillen — Geffroy 


er 1880 Mitglied des elſaß⸗lothr. Staatsraths, nahm 
1882 aus Gejundheitsrüdficyten den Abſchied und 
lebt jeitvem in Hamburg. Er ſchrieb anonym: «Die 
Reform der preuß. Verfaflung» (&p3. 1870), «Der 
Staatsjtreich von 1851 und feine Nüdwirkung auf 
Guropa» (23.1870), «Die Berfafiung des deutichen 
Bundesitaats» (2. Aufl., Lpz. 1870), «L’impasse 
orientale» (p3. 1871). Unter feinem Namen er: 
ſchien: «Die Alabamafrage» (Stuttg. 1872); «Staat 
und Kirche in ihrem Verhältniß, geſchichtlich ent: 
widelt» (Berl. 1875, engl. erweiterte Ausgabe in 
2 Bon., Lond. 1877), «Zur Geſchichte des oriental. 
Krieges 1854—56» (Berl. 1881), «La question du 
Danube» (Berl. 1883), «Das Deutſche Reich und die 
Bankjrager» (Hamb. 1873). Ferner lieferte er eine 
Neubearbeitung von Martens’ «Guide diploma- 
tique» 5 1866) und Heffters «Europ. Böller: 
recht» (Berl.1881; dasſelbe in franz. Ausgabe: «Le 
droit international», 4, Ausg. Berl. 1883). 
Geffrard (Fabre), Prafident der Republil 
Haiti, wurde ald Sohn des Generald Nicholas 
&., welder ſich unter Deflalines bervorgetban und 
viel zur Begründung der Unabhängigfeit beigetra: 
gen hatte, zu 2’Anje:d:Beau im ist Zeile von 
Haiti 19. Sept. 1806 geboren. Der Bater war 
damals Provinzialgouverneur und ftarb nod in 
demjelben Jahre. G. trat 1821 in den Militär: 
dienit, floh fi 1843 als Kapitän dem Aufitande 
des Generals Herard gegen den PBräfidenten Boyer 
an und führte als Oberit die Borhut, mit welcder 
er die Truppen des Präfidenten bei Numero Deur 
auseinander trieb. Noch 1843 ernannte ihn die 
provijorische Hegierung zum Brigadegeneral und 
Gouverneur der Provinz Jacmel. Tim J. 1845 un: 
terdrüdte ©. die Erhebung des Generals Adard 
und wurde dafür zum Divifionsgeneral befördert, 
im folgenden fahre vom Präfidenten Nichs zwar 
abgejekt und vor ein Kriegsgericht geitellt, jedoch 
freigejprochen. Der 1847 zur Regierung gelom: 
mene Präſident Soulouque vermehrte das Heer 
beträchtlich und gab G. 1849 wieder das Kommando 
einer Divifion, mit welcher diejer im Kriege gegen 
San:Domingo ſich bei La Tabarra die Herzogs: 
würde erfocht. Im J. 1856 zeichnete ſich ©. aber: 
mals mehrfach im Siriege gegen San:Domingo, un: 
ter anderm durch geididte Leitung des Rüdzugs 
der Artillerie nach Banico, aus, wurde aber von 
Soulouque mit dem Tode bedroht und jtellte ſich 
an bie Spike eines Aufitandes, welcher den Sturz 
des Präfiventen zur Folge hatte. G. übernahm 
Bierau! 15. jan. 1859 zu Bortau: Prince die Prä: 
identichaft und führte diefelbe bis zum Anfang des 
Jahres 1867, wo er durch Salnave gejtürzt wurde. 
Während feiner Regierung wurden mehrere Auf— 
jtände und Verfchwörungen unterdrüdt, auch er: 
warb ſich G. große Verdienfte durch Cinführung 
von Zollerleihterungen und eine Verminderung 
des unverhältnismäßig ftarfen Heers, begann da: 
gegen den Bau einiger Kriegsſchiffe. Nachdem 
Salnave im AJuli 1867 zum Bräfidenten gewäblt 
und Soulouque zur Heimkehr aufgefordert, ©. da⸗ 
gegen von der allgemeinen Amnejtie ausgeichlofjen 
worden war, floh diejer auf einem franz. iffe 
nach Jamaica. Er ſtarb im Febr. 1879. 
Geffroy (Auguſte Mathieu), franz. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 21. April 1820 zu Paris, beſuchte 
das Lyceum Charlemagne und die Normalſchule 
und wirkte als Lehrer der Geſchichte an verſchiede— 
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die Entſcheidung zu ermöglichen, ift es aber nötig, 
ven Gegner auf der _gangen Linie feitaubalten und 
an einer —— Offenſive ſeinerſeits zu hindern. 
Bei größern Aktionen find die zum Vormarſch ne: 
trofjenen Dispofitionen und die gewählten Anmarjch: 
rihtungen von großem Einfluß auf die Enticheidung. 
Lehtere ijt zu Gunjten des Angreifers gefallen, fo: 
bald fih der Gegner zum Rüchzug aus feiner Stel: 
lung genötigt fieht, woran ſich dann als lehter Alt 
des ©. die Ausnußung des Siegs durch die Ber: 
folgung knüpft. Sieht fi der Angreifer außer 
Stande, eine Entſcheidung zu feinen Gunſten ber: 
beizuführen, fo wird er das ©. abbrechen, wofern 
er nicht jelbit vom Gegner zum Rüdzug genötigt 
wird, dejien gehörige Dedung ſehr wichtig ijt. 

Sit der Entichluß zu einem defenfiven Berbalten 
gefaßt, jo wählt man eine Verteidigungsitellung, 
deren Froni in Abſchnitte gegliedert - Die für 
die einzelnen Abjchnitte beitimmten Abteilungen 


befeken die eigentliche Berteidigungslinie zunächſt 


nur ſchwach und halten ihre Hauptlräfte ala Spe: 
zialreferven zurüd, ebenfo wie der Führer eine jtarte 
Hauptrejerve in einer zwedmäßig gewählten zurüd: 
gezogenen Aufitellung in feiner Sand behält. Bor 
die Stellung vorgefhoben werden nur Borpoften: 
truppen, die bei der Annäherung des Feindes die 
Front der Stellung freimahen. Bon einer Ein: 
leitung des ©. ift bier nicht die Rede, es gilt nur je 
nad) den Angriffsrichtungen des Gegners die Ber 
teidigungslinie jtärker zu 5 und mit der Haupt⸗ 
reſerve der feindlichen Entſcheidung entgegenzutreten 
oder je nach dem Kräftemaß ſelbſt zur Entſcheidung 
— 

Bei größern Aktionen wird an die Oberführer 
eine Gefehtsdispofition ausgegeben, die dem— 
gemäß den Unterführern ihre Gefechtsbefehle 
erteilen. Oft ift es nur möglich, allgemeine Direk— 
tiven für das Handeln zu geben. Wo es nötig üft, 
ein betaillirtes Verhalten vorzufchreiben, werben 
ven Befehlen Anftruktionen zugefügt. Sprit man 
von geichlofienem oder zerftreutem G., von 
Fern: oder von Nahgefechten, fo it darunter 
die Fechtart (ſ. d.) veritanden. In ähnlichem Sinne 
unterſcheidet man bei der Kavallerie ein G. zu 
Pferde und ein G. zu Fuß. Im weitern, auch in 
Bezug auf Litteratur, ſ. Taktik, 

Gefechtöpntronillen haben den Zwei, wäh: 
rend des Gefechts die Abfichten des Gegners zu er: 
kunden, und find namentlich auf den Flanken wichtig. 

Gefell, Stadt in der preuß. Provinz Sadjfen, 
Regierungsbezirk Erfurt, Kreis Ziegenrüd, in einer 
von Reuß j. L. umſchloſſenen Entlave, 25 km ſud⸗ 
öftlicdh von Ziegenrüd, 9 km im WSW. von Station 
Reuth der Linie Leipzig:Hof der Sächſiſchen Staats: 
bahnen, unweit der bayr. und ſächſ. Grenze, 463 m 
über dem Meere, zäblt (1880) 1725 evang. E. und 
bat Wollweberei und Strumpfwirterei, ferner einen 
Scieferbruch und mehrere Goldodergruben in der 
Nähe der Stadt; früher wurde viel Gijenftein ge: 
graben, jet it der Bergbau ganz eingeitellt. 

Geffcken (Friedr. Heinr.), Nechtögelebrter, geb. 
9. Dec. 1830 zu Hamburg, jtudierte in Bonn, Göt: 
tingen, Berlin die Rechte, wurde 1854 Legations: 
jelretär in Paris, 1856 hamburg. Gejchäftsträger 
in Berlin, 1859 banfeat. Minijterrefident dafelbft, 
1866 in gleicher Eigenſchaft nach London verjeht 
und 1869 zum hamburg. Syndifus erwählt. Im 
3.1872 zum Profeſſor der Staatswiſſenſchaften und 


des öffentlichen Rechts in Straßburg ernannt, wurde | nen Gymnafien, bis er eine 
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er 1880 Dlitglied des eljab-Tothr. Staatsralhs, nahm 
1882 aus Gejundheitsrüdfichten den Abſchied und 
lebt jeitdem in Hamburg. Er ſchrieb anonym: «Die 
Reform der preuß. Berfafiung» (Lpz. 1870), «Der 
Staatsjtreich von 1851 und feine Nüdmwirkung auf 
Europa» (2p3.1870), «Die Berfafiung des deutichen 
Bunbesjtants» (2, Aufl., Lpz. 1870), «L’impasse 
orientale» (Lpz. 1871). Unter feinem Namen ers 
ſchien: «Die Alabamafrage» (Stuttg. 1872); «Staat 
und Kirche in ihrem Verhältniß, geichichtlich ent: 
widelt» (Berl. 1875, engl, erweiterte Ausgabe in 
2 Bon., Yond, 1877), «Zur Geſchichte des oriental, 
Krieges 1854—56» (Berl. 1881), «La question du 
Danube» (Berl. 1883), «Das Deutſche Reich und die 
Bantfrage» (Hamb. 1873). Ferner lieferte er eine 
Neubearbeitung von Martens’ «Guide diploma- 
tique» 5 1866) und Heffters «Europ. Bölter: 
recht» (Berl.1881; dasselbe in franz. Ausgabe: «Le 
droit international», 4, Ausg. Berl. 1883). 
Geffrard (Fabre), Präfident der Nepublit 
Haiti, wurde ald Sohn des Generald Nicolas 
G., welcher fih unter Defialines hervorgethan und 
viel zur Begründung der Unabhängigteit_beigetra: 
gen hatte, zu L'Anſe-a-⸗Beau im hi Zeile von 
Haiti 19. Sept. 1806 geboren. r Vater war 
damals Provinzialgouverneur und ftarb noch in 
demjelben Jahre. G. trat 1821 in den Militär: 
dienit, ſchloß fich 1843 als Kapitän dem Aufitande 
des Generalö Herard gegen den PBräfidenten Boyer 
an und führte als Oberſt die Vorhut, mit welcher 
er die Truppen des Präfidenten bei Numero Deur 
auseinander trieb. Noch 1843 ernannte ihn die 
provijorifche Regierung zum Brigadegeneral und 
Gouverneur der ‘Provinz Jacmel. Sm J. 1845 un: 
terdrüdte ©. die Erhebung des Generals Adard 
und wurde dafür zum Divifionsgeneral befördert, 
im folgenden Jahre vom Präfidenten Riché zwar 
abgejekt und vor ein Kriegsgericht geitellt, jedoch 
freigefprocen. Der 1847 zur —— gelom: 
mene PBräfident Soulouque vermehrte das Heer 
beträchtlich und gab G. 1849 wieder das tommando 
einer Divifion, mit welcher diejer im Striege gegen 
San:PDomingo fih bei La Tabarra die Herzogs: 
würde erfocht. Im J. 1856 zeichnete ſich ©. aber: 
mals mehrfach im Siriege gegen San:Domtingo, un: 
ter anderm durch geichidte Leitung des Nüdzugs 
der Artillerie nah Banico, aus, wurde aber von 
Soulouque mit dem Tode bedroht und jtellte fich 
an die Spike eines Aufſtandes, weldher den Sturz 
bes Präfiventen zur Folge hatte. G. übernahm 
bierauf 15. Jan. 1859 zu Borkau: Prince die Prä- 
fidentichaft und führte diefelbe bi3 zum Anfang des 
Jahres 1867, wo er durch Salnave gejtürzt wurde. 
Während feiner Regierung wurden mehrere Auf: 
jtände und Verf hwörungen unterdrüdt, auch er: 
warb fich G. große Verdienſte durd Einführung 
von Bollerleihterungen und eine Verminderung 
des unverhältnismäßig ftarten Heers, en da: 
gegen den Bau einiger Kriegsſchiffe. Nachdenm 
Salnave im Juli 1867 zum Bräfidenten gewäblt 
und Soulouque zur Heimkehr aufgefordert, ©. da: 
gegen von der allgemeinen Anmejtie ausgeichlofjen 
worden war, floh diejer auf einem franz. Schiffe 
nad Jamaica, Er ftarb im Febr. 1879. j 
Geffroy (Auguſte Mathieu), franz. Gedicht: 
fchreiber, geb. 21. April 1820 zu Paris, befuchte 
das Lyceum Charlemagne und bie Normalſchule 
und wirkte als Yehrer der ae an verſchiede⸗ 
Profeſſur erit an der 
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Fakultät zu Bordeaur, dann an der Normalfchule, | Haparanda geben von hier aus Dampfboote. Sie 


endlich an ber Sorbonne (1872) erhielt. Er wurde 
1874 in die Afademie der moral. und polit. Wiffen: 
Ichaften aufgenommen. Bon Nov. 1875 bis Ende 
1882 leitete er» als Direktor die franz. Schule 
zu Rom. Seine Hauptwerte find: «Histoire des 
Etats scandinaves» (1851), «Lettres in&dites de 
Charles XII» (1852, Tert u. Überfeßung), «Notices 
et extraits des manuscrits francais en Suede et 
Dancmark» (1855), «Lettres inedites de Madame 
des Ursins», «Gustave III et la cour de France» 
(1867), «Marie Antoinette, Correspondance se- 
crete entre Marie Therese et le comte de Mercy- 
Argenteau, avec les lettres de Marie Theröse etde 
Marie Antoinette» (3 Bde., 1874, mit Arneth her: 
anage eben), «Rome et les barbares» (1874) u. ſ. w. 

ei nennt man in ber Botanif ein Blatt, 
bei dem die ei rg aus mehrern Blättchen 
derart zuſammengeſetzt ift, daß bie lektern an bei: 
den Seiten einer gemeinfamen Spindel in ale 
ftehen. (S. Blatt und die dazugehörige Tafel, 
Tia. 22, 23, 27—29, 

Gefingert ober ann heit in ber 
Botanik ein Blatt, bei dem die Blattipreite aus 
mehr als drei Blättchen befteht, welde an ber 
Spitze eines gemeinfamen Blattftiel ftrahlig an: 
neordnet find. (S. Blatt und die dazu gehörige 
Zafel, Fig. 25.) 

Geflon ift der Name einer uralten german, 
Meeresgöttin, welche ficher bei den Nordländern, 
aber aud von den Sadjien verehrt wurde. Mit 
ihren vier riefenbaften Söhnen, die Stiereögeitalt 
hatten, pflügte fie ein Stüd Land aus Scdyweden, 
wo ſich jeht der MWetternfee befindet, los und brachte 
dies nad) ee fo entitand die Inſel Seeland. 
jüngere Überlieferung machte fie zu einer jungfräus 
lihen Göttin, die einen Teil der unvermäblt ver: 
ftorbenen Mädchen bei fi aufnimmt. Sie berührt 
fid) dann mit Freya. 

Gefion hieß aud die dän. Fregatte, welche 
5. April 1849 in dem fiegreihen Artilleriegefedhte 
von Gdernförde von den Schleswig :Holfteinern 
und deutſchen Bundestruppen genommen ward; 
fie wurde dann unter dem Namen Edernförbe der 
deutſchen Flotte einverleibt, ging aber nad) deren 
Auflöfung unter ihrem frühern Namen in die ; .euß. 
Flotte über. 

Geflammt heißt die bei einigen Minerdlagare: 
gaten, 3. B. bei Marmoren, vortlommende Farben: 
zeihnung, bei welcher flammenähnlich begrenzte 
Bartien von einer befondern Farbe innerhalb einer 
anders gefärbten Maſſe hervortreten, 

Gefle (pr. Jähole), dritte Handelsftabt Schwes 
dens, die größte Stadt in ganz Norrland und Haupt: 
ort der Landeshauptmannſchaft Gefleborgs:Län, auf 
beiden Seiten des hier in den Bottnifchen Meerbufen 
mündenden breiten und reißenden Gefle⸗A gelegen, 
ift befonder3 nad) dem verheerenden Brande von 
1869, durch welchen ber ganze, nördlich vom Fluß 
gelegene Teil zerjtört wurde, eine der beftgebauten 
Städte des Königreichs, von Gärten mit Platanen, 
Eichen we umgeben und durch mehrere 
Heine Waſſerfälle des Gefleitroms belebt. Die (Ende 
1881) 18953 E. zählende Stadt ift Sik des Lande: 
höfdings und feit Cröffnung der Eifenbahn (92 km) 
nad) Falun (1859) der Stapelort für Dalarne. 
Seit 1874 jteht G. dur Eifenbahn auch mit Upfala 
(132 km) und Stodholm in Berbindung ; nad) allen 
größern Orten des Bottnifchen Meerbufens bis 


pet ein hochgelegenes Schloß, eins der jchönften 
tathäufer Schweden, ein Stadthaus, eine Frei: 
maurerloge in got. Stil, Theater, eine Börfe, ünf 
Banten, eine höhere Schule (Gymmafium), melde 
1668 von Stodholm hierher verlegt wurde, eine 
ziemlich bebeutende Bibliothel undeinenguten Hafen. 
Der Amtsbezirk des hiefigen deutichen Konfulats 
umfaßt die Vogtei Geftritsland des Gefleborgs:Län 
und Upfala:2än. Die Bevölferung unterhält ans 
ſehnliche Fabriten in Segeltuch, Leinwand, Baum: 
wolle und Tabak, Gießerei und mechan. Weritätte, 
bedeutende Schiffswerfte, Fiſcherei, lebhafte Schiff: 
fahrt mit einer Handelsflotte (Ende 1880) von 62 
Segel: und39 Dampfichiffen von zufammen 31 304t 
Tragfähigkeit und treibt bedeutenden Handel, na: 
mentlich mit Eiſen, Zimmerholz, Teer, Flachs und 
Leinwand, wogegen befonders Getreide, Salz, Stein: 
tohlen und Kolonialwaren eingeführt werden. — 
(9. ift die ältefte Stadt des ſchwed. Norrlands und 
Batte ehedem deſſen Alleinhandel. Das alte, von 
König Johann III. im 16. Jahrh. angelegte Schloß 
Gefleborg brannte 1727 ab. Auf dem neuen res 
fidierte König Guſtav III. im Jan, und Febr. 1792 
während des hier nehaltenen Neichätags. 

‚Gefleborgs:Län umfaßt die beiden am Bott- 
niſchen Meerbujen liegenden Landfchaften Geitrits: 
land und Helfingland, welche zum Erzbistum Upfala 
gerechnet werden. Das Län hat ein Areal von 
19815,7 qkm, wovon 1410,2 auf die Gewäſſer kom: 
men, zählt (Ende 1880) 178 728 (87571 männliche, 
91157 weibliche) E. und zerfällt in die vier Vog— 
teien (Fögderin) Geſtrilsland, Södra:, Norra: und 
Weltra:Helfingland, 

Geflecht, |. Flechten (technifch). 

Gerluder, Gefluter, Fluder, veraltete 
Schreibweife, Synonym mit Fluther, Flutberd, 
hölzerne Gerinne von größerm oder kleinerm Quer: 

Ichnitte, beftimmt zur Abführung von Wäflern, wie 
in der Grube bei Stölln oder unter Stollenſohlen 
zur Sicherung der Waſſer pegen deren Tieferſinken, 
Berfallen, namentlich in die Tiefbaue, von wo aus 
diefelben mittel Maſchinen wieder ausgepumpt 
werden müßten; Frei: oder Weichfluther it 
ein Fluther bei einer Teich: oder Grabenanlage, be: 
ſtimmt zur Abführung der überflüffigen Waſſer. 

Geflügelte Wortenennt man, unter Benuhung 
der Homerifchen Bezeichnung Ixex nripdevra, in 
neuerer Zeit einzelne, nachweisbar von berühmten 
Perſonen gethane Ausiprüche oder Stellen aus Did): 
terwerlen, welche als befonders charafteriftiich und 
treffend in den weiteſten Kreifen Antlang fanden, 
fchnell in den Bollsmund übergingen und bier fort: 
lebend zum Sprichwort oder oft gebrauchten Citat 
wurden, Gine raſch beliebt gewordene Samm— 
lung derjelben ift die von Büchmann (Berl. 1864; 
en ss faßt fich mit der Zucht und Auf 

eflügelzu efa mit der Zucht und Auf: 
zucht derjeni * welche der Fi an fein 
Haus gefeſſelt und dienftbar gemacht, domeftiziert 
bat, und die man in diefer Form als Geflügel be: 
je net. Als Gegenftände Diefer Zucht kommen 
nabefondere in Betradht: Dun, Gans, Ente, Trut: 
5 Taube. (S. die betreffenden Artikel und die 
afel: Geflügel, welde die ee 
Raſſen diefer Arten darftellt.) Während die ©. ins- 
befondere in Frankreich, auch in Italien jeit langer 
eit, namentlich von den Heinen Landwirten und 
äuslern ſchwunghaft und eifrigft betrieben wurde, 
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bat man fie, wie überhaupt die Tierzucht, in andern 
Staaten Europas, insbeſondere auch in Deutſch— 
land, weniger beachtet. 

Mit dem Griceinen des Cochinhuhns in Europa, 
das durch feine eigenartigen Formen und feine un: 
gewöhnliche Größe Staunen erregte, entitand auf 
dem Gebiete der G. eine große Bewegung. In 
England ſprach man von einer Poultry- -Mania, 
einem Hen-fever (Hübnerfieber) ıc., einer Grichei 
nung, ähnlich der Tulpomanie im 17, 

Jeder te in den Beſih der fabelhaften ziere 
langen, und ungeheuere Summen wurden dafür 
aufgewendet, Die Najerei wich bald einer ruhigern 
Begeijterung und vernünftigen Beitrebungen. Es 
begann die Bildung, von Geflügeljudtver- 
nen die bis dahin faum vorhanden waren. 

Den eriten derartigen Berein in Deutichland grün: 
dete der Altmeifter in der Geflügelzucht Rob. Ottel 
in Görlig 1852 unter dem Namen Hühnerologi —— 
Verein. Seitdem ſind eine große Zahl een 
eine entitanden und fortwährend mehrt diefelbe, 
Dieje Bereine haben ſich wieder nad) den Brovinzen 
und Staaten zu Berbänden und Gentralver: 
einen zufammen pethan. Auberdem oe ſich 
Klubs von ‚on altern — a. a 
Laflechellub u. En u nennen find dann noch der 
Klub Deuticher und — — ariſcher Ge⸗ 
—— und der Deutſche Gerlü er: 

Sportklub. Ferner eriftieren eine Anzahl Ta 
und Brieftaubenzudtvereine, 

In dem Bereinsweien find zwei Nichtungen er: 
tennbar, die Liebhbaberei- (Nancy) und die 
Nupgeflügelzudt. Die erftere hat die Bereine 
geiharien, e3 waren zunächit Peute, die fich ——— 
ten, welche Freude an der Zucht ſchöner Tiere fan- 
den und fi an der Vielgeſtaltigleit edler bisher 
nicht gejehener Raſſen ergögten. Diefe äſthetiſche 
Seite wird an ihrem Teil noch in den Vereinen 
kultiviert, außerdem aber daſelbſt die Nußgeflügel: 
au te ‚art gefördert. Der große Däniſche Verein 

uus will nad) jeiner Firma die ©. und den 
Gier andel fördern, ein fopenhagener Verein 
will allen Sport ausicliefen, „Jedenfalls wird in 
den Vereinen die Aufgabe, die wirtichaftliche Seite 
der ©, zu fördern, mehr und mebr nad ihrer vollen 
Bedeutung erkannt und zu erfüllen getrachtet. In 
neuejter Zeit haben einzelne Vereine den Tier: 
hub ausdrüdlich in ihr Programm aufgenom: 
men, alle aber den Vogelſchuß. 

In der Landwirtichaft gab es eine Zeit, wo das 
Federvieh ald notiwendiges übel betrachtet wurde, 
«Willt du verderben und weißt nicht wie, fo halte 
* — ſo lautet ein alter Bauern: 

diefen frei m. wird ieht anders über 

5 ont ae eiſch, 
zeugniſſe aus der That auch ſo wert⸗ 
+ - rtifel, Ar fir pr Ko am mit | fi 
ung von diejem Zweige der ucht jprechen 
läßt. G 33 denn —* in lehterer Bet Delanbı | ein 
* chaftlichen Vereine ihr Intereſſe an der on 
dan tung einer —— auf ihren 


* und 3 die Er⸗ 


di uen —— t Landwirtſ iche 
in Quarnbel S—— war der 
—* der eine wirkliche alleinige Geflügelausitellung 
Sieg ac —* eſelbe wurde im Sept. 1883 mit 
alten, 
— ufzeichn des —— en Amts 
ie —— Heft 1882 882) find in A in Verl 
—S us Fr 200. Mill, 


Gefolge 


Gier mehr eingeführt als aus demfelben auägefüßrt; 
die Landwirte werden zu erwägen haben, ob es 
vorteilhaft üt, diefe Anzahl von Giern mehr. zu pro: 
duzieren und der Ausfuhr andere Millionen hinzu—⸗ 
a ng In Dänemark find im Finanzjahr 1865— 
66 nur 32847 Stieg Gier mehr ausgeführt als eins 
geführt, im Kalenderjahr 1882 Dagegen 1775529 
Stieg, mithin gegen 54 mal foviel. 

gitteratur. a) Bücher: Lewis Wright, „> 
Illustrated Book of Poultry» (2ond, 1875); dei» 
jelbe, «The Practical Poultry-Keeper» (2ond. 
Ba: Voͤlſchau «Illuſtriertes Hühnerbuch» (Hamb. 

G. St. Brida, «Illuſtreret Haandbog i Fier: 

—— »(Aalborg much Baldamus, «Illuſtriertes 
—— —— zucht» (2 Boe, ., Dresd. 1876 
—78; 2 1: 1881); Öttel, «Der Hühner: 
oder ber Bel elbof» * — dam 1879);. Bribyl, 
«Die ©,» (Berl. 1877); Huperz, «Die Gefl slügel; und 
Kanindenzu h> (Bonn 1881); Prüb, «Die Arten 
der Haustaube» (3, na gm. 1878); a. und 
Prüs, «Die Tümmler: und Burzlertaube er 
1883); derfelbe, —5* — 
1884); Römer, « ucht und Pflege des * 
wirtichaftlichen Nupgeflügeld» a 1880) ; Vol⸗ 
ſchau, «Die Hühnerzucht» (2, b. 1881); 
BZürn, «Die Krankheiten des 55 Weim. 
1882); Treslow, tranlheiten des 
(Kaiferslaut. 1882). b) Zeitjchriften: 3 ‚ken. 
> Bond eitung» ag = elhard 


ahrg., Nurnb. 1 u. Hol 
lätter * 6,» N (enden Pr 
1. bis 5. Jahrg., Dresd, 1878—83 * rn 
Geflügel: ‚Jeitung» (früher: «Oſterr.⸗ tter 
für Geflügel: und Haninhenzudt», Herausgeber 
Rud. Engelbard; 1. bis 6. Jahrg., gen 1020-00, 
«Süddeutide Blätter für ©.» (Redact F. von 
intel; 1. bis 8, Jahrg., Munch. 1876.83), ae 
ſchrift für Geflügel: und Singvögelzuht» (NR 


teur Louis — 1. bis 13. * —— 1871 
Perl «der on Geflügelzüdhtern (Nebactenre 
Shen Sein ale —— ——— 
erlügel:Zeitung» (Derausg er; 1. bis 
ı% tg. — laut. — «Die gehieberte 
Yes R Nedacteur if i8 12. Sehr Berl. 
1872—83), —J for — at ©. St. 
Brida» (1. bis 5.5 
«Hönfegaarden» (1. So 8. Ya 10. > —— 
1881—83), «The Poultry-World» (1, bis 12 
Hartford, Conn,, 1872—83) ——— —— 
— bis. tote 7 en —— 
efolge oder Gefolgiha eigentünts 
ieh über 


’ 


liche Ginrihtung des german, ; 
welche zuerſt Tacitus Genaueres berichtet, Es be⸗ 
* net eine freiwillige, eidliche ers 
probter Männer und au um 
einen berühmten — en, einen Gau: 


— — —— 
eine G 380 (mt in 
Se De 
— an —— ee 
b die Ye und der * 


Ta ferleit das A 
an rte ihnen ber 

ng, einen an der 1, ns 
FR War es Denn Haren Friedenggeiten 


Gefragt — Gefrorenes 


nicht möglich, eine bedeutendere Anzahl von Ge: 
folgsleuten zu unterhalten, oder miffiel diefen da: 
heim die Ruhe, jo zogen fie wohl auch zu andern 
Barmen: die eben ein Krieg befchäftigte. Irriger— 
weife hat man mit diefem G., welches immer nur 
von beichräntter Anzahl war, die Taufende von 
freiwilligen Kriegern verwechielt, welche fich Füriten, 
wie 3. 3 Ariovift, zu kriegerifchen Unternehmuns 
gen anſchloſſen. 

Im Franlenreiche hatte nur der König das Recht, 
Gefolgsleute zu halten, welche bier Antrustio- 
nes biefen. Sie bilden feinen Hofitaat im Frie— 
den, feine perfönliche — im Kriege und 
genießen den beſondern königl. Schuß (trustis do- 
minica) und —— deſſen ein dreifach höheres 
Wergeld, als ohne dieſen ihrem Stande zuklommen 
würde, Mit der gröhern Ausbildung der * 
lichen Verhältniſſe verſchwindet das G. in ſeiner 
alten Form und Benennung; es tritt das mit 
Landverleihung verbundene Benefizialweſen an die 
Stelle, welches weiter zum erblichen Lehnsweien 
führt. Mifbräuchlih umgaben ſich auch Grafen 
und große Grundbeſiher mit einem eidlich verpflich- 
teten ©, freier Männer, und dieje Folge eines anar: 
chiſchen Zuftandes, welche den Staat auflöjt, findet 
endlich gejepliche Anerkennung. Das mur auf den 
or en Zug der Huld und Treue — Ge⸗ 
olgſchaftsweſen lebte Bass in der Erinnerung fort 
und wird von den im Voltsboden wurzelnden epi: 
ſchen Gedichten, vom Beowulf bis zu den Nibelun: 
pen, noch verberrlicht, als es im wirklichen Leben 
er - verihwunden war, 

efragt bedeutet im faufmänmifchen (Börfen:) 
Jargon joviel wie begehrt, oder «es it Nachfrage 
vorhanden», d. bh. eine Ware wird zu ug ge: 
jucht, oder die Eh der Käufer (Haufluftigen) über: 
wiegt die der Verkäufer, 
efreite gehören im beutfchen Heere zu der 
Klaſſe der Gemeinen und ftehen mit lehtern in 
Neih und Glied; fie vertreten aber in mandyen Be: 
—— die Unteroffiziere und ſind daher die nie— 
rigſten Vorgeſeßzten der Soldaten. Sie werden 
aus den zuverläffigften und unterrichtetiten Gemei: 
nen entnommen und bilden eine Art Bflanzichule 
für die Stlafje der Unteroffiziere, .d.). 
rapparat, joviel wie Eismaſchine 

10) nennt man den libergang der tropf: 
barflüjfigen Körper in den von jan, jedoch 
nur, wenn dieſe Underung regation bei 
einem niedrigen Temperaturgrade —— Man 
bezeichnet —* für verſchiedene Subſtanzen ſehr 

edene Temperatur mit dem Namen des 
Gefrierpunktes derſelben. So iſt der Gefrier— 
nit des Waſſers 0° C. (und R.), während der Ge: 
bed Quedſilbers auf —39° C. ımd der 
abjoluten Allohols fo tief fällt, da man den 
erforderlichen Kältegrad noch gar nicht kennt. 
den Gefrierpumtt an dem Thermometer fejtzu: 


& 


1 


benußt man den natürlichen Gefrierpuntt | ftei 
bes Bohlen, indem man das T Mu non in ein b 


mit em Eiſe ftellt, welches beim 
——— bält. Die: 
8 wird bei dem Reaumurſchen und Cel— 
Thermometer als ft = 0° an: 
genommen; die darüberlieg Grabe werben 
als Wärmegrade (+) und die darunterliegenden 
als Kältegrade (—) begeihnet. (S. Thermo: 
meter.) Bei dem Fahrenheitihen Thermometer 
ift als 0° der fünftliche erpunft angenommen, 
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der —— wird, wenn man 1 Teil Kochſalz mit 
3 Teilen Schnee miiht, und — 177° 0. ent 
ſpricht. Bei dem ©. wird die latente Wärme all« 
maͤhlich frei; entwiche diefe Wärme plößlich, fo 
müßte die ganze Mafje des Flüffigen auf einmal 
feſt werden. Zugleich wird bei dem G. das Volus 
men ber Körper vermindert, wovon jedod das 
Waſſer eine Ausnahme macht, indem es beim ©. 
an Volumen zunimmt, was daber fommt, daf die 
Wafferteilchen, ehe fie gefrieren, fich ert Eruftallinifch 
ordnen, wozu fie einen größern Naum nötig haben 
(f. Eis); ähnlich verhalten fih Wismut, Guß— 
eifen und wahrſcheinlich Antimon, Die bei der 
Eisbildung ftattfindende Naumvergrößerung gebt 
mit folcher Gewalt vor ſich, daß mit Wafler volls 
ftändig gefüllte und wohlverichlofiene Gefäße ins 
—* der Eisbildung berſten. (S. en 
och zu bemerken ift die ſchon von Fahrenheit 1721 
gemachte Erfahrung, dab man Wajler auf —10°C. 
abkühlen lafjen fann, ohne dab es gefeiert, wenn 
man e3 vor Erihütterung bewahrt; die geringite 
—— verwandelt es in eine Eismaſſe, zus 
leich fteigt die Temperatur im Moment des 
Harrens iS zum Nullpunfte. Auch durch beftige 
ewegungen Sat fpäter Despreb ähnliche Erniebris 
ngen des Gefrierpunftes beim Waſſer bewirft. 
Übergang aus dem tropfbaren in den feſten 
Aggregationszuſtand heißt allgemein Ah 
die Temperatur, bei der dies gejchieht, heißt Er: 
— ——— oder Erſtarrungs— 
punlt. (S. Schmelzen.) ©. iſt alſo nur ein Spe: 
zialfall vom Gritarren. Leßtern Ausdruck gebraucht 
man für das Feſtwerden bei jeder beliebigen Tem: 
peratur, während ®. nur für das Feſtwerden bei 
Kältegraden angewendet wird, 
Gefriermaichinen, foviel wie Eismaſchinen. 
Gefrierpuntt (0°C.—=0°"R. = +32 F.), ſ. uns 
ter Gefrieren und Thermometer, 
Gefrittete Sandfteine oder auch verglafte 
Sandjteine find urſprünglich mergelige oder 
tbonige Sandfteine, welche, indem fie von Bafalt 
durchbrochen oder als abgeiprengte größere und 
Heinere Fragmente von diefem umbüllt wurden, 
unter dem Einfluß de3 alutflüffigen Eruptivgefteins 
eine eigentümliche Veränderung erfahren haben. 
Sie find priamatifch in mehr oder weniger dide 
Säulen abgefondert, hart und klingend und dabei 
in der Werte —— worden, daß eine 
dunkle firnisähnliche Glasſubſtanz die Zwiſchen— 
räume zwifchen den edigen und rundlichen vielfach 
—— Quarzlörnern ausfüllt. Dieſes bräun⸗ 
iche Glas, welches ſelbſt verſchiedene mikroſlopiſche 
erpftalliniiche Ausscheidungsprodufte in ſich enthält, 
ift entitanden durd die Schmelzung der eifen: und 
kalthaltigen Thonteilcen innerhalb des einer ern 
Hitze außgefeht geweſenen Sanditeins, defien Quarz⸗ 
törner dabei bis auf die erhaltenen Sprünge uns 
verfehrt geblieben find. Solcde veränderte Sand: 
ine find namentlich im mittlern Weftdeutichland 
fannt, 3. B. bei Oberellenbach in Niederhefien 
am Wildenftein bei Büdingen, Stoppelsberg bei 
—5 Steinberg bei Breuna, Braunsberg bei 
fiel, Kalvarienderg bei Fulda, Ofberg bei Darm: 
ftadt, aud) im Thüringerwalde. ! 
he oder Eis (frz. glace, engl. ice- 
cream), beliebtes Erfrijchungsmittel, welches durch 
bis zum Gefrierpuntt fortgefehte —— der ver⸗ 
ı 
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laden⸗Gefrorenes befteht wefentlich aus Sahne und 
Buder, der (bei erfterm unter Zufab von Eigelb) 
die betreffenden Ingredienzien Jugemifeht ind, 
Waflergefrorenes wird durch Abkühlung verjchie: 
dener ruchtfäfte, häufig unter Zuſatß von Früd): 
ten, Ananas, Tutti frutti der Jtaliener, oder von 
Spirituoien, Maraschino, dargetellt. Die betref: 
ren Subftanzen, über deren Auswahl und Mi: 
hungsverhältniffe Kochbücher Auskunft geben, 
werben in zinnernen, mit übergreifendem, dicht: 
fchliefendem Dedel verſehenen Buͤchſen in eine Mi: 
{dung von zeritoßenem Eis und Salz geitellt und 
darin durd) bejtändiges Drehen der Büuchſe in jteter 
Bewegung erhalten. Durch die Bewegung erzielt 
man die Abſcheidung des Eifes in Form kleiner, 
se rg Kryftalle, und diefe wird noch mebr 
egünftigt, wenn man die Waffe, nad) etwa 10 Mi: 
nuten langem Verweilen in der Kältemiſchung, mit 
einem hölzernen Spatel durdrührt und dabei ſolche 
Zeile, welche fid) an den Wandungen der Büchie 
angejeht haben tönnen, ablöjt und in dem übrigen 
verrührt. Will man das Gefrorene in Form von 
Früchten und in [onkiges Geftalten fervieren, fo 
t man den Eisbildungsprozeß in der Buchſe ſich 
erit vollziehen, ſtreicht die —— Maſſe in 
ohlformen und ſeht dieſe dann bis zum letten 
oment in Eis, wobei ein oberflächliches Zuſam⸗ 
menfrieren des Ganzen erfolgt. ' 
Gefühl (phyfiologiih). Zu den fünf Sinnen 
des —— en Sprachgebrauchs wird auch das G. 
ge und hier — man darunter ſo ziemlich 
alle die Empfindungen, welche ſich nicht einem der 
vier übrigen Sinne unterorbnen laſſen. Die Wil: 
fenichaft jondert die große Mannichfaltigleit diejer 
Empfindungen in zwei Öruppen: in die Taſtempfin⸗ 
dungen und in die Gemeingefühle. Die Taſt— 
empfindungen find folde, welche wir auf Dinge 
außer uns beziehen. Wenn wir z. B. einen Gegen: 
and betajten, jo verwenden wir die dabei in un: 
erer Haut entitehenden Drudempfindungen dazu, 
uns eine Vorftellung von dem betafteten Dinge zu 
nahen; wir jehen alfo ganz von unjerer Empfin: 
dung als folder ab und faſſen fie vielmehr jo auf, 
als wäre fie eine Eigenſchaft des betajteten Dinge. 
Drüdt ein Gewicht unjere Haut, fo bezichen wir 
die Empfindung nicht auf die gedrüdte Haut, fon: 
dern auf die Schwere des Gewichts. Tauchen wir 
die Haut in warmes Wajler, jo beziehen wir bie 
empfundene Wärnte —* Waſſer, nicht auf unſere 
Haut. (S. Taſtſinn.), Anders verhält es ſich 
mit den Gemeingefühlen. Dieje beziehen wir 
ftets auf uns jelbit, faſſen fie als Zuſtände unſers 
Körpers, beziebentlich beitimmter Teile desielben 
auf. Dahin gehört vor allem das ©. des Schmers 
zes und der finnlichen Luft. Solange ein Ding 
nur jo warm üt, dab es uns nicht brennt, beziehen 
wir die Wärme auf das Ding; jobald es uns aber 
Schmerz verurſacht, verlegen wir diefen Schmerz 
in unfere Haut. Die G. des Hungers, Durites, 
Elels, der Sättigung, des Kibels, des Judens, 
innerlicher Hitze oder Kälte, des allgemeinen Wohl: 
oder fibelbefindens, der Munterfeit oder Mattig: 
leit u. f. w. gehören ſämtlich in die Klaſſe der Ge: 
meingefühle. \ j 
Gefühl (pſychologiſch) bezeichnet im weitern 
Sinne des Wortes unter den innern Juftänden un: 
ſers Bewußtjeins den paifiven oder leidenden Ans 
teil derjelben im Gegenjab gegen das Wollen, Dens 
ten, Anſchauen und den als den thätigen Ans 
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teil. In diefer weitern Bedeutung gehören zu ben 
®, Ri den affeltvollen rn Gemüts 
aud die Empfin . aus den Affeltionen uns 
—— Sinnorgane, insbeſondere die des Gefühl 
inns. (S. Gefühl, vonfiologiich.) Im engern 
oder piychol. Wortverftande wird hingegen das ©. 
von der Empfindung F d.) ſtreng —— als 
ein dem Gemüt angehöriger, rein innerlicher Zus 
jtand, Das nämlid, woran jeder feine G. erfennt 
und unterjcheidet, ift die Bejtimmtheit des Gemüts: 
ultandes, den fie bezeichnen, durch Luft und Uns 
ut, Vergnügen und Mihvergnügen, Annehmlich⸗ 
teit und Unannehmlichteit, und es ift ein pſycholo⸗ 
gif ungenauer Aus ud, wenn man als eine 
eigene Art des Gefühls 3. B. dasjenige des Staus 
nens oder des Kontraftes u. 1 w. bezeichnet. Die 
überaus große Mannigfaltigleit der G. von ber 
niedrigiten Sinnenluft bis zu den ften 
edelſten ©. für Schönheit und Tugend, ihre flüd)- 
tige, proteusartige, in ie len lun: 
gen begriffene Natur, ihre oft leiſen und allmäb- 
ichen, oft jtürmifchen und gewaltiamen Übergänge, 
das Unwilltürlihe und Geheimnisvolle ihrer Ent: 
jtehung, die Macht, die fie über den Menſchen aus: 
üben, die —— Modiſilationen, denen fie 
nad Alter, Geſchlecht, Bildungsgrad u. f. w. unters 
55 lurz alles das, was fie für die Beobachtung 
un rftellung zu einem et r 
Stoffe macht, er für die Pſychologie eine 
geordnete und erfhöpfende Überficht der Merlmale, 
durch welche fich die veridiedenen ©, voneinander 
unterſcheiden. Die Einteilung derfelben in ſinn⸗ 
liche (materielle) und geiftige (ideelle oder intellet: 
tuelle) ©. überſieht, daß das G. als ſolches allemal 
ein geiftiger Zuftand und daß feine Vermittelung 
durd Objekte der finnlihen Anihauung für den 
Unterſchied der ©, felbit nicht das iſti 
iſt, wie denn z. B. die äſthetiſchen G. in der 
durch Auge Gegenftände erregt werden, ohne 
daß man dieſe zu den ſinnlichen würde 
rechnen wollen, 
ichtiger ift eine Unterfheidung ber ©,, 
auf dem Berhältniffe des Fühlens zu dem 
ven berubt. * viele G. find naͤmlich von 
Art, daß fie lediglich in der Befriedigung o —* 
befriedigung einer vorausgegangenen Begierde 
ſtehen. Nennt man dieſe ©. ſubjeltive, jo ſtehen 
ihnen die objeltiven gegenüber, welche unab 
von der bloßen Begierde durch die 
des Gegenitandes jelbit bedingt find. ge: 
Dem die äfthetiihen und fittlihen G. für das 
Diele ©." Watalteifiert ein. bepierbelofeh 26 
ieje G. charalteriſiert ein | 
gefallen und Mipfallen an dem Gegenftanbe 
dem Ye 
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nad feiner Fortdauer und damit die Zuneigung 
u den ed verurfadhenden Gegenftänden oder Zu: 
ftänden mit fi führt. Spinoza, welder dieſe 
Berhältniffe in feiner Ethik mit Scharffinn ver: 
folgt hat, gibt davon als Grund an, daß die Luft: 
perüble als folche einer Erhaltung des Lebens, die 
Inluftgefühle hingegen einer Abnahme desſelben 
angehören, das Leben aber überall nah Selbit: 
erhaltung ftrebt. Wie man das Berhältnis er: 
Häre, die Thatfache ſteht feſt und verbietet eine 
ftrenge Trennung beider Vermögen. Aber aud) die 
Trennung des Gefühlsvermögens vom Erfenntnis: 
vermögen läßt fich nicht jtrenge vollziehen. Denn 
häufig finden wir G. als Totalwirkungen mannig: 
faltiger Erkenntniſſe und der in ihnen ſich durch— 
freuzenden ————— zurüdbleiben, und 
ebenfo oft ahnen wir beim Unterfuchen neuer Ge— 
genitände ſchon dasfelbe im dunkeln G. voraus, 
was a erit * in deutlichen Begriffen ent⸗ 
hüllt. In dieſen Fällen haben folglich die G. ſelbſt 
den Wert von Erkenntniſſen und gehören inſofern 
felbft dem Grfenntniövermögen an. Weil das Ein: 
treten dunkler ©. an die Stelle Harer Erkenntniſſe 
in Ermangelung ber lektern von der größten Be: 
deutung it in ben höhern Erfenntnisgebieten, be: 
fonder3 dem religiöfen, wo die Verdeutlichung der 
Begriffe auf die meilten Schwierigleiten ftößt, jo 
haben jr einige Philofophen, wie Jacobi und 
Fries, das Gefühlsvermögen in Beziehung auf alle 
höchſten Ideen für das einzige Erfenntnisvermögen 
gehalten und die Bemühungen des Verſtandes um 
Verdeutlichung der religiöfen Begriffe unterſchätzt. 
Diejes Verfahren ftreitet aber ebenfo fehr gegen 
den wiſſenſchaftlichen Fortſchritt als das entgegen: 
geſehzte, welches alles, was nicht ſchon im gegen⸗ 
wärtigen Augenblide in deutlichen Begriffen er: 
fannt und bewiejen werden kann, eben danıit auch 
ſchon für nicht —— chimäriſch und unerreich⸗ 
bar hält. Vielmehr beruht in den G., welche das 
Rachdenken überall begleiten, ein unentbehrlicher, 
die Wege weifender Takt des Erlennens, ohne wel: 
den die Erkenntnis oft ihrer geheimen ermuntern: 
den Anreize entbehren würde, Dennod darf man 
ſich bei feiner Art von Erkenntnis auf jein bloßes 
vermeintlich gefundes ©, als alleinigen Erkenntnis: 
grund verlafien, 

Das ©. als ſolches, namentlich in den höhern 
Graden feiner Stärke, bleibt immer der ruhigen, 
befonnenen Überlegung entgegengeſetzt; es ift man: 
nigraltigen — und Taͤuſchungen ausgeſeht; 
es reißt den Menſchen zu Handlungen fort, die eine 
—* Prüfung nicht aushalten; namentlich iſt 
die Berufung auf ®. ganz unfähig, die Entſchei— 
dung über die höchſten Gegenftände der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bor 3. B. über das Dafein Gottes, 
die Uniterblichleit der Seele u. ſ. w., darzubieten, 
G. diefer Art, welche die Wahrheit zu antizipieren 
fuhen, ruhen oft nur auf fubjeltiven Bedürfniffen, 
und die Stärke, mit welcher fie individuelle Über: 
zeugungen zu tragen vermögen, kann objeltive 
Gründe niemals erfehen. Daß die Menſchen ge: 
wöhnlid ſich lieber ihren G. überlaffen, als die 
Mühe der Prüfung und fiberlegung auf ſich neh: 
men, ift ſehr natürlih; eben deshalb ift es von 
Wichtigkeit, dab das G. richtig gebildet werde. 
Menihen, welche fich in ihrer Art, die Dinge und 
Verhältnifie aufzufafien und zu behandeln, vor: 
zugsweiſe von ©. leiten laſſen, nennt man 
Bejühlsmenfhen, die nicht zu verwechſeln find 
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mit Menfchen, die wohl auch jtarte und lebhafte 


G. haben, aber dieſe einer innern Kontrolle unter: 


werten. Verſtandesmenſchen pflegt man da: 
gegen die zu nennen, die nicht ſowohl allen, fondern 
nur gewiſſen ©, namentlid denen der Teilnahme, 
mer zugänglich find, oder ihnen wenigitens aus 
Rüdfihten der Klugheit, des Eigennutzes u. f. w. 
keinen Einfluß auf ihr Handeln geftatten. Keine 
Seite dieſes Gegenſatzes bezeichnet einen wünſchens⸗ 
werten Charafter, und es pflent ſich daher auch in 
der Anwendung beider Ausdrüde auf beftimmte 
Perſonen ein letjer Tadel auszuſprechen. Der Ge: 
—— wird ſich zu leicht hinreißen laſſen; der 

erſtandesmenſch wird alles, was er nicht begreift, 
fofort für nicht vorhanden erklären. Beide gehören 
daher zu ben beſchränkten Charakteren. Zu einem 
gefunden und männlichen Charakter gehört weient- 
li eine Fähigkeit und Offenheit für alle Arten 
höherer G., verbunden mit dem Streben, fid) über 
die in ihnen enthaltenen Ideen durd Nachdenken 
die größtmögliche Deutlichkeit zu verſchaffen. Der 
Menſch von, itumpfem G. heißt gefühllos. Die 
Gefühllofigkeit hat entweder in natürlicher 
Roheit ihren Grund, wie fie harte Lebensart und 
ungebildete Sitten mit ſich bringen, oder in einer 
durch übermäßige oder überfeinerte Genüſſe be: 
wirkten Abftumpfung, welche der Blafiertheit ver: 
wandt it. Zu den intereffanteiten Gefühlserfchei: 
nungen — die ©. der Sympathie und Anti— 
pathie, welche auf der Fähigleit beruhen, die durch 
G. und Begehrungen verurjahten Mienen und 
Geberden fremder Berfonen auf umvilltürliche Art 
in der eigenen Phantafie zu wiederholen oder 
nachzuahmen, und zwar fo, daß die G. und Begeh— 
rungen, denen fie entſprechen, — mit ihnen 
ins Bewußtſein treten und ſich dadurch als unzer⸗ 
trennlich und inſtinltartig mit ihnen verknupfte Ge⸗ 
mütszuſtände zu erkennen geben, Sind uns dieſe 
Gemütszuftände genehm, ſodaß wir fie ung gern 
aneignen, fo entiteht Sympathie; erregen fie bins 
gegen unfern Abſcheu, Antipathie. 

Bol. außer der allgemeinen Litteratur (f. Pfy— 
hologie) hauptſächlich: Flemming, Verſuch einer 
Analytit des Gefühlsvermögens» (Altona 1793); 
Krug, «Grundlage einer neuen Theorie der ©.» 
(Königsb. 1823); Richter, «Über das Gefühläver: 
mögen» (Lp3. 1824); Beneke, «Biycholog. Skizzen» 
(Bd. 1: «Skizzen zur Naturlehre der G.», Gött, 
1825) ;Neubig, «Die Gefühlslehre» (Bayreuth 1828); 
Schmidt, «Verfuch einer Theorie des ©. » (Berl. 
1831); Braubad), «Biychologie de3 ©.» (MWehlar 
1847); Nablowity, «Das Gefühlsleben» (Lpz. 1862); 
Dumont, «Vergnügen und Schmerz» (Bd. 22 der 
«Internat. wiſſenſchaftl. Bibliothet», Lpz. 1876). 

Gefühlsſinn, j. Gefühl (piyhol.), Ge: 
meingelübl und Taſtſinn. 

Gefüllte Blumen. Gefüllt nennt man die 
Blumen, wenn die Zahl ihrer Blumenblätter ver: 
vielfacht ift; doppelt nennt man fie dagegen, wenn 
fi nur zwei Kreife von Blumenblättern vorfinden, 
Gefüllte Blumen find zu allen Zeiten geſchätzt wor: 
den; vervieljältigte und dadurch intenfiver wir— 
tende Farbenflächen verleihen ihnen einen höhern 
Zierwert. Auch erhalten fie ſich länger in ihrer 
Jugendfriſche, als einfache Blumen derjelben Art, 
da fie meijtens nicht, wie die lehtern, durch Erzeu: 
gung der Frucht erſchöpft werden und da fie bei ein: 
tretender Erichlaffung des — 25 einander 
tragen. Andererſeits aber gehen durch die Füllung 
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mande in der Modellierung und im Farbenkon— 
trait berubende Werte und äjthetiihe Bejonder: 
beiten verloren, bei manchen Roſen bie edle Scha: 
(enform, bei der Gartenwinde der trihterförmige 
Bau, bei Sanvitalia procumbens die mit dem gel: 
ben Strahl kontrajtierende duntelpurpurne Scheibe, 
bei manden Formen des Nitterfporns und der 
Atelei der Sporn u. |. w. 

In den meiften Fällen aber ift Füllung gleichbe- 
deutend mit einer Bereicherung der Blumen. Des: 
balb haben Gärtner in dem Glauben, durch bejon: 
dere Hulturweifen und Manipulationen Blumen: 
füllung erzeugen zu können, ſich viele Mühe gege: 
ben, eine Bereicherung folder Art herbeizuführen, 
wiewohl ſtets ohne Grfolg. Vielmehr tritt bie 
Blumenfüllung ebenfo jpontan auf, wie andere 
Abweihungen von der typiichen Form, wenn bie 
betreffende Pflanzenipezies einmal begonnen bat, 
aus ihrem Charalter berauszutreten, und letzteres 
erfolgt je nad dem Grade ihrer Neizbarteit, ihres 
Temperaments oder der Stärke der Einflüjle, denen 
fie unterworfen it. Welcher Art diefe Einflüſſe 
find, ift bisjet noch unerforicht geblieben, doch darf 
man annehmen, dab fie aus der Kultur der Plan: 
enart unter häufig veränderten klimatiſchen und 
Sobenverhältniflen refultieren, 

Auf den natürlihen Standorten der Gewächſe 
fommen Borgänge folder Art nur ausnahmsweiſe 
vor, 3. B. bei dem eg er auf ben 
feuchten Wiefen des nördl. Abhanges bes Thürin: 
gerwaldes ſehr häufig, auch bei dem Schöllfraute, 
gelegentlich bei einigen Blütendolden der Vogel: 
tirſche u. a. m. Im übrigen aber ſcheint e3 einer 
wiederholten Veränderung ber Lebensverhältnijie 
zu bedürfen, um die Neigung zum Gefülltwerden 
bei den Kulturgewächien zu weden, und weiterhin 
einer aufmerkſamen und fonjequenten Zuchtwahl, 
um fie zu befeltigen und in der beim erjten Auftre: 
ten der Füllung angedeuteten Form zu vervoll: 
fommnen. Dies ift der einzige Anteil, der dem 
Gärtner bei der Schöpfung gefüllter Blumen ver: 

önnt iſt. Es ale allgemein anerlannte That: 
ade, dab die Füllung der Blumen in der Rüd: 
bildung der Etaubgeiäfe —— nicht 
ſelten auch des Stempels (Fruchtblätter) in Blu— 
menblätter beftehe. Dieſer Vorgang ift ug" Fer 
fen durch allmähliche fibergänge zwiichen Staub: 
und Blumenblättern, wie fie in manden Blüten 
wildwachſender Pflanzen beobachtet werden, faft 
regelmäßig bei der Seeroje (Nymphaea alba). 
Diefe jtufenweife Verbreiterung, Boll: Verblät: 
terung, it vun Fig. 1 der Tafel: Füllung 
der Blumen, Blume und Staubgefähe der ge: 
nannten Pflanze dartellend, veranſchaulicht. Es 
findet fomit bier eine rüdwärts ſchreitende Meta: 
morphoſe (f. d.) ftatt. Aber mit diefer zugleich 
tritt in den meilten Fällen eine mehr oder minder 
erhebliche Vermehrung der Staubgefäße ein, welche 
fi der Mehrzahl nach ebenfalls in Blumenblätter 
umbilden. 

Aus der PVergleihung verſchiedener Unterfu: 
Aungsrefultate geht hervor, daß Geſetzmäßigleit 
den bei ber u en auftretenden direkten 
oder indirelten Neubildungen der Zahl und ber 
Form nad nicht zu Grunde liegt. Ya man barf 
annehmen, daß bei denjenigen Bilanzen , bei denen 
einmal die Neigung zum Gefülltwerden wach ge 
worden, der Bildungstrieb im Bereiche der Blüte 
geradezu unberechenbar ijt. 


Gefülte Blumen 


Bei der Levkoje find alle Fortpflanzungss 
organe, männliche ſowohl wie weiblihe, zu Blu: 
menblättern umgebildet, und eine verhältnis: 
mäßige Zahl folder Blätter wird, wie es fcheint, 
durch direlte Neubildung erzeugt. Bon gefüllten 
Levlojen ift fomit eine Nachkommenſchaft Schlechter: 
dings nicht zu erzielen. Es war daher eine Illu— 
fion praltiſcher Gärtner früberer Jahrzehnte, wenn 
fie dadurch, daß fie gefüllt blühende Individuen 
zwifchen einfachen aufitellten, von diefen durch Ein: 
wirkung jener Samen zu gewinnen glaubten, welche 
einen reihen Prozentſaß gefüllt blühender Nach— 
lommenſchaft zu erzeugen im Stande wären. Die 
wahrſcheinlich ſchon vor Jahrhunderten erwachte 
und nahmals bis zu einem gewiſſen Grade befe: 
ftigte Neigung zum Gefülltwerben läßt ſich nur 
dur die Wahl des Saatguts unterftüben. Bei 
den zahlreihen Farbenvarietäten der Levloje iſt 
ſchon von Haus aus der Prozentſat gefüllter Blu: 
men ein rar verjchiedener und es fcheint dies 
wieder auf eine in verfchiedenen Graben entwidelte 
Anlage zur Formmwandlung zu deuten. Es gab 
Varietäten, die nur 5 bis 6 Proz. einfacher Blumen 
brachten, ſodaß zwar der Beitand diejer Varietäten 
gen ert war, biefe felbit aber als für Bwede des 

menbandels untauglich caffiert werden mußten. 

—— treten die ———————— bei 
den Aquilegien w ie normale Blume it 
bier durch einen fünfblätterigen fronenartigen, re: 
gelmäßigen Kelch und fünf zwifchen den Kelcpblät: 
tern dem Ringe einer unterfländigen Scheibe ein: 
gefügte trichterförmige, nach unten in einen Sporn 
verlängerte Blumenblätter charalterifiert. Bei 
Aquilegia vulgaris, der einheimiſchen Art, hat ſich 
die Füllung in zwei verfchiedenen Formen voll: 
ogen. Bei den fog. Fappenförmigen Blumen 
Iteden in dem Sporn eines jeden Blumenblattes 
drei bis vier glei —— während bei den ſtern⸗ 
förmigen mehrere Staub äbentreife in flache, aus: 
gebreitete Reihen von Blumenblättern umgemwan: 
delt, bie Sporen aber fehl — ſind. 

Durch eine eigentümliche Fullungsweiſe waren 
manche derältern gefüllten Formen von Fuchſien, 
3. B. Mr. Clapton und Madame Legrelle d'Hanis, 
charakterifiert. Bei diefen waren nur die Antheren 
eines Teils der weit über die Blume hinausragen: 
den Staubgefäße in Blättchen umgewandelt 
(. Tafel: Füllung der Blumen, Fig. 2), wäh: 
rend bie eigentlichen Füllblätter den Petalen voll: 
tommen gleichgebildet und von gleicher Größe wa: 
ren. In Betreff der lektern iſt man zu der An: 
nahme berechtigt, daß diefe durch direfte Neubil: 
dung (Sprofjung) entitanden find, welcher über: 
baupt bei der Bervielfältigung der Blumenblätter 
ein gerifler Anteil zu en werden muß, ob: 
wohl der Beweis hefü chwierig zu führen ift. 

Fig. 3 der Tafel zeigt zwei Formen des Schlaf: 
mohns (Papaver somniferum), in denen das Füll: 
material in verfchiedener Weife gebildet ift. Bei der 
einen Form, dem Päonienmobn, find die lätter 
ganzrandig und den urfprünglichen Blumenblättern 
ähnlich, bei dem Schlib: oder Federmohn zerichligt 
oder gefranit. Da troß ber zahlreichen Füllblätter 
nod normal beſchaffene Staubgefäße genug übrig: 
geblieben find, auch —*— ſnoten volllommen 
wohl erhalten geblieben, fo ſteht der Erzeugung von 
Samen ein Hindernis nicht * en, wie dies bei 
manchen andern Blumen, 3. B. den 35 
Nanunkeln und Anemonen, der Fall zu fein pflegt. 
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In Fig. 4 der Tafel ift eine Blume der japan. 
Clematis Fortunei dargeitellt; fie ift aus ſechs 
bis acht Reihen zahlreicher, yon. genagelter Blu: 
menblätter zufammengejebt, welche einen großen 
Buſchel kurz geitielter Fruchtlnoten umgeben, 

ei den Gampanulaceen find die Füllungsver: 
bältnifje im ganzen übereinjtimmend. Cine nor» 
male Gampanulablüte beſiht einen fünfjpaltigen 
Kelch, eine glodenförmige 5 Korolle, fünf 
Staubgefähe und einen Stempel, Bei einer ge 
füllten Blume der Campanula Medium, der 
jog. Mariette (j. Fig. 5), finden ſich der Kelch, drei 
ineinander geihadhtelte Korollen, die dritte auf der 
Innenſeite mit fünf fenkrecht auf derjelben ftehenden 
Blattlappen, welde auf eingejchlagene und mit: 
einander verwachſene Ränder in der Anlage freier 
Blumenblätter zu deuten —— fünf Staubge⸗ 
gefähe und der Stempel; bei einer andern Blume 
derjelben Art der Kelch, eine Doppeltorolle, ein 
zweilappiges Füllblatt mit einem \ 
bangenden vertrodneten Staubfabenrefte und ein 
Staubgefäß mit ausgewachſenem Mittelbande. 

Deigimeh ift das Anfehen der Doppelblume von 
Primula elatior duplex, in welcher ſich bisweilen 
jogar eine dritte Korolle erzeugt. Intereſſante 
Beijpiele folder Blumen finden Nic unter andern 
bei einigen Spielarten des Kappl. Stechapfels, 
Datura fastuosa, und der Datura humilis des Ge: 
wãchshauſes. Ein diefen Doppelblumen ähnliches, 
aber in — Urſprunge ſehr verſchiedenes Blu: 
mengebilde verdient in mehr als einer Beziehung 
großes Intereſſe. Bei ihm wandelt ſich der grüne 
Kelch in eine nad Subſtanz und Färbung ber ur: 
jprünglihen nahe fommende, in der Form jedoch 
ojt abweichende Korolle um. Sonach liegt bier eine 
vorwärts jchreitende er rer vor, während 
die Ummandlung von Gtaubgefähen in Blumen: 
blätter als eine rüdwärts fchreitende r bezeichnen 
ift. Bu den intereflanteften Blumengebilden folder 
Art gehören Campanula Medium var. calycan- 
theria (fel&hblütige Barietät) und Mimulus hy- 
bridusduplex (ig. 6). Dei jener gibt fich der 
Urfprung der äußern Korolle ſchon darin zu er: 
tennen, daß fie fünflappig ift, wie vorher der Stelch 
gesoefen, bei diejer in einer grün gebliebenen Bartie 


n. 
Von den zur Familie der Kompoſiten gehöri— 
en Gartenblumen beſihen viele eine ſtarl ausge: 
prochene Neigung, gefüllte oder wenigſtens in 
einem befondern Sinne gefüllt genannte Blumen 
zu erzeugen. Diefe Blumen führen in der botan, 
Kunſiſprache den Namen Blütentöpfhen. Bei 
ihnen umschließt ein fog. Hülllelch zablreiche Bin: 
ten, welche auf einem gen Blüten: oder 
tboden ſtehen. Bald find alle röbrig, bald 
alle biattartig, bald find die innern röhrig und die 
des äubern Kreiſes find blattartig. Bei der lehtern 
es Blütenlöpfchens ftehen die innern röh— 
Blüten aufrecht und dicht gedrängt und bilden 
eine gelbe oder heller oderduntier purpurne Scheibe, 
bie Blüten der Peripherie (Strahl) nur 
Grunde röhrig, im übrigen aber blumenblatt: 
auägebreitet find. 
ten der Scheibe in derjelben Weife 
ſich entwideln wie die des Umfangs, des Strahls, 
die Hompofitenblume Gefillt ohne daß da: 
die Staubgefähe oder die in Mit: 
leidenschaft gezogen werben. Lehtere bleiben ſomit 
umen 


Zeugung gefhidt, und die Bl 
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im dieſe Neigung 
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allgemeinen ebenfo fruchtbar wie diejenigen von 
normaler Beichaffenbeit. Ein Anſchein von Fül— 
fung entjteht auch dann, wenn die röhrigen Blüten 
der Scheibe nicht blattartig geworden, fondern 
bloß lang ausgezogen und vermehrt find und auch 
die blattartinen des Strahls in langröhriger wi 
auftreten. Cine der wichtigſten Blumen diefer Rates 
gorie iſt die Ajter (Callistephus chinensis). Bei ihr 
tritt die Entwidelung der röhrigen, füntzähnigen 
Blüten der Scheibe in der verfchiedenartigften Weife 
auf, wodurch, in Verbindung mit den wechielnden 
Verhältniffen in der Tracht der Pflanze und dem be: 
jondern Charakter des Blütenftandes, viele mehr 
oder weniger beitimmt ausgeprägte Raſſen ent: 
ftanden find. Cine außerordentlich große Anzahl 
von Formen und Farbenvarietäten ıjt jeit 1731, 
wo die Urjpezies vom Jeſuitenpater d'Incarville 
aus China nad Europa gejandt wurde, aus diefer 
urjprüngli ziemlich — Pflanzenart 

vorgegangen. Die beigegebene Tafel zeigt 
wei e g: ae * — —————— 

g. 8), deren tentöpfchen nahezu elig ges 

ldet find (deöhalb in —2 — Tambour-Major), 
und die Bictoria: After (Fig. 7), mit zungenförs 
migen, fich regelmäßig dedenden, flach ausgebrei⸗ 
teten, an der Spige etwas nach unten gefrümmten 
Blüten. Faſt noch bedeutender als bei der Ajter 
ift die Vielgeitaltigleit in den Details des Blumens 
baues bei der Georgine (f. d.). 

Zu den jüngjten Gejchenten der Flora gehört 
Gaillardia picta var. Lorenziana (ji 
9). Das Blütenlörbihen in feiner urfprünglichen 
Norm befikt eine Sceibe und einen einreibigen 
Strahl, * blumenblattartige Blüten einen drei⸗ 
zähnigen Saum und an der Mündung der ftiel: 
ei Nöhre noch zwei Heinere Zähne befiken, 
ein Beweis, daß eine Foldhe Blüte nichts weiter als 
eine halbſeitig blattartige Röhre ift, während bie 
Blüten der Scheibe volllommen Kleine, fünfzäbrige 
Nöhren darftellen. In dem abgebildeten Blüten: 
töpfchen aber find auch die Blüten des Strabls, 
wie die der Scheibe, zu ziemlich lang ausgezogenen 
Nöhren und die Zähne zu jpisen Lappen geworden 
und treten zu einem kugeligen oder halblugeligen 
Enjemble von angenehmiter Wirkung zuſammen. 
Die Durbildung und Befeftigung diejer Form der 
Done hat eine länger als zehnjährige Anftrengung 
geloſtet. 

Der Anteil, welcher dem Gärtner bei der Blüten: 
füllung vergönnt iſt, beſteht, wie aller Bariation 
gegenüber, nur darin, dab er zum Zwede der Ber: 
Itärkung der Neigung zum Gefülltwerden konſe— 
quent en nur von denjenigen Individuen aus⸗ 
jäet, in welchen biefe Neigung zur Umbildung der 
Staubgefähe in Blumenblätter am entjchiedeniten 
ausgeſprochen iſt, ſodaß fie nach und nad) und im⸗ 
mer wieder durch Ausfaat folder Samen bis zu 
einem gewiflen Grade ſich befeitigt und gleichzeitig 
die Sulumg vervolllommmnet wird. Andererſeits 
befist der Gärtner ein Mittel, diefe Neigung auf 
die Nachlommenſchaft einfach blühender Indivi— 
duen au übertragen. Diejes befteht darin, dab er 
den Blütenjtaub —— Blumen, ſoweit ſie deſſen 
noch beſihen, auf die Narbe einfacher Blumen der: 
felben Art bringt, lektere alſo künſtlich befruchtet. 
— hat die —— elehrt, daß Blüten: 
taub, welcher den den Fuüllblättern etwa noch an: 
hängenden Staubbeutelreften entnommen wird, 
ficherer vererbt als derjenige, welcher 
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von noch intakt gebliebenen Staubgefähen ſtammt. 
Die gefüllten Betunien tragen, da der Stempel in: 
folge des großen Aufwandes an Subſtanz und 
Kraft verfümmett ift, in der Regel leinen Samen, 
und es ift daher künftlihe Befruchtung einfacher 
Blumen unerlaͤßlich, wenn man fid) überhaupt noch 
gefüllter Petunien erfreuen will. 

Gefürſtet nannte man zur Zeit des ehemaligen 
Deutichen Reichs die ie Grafen und PBrälaten 
(Abte, Bröpfte und Übtiſſinnen), * fürftl. Ti— 
tulaturen und Ehrenrechte hatten. Manche von 
ihnen waren im Reichsfürſtenrate mit einer Biril: 
—5* zugelaſſen, fo z. B. die Fürſt-Ubte von 

— Korvei, Ellwangen, Kempten, Brüm, 
Stablo-Malmedy, die Grafen von Thengen Auers- 
— von Hohenzollern⸗Hechingen, Sternſtein (Lob⸗ 
owiß), Schwarzenberg, Friedberg-Scheer (Thurn 
und Zaris); die überwiegende Mehrzahl derſelben 
aber war an einer der ſechs Kuriatſtimmen (ber zwei 
Prälaten » und vier Grafenbänte) betheiligt; einige 
waren auf die Kreisſtandſchaft bejchräntt. Der 
Ausdrud gefürftet wurde aud) auf das Territorium 
übertragen und infolge deflen auch dann beibehal: 
ten, wenn ba3 Territorium mit andern vereinigt 
wurde, fo fpridyt man 3. B. noch jeht von ben ge: 
fürfteten Grafihaften Görz, Gradiska, Tirol u. ſ.w.; 
ebenjo wenn das Gebiet unter mehrere Herren ver: 
teilt wurde, wie 1583 die gefürftete Grafichaft 
Henneberg. Auch wenn ein gefürftetes geiltliches 
Stift fätularifiert oder mit einem andern Stift 
vereinigt wurde (fo war z. B. der yürft-Bifchof 
von Speier zugleih Propſt von Weißenburg), 
* — die Bezeichnung gefürſtet ehrenhalber fort: 
geführt. 

Gegen, Name der Albaneſen ſ. * 

Gegenbaur (Joſ. Anton von), Hiſtorienmaler, 
aeb. 6. März 1800 in Wangen am Bodenſee in 
Württemberg, war an ber Alademie zu Münden 
Langers Schüler und lebte dann eine Reihe von 
Jahren in Rom. Anfangs zogen ihn vornehmlich) 
idylliſche Stoffe an, er malte nach Geßners Did: 
tungen Hirtentcenen u. dgl. In Italien entitanden 
aber auch bereits mehrere Werte hiſtor. Gegenſtan— 
des, weldye jpäter nach Stuttgart gelangten, jo die 
Austreibung aus dem Paradies und das Munber 
des Mojes am Felfen. Nach Deutichland zurüd: 
gelehrt, wurde ihm die Ausmalung des Zimmers 
der Königin von Württemberg in der Villa Nofen: 
heim übertragen, wo er die Geſchichte des Eros und 
der Pſyche in hochpoetiſchen Kompofitionen — 
Ferner beauftragte * 1836 der König, fünf Säle 
des ftuttgarter Schloffes zu bemalen, wozu als 
Suiets Scenen aus der Geſchichte Württembergs im 
Vittelalter gewählt wurden, ©. entledigte fid) der 
Aufgabe mit großem Gejhid in Bezug auf hiftor. 
drammatiihe Kompofition, lebhafte Wirkung und 
ihönes Kolorit. Für die Kirche feines Geburtsortes 
lieferte der Künitler eine Madonna. G. war jeit 
1835 als Hofmaler in Stuttgart anfälfig und ftarb 
31. Jan. 1876 in Nom, 

Gegenbaur (Karl), nambafter Anatom, geb. 
21. Aug. 1826 zu Würzburg, erhielt feine VBorbil: 
dung auf dem Gymnaſium feiner Vateritadt und 
lag Fit 1845 mediz., insbefondere anatom. Stu: 
dien unter Kölliter und Virchow auf der Univerfität 
dajelbft ob. Im Sommer 1850 trat er als Aſſi— 
Bess in das würzburger Juliushospital ein, gab 

ieje Stellung jedoch ſchon 1852 auf, um ſich aus: 
fchließlih anatom. Unterfudungen zu widmen. Zu 
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biejem Zwede hielt er ſich 1852—58 an ber ficif. 
Küfte auf, um by Bern der —— der nie⸗ 
dern Seetiere des Mittelmeers bekannt zu machen. 
Nachdem G. a 1854 an der Univerfität feiner 
Vaterftabt als Docent für Anatomie und ‚Binloe 
logie habilitiert hatte, erhielt er 1855 einen Huf 
als außerord. Profeflor nad) ‘Jena, wo er dann 
1858 zum ord. Profeſſor für Anatomie und zum 
Direktor der anatom. Anftalt ernannt wurde. In 
derfelben Eigenihaft wurde er 1873 an die Unis 
verfität Heidelberg berufen, Anatomie des Mens 
hen und komparative Anatomie find die Fächer, 
die er aud) hier vertritt, G. gehört zu ben hervor: 
ragenditen Forſchern der Gegenwart auf dem Ge: 
biete der vergleihenden Anatomie, die ihm eine 
große Reihe der wichtigften Entdedungen verdantt. 

nter jeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten find zu 
nennen: «Unterfuhungen über Bteropoden und Hes 
teropoden» (Xpz. 1855), «Unterſuchungen der ver: 
gleichenden Anatomie der Wirbeltiere» (Heft 1—3, 
Lpz. 1864— 72), «Grundzüge der vergleichenden 
Anatomie» (2. Yufl., Lpz. 1870), «Grunbriß der 
vergleichenden Anatomie» (2. Aufl., Lpz. 1878), 
schein der Anatomie des Menfchen» (Lpz. 1883). 
Außerdem gibt ©. feit1875 das «Morpholog. Jahr⸗ 
buch. Zeitichrift für Anatomie und Entwidelungsds 
geihichten (Lpz. 1875 fa.) heraus. 

Gegenbetweiß, im Civilprosch der Beweis bes 
Gegenteils von dem, was dem Gegner zu nen 
obliegt. (S. unter Beweis, civilprozeſſualiſch. 

Gegenbunzen, j. Contrebunzen. 

GBegenfühler, ſ. Antipoden. 

Gegen Mt ſ. unter Gift und Vergiftung. 

Gegenfaifer wurden in der röm. Kaiferzeit 
jehr häufig von der Prätorianergarde oder von den 
unzufriedenen Truppen einer Provinz erhoben, 
find aber meiftens wieder umgebradt worden, be: 
vor fie zur allgemeinen Geltung gelangten. Im 
beutihen Mittelalter war der erite G. Rudolf von 
Schwaben, welcher am 17. März 1077 von den mit 
258 IV. unzufriedenen Fürſten erwählt wurde, 
aber ſchon 15. Olt. im Kampfe fiel. Der 1081 
ebenfalls gegen Heinrich IV. aufgeſtellte Hermann 
von Luxemburg entſagte 1088 und Heinrichs auf: 
rühreriiher Sohn Konrad ftarb 1101, Man nennt 
alle dieſe und die fpätern G., obwohl fie zunächſt 
nur zu Gegenkönigen erwählt und gefrönt wur: 
den; aber die Abfidht ihrer Wähler war doch, daß 
fie einft auch Kaiſer werden follten. Aus der ſpä—⸗ 
tern Zeit find als G. zu nennen: der Staufer Kons 
rad LII. gegen Lothar III., Dtto IV. gegen Philipp 
von Schwaben, Friedrich u. gegen Dtto IV., Hein⸗ 
rich Raspe von Thüringen und nad) feinem Tode 
Wilhelm von Holland gegen Friedrich II. und deſſen 
Kon Konrad IV., Albrecht I. gegen Adolf von 
Nafjau, Ludwig von Bayern gegen Friedrich (III.) 
von Bjterreih, Karl IV. ven Luremburg gegen 
Ludwig, Günther von Shwarzburg gegen Karl IV., 
und Ruprecht von der Pfalz gegen Wenzel von 
Böhmen. Es iſt mertwürdig, daß fämtlihe von 
1128 bis 1400 erwählte ©. ſchließlich wirklich zur 
alleinigen Regierung gelangten, mit Ausnahme 
Raspes, welder bald ftarb, und Günthers, welcher 
fi von Karl IV. abfinden ee Im Jahre 1410 
beitand die Abficht, auch gegen Ruprecht wieder einen 
G. u erheben; doch Ruprecht ftarb vorher und es 
ift jeitdem, beſonders da jeit dem Tode Gigiß« 
munds 1437 die Kaiſerwurde 
rechtlich, jo doch fattiih als 


wenn auch nicht 
Grbteil des Haufe 
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Hababurg behandelt wurbe, kein G. mehr aufge: 
ftellt worden. Als der Mannsſtamm der Habs: 
burger 1740 mit Karl VI. erloſch, wurde zwar ber 
Wittelsbacher Karl VIL. zum Kaiſer erwählt, Je— 
doch nach jeinem Tode 1745 lehrte man wieder in: 
fofern zu dem alten Haufe zurüd, als der Schwie: 
gerjohn Karls VL., Franz von Lothringen-Toscana, 
der Gemahl Maria Therefind, zum Kaiſer erhoben 
wurde. Ihm folgten jeine Söhne Joſeph II. (1765 
—%0) und Leopold II. (1790-92). Des lehtern 
Sohn Franz II. legte 1806 die röm.-beutiche Hai: 
ferwürbe nieder, nachdem Napoleon I. fi als Pro: 
teftor des Rheinbundes in gewiſſem Sinne zum ©. 
gemacht hatte, 
Gegenmeffer, ſ. Contremeſſer. 
Gegenmine, ſoviel wie Contremine. 
Gegenmutter, ſ. unter Schraube. 
Gegenort, jedes Ort von zwei oder mehrern 
Ortern, die behufs raſcherer Herſtellung eines Gru— 
benbaues einander entgegengetrieben und zum 
Durchſchlage gebracht werden; dieſe Betriebsweiſe 
heißt der Gegenortsbetrieb und findet hauptſächlich 
Anwendung bei langen Stollen, Abbau⸗- und dr 
ftreden, Tunneln u. f. w., um diejelben in möglichit 
turzer Beit zugleich von verſchiedenen Angriffspun: 
ten aus zur Durchführung zu bringen; bierbei 
macht fih die Berteufung von bejondern Licht: 
ſchächten, Lichtlöchern oft — | 
Gegenprobe, hüttenmänniſche Bezeichnung ber 
Probe, die bei Einkauf von Erzen zur Kontrolle des 
durch den Berg: ober Hüttenprobierer (Wardein) 
gefundenen Metallgehalts vorgenommen wird. 
Gegenrechnung. Wenn zwei Gejchäftsleute 
oder Handelshäuſer beiderjeitig Verlehrsgegen— 
jtände von einander beziehen, fo pflegt die zeitwei: 
lige Ausgleichung der betreffenden Verbinblichkeiten 
derart zu geſchehen, daß die fälligen Verpflichtungen 
des einen um den Wertbetrag der von dem andern 
erhaltenen Leitungen vermindert werben, und 
durch ſolche «Abrehnung» der Reit der zu_ be: 
jtimmtem Termine zablbaren Summe, feitgeftellt 
wird. Die bezügliche Aufjtellung jener die Schuld 
verringernden Bolten wird ©. genannt, 
Gegenrede, joviel wie Einrede (ſ. d.). 
Gegenreformation it die gemeinjame Ber 
zeihnung aller Maßregeln, durch welche die kath. 
Kirche den Proteftantismus in vielen Gegenden 
wieder unterdrüdte, Dabei wurden Gewaltmaß: 
regeln der verichiedeniten Art nicht geichent. Die 
Handbabe zu diefer Bewegung bot das foa. Terri: 
torialſyſtem, d. b. der Grundjak, daß jeder Fürſt in 
feinem Gebiete die Religion einführen dürfe, welche 
er felbit befenne, aber den andersgläubigen Unter: 
tbanen freien Abzug gewähren müffe. Im Augs— 
burger Religionsfrieden zu Gunſten der Brotejtanten 
aufgeftellt, wurde diefer Grundfaß ſpäter gegen fie 
verwertet. Als Werkzeug der ©. arbeiteten überall 
die Jeſuiten, welche alle prot. Länder überfhwenm: 
ten und überall mit größter Schlauheit, bier im 
Bunde mit der ftaatlichen Gewalt, dort im Gegenjak 
u ihr; hier mit offener Gewalt, dort mit * 
ntrigue, an der Untergrabung und Verdrängung 
des Protejtantismus arbeiteten. Im 3.1551 famen 
die eriten Nefuiten, 13 an der Zahl, nad) Wien, bald 
nachher ließen ſie fich in Köln und in Ingolſtadt nie: 
ber, und von diefen drei Siken aus verbreiteten fie 
ſich bald über ganz Deutihland. Zunächſt begann 
die G. in Bayern. Herzog Albrecht V. ſchloß den 
prot, Adel vom Landtage aus, verjagte die evang. 
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Prediger, zwang die evang. Laien, entweder den Ka⸗ 
tholizismus anzunehmen oder das Land zu verlajien, 
und forderte von allen Beamten die Unterzeichnung 
der tribentiniichen Professio fidei. Bayerns Bei: 
fpiel folgten mehrere geiftliche Fürften. Der Kur: 
fürft von Trier, Hal, von Elß, unterfagte 1572 
allen Proteftanten den Zutritt zu feinem Hofe. Der 
Kurfürjt von Mainz, Daniel Brendel, machte 1574 
mit Hilfe der Jeſuiten das ganze Eichsfeld wieder 
latholiſch. ** verfuhr 1575 der Abt von Julde, 
Balthafar von Dernbach. Der Biihof von Würz: 
burg, Julius Echter, war jehr geneigt, durch den 
Übertritt - Protejtantismus fein Bistum zu 
einem weltlichen yürftentum zu machen. Da bies 
nicht gelingen wollte, bielt er es für geboten, er 
vollitändige Ausrottung des Proteftantismus fi 
von jedem Verdacht zu reinigen, Auf einer Kirchen: 
vilitation 1584 erſehte er überall die prot. Geilt: 
lichen durch Zöglinge der Jeſuiten, umd er foll 
durch jeine wirlſamen Mafregeln in einem Jahre 
nicht weniger ala 62000 —** zur allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche zurüdgeführt haben. Ähnlich 
verfuhren die Biihöfe von Bamberg, Salzbur 
Hildesheim, Müniter u. ſ.w. Die größten Triump 
feierte die ©. in den öjterr, Grbländern. Hier bat: 
ten Ferdinand I. (1556—64) und Marimilian IL, 
(1564— 76) der Ausbreifung und Befeitigung de3 
Proteitantismus keine Schwierigfeit in den Weg 
gelegt, und von Jahr zu Jahr wuchs die Zahl der 
Evangeliſchen. Eine gewaltige Wendung trat ein 
unter Rudolf II. (1576—1612), der am fpan. Hofe 
durch Jeſuiten erzogen, und unter Ferdinand II. 
(jeit 1619 Kaijer), der in den Schulen der Jeſuiten 
zu Ingolſtadt gebildet war. Die Graufamteit, mit 
welcher die Gvangeliichen ihrer Prediger beraubt 
und entweder zur Annahme des Katholizismus 
oder zur Auswanderung gezwungen wurden, ver: 
anlafte den Ausbruch des Dreifigjährigen Kriegs. 
Während desjelben bezeichnet das Nejtitutionseditt 
vom J. 1629 den Höhepunkt der G. Im Weit: 

liſchen Frieden 1648 wurde endlich der gemalt: 
amen SmrEuTaheung bee Katholizismus ein Ende 
—— Auch in Frankreich und in den Nieder: 
anden fand eine blutige ©. ftatt. ol. H. Heppe, 
«Die Neftauration des Katholizismus in Fulda, auf 
dem Eichsfelde und in —— (Marb. 1850); 
Peſchek, «Geſchichte der G. in Böhmen» (2 Bde., 
Lpz. 1844); Neuß, «La destruction du Protestan- 
tisme en Boheme» (Strafb. 1867); Wiedemann, 
«Gejchichte der Neformation und G. im Yande um: 
ter der Enns» (3 Bde., Prag 1879—82); Keller, 
«Die ©. in Weitfalen und am Niederrhein » (Bd. 1, 
Lpz. 1881). 

Gegenjat bedeutet jedes Verhältnis, in welchem 
da3 eine dem andern ausichließend oder verneinend 
gegenüberſteht. Die Logik unterfcheidet unter den 
Begriffen einen zweifahen ©, (oppositio), Ber: 
balten fie fih wie A und Nicht-A, jo heißt der ©. 
tontradiktorijch und bejteht immer nur aus 
zwei Öliedern; wird aber das Nicht-A jelbit pofitiv 
bejtimmt, jo entitebt der fonträre ©. (oppositio 
per positionem alterius), der mehr als zwei lie: 
der zuläßt. Begriffe bilden nur dann beſtimmte 
— — wenn fie Durch ein gemeinſames Merk: 
mal unter ſich zufammenhängen, wie rot und grün 


durch den Begriff der farbe, oder laut und leiſe 
durd den Begriff des Tond. Wo diejes nicht der 


Fall iſt, beiben fie nicht entgegengejegt, jondern 
disvarat, wie z. B. grün und laut, Unter ven 


konträren Begriffen ragen hervor bie ftrengen Ge: 
oenteile, welche leid), den lontradiltoriſchen, nur 

zwei Glieder zu —* wie gerade und frumm, not: 
— und zufällig, ferner die am weitelten aus: 
einanderftehenden (biametral entgegengejfeb: 
ten) Glieder einer Reihe, wie weiß und ſchwarz, 


endlich die lorrelativen Begriffe, bei benen das i 


eine Glied des G. nicht gedadıt werden lann, ohne 
dab das andere ald Ergänzung binzutritt wie 
recht und lint3, Herr und Diener, Mittelpuntt 
und Umklreis. Keale Gegenjäße nennt man Folche 
Kräfte, welche ſich in ihrer —— gegenſeitig 
aufheben, wie z. ®. die Gentrifugal: und die Eentris 
petaltraft, oder auf dem Gebiete der Motivation 
dan und altruiftiiche Triebe u. f. w. A 
nt, « Verſuch e, den Begriff der negativen Größen 
in die ee einzuführen» (Königsb. 1763). 
Geneniein, (Antifci), |. unter Aſcii. 
ein, in der Atronomie foviel wie —* 
—* ſ. unter Aipelten; im Geſchäftsſtil 
In „= wie Revers (f. d.). 
egenjchreiber, * eine beſondere richter⸗ 


ia äbigte on, und zwar als ein belegierter 
Beamter der rgämter, der mit der Führung des 
fog. Gegenbuchs beauftragt war. Derjelbe hatte 


die Ab: und Zugewährung von Kuren und Kur: 
anteilen im Gegenbuce, weldes ein öffentliches 
über 2. Beipverhältniffe der Gewerti * und 
—* nicht gewerkſchaftlichen Gruben geführtes Ur: 

uch war A bewirten. 
rozehipradhe die 


—* enſ in der alten 
—*— — die Antwort auf die 


—— 

2* er Ade !. BellsLan: 
cafter 568 Unterri un Kind ſolche 
egen e ellichaften 0 
eine, —— dahin * daß alle Mit: 
—* gemeinſchaftlich denjen en Schaden tragen 
ollen, welcher einem von i n aus gewiflen fünf: 
tigen fchädigenden Ereigniſſen erwachſen würde. 
Die —— iſt eine eigentümliche Anwen: 
dung der Schadens: oder —— bei 
welcher dem Verſi nicht ein ei er ner Alle: 
turadeur, fondern die Geſamtheit der en Ber: 

erten als Gefamtafieluradeur gegenüberitebt, fo 

—— - lied zugleich Verſicherer und Be iher 
ter iſt. Das Prinzip der Gegenſeitigleit, ausgedruckt 
in dem Eahe: «Einer für Alle und Alle für Einen», 
ift leineswegs ein —— ſondern findet fi icon 
im älteften Recht der nder, Griechen und Römer 
für Begräbnisgenoff bg ten 
(Karawanen) u. ſonders aber für die Se 


gemeinschaft bes eeder8 und ber Sämtlihen La: | © 


dungsint 
— 
rungsweſen gewonnen, in 
we durch Gründung der Got 
—— sbanl für Deu dam, (S. Ber: 
cherungsweſen) Aud bei Verfiherung 
en egentt eitigfeit ift eine Prämienzahlung üblich, 
werben von ben gefanıten Brämten nur die Er: 
ja ummen —* und Verwaltungsloſten gededt, 
r fiberihub aber wird den einzelnen Mita iedern 
als fog. Dividende jährlich eng 2 Sollten 
aber einmal die Erfakfummten bie eit der 
Seinen wer, en, jo find die Wilolbeee zu einer 
— —— —— 

a ation der © 


—— ao 


enten (j. Havarie); eine viel —— 
t es aber in neuerer aa für das Ver: 
zen land beion: 

bens⸗ und 


. it im allgemeinen 
Altiengeſellſchaften (j. d.) ähnlich. 


Gegenjhattige — Gehalt 


ps —* ftaführung bat regelmäßi 
—— en Vollmacht 
rlen —— 
— die —— 


ein Vorſtand 


in den verſchie⸗ 
ſichtsrat lontrolliert eg 


rt den u 
während die — Mitglieder bie 


—— bi G. mit —— 
356 begrenztem) eg nee 
einfa achere Organijation; auch feh —— eh 
porationsrechte, welche "die arößern meift erhalten. 
Gegenfiegel, f. unter — 
Gegenfonne, * eigentümliche Lufterſchei⸗ 
nu nd, f. Nebenjonne. 
eg scnfpeecen, eegraphides, ſ. ınter Te; 


3 | legrapbie (tednif 


— —— wen — die⸗ 
enige Form der ttitellung, 
Bltie auf gleicher Höbe de 6 Stengels en 
nüb —*—* 
ſ. unter —— 
„Untitrop re: 


d und einander g 
"se — * 
enitro 
fängen der griech. Tragifer un 
Gejängen die der erit erjten im —* genau ent: 
fprecdhende zweite Strophe. (S.. unter Strophe) 
ſu Gegenverſicherung, ſ. unter Qebenävers 
iherung. 
genvormund, ſ. unter Vormundſchaft. 
Gegenwinde, ſ. Differentialbafpel. 
— —— oder Antoeci, f. unter Ans 
ipoden. 
Gehalt nennt man im — eine höbere 
Kategorie” des Arbeitölohnes 
der erſtens für hö —— —— wicht ‚gemeine 
Arbeiten oder perjönl — 
wird, und zweitens nicht —* 
ober nad) Tagen oder Grund 
eined mehr oder wenige fe 
jden dem any igten und * ihn 
rs & it —— —— 
privaten Arbei 
das G. mit gewiſſen Kundi i Ter: 
minen u. |. w. —— feſt 
nennt es in dieſen Fällen in der 
Salair. Borzugsweife aber —— 
feſte Dienſteinlommen der Staats: und 
beamten zu bezeichnen, f —— bee 
au 







lich, —— mit öbern 

— —— efoldung im Gebraud 

it. mmun Beamtengehalts 

in der Regel ni * einem —— und auf 

Konkurrenz von ebot und f 

der Staat jekt für jedes l 
von it ni @ 

an. Natürli 


meſſen, daß ern 
Bewer! dt gen 





Gehege — Geheime Verbindungen 


(Benfion), entweder ausſchließlich aus öffentlichen 
Mitteln oder doch mittels eines jtaatlihen Juſchuſſes 
zu dem Ertrage von Penfionsbeiträgen, die wäh: 
rend der Dienftzeit von dem ©, zurüdgehalten wor: 
den find, Der Wert diefer eventuellen Leiftungen 
des Staats nad) Aufhören der Dientleiftung des 
Beamten — als ein Beſtandteil des G. zu betrach⸗ 
ten. Dasſelbe gilt von den Anrechten der Hinter: 
bliebenen auf Benfion, fofern die lehtere nicht etwa 
lediglich auf ————— beruht. Dienſt⸗ 
wohnungen und andere Naturalbezüge find natür— 
li ebentalls dem ©, einzurechnen; ebenfo jtändige 
Bohnungsgeldzufhüfje, wenn diefelben aud für 
dasjelbe Amt je nach den örtlichen Berhältnifien 
verfchieven find. Dagegen gehören Nemunera: 
tionen für befondere Dienſtleiſtungen, Gratififa- 
tionen, on Sporteln u. dgl. nicht zum 
eigentlichen G., wenn auch folhe nicht ftändige 
Einnahmen einen eg. unerheblichen Teil des Ein: 
lommens einzelner Beamten ausmachen mögen. 
Beamte, die zeitweife bis zu einer neuen Berwen: 
—— Thätigleit eſeht ober «zur Dispofition 
geitellt» werden, besichen ihr ©. oder wenigitens 
einen anjehnlichen Teil desielben ald «Wartegeld». 
Gehege, eine durch einen Zaun, Hag, nament: 
li einen lebendigen Zaun geihüste Fläche. Im 
weitern Sinne verjteht man im Forft: und Jagd— 
weien unter ©. überhaupt einen befonders ge Hab: 
ten, wenn aud) nit umzäunten Raum; im Jag 
weien ein Jagdrevier, welches gefhont, für ein 
zelne Wildarten 2*8 pfleglich behandelt 
wird, durch Fütteru 3 Wildes, geringen Ab: 
fhuß u. f. w.; im Forjtwefen eine mit jungem 
Holze beitandene Fläche, feit alter Zeit deshalb ©. 
— weil dieſelbe auch dort, wo dweide 
ſteht, nicht vom Vieh betreten werden darf; man 
lennzeichnete ſolche Flachen gewöhnlich Durch «Hege: 
wife», d. h. an Stangen befeſtigte Strohwiſche. 
eheime Fonds find Fonds, welche der 
Staatöregierung, dem Miniftertum, durch den Etat 
oder ertraordinäe mit der Feitiehung übergeben 
werden, daß über die Verwendung derjelben * 
re Ana abgelegt zu werben braucht. Diele 
Fonds werden zu Ausgaben verwendet, welche aus 
irgend einem Grunde nicht zur öffentlichen Kenntnis 
—— —8 * —*— —* um Zwece ri 
auswärtigen Politil han oftmals unumgängli 
iſt. er iſt a gulai teit für Zwede der 
innern Berwaltung,, z. B. für Agitationen in der 
Preſſe. Die Bewilligung geheimer Fonds iſt ſtets 
pe —— —— — wen 
ng zu eiligen Regierung. udge 
des Deutſchen dee ndet Nie ein Fonds zu ge: 
men A nur in dem Etat bes Auswärtigen 
; bie Verwendung besjelben ift der Kontrolle 
des Rechnungshofs 5— Zu unterſcheiden von 
nd die ſog. 


en 
den geheimen Fonds fi Dispofitions: 
(sank, al re zwar dem Lanbesheren | der 


(refp. dem Kaifer) oder einem Minifter oder andern 
an eitellt ift, aber der Kontrolle und 
Reviſion der Nednungsbehärde unterliegt, 


ie —— Rat. 
Polizei. 
Nat hieß in * deutſchen 


—* die ne 
unter jeinem Borfik die wi ngelege 

deö Ganbes entfcheidenbe Behörde. Gleichbedeutend 
waren die Hofrat (Bfterreich) oder 
Staatsrat, auch Geheimer Staatsrat (Branden: 
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burg) oder Geheimes ae dem engl. 
Privy Council), In dem Geheimen Rat, in welchem 
anfangs noch jtändijche Elemente vertreten waren, 
überwog allmählich das reine Beamtentum; die ver: 
ſchiedenen Zweige der landesherrlihen Verwaltung 
fanden in ihm eine Bereinigung und zugleich eine 
Ausgleihung der nterefjen, und erermöglichtenicht 
nur einen Überblid über die Gefamtheit der ftaat: 
lichen Bebürfniffe, fondern auch eine planmäfige 
Rn der en Verwaltung. Gr war 
daber die wichtigite Handhabe zur Befeitigung der 
landftändischen Mitregierung und zur Erweiterung 
und Durchführung der Ianbesberrlihen Gewalt. Die 
Entwidelung in den deutichen Territorien verfolgte 
ähnliche Wege wie in Frankreich, wo der Conseil 
du Roi ſchon feit dem 15. Jahrb. zur Ausübung der 
königl. Berordnungsgewalt diente, Mitder Entwide: 
lung verantwortlicher Minifterien und der Einfüh- 
rung, parlamentarticher ——— verlor der 
Geheime Rat einen (ze eil feiner Bedeutung 
und feine ſtaatsrechtliche Stellung erlitt eine eingrei⸗ 
ende Veränderung, indem die Negierungsgewalt 
ei den Miniftern konzentriert und die Funktionen 
der Gejehesberatung und Verwaltungstontrolle von 
den Bollsvertretungen abjorbiert wurden. In 
vielen Staaten wurde die Einrichtung daher ent: 
weder ganz bejeitigt oder fie trat, wie namentlich 
in Breußen, thatjählic außer Wirkfamteit. Dies 
war aber nicht überall der all; als begutachtende 
Korperſchaft zur Vorberatung von Gefeb: und Ver: 
orbnungsentwürfen und zur Entideidung von Kom: 
petenzfragen auf dem Gebiete der Verwaltung bat 
die Injtitution na in mebrern Staaten erhalten. 
Von großem Einfluß wurde auch hier das franz. 
Recht, welches in dem Conseil d’etat eine oberite 
ni zur Beratung der Gejehentwürfe, der Ber: 
waltungsverordnungen, zur ‚interpretation von 
Verwa er eig und zur Enticheidung von 
Kompetenzlonflilten geſchafſen bat. Unter den 
deutihen Staaten baben insbefondere Bayern 
einen Staatsrat und Württemberg einen Geheimen 
Rat; auch in Eljaß: Lothringen ift feit 1879 ein 
Staatörat eingerichtet worden. 

Geheime Berbindungen zu den verſchie— 
denften Zweden finden fid zu allen Zeiten und bei 
den meiten, wenn nicht allen Völlern, Sie dienten 
teils dazu, um politische oder religiöfe Ideen, für 
deren —— die Menge noch nicht reif war, für 
günftigere Zeiten aufzubewahren, teils dazu, um 
dem Volle neue Errungenidaften wieder zu ent: 
reiben und der natürlichen Entwidelung des Volts: 

eiites einen Damm entge enzufehen oder gar un: 
kalibar Zuftände zurü huführen. Bon geheimen 
rbindungen liefert fhon die Geſchichte der alten 
Kulturvölter zahlreiche Beiſpiele in den Berichten 
von ind., ägypt. und andern Prieiterkaften mit ejo: 
teriſchen Lehren und Gebräuden, in den Myſterien 
iechen, im Pythagoräerbunde, in der jüd. 
Eier, in den vom röm. Staate ver: 
urteilten Kulten. Das Mittelalter weiſt die zahl: 
reihen, mit der Kirche in et ar tretenden 
und von ihr mit dem Banne belegten religiöjen 
Verbrüderungen auf, ferner die Femgerichte und 
Baugewerten:Berbindungen in Deutichland, 
ra Geheimbünde traten dann im 17. 
pe ch. wieder ins Leben, welde teils die Er— 
angung übernatürlicher Fertigkeiten, wie Geifter: 
bannen, teils die — Probleme 
zum Zwed hatten. Auch die beſonders ſeit Anfang 


ri 
Selte * 
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des 18, yeheh. aus England nah dem Kontinent 
verbreitete Freimaurerei vernachläffigte zum Teil 
ihre humaniftifche Aufgabe, indem fie fih in Ge: 
beimnisfrämerei verlor und den Vorjchriften unbe: 
fannter Obern buldigte. 

Aber erſt die Franzöfifche Nevolution gab den 
Ausgangspuntt für eine ununterbrochene Reihe 
von eigentlih polit. Verbindungen. Als Napo: 
leon I. mit der Anarchie zugleich die Freiheit zu er: 
ftiden drohte, entitanden immer häufiger gebeime 
polit. Verbindungen, wie die der Philadelphen 
(f. d.), welche fi, ungeachtet aller Gegenmaßregeln, 
bis zum Sturze Napoleons erhielten. Wichtiger 
und einflußreicher wurden einige Beheimbünde in 
außerfrang. Ländern, jo in Stalien die Garbonari 
(f. d.) und in Deutichland der Tugendbund (f. d.), 
welcher lehtere zwar von vornherein öffentlich auf: 
trat, aber in einigen Zweigen auch als gebeime 
Verbindung beitand. Einen entichieden nationalen 
Gharalter hatten die 1814 zu Wien gegründete He: 
tärie (ſ. d.) der Griechen zur Befreiung von ber türk. 
Herrſchaft und die feit 1817 unter den Polen geftif: 
teten geheimen Verbindungen unter den Namen des 
Batriotiichen Bereins, des Bundes der Senfenträger, 
der Strahlenden, der Philareten und der Templer. 
Die teilweife Entdedung der lektern führte zu ihrer 
Verſchmelzung in dem Batriotijchen Vereine, wel: 
cher fih mit dem über Rußland, befonders in den 
erg Provinzen, verzweigten Geheimbunde in 
Verkehr fehte. Der mibglüdte Ausbruch der Ver: 
ſchwörung in Petersburg nad Aleranders I. Tode 
hatte auch die Auflöfung_des_poln. Patriotiſchen 
Vereins zur Folge, an deſſen Stelle 1828 eine ge: 
beime Verbindung zunächſt in der warfchauer Mili: 
tärjchule entitand, die, zu einem Nünglingsbunde 
erweitert, den Anftoß zur poln. Inſurrektion 1830 
gab. Auch nad der Unterdrüdung dieſes Auf: 
Itandes dauerten die zum Teil von der Emigration 
in Frankreich geleiteten WVerfuche zur Gründung 
revolutionärer Geſellſchaften fort, ungeachtet zahl: 
reicher Entdedungen und harter Beftrafungen der 
Beteiligten, und führten zu den Bewegungen von 
1546, 1848 und 1863. Am Meften und Süden 
Guropas war das Biel der geheimen Verbindungen 
feit der Neitauration von 1815 und der damit ver: 
bundenen Realtion auf die Einführung wirklich ver: 
fafjungsmäßiger Zuftände gerichtet. So batten in 
Italien die Garbonari, in Spanien die fog. Frei: 
maurer und Commumneros eine entichieden liberale, 
zum Teil demokratiihe Färbung. In Frankreich 
bildeten ſich ſolche Verbindungen zumächit im An: 
terefie der Napoleonifchen Dynaftie, dann aber zur 
Vertreibung der Bourbonen unter verfchiedenen 
Namen, wie Berein der fchwarzen Nadel, der 
Batrioten von 1816, der Geier Vonapartes, der 
Sonnenritter, der europ.-reform. VBatrioten, der 
allgemeinen Negeneration. Diefe verſchmolzen fpä: 
ter unter fih und mit den Garbonari, jodah Paris 
Hauptfik der Charbonnerie wurde. Bald nach dem 
Frieden entitand quch in Deutſchland, namentlich 
in den Nheingegenden, eine vom frübern Tugend: 
bunde manches entlehnende geheime Verbindung, 
die aber bald einging. Später ging aus der allge: 
meinen beutichen Burfchenichaft (f. d.) ein Jugend: 
bund bervor, zum Teil als Oppofition gegen die 
og. Adelstette und gegen jefuitiiche Umtriebe, 

Eine neue Phafe in der Gefchichte der geheimen 
Verbindungen beginnt mit ber franz. Julirevolution 
1830, In Frankreich gingen aus der karliftifchen 


Geheime Verbindungen 


Partei Gejellihaften wie die der Chevaliers de la 
lögitimitö hervor. Die republitaniihe Partei er: 
jeugte eine neue Charbonnerie d&mocratique, und 
als Bejtandteil der zahlreichen Gefellihaft der 
Menſchenrechte bildete fich eine befondere Section 
d’action. Nachdem fodann in \ytalien erneuerte 
revolutionäre Verjuche aefcheitert waren, ftifteten 
mebrere Flüchtlinge, 3. B. Mazzini (f. d.), in Oppo 
fition mit der franz. Charbonnerie, das unge 
Stalien, nach defien Vorbild ein Junges Deutid: 
land, unges Polen, Junges Frankreich und eine 
„Junge Schweiz entitanden, die als Junges Europa 
in gegenfeiti en Verkehr zu treten fuchten. Zum 
Teil aus den Trümmern früherer Bereine, zum Teil 
aus der Garbonaria und dem ungen Guropa bil: 
dete fich in Spanien feit Ferdinands VII. Tode eine 
Menge geheimer Gejellihaften, wie die der ia: 
bellinos, der hoben Templer, der Menschenrechte, 
der unregelmäßigen Freimaurer und das zu Barce: 
lona gegründete Junge Spanien. Diefe Vereine be: 
—— entweder nur eine Abwehr des karliſtiſchen 

espotismus und der Prieſterherrſchaft, oder fie 
gingen auf —— der Konſtitution von 1812 
oder der Republik aus. Ihnen gegenüber traten 
mebrere karliftiiche Vereine auf, wie die Sonnen 
ritter, während der — —— zur 
Geſellſchaft ver Jovellaniſten hielt. In äbnlicer 
MWeife tauchten in Portugal Verbindungen der 
Septembrijten, Ghbartilten und Migueliften auf, 
um zeitweife zu verichwinden und unter neuen 
Namen und Formen wieder zum Vorſchein zu fom: 
men. In Deutichland nahm ein Teil der Burichen: 
ſchaft ſchon vor dem Frankfurter Attentat als Ger- 
mania die Geftalt einer geheimen Verbindung an. 
Nicht lange nah jenem Attentat bildete ſich in 
Frankfurt und — ein in Sektionen geglie 
derter, meiſt aus Handwerkern beſtehender Männer- 
bund mit demokratiſcher Tendenz. In Gngland 
traten die ſchon lange gegründeten toryiſtiſchen 
Drangelogen beſtimmter hervor; ebenſo entſtanden 
in Irland geheime Verbindungen unter abenteuer 
lichen Namen, wie 1760 der Bund der Weißen 
Burſchen, 1786 der Bund der Rechtsburſchen, oder 
wie Kapitän Nocq, Terry Alt, welche iriſche Ge: 
beimbünde alle zum Zwed eine agrarijche Um: 
wälzung und die polit. Selbftändigfeit Irlands 
hatten. Neben den öffentlihen Vereinen der Ar- 
beiter in Großbritannien und Itland und dem 
Ghartismus (f, d.) bildeten fih auch geheime Aſſo 
ciationen, bie aber mehr auf Erlangung böberer 
Lohnfäke ausgingen. Tiberhafpt fonnten im brit. 
Volke polit, Gebeimbünde ſchon deshalb keine tiefern 
Wurzeln fchlagen, weil das Afiociations: und Ber 
ſammlungsrecht bereits geſeßlich anerlannt war 
und weil alle Parteien daſelbſt bald an das Lich! 
der Hffentlichleit gedrängt werden. 

Frankreich blieb Hauptberd der geheimen Per: 
bindungen. Nachdem daſelbſt die republilaniice 
Partei in dem Aufitande 1834 eine ſchwere Nieder: 
lage erlitten batte und dur die Ausbreitung 
der demofratijchen Lehren in den Hintergrund ae: 
drängt war, eritanden die zablreihen Vereine. 
welche die Verwirklichung des Sozialismus (f. d.) 
und Kommunismus (ſ. d.) zum Zwede hatten. Da: 
bin gehörten die Verbindungen der Familien, der 
Jahreszeiten, der Handwerfe, der Egalitaires u. ſ. w. 
Auch in einigen deutichen Staaten entdedte man 
eit 1840 geheime, meift von Handwerkern geftiftete 
zereine, die ähnliche Zendenzen zu begen ſchienen. 


Geheime Wiffenjchaften — Gebeimmittel 


Dieſe Beitrebungen waren teilweife von der Schweiz 
aus hereingetragen, wo eine 1843 zu Zürich eröff: 
nete Ünterfuchun tommuniftiiche Verbände bloß: 
legte. Die polit, Bewegungen von 1848 und 1849, 
die fih in allen davon betroffenen Ländern mit 
voller Öffentlichkeit entwidelten, vernichteten info: 
fern das geheime Vereinsweſen, als jede Partei 
ihre Pläne laut vertreten durfte. Erſt mit Her: 
ftellung der alten Gewalten und de3 frühern Druds 
traten auch wieder geheime Gefellihaften in Thätig- 
keit, fo in Stalien die Verjchworenen gegen die 
päpſtl. und öjterr, Herrſchaft, in Frankreich die 
Marianne. In Italien, Deutfchland und Sſterreich 
it infolge der freifinnigen polit, und nationalen 
Umgeftaltungen feit 1859, 1866 und 1871, und 
namentlich infolge der Gntwidelung der Aljocia: 
tionsfreibeit, den geheimen Verbindungen der Bo: 
den weſentlich entzogen worden. Jenſeit des Oceans 
hatte die füdl, Ariftofratie in den Vereinigten Staa: 
ten zur Erhaltung und Ausbreitung des Überge: 
wichts der Sklavenbeſiher die Ritter vom goldenen 
Zirkel gegründet, denen auch Booth, der Mörder 
de3 Präfidenten Lincoln, angehört haben joll, 
Als Glied in der Kette der großen geheimen Ver: 
bindungen find bie irländ, «amerif, Fenier (ſ. d.) zu 
nennen, welche mit den zuerft geduldeten, bann auf: 
aelöjten und im geheimen fortbejtehenden Verbin: 
dungen der iriichen Landliga und Frauenliga in 
engen Zulammenbange ftehen und ey Teil die 
abicheulichite Mord: und Dynamitpolitit befolgen. 
Der 6. Mai 1882 an zwei hohen Negierungsbeamten 
verübte Mord m» önirparf in Dublin ging von 
einem feniſchen Geheimbunde aus, in welchem die: 
jenigen, welche die Mordpläne zu entwerfen und 
auszuführen hatten, den «innern Eirkel» oder die 
bejondere Brüderjchaft der irischen «Unbeſieglichen⸗ 
bildeten und unter dem, Kommando und den 
Meifungen eines geheimnisvollen Chefs, welcher 
«Numero Cind» genannt wurde, ftanden. In 
Deutichland zog ſich die Sozialdemokratie, als ihr 
durch das Sozialijtengefeb von 1878 und 1880 die 
offene Agitation erichwert worden war, in das 
Duntel einer im Berborgenen operierenden Verbin: 
dung zufammen, die 1880 in Wyden (im Kanton 
Zürich), 1883 in Kopenhagen geheime Zufammen: 
fünfte hielt und mit der alle dieſe Geheimbünde 
beherrichenden londoner Internationalen intime Be: 
ziehungen hatte. Das größte Aufſehen erregte in 
neuerer Zeit die rich und Thätigfeit der 
Nihiliſten (f. d.) in Rußland, welche den Umiturz 
des Abfolutismus, die Einrichtung parlamenta: 
riſcher Einrichtungen und die Auflöfung_der bis— 
berigen Sozialen Verhältniſſe erjtreben. Seit 1874 
trat in Rußland ein «fozialsrevolutionärer» Bund 
auf; aus dieſem bildete ſich 1876 die «Bolt3partei», 
welche die eben angeführten Ziele der Nibilijten 
verfolgte; 1878 ſchied aus der Volkspartei eine 
neue Öruppe aus, melche fid) den Bund der «Ter: 
roriften» nannte und gewaltiame, blutige Mittel 
angewandt willen wollte. Bon diefem Bunde, in 
welchem ein Exekutivkomitee die Befehle erteilte, 
gingen die feit 1878 an hochgeftellten Beantten ver: 
übten Mordthaten und die Attentate genen das 
Leben de3 Kaiſers Alerander II. aus, welche nad 
mehrmaligem Mißlingen 13. Mär; 1881 mit der 
Ermordung des Kaiſers endigten. FAR 
Geheime Wiffenfchaften, euphemijtiiche Bes 
zeichnung für verjdiedene auf Aberglauben beru: 
bende Fertigkeiten, deren Ausübung geheim gehalten 
Eonpverfationd= Leriton, 13. Aufl, VII, 
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wirb, wie Alchimie, Aitrologie, Dneirofritif, Relro⸗ 
mantie, Chiromantie, Teufelsbeſchwörung, Oratel: 
wefen, Zauberei u.a. Vgl. Salverte, «Des sciences 
occultes» (2 Bbe., Bar. 1829). 
Geheimfonds, ſ. Geheime Fonds. 
Geheimiehre, ſ. Arkandisciplin. 
Geheimmittel (Arcäna) nennt man vorzugs: 
weiſe die in betrüigerifcher Abfiht verlauften wirt: 
lichen oder angeblichen Arzneimittel, deren Herftel: 
lung und Vertrieb gegenwärtig den Gegenſtand 
einer ausgedehnten unlautern Induſtrie bildet. In 
frühern Zeiten kam e3 wohl vor, daß renommierte 
Ürzte ein neues, bis dahin unbelanntes Heilmittel 
gefunden hatten und felbjtfüchtig genug waren, ihre 
Entdedung nicht jofort zum Gemeingut der leiden: 
den Menschheit zu machen, fondern als Quelle des 
Gelderwerbs ausjunuben; aber gegenwärtig ift der 
Handel mit ©, nur in den Händen von ſchmußigen 
Spekulanten, bantrotten Apotheternund Kaufleuten 
und ebrlojen berabgelommenen Sirzten, ba es jeder 
rechtſchaffene Arzt, welcher ein neues und wirklich 
erfolgreiches Heilmittel auffindet, für feine Prlicht - 
hält, dasjelbe fofort zum Velten der Gelamtheit im 
den wiſſenſchaftlichen Journalen zu veröfjentlichen, 
Der Grund, weshalb das Geheimmittelun: 
wejen neuerdings einen fo großartigen und das 
Vollswohl fo tief Shädigenden Aufſchwung genom⸗ 
men bat, liegt teils in der Scheu des Bublitums, 
fich in gewiſſen Krankheiten einem Arzte anzuver: 
trauen, teils in dem Wunſch, Hilfe auch noch in fol: 
hen Fällen zu erlangen, welche die Wifienschaft für 
unbeilbar ertlären muß, teil3 endlich in dem mo: 
dernen Reklamenweſen, durch welches das Urteil 
der meijten Laien leicht bethört werden fann, und 
in der großen Schwierigfeit, mit den jebigen geek: 
lihen Beitimmungen den Geheimmtittelvertäufern 
wirfiam entgegentreten zu fönnen. Die Wirkungs: 
lofigteit der allermeiiten ©. läßt ſich ſchon aus einer 
ein — — erſchließen: wenn wirklicheins 
der zahlloſen G., welche gegen die Schwindſucht an- 
— en und verkauft werden, die Strantheit heilen 
Önnte, jo würde nicht immer noch mehr als ein 
Drittel aller Verftorbenen ein Opfer diefer Krankheit 
fein; die Hälfte der Männer leidet an mangelndem 
Haarwuchs, und gleihwohl gibt es mehr als hun: 
dert ©. , welche « ng neue Haare erzeugen oder 
wenigſtens den Ausfall der Haare fofort ftillen und 
von den meijten Haarkranken mit bewunderungs- 
würdiger Geduld jahrelang angewendet werden. 
Dis jebt bat die iflenfhatli e Unterſuchung 
ftet3 ergeben, daß die G. aus längjt belannten Arz: 
—— beftanden, die fich nur durch ihren enor: 
men Preis von den ſonſt gebräuchlichen unterjcie: 
den. Die vielgelaufte Lilioneje, ein angeblich uner: 
anne u en rt aus aromatijcher 
ottaiche, im Werte von höchſtens 20 Pf., fojtet 
aber 2 Mark 50 Pf. Die Stärkungstinktur, welche 
in ber vielgelauften Schrift von Laurentius: «Der 
erfönlihe Schuß» (Leipzig), empfohlen wird, be: 
fer aus ſchwefelſaurem Chinin, —— ein: 
tein, ar ae und wird für 70 Mark die Flaſche ver: 
fauft, während fie Den einige Mark wert iſt. 
Morifons Pillen bejtehen aus den fchärfiten Pur: 
giermitteln, und wer fie fauft und benukt, iſt außer 
dem Geldverluſte auch noch ernithafter Schädigung 
feiner Geſundheit ausgejeht, Wie gemeingefähr: 
li das Geheimmittelunmejen ift, erhellt aus der 
Thatſache, dab in der Gegend von Königſee und 
andern Orten Thüringens, wo feit Jahrbunderten 
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Kinderpillen, Rain rer el Keen hin 2 ilfen 
und ähnliche zum Haufter bel beftimmte Fahr 
ziert werden, in einem Jahre mehr Opium, Aloe, 
Gummigutti, Grotonöl und andere Hart Mittel 
verbraucht werden, als die gefamten Urzte Deutich: 
lands in Ya ehnten verſhreiben. Wer fi der 
G. bedient, er nicht nur eine ſchmutzige In: 
duftrie und lä t fi um fein Geld betrügen, weil 
er diefelben Arzneimittel für einen viel eng wir 
ge in jeder Apothete erhalten lann, fondern 2. 

auch der Gefahr aus, etwas durchaus Schä 
h es zu gebrauchen oder wenigjtens über der Quack⸗ 
ſalberei den richtigen Zeitpunkt zu verpaflen, wo 
vielleicht noch ärztli Sir möglid wäre. Pl der 
—— des G eimmittelunnefens babe n ſich 
namentlich Karl Ernſt Bod (f. d.) und Herm. Cher⸗ 
hard Richter (f. d.), weiterhin ie Chemiler Hager 
und Wittjtein und neuerdings der Orisgeſundheits⸗ 
rat der Stadt Karlsruhe die größten Verdienfte er: 
worben, indem fie eine fehr große Zahl von ©. ae 
nau analyfiert und ihre nalyfen veröffentlicht 
haben; indeſſen hat die Se binlänglich ge: 
be nicht daß dadurch allein dem Geheimmittelſchwin⸗ 

nicht geſteuert werben fannn, ſondern daß 
das Singen des Staats durch fung ber 
Schwindler und durch angemefiene Überwahung 
de3 Nellamenunmefens unerlählidh ift. 

Bon den befanntern ©. find befonders die folgen: 
den hervorzuheben: 
| 
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Geheimmittel 


Epilepfiemittel vom Jacoby, Billen aus Bintogyd, 
vhosphoriaurem Half, Rhabarber und 5 zwei 
Schachteln fofen 9 Mart, Wert höchſtens 1 Mart. 

Epilepfjiemittel von Killiſch, eine Löfung von 7iig 6 
Vromlalium unb 0,03 g Kae aurem Atropin in 200 
Safer, mit Aiftıblan gefärbt; Breis 4 Mark 50 Pf., um 
das Zehnſache zu viel, 

Epilepfiemittel von Duante in Warenborf, 1) eine 
rote widrig petroleumãhnlich riechende Flüſſigleit, iſt mit 
Allannga gefärbtes und mit ſtinkendem Tieröl veriehtes Pe- 
trolenm; Breis 15 Marf, Wert faum 10 Pf.; 2) Bulver aus 
VBromtalium, Bromammonium, baldrianfaurem Binloryd und 
VBelfußmurzel; 3) eine Ylüffigleit, beftehend aus reftifizier- 
tem Bernfteindl, 

Epilepfiepulver von Baoli in Rom, aus Baldrian-, 
Bäonien», Hafel:, Arons⸗ und — — imt, Buder 
und baldrianfaurem Ammonriat; Preis der Scha tel 20 art, 
Wert ſtens 1 Mart 50 Bf. 

Ervalenta oder Revalenta ober Revalesciäre 
du Barry, aunübertrefflihes Heilmittel» für Lungen⸗ 
ſchwindſucht und ein ganzes Heer anderer Krankheiten, ift 
eine ſchwantende Miſchung von Erbien-, Widen-, Hirien- 
und Saubohnenmehl mit etwas Buder und Kodjalz; Preis 
des Balets 3 Mark 75 Pf. Bert 34 Bi. 

Esprit d’Amaranth, gegen Sommerſproſſen, brei 
Icpe gefährliche Löfungen von 3, 2 und 1 Teil Duedfilber- 
chlorid in 30 Zeilen ingeift; Brei 6 Dart, Wert 60 Bf. 

Fendhelbonigertrakt von Eggers, gegen Hals», Bruft« 
und Unterleibsleiden: Honig, Malziirup unb einige Exopfen 
Gencelöl, wirfungslos und viel zu teuer. 


Fieberpulvder von Rob. James, auch Jamıed»-Bıtl» 
ver oder Falob8-WBulver genannt, ein Gemenge bon 
antimonjaurem und freier anti» 


phosphorjaurem Kalt 
2 Säure; Preis 5-7 Mark für 30 g, Wert höditens 
6 Five rd ea a ak 
cott im tel, nm n m n fün ⸗ 
nuten zu heilen, eht aus 6 er, 21 2 SI erin, 3 
Kochſa * Bei — — Br. — 
echtenjalbe von raloſe u. Schiwark, genen Salz⸗ 
Lu Bean und alle Hantkrantheiten, 1 Zei Beibaı am, 
2 Teile Garbolfänre, 10 Teile gelbes Wachs und 0 Zeile 
Edhweinefett; Preis 2 Marl, Wert 50 Bi. 
Aledwalier, Brönnerides, zur Entfernung von 
ESchmutz⸗ und fettfleden, ift nur Benzin. 
Flohmittelaus Leipzig, gegen Ungeziefer, ift weiter 
nidjts als fein Er rind Erije; Breis 3 Dart, wäre ſchon 
m 


mit 1 Bi. bin bezahlt. 
Galene-Einfprigung von Ener fofe, befteht aus 
arab. Gummi, Bleizuder An Itiger umtinttur und 
; Breis 6 ‚ ®ert hödjitens 60 Br. 
15 Teile Vhos⸗ 


tier; B Mart 

Gebädhtnißlimonabe von Naufer 
—— 15 Teile Glycerin, 70 Teile Waſſer; Breis 3 Mark, 

14 ” 

Gebörliqgueur, fhweizer, it nur Waller, mit_ein 
wenig I ligem Branntwein verjeht; Preis 2 Mart, Wert 
aum . 

Gehördl von Bradelmann in Soeft, «heilt fiher Taub⸗ 
heit und alle Ob ein, iſt mit Sonnenblumenöl verſe 


ies Brovenceröl, weldes Spuren von Gajeputöl, Sailafrasdt, 
*odmarindl und Hampfer enthält; Preis 15 Mark, Wert 


— 37 Bl. 

ihtmittel von Laville in Baris: 1) Gichtliqueur: 
Epan. n 800 g, ftarter Weingeift 100 g, Wafler 8 , 
Stoloquintenertralt 2,5 #, Ebinin und Tindhonin 5 g, Nal 
falge 4,5 @. 2) il Yudentiricjenegtralt 15 &, 


Wafierglas 5 g und Bilangenpulver foviel als nötig, um 
3 dg ſchwere Billen zu bilden; Preis Mittel 21 Mart, 
Wert bödftens 6 Marf 


Gichtpulver von Wundram, brei Bulver aus 1 
Echwefelblüte und 0,3 g Buder, toften 2 Mart 25 Pf, find 
len ae Battifon, fehl felmte Watte, auf 
watte von on, acleimte a 
der einen Seite mit rn Rn A ber 
mit Berubalfam und Bensoeharz parfüimiert ift, rot färbt, 
wirlt nicht anders ald andere Watte, ift aber ungleich teuerer. 
Haarmwajfer mit € Inasgtzatt von urid in 
Leidzig: 2 g Beruballam Kieinudöl, 60 g Rum und 35 g 
; Breis 2 Marl, so Pf. 
aarbaljam, vegetabttifdier, von Marguardt in 
Leipzig: 1,9 g Bleisuder, 24 8 Glycerin, 6 g Eau be Co⸗ 
logne und 42 g Waſſer; Preis 2 Mart, Wert 25 Bf. 
Haarbalfam von oje, enthält die Beltanbtelle 
der Eau be Gologne u Mdlfigem Styrag, lohlenſauxem 
Ag * Fliegen; 8 loſten 1 Mart 25 Pf., 
Wer en A 
Haarwaffer von Bühligen in Leipzig: 10 g Arnica— 
biütentinktur 4 an, 108 Weingeiit, 60 g Wafler; 
boden 


5 
Kreis 6 Matt, Wer — 
e von Bell, beſteht aus 1 Zeil ges 
3 Zeilen fett. 


Hämorrhoibalfal 
Pulverten n und 
olff: 65 Teile Schweiel- 


Hämorchoidenpulver von 


biumen, 15 Zeile Magnefia, 10 Zeile ordinärer Rhabarber; 
Wreis der tel 3 Mar 50 Bi; Wert höhftens 50 Pf. 
Hoffihes Malzertratt, |. Malzertratt. 
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Homeriana von Kirchhöfer in Trieſt, euntrüglicdyes Mit: 
tel gegen die Lungenfchiwindiuchte, ift weiter nichts als das 
Araut des arwöhnlichen Bogeltwöterids (Polyzuuum avicy- 
lare); Breis des Balets 2 Wiart, Wert alferhöditens 10 Bf. 

«Huſte nihto von ietich in Breslau, gegen Hullen und 
Katarrhe aller Art, ift weiter nichts als Malzertratt mit Honig. 

Jacobi Königstrant, i. Hönigstranf. 

narmaipiege. suverläjliger hat und fichere Hilfe für 
Geſchwaͤchte und Impotente, eine Brofchäre you Pernhardi 
in Berlin, in welcher diejer fein Gcheimmittel empfiehlt, zwei 
38 mit honighaltigem Waſſer; Preis co Marf, Wert 
ditens 0 Bf. 

234 von Treu u. Nugliſch, gegen Sommerſproſſen: 
drei Flaſchen mit parfümierten alloholiichen Soſungen von 
Salmiat, Ehforzint und Quedfilberdlorid. Giftig! Pre,s 
9 Dart, Wert hoͤchſtens 14, Mar. 

Keucdhhuftenmittel von Fraad, zum Rändern eht 
Bun aus grobgeftofenem Fichtenharg; Preis 3 vari, Bert 


Königstrank bes awirflihen Gejundheitsratsn Jacobi 
in Berlin, eine Univerjalmedizin, beftchend aus einem 
durdgejeihten Gemiſch von Upielwein, Sartoffelitärkefirup, 
Gummi arabicum und Dllaumenmus; Breis der AFlaidıe 
1 Marl 50 Bf, Wert höcitens 40 LE. 

Kräuterheilmittel des Schuſters Lampe, Mirturen, 
Zropfen und Efirire ans Rhabarber, Senncsblättern, Faul: 
baumrinde, Enatan, Taufendgüldenfraut, Ellernrinde, flal: 
mus, Bermut u, a, 

Kräuterliaueur von Daubig, verichiedene Zuſammen- 
kesungen bon Lärdenfdiwamm, Mabarber, Euzian, Faul- 

umrinde, Wo, Kologwinten, Fenchel m. a., wirft burch 
feine draftiichen Subflanzen Ichädric, 

Kränterthee von Wanbram, univerjelles Blutreini⸗ 
eg ı Zeil ſchlechter Rhabarber, 3—4 Teile Bitters 

zu etwas Armin Fhwait —E 

ummerjeldihes Bajdmaijer, ſ. Baſchwaſſer. 

Lampes —— träuterheilmittel, ir 

Lebense | webiſche, aus Aloe, Lärdien- 
fdwanım, I ‚Safran, —— — Enzian, Gal⸗ 

l, e, Theriat um a beftehend; Preis 
läichhens 3 Marl, Wert 20 Bf, 

Lilloneſe, Jehr verbreitete Scönheitsmittel 
(hwach weingeiftige Lölung von fohlenfaurem Ka, mit eini- 

en “ —— “a ümiert; Preis 2 Mark 50 »f., 
Kir eu . 

Malzertralt von Hoff, Bier mit verſchiedenem Ertraft- 
gehalt, enthält viel Kartoffelftärtefirm und Glycerin, Er« 
traft von faulbaumrindbe, Bitterflee, Narbwibenedittentraut 
u. a., {ft nicht wirffamer wie ein anderes NE Bier, 


eine 


aber wenigitens ſechsmal teuerer als ein ſolches 
‚Maticoinjeltion, ur, von WMaticoblättern mit 
einem HBufas von Kupferbitriol; Breis 3 Dart, Wert 30 Bf. 

Migränepnlver von ftrie cl, beitehen aus Chinin, 
Rhabarber und Auder; Preis der Schachtel 6 Mart, Wert 
mur 2 Mark 40 Bf. 

Menpl, Mittel gegen rote Naien von Nieste in Dreö- 
den, Zöfung von Salicijl in Weingeift und Üther mit Buiay 
von Speditcin und parfümiert mit Wintergründl; Breis 
5 Marl, Wert 75 Bf. 

Morifonidhe Pillen, f. Pillen. 

NRafenpolypen, —— von Bahr, beſteht 
—— aus Gallapſelpulver und toſtet 6 Wort, Wert höcitens 


brenpillen von Vinter, gegen Taubheit und Ohren» 
leiden jeder Art, find ein Gemenge von Bleipflafter, Kampfer 
und Mi Schachtel Loflet 3 Mark, wäre aber mit 
17 —8 reichlich bezahlt. 


Billen von Roriton, zur Blutreinigung, enthalten 
Alck, Koloaninten, Weinftein, Gummigutti und Jalapen, 
wirken Außerit heitig purgierend und können großen Schaden 
ftiften. Dasietbe alt von ben Strahlſchen Billen. 

Rohe, angebiih aus Ir y- bezogene Mittel gegen 
Migräne und Kopfichmers, tt weiter nichts als einfadırs 
Fi jerminzöl; Breis des Flaſchchens 1 Mark 50 Bf, in den 

Batinten Jüt 20 8f. au Taufen. 

Ben Zfao, angeblich aus China besogene, aber von dem 
Kanfmann Tiedemann fabrigierte Weheimmittel gegen 
Schmwädhezuftände: 1) ein Walchmittel, Auszug nnreifer Bor 
meranzen mit Wein; 2) ein Bitterligueur, ein fufelhaltiger 
altoholiiher Auszug von zuderhaltigen lauren Bflangenteilen, 
mit einem geringen Aula von unreifen Bomerangen. Beide 
Mittel find ganz wirtumgslos und ——— teuer, 

Negenerator von Dr. Licbant, »unüberterefflihes Mits 
tel zur Heinigung und Neubildung des Blutes und Stärkum 
der Nerven», eine Dertcin- und Traubenzuderlöiung, mit 
der Ablochung einiger —*6 Zurzeln un änter 
verjept; Preis der Safe 6 Mart, Wert kamn 50 Yf. 

Rheumatismusterten von Goldberger, Winter, träh⸗ 
mer und andern ——— aungeblich elettro avanſche Set 
tenbänder zum Breife von 5 bis 30 Marf, die feine Epur von 
Elettricität entwideln und völlig nuglos find. 

Romerödenienz Angenefienz, ſ. Augeneſ 

Salzunger Tropfen, zur alu reinigen. art pur« 
ge Un Anne von 1 Zeil Mick in 2 Zeilen eingeift, 

dnnen ſehr fchädlich wirken, 
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Schwediſche Lebensefienz, f. Lebenseſſenz. 

Schweizer Gebörliaucur, f. &ehörliquenr. 

Schmweizerpillen von Brandt in Hürth, beftehen aus 
mebrern Bflanzenftoffen, morunter Aloe der wirfiame ift, und 
können bei längerm Gebraud viel Schaden ftiften. 

Sozodont, van Buskirts, Sonfervierungs« und Rei⸗ 
——— für Zähne, eine Loͤſung von Olſeife In Glyce⸗ 
rin, Wafler und Weinaeiit, ımd ein Pulver aus fobleniaurem 
Stalt, Maanefia und florentin. Veilchenwurzel; Preis 3 Marl, 
Wert 50 Bi, 

Truntfuht, Mittel genen, von Mungel, wäſſerige 
göfung von Brechweinſtein; Preis 8 Mart, Wert böchftens 
20 R 


Vegetabiliſcher Haarbalſam, ſ. Haarbalſam. 

Waſchwaſſer von Kummerfeld, gegen Finnen und 
äbntihe Hautausichläge, eine wäſſe rige Löſuüg von Stampfer 
wit darin verteiltem gepulverten Schwefel. 

Wunderjaft von oh, auch Longentrierter Nab- 
rungsfaft genannt, beiteht aus weißem Sirup mit einigen 
>3 en Bettichfait; Preis 1 Mark 50 Pf, Wert höochſtens 
.o Bi. 

ee dacht eleltromotorifche, von Gehrig 
u. Heble, mit Schwefel beftrihener Shirting, in ſchwatzem 
Samt eingenäht, ganz wirkungslos; Preis 1 Mark, Wert 
20 


abntinftur von Wunbram: 15 Zeile Weingeift, 35 
Zeile Biefferminzöf, 50 Teile Eajeputöl; Preis 50 Pf., we—⸗ 
nigftens um 30 BF. au viel. 


gitteratur. Beta, «Die Geheimmittel: und 
Unfittlichfeitsinduftrie» (Verl. 1872); Richter, «Das 
Geheimmittelunweien» (2 Bde., Lpz. 1873); Habn, 
«Die wichtigften der bisjept befannten G. und Spe— 
zialitäten» (3. Aufl., Berl. 1876); Wittjtein, «Ta: 
ſchenbuch der Geheimmittellehbre» (4. Aufl,, Nördl. 
1876); Schnekler,, «Die ©, und die Heilſchwindler, 
nach den amtlichen Materialien des Ortögefund: 
heitsrats Karlöruber (3. Aufl., Karlsr. 1883). 

Geheimnis nennt man dasjenige, was einer 
zwar weiß, aber nicht mitteilen will oder foll. 
Deshalb gehören zu den G. auch die fog. Geheim: 
lehren, welche als ausſchließliches Eigentum eines 
engern Verbandes gehütet und aus irgend welchen 
Gründen verborgen werden. (Bol. Eſoteriſch.) 
jeder Menſch hat einerjeits das Recht, aus dem: 
jenigen, wa3 ibn ganz allein angeht, ein G. zu 
maden, und andererjeits die Pflicht, jedes G., das 
ihm von andern in freundſchaftlichem Vertrauen 
als foldyes mitgeteilt ift, zu wahren und zu ver: 
ſchweigen. Das Ausihwaken fremder G., aud 
Indiskretion genannt, zeigt einen Mangel an Ge: 
wijienhaftigleit und Selbitbeherrihung. Dagegen 
lann von einem Recht, ©. zu verſchweigen, nur bis 
zu einem ſehr befchräntten Grade da die Rede fein, 
wo die Belanntwerdung des ©. im Intereſſe der 
öffentlichen Sittlichleit liegt: in diefem Falle kön: 
nen — Pflichtenkonflilte eintreten, wie das 
3. B. bei dem Briefgeheimnis (ſ. d.) möglich iſt. 
Ähnliche Drogen treten bei dem Beichtgeheimnis 
auf. (Vol. Beihtjiegel,) Unter Geheimnis: 
trämerei verfteht man die Sucht, fich binfichtlich 
unwichtiger Dinge in unnötige ©. zu büllen und 
dadurd) ſich ein höheres Anjchen zu geben. Cin 
öffentlides Gebeimnis nennt man ein fol: 
des, welches alle wiljen, aber niemand ausfprechen 
mag. Ühnlich redet man vom Iheatergebeimnis 
(secret de la come&die) namentlich da, wenn einer 
in Dingen, die ihn felbjt angeben, dasjenige, was 
alle tennen, entweder jelbt nicht weiß oder für ein 
großes ©. hält. Ju religiöfer Hinficht verjteht 
man unter ©. oder Weyiterium dasjenige, was der 
Menſch nicht durch eigenes Willen erlangen und 
veritehen kann und deſſen Grfenntnis er daber 
göttliher Begnadigung und Offenbarung verdan: 
fen muß. In dieſem Sinne fpricht man von den 
G. des göttlihen Weſens, der Grlöjung u. ſ. w. 
(5. auch Myjterien.) 
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Gcheimichreiber ift ein wenig gebräudlicher 
Ausdrud für Sekretär, Geheimſchreiberei für 
Kanzlei. Gebeimjetretär, gebeimer Ge: 
retär, geheimer erpedierender Sefretär 
(in Preußen und bei Neichsbehörden) find Titel 
für bei Oberbebörden angeitellte Sekretäre. 

Geheimichrift oder Kryptograpbie nennt 
man dad Schreiben mit geheimen, verabredeten 
Heichen oder überhaupt in einer Weile, dab das 
Geſchriebene nur der Gingeweibte, der im Belt 
des ſog. Schlüſſels ift, enträtieln kann. (S. Chif: 
frier: und Dediffrierkunft.) 

Gehen iſt die gemöhnlichjte Art der Drtsbewe: 
gung beim Menjchen und bei einem Teile der Tiere. 
Es geihieht durd dad Zuſammenwirken zweier 
Thätigkeiten, welche gleichzeitig erfolgen, und von 
denen jede abwechielnd von dem einen und von dem 
andern Beine (beim Menfchen) ausgeführt wird. 
Während nämlich das eine Bein den Körper trägt, 
wird diejer von dem andern Beine vorwärts ge: 
ſchoben. Sobald z. B. das rechte Bein die Bewe— 
gung u } vorn beendigt hat und der rechte Fuß 
auf den Boden geicht wird, erhebt fich der inte 
Fuß mit der Ferfe vom Boden und jchiebt dadurch, 
während er fih mit ben Beben gegen ben Boden 
temmt, mitteld des fchief nach hinten gerichteten 

infen Beins, das hier gleich einer Stange wirtt, 
den Körper 2. vorwärts. Unmittelbar darauf 
verlajien die Zehen des linlen Fußes den Boden, 
und das linke Bein macht eine Pendelſchwingung 
nad vorn, wobei eö etwas gebeugt wird, um nicht 
auf dem Boden anzuftoßen. Während auf dieie 
Weiſe das linke Bein ſchwingt, ruht der Körper auf 
dem rechten allein; aber jchon im nädjiten Augen: 
blid tritt auch der linke Fuß vorn wieder auf, und 
e3 beginnt nun die Ferſe des rechten Fußes ſich zu 
heben u. ſ. f. Man kann alfo bei jedem Schritte 
zwei Zeiträume unterfcheiden: einen, mo der Hör: 
per nur durd) ein Bein, und einen fürzern, wo er 
durch beide Beine mit dem Boden in Verbindung 
fteht. Se jchneller man gebt, beito kürzer wird der 
lektere Zwiſchenraum; er fällt endlich ganz weg 
beim Laufen, wo immer nur ein Bein den Boden 
berührt. Der Numpf bleibt beim ©. immer etwas 
vorwärt3 geneigt, um dem Widerftande der Yuit, 
—* welche er bewegt wird, das Gleichgewicht zu 
alten. Dieſe —X des Rumpfes wächſt mit der 
Geſchwindigkeit des G. Daß die Beine jene pendel⸗ 
artigen Schwingungen mit ji: Leichtigkeit aus: 
führen, hat feinen Grund in der eigentümlichen Ein: 
richtung des Hlftgelents. Der _oberfte Teil des 
Schentelfnochens, der fog. Kopf desielben, paßt 
nämlich mit feiner fonveren Oberfläche in die fon: 
fave Fläche einer am Beden befindlichen Aushöh— 
lung, welde man die Pfanne nennt, fo volllonı: 
men genau, daß beide Flächen, ohne alle Mitwir: 
kung von Bändern und Musteln, durch den bloßen 
Luftdruck feit aneinander gehalten werden und die 
Schwere des Being den Schentelfopf nicht aus der 
Pfanne zu ziehen vermag; wohl aber lönnen fich 
beide Flächen, da fie Hugelabichnitte find, nad 
allen Richtungen hin leicht aufeinander verſchieben. 

Auch die Bewegungen der Arme ſind für das G. 
des Menſchen von nicht —— em Vorteil, indem 
die obern Ertremitäten während der Ortsbewegung 
nicht nur nad) Art der Balancierjtangen zur Gr: 
haltung des Gleichgewichts beitragen, fondern auch 
dur ibr unwillkürlich erfolgendes Schwingen und 


Schleudern dem Körper einen gewiſſen Schwung 


Gehenna — Gehirn 
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verleihen. Beim allerfchnellften ©. beträgt die | denfelben zahlreihe darmähnliche, abaerundete 


Scrittdauer nur Sekunde (die Hälfte der 
Schwingungszeit des Beins), ſodaß auf die Mi: 
nute 180 Schritte fommen. Die Sekundengeihwin: 
digleit des gewöhnlichen bequemen ©. ijt etwa 1,ı m 
(1 km in 15 Dinuten), bes Ihnellen 6.15 m (1 km 
in 11 Minuten). Das ©. auf anfteigendem Terrain 
erfordert weit mehr Musteltraft und ermüdet des: 
halb viel mehr, als das ©. auf ebenem Boden, weil 
ierbei nicht bloß das jtübende Bein den Körper 
tar heben, jondern aud) das andere (pailive) Bein 
auf die nächſt höhere Stelle gebracht werden muß. 
* W. und E. Weber, «Mechanik der menſch— 
lichen Gehwerljeuge» (Gött. 1836); Kollmann, 
«Mechanilk des menſchlichen Körpers» (Munch. 1874). 

Das G. der Vierfüßler geidie t im ganzen nad) 
benjelben Prinzipien wie das ©. der Zweifühler, 
nur daß meift der Borderfuß der einen und der 
Hinterfuß der andern Seite unntittelbar nadein: 
ander auftreten. Bol. Bettigrew, «Die Drtsbewe: 

ung der Tiere» (Bd. 10 der «internationalen wij: 
enſchaftlichen Bibliotyet», Lpz. 1875). 

Gehenna, bibliiher Ausdrud für die Hölle als 
Drt der Qual. Das Wort bezeichnet eigentlich das 
hal Hinnom (hebr, & hinnöm) bei Jeruſalem, in 
weldem früher dem Molod) Kinder verbrannt wur: 
den. Später warf man zum Zeichen des Abſcheus 
Leichname und Unrat aller Art dahin, um ihn dort 
zu verbrennen. Das dort lodernde Feuer wird von 
Jeſus als Bild des bölliihen Feuerd gebraucht, 
welches nie verlifcht ( — b6, 20fg.; 10,25; 18, 9; 
2 — * 43, fear as : ſrafreqhtlich 

ehilfe u euſchaft (in ſtrafrechtlicher 
Hinſicht), ſ. Beihilfe. 

Gehilfe (in gewerblicher Hinſicht), ſ. Ge elle, 
Gewerbegebilfe und Handlungsgebilfe. 

Gehirn (Hirn, Encephalon), die von der knö— 
chernen Scädeltapfel und den Hirnhäuten um: 
ſchloſſene länglihrunde Nervenmafle, bildet im 
Verein mit dem Nüdenmark und den ſympathiſchen 
Nerven das Eentralorgan des Nerveniyitems und 
ift der Siß der Intelligenz und der pſychiſchen Thä— 
tigleiten, fowie das Centrum für die Sinnesem: 
en und alle willtürlihen Bewegungen. 
Das ©. des Menf ftellt eine mehr ovale alö 
tugelförmige, fait breiartig weiche, weißliche oder 
graue Maſſe dar, die beim Manne im Durdfchnitt 
zwijchen 1300 und 1500 g, bei der Frau aber 
durchſchnittlich 125 g weniger wiegt und im Mittel 
eine Länge von 160 mm, eine Breite von 140 mm, 
eine Höhe von 125 mm befigt. Man untericheidet 
amı G., weldes ſchon im jiebenten bis achten Les 
bensjahre feine bleibende Größe und nahezu fein 
volles Gewicht erreicht, drei große, ſchon auf den 
eriten Blid erlennbare Abſchnitte, nämlich das 
Große ©, (cerebrum), das Kleine G. (cerebellum) 
und die Verbindungsteile oder das Mittelhirn 
(mesencephalon), 

Das Große Gebirn (f. Tafel: Das Gehirn 
des Menſchen, Fig. I, 4; II, 5—7), weldes 
fait fieben Ahiel der ganzen Hirnmaſſe ausmacht, 
nimmt den ganzen obern und vordern Teil des 
Schädels ein und zerfällt in zwei ſymmetriſche 
Seitenhälften, die ſog. hemiſphären, die durch 
einen tiefen Einſchnitt von vorn nad) hinten zu ge: 
trennt find, in weldyen fid) aud) die harte Hirnhaut 
mit einjenkt. Auf der ganzen Oberfläche des 
Großhirns befinden I! geſchlängelte, unregel: 
mäßig verlaufende Furchen (sulei und zwiſchen 


Windungen (gyri) der grauen Hirnſubſtanz. Dieſe 
Hirnwindungen (f. Fig. UI, 8) dienen haupt: 
ſächlich dazu, um die äußere Oberfläche des ©,, die 
für die piychiichen Funktionen jo wichtige Hirn— 
rinde, zu vergrößern, denn wenn man alle Win: 
dungen und Furchen des G. ausgleichen und in der 
Fläche ausbreiten könnte, jo würde fich die Hirn: 
oberfläche um mindeſtens zehnmal größer erweiien, 
als es bei ihrer eigentümlichen Faltung den An: 
ſchein hat. Die Hirmjubjtanz befteht aus zwei von: 
einander wejentlich verjchiedenen Schichten, aus 
der jog. grauen oder Rindenſubſtanz, aud) 
als Hirnrinde bezeichnet (substantia cinerea 
oder corticalis, ſ. Fig, IL, 1) und aus der fog. 
weißen oder Markſubſtanz (substantia me- 
dullaris, 5, Sig. U, 2). Eritere bildet den äußern 
Zeil des ©., iſt weicher und gefähreicher und zeich— 
net ih durch ihre graurote dunklere Färbung vor 
der übrigen Hirnmajje aus, findet fi aber aud) 
an manden Stellen im Jnnern des Großhirns; 
die weiße Nervenjubitang füllt hauptſächlich als 
jog. aroßes Marklager das Innere des G. aus, 
iſt feiter und ärmer an Gefäßen und lommt nur 
an wenigen Stellen der Oberfläche vor. Die bei: 
den Hemuiphären des Großhirns werden äußerlich 
durd) den Hirnballen (corpus callosum, |. Fig. 
1, 6; I, 4) miteinander verbunden, einen platten, 
aus weiber Subſtanz bejitehenden Körper, welder 
in. der Ride der die beiden Hemiſphären trennenden 
Längsipalte fihtbar wird und deſſen Seitenränder 
trablenförmig in die Markmaſſe beider Hemifphären 
ic) ausbreiten. An der Baſis des ©, zeigt jede Hemi: 
pbhäre des re eine tiefe, quer nad außen 
und oben verlaufende Furche, die 109: Sylvius: 
ſche Grube (fossa Sylvii, f, Fig. IV, 4), durch 
welche jede Hemijphäre in einen vordern Heinern 
und einen bintern größern Lappen geteilt wird. 
Unterſucht man nun das Große G, von unten, 
jo findet man in der Mittellinie vom Ende des 
Längseinjhnittes nad) dem Mittelhien zu folgende 
Gebilde: zunädit die vordere Siebplatte, 
eine mittlere und zwei feitliche durchbohrte Stellen, 
welde dem Durdtritt von Blutgefähen dienen, 
weiterhin die Sehnervenfreuzung (chiasma 
nervorum —* J. dig IV, 8), einen platten, 
einem grie h. x nicht unähnlichen Nerventnoten, 
aus weldhem nad) vorn die beiden Sehnerven (ſ. 
Fig. IV, 7) austreten, während er ſich nad) hinten 
in bie Tiefe des Großhirns ſenlt und daſelbſt in 
den beiden ſog. Sebitreifen endigt, Hinter der 
Sehnerventreuzung liegt der graue Hügel (tu- 
ber einereum), eine graue dünne Platte, welde 
einen Teil des Bodens der mittlern Hirnlammer 
bildet und fich Fr einem fegelförmigen, * vorn 
und unten gerichteten hohlen Zapfen, dem Trich— 
ter (infundibulum) verlängert, An dem untern 
joliden Ende des. Trichters it der Hirnanhang 
(hypophysis cerebri s. glandula pituitaria, ſ. ig. 
6) befeitigt, ein rundliches drüfenähnliches Ge- 
bilde, von unbefannter Beitimmung, welches in der 
Aushöhlung des jog. Türkenjattel am Keilbein- 
körper gelegen und zum großen Teil von der har: 
ten Hirnbaut verdedt ift. An den genuen Hügel 
ſchließen fih nad hinten die beiden Marthügel 
corpora mamillaria, ſ. Fig. IV, 9 an, zwei weiße, 
albtugelige, erbfengroße Körper, die ſich mit ihrer 
innern Flaͤche berühren. Hierauf folgen die hin— 
tere Siebplatte, welche den hintern Teil des 
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Bodens der mittlern Hirnfammer bildet, und die 
beiden Hirnſchenkel oder Hirnftiele (pedun- 
culi 8. erura cerebri), zwei breite bide Marl: 
mafien, welche aus der Brüde des verlängerten 
Marks hervortreten, fich nach vorn und außen in die 
Hemiiphären einjenten und das verlängerte Mart 
mit dem Großhirn in direlte Verbindung bringen. 
Wenn man durch die Großhirnhemiiphären in 
der Höhe des Ballens einen ae ontalen Schnitt 
legt, fo aefangt man in die Hirnhöhlen (vemtri- 
culi cerebri), und zwar zunächit in die beiden jym: 
metriſch angeorbnteten, mit einer geringen Menge 
wäjleriger lnjlinkeit erfüllten Seiten ventri— 
tel (f. sig. II, 6), deren jeder wiederum drei bo: 
aenförmig gelrununte, fich nach verſchiedenen Rich— 
tungen in die Marknaffe des Großhirns einbob- 
rende Fortjähe oder fog. Hörner ausjendet. Das 
vordere Horn eines jeden Seitenventrilels verläuft 
nach dem vorbern, das hintere Horn nad dem 
mittlern Lappen des Großhirns, während das un: 
tere Dom ich nach dem mittlern Hirnlappen bin: 
abziebt. Im VBorderhorn zeigt ſich an, der 
Streifenbügel (corpus striatum,, f. Fig. 1,8), 
ein birnförmiger Hügel von grauer Färbung, wel: 
cher im Innern aus abmwecjelnden Lagen von 
grauer und weiber Hirnfubitanz beiteht und deſſen 
äußere Teile noch befonders als Linſenlern Bor: 
mauer und Haubenkern & 1 II, 10, 11) bezeich- 
net werden, ferner der Sehhü el (thalamus op- 
ticus, ſ. Fig. 1,7; IL, 7), welder die Wand der 
dritten Hirnhöhle bilden Bilft und ſich nach unten 
zu in den Sebitreifen (tractus opticus) fortießt, 
aus welbem lektern die Gehnerven bervorgeben. 
Im Hinterhorne der Seitenventrifel bemerkt man 
als wulitartigen Vorfprung den Vogelſporn oder 
Heinen Seepferdefub, am Boden des untern Horns 
einen ähnlichen gelrümmten Wulit, den großen 
Scepferdefuß oder das Ammonshorn, Der Bal: 
ten und das unter diefem gelegene Gewölbe 
(fornix, K Fig. I, 6) bilden die Dede der dritten 
Hirmböhle (. Fia. II, 8), welche durch eine Kleine 
balbmondförmige Spalte, das Montoice Loch, 
mit den beiden Seitenventrileln und durch einen 
nach hinten verlaufenden engen Kanal, die Syl⸗ 
viſche Waſſerleitung, mit der im Innern des Klein⸗ 
irns gelegenen vierten Hirnhöhle in offener 
erbindung fteht. Alle vier Hirnböhlen werden 
von einer zarten Haut, dem jog. Ependym, ausge: 
Heidet und von der weichen ! iembant mit einem 
befondern feinverzweigten Gefähgeflecht ( plexus 
choroideus) verjehen. Zwiſ er dritten und 
vierten Hirnböhle befinden ſich die fog. Vierhü— 
gel (corpora quadrigemina), ein unpaarer, durd) 
einen Streuzfchnitt in vier Hügel geteilter weiber 
Höder, defien vorderes Hügelpaar größer und höher 
it als das hintere; auf eritern ruht die ſog. 
irbeldrüife (glandula pinealis, f, Fig. 1,3), € 
ovaler, rötli er weicher Körper von ber Gröhe 
eines Kirſchlerns, in welchem die Alten den Sik 
der Seele fuchten und der im Innern den jog. 
Hirnfand, jandartige Konkremente aus phos— 
phorfaurem und kohlenjaurem Half, enthält. 
& Kleine Gehirn (cerebellum, ſ. Sig. 1, 
10; IV, 19.20) liegt im Hinterfopfe unter dem 
Großen, mit deſſen untern Teile es durch den 
BAHR ee ren nat 
rolii, f. $io. 1,11; II, 18; ufammenbängt, 
während es von obern burd das Hirnzelt 
(tentorium cerebelli), eine Falte der harten Hirn: 
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baut, bie den Hinterlopf yo durchſchneidet, nes 
trennt wird, 3 beſiht die Form eines ⸗ 
genden Ellipſoids und iſt wie das Große ©. in 
zwei feitlich ſymmetriſch gebaute Hälften ober He⸗ 
miipbären geteilt, die in der Mitte durch einen 
fchmalern Teil, den Ion. Wurm, miteinander ver: 
bunden find. Beide Stleinhirnhemiipbären werden 
durch eine horizontale Querfurche (sulcus horizon- 
talis Reilii) in eine obere und untere Hälfte ge: 
teilt; ihre Oberfläche wird von grauer Hirnfubjtanz 
gebildet und zeigt nicht, wie das irn, darım: 
ähnliche Windungen, wohl aber eine tiefer 
Ginfhnitte, welche viele übereinander ende 
(atten oder Lappen bilden. Schneidet man das 
Kleinhirn fentrecht durch, fo bietet die Schmitt: 
fläche infolge ber —— ng der 
rauen und weißen Hirmjubitanz eine u u 
ichleit mit den zadigen Blättern eines Baumes 
dar, weshalb man diefe baumförmige Anordnung 
der weißen Hirnjubftang im Kleinhirn von alters 
ber mit dem Namen Lebendbaum (arbor vitae, 
j. ig. I, 10) belegt hat. Innern des Klein: 
birns liegt die vierte Hirnhöhle, welche mit den 
übrigen Hirnhöhlen in direkter Verbindung ftebt. 
Das Mitte Ah (mesencephalon), welches die 
Verbindung zwiichen dem Großen und den feinen 
G., fowie zwifchen dem G. und dem Nüdenmarf 
beritellt, feht fich aus dem verlängerten Mark, der 
Brüde und den Vierhügeln zufammen, Das ver: 
längerte Mark (medulla — ſ. Fig. I, 
12; IV, 18), der bei weitem wichtigite Teil des dan: 
zen Gentralnervenfyftems, iſt ein weißer unpaarer 
Markzapfen, der durch das große Hinterbaupteloc) 
in das Nüdenmark übergeht und durch ſeichte 
Langseinſchnitte beiderfeits in drei Stränge ein: 
geteilt wird, in die fog. Pyramiden, deren Ner- 


venfafern nah oben durch die Brüde >in 


die Hirmjchentel üibertreten, nad) unten ich 
durchtreuzend (decussatio ee n das 
Rüdenmart übergehen, ferner in die fog. liven, 


welche in ihrer weihen Subſtanz einen grauen & 
adten Kern, den Dliventern, enthalten, und in die 
09. ftrangförmigen Körper, deren s 
* zu den Hemiſphären des Kleinen ©, treten 
und den Boden der vierten Himböhle bilden 
en. Das verlängerte Mark ift das Gentralorgan 
ir die Atmungsbewegungen, fowie für die He 
thätigleit und die Gefahmustulakur, ſei 
Durcichneidung oder Werlehung fofortigen 
aut Folge hat. Die Brüde oder der H 
en (pons Varolii = ‚1,115 11,18; IV, 19) 
ift ein nahezu zollbreiter Nerventnoten, welder auf 
dem Hinterhauptabein, ſowie anf der Lehne des 
Türkenfatteld aufrubt und aus gelreuzten Quer: 
und Längsfafern befteht, von denen die erſtern von 
einer Hemiipbäre des Kleinhirns zur andern ver: 
laufen, während die lehtern von den Dliven zu den 
Ze eln und von den Pyramiden in die Hirn: 
RE 8. I ranbum don einer Inbdjernen Map 
„tft rundum von einer 
der Hirnſchale, um , die von bem 
bein, Siebbein, Grundbein und den beiden 
tel» und Schläfenbeinen zuf 
Diejelbe enthält an anderweit | 
ten Stellen nur Leine ngen für 
abjenfende Rüdenmart, d a 
2 = — * und 
e Schäde 

ift mit fehnigen Häuten 
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DAS GEHIRN DES MENSCHEN. 





Fig. I. Kopf und Mals, in der Mitte 
von vorn nach hinten durchschnitten. 


1. Kopfschwarte, 
3. Harte Hirmhaut. 


2. Knörhernes Schädeldach. 

4, Beebte Hrofshirnhälfte, 
5, Kuie des Balkene. 6 Bulken mit dem Wr- 
wölbe. 7. Schbiägel, 8. Streifenhugel, 9, Zirhel- 
dröse. 10. Kleinhirn slurchschnitten, sog. Leben 
baum). 1. Brücke, 12, Verlängertes Mark, 
13. Unterer Längsblatleiter, 14. Yuerbltleiter, 
| 15. Oberer Längshiutleiter, 16. Ruckenmark. 
17. Dreigetellter Nerv. 18, Kligelgaumenganglion. 
19. Augapfel. 20. Naseuscheilewaud. 3. Highmres- 
hölle. 24. Stirnhöhle. 23.S$chlundkopf. 24. Welcher 
tanmen. 25. Uuterkiefer. 26. Zunge. 2%. Kehl- 
(deckel. 28. Kehlkopf mit Stimmbändern. 28. Luft» 
rohre. 30. Speiseröhre. 31. Wirbelkörper. 32, Dern- 
fortsätze der Halswirbelsünle. 33. Nackenmiuskelu. 














nommen und von rechts nach links senk- 
recht durchsehnitten. 

1. Hirnrinde, 2, 

sphären. 3. Längsspalte. 


6. Seitenventrikel. 
9. Insel. 


Markanbstanz der (irofshirnhemi- 
4% Balken, 5. ttewulhe, 
7. Sehlägel. 8, Dritter Ventrikel. 
10. Vormauer, 11, Haubenkern. 12. Am- 


monshoru,. 13, RBracke, 


Fig. IL Das Gehirn, aus dein Schädel ge- 
l 
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Brocklaus® Oumverativus: Lexikon. 14. Aufl. 








Fig. III. Das Gehiru mit seinen Hüllen, 
vun oben gesehen. 


1. Stienbein. 2. Seitenwanlhrin, 3. Hinterbmupts- 
Wein, A. Narte Hlrahnaut talsgrachnitten). &. Vur- 


6 Mittlerer Lappen. 7. Hinterer 


ılerer Lappen, 
Hirnwindungen. 


Lappru ‚les Grofshirme  R, 


%» Paechlklscher (ranulationen. 
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Fig. IV. Das Gehirn von unten gesehen 


(Basis des Gehirns). 


t, Liuker Vorderlappen. 2. Rechter Vorderlappen. 
3. Geruchsnerv, 4. Sylviussche Grube. 5. Rechter 
mittler Lappen. 6. Hirnanhang. 7. Sehnerv, 8. Seh- 
nervenkreuzung. 9 Markhügel. 19. Augenmnuskel- 
nerr._ 11. Bollmuskelnerv. 12. Dreigeteilter Nerv. 
13. Äufserer Augenmuskelnerv. 14. Gesichtanerv, 
Hörnerv, Zungenschlundkopfnerv und herumschwei- 
fender Nerv. 15. Beinervr. 16. Zungenfleischnerr. 
17. Brücke. 18. Verlängertes Mark, 19. Linke 
Kleinhiruhbälfte. 20. Rechte Kleinhirnhälfte. 
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Gehirn 


dab e3 zum Teil auf der Vaſis des Schädels auf: 
liegt, zum Zeil von der Dede aus getragen wird, 
iodafı Fine einzelnen Teile nicht unter ihrem eige⸗ 
nen Drude leiden und bei den verjdiedenen Bewer: 
gungen des Kopfes wie des ganzen Körpers ihre 
gegenjeitige Lage nicht im mindejten verändern 
können. Innerhalb des Schädels iſt es noch von 
drei Häuten umgeben, von denen die innerjte, die 
weide FA aut (pia mater), als zarte, dünne, 
gejähreiche Zellgewebshaut die Hirnoberjläde un: 
mittelbar umlleidet, in alle Bertiefungen und Höb: 
len derjelben mit eingeht und vorwiegend der Gr: 
nährung der Hirnjubitanz dient, während die mitt» 
lere, die Spinnwebenhaut (arachnoiden), 
brüdenförmig über bie Vertiefungen und Hirn: 
windungen ausgeipannt iſt, der Hirnoberfläche 
Inapp anliegt und zahlreiche mit Lym de erfüllte 
Räume (Subarachnoidealraͤume) — ießt. An 
einzelnen Stellen befinden ſich auf der Spinnwe: 
benhaut rundliche, weißlide, vereinzelt oder in 
Gruppen * Indtdhenförmige Gebilde, die ſog. 
Pacchioniſchen Gramulationen (1. in. ILL, 9), de: 
ren Bedeutung nicht näher belannt iſt. Die 
äußerfte Hirnhaut endlich, die jog. harte Hirn- 
baut (dura mater, f. ig. 1,3; 111, 4), bildet die 
äußere Hülle des G., eine derbe fehnige Kapiel, 
weldye der Innenfläche der Schädeltnoden dicht 
anliegt, in alle Gefäße und Nerven führenden Diff: 
nungen bed Scyädels eindringt, deren Inhalt jcheis 
benartig umſchließt und durch mehrere zwii 

die Hirnteile jelbit eindringende ſcheidewandähn⸗ 
lihe Fortſäße das G. in feiner Yage befeitigt und 
vor jedweder Verihiebung und Lageveränderung 
ihüpt. Solder Fortſähe der harten Hirnhaut 
gibt es brei: 1) die große Hirnfichel (falx ce- 
rebri), ein fihelförmiges jehniges Blatt, welches 
in der Mittellinie des Schäbelgewölbes von dem 
Giebbein bis zum Hinterhauptsbein verläuft und 
ſenkrecht zwiichen den beiden Großhirnhemiiphären 
bis an den Ballen eindringt; 2) dad Hirnzelt 
(tentorium cerebelli), welches fich als querliegende 
Scheidewand ziwiichen die Hinterlappen des Grob: 
birn® und die beiden Hemiſphären des Kleinhirns 
einſchiebt; 8) die Feine ig er (falx cere- 
belli), welde ſich als niedrige ſenkrechte Scheide: 
wand zwijchen die beiden Hemijphären des Stleinen 
©. legt. An gewilien Stellen jpaltet fich die harte 
Hirnhaut in zwei auseinander weichende Vlätter 
und gibt jo Anlaß zur Bildung von Hohlräumen 
oder Kanälen, weldye die Benen des G. aufnehmen 
und deshalb Blutleiter (sinus durae matris, ſ. 
Fig. I, 13—15) genannt werden. Man unter: 
jcheibet einen obern und einen untern Yängsblut: 
leiter (in der großen Hirnfichel), zwei quere und 
einen og. vierten Hirnblutleiter (im Sirngelt), 
welche ſchließlich Die Schädelhöhle verlafien und ihr 
Blut in die innere Drofjelvene ergießen. Das — 
Ernãhrung des ©. dienende Blut wird demſelben 
durch vier Arterien zugeführt, Durch die beiden Ge: 
hirnichlagadern (carotides internae), welche aus 
der gemeinihaftlihen Halsſchlagader entipringen 
und durch den canalis caroticus in der Gegend 
des Tunkenſattels in die Schädelhöhle eintreten, 
und durd die beiden Wirbelihlagadern (arteriae 
vertebrales), welde aus der Schlüjlelbeinarterie 
entjtammen, durch das große Hinterhauptslod) in 
vie Schädelhöhle gelangen und fih am bintern 
Hande der Brüde zur unpaaren arteria basilaris 
vereinigen. An ber Gehirnbafis verbindet ſich die 
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legtere durch Seitenäfte mit den beiden Carotiben, 
wodurd ein für die gleidhmäßige Blutverteilung 
im ©. höchſt wichtiger Arterienring entiteht, der 
als circulus arteriosus Willisii bezeichnet wird 
und aus welchen die Gehirxnſubſtanz mit zahlreichen 
Heinen Blutgefähchen verjorgt wird. 

Don der Bafis de3 ©, entipringen zwölf Paar 
Nerven, die ald Gehirnnerven bezeichnet wer: 
den und welche durd die Öffnungen am Boden der 
Schädellapſel die wo verlaffen, um fid 
zum größten Teil am Kopfe und Halfe zu verbrei: 
ten. Es find, in der Bihtung von vorn nad ya 
ten betrachtet, folgende: Das erjte r, bie Ge⸗ 
ruchsnerven (nervi olfactorü, ſ. Fig. IV, 3), 
entipringen an der untern Fläche der Vorderlap: 
pen, bilden zwei kolbenförmige Anfhwellungen, 
die ſog. Riechlolben, treten durch die Löcher ber 
Siebplatte des Siebbeins hindurch in die Nafen: 
höhle und verbreiten ſich in ber eimhaut ber 


Najeniheidewand, wo ihre Erregung durch gewiſſe 
fpezifiiche Reize, die fog. Riechſtoffe, die verjchiede: 
nen Geruchdempfindungen erzeugt. Das zweite 


Baar, die Sehnerven (nervi optici, ! Fig.1V,7), 
deren Faſern von dem er und den Vie 
—— fommen, treten durch das Sehloch des Keil: 
eins in die Augenhöhle und endigen in der Neh— 
ut ded Augapfels, wo fie die Empfindung ber 
ichteindrüde vermitteln, Das dritte ‘Baar, die 
Augenmuöflelnerven (nervi oculomotorii, f. 
Fig. IV, 10), fommen von der Baroläbrüde aus 
den Hirnfchenteln hervor, treten durch die obere 
Augenböblenipalte in die Augenhöhle und verjor: 
nen die meilten Augenmusfeln, Das vierte Baar, 
die Rollmuskelnerven (nervi trochleares, ſ. 
ig. IV, 11), entitammen aus den Vierhügeln, 
treten durch die obere Augenhöhlenfpalte und ver: 
weigen fich im fchiefen obern Augenmustel, Das 
ünfte Paar, das ftärkfte von allen, der dreige: 
teilte Nerv (nervus trigeminus, |. ig. IV, 12), 
fo genannt, weil er fih in drei Äſte teilt, bejteut 
aus einer vordern motorijchen Wurzel, weiche zwi: 
hen den vordern Querfafern der Brüde ent: 
pringt, und einer bintern jenjibeln Wurzel, welche 
von den ftrangfürmigen Körpern und den Dliven 
des verlängerten Marls jtammt. Dur Ber: 
fhmelzung beider Faſern entſteht an ber obern 
Fläche der Felſenbeinpyramide ein großer halb: 
mondförmiger Nerventnoten, das Ganglion Gas- 
seri, aus welchem brei — für fi ver: 
laufende Nervenäjte hervorkommen. Der erite Alt 
(ramus ophthalmicus) bejteht vorwiegend aus fen: 
fibeln Nervenfafern, tritt durch die Augenböble 
aus dem Schädel und verbreitet fich in den Weich: 
teilen der Augenhöhle und der Stirn; ber zweite 
Aſt (ramus supramaxillaris), mit gleichfalls we: 
fentlich fenfibeln Faſern, verläht die Schädelhöhle 
durch das runde Koch des Heilbeins und verläuft 
zum Oberliefer und Geficht; der dritte Aſt (ramus 
inframaxillaris) bejteht aus motoriihen und fen: 
fibeln Faſern, tritt durch das ovale Loch des Keil: 
beins aus dem Schädel und verzweigt ſich im Be: 
reiche der Schläfengegend, der Zunge und des Un- 
tertieferd. Das ſechſte Gebirnnervenpaar, bie 
äußern Augenmustelnerven (nervi abdu- 
centes, ſ. Fig. IV, 13) kommt aus den Byramiden 
des verlängerten Marks und verläuft zu dent 
äußern geraden Augenmustel. Das fiebente Paar, 
die Gejihtönerven (nervi faciales, ſ. Yin. 
IV, 14), entipringen vom verlängerten Mark und 
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dem Boden der vierten Hirnhöhle, treten durch den | Bindeſubſtanz, den foa. Nerventlitt (Neuroglia), 
Fallopiihen Kanal des Felfenbeins hindurch und eng miteinander verbunden; diejelbe bildet im 
verbreiten fich von der Obrgegend ans ftrablenför: | Verein mit den zahlreichen feinen Blutgefähschen, 
mig zu fämtlichen mimifchen Gefichtömusteln, des | die der Ernährung der Hirnfubitanz dienen und 
ren Bewegung fie vermitteln. Das adıte Baar, | für da3 normale Bonftattengeben der Hirnfunt: 
die Gehörnerven (nervi acustici, ſ. Kia. IV, 14), | tionen von größter Bedentung find, ein jehr zier: 


entitammen aleichfalls vom Boden der vierten | liches und zartes Maſchen- oder Fächerwerk, in 


Hirnböble, treten in den innern Gebörgang ein | 
und verzweigen fih im Innern (vem Labyrinth) 
de3 Gehörorgand. Das neunte Paar, die Zun: 
genfhlundtopfnerven (nervi glossopharyn- 
gei, f. Fig. IV, 14), entipringen aus den ftrang: | 
förmigen Körpern de3 verlängerten Marts, ver: 
lafien dur das Droſſelloch die Schädelböhle und 
verbreiten ſich mit je einem Aft in der Schleimbaut 
des Zungenrückens, mit einem andern im oberiten 
Teile des Schlundlopfeg. Tas zehnte Baar, die 
berumichmweifenden oder Zungenmagen— 
nerven (nervi vagi, ſ. fa. IV, 14), entipringen 
aleihfalld aus dem verlängerten Mark, verlafien 
d das Droſſelloch den Schädel und veriorgen 
den Schlundlopf, den Kebltopf, die Speileröhre, | 
den Magen, die Lungen und das Herz mit jenfibeln | 
nnd motorischen Nervenfafern. Das elite Hirn— 
nervenpaar, die Beinerven (nervi accessori, | 
j. Fig. IV, 15), nehmen ihren Urſprung vom 
obern Teile des Ruckenmarkls innerhalb der Wir: | 
beliäule, fteigen von bier erft in die Schädelböhle 
binauf, legen fih an die beiden vorigen an und, 
endinen im ——— und im Kappenmuskel an | 
der Schulter. Das zwölfte Baar, die Zungen: 
fleiichnerven (nervi hypoglossi, j. fig. IV, 16), | 
lommen aus dem verlängerten Mart, treten durch 
einen beiondern Anochentanal in ber Näbe des gro⸗ 
ken Hinterhauptslochs und verzweigen fih in den 
Musteln des Zungenbeins und der Zunge. 
Hinſichtlich feinern Baues ergibt die mis 
troftopiiche Unterfuchung, dab aud) das ©. wie die 
andern nervöien Gentralorgane im wejentlichen 
aus zabllojen, dicht aneinander gelagerten feinften 
Rervenfaiern, die fih nicht verzweigen und feine 
ichnige Hülle beiten, und aus den jog. Ganglien: 
Ingeln oder Nervenzellen beiteht, welche zwiſchen 
den Rervenfaſern eingelagert find, die Verbindung 
der lentern untereinander vermitteln und bie eigent: 
lihen Gentralpuntte daritellen, von denen der An: 
ftoß zu den verichiedenartigen Hirnfunttionen aus- 
gebt. Die graue Hirmiubitanz, welche die gefamte 
Dberfläche des Großen und Kleinen ©. als gleich: 
mäßige, 4 biö 5 mm dide Schicht überzieht und auch 
an geritien Stellen im \jnnern des G. in größe: 
rer Anbäufung vorgefunden wird, beitebt in der 
Hauptiahe aus ſolchen feinften Ganalien: oder 
Nervenzellen, deren jede eine größere oder gerin⸗ 
gere Zahl von Fortiäken ausiendet, die fid wie: 
derum vielfach veräjteln und jchließlich in unmeb- 
bar feine Nervenfäſerchen auflöfen und verſchwin— 
(S. Ganglien.) Die weiße Subitanz ba: 
gegen, welche die unter der Hirnrinde lienende 
Haupimaſſe der Großhirnhemiſphären ausmacht, 
ſetzt ſich im weſentlichen aus zahlloſen unverzweig⸗ 
ten feinen Nervenfaſern zuſammen und dient, ana: 
log den peripheren Nerven, nur zur Leitung und 
Übertragung derjenigen Erregungszuſtande, welche 
in den peripheren Endapparaten oder in den 
Ganglienzellen zur Ausloſung gelangten. Die bei: 
ben ebenerwähnten elementaren Formbeitandteile 
des G., die Ganglienzellen und Nervenfaiern, find 
durd) eine eigenrümliche, ſehr weiche KRitt⸗ oder 





‚verhält fi zum Gewicht bes 


dem die Nervenfaiern und Ganglienzellen einge: 
bettet find. 

‚Kenn ſchon der Bau des G. bei den böbern 
Tierklaſſen von dem des menichlichen befonders in 
dem Grade der Ausbildung bedeutend abweicht, 
jo ift dies noch mehr bei den niedern der Fall, bei 
denen fich zum Teil nur dem G. analoge Ganglien 
vorfinden. Im allgemeinen madt ſich bei den 
Tieren ein Jurüdtreten des ©. im Verhältnis zum 
Rüdenmart bemertlih, ſowie überhaupt die oft 
gehörte Behauptung, daß der Menich das größte 
G. beſitze, dahin — berichtigen iſt, daß kein Tier 
im Verhaltnis zu feiner Körpermaſſe ein fo großes 
G. befist ala der Menſch. So ift z. B. das ©. 
bes Glefanten 4,5 bi3 5 kg fchwer, während das 
des Menichen nur 1 bis 1,5 kg wiegt, aber jenes 
amten Körpers 
wie 1:500, während fich being Dienichen das Hirn: 
gewicht * Geſamtgewicht wie 1:37 verhält. 
Auch it die obere Wölbung des ©. bei allen Tie: 
ren, die ein ſolches beſihen, unbedeutender und der 
vordere Teil weiter hervortretend als beim Men: 
hen. Die embryonale Entwidelung des ©. ge: 
ihieht bei allen deltieren, einjchließlich des 
Menſchen, in der Weile, dab ſich von dem vorder: 
iten Teile des fon. Medullarrohrs, der eriten An: 
lage des Gentralnervenfuftems, erft drei, dann 
fünf aufeinander folgende Blajen, die joa. Gehirn: 
blafen, abichnüren, die mit Flüffigkeit erfüllt find 
und ber ke Höhlen miteinander in Verbindung 
jteben. Die erite und wichtigfte Blaſe, das Vor— 
derbirn, entwidelt ih um jo mehr auf Koſten der 
übrigen Hirnblaien, je böher das betreffende Wir: 
beitier organifiert it, und bildet durch Längstei: 
lung die beiden für die pſychiſchen Funktionen jo 
beveutungsvollen Großbirnbemijpbären ; die zweite 
Gebirnblafe, das Zwiſchenhirn, bildet ſich im wei: 
tern Verlaufe der Entwidelung zur limgebung der 
dritten Hirnhöble und den Sebbügeln um, en 
aus der dritten Blafe, dem Mittelbirn, die Nier: 
bügel, aus der vierten Blafe, dem Hinterbirn, das 
Kleine G. und aus der fünften Hirnblafe, dem 
Nachhirn, das verlängerte Mark bervoraehen. In 
den frübeften Gntwidelunasftadien aleicht ſich das 
®. aller Wirbeltiere, ſodaß auf gewifien Entwide: 
Iunasitufen bei den Embryonen ber verichiedenen 
Säugetiere, Wögel und Reptilien die ©. nicht vom 
einander zu unterjcheiden find. Unter allen Tei- 
len de3 menichlichen Körpers erlangt das G. am 
frübeiten, bereits im fiebenten bis achten Leben: 
jabre, jeine bleibende Größe und fein nabezu volles 
Gewiht: vom 50. Yabre an nimmt e3 dagegen 
wieder allmäbli, mit Ausnahme der Brüde, an 
Umfang und Gewicht ab. 

Was mun weiterhin die Verrichtungen des 
G. anlanat, jo baben die Beobachtungen am Kran⸗ 
tenbett, die Befunde bei den Leihenöffnungen und 
bie Erperimente an Tieren übereinitimmend mit 
Sicherheit ergeben, dab das ©. ausſchließlich als 
das Organ der Seele zu betrachten iſt und daß das 
normale Ablaufen aller jeeliihen Berridtungen 
ganz und gar von ber normalen Beichaffenbeit der 
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Hirnfubitanz ** und beeinflußt wird. Ins⸗ 
befondere wird das hödhfte und oberfte Grundver— 
mögen des Menſchen, das Bewußtfein, nur durch 
das G. vermittelt, und die intellettuellen Fähigkei— 
ten überhaupt: Vorftellen, Denten, Wollen, Em: 
yfinden, gelangen nur vermittelft der Organijation 
des ©. zur Wirkung und Entfaltung. Dabei ba: 
ben zahlreiche Beobachtungen am kranten Menſchen 
wie am vivijezierten Tiere erwiefen, daß alle mit 
Bewußtjein verbundenen Berrichtungen vom Groß: 
birn, namentlich von ber Hirnrinde desielben, ihren 
Ausgang nehmen, während das Kleinhirn vor: 
wiegend als fog. Koordinationscentrum dient, d. h. 
die Ordnung und Gleihmähigkeit in den willfür: 
lihen wie unwilllürlichen Bewegungen zu vermit: 
teln hat. Bon befonderer Wichtigkeit iſt das paar: 
weile Vorhandenſein und die ſymmetriſche Anord: 
nung der meiften Hirnabſchnitte, wodurch ermög: 
licht wird, daß bei örtlich umichriebenen Kirantheits: 
herden unter gewiſſen Umſtänden der betreffende 
paarige Hirnteil der gefunden Seite vilariierend 
für den erfrantten eintreten kann. Gin wichtiger 
Umftand ift ferner die Kreuzung der Nervenfalern 
innerhalb der Pyramiden des verlängerten Marts, 
wodurd; es erllärlich wird, weshalb Verlegungen 
von Hirnteilen oberhalb des Hirnfnoten® oder des 
leptern jelbft immer Störungen in den Funktionen 
der der verlekten Seite entgegengejehten Teile des 
Körpers zur ini haben; jo wird bei Blutergüflen 
inder linfen Großhirnhemiſphäre die rechte Körper: 
hälfte gelähmt und umgelehrt. Ei: 
liber die Funktionen der einzelnen Hirnteile 
weiß man wenig Beitimmtes, obwohl man von 
den älteften bis _in die neuejten Zeiten bemüht ge: 
wefen ift, den Sig der Seele willtürlich in einzel- 
nen Teilen deö ©. zu ſuchen. 8* allgemeinen iſt 
wohl nicht in Abrede zu ſtellen, daß gewiſſen Hirn: 
teilen eigene Berrichtungen zufommen und es ift 
das Beitreben der modernen Bhyfiologie, durd) 
erperimentelle Unterjuchungen am lebenden Tier 
Auftlärung über die Hirnfunttionen zu gewinnen, 
dur eine Anzahl wichtiger Ergebniſſe belohnt 
worden, wenn auch viele hierhergehörende Punkte 
noch ftreitig und dunkel find. So bat ſich gezeigt, 
daß das Spradvermögen feinen Sik in einer ganz 
beitimmten Gegend des Vorderhirns bat, nämlid) 
in der ſog. In (dem in der Tiefe der Sylvius: 
ſchen Grube gelegenen Hirnrindenteil) und der zwi: 
ſchen der Inſel und dem Linjentern gelegenen 
Hirnpartie, und daß regelmäßig Aphaſie oder 
Sprachlãhmung eintritt, wenn diejer Hirnteil durch 
Blutergüfie oder andere pathol. Vorgänge zeritört 
wird, Weiterhin wird auf Grund zahlreicher Tier: 
verfuche angenommen, daf die graue Hirnrinde 
regionenweile mit ben einzelnen fenfibeln und mo: 
toriihen Nervenendigungen der Körperoberfläche 
zufammenhängt, und zwar fpeziell der Hinter: 
hauptslappen mit der Nebhaut des Auges, ber 
Shläfenlappen mit der Endausbreitung des Ge: 
börnerven; weiter nad) vorn liegen zunächſt die 
Regionen für die fenfibeln und motoriihen Gebilde 
des Auges und Ohrs, dann für die übrigen Kopf: 
gebiete, für die Ertremitäten und am weiteſten 
nah vorn De den Rumpf. Während die mehr 
nad vorn liegenden Teile des G. vorwiegend ben 
pfychiſchen BVerrihtungen dienen, find die dem 
Nüdenmark näher gelegenen Hirnabſchnitte dem 
animalifchen und organiichen Leben gewidmet. So 
haͤngt der ungeftörte Fortgang der Atmungsbewe; 
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gungen ſowohl wie der Herzthätigleit, ferner der 
Bewegungen der Unterleibsorgane und der Kon: 
traftionäzuftand der Gefäßmuskulatur weientlich 
von dem verlängerten Mark ab, deifen Verlepung 
jofortige3 Aufhören des Lebens zur Folge bat. 
Die pſychiſche Thätigkeit des G., al; das Bewußt⸗ 
werden von Gefühlen, das Denken und Wollen, 
läßt fi) auf drei weientlich voneinander verſchie— 
bene I orgänge auf eine centripetale, centrale und 
centrifugale hätigfeit zurüdführen. Die centri: 
petale Attion, melde lediglich das Gefühl vermit— 
telt, beiteht im Wahrnehmen der durd) die Sinnes: 
und Empfindungsnerven zugeleiteten Reizungen, 
fonady im Bewußtwerden alles defien, was mit 
und von außen und innen her vorgeht, was von der 
Außenwelt in uns eindringt. Die centrale Attion 
bewirkt die Verarbeitung der empfangenen Sinnes: 
und Gmpfindungseindrüde zu Borftellungen und 
die Verwendung diejer lektern zur Bildung _von 
Begriffen, Urteilen und Schluſſen, d. i. zum Den: 
ten. Die centrifugale Attion endlich vermittelt 
das Begehren, Streben und Wollen und äußert 
ch vermöge ihres Einfluffes auf die willfürlichen 
ewegungsapparate im Handeln. Von der cent: 
tripetalen Altion lönnen fiberitrahlungen entweder 
jofort auf die centrifugale Aktion ftattfinden oder 
erſt mittels der centralen Aktion dabingeleitet wer: 
den, und umgekehrt. Überſtrahlungen und Reflere 
finden überhaupt fehr leiht im G., felbft bei bewußt: 
lofem Zuſtand, jtatt, wie eine Neihe unmilltür: 
lidyer, aber ziwedmäßiger Bewegungen bei Schlafen: 
den, Ehloroformierten und Somnambulen bemeijt. 
Litteratur. Reichert, «Der Bau des menf 
lichen 9.» (Lpz. 1859— 61); Biſchoff, «Die Groß: 
gg des Menihen» (Münd. 1868); 
uys, «Das G. Sein Bau und feine Verrichtun— 
* (Bd. 26 der «Internationalen wiſſenſchaft⸗ 
ichen Bibliothel», Lpz. 1877); Biſchoff, «Das Ge: 
birngewidht des Menichen» (Bonn 1880). 
Gehirnabfcek, |. u. Gehirnentzüändung. 
Gehirnbiutung, f. Schlagfluß. 
Gehirndruck (Compressio cerebri) nennt man 
diejenigen Krankheitserſcheinungen, welche durd 
einen abnormen Drud auf die Sirnoberfläche oder 
die innern Hirnpartien hervorgerufen werden. Aın 
häufigiten beobadjtet man diefe Symptome bei 
Scädelbrüden, wenn ein oder mehrere Knochen— 
jtüde in das Innere der Schädelhöhle eingedrüdt 
find, bei größern Gehirngeſchwülſten (f. d.), bei um: 
fangreihern Blutergüfien, Eiter: und Wafleran: 
fammlungen innerhalb der Schäbelhöhle und ähn: 
lihen pathologifhen Prozeſſen, durch welche der 
für das Gehirn beftimmte Raum in Anſpruch ge: 
nommen und das lektere mehr oder minder zufam: 
mengebrüdt wird. Bei plöplicher und erheblicher 
Kompreffion des Gehirns pflegt ſchneller Tod durch 
Hirnlähmung einzutreten; bei — Graden 
tagt der Kranke über dumpfen Kopfſchmerz, 
Schwindel, Unruhe und Schlafloſigkeit, ſein Ge: 
ſicht iſt gerötet, ſeine Pupillen ſind eng, jein Puls 
auffallend verlangfamt (bis auf 40 Schläge und 
darunter), und nicht felten ftellt ſich Erbrechen ein. 
Wird die een nicht bald befeitigt, fo kommt 
es in der Negel fiher bald zu Lähmungserſcheinun— 
gen; der Kranke wird ſchwer beſinnlich, apathiſch, 
ajt ganz bewußtlos, die Bupillen werden erweitert, 
er Puls voll, hart und unregelmäßig, die At: 
mung beſchwerlich und laut jchnarchend, Lähmun— 
gen und Konvuljionen ftellen fi ein und unter 
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Zunahme biejer Erſcheinungen erfolgt in der Regel 
der Tod. Von einer * ehandlung lann 
nur in ſolchen Fällen die Rede fein, wenn durch die 
Trepanation ein eingedrüdter Knochen wieder em: 
on ra oder durch die Bunltion einer widers 
natürlichen Flüffigkeitsanfammlung innerhalb der 
Schädelböhle ein Ausweg nach außen verſchafft 
werben lann; in allen übrigen Fällen erweiſt fi 
die ärztliche Aunſt dem G. nenenüber als machtlos. 

Gehirnentzündung (Eucephalitis), die Ent: 
ündung der eigentlihen Hirnjubjtanz, iſt eine ver: 
yältnismäßig jeltene Krankheit, während die Ent: 
zündung der Gehirnhäute (f. Gehirnhautent: 
—5* X die von den Laien gewöhnlich irrtüm: 
ih als ©. bezeichnet wird, bei weitem häufiger 
vorlommt. Die Entzündung der Hirnjubitanz fommt 
am häufigiten durch traumatiſche Ginwirkungen (Fall 
auf ven Kopf, heftiger Schlag oder Stoß, Gehirn: 
blutung) zu Stande, und zwar brauchen diejelben 
feineswegs mit erheblidyen erlebungen der Weich⸗ 
teile verbunden zu fein; bisweilen find die Ichtern 
vollkommen unverjehrt und doc entwidelt fi 
einige Zeit nach der Einwirkung der betvejienden 
meconien Schädlichleit eine mehr oder minder 
bejtige ©. Weiterhin entwideln ſich ©. gar nicht 
jo jelten aus einem vorausgegangenen Gehirn; 
ſchlagfluß, wenn durch das ergoſſene Blut ein Zeil 
der Hirmjubftang zertrümmert worden war, ferner 
in ber Umgebung von Gehirngeſchwülſten, von ent: 
zündlichen Brozeflen am Schädel, bejonders von 
caridjen Zerftörungen des Feljenbeins, im Verlaufe 
aluter und chroniſcher Infeltionslranlheiten (Pyaͤ⸗ 
mie, Nop, Typhus), Towie im Anſch . an aus: 
gedehntere Berjtopfungen lallig und atheromatös 
entarteter Hirngefähe fi Thromboje), worauf die 
G. und Gehirnerweichung der alten Leute beruht. 

‚Die Kranlheit betrijjt niemals das Gehirn in 
feiner Totalität, ſondern iſt jtet3 auf einzelne, meijt 
bohnen: bis fauftgroße rundliche Herde beichräntt, 
welde ihren Sip am häufigiten in der grauen Hirn: 
ſubſtanz, meiſt jehr nahe der Hirmoberfläde haben; 
gewöhnlich it nur ein folder Entzündungsherd 
vorhanden, dod) finden ſich auch bisweilen mehrere 
vor. Im Beginn der Krankheit ericheint die ent: 
zündete Hirnpartie geſchwollen, durchfeuchtet, er: 
weicht und durch zahlreiche Heine Blutertravafate 
wie rotjledig punktiert. Bei längerm Beitehen 
lodert \ die Stelle und es emtiteht ein weicher, 
roter, ih allmählich rotbraun oder grau verfär— 
bender Brei, welder aus Trümmern von Nerven: 
fajern, Blutlörperchen, Körndenzellen und fein: 
törnigen Erfudatmalien beſteht, und bei günftigem 
Verlauf von einer ſchwieligen bindegewebigen Hülle 
umiclofien und abgelapfelt wird; der Gehirnbrei 
jelbit wird zu einer mildartigen Slüffigfeit umge: 
wandelt und nad und na ven ejaugt, ſodaß 
ſchließlich nur noch eine fchwielige Narbe oder eine 
mit Serum angefüllte unregelmäßig geitaltete Höhle 
oder Eyite zurüdbleibt, In andern Fällen dagegen 
ift der Verlauf ein ungünjtigerer, es tritt in der 
erweichten Partie Eiterung umd Abſceßbildung 
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Gehirnerſchütterung — Gehirngeſchwülſte 


*52— beſchränlt und hat jenen eigentüm: 
lichen auffallenden Symptomentompler zur Folge, 
welcher von ben Ärzten mit dem Namen der Gehirn: 
ſtleroſe oder Gehirnverhärtung (ſ. d.) bezeichnet wird. 
irmerfchütterung (Commotio cerebri) 
entfteht gewöhnlich durch einen Sturz aus erheb: 
licher Höhe, dur einen ftarten Schlag auf den 
Kopf oder andere heftige Gemwalteinmwirkungen auf 
den Schädel und führt entweder jehr jchnell zum 
Tode oder geht nad) Stunden oder Tagen in voll: 
fonımene Genziung über. Gewöhnlich finft der Ber: 
lekte jofort nad) der Einwirhung der Gewalt be: 
wußtlos zufammen, liegt mit blafiem Geficht, 
ſchlaffen, ausdrudslojen Zügen und.ofjenen, n 
Angen da und gibt weder beim Anrufen nod auf 
ſchmerzhafte Neize eine Lebensäußerung von ſich; 
nur mehr oder weniger heftiges Erbrechen ſtellt fi 
ein und pflegt ſich mehrmals zu wiederholen. Der 
Berlehte geht unter. diefen Erſcheinungen bald zu 
(runde oder kehrt allmählich wieder in das Leben 
zurüd: die blafie — des Geſichts verſchwindet, 
der Puls wird voller, die Reſpiration tiefer und 
allmählich kommt der Kranke wieder zum Bewußt⸗ 
fein, ohne fi entjinnen zu fönnen, was mit ihm 
vorgegangen. Gar nicht * ſelten bleiben noch län: 
gere Zeit Schwindel, Obrenjaufen, Verdauungs-, 
Sinnes: und © achſtörungen zurück, weshalb der⸗ 
artig Verletzte immer noch längere Zeit hindu 
fortgeſetzter ſorgſamer Überwachung bedürfen. We 
der Art die hierbei in dem anſcheinend unver: 
jehrten Gehirn ftattfindenden, wahrſcheinlich mole: 
tulären Borgänge find, ijt mit den gegenwärtigen 
Hilfsmitteln nicht zu erfennen; man vermutet, 
daß es jich bei der ©. um eine Nefle ähmung ber 
Sirngefähe handelt, infolge deren der Hirnrinde 
weniger Blut zugeführt und jo der eben geſchilderte 
Symptomentompler ausgelöjt wird. Bei der Be: 
handlung der ©. enthalte man ſich durchaus aller 
eingreifenden Verfahren, lagere den Verletzten in 
einem rubigen, fühlen und luftigen Raum und be: 
ichränfe fi auf Reiben und Syrottieren der — 
die Reizung der Naſenſchleimhaut durch ſcharfe 
Riechſtoffe und die Anwendung reizender Klyſtiere. 
Auch nach erfolgter Geneſung muß der Kranke noch 
längere Zeit hindurch ein Gebr vorfichtiges diãteti⸗ 
ſches Verhalten beobachten und fih vor Exceſſen 
jedweder Art, ſowie vor allen körperlichen und geifti- 
gen Anftrengungen forgfältig in acht nehmen. 
Gebirnerweichung(Encephalomalacia) nennt 
man alle diejenigen pathol. Vorgänge des Gehirns, 
bei welchen infolge unterbrodener Blutzufuhr ein 
groͤßerer oder Heinerer Hirnabſchnitt .. ab: 
ſtirbt und zu einer breiigen, hellgrauen ober rötlichen 
Maſſe erweicht. Bon den Laien wird gewöhnlich 
fälſchlicherweiſe jene unbeilbare Geijtestrankheit, 
welche die Lirzte als — fortſchreitende Pa— 
ralyſe der Irren (ſ. Blödſinn) bezeichnen, mit 
dent Namen der ©. belegt, obſchon die fragliche 
Krankheit nicht auf einer Erweichung, fondern au 
einer chroniſchen Entzündung und Schrump —* 
Hirnſubſtanz beruht. Dan pflegt drei verſchiedene 
Formen der G. zu unterſcheiden, nämlich die ſog. 
weiße oder graue, die gelbe und die rote Gr: 
weichung. Bei der jog. weißen oder grauen ©. 
findet man hafelnuß: bis huhnereigroße Stellen in 
der Markſubſtanz des Gehirns zu einem dünnflüfs 
figen, mollen: oder fa ähnlichen Brei umge: 
wandelt, der aus der brandig zerfallenen und er» 
weichten Sirnmafje befteht; fie entjteht überall, wo 
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durch Verjtopfung und Verödung der zuführenden 
Blutgefäße die Blutzufubr zu der Hirnfubitanz plöß« 
lich aufgehoben und jo die Ernährung der lehtern 
mit gutem, fauerjtoffbaltigem Blut unmöglic) ges 
macht wird, Am häufigften findet ſich dieſe Form 
der Ö, bei ältern Leuten, weil im fpätern Mannes: 
und im Greifenalter chroniſche Gefäßkranlkheiten 
und dadurch bedingte Gefähverftopfungen: ſ. 
Thrombofe und Embolie) häufig vorlommen, 
Eine Abart der weißen G. iſt bie ſog. hydro⸗ 
—2 che G., die ſich beſonders bei der tuber⸗ 
kuldſen Gehirnhautentzundung (ſ. d.) vorfindet und 
bei welcher die Hirnſubſtanz durch einen reichlichen 
Erguß ſeröſer Fluſſigleit erweicht wird. Die gelbe 
G. entſteht durch eine 6* eitrige Infiltration oder 
eitrige Einſchmelzung der Gehirnſubſtanz und bil: 
det den nicht eben ſeltenen Ausgang der aluten Ge: 
birnentzündung (j. d.). Bei der roten G. endlich 
find der breiig erweichten Hirnmaſſe zahlreiche rote 
Blutlörperdpen beigemengt, welde aus bald größern, 
bald kleinern "Blutergüfen beritammen und ber 
feinen Hirnfubitanz eine rötlicdhe Narbe ver: 
eihen. Am bäufigften entjteht dieſe Form der ©. 
im Anſchluß an Schädelverlekungen und an fpon- 
tane Gebhirnblutungen, wie beim Schlaafluß (i. d.). 
Die Symptome der ©. find je nad dem Siß, 
der Größe und Ausdehnung der erweichten Hirn: 
partie jehr verichieden; während Kleinere Erwei⸗ 
chungsherde häufig gar feine oder nur unerhebliche 
Erſcheinungen (Kopfſchmerzen, Schwindel, Obren: 
ſauſen u.dpl.) verurſachen, pflegen größere, nament: 
lich wenn fie ihren Sik an wichtigen Hirnabſchnitten 
haben, jchwere und dauernde Funktionsſtörungen 
zur Folge zu haben. Insbeſondere bemerkt man an 
ſolchen Kranken eine auffallende Abnahme des Ge- 
dächtnifies und des Denkvermögens, eine große 
Gleichgültigkeit und et wohl auch Schlafſucht 
und ——— —— verſchiedener Art; auch ſind 
häufig Lähmungen und Kontralturen einzelner 
Grtremitäten oder wenigftens einzelner Teile der: 
jelben vorhanden, Die Behandlung iſt in ben weit: 
aus meiiten Fällen erfolglos, da natürlich die zer⸗ 
ftörte Hirnpartie nicht wieder erſezt werden kann, 
und wenn auch bei Heinern Erweichungsherden 
durch Nejorption der erweihten Mailen und Bil 
dung eines wallerburchtränften narbigen Zell: 
gewebes eine Art Naturbeilung eintritt, jo bleiben 
doch infolge des Untergangs der erweichten nervöfen 
Elemente gewijie Symptome, wie Lähmungen ein: 
zelner Glieder, Gedaͤchtnisſchwäche, Spradjtöruns 
gen 1, dgl. für immer zurüd, 
Gehirngefchwülfte (Tumores ceröbri) neb: 
men teils von den Hirnbäuten, teild von der Hirn: 
fubjtanz ſelbſt ihren Ausgang und bieten binficht: 
lich der Urjadhen ihrer anatom. Cigentümlichleiten, 
ihres Sihes, der von ihnen abhängigen Symptome 
und ihres Hinichen Verlaufs die allergrößten Ver: 
fchiedenbeiten dar. Am bäufigiten finden ſich in der 


f —R— die folgenden Geſchwulſtformen vor: 


jolierte größere Tubertel, runde graue oder 
gelbe fäfige Neubildungen von der Gröhe einer 
Grbje bis zum Umfange eines Hühnereies, welche 
vereinzelt oder in größerer Anzahl in der grauen 
Hirnfubjtang, in der Hirnrinde oder im Seh: und 
Streifenbügel des Großhirns oder im Kleinhirn 
ſihen und ji Ir ausſchließlich bei Kindern, vom 
dritten Lebensjahre bis in die Bubertätsjahre ent: 
wideln. Gie fommen gewöhnlich gleichzeitig mit 
Tuberfeln in den Lungen und den Lymphdrüſen 
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vor und führen fait immer zum Tode. 2) Krebs: 
geſchwülſte find namentlid) im höhern Mannes: 
und Greifenalter nicht felten; fie geben entweder 
von den äußern Weichteilen, namentlich der Augen: 
böble oder von den Schädellnochen, den —— 
oder der eigentlichen Hirnſubſtanz aus und führen 
nad) ein bis zwei Jahren fiher den tödlichen Aus: 
gang herbei. 3) Sarlome, fchleimigweidhe oder 
—— —— aus dicht aneinandergefügten Bel: 
len bejtehende Geihrmwülfte von en und Konſi⸗ 
ftenz des Fleiſches, die nicht felten infolge eines | 
Falls auf den Kopf oder eines Schlags an dem: 
felben entitehen, langiam, aber ftetig wachſen und 
wie die Krebsgefhwülfte unaufbaltiam zum Tode | 
führen. 4) Sypbhilome, erbien: bis fauftaroße, 
rundliche, gelbgraue oder araurötliche Geſchwülſte, 
die ein Symptom der tertiären Syphilis (ſ. d.) find 
und durd) eine rechtzeitige und energiiche antiſyphi⸗ 
litiſche Kur gebeilt werden können. in norpel- 
und Knochengeſchwülſte, die von den Schädel: 
lnochen oder ber harten Hirnbaut ihren Ausgang 
nehmen, und ala umfängliche —— Knochenhaut⸗ 
| in das Innere der Schädelhöhle hinein: 
wachſen. 6) Blajenwürmer (Cchinoloffen und 
Finnen), die vereinzelt oder zu Hunderten als erbſen⸗ 
bis walnußgroße rundliche durchſcheinende Blafen 
die Hirnſubſtanz durdhfegen und mehr * minder 
ſchwere Symptome hervorrufen. 7) Aneurys⸗ 
men der Hirnarterien, erbjen: bis hühnereigroße 
fadartige Erweiterungen der Arterien, welche ge: 
wöhnlich Kompreifon und Scwund der Sirnfub- 
ftanz und im weitern Verlaufe meift tödliche Hirns 
biutungen zur Folge haben. 

Die Symptome der ©. find im allgemeinen 
fehr wechſelnd und mannigfach; keins derfelben 
iſt für ſich allein für G. darakteriftiih, ſondern 
wird auch bei andern Hirnleiden angetroffen, und 
häufig genug ift der Arzt nicht im Stande, aus den 
vorhandenen Symptomen bie Augen von ©. 
mit Sicherheit zu begründen. Zu bäufigiten 
Krantheitserfcheinungen zen außerordentli 
heftiger und anhaltender Kopfſchmerz, Schwinde 
anfälle und Erbrechen, Neuralgien und Mustel: 
zuclungen, jelbit epileptifche Krämpfe, Lähmungen 
einzelner Musteln, Unenpfindlichteit einzelner 
Hautitellen u. dal. "Da ein roßer Teil der G. an 
der Hirnbafis fiht und fo ai die Urfprungsftellen 
der Gehirnnerven drüdt, jo find namtentlid Neu: 
ralgien und Gefichtsichmerz Lahmungen einzelner 
Antlitz⸗ und Augenmusteln „ömmern und‘; ge 
jehben, Abſchwächung, felft gänzlicher Ver 


Seh: und Gehörvermögeng befonders häufige nd 


—— bei G. Gegen die weitaus meiſten der | f 


bierber gehörenden Geſchwülſte ift die —** 
Kunſt völlig machtlos; * * yphilitiſchen 

lann eine —— ener — 8 von 
großem Nutzen ſein. ae von dem Kranken 


alles fern, was Blutandrang nad) dem Hopf vers | R 


urjachen tann, verbiete namentlich aufregende (als 
loholiſche) Getränte, empfeble —— und —* 
ſtige Ruhe verordne eine leichtverda 
Dit und ſorge für regelmäßige Stublentleerung, 
Gegen die — Kopfſchmerzen erweiſen ſich 
talte Umſchläge, Wären —— — und fas | f 
liniſche Abführmittel nuthlich. 

Ge Sehien. 

Ge ntgündung ndung (Meningitis), von 
den Laien gewöhnli —e—— rn 
dung bezeichnet, tritt in mehrern hinfichtlich i ihrer 
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Gehirnhäute — Gehirnhautentzündung 






























anatom. Gigentümlichleiten und binfichtlich 
Verlaufs ſehr —— Peg auf. Dan 
die gewöhnlich folgende —* zu —— 
1) Die —— e oder einfa “Die: 
ningitis simplex e Nie — 
n ber 


au 5*— ai, daß — che der 
rohhirnhemtiphären zwi er Spinnweben⸗ 
haut und, der weichen — baut ein mehr oder 


minder reichliches, gallertiges oder eiteriges Erju: 
bat anjanımelt, fonımıt entweder primär bei vor: 
her aanz gefunden Menfchen nad) der Einwirkung 
intenfiver Sonnenftrablen auf den A 
gen Grlältungen, —— piyhiichenun 
Anftrengungen, jowie nach dem 
nuß fpirituöfer Getränfe vor oder jchließt fi je 
tundär an Hirnerſchütterungen, an 
und entzündliche Prozeſſe der Schädeltnohen, na: 
mentlich Garies des Felſenbeins, ſowie de 
Brightſche Nierenkrantheit an. Die Kran 
ginnt meift mit einem Schüttelfeoft, —— 
ber und hoher Pulsfrequenz * —— 140 
in der Minute), die aber ſpäter tr 
den Fiebers auf 60 bis 80 Schläge 
bei Hagen die Kranten, folange fie noch 
(en — über heftigen und —— je 
"und auch * das Bewu 
ID en in fie unter Wimmern und en nad) 
dem fchmerzenden Hopf Im; here in die 








Kranten au —— 
Do —** 8 — äu 

ll: m: iheinrüde, zuweilen - 
r te Berührung ut; ' dazu find‘ 


Obrenfaufen, —* eůrien und 
tome der ge ferner Nadenftarre, 
frirfchen und Zudungen re „bei 
Kindern — nv | 
Vorkommuiſſe. den —— 
erſcheinungen pflegen —— hu Pupil 
und Erbrechen im Anfı 
fein, ebenfo gehört Bertopfun 
Symptomen und bleibt Sprung 


























Krankheit —— Sehr bald Bu nid 
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Gehirnhöhlen — Gehirnkrankheiten 


pflegen örtliche Blutentziehungen, die konftante An: 
wendung einer Gishlae auf den lahlgeſchorenen 
Kopf und drajtiiche ge ih am wirkjam: 
jten zu erweiſen. Stellen ſich Bemußtlofigfeit und 
andere Lähmungsiymptome ein, jo leiften häufige 
kalte Sturzbäder und öfter& zu wieberholende über: 
giekungen des Kopfes mit kaltem Waſſer, ſowie 
innerliche Reizmittel (Nampfer, Moſchus, kohlen— 
faures Ammoniah) meijt qute Dienſte. 

2) Die Gerebrofpinalmeningitis ober der 
epidemijhe Kopfaenidframpf, eine eiterige 
Entzündung der weidhen Hirn: und Rückenmarks— 
bäute, ift eine Schwere fieberhafte, meiſt epidemiſchauf⸗ 
tretende Infeltionskrankheit, welche 3 geſunde und 
kräftige Individuen, beſonders Kinder und junge 
Männer befällt und nicht ſelten binnen wenigen 
Stunden tödlich verläuft. (S. Genidframpf.) 

3) Die tubertulöjfe Gehirnhbautentzün: 
dung oder Bafilarmeningitis (Meningitis 
tubereulosa s. granulosa), jo benannt, weil fie im: 
mer Teilerfcheinung einer akut oder chroniich ver: 
laufenden Tubertulofe (f. d.) ift und ihren Siß 
vorzugsmweife an der Bafıs des mac rin bat, findet 
fih ziemlich häufig bei Kindern zwiſchen dem 2. und 
7. Lebensjahre, namentlich bei folchen, welche 
von fchwindjüchtigen oder font kränklichen Eltern 
abitammen oder welde fchlecht ernährt und in 
ihrer törperlihen Entwidelung zurüdgeblieben 
find; auch in und unmittelbar nad) den Bubertäts: 
jahren iſt die Krankheit nicht eben jelten, während 
fie bei Erwachſenen nur vereinzelt vorfommt. Bei 
der Sektion folcher Kranter findet man an der Baſis 
des Gehirns zwiſchen der weichen Hirnhaut und 
der Spinnwebenhaut ein mehr oder minder reich: 
liches, nelbliches, gallertartiges Erſudat, und bie 
weiche Hirnhaut felbjt mit zahlreichen Yries: bis 
birjeforngroßen grauen und durchicheinenden oder 
trüben Knötchen (Tuberfeln) befegt, Die Hirn: 
böhlen find gewöhnlich beträchtlich erweitert und 
mit Elarer, wäfleriger Flüſſigkeit erfüllt, weshalb 
die Krankheit auh als hbikiger Waſſerkopf 
oder Hydrocepbalus bezeichnet wird. Gemöhn: 
lich geben dem Ausbruch der tuberkulöjen ©. ge: 
wille Borboten voraus; die Kinder werden bleich, 
ſchlaff und magern ab, zeigen ein verändertes mür: 
rijches und reizbares Wejen und bieten des Abends 
nicht jelten geringe Fieberericheinungen dar. Sehr 
bald pflegen ſich hierzu öfter wiederlehrendes Er: 
brechen, welches nicht auf Diätfehlern beruht, und 
—— — mit Einſinken des Unter: 
eibs zu gejellen; dazu fommen Klagen über beftige 
Kopfihmerzen, hu a Empfindlichteit gegen Ge: 
fihts- und Gebörseindrüde, große Aufregung und 
nächtlihe Unrube mit fchweren Träumen und 
Zähnelnirfchen, und nicht jelten ſtoßen bie Heinen 
Kranken im Schlafe von Zeit zu Zeit einen grellen, 
obrenzerreißenden Schrei aus, Die Bupillen find 
gewöhnlich in diefem Stadium ber Krankheit ver: 
engt, der Puls beichleunigt, die Nadenmusteln 
tontrabiert, der Kopf nad rüdwärts in die Kiffen 
gebohrt. Nadı einigen Tagen ftellen ſich mehr oder 
minder heftige, oft über den ganzen Körper ver: 
breitete gg ein, die vordem engen Bupillen 
werben weit, der Puls auffallend felten, Bewußt: 
lofigfeit und Schlummerfudt treten ein, und nad) 
etwa fechs bis acht Tagen erfolgt unter den Symp: 
tomen fortfchreitender Gehirnlähmung der Tod. Der 

—A te Ausgang der Krankheit iſt der Tod; Fälle 
von Geneſung kommen zwar vor, gehören aber zu 
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ben größten —— da bie tuberkulöſe G. 
nicht auf einem lokalen Prozeß, ſondern auf einem 
fonftitutionellen Leiden, der tuberkulöfen Dyskraſie, 
beruht, die an fi einer Heilung ſchwer zugänglich 
erſcheint. Was die Behandlung anlangt, fo find 
auch bei der tuberkulöfen ©. im Anfangsſtadium 
örtliche Blutentziehungen, kalte Umſchläge (Eisbeu: 
tel) auf den Kopf und Ableitungen auf den Darm 
anzuwenden; die Diät und das jonjtige Verhalten 
find ganz wie bei der einfachen ©. zu verordnen. 
4) Die Entzündung der harten Hirnhaut 
———————— ent J bald im Anſchluß an 
erlehungen und entzündliche Vorgänge der Schä— 
belfnoden, bald als jelbitändige, ſehr jchleichend 
verlaufende Krankheit, welche vorwiegend bei ältern 
Berjonen, bei Gewohnbeitsteintern und bei Geis: 
ftesfranten vorlommt und eine eigentümliche Ent: 
artung der harten Hirnhaut zur folge bat. In— 
folge der entzündlichen Wucherung bilden ſich näm: 
lich auf der Innenfläche der harten Hirnhaut zarte 
lamellenartige, aubßerordentlih gefähreihe Auf: 
lagerungen, welche fich allmählich immer mehr ver: 
diden, öfters zu Blutungen Beranlafjung geben 
und fchließlich Durch ihren Drud auf die Hirnober— 
flähe Abplattung der Hirnwindungen und Hirn: 
ſchwund zur Folge haben. Die hauptſächlichſten 
——— beſtehen in Kopfſchmerzen, Schwindel 
und Ohrenſauſen, in einem allmählich zunehmen: 
den auffallenden Verfall der pſychiſchen Funttio: 
nen (Abnahme des Gebächtnijjes, der Denktraft, 
lallender Sprade und Schlafſucht), ſowie in zeit: 
weiligen ſchlagflußähnlichen Anfällen. Stärtere 
Blutergüfle können fofortigen Tod zur Folge haben. 
Die Behandlung hat von dem Kranken alles fern 
zu halten, was Kongeftionen nad dem Stopfe ver: 
urſachen kann; gegen die ſchlagflußähnlichen An: 
fälle jind Kälte auf den Kopf, mäßige örtliche Blut: 
— und Abführmittel am wirkſamſten. 
Sehiruhöhlen, |. Gehirn. . 
Gehirnhülle, foviel wie Gehirnhäute, ſ. Ge⸗ 
hirn. Gehirn. 
Gehirnknoten, ſoviel wie Gehirnbrücke, ſ. 
Gehirnkrankheiten. Als Centralorgan des 
Nervenſyſtems wird das Gehirn fait bei allen, bes 
fonders afuten Krankheiten in Mitleidenſchaft ge: 
zogen, Schon die Empfindung des Schmerzes wird 
erit durch das Gehirn vermittelt, umd jelbit bei 
ſchmerzloſen Krankheiten, jobald fie Teile befallen, 
die mit Nerven verjehen find, wird in den aller: 
meiiten Fällen eine Verftimmung nicht fehlen, die 
das Gehirn an der vollen Ausübung jeiner Thätig— 
keit hindert, wenn fie auch durch die Energie des 
Willens überwunden werben kann. j 
Fi ben eigentlihen Gehirntrankheiten 
rechnet man die Fälle, wo entweder anatom. Stö: 
| rungen der Gehirnſubſtanz ſich vorfinden oder wo 
| die Funktionen des Gehirns in auffälliger Weiſe 
gejtört find, ohne daß ein Leiden eines andern Dr: 
gans fih als Urſache diefer Störung nachweiſen 
läßt. Bu den Symptomengruppen ohne anatom. 
Grundlage, mit vorwiegend geijtiger Störung zäh— 
len die verſchiedenen Geiſteskrankheiten (ſ. d.), Die 
Hypochondrie und die Hyiterie und eine Neihe von 
Krankheiten, bei denen fi Störungen des Be: 
wußtſeins, der Bewegung und Empfindung bemert: 
bar maden. Es gehören bierher die Etlampſie 
und Gpilepfie, der Veitstany und Tetanus, die Ka: 
talepfie und Hydrophobie, die Zitterlähmung, die 
Ohnmacht und der Scheintod, 
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Zu den fog. materiellen Gehirnkrank— 
beiten, bei denen anatom. Störungen der Ge- 
bienfubitanz vorgefunden werden, rechnet man bie 
Blutarmut und die Blutüberfüllung des Gehirns, 
welche merlwurdigerweiſe häufig genug ganz ähn: 
liche u delo ver Balge Wale wie Schwindel, Kopf: 
web u. dal., zur Folge haben, ferner die verſchie— 
denen Formen der Gehirn: und der Gehirnhaut— 

jean (f. d.),_die Gehirnblutungen mit ihren 

ezuftänden (j. Schlagiluß), die Gehirnerwei- 
zur und Gehirnwaſſerſucht (f. d.), die Gehirn: 
hmwülfte u.a. Gegen Berlehungen ijt das Ge⸗ 
irn außerordentlid empfindlich; ſchon eine ein- 
ache —— (j. db.) fan ſchwere, ſelbſt 
— —— —— zur Folge haben. 
irmlähmung, |. 

Se iruuerven, |. —* Gehirn. 

Gehirnguetichung, R Gehirnwunden. 

Gehiruſchlag Wi chlagfluß, Fr 
cerebri), die plöhlich wie er einen © 
tretenbe, mehr oder minder vollitändbige 
brechung der Gehirnfunttionen, alſo insbejondere 
der Sinneöwahrnehmungen, des Bemwußtieins und 
der willlürlichen Körperbewegung, wobei jedoch) 
Atmung und Herzthätigfeit ihren Fortgang haben, 
Fa in den meijten Fällen auf einer Gmbolie 
($. d.) der Hirmarterien oder ui einer erheblichern 
Hirmblutung. (S. Schlagfl 

Gehirn —9 trophia cerebri), das Klei⸗ 
nerwerden und Schrumpfen des Gehirns infolge | teru 
allmählid eintretenden Schwundes be Hirnge- 
webes, wird als fog. Altersbirnfhwund fehr 
häufig im böhern Öreifenalter beobachtet, lomm 
aber au — in fruhern Lebensaltern durch 

mancherlei fra e Brozefle, welche das —* 

befallen, zu Sta So i namentlich bei Geiſtes⸗ 
Iranten, insbefondere den Blödfinnigen, allgemeine | pe 
—— häufig, und auch bei Trunlſucht, 
———— —— Brig Nierenkrant: 

ſucht und anhaltenden geipen 
rolle einen ift der Ausgang in nicht 
ſelten. Das verſchrumpfte Gehirn erſcheint Hei: 
ner, feſter und blutärmer; ſeine ungen ſind 
ſchmäler, feine en weiter und tiefer , feine 
Häute verdidt, eine Höhlen beträchtlich erweitert 
en mit  feröfer füffigteit erfüllt; bei der milroſto⸗ 
ziser Unterfuhung findet man eine auffallende 

{bnahme der u ern und Hirnganglien neben 
einer betr ermebrung der bindegewe: 
bigen zn ei Die Symptome des ©, find 
Ben ae veranlafiernden Urſache verjchieden. 

rshirnſchwund ftellen fi ale 
—— en Gedachtnisſchwäche, ‚Geihwähigteit, 

Schlafloſigleil und Schwindel ein; neben allın Mi 
lichem Verfall fämtlicher geiftigen kräfte (Kindi 
werben der alten Leute) ent n ſich weit 


gens und Blihtih lähmungsartige Buftände; der 
Kranle vermag endlich nicht —* zu gehen und zu 
ſtehen, wird an —* it gefeſſelt, und unter Hufe | Bormen 
hören —— Thatigleiten des —5—— tritt 
endlich ruhig der Tod ein. Bei dem G. durch Alto; 
—*— Blei⸗ oder Morphiunwergiftung. legen fi) | ang 
ran Symptomen des geijtigen 

als von Zeit zu Zeit manderlei Reizungszu⸗ 
ftände ( chmerzen, 

Hallucinationen und —— ) zu ge 
—* und ei ber Gehirnatrophie Geiftes: 


ng ter: | Schru 
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Gehirnlähmung — Gehirnwaſſerſucht 


franten iſt außer der zunehmenden 
der geiftigen Funktionen eine mahlofe 
ihäkung (Grö * nicht ſelten. Bon einer Hei: 


lung des ©. kann fe ae ek feine Rede jein. 
Becher tern oder Gebirmabjceh, 
f. unter ne 
Gchirnverhärtung (Stleroje des Ge— 
birnä), ein erjt neuerdings erfan —* 
Entzundungsvorgang des Gehirns, 
des Großbirns, bei —32— über Die 
* Eu Die be —— — 
ggg is bo ne * eſte 
—— die ſich gr —F die 
anz abheben. Die —— dieſer 
lann mehrere Hunderte — 
dieſelben Fleden auch am Rü 
ſtopiſche Unterſuchung ergibt, daß an a ick dee 
infolge einer auägebreiteten Bin 
(reihe Nervenelemente, insb = 
zellen, zu zen gegangen ne * eine 











der betreffe 
funden hat. ns Krane Fi findet SG vorige) 
im jugendlihen und mittlern — 
ii uen ment ji nn ala bei en, and 
ut S 





namentli 
an ride * kennen 
allenden en wer 
Einw uf das Gentral 


er — 
— — 

en Boden) 
Die Krankheit beginnt an ——2 










— —— und Echr 


Kopfes, Schwindel und einem € 
ternden Gange, wozu un 


—— 
eſellt. Bei der weitern Ent 
— t ſtellen —* Spr 
—— 
täten 
nz; ungeregelter Neibenfolge * ee 
—8 nen Musteln und Must des fü 
ausbreiten, In den rm en der Kranli 
treten auch — Störungen in un 
Verrihtungen auf; das 


geicmwäch, Die gefigen — * 

Em el gelb | 

t einen Dauer 

En San ea age 
ein 

aufen —— zum 










tranthafte An 
— in den —— — 
— 


1 - 
fen. wer 4 


n 
— — ET 


* 


255 
d „ { ‚ent 


her fämene 
tgans I 


yraiı 
ine) FAllt ; 


he der & Y 


Ix 


een 
Gentralo 
lände 
— 
ta 








— — | 
| 


Gehirnwunden 


lann bis zu 2 Fuß im Umfang meſſen und ſteht 
in feinem Verhältnis zu dent Heinen Geſicht; die 
Stirn bildet eine große vera vorfpringende 
Halbtugel, die einzelnen Schävellnoden find weit 
auseinander gedrängt, bie —55— ungewöhn: 
lid) groß und die breiten häutigen Verbindungen 
der Schädeltiroten ungemein ftark gefpannt. Ültere 
Stinder vermögen den ſchweren Kopf nicht aufrecht 
zu halten, fondern lafjen ibn der Schwere nad) zur 
Seite oder nach vorn herabfinten; dabei macht das 
Heine, nach dem Kinn zugefpikte, greifenhafte Ge: 
ſicht einen wiverlichen und bemitleidenswerten Ein: 
drud, Bei der Leichenöffnung finden fid) die Hirn: 
höblen in weite und didhäutige Blafen oder Säde 
verwandelt, die eine große Menge (bis zu 5kg und 
darüber) Marer feröfer Flüffigleit enthalten; die 
den Bentriteln zunächt liegende Hirnmafle ift ſehr 
verdünnt und beträgt bisweilen eine nur millimeter: 
dide —— Streifens und Sehhügel erſcheinen 
völlig ht, die Hirnwindungen oft nicht mehr 
erfeunbar und bie fämtlihen Hirmbhäute außerge⸗ 
wohnlich dunn. Bei fo hochgrabiger Wafleran: 
fammlung a. der Kopf ſehr häufig ein unüber: 
windliches Geburtshindernis ab, und muß deshalb 
punltiert werben, damit das Waller ablaufen und 
die Geburt beendet werden lann weshalb die mei: 
Kinder tot zur Melt tommen, Bei 
raden ber Krankheit fann das Leben 
zwar erhalten bleiben, body rafit die meilten ber: 
artigen Kinder ein dom ger Tod hinweg; nur 


keiten bedeutend zurüd, ein guter 
innig, gelähmt, jelbft blind und 
taubjtumm, und nur in . eringgradigen Fällen 
lomtmt eine na ie i Gehirn: 
fubjtanz und eine nahezu normale Entwidelung der 
intellettuellen Funktionen zu Stande. 

Die Urſachen des angeborenen Waflertopfs find 
gänzlich unbelannt; man weiß nur, daß derfelbe fi 
erit in der lebten Zeit der Schwangerſch 
zwar nicht vor dem fiebenten Schwangerichafts: 
monate entwidelt, und daß mande Frauen mehr: 
mals hintereinander bydrocephalifche Kinder ge: 
bären. Wahrfcheinlich entwidelt fic) die angeborene 
Y der FÖ t infolge einer ee 

bes fog. rel .b. der 
e bes Gehirns (j. d.); ob aber, 
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nen Schädellapfel, fondern nur zu einer bald ftär: 
tern, bald ſchwachern Kompreffton der Hirnfubitan; 
führt, und. fi in jedem Lebensalter im Anſchluß 
an verjchiedenartige Krankheitäzuftände entwideln 
tann. Am bäufigiten geſchieht dies infolge von 
abnormer Blutbeſchaffenheit (bei der Säuferdys: 
trafie, Syphilis, Strofuloie und der Priabtichen 
Nierenkrankheit), von anhaltenden Eirkulations: 
nn. (chroniſchen Herzkrankheiten und Lungen: 
emphyſem), von Hirngeſchwülſten, welche die Blut: 
leiter zufanımendrüden und von allen jenen Aranl: 
beiten, welche mit Schrumpfung und Schwund 
der Hirnſubſtanz verbunden find, wie insbejondere 
beim Hirnſchwund der alten Leute und der Geiſtes— 
kranten. Bei den leßtgenannten Ajfeltionen würde 
durch die eintretende Verkleinerung des Gehirns in 
der alljeitig geſchloſſenen fnöchernen Schädeltapfel 
ein luftleerer Raum entitehen müflen, wenn dies 
nicht durch reichlichere Waſſerausſcheidung in den 
Hirnböhlen gehindert würde, weshalb dieſe Form 
ber ©. auch als Hydrocephalus ex vacuo Rn 
net wird, Die Symptome der erworbenen ©. 
find je nad) der —* Grundurſache rt 
nach dem fehnellern oder langfamern Berlauf fehr 
verichieden. Gin plöplicher und beträchtlicher Fluſ⸗ 
fipteitserguß in die Hirnventrifel kann bei Erwach— 
enen plößlich unter dem Bilde eines Schlagflufies 
og. Apoplexia serosa) zum Tode führen, bei Hin: 
dern außerordentlich heftige und anhaltende, mit 
Bewußtlofigteit verbundene Krampfanfälle pe 
(ne haben, während bei chroniſcher, fchleichender 
twidelung des Hydrocephalus Kopfichmerzen, 
Schwindel, Schwäche der Sinne, namentlich der 
Augen, zeitweiliges Erbrehen, Gedähtnisfhwädhe, 
lafſucht und eine man unehmende Ber: 
blödung zu den gewöhnlichen einungen zählen. 
Der Verlauf der chroniſchen ©. iſt meift ein ſehr 
langwieriger; wenn der Tod nicht durch zufällig 
binzutretende Leiden herbeigeführt wird, jo erfolgt 
er ſchlieblich entweder durch eine, plönli eintre: 
tende Vermehrung des Fluſſigleitserguſſes oder 
unter den Symptomen der fortfchreitenden Gehirn: 
lähmung. Der fog. hihige Wafferlopf end- 
lich lommt durch eine tubertulöfe Entzündung der 
weichen Hirnhäute und des Ependyms der Dim. 
böblen zu Stande und führt in der Regel ſchnell un: 
ter wer he und — um 
Tode, (S. unter Gehirn — ———— 
Gehirnuwunden (Vulneracerebri) lommen ent: 
weder durch einen ftarten Schlag an den Schäbel, 
Sturz oder Fall auf den Hopf oder durch Stich, 
Hieb- oder Schufverlepungen zu Stande, und find in 
der Negel mit Verlegungen der Schädellnochen und 
der ra verbunden; doch kommen auch Fälle 
ur Beobachtung, in denen jedwede Verlehung des 
Shares fehlt. Abgeſehen von den en 
mitt: und Hiebwunden verlaufen die meiften ©. 
unter dem Bilde der re ung (con- 
tusio cerebri), bei welcher die hirnſubſtanz ent: 
weder nur mit zahlreichen Heinen punttförmigen 


(de, | Blutertravafaten durchſeßt oder in ausgedehnterm 


Mafe zertrümmert und in einen mihfarbigen, töt- 
n Brei verwandelt ift, Kleinere der: 
artige Duetihungsherde können ausheilen, indem 
das ergoffene Blut und das zertrümmerte Hirn 
— fettig zerfällt, reſorbirt wird und die zurüid- 

ibende e entweder bur ———— von 
Bindegewebe vernarbt oder ſich durch Bildung 
einer ſchwieligen Bindegewebslapſel in eine mit 
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Bodens der mittlern Hirnfammer bildet, und die 
beiden Hirnfhentel oder Hirnftiele (pedun- 
euli s. erura cerebri), zwei breite bide Marl: 
mafien, welche aus der Brüde des verlängerten 
Marts bervortreten, fich nach vorn und außen in die 
Hemiiphären einjenten und das verlängerte Marl 
mit dem Großhirn in direfte Verbindung bringen. 

Menn man dureh die Großhirnhemiſphären in 
der Höhe des Baltens einen horizontalen Schnitt 
legt, fo aelangt man in die Hirnböhlen (ventri- 
culi cerebri), und zwar zunächit in die beiden ſym⸗ 
metriich angeordneten, mit einer geringen Menge 
wäfleriger Fluſſigleit erfüllten Seiten ventri— 
tel (fi. Sig. I, 6), beren jeder wiederum drei bo- 
genförmig gelrununte, fich nach verjchiedenen —* 
tungen in die Markmafje des Großhirns einboh— 
rende Fortjähe oder fog. Hörner ausjendet. Das 
vordere Horn eines jeden Seitenventrileld verläuft 
nach dem vordern, das hintere Horn nad dem 
mittlern Lappen des Großbirns , während das un: 
tere Horn ſich nach dem mittlern Hirnlappen bin: 
abziehbt. Im Vorderhorn zeigt ſich zunächſt der 
Sitreifenhügel (corpus striatum, Fig. 1,8), 
ein birnförmiger Hügel von grauer Färbung, wel: 
cher im Innern aus abwecjelnden Lagen von 
grauer und weißer Hirnfubitanz beiteht und deſſen 
äußere Teile noch befonders als Linſenlern, Vor: 
mauer und Haubenkern (f. 7 II, 10. 11) bezeich⸗ 
net werden, ferner der Sehhügel (thalamus op- 
ticus, ſ. Fig. I, 7; II, 7), welder die Wand der 
dritten Hirnhöhle bilden Dilft und fih nach unten 
zu in den Sehitreifen (tractus opticus) fortieht, 
aus welbem lektern die Sehnerven hervorgehen. 
Sm Hinterorne der Seitenventrifel bemerlt man 
als wulitartigen Vorfprung den Vogeliporn oder 
Heinen Seepferdefuß, am Boden des untern Horns 
einen ähnlichen gekrummten Wulft, den großen 
Scepferdefuß oder das Ammonshorn, Der Bal: 
fen und das unter diefem gelegene Gewölbe 
(fornix, ſ. Big. I, 6) bilden die Dede der dritten 
Hirmböhle (j. Fie. II, 8), welche durch eine Heine 
balbmondförmige Spalte, das Monroſche Loch, 
mit den beiden Seitenventriteln und durch einen 
nach hinten verlaufenden engen Kanal, die Syl: 
viſche Wafjerleitung, mit der im Innern des Mlein: 
birn® ae vierten Hirnböhle in offener 
Verbindung fteht. Alle vier Hirnböhlen werden 
von einer paar Haut, dem ſog. Ependym, ausge: 
leidet und von der weihen Hirnhaut mit einem 
befondern feinverzweigten Gefäßgeflecht ( plexus 
choroideus) verfehen. Zwiſchen der dritten und 
vierten Hirnhöhle befinden ſich die fog. Bierbü- 
gel (corpora quadrigemina), ein unpaarer, durch 
einen Kreuzſchnitt in vier Hügel geteilter weißer 
Höder, deſſen vorderes Hügelpaar größer und höher 
it als das hintere; auf dem eritern ruht die ſog. 
Zirbeldraſe (glandula pinealis, f, Fig. I, 3), ein 
ovaler, rötlich grauer weicher Körper von der Größe 
eines Kirfchferns, in welchem die Alten den Sih 
der Seele fuchten und der im Innern dem jog. 
Hirnfand, jandartige Konkremente aus phos- 
phorjaurem und kohlenſaurem Kalk, enthält. 

Das Kleine Gehirn (cerebellum, ſ. Fig. J, 
10; IV, 19.20) liegt im Hinterlopfe unter Gen 
Großen, mit deſſen untern Teile es durch ben 
Hirnfnoten oder die Barolabrüde (pons Va- 
rolii, f. ig. I, 11; IL, 18; IV, 17) zufammenbängt, 
während e3 von dem obern durch das Hirnzelt 
(tentorium cerebelli), eine Falte der harten Hirn: 


Gehirn 


haut, die den Hinterfopf ge durchſchneidet, ger 
trennt wird. E3 befikt die Form eines querlie— 
genden Gllipfoids und ift wie das Große ©. in 
zwei feitlich fymmetriſch gebaute Hälften oder He- 
mifphären geteilt, die in der Mitte durch einen 
fhmalern Teil, den f “: Wurm, miteinander ver: 
bunden find. Beide Kleinhirnhemiiphären werden 
durch eine horizontale Querfurche (sulcus horizon- 
talis Reilii) in eine obere und untere Hälfte ge: 
teilt; ihre Oberfläche wird von grauer Hirnfubitanz 
gebildet und zeigt nicht, wie das Großbirn, darın: 
ähnliche Windungen, wohl aber eine e tiefer 
Ginfchnitte, melde viele übereinander liegende 
latten oder Lappen bilden. Schneidet man das 
leinhirn ſenkrecht durch, fo bietet die Schmitt: 
fläche infolge der eigentümlichen Berteilung der 
reg und weißen Hirnſubſtanz eine gewiſſe Ahn⸗ 
ichleit mit den zadigen Blättern eines 
dar, weshalb man dieje baumförmige Anordnung 
der weißen Hirnjubjtang im Kleinhirn von alters 
ber mit dem Namen Lebendbaum (arbor vitae, 
I; Fig. I, 10) belegt hat. ‘m Innern des Klein: 
irnd liegt Die vierte Hirnböhle, welche mit den 
übrigen Hirnhö in direkter Verbindung fteht. 

Das Mittelbirn (mesencephalon), welches die 
Verbindung zwiſchen dem Großen und ben seinen 
G., fowie zwiſchen dem ©. und dem Rüdenmart 
herielit, feßt fih aus dem verlängerten Mart, der 

de und den Vierhügeln zufammen, Das ver: 
längerte Mark (medulla oblongata, f. vie. I, 
12; IV, 18), der bei weitem woichtigfte Teil des gan⸗ 
—— nervenſyſtems, iſt ein weißer unpaarer 
rtzapfen, der durch das große Hinterhauptsloch 
in das Rückenmark —— und durch ſeichte 
Längseinſchnitte beiderſeits in drei Stränge ein: 
geteilt wird, in die jog. Pyramiden, deren Ner: 
venfafern nad oben durch die Vrüde hindurch in 
die Hirnſchenlel übertreten, nach unten 
durchtreuzend (decussatio p idum ) 
Rüdenmark übergehen, ferner in die fog. Dliven, 
welche in ihrer weihen Subſtanz einen grauen ge 
adten Kern, den Dliventern, enthalten, und in die 
og. ftrangförmigen Körper, deren Nerven: 
fafern zu den Hemifphären des Kleinen G. treten 
und den Boden der vierten Hirnhöhle bilden bel: 
—* Das verlängerte Mark iſt das Centralorgan 
ür die Atmungsbewegungen, ſowie für die Herz: 
thätigkeit und die Gefähmustulatur, weshalb feine 
Durchſchneidung oder Verlehung jofortigen Tod 
Folge bat. Die Brüde ober der Hirnino: 
pons Varolüi, f. Fig. I, 11; II, 18; IV, 17) 
ift ein nabezu zollbreiter Nervenknoten, auf 
dem Hinterhauptsbein, ſowie auf der Lehne des 
Türkenfattel® aufruht und aus gekreuzten Quer: 
und Längsfafern beiteht, von denen die erjtern von 
einer Hemiiphäre des Kleinhirns zur andern ver: 
laufen, während die lektern von den Dliven zu den 
Vierhügeln und von den Pyramiden in die Hirn: 
fchentel übertreten, 

Das G. iſt rundum von einer knöchernen Kapiel, 
der Hirnichale, umgeben, die von dem Stirn: 
bein, Siebbein, Grundbein und den beiden Schei⸗ 
tel» und Schläfenbeinen zufammengejeht wird. 
Diejelbe enthält an anderweit hinreichend —2 
ten Stellen nur Heine Öffnungen für das ſich ber: 
abjentende Ruclenmark, die hervorgehenden Ner: 
ven und die ein: und austretenden Blutgefäße. 
Das ©, füllt die Schädelhöhle vollftändig aus und 
ift mit fehnigen Häuten fo umhüllt und befeftigt, 
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DAS GEHIRN DES MENSCHEN. 











Fig. 1. Kopf und Hals, in der Mitte 
von vorn nach hinten durehsehnitten. 


1. Kupfschwarte, 2. Knöchernes Schäileldach, 
%. Harte Hiruhant, 4. Rechte firofshirohalfte. 
5. Kuie des Balken®s. 6. Balken mit dem tir- 








Fig. Ill. Das Gehirp mit seinen Hüllen, 
von oben geschen. 


1. Mirubein. 2. Seitenwandlwin. 3. Hinterliaupts- 
bein. 4 Harte Hiruhnut fabgeschuitten), #5, Vor- 
derer Lappen. 6. Mittlerer Lappen. 7. Hinterer 











Fig. IL. Das Gebiru, aus dem Schädel ge- 
nommen und von rechts nach links senk- 


1. Hirurinde, 





Brockliaus‘ Guuversatiois- Lexikon, 13, Aufl, 


wülbe. 7. Schhugel, #8, Streifenhügel. 9, Zirbel- Hirnwindungen. 
drüre. 10. Kleinbirn (durehschnitten, sug. Lebeus- A 
daum d. 11. Hrückr, l:. Verlängertes Mark. 
13. Unterer Längsblutleiter. 14. Yurrbiutleiter. 
15. Oberer Längkblutleiter. 16. Kückenmark. 
17. Dreigeteilter Nerv. IR, Flügelgeaumenganglien. 
19. Augupfel. 20. Nasenschehlewand. 21. Hichmucn- 
hohle. 2. Stirnhöhle. 23. Schlundkupf. 4. Weicher 
Ydannmen. 25 Wuterkiefer. 3. Zunge. 27. Keb]- 
deckel. 28. Kehlkopf mit Stimmbünsdern. 29. lnft» 
röhre. 30. Speiseröhre. 31. Wirbelkörper. 32. Drn- 
fortsätze der Halswirbelsäule, 3%, Nackeumuskelt, 


Lappen «des Girofahirns. &. 


Varcehionische Granulationrn. 












— Fig. IV. Das Gehirn von nuten gescheu 
i (Basis des Gehirns). 

1. Liuker Vorderlappen. 2. Rechter Vorderlappen. 
3. Geruchsnerv. 4. Sylviussche (irube. 5. Rechter 
mittler Lappen. 6. Hirnanhang. 7. Sehnerv. ®, Seh- 
nerveukreuzung. 9 Markhügel, 10. Augenmuskel- 
nerv. 11. Rullmuskelnerv. 12. Dreigetellter Nerv. | 
18. Äufserer Augenmuskeluerv, 14. Gesichtsnerv, 


recht durchsehnitten. 
2. Marksubstanz der Grofshirnheini- 


sphären. 3, Längsspalte, 4. Balken. 5, (iewälbe, Hörnerv, Zungenschlundkopfnerv und herumschwei- 
6. Seitenventrikel. 7. Sehhügel, 8. Dritter Ventrikel, fender Nerv, 15. Beinerv. 16. Zungenflelschnerr. 
Y% Insel. 10. Vormauer, 11. Haubenkern. 12. Am- 17, Brücke, 18, Verlängertes Mark, 19 Linke 


monshorn. 1%, Brucke. Kleinhiruhbälfte. 20, Kechte Kleinhirnhälfte. 
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daß es zum Teil auf der Baſis des Schädels auf: 
liegt, zum Zeil von der Dede aus getragen wird, 
fodaf Fine einzelnen Teile nicht unter ihrem eige: 
nen Drude leiden und bei den verjdiedenen Bewe— 
gungen des Kopfes wie des ganzen Körpers ihre 
gegenfeitige Lage nicht im mindeiten verändern 
lönnen, Innerhalb des dels iſt es nod von 
drei Häuten umgeben, von denen die innerſte, die 
weiche (pia mater), als zarte, dünne, 
gefäßreiche Be * die Hirnoberfläce un: 
mittelbar umlleidet, in alle Bertiefungen und Höb- 
len derjelben mit eingeht und vorwiegend der Er: 
nährung der Hirmjubtang dient, während die mitt⸗ 
lere, die Spinnwebenhaut (arachnoidea), 
brüdenförmig über die Vertiefungen und Hirn: 
windungen ausgeipannt iſt, der Hirnoberfläche 
—* — ni zahlreiche mit Lym be erfüllte 
Näume ( dealräume) einſchließt. An 
einzelnen —— — ſich auf der Spinnwe⸗ 
benhaut rundliche ——— vereinzelt oder in 
Gruppen Bene ndtchenfornige * die ſog. 
Pacchioniſchen Gramulationen 1,9), De 
ven Bedeutung nicht. näher be —— iſt. Die 
äußerjte Hirnbaut ee aM op. harte Hirn: 
baut (dura mater, ſ. F Ill, 4), bildet die 
äußere Hülle des 6 ni * fel nige *4 
welche Innenfläche der Schävellnodhen di 
anliegt, in alle Gefähe und Nerven führenden dr 


nungen bed Schädels 2— deren Inhalt ſ 
eg rn iebt und durch mehrere zwiſ 
bie Hirnteile jt eindringende jcyeidewanbäbn- 


lie Fortiäbe das ©. {pe feiner Lage befeitigt und 
vor jediveder Verihiebung und Lageveränderung 
ihügt. Solder Fortiäge der harten Hirnhaut 
gibt e8 drei: 1) die große Hirnjichel (falx ce- 
rebri), ein fihelförmiges jebniges Blatt, welches 
in der Mittellinie ded S ewölbes von dem 
Siebbein bis zum ‚Hinterhauptsbein verläuft und 
ſenkrecht den beiden Grobhirnhemiiphären 
bis an den fen eindringt; 2) das Hirnzelt 
(tentorium cerebelli), welches fich als querliegende 
——2 zwiſchen die Hinterlappen des Groß⸗ 

s und die beiden Hemiſphären des Kleinhirns 
eldicht: 8) die kleine —— (falx cere- 
belli), welche ſich als niedrige Jentredhte Scheide: 
wand zwijchen die beiden Hemiipbären des Stleinen 
6. legt. An gewifien Stellen jpaltet ſich die harte 
Hirnhaut in zwei auseinander weichende Blätter 
und gibt jo Anlab zur Bildung von Hohlräumen 
* anälen, welche die Venen des G. aufnehmen 
tleiter (sinus durae matris, ſ. 
13 15) in ‚werben. Man unter: 
—X einen obern und einen untern Längsblut— 
leiter (in der großen Hirmfichel), zwei quere und 
‘>: —E irnb er (im Hi ), 


ng hen ihr 

Blut —— e * er u es Pe. 
be rein 3 —* —— en 
—— at & Karo hr, * or 
r gemein ichen Ha 
uno Durch —— — es Wegen d 


5 —— in 
J u. —— Wirbel dl ——— 
vertebrales), —— aus der — 
er can dere —— er — * 
ande der —— —— basilaris 
vereinigen. An ber verbindet fich die 
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legtere durch Seitenäfte mit den beiden Carotiden, 
wodurd ein für die gleichmäßige Blutverteilung 
im ©. höchſt wichtiger Arterienring entitebt, der 
ala circulus arteriosus Willisii bezeichnet wird 
und aus welchem bie ——— mit zahlreichen 
*— —— efähchen verſorgt wird, 
alis deö ©, entfpringen zwölf Paar 
die ald Gebirnnerven —— wer⸗ 
den und —* durch die Offnungen am Boden der 
Schädellapſel die ... Dealer, um fi 
zum gröhten Teil am Kopfe und Halſe zu werte 
ten. Es find, in der Ri —— von vorn nad) 
ten betrachtet, "folgende: Er TE T, 
ruhsnerven (nervi olfactor! Sig. IV, — 3, 
——* an der untern Fläche 
pen, bilden zwei kolbenförmige — 
die ſog. Riechtolben, treten durch die Löcher der 
rg atte des Siebbeins hindurch in die Nafen: 
böhle und verbreiten fi in der eimbaut der 
Naſenſcheidewand, wo ihre Erregung durch gewiſſe 
teainide Reize, die fog. —* I chiede 
—— findungen erzeu —— 
— die ——— Pr ori ————— V ‚D, 
deren Faſern von dem Sehhügel un 
ug fommen, treten burd) — Sehloch des — 
eins — die Au enhöhle und endigen in der Neb: 
—* des Augapfels, wo fie die Empfindung ber 
idjteindrüde vermitteln. Das dritte Paar, die 
Augenmuslelnerven (nervi oculomotorii, ſ. 
o. IV, 10), kommen von der Waroläbrüde aus 
I Hirnihenteln bervor, treten durch die obere 
Augenhöblenipalte in die Augenhöhle und verfor: 
gen die meijten Augenmusleln. Das vierte Baar, 
die Rollmuskelnerven (nervi trochleares, ſ. 
dig. IV, 11), entitammen aus den Bierhügeln, 
treten durch die obere Augenhöhlenſpalte und ver: 
weigen fich im fchiefen obern Augenmustel, Das 
— Paar, das ſtärlſte von allen ie Bene! 
teilte Nerv (neryus —— Sig. 1 V,22), 
fo genannt, weil er ſich in drei Süite teilt, beiteht 
aus einer vordern —* Wurzel, —8 zwi⸗ 
chen den vordern —— ern der Brücke ent: 
pringt, und einer hintern jenjibeln Wurzel, welche 
von den iteangförmigen Körpern und den Diiven 
des verlängerten Marls ftammt. Dur Ber: 
ſchmelzung beider Faſern entitebt an der obern 
Fläche der Felienbeinpyramide ein großer halb: 
mondförniger Nerventnoten, das Ganglion Gas- 
seri, aus weldem brei a ‚plattete, für fi ver: 
laufende Nervenälte hervorfommen. Der erite Alt 
(ramus ophthalmieus) bejteht vorwiegend aus fen: 
fibeln Nervenfajern, tritt durch die Augenböble 
aus dem Schädel und verbreitet fi in den Weich: 
teilen der Nugenhöhle und der Stirn; der zweite 
Aſt (ramus supramaxillaris), mit gleichfalls wc: 
ſentlich jen jern, verläßt die Schädelhöhle 
durch das runde Loch des Keilbeins und verläuft 
um Oberkiefer und Geficht; der dritte Aſt (ramus 
inframaxillaris) beſteht aus motoriſchen und jen: 
ps Faſern, tritt ae das ovale Loch des Keil: 


em de ei ——— —— fe Be 
r äfengenend, der Zunge um 
Kertef Das Tehite Pa on rm Die 


—— "Augenmustelnerven (nervi abdu- 
centes, ſ. Fin. IV, 18) lommt aus den —*—* 
des verlängerten 1 Marks und — En 

bintern | äußern geraden ente Baar, 
die Gefihtönernen (nervi faciales, ſ. Fig. 
IV, 14), entipringen vom verlängerten Marl und 
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dem Boden der vierten Hirnhöhle, treten durch den 
Fallopiihen Kanal des Felienbeins hindurch und 
verbreiten fich von der Obrgegend ans ftrahlenför: 
mig zu ſämtlichen mimifchen Gefichtsmusteln, des 
ren Bewegung fie vermitteln. Das achte Baar, 
die Gehörnerven (nervi acustiei, ſ. Fig. IV, 14), 
entitammen gleichfalls vom Boden der vierten 
Hirnhöhle, treten in den innern Gehörgang ein 
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ı Bindefubitanz, den Top. Nerventlitt (Neuroglia), 
eng miteinander verbunden; diefelbe bildet im 
Verein mit den zahlreichen feinen Blutgefähchen, 
die der Ermährung der Hirnfubitanz dienen und 
für das normale Bonftattengehen der Hirnfunt: 
tionen von größter Bedeutung find, ein jehr zier: 
lies und zartes Maſchen- oder Fächerwerk, in 
dem die Nervenfafern und Ganglienzellen einge: 








und verzweigen fih im Innern (dem Labyrinth) | bettet find. 


de3 Gehoͤrorgans. Das neunte Paar, die Jun: 
genfhlundtopfnerven inervi glossopharyn- 
gei, f. Fig. IV, 14), entipringen aus den ftrang: 
förmigen Körpern des verlängerten Marks, ver: 
laſſen durch das Droffellod die Schädelhöhle und 
verbreiten fich mit je einem Ait in der Schleimbaut 
des Zungenrüdens, mit einem andern im oberiten 
Teile des Schlundlopfeg. Das zehnte Baar, die 
herumſchweifenden oder Yungenmagen: 
nerven (nervi vagi, f. ig. IV, 14), entipringen 
nie er aus dem verlängerten Dark, verlafien 
durch das Droſſelloch den Schädel und verjorgen 
den Schlundfopf, den Kebltopf, die Speiſeröhre, 
den Magen, die Lungen und das Herz mit fenfibeln 
und motorischen Nervenfafern. Das elite Hirn: 
nervenpaar, die Beinerven (nervi accessorii, 
f. Sig. IV, 15), nehmen ihren Urjprung vom 
obern Teile des Rüdenmarts innerhalb der Wir: 
beljäule, fteigen von bier erft in die Schädelhöhle 
binauf, legen fih an die beiden vorigen an und 
endinen im Kopfnider und im Kappenmustel an 
der Schulter, Das zwölfte Baar, die Zungen: 
Heifchnerven (nervi hypoglossi, ſ. ig. IV, 16) 
lommen aus dem verlängerten Mark, treten dur 
einen befondern Knochentanal in ber Nähe des gro: 
ken Hinterhauptsloh8 und verzweigen ſich in den 
Muskeln des Sungenbeins und der Junge. 
Hinfihtlic des feinern Baues ergibt die mis 
trojtopifche Unterfuchung, daß aud) das ©. wie die 
andern nervöſen —— im weſentlichen 
aus zahlloſen, dicht aneinander gelagerten feinſten 
Nervenfaſern, die ſich nicht verzweigen und keine 
ſehnige Hülle beſißen, und aus den * Ganglien⸗ 
tugeln oder Nervenzellen beſteht, welche zwiſchen 
den Nervenfafern eingelagert find, die Verbindung 
der lehtern untereinander vermitteln und bie eigent: 
lichen Gentralpuntte darftellen, von denen der An: 
ftoß zu den verfchiedenartigen Hirnfunftionen aus: 
geht. Die graue Hirnfubitanz , welche die gefamte 
Dperflähe des Großen und Kleinen ©. als gleich: 
mäßige, 4 bi8 5 mm dide Schicht überzieht und auch 
an gewillen Stellen im Innern des ©. in größe: 
rer Anhäufung vorgefunden wird, bejteht in der 
Hauptiahe aus foldhen feinften Gangliens oder 
Nervenzellen, deren jede eine größere oder gerin: 
gere Zahl von Fortiäken ausjendet, die ſich wie— 
derum vielfach veräfteln und fchließlich in unmeß— 
bar feine Nervenfäjerhen auflöjen und verjchwin: 
(S. Banglien.) Die weiße Subjtanz ba: 
gegen, welche die unter ber Hirnrinde liegende 
Hauptmaffe der Grofhirnhemiiphären ausmacht, 
ſeht ſich im weientlihen aus zahllojen unverzjweig: 
ten feinen Nervenfajern zuſammen und dient, ana: 
log den peripheren Nerven, nur zur Zeitung und 
Übertragung derjenigen Erregungszuftände, welche 
in den peripheren Endapparaten oder in den 
Ganglienzellen zur Auslöfung gelangten. Die bei: 
den ebenerwähnten elementaren Formbeftandteile 
des G., die Ganglienzellen und Nervenfafern, find 
durch eine eigentümliche, ſehr weiche Kitt» oder 





Wenn ſchon der Bau des G. bei den höhern 
Tierklaflen von dem de3 menichlichen befonders in 
dem Grade der Ausbildung bedeutend abweicht, 
fo ift dies noch mehr bei den niedern ber fall, bei 
denen fich zum Teil nur dem G. analoge Ganglien 
vorfinden. Im allgemeinen mat Kb bei den 
Tieren ein Zurüdtreten des ©, im Verhältnis zum 
Rüdennart bemerklih, fowie überhaupt die oft 
gehörte Behauptung, dab der Menid das größte 
G. befige, dahin zu berichtigen ift, daß kein Tier 
im Verhältnis zu feiner Hörpermafje ein fo großes 
G. befikt ala der Menſch. So ift 5. B. das ©. 
des Glefanten 4,5 bis 5 kg ſchwer, während das 
des Fre nur 1 bis 1,5 kg wiegt, aber jenes 
verhält fi) zum Gewicht des aefamten Körpers 
wie 1:500, während fich beim Menſchen das Hirn 
gen um Gefamtgewidt wie 1:37 verhält. 

ud) ift die obere Wölbung des ©. bei allen Tie- 
ren, die ein folches befipen, unbebeutender und der 
vordere Teil weiter hervortretend als beim Men: 
ger Die —— Entwidelung des ©. ge: 
ſchieht bei allen Schäbeltieren,, einſchließlich des 
Menſchen, in der Weile, daß fich von bem vordere 
ften Teile des fog. Mebullarrohrs, der eriten An: 
lage des Gentralnervenfgitems, erft drei, dann 
Kan aufeinander folgende Blajen, die jog. Gehirn: 
blafen, abihnüren, die mit Flüffigkeit erfüllt find 
und durch ihre Höhlen miteinander in Verbindung 

eben. Die erſte und wichtigſte Blaſe, das Vor: 

erhirn, entwidelt ſich um jo mehr auf Koſten der 
übrigen Hirnblajen, je höher das betreffende Wir: 
beltier organifiert ift, und bildet durd Längstei⸗ 
lung die beiden für die pſychiſchen Funktionen fo 
bedeutungsvollen Großhirngemifphären; die zweite 
Gebirnblafe, das Zwiſchenhirn, bildet fich im weis 
tern Verlaufe der Entwidelung zur Umgebung der 
dritten Hirnhöhle und den Sehhngel un, wogegen 
aus der dritten Blafe, dem Mittelhirn, die Vier: 
hügel, aus der vierten Blafe, dem Hinterbirn, das 
Kleine G. und aus der fünften Hirnblafe, dem 
Nahhirn, das verlängerte Mark hervoraehen. In 
den frübeiten Entwidelungsftadien aleicht ſich das 
G. aller Wirbeltiere, fodak auf gewiſſen Entwide- 
lunasftufen bei den Embryonen ber verſchiedenen 
Säugetiere, Vögel und Reptilien die G. nicht von 
einander zu unterjcheiden find. Unter allen Tei- 
len des menſchlichen Körpers erlangt das G. am 
früheſten, bereits im fiebenten bis achten Lebens: 
jahre, feine bleibende Größe und fein nahezu volles 
Gewicht: vom 50. Jahre an nimmt es dagegen 
wieder allmählich, mit Ausnahme der Brüde, an 
Umfang und Gewicht ab. 

Was nun weiterhin die Verrihtungen des 
G. anlanat, fo haben die Beobachtungen am Arans 
tenbett, die Berunde bei ben Leichenöffnungen und 
die Erperimente an Tieren übereinftimmend mit 
Sicherheit ergeben, daß das ©. ausichliehlid als 
das Organ der Seele zu betrachten ift und daß das 
normale Ablaufen aller jeeliihen Verrichtungen 
ganz und gar von der normalen Beichaffenheit der 
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Hirnſubſtanz ar) und beeinflußt wird. Ins⸗ 
befondere wirb das höchfte und oberfte Grundver— 
mögen des Menſchen, das Bewußtfein, nur durch 
das G. vermittelt, und die intellektuellen Fähigkei— 
ten überhaupt: Vorftellen, Denten, Wollen, Em: 
yfinden, gelangen nur vermittelit der Drganijation 
des G. zur Wirkung und Entfaltung. Dabei ba: 
ben zahlreiche Beobachtungen am kranken Menichen 
wie am vivifezierten Tiere erwiefen, daß alle mit 
Bewußtſein verbundenen Verrichtungen vom Groß: 
birn, namentlid von der Hirnrinde desselben, ihren 
Ausgang nehmen, während das Hleinhirn vor: 
wiegend als fog. Koordinationscentrum dient, d. h. 
die Ordnung und Gleichmäßigleit in den willlür: 
lichen wie unmwilltürliden Bewegungen zu vermits 
teln hat. Bon befonderer Wichtigkeit ift das paar» 
weiſe Vorhandenfein und die ſymmetriſche Anord: 
nung der meiften Hirnabſchnitte, wodurch ermög: 
licht wird, daß bei örtlich umichriebenen Krantheits: 
herden unter gewiſſen Umitänden ber betreffende 
paarige Hirnteil der gefunden Seite vilariierend 
für den erfrantten eintreten fann. Gin wichtiger 
Umftand iſt ferner die Kreuzung der —— 
innerhalb der Pyramiden des verlängerten Marks, 
wodurch es erllärlich wird, weshalb Verlegungen 
von Hirnteilen oberhalb des Hirntnotens oder des 
lehtern . immer Störungen in ben Funttionen 
der der verlekten Seite entgegengeiehten Teile des 
Körpers zur join ben; jo wird bei Blutergüffen 
in der linken Großhirnhemiſphäre die rechte Körper: 
hälfte gelähmt und umgekehrt. j 

{über die Funktionen der einzelnen Hirnteile 
weiß man wenig Beitimmtes, obwohl man von 
den älteften bis in die neueften Zeiten bemüht ge: 
wefen ift, ben Siß der Seele willtürlich in einzel: 
nen Teilen des ©. zu fuchen. Im allgemeinen ift 
wohl nicht in Abrede zu ſtellen, daß gewiflen Hirn: 
teilen eigene Berridhtungen zulommen, und es ift 
das Beltreben der modernen Royfiologie, durch 
experimentelle Unterſuchungen am lebenden Tier 
Aufklärung über die Hirnfunttionen zu gewinnen, 
durd eine Anzahl wichtiger Ergebnifje belohnt 
worden, wenn auch viele hierhergehörende Punkte 
noch ftreitig und dunfel find. So hat fid) gezeigt, 
dab das Sprachvermögen feinen Siß in einer gan 
beitimmten Gegend des — — hat, nämli 
in der ſog. Inſel (dem in der Tiefe der Sylvius: 
ihen Grube gelegenen Hirnrindenteil) und der zwi: 
ihen der Inſel und dem Linfentern gelegenen 
SHirnpartie, und dab regelmäßig Aphaſie oder 
Spradhlähmung eintritt, wenn diejer Hirnteil durch 
Blutergüfie oder andere pathol. Vorgänge zeritört 
wird. Meiterhin wird auf Grund zahlreicher Tier: 
verjuche angenommen, daß die araue Hirnrinde 
regionenweije mit den einzelnen fenfibeln und mo: 
toriijhen Nervenendigungen der Körperoberfläche 
zufammenbängt, und zwar fpeziell der Hinter: 
bauptslappen mit der Nebhaut des Auges, der 
Scläfenlappen mit der Endauäbreitung des Ge: 
börnerven; weiter nad vorn liegen zunädjft bie 
Regionen für die fenfibeln und motorischen Gebilde 
des Auges und Ohrs, dann für die Übrigen Hopf: 
gebiete, für die Grtremitäten und am weitejten 
joe vorn für den Rumpf. Während die mehr 
nad vorn liegenden Teile des G. vorwiegend den 
piyhiichen Berrihtungen dienen, find die dem 
Rückenmark näber gelegenen Hirnabichnitte dem 
animalifchen und organischen Leben gewidmet. So 
haͤngt der ungejtörte Fortgang der Atmungsbewe: 
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ungen jowohl wie der Herzthätigleit, ferner der 
Bewegungen der Unterleibsorgane und der Kon: 
traftionazuftand der Gefäßmuskulatur weientlid) 
von dem verlängerten Darf ab, deſſen Berlekung 
jofortiges Aufhören des Lebens zur Folge hat. 
Die pfychiſche Thätigleit des G., allo das Bewußt⸗ 
werden von Gefühlen, das Denten und Mollen, 
läßt ſich auf drei weientlid voneinander verjdjie: 
bene | orgänge auf eine centripetale, centrale und 
centrifugale hätigfeit zurüdführen. Die centri: 
petale Attion, welche lediglich das Gefühl vermit: 
telt, beiteht im Wahrnehmen der durd) die Sinnes: 
und Empfindungsnerven zugeleiteten Reizungen, 
fonah im Bewußtwerden alles defjen, was mit 
und von außen und innen her vorgeht, was von der 
Außenwelt in uns eindringt. Die centrale Aktion 
bewirkt die Berarbeitung der empfangenen Sinnes: 
und Gmpfindungseindrüde zu Borftellungen und 
die Verwendung dieſer leptern zur Bildung_von 
Begriffen, Urteilen und Schlüffen, d. i. zum Den: 
fen, Die centrifugale Altion endlich vermittelt 
das Begehren, Streben und Wollen und äubert 
ch vermöge ihres Einfluffes auf die willfürlichen 
ewegungsapparate im Handeln. Von der cen— 
tripetalen Altion können fberftrahlungen entweder 
jofort auf die centrifugale Aktion ftattfinden oder 
erjt mittel der centralen Altion dabingeleitet wer: 
den, und umgekehrt. Überſtrahlungen und Reflere 
finden überhaupt fehr leicht im G. felbft bei bewußt: 
lofem Zuftand, ftatt, wie eine Neihe unmillür: 
licher, aber ziwedmäßiger Bewegungen bei Schlafen: 
den, Ehloroformierten und Somnambulen beweift, 
Litteratur. Reichert, «Der Bau des menſch— 
lichen $.» (Lpz. 1859 — 61); Biſchoff, «Die Groß: 
re bes Menfchen» zus: 1868); 
uys, «Das ©. Sein Bau und feine Verrichtun— 
— (Bd. 26 der «Internationalen wiſſenſchaft— 
ichen Bibliotheky, Lpz. 1877); Biſchoff, «Das Ge: 
hirngewicht des Menſchen⸗ Bonn 1880). 
Gehirnabfcek, f. u. Gebirnentzündung. 
Gehirnbiutung, ſ. Schlagfluß. 
Gehirndrud (Compressio cerebri) nennt man 
diejenigen Krankheitserfcheinungen, welche durch 
einen abnormen Drud auf die Hirnoberfläche oder 
die innern Hirnpartien hervorgerufen werden. Am 
äufiniten beobachtet man diefe Symptome bei 
Schädelbrücden, wenn ein_oder mehrere Knochen: 
jtüde in das Innere der Schädelhöhle eingedrüdt 
find, bei größern Gehirngeſchwülſten (f. d.), bei um: 
—— Blutergüſſen, Eiter- und Waſſeran— 
ammlungen innerhalb der Schädelhöhle und ähn— 
lichen pathologiſchen Prozeſſen, durch welche der 
für das Gehirn beſtimmte Raum in Anſpruch ge— 
nommen und das lehztere mehr oder minder zuſam⸗ 
mengedrüdt wird. Bei plöklicher und erheblicher 
Kompreffion des Gehirns pflegt Schneller Tod durch 
Hirnlähmung einzutreten; bei geringern Graden 
Hagt der Krante über dumpfen Kopfſchmerz, 
Schwindel, Unruhe und Schlaflofigkeit, jein Ge: 
ficht ift gerötet, feine Pupillen find eng, fein Puls 
auffallend verlangfamt (bis auf 40 Schläge und 
darunter), und nicht felten ftellt ſich Erbrechen ein. 
Mird die ren nicht bald befeitigt, fo fommt 
e3 in der Regel ficher bald zu Lähmungserſcheinun— 
gen; der Kranke wird ſchwer beſinnlich, apathiſch, 
aſt ganz bewußtlos, die Bupillen werden erweitert, 
er Nuls voll, hart und unregelmäßig, die At: 
mung beſchwerlich und laut jchnardhend, Lähmun: 
gen und Konvulfionen ftellen fid) ein und unter 
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d —* iol der Regel 
ne "Yon sie lien bie Siebe fein, nd —— lann 
= — ern fein, wenn durch bie 


Trepanation ein mp Anochen wieder em: | und 
oder buch die Punltion einer widers | bei 


—— 
natürlichen Flüffigteitzanjammiung innerhalb der 
Schädelböhle ein Ausweg nad außen veridafit 
werben lann; in allen übrigen Fällen e ſich 
die Fa Kunft dem ©. genenüber als tlos. 
Gebirne (Encephalitis), die Ent- 
er dung der eigentlichen Hirnjubitan;,, iſt eine ver: 
—— jeltene Ara die Ent; 
zundung der Gehirnhäute (if. Gebirnhautent: 
jündung), die von den * gewöhnlid) irrtüm: 
ih als ©. bezeichnet 


ger 
vorlommt. Die Gntzündung der Hirnjubitan; fomımt 
am häufigiten durch traumatijche Einwirkungen Fall 
auf den Hopf, heitiger Schlag oder Stoß, irn⸗ 
blutung) zu Can und brauchen biejelben 
leines wegs mtit erheblichen lebungen der 
teile verbunden zu fein; bisweilen find die lehtern 
——— underſehti und doch entwidelt ſich 
Zeit nach der —— der betreffenden 
me niſchen € eine mehr oder minder 


jtige ©. Weiterhin entwideln jih ©. gar nicht | Übelkeit 


jo jelten aus einem vorausgegangenen Gebirn: 
ihlapfiuß, wenn durch das ergoitene Blut ein Zeil 
—* — 33 jertrümmmert worden war, ferner 


Muste 
Arampianfällen 
G ts 
—— Behien Sc 5 | rennen 


ai 
caridjen Zeritörungen des Fyeljenbeins, im Berlaufe 
aluter und chroniſcher ange ———— (Pyä: 
mie, Nob, Typhus), jowie im A an aus: 
gedehntere —* Ai: taltig und atheromatös 
entarteter Hirngei —— worauf die 
©. und en alten beruht. 
Die Kranlheit — pie das Gehirn in 
feiner Totalität, jondern iſt jtet3 auf einzelne, mei 
—— bis aufigtoße rundliche Herde beſchranlt, 
che ihren ee am häufigiten in der Him: 


—* meiſt ſeht nahe der Hitno 


gewöhnlich iſt nur ein ſolcher Entzündung —* 
vorhanden, doch finden ſich auch bisweilen — innere 


vor. Im Beginn der Krankheit ana rar die ent: 
zündete Hirmpartie geihwollen, durchfeuchtet, er: 
weicht und durch age Heine — 


wie rotjledig —— 

lodert ji — die Ereile ne es a meiden, 
—* llmählich rotbraun oder grau verjär: 
3* welcher aus Trummern von Nerven: 


Ken, & Erfudatma = beitebt, und bei 2* En 
rni ; 
Verlauf von —* —S bi - 


ich! d abgel 
Pig ofen —— abg mil wird; —— 


wandelt und nach und —— 
—— nur * eine fange rbe eine 
Serum angefü Ike unregeimähig Erg ec 
ae 2, fte jur ge In andern 
uf ein ungünftigerer, es tritt in 
— Sat —— und Abjcehb ebbildung 
mebr oder weniger 
—— —4 führt. Gin folder 
Gebirnabfce vergröhert fi entweder, bis er 


wodurd ten 
tum, wer —— burd Bine der 
—— hr a ehe mes —* var auf 
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Hirnoberfläche beſchränlt und bat jenen eigentüm: 
lihen auffallenden Symptomentompler zur Folge, 
welcher von den Ärzten mit dem Namen der Gehirn: 
jtlerofe oder Gehirnverhärtung (f.d.) bezeichnet wird. 
Be ie Verde ‚ (Commotio cerebri) 
entfteht gewöhnlich durd einen Sturz; aus erbeb: 
licher Höhe, durch einen ftarten Schlag auf den 
Kopf oder andere heftige Gewalteinwirlungen au 
den Schädel und führt entweder ſehr jchnell zum 
Tode oder geht nah Stunden oder Tagen in voll: 
fonnmene Geneſung über. Gewöhnlich fintt der Ver: 
(este jofort nad) der Einwirkung der Gewalt be: 
wuhtlos zufammen, liegt mit blafjem Geſicht, 
ſchlaffen, ausdrudslofen Hügen und offenen, ftarren 
Angen da und gibt weder beim Anrufen nod auf 
jchmerzbafte Neize eine Lebensäußerung von ſich; 
nur mehr oder weniger beftiges Erbrechen jtellt ſich 
ein und pflegt fid) mehrmals zu wiederholen. Der 
Berlepte gebt unter. dieſen Erſcheinungen bald zu 
runde oder Lehrt allmählich wieder in das Leben 
zurüd: die blafje Farbe des Geſichts verſchwindet, 
der Buls wird voller, die Rejpiration tiefer und 
allmählich tommt der Krante wieder zum Bewußt⸗ 
fein, ohne fi entjinnen zu fönnen, was mit ihm 
vorgegangen. Gar nicht 5 jelten bleiben noch läns 
gere Zeit Schwindel, Obrenjaufen, Verdauungs⸗, 
Sinnes: und Spradjtörungen zurüd, weshalb der: 
artig Berlegte immer nod längere Zeit bindurd) 
fortgejegter forgiamer Überwachung bedürfen. Wel: 
cher Art die hierbei in dem anfcheinend gen unver: 
jehrten Gehirn ftattfindenden, wahrſcheinlich mole: 
tulären Vorgänge find, ijt mit den gegenwärtigen 
Hilfsmitteln nicht zu erlennen; man vermutet, 
daß es fich bei der G. um eine Hefle lähmung der 
Hirngefähe handelt, —* deren der Hirnrinde 
weniger Blut zugeführt und jo der eben geſchilderte 
Symptonentompler ausgelöjt wird. Bei der Be: 
handlung der ©. enthalte man ſich durdaus aller 
eingreifenden Verfahren, lagere den Verlekten in 
einem ruhigen, kühlen und luftigen Raum und be: 
ichränfe fih auf Neiben und Froͤttieren der Haut, 
die Neigung. der Naſenſchleimhaut durch ſcharfe 
—6 und die Anwendung reizender Klyſtiere. 
Auch nach erfolgter Geneſung muß der ſtranke noch 
längere Zeit hindurch ein ſehr vorſichtiges biäteti- 
ſches Verhalten beobachten und fih vor Ercejien 
jedweder Art, fowie vor allen förperlichen und geiſti⸗ 
gen Anftrengungen forgfältig in acht nehmen. 
Sehirnerweichung(lincephalomalacia) nennt 
man alle ge patbol. Borgänge bes Gehirns, 
bei welchen infolge unterbrochener Blutzufuhr ein 
aröferer oder Heinerer Hirnabfchnitt brandig ab: 
Nirbt und zu einer breiigen, bellgrauen oder rötlichen 
Mafje erweicht. Von den Laien wird gewöhnlich 
fälichlierweije jene unheilbare Geijtestrantheit, 
ara die Arzte als allgemeine fortidreitende Pa: 
ralyje der Irren ſſ. Blödfinn) bezeichnen, mit 
dem Namen der. ©. belegt, obſchon die fragliche 
Krankheit nicht auf einer Erweichung, fondern auf 
einer chroniſchen Entzündung und Schrumpfung der 
Hirnfubjtang beruht. Man pflegt drei verjchiedene 
Formen der ©. zu unterfcheiden, nämlich die ſog. 
weiße oder graue, die gelbe und die rote Er: 
weichung. Bei der jog. weihen oder grauen ©. 
findet man haſelnuß⸗ * nereigroße Stellen in 
der Markſubſtanz des Gehirns zu einem dünnflüſ⸗ 
jigen, mollen: oder kaltmilhähnlihen Brei umge: 
wandelt, der aus der brandig zerfallenen und er: 
weichten Hirnmaſſe befteht; fie entiteht überall, wo 
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durch Derltonhung und Veröbung ber zuführenden 
Blutgefäße die V 538— zu der Hirnſub plotz⸗ 
lich aufgehoben und ſo die —— ber leßtern 
mit gutem, ſauerſtoffhaltigem Blut unmöglich ge⸗ 
en wird. Am häufigften findet fich dieje Form 
der ©. bei ältern Leuten, weil im fpätern neds 
und im Greifenalter chroniſche Geähtrentheiten 
opfungen f. 
ıfig vorkommen, 
) Io bie fog. hydro⸗ 
324 G. die ſich beſonders bei der tuber⸗ 
luldſen Gehirnhautentzundung (f. —— und 
bei welcher die Hirnſubſtanz durch einen —* 
Erguß jeröjer Fluſſigleit erweicht wird. Die gelbe 
©. entiteht durch eine ſog. eitrige Infiltration oder 
eitrige Einſchme nung er Gehirnfu und bil: 
det ben nicht eben jeltenen Ausgang der aluten Ge: 
birnentzündung (j. d.). Bei der roten G. endlich 
find ber breiig erweichten Hirnmafje zahlreiche rote 
Blutkörperchen beigemengt, welche aus bald größern, 
bald Eleinern Bluterguſſen berftammen und ber 
Be Hirnfubitany eine vötliche Farbe ver: 
leihen. Am bäufigften entiteht biefe form der ©. 
im Anſchluß an Schädelverlekungen und an fpon: 
tane Öebirnblutungen, wie beim Shin uß(j. b.). 
Die Symptome der ©. find je nad dem Siß, 
der Größe und Ausdehnung ber erweihten Him: 
partie jehr verihieden; während kleinere Erwei⸗ 
ungsherde häufig ger feine oder nur unerbebliche 
ſcheinungen (Nopfichmerzen, Schwindel, Obren: 
ſauſen u.dgl.) verurjachen, pflegen größere, nament: 
lich wenn fie ihren Sik an wichtigen Hirmabfcpnitten 
haben, ſchwere und dauernde Sunftionsftörungen 
zur Folge zu haben. Insbeſondere bemerkt man an 
ſolchen Kranten eine auffallende Abnahme des Ge: 
dächtnifies und bed Denkvermögens, eine große 
Gleichgültigteit und Apathie, wobl auch Schlafſucht 
und Spraditörungen verſchiedener Art; auch ſind 
ufig Lähmungen und Kontralturen einzelner 
tremitäten oder wenigftens einzelner Teile der: 
jelben vorhanden. Die Behandlung ift in den weit: 
aus meilten Fällen erfolglos, da natürlich die zer» 
ftörte Hirnpartie nicht wieder eriekt werben lann, 
und wenn aud bei Heinern Ermweidyungsberden 
durch Rejorption der erweichten Maſſen und Bil« 
dung eines waſſerdurchtränkten narbigen Sell: 
gewebes eine Art Naturbeilung eintritt, Se bleiben 
doch infolge des Untergangs der erweichten nervöfen 
Elemente gewijie Symptome, wie Lähmungen eins 
zelner Glieder, Gedaͤchtnisſchwäche, Spradjtöruns 
nur! —* * * yo bei) mehr 
enge e (Tumores cer n 

men teils von den Hirnhäuten, teild von der Hirn: 
fubjtanz felbjt ihren Ausgang und bieten binficht: 
lich der Urfachen ihrer anatom. Eigentümlichteiten, 
ihres Sibes, der von ihnen abhängigen Symptome 
und ihres kliniſchen Berlaufs die allergrößten Ver: 
fchiedenbeiten bar. Am —— finden ſich in der 
ädelhöhle die folgenden Geſchwulſtformen vor: 

1) Siolierte größere Tuberkel, runde araue oder 
+ käſige Neubildungen von der Größe einer 
bje bi zum Umfange eines Hülmereies, welde 
vereinzelt oder in größerer Anzahl in der grauen 
Hirnfubitanz, in der Hirnrinde oder im Geb: und 
Streifenbügel des Großhirns oder im Kleinhiru 
firen und ſich be ausfchlichlich bei Kindern, vom 
dritten Lebensjahre bis in die Pubertätsjabre ent: 
wideln. Sie fommen gewöhnlich gleichzeitig mit 
ZTuberfeln in den Lungen und den Lymphdrüſen 


Thrombofe und Embolie) hän 
Gine Abart der weißen ®. ijt 
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vor und führen fait immer zum Tode. 2) Krebs: | anatom. Cigentümlichleiten und hinſichtlich ihres 
geihmwüljte find namentlid im höhern Mannes: | Berlaufs jehr verichiedenen Formen auf, Man 
und (Hreifenalter nicht felten; fie geben entweder | pflegt gewöhnlich folgende Fornien zu untericheiden: 
von den äubern Weichteilen, namentlich der Augen⸗ 1) Die —— oder einfache ©. (Me- 
böble oder von ben Schädeltnochen, den Hirnhäuten | ningitis simplex), welche ſich anatomiſch dadurch 
oder ber eigentlichen Hirnſubſtanz aus und führen | zu erlennen gibt, daß ſich an der Oberfläche der 
nach ein bis zwei ‚Jahren fiher den tödlichen Aus: | Groshirnhemtiphären zwiiden der Spinnweben 
gang herbei. 8) Sarlome, ſchleimigweiche oder | haut und der weichen Hirmhaut ein mehr oder 
wartartige runde, aus dicht aneinandergefügten Zel: | minder reichliches, gallertiges oder eiteriges Eriu: 
len bejtebende Geihmülfte von Farbe und Konſi- | dat anfammelt, fommt entweder primär bei vor: 
ftenz des Fleiſches, die nicht felten infolge eines | her aanz gefunden Menſchen nad) der Einwirlung 
Falls auf den Hopf oder eines Schlags an dem: | intenfiver Sonnenftrablen auf den Kopf, nach hefti— 
felben entiteben, langiam, aber ſtetig wadyien und | — ftarten pfychiſchen und —— 
wie die Krebsgeſchwülſte unaufhaltſam zum Tode Änſtrengungen, ſowie nad dem übermäßigen Ge: 
führen. 4) Syphilome, erbien: bis fauftgrobe, | nuß fpirituöfer Getränte vor oder fchlieht ſich ie 
rumdliche, gelbaraue oder graurötlihe Geſchwülſte, undär an Hirmerjhütterungen, an Berlegungen 
die ein Symptom der tertiären Sypbilis (j. d.) find | und entzündliche Prozeſſe der Schädellnochen, na: 
und durch eine rechtzeitige und energiiche antifypbi- | mentlih Caries des Felſenbeins, ſowie an die 
litiſche Kur geheilt werden können. 5) Knorpel: | Brightihe Nierentrantheit an. Die Krankheit bes 
und Knochengeſchwülſte, die von den Schädel: | ginnt meift mit einem Schüttelfroft, beftigem Fie— 
lnochen oder ber harten Hirmhaut ihren Ausgang | ber unb bober Buläfrequenz (120 bis 140 Schläge 
uehmen, und ala umfängliche Inorrige Knochenhaut⸗ in der Minute), die aber fpäter troß des anhalten: 
geichwüljte in das Innere der Schädelhöhle hinein: | den Fiebers auf 60 bis 80 Schläge fintt. Da: 
wadien. 6) Blajenwürmer (Ecinololten und | bei lagen die Aranten, folange fie noch bei Bewußt: 
Finnen), die vereinzelt oder zu Hunderten alserbiens | fein find, über heftigen und unerträgliden Kopi- 
bis walnußgroße rundliche durchſcheinende Blafen jchmerz n und aud wenn das Bewußtſein getrübt 





die Hirnjubitanz durdfegen und mehr oder minder | üit, greifen fie unter Wimmern und Stöhnen nad) 
ſchwere Symptome hervorrufen. 7) Aneurysz | dem fhmerzenden Kopf bin. Im Anfang find die 
men der Hirnarterien, erbien: bis hühnereigroße | Kranten —— unruhig und aufgeregt, 
fadartige Erweiterungen der Arterien, welche ge= | meift völlig ſchlaflos und äußerſt empfindlich gegen 
wöhnlid Kompreifion und Schwund der Hirnfub: | Schall: und Yıcpteindrüde, zuweilen felbft gegen 

und im weitern Verlaufe meift tödliche Hirn⸗ leichte Berührung der Haut; dazu find Funtenjeben, 
biutungen zur Folge haben. Ohrenſauſen, leichte Delirien und andere Symp: 
tome ber Hirnreizung, ferner Radenitarre, Zähne: 
fnirfhen und Zudungen einzelner Musteln, bei 
Kindern felbit allgemeine Krämpfe gewöhnlide 
Vorkommniſſe. Außer den angeführten Reizung‘ 
eriheinungen pflegen Verengerung der Pupillen 
und Erbreden im Anfang immer vorhanden ju 
fein, ebenjo gehört Veritopfung zu den frühelten 
Symptomen und bleibt oft während ber ganzen 
Krankheit beitehen. Sehr bald jedoch, gewoͤhnlich 
genen das Ende ber eriten Woche, bäufia aber aud) 
ſchon nad) drei bis fünf Tagen ändert fi) das Kranl: 
heitsbild garı auffallend; an Stelle der bis dabın 
beitandenen Reizungserſcheinungen ftellen ſich die 
charalteriſtiſchen —— der Hirnlãhmung ein; 

i 


Die Symptome der G. ſind im allgemeinen 
ſehr wechſelnd und mannigfach; keins elben 
iſt für ſich allein für G. charalteriſtiſch, ſondern 
wird auch bei andern Hirnleiden angetroffen, und 
häufig genug iſt der Arzt nicht im Stande, aus den 
vorhandenen Symptomen die Diagnofe von ©. 
mit Sicherheit zu begründen. Zu den bäufigiten 
Srantbeitserjcheinungen gem außerordentlich) 
heitiger und anhaltender Kopfſchmerz, Schwindel: 
anfälle und Erbreden, Neuralgien und Mustel: 
zudungen, jelbjt epileptifche Krämpfe, Lähmungen 
einzelner Musteln, Unempfindlichteit einzelner 
Hautitellen u. dal. Da ein großer Teil der G. an 
der Hirnbafis ſiht und jo auf die Uriprungsitellen 
der Gehirnnerven drüdt, jo find namentlich Neu: | die bis dahin unrubigen und aufgeregten Kranlen 
ralgien und Gefihtsichmerz, Yähmungen einzelner | verfallen in tiefe Schlafjucht und Betäubung, wer: 
Antlig: und Augenmusfeln, Flimmern und Funten: | den ganz unempfindlid gegen alle äußern Nee 
jehen, Abſchwächung, ſelbſt gänzliher Verluft des | und unfähig, ihre Glieder zu bewegen; die vordem 
Seh: und Gebörvermögens bejonders häufige Bor: | engen Bupillen werden ſehr erweitert, der Puls 
fommnifje bei G. Gegen die weitaus meilten der | ſehr verlangfamt, und unter den Zeichen der zuneb- 
bierber gehörenden Geſchwülſte ift die ärztliche | menden Hirnlähmung erfolgt nad) wenigen Tagen 
Kunſt völlig madtlos; nur bei fypbilitiihen ©. | der Tod. . 
fann eine jofortige energiihe Schmiertur von! Tie ©. iſt eine höchſt gefährliche und meiſt töd⸗ 
großem Nutzen jein. Dan halte von dem Kranten | liche Krankheit; nur im eriten Stadium, wenn die 
alles fern, was Blutandrang nad) dem Kopf ver: | Reizungderiheinungen nicht allzu heftig find und 
urſachen fann, verbiete namentlich aufregende (al: | das Stadium der Yäbmung noch nicht eingetreten 
toholiiche) Getränte, empfehle törperliche und geis | it, darf man Hoffnung auf Genejung haben. Der 
ftige Nube, verorbne eine leichtverdauliche milde Übergang in Heilung erfolgt meijt durch erquiden: 
Diät und Jorge für regelmäßige Stuhlentleerung. | den Schlaf und reichlichen Schweiß; doch bleiben 
Gegen die quälenden Kopfſchmerzen erweijen ſich audy bei günitigem Ausgang jehr häufig Kopf: 
talte Umichläge, örtliche Blutentziebungen und fas | [hmerzen, Gedähtnisihwädhe und Kraftloſigleit 








liniſche Abfübrmittel nutzlich. noch längere Zeit zurüd. Hinſichtlich der Behand: 
de äute, ſ. Gehirn. j lung mus vor allem für abfolute körperliche und 
Gehirnhautentzündung (Meningitis), von | piydhiiche Rube des Kranken (dunkles, abgeleg“ 


ben Laien gewöhnlich ſchlechtweg als Gebirnentzün: | nes, kühles Kranfenzimmer) und knappe Duät ge 
dung bezeichnet, tritt in mehrern hinfichtlich ihrer | ſorgt werden; von den anzumwendenden Heilmitteln 


Gehirnhöhlen — 


pflegen örtliche —— die konſtante Au 
wendung einer Eisblaſe auf den lahlgeſchorenen 
Kopf und draitiiche Abführmittel fih am wirkſam— 
ſten zu erweifen. Stellen ſich Bewußtloſigleit und 
andere Yähmungsiymptome ein, fo leiften häufige 
kalte Sturzbäder und öfter& zu wiederholende über— 
giehungen des Kopfes mit kaltem Waller, ſowie 
innerliche Neizmittel (Hampfer, Moſchus, loblen: 
faures Ammoniak) meift gute Dienite, 

2) Die Gerebrofjpinalmeningitis oder der 
epidemiihe Kopfgenidframpf, eine eiterige 
Entzündung der weihen Hirn: und Nüdenmarls: 
bäute, ifteine Schwere fieberhafte, meiſt —— 
Erg rein meiſt geſunde und 
kräftige Individuen, beſonders Kinder und junge 
Männer befällt und nicht ſelten binnen wenigen 
Stunden tödlich verläuft. (S. Genickkrampf.) 

3) Die tuberkulöſe Gebirnhbautentzün: 
dung oder Bajilarmeningitis (Meningitis 
tuberculosa s. granulosa), fo benannt, weil jie im: 
mer Teilerfcheinung einer alut oder chroniich ver: 
laufenden Tubertulofe (ſ. d.) ift und ihren Siß 
vorzugsmeife an der Bafıs des Gehirns bat, findet 
ſich ziemlich häufig bei Kindern zwiſchen dem 2. und 
7. Xebensjahre, namentlich bei ſolchen, welche 
von fhmwindjüchtigen oder fonft fränktlihen Eltern 
abjtammen oder welche fchleht ernährt und in 
ihrer törperlihen GEntwidelung zurüdgeblieben 
find; auch in und unmittelbar nad den Pubertät: 
jahren iſt die Krankheit nicht eben jelten, während 
fie bei Erwachſenen nur vereinzelt vorfommt. Bei 
der Sektion folcher Kranker findet man an der Bafis 
des Gehirns zwischen der weichen Hirnhaut und 
der Spinnmwebenhaut ein mehr oder minder reid): 
liches, nelbliches, gallertartiges Erfubat, und die 
weiche Hirnhaut felbjt mit zahlreichen Yried: bis 
birjetorngroßen grauen und durchicheinenden oder 
trüben Knötchen (Tuberteln) befegt. Die Hirn: 
böhlen find gewöhnlich beträchtlich erweitert und 
mit klarer, mwäfleriger —2— erfüllt, weshalb 
die Krankheit auch als hißiger Waſſerkopf 
oder Hydrocephalus bezeichnet wird. Gewöhn— 
1 geben dem Ausbruch der tuberfulöjen G. ge 
wiſſe Borboten voraus; die Kinder werden bleich, 
Ichlaff und magern ab, zeigen ein verändertes mür: 
riſches und reizbares Weſen und bieten des Abends 
nicht ſelten geringe Fieberericheinungen dar. Sehr 
bald pflegen fich hierzu öfter wiederklehrendes Er— 
brechen, welches nicht auf Diätjehlern beruht, und 
—— —— mit Ginfinfen des Unter: 
eibs zu gefellen; dazu fommen Klagen über heftige 
KRopfihmerzen, grobe Empfindlichteit gegen Ge: 
fihts: und Gehörseindrüde, große Aufregung und 
nächtliche Unrube mit fchmeren Träumen und 
Zähnelnirfchen, und nicht felten ſtoßen die Heinen 

Kranken im Sclafe von Zeit zu Zeit einen grellen, 
ohrenzerreißenden Schrei aus. Die Bupillen find 
gewöhnlich in diefem Stadium ber Kranlheit ver: 
engt, der Puls bejchleunigt, die Nadenmusteln 
fontrabiert, der Kopf nad rüdwärts in die Kiffen 
gebohrt. Nach einigen Tagen jtellen fih mehr oder 
minder beftige, oft über den ganzen Körper ver: 
breitete Krämpfe ein, die vordem engen Bupilen 
werben weit, der Puls auffallend jelten, Bewußt— 
lofigfeit und Schlummerfucht treten ein, und nad) 
etwa ſechs bis acht Tagen erfolgt unter den Symp: 
tomen fortjchreitender Gehirnlähmung der Tod. Der 
häufigſte Ausgang der Krankheit iſt der Tod; Fälle 
von Geneſung kommen zwar vor, gehören aber zu 
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ben größten Seltenbeiten, da bie tuberkulöje ©. 
nicht auf einem lokalen Prozeß, jondern auf einem 
fonftitutionellen Leiden, der tuberkulöfen Dystrafie, 
beruht, die an ſich einer Heilung ſchwer zugänglich 
eriheint, Was die Behandlung anlangt, jo find 
auch bei der tuberkulöjen ©. im Anfangsitadium 
örtliche Blutentziehungen, kalte Umschläge (Eisbeu— 
tel) auf den Kopf und Ableitungen auf den Darm 
anzuwenden; die Diät und das jonjtige Berhalten 
find ganz wie bei der einfachen ©. zu verordnen. 
4) Die Entzündung der harten Hirnhaut 
Pachymeningitis) entiteht bald im Anſchluß an 
erleßungen und entzündliche Vorgänge der Schä: 
deltnochen, bald als jelbitändige, jehr ſchleichend 
verlaufende Krankheit, welche vorwiegend bei ältern 
Perſonen, bei Gewohnbeitstrintern und bei Geis 
ftesfranten vorlommt und eine eigentümliche Ent: 
artung der harten Hirnhaut zur Folge bat. In— 
folge der entzündlichen Wucherung bilden ſich nam⸗ 
lich auf der Innenfläche der harten Hirnhaut zarte 
lamellenartige, aufßerordentlih gefähreihe Auf: 
lagerungen, welche fich allmählich innmer mehr ver: 
diden, öfters zu Blutungen Beranlafiung geben 
und fchließlich Durch ihren Drud auf die Hirnober— 
fläche Abplattung der Hirnwindungen und Hirn: 
ſchwund zur Folge haben. Die hauptiächlichiten 
—— beitehen in Kopfſchmerzen, Schwindel 
und Obrenfaufen, in einem allmählich zunehmen: 
den auffallenden Verfall der piyciichen Funktio— 
nen (Abnahme des Gedächtniſſes, der Denttraft, 
lallender Sprade und Schlafiucht), fowie in zeit: 
weiligen ſchlagflußähnlichen Unfällen. Stärtere 
Blutergüfie können fofortigen Tod zur folge haben. 
Die Behandlung hat von dem Kranken alles fern 
zu halten, was Kongeſtionen nad dem Kopfe ver: 
urſachen kann; gegen die ſchlagflußähnlichen An: 
fälle jind Kälte auf den Kopf, mäßige örtliche Blut: 
entziehungen und Abführmittel am wirkiamiten. 
Gebiruhöhlen, j. Gebirn. 
Gehirnhülle, joviel wie Gehirnhäute, ſ. Ger 
irn. Gebirn. 
Gehirnfnoten, foviel wie Gebirnbrüde, |. 
Gehirnfranfpeiten, Als Gentralorgan des 
Nervenfyitems wird das Gehirn fait bei allen, bes 
ſonders afuten Krankheiten in Mitleidenſchaft ne: 
zogen. Schon die Empfindung des Schmerzes wird 
erſt durch das Gehirn vermittelt, und jelbit bei 
ſchmerzloſen Krankheiten, ſobald fie Teile befallen, 
die mit Nerven verjeben find, wird in ben aller: 
meilten Fällen eine Verſtimmung nicht fehlen, die 
das Gehirn an der vollen Ausübung jeiner Thätig: 
keit hindert, wenn fie aud durch die Energie des 
Willens überwunden werben kann. 
Zu den eigentliden Gebirnfrantheiten 
rechnet man die Fälle, wo entweder anatom. Stö: 
rungen der Gehirnſubſtanz ſich vorfinden oder wo 
die Funktionen des Gehirns in auffälliger Weile 
gejtört find, ohne daß ein Leiden eines andern Dr: 
ganz fich ald Urſache diefer Störung nachweiſen 
äht. Zu den Symptomengruppen ohne anatom. 
Grundlage, mit vorwiegend geiltiger Störung zäh: 
len die verjchiedenen Geiſteskrankheiten (ſ. d.), die 
————— und die Hyſterie und eine Reihe von 
rankheiten, bei denen ſich Störungen des Be— 
wußtſeins, der Bewegung und Empfindung bemert: 
bar madhen. Es gehören bierher die Eklampiie 
und Gpilepfie, der Veitstanz und Tetanus, die Ka: 
talepfie und Hybrophobie, die Zitterlähmung, die 
Ohnmacht und der Scheintod, 
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den fon. materiellen Gehirnkrank— 
beiten, bei denen anatom. Störungen der Ge: 
bienfubitanz vorgefunden werden, rechnet man die 
Blutarmut und bie Blutüberfühung des Gehirns, 
welche merfwürdigerweife häufig genug ganz ähn: 
liche a ee wie Schwindel, Hopf: 
weh u. dol., zur Folge haben, ferner die verichie: 
denen Formen der Gehirn: und der Gebirnbaut: 
ündung (f. d.), die Gehienblutungen mit ihren 
— (. Schla Kun, die Gehirnerwei: 
ng und Gehirnwaſſerſucht W. d.), die Gehirn: 
geihmwülite u.a. Gegen verlehungen iſt das Ge⸗ 
—— außerordentlich empfindlich; ſchon eine ein: 
ache Gehirnerſchutterung (j. d.) ann ſchwere, ſelbſt 
lebensgefahrliche Symptome zur Folge haben. 
Gehirnlähmung, ſ. Tod. 
irunerven, |. unter Gehirn, 
Gehirnguetihung, j. Gehirnwunden. 
Gehirnichlag (Hirnihlagfluß, Apoplexia 
cerebri), die ploplich wie durch einen Schlag ein: 
tretende, mehr oder minder vollitändige 
brebung der Gehirnfunktionen, aljo insbejondere 
der Sinnedwahrnehmungen, des Bewußtieind und 
der willtürlichen örperbewegu ‚ wobei jedoch 
Atmung und Herztbätigkeit — haben, 


nter: | Sch 
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franten ift außer. der zunehmenden 
der geiftigen Funktionen eine mahlfe 
ihäkung (Größenwahn) nicht felten. Bon einer Hei: 
des ©. ann felbftveritändlich feine Nede fein. 
ehirnvereiterung oder Gebirnabjceh, 
f. unter — 
Gehirnverhärtung (Stleroſe bes Ge- 
hirns), ein erſt neuerdings erfannter chro 
Entzundungsvorgang des in * un 
des Großbirns, bei wel 
äche verbreitet, bald en ee 
anflorn⸗ bis bohnengro e graue, fe “ 
ae die fich deutlich negen die 
anz abheben. Die Zahl diefer F 
fann mehrere Hunderte betra age; ch 
dieſelben Fleden aud am Rü 
ftopifche Unteriuhung ergibt, dab an {Sem ie 
infolge einer auögebreiteten Bindegewebe 
(reihe Nervenelemente, insb 
zellen, zu Grunde gegan 
ru * der betreffenden Hi 
funden Die Krankheit findet ſich 
im funenblichen —* ttlern 
auen etwa 
—— namentli 





beruht in den meilten Fällen auf einer Gmbolie 

(.d. — Hirnarterien oder vu einer erheblichern 

Hirnblutung. (S. Schlagfluf.) —— n ask 
chwund (Atrophia cerebri), das Alei- | Stoß, Schläge auf den Kopf), gemtlic 

nerwerben und —— des Gehirns infolge | terungen, beitige — und. 

allmählich eintretenden Schwundes des Hirnge- | Arantheiten * Pod 

webes, wird als ſog. 53 chwund jehr | Die Krankheit ich e 

häufig im —* —— beobachtet, fommt | ftimmung, Eingenommenbeit und Sch 

abe au gelegen ch in frübern Lebensaltern —* Kopfes, Schwindel und einem eigent 

ei nt e Prozeſſe, welche ternden 


tan eo ya er Gei —* 
ige en, allgemeine | pers 
bei Sant 

enlvan ⸗ 


befallen, zu 
franten, —— den 
Gehirnatro * häufig, und re Pia 


— eivergiftung, Brig —* 
orphi 


hiumſucht und an 

Überanftrengungen ift der Ausgang in nicht 
un Das verihrumpfte Gehirn ericheint Hei: 
‚ fefter und biutärmer; feine Windungen find 
ichmäler. feine Furchen weiter und tiefer, eh 
Häute verbidt, eine Höhlen beträchtlich erweitert 
nr mit feröfer Fluſſigleit erfüllt; bei der milroſlo⸗ 
i —— ung findet man eine auffallende 
na 


me ber Da ern und Hirnganglien neben * 


einer beträchtli ermehrung der bindegewe: 
bigen Kittju fan. Die Symptome ve. find 
je nad der veranlafienden Urja * ieden. 
Beim Altershirnſchwund ſtellen fi e Er: 
Er en — 
Sclafloſigleit und Schwindel ein; neben allmäh: 
—*— Verfall —— geiſtigen Kräfte (Kindifd 
der alten Leute) entwideln ſich weite 
— und Fer ihwäde, Zittern, dh 
ftumpfung des Gefühls, des Sch und Hörvermö- 
gens und Diet (ähmungsartige BZuftände; der 


Krane vermag endlich nicht mehr zu geden und 
ftehen, wird an das Bett gefeflelt, un Baier Sir 
bören jämtliher Thätigleiten des Körpers tritt 


Gange, wozu fi im weiten Berla: 
ee anbaltendes — —* 
der weitern 
le ftellen fi — 
mungserſcheinungen ein, die 
ae Na ll es 
- elter Neibenfolge 
Basteln und Must en ea 


Achmähigtei, Geg 


endlich ruhig der Tod ein. Bei dem G. * Allo⸗ —— 


—* Blei⸗ oder Morphiumwergiftung 

— den geſchilderten Symptomen des geiſti er⸗ 
lls von Zeit zu Zeit mancherlei eg 

dmerzen, — 

Hallucinationen und ap 


de Anfälle) 
fellen, und bei ber eh ei —* ge 


ee 


Geiftes: —— auf. Der 


angebore 
ände der Hirnſubſtanz 
we kr ferfue 
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Sröhe her 
—* —— (chen Reitaeh 





Gehirnwunden 


kann bis zu 2 Fuß im Umfang meſſen und neht 
in feinem Verhältnis zu dent Heinen Geſicht; d 
Stirn bildet eine geobe —— ——— 
Halblugel, die einzelnen Schädellnodhen find weit 
auseinander gedrängt, die Yontanellen ungewöhn: 
lid) groß umd die breiten häutigen Verbindungen 
der Schädelkuoten ungemein ftark geipannt. Ültere 
Kinder vermögen den ſchweren Kopf nicht aufrecht 
zu halten, por la “ ihn der Schwere nach zur 
Seite oder nach —* ſinken; dabei macht das 
Heine, nach dem Kinn zugefpikte, greiſenhafte Ge: 
ſicht * —— und bemitleidenswerten Ein⸗ 
druck. Bei der Leichenöffnung finden ſich die Hirn: 
böblen in weite und Didhäutige Blafen oder Säde 
verwandelt, die eine große Menge (bi? zu 5 kg und 
darüber) Harer feröfer er Flüſſigleit enthalten; die 
den Bentriteln zu t liegende Hirnmafle ift fehr 
verdünnt und beträgt bisweilen eine nur millimeter: 
dide Shit, Streifen» und Sehhügel erfcheinen 
völlig ht, die Hirnwindungen oft nicht mehr 
ud und nd be en Hirmhäute auferge: 
he Aug em iger Wafleran: 


In der R ufig ein unüber: 
hindernis —2 deshalb 


—** — Amer das Waſſer ablaufen und 


die Geburt beendet werden kann, weshalb die mei: 
ten dera Rinder tot zur Welt tommen, Bei 
mäßigern ri der Krankheit lann das Leben 
jwar bleiben, doch ve bie meijten ber: 
ine Kinder ein rm iger nd hinweg; — a 
wenige erreichen öhn 

Wide ſolche Kinder pre der regen und 
törperlichen ka ein guter 
en De 25 ‚ind mb [A 

ubjtumm, on. eringgradigen Fällen 
tontmt eine na an) era zn Gehirn: 
fubjtanz und eine u normale Entwidelung der 


Die Urſachen - angeborenen Waſſerkopfs find 


ganzlich unbelannt; man weiß nur, daß derfelbe ſich e 
in legten Zeit de aft und 
—— bei ahaten Saesrpeiäntie 


ten 
ser entwidelt, und Ein —* he Due * 
eh Kinder ge: 
entwidelt fi) die angeborene 


hrſchei 
$. wen de Ba — — 


des 
— —— d.); ob —* 
wie manche Urzte Kg dieſe chronifche En 
indung durch der tem, oder ftrofulöfe e Bat 
bein beit der Trunkfucht des Ba: 
ters zu unglei Iter oder Blutäver: 


nlaft wird, 
wanbtfaft ber 5* dern —— —2— 
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nen Schädelkapſel, ſondern nur zu einer bald ſtär— 
fern, bald ſchwächern Kompreſſion der Hirnſubſtanz 
führt, und. fich in jedem Sebensalter im Anfchluf; 
an verjchiedenartige Krankbeitäzuftände entwideln 
fann, Am bäufigiten geſchieht dies infolge von 
abnormer Blutbe —3 (bei der Säuferdys— 
trafie, Syphilis, Strofulofe und der Priahtichen 
Nierentrankheit), von anhaltenden Eirkulations: 
—5**— ſchroniſchen Herzkranlheiten und Lungen: 
emphyſem), von Hirngeſchwulſten, welche die Blut: 
leiter — —— und von allen jenen Krank⸗ 
heiten, welche mit Schrumpfung und Schwund 
der Hirnſubſtanz verbunden ſind, wie insbeſondere 
beim Hirnſchwund der alten Leute und der Geiſtes— 
franten. Bei den [eh —— Affeltionen würde 
durch die eintretende Verkleinerung des Gehirns in 
ber alljeitig — Mmöchernen Schãdellapſel 
ein luftleerer Raum ent den möüflen, wenn dies 
38 durch reichlichere Wa erausfcheidung in den 
Hirnböhlen — würde, weshalb dieſe Form 
der G. aud) als Hydrocephalus ex vacuo —* 
net wird. Die Symptome der erworbenen 
m. je nad) der betreffenden Grundurjache und je 
dem ſchnellern oder langfamern Verlauf ſehr 
* chieden. Ein plötzlicher und beträchtlicher Fluſ⸗ 
ſigleitserguß in die Hirnventrikel kann bei Erwach— 
enen plößlich unter dem Bilde eines Sehlagftufes 
fog. Apoplexia serosa) zum Tode führen, bei Kin: 
dern auferorbentlich heftige und an (tende, mit 


Bemwußtlofigteit verbundene — ur 
golge haben, während bei —— leichender 
tidelung, ds ——— chmerzen, 


Schwindel, der Sinne, — der 
Augen — 2 * Gedãchtnisſchwäche, 
affucht und eine allmäh 1) unehmende Ber: 
bis ung r den gewöhnlichen —* en zählen. 
Der Verlauf der chroniſchen G. ift meift E ſehr 
langwieriger; wenn der Tod nicht durch zufällig 
* utretende Leiden herbeigeführt fo erfolgt 
— entweder durch eine plöh lich eintre: 
Sa Vermehrung des Flüffigkeitsergufjes oder 
unter den Symptomen der fortfchreitenden Gehirn: 
lähmung. Der fog. hihige Wafferkopf end: 
lich fommt durd) eine —* —— der 
weichen Hirnhäute und bes u. der Dir. 
böhlen zu Stande und führt inde * ſchnell un⸗ 
ter —— und heftigen inungen 
unter 48* —— 
ur ruwunden (Vulneracerebri) fommen ar 
weder durch einen ftarten Schlag an den S 
Sturz oder Fall auf den Kopf oder dur te h 
Hieb: oder Schußverleungen zu Stande, und find in 
der Negel mit Berlegungen der Schadellnochen und 
* irnhãute verbunden; doc) kommen auch Fälle 


innern Mitte a mies ru N ae obachtung, in denen jebiwede Verlehung des 
die vielfach en diru hädels fehlt. Abgefehen von den glattrandigen 
en eines feinen 18, on a Schnitt: und Hiebwunden verlaufen die meiften ©. 
u. a.) leiften im —* nicht viel | unter dem Bilde der un uetfchung (con- 
iches. Man ränte fi darauf, für | tusio cerebri), bei welcher die Gehirnſubſtanz ent: 
n en in Luft | weder nur mit zahlreichen Heinen punttförmigen 
und in tr —— ſonnigen milde, | Blutertravafaten durchſeßt oder in gusgedehnterm 
Kun 00 St Aria aufn gehörige Regulies | Mafe jertrümmert und in einen mißfarbigen, töt- 
— en u die piychifchen | lichen, weichen Brei verwandelt ift. Kleinere der; 
Bench uentwideln, | artige Duetihungsherde können ausheilen, indem 

—— ene a al —5 (Hy- | das — — Blut und das zertrummerte Hirn: 
hnlich in einer fertig gerfällt, reforbirt Ibirh und die zur: 
* hie en afeeraneufung in | bfeibende Lüde entweder bur —— von 
— er zu einer | Bindegewebe vernarbt oder “vs Bildung 
ng oder ng der fnöcher: | einer Nhwieligen Bindegewebätapfel in eine mit 
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feröfer Flüffigkeit erfüllte Cyſte verwandelt; bei 
ausgedebnter Gehirnquetichung kann es auch zur 
Entwidelung eines Gehirnabſceſſes (j. unter Ge— 
birnentzündung) fommen. Im allgemeinen ift 
eine Hirnverlekung um jo — je tiefer 
im Innern und je näher der Gehirnbaſis der ver: 
lehte Teil fich befindet; die Verlegungen, welche 
bis in bie een reihen oder die centralen 
Teile an der Grundflädhe des Gehirns treffen, neh: 
men fajt immer einen tödlichen Ausgang. _ 

Die Symptome der ©. beftehen teils in Reis 
zungserſcheinungen (großer Unruhe und Aufregung, 
übermäbiger Empfindlichkeit gegen Sinneserndrüde, 
Delirien, Krämpfen und Sinnestäufhungen), teils 
in Lähmungsſymptomen (großer Schwäche und 
Unficherheit in den Bewegungen, Lähmung der 
Sinne, der Muösfelnerven, des Bewußtſeins und 
des Gedächtniffes), wozu ſich noch häufig mehr oder 
minder ſchwere Fieberiymptome gejellen. Die Be: 
bandlung beiteht in antifeptiichen Verbänden, kalten 
Umſchlägen und Eisbeutel auf den Hopf, Inapper 
Diät, leichten Abführmitteln, Fernbalten jedweder 
Aufregung und Vermeiden aller erhikenden und 
fpirituöfen Getränte; bei hocdhgradiger Aufregung 
find die narkotifchen Mittel (Opium, Ehloralbydrat) 
nicht zu entbehren. 

Ge on. Gelbing. 

Gehler (Job. Sam. Traug.), Naturforicher, geb. 
1. Nov. 1751 zu Görlik, bildete ſich auf dem dorti— 
gen Gymnafium und jtudierte in Bei anfangs 
Naturwilienihaften und Mathematik, N ter die 
Nechte. Nachdem er in Leipzig feit 1774 mathem, 
Borlefungen gehalten und 1777 die juriit. Doltor: 
würde erworben hatte, wurde er 1783 Ratsherr 
und 1786 Beifiker des Oberhofgerichtẽ. Cr jtarb 
in Leipzig 16. Olt. 1795. —— * erwarb 
er ſich großes Verdienſt durch ſein «Phyſik. Wörter⸗ 
bud)» (5 Bde. 2pz. 1787—95; nebſt Regiſter, 1801), 
das von Brandes, Gmelin, Littrow, Horner, Mund 
und Pfaff bearbeitet ineiner neuen Auflage(11 Boe,, 
Lpz. 1825—45) erſchien. — Sein Bruder, oh. 
Karl ©., geb. in Görlik 17. Mai 1732, geit. 
6. Mai 1796 in Leipzig, wo er jeit 1762 die Pro: 
feſſur der Anatomie und Chirurgie und feit 1789 
die der Therapie bekleidete, jtiftete ſich ein Gedächt: 
nis bei der Univerfität durch die Schenkung feiner 
Bibliothet und andere Bermädhtnijie. 

Gehöferichaften oder Erbenihaften jind 
Neite des rg (j. d.) mit Feldgemein⸗ 
ſchaft (ſ. d.), die fich bis in die neuefte Zeit in eini: 
gen Gegenden des Regierungsbezirks Trier erhal: 
ten habe. Die aus dern, Wieſen und Wald be: 
itehende Dorfgemarkung befand fi im gemein: 
Ihaftlichen Bejige der Dorfgenofien, indem jedem 
ein beftimniter, übrigens beliebig veräußerlicher und 
teilbarer idealer Anteil an jedem Gewann zuftand. 
Die — Streifen wurden infolge der Art der 
Bewirtſchaftung urſprunglich jährlich, ſpäter aber 
in längern Perioden durch das Los neu verteilt, 
was in dem erwähnten Bezirke noch in den erſten 
Jahrzehnten des 19, Jahrh. vorgekoinmen iſt. 

Gehölzkunde, ſ. Dendrologie. 

Gehölzſchulen, ſ. im Abſchnitt Baumſchu— 
len des Artikels Garten. 

Gehör (Auditus) heißt derjenige Sinn, durch 
welchen Menſchen und Tiere den Schall wahrneh— 
men. Jede Erregung des Gehörnerven und feiner 
nervöfen Endapparate erwedt in uns Empfindun: 
gen aus dem fpezifiihen Empfindungskreiſe des 


Geblhen — Gehör 


Gehörſinns, fog. Schallempfindungen, die fid 
durchaus von allen Empfindungen der übrigen 
Sinne unterſcheiden und von feinem andern Ein: 
nesorgane hervorgerufen werden können. Nor: 
malerweife werden fie im Ohre erzeugt durch Gr 
jhütterungen elaftiiher Körper, vor allem ber 
Luft, deren Schwingungen durch die Vermittelung 
der verichiedenen Leitungsapparate des br: 
(Trommelfell, Gehörknöchelchen, Labyrinthmajier) 
auf die Endapparate des Gebörnerven übertragen 
werden, und bier je nach ihren phyſik. Gigenichaf: 
ten entweder die Empfindung eines Klanges oder 
eines Geräuſches erzeugen. Die Empfindung eines 
Klanges wird in unſerm Ohr durch ſchnelle regel: 
mäßige und periodifche (d. h. in einem gewiſſen 
Zeitraum in genau ber gleihen Weiſe wiederkeh— 
rende) Bewegungen eines tönenden Körpers ber: 
vorgerufen, während die Empfindung von Ge: 
räuschen durch unregelmäßige, nicht periodische Be: 
wegungen ausgelöft wird. Das Rollen und Nai- 
eln des Wagens, das Heulen de3 Windes, das 
aufchen der Wogen find Beifpiele für die nicht 
periodiichen Bewegungen des Geräufches, die 
Klänge der muſilaliſchen Inſtrumente hingegen pe: 
riodiſche Bewegungen, Übrigens können fih Klänge 
und Geräujche in mannigfach wechfelndem Berbält: 
nis miſchen und ineinander übergeben. Der Ge: 
örfinn, fo gering fein Einfluß auf das leibliche 
ohlbefinden iſt, befiht eine ganz außerordentliche 
Bedeutung für die gefamte geiftige Entwidelung 
und das Peefifche Wohlergehen des Menſchen; G. 
und Sprache stehen in der allerinnigften Wechie! 
beziehung, und wenn auch der Taubgeborene durd) 
den QTaubjtummemunterricht zu einem regen Ge: 
danfenaustaufch mit feinen Mitmenſchen befäbigt 
werden fann, fo bleiben ihm doch durh den Man: 
gel des —— eine Reihe der edelſten 
und reinſten Genüſſe für immer verſchloſſen. 

Das Gehörorgan (Organon auditus) iſt ein 
böchit Eomplizierter phyſil. Apparat, der zum größ: 
ten Teil im Felſenbein, dem innerjten und feiteiten 
Zeil des Schläfenbeins, verborgen liegt und der, 
nad aluſtiſchen Geſehen gebaut, die von außen 
auf ihn eindringenden Schallmellen ſammelt und 
nad den akuſtiſchen Endapparaten der Gehörnerven 
leitet, durch deren Bermittelung fie als ſpezifiſche 
Schalleindrüde von unjerm Bewußtjein cmpfun: 
den werben, Dan pflegt das Gehörorgan in drei 
Abteilungen, in das äußere, mittlere und innere 
Ohr einzuteilen, von denen das äußere und mitt: 
lere Ohr lediglih als jchallleitender, das innere 
Ohr oder ——— weſentlich als ſchallempfinden⸗ 
der Apparat wirlt. Die erſte Abteilung, der 
äußere Teildes Gebörorgans, wird von der 
Dennis! und dem äußern Gehörgang gebildet, 
beſteht in der Hauptſache aus Haut: und Knorpel: 
gewebe, und hat die Aufgabe, die Schallwellen auf: 
‚ujangen zu fammeln und dem innern Ohr zugu: 
eiten. Die D rmuſchel, auch äußeres Ohr 
oder ſchlechtweg Ohr (auricula) genannt, ſtellt eine 
mufcelförmige, mit Haut überzogene und durch 
verſchiedene Heine Muslelchen Vefeftigte Sinorpel: 
Klaite (i. Tafel: gerartgent bes Menſchen, 
ig. I u. II) dar, welche ſich an deu Seiten de; 
Kopfes, über dem Schläfenbein, befindet und nadı 
dem äubern Gebörgang führt, Man unterjceidet 
an der Ohrmuſchel mehrere wellenförnige Erhaben: 
beiten oder Leijten und Oruben, die dem Obr feine 
eigentümliche Geftalt verleihen: die Obrleijte 
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Gehör 678 
ober —2 (helix, ſ. fig, II, 1), den äußer⸗ſenbeins befeſtigt iſt. —* ber äußern, dem Gehör: 
ften au — — Rand; ie Oegenleine oder | gang zugewandten Fläche des Trommelfells ge: 
Gegentrempe (anthelix ‚welche | wahrt man in ber home eine trihterförmige Ver: 


weiter ey innen, parallel m u > — e ver⸗ 
läuft; die Obrede oder vordere Ohrklappe 
(tragus, $. Fig. II, 7), den abgerundeten Inorpeligen 
Vorſprung vor der Öffnung des äußern Gebörgangs, 
und die ihr gegenüberjtebende Gegenede oder 
bintere Ohrtlappe (antitragus, j. Fig. II, 8). 
Zwiſchen der Obrede und Gegenede befindet ich die 
Incisura intertragiea, jwiichen der *5* und 
der Gegenleiſte die tabnförmige Grube (fossa sca- 
phoidea s. navicularis) ; die vertiefteite Stelle der 
Ohrmuſchel ae ih als eigentliche Muf J 
(concha auris, }. Fig. 1,2) trichterförmig in 
äußern Gebörgang binein. Die äußere hei 
weldye den Obrtnorpel überzieht, bildet am untern 
Ende desjelben eine fettloie, blut: und nervenarme, 
beutelförmige Verdo Sie, das Obrläppden 
lobulus auriculae, P 3), welches, wie die 
chweren De ieraten ilden beweiien, eine 
auberordent Nusbebnbarti befist, und beim 
Durditechen bebufs Einbri 9 von Ohrringen 
weder erheblich —* blutet. Kein Ohr 
eines Tieres befipt ein Obrläppchen, und Br im 
Waſſer lebended Säugetier eine Ohrmuſchel. An 
die Knorpelbaut des Obrfnorpels befeitigen ſich von 
vorn, oben und unten ber Kleine dünne Musleln 
je Heber, Vorwärts: und Nüdwärtözieher des 
hrs, ſ. Fig. I, ak welcde das Ohr m ganzen 
bewegen tönnen: freilich können nur wenige Men 
ſchen infolge mangelnder Übung dieje Mustelchen 
— in age —*8* wäbrend die 
Säugetiere biefe 8 A igleit in bervorragendem 
Mafe befiken, innen zu ſeht fich die Obr: 
muſchel in den äußern Gehörgang (meatus 
anditorius externus, f, Fig. I, 4) fort, einen etwa 
3 cm langen, etwas ‚gebogenen, is zum Trommel: 
fell reihenden Stanal, deſſen äußere Hälfte eine 
tnorpelige Orundla befiht, während feine innere 
Hälfte von dem knöchernen Selfenteil des Schläfen: | I 
being gebildet wird. Die Saut des Gehörgangs, 
welche nach innen zu immer zarter und ichleimbaut: 
ähnlicher wird und im Inöchernen Kelle mit der 
Knochenhaut verwachſen iſt, enthält zahlreiche feine 
Wollhaͤrchen, BE und den Scweihdrüfen 
ähnlich. gebaute Ohrenfhmalzdrüjen (glan- 
dulae ceruminosae), welche eine aus Fettkügelchen 
= Paar —* ig nde gelbliche liebrige 
Maſſe, das 3 (cerumen auris) ab» 
fondern. Die A —3 — des —— 
æxs iſt noch nicht hinlanglich — eine —2 
Menge desſelben ſcheint für ein gutes G. unerlä 
auch vermag es das innere Ohr in einem ge: 
Grade vor dem Eindringen fremder Körper, 
nr Ag Staube3 und der Inſelten, zu 
Bei übermähiger en altildung 
u fih leicht feitere Maſſen an, 
—* —— — welche den Ge 
en und Schwerbörigteit, Obrenjaujen 
u \ —* — verurfachen fönnen. 
Grenze zwiichen dem äußern und mittlern 
om bildet De — oder Paukenfell 
(membrana i, 5. Fig, I, 5), welches bie 
übe a —* —* vom, äußern Gehör r⸗ 
r ihm gelegene Kette der r⸗ 
—S vermittelt und * * me HAAR, 
19: 
tif rm in einem —————— Salye des Fel⸗ 
Converfationd-Leriton. 13, Aufl. VII. 


tiefung, den ſog. Nabel, an deren innerer Fläche 
der Handgriff des Hammers ein ewachſen ift. Das 
Trommelrell beiteht aus verjchiedenen Gewebs- 
ſchichten, von denen die äußere eine; —** der 
Gebörgang &haut, die mittlere von feitem fibröfen 
Gewebe, biei innere von ber Schleimhaut der Pau: 
tenböhle gebildet it. Nach innen wor Trommel: 
fell liegt das mittlere Ohr oder bie ‚pauten- 
oder A tympani, f, Sig. 
6; Fig. I eine im ** des —8 — 
beins et in untegelmäßig:rundlice, mit 
leimhaut ausgefleidete und lufthaltige Höble, 
die drei Gebörfnöchelchen entbäalt, und durch 
bie hrtrompete mit der —— Towie nach 
—— mit den lufthaltigen Knochenzellen des 
arzenfortſahes (eines rundlichen Vorſprungs am 
Schlaͤfenbein) rg An der innern 
Wand der PBaulenhöhle dem Trommelf “ 
—— und die Bann vom fog. & 
yrinth trennt, befinden fich zwei Kleine, * — 
dünnen und garten Membran geichlojiene Offnun— 
en, das ovale und das runde Feniter. Das ovale 
enter oder Bor —— fenestra ovalis) 
t eine ſchräg liegende, 2 u bohnenförmige Öff: 
nung, welche zum Lordo abyrinths führt 
und durch die Fußplatte des Steigbügels verichlof: 
fen wird, während das runde Fenjter oder 
Schnedenfenfter (fenestra rotunda), welches 
unterhalb de3 ovalen gelegen it, in die Paulen— 
treppe der Schnede leitet umd durd eine zarte 
bröfe Haut vö ig abgeſchloſſen iſt. Zwiſchen den bei: 
Fenſtern liegt ein unebener und rauber Knochen⸗ 
nu das jog. Vorgebirge oder Promontorium. 
Von dem ovalen Fenſter der innern Bauten: 
paper zieht fi) nad) dem Trommelfell ei 
ette Kleiner, durch einen zierlihen Band: und 
hr ing beweglid) miteinander ——— 
nöchelchen, die drei Ta )e | (ossi- 
eula auditus, ſ. Fig. II, 6-8; 1-8), 
ar dur welche die — Trommel: 
ells auf das Labyrinthwafler ft — werden. 
Das gröhte und außerſte von den Gehoͤrlnöchelchen 
üt der Hammer (malleus, f, Fig. IV, 1-8), wel: 
er die Form einer Keule "be ibt, und mit feinem 
Stiel oder — feſt mit dem en “ ne 
wachen il; durch Jeinen Kopf. ift er-bew 
dem zei henteligen Amboß (incus, ſ. Di 
dig. IV, u ‚verbunden, der von a 
eines zieimur ligen Bachahns ift und vermittelft 
feines langen are ern * dem S * 
— ‚Tu 8), dem 
Don en ber Ar ebörtnöcheicen, a arituliert, dab 
itt bes lektern in das oval —— um Vor 
—5* u das Fenſter "Die Kette 
* FR Inöcheldden kann durch = "Heine quers 
Korper, pusteln, die Heinjten im menſ — 
r, bewegt werben; der — ellſpanner 
usculus tensor tympani ‚12) ver: 
Auft von der Wand der —J— durch 
die —8 zum Ham ——— und lann 
durch feine Zuſammenziehung das Trommelfell 
nach — hen und ſo eine — 5— des 
lehtern veranlaſſen, wogegen der Erſchlaffer des 
Trommelfells (musculus laxator tympani), der Reh 
vom Keilbein durch die Glaferipalte nach dem lan: 
gen Hammerfortiak erjtredt, durch feine Kontraltion 
43 
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das Trommelfell erjchlafft; der Steigbügelmus: 
tel (musculus stapedius "endlich entfpringt von 
einem einen fpiken Knochenvorſprung der hin: 
tern Pautenhöhlenwand, feht fich mit einer dünnen 
Sehne an das Steigbügellöpf und lann * 
Steigbügel dergeſtalt nach hinten ziehen, daß ber 
Fußtritt desjelben tiefer in das Vorho sfenfter bin: 
eingedrüdt wird. Zu bem Mittelohr gehört endlich 
noch die Ohrtrompete oder die Euſtachiſche 
Nöhre (tuba Eustachii, ſ. Fig. 1, 7; Fig. III, 5), 
ein etwa 4 em langer, mit einer engen Öffnung in 
der Paulenhöhle eginnender, ſich trichterförmig 
ermweiternder und gegen die Rachenhöhle verlaufen: 
der anal, welcher aus einem Inöchernen, der Bau: 
tenhöhle aı ehörigen, und einem ——— 
Teile be teht, und mit einer länalihovalen wul 
ftinen Öffnung an der Seitenwand des obe — 
Rachenraums unmittelbar hinter der De 
henöffnung au&mündet. rc) die O tee: 
deren Radyenöfinung für gewöhnlich geſchloſſen iſt 
und nur bei Schlimabewegungen fid) öffnet, fönnen 
Luft und Schleim aus der Nachenhöhle in die Pau: 
tenböble und ungetehrt gelangen, was für das 
normale an won me * Hörfunttionen von 
nicht geringer Bedeutung 

Die innerfte und — reg des Ge: 
börorgang, da3 Labyrinth (Fig. I, 8—10; 
fin. IL, 9-11), beiteht aus mehrern höchſt merf: 
würdig geftalteten Hoblräumen und Gängen, die 
ſamtlich — in hohe Keen ach ſtehen und, im 

inmerften T fehr feſten ” . einge: 
—* jo —* darſtellbar find, daß die an 
Hilfgmitte und Unterjudung&methoden armen 
Anatomen des Mittelalters fie mit dem Worte 
Labyrinth» abfertigten. Man pflegt ein knoͤcher⸗ 
nes und ein häutiges Labyrinth zu untericeiden. 
Griteres (Fia. VI) tft ein volllommen er ie 
ganz fon x geformter Hohlraum in der Felſen⸗ 
mafle der —— se in drei 
untereinander in Berbindu ng Rebenbe Hauptabtei: 
lungen, in den Borhof, die drei Bogengänge und 
die Schnede, zerfällt. Der Bor 7 oder Bor: 
faal (vestibulum, $ig. 1,8; 8: die. 111,9; $ie. VI, 4 
bildet einen länglichen, etwa — n Hohl: 
raum in der Mitte des va inths und liegt zwi: 
ſchen den Gopengängen .. t Schnede, als deren 
Vereinigungs: oder Ausgangspımkt er betrachtet 
werden fan. Nach außen grenzt er an = aan 
tenhöhle, von diefer nur Babe eine bünne An 
wand getrennt, in welcher fid) das ovale und —* 
Fenſter befinden, und rn. mit ihr in offener Ber: 
bindung ftehen, wenn die Fußplatte des Steigbü: 
gels —* das ovale Fenfter verſchlöſſe; nach innen 

er an den innern Gehörgang, in welchem 


ren 

be en tent, nad vorn an die Schnede, 
nad) binten an di opengänge, nad nad oben an den 
rar —* Geſichtsnerv 


verläuft. Im vorho bemerkt man nr —— 
durch —* niedrige Knochenleiſte voneinander 8: 
trennte Vertiefungen, welche die weiter unten 
befchreibenden Sädden des bäutigen Pabyrint 3 
in fich aufnehmen, fowie mehrere größere und Hei: 
nere Öffnungen, welche bie ndung mit den 
VBogengängen, der Schnede und der Bautenbö fe 
beritellen und in Teil für die eintretenden —* 
Beten er me 35 3 
Big. 9. 0. 
IP die vordere PR —534 


ine A ganz und gar, a8 ein —2 ig 


Gehör 


Ak mal aufgewunbener Gang, dem Gehäufe einer 
Gartenſchnede, nur daß der Kanal ber 
lihen Schnede durd eine teild Inöcherne, 
häutige —— — bie ſog. Spiralplatte 
(Fig. V, 5 und 6) in wei übereinanderliegende 
Gänge oder Treppen getrennt ift. Die obereiengere 
und längere Treppe oder bie — h Aber 
(scala vestibuli, Fig. V, 2) münde 
ein, während die untere, weitere dr — 
Bautentreppe (scala tympani, Fig. he von Be 
durch die Membran im —58* 
aber ——— nk (en 
um welche fid) der S entana — 
windet, wird als Spindel —— dig: 
das blinde Ende des Scnedentanals 
(cupula, Fig. V, 1) unterſchieden. Die ze 0: 
gengänge oder balbzirtelförmigen — 
av ee) ir —* oh 
10; Fe. 1—8) en i 
frümmte, mit ihren Ebenen fentrecht au 
ftehende Kanäle, welche den hintern obern Teil bes 


Be 


„g3= 


Labyrinths bilden und ter dem f 
— —— 
mündung in su 

ſich die "Laile: we zu einer ovalen Nahen, 
ähnlichen ‚melde * ulle 2 
genannt wird, obern, 


—* —— oder ws und einen Aubern 
ogengang, von denen der “sr 


— e, = * ber fü 

Beten eben riebenen ——— am 

en Labyrinths werden zum Ye —— 

tigen Labyrinth (Fig. "VE ausge 
mit Wafler erfüllt und der Gi der —— 
(Schneden: und eg und ihrer 
——— iſt. Zwiſchen der innern 
ernen La — und 33 







end —* eine 
röjen Fluſſigleit 
—* bau 

it. Das häu inch a us zwei 
im Roco pie nen tigen zarten Gäddhe 
(Fig. 1) un ehe yen 
ängen liegenden und diefen ähnlich € 

— Ma * den häu 
eh mit mit dem / & 


Dh ‚ einer eiweißha 
en: | Endolymphe, erfüllt find und zu den ‚igentlicher 


aluſtiſchen Endapparaten des 
. Bon 
— 
sacculus rotund 
Verbindung, wäh 


längli 
— 






je Sy | bemig 

ervenausbreitung in beiben © em 
man ein paar | wößere weiße led 
ee ehörfleden, melde du en 


Gehör 


fechsfeitige Kryftalle von lohlenſaurem Kalt, den 
—— oder die — (0to: 
lithen), et werben. Bon befonderer Bedeu: 
tung * die dern Gebilde, na fi im In⸗ 
nern der knöchernen Schnede — und in 
welchen die Endausbreitung —* — Di 
nerven, des Schnedennerven, enthalten ift. Außer 
den bereit3 oben erwähnten, durch bie 4* 
platte voneinander geſchiedenen Spiralgängen oder 
Treppen , der Vorhofs⸗ und Baulentreppe , welche 
übrigens i in der Kuppel der Schnede durch ein Loc) 
miteinander in offener Berbi eben und mit 
Labyrinthwaſſer angefüllt find, befindet ſich in der 
Scnede eine außerordentli wichtige dritte 
oder mittlere Treppe, der häutige Schneden: 
gang oder — canalis coch- 
learis, ‘ia. V ), welcher dadurch zu Stande 
fommt, daf hose in Witte der Epiralplatte, da, 
wo der bäutige Teil derjelben an den nöcdhernen 
ſich Fe wur eine + e Membran, die fog. Reik- 
nerſche IL, 7) fi nach außen und 
oben, nad) der orbofstteppe zu nach der äußern 
Schnedenwand Dingieht un du einen mitt⸗ 
lern — dreiſeitigen Kanal abſondert, Dieſer 
Shne — mit Labyrinthwaſſer —*— 
das weitaus — 


Endorgane der —— enthält, welche 
* Entdeder auch als Corti des Dr * 

—— und die fir den Hörnerven di 
—* beſihen, welche der Rekhaut bed 
Auges für ben erven zulommt. 





Eueriöuitt dur das. Eortiihe Organ. 


i — Hufchtes Höszähne 56 Membran, 
— J an F 
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Cortiſchen Bogen (f. untenſtehende Figur, fg), 
welche die Pr an —5 je —3 


einem innern Een Der oder Steg und 
einem äubern abjteigenden Pfeiler oder Saite be: 
ftehen. Die innern Pfeiler (f) find glatte, ſchwach 
Sförmig gelrümmte Gebilde, mr mit ihren 
itenwänden ie t aneinander liegen, von innen 
nad) außen in die Höhe ftreben und oben durch eine 
Art Gelenlſtück mit den äußern Bfeilern verbunden 
find; die äußern Pfeiler (g) find glatte cylinder: 
förmige, an ihrem untern Ende verdidte Faden, 
deren oberes Ende gelentartig mit den obern Enden 
der Innern Pfeiler in Verbindung ftehen. —* 
[peinlich ftellen die innern Pfeiler eine Art elafti- 

8 dar, zwiſchen deren oberjten Enden 

und ‚ber y itte der Örundmembran die äußern Pfei⸗ 
ler wie Saiten ausgeſpannt und ‚sdeftigt find und 
aud) wie jolhe ſchwingen, wenn die Örundmembran 
durch beitimmite Anftöhe in regelmäßige Schwin⸗ 
ungen verjept wird, Un bie inner n Mfeiler legen 
Dee eiher eniaten Heide beinnsen Örsoder 
eg Ba an, kur Fi eylinderförmige, mit 
einer Nervenfajer in Verbindung ſtehende "Bel: 

n, deren freied Ende einen dichten Raſen langer 
ae Haare (Hörhaare) trägt, während 
ihr untereö Ende auf einer feinlörnigen ellenf icht, 
der fog. Körnerſchicht, aufrubt, in welde die 
Nervenfaiern des Schnedennerven einftrablen. Un 


€ | die äußern Pfeiler der Cortiihen Bogen lagern fid) 


in vier oder * bien 4 verlaufenden Parallel: 


reihen die nad ypus gebauten äußern 
Hör: ar aut (len (h) und an dieſe die 
—E Solcher Cortiſchen Bo— 
gen gibt es un ih 3000 in jever Schnede des 

menſ Labyrinths, von der ver: 


(chiebenften Länge und Dide und in genau 
bejtimmter gefemäßiger Anordnung; denn 
Ki 4 da * * Ar infolge ihrer pirali- 
’ gen Aufwindung fih von unten nad 
verjhmälert 9 müflen auch die aͤußern 
Cortiſchen Pfeiler von unten nad) oben 
an Länge abnehmen und bilden fo, wie die 
Saiten an der Harfe oder dem Klavier, 
er ewiſſermaßen eine vegelmäßig abg eitufte 
—n— * welche durch die allerverſchie⸗ 
denartigſten Schwingungen in Mitſchwin⸗ 
gar verjeht werben und fo m mit den 
enenden. verbundenen rzellen er⸗ 
regen lann. In dem Corti gan der 
* nede enthält unſer Ge au an einen 
Urt * Ay Are In dr 
bug er Beinheit —53J3 


ã 

—— A rat von er inheit und Voll = 

ik Grundsuembran ung, bejien — uns Bit durch 

fajeru des na, m ——— ciechi * — he Helen und Auberft. ſchwierigen 
De udhungen der beiden ten — 

ame Sariise Organ Bere ſich auf der | zehnte erſchloſſen worden ift. Das rti⸗ 
der. häuti —— oder ſog. Ihe Dr n Des übrigens von * A ſchlei⸗ 

wand zwi —* a Menbran, der fog. Dedhaut oder 


tal⸗ 
angs zuſammen, 


von einer gefenſterten Membran, 
— 
dieſer a inen &p | icen 
a ts oder. H —— llen, die Cor⸗ 
* m ganzen Organs al 





Ge und Bauke * are he, un 
ie 


bebedt und. di übt, die ihren —— von 
ezahnten Vorhofstreppe ippe \ tes 6 
Brit: ne, b 
n Organs ‚aufliegt und mit 
Be Gege —* r auße 


Cortiſchen Membran (membrana na non fe 
).nimmt, wie ier ga 
er und den Härh den ber Hear: 
einem ei en t, a —— ah —— 
9 ee ſtam dem Schneden 
welcher zunaͤchſt in in bie Sind eintritt, Ic von 
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bier aus in den einzelnen Windungen ber Gpiral: 
platte verzweigt und mit feinen Endfajern in der 
störnerichicht und der Umgebung der Haarzellen 
verbreitet, , 

Das die Phyfiologie des Hörens an- 
langt, fo können im allgemeinen Schalleindrüde 
(Klänge, Töne und Geräufche) nur dann ver: 
nommen werden, wenn die dem Schall zu Grunde 
liegenden Schwingungen ber Luft, des Waſſers oder 
anderer elaſtiſcher Körper durch verfchiedene Mit: 
telglieder auf die Endapparate unſers Gehörner: 
ven und durch diefen zum Gebirn fortgepflangt 
werben. Bei den unter Wafler lebenden Wirbel: 
tieren werden die Schallwellen, welche fich im 
Waſſer fortpflanzen, zum größten Teil zunächit auf 
die Kopflnochen übertragen und fo direkt dem La: 
byrinthwafier zugeleitet, welches dadurd in Mit: 
(Ömingungen verjeht wird, während bei dem Men: 
ſchen und den übrigen in der Luft lebenden Wirbel: 
tieren die Schallmellen gewöhnlich nur durch die 
Vermittelung des Trommelfelld und der Gehör: 
tknöchelchen auf das — — übertragen 
werden; doch fönnen auch bei ihnen unter gewiſſen 
Umftänden Scallmellen direft durch die Kopf: 
Inocdhen auf die aluſtiſchen Endorgane fich fortpflan: 
zen. Dies iſt namentlich der Fall, wenn der Schall 
von einem feiten Körper auf die Kopfknochen über: 
tragen wird, wenn man 3.3. eine tidende Tafchen: 
uhr oder tönende Stimmgabel zwijchen die Zähne 
nimmt oder an den fnöchernen Gaumen bringt. 

Das äußere Ohr nimmt die Schallwellen der 
Luft in großer Breite auf und wirft dieſelben 
gegen die vordere Obrede, von wo fie in den Ge: 
hörgang gelangen; doch darf die Bedeutung der 
menschlichen ——— für das Hören nicht über: 
ihäkt werden, da bei angeborenem Mangel oder 
bei erworbenem Verluft derjelben die Feinheit des 
G. nicht eben merklich verringert iſt. Der äußere 
Gehörgang dient als eigentliche —— 
welche, analog den Sprachrohren, die Schallwellen, 
wegen totaler Neflerion von ven Wänden, unge: 
ſchwächt dem an feinem innern Ende ausgefpann: 
ten Trommelfell zuleitet; die — —. des 
äußern Gehörgangs durch angehäuftes Ohren— 


lich, Die in den äußern Gehörgeng gelangten und 
nad) einmaliger oder wiederholter Reflexion auf 
das Trommelfell gemorfenen Schallmellen rufen in 
dieſer geipannten elajtifchen Menbran analoge 
Schwingungen bervor, die nun ihrerſeits wieder 
vermittelft der Gehörknöchelchenkette auf die mit 
dem Fußtritte des Steigbügels verwachſene Mem: 
bran des ovalen Fenfters übertragen werden und 
jo im Labyrinthwaſſer eine Wellenbewegung erzeus 
Bin welche die im Labyrinth ——— aku⸗ 

ſchen Endapparate des Hörnerven mechaniſch in 
—— ungen verſeßt und dadurch die Hörner: 
venfajern jamt ihrem iu eigen Hirnabfchnitte 
direlt erregt. at ie es Trommelfells 
und feiner Beteiligung an ber Schallleitung verdie: 
nen zwei wichtige Thatjachen bejonders hervorge: 
—— zu werden, einmal feine überaus innige Ver: 

indung mit den Gehörlnöchelchen, woburd allen 
Schwingungen diefer Membran ein ziemlich erheb: 
licher iderſtand — — und das oa 
dige Nachſchwingen und Nachtönen derfelben ver: 
binbert wird, und weiterhin das fog. Accommoda» 
tionövermögen des TIrommelfellö, indem es mit 
Hilfe feines Spannmustels in verfchiedenem Grade 


Hrnalı n. dal. ſchwächt das Hören ganz beträdht: | re 


Gehör 


geipannt wird und fi dadurch ben böbern und 
tiefern Tönen anpaflen oder accommobdieren fann. 
Durch Zufammenziehbung des Trommelfellfpan- 
nerö (musculus tensor tympani,, f, oben) wird der 
Hammergriff famt dem Trommelfell weiter nad 
innen gezogen und fo das lektere ftärler geſpannt, 
während durch die Kontraktion des Trommelfell: 
erſchlaffers (musculus laxator tympani) die Span- 
Ann des Trommelfelld vermindert wird. Gine 
ftärfere Spannung macht aber das lebtere im all: 
gemeinen weniger geſchidt, in Schwingungen zu 
eraten, und dient daber als —— für 
eftige Schallbewegungen; auch wird bei ftärferer 
Spannung das Trommelfell leichter durch böbere 
Töne, bei geringer Spannung leichter durch tiefere 
Töne in Mitſchwingungen verſetzt. Durch eine zu 
ftarle Anfpannung wird überdies die Schwin: 
grmgsfähigteit des Trommelfelld beträchtlich, unter 
mjtänden bis zur Schwerbörigleit abgeiekt. 
Eine ſtarke Spannung des Trommelfells und dadurch 
—— Schwerhörigleit kann uübrigens auch durch 


erheblichere Druddifferenzen zwiſchen der Paulen 
öblenluft und der Luft des ä Gebörgangs zu 
tande fommen. So wird durchkräftiges Ausatmen 


bei geichlofjener Mund: und Rafenb —* 
ben) Luft durch die Ohrtrompete in die Paulenhohle 
eingepreft und das Trommelfell außen 
gedrängt, und umgekehrt durch eine fräftige Ein— 
atmung bei Berihluß von Mund und Nafe die Pau— 
kenhöhlenluft verdunnt und das Trommelfell ftart 
nad) einwärts gezogen; in beiden Fällen t fich 
die Verrüdung des Trommelfells durch ein fubjetti: 
ves Inadendes Geräusch im Obre hmdzugeben. 
Solde *— Trommelfellſpannungen zu ver⸗ 
Den und ftetes Öleihgewicht zwischen der Bauten: 
öhlenluft und der äußern Luft berzuftellen, iſt Auf: 
gabe der Ohrtrompete, jenes von der Paulen— 
öhle nach der Nachenhöhle verlaufenden Inorpelig: 
äutigen Kanals, deſſen Rachenöffnung für gewöhn: 
ich — geſchloſſen iſt, aber bei jeder ausgiebigen 
Schlingbewegung 19 öffnet, und fo eine Kommm: 
nifation der Baufenböblenfuft mit der Atmofpbäre 
— Wenn die Ohrtrompete infolge latarrho— 
—* —— ihrer Schleimbaut (3. B. mäb: 
nd eines en) veritopft wird, jo tritt jtet3 
mehr oder minder —— chwerhoͤrigleit ein, 
oftmals mit Ohrenſauſen und andern fubjeltiven 
eräufchen verbunden, die nicht eher wieder ver: 
ſchwinden, als bis die Ohrtrompete wieder wegſam 
wird. Auf dem gleichen Umſtand berubt es auch, daß 
die Obrenärzte alle jene Fälle von Schwerbörigfeit, 
die Pl Beritopfung der Obrtrompete beru rd) 
Einführen eines Katheters in die lektere und Ein— 
blafen von fomprimierter Luft in bie Paukenhöhle 
ur Heilung bringen, Die Paukenhoͤhle fommt 
fr die Schallleitung infofern in Betracht, als An 
en Schwingungen des Trommelfelld und der Ge: 
— elchen, ſowie der Membranen der Vor— 
ofsfenſter hinreichenden Spielraum gewährt. Ubri—⸗ 
ens iſt die Membran des runden und des ovalen 
Fenſters an ſich ſchon geeignet, die Erſchütterungen 
der Luft auf das Labyrinthwaſſer zu übertragen. 
Aus diefem Grunde kann das G., wenn auch ge 
ſchwächt, noch fortbeftehen, wenn der Baufenböblen: 
apparat beichäbdigt, 3. B. das Trommelfell durd- 
Beh ober bie Gelentverbindung zwiſchen Amboß 
und Hammer zerftört ift; dagegen vernichtet die 
krankhafte feite Verwachſung des Steigbigels mit 
dem ovalen Feniter das Hörvermögen metitgänzlich. 


Gehör 


fiber den Gang der Schallwellen im La: 
byrinth und die Erregung der afuftiichen End: 
organe haben die neuern Unterfuchungen und For: 
[chungen N um welche fi namentlich Helmbols die 


größten Verdienfte erworben hat, das Folgende er: 
geben, Wenn durd eine durch Schallwellen er: 


zeugte Steigerung des Luftdruds im äußern Ge: 
hörgang das Trommelfell nad) einwärts getrieben, 
die Gehörknöchelchentette nad) innen gedrängt und 
die Fußplatte des Steigbügels —* in das ovale 
Fenſter eingedrüdt wird, jo lann das nicht zufam: 
mendrüdbare, rings von Inödernen Wänden ein: 
geſchloſſene Labyrinthwafler nur nad) einer Seite 
bin dem Steigbügeldrud ge — nämlich gegen 
das runde Fenfter mit feiner elajtiichen Membran. 
Dahin fteht dem Labyrinthwafler entweder der Weg 
—* die enge Öffnung in der Schnedcenluppel, 
durch welche beide Schnedentreppen miteinander 
——— offen oder es muß, da die Zeit 
hierzu bei den S —— — wahrſcheinlich 
nicht ausreicht, die membranige Scheidewan (häu: 
tige Spiralplatte) der Schnede gegen die Bauten: 
treppe bindrängen und jo in Schwingung vers 
ſehen. Auf dieje Weife werden alle Schallſchwin⸗ 
gungen der im äußern Gehörgang befindlichen Luft 
ie Membranen des Labyrinths, namentlid) 
auf ders häutigen Schnedentanal und bie in diejen 
Membranen endigenden Nervenfafern übertragen, 
Alle Eridfaſern des Gehörnerven find aber, wie 
oben ausführlich beichrieben,, mit zahlloſen milro: 
|toviih, Heinen elaft Anhängen verbunden, 
deren Beftimmung es jcheint, ihre Schwin: 
gungen die Nerven i Erſchutterung 
in ung zu verſehen. Als ſol —— 
elaſtiſche Anhänge der Gehörnervenfaſern find in 
den Vorho Slädden unb Ampullen die Hörhaare, in 
der Sanade die Wimpern der Haarzellen und bie 
äußern Eortifhen Bieiler (Saiten) anzujehen. 

Die gone nordnung des Gortifhen Organs 
macht es ſehr wahricheinlich —* dasſelbe die 
Schwingungen der häutigen Spira platte oder der 
Grundmembran aufzunehmen und felbft in Schwin: 
gungen zu geraten vermöge und nad) der Anficht 
von Helmholtz, der ſich die meiften Forſcher ange: 

en haben, ftellen die innern Pfeiler des Cortis 

n 8 eine Art ela om Stegs dar, zwi— 
en Kante und ber Mitte der Grundmem⸗ 

bran die n Pfeiler wie Saiten befeitigt find 
und wie 8 ſchwingen, wenn ihr anderes Ende 
an der n erſchüttert wird. Weiterhin 
nimmt parte an, dab die Stimmung ber ein: 

Inen Eortijhen Pfeiler wie die von Saiten ver: 
Fhichen fei und einer regelmäßigen Stufenfolge 

die mufifaliihe Stala hindurch entſpreche, 

jeiler gewifiermahen für einen Ton 

von beitimmter Höhe geitimmt fei und daher allein 
durch die ihm entſprechende Welle des Labyrinth: 


ni 


waſſers ro werde. Aus dieſem Grunde 
die Wahrnehmu —— —* —— rg er 
Serenanstretung im Locof un den Ampulen 
mung von am. Dan ae 
Ton dem zugeleitet, fo werben biejenige j n 
Cortiſchen die ihm gan oder nahezu gleich: 
mi ftart erregt, alle andern f oder 
gar Seder einfache Ton wird onad) nur 
— Hoͤhe erregen verſchedene Nerven: 
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fafern, Wird ein zufammengejehter Klang dem 
Ihre zugeleitet, jo wird derjelbe ganz in der näm: 
lien Weife, wie wir durd) Nejonatoren feine kom: 
plizierte Schwingung in feine einzelnen pendelarti: 
gen Schwingungen von verichiedener ** zer⸗ 
legen lönnen, auch von den mitſchwingenden Zeilen 
in unſerm Ohre in feine einzelnen einfadyen Teil: 
töne getrennt. Ganz dasfelbe ift bei einem Accord 
der Fall. Durch den stlang oder durch den Accord 
werden alle diejenigen elaſtiſchen Gebilde in un: 
* innern Ohre erregt, deren Tonhöhe, für welche 
ie abgeftimmt find, den verfchiedenen in der Klang» 
welle enthaltenen einzelnen Tönen entipricht, ſodaß 
ein geübtes Ohr beim gleidgeitigen Ertönen vieler 
Klänge deutlich jeden einzelnen Klang —— 
den, ja aus einem Orcheſter ſogar ein —— ls 
fteument heraushören und fir fi verfolgen kann, 
Die Empfindung, der Klangfarbe lommt dadurd) 
zu Stande, daß ein Klang außer den jeinem Grund: 
ton entſprechenden aluftiihen Endapparaten auch 
nod) eine kung anderer erregt, ſomit in mehrern 
verichiedenen Gruppen von Nervenfajern Enpfins 
dungen hervorruft; die , von Geräus 
jhen wird durch plöpliche, gewöhnlich ſchnell ge: 
daͤmpfte Bewegungen gewiſſer fpezifiicher atuitiicher 
Gndapparate orgerufen, Als jolde dämpfende 
Apparate gelten die Obriteinhen in den Vorhofs⸗ 
ſaͤdchen, ſowie die Dedhaut des Cortiſchen Organs. 
‚Über die phyſiologiſche —— halb: 
irtelförmigen Kanäle gehen die Anfichten der 


Forſcher wi ‚weit auseinander. Während von 
der einen Seite die 283 e als eine Art 
Dämpfungsapparat der Wellenbewegungen des 


Labyrinthwaſſers angeſehen werden, wonad) bie 
gleichzeitig in beide Öffnungen eines jeden Kanals 
eintretenden Schallwellen ſich in der Mitte begeg— 
nen und fo in ihrer Bewegung gegenfeitig vernich⸗ 
ten, fprechen neuerdings andere Jorider den alb: 
zielelförmigen Kanälen jedwede aluſtiſche Funktion 
ab, fondern halten fie für eine Art Sinnesorgan, 
weldhem die Erhaltung des körperlichen Beide 
wichts obliegt. Thatſache ift, daß 39 der Zer⸗ 
ftörung der dur en Bogengänge des Labyrintbs 
das ©. erhalten bleibt, während es nad) Yeritö- 
rung der Schnede volltommen vernichtet wird. 
Dagegen itellen fich bei den betreffenden Tieren ſehr 
auffallende Störungen de3 Gleichgewichts ein, in: 
dem fie in ihren Bewegungen unbeholfen werden, 
leicht umfallen, ſchließlich auch das Vermögen zu 
—— verlieren u. dgl. Weſentlich unterſtüht wird 
ieſe ** durch die den Dfrenärzten ſchon 
langſt belannte Erfahrung, daß gewiſſe Erkrankun⸗ 
en des innern Ohrs, nämlich diejenigen, bei denen 
8 häutige Ye aa zerjtört ift, mit hartnädigem 
Schwindel (ſog. brenihwindel oder Gehör: 
fhwindel) verbunden find. 
Um die Rihtung des Schalls zu beurteilen 
piiegen wir die gegenfeitigen Schalleindrüde auf 
ide Ohren zu benusen, indem wir aus der ver- 
iedenen Intenſität beider Eindrüde in beiden 
ven den Schluß ziehen, daß ber kn in der 
Richtung des ftärker erregten Ohrs ftattfinde, Ber: 
ftopft man fi im Finitern, wo der Gehörsfinn 
nicht duch das Geſicht unterftügt wird, das eine 
Ohr, fo it man nicht im Stande, die Schallrid)- 
tung zu beurteilen. Weiterhin und die 
Ohrmuſchel durch die Refl llwellen, 
die an Auficluß, ob der 


on ber 
ftattfindet, 
Schall von vorn oder hinten lommt; wir verlieren 
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fofort das Urteil über die Schallrihtung, wenn die 
Dhrmuſchel dicht am Kopf befeitigt wird, ja unier 
Urteil hierüber ann fogar geradezu verehrt wer: 
den, wenn wir uns eine fünjtliche Ohrmuſchel an- 
jegen, welche die umgekehrte Stellung der natür: 
liben bat. Behufs feinerer Beitimmung der 
Schallrihtung fuhen wir durd Drehungen des 
Körpers und Kopfes die Stellung des Ohrs auf, 
bei der wir den Schall am intenfivjten hören, und 
verlegen dann in dieſe Linie die Schallleitung. 
Die Entfernung des Scalls beurteilen wir ans 
der größern oder geringern Intenſität der Schall: 
empfindung, wobei freilich gar häufig Fehler mit 
unterlaufen (aluſtiſche Tauſchungen im Theater, 
bei Bauchrednern u. dgl.). Das Hören mit bei: 
den Ohren gewährt, analog dem Sehen mit beis 
den Augen, nicht nur eine gegenjeitige Unterjtübung 
und Ausgleihung von eimjeitigen Fehlern, jondern 
auch, wie eben erwähnt, eine wejentliche Beihilfe 
zut Beitimmung der Richtung der Schallquelle; 
übrigens jcheint es nicht, wie beim Auge das Ein: 
fachſehen, durch identijche Punkte im Obre (welche 
durch ihre gleichzeitige Grregung nur einen ein: 
Ipen Sinneseindrud bervorbringen) veranlaßt zu 
ein, fondern mehr auf Gewöhnung zu beruhen. 
Einen einzigen Ton, der die gleihjtinnmigen Gorti: 
ſchen Pfeiler in beiden Ohren erregt, bören wir 
zwar mit beiden Ohren nur einfach, fin aber im 
Stande, zwei qualitativ gleiche Gehörseindrücke 
von verjchiedener Fntenfität, auf je ein Ohr eins 
wirtend, gejondert zu empfinden. 

Nicht ale Gebörsempfindungen beruben 
auf Übertragung von Schallwellen auf das Gebör: 
—— (iop: objektive Gebhörsempfindungen); auch 

m Fehlen jedweden objektiven Schalls fönnen 
die Gehörnerven,, ganz analog den Sehnerven, in: 
folge abmormer Erregung dur Unregelmäßiglei- 
ten im Blutlauf (Blutarmut, Blutandrang u. dgf.), 
durch Schwäche und widernatürlide Grregbarteit 
des Hirns und Hörnervenſyſtems, fowie durch mans 
cherlei Gifte und Krankheiten Veranlaſſung zu ſub⸗ 
jettiven Gehörsempfindungen geben, bie 


den objektiven täufchend ähnlich fein fönnen, Hier: | B 


er gehören das Nachtönen, das Dbrentlingen, 
hrenſauſen, das Hören mufifalifcher Töne u, gl 

Das bei geichlofjenen Gebörgängen entjtehen 
—— —* —— davon her, daß man 
jeht beſſer Es ochenleitung hört und daher die 
ustelgeräuihe des Kopfes, jowie die Neibungs: 
geräufche des Bluts in ben Slopfgefähen wahr: 
nimmt. Bon den —— Gehoͤrsempfindun⸗ 
ger find bie entotiſchen, db. i. im Innern des 
hrs entjtehenden, wohl zu unterſcheiden, objettive 
Wahrnehmungen, deren Urſache jedoch im Ge: 
—— ſelbſt liegt. Hierher Ps ‚braufende 
eräufche, hervorgebracht —* chwingungen der 
Fer im äußern Gebörgang oder in der Haufen. 
höhle, wenn dieſe von der äußern Atmofphäre ab: 
geiperrt find (Berftopfung der Obrtrompete oder 
es außern Gehörgangs), Inadende Geräufche im 
re bei Anjpannung de3 Trommelfelld unter 
iger Kontraltion der Kaumusteln, Klopfen im 


onber& wenn man mit dem Ohr auf | h 


(open (jr durch das Bulfieren der Hopf: | ei 


örper liegt) u. dgl. m. Derartige 


entotiiche und fubjettive Behörsempfindungen wer: | T 
den in der Negel weder von Gefunden ns von 


Obrentranfen nach außen verlegt, jondern 
als fubjettive er a —— fie bei 


Gehör 


Trübung des Berftandes (Geiſteslranlheit) ſeht 
leicht Anlaß zu Hallucinationen (f. dA geben. 
ei den Tieren kommen binfichtlich des Baues 
und der Organiſation des ———— ebr 
zablreihe und bemertenswerte Berj 
vor. s Gehörorgan der Säugetiere im 
groken und ganzen demjenigen des M ; bas 
äußere Obr fehlt den meiften im Waſſer 
Säugern (Walen, —— u. a.) und 
einigen wüblenden Arten, wie dem ; wo 
e3 vorhanden iit, lann es in der Negel durch 
dere Musteln bald mehr, bald minder bewegt wer: 
Snorpeifiüde — 
orpe e gejtükt. 
äußere Ohrmuſchel gan; in ber 
an — 
iger ftabförmiger Nino columella), der‘ 
erbindung des Trommelfells mit dem i 
vermittelt; die Schnede iſt niemals ſo 
widelt wie bei den Säu wogegen die 
zirkelförmigen Kanäle bejondere 
auszeichnen. Den meiften ien 
meltell, Bautenhöhle und i 
Schnede ift vielfach nur ein reto 
ohne jedwede Windung. Den 
Fe * zuleitenden warn 
ge eſihen fie einen Vorhof 
al: Kanäle; bei vielen Mnodhenfiichen 
—— are. mit der 2 
dung. 
organ im a 
Hörbläschen oder 


k 
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entweder 
dent centralen Nervenfyften ar ber ap Dun 
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[en Sörertelen, — 
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et das aus einer dem Trom⸗ 
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meifel ähnlichen Sembean, 
inringe wa ame iſt und 
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wir 8 


Ehit * 
an ben Füßen oder an der der ‚slüigel bat; 
unter diefem Trommelfell fiegt eine &: nheenbl: ; 
mit welcher eine ganglienarfige Rervenaus 


in Verbindung ftebt. Der € ro! 
fusten befteht aus einem innen 
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Hermanns gropem «Handbud ber Pbyliologie» 
(Bd, 3, TI. 2, Lpʒ. 1850). 
St ſ. unter Gehör. 


Großbreitenbach, zählt 1937 meijt evang. G,, üt 
Sip eines Amtegerichtö, hat ein fürftl. Schloß, zwei 
Buppenfabriten, Sägemüblen, Eifenerzgruben, 0: 
rellenzucht und in der Nähe das fürjtliche Cifen. 
büttenwer! Güntbersfelbd, 

Gehrmah, ſ. unter Gehrung. 

Gehrung oder Gehre (ftj. onglet, mitre; engl. 
mitre, mitred quoin) bezeichnet den Zufammenjtob 
zweier ebenen oder gelrümmten Flächen unter ir: 

end einem Winkel. Der Ausdrud lommt haupt: 
üchlich in der Technik vor, namentlich bei Gejimjen 
u. dgl., wo er auch Wiederlehr genannt wird. 
Treffen beide Flächen unter einem rechten Mintel 
zufammen, jo heit die G. eine gerade, und die Geh: 
rungslinie bildet mit den Kanten der Fläche einen 
Winfel von 45°; ift aber der Gehrungswintel fein 
rechter, jo beißt die ©. eine jBiefe, und die Geh: 
rungslinie halbiert aud) hier allemal den Gehrungs: 
wintel. Für die gerade ©. jet man bei den Hol;: 
arbeiten, wo biejelbe jehr oft vorlommt, mehrere 
Bilfegerät „B. das Gehrmaß, ein Aniclag: 
ineal, deten Zunge mit dem Kloß einen Wintel 
von 45° bildet; das Gebreijen, ein etwas großer, 
rechtwinteliger Geißfuß (. d.); die Gehrungs: 
ſchneidlade und die —— bei 




























Ge 55 „ſJ. unter Gehör. 
Gehörknöcheichen, ſ. unter Gehör. 
Gehörfrankheiten oder Gehörleiden, f. 
Obrentrantbeiten. 
Gehörn, j. Geweih. “ 
Gehörnerven, I unter Ge A n, 
Gehörorgane, |. unter Gehör. : 
Gehorjam it die Unterwerfung eines Willens 
unter einen andern. Der ©. iſt teils. ein — 
williger durch Zwang, teils ein freiwilliger, welcher 
darum gehe wird, weil wir in der Unterwerfung 
unfers Willens entweder unfern Borteil jehen, oder 
dem Urteil des andern in Beziehung auf das Ric): 
tige mehr trauen als unferm eigenen, oder weil zu 
einem einmütigen Handeln, deſſen das Leben zu 
allen jeinen Zweden bedarf, die Beſtimmung von 
einer leitenden Berfönlichleit ausgeben muß. In 
diefer Weiſe leilten Kinder ihren Ültern, Unter: 
gebene ihren Vorgeſehten einen freiwilligen 6. Da 
aber eine andere Unterwerfung des Willens als 
unter die Gejehe der Vernunft niemals jtatthaben 
darf, fo fit auch der freiwillige ©. nur ſo weit ge: { ie ©: 
boten, als er auf gerechte und billige Art gefordert | welchen eine Säge reip. ein Hobel unter 45° gegen 
wird, indem im eutoegengeiehlen e bie ya die Yängstante des Arbeitäftüds geführt wird; ‚Die 
eintreten, in denen Gott mehr als ben chen | Gehrlade, ein Brett, auf weldem ein Slloß be: 
gehorcht werden foll. Aus diefem Grunde iſt jedes jer t iſt defien innere Seite mit der Stohlante 
Gebot eines ſchlechthin unbedingten ©, unter den vettö ben genaszien Wintel bildet, und an 
Willen irgendeiner anhern Zer)on un eh indem | welchen bie zu beitofiende ©. angelegt und mit dem 
es den Gehordenden zur Machine ** und Gehrhobel bearbeitet werben ann. Für iefe 
die henwürde in feiner Verſon mißachtet. ©. iſt das Gehrmaß ein Anjchlaglineal mit jtell; 
Das Hlojtergelübde eines unbedingten ®. gegen die | barer Zunge, Mittels der amerilaniihen Geb: 
Dbern, die u G. n bie * on des | rungeſchneidmaſchine, einer neuern Vorrich⸗ 
Hertjchers über ben „gegen Öejeh umd Verfaflung | tung, it man im Stande, eine gro Anzahl ver: 
eines ſchiedener ©. zu ſchneiden. Sie heſteht aus einer 
j malen Sage ihwanz), die innerhalb zweier 
auf beitimmte Winkel einjtellbarer Führungen ich 
bewegend, mit Genauigleit die gewünſchte ©. zu: 
ſchneidet. — In der Steinhauerei jind die G. jhiwie- 
tiger darzuftellen und werden gebildet, indem man 
die Geſimſe von beiden Seiten nad) der Gehrungs: 
linie bin verarbeitet und fich dort Er oder 


‚Staats find daher ebenjo verwerfliche Dinge 
als die vom röm. Rechte gejtattete unbedingte elter: 
lie — ones bie unbedingte Gewalt des Herrn 
über den Stlaven, h ! 

Geho * ae und een: eben 
activa und passiva n in der altprot. Dogma: 
til- die beiden Stüde des Wertes Chrifti, die jtell: 
vertretende Gejeheserfüllung und das jtellvertre; 
tende Strafleiden an unfer Otatt. 

Far ziand oder Gebörjteinden, ſ. unter 
ehör 


efchtwindet,, f. unter Gebör. 


aneinanderftohen läßt, wobeigroße Vorſicht nötig iſt. 
Die fünftligiten G.und Berlaufungen finden fi an 
den Holz: und Steinbauerarbeiten des Mittelalters. 
Geib (Karl Guit.), — Kriminaliſt, 
„J. unter Gehör— 12 1808 zu Lambs heim in der bayr. 

drsfinn, |. Gebr. inpfal "Kubierte 1827—31 in Heidelberg, Min: 
Fleden in der preuß. Provinz und | chen un nn, und ging nach kurzer Praris 1532 
Landdroſtei Hannover Kreis iofen, 5 km im | ald Beamter der für den jungen König Otto er: 
NW, von Station Weeken. der Linie Hannover: | nannten Negentihaft nad Griechenland; 1834 
Altenbeten der iſchen Staatsbahn, fehrte er jedoch mit von Maurer nach Deutſchland 

illichfabril und im nahen Neu: 


E., eine zurüd, wurde 1836, ohne ser Privatdocent ge: 
— Zuderfabril. Im W. erheben ſich die | wei fein, außerordentlicher Profefior der 
158 m hohen Gehrdener Berge, Ne i 


en zu 
Si t in Zürid. 1842 d 
Gehrden, en in der preuß, —— — ji A —8 —— 


er 


ialen rt Minden, Kreis Wa Givilprogeh; 1851 folgte er einem Rufe nad Tu⸗ 
am Ofenbad, BR SW. von Station Brakel bingen, wo er eine eintußreiche Lehrthätigleit aus: 
der Linie Soeft- Altenbelen»Dttbergen:Nordhaufen | übte. Gr jtarb dajelbit 23. März 1864. 

der chen Staatsbahn, zählt 818 kath. E. Die wiſſenſchaftliche Richtung G.s war die der 






jtor, Rechtswifienschaft, welche durch jeine beiden 
u 


" x ifen, |. unter Gehrung. : die «Weſchichte des röm. Kriminalpro: 
n #.(aub Amt: Gebren), Stabt im — tinians» (Lpz. I342) und das 
Beer a chen m Roma kp 2. nein tdi u alten Le 

25 km jüblic. tin | 2p3. 186; 3, bebeutenb bei xtmwurde, Vonfei: 
——— — — nen — find zu — — 


650 
de? NRechts zuſtandes in Griechenland während ber 


GBeidelb. 1835), «Die Reform des beutichen Rechts⸗ 
ieben2» (2p5. 1848), ſowie zahlreiche Abhandlungen 
in den Jahrgangen 1836— 39, 1840, 1845 und 1847 
des · Archiv⸗e des Ariminalrecte», 

Geibel (Emanuel von), einer der belichteiten 
deutidhen Dichter der Gegenwart, geb. zu Lubed 
18. Dit. 1815, ftubierte, auf dem Gymnafıum f feiner 
Bateritabt vorgebildet, feit 1835 in Bonn Theologie 
und Philologie, befhräntte ſich aber bald auf philol. 
und äjthetiide Studien. In Berlin, wohin er 1836 
aing, fand er in dem bichterischen reife Chamiſſos, 
Gaudys und Auslets freundliche Aufnahme und 
reiche Anregung. Durch Savignys und Bettinas 
Vermittelung trat er 1838 als Hauölehrer bei dem 
rufl. Gejandten in Athen, Fürften Katalazi, ein. 
In diejer Stellung bereifte er mit feinem Yande- 
manne E. Eurtius einen großen Teil des Archipels 
Rachdem er 1840 nad) Zübed zurüdgelehrt, verar: 
beitete er die in Griehenland gefamme ten Stoffe 
ond verband bamit das —28— der franz. und 
fpan. ee weldyes er während eines län er 
an uchs bei dem Baron Karl von der Malst 
auf Eſcheberg bei Kaſſel eifrieft gortiebke. Em 
eriten Gebihtiammlungen veranlahten den König 
von Preußen um Neujahr 1843, ihm einen Yabr: | der 
er von 300 - {rm. ausjufeben. Vielfach dich: 


thätig, lebte ©. jeitbem abwedielnd in 
en var am Rhein mit Freiligrath, in Stuttgart, 
———— ; Berlin und Lüubed, bis er im 


hr 1852 einem ı Hufe des Königs von u 
rofeflor der as an die Univerfität 
den —* m: 1868 kehrte ®. na feiner Bater. 
Habt Lübed zurüd, wo er feitbem feinen dauern: 
ben — ommen hat. 

Als Schhriftfteller trat G. zuerſt mit E. Curtius 
—— 3 «Klaffiihe Studien» —* 1840) 
auf, welde 
halten. Dieſen folgten noch in dem Jahre feine 

Gedichte» (Berl. 1840; 9. Aufl. Stuttg. 1883), 
meldye wegen ihrer Zartheit und nnigfeit ber Ems 
pfindung, des muſilaliſchen Wohllauts der Sprache 
un 
Beifall fanden. Weitere Igriihe Dichtungen brad: 
ten feine «Zeitftimmen» (Züb. 1841; 3. Aufl. 1846). 
Grgebniffe feiner Beichäftigung mit den roman. 
Litteraturen waren bie «Span. Boltälieder und 
Homanzen» (Berl. 1843), das «Span. Liederbude 
(mit Paul Heyfe, Berl. 1852), der «Romanzero der 
Spanier und ortugiefen» (mit von Schad, Stuttg. 
Pl und «Fünf Bücher franz. Lyril⸗ (mit Heinr. 
Leuthold, Stuttg. 1862). Einen Teil der «Zeit: 
fimmen», ba3 Heine Epos a Sigurds Braut: 
fahrt» (Berl „1846 ; 4. Aufl., Berl. 1877), die meiiter: 

iten «Zwölf Sonettes (Sb, 1846) für Schleswig: 

Den und andere Dichtungen vereinigte ©. in 

aaa ern er ;23. Aufl. 1877), | a 
* en jpäter noch « ichte» (Stutta. 1856; 

Aufl. 1875) und «Gedichte und Geben »lättern 
(Erute, 1864; 6. Aufl. 1875), «Spätberbftblätter» 
(Stuttg. 1877; 4. — 1880), drei Sammlungen 
verwandten Inhalts Ar Eine Sammlung 

te ift unter dem Titel «Herolde: 

e. Hltere und neuere dichte» (1. bis 4. —46 


ruf 

Stuttg. 1871—72 “ 
Aiche Sieberbu — Fan — ** 
griech. und röm. Lyril (Berl, 1875; 4. 
zu erwähnen. Im Drama verfuchte ſich 


. ser er 


berfegungen aus bönfefben ichtern ent: | mi 
en 


d der formellen Vollendung auferorbentlichen | Ian 


Beibel — Geier 


mit « Roderide ¶S 1844); die Hompos 
türt, Herridaft und bis zur Ankunft König Ottos 1.» | er — — 


» wurde von 


größern 
Ib er nod die Tragödien «Brunbild» (Stutte. 
1857; 4. Aufl. 1877) und «Sophonisbes (Stutte. 
1868; 5. Aufl. 1877; 1869 mit dem Schillerpreiie 
gefrönt). Eine neuere Dichtung ift: «Echtes Gold 
wird tar im euer» (1. bi3 3. Aufl., Schwer. 1882). 
Eine Vihtungen 


Gefamtausgabe feiner erichien 
unter dem Titel « Werte» (8 Bbe,, 
Stutta. ver Eine ernfte und wahrbaft fromme 
Religiofität it ein feines Weſens und 
— * Wenn bei G. hi ————— 
der Empfindung hervortritt, jo bat er 
berg herein tampfgerüfteten Did: 
ter ‚ wie namentlich in „den Sonetten und 
andern en für in, die im 
fühnften Aufi ——— te das rt rebeten. 
Ein gleiches efühl fpricht ſich in allen vr 
J Bel. e,“ 
11869). 


erheben vermag. 
linien, ohne bemerlbare Flügelbewegungen act 
fam in der Luft ſchwimmend, —* * 8 
auf die eripähte Beute herab. Di 
* vorzugsweiſe in toten a en, Ari [ 
ch ihre Nahrung wie aud) durd) ihre 
—* etelhafte Geſchoͤpfe. —— 
fich für heiße Lander durch ſchnelle Beſeitigung aller 
aulenden Tierlörper ſehr nutzlich, und man ver: 
ä a —— ki gene 9, fie (Gi. 'B. in Agypten, 
egen mutwillige Tötung zu 
Gehen. re A in er die Tötung eines Ägypt. 
Aasgeiers (Neophron percnopterus) mit f 
Strafe geahndet, und auf Jamaica die Tötungeines 
ihwarzen Hühnergeierö (Cathartes atratus) mit 
Bieten Liezen ber Gerudahn {che andgebilbe fe 
en Tieren nn ſehr ei, 
fodaß fie Aas —* 8 5 n —— 
ern vermögen 


genicen ns fie nur a en > sein 


erivä a ufen in abnelege 


Geieradler — Geigenklavier 


bauen ein fehr rohes Neft, legen zwei bis vier Gier 
und fommen in beiden Erdhälften vor, find aber in 
den kalten Ländern jelten, weil hier die ihnen zu: 
— Nahrung fehlt. 

tan hat nach der Form des Schnabels und der 
Naienlöher mehrere Gattungen in biefer Familie 
unterfdieden. Die Gänfegeier (Gyps) unterſchei⸗ 
den fich von den verwandten Gattungen durch einen 
mittellangen, ftarten Schnabel mit ſtark gewölbter 
Kuppe des Dberhefere, eine undurdbrocene Najen: 
ſcheidewand, fchiefe, dem Rande der Wachshaut 
parallele Ra —— nadten Kopf, bünnen, langen 
Hals und einen Kragen von langen Federn oder 
Dunen um den Unterhald. Zu ihnen gehört ber 
——2——— G. (G. fulvus), der noch während 
des Mittelalters in den mildern Gegenden Süd— 
deutichlands gemein geweien fein mag, jekt aber 
nur jelten noch dort angetroffen wird und die Län: 
der am Mittelmeere, einen großen Teil von Afien 
und des nördl. Afrika bewohnt. Er befikt große 
Stärke, ift über 1 mlang und Haftert 4m, Die 
Schopfaeier (Vultur) haben kürzern, kräftigern 
Hals und den Kopf mit burgem Wollflaume bebedt, 
der anı Naden einen Schopf bildet. Der zu ihnen 
gehörende Kuttengeier, graue ©. (V. cinereus) 
war ehedem in Deutichland nicht felten, wo er wie 
der vorige wegen Nahrungsmangel jet nur noch 
höchſt vereinzelt Ai n wird, Die Hasgeier 
(Neophron), mitt r langem, dünnem Schnabel, 
nadtem Kopfe und befiedertem Halfe, haufen in 
Agypten, der Heine Yasgeier (Neophron perenop- 
terus) werbreitet fi) aber aud) durch die Mittelmeer: 
gegenden bis nad) Genf; die Hühnergeier (Ca- 
thartes), der Königsgeier (Sarcorhamphus 
papa), mit nadtem Halfe und rotgefärbten Fleiſch⸗ 
lappen an der Schnabelwurzel, und ber Condor 
(f. d.) find in Amerita zu Haufe. Den libergang 
von den G. zu den Ablern bilden die Bartgeier (j.d.). 
(S. Abbildungen auf Tafel: Raubvögel,) 

Geieradler, f. unter Bartgeier. 

‚ Geieröberg, der hödjite Gipfel des Speſſart, 
im NO. von Rohrbrunn, im bayr. Regierungäbegirt 
Unterfranten, mit Wald bededt, hat eine Höhe von 


609 m, 
Geiersberg (jlaw. Kysspork), Stadt in ber Be: 
zirtshauptmannichaft Senftenberg im norböftl, 
Böhmen, in hügeliger Gegend an der Stillen Adler, 
Station der Linie Chlumeß-G.-Mittelwalde der 
Oſterreichiſchen Norbweitbahn, von der bier die 
14 km lange Zweiglinie G.Wildenſchwert abgeht, 
zählt (1881) 1702 €. gemiſchter Junge und hat 
eine 1680 erbaute —— ein Sch oß mit aus: 
edehnten Gartenanlagen, Aderbau, eine Bürften: 
abrit, eine Zundhölzchenfabrik und ein Brauhaus, 
Geige oder Bioline (ital. Violino, fr}. Violon) 
ift das wichtigste unter den Orcheiterinitrumenten 
und auch, weil . alle Töne ganz rein in ben 
mannigfaltieften Modifitationen in Hinficht auf 
Stärfe und Schwäche vorgetragen werden fönnen, 
eins der beliebteften, wen auch ein der ſchwerſten 
zum Bortrage einer Soloftimme. Zugleich ift dieſes 
Inſtrument als ein originales Erzeugnis der neuern 
tufit anzufehen, da e3 dem Altertum unbelannt 
war und erjt im Mittelalter und im Abendlande 
auftaucht. Schon feit dem 10. Jahrh. war die G., 
wenn auch nod in fehr unentwidelter Form und 
mit zwei oder drei ftatt mit vier Saiten bezogen, in 
Frantreich beliebt, und die Troubabours und Jong: 
ieurs bedienten fich ibrer zur Benleitung deö Ges 
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fangs. Am Ende des 15. Jahrh. war fie aud) in 
Holland völlig eingebürgert. Die vierte Saite ſowie 
die jept noch übliche Form wurde ihr indes höchſt 
wahrſcheinlich in Italien beigefügt, welches Land, 
nebſt dem angrenzenden Tirol, die vorzüglichften 
Bogeninftrumente lieferte. Dort find die G. von 
Amati, Guarneri, Stradivari, bier die von at. 
Stainer, Klop u. a. vorzüglic gerühmt. Die bei 
ung gebräuchliche ©. iſt mit vier Darmfaiten bejo: 
gen und davon bie tiefite und ftärkite mit Silber: 
draht überfponnen. _ Diefe vier Saiten werden in 
bie Töne g, d, a, e (Uuinte, frz. chanterelle) ge: 
ftimmt, N eiter man mit dem Aufſetzen der 
Singer nad) dem Stege zu rüdt, deito höher werben 
die dadurch erzeugten Zöne, und man jpricht daber 
von Lagen oder Poſitionen. Die Noten für die ©. 
werden in den G:Schlüfjel gefet, der deshalb auch 
vorzugsweiſe Biolinf htüffel enannt wird. Der 
Takes ihrer Töne geht vom g bis etiwa zum vier: 
mal gejtrichenen a; doch ift man erft in neuern Bei: 
ten bis zu diefer ſchwindelnden Höhe — ——— 
Alle ——* oͤne, ja ſelbſt die klleinſten enhar— 
moni den Berhältmiffe werben bloß durd) das Auf: 
fegen der Finger hervorgebradjt, daher das Anftru: 
ment ſowohl dadurch wie durch feinen ſchönen ein: 
dringenden Ton unter die volllonmenften und an: 
genehmſten mufifaliichen Inſtrumente zu zählen iſt. 
Das Wertjeug, wodurd die Saiten der G. Hingend 
gemacht werben, iſt ver Bogen. Die Güte bes Tons 
einer ©, bejteht in — und Reinheit, Kraft, 
Fülle und leichter Anſprache. Die belannteſten An: 
weifungen zur Erlernung bes Geigenipiels find die 
von Francesco Geminiani, Löhlein (neu heraus: 
egeben und vermehrt von Reichardt), Leop. Mozart, 
owie die von Rode, Kreuger und Baillot gemein: 
idaftlich bearbeitete und vom parifer Ronferva: 
torium angenommene Biolinfchule; ferner von Fröh⸗ 
lich, Guhr, Spohr, Campagnoli, Schön u. a. 
ie bebeutenditen Biolinmeifter der ältern Zeit 
als Spieler wie ald Komponiften find Corelli und 
Tartini; als die berühmteften neuern Spieler find 
zu erwähnen: Rode, Baillot, a Lafont, 
Kreutzer, Viotti, Bolledro, Lipinfti, Mayjeder, Pa: 
anini, Bieurtemps, Ole Bull, Beriot, ruft, David, 
6 Wieniawſti, Sivori, Bazzini, Wilhelmj, 
araſate u. a. Entſprechend ihrer Bedeutung, iſt die 
G. von allen Inſtrumenten auch am —— 
beſchrieben, beſonders in folgenden größern Werten: 
Wadielewfli, «Die Violine und ihre Meiftern (&pr. 
1869); Hart, «The violin, its famous makers, and 
their imitators» (Lond. 1875); Vidal, «Les instru- 
ments à archet» (3 Bde., Bar. 1876— 78); Ruhl—⸗ 
mann, «Die Geſchichte der gg 
(mit Atlas, Braunſchw. 1882), Die drei lebten 
Werke enthalten auch vorzüglige Abbildungen. 
Geigenharz, ſ. Kolophonium 
Geigenklavier, ein Bogeninitrument in Kla— 
vierform, welches aud) —— zum Tönen ge⸗ 
bracht wird. Schon die alte Dreh: oder Radleier ver: 
uchte etwas Derartiges. Ein kunftoolleres ©. ton: 
tuirte Hans Heyden in Nürnberg, das als «Nürn: 
ergiich Geigenwert» berühmt wurde, ohne weitere 
Verbreitung zu finden, Nicht befjer erging es ähn: 
lihen Verſuchen des 18. und 19. Jahrh., unter benen 
Hohlfelds Bogenklavier (Berl. 1754) ala beion: 
ders bemerkenswert zu nennen ift. Sämtliche Bro: 
dulte dieſer Art find fruchtlofe Erperimentegeblieben, 
weil fie zwei Vortragsiweiſen zu verbinden fuchten, 
die au verſchmelzen ein innerer Widerſpruch ift. 
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Geiger (Abraham), ausgezeichneter jüd. Gelehr: 
ter, geb. 24. Mai 1810 zu Frankfurt a. M., wurde 
anfangs nad — Weiſe von jeinem Ba: 
ter und feinem ältern Bruder Salomon unterrichtet 
und erbielt erjt von feinem 11. Jabre an einen re: 
gelmäßigen Unterricht, worauf er 1829 die Univer: 
Mai: zu Heidelberg bezog, die er nach kurzem Ber: 
weilen mit Bonn vertauichte. Hier ftudierte er Phi: 
(ofopbie und morgenländ. Spraden und löfte bie 
von ber Fakultät geftellte Preisaufgabe über die 
iüd, Quellen de3 Koran, welche fpäter unter dem 
Titel «Was hat Mohammed aus dem Judentum 
aufgenommen ?» (Bonn 1833) erſchien. Bereits im 
Nov. 1832 folgte er einem Rufe als Rabbiner nad 
Wiesbaden. Seit 1835 verband er ſich mit meh: 
tern tüchtigen Mitarbeitern zur Herausgabe ber 
wiſſenſchaftlichen «Zeitſchrift für jud. Theologie » 
(Bd. 1—4, Frantf. u. Stutta. 1835—39; Bb.5 u. 6, 
Grünberg u. 2pz. 1842—47). Die fharfe Beleudı- 
tung berrichender Anfichten und Gebräuche erwedte 
ihm unter ven Orthodoren im Judentum bald bei: 
tige Gegner, und namentlich hatte er, feit ihm 1838 
als Rabbiner zu Breslau ein ausgedehnter Wir: 
fungsfreis zuteil geworden, gegen die Angriffe der: 
jelben einen harten Kampf zu beiteben. Im J. 1863 
nabm G G. dad Rabbinat in feiner Date eitadt ran: 
furt an, wo er bis 1870 wirkte. In diefem Jahre 
folgte er einem Rufe nach Berlin, wo er als Rab: 
biner der .Gefamtgemeinde und ala Lehrer an der 
neuerrichteten Hochſchule für die Mifenichaft des 
Judentums thätig war, bis er 23. Oft. 1874 ſtarb. 

Außer Predigten, Gelegenbeitäfchriften und zahl: 
reichen Beiträgen zu der genannten Zeitihrift und 
der jpätervon ihm heraus Snegebenen «Jüd. Zeitſchrift 
für Wiſſenſchaft und Leben» (Breäl, 1862—74), die 
er fait allein ichrieb, veröffentlichte er zunächſt einige 
durch vielieitige Gelehriamfeit ausgezeichnete hiſtor. 
undlitterarbiltor. Monographien. So machte er Mit: 
teilungen i im «Melo Chofnajim» (Berl. 1840) über 

Joſeph Salomo del Medino, im «Nite Naamanim» 
( erl. 1847) über die norofranz. Eregetenichule, die 
er jpäter in «Parschandatha» (Lpz. 1855) ergänzte. 
Der gelungenen Überſezung vom «Divan des Ga: 
ftiliers Abu'l:Haflan Juda ha-Levi» (Bresl. 1851) 
vei ten ſich «Jüd. Dichtungen der ſpan. und ital. 

Schule» (Lpz. 1855) und «Salomo Gabirol und 
feine Dichtungen» (Lpz. 1867) an. Schähenswert 
für ben Seinen und a iſt G.s 
«Lehr: und Leſebuch zur Sprache der Niichna» (Bresl. 
1845). Als Arbeiten von allgemeinerm Intereſſe 
folgten ſodann «aUrſchrift und Üüberſetßzungen der 
Bibel in ihrer Abhängigkeit von der innern Ent: 
widelung des Judentums» (Brest, 1857) und «Das 
Judentum und feine Geidhichte» (3 Bde., Brest. 
FE 2. Aufl., Bd. 1, 1865). Große Verbreis 

ang bat fein a Serael. Gebetbuch» (2. Aufl., 2 Bde., 
Berl. 1870) alt G.s «Nachgelafiene Schrif⸗ 
ten» (5 Bde. Berl. 1875—77) veröffentlichte fein 
Sohn Ludwig G 
eig er Vudw. ), Kultur: und Litterarbijtoriter, 
Sohn ee geb. 5. Juni 1848 in Breslau, 
wurde auf den Gymnaſien zu Breslau und Fran; 
furt a. M. gebildet, jtudierte auf den Univerſitäten 
u Heidelberg, Göttingen und Bonn Geſchichte und 
tteraturgeichichte und fiedelte 1870 nad Berlin 
über, wo er jeit 1873 an der dortigen Univerfität 
als Privatdocent, feit 1880 als Profeſſor wirkt. 
Seiner Difiertation «fiber Melanchthons Oratio 
continens historiam Capnionis» (Franff. 1868) 


ı nahme in der Alademie. 


Geiger (Abraham) — Geiger (Peter Joh. Nepomuk) 


ließ er «job. Reuchlin. Sein Leben und —* 
(Lpʒ. 1871) —5 — das dann in «Joh. Reuchlins 
Briefwechiel» (Tüb, 1875) feine Ergänzung fand. 
Demfelben re get feine Sc «Das 
Studium der hebr. Sprade in Deutichland im 15. 
und 16. Jahrh.v (Bresl. 1870) an. —— veröfient: 
lichte er bie «Wejchichte der Juden in Berlin» (2 Boe., 
Berl. 1871) und «Betrarca» (2p3. 1874; ins Ita⸗ 
lienifche überfekt, Mail. 1877), eine Neubearbei- 
tung des Burdhardtichen Buchs «stultur der Ne 
naitjance in talien» (3. Aufl., 2p3. 1878) und ein 
felbitändiges Wert: «Renaiflance und Humanis: 
mus in Ytalien und Deuticland» (Berl. 1882). 
Seit 1880 gibt er dad « Goethe Jahrbuch beraus. 
Geiger (Karl}oj.), Hiftorienmaler, geb. 14.04 
1822 zu Wien, erhielt den eriten fünjtlerifche Un 
terricht von jeinem Großvater, dem Aupferitcher 
Andreas G., und fand jchon mit 13 Jahren Auf: 
Die von ihm nad Ge: 


dichten Schillers, Goethes und anderer Lektüre ent: 








worfenen Kompofitionen wendeten ihm das [lebhafte 
Intereſſe Fuhrichs zu. Zu ©.8 eriten bedeutenden 
Schöpfungen nehören feine mit Leop. Schul; u. a. 
ausgeführten Malereien in der Johanneslirche in 
der ‚Nägerzeile, dann entitanden der Botivaltar — 
Stephanstiche, der Garton zu einem Glasj 

der Votivkiche, Dekorationen im Palais —* 
Daneben iſt G. unermüpdlich tbätig mit Anfertigung 
von Zeichnungen, Yllujtrationen; befonders gejdutt 
ift feine Hand im ‘ ı Malen auf Pergament, wesbalb 
G. der geiuchtefte Künftler zur Heritell von 
Adrefien, Ehrendiplomen und dergleichen —* 
arbeiten iſt. Anlählich der 

öfterreichiichen Kaijerpaares vollendete er die je 
digungsadrefien der Handelöfanımern, des nieder: 
öfterr, Landtags und anderer Korporatiomen. Ju 
Schuberts Liedern hat G. Kompoſitionen geſchaffen 
ebenſo nach deutſchen Märchenitoffen, 

Geiger (Injarus), Spradforicher geb. 21. Dai 
1829 in Franlfurt a, M., empfing feine, Univeri- 
tätöbildung in Bonn Heidelberg uns Wurzburg 
und wirkte von 1861 bis zu Tr Tode (29. Aug 
1870) als Lehrer an der israel. Realichule Pen 
Geburtsortes. G.s wiſſenſchaftliche Thätigkeit liegt 
hauptſächlich auf dem Gebiete sprung un 
feine bedeutenditen Werte find: « 
widelung der menichlichen Sprache um — 
Bd. 1, Stuttg. 1868; Bd. 2 [nad > Verfaſſerẽ 

de aus feinem Naclaf herausgegeben}, Stuttg, 
1872), «Der Urfprung der Sprache» (Stuttg. 1869). 
Außerdem find zu nennen: «Über Umjang und 
Quelle der erfahru Grienntnis» (Franli. 
10: ger 3 und Gram 

matih⸗ ankf. 1871). ſchier, « Lazarus 
G. Sein Leben und Denten» (Franff. 1871). 

Geiger (Peter Joh. Nepomut), — — 
und Bechner. eb. 11. Jan. 1805 zu MWien, 
Schüler an der Mfademie daſelbſt, bildete ſich Den 
mehr felbjtändig nad alten Meiftern, wobei er zum 
Gewinn des Lebensunterhalts ſich mit dem Schniken 
von Peifenköpfen u. dgl. beſchäftigen mußte. Dieſe 
Arbeiten, bejonders der loloſſale — mnggen 
= ber Belagerung von Troja in 100 Fi >. 

England verlauft wurde, machten en 
Pu und verichafften ©. die Mittel, ji der —* 
widmen zu lönnen Mit feinen eith æ zu 
A. Bieglers —— a, * 32 
er 1841 einen durchſchlagenden Nunmehr 
erhielt ©, zahlreiche Aufträge von —E der 
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laiſerl. Familie, die Privatalbums des Kaiſers find 
reih an vortreiflichen —— von Gis Hand, 
darımter die Schladht bei Luhen, der Sturm von 
Malborghetto, Schladht am Iſelberg. Für die Ery 
berzogin Sophie, die Erzherzöge Ferdinand Mar, 
Karl Ludwig, deren Lehrer G.auch war, entwarf er 
zahlreiche, meiſt biltor. Kompofitionen. Am meiſten 
beichäftigte ihn Erzherzog Ferdinand Mar, an deſſen 
Drientreife ©. 1850 teilnahm. Im %. 1858 wurde 
er Profeſſor an der wiener Alademie. Bon jeinen 
zabllofen Arbeiten find noch beſonders ausgezeich— 
net: Heldenbildniije nach den Driginalen der Et, 
Ambraier Sammlung für den Kaiſer von Rupland, 
der Auszug der Crociati aus Vicenza für den Kaiſer 
von Öfterreich, Aquarelle, darftellend Momente aus 
dem Xeben der Grzberzogin Sophie, Bergament: 
bilder nad) den «Nordischen Bildern» von Zedlig für 
Erzberzog Ferdinand Mar, Zeichnungen zu fteiri- 
ihen Schnadabitpfeln für Erzherzog ——— Mo: 
mente aus der Gefchichte des Hauſes Czernin für 
die Grafen diefes Namens u.v.a, Seine trefflichen, 
gut komponierten Arbeiten find fait ſamtlich im 
Brivatbefik und Daher wenig befannt. ©, ftarb, feit 
längerer Zeit emeritiert, 30. Oft, 1880 zu Wien. 
Bol. Wiesböd, «G.s Werte» (Lpʒ. 1868). 

Geijer (Erit Guft.), der vorzüglichfte unter den 
neuern ſchwed. Geſchichtſchteibern, geb. 12. Yan. 
1783 zu Ranfäter in Wermland, bejuchte das Gym⸗ 
nafium zu Sarljtad und ftubierte jeit 1799 zu 
Upfala. Schon ald Student erhielt er den großen 
Preis der Schwediſchen Akademie für eine Schrift 
zur Erinnerung an den Reichsverweſer Sten Sture 
den Ültern. Nachdem er 1809 eine Reije nad) Eng: 
land unternommen, ward er 1810 Docent der Ge; 
as zu Upfala, ließ fi jedod bald darauf am 
Reichsarchiv in Stodholm anftellen. Hier ftiftete 
er mit einigen er er re ben fon. 
«Gotifchen Bund», zu deſſen Zeitſchrift «Iduna » 
er au einigen projaiihen Abhandlungen auch 
mehrere Gedichte lieferte, die Anertennung fanden 
und ihm eine ehrenvolle Stelle in der Gefchichte der 
ſchwed. Dichtlunſt fichern. Gleichzeitig gab er auch 
« Fürsök till Psalmer» (1812) heraus, von denen 
m in dem ſchwed. Kirchengefangbudy Blak ae: 
f haben. ©. kehrte 1815 als außerordentlicher 
Adjuntt nad ae zueüd, wo er 1817 die Bro: 
feflur der Geſchichte erbielt. Den Reichstagen 1828 
— 30 und 1840—41 wohnte er als Deputierter der 
Univerfität bei und wurde beidemal in den Koniti: 
tutionsausichuß gewählt. Wegen Kräntlichleit ent: 
fagte er 1846 feinem Lehramte und wandte fich 
nadı Stodbolm, wo er 28. April 1847 ftarb, 

6.8 erjtes iltor. Wert von größerer Umfaffung 
waren «Svea Rikes häfder» (Bd. 1, Stodh. 1835; 
deutich 1826), die er jedoch nicht fortiepte. Statt 
befien begann er für die befannte Heeren-Ulertſche 
Sammlung eine gedrängtere, aber ſehr wertvolle 
«Svenska folkets historia» (Bd. 1—3, Örebro 
1832-36 deutſch von Lefjler, 3 Bde, Hamb. 1832 
—* Nächſtdem iſt ſeine « Teckning af Sveriges 
til och af de förnämsta handlande personer 
frän Konung KarlXTIl:sdöd tillKonung GustaflIE:s 
anträde af regeringen» (Stodh. 1838) von Wert. 
Seine lebte größere Arbeit bildet die Herausgabe 


von een urn Ill:s efterl e och iem- 
tio Ar efter död öppnade papper» (3 Bde, 
.. 1843-45 deutſch von Greplin, 3 Bde., Hamb, 


1 ELSE. HL Atelius Hab er bie er emnke 
folkvisors (3 Bde, Gtodh. 1814—16), ferner 
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Thorilds «Samlade skrifter» (4 Boe., Upf. 1819 
— 235), deren theol.:philof. Einleitung ihm eine ge: 
richtliche Anklage zuzog, in der er aber freige: 
ſprochen ward, und mit Fant und Schröder 
«Scriptores rerum Suecicarum medii aevi» (2Bbe., 
Stodh. 1818—28) heraus. Die erwähnten Arbei; 
ten nebft mehrern andern Heinern Schriften und 
ahlreihen Abhandlungen pädagog. und polit. In: 
lts wurden nad) feinem Tode in lade 
skrifter» (13 Bde., Stodh. 1849—55; neue Aufl. 
in 8 Bbn., Stochh. 1873—75; mit Supplement, 
2 Bde., 1876—82) zufammengeftellt. Das von ©. 
ögegebene «Litteraturbladet» (1838—89; mit 
nbang 1840) erregte feinerzeit grobes Aufjehen. 
Die Retultatevon® 8 itor.:pbiloj. Unterſuchungen 
t Ribbing in « Föreläsningar öfver m 
istoria» (Stodh. 1856) veröflentlicht. ®. war auch 
Komponiit; er nab eine « Dubbelsonat för Piano- 
forte» und mit Adolf F. Lindblad «Musik för säng 
och pianoforte» (1824) heraus, und für mehrere 
—* Lieder hat er die Melodien geſeßt, auch für 
en Geſangverein der upfalaer Stüdenten mehrere 
ſchöne € u fom ber 3— ſeiner 
frühern Lebensgeſchichte in ben «Min- 
nen» (llpf. 1834) geoden. Eine von J. Hellitenius 
verfahte Biograpbie &.8 findet ſich in der neuen 
Auflage von G.s Schriften (Stodh. 1876). 
lenfiechen, Kreisſtadt im Regierungsbeziri 
Aachen der preup. Rheinprovinz, linl3 an der Worm 
und an der Linie Nahen: Düfl :Holjminden ber 
Preußiſchen Staatsbahn, ift Sik eines Amtsgerichts 
eoanı. Rinde und yähik (1890) 9820 6. melde 
evang. Kirche um — 
—— treiben * eine Eiſengießerei, Dampf: 
mablmüble, Thonwaren: und Dfenfobriten unter: 
alten, Der gegenüberliegende ehemalige Fleden 
ünshoven gehört jeht zur Stabt.— Der Kreis 

eilenkirchen zählt (1880) auf 197 qkm 26265 
meift lath. G. 

@eiler von Staiferöberg (ob.), berühm: 
ter deuticher Kanzelrebner, J zu Schaffhauſen 
16. März 1445, wurde nad) dem frühen Tode feines 
—— von — —— 3 m im 

aß erzogen und ftudierte zu Freiburg und zu 
Bajel, wo er 1475 die theol. Doktorwürde erlangte. 

Freiburg trat er zuerſt als — er auf; doch 
olgte er bald einem Rufe n urg und von 
bier, ebenfalls nach kurzem Aufenthalte, nad) Straß 
burg, wo er 1478 Domprediger wurde und 10, Mär; 
1510 ſtarb. Gr predigte hier mit dem größten Bei: 
fall, ihm zu Ehren foll die prächtige Kanzel im Dom 
erbaut worden jein. G. gehörte zu ben geiatete en 
und originelliten Männern feiner Zeit. Seine Pre: 
digten, gewöhnlich lateiniſch niedergeichrieben, aber 
deutich gebalten und durchaus volkstümlich, zeigen 
ein eifriges und redliches Streben nad) Eindring- 
lichkeit und —— Wis, Spott und Schimpf 
nicht, um ihre Wirkung zu erreichen. Lebendige 
Bilder aus dem Leben, warme Färbung, tede Um— 
riſſe harakterifieren feine Darftellung, und fein Gifer 
treibt ihm oft zu einer it der Satire, welche 
mit den gegenwärtigen Anfichten von ber Würde 
der Kanzel nicht beftehen fan, aber dem Gefchmade 
feiner Zeit wohl entiprah. Won feinen ſeht felten 
eworbenen Schriften find anzuführen das «Narren: 
Paiffo (lat., Straßb. 1510; deutih von Pauli, 
1520) als die berühmteite, beitehend ans 412 Pre: 
digten über Sebaftian Brants (f.b.) ren 
ferner «Das irrig Schaf» (Straßb, 1510), « 


684 


Seelen Baradiehs (Straßb. 1510), «Das Schiri ber | 


Bönitenz; und Bubwirlung» (Augsb. 1514), «Das 
Bud Granatapfel» (Augsb. 1510), «Chrüftl. Pilger: 
ſchaft zum ewigen Baterland>» (Bai. 1512), «Das 
— (Straßb. 1515), «Die Gmeis» 
Straßb. 1516), « Bröjamlin ufgelefen von Frater 
So Baulis ( Strabb. 1517), «Das Bud der Sün: 
den bes — (Straßb. 1518), « Boitill» 
(Straßb. 1522). Bal. die Biographien ®.3 von 
Ammon (Erlangen 1826), Weid (3 Bde., Frantf. 
1829) und befonders von Daheur (Straßb. 1876). 
Ausgewählte Schriften von ©. nebſt einer Bio: 
graphie gab Lorenzi (2 Bde., Trier 1881) heraus. 
Geilfus (Georg Alerander Friedrih Franz), 
ſchweiz. Hiftoriter, geb. 24. Jan. 1815 in Lampert⸗ 
heim, beſuchte die Gymnaſien in Worms und Darm⸗ 
ftabt, ftudierte ſeit 1833 in Gießen Mathematik, 
Naturwiſſenſchaften und Kameralia, ſah ſich aber 
wegen ſeiner Theilnahme an den — 2 
Beſtrebungen genötigt nach Straßburg zu 
Bon bier begab er ſich nad) Züri, legte das * 
men als Selundarlehrer ab und erhielt 1837 eine 
Anftellung an der Setundärfchule Turbertbal im 
Tößthale. Im J. 1848 als Lehrer für Geſchichte 
und Geooraphie in Winterthur angejtelit, wurde 
er 18656 Reltor der gefamten Sch der Stadt, 
m... das _— biß 1868 und trat 1876 in 
den Rubeitand. Sein Hauptwert iit «Helvetia, 
Baterländiiche "Sage und Geicdichter (4. 
* 1879). Aleinere iften ſind: «Der 
tsbrief, welchen der Rudolf von Habsburg 
denen von Winterthur ertheilter Winterth. 
160) 28— 8 von Watt, genannt Vadianus, als 
Hriftiteller » (Winterth. 1865), «Briefe 
Wolfga ih Sulzer, weiland Stadt: 
(hreiber von Winterthur» (Wintertb. 1866), «Zur 
Entſtehungsgeſchichte des Eidgenöſſiſchen undes» 
(Winterth. 1872), «Bullingers Erzahlung des 
Sempadyer Kriens» (Winterth. 1865), «Loje Blat⸗ 
ter aus der Geſchichte von Winterthur im 16. Jahrh.v 
(Bintertb. 1867—71), —— mer von 
—— aus dem 18, Yahrb.» (Winterth. 1882). 
Geilnan, Dorf im Unt abutreife des Regie⸗ 
rungabezirtd Wiesbaden in der preuß. Provin 
Hellen:Nafjau, rechts an der Lahn, zählt (1880 
330 E. und ift betannt durch feine Mineralguele, 
10 Minuten oberhalb des Orts, einen allaliſchen 
Säuerling, deſſen Waſſer weithin verjendet wird. 
Geilung beißt der durch eine reihe Düngung 
bervorgerufene üppige Stand der Feldfrüchte, 
Beilftelle ein in diejer Richtung ſich auszeichnen: 
der Fled innerhalb eines Feldes. 
„ bei naturwifienichaftlihen Nanıen Ab: 
fürzung für Geinik (Hans Bruno). 
einit (Hans Bruno), verdienter Geognoit und 
Baläontolog, geb. 16. Dft. 1814 zu Altenburg, be: 
ſuchte bis ed das dortige Öymnafium, war dann 
vier Jahre in der Hofapothete beichäftigt und wid: 
mete ſich feit 1834 erit zu Berlin, dann in Jena 
allgemeinen naturwiſſenſchaftli Studien. Er 
ward 1838 ala Hilfslehrer für Chemie und Phyſil 
an der techniſchen Bildungsanftalt zu Dresden an: 


geſtellt, wozu er bald —— —— Hälfte 


liche Torträg e am —— n Erziehungsi 
itut bafelbit und 1846 das Sul — = tönigl. 
ineralienfabinetts zugleich 


t. 
Ditern ni —— er Er aeofehen se — 


bereit und sn ——— 1857 857 pam Diveltor re 


Stabi | Bat 


Geilfus — Geiſa (Stadt) 


logiihen Nuſeums ernannt. In diefer Stellung 
ud er die 1849 durch den Brand gänzlid) zeritörten 
geolog. 09. Sammlungen wieder neu red und m 
ineralogii ijche und Bräbiftoriiche M 

feum in Dresden zu jeiner jegigen Höhe erhoben. F 
wurde 1874 zum Hofrat, 1877 zum Geb. Hofrat 
ernannt. Unter den zahlreichen Arbeiten, durd 
welde —* die Geognoſie und Paläontologie über: 
haupt, ondere aber die Kenntnis der paläon: 
tolog. ee Sachſens wejentlih gefördert 
hat, find bejonders hervo n: «Gharalteriitit 
der Schichten und alten des ſachſ. böhm. 
Kreidegebirges» (3 Hefte, Dresd. und Lpz. 1839— 
kr Gaãa von Sachen» (Dresd. 1843), «Grund: 
riß der Berfteinerungäfunde » (Dresd. und Pys. 
1846), «Die Veriteinerungen des deutichen ed 
lteingebirges» (Dresd, und Lips. 1848), «Das 
derjanditeingebirge oder ee Deutid» 
land» (‚sreiberg 184950), dergebirge 
oder bie —— — in Sachſen · (Xpz. 1850), 
«Die ngen der Grauwadenformation in 
Sa — und Es angrenzenden Landerabteilungen 

(2 ‚ 2pi. 1852—58), «Daritellung der * 
des pet Ebersdorfer und des Flohaer Kohlen: 
baſſins⸗ (2pz. 1854), «Die Berfteinerungen ber 


Steintohlenformation in Sadien» ( 1858), 
«Geognoftiihe Daritellung der Steinlohl forma: 
tion in Sachſen mit befonderer gdes 
eng (£p3. 1856), « Die Lei des 
iegenden und des edjiteingebirgess (£ps. 1858), 
Dyas oder die Zechiteinformation und das . 


liegende» (2 Hefte, re «Geologi 
teintoblen Deuticlamds und a / don 


opad» (Münden 1865), — ein Ak 

der tatoniihen Schiefer Nordameritas in 
land» (Dresd. 1866), «Carbonformation und Dyas 
in Rebrasta» — 1866), «Die * de 
ihuppen aus —— von 
(Dresd. 1868) u —— 
(2 Bde., Kafiel 11110), «Die U von 
Streblen = Großenhain» (Hafiel 1875), «Ueber 
oſſile Pflanzen- und Tierarten in den argentın, 

rovinzen San⸗Juan und en (Kafjel na 
trägezur Dyas»(2Hefte,Kaflel1 


“N 
ar rd redigierte ©. 1863— 79 das «Neue 
"Geire wart, d.h Fark ergangen 
portug., rgen), 5 zur 
Einführung des franz. 


etriihen Syitems (1860, 
obligatoriſch feit 1. "Br 1868) in Bo und 
(bis 1874) in Brafilien üblich gewejene ;yelbmab 
be wer at in 8 = 58,56 a. 

eifa, Stadt im Großberzogtum Sachſen⸗ 
Weimar-Eiſenach, im vierten Berwaltungsbesirke 
(Dermbad), am Nordabhange der Hohen Rhoͤn, 
an der Mündung der Geifa in die Uljter, in 273 m 
Höhe, 16 km im OYO. von Hünfeld, Station der 
— Frantfurt a. N,:Bebra: iederhone-Göttingen 

Breußiichen Staatsbabnen, zäblt (1850) 1609 € 
Gavn 1299 Katholiten), ift Siß eines . Biehbandel 

t Korlſchneiderei, Sadtuchweberei el 
m 


Gerbereien und Brauntohlenlager. 
1883 wurde G. durch eine —3 
( die ganze Unterjtadt) zerſtört, 
nnten, die 


Geiſa (ungar. Könige) — Geifer 


Geiſa (ung. Gyözö, Geza, das lat. Victor), Her: 
309 ber —— reg. wahricheinli 972— 995; 
er wird als Sohn feines Vorgängers Takſony und 
als Urentel Arpäds (ſ. d.) betrachtet. G. hatte feine 
Refidenz zu Gran und war mit Sarolta , ber Toch- 


ter de3 Fürften Julus (Gyula) vermäblt. Diele | Lade, des S 


war Ehrijtin und bemühte fi rübrig um bie Ver: 
breitung chriftlicher Lehre. ©. lich fih wahrichein- 
lich erft im fpätern Alter taufen, doch begünftinte er 
das Ghriftentum. Er trat durd eine Botichaft an 
Kaiſer Otto I. mit dem Deutichen Reiche in fried- 
lihen Verkehr (973),_batte freundichaftliche Be: 
iehungen zu dem vpaflauer Biſchof Pilgrim, lieh 
he Sohn Waic (Vajt; als König han der 
Heilige) taufen und warb für denielben um die 
Hand der deutichen Prinzeſſin Gifela, der Tochter des 
Bayernberzogs Heinrich U. Noch ehe die Vermäh— 
lung vollzogen ward, jtarb G. im J. 995 oder 997. 
Auch zwei Könige Ungarns führen diefen Namen. 
König Beija J. Sohn Königs Bela I. (1061—68), 
zeichnete ſich noch vor feiner ———— als 
tapferer Krieger im Kampfe gegen die Kärntner, 
Kumanen, Petſchenegen und Griechen aus; er hatte 
eine griechiiche Prinzeifin, —— ur Gemahlin 
und erhielt vom byzantin. Kaiſer Michael Dukas 
1073 eine Krone zum Geſchenk, welche fpäter als un: 
terer Reif an die vom Bapite Sylveſier II. geſendete 


Krone Ungarn? gefügt wurde. Vom König Salo:‘ 


mon, feinem Better, am Leben —— erhob er 
ſich wider ihn (1074) und befiegte denſelben (Ende 
März 1074), Als König herrſchte ©, nur drei Jahre 
(1074— 77). — König Geifa II. war der Sohn 
Königs Bela II. (pet 1141) und zählte bei feiner 
Thronbeſteigung (1141) ungefähr zehn Jahre; wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit führte fein Oheim, der 
Serbe Belus, die Regierung. Gine dauernde Grin: 
nerung bewabrte König G.s IT. Herrſchaft durch die 
Herbeirufung und Anfiedelung deuticher Koloniſten 
in Giebenbürgen und in der Zips (nah 1143). 
Kämpfe mit Dentichland (1146), dann der Kreuzzug 
1147, Fehden mit den ruſſiſchen Verwandten (1149 
—52) und gegen den Byzantiner Manuel Homnenus 
(1152—56), —— innere Streitigleiten mit Thron⸗ 
prätenbenten füllten den meiſten Zeil der Regierung 
®.3 aus, Gr ftarb 31. Mai 1161, 

Geidberg, Berge bei Weißenburg und bei Salz: 
bura, f. Gaĩsberg. 

©eifeln, auch Leibbürgen, wurden die in den 
Kämpfen der frühern Zeit als Yürgen für die Er: 
füllung eines Vertrags von dem Befiegten dem 
Gieger freiwillig überlieferten oder von lekterm 
gemaltfam ergriffenen und feitgehaltenen Berjonen 
genannt, die, wenn der Befiegte den Vertrag brach, 
oft martervoll fterben mußten. Die Sitte, ©. zu 
ftellen und zu nehmen, findet fich fchon im Altertum 
und war im Mittelalter ziemlich allgemein; meijt 
wählte man dazu vornehme Perfonen und nahe 
Berwandte des Befiegten. In neuerer Zeit wird 
fie unter civilifierten Vöollern nur noch als Ne: 
prefialie oder aus dringenden Gründen der Not 
angewandt, 

Geiſenheim, Stabt im Nheingaufreife des 
Regierungsbezirts Wiesbaden in der zen. Pro: 
vinz Heſſen⸗Raſſau, rechts am Rhein, Station der 
Linie Frankfurt a. M.-Oberlahnitein:Weplar:Lollar 
der Preußiſchen Stantöbahnen, bat eine fpät: 
gotifche, 1510 vollendete Kirche mit zwei 1836 er: 
bauten Türmen aus rotem Sanbdjtein und dem 
Denkmal des mainzer Kurfürften Johann Vhilipp 
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von Schönborn, eine 1869 errichtete königl, Lehr: 
anftalt für Obft: und Weinbau, mit Berfuchsftation, 
ein Nealprogymnafium , die Schlöfier der Grafen 
von Ingelheim und von Schönborn, die Billa Mon: 
repos mit den berühmten Obſtgärten des Herrn von 
!ade, Schöpfers der genannten Lehranſtalt, und 
viele andere (höne Villen und zählt (1880) 2985 
meijt fath.E, Der bier, namentlich auf dem Rothen⸗ 
berge, gebaute Wein gehört zu den beften des Rhein— 
gaues, ©. beitand Schon 779 und gehörte bis 1803 
zu Kurmainz. 

Geiſer, eigentlib Geyſir, d. i. Wüterich (vom 
altisländ. geysa) oder tobender Sprudel, nemnt 
man bie größten der in Island, Amerila und 
Auftralien vorlommenden heißen ee 
Im füdl, Amte von Island, 37 km im NW. bes 
Vullan⸗ Hella und 22 km im NND, des fruhern 
Bischofsfiges Stalbolt ( put gegen Ende bes 
13. Jahrh. von den Annaliften genannt), befinden 
fih weitl, vom Fluſſe Hoita und ſüdweſtl. vom 
Berge Dlafell, am Fuße der centralen Gleticher- 
wüjte in einem ziemlich ebenen, von felfigen Hügeln 
umſchloſſenen Wieſenthale (Hoegdal) 28 gröhere 
und Heinere Deffnungen, aus denen heißes Wafler 
bervorfpringt, und außerdem noch 10-12 Stellen, 
an denen emporwallende Dämpfe und vernehm: 
bares Brobeln das unterirdiihe Vorhandenſein 
MWaflers verraten. Unter jenen Quellen find die 
größten und merkwurdigſten der uralte Große ©. 
und der etwa 70 m von ibm entfernte Stroftr (b. b. 
Butterfab), der erſt 1784 durd ein Gröbeben ent: 
ftand und deshalb auch wohl der Neue ©. genannt 
wird. Sämtliche Quellen werfen heiße Wafler: 
ſtrahlen unter Erſchutterung bes Erdbodens empor, 
teils beitändig, teils intermittirend. Faſt alle jeben 
auch an ihrer Mündung Kieſelerde oder Tuff ab 
und bauen fo die flach fegelförmigen Hügel ſelbſt 
auf, aus deren Mittelpunft fie bervorbrecen. 

Der Große Beifer bat ſich von Kiefeltuff und 
Sinter einen Gruptionsfegel von 8—10 m Höbe 
und 65 m Durchmeiler gebildet, auf deſſen Spike 
ein 1,9 bis 2,3 m tiefes, jchüffelartiges, im Durch— 
meſſer von 17 bis 21 m mejjendes Beden ausgeböhlt 
ift. In der Mitte diefes Baſſins führt ein cylindri- 
ſches Loch, von etwa 5 m Durchmefier an der Mün: 
dung, in das ern Dieſes ih nach unten ver: 
engende Loc ijt 24 m tief. Die Wände find jo glatt 
poliert und jo bart, daß es nicht möglich ift, ein 
Stfid davon mit dem Hammer abzujchlagen. Ge: 
wöhnlich it das Beden mit kryſtallhellem, jeegrü: 
nem Wajler von durchſchnittlich 66° R. Hike ange: 
füllt, welches nad Oſten abfließt. Plöklich aber 
läßt fich ein unterirdifcher Donner hören, der Boden 
—— das Waſſer im Beden kocht auf, große 

mpfblafen fteigen aus dem Gylinder und fchleu: 
dern das fiedende Wafler hoch empor. Bald jedoch 
tritt wieder Rube ein, und die dihten Dampfwolten 
—— ſich. Dieſe kleinern Erplofionen wieder: 

olen ſich regelmäßig in Zwiſchenräumen von etwa 
90 Minuten; aber im Laufe eines Tags oder auch 
nad) längerer Baufe entfaltet der ©. feine ganze 
Kraft. Ein ſtärkeres Donnern gebt dem gewaltigen 
Ausbruch voran, das Waſſer im Beden jhlägt hohe 
Wellen und wirbelt umber, in der Mitte erheben 
fih mädtige Dampfblafen, aus deren Dunit ein 
26—33 m hoher Waſſerſtrahl mit furchtbarem Ge⸗ 
braufe in bie Höhe jteigt. Größere und fieinere 
Strahlen verbreiten ſich in allen Richtungen, einige 
feitwärts ſprühend, andere fentrecht emporſchießend. 


686 


— Dampfwollen wälgen ſich übereinander 
und verhüllen zum Teil die 3 m dide Waſſergarbe. 
Endlich erdröhnt ein dumpfer Stoß aus der iefe, 
dem ein fpiger, alle andern an Höhe überragender 
zen gewöhnlic etwas über 26, mitunter gegen 
od, zuweilen von Steinen og in 

eat, ci m u mehr ala 160 t gef 
———— fällt ſodann er —* 
Deut 2 etwa 10 Minuten in ſich zufammen, und 
das Beden liegt wieder rubig oder gar troden da. 
Solche Gruptionen treten alle 24— 30 Stunden ein. 
In 20—23 m Tiefe hat das Wafler vor dem Aus: 
brud) ar ‚nad demjelben an der Ober: 
fläche 76—89° "Der Strolir bat eine nad) 
oben nur etwa 35 m erweiterte Ausflußrohre, in 
u das Waſſer in der Re —— m tief unter 
ündung fteht. Doc) fiedet dad Waſſer fort: 
pe mann heftig und —* im untern Teil der 13,3 m 


tiefen Röhre 108— 114° C.Hite. Kommt der Stroffr | Gei 


dem Großen G. an Gewalt und Maſſe des Waſſers 
nicht gleich, jo übertrifft er ihn * im Ausbruche 
häufig an Pracht und S 
Einer andern Quellengruppe bt dagegen der 
—5* Geiſer an, welcher etwa 60 km von 
Großen entfernt liegt, aber in * eines 
—534 ſeit —* * au einige? m obe Strab- 
len verjhwunden iſt. fibrigens findet man in der 
Ebene eine große Zahl von rg Strollts 
mit grauem, rötli ihem, bläulichem 
—* und an dem an a Laugafjell, de h. 
9 der heißen Quellen, braucht man nur ben 
— zu durditoßen, ‚um fofort einen Strom 
von —— aus ſiedendem Waſſer hervorzuloden. 
Im Verg —* mit frü Berichten jcheint indes 
die gejamte Thätigleit des —— fi in allmäh- 


Ba Ab wer zu befinden. Di ng bie 

= lungen, aus oc n die Quellen —— 
vullaniſ 

et daß es ſich zum Teil in Dämpfe verwan 

—* u. die enge Ausflußröhre geiperrt, bei ra 

fanone ſich gemalt am ben bahnen und 

Waſſer mit mächtiger Heftigleit herauswerfen. 

Einen ganı ä — Vorgang zeigt unter den 

gg pringquellen und lochenden Sprudeln 

auf der Nordinſel Neufeelands die Tetarata: 

Duelle am Rotomabana oder Warmen See. Das 

Quellbaſſin ijt 19,5 m lang und 19,5 m breit, und 

BER er wallt in der Mitte meterhoch auf. 

neeweißen Sinterbeden ericheint dasfe 

— Ta blau. Am Rande ift das Waller 84° C., 

in der Mitte wohl —2 warm. — wird 


das te Waller zn en, und 
das 10 m tiefe Beden t dann Bann auf fun zeit ar 
Unfern liegt nahe am Ufer des 


Noahapu:Sprudel, von rr 200 

Wafler eine riefige Bampfiäule * 
er in 13 und 

findet ‚es faft immer in —— 38 und 

wird bis 3 m hoch —— Alles 


weit übertroffen von den G., we 1871 
= —— en Nordamerilas 
ellowſtone (im Territorium 


—— ſeine vullaniſ en 
= er Iteefaneen — a e, — 


—— alla nen —S— 


— 
wird | mit ſeinem 


Das ze — —— 


Geisfuß — Geismar 


baues ganz unfähige, in 2440 m Höhe gel 
a — 
im Yellow ee 

oleſluſſes oder nn ur 

nit 
— ſte aller 
= —8 —*2 — nd dan folgen 
ohne ; 

aus der Mitte fün = 2 ei - 


nalen In Bien ee 2p3. Berne 


Geifing, Stadt i PR Kreis: 
auimanaft Seesen Wet — — 

oldiswalde, 24 km i em. SSO. von 
wald, im (a im ſäch al. Grgebi 
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m 1518 Hefonibt) un und eine neue 
Pädagogium, eine Fortbildu 
eine Handwerler Fabriten von D 
aus re und Ei —* Naſch en 
ftätte mit i Ne a 
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tinent * Abſ 
ne große Aunftmüble, 
en, 12 Brauereien 
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Regiment Maflena: hoch auık (ihren 
aeben, u m dort 
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Geispolsheim — Geißelungen 


dem Franzöfifch:Breußifch:Ruffifhen Kriege von 
1812 bis 1814 nahm ©. als Parteigänger an ber 
Spitze einer Reiterſchar teil und u fühne 
Züge im Rüden des feindlichen Heeres; 1814 er: 
oberte er unter anderm St..Quentin. ©. wurde 
1820 General, — 1828 im Türtentriege bie 
Vorhut des 6. Armeelorps und verteidigte bie 
Kleine Walahei unter ſchwierigen Verhältniſſen, 
ſchlug dann vor Wibdin 29. Sept. die Türken und 
unternahm 1829 mehrere erfolgreihe Streifzüge. 
Im %.1831 führte er gegen den poln. Aufitand 
ein Neiterlorps, wurde aber 19. Febr. bei Stoczel 
geichlagen und 31. März bei we überfallen; 
darauf vor ein Ariegägericht geftellt und von dies 
jem freigefproden, nahm er am Sturme auf War: 
ſchau teil und wurde ine wer verwundet. Der 
Maijer berief ©. ala Generaladjutanten zu ſich nad) 
zetersburg und ernannte Rn» zum Mitgliede der 
Militärtlommiffion. In diefer Stellung ftarb ©, 
dort 10. Mai 1848, 

Geispolsheim, —— im Kreiſe 
Erſtein des elſaß⸗lothring. Bezirks Unterelſaß, liegt 
an ber Ehn (bei ©. Ergers genannt), 13 km ſud⸗ 
weſtlich von Straßbura, ift Station (3 km vom 
Drte) der Linie Strakburg:Bafel und zählt (1880) 
2210 fait ausſchließlich kath. E., welhe Ader:, 
Hanf: und Taba trei als Geis 
bodesheim, erfcheint nod) Ende des 14. Jahrh. ala 
fefte Stadt, von deren alten Thoren noch Reſte vor: 

eif, |. unter Ziege. banden find. 

‚Geif (Philipp Konrad Morip), Begründer der 
Zintgußinduftrie, geb. 7. Sept. 1805 zu Berlin ala 
Sohn des Befipers einer Beirit von Eiſenguß⸗ 
waren, beſuchte das Gymnafium und das Gewerbe: 
inftitut in Berlin und war dann in Gifengiehereien 
in Gleiwik und Malapane beihäftigt. Sodann 
war er in ber Fabrik feines De Nach 
einer Reife durch England und Frankreich legte er 
eine Zinkgießerei in Berlin an, die, von Schintel 
beaünhigt, bald eine große Bedeutung erlangte. ©. 
goß außer Gebrauchägegenftänden fürs tä Le: 
ben auch Statuen neuerer Hünftler, wie die Ama: 
5 von Kiß, die Victoria von Rauch u. f.w. 
Gr übergab 1870 feine Fabrik feinem ehemaligen 
u Caſtner und ftarb 10, Sept. 1875 
in 


". 
Geifſbaum, foviel wie Gemeine Eiche, ſ. Efche. 
Geifblatt (Felängerjelieber), Pflanzengattung, 

f. Lonicera. 

Geifel (Johannes von), Kardinal und Erzbi: 
ſchof von Köln, wurbe 5. Febr. 1796 zu Gimmel: 
dingen (in der Iebigen bayr. R np) geboren, 
erhielt feine erte ifdung auf der Lateinfchule 
zu Edesheim, vollendete feine Studien feit 1813 
auf dem kaiſerl. Lyceum, feit 1815 auf dem Acker 
feninar zu Mainz und erhielt 1818 die Brieiter 
weihe. Nach kurzer Thätigfeit als Kaplan, ward 
G. 1819 als Brofeffor und Religionslehrer ans 
—— zu Speier berufen, 1822 wurde er 
Mitalied des Domtapiteld und Schulrat I die 
bayr. Pfalz. Außerdem war ©. als Schriftfteller 
fehr thätig, und feine poetrichen Arbeiten zogen die 
Aufmerkfamteit des Königs Ludwig von Bayern auf 
ihn. Deſſen Gunft bewirkte es, daß G. 1836 Dom: 
dechant und 1837 Biſchof von Speier wurde. Es 
war die Zeit, wo bie röm. Kirche fich an allen Orten 
fammelte zu einem energifchen Kampfe gegen den 
proteft. Staat, und ©, erwies ſich als ein ebenjo 
geichidter als entſchiedener Borlämpfer der ultra: 
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montanen Beitrebungen. Er gründete ein Knaben: 
feminar, um die Erziehung des Klerus im Geijte 
des Jeſuitismus zu fördern, und war auch fonit 
mit ol bemüht den Einfluß des Staats auf 
lirchliche ngelegenheiten zurüdzubrängen, Als in 
Preußen nad dem Regierungsantritt Friedrich 
Wilhelms IV.diefog. Kölner Wirren dur) die Nach⸗ 
giebigleit des Staats in der Weife beigelegt wur: 
den, daß ber kölner Erzbiſchof einen men er: 
hielt mit dem Nechte der Nachfolge, wurde ©. zu 
diefem Poften auserfehen. Am 4. März 1842 trat 
er fein Amt als Koadjutor an, 11. Yan. 1846 ward 
er Erzbiſchof von Köln und verwaltete diefes ein: 
flußreiche Amt bis zu feinem Tode, 8. Sept. 1864, 

Daß G. nicht neneigt war, von den weitgehenden 
Forderungen ber röm. Kirche irgend etwas nad): 
zulaſſen, ſprach er deutlich genug aus, indem er 
gleich nad) dem Antritt des neuen Amtes in einem 
638 Rundſchreiben das Verhalten des Er: 
biſchofs Clemens Auauft rüdhaltslos billigte,. Die 
preuß. Regierung, indem fie dies Rundſchreiben 
unbeanftandet lich, ertlärte dadurch, daß fie ihren 
frühern Widerftand negen bie röm. Forderungen 
aufgegeben habe. Nur in der Form feines Auf: 
tretend war ©. etwas feiner und rüdfichtsvoller 
als fein Vorgänger. Bei der Energie des Erzbi- 


t die Wirtfamteit G.s in hohem Grabe zu ber 

eftioung des Ultramontanismus in Preußen 
beigetragen. Gegen bie Anhänger von Hermes er: 
wirkte 9 eine verurteilende papſtliche Bulle; den 
Vortrag der Philofophie Gunthers unterfagte er 
und wußte in beiden Fällen Unterwerfung zu er: 
wingen, Als 872 Mitglieder des niedern Klerus 
Fi mit der Bitte um die kirchenrechtlich ihnen zu: 
ftehende fefte Anftellung und Sicherung ihrer Rechte 
wandten, wußte fie G. durch mandherlei Mittel aur 
Zurüdnahme dieſes Schritte zu bewegen. Die Be: 
wegung de3 %. 1848 benukte G. um aufeiner Ber: 
fammlung deutſcher Bifhöfe in Würzbur t. 
1848) den Kampf einzuleiten für die fog. «Freiheit 
der Kirchen im Sinne des Ultramontaniamus, Durd) 
Begunſtigung der Jeſuiten, durch Bi en bl: 
reiher Drbenäniederlaffungen und Katho ie 
Vereine wuhte ®, die ife des Volls für feine 
Beitrebungen zu gewinnen. Die preuß. Regierum 
legte ihm fein Hindernis in den Weg und der Bapit 
belohnte ihn am 80. Sept. 1850 durd) bie Ernen: 
nung zum Kardinal. G. ſchrieb: «Der Kaiferdom zu 
Speier» (3 Bde., Mainz 1826— 28; 2. Aufl., Köln 
1876), ©.8 «Schriften und Neben» wurden heraus: 
gegeben von Dumont (4 Bbe., Köln 186976), 

Bat. Kemling, «Kardinal von G., Biſchof von 
Speier und Bischof von Köln» 6 eier 1878); 
Baudri, «Der Erzbifchof von Köln Johannes Kar: 


s ka und der Nachgiebigleit der Staatsregierung 


: | dinal von G. und feine ** (Köln 1882). 


Geihelbrüder, ſ. F 

Geißelungen kamen 
mittel zur Zuchtigung von 
fen Geſichtspunlkt fallen au 
Apoftel, Als dann in der chriſtl. Kirche der Wahn 
ſich feftiehte, es fei verdienftlih, den Leib als ben 
Sit der Sünde möglichft zu kaſteien, und es IK be: 
ſonders verbienftlih, in dem Ertragen folder 
Schmerzen Chrifto nachzufolgen, verbreiteten dieſe 
G. fih aus den Klöftern auch unter den Laien. 
Befonders zu den Zeiten allgemeiner Not fammel: 
ten ſich ganze Scharen, welche unter dem Abfin: 
gen von Buhliedern das Land durchzogen und zu 


agellanten. 
wunädit auf ala Straf: 
erbrechern. Unter die: 
die ©. de und ber 
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beſtimmten Zeiten fih mit Anten oder Riemen den 
entblößten Rüden blutig fchlugen. (S. Flagel: 
lanten.) j 

Geikfuf, Bilanzenart, ſ. unter Aegopodium, 

Geih Bye Nubfuß (fr. pied de chevre, 
pied de biche, carrelet, burin a bois, verdillon; 
engl. claw-ended crow-bar, horse, parting-tool, 
corner chisel, crooked crow-bar), der Name meh: 
rerer Arten Werkzeuge von verichiedener Form und 
Größe der Schneiden. Go nennt man ©. in der 
Technik im allgemeinen eine Art Brechſtange, deren 
sabelförmig ausgeihmiedetes Ende auch zum Aus: 
ziehen von Nägeln benubt werben lann; ferner das 
Ginjageifen der Kupferſchmiede; bei den Tiichlern 
ein Stemmeifen oder Stechzeug zum Ausitechen 
— Eden, ſowie zur Erzeugung des ver: 
tiejten Oanges bölgerner Schrauben; bei den Bild: 
bauern einen Meißel zum Ausarbeiten winkeliger 
Höhlungen, Furchen u. ſ. m. j 

Gei {uf ein in den Baumſchulen bei der: 
ienigen \ eredlungsweile, welche ald Pfropfen in 
ven Herb oder Triangulieren bezeichnet wird, ge: 
bräuchliches Schneidewerkzeug, deſſen krummhalſige 
Klinge aus zwei einen ſpihen Wintel bildenden, an 
der Spike und an den Stielen ſcharf geichliffenen 
Flügeln bejteht, Durch eine von unten nad oben 
ſtoßende Führung diejes Werkzeugs wird aus dem 
Wildlinge, nachdem er an einer pafjenden Stelle 
abgejchnitten worden, unter dem Rande der Schnitt: 
fläche ein gegen 3 cm langes dreiediges Stüd Holz, 
ein Kerb Perauegefennitten um in diejen ein ent: 
ſprechend gefchnittenes Edelreis einzujegen, 

Geikfuß, ein nur noch wenig benußtes zahn: 
ärztliches Inſtrument, welches nah dem Prinzip 
des einarmigen Hebels wirft und zum Ausziehen 
von Zahnjtümpfen und Zahnwurzeln verwendet 
wird, Es bejiteht aus einem in einem Soharifi 
befejtigten, ftumpfwintelig gebogenen Gtabljtab, 
der an feinem freien Ende in zwei ſtumpfe kurze 
Spihen ausläuft und fo eine gewiſſe Ühnlichkeit 
nt einem Ziegenfuße (daher * Name) beſißt. 

Geißklee (Geißraute), }. unter Galega. 

Geißler (Heinr.), Mechaniker, geb. 26. Mai 1814 
zu Igelshieb in Sadhjen: Meiningen, erlernte die 
Slasbläjertunft und hielt ſich dann längere Zeit in 
Münden auf, Nachdem er acht Jahre in Holland 
ae — wo ihn die Regierung mit mechaniſch⸗ 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten befchäftigte, ließ er ſich 
1854 in Bonn nieder, wo er eine Werkitätte chem. 
und phyfit. Apparate gründete, die bald Weltruf 
erlangte. Seine Injtrumente waren von unerreic: 
ter Volllommenbeit; auch fonftruierte er bie Geiß— 
lerſchen Röhren (f.d.) und ein Baporimeter, ©. ftarb 
24. F eg 5 — aupfeclech 

er (Joh. Martin), Kupferſtecher, geb. 177 

zu Nürnberg, wo H. Guttenberg fein Weiler war, 
Seine Hauptthätigleit beſtand in der charalteriſti⸗ 
ſchen und ftilvollen Wiedergabe alter arditeltoni: 
ſcher Werke und Anfichten, größtenteils ſolcher aus 
der * der Gotik, womit er ſich dem Streben an: 
ſchloß, welches durch die romantijche Richtung, die 
Brüder Boifierde, Heideloff u.f.w., angebahnt wor: 
den war. Den wichtigften Teil jeiner techniichen 
Bildung hatte er fih in Paris erworben, ıwo er ſich 
1803—14 aufbielt. Zu dem beiten Stichen und Ra: 
dierungen G. s gehören: die Brautthür bei St. Ge: 
bald in —— die Anſicht der Stadt nad Wil: 
der, das Grab des beil. Sebaldus, Auch Land: 
haften nach Niederländern des 17. Jahrh., fowie 


Geißfuß — Geift 


nach eigener Zeichnung erfcheinen im Statalog feiner 
Werte, ©. * 9. Jan. 1858 in Nürnberg. 

Geihleriche Röhren nennt man alljeitig ge: 
ſchloſſene Glasroͤhren, welche nad dem Vorgehen 
von Geißler in Bonn ſehr oder höchſt verbünnte 
Gaje oder Dünfte enthalten und an mindejtens 
zwei Stellen eingejhmolzene Platin: oder beſſer 
Aluminiumdräbte für die Zuleitung des elektriichen 
Stroms bejipen. Letzterer bewirkt dann in den 
gasverbinnten Räumen der Geihlerihen Nöhren 
öchſt mannigfaltige, interejlante und meijt berr: 
iche Lichtericheinungen, welche vieljeitig jtudiert 
worden find. (S.unter EGlettrifche Lichterſchei— 
nungen, Bd. VI, 6.20.) Mit der Anfertigung 
der Geißlerſchen Röhren beſchäftigen ih nunmehr 
eigene Glasbläjerfirmen in Paris, London und 
andern Städten, 

Geift, im Gegenjab zur Materie, wird als ein 
Weſen gedacht, Dad mit Bewußtſein thätig iſt, 
dejjen Thätigfeit daher im Denten und Wollen be- 
ſteht. Wird der ©, in Berbindung mit einem Kör: 
per, durch welchen er mit einer äı Welt in 
Wechſelwirkung jteht, gedacht, jo heißt er Seele und 
jener Körper a Seid. Aus dem Berjuche, die 
Frage nad) dem Weſen des ©. zu beantworten, iſt 
in der Philojophie die Pneumatologie oder 
Geiftesiehre als ein Teil der Metaphyſik ber: 
vorgegangen, in welcher man namentlich aus der 
Einfachheit und Jmmaterialität deö ©, jeine Un— 
fterblichleit dogmatiich zu beweifen ſuchte. Eine 
ih an ſolche ipekulative Annahmen anlebnende 
Schwärmerei wähnte dann die Geilter wohl gar 
in förperlicer Gejtalt zu ſchauen und mit ibnen in 
übernatürlier Verbindung zu jtehen. (5. Gei: 
——5——— — hr ologen unterjchei: 

en im Menſchen die Seele als Prinzip der Ye 
bendigfeit und den ©, als ein mit ihr in Bereini 
gung befindliche höheres Prinzip von allgemeiner 
tatur, wobei dann dem ©. die Sntelligeng und der 
Wille, der Seele das —— Fühlen und ſinn⸗ 
liche Begehren zugeſchrieben wird. Verſteht man 
aber unter ©, (esprit) dad Vermögen, neue Gedan 
ten hervorzubringen, verbunden mit Raſchheit im 
Auffaſſen, Kombinationsgabe und Wis, jo tritt er 
im net zum Gemüt als der Empfänglichteit 
für Gefühle und Rührungen. Hebt man endlich bei 
einem geiftigen Produlte, 3. B. einem Geſetz, einem 
Religionsdogma, einem Kunſtwerl u. den G. 
desſelben hervor gegen die Form, den Buchſtaben 
oder die Darſtellung, fe ift unter dem G. der Be- 
griff ober die Idee veritanden, welde in Worten 
oder Bildern auszudrüden die Abficht war, deren 
Ausdrud mehr oder weniger gelungen oder ver: 
fehlt fein fann, Wer in dem Buchitaben die darin 
ausgeprägte Idee nicht aufzufajlen vermag, dem 
bleibt der Buchftabe tot, d. b. unverftanden, wäh: 
rend der G. (die Idee) lebendig mad, d. b. jum 
richtigen Berjtänbnis des Buchltabens leitet. 
eift (Uug.), Landſchaftsmaler, geb. 15. Dt. 
1835 in Würzburg, war ein Schüler feines Baters, 
dann der Alademie zu Münden. Sein kurzes Leben 
ließ den hochbegabten Künſtler nicht zur Ausfüb- 
rung zablreidyer vollendeter Werle gelangen, wes 
halb der Schwerpuntt feines Schaffens in den vielen 
— Skizzen und Studien lient, bie er auf 
eifen, vorzugsweife in italien, Tirol undin feiner 
Heimat jammelte. In Italien hielt er ih von 1865 
—67 auf und ftarb 15. Dez. 1868 in Münden. Ju 
früherer Zeit verfuchte er ih auch in Radierungen. 


Geiſtererſcheinung — Geiftestranfe 


Deißenieiissinung. } Beifterjeberei. 

Geiſterklopfen, j. Tiſchrücken und Gei— 
ſterkllopfen. 

Geifterfeherei berubt aufdem Wahn, Geiſter, 
deren Griftenz vorausgejept wird, ſinnlich wahr: 
nehmen und mit benjelben vertehren zu fönnen, 
Soldier Glaube reicht in das frühefte Altertum 
zurücd und wird von faft allen Natur: und pofitiven 
Religionen al3 begründet ſanktioniert. Geiſter ſicht⸗ 
bar zu maden, d. b. zu citieren, und Geiſter zu 
ſehen, fett indeſſen dem Glauben * ufolge beſtimmte 
Bedingungen oder individuelle valıtät voraus. 
Die Doltrin der ©. hat mannigfache Phaſen durch— 
gemacht und bat fi als Kontraſt zu der wahren 
Kultur bis heute im verfchiedenfter Form zu bezeus 
gen verſucht, am entichiedenften dann, wenn * 
wirklich religiöfe Bewußtjein am tärfften ſich ver: 
dunlelte an das religiöfe Leben am niedrigiten 
ſtand. Der Glaube an die Rekromantie oder 
Magie im engern Sinne nüpft ſich in Deutſchland 
für die frühere Zeit befonders an den Doktor Fauft, 
aber der —— bezog ſich damals fait aus: 
ſchließlich auf den Teufel und deſſen Heer und nur 

als Kontraſt hierzu auf die guten Geifter, faft gar 
nicht aber auf die Geifter Verjtorbener (Gejpeniter) 
und auch gar nicht auf diejenigen Lebenden (Do aa 

elgänger), welde 3 in der rer eriode 
* ulten, na dem das Neich des Satans viel von 
jeinem Kredit verloren * Die eigentliche G. 
wurde erſt in neuerer Zeit vor allem durch die 
Phantaſtereien von Männern vorbereitet, die a 
font um die Wi enſchaft manches Verdien 
erwarben, hauptſächlich in Scene geſet aber von 
andern, Die eifach als Betrüger und Charlatane 
zu be zeichnen find. Zu den leptern gehören die - 


rüdhtig ten Grafen Saint: Germain a * inli 
ein elſäſſer Jude, Namens Simon Wolff) und 
Gaglioftro (f. d.), während der engl. Gei (i e John 


Beaumont nur ein verblendeter Selbtbe * 

war, Gr veröffentlichte 1705 ein Wert über 
jtererfheinungen und Herenweſen, rühmte ſich de 
—— Geſichts und der Gabe, Geiſter zu 
ſehen, die, freilich ohne förperliche Leiber, mit ihm 
ſprachen, in feiner Gegenwart fangen, ihn dörem 
und fich jogar zu ihm ins Bett legten, bei 
ihm, wie bei andern ſog. Geifterfehern, Illuſion 
und Hallueination die ange Be. Grideinungen 
—— —— aft. Biel berühmter wurde 
wedenborg (j. d.), welhen Sant 
a eher unter allen Geijterfehern, den 
—— unter allen Phantaſten nennt, über 
—— ee uchs — 3 

handelt. Au ng: ing 
Here nennen, Das 18, 53 te fi 
weitverbreitete * am — —* 

u... d Wunderbaren bemerllich, noch jpufte | fra 
— u und nicht bloß in den untern Ständen, der 
—*— an Teufelsbeſchwörungen, ©. re Tan 
—— aus dieer franthaften Richtung eine 


pas itteratur für und wider die Sache. So 
ee acta estscripta ca oder 


ee ed Bü: 
ds in leiblihen Dingen he had % 0 
1739 — 45); He be von, —2 ie 
Henn r vom u », Lpz. 
1791 und Mü Bifio 

und dem; tere * 
des », nnov, 1805 —11). | Be 


Gonverjationd- Legion. 13. Aufl, VII, 


ich | die Lebenden, fondern auch als Dual 


derung Geriartiar 
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Das 19. Jahrh. bringt fein Nachlaſſen bes Glau: 
bens an das «Hereinragen einer Beilterwelt in bie 
unfere, Somnambulismus und ©. * auch 
jetzt, wenn auch in etwas modifizierter Weiſe, in 
Blüte und zeitigen Juſtinus Kerners 3 «Seherin von 

vevoritv (j. Kerner), die eine Flut ähnlicher 

Schriften hervorruft. Du Potet de Sennevoy in 
feinem «Essai sur l’enseignement philosophi« 
du magnetisme» (Par. 1845) behauptet, auf Bei. 
ipiele von Scheintod geſtühßt, die Seele fönne den 
Körper auf einige Stunden, ja Tage verlafjen, die 
Toten me unter eiien Umständen zurüdte: 
ren und Dinge rg en, welche den Gelehrten un: _ 
befannt find, 2 ie Zufunft enthüllen. Belanıt 
find die Verf juche und Verirrungen der Wunder: 
jüchtigen mit der Glektricität, das Tiihrüden 
(table-moving), Beiiterflopfen” (spirits-rapping) 
und jonjtige Seiftermanifeftationen des Spiritis- 
mus (f, d.), welden Baron Ludw. von Gülden: 
jtubbe («Bofitive PBneumatologier, gr 1870) 
2 ein förmliches Syitem brachte. Dieſe moderne 

G. gewann, eine get lang wenigſtens, eine bedeu- 
tende Zahl von Anhängern, und felöft Gelehrte 
wie Wallace, Crooles, Berty u.a. haben fi einem 
—* erge eben, der f — auf —— Grund⸗ 

e wie der frühere erenglaube ruht. Im eigent: 
fi n Volle geht die ®.von der Voritellung aus, daß 
der Tod das Leben nicht vernichtet, ſondern nur ver: 
ändert, daß die Seele mit ihrem Bewußtfein ewig 
fortlebt: aber dieſes Leben nach dem Todeijt nicht ein 
vertlärtes, ſondern haftet andem Diesfeitö und wird 
vorberrfchend al3 eine Art Halbleben, als ein ſchat⸗ 
tenhaftes, unfreundliches, für die Lebenden unheim⸗ 
liches angejehen. Das iederericheinen Geftorbener 
gilt indes nicht bloß als —— und har gu für 

r oten 
daher ſucht man es zu verhüten. 8 Geiſter fiebt 
das Volk gemeiniglich nur als Geſpenſter, die es er: 
ihreden, aber es hat dabei doch auch eine eigene Geis 
fterwelt, * groß enteil3 noch mit dem Heidentum, 
aber mehr mit * heidniſchen poetiſchen Natur: 

betrachtung, als mit der eigentlichen Reli mar am: 
menhängt. Dabin gehören — — eiſter, 
Niren, Elben, Mahrten und andere myt —5 
mit welchen die «aufgellärte» ©. nichts zu thun 

Geiftesgabe (charisma) heißt nad) 1 Stor. 1 
jede befondere Begabung zu ir * einem Amt oder 
einer Dienſtleiſtung in der chriſtl. Gemeinde, z. B. 
Predigtgabe, Lehrgabe, Prop ni abe Gabe der 
Armen: und Kran enpflege, Regiments, 
aber auch Wunderträfte aller — mit denen man 
die erſten Chriſten ausgeſtattet dachte. Alle diefe Ber 
gabung gen führt Paulus —* en Ausrüftung 


urd) den Seliaen Geiſt zu — 2 melde an Geife: 


—— ſ. d.) een, — rechtlich eine beſon⸗ 

tellung ein, inſofern es ſi notwendig er⸗ 
denſelben einen beſondern Schuß angedei 

zu I und Tmeneigixr die —“ Le e 

aus den Hanblu olcher der öffentlichen Gitt: 

fichleit und Sieht „erwacenben Gefahren zu 

ſchühen. Es n demgemäß in ben civilifierten 


n der entiprechenden men ( 
pi a Diejelben betreffen die mundi 
m Se Tine Sa die * unter Vormund 
er feit u. ſ. w. Ko 
* Bezüglich ärztl 
ei estrantgelten 


eu: —— beſon dee "Beiehe, be — Ver⸗ 


handlung der 
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Geiſteskraukheiten oder Biychii 
heiten Pſychoſen im weitern Sinne) bilden vom 
mediz. Standpunkt aus betrachtet eine Abteilung 
der Gebirntrantdeiten. 
zweiten Abteilung der lektern, den jog. gewöhn: 
lihen Gebirntrantheiten (Blutungen, Abſceſſe, Ge: 
ſchwülſte u. f. w.) nur teilmeife iharf trennen, in: 
jofern als mande Formen von ©. auf deutlich 
nahweisbaren, z. B. entzündlichen Affeltionen des 
Gehirns beruhen. Die Unterſcheidung iſt eine 
mehr herlömmliche al3 in der Natur der Sache be: 
—— und baſiert zumeiſt auf praltiſchen Ge— 

chtspunlten, insbeſondere auf der Notwendigleit, 
«Geiltestranten in befondern Anjtalten zu behan: 
deln, auf rechtlihen Berhältnifien u. j. w., erſt in 
zweiter Linie auf dem bejondern Verhalten der 
Krankheitsericheinungen und der ihnen zu Grunde 
liegenden kranthaften Buftände und Vorgänge im 
Gehirn. Bei den ©. im engern Sinne Inden ſich 
vorwiegend tg der pfychiſchen Thätigtei: 
ten (des S ens, Vorſtellens, Strebens) 
und en er Handelns, während die 
SHauptiymptome ber gewöhnlichen Gehirnerkran⸗ 
lungen (Lähmungen bes Sinnes und Bewegungs: 
nerven, Krämpfe u. ſ. w.) dabei entweder ganz feh⸗ 
fen oder ——— den geiſtigen Anomalien 
praltiſch in —* treten. Doc kom: 
men auch bei einzelnen G. Anomalien der u. 
gungs: und Sinneönerven in ausgeprägter | 
als regelmäßige Begleiterj ee der geilti 
rege vor AL unten). „jede «Geijtesfran * 
einer an einfaher Anomalien, 

a, p yailcen Glementarftörungen zujammen, 


NS Kun a (Hallucinationen,, Illu⸗ wa 
onen, ſ. d.), Ba erehungen, — tere 
—— —* Urteil: ‚Sen 


tu das —— —3 — 
Hu ie en: in ihrem Neben: ein: 
— die Re * derſelben aus einander iſt 
chlich, wa 


irnerfrantungen charalteriſie Hierzu 
lommt bei erftern eine uote —— ken der 
I: en Anomalien, i „ üofern als ſich oft körper: 
en, n man eine —— 
a ers zufchreiben könnte, 
er Wo das 
nteil 


—— a —— j 


Don ri ? 
töru 
—*— 
oder ars: ad ng ran 
der Gefamterkrantung aufzufafien ift. 
* h inbare Intaltheit des Körpers bei zahl: 
iftestranten» zu mandherlei ivrtüms 
a Anihauungen über die Natur des Jesjeins 
a, je ondere aud) zu ber, daß es fi 2 
ungen einer imma ellen 
Se ne ndes iſt diefer Schluß nicht | I 
tbar, wie ſchon bi eleilee feftgeftellte Ent: 
Ian von ©, nur infolge von ſchweren Kopfver: 
— von ſchweren Krankheiten aller At 
apbns, * lentrheumatismus x.) 
De mittel3 der volllommenern modernen Ne: 


—* — en. 
t man * 

ru 

er get mit Den Sach 


—* ei mit dem Mitroflop Lenorkeiten ge: | der 
der * Mele 


nterſuchungen an 
laſſen —— in vielen 
nachweiien, wo dies 


den. wie an 
(len materielle 


v unmöglich 


Sie laſſen ſich von der | 
lichen B 
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eKrank- | mar, undda, wo ſich beſtinnnte 
Momente noch — aha, — — 











Berüdfichtigung der allgemeinen 
die ——— des Nerven 
malen und kranlhaften —— ü 


em — en der —— 
nlichteit en erich Man 
nimmt —— 


—* la a an, 
jeder ©. ein anomaler Buftand, 
— — bes Gehirns en 
er stern nad) den Aufichlüffen 
hyſi —— und — — — 
an eiten zu ſu 
hat finden Fr in ——* insbeſondere i 
(len von ©. ausgebreitete, teils bloßem 
uge ſichtbare, teils das 
weisbare Verandern ngen — des Ge 
—— und ſeiner Häute, i 


‚ Schrumpfung u.f. w. Im Bereich der 
irubalblugeln. deren graue ( 
irnrinde») das Eubjtrat der höbern 
eiten er von — 3 


ofern ſie auf 
et, auch mr ae io Sing im 


at, a au offenbar fon . —— — 
zu * 
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ie geiltige Störung bei den | die Ei 
e Br ©. gegenüber jener bei * gewöhn: welche 


—— und | beit 


tion zurüdg or jo nur | ftände 
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Kolettiobegei, wenn (com 
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bald diefe, bald jene einzelne Form von ©. be: 
zeihnen), In der Neugeit find en noch gelom⸗ 
men: die Folie raisonnante (Handlungs⸗Irreſein 
ohne Wahnideen), das impulfive Irreſein, das 
moralijche Irreſein (moraliſcher Blödfinn, moral 
insanity), die fon. pſychiſchen Dänmerzuftände 
u. ſ. w. Zweifellos andelt es ſich bei diejen ver: 


ſchiedenen Krankheitsbildern um befondere Stö: | fi 


rungsformen der geiftigen Thätigleiten, inſo— 
fern bei den einen mehr Anomalien der gemütlichen 
Sphäre, bei andern mehr des Verſtandes, bei brit- 
ten mehr des Strebens (Willens) in das Auge al: 
fen. Dod) ift ed ungerecdhtfertigt, darauf hin über: 
haupt die G. einteilen zu wollen nad) den «Seelen: 
vermögen», welche ein anomales Verhalten aeigen, 
wie dies nod) bis vor kurzem und zum Teil - 
nambaften — gethan worden iſt. 

einmal hat ſich überhaupt die Annahme u ma 
gejonderter «Seelenvermögen» ala unhaltbar_er: 
wiejen, und dann ift die Annahme, daß diefe See: 
lenvermögen iſoliert serfranten» können (in * 
fog. «Monomanien») — du 
unbaltber. 63 beruht in der That auch nur * 
einer irrtümlichen Auffaſſung, wenn man dem Bes 
gründer der Lehre von den« ‚nomanien», Es qui⸗ 
AR ——— 3 zufchreibt, ee 

von feinen gern ausgebi 
—— ins 
gei —— h nur 

einmal die — Sphäre, ta 
besthätigleit, treben otlen) * in 


—— Ag der * en Erkranklung. In 
biefem Sinne ift es gerechtfertigt, die alte, Eintei: 
lung der 6. im weitern Sinne in Gemütätrantheis 


ten, und Geifteö- —— Krankheiten im en: 
gern Sinne 

Zu den Gemntötrantpeiten ren ind: 
en die Melanch olie und Mante. Erſtere 
de ee in —— trauri 
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ecke ver Fön n ide, des . 
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Sen A Naher Senkung 6 barter 
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Pa nden —— 
während die Manie gerade 
— "Eid - „gndene | 


en t: meift we 
— — 
ra 
lihe fü — und ab und eat: | Wa 
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die Snien jede Art ©. verfteht, fondern nur 

te Jormen. Hier tritt befonders die Bils 
Vordergrund, bie, 
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I Handlungen (Mord, Branbftiftung),, ohne 
ich eines Motivs Kar zu "werben, obne heftigen 
Affelt, lediglich zufolge eines ummiberftehliden 
Triebes. Doc) leidet bier bei näherer Betrachtung 
nicht ausſchließlich die Willensiphäre, da im Wo: 
ment bes Handelns, wie es fcheint, ftet$ die intel: 
ligenz, die Hlarbeit des Bemußtfeins u. |. mw. neftört 
ind, und die Angabe der Kranten, dab fie ſich der 
Strafbarteit und Unnatürlicykeit des Triebes be: 
wußt geweſen, fi auf bie Zeit außerhalb des 
eigentlichen Handelns bezieht. Sämtliche geiftige 
Funktionen find geftört im Blödfinn, wo nidt 
nur Gedächtnis und Denlthätigleit, fondern auch 
die gemütlichen und Willendregungen abgeſchwächt 
ſind, beziehungsweiſe in den ſchwerſten Fällen 
deinbar völlig fehlen. 

Indem man früher annahm, daß die Verrüdt— 
eit und der Blödfinn, überhaupt aber die mit gei: 
tiger Schwäche einber ehenden Krankheitsbilder 
ets im Anschluß bichungsmeie als Ausgänge 
von Gemütstrankheiten ch bildeten, bezeichnet man 
jene auch ala jelundäre — Sekundar⸗ 


formen geiftiger Krankheit, lehtere als mer 
Störungen, rimärformen. ndes ift diefe Ein: 
teilung nur mit wejentlihen Modifilationen halt: 


bar, infofern als die Verrüdtheit (im modernen 
Sinne) in der Regel, der Blödfinn nicht gar felten 
ohne jede vorauägehende Gemütstrantheit ei 
——— auftreten (primäre Verrudtheit u. .w 

enn Deo und Manie nicht in in 
übergeben, fo iger Sara —— Zuſtände, welche 


bei oͤberflächli —— « Verrüdtheito 
a bie wußtjein ber eige: 
nen P A peine — dieſe 


x: unterjcheidet fi 
fetundäre errüdtheit auch Verwirrtheit I 
nannt, von manden aud Wahnfinn) weſentlich 
von der Berrüdtheit (im modernen Sinne), da für 
leptere der —— e Zuſammenhang der Wahn⸗ 
ideen, für — —— derſelben 
ki in berdies 8 — * bei «ſelun⸗ 
där ® ten» meift eine h re 
er —* und ——— Fa . ber J 
iet nideen fie meiſt gleichgültig a 
e umg Ba die Se grimr Verrüdten, 
bie elta noch —* tnis befihen, 
im Anſchluß an ihre * in ne en 
enge Gefährliäten Arm 8 Iren.” 68 ii 
Mi ung ge en nten 8* —* 
bern rten auch bie t unbalt: 
„Ber eit, —* 
ſinn a es" nur verfchieben Stadien ein 
und berjelben Kranlkheit, «ber Geiftestrantheit», 
xor Koyriv, darftellen. Allerdings treten vielfach 
5 a fuccefftv (ja erg 
iedene ormen auf be 
vn ———— ——— — und Ma: 
nie in —— ——— der Blodſinn 
kom ift ber Sole r mei * a Aheer 
Doch gibt es enar © — bl ihrer 
Natur (den körperli mod yon vers 
—— Arten von ei Abgrenzung aller: 
ings bisher nur fehr unvolltommen gelungen iſt. 
So ſtellt allem Anſchein nad) der mit —— 
—— Lahmung der willlürlichen Mu 
In einhergehende progreſſive Schwachſinn * 
—— en (progreffive Baralyfe ber 
lſchlich Groͤßenwahn genannt) un ſpe⸗ 
unse and dar, deögleichen das Irre⸗ 
Epileptiker u. ſ. w. 
44* 
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Der Verfuch, die G. einzuteilen mit Nüdficht auf 
die urfäblidben Momente, welder insbefon- 
dere von Morel (ſ. d.) unternommen wurbe, iſt 
nicht durchführbar, da durch die nämliche Schab 
lichleit (4. B. Allohomiſbrauch die verſchieden— 
artigſten Formen von Geiſtesſtörung entſtehen kön: 
nen, dieſelbe Form durch die verſchiedenſten Ur— 
faden. Zudem iſt die Entjtebung von G. äußerſt 
jelten auf ein einzelnes Moment, meiſt auf das 
Zufammentreffen mehrerer zurüczuführen, Man 
unterjcheidet im allgemeinen zwei große Katego— 
rien von Urſachen: die prädisponierenden und die 
Gelegenheitäurjachen. Die eritern find wieder 
teils allgemein, teils individuell wirlfame. Im 
allgemeinen bat man inäbefondere dem Alter, dem 
Geſchlecht und der fortfchreitenden Givilifation ge: 
wife Einflüffe auf die Entſtehung von G. zuge: 
fchrieben. Das Alter — inſofern eine Rolle, 
als ſich eigentliche ©, F geſehen von Idiotie) ſel⸗ 
ten finden vor "_ ertät. Am bäufigften find 
fie — kräftigen annes:) Alter, bei Männern 
care zwiſchen 25 bis 40 Jahren. Mauche 
Krankheitöformen treten befonders in der Puber⸗ 
tätsperiode auf; bei den Frauen find aud die Eli: 
malteriſchen Jahre befonders ergiebig. Inwiefern 
das Geſchlecht, ng der Chilſtand (Ehe, 
lediger Stand u. ſ. w.) als ſolche eine beftimmte 
Rolle ſpielen, läßt fich u Grund der vorliegenden 
Statiftit nicht mit Sicherheit angeben, Die ziem: 
lich allgemein verbreitete Annahme, daß die neuere 
Civilifation das Entſtehen von G. begünſtige, 
iſt ſtreng wiſſenſchaftlich nicht zu erweiſen. Denn 
die Statiſtik früherer Zeiten iſt höchſt unvolllom⸗ 
men, und auch —— läßt ſich die Statiſtil 
verſchiedener Lind er, ja pie nur Brovinzen, nicht 
vergleihen. Da man je est genauer zäblt als frü: 
ber, jo beweiit das Wachstum ber tafftiichen Sab: | p 
len nicht für eine Zunahme der Zahl der Geiites: 
franten. Nur die Zabl der in Srrenanftalten vers 
pflegten Kranken bat fiher zugenommen, was ein: 
mal auf die Bermebrung diejer Anftalten und dann 
auf die beflern bogieniichen Einrichtungen derjel: 


Geiſteskrankheiten 


Formen an (Morels Degenerationsgeſet), in au⸗ 
dern Familien kehrt ein: und biefelbe Geif Geiftesitö- 
rung durch viele Generationen in —— Form 
wieder (beſonders Selbſtmordtrieb), in einer 
dritten Reihe von Familien erlischt die ap 
Anlage, um einem normalen Verhalten 

machen. Xebteres ift wohl bejonders der 
Vermiſchung abelafteter» —* —* 
während umgelehrt das Heiraten unter 
wandten bei jelbit ae Belaftung der Fami 
die Dispofition der folgenden Generationen ri 
gert (weshalb aus Chen von —— 


Ölutsver 


vielfah abnorme Individuen orgeben). 
mertenswerterweife zeigen auch in (ben Bene 2— 
Familien nicht alle Glieder Ast teure 


eine gleiche Beanlagung zu 
—— leiche anomale en, —— es 
ommen neben tief degenerierten, mißgebi 
fortpflanzungsunfähigen ndividuen ——— 
male», genial beanlagte Naturen ohne jedwede 
Geiftesftörung vor, die aber dadurch, dab Mn de: 
generierte (Bit u. ſ. w.) Kinder 
ihre pathol. Beanlagung, indirekt tan 
können. Ri leßtere Fehr intenfiv, 3er Sat 
normale Vorgänge = —* 
in die Pubertät, ange ‚ Entbindung 
Diele — Beier jeiom 
vielen Fällen errei ehirn info 
win a. * —— —* 5353—— 
wickelungsganges ohne u 
eine Berchaff chaffenheit, welche Terme Ost 
thätigfeit —“ iſt. 
dazu allerdings ſog. siigenbeiiburjaden 
Diejelben find * ——— ige 
a 3 in 

ed, lange anhaltender Kummer u. |. - tits 


ufifche: Kopfverlegungen, e 
By nebeiten, afute Kra fra ben, Las, —* 
Gelenkrheumatismus u. ſ. w 


Sftö “ Blutverlufte, 
Stel, — —— 
oho genuß — der — die Ur⸗ 


ben, wodurch die Lebensdauer ber Irren verlän: ſache), Vergiftungen mit Blei, u. f. mw, 
gert wird zurüczuführen ift. Angefichts biefer | Daß fosmi orgänge von Merian 3. B. ber 
Serhältnifie iſt es auch ungerechtfertigt, diefen oder rg ift fra Ai ‚ wennfchon der irritierende Ein: 
jenen Faltor der modernen nun je die Zu: rellen Mon lichts 3* wer en ı 
28 der ©, — eher * Be mei h —* Zuſammen 3 in Da 

er Beziehung bietet zweifellos die Neuzeit mebr | angeführten U ae Sein —* 
Anlaß zu entire © B. der härtere, eine | ders eine Bevöllerungskl — 


größere geiſtige —ã iei ——— J 


Kampf ums rer in den großen Städten), in 
enberer (4. B. religiöje Fragen) weniger. 

Das wichtigfte individuell prädisponierende Mo: 
ment bildet die 108: — cho⸗pathiſche Konſti⸗ 
tution, d. h. eine ihrer Natur, nach meijt nicht defi⸗ 
nierbare, abnorme Beichaffenheit des Nerven: 
N ems, welche e3 mit ſich bringt, daß jelbft auf an 

geringfügige Schäblichteiten ö | 

Siefe Konit Hitutton iſt meift ererbt 


ndet Pr 
bei zahlreichen Gliedern derjelben Kante —* riſchen J 


ſo eine en —* Familien. Dem: 
gemäß erwachſen u einem großen Prozentſah 
auf Grund erblicher iehungsweiſe angeborener 
Anlage (hereditäre Selle ‚ Griefinger), zum 
mindeſten etwa 30 Pro In manden gemilien 
nehmen die Geiftes: (begiebungsweije * 
Krank Pr Hr —— zu Kader nt Ne. 
rere, ſchließli pelun rpers 
(törverlihe Degenerationszeichen * einhergehende 


— —* hen t * —— 
nämlich die Ver en 

he nah Delbrüd 5 — — 
en mr 
a ra owie — 

—3 — und aufregend es Leben auch Irre⸗ 
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ee an ———— 


nicht 
tren» waren von Geburt — 


am 
elegt, vor dem 
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* der Ausdrud 
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ieſen im te Bu —— 


Son 


blödfinn», 
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Melancholie und Manie z. B. 6,9 u. ſ. w. Monate). 
udes ift der Berlauf Hi ein unterbrodhener, ſodaß 
erioden normaler Beiltesthätigkeit mit ſolchen ab: 

normer abwechieln. Je nachdem dabei die ey 

zur Norn eine ng. oder weniger volllommene üt, 
unterfceidet man Intermiſſionen und Remiſſionen. 
Die eritern bezeichnet man auch, fofern fie von 
fürzerer Dauer find, als lichte Augenblide (lucida 
intervalla), deren Studium insbefondere in civil: 
rechtlicher Beziehung von Wichtigkeit iſt. In vielen 
Fällen treten in regelmäßigen —— Steige: 
rungen und Remifftonen der Störung auf: periodi- 
fche Seelenftörungen. In der Regel tommt es bier 
in der Zwiſchenzeit nicht zu vollitändiger Genefung, 
fodaß troß der Beriodicität eine fontinuierliche Gr: 
frantung anzunehmen ift, was für die forenſiſche Be- 
urteilung von Handlungen folder Kranten zu berüd: 
fichtigen. Die Ausfiht auf Genefung von ©. iſt 
im allgemeinen keine große, infofern kaum 50 Bros. 
aller Fälle, auch die leichteiten eingeichloflen, zur 
Heilung gelangen. Mande Krantheitsformen ge: 
ben von vornherein ſehr geringe Hoffnung auf 
Wiederheritellung, insbefondere die progreffive Pa- 
talyfe der Irren, die chroniſche Berrüdtheit, das 
Irreſein der GEpileptifer, geiftige Shmwä ezuftände 
überhaupt, Im allgemeinen ift die Wiederherſtel⸗ 
fung bei den an fi) heilbaren Formen, wozu bejon: 
ders bie «Gemütätranlheiten» gehören, um jo wahr: 
ſcheinlicher, je früher eine zwedmäßige Behandlung 

j. unten) eingeleitet wird. Aber jelbit bei an: 

cheinender Heilung bleiben oft einzelne Anomalien 
rüd, Reizbarteit, Sonderbarfeiten (Tics), insbe— 

ondere aber Neigung zu Recidiven (Neuerkrans 
ven Bei der Behandlung der Geiftestranten 
ift die wichtigfte Frage gemeiniglich die, ob Unter: 
bringung in einer Serenanfalt geboten ift. Im 
allgemeinen gilt die Negel, daß weitaus die Mehr: 
zahl aller insbefondere Ihmerern Fälle nur in fol: 
chen Anftalten zwedmähig behandelt werden köns 
nen, und daß die Kranten möglichjt zeitig denfelben 
Be eben find, da hierdurch die Wahrſcheinlich— 
der Wiederherſtellung beträchtlich waͤchſt, wes⸗ 

Ib in manchen Ländern die Öffentlichen nftalten 
ante, welde ſich in frühen Stadien ber Kranl— 
heit befinden, unentgeltlich verpflegen. In Irren⸗ 
anftalten find unbedingt unterzubringen alle Kranz 


ten, wel — gen äußern, beziehungs⸗ 
weile gemeingefährlid) find. Die eigentliche mediz. 
nd teht in Bädern, Narkoticis, Elel: 


tricität u. f.w. Dod) find im allgemeinen gewifle 
diätetiiche Maßnahmen von größerer Bedeutung, 
insbefondere abfolute geiltige, beziehungsweife ge 
mütliche we bei Erihöpften, beziehungsweiſe Er: 
ftigung bei jolden, wo eine methodi: 

jde Ablenkung der Kranten von kranthaften Gedan; 
u. f. w. geboten ift u. ſ. w. SKaltwailerluren 
find vielfach — und ſind nur auf Grund ſach⸗ 
verſtãnd ordnung zu verſuchen. Im —— 
richtet die Behandlung nach den ſpeziellen lör 
—— rſachen des Gehirnleidens, welche nach 
im allgemeinen von der Medizin ausgebildeten 
Grundſatzen au geichehen bat. Eine direkt pſychiſche 

lung, Eingehen auf die frankhaften 
Ice Wider! egung führt meift nur Schaden erbei 
} nur mit großer Vorfiht von Sadverjtäns 
i 
— * Unter den zahlreichen Schriften 
über Pſychiatrie i 


rol, 
«Des maladies mentales» (2 Bde., Par. 1838; 


Geiſtesſchwäche 693 


deutſch von Bernhard, 2 Bde., Berl. 1888); Guis: 
lain, «Legons orales sur lesphr&nopathies» (3 Bde,, 
Gent 1852); bejonders aber Griefingers «PBatho: 
logie und Therapie der pfſychiſchen Krankheiten» 
(Stuttg. 1845; 4. Aufl., Braunſchw. 1871) und 
deſſen «Gejammelte Abhandlungen» (Bd. 1, Berl. 
1876); von Krafft:Cbing, «Lehrbuch der Pſychia⸗ 
trie» (2. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1883). Bon Fach— 
journalen für Piyciatrie beiteht in England das 
«Journal of mental science», in Frankreich die 
«Annales medico-psychologiques», in Deutſch⸗ 
land die Tepe Zeitſchrift für Pinciatrie» 
(Berl. 1844 6 und das (neuere) »Archiv für Pſy⸗ 
hiatrie und Nerventrantheiten» (Berl. 1868 fg.). 

Geiſteslehre, j. unter Geift. 

Geiſtesſchwäche, Bezeichnung für alle Formen 
tranfhaft verminderter geiltiger Leiftungsfähigfeit, 
welche nicht auf einer vorübergehenden Hemmung, 
beziehungsweife Berwirrung der Geijtesthätigteiten 
3. B. Delirium) beruhen, —— aus dem wirt: 
lihen Hinwegfall einzelner oder vieler oder aller 
die | * igenz ——— pſychiſchen 
Einzelleiſtungen (Gedächtnis, Aufmerlſamleit, Bor: 
ſtellungsaſſociation, beziehungsweiſe Denten) reſul⸗ 
tieren, Dem entſprechend gibt es ſehr verſchieden⸗ 
artige Formen und ebenſo verſchiedenartige — 
ſitatsgrade von G., denen gegenüber ber Verſuch 
einer einfachen Einteilung allenthalben fehlſchlägt. 
Die tieffte Stufe der ©. bezeichnet man als BLöd- 
* (Dementia), wo ſich eventuell als einzige 


— 


eichen pſychiſchen Lebens unmotivierte Zornaſſelte 
nden —— bei Idioten). Auf etwas 
Be tufen finden fich Zeichen von Gedächtnis 
und Erinnerung ohne die Fähigkeit, aus verſchie— 
denen Einzelmahrnehmungen allgemeinere Boritel: 
lungen, — auch nur die einfachſten 
Begriffe zu bilden. Bei den gerin ften Graden von 
G. leidet meift das — ——— abſtralte Be * zu 
bilden (Schwachſinn becillitas) —* . m. 
Für die Einteilung wichtiger ift die Bezugnahme auf 
die ade weile der G., weil fh hierauf da: 
ralteriſtiſche Unterſchiede in der Erſcheinungsweiſe 
gründen, Man unterjcheidet ſo einmal die ange: 
borene und erworbene ©. Der eritere Ausdrud ift 
infofern nicht völlig korrelt, als man unter den 
angeborenen Formen aud vielfach alle auf einer 
Hemmung der geiftigen Entwidelung in frühen 
Lebensjahren beruhenden geijtigen Schwädezujtände 
—— im weiteſten Sinne zuſammenfaßt. 
3 erworbene ©. bezeichnet man die nad) der 
Erreichung einer gewiflen geiftigen Neife auftreten- 
den Schwädezuftände, welche aljo auf einem Wie: 
Senscltsenaiien ausgebildeter geiftiger Fähigkeiten 
und geiligen oe ger Die angeborene 
wie erworbene ©. beruhen auf anomalen Zuftän 
den, besiehungsweife —— im Gebirn, ins: 
befondere in der Großhirnrinde. Don relativ ge: 
ringerm Einfluß auf die in geiltiger Beziehung er: 
reihbare Höhe iſt die mangelhafte Entwidelung 
der äußern ——— z. B. der Augen, des 
Gehörorgang, fofern das Gehirn gefund üft, da das 


Fehlen eines Sinne, en 9 enden Unterricht 
vorausgeſetzt, durch höhere —— andern 


die mangelbafte Funttion ihrer Sinnesorgane nicht 
auf einem Gehirnleiden beruht. — Die tranthaften 

enzuftände, welche man bei angeborener ©. 
findet, find ungemein mannigfaltig, es fommten 


Sinne a lihen werden lann. ubjtumme 
und — leiden daher nicht an G., ſofern 
hi 
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bier einmal alle Gehirntrantheiten in Betracht, Die 
überhaupt befannt find, fovann eigenartige Ent: 
— ——— des Gehirns infolge einer 
anomalen Beſchaffenheit der väterlichen und müt: 
terlichen Zeugungsſtoffe, ſodaß verſchiedene vom 
Normaltypus abweichende Hirnformen entſtehen 
u. ſ. w. Die erworbene G. iſt bald eine primäre, 
bald eine ſekundäre, inſofern als die urſächliche 
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wein), das Bier (aus Malzabkochung), ferner die 
deſtillierten oder gebrannten * welche ent: 
weder aus den bei dem Zucerraffinieren erhalte: 
nen Melafien oder aus dem Stärlemehl der Star: 
toffeln und de3 Getreide gewonnen werden. Ge: 
gorener Sirup liefert den Rum, eine geringere 
Sorte desſelben den Taffia oder Rataffia; der 
Arrak wird vorzugsweile aus nemalztem Reis ge: 


wonnen, der Slimowiß oder Ratia in Ungarn und 
Zeichen geiltiger Schwäche fundgibt, bald zunädjit | den füdilaw. Ländern aus reifen Pflaumenternen, 
eine Seelenitörung obne Schwäceeriheinungen | Kirſchwaſſer und Marashino aus Kirſchlernen, 
mit fih bringt. Das eritere tft der Fall bei dem | der Genever oder Gin aus Wadolderbeeren, der 
Greifenblödfinn (Dementia senilis), der G. nad) | Cognac oder Franzbranntwein durch Deitillation 
Blutungen und Erweichungen im Öebirn, bei der j von Wein, ‚der Kornbranntwein oder a aus 
progreiliven Baralyie der Irren, bei ©. nach Hirn: | gemaifchtem Roggen, der gemwöhnlide Spiritus 
erichütterungen u. ſ. w.; das lektere bei den meiften | endlich aus_den Kartoffeln. Auch jehr zuderbal: 
eigentlichen Geijtesfrantheiten (Manie, Melando: | tige Milch (Stuten: und Gjelinnenmild) kann man 
lie, Verrüdtheit u, j. w.), welde, fofern fie nicht | dur Zuſaß von Fermenten in altoholiiche Gä— 
in Heilung übergeben, ſchließlich, wenn das Leben | rung verfegen, und in der That bereiten jo die Kir: 
lang. genug erhalten bleibt, regelmäßig mit ©. giſen aus der Stutenmild ihr beraufchendes Na: 


Hirnertrantung bald von vornherein ſich durch 


enden, In den Füllen lepterer Art miſchen fich die 
eigentliben Schwächeericheinungen vielfah mit 
Nejiduen der vorhergegangenen Geiltestrankheit 
(Wahnideen, Hallucinationen u. j. w.). Bei der 
rimären ©. (3. B. Dementia senilis, progreſſive 
Paralyſe u. ſ. w.) können auch gleichzeitig neben 
der Gedächtnis-, Urteilsihwäche u. ſ. w., Erſchei— 
nungen geiſtiger Reizung, partiell gefteigerler 
Geiſtesthaͤtigleit ( Gröhenwahn, Verfolgungswahn), 
heftige Aielte u. j. w. auftreten — doch werden 
ehtere bei der Benennung der betreffenden Krank— 
nn nicht berüdjichtigt, weil die erjtern für bie 
Prognoſe, für die Gejamtbeurteilung des Weſens, 
des Verlaufs u, ſ. w. der Krankheit von weit grö— 
herer Bedeutung jind, Denn die wirklichen geiitigen 
Schwächezuſtände jind mit wenigen —— 
(3. B. die «akute Demenz» infolge von Schred u. |. w.) 
unbeilvar. Gie beruhen auf unerjepbaren Defekten 
der Hirnfubjtanz, wie denn. bei allen länger dauern: 
den Zuſtänden von ©. das Gehirn im ganzen ge: 
ſchrumpft, atropbiich gefunden wird. Die de 
handlung der erworbenen G. richtet ſich nach der 
urſächlichen Hirntrantheit; die der angeborenen ſ. 
unter Idiotie. 
Geiftesitörung, ſ. Geiſteskrankheiten. 
Geiſtestaufe (baptismus flaminis), ſ. Taufe. 
Geiſfteszerrüttung, |. Geijtestrantheiten. 
Geiſtiges Eigentum nennt man das Recht 
Urhebers an jeinen Beifteserzengniffen. Der 
Ausorud it nicht zutreffend, weil dieſes Necht kein 
Gigentum im juritt. Sinne ift, indem es ein ſolches 
nur an körperlichen Sachen gibt, Die neuere Gejeh: 
gebung nennt daher jenes Necht Urheberrecht (ſ. d.). 
Geijtige Getränfe nennt man die durch GA: 
tung bereiteten weingeiſt- oder altobolhaltigen 
Blüffigkeiten, infoweit jie als Genußmittel verwen: 
det werden. Man gewinnt fie im großen dadurch, 
dab man zuderhaltige Flüſſigkeiten in alkoholiſche 
Gärung verſeht und die vergorenen Flüſſigleiten 
ſich entweder klären läßt oder deſtilliert (S. Gä: 
rung.) Solche zuckerhaltige Flüſſigleiten ſtellt 
man entweder lünſtlich durch Maiſchen aus dem 
Stärlemehl der Kartoffeln, der Cerealien, des 
Mais oder Reis dar, wobei durch die ſog. Diaſtaſe 
( . d.) das Stärlemebl in Zuder übergeführt wird, 
oder man bemust die zuderbaltigen Bflanzenfäfte. 
Derartige altoholhaltige Getränle find: der Wein 
Sn Traubenfajt oder Mojt), die Obſtweine (Jo: 
anmsbcerwein, Cider oder Apfelwein, Birnen: 


tionalgetränl, den Kumyd.  . ; 
Der gemeinfame Beitandteil diefer Fluſſigleiten 
it der Alkohol (j.d.), und von feinem Gebalte 
bängen im wejentlihen die Stärke und die Wir: 
tung des betefjenden geifigen Getränts ab. Die 
ſchwächern Bierjorten pbiere, Dünn: und 
Haldbiere) enthalten durchſchnittůch 1—2 Proz., 
die etwas ftärlern Biere (Lager:, Doppel: un) 
bayr. Biere) gegen 3—4 Proz., die ſtarlen Biere 
(Ale, Porter) * 6—6 3 die gewöhnlich 
fonfumierten Weine durchſchnittlich 10 Bro, die 
Branntweine 40—50 Bros. Altohol. A ._ 
von ihrem Aitoholgehalt bieten die gen. Ge: 
tränte auch noch mandherlei Verfchie item bin: 
ſichtlich Fe Farbe, ihres Geihmads Geruchs 
dar, welche von Subſtanzen en, bie teils 
aus der urfprüngliden Zu 
ge übergegangen, teils d 
ärung find, oder endlich durch verſchiedenartige 
Zufähe bewirkt werden. So enthalten die nicht: 
deitillierten —— außer noch unvergore: 
nem Zuder, die Salze jener Säfte und manderlei 
ätheriſche Öle, und bei der aeiftinen Gärung ent: 
ftehen häufig außer dem gewöhnlichen Altobol noch 
andere Altohole (Amylallohol over Fuſelöl, Butyl: 
altohol, Bropylaltohol u. a.) und bejondere Ather⸗ 
arten, welde lehtern namentlich die ſog. Blume 
oder das Bouquet der Weine bedingen. Den zu: 
efehten Hopfenbejtandteilen verdankt das Bier 
einen bittern Geſchmad. Biele Branntweine wer: 
den endlich direlt mit ätberifchen Ölen verjeht oder 
mit ätberiches Ol enthaltenden Pflanzenbeitand- 
teilen deftilliert. Derartige Löſungen ätheriſcher 
Öle in verdünntem Altobol geben durch Bermif 
nit Zuderlöiung und färbenden Subſt 
verfchiedenartigen Liqueure, und durch 3 von 
Fruchtſaften, Gitronenjaft u. dgl. werden in ähn— 
licher Weije die ſog. Eſſenzen, wie 3. B. die Punſch— 
eſſenz, bereitet. i 
Die Hauptwirtung bei dem Genuffe geiftiger Ger 
tränfe übt ihr Altobolgehalt, während die übrigen 
Beſtandteile nur Nebenwirkungen bervorbringen. 
Stleinere Mengen von Altobol, namentlih wenn 
fie in verdüinnter Form genofien werden, bewirten 
befanntlid eine wohlthätige Neigung der Magen: 
und Darmichleimbaut, leichte Steigerung der Herz: 
thätigfeit, erhöhtes Wärme: und Kraftgefühl, arö: 
here Energie der Bewegungen, jtärtern Blutzufluß 
zum Gehirn und damit eine fröhliche Aufregung 


figteit in die ver: 
te ber 
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und ſichtliche Steigerung aller geiftigen .. 
ten, wogegen ee größern Mengen und nach dem 
Genufje von fongentriertern Löjungen heftige Blut: 
wallungen, Unficherheit der Bewegungen, Schwin: 
del, Schlafiucht und ſchließlich völliger Verluſt des 
Bewußtſeins fich einjtellen, ja unter. Umjtänden jo: 
gar der Tod durch Schlagfluß oder ——— 
erfolgen kann. Der gewohnheitsmäßige Mißbrauch 
des Alkohols zieht eine Reihe der ſchwerſten körper: 
lichen und pſychiſchen Schäden * ſich, die unter 
dem Namen der chroniſchen Alkoholvergiftung oder 
des ag area (f. d.) befannt find. Ihrem 
hohen Alkoholgehalt entſprechend, entfalten bie 
Branntweine am ſchnellſten diefe ungünitige Wir: 
tung, und ihr regelmäßiger Genuß, namentlich in 
greößern Mengen, muß als in hohem Grade gejund: 
heitsſchädlich bezeichnet werben. , 

Allerdings kann in gewiſſen Fällen, 3. B. bei 
Soldaten im Felde oder bei manden Kranken, ein 
Schlud Branntwein einen günitigen Einfluß aus 
üben, indem er den Körper als träftiges Nerven: 
reizmittel vorübergehend zu erhöhter Thätigkeit 
aufftacelt, aber nun und nimmermehr vermag 
er an ſich Kraft zu erzeugen, und wenn in dieſem 
Glauben der Arme und Darbende Schnaps trintt, 
um bie Kraft für die Arbeit zu finden, jo behandelt 
er nach einem: treffenden nd von Voit ſei⸗ 
nen Körper ebenſo wie der Unbarm erzige, der ſein 
von Hunger erſchöpftes Pferd durch Peitſchenhiebe 
zu neuen Leiſtungen zwingt, und wird bald genug 
wie dieſes unter den beſtändigen Peitſchenhieben 
p ammenbrechen. Ebenſo wenig vermag der Als 
ohol Wärme zu erzeugen. Die Steigerung bed 
jubjettiven Wärmegefübls beim Branntiweingenufje 
beruht nur auf einer durch den Altohol veranlaps 
ten Gefäßermweiterung, weldye den —— Dei⸗ 
len für den Augenblick zwar mehr Wärme zu— 
führt, im ganzen aber die im Körper vorhandene 
Wärme üubermaßig raſch verbraucht. Neben dem 
Allohol wirken auch noch in manchen Branntwei: 
nen gewiſſe Zuſätze ſehr ſchädlich, fo der in Frank— 
reich beliebte Abſinth durch ſeinen Gehalt an Wer: 
mutbitter, der die ſchwerſten Nervenzufälle hervor: 
bringen kann, ber Kirſchgeiſt und Sliwowiß durch 
ihren Blaujäuregehalt, manche gefärbte Liqueure 
durch ihren Zujaß von arjenhaltigen Anilinarben 
u. dal, m. ‚Weit weniger nachteilig ala der Als 
fohol der Branntweine wirkt der des Biers, weil 
er in diefem in mehr verdünntem Bujtande ge: 
nofjen und durch die übrigen Beitandteile des 
Bier mehr eingehüllt wird; aber auch der über: 
mäßige Genuß des Bierd, namentlich der ſtärkern 
Sorten, kann ſchließlich alle ſchlimmen Folgen der 
chroniſchen Alloholvergiftung nah ſich ziehen, 
en dem Branntwein und dem Vier mitten: 
inne hinfichtlich feiner phyfiol. Wirkung ſteht der 
Wein, der, in mähiger Dienge und zeitweilig ge: 
nofien, unftreitig das edelſte Genußmittel daritellt; 
bei gemohnheitsmähigem Mibbraud vermag aber 
auch er die Gejundheit des Körpers und Geiſtes 
nad und nad) völlig zu untergraben. (5. Alto: 
bolismus.) 

Einen bemerlenswerten Nährwert beſitzen die 
geiftigen Getränle nicht. Der ——— Alkohol 
wird zum Teil unverändert im Harn und dampf: 
förmig dur Haut und Lungen wieder ausgeichie: 
den, ein anderer Teil wird im Körper zu Kohlen— 
fäure und Wafjer verbrannt, Bei anhaltenden 
übermäßigen Genufje von Alkohol findet ziwar eine 
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reihliche Fettablagerung in der äußern Haut und 
den inmern Organen ftatt, die aber nicht, wie dies 
früher irrtümlich geſchah, auf eigentliche Näbritofje 
der alloholiihen Getränte, ſondern nur auf bie be: 
ſchränkende Wirkung zurüdzuführen it, die der Al: 
tohol auf den Stoffwechfel übt. Nur das Bier 
macht hiervon eine Ausnahme, injofern e3 aufer 
dem Altohof noch größere Diengen (pro Liter etwa 
50—60 g) Kohlenhydrate (Dertrin, Zuder), fowie 
Phosphate und andere Nährjalze enthält, die in 
Verbindung, mit einer geeigneten Zuloft von 
Fleiſch, Kaͤſe und andern Giweihitoffen recht wohl 
zur Ernährung beitragen können. — gilt 
vom Kumys, der außer dem Alkohol noch ziem— 
lie Mengen von Fett, Zuder, feinverteiltem Nas 
fein, Milchſäure und Salzen enthält und aus die: 
jem Grunde nicht blob ein angenehmes Genuß— 
mittel, ſondern auch zugleich ein vortrefiliches Nab: 
rungsmittel darjtellt, weldyes vor dem Biere den 
Vorzug befikt, daß es außer dem Alkohol, dem 
Zuder und der freien Kohlenſäure in dem Kaſein 
auc noch eiweibartige Stoffe enthält. 

In vollswirtſchaftlicher Beziehung ſind die gei: 
ſtigen Getränke von großer Bedeutung. Die Spi— 
ritusfabrikation macht durch den Anbau der Kar: 
toffel Bodenarten in hohem Grade produktiv, die 
ohne denjelben faum einen Ertrag abwerfen wür: 
den; durch die dabei gewonnene Schlempe wird 
ein vortrefjliches Futter für Nußtiere gewonnen, 
die die dem Ader abgewonnenen Beitandteile in 
Milch und leiih umwandeln und durd ven er: 
zielten Dünger den Boden entiprechend verbejiern. 
Der Wert der in Curopa jährlich genofienen gei: 
ftigen Getränfe wird auf 13515 Dill, Mark ver: 
anjchlagt, und von diejem Werte fließt ein erbeb: 
licher Betrag in Form von Steuern (j. Getränte: 
jteuern) in die Kaſſen der Staaten, 

Geiitif, ſ. Cpirograpbie, 

Geiftinger (Marie), geſchähte Schaufpielerin, 
geb. 26. juli 1828 zu Grap als die Tochter eines 
penfionierten ruf). nee In debütierte 1844 
in tinderrollen auf der Bühne ihrer Vaterſtadt und 
wurde 1849 für Laibach, 1852 ala Soubrette ans 
Joſephſtädtiſche Theater in Wien engagiert, von 
wo fie 1854 ans Friedrih:Milhelmftädter Thenter 
nad Berlin eing: Im 5%. 1856 wurde fie Mitglied 
des Hamburger haliatheaters, jpielte 1858 in Glo— 
gau und Poſen, dann drei Jahre in Riga, wo fie 
neben der Operette auch Schau: und Luſſſpiel kulti: 
vierte, gehörte feit 1863 dem Verband des berliner 
Victoriatheaters, feit 1865 dem des Theaters an der 
Wien an und wurde hier in Offenbachſchen, Suppe: 
ichen und andern Operetten jubelnd aufgenonmen, 
Bon 1869 bis 1875 führte fie mit Steiner aud) die 
Leitung diefer Bühne. In der folgenden Zeit be: 
wies fie an verjchiedenen Orten, zuerſt am wiener 
Stadttheater, ihre Befähigung ala Heroine und 
Tragödin. Von 1877—80 war fie beliebtes Mit: 
glied des leipziger Stadttheaterd und wandte fic) 
ſeitdem, ohne feſtes Engagement, Gajtipielen zu. 
Ihr glänzendes Talent, das ihr gejtattet, neben 
einer Schönen Helena eine Jpbigenie zu fpielen, 
bat ihr aud in Amerifa große Erfolge verſchafft. 
Gine im J. 1877 mit dem Schaujpieler Auguit 
Müller: Hormann eingegangene Ehe hätte nur 
furzen Bejtand, 

eiftliche, |. Klerus. | 

Geijtliche Bank hießen in dem Reichsfürſten— 

rat des alten deutichen Reichstags die getitlichen 


titen ober Brälaten. Seit dem 15. Jahrh. hatten 
ch die Reichsſtände, d. h. diejenigen, die Siß und 
Stimme auf den Reichstagen hatten, zu drei Rolle: 
gien abgefhhlofien, dem Kollegium der Kurfüriten, 
dem der jFürften ‘oder dem eihsfürftenrat und 
dem ber Städte, Im Fürftenrate waren in ben 
Burn Zeiten des Reichs 33 geiftliche und 61 welt: 
e Stimmen vertreten, ihre Inhaber fahen ges 
a daher die Bezeichnung: geiſtliche und welt: 


liche Hant, 
Geiſtli c berichtöhn Fäürſtbiſchof. 
Geiſtli richtsbarkeit. Die apoſtoliſche 
Lehre, daß ( briften —* miteinander ſtreiten —* 


ten, bewirkte ſchon früh ein lirchliches mehr 
teramt in bürgerliden Rechtsſtreitigleiten, welche 
fi in den Händen der Biſchöfe befand, ala 
ara dur Konſtantin anerkannt wurde, Dieter 
Kaifer geitaltete es freilich dahin um, daß der Bi: 
ſchof aud berechtigt fein folle auf Berufen nur 
einer Partei einen Rechtsſp * abzu eben, aber 
ichon bald wurde die Thätrgteit bes | iihofg auf 
die eines von beiden Teilen vereinbarten Schieds— 
richterö wieber zurüdgeführt. Daneben fchrieb die 
tirhlihe Gejehgebung vor * Geiſtliche ihre 
Rechtsſtreitigkeiten nur durch den Biſchof entichei: 
den laſſen ſollten, was durch Juſtinian au 
liches Geſeß wurde, und in den german. sr 
dahin ejtaltete, daß Kleriter aud) in —* eſſen 
mit Laien ſich ohne biſchoöfl. Genehmigun tan 
das weltlihe Forum wenden durften. ne dieſen 
Anfängen hat das lanoniſche Recht folgende Grund⸗ 
fähe entwidelt. Erſtens gebühren dem kirchlichen 
Gericht alle Prozeſſe, welde ſich auf Glauben, 
I Sakramente und kirchliche Geremonien bes 
n, dahin gehören namentlicd; die Eheſachen, 
en Beurteilung die Kirche fih bewahrt hatte, 
aud) nachdem die andern Teile ihrer en 
feit längit an den Staat gefallen waren. An die 
genannten fog. causae spirituales fliehen fich die 
mit biefen verwandten (spiritualibus connexae 
3. B. Gelübde, Patronatrechte, Teftamente, Eide) 
und diejenigen, deren Entfcheidung ein Urteil über 
eine causa ecclesiastica vorausfeht (mixtae, ac- 
cessoriae, z. B. Legitimation unehelicher Kinder). 
Bweitens” beanſprucht die Kirche neben dieſer auf 
objektiven Gründen bafterenden Gerichtsbarteit 
auch noch eine * aus ſubjeltiven Gründen, deh. 
wegen der Perſon der Streitenden, und zwar ‚jeils 
beide Parteien Geiftlihe find oder der Beklagte 


dem geiftlihen Stand angehört. Diefe Kategorie. 


wurde dann n *—* —2* die fog. personae 
miserabiles, d, Witwen, Waiſen u. f. * 
deren Hechtöfadien ——— Schube der 
dachten Perſonen gleichfalls ſich vindizierte. t: 
tens aber beanfprucht die Kirche auch eine Straf: 
——— Zuvörderſt wieder aus 462 
ründen, falls —* —*— ein lirchliches iſt (Aelieta 
mere ecclesiasti kat, oder zu kirch⸗ 
ee ae in a beichun bt (delicta mixta, 
Fr Meineid), bei welcher —5 — dem 
Staate —5* eine Konkurr — * en wurde. 
Dabei begnügte ſich der de Richter Enid bloß 
lihe Strafen auszu fondern erfannte 
auch auf weltliche, oder Tide, 
Fe In e,vom Staate auszu 


—— im war baben follten. ——— 
verlag! MH die on die über alle au 
eltige 


—X ee ad vom ——— 


welche wie die Er: | mit denen 
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aus —⸗ Strafe zu vollziehen hat, oder doch 
die Perſon des ln erit vor fein Forum ſtel⸗ 
len * , wenn ber geiſtliche Richter ihm biejelbe 
ie diefem Zwede ausgeantwortet bat. Diefe ihre 
uurag bat indefien die Kirche in ihrem vollen 

Umfang dem Staate gegenüber niemals durchaus 
ſehen vermocht. 

In der evangeliſchen Kirche 3 
für die Konſiſtorien eine der katholiſch-biſchöfli 
volltommen analoge Gerichtäbarteit, die fih am 
längiten für Cheſachen erhalten, In Deutſchland 
find ſchon durch das Reichsgeſeß vom 6. Febr. 1875 
über die Beurkundung des Perfonenftandes und 
die ieh nd ($. 76) in ftreitigen : und 
Verlöbnisjachen die bürgerli — Gerichte für aus: 
ſchließlich zuftändig erklärt, die geiftliche Ba u 
barkeit ausgeſchloſſen, und ift — durch 
mit dem 1. Dft. 1879 in Kraft — Reis: 
Gerihtsverfaliungsgeieh (8.15) allgemein beftimmt 
worden, daß die Ausübung der geiſtlichen Gerichts: 
barkeit in weltlichen Angelegenheiten feine bürger: 
lihe Wirkung Mdafı folle. Dagegen ift e8 keiner 
Reli ———— aft —— —* si rein ve: 
ini) * —* Pre chli at ie r biete ich —— 

traf⸗ und Zuchtmittel auf ihre —* 
wirken und die Disciplin über ihre Se 


üben, wie es aud) jedem freifteht, — du 
feines Gewilfend oder um einer kirdli 
ſchrift zu genügen, die Entſcheidung eines geiftli ie 
Gerichts anzurufen. Neuere Geſetze fließen auch 
lirchliche Dieciplin in fefte —— ein, indem fie 
die zuläffigen Straf: und zus ———— 
— Mißbrauch derſelben 4 bene mi mit Sosfe 
bedrohen, So —— die 
rs ef (ih 34 3 el wie Kirchengut. 
e e r, ſoviel w 
—3 Lied, ſ. Kirchenlieb. 
Geiſtliche Orden, ſ. Drden (geiſtliche) und 
„Seite &a iefe, {. Bauernfpiel 
e e aufpiele, —— piele, 
Myiterien und —— ſpiele. 
eiſtliches Verdienſtkreuz, eine vom Kai⸗ 
— von Oſterreich 26. Nov. 1801 
toration für Feldfapläne, welche nur 
en und zur Zeit des Kriegs verliehen wird; fie 
“x t in einem goldenen, reſp. en länglichen 
Klee (att» oder Cazarustreug, das im * Herz 
fchilde die Worte «Piis meritis» zeigt und an —— 
weiß und rot geſtreiften Bande gett 
Geiſtliche Berwandtſcha —— An: 
ficht der kath. Kirche aus der a und ber Fir: 
mung zwischen dem Taufenden, dem Täufling umd 
den Eltern des Täuflings, weiter — dem Pa⸗ 
a Ste 
ana I08 ei der Yyirmung). Sie 
nis. Dem heutigen prot. Kir den staatlichen 
— und ſo auch dem —E iſt das 
indern 
Beiftiicher Vorbehalt (Reservatum eccle- 
ejerva 


‚unter Re 
t, f. Klerus. * 


siasticum), 


jene — 9— 


Geithain — Gefröfe 


der Segel dienen die Gordinge. ©. wie Gordinge 
laufen an ben Raaen durch Blöde (Kloben). 
eithain, Stabt in der ſächſ. Kreishauptmann: 
fhaft Leipzig, Amtshauptmannſchaft Borna, an 
der Gula und an der Linie Leipzig: Chemnig der 
Sädjishen Staatsbahnen, zählt (1880) 3879 meift 
evang. E., ilt Sit eines Amtsgerichts und hat eine 
alte Khöne irhe in byzant. Stil mit reihem Por: 
tal, ferner — Kalt: und Ziegelbren⸗ 
nerei. Die alte Sorbenburg *78 oder Githau 
wurde 927 von König Heinrich I. erobert und ge: 
ſchleift, dann zerftörten Huffiten den im Mittelalter 
wig ft), Chemiter und Ind 
eituer uguſt), er und Indu— 
ftrieller, geb. 12. Juni 1783 in ng ftudierte Me: 
dizin und Chemie und errichtete 1810 in Lößnit 
eine chem. Fabrik; 1815 fiedelte er nad) Schneeberg 
über, wo er Ultramarinpräparate und Farben für 
Glas: und Porzellanmalerei darftellte und das 
Argentan erfand. Die Erdbrände auf einem Hüt- 
tenwert bei Zwidau —— er Anlegung von 
Gewächshauſern. Er ſtarb 24. Olt. 1852. 
Geiz oder Geitz (beim Weinſtoch). An den im 
Brüfine entjtandenen Trieben fipen in den Ach— 
eln der Blätter je zwei Augen, ein rundliches und 
ein mehr fpig gebautes, welches legtere im Laufe 
des Mai zu einem Seitentriebe auswächſt. Dieſer 
Seitentrieb wird Geiz genannt und gegen Ende 
Juni, wenn er noch krautig-⸗weich ift, mit den Fin— 
gern ausgebrochen; man jagt dann, der Weinitod 
wird gegeizt. Dies elhie t, um dem rundlichen 
Auge Raum zur volllommenen Entwidelung zu 
ſchaffen und rm einen ftarten, ku 
erzeugen, an deſſen diderm Grunde viele teilö ficht: 
bare, teils ver orgene Augen ſich befinden. Wird 
die Rebe im ei auf den Grund url ee) nits 
ten, jo entwideln ſich aus diefen Augen fruchtbare 
Triebe. Viele Praltiler des Weinbaues betrachten 
das Geizen als die Bafıs nr tbarteit des Reb⸗ 
ftod3, während andere dieſe Manipulation für 
ur und naturwibrig halten. 
eiz nennt man das unmäßige Streben nad 
Befin, welches das Mittel zum anftändigen Leben 
mit dem Zwede verwechfelt und daher am bloßen 
Beſihe äußerer Mittel ein fo großes Bergnügen 
findet, daß der Geizige nit nur andern, fondern 
aud) fich felbit den davon zu madenden Gebraud) 
oder Genuß verjagt. Der ©, kann ſowohl auf die 
Erhaltung als auf die Vermehrung des —* ge⸗ 
richtet fein; im Iehtern Falle heißt er Habſucht, 
im erftern Falle ©. im engern Sinne, Der lestere 
unterſcheidet fi) dadurch von einer weifen Spar: 
famleit, daß bei dieſer das Sparen eine Maßregel, 
bei jenem eine Leidenſchaft ift. Die fprihmwörtlidhe 
Behauptung, daß ©. die Wurzel alles Böfen fei, 
beruht darauf, daß er fo viele andere egoiftiiche 
Soenichaften im Geleite zu haben pflegt. Die 
M ol. rung bes ©. wie ber Gedlußt be: 
eht darin, daß ſich die Intenfität des Strebens, 
welches für fo viele feiner Ziele des Geldes ala 
notwendiges Mittel bedurfte, nun auf dies Mittel 
—* überträgt und deniſelben einen abſoluten 
Bert an Stelle des relativen verleiht. Cine treff: 
lie Schilderung des ſchmutzigen ©. hat Molitre 
in feinem Luſtſpiele «L’avare» gegeben. 
Gekörnt, in der Mineralogie eine Bezeichnung 
für Mineralien, welche auf ihrer Oberfläche mit 
Heinen rundlihen, ziemlich gleihmäßig verteilten 
Erhabenheiten verjehen find, 


en Trieb zu 


697 


Gefrät (frz. laoure, cendres; engl. sweepings, 
dross) nennt man verichiedene Abfälle, Feilipäne 
u. j.w., beim Goldfdymelzen und bei der Goldbear: 
ir die zur Wiedergewinnung des Goldes ent: 
weder bloß geſchlammt und geihmolzen, oder in der 
jog. Krähmühle einen Amalgamationsprozeh un: 
terworfen werden; auch foviel wie Schlade, 
Gekrönter Dichter (Poeta laureatus), Die 
Sitte, Dichter feierlich zu befränzen, herrichte ſchon 
in Griehenland, wo jie bei den fog. muſiſchen 
Wettjtreiten ftattfand. (S. Agon.) Von den 
Griechen verpflanzte fie fi zu den Nömern, und 
Kaijer Domitian frönte mit eigener Hand bei den 
von ihm eingeführten kapitoliniſchen Spielen Did): 
ter und Nebner. Im 12. Jahrh. fingen aud) die 
röm deutſchen Kaifer an, Dichter zu krönen, doch 
wurde der Lorbeer in der Regel nur für dichteriſche 
Leitungen in lat. Sprache zuerlannt. Kaiſer Hein: 
rich V. krönte feinen Hiftoriographen, David Sco: 
tus, und Friebrich I. den Mönd Günther, welcher 
die Thaten des Kaiſers in einem epiſchen Gedichte 
—— hatte. Doc) ſcheint die Sitte in Deutſch⸗ 
land eine Zeit lang aus der Gewohnheit gelommmen 
u fein. In Italien erneuerte fie fich im 13. Jahrh. 
Die feierlichite Krönung dafelbft war die Betrarcas 
auf dem Kapitol am erften Dftertage 1331. In 
Deutihland wurbe der Kaifer Friedrich III. der 
Wiederberfteller der Dichterfrönungen. Er trönte 
Uneas Sylvius Biccolomini (den nachherigen Bapit 
Pius IL.) und mit eigener Hand Konr. Geltes, den 
viele für den —— in Deutſchland gekrönten Dich— 
ter gehalten haben, nebenbei aber jo viele unbedeu: 
tende Männer, daß bie Sache ſchon etwas Gewöhn: 
liches wurde, Sparjamer in der Austeilung diejer 
Würde war fein Sohn Marimilian I., der Ulrid 
von Hutten - Dichter krönte und den kailerl, 
Pralzgrafen das Recht verlieh, allen, die fie für 
tüchtig hielten, in feinem Namen den Lorbeertrang 
aufzufeßen. Infolge dieſer lehtern Verfügung min: 
derte ji unter Marimilians Nachfolgern die Gel: 
—* der ——— immer mehr, bis ſie 
endlich, als Ferdinand IL. die Erteilung des Lor: 
beers lediglich den Reihshofgrafen überließ, völlig 
nichtsjfagend wurde, Nächt Hutten find als die 
berühmtejiten getrönten Dichter Georg Sabinus, 
Joh. Stigelius, Nilodemus Friihlin und Mart. 
Dpip, ber erite, der feiner deutſchen Dichtungen 
wegen den Lorbeerkranz erhielt, zu erwähnen. In 
England ift der Poet-Laureate jeit den Zeiten 
Eduards IV. ein Beamter des Hofs, der ein Feines 
Gehalt bezieht und früher zu den Geburtätagen des 
Königs, bisweilen auch bei Gelegenheit von Sie: 
gen eine Ode zu dichten hatte. Seit den Zeiten 
Georgs III. kam jedoch der lehtere Gebraud ab. 
gm Nov. 1850 wurde nad) Wordsworths Tode 

ennyjon von der Königin Victoria zum: Poet- 
Laureate ernannt. i ! 

Gefrönte Breisichriften find wiſſenſchaftliche 
Arbeiten, welche bei einem Ausſchreiben von Uni: 
verfitäten, Gefellichaften ac. den Preis erhielten. 

Gefröpft (frz. coude, engl. cranked), im Ma: 
—— beſonders von Wellen gebraucht. (S. 

röpfen. 

Gefröfe (mesenterium) heißt diejenige größere 
Falte des Bauchfells, in weldhe der Dünn cm 
mit Ausnahme jeined Anfangsftüds, des Zwölf: 

ngerdarms) eingeichlofien it. Das Bauchfell 
hlägt ſich nämlic hinten an den Lendenwirbeln 
von beiden Seiten her nad) innen zurüd und bildet 
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fo eine Duplifatur, in beren Eingang die dem | 
er 


Dünndarme zugehörigen Gefäße und Nerven tre: 
ten. Der Dünndarm felbit liegt erft im Grunde 
dieſes durch die Zufammenlagerung der Baudhfell: 
platten entitandenen Beuteld. Auf diefe Weile 
wird einerjeitö der ungefähr 6 m lange Dünndarın 
einigermaßen in feiner Yage —— und vor Ber: 
ſchlingen geſchutzt, auf der andern Seite aber ihm 
ein ungleich größeres Maß von Beweglichleit ges 
fihert, als es 3. B. dem Diddarme im allgemeinen 
zutommt. Die Lymphdrüſen, Gefähe und Ner: 
ven, welde von dem ©, eingeſchloſſen find, werden 
nad) demjelben benannt, Der der Wirbeljäule 
nahegelegene Teil des ©. wird als a > desſel⸗ 
ben (radix mesenterii) bezeichnet. Auch der 
Grimmdarm wird, wenn u 1 in unvollitändiger 
Weile, von einer ähnlichen Bauchfellfalte, dem 
Grinundarmgekröſe (mesocolon), und der obere 
Teil des — von dem noch weniger ent— 
widelten Maſtdarmgekröſe (mesorectum) überklei— 
det. “rn Baudfell.), 

Gekröſeſtein heißt eine weiße oder blaßblaue 
faft dichte Barietät des Anhydrits oder waflerfreien 
—— Kalls, * entweder kugelig zu: 
ammengeballt. oder in faltigen, vielfady gefröje: 
ähnlich gewundenen Lagen oder Platten ausgebildet 
iſt; fie finden fih im Salzthon, auch wohl im 
reinen Steinſalz ausgeichieden, namentlid bei 
Bochnia und Wieliczka in Galizien. Ähnlich iſt der 
jog. Schlangenalabajter in den Zechiteingipfen vom 
Sübdrande des Harzes. 

Gekuppelt nennt man im Baufach die Verbin: 
dung zweier gleichartiger Gegenitände durch irgend 
ein Mittelglied. So hat man } B. gefuppelte 
Fenſter und gr zweifach und dreifach gekuppelte, 
bei denen zwei oder mehrere ſchmale Fenſter, nur 
durch ein Dlittelgewänd oder ein Säulchen vonein: 
ander geſchieden, zu einem Fenſter ‚vereinigt und 
oft nod durch eine gemeinſchaftliche Verdachung, 
yuris einen Bogen, einen Fronton u. dgl. verbuns 
den find. Sie werden da angebracht, wo zwei bes 
fondere, durch einen Mauerſchaft getrennte Fenſter 
nicht wohl anzuordnen find, ein einziges Fenſter 
aber nicht genügt. Ferner tommen, namentlich bei 
dem Gijenbau, geluppelte Säulen vor, die ent: 
weder nur durch ihre paarweiſe Stellung fo ge: 
nannt, oder durch Bänder, Ninge u. f. w. mitein: 
ander verbunden werden; ebenjo geluppelte Trä: 
ger, die ihrer Länge nach aneinander geſtoßen und 
durch Lajchen verbunden oder mit mebhrern neben: 
einander liegenden Trägern durch Bolzen, Sreuz- 
— ꝛc. zu einem Ganzen vereinigt find, 

ela, eine von Rhodiern und Kretern im Verein 
mit andern doriichen Auswanderern 690 v. Chr. ges 
gründete arieh. Stadt auf der Südküfte Siciliens 
am gleichnamigen Fluſſe, an der Stelle des jegigen 
Terra:Nuova. - Schon 581 wurde von ©. aus 
Alragas (Agrigent) gegründet. Seine größte Macht 
aber erlangte G., nachdem zuerjt Kleander 505 ſich 
zum Tyrannen aufgeworfen, unter deſſen Bruder 
Hippofrates, der fait die ganze Oſthälfte Siciliens 
bi$ auf Syrakus unterwarf. Auch diefe Stadt 
gewann bes Hippolrates Nachfolger, Gelon (j. d.), 
der feinen Siß dabin verlente und jeinem Bruder 
Hieron die Verwaltung von ©. überließ, das num 
von Gelon der Hälfte feiner Einwohner, die nad) 
Syralus verjeht wurden, beraubt, gegen Syrakus 
und Ngrigent zurüdtrat. Nach dem Tode Hierong, 
der feinem Bruder in der Herridaft gefolgt war, 
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wurde ©. wieder felbftändig. Als der Tyrann 
Dionyfius 405 gegen die Karthager eine "Schlacht 
bei G. verloren hatte, verpflanzte er die Einwohner 
ey Syralus. Bon Timoleon (j. d.) um 340 
v. Chr. namentlich durch Koloniſten aus Keos wie: 
der bevöltert, ward es wahrſcheinlich 282 von den 
Mamertinern zerjtört und die Bewohner (Geloer) 
wurden duch den Tyrannen Phintias von Agri— 
gent in der von ihm begründeten Stadt Phintias 
(dem jehigen Licata) angefiebelt. Vgl. Holm, aGe— 
ſchichte Sicilienö» (2 Bde., Lpz. 1870— 74). 
elage, |. Gaſtmähler. 

Gelände, ſ. Terrain. 

Gelaſius iſt der Name mehrerer Papſte und 
Biſchöfe. ©. J. der Heilige, vom 1. März 492 bis 
19. Nov. 496 Viihof von Nom, hat mit Energie 
und mit Erfolg an ber gr ee be3 röm. Pri⸗ 
mat3 gearbeitet. Der | on unter feinem Vor—⸗ 
gänger Felix III. ausgebrochene Streit. mit ton: 
itantinopel wurde fortgefekt, indem ©. 495 alle 
verbanmte, welche dem gegen den Patriarchen von 
Konjtantinopel, Acacius, ald Monopbyfiten aus: 

eiprochenen Anathem nicht zuftimmten. ©. er: 
bob den Anſpruch, der röm. Stuhl dürfe Appellas 
tionen aus jedem Teil der Welt entgegennehmen, 
dagegen könne von ihm nicht anderswo appelliert 
werden. In dem «Decretum de libris recipiendis 
et non recipiendis», gibt ©. gleichſam den eriten 
Inder verbotener Bücher, indem nicht bloß der lin: 
terjchted der fanonifhen von den apolryphiſchen 
Büchern ftreng durchgeführt, fondern auch unter 
den Schriften der Väter die heterodoren Schriften 
von ben rechtgläubigen unterjdjieden werden. So 
werben die Schriften des Tertullian, Clemens 
Alerandrinus, Arnobius u. a. als gefährlich ver: 
worfen. Die Feier der heidniſchen Yupercalien 
ihaffte ©. in Nom ab und führte dafür das kirc: 
liche Felt Mariä Neinigung ein. Bemerkenswert 
ift die Abhandlung «De duabus in Christo natu- 
ris» gegen — und Neſtorius. * die Hã⸗ 
retifer ſchritt G. ſehr entſchieden ein. Die Briefe 
und Abhandlungen des G. ſind geſammelt von 
And, Thiel in «»Epistolae Romanorum pontificum 
genuinae a 8. Hilario usque ad Pelagium Il» 
(Braunsberg 1867), — ©. U., früher Johann von 
Gadta, wurde nad dem Tode Paſchalis II. von 
den Gegnern des Kaiſers auf den päpitl. Stubl er» 
boben (25. Jan. 1118). Heinrich V. aber lam nad 
Rom und ließ Gregor VIII. zum Papſt wählen. 
&. mußte — begab ſich nach Frankreich und 
ſtarb 29. Jan. 1119 im Kloſter Clugny. — G., 
Biſchof von Cyzikus, ſchrieb um 476 die Geſchichte 
des Nicäniſchen Konzils, Lachtrampf. 

Gelasmus (srdh.), das krampfhafte Lachen, der 

Gelatine, j. unter Gallerte und Leim. 

Gelatine, binefifhe oder japaniſche, f. 
Agar:Agar. 

Gelatinedynamit, aub Sprengaelatine, 
Sprenggummi, ein von Nobel entdedtes neues 
Sprengmittel, welches dur Löfen von 1 Teil Col- 
lodiummwolle in 9 Teilen Nitroglycerin bereitet wird, 
Dasjelbe bildet eine gelatineartige, elajtifche, durchs 
ſcheinende, blafgelb gefärbte Maſſe von der Kon: 
ſiſtenz einer jtarten Sülze, läßt fich leicht biegen, 
mit dem Meſſer ſchneiden und läßt bei dem jtärfiten 
Drud kein Glycerin austreten. Durch einen Zujag 
einer geringen Menge von Kampfer (4 Proz.) wird 
es gegen mechan. Effelte in hohem Grade unem—⸗ 
pfindlich. Beim Erhiken verhält fih ©. ähnlich 


Gelb — Gelbes Fieber 


dem gewöhnlichen Dynamit. Für ſich erplobiert 
6, beim rajchen Erbigen bei einer Temperatur von 
240°, mit Kampfer gemijcht kann G. durch lang: 
james Grhiken gar nicht mebr zur Erplofion ge: 
bracht werden. Wie — Dynamit, ſo er⸗ 
fordert der G., um zu erplodieren, eines fehr ftar: 
ten Initialimpulſes, welcher durch eine bejondere 
HZündpatrone gegeben werden und noch grö Au 
muß als bei gewöbnlibem Dynamit. Gegen Waj: 
jer ilt er jo unempfindlich, daß er unter Waſſer bis 
zum Moment bed Gebrauchs aufbewahrt werden 
tann. Bon dem gewöhnlihen Dynamit hat ©. 
außerdem noch den Vorzug, ſchwerer zu frieren und 
leichter wieder aufzuthauen; in Kiſten verpadte 
Patronen bleiben bei Hältegraden von —12 bis 15° 
wochenlang weich. In jeiner Kraft kommt der ©. 
dem beiten Dynamit gleich oder ift demfelben jogar 
noch überlegen und ont vor diejem den Borzug, bei 
der Grplofion mehr jchiebend als briſant zu wirken, 
Ein dem ©. gleichtommendes Sprengmittel ift in 
neuejter Zeit unter dem Namen Diafpongelatine 
vatentiert worden. Es beiteht aus 92—95 Teilen 
Nitroglycerin, 5—7 Teilen Gollodiummolle oder ni: 
trierte Gellulofe und 0,5—2 Teilen Allohol. 

Gelb gilt in der praftiichen Färberei als eine 
von den drei einfachen Farben (gelb, rot, blau), ob: 
wohl theoretiſch grün, rot, blau oder violett als die 
drei Örundfarben angenommen werden. (S. Farbe 
und Farbenjehen.) ©. wird teils durch Ver: 
dünnung oder Ginmifhung von Weib (bellgelb, 
lichtgelb, blaßgelb), teils durch Ber von 
Not (rötlichgelb, rotgelb, orangengelb) ober von 
Blau (grünlichgeld) u. f. w. nuanciert. 

Für die Färberei, Malerei u. f. w. werden gelbe 
——— aus der organiſchen und unorganiſchen 
Natur entnommen und ge Teil durch chem. Pro: 
gefle zufammengefept. Die wichtigern find: das ©. 

es Gelbholzes, des Filet: oder Aut olzes, der 
Uuercitronrinde, der Gelbbeeren (Kreuzbeeren), des 
Wan, des Safran, der Curcumas oder Gelbwurzel, 
des Orlean; das Gummigutt, der Ocher, die Gelb: 
erde, das Auripigment (Schwefelarfenif), Rad: 
miumgelb (Schmwefeltadmium), Kaſſelergelb (bafı: 
[nee Shlorblei), Neapelgelb (weſentlich antimon: 
aures DBleioryd), Chromgelb (dromfaures Blei: 
od). —* nd in neuerer Zeit gelommen neben 
der PBilrinfäure das Anilingelb, das Phosphin: 
und Giſelagelb, Chryfanilin, ——— Helioran: 
thin, Tropaeolin, das Martiusgelb (Binitronaph: 
thol), die Aurantia (Heranitrodiphenylamin) u. ſ. w. 
(S. Belbfärben.) 

Gelbbeeren nennt man die Früchte mehrerer 
Arten von Rhamnus, welche in der Färberei Ver: 
wendung finden. (S. unter Farbepflanzen und 
Rhamnus.) 

@eibbleierz oder Wulfenit it ein im tetra: 
gonalen Syitem und zwar in deſſen pyramidals 
bemiöoriicher Abteilung kryſtalliſierendes, mit 
Scheelbleierz und Sceelit iſomorphes Mineral, 
weiches teils tafelartige, teils kurz jäulenförmige 
oder pyramidale aufgewachſene Kryftalle bildet, 
von Fettglanz oder Diamantglanz der Härte 3 und 
dem jpezififchen Gewicht 6,8 bis 6,9; fie find ge: 
wöhnlich verichiedentlich gelb gefärbt, wachsgelb, 
boniggelb und pomeranzgelb, auch morgenrot. In 
chem. Hinficht ift das G. molybdänfaures Blei: 
oryd, PbMoO,, zufammengefeht aus 61,4 Proz. 
Bleioryd und 38,6 Molybbänfäure. In einigen 
Varietäten iſt ein Heiner Chromgebalt nachgewies 
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fen, welcher aber nicht die Urſache der roten Farbe 
bildet, indem dieſe aud an gan; chromfreien Kry: 
ftallen auftritt; fie rührt wahrſcheinlich von einem 
organiichen Pigment ber, wie denn auch das orange: 
farbige G. an der Luft leicht bleiht. Vor dem 
Lötrohr verfniftert das G. heftig, konzentrierte 
Schwefelfäure löft e3 zu einer blauen Solution. 
Den alten Fundpunkten: Bleiberg und Kappel in 
Kärnten, Verggiefhüel in Sachſen, Badenweiler, 
Przibram in Böhmen und Nezbanya in Ungarn 
baben ſich — enge viele ameritaniſche zugeiellt, 
jo Wbeatley:Dine ei Phönixville in Bennfylva: 
nien, der Comſtoch-Gang in Nevada, Tecomah— 
Mine in Utah, Silverdiftritt in Arizona ıc. 
Gelbbrennen oder Abbrennen (fri. döca- 
page, d&cochage; engl. dipping, pickling), bei ge: 
goſſenen oder aus Blech bergeftellten Gegenjtänden 
aus Meffing und Tombat, welche keiner mechan. 
Bearbeitung durch Feilen, Apdrehen u. f. w. unter: 
liegen, diejenige Vollendungsarbeit, durch welde 
die auf der Oberfläche der betreffenden — er 
durch den Guß oder infolge des bei ihrer Ausarbei— 
tung notwendigen Glühens gebildete Orydichicht 
— und fo die natürliche Farbe wieder hervor: 
ebracht, ja jogar das Feuer derfelben erhöht wird. 
a3 G. wird in zwei aufeinander folgenden 
rationen ausgeführt, indem man zuerit eine Bor: 
beije von verbünnter Schwefeliäure und ſodann 
eine Schnellbeize von ftarter Salpeterfäure ober 
von Salpeter: und Schwefeljäure an den pur Ber: 
ftörung anbängender Schmuk: und ettteile zuvor 
ſchwach ausgeglühten Gegenſtänden anwendet. 
Gelbbuch (Livre jaune), Sammlung der offt: 
ziellen Dokumente des franz. Minifters des Aus: 
wärtigen; der Name ift feit 1852 im Gebrauch. 
er laubüder.) i 
elbeijenftein, fpäter auch Kanthofiderit 
enannt, iſt ein Mineral, welches bei Ilmenau in 
hüringen in radialfaferigen Aggregaten von gol: 
dig:gelbbrauner bis braunroter ‚Narbe, bei Goslar 
am Harz auch von mehr oderiger Beichaifenheit 
vorkommt, und nach feiner hem. Jufammeniekung 
wejentlichein Eifenorydhydrat H, Fe,O, mit 18'Pro3. 
Mailer daritellt, 
Gelberde iſt ein odergelbes, bisweilen didjchie: 
feriges Mineral von feinerdigen Bruch und jehr 
geringer Härte, welches ſich etwas fettig anfühlt, 
an der Zunge Hebt und im Wafler zu Pulver zer: 
fällt, fih im Feuer rot brennt; es beiteht aus 33,5 
Kiejelläure, 14,5 Thonerde, 38 Eiſenoxyd und 
14 Pro; Wafler, findet ſich bei ver Wehrau 
und Blankenburg und dient als gelbe Farbe zum 
Anftreihen. Eigentlich it übrigens die G. nichts 
anderes ala ein durch Eiſenoxydhydrat gefärbter 
Kaolin oder Thon, , 
Gelbes Fieber (Febris flava), eine meift jehr 
efährliche und oft ſchnell tödliche Krankheit bei: 
r Länder, die ihren Namen von der gelben Farbe 
hat, welche die Haut der davon Berallenen an: 
nimmt. Durch die andern Symptome, wie befti- 
es Erbrechen, Naſen- und Magenblutungen, quä— 
ende Kopf: und Gliederichmerzen, — der 
Harnabſonderung, große Angft, reißende Schmer: 
en im Unterleibe u. f. w., namentlich aber durch 
n epidemiſchen Charakter und feinen ftürmifchen 
Verlauf läßt fi) das Gelbe Fieber leicht von ber 
Gelbjucht (f, d.) unterfcheiden. Es bat einen dem 
Typhus ähnlichen, nur alutern Verlauf und be: 
ruht feinem Wefen nad auf einer eigentümlichen, 
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wahrscheinlich durch die Einwanderung eines leben: 
den Kontagiums in die Cirkulation bedingten 
Ylutvergiftung, wodurd ein großer Teil der roten 
Blutlörperhen aufgelöft, in Gallenfarbitoff um: 
aewandelt und ſomit eine Reihe der ſchwerſten Er: 
nährungsitörungen in Leber, Nieren, Hirn un 
andern wichtigen Organen ch wird, 
Die Krankheit beginnt meilt plöhlich . alle 
oder mit nur ſehr geringen Vorläufern (Appetit: 
loſigleit, Mattigleit, Schwindel, Eingenommenfein 
des Kopfes), indem ſich ein mehr oder minder aus: 
geſprochener Schuttelfroſt und ein heftiges Fieber 
mit grober ey der Haut, jchnellem, vollem, 
geſpanntem Puls, jtarler Rötung des Geſichts und 
beitigem —— wozu fi) auch leb⸗ 
hafte Schmerzen in den Weichen, im Rüden und 
in ben Gliedern gefellen. Gleichzeitig leidet der 
Krante an Magendrüden, Erbreden, Stublver: 
ftopfung und häufig aud) an Najenbluten; ber 
Harn it iparjam und dunfelrot, die Nächte ſchlaf— 
08 und unruhig, die Gemützjtimmung außeror: 
dentlich gedrüdt. Dieſes erite Stadium des Gel: 
ben Fiebers dauert im Durchſchnitt drei bis vier 
Tage, und e8 Pie ſich fodann das zweite Sta: 
dium an, weldes mit anfcheinend bedeutender fub: 
jeftiver Veilerung beginnt. Das Fieber läßt na 
die Schmerzen verfhwinden, die Haut wird fü { 
und feucht, die Stühle werden ftark gallig gefärbt, 
und die Krankheit fann in Genefung übergeben; 
viel häufiger ftellt ſich aber unter intenfiv gelber 
Berfärbung der Haut und der Augenbindehaut 
das dritte Krankheitsſtadium ein, indem die Ma— 
——— heftiger zurüclehren, reichliches Blut⸗ 
rechen eintritt, auch durch den Stuhl und den 
Harn Blut abgeht, der Kranlke über qualvollen 
Durst, Angit und Beklenmung Uagt und in große 
Apathie und Delirien — bis ſchließlich unter 
Konvulfionen der Tod erfolgt. Die Dauer diejes 
dritten Stabiums beträgt gewöhnlich einen bis drei 
Tage, ſodaß die ganze Krankheit, die ſich Durch ihre 
grobe lortalität — (ein Drittel aller Er: 
anfungen endet tödlich), gewöhnlich in drei bis 
zehn Tagen abläuft. 


Die Orte, an denen das Gelbe Fieber gewöhnlich 
auftritt, Weftindien und die Küftenländer des mitt: 
fern Amerila, von wo aus es aud) die Hütten Nord: 
amerifad, Spaniens, ja ſelbſt einige Häfen Stas 
liens heimgeſucht hat, geben den beiten Aufſchluß 
über die natürlichen Urjaden, denen es jeine 
—— verdanlt. Cine heiße, feuchte, mit 
faulenden Stoffen angefüllte Atmoiphäre, ein jum: 
pfiger, über die Oberflähe des Dieeres fih nur 
wenig erhebender Boden find ftetS vorhanden, wo 
das Gelbe en. ausbricht, während fältere und 
trodenere, befonderö vom Meere —* liegende 

enden gänzlich davon verſchont bleiben. 

as Gelbe Fieber befällt meijt Menſchen von 
träftiger Konftitution und ſolche, die erſt jeit burzer 
Zeit aus einem kältern Klima in ein heißeres über: 


edelt find, wogegen die Negerrafie fat voll: | ab 
= von der Krantheit — bleibt. Diät: * 


ler und —— aller Art, übermäßige 
rliche und geiftige Anftrengungen, Unreinlich— 

feit und das Zufammenleben vieler in einem be 
fchräntten Naume 
bruch berjelben., \ 
—— nee beieinander, wie auf Schiffen, fo 
et fi) ein Miasma, welches die Krankheit wei: 
!er verbreitet. Schon bei ber zweiten Ervebition 


finden ſich viele davon 


ördern hauptiächlich den Aus: | Lichit 


Gelber Fled — Gelbfärben 


des Columbus zeigte fih das Gelbe Fieber unter 
defien Gefährten auf San: Domingo; jeitdem bat 
es durch feine öfter® wieberlehrenden Epidemien 
foldje Berheerungen in den ihm ausgefeßten Ge 
genden angerichtet, daß 3. B. 1821 in Barcelona 


d | allein 20000 Menſchen daran jtarben. 


Die Wirkſamkeit der ärztlichen Hilfe iſt 
fehr beihräntt. Dagegen könnte viel 2 
tung der Krankheit geihehen, wenn an den Orten, 
wo das Gelbe Fieber zu entftehen pflegt, jebe Au 
häufung faulender Subftanzen vermieden 
Leichter noch als die Entſtehung ift die Verſchlep— 
pung der Krankheit zu verhüten, wenn fich die noch 
—— Orte ſtreng von den erkranlten durch 
Quarantäne u. ſ. w. abſperren. Als individuelle 
Schutzmaßregel iſt vor allem beim Ausbruch einer 
Epidemie das fchleunige Verlafien der bebrobten 
Stadt, das Aufjuchen — —— Gegenden 
und die Einhaltung der ſtrengſten Diät, namentlich 
« nesug Er „geitige —— — zu em⸗ 

ehlen. ie Krankheit einmal ausgebrochen, 
I —* ſtrenge Diät, kalte Waſchungen und lalte 

mſchläge auf den etränfe und 
leichte Abführmittel 0 yitiere zu verorbnen. 
Gegen beftiges Erbrechen find Eisftüdchen, Braufe: 
pulver, ftarter Kaffee (theelöffelweije) oder Opium⸗ 
tinttur (10—15 Tropfen) und Senftei 
—— Umſchläge auf den Magen, gegen die 
qualvolle Schlaflofigkeit — verſu⸗ 
chen. Im dritten * — um ſucht 
man durch ftark erregende Mitlel Kampfer, Aiher, 
ſtarlen Wein, Champagner) die gefunfenen Kräfte 
wieder zu beleben. 

Litteratur, AvcLallemant, «Das Gelbe 
ber» (Brest. 1857); berielbe, «R 
Beſuch von Gelbfieberhäfen» (Berl. 1860); Häni 
. —* ie er», in a en des * 
er Pathologie» von Ziemſſen 1 

Gelber Fled (der ee —— j. unter 
Auge, Bd. I, ©. 198, 

elber Fluß, f. Hoang-ho. 
ugwer, f. unter Curcuma, 
Örper, f. unter Eierjtod. 
Gelbes rer Chinejifhes Meer. 
Pr ‚unter Möhre. 
elbfärben. Zur Erzeugung von gelben 
ben auf Gefpinftfafern - über eine 
von verfchiedenen Jarbftoffen (f. Gelb), die 
ür fid), teild mit andern fombiniert werden, um 
ie Sen hab Nuancierungen ring 


ſauerliche 


I 


Bon diefen find die widtigften: 
1) Chromgelb, nur verwendbar für Baum; 
wolle, Die gut gereinigten Stoffe, Gewebe 
Garne werden feucht in ein Bad von 1 kg Vi 
uder, für je 5 kg Material, gebra ‚nad 
em fie mit der Löfung gut In find, abge 
giebt und ausgerungen, dann in ein ebenfo ftarte 
von rotem chro Kali en. Hie 















Ay Baummwo 


in den le eingefch! 
da alles Außerlid 


a 





Geldgiegerei — Gelbſucht (beim Menſchen) 


Bleibad, für 5 kg Baummolle, durch Kochen von 
50 1 Wafler mit 1,5 kg Bleizuder und 1 kg Blei: 
glätte ber, läßt die Stoffe in dem kalt gewordenen 
Bade drei Stunden verweilen, pajliert fie durch 
Kaltmilh und färbt im Chrombade aus. Beim 
Baummwolldrud wird fertiges Chromgelb oder 
Ghromorange mit Eiweiß aufgedrudt und durch 
Dämpfen firiert. , 

2) Roftgelb, Nanking, Eifenhamois, für 
Baumwolle. Die Stoffe werden abwechſelnd durch 
Bäder von Gifenvitriol und Soda genommen, 
dann gefpült und der Luft ausgejeht, wobei die ans 
fangs grünliche Farbe durch Urydation in gelbes 
Eiſenoxydhydrat übergeht. j 

3) Quercitron: oder Flavingelb, vorzugs⸗ 
weile für Wolle, Die Farbitoffe des Quercitron, 
melde in etwa 16facher Konzentration im Flavin 
enthalten find, geben mit Thonerde und mit Zinn: 
oryd lebhaft gelb gefärbte Verbindungen, die fi 
out auf Wolle firieren laffen. Am einfachſten un 
nicht koſtſpielig ftellt fih das Färben mit Flavin. 

n einer hölzernen Hufe, in welche ein zinnernes 

ampfrobr mündet, löft man (auf 5 kg Wolle) 
250 g Oralfäure, 140 g Zinnjalz und 80 g Flavin 
erhigt zum Kochen, bringt die Temperatur durch 
Zuſaß von faltem Waſſer auf 60° C. herab, führt 
die angefeuchtete Wolle ein, erwärmt langfam wie: 
der zum Sieden und färbt auf kochendem Babe 
aus, Je nach der Menge bes angewandten Flavins 
fällt die Färbung heller oder dunkler aus; durch 
Zufak von Cochenille läßt fie fich ind Rote abtönen, 

‚4 Napbthalin: und Anilingelb, Mar: 
tiusgelb, Bitrinfäure, Die verfchiedenen bier: 
ber gehörenden gr e finden namentlich in der 

eidenfärberei Verwendung. Die Ausführung ber 
Dperation iſt höchſt einfach. Man bereitet ein Bad, 
erwärmt es auf 40° C. und nimmt bie Seide fo 
lange darin herum, bis die erforderliche gg er: 
reicht iſt; tritt diefelbe nicht nad) kurzeſter Friſt 
ein, fo ijt dad Bad durd einen Zufag von etwas 

Farbſtoff zu verftärfen. Durch Beimiihungen von 
Fuchſin werden rötliche — erzielt, 

@elbgiefherei (frz. fonderie de cuivre jaune, 
en. yellow metal-foundry), foviel wie Mefjing: 
gieherei, ſ. unter Metallgieberei. 

! GelbHolz, alter Fuftit (lignum citrinum), ift 
ein in der Färberei vielfach —— Holz, wel: 
des aus Weſtindien, befonderd Cuba und Haiti, 
ferner Mittelamerita und Brafilien zu uns kommt. 
Es ift das Kernholz des Färbermaulbeerbaums 
(Maclura aurantiaca Nutt.), eines in den genann: 
ten Zropenländern wachſenden Baums aus ber 
Familie der Urticaceen, welder nahe Verwandt: 
ichaft mit den Maulbeerbäumen, namentlich dem 
Bapiermaulbeerbaum hat, und wird namentlid) 
aus Cuba und Tambico in großen, jhweren, aus: 
wendig braunen, inwendig bräunlichgelben Blöden 
ausgeführt. Man benupt das G. bejonders in der 
Boll: und Seidenfärberei zur Hervorbringun 
grüner und brauner Miſchfarben; denn für fi 
allein gibt es eine zwar dauerhafte aber nicht 
Ihöne gelbe Farbe. Dur Zufag von Alaun und 
Kreide zu einer heißen Gelbholzablochung entiteht 
die unter dem Namen Schüttgelb bekannte Lad: 
farbe. Seit Einführung der aus dem Koblenteer 
ſtammenden gelben Farbeftofie hat die Wichtigteit 
des ©, fehr abgenommen. Die Farbitoffe des ©. 
find von Chevreul, von Wagner und zulegt von 
Hlafiweh und Pfaundler unterfucht, ohne daß 
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Näheres über deren Konftitution befannt geworben 
wäre Das Morin oder die Morinfäure 
C,,H,0, it in Wafler ſchwer löslich, kryſtalliſiert 
aus Alkohol, Löft fih auf Zufak von Alkalien mit 
gelbbrauner Farbe in Waller. Das Maclurin 
oder Moringerbfäure C,,;H,,0s iſt in reinen 
Buftande farblos, löslich in Waſſer, Altohol, Uther, 
Eryitallifiert und geht mit Alkalten und Erden gelbe 
oder braune Verbindungen ein, 
@elbholz (ungariiches), ſ. Fiſetholz. 
Gelbin oder Baryumdromat, j. unter 
Daryumf-Verbindungen 11). 
Gelbkompofition ijt eine Yöjung von Jim in 
1 Teil Schwefelfäure und 3 Teilen Salzfäure, 
welche früher vielfach Verwendung beim Gelbfär: 
ben mit Quercitron fand, 
Gelbkraut, j. Bau. . 
Gelbkupfer, gleichbedeutend mit Meſſing. 
Gelbling, Gelbmännel, Gehlchen, ſind 
verſchiedene, in mehrern Gegenden gebräuchliche 
Bezeichnungen für Eierſchwamm ſ. d.). 
elbm we 
Gelbmenaterz, veralteter Mineralname, mit 
welhem Werner die grüngelben fpatigen Mailen 
des Titanits (f. d.) im Magneteifenerz von Arendal 
in Norwegen und aus den Hornblendegeichieben 
de3 en bezeichnete. 
Gelbreife (de3 Getreides), f. unter Ernte. _ 
Gelbſchoͤten (hinefiihe) nennt man die 
üchte einiger Gardenia: Arten, die einen gelben 
Farbſtoff liefern. (S. unter Farbepflanzen und 
ardenia,) —— 
Gelbſehen (Xanthopſie), diejenige Störung 
des Sehvermögens, bei der alle hellen Öegenftände 
pe efärbt erſcheinen; fie findet fich bisweilen 
ei der Gelbſucht (f. d.) und wird bier wahrſchein⸗ 
lich von der Gelbfärbung der durchſichtigen Augen: 
medien bedingt. Auch nad) der innerlihen Verab- 
reihung des Santonins (j. d.) tritt ©. ein. Dieſe 
merhvfrdige Santoninwirkung it im wejentlichen 
ala Biolettblindheit aufzufafien, indem durch die 
Ginwirkung des Santonins auf die Sehnervenaus: 
breitung in der Neßhaut die violett empfindenden 
Ntervenfafern zuerit erregt, dann vorübergehend 
ermüdet oder gelähmt werden; in der That geht 
dem ©. unächtt immer ein kurzes Stadium des 
Biofettfehens voraus, ——— 
Gelbſpinner, eine Art des Seidenſpinners, 
ſ. unter Seidenraupe und Seidenzucht. 
Gelbſucht, gallige Dyskraſie oder Cho— 
lämie (lctörus, Morbus regius), die gelbliche 
Verfärbung der äußern Haut und der fichtbaren 
Schleimhäute, ift nicht, wie die meilten Laien 
glauben, eine felbitändige Krankheit, jondern nur 
ein eigenartiges Krankheitsſymptom, welches ſich 
bei verjchiedenartigen Erkrankungen des Gallen: 
apparat3 und mancherlei andern Affeltionen ein: 
ftellen kann und durch die Beimiſchung von Gallen: 
beitanbteilen, infonderheit von Gallenfarbitoff und 
Gallenfäuren, zum Blute und zu den Gewebsjäf: 
ten zu Stande kommt. In den weitaus häufigiten 
ällen entiteht die ©. —2 daß die in der 
eber fertig gebildete Galle infolge mechan. Hin— 
derniſſe nicht aus der Leber und Gallenblaſe in 
den Zwölffingerdarm abfließen kann, deshalb von 
ven Blut: und Lymphgefäßen aufgefogen (tefor« 
biert) wird und fo in das Blut gelangt: d. i. der 
fog. Reſorptions- oder Lebericterus (Icte- 
rus hepatogenes); in andern, feltenern Fällen ift 
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die Gelbfärbung dadurch bedingt, daß innerhalb 
der Blutgefäße eine Zerſetzung der roten Blutlör: 

erhen erfolgt und deren F vr arbftoff in Gallenfarb; 
Kofi verwandelt wirb: d. i. der ſog. Bluticterus, 
Gelbſucht ohne Gallenrejorption (Icterus 
haematogenes), 

Eine Reforption der Galle und damit ©. erfolgt 
regelmähi bald durch eine mechan. Urſache der 
Gallenab uß aehindert wird und hierdurch die 
Galle innerhalb. der Gallenwege unter einen 
ein Drude a als das Blut innerhalb der 

gefäße., Am —“ lommt es zu einer 
—— en mechan. Behinderung des Gallenab: 
flufies beim Katarrh ber Gallenwege, wenn infolge 
von Diätfehlern ein Magenlatarrh ſich auf den be 
nachbarten Zwö allen ars ausbreitet und eine 
Verſchwellung und Verſtopfung der Gallenwege 
zur Folge hat (jog. tatarrhaliiche a 
weiterhin bei Gin (emmung von Gallenfteinen (ſ. d.) 
im — bei frampfhafter Kontraltion des 
fegtern, bei Kompreſſion der Gallenwege durch 
Geihwülfte, Narbeumafi en u. dgl. Die Erkran— 


kungen bes eigentlichen Leberparenhyms pflegen 
nur dann * ade zu jein, wenn fie einen 
abnormen Drud auf die Salleniege ausüben, 


Auch die Urſachen des jog. Bluticterus find Ki 
chieden: heftige —— en, gew 


Bergiftungen (Üither, Chloroform, Chloral, Phos— 
phor, Schlangenbiſſe) und manche fchwere * 
lionstrantheiten yänie, Kindbettfieber, 


— u.a.) gehen nicht ſelten mit —2* 
—— der Haut ee ? 
e eginnt gewöhnlich mit einer 
ug ber weihen _ t (der Si eat, 
on nad wenig en eine 
nur ni —9 bald — Ver⸗ 
tbung der äußern Haut anſchließt, die in den 98 
Graden der ©. in das Grunliche, ſelbſt Ma 
—*— bis —— geht (Icterus ni- 
—5 AMelanieterus). Am inlenſivſten iſt dieſe 
rbung am allen jenen Körperſtellen, an denen 
si Oberhaut ſehr zart Fre —* m fo an ber 
Elinbeuge und auf der B und dab auch bie 


men —— —5 gelb. gefärbt —* den. 


erlennt ee —2 Fr hund man =. 
Lippe Zahnfleisch durch einen Finger: 
drud das Blut entfernt, wobei —* cht ein wei 
ſondern ein gelber ed entiteht. Bei Lampen: 
und Kerzenlicht indet übrigens bie Gelb: 
ärbung * ut * Es Stlerotita volljtändig, 
ne * die Ihe Abendftunden nicht er: 
der Kr des gr MEERE | De 


Ei, —* Ang —— un men Ko a 
Snilge | bb 


ak 


a: 
verhin 
—— liegt rein der © 
Übermile 


da —— es ein 
— —— —— ich gr 
: un 
——— dv en 9 ie | 
erg —* ee ic, arte Abs 
ed 9 Eee — 
der er Ehrungen im „Si ie ——— 


Heu or verheelig, mir, 2* Pr ſehr be 


ttigteit, Schwäde und 


Gelbſucht (Baumkrankheit) — Gelbjuht der Schafe 


Ipannung , über-Ko Born und —— 
ja bisweilen itellen ſi ie FT chwerere Hirnfymp- 
tome, wie Schwind elirien, Krampfanfälle, 
Schlafjucht u. dgl. ein (fo of: bösartige Gelb: 
ſucht, Icterus pa). isweilen bejteht Gelb: 
ſehen, weil auch die brechenden Medien des A 
apfels gelblich verfärbt find. Faſt immer Bin 

Bulsverlangfamung, welche bis zu 40, ja bis 

hlägen in der Minute herabfinten "ann, Diele 
Krane werden von einem unerträgli 
juden gequält; die Haut ſelbſt ift —— troden, 
ſpröde und mit Heinen Schüppchen bededt. 

Hinfihtlid ihrer Dauer und ihres Verlaufs 
bietet die G. je ne “ der re - ur 
die größten Berfhiedenheiten dar. Während 
leichtere Hälle, namentlid) die fo häufige fat 
Me e Form, gewöhnlid) binnen wenigen 

ng re eritreden ng: anbere 

Monate, ſelbſt über * 
üen bleibt die icterif 
nöende beitehen. Die Genefung MH fi zuerft 


immer dadurch zu —— daß die Stublentlee: 
rungen anfangen, fich wi nee frben, dann wird 































der Harn allmählıd, wieder x om 
mg —— er au — 
ge Zeichen gelten auch die Zunahme —35 
und die un der ——— 
Die Behandlung der G, erfordert vor allen 
Dingen ein forgfältig Heregeltes biäteti —* 
we De Iches — r —* rm“ 7 
fheit von aller en leer un har 
— ſollen ſich vor Gemütsaufregungen 
jedweder Art, vor age rn 
übermäßiger geifti iger Thätigkeir und 
gen forgfältig in —* — —— 
ten Verdauun der 
—— aber — RR, ui 
träftige Suppen, 
Gemüfe, aelhmortes © 
alle Fette und fetten Spei —* ml: ka 
—— und Butter freng u u vermeiden, da dieſel⸗ 
en beim Abſchluß der r — ——— 
nicht —— und deshalb ſchlecht 
Als Getränt dienen am — 
a ee 
altoholi nie u 
Die oft hartnädige a 
wendung von ermwei 
vegetabiliichen —— 
werge, Rhabarber 
Blä —— re — een 
info 
beruht, wird der A der 
* 7 ae Kae fe Fo 
erfreuen von ‚arle: 
Dar bab unb Kiſſingen eines ei 





gebere durch den er 
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Gelbwurz — Geld 


größerer Quantitãten verborbener Kartoffel⸗ 
ſchlampe. In beiden Fällen wird eine Lebererlran⸗ 
bung erzeugt, die mit Gelbfuht Hand in Hand 
geht. Über die wirkliche Urſache des Übels ift 
man bis jebt noch durchaus nicht im Haren; wäb- 
rend einige Noricher meinen, daß Berallungspilze 
auf Lupinen die Urfache der Lebererfrantung der 
Schafe find, nehmen andere an, daß unter dem 
Einfluß von Befallungspilzen in den die Krankheit 
der Schafe erjeugenden Qupinen ein chem. Gift, 
das Jetrogen (dev Belbind terzeuger) , bervorge: 
rufen werde, Wenn ke Genuß von Kartoffel: 
Ichlämpe bei Schafen die jog. typhöſe Leberentzüns 
eg entitebt, jo ift e8 immer Schlämpe gemwejen, 
ie durch Pilze (Spaltpilze, Hefege ellen, —— 
—* ben iſt. Bei verichiedenen Leber: "und Darm: 
leiden können übrigens Gelbſuchtszuſtände der 
Schafe entitehen. 
Gelbwurz, Bilangengattung, j. Curcuma. 
Geld iit —— wirtichaftliche Gut, welches 
entweder auf Grund einer allgemeinen Bertehrs: 
gewohnheit oder einer jtaatlihen Anorbnung zur 
Darftellung eines allgemein anerfannten Üquiva— 
lents für jedes andere taufchwerte Gut verwendet 
wird, Das ©. ijt daher einerſeils das allgemeine 
Map des Taufhwerts, es ift aber zugleich, weil es 
eben reelle quivalente darſtellen foll, der allge: 
meine Wertträger, das zwedmäßigite "Mittel zur 
Aufbewahrung und Übertragung des Werts; hier: 
auf beraubt dann weiter die Zunktion des 6. al 
Cirlulations⸗ oder Umflaufgmittel, indem e8, von 
Hand zu Hand gehend. den Güterumlauf nad) ber 
entgegengejehten Richtung vermittelt. Zu dieſen 
rein wiſſenſchaftlichen Funktionen, die durch das 
Verlehrsbedürfnis dem ©. übertragen werben, er 
halten einige gewiſſe Geldjorten nod von Staats 
wegen einen bejondern rechtlichen Charakter; indem 
fie zu gefeplihen Zahlungsmitteln, d. h. ge even: 
tuellen lebten in für jede Art von 
Obligation erllärt werde 
Als ©, im weitern Ginne fann jede Ware bie 
nen, die wegen ihrer allgemeinen Beliebtheit leicht 
wieder abgejeht werden unb mittlerweile bequem 
aufbewahrt werden lann und ſich außerdem nad) 
Mas oder Zahl leicht quantitativ abteilen läßt. 
Für Vollsſtamme, deren bewegliher Reichtum 
——— aus Herden beſteht, bot ſich zunächſt 
das Vieh als geldartiges mittelungegut dar, 
und man ſieht in der Ableitung des lat. Wortes 
pecunia von peeus eine Erinnerung an dieſe erſte 
ine der Entwidelung des G. Außerdem 
det man in ber alten wie in der neuen Zeit noch 
zahlreiche andere Arten von unvolllonmenen Geld: 
waren: Biber: und Zobelfelle und anderes Pelz⸗ 
wert bei ägervöltern, Kataobohnen und Zinn: 
—* bei den alten Meritanern, Theeziegel in Hoch: 
‚ Baummollzeuge, Kupfer: und Eifenftäbe in 
dic, Tabal in der eriten Periode der Koloniſa⸗ 
tion von ze. und Maryland, Kaurimufcheln | we 
in Indien und Afrila u. j. w. Als ſpezifiſche und 
— — haben ſi J 
Kulturvöltern n früh bie Gdelmetalle Gold 
und Silber. —* Boden verihafft. Uriprünglic 
—— der Wert —* Metalle auf ihrer Verwen⸗ 


jedo 


dung u Schmuck und Geräten, und fie wurden 
ihrer Selten m ſchon hoc) geihäst, ehe fie 

als ©, dienten, een von vornherein 
en Wert, d, b. einen großen 


einen f 
Bert AA fumen, : "und vor den ihnen 


703 


hierin analogen Perlen und Ebelfteinen befaßen fie, 
—* eg: oe de behandelt, noch den wejentlichen 
Borg, a Wert wegen ber Homogeneität 
aterie dem Gewicht einfach proportional 
i . So waren Gold und Silber mehr ala 
abrtaufend vor Chrifti Geburt in Vorderafien 
al3 ©. im Gebraud, jedoch lange Zeit nur in Form 
von Barren und Ringen von annähernd abgeituf: 
tem Gewicht. Erſt im 7. Jahrh. v. Chr. begann 
(in den — ae — die PBrä Agung 
en (j. d —* wurden zuerſt 
ftüde, dam auch —E erftüde zur. Garantie ihres 
— und ihrer eg er mit einem gr 
I verfehen und dadurch fpezie n 
Gebdienft beim Jedoch —2* a bie 
—— des MR pn. —— gie 
—— und ihre Kolonien, n ag lange das Bar 
rengeld dem —— vor, wie denn auch gegen: 
wärtig in Chin Hauptgeld aus Silberbarren 
in Eon urg bis 1873 die Mart 
rrenfilber repräjentiert wurbe. 
n Rom wurben —— n erſt ſeit dem J 
v. Chr. und bie erſten Goldmünzen erft-f N 
gelaln —* ——— nur Kupfer die Rolle 
ge e. 
Im allgemeinen gr jede Sache, bie 
al3 ©. bienen foll, befigen. Tiefer 
fann nun allerdings fünftlich mittels des öffent: 
lihen ober privaten Kredits geichaffen werben, 
urn ala volllommenes G. ift doch nur basjenige 
betrachten, welches feinen vollen Wert in feinem 
Etoffe fe ſt trägt. 63 ift dies der Fall, wenn Has 
geprägte ©. und das dur Einſchm zung besjelben 
ewonnene Barrenmetall —— all * —* 


beſteht und 
un mb Sud 


[ra Heinen Fu die Prägungstoften bebi 
Differenz, 3 gleihmwert u vollmertigen 
un bier 4 t wirb * ſeit langer Zeit nur Gold 
[ber verwendet. Die F —— (1826 
= verfuchte Prägung von P ae ann bat 
— 


ſich als — erwieſen. 

haben nur von Handelsgeld, d. N 
e3 ift ihnen von Staats «+ —— nr 
fraft beigelegt, jondern nmmt ſich 
im freien r. 63 find re — nur von 
der ſie au nden ſtaatlichen Munzanſtalt garan⸗ 
tierte und bigte kleine Edelmetallbarren bon 
ren Wert fih natürlich —— nach 


Gehalt an un Gold oder Silber bemißt. 

ber er ehören 3. B. verfchiedene Arten von ce ed 
n ber neuern Zeit die en dem Münzvertrage 
Sn 1857 ——— deutſchen Goldkronen; ferner 
die noch jeht geprägten öſterr. Maria:Therefias 
* die et Trabe-Dollars u. ſ. w. Direl: 
en Einfluß auf den Wert einer Gel — erhält 
* Staat ſchon dadurch, —* er dieſelbe zu einem 
beſti ir au urfe - ——* Ten ie Ya wenn 

er ihr a — SÜDEN MEER um 
verleiht. Die wi — 3* ih dk. 
er der Staat bie — eines 53 
Ba ungsmittel3 zuerkannt hat, da8 Währungs: 
ge Mr die * Reprä lation der andes; 
va luta. olltommenes Währungsgeld a je: 
denfalls in dem oben bezeichneten Sinne vollwertig 
Iein; aber die Macht, welche der Staat durch die 
leihung der Mährungseigenihaft auf die Wert: 
beftimmung einer art ausüben fann, ift jo 
toß, daß wirklich eine beträchtliche Differenz zwi: 
hen dem Nominalwert derfelben und ihrem innern 
Stofiwert aufreht erhalten werben fan, ja daß 
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fogar, wie das Papiergeld (f. d.) mit Zwangskurs 
beweilt, Währungsgeld ohne allen ſtofflichen Wert 
ih erhalten fann, Der Staat nimmt aber das 
MWährungsgeld nicht nur jelbit bei feinen Kaſſen 
zum Nominalwert an, fondern er gibt aud allen 
Schuldnern das Net, ıhre Gläubiger mit dieſem 
G. zu feinem Nominalwerte zu bezahlen, ſodaß es 
für die erjtern privatwirtichaftlih unzweifelhaft 
diefen Wert wirklich befikt, wenn es auch inner: 
lich minderwertig ift. 

Die Staaten haben dieje auf ihrem Münzregal 
(i. d.) berubende Macht von jeher bis in die neueſte 
Zeit mehr oder weniger mißbraucht, indem fie mit 
Hilfe fünftliher oder gewaltiamer Mafregeln eine 
möglichit große Differenz zwiichen dem Nominal- 
wert und dem Metallwert ihrer Münzen, nament: 
lich der Heinern, aufrecht zu erhalten Juchten. Auch 
in ber neuejten Zeit find noch merlwürdige Bei: 
jpiele der Prägung von unterwertigen Währungs: 
müngzen vorgelommen, Die Staaten der lateini: 
schen Münzunion haben noch bis 1878 neue filberne 
Fünffrantenftüde mit dem alten Nominalwert aus: 
negeben, un diejelben infolge der Silberent: 
wertung inner gi fait um 15 Proz. unterwertig 
geworben, und die Vereinigten Staaten prägen 
och jebt filberne Standard:Dollars mit (allerdings 
nicht ganz abjoluter) gejeplicher Zahlungstraft zu 
deren urjprünglihem Merte gegen Gold. Es zeigt 
fich dabei die eigentümliche Ericheinung, daß die 
Trade⸗Dollars, die als bloßes Handelägeld keiner: 
lei geiepliche Zahlungstraft befiken, mehrere Pro: 
zent tiefer ftehen als die Standard:Dollars, ob: 
wobl jene etwas mehr Silber enthalten als dieje. 
Abgeſehen aber von den nad) der Entwertung des 
Silbers noch vorgenommenen Prägungen findet 
fich in den Vereinigten Staaten, in Deutichland und 
Holland zuſammen noch eine kolofiale Summe von 
älterm Währungsgeld, welches nur durch die ihm 
zuftebende geſeßliche Zahlungskraft feinen frühern 
Nominalwert neben dem Golde behauptet. Wür: 
ben diefe Münzen eingefhmolzen, jo würde das 
Barrenmetall ſchon bei dem jetigen Preiſe 15 Proz. 
weniger wert fein, was für Frankreich allein einen 
Verluft von wenigitens 300 Mill, Mark und für 
Deutihland einen ſolchen von etwa 70 Mill. Mart 
bedingen würde, Jeder Verſuch, diefes Silber zu 
verlaufen, würde aber natürlich den Preis des: 
jelben noch weiter herabdrüden. Wenn aber die 
Staaten —— das ſilberne Wahrungsgeld beſei⸗ 
tigen wollen, jo darf dies in feinem alle auf 
Koſten der zufälligen lezten Inhaber diefer Münzen 
nefcheben. Denn diefe haben diejelben angenom: 
men nicht al3 bloß geftempelte Silberjtüde, ſon 
dern als gefehliches Zahlungsmittel, und als jol: 
ches haben fie es einem ftaatlichen Gebote gemäß 
annehmen müſſen. Der Staat ijt baber aud) ver: 
pflichtet, den Berluft zu tragen, den die Entwertung 
des Silbers infolge der Verdrängung desjelben 


aus der jelbjtändigen Geldfunktion mit ſich bringt, | H 


er muß aljo das Silbergeld gegen Goldgeld ein: 
löfen oder e3 bei feinen Hafen zum Nominalwert 
annehmen, um e3 zum Marftpreife zu verkaufen, 
Wenn die jo entitehenden Berlufte empfindlich find, 
fo ift Doch andererfeits die Beibehaltung der großen 
Summen von künjtlich im Werte gefteigertem Sil: 
bergelde in den Franlenftaaten, in Nordamerila 
und jelbft in Deutichland fehr bedenklich, wie ſich 
namentlich in unrubigen Zeiten, bei Kriſen und bei 
ſtarlen Goldabflüfjen berausftellen würde, Dieſes 
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G. ii jebt bis zu einem gewifien Grade Kredit: 
geld, es nähert fid) aljo der Natur des Papier: 
or und bei Krediterſchütterungen beftebt daher 
ie Gefahr, daß es feinen fünftlihen Wert nicht be: 
baupten fann, dab alio ein Goldagio entjtebt und 
der Wert der Landesvaluta im internationalen 
MWechielverlehr fih nah dem Silbergelde regele. 
Als Ausweg Schlagen nun die Vertreter des Bime 
tallismus — d.) die Hebung des Silberwerts vor, 
indem die Hauptitaaten die freie Prägung von 
Währungsfilbermünzen nah dem frübern Wert: 
verhältnis gegen Gold geitatten follen. Dieſer 
Vorſchlag if eine der möglichen Löſungen der joa. 
Währungsfrage (f. d.), nämlich der Frage: aus 
weldem Gdelmetall fol das Hauptgeld, das Mäb- 
rungsgeld, —— werden? er lautete ge: 
wöhnlih die Antwort; für rei ationen aus 
Gold, für weniger reihe und fortgejchrittene aus 
Silber. Man bielt es dabei für jelbitverftändlic, 
dab in jedem Lande nur Gin Währungsmetall 
Geltung haben kann, und ſah in den Verſuchen, 
eine Doppelwährung (f. d.) mit feſtem geſehlichen 
MWertverhältnid der beiden Metalle berzuftellen, 
eine Verlekung der wirtihaftlihen Naturgeiehe 
und ein ausficht3lofes Bemühen. Nun ift es aller: 
dings richtig, daß in Ländern mit ijolierter Dop: 
pelwährung, wie früher in Frankreich, thatſãchlich 
einmal die Silber: und das andere mal die Gold: 
cirkulation vorgeherriht hat. Doch darf anderer: 
ſeits aud die oben befprodene große Macht des 
Staat3, auf den Wert einer Geldforte durch Ver: 
leihung der geſetzlichen —— einzuwirlen, 
nicht unterfchägt werden, zumal wenn alle Kultur: 
ftaaten dasjelbe Wertverhältnis der beiden Metalle 
annähmen, 

Als eine untergeorbnete Geldart — noch die 
Scheidemünze(j.d.)zunennen, die zu kleinern Jab- 
pr und Ausgleihungen verwendet wird. Sie iſt 
berlömmlichermeije ebenfalls bis zu einem gem 
Grade Kreditgeld, d. b. ihr nalwert iſt bö 
angeſeht als ihr Metallwert. Die Scheidemünze 

t eine beſchrankte geſehliche ea öfraft, näm: 
ich bis zu einem beitimmten geſetzlich mormierten 
Betrage, die öffentlichen Kaſſen dagegen follen fie 
in beliebig hohen Summen annehmen. Um die 
rüber häufig vorlommende übermäßige Prägung 
older Münzen zu —— iſt in vielen Staaten 
eine nach der Kopfzabl der Bevöllerung bemeſſene 
Summe feitgeiekt, die nicht überfchritten werden 
darf. Die gröhern Scheidemünzen werden aus 

— Feinheit, die kleinern aus 
Billon (Kupfer mit geringem Silberzufak), —* 
Bronze und in der neuern Zeit = aus verſchie⸗ 
denen Nidellegierungen geprägt. Ihrer Unter: 
wertigleit wegen darf die Scheidemünze felbitver: 
ftänblich nur auf Rechnung des Staats ausgegeben 
werben, Dagegen ijt ed durdaus zwedmäßig, dab 
die Münzanjtalten vollwertiges rungs: umd 
andelsgeld für jeden Privaten, der Barren ein: 
liefert, gegen eine nur die Herftellungstoften dedende 
Gebühr oder (wie in England) ganz unentgeltlich 
ausprägen. Der Staat hat dafür zu forgen, dab 
das Geldweſen des Landes in einem ben bejteben: 
ben Geſetzen genau entſprechenden Zuſtande bleibt. 
Dazu ijt nicht nur erforderlih, dab die Münzen 
ftet$ ftreng nach dem geiehligen Fuße ausgeprägt 
werben, ſondern es ift auch Sorge zu tragen, dab 
die abgeriebenen Stüde aus dem Berlehr gezogen 
werden. Die meilten Staaten, fo namentlich aud 
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Frankreich und England, haben fich beanüat, zu be: 
ftimmen, dab Münzen, die einen gewiſſen Gewichts: 
verlujt erlitten haben und das jog. Paſſierge— 
wicht nicht mehr befiken, keine Jahlungskraft mehr 
haben follen, und die Bank von England iſt an: 
gewiefen, Goldmünzen diejer Art, die bei ihr ein: 
gezahlt werden, entzweizuichneiden und die Stüde 
dem Beſiher zurüdiugeben. Gleihwohl haben fid) 
gerade in England immer mehr leichte Goldmünzen 
angeianmelt, und man nimmt an, daß gegenwärtig 
die Hälfte aller im Lande befindlichen Sovereigns 
das Paſſiergewicht nicht mehr befikt. Am zwed— 
mäßigiten ift in dieſer Hinficht das deutiche | Re 
geieg vorgegangen, indem es den aus der Ab: 
nutzung entitebenden Schaden nicht dem lehten Be: 
fiper der Münzen zuwälzt, fondern durch das Neid) 
tragen läßt. Es follen nämlih Goldmünzen, die 
mehr al3 Vroz. des gefeplichen Gewichts durch 
Abnugung verloren haben, von den öffentlichen 
Hafen jtet3 zum Nominalmwert angenommen, aber 
nicht wieder ausgegeben, fondern zur Neuprägung 
abgeliefert werben, 
m allgemeinen betradten alle Staaten bie felb: 
ändige Ordnung ihres Geldweſens als ein we: 
entlicyes Hoheitsrecht. Doch jteht dasſelbe in den 
undesijtaaten, wie Deutichland, Norbamerifa, ber 
Schweiz, nicht der einzelitaatlihen, jondern der 
Bundesgejebgebung nu Auch haben in einigen 
ällen ganz felbitändige Staaten vertraggmäßig 
lünzeinigungen geichloffen, vermöge welcher fie 
entweder ein gleiches Geldiyitem —— oder 
wenigſtens gewiſſe gemeinſchaftliche Normen für ihr 
Geldweſen annabmen. So wurde durch den Deutſch⸗— 
Oſterreichiſchen Munzvertrag von 1857 für Nord: 
beutichlamd der 30. Thalerfuß fürSüddeutichland der 
652'4:Guldenfuß und für Öjterreich der 45:Gulden: 
fuß eingeführt und zugleih in dem Bereinsthaler 
ein für das ganze Gebiet gültiges geiehliches Zah: 
lungsmittel geſchaffen. Der Münzvertrag von 
1865 zwifchen Frankreich, Belgien, der Schweiz und 
Stalien, dem fpäter auch Griechenland beitrat, re: 
es das Munzweſen dieſer Länder —— nach 
m franz. Frankenfuß und dem Doppelwährungss 
yſtem. —* haben die Munzen bes einen Lan: 
e3 in den übrigen nicht gejehliche Zahlungstraft, 
fondern fie werden nur von den öffentlichen Kafien 
angenommen, haben aljo Kafienwert, was aber 
—— um ihnen aud im Privatvertehr den Um; 
auf unbeanjtandet zu fihern. Diefe «Lateinische 
Münzunion» it nad dem Ablauf des eriten Ver: 
trags (1880) bi$ 1886 verlängert worden. Auch 
die drei flandinav, Staaten haben 1873 ein ge: 
meinfchaftlihes Münzivitem auf der Bafis der 
Goldwährung angenommen. In einzelnen Stan: 
ten it auch gewiſſen fremden Münzen geſeßliche 
Zahlungskraft verliehen worden, wie in Fortugl 
dem engl. Sovereign. Dagegen hat ſich die Idee 
der Heritellung einer allgemeinen internationalen 
Münzeinheit oder wenigitens eines «gemeinichafts 
lihen Nenners» für alle Münzigiteme, die 1867 
auf einer internationalen ———— in Paris 
ernſtlich beſprochen und von ſeiten Frankreichs und 
zeitweiſe auch Englands begünſtigt wurde, als prak— 
tiſch undurchführbar erwieſen. Man wollte das 
oldene Fünffranlenſtück als gemeinſchaftliche 
rundeinheit annehmen, was alſo zugleich die all: 
emeine Annahme der Goldwährung vorausgeſetzt 
ätte. zer aber geben auch die meilten 
prinzipiellen Anhänger der Goldwährung zu, daß 
Eonveriationd-Lerilon. 13, Aufl, VIL. 
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nicht Gold genug vorhanden fei, um biefelbe in 
allen Ländern durchführen zu fönnen. 

Mas die Größe des Geldvorrats in den einzel; 
nen Zändern betrifft, fo gibt der amerit. Munzdirel⸗ 
tor Burdard ei 1882 folgende Schähungen (in 


Millionen Dollars), mit denen auch Soetbeer im 
wejentlichen übereinftimmt; 

Länder Gold Gilber A. GilberB, 
Deutichland ...... ... 887,1 1190 101,6 
Großbritannien ...... 592,0 — 02,6 
Frankreich ........ ... 8743 515,8 57,3 

elgien ............ 108,0 53,0 ‚3 
Schweiz ........... 20,0 10,0 4,1 
Italien ........ . 144, 40,0 30,0 
Voüand.:::. dd Ki o — 
Rußland ........ .... 119,2 _ — 
OſterreichUngarn .... 32,7 62,9 — 
Skandinaviſche Staaten 31,0 — 8,3 
Spanien ............ 130,0 40,0 80,0 
Vereinigte Staaten ... 563, 129,5 80,1 
Britiich-Indien....... — 10150 — 


Unter «Silber A» find die Silberwährungsmün⸗ 
Ki unter B die Silberfcheidemüngen aufgeführt. 
m ganzen ſchäht Soetbeer mit Ausichluh von In— 
dien und Dftalien den Beitand an Goldmünzen je 
über 13000 Mill, und den an Silbermünzen a 
8400 Mill, Mark, 

Litteratur, Hoffmann, «Die Lehre vom G.» 
(Berl. 1838); Oppenheim, «Die Natur des G.» 
Mainz 1855); Grote, «Die Geldlchrer (Lpz. 1865); 
Knies, «G. und Kredit» (2Abteil. Berl. 1873—79); 
Jevons, «G. und Geldverkehr» (Bd. 21 der «Inter⸗ 
nationalen willenichaftlihen Bibliothef», Lpy 
1876); M. Chevalier, «La monnaie» (2, Aufl. 
Bar. 1866); «Annual report of the director © 
—— Bapier (B} 

e +.) um ef (B.) oder Papier (P.), 
f. unter Börfe, Bd, ILL, & 354°, 

Geldbußen, f. Geldftrafen. 

Geldern oder Öelderland, ein aus verſchie— 
denen Landichaften zubeiden Seiten des Niederrheind 
——— ehemaliges Herzogtum, hatte zum Kern 

ie in den ripuariſchen Gauen Hattuaria und Has 
maland entitandenen Territorialgrafichaften G. und 
Bütphen. Das eigentlihe G., im Mittelalter Gelre 
genannt, und das jpätere Obergeldern an der Dlans 
und Niers umfafiend, ericheint zuerit ala kaiſerl. 
Landvogtei, deren Voͤgte, Tahrfheinlich feit Wis 
chard I. de Bont (873— 910), das Land als erblichen 
Belik anſahen und fi Herren von Gelre nannten. 
Als der Mannsſtamm diefer Familie 1061 mit 
Wichard III. erloih, kam das Yand durch deſſen 
Grbtochter Adelheid an deren Gemahl Dtto von 
Nafiau und wurde durch Kaiſer Heinrich IV. 1079 
zur Graficaft erhoben. Graf Otto vermäblte ſich 
in zweiter Ehe mit Sophie, ber einzigen Tochter 
Wichmanns, des lekten Grafen von Zütphen, und 
vereinigte dieſe Grafichaft mit G. Sein Entel Heins 
ri I., Graf von G. und Zütphen (get. 1162), er: 
warb dur jeine Vermählung mit Maria, Tochter 
Gottfried3 von Bouillon, 1135 beträchtliche Stüde 
der Landichaft Veluwe zwiichen Rhein und Yuider: 
fee. Heinrichs Sohn, Dtto II., gewann von Utrecht 
die Betumwe zwifchen Rhein und Waal. Otto IL. 
oder der Lahme (1229— 71) befeftigte mehrere 
Städte, gab ihnen Privilegien zur Beförderung des 
Handels und des Gewerbfleißes und brachte 1248 
die Reichsſtadt Nimmegen an fi. Seit ihm wurde 


45 


706 


Geldern (Xandidaft) 


der Name Gelverland auf die erwähnten Land: | Republik kamen. Durch die Friedensſchlüſſe von 
ſchaften zoilhen Maas und Zuiderjee übertragen. | Baſel 1795, von Campo: jormio 1797 und von 


Ditos 11 
vom Kaiſer Ludwig dem Bayer die Herzogswürde. 
In der nachfolgenden Zeit wurde das Yand mehr: 
Inc durch zwei Parteien, die Heleren und Bront: 


. Gntel Heinhold erhielt 19. März 1339 | Luneville 1801 wurde Übergeldern mit Frantreid 


vereinigt und durd die Wiener Verträge von 1815 


zwiſchen Preußen und dem neugeſchaffenen König: 
| reich der Niederlande verteilt. 


Der preuf. Anteil, 


oriten, beunrubigt, die fich von neuem erhoben, als | anfangs dem Regierungsbezirf Kleve zugeteilt, bildet 


der naſſauiſche Herzonsftamm 1371 mit Eduard aus: 
ftarb und zwei Grbtöchter auf die Nachfolge Anſpruch 
machten. Wilbeln von Jülich, der Sohn Marias 
von G. trug endlich 1379 den Sieg davon und ver: 
einigte jo G. mit Jülih. Doch ſchon mit Wilhelms 
Bruder und Nachtolger, Reinhold IV. (geit. 1423), 
tarb die neue Linie im Mannsſtamm wieder aus. 
Johanna, die Schweſter Reinholds 1V., bradıte das 
geiamte Herzogtum ihrem Gemahl, Johann von 
Arkel, und des lehtern Tochter nachher dem Haufe 
Gamond zu. Da indeifen auch der Herzog von Der 
Aniprüche auf die Erbſchaft erhob, jo mußte Arnol 
von Egmond 1437 demjelben Jülich abtreten. Von 
feinem —— Sohne Adolf und dem aufge— 
wiegelten Nimwegen in die ſchlimmſte Lage verſeßt, 
vertaufte Arnold 1472 nach Enterbung des Sohnes 
G. und Zütphen an Karl den Kühnen von Burgund. 
Doch hatte das burgund. Haus nad Arnolds Tode 
(1473) große Mühe, das Land zu behaupten, und e3 
elana jeinem Gntel, Karl von Egmond, 1513, nad) 
ngiähriger Fehde und mit franz. Hilfe, die Hälfte 
des Herzogtums dem burgund. Erben, Kaiſer Mari: 
milian, wieder zu entreiben. Er behauptete ſich bis 
1528, wo er die Oberhoheit Karla V. anerfennen 
mußte. Nach jeinem Tode 1538 hielt fidy mit Hilfe 
der Stände Herzog Wilhelm von Kleve ald Erbe 
Karls bis 1543, wo ber ſiegreiche Kaiſer Karl V. 
das Yand den Niederlanden einverleibte. 
Seitdem gehörte G. zu den niederländ. Provin— 
n. Es war in die vier Quartiere Noermond, 
immegen, Zütpben und Arnbeim eingeteilt, von 
denen das erite, auch Obergeldern genannt, ber 
alten a. Gelre entiprad) und bei der Krone 
Spanien blieb, während die drei andern, die zufam: 
men Niedergeldern bildeten, 1579 in der nieder: 
länd. Revolution fih losriffen und den General: 
aaten beitraten. Auf jenes ſpaniſche G. madıte 
König Friedrich I. von Preußen, den Spaniichen 
Erbfolgelrieg benuhend, Anſpruche, die er ald Herzog 
von Kleve aus dem Tejtament Karls von Egmond 
berleitete. Derfelbe ließ 17. Dez. 1703 ng ei 
unter dem General von Lottum vor die von den 
nzojen bejegte Stadt und Feitung G. rüden und 
fam dieſe nad) einer mehr als zwölfmonatlichen 
Blodade in feine Gewalt, was dann die Bejikergrei: 
fung des ganzen Roermondichen oder Oberquar— 
tiers zur Folge hatte. Im Utrechter Frieden vom 
11. April 1713 wurde dasjelbe geteilt. Abgeſehen 
von dem Dominium Erkelenz, welches unter dem 
Ramen Prälziih:G. der Hurfürft von der Pfalz als 
— Herzog von Jülich⸗Berg erhielt, lam ber 
here Teil (1208 qkm) mit der Hauptitadt G., 
r Landichaft Keſſel und dem Amt Kriedenbed an 
König von Preußen, der dann ben Titel eines 
Herzogs von G. annahm. Der Kleinere Teil, näms 
lich die Stadt Roermond mit ihrem Gebiet und bie 
Feſten Venlo und Stevensweerd oder Steffenswerth 
fielen nebjt den übrigen ſpan. Niederlanden an 
Biterreih, dem aber kraft des Barriöretraftats 
vom 15. Jan. 1715 nur Roermond nebjt Gebiet 
blieb, während Venlo und die Herrlichteit Mont: 
foort zu den Generalitätsländern der niederländ, 


feit der Auflöfung des lestern einen Bejtandteil 
des Regierungsbezirts Düſſeldorf. Früher war er 
dejien größter Kreis (1073,7 qkm), indem der da: 
malige Kreis Rheinberg mit der Grafi Meurs 
dazu gehörte. Seit 25. Yan. 1856 iſt aber der 
jebige Kreis Meurs mit Rheinberg vom Kreiſe G. 
abgezweigt. Auch find ſchon früher die geldernſchen 
Erllaven Bierjen zum Kreiſe Gladbach und Erfelen; 
als Kreisſtadt zum Negierungäbezirt Aachen gelegt 
worden. al. de Wecker, «Geschiedenis van de 
Staaten van &elderland» (2Bde., Hardermijl 1864); 
Nijhoff, «Het voornaemste uit de geschiedenis 
van Gelderland» (Arnheim 1869), 
Die niederländiihe Brovinz Gelderlend 
oder Gelderland, das Hauptitüd des frühen: 
Herzogtums, hat zur Hauptitadt Arnheim, zerfällt 
in die vier Geridhtsdijtrifte Arnheim, Nimwegen, 
Zütpben und Tiel, mit 22 Kantonen, 116 Gemein: 
den (15 Städten) und zählt (1882) auf 5080,97 qkm 
4716026 E., von denen drei Fünftel zur_reform., 
über ein Drittel zur kath. Kirche gehören. Das Yand 
im Djten der Nſel beiteht aus Heide, Sand umd 
Brud. Die Belume zwiſchen Arnheim am Abein, 
Zütphen an der Yſel und Amersfoort in Utrecht it 
ein jandiges Plateau und meiſt Heideland, im füdl. 
Zeile hügelig und bei allem Reichtum an Quellen 
troden. In dem gleichfall® bügeligen und mit 
een bebedten Teile füdlih von Nimmwegen, zwi: 
hen Waal und Maag, liegt der Hunenberg mit 
dem Nederrylihen Walde. Die ganze Betume 
(d. i. gute Au) oder das von Rhein und Led, Waal 
und Maas begrenzte Inſelland der alten Bataver 
(5. d.) und der jpätere Batugau, fowie der Tieler 
und Bommeler Waard find niedrig und beſtehen aus 
chtbarem Kleiboden. Im Nordweſten gibt es 
ürre Sanddunen, Buſchwerk und Waldung, im 
Nordoſten Brühe, Torfmoore und Heidefelder. 
Außer den — größern Fluſſen find Cem, 
Linge, Berkel, Grift und Schipheel bemertenswert. 
Etwa 550 qkm des Areals find mit Wald beſett, 
und ©. hat mehr Holz als irgend eine der andern 
Provinzen. Der Heide: und unfrudtbare Sand: 
boden nimmt gegen 35,7, das Grasland 27, der 
Ader: und Gartenboden 24 Proz. der Bodenfläche 
ein. Die Haupterzeugnifje find Gerealien, Tabal 
und Flachs. Vorzugliche Kirichen, auch Birnen und 
Upfel bilden einen beträdtlihen Ausfubrartitel 
nad) der Provinz Holland und nah England. Der 
Viehſtand iſt bedeutend, und die Pferde G.s find 
aud im Auslande gejuht. Induſtriezweige find 
bauptiädhlich Ziegelbrennerei, Papier: und Baum: 
wollfabrifation. Bedeutend find außerdem bie Ger; 
berei, Schubmacherei und Brauerei. Der Handel 
beitebt meift in Getreide: und Spebitionähandel. 
Von den Hafenitädten Nijtert, Harderwijk und El: 
burg an ber Zuiderfee bat nur die eritere einen guten 
Hafen, die beiden andern treiben neben Handel aud 
Fiſcherei. Außer den Diftriktshauptftädten find be 
mertenswertb Apeldoorn (j. d.) und das dabei: 
liegende Luſtſchloß Loo, ferner Ruilenborg am Led 
und die frübern Feſtungen Bommel (j. d.), Does: 
borgh an der Diiel und Wageningen am Rhein. 
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Geldern, Kreisftabt in ber preuß. Provinz 
Rheinland, Regierungabezirt Düffeldorf, an dem 
Maaszufluß Niers, 44,5 kın nordweitlich von Düflel: 
dorf. Der Ort, 878 gegründet, erjt Reſidenz der 
Grafen und bis 1343 der eriten Herzöge von Gel: 
derland, Sik der Hreisbehörden und eines Amts: 
gerihts, Station der Linien Venlo-Weſel-Haltern 
und Köln-Krefeld-Kleve-Zevenaar der Preußischen 
Staatsbalnen, hat zwei fath., eine evang. Kirche 
und eine Synagoge, regelmäßige Straßen, einen 
ihönen Marltplag und zählt 5619 meijt kath. E., 
die Seidenmweberet, Knopf: und Schubfabrilation, 
Getreidehandel, Gerberei, Bierbrauerei und Sprit: 
fabrilation betreiben. Die Stadt war feit Phi: 
lipps II. Zeiten befejtigt; ihre Werke wurden aber 
1764 geichleift. Val. Nettesheim, «»Geſchichte der 
Etadt und des Amtes G.» (Bd. 1, Krefeld 1863). 

Der Kreis Geldern zählt auf 543 qkm (1880) 
62 774 E. (darunter 49943 Katholiten, 2524 Evan- 
geliiche und 231 Juden). 

Geldherrfchaft nennt man häufig das in der 
neuern Zeit immer ftärler hervorgetretene fiber: 
erg des beweglichen Kapitals über den Grund: 

eſitz oder überhaupt die leitende Machtitellung des 
Großkapitals in der ganzen modernen Produktions— 
ordnung. Früuher galten die Grundbejiger al3 die 
vornehmiten Träger des Neihtums. Die gewöhn: 
lichen ſtädtiſchen Gewerbe bewegten ſich meijtens in 
den Grenzen des Kleinbetriebs und führten wohl 
häufig zu Woblitand, aber felten zu eigentlichem 
eihtum. Bedeutendere Kapitalanfammlungen 
entitanden in den bürgerlichen Kreijen erft mit 
Hilfe des Handeld, bejonders des mit großem 
Riſiko, aber aud mit großen Gewinndancen 
verbundenen Handel3 mit fernen Ländern. Mit 
der großartigen Ausbreitung des Welthandels jeit 
dem Zeitalter der Entdedungen begann daher aud) 
eine neue Periode in der Entwidelung des beweg— 
lihen Kapitals. Nicht minder aber wurde diefelbe 
efördert durd das Auffommen ber Mafchinen: 
nduftrie ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. und 
durch die Gifenbahnbauten und bie übrigen großen 
Unternehmungen der neuern Zeit. Denn die mo: 
dernen Induſtrie- und —— konnten 
—— nur mittels Geſellſchaftsbildung, durch 
Bereinigung Heiner Kapitalanteile zu einem großen 
Geiamtfapital zu Stande fommen, und das lektere 
mußte häufig noch durd Aufnahme von Are 
ergänzt werden. So braudjte man, um fi an indu: 
ftriellen und fonftigen rei ing © zu beteilis 
gen, fich nicht mehr mit irgend einem Betriebe felbit 
zu beſchäftigen, es genügte, daß man Altien oder 
Obligationen kaufte, die jederzeit wieder leicht ver: 
äußert werden können. Der Größe der Unterneh: 
mungen entiprechen auch die Kreditbedürfnifje der: 
felben. So gelangte aud das Bantweien, vielfach 
wieder in der Form von Aktiengejellihaften, zu einer 
———— Ausdehnung, und das enorme An— 
chwellen der Staatsichulben eröffnete einerfeits den 
Geld: und Kreditoperationen neue Ausfichten auf 
Gewinn und erleichterte andererjeit3 immer mehr 
die Vermögensanlagen in beweglichen, leiht um: 
ferbaren Werten. 
So haben fich nicht nur enorme Vermögen ge 


nen oder auf andere Art. Das Geld felbft tritt in 
diefem beweglichen, thätigen Kapital nur vorüber: 
gehend auf und in größerm Maßſtabe nur dann, 
wenn es ſich zu irgend einem Zwede um die Konzen: 
trierung einer bedeutenden unmittelbar ſchlagferti— 
gen Vermögensmacht handelt. Aber aud) die übri- 
en wechjelnden Bejtandteile diejes Kapitals find 
Nerte, die auf Geld lauten und immer auch in Geld 
umgejeßt werden fönnen, Dieje jtets rübrige und 
ichlagfertige Kapitalmadt, hauptſächlich vertreten 
durch die to , «haute finance», ift nun aus 
maßgebend fir die Kreditverteilung und übt dur 
ihre jpelulativen Operationen aud) einen tiefgeben: 
den Einfluß auf die ganze Geftaltung der Produftion 
aus. Die Örundbefiker und überhaupt die materiell 
—— Unternehmer geraten daher vielfach 
in Abhängigkeit von dieſer Geldmacht, die kleinern 
Betriebe fühlen ſich durd) den auf Kapitalaſſociation 
beruhenden Grofbetrieb immer mehr bevrängt, die 
Arbeiter jehen in dem konzentrierten Grohfapital 
ben eigentlichen Träger der vom Sozialiämus be: 
fämpften atapitaliftiiihen Produftionsweiie», und 
fo erheben fid) denn von den verjchiedeniten Seiten 
Klagen über die G. Diejelben werden unterftüht 
durd den Glauben, daß die bloßen Geldoperationen 
einen mühelojen und verhältnismäßig größern Ge: 
winn einbrädten, als die eigentlich produzierenden 
Unternehmungen. Soweit dies richtig ift, find biefe 
Geſchäfte aber aud mit einem weit größern Riſiko 
verbunden; bei jener Meinung nimmt man aber nur 
auf die Gewinnenden Rüdfiht und läßt die Verlie: 
renden außer Betracht. Daß die fogenannte ©. 
gewifle Mißſtände und Übel in ihrem Gefolge hat, 
ilt für fie wie für jede andere wirtichaftliche und ges 
ellichaftliche Lebensericheinung. Andererſeits aber 
ericheint es als einnaturgemäßes Produkt der neuern 
weltumfpannenden Entwidelung der Bollswirt: 
ſchaft, namentlid der unwiderſtehlich fortichreiten: 
den Ausdehnung des Grofbetriebs, die unmittel: 
bar auf der zunehmenden Bewältigung und Aus: 
nukung der Naturkraft durch den Menſchen beruht. 

Geldkatze, langer, lederner Geldbeutel, ber um 
den Leib geichnallt getragen wird. 

Geldſchränke, audı feuerfeite oder diebes— 
fihere Schränte genannt (fra. caisses d’argent; 
engl. safes, money-chests), find aus Eiſen, reip. 
Stahl hergeitellte Behälter, welche zur fihern Auf: 
bewahrung von Geld, Wertpapieren, Dokumenten, 
Geſchäftsbüchern, überhaupt folher Gegenftände 
dienen, deren Berluft durch Feuer oder Diebitahl 
den Beſitzer erheblich [hädigen würde und für welche 
es eine Verficherung nicht gibt. Die wejentlichen 
Erfordernifie eines feuer: und diebeöfichern Gelb: 
K ranks find: folide Bauart bei Verwendung beiter 

aterialien; Karte, nichtleitende Füllung derNäume 
zwiſchen den Doppelwänden; genaue und feite we 
jammenfügung, Bernietung und Verfchraubung der 
einzelnen Teile, bermetiiher Schluß der Thüren, 
welche deshalb mit zahlreichen Feuerfalzen verfehen 
werden; Verwendung guter, wideritandsfähiger 
Sclöffer und Vermeidung alles deiien, wodurch 
bei ausbrechendem Feuer der Zutritt der Hihe in 
das Innere des Schrants ermöglicht wird. 

Die Wandungen jollen etwa 110 bis 120 mm 


bildet, die hauptſächlich in Wertvapieren angelcat | Stärke haben; bei Schränlen, die in ſehr feuergefähr: 


find, fondern es werden auch viele Vermögen dieser | 


Art von ihren Befiern fortwährend geihäftsmäßig 
als Kapital ausgenust, fei es in Bantgejchäften, in 


Börfenjpelulationen, neuen Gründungen, Emiifios | 


liben Yotalitäten aufgeitellt werden, macht ſich 

noch die Ginfügung ifolierter, d. h. im Innern des 

Schrants freiftehender Wandungen notwendig, wie 

fie bei dem in umjtehender Fig. 1 dargestellten 
45 * 
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Geldſchrank der Firma Karl Käſtner in 
Leipzig vorgefehen ijt; aus der den Grundriß 
eines jolhen Schranks daritellenden Fig. 2 find die 
ilolierten Wandungen deutlich erfichtlih. Das ge: 
eignetſte Material zur Füllung des Hoblraums zwi: 
ſchen den Wänden iſt Holzaſche, die oft nod) einer 














befondern Präparation unterworfen wird, Die 
Sicherheit gegen Einbruch, welche ein Geldſchrank 
bietet, hängt, außer von ber guten Ausführung de: 
jelben, hauptſäch⸗ 
lid) von der Stärfe 
des verwendeten 
Materials ab, Ei: 
fenplatten, welche 
rüber in Derbin: 
ung mit guten 
Schloͤſſern gent: 
genden Schuß ges 
—— ſind nicht 
mehr feſt genug, 
ſeitdem ſich das 
Bedürfnis nach beſondern Vorkehrungen gegen das 
Einfräjen von Löchern berausjtellte. 

Tie Vervollkommnung der Diebswerkzeuge bat 
immer weitere Fortſchritte in ber Konftruftion der 
G. —2 gehabt. Während die bisher bei den 
Ginbredern beliebte Manier des Cinfräiens von 
Löchern von leicht zur Entdedung führenden Ge: 
rauſch begleitet war, gebt durch die in der neueiten 
Heit aufgelommene Anbobrungsmethode der Ein: 
bruch in geräuſchloſer Weife vor fi, wenn nicht 
durch eine Panzerung der Eifenwanbungen mit 
Stahlplatten demſelben ein wirtiames Hindernis 
entgegengeieht üt. Vorzügliche Aufmerkjamteit ift 
bei der Anfertigung von ©. auf die Anbringung 
eines guten Verſchluſſes zu richten, der ein unbe: 
fugtes Öffnen des Schranks mittel Nachſchlüſſels 
u. ſ. w. zur Unmöglichkeit macht. In neuerer Zeit 
find zahlreiche Schloßlonftruftionen zur Anwendung 
gelommen, unter denen die von Bramah und von 
Chubb die verbreitetejten find. Die Erfindung des 
Bramah-Schloſſes wurde zu Ende des 18. Nabık 





Big. 2. 


die des Chubb-⸗Schloſſes zu Anfang des 19, Jahrh. 
gemacht. Durch die lebhafte Konkurrenz, welche die 
genannten Eyiteme einander madıten, wurden fort: 
währende Verbejierungen derfelben hervorgerufen, 
aus denen um 1860 eine Kombination beider 
Syiteme, das jog. Bramab:Chubb:Schloß, —I 
das noch jebt als das beſte Geldſchrankſchloß gilt, 
(S. weiter unter Schloß.) 


Geldftrafen — Geldfurrogate 


Geldftrafen, Gelbbußen wurden von den 
frübeiten Zeiten an bis auf die Genenwart, wenns 
gleich unter jehr verfchiedenen Geſichtspunkten ans 
gewendet. Bei den Nömern ericheinen fie oft nur 
als Privatitrafen in Form eines verboppelten oder 
verdreifachten Erſahes, im alten german, Straf: 
rechte bildeten Vermögensitrafen die Regel und 
fielen teild an den Verlekten, teil® an das Gemein: 
wejen (compositio oder Buße, beziehungsweiſe fre- 
dum oder Wedde). Mit einer fittlich und rechtlich 
bejier begründeten Strafgelekgebung janten fie zur 
Sühne für geringere Vergeben herab und können 
als foldye auch nicht entbehrt werden. Der libel: 
ftand, daß fie den Reichen und den Armen ungleich 
treffen, iſt durch die in den neuern Gejeßgebungen 
dem Nidhter zugeſprochene Ermächtigung, innerbalb 
beitimmter € —* die Höhe derſelben mit Rückſicht 
auf perfönliche Verhältniſſe feitiegen zu dürfen, vers 
mieden. Die namentlidy im röm, Strafrecht unge: 
mejlen angewandte Konfisfation (ſ. d.) des ganzen 
Vermögens ift jeht faft überall aufgeboben. Nach 
dem Strafgeiepbuch für das Deutiche Reich ift (8.27) 
ber Mindeſtbetrag einer ©. bei Berbrechen und Ver: 
gehen 3 Mark, bei fibertretungen 1 Mark; eine 
nicht beizutreibende ©. (8.28) ift in Gefängnis und, 
wenn fie wegen einer Übertretung erkannt worden 
üt, in Haft zu verwandeln. Bei Umwandlung ($.29) 
einer wegen Verbrechens oder Vergebens erfannten 
G. it ber Betrag von 3 bis zu 15 Mark, bei Um: 
wandlung einer wegen einer Übertretung erfannten 
G. der Betrag von 1 bis zu 15 Mart einer eintägigen 
Freiheitsſtrafe gleich zu achten. Bei Umwandlung 
mebrerer ©. ($. 78) it der 1 der an die 
Stelle derjelben tretenden Freiheitsſtrafe 2 Jahre 
Gefängnis, und, wenn die mehrern ©. nur wegen 
fbertretungen ertannt worden find, 3 Monate Haft. 
Bol. Goltvammers «Archiv für Strafrecht» ( Bo. 
u.28, Berl. 1879— 80); Stooß, «Zur Natur der 
Bermögenöitrafen» (Bern 1878). 

Geldfurrogate find auf Geld lautende Kredit— 
werte, die als Umlaufsmittel gebraucht werden. Tie 
andere Hauptfunktion des Geldes, nämlich als 
Wertmaß zu dienen, fteht alfo den ©. nicht zu, da 
ihr Wert ja felbjt von dem der Geldeinheit ———— 
iſt. Die größte Verwandtſchaft mit dem Gelde hat 
unter den ©, das einlösliche Papiergeld (f. d.), 
während das mit Zwangskurs audgeltattete um: 
einlöslihe Papiergeld ſchon als wirkliches (wenn 
aud unzwedmähiges) Geld anzuertennen ift. Dem 
einlöslichen Papiergelde ſchließen ich die ſtets ein: 
löslichen Banknoten (f.d.) an, und man könnte füg« 
lid) den Begriff, der ©. im engern Sinne auf dieje 
beiden —— beſchränlen. Sie allein haben 
nämlich mit dem eigentlichen Gelbe noch die wichtige 
Eigenſchaft — daß ſie thatſächlich längere Zeit 
im Berlehr bleiben und in die weiteſten Kreiſe des 
Bublitums eindringen. Die Ched3 (f. d.) dagegen, 
die man —— auch noch zu den ©. rechnet, 
find ihrer Natur nad zu raſcher Cinlöfung beftimmt 
und zu einer längern Cirkulation nicht ua net. 
Wechſel (f. d.) endlich bilden jchon wegen der Not: 
wendigleit ber Discontoberehnung und der Indoſ⸗ 
fierung nur ein fchwerfälliged unzwedmäßiges Um: 
laufsniittel, weshalb man fie bei den Banken gegen 
bequemere ©., 3. B. Banknoten, umtaufht. Die 
Bedeutung der Ched3 und Wechſel ald ©. im weis 
tern Sinne wird wejentlich erhöht, wenn dieſelben 
mit einem Giro: ober Clearinghausſyſtem (f. d.) in 
Zuſammenhang ſtehen. 


Geldumlauf — Gelehrjamfeit 


Geldumlauf it die Bewegung des Geldes von 
Hand zu Hand, die infolge der Vermittlerrolle 
desielben bei dem Güterumijape Itattfindet. Das in 
diefem Prozeß für die Vollswirtſchaft Welentliche 
iſt nit der G. an fi, fondern die denjelben in 
entgenengefegter Nichtung begleitende Warenbewe: 
gung vom Produzenten zum Konſumenten. Früher 
war man unter dem Ginfluß merkantiliicher An: 
fhauungen geneigt, die Bedeutung des ©. als einer 
jelbitändigen wirtichaftlichen Zreibfraft zu über: 
ſchäßen, indem man annahm, daß Derfelbe im 
Stande fei, ſowohl die Broduftionsfräfte wie die 
Koniumtionsfähigleit der Nation zu weden und 
zu vermehren und fomit auch eine größere Güter: 
majje in den Verkehr und zur Koniumtion zu brin: 
gen. Eine gewifle ——— Wirkung eines ver: 
mebrten &., namentlidy bei bedeutenden Zuflüſſen 
von einem Edelmetall, ift in der That oft zu beob— 
achten, und andererjeits ift eine erhebliche Ber: 
minderung deö Baarvorrates eineö Landes oft mit 
empfindlichen Störungen der Produftion und des 
Handels verbunden. Jedoch bleibt die normale 
Beitaltung des Güterumſatzes immer hauptſächlich 
von dem richtigen Verhältnis von Produktion und 
Konfumtionsfähigkeitabhängig,das feinerjeits wie: 
der weientlich durch die fozialen Zuitände bedingt 
it. Übrigens wird der Güterumlauf bei weiten 
nicht ausschließlich durch Vermittelung des baren, 
effektiven Geldes unterhalten, fondern es konkur— 
rieren mit dem letztern noch andere Umlaufsmittel, 
namentlich Banknoten und Ched3 in Verbindung 
mit Giro: und Kompenjationdeinridtungen, und 
je audgedehnter ſich die Verwendung diejer Hilfs: 
mittel entwidelt hat, um jo weniger werden bie 
Berhältnifie des Güterverlehrs durch Schwankun— 
gen des baren G. beeinflußt. Nur in Zeiten der 
Kriſis tritt die Unſelbſtändigkeit jener ander: 
weitigen Umlaufsmittel zu Tage, und das bare 
Geld erhält dann wieder eine dominierende Stelle. 
Die Zuſammenziehung des Umlaufs desſelben als 
Folge des verſhwundenen Vertrauens ijt eine der 
ſchlimmſten Begleitsericheinungen der Kriſen, wie 
andererjeit3 die Wiederbelebung des ©, als Vor: 
bote der Nüdlehr normaler Zuſtände ericheint, 

Geldwirtſchaft heißt im Gepgenſatz zurftatural: 
wirticaft diejenige Form der VBollswirtichaft, bei 
welcyer die wirtſchaftliche Arbeitsteilung entwidelt 
it und der Güteraustaufc durch Nermittelung des 
Geldes jtattfindet. Bei der eigentlihen Natural: 
wirtichaft produzieren die einzelnen Wirtichaften — 
wie etwa die mittelalterlicen Fronhöfe — ſelbſt was 
fie bedürfen, oder es findet nur in einem ganz engen 
Kreile ein Austausch ftatt. Die WERE r⸗ 
beitsteilung tritt in dem Maße ein, wie die Einzel— 
wirtſchaften nicht für ihren eigenen Bedarf, fondern 
für den Abſaß in weitern Kreifen, für den Marlt 
produzieren, und zur Vermittelung diejes Abſatzes 
iebt ſich die Klaſſe der Händler und Kaufleute ein. 
Dieſe höhere Wirtſchaftsform kann bis zu einem ge— 
wiſſen Grade ſchon mittels des bloßen Tauſchver—⸗ 
lehrs ausgebildet werden; doch iſt es einleuchtend, 
daß dieſer, bei dem der eine Tauſchende immer ge— 
rade das haben muß, was der andere braucht, mit 
beſondern Schwierigleiten verbunden iſt, die erſt 
verſchwinden, wenn ein von jedem gern angenom— 
menes und leicht austaufchbares Vermittelungsgut 
als Geld (j. d.) die Funktion eines allgemeinen Um: 
lauf3mittel3 erlangt. Bald gewinnt dann das Geld 
als Träger der allgemeinen Vermögensmacht eine 
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fo hervorragende Bedeutung in der Voltswirtichaft, 
daß das ganze tauſchwirtſchaftliche Syitem durch das: 
felbe gleihiam feine Signatur erhält und man jo: 

ar von einer Geldherrichaft (j. d.) ſprechen kann, 

och iſt die ©. keineswegs bloß als vorteilhaft für 
die Reichen zu betradıten. Sie bat weientlich zu 
der Steigerung der voltäwirtichaft ichen Produkli— 
vität beigetragen, die in lepter Inſtanz eine ver: 
mehrte Konſumtion in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
mit ſich bringt. Insbeſondere iſt auch die Befreiung 
des Arbeiterſtandes durch die Einbürgerung der 
Lohnzahlung in Geld weſentlich begünſtigt worden, 

Gelee nennt man den mit Zuder eingekochten 
Saft verichiedener Früchte, welcher durch das Gr: 
falten die Konſiſtenz einer Gallerte (f. d.) infolge 
des BVorhandenfeins von Bektiniubitanzen ange: 
nommen bat. ſ. Claude Yorraın. 

Gelde, auch Gellée (Claude), berühntter Dialer, 

Gelegenheitögejellichaft iſt eine Vereinigung 
mehrerer Perſonen zu einem oder mehrern einzelnen 
Handelsgeihäften für gemeinihaftlihe Nehnung; 
diefe Berionen vereinigen fi nicht, um gewerbe: 
mäßig, ſondern nurumgelenentlich Handelsgeichäfte 
abzuſchließen. Die ©, bildet alio den Gegenſatz zu 
den Gewerbsgeſellſchaften, mögen lebtere Handels: 
— — im engern Sinne oder ſtille Gejell: 
hajten jein. (S.Handelögefellidaften.) Tas 
Recht der G. ift im allgemeinen das der Societäten 
des bürgerlichen Rechts (f. Geſellſchaft), und das 
Deutihe Handelsgeſeßbuch bat dasjelbe nur in 5 
Artiteln (266 — 270) teils firiert, teils modifiziert; 
die wichtigste Abweichung vom bürgerlichen Recht 
enthält Art. 269, Abf. 2, wonach die einzelnen Teils 
nehmer dritten Berjonen gegenüber nicht pro rata, 
fondern folidariich berechtigt und verpflichtet wer: 
den. librigens vermeidet das Geſeßbuch den Aus: 
drud ©. und ſpricht nur «Bon der Vereinigung zu 
einzelnen Handelsgeſchäften für gemeinjdhaftliche 
Rechnung». 

Gelchrfamfeit bezeichnet im allgemeinen teils 
fubjettiv die Eigenſchaft eines wiſſenſchaftlich gebil: 
deten Menichen, teils objektiv den Inbegriff_ viel: 
facher und gründlicher Kenntniſſe. Im engern Sinne 
unterjceidet man ©. von eigentliher Wiſſenſchaft, 
indem man eritere auf das hiſtor. Gegebene bezicht, 
das ſich gedächtnismähig auffallen läßt, lektere aber 
in das Denten und Erkennen der Gründe ſetzt, worin 
die philof. Cinficht befteht. Zur G. rechnet man 
jeit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften ins: 
beiondere eine genaue Kenntnis der altklaſſiſchen 
Spraden; denn da die neuern Gelehrten einen gro: 
ben Teil ihrer Kenntniffe den Gricchen und Römern 
verdanten, jo wird von einem eigentlichen Öelehrten 
mit Necht gefordert, daß er aus den Quellen jelbit 

u ichöpfen und aljo die Schriften ber Alten in den 
Driginnlen u benußen im Stande fei. Unter allen 
ebilveten Völkern haben die Gelehrten ftets einen 

deutenden Ginfluß auf die fozialen Verhältniſſe 
ausgeübt, weldyer Einfluß um fo ſtärker war, wenn, 
wie dies bei den Ägyptern und im Mittelalter der 
Fall, die Prieſter zugleich den Stand der Selchrten 
bildeten. Dieje Verbindung des Vrieftertums mit 
dem Gelehrtenitande war den Wiljenichaften nad: 
teilig, da die Prieſter gern ihre Kenntniſſe verhein: 
lihten und den Laien nur fo viel davon mitteilten, 
als fie für gut fanden, daher man die Ungelehrten 
auch jeht noch zuweilen Laien nennt. Seitdem in 
der Neuzeit die ©. ein Gemeingut der Menſchen ge: 
worden, hat das Studium der Wiſſenſchaften einen 
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viel allgemeinern Charakter und freiern Aufſchwung 
genommen. Dabei find durch die Buchdruderkunit 
die Quellen der G. dergeftalt vervielfältigt und ver: 
breitet worden, daß auch durch das bloße Leien 
wiſſenſchaftlicher Werte nelehrte Kenntnifie erwor: 
ben werden können, obgleich fein Menſch des mind: 
lichen Unterricht3 anderer gänzlich entbehren Tann, 
(S. Autodidalten.) j 
Gelehrte Bank, in richterlihen Kollegien, in 
denen die adeligen und bürgerlichen Beifiker getrennt 
faßen, Bezeichnung für die Gejamtbeit der letztern. 
Gelehrte Gefellſchaften ſind Vereine wiſſen— 
ſchaftlich gebildeter Männer zu irgend einem willen: 
ichaftlichen Zwede. Ihr Zufammentritt kann ent 
weder durd den Staat herbeigeführt werden, in 
welhem Falle fie gewöhnlich den Namen der Ala— 
demien erhalten, oder er erfolgt in bloßem Privat: 
interefje und durd) die freie Selbftbeftimmung Eins 
zelner. Während eine große Anzahl folder wiſſen— 
ichaftlicher Vereine und Anftalten auf ein bejtimm: 
te3 Land (3. B. die Sächſiſche Gejellicaft der 
Miftenichaften) oder jelbft auf eine beftimmte Stadt, 
wie die meiſten vom Staate begründeten und unters 
haltenen Alademien, beichräntt find, umfaßt bei 
andern bie oft fehr zahlreihen Mitglieder nur ein 
geiftiges Band (wie 3. B. die Deutihe Morgenläns 
diiche Gejellichaft, die Aſtronomiſche Geſellſchaft). 
Gejellihaften der erftern Art, gewöhnlid nur aus 
einer beitimmten Anzahl an einem und demielben 
Orte wohnhafter Mitglieder zufammengejebt, pfles 
gen in wöchentlichen, monatlichen, Fre perio⸗ 
diſch wiederlehrenden Verſammlungen die Ergebs 
niſſe ihrer Forſchungen auszutaufhen, während 
dies Vereine der zweiten Art meift nur in Jahres: 
Reagan und in Zeitichriften vermögen. 
Seltener fommen Gelehrte Gefellihaften vor, die 
ſich nur für eine bejtimmte Zeit zur Ausführung 
eines größern wiflenichaftlichen Unternehmens (die 
Record-Commission in England, der Magnetiſche 
Verein) bilden oder gebildet werden. Die vom 
Staate geitifteten Alademien haben fi in den 
meiften ‘Fällen die Erweiterung des wiljenichaft: 
lichen Gebietes im allgemeinen zur Aufgabe geiebt, 
PBrivatverbindungen aber pflegen ihre Örenzen ges 
meiniglih enger zu fteden und 19 in der Regel 
bloß auf einzelne Zweige einer Wiſſenſchaft zu be: 
ichränten. Namentlich aber find es die Gebiete der 
Altronomie, Phyſik, Naturgeihichte, Geſchichte, 
Geographie, Ethnographie, Spradfunde, Numis: 
matit, Archäologie, welche die Gegenitände bes 
——— ſolcher Gelehrten Geſellſchaften 
ilden, und in deren Bearbeitung und Erweiterung 
beſonders durch die Vereinigung vieler forſchenden 
und beobachtenden Kräfte etwas —— ge⸗ 
leiſtet werden fann. Daher die zahlreichen Ratur⸗ 
forfchenden und Naturwitienichaftlihen Geſellſchaf⸗ 
ten und Vereine, Hiltoriichen Vereine, Geograpbi: 


. 


Ca Geologiſchen und Ethnographiſchen Gejell: 


haften in allen Yändern Europas und Amerilas, 
ie vielen Afiatiihen Gejellichaften n. j.w. (©. 
darüber die Spezialartilel.) Die meilten willen; 
ſchaftlichen Vereine fuchen teils durch Bibliotheten, 
Sammlungen und Mufeen, teils durch Unter: 
ftühung an Geld ihren Mitaliedern die er 
jolher größern Unternehmungen zu_ermög ichen, 
welche vie Mittel eines Einzelnen überjteigen; meift 
auch Suchen fie —336 Preisaufgaben die 
mög mannigfaltige Weife ber Behandlung ein: 
zelner Gegenftände und Fragen ber Wiſſenſchaft zu 
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veranlafien. Faſt alle wiſſenſchaftlichen Vereine 
veröffentlichen die Ergebniffe ihrer Forſchungen und 
Arbeiten teils in wirklichen Zeitſchriften, teils in 
journalähnlihen periodiichen Werten. (S. Ata: 
demien.) Eine befondere Art von wilienichaft: 
lichen Vereinen bilden die Bibliographiſchen oder 
Litterariichen Vereine, deren namentlich in England 
(die Printing Clubs) viele beiteben. 

Die wichtigſten dieſer gelehrten —— 
und wiſſenſchaftlichen Vereine ſind, nebſt Angabe 
ihrer Publikationen, nach Ländern und innerhalb 
derſelben nach dem Kiphabet der Städte geordnet, 
bie folgenden: 

. Europa, A. In Italien: Bicla: Societä per 
V avanzamento delle arti, dei mestieri e dell’ agricoltura 
veröffentl. Atti); Bologna: Accademia delle scienze del 

nstituto di Bologna (Bulletini u, Memorie), Soc. agra- 
ria della provincia di B. (Annali), Real Doputazione di 
storia patria per le provincie di Romagna (Atti u. Mem.), 
Soo. ————— ull. u. Giornale); Brescia: Ateneo 
(Commentari); Cagliari: R. Soc. agraria ed economics 
(Mem.); Catania: Accademia Gioenia di scienze naturall 
Atti u. Rapporti); ara: Accad. med.-chir. (Mem.); 

lorenz: R. Museo fisica e storia naturale ( 
coad. economico-agraria dei Georgofili (Rendiconti), 
Real Comitato Geologico d'Italia (Bull.), Ateneo Italiano, 
R. Instituto di studi superiori pratici e di perfeziona- 
mento (Publicazioni); Genua: Accad. Ligustica delle belle 
arti (Atti), Accad. med.-chir. (Mem.), Soc, di storia 
tria; Qucca: R. Accad. di seienze, letters ed arti (Atti); 
land: Accad. fisico-medic. statistico (Giorn.), Soc. 
d’ incoraggiamento di arti o mestieri (Discorsi), B. Insti- 
tuto Lombardo di scienze lettere ed arti (Atti, Mem, 
Giorn. u. Rendio.), R. Acoad. di belle arti (Atti), Soc. 
Italiana delle scienze naturali (Atti); Meifina: B. Äcead. 
Peloritana (Giorn.); Modena: Accad. di scienze, lettere 
ed arti (Mem.), R. Deput. di Storia patria per le pro- 
vincie Modenesi (Atti u. Mem.); Reapel: R. Accad. med.- 
chir. (Rendiconti), Accad. Pontaniana (Bend. u. Atti), 
R. Accad. delle scienze fisiche e matematiche 82 2 
Rend.), R. Accad, delle scienze morali e politiche h 
Accad. di Archeologia, lettere e belle arti (Bend.), K 
Instituto d’ Incoraggiamento alle scienze naturali (Atti); 
Palermo: R. Accad. delle scienze mediche, Soc. d’ aceli- 
mazions © d’ agricoltura in Sicilia (Atti); Babua: R. Ac- 
cad. di scienze, lettere ed arti (Rivista periodica ; Parma: 
R. Deput, di storia patria (Atti u. Mem.); : Soc, 
economica & ati); : Acoad. (Eser- 
eitaziont); Pifa: R. Scuola normale superiore (Annali); 
Ravenna: Provinciale Accad. delle belle arti (Atti); 
Rom: Acocad. Pontificia de’ nuori Lincei (Atti), B. Ac- 
cad. dei Lincei (Mem. u, Atti), Instituto di oorrespon- 
denza archeologica (Bull.); Siena: Accad. dei Fisio 
oritiei (Atti); Trevilo: Ateneo (Mem.); Turin: B. Accad, 
di medicina (Giorn.), RB. Accad. delle scienze (Mem. u 
Atti), Associazionos is Italiana (Bull. u. Reporti), Soa 
di archeol, eb. arti ( Hi); Benedig: Atoneo Veneto (Atti), 
R. Instituto di scienze, lettere arti (Mem. u. Atti). 

B. In Spanien: Barcelona: Academia de bellas artes 
do la provincia de Barcelona (Actas), Acad. de medi- 
eina y cirurgia (Actas), Sociedad Economica Barcelo- 
nesa de amigos del pals (Acta); Granada: R. Acad. 
de medicina y cirurgia (Aota); rib: B. Acad. Esp=- 
üola de cıencias (Mem. u. Kes.), R. Acad. de la histo- 
ria (Mem.), Acad. de — legislaclon (Acta), 
R. Acad. de medieins, Cormision mapa geolögiso de 
Kspaüa (Mem. u, Bol.), Acad. medico-quirurgica, R 
Acad. de ciencias exactas, fisicas y naturales (Bevista, 
Resumen u. Mem.), Acad. do ciencias morales y politi- 
cas (Res.), Instituto Geogräfico Zn (Mem.), 
Sociedad Economica Matritense (Anales), Soc. Espaüola 
de historia natural (Ananles), Soc. Geogräfica (Bolet.); 
Valencia: Acad. de medieina y eirurgia (Bolet.); Saa 
Fernando: RK. Acad. (Alom.). 

C. Inu Bortugal: Liſſabon: Acad. BR. das scienclas 
(Annaes u. Mem.), Commissio central permanente de 
geografia (Annaes). 

D. Zn Frantkreich; Mbbeville: Socldts d’ämulation 
(Möm.); Wgeu: Soc. d’agriculture, sciences ot arts (Re 
cueil d. trav.); Wir: Acad, des sciences, agriculturs, 
arts et belles-lettres (Möm. u. Scances publ), Wlais: 
Soc. scientiäque et littöraire (Bull.); Amiens: Acad. des 
sciences, des lottres et des arts (M&6m.), Soc. des anti 
quaires de Picardie (Möm. u. Bull.), Soc. Linneenne du 
Nord de la Frauce (2, Angel Soc. acadämique de 
Maine et Loire (Mém.). Soc. des dtudes —— 
(Bull.), Soc. Industrielle et agricole (Bull.), Soc. Lin- 
nedenne de Maine et Loire (Annal.); Nırgoufömer Soc. 
— selences, arts et commerce (Ann.), 
arch6ologiqus et historique (Bull.); Mpt: Soc. littöraire 
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scientifigue et artistique (Ann. u. Möm.); UArras: Acad. 
d’Arras (M&m.), Commission des monuments historiques 
(Bull); Muh: Soc. historique de Gascogne (Bull.); 
Yutun: Soo. &duenne des lettres, sciences et arts (Möäm.); 
Ylurerre: Soc. mödicale (Bull.), Soc. des sciences histo- 
riques et naturelles (Bull.); War-le-Duc: Soc. des let- 
tres, sciences et arts (M&ın.); Beauvais: L’Athende du 
Beauvaisis (Bull.), Soc. acadimique d’arch£ologie, 
sciences et arts (M&m.); Belfort: Soc. d'’6mulation (Bull.); 
Vefangon: Acad. des scleuces, belles-lettres et arts 
(Möm.), Soc. d'’&mulation de Doubs (M&m.); Beyiers: 
Soe. arch&ol., seientifique et littöraire (Bull.), Soc. 
d’ötude des sciences naturelles (Bull.); Bloid: Soc. des 
sciences et lettres (M&m. u. Bull; Bordeaux: Acad. des 
beilles-lettres, sciences et arts (Actes), Commission des 
monuments et documents historiques (Rapports), Soc. 
archöologique (Rapp.), Soc. des archives historiques 
(Rapp.), 800. —— (Bull.), Soc, de geogra- 
phie commerciale (Bull), Soc. Linndenne (Bull. u. 
Actes), Soc. de mödeeine (Journ.), Soc. de pharmaclie 
(Bull. u. M&m.), Soc. philomathique (Bull.), Soc. des 
sciences physiques et naturelles (Möm.); Boulogne-ſur⸗ 
mer: Soc. acad&m. de Boulogne-sur-mer (Möm. u. Bull.); 
VBonrg: Se. d’&mulation, agrieulture, sciences, letires 
et arts (Journ. u. Ann.), Soc. littör. historique et ar- 
chsologique (Bev.); Seuzgeb: Soc, des antiquaires 
(Möm,); Soe. tor., litt6raire, — et scientifique 
(Möm.); Breit: Soc. acadimique (Bull.); Caen: Acad, 
nationale des sciences, arts et belles-lettres (Möm.), As- 
sociation Normande pour les progrös de l’agriculture, 
de l’industrie et des arts —— Soo. d’agriculture et 
de commerce (M&m. u. Bull.), Soc. des antiquaires (M&m, 
u. Bull.), Soc. frangaise d’arch&ologie pour la conserva- 
tion des monuments —— (Bull. u. Compt. rend.), 
Soc. Linnsenne (M&m. u. Bull.); Cahors: Soc. des #tudes 
littöraires, scientifiques et artistiques (Bull.); Cambrai: 
Boc. d’ömulation (M6m.); Cannes: Soc. des sciences na- 
turelles et historiques (M&m.); Ghälon: Soc. d’histoire 
et d’arch6ologie (Möm.), Soc. des sciences naturelles 
(Bull. u. M&m.); ons: Soc. ge! oommero®, 
sciences et arts (M&m.); Ehambery: Acad, des sciences, 
belles- lettres et arts (M&m.), Boc. medicale de Cham- 
böry (Compt. rend. u. Bull.), oc. d’histoire et d’arch6o- 
logie (M&m. u. Bull); © : Boc. arch6ologique 
4m.); Ghäteaudun: Boc. Dunoise (Bull.); Ghäteau- 
errh : Soo. historique et archdologique (Ann.); Cher- 
bourg: Soc. acadsmique (Möm.), Soc. nationale des 
sciences naturelles (M&m.); Elermont: Acad. des sciences, 
belles-lettres et arts (Ann. u. Möm.); Compitane: Soc, 
historique (Bull.); @outanced: Soc. acadsmique (M&m.); 
Dijon; Acad. des science, arts et belles-lettres (M&m.), 
Commission des antiquit6ss de la Cöte-d’Or (Möm.); 
Douat: Soo. d’agriculture des sciences et arts (Möm.); 
Draguignan: Soc. d’studes scientifiques et archeolo- 
ques de la ville de Draguignan (Bull.); Dunterque: 
oo, pour l'encouragement des sciences, des lettres et 
des arts (Möäm.); Epinal: Soc. d’&mulation (Journ. u, 
Ann.); : Soo. libre d’agricultu sciences, arts 
et belles-lettres (Rec. d. trav.); Gannat: Boc. des sciences 
medicales (Rapp.); Grenoble: Acad. delphinale (Adm. u. 
Bull.), Soc. de statistique de l’Isöre (Bull.); Laon; Soc, 
scadsmique (Bull.); Larohe-fur-Pon: Soc. d’ömulation 
(Annualres); 2a Nocelle: Acad. des belles-lettres, sciences 
et arts (Annal.); Se Havre: Soc. g6ologique (Bull.), Soc. 
nationale d’ötudes diverses (Bec.); Le Maus: Boo, d’agri- 
culture, solences et arts (Bull), Soc. historiquo et ar- 
cheologique (Rec.), Soc. de medeeine (Bull.); Le Buy: 
Soc. d’agrioulture, sciences, arts ot commeroe (Ann.); 
Lille: Comit6 Flamand de France (Ann. ut. Bull.), Com- 
mission historique (Bull.), Soo. centrale de mödecine 
(Bull.), Soo. des sciences, de Pagrioulture et des arts 
(Möm.); Limoges: Boc. arch6ologique et historique (Bull), 
Boc. d’agriculture, sciences et arts (Bull.); Lons⸗le⸗Sau⸗ 
nier: Soc. d’&mulation du Jura (M&m.), Lyon: Acad. des 
scienoes, belles-lettres et arts (ddm.), Soc. acadömique 
d’architccture de Lyon (Ann.), Soc. a iculture, hist. 
natur. et arts utiles (Compt. rend. u. M&m.), Soc. des 
amis des arts (Compt. rend.), Boc. botanique (Annal.), 
Soo. d’ädueation (Annal.), Soc. de 8— Bull.). 
Soo. Linn6enne (Ann.), 800. littöraire, historique et ar- 
chöologique (Aldm,) ‚nationale de medeeine (Ann. 
u. Gazette med.), Soc. des sciences medicales (M&m.); 
Wäcon: Acad. de Mäcon, Soc. d’agriculture, sciences et 
belles-lettres (Oompt. rend, u. Ann.); Merfetile: Acad. 
des sciences, lottres et arts (Rec. ı1, Mim.), Soc. de geo- 
graphie (Baull.), Soc. de mödecine (Compt. rend.), Co- 
mitö mödie. des Bouches-du-Rhöne 2* Soc. de sta- 
tistique (R&pert. d. trav.); Meaur: Soc. libre d’agricul- 
turo, sciences, lettres et arts (Publio.); Melun: Boc. d’ar- 
chöologie, sciences, lettres et arts (Bull.); Mende: Soo, 
d’agriculture, industrie, sciences et arts (Möm. u. Bull.); 
Montauban: Soc. archäologiqus (Bull.); MWontbeliarb: 
Boc. d’ömulation (Mäm.); Montpellier: Acad. des soiences 
et lettres, Soc. arch6ologique (Möm.), Soc. pour I’#tude 
des langues romanes (Bevue); Moulins: Soo. d’ämula- 
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tion (Möin. u. Bull.); Nanch: Acad. de Stauislas (Alam,), 
Soc. d’arch6ologie Lorraine (Möm. u, Journ.), Soc. de 
mödeeine (Compt. rend.), Soc. des sciences (Bull.); 
Kanted: Soc. acadömique (Ann.), Soc. arch“ulogique 
(Bull.); Neverd: Soc. des lettres, zcionces et arts (Bull.); 
Nimes: Acad. du Gard(Me&m. u. Proc. verb.), Soc. d’ötude 
des sciences naturelles (Bull.); Niort: Soe. de statietique, 
sciences et arts (M&m. u. Bull); Orleans: Soc, d’agri- 
eniture, sciences, belles-lettres et arts (Bull., Aun. ıL, 
Möm.), Soc. archöologique et histor, QXém. ı. Bull); 
Zaris: Acad. des Inseriptions et belles-lettres Aém. u. 
Aém. d. sar. &tr.), Acad. des sciences (Compt. rend,, 
BMem. u. Möm. pres. p. div. sav.), Acad. des sciences 
morales et polit. (Alöm, prés. p. div. sar.), Acad. natiouale 
agricole, manufaotuaire et oommerciale (Ree.), Soc. d’an- 
thropologie de Paris (Bull. u. M&m,), Soc. des anti- 
qunires de France (M&m.), Soc. Asiatique (Journ. As), 
Soc. de l’Ecole des chartes (Biblioth. de I’Ec. d. ch.), 
Soc, &conomique d’apiculture (l’Apiculteur), Soe. d’en- 
couragement * Vindustrie nation. (Bull.), Soc. en- 
tomologique de France (Annun.), Soc. de geographie 
(Bull.), Soo. göologiaue de France (Bull. u. M&ın.), Soo, 
de l’'histoire de France (M&m., Bull. u. Annuaire), Soe, 
centrale d’horticulture (Jourm.), Instit. historique de 
Frauce (lIuvestigateur), Soc. médieale d’iwmulation 
Dee. u.Rev.), Soc. met£oroloylquede France(Annuaire 
oc. orientale de Frauce (kevuo de l’Orient), Soc. phi- 
lotechuique (Compt. rend, u, Ausmuaire), Soc. zoologique 
dW’acclimatation (Bull.); Bau: Soc. des sciences, lettres 
et arts (Bull.); Berigueng: Soc. d’agriculture, sciences 
et arts (Ann.); Verpignan: Soc. agricole, scientifiqug et 
litt£raire (Ball); ®oitierd: Soo. d’agriculture, beiles- 
leitres, sciences et arts (Bull.), Soc. des autiquaires 
M&m. u. Bull.), Soc. des archives historiques (Archives), 
oc. de mö6deeine (Bull.); Privas: Soc, des sciences na- 
tarelles et historiques (Bull.); Quimper: Soc. arch6ol, 
(Bull.); Rambouillet: Soc. arch6ol. (M&m.); Neims: Acad. 
nationale (Scane. u, Trav.); Rennes: Soc. arclıösologique 
(Bull); Nodefort: Soc. d’agriculture, des belles-Iettres, 
sciences et arts (Trav.); Rodez: Soc. des lettres, sciences 
et arts (Mö&m. u, Proc. verb.); Rouen: Commission des 
antiquitds (Bull.), Soc. des amis des sciences naturelles 
(Buil.), Soc. des —— Normands (Proc. verb, u, 
Compt. rend.), Soc. libre d’&mulation (Opnseules et 
Rapp.), Soc. de l’'histoire de Normandie; St.-Brieug: 
Soe. arch£ologique et bistorique (Aunuaire), Soc. d’&mu- 
lation (Bull. u. M&sm.); St.-&tienne: Soo. d’agriculture, 
scionoes, arts et belles-lettres (Bull. u. Ann.), Soc, de 
industrie min6rale (Bull.); 6t.:Omer: Soc. des anti- 
quaires (Möm, u. Bull,); St.Quentin: Soc. acadlmique 
des sciences, arts et belles-lettres (M6m.); Gaintes: Soc. 
des archives historiques (Arch. hist. u. Bull.); Gemur: 
Soc, des sciouces historiques et naturelles (Bull); Sch 
liö: Comits arch4ologique (Compt. rend.); Goifjons: Soo. 
archsologique, historique et scientifique (M&m.); Tarbes: 
8oo. acadömique (Bull.); Zoulon: Soc, acaddm. du Var 
M&m.); Toulouie: Acad. des jeux floraux (Rec.), Acad. 

e lögislation (Kec.), Acad. des scieuces, inscoriptions ot 
belles-lettres(M&m. u. Annuaire), Soe. d’arch6ologie (M&m. 
u. Buli.), Soc. d’histoire naturelle (Bull.), Soc. de m#- 
deeine (Bull., Revue u, Compt. rend.), Soc. des sciences 
physiques et naturelles (Bull.); Tours: Soc. d’agrieul- 
ture, sciences, arts et belles-lettros (Ann.), Soc. ar- 
cheologique (Mem.), 8oo. mödicale (Rec. de trav.); Irobes: 
Soc. acaddm, d’agriculture, des scienoes, arts et belles- 
lettres (Möm. u. Annuaire); Balence: Soc. d’arch&ol. et de 
statistique (Bull.); Balenciennes: Soo. d’agriculture, 
sciences et arts (Revue); Bendöme: Soc. arch6olog., 
scientifique et littsraire (Bull.); Verfailes: Soc. d’agri- 
culture et des aıts (M&äm. u, Bull ), Soo/ des sciences 
unturelles et m6dicnles (M&m. u. Rapp.); Bervins: Soc. 
archöologique (Bull.); Veſoul: Soc, d’agriculture, com- 
merce, sciences et arts (M&m. u. Bull.); Bitry⸗le⸗Frau⸗ 
cois: $oc. des sciences et arts (Bull.). 

E. In Belgien: Antwerpen: Soc. palöontologique de 
Belgique (Buil.), Acad. d’archdologie do Belgique, Soc. 
de mödecins (Ann.), Soe. de pharmacie(Journ.); Brügge: 
Soc. d'ömulation pour l'ötudo de V’histoire et des an- 
tiqnit6a de la Flandre oceidentale (Aum.); Brüſſel: 
Acad. Roy. des sciencus, des lettren et des beaux-arts 
(Möm., Bull. u. Annuaire), Comm. roy, d’histoire (Compt, 
rend.), Acad, Roy. de medecine Men. u. Bull.), Soc. cen- 
trale d’agriculture de Belgique (Bull.), Soc. entomolo- 
gique beige (Ann.), Soc. d’histoire et d’archöologie 
(Berue), Comm. BR. d’rart et d’archäologie (Bull.), Soc. 
de la numismatique belge (Revue), Soc. de pharmacie 
(Bull.), Commission des travaux publics (Ann.), Soc. 
Roy. de botanique (Bull.), Soc. malacologique de Bel- 
gique (Ann.), Soc. des sciences naturelles ct medicales 
(Journ.); Gent: Acad. Royale des beaux-arts et de litte- 
ratures (Ann.), BSoo. de littörature Nöerlandaise (M&m.); 
gonvain: Soc. littöraire de l’universitö catbolique (M&öm.); 
güttihh: Soo. d’agrieulture (Journ), Institut arch6ole- 

us (Bull.), Soc. Roy. des sciences (M&m.), Soc, libre 

"sraulation (Annu.), Soc. geologique de Belgique (Ann.), 
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Boec. de littörature Wallone (Bull, u. Annuaire); Mons: 
Cercle eg er Soe. provinciale des sciences, 
lettres et u ut (M&m.); Namur: Soc. arch&o- 
logiquo (Ann.); &t.-Ricolas: Cercle archöologique du 
pays de Waas (Ann.); Termonde: Cercle archeologique 
de la ville Termonde (Ann.); Tourmei: Soc. historique 
et littöraire (Bull. u. M&m.); Vpres: Boe. historique, ar- 
en et litt#raire (Ann. 

F. In Holland: Amfterdam: Kon. Zoologisch Genoot- 
schap «Natura Artis Magistra» (Bijdr. u. Jaarb.), Ge 
wootschap der Mathematische Wetenschappen (Arch.), 
Kon. Nederlandsche Instituut van Wetenschappen, Letter- 
kunde en Schoone Kunsten (Verhandelingen), Kon. Aka- 
demie van Wetenschappen(Verhand., Jaarbook, Verslagen 
u. Procemen-Verbaal), Genootschap ı ter Bevordering der 
Genees- en Heelkunde (Verhandel. }, Nederl, Maatschappij 
tot bevordering der geneeakunde (Tijdschrift); Arnheim: 
Natuurkundig(jenootschap tot Nut en Vergenoegen (Tijd- 
schrift): Gröningen: Naturkundige Genootschap (Verslag); 

: Kon. Instit. voor de Taal-, Land- en Volkenkunde 
van Netrlandsch Indi# (Bijdragen); orlem: Hollandsche 
mastschappij der Wetenschappen (Verbandel.), 2 
Tweede Genootschap (Verhandel.); Leeuwarden: Friessch 
Genootschap vor Geschied-, Oudh eid- en Taalkunde (Ver- 
handel.); Leiden: Nederl. Entomologisehe Vereeniging 
(Tijdschrift); Middelburg: Zeeuwsch Genootschap der 
Wetenschappen (Verhandel): Kotterbam: Bataafsch Ge- 
nootschap der Proefondervindelijke Wijsbegeerte (Ver- 
handel.); Utreht: Provinciaal Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen (Verhandel.). 

& In Lurembur * Luremburg: Soc. des selenres na- 
.. a bie 189), Institut Roy. Grand-Ducal (Publie.). 
H. In ber ei IR Koran: Lefellichaft fchmei er. Ärzte 
(Arhiv d. Medizin, Chirurgie u. Eharmacie): Baſel: Antis 
auar. Gef. (Mitteilgn. d. sei. 

Gef. (Beiträge), Naturforih. Bei. (Bericht, — 

Bern: Naturiorich. Wei. (Mitteilgn.), Ofonom. Geſ. des 
tons Bern, Schweizeri ine: Alpentiub (Jabrb.), Hifter. Dr. 
des Stantond Bern (drei v); Freiburg: Soc. cantonale 
— 32*88 (Arch, Min. R En: — Ver. des 
Ms. Thurgau (Beiieh e 3. vaterl. Geſch.); f: Soc, des 

I. 


f. vaterl. Witert.), —— 


arts (Bull.), Soo.d phie (M&m. u. Ball.), oc. d’his- 
teire et d’arch6oln «m.), Soc. de physique et d’his- 
toire naturelle (Mm, 2 Instit, des science», des lettres, 
des beaux-arts (M&m. Bull.), Soc, d’utilit publique 
(Bull.); Laufanne: Soc. — — des sciences naturelles 
a .), oc. d’agrieulture de la Suisse roman. (Journ.), 
c. gintrale d’histoire de Ina Suimse roman. (Journ. u. 
M&m.); Luzern: Hiſtor. Ber. der fünf Orte Luzern, Urt, 
Samy, Unterwalden und Zug (Geſchichtsfreund); Renchatel: 
es sciences naturelles (M&m. u. Bull.); &t. Gallen: 
Naturmwiffenich. Geh. (Berichte); Eolotburn: Waturhiitor. 
Rantonal:&ef. (Jahresber.); Hürih: Antianar. Gef. (Mit- 
teilgn.), me Ge. | bhandign., Witteil * ier⸗ 
teljah —*8* un. © —— Gel. für die gelamt. Nas 
— —8 entſch 
entſchen Keia: Altenkura: Raturforich. Gel. 
». 5 (Mitieil. aus d. Diterl.), Geſchichts⸗ m. Alter» 
tumsiocich. Gef. des Oſterl. Mirteil.); Ausbach: Hiftor. Ber. 
 Sitseifzanten (Rahresber.): Arnsberg: Hiſtor. Ber. (Blät- 
ter 3. nähern ſunde Meitialens); —** Hiſtor. Ver, 
m area —————— Ber. (Landw. Blätter); Bay⸗ 
teuth : Hiltor, ® er. f. Oberfranten (Mrdiv f. Geich. m. Mltert. 
v. D.); Berlin: Königl. preuß. Atad. der Wiſſenſch. (Mb- 
nd an., Monatöbrr. c Eigungsber. F Geſ. naturfotſchender 


reunde (Eigum sber.), Botan. Ber. db. Erov. Brandenburg 

Een 2 nn } er ur Beförderung d. Gartenbaues (Wo: 
d. rtenfreunde Berlins (Berl. Blätter), 

—— eitſchr. ſ. Accl.), Deurſche geol 


Geh. (Beitichr.), Geſ. f. Erdkunde (Beitichr.), Afritanif e Gel. 
(qiteit.), Entomolog. Ber. (Berl. entomol. Beitihr.), Wer. 
deuticher Ingenieure — .), Deutſche dem. Geſ. (Be⸗ 
rihte), Phuſital. Se Jahresber.). Beh. f. — 
Veiträge), Arhitetten-Ber. (Zeitichr. für udn), Gei. 
ıhmol., Anthropol. u. Urgeidhichte Ethnol. Zeitjicht 
deuige nn —X r.), ®er. f. Geſch. der Marl 
Brandenbur em ch.), Ber. f. die Geſch. Berlins (Perl. 
Ghronit u. 3 ietefeld: Landwirtſchaftl. 
uptver. ——— Bta. Aantenburg: —— 8 
des Harzes (Beitichr.); Bonn: Naturbiftor. Ber, 
ndf.), Ber. von Iterrumäfreunden im Rheinlande ( ei 
üder), ; Sandwirtfc. Ber. f. d. Rheinprov. (Beitiin.); — 
men: Gear. Gef. (Blätter); Breslau: Peite Geh. f. vater! 
Kultur (Jahresber. u. Ab andi ), Landwirrſch. Centralver. 
nit, Lanpwijä, de, (Nauen. ta ‚Ber. —3266 nern 
n andw € vurn., of.); 
Ghemniner ärztl. (Medis. Ho art. Blatt); denn 
ist, — an: et : Raturforic. Gel. 
gBäriiten): Darmftadt: Hiſtor. Ver. in Darmit. (Archiv nm. 
artaiblätter), Ber. rdfunde (Rotizblatt), Landwir 
Ber. (Beuidr.), ‚Garten Jauder. in Darmit. (Rhein. —— —2 * 
turhifter. Be Verbandl.); Sonaucjäingen: 8 
f. dh. u. — 3 = ten): Dresden: Ri 
Waturfunde (Sigungsber.), Ge f. Botanit u. Bentale han (2 Er 
quam otiosus), Ber. f. Erblu I md ), Kön 
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teif.), Geſ. f. pommeriiche Geſch. ent Je 
Sumbinnen: Landwirticaft!. —— —* — 


aturforſch. Gef. (Bin Hungsber. u. Mbhandl 
—— "get * Gasen —— qanever — 
en R —æ 
Mitteil.), Deutiche laͤnd. Geſ. „Bade ke 
a — 
a . u. men n * 
Beitf t.); Ben: Berterautiche Ge —— — 
nde (Ja ; Dannover: Abe ir — 2 
Hiſtor. Ber. f. Siicveriamien (Seitichr.), A 
aenteurver. De idelberg: Rarurtikee ‚mepiin. 
Soeben. u YJauer: Ofonom.-patriot. Societät ——— 
Isin.naturmifienihaftl. @el. 
Bu: Ratura —— Ber. (VTerhandl. 
(Jabrb.), Ber ierärgte (Mmbos), Bad, i. Fe 
fl ge: — ); Kaffel: Ber. J. Naturkunde 
* ver —3— &r.), landwirtic. Gen 
— vaterl. Geſch. (Beitichr.), Ber, 
6 Gartenbau —** Köln: Ber. d. Ärzte ji 
ital. » ötonom. { in. de 
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Geſ. a ehurisditfe —* ge 
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— Füritl. 
— Deutiche ri vater!. 
„ns uee Den läftina»®er. ( 
Naturfori >... (Sipungsber.), 
—— önig: ..i 
Lübed: benfiden @ei Aper, r 
Kandwirticaftl. Ber. (Mitteil.); Yübz: 
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ber. u. Dentichr.), Altertums« u. Geſchichtsver. tteil.); 


Magdeburg: laturınifienicaftl. Ber. (Zigimadber. u. 9 
handl L er, f. cd. u. Altertumälunde er u ae 
Sa eim: ®er. u Naturlunde (Dahresber.); Marburg: 


Gei. f. d. geſamten Naturwiſſenſch. „(Säritten); Wep: Aca- 
dsınle. Soc. des lettres (Mä&m.), Soc. d'’histoire naturelle 
3 Mälbaufen i. E.: Soelets industrielle (Bullet.); 

Münden: Königl. Baur. Atad. d. Wiſſenſch. (Dentii 
—— op. ‚ Geograph. Geil. (Nabresber.), Hiitor. Ber. 
Oberkanr. a. . * * 


gi = u. 
ler * * a 238 at 
rt ujeum ‚ger, 
er 


matbia (Ber.): * 
De Landwirt · 


— — u, Dentichr.), be, German Bei. 
Seele ai rennen 
alten andw na m. 
Landeskunde (Mitteil.) ——— Ber. ie Beh 
falens (Heitict. f. —— ai); Borsdem: an ftl. 
Sanr, e — rg —— latt Regensburg: nigl. 
lotan), Boolog.-minerat. 
? itor. Ser, (Berhanpt. ), Zands 
* el. t. sver. —— egenwalde: Bom- 
a er Gef. (Wochenichr.); bach i. ®.: ®er, 
al ſpez. Raturtunde (Mitteil. IH d: Medleub. 
Ag Ber. Bandm. Annalen); — ey Ber. 
——— ei omaringen Ber. |. Geih. u. 
a gm en: 
Altert. (Mitteil.); Berlin. (Sandım. 
3 ein: Ge r 43 * —— ——— —— 
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nes. Sifter. Beet ft 
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; Wernigerode: Harzver. f. Geſch. u. Altert. (Beit- 
Sei); ieöbaden: Seh au Ma Ber. — 
a 5* Land gie: — 
lal.·mediziu. Geſ. (Wer han echn. Gektsaiber ve. 
—— ae rg en: Raturhiftor. Ber. (Wiſ⸗ 
an 


fenfha 
—5 arn: Agram; Gef. f. füdilam. 
ai; * ie. w. Alademie d, Wiflenichaft u. 
ft, Sroat.» 6 Kon, —— tl. Geſ. (Blätter); 
Ban: am Schleſ. Sei. 53 eiörderung d. Uders 
baues, d. Natur: u. Yandestunde (M tteil.), Natu 5e 
GBerhandl.), — eolog. Ber. 
peit: Kön 1. Medizin, 
teil.), Königl. Ungar. Fotarmifenidaftt, % 
Unger. Alad. (Koezlemenyek u. —— Ungar. Ader: 
baugeſ. ei. — Rn F Eviapok), Matica 
Brbska (Letopis) anbeöfultur u, Lan⸗ 
bestunde | intell, * —— de he Societä d’agricol- 
e commercio (Mem.); Gyonghes: Aderbau —* 
eig co (Saheb. Graß: — — * Ver. 
richte), — nldett Ber. ),R 8. Sandıwirt- 
ihaftl. Ver. — 2* — den. f. Steiermart (Mitteil. 
u. Jahresber.); Hermanuftadt: Ber. f. fiebenbürg. Landes- 
hunde, Ber. f. Naturwifienfchaften (Verhandl. u. Mitteil.); 
Innsbrud: Ferdinandeum f. Zirol n. Semsitere (Berhandl, 
u. Beiträge), 8. K. Landwirtichaitäuef. ſ. Tir = Borarls 
berg (Wochenſchr.), —— —52 (Ber 
Side). Geognoft.smontanift. Ber. (Berichte); Kla enfurt: 
Geichichtsver. f. Kärnten (Ardıtv), Landmwirtichaftl. Geſ. (Mit: 
teil.), Kärntmeriiher Induftries u. Gewerbever, (Mitteil. ); 


Klaufenburg: Siebenbürg. Muſeum (Annalen), Siebenbürg. 
Aderbaugei. (Siyungsber.); Krakau: Königl. Atad. d. Wil. 
fenid., orfmiilenihatt. © ei, (Schriften), derbaugef. (Uns 
nalen), ocietas litteraria Universitatis Jagellonica; Yais 


bach: ef. der ——— —* Künſte, Hiſtor. Ber. f. 
Krain (Berichte) udesmuſeums (Jahres⸗ 

her Slowen. VL, —— Königl. Landwirte 

{. Gef. von ey Ber); € + Dberditerr. Land⸗ 


—A Gef. (Jahrb.), Forſtwi = ah, ur. —— — 
Museum — — linum; aterlän 
—*— in Böhmen, Königl. Böhm, u —— en 


ndl., Sigungäber. u. Jabresber.), dhm. & 
A Ber. „se. ? — in en Batriot, a 
ftireunde (B . Otonom. Gef., Böhm. 
—R Er — Ver. Lotos 
= ‚ Inpuftriegei, (Mitteil, u. Annal.), Numismat. ef. ; 
tegburg: Ver. f. Naturtunde (Berhandl. u. Storreip.-BL.); 
—— Imp. Accademia di scienze e lettere (Meossag- 
ere); Salzburg: ſtaiſerl. Ferner hi Geſ., Gef. d. ſtadt. 
uſeums Garolino »Augufteum cdemnig: Litterär, Gei., 
Königl, Ungar. Berg= u. —— aa ZTrieft: 
Societä Adriatica di scienze naturali 11.), Socierä 
scientifico-letteraria della Minerva; Wien: Kalferl. Mad, 
d. Wiffenich. (Dentſcht. u. Siyungsber.), Ant * Geſ. 
— Jr ns : erande AR Be urrwiffenichaften (M — 
ee.) so. (Mitteil.), Geolog, Reichsanftalt 
(onen {.n. 4 U „botan, Geſ. —— Oſterr. 
1. f — 6 eitfhr.), Ber. f. Landestunde f. Nies 
deröfterreich (Jahrb. erbreitun ee aa. 
ntniſſe SB „Sandoleijantsgef eitg.), Entomos 
log s err. ——— ( eg ) 
—R SL ugel., Gewe . Niederöiterr. iterr. 
Ru ngenieurver, (Heitichr.), 3 8. öej. der Ärzte (Jeitiche. ) 
* d. —— opath. Arz e. 


In Großbritannien und Jrland: 
Philosophbieal Society; Aluwick: 
lists’ elub (Proceedings); Barnsley: Midland Institute of 
mining, eivil and mechanical engineers (Transactions); 
Belfaft: Natural History and Philosopli, Soc, (Trans- 
act. in ber Nat. Hist. Rev.); Bradford: Philosoph. Soc. 
(Rep.); Briftol: Bristol Institution (Proc.), Naturalists’ 
Soc. (Proc.); Cambridge: Analytical Soc. (Memoirs), Phi- 
losoph. Soc. (Trans. u. Proc.), Archaeol. Association 
(Archaeologia Cambrens.); Canterbury: Aelfrie Soc. 
—— f. Buteenturbengmäie); Eort: Cuvierian Soc, 

n der Nat. Hist. Bev.); Dublin: Royal Irish 
Academy (Trans, u. Proc.), Roy. Dublin Soc, (Journ., 
Trans, u. Proc.), Natural History Soc. (Proc.), Roy. 
—— Soo. (Journ.), Roy. Agricultural Soc. of Ireland 
8 nuual Report | Trans), The Irish Archaeolog, 

zahlreiche Einzelichrift en Dublin University Bio- 
ssociat. (Proc.), ublin Univers. Zoolog. and 
— Associat. (Proe.), Dubl. Univers. Philosoph. Soe. 
(Proe.); Dudley: Dudl — Midland Geolog. and Scien- 
tiüc Sec. (Trans. and 00): ainburgß: Botanical Soc. 
Ann., Rep. u. Trans. ), log. Soc. (Trans), Roy. 
ttieh Soc, of Arts (Trans.), Roy. Soc. (Trans. u, Proc. ), 
Scottish Meteorolog. Soc. ( — Highland Agricul- 
tural Soc. of Scotland, Soc. of Antiquaries of Seotland, 
Spottiswoode Soc. (Werte eine eig. —— Fal⸗ 
mouth: Boy. Cornwall pol (Ann. Rep.); 
@ladgow: Philosoph, Soc. ( Too); —* re and 
Philosoph. Soc. (Ann. Bep.); Leeds: Philosoph, and 
Literary Soc. kur, Rep.) Geolog. and Polytechn. Soc. 
of the West Riding of Yorkshire (Proc.); Xiverpool; 


Aberdeen : 
Berwickshire Natura- 
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Geolog. Soc. (Proc.), Hisator. Soc. of TJancashire and 
Cheshire (Proo. u, raus, ), Literary and Philosoph. Soe. 
(Proc.); 2ondon: Anthropolog. Institute (Journ.), An- 
thropolog. Soc, —— u. er: Archaeolog. Assoeiat. 
(Journ), Associat. for the Advancement of Selence 
(Rep.), Cavendish Soc. (Publications), Chemical Soc. 
(Mem. u. Journ.), Clinical Soc. (Trans.), East India 
Associat. (Journ.), Entomolog. Soc. (Trans.), Ethnolog. 
Soc. (Journ. u. Trans.), Geolog. Soe. (Traus., Proc. u. 
Journ), Hakluyt Soc. (Works), Institution of eivil en- 
gineers (Min. of Proc.), Institution of narval architeets 
(Trans), Linnean Soc, (Traus., Proc. u. Journ.), Ma- 
themat. Soe. (Proc.), Meteorolog, Soo. er u, Journ.). 
Mineralog. Soc. (Magaz.) — smatio oc. (Proc.), Pa- 
laeontograph. Boe. (Publie.) Patholog. Soc. (Trans.), 
Pharmaceut. Soc. of Great Britain (Journ.), Pliilolog. 
Soc. (Proc. u. Trans.), Physical Soc. (Proc.), Quekett 
Microscopical Soc. (Journ.), Tas ! Soe. (Public.), R, Agri- 
enltural .- (Journ.), in Soc. (Trans, u, 
Journ.), R. Astronom. Soc, (Mem.), R. College of Phy- 
sicians (Trans), R. Gcosraphb, Soc. (Journ. u, Proe.), 
Horticultural Soc. (Trans., Journ. u. Proc.), R. Iusti- 
tute of Brit. Architects (Trane.), R. Institution of Great 
Britain (Journ. u. Nat. of the Proce.), R. Meilical aud 
Chirurg. Soe, (Trans. u. Proc.), KR —— Soe. 
(Traus.), Royal Society (Philosoph. Trans.), R. Soc. of 
Literature (Trans,, Proc, u. Ann. Rep.), R. United Ser- 
vice Institution (Journ. ), Soo. of Antiquaries (Proe.) 
Soc. of Arts (Trans., Proc. u. Journ,), Soc. of Biblical 
Archaeology (Trans. ı. Proc.), Statist, Soc, (Journ.), 
Zoolog. Soc. (Proe.); —— Geolog. Soc. ranus, 
Literary and —— Soc, (Mem. u. Proc,), Seten- 
tiße and Mechanical Soc. (Publ., Proe. u, Ann. Rep.); 
NRewcaitlesupon-Tyne: Chemical Soc. (Trans), Tynesido 
Naturalists® field club (Trans); Oriord: Aslımoican 
Soe. (Proe.); Benzance: R. Geolog. Soc. of Cornwall 
(Trans. u. Rep); Verth: Soc. of natural science (Scott, 
Naturalist); Fiamsuit: Piymouth Institution and Devon 
and Coruwall Natural Hist. Soc. (Aun. Rep.); Shrews 
bury: Natural Hist. and Antiquarian Soc. (Ann, Rep.); 
Whitby: Literary and Philosoph. Soc. ——— 
var: ———— Soc. (Proe, u. Ann. Rep.) 

n Dänemark: SNopenbagen: Borantite „forening 
gina), K. Danite Bivenstabernes Selſtab (Sfrütter u. 

ILiemenger) — re (Medvelelier), Soc. 

. es Antiquaires du Nord (M&m.), Kong. Landung 
heiing 8 Selitab (Det Ratitiile Zabelone); Odenſe: Fyens 

tifts Literaire Selſtab (Attſtylter); R eyhjanit (Island); 
Bornleifarficlag, Hid Islenzta oͤtmentafi j’elag. 

.« In Schweden: Gotbenburg: Kongl. Vetenskaps 
och Vitterhets Sambälle (NHaudl ngar); Yund: Physio- 
graphiska Bällskapet (Tidskrift); Stodholm: Kongl. 
Svenska Vetenskaps Akademie ————— Berättelser), 
Entomologiske Forening, Kougl, Landtbrucks Akade- 
mien, Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Aka- 
demien (Hand). u. Minadsblad), Soci&t# Anthropologique, 
Svenska Läkare Sällskapet, Kongl. Samfundet für ut- 
gifvande »f Hand-Schrifter rörande Skandinaviens His- 
toria (Handlingar u, Bamlingar); Upjala: Kongl, Veten- 
skaps Socicteten (Acta). 

0. In Norwegen: Bergen: Archiv for Mathematic 
og Naturvidenftab; Chriftianien K. Rorite fprederits Univer— 
— (Aarsberetnin er), Wevdicinite Selſtab (Rorit ar 

in), — te Forenin (Magas. for Naturviten 

erne), videnſtabs⸗Selſtab (ferbenötingen Bereaiun til 
Norite Hortidmindesinarters Bevaring, Eeifta for_rolfes 

—— Fremme (Foltevennen), Medicinit Eclifab 
(onen), Norite Eiprtri't Seljtab; Drontheim: Fe. Rorite . 

el we Seljtab (Strifter); Zromsö; Tromsd Muſeum 
(uarst eiter). 

In Ruũland;: Archangel: 2 . Gefellichaft (Mem.); 
— Naturforſcher⸗Geĩ. Archiv f. d. a; . 
Pioland. dtonom. Gef. De d. Landivirtic.) Gelehrte 
Eſtniſche Ger. (Berhand elfinglors: Finſta Berenitaps 
Eocieteten (Acta u. Öfvers xt), Sällskap pro fauna et 
flora fennica (Acta u. Meddelanden), Finniſche littera= 
* Geſ. (Ein geliceiften über Flun. Sprache), Sinn. mes 

sin. Gef.; —— Gej.; Kaluga: Medizin. 


zur (Bull.) ferbange Kamenez⸗Podolst: Medizin. Gef. ; 
Safan: Ktail. (Monatl. Berichte), Kaiſ. Univer- 
Kit Geeijenihalr, a Naturforih. Geſe: Kiew: 
Urchäol. Bei. Ei weltrußfand), Medizin. Gef. 


hand. u.6© ——— Etatift. Bei. (Bull.); Kronſtadt: 
—— ui * Gef. (Siyungsber.); Aurst: Medizin, 


Geſ., Statiſt. ; Mitan: Ktrurländ. Aderbaugeſ. (Lands 
wirt! ftl. Seli), Aurländ. Geſ. f. Litteratur und Aunft 
(Arbeiten); Moölau: Soci6ts Imp, des Naturalistes (M&ın, 


w. Bull), abi. gr Pal. Ruffiiher Litteratur⸗ 
rg (Arbeiten), Juriſt. Geſ., Per u — 8 
ciäts Imp. d’acc imatation, Ar og. Gei.. Lt 
Geih. u. Altertümer Kuflands ( —2— Kail. gi a: 
turwiflenihaiten, Anthropologie u. Ethnogra ler Blatter 
mat, Gej.; Narwa: Ardhäolog. Gej.; Odeſſa: Kalle Bil 
Beil. u. Altertümer, Uderbaunel. aan: eval: 
länd, litterar. Gef. (Archiv); Figa: &ei. j.Geic. u, Altertumge 
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tunde d. balt. Provinzen (Material f. bie Geſch.), Litterar. Bür- 
gervereini ung (Stadtdlätter), Lettifch-litterar. Gef. f. Liv» 

. Kurland (Magaz.), Bharmaceut.schem. Geſ., Geſ. praft. 

rzte (Mitteil. aus dem Archtv), Raturforihender Ver · 
ein (Korreſpondenzbl. u. Jahresb.); St. Petersburg: Acade- 
mie Imp. des sciences (M&m., Bull. u. Compt. rend.), 
Half, Medizin. hirurg. Alad. (Journ, u. Ver.), Kaiſ. Ruf. 
Mineralog. Geil. — Koif. Mrhäolog. numismat. 
Ge. (Nachricht. u. Schriften), Societas Entomologica 
Kossica (Horae), Pharmaceut, Gef., Sail. freie ölonom. 
Gef. (Mitteil.), Kaiſ. Geoaraph. Gel. (Dentichr.); Tiflis: 
Staufaj. u ph. Geſ. Kautaſ. Medizin, Gei.; Warihau: 
Medizin. Gei., Gef. für Berbreit. d. Wiffenfchaften in Bolen; 
Bilna: pers r Kommilfion, Kaij. mediale. @ej. (M&m.). 

R. In Serbien: Belgrad: Gejelichaft f. ſerb. Littera- 
tue (Glasnik). 

8. In Rumänten: Bufareft: Societat. academ. Ro- 
man. (Annal.), Medizin. »naturmwiffenihaftk Geſ.; Jafiy: 
Mebdizin.naturwifienichaftl. Gef. 

T. In Griedenland: Athen: Archäolog. Geſellſchaft, 
Naturforichende Gef., Medizin, Geſ., Deutſches Archäolog. 

nftitut (Mitteil.), Litterar, Gef. Rarnafjos, Ecole frangaise 

’Athönes (Bullet.). 

U. In, der Türtei: Konftantinopel: "Eiirnumös gulolo- 

wog abhhoyns (ERA. gih, aidı.), Anjuman i Danish, Soc, 
Ir de midss. (Gazette m&dic. d'Orient), Yamiyet Ila- 
miyeh Osmoniyeh, Soe. Orientale de Constantinople. 

I. Mfien, A. In Britiih- Indien: Bombay: Geo- 

aphical Society (Transactions), Bomb. Branch of the 
Koy. Asiatic Soc. (Journal), Medical and Physical Soc. 
(Trans.); Colombo: Ceylon Branch of the R. Aslatie Soc. 
(Journ.); Stalfutta: Agricultural and Horticultural Soc. 
(Proceedings u. Journ.), Asiatie Soc. of Bengal (Journ. 
u. Proc.), Geolog. Survey of India (Ann. Rep.), Medi- 
cal and physical Soc. (Trans.); Madras: Literary Soc. 
(Journ.); Eingapore: Straits Branch of the R. Aslatic 
Soe. (Joumn.). 

B. In Ehina: Hongtong: Royal Aslatio Society 
Transactions), Ohina Medico-Chirurg. Soc. (Trans.); 
Shangbat: North China Branch of the B. Asiatic Soc. 
(Journal). 

0. In Japan: Tolio: University (Mem. of the 
Science Departm.); gm Asiatio Society of Ja- 
pau (Transactions), tiche Gef. für Natur» u. Völler⸗ 
funde Oſtafiens. 

D. In Java: Batavia: Genootschap van Kunsten 
en Wetenschappen (Verhandelingen u, Tijdschrift f. Ind. 
Taalkunde), Naturkundige Verseniging in Nederlandsch 
Indi& (Verh. u. Tijdschr.), 

E. Huf ben Philippinen: Manila: Reale Sociedad 


conomica. 

III. Mfrifa. A. In Üpnpten: Mlerandria: Insti- 
tut Egyptien (Bull.), Association historique et littöraire 
(Compt. rend.); ftairo: Soc. khödiviale de göographie. 

B. In Wlgerien: Migter: Societ# d’agriculture 
(Bull.), Soc. de Climatologte, Sciences physiques et na- 
turelles (Bull.), Soc. historique Algsrienne (Revue 
—— Bona: Academie d’Hippone, Soo. de recherches 
scientifiques et d’acelimatation (Bull.); Konjtantine: 
Soo. archöologique (Recueil). 

© In Kapland: Kapſtadt: Zoological Soc. (Proc.), 
South African Philosophical Soo, 

D. In Mauritius: Port Louis: Roy. Society of arts 
and sciences (Trans.), Meteorolog. Soc, (Trans, u. Proco.), 
Socists d’Hist. naturelle de l'ile Maurice (Rapp.). 

IV. Amerika. 1) Rordbamerila. A. In Tanada: 
Salligg: Nova Scotia Institute of natural science (Proc. 
and Trans), Nova Scotia Historical Society; Harwich: 
Archaecological Soe.; Montreal: Natural history Soclety 
(Proceed.), Numismatic and Autiquarian Soo., Societs 
historique de Montreal; Ottawa: Literary and Setentific 
Soe.; Quebec: Literary and Historical Soc. (Trans.), 
Geographical Soe.; Toronto: Canadian Institute, Ento- 
mological Soc. of Ontario; Winnipeg: Manitoba Histo- 
rical and Scientific Soc, 

B. Sn den Bereinigten Staaten: Albany: Albany 
Institute (Trans. u. Proc.), Medical Soc. of the State of 
N. Y. (Trans.), N. Y. Stato Agricultural Soc. (Trans.); 
Baltimore: Maryland Acad. ofsciences (Trans.); Bofton: 
Americ. Acad. of arts and sciences (Proc.), Gynaeco- 
log. Soc. (Trans.), Soc. of natural history (Mem. u. 
Proo.), Massachusetts Historical Soc. (Collections), Sta- 
tist. Ässociation (Trans.); Buffalo: Soc. of natural 
sciences (Bull.; Cambridge: Amer, Association for the 
Advancemeut of science —“ Muscum of compara- 
tive Zoology (Bull, u. Mem.); Harlefton: Elliot Soc. of 
natural history (Proc. u. Journ); Chicago: Acad. of 
sciences (Trans. u. Proo.); Cincinnati! Soc. of natural 
history (Journ.); Glevelaud: Kirtland Soc. of natural 
sciencos (Trans.); Davenport: Acad. of natural sciences 
(Proc.); Dubuque: Iowa Institute of ecience and arts 
Trans.); Hartford: Amer. Philolog. Association (Trans,); 

mwrence: Acad. of Science (Trans); Madiſon: Soc. 
@Agriculture, seoiences et belles lettres (Compt. rend.), 
Wisconsin State Agricultural Soc. (Trans.), Wise. Acad. 
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of sciences, arts and letters (Trans.), State Historical 
Soe. of Wisconsin (Trans.); Newarf: Now Jersey Histo- 
rical Soc, (Trans.); New-Haven: Americ. Oriental Acad. 
(Journ.), Connecticut Acad. of arts and sciences 
(Trans.); Neworleand: Acad. of sciences (Proc.); Nein 
ort; American Geograph. (and Statist.) Soc. (Bull., 
ourn. u, Proc.), Amer. Institute (Trans), Amer. Insti- 
tute of Architecets (Trans), Amer. Soc. of civil en 
neers (Trans.), N. Y. Academy of sciences (Ann.), N.Y. 
Historical Soc. (Trans.), Lyceum of natural history 
(Ann. u. Proc.); biladelphta: Acad. of natural sciences 
(Proo.), Amer. Philosophical Soc. (Proc. u. Trans,), 
Franklin Institute (Journ), Pennsylvania Historical 
Soc. (Trans.), Numismatie and Antiquarian Soc. (Proc.) 
Zoological Soc, (Ann. Rep.); ®ortland: Soc. of natural 
history (Journ. u. Proc.); StLouis: Acad. of sclence 
(Trans); Salem: Amer. Association for advancement 
of sciences (Trans.), Essex Institute (Proc. u, Bull.), Pea- 
body Acad. of science (Mem. u. Ann. Rep.); San-fran» 
cidco: California Acad. of natural sciences (Proc.); 
Waſhington: Amer, Medical Association —— Na- 
tional Acad. of sciences (Mem. u. Rep.), Philosophical 
Soc. (Trans.), Smithsonlan Institution (Ann. Rep.); 
Worcefter: Amer. Antiquarian Soc. (Trans.). 

C. In Merito: Guabalajara: Sociedad medica; Mi 
rida: Sociedad médlea farmaceutica; Merilo: Academia 
de medicina, Soc. Mex. de geografin y estadistica (Bol), 
Soc. Mex. de historia natural, Soc. minera mexicana; 
Toluca: Instituto literario del Estado de Mexico. 

2) Gentralamerila und Weftindien: Guatemala: 
Sooledad econömica de amigos del pais, Instituto Na- 
tional; vana: Academia de ciencias m&dicas, fIsicas 
y naturales, R. Sociedad econömica, Soc. antropolo- 
gica; Sinafton: Royal Society of arts of Jamaica; Port 
of Spain: Scientifio Association of Trinidad, 

3) Südamerika. 

In der Argentintiden Konföderation: Buenos 


Ayres: Soo. paleontologica —— Instituto geogräfico 
Argentino c. olentifea nt., Soc. entomolo 
Argent., Soc. zoolo ica; ova; Acad. nacional de 


clenclas exactas (Bo 27 

B. In Brafilien: Rio de Janeiro: Palestra scientifica 
(Arch.), Museo nacional de Rio de Janeiro (Arch), In- 
stituto historico geographico, y ethnographico. 

©. In Britifh-Gulana: Georgetown: BR. Agri- 
oultural and commercial Soo. 

D. * ee Santiago: Soc. de historia natural, So- 
cledad me&dica. 


E. In Eolumbia: Bogotä: Sociedad de naturalistas 
Neo-Granadinos (Bol.) 

F. In Beru: Lima: Soc. Academ. de amantes de Lima 

ercurio Peruano). 

G. In Uruguay: Montevideo: Soc. de m&deecine. 

H. In Venezuela: Caracas: Soc. de ceiencias flsicas 
y naturales (Bol.), Soc. economica de amigos del pais. 

V. Auftrafien: Mbelaide: Philosophical Society (Traus., 
Proc. and Rep.), South Australian Institute (Ann. 
Rep.); Nudland: Auckland Institute; Brisbane: Queens 
land Philosoph. Soe. (Ann. Rep.); riſtchurch: Canter- 
bury Acclimatization Soo., Geolog. Survey of the pro- 
vince of Canterbury, Philosoph. Institute; Hobarttonm: 
Royal Soc. of Van Diemen’s Land (Papers and Proc.), 


Royal Soc. of Tasmania (Papers and Proo.), Tasmanian 
Soc. (Journ.); Holitifa; Westland Institute; Melboirrne: 
Royal Philosoph. Soc. of Victoria (Trans.), Geograph. 


8oc., Geolog. Survey of Victoria, Natural history Soe., 
Zoolog. and Acclimatization Soc, (Ann. Rep.); Welion: 
Association for the promotion of science and Industry; 
Sydney: Entomological Soc. of New South Wales(Trans.), 
Linnesan Soo. of New South Wales (Journ. and Proc. 
Philosophical Sooiety (Trans. bi 1366), Royal Soc. o 
New Sonth Wales (Frana, leit 1867), Agricultural Society, 
Geographical Institute; Wellington: New Zealand Insti- 
tute —— and Proc.), New Zealand Geological Survey, 
Wellington Philosophical Soc., Westlaud Naturalists 
and Acclimatization Soc. 


Litteratur. Als Hilfsmittel für die Geihichte 
und Statijtil der Gelehrten Gejellichaften find 
außer ältern Werten, wie Haymann, « Kurigefahte 
Geidichte der vornehmiten Gefellihaften der Ge: 
lehrten» (Xpz. 1743) und (Wilmerding,) « Verzeich- 
nis der Univerfitäten, Akademien, Gelehrten Ge: 
fellihaften» (Lpz. 1795), folgende zu nennen: 
U. d’Hericourt, «Annuaire des societes savantes 
de la Frauce et de l’ötranger » (Bd. 1 u.2, Bar. 
1863— 64; neue Aufl., Par. 1866); v Catalogue 
of the scientific books in the library of the 
Royal Society» (Lond. 1881); «List of the foreign 
correspondents of the Smithsonian Institution» 
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(Waibingt. 1882); Stöhr, «Allgemeines deutjches 
Vereinshandbud. Statift, Nepertorium der Ges 
lebrten Gejellihaften und willenichaftlich «gemein: 
nüßigen Vereine de3 Deutichen Reichs, des Dfter: 
reichiich » Ungariihen Reichs und der Schweiz» 
(Tl. 1: «Deutiches Reich», Frankf. a. M. 1873); 
«Bibliographie des Societes savantes de la 
France» in der «Revue des Societes savantes» 
(6. Serie, Bd. 6, 1877, September bis Dftober); 
Wbees, «Manual of public libraries, institutions 
and societies in the United States aud British 
provinces of North America» (Philadelph. 1859); 
Kawall, «Die neuen ruſſ. Naturforichergejellicaf: 
ten » (Mitteilung 1 u. 2, Niga 1872— 74); Götbe, 
« Historisk öfversigt af de vittra samfunden i 
Sverige före Svenska Akademiens stiftelse» 
(Stodh. 1875). Als bibliogr. Hilfsmittel, und 
zwar für Naturwiſſenſchaft, Vhilologie, Geſchichte, 
Medizin: Neuß, «Repertorium commentationum 
a societatibus literariis editarum secundum 
disciplinarum ordinem» (Bd. 1—16, Gött. 1801 
—24), und für Naturwiſſenſchaft und Medizin: 
der von der Royal Society of London herauäge: 
gebene alphabetiſche «Catalogue of scientific pa- 
pers» fitr 1800—63 (6 Bde. Lond. 1867—72) und 
für 1864— 73 (2 Bde., Lond. 1877—79), 

Gelehrtenfchule, joviel wie Gymnafium. 
Gelteit heißen die in den Zeiten des Mittelalters 
in Deutichland den Reifenden, bejonders den Kauf: 
mann zu jeiner Sicherung vor Ir und Plun⸗ 
derung begleitenden Bewaffneten, jodann das Recht, 
eine jolche —— von Entgelt und unter der 
Berpflihtung zum da enerjaß bei nicht hinrei: 
chend gewejenem Schute zu gewähren. das 
Geleitsrecht ein öffentliches Einfonmen abwarf, fo 
wurde es den Territorialberren bald ala bejonderes 
Regal verliehen. Innerhalb der geſetzloſen Zuftände, 
welche die Herrihaft des Fauſtrechts (f. d.) bezeich- 
neten, maßten ſich dann auch unberechtigte Dynaften 
das ©. lediglich zu dem Zwede an, um die Reifen: 
den ohne alle Gegenleiſtung willfürlich zu beſchahen. 
Auch nachdem das G. infolge der geordneten Ber: 
hältniſſe in Deutichland 5* als unnötig = 
gehört hatte, wurde doch ein Geleitsgeld in meh: 
rern Staaten noch bis in die neuere Zeit ald Ver: 
tehräabgabeerhoben. In mehrern Teilen de3Drient3 
und auf den Karawanenitraben der Sahara ift das 
G. wegen der dort jtreifenden Räuber noch gegens 
wärtig gewöhnlich. 

Freies oder jiheres man im Mittel: 
alter zunädjit die obrigkeitliche Zufiherung, daß ein 
Angelipulbiäter, wenn er von der Flucht a 
oder aus feiner VBerborgenbeit hervortrete und fi 
dem eig itelle, vor der Selbitrache des Verletzten 
oder der —— desſelben geſchützt werden, 
weiterhin auch, daß es ihm geſtattet ſein ſolle, ſelbſt 
im Falle der Verurteilung ungefährdet an den Ort, 
wo er Sicherheit gefunden, zurüdzufehren. In dies 
jem leptern Sinne und mit der Zulage des rei 
bleibend von der Unterfuhungshaft kann das 
freie ©, in wichtigen Fällen durch die 5 Juſtiz⸗ 
ſtelle mittels Erteilung eines Geleitsbriefs 
auch jeht noch erteilt werden, beſonders um durch 
die Eröffnungen eines Hauptbeteiligten einen 
irrigen Verdacht zu beſeitigen, ſowie Mitſchuldige 
zu entdecken und an ber Fortfegung des Verbre: 
chens zu hindern, 

Geleit (militärifh), ſ. Eskorte. 

®eleitöbrief, Geleitögeld, f. u. Geleit. 


715 


Gelenau (bei Ehrenfriedersdorj), Dorf 
mit Rittergut in der ſächſ. Kreishauptmannicait 
Zwidau, Amtshauptmannſchaft Annaberg, 17 km 
im ANW. von Annaberg, gählt (1850) 5533 meiit 
luth. E., hat eine jhöne got. Kirche, Spipenflöppelei, 
Strumpfwirferei, eine Baummollipimnerei, eine 
Lederfabrik und Haltiteinbrüce. 

Gelent (Articulus, Articulatio), diejenige Form 
der Sinocdyenverbindung, bei welcher zwei oder 
mehrere Knochen mit entiprechend geftalteten und 
überfnorpelten Flächen aneinander jtoßen und durch 
Bänder (f. d.) derart zuſammengehalten ıwerden, 
daß fie ihre Stellung zueinander undern, d. b. ſich 
bewegen fünnen. Der Gegenjab zu diejer beweg— 
lihen oder unterbrodhenen Knochenverbindung 
(diarthrosis) bildet die unbewegliche oder ununter: 
brocdhene (synarthrosis), bei welcher, wie bei den 
Scädellnodhen, den meiſten Geſichtstnochen und 
den Beckenknochen, die einander gegenüberitchenden 
Knochenflächen in ihrer ganzen Ausdehnung duch 
Zwiſchenmaſſen fejt und unbeweglih miteinander 
verbunden find; eine Art Mittelglied zwiichen bei: 
den bildet die jog. Juge (symphysis), bei welcher, 
wie bei der Schambeinfuge, did überlnorpelte, 
durd) eine jpaltförmige Höhle voneinander getrennte 
Knochenflächen in traffe Bandapparate mit 
einem Minimum von Beweglichteit zufammenge: 
halten werden. Die G. find für die Zunttionen des 
tieriihen und menihliden Körpers von der aller: 
gröpten Bedeutung, injofern nur durch fie die 
wundervolle Gliederung und freie Bemweglichleit 
des Körpers ermöglicht wird, 

An jedem G. untericheidet man die Inöcdhernen 
Gelentenden (superficies articulares),vondenen 
da3 eine gewöhnlich mehr oder minder ci bien 
das andere ur oder minder flach oder pfannen: 
artig ausgehöblt ijt und welche beide mit einem 
glatten elajtiihen fiberzug von Anorpeljubjtanz 
überzogen find und außerdem noch durch eine im 
G. abgejonderte sähe, Hebrige, eiweihartige Slüj: 
figleit, die Gelentihmiere (synovia), jederzeit 
ihlüpfrig erhalten werden, jodaß fie mit Leichtigfeit 
aneinander * und hergleiten können, weiterhin 
die ſog. Gelenkkapſel oder dad Kapſelband 
(ligamentum capsulare di * Die Bänder 
des Menicden), eine f te jehnige Haut, welde 
fadartig beide Gelentenden feit umſchließt und 
einen zwiſchen den Gelenkenden gelegenen allſeitig 
geſchloſſenen Hohlraum, die Gelenkhöhle, be— 

renzt, ſowie endlich die ſog. Hilfsbänder oder 
erbänder (ligamenta accessoria), platte 
ehnige Stränge, welde außerhalb des Gelents 
raums in verichiedener Richtung von einem no: 
hen zum andern gehen und teild die Verbindung 
der lestern zu befeitigen, teils die Beweglichleit des 
G. einzufhränten bejtimmt find. Die Gelenklapſel 
ift auf ihrer innern, der Gelenlhöhle zugelchrten 
Fläche mit einer feinen jeröjen-Haut, der Gelenk: 
oder Synovialhaut (membrana synovialis), 
überzogen, welche die eben erwähnte Gelenkſchmiere 
abiondert und in vielen G. auch noch eine ir 
von Falten und zottenartigen Fortſähen, die jog. 
Gelenk: oder Synovialzotten (villi synovia- 
les) bildet, die ſich in die Gelenthöhle hinein er: 
ftreden und zur Yuspoliterung berjelben dienen. 
Eine befondere Gigentümlichleit mander ©. bilden 
bie fog. Zwiſchenknorpel (cartilagines inter- 
articulares), freie, nur an die Gelenttapiel be 


feſtigte Knorpelicheiben, die als Lüdenbüßer mehr 
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ober weniger weit zwiichen bie Gelentflächen ber 
Knochen hineinranen und daburd) die Feſtigleit der 
betreiienden Gelentverbindung erhöhen. 

Bon der Beihaffenheit und Größe der fich ver: 
bindenden Gelenkflächen der Knochen hängt ed im 
wejentlihen ab, wie viel Beweglichkeit den betref: 
enden Knochen verftattet wird. Ein an einer großen 

läche mit dem andern verbundener Knochen fann 
nicht jo viel oder jo freie Beweglichkeit befinen als 
einer, der nur mit einer Heinen Fläche den andern 
berührt, Außerdem wird diefe Beweglichteit durch 
die Geitalt der Gelenkflächen und durd die größere 
oder geringere Nadıgiebigkeit der Gelentbänder und 
der über das ©. hinweggehenden Musteln modifi: 
iert. Zudem ift aud) der Drud der äußern Atmo— 
Iphäre ür die Funktionen der Gelente von größter 
Bedeutung, iniofern der Luftdruck ſchon an und für 
fih, na Durchſchneidung ſämtlicher Meichteile 
mit Ginichluß der Belenttapfel, volllommen aus: 
reicht, die Gelenkflächen in Kontakt und ſomit die 
dazugehörigen Stelettabichnitte in Jufammenbhang 
zu erhalten. Ya der Luftdruck überwiegt meijt das 
Maß von Kraft, weldes für den Zuſammenhalt 
der Gelenkflächen notwendig ilt, um ein Bedeuten: 
des. So wird das eg (j. d.) ganz weſentlich 
dadurd erleichtert, dab der konvere Kopf des 
Dberichentelbeing fo volllommen genau und fuft: 
dicht in die fonfave Bianne des Beckenknochens ein: 
gelentt it, daß beide Flächen, ohne alle Witwir: 
lung von Bändern und Dlusteln, durd den bloßen 
Luftdruck feit aneinander gehalten werden und das 
Gewicht des Beins bei jeder Bendelihwingung des 
legtern, ohne Kraftaufiwand von feiten des Hör: 
pers, von der Atmoipbäre gleichſam getragen wird. 

Hinfichtlih der mehan. Verhältniſſe pflegt man 
folgende Formen von G. zu untericheiden: 1) Freie 
oder Hugelgelente (arthrodiae), welche Be: 
mwegungen in jeder Nichtung geitatten, wie 3.8, 
das Schultergelenft. Wird dabei das fugelige Ende 
des einen Knochens ganz von der Gelenkgrube des 
andern umfaht, wie das am Hüſtgelenk der all 
iſt, fo wird dies ald Nuß: oder Prannengelent 
(enarthrosis) bezeichnet; 2) Wintel: oder Schar: 
niergelente (ginglymi), welche nur Deugung und 
Etredung, aljo nur Bewegung in einer Kbene ge: 
ftatten, wie 3. B. das Ellbogengelent, die Finger: 
und Jehengelente; 8) Noll: oder Drebgelente 
(rotationes), bei denen ſich ein Knochen um einen 
weiten oder um feine eigene Achſe drebt, wie 3. B. 

er Atlas um den Zahnfortſahß des zweiten Hals: 
wirbels oder das Köpfchen der Armjpindel um 
jeine eigene Ahle; 4) ftraffe Gelente (amphiar- 
throses), deren Nnochenenden durch ſtraff ange: 
zogene Bänder fo feit zufammengebalten werden, 
daß fie ſich nur wenig aneinander verichieben kön— 
nen, wie das bei den verichiedenen Hand: und 
— der Fall iſt. 

Ein falſches oder widernatürliches Ge— 
lent (pseudarthrosis) entſteht bisweilen nad 
Knochenbrüchen, wenn die beiden Brudenden in: 
folge von Störungen des Heilungsvorgangs nicht | 
durch feſte Knochenmaſſe wieder miteinander ver: 
wadjien, fondern nur duch eine dehnbare fibröfe 
Zwiſchenmaſſe miteinander verbunden werden. In 
oldyen Fällen bildet fich eine einem natürliden ©. 
analoge u Be die aber dadurch, daß 
fie den betreffenden Knochen an einer widernatür: 
lichen Stelle feiner normalen Feſtigkeit und Starr: 
beit beraubt, bie Gebrauchsfäbigteit des verlehten 
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Gliedes gewöhnlich beträchtli vermindert und 
deshalb ein operatives Gingreifen erforderlich 
madt; man pflegt derartige faliche G. unter anti: 
—* en Vorſichtsmaßregeln zu eröffnen, die alten 

ruchenden mit dem Meijel wieder anzufriihen und 
mit Drabtnähten zu vereinigen, worauf dann meijt 
eine fnöcherne Verwachſung der beiden Bruchenden 
und damit die Heilung der Pſeudarthroſe erfolat. 

Bon einem neuen Öelent(nearthrosis) fpricht 
man, wenn nad Verrentungen der ausgerenlte 
Gelenftovf nicht in feine Panne zurüdgebradt 
wird, fondern an der Stelle, die er zufällig ein- 
nimmt, durch feinen beitändigen Drud und durch 
eintretende Anochenwucherung der Umgebung einen 
GEindrud und allmählich eine mehr oder minder er: 
hebliche Vertiefung bewirlt. Namentlih an dem 
Sculterblatt und dem Darmbein fieht man auf 
dieſe Weile Aushöhlungen zu Stande tommen, 
welche der Geitalt des Welenttopfes, durch deſſen 
Drud je erzeugt werden, in dem Grade entipre: 
hen, dab die Ühnlichkeit mit einer natürlichen 
Gelenkhöhle deutlich hervortritt und auch eine nes 
wille Beweglichteit der verrenkten Gliedmaße wies 
der ermöglicht wird, 

Gin fünjtlihes Gelenk (articulus artificia- 
lis) endlich nennt man jede bewegliche Anocen: 
verbindung, welche auf operativem Wege hervor: 
gerufen wird, um eine durch pathol. Vorgänge 
entitandene widernatürliche fnödherne Verwachſung 
der normalen Gelentenden wieder zu bejeitigen. 
Man pflegt zu diefem Zwecke aus dem verknöcher— 
ten ©. ein keilförmiges Knochenſtück auszuſägen 
und während der Wundheilung regelmäßige paflive 
Bewegungen vorzunehmen, um die Wiederanwad): 
fung der beiden Knochenenden zu verbüten, wor: 
auf die leptern gewöhnlich durch eine dehnbare 
fibröfe Maſſe vereinigt und in einem gewillen 
Grade — beweglich werden. (S. Ar⸗ 
throplaſtitk.) 

Gelenkabſceft, j. unter®elententzündung. 

Gelenfbäander, f. unter Gelent. 

©elenfeiterung oder Gelenkempyem, 1. 
unter Gelententzündung. 

Gelenfentzündung (Arthritis, Arthrophlo- 
gosis), die Entzündung der Gelenle und ihrer näd: 
jten Umgebung, bietet binfichtlih ihrer anatom. 
Gigentümlichleiten, ihrer Intenſität, ihres Hini- 
fhen Verlaufs und ihrer Ausgänge die allergröß: 
ten Verſchiedenheiten dar, je nachdem nur die Ger 
lentichleimbaut oder die Knochen und Knorpel, oder 
die Gelentbänder, oder alle dieſe Teile zufammens 
genommen von der Entzündung ergriffen wurden. 

Man pflegt deshalb gewöhnlich folgende Formen 
der ©, zu unterjheiden: 1) Die akute einfade 
oder feröfe Gelententzsündung (Arthrome- 
ningitis oder Synovitis acuta serosa), deren Sib 
vorwiegend die Synovial: oder Gelentidleimbaut 
it und welche mit einer gewiſſen Vorliebe die 
großen Gelente, namentlid) das Ninie-, daft: 
Scdulter:, Fuß: und Ellbogengelent befällt. Ihre 
Urſachen find außerordentlich mannigfaltig. Bus 
nächſt find es verichiedenartige örtlich einwirlende 
medan. Schäblichkeiten, namentlih Quetſchungen, 
Beritauchungen, VBerrenlungen, Wunden und ans 
dere Berlegungen ber Gelente, welche mehr oder 
minder ſchwere ©. zur Folge haben. Weiterhin 
geben Grfältungen, insbeiondere Durchnäſſungen 
und bie Einwirtung von kalter Zugluft nad vor: 
hergegangener Erhikung eine häufige Urſache der 
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akuten G. ab, und pflegt man dieje Form ber ©. 
gewöhnlich ald rheumatiiche zu untericheiden. 
(5. Gelentrhbeumatismus.) Auch mande 
Konftitutionatrankheiten, wie Gicht, Strofulofe und 
Syphilis, geben in ihrem Verlaufe bäufig Wer: 
anlafiung zu mehr oder minder intenfiven Ent: 
sündungen der Synovialichleimhaut. Ebenio kann 

er Tripper unter Umftänden eine eigenartige ©. 
zur Folge haben. (5. Trippergicht.) 

Die Krankheit beginnt in der Negel mit Rötung 
und Schwellung der -Gelentichleimbaut, wozu ſich 
ſehr bald Schmerzen bei Bewegungen des Gelents, 
ein mehr oder minder reihficher Erguß von we: 
tiger jeröfer Flüſſigkeit in die Gelenthöble und eine 
bald größere, bald geringere Anichwellung der gan: 
zen Gelenfgegend geſellen; wird der Erguß bedeu: 
tend, jo entiteht hierdurch das eigentümliche Gefühl 
der Shwappung oder Zluftuation im Gelent. ie: 
ber fann vorhanden fein, kann aber auch fehlen. 
Wenn der Flüſſigleitserguß in die Gelenthöhle nur 
gering ift, jo fühlt und hört man häufig bei Bewe— 

ung des Gelenks oder bei Drud auf dasfelbe eın 
eutliched Knarren oder Knirſchen, welches durch 
die geyenictige Reibung der rauhen Gelentilädhen 
u Stande kommt. Die Ausgänge diejer akuten 
eröfen Entzündung find jehr verſchieden; entweder 
tritt volljtändige Heilung ein, indem die ergojlene 
Flüffigeit wicder gänzlich reforbiert wirb, oder die 
Krankheit geht in die chronische Gelenkwaſſerſucht 
(j. d.) über, oder fie führt zu tiefer greifenden Ber: 
ftörungen der Gelentinorpel, zur Verwachſung der 
Gelentflähen und damit zu dauernder Belentiteifig: 
keit (Antylofe), oder endlich fie geht in afute 
eiterige ©. über und kann wie dieſe Durch fortgejepte 
Eiter: und Süfteverlufte das Leben gefährden. 

2) Die akute eiterige Gelententzündung 
(Arthromeningitis acuta purulenta), auch wohl ala 
Gelentempyem oder als Gelenfeiterung 
(Arthropyosis, Pyarthros) bezeichnet, entwidelt fich 
entweder durch Vernachläſſigung und andere un: 
günftige Umjtände aus der vorigen oder tritt gleich 
von Anbeginn an als eiterige Entzündung im Ber: 
laufe ſchwerer Infektionskrankheiten, namentlid) der 
Poämie, des Kindbettfiebers, der Boden, Majern, 
bes Scharlachs und des Typhus, auf; aud kann 
jede Gelentwunde (j. d.), wenn der atmofphärijchen 
Luft mit ihren Fäulniserregern der Zutritt zur Ge: 
Ienthöhle offen ſteht, ſchwere, felbit lebensgefähr: 
lihe Gelenteiterungen zur Folge haben. Die 
Symptome find ungleid bebrohliher als bei der 
Eu Form. Unter mehr oder weniger hohem 

eber, felbit — wird das Gelenk 
außerordentlich fhmerzhaft, ſodaß der Sirante bei 
ber geringften Bewegung laut aufichreit, die Haut 
über dem Gelent is gerötet, teigig angeichwollen 
und binterläßt bei Singerdrud eine feichte Grube; 
im weitern Verlauf tritt entiprechend der meijt reich: 
lihen Giteranfammlung in der Gelenkhöhle eine 
auffallende Anjchwellung der ganzen Gelenkgegend 
hinzu,/ und frübzeitig pflegen ſich —— eigentüms 
liche fehlerhafte Stellungen der Gelente auszubilden. 
Gewöhnlid hält der Kranle das entzündete Gelent 
ängftlich in einer fog. Mittellage, d. b. in halber 
Beugung, bei welder die um das Gelenk herumlie: 
genden Bänder und Muskeln fih im Gleihgewicht 
befinden und fo die Spannung und jomit auch der 
Schmerz am geringiten it, und jeder Verſuch, diefe 
a. zu verändern, ruft die beftigiten Schmerzen 
und krampfhafte Mustelfontraftionen hervor. So 
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können Fieber, Schmerzen und Sclaflofigkeit wo— 
chenlang andauern und die Kräfte des Kranfen auf 
das äußerte erihöpfen. Bei guter Konjtitution 
und gümftigen Verhältnifen tritt jchliehlich doch 
noch Geneſung ein, indem der in der Gelenthöhle 
angefammelte Eiter allmäblich reforbiert und die 
vorhandene Gelentiteifigteit nach und nach wieder 
bejeitiat wird. Bei —— Verlauf dagegen 
fann der Eiter die Gelenttapfel und die umgebenden 
Meichteile durchbohren, fich einen Weg nadı auben 
babnen (fog. Gelentabſceß) und langwierige er: 
ſchöpfende Säfteverlufte zur Folge haben oder aus: 
gedehnte FZeritörungen ber fnöchernen Gelenlteile 
verurſachen und durch eintretende Eitervergiftung 
des Blutes das Leben des Kranken auf das höchſte 
bedrohen. Solden übeln Ausgängen der eiterigen 
G. läßt fih häufig nur durch rechtzeitige Vornahme 
chirurgiſcher Eingriffe, insbejondere der operativen 
—— erkrankten Gelenkenden, vorbeugen. 
(S. unter Reſeltion.) 

8) Die chroniſche feröfe Gelenfentzün: 
bung (Arthromeningitis s. Synovitis chronica se- 
rosa), welche entweder nur reichliche, meiit ſchme 
loſe ſſeranſammlung im Gelent (f. Gelenk— 
waſſerſucht) oder außer diefer aud) noch entzund⸗ 
lihe Wucherungen und Schrumpfungen der Gelent: 
tapfel und der übrigen Gelentbänder zur Folge hat. 
(S. Selentrheumatismus.) 

4) Die hronifche deformierende Gelenk— 
entzündung (Arthritis chronica deformans s. 
Malum articulorum senile), eine außerordentlid) 
fchleihend und langwierig verlaufende Gelenftrant: 
beit, weldye namentlich dem höhern Lebensalter 
eigen ift und fchließlich fehr auffallende Formver: 
änderungen und Berunjtaltungen, fowie fehr be: 
trächtlihe Funktionsftörungen im ertrantten Ge: 
lente * Folge bat, Die Krankheit beginnt in der 
Regel damit, daß der Ainorpelüberzug der Gelente 
erweicht, zerfafert wird und endlich a zu 
Grunde geht, fodak die Gelenkflächen raub und un: 
eben werben und nicht ae pehr aufeinander 
paſſen. Im weitern Berlaufe findet fodann ge: 
mwöhnlih vom Nande der Gelentflächen ber eine 
franthafte Wucherung und Neubildung von höderi: 

en oder ftalaltitenförmigen Knochenauswüchſen 
fat, durch welche die Gelenfenden unförmlich ver: 

idt, ſchwer beweglich und gänzlich verunitaltet 
werben, und da weiterhin auch die Gelenktapfel 
—— verdickt und verknöchert und auf ihrer 

nnenfeite mit zahlloſen zottenförmigen Wucherun— 
gen beſeßt iſt, ſo wird das ganze Gelent 
volllommen fteif und unbraudbar. Sehr häufig ift 
das Hüftgelent der Siß dieier_beformierenden Ent: 
günbung, in welchem Falle fie als Hüftleiden 

er Greiſe (Malum coxae senile) bezeichnet wird, 
doch werben oft genug auch die Schulter, die nice, 
ber Ellbogen, fowie die Finger: und Zehengelente 
von ihr befallen. Zu den eriten Symptomen dieſes 
Gelentleidens gehören ein dumpfer, nicht eben hef— 
tiger Schmerz und eine gewiſſe Kraftloſigkeit und 
allmäblih zunehmende Steifigleit des erfrankten 
Gelents, wozu fidh bald bei Bewegungen infolge der 
Unebenheit der Gelenkflächen ein deutliches rauhes 
Anarren und Knaden im Gelenk gejellt. Am frühen 
Morgen ſowie nad) längerer Ruhe find die Steifig- 
keit und die Schmerzen am jchlimmiten; ift das Ger 
lent einmal im Gang, fo pflegen beide allmählich 
nachzulaſſen. Wenn die Krankheit an der Hüfte ent: 
widelt iſt, fo tritt bald leichtes Hinten ein, welches 
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nach und nach annimmt, weil der Schentellnocdhen 
infolge ver allmählichen Abidyleifung des Schentel: 
topies und der Gielenfpfanne nad und nad) fürzer 
wird, bis endlich das Gehen ganz unmöglich tit. 
Der Nerlauf der deformierenden G. ilt immer ein 
jehr langwieriger und ſchleichender und erjtredt fich 
gewöhnlich über mehrere Jahrzehnte; eine wirkliche 
Heilung tritt niemals ein, höchſtens wird im gün: 
ſtigſten Fall ein Stationärbleiben der Krankheit 
beobachtet, jodaß fie von einem gewifjen Stadium 
an keine weitern Fortichritte macht. Über ihre 
Urſachen iſt wenig Sicheres belannt; fie kommt 
viel häufiger bei Männern als bei Frauen vor 
und kann in der Mebrzabl der Fälle als eine Teil: 
ericheinung des eintretenden Alterömarasmus be: 
trachtet werden. Bisweilen werden Grlältungen 
als Urjadye von den Kranken angeſchuldigt; mit: 
unter ſieht man auch das Leiden nad) übermäßi: 
en Anitrengungen oder im Anſchluß an eine er: 
ittene Quetichung oder jonjtige VBerlehung des Ge: 
lenis ſich entwideln. 

5) ze aroniide [ungöfe Gelententzün: 
dung (Arthritis chronica fungosa s. Arthrocace), 
eine bösartige Gelentirantheit, bei welcher fich die 
Inneniläche der Gelentichleimbaut mit ſchwammi— 
gen, allmählich das ganze Gelenk zeritörenden Gra- 
nulationen überzieht und welche deshalb auch als 
Gliedſchwamm (ſ. d.) bezeichnet wird. 

Hinfichtli der Behandlung einer jeden ©. iſt 
als oberiter Grundjaß feitzubalten, daß das er: 
trantte Gelenk vor allen Dingen abfoluter Ruhe 
und Schonung bedarf. Bei jeder heftigern ©. ge: 
hört der Hrante deshalb durchaus von Anbeginn 
an in das Bett und das erfranlte Glied muß voll: 
lommen unbeweglid in horizontaler, möglichſt ge: 
ftredter Lage gehalten werden; die lehtere muß 
durd) eine geeignete Unterftühung der entzündeten 
Grtremitätvermitteljt feiner Boliter, Kiffen, Spreu: 
jädden u. dal., unter Umjtänden ſelbſt durch einen 
angelegten Bapp:, Gips: oder andern inmmobilifie: 
renden Verband gefichert werden. Bei manden for: 
men der G. erweiſt jih auch die fog. permanente 
Grtenfion, bei welcher vermittelit geeigneter Ver: 
bandvorrihtungen und angebrachter Gewichte ein 

leichmäßig andauernder Zug auf die erfrantten Ge: 
entrlädhen ausgeübt wird, von vorzüglicher Wir: 
fung. Sind die Entzündungseriheinungen ſehr 
heftig, jo iſt die energie und andauernde Anwen: 
dung der Kälte in der Form von Eisbeuteln ganz 
unerlaßlich; in leichtern Fällen hingegen fann man 
ih oft auf die Anwendung von fräftigern Haut: 
reizen (Blafenpflajter, Jodeinpinſelungen u. dal.) 
und von Watteumbüllungen befhränten. Bei jehr 
heftigen Schmerzen find mitunter Morpbiumein: 
Ipribungen, fowie Einreibungen mit Chloroform, 
layldlorür und andern jchmerzlindernden Mitteln 
nicht zu entbehren. Wenn die entzündlichen Symp: 
tome ſich gemindert haben, fo kann man den Ber: 
ud maden, durch eine ——— Kompreſſion 

s Gelenls vermittelſt elaſtiſcher Binden die Auf: 
ſaugung der ausgeſchwitzten Nuffigkeit zu beichleu: 
nigen. Bei der eiterigen ©. find unter Umftänden 
gewiſſe 5 Eingriffe (tiefe Einſchnitte, Punk— 
tionen, die Reſeltion der erlrankten Gelenkenden 
u. a.), die aber ſtets unter den ſtrengſten antiſepti— 
ihen Verhaltungsmaßregeln auszuführen find, 
durhaus erforderlih, um den oben geichilderten 
ungünſtigen Ausgängen vorzubeugen. Gegen die 
nad) intenfivern ©. zurüdbleibende Gelentiteifigteit 
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erweiſen ſich rechtzeitige paſſive Bewegungen, ſowie 
die Vornahme der Maſſage (f. d.), gegen den oft 
bocharadigen Mustelihwund die Anwendung ber 
Elektricität nüplih. Haben fih im Verlaufe einer 
länger währenden G. abnorme Winfelitellungen, 
oder gar Verwachſungen der Gelentenden gebildet, 
fo muß zunädit in der Chloroformnarkoſe die 
ewaltiame Bier oder Stredung (brisement 
orc&) des Gelents vorgenommen und jodann durch 
allmählich gejteiperte paſſive Bewegungen bie nor: 
male Beweglichfeit des Gelent3 wieder angejtrebt 
werden. Freilich ift bei diefen Bewegungäverfuchen 
die größte Vorſicht geboten, damit nic durch zu 
erg Vornahme derjelben der entzündliche 
zogeb von neuem wieder ——— werde. 
Viel weniger aapſtig ſind die olge bei der 
deformierenden Gelenkentzundung, bei 
welcher im allergunſtigſten Falle nur ein Stillſtand, 
niemals eine wirkliche Heilung der Krankheit erzielt 
werden lann. Derartige Krante müflen fih vor 
anhaltendem Steben und allen übermäßigen An- 
ftrengungen, ebenfo aber auch vor abjoluter Ruhe 
und Schonung hüten, denn je weniger ein defor: 
miertes Gelent geübt wird, um fo fhmwieriger und 
ſchmerzhafter werden feine Bewegungen; ein mäßi: 
ger Gebrauch und eine fchonende libung der Glie- 
der in Verbindung mit zeitweiligen paſſiven und 
maffierenden Bewegungen find bei diefem Gelent: 
leiven am dienlichſten. Während der Nacht find die 
kranfen Glieder warm einzubüllen; aud it der 
öftere Gebraudy) warmer, nicht zu heißer Bäder, 
und zwar ebenjo wohl der ſog. indifferenten Tber: 
men (Wildbad, Gajtein, Wiesbaden), wie einfacher 
warmer Wafler: oder Solbäder anzuempfeblen. 
Über die Behandlung der fungöjen Gelent: 
entzündung ſ. Gliedſchwamm. 
eleukgeſchwulft (weiße, ſ. Gliedſchwamm. 
Gelenfhöhle, j. unter Gelenk. 
Gelenttapiel, ſ. unter Gelenk. 
Gelenkketten, eine Art geichmiedeter, flacher, 
ſehr feiter und biegiamer Ketten, deren Glieder 
nit Ringe, jondern durch Bolzen verbundene 
Blatten find, und die in Fällen Berwendung finden, 
wo eine bedeutende Zugkraft ausgeübt oder einer 
jehr ſtarlen Spannung GBiderftand geleiftet werden 
muß, wobei e3 nötig it, die Ketten über Rollen 
oder Walzen zu legen, z. B. bei Drabtziehbänten, 
Röhrenziehwerlen, Erzförderungsmaſchinen in Berg: 
werfen. (S. Ketten.) 
Gelentfonfremente, ſ. Gelenkmäuſe. 
Gelentkörper, ſ. Gelentmäuſe. 
Gelentkraukheiten, Kolleltivbezeichnung für 
alle diejenigen Krankheiten und Gebrechen, welche 
die Gelente (f. d.) befallen. Die ©. beginnen ge: 
wöhnlich unter den Symptomen der Gelententzüns: 
dung (f. d.) und entjteben entweder durch trauma- 
tiihe Schädlidhkeiten, wie Schlag, Schnitt, Schuß, 
Quetſchung, Verrentung u. dgl. (f. Gelentwun: 
den, u a ‚Berrentung), oder durch 
rheumatiſche Einflüſſe (ſ. Gelentrbeumatis- 
mus), oder infolge von konſtitutionellen Krank— 
— wie namentlich der Gicht (ſ. d.), Strofu: 
oie (1. Gliedihwamm) und Sypbilis. Chro— 
niihe G. haben häufig Alüffigleitsaniammlungen 
innerhalb der Gelentböhle ih Gelentwafier: 
ſucht) oder Gelentjlüffigleit, jowie Gelentver: 
wachſung (f. Ankyloſis) zur Folge, wesbalb 
jedes Gelentleiden von Anbeginn an jorgiamer Bes 
achtung und fachverftändiger Behandlung bedarf, 
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®elentmäufe (Mures articulorum), Gelent: 
tonfremente oder Gelentlörper, Bezeich— 
nung für rundliche oder länglihe, Inorpelartige 
oder felbit Inochenharte Gebilde von der Öröe 
eines Reiskorns bis zu der einer Mandel, welde 
unter pathol. Berbältniffen innerhalb der Höble 
der größern Gelente entjtehen und Deitige Be: 
ſchwerden zur Folge haben lönnen. Man findet 
fie entweder frei und ohne jedwede feite Verbindung 
mit der Gelentihleimbaut, ſodaß fie ſich in der 
ganzen Gelenthöhle hin: und herbewegen künnen 
(fog. freie Gelenklörper), oder durch einen 
didern oder dünnern Stiel an die Gelentwand be: 
feſtigt (ſog. geftielte Gelenklörper). Am 
bäu often ommen fie im Kniegelenk, nächſtdem im 
Schulter: und Ellbogengelent vor, bald vereinzelt, 
bald in größerer Anzahl. Die G. entitehen auf 
verschiedene MWeife, entweder durch faleritoffige 
Niederschläge aus der Synovia oder Öelerkichmiere, 
oder durch frankhafte Wucherung der jog. Gelent: 
zotten, mit welden die Gelenkſchleimhaut an ein: 

einen Stellen bejegt ift (f. Gelent), oder 2 
urch traumatiihe Schädlichleiten, indem bur 
einen Schlag oder Stoß auf die Gelenkgegend ein 
Stüd der überlnorpelten Gelentflähe abgetrennt 
wird und num als freibeweglicher Körper in der 
Gelenthöhle liegt. Die Beichwerden, welche Ge: 
Ienltörper verurjadhen, find ſehr verſchieden. An: 
*8 ſolange ſie noch Hein find, wird ihre Anwe— 
enheit gewöhnlich gar nicht bemerkt, erjt wenn fie 
größer werden und bei ihren Bewegungen zufällig 
zwiihen die Gelenkflächen der Knochen geraten, 
verurjachen fie heftige Schmerzen, ja mitunter fintt 
der Kranke mit einem Schrei dur den Schmerz 
betäubt ohnmädtig zufammen und kann fich nicht 
eher wieder rühren, als bis der Gelenttörper wie: 
der zwiſchen den Gelentflähen hervorgleitet. 
Häufig haben G. aud chronische Entzündung ber 
Gelenlſchleimhaut mit wäſſerigem Erguß in die 
Gelenthöhle zur Folge. Sind die Beichwerben des 
Kranken jehr hochgradig, jo muß man ſich zur ope: 
rativen Entfernung der ©. vermitteljt eines Ein: 
ſchnitts in die Gelenktapfel entſchließen, 1 darf 
diefelbe nur unter mg antifeptiichen Vorſichts— 
mafregeln ausgeführt werden, da 7 dieſelben 
ber Zutritt der Faulniserreger ber Luft in die Ge: 
lenthöhle jchwere, ſelbſt lebensgefährlihe Gelent: 
entzündungen bervorzurufen vermag. Bei der 
Anwendung antiieptiicher Verbandmethoden hin: 
gegen verläuft die Operation in der Negel volltom: 

men gefahrlos. 

Gelenfnuenrofe, Gelentneuralgie ober 
hyſteriſches Gelenfleiden (Arthroneuralgia), 
eine eigentümliche, beſonders häufig im Hüft: und 
Kniegelenk vorlommende Gelentafteltion, welche 
das Bild einer ſchweren Gelententzündung vortäu: 
{hen fann, während fie ihrem —— Weſen 
nach mit einem ernſthaften Lokalleiden nichts zu 
thun hat und lediglich als Teilerſcheinung der Hy⸗ 
ſterie (j. b.) ——— werden muß. Die Krank— 
heit, welche ſich vorwiegend bei blutarmen und 
nervöſen jungen Mädchen und Frauen der höhern 
Geſellſchaftsllaſſen, bisweilen aber auch bei an— 
ſcheinend geſunden Männern vorfindet, äußert ſich 
in außerordentlich heftigen, bohrenden oder reißen: 
den Schmerzen in dem ergriffenen Gelent, frampf: 
artigen Zulammenziehungen der benachbarten 
Musteln, welde oft ſchon durch leijes Berühren 
der Haut bervorperufen werden und gewöhnlich 
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auffallende falſche Stellungen des Gelenks zur 
Folge baben, und in einer großen lähmungsartigen 
chwäche in der betreffenden Ertremität, welche 
den Kranken nicht felten monatelang an das Bett 
felleln. Bei alledem ergibt die objektive Unterfu- 
hung nicht die geringite anatom. Veränderung. 
Von auffallendem Einfluß ift die Stimmung de3 
Kranken auf die Intenſität des Leidens; während 
Ablenkung und —— eine intereſſante Un: 
terhaltung u. dal. den eben erſt unerträglichen 
Schmerz oft außerordentlich fchnell befänftigen, 
pflegen eine ängftliche und verzärtelnde Umgebung, 
ununterbrocdenes Bellagen und Bemitleiden das 
Übelauberordentlichzu verihlimmern. Der Verlauf 
iſt gewöhnlich ein ſehr langwieriger; die Beſchwer— 
den können allmählich nachlaſſen und ſchließlich 
ganz verſchwinden, oder andern hyſteriſchen Ericheis 
nungen Blap machen aber auch plöpliche Heilun: 
gen, namentlich infolge einer mächtigen pſychiſchen 
oder phyfiihen Einwirkung, werden nicht felten 
beobachtet. Unter den örtlichen Heilmitteln find 
energiiches Maſſieren, kalte Begiehungen und Dou: 
hen des Gelents mit nachfolgenden Abreibungen 
des Gliedes, der länger fortgejeßte Gebrauch kurzer 
kalter Seebäder und die Anwendung der Gleftris 
cität am wirkſamſten. Das Hauptgewicht bei ber 
Behandlung ift aber auf eine —— pſychiſche 
Beeinfluſſung des Kranken (Erwedung des Selbit: 
vertrauens, des Willens, der * zu —— 
ohne welche alle örtlichen Mittel erfolglos bleiben 
(Bel Hylterie.) 
elenfquarz, ſ. Jtacolumit. 
Gelentrheumatiömud (Rheumatismus arti- 
culorum, Rheumarthritis) nennt man alle diejeni: 
en entzündlichen Gelentaffeltionen, welche durd) 
og. rheumatiiche Einflüjle, d. h. durch direlte Ein: 
wirkung von Kälte, Näffe und YZugluft auf die 
äußere Haut oder durch unbelannte atmoſphäriſche 
Bedingungen hervorgerufen werden. Man teilt die 
rheumatischen Gelentfrantheiten in mehrere Grup: 
pen, die fich weſentlich durch ihren tranfheitächaraf: 
ter, Sit und Verlauf, fowie durch ihre Symptome 
und Komplifationen voneinander unterſcheiden. 
1) Der alute fieberbafte Gelenkrheu— 
matismuß, die Fliegende Gicht oder das 
bigige Gliederweh (Rheumatismus articulo- 
rum acutus, Polyarthritis acuta) ftellt eine fieber: 
bafte, nicht jelten langwierige Allgemeinertrantung 
dar, welche fich durch jchmerzbafte, oft von einem 
Gelenk zum andern überipringende Gelententzün: 
dungen, — durch eine — Dispoſition 
zur Miterkrankung der ſeröſen Häute des Körpers, 
vor allem des Herzens, zu erkennen gibt. Im frü— 
an Kindesalter und ebenjo im Greilenalter 
ommt der akute G. nur felten vor, am häufigften 
werden Perſonen vom 15. bis zum 30, Lebens: 
jahre von ihm befallen, und zwar Männer ara 
lei häufig wie Frauen, robufte und vollfaftige 
enſchen verhältnismäßig häufiger als (hmwäg- 
lihe und blutarme. Wer die re ng einmal 
überftanden, wird befonders leicht, oft noch nad) 
—— von ihr wieder ergriffen. Unter den Ge— 
egenheitsurſachen des akuten G. ſtehen Erkältun— 
gen obenan, insbeſondere plöhliche Ablühlungen 
des ſchwißenden Körpers durch Zugluft oder kalten 
Negen, der längere Aufenthalt und namentlid) 
das Schlafen in feuchten Näumen, Arbeitslofalen, 
Neubauten u. dgl., und ba die arbeitenden Klaſſen 
diefen Schädlichleiten vorzugsweiſe ausgefekt find, 
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fo werben fie auch häufiger als die wohlhabenden 
Stände vom bikigen Gliederweh heimgeiucht. In 
vielen Fällen freilich lajien ſich die veranlajjenden 
Urſachen nicht nachweiſen. Die meilten Griran: 
tungen fallen auf den Spätberbjt und den Vor: 
re aljo auf die naßkalten und wechielnden 
Sahreszeiten, während im Sommer und Winter 
die Morbidität am geringiten iſt. Obwohl über 
die ganze Erde verbreitet, findet ſich die Krankheit 
in den gemäßigten Nlimaten doch häufiger als in 
den heißen und den PBolargegenden. 

Bisweilen geben dem Ausbruch des fieberbaften 
©. einige Tage lang Vorboten voraus, die ſich als 
allgemeines Unbehagen, Abgeichlagenheit und Zie— 
ben in den Gliedern, Fröfteln und Appetitlofigfeit 

u erfennen geben; in andern Fällen fehlen ſolche 
jorboten, und die Krankheit beginnt ganz uner— 
wartet und plöplid mit bald mäßigem, bald 
bobem Fieber, mit Anſchwellung und Schmerzen 
in einem oder gewöhnlich in mehrern Gelenten, 
und nicht felten erreichen dieje beiden Erſcheinun— 
gen ſchon binnen wenigen Stunden eine bedeus 
tende Höhe. Solange die Aranten ruhig und un: 
bewegt liegen, pflegt der Schmerz erträglich zu 
fein, aber jeder Verſuch, das Gelenk zu bewegen, 
ja felbft die leifefte Berührung desjelben jteigert 
den Schmerz derartig, dab die Kranken oft laut 
aufichreien und wimmern und fidh nicht eher wie: 
der berubigen, ald bis das Glied wieder vollfom: 
men ruhig und bequem gelagert iſt. An ben be: 
fallenen Gelenlen it zunächſt nur eine ödematöfe 
Schwellung der Weichteile, Hike und meijt leichte 
Hautrötung zu bemerken; an den größern Gelenten 
folgt dann gewöhnlich eine bald nur mäßige, bald 
eträchtliche Ausichwisung in die Gelenthöhle mit 
deutlih ſchwappendem Flüſſigkeitserguß. 
Grad der Gelenkſchwellung und die Heftigleit der 
Schmerzen Be nicht immer in geradem Berhält: 
nis; oft find die Schmerzen äußerſt heftig, wäh: 
rend man die Anjchwellung faum bemerkt, und 
umgelehrt. Die großen Gelente, namentlich die 
Knie-, Fuß-, Hand:, Ellbogen: und Schulterge: 
lente, werden am bäufigiten befallen, aber auch die 
Heinen Gelenke bleiben durhaus nicht verſchont. 
Die tiefen und ftraffen Gelente verurjaden bie 
quälenditen Schmerzen, fo die Hüften, die Wirbel: 
——* und die Schambeinfuge. Die Zahl der 

fallenen Gelenke iſt verſchieden; ſelten iſt an— 
fangs nur ein Gelenk ergriffen, meiſt ſind es drei 
bis vier, in ſchweren Fällen find mitunter fajt alle 
Gelente Sig der Krankheit. Gewöhnlich werden 
neue, anfangs verfchont gebliebene Gelente von der 
Entzündung ergriffen, während die zuerft befallenen 
bereits in der Heilung begriffen find, 

Faft immer werden bie Kranken von einer an: 

altenden übermäßigen Schweisbildung befallen, 
ie nicht felten ein ausgedehntes und läftiges 
Schweißfriejel auf der Haut hervorruft. Entſpre— 
hend dem Fieber und der vermehrten Schweiß: 
abjonderung ift der Durft der Kranken beträchtlich, 
ihre Harnjefretion jehr vermindert, der Harn 
ſelbſt hochrot, ſtark jauer, bein Stehen einen reich— 
lichen ziegelmehlartigen Niederichlag bildend. Die 
Verdauung iſt fait immer geitört, der Appetit —* 
ewöhnli ‚gänzlich, die Zunge ijt weiß oder gelb: 
ich fchleimig belegt, der Geichmad pappig, biewei- 
len gallig; aus it Brechneigung und Io regel: 
mäßig Stuhlverſtopfung ar Unter den 
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ihrer Häufigkeit und Gefährlichfeit die Entzündung 
des SHerzfleiiches, der innern Herzhaut und des 
Herzbeuteld obenan, die entweder an fich direft 
lebensgefäbrlih merden oder dauernde ſchwere 
Folgezujtände, insbeſondere hroniiche Herztlappen: 
febler, binterlafien fönnen, In vielen Fällen ver: 
urjacht übrigens diefe fompligierende Herzirantheit 
gar keine fubjeltiven Krankheitserſcheinungen, fon: 
dern fann nur durch die phyfit. Unterſuchung des 
Herzend erfannt werden. Mitunter treten im 
Verlaufe eines aluten G. auch ſchwere Hirniymp: 
tome, wie Delirien, Schlaffucht, Krämpfe, jelbit 
vorübergehende tobjuchtähnliche Anfälle auf, welche 
einen tödlichen Ausgang der Krankheit herbeifüh— 
ren fönnen. Die Dauer des akuten ©. beträgt in 
leichtern Fällen etwa 14 Tage, in fchwerern viele 
Wochen. Als günftige Zeichen find das Aufbören 
des Fiebers, die Abſchwellung der Gelente, die Ver: 
minderung der Schweißbildung und eine normale 
Harnbeſchaffenheit zu bezeichnen. 

Die Behandlung des akuten G. verlangt, 
auch in den anfcheinend leichten Fällen, vor allen 
Dingen durdaus abjolute Rube und Schonung der 
affizierten Gelenke dur Bettruhe, zwedmäßige 
Lagerung, nötigenfalls jelbft Fixierung durch leichte 
Bappmwatteverbände, ſowie gleihmäkiges Warm: 

(ten durd leichte Umhüllungen mit Werg, Watte, 

(anellbinden u. dal.; in manden Fällen leiften 
zwar falte Umjchläge und Gisbeutel unleugbar 

ute Dienite, aber im allgemeinen werben diejel: 
en von ben meijten Kranlen weniger gut als die 
trodene Wärme vertragen. Gegen übermäßige 
Schmerzen ermweifen ſich Ichmerzlindernde Ginrei- 
bungen ——— Petroleumãther, 
Elaylchlorur), ſowie Giniprigungen von zweipro⸗ 
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entgegend, unter Umftänden auch die Örtliche An: 

wendung der Gleftricität nüplih. Von den innern 
Heilmitteln haben ſich neuerdings die Salicyljäure 
und ihr Natronfalz als vortreffliche Mittel gegen 
den afuten ©. vielfadh bewährt Solange das 
Fieber währt, ift eine entfprechend Schmale Diät zu 
wählen (f. Fieber); als Getränk reicht man dem 
Kranten Wafer, Selterd: oder Sodawaſſer, Gitro- 
nenlimonade, wogegen heiße Getränfe ganz zu ver: 
bieten find, weil fie unnüß die läftige Schweißbil: 
dung vermehren. Wenn nad dem Schwinden der 
akuten Krankheit3eriheinungen reichlichere Gelent- 
ausfchwisungen zurüdbleiben, fo wende man kräf: 
tige Hautreize (Blafenpflajter, Jodpinſelungen), 
fomprimierende Verbände, in bartnädigen Fällen 
Mailage an. Während der Genejung hüte ſich der 
Kranke, das Bett zu früh zu verlaffen und vor: 
ieltine Gehverſuche anzuftellen, da hierdurch leicht 

üdfälle hervorgerufen werden. Tiberhaupt meide 
er nach überjtandener Krankheit noch lange Zeit 
hindurch Ertältungen und übermäßige Anjtren- 
gungen, trage wollene Unterleider, jorge für fon: 
nige und trodene Wohn: und Schlafräume und 
fuche ſich allmählich und mit der gehörigen Vorſicht 
durch alte Bäder und Abreibungen gegen bie 
Witterungseinflüfje abzuhärten und feinen Körper 
zu kräftigen. , 

2) Der akute fieberlofe BOHREN 
ti3mu& (Monarthritis acuta rheumatica eine 
durch rheumatiſche Gurte — —5*—— eber: 
[08 verlaufende, entzündliche Gelentaffektion, welche 
immer nur rein Örtliche, keinerlei Allgemeinerjchei: 


Komvlitationen des akuten ©. ſtehen binfichtlich | nungen verurfacht, gewöhnlich nur ein Gelenk und 
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zwar mit einer gewillen Vorliebe das Sculters, 
Knie:, Fuß: oder Handgelent befällt, und unter 
dem Bilde einer einfachen Gelenkentzundung (ſ. d.) 
verläuft. Die Behandlung beiteht im Firieren 
Gelentö durch geeignete Verbände, in der Anwen: 
dung von trodener Wärme und von —— im 
weitern Verlaufe im Gebrauch der Maſſage und in 
vorſichtigen paſſiven Bewegungen. 

3) Der chroniſche Gelenkrheumatismus 
(Rheumatismus articulorum chronicus, Rheum- 
arthritis chronica) ſtellt eine ſehr ſchleichende 
und langwierige, fieberloſe, infolge rheumatiſcher 
Schädlichkeiten entſtehende Gelententzündung dar, 
welche meiſt nur ein einzelnes oder nur eine geringe 
Zahl von Gelenken ergreift, nicht wie der afute 
G. von einem Gelenk auf das andere re 
und niemals Herzaffeftionen zur Folge hat. 
entwidelt fi entweder durch Vernachläſſigung und 
unzwedmäbiges Verhalten aus den beiden vorigen 
Formen, oder tritt, was das Häufigere ift, von Haus 
aus als chroniſche Entzündung auf, Die Schädlich: 
keiten, welche den dronijchen ©, hervorrufen, be: 
—— nicht, wie bei dem aluten, in einmaliger 
tarfer Abkühlung der Körperoberfläche, ſondern 
meiſt in oft wiederholter Einwirkung von Kälte 
oder Näſſe auf den Organismus, Dem entiprechend 
fommt der chroniihe ©. vorwiegend bei den nie: 
dern Vollksklaſſen vor und wird am häufigiten — 
das Bewohnen kalter und feuchter Raume, dur 
Hantieren im Wafjer, Steben auf feuchtem Boden 
u. dal. hervorgerufen, aus welchem Grunde Wajler: 
arbeiter, Walch: und Scheuerfrauen, Tagelöhner, 
Dienjtmädden und verwandte Berufsklaſſen mit 
beionderer Vorliebe von der Krankheit be 
werden. Auch darin untericheidet ſich der chroniſche 
G. vom akuten, daß er nicht wie diejer das jüngere, 
fondern im Gegenteil vorwiegend das ale Le 
bensalter (vom 40. bis zum 60. Lebensjahre) be: 
fällt. Die hauptſächlichſten Kennzeichen beftehen in 
mebr oder weniger heftigen, binfichtlich ihrer In— 
tenfität fehr ſchwankenden Gelenkichmerzen, welche 
bei rauber und ftürmiicher Witterung gewöhnlich 
auffallend gelteigert werden, bei warmem und bes 
ftändigem Wetter hingegen oftmals ganz verihwins 
den, in einer bald nur mäßigen, bald beträchtlichen 
An —— der Gelenke, einer gewiſſen Steifig—⸗ 
keit und Unbeholfenheit des betreffenden Gliedes, 
und bei längerm Beſtehen des Leidens in gewiſſen 
Fsormveränderungen der befallenen Gelente, in 
denen man bäufig infolge der Naubigkeit ihrer 
Gelenkflächen bei Bewegungen ein Inarrendes oder 
Inadendes Geräusch vernimmt. Auf das Allge: 
meinbefinden äußert der chroniihe ©. keine nad: 
teiligen Wirkungen; manche Kranle ertragen ibr 
Leiden zwanzig, ſelbſt dreißig Jahre hindurd bis 
an ihr Lebensende, J 

Bei der Behandlung des chroniſchen ©. ſpie— 
len die Hautreize Einreibungen mit, ſpixritudſen 
Mitteln, Blaſenpflaſter, Jodtinktur, heiße Douchen 
u, dgl.) eine wichtige Rolle, deren Wirkung durch 
die Anwendung trodener Wärme (Cinwidelung in 
Merg, Watte, Gichtpapier, —— wejent: 
lid unterftügt wird. Von bejonderer Wichtigkeit 
it ferner die Anregung der Hautthätigfeit wie bes 
geſamten Stoffwechſels durch warme Bäder, durch 
deren methodiſche Anwendung in vielen Fällen 
nicht nur Linderung der Schnierzen, ſondern auch 
eine mehr oder minder vollſtändige Nüdbildung 
der Gelenlverdickungen erzielt wird. Die Bäder 
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können als einfahe Warmwaſſerbäder, Solbäder, 
Iriſch-⸗Römiſche und Ruſſiſche Dampfbäder ange: 
wendet werden; in hartnädigen Fällen ift es dien: 
lid, nad dem Bade die Hauttranipiration durch 
Einwidelung in wollene Deden zu jteigern. Von 
den natürlichen Bädern — die indifferenten 
Thermen von zei, aftein, Wildbad und 
Darmbrunn, die Schwefelbäder von Aachen und 
Burtideid, die Solbäder von Wiesbaden, Kreuz: 
nah und Reichenhall befondern Auf. In hart: 
nä igen Fällen von chroniſchem G. wirken oft 
auch Moorbäder und heibe Sandbäder vortrefflich. 
Auch die Glektricität, insbefondere der konftante 
Strom, wird häufig mit Vorteil gegen rheuma: 
tiiche Gelentleiden benupt. In neuerer Zeit endlich 
wurde aud die Maflage —* ur Verkleinerung 
der Gelenfihwellungen und Beſeitigung der Ge: 
lentiteifigkeit wie zur Linderung ber Gelenfihmerzen 
vielfach mit beitem Erfolg angewendet. 
Geleukſchmiere, ſ. unter Gelent. 
Gelenfiteifigkeit, ſ. Antylofis. 
Geilentiteine, vollstümliche Dereihmung für bie 
erg petrifizierten Stielglieder ber 
Encriniten (f. d.). 
Gelenfverwachfung, f. Antylofis. . 
Gelenfwafferfudht oder auch Gliedwaſſer 
(Hydrops articuli chronicus, Hydarthros) entiteht 
dur eine —— Entzündung der Gelent: 
ſchleimhaut, durch welche eine übermäßige Anfamm- 
lung von dünner wäfleriger Flüſſigleit innerhalb 
der Gelenkhöhle und damit manni Pace Beihwer: 
den und —— en des erkranlten Gelents 
—— werden. Am häufigſten wird das 
Kniegelenk, nächſtdem das Fuß-, Hand-, Schulter: 
und Ellbogengelent von der Krankheit beſallen. 
Blutarmut, Strofulofe und jchlechte Ernährung 
fowie andauernde Durdnäffungen und das Bewob: 
nen feuchter Näume disponieren befonders zu by: 
dropiichen Gelenkleiden, doch werden gelegentlich 
auch ganz robuſte Berfonen von ihnen ergriffen; 
als veranlajiende Urjache läßt fich mitunter ein: 
vorauögegangene Duetihung, Berftauhung oder 
ſonſtige Verlegung des Gelenls nachweiſen, wogegen 
in andern Fällen die Entftehungsart des Glied: 
waſſers vollitändig dunkel bleibt. Die hauptſäch— 
Konten Kennzeichen der ©. find eine ſchmerzloſe, 
bald mehr, bald minder den oder aud ſchwap⸗ 
pende Geſchwulſt in der — ein leichtes 
Ziehen oder Spannen im Gelent und eine mehr 
oder minder —— wie ter der nor: 
malen Berrichtungen deö Gelent3; dabei iſt die 
Haut über dem Gelenk volllommen normal, weder 
gerötet, noch geichwollen. Hat eine G. längere Zeit 
bejtanden, jo werben |. aud) die feitern Ge: 
lentbänder ausgedehnt, das Gelenk wird wadelig 
und verliert feine natürliche Feſtigleit. Was die 
Ausgänge ber Krankheit betrifft, jo ıft eine fpontane 
zuflaugung der ausgeichwipten Flüſſigleit ſehr ſel 
ten, ſondern eine langſame fortſchreitende Verſchlim— 
merung des Übels dns ——— er b das 
Leiden ſchon in feinen Anfangsftadien rechtzeitiger 
Beachtung und jorgfältiger —— darf. 
Die lehtere beſteht in volllommener Ruhe und 
Schonung des erkrankten Gliedes, in der Anwen: 
bung Starter Hautreize CBlafenpflalter, Bepinfelun: 
gen mit Jodtinktur), methodiiher Maſſage wie der 
energiichen Komprejlion des franfen Gelents ver- 
mittelit Flanell⸗ oder elaitiiher Binden, durch 
welche ein gleichmäßiger alljeitiger Drud auf das 
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Gelent ausgeübt und in den allermeiften nicht zu 
veralteten Fälleneine gg eng des Flüifig: 
teit3erguffes erreicht wird. Führt die Rompreffion 
nicht zum gewünschten Ziele, jo pflegt fich die unter 
antiieptifchenBorfihtsmabregeln ausgeführte Bunt: 
tion der Gelenthöhle und die darauffolgende Aus: 
ſpũlung derjelben mit einer ftärfern Garbolfäure: 
löfung wirkſam zu erweifen. 

Gelenkwunden (Vulnera articulorum) find 
Verlepungen, welche die Gelenthöhle mit der um: 
nebenden Luft in Verbindung bringen, und zerfallen 
ihrer Entſtehungsweiſe nah in Stichwunden, 
Schnitt: und Hiebwunden, Rib- und Quetſchwun⸗ 
den, Schußwunden. Sie geben fi aufer der der 
Gelenkgegend entiprechenden äußerlichen VBerlekung 
bauptfächlid dur‘ den Ausfluß einer eiweißähn⸗ 
lichen zähen Hebrigen Flüffigleit, der Synovia, fo: 
wie durd) eine bald mehr, bald —— pralle, bei 
Fingerdruck —— eigentumlich knirſchende An: 
——** der Gelenlgegend zu erfennen, welche 
durch die sr. des Gelenls mit Blut oder mit 
Blut und Luft zu Stande fommt. Kleinere ©. kön: 
nen jwar bei —— Verhalten ohne weitere 
ungünftige Folgen heilen, aber im allgemeinen 
müjen ©. zu den gefährlidften —— en gi 
net werden, infofern fie durch den infuß er in 
bie Gelenthöhle eingedrungenen Fäulniserreger der 
atmoſphãriſchen Cute außerordentlich leicht ſchwere, 
ſelbſt lebensgefährliche Gelententzündungen und 
Gelenteiterungen zur Folge haben, die im nünftigen 
Halle nad monatelangem —— iechtum 
dauernde Gelenfiteifigleit . affen, oft genug 
aber auch durch eintretende Eitervergiftung des 
Bluie3 zum Tode führen. Am häufigſten treten 
berartige ungünftige Folgen ein, wenn die verwun: 
denden Inſtrumente oder Werkzeuge beihmust und 
verunreinigt waren, wenn fremde Körper (Rugeln, 
Kleidungöfehen u, del.) in die Wunde mit eindran- 
— oder wenn es alsbald nad) der Verletung an 

erforderlichen ——— Hilfe gebrach. 
Verhüten laſſen fi die geſchilderten Abeln Aus: 
gänge nur durch die peinlichite Anwendung ber 
antijeptiichen Berbandmethode, burd welche die ein: 
gedrungenen Fäulniserreger der Luft umvirkiam 
— und in der Regel ein normaler Wundver: 
uf erzielt wird. Man bevede deshalb jede ©. fo: 
fort mit Salicylmwatte oder mit einer reinen, mit 
2proz. Carbolwaſſer getränlten Leinwandlompreſſe, 
ſchließe fie durch eine eng anliegende Binde von der 
Luft ab und jchide alabald zum Arzt, der die Wunde 
auf geeignete Weife desinfizieren, antifeptifch ver: 
binden und das Weitere veranlaflen wird. 

Gelenfzotten, f. unter Gelenk. 

@eleuchte, Sammelbegriff aller zur Beleuch— 
tung von Örubenräumen angewendeten Beleuch— 
tungsmittel; im engern Sinne das einfache Gruben: 
lit, Grubenlampe der Bergleute. 

Gelid (lat., gelidus), falt; Gelidität, Kälte, 

‚ Gelimer, der lepte afritarı. ergo mar 
ein Sohn des Gelarich, ein Urentel des Königs 
Geiſerich, und unter dem ſchwachen und unfähigen 
König Hilderih, dem zu den Byzantinern neigen: 
den, entarteten Ablömmling des Haufes der As: 
dingen, Führer dererbitterten vandalischen National: 
partei. Gin tapferer Feldherr, ftürzte er Hilderich 
nad) dem Siege über die Mauren im J. 530 n. Chr. 
und bemächtigte fich ſelbſt der Herrſchaft. Bald 
barauf griff jedoch der byzantiniiche Kaiſer Ju— 
ftinian 1. ein, der feine Kriege zur Reftauration des 
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Römertums und des Katholizismus im Abendlande 
zuerſt beiden erichlafften und durch Hilderihs Thor: 
Er mit den Ditgoten verfeindeten Bandalen begann. 
dach einer Reihe fchlauer diplomatiſcher Berhand: 
lungen jchidte — im Sommer des %. 533 
n. Chr. den Belitar gegen die Vandalen aus. Trob 
feines tapfern MWiderftandes war nad Nieder: 
lage bei Tritameron (im Dez. 533) der Fall des 
Reichs nicht mehr aufzuhalten. ©. felbit mußte ih 
endlich im Gebirge Paggua (jeht Edougb) an die 
Gegner ergeben und wurde im Mai 534 von far: 
thago nad) Konftantinopel gebracht, dort in Belifars 
Triumpbzug im Hippodrom mit aufgeführt und 
vo Juſtinian mit Landgütern in Galatien aus- 
geltattet. 

Gellée, aud Belde — ——— der eigentliche 
Name von Claude Lorrain (f. b.). 

Gellen, Waſſerſtraße an der Weſtſeite Rugens, 
welche im N. von Stralſund aus dem Prohner Wiel 
und Rubiser Bodden zwiſchen den \jnjeln Ummanz 
im D. und Hiddensde im W. zu den nordrügenfchen 
Gewäflern (Jasmunder Bodden :c.) bineinführt. 

@ellert (Chriftian Fürchtegott), deutſcher Dichter 
und moralphilof. Schriftiteller, geb. 4. Juli 1715 
zu Hainihen im ſächſ. Erzgebirge, wo fein Bater 
Prediger war, mußte jhon in jeinem 11. Jahre 
dur Abſchreiben ſich einigen Erwerb verichaffen. 
G. fam 1729 auf die Fürftenihule zu Meißen, wo 
er fich insbefondere mit Gärtner und Rabener be: 
freundete, und 1734 auf die Univerfität zu Leipzig, 
wo er Theologie ftubierte. Er übernahm 1739 die 
Erziehung zweier junger Ebelleute in der Nähe 
Dresdens; fpäter bereitete er den Sohn feiner 
Schweiter für die Univerfität vor, den er 1741 nadı 
Leipzig begleitete. Gottiched, deflen Vorlefungen er 
früher gehört und an beflen Üiberfekung des Bayle: 
ſchen «Wörterbuch» er mitgearbeitet hatte, fing jekt 
an, mehr und mehr in G.s Meinung zu finten. Des: 

ib 30g er fi) auch von Schwabe, in deſſen «Be: 

uftigungen des Beritandes und Wihes» er Fabeln, 
Erzählungen, Lehrgedichte und ein Schäferfpiel wie 
aud verfchiebene profaiiche Abhandlungen geliefert 
hatte, zurüdundfingmit Gärtner und andern Freun⸗ 
den die «Bremifchen Beiträge» an. Der leichte, na: 
—* Ton des jungen Dichters gefiel und ſeine 
Fabeln und Erzählungen wurden immer begieriger 
geleſen, ſodaß er ſich dieſer Dichtungsart vor allen 
andern widmete. Da er wegen feiner angeborenen 
Singftlichkeit, wegen Schwäche des Gedächtniſſes und 
ſchwankender Geſundheit es aufgegeben batte, Bre: 
diger zu werben, trat er 1745 als alademiſcher Zeh: 
rer auf, in welcher Stellung er fi) durch die Klar- 
beit und das Praftifche feiner Borträge bald aus: 
gebreiteten Beifall erwarb. Dabei jchrieb er in 
mehrern Gattungen der Proſa und Poeſie, die da: 
mals vernadjläfjigt waren. So verfuchte er fich im 
Luftipiel, fogar im Roman und gab als Stilmufter 
eine Sammlung von Briefen kun. Demnädjt 
ließ er feine —— geiſtlichen Oden und Lieder 
und eine Sammlung vermiſchter Schriften in Ver⸗ 
ſen und in Proſa erſcheinen. Auf dringendes An— 
ſuchen feiner Freunde und Gönner erbat und er: 
bielt er 1751 eine auferord. Brofeflur der Philos 
ſophie. Überaus Pre waren gr Borträge 
über Dichtkunft und Beredfamleit befucht. Unbe— 
grenzt war die Achtung, in der er bei den Studie: 
renden ftand, und mehrere angefehene Berfonen ber 
eiferten fich, ihm ein möglichſt forgenfreies Leben 
zu bereiten. Seine Hypochondrie jtieg indes immer 
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7 ung: hen auch allmählich der Dichtkunft | 2 
sieht nun Vorträge Über die Moral, welche | Ein 
—* den ungeteilteſten Beifall erwarben. Wahrend 
des Siebenjährigen Kriegs beſuchten ihm viele 
Fremde und hochgeſtellte ee; die —* 
jen Karl und Heinrich von Preuß * —— 
ihm durch den General Kalckreuth fein — erd 
m Geſchenk machen ließ, auf meiden 6 eh 1. 
* eit täglich auszureiten pflegte. 
rich II. ließ ibn durch feinen —— a > 
lehrten Major Duintus Jcilius, 18, De St. u 
einer Unterredung rufen und äußerte ſich w obl: 
wollend gegen ihn. Durch einen dantbaren Schüler, 
ben Grafen Moritz von I, erhielt er jeit 1760, 
ohne je feinen Wohlthäter entdeden zu fönnen, eine 
jährliche Benfion von 150 Thlrn., aud dur 
Kurfürjten Friedrich Ehriftian und deſſen Nachfol⸗ 
er Friedrich Auguſt anſehnliche Geſchenle und ſeit 
8c0v3 Tode einen Gn von 450 Thlen. 
Er jtarb 13. Dez. 1769 zu Leipy 
G.s —— —— war durchaus ohne 
Sleden. Die größte Glucheligleit feines Lebens war 
die Freundichaft. Er liebte das Lob des Kenners 
und des Rechtſchaffenen, aber mit jener Beicheiden: 
beit, * vor einem jeden, auch dem wahren Lobe 
erröte 
Gaben und Verdienſte anderer anzuerkennen, — 8 * 
Die faſt ſchwärmeriſche Verehrung, welche G 
ſeinen Zeitge —* genoß, erklärt [ri teild aus on 
wirklichen Bereicherung, welche die eben neu —* 
lebende deutſche Dichtung durch ihn Be, 
a 2. eit, ‚inf und Wärme — 
glüdlichite verba nod aber durch den ge: 
waltigen fittfichen Ginftuß, ben er aufgan —* ſch⸗ 
land ausübte. So war namentlich die geiſtige An: 
nähern —* lath. Deutſchland, wo man fogar 
—* 2* in Ri wu angbüder a * De 
1a proielantide ba ar fein Wer 
populäriten wurde er aa eine vielfach auge 
ten « Ins, die ſich durch freundliche Gutmü 
teit, leichtverftändlihe Moral und treuberzige Scha t: 
ftigleit die Liebe des Volls und be onder& ber 
ugend in feltenem Maße er wie dur 
eine Heinen launigen Erzählungen, in denen felbit 
ie ©, ei enttmlidhe u ven re liebenswürdig 
wirlt. Sein Roman «Leben der ſchwed. Gräfin von 
—* (2 Bbe., Lpz. 1746 [anonym]) iſt höchſtens 
Verſuch eines deutſchen, auf dem Fami⸗ 
* iete ſpielenden Romans nennenswert; auch 
* er⸗ und Luſtſpielen kann man nur "einen 
a eitwert einräumen. ©.8 ziemlich in: 
BE an 50 Hader * ren y. Ben und 
nur in i von u 
—— en verdanfen 
Ned ef — —— —535 der wer 
und troftreichen Frömmigkeit, welche fie er: 
Ferch zu einem — 8*— Shwun e und einer 
Bas; die jeinen fonftigen Dichtungen 
Berl. 1867). «G.3 Brief 
Ka —— Lucius in Dresden» gab 
*— Lpz. —— —— eine erg feiner 
um ‚ geiftli 
Sichere mit Ein wu Biedermann (2p3. 1871). 
[. «Ges Leben» von * a (chi: 1774) 
und Dar 8 Bde. 
«Das (Bresd,1 1885: 2 u 1867) | mu 
und «G.3 Tagebuch aus dem J. 1761» (2, Aufl, 
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Dabei zeigte ſich niemand williger, die Lande bei 


* «Sämnitl liche Werte» nen nn geh 


den und | i 
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». Sina a «tiber ©.8 ee 
G. wurden 1865 Standbi er 
na bei Keipig (von — und in ſei⸗ 
eburtsorte Hainichen (na Entwurfe 
modelliert von W. S ea) errichtet. 

Kurz nad) feinem Tode hatte ihm eine Gefellf ft 
von nden und Verehrern ein ſolches in der 
erg zu Leipzig, neben ber ſich fein Grabmal 

ndet, aufrichten la ien. 

Chriftlieb Ehregott ®., Bruder des vorigen 

. 11. Aug. 1713 zu Hainichen wurde 1765 
effor der metallurgifchen Chemie in ers, * 
arb 1. Mai 1795 zu Freiberg. afte viele 

—* er der meelingiidien emieund 

robiertun 

Sciipelm foviel wie Göllheim. 

Gell Mut), röm. 5 riftſteller, geb. um 
130 n. Chr., ftudierte om Grammatit und 
Nhetorit, wobei aufer —8 — Lehrern namentlich 
auch Fronto Einfluß auf ihn hatte, dann zu Athen 
außer Sprachwiſſenſchaft a Nedehunft au Phi⸗ 
loſophie. Von hier na — e Pat * 
er die richterliche Ar: Fatal doch 
Wiſſenſchaften zu entfremden, * Mr he 
das er bereit8 während feines Aufenthalts auf dem 
Athen in den Winternähten begann und 
in der fpätern Lebensperiode vollendete, die «Noc- 

tes Atticae», in 20 Büchern, von denen es da3 

te feblt, enthält allerlei namentlich auf Sprache 
M tertümer, Geſchichte und Litteratur, aber au 
auf faſt alle andern Gebiete bes Miffens bezüali 
Anmerkungen und Auszüge aus ben beffern gri 
und befonders lat. Schriftitellern und F einen um 
fo größern Wert, weil die Quellen felbit, aus denen 
er ſchöpfte aroßenteil® verloren gegangen find, 

Unter den den Ausgabe ben find die von Gronov ( 
—*— —* (2 a PB ah, * allem 
aber bie von Herk e 1853) berv 

eben. Eine deutiche üb — — 

en geliefert (2 — 4. 1875— 76). 

Gellivara oder Gellivare, das grö 1 Ric 
fpiel Schwedens in Luleä: ‚Lappmart orrbo 
16970 qkm groß mit 2999 E,, befannt dur den 
Erzreichtum Knie Gebirge, die 1875 unterjucht 
wurden. Namentlich tönnte Gifenerz in faft uner: 
ſchöpflicher Menge * —* 416 m bo “; = 

ewonnen werben, welcher jeht einer 
ir gehört. Der&ifen gehe des Erzes i 12 
eider iſt aber au — an Kohn or ei r 
grober er, etwa 2,5 Die Anlegung einer Eifen- 

Bar bis zur Rift din in Ausficht genommen, 
ellſchuß (von Gellen, foviel wie ae), 
eine — Schußart, bei welcher ſich das Geſ —3— 
een en bewegt, auch Rollſchuß genannt, (©. 

ugbahn.) 

Gelma (Dihelma oder Guelma), Stadt in 
erien, Provinz Konftantine, 100 km DND. von 


abs | diejer Sta t, 2 km füdli von der in das Meer 


enden Sei yboufe, 64 km im SW. von Bona, 
wohin eine Eiienbafn führt, in 279 m Höhe, von 
einer Mauer umzogen, auf dem Abhange eines zu 
dem bis 1370 m hohen Mahunagebir —— gehören⸗ 
den Hugels gelegen, zählt 3200 E. Umgegend 
ft fruchtbar, gut bewäflert und bewaldet, in ihr 
wird eine ſehr gefhäpte Raſſe von Yindore che 
er die auf dem biefigen größten — ma 

ens rn Verlaufe fommen. 

nung li ge die by) see rn 
röm. Ne — liegt zum Teil "auf dem alten 
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Calama, dem puniichen Malaca, deſſen Theater gut 
erhalten it und das zahlreiche röm, Reſte in das 
Muſeum gehetent t. 

Gelmeiti(Luigi), ital. Schriftſteller, geb. 18. Mai 
1829 Dolce in der Provinz Verong, ſtudierte 
Philologie und Rechtswiſſenſchaft und iſt ſeit 1861 
Vrofeſſor der ital. Litteraturzu Mailand, Er ſchrieb: 
«Roma e l’avvenire della Lingua italiana» (Mail, 
1864; nebjt einem Anhang 1867), «La Quistione 
della Lingua italiana dopo la relazione di Ales- 
sandro Manzoni» (Mail. 1868), «Difesa del Man- 
zoni» (Mail. 1872), «lıa Lingua parlata di Firenze 
e la Lingua scritta d’ Italia» (Mail, 1874), «Dis- 
corso per la inaugurazione dello stelo funerario 
di Eugenio Camerimi» (Mail. 1877), «Le scuole 
tecniche in Italia sotto il rispetto educativo e let- 
terario» (Mail, 1878), «Manzoni e Stecchetti; ana- 
logia fra i due verismi» (oil. 1879), «La dottrina 
Manzoniana sull’unitä della Lingua» (Mail. 1881), 
«ll Paternoster e il Deprofundis, con doppia ver- 
sione poetica di ciascuno e la versione di Dante 
del Paternoster» (Mail. 1882). 

Gelnhauſen, in der Wetterau, Kreisſtadt im 
Regierungsbezirk Kaſſel der preuß. Brovinz Helen: 
Najjau, an der Kinzig und der Linie Frankfurt: 
Bebra der Preußiſchen Staatsbahnen, von der hier 
die Oberheſſiſche Staatsbahn nad Gießen ab: 
zweigt, an und über der Kinzig maleriich gelegen, 
it Siß eines Amtsgerichts und eines Yandrats: 
amts und bat drei Hirdben, eine Synagoge und 
eine Handwerlsichule. Der Ort zählt (1880) 3744 
meijt prot. E,, welche Naps=, Objt:, Zuderrüben: 
und Weinbau, fowie Fabritation von Chofolade, 
Liqueur, Spiritus, Eſſig, Tabak, Leder, Gummi: 
waren, Kaffeeſurrogaten und Siegellad, auch Bier: 
brauerei und Branntweinbrennerei betreiben, 
Merkwürbdig ift die große, wohlerbaltene und reich 
geſchmückte Marienkirche (Pfarrkirche), vom Bau: 
meilter Heinr. Fingerhut 1230—60 im fibergangs: 
jtil vom Rund: zum Spipbogenftil aufgeführt, mit 
vier Türmen, 1876 —79 unter Leitung des Arcis 
telten Schmidt aus Wien rejtauriert, und die ſchö— 
nen Überrejte des St. Petersmünſters. Die Stadt 
war früher eine nicht unbedeutende Reichsſtadt 
und verdankte ihre Wichtigkeit der günftigen Yage 
am Fuße der Gebirgsfette, welche das Nhöngebirge 
in Franken mit dem Vogelsgebirge in der Wetterau 
verbindet, und an der einft jchiifbaren Kinzig, mit: 
ten im Deutichen Reiche. Am Fuße der Stadt, 
auf einer Inſel der Kinzig, erbaute ſich aus präch— 
tigen Quadern Kaiſer Friedrich Barbarofia eine 
nrobartige Burg, deren Trümmer noch jeht ein 
Zeugnis für die Pracht jener Zeit geben, obſchon 
von ihr nur noch die geräumige Halle, zu der ein 
Thor (das Meßthor) mit einem Turme führt, und 
das Neihsjaalgebäude übrig find. Vol. Hundes: 
bagen, « Kaiſer Friedrichs I. Balaft in der Burg zu 
65.» (2. Aufl, Mainz 1819); Ruhl, a Gebäude des 
Mittelalters zu ©.» (Frantf. 1831). Noch kurz vor 
ſeinem Kreuzzuge verweilte Friedrich I. in G., und 
nad) ihm hielten längere oder kürzere Zeit die mei: 
ften Haifer bis auf Karl IV. in diefer Burg ihren 
Hof. Diefelbe war mehrern miteinander in gan: 
erbſchaftlichem Verbande jtehenden Burgmanns: 
familien anvertraut, welche ein dem zu Friedberg 
ähnliches und 1366 mit gleichem Rechte begabtes 
Burgregiment ftifteten, das von einem Burggra: 
fen, zwei Baumeijtern und zehn Beiſihern geführt 
wurde Das Nurggericht wurde 1472 von dem 
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kaiferl. Kammergericht erimiert; allein fein An: 
feben fant mit dem fchwindenden Glanze ber Stadt 
und dem Berfalle der Burg. Lehtere hatte im 
Dreibigjährigen Kriege von den Schweden viel ge: 
litten, und es waren dem Burggerichte Die zu dem- 
felben gehörigen Neichögerichte entzogen worden, 
weshalb dad Burggrafenamt aufbörte und außer 
den zwei Baumeiltern nur noch einige Burgmän- 
ner, von denen die Familie der «Forſtmeiſter von 
G.» fich bis auf die neuern Zeiten erhalten bat, 
das Gericht bildeten, Den Grund zum Berfalle 
der Stadt legte Karl IV., indem er diejelbe famt 
ber Burg 1349 an bie Grafen von Schwarzburg 
und von Hohenftein verpfändete. Später ging 
das Pfand käuflih an den Kurfürften Ludwig IL. 
von der Pfalz und den Grafen von Hanau Vlün; 
zenberg über, welche 1708 der Stadt gewaltiam 
ihre bergebradhten Rechte ſchmälerten. Obſchon 
G. 1734 und 1769 vom Kaiſer feine Reichsfrei⸗ 
beit von neuem beftätigt erhielt, wußten doch die 
Pfandherren ftetö zu hindern, daß es zum vollen 
Genuſſe derjelben gelangte. Durch den Reichsdepu⸗ 
tationshaupticlug wurde ©. 1803 an Kurbejien 
abgetreten und kam 1866 mit diejem an ‘Preußen. 
Gelobtes Land, joviel wie Paläftina, nicht 
im Sinne von «Gepriefenes Land», wie es oft auf: 
gefaßt wird, fondern im Sinne von « Angelobtes 
IR i. verheißenes) Land», «Land der Verheißung⸗ 
Hebr. 11,9). j 

Gelon, des Deinomenes Sohn, gelangte zur 
Tyrannis über Gela (f. d.) 491 v. Chr., nady dem 
Tode des Fürften Hippofrates, deſſen Neiterei er 
befebligt hatte. Dazu erwarb er die Herrichaft über 
Syralus, indem er zunächſt 485 die Partei ber 
Grundbefiper (Gamoren) gegen die Vollsmenge (den 
Demos) diefer Stadt und das hörige Landvolk un: 
terjtügte, dann aber Syralus zum Siße feiner eige: 
nen bald über das öftl, Sicilien verbreiteten fürjt: 
lichen Oberhoheit machte. Den Griechen des Mutter: 
landes (480 v. Chr.) verweigerte er die Unterjtükung 
gegen Kerres, angeblich weil fie auf fein Verlangen, 
ihn — Oberfeldherrn zu machen, nicht eingingen. 
In Wahrheit hatte er aber in erjelben Zeit in Si: 
cilien einen furdhtbaren Feind zu befämpfen, die 
— die damals zuerſt die Unterwerfung der 
Inſel verſuchten und unter Hamilkars Anführung 
ein Heer, angeblich von 300 000 Mann, dahin ab— 
geſandt hatten. Bei Himera gewann G. in feſter 
Allianz mit dem Fürſten Theron von Akragas einen 
vollftändigen Sieg (480), der Sage nach an dem— 
jelben Tage, an dem bie Griechen bei Salamis feg- 
ten. Als eine ber ag ne unter welchen ©. 
den Karthagern ben Frieden gewährte, wird ange 
führt, daß fie künftig der — ſich ent: 
balten ſollten. Als Herrſ atte ſich G. durch 
feine tüchtige Regierung bereits hohe Achtung ge: 
mwonnen; der Sieg über die Karthager mahte ibn 
fo populär, daß er, als er unbewajfnet in der Volts: 
verjammlung ſich bereit erklärte, der Herrichaft zu 
entjagen, einftimmig als Retter von Syrafus zu 
deſſen legitimem König auägerufen wurde, Nach 
feinem Tode (477) verehrte ihn das Voll ala Heros; 
fpäter wurde feine Statue, al3 unter Zimoleon alle 
chernen Bildjäulen verlauft wurden, allein ausge: 
nommen. Ihm folgte fein Bruder Hiero als König 

Geloſe iſt der gallertbildende Beſtandteil im 
Apar:Agar 5 d.). . 

Gelje, ſüddeutſche und öjterreih. Bezeichnung 
für Müde, Schnate. 


Gelſenkirchen — Gelzer 
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Gelfenfirchen, Stabt im der preuf. Provinz | hen der Vertilgung geweiht wurden. G. verdanken 


Weſtfalen, Regierungsbezirk Arnsberg, Landkreis 
Bodum, 6 km im NW, von Bodum, Station 
der Linien DOberhaufen:Herne und Kray-G. der 
Preußiſchen Staatsbahnen, et) 14615 (Zu: 
nabnıe jeit 1870 um 30 Proz.) E., davon 9629 Ha: 
tholiten, 4662 Evangeliſche, 321 Juden, ift Sik 
eines Amtsgerichts und einer Reichsbantnebenſtelle 
und hat eine Nektoratichule, drei höhere Töchter: 
ihulen, Gewerbeſchule für Mädchen, zwei Dampf: 
fejielfabrifen, eine Gußitablfabrif, eine Hobofenan: 
lage zur Berhüttung von Roheiſen, Giiengieberei, 
Biegeleien, Kaltbrennereien, Koblenbeitillation und 
eine Seifenfabrif. ©., vor 25 Jahren nod) ein un: 
bedeutendes Dorf, hat bedeutenden Steinfohlen: 
bergbau mit mehrern Koblenbahnen; die Zechen 
Hibernia, Rhein-Elbe und Wilhelmine Victoria lie: 
ferten 1875 22641187 Etr. Koblen (namentlich 
Gaskohlen) im Werte von 7924415 Marl. 

Gelte oder Lot, ein älteres Weinmaß in Brüffel 
von 2 Bots, Y/,, der Aime oder Ohm, ein Inhalt 
von 2,7}, Das Drittel der G. bildete das für Öl, 
Milch, Honig, Sirup u. ſ. w. übliche Gemet oder 
Mefure (Mah), geteilt in 8 Verres (Gläfer). 

Geltow (Alt:), Dorf in der preuß. Provinz 
Brandenburg, Regterungsbezirt Potsdam, Kreis 
Dithaveiland, an der Havel, mit 550 E., 8 km füd: 
weitlid von Potedam. Dazu gehört der reigend 
gelegene Weiler Baumgartenbrüd am Austritt 
der Havel aus dem Schwielowfee mit der 48 ha 
großen Landesbaumſchule. 

Geltötag, im ſchweiz. Konkurs der Termin, in 
dent der Gemeinjchulbner die Erflärung abgibt, dab 
er fein Vermögen den Konkursglänbigern abtrete. 

Geltvieh (Ginſtvieh), Bezeichnung für weib: 
lihe Nustiere, Bierde, Rinder, Schafe, Schweine, 
die, ſei es rer oder unabfichtlich, nicht tragend 

eworden find; Geltihäfereien, Schäfereien, 
in denen Schafe nicht der Zucht, ſondern nur der 
Wolle und des Fleiſches wegen gehalten werben. 

Gelübde (votum) ift die Übernahme einer Ber: 
pflichtung zu beftimmten, für religiös wertvoll ge: 
achteten Handlungen, fei e8 in der Abſicht, dadurch 
die Gewährung eines Wunihes von Gott zu er: 
langen, fei es, um Gott jeine Dantbarleit zu be: 
keugen, fei es überhaupt, um ihm auf —— 

Veiſe zu huldigen. Maunche G. beziehen ſich auf 
einen einzigen Fall, wie wenn z. B. ein Fürſt im 
Mittelalter einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen 
u unternehmen gelobte; andere auf eine das ganze 

eben hindurch zu wiederholende Handlung, wie 
wenn mande 3. B. ſich verbindlih madıten, an 
einem beftimmten Tage ber Woche P faiten. Zu: 
weilen wird durch rs ©. felbjt über dritte Per: 
fonen verfügt, wie 3. B. wenn Altern bei der Ge: 
burt eines indes dasſelbe dem Höfterlichen Leben 
oder dem geiltlihen Stande weihten. Schon das 
beidnifche Altertum kennt die G. welde in der Er: 
wertung gethan. werben, bie Gottheit durch Ber: 
fprehungen günftig zu ftimmen. So gelobten Kö: 
nige und Feldherren nad) erfochtenem Siege den 
Goͤttern Hetatomben, Tempel, eitipiele u. ſ. w., 
bie Privatleute Bereadente für Hilfe in Krant: 

t und allerlei Not. Bei den Juden gab es jog. 

—5* elübde, durch welche man Perſonen, 
iere, ri zum heiligen Gebrauche beitimmte, 
Ablobungsgelübde, durch die man fid) verpflichtete, 
erlaubte Genüſſe zur Ehre Gottes zu meiden, und 
Berbannungsgelübde, durch die Berjonen und Sas 


auch die berühmteiten Tempel ber Römer ihre Gr: 
bauung. Die kath. Kirche empfiehlt die ©. als etwas 
Berdienftliches und teilt fie ein einerfeits in perjön: 
lie, welche in verdienftlihen Handlungen, wie 
Gebeten, Kajteiungen u. |. w., und in Nealgelübde, 
welche in irgend welden Schenkungen für Kirchen 
und fromme Stiftungen beitchen, andererjeits in 
ges die Öffentlich vor der Kirche abgelegt wer: 

n, und einfache. Die Entſcheidung der Fälle, in 
denen jemand von der Erfüllung eines G. entbun: 
den werden kann (Dispenjation), hat die kath. Kirche 
fid) jelbit vorbehalten. Es bedarf der Dispenjation 
nicht, wo der Gelobende das angelobte Wert in ein 
offenbar beſſeres verwandelt, wohl aber, wenn er 
es in ein gleich get fcheinendes oder geringeres um: 
wandeln will. Die Dispenfation geſchieht von den 
Kirchenobern. Fünf G. aber find dem Papite zur 
Dispenjation vorbehalten: das G. der ewigen 
Keuſchheit, das G., in einen geiftlihen Orden zu 
treten, das der Wallfahrt nah Rom, das der Wall: 
fahrt nady Gompoitella und das des Kreuzzugs (vo- 
tum ultramarinum), Stloftergelübde (f. d.) nennt 
man bie feierlichen Verfprehungen, welche biejeni: 
* ablegen, die in einen geiſtlichen Orden treten. 

ie evang. Kirche verwirft alle G. namentlidy die 
Kloftergelübde, 

Gelübdetafel, jovicl wie Votivtafel. 

Gelüfte (Picae) nennt man das zuweilen bei 
Frauen auftretende Verlangen nad) dem Genuß 
von Dingen, die ihnen früher gleichgültig waren, 
und felbjt nad) ungeniehbaren und ſchaͤdlichen Sub: 
tanzen. Dan * dieſes Verlangen als eine 
tranthafte Verſtimmung der Hungernerven ſdes 
ehnten Hirnnervenpaars und feiner Urſprungs— 
tellen im Gehirn) — betrachten. (S. Allotrio— 
phagie.) Dieſe Erſcheinung hängt mit den Stö— 
rungen des körperlichen und geiſtigen Geſundheits— 
zuſtandes zuſammen, die ſich oft bei den Frauen 
in den Zeiten zeigen, in welchen ihr Geſchlechts— 
leben bedeutende Underungen erleidet (bei Eintritt 
der Gejchlechtäreife, in der Schwangerfchaft, beim 
Aufhörender Menſtruation im höhern Alter u. ſ. w.), 
und fid) von der bloßen Verſtimmung bis zur wirt: 
lien Geijtestrankheit ſteigern können. Zu ſolchen 
Graben von geiltiger Störung kann man auch das 
Diebsgelüfte (Kleptomanie), die Mordſucht, zum 
Teil aud den Branpditiftungstrieb (Pyromanie) 
rechnen. Mit dem Aufbören der geſchlechtlichen 
Störungen fallen auch diefe Erſcheinungen wen. 
Den ©. nah ungeniekbaren und fchädlihen Sub: 
ftanzen während der Schwangerſchaft muß ener: 
Bi en werden. 

elzen oder Gelten (von gelt oder galt, 
d. h. unfrudhtbar), unfruchtbar — „caſtrieren; 
Gelze, ein verſchnittenes Schwein. 

Gelzer (Joh. Heinr.), namhafter Geſchichtſchrei⸗ 
ber und Publiziſt, geb. 17. Oft. 1813 zu Schaffhauſen, 
befuchte das dortige Gymmafium und widmete fid) 
feit 1833 erit zu Zürich, dann zu Jena, Göttingen 
und Halle hiftor. und gleichzeitig auch theol. Etu: 
dien. Nachdem er 1836 zu Sena promoviert, ging 
er nad) Stalien, wo er den nädıften Winter zu Nizza 
im Hauje des Herzogs von Mancheſter zubradhte. 
Nach der Rückkehr hielt er 1838 und 1839 Vorträge 
zu Bern, aus denen die Werte «fiber die drei ler: 
ten Jahrhunderte der Schweizergefhicdhte» (2 Bbe., 
Aarau 1838—89) und «Die Religion im Leben 
oder die chriſtl. Ethit» (Jur. 1839; 4, Aufl, 1863) 
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bervorgingen. Schon während feines alademiſchen 
Wirlens als Profefior zu Baſel 1839—43 ftellte 
fi) ©. die Aufgabe, den tiefer liegenden Gründen 
der unaufhaltiamen politiich »fozialen und lirchlich⸗ 
religiöſen Kriſe unſers Zeitalters nachzuforſchen, 
zugleich aber auch die Vorbedingungen einer frucht⸗ 
baren Löfung derſelben aufzuſuchen. Dieſe Aufgabe 
bildete fortan den Mittelpunkt jeiner Studien und 
Schriften. Aus der bajeler Periode jtammen «Die 
zwei eriten Jahrhunderte der Schweizergeichichte» 
(Baf. 1840), von umfänglihern Arbeiten « Die 
deutjche Litteratur feit Klopitod und Leifing nad) 
ihren ethiichen und religiöfen Gefihtspunkten» (Lpz. 
1841; 2. Bearbeitung unter dem Titel: «Die neuere 
deutiche Nationallitteratur nad) ihren ethiſchen und 
religiöfen Gefihtspunften», 2 Bde., 1847 —49; 
Bd. 1, 3. Aufl. 1858) und «Die Straußſchen Zer⸗ 
würfnifie in Züridy» (Hamb. u. Gotha 1843). Im 
J. I4 als Vrofefjor an die Univerjität Berlin bes 
rufen, eröffnete ©. nad) der Rüdlehr von einer län: 
ern Reife durch Großbritannien und Frankreich 
Fin alademifches Wirken 1844 mit der Antritts: 
vorlefung «Die ethiihe Bedeutung der Geſchichte 
für die Ösgennart (Berl. 1844). Seine Vorträge 
eritredten jich über neuere deutſche Yitteraturs und 
Kulturgeſchichte, deutiche und Schweizergeihichte, 
ſowie über Geſchichte der engl. und franz. Revolution, 
Infolge einer lebenägefährlihen Grtrantung ſah ©. 
1850 ſich unge vom öffentlichen Yehramt fich 
zurüdzuzieben. {uf der Erholungsreije nach dem 
Süden entitanden die «Brot. Briefe aus Frankreich 
und Italien» (Zür, 1852; 2. Aufl. 1868), denen die 
Schrift «Martin Luther, der deutſche Neformator» 
(Hamb. u. Gotha 1851) vorausging. Im J. 1852 
nahm er feinen bleibenden Wohnfih in Bajel und 
gründete die «Brot. Monatsblätter für innere Zeit: 
geichichte» (Gotha 1852—70). Während des Neuen: 
burgiihen Konflikts zwiihen Preußen und der 
Schweiz arbeitete ©., den Wünjchen des Ihweig 
Bundesratd und des Königs Friedrich Wilhelm LV. 
entipredhend, in Bern und Berlin an dem erfolg 
reichen Berjuche eines friedlichen Ausgleichs (Jan. 
bis März 1857). Im J. 1866 ernannte ihn der 
Kr u von Baden in den erjten Tagen des 
Miniſteriums Mathy zum Staatsrat, nachdem ibm 
ſchon 1863 die Oberleitung über die Erziehung und 
Studien des Erbgroßherzogd anvertraut worden. 
Doch bebielt ©. feinen Wohnfis in Baſel. 
Gemächt, Bezeichnung für die Geſchlechtsteile 
ber großen Tiere (au der Menichen); ferner für 
Butter, Fett und ähnliche Zuthaten von Speiien; 
ar foviel wie Teſtament. 
emälde, |. Malerei. 
Gemäldegnalerie, |. Muſeum. 
Gemara, j. Talmud. 
Gemarkung, joviel wie Grenze; dann ein ge: 
wiſſer Bezirk, bejonders das Areal einer Gemeinde, 
big (Gembice), Stadt in der preuß. Pro- 


vinz Bofen, Negierungsbezirt Bromberg, Streis Mo: | bri 
gilno, an der Nee, 10 km im SD. von Mogilno, | i 


zählt (1880) 1071 meift tat. E. 

Gembloug, aub Gemblours (lat. Gemini- 
cum), wallon. Städtchen im nörbl. Teile der beig. 
Provinz Namur, ebe zur Landſchaft Brabant 
gehörig, 17 km im . von Namur, am Orneau, 
einem linten Zuflufje der Sambre, in 136 m Höhe, 
Kreuzungspuntt der Bahnen Brüfjel-Arlon-Sterpe: 
nich und Tamines⸗ nden ber Belgiſchen 


Gemächt — Gemeinde 


Jemeppe-fur:-Sambre, mit 3546 E,, iſt beruhmt 
durd den Sieg, welden bier 1578 der ſpan. Gou⸗ 
verneur — d’Auftria über die Niederländer 
erfocht, mehr aber noch durch feine Benebilti- 
—— —— hg erg 
ert, einem mmling der nige, geftiftet 
und gelangte, anfänglich dem päpftl. Srußl unmit: 
telbar untergeben und im Genuſſe i 
legien, bald au bobem Anſehen, jodaß fie, mit dem 
Tıtel einer Grafihaft, unter den Bra» 
bant3 den Borrang behauptete. Bei biefem welt: 
lihen Glanze wußte fie — zugleich den 
Orden eigentümlichen Ruhm eines wi 
lichen Strebens zu bewahren, wie namentlich bie 
u Anfang des 12. 3 . abgefaßte und ala Ge: 
hichtöquelle ſehr geſchäßte nit des Sigebert 
ſ. d.) von G. aus ihrem Schoße hervorging. Das 
1857 von Teroueren bierber m. Landesgeftüt 
ſteht 860 


wurde 1864 aufgehoben; 
im Abteigebaude ein J ——— 
Inſtitut. G. befiht bedeutende Br 


1 
reien, Yuderfiedereien und eine Meflerfabrif, 
Gemeinde, Kommune, bedeutet indem Sinne, 
in welhem das Wort regelmäßig wird 
einen dem Staat untergeordneten 
lichen Berband ge Befriedigung 
—* re ort wird aber namentlich in 

ujammenfesungen, von jedem Nahbarverband 
zu irgend einem Zwede —— z. B 
—— Schulgemeinde, Armengemeinbe, 
—— de ift 

ie politifde Gemeinde ift ihrem 
nad dem Staat gleichartig; fie ift wie 
jurijt. Perſon (Korporation) des i 
fie bat ein Gebiet und Angehörige 
bericht; fie hat eine Be 
und Beamte, die ihr als 
Gejehgebung (Autonomie, 
waltung, öfters auch eine eige 
fie iſt vermögensfähig; fie 
andern Aufgaben als der 
Zeit fällt bei allen befannten 
die ©. mit dem Staat 

Stadtitaaten des Altertums wie 
den der german. Stämme find 
weſen von enger lofaler Begren, 
Unzulänglidleit der Krü) 
zunädjt zu dem Zwede der ge 
digung wie des gemeinjamen 
untereinander Verbände 
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haltung 
waren bi 
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e unmittelbaren ber 
t; die gemeinfamen VBorbereit 
Kriege, jowie die gemeinfamen Einricht 
die Grgebnijje des Kriegs, mögen fie gl 
unglüdliche gewejen fein, ein 


Staatsbahn, mit Abzweigung über Mazy nad) lun 
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zufammengethan, das quaſi-⸗völlerrechtliche Ber: 
bältnis, in weldem fie zueinander gejtanden bat; 
ten, in ein politifches umgewandelt und dadurch 
ihre Unabhängigkeit aufgeopfert haben, jo wer: 
den auch die G. mediatiliert und von einer 
oben polit. Ordnung überwölbt. Hierdurd ent: 
iteht der Gegenſaß zwiihen G. und Staat. Die 
Nealifterung der gemeinjchaftlihen Aufgaben und 
Lebenszwede der Vollsgeſamtheit gebt er ben 
Staat über, die G. wird beichränft auf die— 
jenigen Intereſſen, welche auf dem nachbarlichen 
Yujammenmwohnen beruben. Die Auseinander: 
jegung zwiihen Staat und _®., die Abgrenzung 
der allgemeinen Vollsinterefien von den örtlichen 
und nahbarliben, die Erreihung eined harmo— 
niſchen Zuſammenwirlens zur_gemeinjamen gi 
derung der Öffentlichen Intereſſen vollzieht fi in 
einem — durch zahlreiche Einfluͤſſe man: 
nigfach beſtimmten biftor. Prozeß. Mit jedem Kul⸗ 
turforiſchritt entſteht eine Vertiefung und Verbrei— 
terung der gemeinſamen Lebensintereſſen eines 
Volts und demgemäß der jtaatlihen Aufgaben und 
der Staatlichen Herrihaftsrechte, wodurch die ©. 
in eine größere Abhängigkeit von der Staats: 
gewalt und immer feitere Unterorbnung unter 
diejelbe gebracht werden; andererjeit3 bildet ges 
ade die außerordentliche Vieljeitigleit und Aus: 
dehnung der ftaatlihen Aufgaben eine Nötigung, 
die G. zur thätigen Mithilfe bei Nealifierung ber 
jelben beranzuzieben und fie dem jtaatlihen Dr: 
anismus als jelbjtthätiges Glied einzufügen. Die 

ejhichte der Staatsverfaſſung hängt daher auf 
das innigite zufammen mit ber Geſchichte der Ges 
—— ſung und findet in ihr gleichſam ihr 
Spiegelbild. 


Im Mittelalter hielt mit dem Verfall der Staats⸗ 


gewalt das Aufblühen der G. und die Entfaltung 
einer umfaſſenden polit. Thatigleit derſelben glei: 
chen Schritt. Es gilt dies im allgemeinen auch 
von der Landgemeinde, ſoweit die Einfachheit 
der Aufgaben, die Geri fügigfeit ber Mittel, die 
Beſchranltheit des Geſichtslreiſes der Mitglieder 
eine Wirkjamkeit für öffentliche Intereſſen geitat: 
teten; neben der Thätigfeit für Gericht und Polizei 
war na die Berwaltung des Gejamteigen- 
tums an Wald und Weide Sache der G. Die 
Freiheit der bäuerlichen G. trat aber mehr und 
mehr vor der berrlihen Gewalt zurüd, und 
der herrichaftliche Bogt, Anitmann oder Rentmeijter 
übernahm die Verwaltung an Stelle der Genofien: 
‚ ohne indes die lehtere ganz zu verdrängen. 
reicher Entwidelung fam dagegen die polit. 

igleit in den gröhern Städten; ſie überna 

die Gejamtheit aller ſtaatlichen Auf 

ben und forgten jogar aud für ben triegeriidhen 
, da das Schupverhältnis, in 

*3 wre oder ß einem * 
ſtanden, als unzu Pa . 
rend im — —** die wi der 
d. b. die Yu aller Hoheitsrechte 
nen er en ige unter ur 

( Geſichtspunlten 
a un ie hreöticen 
mad; Be 
igleit, die 
rung. des 
t, 


und aller 
vatrechtlichen 

mer mener 
a an die 
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ber 


: | die ©, der öffentlich rechtlichen. 
ber 


die Gleichheit aller dem Gemeinwejen Angehörigen 
vor dem Gejek find die Grundlagen der jtädtiihen 
Derfaflung geworden. Je * ich das Reich und 
die Territorien. in Gutsbezirle auflöſen, die nur 
loje durch das Ichnrechtliche Treu: und Schuber: 
hältnis zufammengebalten wurden, deſto reicher 
entjaltete fich die polit. Trieblraft in den Stadt: 
gemeinden, ſodaß die lehtern fajt in allen Beziehun⸗ 
gen die Vorbilder der neuern Staaten wurden, 
Mit derAusbildung der landeöherrlichen Staat?- 
ewalt trat aber ein Rüdichlag gegen die in 
er G. ebenjo wie gegen die Selbjtverwaltung der 
Gutsherren ein; die G. mußten von neuem media: 
tiſiert, einer höbern weiterreichenden Staatsgewalt 
untergeordnet werden, Man ging in einzelnen 
Staaten, ee in Brandenburg, jo weit, die 
Stadtgemeinden aller Selbjtändigfeit zu berauben 
und fie zu ftaatlihen Berwaltungsdijtrikten herab: 
udrüden, indem die Gemeindebeaniten in allen 
egiehungen von den ftaatligen Behörden geleitet 
und angewiefen wurden, BVeſonders feindjelig 
egen die Freiheit der G. erwies 1a die Franzö- 
Ah Revolution. 3 ſie alle hiſtor. Rechte 
und ſog. Privilegien a und eine jtraffe Gen- 
tralijation der Staatägewalt herzuſtellen tradhtete, 
vermitteljt deren die volonte generale (d. h. die 
jebesmalige Majorität) den gefamten Staat in 
allen jeinen Teilen abjolut Ma ana bemädhtigte 
fie fi) aud) der G. unterwarf dieſelben der 9 % 
rung, indem den Präfeften fo weit reichende Ve: 
fugniffe eingeräumt wurben, daß die ©. ihnen ge: 
enüber faſt willenlos waren, und befriedigte die 
Sitelleit und die polit. Vorurteile der höbern Hlaj- 
fen der ftädtifchen Bevöllerung durch Einrichtung 
von Lolalparlamenten (conseils municipaux), die 
an der Berwaltung nicht unmittelbar beteiligt, fon: 
dern auf Beſchluſſe über das ftäbtiihe Budget und 
Refolutionen über — —— 
eiten beichränft waren. Dieſem fra orbilde 
olgten am Anfange des 19. Jahrh. mehrere unter 
vanz. Ginfluß ftehende deut de taaten, Aber 
auch da, wo man nicht die ©. durch den et 
any abjorbierte, gelangte man zu einer Unterjcei- 
ung, welde im Nejultat nicht viel befjer war. 
Man ging nämlid davon aus, dab alle Hoheits: 
rechte ohne Unterichied, aljo Gerichtsbarleit, Poli« 
i, Beiteuerungsreht, Verwaltung des Schulwe: 
Ks der Armenpflege, der Anftalten für Handel 
und Berfehr u. j. w., unveräußerliche Rechte des 
Staats jeien und daher von den G. entweder gar 
nicht oder nur auf Grund eines ftaatlihen Auf: 
trag3 und unter fortlaufender Kontrolle und Ober: 
eg Staatöbehörden ——— werben lon⸗ 
nen; daß dagegen die wirtſchaftliche oder Vermö- 
gensverwaltung der Kommunen den Staat im all: 
gemeinen nichts angebe, range ihnen wie allen 
andern Rechts ſubjellen gebühre. Dadurd wurden 
nftionen entwe: 
nz entlleibet oder einer, jede Selbitändigteit 
ausjchließenden Benormundung unterworfen und 
wie privatrechtliche Korporationen auf die Berwal: 
tung des Kommunalvermögens beſchränlt. Es er: 
wies fich dies aber als unbaltbar; denn einerfeits lieb 
die — Verwaltung von der obrig: 
auf feinem Gebiete öllig loslöfen, ba zur 
Grreibung aller öffentlichen 3 immer _beibes, 
die Aufwendung von Vermögen und bie Handha- 
bung obrigleitlißer e — war; 
anbererjeit3 verlor der die twirkung und 
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felbftthätige Unterſtüßung durch die ®. gerade ba, 
mo fie für ihn am wertvolliten war. 

Das unvergänglihe Verdienſt, die richtigen 
Grundlagen einer den Bebürfnifien der Gegenwart 
entiprehenden Gemeindeverfafiung geſchaffen zu 
haben, gebührt dem Bess von Stein, welder 
dur bie reußiiche Städteordnung vom 19. Nov. 
1808 in glüdlichiter Weife das Broblem löfte, den 
kädtiihen ©. bie zu einer gedeihlichen Entwidelung 
erforderliche Freibeit und Selbitändinfeit zu gemäh: 
ren und fie zugleicd dem Organismus des Staat 
dergeftalt einzufügen, daß fie feine Zwede fördern 
und die ihm geitellten Aufgaben ausführen belfen. 
Die Trennung von obrigteitliher und wirtichaft: 
liher Selbitverwaltung ift vermieben; die ©. ha— 
ben beides, haben auf beiden Gebieten Selbitbeftims 
mung und Beweglichkeit, find aber auf beiden Ge: 
bieten nicht bloh der Geſeßgebung, jondern auch 
der Aufficht des Staats ii rar LA yı der Per: 
faffung der G. ift in der Schaffung der beiden Kol: 
legien des Maaiftrats und der Stadtverordneten 
nicht die franz. Trennung eines eretutiven und [cs 
gislativen Organs durchgeführt, ſondern an die in 
ben ältern deutichen Berfaftungen bergebradjte Ein: 
richtung eines engern und weitern Rats angefnüpft 
worden, und die Stabtverordneten erhielten an der 
unmittelbaren Verwaltung dadurd einen Anteil, 
dab Deputationen eingefeht wurden, melde aus 
Mitgliedern des Magiftrat3 und der Stabtverord- 
neten tombiniert find, Sn dem Maaiitratstolles 

tum wurde fowohl ber berufsmähine Beanten: 
ienft al da3 Ehrenamt in zwedmähiger Verbin: 
bung verwendet. Der unerwartet günitige Erfola, 
den die Preußiſche Städteorbnung in kurzer Friſt 
hatte, veranlaßte die meiſten andern Staaten, ihre 
Gemeindeordnung auf ähnlichen Prinzipien neu zu 
errichten, wobei die wirtfchaftlichen und geiellichait- 
lihen Berhältnifie im Weiten und Süden Deutid: 
lands es geftatteten, für ftädtiihe und ländliche ©. 
übereinftimmmende Normen aufzustellen. Auch in 
den weſtl. Provinzen Preußens gelangte man zu 
einer eejenlihen egelung ſowohl der ftädtifchen 
als der ländlichen Gemeindeverfafjung; in den öftl. 
Provinzen dagegen ſchlug ein im J. 1850 unter: 
nommener Verſuch fehl und erft im J. 1872 iſt es 
gelungen, durd die Kreisordnung die Verfaſſung 
er Landgemeinden zu reformieren; an einer voll: 
ftändigen Landgemeindeordnung fehlt es in den ſechs 
oͤſtl. Vrovinzen noch jett. 

Gcemeindeämter find dauernd abgegrenite Ge: 
fhäftätreife je —— derjenigen Thätigleit, 
welche zur Erfüllung der Lebenszwecke und Auf: 

aben der Gemeinden — iſt. Mit dieſen 
eſchäftskreiſen find die dazu erforderlichen Berug: 
nifje und Pflichten verbunden, und infoweit das 
Amt als das Subjekt derfelben gedacht wird, führt 
es die Bezeihnung Gemeindebehördbe. Die: 
jenigen Berionen, welchen die Führung dieſer Ge: 
ja übertragen ift, heißen Gemeindebeamte. 
elben find zu unterſcheiden einerjeit3 von den: 
igen Gemeindeangebörigen, denen fraft geſeh— 
icher Pfliht gewiſſe Thätigfeiten im Intereſſe ber 
Gemeinde obliegen, und andererfeit3 von Perſo— 
nen, welde den Gemeinden vertragämäßig zur 
Peiftung von Arbeiten, Heritellung von Werten, 
Lieferung von Materialien ſich verpflidten. Die 
erftern erfüllen Untertbanenpflichten, die lektern 
Be mit der Gemeinde in einem privatrechtlichen 
erhaͤltnis. Charalteriftiich für den Begriff des 
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Beamten dagegen ift eine vertragsmähig übernom⸗ 
mene, öffentlidhrechtlibe Dienitpflicht. Dieielbe 
lann aber in zweifacher Art übernommen werden; 
entweder als unbejoldeter Ghrendienft oder als be- 
bite Berufäarbeit. In der Gemeindeverfajiung 
nden beide Arten vielfahe Verwendung. Das 
Ehrenamt it gerade für die Funktionen der Ger 
meinde befonders — wegen des unmittelba⸗ 
ren perjönlihen Intereſſes, welches —— 
an dem Wohle ihrer Gemeinde nehmen, wegen der 
Lokal⸗ und onalkenntnis, welche zur Führung 
der Gemeindegeichäfte erforderlich it, und wegen 
ber bie Wahl der geeigneten Perſonen erleichtern: 
den Zufammengebörigkeit und Bekanntſchaft der 
Gemeindegenofien unter fi Kr G3 wäre aber un 
möglich und jedenfalls verfehlt, den berufämäßigen 
PBeamtendienit aus den einden ganz auäzu: 
ſchließen; denn auch bier, wie im Staatsdienſt, ift 
— viele Ämter eine techniſche oder juriſt. Vorbil⸗ 
ng erforderlich , und die zahlreichen mittlern und 
niedern Umter der Setretäre, Haltulatoren, Ren: 
danten, Boten, Kaſtellane u. f. w. find aus thatſäch⸗ 
lihen Gründen zur Verſehung durdy unbefoldete 
Ehrenbeamte nicht geeignet. Im engern Sinne ver: 
fteht man denn unter Gemeindebeamten gerade die 
berufämäßigen, befoldeten Beamten der Gemeinden. 
Der Begriff und die rechtliche Stellung der Ge: 
meindebeamten ilt durchweg derjenigen der StaatE: 
beamten gleichartig, und die Gemeinden dem 
Drganismus des Staat3 eingefügt find und für 
allerlei ſtaatliche Zwecke verwendet werben, die Ge: 
meindebehörden daher zahlreiche dienftlihe Auf: 
träge von den Staatibehörden empfangen und 
einer ftaatlihen Aufüiht unterworfen find, jo wer: 
den die Gemeindebeamten in Preußen als mittel: 
bare Staatsbeamte bezeichnet, womit aber nur 
ausgedrüdt wird, daß die allgemeinen, von öffent: 
lihen Beamten geltenden Regeln aud auf die Ge: 
meindebeamten Anwendung finden. In einem 
Dienitverbältnis ftehen fie nur zur Gemeinde, nicht 
zum Landesherrn; fie empfangen aus Gemeinde: 
mitteln ihren Gehalt und ihre Benfion; fie werden 
auch von der Gemeinde angeftellt; für die wichti— 
ern Amter ift aber in der Hegel das Erfordernis 
landeöherrliben Genehmigung vorgeichrieben 
und ausnahmsweiſe fann wohl aud die Ernens 
nung des Beamten (für die Gemeinde) vom Lan— 
deäherrn und von einer Staatäbehörde erfolaen. 
Aus diefem Grunde find Perſonen, denen von der 
Staatörepierung fommiflariih die Wahrnehmung 
eines Gemeindeamts übertragen wird, auch wenn 
fie aus Gemeindemitteln Bezahlung empfangen, 
nicht Gemeindebeamte, weil fie in feinem Dienfts 
verhältnis zur Gemeinde ftehen. Die Organifas 
tion der G. ergibt ſich aus der Verfaſſung der Ger 
meinde und ift daher durch die Gemeindeordnung, 
wenigftend in den Grundzügen, vorgezeichnet; auch 
find die Gemeinden bei der Anitellung der Beam: 
ten an bie geſetzlichen Vorſchriften über die Befähis 
gung und an die Beobachtung der Ausſchließungs-⸗ 
gründe gebunden. Die Gemeindebeamten unterlies 
gen bei Bflichtverleßungen, abgefehen von den ftrafs 
rechtlichen Folgen der rechen und ben im 
Amte und einer etwa begründeten Verpflichtung 
zum Schadenerſaß, einer Disciplinarbeitrafung. 
Gemeindebaumfchulen, im dich 
Baumſchulen des Artikels Garten. 
Gemeindebeifaffen find diejenigen Angeböris 
gen einer volit, Gemeinde, weldye nicht Gemeinde: 


Gemeindefinanzen — Gemeindehausbalt 


bürger im engern und eigentlichen Sinne find, Die 
Unterfcheidung beruht weientlid darauf, daß die 
(Hemeinden zum — Teil Vermögen (Allmenden, 
Wald, Wieien, Landgüter) und gemeinnüpige An: 
ftalten befiben, deren Erträge den Gemeindemit: 
gliedern zugute lommen, Die Aufnahme in die Ge: 
meinde wurde daher an mandyerlei Bedingungen 
nelnüpft, inäbefondere an die Erlegung eines Ein: 
zugsgelves, Bürgergeldes, und der Erwerb der 
Mitgliedſchaft konnte nur entweder aus familien: 
rechtlichen Gründen (Abitammung, Heirat) oder 
* Verleihung des Bürgerrecht (Bürgerbriefs) 
erfolgen. (S. Gemeinderedt.) Ed war nun 
aber nicht zu vermeiden, daß jehr zahlreiche Ber: 
fonen in der Stadt ihren Wohnſiß nehmen, ohne 
das Vürgerrecht zu erwerben, als Dienftboten, Ar: 
beiter, Lehrlinge und Gejellen, Geichäftägebilfen 
aller Art oder auch ohne Erwerbst ätigfeit. Dur) 
Finführung ber Freizügigkeit und Bejeitigung des 
Zunftzwanges war aud) die Niederlafjung und der 
felbjtändine Gemwerbbetrieb von dem Erwerb des 
Burgerrechts nicht mehr abhängig. Es gibt daher 
unter den Ortseinwohnern ſolche, weldhe das Bür: 
gerrecht haben, und ſolche, denen es fehlt, und die 
man deshalb als Beiſaſſen der Bürger bezeichnet. 
Die neuern Gemeindeordnungen nehmen in der 
Regel die Einwohnergemeinde zur Örundlage und 
baben die erfhwerenden Bedingungen, welche hin- 
fichtlich der Erwerbung des Bürgerrechts bejtanden 
haben, bejeitigt; aber auch hier beiteht immerhin 
ein Unterichied zwischen denjenigen Perjonen, welche 
den gefehlihen Erfordernifien zur Erlangung des 
Gemeindebürgerrecht3 genügt haben, und den Ge: 
meindefremden, welche fih nur im Gebiet der Ge: 
meinde aufhalten. Nur die erftern haben das Wahl: 
recht und die Wählbarkeit rüdfichtlid) der Gemeinde: 
ämter. Vielfach beftehen aber auch nod) die alten 
Bürgergemeinden als Privatlorporationen inner: 
balb der Orts-Einwohnergemeinden fort und haben 
ihre befondere Verfaflung. j 
Gemeindefinanzen, Die Gemeinde bedarf 
ur Erfüllung ihrer Aufgaben in ihrer Eigenichaft 
owohl al3 Organ der lotalen ftaatliden Bermwal: 
tung als . al3 befondere Intereſſengenoſſen— 
fhaft wirtichaftlicher Güter, Sie hat daher für 
die Befchaffung und Verwendung derjelben plan: 
mäßig zu forgen, d. h. fie hat eine Wirtfchaft zu 
führen, die der Finanzwirti aft (j. d.) des Staats 
analog iſt. Die erjte und wihtiglie finanzielle = 
gabe der Gemeinde ift natürlicd) die Done für nad): 
baltige, zwedmäßig erhobene und den berechtigten 
Bedürfniffen entiprechende Einnahmen. Haupt: 
quelle diejer Einnahmen ift in frübern Zeiten mei: 
vo und aud) gegenwärtig n manden Fäl: 
en ein befonderes nußbares Gemeindevermögen 
G. d.). Mit der — Ausdehnung der 
Aufgaben und der Bedurfniſſe der Gemeinden Taben 
ſich jedoch aud) die mit bedeutendem Vermögen aus: 
neitatteten gezwungen, mehr und mehr andermwei- 
tige Hilfäquellen da: fich in Anſpruch zu nehmen. 
Es konnte dies geſchehen einerſeits durch Erhebung 
von Gebühren (f. —* andererſeits mittels eigent⸗ 
licher Beſteuerung der Bewohner. Bei den Ge— 
bühren kommt das Prinzip von Leiſtung und 
Gegenleiftung zur Anwendung. Wer aus irgend 
einer Gemeindeeinrihtung einen befondern Vorteil 
zieht, oder eine Spezielle Leiftung von der Gemeinde 
verlangt, leiſtet eine beftimmte —— und durch 
die Geſamtheit ſolcher Beiträge werden die von der 
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Gemeinde für die betreffenden Zwede aufgewende— 
ten Koſten, wenn auch meiſtens nicht vollitändig, 
fo doch teilweife — Hierher gehören alſo z. B. 
Schulgeld, Bruckengeld, Marktſtandsgeld, ferner 
die Beiträge für die Benußgung der von der Ge: 
meinde angelegten Waflerleitungen, Gasanitalten 
u. ſ. w., ferner aud der Ertrag wirtichaftlidher 
Gemeindeunternehmungen (f. d.), wie Sireditanital: 
ten, Spartafien, Pferdebabnen u. f. w. Den 
Übergang zu den eigentlichen Gemeinbejteuern 
(. ) bilden diejenige Beiträge, welche zwangs— 
weije von gewiſſen Klaſſen der Bevölterung, 3. B. 
den Hausbefigern für Einrihtungen, wie Anlegung 
neuer Straßen, Kanalijierung u. f. w. erhoben 
werden, welche zwar für die ganze Gemeinde von 
Bedeutung find, aber jenen Antereflentengruppen 
zum beſondern Borteil gereichen. Auch kommen 
Innerhalb einer Gemeinde wohl bejondere Gemein: 
ſchaften oder «Societäten» vor, welche die Mittel 
für einen fpeziellen Zwed geiondert aufzubringen 
ae wie 3. B. Schulſocietäten. Bei der Felt: 
tellung der Gemeindeſteuern muß ber verfchiedene 
Grad, in weldyem die einzelnen Klaffen der Steuer: 
bler von den Gemeindeeinrihtungen Nuben zie: 
n, ebenfall3 mit bertidjichtigt werden, wenn auch 
diejer Gefichtöpunft nicht der allein enticheidende 
it. Als außerordentlihe Einnahmen fommen 
für die Gemeinden in Betradt: Schenkungen und 
Vermächtniſſe, die nicht jelten und oft in bedeuten: 
der Höhe vorlommen, da der lokale Heimatfinn, 
verbunden mit der Gewißheit einer unmittelbaren 
Anerlennung, die Freigebigleit der Wohlbabenden 
oft ftärfer anregt, als der allgemeine Patriotis: 
mus; ferner Beräußerungen von Gemeindevermös 
gen und endlich Anleihen, Die beiden legtern Hilfs— 
mittel find immer bedentlih, wenn fie zur Dedung 
eines Defizits im ordentliben Budget angewen: 
det werden, Angemeſſen ericheinen fie nur dann, 
wenn ihr Ertrag zu dauernden nüglichen Einrich— 
tungen, gewijjermaßen zu gemeindewirtidhaftlicen 
Kapitalanlagen bejtimmt ift. Daß für folde außer: 
ordentlichen Geldbeihaffungen die Zujtimmung der 
ftaatlihen Behörde erfordert wird, kann nad den 
thatſächlichen Erfahrungen über leichtfinnige Ver: 
waltung der G., Cliquenherrſchaft u. ſ. w. al3 voll: 
ftändig gerechtfertigt betradjtet werden. (Vgl. aud) 
Gemeindehausbalt.) 

Litteratur. Köröfi, « Statistique internatio- 
nale des finances des grandes villes» (Budapeft 
1877); Herrfurtb, «Beiträge zur Finanzftatiftit der 
Gemeinden in Breußen» (Berl. 1879); derielbe, 
«Beiträge zur Statiftit der Gemeindeabgaben in 
Preußen» (Berl. 1882); Gerftfeldt, « Städtefinan; 
zen in Preußen» (Lpz. 1882). , 

Gemeindehaushalt. Die Führung der Fi— 
nanzwirtſchaft einer Gemeinde ift nur moͤglich bei 
planmäßiger Aufrechterhaltung des Gleichgewichts 
wilden Ginnahmen und Ausgaben. Zu dieſem 
Jmed ift ebenfo wie bei der Wirtichaftsführung des 

taat3 die Aufftellung eines genauen Voranſchlags 
oder Budget3 erforderlich, das unter Umſtänden 
aud) zwedmäßigerweile in ein ordentliches und ein 
außerordentliches zerlegt werden fann, Die orbent: 
lichen Ausgaben follen normalerweile durch or: 
From Cinnahmen gededt werden; etwaige 
fiberfhüffe der legtern find für außerordentliche 
Ausgaben —*— und außerdem können zu letz⸗ 
tern unter gew jien Vorausjehungen auch außer: 
ordentlihe Mittel befchafft werden. (S.Gemeindes 
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finanzen.) Der ©. teilt bis zu einem ern 
Grade die Ginentümlichleit des Staatähaushalts 
daß fich jeine Ginnabmen , innerhalb der Grenzen 
des wirtichaftlich Moglichen 
bebürfnijien bejtimmen müffen, Ein Zeil ihrer 
Ausgaben, namentlid die für lokale ftaatliche Vers 
waltungsjwede, wird den Gemeinden von Staate 
obligatoriich überwieien; aber au von ſolchen 
hinſichtlich deren die Gemeindevertretung ganz na 
deren Ermeſſen enticheiven kann, find bei dem heus 
tigen Kulturſtandpunlte namentlich i in den gröbern 
Städten viele faktiich unabweisbar geworden. Doc) 
kann allerdings aud) Leichtjinn, Verſchwendung und 
Storruption in der Gemeindewirtichaft einreiben, 
und es iſt baber bei aller Berechtigung der Selbſt— 

verwaltung der Gemeinden durchaus angemejlen, 
wenn fich der Staat ein Dberaufjichtsrecht über den 
G. vorbehält. Die Handhabung desjelden braucht 
jedoch keineswegs jo eingreifend zu jein, wie etwa 
in Frankreich, ſondern es wird genügen, wenn der 
Staat eine mißbräuchliche Ausdehnung der Ber 
jteuerung fowie unnötige Anleihen und Vermögens: 
verichleuderungen verhindert. 

Zu den wichtigiten Aufgaben, die den Gemein: 
den zugewiejen find, gebört die Fürjorge für das 
Vollsſchulweſen, und iejer Vernaltungsy eig be: 
dingt aber regelmäßig einen der höchſten Ausgabe: 
poften im G. In Berlin 3. B. betrugen 1881/82 
die Ausgaben der Schulverwaltung (mit Ausschluß 
der für das höchſte Unterrichtsweſen erforderlichen) 
5313194 Mark bei einer Gejamtausgabe von 
37652140 Mark, und in den 40 größten Städten 
Preußens famen 1876 auf den Kopf der Bevöltes 
Eon an Nettoausgaben für die Vollsſchulen durchs 

nittlich 2,63 Mark, während die un eg aller 
N rigen Ausgaben Zufammen 17,29 Mark betrug. 
Nicht minder fchwer fällt das Ausgabebudget der 
Armen: und Krankenpflege ins Gewicht. In Ber: 
lin wurden 1881/82 für die Armenpilege 5024434 
Mark und für die Hojpitäler (ohne Baulojten) 
1979 946 Mark aufgeiwendet, und in den erwähnten 
40 Städten betrug die Hopfquote der Nettomuägas 
ben für diefe Zwede 2,7, Marl, Die Ausgaben für 
bie emeindejchulden ind in einigen Städten eben: 
falls * bedeutend. Obenan ſteht hier Paris, das 
an Zinſen und Amortiſation im J. 1882 "nicht 
weniger ald 92737044 Frs. zu zahlen hatte. Der 
Nominalwert der jeit 1855 von Paris aufgenom: 
menen Anleihen betrug zu Anfang des genannten 
Yale reö 1979616000 Frs., von denen kaum 250 

bisher amortijiert find. Berlin hatte an Ans 
leihen 1882 nur 129345917 Mark aufzumeifen, 
aber an die jtädtiihen Unternebmungen auch For: 


derungen im —— von 112864360 Marl, Dazu | b 


Die Ausgaben zur Berzinfung der Schuld betrugen 
nurl m... rk, zur Tilgung derfelben 1341933 
Markt, In den 40 größten preuß. Städten kamen 
1876 durchſchnittlich an Ausgaben 2 Verzin⸗ 
fung und Tilgung der Gemeindeſch 4,5 Marl. 
emeinde-tirchenräte, ſ. unter Kirk enrat. 
Gemeinde :Kranfenverficherung beiht nad) 
dem Reichsgeſehß betreffend die Kranlenverficherung 
der Arbeiter vom 15. Juni 1883 diejenige Kranz 


lam nod) eine ſchwebende Schuld von du .Mart. 


lenverſicherung, welche direlt von der ob fi 


allen Berjiherungspflichtigen, die nicht einer geieh- 
lich —— Kranlenlaſſe en mean 10 
fondere Be der Verficherten und de Aa 
geber zu Pa ren ift. Diefe te a 


nach den Ausgabe: | Pilich 










Rrantenverfiherunggman s dienen, daneben 
die Gemeinden das Recht, beziehungs 
t, jofern eine größere Zahl Ber 
oflichti iger vorhanden nd für ihren Bezirk organis 
* etrantenlaffen f. d.) zu errichten. 

Die rare —— für die G. (Ab: 
fchnitt B, $$.4—15 des ind folgende: a. 
— pr zu —*— 1) Vom 


inn der Krankheit ab freie ä 

tznei, jowie Brillen, Bruchbaͤnder * ä 
Heilmittel; 2) im * —* Grwerbsunfäbi 
vom dritten Tage nad) be m Tage ber 


ab, für jeden Arbeitstag ein Krantengeld in Höhe 


der Hälfte des ort3üblichen Tagelohns ——— 
freie Kur und Verpfl in einem 
ee 5 
jollen anfangs 1'% Proz. und bei e — & 
ndere 
führen bat. Der 
En —* welche 


ſicherung ſoll nur fubfidiär zur Durchführu 
die 






























































Tagearbeiter. Die Kranlenunte 

teſtens mit dem Ablauf der 18, e de — 

der Krankheit. An Stelle dieſer Lei 

ont werden, wie dies für die — 

tehende füddeutiche 6 G. die ent war, = 

der Gemeinde zu € 

böhung 2 Proz. des ortsüblichen nicht 

überfiet en; —** * in eine Kaſſe, 

deren Verwa Su De meinde —— zu 
44 iſt durch Vo 

der — ſe wei 

lih aus der Krankenve sone zu * 


ſind. Bei der Begrenzun 2VProʒ. 
des ortsüblichen Zanel = wird En Gritat: 
tung nur ausnahmsweiſe ich fei 


ſich alſo meiſt ineinen Zuſch 

die G. den Charalter der reinen B 
liert. —— für Be die fir 
eingetreten iſt, behalten unter 
feßungen den Anjprud Tr —* 
ſolange ſie die Bei 


aan können fi 8 * e 
üfle zu gemeinſamer —— 

durch ar vorn | eines weitern 

Kreis, Bezirk, Provinz) 2* wi G. an di 


tele der Kae * 


meinden 2* wa bee 
angebörender Gem == 
geordnet werden. Sl ice der tann eı 


unter gewiflen Boraus jesun 
—— Vorſchuſſe der —— 
urch die höhere Berwaltung hö 
werden. * * der a Kam 
mungen i rte Vereinigung 

elben — auf we 
ie —— iſt. der Bi 
eitgeber, * Arbeiter an: und < 
Beiträge für bei ber Kahn im —— 
des Abzugs bei 
(abgeſehen von Ausnahm rd tat 


gelung der Gemeinden un 
a Drittel der —— 
zu leiſten, ſowie 
pfändung, ber En —— 
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über ihre Notwendigkeit und Zwedmäßigfeit gingen 
bei der Beratung des neuen Neichsgejehes weıt aus: 
einander, jedoch waren die Anhänger in ſtark über: 
wiegender Mehrheit, indem man bie G. als uns 
erlählih zur Verwirklichung des —— 
zwanges betrachtete; ſelbſt viele Anhänger aber 
erlannten an, daß die G. ein Experiment ſei, wel: 
ches der Mehrzahl der über 80000 deutichen Ges 
meinden eine ſchwere Laſt auferlegen werde. 
Gemeindeordnung im weitern Sinne bezeich 
net dasjenige Gejeb oder Statut, welches alle 
Feſtſetzungen in Betrefj der Gemeinden zujammen: 
faßt und namentlid) die Beftimmungen über die Ge: 
meinbeverfafjung und Gemeindeverwaltung ent: 
hält. Sn früherer Zeit bejtanden fehr wenige der: 
artige G., welche für Gemeinden aller oder we: 
nigjtens einzelner Teile eined® Staats bejtimmt 
waren. Es herrſchte vielmehr die größte Man: 
nigfaltigteit, indem die einzelnen Gemeinden ihre 
Verfaſſung oder Verwaltung von fih aus jelb: 
jtändig regelten, oder aus der Hand des Kaiſers 
oder des Yandesfürjten zu verſchiedener Zeit und 
unter verjchiedenen Umijtänden ihre Berfaflung em; 
pfingen. Grit jeit Anfang des 19. Jahrh. Be ſich 
die Staatögejebgebung namentlich in Deutſchland 
binfichtlich des Erlaſſes der ©. thätig gezeigt, und 
war wurde entweder basjenige, was bisber } n 
Brauch und Rechtens war, nur durch förmliches 
Geſetz Feitgeitellt, oder man verſuchte mit Rüdfiht 
auf die zeitige Lage der Gemeinden, bie Forderun⸗ 
gen der Zeit und die Stellung, welde man den Ge: 
meinden zum Staate geben wollte, eine wejentlid 
von andern Prinzipien ausgehende Regelung des 
Gemeindeweſens. MWie wenig hierbei oftmals der 
richtige Weg —— wurde, zeigt ſchon der 
Umſtand, daß viele der erlaſſenen ©. N rge 
Zeit zu erhalten vermocten. Zwei Prinzipien, 
welche ſich weientlich gegenüberfteben, famen dabei 
zur Anwendung. Das eine erfannte die Gemeinden 
al3 Organismen an, welde zwar zum Staate, der 
ſich auf fie ſtühen muß, in naber ‘ sgiehung ftehen, 
aber dennoch ein Recht auf jelbftänbige Eriltenz ha: 
ben. Nach demjelben follen die Gemeinden ihre 
Angelegenheiten volljtändig frei und felbjtändig 
durch ihre jelbitgewählten Vertreter nach ihrer beiten 
Gimfiht verwalten und der Staat nur dann einzu: 
ſchreiten befugt fein, wenn die Gemeinden die In— 
tereſſen des Staats gefährden ober die Majoritäten 
in denſelben die Minoritäten ſchädigen. Das zweite 
Prinzip dagegen betrachtete die Gemeinden aus: 
ſchließlich als Organe des Staats, ſuchte im Inter— 
eſſe der Gentralijation und der Uniformität ihre 
Selbjtändigkeit, wo fie beitand, nah dem Bor: 
gange Frankreichs zu befeitigen und bevormundete 
die inden ad dann, wenn es ſich nicht um 
allgemeine, fondern um innere Angelegenheiten der 
Gemeinde handelte, mochten diefe auch noch ſo ge: 
tingfügig fein. Man verhinderte damit die Ent: 
widelung eines regen Gemeindelebend, das nur 
dann möglich ift, wenn bie Gemeinden, befreit von 
der Ginmijchung der Regierung, auf eigene Gefahr 
und Berantwortung ihre Angelegenheiten beforgen. 
Dagegen hob das Prinzip der möglichften Selb: 
ftändigleit der Gemeinden, das zuerit in Breußen 
in ber betannten Steinfchen Stäbteorbnung von 
808 zur Geltung kam, das Gemeindeleben in we: 
nigen yalıen auberordentlich und entwidelte ſchnell 
einen Bemeinfinn, der noch heute, unter weſentlich 
ungünjtigerer Gejehgebung, reiche Früchte trägt. 


731 


Mehrere Staaten, meist fübbeutiche, im J. 1850 
aber auch Preußen, haben den Verſuch gemacht, 
allen Gemeinden des Staats, ohne Ruͤchſſicht auf 
die Größe und den Charakter derjelben, die gleiche 
Verfaſſung zu geben und nur einzelne Abänderun: 
gen zu geitatten, Es hat fich jedoch heraus zeitellt, 
daß größere Städte und Heine Dorfihaiten ohne 
Nachteil nicht wohl gleich behandelt werden können, 
und dab es genügt, die Verfaſſungen aller Gemeins 
ben aus ben gleihen Grundjähen entipriugen zu 
lafien. Die meijten Staaten bejiken daber ©. für 
Städte (Städteordnungen) und ©. für Land: 
—— NO DER En Sinne, 
andgemeindeordnungen. Die Berfajiung 
der Landgemeinden kann jehr —* ſein. Wo 
dieſe Verfaſſung noch aus der ältern Zeit ſtammt 
ſteht an der Spike der Gemeinde ein Schuitheiß 
(Schulze, Ammann, in der Schwei Gemeindepräs 
fident), deſſen Amt nicht jelten an den Bejik eines 
bejtimmten Gut3, des Erb: oder Lehnſchulzenguts, 
geknüpft ift, nebjt zwei oder mehr Schöffen oder Ges 
rihtsmännern, welche, wie jener, bejoldet jind. Wo 
Gemeindebeſchlüſſe zu fafjen find, treten ſämtliche 
Stimmberectigte —— und erledigen die vor⸗ 
liegenden Angelegenheiten. Die Aufſicht führt die 
Staaatsbehörde des Kreiſes, in welchem die Ge: 
meinde liegt, bier und da auch noch der größere 
eg welcher als folder die Polizei ver: 
waltet. Nicht felten bat der Gemeindevoritand 
noch untergeorbnete richterliche Funltionen, 3. B. 
die Aufnahme der Tejtamente, die Legalifierung 
von Verträgen u. ſ. w. Wo die Landgemeindever— 
faflung bereits formiert ift, liegt, je nadydem das 
eine oder das andere der obenerwähnten Prinji: 
pien Einfluß gewonnen hat, die Gemeindeverwal: 
tung entweder in der Hand jelbjtgewäbhlter Bor: 
fteher oder eines von der Regierung ernannten 
Bürgermeilters oder Schulen. Bei größern Ge: 
meinden r an die Stelle der ap, aller 
Gemeindebürger eine Vertretung geſeht, welche oft 
nur von den Befipern der Bauergüter gewählt wird, 
Auch bier legt fi die Staatsbehörde mehr oder 
went ausgedehnte Auffichtsrechte bei, wie 5.2. 
die Bejtätigung des gewählten Schulzen, die Ges 
nehmigung gewijjer Beichlüjfe, die Prüfung der 
Rechnungen u. ſ. w. 
gl. Stolp, «Die Gemeindeverfafjungen Deutſch⸗ 
lands und des Muslandes» (Bd. 1—6, Berl. 
1870— 76); Gierte, « Das deutſche Genoflenicdafts: 
recht» (Bd. 1, Berl. 1868). 

Gemeinderat oder Stabtverordnetenver: 
fammlung (frj. Conseil munieipal) ift ein durd 
Mahl gebildetes Organ der Gemeinde. Das Wahl: 
fyitem ijt in den Gemeindeordnungen fehr verſchie— 
den geregelt; nad) vielen Gejegen werden Wähler: 
Hafen nad) Mafigabe der Kommunalſteuern gebildet 
oder es werben gewilje Intereſſen, insbejondere die 
der Haus: oder Grundbeſihzer, bejonderg berüdjich: 
tigt. Vorausſehung des Wahlrechts wie der Wähl: 
barkeit it Erlangung de3 Gemeindebürgerredpts in 
der betrefjenden Gemeinde oder Wohnjig in der 
felben von beitimmter Dauer; die Eigentümer der 
zum Gemeindebezirk gehörenden Grunditüde find 
regelmäßig auch dann wahlberechtigt, wenn fie nicht 
in der Gemeinde wohnen (fog. Forenien), und es ijt 
ihnen nach vielen Ordnungen geitattet, auch durch 
Stellvertreter ihr Recht auszuüben. Der G. wird 

war wie alle repräjentativen Körperſchaften —* 
ii erneuert, die Neuwahl ift aber in der Regel 
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eine partielle; gewöhnlich ſcheidet alljährlich oder 
alle zwei Jahre ein Drittel der Mitgliever aus, 
Hierdurch wird in der Behandlung der Gemeinde: 
angelegenheiten eine gewilje Kontinuität geſichert. 
Daneben hat die Regierung das Net der Auf: 
löfung und der Anordnung von Neuwahlen. In 
zahlreichen Rechtsgebieten Deutſchlands it der ©. 
dem franz. Conseil municipal entiprechend, na 
Art der parlamentariihen Berfammlungen ton: 
tituirt, wenigitens in den Städten; er ſteht dem 
agiftrat, der ftädtiichen Erefutivbehörde, als 
ftädtifche VBollsvertretung gegenüber, bat eine bie 
parlamentariihen Formen nahabmende Geſchäfts— 
ordnung und das Recht zu Onterpellationen, zur 
Beſchlußfaſſung über Petitionen und zur Stellung 
von Anträgen, und namentlich die Feſtſtellung des 
ſtädtiſchen Wirtichaftöplans (Budgets), die Be: 
wllligung der Ausgaben und die Dedung derjelben. 
In manchen Staaten aber De, Naflau, Heflen, 
der Rheinprovinz, einigen thüring. Staaten) iſt der 
G. in Verbindung mit dem Bürgermeiiter und 
den Beigeordneten ein zugleich verwaltendes Organ, 
und im KHönigreih Sachſen — die ſtädtiſchen 
Kommunen die Befugnis, burch Ortsſtatut an 
Stelle der regelmäßigen Verfaffung mit den beiden 
getrennten Organen des Stabdtrat3 und der Stadt: 
verordneten einen beide Körperſchaften zufanımen: 
faflenden ©. zu bilden. In den öſtl. Provinzen 
Preußens find Magiftrat und Stadtverordnete zwar 
getrennt beratende und beſchließende Kollegien, 
aus Mitgliedern beider werden aber zur Verwal: 
tung der verſchiedenen gg Cie Angelegenheiten 
Kommiffionen gebildet, jog. Deputationen. 
Gcmeinderecht iſt dad Bürgerredt in einer 
Gemeinde; es enthält das Recht zur Teilnahme an 
den Gemeindewahlen und die Fähigleit, unbefoldete 
Gemeindeämter zu übernehmen und in den Ge: 
meinderat (die Stabtverordnetenverfanmmlung) ge: 
wählt zu werden. Damit ift in der Regel zugleich 
die Verpflichtung verbunden, ein tommunales Ehren, 
amt zu übernehmen und in den Gemeinderat einzu: 
treten, ſoweit nicht geiehlihe Berreiungsgründe 
beitchen. Hinfihtlid des Erwerbs des ©, lafjen 
ſich die deutichen Gemeindegeſehe unter zwei Hate: 
orien bringen, die von veridiedenen Prinzipien 
herricht werden. Nach dem einen Prinzip iſt der 
Erwerb des G. ganz ähnlich wie der Erwerb des 
Staatsbürgerrechts geregelt. Er erfolgt entweder 
aus familienrechtlichen Gründen (Abftammung von 
einen Gemeindebürger) oder durd Berleihung, 
welche der Naturaliation eines Ausländers analog 
5 Sie iſt ein öffentlich :vechtliches, zweiſeitiges 
echtsgeſchäft, ſetzt alſo Willensübereinftinmmung 
des Aufzunehmenden und der Gemeindebehörde 
voraus; die Geſehe geben aber unter gewiſſen Bor: 
ausfegungen jedem Cinwohner einen Anſpruch auf 
Aufnahme (3. B. Staatsangehörigleit, zweijähriger 
Mohnfig und —— von Kommunalſteuern) 
und legen in manchen Fällen die Verpflichtung zum 
Erwerbe bes Gemeinderecht3 auf (jelbjtändiger Ge: 
werbebetrieb, Grundbefig, fün läbriger Wohnfis). 
Die Gemeinde lann für die Verleihung ein Bürger: 
, Einzugägeld, erheben, deſſen Höhe oder deſſen 
arimalbetrag gefehlich feitgeftellt ift. Zu dieſer 
Kategorie gehört das redtörheiniihe Bayern, 
Sachſen, Heſſen und einige thüring. Staaten. Die 
andere Klaſſe von Gemeindegejegen geht davon 
aus, ba bei dem Vorhandenfein gewifler Voraus: 
fehungen das ©, von Rechts wegen ohne Nechts: 
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eſchäft erworben wird. Dieſes Syſtem gilt in 
reußen, Baden und ber bayr. ‘ J . Nad) der 
Preukifchen Städteordnung erwirbt dad Büryer: 
recht jeder jelbitändige, über 24 Jahre alte preuß. 
Staatsangehörige, welcher feit einem Jahre Ein: 
mwohner des Stadtbezirk ift, feine Armenunter: 
jtäsung ‚aus Öffentlichen Mitteln empfangen und 
ie jtädtiihen Abgaben in einem gewiſſen Umfange 
bezahlt hat oder im Stadtbezirke ein Wohnhaus als 
Eigentümer oder Nießbraucher befist. Hinſichtlich 
ber —— * beſteht in den weſtl. Provinzen 
das gleiche Prinzip, in den öſtl. Provinzen ent: 
fcheiden die bejondern Ortöverfaflungen. Diejelben 
lönnen nit nur die Bedingungen für den Erwerb 
des ©, feitiegen, fondern aud) bejtimmen, daß die 
Gemeindemitglieder in Bezug auf ihr Stimmredt 
in der Gemeindeverjanmlung in mehrere Klafien 
eteilt werden (Bollbauern, Halbbauern), oder daß 
ie Befiper großer Güter mehr al3 eine Stimme 
Keen, dagegen die Beſitzer der Heinern Grund: 
tüde, welche zu ihrer Bewirtichaftung kein Zugvich 
erfordern, zu Kollektivftimmen verbunden werden. 
Negelmäßig find ſämtliche Gemeindeberechtigte zur 
Teilnahme an den Beratungen und Beſchlüſſen 
über Gemeindeangelegenheiten befugt; auf Antrag 
ber Gemeinde fann aber an Stelle der Gemeinde: 
verſammlung eine dur gewählte Gemeindever: 
ordnete gebildete Gemeindevertretung (f. ®e: 
meinderat) gebildet werden. 
Gemeindeftenern. Die Gemeinde befigt eine 
ihr vom Staate übertragene JZwangsgewalt, ver: 
möge welcher fie zur Beitreitung ihrer Bedürfnifie 
das Vermögen ihrer Mitglieder mittel3 Bejteuerung 
in Anfpruc nehmen kann. Da die Gemeinde jo: 
wohl al3 Organ de3 Staats wie ald Trägerin jelb: 
ftändiger Kulturzwede über den Rahmen einer 
bloßen  privatwirtichaftlihen \nterefiengenofien: 
{haft hinausgeht, jo Tann hinfichtlic der G. ähnlich 
wie für die vom Staate erhobenen Steuern das 
Prinzip der ———— der einzelnen Pflich⸗ 
tigen al3 Norm für die Bemeſſung ihrer Belaitung 
aufgeftellt werben. —* iſt andererſeits nicht zu 
verlennen, daß ey! a3 Prinzip der Leiltung und 
Gegenleiitung im Gemeindehaushalt eine bered: 
tiote Bedeutung befigt, da manche auf Koften der 
Gemeinde geſchaffenen nftalten und Einrichtungen 
unzmweifelbaft einzelnen Intereſſentengruppen zu be: 
onderm Vorteil gereihen. Teilweife lann ſolchen 
hatſachen dadurch Rechnung getragen werden, 
daß dieje Intereſſenten zu befondern Beiträgen 
herangezogen werden (ſ. Gemeindefinanzen); 
aber es (dein aud) gerechtfertigt, daß bei der Auf: 
rung 3 ee. der G. auf die Verſchiedenheit 
er Inlereſſen der Steuerzahler Rüdfiht genommen 
werde. In erfter Linie kommen viele Gemeindeein: 
richtungen unzweifelhaft den Grund: und Hausbe: 
—— zu ſtatten; auch die Ladenbeſiher und über: 
aupt die Öewerbtreibenden ftehen in dieſer Hinficht 
- tiger als die Rentner, die Beamten und die 
efinloie Maſſe der Arbeiter. Es führt dies zu dem 
Schluſſe, daß Neal: oder Ertragiteuern ſich als 
G. beſſer eignen als eine Berfonal: oder Einlommen⸗ 
fteuer. Doch darf man deswegen die mit den Gr: 
tragiteuern verbundenen Mibitände, namentlich 
bie Außeradtlafjung der Schulden, ebenjo wenig 
wie die Bedeutung des Gemeindelebens für die Ge: 
amtbeit der Bewohner vergefien, und eine direkte 
ejteuerung des Eintommens aller Gemeindebürger 
neben Ertragiteuern von Grundftüden, Gebäuden 
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und Gewerben erjcheint daher keineswegs unberech⸗ 
tigt. Auch direkte Aufwanditeuern, wie die Miet, 
fteuer, Magenjteuer, Hundefteuer u. f. w. fönnen 
als ©. in Betracht fommen. Es erhebt fi dann 
weiter die Frage, ob die direkten ©, felbftändig und 
in befonderer Veranlagung, oder als Zuicdläge zu 
den beitebenden bdireften Staatöiteuern - erhoben 
werben jollen, Xheoretiich ift jedenfalls die Selb» 
ftändigfeit der ©. zu — da dieſe die ge⸗ 
nauere Berüchſichtigung der lokalen Verhältniſſe 
geſtattet. So könnte z. B. in verſchiedenen Städten 
eine verſchiedene Progreſſion der Einkommenſteuer 
empfehlenswert ſcheinen. Eine vollſtändige Frei— 
heit der Gemeinde in der Wahl der Beſteuerung 
lonnte jedoch wieder Mißbräuche erzeugen, und es 
ſcheint daher am rätlichſten, daß der Staat ben Ges 
nıeinden nur gewijje Arten von Steuern gleichſam 
ur Auswahl jtellt, und für die Belaftung der 
Sflichtigen durch dieje wie auch durch Zuſchläge zu 
den Staatsjteuern angemeflene obere Grenzen zieht, 

Für die Verwendung der indireften Steuern im 
Gemeindehaushalt lafien fih mande beachten 
werte Gründe anführen. Gie treffen auch ſolche 
Perſonen, die in der Gemeinde nur vorübergehend 
ihren Aufenthalt haben und zu den direlten Steuern 
nicht herangezogen werden fünnen, Sie können 
einträglih gemacht werden, ohne daß gerade bie 
notwendigjten Lebensmittel belajtet werden. Auch 
werden fie in einem ftädtifchen Gemeinwejen von 
der Arbeiterbevölterung leichter mitteld Lohniteis 
gerung abgewälzt, als wenn fie ala Staatöfteuern 
erhoben werden, weil das Wegziehen aus einer 
Stadt und jomit die Verminderung bes Arbeits: 
angebot3 in derſelben weit leichter ausführbar ift, 
al3 eine Auswanderung ind Ausland, Die Gr: 
bebungskoiten find allerdings bedeutend, aber diefer 
übelſtand fällt relativ um jo weniger ind Gewicht, 
je größer die Stadt ijt, und er verſchwindet fait 
pas in Städten, die, wie z. B. Paris, von einer 
Immwallung umgeben find. Alm meijten empfiehlt 
fi für indirekte G. die Form des Detroi oder der 
Gingangsabgabe, Innere Konfumtionsjteuern, bie 
eine Stontrolle gewilier Gewerbebetriebe erfordern, 
find weit läjtiger und können nur dann verteidigt 
werden, wenn jie im Anſchluß an eine ohnehin bes 
jtehende gleichartige Staatsiteuer erhoben werden. 
Licenzfteuern für Schenkwirte und ähnliche Taren 
eriheinen als G. fhon eher zuläffig. Übrigens 
fönnen aud alle von der Gemeinde erhobenen Ge: 
bübren und Beiträge (f. Gemeindefinanzen) den 
Charakter von Steuern erhalten, wenn fie nämlich 
über den taufhwirtichaftlihen Wert der Gegen: 
leiltung der Gemeinde merklich Din beheben 

In Deutihland jeigen die beſtehenden ©. 
eine große Mannigfaltigteit. Selbit in Preußen gibt 
es feine einheitliche Drdnung berjelben. Im allge: 
meinen herriden die direkten Steuern vor, haupt: 
fächlih in der Form der Zuſchläge zu den Staats: 
fteuern, jedoch auch als bejondere Arten, wie die 
Mietfteuer in Berlin. Die Anwendung der indi— 
reften Befteuerungsform iſt infolge des Geſetzes 
vom 25. Mai 1878 noch beihränfter geworben, ob: 
wohl dasjelbe nur die Mahliteuer — von welcher 
bie Gemeinden bis dahin ein Drittel bes Roh— 
ertrags erhalten — in den ihr untermorfenen 
Städten aufhob und bie weitere Erhebung ber 
Schlachtſteuer als befonderer G. zuließ. Nur we: 
nige Städte machten von der lektern Befugnis Ge: 


brauch; jedoch zeigt ſich in der neueften Zeit eine ! 
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ben indireften G. günftigere Wendung ber An: 
fhauungen. In Berlin gingen an indireften 

teuern im Finanzjahre 1881/82 nur 646 884 Mart, 
an direften Dagegen 28133468 Marl ein, und im 
ganzen preuß. Staate famen 1876 auf 134%, Milt. 

art an direlten nur 4", Mill, an indirekten ©. 
Nun ift aber die Laft der eritern in vielen Gemein- 
den wirklid übermäßig geworden. In etwa 400 
Gemeinden machen fie über 200 Proz. der Staats: 
—5* aus, in mehr als 100 Gemeinden überfteigen 

e 300 Proz., in einzelnen erreichen fie fogar 500 
und 600 Broz. Es iſt daher begreiflih, wenn zur 
Abhilfe dieſer Mißverhäftniffe nicht nur Überwei— 
[ung eined Teils der Grund: und Gebäudefteuer an 

ie Gemeinden, fondern auch ftärtere Ausnuhung 
ber indirelten Bejteuerungsart empfohlen wird. 

In Frankreich bilden die direften ©, kaum ein 
Biertel der ordentlihen Gemeindeeinnabmen. Die: 
felben beitehen hauptſächlich in Bufchlägen (cen- 
times additionnels) zu dem vier direkten Staats: 
teuern. Die indirelten ®, werden als Dctroi er: 

oben. Der Ertrag desſelben belief fich in Baris im 
Y 1881 auf 148862586 Mill, Frs., während die 

uſchläge zu ben direten Steuern 25206 959 Fr3., 
die Hundeiteuer 573 815 Irs. ber Anteil an Wagen: 
und Pferbeiteuer 42380 Irs., alfo die direlten G. 
zuſammen noch nicht 26 Dill. Mark ausmachten. 

In England werden die Kommunaljteuern 
Br die einzelnen mede gefondert, ala Poor rate, 

ighway rate, Church rate u. ſ. w. erhoben, und 
zwar direlt nah Maßgabe des Miet: und Bachtwer: 
tes des Realbeſihes von dem anuhenden Inhaber » 

(dem Eigentümer oder dem Mieter). 

Litteratur: «Die Kommunalitenerfrage, zehn 
Gutachten und Berichte, veröffentlicht vom Verein 
Ip Sozialpolitit» (Lpz. 1877); Friedberg, «Die 

eiteuerung der Gemeinden» (Berl. 1877); von 
Bilinsfi, «Die Gemeindebeftenerung und deren 

Reform» (Lpz. 1878). 

Gemeindenmlagen nennt man die in Form 
von Zuichlägen zu den direkten Staatäfteuern erho- 
benen Gemeindeiteuern (f, d.). In der Regel iſt 
3 feigeftelit, in welchem Verhältnis die ver: 
chiedenen Arten der Staatäjtenern (Grunditeuer, 
Gebäudefteuer, Gemwerbeiteuer, Kapitalrenteniteuer, 
Einfommeniteuer u. f. w.) zu den ©. herangezogen 
werben bürfen, wobei dann auf die befondern Vor: 
teile, welche die Grund» und Hausbefiger aus den 
Gemeindeeinrihtungen ziehen, Rüdjiht genommen 
iſt. librigens fönnen auch felbftändige direlte Ge- 
meinbefteuern als G. betrachtet werden, wenn fie 
den Charatter von Repartitiongiteuern befigen und 
zur Aufbringung einer beftimmten für bie Aus: 
gleichung des Gemeindebubget3 noch erforderlichen 
Einnahme in jährlich feftzuitellenden Beträgen von 
den Bürgern eingezogen werden, ‚ 

‚ Gemeindennteruehmungen find 
liche Betriebe, die von den Gemeinden teils zur Er: 
zielung von dem normalen privatmirtichaftlicen 
Geſchaͤftsgewinne entiprechenden liberfchüfien, teils 
im allgemeinen Intereſſe mit geringerm Gewinne — 
nad) dem eigentlichen Prinzip der Gebühren (f. d.) — 
auf ihre Nechnung begründet und unterhalten wer: 
den. Zechnifch betrachtet ift eine Gemeinde ebenfo 
gut wie eine Aktiengefellichaft befähigt, als fapi: 
taliſtiſche Unternelnnerin aufzutreten, da auch Die 
Altiengeſellſchaft die wirkliche Leitung des Betriebs 
bezahlten Beamten anvertrauen muß. Andererjeits 
aber ift zu herüdiichtigen, daß die Gemeinde eine 


734 


mit finanzieller Zwangsgewalt ausgeftattete öffent: 
liche Korporation ift, und daß dieje Gewalt nicht 
zum Nachteil der Gemeindemitalieder gehandhabt 
werben darf. Eine Altiengeſellſchaft kann freiwillig 
ein beliebig großes Rififo übernehmen, eine Ge: 
meinde jedoch follte ſich nur auf ſolche Unterneh: 
nungen einlafjen, bie in jedem Falle, fei es durch 
ihre reinen Erträge, fei es durch ihren unzweifel: 
—— Nupen für alle Gemeindemitglieder, ſich als 
lohnend und vorteilhaft erweiſen. Hier lommen 
nun in erſter Linie ſolche Unternehmungen in Bes 
tracht, die ihrer Natur nad am beiten mono: 
polijtiih betrieben werden, wie Gasanitalten, 
Waſſerwerle, Viehhöfe und Schlachthaͤufer Pferde⸗ 
bahnen u. ſ. w. Das rung am —* ſich in 
ſolchen Fällen meiſtens ſchon durch die Rudſicht auf 
die gleihmäßige Verteilung der Wirkſamleit der be: 
treffenden Unternehmungen auf die ganze Gemeinde, 
Ob es aber einer PBrivatgejellihaft zu übertragen 
oder von der Gemeinde jelbft zu übernehmen jei, 
hängt von dem noch bleibenden Nifito ab, alio von 
der Genauigkeit und Sicherheit, mit der ſich bie 
Ausfichten des Unternehmens im voraus überjehben 
lajjen. Bei ganz neuen Einrichtungen ift das Rifiko 
immer beträchtlich, daher z. B. die Sasanftalten auf 
dem Kontinent anfangs von Privatgefellidaiten, 
oft jogar von ausländischen, angelegt worden find, 
Nachdem aber die betreffenden Städte in biefer 
eriten Beriode Erfahrungen gefammelt, find fie nad) 
Ablauf der urfprüngliden Konzeſſionen mehr und 
mehr dazu übergegangen, die Gasfabrilation jelbit 
in die Hand zu nehmen. Auch nichtmonopoliſtiſche 
Unternehmungen werden von manden Gemeinden 
betrieben, wie Leihhäuſer, Banken, Theater, bier 
und da aud Brauereien, Wirtihaften u. f. w. 
Manche find für die möglidft große Ausdehnung 
biejer privatwirtidaftlichen Seite der Gemeinde: 
thätigleit, fie muß aber jedenfall in der obener: 


wähnten Nüdficht auf das Riſiko ihre Grenze fin: 
ben. Jede bejondere ©. ng | buchhalteriſch jelb: 
kändig verwaltet werden. Die ©. erfcheint als 


Gläubigerin für das hergegebene Kapital und er: 
hält daher den Reingewinn, ber womöglich zur 
Verzinfung und allmähliden Amortifierung des 
Kapitals ausreichen muß. 

Gemeindeverbände, Gefamtgemeinden, 
find Vereinigungen kleiner Gemeinden, welde für 
ſich allein zur Erfüllung der den Gemeinden ob: 
liegenden Aufgaben nicht leiftungsfähig find. Als 
ſolche find die Amtsgemeinden in Weitfalen und 
bie —— in ber Nheinprovinz und zahl: 
reicher deutſcher Staaten anzuführen. In der 
Samtgemeinde geht die befondere Perfönlichfeit 
ber einzelnen Ortögemeinden nicht unter; die Ich: 
tern können für gewiſſe Zwede eine felbitändige 
Thätigleit entfalten und namentlich eigenes Ver: 
mögen haben und für fi verwalten; für andere 
Zwede aber, welche die Aufwendung größerer Mittel 
erjorbern wie Schule, Armenpflege, Deichanlagen, 

euerlöf —* xc. und namentlich für die Hand— 

abung der Ortspolizei werben die Gemeinden zu 
größern Verbänden mit eigener korporativer Pers 
jönlichkeit und Verfafjung zufammengelegt. 

Gemeindevermögen. Die natürlidite Grund: 
lage der Gemeindebildung ilt in der Regel ein aus 
Grund und Boden beftehendes G. geweſen. Ur: 
ſprünglich war dasjelbe meiſtens Allmende (j. d.), 
in neuerer Zeit aber ift mehr und mehr das ©. mit 
öffentlihem Charakter herporgetreten, das nicht 
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zum privatwirtidaftlihen Nuben der Gemeinde 
glieder, fondern zur Erhaltung der fpezifiichen Auf⸗ 
gaben und Zwede der Gemeinde ala ſolcher ver: 
wenbet wird, Dasjelbe beiteht teild aus ſtehenden 
Anlagen für die Bedürfnifie des öffentlichen Dienftes, 
+». uden, aud) öffentlichen Gärten, Prome: 
naden u. f. w., teild aus dem eigentlihen Käm— 
mereivermögen, das al3 finanzielle Sinnahmequelle 
verwaltet wird. Somohl die Größe wie die Zu: 
fammenjeßung bed Vermögens der Gemeinden ift 
natürlid je nach der —— Entwidelung 
berjelben eine außero ich verſchiedene. Viele 
ber aus unbedeutenden Orten neu entſtandenen 
Induſtrieſtadte haben fo gut wie gar kein uriprüng: 
liches ©, bei ben meiten Grofitäbten wird das 
ertragbringende G. von den Gemeindeſchulden 
weit übertroffen, andererfeit3 aber gibt es auch, 
namentlid) in Sübmeftdeutichland, noch Gemeinden, 
welche ihre öffentlichen Bedürfniffe gänzlich oder 
faft gänzlich aus ihrem Vermögen zu beitreiten im 
Stande find, ja fogar außerdem an .die berechtigten 
Bürger noh Holz ober fonftigen «Bürgernußgen» 
abgeben. Das Be en der altbegründeten klei 
nern jtädtiihen Gemeinden bejteht meiſtens noch aus 
Waldungen, Weiden, Weinbergen, Aderland u. ſ. w. 
In der neueiten Zeit findet man in den Städten 
auch wirtichaftliche Betriebsanlagen (Gasanſtalten, 
Waſſerleitungen u. ſ. w.) als wichtige Beitanbdteile 
der G. Auch Kapitalanlagen in Wertpapieren und 
Hypothelen lommen gegenwärtig bei vielen Ge: 
meinden als Beitandteile ihres nukbaren Bermö: 
gens vor. ‚m ganzen fepte ſich z. B. das bewea- 
liche und unbewegliche Bermögen der Stadt Berlin 
nad einer Schäßung vom J. 1878 wie folgt zufams» 
men: Grundftüde 61542000, Gebäude 45 970000, 
— 35244.000, Material: und Betriebs: 

eitände 4597400, Grundrenten 2009600, Hypo: 
thelen, Wertpapiere u. ſ. w. 5075750, zuſammen 
154.438 750 Nari. 

Die Reineinnahmen aus dem G., mit Ausſchluß 
der ftäbtiihen Betriebsanlagen, betrugen 1876 auf 
den Kopf der Bevölkerung in Berlin 7,44, in Bres- 
lau 4,63, in Köln 5,86, in Königsberg 8,49, in Frant: 

rta.M. 5,35, in Hannover 5,55, in Danzig 2,97, 
in Magdeburg 32,61, in Görlik 53,10, in Elberfeld 
1,82, in Barmen O,0s, in Bielefeld 0,03 und durd): 
fchnittlih in den 40 größten preuß. Städten 7,0 
Markt. Jedoch find dieſe Zahlen einem rajchen 
Wechſel unterworfen, weil die Finanzverwaltung 
häufig, h; B. bei Anleihen, bloß vorübergehende Ha: 
pitalanlagen mit fi bringt. Der Staat hat ſich 
durchweg ein mehr oder weniger weitgehendbes Auf- 
ſichts- und Beltätigungsredht über die ©. vorbe: 
— namentlich binfichtlich der Beräußerung von 

mmobilien, der Berwendung von Grundftodver: 
mögen für lanjenbe Ausgaben, ber Rodung von 
BWaldungen u. ſ. w. Wo ein befonderes Bürger: 
oder Allmendvermögen beſteht, wird für bie Aur: 
nahme in die neben der ftaatsbürgerlihen Ein: 
wohnergemeinde beſtehende berechtigte Bürgerge: 
meinde ein Einlaufsgeld erhoben. In der Badischen 
Städteordnung iſt übrigens bejtimmt, daß in den 
ihr unterjtellten Gemeinden das Allmendbvermögen 
zum allgemeinen G. zu rechnen jei; neue All: 
menbgenüfle für einzelne Bürger follen nicht mehr 
—5* werden und die frei werdenden Anteile 
allen der Gemeinde anheim. 

Gemeindevorſtand iſt das an der Spitze der 
Gemeinde ſtehende, zur Vertretung der Gemeinde 
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gegen Dritte und zur Leitung unb gahrımg der Ge: 
meindegefchäfte befugte Organ. Nach vielen Ge: 
meindeordnungen ift der Gemeindevorftand eine 
einzelne Berfon, welcher Bürgermeifter (Maire) 
oder in den Landgemeinden der öftl. Provinzen 
Preußens Gemeindevorfteher, Schulze, Dorfrichter 
beißt. Häufig ftehen ihm Beigeorbnete, Schöffen, 
Dorfaefhiworene zur Seite; diejelben find aber nur 
feine Gehilfen, der Borftand hat in allen Angelegen: 
beiten das Recht der eigenen Entſchließung, und 
deshalb auch die alleinige und felbitändige Berant: 
wortlichleit. Gemwöhnlid wird der G. von der Ge: 
meindeverfammlung auf eine gewiſſe Zeit gewählt, 
bisweilen von der Regierung ernannt; in den ditl. 
Dorfgemeinden ift ig das Schulzenamt mit 
dem Befig eines gewiflen Gutes (Er —— ver⸗ 
bunden. Nach andern Gemeindeordnungen und 
er faft durchweg nad) den Städteordnungen hat 
G. eine kollegialifche Verfafjung. Der Stadt: 
rat, Magiitrat, Gemeinderat verwaltet die Ge- 
meinbeangelegenheiten und verſammelt fich zu regel: 
mäßigen Sigungen, in welchen die Beichlüffe nad) 
Majorität gefaht werden. Der an der Spibe te: 
bende Bürgermeifter, der in großen Städten 
—— den Ehrentitel DOberbürgermeifter führt, 
t die rechtliche Stellung des Vorjikenden, die Ge: 
Ihäftsleitung, die äußere Repräfentation; aber er 
1% nur im Falle der Stimmengleichheit den Aus- 
chlag und hat nur das Net, den Beichluß aus 
beftimmten rechtlihen und fadhlihen Gründen zu 
beanitanden und bie me arte ber Regierung 
einzuholen. Seine Vertretung hat der Beigeorbnete 
oder (m großen Städten) zweite Bürgermeifter. 
Das Magiſtratskollegium * aus beſoldeten 
und unbeſoldeten Mitgliedern (Stadträten, Rat: 
manners), welche von ber Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung ober dem Gemeinderat auf eine gewiſſe Reihe 
von Jahren, nad) manden Gemeindeordnungen 
auch a Lebenszeit, gewählt werben und ber Be: 
ftätigung des Landesherrn oder ber Regierung be: 
dürfen, In der preuß. Rheinprovinz gl wie 
in Frankreich, fein Magiftratstollegium, jondern 
ber Bürgermeifter (Maire) führt mit einer Anzahl 
ihm untergebener Beamter die Gemeindegeichäfte. 
Gemeindetwaldungen bilden einen bedeuten: 
ben Teil des Vermögens vieler Gemeinden. Die 
Gemeinde ift wie der Staat und überhaupt die 
Korporationen von unbegrenzter Dauer ganz be: 
fonder3 geeignet, Wälder und Foriten zu befiken 
und diefelben unabhängig von momentanen Kon: 
junfturen nad) einem die Nachhaltigkeit des Be: 
triebs und zugleich die allgemeinen Intereſſen be: 


rüdjichtigenden Plane zu bewirtichaften. ur 
Sicherung einer foldhen rationellen Bemirt: 
ſchaftung 


iſt * eine ftaatliche Aufſicht nicht zu 
entbehren. Daher ift in einigen deutichen Landes: 
teilen der Betriebsplan der 7 Verwaltungs⸗ 
behörde vorzulegen und von dieſer zu genehmigen; 
in andern iſt ſogar die ſog. er bel ber ©, 
eingeführt, indem die Bewirtſchaftung derjelben 
gänzlich in die Hände von ftaatlihen Forftbeamten 
gelegt iſt. Kahlhiebe und Ausftodungen bedürfen 
immer befonderer Erlaubnis; zur Aufforjtung 
öder Stellen wird den Gemeinden mandmal eine 
ftaatliche Beihilfe gewährt. In vielen Gemeinden 
erhalten die Bürger ne. fog. Gabholz aus den G., 
und noch häufiger ift die Berechtigung derjelben 
zum Biehtrieb, zur Majtweide, zum Streufam: 
meln ꝛc.; e3 find dann forftpolizeiliche Anorbnun- 
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en nötig, um bie Beihädigung des Waldes durch 
ie Ausübung folder Berechtigungen zu verhüten. 

Gemeiner, im deutſchen Heere ber Soldat in 
Neih und Glied ohne Charge, der nad) der —— 
gattung auch als Musketier, Füfilier, Hufar, 

oner, Kanonier u. ſ. w. bezeichnet wird. Die Ab: 

ammung des Mortes ift auf die «gemeinen inechte» 
der Landsknechte —— bei denen nach dem 
———— ege der usdrud «Knechtes fort: 
gelaflen wurde. 

Gemeiner tn eine Reichsſteuer, welche 
im 15. Jahr. mehrmals zur Abwehr der Huffiten, 
fpäter der Zürlen, erhoben wurde. Ihre Einziehung 
machte außerordentlihe Schwierigteiten, ſodaß fie 
1505 wieder aufgehoben wurde. 

Gemeines Recht heißt der Inbegriff berjenigen 
Nehtsfäge, die mutmahlidy in ganz Deutſchland, 
infoweit das einzelne Land: oder Partilularrecht 
feine gegenteiligen Beftimmungen enthält, zur An: 
wendung gelangen. Die Schöpfung und Ausbil: 
dung bed gemeinen Necht3 hängt mit den Ber: 
faffungszuftänden im röm. Reiche deutfcher Nation 
uſammen. Jedes Glied des beutjchen —— 

atte ſein berechtigtes Eigenleben, ſeine * ern 
Ordnungen und — und der Central⸗ 
macht verblieb blos bie Regelung derjenigen Vers 
bältniffe, welche ben eigentlichen Reichsbeitand ver: 
mittelten oder dem regelmäßigen Bedarf oder den 
Einſichten ber einzelnen ———— aften F 
ei lagen. Namentlid in den lehtern Fällen be: 
ehrte man ſich aus dem röom. Rechte ald dem Ge: 
fehe der vermeintlichen Vorfahren des deutſchen 
Kaiſers, aus dem fanonifhen Nechte oder den Aus: 
ſprüchen ber Slirhe und des gemeinfamen Ober: 
baupt3 ber kath. Chriftenbeit, aus den Reichsgeſehen 
und den Schriften der Praktifer, welde über das 
gegenfeitige Verhältnis und die Art der erwertung 
diejer Nechtäquellen Zeugnis gaben. Das gemeine 
oder kaiferl. Recht erjcheint hiernad) als ein Durch— 
einander von Normen, die nirgends in einer öffent: 
ih anerfannten Überfiht zujammengeftellt, fon: 
dern nur von den Fachgelehrten aus den verſchieden⸗ 
artigften Zundjtätten, insbefondere aus einer Menge 
von einander oft wideriprechenden Lehrbüchern, 
Abhandlungen und kaſuiſtiſchen Schriften zu erho: 
len und einer immer wecjelnden Beurteilung und 
Verwertung unterworfen find. Nach dem Aufhören 
de3 Deutfhen Reichs verlor das gemeine Recht 
teineswegs feine Anwendbarleit, da dasjelbe ver: 
möge der gewohnheitämäßigen Aufnahme in den 
einzelnen Territorien und —* den — der 
Bartikulargejeßgebungen feine Geltung fortbejaup: 
tete. Dagegen bat nunmehr das neue Deutſche 
Reich ein neues gemeines Recht geihaffen, welches 
das alte gemeine Recht in umfafjenden Materien tei: 
ner Geltung verbrängte, fo im Handels- Wechſel⸗ 
und Seerecht, im Straf: und Givilprozeh und im 
Strafrecht, während von dem Gebiete des Privat: 
rechts nur einzelnes, aber vieles in andern zahl: 
— Reichsgeſeen gemeinſam für ganz Deutfd: 
land georonet worden iſt. Immerhin behauptet 
noch neben diefen Gobifitationen das alte gemeine 
Recht feinen ———— Wert, den es ebenſo 
neben dem in Bearbeitung begriffenen Deutſchen 
Civilgefehbuche, er wird. (S. Deutſches 
Recht.) ES gilt thatſächlich als gemeines Privat: 
recht nod in 23 von den 26 deutſchen Bundes— 
ftaaten, aber im ganzen nur ungefähr für ein Drits 
tel der Gefamtbevöfferung des Deutichen Reichs, 
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Geneingefährlihe Verbrechen und Ver: 
gehen werden alle diejenigen Delikte genannt, bei 
welden nad dem gewöhnlichen Laufe der Dinge 
eine von vornherein nicht zu_Üüberjehende größere 
Gefahr für Menſchen oder Sachen wahrideinlid 
ericheint oder wirllich eintritt. Es wird teils Felt: 
ftellung einer Gemeingefabr oder nur überhaupt 
einer Gefahr, teils Feititellung einer beitimmten, 
vom Beichaeber für — erachteten Handlung 
gefordert (Neichsitrafgeiepbuh, Abſchnitt 27, 53. 
306—330). Hierbei wird ſowohl die vorjähliche 
als auch die fabrläjlige Handlung bedrobt. Zu den 

emeingefäbrlichen Handlungen werden gerechnet: 
Branditiitung, überſchwemmung, Delikte gegen 
Telegraphen und Gijenbahnen, Gefährdungen der 
Schiffahrt, VBeihädigung von Verkehrsvorrichtun— 
gen, Vergiftung von Brunnen und Wajjerbebältern, 
Delikte in Bezug auf Nahrungs: und Genußmittel, 
fowie Gebrauchsgegenſtände (Neichögeieh vom 14, 
Mai 1879), Zuwiderhandlungen gegen Vorſchriften 
betrejjend Verhütung menjchlicher Krankheiten, Vieh— 
jeuchen, vflanzengefäbrlicher Inſelten (Reichsgeſeh 
vom 6, März 1875), Gefährdung durd Bauwerke, 
Nichterfüllungvon Lieferungsverträgen. Diebierfür 
gedrohten Strafen find lebenslängliche oder zeitliche 
Zuchthausſtrafe, Gefängnis: und Geldftrafe; außer: 
dem Nebenitrafen, Gin befonderes Reichsgeſeß be: 
drobt die gemeingefährlichen Beitrebungen der So: 
zialdemofratie (vom 21. Oft. 1878). Dasielbe 
wurde bearbeitet von Schwarze (Erlangen 1879). 

Gemeingefühl nennt man alle diejenigen Ge: 
fühle und Empfindungen, welche uns von unſerm 
eigenen Innern, von dem Zuſtand und den Ver: 
änderungen unfers eigenen Leibes unterrichten, im 
Gegenjah zu den objektiven Sinneöwahrnehmun: 
gen, welche durd äußere Objekte und Vorgänge in 
uns hervorgerufen und deshalb von uns ohne wei: 
teres auf die Außenwelt zurüdbezogen werben. 
Das ©, refultiert aus einer Menge von Einzelge— 
fühlen, die vermitteljt der jenfitiven, jenfibeln oder 
Empfindungsnerven in unferm Gebirn zum Be: 
wußtſein gelangen und die deshalb von jedem 
Körperteile ausgelöft werden können, welcher über: 
haupt Empfindungsnerven beiikt, wogegen alle 
jene Teile, welche keine gg ia ee ent: 
balten, wie die Haare, die Nägel, die Oberhaut, 
weder Gejühl beſihen, noch irgend eine Empfindung 
B erregen im Stande find, Im gefunden Zuftand 
eiten die Empfindungsnerven nur jo ſchwache Er: 
regungszuftände zum Gebirn, daß unfere Aufmerk— 
jamteit gar nicht durch fie in Anſpruch genommen 
wird; jede ftärfere Erregung dagegen wird von uns 
als unangenehme Senjation, als Schmerz (f. d.) 
empfunden, und gibt ung Kunde, daß irgendwo 
im Hörper eine Störung des normalen Lebenspro: 
jeje® eine frankhafte Abweichung ftattfindet. Am 
ebhajteften und deutlichiten find derartige Gefühle: 
empfindungen in der äußern Haut und dei ihr be: 
nahbarten Schleimbäuten,, die durch ibre Iebhafte 
Schmerzempfindlichleit gewiſſermaßen einen wad: 
famen Hüter gegen alle den Körper von außen be: 
drohenden Gingriffe und Schädlichfeiten bey mer 

Weiterhin geben die Musteln, und zwar ſowohl 
bie willfürlichen als die umvillkürligen, die Quelle 
für verſchiedenartige und wichtige ©. ab, die man 
orwöhnlich unter dem Namen Mustelge üble 
oder des Musteljinns zufammenfaßt. An umd 
für ſich find zwar die gefunden Musteln gegen die 
gewöhnlichen Neize unempfindlich, — ſie bei 


Operationen ohne beſondere Schmerzempfindung 
durchſchnitten, gequetſcht und gedehnt werben kön: 
nen, dagegen beſihen fie eine außerordentlich feine 
Empfindung für das Gefühl der oder 
—— welches ſich bei fortgeſeßter 
arbeit ſelbſt his zum Schmerz ſteigern lann, und 
uns mit großer Eraltheit ben a 
wann der liberanftrengte Mustfel der und ber 
Zufuhr guten faueritoffbaltigen Blutes bedarf. 
Ebenſo beſihen unfere Musteln ein außerordentlich 
feines und ficheres Gefühl dafür, wieviel Kraft wir 
aufıwenden muſſen, um einen uns ent 
den Widerftand zu überwinden, Vermitielſt dieſes 
eigenartigen Musfelgefühlse, weldes man als 
Kraftfinn zu bezeichnen pflegt, find wir nicht mur 
befähigt, die für einen bejtimmten Zwed aufzuwen⸗ 
dende Musteltraft jederzeit richtig und genau zu 
bemejien, —* auch den Unterjchied weier Ge: 
wichte unabhängig vom Tajtfinn zu beiiumnen ja 
ſogar bei 5 enen Augen die gegenſeitige 
unſerer Gleder richtig anzugeben, Bon gamı 
fonderer Wichtigkeit ift der Mustelfinn bei der Bil: 
bung der Töne und Spradlaute innerhalb des 
Kebltopfes und in der Mundhöhle, beim Dinge 
und Sprechen, injofern er bier zur 
zur N —— —— —* is 
von den Nerven aus ganz unent 
tere G., die zum Bund ca Teil nicht ala — 
felgefühle betrachtet werben können, find die Em: 
pfindungen des Hungers, Durftes, der i 
des Stuhl: und Harndranges; an gewifjen 
—— — * <: F 5 
verbundene Luſt⸗ und Unluſt ganz eigena 
ſpezifiſche Geſtalten an, wie die Empfi 
yudens, des Nipels, der geichlechtlichen 
ud das Gefühl des Schwindels, der.Atemmot, 
der Beängftigung und Bangigkeit eig 
2 Angen uud Kreislaufsorgane gehört zu d 
ve en ©, 
emeingeift, foviel wie eg ua 
Semeinpelt ift die gemeinjhartfie Jenutzun 
ländlicher Grunditüde, die auf einem gemeinjamen 
oder Gefamteigentum oder auf eins oder wechſel 
jeitigen Dienitbarleitsrechten ann. 63 
handelt fi bier hauptſächlich um Weidel erecht 
gungen, Forit:, Fiſcherei-, Zorfnubungen, ® red 
tigungen zum Plaggen:, Heide: und Bult 1bieb 
u.f. w, ilmweife ſind die der gemeinjchaftlid 
Benukung unterworfenen Grunditüde, Weide 
u. ſ. w. eigentliche Allmenden, und überhaup 
Me ee re 
elbar mit der alten Dorfanlage, der Yeldgemen 
ſchaft und dem ——— yulammen, Der Zu- 
nahme der Devölterung und den Fortic britten de 
Landwirtichaft gegenüber mußte di 
vieler gemeinſchaftlich benußter Gemeindelän 
reien als eine ſeht — und irrationelle 
erſcheinen; noch dringender machte ſich das Bebike 
nis fühlbar, die den Privatgrumbbefik belajtemi 
Servituten und Teilnebmungsrechte zu bejeitigen, 
und jo wurde in ber neuern Zeit auf © 
—— großem U 
meinheitsteilung (j. d.) Durchaeführ 
Gemein 2 * 2*8 
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Gemeinname — Gemeinfinn 


In England ift dies in großem Maßſtabe geicheben, 
und wenn auch im allgemeinen die Landeskultur 
dabei gewonnen bat, fo war mit diefer Mafregel 
doc häufig eine Benachteiligung der ländlichen Ars 
beiter und eine Bevorzugung des großen Grund: 
befiges verbunden. Auch in Suddeutſchland iſt häu« 
fig die Erfabrung gemacht worden, daß die Vertei— 
lung von Allmenden und Gemeindeländereien nur 
einigen Spekulanten zugute gelommen, ben Ge: 
meinden im ganzen aber Schaden gebradıt hat. In 
Preußen ift 1847 ausdrüdlich fe tgejebt worden, 
daß ſowohl ſolches Gemeindeland, deſſen Nukun: 
gen den Gemeindemitgliedern als ſolchen zuftebt, 
als auch foldhes, das zu dem Öffentlichen Gemeinde: 
—— (j. d.) oder Kämmereivermögen gehört, 
durch Teilung nicht in Privatvermögen verwandelt 
werben darf. Für rationelle Bewirticaftung des 
Gemeindelandes muß natürlich geforgt werden, 
aber dies ift auch möglich wenn das Land im Gi: 
nentum der Gemeinde bleibt und etiwa von ihr auf 
angemejiene Zeiträume verpachtet wird. Dagegen 
it die gemeinſchaftliche Benußung von landwirt: 
ſchaftlichen Grumdjtüden mit einem _ rationellen 
Betriebe nicht vereinbar, und das Ziel der ©, ift 
daher bauptfächlich die Aufhebung der Servituten, 
welche jenen gemeinſchaftlichen Nußungen zu Grunde 
liegen. Dieſe aber läßt ſich meiftens nur durchführen, 
wenn die Örunditüde der einzelnen Befiker aus ber 
Gemengelage gebradt und möglichft zufammen: 
hängend und zugänglich gemacht werden, und fo: 
mit verbindet fih naturgemäß mit der ©. die fog. 
Separation, Verkoppelung oder Konfolidation, zu: 
nächſt allerdings nur für diejenigen Ländereien, die 
Servituten der gedachten Art unterliegen. Die Ab: 
findungen der Berechtigten werden in der Regel in 
Yand gewährt, mitunter jedoch auch in Nenten ober 
Kapital, Bei Forften muß im Falle der Natural: 
teilung —— ie das allgemeine Intereſſe 
der Forſtkultur berückſichtigt werben. 

In England begannen die ©, (inclosures), na— 
mentlich die Teilung ber Gemeinweiden (commons), 
fhon im 17. Jahrh., und die erfte Inclosurebill 
datiert von 1710. Bon. 1760 bis 1849. wurden 
1350577 Acres, teil Gemeindeweiben, teild weide: 
pflichtiges Privateigentum, von der Weide be: 
freit. In Breußen erließ zuerft ——— d. Gr. 
1771 ein Reglement über die Aufhebung der ©. 
und Beten ir no in Sclefien. Gegenwärtig 
ailt dort, mit einigen Ergänzungen aus fpäterer 
Beit, das ei Rang 7. Juni 1821. In Sachſen 
nejtattete das Geſeß vom 17, März 1832 ©. und 
Servitutablöfung, aber nicht Zufammenlegung der 
Srundjtüde; ein Berfoppelungsgeiek wurde erit 
1861 erlafien. In Bayern datieren bie hierher ne: 
börenden Geſeße aus den J. 1832, 1852 und 1861, 
in Baben aus 1833, 1843 und 1856. In Öjterreich 
fanden — von Gemeinhutungen ſchon im 
vorigen Jahrhundert ſtatt, viele Ablöſungen 
von Servituten knüpften ſich auch 1848 an bie 
Grundentlaſtung, doch ftebt eine weitere Geſeßtz— 
gebung über G. noch in Ausficht. Name, 

-Gemeinname (Nomen commune), f. unter 

Gemeinnügig nennt man bie aus bem Ge: 
meingut der Bürger bervorgehenden freiwilligen 
und unentgeltlihen (oder mwenigftend nur unvoll: 
tändig vergüteten) Leitungen, Beitrebungen und 

3eranjtaltungen im Intereſſe einer größern Ge: 
famtheit oder einzelner befonderer Fürforge bedütr: 
fender Rreife. Auch Staat und Gemeinde jchaffen 
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vieles, da3 dem allgemeinen Nuhen dient und infe: 
Inh auch wohl aldgemeinnübkig bezeichnet wird ; aber 
iefe öffentlichen Gemeinſchaften befiken deren 
Mitgliedern gegenüber eine finanzielle Zwangsge— 
walt, ein Beiteuerungsrecht, das bei der Herftel 
lung von Woblfahrtseinrichtungen faft immer di 
reft oder indireft mit zur Anwendung gebracht 
wird und fomit die für die Gemeinnübigfeit im 
engern Ginne 8* teriſtiſche Freiwilligkeit aut: 
hebt. In manchen Staaten und Städten jedoch 
wird der gemeinnlikigen Wirkſamkeit der Bürger 
die Fürſorge für viele Intereſſen überlaflen, die 
in andern den Öffentlichen Organen anvertraut ijt. 
So ift 3. B. in der Schweiz, namentlich in größern 
Städten, die gemeinnübige Thätigfeit eine fehr 
umfallende, Beſonders geeignet zur Entfaltung 
derjelben find die gemeinnübigen Vereine, die mei: 
ſtens einzelne fpezielle Bwede verfolgen, zuweilen 
aber auch als Gentralorgane erjheinen, von wel: 
chen aemeinnükige Beftrebungen aller Art Impulſe 
erhalten und gefördert werden, So lehnen fi an 
die (1777 gegründete) aGeſellſchaft zur Beförberung 
des Guten und Gemeinnükigen» in Baſel 23 be: 
fondere Rommijfionen und Anftalten an, Die Ber: 
eine bieten auch die zwedmäßigften Sammelitellen 
für Kleinere —— und Stiftungen zu ge 
meinnutzigen Zwecken dar. Nicht ſelten aber ſind 
auch die Fälle, in denen reiche Bürger teſtamen— 
tariſch oder ſchenkungsweiſe Summen angewieſen 
haben, die zur ſelbſtändigen Begründung und Unter: 
baltung aemeinnüßiger Anftalten ausreichten. 
— — (Locus communis), ein allgemein 
betannter Sab, an deſſen Wahrheit niemand 
zweifelt. (gemeinschaft. 
—— 8 bed Bermögens, |. Güter: 
Gemeinſchuidner wird inden deutfchen Neichs- 
juftignefeken derjenige genannt, über deſſen Ver: 
mögen der Konkurs eröffnet ift. Die Eröffnung des 
Konkurſes entzieht ibm die Befugnis, fein zur on: 
tursmaſſe gehöriges Vermögen zu verwalten und 
über dasjelbe zu verfügen. Dasfelbe dient jeht 
zur ausschließlichen gemeinſchaftlichen Befriedigung 


der Konkursgläubiger; zu dieſem Zweche wird das 


Verwaltungs: und Verfügungsredht vom Konkurs: 
verwalter-ausgeübt. Aus der Konkursmaſſe kann 
ihm von der Glaubigerverſammlung zu feinem und 
feiner Familie Lebensunterhalt eine Unterſtühung 
ewährt werden, In Bezug auf das Htonfuräver: 
abren find ihm gewiſſe Pflichten auferlegt und an: 
dererſeits gewiſſe Mechte verlieben, Er iſt insbe: 
jondere verpflichtet, fein Bermögen vollitändig an: 
zugeben, auf Verlangen des Verwalters oder eines 
Kontursgläubigers den Offenbarungseid zu leiſten, 
dem Verwalter, dem Gläubigerausfhuß und auf 
Anordnung des Konkursgerichts der Gläubiaerver- 
fammlung über alle das Verfahren betreifende 
Verhältniſſe Auskunft zu geben. Gr darf fich von 
feinem Wobnorte nur mit Erlaubnis des Gerichts 
entfernen. Wenn er feine geieklichen Pflichten nicht 
erfüllt, kann das Gericht feine zwangsweiſe Vor: 
führung und, nachdem es ihn gehört, feine Ha't 
anordnen; ebenfo wenn es zur©icherung der Maſſe 
notwendig erjcheint. Val. Deutiche Neichstonturs: 
ordnung 88. 1, 2, 5, 78, 92, 98, 111, 115, 118, 
120, 121, 122, 123, 129. (S. die Art. Bankrott, 

Konkurs, Konkursmaſſe.,) j 
- Gemeinfinn ift im Gegenſaß zu dem wirt: 
ge Egoismus der Geijt ber Opfermillialeit 
Intereſſe des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen 

47 


738 


Deu und ber ——— Kulturentwicle⸗ 
ung. Er if nicht vollitändig ge mit 
der patriotiihen Gefinnung, in gi er ſich weient: 
lich in Zeiftungen von ötonomifcher Bebeutung bes 
fundet, ſei es in freiwilliger Arbeit in einem allge: 
meinen Intereſſe, fei e8 in der Fir ngabe materieller 
Mittel. Bon dem religiös-kirdhli ar 
keitäfinn —— ſich der 
ſeinen weltlichen Charalter; er beruht weſentli 
auf einer über das taufcwirticaftlid.inbivibuali 
iſche Prinzip hinausgehenden Gejelli ge 
chauung, vermöge welcher der einzelne fühlt, 
er feinen Verpflichtungen gegen bie in s 
— welche die Vorau enden feiner ganzen Lebens⸗ 
ellun bilden, noch nicht genügt hat, wenn er nur 
tet, wozu er wur privatem ober öffentlichem 
ezwungen werden Tann. . ergänzt 
Bid die Thätigleit ber öffentlichen und fir — 
chen Armenpflege in as Unterftügung der No 
denden; nnd er aber ift er beſtrebt, foziale an 
wirtichaftli BVerbeflerungen zu {haffen, welche 
der Entitehung von Armut und Not entgegenwir: 
ten. Seine Fürforge gebt aber aud) über die Gren— 
zen des ftreng Notwendigen und nentbehrlichen 
hinaus, er eröffnet der mit der Not des Lebens 
lämpfenden Mafje auch bier und da das Reich des 
Angenehmen und Schönen, er befördert Bildung, 
Kunft und Wiſſenſchaft. Gr ift mit einem Wort der 
Träger der gemeinnügigen Beitrebungen (j. Ge— 
meinnüsig) und findet namentlich in Vereinen 
feine Organe, ee des vollswirtſchaftlichen 
rozeſſes der Preisbildung lann freilih der ©. 
ich nicht unmittelbar bethätigen. Hier gilt das 
renge adden der formalen Glei —— von Lei: 
ng un —* nleiſtung * mr ältnis von 
ngebot und frage. dem G. 
die Möglichkeit geboten, bie ü ge rn e aus bie 
fem Konturrenzlampfe "entipringen, feinerfeitö zu 
mildern, und insbeſondere ijt es als rü nie 
Frucht des ©, anzuerlennen, wenn die g 
Reilten Intereſſenten ſelbſt dahin win, * die 
Gefehgebung einer übermäßigen Ausbeutung des 
Schwaͤchern durch den —8 Scranten 
wie das 3. B. durch die Fabrilgeſe Born 
bis zu einem gewiſſen Örade ge eben 
sms ‚ Toviel wie einplap. 
Gemeintwebel wurden im 16. und 17. Jabrh. 
von den Sandaln ten aus ihrer Mitte gemähtt 
= bildeten die Mittelöperfonen zwijchen 
ug ran und —* —— die namentlich 
— rg lehtern dem eritern vorzutras 
tten. Ferner mußten fie auf Ordnung wäh: 
. der Märiche halten, Pulver und Blei an * 
Halenſchuhen verteilen, die vom Provian 
—— Lebensmittel — u. ſ. w. 
einwirtſchaft im eigentlihen Sinne iſt 
im n Cyten | u u dem privat: und lo 6 Heft: 
lichen, — Wirtſcha 
cher eine nach einem hen Bl 
gemeint hren ganzen Beba 
ihen Gütern Bor iert und — an ng eins 
Inen Mitgli falls unmittelbar nad bes 
timmten Rormen vertält. In dieſer Auffaſſung 
ft ©. gleichbedeutend mit Kommunismus und bis⸗ 
ber nur in Heinen Gemeinſchaften von Elofterartis 
gem Charakter verwirklicht worden, Man bezeich⸗ 
net aber auch als ©, ſolche en Betrie 
und Verwaltungen, die in ſtehenden 
taufhpwirtfeaftli—en Syitems von öffentlichen oder 


—A 


bem | Er 
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wirtichaft ma oder anderweitigen Intereſſe ihrer 
eigenen Mitglieder ober anderer 
werben. Diejelben find entweder 
wirtſchaften, wie die Sinanzwirtichaften des 
und der Gemeinde, teils freie ©. , wie die 
eine und Gefellihaften x diefe nun 
nüßige oder caritative en, 
vatwirtfchaftliche Vorteile für ihre Mi 
ftreben. Auch die — — und 
—78 lonnen — 
fern fie — len, die zum 

einer Vielbeit von Boa 2 werden. 
Was die beſtehenden 
bei, fo. —* aa — — 
wiſſe ſpezifiſche Leiſtungen u erfüllen e 
wirtichaftlicher Natur find, aber —— 
men vorausfehen. Andere Lei ftungen, wie z. B. 
der Poftbetrieb feitend des Staats, haben 
weſentlich wirtſchaftlichen Charakter und find nur 


privaten rungen ober on ni im 


onen 


—* 


pri⸗ 
ieder er⸗ 






aus Zwedmaßigleitsgrunden der öffentlichen G. 
übertragen. ie ift jedoch feine Pa zu 
ziehen — die Zwedmaßigleit unter 


nen Umftänden und 
urteilt werben wird, 
dab der —— 
meinwirtſchaftliche 


oe ————— anders 3 


ale doc menge 


Selbfi foemweltung sorgten else: 
aß der ai ne 
—— alteriert 
auch eine * gemein⸗ 
häti win in Kon mit den 
—* und dich wird vor 
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it Giuſep —— gründete er. 
ina die — «Spettatore Zancleo» und 
aro», we 
bonijcen Regierung 
Revolution von 1837 ii 
fehrte 1848 
Staat3ämter und 
J. 1849 mußte er abermals 


umber in England, Deutf —— 
ital, 
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mont bis 1859 in we « 


e | rung in zum Srofeio | 
—— u Parma und 1866 U: 
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Ei 880 meiſt lath. €, und 8 Leinweberei und 
iuhlfabrilation. Nahebei liegt Station Vorken 
inie Bismard: Winterswyf der Preußiſchen 
Stoatebahnen: das zur Landgemeinde ©. gehörige 
zen ade mit Bar! gehört dem Grafen von Lands: 
elen und 
Öemenge'Wengfutter, ‚Rifhfutter nennt 
man den gemijchten Anbau von Getreide und Hül: 
fenfrüchten un Zwecke der Grünfutter: oder Heu: 
ewinnung. Die Vorteile des ©. bejtehen haupt: 
fi lich in ee Dee Ertrag als der ein: 
zeln gebauter & einer durch Froft, 
zen * oder —— Feinde vernichteten 
Saat, 55 on zeitweiſe unbebauten Feld⸗ 
—9— rache vor dem Raps. In der 
—*8 Miſchun mm zwei Dritteln aus Hül: 
ee namentlich Widen, dann Bohnen, Erb: 
* auch Buchweizen ns zu einem Drittel aus Ge: 
treide, vorwiegen we dann Gerfte, Sommer: 
roggen und «Weisen, In mildem Klima baut man 
auch Wintergemenge mit Winterwiden, »Grbfen, 
:Roggen, Weizen u. ſ. w. Das ©. verlangt ein 
Iräftiges gebüngtes Land in nicht zu trodener Lage. 
aat find 3—3,5 hl auf 1 ha notwendig. Zum 
wede ber Grünfuttergewinnung wird das ©. 
ur; vor der Blüte geichnitten, für die Heuberei: 
tung kann das Abbringen ſpäter erfolgen. Die Er: 
träge ſchwanlen erheblich, man erntet an Troden: 


futter u 2000 und 4500 kg pro Heltar. Val. 
Krafft —— (3. Au erl. 1881). 
emet lmaß ge Bett, 


Gemini, —E nase 

Geminus von icio ehrie wahrſchein⸗ 
lid) 77 v. Chr., eine nod erhaltene Einleitung in 
die Aftronomie unter dem Titel «Eloayayı, el; ra 
Yarviucvan, Diejelbe ift wiederholt gebrudt, na⸗ 
mentlich in Petavius' «Uranologion» (Par. 1 
und in Halmas A abe bed ·Kanons⸗ des Ptoles 
mäus (Par, 1819), Außerdem hat ©. ein (jet vers 
lorenes) mathem. Werk verfaßt und einen Au vH 
aus einer meteorol, Schrift “ Rhodiers May 
donius. Ein Teil daraus fteht in Simplicius’ (j. d 
Kommentar zu Ariftoteles’ «Phyfite, 

Gemifchte Ehen nennt man eigentlih Ehen 
il iedern verfchiedener hriftl. Konfeſſionen. 
Diefeben hatte für das Mittelalter — e pral: 
tiihe Bedeutung, denn bie ganze Rechtslage ber 
Keper war jo geartet, daß von einer ehelichen Ber: 
bindung leine Rebe fein tonnte. Indeſſen hat bie 
röm, wenigſtens theoretif en flat 
older n anerlannt, während riechiſche 

ieſe * ‚ausichloß. Erft —* der ei 

bie gemifchten —— " ge auch die 

* gehe Kirche zwar fü tig, aber uner: 
wunſcht erklärte, eine eff ebeutung ges 
won. Dabei hat bie kath. Kirche einen fehr 
felnden Standpunkt eingenommen und ſich den 

An orderun Pr des Staats und der Barität bald 
Ite am gezeigt, bald ihre — * n wei: 
—* id * ehelichen Verbindung 
‚Kalten un —— anderer Konfeſſio⸗ 

—— impedimentum mixtae religionis), das⸗ 

ift —* nur ei ſchiebendes, ſodaß die 

nis 4 ger Be fteht lein dem pite zu und 
foll nur aus wichtigen, dem Intereſſe der Kirche | 


larrhe rn Ausdrud d gebra 
Ehehindernis der gemiſchten Religion 
ungeadiet® len ene Ehe zwar ftrafbar, 
aber 2 Scham, von diefem Hinder: 


iche | war, aus der Kirche auszutreten. Doch ift 
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entipredhenden Gründen benuht werben. Indeſſen 
wird een 2 den Biihöfen in den Itäten 
vom fe die ® ispenſationsbefugnis übertragen. 
Der alath. Teil hat aber vor der Erlaubniserteis 
lung durch die tirhlige Autorität fich verſchiedenen 
Bedingungen (cautiones) zu unterwerfen, deren 
Erfüllung er eidlich angeloben muß. Zuvörberjt 
foll er feine Keherei abſchwören und fatholiich wer: 
den, wodurd dann die Ehe den Charakter der ge: 
mifchten anz verliert und eines Dispenſes eigent: 
lid) gar nicht bedarf. Bon biefer —— iſt in⸗ 
deſſen die Kirche zugehen genötigt worden, und 
ſie hat ſich —— mit dem prechen des 
Brautpaars begnügt, alle in der Che zu Ba 
Kinder tatholif ersichen zu, m zu wollen; dazu lommt 
das Gelöbnis ath. [8, nichts thun zu 
wollen, um den Übertritt Kr . Chegatten zu feis 
ner Kirche zu veranlafjen, welche leptere Verheißung 
eigentümlich tontraftiert mit dem ſeitens bes kath. 
Ehegatten abzugebenden Verſprechen, alles thun zu 
wollen, um die Konverſion de Kepers zum Katho⸗ 
(ijiamus ——— Die Trauung ſoll dann 
nur durch den dath. Pfarrer vor ber ey in 
fog. paſſiver Alfiftenz vollzogen werden, d. b. fo, daß 
er den Konſens de Paars —— dieſen 
—— zu einem ehewirlenden macht, aber der be: 

enden Ehe den kirchlichen Segen verjagt. 

egenwärtig iſt in Deutichland ber Kirche die 
Möglichkeit der Durchführung bdiefer Prinzipien 
fehr verfümmert worden. Denn fie dann überhaupt 


leine Ehen mehr bewirlen, ift alſo auch aufer 


— den Nupturienten Bedingungen bei der 

ngehung. aufzuerlegen. Hochſtens dann fie jebt 
* eteiligung bei der lirchlichen Trauung von 
denfelben abhängig machen. Diefe Trauung ift 
aber rechtlich irrelevant. — müfen auch 


630) | die Nupturienten gemiſchter Konfeſſion eine Civil: 


und können dies ohne jede Dispenſa⸗ 
8 betreffende Ehehindernis dem Deut: 
Heichögeieh unbelannt it. Aber auch die 
See der Kindererziehung it in ben einzelnen Ter⸗ 
en ftaatlich geregelt worden, allerdings in 
eng ig übereinftimmender Weile. Während näm: 
lic in einzelnen Ländern Verträge über die Kon— 
Mi der Kinder vor ber —— abzuſchließen 
n Ehegatten geradezu verboten AL entbebren fie 
in andern dem Bater gegenüber ber reqhli n Er⸗ 
—— und Büren tufolge noch anderer Ge; 
ebungen erf eburt eines Kindes per 
ſchloſſen eben. Todab alfo die Kirche Reverſe * 
in dieſer Beziehung wirkiam find, nur in den 
dern erlangen Tann, weldye das elterliche Recht, ber 
die Konfeſſion der Kinder zu befchließen, unverjehrt 
gelafien haben. Im weitern Sinne nennt man ge: 
miſchte auch ſolche zwiſchen Chriſten und 
en Gegen diefe ertlären fich. die hriftl. 
en in Hess Weife und biefelben fonnten 
A d e — e Zeit nur in wenig Ländern ge 
ſchloſſen werden, ohne daß der chriſtl. Teil genötigt 


ehe einge 
Fa 


Ehehindernis (impedimentum disparitalis cultus) 
— das ifhte Be, eg vom 6. Febr. 1875 befeitigt. 


Güter jüge. 

Semi y 3 G Stadt im aſiat. türk. Bis 
lajet Chodawendiljar, am Indſchir⸗Liman, einem 
Buſen des Marmarameers, mit 3000 E., Feigens, 
Dbtte und Weinbau, Handel mit Seide, Baum: 
wolle, Dliven u, ſ. w. In ber Nähe find ſchone 

Eichenwaldungen. G. iſt das alte Kios, eine 
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Kolonie der Milefter, bedeutende Hafenjtadt und | zugsweiſe zu Ai co und insbejondere Siegelrin- 


Hauptitapelplak fiir den Handel des benadhbarten | gen verwendet, 


Vorpgien:; von König Philipp V. von Macedonien 


ie Kameen dienten mebr zum 
Khmud der rauen; die ägypt. Scarabäen wurden 


zerjtört, ward fie vom bithyniſchen Könige Prufias | 3. B. zu Collierd zujammengejeht, : Es ibt aber 


wiederbergeitellt und erbielt von lehterm den Na: 
men Pruſias. 

Gemma, Name des belliten Sterns, 1, bis 2, 
Gröhe im Sternbild der Krone. 

Gemme. Das lat. Wort gemma bezeichnet zu: 
nächit jeden Gdelitein; der ganz befondere Gebrauch 
aber, den die Alten von den Edelſteinen machten, 
indem fie dieſelben mit vertieft oder erbaben gear: 
beiteten Verzierungen verfaben, bat die Anwendung 
des Wortes auf ſolche in diefer doppelten Weile 
verzierte Gdeljteine beſchränkt. Man unterjcheidet 
alio zwei Arten, die einen, in welche die Verzierun— 
nen eingraviert, Intaglios genannt, die andern, 
bei welchen fie erhaben (j. beiitehende ta. 1) auf der 





ia. 1. Auguſtus und Roma (Wien; verkleinert), 


Maſſe berausgearbeitet find, Kameen oder au 
Scarabäen,d. i. Käfer, jo genannt, von den zahl: 
reichen ägypt. Kameen in der Gejtalt dieſes Tieres, 
(5. Fig. 2.) Die Kunſt der Verfertigung folder G. 
beit Glyptil oder Steinichneidekunft, welch 
lepterer Ausdrud aber zu a en if. Die 
Bertiefungen werben mit Hilfe raſch fich 
drehender Stifte und Rädchen nach einem 
Wachsmodell erging Als Steine 
werden weniger die ganz koitbaren, wie Ru: 
bine und Diamanten, benubt, auch ſolche 
nicht, die leicht fpringen, als viel min: 
der wertvolle und Halbedeliteine. Zu ben 
vertieften Intaglios dient u ber 
Karneol, rötliche Chalcedon, zu ben 
Kameen der 7 der vielfarbige Achat 
deſſen obere weißliche Schichte das Nelief 
bildet, die untere dunfle aber den Grund, Es 
tann auch eine dritte Schicht mitbenußt wer 
den, ſodaß die Wirkung ebenfowohl eine 
maleriſche als plaſtiſche ih. Andere Steine, 
die verwendet werden, find Jaſpis, Ame: 
thyſt, Lapislazuli u. f. w. Die Alten ver: 
ftanden es auch bereits die Steine zu färben, wie 
fie diefelben künftlich mit gefärbtem Glas in aus: 
—— Weiſe nachahmten. Auch 8 Glas⸗ 
mitationen wurden zu G. verarbeitet, Jeßt be: 
— vielfach Muſcheln. 

r Negel nad) iſt die Glyptik eine Miniatur: 
lunſt. „Die Intaglios wurden von ben Alten vor: 
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auch einzelne größere, ſoweit es bie Größe der 
Steine zuläßt, jo die Gemma Augustea (Triumph 
des Auguftus) in der kaiferl. Sammlung zw Wien 
9x 8 Zoll groß, die Gemma Tiberiana zu Pa- 
ris 13 X 11 Zoll_groß, die größte ber hin: 
den Kameen. (S. Zafel: Bildnerei IV, 7.) 
Zu den größern Kameen gehört auch die in oben- 
jtebender Fig. 1 dargejtellte. Ebenſo arbeitete die 
Glyptik in ganz der gleichen Technik Heine Bier: 
gefaͤße mit erbabenen Figuren und Ornamenten, 
von denen eins ber berühmtejten aus dem Altertum 
das mantuaniiche Onyrgefäß in Braunſchweig ill. 





ig. 2. 
us Aauntiide utkatie re 
Die Entitehung der Glyptik verliert ſich im die 
ülteften Zeiten. Die Kunjt wurde in ganz bevor: 
zugter MWeife im alten Agypten gi .2u. 3), dann 
in Babylonien, Aſſyrien, von den Phöni u. ſ. w. 
geübt. Doß fie der alteſten gried). Kunft, der Sumil 
der heroischen Zeit, nicht fremd war, Schlie 
manns Entdedungen in Myfenä fen. In 
Griechenland aber erreichte fie ihre volle und 
Bi —— 
er Zeichnung wie der Ausführu 
diefe Plaftit im  tleinften Mahftabe ber an 





bitertopf , arie@iftier ! Ei Sa Apollo, atiechtſchet 


l Bert). lio (vergrößert). 


Skulptur würdig zur Seite, (5. Fig. 4 u.5.) Die 
Blütezeit war bie * Aleranders d. Gr., unter 
welchem ze er erfte und berübmtefte Kunſt⸗ 
ler war, und diejenige feiner Nachfolger bis im 
den Anfang der röm. Kaiferzeit. Große Ts 
derer und Freunde der Glyptit waren die Seleu⸗ 
ciden und die Btolemäer, ebenſo die röm. Großen 


o (verg 


Gemmel — Gemmingen 


der lehten Zeiten der Republik und ber erſten Zei: 
ten des Kaiſerreichs. Dann ſank auch die Gemmen: 
tunft mit dem Berfall der Kunſt überhaupt, wurde 
zwar in Byzanz fortgefebt, doch * irgendwie 
ſich mit den alten Arbeiten vergleichen zu laſſen. 
Das occidentaliſche Mittelalter eg nur antite 
G. und benugte fie anfangs wohl zum Siegeln, 
dann aber vorzugsweife zum Schmud und Beſaß 
lirchlicher Gefähe und Geräte, Grit die Renaifiance 
rief dieſe wahrhaft antite Kunft in antiter Meife 
mit fait gleicher Volllommenheit wieder ing Leben; 
doc), während die Alten vorzugsmweiie mytholog. 
Gegenſtände zur Darftellung gebracht hatten, ftan: 
den in ber Renaiffance Porträttöpfe (f. Fig. 6) 
in erfter Linie, 





Fig. 6, Renalſſance-Kamee mit —— Karl V. und 
Ferdinand I. (verkleinert). 


Seitdem hat die Glyptik nicht aufgehört in 
fibung zu bleiben, wenn aud nicht in gleicher 
Bedeutaing. Das 17. Jahrh. bedeutet ein Sinfen, 
das 18., mit der erneuten antilen Richtung in Kunft 
und Wiſſenſchaft, eine erneute Erhebung. Und fo 
blüht fie aud heute noch als vorzugsweiſe ital. 
Kunſt, doch bei weitem mehr mit handwerlsmäßi— 
gem Charalter, als es im Altertum oder zur Jeit der 
Renaiſſance der Fall geweien war. Die erneuerte 
Erhebung im 18. Jahrh. erhöhte auch das Intereſſe 
und die Kiebhaberei an G. und damals entitanden 
eine Anzahl privater und öffentliher Sammlun: 

en, welche wiflenfchaftlich bearbeitet oder in den 

adbildungen der «Daltyliotheten» (fo von Lip: 
pert) publiziert wurden. Seht find die meijten 
Brivetlammlungen ben Öffentlichen allmählich ein: 
verleibt worden. Bon lektern find die bedeutend: 
ften die zu Neapel, Wien, London, Paris, Berlin, 
Peteröburg. 

Die gefamte Hauptlitteratur der Glyptik ift zu: 
ammengeftellt in 9. Rollett3 —* lyptil⸗ in 
Buchers «Geſchichte der techniſchen Kunſtey (Bd. 1, 
Stuttg. 1875). j 

Gemmel (Herm.), Arditetturmaler, geb. 1814 
zu Barten in Ditpreußen, erhielt jeine Schulbildung 
zu Königsberg i. Br. und beſuchte dann, nachdem 
er das Feldmeſſen erlernt hatte, die königl. Bau: 
alademie zu Berlin, bildete ſich aber zugleich in der 
Malerei in dem Atelier des Profeſſors Fe: 
Nah neunjährigem Aufenthalt in Berlin fiedelte 


— — — — — — — — nn — — 
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G. zugleich mit Roſenfelder nach Königsberg i. Pr. 
über, wo ber lehtere 1845 eine Kunjtalademie, deren 
Direktor Rofenfelder jelbit wurde, begründete. An 
derjelben erhielt aud) ©, eine Stellung als Pro: 
feffor für die Lehrfächer der Perfpeltive, der Archi— 
teftur und ber Kunſtgeſchichte. An diefer Lehranſtalt 
entwidelte er eine fait ununterbrochene Thätigfeit, 
welche er nur durd) zwei in den J. 1850 und 1855 
nad) Italien unternommene Studienreiien unter: 
brad). Er jtarb 22. März 1868 zu Königsberg. G.s 
meift in größerm Format ausgeführte Arditelturs 
bilder, deren Motive er teils Ytalien, teils Deutich: 
land, teil3 feiner engern Heimat Oſtpreußen ent: 
nahm, haben ſowohl künftleriichen als archäologi— 
en Wert, Insbeſondere wurde man durch jeine 
Arbeiten erit auf die Kunſtbedeutung der mittel— 
alterlihen Baudenkmale Ditpreußens aufmertiam. 
Außer Veduten wirkich vorhandener Bauwerke hat 
G. auch Ardjitelturbilder vielfach fomponiert. 
Gemmi (die), ein Paß der Berner-Alpen (f. Al: 
pen 17), zwiichen den vergleticdierten Gruppen des 
Balmhorns (öjtlich) und des Wildftrubel (weitlid) 
auf der Waflericheide zwifchen der Kander (Aare 
und der Dala (Hhöne), an der Grenze der ſchweiz. 
Kantone Bern und Wallis gelegen, verbindet das 
Kanderthal im Berner Oberland mit dem Thal 
von Leuf (f. d.). Der Weg über die G., ein viel: 
begangener, aut unterhaltener Saummeg , ber von 
Kanderjteg bis zum Bad Leut 6’, Stunden Marſch 
erfordert, fteigt bei Eagenidywand (1203 m) an der 
Mündung der Gaſteren-Klus aus dem Handerthal, 
den Abhännen des Gellihorns (2295 m) entlang, 
empor und erreicht bei den Alphütten der Spital: 
matt (1905 m) das Hochthal der G., das ſich, von 
tablen Feldmauern und vergletfherten Hochgipfeln, 
Altels 13634 m), Ninderhorn (3466 m), Wil: 
ftrubel (3254 m), eingejchloffen, 7km lang, 1—2 km 
breit, an der Sohle 1900—2300 m body von N. 
nad) ©. zur Paßhohe der Daube (2329 m) hinauf: 
zieht. Bei dem einfamen Bergwirtshaus Schwa— 
renbach (2065 m) überfteigt der Weg den Quer: 
riegel, der die Hochfläche in eine untere mit Alp: 
weiden befleidete und eine obere öde und fteinige 
Stufe teilt, folgt dann dem öſtl. Ufer des melandjo: 
liihen Daubeniees und erreicht die zwiſchen dem 
Daubenhorn (2880 m) und den Blattenhörnern ein: 
geſchnittene Vabhöhe, die eine herrliche Ausiicht 
auf die Wallifer:Alpen und den tief unter dem fait 
fenfrechten Abfturz gelegenen Thalleſſel des Leuter: 
bades (1415 m) gewährt, Bon der Höhe, die ein 
tleines Wirtshaus trägt, ſenkt fich der Wen, 1734 
—40 durch Sprengungen der Feldwand abgewon: 
nen, in kurzen, wenbeltreppenartigen Windungen 
um Leukerbad hinab, wo er an die Boltitrabe zum 
Fleden und der Station Leuk (Linie Sitten: Brieg) 
*8* So ſchwindelig der Pfad ausſieht, it 
er doch ganz ungefährlich und gehört zu den began: 
genjten und lohnenditen Bäflen der Berner Alpen. 
emmingen (Otto Heinr., Freiherr von), dra: 
matifcher Dichter, geb. 8. Nov. 1755 in Heilbronn, 
erhielt eine ausgezeichnete wiflenichaftlihe Bildung 
und fodann eine Anftellung bei der kurpfälz. Negie: 
rung in Mannheim, wo er, jpäter zum Kämmerer 
und Hoflammerrat ernannt, auch für die Bühne 
thätig war. Das —* unter Kaiſer Joſeph II. 
ibn 1784 nad) Wien, wo er eine Zeit lang als 
rivatmann lebte und 1799 vom Markgrafen von 
Baden als Gefandter altreditiert wurde, Nach ber 
Aufhebung des Deutjchen Reichs trat er in den 
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Privatitand zurfid und Tebte nun meift auf feinen 
Gütern. Später zum bad. Geheimrat befördert, 
ftarb er zu eibelberg 15. März 1836, Ginen Na: 
men erwarb er fich bejonders durch das Drama 
«Der deutiheHansvater» (Münch. 1780; neue Aufl., 
Mannh. ge! weldjes, dem «Pre de famille» 
Diderots nachgebildet, als eine Daritellung aus 
dem häuslichen Leben auf den deutichen Bühnen 

roßes Glüd machte. Gutmütige Biederkeit mußte 
e eilich in dieſem Stüde die fehlende Poeſie erjeben. 
Außerdem jhrieb ©, einen « Pygmalion » —— 
1778, nach Rouſſeau bearbeitet), das Luſtſpiel «D 
ẽriſchaft· (Mann 1779) und eine « «Mannbeimifche 
Dramaturgie» ( annd, 1779), 

Eberhard Friedrih, Freiherr von G., 
ein Verwandter des vorigen, geb. 5. Nov. 1726 zu 
Heilbronn, geſt. 19. Yan. 1791 als ——— 
präfident zu Stuttgart, der ſich um fein Vaterland 
große Berdienfte erwarb, machte ſich ebenfalls als 
deutſcher Dichter betannt, namentlich durch feine 
«Boetiihen Blide in das Landleben» (herausg. von 
Bodmer, Zür, 1752) 

Gemmula —* man früher bie erſten Ent: 
widelungsitabien der Laubblätter nebſt den dazu: 
eehörigen Stengelteilen, die noch im Samen ein: 
geſchloſſen find; die Peihnung G. iſt demnach 

leichbedeutend mit Plumula (f. d.). Ferner ver: 
[m man unter G. aud die Samenknoſpe (f. d.), 
a. AR dieſe Bezeihnung iſt nicht mehr ge: 
rãu 

Gemöna, Stadt in ber ital, Provinz Udine, 
Gompartimento Benetien, 27 km im . von 
Udine, 3 km vom linken Ufer des Taaliamento, 
Diftriftsbauptort, Station (G.⸗Ospedaletto) der 
Linie Udine-Bontebba der Oberitalieniihen Bah— 
nen, zäblt (1881) ala Gemeinde 7665 E., iſt 
Mauern umgeben und hat eine jehr ichöne une 
Kirche, Seidenfilanden, Fabrikation von wolle 
Bonneterie und Brüche von rotem Marmor, 

niae scalae (lat., d. b. Seufzertreppe) 
eben Stufen im alten Rom, welche von dem in 
einen untern Teilen in der Kirche San. ‚Bietro in 
Garcere, der Untertirche von San-Giuſeppe de 
legnani, noch heute erhaltenen Carcer, dem uralt en 
Staategefän nis am Fuße des Kapitols, Biel 
rum berabführten, Seat Ihm en wurben die 
* * —* ängnis — — Eh 

8ballen oder Gemskugeln, f. unter 


RR tofardenförmiger Zierat für Jäger: 
büte, welcher aus den langen Nüdenbhaaren des 
Gemsbeds aefertigt wird, 

Gemöblumen ober Wohlverleib nennt 
man in rg} Gegenden die Blüte von Arnica 
montana L. (&, unter Arnica.) 

Gemfe (Antilope oder Capella rupicapra) , die 
einzige in Deutichland vorfommende Art der aro- 
u ‚ame der Antilopen (f. d.), unterfcheidet ſich 
urch die bei beiden Gejchlechtern vorhandenen, ge: 
trade aufiteigenden, der Yänge nach fein gefurchten, 
an der Baſis mit "Duerringen verfehenen Hörner, 
die in eine glänzend ſchwarze —— nach rück⸗ 
wärts gebogene pihe enden. G. der Pyre⸗ 
näen, Yard genannt, eine eigene Art ift, dürfte 
68 weifelhaft ſein. Wenn nicht, fo bewohnt die 

die höhern Negionen der ganzen Alpenletle, der 
— Apenm nen und des Kautaſus, = aud) 
den Gebirgäjua Denavend in Perſien und nährt 
fih von Alvenfrätttern, deren uünderdauliche Fafern 


Gemmula — Gemüſe (friſche) 


oft mit Haaren * ſich im ber ©. bis⸗ 
weilen zufanmenballen und die Gemsku . 
(Aegagropilae) oder die europ. Bezoarjteine 


bilden. Das Tier befist die Fähigkeit, mit = 
ößten ih it Fa die peräh en m 
teiler Felswände hinwegzuei Es ie He 

5m breite KHlüfte mit kaum glaublicher Leichtigleit 


und Genauigkeit und führt ſelbſt u. 
6—10 m in Die fentrechte Tiefe aus. N F 
ſich in Rudeln von 6 bis 20 und mehr Stüden * 
ei welche Wachen ausftellen und felbit auf 
r Flucht fi nur im —9* en ehe trennen. 
Die Brunitzeit ne —* —— ie a 
Ende April bis bie Sn Den un 
ugänglidhiten der —* ſehr ſcheu und aufmerf: 
En find und fcharfe Sinne beſihen, fo ijt die Ja D 
auf fie beihwerlid, * au Fin efährlich. 
wird entweder (wie in der von — 
Jägern, die ihr in ber Regel — ie ergeben 
find, ausgeübt, oder es werben —* J gr 
Treibjagden in "gut beitandenen und gebegten Re: 
vieren veranftaltet. Bei en lommen zuweilen 
an einem Sagdtage 50—60 und mehr Stüde auf 
die Strede. Das Fleiſch der ©. ift derber als das 
des Rehwildes und weniger ſchmadhaft. (S. Ta- 
te — I, Fig. 10.) —— Leben 
und Verhalten jehr ahnlich, aber durch die weit be- 
deutendere Größe, bie ee und —— 
das einen jeitlihen Jade 
iit die Ga mer a e —— furcifer), weldhe 


die norbameri fengebirge bewohnt. 
Gemekugeln oder hellen. f. unter 
3 


4 Doronicum, 
325* Fa münd. 
Gemünd an a Eifel, Stadt in der 
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tath. E. und bat eine 
—354 und Bulverfabrif und “ 
Gemünden (in Bayern), Stadt 
gierungsbezirk Unterfranten, rlsamt Lohr, an 
der Mündung der Kränfifchen Saale und der 2 
in den Main, am 7 der lekten Ausläufer des 
S art und ber M⸗ n, in 155 m , 38 km im 
NNW. von Barbur, — der n Elm⸗G. 
der vreůßif en und 
Würzburg: —— 
bahnen, zum kn mittelal J 
mauern und großen ru 
(1880) 2181 bin - Lt), &, Eh 42, 5 Amti 
richts, bat eine Pfarrkirche von 1 
rberei, Lohr a ea An t 
bau. Obe der Stadt li die Ruine der 
zerftörten Flor —— TE: 


—* — 
rovin en⸗Naſſau, 
Kreis En ae 


Wohra, in 267 m Höhe, y 
prot. €, und —* —— 
mus I Opefe be 
fallen mithin alle d 
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Gemüſe (fomprimierte) — Gemüfebau 


Stengeln(Kohlrabi) ober Blättern (traut), Samen 
(Erbjen) * menſchlichen age Verwendung 
finden, Wie dieſe Bilanzen ben verſchiedenſten Fa— 
milien, Gattungen und Arten des 
angehören, fo gruppieren fie fih auch nad) ihren 
Eigenschaften und ihrer Nußungsweiſe. 

Man unterſcheidet u re emiüjearten: 

Kohlgewächſe, meijtenteil® der Gattung Bras- 
sica angehörig, in ihren oberirbifchen Teilen, den 
Blättern, Stengeln oder Blütenftänden, durch ver: 
mebrte Bellenbildun jubftanzreicher , zarter und 
milder geworden (Blattkobl, eg pirfing, 
Nofentobl, Blumentohl, Brocoli, Koblrabi u. a.). 

Wurzelgewäd je, mitfleifdhig verdidten, mehr 
oder weniger jaftigen Wurzeln, in denen bie nahr⸗ 
baften oder zum Genufje einlabenden Subftanzen 
abgelagert find. Einige werden wegen ihrer pilan: 
ten, Appetit erregenden Schärfe ſelbſt roh verſpeiſt 
(Ktohlrübe, Herbitrübe, Möhre, Paſtinale, Schwarz 
wurzel, Haferwurzel, Zuderwurzel, Sellerie, Mer⸗ 
vettich, Rettich, Radies u. a.). 

Salatgewädje, mit weichen, mehr ober we: 
niger fubjtanzreichen, meijtens angenehm — 
ſcharf oder gewürzhaft ſchmeckenden Blättern, welche 
gewöhnlich roh und nur etwas angefäuert und ge: 
würzt, aud wohl mit einem Zufage von Fett zu 
Sleildfpeifen genofien werden (Lattich, Endivie, 
Brunnenlreſſe, Napünzden u. a.). 

Lauchgewächſe, ausſchließlich der Gattun 
Allium angehörig, in ihrem unterirdiſchen Teile 
(Zwiebel) oder auch in Stengeln und Blättern 
einen ſcharfen, eigentümlich riechenden, die Ber: 
dauung reijenden zäben Saft enthaltend, teils roh 
ald Gewürz, teild gelocht ald Gemüfe verwendbar 
(Küchenzwiebel, Porree, Schalotte, Schnittlauch, 
Hedjwiebel, Knoblaud u. a), 

Hüljengewädje, wegen des bebeutenden Ge: 
—— an Stichſtoff im Samen Nährpflanzen erſten 

anges. Der Stichſtoff iſt nur im reifen Samen 
reihlih angefammelt und im Legumin, einer ei- 
weißhaltigen Subjtang derfelben, abgelagert; leb- 
tere it dagegen im unreifen Samen nur erjt in ge 
ringer Menge vorhanden; nichtödejtoweniger wer: 
den diefe, teilweiſe auch die garten Hüljen, wegen 
anderer wertvoller Gigenichaften ald Grüngemüje 
geihäpt, Die gebräudlichiten Näbrpflanzen dieſer 
Gruppe find Erbje, Bohne, Line, Puffbohne. 

Kürbisgewädfe, mit reichlich entwideltem, 
Die erfrifchendem, oft angenehm duftendem 

—— ſchon im se Itertume von den 
afiat, Bölt gemein angebaut (4 Mof. 
11, 8: Aurbiſſe, Pheben). Die Früchte werden ent- 
weder roh als Delilateſſe oder ald Salat zuberei- 
tet oder eingemacht veripeift, feltener durch Kochen 
[er den Tiſch vorbereitet (Kürbisbrei). Hierher zäh: 

en Gurke, Kürbis, Melone, Paſtele. 3 

Spinatgewädhje, deren meiſt jubitanzreiche 
Blätter und jonftigen grünen Teile gekocht und in 
musartigem e. auf den Tiſch fommen (Spi: 
nat, Sauerampfer, Gartenmelde, Mangolt u, a.). 

Würzgewähi e, ausgezeichnet durch den aro: 
matischen "Geruch und Gejchmad der Blätter, 
Fruchte oder Samen und zum Zwede des MWürzens 
in der Küche verwendet (Beterfilie, Kerbel, Sellerie, 
Eitragon, Majoran, Thymian. u. a.). 

Yu den Hulturgewä * des Gemüjegartens lie: 
fern. den größern Beitrag die Gruciferen in den 
Stohlarten, im Nettich und Nabies, die een 
ceen in den Bohnen und Erbien, die Asphodeleen 
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in ben Laucharten und im Spargel, bie Cucurbis 
taceen in Gurlen und Melonen, die Umbelliferen 
in ben Möhren, fie und die Labiaten in den Wurz⸗ 

wäclen. Aber noch mande andere Gewäcafa: 
milien find durch einzelne Arten in ben Gemüfegärs 
ten vertreten: bie 1 siehe besöne durch die Salat: 
bete, die Solanaceen du ebesapf 


Spaniſchen Pfeffer, die 
brapmurze —— Rapunculus), die Ba: 
lerianeen durch das Rapunzchen, die Bortulaceen 
durch die Eispflanze, en re durch den R 
barber und den Sauerampfer u. ſ. w. 
müfebau. (Bierzu zwei Tafeln: Gemüfe I. IL) 
Gemüfe, fomprimierte (frz. comprim6s) 
nd du ustrodnung konfervierbar und durd 
arles Zufammenprefien leicht ——— 
machte G. Die —— berfelben iſt von b 
on ——— aber fpäter von Morel⸗Fatio un 
olfuß und Berbeil verbeflert worden. Die ©. 
werben durch —* und Reinigen und durch Aus: 
ichneiden ber harten Zeile auf gewöhnliche un 
wie zum Kuchengebrauch vorgerichtet, darauf 
einem Behälter von der Form eines großen yore 
den Dampflefield, auf mit Leinen beipannten Nah: 
men auögebreitet und fo einem Dampfbrud von 
3—4 Atmofphären ausgefeht. Nach dem Dämpfen 
werben bie Rahmen in Trodentammern übertra- 
— woſelbſt eine Temperatur von etwa 40° C. ers 
Iten und unter Zuführung von warmer trode: 
ner Luft für beitändige Ableitung des in gr 
Mengen gebildeten Waſſerdampfes geforat wird. 
Die trodene Mafje wirb dann zwiſchen Blechen in 
ber hydraulischen Prefie einem ftarten Drud aus: 
gefeht und dabei zu Tafeln von etwa 1 cm Dide 


ben gi el und 
mpanulaceen burch bie 


Bol.aud Ge: 


ufammengedrüdt. diefem Zuftande ift das ©. 
Tat unbegrenzt haltbar. Beim Gebraud wird es 
unächſt eine 


b.Wobel e$ quilt und feine urlprünglige Ge 
egt, wo quillt und feine u ngli 
Ba wieder annimmt, und wird darauf unter 
ujap von Gewürz gelocht. Durch die fabrik: 
mäßig dargeftellten fomprimierten G. fann man 
ih zu verhältnismäßig billigem Preife zu jeder 
— edes beliebige G. verſchaffen, welches 
in dieſem Zuſtande dem 5 aum nachſteht. 
Beſondere Bedeutung haben dieſe Fabrikate aber 
für die Verproviantierung von Schiffen, bei län— 
ern Seereifen, für Forſchungsexpeditionen, infos 
ern eine große Menge Nahrungsitoff im möglichft 
Heinen Raum enthalten ift, Eine Tafel von 500 g 
liefert 20 Portionen, zehn foldher Tafeln find in 
einem Blechläjtdhen von 215 mm Seitenlänge und 
160 mm Höhe enthalten, mithin laffen fich in 1 cbm 
Raum 25000 Portionen G. verpaden. 
Gemüfeampfer, f. unter Ampfer. 
Gemüfjeban ift die intenfivfte aller Pflanzen: 
fulturen und gewinnt dem Boden ben höchſten Er: 
trag ab, erfordert aber wegen der Ausdehnung der 
ihm einzuräumenden Bodenflächen die bedeutendfte 
Kapitalanlage, die größten Düngermengen und die 
reichlichite Bewäjierumg,. In einem gut bemwirt: 
ſchafteten Gemitiegarten darf deshalb nicht ber 
Heinfte Raum unbenußt bleiben und müflen bie 
Kulturen ohne Unterbrehung aufeinander folgen, 
folange im Yaufe des Jahres noch Wachstum mög: 
lich ih unter Benukung von Treib: und Frü 
beeten fooar das ganze Jahr hindurch. Oft werden 
ſogar mehrere — gleichzeitig auf einem 
und demſelben Beete erzogen und geben ihre Ern⸗ 
ten kurz nacheinander. Ene ſolche gewerbsmäßige 
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Kultur erfordert unabläffige Arbeit, da fie meiftens 
einen ziemlid hoben Sins zu beftreiten hat, 
mit mehr oder weniger koftipieligen Vorrichtungen 
und Gerätichaften arbeitet und einer Konkurrenz 
ftandhalten muß, welde den nachläſſigen Wirt oft 
in kurzer Zeit ruiniert. Anders geitaltet ſich die 
Sache, wenn der Privatmann ©. treibt, um den 
Haushalt zu verforgen. Hier erfordert die Gemüfe: 
lultur ungleid) geringere Anftrengungen. immer: 
bin aber it eine Produltion über den Bedarf hinaus 
nicht zu verachten, da der Überfluß immer feinen 
Markt findet, i 

Nur mit wenigen Ausnahmen find es die gleichen 
Gemuſearten, die durch a rg angebaut 
werden. (©. ————— ie ſind jedoch infolge 
einer durch viele Jahrhunderte en ſich di 
den, unter den verfdiedenften lokalen Berhältnifien 
betriebenen Aultur in eine Menge von Raſſen aus: 
gegangen, welche nad) der äußern Qualität und in 
Ihrem Rutzwerte oft erheblid) voneinander abweichen 
und nicht alle in demjelben Boden, in demfelben 
Klima gedeihen. Diefe Rafien find meift als Lolal: 
ormen zu betrachten, welche ihre höchſte Leiſtungs⸗ 
digkeit in denjenigen Gegenden entwidelt haben, 
in denen fie entitanden und ununterbrochen in der 
jelben Form fortgezüchtet wurden. In andern 
Gegenden, in denen fie die gewohnten natürlichen 
und — Bedingungen wiederfinden, 
werden ſie dasſelbe oder wenigſtens Annäherndes 
leiſten, während fie da, mo dies nicht der Fall iſt, 
in der Form veränderlid werben und bisweilen 
and) an innerm Wert Einbuße erleiden. 

Der Gemüfegärtner hat fomit alle Urſache, fich 
an das binlänglid Bewährte, vornehmlich an die 
ihm nad) ihren äußern und innern Eigenſchaften 
genau befannten Lokalformen zu halten, dagegen 
mit der Aufnahme von andern Kulturftätten ein: 

eführter Gemüfeforten vorfichtig zu fein und ſich 
tir den Anfang vorerft auf eine längere Beob- 
achtung des Verhaltens derjelben in der neuen 
Heimat einzulafien. Die Berechnung der Rentabi- 
lität eines für 6. benugten Grundjtüds ift nur für 
einen bejtimmten Produltionsort möglich, deſſen 
wirtſchaftliche Verhältniſſe, wie Amortiſations— 
quoten für Baulichleiten und Vorrichtungen, Preis 
des zu beſchaffenden Düngers, Arbeitslöhne, Markt— 
tojten, Durchſchnittsmarltpreis der verſchiedenen 
Gemüje, Wert der zu gewinnenden Nebenprodukte 
und anderes genau bekannt find. 

Die Grundbedingungen eines erfolgreichen ©. 
find folgende. Mit volllommenftem Erfolg und 
in allen Zeilen feiner Domäne kann derjelbe nur 
in einem milden Klima betrieben werden, in wel: 
dem die Gemiüfe weder durd Spätfrölte, noch 
durch) zu zeitig eintretende niedrige Temperatur int 
Herbit leiden und wo fie zugleich die für Zwede 
der Ernährung erforderlihe volllommene Ausbil: 
dung erlangen. Hierzu iſt e8 auch erforderlic) 
daß das betreifende Grundftüd von weiten dur 
VBodenerhebungen, Walbungen, Gebäude u. ſ. w. 
negen kalte Nord: und Weſtwinde geſchüht fei. 
Die befte Lage ift eine füdöftliche, in welcher die 
Gemuſe jhon in den Morgenſtunden Sonne haben 
und in den beißen Monaten gegen das Berbren: 
nen, im Winter gegen plöblihen Wechſel von 
Gefrieren und Aufthauen fihergeftellt find. Am 
vorteilhafteften ift, wenigſtens für leichten und 
dem Grundwafler nicht ausgefeßten Boden, eine 
volllommen horizontale Lage; in nördl. Gegen: 


Gemüfebau 


den ift eine Neigung gegen Süden, tn füdlichen 
eine ſolche gegen Norden ein günftiger Umftand. 
Hat bloß ein verhältnismäßiger Teil de Grund- 
ftüd3 eine Neigung nad) Norden, jo ermöglicht dies 
im Sommer die Kultur mander Gemüfearten, 
welche in ber heißeiten Zeit (wenigſtens in leihterm 
Boden und in warmer Lage) feine Ausfiht auf 
olge haben würde. 

‚Da rationeller ©. und —— —— 
einander ausſchließen, ſollte man in Gemuſegärten 
nur dann Obſtbaumſpaliere dulden, wenn Mauern 
oder Wände dazu Gelegenheit bieten, und für die 
Einfaſſung der Quartiere Horizontalſchnurſpaliere 
(Kordons), für die Rabatten, wenn ſolche vorhan— 
den find, höchſtens eine beichräntte Anzabl von 
Buſch- oder Pyramidenbäumen mit völligem Aus: 
fchluß der Blumen. 

Bezüglich des Bobens jebt ber erfolgreiche Be: 
trieb des ©., zumal wenn man dabei Marttvertauf 
im Auge hat, ein gutes, tiefes, ee Erdreich 
von einiger ee voraus, und überbied einen we: 
der zu durchläffigen —— Kies), noch einen un— 
durchläſſigen (zäher Thon) Untergrund. Nur für 
ſchweren Boden ift ein ſtark durdläffiger Unter: 
von Augen. Nah und nad läßt ſich der 

oden, wenn man zum billigen Erwerb geeigneter 
Materialien — hat, je nach ſeiner pbnfit: 
Beihaffenheit durch Beimiſchung von Sand, Kalt 
oder Thon verbeflern. 

Eine der wichtigiten Bedingungen eines renta: 
bein ©. iſt das Borhandenfein reihlihen und ge: 
unden Wafjerd. Dasſelbe muß fo beichaffen fein, 

6 es der Gefundheit der Gemuſe nicht nachteilig 
wird; insbefondere darf es feine zu beträchtlichen 
Mengen aufgelöfter mineralifher Subftanzen ent: 

alten,3.®. jhwefelfauren oder foblenjfauren Kalts. 

m geeignetiten ift Waller aus Flüfien und Bächen, 
Am ichlechteften it Brunnenwafler, das oft jebr 
bart ift, alſo viele gelöfte Nineralitoffe enthält, und 
ebenfo oft eine Temperatur befigt, welche niedriger 
ift als die der Luft. Im zweiten Falle maht man 
es dadurd) unſchadlich, daß man es in Baſſins für 
längere Zeit der Einwirkung der Sonne ausfekt; 
im erften Falle ‚dagegen läßt fi zur Verbeſſerung 
ber dem. Konititution des Waſſers nur wenig oder 

r.nicht3 thun. Gin libelftand ift eine zu große 
Feuchtigkeit e3 Bodens, die feine rechtzeitige Bes 
arbeitung und Beltellung verhindert, vor allem 
aber dem Zutritt der Luft und der Erwärmung des 
Erdreichs im Wege it, infolge deſſen die dem. 
Prozeſſe im Boden verzögert werden und in einer 
der Pilanzenernährung wenig förberlihen Weile 
verlaufen. Stauended Grundwaſſer wirkt um jo 
nadhteiliger, je näher es nad der Oberfläche des 
Bodens herauftritt. Hier muß eine durchgreifende 
Korrektur des lehtern durch Entwäfjerung mittels 

ededter Abzugsgräben oder eines Syitems von 
tainröhren herbeigeführt werden. 

Der ©. erfordert, wie bereits erwähnt, gi 
Düngermengen, insbejondere Stallmift. Außer: 
dem iſt die reichliche Anwendung des Kompoſt—⸗ 
dungers, worunter man eine Zuſammenſetung der 
mannigfalti ten Wirtichaftsabfälle tierijhen und 
pflanzlichen Urfprungs und geeigneter mineralifcher 
Subjtanzen verfteht, für den G. von Nutzen. Gebt 
man bei der Bereitung von Kompoſt mit einigerlim: 
Fat pu Werte und forgt man vor allem — daß 

je Materialien von Zeit zu Zeit Durchgearbeitet wer: 
den, und dadurch der Zutritt der chem. Zerfegungen 
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und Berbindungen einleitenden atmofphärifchen 
Luft befördert wird, fo pflegt er die wichtigſten 
Bflanzennäbritoffe in leichtlöslicher Form zu ent: 
halten. Wiewohl der Stallmift geradezu als die 
wertvollite Düngerart bezeichnet werden muß, fo 
iſt es doch vorteilhaft, neben demjelben, um einer 
allmäblihen VBerarmung des Bodens an gewiſſen 
Bejtandteilen vorzubeugen, fog. Hilfsdünger (Bei: 
bünger) anzuwenden, ——— wie Chiliſal⸗ 
peter, —— ſchwefelſaures Ammonialſalz, 
wie es ald Nebenproduft bei der Fabrikation des 
Leuchtgaſes gewonnen wird, Hornfpäne, Blutmehl 
u. a., jener Phosphate, wie Mejillones: oder Ba: 
ler: Suano, Knocdenmehl u. ſ. w. 

Eine ſehr weſentliche Bedingung erfolgreichen 
G.s iſt die Einfriedigung des — dieſe iſt 
nm fo notwendiger, je Feiner und jeltener die Ges 
müfe find, die man erzieht, Wo die Gemüfelultur 
Gegenitand des Feldbaues ift, und nur gewöhnliche 
Semüjearten in Dienge angebaut werben, verzichtet 
man auf die Einfriedigung, die ig! meiſtens aud) 
(der erheblichen Koften wegen) von jelbit verbietet. 

Sehr wichtig für einen erfolgreichen Betrieb des 
G. iſt, wie beim Feldbau, eine rationelle Wechſel⸗ 
wirtichaft, welde die Aufeinanderfolge der Ge: 
wächſe nad) dem Maße ihres Bedarfs an Näbrftof: 
fen regelt. Zu diefem Zwed wird das Areal ge: 
——— in vier Quartiere geteilt, deren erſtes dem 
Spargel, der ein viel begehrter und meift immer 
gut bezablter Marktartitel it, dem Rhabarber, der 
leider nicht fo häufig angebaut wird, alö er ver: 
dient, und_perennierenden Gewürzlräutern, wie 
Eitragon, Schnittlaud, Beifuß, Fenchel, Bieffer: 
traut, ——— (Poterium Sanguisorba) u, a., 
zugewieſen wird, wenn man diefe Gewächſe in den 
Kreis der Kultur zieht, Iſt das leptere nicht der 
Fall, jo teilt man das Grundftüd nur in drei Quar: 
tiere. Letztere werden regelmäßig alle drei Jahre 
einmal durchgedüngt, in jedem Jahre eins, und in 
der Weiſe bepflanzt, daß das friſch gedüngte im 
eriten Jahre Kohlarten, Sellerie u. |. w., alfo die 
zehrendſten Gewächſe des Gemüfegartens, im zwei⸗— 
ten Wurzelgewächſe, Zwiebeln und Küchenlräuter, 
und im dritten Erbſen, Bohnen u. f. m. trägt, 

Für die Bewirtihaftung des Gemüfegartens em⸗ 
pfiehlt fich folgender Turnus, Im Herbit wird 
auf dem eriten Quartier verrotteter oder doch guter 
furzer Dünger fo reich, al$ die Umitände es zuläf- 
fig machen, möglichft ‚gleichmäßig ausgeftreut und 

ut untergegraben. Ohne freigebigite Zufuhr von 
üngetolen bleibt der Gemiüfjegarten ziemlich un 
ergiebig. Auf dem erften Quartier wird das Erd» 
reich im Frühjahr fortgehadt, geebnet und in Beete 
abgeteilt. Zw lommen bie im Frühbeete 2* 
genen frühen Sorten von Blumenlkohl, Kohlrabi, 
Wirſing, Kopflohl — — u. ſ. w. Als Zwi⸗ 
enpflanzung für Blumenkohl wird Sellerie, für 
irfing u, ſ. m. Porrée gewählt. Für die fpätern 
Kohliorten, deren, —D egen den Johannis: 
tag fällt, läßt man nicht die Veele bis dahin brach 
la fondern benupt fie erſt zu —— 
welche ſehr zeitig mit etwas angetriebenen Augen 


dergeftalt gepflanzt werben, dab der Kohl, wenn | A 
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der Ernte unıgegraben und für fpäte Kohlſorten 
oder Porrde verwendet, Auch die Gurtenbeete er: 
balten ihren Platz auf dem eriten Quartier. Die 
Beete werden im April bei trodener. Witterung 
nochmals gegraben und die Bepflanzung wird aleich: 
falls fo eingerichtet, daß fie im Sommer Spät: 
oemüfe aufnehmen fönnen, da die Gurten gegen 
Ende Auguft im Wachstum nachzulaſſen p eo 
und auf den Gurtenbeeten tleintöpfige frübe Kraut: 
und Wirfingforten nod zur Ausbildung gelangen, 
Im nädjiten Jahre wird das erſte Quartier zum 
zweiten und bient der Kultur der Wurzelgewädhie, 
als Möhren, Paſtinaken, Scorzonere, Beterfilien;, 
Hafer: und Zuderwurzel, Rhapontita Rettich, Sn: 
latbete, Zwiebel, Salat, Endivie, Spinat, wird 
aber aud), foweit der Naum nod ausreicht, zum 
Anbau einjähriger Küchenkräuter benuht, wie 
Portulalk, Bohnentraut, Majoran u. ſ. w. 

mit frühen Karotten bejtellt gewejene Beet lann, 
nachdem es gut umgegraben worden, für Herbit: 
und Winterrettiche verwendet werden. File die 
zweite Pilanzung fann man nad) frühen Nadies 
und Gartenkreſſe im eriten und zweiten Quartier 
Endivie und fpäten Kopfialat benußen. Im drits 
ten Jahre wird das. nunmehrige dritte Uuartier 
zum Anbau von Erbjen und Bohnen und, wenn 
erforderlich, auch wohl nod) einmal für Wurzelge: 
wähle und Kopffalat benupt. Dabei iſt es vor: 
teilhaft, die frühen Exrbjenforten nebeneinander zu 
bringen, bamit diefe Beete zufammen abgeräumt, 
gebüngt, gegraben und mit Grüntohl oder Kohl: 
rabi für den Winterbedarf bejept werden können, 
Durch diefe Einteilung des Gemüfegartens wird 
ein. volllommener Fruchtwechſel hergeſtellt, der 
im allgemeinen er den Turnus: 1) Wer mer 
hr rel ) Hülfenfrüchte, bezeichnet iſt. 
Dieſer Wechjel wird ein noch volltommenerer da; 
dur, daß man in den einzelnen Quartieren foviel 
wie möglich auch mit den Gemuſen unter ſich wech⸗ 
jelt , fodaß die Beete im vierten Jahre in anderer 
Kelle bepflanzt find als im erſten. Wie groß auch 
der Vorteil ift, der aus einem planmäßigen Frucht⸗ 
wechjel im Gemüjegarten erwädjit, fo tönnen doc) 
Kohlarten erforderlichenfalls überall eingefügt wer: 
den, wenn man ihm eine ftarte Ertradüngung gibt 
und auf er Bodenbearbeitung hält. 

Geſchicht liches. ©, wurde ſchon von den älte- 
iten Aulturvöllern betrieben, und um fo eifriger und 
in un jo größerm Umfange, je or fich Geiftestultur 
und Luxus entwickelten. In den Zeiten der Kindheit 
des ———— wurden zum Zwecle der Er⸗ 
nährung wildwadjjende Kräuter gejanımelt, wie 
nod) heute von dem ärmern Teile der Yandbevölte: 
rung Brennefieln, Melden, Hajentohl (Phyteuma 
orbiculare), Schmerfraut (Ficariaranunculoides), 
Taubentropf (Silene og per porn 

des, der Wieje und des Waldes. So fammelte 

& arme Volt in Israel die Salzmelde, malluach 
Atriplex Halimus), Später werden ausprüdlich 

ohlgärten erwähnt und bei Dan. 1,12, 16 Speiſen 
aus dem Pflanzenreiche, seronim, d. h. Gefäetes, 
Gepflanztes, genannt, aber noch immer gingen bie 
rmen auf das Feld, «daß fie Kraut läfen», In 


eine * lommen, dazwiſchen gefeht werden | tig war der ©, ſchon lange vor der Zeit, in der 
rg alla Seitigung en rto J —* FR er dort —* tet Denen, Ha * 
ern follte. Am beſten eigne und Bohnen, Kürbitie, Melonen, en, 
die weiße mochensBartafel, Muh das für 


frühe Nadies und den aus dem Miftbeete a 
pflanzten Kopfſalat benuste Land wird gleich nach 


usge⸗ rten wurden damals ſchon in derſel 
* 


er eln, Knoblauch, wahriheinlih au ehe 


n demjelben Umfange angebaut wie noch heute, 
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Auch von den Griechen und Römern wurbe ber 
G. mit Eifer und Erfolg betrieben; der Spargel 
von Ravenna wurde bodgeidhäst, und Salat: 
gewächie der Gattung Lactuca waren bei reich und 
arm beliebt, Manche unjerer beiten Gemüfe find 
nachweisbar früher oder fpäter au bem Süden 
nah Deutihland eingeführt worden 
Wirſing, defien Herkunft ſchon in Welſchlohl u. |. w. 
angedeutet it, ber Mangolt (Beta cicla), die Ba: 
ftinafe, dad Radies, Melonen, nicht vor ber Mitte 
des 17. Jahrh. der Blumenkohl u. |. w. , 

Durch die Römer wurde der G. nad) Frankreich 
und Deutichland getragen und fand namentlich in 
dem zuerjt gedachten Lande einen dankbaren Boden, 
auf dem er ſich bis in die neuejte Zeit jtetig fort: 
entwidelt hat und noch beute in hoher Blüte ſteht. 
Hodberühmt ift die pariſer Gemuſegärtnerei. Schon 
1376 kennt man in Paris eine Gärtnerinnung, 
deren Statuten durch Ludwig XI., Heinrich III., 
Heinrich IV. und Ludwig XIV, erneuert oder ab: 

eändert wurden. Den Innungsgenoſſen allein 
tand das Recht iu grüne Waren zur Markthalle 
zu bringen, mit Ausnahme ber Bettelmönde und 
derjenigen Bürger, welche in der Stabt oder in ben 
VBorftädten Gärten beſaßen. Alle Produlte ber 
Gemüjegärtnerei wurden in ber Halle aux Poir&es 
zum Verkauf geftellt, von der Getreidehalle bis 
pur Straße St.:Honore. Die Statuten jchrieben 

n Gemüfegärtnern vor, welcher Düngerarten fie 
fi) bedienen follten; Geſchworene der Innung bat: 
ten die Beſchaffenheit der zu Markte gebrachten 
Produkte zu prüfen, darüber zu wachen, daß das 
Ablefen der Raupen von Gemüfepflanzen und 
Bäumen zur rechten Zeit bejorgt wurbe u. & w. 
Die Gaͤrtnerinnung wurde 1776 oe war 
trugen die Gemüjegärtner auf ihre Wiederberitel: 
lung an, wurden aber mit ihrem Geſuche a ie: 
fen. Es gab damals 800 Meiiter und 400 Geſel⸗ 
len. Seildem bemädtigte fi die Bauluft aller 
ofjenen Grundſtüde, body wurde bei ber jpätern Gr: 
weiterung ber Stadt eine Anzahl von Gärten in 
ihr Gebiet aufgenommen. Aus amtliden Ermitte: 
Lungen, welche 1860 angeftellt wurden, geht hervor, 
dab in Paris damals 396 ha Landes der Gemüſe— 
kultur und 76 ha der Blumenzucht gewidmet waren. 

Die parijer Gemütjegärtner verwenden auf ihre 
Grjeugnifje eine ganz befondere Sorgfalt und ba: 
ben gegenwärtig aud bedeutende Grfolge in der 
Gemüjetreiberei zu erringen gewußt. Die haupt: 
ſächlichſten Gemüfe, welche von ihnen getrieben 
werden, find Spargel, Bohnen, Kichererbjen (Pe- 
tits pois), Blumenkohl, Melonen, Öurten, Binde: 
falat (Romaines), Gndivien (Ohicorées), rote Ra: 
dies u. f. w. An vortrefflihem Obſt iit Paris mit 
jeiner Umgegend fehr eur Gine große Wichtig: 
leit haben die Erbbeeren, ſowie die Pfirfichen von 
Montreuil —— Auch die Champignons von 
Montrouge und Vaugirard werden in ungeheuern 
Mengen in den Handel gebracht. Neuerdings hat 
der parijer G. nad) Umfang wie nad Mannigfal: 
tigleit der Produktion noch erheblich zugenommen; 
dennoch muß man den Betrieb immer nod einen 
Heinen nennen, denn 364 Bärtner bewirtichaften 
ihr Grundjtüd allein oder mit Hülfe eines einzigen 
Urbeiters, und 289. haben 2—10 Arbeiter. Aber 
die Bedeutung des parifer ©, liegt nicht ſowohl 
in ihrem Umfange als vielmehr in der intenfiven 
DBewirtihaftung des beichränften Areals, Cine 
Joiche hohe Bedeutung kann indes der G. nur in 


3. B. ber |: 
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größern Stäbten oder in ber Nähe folder erlan- 
en. Je weiter ab von foldhen, um fo unbedeuten⸗ 
r wird der G., und felbjt in Deutichland gibt es 
ganze große Diitrikte, in Denen nur ber Kopflohl auf 
lde, nn nod einige Gurlen und etwas 

n 


dem 

ei ter nen Haudgärten erzogen wird. In 
weit umfangreicherer Weife als in Baris wird 

der ©. mit u as DObitbaues hin London 


m betrieben, Dort werden ungefähr 1800 ha 
nde3 mit Obſt und Gemuſe bepfla 
ungefähr 35000 Menſchen beichäfti 
Stadt einen Teil ihres Bedarfs an Obſt und grüner 
Ware au liefern. Außerdem kaufen Händler dieſe 
Produkte im ri des Landes auf und mit Aus: 
chluß der zu Schiffe herbeig n Maren folder 
rt follen die Eiſenbahnen jährlid 70000 t Obſt 
und Bemüfe nad London bringen. Überhaupt iſt 
als Negel anzunehmen, daß überall, wo die Bevöl: 
terung ſich ſehr verdichtet, der Feldbau allmählich 
in den Gartenbau übergeht unb nad) und nad zu 
ben bebeutendften Rejultaten gelangt. 

Unter den Schriften über ©. ift beionders Nümp: 
lers aIlluſtrierte Gemüfe: und Obftgärtnerei» (Berl, 
1879) hervorzuheben. 

—— * f. unter Cirsium, 

Gemiüfegarten, ſ. unter Garten. 

Gemüt nennt man die Seele als pen ber 
Gefühle und Neigungen, gleihbedeutend mit H 
bem Kopfe entgegengefeht. Gemütlofigteit i 
deshalb der Mangel an regem Mitgefühl, an Wohl: 
wollen, Dantbarleit u. f. w. die Verfchieden- 

ten, wie dad G., d. i. Gefühle und Reigunaen, 

ausbildet und daritellt, fept man die Gemüts- 
art des Menſchen. Dieſe bezieht ſich ſowohl auf 
die Grade des ls als. auf die Arten ver Ge 
Kane, melde bei einem Den rg 
nd. In letzterer Beziehung gibt es eine finitere 
und trübe, oder eine beitere unb muntere, eine 
furdtfame und eine wadere Gemütsart. Das ©. 
it Ihwah, wenn der Menfh äußern Einmir: 
kungen und ben dadurch hervo Gefühlen 
feine innere Gegenlraft en lann, ftart, 
wo dies der Fall ijt. Unmittelbar mit der Stärte 
des ©, hängt defien Kraft zufammen, welche ſich 
in ber Beſtimmung des Willens zur Epat äußert. 
Im allgemeinen wird bie Gemütsart durch den 
nzen Gang ber individuellen geiltigen Entwide 
ung beſtimmt; fie drüdt die vorherrſchende Rich: 
tung aus, welche die Neigungen und ble eines 
Menfchen genommen haben. Gemütlichleit legt 
man einem Menfchen bei, der durch feine eigene 
Gemütsäußerung dad G. eines andern — 
in einen angenehmen Zuſtand verſeßt. Gemuts⸗ 
ae en nennt man alle ftärfern, oft raſch 
und plöhlid eintretenden Abänderungen der vor: 
andenen Gemütslage, aljo namentlich die ſtärkern 
efühle und Begehrungen, bie Affelte und Leiden: 
fchaften, welche beide die Griechen mit dem Worte 
th08 umfabten. Das Gegenteil der Gemüts:- 
wegungen bezeichnet dad Wort Gemütsrube, 
welches nicht einen gänzlihen Mangel aller geiftigen 
Negiamteit, fondern ein ſolches Verhältnis der den 
Geelenzuftand zufammenfegenden Bewegungen be 
zeichnet, in welchem die Bedingungen der Bejinnung 
und fiberlegung nicht aufgehoben find. Heftige Ge: 
mütsbewegungen wirken oft lange nad) und fönnen 
dem Leben — werben, Bol. Jungmann, «Das 
G. und das Gefü ee der neuern Pfyco: 
logie» (Innsbr. 1869). (S. Öefühl, pſychologiſch.) 


‚mit denen 
nd, um der 
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Pi serien iten 
At De id of ei ** Suftand 
mit fich felbit und feinen eigenen n —* 
Kot ift. Schon heftige dei denſchaften, welche Hl 
Ruhe des Herzens ftören und dadurch eine innere 
Vermirrung bervorbringen, nähern fich ven Gemüts: 
frantheiten, 3. B. beftig e Liebe, Giferfucht u, in 
Vor — gehört zu en die Melancholie (f.d, ). 
emitöruhe, |. unter Gemüt. 
Semitsnörung, eine eupbemiftifche Bezeich: 
nung für et ankbeit; vol, auch Leiden: 
‚Göne. ſchaft. 
Gen * A in der belg. Provinz Brabant, 
7 km im ONO, von der ——————— t Ni: 
velles, an der Dyle, in 106 m Höhe, Station der 
Linie Manage: Wavre der Bells Staat3bahn 
zählt 1700 E. und hat un. und Baummollwebe: 
reien, fowie Färbereien. ber 5. t bei 
Belle:Alliance onen ſich in * ichtu die 
Trummer der franz. pi zurüd; unm tel rvor 
dem Orte erbeuteten am jpäten Abend des 18, uni | Wer 
1815 die verfolgenden Preußen den mung 
Napoleons I., den lehterer faum verlafjen hatte 
Genaft (Franz Eduard), nam deuticher 
Schaufpieler und Sänger, geb. 15. Juli 1797 zu 
Weimar als der Sohn des ufpieler® Anton 
G. (uriprünglich Kyna 1 geb. 1765 zu Drachenberg 
— 5 leſien, geſt. 4. ne eines geborenen 
lefiers, der als ausahe nder Künftler und na: 
is ala Gebilfe Goethes in der Negie des wei: 
marifchen Hoftheaters (1793— 1817), an dem er 
feit 1791 wirkte, jich befannt —* und von Goethe 
oft ehrenvoll erwähnt wird ard ©. widmete 
fich gleichfalls der Bühne und hatte das Glüd, daß 
fein Talent von Goethe und Ludw. Tied mit Vor: 
liebe gepfleot, feine muſilaliſche Ausbildung von 
Gberwein und Häfer geleitet und von Karl Maria 
von Weber vollendet wurde, Nachdem er 1814 bie 
Bühne zum erften mal als Sänger. betreten, ward 
er 1817 in Dresden, dann in Hannover engagiert 
und ging nad einem Gaſtſpiel in Pra 1818 an 
das leipziger Theater, auf welchem er den Grund 
zu feinem Nufe ald Sänger und S menu legte. 
Als Küftner 1828 das Theater aufgab, führte © 
die Leitung der Bühne in Magdeburg, er 1829 
mit feiner Gattin ein lebenslängliches —— 
am Hoftheater zu ar annahm, Gr zog ſich 
1852 von der Oper zurüd, um fi) einzig dem Schaut: 
fpiel zu widmen. Statt der von ihm 1860 n 
geſuchten ierung erbielt er bie Ghrenmit: 
Sie [daft weimarer Bühne, trat aber ſeitdem 
—* ten Al — 1864 u feinem 50jährigen 
war a 


eiten nennt man bisweilen die 


ungen, f. unter &emüt, 
en d.) überhaupt, dann befonders 


Sänger und Schau: 
Ile 8 lei) ers 
Geſtalt vereinte bei ihm ein fraftvolles DO 
—* reicher Stimmfonds. Dieſe Mittel ed 
den weiteften Wirlungskreis auf der Bühne. 
‚fpielte den Oberförfter in den «‘jägern » ımb u. 
ji gato, den Alp in Raupachs «deitgeiit» und den 
unbe ber alten Bu in — 5 
»und hpyr er von ner n 
chrieben war), den Wall wu und den Don 
= n mit gleicher Volltommen Als S J 
eler blieb er den —* Goet — und a he 
bildern der klaſſiſ en —— treu; d 


teiti | 
VG: Hatd au als Komponift dar am 


n der Kranke —* ale Wert 


ach: lonna A mittels einer Zu —*3* zugänglich. 


J Mit ſchoner —— Bewa 
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Balladen und zwei Opern («Der Verräter in den 
Alpen» und «Die Sonnenmänner») befannt 
macht. —* —— iſt fein auto! ——— 

«Aus dem Tagebuch eines alten De 
—8 —— Dre. „ap 1862—66), ©, ftarb 3. Aug. 
1866 in 

G. — ee Ghriftine G. geb. 31, 
Jan. von . Ka Tochter ühelm öblers, 
eines vorz Sen hauen, war erft Klavier: 
fpielerin u m Vom als Dpernfängerin 1814 in 
Franlkfurt a. M. als Lilla, ging aber unter Leitung 
von Sophie Schröder in ‚rag zum ge über 
und wurde 1817 von flüjtner ala * Liebhaberin 
für die lei palger Bühne engagiert. Seit 1820 mit 
G. —— teilte ſie ſeitdem die —A— Er⸗ 
folge ihres Gatten. Rollen 4 die Prinzeffin im 
Taſſo⸗, Minna von —— elm, Thella im «Wallen: 
ftein» —— Br — ihrer Natur 
am meiſten on —338 ellung der 
Donna Diana eine vollendete Leiſtung. Auch als 
I päter zu dem ältern Fach überging, leiftete fie 
nn: Sie jtarb 15. April 1860 zu 


Genaft (Karl Albert Wilhelm), Sohn der beiden 
vorigen, geb. 30, Yuli 1822 zu Leippig, befuchte 
das Gymnafium zu Weimar, ftudierte 1841—45 

u Jena und Heidelberg die Nechte und beteiligte 

ih 1848 und 1849 lebhaft an der polit. Bewegung. 

. 1850 wurde er zum Staatsanwalt für den 
euftädter, 1852 für den Weimarifchen Kreis er: 
nannt. Als Mitglied des weimariſchen Landtags 
% G. namentlich durd feine Beſtrebungen für 

Oidoffung der Todesitrafe au er die Grenze 
eines Heimatslandes hinaus fü —. emadt. 

Jena⸗Neuſtädter Wahllreis wählte ihn 1867 
in den Norddeutfchen und 1871 in den Deutichen 


einer Höhe fteht die Wa 
del buon Senat pr 


gebörte, Im J. 1872 trat er als Negierungsrat in 
f en Arbeiten find eier ubeben die eye 
Wü, & ( —* 1863), die Romane «Das hohe Haus» 
zzano, maleriſch — Bean? in der 
Baronia [burg der Eos 

— hi —— 


Reichstag, wo er der national⸗liberalen Partei an⸗ 
3 weimariſche Miniſterium; feit 1873 iſt er auch 
Praſident der Landesſynode. Unter feinen litterari: 
rnbard von Weimar» ( 1858) undalorian 
Geyers Weim. 1857), das Feitfpiel «der Deutichen 
3. 1862), «Der ——— (4 Bde. 

867) —* verfchiedene N Novellen. 
on und dem Bezirke Nom, 56 km öſtlich von 
"ruötne image — us 4008 €, 

BA 6 tadt beherrſchen de 
hrtöfirche Sta. : Maria 

n  ufer nalich in 3 in Srantreihre le 

* Als Karl VII. 15 adelige Ordonnanz⸗ 


tom ie von 100 Lanzen zu 6 Neitern, 
1445 errichtete, befand fich in jeder Lanzeein Schwer: 
gepangerter, wel be Homme d’armes 
genannt wurde. Ihre Mehrzahl hieß Gens d’armes 
und die Gejamtbeit diefer geharnifchten, mit Lanze 
Schwert und Streitart su gemein (ve ) 
ng tümpfenden Edelleute war die Gendar: 
Verlauf der Zeit erlitten in Frankreich 
* G. mannigfache —— in ihrer Orga: 
nilation und Bewaffnung. In deutfchen Heeren er: 
ielten dem entiprechend A lan a 
were Neiterreginenter den Namen ®., jo i 
reußen. Die franzöfifchen ©, wurden — 
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Revolution ganz aufgehoben. Dafür dieſer 
Name auf ein 1791 für bie ee an die 


Stelle der frühern Marcchauſſée Rug Korps 
ber, welches aus gutgedienten Soldaten militäriſch 
erganifiert und fpäter auch zur Aufrechthaltung der 
allgemeinen Disciplin im Heere, zur Verhütung 
von Exceſſen auf Märſchen u. ſ. w. gebraucht wurde, 
Jede Armee er ug eine folde Abteilung G. Sie 
waren mit großer Autorität belleidet und konnten 
ſelbſt Offiziere arretieren. In Deutfchland wurde 
dies Inſtitut für den Bolizeidienft zur innern Sicher: 
heit nachgeahmt, und fo entſtanden die jehigen ©. 
welche teils zu Fuß, teils beritten, zwar militäriſ 
organiſiert find, aber unterden Civi behörben ſtehen. 
Fihnlicye Organifationen finden fi in fait allen 
Staaten, wenn auch unter verfhiedenen Namen, jo 
3 B. in Italien als Carabinieri reali, in Spanien 
ale Guardia eivil u, ſ. w. 

Gendebien (Alexandre Joſeph Celeſtin), belg. 
Staatsmann, geb. 4. Mai 1789 zu Mons, ſtudierte 
Jura und fieh ih 1811 als Advolat in Brüfiel nie: 
der, wo er mit zur Gründung ber. gegen das holländ, 
Sleniment gerichteten kath. Yiberalen Union wirkte 
und nach dem Ausbrud der franz. —* 
anfänglich den Reunioniſten förderlich war. Nach 
den erſten Ruheſtörungen zu Brüſſel im Aug. 1830 
war er Mithlied der Kommiſſion, welche nad) dem 
Haag reilte, um König Wilhelm die Beihwerden 
des belg. Volks vorzutragen, aber unbefriedigt nad) 
Brüfjel zurüdtehrte, Hier ſuchte ©. gleichfalls ver: 
geblich den Prinzen von Dramen zu beftimmen, ſich 
zum König der Belgier erwählen zu laſſen. Wäh- 
rend der Septemberlämpfe, am 25., bildete er mit 
Bandeweyer, Nogier und — die erſte 
proviſoriſche "Negierum und begab fid) nad) der 
Befreiung Brüflels nad Paris um beim Kabinett 
des Palais:Noyal für den Fall preuß. Invaſions— 
gelüfte die Wahrung des Nichtinterventionsprin ips 
zu befürworten. Bon einer bald darauf wichebol 
ten Reife, die zum Zwede hatte, die Gefinnung des 
pe) Kabinetts für eine eventuelle Anerbietung 

elg. Hönigskrone an einen Sohn Ludwig Phi: 
lipps auszuforſchen, kam er mit der Überzeugung 
urüd, daß Zalleyranda Einfluß hemmend Re; den 
tanz. Monarchen gewirkt babe, Am 19, Dit. trat 
er in das Komitee der —* als Chef des 
Juſtizdepartements. reg) vertrat 
er den Bezirt Mong ,- ftimmte für die Unabhängig: 
teit Belgiena, die monarchiiche Staatsform m 5 
beftändigen Ausichluß der Dranien:Nafjauii 
naftie, Im Dezember und Januar verhan cite z 
in Paris mit dem dortigen Kabinett wegen der An: 
ertennung des neuen Staats und der Königswahl, 
lehrte jedoch unverrichteter Dinge zurüd. Nach —— 
—5* des Regenten wurde er zum Erſten Prä— 
denten des RENT. * — * an Auftige 
minifter ernannt, edod) "su ba 
wieder nieder und re fi —* * entſchiedene 
ſition gegen ben Gang der belg. Politik, be— 
teiligte fich mit zwei Söhnen als freiwilliger an 
der unglüdlihen Campagne des Monats gu 
1831 und war eine —* von —* binburd 
der Hammer ber Abgeordneten utierter —* 
Mons der Leiter der gegen bush berrichende Ju 
— — An enden laih.⸗ liberalen 
pofition. der nee des Traltats der 
—— Keen = 
poli uplab a eten, 
einnehm 
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feit&verwaltung 6, Dez. 1869. Gin Standbild von 
. Banderitappen wurde ihm 1874 vor dem alten 
Sul tiapalaft zu Brüffel errichtet. 
endron (uam e), franz. Maler, geb. 1818 
ris, Schüler von Paul roche bielt fee 
Jahre i in Jtalien au, wo er feine eriten —— 
uͤhrte, die eine gunſtige Aufnahme wu bejon: 
ders die Nereiden und die Willis 
noli und mehrfach) Htbonrapbient) er feine$ 
fehr nad Frankreich malte er: Tiberius in Capri und 
bearbeitete auf anmutige * —— Stoffe: 
die Sylpben (1852), Titania (1853) u. |. m. Das 
Mufeum des Yurembourg befiht von ibm ein —— 
romantiſches Genrebild: die Sonntagsſeier 
Scene des 15. Jahrh. wozu die Venetla Bo: 
tricierinnen des 15, Jahrh. das Seiten 
(beide von Yemoine in Aquatintamanier —* 
Zwei andere Bilder gleicher Gattung: 
14, Jahrh. und Rom im 16, Jahrb. (nad ern 
Nollet und Ledour zwei grohe Yonatintabläte 
verfertigten), verdienen ebenfalls —— —* 
—* er Gemälden —* 
ymphen am * * donis — = “ 
cretia (1869). t eine weder 06 Farbe, aber 
ziemlich richtige 3x ing. Sein T 
Gehatten, tele balb ala yee = * 
eſtalten, we als Feen, 
andere Bbantafle ebilde der nord. == bald 
als allegoriſche Derfonen, (6ö 
lebend und im — —* —— 
grasiöfen Fluge — * ——— 
eſchauer ein poetiſ — 
mantiſche Stimmung paart —— mit feiner 
Technit, Seine Hauptwerte die acht runden 
Wandgemälde in einem Vorzimmer des 
hofs (bei dem Brande diefes Balaftes im 
vernichtet), der Plafond eines Saales Ina 
en Staatsminifterium und. bie Dedenbilder eines 


I 









along im Hotel des Banliers aac, (rec 5 
** G. nord im Juli 1881 in 

hi ame ii); —— den man ae 
auflegt; sans gene mungen, 
nloren, läjti fallen, „Deengen; fi gen eren, 

Zwang auflegen, Visit ; gänant, 

I tig, beengend, —— ee 23 ——— 
indern u 

Genealogie heißt die ; 


(grch. —2 






Urſprung, Folge un H 

it fie doch, injofern Seiten 

—* * —— 

in einen —— 

den 

darſtellt. Zur —* 

Verwa 
tr als S 

au * —5* werben, 
lechts⸗ oder Stammta eine 
ten —— an 2 


ter. Wenn au "eine —— 
ein ſehr wi aa de u 
einen prafti —— Harn be 

und uber Gebt 
gonmenen Stam Stammbäume, ling a 
—* ſen, und die Genealogi 


den Geht mi Here a 


er der brüfleler Spital» und Woblthätie, licher und 
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ewiſſe, aus der Verwandtſchaft abzuleitende An: 
prüche handelt; fo namentlich bei Erbſchaftsſtrei⸗ 
tigleiten. Die älteften Spuren der ©. finden ſich 
in den Stammverzeichnifien der Herren der alten 
Melt, und fchon die Israeliten hatten einene Be: 
ante, welchen die ——— Stammver: 
zeichnifien übertragen war, in weiteres Feld 
fand diefelbe durch die größere Ausbildung der 
Gtaaten und vor allem durch die Gliederung ber 
Staatsbfirger in verfhiedene, zum Teil bevorzugte 
Klaſſen. Der Mangel an Kritik in der ef 
und die Sucht, den Großen zu ſchmeicheln, brachte 
feit dem 15. Jahrh. die finnlofeften Fabeln in die 
5. Abnen wurden erlogen und manche Geſchlech— 
ter nicht nur auf die Zeit Karls d. Gr., fondern 
fogar auf die Helden des Trojaniſchen Kriegs zu— 
rüdgefübrt. Indeſſen vermögen nur wenige Fa— 
milien der regierenden Fürftenhäufer un 8 
hoben Adels ihre Ahnen Über das 11. Jahrh. zu: 
rüdzuführen, und zwar aus dem Grunde, weil erſt 
um dieje Zeit Familiennamen vorlommen, die im 
12. und 13. Jahrh. nad und nach gewöhnlicher 
wurden, Belannt als voll von fa ſchen Angaben 
it namentlih Rürners « Turnierbud» (Simmern 
1527). Auch Reusner und Hennings, Ende des 
16. Jahrh., lonnten ſich in ihren genealog. Arbeiten 
zu feiner wirklich hiſtor. Anficht erbeben. 

Eine lichtvollere Behandlung der ©. begann 
zuerſt in Frankreich durch Duchesne, Saint:Martbe, 
Hozier, Shifflet, Lancelot le Blond u. a., in Eng⸗ 
land bejonders durch Dugdale, Nittersbufius in 
Altdorf (geft. 1670) und Spener in Wittenber 
(geit. 1730) waren die eriten, welche die G. au 
den — Beweis aründeten und fie mit 
der Heraldik (}. d.) verbanden. Die von ihnen bes 
tretene Bahn verfolgten dann in Deutichland Kö— 
rip, von Imhof und namentlid Hübner in ben 
a Öenealog. Tabellen» (4 Bde., Lpz. 1725 — 338; 
neue Aufl, 1737—66), denen Lenz «Erläuterungen» 

‚ 1756), die Königin Sophia von Dänemark 
«Supplementtafeln» (6 ef n,, — 1822 —24) 
binzufügte; außerdem Gebr. anit, Gdbarbt, 
Treuer, Gatterer, ber durch feinen «Abriß der ©,» 
Gött. 1788) die wiflenichaftliche Behandlung der: 

Iben begründete; dann Pütter in den «Tabulae 
genealogicae » (6 Lfgn., Gött. 1768), Koch in den 
«Tables gönealogiques des maisons souveraines 
d’Europe» ſdeutſch, Berl. 1808), Voigtel in den 
« Genealog. Tabellen» (Halle. 1810); Cohns 
«Stammtafeln zur-Gefchichte der deutichen Staa: 
ten und der Niederlande» (Braunſchw. 1871) find 
eine ganz felbftändige neue Bearbeitung derſelben. 
Fur den Handgebraud eignen ſich befonders Der: 
telö «Genealog. Tafeln zur europ, Staatenge: 
ſchichte des 19. Yahrb.» (3. Aufl., Lpz. 1877) und 
Grotes « Stanımtafeln» (ps. 1877). Eine fehr 
umfaflende, jedoch der detaillierten Daten entbeh: 
sende Arbeit iſt Hopfs « Hiltor.-genealog. Atlas » 
Gd. 1 u. 2, «Deutihland», Gotha 1858—61). 

Unter den vielen Genealogifhen Taſchen— 
bühern bat ſich bis in die neuefte Zeit der 
«Bothaiiche genealog. Hoflalender» (feit 1764, 
in deutſcher und franz. Ausgabe) und das «Ge: 
nealog. Taſchenbuch der. deutichen gräfl. Häufer» 
(jeit 1828) erhalten, wozu ſeit 1851 noch das 
«enealog. Tajhenbuch der beutichen freiberr: 


lichen Häufer» gelommen ift. Ein «Gencalog. 
Zaſchenbuch der adeligen Häufer» erſcheint feit 
1876 in Brünn, : 


Genenlogifched Naturſyſtem, foviel wie 

Dejcendenztheorie, f. unter Darwinismus. 
enenlogifhe Tafchenbücher, ſ. unter 
Genealogie, 

Geneanomie (grch.), Lehre von den Natur: 
gejehen, die fih in dem Weſen der Stamm- und 
Geſchlechtsgenoſſen kundgeben. 

Geukte Michard), Komponiſt und Dichter, geb, 
in Danzig 7. Febr. 1828, war feit 1848 als Opern: 
dirigent an den Bühnen zu Reval, Riga, Köln, 
Aachen, Düſſeldorf, Danzig, Mainz, Schwerin, 
Prag und feit 1868 in Wien thätig. Er jchrieb zu: 
nächit zahlreiche Lieder, Duette, Terzette und Chöre 
meift humoriſtiſchen Inhalts, zu denen er meiſt ſelbſt 
die Terte verfaßte, In Wien überfekte er auch zahl: 
veiche Opern: und Operettenterte. Cine romantiſch⸗ 
fomiiche Oper «Der Geiger aus Tirol», deren Tert 
und Mufit er verfahte (1857 in Danzig), ging mit 
Beifall über viele Bühnen, Eine romantiiche Oper 
«Am Nunenftein», in Prag 1867 gemeinfam mit 
iedrich von Flotow lomponiert, fand weniger Ber: 
reitung. Im J. 1876 jchrieb er in Wien die dreis 
altige Operette «Der Geeladett», die die mweitelte 
Verbreitung fand und in viele Sprachen überfeht 
wurde, Dem folgten die Dperetten: «Nanon, die 
Wirtin vom Goldenen Lamm» (1877), «Tie lehten 
Mobitaner» (1878), «Nifida» (1880), «Rofinar(1881). 
Als Librettiſt ift er, meift in Mitarbeiterichait mit 

‚ Zell, auch an vielen Operetten von J. Strauß, 

. von Suppe, G. Millöder u. a. beteiligt und 
trug durch dieſe Thätigkeit nicht wenig dazu bei, 
un} die franz. Operetten allmählich Boden verloren 
und die ſich mehr der fomijchen Oper näbernden 
wiener —— das Repertoire beherrſchen. 
Seit 1878 lebt ©. auf feiner Beſihung in Preßbaum 
bei Wien, nur ald Komponift und Librettift thätig. 

Gende (Rudolf), Bruder des vorigen, Schrift: 
fteller und Shalfpenre:Vorlefer, geb. 12. Dez. 1824 
in Berlin, befuchte dafelbft zunächit das Gymmaltum 
pim Grauen Klojter und erlernte dann bei Pro: 
eſſor Gubik die Holzichneidefunft, wandte ſich aber 
bald litterarifcher Thätigkeit zu._ Im J. 1847 ver: 
öffentlichte er ein republikaniſches Trauerfpiel a ista 
vom Kelch. Die Bewegung des J. 1848 leitete ihn 
auf das Gebiet der Satire. Ein Heines drama: 
tifches Genrebild «Müller und Schulze», welches die 
deutfch:öfterr.. Fehde von 1850 (Bronnzell und DI: 
müh) parodierte, —** toben Erfolg. Danach 
folgten mehrere kleine une iele, die mit Beifall 
aufgenommen wurben («Gejanmelte Komödien », 
Berl. 1879), fowie die phantaftiiche Komödie «Das 
Wunder» und das Quftipiel «Gin neuer Timon» 
(1858). ©. trat 1859 in die Nebaftion der kurz zu: 
vor gegründeten « Danziger Zeitung» und über: 
nahm 1861 die Rebaction ber «Coburger Zeitung‘, 
die er drei —* lang führte, Nachdem er ſchon 
in Danzig einige Borlefungen über dramatiſche 
Frauendaraktere gehalten, erſchienen diefelben un: 
ter dem Titel «Frauenkranz · (Verl. 1862). In Co: 
burg begann er 1865 feine öffentlichen Shakſpegre— 
Borlefungen, die er zunächit in Nürnberg und Mün: 
den, dann in Dresden, Berlin u. ſ. w. fortichte 
und mit denen er glänzende Erfolge erzielte. - Dieſe 
Thätigleit verband er bald mit umfangreichen lit: 
terarüchen Arbeiten über Shalipeare, in denen er 
egen die berrichende willfürliche und ausſchwei— 
ende Interpretationsſucht opponierte und der ob: 
jettiven hiſtor. Kritif Geltung zu verſchaffen fuchte, 
Für eine Arbeit über Rhythmil der Sprade und 
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Vortrag wurde ihm von Yena die philoſ. rt 
würde zuteil. Im J. 1871 nad) dem Kriege, wä 
rend deſſen zahlreiche patriotifche Gedichte von ihm 
erichienen, brachte er Kleiſts «Hermannsihladt» in 
einer Bearbeitung auf die Bühne (Berl, 1871). Seit 
1879 bat ©, feinen ftändigen —*—** wieder in 
Berlin genommen, wo er ſeitdem im dortigen Vic: 
toria:£yceum ausichließli über Shalfpeare lieſt. 
Seine litterarhiftor. und dramaturgiſchen Werte 
find: en te der Shal pen eicen Dramen in 
Deutichland» (Lpz. 1870), «Shaljpeares Leben und 
Werte» (Hildburgh. 1871), « deutſche — 
und die en (Berl, 1877), «Die engl. Mi 
rafelipiele» (Berl. 1878), rt: und Wanderjahre 
des deutihen Schauf es Berl. 1882); ferner 
ſchrieb er «Boetifche Abende» (2. Aufl., Erfurt 1882). 
Sende (Dttilie), Schweiter der vorigen, zo. 
Besten und Direftrice, eb, 4. Yug. 1894 3 
esden, war bier längere Zeit am Nesinüllerichen 
ater für —— Rollen engagiert und wandte 
1866 nach Amerila. Nachdem fie hier an zahl: 
reichen nr eipielt, aud Direktion geh rt 
5* ſi ß olge ihrer Vermählung mit 
des d vom Theater zurüd und leitete ein 
Erziehun Bi he in Sans Francisco, Seit 1878 
iert fte jedoch wieber eine Bühne, - 
enehmigung (Ratibabition) eines Rechts⸗ 
eihäfts hat Mr den Beitand und die Gültigkeit de 
(ehtern eine wejentlihe Bedeutung, wenn fie * 
deſſen Vornahme Wienen und RXY ohne ſie nicht 
vollwirklſam wäre bei ungültigen 
Rechtsgeſchaͤften, die nicht 3 nichtig, ſondern 
nur angreifbar find, z. B. wegen Zwangs und Irr⸗ 
tums, und bedeutet "hier einen Verzicht auf das An: 
—— Sie sp ja Vene bei Hand: 
ungen wegen mange ndlungs⸗ oder 
Dispo Ktionsjäßig it bes nicht die er: 
wunſchte Wirkung haben, 3. Hy vom Münbdel ohne 
— des — abgeſchloſſen find. 
Immer aber wirkt die. G. im allgemeinen zu 
auf den Moment des Geſchäftsabſ * db. h. fie 
bewirkt, daß das —2* chaft fo angefe ehen wird, 
als jei 3 von Anfang an volllommen rechtsw 
u. geweſen. Borausfehung des Eintritts diefer | Li 
irtung ift natürlid) ſtets, daß die ©. auch wirklid) 
von jeiten desjenigen ausgebe, deſſen Konfens er 
eat vollwirtjam maden würde, und da 
eine ernitliche ſei. 8 unterſcheiden von der iR 


die Anerkennung ( 

Geuelli (Job, N einer der genial; 
fen Zeichner un ‚Maler dev neuern Beit, geb. * 
Sept. 1798 zu Berlin, erhielt ſeinen Unterricht 
der Kunft von jeinem Bater und von feinem > 
Hans Ehriftian G. fowie eine —* ang auf der 
Alademie ſeiner erſtadt; ging er nad) 

talien, wo er bis 1832 in From le lebte, Für feine 

gendentwidelung waren ber Um im graͤflich 
intenſteinſchen Haufe, ſowie * de ungen zum 

—* Jugenheim beſonders w Der —— 

der Ideenprodultion und —* F 
b o vorwaltend, dab er de damals nur 3 po 
ollendun ne gröferer tftellungen entſchli 
Ionnte. Nach feiner Rüdtehr aus we wandte 
D 5 br. Hr wo er in dem 

Hauje des tel Scenen aus der Jachus abel 
und anderes zu malen übernahm, * nur einige 
Heine Bilder über den Fenitern und die Ko 
Bon IB die Saaldede (Bachus unter den 
)abſchloß. Im J. 1836 nad München über: I 


rüd | Wuſtlings⸗ © 
— —— 


irt Beimar m * in RR um Else der 


Sende (Dttilie) — Genelli 


gefiebelt, hatte ©, * mit den ner 7 
orgen zu lämpfen; genialen 
die ihm gleihwohl in Fülle entitrömten —— ne 


in engem Kreiſe Anerlennung; öffentliche Auf 


—— Aare zuteil, Im ee —— er wein 
nladung vo erander 
Weimar, wo ihm nn war 
größern Arbeiten ob en. ** befdäf: 
ti Di fi —— id nn ‚Bichmt und 
führte in jchneller Aufeinanderfolge eine 
r Gemälde für den Grafen von uw 
—— aus: Raub der ( in 
der Nationalgalerie —e— frühere \ 


in Aquarell, im Privatbefi in i 
bei Omp ale, Theatervorhang, Ba 
eibung Abra —— zu den 


tadtiſchen Mufeum zu Le — ger 


rere andere bedeutende Agua 

beipt). G. u. 13. denn * 
eine nu 3 — 

—— — ice then d slaliiden, —— 
n und in den Labyrin € 

ins — durch ganz Deutſchland zerſtreut 
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Genepi — Generalbaß 


Nachlak ift zum Teil in Privatbefig, zum Teil in 
die Sammlungen des Königs von Bayern und der 
wiener Alademie übergegangen. Mit Beröffent: 
lihung einzelner ausgewählter Blätter ift in dem 
«Satura» betitelten Werte (Lpz. 1870) begonnen 
worden. Wenn aud) lange in unbilliger Weiſe ver: 
nadläfigt und mißverftanden, hat doch ©. am 
Abend feines Lebens warme Anerkennung gefun 
den, die immer größere Ausdehnung gewinnt. 
An Carſtens antnüpfend, vertritt er mit einer Ent: 
fchiedenheit, die oft etwas Fremdartiges hatte, die 
Haffiiche Richtung, wie er feine Bildung überhaupt 
fait ausfhließlih der Antile verdankt, aber den 
Reichtum der. innern Welt, den er in feinen Bild: 
gedichten ausgieht, und die Friiche und Kraft feiner 
Lebensführung zeigten, daß er an ben beiten Gle: 
menten unjerer modernen Zeit teilgehabt hat. 

G.s Sohn, Camillo ©., geb. 30, März 1840, 
ebenfalls Maler, ein begabter, hoffnungsvoller 
Jungling, ftarb noch vor dem Bater, 19, yon. 
1867. — ©.8 Toter, Gabriele ©,, geb. zu Ber: 
lin 1838, erwarb fi auf mehreren Bühnen Nord: 
und Süddeutjchlands einen trefflihen Ruf als 
Schaupielerin und widmete fi auch der Anleis 
—— junger Kräfte zum dramatifhen Fache. Sie 
ſtarb 1879, — ©.3 Großvater, Franciscus 
Dot ephus ©., war a und fam nad) viel: 

ewegtem Wanderleben im lebten Drittel des 

18. Jahrh. über Kopenhagen nad) Berlin. — ©.8 
Vater, Jäns ober Janus G., geb. 1771 in Kopen: 
Degen, get. 1812 in Berlin, war ein tüchtiger Land; 
after, zu deſſen beiten Werten einige Harzbilder 
aehören. — Hand Chriſtian G. Bruder des leh: 
tern, geb. 28. Upril 1763, geſt. 30. Dez. 1824 zu 
Berlin, war als Zeichner und gelehrter Architelt an 
der berliner Alademie thätig. Unter feinen f 
ten find hervorzuheben: einer Alademie ber 
bildenden Künfte» (Braunſchw. 1800), «Eregetifche 
Briefe über Vitruvs Baulunft» (2 Hefte, Berl. 
1801—4) und «Das Theater zu Athen» (Berl. 1818), 
Genöpi, Genipi ober Genipplraut, |. 


& 
Achillöa. 
Dal von Genus (f. d.). 


Genöra (lat.), ) 
General, die höchſte militäriſche Rangllaſſe, 


Pe ya ee —— richtöbof. Lebteres gilt für Öfterreich- ing 
m 77 . . . 
0 | im ——— be ftehenden Deere fünf Gene: 


mee Feldzeugmeilter) oder Kavallerie, Genera 
Be nee enger hr 
führte Auerft bei den Spaniern der Ober: 
3haber de Heerö, bei den Deutfchen bieher 
wohl General Der Stellvertreter (Lo: 
cotenent) des ©, wurde — Generallieutenant 
genannt, und der den täglichen Dienſt im lei⸗ 
Köche 66 
Feind dann 


der der ; 
aber wurde der Ye der Generalität Ges 


Die nä 
(0. der Snfanteriecober Ravaderte) 4 fpälee ei 
ſchoben worden; fie gehört den lommandierenden 


Base ah f heißt der Hochſtlommandie⸗ 
———— sen: € r 


General nennen aucheinige geiſtliche Orden, z. B. 

——— en ee Borfieber, 

8 — em Wojutant it ber Charge 
n nt mit- 

des Generals; ein folcher fommt nur bei Souveräs 


flan 
befehl 


Töl 


nen vor, deren Adjutanten niedern Grabes die Be: 
zeichnung Flügeladjutanten haben, während die bei 
ihrer Fels djutantendienfte verrichtenden Gene: 
tale den Titel ©, führen, 

Generaladvofat (avocat general), in frank: 


reih und Bfterreicd; der Titel des Gehilfen des 
Generalprofurators, 
Generalantwalt (Attorney general), ſ. unter 


Staat3anwaltidhaft. er 

General: Artilleriefomitee, ein in Preußen 
zur Begutachtung wichtiger —— Fragen 
gebildetes Komitee, das von dem Generalinſtrulteur 
der Artillerie präfibiert wird und deſſen ſtimmfüh⸗ 
rende Mitglieder aus den in Berlin garniſonierenden 
höhern Arlillerieoffizieren entnommen werden. Das 
G. tritt nur auf befondere Veranlaſſung zuſammen 
und zählt nur Mitglieder, die andere Dienititellen 
belleiden. Das für fortifilatoriihe und Fragen des 
Ingenieurweſens gebildete Singenieurlomitee 
befteht dagegen aus Mitgliedern, die demjelben 
ftändig zugeteilt find; es wird von einem General 
präfidiert und gliedert fich in zwei Abteilungen zu je 
zwei Seltionen. ar 

Generalarzt jteht im deutſchen Heere an ber 
Spihe des rer ens eines jeden Armeelorps 
und wird —* b auch Korps. Generalaxzt genannt. 
Er ſteht dem lommandierenden General des Armee— 
lorps als Sanitätsreferent zur Seite, zu feinem 
Reſſort gehört die Aufficht über die Ausführung 
des gejamten Kranlendienftes, über das ärztliche 
Perſonal, die —* der Inſtrultionen an leb: 
teres, die Aufficht über die Dispenfieranftalten und 
über die für diefelben beichafiten Medilamente, Ein 
G. eriter Klaſſe hat den Rang eines Oberſten, ein 
G. zweiter Klaſſe den eines Oberftlieutenants, ‚ 

eneralät bedeutet in Frankreich und einigen 

andern Staaten die Würde des Generals, in Diter: 
rei Ungarn aber die Bezeichnung des Territorial: 
bezirts, u einem Generallommando gehört. 

Geueralauditeur, in mehrern Heeren ber Chef 
der Militärjuftigverwaltung, in andern Armeen nur 
die hödjite Charge der Auditeure, d. h. der Militär: 
juftizbeamten. exes iſt in Preußen, bad nur 
einen ©. hat, der Fall; derjelbe präſidiert dem Ges 
neralauditorlat , oberiten preuß. Militärge: 


ralauditeure zählt, von denen einer Boritand der 
vierten Abteilun des Reichskriegsminiſteriums iſt, 
während drei Referenten beim Oberſten Militärge: 
richtshofe find und einer als Kanzleidireftor und 
In beim Militärobergericht fungiert, 
al:Baptifts, f. unter Baptiften, 
Generalbaf i nadder ital. Bezeichnung Basso 
eontinüo oder blob Continuo in der her m 
Bedeutung eine ununterb fortgehende Grund⸗ 
ftimme, wel das ganze Tonftüd zufammenhält. 
Eine folhe Praxis bildete fich gegen Ende des 16, 
Jahrh, unter den Organiften aus und wurde zuerſt 
von L. Biadana in ein Syſtem gebracht, weshalb 
er der Erfinder des G. genannt wird, — 
nur ein Notbehelf, erhielt der ©. bald die ! 
tung eines Grundbaffes für die Kompofition, weil 
durch die damals ftattfindende Verlegung der Me 
lodie in die Oberjtimme und überhaupt — die 
Ausbildung des Sologeſangs für den muſilaliſchen 
2. ein ae und eine an —— 
„von mmen unabhängige Harntonie 
notwendig geworden war, Biadana hat in feinen 
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100 geiſtlichen Konzerten mit Basso continuo, 
weldye er 1603 herausgab, ein ſolches Fundament 
geichaffen und damit ven Anſtoß aegeben zur Aus: 
bildung einer ganz neuen Art der Mufitpraris, der 
Kunſt der frei erfundenen harmonischen Begleitung 
(AUccompagnement). Dieje eignet ſich bejon: 
ders für die Tajteninftrumente Klavier und Orgel, 
für deren Entwidelung fie auch eine ſolche Bedeu: 
tung erlangte, dab die gejamte Orgel: und Klavier⸗ 
tompofition feit -1650 gleichſam auf diejer Beglei: 
tungstunjt rubt. In der Kirche wurden Orgeln 
und Klaviere nebeneinander gebraucht, in der Oper 
das Stlavier allein, Cembalo genannt; lekteres be: 
hauptete jich bis in den Anfang bes 19, Jahrb., bei 
ven Stalienern noch länger. Dft waren mehrere 
Orgeln und Cembali vorhanden, welche neben: und 
miteinander wirkten. Bei Händel, der im Dratos 
rium beide Injtrumente verwandte, ijt Die Begleit: 
tunjt am höchſten ausgebildet. Für die geſamte 
Muſik des 17. umd 18, Jahrh. iſt diefe Kunft des 
Accompagnenients —— und kann ebenſo 
wenig durch eine neuere Inſtrumentation erſeßt 
werden, wie die Farbenharmonie der großen Maler 
der Renaiſſance durch eine moderne Übermalung. 
Man fängt daher allgemein wieder an, die klaſſiſchen 
Tonwerte in der Originalgeitalt aufzuführen, wo: 
durch diefer Gegenjtand jeht von großer Bedeutung 
geworben iſt. 

Für eine ſolche Begleitung, fei fie auf Klavier 
oder Orgel, fchrieb der Spieler bei Soloftüden ge: 
wöhnlich den Baß und die Singitimme aus, bei 
Ghören und Orcheiterfäßen meijtens den Baß allein, 
Im erftern Falle jelten, aber im leptern fait immer 
wurden dem Bajje dann in Zahlen diejenigen Töne 
beigefchrieben, welche zu dem ©. die Harmonie bil: 
ben follten ; diefe über oder unter dem ©. ge 
Zahlen nennt man Bezifferung. Es iſt eine 
irrige Meinung, dab eine ſolche Bezifferung eigent: 
lid den G. ausmache; fie ift nur ein Ablürzungs: 
mittel, welches den Gang der Harmonie überjehen 
läßt, und als folches für den Mufifer wertvoll, 
Den ©, als Bezifferungskunſt und Inbegriff aller 
Negeln ber Harmonielehre behandeln, wie in den 
Schulen etwa feit 1800 geichab, it einfeitig und 
übertrieben; denn die Harmonieregeln find aus 
dem ©. nur für dasjenige Inſtrument zu entneb: 
men, auf welchem er ausgeführt wird, daher allein 
in einer praltiihen Anleitung zur Begleitkunft 
wirkſam zu lehren. Die Ziffern waren ſchon vor 
Viadana da, er felber wandte fie nit an, wohl 
aber andere neben und nach ihm, und jo fchwantte 
der Gebrauch bejtändig ; Händel bedient fich weniger 


Bilfern, Bad vieler, Die eigentliche künjtleriich: 
mufifalifche Bedeutung des ©. liegt darin, das 


Fundament für die frei harmonische Begleitung zu 
fein. Die ausführlicften Bücher über den ©. —* 
von Heinichen und Mattheſon um 1730, von Dar: 
yurg und Daube um 1760, fpäter von Kirnberger 
und Türk gefchrieben. Die frübeiten find die inhalt: 
reichſten; je weiter man ſich von der alten Praxis 
entfernte, um fo leerer wurde bie zahlloſe Menge 
der Schriften, weldye unter dem Titel G. erfchienen 
iſt. Uber die eigentliche Schule für ©. als Kunit 
der rsitun bilden die großen Meifter, von denen 
bierin jeder eine Gigentümlichleiten bat, deren Be: 
wahrung allein ihre Werte zu voller Wirkung kom: 
men läßt. 

‚Generalbaffchrift nennt man in der Mufit 
bie Zahlen, welche über oder unter der Baßſtimme 


— Generalilieren 


fteben und die Harmonie angeben, welche auf Grund 
jener Baßſtimme zu fpielen tft. (5. Generalbaß.) 

Generalbeichte, ſ. unter Beichte. 

General Court (engl.), in den meilten Staa« 
ten von Nordamerita foviel wie Parlament. 

Generaldebatte, |. unter Debatte. 

Pr — f. unter Depoiiten: 
wejen. 

General: Erbftatihalterfchaft (der Nieder: 
lande), f. unter Statthalter. 

Generalfeldmarfhall, in Deutichland die 
höchſte militärische Nangitufe, defien Inhaber im 
Kriege meilt eine aus mebrern Armeelorps gebil— 
dete Armee befebligt. Bei feierlichen Gelegenbei: 
ten führt er ftatt des gezogenen Säbels oder De: 
gens einen Marſchallſtab ale Zeichen feiner Würde. 

Generalfeldwachtmeifter, die frübere Bezeich- 
mung des Generalmajors, bei den Franzoſen Marc- 
chal de camp genannt, [meijter. 

Generalfeldzengmeifter, i.unter Feldzeug— 

Genueralgewaltiger, |. Feldgewaltiger. 

Generalgonvernenr, in Rubland ein General, 
welcher an der Spike eines der großen Militärbe- 
zirle ſteht; in Deutſchland ein General, der in 
Kriegszeiten oder bei drohenden Unruben ven Ober: 
befehl über alle in einem beftimmten Gebiet vorban: 
denen Streitfräfte hat. 

Generalhypothek nennt man die Verpfändung 
des gefamten Vermögens. Nach gemeinem Recht 
ift fie zuläſſig und es beitehen ſogar geſeßliche 
Pfandrechte am ganzen Vermögen des Schulonere. 
Die neuern Hypothelengeſehe baben fie entweder 
vollitändig aufgehoben u das preußifche, bay- 
riſche und ſächſiſche), fodaß eine Hypothel nur auf 
ein beitimmtes einzelne Grundjtüd eingetragen 
werben kann, oder fie haben fie (3. B. das franzö- 
ſiſche, braunſchweigiſche und medlenburgiiche Necht) 
dod) ehr beichräntft. 

neratien (lat, Generalia), allgemeine Ange: 
legenbeiten, im Gegenfak zu Spezialfachen ; auch die 
—— agen (über Alter, Stand u. ſ. w.), 
welche einer Perſon bei der gerichtlihen Verneb- 
mung zunächſt vorgelegt werden, bevor auf die 
— Peibft eingegangen wird, 

neralife (jpan.), vom arab, Dschennat al 
arif,d. h. Garten des Baumeijters, mauriicher Som: 
— in Granada. 

‚Generalinguifitor oder Großinquiſitor 
hieß der Beamte, welcher für ein Land dem Werte 
der Inquifition vorjtand, In Spanien und Bor: 
tugal wurde er vom König ernannt. 

Generalinfpeftion, im beutjchen Heere eine 
permanente Behörde, ber die obere Leitung der An: 
gelegenbeiten einer Waffe, einer Brande u. ſ. w. 
unteritellt ift. So befteht eine G. ber Artillerie, 
eine ©, des Ingenieurkorps und ber Feſtungen, eine 
G. des Militärerpiebungs: und Bildungsweiens. 
ya G. fteht ein Generalinipelteur vor, dem ein 

tab von Adjutanten beigegeben it, In andern 
Staaten, z. B. in Frankreich, wird die zu bejtinmt: 
ten Zeiten ſich wiederholende Inſpizierung der Trup⸗ 
penabteilungen und Nilitareigbiiſſemenis mit dem 
Ausdrud ...; bie zur Bornabme dieſer \n- 
[pisierungen beorderten Generale erhalten für dieſe 

ienftverrichtung vorübergehend den Titel General: 
— 
eneralifieren (frz.), verallgemeinern, einer 
Regel u, hal. eine allgemeine Anwendbarteit geben; 
Generalifation, Verallgemeinerung. 


Generaliffinus — Generalpädter 


Generaliffimus war fonft in den faiferl. Hee- 
ren ber mit befonderer Madtvolllommenheit bes 
Heidete Oberbefehlshaber, 3. B. Wallenftein und 
Prinz Eugen. —— 

Geueralität, Allgemeinheit im Gegenſaß zu 
ne die Gefamtheit der Generale, General: 
fchaft; aud) Generalswürde. , 

Generalfapitän, früber in Benebig der Ober: 
befehlshaber zur See, gegenwärtig in Spanien der 
höchſte Militärbefehlsbaber einer ‘Provinz mit dem 
Range eines Feldmarſchalls. 

Generallieutenant, die Generalscharge, deſſen 
Träger früher der Stellvertreter des Kriegsherrn 
oder Feldheren war; in ſterreich-Ungarn heißt 
der Betrefiende daher noch gegenwärtig Feldmar— 
fchalllieutenant, d. b. Stellvertreter des Feldmar— 
calls. Nach der Kriegsverfaſſung des frühern 
Deutihen Bundes wurde dem Bundesfeldherrn ein 
Stellvertreter mit dem Titel ©. des Bundes zur 
Geite geitellt. Seit längerer Zeit ift mit der Gene: 
tallieutenantsharge das Kommando einer Divifion 
oder einer mit derjelben gleichitehenden Truppenab: 
teilung verfnüpft, woher die ** in einzelnen 
Armeen, z. B. der frangöfifchen, ben Titel Diviſions— 
general, General de division, führt. 

Generalmajor, die niedrigite Generalächarge, 
mit der gewöhnlich das Kommando einer Brigade 
verbunden ift, und die aus dieſem Grunde aud) in 
einzelnen Armeen mit der Bezeichnung Brigade: 

eneral —— ſo z. B. in Frankreich, wo der 
éͤnoral de brigade dem Range und den Befugniſſen 
nad dem G. entſpricht. 
eneralmarfch, ein Signal, das mit der Trom⸗ 
mel, dem Horn und der Trompete gegeben wird 
und die ſchleunigſte Berfammlung aller an einem 
Drte befindlichen Truppen bedingt; da es jämtliche 
anweſende Truppen auf die Alarmpläke ruft, jo 
barf der Regel nad nur der höchfte Befe ** an 
einem Orte das Schlagen und Blaſen dieſes Sig: 
nals anordnen. Ausnahmen von biefer Regel tre: 
ten im Kriege z. B. bei einem zu feindlichen 
Überfall ein, in welchem Falle der ©, von jeder 
Wache ausgehen kann. 

Generaloberft hatte nad) Fronäperger an bes 
Kriegsherrn Statt in allem völlige Gewalt und 
Macı über das gen Fußvolk zu Noß und zu Fuß 
und befahl in Abwefenheit des Kriegsheren ak 
Heerführer. In neuerer Zeit gibt ed in einzelnen 
—— B. in der preußiſchen, G., deren Charge 
der des Generalfeldmarſchalls en. ift und 
die für einzelne Waffen oder 2 ruppenkörper 
ernannt werden. 

Generalpächter (frz. fermiers généraux) bie: 
ge: urfprünglich die —— von Böllen, 

onopolen und andern Steuern, bie ihrerfeits 
meijtens ihre Rechte wieder an Unterpächter über: 
trugen. Das Syitem der Steuerverpachtung be: 
ftand ſchon bei den Römern und bürgerte fi im 
Mittelalter wenigjtens für ir ng Zweige in vie: 
len Staaten ein. Cine befondere 2** er⸗ 
langte es in Frankreich, wo aber auch die demſel— 
ben den fiel befonders grell hervortraten. 
Sully bejeitigte viele Mißbräuche, namentlich die 
Verſchleuderung einzelner Gefälle an Günftlinge 
und Große zu Spoltereien und führte allgemein 
Verpachtung an den Meijtbietenden ein. Später 
kam dieſes —— Verfahren wieder ab, 
wurde aber von Colbert wieder aufgenommen. 
Grundlegende Drbonnanzen für die Regelung des 

Eonverfationd»Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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Steuerpadhtwefend (dad nur bei den inbirelten 
Steuern beitand) wurden namentlich 1681 und 
1687 erlafjen. Neben einer Anzahl lotaler Heinerer 
Pachtungen wurden fhon im 17. Jahrh. auch grö: 
Bere vergeben, die einen oder mehrere Ginnahme: 
zweige im ganzen Lande oder wenigſtens in einen 
rößern Gebiete übernahmen, Inter Golbert be: 
tanden als folche «Fermes gönörales» die ber 
«Gabelles» (Salziteuer), der «Aides» (Getränte- 
fteuer), der Domanialgebühren und die der «Cinq 
grosses fermes» (hauptſächlich Zölle), Die Päd: 
ter waren Finanzgeſellſchaften, die durch einen 
Hauptrepräfentanten vertreten wurden, auf defien 
Namen der Bertrag gefchlofien wurde. Sie muß: 
ten dem Staat gewillermaßen als Kaution ein be: 
deutendes verzinsliches Darlehn gewähren und 
eine feſte Pachtſumme al3 Minimalertrag der be: 
treffenden Steuern entrichten. Der Mebrertrag fiel 
ihnen aber leineswegs immer volljtändig zu, fons 
dern der Staat behielt ſich je nah der Lage, der 
Finanzverhältniſſe in dem — — einen 
rößern oder geringern Anteil an demſelben vor. 
am %.1726 wurden die Steuerpadtungen reorgani: 
intra an oraheühe able dergrößte 
Zeil derjelben als vereinigte «Fermes generales» 
von einer aus 60 und fpäter 40 Mitgliedern be: 
ftehenden —— der ©. unter dem Namen 
eines Hauptunternehmers auf meiſtens ſechsjährige 
Berioden übernommen, 

Unter Neder wurde die Einziehung der inbiref: 
ten Steuern und Gebühren in die Hände von drei 
Finanzgefellichaften gelegt. Die bedeutendfte war 
die ber G., welche das Tabals- und Salzmonopol, 
den größten Teil der Zölle, einen beſondern Gin: 
gangszoll auf die Produkte der franz. Kolonien und 

ie Eingangsabgaben von Paxis verwaltete. Ne: 
ben der «Ferme generale» beftand die «Regie ge- 
nerale» für die Erhebung der «Aides» (Getränte: 
fteuern) und die Domanialverwaltung, melde 
bauptfädhlich die in Form von Gebühren zu ent: 
richtenden Berfehräfteuern von Verkäufen, Erb: 
haften u. ſ. w. zu erheben hatte. Die Stellung 
er Regiffeure und Domanialverwalter war der 
der ©. in vieler Beziehung ähnlich, fie hatten eben: 
alls eine bedeutende Summe vorzuſchießen, aber 
e garantierten feinen beftimmten Ertrag, fon 
atten nur einen beftimmten Anteil an dem über 
eine reie este Summe hinausgehenden Mehr: 
ertrag. Neder gibt die Bruttoeinnahmen der «Ferme 
generale» in den legten Jahren vor der Revolution 
en 186 Mill, Frs. und die Verwaltungs: und Er: 
x ungskoſten (mit —5—— der Material: und 
abritationskojten des Tabals: und Salzmonopols 
und des Gewinns der ©.) auf 42300000 Fr}. an. 
Der Gewinn der 40 G. war damals in ziemlich 
enge ®renzen eingeſchloſſen und betrug nach Neder, 
abpele en von der Verzinfung der von jedem vor: 
eihoflenen 1560000 Frs. für jeden nur 75000 Fre. 
ei der Regie war das Verhältnis des Brutto: 
ertrags zum Reinertrag eigentlih noch ungünfti: 
ger als bei der Generalpadt. Die ſchlimmſte 
schattenfeite der lektern war die Korruption, welche 
die Finanzleute zur Erzielung möglichſt günftiger 
Bedingungen am Hofe und in andern einflußreichen 
Kreifen verbreiteten, Die Klagen des Volks aber 
entiprangen hauptfächlich aus der drüdenden Natur 
der Steuern felbft und würden bei einer Erhebung 
berielben dur unmittelbare Staatsbeamte wahr: 
fheinlich nicht weniger laut gewefen fein. Rein 
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techniich betrachtet kann das Syftem des General: 
erg auc bei der gegenwärtigen Leiltungsfähig: 
it der Verwaltungsorganijation in den Kultur: 
ftaaten unter Umftänden noch zwedmähig erſchei— 
nen. In der Domänenverwaltung ift es noch jehr 
verbreitet. In Franlreich hat man das neugeſchaffene 
Streihhölzermonopolaneine Geſellſchaft verpachtet, 
und in italien ift eine Gefellihaft am Tabal2; 
monopol beteiligt. In Rußland wurde die Berpad): 
tung der Branntweinfteuer erſt 1863 durch eine 
vom Staat verwaltete Accife erſeßt. 
Generalpardon, I unter Pardon. 
Generalpauje (in der Nut), ſ. unter Pauſe. 
Generalprofoß (Generalgewaltiger), |. 
Seldgewaltiger. 
Generalprofurator(Procure —— 
it eine dem franz. Rechte entlehnte Beamtung. 
on in einer Ordonnan 
Funktionen u: höchſten Beamten der Staatsan: 
waltichaft (f. d.) bei den Parlamentsgerichten näher 
umfchrieben. Gegenwärtig werden in einzelnen 
Staaten (wie z. B. Oſterreich) die am Gafjations: 
ofe angeitellten höchſten ſtaatsanwaltſchaftlichen 
eamten als G. bezeichnet. Es unterjtehen ihnen 
Dberjtaatsanwälte und Staatsanwälte an den 
untern Gerichten. Am Deutſchen Reichsgericht ent: 
fpricht ihnen der Oberreihsanmwalt nebit einem oder 
mebhrern Reihsanwälten, welche auf Vorſchlag des 
Bundesrat vom Haifer ernannt werben und nicht: 
richterliche Beante find. (Bol. Generaljtaats: 
anwalt.) i } 
Generalguartiermeifter, in früherer Beit nes 
ben anderm auch mit den Anordnungen zum Be: 
uartieren und lagern der Heere betraut, dann Er 
Bildung von Seneralquartiermeifterjtäben der Che 
eines ſolchen und nach Erweiterung, derjelben zum 
Generalftabe in manden Armeen im Felde noch 
neben dem Chef des Generalitabes mit bejondern 
Funktionen beauftragt, beftebt in den meiften Heeren 
während des Friedens nicht. Für die preuß. Armee 
ift aber ein G. auch für die Zeit des Friedens feit 
dem Dez. 1881 bejtellt worden, der, den Abteilungs: 
chefs des Großen Generalftabes und des Nebenctats 
desjelben, ſowie den Chefs des Generalitabes bei den 
Armeelorps und bei der ——— der Ar: 
tillerie gegenüber jederzeit im Borgefeptenverhältnig 
fiegend, in allen Generaljtabsangelegenheiten der 
Stellvertreter des Chefs des Generalitabes der Ur: 
nee nad) berlen ſpezieller Anordnung ift. 
Generalrat (Conseil gencral), in Frankreich 
die lommungle Vertretung des Departements, 
Generalfafpierungsfee, Eiſenbahn— 
Ceuntralabrechnungsbureau. 
Geueralſtaaten hießen in der ehemaligen Re— 
array der Sieben vereinigten Provinzen der Nieder: 
nde die Berfammlungen der Abgeoröneten, dievon 
den nahezu jouveränen Provinzialftaaten oder Pro: 


von 1493 werben bie | f 


Generalpardon — Generalftab 


Generaljtaaten oder Generalftändefltats- 
gensraux) hießen aud) in —RX den An⸗ 
[ange bes 14, abeh: die aus den 

3 Adels, der Geijtlichleit und ber ftäd Kor: 

orationen zufammengefepten Landftände; nachdem 
he 175 Jahre gerubt (fit 1614), wurden fie ae 
Abhilfe der Finanznot dur Ludwig XVI. 5. 

1789 noch einmal zufammenberufen, nahmen aber 
alsbald den Nanıen Nationalverfanmlung an, 
(5. unter Franlreid.) 

GencrafkaeidennajP CH LEATFARFEBERE 
lurator) wurde im Anf e an das B- 
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rhein. Recht in mebrern Ländern Deutichla 
Stellung mit der der Aufficht 
wird jebt das Amt der i 
ihm untergebene Reihsanmwälte, bei den Oberlan: 
bei den Amts: und Schöffengerichten durch 
und bat die Leitung und una i 
t dem «Er 

Staatsanwalt» die Aufficht und Lei 
> ere Einrichtung beibe ten worben, 
und die Erjten Staatsanwälte ke ben n 
Landgerihten den Titel «D » 

tennt 
beruben een 
ftaatdanwalt» und die 
vertreter mit dem, dem 
waltidhaf 
böbern Truppenbefe 


bei dem Gaflationshof angeftellte Erjte Staats: 
anwalt benannt, In einzelnen Ländern war diefe 
über bie 
eh —— * > 
en Geridhtäverfa ch vom 27. den. 
— —* Staatsanwal 
Deutſchen Reiche ausgeübt bei dem Rei i 
durch einen Oberreihsanwalt und durch 
desgerichten, den Landgerichten und ben Schwur⸗ 
— durch einen oder mehrere Stantdanmwälte, 
amwälte. Der Erjte Staatsanwalt bei den 
landesgerichten führt den Titel «D 
fämtliche 
Staatsanwaltihaften des 
zirls; bei den —— 
der Staatd: und Amtsanwälte des Landger 
bezirts zu. Im Königreich Sachſen ift zur de 
ei dem Oberlandesgeriht Dresden angeftellte Exfte 
Staatsanwalt den Titel «Gen It» 
ren. Das Gerichtsverfaſſungsgeſ un! | 
Titel «Oberreihsanwalt» und —— 
nicht auch die übrigen Titel, f N A 
vom «Eriten Staatsanwalt»; diefe übrigen 
ſterreich ft ht ie Seitung und N 
In Öfterreich fteht die ‚Au 
ehe Öberlanbesgerichtäbentnlen ? 
tenz des Caſſationshofs zu Wien geb 
bem «Generalprofurator» (dem 
Amtstitel «Generalabvolaten» 
(Bal. BE ETOIREO EIER 
Generalitab heißt das Korps befonders augı 
wäbhlter Offiziere ” beſtimmit fü 
ordnungen für Märiche, Operationen 
alfo Bel, Darictableaus, Dislotat 
res de Bataille, Dispo 


vinziahtänden zur Führung der Staatsgeſchäfte der | dres 


gefamten Republit abgefhidt wurden, In diefen 
GSeneralverfammlungen wurde nicht nad) der Ge: 
famtheitder Köpfe abgeftimmt, fondern nad) den Pros 
vinzen, ſodaß die Abgeordneten jeder einzelnen Pros 
vinz, ſobiel ihrer auch jeinmochten, nur Eine Stimme 
hatten, Die G. übten die Souveränetätsrehte der 

ejamten Nepublif aus; insbejondere hatten fie das 

echt, Krieg, Bündniffe und Frieden zu beichließen, 
In dem — Königreich der Niederlande 

.d,) führt die Landesvertretung, troß ber völlig ver» 
änderten Bedeutung, ben alten Namen der ©, fort, 






ofitionen 
und auszuarbeiten, zum Zeil 
zu leiten, Kolonnenwege 
ober Ve] i 
gen Deb des zu unter 
ie Operationgjournale_ und militäriichen 
—* im Der: 


onen a Fr —*3 


Generalftabsarzt — Generalftabsfarten 


Großer Generalftab genannt, ng D um 
in Seltionen oder Abteilungen organiftert, Kriegs: 
theater zu ftudieren, Kenntnis von den Heereseinrid): 
tungen und der Militärjtatiftit fremder Staaten zu 
nehmen, militärifche Reifen, Relognoszierungen und 
Aufnahmen zu machen, bie Truppentransporte auf 
den Ei enbahnen für den Fall einer Mobilmachung 
und für die Konzentration der Armee im voraus zu 
regeln, die Fortichritte und neuen Erfindungen im 
Kriegsweſen zu beachten, die Militärlitteratur, be: 
ſonders die kriegsgeſchichtliche, gründlich zu verfol- 
gen und zu bereichern, überhaupt ſich auf der Höhe 
militärifcher Intelligenz zu erhalten. Auch zu diplo: 
matifhen Sendungen werben Offiziere vom G. ver: 
wendet. Diefer umfaflende Wirkungskreis forbert 
ein bedeutendes Maß von Kenntniſſen und manche 
eriinlide Eigenſchaft, befonders Charalteritärte, 
Entfchlofienheit, Takt und nicht felten auch Selbit: 
verleugnung. Zur Heranbildung von Generalftabs: 
een find in einigen Armeen Anftalten errichtet 
‚in Frantreih und Rußland. In Frankrei 
beißt der G. Corps d’stat-major, während der Etat- 
major-gen6ral die Generalität bezeichnet. Das er: 
ftere, welches früher ein in fich abgeichloffenes Korps 
bildete, das durch alle Grade durchlaufen wurde, ift 
durch das Gefek vom 20. März 1880 wie in Deutſch⸗ 
land eine Dienititellung geworden, in die Truppen: 
offiziere treten, um nad) einigen Jahren in der Regel 
wieder in den Frontdienft zurüdzulehren. Seine 
Bedeutung und jetzige Beltimmung hat der G. erft 
feit den Nevolutionätriegen mit der Entwidelung 
des neuern Kriegsweſens erhalten. Früher, wo 
alles — war, leitete der Generalquartier⸗ 
meifter die Märfche; die wenigen ihm beigegebenen 
Dffizierebildetenden ®eneralquartiermeifter: 
BB: welche Benennung aud) bei der erweiterten 
ftimmung dem G. einiger Armeen nod) längere 
Zeit verblieben ift. An der Spihe des ©. ber 
Armee fteht ein Chef; jedes Armeekorps hat einen 
Chef des G., mehrere Generaljtabsoffiziere find ihm, 
wie aud) den Divifionsftommandos beigegeben. 
Mufterhaft in jeder Beziehung war König Wilhelms 
©. des Hauptquartier unter Moltke organıfiert. 
Eine Generalftabämwiffenichaft gibt es eigent: 
lih nit, denn alle Militärwiſſenſchaften gehören 
in den Bereich des G., dagegen bat ſich für die Ge— 
neralſtabsgeſchäfte eine gewifle Norm heraus: 
gebildet, die oft litterarifch bearbeitet worden, 3. B. 
von Bronjart von ig! «Der Dienft des G.» 
(2 Bde. , Berl. 1875—76). Außerdem vgl. Böhn, 
«Generalitabögefchäfte» (2. Aufl., Fa 1876). 
Generalftabdarzt ber Armee ift in Preußen 
ber be! des gefamten Militär: Medizinalmwefens, 
Er beftimmt über das militärärztliche Berfonal, 
über den ärztlichen Dienft in den Lazaretten u.f.w. 
Ihm ift der Rang eines Generalmajors beigelegt. 
Generalfitabstarten. Zu den Obliegenheiten 
des Generalftabes na unter anderm auch die 
Einziehung, Sammlung und ſachgemäße Berarbei: 
tung aller Materialien, welche die Beichaffenheit 
und militärifhe Verwertung des Kriegsſchauplaßes 
betreffen, ſowie die Beſchaffung des Kartenmate: 
tiald. Die Generalftäbe aller Heere haben deshalb 
die Bearbeitung und Vervielfältigung der auf das 
eigene Staatögebiet bezüglichen ©. zu bewirken und 
nd aud mit der obern Leitung der —— 
nahme betraut. In früherer Zeit dienten die ©. 
nur En und adminijtrativen Zweden und 
wurden deshalb in einigen Staaten geheim ge: 
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halten. Seit neuerer Zeit find bie ©. jedoch au 
in ihren Detailangaben, inöbefondere in Bezug au 
bie Darftellung der orographifchen — f 
gweritifie und reichhaltig geworben, daß ſich bie 

echnik derfelben bei der Bearbeitung von Entwür⸗ 
fen zu Gifenbahn: und Straßenbauten, Entwäfle: 
rungsanlagen, Dammbauten, Wajferleitungen 
u. ſ. w. mit Vorteil zu bedienen vermag, und die 
G. find deshalb allenthalben der Öffentlichkeit über: 
gr worden, ja man ijt fogar im Deutfchen 

* in Frankreich und einigen Heinen Staaten 
ur Beröffentlihung der Driginalblätter ‚der Lan: 
esaufnahme geichritten, um diefe, mit reichem De: 
tail auägeftatteten, in großem Maßſtabe auögeführ: 
ten Karten der Verwertung durch PBrivatperjonen 
ugänglich zu machen. Die eigentlichen ©. find Re: 
ultionen aus den Driginalblättern der Landes: 
aufnahme und entweder Spozialfarten im Maß: 


. 1 ⸗ 
ſtabe von bis Tooooo oder Generalkarten in kleinerm 


ch | Maßſtabe. Auch die vom Generalftabe den Trup: 


pen übermwiefenen Kriegslarten, welche Teile frem: 
der Staatögebiete in einem für militärifhe Zwede 
ausreichenden Maßſtabe zur Darftellung bringen 
(Operationstarten, Straßentarten, Reprodultionen 
fremder, zuweilen auf Grund eigener Terrainre: 
lognoszierungen vervollftändigter, beziehungsweiſe 
berichtigter oder durch Beifügung ſtatiſtiſcher An: 
gaben bereicherter G.), werden wohl als G. be— 
zeichnet, da ihre Herſtellung und Verteilung ſeitens 
des Generalftabes veranlaßt wird. 

Deutfchen Reiche, in Oſterreich-Ungarn und 
in Italien wird für die Landeskartierung die vom 
Feldmarſchall von Müffling in Preußen eingeführte, 
aber ſchon in der 1792 erſchienenen Yägerfchen 
Karte von Deutichland, ſowie in Liechtenſterns 1812 
herausgegebenen Karte von Dfterreidh ob und unter 
der Enns benubte Gradabteilungsprojeftion_ange: 
wendet, welche darauf berubt, daß man den Schnitt 
der Kartenblätter der Krümmung der Erde an: 

aßt. Jedes Meßtiſchblatt der deutihen G. um: 
—* ein nahebei quadratiſches Vierſeit von 10 Mi— 
nuten ber Länge und 6 Minuten der Breite, wel⸗ 
ches feiner Kleinheit wegen ala ebene Fläche auf: 
gefaßt und im Mafitabe von 1:25000 aufgenom: 
men wird. Es bilden 60 Mebtifchblätter eine ®rad: 
abteilung und 7'/, (6 ganze und 3 halbe) Mebtiich: 
blätter eine Seltion der im Maßſtabe von 1:100000 
veröffentlichten Karte des Deutfchen Reichd. Über 
die G. in den einzelnen europ. Staaten gibt fol: 
gende Aufammenftellung weitere Auskunft. 
Deutfhes Reid. In —5 gingen die 
topogr. Aufnahmen bis zum Jahre 1816 von dem 
Koͤniglichen Statiſtiſchen Bureau, von 1816 ab vom 
Generalſtabe aus. Vor 1816 gingen die Arbeiten 
von einzelnen Perſonen oder Behörden aus und 
lieferten Kartenbilder einzelner Landesteile, wie die 
Schrötterihe, Schmettaufche, Le Coqſche und an: 
dere Karten, bei denen es eritaunlich iſt, wie viel 
Brauchbares auf der äußerſt mangelhaften, oft 
fehlenden trigonometr. Unterlage geleiitet wurde. 
Das Streben des Generalitabes richtete ſich fogleid) 
darauf, möglichſt fchnell ein wenigitens den militä- 
riichen Zweden genügendes Bild des ganzen Staat3: 
gebiets zu ſchaffen. Diele Aufgabe ift von 1818 bis 
1830 unter Yeitung des Feldmarfhall3 von Müff: 
ling mit fehr unvolllommenen Mitteln gelöft wor: 
den. Auf Grund ber 1801—13 vom Oberſten Tran: 
hot bewirkten, nicht in den Handel gefommenen 
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Aufnahme ded Landes links vom Rhein und der 
Mojel und anderer, von preuß, und engl.Dffizieren 
im lebten Sabt bnt des 18. Jahrh. bergeitellter 
Karten der ſuͤdlich anſchließenden Yandesteile wurde, 
aleichſam als Fortiekung der Le Coqſchen Karte 
von Weitfalen, in den Jahren 1818 bis 1828 die 
topogr. Harte eines großen Teils der Rheinprovinz 
aufgenommen und in der Neduftion auf 1:86 400 
vervielfältigt; der Maßſtab ſchloß ſich den Caſſini— 
ſchen und Ferrariſchen Nachbararbeiten in Frank: 
reich und Belgien an. Der öſtl. Teil der Monarchie 
wurde mit Ausſchluß der Provinzen Pommern und 
Preußen, für welche von Gilli und Schrötter be: 
reits brauchbare Karten hergeſtellt waren, bis zum 
Jahre 1830 vollſtändig vermeſſen; die Aufnahme 
erfolgte anfänglich mit dem Refleltor und der Pa: 
tentboufiole, jeit 1821 mit dem Meßtiſche im Map: 
jtabe 1:25000 und wurde in der Redultion 
1:100000 als «Topogr, Starte vom öſtl. Teile der 
Monarchie» (219 Blätter) veröffentlicht, dann fort: 
dauernd berichtigt und durch Steindrud verviel: 
fältigt; fie war mehr eine geogr. Skizge als eine 
wiſſenſchaftlich probehaltige Arbeit und iſt deshalb 
nicht der Öffentlichleit übergeben worden, Mit dem 
‘jahre 1830 begann eine gründlichere topogr. Auf: 
nahme, jedoch immer noch re von der un: 
volltommmenen trigonometr. Grundlage und dem 
Mangel an Katajterfarten in den öjtl. Provinzen, 
auch fehlte es an einem tüchtig vorgeſchulten ftän: 
digen Perſonal. Dieje Aufnahme erfolgte ‚in 
1:25000, in den Provinzen Sachſen und Rhein— 
land ſeit 1846 mittel® äquidiftanter Niveaulurven 
ur Daritellung ber Höhenverbältnijje der Erdober: 
—* und erſtredte ſich auf die ——— om⸗ 
mern, Brandenburg, Weſtfalen, Rheinland, ach⸗ 
ien, Vofen füdlich des 53. Breitegrades und bie 
thüring. und anhaltin. Lande, Im J. 1865 wurde 
bie trigonomettr, Abteilung zu einem Bureau der 
Landestriangulation erweitert und dieſer Behörde 
ein ſtärleres, ftändiges Perſonal überwiefen, wel: 
a jpäterbin noch ey veritärtt worden ift. 
eitdem jind anftatt 3, burchichnittlich 30 trigono: 
metr. Punkte auf jedem Meßtiſchblatte vorhanden, 
wodurch die Zuverläjligleit der Aufnahme unge: 
mein gewonnen bet: Dan beichloß, eine gute liber: 
ſichtslarte herzuftellen, auf der alle auch für Ber: 
waltungszwede erforderlichen Entwürfe ausgeführt 
werden lönnten, den einzelnen Zweigen ber Staats: 
verwaltung aber zu überlajien, für beitimmte Zwede 
auch fernerbin weiter Dinanäpeweabe Deinilarbeiien 
— Als Organ für die Leitung und fiber: 
wadung der dem Generaljtabe überlafienen Be: 
ag der liberfihtäfarte, fowie zur Beratung 
und Feilltellung ferner notwendig werdender Or: 
ganijationen und zur Nuhbarmachung der Arbeiten 
der einzelnen Berwaltungszweige wurde 21. Juni 
1870 das Gentraldirektorium der Vermefjungen im 
Kat: Staate errichtet, welches unter dem Vorſihe 
es Chefs des Generalitabes der Armee aus Kom: 
mijjaren der einzelnen Minifterien beſteht. 
a3 Gentraldireltorium der Vermejiungen be 
ſchloß 11. Mai 1872: Es wird eine Triangulation 
des gefamten Staatsgebietes in einer Ausdehnung 
ausgeführt, bob auf jede Quabratmeile zehn im Ter: 
rain verjteinte Bunkte, die gejehlich geihühkt werden 
und nebſt Umgebungsterrain inden Beſiß des Staats 
Karen, fommen. 


e Die topogr. Aufnahme ge: 
ſchie 


t mit Meßtiſch und Kippregel im Maßſtabe 


:100000 
Topogr. Karte von 
von 1:25000 und mit äquibdiitanten Niveaulurven. | und Generaftarte von 6 
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Diefe Aufnahmen werden im Driginalmaßitabe 
und in Redultionen veröffentlicht, welche lehtern 
nad) Bedürfnis feitgeftellt werden. Das jährliche 
Arbeitsquantum wird auf 200 Duabratmeilen feit- 
gefcht; die topogr, Aufnahmen jollen den 
metr. Vorarbeiten und die fartograpb, Publifa- 
tionen der topogr. Vermeſſung moͤglichſt auf dem 
Fuße folgen. Die Aurrenthaltung älterer Aufnah— 
men bat (foweit es nötig, gejtükt auf Rekognos 
ierungen im Terrain) in möglichiter Ausdehnung 
beiten nden; endlich find noch wie bisher Diejeni- 
en Arbeiten zu bewältigen, die für rein militäri: 
de Zwede und für den Dienft bes Generalitabes 
etwa — werden. Die Landesaufnahme 
(ſ. d.) mit ihren drei Abteilungen, der trigonometr., 
topogr. und —*— mit der photogr, 
Anjtalt und der Plantammer) wurde nach dieier 
neuen Organifation ein befonderer, mehr jelbitän: 
dig geftellter Zweig der Generalitabsthätigteit und 
erbielt ein entiprechend verftärktes, ftändiges Per: 
fonal überwieſen. Die kartogr. Abtei verar: 
beitet die topogr. Aufnahmen zu folgenden vor: 
—— ublifationen: aftarte des 
taatsgebietes⸗ in 1:25000 mare ſchen 
Kopien der Meßtiſchblätter durch Steindrud ver: 
vielfältigt) und « Gradabteilungstarte⸗· in 1:100000 
in Hupferftich ausgeführte Redultion, ih 15 
Seltionen, davon 12 neu aufgenommene und 12 
berichtigte, ohne Riveaufurven ———— 
die Dauer des Stichs einer —* = 74 Meß 
———— Ichwantt je nach der Schwierigkeit der 
iedergabe des Terraind in den Örenjen von 
Y, bis 1Y, Jahren, Diefe beiden Karten können 
im Wege des Buchhandels von jedermann bezogen 
werben. Im J. 1878 beichlofien die —— 
tigten Preußens, Bayerns, 


achiens, im militärifchen Snterefe, dm = 
1:100000 — Dieſe Karte ſoll nach der 
17 


lihe «Dperationslarte des 
polyedrischen Projektion en 
































Die * er —* ie 8 
rgeſtellt werden und die begrenzenden 
er aralleltreife fih auf Die Sternwarte in Berlin 
* n. Jeder Staat bearbeitet die in fein Gebiet 
fallenden vollen Blätter jelbjtändig, die 
aber derjenige Staat, we auf 
rößte Arcal befiht. Die Blätter werden 
urchnumeriert und außerdem nad dem Namen dei 
größten ——— der auf — —— 
Der preuß. Generalitab bat bisher nde 
veröffentliht: «Topogr, Karte vom Ö ile der. 
Monarchie» (319 Blätter in 1:100000, 
zum Teil Kupferſtich), «Topogr. Harte der 
zen Weitfalen und Mbei 
1:80000, jeit 1848, Stein 
des Landes zunächſt um 
1:50000, 1846, metallograpbiert), 
(vor 1850) Karten ber von 
ter), Koblenz und Münjter (9 Blätter) 
De ne Cab Seitens derfönig 
ndesaufnahme fin er — —— ort 
G. von Rheinland und n» in 1:8000 
72 Blätter), Meptiichblätter in 1:25000, Kreis. 
arten in 1:100000 numgebungs 
ten in 1:50000, 1:25000 
penſche Karte von Hanno 
1:100000 (66 Blätter und 
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Bon der neuen «G. vom Deutichen Neichen (674 | 1:50000, 1788; «Medlenburg:Strelip»: 9 Blätter 


Blätter in 1:100000, Kupferftich) find bisher in 


in 1:33 900, 1780), doch enthalten die von Breufen 


Berlin60, inMünden 2 und in Dresden 16 Blätter | bereit3 ausgegebenen Blätter der neuen deutſchen 


zur Ausgabe gelangt. Außerdem veröffentlichte 
der preuß. Generalitab 1849 eine «Gebirgs:, Ge: 
naher und Straßentarte von Centraleuropa» (30 
Blätter in 1:500000), welche von Flensburg bis 
Trieft und Venedig, von Paris bis Kralau und 
Peterwardein reicht, jeht aber nicht mehr braud): 
bar ift, auch erwarb derjelbe 1878 die 360 Blätter 
in 1:200000 umfaflende, recht zuverläflige «To: 
poor. Spezialtarte von Deutichland», * zuerſt 
(1838) von G. D. Reymann, ſpäter von C. W. von 
Osfeld nach beſten Materialien bearbeitet und von 
Flemming in Glogau mit großer Sorgfalt ausge— 
führt worden iſt. Dieſe treffliche überſichtskarte 
reicht von Dunkirchen-Paris bis zur ruſſ. Grenze 
beziehungsweiſe Krakau und Preßburg, im Norden 
bis Schleswig und der Kuſte, im Süden bis Genf, 
Trient, Venedig, Fiume und AR: diejelbe ift in 
neuer Bearbeitung erichienen. Aus dem m... 
ift fodann noch die Soßmannſche, auf den Aufnah— 
men des preuß. Generaljtabes beruhende, fehr aus: 
führlihe und zuverläffige «Topogr. Militärkarte 
vom vormaligen Neu:Oftpreußen» (15 Blätter in 
1:150000) vorhanden; ferner die ebenfalld auf 
Bermeflungen des Generalftabes berubende, bereits 
1802 veröffentlichte Gillyihe «Speziallarte von 
Südpreußen» (13 Blätter in 1:150000), fowie die 
nicht in den Handel gelommene, 1796—1805 auf: 
genommene und 1831 metallographiich vervielfäls 
tigte «Karte eines Teils des Königreichs Polen» 
(42 Blätter in 1:57600). 
In den übrigen deutichen Staaten find folgende ©, 
veröffentlicht worden: «Topogr. Atlas vom König: 
reih Bayern» (112 Blätter in 1:50 000, feit 1812), 
«Die bayriiche Pfalzn (4 Blätter in1:150000, 1845), 
«Topogr. Atlas des Königreichs Sachen» (20 Blät: 
ter in 1:57600, feit 1837, eine Mufterleiftung), 
«Karte vom Königreich Württemberg» (4 Blätter in 
1:200000, 1842), «Spezialtarte vom Königreich 
Württemberg» (57 Blätter in 1:50000, feit 1829), 
«Karte vom Großherzogtum Baden» (1 Blatt in 
1:400000, 1843), «Topogr. Karte über das Groß: 
berjogtum Baden» (56 Blätter in 1:50000, feit 
1838, eine Mufterleiftung), «Karte vom Großber: 
zogtum Hefien» (31 Blätter in 1:50000, feit 1848, 
eine vorzüglich geftochene, auvertäifige, fehr reich: 
Itige Karte, in weldyer fogar Laub: und Nabel: 
olz, wie bei der Bapenihen Harte von Hannover 
und Braunfhweig, unterjchieden ift), «Topogr. 
Karte vom Kurfüritentum SHeflen» Se Blätter in 
1:50000, feit 1848, eine Mufterleiitung). Diefe 
ältern ©, find durch Frachträge, teilweiſe auch durch 
Neuaufnahmen beridhtigt und vervollftändigt wor: 
den. Ganz neu bearbeitet wurde die Gradabtei: 
lungskarte vom «Königreih Sadjfen» (28 Blätter, 
von denen jedoch nur 25erjchienen find, in 1:100000, 
feit 1863), ſowie feitens des preuß. Generalftabes 
die auf die neuerworbenen Brovinzen entfallenden 
Blätter feiner G. und die Karte von «Eljaß:Loth: 
ringen» (38 Blätter in 1:80000, 1879), für wel 
in ben ©. Dänemarks, Frankreichs, den hefflichen 
&., der Papenſchen Karte von Hannover und 
Braunſchweig und den Kataftertarten gute Unter: 
lagen vorhanden waren. Für Medlenburg:Schwe: 
tin und Medlenburg:Strelig find nur veraltete ©. 
vorhanden, welche Graf von Schmettau veröffent: 
licht hat («Medlenburg: Schwerin»: 16 Blätter in 
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G. wenigitens für einen Teil beider Länder neue, 
auf Grund neuefter Aufnahmen hergeftellte Nach: 
weife im Maßſtabe von 1:100000, 
AußerdeutiheStaaten. Bonfolhen wurden 
folgende G. hergeſtellt. Ülltere, bis 1850 erichienene 
G.: «Cartedela France» (24 Blätterin 1:345 600, 
1816—21, ganz veraltet), «Carte topographique 
de la France» (259 Blätter in 1:80000, feit 1832, 
vollendet), eine vorzüglich ausgeführte, reich mit 
Eoten ausgeitattete, in Kupferſtich hergeftellte Karte 
in neuejter Zeit berichtigt und vervofljtändiat. Nad 
diefer Karte find Departementskarten hergeftellt 
worden. «Carte des environs de Paris» (1 Blatt 
in 1:40000, 1839), eine fehr zuverläffige Karte, 
welche auch die damalige Befeitigung enthält, in 
ſchönem Stich. «Nieuwe Etappekaart van het Ko- 
ningrijk der Nederlanden» (1:200000, 1848). 
Dufours «Topogr. Harte der Schweiz» (1: 100000, 
feit 1842, vollendet), eine — in jeder 
Hinſicht treffliche Karte. «Carta degli Stati di Sua 
Maestä Sarda in terra ferma» (6 Blätter in 
1:250000, 1841), eine Redultion aus der Spezial: 
karte desielben Titels (112 Blätter in 1:50000), 
welche nicht veröffentlicht worden ift, ein lartogr. 
Meiſterwerk. «Carta topografica ed idrografica 
dei contorni di Napoli» (8 Blätter in 1:25000, 
vorzügliher Stich). Auch der öfterr. Generalquar: 
tiermeifterftab veröffentlichte einige auf Italien be: 
züglihe Karten: «Straßenkarte der weitl. Alpen» 
(2 Blätter in 1:240000, 1831), «Topogr. Harte des 
Lombardiſch-Venetianiſchen Königreihs» (42 Blät: 
ter in 1:86400, 1833 — 38, Nedultion aus 
ber in 1:28800 erfolgten Aufnahme), «General: 
karte des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs 
(4 Blätter in 1:288800), «Contorni di Milano» 
(4 Blätter in 1:50000, 1823, trefflicher Stich), 
«Turin» (1 Blatt in 1:7000, Leipzig) «Carta 
topografica dei Ducati di Parma, Piacenza 
e Guastallan» (9 Blätter in 1:86400, 1828) und 
«Carta topografica del Ducato di Modena» 
(8 Blätter in 1:86400, 1842). Bon öiterr. Seite 
find ferner folgende ©, herausgegeben worden: 
«Das öfterr. Kaiſertum mit beträchtlihen Teilen 
der angrenzenden Staaten» (9 Blätter in 1:864000, 
1822, Fallonſche Karte), «Straßenkarte der öfterr. 
Monarchie» (9 Blätterin 1:864000, 1835), Straßen: 
karten der einzelnen Brovinzen (in 1:440000 oder 
1:432000), jodann im Maßitabe von 1:144000 
Karten des Erzherzogtums Bjterreicd (31 Blätter, 
1818— 23), von Salzburg (15 Blätter, 1810), von 
Tirol, Vorarlberg und dem fouveränen Fürftentum 
Liechtenftein (24 Blätter, 1823), von Illyrien, 
Steiermarf und dem ungar. Pitorale (37 Blätter, 
1834), von Mähren und Bfterreihiih:Schlefien 
(20 Blätter, 1844), von Ditgalizien und Lobomi: 
rien (14 Blätter), von Weitgalizien (12 Blätter in 
1:172800, 1808), nebit Generaltarten ber vorge: 
nannten Provinzen in 1:288000. Bon der Um— 
gebung von Wien wurden — vortreffliche G. ver⸗ 
öffentlicht (1830, 112 Blätter in 1:14400 und 
1843, 3 Blätter in 1:43200), ferner eine Straßen: 
überfichtö: und Militärroutentarte des Königreichs 
Böhmen (1 Blatt in 1:576000, 1847). Auch über 
Teile des Ruſſiſchen Reichs find vom öfterr. Gene: 
ralitabe Karten veröffentlicht worden, nämlich bie 
Kriegöftraßentarte eines Teils von Rußland und den 
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angrenzenden Pändern (16 Blätter in 1:1400000, 
1837), eine Reprobultion ber rufliihen G. von 
Schu mit deutſcher Schrift, weldye dad ganze 
europ, Rußland umfaßt. Bon ältern ruſſiſchen ©. 


find zu nennen: «Speziallarte des enge Po: | des 


len» (59 Blätter in 1:125000, gen gehalten, 
guter Stih, 1849), Schuberts «Spezialtarte des 
europ. Rubland» (60 Blätter in 1:420000, 2. Aufl. 
1857) und Schuberts «Topogr. Harte des Gouver: 
nements Weterdburg» (8 Blätter in 1:210000, 
1840). Dänemark veröffentlichte die vortreffliche 
eftaart over Hertugbömmet Lauenborg» (1 Blatt 
in 1:84000, 1844), die «Starte der Umgegend von 
Rendsburg» (1 Blatt in 1:40000, 1839) und die 
Generallarte «Hongeriget Danmark meb Hertug: 
bömmet ze. (2 Blätter in 1:480000), 
Bon neuern G. außerdeuticher Staaten find fol: 
nde bejonder3 wertvoll. Das militärgeogr. In— 
—* in Wien lieferte eine treffliche Generallarte 
von «Gentraleuropa» (192 Blätter in 1:300000, 
Steindrud, Terrainbraun, Wald grün), von welcher 
die auf dieSiterreichiich-Ungarijce Monarchie bezüg: 
lichen 72 Blätter auch jeparat erhältlich find. Diele 
Karte reicht namentlich im Süden erheblich weiter 
als die vom preuß. Generaljtabe übernommene 
Neymannihe Karte, von welder 366 Blätter zu 
5 des — 1883 fertig geftellt waren, und 
umfaßt namentlich auch die Balfanländer. Ferner 
wurden von diefer mit techniſchen Hilfsmitteln aller 
Art jehr reich ausgeitatteten Centralitelle veröffent: 
licht: «Neue Speziallarte der Oſterreichiſch- Ungari⸗ 
rm Monardie» (714 Blätter in 1:75000, Kup: 
erdrud, wird 1884 vollendet werden), Umgebungs: 
karten der bebeutendern Städte (1:75.00). «Spe: 
zialfarte von Ungarn» (Reproduktion der ältern 
Slarte in 1:144000, mit Rachträgen, Steindrud), 
«llmgebungsplan von Wien» (48 Blätter in 
1:12500, in 10 Farben), «llmgebungspläne von 
Wien und Brud a, d, Leitha» (in 1:25000), «Mi: 
litärmarjchroutenlarte» (1:300000). Die Auf: 
nahme der neuen Spezialtarte —— in 1:25000, 
von ber ältern find im Maßitabe von 1: 144000 
für ſämtliche Provinzen Karten vorhanden, ebenjo 
Generaltarten in 1:288000. In Belgien wurde 
das Institut cartographique militaire errichtet, 
welches die «Carte topographique de la Belgique» 
in 1:40000 (bis jebt 44 Blätter erichienen), eine 
«Generaltarte» in 1:320000 (1. Aufl. erichöpft, 
eine neue wird bearbeitet) und die DOriginalauf: 
nahme in 1:20000 (430 Blätter, 1880 vollendet) 
veröffentlicht hat. In Holland erjcheint eine neue 
—— der «Topografische en militare kaart 
van het konigrijk der Nederlauden» in 1:50000; 
die hydrogr. Abteilung des Marineminifteriums 
at Küjtenfarten der Nordfee in verfchiedenen Map: 
äbenveröffentlicht. Dänemark hat G. in 1:40000 
(Terrain in Riveaufurven) und Photolithographien 
der Driginalaufnahme in 1:20000 von der neu 
bearbeiteten Karte von ütland (bis jept 77 Blätter) 
veröffentlicht, auch ericheint eine Generaltarte in 
1:160000; die G. von Bornholm befindet ji) in 
der Vorbereitung. In Schweden wird die «Gene- 
ralstabens karta öfver Sverige» in 1:100000 be: 
arbeitet, zumädjit der ſüdl. Teil bis Gefle und Le: 
tafork (102 Blätter, zur Hälfte erſchienen); außer: 
dem find Länskarten in 1:200000 und eine jehr 
gute Generaltarte (3 Blätter in 1:1000000) her: 
- gejtellt worden. Bon der «Topografisk kart over 
:kongeriget Norge» (200 Blätter in 1:100000) und 
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ber zugehörigen Generaltarte (18 Blätter in 
1:400000, dreifarbig, das ſudl. Norwegen um: 
faſſend) ift erjt ein Heiner Teil erfchienen, außerdem 
aber Amtstarten in 1:200 000 über bie jüdl. Hälfte 
Landes und Tromsö-Amt. Bon England und 
Wales find zwei Drittel aufgenommen worden und 
bie Parish plans von 13 Örafihaften in 1:2500 
erſchienen, ferner County maps in 1:105€9 von 
15 Sraficaften und Blätter der Karte des König: 
reichs in 1:63360, letztere großenteil® ohne Ter- 
raindarjtellung. Die Aufnahme von Schottland 
ift beendigt, e3 erjchienen Parish plans nur vom 
fultivierten Zeile des Yandes, County maps von 
fajt dem ganzen Gebiete, ebenjo die Blätter ber 
arte des Königreichs zu fünf Sedjitel. Bon Jr: 
land find County maps von 24 Grafihaften ausge: 
geben, jowie die Hälfte der Blätter von der Starte 
des Königreichs. , 

n Frankreich wurde eine zintographierte Auss 
gabe der «Carte topographique de la France» 
in 1:80000, mit Vachträgen und Beridtigungen 
nach dem Deutich:sranzöftichen Kriege bergeitellt, 
von der bis 1883 fait alle Seltionen (567 Blätter) 
erichienen ind, Diein Kupferſtich trefflich ausgeführ⸗ 
ten Blätter der «Carte —— waren 1867 
vollitändig erſchienen und gelegentlich der Welt: 
ausitellung zu einem Gejamtbilde des Landes zu: 
fammengeitellt worden. Die Generallarte in 
1:320000 ijt bis auf 1 Blatt (Avignon) fertig. 
Bon der Karte der Alpengrenze (72 Blätter in 
1:80000) find 37 Blätter, von der zugehörigen 
Generaltarte (LO Blätter in 1:320.000) Find 6Blät: 
ter eridienen; dieſe Karten find bdreifarbig mit 
Nivenuturven. Die neue «Carte de France» in 
1:50000 und deren Rebultion in 1:200000 befin- 
det ſich noch in der Bearbeitung, diejelbe wird fünf: 
jarbig mit Niveaufurven. Von der «Carte de 
'Algerie» in 1:50000 mit Niveaufurven wurden 
erit 2 Blätter ausgegeben; die durch den Ktrieg 
gegen Deutichland unterbrodene Aufnahme wurde 
erit 1878 in der Ebene der Metidſcha wieder aufge: 
nommen, Cine Höhbenlarte von Frankreich in 
1:800000 mit Rivenufurven von je 100 m Abjtand 
wird demmächit ericheinen. «Topogr, Atlas der 
Schweiz» (im Maßitabe der Driginalaufnabme 
1:25000 und 1:50000), «Zopogr. Karte der 
Schweiz» (1:100000), in jeder Hinſicht vorzügliche 
Kartenwerke, nad) der Dufourſchen Karte, ergänzt 
und im Stich aufgefriiht. «Gran carta topogra- 
fica di Italia» (1:100000, Photozinkographie, bis 
1883 find 76 Blätter erfchienen), «Meßtiſchblätter⸗ 
nah der Driginalaufnayme (1:25000 oder 
1:50000). «Zopogr. Karte des europ. Rubland» 
(1:126000, die Örengblätter in Polen find ausge: 
füllt), Age che des europ, Rußland» 
1:420000), «Dilitärjtraßenlarte des europ. Ruß⸗ 
and» (16 Blätter in 1:1060000), banad) eine 
«Gtappenlarte» in 4 Blättern, «Strategijche Karte 
bes weſtl. Grenzgebieted» (1:1680 000). 

Bis in die neuejte Zeit war man für die Um— 
mwandlung des durd die Aufnahme gelieferten 
Materials in Karten Heinern Maßſtabes auf ziem- 
ih mangelhafte Methoden und Inſtrumente (für 
die Reduktion auf den Stordjchnabel [Pantogras 
pben], für die ges ne To Kupferitich oder 
Zithographie) angewiefen, Die Arbeiten bean: 
pruchten viel Zeit und waren kojtipielig. Die Fort: 
hritte der Technologie bieten jedod viele neue 
Hılfamittel, und die — der Photographie 
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insbefondere bat die Methode der Herftellung von 
Karten von Grund aus verändert. Man kann pho— 
tographiiche Abdrüde der af ahmen fehr 
Di 7 diefelben in Kleinere Mapftäbe re: 
duzieren, auf Stein umdruden, fann die Galvano: 
plaftit, die Heliograpbie, die ———— 
die Aßung (hoch oder tief) und die Chemigraphie 
anwenden. Welches von biefen Berfabren, allein 
oder fombiniert mit andern, am zmedmäßigften zu 
verwerten iſt, hängt von der Beſchaffenheit des Dri: 

inals, der für die Vervielfältigung verfügbaren 

eit und den zu Gebote ſtehenden Geldmitteln ab. 

Große Kartenwerke, welche für lange Zeit in 
Gebrauch bleiben follen, werden am u berg a 
in Kupfer —— da die Kupferplatte leicht 
nadträglihe Berichtigungen und Abänderungen 
erhalten fann, ae ob die Drudplatte durch 
Stich, Uhung oder Heliographie hergeitellt wurde. 
Man trirft jedoch Einrichtungen, welde die Teichte 
und billige Vervielfältigung diefer Karten burd) 
Umbrud auf Stein oder Zink ermöglichen. Die 
Driginalplatten können außerbem durch Galvano: 

laſtik leicht und billig vervielfältigt werden, und 
ihre Aufbewahrung beanfprudjt wenig Raum. An 
Stelle des zeitraubenden — welcher aller⸗ 
dings die ſchönſten Kartenbilder bee iſt in Oſter⸗ 
reich, Rußland und Schweden bie Heliographie ge 
treten, bei welcher nur an einzelnen Stellen ber 
Kupferſtecher nachhilft. Karten und Pläne, melde 
nur einem zeitweiligen Bebürfniffe genügen follen, 
werden burd) Steindrud, Photo —— oder 
Atzung in Metall rgefieit die Photographie wird 
hierbei für die Nedultion verwertet, ſowie als 
Photo⸗Chromo⸗Lithographie für die Anwendung 
verjchiedener Farben und als Photolithonraphie 
zur Kombination der einzelnen oro: oder hydrogr. 
Detaild und zu allerlei ee en Borarbeiten, 
un Paujen auf Stein für die Öraväre, für den 
Farbendrudh u. ſ. w. Kann von jhöner Wiedergabe 
des Kartenbildesabgejehen werden, folldagegen eine 
fehr große Zahl von Kartenblättern in möglicht 
kurzer Zeit geliefert werden (5. B. Kriegslarten für 
das Heer in der eit der Mobilmadung), fo wen: 
det man Hodhäkung in Zint und bie Buchdruder: 
prefie an. Die zarten Töne und bie Schraffierung 
gehen dabei, wenn nicht befondere Sorgfalt bei der 
Heritellung der Platten angewendet wurde, teil: 
weile verloren, alled andere wirb etwas derber im 
Ausdrud. Nahträge und Berichtigungen laſſen fich 
auf folhen Platten nicht gut anbringen. 

Aus der Litteratur über ©. find bervorzu: 
heben: «Methods and processes adapted for pro- 
duction of the maps of ordnance survey» (Lond. 
1875); Sannot, «La photographie dans les ar- 
mees» (Brüfj. 1876); J. Rodrigueö, «La section 
photographique et artistique de la direction ge&- 
nerale des travanx eöographiques du Portugals 
(Liſſab. 1877); J. Waterhoufe, «The application 
of photography to the reproduction of maps and 
plans by the photomechanical and other pro- 
cesses» (Pond. 1878); Ottomar Vollmer, «Die 
Technik der Reproduktion von Militärlarten und 
Plänen des k. k. militärifch-geogr. Inſtituts⸗ (Mien 
1880); «Die fönigl. preuß. Landesaufnahmer (Berl. 
1879, Beibeft zum «Militär: Wochenblatt»). 

Generalitaböfchnle iſt eine höhere Militär: 
Unterrichtsanſtalt, die den Zweck bat, Offiziere für 
den Dienft im Generalitabe vorzubereiten. Der: 
gleichen Schulen beitehen im mehrern Staaten unter 
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dieien oder einem ähnlichen Namen, fo in Rufland 
die Nitolaus-Generalftabs:Alademie zu Betersburg, 
in England das Staff College zu Sandhurft, in 
Italien die Scuola di guerra zu Turin, in Frank⸗ 
reich die Ecole superieure de guerre, die an Stelle 
der früherbeftehenden Ecole d’application de l’stat- 
major getreten iſt. Mebrere diefer Hochichulen 
baben neben der Spezialaufgabe der Vorbereitung 
um Generaljtabe ag den allgemeinen Zwed, eine 
öbere militärwiſſenſchaftliche Bildung in der Armee 
zu verbreiten; dies gilt namentlih auch für bie 
Kriegsalademie zu Berlin, welche von Offizieren 
aller Teile des deutichen Heeres, mit Auönahme 
BGE Eng he 
eneralita ug beißt eine 1 n: 
bete —— Durch Geſeß vom 31. Mai 1877 
wurde dem Deutichen Kaiſer aus dem Reingewinn 
des von dem preuß. Großen Generaljtabe redigierten 
Werles «Der Deutich: Franzöfiiche Krieg 1870— 71» 
die Summe von 300000 Mark zur Errichtung 
einer Stiftung zur Verfügung geftellt, deren Er- 
träge bie Beltimmung haben, im Intereſſe bes 
Generaljtabes des beutichen Heeres zur Förderung 
militärwifienichaftliher Zwecke und zu Unter: 
ftüungen verwendet zu werden. Nach dem Statut 
vom 21. März 1878 bezwedt die ©. durch Bermwen: 
dung des Stiftungsvermögens im Intereſſe bes Ge: 
neraljtabes der preuß., bayr., ſäͤchſ. und württemberg. 
Armee militärpiffenfchaftii e Awede zu fördern, 
unbemittelten und ftrebfamen of zieren und Beam⸗ 
ten der genannten Armeen in ihrem Berufe fortzu⸗ 
hi und ihnen, beziehungsweiſe ihren Hinterblie: 
enen bei unverfchuldeten Berluften, Krankheiten 
und Unglüdsfällen zeitweilige Unterftükungen 
ewähren, auch geeigneten Falls in —— Weiſe 
olche Perſonen, die im Genexalſtabsdienſte ihre 
—— geopfert haben, zu berüdjichtigen. 
dem zulebt genannten Zwede darf hoch end ein 
Drittel der tiftungseinfünfte verwendet werben. 
Generalftände, ſ. unter Generaljtaaten, 
Generaliuperintendent ift in manchen evang. 
Landeskirchen der Titel desjenigen Geiftlihen , der 
einer Anzahl von Superintendenten (ſ. d.) vorgejeht 
und . der oberite Geijtlihe eines groͤßern 
Diftritts ift. In Preußen haben einige Provinzen 
einen, andere zwei Kleinere Landestirchen, wie 
in Altenburg, Gotha, Oldenburg, Schwarzbu 
haben nur einen G. Der ©. übt als hödjites dei 
liches Mitglied der kirchlichen Behörde einen bedeu- 
tenden Einfluß aus auf die Prüfung der Kandidaten, 
Beſehung der Stellen, —*— der Geift: 
lichen, Feitftellung der kirchlichen Ordnungen u. |. w. 
Gexeralverfammlung ilt die in geiehlicher 
oder ftatutariicher Form zufammenberufene Ber: 
ſammlung der Mitglieder einer Altiengefellichaft. 
Die Zufammenberufung erfolgt regelmäßig durch 
den Porftand oder Auffichtärat der Gefellichaft, 
ausnahmsweiſe auch durch andere, vom Statut 
dazu beredhtigte Berjonen (Deutiches Handelsgeſeh⸗ 
buch, Art.236, 235*, Abf. 8), und zwar mitteld Be: 
kanntmachung in ben öffentlichen Blättern, bei Nas 
mendaltien auch mittel3 Cirkulär. In der Ein: 
ladung muß aufer Ort, Lokalität und Zeitpunft 
der Verfammlung aud) der Zwed derfelben (Tages: 
—“ angegeben ſein (Handelägefehbud, Art. 
238). Die Geſchäftsordnung, ———— die Be⸗ 
ftimmungen über den Vorſiß und über die Proto— 
kollierung der Verhandlungen enthalten die Sta: 
tuten, eventuell würde die Verfammlung ben 


760 


ir denten zu * haben. Beſchlußfähig iſt die 
ammlung, falls die Statuten nichts anderes 
beſtimmen, bei jeder beliebigen Anzahl von Mit: 
gliedern; die Beſchlußfaſſung geihieht im Zweifel 
durch einfache Majorität der Anweienden, wobei 
j die Stimmen nicht nad Köpfen, fondern 
nad Altien gezählt werden; nicht felten fchreiben 
aber die Statuten für gewiſſe Beichlüffe Zweidrittel⸗ 
majorität u. dgl. vor. Der Wirkungstreis der ©, 
beitinmt 12 dadurd, daß fie zwar dad höchſte, aber 
ein jehr ſchwerfällig funktionierendes Organ ber 
Alliengeſellſchaft ift, welches regelmäßig nur eins 
mal in jedem Jahre in Funktion tritt und zur 
—— Geihäftsführung, ja nur zur wirk— 
famen Kontrolle des Vorftandes ganz ungeeignet 
iſt. Diefe Kontrolle überläht fie daher aud) einem 
Rändigen Ausſchuſſe, dem ſog. Aufſichtsrat (f. d.), 
und behält ſich nur vor: bie m. der Mitglieder 
von Voritand und Auffichtsrat, die rg der 
— DllAN) VESNDE ABEL ING WIESE, r.7), 
die Entlajtung (Decharge) des Vorjtandes (Art.239, 
a: 2), nötigenfalls die nu dejelben, den 
Be lu über eine — rung gegen die Mit: 
alieder von Vorſtand und Aufſichtsrat (Art. 226, 

195), fowie über die Verteilung des erzielten Ge: 
winns, der jog. Dividende (Art. 224). 
dem Vorſtande die nötigen Anweiſungen und Voll: 
machten zu erteilen für alle diejenigen Rechtsalte, 
welche derjelbe nach den Statuten nit ohne eine 
ſolche Spezialanweifung vornehmen J (3.B. Ber: 
äuferung von —— * rozeßfl ** 
ſchluß eines Vergleichs). Die G. it indeſſen feines: 
wegs in Geiellihaftsangelegenheiten ommmipotent, 
vielmehr findet ihre Macht eine Örenze an den Sta: 
tuten, für alle ſtatutenwidrigen Beſchlüſſe ift fie 
nicht kompetent, aljo insbejondere nicht für eine 
Abänderung des Gegenitandes der Unternehmung 
oder für eine Fufion (f. d.), falld nicht eben die 
Statuten jelbit es find, welche auch dieſe Angelegen: 
heiten ihrer Kompetenz unterftellen; vielmehr ift 
für derartige Beihlüffe Einftimmigleit aller Aktio: 
näre (ſog. Univerjalverfammlung) notwendig. Eine 
Ausnahme von diefer Negel enthält lediglich Art, 
218 des Handelsgeſeßbuchs, wonad) die Zurüdzah: 
lung des Grundlapitals von der ©, beichloffen wer: 
den lann, obwohl fie eine Abänderung der Sta: 
tuten enthält. _ 

‚Die ©. joll die une haben, das Intereſſe der 
einzelnen Aktionäre, befonders gegenüber den Grün: 
dern, den Vorſtands⸗ und Yuffichtöratämitgliebern 
wahrzunehmen. Da indeflen nur dieje lehtern Ber: 
ſonen in die Gejellihaftsangelegenheiten wirklich 
eingeweiht find, während die ©. le gie auf die 
— mehr oder minder tendenziös gefärbten — Mit: 
teilungen derfelben angewieſen ift, da ferner jene 
Perfonen meiſt im Beſite zahlreicher eigener oder 
gemieteter Altien find, durch welche fie die Abſtim— 
mungen ber ©. nad) Belieben beeinflufien können, 
fo erfüllen die ©. ihre wichtigfte Aufgabe meift nur 
in fehr unvolllommener Weiſe. Nur duch fehr 
ſtrenge Strafbeitimmungen für die Mitglieder der 
beiden andern Organe und — was nod wichtiger 
sit — durch unnachſichtige Anwendung dieſer Straf: 
beftimmungen wird den Aktionären in rheit 
der Schuß gewährt, den fie durch die mangelhafte 
Wirlſamleit der ©. niemals erhalten können. 

Geueralvitar beißt in der fath. Kirche der 
Etellvertreter des Biſchoſs in der äubern Verwal: 
tung. In älterer Zeit wurde ber Archidialon mit 
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der Ausübung der biihöfl, Jurisdiltion betraut. 
Mit der Zeit ward das Arhidiafonat mit beſtimm⸗ 
ten * Umtern verbunden, wodurch auf der 
einen Seite der biſchöfl. or ve ; der 
andern Seite die geiſtliche Wirkfamteit des 
diafonus beeinträchtigt wurde. Um diefem 
ten Uebelftande abzubelfen , ernannten iſchöfe 
ſeit dem 13. Yale eigene rag 2 zur 
übung der biihöfl. Jurisdiltion. Sie führten den 
Titel Officiales oder Vicarii, und zwar biefen die 
nad) auswärts an verſchiedene Orte gejandten Ofhi- 
ciales foranei, derjenige, welder in der bifchöfl. 
Refidenz feinen Siß hatte, Offcialis oder Vicarius 
generalis. Das Amt des G. bezieht nur auf 
die äußere Verwaltung, nicht auf die Bontififal- 
rechte (dafür ift der Weihbifhof), Auch die Redts- 
flege wird haufie davon abgetrennt und einem bes 
ondern Dffiial oder dem Generalvilariat 
übertragen, einer follegialiihen Behörde, in welche 


der G. den Vorfig führt. Wie weit die t 
des G. reicht, hängt ab von der Vollmacht 

ber Kg om bei feiner Ernennung ert ⸗ 
gemein geht dieſelbe nur auf die Ausübung der ge⸗ 


wöhnlichen biſchöfl. Jurisdiltion, dagegen iſt eine 

bejondere Vollmacht erforderlich zur 

mung, jur Konjelration von Kirchen und 
usftellung von Dimifjorialien, zur Be 


N, 
Erlfommunitation, des Interdilts u, dal. 
Ernennung eines ©. hängt lediglih von dem 
fönlichen Ermefjen des Bio ab. Er muß 
tiat oder Doltor des fanonif 8 
—5 er sen ab An er die wen 
eihen erhalten bat. eſchloſſen 
unter 25 Jahren, in der ee — ſo⸗ 
wie der Canonicus poenitentiarius, 
Generalvollmacht heißt die Vollmacht, 
welche man einem andern die Stellvertretung 
alle feine — 
legenheiten überträgt. (S. Vollmacht, Stells 
a a f 
Generation (lat), * ſoviel wie 
nennt man ſowohl die Geſchlechtsfolge von 
von 
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Diefe in der Tierwelt fehr verbreitete Art der Zeu— 
nung (Zrematoden, Bandwürmer, Blattläufe u.j.w.) 
iſt ihrem ne nad) eine in der Geſchlechtsſphäre 
auftretende Arbeitsteilung. Die Unterſchiede der 
Tiere beider Generationen erinnern oftmals an die 
Unterfchiede zwifchen Larve und ausgebildeten 
Ziere; aber diefe lektern Unterſchiede laufen an 
einen und demfelben — ab, während der 
G. einer Metamorphote entipricht, welche auf die 
Tiere zweier Generationen verteilt it. Der ©. 
wurde von U. von Chamifjo an den Salpen ent: 
dedt, die nähere Erforfhung diefes merkwürdigen 
Vorgangs ift ein Verdienit Steenftrups. Die dem 
G. unterworfenen Tiere bilden bald Reihen getrennt 
lebender , durch ungeichlehtliche Entwidelung aus: 
einander entitandenen Generationen, bald bilden 
fie aneinander hängende Reihen, Tierftöde, und die 
einzelnen Ziere erfcheinen unter dem Bilde eines 
zuſammengeſehten, zahlreiche und verfchiedene Dr: 
gane tragenden Tieres (Bolymorphismus), fo 3. B. 
bei den Siphonophoren. , 
Generationstwechfel Kon ). Uhnlich wie 
im ZTierreiche findet fid) auch im Pflanzenreiche ein 
G. bei einigen Familien vor. Am ausgeprägtelten 
tritt derfelbe bei einer Gruppe parafitifh auf 
höhern Bilanzen lebender Pilze, den jog. Roft: 
pilzen oder Üredineen auf. Als Beiipiel möge 
der gemeine Getreideroft, Puccinia graminis, die: 
nen. Derjelbe lebt auf unſern Getreidearten und 
auf verjchiedenen Gräfern und bildet hier rötliche 
oder braune ftaubige —— Es iſt ein 
endophyter Paraſit, deſſen Mycelium in den Sten: 
In und Laubblättern der Nährpflanze vegetiert. 
ie erſte Form von Fortpflanzungsorganen oder 
Sporen find die ſog. Uredo- oder Sommer— 
[Asse n; bdiejelben treten ſchon ziemlich früh im 
ahre auf und dir oe en dadurd die Fortpflan⸗ 
zung des Pilzes in elben Vegetationsperiode, 
da fe gleic) nad) ihrer Reife leimfähig find. Gegen 
Ende des Sommers tritt an derfelben Pflanze und 
oft auch an denfelben Stellen, wo die Uredohäuf— 
hen jtanden, die zweite Form von Sporen, bie 
fog. Teleuto: oder Winterfporen auf, bie 
Fefler und dauerhafter van find; fie find in der 
Regel nicht gleidy nad) der Reife feimfähig. Mit 
diejen Sporen wird die Entwidelung des Barafiten 
auf der Nährpflanze zum Ahſchluß gebradt, das 
Mocelium in derjelben ftirbt ab und nur die Teleuto⸗ 
fporen können überwintern, Im Frühjahr erlangen 
diefelben ihre Keimfähigleit und treiben einen 
wenig zelligen Keimſchlauch, das ſog. ang 
an dem Promycelium entwidelt fi ſodann bie 
dritte Form von Fortpflanzungsorganen, die ſog. 
Sporidien. Dieje können nun den Entwide: 
lungsgang des Pilzes fortjegen, wenn fie auf eine 
geeignete Nährpflange fommen; für Puccinia gra- 
minis iſt dies die gemöhnlidhe Berberihe, Berberis 
vulgaris, Hier bringt der Keimfhlaud, welchen 
bie Sporidie treibt, in das Blattgewebe ein und 
erzeugt hier ein vielverzweigtes Mycelium, weldes 
re die vierte Sporenform, die fog. Hcidien: 
oren in den Hcidienbedern erzeugt. Die 
cidieniporen können nun wieder, wenn fie auf 
Getreidearten gelangen, die Uredogeneration her: 
vorrufen. (Näheres hierüber f. unter Uredineen 
und Puccinia.) Ein ähnliher ©. findet ſich aud) 
bei den übrigen Uredineen, doch nur bei einigen 
in folder Vollſtändigleit wie bei Puccinia. Bei 
andern Abteilungen der Pilze, ebenfo bei vielen 
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Algen kann man gleichfalls von einem G. fprechen, 
infofern auch bier mehrere oder doch mindeftens 
zwei Arten der Sortpflangungeorgane, gewöhnlic) 
geſchlechtliche un — — in verſchiedenen 
Entwidelungsftadien der Pflanzen gebildet werden. 
Ebenfo iſt auch der Wechſel zwiichen geſchlechtlichen 
und ungeſchlechtlichen Generationen bei den Gefäß: 
tryptogamen (f. d.) als ©. aufzufalien und jelbit 
bei den Phanerogamen läßt fi noch im gewiflen 
Sinne ein G. nachweiſen, indem man den Embryo: 
fad und die Pollenkörner als ungefchlectlich 
erzeugte Sporen, den Pollenſchlauch und die im 
Innern des Embryofades vorhandenen Zellen als 
rudimentäre Protballien auffaßt, (S. Gymno: 
fpermen.) 

Generatören (frj. fourneaux-gönörateurs, g6- 
nörateurs de vapeur; engl. generator - furnaces, 
generators of steam), vom lat. generator, d. i, Gr: 
zeuger, nämlich Gas: oder Dampferzeuger. Bei der 
Gasfeuerung (f. unter Jeuerungsanlagen, Bd. 
VI, ©. 758 fg.) nennt man ©. diejenigen Apparate, 
welche zur regelmäßigen Erzeugung von Heisgafen 
dienen, Es find dies Schadhtöfen, in welden auf 
einem Nofte die Brennftorfe in fehr hoher Schicht 
und mit fo geringen Quftmengen verbrannt werden, 
daß als Verbrennungsprodufte nicht Kohlenſäure 
und Wafler, jondern Kohlenoxyd und Kohlenwafier: 
ftoffe erhalten werden, alfo Gafe, die in jedem 
andern Yeuerungsraume (Glühofen, Puddelofen, 
Glasofen) unter Zuführung von atmoſphäriſcher 
Luft entzündet und mit intenfiver Flamme ohne 
en Penn. verbrannt, daher mit Vorteil 
zur Wärmeerzeugung verwendet werden können. 

Generator heit ferner jeder Dampfleſſel (ſ. —* 
Im eigentlichen Sinne des Wortes können auch die 

ur Grjeugung des eleltriſchen Stroms dienenden 
Maſchinen (f. Eleftrifhe Maſchinen) als ©. 
bezeichnet werden. 

‚Generatorgafe, die im Generator (j. d.) durch 
teilweife gg des Brennmaterial3 erzeugten 
brennbaren Gaſe, die bei den verfchiedenften me: 
tallurgifhen und technifchen Prozeſſen zur Heizung 
Anwendung finden, Gemenge von_Koblenoryd, 
Waflerftoff, Kohlenſäure und Stidjtoff. 

Generell (vom lat. generalis), allgemein, allge: 
mein gültig, im Gegenfaß zu ſpeziell. 

Generieren (lat.), erzeugen, hervorbringen. 

Generifitation (neulat.), Zurüdführung der 
Arten auf Gattungen. 

Generifch (vom lat. genus), auf das ganze Ge: 
ſchlecht oder die Gattung bezüglich. 

Generdß (frz.), edel, robmitig; freigebig; Ge: 
nerofität (lat.) oder Generöfität (frz.), Edel: 
mut, Freigebigleit. 


eroso (ital), mufifal. Vortragsbezeid): 

nung: mit edlem Ausdrud, i 
enefee, ein unweit des Quellengebiets des 
—— und Alleghany entſpringender Fluß 
der Vereinigten Staaten von Amerila, welcher im 
Staate Pennſylvanien an deſſen nordl Örenge ent⸗ 
—* und alsdann in fait nördl. ng den 
weitl. Teil des Staates Neuyorl durchläuft, i8 er 
11 km unterhalb Rocheſter nad einem Lauf von 
230 km in den Ontariofee mündet, Der ©. iſt 
wegen der romantifhen Reize feines Thals be: 
rühmt. Unweit des Städtchens Portage im Staate 
Neuyork wird er auf feinem mittlern Lauf von fent: 
rechten, 120 m —*— Uferwãnden eingeengt, nad): 
dem er mehrere Kilometer oberhalb drei Dafferfä € 
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von 18, 24 und 34 m Höhe gebildet bat. Kurz vor 
Nocheiter beginnt eine Reihe von Stromſchnellen, 
welche bis in die Stadt hineinreihen, während er 
unmittelbar unterhalb derielben in einem gebroche⸗ 
nen Waflerfall von 26 m die Spiegelhöhe des On⸗ 
tariofees erreiht. Bis zu dieſem Punkte iſt er 
auch für größere Fahrzeuge fchiffbar. Der 200 kın 
lange Genejee:Balley:Kanal-beginnt bei No: 
heiter und überichreitet mitteld eines Aquädults 
bei Portage den Fluß. Außerdem führt der ©. 
auch dem Grietanal (j. d.) Waller zu, welcher ihn 
bei Rocheſter auf einem aus neun Bogen bejtehenden 
Aauädukt überfchreitet, von denen jeder eine Spann: 
weite von 15 m hat. 

Genefimantie (arh.), Weisſagung des zufünf: 
tigen Schidjals eines Kindes aus bejondern Um: 
ftänden bei der Geburt oder aus gewiſſen flörper: 
eigenheiten desselben. i nn 

Geneſios (Joſeph), byzantiniſcher Hiftorifer im 
10. Jahrh. ein Mann von vornehmer (wahrſchein⸗ 
lich armeniſcher) Abkunft, ſchrieb auf Antrieb des 
Kaiſers HonftantinVII. Porphyrogennetos (zwiſchen 
948 und 959 n. Chr.) die Reichs⸗ und Kaiſergeſchichte 
von dem Antritt Leos V. bis zum Tode des erjten 
Bafılios. Herausgegeben wurde das Werk von lad: 
mann in dem bonner «Corpus scriptorum historiae 
Byzantinae» (1834). Vgl. Hirſch, «Byzant. Studien» 
Cpz. 1876). 

Genueſis (ar.), d. b. Zeugung, Entjtehung, 
alerandriniich: a wurde von den Stebzig 
Dolmetichern das erite Buch Mofis genannt, weil 
dasjelbe mit der Schöpfung der Welt beginnt. Es 
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enthält die Urgeichichte der Menfchheit und die Vor: 


geſchichte des Volles Israel (Gejchichte der drei 
Stammväter bis zur Niederlaffung der Familie 
Jalobs in Agypten). Nach der orthodoren Anficht 
ijt die G. ebenfo wie die übrigen vier Bücher Moſe 
von Mojes verfaßt. Yodın haben die vericdhiede: 
nen Beitandteile, die Jich in dem Buche unterjchei: 
den lajien, die Beziehungen auf fpätere Verbält: 
niſſe und andere innere Gründe die Kritik (anpit zu 
der fiberzeugung geführt, daß —* erſt lange 
nach uſammengeſtellt iſt. fiber die Haupt: 
beitandteile des gegenwärtigen Buchs, weldye ge 
woͤhnlich als die Elohim⸗ und die Jehova⸗Urkunde 
bezeichnet werden, iſt jedoch die Bibelfritit noch 
lange nicht a einem ey Same ge: 
fommen, Uültere Stüde find auch in der fpätern 
fiberarbeitung noch aufgenommen worden, von 
denen aber keins bis auf die Zeit von Mofes hinauf: 
reiht. Die lehte Nebaction fällt ann mit der 
Abfaffung des gegenwärtigen fünften Buches Moſe 
zufammen, ift jedoch —78 erſt im 5. Jahrh. 
v. Chr. erfolgt. (S. Bentateud.) Die beiten 
Kommentare zur ©. haben Tudy (Halle 1839; 
2. Aufl. 1871, von Merr) und Knobel (4. Aufl. von 
Dillmann, ps. 1882) verfaßt. 

Geneſtet (Peter Anton de), hervorragender 
niederl. Dichter, geb. 21. Nov. 1829 zu Amfterbam, 
wo er —4 vollendeter Gymnaſialbildung am Se: 
minarderRemonjtranten Theologieftubierte. Schon 
als Student gab er eine Sammlung«Eerstegedich- 
ten» (1851) heraus, die eine große Bopularität er: 
warben. Im %. 1852 wurde er Paſtor bei der 
ehe Sure in Delft. Sieben Jahre 
jpäter ſah er ſich durch Geſundheitsſchwäche und 
ſchwere haͤusliche Verluſte veranlaßt, ſein Prediger: 
amt niederzulegen, und lehrte nach Amſterdam zurüd. 
Dort ſammelte er die eLeeke dichtiess (Harlem 
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1860) und die «Laatste der Eerste» (Amſt. 1861). 
Gr ftarb 2. Juli 1861 zu Nofendaal bei Arnheim. 
Seine Gedichte kennzeichnen ſich durd a ie 
und Ungeswungenbeit der Sprache, wie durch Hlar: 
beit und — — der Gedanken. Größten: 
teils find e3 kurze, Iyrifhe, aus dem Leben gearif: 
fene Skizzen, mitunter auch längere, romantiſche 
Stüde, wie «Fantasio», und humoriſtiſche, mie 
das Meifterftüd aus den «Eerste gedichten»: « De 
St. Nikolaasavond». Gin ganz neues Genre bil: 
den die «Leeke dichtjes», die meiften® epigramma: 
tiſch, feltener fatirifch die damaligen theolog. und 
philof. Streitigkeiten in Holland abjpiegeln, die 
Hauptitreiter Baraltsriäeren und —— oft 
mit angreifender Erhabenheit, die Religion als das 
bleibende Gut des frommen Gemüt befingen. Un: 
ter allen yo Dichtern in Holland ift ©. der 
am meiſten & efene. Cine vollitändige Prachtaus— 
gabe feiner Dichtwerke, nebft Lebensſtizze des Di 
ters, wurde durch E. P. Tiele beforgt (2 Tle., A 
1869). Derjelben folgten verſchiedene Ausgaben 
in Heinerm Format. 

Genefung (reconvalescentia) ift das letzte 
Stadium der Krankheit, der Übergang von Arant: 
beit in Gefundheit. Unvollftändig nennt man die 
G., wenn eine größere oder geringere Dispofition 
neuen Erkrankungen zurüdbleibt; befonders häufig 
bleibt eine ſolche Dispofition nad vielen Entjün: 
dungen der äußern Haut, der Schleimhäute, der 
Mandeln, der Lungenund Gelente zurüd. Die Dauer 
der G. ift beſonders bei ſchweren fi ften Krank⸗ 

ten oft bedeutend länger als die Zeit der eiaent: 

ichen Krankheit; fo vergehen nach Typhus, Poden, 
Scharlach und nad andern Infektionskrankheiten 
meift Wochen und Monate, ehe der Arante den 
rühern Stand der Ernährung, der Mustel: und 
ervenfräftigleit wieder erlangt. So verſchieden die 
Vorgänge bei Krankheiten find, ebenſo verſchieden 
ind fie aud) beider G. Der Zuftand der Retonva: 
eszenz bleibt immer nach Berhältnis der Gefahr, 
welche die ftattgehabte Krankheit mit ſich führte, ein 
mebr oder weniger EA der den Arzt, wie 
den Kranlen zur Vorficht auffordert, da durch Diät: 
fehler und andere Verfehen Rüdfälle oder andere 
Krankheiten (fog. Nach a ſehr leicht 
herbeigeführt werden können. (S. Krantbeit.) 

Genethliafon (grch.), Geburtstagsgedicht. 

Genetifch (vom gr. genesis, Urſprung oder 
Entitebung) beißt die wiſſenſchaftliche Methode, 
welde das Dbjeft ihrer Behandlung vor dem Geifte 
des Zuhörers oder Leſers aus feinen Glementen 
entitehen zu ei fucht und bei den Gegenftänden 
ihrer Unterfuchung vo gras die Gntwidelung 
ins Auge faht, wie z. B. bei Organismen ihre Ab: 
ftammung und ihr individuelles Wachstum, bei 
Charakteren ihre Bildung durd Erziehung oder 
Shidjal. Dem genetifhen Verfahren fteht im der 
on Wiſſenſchaft entgegen das deſtriptive, 
welches ſeine Gegenjtände als —5 — be: 
fchreibt, wie 3. B. in der Geſchichte der Chronift 
verfährt, während der pragmatijche Gefchichtichrei- 
ber nach genetischer Methode in die innern Urſachen 
ber Meltbegebenheiten und die Motive der handeln- 
den Perfonen einzubringen beftrebt iſt. * der 
el opbie jteht der genetischen die Eritifche Me 
thode gegenüber, indem jene fich mit der Erkenntnis 
der Urjachen der Gefühle, Borjtellungen und Wil: 
Tenäthätigfeiten begnügt, diefe aber den Wert der 
felben zu prüfen unternimmt, 
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Genötrix (lat. « Grjeugerin»), Veiname der | Genevois (Le), eine Landſchaft in Savoyen, 
Venus (1.d.), ald der Stammmutter des röm. Volks liegt ſüdlich von * zwiſchen den ehemaligen Bro: 
du —— n Sohn Aneas und Fpegiell des Geſchlechts vinzen Faucigny, Dberjavoyen, Savoyen und Ga: 
der Yulier, * eine ey wg von ihrem Entel | rouge und umfaßt das Gebiet des Nhöne 5* 
Julus, dem Sohne des Aneas, herleitete, In die: = und des Sees von Annech. Bon SO. nad 
em Sinne errichtete ihr Gäfar 46 v, Chr. auf dem eneigt, iſt das ©. in ie untern Teile 
Forum einen prächtigen Tempel, bei dem jährlich —9* li von Annecy ein fruchtbares Berg: und Hi: 
eiftägige —— gefeiert wurden, gelland mit Kornfeldern, Weinbergen und Kaſta— 

tte (frz), Pferdegebiß auf türk, Art, mit | nienwaldungen, im obern Zeile, dejien Kalttetten 
einem En Ba als Kinntette; à laG., mit kurz ge: | mit dem Dont: Trelod 2223 m, mit der Tournette 
ihnallten Steigbügeln, 2557 m, mit dem Mont:Charvin 2414 m er: 

Genette, Ginſterkahe (Genetta vulgaris), | reihen, ein weidereiches Voralpenland. Die wid: 
heißt eine Schleichlage (Viverrida), welde in Spas | tigiten Wohnpläke in, außer der Hauptjtadt Ans 
nien und Südfrankreich lebt und die einzige, über: | necy Wr — In das a —— Städtchen Rumilly 
haupt in Guropa vorkommende Art von Schlei⸗ (4104 334 m über dem Meere am Cheran un: 
apen iſt. p Nordafrifa findet ich eine ähnliche | weit de been Mündung in den Fier gelegen, das 
Urt, die vielleicht nur eine Varietät ift. Es ift ein | induitrielle Städtchen Faverges (3173 G.), 518 m 
ſchlankes, äußerft geichmeidiges Tier von Haken: | über dem Meere, 8 km füdöjtlih vom See von An: 
größe, aber ſehr —— mit — ſpihem necy an der Gau morte und die Flecken Thones 
Kopfe, lurzen Beinen und langem Schwanze, von | (2777 E.) am Fier und Thorens (2574 E.), —— 
grauer en dunkler, auf der Unterſeite Lichter Geburtsort des heiligen Franz von Sales, an de 
Grundfarbe mit braunen ängsjtreifen auf Kopf | Fyilliere. Die Hau em ber Sandichaft 
und Hüdenfeite, braunen Fleden auf dem Körper | find die Gifenbahn Yin necy:Air und die Poſtſtraßen 
und braunen Schmwangrin eln. Die Edzähne find Ynnecp:Öenf (42 km), die Dampferlinie des Sees 
ee und ji pibig, die Badenzähne mit jcharfen | und die an dieje bei ouflard anjchliehende Strafe 

aden verje Die jharfen Krallen der Zehen nach Albertville (28 km), Im Mittelalter ftand 
F rHaſie A rg en werden. | das ©. unter eigenen Grafen, fam 1401 durd 
In der Rabe des Fa Ha finden ſich Tenfäde, die | Kauf an Savoyen, in dem es eine bejondere Pro: 
eine ſcha chus riechende Salbe abjondern, | vinz bildete, un 1860 an Frankreich, in weldyem es 
aber —— edeutend find, wie bei den Zibeten. das Urronbifjement Alnnecy des Depastements Hod 
Das Tier lebt in buſchigen & * von lebender ſavoyen ausma 
Beute, Säugetieren und Bö Be n, bie es mit wun: | Genevoiſe du) Deiname des 1794 und 1796 
derbarer Gejcidlichkeit beichleicht und im Sprunge | im —5 — Kanton Senf ausgeprägten Neuthalers 
haſcht. Es läßt ſich — zaͤhmen, und die afrik. Va⸗ om neuf) oder Didtbalers (gros-Ceu), einer größern 
rietät ſoll an manchen Orten an Stelle der abe ala —* von ge eg. Ban alten parij, —* 
Mäufejäger gehalten werden, * t, 10. Deniers oder 875 — 

Genöva, der lat. Name von Genf. ie Ag: Fein eit und 26,77 8 eingewidht. Der 

Geneva, jhön gelegene Stadt im County On: | Wert der ©, war 4 M Marl 82 fennige * * 
tario im Staate Neuyork mit (1880) 5878 E. | Währung = au Gulden fr di öjterr, Si 
darunter 1261 Ausländer, Am nörbl. Ende bes währung. . 1795 wurden aud) halbe ©. 
Senecajees, 40 km weſtlich von Auburn und Brist in * eit der ganze en und im Gewi 
80 km oftjnböftlich von reger gelsan, ieh es ert gi Hä Ibte diejer lehtern. 
mit dem an ber fübl, S —5 des befindlihen | Genevre, j. Mont⸗Genevre. 

Watlins durch D ſchiffahrt in fg G. Genezareth, |. Gennezaretb. 

bildet den nördl, Ausgangspunlt der Geneva: | Genf (frz. Geneve), einer der Heinften Kantone 

Ithaca· Sayre: Gifenbahn und liegt außerdem an | der Schweiz, bildet die Südweitipige derjelben und 

—* Zweig der Neuyort:Gentral; Haag fowie | breitet fi in um das untere Ende des Genferjees 
a:Seneca:Stanal, Es iſt Sit des N d,) zwiichen dem Kanton Waadt und den franz. 

1» egründeten Hobart⸗ College 85 wel: | Depart. Ain und Hochſavoyen aus, Der Kanton 

das 882) 11 Lehrer, 68 Söglinge und eine Biblio: umfaßt auf nur 279 qkın ein hügeliges, vom Nhöne 


von 14 > nden bat. und deiien Zufluß Arve bewä —5 — nicht m 

> vd er —— Name von Ba, fruchtbares, aber dur den Fleiß der Bewo 
Ever (frz. Genidvre, engl. Gin) beißt ein | trefilich angebautes und benußt we: 7 be 
— der beſonders in Holland | des Bodens ſind mit Wald be 4 Bıoz. fall en 


—— —* Be dort weithin —* wird. Die | auf die — ** 16,6 ak —* ha 
malsnch, Sem u dem echten ©. find Geriten: Die Bevöllerung eläu HA (1880) auf 101595 E. 
Bu —— Maiſche, weldhe | wovon 51557 aba iten, 48359 —— 
erholz und Wacholderbeeren | 662 Israeliten und 1017 Andersgläubige; 85 
(sam in Deutiehl and wird viel ©, —* er ner —2 franzöſiſch, 11,3 vor 
— * beſte iſt der Steinhäger een — 103. italieniſch, 1,5 Bros. andere 
(in Weitfalen) und der Dan a a ftammung nad find 42 Proz. Genfer, 
sam Schleswig). In —* meiſten Liqueurfabrilen * fie —— aus andern Kantonen, 37 Proz. 
tellt man —— ee ud Löjen von | Ausl namentlich Franzoſen, Staliener, En 
3 ** ber | länder und 9 Ruſſe —* ie ——— treibt Fe 
— — und —— de arten: und auptjäclic ee Sande 
die *— chen mohfelen und —3 — Be —— in der 
d rt hren und Bijouteriewwaren beiteht. * 


und einer do n von 
vorm Yen Walbn ifen gebrannt. en bedeutende Handel wird durch ein 1 ent: 
3 Neh von Fahrſtraßen und Tramways, die 
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Dampferlinien des Genferfees und die Bahnlinien 
&.:Laufanne:Bern und G.:Lyon:Marfeille vermit: 
telt, Nächjft der Hauptſtadt G. und ihren Rorftädten 
Caur⸗Vives und Plainpalais ift Earouge (f. d.) der 
wichtigste Wohnplap. 

Die Berfaffung,, 1847 vom Bolle angenommen, 
1873, 1874 und 1880 teilweife revidiert, iſt reprä- 
entativ:demotratifch, nähert ſich aber, feitdem 1880 | 

8 falultative Referendum *— wurde, der 
reinen Demokratie. Der Große Rat, je ein Mitglied 
auf 800 €., ift —— der Staatsrat, ſieben 
Mitglieder, vollziehende Behörde. Jener wird vom 
Volle in drei Wahltreifen, Stadt, lintes Ufer und 
rechtes Ufer, diefer in einem Wahltreiie auf eine 
Amtsdauer von zwei Jahren gemählt und zwar je: 
weilen in einem yahre der Große Rat, im andern 
der Staatärat. Für das Gerichtsweſen ift ber Han: 
ton in vier Friedensrichterkreiſe geteilt, außerdem 
beftehen ein Handelsgericht und ein Civilgericht, 
und legte Inſtanz iſt das Obergericht, das ala Ap: 
pellations und Caſſations hof und unter Zuziehung 
von Geſchworenen als Kriminalgericht fungiert. 
Es gilt im Kanton das durch ſpätere Partikular⸗ 
geſehe modifizierte franz. Recht. Die Staatäfhuld 
beträgt (1883) 20 Mill. Fr3.; die Einnahmen be: 
trugen nad) der Staatsrechnung für 1882: 5007 700, 
die Ausgaben 5264500 Frs. In lirchlicher Hin: 
ficht ftehen die Altkatholifen des Kantons unter dem 
ſchweiz. Nationalbiihof, die Romiſch-Katholiken 

ebören, da der Staat fid) vom Bistum Lauſanne 
osgeſagt bat, thatſächlich feinem Bistumsverbande 
an. Die prot. Kirche ftebt unter der Compagnie 
des pasteurs und dem Konfiltorium; jedoch bat ſich 
wie in der Waadt ein großer Teil der Reformier: 
ten von der Landeskirche abgetrennt und bildet für 
fih eine freie Kirche (Eglise libre). Ein Antrag 
auf vollitändige Trennung von ag und Staat 
mwurbe 1880, obwohl vom Großen Kat angenom: 
men, vom Bolfe mit großer Mehrheit verworfen. 
Das Unterrichtsweſen ijt mwohlgeordnet; bei den 
Retrutenprüfungen von 1882 nahm der Kanton 
den fünften Rang unter 25 ein. An böhern Un: 
terrihtsanitalten befist der Kanton eine Univerfität, 
ein Gymnafium (College), eine Induſtrie- umd 
Zee er eine höhere Töchterfchule, mehrere 
rogymnafien und Selundärjchulen, techniſche und 
Berufsihulen und außerdem beitehen zahlreiche 
Brivatinititute (Penfionen). In militär. Hinficht 
bildet &. mit Waadt und Unterwalli& den Stamm: 
bezirk der eriten Divifion, Das Wappen des Hans 
ton3 und der Stadt iſt ein ſenkrecht geteilter Schild, 
ts im goldenen Felde ein halber Reichsadler, 
lints im roten Felde ein goldener Schlüflel. 

Geihihte. Zur Zeit des Hampfes zwiſchen 

[vetiern und Römern gehörte ©. zum Lande der 

lobroger; Gäfar benußte die Stadt (Genöva) 
ala MWaffenplag. Später war e3 ein Teil der 
röm, Provincia maxima Sequanorum, und fchon 
unter den burgund. Königen galt die Stabt als be: 
deutender Ort, Bei der Auflöfung des Burgun: 
Ole Reihe kam G. unter die Herrichaft der 





oten, 586 unter die der Franken, Ende des 

9. Jahrh. an das neue Burgundiihe Reich und 
mit diejem 1033 an dad Deutihe Reid. Im 
5. Jahrh. wurde ©. ein Biſchofsſitz, und unter den 
Katjern erhielt es Grafen, die ihre Würde bald 
erbli zu machen wußten. Vom 13. Jahr . an 
rebten die Grafen von Savoyen nad) der Ober: 
refhaft. Doch auch die Bürger von G. mußten 
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ihöfen und Grafen zu benußen, um neue teihei- 
ten und Privilegien für fib zu erringen; Biſchof 
Ad r i ſammelte 1387 dieſelben in einem 
Geſeßbuch. Den Grafen und fpätern Herzögen 
von Savoyen gelang es nad und nad, mehrere 
ihrer Prinzen auf den biihöfl. Stuhl von ©. zu 
bringen, unter welchen bejonders der Baitard Yo: 
bann (1513—22) in Berbindung mit dem Herzog 
Karl III. die Unterwerfung G.s unter ſavoyiſche 
Hoheit mit allen tyranniihen Mitteln durchzufüh— 
ren ſuchte. Es bildete fih nun eine freifinnige 
Partei, welde Hilfe in einem Anſchluſſe an die 
ichweiz. Eidgenoſſenſchaft juchte und deshalb im 
Gegenjas zu den «Mamluten», der ſavoyiſchen 
Rartei, Eydquenot3 genannt wurde. Der Kampf 
gegen Savoyen hatte feine Märtyrer (Bertbelier 
1519, Levrier 1524 u. a.). Endlich gelang es der 
Beharrlichkeit und ftaatämännifhen Klugheit des 
Batrioten Bezanfon Hugues, 15% ein Bündnis 
mit Bern und Freiburg zu Stande zu bringen, wo: 
dur G. nun mittelbar unter den Schuß der Gib: 
enoſſenſchaft trat. Als ©. dann von einem Bunde 
Favonifcher Edelleute, den fog. Lölelrittern, bart 
bedrängt wurde, eilten die beiden Schweizerfantone 
1530 zu Hilfe. Bern begünftigte nun die Cinfüb- 
rung der Reformation in ®., welche, feit 1532 von 
Farel, Fromment u. a. geprediat, 27. Aug. 1535 
offiziell angenommen wurde. Als 1536 der Her: 
309 von Savoyen die Stadt von neuem bedrohte, 
109 Bern abermals - Hilfe, eroberte das Waadt⸗ 
and und das füdl. Ufer des Genferſees und brach 
damit für lange Zeit die Macht Savoyens in die: 
fen Gegenden. Galvin (f. d.), der 1536 zuerft zu: 
fällia nah G. lam, dann 1538 die Stabt meiden 
mußte, wurde, nachdem feine Anhänger bei den 
folgenden innern Kämpfen gefiegt, 1541 zurüdbe: 
rufen und übte nun als öffentlier Lehrer und 
Prediger eine hierarchiſche Gewalt aus, welche ſich 
auch über die politiiben und alle andern Lebens 
verhältniffe des Volks eritredte. Er war & 
hauptiädhlih, der dem Geifte des genfer Büraer: 
tums das Gepräge einer mit herbem Pedantismus 
verbundenen Sittenftrenae gab, dagegen aber aud 
—5——— der Atlademie u. r w. den Sinn 
für Wiſſenſchaft wedte. So gewann die biäberige 
Handelsftadt einen bedeutenden Einfluß auf das 
aeiftige Leben Europas und wurde als «proteftan- 
tiſches Rom» Haupt des Proteitantismus franz 
Zunge, Die geiftige und polit. Herrſchſucht Cal- 
vins und jeine Begünftigung franz. Flüchtlinge, 
welche er maſſenweiſe nah G. zog, erzeugte jedoch 
viele Unzufriedenheit. Aus den Trümmern der 
—* Eydguenots bildete ſich eine freiſinnige 
Nationalpartei, die jog. Libertiner, welche jedoch 
bei unruhigen — 1555 unterlag und 
nun von Calvin und feinen Anhängern durch Hin: 
rihtungen, Berbannungen u. |. w. verfolgt und 
vernichtet wurde. Savoyen machte noch veridie 
dene vergeblihe Verſuche, ſich G.s zu bemächtigen, 
den lehten in der Naht vom 12. Dez. 1602 durd) 
die jog. E3calade, deren Andenten noch gegenwär: 
tig durch ein Vollsfeſt gefeiert wird. 

Gleichzeitig mit den Kämpfen gegen Savoyen 
und ber Vertreibung des Biſchofs hatte ©. feine 
Verfafiung demokraätiſch-republilaniſch geſtaltet. 
Die erelutive Gewalt wurde von vier Syndick 

eübt. Die beratende, gen und elettive 
ewalt befand ſich in den Händen von vier Räten, 


die langen Reibungen und Fehden — 
ie 
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dem Nat ber Funfundzwanzig oder dem Stleinen 
Nat (dem eigentlichen Staatsrat, aus welchem die 
Symdics gewählt werden mußten), dem Rat der 
Sechzig, dem Rat der Zweihundert oder dem Großen 
Rat und dem Generalrat, ber aus der Gejamtheit 
der Altivbürger beitand und ber eigentlide Sou: 
verän war. Allein mehr und mehr artete dieſe 
Teilung der Gewalten in eine oligarchiſche Fami— 
lienherrihaft aus, ſodaß endlich die Räte ſich jelbit 
ergänzten und der Generalrat immer ſeltener, zu: 
legt gar nicht mehr einberufen wurde. Mit diejer 
Rechtsungleichheit bildeten ſich zugleih unter den 
Bewohnern verſchiedene Abjtufungen aus. Man 
unterſchied bie Citoyens, als Nachkommen alter 
genfer Geſchlechter, welde allein Anſpruch auf 
öffentliche Ämter und den Betrieb der eintraͤglich— 
ſten Berufszweige hatten, von den ordentlichen 
Neubürgern (bourgeois), den geduldeten Ginfafien 
(habitants) und den Untertbanen (sujets), Aus 
diejen Ungleichbeiten entjtanden feit Anfang bes 
18. Jahrh. fortwährende Reibungen und häufige 
Unruben, welde ihre blutigen Epiſoden hatten, 
und 1782 erfolgte eine bewaffnete Intervention 
der Schußmächte Bern, Sardinien und Frankreich 
zu Gunften der Dligardie, Die Franzöniche Re: 
volution führte zu einem neuen Wendepuntte. Die 
Unzufriedenen Rürsten im Juli 1794 die Regie: 
rung, ftellten allgemeine Nechtögleichheit ber und 
ſchufen einen Nationallonvent und eine Schredens: 
tegierung , bis 1796 eine gemäßigtere Richtun 
fiegte ; allein ſchon 1798 wurde ©. mit Franfrei 
vereinigt, und bie Stadt ſank zu einer Departe: 
mentsſtadt (Depart. du Leman) herab. 

Die Siege der Verbündeten gaben G., das 1815 
als 22. Kanton der Eidgenoſſenſchaft beitrat, feine 
Gelbitändigteit zurüd, und der Wiener Kongreh 
vergrößerte das ehemalige Gebiet durch einige be: 
nachbarte —* und ſavoyiſche Ortſchaften. Die 
neue Verfaſſung (von 1814) erteilte Die geſehgebende 
Gewalt einem Repräjentantenrat von 278 Mit: 
gliedern; diefer ernannte den aus 4 Syndics und 
24 andern Mitgliedern bejtehenden vollziebenden 
Staatörat, dem zugleich die ausjchließende Initia— 
tive der ——— ugeteilt war. Die Schwer: 
fälligteit diejer_Konftitution, die keine Geſamt— 
erneuerung ber Behörde, feine —— des Volks 
geſtattete und das Wahlrecht eſchränkte, machte 
dieſelbe unbeliebt, und manche Unzufriedenheit jo: 
wohl gegen die — wie gegen die Herrſchaft 
der ſie ſchühenden fon — wurde laut; 
allein erſt 3. März 1841 organifierte ſich die Op: 
poſition in einem polit. Vereine, während Fazy 
. d) an die Spitze der [ve- radifalen Bartei trat, 
welde im folgenden Jahre durch Volisverſamm— 
lungen und Demonftrationen von dem fchwanten: 
den Staatsrat die Einberufung einer Konitituante 
zum Entwurf einer neuen Verfaſſung erlangte. 
Am 7. Juni 1842 wurde die neue Verfafjung an: 
genommen; fie ſeßte den Nepräfentantenrat auf 
176 Mitglieder herab, von welchen alle ee Jahre 
ein Dritteil neu zu wählen waren. Diefer Nat 
hatte teil an der Ynitiative der —A— Der 
Staatsrat, auf ſechs Jahre gewählt, beſtand aus 
13 Mitgliedern. 

Als es fih 1846 um Entfernung der — 
und Auflöſung des Sonderbundes handelte, glaubte 
der Staatsrat in G. auch eine von der Mehr: 
beit des Großen Rats gebilligte ſchwankende und 
zögernde Politik einhalten zu können. Allein eine 
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5, Dit. gehaltene en proteftierte 
gegen dieſe Beſchlüſſe, und es entitanden Unruben, 
welde die —— vergeblich durch Waflenge- 
walt zu unterdruden ſuchte; vielmehr wurde 
Staatsrat zur — ** genötigt, Am 8. Olt. 
wurde eine proviſoriſche 7 von 9 Mitglie⸗ 
dern ernannt, fowie 25. Olt. ein neuer Großer 
Rat von 90 Mitgliedern gewählt. Dieſer Große 
Nat arbeitete zugleich die neue, durchaus demokra⸗ 
tiſche Konftitution aus, welde 27. Mai 1847 mit 
grober Mehrheit vom Volle angenommen wurde 
und abgejehen von einigen ſpätern Modifilationen 
jest noch aültig ift (j. oben). Fazy, ſchon in die 
proviforiiche Regierung, in die Konftituante und 
dann in den Staatärat gewählt, wurde die Seele 
der neuen Ordnung der Dinge. Ihm haupfſäch— 
lich gehört die dee an, den alten Generalrat in 
modernifierter Form, d, b. das allgemeine Stimm: 
recht in —X Sinne, wiederherzuſtellen. 
Wenn dieſe Verfaſſung vor —— von 1842 
eine breitere demofratiiche Grundlage voraus bat, 
fo gebt fie auf der andern Seite über das Ziel hin 
aus, indem die alljährlich ſich wiederholenden polit. 
Wahlen die Bevölkerung in unaufhörlider Auf: 
regung erhalten, die lurze Amtsdauer den Staatt: 
räten nicht geftattet, fih mit den Dbliegenheiten 
ihrer VBerwaltungszweige vertraut zu machen und 
endlich die Abmeirelun zwijchen den Wahlen des 
Großen Rats und des Staatsrats oft dazu führt, 
daß fich die geießgebende Behörde im birelten Wi: 
derſpruch mit der Grefutive befindet. 

— des materiellen Aufſchwungs, wel: 
chen ©. unter der radilalen Regierung nahm, bil- 
dete fi aus der konjervativen Partei und ſonſti— 
gen ungufrievenen Glementen eine Oppofition, 
welche bei den Staatswahlen von 1853 fiegte. 
Allein ſchon 1855 gelangten Fazy und feine Partei 
wieder and Ruder, Doc verjtärkte die Unzufrie: 
denbeit über Fazys Parteilichkeit, fein liederliches 
Privatleben, feine Finanzverwaltung, fein Bünd: 
nis mit den Katholiken u. ſ. w. nah und nad die 
Reiben der Dppofition, welche fich ſeit 1861 als 
Partei der Independenten organilierte und 1865 
nach mancherlei Unruben, die 1864 ſogar eine be: 
waffnete eidgenöffische Intervention nötig machten, 
den volljtändigiten Sieg * Mit dem Siege 
begann aber die allmähliche Auflöſung der inde— 
pendenten Partei, die, eine Miſchung Lass ener 
Elemente, nur dur die gemeinfame Oppolition 
gegen Fazy und feine —— zuſammen⸗ 

ehalten worden war. Die Partei ſuchte ſich zu 
alten, indem fie in Abänderung der Verfaſſung 
eine neue Einteilung der Wahlkreiſe vorfchlug, die 
jedoh vom Volle mit großer Mehrheit verworfen 
wurde. Der (independente) Staatsrat gab hierauf 
feine Entlaffung und wurde größtenteil® wieder 
aus Naditalen beitellt. Auch bei den Großrats— 
wahlen von 1870 und den Staatsratswahlen von 
1871 errang die radilale Partei den Sieg und be: 
bauptete die Herrſchaft bis 1878, wo es den zur 
demofratiichen Partei vereinigten oppofitionellen 
Glementen gelang, das ausichlieplih radikale Ne: 
giment zu fprengen. Aber ſchon 1880 gelangte die 
radifale Partei, deren Führung an der Stelle 
—— Carteret übernommen hatte, wieder ans 

uder und behauptete auch bei den Wahlen von 
1882 bur ri feitte Parteidisciplin den Sieg 
über die ebenjo zahlreiche, aber nicht organifierte 
Oppoſition, der indeflen durch die Einführung des 
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atultativen Referendbums eine Waffe gegen die ein: 
eitige Barteiherrichaft ver Radilalen geboten wurde. 

Dur diefe Erweiterung der Vollsrechte, die 
von den Radikalen aufs beftigfte befämpft wurde 
fowie durch den feit 1872 dauernden Kulturlamp 
zwiichen dem Staat und der röm. Kirche wurde die 
Barteiitellung in G. vielfach verfhoben. Auf der 
einen Seite fteht die raditale — für welche 
der Beſih der Regierung und die Fortdauer des 
Hulturtampfes Lebensbedingungen find, und an 
fie ſchließt fih in polit. Tingen die jungradilale 
Bartei, die jedoch vom Kulturfampf nichts willen, 
fondern Staat und Kirche trennen will. Auf der 
andern Seite fteht die demokratische oder liberal: 
koniervative Bartei, verftärkt durch die altlonfer: 
vative Partei der prot. Altgenfer. Je nad Um: 
ftänden bald der einen, bald der andern Seite 
nähern ſich die fozialiftiihe Partei, die wi 1871 
jum eriten mal als polit. Partei den Radilalen 
gegenüberitellte, jeßt aber meiit gemeinfame Sade 
mit denjelben macht, und die ultramontane Bartei, 
die früher von Fazy großgezogen und gehätſchelt 
feit dem Beginn des Hulturfampfes entſchieden au 
Geite der Dppofition jtebt. 

Unter der Leitung des genfer Pfarrers G. Mer: 
millod, Biſchof in partibus von Hebron, feste fich 
bieje Partei in offenen Widerſpruch mit den lirch⸗ 
lien Gejeken des Staats. Der Staatsrat ant- 
wortete darauf, indem er 1872 Mermillod feines 
Amtes entjegte, weil er, vom Papſte zum Gene: 
talvifar von ©. ernannt, ohne ftaatlihe Geneh- 
migung fich bijchöfl. Macht und Rechte anmaßte; 
1873 wurde elbe wegen Störung bed innern 
Friedens vom Bundesrat des Landes verwielen 
und nahm nun feinen Wohnfik in Frankreich, blieb 
aber nad) wie vor das Haupt der genfer Ultramon: 
tanen. Diejen gegenüber organifierte fih, vom 
Staat begünjtigt, eine rg Partei; bei ber 
Pfarrerwahl von 1873, welche durd das neue Kir: 
chengeſetz der Gemeinde anheimgeftellt wurde, ent: 
hielten ſich die Ultramontanen der eye 
und die Altkatholiten ſezten die Wahl ihrer Kan: 
didaten Loyſon (Bere — f. d,), Hurtault 
und Chavard dur. In den fanatifch römiſch ge 
finnten Landgemeinden gewann aber der Alttatho: 
lizismus feinen Boden und aud in der Stadt bil: 
deten ſich bald Zerwürfniffe, infolge deren Loyſon 
1874 fein Amt nieberlegte. Seither ift der Kampf 
von jeiten de3 Staat? mit mehr Energie als Takt 
und Klugheit, von feiten der Ultramontanen mit 
verbifjenem Troß gegen * nicht röm. Autorität 
weiter geführt worden. ” als Mermillod 1883 
ben biihöfl. Stuhl von Lauſanne beftieg und da: 


durch die formellen Schwierigteiten binfichtlich des | d 


Seneralvifariats befeitigt wurden, erfannte der 
Staat ©, den neuen Bilchof niht an. Während 
bei der erften Abjtimmung über bie Revifion der 
ng * Berfaffung 1872 nur die Indepen: 
denten für Annahme ftimmten, ftanden bei ber 
zweiten 1874 alle Parteien außer den Ultramon: 


tanen auf der Seite der Annehmenden. Die beiden | 


Abftimmungen ergaben deshalb fehr verfchiedene 
Reſultate und zwar 12. Mai 1872 eine Majerität 
von 7908 Nein gegen 4541 Ja und 19. April 1874 
eine Majorität von 9674 Ya gegen 2827 Nein. 
‚Yitteratur. Außer den ältern Werfen über 
die Gejchichte de3 Kantons von Spon, Picot, Be: 
renger und andern vgl. Pictet de Sergy, «Gendre, 
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Do 1845); Thourel, «Histoire de -Gendre» 
3 Bde., Genf 1833); Baliffe, «Quelques pages 
d’histoire de Geneve» (Genf 1863); ieg, 
«Gen?ve, ses institutions, ses meurs, son deve- 
— intelleetuel et moral» (Genf 1868). 
enf (fr3. Gen?ve, ital. Ginevra), die Haupt: 
ftadt des gleihnamigen Kantons der Schweiz, lieat 
407 m über dem Meere (Dbfervatorium) am füd: 
weſtl. Ende des Genferjees beim Ausfluß des 
Rhöne und zählt 1880) 50043, mit Einſchluß der 
Vorftädte Eaux-Vives (7365) und Plainpalais 
(10912 €.) 68320 E., ift fomit nädft Zurich 
(inkl, Vorftädte) der volkreichfte Ort der Eidge 
noflenfhaft und trägt von allen Schweizerftädten 
am meiften großftädtiihen Charalter; 37458 €. 
gebören der prot., 29504 der kath. Konfeffion an, 
589 find Israeliten, 769 Anderägläubige; 14,4 Bros. 
ſprechen deutih, 81,8 Proz. franzöfiich, 2,5 Proz. 
italieniſch, 1,8 Bros. andere Spraden. der 
Abitammung gehören 26 757 E. dem Kanton Genf, 
16406 der übrigen Schweiz, 25157, meift Fran 
jofen (Savoyarden), Ytaliener, Engländer und 
uffen, dem Auslande an. den Rhoͤne 
wird die Stadt in drei ungleiche Teile geſchieden 
Auf dem linten Ufer liegt die Altftadt hoch über 
dem Fluſſe, ein Gewirr enger, fteiler Straßen und 
Gäßchen mit düftern, turmhohen Häufern, der Sin 
des ſtreng calvinifchen Altgenfertums; neben ber: 
felben breiten fi in den untern Teilen die Quar— 
tiere des Handels und des Berfehrs aus, der Grand 
Duai, die langaeftredte Rue du Rhöne, die Rues 
Bafles, die Eorraterie, das elegante Biertel der 
Finanzwelt u. f. w. Zwiſchen beiden Ufern im 
trome liegt die Ile (Inſel) mit den Waflermer: 
ten, der Markthalle und einigen Straßen; auf dem 
rechten Ufer iſt das Quartier St.:Gervais der Sit 
der induftriellen Bevölterung und die mit palaft: 
ähnlichen Gafthöfen befekten Duais des Bergues 
du Montblanc, des Päquis u. f. m. find das Dinar: 
tier der fehr 88 embentolonie. Beide 
Ufer find durch ſechs Brüden verbunden, von de: 
nen ber monumentale Bont du Montblanc und der 
Pont des Bergues mit der Roufleau:nfel die be: 
merlenswerteſten find. Rings um die Stadt deb: 
nen fih auf den feit 1851 gefchleiften Feſtungs 
werfen ſchöne neue Quartiere aus und verbinden 
das eigentliche &. mit den Borftädten Eaur-Vives 
(öftlih) und Plainpalais (füdlich). 

Diele der neuen breiten Straßen (Boulevarbä) 
und einige Duais find mit Alleen bepflanzt und 
zahlreiche Pläge und öffentlihe Gärten unterbre- 
hen die Häuferreihen. Am linten Ufer bes Sees 
liegen der prächtige Jardin du Lac und die Blace 
u Bont mit dem Rationaldentmal, flußabwärts 
die Place du Rhöne, an die ſich der Molard an: 
fchließt, und die Place Belair, weiter vom Fluß 
entfernt die Place St.-Antoine, der Cours de Five, 
der Bourg de Four in der Altjtadt, der Rond point 
von zum die grädtige Place neuve mit 
dem Denkmal General Dufours, und an dieſe fid 
anichließend der botan. Garten und die Promenade 
de la Treille. Auf dem rechten Ufer liegt unter 
andern die Place des Alpes mit dem prunfhaften 
Mauſoleum des ey Karl von Braunfchweig, 
der 18. Aug. 1873 in ©. jtarb und die Stadt zur 
Erbin feines auf 15 Mill. Frs. gelhästen Vermd 

ens eingeſetzt hatte. Von den ältern öffentlichen 
ebãuden find zu erwähnen die roman. Kathedrale 


origine et d&veloppement de cette -r&publique» | St.:Pierre, ein Bau des 11. und 12. Jahrh., 1749 
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mit einer > Hasabe verfehen, und das Rat: 
us —* de Ville), ein —— ige 
Bau des 16. Jahrh. im florentin. Stil in der 
Altftadt, die got. Kirche St.-Gervais, 1435 vollen: 
det, auf dem reiten Ufer. Un neuern Gottes- 
Be befigt G. neben mehrern prot, Kirchen und 
ethäufern der Freien Kirche zwei kath. Kirchen 
(Motre:Dame und Sacre Eoeur), eine anglilan. 
und eine —— Kirche, 1863—66 gebaut, und 
eine Synagoge. Andere bemerkenswerte neuere 
Gebäude find das eo Fi She 1867—71 
erbaut, mit dem naturhiſtor. Muſeum und ber 
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uhren im Werte von etwa 20 Mill, Frs. bie 
Bijouterie Gold: und Schmudwaren im e 
von 12—14 Mill. Frs. Beide Induſtriezweige 
haben fih von G. aus über den ganzen Kan: 
ton und die anjtoßenden Teile Savoyens ver: 
breitet. Der Tranſithandel it infolge der gün: 
tigen Grenzlage ein fehr lebhafte. ©. ift das 
hor, durch welches der Bertehr der Schweiz mit 
Eübdfrantreih und den weitl. Mittelmeerländern 
vermittelt wird. Der eigene Handel bringt na: 
mentlich die Produkte der einheimischen Induſtrie 
zur Ausfuhr. Als natürliher Mittelpuntt des 
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ferien ‚, das DObfervatorium, das NAthende mit 
r permanenten Runftausftellung und dem Ge: 
mwerbemufeum, das Mufde ol mit der antiquari: 
hen und das Mufte Ratl) mit der reichhaltigen 
unftfammlung, das Palais de Juſtice, das pracht⸗ 
volle neue Theater, mit einem Aufwand von 4 Mill. 
Im erbaut und 2. Dft, 1879 eröffnet, das Con: 


ö ae as Ole (81000 Bände, 1500 Hanb- 


ervatoire de Mufique, da3 Wahlgebäude u. f. w. 
ie meijten diefer Gebäude verdanfen ihre Ent: 
ftehung dem Auffhwung, den die Entwidelung ber 
Stadt nad) der a ber Feſtungswerle und 
feit der braunſchweig. Erb * genommen hat. 
Als Induftrie: und Handelsſtadt iſt ©. weltbe— 
rühmt. Seine Uhrmacherei, für welche eine be 
fondere Schule befteht, liefert jährlih Tafchen: 


Kantons G. und der anftoßenden Teile der Waadt, 
de3 Pays de Ger, des Faucigny u. f. w. iſt bie 
Stabt aud ein fehr wichtiger Produltenmarlkt. 
Als Wechſelplatz wetteifert fe mit Baſel. Dem 
Großvertehr dienen hauptfählih die Bahnlinie 
G.Lyon⸗Marſeille und das Ne der Schweizeriichen 
Weitbahn, dem Lolalverkchr mehrere een 
und die Wafleritraße des Sees, Der jehr_belebte 
Hafen der Etadt wird durch zwei grobe Dämme 
vor den gefährlichen Nordoftitürmen geibüst. Die 

errliche Yage am See, angefihtd der Montblanc: 

ruppe und ihrer Borberge (Mont:Saltve 1304 m 
Les Voirons 1456 m), des Jura (Döle 1676 m) 
und der lachenden in ftundenweitem Umtreis mit 
Schlöfiern und Villen überjäeten Ufergelände, ſo— 
wie das milde Alima (Jahresmittel 9,7° C.) machen 
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©. zu einer der wichtigften Touriftenftationen ber 
Schweiz und zum Gentralpunft des ſtarken Frem— 
denverlehrs, der das ganze Jahr hindurch am Gen: 
feriee ftattfindet. Das ulweſen ift vortrefilich. 
(S. Genf, Kanton.) Die Atademie, 1569 auf Cal: 
vins Anregung bin gegründet, 1875 durch Hinzufüs 
nung der mebiz. Falullät zum Nang einer ma 
tät erhoben, hat Namen wie Theodor deBeza, Th. 
Saufjure, De Candolle, Cherbuliez, Pictet de la 
Nive, Karl Vogt, R. Victet, Colladon u. ſ. w. auf: 
uweiſen. Arnauld, Yiotard, Hornung, Calame, 
ie beiden Diday, Humbert, Lugardon, Gaitan, 
Potter u. a. haben die nenfer Malerichule berühmt 
gemacht. Tiberhaupt ijt das geiftige Leben in ©. 
ein fehr reges, Zahlreiche Vereine befördern Wif: 
fenichaften und Künite, fe die Naturforfchende und 
die Geographiſche Geſellſchaft, die_Künjtlergefell: 
ſchaft u. ſ. w. Die Geſchichte der Stadt, die eine 
der ältejten Anfievelungen der Schweiz ift und 
ihon 58 v. Chr. von Julius Cäjar gegen die Hel— 
vetier befeftigt wurde, iſt identifch mit derjenigen 
des Kantons (ſ. oben), Bol. Ney, «Gendrve et les 
rives du Lac L&man» (Bar., Genf u. Baſ. 1868). 
a en, j. unter Katechismus. 
Genfer Konvention nennt man eine unterm 
22, Aug. 1864 zu Genf abgeſchloſſene internatio: 
nale Übereinkunft, deren Zwed ift, die vom Kriege 
unzertrennlichen Übel möglichit zu mildern, nubloje 
Härte zu verbüten und das Los der auf den 
Schlachtfeldern verwundeten Militärperjonen zu 
lindern, —5— Zwede vereinigten ſich Baden, 
hin et nemarf, 2* eſſen, Italien, 
bie Niederlande, Preußen, bie ſchweiz. Eidgenoſſen— 
haft und Württemberg und famen überein, im 
Halle eines Kriegs das Perſonal der leichten und 
——— einſchließlich der mit der Aufſicht, 
der Geſundheitspflege, der Verwaltung und dem 
Transport der Verwundeten beauftragten Perſo⸗ 
nen, per die Belbprebiger fo lange an der Wohl: 
that der Neutralität teilnehmen zu —* als ſie 
ihren Verrichtungen obliegen und als Verwundete 
aufzuheben oder zu verpflegen find; ebenſo ſollen 
die Verbandpläße ober Depöts nebft dem fie leiten: 
den Perſonal unbebingte Neutralität genießen, 
Das äufere Zeichen der Neutralität foll bei Ge: 
bäuden und Verbandpläken eine deutlich erlenn: 
bare und übereinftimmende Fahne, bei Perſonen 
eine von der Militärbehörde verabfolgte und abges 
ftempelte Armbinde fein, welche beide, Jabne wie 
Binde, ein rotes Kreuz auf weihem Grunde tragen; 
neben der vorerwähnten Fahne muß unter allen 
Umftänden die Nationalflagge aufgepflanzt werben. 
Die Ginzelbeiten der Ausführung jollen von den 
Oberbefehlshabern der kriegführenden Heere nad) 
den Anweifungen ihrer betreffenden — 5* 
und nach Maßgabe der in der Übereinluünft ſelbſt 
—— allgemeinen Grundfähe geordnet 
werden, Die Natifilationsurfunden der Genfer 
Stonvention find 22, Juni 1865 ausgetaufcht wor: 
den und berjelben nachträglich die Negierungen von 
Griechenland, Großbritannien und Irland, fowie 
bes — ige Reichs beigetreten, Allmäblich 
haben, abgefehen von einigen aufereurop. Staaten, 
alle Kulturſtaaten, außer Nordamerika, ihren Bei: 
tritt zur Genfer Konvention erllärt. Der Schah 
von Perfien it 1873 in London berjelben beigetreten. 
Bu ben vier Jahre zuvor gefaßten und von 
preuß, Seite im Deutjchen Kriege von 1866 zum 
erjten mal zu praktiicher Anwendung gelangten 






Genfer Katehismus — Genfer Konvention 


Beitimmungen der Genfer Konvention find 
20. DE "1868 F jakartitel i 


worden, durch we andern die 
—* Konvention ergänzenden Be ‚von 
nebmfich deren Ausdehnung — und 
den Seelrieg feitgefeht worden i | 
eremplar diefer Additionalartilel ift der 
6 Eidgenoſſenſchaft niedergelegt worden; ben 
itritt zu denfelben haben gleichfalls alle bebeu- 

tendern europ, Staaten bereits erflären lafien. 
Während des Deutich: Franzöfiihen Kriegs von 
1870 und 1871 wurde die Genfer Konvention jeitens 
der Franzojen, ſowohl im Heere wie im Bolte in 
vielen Fällen verlept, deren augenfälligfte die 
polit. Behörden Deutichlands zu einem Brotet 
gegen derartige Alte völferrechtlihen Verhaltens 
veranlaßten. Franz. Beſchwerden ähnlicher Art 
gegenüber dem Berbalten der beutichen a 
erwieſen ſich ausnahmslos als unbegründet. 
—— bemerlenswert in den ——— Be: 
iehungen find das Rundſchreiben Minifters 
atour dD’Auvergne (datiert Paris 30, Aug. 1870), 
die Depeiche bes Staatsjefretärd von Thile (dati 
Berlin 27. Sept, 1870), des Grafen 


(Ende Dez. 1870) und des Grafen (vom 







9. Yan. 1871). Bon Schriften gebört i 
we die Franzoſen ſtri Ein —— 
ur Sitten» und Kulturgeſchichte des 10. . 
Berl. 1870), jowie die ala Manu 
«Protokolle, te u, ſ. w. über 
der Genfer Konvention und Angriffe auf 
Barlamentäre von feiten der Franzofen». Es 
nicht zu leugnen, daß mit der Genfer Ronnention 
auch arger ihbrau — worden iſt. So 
trugen z. B. franzöfiiche Arzte im Den 
[den Kriege von 1870 und 1871 

en, viele derfelben wußten bei ober 
nichts von der ftonvention u, ſ. w. 
a et u — 
en» ” u * ; * 
baufen, «Das Prinzip der Genfer Konvention vom 


on 
22, Aug. 1864» (Berl. 1874); die gelronte 
Bis ' 2 über, BE Be 
„at Se r Konenion wre jr demielben 
nne en Verein 
wundeter > erfronkter Rt — 2 
Urſprung ſehr alten 


Gurlts Unterſuchungen iſt nachgewieſen, daß in ber 
De Sale 
en3fälle oder beſtimm e 
Verträge, wel e —— ‚Ge 
Konvention ent „ In Geltung pehtt n babe 
Ku e von * 
libergabe von Mainz 9, Sept. 1689 an den He 
von Yothringen, in dem N Grottlau 9, Zul 
wilden Preußen und Bfterreih abgejchlof 
artell, welches zu Karlsbad 22. De T 
wurde, Die Unverle ——— dlaza 
‚ 1748. 










zum eriten mal im 
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doch wurden bie Kurorte ſelbſt nicht neutralifiert. 
Die Auswechjelung der Aranlen, Verwundeten 
und Kriegägefangenen vereinbarten Frankreich und 
England 6. Febr. 1759 zu Sluys, Preußen und 
Frankreich 7. Sept. 1759 zu Bran ra mit ber 

mmung, daß Ärzte, Apotheler, Fe —— 
und Poſtbeamte nicht zu Kriegsgefangenen gemacht, 
verwundete Gefangene ſorgſam gepflegt und die 
hieraus entſtandenen Koſten zurüderitattet werden 
ſollten. Dieſelben Grundſähe enthält ein 15. Dit. 
1759 zu Bütom in Pommern pi Preußen 
und Rußland gef@loiiene Kartell. Die Unverleß⸗ 
lichfeit der Feldlazarette forderte 1765 ber franz. 
Generalintendant de Chamoufjet, und 1780 ſchlug 
Profeſſor Peyrilhe vor, diefelbe durch eine Kon— 
vention aller Souveräne allgemein verbindlich zu 
maden. Gin von Percy 1800 aufgeltellter nd 
zu einem berartigen Ablommen zwiſchen Dies 
und Frankreich enthält ſchon bie wejentliditen Be: 
ftimmungen der Genfer Konvention, deren bebeu- 
tendite Borläufer ſodann die von dem preuß. 
mentsarjte Dr. Aug. Ferd. Waflerfuhr 1820, fowie 
von Palasciano in Neapel, Arrault in Paris und 
Dunant in Genf 1861 und 1862 aufgetellten For: 
derungen zu einer völferrechtlichen Negelung diefer 
Frage geweien find, 

Das durch den Krimfrieg —* von 1868 
bis 1856) und den Italieniſchen Krieg von 1859 
abermals zu Tage getretene Glend ber undeten 
und Stranten brachte die Notwendigkeit, Maßregeln 
zur Abhilfe ni vereinbaren, zum allgemeinen Be: 
wußtjein, und Dunants Kleine Schrift «Un souvenir 
de Solferino» (Genf 1862) brach diefer Erlenntnis 
Bahn. Dunant und Dr. Appia in Genf wirkten un: 
abläffig für den Abſchluß einer Konvention zur Lin: 
derung des Elends der Bermundeten und Kranlen, 
und auch im nordamerif, Bürgerlriege trat die 
dringende Notwendigfeit , Abhilfe zu (caffen, ber: 
vor. Die. Societs genevoise d’utilit& publique 
3 ſich dieſen Beſtrebungen an, und ein Aus: 
ſchuß der MWohlthätigleitsvereine der Schweiz be 
arbeitete unter dem Vorſihe des eibgenöffikchen 
Generals Dufour einen —— Entwurf, wel: 
cher als Anlage zu einem Aufrufe (1. Sept. 1863) 
zu einer internationalen Verſammlung an alle 
Staatöregierungen verfendet und durch Dunant 
dem 1863 zu Berlin tagenden Statiftifchen Kongreß 
vorgelegt wurde. Sämtliche europ. Regierungen 
gaben diejer Anregung Folge und fendeten Ver: 
treter nach Genf, wo vom 26. bis 29, Dit. 1868 
36 Kommiſſare unter dem abwecjelnden Borfige 
des preuß. Prinzen Reuß und des Genfers Moynier 
über diefe Angelegenheit berieten und den Entwurf 
zur Genfer Konvention feftitellten. _ 

Genferfee, Lac Leman (Lacus Lemanus), 
der größte See bed Norbabhangs der Alpen, liegt 
375 m fiber dem Meere, zwifchen der Schweiz (Kan: 
tone Wallis, Waadt und Genf) und Frankreich 
(Depart. favoyen), ift 578 qkm groß, 78 km 
lang, zwiichen Rolle und Thonon 14 km breit und 
zwiſchen Dudy und Evian bis 334 m tief; die Ufer: 
länge beträgt 175 km. Der See bildet mit 
—— von O. nach W. einen nah N. ge: 
‚frümmten Halbmond, deſſen oberes Ende, einſt bis 
zur Feldenge der —* du Rhöne bei St.⸗Maurice 
-ausgebehnt, jebt bis Bouveret und Billeneuve von 
den Anfhwemmungen des Rhöne ausgefüllt ift. 
Das untere Ende (Betit Lac) verjchmälert ſich von 
der Pointe d'Ypoire abwärts auf I—5 km. Das 

Eorverfations-Legifon. 13. Aufl. VII. 
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nörbl. Ufer wirb von ben Rebenhügeln der Waadt 
umrabmt, binter welchen fich die Kallletten des 
Yura und das Plateau des Mont:orat erheben; 
Öftlich der Veveyſe ſchließen fih daran die Voralpen 
der weſtl. Saanegruppe mit der Gape de Moine 
(1945 m), der Dent de Jaman (1879 m) und dem 
Nocher de Naye (2044 m), Das füdl. Ufer, von 
Genf bi zur Mündung der Dranje eine von Hü: 
gelzügen durcjekte Ebene, nimmt weiter öftlich 
ebenfall3 Gebirgscharalter an und die Kallletten 
des Chablais, überragt von den Gipfeln der Mont 
blancgruppe, Hegy ſich bis dicht an den See vor. 
Einen Elan en Hintergrund bilden am obern 
Ende die hinter der ——*8 Rhoͤne⸗Ebene jäh auf: 
fteigenden Felsmaſſen der Dent du Midi (3185 m). 
Außer dem Rhöne, der bei Bouveret einflieht und 
bei Senf wieder austritt, ergiehen ſich eine Menge 
von Flüffen und Bächen in den See, von dentu 
die wichtigjten find die Veveyfe, die Benoge, bie 
Morges, die Aubonne, die Bromenthoufe und die 


Negi- | Berjoir am Nordufer, die Morge, die Dranfe und 


der Foron — Südufer. Eigentümlich find dem 
See, abgejeben von feiner pradtvoll tiefblauen 
Färbung, die unter dem Namen Seyches befannte 
Ebbe und Flut, die wahrjcheinlich durch ungleichen 
Luftorud an verſchiedenen Stellen des Seeſpiegels 
bewirkt wird, und die Strömungen (Lardyres), 
die von unterirdifchen Quellen berrühren jollen. 

Die Temperatur des Waflers, an der Oberfläche 
während des Sommers durchſchnittlich 19° C., be: 
trägt in der Tiefe nur 8°. Ganz zugefroren iſt ber 
See in hiſtor. Seit nie, nur. der ſeichtere Petit Lae 
—— in kalten Wintern, wie 1880. Die bei— 
den herrſchenden Winde, der Nordoſt oder La:Bije 
und der Sübweit oder Le-Vent, erzeugen bier und 
da lebhafte Stürme; jogar Waſſerhofen treten zeit: 
weilig auf. Der Fiichreihtum ift geringer als bei 
andern Seen der Schweiz; am höchſten geichäbt 
wird der bier Fera genannte MWeihfelden (Corre- 
onus maraena L.). Die — it leb 
—* neben 12 aröhern Dampfern und den kleinen 
Dampfbooten(Mouches) des Betit Lac befahren den 
See eine Menge von Segelbartlen, die bis 3600 Etr. 
laden und mit ihren lateiniichen Segeln einen cha 
rafteriftiihen Schmud des Seeſpiegels bilden. 
Das jchweiz. Ufer iſt reich und freundlich, treiflich 
bebaut und dicht befeht von zablreihen Städten 
und Fleden, jtadtartig gebauten Dörfern, Villen 
und Schlöflern; das Iauoifche Gelände iſt eben: 
falls fruchtbar, aber weniger gut angebaut und 
ſpärlicher bevöltert, ernfter und großartiger; mit 
der lippigteit der Kajtanienwälder und Weinberge 
ſteht die Armlichleit der düftern, balbverfallenen 
Städte und Dörfer in ſchneidendem Kontrait, Von 
den Uferorten find, abgejeben von Genf, bmg 
das Städtchen Billeneuve, das Schloß Ehillon, die 
Kurorte Montreur und Clarens, Vevey, Dudy, 
der Hafen von Laufanne, Morges, Rolle, Nyon 
und —* auf Schweizerſeite, Yooire mit feinem 
alten Felſenſchloß, Thonon, Evian und das male: 
riſche Meillerie auf Savoyerfeite. Dem nördl. 
Ufer entlang zieht ſich die Bahnlinie Genf-Lau- 
anne-Billenenve der Schweizeriſchen —— 
ad ſudl. Ufer wird von der Linie Annemafe: 
Evian der Parid:Lyon:Mittelmeerbahn berührt, 

Vol. Rey, «Gendre et les rives du Lac Le- 
man» (Par. 1868); Herbit, «Der G. und jeine 
—— » (Weim, 1877), 

enga (Annibale della), f. Leo XIL 
49 


770 


a (Girolämo), ital. Architelt und Maler, 
geb. in Urbino um 1476, foll zuerft ein Weber ge: 
ein, wendete fich aber bald zur Runft. Die Dla-: 
lerei betrieb er anfangs ala Mitgenofje Signorellis, 
Raffaellos del Colle und des Timoteo della Bite, 
Sat geben Ki aber den Perugino zum Meiiter. 

elbftändige Arbeiten G.8 find im Palazzo Petrucci 
in Siena und in Rom, in der Kirche der heil. Ka— 
tharina von Siena Gtuferftebung) zu f Ay ferner 
in der Brera in Mailand das für be von 
Urbino gemalte Bild: Gottvater, Bun gen und bie 
ne ge Bedeutender ijt ©. ala Baukünftler, 
wie rliche Fagade des Doms von Mantua 
und der Balazzo dell’ Imperiale (für ben Herzog von 
Urbino) in Bejaro —— In Peſaro begann er 
auch die San⸗Giovanni und lieferte viele Ent: 
würfe: für ein Mlofter von Monte-Barroccio, de 
die biſchöfl. Refibenz in Ginigaglia u. |. w. 
re; hatte er Einfluß auf die Kun —— 
uf fuͤr das genannte Schloß bei Peſaro die 
Fi ur eines Engels. Er ftarb in Urbino 1551. 
enga (Bartolommeo), Sohn des * geb. 
1518 in Fe — —— t bei feinem ater, 
beſonders aber Rom und bie Antiten 
daſelbſt ein is: ildungsmaterial. un 
—— hielt er fich feit 1538 auf. G.s Haup 
deutung ruht auf feiner Thätigteit als Arhiteh 
die er im Dienfte —— roßen entfaltete. 
= baute er für ben Herzog von Urbino den Palait 
—— und entwarf einen Plan für ben dortigen 
Ha en, ber aber Pro —* blieb. Auch die ſchoͤne 
Kirche San: Giovanni daſelbſt vollendete er nach 
den Entwürfen feines Baterd. Seine Kenntniffe 
als Fortifitationsarditelt veranlaßten Berufungen 
nad Genua und, wie re wird, ſelbſt na 
Prag. Endlid ging er aus foldhe m Anlaffe au 
— wo er erkrankte und ſtarb. 
„Stadt im Amtsbezirk und Kreis 
Offenburg des Großherzogtums Baden, am Ein- 
eines —— von der Kinzig bemäflerten 
hals und_an ber Badiichen Schwarzwaldbahn, 
75 im Sübdoften —— gelegen, hat ein 
qhones, im Renaiſſanceſtil erbautes Rathaus und 
ein altertümliches, aus Sabre 1696 jtammen: 
des Kaufhaus, eine ſchöne, im Rototoftil erbaute, 
im Innern durch lunſtvolle Holzſchnihereien ges 
f müdte Kirche aus dem Jahre 1692 mit den Ge: 
bäuden ber ehemali den Abtei, weldhe jekt ala Prä⸗ 


—— farr⸗ und Boltsjhulgebäude 
dienen, und zählt (1880) 2520 €., die eine Bapier-, 
Bapieritrobftoff: und Vappdedelfabrif, bedeutende | la 
Holzfägerei, in» und Getreibebau lebhaften 


Gewerbebetrieb und Weinhandel unterhalten. Die 
Stadt erinnert mit ihren teilweile vorhandenen 
Feltungsmauern, Thoren und Türmen an ihre 
frühere Bedeutung, obwohl die meiſten Gebäude 
erft nad) der Zerftörung — die —83 im J. 
1689 entſtanden find. — ©. entitand ſchon früh um 
die angeblich ſchon 740 geitiftete Benebittinerabtei 
und fiel mit der Ortenau den Herzogen von Zäh | bei 
ringen zu bis 1218. Schon 1007 verlieh Kaijer 
Heinrich II. das Klofter G. mit Schuttern und 
ihren Gebieten feinem —— Bistum 
Bamberg, deſſen Schirmvogte die eg waren; 
1248—73 gehörte ed zum Bistum Straßburg. 
Später wurde ©. vielfach verpfändet, bis es ins 
folge des Dreißigj —* Kriegs die Freiheit unter 
öiterr. Schuße erhielt, 1803 kam G. an Baden. ©. 
wurde 1643 vonden Schweden dreimal heimgefucht, 


Genga (Girolamo) — Genidframpf 


von benfelben 4. Nov. 1648 —— und von 
den Franzoſen 1689 vollitändig ei 

Gengenbad (Bamphilus), ein bafeler Bürger, 
deſſen Leben noch im Duntel liegt, entfaltete von 
1509—22 als ae und Dichter eine ungemeine 
Rübhrigkeit. 58 chrieb Meiſterlieder, hiſtor. Ge: 
dichte, —— ählungen und Schaufpiele und 
darf ala der erfte namhafte Dramatifer des 16. 
Nie betrachtet werben. Anfänglich ein eifriger 
änger Oſterreichs — er ſich fpäter entſchie⸗ 
den auf die Seite der Reformation, in deren Gang er 
a. a ach ———— Säriften erfolgreich 
ramatiſ Sachen nannte er 
je afneihtsfpiele («Die zehn Alter der Welt», «Der 
ollyart», «Die Gauchmatt der =. er»), aber fie 
.. einen durchweg ernften Charalter. Gine Ge: 
tausgabe feiner meift ſehr jelten gewordenen 

ag lieferte Goedele (Hannov. 1856). 

me. (Heinr, — Noaiehiſto 

riler, g — Bam li 1817, beſuchte das 
Gymnafi einer Baterftadt und "widmete fi 
dann an gen niverfitäten zu Würzburg und Hei: 
delberg bem Studium der Rechte. Nachdem ©. 
- rn 


1842 mit der Differtation «Die 

von ben ae der Vergiftung» 

—43) zu Erlangen promoviert hatte, une er 

16 dafelbft 1843 als Privatbocent des beutfchen 
echts auf Grund der Arbeit: «De morgengaba 

secundum leges antiquissimas m 

(Bamb. 1843), wurde 1847 zum außerorb. u 

1851 zum orb. Profeſſor ber Hechte rs: sc 

dert. Seine Borlefu — 55* Ganbeier 


Rechtsgeſchichte, deutſch ndels⸗ 
und Wechſelrecht Tome u Alien —8 
Von ſeinen a * — iften fi — 


unennen: «Lehrbuch 
8 Bde., Erlangen ee nr —**2 
vatrecht in ſeinen — Studierende ne 
örtert» (Erlangen 1856; 3. Aufl. 1876), «Deutiche 
Stabtrehte des Mittelalter» (Erlangen 1852), 
«Codex juris municipalis Germaniae medii aevi» 
(Bd. 1, Erlangen 1868), «German. Redtsbents 
mälers (Erlangen1875), «Deutf e Stadtrechtsalter⸗ 
tümer» eg 1882); von feinen Heinern > 
gr nen: «Des Schwaben —* Land 

ch» (mit Worterbuch, Erlangen 1851; 2 Sf. 
1) — — se ed 3 in ie Bebeutung 

rt bie deu e eſchichte⸗ ngen 
«Rehtöaltertü = dtlbelumgenlicben (Rürnb. 
1861), — — Burchards von Wormso (ts 
ngen 

enial (lat.), Genie (f. d.) betunbend; Genia⸗ 
na S spferihe Geiftesthätigteit. 


246— ur Naden. 

—— ober Nadenftarre, bie fra 
artige — der Nackenmuskeln mit 
Rüdwärtöbeugung ded Kopfes, ſodaß Pe — 
8 F — Kiſſen einbob rt 

trframpf und bei he — 

= * ondere ſolchen, welche die —E 

treffen, und ift in den ‚meiften Fällen als ein 
bö ft ungünfiges Symptom 5 betrachten. 
epidbemifhe Genidtrampf oder Kopf: 
genidframpf, 9 idemiſche Cerebroſpi— 
nal: ‚Meningitis, eine bald in e ifcher 
Berbreitung, bald in mebe vereingelten Fällen er 
tretende, in neuerer Zeit auch in Deutf = 
figer beobachtete Krankheit, die in der ache 


Genie (Geiftesfraft) — Genie (militäriſch) 


als eine akute eiterige Entzündung der weichen 
Gehirn: und Rüdenmarlshäute ſich darftellt an 
ihres epidemijhen Auftretens aber, der Urt und 
eife ihrer Ausbreitung und wegen der Eigen 
tümlichleiten ihre® Verlaufs zu den Infeltions— 
trankheiten gezählt werden muß. Die Krankheit 
befällt vorwiegend gejunde und kräftige Perfonen, 
das männliche Geſchlecht häufiger als das weib: 
liche; Kinder und junge Männer erfranten bei 
weitem am bäufigiten, nad) dem 40. Jahre ift Fon 
Krankheit felten. Das Wohnen in feudten 
men, ſchlechten Kajernen, überfüllten engen —* 
beitähäufern, fowie körperliche überanſtren * 
fheinen dem Aus bruch der ranlheit Vorſchub zu 
leiſten. Als Urſache derſelben nimmt man ein 
Miasma, d.h. einen durch die Luft verbreiteten 
Anitedungsitoff an, deſſen Natur indefjen no 
völlig unbelannt if. Gewöhnlich beginnt ber 
epidemiſche ©. plöplich mit einem heftigen Schüttel: 
I und hohem Fieber; bisweilen gehen aber aud) 
einem Ausbrud einige Tage hindurch gewiſſe 

Borboten, wie gelinder Kop re, Abgeſchla⸗ 
gut, ‚unrubiger Schlaf und Schwindel, voraus. 

it dem Eintritt der eigentlichen Krankheit zeigen 
fich heftige —— des Kopfes und des Nüdens, 
eine auffallende Beſchleunigung des Buljes und 
der Atmung und ziehende Shmerge in Musteln 
und Gelenten, woju ſich ſehr bald eine auffallende 
Starrheit und Steifigteit der Naden: und Rüden: 
— eln geſellt, ja in wird der ganze Rumpf | [ 

enförmig nad rüdwärts gelrümmt. Dabei 
— im Anfang immer eine große Unruhe und 
Aufregung mit Lichtſcheu, Delirien, Erbrechen und 
0 Fieber; im weitern Rerlauf verfällt der 
Krante in tiefe Schlaff ao und unter zunehmender 
Betäubung und tlofigteit erfolgt in den 
meiften Fällen der Tod, 

Bei der Lei —— findet man die weichen 
Häute des Gehirns und Hüdenmarls außerordent⸗ 
li blutreich, eiterig infiltriert und gedunſen, bie 
Hirn: und Nüdenmartsfubftanz blutreich, ao 
und auf ihrer Oberfläche mit Eiter bebedt. 
fehr ſchweren Fällen verläuft bie Krankheit (en 

re ein bis — — —* ja ann 

Stunden ‚Meningite —— 
Nintmt die —3 einen günftigen Verlau 
erfordert bie —— gew zur längere eit: 
gar nicht jelten blei ujtände, Gedädt: 
— dauernde * 55 tftörungen aus 
rüd, Die Behandlung des eyibemüiden ©. aleicht 
im we etlichen derjenigen ber Gehirnhautentzüns 
dung (}.d.); im Beginn der Erkrankungen ermeifen 
: örtli Blutenichunge, ER Gisbeutel auf 
n Kopf und b —— ſowie draſtiſche im 
ned im fpäte * Verlauf gegen bie 
ngen von 
— 
epidemiſchen G. 


— per — 
e weitere 
— belannt. 
— 
i wir⸗ 
— — 5* 
im ne 
in irgend ein pe er Art 


1 


mmens 
Döhntices leitet und 

ew un 
en eis, ngenin original, Tondern 


d) | dem andern Felde mit gleichem 


m 


mufterhaft it. Denn Driginalität ohne Mu: 
fter aftigfeit könnte auch Narrheit fein; etwas dem 
Ühnliches bezeichnet man bisweilen durd) das Wort 
Driginalgenie. Dadurch, dab das G. erfindend, 
urjprünglich und eigentümlic) ift, erhebt es fi ich über 
das Talent (ſ. d.). Man unterfcheidet verichiedene 
Zen. B. militärifches, dichteriiches, technisches 
®.u.f.w, Ein Univerfalgenie, das ih in 
allen Zweigen der Wiſſenſchaft und Kunft hervor: 
gg lann es nicht geben, ba dies bei den Bedingun⸗ 
denen die ‚Außerung jeder Zpätigleit des Men: 
—* ebenſo wie die innere Ausbildung des geiſtigen 
bens erg: t, unmöglich ift. Deshalb kann 
auch mit Recht besmeifelt werden, ob ein Indivi⸗ 
buum, weldes in einem beftimmten Gebiete durch 
geniale Produktivität ſich ausgezei * bat, in jer 
olg ſich gezeigt 
haben würde, wen es feine Thätigkeit dahin hätte 
richten wollen. So haben große Künftler felten 
etwas ee Men auf dem Gebiete der Wiſſen⸗ 
[daft gelei Wenn e8 aber auch Männer gege: 
welde in mehrern Zweigen der Kunſt oder der 
—— = mit Genialität arbeiteten, fo 
er dies d t Regel verwandte Fächer 
milizärıf , frz. genie, jpan., ital. genio, 
I. * alterlich⸗ at. ingenium (ivan. engeüo, 
ital, ingegno], Kriegsmaſchine, davon abgeleitet 
pan. engeüero, ital. ingegnero, altfrz. angenier, 
äter ingenieur, Grbauer von Kriegsmajcjinen 
eutſch: erfmeifter], — mit Kriegsbau⸗ 
meiſter gleichbedeutend) i ift die Bezeichnung für das 
technifche gel onal eines Heeres, we die milis 
tärifhen Bauten im Frieden und im Kriege obs 
liegen. Geniewejen ift die Benennung des be 
treffenden Dienſtzweigs. Das ———— oder 
Ad Yon ing efteht lediglich aus Dffigies 
ren (Genies ober Sngen enieuroffigieren), welche 
mit dem Entwurf un Leitung der baulichen 
Ausführung von Feltungen, Feltungswerten = 
fonftigen Militärgebäuden, wie Kajernen, Maga: 
inen u, f. w. betraut find, den te milden —* 
im Angriff und bei der Verteidigu der Fe 
en verjehen und fortifitatorifche ** Brü * 


e⸗ und Lagerbauten —* erſtörungen im 
Felde u leiten haben. Jur usführung der letz⸗ 
fgaben, welde im der Machtiphäre des 


de u geſchehen ei. dienen, in — beſon⸗ 
* ie ertigleit dabei "vorausgefcht wird, tech⸗ 
Truppen, se Genietruppen oder Bio: 
—* —* genannt, we * von —2 ER 
ligt werden. Der Dienft der Genietruppen 
5 der Hau Be nad) in drei Richtungen glie⸗ 
rn: un [Dbef eitigung und oberirdiiche Anlagen 
— 2 unterirdische —* im 
— inen), 8) et Ge: 
nietruppen,, welche „yrbe rrihend für den Dienit 
ad 1 ausgebildet find, beißen Sappeure, ad2 
Mineure, add Bontoniere, neuerer Beit 
iſt Hierzu noch der Dienſt als Ze ————— und 
als —— Ze getreten, A 
Yaltas: ur far * —— —* die 
ahrt, inſofern le n als ein Kriegs⸗ 
chtet werde weh mar wohingegen das mit 
vr en verwandte Korpebomelen.in 
— e fi auf die er 
—— — 


————— berri Sasumen nad 


denen Staaten nod) erhebliche een 
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Im Deutfhen Reiche eriftieren an Genie 
truppen 19 ®ionierbataillone, jedes Bataillon 
4 Kompagnien ftarl, davon die 1. bis 3. Feld: 
pionierfompagnien, die 4. Mineurlompagnie heibt. 
Die Feldpionierlompagnien find vorberrichend 
für den Felddienſt und das Pontonierweien, die 
Mineurlompagnie für den Feſtungskrieg ausge: 
bildet. Im Kriege werben aus jeder Mineur: 
fompagnie 2 Fejtungspionierlompagnien,, bei einis 
gen PBataillonen auch eine Anzahl Telegraphen: 
abteilungen gebildet. Dem Chef des General—⸗ 
ftabes der Armee unterftellt ift das Gijenbahn: 
regiment nu 2 Bataillonen und die fönigl. bayr. 
Gijenbabntompagnie. Dem Generalinfpecteur des 
Ingenieurlorps und der Feltungen find die Pio- 
niertruppen unterftellt, 3,0% 

In Ojterreih: Ungarn eriftieren 2 Genieregi— 
menter und 1 Pionierregiment,, jedes 5 Bataillone 
zu 4 Kompagnien ſtart. Das Pionierregiment iſt 
ger | für den Feldfrieg, und zwar zum 
Bau von Sriegsbrüden und Kommuniklationen, 
zum Beritören f Ole fowie zur Mitwirkung beim 
Bau von Felbbefeitigungen und zum Feldtelegra: 
phen: und Gifenbabndienft beftimmt. Die Genie: 
regimenter find vorherrihend für den Feitungs: 
trieg beitimmt, werden aber auch beim Bau von 
seldbefeitigungen und Feldbrüden, fowie im Eifen- 
Feldbefeſti d Feldbrücken, ſowie im Eiſ 
— verwendet, Die Bildung eines Gijen: 
bahn: und Telegraphenregiments ift 1883 hefohlen 
worden, Die Pioniere unterftehen dem Chef des Ge: 
neraljtabes, die Benieregimenter dem Generalgenie: 
inſpeltor. Rußland hat 16 Sappeurbataillone zu 
4 Kompagnien und 6 Pontonierbataillone zu 2Kom⸗ 
** In Frankreich beſtehen zum Sappeur. 
und Mineurdienſt 4Regimenter Sappeurs⸗Mineurs 
(früherhin als Genieregimenter bezeichnet) zu 5 Ba: 
taillonen & 4 Kompagnien und 1 Eifenbabnarbei: 
terfompagnie. Der WBontonierbienft wird durch 
2 Negimenter artillerie-pontonniers à 14 om: 
pagnıen verjehen, welde zur Artillerie *— 
Italien bat 4 Genieregimenter, davon Nr. 1 
und 2 zu 14 Sappeurlompagnien, Nr.3 zu 4 Sap⸗ 
peur:, 6 Zelegraphen:, 4 Gifenbahntompagnien, 
Nr. 4 zu 8 Bontonier: und 2 en; 
Regiment Nr. 1—3 haben je 2, Nr. 4 hat 4 Train: 
tompagnien. Großbritannien bat 40 Inge— 
nieurlompagnien, , 

a Die Römer batten gegen 
Ende der Republik bei jedem Heere ein organifier: 
tes Ko tehnifher Truppen, fabri genannt, 
welche die gewöhnlichen Kriegswerkzeuge in Stand 
bielten, den Belagerungs: und Berteidigungs: 
apparat, Geſchuhe und Brüden fonjtruierten und 
die unterirbiichen Gänge anlegten. Ihr Befehls: 
baber war ber unmittelbar unter dem IR 
ftehende praefectus fabrorum. Das Mittelalter 
tennt feine technifchen Truppen; Mengen von 
Schanzbauern folgten ben Heeren, um 8 her⸗ 
zuſtellen und bie Lager zu verſchanzen. Belage— 
rungsmaſchinen und Kriegäbrüden wurben durch 
——— unterirdiſche Gänge durch Berg: 
nappen hergeſtellt. Bei ben deutſchen Lande: 
knechten (um 1500) finden ſich die Anfänge eines 
organifierten Genieweſens, weldyes aber, ähnlich 
wie die Artillerie jener Zeit, mehr eine Zunft als 
eine Truppe bildete und zu jener gerechnet wurde. 
Dem Feldzeugmeifter oder Chef der Artillerie un: 
terſtand der Schan —— der Schanzbauerhaupt⸗ 
mann mit den Schanzbauern, ber Brückenmeiſter 


Genie (militäriich) 


mit den Zimmerleuten und Erzlnappen. Ihre Ob⸗ 
liegenbeiten waren u... Brüden:, Lager: und 
Schanzenbau, fowie bie Inlage der Laufgräben 


vor Feſtungen. Der Mineurdienft gehörte zur 
Feuerwerterei und lag den Büchfenmeiftern ob. ” 
Sn den roman, Heeren finden ſich ſchon vor 


1500 Arbeitertruppen, guastatori (ital), guasta- 
dores (jpan.), gastadours (frz.) genannt (von guasto 
besiehungameife degast [degät], Zerjtörung). Sie 
waren nicht bloß Zerſtoͤrer, en en batten . 
Schanzen: und ebau zu leilten, erfreuten fi 
aber, wie jchon der Name befagt, keines beſondern 
Rufs. Im Frankreich findet fih um 1550 die Be: 
zeichnung pionniers (von pion, Bauer im Schadh: 
Ipiel), worunter man aber zunächft die zur Geſchut⸗ 
bedienung beftimmten Arbeiter verftand (im Deut: 
ſchen Schneller genannt). Häufig dienten auch die 
Schanzbauern zur Aushilfe bei den Gefchüßen. 
Zur Leitung bes Feitungsbaues und ber Genie: 
arbeiten im Seftungstriege nabmen die Fürjten 
augenieuze in Gold, meiſt obne militärischen 
an. Sie wurden aud m Landmeſſen und 
Givilbauten verwendet. Man been fie in der Re⸗ 
gel aus den Ländern, welche für den Feltungabau 
tonangebend waren, fo anfänglich aus Italien und 
den Niederlanden, fpäter aus Frankreich. Hein: 
rich IV. von gi ließ durch Sully 1603 die 
Ingenieurs in ein Korps vereinigen. Guftav 
Adolf von Schweden hatte ein mit dem General: 
ftabe vereinigtes Ingenieurkorps, welches in Feld: 
und Feltungsingenieure zerfiel, Gegen Ende des 
17. Jahrh. entitehen die eriten Formationen von 
Genietruppen, bleiben aber noch einem vielfachen 
Wechſel unterworfen; jo wird in Frankreich 1679 
ein Mineurforps, in Brandenburg 1690 eine Mi: 
neurfompagnie errichtet, letztere zur Artillerie ge: 
örig. Geniekorps im heutigen Sinne entitehen in 

ranfreih durch Bauban ( d.), in Preußen 1729 
du riedrih Wilhelm I., in durd 
Karl VI., in Sadjen durd Auguft I. Den Dffi: 
zieren des preuß. Sngenieurforps lag es ob, als 
Kriegsbaumeiſter, ald Ingenieure im Felde, ferner 
bei der Landesaufnahme und bei Feldoperationen 
im Sinne des Generaljtabes zu dienen, mit dem 
das Ingenieurkorps in engem Zufanmenbange 
ftand. Bis 1806 war ber Chef des ngenieurforps 
aud) Chef des Generalquartiermeifterjtabes. 

Zur Ausbildung der Ingenieuroffiziere wurben 
JuBeHunEINn en errichtet, fo in Oſterreich 
unter Karl VI. 1717 Ingenieuralademien zu Wien 
und Brüffel, in Sadien 1742 zu Dresden, in 
ber 1750 zu Mizieres, in Becupen 1788 zu 

otödam, Im 18. Jahrh. ent Pontonier⸗ 
forps, jo 1715 in Preußen eine Kompagnie; 
zur Artillerie gehörte, 1747 in Oft 
tonierfompagnien, 1766 erichien ebenda das erfte 
Brüdenreglement. rich d. Gr. errichtete 1742 
vorübergehend ein Pionierregiment, welches 
neure und Pontoniere in ſich au Rach 
Aufloſung des Regiments traten die 
ur Artillerie zurud, das Mineurlorps wurde ſelb⸗ 
tänbig formiert. In Öfterreich entitand 1758 ein 

ionierbataillon, aus nah mannigfa 

echiel die heutigen öfterr. Bioniere hervorgegan: 
gen find. Im „20 wird bier ein eur⸗ 
korps errichtet, das fpäter mit dem Mineurlorps 
dem Genietorps_einverleibt wird. Meiſtenteils 
bleibt aber das —*— noch Sache der Artille⸗ 
rie oder es wird ben Mineuren übertragen. u: = 


Genie: oder Ingenieurbelagerungstrain — Genista 


Das 19. Jahrh. führt allmählich zu den heutigen 
en o werden in Preußen 1810 drei 
ionierfompagnien errichtet, die alle brei Dienft- 
ameige in ſich vereinigen. Es tritt damit eine 
änzlihe Trennung von der Artillerie ein, Die 
ioniere treten mit dem Ingenieurkorps in Zu: 
fammenbang, und lekteres wird vollitändig vom 
Generaljtabe geſchieden. An andern Orten erhielt 
fi) das Pontonierweien noch längere Zeit als 
Breig der Artillerie, wie es in Frankreich noch 
eute der Fall ift, wenngleich gewichtige Stimmen 
fi dagegen erheben. Uhnlich der gegenwärtig 
vielfach vollzogenen Trennung der Artillerie in 
(d:, Feſtungs⸗ und techniſche Artillerie wird auch 
ür eine ſchärfere Sonderung der Genietruppen in 
ſolche für den Feld» und ſolche für den Feitungs: 
dienjt, ſowie für eine Abtrennung ber für den 
—— beſtimmten Genieoffiziere von ben 
nietruppenoffizieren da3 Wort gerebet. 
Litteratur. Bonin, «Gedichte des Inge— 
nieurforps und ber Wioniere in Tepe. erl. 
1878); Brinner, «Geſchichte des k. k. Pionierregi: 
ments» (Wien 1878), 
Genie: oder Jungenienrbelagerungdtrain, 
f. unter Feftungstrieg, Bd. VI, S. 737%, 
Geniedireftion, ſ. unter Direktion. 
Geniedirektoren, im Deutihen Reihe die 
Ingenieuroffiziere der Plähe, überwachen 
die Neubauten und die bauliche Ynftandhaltung 
einer Feſtung, leiten die fortififatoriiche Armierung 
derjelben und find bei der Verteidigung thätig. 
enie: oder ———— hießen 
früherhin in Preußen dem Generalitabe an ehörige, 
mit Offiziersrang befleidete Berjonen, Se i der 
— — und Kartographie thätig waren. 
Genie: oder Jugenieurkomitee wird eine 
aus Genieoffizieren gebildete beratende Behörde 
— welche Entwürfe zu Feſtungsbauten bear⸗ 
itet und prüft und über wichtige organifatorijche 
und techniſche Fragen des Geniewefens entſcheidet. 
Genien (lat.) waren nad) altitalif oritel: 
lung Schubgeifter, welche insbeſondere die einzelnen 
Menſchen wie ein zweites Ich begleiteten und als 
das Lebengebende (von gignere, d. h. erzeugen) ans 
gefehen wurden. Es gab aber nicht nur ©. einzel: 
ner Menſchen, welde das Thun und Lafien der: 
felben beftimmten, fondern aud) von allen möglichen 
—— und kleinern Vereinigungen: von Voͤllern, 
egionen, Belgien ‚ fowie von Städten und Län: 
dern, Lagern, Theatern und Orten überhaupt, ja 
es gab auch G. von Göttern. Man opferte ihnen 
bei mehrern Gelegenheiten im jahre, ben ©. von 
Menihen namentlid am Geburtstage. Wie die 
G. der Männer als Ausflüfle des höchſten Gottes 
betrachtet wurden, fo — bie der rauen ge 
radezu ihre Juno oder Junones. Man dachte fh 
und bildete die G. namentlidy von Örtern gern in 
Schlangengeftalt,, ftellte dann aber die ©, im übri⸗ 
en gewöhnlich in menſchlicher Geftalt, mit Füll: 
orn und Batera (Opferichale) in den Händen, dar, 
erben fie, wie oft, opfernd bargeftellt, fo erſchei⸗ 
nen fie nad) röm, Sitte verfchleiert, d. h. mit über 
das * upt heraufgezogener Toga. Nament: 
lich findet man ben Genius des Hausherrn fo in 
vielen ———— Wandgemälden abgebildet. 
Eine Bildfäule des Genius des röm. Volls ftand 
auf dem Forum au Rom. Bedeutfam wurde ber 
Kult des Genius des jedesmaligen Kaiſers nament: 
lich dadurch, daß ſchon Auguft in den Kapellen der 
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zahlreichen Unterabteilungen der 14 Quartiere der 
Stadt zwiſchen den beiden Laren das Bild feines 
Genius aufitellen lieb. Übrigens find die G. rein 
italiſch, und nur die neuere Hunftiprache hat den 
Namen, um den häufig vorlommenden männlichen 
und weiblichen geflügelten Geſtalten eine Bezeich— 
nung zu geben, auf griech, Darftellungen übertragen. 

Genieoffizier, j. unter Genie tmilitäriid). 

Geniepark iſt joviel wie Belagerungspart (j,d.). 

Genieren, f. unter Göne. 

Genie: oder Ingenieurſchulen find in An: 
betradht der vielfachen Berührung&puntte der beis 
derjeitigen Lehrgebiete und der Gemeinjamtfeit vies 
ler Lehrgegenitände in der Regel mit den Artil: 
leriefchulen vereinigt, fo im Deutichen Neiche 
bie vereinigte Artillerie: und Ingenieurſchule zu 
Berlin (feit 1816) und die königl. bayr, Artillerie: 
und Singenieurichule zu München (feit 1857 jelb: 
jtändig, vordem mit dem Kadettenkorps vereinigt), 
in Öfterreich- Ungarn die techniſche Militärafademie 
iu Mien, in Frankreich die Ecole d’application de 
'artillerie et du genie zu Fontaineblenu, in Ita: 
lien desgleichen zu Turin, in Großbritannien die 
Militäralademie zu Woolwich. Selbitändige Ge: 
nieanftalten find der k. k. höhere Geniefurs zu 
Wien und die ruf, Nitolaus : Ingenieuratademie 
zu Beteröburg. 

Genietruppen, ſ. unter Genie (militärifch). 

Genippi, Bilanzenart, ſ. unter A chillea. 

Genista (Giniter), eine zu der Familie ber 
jchmetterlingsblütigen Gewächſe gehörige Gattung 
meift niedriger, ſchön blühender Sträucher und 
Halbiträucdher mit ftark gefurchten Hiten, ftet3 ein: 
fachen Blättern und gelben, bei einigen Arten auch 
weißen Blumen, welche einzeln in den Blattachieln 
oder in den Winkeln der Dedblätter fteben und in 
diefem Falle mehr oder weniger reiche ÜUhren oder 
auch wohl Köpfchen bilden. Eine in den Wäldern 
Deutichlands ſehr verbreitete dornige Art iſt G. 
germanica, ber gemeine Ginſter, beren gelbe 
Blüten 5 cm lange Sihren bilden. t Färbe: 
ginfter (G. tinctoria), in Europa, den Kaufajus: 
ländern und Sibirien einheimiſch, ift ſehr vielge: 
jtaltig und ganz dornenlos; der Stengel teilt ſich 
in zahlreiche rutenförmige Site, weldye jich mit gel: 


ben Blüten über und über bededen. Eine Form 
dieſes ©. hat gefüllte Blüten, Der ſpaniſche 


®infter (G. florida), über 1 m ho, mit zahl: 
reihen einfeitigen, gelben Blütentrauben; er ge: 
deibt vortrefflich im nicht zu feuchtem Sandboden 
und in fonniger Lage, verlangt aber im Winter 
einige Bededung, Diele und andere ausdauernde 
Arten eignen ha jur ——— vor feinen Ge⸗ 
hölzgruppen, G. pilosa, der behaarte Ginſter, 
eine ſehr niedrige Art mit auf der Erde liegenden, 
aufſteigenden, furzen Uſten, fann ala Schatten— 

flanze in Parlanlagen nülid) verwendet werben, 
indem fie unter Nadelbölgern im Mai und Juni 
einen gelben Blumenteppich hervorbringt. 

In den Gewähshäufern finden fih viele ſehr 
zierlihe Arten. Bon ihnen wird mit Vorliebe 
kultiviert G. monosperma, der einfamige Giniter, 
ausgezeichnet durch den Löftlihen Duft ber zahl: 
reihen weißen Blumen, Sie blüht am fchönften 
im freien Grunde eines Winterhaufes. An fie 
tnüpft fich auch ein gewiſſes hiſtoriſches und ſprach⸗ 
liches Iniereſſe. Sie ift der im Alten Teftament 
(1 Kön. 19,4. 5) erwähnte Er —* 
retom, Plur. retamim), unter den Elia ſich fette 
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und Gott bat, daß feine Seele ftürbe. An den 
Müftengegenden Arabiens wird fie ald Brennholz 
benukt, und ihre langen rutenförmigen Ameige 
geben ein lebhaftes, aber rafch verloderndes Feuer. 
Hierauf bezieht ſich eine Stelle in Pialm 120, «a: 
«Sie (die falſche Zunge) ift wie Feuer in Wadol: 
dern.» Im Anſchluß an den bebr. Namen nannte 
Boiifier die Bflanye Retama monosperma. 
®enitalien (lat. genitalia), joviel wie Ge: 
ſchlechtsorgane. 

Genitiv (Genetiv) iſt die der lat. Grammatif 
entnommene Bezeihnung eines Kaſus der indogerm. 
Sprachen. Diejer Cafus wird im Singular durd) 
Suffire gebildet, ala deren Grundelement man -as 
(-08, -es) oder -3 anjehen kann, 3. B. lateiniſch 
nomin-is, ped -is (de Namens, des Fußes), fand: 
tritiſch pad-as, gotijhnamin-s (lateiniſch nomin-is), 
litauiih dukter-s (der Tochter). Bei gewiflen 
Stämmen, die urſprünglich auf furzes a (0) aus: 
geben, 3.8. ſanskritiſch vrka- (Wolf), tft die Endung 
des ©. -sja, vrka-sja (-8jo), daher griechijch Iykoio, 
weldes für likosjo jteht, und gotijch vulfis, das für 
vulfissa u it; das s in unferm « Wolfes» 
ift der lebte Reſt des Suffires. Die allgemeine En: 
dung des G. im Plural iſt urfprünglich in den indo: 
germ. Sprachen -äm (-Öm), 3. B. ſanskritiſch pad-äm 
(der Füße), griechiich pod-Ön, daneben - am (-om), 
daher der ſlawiſche ©. des Bluralz, 3. B. kamen-ü 
(der Steine). Im gotifchen namn - € ift das -& der 
Reit der Endung, im beutigen Deutſch haben wir 
bie alte Endung noch in Fällen, wie 5. B. «der 
Mölfe», oft ift fie aber ganz verloren, 3. B. «ber 
Mütter, der Namen», Cine erihöpfende Definition 
der Bedeutung des ©. läßt ſich nicht geben, er drüdt 
ſehr allgemein die Beziehung eines Begriffs auf 
einen andern aus; jo wird durch den G. ausgedrüdt 
der Befiker («der Herr des Haufes»), daber die Be: 
eichnung genitivus possessivus, da® Ganze im 
Verhältnis zu einem Teile («die Hälfte des Haufes»), 
genitivus partitivus, das Objelt einer durd ein 
Abſtraktum ausgedrüdten Thätigkeit («die Furcht 
Gottes», d. h. «die Furcht vor Gott»), genitivus 
objectivus, u. ſ. w. Alle diefe Einteilungen find 
in fih ſchwankend, treffen höchſtens den Gebrauch 
einer Spradhe und erfhöpfen aud) diefen —* 

Genitor (lat.), Erzeuger; Genitrix, ſ. Ge- 
netrix, 

Genitfchi oder Genitichest, aub Tonlaja 
oder Wit: Ajomff genannt, Fleden im ruſſ. Gou: 
vernement Taurien, im reis Melitopol, 93 km 
naher re Melitopol, am nördl. Ufer der gleich⸗ 
namigen Meerenge ©., die zwifchen der Landzunge 
von Arabat und dem Feitlande gelegen ift und in 
das Faule Meer oder Siwaſch führt, zählt 1227 E. 
it ein vortrefflicher — fir Kabotage⸗ 
fahrzeuge und bildet einen Stapelplak für das in 
der Umgegend reichlich gewonnene Seeſalz. ®. hat 
einen täglichen Bazar und drei Yahrmärlte, leidet 
aber Mangel an Trintwafler, welches aus ben in 
der Steppe gegrabenen Brunnen, 5 km weit von 
©. bezogen wird, 

Genins, ſ. unter Genien. 

Gentis (Stephanie Felicite Ducreft de Saint: 
Aubin, Marquiſe von Sillery, Gräfin von), franz. 
Schhriftitellerin, geb, zu Champesri bei Autun in 
Bourgoane 25. Yan. 1746, jtammte aus einer vor: 
nehmen, aber berabgetommenen Familie und war 
ſchon als Mädchen ee Schönheit, ſowie auch ihres 
ausgezeichneten Hartenfpield wegen indie vornehm: 


Senitalien — Gennadios 


en pariſer Familien eingeführt. Der Graf Brus— 
art be A heiratete 2 in ihrem 16. ’ 
Als Nichte der Frau von Montefion, weldye mit 
dem Herzog von Orleans heimlich vermählt war, 
erhielt die nunmehrige Gräfin aud Zutritt in dem 
Drleans’ihen Haufe, wo der von Ghartres, 
der nachmalige Egalite, fie zur Erzieherin feiner 
Kinder madte. Um diefe Wahl beim Publitum zu 
rechtfertigen, ſchrieb die Gräfin ©. für ihre Zög— 
linge unter anderm das «Theätre & l’usage des 
jeunes personnes, ou th&ätre d’&ducation» (4 Bde., 
War. 1779—80), «Ad2le et Th&odore, ou lettres 
sur l’&ducation» (3 Bde., Par. 1782) und «Les 
veilldes du chäteau, ou cours de morale, à l’usage 
des enfants» (3 Bde., Bar. 1784 u. öfter). Als die 
Revolution ausbrad, gewann bie zen G. durd 
ihre enge Verbindung mit dem Haufe Orleans eine 
polit. Bedeutu ie wohnte eine Zeit lang den 
Sitzungen bes Salobinerllub3 bei und ftand mit 
Petion im beften Vernehmen, der fie aud 1791 
ihrer Sicherheit wegen nad England begleitete. 
on dem Herjog von Orleans ( er Egalite) 
zurüdberufen, fam fie während der Septembertage 
Eike Ir . Paris * Fr s neue für ihre Gi: 
rheit beforgt, ging fie nach Tournay in Belgien, 
wo jie ihre (angeblich mit dem * von Orltans 
erzeugte) Adoptivtochter Pamela mit Lord Fihgerald 
vermäblte. Hier lernte fie auch Dumouriez, bei 
deſſen Armee die jungen Prinzen von Orleans ſich 
befanden, kennen und folgte ibm nad St.:Amand, 
Mit diefem zerfallen, ging fie im April 1793 nad) 
der Schweiz und lebte eine Zeit lang im Klofter 
Bremgarten bei Zürid. Als aber. bie Beingeffin 
Adelaide von Orleans, die bis dahin bei ihr 
fen, ſich zu ihrer Tante, der Brinzeffin von Conti, 
na eiburg begab, verließ aud) die Gräfin ©. 
mit ihrer einzigen ihr noch gebliebenen Bflegetochter 
Henriette Sercey, 1798 die Schweiz und z0g nad) 
Altona, wo fie lehtere mit dem hamburger Kauf⸗ 
mann Mathieſſen vermählte. Um dieſe Zeit ſchrieb 
ſie den Roman «Les chevaliers du cygne, ou la 
cour de Charlemagne, conte historique et morals 
3 Bde. Hamb. 1795; neue, fehr veränderte Aufl., 
r. 1805), der ungeachtet der empfindfamen Sit: 
tenpredigten voller rivolitäten iſt, und zu ihrer 
Verteidigung den «Precis de ma conduite pen- 
dant la revolution» (Hamb. 17%). Als Bo 
zum Konfulat gelangt war, kehrte fie nad Bari 
urüd und erhielt eine Benfion von 6000 Frs. und 
ie Wohnung. Seitdem lebte fie in Paris, wo fie 


31. Dez. 1830 ftarb, 

„ire Schriften, die fih auf 90 Bände belaufen 
und unter benen ber Roman «Mademoiselle de 
Clermont**» (Par. 1802) die gelungenjte Arbeit 
ift, enthalten meift Schilderungen von ben: 
heiten im fonventionellen Welt: und gefellichaft: 
ichen Leben, das fie genau lannte. Ihre «Obser- 
vations critiques pour servir à l’histoire littöraire 
du 19*siecle» (Bar. 1811), ſowie das «Dictionnaire 
eritique et raisonn& des &tiquettes de la cour, des 
usages du monde, etc.» (2 Bde., Bar. 1818), ein 
Merl voller rrtümer, und ihre «Diners du Baron 
d’Holbach» (Bar. 1822), in denen fie die geachtet: 
ften franz. Schriftiteller rein, zogen ihr mande 
Zurechtweifung zu. Biel nterefiantes enthalten 
ihre «M&moires» (10 Bde., Bar. 1825; deutich 
Augufte von Yaurar, 8 Vde., Lpz. 1826). _ 

ennadio, eriter Patriarch von Konjtantino 
pel unter türk. Herrfchaft (1453—59), hieß ala Laie 


von 


Gennah — Genojjenichaften 


Georgios Scholariod. Bon feinem frühern Leben 
ijt wenig belannt. Um 1400 in — ——— gebo⸗ 
ren, erhielt er eine gründliche und vielſeitige Bildung. 
Im Gefolge des Kaiſers nahm_er 1439 am Konzıl 
iu Florenz teil. In drei der Synode überreiten 
eden und in einer an feine Landsleute gerichteten 
er trat er mit Entſchiedenheit für die Union 
ber gried. und röm. Kirche ein. Als aber nach dem 
Abſchluß der Verhandlungen die Vereinigung bei 
dem griech. Volt und Klerus wenig Anklang fand 
trat auch ©. auf die Seite ber Gegner. Er a9 nd 
vom Hofe zurüd und lebte längere Zeit ala Mön 
im Klojter des Pantokrator feinen wiſſenſchaftlichen 
Studien. Als Konjtantinopel (1453) von den Tür: 
ten eingenommen wurbe und Sultan Muhamed II. 
die Wiederbejehung des erledigten Patriarchenſtuhls 
verlangte, fiel die Wahl auf ©., eg damals 
noch nicht die Weihen erhalten a t gab dem 
Drängen ber Synode nad, wurde vom Bijchof von 
Herallea geweiht, vom Sultan belehnt. Wenige 
Tage jpäter befuchte ihn der Sultan in der Marien: 
tirche und begann mit ihm ein religiöjes Geipräd. 
Furchtlos eröffnete ©. ihm die Mohrheit des chriſtl. 
Glaubens und ſchrieb dieſe Antwort ſpäter nieder. 
Der Sultan aber war davon ſo ſehr edigt, daß 
er den Chriſten Duldung gewä o berichtet 
die Tradition über die Entſtehung eines Glaubens: 
—— A —3 — ass ad wird 
und in der griedh. Kirche jymboli nſehen ge 
nießt, Dasſelbe gibt in 12 Kapiteln eine Darlegung 
derjenigen Bunkte der chriftl, Lehre, welche im Ge: 
genfob zum 3lam bejonders wichtig find, vor allem 
er Trinität und ber Gottmenjchheit Chrifti. Die 
legten 8 Kapitel, ſowie eine dialogifhe Umijchrei: 
bung des Belenntnifjes, befannt unter dem Titel 
«De via salutis», find fpäter untergejhoben. ©, 
legte 1459 jein Amt nieder und zog ſich in das Kloſter 
Johannes des Täufer bei Serrä in Macedonien 
urüd. Das Todesjahr des ©, ift unbelannt. Die 
Ir [ feiner Schriften beträgt etwa hundert, doch find 
nicht alle gebrudt. Erwähnt feien die pbilof. Schrif: 
ten, in welchen ©. dem Platoniler Gemijtos Plethon 
gegenüber die Philoſophie des Ariſtoteles vertei: 
digte. Bol. Gab, «G. und Pletho» (Bresl. 1844). 
Gennab (arab.), das Paradies der Mohamme: 


baner. 
Gennarelli — ital, Archaäolog, geb. 1819 
= Neapel, ftubierte zu Rom Rechtswiſſenſchaft und 
laſſiſche Philologie, * lich aber Archäologie, 
und begründete jeinen ur durch fein gelehrtes 
Merk: «Sulla moneta primitiva d’ Italia» (Rom 
1843), welches von der Archäologiſchen Alademie 
zu Rom mit der goldenen Medaille gefrönt wurde, 
Er war ſodann Ditarbeiter und Redacteur verſchie— 
dener Zeitſchriften («Saggiatore», «Contempora- 
neo», «Giornale Arcadico», «Atti dell’ Accademia 
Romana» u. a.), 1848 Deputierter, wurde 1849 ver: 
bannt und ging nad Florenz, wo er die Nedaction 
deö «Spettatore Italiano» übernahm. Im J. 1859 
wurde er zum Profefior der ——— und Pa: 
läographie an der Univerfität zu Bologna ernannt; 
feit 1861 wirkt er ala Profeſſor der Archäologie am 
Istituto di studi superiori in Florenz. Gr ſchrieb 
unter — noch: «Le iscrizioni bilingue etrusche 
e latine» (Mom 1844), «Museum Gregorianum ex 
monumentis etruscis» (2 Bde., Rom 1845), «Dia- 
rio del Burcardo» (Flor. 1853), «I lutti dello 
stato romano e l’avvenire della corte di Roma» 
(Zlor. 1860), «Il governo pontificio e lo stato 
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romano» (2 Bde., Brato 1860), «Il governo pon- 
tificio surrogato nel decennio da quello impe- 
riale di Austria nelle Romagne» (Flor. 1860), 
«La politica della Santa Sede e gli atti dei Buo- 
naparte» (fjlor. 1862), «Le dottrine eivili e reli- 
giose della corte di Roma in ordine al dominio 
temporale» (Flor. 1862), «Le sventure italiane 
durante il pontificato dı Pio IX» (Flor. 1863), 
«Epistolario politico Toscano» (Flor. 1863), «La 
Roma degli Italiani e la Roma dei cattolici» 
(Flor. 1865), «I pericoli dell’ Italia centrale» 
(Slor. 1865), «Il diritto pubblico e la libertä re- 
ligiosa» (Floxr. 1870) u. ſ. w. Auch gab er bie 
«Üpere complete di Em. Duni» (5 Bde., Rom 
1845—49) heraus. _ 
Gennezareth (bei Luther Genezareth) ift 
ber bibliſche Name ſowohl für den ſchönen frucht⸗ 
baren Landitrid Niedergaliläas Gept E⸗Ghuweir, 
das Heine Ghor), der ſich 5,5 km und 3 km 
breit andem welt. Ufer des aliläifgenMeers 
oder Sees von Tiberias hinzieht, als auch für 
diejen See jelbit. Lebterer, im Alten Teftament 
auch Kinneretb, jet Bahr Tabarijeh ge 
nannt, erfüllt eine muldenförmige ee 
Jordanthals, 22 km lang und 11 km breit. Er iſt 
durchſchnittlich 50 m tief, und fein Spiegel liegt 
191 m unter dem Niveau des Mittelmeers und da: 
nad) 203 m über, dem des Toten Meerd. Gein 
Waſſer ift Har, trinkbar, geſund und, befonders im 
nördl. Teil des Baſſins Fehr fihreih. Das See: 
beden ift, außer im Norden und üden, beim Ein: 
und Ausfluß des Jordans, von Kalkitein: und Ba: 
jaltbergen eingerahmt, welde im Frühjahr (Rov. 
bis Mai) in jaftiger Vegetation prangen, fpäter 
bei faſt völliger Baumlofigfeit verbrennen und ver: 
öden. Sin der Nähe finden ſich Dattelpalmen, Ei: 
tronen: und Bomeranzenbäume, Indigo⸗, Neid: und 
Buderrobrfelder. Zur Zeit Jeſu waren die Ufer: 
terraſſen auf das fleißigſte bebaut — den 
gr en von Obitbäumen, Trauben, Feigen, 
iven, Balmen und Nüffen zahlreiche Städte und 
Dörfer gefäet, der See jelbit mit Schiffen bededt. 
Hier haben die meijten Apojtel ala Fiſcher (aus 
Bethſaida) ihre Nebe geworfen und Jeſus an und 
auf dem See ſich mädjtig in Neden und Wunder: 
thaten erwiejen. ‘yeht belebt keine Barle mebr den 
Wafleripiegel. Die Ditjeite ijt eine von räuberijchen 
Beduinen bewohnte Wüfte, die Weitjeite eine faſt 
menfchenleere Einöde. Auch die einft blühende Stadt 
Kapernaum am Weitufer und das benachbarte 
Betbjaida liegen in Trümmern, Der einzige 
größere Drt iſt Tabarijeh, das alte Tiberias (I. d.). 
Genola, hiitor. betanntes Dorf bei Foſſano(ſ, d.). 
Genoſſenſchaften im weitern Sinne find Ber: 
bindungen von ns zur Förderung ihrer ge: 
meinſchaftlichen Intereſſen. Solde G. haben feit 
Yahrtaujenden unter allen Völkern beſtanden. Im 
Mittelalter haben fid) in den Städten von veridjie- 
denen Grundlagen aus genofjenichaftliche Verbände 
von Kaufleuten und Gewerbtreibenden in — 
von Gilden und Zünften gebildet, welche ſich ur— 
ſprünglich in ihrem Kreiſe ihre eigene Ordnung 
und Polizei ſchufen und erft nach und nad) obrig: 
feitlihen und ftaatlihen Schu mit gewillen Nuss 
ſchlußrechten und Privilegien erhielten. Als bie 
ausgedehntefte und mächtigite G. des jtädtiichen 
Bürgertums ericheint der deutſche Hanjabund. 
Auch die Landwirtichaft wurde in manchen Gegen: 
den uriprünglich in der Form der Feldaemeinſchaft 
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und Martgenofienichaft betrieben und die ſeht alten 
Deihgenofienihaften oder Deihverbände haben ſich 
bis auf unfere Zage erhalten und jegt mehr und 
mehr den Charakter einer ftaatlihen Einrichtung 

angenommen. Dasſelbe eilt von ben vielfady mit 
dwen wangsrechten ausgeftatteten landwirtichaftlichen 

eliorations: und Waldſchutzgenoſſenſchaften. Im 
Gegeniah zu diefen ältern Formen jteht die mo: 
derne G. (engl. coo ive society, —— 
tion coop£erative). So nennt man eine Bereinigung 
von Lohnarbeitern ober Heinen Unternehmern 
(Handwerfern, Landwirten) zu dem Zwede, ber 
überlegenen Konkurrenz der aroben Unternehmer 
gegenüber fih durch das Zuſammenwirlen ihrer 
Arbeitäträfte und Hapitalien aus der Obnmadt 
und wirtichaftliben Rot zu erbeben. Der Charat: 
terzug der modernen genofienihaftlicen Bewegung 
it die Freimilligfeit der Mitaliedidaft und eine 
aus dent Boden der freien Honfurren; emporge: 
wachſene Thätigleit, während die aus dem Zunft: 
—— hervorgegangenen —— — Ver⸗ 

durch obrigleitlichen und ſtaatli — 

u, urch Verbote und Vorzugsrechte 

unftgenofiengegenüber allen Nichtzünftigen — 
terifieren. Bon den Altiengeſellſchaften unterichei: 
den fie fi, abgefehen von der Berichiedenheit der 
juriftiihen Grundlage, ihrer Idee nah dadurch, 

daß mehr perjönlihe Beziehungen zwiſchen ben 
Mitgliedern beſtehen, 3. B. infolge der Gleichheit 
des Berufs, des Wohnorts oder befonderer gemein: 
ſchaftlicher niereſ en. 

Die erſten Verſuche dieſer Art wurden etwa in 
den zwanziger Jahren des 19. Jahrh. in England 
gemacht, und zwar in der Geſtalt von Konjumver: 
einen, welche ihren Mitgliedern in den «Coopera- 
tive stores» den Einlauf von Lebensbedürfnifien 
ke ermäßigten Preiien ermöglichen follten. Bejon: 

e een fanden diefe Beitrebungen dur 

Dwen (f.d.) und feine Schule, aus welder 
a das Wort «Cooperation» hervorg angen ift. 
Die erfte wirklich erfolgreiche ©. Dielen rt, Die der 
—— von Rochdale (j. d.), wurde jedoch erit 1844 
ründet. In Frankreich entwidelte zuerjt Buche 

Fe d.) den Blan einer Produktivgenoſſenſchaft, dur. 
welche die Arbeiter in den Stand geieht werben 
ollen, ſelbſt als —— aufzutreten. Einige 
ſſoclalionen dieſer Art, die durchaus auf dem 
Prinzip der Selbſthilfe er zugleih auf dem der 
brüderlihen Solidarität der Arbeiter berubten, 
wurden von Buchez wirklih ins Leben gerufen, 
Unter der sebruarrepublit jehte der Staat zur Un; 
—* on Produltivgenoſſenſchaften mit Dar: 
lehnen 3 Mill. Frs. aus, jedod machte nur ein Hei: 
ner Zeil der damals befonders in Paris zahlreich 

entſtehenden G. von diefem Anerbieten Gebraud). 

Durd) den Staatsſtreich wurde das franz. Gen 

ſenſchaftsweſen auf eine Reihe von Jahren faft 
volljtändig vernichtet. „ir Deutihland dagegen be: 
nn damals für dasjelbe dank der unermüdlichen 

Birtjamteit von Hermann Schulze : Deligic u. . 

ne Periode fruchtbarſter Entwidelung für da 

br. Nachdem Schulze ſchon 1849 in en eine 

Cinlaufsgenoſſenſchaft gegründet hatte, ern 

ihm in ber Folge namentlic) unter den ordnen 

fern und Heinen Gewerbtreibenden mwirtjam 

verjchiedene Arten von «Erwerb3: und Wirtſchafts⸗ 

era ni — namentlich aber für bie Kredit: 

Yun DL EOEGERDR 1 u maden. Die pri: 

— — ung dieſer als Drgane der hei 
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len Selbſthilfe b Pereine war anfangs 
eine ſchwierige und ungünitige, da feine der vor: 
bandenen Formen ber Handeläueiellihaiten für fie 


anz geei war. Schule war von Änfang an 
r das Prinzip der Solidarhaft aller Mitglieder, 
indem er in bemielben eine wertvolle Kreditbaiis 
erfannte. Doch brachte die Solidarhaft, wie fie für 
die Mitglieder einer offenen Handelsge ellſchaft be: 
ftebt, für eine G. manche Schwierigleiten mit fi), 
und e3 war daher ein wichtiger Fortſchritt, daß 
durch das jpäter auf das ganze Reich ausgedehnte 
norbdeutihe Bundesaefek vom 4. Juli 1868 die 
privatrebtliche Stellung der Erwerbs⸗ und ®irt: 
—— gehen feſt Itwurde, und zwar 
in der Art, dab jekt zunächſt die ©. als ſolche mit 
ihrem aus den Geihäftsanteilen der Mitalieder 
und den Referven gebildeten Vermögen haftet und 
die Solidarbaft der Genoſſen erit in zweiter Linie 
ala eine —— auftritt. Das Geſeß 
bezeichnet in $. 1 die ©. als «Gejellibaften von 
nicht geſchloſſener Mitgliederzahl, welde die För: 
berung des Kredits, bes Erwerbs oder der Wirt: 
ſchaft ibrer er Mitglieder gemeinjchaftlichen 
häftzbetriebs bezweden». Es führt namentlich) 
auf: 1) Borihuß: und Kreditvereine; 2) Robitoff: 
und Magazinvereine; 3) Bereine zur —— 
von Gegenjtänden und zum Verlauf ber gefertig⸗ 
ten Gegenitände auf rg Rechnung 
Brodultivgenoſſenſchaften); 4) 
meinſchaftlichen Einlauf von Par 
im großen und Ablaß in Heinern Bartien an ihre 
Mitglieder (Koniumvereine); 5) Vereine zur a. 
ftellung von Wohnungen für ihre Mitglieder. Alle 
unter 1—5 genannten Bereine follen die Rechte 
einer seingetragenen ©.» unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen erwerben können 
Eeit 1859 fanden Wruch emeine Vereins⸗ 
tage der deutſchen G. nach dem ulzeſchen Sy: 
ftem ſtatt, zu welchen bie gegenwärtig 32) Provin⸗ 
zialverbände Delegierte ſchiden. Schulze ſelbſt 
wirtte bis zu feinem Tode (1882) als Generalan: 
walt der ©. und veröffentlichte in diefer Eigen: 
fchaft jährlich Berichte, die feit 1882 * ſeinem 
Nachfolger Schent fortgeießt werben. Bericht 
von 1882 führt im ganzen an: ey ern fen: 
Keen. 621 —— 35 —— 
ften und 954 ſonſt , jufammen fo 3485 
G. mit über 1 — einem Geſchafts⸗ 
5* von über 2000 5 Mark und 600 Mill. 
Betriebötapital, * —— etwa 200 Mill. 
art eigene Fonds fein dürft 
Hinfi —58 der einzelnen Arten der ©. find bie 
Vorſchuß- und Kreditvereine (häufig aud 
Vollsbanken genannt, a —— 


re LER u. ae ld am 
geſamten & (der in tſchland fi am brei⸗ 
teiten und fruchtbringe gendften entfaltet bat. Das 


Weſen diefer pt ift, die Heinen Hands 
werter und Gemwerbtreibenden —— welche 


vereinzelt feinen ober nur ganz en Kredit 
genießen, —* die Vereinigun 4 zu 
machen. In einer auch dem U —*8 jugäns 


gigen Weile wird durch Heine Monatsbeiträ idee für 
ie allmäblide Anjammlung eines 
Fonds bildet, der le Grund. 
eſer Fonds aus 
* Zuſchrei⸗ 

r jeden 


forgt, welches einen 
lage aller weitern Operation iſt. 
Monatäfteuern wächſt weiter an bu: 


—ãA u vidende, beren 


nach der Höhe der, 


\ 
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Das ſo vorhandene eigene Kapital des Genoſſen 
ieht dann (und darauf kommt es weſentlich an) 
remdes Kapital auf dem Wege des Kredits heran, 
und auf dieſe Weiſe werden dem Kleinverlehr die: 
felben Geld: und Kreditquellen allmählich geöffnet, 
welche bisher faft ausihließlih dem Großverlehr 
offen ftanden und diefem nad) ihrem Teile feine 
Überlegenheit fihern. Das PBublitum muß alſo 
dahin gebracht werden, zur Anlage feiner Barfchaft 
die Bollsbanten als ſicher und bequem zu betrad): 
ten, und dies ift bisher in überrafhendem Maße 
gelungen. Dem unbemittelten Gewerbtreibenden 
— ſich, wenn er vereinzelt an den Markt tritt, 
der Kredit entweder gänzlich, oder er wird ihm 
unter den ungünftigften Bedingungen gemwährt. 
Anders, wenn größere Gruppen von Heinen Ge: 
ſchaͤftsleuten (für unfelbjtändige Arbeiter in die 
Kreditvereine von geringerer Bedeutung) ſich ver: 
binden und den Ausfall, den die Gläubiger etwa 
bei dem einzelnen erleiden könnten, durd) Einftehen 
aller für einen und eines für alle deden, wenn alio 
eine Art gegenjeitiger —— eintritt. Be⸗ 
ſtehen kann freilich dieſe icherung nur dann, 
wenn alle einzelnen Leute des Vertrauens würdig 
find; e8 lann fi alfo nur darum handeln, eine in 
der Verein fung zu ſchwache, aber hinreihend vor: 
handene een zur Krebitfähigleit zu 
weden; der Verein wird jeinerjeit3 nur Dauer und 
Gedeihen haben können, wenn alle Einzelnen durch 
ftrenge Erfüllung ihrer Verbindlichteiten das Ber: 
trauen rechtfertigen, das ihnen als Teilen dieſes 
eg —— worden. Dieſes Gedeihen haben 
die Vereine gehabt, und wenn einige bedauer— 
lihe Ausnahmen vorgetommen find, fo handelte 
e3 fi meift um Vereine, die weit über die Grenze 
ihres natürlichen Gefchäftötreifes hinausgegangen 
waren. * . Schulze:Delipich, ag nwei: 
fung zur Gründung und Einrihtung der gr 
und Strebitvereine als Boltsbanten» (5. Aufl, 
U: 1876). 

en großartigen Aufſchwung dieſes Zweigs der 
G. in tſchland verdeutlicht die folgende Liber: 
ficht, ef dem Jahresbericht für 1882 über die 
Sel gt gegründeten deutfchen Gewerbs⸗ 
um win tögenofienichaften (&p3. rl ent: 
rommen ilt. Es ijt zu bemerlen, daß die Zahl der: 
jenigen Vereine, welche —8 an die Anwalt: 
ſchaft eingereicht haben, über die alſo berichtet wer: 
den fann, weitaus nicht die Gefamtzahl der Ber: 
eine darftellt, vielmehr von den Kreditvereinen, 
den Konjumvereinen und andern ©. viele nur dem 
Namen nad) und a san einmal dem Namen 
nad) der Anwaltichaft befannt find. Es waren der 
Anwaltfhaft als 1882 beſtehende Kreditvereine 
betannt 1875, davon hatten nur 904 Abichlüffe 
eingereicht. Die folgende Tabelle bezieht ſich alſo 
nur auf Vereine im Deutſchen R welche Ab: 
jatäiie — haben. (Die Geldfunmen in 

illionen Marl.) 


Bereine ieber e 
Jahr Mitgl Borihäfl Fass er 
1869 80 18676 12,4 0,83 3,0 
1870 740 8146566 622,8 43, 188,0 
1872 807 872742 10635 64,12 281,6 
1874 815 411443 1355,7 8407 305,4 
1876 806 431216 152%, 98,00 834,2 
1873 948 480507 1456,0 116,74 846, 
1880 906 459083 1398,1ı 118,1 864,4 
1882 904 461158 1502,83 121,17. 885,0 
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Die 1864 gegründete Deutiche Genofienichafts: 
bant (Sörgel, Barifiusu. Komp.) in Berlin, welche 
den ©. einen feſten Stübpunft zu gewähren bes 
ftimmt ift, befist jept ein Kapital von IMill. Mark. 
Die Raiffeiſenſchen ländlichen Darlehnslaſſen N ‚d.), 
ebenfalls auf Solidarhaft begründete G., ftehen 
außerhalb des von Schulze-Delisih gegründeten 
Syitemsd, 

Während die Kredit: oder Vorſchußgenoſ— 
ſenſchaften Geſchäftsleute verſchiedener Arten 
umfaſſen, iſt es Aufgabe der Rohſtoffgenoſſen— 
ſchaften, eine Anzahl Heiner Gewerbtreibender 
des gleihen Gewerbes genoſſenſchaftlich zu verbin- 
den zum billigern und befiern Eintauf des in ihrem 
Gewerbe zu verarbeitenden Rohſtoffs, welcher in 
großen Duantitäten auf einmal getauft, in gleicher 
Weiſe, wie es die großen Indujtriellen thun, gün— 
ftiger zu faufen ift als in Heinen düritigen Mengen, 
wie fie der einzelne Heine Meiiter allein nur bedarf. 
Der Nupen, welchen der gemeinfame Einkauf der 
von den Mitgliedern zu verarbeitenden Nobitoffe 
im groben aus erjter Hand und deren Ablaß an 
die Mitglieder in Heinen Partien zu den Engros: 
preifen bietet, namentlich für unbemittelte Meiſter, 
die nicht im Stande find, ſich auf andere Weile die 
Vorteile des Engrosbezugs Mu verichaffen, ilt oft 
fehr bedeutend, indem die Heinen Handiwertämei: 
fter befiere Ware zu billigerm Breife (oft mit Er: 
fparung von 10—20 Proz.) erhalten. Nebenbei 
ergibt jich noch ein Geldgewinn, der ald Dividende 
auf die einzelnen Mitglieder oder als ein gemein: 
famer Neiervefonds der ©. angefammelt wird. 
Dieje Vorteile führten auch zu einer ftarten Berbreis- 
tung der Rohſtoffgenoſſenſchaften in Deutichland. 

Die — ihrer Organifation find die fol 
genden: 1) Das zum Ankauf der Nobitoffe neben 
den Anteilen der Mitglieder noch erforderliche Ka— 
pital wird gegen ſolidariſche Haft der fämtlichen 
mug se — oder auch die Waren un: 
ter Geſamthaft der Mitglieder auf Kredit gelauft. 
2) Der Verkauf der Waren aus dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Lager an die Mitglieder erfolgt mit einem 
Aufihlage von durchſchnittlich 4—8 Proz. über 
den Eintaufspreis. Bon dem durch dieſen Preis: 
aufichlag erzielten überſchuſſe werden fämtliche Ge: 
ihäftsuntoften, als Zinſen an die Gläubiger, Ver: 
waltungstoften, einschließlich Lagermiete und Ge: 
ee der Beamten, gededt und außerdem in der 
Regel ein nicht unbedeutender Nettogewinn erzielt, 
welcher nad Höhe deſſen, was jeder einzelne im 
Laufe des Rehnungsjahres für entnommene Wa: 
ren in bie gemieinfepaftliche Kaſſe gezahlt hat, ver: 
teilt wird, 8) Ein eigener Vereinsjonds in Ge: 
ihäftsanteilen der Mitglieder und Reſerve wird 
regelmäßig durch Einbehaltung der Gewinnanteile 
der Mitglieder und meift noch außerdem durd) Mo: 
natäjteuern (wie bei den Vorſchußvereinen) gebil: 
det, 4) Die Beamten, befonders der Lagerhalter, 
der Kaffierer und der Kontrolleur, werden durch 
eine Tantitme vom Berlaufserlöje entſchädigt, 
welche bei reinen Rohſtoffgenoſſenſchaften in ber 
Regel 2—3 Proz. im ganzen beträgt, wofür der 
Lagerhalter meift das Lokal zur Aufbewahrung der 
Vorräte und zum Verlauf derjelben mit ar tt. 
Einichließlid der übrigen Koſten nimmt die Der: 
waltung etwa 3%, —4 Proz. in Anfprud, ſodaß 
von dem vorftehend erwähnten Aufichlage 2 2 
—3 Proz. übrigbleiben. nun der Umfab des 
Betriebstapitals jährlich zwei: bis viermal erfolgt, 
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öbt ſich jener überſchuß auf jährlich im Dur): | für feine eigene Rechnung zum Verlauf a 
eig Be und 2 ergibt ſich dadurch ein | len, und verbinden damit oft aud) ein Kobflofiee 
erfreulicher Neingewinn, auch wenn nod Zinſen ſchaͤft für ibre Mitglieder. Bisweilen 

für Darlebne an den Verein von 4—5 Proz. abzu: | ſich die Genofien verfchiedener Gewerfe zur 


engen find. Es iſt ausdrüdlih, mit Nüdjicht a — — * nel.) Ben, 2b ie 
ie Konfu r . d) haben, 
die Ktreditgenofienichaften, in der Regel feinen be: 


ie mehrfachen ungünjtigen Erfahrungen, darau 
binzumeilen, daß die Streditgewährung beim Ber: 
————— Charalter und ſind anderer⸗ 
ſeits auch nicht zur Förderung des direlien Er: 


fauf der Robftoffe an die einzelnen Mitglieder ohne 
werbs, ſondern zur ihung von 
in der Wirtichaftsführu i ‚ indem fie > 


die geeigneten Vorfichtömaßregeln und Einfchrän: 
kungen zum Untergange der ©, führen muß. An: 

ihre Mitglieder eigene Läden eröffnen, um Lebens: 
bebürfnitie zu den laufenden en zu 


(ab bierzu ift meist die Unfitte, daß die Handwerker 
ſich gezwungen feben, ihrerfeits ihren Kunden län: 
gern Kredit zu von. Mit gutem Beiipiele vor: la —— 
den ſonſt den Zwiſchenhändlern zufallenden 
winn aber nad) Abzug der Be als 
Dividende verteilen. Ihrem 


angegangen iſt die Robjtoffgenofienichaft der hal: 
beritäbter Hanbfchuhma er, weldye den Berlauf des 
nad_jtehen den Konjumvereinen aud die Bau: 
genoſſenſchaften (j. d.) nabe, 


Leders auf Kredit von vornherein ganz auöge: 
ſchloſſen und durch ihr zwar langſames, aber 
In neueſter Zeit iſt von verſchiedenen Seiten eine 
ng des Genoſſ 
worden. Schulze: Delipich 


um jo foliveres Wachstum nad allen Seiten hin 
täglich neue Beweiſe —— daß der Verkauf auf 
! 
bal des ips der Sol de Sic 
altung rinzips ung 
der einzelnen Mitglieder im Falle 

































Kredit bei den Rohſtoffgeno enjhaften wenigitens 
im allgemeinen nicht für unvermeidlich gehalten 
werden darf. Unter allen Umitänden muB die Bar: 
zahlung im Statut ala ze feitgehalten werden, 
der dennoch gewährte Kredit aber auf bejtimmte 
Fri, gegen Wechiel, mit Zujchlag der Binien, ge: 
tellt werden, Verkauft man zum jelben Preis auf 
Borg wie gegen bar, fo prämiiert man das Borgen 
und unterdrüdt das Barzahlen. Es haben fü nicht 
bloß im Handwerk, fondern auch in der Lan wirt: 
ſchaft Robitofigenofienfchaften gebildet, die den Hei: 
nern ländlichen Wirtichaften den gemeinfamen Ein: 
tauf der verſchiedenen für ihren } etrieb, für Mes 
lioration u. ſ. w. nötigen 1355* vermitteln. 


des Konlurſes 
WTA u — 
von Mirbach, ſi r 
ten Haftbarleit ber ©, unter beſondern Eautelen, 


| 
H 


ten Höhe j 
tehen. Die Zahl der 
1878 in Öfterreih 1140, 


il 
H 
He 


Eine andere Art der G., die Werlgenofjjen: | 276, die ber übrigen ©. 98, England 
ſchaften, ſchließen fi nahe an die vorhergehende urſprunglich die — it, der 
Art an: die Aufgabe derſelben iſt gleichfalls, durch «Industrial and provi act» von 1862 
Vereinigung einer Anzahl Meiner Handwerler die | aber find nur nod ©. mit beicpränfter Haft regis 
Vorausjehungen der Produktion auf das Niveau | friert worden, In En Schottland find 
der Großinduſtrie zu Hang 8 iſt nicht der im *— die Konſumvereine entwidelt, die 
großen eingelaufte Robitoff, fondern regelmäßig | 1875 bei einem Kapital von HMI. Mark 479284 


die Mafchine die zu erwerbende Vorausſehung. 
Als — der Organiſation find bervorzu- 
sun: 1) Das zum Anlauf der Majchinen erfor: 
erliche Kapital wird durch Geichäftsanteile, welche 
auf den Namen der aa er lauten, aufgebradıt. 
2) Die Benutzung der Maſchinen wird nad) der 
Zeit (für die Stunde oder den Tag) oder nach dem 
Raume 6 B. bei Säemaſchinen für den Morgen 
Landes) bezahlt. Von dem ſich ergebenden Ertrage 
werben bie Gejchäftsanteile verzinft, ein Teil zur 
Bildung eines Nejervefonds verwendet, der ver: 
bleibende Neingewinn aber als Superbividende 


£ 
E 


Mit fi d It * 
ne u aa 
geringer Bedeutung, obwohl in dem Jahr: 
ge des Kaiſerreichs von mehrern Seiten ernit: 


eine weitere Ausdehnung zu verſchaffen Ar: 
beiter intereffieren ſich vo 


die Pro: 
dukti nofienichaften, eben Ber ab nur weni 
diefer Verſuche ge Als ondee ur 
me 
en. (5. Altiengefellihaft.) Aud auf 
N 97 fı ber Deufi n 


nad Höhe der Anteile verteilt, 3) Der Befik je | 88. Gewerbeordnung 

eines Anteils DR) gibt eine Stimme in der Ge: | den nicht obli chen neuen d) 

neralveriammlung; die Aktien find nur mit Ge: | find als wirtſ ich und ſozial 

nehmigung der ——— erwähnen, zumal fie auch die ; 

alle Berlujte der ©. werden nad Verhältnis der beichräntter Haftbarfeit gemeinf 

Altien getragen. 4) Die laufenden Gefchäfte be: | betriebe einzurichten, \ >. Do 

forgt ein von der Generalverjammlung gewählter | Bol. Gierfe, «Das deutſche © 

ng us en —*— Sun ein Bucher hebt, wel: 8 — a Baden ⸗ 
er als Entſchadigung für ſeine waltung einen | «Die u Genofl weſens in 

Anteil vom —— bezieht, Auch von diefen | Deutichland» (Berl, 1870); ar 


und Streditvereine als Volks (5. Aufl, 
1876); «Blätter für 





©. gilt es, daß ſie für die Landwirt gi $ gut wie 
für die Induſtrie anwendbar find. Produk— 
— Endlich die Magazin: 
gen offenihaften bezweden die Herftellung ober 

werbung eines gemeinihaftlihen Verlaufsma- 
gazıns, in welchem jedes Mitglied berechtigt iſt, die 
in jeinem bejondern Geichäft gefertigten ren 


Genou — Genoveva 


Genou (fry.), Knie; à genoux, fniefällig. 


Genoude (Antoine Eugene de), fra ublizift, 
eb. 1792 zu Montelimar im Depart. e, be: 
uchte das Gymnafium zu Örenoble, ging dann 

nad Paris und erhielt die Stelle eines Lehrers am 
Gymnafium Bonaparte. Nachdem er in jeiner Jus 


gend für die Encyllopäbilten geihwärmt batte, 
wurde er jpäter ein eifriger Katholik; er trat in 
das inar St.-Sulpice ein und begrüßte mit 
Enthuſiasmus die Rüdtehr der Bourbonen; wäh: 
rend der Hundert Tage mußte er ſich nad) Piemont 
flüchten. Unter der zweiten Reftauration arbeitete 
er an dem gegen Decazed gerichteten «Conserva- 
teur», ſchuf 1820 mit Yamennais ein Blatt von 
kurzer Dauer: «Le Defenseur», und unterjtüßte in 
der «Etoile» die Politik Villeles, der das Blatt zu 
einem rag wer machte. ©. wurde nun in den 
Adelöftand erhoben und fein früherer Name Ge: 
noud in de G. geändert. Er hatte das Vorrecht, A 
Blatt fünf Stunden vor den andern burdh die Poſt 
abſchicken zu Min Nach der Revolution von 1830 
bielt er fi in feinem — zu Pleſſis les Tour: 
nelles verborgen, begann aber bald wieder ſeinen 
Kampf für die legitimiftif Prinzipien; er ver: 
bünbdete fich mit der republilanifchen Bartei und for: 
derte das allgemeine Stimmredt. Mehrere Zei: 
tungen, bie er in der Provinz begründete, jollten 
feine Ideen verbreiten, wurden aber vielen Bro: 
zeſſen auögefeht. Im 3. 1846 trat er ald Abgeord- 
neter des Wahlbezirks Toulouſe in dad Deputierten: 
ud geriet aber nad) der Februarrevolution in 
er —— und ſtarb 19. April 1849 zu Hyeres. 
Rad m Tode feiner rau (1835) war er in ben 
BVriefterftand getreten; das Predigen aber mißlang 
ihm ebenjowohl wie das Reden im Barlament; feine 
edeutung lag in feiner alien Zhätigfeit; 
er war ein geichidter und kraftvoller Bublizift, wenn 
auch obne Tiefe und Grünpdlichkeit. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: «Voyage dans la Vendee 
et dans le midi de la France» (1820), «La raison 
du Christianisme» (12 Bde., 1834—35), «L’imi- 
tation de Jesus-Christ» (1834), «Les peres de 
l’6glise des trois premiers sidcles» (9 Bde., 1837 
—43), «La raison monarchiques (1838), «Expo- 
sition du dogme catholique» (1840), «Histoire 
d’une äme» (1844) u. f. w. 
Genonuillere (fr3.), ſoviel wie Kniehöhe, eine 
ehr, d.i. fentrechter Abftand der Fläche, über 
wel efeuert wird (Schartenfohle, beziehung: 
weife Bruftwehrtrone), vom Stande des Schüßen 
oder * es, auch mit Feuerhöhe einer Lafette 
(j. d.) gleichbedeutend. 
Geuong, Grfinder der Papierftereotypie, nahm 
ala Scriftjeker = Lyon 1829 ein Patent auf feine 
Erfindung und legte 1834 zu Wien mit dem beiten 
Griolg Proben der praltiſchen Verwendbarleit ab, 
Er aber troßdem . Ken G. verfaufte 
ein Patent an feinen Chef Ruſaud, von welchem 
es an Pelagaud überging; 1834 brachte Georg 
Jacquet, Beliger der Hofbuchdruderei in München, 
das Verfahren käuflich an fih und erbot na im 
«journal für Buchdruderkunft», dasfelbe den Bu 
drudern gegen Honorar mitzuteilen; allein erſt zur 
Zeit des Krimkriegs, als die «Times» die Papier: 
itereotypie zum PDrud ihrer Zeitung einführten, 
wurde man auf diefelbe aufmerkjam; feitdem ver: 
breitete fie ſich fchnell in allen Drudereien und 
wird zu den verſchiedenſten Arbeiten verwendet, 
insbefondere wurde die Verwendung der Nota: 
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tionsmafchinen zum Zeitungsdrud erft Durch biefe 
Stereotypie möglich. 

Genöba, der ital. Name von Gemua. 

Genovefa, f Genoveva. [narbo). 

Genoveſe (il Brete), Maler, ſ. Strozzi (Ber: 

Genovefi (Antonio), ital. Bhilofopb,geb.1.Nov. 
1712 zu Gajtiglione' bei Salerno, wurde 1721 von 
feinem Vater wider — Willen in ein Kloſter 
gebracht, ſpäter von feinen Obern in einem Semi: 
nar feiner Baterjtadt als Lehrer der Beredſamleit 
verwandt, Seine Beihäftigung mit der Philoſophie 
führte ihn zu Überzeugungen, die ihn bei feinen 
Obern verdächtig machten, gegen deren Verfolgun: 
gen er jedoch durch feinen Gönner und Freund, den 
Erzbiſchof Galiani von Tarent, fihergeitellt wurde. 
Gr ging nad Neapel, wo er zum Profeſſor ber 
Metaphyſik an der Univerfität ernannt wurde. Als 
Häretifer denunziert, rettete ihn die Toleranz des 
Papſtes Beneditt XIV. Später wurde er Brofefior 
der polit. Ökonomie und hatte als foldher einen be: 
deutenden Grfolg. Er ftarb zu Neapel 22. Sept. 
1769. Seine Hauptwerte find: «De arte logica» 
(Neap. 1742), «Elementa scientiarum metaphysi- 
carum» (5 Bde., Neap. 1743—45), «Lezioni di 
commercio e di economia civile» (2 Bde., Mail. 
1768) und «Meditazioni filosofiche sulla religione 
e sulla morale» (Neap. 1758, Baflano 1774, 1783 
u. öfter). Val. Bobba, «Commemorazione di An- 
tonio Genovesi» (Benevent 1867). 

Genoveva oder Benovefa (frj. Genevitve), 
die Heilige, Schubpatronin von Paris, wurde 419 
zuNanterres geboren, einem Dorfe in der Nähe von 
Paris, Nah der Legende wurde fie im Alter von 
10 Jahren vom heil. Germanus, Bifchof von Aus 
xerre, zur Braut Ehrifti geweiht und widmete ſeit⸗ 
dem id Leben ganz dem Dienite Gottes. Ihre 
Mutter Gerontia, darüber ergürnt, fchlug fie eines 
Tages ins Gefiht, wurde aber zur Strafe mit 
Blindheit belegt, bis fie 20 Monate fpäter ſich 
mit Waſſer wii ‚ welches ©. gefegnet hatte, Mit 
15 Jahren nabm G. den Schleier , blieb aber, weil 
es Ktöfter noch nicht gab, im elterlichen Haufe und 
lebte bei jtrengiter Ascefe nur dem Gebet und der 
Betrachtung. Nach dem Tode der Eltern begab ſich 
G.nadı Paris. Als Attila in Frankreich * 
verkundete G. Paris werde verſchont bleiben. Der 
Erfolg beftätigte dieſe Vorherſagung und Gis An: 
ſehen ward ſtark gehoben. Als der Franlenlönig 
Childerich Paris belagerte, brachte G. auf der Seine 
12 Schiffe mit Getreide zuſammen und verteilte es 
unentgeltlih. Bon den ſiegreichen Franken Childe: 
rich und Chlodwig ward ©. hoc) geehrt. 8 %. 460 
erbaute fie über den Gräbern des heil. Dionyfins 
und Gleutherius eine Kirche, bei welder König 
Dagobert I. fpäter die Abtei St.-Denis ftiftete. G. 
ftarb am 3. Yan. 512 und wurde in der von ihr er: 
bauten Kirche beigefeht. Ihren Gebeinen jchrieb 
man große Wunderkraft zu. Noch im J. 1129, als 
in Bari die Peit berichte und alle Mittel ſich als 
nuplos erwiefen hatten, trug der Biſchof Stephan 
die Neliquien der beil. ©. in feierliher Prozeifion 


= | in die Kathedrallirche, und alle Kranten wurden jos 


Hi pehund Das Andenten diefer Heilung wird 

hrlich am 26. Nov. gefeiert. 22 

Eine andere Heilige dieſes Namens iſt die Her: 

zogin G.von Brabant, die Gemahlin des Pfalz: 

grafen Siegfried zur Zeit Harl Martelld um 750, 
on dem Saushofmeifter Solo des Ehebruchs be: 

ſchuldigt, wurde fie zum Tode verurteilt, durch den 
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mit Bollziehbung diefes zn beauftragten Knecht 
—— freigelaſſen, worauf ſie ſechs Jahre in einer 
gr e der Ardennen von Kräutern lebte und en 
Schmerzenreich von einer Rehluh nähren 
lieh, bis ihr Gemabl, der ihre Unſchuld erlannt fie 
bei einer Jagd wiederfand und heimführte. Ihre 
Geſchichte erzählt in einem rührend unfchuldigen 
Zone das nad der Schrift des Paters Gerifiers, 
«L’innocence reconnue» (Bar. und Mond 1638), 
gearbeitete deutiche Vollsbuch. Trage ift unter 
allen Büchern diejer — dad abgerundetite | u 
und in jeiner anſpruchsloſen Natürlichleit unüber: 
trefflich. In dramatischer Form bearbeiteten die 
Geſchichte der heiligen ©. Tied, Maler Müller und 
Raupach. Robert Schumann hat 1846 die Erzäh— 
kung von ber G. alö Gegenftand einer Oper be; 
handelt. Den Verſuch zu einer mythiſchen Deutung 
der Sage hat Zacher («Die Hiftorie von der Pfalz: 
—— ($.», Königsb. 1860) gemacht. Bal. Sauer: 
on, «Geicichte der PBialzgräfin G. und der Ha: 
pelle Krauentirchen» (Regensb. 1856). 

Genre, j. unter Genremalerei, 

Genremalerei. Im Franzöfiichen bezeichnet 
das Wort Genre (Gattung, Art) jedes Fach der 
Malerei, wie Genre historique, Genre du pay- 
sage u. . w. Wird ed aber ohne Zufap gebraucht, jo 
verſteht man unter Genre ein Gemälde mit menſch⸗de 
lichen Figuren, weldyes nicht der ſog. hiſtoriſchen 
Gattung angehört, ondern in Heinerm Umfang 
und engern Grenzen ſich auf die Schilderun " kultur: 
biftorisch zwar intereflanter, aber feinen Aniprud) 
auf welthiftor. Bedeutung machender Sujets be: 
Ihräntt. Man bezeichnet daher insbefondere mit 
dem Ausdrud Genrebilder diejenigen figurierten Ge: 
mälde, welche die ndividuen als Typen der Gat: 
tung f&hildern, im Gegenfab zu den biltor. Kompo⸗ 
fitionen, welche ganz beitimmte Individuen vor: 
führen. Freilih fann durch Auffafiung und Stil 
der Ausführung das Genre ber eihi tömalerei 
nahe gebracht werden. Dies that z.B. Leopold 
Robert, der in jeinen Landleuten und Fiſchern ein 
Geſch led zeigte, das einen Nachtlang der Größe 
gehuheli her Figuren des alten Rom in fich hat. 

ndererjeitö können biftor. Berfonen in Gituatio: 
nen des täglichen Lebens geſchildert werben. Für 
beide Fälle ıft der Ausdrud biftorifhes Genre 
gebräuchlich. Endlich Lönnen auch Gejtalten der 
en berbeigezogen werden, um das allgemein 
Men .. auszudrüden (Genien, Geifter, De 
Elfen u. j. w.), wofür der Ausdrud mptbi bes 
Genre geltend iſt. 

Die Stufenleiter des —— iſt für die G. 
eine ſehr — Bon dem rein Zuftänd: | t 
lien an, 3. B. wie einer ie ſchnupft, eine 

ene he rüft, durd alle Arten einfacher 
6 ftigungen indurch, wie Pflügen, Spitzen⸗ 
Höppeln u. j. w., zu bewegtern Zuftänden, 2* 
Tanz, Feftvergnügen, Yamilienfcenen, bis zu Konz 
ſlilten und Ausbrüden der Leidenschaft, wie Sclä- 
gerei, Jagd, Kampf mit Naturkräften, Leiden und 
od in allen Formen, iſt alles für die Genredar: 
ftellung erreichbar. Auf der legtern Stufe geht das 
Genre aus feinem fonit —2* idyllifh:epiichen Cha: 
ralter in den dramatiichen über, Im allgemeinen 
pflegen Genrebilder in begrenzten Dimenfionen 
ausgeführt zu werden, während Hiftoriengemälde 
ee ewöhnlich nögrofe ober *—— e Aus 
ng hu Anſpruch nehmen, Doc lommen auf | des 
ten vielfahe Ausnahmen vor, und bie 


Genre — Genſerich 


räumliche Größe der Gemälde kann niemals auf 
die Bezeihnung Einfluß haben, welche vielmehr 
allein von dem Charalter er Darftellung beftimmt 
wird. Schon das Alert lannte eine Art ©., 
doch erit zu ben Zeiten des bereit® beginnenden 
Berfalld. Auch bei den Römern wurde das Genre 


kultiviert, wie aus d ihen Wand: 
— zu erden. Doh Die Geburishtätte des 


Br enwärtigen Genrebildes ift der Norden, vor 
allem die Niederlande. Man kann bier zwei Ktlaffen 
nterfheiden: Darftellungen aus den niedern Krei: 
= der Geſellſchaft, ihr äußeres Leben und Trei⸗ 
ben, und andere aus mi und höhern Ständen, 
wi einem —— ‚Zuge ng * innerm 
e Haup Klaſſe ſind: die 
— die Teniers, *3 Brouwer, Jan 
Steen, Pieter van Paar, der durch feine Bam: 
bocciaden (f. * dieſen Kunit weig aud in Italien 
heimiſch Zu — ng e der ſog. Feinmaler 
erh: a hu van Mieris, 
Rider. © — —— a = die Sto € mei 
aus daten —* 
und —— — ve — Zeit a 
wachſen die Kreiſe nach allen Richtungen, und nach 
* Wiedergeburt der Malerei zu Anfang des 
ahrh. iſt es die Duſſeldorfer Schule, welche 
Zweig der ©. in diejem erweiterten Kreife ju: 
* mit arofem Gr folg wieder angebaut dat. Aus 
der Duſſeldorfer —* gingen als Genremaler 
ze Bautier, Knaus, Sohn, Schröbter u. a. 
orzügliche anderweitige Repräfentanten fin 2 er⸗ 
ner Dieß in Munchen, egger für das Lebe 
Alpenbewohner,, —— Grüsner, Hanser, 
Leibl. Eine eigentümli abgeſchloſſene Gun, 
welche jpeziell das wiener und niederöjterr. V 
leben a Sehen Im Men Derbi, rang in 


den dreißiger Jahren Fendi, Waldmüller, 
Danhaufer, Schindler, Ritter u. a. 
Gens (ht), | ), f. Gentes®. 


+» 1. Gendarmen. 
_ entitanden aus Gaijerich (d. h. 
Speerfürft), önig der Banbalen (f. d.), führte 429 
ein Volt aus Spanien nad Afrika, wo er den 
regen 
rufen, ſchlug und ein Rei ndete, deſſen 
—52 Karthago wurde. Auch * Teil Siciliens, 
Sardinien u —* Be - den Bandalen, 
die unter G. 2 jur See x machten, 
genommen. Attila —*— G. 451 dur 
cr Geſchenle zum Zuge gegen die Weitgoten in 
ien und Spanien, welde er durch nd⸗ 
ng und Verftobung feiner Schwie wer 
8 MWeitgotentönigs Theodorich, 
au deshalb A ürchtete. Er felbit Kane 
beißt aufgefordert von * der Witwe Dale 
tinians, die an — Serien Mörder, Rache 
nehmen. wollte, 455 einen 3 ug oe n —— das er 
eroberte und 14 Tage plündern ie vo Kai * 
Kaiſerin mit ihren beiden Aalen, bare 
—* Sep ibe gab, * 
6 ndalen bie rö * 
sr ac zn heimſuchten, erlitten fie > 
manche Nieberla — am ern vr: Ir yol, 
0 


461 der Kaiſer * Als 
bie zur Überfahrt feiner T * hei Elde an ber 
pan. * rg > nr CE ha er 
rg ber ce 
Helles 5 —— 
aber endlich Kerl —— *. 


Gensfleiſch — Gent 


ſchloß 475 einen Frieden, welcher bis u ftinians 
zei uerte. Mit großer Kraft und Rugheit wußte 
. feine Herrſchaft * ſichern, und ſtarb hochbetagt 
477. Gewaltig im Kriege, war er wegen Treuloſig⸗ 
keit und Grauſamkeit verrufen, gehört aber zu den 
bervorragendften Fürften ber Germanen. 
Senötleiih, Beiname Gutenbergä (f. d.). 
Genfihen (Dito Franz), Schriftſteller, geb. 
4. Febr. 1847 zu Driejen in der Neumark, befuchte 
die Gymnafien zu Yandöberg a, W. un lin, 
ftudierte hier anfangs Mathematit und Naturwif: 
ſenſchaften, dann Whilologie. und veröffentlichte 
1868 jeine beiden erſten Trauerſpiele «Cajus 
Grachus» und aJudas Yiharioth»,. Im J. 1872 
gehörte er einige Monate lang der Redaction der 
«Boft» an, und 1874—78 war er am berliner 
a * Ep u Ar ——— 
ekretär beichäftigt. Den erſten nenerfolg er⸗ 
rang G. im Herbſt 1871 ſeine he Kai 
Plauderei «Minnewerben, gleich darauf folgte das 
einaltige Genrebild «Blikableiter», welches die 
Runde über alle deutichen Bühnen machte. Buh— 
nenerfolge errangen ferner bie Einalter: «Was iſt 
eine Plauderei ?» (1874) und «Euphrofyne», Goethes 
Verhältnis zu Chriſtiane Neumann darjtellend 
(1877), und die vieraftigenLuftipiele: «Die Märchen: 
tante» (1881) und «frau Aipafia» (1888). Bon 
den nicht aufgeführten Stüden find zu nennen: 
«Der Meifiad», eine Trilogie (Berl. wo «Dan: 
ton» (Berl. 1870), «Dort» (Berl. 1871), « — und 
«Robeöpierre» (Berl. 1873), rt eſchlech⸗ 
ter» (Berl. ‚or aWhryne» (Berl, 1878). Hi 
in den yore übrigen Dihtungsgattungen hat fi 
G. mit Glüd udt. So gab er (Berl. 1869; 
2. Aufl. 1871) «Gedichter, 1870 «Sechs Kriegs: 
lieder», 1871 in 4 Auflagen 12 Zeitgedichte «Bom 
Deutichen Kaifer» heraus; 1876 erjchienen «Spiel: 
mannsdweijen, Lieder und Gedichte», 1882 das we: 
en feines bedenklichen Inhalts —— 
os « Felicia, ein Minneſango; von Novellen 
erſchienen 1874—78: — — a Unge⸗ 
liebt», «Der alte Kandidat», 1874 «Der Märchen: 
ftvaußr, «Aus jonnigen luren»; endlich die Fri: 
tiihen Eſſays: «Berliner Hofichaufpieler, Silhouet- 
ten» (1872) und «Stubienblätter, fultur: und litte: 
rarhiitor. Skizzen» —15* 
endler Jakob), Genremaler, geb. in Ham: 
burg 21. San. 1808, war anfangs in ber Heimat 
Schüler Gerdt Harborffs, dann Wilhelm Tiſchbeins 
begab fich jpäter aber an die dresdener und endlich 
an die wiener Alademie. Nach der Vaterſtadt 1831 
Tee begann er eine rege Thätigleit als 
nremaler, ald Radierer und Miniaturmaler. 
In lehterer Hinficht lieferte er viele Adreſſen, Di: 
plome und ähnliche Prachturkunden im mittelalter: 


lihen Stildaratter. Mehrere Werte, Gedichte und | Z 


Liederfammlungen ſchmückte er mit Radierungen. 
Seine Ölbilder ſchildern meiſtens das Beimilche 
Vollätreiben. G. ftarb in Hamburg 26. Yan. 
1845. — Seine Brüder, Günther und Martin, 
traten ebenfalla als Maler auf, der leßtere (geb. 
9, Mai 1811 in Hamburg, gel 15. Dez. 1881 da: 
ſelbſt) als Architeltur und Gentemaler, Günther, 
geb. 28. Febr. 1803 zu Hamburg, widmete fich vor: 
züglich der Borträtkunft. j i 
al Armand), einflußreihes Mitglied 
ber Gejekgebenden Berjammlung und bes Son: 
vent3 während der Franzöſiſchen Revolution, war 
10, Aug. 1758 zu Bordeaur geboren, wo er bis 1789 
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als Advolat lebte, Bei Errichtung des Caſſations⸗ 
bof3 1791 wurbe er Mitglied besfelben, Vom De 
part. Gironde in die Gejepgebende Verſammlung 
a fchloß er fi an feine Landsleute, die Gi: 
rondilten, an und teilte ihre Gefinnungen und 
Schichſale. Am 31. Dez. 1791 brachte er als Mit: 
gie e3 diplomatiichen Ausſchuſſes das Gefek 
urch, welches die Brüder des Königs und mehrere 
angejehene Emigranten in Anklage verjegte, am 
9. Febr. 1792 das Konfisfationsdelret gegen bie 
Emigrantengüter. Als Präſident der National 
verfammlungverfaßte er ben Bericht über die — 
erllärung an — Zugleich betrieb er die 
Verfolgung der öſterr. Partei am Hofe, zeigte der 
Verſammlung 25. Mai bie Erxiſtenz eines ſog. Co- 
mitö autrichien an und ſuchte die Minifter in Au— 
Hage zu * *& Als nach dem 20. Juni die Gi— 
— die Überzeugung gewannen, daß die mit 
ben Sjakobinern verbundene Partei Orléans den 
Staat zu Grunde richten würde, verfuchte G. mit 
feinen ‚eeunden den Thron zu ftügen. Allein die 
Greignijle des 10. Aug. machten allen derartigen 
Berjuchen ein Ende. Nach den Greueln vom 2. und 
83. Sept. forderte er die Beitrafung der Schuldigen 
und klagte offen Robespierre, Danton und die pa: 
rifer Gemeinde ald Urheber diefer Unthaten an. 
m Konvent zeigte fih ©. zwar als eifrigen Repu- 
lifaner, aber zugleich als Freund der Ordnung. 
m Prozeh des Königs ftimmte er mit den meijten 
einer Freunde für den Tod desfelben, jedoch in der 
ficht, ihn durch Auffhub der Urteilsvollziehung 
und Berufung ans Bolf zu retten. Als im März 
1793 die Wut des Bergs gegen die Gironbiften 
losbrach, war ©. Präfident. Er verteidigte fid) und 
feine Genofien mit außerorbentliher Ruhe und 
Kühnbeit. Der Abfall des Generals Dumouriez, 
mit dem auch ©. in Verbindung ftand, objchon er 
von deſſen eg mit dem Feinde nichts 
wußte, 208 . neue Anklagen der Yalobiner zu. 
Während er die Auflöfung des Konvents und die 
Zujammenberufung einer neuen Berfammlung be: 
antragte, bradhen die Unruhen vom 31. Mai aus, 
bie den Anftrengungen der Girondilten ein Ziel 
febten. Am 2. Juni wurde ®. mit 27 feiner Freunde 
unter Aufliht von Gendarmen geitellt, genen 
Ende Juli ind Gefängnis gebracht und 3. Dft. dem 
Revolutionstribunal überliefert. Auf Grund fei: 
nes Briefwechjels mit Dumouriez des Berrat3 am 
Baterlande bejchuldigt, mußte er 31. Oft. 1798 mit 
feinen Genofien das Schafott befteigen. 
Gent, a, Hund, bie Hauptitabt der belg. 
rovinz Oftflandern, vormals der ganzen Grafichaft 
andern, am Einfluß ber Lys, der Lieve und der 
vere in die Schelde, an ber —— Staats: 
bahn von Brüfjel nah Ditende, welche bier nad 
ournai abzmweigt, und Ausgangsitation von Pri: 
vatbahnen nad Zerneuzen, Antwerpen und Brügge, 
ift durch Kanäle, darunter mehrere fhiffbare, in 
ungefähr 40 Inſeln geteilt, weldye durch eine Menge 
Brüden verbunden And, Die Stadt hat einen Um: 
fang von über 10 km, wovon jedoch Gärten, Blei: 
hen und Aderfelber einen großen Zeil einnehmen, 
zählt (1881) 182839 E. und befipt 28 Plätze und 
18 Märkte. Unter den zahlreichen Kirchen und Sta: 
pellen find hervorzuheben die Kathebrale St.:Bavon, 
mit den Maufoleen der Biſchöfe von G., 24 reich: 
—— Kapellen und Kopien des Agnusbildes der 
Gebrüder von Eyd, ſowie die St. Michaeliskirche. 
Unter den übrigen öffentlichen Bauwerken zeichnen 


782 j Genteles Grün — Gentes 


aus: ber Gravenfteen, ein Reft ber von ben erften | deren Gemahl, den —— Marimilian, zu dem 
Kan Grafen erbauten u: das anfehnlidhe got. | für ihn und die — de 7 uber 
nadteiligen den von Arras, 23. Dez. 1 


thaus mit f[hönergried). Kolonnade; die Univerfi- 
tät; das große, 1772 nad) dem Kreisplan erbaute, : lebiglih aus Grunde, weil "fie einen Wie, 
1824 beendigte Zuchihaus der von 1338 batierende | willen gegen ben Herz hatten. Sie meigerten 
118 m hohe Gemeindewartturm, Beffroi genannt; fe 1539, an einer der Grafſchaft Flandern aufer: 
das Theater: und Reboutengebäube; ber prädtige egten Steuer tei unehmen, indem fie ſich auf ihre 
neue Juftizpalaft; die biichöfl. Refidenz; dasBronze: | Privilegien beriefen. Karls V. Schweiter Maria, 
ftandbild Jalob van Arteveldes. die Statthalterin der Niederlande, ließ hierauf alle 

G. ift der Sik eines Bistums, eines Appellbof | genter Kaufleute, die Aid auberbalb der Stabt be: 
für ganz Flandern, eines Tribunals erſter yn Kr fen, nerbe verhaften, mit obung, fie > a. 
und eines Handelsgerichts. Es befindet ſich —38 bis die Stadt ſich fügen werde 
eine gering womit eine Polytechni⸗ | Genter errichteten eine ei ir ._ und = 
Id —— ‚verbunden, ein königl. —— 8* den Adel und die —— egierung. 
Athen ee) ein biſchöfl. Seminar, eine Maleratade od Karl V. eilte mit großer Macht aus Spanien 
mie mit einer Gemäldegalerie, ein mu alifches perjönlich herbei, ftillte fchnell den Aufrubr, lieb 
Konfervatorium, zablrei wiffen ſchaftliche, a 26 der Hauptrebellen binrichten, bie andern aus dem 
und Gefelli —— eine gegen 100000 Bände | Lande verweiſen, pen jämtlihe Brivilegien, 
ftarte —38 — ein botan. Garten, zahlreiche Renten und Waffen ber Stadtgemeinde und ber 
Spitäler und Waifenanftalten, viele Mönde: und | Zünfte und legte der Stabt eine Geldbuße von 
Ronnentlöfter verſchiedener Benennun ‚ mei Be: | 150000 Goldgulden auf, von welder die Citabelle 

inenhäujer, beide 1284 gegründet. Bogiig bie | erbaut wurde, und eine jährliche Kontribution von 
Stadt von ihrer Höhe im 15. Jahrh. allein | 6000 In ©. wurde 1576 bie — Genter 
40000 Lein⸗ und —“ zã ile, bedeutend | Baci een n vollem Holland und Seeland 
einerfeitö und den ſüdl. ae ber Niederlande 
andererjeitö zur gemeinfcha — gebe (ven. 





berabgejunten, auch bie —— von Holland ihr 

einen empfindlichen Schla ſo bat fie doch 

— ein noch ſehr 3 be⸗Gewaltherrſchaft geſchlo * —— — 
on 


ders Linnengarn: (120000 Spulen) und Baum: | an diefem Freiheitäfrieg —— 
wollſpinnereien, Tuch⸗, Leder⸗, Papier⸗ und Ta: | Spanien ben Icbbafteften —— bis es fih 1584 
tenfabriten, Cifengießereien Mafhinenbauwert: | unter harten Bedingungen an ben von 


—— uderraffinerien u. ſ. w. onders be⸗ 
hmt ift die Blumentultur, die einen bedeutenden 
— bildet und in den 400 Gewächs⸗ 
ufern, welde die Stadt zählt, eine Pracht und fo 


arma ergeben mußte. Auswanderung, 
ungen unb bie vielfachen Greuel des Kriegs 
tten auf lange Zeit G.s Wohlſtand vernichtet. 
ben Kriegen, die Ludwig XIV. gegen die Nie 
nde führte, und im Spanif Grbfolgekriege 
wurde ©. mehrmals, namentlih 1678 und 1708, 
aud) im Öfterreidhifchen Grbfolgefriege 1745 von den 
wird fhon im 7. Yabıh. erwähnt. Gegen dent ofen erobert. Unter der fran 


große Ausdehnung erreicht hat, daß die genter Blu: 
nz. Herrſchaft 
868 baute dafelbft Graf Balduin I. eine Burg gegen : . bie Hauptftabt des S ——————— 


——— alles, was Europa Uhnliches 
eifen lann, weit übertreffen 


die Normannen. Dieſer bemädhtigte fich 5* und ini —5— Ludwig XVIII. die ſog. Hundert 
(949) gegen die Grafen von Flandern Kaiſer Ott ge. Trennung Belgiens von Holland 
d. Or.; doch ums %. 1000 vertrieben die immer pi bie Stadt ebenfalls eine Hauptrolle und war 
mächtiger mwerbenben Grafen von Flandern ben ge ber Mittelpunkt der orangiftiihen Intriguen 
taiferl. Burggrafen. Unter ihrer ee ver: 
gr rößerte fi) die Stabt mehr und mehr, ſodaß fie zu 
s Eur Philipps von Valois und Karls VI. von 
50000 Mann ins Feld ftellen konnte. 

es 3 chsthum * Macht gab den Gentern 


im neugegrundeten Königreich. 

Gentele® Grün, grüne Zeugfarbe, weſentlich 
aus zinnfaurem Kupferoryb beftehen d, wird er: 

alten, indem eine Löjun —— 59 Seilen 8 Zinn in 

onigewaffer mit einer Loſung von 125 Teilen 
Kupfervitriol in Waſſer gemischt .- mit Natron: 
lauge neutralifiert wird; ber Nieberichlag ift an- 
fangs rotgelb, wird aber beim Auswafchen ku 
Einwirkung der Luft Shön grün. 

Gented, vom Singular gens, d. i. das Ge 

Ifte des 14. „abrb; fo ber Wibderftand gegen die | fehlecht, hieken bei den Römern ine von ver: 
Annahme P u Kühnen von Burgund als —— — (familiae), welche, als - 
Grafen von Flandern (1385). 5* erhoben fie | derſelben Gruppe oder Genoſſenſcha ft —5— 
ſich 1450 gegen —* hi den Guten von | felben gemeinjamen, mit ber aeietiden &b 
Burgund, als diefer eine — teuer auf Salz | tungafi een gebildeten — —— 
und Getreide le te, wurben aber bei Gavere be: | tile) trugen, untereinander felbft aber je durd 
zwungen, Als aria van Bur und, die in ©. | Beinamen ey zu unterfdheiden pflegten. 
—— nach dem Tode ihres aters, Karla bes | So werben 

Kühnen, ihren Kupfer Hugonet und Sire d'Hum⸗ 
bercourt an Ludwig XL. gefandt hatte, um annehm⸗ 
liche er u e erlangen, wurden 
* änner nad) ihrer a lehr von den Gentern 
als Landesverräter ergriffen, zum Tode verurteilt 
und in Gegenwart ber Emm, bie für ihre Räte 
das Volk vergebens um Gnade anflehte, enthauptet 
(1477), Nady Marias Tode zwangen die Genter 


den Mut, wenn fie ſich durch ihre Furſten beein: 
trädtigt "glaubten, hre Rechte mit Gewalt der 
Waffen geltend zu machen. So entftanb bie be: 
rühmte childer —— pet van Artevelde (ſ. d.) 
Ein ben Grafen Louis de Crecy in ber erften 


ber gens Corne 

lien der Sciriones, re u — 
bellã u. ſ. w. unt Mommien, «Die 
röm. iciergeſch er in * Rom. Forſ 

gen» (Bd. 1, Berl. 1 Nach der einen Band 
waren die zu einer pe erieiben Gens —— 
Familien untereinander durch Abſtammung von 
einem gemeinſamen Stammvater, bie freilich bei 
ben patricifhen G. in die vorgeſchichtliche Zeit 
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binaufreichte, verwandt. Nah andern bildete 
die Verwandtſchaft ebenfo wenig wie bei den Ge: 
chlechtern, in melde die attifchen Phratrien zer: 
elen, eine ausſchließliche oder unbedingt notwen: 


ige pielmehr Vie al der Gentilität, fondern e8 wa— 


ren vielmehr die altröm. patticiſchen G. wie jene 
attiſchen in —* eit — politiſch beſtimmte 
Vereine von Familien, deren ehe durd Staat 


und Religion geweiht, gleich heilig gehalten werden 
follte wie natürliche Verwandtichaft, und die daher 
den Namen ©. erhielten. Doch wird immerhin 
bei fehr vielen ©. eine urfprüngliche Verwandt 
ſchaft der —5* den Kern und —— 
gebildet ha n Rom bildeten die ©., angeblich 
urjprünglich je zehn, die Unterabteilungen der Ku⸗ 
rien, jener Körp haften, aus denen ſich die großen 
Abteilungen der altpatriciihen Bürgergemeinde 
—— — Die Verfaſſung des Servius 
ullius, welche auch den nichtpatriciſchen Bewoh— 
nern des röm. Staats Anteil an polit. Rechten gab, 
ruhte dagegen auf ganz andern Bedingun gen als die 
Gentilenverfafiung, deren allmählicher erfall mit 
jener begann und entſchieden war, als die Kuriat: 
comitien (j. Comitien) alle Macht verloren. 

Die plebeji a G. gingen bei der Einverleibung 
in den röm. Staat der bejondern —— 
Rechte verluſtig, die ri vorher als Teile lat 
meinden gehabt, behielten aber * —— 
liche Bedeutung unter ſich. Der nicht ſeltene 
daß in derſelben Gens ſich neben den patrici * 
auch plebeitfche Familien finden, iſt im allgemeinen 
daraus zu erllären, daß bie Clienten (f. Clien: 
tel) ebenfall3 den Namen des Patrons trugen 
und daß neu aufgenommene Bürger den Namen 
deſſen, der ihnen das Bürgerrecht verf * hatte, 


annahmen. en ©. gemeinfam war Ar 
feitige t der —— wenn ein Geſch 0 
Ense ohne Teftament oder nähere Erben ar 


* war, und die Aufſicht über —— und 
Verrüdte, wenn keine Agnaten da waren. Auch 
anne die ©. gemeinfame Heiligtümer mit gemein: 
amen Opfern an beitimmten Tagen und Orten, 
weshalb auch für den Austritt aus einer Gens die 
feierliche Losjagung von den gemeinfamen Heilig: 
tümern (detestatio sacrorum) notwendig war, und 

emeinfame Grabitätten. Ebenſo war die (Sens 
ugt, Beichlüffe Über ihre gemeinfamen > 
enbeiten zu fallen. Dieſe —— et 
kim — m ‚gentilicium) ein ch bis in di 
—— Gajus b t die —2 * 
ei —* a ————— tuͤrlich entwidelten ſich 
* nie he Familien zu größern Verwandt— 
K ftöfrei Feder — einen —** —* 
namen führten und in mehrere Familien zerfielen, 
aber G. im alten En. —* e nicht. 


kr, ——— Map Ken un 
erich 


— 8, Bau 
1379 qkm mit —23 8 
darunter 294 Katholi 
im NO. von 


—* 86 Yuben), 

der Stremme und am 
lauefhen Kanal, welder von z. aus bie 
| mit Elbe ‚ Statio en lan 

reu 

) 4024 — 

ei und eines — 
um, Thonwarenfabri⸗ 


—* Prien nd Biegelbrennereien 


ve Bamfönehemile, ——— 


= ftand, —* wiſchen dem hohe — um 


— — und ie Ach Sek 
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Genthios (oder Gentios, lat. Gentius), ein 
illyr. König und Berbündeter des macedon, Königs 
Perfeus (f. d.), wurde 168 v. Chr. mit feinem Kö: 
nigreich in den Untergang des macedoniſchen ver: 
widelt, worauf fein Land von den Römern für frei 
erklärt, aber mit Ausnahme der Städte, die * 
ſeiten der Römer geftanden waren, abgabenp i 
tig wurde, Er hatte felbft zu Sand die Stadt 
fania angeatifien, und durch feine Heinen Schi e 
das Gebiet von Dyrrhachium und Apollonia ver: 
wüjten laffen, wurde aber zur See und auf dem 
Lande befient, floh nad) feiner Hauptſtadt Scodra 
und mi ich mit diefer ergeben. 

tläna, Pflanzengattung, ſ. Enzian. 

Gentianden (Gentianeae) oder Gentiana: 
cten (Gentianacdae), Pflanzenfamilie aus ber 
Gruppe der Ditotyledonen. Man kennt gegen 500 
Arten, die faft über die ganze Erde zeritreut vor: 
fonımen, vorzugsweiſe aber in den bergigen Gegen: 
den der ‚gemäß — onen wachſen. Es ſind faſt 
fämtlich einjährige oder perennierende krautartige 
Gewächle, felten Sträuder. Sie haben ungeteilte, 
meift on oniert ftehende Blätter und rege mäßige 
Blüten, die einzeln oder in ern Blütenftänden 
angeordnet find. Die Blüten en einen —— 
pigen, meift röhrenförmigen Kel “8, eine verwa 

lätterige, meift trichter= oder g odenförmige = 
menfrone, bie ebenfalls A—blappig, feltener 6—12: 
lappig iſt; Staubgefäße find in der Regel —— 
vorhanden ala Zipfel der Blumentrone, der ae 
ift meift_an feiner Spitze zweifpaltig, ‚er fr k 
noten ift —— und aus zwei Ca 
ae eſetzt, — eder ein: ober Aut, 

it eine — — —* e Kapſel, deren 
a meiſt 


hat elten fleifchi ig entmiet ift. 
Da viele G. —* ha gefärbte Blüten beſihen, 
fo —* einige "ala 3 


erpflanzen gezogen, und 
war ba FA ic) Kran gi Gattung entiana. 
©. Selen) 


3.), fein, niedlich, nett, artig. 
ie ‚ franz. Kite. Bernard 
i 


RR (ital, Maler), |. Fabriano. 
Gentilen, die Angehbr en einer Gens (f. Gen: 
tes). foviel wie Gentleman. 
(fr3.), 2 Gavalier; 
Seesen Selber 
Gentilität, Ar unter Gen 
fr;.) fe), Beine, rtigteit: wihiger 


Einfall; au 

nfall; au —* e Kleini 

—— (Gentilium Ger ee), Stabt im 
Depart. Seine, zählt (1876) 10378 €. und 


belcht au aus Groß: und Klein-G. Groß-G. liegt 
im Thale der Bievre Sa t mebrere altabelige 
Land — — aus dem 18. Dabt . mit großen Gärten 
und Wa ien, we hen bie ie altröm. Waſſerlei⸗ 
tung — reueil ihren rf liefert. —— 
enzt an bie Ringmauer von Paris und 
uch eJ Far rg —* und Weinſchen 
Gen 
Gen eman (entiptechen 
homme) *5 in —— den 
den —* 
tenden Klaffen feine Stellung hat, alfo die Baro- 
nets, Drbensritter —— brilherren, 
onen, die 
In der Umgangsj lei nd 
r Umgang er en 
no eine ehe An 


das Mort wendung, 
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und Gott bat, daß feine Seele ftürbe. In den 
MWüftengegenden Arabien wird fie ald Brennholz 
benupt, und ihre langen rutenförmigen Ameige 
aeben ein lebhaftes, aber rafch verloderndes euer. 
Hierauf bezieht fich eine Stelle in Pſalm 120, 4 
«Sie (die faliche Zunge) ift wie Feuer in Wacol: 
dern.» Im Anſchluß an den bebr. Namen nannte 
Boiſſier die zn... Retama monosperma. 
©enitalien (lat. genitalia), joviel wie Ge: 
ſchlechtsorgane. 

Genitiv (Genetiv) ift die der lat. Grammatik 
entnommene Bezeichnung eines Hafusder indogerm, 
Spraden. Diejer Cafus wird im Singular durd) 
Suffire gebildet, ald deren Grundelement man - as 
(-08, -es) oder -8 anſehen kann, 5. B. lateinisch 
nomin-is, ped -is (des Namens, des Fußes), fans: 
tritiſch pad-as, gotiihnamin-s (lateiniſch nomin-is), 
litauiih dukter-s (der Tochter). Bei gewiſſen 
Stämmen, bie urſprünglich auf kurzes a (0) aus: 
geben, z. B. ſanskritiſch vrka- (Wolf), iſt die Endung 
des ©, -sja, vrka-sja (-sjo), daher griechifch Iykoio, 
welches für likosjo ſteht, und gotiich vulfis, das für 
vulfissa —— iſt; das s in unſerm «Wolfes» 
ift der lehte Reſt des Suffires. Die allgemeine En: 
dung de3 ©. im Plural ift urfprünglich in den indo: 
germ. Sprachen -äm (-Öm), 3. B. ſanskritiſch pad-äm 
(der Füße), griedhifch pod-ön, daneben - am (-om), 
daher der ſlawiſche ©. des vlurais . B. kamen-ü 
be Steine). Im gotiihen namn - € it das -© der 

teft der Endung, im heutigen Deutſch haben wir 

die alte Endung noch in Fällen, wie z. B. «der 
Mölfe», oft ift fie aber ganz verloren, 3. B. «der 
Mütter, der Namen». Eine erfhöpfende Definition 
der Bedeutung des ©. läßt ſich nicht geben, er drüdt 
jehr allgemein die Beziehung eines Begriffs auf 
einen andern aus; jo wird durch den ®. ausgedrückt 
der Befiker («der Herr des Haufes»), daher die Be: 
zeichnung genitivus possessivus, da® Ganze im 
Verhältnis zu einem Teile («dieHälfte des Haufes»), 
genitivus partitivus, das Dbjelt einer durd ein 
Abftraftum ausgedrüdten m. («die Furcht 
Gottes», d. h. «die Furcht vor Gott»), genitivus 
objectivus, u. ſ. mw. Alle diefe Einteilungen find 
in fich ſchwankend, treffen höchſtens den Gebrauch 
einer Spradhe und erfhöpfen aud) diefen en 

Genitor (lat.), Erzeuger; Genitrix, ſ. Ge- 
netrix, 

Genitfchi oder Genitſchesk, auch Tonkaja 
oder Lit: Ajomjf genannt, Fleden im ruſſ. Gou— 
vernement Taurien, im Kreis Melitopol, 93 km 
ren Ken Melitopol, am nördl. Ufer der gleich: 
namigen Meerenge ©., die zwifchen der Landzunge 
von Arabat und dem Feftlande elegen ift und ın 
das Faule Meer oder Siwaſch Führt, ählt 1227 E,, 
ift ein vortreffliher Landungsplap für Habotage: 
fahrzeuge und bildet einen Stapelplak für das in 
der Umpegenb reichlicd; gewonnene Seeſalz. ©. hat 
einen täglichen Bazar und drei Jahrmärkte, Teidet 
aber Mangel an Trinktwafler, welches aus den in 
der Steppe genrabenen Brunnen, 5 km weit von 
©. bezogen wird. 

Genins, ſ. unter Genien. 

Genlisé (Stephanie Felicite Ducreft de Saint: 
Aubin, Marguife von Eillery, Gräfin von), franz. 
Schriftitellerin, geb. zu Champeeri bei Autun in 
Bourgogne 25. Jan. 1746, ſtammte aus einer vor- 
nehmen, aber berabgetommenen Familie und war 
ſchon als Mädchen ihrer Schönheit, ſowie aud) ihres 
ausgezeichneten Harfenſpiels wegen indie vornehm: 
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en parijer yamilien eingeführt. Der Graf Brus⸗ 
art de Genlis heiratete fie in ihrem 16. L 
Als Nichte der Frau von Montefion, weldye mit 
dem Herzog von Orleans heimlich vermäblt war, 
erhielt die nunmehrige Gräfin aud Zutritt in dem 


Drleans’ihen Haufe, wo der H von Chartres, 
der nachmalige Egalité, fie zur Erzi n feiner 
Kinder madte. Um dieje Wahl beim Publitum zu 


rechtfertigen, ſchrieb die Gräfin ©. für ihre Zög- 
linge unter anderm das «Theätre à l’usage des 
jeunes personnes, ou thöätre d’öducation» (4 Bde., 
r. 1779—80), «Ad2le et Th&odore, ou lettres 
sur V’&ducation» (3 Bde., Par. 1782) und «Les 
veillöes du chAteau, ou cours de morale, à l’usage 
des enfants» (3 Bde., Bar. 1784 u. öfter). Als die 
Revolution ausbrad, gewann die Gräfin ©. durch 
ihre enge Verbindung mit dem Haufe Orleans eine 
polit. Bedeutu ie wohnte eine Zeit lang den 
Sikungen des Jalobinerklubs bei und ftand mit 
Petion im beiten Bernehmen, der fie auch 1791 
—— Sicherheit wegen nach — begleitete. 
on dem Herzog von Orleans (Bürger Egalite) 
zurüdberufen, fam fie während der Septembertage 
1792 wieder in Paris an. Aufs neue für ihre Si: 
cherheit beforgt, gin fie nad) Tournay in Belgien, 
wo jie ihre (ange ie mit dem dene von Orleans 
erzeugte) Adoptivtocdhter Pamela mit Lord Fipgerald 
vermäblte. Hier lernte fie auch Dumouriez, bei 
deſſen Armee die jungen Pri von Orleans ſich 
anden, kennen und folgte ihm nad) St.:Amand, 
Mit diefem serfallen, ging fie im April 1793 nad 
der Schweiz und lebte eine Zeit lang im Klofter zu 
Bremgarten bei Züri. Als aber die Prinzefiin 
Adelaide von Orleans, die bis dahin bei ihr — 
ſen, ſich zu ihrer Tante, der Prinzeſſin von Conti, 
nad Freiburg begab, verließ auch die Gräfin G. 
mit ihrer einzigen ihr noch gebliebenen Pflegetochter 
Henriette Sercey, 1793 die Schweiz und z0g nad) 
Altona, wo fie (egtere mit dem hamburger Kauf: 
mann Mathieffen vermäblte. Um diefe Zeit ſchrieb 
fie den Noman «Les chevaliers du cygne, ou la 
cour de Charlemagne, conte historique et moral» 
3 Bde. Hamb. 1795; neue, fehr veränderte Aufl., 
r. 1805), der ungeachtet der empfindfamen Sit: 
tenpredigten voller Frivolitäten it, und zu ihrer 
Verteidigung ben «Pröcis de ma conduite pen- 
dant la revolution» (Hamb. 179%). Als Bo 
zum Konfulat gelangt war, kehrte fie nah Paris 
urüd und erhielt eine Benfion von 6000 Frs. und 
ie Wohnung. Seitdem lebte fie in Paris, wo fie 
31. Dez. 1830 ſtarb. 
re Schriften, die 68 auf 90 Bände belaufen 
und unter denen ber Roman «Mademoiselle de 
Clermont**» (Par. 1802) die gelungenjte Arbeit 
it, enthalten meift Schilderungen von eben: 
ei im fonventionellen Welt: und gefellichaft: 
ichen Leben, das fie genau kannte. Ihre «Obser- 
vations critiques pour servir à l’'histoire litteraire 
du 19° sidcle» (Bar. 1811), ſowie das «Dictionnaire 
eritique et raisonn& des &tiquettes de la cour, des 
usages du monde, etc.» (2 Bde., Par. 1818), ein 
Merk voller rrtümer, und ihre «Diners du Baron 
d’Holbach» (Bar. 1822), in denen fie die geachtets 
ften franz. Schriftiteller angriff, zogen ihr manche 
Zurechtweiſung zu. Biel ntereflantes enthalten 
ihre «M&moires» (10 Bde., Bar. 1825; deutich von 
Augufte von Faurax, 8 Bde., Lpz. 1826). 
ennadioß, eriter Batriardy von Konjtantinos 
pel unter türf, Herrfchaft (1453—59), hieß als Laie 
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Georgios Scholariod. Von feinem frühern Leben 
ijt wenig belannt. Um 1400 in ftonitantinopel gebo- 
ren, erhielter eine gründliche und vielfeitige Bildung. 
Im Gefolge des Kaiſers nahm_er 1439 am Konzil 
u Florenz teil. In drei der Synode überreidten 
Steben und in einer an feine Landöleute gerichteten 
Anſprache trat er mit Entſchiedenheit für die Union 
der griech. und röm. Kirche ein. Als aber nad) dem 
Abſchluß der Verhandlungen die Bereinigung bei 
dem griech. Bolt und Klerus wenig Anklang fand 
trat auch G. auf die Seite der Gegner. Cr — 
vom Hofe zurüd und lebte längere Zeit ala Mön 
im Kloſter des Bantofrator feinen wiſſenſchaftlichen 
Studien. Als Konjtantinopel (1453) von den Tür: 
ten eingenommen wurbe und Sultan Muhamed II. 
die Wiederbejegung des erledigten Patriarchenſtuhls 
verlangte, fiel die Wahl auf G., welcher damals 
noch nicht die Weihen erhalten hatte, Gr gab dem 
— der Synode nad, wurde vom Biſchof von 
Herallea geweiht, vom Sultan belehnt. Wenige 
Tage fpäter befuchte ihn der Sultan in der Marien: 
tirde und begann mit ihm ein religiöfes Geipräd. 
Furchtlos eröffnete ©. ihm die Wahrheit des chriſtl. 
Glaubens und ſchrieb dieſe Antwort jpäter nieder. 
Der Sultan aber war davon fo ſehr befriedigt, daß 
er den Chriften Duldung gewä o berichtet 
die Tradition über die Entitehung eines Glaubens: 
belenntniſſes, welches auf ©. — * wird 
und in der griech. Kirche ſymbo — nſehen ge 
nießt. Dasſelbe gibt in 12 Kapiteln eine Darlegung 
derjenigen Punlte der chriftl, Lehre, welche im Ge: 
genjak zum Islam befonders wichtig find, vor allem 
der Trinität und ber Gottmenjchheit Chrifti. Die 
lekten 8 Kapitel, jowie eine dialogiſche Umſchrei⸗— 
bung des Belenntnifles, befannt unter dem Titel 
«De via salutis», find jpäter untergejhoben. ©. 
legte 1459 jein Amt nieder und zog ſich in das Kloſter 
Johannes des Täufers bei Serrä in Macedonien 
zurüd. Das Todesjahr des ©. iſt unbelannt. Die 
Zahl feiner Schriften beträgt etwa hundert, doch find 
nicht alle en Erwãhnt jeien die philoſ. Schrif: 
ten, in welchen ®. dem Platoniker Gemijtos Plethon 
gegenüber die Philojophie des Ariftoteles vertei: 
digte. Bol. Gab, «G. und Pletho» (Bresl, 1844), 
Gennah (arab.), das Paradies der Mohamme: 


daner. 

Gennarelli (Adille), ital. Ardhäolog, geb. 1819 
zu Reapel, ftudierte zu Rom Rechtswiſſenſchaft und 
tlaſſiſche Philologie, vorzuglich aber Archäologie, 
und begründete jeinen J durch ſein gelehrtes 
Merk: «Sulla moneta primitiva d’ Italia» (Rom 
1843), welches von der Archäologiſchen Akademie 
zu Rom mit der goldenen Medaille gefrönt wurde. 
Gr war fodann Mitarbeiter und Redacteur verfchie: 
dener Zeitſchriften («Saggiatore», «Contempora- 
neo», «Giornale Arcadico», «Atti dell’ Accademia 
Romana» u. a.), 1848 Deputierter, wurde 1849 ver: 
bannt und ging nei Florenz, wo er die Nedaction 
de3 «Spettatore Italiano» J5 Im J. 1859 
wurde er zum Profeſſor der Diplomatik und Pa: 
läographie an der Univerfität zu Bologna ernannt; 
ſeit 1861 wirkt er als Profeſſor der Archäologie am 
Istituto di studi superiori in Florenz. Gr ſchrieb 
unter . noch: «Le iscrizioni bilingue etrusche 
e latine» (Rom 1844), «Museum Gregorianum ex 
monumentis etruscis» (2 Bde., Nom 1845), «Dia- 
rio del Burcardo» (Flor. 1853), «I lutti dello 
stato romano e l’avvenire della corte di Roma» 
(Zlor. 1860), «Il governo pontificio e lo stato 
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romano» (2 Bde., Brato 1860), «Il governo pon- 
tificio surrogato nel decennio da quello impe- 
riale di Austria nelle Romagne» (Flor. 1860), 
«La politica della Santa Sede e gli atti dei Buo- 
naparte» (Flox. 1862), «Le dottrine civili e reli- 
giose della corte di Roma in ordine al dominio 
temporale» (Flox. 1862), «Le sventure italiane 
durante il pontificato di Pio IX» (Flor. 1863), 
«Epistolario politico Toscano» (Flor, 1863), «La 
Roma degli Italiani e la Roma dei cattolici» 
reg 1865), «I pericoli dell’ Italia centrale» 
(Slor. 1865), all diritto pubblico e la libertä re- 
ligiosa» (Flor. 1870) u. f. w. Auch gab er bie 
«Öpere complete di Em. Duni» (5 Bde., Rom 
1845—49) heraus, 

Gennezareth (bei Luther Genezareth) ift 
ber bibliihe Name ſowohl für den fchönen Frucht: 
baren Landſtrich Niedergaliläad (ept E⸗Ghuweir, 
das kleine Ghor), der Ei 5,5 km und 3 km 
breit andem weſtl. Ufer des GaliläifhenMeers 
oder Sees von Tiberias hinzieht, als auch für 
dieſen See felbit. Lebterer, im Alten Teſtament 
auch Kinnereth, jet Bahr Tabarijeh ge 
nannt, erfüllt eine muldenförmige eiterung des 
Jordanthals, 22 km lang und 11 km breit. Er iſt 
durchſchnittlich 50 m tief, und fein Spiegel liegt 
191 m unter dem Niveau des Mittelmeers und da: 
nad 203 m über, dem des Toten Meerd. Sein 
Waſſer ift Har, trinkbar, geſund und, befonders im 
nördl. Teil des Baſſins, = fiſchreich. Das See: 
beden it, außer im Norden und Süden, beim Ein: 
und Ausfluß des Jordans, von Kalkitein: und Ba: 
jaltbergen eingerahmt, welde im Frühjahr (Nov. 
bi3 Mai) in faftiger Vegetation prangen, fpäter 
bei fat völliger Baumlofigleit verbrennen und ver: 
öden. In der Nähe finden fi Dattelpalmen, Ei: 
tronen- und Bomeranzenbäume, Indigo, Reis: und 
Zuderrobrfelder. Zur Er eju waren die Ufer: 
terraſſen auf das fleihigite bebaut und zwiſchen den 

anzungen von DObjtbäumen, Trauben, Feigen, 
iven, Palmen und Nüfjen zahlreiche Städte und 
Dörfer gefäet, der See jelbit mit Schiffen bededt. 
Hier haben die meilten Apojtel als Fiſcher (aus 
Betbfaida) ihre Nebe aeworfen und Jeſus an und 
auf dem See ſich mädtig in Neden und Wunder: 
thaten erwieſen. \yeht belebt keine Barle mehr den 
Waſſerſpiegel. Die Ditjeite ift eine von räuberijchen 
Bebuinen bewohnte Wüjte, die Weitfeite eine faſt 
menfchenleere Ginöde. Auch die einjt blühende Stabt 
Kapernaum am Weitufer und das benachbarte 
Betbjaida liegen in Trümmern, Der einzige 
größere Drt ift Tabarijeh, das alte Tiberias (ſ. d.). 
Genola, hijtor. betanntes Dorf bei Foſſano(ſ, d.). 

‚ Senoffenfchaften im weitern Sinne find Ber: 
bindungen von mn zur Förderung ihrer ge: 
meinſchaftlichen Intereſſen. Solche G. haben feit 
—— unter allen Völtern beſtanden. Im 
Mittelalter haben fi in den Städten von veridhie: 
denen Grundlagen aus genofienschaftliche Verbände 
von Kaufleuten und Gewerbtreibenden in ie 
von Gilden und Sünften gebildet, welche ji ur: 
ſprünglich in ihrem Kreiſe ihre eigene Ordnung 
und Polizei ſchufen und erft nad und nach obrig: 
feitlichen und ftaatlihen Schuß mit gewiſſen Nuss 
ſchlußrechten und Privilegien erbielten. Als die 
ausgebehntefte und mächtigjte ©. des jtädtijchen 
Bürgertums erjcheint der deutjche Hanjabund. 
Auch die Landwirtſchaft wurde in manchen Gegen: 
den uriprünglich in der Norm der Feldaemeinſchaft 
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und Markgenoſſenſchaft betrieben und die fehr alten 
Deichgenoſſenſchaften oder Deihverbände haben ſich 
bis auf unjere Tage erhalten und jept mehr und 
mehr den Charakter einer ftaatlihen Ginrichtung 
angenommen, Dasjelbe gilt von den vielfad mit 
Seenobrediten ee ——— 

deliorations- und Waldſchutzgenoſſenſchaften. Im 
Gegenſatz zu dieſen ältern Formen jteht die mo: 
derne G. (engl. cooperative society, frj. associa- 
tioncoop6rative), So nennt man eine Vereinigung 
von Lohnarbeitern oder Meinen lnternebmern 
(Handwerkern, Landwirten) zu dem Zwecke, der 
überlegenen Konkurrenz der großen Unternehmer 
gegenüber fih durd das Zuſammenwirken ihrer 
Arbeitsträfte und KHapitalien aus der Obnmadt 
und wirtichaftlihen Not zu erheben. Der Gharat: 
terzug der modernen genofienichaftlihen Bewegung 
it die Freiwilligkeit der Mitgliedſchaft und eine 
aus dem Boden der freien Konkurrenz emporge: 
wachiene Thätigleit, während die aus dem Zunft: 
weſen bervorgegangenen genoſſenſchaftlichen Ver: 
bände ſich durch obrigkeitlichen und —— 
Zwang, durch Verbote und Vorzugsrechte der 

unftgenoſſen gegenuber allen Nichtzünftigen charal⸗ 
terifieren. Bon den Altiengeſellſchaften unterichei: 
den fie fih, abgejehen von der Verſchiedenheit der 
juriftiihen Grundlage, ihrer dee nach dadurd, 
daß mehr perjönliche —— zwiſchen den 
Mitgliedern beſtehen, z. B. infolge der Gleichheit 
des Berufs, des Wohnorts oder beſonderer gemein— 
ſchaftlicher Intereſſen. 

Die erſten Verſuche dieſer Art wurden etwa in 
den zwanziger Jahren des 19. yabrb. in England 
gemacht, und zwar in der Geitalt von Konfumver: 
einen, welche ihren Mitgliedern in den «Coopera- 
tive stores» den Ginlauf von Lebensbedürfnifien 
—— Preiſen ermöglichen ſollten. Bejon: 

e Begunſtigung fanden dieſe Beſtrebungen durch 
R. Owen (j.d.) und feine Schule, aus welcher 
auch das Wort «Cooperation» hervorgegangen tft. 
Die erſte wirllich erfolgreiche G. diefer Art, die der 
Pioniere von Rochdale (f.d.), wurde jedoch) erjt 1844 
gegründet. In Frankreich entwidelte zuerſt Buchez 
(f. d.) den Plan einer Produltivgenoſſenſchaft, durch 
welche die Arbeiter in den Stand geſeht werben 
—— ſelbſt als Unternehmer aufzutreten. Einige 

ſſociationen dieſer Art, die durchaus auf dem 
Prinzip der Selbſthilfe und zugleich auf dem der 
brüderlihen Solidarität der Arbeiter berubten, 
wurden von Buchez wirklich ins Leben gerufen, 
Unter der fyebruarrepublit jekte der Staat zur Un: 
in Produttivgenofjenschaften mit Dar: 
lehnen 3 Mill. Frs. aus, jedoch machte nur ein Hei: 
ner Teil ber damals befonders in Paris zahlreich 
entitehenden G. von diefem Anerbieten Gebrauch. 
Durd) den Staatsſtreich wurde das franz. Genoj: 
fenihaftswejen auf eine Reihe von Jahren fa 
vollitändig vernichtet. In Deutichland dagegen be: 
—5——— für dasſelbe dank der unermüdlichen 

irfjamteit von Hermann Schulze: Delisic (f. d.) 
eine Periode fruchtbarſter Entwidelung für das: 
jelbe, Nachdem Schulze ſchon 1849 in Delipich eine 
Eintaufsgenoſſenſchaft gegründet hatte, gelang es 
ihm in der Folge namentlich unter den Handwer: 
fern und Heinen Gemwerbtreibenden wirtjam für 
verſchiedene Arten von «Erwerbs: und Wirtjchafts: 
neno — —— aber —— * — 
genoſſenſchaften, Propaga u ma pri⸗ 
vatrecht —S— als Drgane der ſoʒia⸗ 
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len Selbſthil ichtigen Vereine anfangs 
Bi neue —8* "ung, da teine der vor: 
handenen Formen ber ögefellf für fie 
anz geeignet war. Schulze war von Anfang an 


ür das Prinzip der Solidarbaft aller Mitalieber, 
indem er in demfelben eine wertvolle Kreditbafis 
erkannte. Doc brachte die Solidarhaft, wie fie für 
die Mitglieder einer offenen Hande efellichaft bes 
ftebt, für eine G. mande Schwierigleiten 0% 
und es war daher ein wichtiger itt, 
durd) das fpäter auf das ganze Neid ausgedehnte 
norbdeutiche Bundesgefeh vom 4. Juli 1868 die 
tivatrechtliche Stellung der Erw und Wirt: 


chaftsgenoſſenſchaften feit elt wurde, und zwar 
in ber Hirt, daß jeht Aunächft Die G. als ſolche mit 
ihrem aus den Geichäftsanteilen der Mitglieder 
und den Referven gebildeten Vermögen haftet und 
die Solidarhaft der Genoſſen erft in zweiter Linie 
als eine Solidarbürgihaft auftritt. Das Geſeß 
bezeichnet in $. 1 die ©. als «Gejellihaften von 
nicht geſchloſſener Mitgliederzahl, welde die 
derung des Kredits, des Erwerbs ober der 
ſchaft ihrer Mitglieder mittel gemeinjchaftli 
Geſchäftsbetriebs bezweden». Es 
auf: 1) Vorſchuß⸗ und Kreditvereine; 2) Rohſtoff⸗ 
und Magazinvereine; 3) Vereine zur A 
von Gegenjtänden und zum Berlauf ber 
ten Gegenftände auf wg 
Brodultivgenoſſenſ — 4) Vereine 
meinſchaftlichen Einlauf von Lebensbebürfnifien 
im großen und Ablaß in Heinern Partien an 
Mitglieder (Konfumvereine); 5) Vereine zur u 
ftellung von Wohnungen für ihre Mitglieder. 
unter 1—5 genannten Bereine jollen die 
einer «eingetragenen ®.» unter gewiſſen 
gungen erwerben lönnen, 

Seit 1859 fanden jährlid allgemeine 
En — —* ehe 1 die ——— 
tem ſtatt, au welchen die 
zialverbände Delegierte 9 den. 
wirtte bis E feinem Tode (1882) ala Generalan: 
walt der G. und veröffentlichte in diefer Eigen: 
ſchaft jährlich Berichte, die feit 1882 von 
Nachfolger Schenk fortgejeht werben. Der 
von 1882 führt im ganzen an: 1875 
—3 Diez 35 

en un onftige G., aufammen 

G. mit über 1 Mill. lie einem ö 
umfaß von über 2000 — und —— 
Markt Betriebslapital, von dem etwa 200 Mill, 
Mark eigene Fonds fein m . Je 

Hinfichtli der einzelnen Arten der ©. find bie 
Vorſchuß- und Krebitvereine 
Boltsbanlen genannt, dann Borfhußlaffen, 
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werler und Gewerbtreibenden überhaupt, —— 
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Das ſo vorhandene eigene Kapital des Genoſſen 
zieht dann (und darauf kommt es weſentlich an) 
fremdes Kapital auf dem Wege bed Kredits heran, 
und auf diefe MWeife werden dem Kleinverlehr die: 
felben Geld: und Kreditquellen allmählich geöffnet, 
welche bisher faft ausſchließlich dem Großverlehr 
offen ftanden und diefem na ri Teile feine 
Überlegenheit fihern. Das Publitum muß alſo 
dahin gebradht werden, zur Anlage feiner Barſchaft 
die Boltsbanten als fiher und bequem zu betra 

ten, und dies ijt bisher in überrafhendem Maße 
pelungen. Dem unbemittelten Gemwerbtreibenden 
—— ſich, wenn er —* an den Markt tritt, 
der Kredit entweder gänzlich, oder er wird ihm 
unter den ungünſtigſten Bedingungen gewährt. 
Anders, wenn größere Gruppen von kleinen Ge: 
fhäftsleuten (für unfelbitändige Arbeiter find die 
Kreditvereine von geringerer Bedeutung) ſich ver: 
binden und den Ausfall, den die Gläubiger etwa 
bei dem einzelnen erleiden könnten, durch Einftehen 
aller für einen und eines für alle deden, wenn aljo 
eine Art gegenfeitiger Verfiherung eintritt. Be: 
ftehen kann freilich diefe Verſicherung nur dann, 
wenn alle einzelnen Leute des Vertrauens würdig 
find; es lann fid) alfo nur barum handeln, eine in 
der Bereinzelung zu ſchwache, aber hinreichend vor: 
bandene Kreditwürbdigteit zur Kreditfähigteit zu 
weden; der Berein wird jeinerjeit3 nur Dauer und 
Gedeihen haben lönnen, wenn alle Einzelnen durch 
ftrenge Erfüllung ihrer Verbindlichleiten das Ber: 
trauen rechtfertigen, das ihnen als Teilen diejes 
ng gewährt worden. 
die Vereine gehabt, und wenn einige bebauer: 
lihe Ausnahmen vorgelommen find, fo handelte 
e3 ſich meilt um Vereine, die weit über die Grenze 
ihres natürlichen eich Duanägegengen 
waren. Bol. Schulze-Delitzſch, «Braktifche Unwei- 
fung zur Gründung und Einrichtung der er 

und Sireditvereine ala Voltäbanten» (5. Aufl., 


&py, 1876 ). 

en großartigen Aufihwung diefes Zweigs der 
G. in Deutihland verdeutlicht die folgende Über: 
fiht, welche dem Jahresbericht für 1882 über die 
auf Sel fe gegründeten deutfchen Gewerbs⸗ 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften (Lpz. ee ent: 
rommen it. Es iſt zu bemerlen, dab die Zahl der: 
jenigen Bereine, welche Abjhlüjfe an die Anwalt: 
ſchaft eingereicht haben, über die alſo berichtet wer: 
den lann, weitaus nicht die Geſamtzahl der Ber: 
eine darftellt, vielmehr von den Krebitvereinen, 
den Konjumvereinen und andern G. viele nur dem 
Namen nad) und manche nicht einmal dem Namen 
nad der Anwaltichaft befannt find. E3 waren der 
Anwaltihaft ald 1882 beitehenbe Areditvereine 
betannt 1875, davon hatten nur 904 Abſchluſſe 
eingereicht. Die folgende Tabelle bezieht ſich alſo 
nur auf Bereine im Deutſchen Reid, welde Ab: 
katafie mitgeteilt haben. (Die Seldfunmen in 

ilionen Darf.) 


Pr 
z 


Jahr Bereine Mitglieder Borſchüſſe Eigene remde 

Bonds onds 
18669 80 18676 12,4 0,83 3,0 
1870 740 814656 622,8 43,» 138,0 
1872 807 872742 10635 64,12 231,6 
1874 815 411443 1855,7 84,07 305,4 
1876 806 431216 1526,4 98,89 834,2 
1878 948 480507 1456,0 116,72 846,6 
1880 906 459083 139%, 118,413 864,4 
1882 904 4611538 1502,38 121,17. 385,0 


ieſes Gebeihen haben | | 
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Die 1864 gegründete Deutiche Genofienichafts: 
bant (Görgel, Barifiusu. Konıp. in Berlin, welde 
den ©. einen feften Stügpuntt zu gewähren bes 
Bon! ift, befipt jept ein Kapital von I Mill. Mart. 
e Raiffeifen —* —————— 
ebenfalls auf Solidarhaft begründete G., ſtehen 
—— des von Schulze-Delitzſch gegründeten 
ems. 
Während bie Kredit: oder Borfhußgenoi: 
ſenſchaften Geſchäftsleute verfhiedener Arten 
umfaften, ift e8 Aufgabe der Rohſtoffgenoſſen— 
Ihaften, eine Anzahl Heiner Gemwerbtreibender 
des gleihen Gewerbes genoſſenſchaftlich zu verbin: 
ben zum billigern und befiern Eintauf des in ihren 
Gewerbe zu verarbeitenden Rohſtoffs, welder in 
roßen Quantitäten auf einmal getauft, in gleicher 
eife, wie es die großen Anduftriellen thun, gün: 
ftiger zu faufen ift als in Heinen bürftigen Mengen, 
wie fie der einzelne Heine Meijter allein nur bedarf. 
Der Nutzen, welden der gemeinfame Enten ber 
von den Mitgliedern zu verarbeitenden Rohſtoffe 
im großen aus erfter Hand und deren Ablaß an 
die Mitglieder in Heinen Partien zu den Engros: 
preifen bietet, namentlich für unbemittelte Metiter, 
die nicht im Stande find, fi) auf andere Weiſe die 
Vorteile des Engrosbezugs B verſchaffen, iſt oft 
ehr bedeutend, indem die Heinen Handwerlämei: 
ter befiere Ware zu billigerm Breife (oft mit Gr: 
parung von 10—20 Proz.) erhalten. Nebenbei 
ergibt fich noch ein Geldgewinn, der ald Dividende 
auf die einzelnen Mitglieder oder ald ein gemein: 
amer Nejervefonds der ©. angefammelt wird, 
Diefe Vorteile führten auch zu einer ftarten Berbreis 
tung der Robftoftgenofientdyaften in Deutichland. 
Die — ihrer Organiſation find die fol: 
genden: 1) Das zum Anlauf der Rohſtoffe neben 
den Anteilen der —** noch erforderliche Ka⸗ 
ital wird gegen ſolidariſche Haft der ſämtlichen 
itglieder aufgenommen oder auch die Waren uns 
ter Geſamthaft der Mitglieder auf Kredit gelauft. 
2) Der Verlauf der Waren aus dem gemeinidait: 
lichen Lager an die Mitglieder erfolgt mit einem 
Aufichlage von rk een, 4—8 Proz. über 
den Eintaufapreis. Bon dem durch dieſen Preis: 
aufichlag erzielten Überſchuſſe werden fämtliche Ge: 
fhäftsuntoften, als Zinfen an die Gläubiger, Ver: 
waltungstoften, einſchließlich Lagermiete und Ge: 
—— der Beamten, gededt und außerdem in der 
egel ein nicht unbedeutender Nettogewinn erzielt, 
welcher nad Höhe deſſen, was jeder einzelne im 
Laufe des Rehnungsjahres für entnommene Da: 
ren in die gemein aftliche afle gezahlt hat, ver: 
teilt wird. 3) Ein eigener Vereinsfonds in Ge: 
ihäftsanteilen der Mitglieder und Nejerve wird 
regelmäßig durch Einbehaltung ber Geminnanteile 
der Mitglieder und meift noch außerdem durch Mo: 
natsſteuern (wie bei den Vorſchußvereinen) gebil: 
det. 4) Die Beamten, befonders der Lagerhalter, 
der Kaffierer und der Kontrolleur, werben durch 
eine Tantitme vom Berlaufserlöje entihädigt, 
welche bei reinen Rohſtoffgenoſſenſchaften in ber 
Regel 2—3 Proz. im ag beträgt, wofür der 
Lagerhalter meiſt das Lotal zur Aufbewahrung der 
Vorräte und zum Verlauf derjelben mit ing 
Einfchliehli der übrigen often nimmt bie Der: 
waltung etwa 3% —4 Bros. in Anſpruch, fodaß 
von dem voritehend erwähnten Aufſchlage noch 2 
—3 Proz. übrigbleiben. Da nun der Umfas des 
Betriebslapitals jährlich zweis bis viermal erfolgt, 
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jo erhöht ſich jener iberjhuß auf jährlich im Durch⸗ 
Ki 8—10 Proz. und es an ch ein 
erfreulicher Reingewinn, auch wenn noch Zinſen 
für Darlehne an En Verein von — Are rn 
iehen find. Es ift ausdrudlich 

die —— ungünjtigen Elena We 


bi umeilen, daß die Kreditgewahrung beim Br 
a der Robitoffe an die einzelnen Mitglieder ohne 
——— und Einſchraͤn⸗ 
tungen zum Untergange ber ©. führen muß. An: 
laß hierzu ift meiſt die Unfitte, daß die Handwerler 
fi —* —— ſehen, ihrerſeits ihren Kunden län: 
redit zu geben. Mit gutem —** vor⸗ 
—— 2 ie Robitofigenofienf Inf be 


die geeigneten 


tädter Handſchuhmacher, welche ven Berlau 
Leders by A von vornherein ganz au 
t und —* ihr zwar langſames, a er 


—— 
Wachstum en — Seiten bin 

tägli neue —— liefert as 
Kredit bei den Rohſto eendaten 4 end 
rt unvermeibli halten 


im allgemeinen ni 5 
werben darf. Unter allen Umftände 
feitgehalten Ande 
8 i aber auf beitimmte 


—— im Statut als R 
mit Zuſchlag der Zinſen, ge⸗ 


denn 
5— gegen nn echſel, 

It werden. — man zum ſelben Preis auf 
Borg wie gegen bar, fo —— —* das Borgen 
und unterdrüdt das Es haben fi nicht 
bloß im Handwerk, ſ ern * in der Landwirt⸗ 
ſchaft Robftfigenofienjhaften gebildet, die den Hei: 
nern ländlichen ten den infamen Gin: 
fauf der verichiebenen für ihren Betrieb, für Me: 
— u. — w. — * e vermitteln. 


G., erlgenoſſen— 
(haften, —5 ſich nat 


Art an: Die Aufgabe derjel an bie vringee * 
rt an: die Au elben ij a 
Vereinigung eine 9 Anzahl Heiner Dee ie 
Voraui Sepun roduftion auf das Mina 
der — Be ‚use and ijt nicht der im 
ftoff, fondern regelmäßig 


großen eingefaufte Ro 
die et die zu erwerbende Voraus ſebung. 
Als Grund ** der Or rag find bervorzu: 
eben: 1) Das zum Anke auf der Maſchinen ee 
rliche Kapital wird durch Geſchäftsanteile, welche 
auf den Namen der Mital —* lauten, aufgebracht. 
2) Die Benutzung der — wird nach der 
get (für Y. tunde oder de ) oder nad) dem 
Ar . bei — en N den Morgen 
Landes) beja lt. Von dem ich ergebenden Betrag 
werden bie Gejhäftsanteile verzinft, ein Teil zur 
Erlen eined Rejervefonds verwendet, der ver: 
rg n . inn aber als Superbividende 
oͤhe der Anteile verteilt. 3) Der Befis je 
nteils —— gibt eine Stimme in der Ge: 
neralverjammlung; die Aktien find nur mit Ge: 
nehmigung der Generalverfammlung veräußerlich; 
alle Berlujte der G. werden nad) Berhältnis der 
Altien getragen. 4) Die laufenden Geſchäfte be 
jorgt ein von der Generalverjammlung gewählter 
Ausſchuß, an deſſen Spike ein Direktor n teht, wel: 
cher a ——— für — ————— einen 
wir [vom Reingewinn bezieht. Auch von diejen 
San e3, daß fie für die Yan wirft or wie 
für die Induftrie anwendbar find robuf: 
a Endlich die Magazin: 
E» ffenidhaften bezweden die Herftellung ober 
werbung eines gemeinichaftlihen Bertaufsma: 
gazins, in welchem jedes Mitglied berechtigt i Ey die 
in jeinem bejondern Geichäft gefertigten ren 


Genoſſenſchaften 


für ſeine eigene Rechnung zum Verlauf auszuſtel⸗ 
len, und verbinden damit oft auch ein Rebkofige: 
ichäft für ihre Mitglieder. Bisweilen verei 

fih die Genofien veridiedener Gewerle zur 
gründung eines gemeinihaftlihen Magazins. 

Die Konfumvereine (j. d.) haben, ähnlich wie 
die Hreditgenofjenichaften, in der Regel feinen be: 
—— nſchaftlichen Charakter und find anderer: 
ſeits aud nicht zur Förderung des direlten Er: 
werbs, jondern zur Ermöglihung von — 
in der —B⏑⏑ —— m fie für 
ihre Mitglieder eigene Läden eröffnen, um 1 Sehens. 
bebürfnitie zu den laufenden Breifen zu ran 
den ſonſt den Zwiichenhändlern zufallenden Ge- 
winn aber nad Abzug der Be Berne —— als 
Dividende verteilen. Ihrem all Zwede 
nach ſtehen den Konſumvereinen sch die —— 
genoſſenſchaften (j. d.) nahe. 

In neueſter Zeit iſt von verſchiedenen Seiten eine 
Abänderung des Genoſſenſchaftsgeſetes erſtrebt 
worden. Schulze⸗Delitzſch wunſchie unter Beibe⸗ 
haltung des Prinzips der Solidarhaft die —— 
der einzelnen Mitglieder im Falle des Konlurſes 
der ©. zu verbeſſern, andere, wie ber eordnete 
von Mirbach, find für die Zula ung der beichränl: 
ten Hajtbarleit der ©. unter befondern Eautelen. 
Ein foldes Syſtem beiteht in Öfterreih, wo nad) 
dem Gejeh vom 9. April 1873 neben den G. mit 


Solidarbaft auch jolde mit beſchränlter Haftbar: 
feit der Mitglieder , jedoch mi bis zur dop: 
pelten Höhe des Geihäftsante, eines jeden be- 


jtehen. Die Zahl der ra betrug 
1878 in Oſterreich 1140, Konjumvereine 
276, die der übrigen ©. Free ne bejtand 
urjprünglich die unbeichräntte rleit, feit der 
«Industrial and provident societies act» von 1862 
aber find nur noch G. mit befchränfter Haft regi- 
jtriert worden. In England und Schottland un 
vorzugsweife die ——— entwidelt, 
1875 bei einem Kapital von 98 Mill, Marl —5 
Mitglieder zählten. In Frankreich iſt Beh Genf: 
ſenſchaftsweſen noch immer von Smähig 
geringer Bedeutung, obwohl in dem —* Jahr: 
jepmt des Raiferreichs von mebhrern Seiten ernit: 
ige Anjtren gungen gemadt wurden, demielben 
eine weitere Ausdehnung zu verſchaffen. Die Ar: 
beiter intereffieren ſich —— —— die * 
—— ſenſchaften, aber bis 

dieſer eine gelungen. Als — 
Form das Geſeß von 1867 Piece 
—A mit veränderlihem I * geſchaf⸗ 
fen. (©. — 5 —— die at 


* 97 % — 3 
obligatori euen 
3 ala wirtf Aaitlic) 3 * 3 — 


erwähnen, zumal fie auch ve 34 
beſchranlter Haftbarleit gemeinf 
betriebe einzurichten. 

Vol. Gierte, «Das deulſche — 


(Bd. 1—3, Berl. 1868—81 
«Die GEntwidelung des Bernie Swefens in 
Deutichland» (Berl. 1870); derfelbe, «Bo 

und ——* als Roltsbanfen» (6. Aufl, 
1876); «Blätter für Genofieköaftsmejens 
hentlih  ericheinendes Berbandsor 

1866 fg.) I; 50 —* «Die Genoſſen efehe 
Deutihen Reiche» (Berl, 1876); €, Beron, «Les 


associations —— etc.,en en 
magne et en France» (Bar. 1865). - 


Genou — Genoveva 


Genou (fr3.), Anie; à genoux, * u 

Genoude (Antoine Eugene de), franz ublizift, 
geb. 1792 zu Montelimar im Depart. Dröme, be: 
ſuchte das Gymnafium zu Örenoble, ging dann 
nad Paris und erhielt die Stelle eines Lehrers am 
Gymnafium Bonaparte. Nachdem er in jeiner us 
gend für die Encyllopädiiten geſchwärmt hatte, 
wurde er jpäter ein * Katholik; er trat in 
da8 Seminar St.:Sulpice ein und. begrüßte mit 
Enthuſiasmus die Rüdtehr der Bourbonen; wä 
rend der Hundert Tage mußte er ſich nad) Piemont 
flüchten. Unter der zweiten Reftauration arbeitete 
er an dem gegen Decazes gerichteten «Conserva- 
teur», ſchuf 1820 mit Zamennais ein Blatt von 
furzer Dauer: «Le Defenseur», und unterjtüßte in 
der «Etoile» die Politit Villeles, der das Blatt zu 
einem balboffiziellen machte. G. wurbe nun in den 
Adelsſtand Busen und fein früherer Name Ge: 
noud in de G. geändert. Er hatte das Vorrecht, fein 
Blatt fünf Stunden vor den andern durch die Poſt 
abſchicken zu lafien. Nach der Revolution von 1830 
bielt er fi in feinem Schloß zu Pleſſis les Tour: 
nelle3 verborgen, begann aber bald wieder feinen 
Kampf für die unse Prinzipien; er ver: 
bünbdete fich mit der republitanifchen Partei und for: 
derte das allgemeine Stimmredt. Mehrere Zei: 
tungen, bie er in der Provinz begründete, ſollten 
feine Ideen verbreiten, wurden aber vielen Pro: 
zeſſen ausgefeht. Im J. 1846 trat er ala Abgeord- 
neter des Wahlbezirks Touloufe in das Deputierten: 

aus, geriet aber nach der Februarrevolution in 

ergeſſenheit und jtarb 19. April 1849 zu Hyeres. 
Nach dem Tode feiner Frau (1835) war er in den 
Prieſterſtand getreten; das Predigen aber mißlang 
gr ebenjowohl wie das Reden im Parlament ; feine 

edeutung lag in feiner journaliftiichen Thätigteit; 
er war ein geidjidter und kraftvoller Bublizift, wenn 
aud ohne Tiefe und Gründlichkeit. Unter feinen 
Schriften find zu nennen: «Voyage dans la Vendee 
et dans le midi de la France» (1820), «La raison 
du Christianisme» (12 Bde., 1834— 35), «L’imi- 
tation de Jesus-Christ» (1834), «Les peres de 
l’öglise des trois premiers sidcles» (9 Bde., 1837 
—43), «La raison monarchiques (1838), «Expo- 
sition du dogme catholique» (1840), «Histoire 
d’une äme» (1844) u. f. w. 

Genouillere (fr3.), ſoviel wie — eine 
Bruſtwehr, d. i. ſenkrechter Abſtand der a e, über 
welche gefeuert wird (Schartenfohle, beziehungs- 
weife Bruftwehrktrone), vom Stande des Schüken 
oder Geſchutzes, aud mit Feuerhöhe einer Lafette 
(f. d.) gleichbedeutend. . 

Genoug, Gtfinder ber Bapierftereotypie, nahm 
als Schriftjeßer zu Lyon 1829 ein Patent auf feine 
Grfindung und legte 1834 zu Wien mit dem beften 
Griolg Proben der praltiſchen Verwendbarleit ab, 
fand aber troßdem * Abnahme. G. verkaufte 
fein Patent an feinen Chef Rufaud, von welchem 
e3 an Pelagaud überging; 1834 brachte Georg 
Jacquet, Beſiher der Hofbudhdruderei in München, 
das Verfahren käuflich an ſich und erbot fih im 
«journal für Buchdruderkunft», dasſelbe den Bud: 
drudern gegen Honorar mitzuteilen; allein erſt zur 
* des Krimkriegs, als bie «Times» die Papier⸗ 
tereotypie zum Drud ihrer Beitung einführten, 
wurde man auf diefelbe aufmerkjam; ſeitdem ver: 
breitete fie fih fjchnell in allen Drudereien und 
wird zu den verjchiedenften Arbeiten verwendet, 
insbejondere wurbe die Verwendung der Rota— 
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tionsmaſchinen zum Zeitung3brud erft durch biefe 
Stereotypie möglid. 
Genöba, ber ital, Rame von Gemta. 
enovefa, f Genoveva. [narbo). 
Genovefe (il PBrete), Maler, j. Strozzi (Ber: 
Genoveſi (Antonio), ital. Philofopb,geb.1.Nov. 
1712 zu Caſtiglione bei Salerno, wurde 1721 von 
feinem Vater wider — Willen in ein Kloſter 
gebracht, ſpäter von feinen Obern in einem Semi: 


bh: | nar feiner Baterftadt als Lehrer ber Beredſamleit 


verwandt. Seine Beihäftigung mit der Philoſophie 
5 rte ihn zu Überzeugungen, die ihn bei jeinen 
ern verdächtig machten, gegen deren Berfolgun: 
gen er jedoch durch feinen Gönner und freund, ben 
Erzbiichof Galiani von Tarent, fichergeftellt wurde. 
Er ging nad Neapel, wo er zum Profefior ber 
Metaphyfit an der Univerfität ernannt wurde. Als 
Häretifer denunziert, rettete ihn die Toleranz des 
Papſtes Beneditt XIV. Später wurbe er Brofeflor 
ber polit. Ötonomie und hatte al3 folder einen be: 
deutenden Grfolg. Er ftarb zu Neapel 22. Sept. 
1769. Seine Hauptwerte find: «De arte logica» 
(Neap. 1742), «Elements scientiarum metaphysi- 
carum» (5 Bde., Neap. 1743—45), «Lezioni di 
commercio e di economia civile» (2 Bde., Mail. 
1768) und «Meditazioni filosofiche sulla religione 
e sulla morale» (Neap. 1758, Baflano 1774, 1783 
u, öfter). Val. Bobba, «Commemorazione di An- 
tonio Genovesi» (Benevent 1867), 
Genoveva oder Genovefa (frj. Genevidve), 
die Heilige, Schukpatronin von Paris, wurde 419 
zu Nanterres geboren, einem Dorfe in der Nähe von 
Baris, Nah der Legende wurde fie im Alter von 
10 Jahren vom beil. Germamus, Bifchof von Aus: 
rerre, zur Braut Chrifti geweiht und widmete feit- 
dem ihr Leben ganz dem Dienſte Gottes. Ihre 
Mutter Gerontia, darfıber erzürnt, ſchlug fie eines 
Tages ind Gefiht, wurde aber zur Strafe mit 
Blindheit belegt, bis fie 20 Monate fpäter fi 
mit Waſſer wu! ‚ welches ©. gejegnet hatte, Mit 
15 Jahren nahm G. den Schleier , blieb aber, weil 
es Klöſter noch nicht gab, im elterlichen Haufe und 
lebte bei ftrengiter Ascefe nur dem Gebet und ber 
Betrachtung. Nach dem Tode der Eltern begab ſich 
G. nad) Paris. Als Attila in kreich einfiel, 
verkündete G. Paris werde verſchont bleiben. Der 
Erfolg beſtätigte dieſe Vorherſagung und G.s An: 
ſehen ward ſtark gehoben. Als der Frankenkönig 
Childerich Paris belagerte, brachte G. auf der Seine 
12 Schiffe mit Getreide zufammen und verteilte es 
unentgeltlih. Bon den ober en Franten Childe: 
rich und Chlodwig ward ©. hoc) geehrt. Im J. 460 
erbaute fie über den Gräbern des heil. Dionyfius 
und Gleutherius eine Kirche, bei welder König 
Dagobert I. fpäter die Abtei St.:Demis ftiftete. ©. 
ftarb am 3. Jan. 512 und wurde in der von ihr er: 
bauten Kirche beigefeht. Ihren Gebeinen jchrieb 
man große Wunderkraft zu. Noch im J. 1129, als 
in Paris die Veit herrichte und alle Mittel ſich als 
nußzlos erwieſen hatten, trug der Biſchof Stephan 
die Reliquien der heil. ®. in feierlidher Prozeſſion 
in die Kathedrallirche, und alle Kranten wurden fo: 
fort geſund. Das Andenken diefer Heilung wird 
jährlich am 26. Nov. gefeiert. BER 
Eine andere Heilige dieſes Namens iſt die Her: 
zogin ®. von Brabant, die Gemahlin des Pfalz: 
—— Siegfried zur Zeit Karl Martells um 750. 
on dem Haushofmeiſter Golo des Ehebruchs be— 
ſchuldigt, wurde ſie zum Tode verurteilt, durch den 
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mit Bollziehung dieſes Urteils beauftragten Knecht 
aber freigelafien, worauf fie ſechs 
Höhle der Ardennen von Kräutern lebte und F 
Sohn Schmerzenreich von einer Rehluh nähren 
ließ, bis ihr Gemabl, der ihre Unſchuld ertannt, fie 
bei einer Jagd wiederfand und heimführte, Ihre 
Geſchichte erzählt in einem rührend uniußigen 
Tone das nad) der Schrift des Paters GCerifiers, 
«L’innocence reconnue» (Bar. und Mond 1638), 
— * deutſche Vollsbuch. Dasſelbe iſt unter 
allen Büchern dieſer —— das abgerundetſte 
und in ſeiner anſpruchsloſen Naturlichleit unüber⸗ 
trefflich. In dramatiſcher Form bearbeiteten die 
dichte der heiligen G. Tied, Maler Müller und 


abre in einer | die 


Genre — Genſerich 


räumliche Größe der Gemälde lann niemals auf 
Bezeihnung Einfluß —* weldhe vielmehr 
allein von dem a end er Darftell ung beftimmt 
wird, Schon das —— lannte eine Art G., 
doch erſt zu ben Kg des bereits beginnenden 
Verfalld. Auch bei den Römern wurde das Genre 
kultiviert, wie aus den pompejaniſchen grey ee‘ 
gemälden zu erfehen. Doc die Geburtsftätte des 
gegenwärtig gen Genrebildes ift der Norden, vor 
die Niederlande. Man kann hier zwei Klafien 
unterſcheiden: Darftellungen aus den niedern Krei: 
en der Geſellſchaft, ihr äuberes Leben und Treis 
‚und andere aus mittleren und höhern Ständen, 
mit. einen ‚novelliftiihen Zuge und mehr innerm 


Raupach. Robert Schumann bat 1846 bie Erzäh: | Zeben. Die Hauptvertreter jener Klafie find: die 
fun von | der ©. als Gegenjtand einer Oper be: | Breugbels, die Teniers, x Brouwer, Yan 
handelt. Den Verſuch zu einer mythiichen Deutung | Steen Bieter van Laar durch jeine Banı: 
der Sage hat Zacher («Die Hiftorie von der Pfalz: er (f. d.) diefen —— weig auch in — 
geäfin $.», Königsb. 1860) gemacht. Bal. Sauer: | heimifc Zu Ride fg, fog. Feinmaler 
oem, «Geicichte der Pfalzgräfin G. und der Ha: —2— Terburg, Do n Mieris, 
pelle Frauenlirchen⸗ (Regensb. 1856). Sleichwohl nehmen a 2 e bie € Sto ne 
Genre, j. unter Genremalerei. —* em Le So ug 


Genremalerei. Im Franzöfiichen bezeichnet 
das Wort Genre (Gattung, Art) jedes Nah der 
Malerei, wie Genre historique, Genre du pay- 
sage u. ſ. w. Wird ed aber ohne Zufag gebraucht, jo 
veriteht man unter Öenre ein Gemälde mit menſch⸗ 
lichen Figuren, weldyes nicht der ſog. *œs 
Gattung angehört, jondern in Heinerm Umfang 
und engern Örenzen ſich auf die Schilderung kultur: 
biftorijch zwar intereflanter, aber keinen Anſpruch 
auf welthi Der Bedeutung "madhender Sujets be: 
ſchränkt. Man bezeichnet daher insbefondere mit 
dem Ausdrud Genrebilder diejenigen figurierten Ge: 
mälde, welche die Individuen als Typen der Gat: 
tung ichildern, im Gegenfab zu den hiſtor. Kompo⸗ 
fitionen, welche ganz beitimmte Individuen vor: 
führen. ® Freilih kann durch Auffafiung und Stil 
der Ausführung das Genre der Geſchichtsmalerei 
nahe gebracht werden. Dies that 2 B. Leopold 
Robert, der in jeinen Landleuten um Sichern ein 
Geichledt zeigte, das einen Nadıllang der Größe 
——— Figuren des alten Rom in ſich hat. 

ndererſeits können hiſtor. Perſonen in Situatio: 
nen des täglichen Lebens geſchildert werden. Für 
beide Fälle ift der Ausdrud hiftorifhes Genre 
ee: Endlid können auch Gejtalten der 

en berbeigezogen werden, um das allgemein 
Menſchliche auszudrüden (Genien, Geiſter, Feen, 
Elfen u. ſ. w.), wofür der Ausdrud mytbi bes 
Genre geltend iſt. 

Die Stufenleiter des Daritellbaren iſt für die ©. 

ie fehr men miateirer. Bon dem rein Zuftänds | t 
hen an, 3. B. wie einer gähnt, — eine 
Ei ie rüft, duch alle Arten ein fa 
ftigu gi indurch, wie Pflügen, Spitzen⸗ 

Möppeln u. ., zu bewegtern Zujtänden, wie 
Tanz, Fer Yamilienfcenen, bis zu ‚Konz 
flilten und — ber Leidenſchaft, wie Schlä⸗ 

erei, Jagd, Kampf mit Naturitaften, Leiden und 
od in allen Formen, iſt alles für die Genredar⸗ 
ftellung erreichbar. Auf der leptern Stufe gebt das 
Genre aus feinem fonit we idylliſch⸗ epiſchen Cha: 
ralter in den dramatiichen über. Im allgemeinen 
pilegen Genrebilder in begrenzten Dimenfionen 
ausgeführt zu werden, während Hiftorie älde 
ug net oder monumentale Auss 


4 od) to 
beiden — —— — du 


und Bornehmen. In = modernen Hei 

wachſen die Kreife nad) allen —— nr aber 
* Wiedergeburt der Malerei zu Anfang des 
ahrh. iſt es die — Schule, welche 
* weig der — = dieſem erweiterten Kreiſe zu: 
erjt mit olg —— angebaut hat. Aus 
der en — ule gingen als Genremaler 
—* Vautier, Knaus, we: Scrödter u. 2 
— anderwein tige eier ne 


ner d ieh me en, ger für das Leb 
Alpenbewohner, Meye 
Leibl. —* eigentumli Rn na Orunne, 


welche fi das wiener und nieberöjterr. Volks: 
leben höch yet iſch behandelte, vertraten in 
den dreißiger Jahren ien Fendi, Waldmüller, 
Danhauſer mn itter u. a. 
Gens (at,i. Gente3, 
» 1. Gendarmen. 
te entftan den aus * (d. An 
Speerfürft), önig der Banbalen (f. d.), führte 429 
fein Volt aus Spanien nad Afrita, wo er den 
Statthalter Balentinians III. Bonifacius, der ihn 
bergerufen, ſchlug und ein eich gründete, defien 


is 439 Karthago wurde. Aud ein Teil Siciliens, 
Sardinien und Corſica wurden von den len, 
bie unter ©, 


See tba t 
genommen, Dh —* 7* * 
gr Geſchenle zum Zuge gegen die Weit 5 Mans in 
— A * le — 

8 tenloͤnigs 
* — en — zn odori ges 


es 


her | heißt au —— von —— m. 


de ie an Marimus 

nehmen” wollte, 455 einen 3 n Rom, ne, er 

eroberte und 14 plinbern er —— er * 

Kaiſerin mit üren be 

einem *8 g jun heibe a " mit nit fi 
ortführte end ve ndalen die röm. Küften 
—— —— heimſuchten, erlitten ſie auch 

manche —5* am ern ihiten | Dereie fie 

461 ber he — Als es gelang, 

bie zur Überfahrt feiner T * bei —* an der 

Dlie der har, Der nu eher, na 

r * 
des — * 461 war — — 


aber endlich rer Karla en I Zeno 


Gensfleiſch — Gent 


ch 

Be werte. Mit großer Kraft und Klugheit wußte 
©. feine Herrfchaft zu fichern, und ftarb hochbetagt 
477. Gewaltig im Kriege, war er wegen Treulofig- 
keit und Grauſamleit verrufen, gehört aber zu den 
bervorragenditen Fürften der Germanen. 

Genäfleifch name Gutenbergä (ſ. 2 

Genfichen (Dtto Franz), Schriftſteller, geb. 
4. Febr. 1847 zu Driefen in der Neumark, befuchte 
die Gymnafien zu Landöberg a. MW. und Berlin, 
ftubierte bier anfangs Mathematit und Naturwif: 
ſenſchaften, dann Runne und veröffentlichte 
1868 feine beiden erften Trauerſpiele «Gajus 
Grachus» und aJudas icharioth». Im J. 1872 
gehörte er einige Monate lang der Redaction der 
«Boft» an, und 1874—78 war er am berliner 
Mallner:Theater ald Dramaturg und artiftifcher 
Getretär beichäftigt. Den erften Bühnenerfolg er: 
rang ©. im Herbſt 1871 erg feine einaftige 
Blauderei «Minnewerben, gleich darauf folgte das 
einaltige Genrebild «Blikableiter», welches die 
Runde über alle deutichen Bühnen machte. Büh— 
nenerfolge errangen ferner die Einalter: «Mas iſt 
eine Blauderei ?» (1874) und «Euphrofyne», Goethes 
Verhältnis zu Chriſtiane Neumann darjtellend 
(1877), und die vieraktigen Puftipiele: a Die Maͤrchen⸗ 
tante⸗ (1881) und «Frau Afpafia» (1888). Bon 
den nicht aufgeführten Stüden find zu nennen: 
«Der Meijind», eine Trilogie mat I, «Dans 
ton» (Berl. 1870), «Work» (Berl. 1871), « Fer und 
«Nobespierre» (Berl. 1873), —— ſchlech⸗ 
ter» (Berl. 1874), aPhryne⸗ (Berl. 1878). Au 
in den — übrigen Dichtungsgattungen bat fi 
G. mit Glüd verfuht. So gab er (Berl. 1869; 
2. Aufl. 1871) «Gedichte, 1870 «Geh Kriegs⸗ 
lieder», 1871 in 4 Auflagen 12 Zeitgedichte «Vom 
Deutſchen Kaifer» heraus; 1876 erſchienen «Spiel: 
mannsweijen, Lieder und Gedichte», 1882 das we: 

en feines bebenllihen Inhalts —— — 

03 a Felicia, ein Minnefang»; von Novellen 
erichienen 1874—78: a Sa « Unge: 
liebt», «Der alte Kandidat», 1874 «Der Märchen: 
ftvaußr, «Aus fonnigen yluren»; endlich die Fri: 
tiſchen Eſſays: «Berliner offchauf ieler, Silhouet⸗ 
ten» — und «Stubienblätter, kultur⸗ und litte⸗ 
rarhijtor. Skizzen» hen). 

@®endler (atob), Genremaler, geb. in Ham: 
burg 21. Jan. 1808, war anfangs in ber Heimat 
Schüler Gerdt Harborfis, dann Wilhelm Tiſchbeins 
begab fich jpäter aber an die dresdener und endli 
an die wiener Alademie. Nach der Vaterftabt 1831 
zurüdgefehrt, begann er eine rege Thätigfeit als 
Genremaler, als Radierer und Miniaturmaler. 
In lepterer Hinficht lieferte er viele Adreſſen, Di: 
plome und ähnliche Prachturkunden im mittelalter: 
lihen Stildaralter. Mehrere Werke, Gedichte und 
Liederfammlungen jhmüdte er mit Radierungen. 
Seine Ölbilder jchildern meiftens das heimijche 
Vollstreiben. ©. ftarb in Hamburg 26, jan. 
1845. — Seine Brüder, Günther und Martin, 
traten ebenfalld ald Maler auf, ber leßtere (geb. 
9. Mai 1811 in Hamburg, geft. 15. Dez. 1881 da: 
felbit) ald Ardhiteltur: und Genremaler, Günther, 
geb. 28. Febr. 1803 zu Hamburg, widmete fich vor: 
züglich der Borträttunft. _ , DEM 

Genfonne (Armand), einflußreiches Mitglied 
der Gejehgebenden Berjammlung und bes Kon— 
vents während der Franzöſiſchen Revolution, war 


—* einen Frieden, welcher bis zu 5* 
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als Advolat lebte, Bei Errichtung bes Caſſations⸗ 
bof3 1791 wurde er Mitglied desſelben. Vom De: 
part. Gironde in die Gejehgebende Verſammlung 
gewählt, ſchloß er ſich an feine Landsleute, die Gi- 
rondilten, an und teilte ihre Gefinnungen und 
Scidfale. Am 31. Dez. 1791 brachte er als Mit: 
lied des diplomatiihen Ausſchuſſes das Gejek 
urch, welches die Brüder des Königs und mehrere 
angejehene Emigranten in Anklage verjehte, am 
9. Febr. 1792 das Konfiskationsdelret gegen bie 
Emigrantengüter. Als BPräfident der National: 
verfammlungverfaßte er den Bericht über die Kriegs: 
erllärung an Öiterreih. Zugleich betrieb er bie 
— der öſterr. Partei am Hofe, zeigte der 
Verſammlung 25. Mai bie Erxiſtenz eines ſog. Co- 
mit6 autrichien an und ſuchte die Minifter in An: 
Hage zu verjeken. Als nad dem 20. Juni die Gi- 
ron iten die Überzeugung gewannen, daß die mit 
ben Jakobinern verbundene Partei Orleans den 
Staat zu Grunde richten würde, verfuchte G. mit 
feinen ‚reunde den Thron zu ftügen, Allein bie 
Ereigniſſe des 10. Aug. machten allen derartigen 
Berjuchen ein Ende. Nach den Greueln vom 2. und 
8. — forderte er die Beſtrafung der Schuldigen 
und klagte offen Robespierre, Danton und die pa— 
riſer Gemeinde als Urheber dieſer Unthaten an. 
pm Konvent zeigte fih G. zwar ala eifrigen Repu—⸗ 
lifaner, aber augleich ala Freund der Ordnung. 
m Prozeß des Königs ftimmte er mit den meijten 
einer Freunde für den Tod desſelben, jedoch in der 
bficht, ihn durch Aufihub der Urteilsvollziehung 
und Berufung and Bolf zu retten. Als im März 
1793 die Wut des Bergs gegen die Gironbiften 
losbrad, war ©. Präfident. Er verteidigte ſich und 
feine Genofien mit außerordentliher Nube und 
Kühnheit. Der Abfall des Generals Dumpouriez, 
mit dem au ©. in Verbindung ftand, obſchon er 
von befien —— mit dem Feinde nichts 
wußte, zog ihm neue Anklagen der Jalobiner ** 
Während er die Auflöfung des Konwents und di 
Zufammenberufung einer neuen Berfammlung be: 
antragte, brachen die Unruhen vom 31. Mai aus, 
bie den Anftrengungen der Girondiſten ein Ziel 
festen. Am 2. Juni wurde. mit 27 feiner Freunde 
unter Aufiht von Gendarmen geitellt, gegen 
Ende Juli ins Gefängnis gebradht und 3. Dit. dem 
Revolutionstribunal überliefert. Auf Grund fei: 
nes —— els mit Dumouriez des Verrats am 
Vaterlande beſchuldigt, mußte er 31. Olt. 1793 mit 
feinen Genofjen das Schafott beiteigen. 
Gent, fg Sand, die Hauptitabt der belg. 
rovinz Oftflandern, vormals der ganzen Grafichaft 
landern, am Einfluß der Lys, der Lieve und der 
oere in bie Ide, an ber Belgiſchen Staats: 
bahn von Brüfjel nah Dftende, melde hier nad) 
Tournai abzmweigt, und Ausgangsitation von Pri: 
vatbahnen nach Zerneuzen, Antwerpen und Brügne, 
ift durch Kanäle, darunter mehrere ſchiffbare, im 
ungefähr 40 Inſeln geteilt, welche durch eine Menge 
Brüden verbun An . Die Stadt hat einen Im: 
fang von über 10 km, wovon jedoch Gärten, Blei: 
chen und Aderfelder einen großen Teil einnehmen, 
säblt (1881) 132839 E. und befipt 28 Pläbe und 
18 Märkte. Unter den zahlreichen Kirchen und Ka— 
pellen find hervorzuheben die Kathedrale St.:Bavon, 
mit den Maufoleen der Biihöfe von G., 24 reich: 
—— Kapellen und Kopien des Agnusbildes der 
Gebrüder von Eyck, ſowie die St. Michaeliskirche. 


10, Aug. 1758 zu Bordeaur geboren, wo er bis 1789 | Unter den übrigen Öffentlichen Baumerten zeichnen 
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dr. Grafen erbauten Burg; das anfehnlidhe got. | für ihn und bie ſä 


Genteles Grün — Gentes 


ederlande fo- äußerft 


Kan. ber Gravenfteen, ein Reit der von den erften | deren Gemahl, den ——e —— — zu dem 
an mtlihen Ni 


thaus mit ſchoner griech Kolonnade; die Univerfis | nadhteiligen 


tät; das große, 1772 nad) dem Kreisplan erbaute, 
1824 beendigte Zuchthaus; der von 1338 batierende 
118 m hohe Gemeindewartturm, Beffroi genannt; 
das Theater: und Reboutengebäube; der prächtige 
neue Yuftizpalaft ; die bifchöfl. Nefidenz ; das Bronze: 
ftandbild Jalob van Arteveldes. 

G. ift der Sik eined Bistums, eines Appellbofs 
für ganz Flandern, eines Tribunal erfter Jnftanz 
und eines Handelsgerichts. Es befindet ſich dajelbit 
eine Staatäuniverfität, womit eine Polytechni: 
ide Schule verbunden, ein königl. Gymnafıum 
(Athende), ein biichöfl. Seminar, eine Maleratade: 
mie mit einer Gemäldegalerie, ein mufilalifches 
Konfervatorium, zahlreiche wiſſenſchaftliche, Kunſt⸗ 
und Gejelligleitövereine, eine > 100000 Bände 
ftarte Bibliothel, ein botan. Garten, zahlreiche 
Spitäler und Waifenanftalten,, viele Möndhe: und 
Ronnentlöfter verjhiedener Benennung, zwei Be: 

inenhäufer, beide 1234 gearündet. Obgleich die 

tabt von ihrer Höhe im 15. Nabrb., wo jie allein 
40000 Lein: und Wollarbeiter zählte, bedeutend 
berabgefunten, aud) die Trennung von Holland i 
einen empfindlichen Schlag tere t, fo 
genmärtig noch fehr wichtige Manufa 


t fie doch 


ren, be: 





onders Linnengarn: (120000 Spulen) und Baum: | 


Papier: und Ta: 


wollfpinnereien, Tuch, Leber: i 
Mai inenbauwert: 


tenfabriten, Eifengiebereien 
tten, Auderraffinerien u. }. w. onders be: 
rühmt ift bie Blumentultur, bie einen tenden 
buftriezweig bildet und in den 400 Gewächs⸗ 
äufern, welche die Stadt zählt, eine Pracht und fo 
große Ausdehnung erreicht hat, daß die genter Blu: 
menauöftellungen alles, was Guropa Ülhnliches 
aufweifen fann, weit ül 
6. wird ſchon im 7. Yaht 
868 baute dafelbft Graf Balduin I. eine Burg gegen 
die Normannen. Dieſer bemächtigte fi fpäter 
(949) gegen die Grafen von Flandern Kaifer Otto 
d. Gr.; doch ums %. 1000 vertrieben die immer 
mächtiger werdenden Grafen von Flandern ben 
taiferl. — Unter ihrer —— ver⸗ 
groͤßerte ſich die Stadt mehr und mehr, ſodaß ſie zu 
den Zeiten Philipps von Valois und Karla VI. von 
Zur 50000 Mann ins Feld ftellen konnte, 
ieſes Wahsthum ihrer Macht gab den Gentern 
den Mut, wenn fie ſich durch ihre Fürften beein: 
trächtigt glaubten, ihre Rechte mit Gewalt ber 
Waffen geltend zu machen. So entitand bie be: 
rühmte une Jakobs van Artevelde (ſ. d.) 
egen den Grafen Louis de Crecy in der erſten 
aͤlfte des 14 yahrh.; jo der Widerſtand gegen bie 
Annahme Philipps des Kühnen von Burgund als 
Grafen von Flandern (1385). Ebenfo erhoben fie 
ſich 1450 gegen den Herzog Philipp den Guten von 
Burgund, als diefer eine neue Steuer auf Salz 
und Getreide legte, wurben aber bei Gavere be: 
zwungen. Al Dlaria van Burgund, bie in G. 
refidierte, nad) dem Tobe ihres Vaters, Karla bes 
Kühnen, ihren Kanzler Hugonet und Sire d'Hum⸗ 
bercourt an Ludwig XI. gefandt hatte, um annchm: 
liche — — zu erlangen, wurden 
beide Männer nad) ihrer Rudkehr von den Gentern 
als Landesverräter ergriffen, zum Tode verurteilt 
und in Gegenwart ber Fürftin, die für ihre Räte 
das Bolt vergebens um Gnade anflehte, enthauptet 
(1477), Nach Marias Tobe zwangen bie Genter 





en. 
th. erwähnt. Gegen | Fra 


ieden von Arras, 23. Dez. 1482, 
lebiglih aus Grunde, weil fie einen Wider: 
willen gegen ben Herzog hatten. Sie weigerten 
[6 1539, an einer ber Grafihaft Flandern aufer: 
egten Steuer teilzunehmen, indem fie ſich auf ihre 
Privilegien beriefen. Karls V. Schweiter Maria, 
die Statthalterin der Niederlande, ließ hierauf alle 
enter Kaufleute, bie gr thalb der Stabt be: 
fanden, verhaften, mit robung, fie jo lange 
eftzuhalten, bis die Stabt fidh fügen werde. Die 
enter errichteten eine eigene Regierung und ver: 
agten den Adel und die Anhänger der Regierung. 

od) Karl V. eilte mit großer Macht aus Spanien 
perjönlich herbei, ftillte fchnell den Aufruhr, ließ 
26 der Hauptrebellen binrichten, die andern aus dem 
Lande verweilen, konfiszierte ſaͤmtliche Privilegien, 
Renten und Waffen der Stabtgemeinde und ber 
Zünfte und legte der Stabt eine Geldbuße von 
150000 Golbgulden auf, von welcher die Eitadelle 
erbaut wurde, und eine jährliche Kontribution von 
er In G. wurde 1576 bie fog. Genter 
Bacifilation zwifhen Holland und Seeland 


ihr | einerfeitö und den jühl. Brovinzen ber Niederlande 


andererjeits zur gemeinſchaftlichen Abwehr der ſpan. 
Gewaltherrſchaft geihlofien. Tiberhaupt nahm ©. 
an diefem Freibeitätriege der Niederlande gegen 
Spanien den lebhafteften Anteil, bis es ih 1584 
unter harten Bedingungen an ben von 
ma ergeben mußte. Auswanderung, - 
ungen unb bie vielfachen Greuel des Kriegs 
tten auf lange Zeit G.s Wohlſtand vernichtet. 

n ben friegen, bie Ludwig XIV. gegen die Nie 

nbe führte, und im Spaniſchen Grbfolgekriege 
wurde &. mehrmals, namentlid 1678 und 1708, 
aud im Öfterreihifchen Erbfolaelriege 1745 von ben 
en erobert. Unter der franz. Herrſchaft 
war ©. die Hauptftabt des Departements, 
und in ———— Ludwig XVIII. die ſog. Hunderi 
Tage. der Trennung Belgiens von Holland 
pielte die Stadt ebenfalls eine Hauptrolle und war 
ange ber Mittelpunkt der orangiſtiſchen Intriguen 
im neugegrundeten Königreich. — 

Geuteles Grün, grüne Zeu e, weſentlich 
aus zinnſaurem Kupferoxyd beſtehend, wird er: 

alten, indem eine zu vn 59 Teilen Zinn in 

önigömwafjer mit einer Yöfung von 125 Teilen 
Kupfervitriol in Waſſer gemischt und mit Natron: 
lauge neutralifiert wird; der Niederichlag ift an: 
fangs rotgelb, wird aber beim Auswaſchen durch 
Einwirkung der Luft ſchon grün. 

Gented, vom Singular gens, d. i. das Ge 
ſchlecht, hießen bei ben Römern Vereine von ver: 
wandtſchaftlichen Kreifen (familie), welche, als zu 
derjelben Gruppe oder Genofienfchaft gehörig, den⸗ 
felben —— amen, mit ber adjektiviſchen Ablei⸗ 
tungäfilbe ius gebildeten Hauptnamen (nomen 
tile trugen, untereinander felbft aber ſich durch 
Beinamen ee) zu unterſcheiden pflegten, 
So werben 3. B. in_ber gens Cornelia bie m. 
lien der Scipiones, Sullä, Lentuli i, Dolas 
bellä u. f. w. unterſchieden. Bol. Nommien, «Die 
röm. rg a echter» in den «Röm. Forſchun⸗ 
gen» (Bd. 1, Berl. 1864). Nach ber einen Anſicht 
waren die zu einer und derfelben Gens gehörigen 
Yamilien untereinander durch Abftammung von 
einem gemeinfamen Stanmvater, bie freilich bei 
ben patricifhen G. in die vorgefdhichtliche Zeit 


Genthin — Gentleman 


binaufreichte, verwandt. Nah andern bildete 
die Verwandtſchaft o wenig wie bei den Ge: 
chlechtern, in welche bie attifchen Phratrien zer: 
elen, eine ausfchließliche oder unbedingt notwen: 
ige Bebin ung ber Gentilität, fonbern e8 wa: 
ren vielmehr die altröm. patricifhen G. wie jene 
attiſchen in hiſtor. Zeit sg berg beftimmte 
Bereine von Familien, deren Band, durch Staat 
und Religion geweibt, glei) heilig gehalten werden 
follte wie natürliche Verwandtſchaft, und die baher 
den Namen ©, erhielten. Doch wird immerhin 
bei fehr vielen ©. eine urfprüngliche Verwandt: 
ſchaft der Familien den Kern und NAusgangspuntt 
gebildet haben. In Rom bildeten die ©., angeblid) 
—— zehn, die Unterabteilungen ber Kus 
rien, jener haften, aus denen fi) bie großen 
Abteilungen der altpatricifchen Bürgergemeinde 
—— Die Verfaſſung des Servius 
ullius, welche auch den nichtpatriciſchen Bewoh⸗ 
nern des röm. Staats Anteil an polit. Rechten gab, 
ruhte dagegen auf gang andern Bedingungen als die 
Gentilenverfaflung, deren allmählicher Verfall mit 
jener begann und entſchieden war, als die Kuriat: 
comitien (j. Comitien) alle Macht verloren. 

Die plebejiihen G. gingen bei ber Einverleibung 
in den röm. Staat der befondern rg 
Rechte verluftig, die fie vorher als Teile lat. 
meinden gehabt, behielten aber ihre privatredht: 
liche Bedeutung unter ih. Der nicht feltene Fall, 
daß in berfelben Gens ſich neben den patriciihen 
auch plebejifche Familien finden, ift im allgemeinen 
daraus zu erllären, daß die Clienten (f. Glien: 
tel) ebenfalld den Namen bed Patrons trugen 
und daß neu —— Burger den Namen 
deſſen, der ihnen das Burgerrecht —— hatte, 
annahmen. Allen ©. gemeinſam war das pe en: 
feitige t der Gentilen, wenn ein Geſchlechts⸗ 

enofje ohne Zeftament oder nähere Erben geftor: 

n war, und bie Auffiht über Verſchwender und 
BVerrüdte, wenn feine Agnaten da waren. Auch 
— die G. gemeinſame Heiligtümer mit gemein: 
amen Opfern an beftimmten Tagen und Orten, 
weshalb auch für den Austritt aus einer Gens bie 
feierliche Losfagung von den gemeinfamen Heilig: 
tümern (detestatio sacrorum) notwendig war, un 

— — ae Bar * * 
ugt, e ihre gemeinſamen 
Ben zu fallen. Dieſe ripatzedtlichen Ber: 
Itniffe (jus gentilicium) erhielten fi) bis in die 
e Raiferzeit; Gajus bezeichnet die Gentilität be: 
reits ala abgelommen. türlich entwidelten ſich 
auch plebeiriche —— zu groͤßern Verwandt— 
—— welche dann einen gemeinſamen Gen⸗ 
tilnamen führten und in mehrere Familien zerfielen, 
aber G. im alten Sinne wurden fie nicht. 

G u, Kreisſtadt der preuß. Provinz Sad: 
ſen, Reg erungSbegirt Magdeburg, Hauptort des 
Kreifes Jerichow II (1879 qkm mit 54697 E., 
darunter 294 Ratholiten und 86 Yuben), 48 km 
im NO. von Magdeburg, an der Stremme und am 
Plaueſchen Kanal, welcher von Blaue aus die 
Havel mit der Elbe verbindet, Station der Linie 
Berlin : Botsdam » Magdeburg der Preußiſchen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 4024 meift evang E., 
ift Sig eines Amtägerichts und eines Landrats⸗ 
amts, hat ein Progymmafium, Thonmwarenfabri: 
lation, große Böttcherei und Ziegelbrennereien, meh⸗ 
tere. chneidemühlen, Puppen: und Stöde 
fabrit, G. wird ſchon 1171 ala Stadt genannt. 
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SGeuthios (ober Gentios, lat. Gentius), ein 
illyr. König und Berbündeter des macedon. Königs 
Perfeus (f. d.), wurde 168 v. Chr. mit feinem Kö: 
nigrei in den Untergang des macedoniſchen ver: 
midelt, worauf fein Land von den Römern für frei 
erllärt, aber mit Ausnahme der Städte, die auf 
feiten der Römer geftanden waren, —— 
tig wurde, Erbatte ſelbſt zu Land die Stadt Eh 
fania angegriffen und durch feine Heinen Schiffe 
das Gebiet von —— und Apollonia ver: 
mwüljten 5 — wurde aber zur See und auf dem 
Lande beſiegt, floh nach ſeiner Hauptſtadt Scodra 
und mußte ſich mit dieſer ergeben. 

Gentiäna, Pflangengattung, f. Enzian. 
_Gentianden (Gentiandae) oder Gentiana: 
cẽen (Gentianacdae), — ———— aus der 
Gruppe ber Ditotyledonen. Man kennt gegen 500 
Arten, die faft über die ganze Erde zeritreut vor: 
fommen, vorzugäweife aber in den bergigen Gegen: 
den der ahnen onen wachſen. Es find faft 
er einjä * oder perennierende frantartige 
Gewächſe, felten Sträuder. Sie haben ungeteilte, 
meift opponiert ftehende Blätter und regelmäßige 
Blüten, die einzeln oder in cymöfen Blütenftänden 
angeordnet find. Die Blüten befiken einen —5lap: 
pigen, meift röhrenförmigen Kelch, eine verwachſen⸗ 
lätterige, meift trichter: ober glodenförmige Blu: 
mentrone, bie ebenfalls 4—5lappig, feltener 6—12: 
lappig iſt; Staubgefäße find in der Regel ebenfoviel 
vorhanden als Zipfel der Blumentrone, ber Griffel 
ift meift_an feiner Spige zweifpaltig, ber Frucht: 
Inoten ift oberjtändig und aus zwei Carpellen zu: 
ammengejeßt, entweder ein: oder —— ie 

t iſt eine vielſamige zweillappige Kapſel, deren 
andung meiſt häutig Plten — entwicelt iſt. 
Da viele G. große, lebhaft gefärbte Blüten befiken, 
fo werden einige als Bierpflangen gezogen, und 
zwar hauptfählich Arten der Gattung Gentiana. 
(S. Enzian.) BR 

Gentil In), fein, niedlich, nett, artig. 
—— ernard, franz. Dichter, ſ. Bernard 

ierre 


oſ.). 
Beachte (ital, Maler), f. Fabriano. 

Gentilen, die Angehörigen einer Benz (f. Gen: 
te3). aud) foviel wie Gentleman. 

Gentilhomme (frz.), Edelmann, Eavalier; 

Geutilismus, Heidentum, 

Gentilität, j. unter Gented. 

Gentillesse (fr;.), Feinheit, Artigfeit; wihiger 
—— auch artige Rleinigeit. 

9 (Gentilium Gentiliacum), Stadt im 
franz. Depart. Seine, zählt (1876) 10378 E. und 
befteht auß Groß: und Klein-G. Groß⸗G. liegt 
im Thale der Bitore und bat mehrere altabelige 
Landſihe aus dem 18. Dabrh. mit großen Gärten 
und Waflerpartien, welchen die altröm. Waflerlei- 
tung von Arcueil ihren Bedarf liefert. Klein⸗G. 

renjt an bie —— von Paris und —— 
einahe ganz aus Landhäufern und Weinſchenken 
+ f. Genthios. 

Gentleman (entiprehend dem franz. Gentil- 
homme) bezeichnet in England ben höhern Mittel: 
ſtand, der zwijchen dem —— Adel und den arbei⸗ 
tenden Rlaffen eine Stellung bat, alfo die Baro: 
net3, Drbengritter, Großhändler, Fabrikherren, 
Künftler und Gelehrte, —— erſonen, die 
auf Bildung und unabhängige Stellung Anſpruch 
machen. In der Umgangsſprache erleidet indeſſen 
das Wort noch eine der ne Anwendung, 
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Gentleman:Commoner — Genk (Friedr. von) 


indem man einen ©. bald den nennt, ber die Gefehe ! mu3 ein glühender Vorlämpfer der Eriegeri 


der Etilette und der geſellſchaftlichen Bildung be: 
folgt, bald jeden Mann von ehrenhaftem, zuver: 
läjligem Charakter darunter begreift, — Na ber 
Anrede an Berfammlungen bedeutet «Gentlemen» 
nicht u. als das deutſche «Meine Herren», 

Gentleman:Commöner, ſ. u. Commoner. 

Gentlemen-at-arms, in England die Offi⸗ 
ziere ber königl. Leibgarde. 

Gentlemen of the King’s bedohamber, 
in England die fönigl, Rammerjunter., 

Gentey heißt in dem Sprachgebrau 
Heraldif der niedere Adel, welcher für Baronets, 
Ordensritter u. a. anerlannt wird. Im gewöhn: 
lihen Sprachgebrauch bezeichnet G. die Bejamt: 
beit der Honoratioren in Yand und Stadt, welde 
auf Grundlage eines größern Beſihes, höherer Bil: 
dung und öffentlicher Thätigleit in Chrenämtern 
die Bene regierende Klaſſe Englands daritellen. 
(5. Gentleman.) 

Gent (Friedr. ven): der bervorragendfte deut: 
che Publiziſt zur Zeit der Franzöfiihen Nevolution 
und des Kampfes gegen Napoleon, der Wort: und 
Schriftführer der deutichen und der europ. Neal: 
tion in der Reftaurationsperiode, war 2. Mai 
(nad) andern Angaben 8. Sept.) 1764 zu Breslau 
geboren, ſtudierte Jurisprudenz auf den Univerfi: 
täten zu Frankfurt und Königsberg, wo er für 
Rouſſeau und für Sant ihwärmte, und wurde 
1786 zum Geb. Sefretär beim Generaldireltorium 
in Berlin, 1793 gm Kriegsrat ernannt. —*5* 
ein begeilterter nbhänger ber yranzöfiichen Revo— 
lution, verfocht er überall, aud in der Litteratur, 
die Prinzipien der Vernunft, ber Freiheit und der 
Gleichheit, der Menihen: und der Bürgerrechte, 
bis ihn die Ausfchweifungen der Revolution plöb: 
li) (jeit 1792) in einen fanatiichen Gegner berjel- 
ben ummandelten. Diefer Phaſe gehören feine 
— — der Werle von Burle, Mallet du 
Pan und Mounier (1793—95) an, Als indes die 
revolutionäre Bewegung in Frankreich ihren Rüd: 
lauf antrat, begann er (feit 1795) feine lonſerva— 
tiven Grundjähe wieber zu ven und mit libe: 
ralen und nationalen Neformideen zu verjeben. 
An den neuen König von Preußen, Friedrich Wil: 
beim III., richtete er ein Sendſchreiben (Berl, 
1797; neuer Abdrud, Lpz. 1820), worin er vom 
freieften Standpunfte aus dem König eine liberale 
und nationale Bolitit empfahl, die Gewährung von 
Preffreiheit verlangte und vor allem ein geeinigtes 
Deutihland unter den beiden Hauptmäcdhten, in 

orm einer Diktatur forderte, Außer jenem Send: 
reiben bezeichnen diefe Phafe feiner Entwidelung 
namentlih: die «Neue deutſche Monatsjchrift » 
reg erg von ihmallein gefchriebene «Hiſtor. 
Journal» (Berl, 1799—1800), die Schriften «liber 
den Uriprung und Charakter des Kriegs gegen die 
Sranzöftiche Revolution» (Berl. 1801) und « Liber 
den polit, Zuftand von Europa vor und nad) der 
Revolution» (2 Hefte, Verl. 1801—2). Dabei 
* es us rar an Schwankungen und Wi: 


der engl. 


prücden. [d trat er für die Repräfentativ: 
verfafjung Englands, bald für die «rein monar: 
chiſche Preußens ein, bald wieder warf er jeg: 
en Abjolutismus den Fehde — —— Ahn⸗ 
liche Wandlungen erfuhr auch feine Auffaſſung 
der auswärtigen Politil, Anfangs ein eifriger 
Anhänger der Neutralitäts- und riedenspolitif, 
wurde er mit dem Aufihwunge des Bonapartis: 


Koalitionspolitit lands und Hit g 
Golpe war, daß er ſeit 1800 von England immer 
reichere Geldfpenden erhielt und 1802 den preuß. 
Staatödienjt mit dem —— en vertauſchte 
Als Hofrat bei der laiſerl. Hof⸗ und Staatslanzlei 
entfaltete er nun eine unermübliche — in 
der Betaämpfung Napoleons durch wi riften, 
Korrefpondenzen und litterariihe Publikationen, 
obne jedod auf den Gang ber öfterr, Bolitit unter 
L. Cobenzl Einfluß zu gewinnen. Unabläffig feuerte 
er die Mächte zum Striege an; .allen, die ſich als 
Feinde des Groberers befannten, lieh er jeine Fe: 
der. Gr hatte den wichtigiten Anteil an der defini- 
tiven Nedaction des preuß. Kriegsmanifeſtes von 
1806 und war der Verfaſſer der oſterreichiſchen von 
1809 und 1813, 

Doch ſchon jeit dem Nüdtritt Stabions * 
ing eine neue Wandlung in ihm vor. - Selbft die 
Bei der Vefreiungsfriege fand ihn ohne Begeilte- 
rung und ohne Verjtändnig für bie iberung 
anderer. Stein nannte ihn zur Zeit des Wiener 
Kongrejies einen Menſchen von vertrodnetem Ge- 
birn und verfaultem Herzen. Mehr und mehr 
ward ©. in der innern wie in der äu Politil 
der Vertraute und das einflußvollſte Organ Miet- 
ternichs. Bis zu, feinem Tode nahm er unter 
dejien Ratgebern eine tonangebende Stellung ein 
und erwuchs im Dienjte Öfterreih3 und Metter- 
nichs zum eifrigen Vertreter des Syſtems der Sta⸗ 
bilität, der Erhaltung von Ruhe und Frieden um 
jeden Preis der Belämpfung jeglicher Freiheits 
regung durch eine reaktionäre nterpretations: und 
re os auf F iener Kon 
greß und bei den Pariſer Friedenslonferenzen von 
1815, ſo wax G. auch auf den Kongreſſen zu Aachen 
(1818), Karlsbad und Wien neun. owie zu Trop- 
au (1820), Laibach (1821) und (1822) 
rototollführer und eriter Sefretär. Alle realtio- 

























nären Vorlagen wurden 
die wi tgjten Vorſchlãge von ihm formuliert, alle 
fürftl. Dellarationen und Manifefte von ihm redi- 
iert. Seine Bubliziftif, namentlid im « 
eobadhter» und in den «Wiener Jahrbuchern der 
Literatur», bereitete die Maßregeln der 
vor; feine Sopbiftit lieh diefer ihre Bointen, 
As e$ auf Den Karlahaber Aonferensen galt 
s es auf den far r Kon 
Freiheitsverheißungen der Bunbesalie 
rege zu bejeitigen, war er es, ber bie 
ung madte, daß unter den verbeihenen « 
förmigen Verfügungen . über die 
nichts anderes zu verftehen fei als 
lihen Bundesjtaaten a —— 
waltete Cenſur, und mit den 
alanditändiihen Verfaflungen» nur Standevertre⸗ 
tungen, nicht Vollövertretungen gemeint jeien. 
eine ſophiſti n 
vontrugen und im Gin die Berechti 


ne | 
ung der landſtändiſchen auf 
Frinmum rebugiert wurbe, ba en 
fällig in feinen « Tagebüchern»: das fei = 
wichtiger als der bei 
De 
eiltate erhandlungen 

gejeben von feiner polit, Thätigleit- 
ei der Regelung, des ns 
Verwaltung Stadions‘ 









Gent (Wilh.) — Genua (Stadt) 


mitgemwirlt, und feiner Einwirkung auf Metternich 
ift es aufheben 1, daß die Dppofition gegen bie 
von dem Finanzminifter beantragten Maßnahmen 
> gelegt wurde. , 

on Zeit zu Zeit murbe in ihm die Überzeugung 
von der Unhaltbarfeit des Syſtems, dem er diente 
lebendig, und die Julirevolution jun ihn olitiich 
gebrochen durch das Bewußtſein, feine reiche Kraft 
an eine undanfbare Aufgabe verſchwendet zu has 
ben. Unter dem Einfluſſe Metternich& fchrieb er 
1831 einen Artikel im «Öfterreihiihen Beobachter», 
morin er, gegenüber der Revolution, die Auflöfung 
bes Gegentapeß von Volfsjouveränetät und mon: 
m Prinzip in dem Eonftitutionefl:monardhis 
ſchen Staatsſyſtem mit repräjentativer Verfaſſung 
u erreichen fuchte. G., der noch 1829 eine heftige 


teigung zu ber faum 19jährigen Tänzerin Fanny 
Gihler gefaßt hatte, ftarb 9. Suni 1832 in 


ardıii 


eins 
haus bei Wien. Er wurde nad) evang. Ritus bes 
graben. Zum Katholizismus war er nie förmlich 
—— obwohl er auch in religiöfer zu. 
ber Accommodation gehuldigt und in feinem Aufs 
treten als Katholit PR erjcheinen getrachtet hatte. 
G. war als Bublizift von einer bewunderungs⸗ 
würdigen Gewandtbeit, aber zum Staatsmann 
fehlte ihm die fittliche Kraft und ber nationale 
Geiſt. Der erfte Pub ai im Rampfe wiber ug 
leon, finft er in der Reitaurationsperiobe zu der 
Hägficen Rolle eines geiitigen Sandlangers einer 
gen en Reaktion herab. Troß jeiner reihen Ein: 
nahmen, bie feit bem Wiener Kongreß mehr als 
60.000 Mart jährlich betrugen, war er in beſtändi⸗ 
ger Gelbverlegenbeit, weil er ohne epituräifchen 
innengenuß nicht nu leben vermodte, Bon Wils 
Tenafreibeit, von politifcher lͤberzeugungstreue war 
daher bei dem im Solde der Regierungen und Höfe 
Stebenden keine Rede. Seit dem Wiener Kon, 
reß war er mit Gunſt⸗ und — — en jeder 
rt, mit Dekorationen und baren eahnunge 
von allen Seiten überichüttet worben; den l 
hatte ihm der ruſſ. Kaiſer verliehen. Seine wich⸗ 
tigern Schriften find enthalten in ben Sammlun⸗ 
en von Weid (5 Bde., Stuttg. 1836—38) und 
Pipe (5 Bde., 2* 1838—40). Dazu lom⸗ 
men die «M&moires et lettres inddites » i 
egeben von Schlefier (Stuttg. 1841), «Briefmedh: 
E zwifchen Friedrich ©. und Adam Heinr. Müller 
1800 —29 » (Stuttg. 1857), die «Tagebücher» aus 
dem Nachlaſſe Barnhagens von Enje (Lpz. 1861; 
ermeiterte Nusg., 4 Bbde., ern 1873 —74); ferner: 
HE «Aus dem Nachlaſſe ze G.“ 
2 Bde., Wien 1867); Mendelsſohn-Bartholdy, 
a Friedrih von G.' Briefe an Pilat» (2 Bde., Lp;z. 
1868); Klinkowſtröm, « Briefe polit. Inhalts von 
und an ©.» ien 1870) und Prokeſch-Oſten 
(Sohn), «Döpäches inedites du chevalier de G. 


aux hospodars de Valachie » (Bd. 1, Par. 1876); | N 


berjelbe, « * Geſchichte der orient. ige Briefe 
aus dem Nachlaſſe Friedrich von ©.' 1823—29» 
Wien 1877). Die beite Biographie G. (feit deren 

eröffentlichung jedoch viel neues Material über 
G. erſchien) ift die von Haym in der «Allgemeinen 
Encyllopädie» von Ei und Gruber (Seltion 1, 


3b. 57, 2py. 1854). Vgl. auch Mendelsfohn : Bars 
6» (2p3. 1867). Die lebten 


Be aFriedrich von 
Ehrenrettung machte ofen Genk in 
ien 1861) 


erfu 

«sriedrih ©. und bie heutige Bolitit» — 

und allber die Tagebucher von Friedrich ©.» (Wien 

1861). Über das Verhältnis von ©. zu Metternich 
Gonverfationd »Lerifon. 13. Aufl. VII. 
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l. Beer, Clemens Metternich» in «Der 

eue Plutarch⸗ (Bd. 5, Lpz. 1877). 

Gens (Wilh.), Maler, geb. 9, a zu Neu: 
ruppin, bene bie Univerfität in Berlin, verlieh 
aber die wiſſenſchaftliche Laufbahn, um ſich der Kunſt 
u wibmen, trat 1842 in das Atelier bes Pro- 
eſſors Klöber in Berlin, begab fich dann an die ant« 
mwerpener Akademie und wurde in Paris Schüler 
Gleyres und Coutures. Cine Reife durd Spanien 
und Marollo 1847 entichieb feine künftige Richtung 
und veranlafte ben Künſtler zu weitern Reifen, auf 
welchen er 1850 Agypten und Nubien bi? Wabi 
dal a, Kleinaſien und die Türkei befuchte. Die 

nſtleriſchen Ergebniffe diefer Reifen fanden bei dem 
num folgenden parifer Aufenthalte ®.' eine Ber: 
wendung in eigenartiger Richtung, indem er nad 
dem Borgange Horace Vernet3 bibliihe Motive in 
treuer Wiedergabe orient. Weſens tomponierte. Zu 
G.' bedeutendbiten Schöpfungen diefer Zeit gehören: 
der verlorene Sohn, Ehriftus im Haufe bes Simon, 
für die Kirche feiner Baterftabt gemalt, Chriſtus 
unter den Sündern und Zöllnern, im ſtädtiſchen 
Mufeum in Chemnig. Neben Stoffen biblifchen In: 

[t3 lieferte er ferner zahlreiche —— aus 

em Volksleben des Oſtens, Stlaven und Stlaven: 
verfäufer, Karawanen, Märchenerzäbler ; das ſchöne, 
immungsreiche Gemälde eines Stlaventransports 
ur die Wüuſte gelangte in den Befig des ftettiner 
Muſeums. In der Folge unternahm ber Künftler 
200 viele Reiten, fam fünfmal nad) Agypten, lebte 
in Holland, England und Skandinavien und machte 
endli Studien in Baläftina, welche ihm zu dem in 
ber berliner Nationalgalerie ar en Bilde des 
Einzugs des Aronprinzen bes Deu Reichs in 
Serufalem dienten. n ber berliner Alabemie 
als PBrofefior und Senatämitglied vig verſuchte 
G. ſich auch auf ſchriftſtelleri un biete, indem 
er ſchon 1853 feine ern Reifen in bem Bude 
«Briefe aus Agypten und Nubien» beichrieb. Für 
Ebers «Slgypten» lieferte er mehrere Jiluftrationen, 
für deſſen —— Von ſeinen Staffelei⸗ 
älden befigt die dresdener Galerie das Fried: 
654 in Kairo (1882 auf der erſten Internatio⸗ 
nalen Kumftausftellung in Wien), das Städtiſche 
Mufeum in Leipzig das Grab Saat Bardifchats 
in Algier. ©. ift ein feiner Koloriſt, jedoch oft von 
etwas manierierter Farbenftimmung im Enfemble. 

Genua (ital. Genöva, frz. Gönes, im Altertum 
Genua, im Mittelalter Janua und deutſch Jenau), 
die feite Hauptitabt der ehemaligen gleichnamigen 
Republik, des fpätern Herzogtums ſowie der jebigen 

rovinz und Militärdivifion Genua im Königreich 

talien, fteigt am ——*—— an dem fteilen Ab: 
ange des igurifchen Apennins im Hintergrunde 
des Golfs von Genua empor, deſſen Küſtenſaum 
nebjt dem nächiten Hinterlande im Often der Stadt 
iviera di Levante, im 2. Riviera di Bonente 
beißt. Auf der Landfeite bat die Stabt eine bop: 
elte Befeftigung, die innere Stabtmauer, 15 km 
ang, und ben breiten äußern Wall, der 45 km lang 
in größerer Entfernung fi) am Gebirge 160— 800 m 
do bergauf bergab hinzieht. Diefer Wall ift auf 
en höchſten Kuppen mit befeftigten Türmen und 
Schanzen verfehen, ftebt mit den vorgeſchobenen 
Werten und Forts in Verbindung und macht zu: 
ammen mit den Hafenbefeftigungen G. zu einer 
er jtärfiten Feſtungen Staliend. Der geräumige 
und befeftigte Hafen, einer der bebeutendften im 
Mittelmeer, wird von ber Stabt in einem 4 km 
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* umgeben und von zwei mächtigen, 
ee A ——— n, dem alten 
Molo im Dften und dem neuen Molo im Weiten, 

geihügt, —* nicht gegen ben Südwinb (libeccio), 
Der bisweilen gro ben anrichtet; doch wird 
jeht Durch Vergrößerung und Verbeflerung des Has 
fena diefem Übelftande abgeholfen, Un den neuen 
—— ftößt die Quarantäne und ber neue a | 9 
An der von ben des Baſſins 3 


4 ern dem le baten und en 


* wo 1 Age ertranf, —* * 
t Freihafen (Porto franco, jegt Pun 
ud mit dem Balafte der Dogana (ber Hau, 
einem aus dem Mittelalter ſtammenden Gebäude 
in weldem fi die Banl von St.» George befand) 
u. vielen en bejegt, durch einen Schienen: 
mit dem Bahnhof verbunden und —— eine 
—— —* Bo en 
azza bi Caricamento ges 
—— rd Yieien langen Bogengängen, deren 
Diet orm aus weihem Marmor erbaut ER, * 
n beiten überblick über das it, gen 
Sa de3 ftet3 mit einem Majtenwall und unzählis 
gen Barten befepten Hafens. 


G. — den Beinamen la Superba und bietet er 


in der That auch, namentlich von der Seefeite, bie 
berrlidite Anſi t. Dod kann man die Stadt troß 
ihrer überaus zahlreichen Palä te laum jchön nens 
nen, Wegen des beihränlten Naums den fie eins 
nimmt, und ihrer Lage an den F * ribabh hängen u 
—* Straßen ſehr emp: unrege mäßig, von viel: 
Häufern eingefaßt und wo üfter, zwar 
—* teinplatten belegt und reinlich, aber jo ſteil, 
daß man nur in wenigen fahren un und reiten tann: 
neuerdings wurden jebod) viele a und Hei 
Straßen angelegt, wie % Via Roma und die ihr 
parallele Galleria "Ma ini, die Bia Afjarotti und 
die die Anhöhen der Stadt *1— umfafjende 
Via di Circonvallazione, welche die 
bes alten G. erſt wirklich ermöglicht hat. und bie 
ihönften Ausfihtspuntte auf Stadt, Hafen_und 
Umgegend darbictet. Die fchönite Straße iſt 
Pia Nuova, jeht Via Gari — de 
Nor Nuovijima und Bia Balbi anſchli 
iele 
einer im von rohem Stein 


obartis 
gem Stil, wenn auch nicht immer Se: 


{m beiten 


mad aufgeführt, machen * Palãſte mit yo 


ipiegelglattenV ag mach larmortreppen unb 

ide pe * * er "> —* — — Er ents 

be (nd, zahlreich, aber ohne erhebli us⸗ 

Sehe — änge bieten bie Hafen: 

— die Piaza dell ——— 
mit einem Garten und dem 


—— Monument des Chriſtop Solumbus = 
— rmor, bie Acqua⸗ So 


——— 


—— Maʒʒi 
Gebäude ver! nit ® 
Aleſſi (f. db.) im 16. abrh. 
läfte find: ‚Palayıo ucale, der, alte Dogenpalaft, 
ber größte von allen „te der Tribunale, des 
Sivsondfommanbog, t Zelegraphenverwaltung, 
der Quäjtur u. ſ. w., in pradtvollem Stil erbaut 
mit pa großen Sälen 
Studarbeiten und Sresfogemälden it; der Bala 
Brignöle, weil er rot angeſtrichen, gewöhnlich 


uni 1882 * en 


Die hen ap 


Senna (Stadt) 


nannt, mit ber 
—— — 


der das Muni Stabthaus); 
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bie verjchiebenen Palaſte. Eine der größten Sehens: 
‚würbdigleiten ift aud) der wegen der Großartigfeit 
er Hallen und der Schönheit er Monumente 

Bm eworbene Kirchhof, auf welchem nament: 
lich die Bildhauer Santı Varni und Billa Großes 
geleiftet haben. Unter den vier Theatern iſt das 1826 
— 28 erbaute Teatro Carlo Felice das erite und zu: 
* eins der größten und praͤchtigſten Italiens. Als 

ſondere Merkwürdigkeiten der Stadt find y er: 
wähnen: ber großartige Aquädult, vermittelit deſſen 
bas Trinkwaſſer 26 km weit von Struppa (im Nord: 
ojten) hergeleitet wird, und der von Nicolay, wel: 
her das Waſſer von der Scrivia bei Bufalla jenfeit 























lich zu ©. gehörige Vorſtadt San-Pier d'Arena mit 
22028 E. nit mitgerechnet iſt. Es ift Siß eines 
——— eines Appellationsgerichts, der Eivil: 
und Militärbehörden, eined Handelsgerichts und 
zahlreicher Konſulate. Das Marinearſenal wurde 
neuerdings von bier nad) Spezia verlegt. Die ſehr 
bedeutende Induſtrie liefert hauptſächlich ſchwarze 
Samt: und Bänder, Strümpfe, Da: 
malt, Stidereien, fünftlihe Blumen, geſchähte old: 
und Silberarbeiten, Hüte, Bapier, Elfenbeiiiwaren, 


Arbeiten aus Marmor, Nlabaiter und aus den von 
mehr als 1000 Fiſchern gewonnenen Korallen, Ei: 
fenzen, Seife, eingemadte Früchte, Chotolade und 


























Topographiſche Lage von Genua. 


ber Apenninen etwa 25 km von ©. — t; die 
von der Familie Sauli erbaute und ie ein 
dermwerl gehaltene — rüde. Die 
nfte Vorftadt ift Sans Pier d'Arena oder 
ierdarena, in wundervoller Lage auf 
te des Hafens, die erite Station der über 
den in nad) Turin führenden Norbbahn, Die 
belobnendften Ausflüge ähren die zweite und 
visrte Station der nad) Size übrenden Weitbahn, 
nämlid Eornigliano in dem unvergleichlich ſchö— 
nen Thale des Polcevera, mit dem berühmte natur: 
itor. Sammlungen enthaltenden Ba f Silippe 
urazzo, und Pegli mit der Billa Ballavicini 
und den vielleicht herrlihften Bart: und Gartens 
anlagen Europas. 
&, zählte 31. Dez. 1881 als Stadt 138081, als 
179515 G., wobei abec die recht eigent: 


— de Genova (Maccaroni, Fadennudeln oder 
rmicelli u. bgl.). VNoch wichtiger ift der Handel, 
ber früher ns Dlivenöl und Früchte, Reis 
und Fabri ur Ausfuhr bradte, 9 —— 
aber weit umfaſſender und ausgedehnter ſich geft fi 
tet Die Bedeutung des Hafens, zu Ende des 
18. Jahrh. fehr gefunten, nahm ſeit 1821 durch Ge: 
treidehandel neuen Aufihwung. Bald dehnten fich 
die Unternehmungen der genuefer Seefahrer nad) 
dem Atlantiihen Dcean aus, 1824 eröffneten die 
erſten Schiffe G.3 den Handel um das Kap Hoorn 
nad Chile und Peru und die Anzahl der in ©. ein: 
laufenden Schiffe jtieg 1841 auf 6880. Noch mehr 
entwidelte ſich der nk als ©. durch die Eijen: 
bahn mit, den bedeutendjten Städten Oberitaliens 
und mit dem Lago⸗Maggiore in Verbindung kam und 
fein Handel über den St. Gotthard und Bernharbin 
50 * 
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nah Deutihland fi Bahn brad. Seitdem ge: | des öſtl. Teils gelämpft. Am bödften flieg bie 
ihah aus vieles zur Vergrößerung des Hafens. (3mad&t der Genuefer mit der Wiederberftel: 
m 3. 1881 find 5558 Schiffe mit 2035147 t ein: | lung des buzant. Kaiiertums 1361. Für ihre Mit- 
und 5596 Schiffe mit 2026698 t ausgelaufen. Die | wirkung bei derielben erhielten fie nd Rai- 
itenihiffahrt in demjelben Jahre wurde von 6812 | jer Galata und Borftädte von ntinopel, 
Fahrzeugen mit 1098105 t verieben. G. ftebt in | Yollfreiheit in allen Ländern und freie Shin: 
regelmäbiger Dampfihifiahrtäverbindung mit Rigga | fahrt auf den Meeren. Gleichzeitig nahmen fie den 
und Marteille, Cagliari und Porto-Torres (dem | Benetianern Aſow, leaten in der Krim Kafta (eo: 
Hafen von Saflari), Livorno, Neapel, Balermo, | dojia) an, bemädtigten fi der Halbinfel und er: 
Tumnis, Kallutta Bombay, Aden, Alerandria,Odefla, | hielten fo die Herrihaft über da3 Schwarze Meer. 
Samıyrna, Honftantinopel, Salonidi,Hiode\janeiro, | Rum besogen fie über das Kafpiiche Meer die Waren 
Montevideo und Bucnos-Ayres. Die Oberitalieniihe | Jnmerafiens und Indiens underwarben 1346 Lesbos 
Erienbahn führt von bier nah Pifa, nad Benti- | und Chios, 1383 amaguſta auf Egpern. Doc be: 
miglia (Mentone), nad Zurin und nad Mailand. | reitö 1326 ging Sardinien an Aragonien verloren 
Die St, Gotthard: Bahn macht ben Hafen von G. | und die Horben Zimurs verbeerten 1392 Aiom. 
zum Haupterporthafen Deutihlands und derSchweiz | Rach dem Falle von Korftantinopel 1453 entrik 
im Mitteländiichen Meer, und um den Transport | Mohammed IL den Genueiern, weil ihr Feldhert 
ber Gütermafien bewältigen zu können, begann | Giuftiniani bem Haijer Konſtantin XI. 
man 1853 eine Hilfsbahn von ©. über das Scrivia-| hatte, 1460 Chios und Lesbos, 1464 Famagufla, 
thal zu bauen, die 1886 fertig werben foll. Die ges | 1471 Aiom und 1475 Raffa nebſt den andern Be- 
famte Hanbeläbewegung G.3 im J. 1881 besifferte | fihungen in ber Krim. Obſchon fie aud nach dem 
fih auf 457655691 Lire. Verluſte der Herrfchaft auf dem Schwarzen Meere 

Die ehemalige Republit Genua zählte 1788 | nod längere Zeit einen gewinnreihen Handel mit 
auf 5000 qkm etwa 400000 E, Die jehige Bros | deiien —— trieben, wurde ihnen doch end: 
vinz Genua, mit Einihluß der Iniel Capraja, | lid von den Türlen der Zugang zu biefem Handels. 
umfaßt 4114,45 qkm, zählt (1881) 760122 E, in | wege gänzlich verſchloſſen. 
47 Mandamenti und 196 Gemeinden und zerfällt | Während die Macht und der Handelsrang G.« 
in die Diitrifte Albenga, Chiavari, Genova, Les | fih hoc erhoben, ftörten Unruhen im Innern die 
vante oder Spezia und Savona. Republik. traten und Ariflofraten, und unter 

Geihihte. Die älteften Bewohner des Landes | letztern wieder verichiedene Parteien, unterhielten 
maren bie friegstüchtigen Ligurier, die ben Römern | die Demegungen. Zwar wurde feit 1339 von dem 
„Ihre Unterwerfung jehr erſchwerten. Nah dem | Bolle ein lebenslänglicher höchſter Staatzbeamter, 
Untergange bed Weſtrömiſchen Reichs fiel das Land | der Doae (i. d.), erwählt; allein dieſer batte nicht 
nad ber Neihe an bie Heruler, Dftgoten, Byzan⸗Macht genug, die Parteien niederzubalten. Auch 
tiner und Longobarden, und mit dem Heide der | als man ihm fpäter Räte zur Seite jekte und auf 
lehtern fam es 774 unter bie fränk. Herrſchaft. mehrfahe Weife eine fefte —— zu begründen 
Nadı dem Berfall des Reis Karla d. Gr. machte | juchte, fonnte man feinen Frieden erzielen. Cs am 
ih ©. frei und bildete eine von Konjuln regierte | jo weit, daß die Genuejer mehrmals, um der Anar: 
Republik, die, obgleich die Stadt 935 von ben Sa= | die a ri ſich fremder Herrihaft unterwerfen 
razenen jeritört worben, nad) und nad) fo mädtig | mu itten unter diefen ULmeuben wurde 1407 
wurde, daß König Berengar von Italien fie 958 ] die Georgsbant (Compera di San-Giorgio) geftif: 
förmlich anerlannte. Die Lage der Stadt begüns | tet, melde aus ben Anleihen, bie der Staat zu fei- 
ftigte den Handel, und früher noch als zu. ents | nen Bedürfnifien von reichen Bürgern machte, ent: 
widelte fie ihren Verieht nach ber Levante, ber Durch | ſtand und von ben herrſchenden Parteien gewiſſen 
die Kreuzzũge an Bedeutung und lg ke fe ft aufrecht erhalten ward, Andrea Doria (j. d.) 
wann. Bereits 1120 hatte fie ihr Gebiet ns | ftellte 1528 die Unabhängigkeit G.s, welches wäh- 
terwerfung der benadbarten Küftenorte Savona, | rend ber Kriege Karls V. und Franz’ I. bald unter 
Albenga, Borto-Maurizio, Bentimiglia u. a. ers | fpen., bald unter franz. Herrſchaft geftanden, wie: 
weitert. Einige Zeit (um 1177) unterjtanden ihr | der her. Auch wurde eine neue Verfaffung einge: 
auch Montferrat, Monaco und Nizza, und die Herr: | führt, welde bis zum Ende ber Republik beftand. 
haft der Republik eritredte fid vom Golf von | Die Regierunge form war ſtreng ariſtokratiſch; das 

pezia, wo ſie —— Grenzen berübrte, bis nach Oberhaupt des Staats war der nun auf zwei Fahre 
den provengal. Hüften. Zur See führten die Ges | gewählte Doge. Der Adel wurde in den alten und 
nuefer inzwiſchen 1070—1132 um den Befik von | neuen abgeteilt, aus welchen beiden der Doge ge: 
ung we mit den Bifanern Krieg, der durch den Bapit | wählt werden fonnte. Ihm zur Seite ftanden, eben- 
zu ihren Gunſten entſchieden, bald aber wieder we | fall3 auf zwei Jahre gewählt, ber Geheime Staats 
gen Gebietäermeiterungen auf dem Feſtlande er: | rat der 12 Governatori und bie 8 Procuratori ala 
neuert wurde und 1175 bie Dithälfte der Inſel Auffeber des Schages und der Staatseinnahmen. 
Sardinien an G. brachte. Erjt mit der Vernichtung | Die hoͤchſte Gewalt ftand bei dem Großen Rat von 
der pifan. Flotte 1284, der Eroberung von Glba, | 300 und dem Kleinen Rat von 100 Mitgliedern. 
der hüttung des Hafens von Piſa 1290 und | Nah und nad hatte ©. alle feine auswärtigen Be: 
der Abtretung von Sardinien und Corfica 1299 hbungen verloren, bis auf Corfica, das fi 1780 
2. ber Strieg ein Ende, ebenfall3 empörte und 1768 an Franlreich a 

ebi 


licht minder heftig waren die Fehden gegen Ves | ten wurde. Nachdem die Franzoſen 1797 die Nach— 
nedig, Die 1257 begannen und erjt 1381 mit dem | barländer G.s ſich unterworfen, vermochte die Neu: 
Srieden zu Turin endeten. Sowie die Herrfchaft | tralität allein nicht mebr das ſchwankende Staats: 
fiber den weſtl. Teil des er. 0 Gegenz | gebäude Di jhüben. Bon einem franz. Heere be: 
Itand des 200jährigen Kampfes mit Pıla war, fo | droht, blieb der Nenierung nichts übrig, als in eine 
wurde in den Kriegen mit Venedig um ben Veſiß neue Beränderung der Verfaſſung zu willigen. Am 
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6. Juni 1797 fam mit Bonaparte der Vertrag zu 
Stande, zufolge defien G. eine ber franzöfiihen 
nachgebildete Verfafiung und den Namen Liguriiche 


Republik (f. d.) annehmen mußte. Auglei erhielt 
die Nepublif einigen —— odaß ſie gegen 
5500 qkm umfaßte. Ihre im Mittelalter fo furdht: 


bare Seemadht aber bejtand nur noch aus etwa fünf 
Galeeren und einigen bewafineten Barten; ihre 
Landmacht aus zwei deutſchen Garderegimentern 
für das Oberhaupt der Regierung, 3000 Dann Na: 
tionaltruppen und 2000 Mann Landmiliz. Die 
Stadt hielt 1800 unter Maflena eine denkwürdige 
Belagerung durch die Öfterreicher und die engl. 
Flotte aus, 

Durch ein Dekret vom 4. Juni 1805 wurde bie 
Liguriiche Republit Frankreich einverleibt und in 
bie drei Depaıt. Genua, Apenninen (Chiavari) und 
Montenotte (Savona) geteilt. Die Handelsſchiff⸗ 
ahrt war ſeitdem nur ein Schatten von dem, was 

e einſt geweien, indem die Öenuejer nur nod) die 
üten Italiens, Frankreichs, Spaniens, Portugals 
beſuchten. Der Speditionshandel war bedeutend; 
am wichtigften aber blieb der Handel mit barem 
Gelde und das Wechſelgeſchäft. Nach Napoleons 
Sturze wurde 1814, nachdem die franz. Befagung 
tapituliert und die Engländer die Stadt bejept hat: 
ten, mit des Lords Bentind Einwilligung die frühere 
Verfafiung, die bis 1797 beftanden hatte, wieder: 
bergeftellt. Den ber Wiener Kongreß vereinigte 
1815 die Republif unter dem Titel eines Herzog: 
tums mit den Staaten de3 Königs von Sardinien. 
Nur vorübergehend ſchloß fi ©. 1821 der Revolus 
tion an. Auch während der fpätern revolutionären 
Stürme in Jtalien wurde die Ruhe nicht weſentlich 
— t auf die Nachricht vom Abſchluß des 
daffenſtillſtandes — ardinien und Oſter⸗ 
reich, ſowie von der — —— Deputierten⸗ 
lammer in Turin gegen Ende März 1849 entftand 
in der Stabt eine it fortwährend fteigernde Auf: 
regung. Bolt und Natı arde bemädhtigten fi 
ber Fort? und nötigten die 5 um Abzuge, 
und 2. April trat eine proviſoriſche Regierung zu: 
ſammen, welde die Unabhängigteit der Republit 
G. ertlärte, Doch bereits lerſchien ber far: 
bin. General della Marmora mit einer bebeutenden 
Zruppenmadt und bejegte nad) einem ziemlich blu: 
tigen Gefecht die Forts und die wichtigften Punlte 
ber Stadt. Das in der Nacht vom 29, zum 30. Juni 
1857 unternommene, mit einer weitverzweigten Ber: 
jamörung in Verbindung ftehende Attentat der 
azzinijten auf das Fort Diamante hatte bei der 
Zeilnahmlofigleit des Volls für die Revolution kei: 
nen Erfolg. ©. ift die Baterftadt Mazzinis und 
Paganinis. Auf dem Wege nad) Aug m befon: 
‚von Deutihen vielbefuchten Winterlurorte 
Nervi bezeichnet ein Obelisk den Punlt an der Hüte, 
an welchem fi Garibaldi zur Erpebition nad Süd⸗ 
italien einſchiffte. 

Litteratur. Serra, «Storia della Liguria» 
(4 Bbe., Turin 1834); Canale, «Storia civile, 
commerciale e litteraria dei Genovesi» (9 Bbe., 
Genua 1844—54); derjelbe, «Nuova storia della 
repubblica di Genova» (Bd. 1—4, Flor. 1862—64); 
berielbe, «Storia della repubblica di Genova dall’ 
anno 1528 al 1650» (Genua 1874); Langer, «Bolit. 
Geſchichte G.3 und Piſas im 12. Jahrh. Lpz. 1882). 

enua (Herzog von), Titel des Prinzen Tho— 
ma3 (f. d.) von Stalien, geb. 6. Febr. 1854 als 
Sohn des Prinzen Ferdinand, Herzogs von Genua 
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(geb. 15. Nov. 1822, geit. 10. Febr. 1855), eines 
Bruders des Königs Victor Gmanuel von Xtafien.— 
Die Mutter des Prinzen Thomas, die Prinzefjin 
Glifabeth (geb. 4. Febr. 1830), Tochter des Kö: 
nigs Johann von Sachſen, führte auch nad) ihrer 
morganatijchen — mit dem Marcheſe 
Rapallo (ſ. d.) den Titel Herzogin von Genua 
nod) fort, 

Genuäl (lat), das Anie betreffend; Genus 
flerion, —328 Iniefällige Verehrung. 

Genucius (Gnäus), röm. Bollatribun 473 
v. Chr., wurde, nahdem er negen die beiden Kon— 
fuln des vergangenen Jahres Anklage erhoben 
hatte, weil ſie das Adergejeh des Spurtus Caſſius 
nicht ausgeführt hatten, von den PBatriciern durd) 
Meuchelmord aus dem Wege geſchafft. 

neungfbuung (satisfactio operum) ift eine 
der Forderungen der fath. Kirche (neben contritio 
cordis, Vorſaß der Befjerung enthaltende Reue, und 
confessio oris, Sündenbefenntnis), welche für die 
Abjolution (f. d.) aufgeftellt wird. Sie verlangt 
nicht, daß die Satisfaltion fhon erbracht fei, ab: 
folviert vielmehr unter deren Bedingung. — In ©. 
wird auch ſeitens einzelner Kriminaliften das 
Weſen der Strafe gefehen. 

Genugthuung via | neriößnung. 

Genutn (lat.), natürlich, lauter, echt; davon: 
Genuinität, —— Urſprunglichkeit. 

Genus (Mehrzahl genera, ſprachlich) oder gram⸗ 
matiſches Geſchlecht bezeichnet gewiſſe Kate— 

orien, in welche verſchiedene Sprachen ihre Sub: 
— und im Zuſammenhange mit dieſen auch 

djeltiva und Pronomina, zerlegen. Da man dieſe 
Einteilung mit dem Geſchlechtsunterſchied (sexus) 
organficher Weſen verglich, jo wählte man für die 
Bezeichnung des G. auch die NAusdrüde männlich» 
(Maskulinum) und «weiblih» (Femininum); jo 
untericheidet h B. der femit. Spradftamm (He: 
bräifch, Arabiſch u. f. w.) nur zwei Genera, die man 
eben als Mastulinum und Femininum bezeichnet. 
Aber die indo:german. Sprachen ſcheiden drei Ge: 
nera, das dritte Neutrum (d. 3. leins von beiden, 
weder Mastulinum noch Femininum) genannt. Ge: 
wöhnlic) wird die Entftehung der Genera fo gedadht, 
dab man anfangs diefen grammatiſchen Unterjchied 
nur da machte, wo von einem natürlichen Ges 
ſchlechtsunterſchied die Nede fein dann, aljo bei 
männlichen und weiblichen organischen Weſen daß 
davon aus durch eine poetiſche ſibertragung aud) 
den unorganifchen Dingen und abftrakten Begriffen 
Geſchlecht zugejchrieben wurde, fie er auch in 
männliche und weibliche zerfielen, und dab endlich 
das Neutrum der indogerman. ESpraden weldjes 
dieſe allein beſihen, das Gent unbezeichnet läkt, 
feine bejtimmte Endung dafür hat (wie 3. B. latei: 
niſch nomen, cor, genus), oder einen Caſus, den 
Accuſativ, ala Ausdrud des Subjettverhältnifies 
der betreffenden Worte benutzt (mie lat. bellum, 
welches ganz diejelbe gern it wie der Accuſativ 
servum von —* ie Ri figteit diefer Theorie 
aber ift äußert zwe jelbeft. 

Die allermeiiten Spradyen der Erbe kennen gar 
feinen Genusunterfchied, er fehlt 3. B. den fonit 
[e reich entwidelten türk. und finn. Sprachen, und 
elbjt wo Grenzen unterjhieden werden, iſt die for: 
melle Unterfcheidung, d. h. die Verwendung be- 
timmter Endungen zur Bezeichnung des G., mei: 

ens eine jehr unvolllommene, 3.8. bie lat. Worte 


fat 
avis (Vogel) und ignis (Feuer) find gleich gebildet 
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und werben gleich befliniert, und es fehlt jedes 
äußere Kennzeichen, um zu beitimmen, daß eriteres 
Femininum, letzteres Mastulinum ift, und fo ijt es 
in jeder ältern indogerman. Sprade. Am ges 
naueiten und volllommtenften ift der formelle 
SGenusunterichied im indogerman. Spraditamm 
durchgeführt bei den fog. a:Stämmen (-o und 
— Stämmen), d. 5. denen, die urjprünglich 
auf —a (-o, —ä) enden; bier 

num furzes & (6) und als Nominativendun 

—5, 3. B. fanstritiih agyä—s (männliches Pferd 

— lat, equu—s, griech, hippo—s, das Femi— 
ninum langes ä und feine Nominativendung, jand: 
trit. agvä (Stute), lat. equa, das Neutrum kurzes 
& (6) und die Accufativform auf -m als Nominas 
tiv, 3. B. ſanskritiſch juga-m (od), griech. 
zygo—n, lat, jugu-m, In der fpätern Entmwide: 
lung der indogerman. Spraden, wenn die Enduns 
aen abgeichliffen werden, neht der Genusunterfchied 
oft zum Zeil oder ganz wieder verloren. So unter: 
ſcheidet das Englithe (außer beim Pronomen) bie 
Genera jo gut wie gar nicht mehr, während das 
Angelſächſiſche alle drei hat; die roman. Sprachen 
haben das Neutrum verloren, ebenfo das Litauiſche 
init dem Lettiichen; die modernen nordifchen Spras 
chen haben Mastulinum und Femininum zu einem 
(9. zuſammenfallen laflen, da® dem Neutrum ge: 
genüberitebt, 

Unter G. des Verbums veriteht man die Unter: 
ſcheidung von Altivum, Bafitvum und Medium; 
die Genera Altivum und Medium find urfprüngs 
lich indogermanifch und einſt allen Sprachen dieſes 
Stammes angehörig; das Paſſivum gebört der be: 
fondern —— der Einzelſprachen an. 

us irritabile vatum, adas reizbare Ge: 
fchlecht der Dichter», Citat aus Horaz’ «Epiiteln» 
(II, 2, 10%), 

Genufmittel, 1 Nahrungsmittel. 

Genußſchein (fra. action. de — heißt 
dasjenige Dolument, welches bei einigen Altien⸗ 
vereinen, namentlich öfterr.ungar. Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, dem Eigner einer getilgten Aktie auch für 
die Zukunft den Genuß der etwaigen Superbdivi: 
dende füchert, des über den in ſolchem Falle prälis 


mitierten erg der Aftien hinausgehenben | $ 


Gerwinnanteild. (S. Aktie und Altiengejell: 


ſchaft.) [unter Bäderbein. 
Genu v und Genu varum (lat.), f. 
Genzanv, Städtchen in der ital. Provinz Rom, 


25 km im SD, von Rom, an der Via Appia, mit 
feiner ag sec wundervoll am fübmweftl. Arater: 
rande des Nemiſees gelegen, beliebter Sommer: 
aufenthalt der Römer, zählt (1881) 5571 €. und 
ift berühmt fomohl durch feinen — 35 
Wein als durch das Blumenfeſt (Infiorata di G.), 
welches hier durch die Fronleichnamsprozeſſion 
am legten QTage der Ottava del Corpus Domini 
gefeiert wird, 

Geoblaftifche Pflanzen oder Erbleimer 
nannte man früber diejenigen Pflanzen, die beim 
Heimen ihre Kotyledonen in der Erde zurüdlafien. 
Diefer Name it jetzt ganz — 

Geocentrifch (grch., d. h. auf den Mittelpunkt 
ber Erde bezüglich), nennt man denjenigen Ort 
eines Geſtirns, den dasfelbe für einen im Mittel: 
punkte der Erde befindlichen Beobachter einmehmen 
wirde. Die geocentriichen Örter find für die nicht 
unendlich entfernten Himmelstörper von den auf 
ber Oberfläche der Erde geſehenen Örtern um den 


t das Mastulis | 
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Betrag der Parallare (f. d.) verfchieden. Unter 
geocentrifher Breite verfteht man den Mintel 
am Mittelpunlte der Erde, welder von der Ebene 
des Aquators mit der Richtung nad dem Orte auf 
der Oberfläche der Erbe gebildet wird. Sie ift vers 
ſchieden von der geogr. Breite, die durch die Ebene 
des Aquators und die auf den Beobachtungsort 
ſenkrechte Linie (Normale) entftebt. Die Verſchieden— 

eit ren beiden Breiten rührt ber von der abs 
geplatteten Geftalt unferer Erde und würde, wenn 
die Erde eine volllommene Kugel wäre, gänzlich 
verſchwinden. In den Ephemeriden der Wandel: 
fterne find neocentriiche Koordinaten gegeben. 

Geocykliſch (grch.), den Umlauf der Erde (um 
die Sonne) betreffend; Geocyklik oder Geo: 
cyklon, eine diefen Umlauf darftellende oder vers 
ſinnlichende Maſchine. 

Geodäſie (grch.), ſ. Feldmeßkunſt. 

Geodät (grch.), Feldmeſſer; geodätiich, zur 
Geodäfie gehörig. Bi gat.). 

Geodätiſches Inſtitut, ſ. unter Bacyer 

Geoden oder Konkretionen find Minerals 
maſſen von fugeliger, traubenförmiger, knolliger 
oder unregelmäßiger Gejtalt, welche in einem ans 
dern Gejteine inneliegen und dur Konzentration 
von mineraliiher Subitanz um einen Mittelpunkt 
entftanden find (©. von Kiefelfäure, Brauneijen, 
Schwefelfies, Kalt u. j. w.). Hierher gehören 
auch bie Lößkindel (mergelige ©. im gap, z. B. 
bes Rheinthals). ©. mit Radiärklüften, welche von 
Kalkipat, Eiſenſpat, Zintblende u. dgl. ausge⸗ 
füllt find, nennt man Septarien, 

Geodynamik, ſ. unter Dynamil. 

+, bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Abs 

Mrgtng für Geoffroy Sai aire (Etienne). 
arie Thereſe), eine der geiſtreich⸗ 
ften Frauen des 18. Jahrh., geb. zu Paris 2. Juni 
1699, war bie Tochter eines Kammerdieners ber 
Dauphine, Namens Rodet. Bereit? in ihrem 
15. Sabre vermäblte fie 1 mit dem Fabrilanten 
G., der wenine Jahre naher ftarb und tr ein 
nicht unbedeutende8 Vermögen hinterließ. Durd 
Geiſt und Charakter ausgezeichnet, lebte fie nun 
im * Gelehrten und Künſtlern. F 

Zu war der Sammelplak aller derer, die ſich 
iſſenſchaft und Kunſt intereffierten, mworunter 
auch PBoniatomwfli, der nachmalige König von Pos 
len, war, Auf deifen Einladung unternahm fie 
1766 eine Reife nad Warſchau, wo fie mit Zuvor: 
fommenbeit aufgenommen wurbe, wie denn auch 
in Wien die Kaiſerin Maria Therefta und beren 
Sohn, der fpätere Haifer yoleph II., fte mit hober 
Achtung empfingen. Sie farb m Dt. 1777. Zur 
Herausgabe der «Eincyclopedie» foll fie mehr als 
100000 Fes. beigefteuert haben. D’Alembert, 
Thomas und Morellet wivmeten ihr Glogien, die 
in den «Eloges de Madame G.» (Bar. 1812) gefam⸗ 
melt ſind. Morellet gab auch ihre Abhandlung 
«Sur la conversation» und ihre «Lettres» heraus, 
Vol. Mouy, Correspondance inedite du roi Sta- 
nislaus-Auguste Poniatowsky et de Madame G. 

1764— 77» (Bar. 1875). 

Geoffroy (can Marie Michel), franz. Schau⸗ 
fpieler, geb. 1820 zu Paris, war Goldarbeiter, trat 
aber fpäter in eine wandernde Schaufpielergefells 
{haft und debütierte 1838 im Thöätre du Gym- 
nase zu Paris, Nach einem Aufenthalt in Italien 
mwurbe er 1840 zu Rouen engagiert und gebörte 
1844—63 zu den bebeutenditen Schaufpielern des 


Geoffroy (Julien Louis) — Geognofie and Geologie 


ben & Gymnafe:Theaterd. Seit 1863 eh er 
em Theater des Palais-Royal an. 
Sept. 1883 zu Paris. 

1 Geoffeos (Julien Louis), dramatifcher Kritis 
ter, geb. 1743 zu Rennes, trat in ben \jefuiten- 
orden, wurde 1776 rofefor der Rhetoril und lei: 
tete bis 1792 die «Annde littöraires, Beim Aus: 
brud) der Revolution zn er die konjervative 
Beitung «Ami du Roi», welche bald unterbrüdt 
wurde. G. mußte aus Frantreich fliehen und lam 
erſt 1800 nad) Paris zurüd, wo er das Feuilleton 
des «Journal de l’empire» (daS jpätere «Journal 
des d&bats») rebigierte. Sein kritiſches Talent bes 
nutzte er u Angriffen gegen alle Dichter, Schrift: 
fteller u Chi pieler, ar ihn nicht bezahlten, 
Er jtarb 26. Yan. 1814. fchrieb eine Tragödie 
«Caton» und rn sur les a@uvres de 
Raecine» (7 Bde., Par. 1807); feine kritifhen Ar: 
tifel erſchienen gefammelt al3 «Cours de littöra- 
ture dramatique» (2. Aufl., 5 Bde., Par. 1825). 

Geoffroy Saint:Hilaire (Gtienne), ausge: 
zeichneter franz. Naturforfcher, geb. zu Etampes 
15. April 1772, wurde für den geinfichen Stand 
bejtimmt, vertauichte aber zu m 8 die Theologie 
mit den Naturwi enſchaften. Alter von 213. 
erhielt er die Profeſſur der Zoologie am pariſer 

ardin des plantes, der 1793 zur Eentrallebrans 

alt der Naturwiſſenſchaften erhoben worden war. 

um Mitgliede der äghpt. Erpedition (1798) ers 
nannt, begründete er das Inſtitut von Kairo. 
Boricen und Sammeln entwidelte G. in A 

die größte Thätigkeit und wußte durch Feitig Ar bie 
reihen Sammlungen feinem Vaterlande zu retten. 
Nach der Nüdlehr trat er in Paris in fein voriges 
Anıt und wurde 1807 zum Mit Die des Ynftituts, 
1809 zum Brofeffor der Zoologie an der medi 
Falultat ernannt. Bon der Negierung 1810 mit 
einem — n u ve nah Portugal 
geſendet, kehrte er von dort mit reihen Sammlun- 
gen zurüd, bie, den ö ei feen entnom: 
men, zu Streitigkeiten eh ne G.s 
———— erdienſt fe feinen 
ſchungen in der Zoologie, = ve eihenden Ana: 
rg und der allgeme nen —*38 pbie- Nah 

en 8.8 Tiegt dor Dei nifation der 

Tiere nur Ein allgemeiner Plan Pen —— se 

1a 19,0 in in use Buntten >= 
der Gattu een. Vie 


Aha veranlaßte einen in m —— der zu 


anz ent ehlen te. de 
6, mi em 
= der "oegantfeen dungen und Miß⸗ 
urten. 3 
HAnfichten die viel Streit veranlafiten, 
feiner Schrift «Sur le 3 de FPunité de com- 


position‘ i —* 1828 
19. Su ni 188. Sei \ ir Hebeiten Mn Fehr 
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erworben. Dahin *8* vornehmlich: «Traite 
de la monstruosit6» (Par. 1829), «Histoire des 
anomalies de l’organisation chez l’homme et les 
animaux» & 3 Bbde., Par, 1832—36), «Eitudes z00- 
logiques» (Bar. 183286), «Notions synthötignes 
et de physiologie naturelle» (Par, 1858), «Essais 
de zoologie gen&rale» (Par. 1840), «Histoire na- 
turelle des insectes et des mollusques» (2 Bde., 

®ar. 1841), «Domestication et naturalisation des 
animaux utiles» (3. Aufl., Par. 1854), «Histoire 
naturelle gönörale des rögnes organiques» (2Bde., 

Bar. 1854—59) und «Lettres sur les substances 


alimentaires» (Bar. 1856). Auch gab er die Bio: 
DEM Te feines Baters (Par. 1847) heraus. 
eogenie hat man zuweilen den hiſtor. Zeil 


ber Geognofie, die Geologie (f. Geognofie und 
Geologie), genannt. 

Geo nofie und —*— Unter Geogno⸗ 
ie (grch., d. i. Kenntnis der Erde) verſteht man 
ie Rhre vom Bau der feſten Erdkruſte. Unter 

Geologie (d. i. Lehre von der Erde) wird dag — 
vorzugsweiſe die Berne, oft hupothetiiche 
here des Baues der Grde, die dentitehungs: 
Schichte (Geogenie), verftanden, Da die fejte 
ee weſentlich aus Mineralangregaten beit t 
melde man Gefteine ober Felsarten zu nennen 
—* ‚wie z. B. Granit, Gneis, Sanditein, Kalt: 
tein u. ſ. w. foi es eine erte Auga der Geo: 
—5* die Verſchiedenheiten derſelben zu unter: 
ae und feitzuftellen (Betrographie, Gejteins: 
lehre). Hierbei ergab ſich zugleich, vaß alle dieſe 
—* eine teils durch Erſtarrung aus einem vorher 
uſſigen Zuſtande, teils durch Ablagerung aus 
er entſtanden ſind; infolge davon unterſcheidet 
man Gritarrungsgeiteine und fedimentäre Gejteine, 

Was man von den Erftarrungsanefteinen 

eg fann, iſt im beihflüffigen Zujtande aus 
dem Grdinnern gegen die DOberflähe emp 
—* und dann in Spalten ——— 
vorhandenen Geſteinen oder nach 

an der Oberfläche zur Erſtarrung gelangt, eve die 
Laven der Bullane, Ger diefem Grunde nennt 
man dergleichen Sgeſteine gewöhnlid 


Gruptio, efteine, sl edimentären Ge: 
heine Em hrer Zufammenfeßung nad vorherr⸗ 

onig, fandig oder er lomerats 
artig, * ellen —— nach aber chem. 
Niederſ lagerungen. Die 


ui die vorherrſchenden; zu ihnen gehören 
= . alle Sandjteine und Slonglomerate, on 
reg sie daten, Sol Bl ‚m,; bie chem. 

chlã * omit, Gips, Stein, 
F * tſtanden zum erſt Dale der 
— —— ſo beſonders viele 
Kalkiteine. Zu ben feb edimentären Geiteinen gehören 
auch ei enlaper, welche aus der Anhäufung von 
Pflanzenreiten hervor gingen, und manche Kieſelge⸗ 


ie und Betbienfii . Er fchrieb aufer — teine, die durch die lolale Anhäufung von een 
in Zeitſchriften mehrere wich nfuforienf gebildet wurden; endlich auch 
en tiber ni amilen, Ge | oe Gruppe der fryitallinij den ‚Schiefergefteine, 
ge: über diefelbe Ay gro wie Öneis, * iefer, holt. Außer diefen 
über die Zähne der —5 weitverbreiteten Haupt ejteinsbildun en find noch 
— G. — dein bie Ausfüllungen von Spalten euer allerlei Mis 
—— 16. Dez. 1805, wurde 1841 gro ” neralien zu berüdfichtigen, die ic aan Sntonjtanz 
N — der Naturgeichichte, 1850 an —* Ka Bufamn —— auszeichnen und zu denen 
fultät der tr ber Sibien war daneben feit 1 B. die Erzg de Bro. 
Generalinfpeltor und ftarb 10. Nov. he a je —— we leines⸗ 
1861. Auch er bat eine Neibe treff« 1egs Tebigl a 
licher naturwiſſenſchaft eu einen Namen | dung der ver hiebenartigen 9 affen, we —* 
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efte Erdfrufte zufammengefept ift, fondern 
ſonders auch in der Uinterjucdhung der ge 
gen Lagerungsverhältnifie und jonjtigen Beziehun: 
gen, unter denen fie auftreten, woraus fi eben 
erit der innere Bau der feiten Gröfrufte, bie Öeos 
tettonil, ergibt. Aus diefen ————— en et: 
gibt ER zugleich die fpezielle Art der Entitehung 
teine ſowie * relatives Alter und zulept 
die Bildungsweiſe oder Entſtehungsgeſchichte der 
feften Erdfrufte überhaupt. Für die Beurteilung 
ber jedimentären Gejteine find die fehr häufig darin 
enthaltenen liberreite von organischen Körpern, die 
jog. Verfteinerungen, ganz bejonders wichtig. 
rühren von Pflanzen oder Tieren ber, die in rühern 
Zeiten lebten und deren Spezies größtenteils nicht 
mehr lebend erüjtieren, ja bie zum Teil fogar ſehr 
bedeutend von den jest lebenden Formen ——— 
Aus ihrer Verteilung in den übereinander liegenden 
und folglich nadyeinander gebildeten Schichten oder 
Ablagerungen gebt hervor, daß Aunausgejebt, aber 
in fehr langen Zeiträumen neue Formen entitanden 
und vorhandene erloſchen find, und daß jede Beriode 
der Entwidelungsgeihichte der Erde ibre von der 
vorhergegangenen und folgenden verſchiedene Flora 
und Fauna gehabt bat. Seitdem man die hronol, 
Anordnung, der foſſilen Reſte ertannt hat, pflegt 
man diefelbe vorzugsweiie zur Beltimmung des 


any 
egenjeitis 


geolog. Alters der Ablagerungen zu benugen, Auf 
dieſe Weile ift die Verlteinerungelunde oder 
+ Geologie außerordent⸗ 


— aenteleate für 
* wicht geworden, während fie außerdem auch 
die Botanik und Zoo ogie ergänzt, indem ſie 
die eben weit über die Jetztzeit —— au&dehnt. 
ie Produfte der geiteinsbildenden Thätigfeit 
während jedes einzelnen dieſer Zeitabſchnitte, aljo 
die Eälbtedieuslse, weldye während jeder Pe: 


riode zur Ablagerung gelangt find, nennt man | fläd 


ormationen. Diejelben umijchliehen in ihrer 

eſteine maſſe, gewiſſermaßen als Denktmünzen 
aus den Zeiten, welchen fie ihre Entſtehung ver: 
danlen, die Reſie der damaligen Tier: und Han 
jerwelt Nach der gröfern oder geringern Ähnlich— 
eit ihres paläontolog. Charakters vereinigt man 
einerjeitö mehrere Formationen zu je einer Öruppe 
und teilt andererjeit3 wiederum jede einzelne For⸗ 
mation in eine Anzahl Unterabteilungen (Stufen). 
Man erhält dadurd von oben nach unten folgende 
Gliederung der ſedimentären Schichtenreibe: 


Ouartärformation { Alluvium. 


Diluvium. 
Käno — —* For: Pliocän, 
Gruppe | gertiärformation | —— 
Eocän, 


Senon. 
Zuron, 
Kreideformation ? Cenoman, 
IE 
Defogsitde Bor- at. 
sgruppe ) yuraformation { Dogger. 
Lia$. 
Triasformation (Bu: eitalt. 
andſtein. 
chſtel 
Dyasformation (deinen, 
ger ann For» 


ondgruppe Carbonformation (Fi 


—* uftive Gteins» 
oblengru 
bearbon ii), 
Devoniſche Formation, 
Eilurifhe Formation. 
allini i 
Kennen frmation, 


“onen { 


"Sie | die 


Geognofie und — 


In allen biejen Perioden find bald bier, bald da 
Eruptivgefteine aus dem Erdinnern emporgebrun: 
gen und haben ſich zwiſchen bie — 
—— eingeide n ober diefelben fiber: 
? a das alles * der innere TE 

chen te nad und nad ein immer 
jierterer, und bie annieraleigteit feiner 
menjegung hat dann aud) einen großen * 
die Oberflä aan De der Erde ausgeübt, 

it daher in ihren B 
und bu 
Gegenita 


ee Kann — 
ihren pru r 
der Geologie. "Sie le * 
Unebenheiten der Erdo 
ſachen haben. Die wichtigſten — 
en, Senkungen en ‚ Verwitteru * 
gerungen und * bſchwemmungen, die 
gegenſeitig unterſtühen und — 
—— ——— ws im 
innern beobachteten inu und die 
Dun der Ober a eläven, ea — 
ogie ganz vorzugsweiſe au 
und in der fchen Erdkruſte * ——— 






—— en, aan * und Neu —— we 

aſſer, vullanı tigkeit, organis 

rn Sat, gegenwärtis 

en Vorgängen auf die —* ——————— 

Biftorifchen welde nur nod) aus —— 

aus dem befondern Bau der feiten je uns Ba 

ennbar din Auf diefe Weife in Kehl 

die frübejten ——— zurũd. 

a 

achten, da r 

aus einem heißfluſſigen nnd ſeht lang: 

—* Abkühlung von * pe ch en einen an 

äche — erſtarrten Geſteinen ge⸗ 

—5 * überg a * der Ober 
e dieſer feften Reue 

laubt, noch immer glübenden * — 
fer zu wirlen angefangen und 

und Wiederablagerung der urf 

Maflen die geihichteten (oder Ge: 

Reine, Die ion —— a in 
elmäfiger Neihe aufeinander fi 

re atived Alter ih am a darin ent: 

gen Ab —— — haben 

r er Ablagerun er 

aber fortwährend Reaktionen des heißflüffigen In⸗ 


nern auf die —* Krufte unb Dt 
funden. Du amme: 
Erdkruſte infolge der 
minderung der Erde 
zu Yalten, zerbrach in 
ai oben (Gebir —* de 
— orizontale ıfge 
un —— Ne 
orgeprebt. Di jegenwärt 
en — noch * — 


ug ee indem die 
Bafr, die an ic 
tigkeit entjtehen e erti 
16 Feuci 1o ati vermittelt. q 
ftehen über viele geolog. Vorgänge J 
sc — me 
* = set, msn und J 
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in der Vorzeit gerichtet. So hat ſich namentlich in 
der Geiteinslehre die Erkenntnis Bahn gebrochen, 
daß bejtändige Ummandlungen ber Geſteine Plah 
greifen, durd welche nicht nur die Strultur, fon: 
dern auch die den — derfelben 
ſchließlich gänzlih verändert wird, Man juchte 
dieje Veränderungen einesteild an den die Gejteine 
zufammenfeßenden Mineralien zu ftudieren an der 
Hand der jog. Pfeudomorphofen, bei wel die 
ursprüngliche Kryſtallgeſtalt erhalten bleibt, der den 
Kryſtall bildende Stoff aber durch einen andern ers 
fegt wird, oder auf hem. Wege durch künſtliche 
Bildung in der Natur vorlommender Mineralien, 
wo man dann aus der Operation auf den in der 
Natur vorgelommenen Bildungsprozeb ——8 
oder endlich auch durch mikroſtopiſche Unterfuchun: 
on, die man an Dunnſchliffen der Geſteine ans 
tellte. Mit ſolchen milroſtopiſchen Unterſuchungen 
ge ſich beſonders Sorby in England, Zirkel, 
ogelfang und Rojenbufch in Deutichland beſchäf⸗ 
tigt. Mit großer Energie hat man auf der andern 
Seite das Studium der geſchichteten Gejteine und 
ihrer per weitergeführt, In engfter Verbin: 
dung mit ihm jteht die Aufnahme geolog. Spezial: 
tarten, welche durch verfchiedene — die Ver⸗ 
breitung der Formationen auf der Oberfläche und 
die Grenzen derjelben genau erfennen lafjen. Ein: 
zelne Länder und Provinzen find auf dieje Weile 
panı ER befannt geworden und nament: 
ih find die Speziallarten, welche bis jept von 
einigen Teilen Preußens, Sachſens und der Scdyweiz 
erſchienen find, Mufter der Ausführung. 

8 die Paläontologie bett, fo bietet 
diejelbe zwei Hauptrichtungen bar: die 300logiich: 
botanische, welche dur Erforſchung veriteinerter 
Neite den Zuſammenhang der untergegangenen 
Tier: und Pflanzenarten mit den noch jept leben: 
den Organismen zu erfennen ſtrebt, und die geolo- 

iſche, welche aus dem Zuſammenvorlommen der 

erjteinerungen Schlüffe auf die Periode, welder 
die Schichten angehören, auf ihre Bildungsweife 
und auf die äußern Berhältnifie (Klima, Bodens 
beihaffenheit, Meereöftrömungen, Berteilung von 
Land und Wafler u. ſ. m.) zu machen ſucht. Yür 
die eritere, organologiiche ir wurden die von 
Darwin ausgegangenen Lehren bejonder3 maß: 
gebend, indem fie den Saß aufitellten, daß die 
iebigen Tiere und Pflanzen direlte Nahlommen 
der untergegangenen Arten feien und daß die Ent: 
widelungsitufen, welche die jebigen Organismen 
von ihrer Bildung aus Ei an laufen, von 
den —— — Vorfahren bleibend dargeſtellt 
wurden. Auch in techniſcher Hinſicht iſt die Geologie 
wichtig, da nicht nur das Auffinden und Verfolgen 
ngen und Lagern, von Brennſtofſen, 
Salz u. j. w., fondern auch die Anlage von Eiſen⸗ 


bahnen, Tunneln u. Kenntnifje vom geolog. 
Bau der betreffenden erfordert, 
Litteratur. Die verbreitetiten Werle über 


und —5s— ſind folgende: Naumann, 
«Geognofie» (2. Aufl., 2 Bde., Lpʒ. 1857 - 62 
iples of geology», worin namentli 


Lehre von ben ſtets gleihbleibenden geolog, Ur: | Erde 


und Wirkungen vertreten ift; Dand, «Ma- 
nual of geology» (2. Aufl., Neuyort 1872); B. von 
Gotta, « ie der Gegenwart» (4. Aufl., Lpz. 
1874); berjelbe, «Geolog. Bilder» (6. Au —8* 

1876); Sittel, «us der Urzeit» Mind. 1875); 
Gredner, « Elemente der Geologie» (6. Aufl., Cpz. 


793 


1883). Deutiche geolog. Yournale find das zu 
Stuttgart eriheinende «Neue Jahrbuch, für Mine— 
ralogie, Geologie u. ſ. w.» und die « Zeitjchrift der 
Deutichen Geolog. Gefellihaft zu Berlin», Neuere 
Werke über Paläontologie find: Zittel, Handbuch 
der Paläontologie» (Munch. 1876 fa.); Hörnes, 
«Elemente der Paläontologie» (Lpz. 1883); Victet, 
«Pal&ontologie» (2. Aufl., 2 Bde, Sur. 1853); 
über fojfile Bflangen: Schimper, «Pal6ontologie 
vegetale» (Bar. 1869 fg.); über Gefteinstunge: 

irlel, ee rapbie» (2 Bde., Lpz. 1866); der: 
elbe, «Milroſtopiſche Beihaffenheit der Minera— 
ien und Gejteine» (Lpz. 1873); Rofenbuich, ed: 
Roananbie der maffigen Gefteine» (Stutte. 1877); 

ittel und Haushofer, «Baläontologiihe Wand: 
tafeln und geolog. Landidaften» (Kafiel 1881). 
Val. auch «Handwörterbucd der Mineralogie, Geo: 
logie und Paläontologie» (herausgegeben von Henn: 
gott, Bresl. 1883 fa.). 

Geographenbai, große Bucht an der Weit: 
füjte von Weitauftralien, unter 33° 30’ füdl. Br. 
und zwiichen 115° und 115° 30' öftl, 2. von Green: 
wid, wejtlid vom Cape Naturalifte begrenzt, mit 
ir em ne * em Mi ' 

eographie (grdh., d. bh. Erdbeſchreibun 

ift urfprünglich, wie der Name fagt, N bloße Be: 
hreibung der Erde, vorzugsweiſe der Erdober: 
ädje, dann aber, und in diefem Falle bezeichnen: 
er Erdkunde genannt, diejenige pofitive Wifjen: 
ſchaft, welche die Erbe als einen individuellen, mit 
einer eigentümlihen DOrganifation ausgeitatteten 
und —— insbeſondere zum Wohnfik und 
8* E — des Menſchengeſchlechts 

ſtimmten Weltkörper auffaßt und * egriffs⸗ 
mäßige Entwidelung und ſyſtematiſche Darſtellung 
dieſer ſeiner Individualität ausgeht. Obgleich nun 
die ©, als Wiſſenſchaft die Idee des Erdganzen 
und feiner Beſtimmung, feines Zweds, ftreng feit: 
zubalten hat, jo pflegt He doch * Behuf der ſyſte⸗ 
matiſchen Darſtellung ihren Stoff nach den drei 
verſchiedenen Standpunkten, von denen aus die 
Grde betrachtet werden lann, zu fondern und jers 
fällt danach in die mailen, die phufitaliiche 
und bie politiihe ©. i 

Indermathbematifhenoderaftronomiichen 
Geographie wird die Erde als ein Teil der Welt 
oder des Kosmos, und zwar als ein Glied des Son: 
nenfyftems, als ein Planet betradhtet. AlsGlied eines 
—5 Ganzen hat dieſelbe nur in der ideellen 

inheit aller Glieder 8 Eriftenz und ſteht 
fie in Verhältnifjen und Beziehungen zu dem Gans 
en und den übrigen Gliedern und unter Einwir— 

ngen derjelben. Indem es nun die G. mit der 
Weltitellung, mit den aus derjelben hervorgehen: 
den tosmijhen Verhältnifien der Erde zu thun hat, 
erſcheint fie allerdings als ein Teil der Kosmogra⸗ 
ie oder Weltbejchreibung; fie hält jedoch, wenn 
ihren Zwed und ihre wiſſenſchaftliche Selbjtän: 
igkeit nit aus dem Auge verlieren und ſich mit 
aftron. Nebendingen überladen will, ftet3 das Erd» 
individuum als Mittelpuntt der Darftellung feit. 
Sie belehrt und über die Geftalt und Größe ber 
‚Über die Art und die Gefehe ihrer Bewegun: 
gen, über die Erſcheinungen der regelmäßigen Be: 
—* des Himmelsgewölbes und feiner Ge: 
ftirne, des Horizonts, der Himmelsgegenden u. dgl., 
über den jel der Tages: und Jahreszeiten, Die 
Sonnen: und Mondfiniternijie, die Jet und 
Sängeneinteilungen u. ſ. w., über die Einrichtung 
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—* an. der Gravenfteen, ein Reit ber von den erften 
dr. Grafen erbauten Burg; ; das anſehnliche got. 
— mit ſchoner griech. Kolonnade; bie Univerſi⸗ 
tät; das große, 1772 nad dem Kreisplan erbaute, | 





Genteles Grün — Gentes 


deren Gemahl, den Erzherzog Maximilian, zu dem 
für ibn und bie Fe ieberlande ſo äußerft 
nadteiligen Frieden von Arras, 28. oe. 1482, 
lediglich aus dem Grunde, weil "fie einen Wider: 


1824 beendigte Zuchthaus; der von 1338 datierende | willen gegen den Herzog batten. Sie weigerten 


118 m hohe Gemeindewartturm, Beffroi genannt; 
das Theater: und Reboutengebäube; der prächtige 
neue Juftizpalaft; die bifchöfl. Refidenz; das Bronze: 
ftandbild Yalob van Arteveldes. 
Rep it der Sik eines Bistums, eines Bppeipofs 
ganz Flandern, eines Tribunals erft —3 
it us Handelsgerichts. Es befindet fich if 
ee Staatsuniverfität, womit eine Polytechni⸗ 
Schule verbunden, ein königl. un 
(cn ende), ein vital € Seminar, eine 
mit einer tie, —5 
en, ee —ãS ‚une 
und Gejelligteitövereine, eine ge —* 100000 8 ün 
ftarte Bibliothel, ein botan. zahlreiche 
Spitäler und Waifenanftalten, © viele 1 Bond; ud = 
Nonnentlöfter verſchiedener Bene der Kyle 
inenhäuier, beide 1234 gegründet. Obgleich * 
tadt von ihrer Höhe im 15 
40000 Sein: und ec zä lie, Tate 
berabgefunten, auch bie —— von Holland ihr 
einen empfindlichen Schla * fie en 
enmwärtig noch jehr wichtige —28 
ee ders Linnengarn: (120000 Spulen) und ae: 
mollfpinnereien, Tuch⸗, Leder⸗ Papier: und Ta: 
tenfabriten, Eifengiehereien Def inenbauwerl: 
tätten, Auderraffinerien u. ſ. onders be⸗ 
—ã— ift ie Blumentultur, bier einen —— 
bildet und in den 400 
äufern, — die Stadt zählt, Tara 34 und fo 
große Ausdehnung erreicht hat, daß bie genter Blu: 
— alles, was —— Uhnliches 
eiſen ‚weit — 
wird f ſchon n im 7 — "erwähnt. Gegen 
868 baute dajelbft en Balduin I. eine Burg gegen 
e Rormannen. Diefer chtigte ſich a 
(0) tn die Grafen von Flandern Kaiſer Ott: 
ums %. 1000 vertrieben die Inter 
mächtige — Grafen von Flandern den 
taiferl. Burggrafen. Unter ihrer Herrſchaft ver 
größerte ſich die Stadt mehr und mehr, ſodaß ge zu 
ben Zeiten Philipps von Valois und Karls VI. von 
Frantreid 50000 Mann ins Feld ftellen tonnte. 
Dieſes Wahsthum ihrer zu. gab den Gentern 
den Mut, wenn fie ſich durd ihre Fürjten beein: 
Selen "glaubten, ihre Rechte mit Gewalt der 
Waffen geltend zu machen. So entftanb die be: 
ilder eur Jakobs van gg (f.d.) 
egen eg Grafen Louis de Erecy in der eriten 
Säfte des 14. 14. Nabe ber Widerftand gegen die 
Annahme P n von Burgund als 
Grafen von * (1385). biete oben fie 
ſich 1450 gegen ben Herzog den Guten von 
Burgund, als ice eine —— ar auf Salz 
und Getreibe le te, wurben aber bei Gavere be: 
zwungen. Als 'ria von Bur —— die in G. 
ee: nad) dem Tobe ihres aters, Karla des 
Kühnen, ihren Kanzler Hugonet und Eire v’Hum: 
bercourt an Ludwig XL. gefandt hatte, um annchm: 
—* Sbedingungen 3 erlangen, wurden 
de Männer nad) ihrer a tehr von den Gentern 
als Landesverräter ergriffen, zum Tode verurteilt 
und in Gegenwart ber Sürftin, die für ihre Räte 
das Volk vergebens um Gnade anflehte, enthauptet 
(1477), Nach Marias Tode zwangen die Genter 
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fih 1539, an einer der Grafſchaft Flandern aufer: 
legten Steuer teilzunehmen, indem fie ſich auf ihre 
Privilegien beriefen. Karls V. Schweiter Maria, 
die Statthalterin der Niederlande, ließ hierauf alte 
enter Kaufleute, die ſich außerhalb der Stadt be- 
R nben, verhaften, mit der Drohung, fie jo lange 
feftzubalten, bis die Stadt fi fügen werde. Die 
Genter errichteten eine eigene Regierung und ver: 
jagten den Adel und die Anhän a der Regierung. 
Doch Karl V. eilte mit * acht aus Spanien 
perſönlich herbei, ſtillte ſchnell den Aufruhr, ließ 
26 der Hauptrebellen binrichten, die andern aus dem 
Lande verweilen, —— ſaͤmtliche Privilegien, 
Renten und Waffen der Stadtgemeinde und der 
Zünfte und legte der Stadt eine Geldbuße von 
150000 Goldgulden auf, von welder die Eitadelle 
erbaut wurde, und eine jährliche Kontribution von 
l. In 6. wurde 1576 die fog. Genter 
Pacifikation zwiſchen Holland und Seeland 
einerfeitö und den jübl. Brovinzen der Niederlande 
andererjeit3 zur gemeinſchaftlichen Abwehr der ſpan. 
Gewaltherrſchaft geſchloſſen. Liberhaupt nahm ©. 
an diefem Freiheitäfriege der Niederlande gegen 
Spanien den lebhafteften Anteil, bis es ſich "> 
unter harten Bedingungen an ben 
Parma ergeben mußte. Auswanderung, 
ſchazungen und die vielfachen Greuel es Kriegs 
* auf lange Zeit G.3 Wohlſtand verni tet. 
n den Kriegen, die Lubwig XLV. gegen die Nie 


lande führte, und im Spani Grbfolgetriege 
wurde G. mehrmals, namentlid 1678 und 1708, 
aud) i im Bfterreihifchen Erbfolgekri * * von den 


Fra Ban Fe erobert. Unter der fra 
die Hauptftadt des Shine Teparienent, 
undi in gi verlebte Ludwig X VIIL die fog. Humbert 
Zage. Bei der Trennung Belgiens von Holland 
—— die Stadt ebenfalls eine Hauptrolle und war 
lange der Mittelpuntt der amade Intriguen 
im neugegründeten Königreich. 
Gentele® Grün, grüne Zeu farbe, weſentlich 
aus zinnſaurem Kupferorxyd beſtehend er⸗ 
von 59 Teilen Zinn in 


zum; indem. eine Löfung 
onigswaſſer mit einer Yöfung von 125 Teilen 


Kupfervitriol in Wafler gemischt a mit Natron: 
lauge neutralifiert wird; der lag ift an: 
fangs rotgelb, wird aber beim Auswaichen durd) 


Einwirkung der Luft Ihön grün, 
Gented, vom Singular gens i. 

ſchlect, biehen bei den A Hönen ersine 

wanbtjchaft ichen Kreifen (familiae), we 
—— pe oder Genoſſe haft ge 

felben namen, mit ber abjektivnf 

tungsfi bei * gebildeten — — Ps gen- 

tile) trugen, untereinander felbft aber 

Beinamen —— zu ns Comelia Di 

So werben ;. der gens Cornelia 

lien der Scipiones, Sullä, —5 


das Ge: 
—* 
€ 

ben: 


bellä u. ſ. w. unterjöieben. al 
röm, re 
gen» (Bd. 1, Berl. 1864). —— 


waren die zu einer und — 

Familien untereinander 

einem gemeinſamen rn nern 

den patricifhen G. in bie —S— 


Genthin — Gentleman 


binaufreichte, verwandt. Nach andern bildete 
die Verwandtſchaft ebenfo wenig wie bei den Ge: 
chlechtern, in welde bie attiſchen Phratrien zer: 
elen, eine ausfchließlihe oder unbedingt notwen⸗ 
ige Bedin ung der Gentilität, ſondern es wa⸗ 
ren vielmehr die altröm. patriciſchen G. wie jene 
attifchen in hiftor. Zeit wefentlich politifch beftimmte 
Vereine von Familien, deren Band, durch Staat 
und Religion geweiht, gleich heilig gehalten werben 
follte wie natürliche Verwandtſchaft, und die daher 
den Namen ©. erhielten. Doch wird immerhin 
bei fehr vielen G. eine urfprünglihe Verwandt: 
{haft der Familien den Kern und Ausgangspunkt 
gebildet haben. In Rom bildeten die ©., angeblich) 
urjprünglich je zehn, die Unterabteilungen der Rus 
rien, jener Kö haften, aus denen ſich die großen 
Abteilungen der altpatricifhen Bürgergemeinde 
——— Die Verfaſſung des Servius 
ullius, welche auch den nichtpatriciſchen —— 
nern des röm. Staats Anteil an polit. Rechten gab, 
ruhte dagegen auf ganz andern Bedingungen als bie 
Gentilenverfaflung, deren allmählicher Verfall mit 
jener begann und entfchieden war, als die Kuriat: 
comitien (j. Somitien) alle Macht verloren. 

Die plebejiihen G. gingen bei der Einverleibung 
in den röm. Staat der beſondern en 
Rechte verluftig, die fie vorher als Teile lat. 
meinden gehabt, behielten aber ihre privatredht: 
liche Bedeutung unter ih. Der nicht feltene —* 
daß in derſelben Gens ſich neben den patriciſchen 
auch plebeitfche Familien finden, iſt im allgemeinen 
daraus zu erllären, daß bie Clienten (f. Clien— 
tel) ebenfalld den Ramen bed Patron trugen 
und daß neu —— Bürger den Namen 
deflen, der ihnen das Bürgerrecht verſchafft hatte, 
annahmen. Allen ©. gemeinfam war das ge en: 
feitige Erbrecht der Gentilen, wenn ein Geſchlechts⸗ 
- e ohne Zeftament ober nähere Erben geitor: 

n war, und die Aufficht über Berfchwender und 
BVerrüdte, wenn keine Agnaten da waren. Auch 
ran bie ©. gemeinfame Heiligtümer mit gemein: 
amen Opfern an beftimmten Tagen und Orten, 
weshalb auch für den Austritt aus einer Gens bie 
feierliche Losfagung von den gemeinfamen Heilig: 
tümern (detestatio sacrorum) notwendig war, und 

emeinfame Grabftätten. Ebenſo war die Gens 

ugt, Beichlüfie über ihre gemeinſamen a. 

enheiten zu fallen. Dieje privatrechtlichen ⸗ 
Bältniffe (jus gentilicium) erbielten fi bis in die 
e Raiferzeit; Gajus * die Gentilität be: 
reits als abgefommen. Natürlich entwidelten ſich 
auch plebejiihe Familien zu gröhern Verwandt: 
ſchaftskreiſen, weiche dann einen 5* Gen⸗ 


tilnamen führten und in mehrere Familien zerfielen, 
aber ©. im alten Sinne wurden fie nicht. 

® Kreisſtadt der preuß. Provinz Sad: 

n, Reg — Magdeburg, Hauptort des 

reiſes Jerichow II (1379 qkm mit 54697 E., 
darunter 294 Katholilen und 86 Juden), 48 km 
im NO. von Magdeburg, an ber Stremme und am 
Blauefhen Kanal, welder von Blaue aus bie 
Havel mit der Elbe verbindet, Station der Linie 
Berlin : Potsdam : Magdeburg der BPreußifchen 
Staatsbahnen, zählt (1880) 4024 meift evang E., 
ift Sig eines Amtagerichts und eines Landrats⸗ 
amts, bat ein Progymnafium, Thonwarenfabri: 
kation, große Böttcherei und Ziegelbrennereien, meh: 


Bampfcneibemühlen, « und Stöd 
fabrit, G. ſchon 1171 alas —— 
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SGeuthios (ober Gentios, lat. Gentius), ein 
illyr. König und Verbündeter des macedon. Königs 
Perſeus (f. d.), wurde 168 v. Chr. mit feinem Kö: 
nigreich in den Untergang des macedoniſchen ver: 
widelt, worauf fein Land von den Römern für frei 
erflärt, aber mit Ausnahme der Städte, die auf 
feiten der Römer geftanden waren, abgabenpflicy 
tig wurde. Er hatte jelbft zu Land die Stadt Baj: 
fania angegriffen und durd feine Heinen Schiffe 
das Gebiet von —— und Apollonia ver: 
wüften laffen, wurde aber zur See und auf dem 
Lande * floh nach ſeiner Hauptſtadt Scodra 
und mußte fi mit diefer ergeben. 

Gentläna, Pflangengattung, ſ. Enzian. 
_Gentiangen (Gentiandae) oder Gentiana- 
cẽen (Gentianackae), ag ig rg aus ber 
Gruppe ber Ditotylevonen. Man kennt gegen 500 
Arten, die faft Aber die ganze Erbe zeritreut vor: 
fommen, vorzugsweiſe aber in ben bergigen Gegen: 
den ber gemäßigten Zonen wachſen. Es find faft 
fämtli einjährige oder perennierende krautartige 
Gewädjle, felten Sträuder. Sie haben ungeteilte, 
meift opponiert ftehende Blätter und regelmäßige 
Blüten, die einzeln oder in cymöfen Blütenftänden 
angeordnet find. Die Blüten en einen 4—5lap: 
pigen, meift röhrenförmigen Kelch, eine verwachſen⸗ 
lätterige, meift trichter: oder glodenförmige Blu: 
mentrone, bie ebenfall3 4—5lappig, feltener 6—12: 
lappig it; Staubgefäße find in der Regel ebenfoviel 
vorhanden als Zipfel der Blumenkrone, ber Griffel 
ift meift an feiner Spike zweifpaltig, ber t⸗ 
noten iſt —— und aus zwei Carpellen zu⸗ 
ammengeſetzt, entweder ein: ober pmeifäderig; ie 

it eine vielfamige zweillappige Kapſel, deren 
andung meift häutig, felten — entwidelt iſt. 
Da viele G. große, lebhaft gefärbte Blüten beſihen, 
fo werben einige ala Bierpflanzen gezogen, und 
mar hauptfählich Arten der Gattung Gentiana. 
S. Enzian.) i 
Gentil In), fein, —— nett, artig. 
Gentil-Bernard, franz. Dichter, ſ. Bernard 


(Bierre %of.). 

Gendlie (ital. Maler), f. Fabriano. 

Geutilen, die en einer Gen? (f. Gen: 
en: auch foviel wie Gentleman. 

tilhomme (frz.), Edelmann, Cavalier; 

Gentilismns, Heidentum. 

Gentilität, ſ. unter Gentes. i 

Gentillesse (fr;.), Feinheit, Artigkeit; wigiger 
Einfall; auch artige Kleinigkeit. 

Gentillyg (Gentilium Gentiliacum), Stabt im 
franz. Depart. Seine, able (1876) 10378 E. und 
beſteht aus Groß: und Klein-G. Groß:®. liegt 
im Thale der Bievre und hat mehrere altadelige 
Landfige aus dem 18, Er mit großen Gärten 
und Waflerpartien, welden die altröm. Waſſerlei⸗ 
tung von Arcueil ihren Bedarf liefert. Klein:®. 

renzt an die ze von Paris und beiteht 
Einst gen aus Zandhäufern und Weinfhenten. 

@entios, ſ. Genthios. 

Gentleman (entſprechend dem 
homme) bezeichnet in England den hö Mittel: 
ſtand, der zwijchen dem hohen Adel und ben arbei: 
tenden Klaſſen feine Stellung hat, alfo bie Baro: 
nets, Drbensritter, Großhändler, Fabrilherren, 
Künftler und Gel , überhaupt onen, bie 
auf Bildung und unabhängige ——————— 
machen. In ber Umgangsſ —* erleidet indeſſen 
das Wort noch eine der ne Anmwenbung, 


anz. Gentil- 
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Gentleman-Commoner — Genk (Friedr. von) 


indem man einen ©. bald den nennt, ber die Geſeße mus ein glühender —* * iegeri 


der Etilette und der geſellſchaftlichen Bildung be: 
folgt, bald jeden Mann von ehrenhaftem, zuver: 
läihgem Gharalter darunter begreift. — der 
Anrede an Berfammlungen bedeutet «Gentlemen» 
nicht N: als das deutiche «Meine Herren», 

Gentleman:Commöner, ſ. u. Gommoner. 

Gentlemen-at-arms, in England die Din: 
ziere der königl. Leibgarde. 

Gentlemen of the King's bedohamber, 
in England die fönigl, Kammerjunler. 

Geutry heißt in dem Spracdgebraud der engl. 
Heraldik der niedere Adel, welcher für Baronets, 
Drbdensritter u, a. anerfannt wird. Im gewöhn: 
lihen Spradgebraud) bezeichnet G. die Gejamt- 
beit der Honoratioren in Yand und Stadt, welde 
auf Örundlage eines grökern Befihes, höherer Bil- 
dung und öffentlier Thätigfeit in Chrenämtern 
die heutige regierende Klaſſe Englands daritellen. 
(5. Gentleman.) 

Geng (Friedr. von), der hervorragendfte deut: 
ſche Publiziſt zur Zeit der Franzöfiichen Nevolution 
und des Kampfes gegen Napoleon, der Wort: und 
Schriftführer der deutichen und der europ. Neal: 
tion in der Rejtaurationsperiode, war 2. Mai 
(nad) andern Angaben 8. Sept.) 1764 zu Breslau 
geboren, ftubierte Jurisprudenz auf den Univerfi: 
täten zu Srankfurt und Königsberg, wo er für 
Noufieau und für Kant fhwärmte, und wurde 
1786 zum Geb. Sefretär beim Generaldireftorium 
in Berlin, 1793 zum Kriegsrat ernannt. Anfangs 
ein begeilterter Anhänger der Franzöfiihen Nevo- 
lution, verfocht er überall, auch in der Litteratur, 
die Prinzipien der Vernunft, der —— und der 
Gleichheit, der Menichen: und der | ürgerrechte, 
bis ihn die Ausfchweifungen der Revolution plöb: 
lich (jeit 1792) in einen fanatifchen Gegner derſel⸗ 
ben ummandelten. Diefer Pbafe gehören feine 
Bearbeitungen der Werke von Burke, Mallet du 
Pan und Mounier (1793—95) an. Als indes die 
revolutionäre Bewegung in Frankreich ihren Rüd: 
lauf antrat, begann er (jeit 1795) feine konferva: 
tiven Grundjäße wieder zu mäßigen und mit libe: 
talen und nationalen Neformideen zu verjehen. 
An den neuen König von Preußen, Friedrich Wil: 
beim IIL,, richtete er ein Sendfchreiben (Berl. 
1797; neuer Abdrud, Lpz. 1820), worin er vom 
freieften Standpunfte aus dem König eine liberale 
und nationale Politik empfahl, die Gewährung von 
PVreffreiheit verlangte und vor allem ein geeinigtes 
Deutſchland unter den beiden Hauptmächten, in 
Dorn einer Diktatur forderte, Außer jenem Send: 
reiben bezeichnen dieſe Phaſe feiner Entwidelung 
namentlih: die «Neue deutihe Monatsjchrift » 
(Berl.1795), das von ihmallein gefchriebene «Hiſtor. 
„Jjournal» (Berl. 1799— 1800), die Schriften «tiber 
den Urſprung und Charakter des Kriegs gegen bie 


Sranzöjtiche Revolution» (Berl. 1801) und «Liber | A 


den polit. Zuftand von Europa vor und nad) der 
Revolution» (2 Hefte, Berl. 1801—2). Dabei 
fehlte es a an a er en und Wi: 

riprüchen. [d trat er für die Nepräfentativ: 
verfafjung Englands, bald für die «rein monar: 
chiſche Preußens ein, bald wieder warf er jeg- 
rg Abſolutismus den a bin. Ahn⸗ 
lide Wandlungen erfuhr aud feine Auffaſſung 
der auswärtigen Politit. Anfangs ein eifriger 
Anhänger der Neutralität: und Friedenspolitif, 
wurde er mit. dem Aufihwunge des VBonapartis: 


Koalitionspolitit lands x 
Folge war, daß er jeit 1800 von England immer 
reichere Geldjpenden erhielt und 1802 den preuf. 
Staatsdienjt mit dem — —— vertauſchte. 
Als Hofrat bei der laiſerl. Hof⸗ und Staatslamlei 
entfaltete er nun eine unermübliche Thätigkeit im 
der Betämpfung Napoleons durch Den 
Korreipondenzen und litterariihe Publikationen, 
ohne jedoch auf den Gang ber öfterr. Bolitif unter 
g, ** Einfluß zu gewinnen. Unabläſſig feuerte 
er die Mächte zum Kriege an; allen, die ſich als 
Feinde des Eroberers befannten, lieh er jeine Fe 
der. Er hatte den wichtigiten Anteil an der befini- 
tiven Nedaction des preuß. Kriegsmanifeſtes von 
1806 und war der Verfajjer der öjterreichifchen von 
1809 und 1813, 

Doch ſchon jeit dem Nüdtritt Stabions ‚ası0) 
ing eine neue Wandlung in ihm vor, : Selbit die 
Seit der —— fand ihn ohne Begeifte- 
rung und ohne Verftändnis für die ifterung 
anderer. Gtein nannte ihn zur Zeit des Wi 
Kongrefies einen Menſchen von vertrodnetem Ge: 


birn und, verfaultem Herzen. rt und mehr 
ward ©, in der innern wie in der Politil 
der Vertraute und das einflußvollſte Met: 
ternich®. Bis zu feinem Tode er unter 


dejien Ratgebern eine tonangebende Stellung ein 
und erwuchs im Dienſte Öfferreichs und Metter: 
nichs zum eiftigen Vertreter des Syitems ber Sta- 
bilität, der Erhaltung von Rube und Frieden um 
jeden Preis, der Belämpfung jeglicher Freiheit 
tegung durch eine realtionäre terpretationg- und 
Interdentionspolitik. Wie auf dem Wiener ton- 
greß und bei den Pariſer Friedenslonferenzen von 
1815, fo war ©. aud auf den Kongrefien zu 
—— Karlsbad und Wien (1819), ſowie zu Trop⸗ 
au (1820), Laibach (1821) und ( 
rotofollführer und eriter etär. Alle realtio 


Bien —* on Bari un * 
i von 
Fürftl, —— == —XR von ihm redi⸗ 


giert: Seine Bubliiiti, namentlich im « Ofte. 
obadhter» und in den «Wiener bern der 
— wire kr r Nealtion 
vor; feine Sop ieh diefer ihre Pointen 
Mochonif überrebete bie Cehmnbien a 

ALS es auf den Harlsbader Konf ‚galt, die 
Freiheitsverheißungen ; der 

— zu bejeitigen, war er es, der 
ung madte, daf unter den verbeibenen 
förmigen Verfügungen über, die 

nichts anderes zu ei 
lihen Bundesjtaaten 










von 
un t landſtändiſchen 
—3 reduziert wurbe, da 
fällig in feinen « »: das fei «, 
— der bei * »„und er bi 
eil 9 an einem größten nd 
Neinltate der Verhandlungen } 
gejehen von feiner polit, Thäti 
ei der Negel des Fin 
Verwaltung: ns in 
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mitgewirlt, und Een er auf Metternich 
iſt es — 5— ben, die Oppoſition gegen die 
—* dem elite beantragten Maßnahmen 
gelegt wurde. 
on Zeit zu Zeit wurde in ihm die fiberzeugung 
von der Unbaltbarfeit des Syſtems, dem er diente 
lebendig, und die Julirevolution —* ihn ag 
gebrochen durch das Bewußtſein, ſeine reiche Kraft 
an eine undanlbare Aufgabe verfchwendet zu ba» 
ben. Unter dem Einfluſſe Metternichs fhrieb er 
1831 einen Artikel im «Öfterreichiihen Beobachter», 
worin er, gegenüber der Revolution, die Auflöfung 
bes Segentapes von Bollsjouveränetät und mon⸗ 
archiſchem Prinzip in dem konftitutionell-monardji: 
ſchen Staatsfyftem mit repräfentativer Verfaſſung 
ht erreichen fuchte. G., ber noch 1829 eine heftige 
leigung er faum 1 —* en Tänzerin Fanny 
ihler 9 hatte, ſtarb 9 1832 in Wein: 
urn bei Wien. Er wurde na evang. Ritus bes 
graben. Zum Katholizismus war er nie förmlich 
übergetreten, obwohl er auch in religiöfer Pe 
der Accommodation — und in ſeinem 
treten als Katholik zu erſcheinen getrachtet hatte, 
G. war als Publiziſt von einer bewunderungs⸗ 
Hr Gewandtheit, aber zum Staatsmann 
fehlte ibm die —9* e Kraft, und der nationale 
ra er erſte —* —4 im Kampfe wider sep 
net er in etaurationsperiobe zu 
tlã af en Rolle eines g —— Handlangers einer 
——— Realtion herab * ner reichen Ein⸗ 
na bie jeit dem Wiener Kongreß mehr ala 
60 000 Mark jährlid betrugen, war er in beſtändi⸗ 
ger er Gelbverlegenheit, wei er ohne epifuräifchen 
innengenuß nicht iu leben vermochte, Bon Wil: 


lensfreiheit, von po er lib —— war 
daher bei dem im elifer * ngen und en 
Stebenden keine Rede, Seit ER iener 


g reß war er mit Gunſt⸗ und Ehrenbezei —* jeder 


rt, mit Deforationen und baren nu nungen 
von "allen Seiten überjhüttet worben; l 
ihm der ruſſ. Kaiſer verliehen. Em wich: 


tigern Schriften nd enthalten in ben Sammlun: 
n von Weid (5 Bde, Stuttg. 1836 —38) Rd 
Seieje (5 Bbe., 2* 1838—40), Da nei 
ie «M&moires et lettres indd 
ER —* von Schleſier —5— —— 


———— iedrich ©, u Heinr. reine 
— 29» 5 — vie «Tagebildern aus 


rg Nachlaſſe Varnbagens von or (2p3. 1861; 
ermweiterte Ausg., 4 Bde., Lpy. 1873 — 74); ferner: 
—— en, “Ns dem Nachlaffe 

2 Boe,, Wien 1867); Mendelsſo * —3 — 

« Friedrich von G.“ Briefe an Bilat» 
1); Ring 3 DR « Briefe 338 * * 
84 en 1870) und F ch⸗Oſten 
a «Deöpeöches inedites du chevalier de G. 
ux hospodars de Valachie » (Bd. 1 ug 1876); 


Abe e Geſchichte der orient. B 
= — ——— ®. Brage, Die * 
— 1877 e befte Biographie ©.’ (feit — 


li ung. jedoch viel . Material über 
rel ift die von in der «U einen 
de opäbdie» von Erſch und Öruber eftion 1, 


Bd. 57, 1854). auch Mendelsiohn Bar: 

t * edri — » (2p3. el on 
Ehrenrettun — 

* —* Beh bie ge Bolt u de rd, 

r von Fri Orr &.» (Wien | u 


Doͤn Über das 
Gonverfations«Perifon. 13. Aufl. VIL 
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zal. Beer, ee Rn: in «Der 


Here ie Blade 0.6 
Geng (Wilh.), Yale * * 3 % ee zu Neu: 
ruppin, befuchte bie Univerfität in Berlin verlieh 
aber die wiſſenſchaftliche Lau * um ſich der Kunit 
u wibmen, trat 1842 in telier ded Pro: 
effora Klöber in Berlin, * * dann an die ant⸗ 
werpener Alademie und wurde in Paris Schüler 
Gleyres und Coutures, Cine Reife durch Spanien 
und Marofto 1847 entichieb feine — — Richtun 
und veranlaßte den Kunſtler zu weitern Reifen, au 
welden er 1850 Agypten und Nubien bis Dadi 
sr a, Kleinafien und die Türkei beſuchte. Die 
nftlerif hen Ergebniffe diefer Reifen fanden bei dem 
num folgenden parifer Aufenthalte ©.’ eine Ber: 
wendung in eigenartiger Richtung, indem er nad) 
dem VBorgange Horace Verneis bibliſche Motive in 
treuer Wiedergabe orient. Wefens tomponierte. Zu 
G.' bebeutenditen S engen diefer Zeit gehören: 
der verlorene Sohn, Ehriftus im Haufe bes Simon, 
für die Kir feiner terftabt — Chriſtus 
unter den Sündern und Zöllnern, im ftädtiichen 
Mufeum in — Neben in biblischen In⸗ 


—— lieferte er hlreiche Darſtellungen aus 
Voltäleben es 8 tens, —— und Sklaven⸗ 
verläufer, Karawanen Märchenerzähl er; das schöne, 


—— Gemälde eines Stlaventransportd 
die Wü es en in den Befig des ftettiner 
—* * Folge unternahm der Künftler 
ung viele Aefen, fam fünfmal nad) Agypten, lebte 
olland, England und Skandinavien und machte 
endlich Studien in Baläftina, welche i 
der berliner Nationalgalerie befindlichen 
Einzugs des —— des Deutſchen Sie im in 
Serufalem dient n der berliner Alademie 
als eh or ”y — lied thätig, verſuchte 


dr auch auf 304 iete, indem 
don 1858 A 


A : — — 55 a 
«Briefe aus Agypten u en» beichrie r 
Ebers «Ilgypten» lieferte er mehrere Jlluftrationen, 
—— omane desgleichen. Bon ſeinen Staffelei: 
befist Die dresdener Galerie das Fried⸗ 
in Rairo ( (1882 auf der erften Internatio⸗ 
nalen wg. in Wien) das Städtifche 
Muſeum in Lei ne 8 Grab Iſaak Bardiichats 
in Algier, ©. ni feiner Koloriſt, jedoch oft von 
etwas manierierter Farbenftimmung im Enfemble, 
Genua (ital, Genöva, frz. Genes, im Altertum 
Genua, im Mittelalter Janua und deu Jenau), 
die fefte Hauptitabt der ehemaligen gleihnamigen 
Republik, des fpätern Herzogtums fowie der jehigen 
tovinz "und ee fon Genua im —— 
talien , Reipt wi — ſch an dem ſteilen Ab 


u Ku bei in 


hange be$ Aue: n Kein im Sintergrunde 
olfs von Genua defien Küſtenſaum 
nebjt dem nächſten Hinterlan A; im Dften der Stadt 
Niviera di Levante, im Weſten Riviera di Bonente 
t. Auf der Landfeite yat die Stadt eine Pe 
eftigung, die innere Stabtmauer, 15 km 
Im, und den breiten äufern Wall, der 45 km lang 
— Entfernung ſich am Gebirge 160800 
je br bergab hinzieht. Dieler Wall ift 4 
en Kuppen mit —— Turmen = 
Schanzen verfehen, ftebt mit den vorgeſchoben 
Werten und ai in Verbindung und macht, * 
ammen mit den Hafenbefeſtigungen G. zu einer 
“= ftärfiten Feſtungen —— Der geräumige 
nd befeftigte Hafen, bebeutendften im 


Mittelmeer, wird von vr Stabt in einem 4 km 


langen Halbkreis umgeben und von zwei mächtigen, 
jaft — *—— Dämmen, dem alten 

o im Often und dem neuen Molo im Weiten, 
—2* jedoch nicht gegen den Sübwind (libeccio), 
der bisweilen großen ben anrichtet; boch wird 
eht durch Vergrößerung und Verbefjerung des Has 
fen u er * elftande abgeholfen. Un den neuen 


Molo jtö uarantäne und ber neue Leucht⸗ 
turm. : —* Nordoſtſeite des Vaſſins befindet 
id „ füböftlich von dem Yeug * und dem Bahn⸗ 

ofe, * Konigliche ze⸗heteß (Darsena 
reale 7 Fiesco —— n der Oſtſeite 
liegt — Den franco, jegt Punto franco 


genannt), mit dem ol e der Dogana (der Maut, 
einem aus dem Mittelalter ftammenden Gebäude 
in weldem ſich die Ban von St.George befand) 
und vielen Magazinen beſetzt, durch einen Schienen: 
itrang mit dem Bahnhof verbunden und durch eine 
bobe Mauer mit Bo u jängen von der langen Via 
Carlo Alberto und Piazza di Caricamento ges 
trennt. Unter biefen Tagen Bogengängen, deren 
Plattform aus weißem Marmor erbaut ift, genieht 
man den beiten überblid über das geräuſchvolle 
Leben de3 ftet3 mit einem Maftenwall und unzählis 
ven, Barlen beiehten Hafens. 

2. um den Beinamen la Superba und bietet 
in der That au ‚ namentlich von ber Seefeite, bie 
hertlichſte Anſi Doch lann man bie Stadt troß 
ihrer überaus zahlreichen Palä te laum jchön nens 
nen. Wegen bes bejchränkten Naums, den fie eins 
nimmt, und ihrer Lage an den | Selsabhängen find 
Bi Straßen jehr eng,, untege mößig, von viel: 

* en Häufern ein erh und iu üfter, * 
teinplatten beieg Be une aber jo jteil, 
daß man nur in —* fahren un und reiten lann; 
neuerdings wurden jedod) viele a und breite 
Straßen angelegt, wie Ye * oma und bie ihr 
parallele Galleria "Ma auini, die Via Aſſarotti ki 
die die Anhöhen der Stadt ringförmig umfaſſende 
Via di Circonvallazione, welche die Modernifterung 
bes alten G. erjt wirtfich ermöglicht hat und die 
ihönften ghuafichtapuntte auf Stadt 
Umgegend darbictet. de — & 
Via Nuova, jeht Via Gari 
Dia Nuovijfima und Bia Bal 


Hafen und 
traße iſt rt 


— ER Semi m 


diefe zahlreiche alte Palaſte e ten, 
einer f von robem Stein rubend, in el 
pem Stil, wenn aud nicht immer {m beiten: Ge: 


nad aufgeführt, machen die 93 e Palãſte mit ihren. 


ipiegelglatten Darmorfagaden, Narmortreppen und 
Säulengängen einen — Eindruck. Offent⸗ 
e Plahe find Jebleei aber ohne erhebliche Aus 


öne Spaziergänge bieten bie Hafen: 
—— all we Wioya beil Square 
mit einem öffentlichen Garten und dem 1862 
zichteten Monument des Chriftoph Columbus bu 
weißem Marmor, bie & ua⸗Sola mit einem Heis 
nen Bart —— era ico), einer $ontäne und 
der Billa Negri mit 2. Funi 1882 —— 
Dentmal Mazzinis. Eine Menge der herr —* 
Gebäude verdankt G. dem Baumeiſter Gal 
Aleſſi (ſ. d.) ie. ahrh. Die befanntejten 
fälte find: Pal ucale, der, alte Dogenpalaft, 
der größte von a 2% F Sik ber Tribunale, des 
Divriondlommandos, der Telegraphenverwaltung, 
der Quäjtur u. ſ. w., in pradtvollem Stil erbaut 
mit zwei großen "Eilen, wovon der eine reih. an 
Studarbeiten und Sreslogemälden it; der Bala 
Brignöle, weil er rot angeſtrichen, gewöhnlich EI 
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lazzo⸗ Roffo *3** mit der —* 

mäldegalerie; dieſem gegenüber Pa 

ria oder dad Muni icip I DL 

Bahnhof der lange Pa — 
Doria —— 


1529 von dem Dogen 
ee 


Ta3j0 —— Belle Negro, G 


ul 
Die mei “" ** de aus —— 
mn * 


yes 8— Ki der Stadt die 
— 1: bie Ratheb a — ee 


12. Jahrh. im ——— 

1422 teilweiſe umgebaut und — 

geit —— unter andern In nei 
atriftei den Sacto op oder Bel 

b.) —— — zum I: 

beiden einft die Kathedrale —— 

die voileverfammiungen und 

fanden, im 17, Sabeb. neu gebaut; 

Kapuzinerliche Sta. Annunz 

von allen, ein — der 

Eta,.Maria di Carignano, das tm 5 

nad) Michel Angelos Plan der, Peterslirche erbau 

und von ihrer Kuppelgalerie bie umfall endſte! 

ſicht auf die Stadt und bie Hüfte gewähre 

grobe und impofante Jeſuitenlirche Ambrogio; 

; —532 — * — von ben Doria er: 

aute Kirche. mit za milien 

und bem Grabmal —— — 

u.a, Andere f ae außer dener 

des Hafens, ſind bie Mü bie Loggic 

Börfe au der, Bi von Säulen ge: 

tragener ee u Unter ben 3 Öffentlichen An 

talten, bie An van. aus ber 2 Zeit der Repub 

tammen achſ 

64 Wohlen Atigteitean 

—— 5 — ro 

rachtvollſten Hoſpi tafiens, 

pital oder Döpebale bi 

—* hc —— — 

n mit Yin w. und. 
a yönfte ben 


Kan St — an R 
a Sn A 
dl Re "Unbeilbare Sa ni, uh ragen 
— der 5 
Fiesco 


rineho 
Hide, gehe; unb Kumftanaften find 


—— oder 

Bilenf 
die U nn ac 
vollen me Abe, | en vor 


Ge⸗ 
— 


mit * gegen den 
lichen 
der ** 


Garten und einer se 
an 
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die verschiedenen Baläfte. Eine der größten Sehens: 
‚würdigleiten iſt 28 er wegen der Großartigleit 22 
Ken Hallen und der Schönheit feiner Monumente 
mt Di green Kirchhof, auf welchem nament: 

IN 2% ildhauer Santı Varni und Billa Großes 
geleiftet haben. Unter den vier Theatern ijt das 1826 
— 28 erbaute Teatro Carlo Felice das erjte und zu: 
glei eins dergrößten und prädtigften Jtaliens. Als 
fondere Merkwürdigkeiten der Stadt find zu u er: 
wähnen: obartige Aquädult —— ſſen 
das — 26 kın weit von Stru im Nord⸗ 
* eleitet wird, und der von ay, wel⸗ 
r das Waſſer von ber Scrivia bei —* nn 





* 8 ©. gehörige Vorſtadt San Pier d'Arena mit 
028 G. nit mitgerechnet iſt. Es it Sik eines 
ba f3, eines Appellationsgeridts, der Civil: 
Biltärbehörben, eined Hande Sgerichtä und 
gablzeicher Konjulate 
—— von hier nach Spezia ee 
deutende —— —— beuptiäch ch ſchwarze 
Eat, und Seideni tale Bänder, Strümpfe, Da: 
maft, Stidereien, fün a ie Blumen, geihähte old: 
und Silberarbeiten, üte, Papier, Elfenbeinwaren, 
Arbeiten aus Marmor, Nlabajter und aus den von 
mehr als 1000 Fiſchern gewonnenen Korallen, Ei: 
an Seife, —— Örühte, Chofolade und 


— nn re m mn > au 


Das Viarinearjenal wurde 
Die fehr 


Topographiſche Lage von Genua. 


ber Kay re, mn 25 km er har 6. 5* * ee be be en —— oder 
von der Familie Sa te und Noch wichtiger iſt der * 
derwerl * Garn no⸗ Br der der fer — Olivenöl und Brüchte, Neis 
nfte Vorjtadt ift San- Pier db’ — oder | und Fabrilate zur —— brachte, gegen 
ierdarena, in wu —59 uf der Fur weit aus nber und ausgebehnter ſich 
ite deö Hafens, bie erite Station hun über edeutung des Hafens, he 
in nad) Turin führenden Nordbahn. Die ch Jh gefunten, nahm jeit 1321 durch — 
belohnendſten Ausflüge Br die zweite und treideha neuen Aufihwung. Bald dehnten fich 
vierte Station der —* die —— en der genueſer Seefahrer m 


Dei Ar 
——— iano in dem unnengleichlich fchö= | dem U 


— *2 mit dem — natur⸗ 

mlungen enthaltenden Filippo 

Sa Pegli mit der Billa Pal ner 

und den vielleicht herrlichiten Part: und Gartens 


an Europas. 
6. * 31. 1881 als Stabt 138081, als 
179515 G., wobei abee die recht eigents 


tlantiihen Ocean * 1824 — 
erſten Schiffe G.3 den Handel um. das 
nad Chile und Peru und die Anzahl der in ©. ein: 
laufenden Schi ie” jtieg 1841 auf 6880. Noch mehr 
ride te fi Verkehr, als ©, durch die Eiſen⸗ 
bahn mit,den bebeutendjten Städten Oberitaliens 
und mit dem dago Maggiore in Verbindung lam und 
fein Handel über den St. Fe —8 Bernhardin 
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nah Deutichland fih Bahn brach. Seitdem ge: 
ſchah auch vieles zur Vergrößerung des Hafens. 
Jin J. 1881 find 5553 Schiffe mit 2025147 t ein: 
und 5596 Schiffe mit 2026698 t ausgelaufen, Die 
—— — in demſelben Jahre wurde von 6812 
Fahrzeugen mit 1093105 t verfehen. ©. fteht in 
mäßiger Dampffchiffahrtsverbindung mit Nizza 
und Marſeille, Gagliarı und Porto:Torres (dem 
Hafen von Saffari), Livorno, Neapel, Palermo, 
Zumis,Kaftutta,Bomba ‚Aden, Aerandria defla, 
Smyrna, Konftantinopel, Salonichi, Rio de Janeiro, 
Montevideo —— ——— ieniſche 
Eiſenbahn führt von hier nah Pia, nach Venti- 
migfia (Dentone), nad Turin und na ailand, 
Die St, Gotthard: Bahn macht den Hafen von ©. 
um Haupterporthafen Deutjichlands und derSchweiz 
im Mittefländifchen Meer, und um ben Transport 
ber Gütermaffen bewältigen £ können, begann 
man 1883 eine Hilfäbahn von ©, t 
thal zu bauen, die 1886 fertig werben ſoll. Die ges 
famte Handelsbewegung G.3 im 5. 1881 bezifferte 
fih auf 457 655691 Lire. 

Die ehemalige Republik Genua zählte 1788 
auf 5000 qkm etwa 400000 E, Die epige Pros 
vinz Genua, mit ey; ber Intel Capraja, 
umfaßt 4114,45 qkm, zählt (1881) 760122 6, in 
47 Mandamenti und 196 Gemeinden und zerfällt 
in die Diftrifte Albenga, Chiavari, Genova, Les 
vante oder Spezia und Savona. 

Geſchichte. Die älteften Bewohner des Landes 
waren die friegstüchtigen Ligurier, die den Römern 

‚ihre Unterwerfung ſehr erjchwerten. Nach dem 

ntergange des —— chen Reichs fiel das Land 
nach der Reihe an die Heruler, Oſtgoten, Byzan⸗ 
tiner und Longobarden, und mit eiche der 
lehtern fam es 774 unter die fränk. Herrſchaft. 
Nad) dem Verfall des Reichs Karls d. Gr. machte 


ih ©. frei und bildete eine von Konſuln regierte: 


epublit, die, obgleich die Stadt 935 von ben Sa⸗ 
razenen zerftört worden, nad) und nad) fo mädhti 
wurde, dab König Berengar von Ftalien fie 9 
örmli anerkannte, Die Lage der Stabt begün- 
tigte den Handel, und früher noch als Venedig ent: 
widelte fie ihren Rerfehr nad der Levante, der durch 
die Kreugũge an Bedeutung und Umfang fehr m 
wann. Bereits 1120 hatte fie ihr Gebiet durch Uns 
terwerfung der benachbarten Küftenorte Savona, 
Aldenga, Porto-Mauxizio, Ventimiglia u. a. er: 
weitert. Ginige Zeit (um 1177) unterjtanden ihr 
auch Montferrat, Monaco und Nizza, und die Herr 
(Haft der Republik erftredte fd von Golf von 
pezia, wo fie Ze Grenzen berührte, bis nad 
den provengal, Küften. Zur See führten die Ge: 
—— inzwiſchen 1070—1132 um ben Beſiß von 
rſica mit den Piſanern Krieg, der durch den Papit 
zu ihren Gunſten entſchieden, bald aber wieder we: 
gen Gebiet3ermweiterungen auf dem Feſtlande er: 
neuert wurde und 1175 die Oſthälfte ber Inſel 
Sardinien an G. brachte. Erft mit der Vernichtung 
der piſan. Flotte 1284, der Eroberung von Glba, 
der Verfhüttung des Hafens von Pifa 1290 und 
der Abtretung von Sardinien und Corfica 1299 
na An —* 8 Ende. bie Fehde — 
icht minder heftig waren die n gegen Ber 
nebi ‚ bie 1257 begannen und erjt 1381 mit dem 
Srieden zu Turin endeten. Sowie bie Herrfchaft 
über dem weſtl. Zeil des Mittelmeers,der Gegen⸗ 
ftand des 200jährigen Kampfes mit Bila war, fo 
wurde in ben Kriegen mit Venedig um ben Veſiß 


über das Scrivias- 
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des öftl. Teils gelämpft. Am höchſten flieg bie 
andelsmacht der Genuefer mit der Wiederberitel: 
ung des byyant. Kaifertums 1261. Für ihre Mit: 
wirfung bei derfelben erhielten fie vom griech. Hai: 
fer Balata und Bera, Borftädte von Konitantinopel, 
ollfreibeit in allen byzant. Ländern und freie Seite 
ahrt auf den Meeren. Gleichzeitig nahmen fie 
netianern Aſow, legten in der Krim De (Feo- 
doſia) an, bemädhtigten ſich der Halbinfel und er: 
bielten fo bie Herrihaft über das Schwarze Meer. 
Nun bezogen fie über das Kafpiiche Meer die Maren 
Inneraſiens und Indiens und erwarben 1346 Lesbos 
und Chios, 1383 Famaguſta auf Cypern. Doch be: 
reit3 1326 ging Sardinien an Aragonien verloren 
und die Horden Timurs verbeerten 1392 Ajom. 
Nah dem Falle von Konftantinopel 1453 entriß 
Mohammed IL. den Genuejern, weil ihr Feldhert 
Giuftiniani dem Kaiſer Konjtantin XI. beigeſtanden 
hatte, 1460 Chios und Lesbos, 1464 Famaguſta, 
1471 Aſow und 1475 Kaffa nebjt den andern Be: 
Übungen in der Krim. Obſchon fie auch nach dem 
erlujte der Herrfchaft auf dem Schwarzen Meere 
noch längere Zeit einen gewinnreihen Handel mit 
deſſen Anwohnern trieben, wurbe ihnen doch end: 
li von den Türken der Zugang zu dieſem Hanbelö« 
wege gänzlich verſchloſſen. 
äbhrend die Macht und der Handeldrang G.s 
ih body erhoben, jtörten Unruhen im Innern die 
epublil. Demokraten und Ariftolraten, und unter 
leßtern wieder verfhiedene Parteien, unterhielten 
bie Bewegungen. Zwar wurde feit 1339 von dem 
Volle ein lebenslänglicher höchſter Staatsbeamter, 
der Doge (ſ. d.), erwählt; allein dieſer hatte nicht 
cht genug, die Parteien niederzubalten. Auch 
als man u pller Räte zur Seite ſeßte und auf 
mehrfache Weife eine feite Ordnung zu begründen 
fuchte, konnte man feinen Frieden erzielen. Es fam 
jo weit, daß die Genuejer mehrmals, um der Anar: 
hie zu entgehen, ſich fremder Herrichaft unterwerfen 
u itten unter diefen Umeuben wurde 1407 
die Georgsbant (Compera di San-Giorgio) geftif: 
tet, Ei aus ben Anleihen, die der Staat zu ſei⸗— 
nen Bedürfnifien von reihen Bürgern machte, ent: 
ftand und von den berrichenden Sorten gewiſſen⸗ 
def aufrecht erhalten ward. Andrea Doria (j. d.) 
tellte 1528 die Unabhängigkeit ©,8, welches wäh- 
rend der Striege Karls V. und Franz’ I. bald unter 
fpan., bald unter franz. Herrſchaft geltanden, wie: 
der ber. Auch wurde eine neue —— einge: 
führt, welche bis zum Ende der Nepublit beitand, 
Die Negierungsform war ftreng arijtofratiih; das 
et des Staat3 war ber nun auf zwei Jahre 
gewählte Doge. Der Adel wurde in den alten und 
neuen abgeteilt, aus melden beiden ber Doge ge: 
wählt werden konnte, Ihm zur ee eben: 
fall3 auf zwei Jahre gewählt, ber Geheime Staats: 
rat der 12 Governatori und bie 8 Procuratori als 
Auffeher des Schages und ber Staatseinnahmen. 
Die hoͤchſte Gewalt ſtand bei dem Großen Rat von 
300 und dem Kleinen Rat von 100 Mitgliedern, 
Nah und nad) hatte ©. alle feine auswärtigen Be: 
fisungen verloren, bis auf Corfica, das ſich 1780 
ebenfall3 empörte und 1768 an Franlreich abgetre: 
ten wurde. Nachdem die Franzoſen 1797 die Nach— 
barländer G.s fi unterworfen, vermochte Die Neu: 
tralität allein nicht mehr das ſchwankende Staats 
—— u —— Bon einem franz. Heere be: 
tobt, bfieb der — nichts übrig, als in eine 
neue Veränderung der Berfaffung zu willigen. Am 


« 


Genua (Herzog 
6. Juni 1797 lam mit Bonaparte ber —* zu 
Stande, aufolpe defien ©, eine der frangöfi den 
nachgebildete Verfaſſung und den Namen Liguriiche 
Republik (f, d.) —— mußte. — erhielt 
die Republil einigen Landerzuwgchs, ſodaß fie gegen 
5500 qkm umfaßte. Ihre ım Mittelalter fo furcht: 
bare Seemadt aber bejtand nur nod) aus etwa fünf 
Galeeren und einigen bewaffneten VBarten; ihre 
Landmacht aus zwei deutjchen Garderegimentern 
für das Überhaupt der Regierung, 3000 Dann Na: 
tionaltrııppen und 2000 Mann Landmiliz. Die 
Stadt hielt 1800 unter Maflena eine denlwürdige 
Belagerung durch die Oſterreicher und die engl. 
Blotte aus, i 
Durch ein Dekret vom 4. Juni 1805 wurbe bie 
Liguriſche Republit Frankreich einverleibt und in 
bie drei Depait. Genua, Apenninen (Chiavari) und 
Montenotte (Savona) geteilt. Die Handelsſchiff⸗ 
— war ſeitdem nur ein Schatten von dem, was 
e einſt geweſen, indem die Genueſer nur noch die 
Kuſten Italiens, Frankreichs, Spaniens, Portugals 
beſuchten. Der Speditions ndel war bedeutend; 
am wichtigften aber blieb der Handel mit barem 
Gelde und das Wechſelgeſchäft. Nah Napoleons 
Sturze wurde 1814, nachdem bie franz. Beſahung 
lapituliert und die Engländer die Stadt beſeht hat: 
ten, mit des Lords Bentind Einwilligung die frühere 
Berfafiung, die bis 1797 beftanden hatte, wieder: 
bergeftellt, Doch der Wiener Kongreß vereinigte 
1815 die Republif unter dem Titel eines Herzog: 
tums mit den Staaten des Königs von Sardinien. 
Nur vorübergehend ſchloß fich ©. 1821 der Revolu⸗ 
tion an. Aud während der jpätern revolutionären 
Stürme in Jtalien wurde die Ruhe nicht weſentlich 
eitört. t auf die Nachricht vom Abſchluß des 
saffenftillitandes zei ardinien und Dfter: 
rei, jomwie von ber — ——— Deputierten⸗ 
lammer in Turin gegen Ende März 1849 entſtand 
in der Stadt eine ſich fortwährend fteigernde Auf: 
regung. Bol und Nationalgarde —— ſi 
ber Forts und nötigten die Bejakung zu zuge, 
und 2, April trat eine proviſoriſche egierung Au: 
fammen, weldje die Unabhängigteit der Repubfit 
G. erflärte. Doch bereits 4. April erfchien der far: 
din. General della Marmora mit einer beveutenden 
Zruppenmadht und bejegte nad) einem ziemlich blu: 
tigen Gefecht die Forts und die wichtigſten Punlte 
ber Stadt. Das in der Racht vom 29, zum 30. Yuni 
1857 unternommene, mit einer —— er⸗ 
wörung in Verbindung ftehende Attentat der 
inijten_auf das Fort Diamante hatte bei der 
Teil nahmloſigleit des Volls für die Revolution kei⸗ 
nen Erfolg. ©. ift die Baterjtadt ini® und 
Baganinid, Au Wege nad) „jest beſon⸗ 
ders von Deutſchen vielbefuhten Winterfurorte 
Nervi —5— ein Obelisl den Punlt an der Kuſte, 
an weldem ji) Garibaldi zur Erpedition nad) Süd: 
italien einſchiffte. 
gitteratur. Serra, «Storia della Liguria» 
4 Bde., 1834); Canale, «Storia civile, 
commerciale @ litteraria dei Genovesi» (9 Bode., 
Genua 1844—54); derfelbe, «Nuova storia della 
repubblica di Genova» (Bd. 1—4, Flor.1862—64); 
derjelbe, «Storia della repubblica di Genova dall 
anno 1528 al 1550» (Genua 1874); Langer, «Bolit, 
chichte G.3 und Piſas im 33666 1882). 
(Herzog von), Titel — Tho⸗ 
mas 64 Bon Sinlien” geb. 6. . 1854 als 
Sohn HL Herzogs von Genua 
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(geb. 15. Nov. 1822, geit. 10. Febr. 1855), eines 
ruders bes Königs Victor Emanuel von Italien. — 


Die Mutter des Prinzen Thomas, die Prinzeſſin 
Eliſabeth (geb. 4. Febr. 1830), Tochter des Kö: 
nig3 Johann von Sadıien, führte auch nad) ihrer 


je 


morganatijchen — mit dem * 
erzogin von Genua 


Rapallo (f. d.) den Tite 


nod) fort, 
Geuuãl (lat.), das Anie betreffend; Genus 
lei on, —38 Iniefällige Verehrung. 
enueius (Gnäu ), röm, Bollstribun 473 
v. Chr., wurde, nachdem er gegen die beiden Kon— 
fuln des vergangenen Jahres, Anllage erhoben 
hatte, weil fie da8 Adergefeh des Spurtus Caſſius 
nicht ausgeführt hatten, von den Batriciern durd) 
Meuchelmord aus dem Wege geſchafft. 
wg (satisfactio operum) ift eine 
der Forderungen der fat. Kirche (neben contritio 
cordis, Vorſaß der Befjerung enthaltende Neue, und 
confessio oris, Sündenbefenntnis), welche für die 
Abjolution (f. d.) —— wird. Sie verlangt 
nicht, daß die Satisſaltion ſchon erbracht fei, ab: 
ſolviert vielmehr unter deren Bedingung. — In ©. 
wird auch ſeitens einzelner Ariminaliften das 
Weſen der Strafe gefehen, 
n nung Chrifti, h Verföhnung. 


Genuin (lat.), natürlih, lauter, echt; davon: 
Genuinität, Erheit, Urjprünglichkeit. 
genera, ſprachlich) oder gram⸗ 


Genus (Mehrzah 
matiſches Geräle t bezeichnet gewiffe Kate: 

orien, in welde verſchiedene Sprachen ihre Sub: 
Fantin, und im Zuſammenhange mit diefen aud) 

jeftiva und PBronomina 
Einteilung mit dem Gef s 
organficher Weſen verglich, fo wählte man für die 
Reeianung des G. aud) fe Ausdrüde — 
(Mastulinum) und «weiblih» (Femininum); jo 
unterjcheidet F DB. der femit. Spradftamm Ge 
braiſch, Arabiſch u. ſ. w.) nur zwei Genera, die man 
eben als Mastulinum und Femininum bezeichnet. 
Aber die indo:german. Spradyen ſcheiden drei Ge: 
nera, das dritte Neutrum (d. }- leins von beiden, 
weder Mastulinum noch Femininum) genannt. Ge: 
wöhnlid) wird die Entftehung der Genera fo gedacht, 
daß man anfangs diejen grammatischen Unterjchied 
nur da machte, wo von einem natürlichen Ge» 
ſchlechtsunterſchied die Rede fein lann, aljo bei 
männlichen und weiblichen organischen Weſen, daß 
davon aus durch eine poetiſche Aibertragung auch 
den unorganiſchen Dingen und abſtralten Begriffen 
Geſchlecht zugejchrieben wurde, fie demnach aud) in 
männliche und weibliche zerfielen, und dab endfid) 
das Neutrum der indogerman. Sprachen —* 
diefe allein deſihen, das Geleöt unbezeichnet läht, 
keine beftimmte Endung t hat (wie 3. ®. latei⸗ 
niſch nomen, cor, genus), oder einen Caſus, den 
Accwatio, als Ausdrud des Subjettverhältnifies 
der betreffenden Morte benubt (wie lat, bellum, 
welches ganz diejelbe Form iſt, wie der Accuſativ 
servum von servus). Die Richtigleit diefer Theorie 


aber ift außerſt welt 
pra 


— Da man dieſe 
(naht ma (sexus) 


Die allermeijten den der Erbe lennen gar 
feinen Genusunterſchied, er fehlt 3. B. den fonit 
o reich entwidelten iurl. und finn. Spraden, und 
elbjt wo Grenzen unterſchieden werden, iſt die for: 
melle Unterfheidung, d. h. die Verwendung be: 
inmmter Endungen zur Bezeihnung des ©., mei: 
eine jehr unvolllommene, 5. B bie lat. Worte 

avis (DV und ignis (Feuer) find gleich gebildet 
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In allen dieſen Perioden ſind bald hier, bald da 
Eruptivgefteine aus dem Erdinnern emporgebrun: 
gen und haben ſich zwiſchen die Altern Sebimensär: 

efteine eingeſchoben oder haben diejelben über: 

pert, Durch das alles wurde der innere Bau der 
feiten Erbfrufte nad und nad) ein immer tompli, 
zierterer, und die Mannigfaltigleit feiner Zufams 
—— Em dann aud) einen großen Einfluß auf 
die Oberflächengeftaltung der Erde ausgeübt. Dieje 
ift daher in ihren Be iehungen zum innern Bau 
und durch ihren U u natürlich ebenfalls 
Gegenitand der Geologie. Die lektere kei t, daß 
bie Unebenheiten der Erdoberfläde vie eriei Ur: 
ſachen haben, Die wichtigften darunter find Hebun: 

en, Senkungen, Faltung, Berwitterun = 

gerungen und Ib dwemmungen, bie (ch t 
gegenjeitig unterftügen und ergängen, teild aud in 
gewiſſem Grade neutralifieren, die im 
Innern beobachteten Erſcheinungen und die & 
tung ber Oberfläche zu erllären, beachtet die 
logie ganz vorzugsweife auch bie enwärtig auf 
und in ber feiten Erbfrufte vorgehenben Berände: 
rungen, Zeritörungen und Neubildungen durd) 
Waſſer, vullaniſche Thãtigleit, Luft, organifches 
Leben u. ſ. w. und fließt aus biefen gegenwärtis 
gen Vorgängen auf die ‚ größtenteils vor: 

iſtoriſchen, welde nur noch aus ren Wirkungen 
aus dem bejondern Bau der feiten Erdfrufte) ers 
iefe Weiſe ift die Verjteinerungslunde oder | lennbar — Auf dieſe Weiſe e una bls in 
aläontologie für die Geologie auferorbent: | die frübejten Erdzuftände zurüd, Als Refultat aller 
ich wichtig geworben, —— fie außerdem aud) | diefer — Dakın wir gegenwärtig zu be- 
noch die Botanil und Zoologie ergänzt, indem fie trachten, dab der Erblörper Höchf wabrfihet 
biefefben weit über die Jeptzeit . ausdehnt, | aus einem beißflüffigen Zuſtande durch fehr lang: 
ame Abtüh et von außen nad) innen in einen an 


efte Erdlruſte zuſammengeſeht ift, ſondern any 

ſonders aud) in der Unterfuchung der egenjeitis 
gen Lagerungsverhältnijie und jonitigen Beziehun: 
gen, unter denen fie auftreten, woraus fih eben 
erit der innere Bau der feiten Erdfrufte, die Geos 
teltonit, ergibt. ‚Aus diefen —————— er⸗ 
gibt Fin zugleich die fpezielle Art der Entitehung 
er Gelteine ſowie ihr relatives Alter und zulept 
die Bildungsweife oder Entjtehungsgeichichte der 
Dres Erdfrufte überhaupt. Für die Beurteilung 
er fedimentären Gejteine find die fehr häufig darin 
enthaltenen Überrejte von organiſchen Körpern, die 
jog. Berfteinerungen,, ganz befonders wichtig. Gie 
rühren von Pflanzen oder Tieren ber, die in frühern 
Zeiten lebten und deren Spezies größtenteils ir 
mehr lebend erijtieren, ja die zum Teil fogar de r 
bedeutend von den jept lebenden Formen abweichen. 
Aus ihrer Verteilung in den übereinander liegenden 
und folglich nadjeinander gebildeten Schichten oder 
Ablagerungen eht hervor, daß unausgefept, aber 
in fehr langen Belträumen neue Formen entitanden 
und vorhandene erloſchen find, und daf Ze Periode 
der Entwidelungsgeidicdhte der Erde ihre von der 
vorbergegangenen und folgenden verſchiedene Flora 
und yauna gehabt bat, Seitdem man die chronol. 
Anordnung der foſſilen Reſte erlannt hat, pflegt 
man dieſelbe vorzugsweiſe zur Beſtimmung des 
eolog. Alters der Ablagerungen zu benupen, Auf 





































ie Produkte der geiteinsbildenden Thätigkeit 
während jedes einzelnen diejer Zeitabfchnitte, alfo 
die Schihtentomplere, welde während jeder Be: 
riode zur Ablagerung gelangt find ‚ nennt man 
ormationen. Diejelben umjchließen in ihrer 
eſteine maſſe, gewifiermaßen als Denkmünzen 
aus den Zeiten, welden fie ihre Entjtehung ver: 
danlen, die Nefte der damaligen Tier: und Pfian— 
—— Nach der größern oder geringern Hl nlich⸗ 
eit ihres paläontolog. Charalters vereinigt man 
einerjeit3 mehrere Formationen zu je einer Öruppe 
und teilt andererfeit3 wiederum jede einzelne For⸗ 
mation in eine Anzahl Unterabteilungen (Stufen). 
Dan erhält dadurd von oben nad) unten folgende 
Öliederung der febimentären Schichtenreibe: 


uartärformation | Aluvium, 


er Oberfläche feſten, aus erftarrten Gefteinen ge: 
bildeten Zujtand übergegangen iſt. Auf der Ober: 
fläche diejer feften Raute über einem, wie man 
5* noch immer gluhenden Kerne 

aſſer zu wirlen angefangen und 
und Wiederablagerung der urfprü 
Mafjen die geidichteten (ober ie, we * 


— 


Bene: ne —— rpm ger 
regelmäßiger Reihe aufeinan 

— lter ſich am beſten De 
baltenen Berfteinerungen be 

end der Ablagerung dieſer 

aber fortwährend Reaktionen des heißilüffige 
nern auf die ftarre Krufte und Oberfläche ftatt 






Diluvium, Erdkrufte infolge der Abkühlung und Volumenver: 
Rtncpeiite For Binchn. minderung der Erbe rungelte fh die Grboberilähe 
Zertiärformation | Dyinoran, zu Jalten, zerbrach in Schollen, die fid) über» und 
Eocän. on nanbe (haben (Gebirge); wurden ur: 

Senon. ſprünglich horizontale auf 

Kreideformation — und — tive) e durch 
A 
Meiogoifde gor⸗ — Igen dieſer noch fortdauernden on. 
——— Juraformatlon . — ae a ee en m mijenihaftlicher 


und Bullanijten, —* die 
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Dr er, alles 
Triasformation { ufcheltalt, Waſſer, die andern fehr vieles durch 
een = | Xhätigleit entfteben lieben, Diefe ertremen Ans 
Dpasformation (Heillenmipen, f ten find durch die unbef 
Broduftive Stein ⸗ 


angenern 
Neuzeit iemlich vermittelt, 
flehen Aber L — Vorgänge — un⸗ 
gleiche Anſichten. 
Die Tendenz, welche in ber Geolos- 


ae — be 


mationdgruppe Subcarbon 
Devoniihe Formation, 
Silurifhe Formation, 


Urchai ini i 
“= —* Formas { Aaheniie Sähieferformation, 


Valaozoiſche For» Garbonformation { eg 2 } 
ulm), 


Geographenbai — Geographie 


in der Vorzeit gerichtet. So hat ſich namentlich in 
der Gejteinslehre die Erlenntnis Bahn gebrochen, 
daß beitändige Ummandlungen ber Gefteine Plab 
greifen, durch welche nicht nur die Strultur, ſon— 
dern auch die dem. Sujemmeniehung. derfelben 
—*— gänzlich verändert wird. Man ſuchte 
ieje Veränderungen einesteild an den die Gejteine 
zujammenfeßenden Mineralien zu ftubieren an der 
Hand der fog. Pſeudomorphoſen, bei welchen die 
urfprüngliche Aryltallgeitalt erhalten bleibt, der den 
Kryſtall bildende Stoff aber durch einen andern ers 
fept wird, oder auf dem. Wege us fünftliche 
Bildung in der Natur vorlommender Mineralien, 
wo man dann aus der Operation auf den in ber 
Natur voraelommenen Bildungsprozek Trash wi 
oder endlich auch durch mikroſtopiſche Unterſuchun— 
gen, die man an Dünnfchliffen der Gejteine ans 
teilte, Mit folchen mikroſtopiſchen Unterfuchungen 
haben fi beionders Sorby in England, Birtel, 
Bogelfang und Roſenbuſch in Deutichland beichäf: 
tigt. Mit großer Energie hat man auf der andern 
Seite dad Studium der geſchichteten Gejteine und 
ihrer mgun weitergeführt. In engiter Verbin: 
dung mit ihm jteht die Aufnahme geolog. Spezial: 
tarten, welche durch verfchiedene farben die Ver: 
breitung der Formationen auf der Oberfläde und 
die Grenzen derjelben genau erfennen lafjen. Ein: 
jene Länder und Provinzen find auf dieje Weiſe 
panz —— belannt geworben und nament: 
id find die Spezialtarten, welde bis it von 
einigen Teilen Preußens, Sachſens und der 
erſchienen find, Mufter der Ausführung. 
8 die Paläontologie bet, fo bietet 
biejelbe zwei Hauptrichtungen dar: die zoologiſch— 
botanishe, welche durch Erforſchung verjteinerter 
Reſte den Zuſammenhang der untergegangenen 
Tier: und Pflanzenarten mit den nod) jept leben: 
den Organismen zu erfennen ftrebt, und die geolo: 
giſche, weldhe aus dem Yufammenvorlonmen der 
Verjteinerungen Schlüffe auf die Periode, welcher 
die Schichten angehören, auf ihre Bildungsweije 
und auf die äußern Berhältnifie (Klima, Bodens 
beihaffenheit, Meeresitrömungen, Verteilung von 
Land und Wafler u. ſ. m.) zu machen ſucht. Yür 
die eritere, organologiihe Richtung wurden die von 
Darwin ausgegangenen Lehren beionderd maß: 
gebend, indem fie den Saß aufitellten, daß bie 
jebigen Tiere und Pflanzen direlte Nachlommen 
der untergegangenen Arten feien und daß die Ent- 
widelungsitufen, welche die jegigen Organismen 
von ihrer Bildung aus Ei an durchlaufen, von 
den untergegangenen Vorfahren bleibend — 
wurden, Auch in techniſcher Hinficht iſt die Geologie 
wichtig, da nicht nur das Auffinden und Verfolgen 
von ängen und Lagern, von Brennftoften; 
Salz u. j. w., fondern auch die Anlage von Eijen: 
bahnen, Tunneln u. dgl. Kenntnifje vom geo 
Bau der betrefjenben Gegend erfordert, 
gitteratur. Die verbreitetiten Werte über 
Geologie und * ſind folgende: Naumann, 
«Geognofie» (2. Aufl., 2 Bde., Lpʒ. 1857 - 62); 
Bea am of geology», worin namentlich) 
die Lehre von den ſtets gleichbleibenden geolog. Ur: 
ſachen und Wirkungen vertreten ift; Dand, « 
nual of geology» (2. Aufl., Neuyort de, von 
u 


4. Aufl,, Lpz. 

; derjelbe, « Geolog. Bilder» (6. y 
18700: Mike adfa ver itece Mind 1676h 
Grebner, «Gfemente der Geologie » (5. Aufl., 2p3. 


chweiz 


log. oder Weltbeſchreibung; fie hält jedoch, wenn 


793 


1883). Deutihe geolog. Journale find das zu 
Stuttgart erſcheinende «Neue Jahrbuch, für Mine: 
ralogie, Geologie u. ſ. w.» und die — — der 
Deutichen Geolog. Geſellſchaft zu Berlin». Neuere 
Werke über Paläontologie find: Zittel, Handbuch 
der Paläontologie» (Munch. 1876 fg.); Hörnes, 
«Elemente der Paläontologie» (Lpz. 1883); Pictet, 
«Paleontologie» (2, Aufl., 2 Bde,, Par. 1853); 
über fojfile Marge: Schimper, «Pal6ontologie 
vegetale» (Par. 1869 fg.); über Gejteinstunde: 

irfel, « Betrographie» (2 Bde., Lpz. 1866); der: 
elbe, « Milroſtopiſche Beſchaffenheit der Minera: 
ien und Gejteine» (Lpz. 1873); Rofenbuich, Phy⸗ 
Rogueodie der maffigen Gefteine» (Stutta. 1877); 

ittel und Hausbofer, «Baläontologiihe Wand: 
tafeln und geolog. Landichaften» (Kaſſel 1881). 
Bol. auch «Handwörterbucd der Mineralogie, Geo: 
logie und Paläontologie» (herausgegeben von Kenn⸗ 
gott, Brest. 1883 fa.). 

Geographenbai, große Bucht an der Weit: 
füfte von Weitauftralien, unter 33° 30’ füdl, Br. 
und zwifchen 115° und 115° 30° öftl, 2. von Green: 
wid, wejtlid vom Gape Naturalifte begrenzt, mit 
er SS — 

eographie (grch. d. h. Erdbeſchreibun 

iſt urſprunglich, wie der Name ſagt, de bloße Be: 
chreibung der Erde, vorzugsweife der Erdober⸗ 
aͤche, dann aber, und in diejem Falle bezeichnen: 
er Erdkunde genannt, diejenige pofitive Wiſſen— 
ſchaft, welche die Erde al3 einen individuellen, mit 
einer eigentümlichen Organifation ausgeitatteten 
und durch diejelbe insbefondere zum Wohnſitz und 
toben Grziebungshaufe des Menſchen gar t8 
eftimmten Weltlörper auffaßt und a griffs⸗ 
—5 Entwicelung und ſyſtematiſche Darſtellung 
dieſer ſeiner Individualität ausgeht. Obgleich nun 
die ©, als Wiffenichaft die Idee des Erdganzen 
und feiner —— ‚feines Zweds, ſtreng feit: 
zuhalten hat, ſo legt he doch Behuf der hyite: 
matishen Daritellung ihren Stoff nad den drei 
verſchiedenen Standpuntten, von denen aus die 
Erde betrachtet werden kann, zu fondern und zer⸗ 
fällt danach in die —————— die —— 
und die politiſche G. h 

Indermathematiihenoberaftronomijchen 
Geographie wird die als ein Zeil der Welt 
oder des Kosmos, und zwar als ein Glied des Son: 
nenſyſtems, als ein Planet betrachtet. AlsGlied eines 
größern Ganzen * dieſelbe nur in der ideellen 
Ginheit aller Glieder nee Grijtenz und fteht 
fie in Verhältnifien und Beziehungen zu dem Gans 
und den übrigen Gliedern und unter Cinwirs 

ngen derjelben. indem es num die G. mit der 
Weltitellung, mit den aus derjelben —* 
den —— Verhaltniſſen der Erde zu thun hat, 
erfcheint fie allerdings als ein Teil der Kosmogra⸗ 


ihren Zwed und ihre wiſſenſchaftliche Selbftäns 
igleit nicht aus dem Auge verlieren und fich mit 
aſtron. Ne aringen fiberfaden will, ftet3 das Erd» 
individuum als Mittelpunlt der Darftellung feſt. 
Sie belehrt uns über die Geſtalt und Größe ber 
Erde, fiber die Art und die Gefehe ihrer Bewegun: 
gen, über die Erjheinungen der regelmäßigen Be: 
Bungengen des Himmelagewölbes und feiner Ge: 
ftirne, des Horizonts, der Himmelsgegenden u. dab, 
über den rg der Tages: und Jahreszeiten, Die 
Sonnen: und Mondfiniternijfe, bie Jet und 
Sängeneinteilungen u. |. w., über die Einrichtung 
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und den Gebraud der zur Veranfhaulichung der 
MWeltitellung ber Grobe, * Bewegung u. ſ. w. er: 


fundenen Inſtrumente (Urmillarfphäre, Planeta: 
rium, Tellurium, Globus), fowie der zu diefen und 
ähnlichen Zweden dienenden Landlarten (j. d.). 
Die pbyfitalifche oder phyſiſche Geogra— 
bie betrachtetdagegen die Erde als ein felbftändiges, 
ndividuelles Ganges, einen in ſich abgeſchloſſenen Dr: 
ganismus, als einen für ſich beſtehenden Naturlörper 
mit beftimmten, ihm eigentümlichen (telluriichen) 
Dornen, reg und Gigenjchaften, al$ den 
Grund und Boden der Natur, der unorganifchen 
wie der organiihen und belebten, der ſich unter: 
einander bedingenden Naturericheinungen, Natur: 
fräfte und Naturgefeße mit ibren —— auf 
Daſein, Leben und Verbreitung der Ri anzenz, 
Tier: und Menidhenwelt. Indem fie die Vorfragen 
über den innern Bau der Erde und die Geſchichte 
der Grobildung der Geognofie und Geologie über: 
läht, befchäftigt fie ſich 1) zumächit mit der Ober: 
fläche der Erde nad) den Verhältnifien ihres un: 
mittelbaren Daſeins, höchitens eng Bari auf dem 
elementarifchen Prozeß beruhenden Veränderungen, 
und zwar handelt fie ala Geiftil oder Epiro: 
rapbie von den feiten Landmaflen der Erdober: 
Häce überhaupt, nicht nur nach ihrer räumlichen 
Verteilung und Öliederung als Kontinente, Halb: 
infeln, —* fondern auch als Orograpbie 
von den Formen und der Verteilung des Hoch⸗ und 
Tieflandes, den Bergen, Gebirgen und Thälern, 
Tief: und Hocebenen und den durch die vulkanifche 
Natur der Erde hervorgebrachten Erſcheinungen; 
als ** ie dagegen von den fiüffigen 
Teilen der Erdoberfläche, den Flüffen, Seen, Duel: 
len u. ſ. w., fowie als Oceanograpbie von der 
Verteilung und Natur des Meer. Sodann belehrt 
fie 2) als e[peeirarap Nie über die den 
Erdball umhüllende Atmofphäre, ihre Meteore, 
und zwar in&befondere ala Klimatologie fiber 
die durch das Zufammenmirlen der Meteore und 
raturverhältnijie bedingte Mimatifche Eigen: 
tümlichfeit der verschiedenen Erdftriche, Ferner hat 
fie 3) ald Produftengeograpbie bie veridhie: 
denen Erzeugniſſe der drei Naturreiche in Berug 
auf deren natürliche Berbreitungsbezirke zum Gegen: 
ftand und zerfällt infofern in miner oailöe, in 
botaniſche oder Pflanzen-, in zoologiſche oder Tier: 
geographie. Endli tigt 4* 4) als An: 
A ann mMeni —— 
zur organi pfung gehörigen Naturweſen 
mit der —2* des I lechts * 
ge phyſiſchen — oder en und a 
ie fein phyſiſches Leben bedingenden Erdſtriche 
oder Wohnſihe. 

Die politifhe Geographie betradhtet vie Erbe 
nicht, wie die Anthropogeographie, nur ala Wohnfik 
des er Menſchen, jondern ala Wohnftätteder 

emäß ihrer geiftigen Natur zur fittlihen Entwide: 
ung beſtimmten Menjchheit, als Schauplak der 
durch die ethiſchen Bande der Sprache und Neli- 
gion, der Sitte umd des Nechts zufammengehalte: 
nen Bölfer und gefellichaftlihen Verbände oder 
Staaten, als Schauplaß aller menschlichen Thätig« 
feit, Arbeit und Kulturentwidelung, d, i. der Ge- 
ihichte und der durch ihren Verlauf auf der Erd⸗ 
oberfläche ſelbſt, Sowie im Leben und den Zuſtänden 
der Bölter und Staaten hervorgebrachten Berände: 
amgen: Je nachdem fie hierbei vorzugsweife bie 
Daritellung der Voller und ihrer Gigentümlich 
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feiten oder die Staaten und innern Staatäverhält: 
nifje im Auge bebielt, greift fie in bie Völferfunde 
oder Gtbnoaraphie (f. 9 oder in die Staatenlunde 
oder Statiftil (f. d) über, unterfcheidet ſich jedoch 
von dieſen beiden Disciplinen dadurch, daß fie eben 
das Geograpbiihe, den Grund und Boden ber 
Groe, als die reale Bafis der Eriftenz ber einzelnen 
beftimmten Böller und Staaten hervo 
Rächit diefer auf den Gegenftänden beruhenden 
ae ung ans t man —— 
ange, in we o n : 
teilt. Sie zerfällt dann ih allgemeine Gr: 
funde und Länderbeſchreibung oder Choro: 
graphie. Jene betrachtet den ganzen ll in 
allen feinen fosmifhen, räumligen, gipnt und 
olit. Beziehungen als ein organifches zes und 


ebt beſonders das Geſegmäßige, die Wedſelwir 
fung aller Erſcheinungen und — ee 
n 


Da oe Dr der — 

emente eogr. Sto or; gegen 
beichränft fich Bloß auf die Beichreibung der gevar. 
Verhältniſſe einzelner Länderräume und wird 
wenn fie noch mehr ins einzelne geht, ſodaß fie fich 
auf die Beſchreibung einzelner Örtlichleiten einläßt, 
zur Ortsbeſchreibung oder Topographie, Andere 
verſtehen unter Een eograpbie ben 
matbhem, und phyfif, Teil der Erdkunde, ımter be: 
fonderer Geographie den poli den 
mande wieder in Nulturgeograpbie und ftas 
tifti Se Geographiegerälthahen. andere 
heiden reine Geographie und iſche oder 
tatijtifche und verjtehen unter der | 
G. nad Naturgrenzen die Da : 

lichen ae: des —— ſeinen 
orogr. un rogr. dann 
als Grundlage bei ber ilung ber 

in Länder und Staaten und bei ber 
der G. überhaupt benußt wird | 











vereinzelte Berhältnifie, 3. B. bie geo 
graphiich behandelt und-mit au die de 
rufsaufgabe der Individuen, für die bie Bearbei: 
tung der Wiſſenſchaft beftimmt ift, Militär«, Har 
deld:, Foritgeograpbien u. | te 
von felbft n, dab die ma pie 
liche ©. das Bleibende, ern jeher 
Berubende, die politiiche dagegen das Wanbdelbare 
per A her Gang der Völker: und — 
e einem ſteten Wechſel Unterworfene 
geogr. Wiſſenſ enthält. In Bezug auf dieje 
— en ralter der politiſchen G. ſprie 
man dann auch von einer geſchich tlichen ode 
hiſtoxiſchen ee en det alte, 
—— eograpbie und verfteht 
üße nad den —* 3 ſtän en, in dıla 
dieſe in den Hauptzeitabfe tt der‘ jen: 
chengeſchichte befunden hat, indem man babei vor: 
poaweile e geogr. Verbältnifie der VBerohner 
er Erde, die Gre der Völker und Staaten, die 
er Länder und Prov Sebirge, Flüfle, 
Wohnfige u. ſ. m. im U hat. m Kreis der 
alten —— des Nitertu ; eine 
—5 ben bildet bie bibliſche Geographie, 
eine Hilfswiſſenſchaft der gelehrten Bibelauelegung. 
Die mittlere G. u pont Um 





des weitröm, Kaifertums bie zur Gntvedung vor 
Amerika (476—14R), Nenner on da-bi8 ji 
Gegenwart, deren neogr.-ftatift. Verbältniffe: 
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den ‘inhalt der jedesmal neuejten, die Bergangen: 
heit nicht berüdjichtigenden Bearbeitungen der po: 
litifchen ©. bilden, , j 

Die Geſchichte der Geographie fteht in ge 
nauer Verbindung mit den geogr. Entbedungen. 
In den älteften Zeiten befchränfte die geogr. Kennt: 
nis jedes Boll! fih nur auf ben Ort ober bie 
Landſchaft, wo es wohnte. Erſt fpäter dienten 
Wanderungen, aufällige Belanntihaften mit ans 
dern Völlern, Striege, —— und die Ver⸗ 
bindung mehrerer einzelner Staaten unter Einer 
Regierung zur Erweiterung der geogr. Kenntniſſe. 
In den Älteiten Zeiten ** wohl die Phönizier 

uerft das Verdienſt, Nachrichten von fremden 
Pändern u verbreiten, die aber durch abfichtliche 
und unablichtliche Lügen und libertreibungen viel: 
fach verfälicht waren. Nächſtdem enthalten bie 
Nelipiond: und ze. Bücher der älteften Völter 
gelegentlich allerlei geogr. Bemerkungen, wie dies 
in den heiligen Schriften der Hebräer, beionders 
in den Büchern Mofis und Yofun, der Fall if. 
Die Ägypter follen angeblid von Hermes Trisme— 
aiftus ausgearbeitete geogr. Bücher beſeſſen haben. 
Die Griehen bei ihrem Hange zu kriegeriſchen 
Abenteuern und Reifen erwarben 9 bald eine 
ziemlich weitreichende Kenntnis der Nachbarländer, 
namentlih Griechenlands, Kleinaſiens und einiger 
Küftenländer des Mittelmeers, wie wir im Homer 
ſehen. Anarimander von Milet (611—546 v. Chr.) 
foll den eriten Verſuch einer Landkarte gemacht 
und Hefatäos fie verbefjert haben. Ausfendungen 
von Kolonien und ber erweiterte und blühender 
gewordene Handel, ſowie Reifen einzelner wiſſens⸗ 
durftiger Männer, 5. B. des Herodot (j. d.), för: 
derten wenigftens die Kenntnis der von Menſchen 
bewohnten Länder. Nah Skylax und Hanno 
machte norzüglih Pytheas auf die Erweiterung 
des geogr. Willens einflußreiche Entdedungsreifen. 
Mächtiger aber als alles ge wirk: 
ten die Kriegszüge Aleranders d. Gr. und die von 
ihm umb fpäter von den Ptolemäern veranftalte: 
ten Entdedungsreifen zur See, wie bie unter 
den verfchiebenen Titeln «Periplus», «a Paraplus», 
«Periegesis», «Geographica», «lIndica» und 
«Seythica» uns erhaltenen Fragmente griech). 
Schriftiteller — Zu den berühmteften Geo: 
raphen diefer Zeit gehört Nearchos, der die Kü— 
tenfabhrt; auf dem Perfiichen Meere machte, umb 
Dikäarchos, ber eine Art Reifebefhreibung durch 
Griechenland lieferte, 

Mit Gratofthenes (f. d.) 276—19 v. en be: 
ginnt die Begründung ber G. als Wi enjchaft. Auf 
der von Arijtoteles bezeichneten Bahn wiſſenſchaft⸗ 
licher eg sing vorwärts fchreitend, jtellte er 
das erſte Syften der mathem. und —— Erd⸗ 
kunde auf, verſuchte eine Erdmeſſung, berechnete die 
Lage der Örter nad) Längen und Breiten und gab 
fomit eigentlich bie erfte ajtronomijche G. In glei: 
chem Geiſte arbeiteten nad ihm Hippard und Po: 
ſidonios, während Stymnos und Dionyfios Peries 
—— in poetiſcher Einlleidung geogr. Kenntniſſe im 
Volle zu verbreiten ſuchten. Auf dieſe folgte Strabo 
(j. d.) mit einem umfaſſenden Werke, das im ma: 
them. Teile zwar bürftig erjcheint, aber durd) reiche 
Beiträge zur Völkerkunde, Kenntnis der Derfaflung, 
Sitten und Einrichtungen, fowie durch trefjliche Be: 
Ihreibungen von Dreicaften und Gegenden fid) 
auszeichnet. Auf die Vorarbeiten ber Alerandriner 
und ein verlorenes Werk des Marinos gejtüht, trug 


795 


dann Ptolemäus (f. 6.) durch Ergänzungen und 
Derichtigungen, namentlich durch genauere Beftim: 
mung der Längen und Breiten und des Umfangs 
der Erdkunde, viel zur * der geogr. Wil: 
fenfchaftenbet. Bu feinem erfe verfertigte Agatho⸗ 
dämon Karten, u emero8 aber machte einen 
Auszug daraus. Nach ihnen fand in der ©. bei 
ben Griechen ein langer Stillftand ftatt, welcher nur 
erft fpät durch Stephanos von Byzanz, deſſen Wörs 
terbuch vorzugsweiſe Mitteilungen über Länder: 
und Völkerhmde enthält, und durch den aleranbri- 

{chen Kaufmann Kosmas, der eine Berichtigung 
des Ptolemaiſchen Syftems nad bibliihen Anſich⸗ 
ten verfuchte, unterbrochen wurde. Die Römer ver: 
olgten b Bearbeitun der ©. ben von bem Ge: 

chtspunlte der Bolitif aus allein ald nüßlich er: 
cheinenden praktiſchen Zweck. Um ben ma 
und phyſiſchen Teil der ©. tümmerten fie ſich nicht; 
nur die po Knde ©. fand bei ihnen Intereſſe und 
murde mit Eifer und Glüd betrieben. Durd ihre 
—— e, die Anlegung von Militärſtraßen und 

ieder und durch fortgeſeßten Handels⸗ 
verkehr begründeten fie bie genauere Kenntnis des 
weſtl. Europa, be3 nördl. und öftl. Aſien und bes 
nördl. Afrita. Seit den Eroberungen des Bompe: 
— wurde durch die Berichte der röm. Feldherren, 
* ie Karten, durch Bermeffung und 
durch die ftatift. Gruppierung des Reichs, welche 
von Marcus Agrippa und dem Kaiſer Auguftus 
ausging, die Berbreitung geogr. Kenntniſſe vielfach 
gefördert, und Pomponius Mela (f. d.) und 
niu3 (f. d.) die im Geifte des Eratoſtheniſchen Sy: 
tems arbeiteten, haben uns einzelne Üiberrefte bie: 
er Bemühungen aufbewahrt, Die nachfolgenden 
geogr. Schriften bed Julius Honorius, des Athi- 
cus, des Geographus Ravennas und bie vorhan- 
benen «Itineraria» find meijt nur Berzeichniffe 
wichtiger Drte nebft Angabe ihrer Entfernungen 
voneinander. 

Im 8. Jahrh. begannen die Araber die von ben 
Griechen überlommene geogr. Wiſſenſchaft wieder 
in beleben. Nah dem Vorbilde des Ptolemäus 

lieb die empiriſche G. in engiter Verbindung mit 
der mathematijchen; durch she ungelannte Ra 
rihten und Unterfuchungen über das nördl., öjt 
un . Afrika und über das ganze weitl. Ajien 
wurde fie anfehnlich bereichert. Ibn⸗Haulal im 
10. Jahrh. hinterlich eine ausführliche Beſchreibung 
der mohammed. Länder; Eorifi, Abulfeda u. a. lie: 
Keen treffliche allgemeinere Arbeiten. Um biefelbe 

eit verſuchten fi die Normannen in merlwürdi⸗ 
gen Secabenteuern in der Ferne, zeichneten aber 
meift ihre Erfahrungen nit auf. Größern Nutzen 
brachten der G. nachher bie Zeige und die Rei: 
en eines zum Garpini 1246, Rubruquis 1253, 

larco Polo (ſ. d.) u. a. —— und Oſtaſien. 
Die Entdedung der Neuen Welt durch Columbus 
und die Entdeckungen der Venetianer, Genueſer, 
Florentiner und Portugieſen, verbunden mit der 
von Kopernifus erneuerten mathematiſchen ©., 
brachten in diefe Wiſſenſchaft einen ganz neuen Um: 
ſchwung. Schon gegen Ende be3 15. Dahrh, ab es 
in Mailand einen eigenen Lehrſtuhl für die G.; der 
Nürnberger Mart. Behaim fertigte 1484 eine gute 
Landkarte; Petrus Apianus gab zu Anfang des 
16. Jahrh. die erjte Starte heraus, auf welcher Ames 
rifa war, und Geb. Münfter eine «Cosmographias 
mit einem Atlas. Ebenfalls in den Anfang des 
16. Jahrh. gehören die Merle über die Reifen bes 
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Amerigo Vespucci. Der Holländer 5* —* 
cator d. führte die Gradeinteilun 0 auf den La 
tarten, wie fie noch gegenwärtig üblich iſt, und * 
Brite Ed, Wright rihtigere Seekarten ein; 
Drtelius (geit. 1598) unternahm das erfte grobe 
Landkartenwerl: «Theatrum mundi» (Antw. 1603). 
Phil. Eluver beg ann im 17. Jahrh. ſogar ſchon * 
alte G. aufzuhe En. und für die Topo —— 

Br Bedeutendes der Me fie Ku ferftede lerian 
in Bafel, welcher ausführlich —— der 
Hauptländer Europas mit Rup ern herausgab. 
Gleichzeitig rn ſchon die Alademien zu London 
und Paris, ſowie die Gelehrten Snell, Mouton, 
Piccard un nd Gaffıni, welche beſonders die Methode 
weſentlich verbeſſerten, ſeht thätig. Die Aſtronomie 
und Naturkunde wurden immer enger mit der G. 
verbunden und immer glüdlicher auf fie angewen⸗ 
det, Die Kunſt, Landlartenzufertigen und ul, 
vervolllommnete N außeroͤrdentlich. Dabei erwei: 
terten die zahllos fich mehrenden Entdedungen den 
Gefichtätreis. Namentlih auf Koften der Regie: 
rungen wurden Entdedungsreifen gemacht, Reife: 
und Länderbeichreibungen herausgegeben. Auch die 
Berichte der Miffionare trugen mandes zur Erweis 
terung der Erd: und Vollerlunde bei. Bol. Külb, 
«Länder: und Vollerlunde in Biographien» (4 Bbde., 
Berl. 1845—52); Nitter, «Geſchichte der oe 
und ber. Entdedungen» ‚(berausg, von Daniel, B 
1861); Beichel, «Gefchichte der Erdkunde bis ur. 
Be Humboldt und Karl Ritter» (Münd). 1865; 

2. Aufl. Bsp von Ruge, lem): Nivien de 
Saint:Ma rtin, «Histoire de la geographie et des 
d&couvertes g&öographi —* ar. 1874). 

Sn der mathbemati eograpbie u. 
ben die verdienftvollen Ar eiten der franz. Gelebr: 
ten, wie die Grabmefjungen eines Maupertui und 
Sa Condamine, die Berechnung der geogr. Länge 
und Breite eines Delambre bald in Deutihland 
Anerkennung und Nachfolge, wie beſonders Tob. 
Mayers m. Eulers Bei piele zeigen. Die Land: 
I welche Gaffini ihre eigentlich wiſſenſchaftliche 

Beitalt verdankten, wurben von Tob. Mayer ver: 
—— und von Homann durch feine erühms 
ten Atlanten, wie ipi ter durch die Kartenwerle von 
Richard, Weigel, Stieler, Grimm, E. von Sydow, 
Berghaus, Kiepert, ie ler u. a. populär emadht, 

Bol. Schmidt, «Lehrbuch der mat zwi en und 
——— —8 J Bde. Gött.1 Fran 

ber matbematif en —5* — p yfi iſche 
6.» (Stute 1843): Studer, «Anfangsgrün 
mathematiihen ©.» (Bern u. Chur 1842); :Bigand 
und Cornelius, «Grundriß der mathematischen und 
boktaliien 6. (2 Tle. 1851); Steinhãu⸗ 
ne er n ©.» (Wien 
1807; ©, 2 nenn Allgemeine Himmelskunde» 


Die 0 TR Ahern 
1745 begründet und von —33 als x. 
Phyſil gewi ermaßen_erft zur Anertenmungge 0 
wurde durch die Forj — der Mineralogen, Geo: 
Doen, aa wi » — eines Pen 

Leop. von Bud, Sau * ie Kuffon, E. A.W. 
von — (umenbad) und vor allen , 
von Humboldt, feitdem fortwährend erweitert und 
gewann dadurch als Hauptteil der ©. diejenige Gel: 
tung, die fie gemäß ihres —* en — es nf 


bie —J Ar ——— ig haben muß. Bol. 
nt, «Phyſiſche —— von Rint 
(2 Boe., IM 8b, 1809) und von Bollmer (2 Tle. 
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nd Din, Hamh. 1801—5; 2. Aufl, 1815—17); 
int, «Handbuch der phyfil, ae re 
(2 Bhe., erl. 1826); Hoffmann, «Phyſilaliſ 

(Berl. 1837): Studer, «Wehrbuch der phyſilali 
G. und Geologie» (Bern 1844); Burmeiiter, « 
dichte der Schöpfung» (7. Aufl., Lpz. 1872); 'S. 2 
von Klöden, « Handbud der —VV en an » (Bb, 
des « Handbucds der Erdlu a Berl 


12: Hann, von Hodjitetten und ter, «All: 
peme ne Grofunde» (im «Leitfaden — 
chen G., Meteorologie, Geologie und? ie», 


2, Aufl., Prag 1875); € Neclus —— 

1869); 4. —* «La terre et ’homme» (3. 

Bar. 1869); J. Herſchel, « Physical geography » 

(Sond. 1861): Mary Somervi e, «Physical 
aphy» (4. Aufl. 1858; deutic) von Barth, 2 2 ne 

Op 1851); Guyot, «Comparative ph 

graphy» (Lond. 1858); Veichel, «Binde Gi &r 
nde» (2 Bde., berausg. von 35 (dt, 

1880—81). Zu der jog. reinen oder 


turgrenzen hatte bereits Gatterer feit 1775 die 
erſten Grundlinien gezogen; ihm folgten e in 
feiner «Gäa, Verfuh — enſchaftlichen Erd⸗ 
beichreibung» (Berl. 1 fl. 1830), Hai: 
fer, Stein, Hommeyer, 4 —— 

K. von Naumer, Scha Öt einide u.a. Sorkellien 


ge Verdienfte um. bie fartogr. Darit 


er phyſik. Verhältniffe der Erde 
g a en Atlas» 10 1a dep 


haus in 
2 Bon, otha 1838—48; 2, Aufl. 1849 fo. und 
feinem «Rhyfit. Schulatlas» ci Dlatt 
1850) erworben, Ihm ice Lob * Senken 
«Physical atlas» (Edinb, 1 

Hinſichtlich der neihtätli en 1 Se 5 * 
ſchen — ——— ae * 
der Mitte des 17. Jahrh. 
Richtung auf das "Tlafitiche e —— v die 
alte G., namentlidh durd) die a 
Gluver, Cellarius, d’Anvi er in, Man: 
nert, UÜtert, Eidler Gent, Forbiger 
der alten ©.», 3 Boe., Wʒ. * 


[ruötbringenden Be — zu erfreuen, d 


ERS 


El 


efultate in eine Reihe von 3 Ries, wem 
gen. Dagegen lich die ©, bes 
— —— den gr rapbien 1 Brei 
abfieht, no r viel zu thun 
leitung zur 4 mittlern Zeiten» — 
der te a ren Bell 6 * 
meiſt nur auf Deutſchla 
ſind 8* en d’Anvilles bel m 
üdhons In geſch — —— 
auptwerl hy: «Geographie du 
4 Bde., Brüff. 1852, * — 
on lartogr. Werten für d ie alte die 
karten und Atlanten von d’Anville 
in neuefter ang: in den Hintergrund t 
die mit großer Umfidt und 
Kartenwerle von Spruner («Atlasantiquus», Gotha 
1847—50; 3. Aufl. von Menle, 1865 865) und unb Riepert 
(«Hiltor.sgeogr. Atlas der Alten Welto, MWeim. 1 
u, öfter). Vortrefflich iſt des lehtern Neuer Atlas 
* ellas und den hellen. Kolonien» (Berl, 
ie mittlere und neuere gibt es nach dem 
cher von Kruſe und eine Neihe von 
mehr oder minder zuverläffigen hiſtor. Kartenwer⸗ 
ten, unter denen Spruners 
Iiichte des Mit neuern Zeit» 


rs und 
(3, Aufl, von Mente, 50 Karten — 
das be eutendfte it, : * 


Geographiſche 


Die ſtatiſtiſch-pol itiſche Geographie 
wurde * und fleißiger als die übri Keile 
der Wiſſenſchaft bearbeitet. Nah dem VBorgange 
ber fleiktgen Sammler Merula, ob. Hübner und 
Hager bradte feit 17549. F. Buſching ein durch 
großen Umfang, Volftänbigteit bes Stoffs, treues 
und genaues Uuellenftubium und Zmwedmäßigteit 
der Anordnung und Darftellung ausgezeichnetes, 
noch gegenwärtig vielfah brauchbares Werk zu 
Stande. Im folgten d'Anville, Normann, Gatte: 
rer, Fabri, fpäter Gaspari, Stein, Cannabid, 
Maltebrun u. a., bie zum Teil widtige größere 
Werte, zum Teil für den Schulunterricht nügliche 
Kompendien herausgaben. Eine neue Periode aber 
begann mit Karl Rıtter N d.), der durch die von 
ihm begründete neue Methode ber Behandlung der 
©. erſt die Weihe Ye höherer air pe aft: 
lichleit gab. Gr ift der Schöpfer der allgemei: 
nen vergleihenden Erdkunde, welche fich zur 
Aufgabe geftellt bat, die Erde im Verhältnis jur 
Natur un te al3 einen Organismus zu er: 
fennen, die Beziehungen der Natur zum Geilte, 
ihren Zufammenbang mit dem Leben und der Ent» 
widelung des Menſchen, deſſen Wohn: und Erzie: 


—— die Erde iſt, durch Vergleichung aller | d 
e 


iten feiner Geſchichte nachzuweiſen und jo ben 
poMt. und hiſtor. Wiſſenſchaften eine fihere Grund⸗ 
ge zu gewähren. Die von ihm eingefchlagene 
Bahn verfolgten befonderd von Rougemont, von 
Noon, Berghaus, Meinide, Bolger, Rapp, Pois 
berw, von Klöden, Daniel, Kuken, Neumann u. a. 
Am volltändigften wurbe bie ©. bargeftellt in dem 
von Gaspari, Haffel, Cannabid, Guts Muths und 
Ulert bearbeiteten, [reif jekt veralteten «Boll 
ftän * Handbuch der neueſten Erdbeſchreibung⸗ 
(23 Bde., Weim. 1819—21) und Maltebruns «G&o- 
graphie universelle» (8 Bde., Par. 1824—28; 
neue Aufl. 1857). Empfehlenswert find außer den 
Werken von Balbi (f.d.) und — . d.) noch 
von Roons — ber Er 
Staatenhınde» (3 Tle., Berl. 1837—45), Stein 
und Hörfhelmanns « Handbuch der ©. und Stati- 
ftit für die gebildeten Stände» (7. Aufl., bearbeitet 
unter Mitwirtung mehrerer Gelehrten von Wap— 
us, 9 Bde. 2pz. 1850— 71), Daniel3 «Handbuch 

er ©.» (3 Bhe., Stuttg. u. Franff. a. M. 1859— 
63; 5. Aufl., 4 Bde, Lpz. 1881—82), Klödens 
«Handbuch der Erdkunde» (3 Tle., Berl. 1859—62; 
4. Aufl. 1882 fg.), E. Reclus, «Nouvelle geogra- 
phie universelle, La terre et les hommes» Bd. 
1—8, Bar. 1875—83). fiber a der ©. han: 
delt vor allem Ritter in der « Einleitung zur allge: 
meinen vergleichenden Gröfunde » (Berl. 1852). 
Unter ben allgemeinen geogr. Beitichriften find aus 
—— Zeit zu nennen Zachs « Monatliche Horre: 
pondenz zur Veforderund ber Erd» und Himmels: 
tunde» (22 Bde., Gotha 1800—10) und die von 
Bertuch mit andern herausgegebenen «Geogr. Ephe⸗ 
meriden» (1. Serie, 51 Bde, Weim. 1798— 1816; 
2. Serie, 31 Bbe., Weim. 1817—31); ferner Berg 
haus’ «Annalen für bie Erd:, Völker: und Staaten: 
kunde» (zuſammen 35 Bde., Berl. 1830—43), eine 
Fortjeßung von deſſen «Hertha» (14 Bbe,, Tüb. 
1825—29); Luddes «Feitfchrift für vergleichende 
Erdkunde» (5 Bde. Magdeb. 1842—46); endlich die 
von ber berliner Gefellichaft Erdkunde heraus: 
— — a Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde» 
6 Bde., Berl. 1853—56; Neue Folge, 19 Bde., 
Berl. 1856—65), feit 1866 fortgefeht ala « Zeit: 


:, Böller: und | an 
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fhrift ber Gefellihaft für Erdlunde zu Berlin» 
| d. 1—18, Berl. 1866—83), welcher bie «Monats: 
erichten (14 Bde., Berl. 1840-53) vorausgegan: 
en waren, Betermanns «Mitteilungen aus Ste 
erihes Geogr. Anftalt» (Bd. 1—29, Gotha 1855 
—83; «Ergänzungöbefter, 1-71, Gotha 1859—83) 
und Kettlers «Beitichrift für wiſſenſchaftliche ©.» 
Lahr 1880 fg.). , Über den Fortichritt aller geogr. 
Sciplinen berichtet da8 Geographiſche Takt. 
* ———— von Behm, ſeit 1880 von 
H. Wagner (Bd. 1—9, Gotha — — 
Geographifche Gefellfhaften find Vereine 
welche die Förderung der geogr. Biffenichaft durch 
ihre ungen und Geldmittel zu ihrem alleini: 
gen Zwecke machen und meiſtens ibre Verhandlun⸗ 
gen, Vorleſungen und Korreſpondenzen, bie Reful- 
tate ber auf ihre Koften unternonmmenen Ent: 
bedungsreifen u. f. w. in Monatäberichten ober 
Sabrbühern veröffentliben. Die erfte eig ul 
diefer Art wurde 15. März 1821 zu Paris durd 
Maltebrun und Barbie du Bocage in Leben ft; 
rufen, weldhe monatlich ein «Bulletin de la Societ& 
de g&ographie & Paris» herausgibt. Diefe Beftre: 
bungen fanden in Deutihland zu einer Zeit, wo 
uch A. von Humboldt, K. Ritter und 2. von Buch 
bie Naturanfhauung in neue Bahnen gelenkt wor: 
den war, ihre volle Eng Sn In Berlin bildete 
fi 20. April 1828 die Gefellihaft für Erbfunde, 
nächſt der in Baris bie ältefte, yre rege Thätigteit 
murde von nnern wie 8. Ritter, Ehrenberg, 
Lichtenftein, Dove, H. Barth, Vaſtian, von Richt: 
bofen u. a. geleitet und fpricht fich in der bedeu— 
tendb angewachſenen Babl von Mitgliedern aus. 
Die von H. Barth gegründete Karl Ritter:Stiftum 
befaß Ende 1880 ein Kapital von 34200 Marfl, 
deſſen jährliche Zinfen verſchiedenen Reifenden ald 
Reiſeſtipendium zuerfannt werden. Nach ber Zeit 
ihrer — geordnet —5 — 3663 
Geographiſche Geſellſchaften der berliner chaft 
er Verein für Geographie und Statiſtik in 
Frankfurt a. M., 1836 gegründet; der 11. Jan. 
1845 in Darmftabt konftituierte Berein für Erb: 
kunde und verwandte Wifjenichaften, welcher feit 
1854 das «Notizblatt des Vereins für Erdkunde 
und verwandte Wiſſenſchaften und des Mittelrbei- 
nischen geologischen Vereins», dann «Beiträge zur 
Pandes:, Bolls: und Staatenkunde des Großherzog: 
tums Heflen» (1850 u. 1853) und «Beitrag zur 
Geologie des Großherzogtums Heflen und der an- 
grenzenben Länder» (1858) publizierte. In Wien 
trat 1856 unter Broteltion ber Regierung die Geo: 
raphiſche Gefellihaft zufammen, bei welcher fich 
fir die Erforfchung der am Öfterreich angrenzenden 
türk. Yandesteile feit 1869 auf Antrag Helferts ein 
bleibender Ausſchuß: das —S e Komitee, 
— hat; die 1856 herausgegebenen «Mit⸗ 
eilungen ber k. k. Geographiſchen Geſellſchaft in 
Wien⸗ unter Redaction Soetterles find das Organ 
der Gefellihaft. Im J. 1872 bildete fich in Buda⸗ 
peſt die Magyar Földrajai Tarsalat, 1882 der Gali: 
ziſche Tatraverein in Arafau, der Siebenbürgiſche 
ftarpatenverein und der Ungariſche Karpatenverein. 
Der Verein von Freunden der Erblunde zu Leipzig 
trat 1861 in® Leben und veröffentlicht jeit feiner 
Gründung «Jahresberichte, Die mit dem Bereine 
verbundene, 1861 geftiftete Karl Ritter» Stiftung 
befigt ein Stapitalvermögen, befjen Zinjen ala Bei: 
fteuer zur Dedung der Koſten deuticher geogr. Er: 
peritionen beftimmt find. In Dresden beiteht ber 


langen Halbtreis umgeben und von zwei mächtigen, 
ſaſt rege —— — dem alten 
Molo im Often und dem neuen Molo im Weiten, 
gei ügt, jedoch nicht E gegen den Sübwind libeccio), 
ieweilen gro haben anrichtet; doch wird 

—* durch * erung und Verbeſſerung des Ha⸗ 
tens dieſem übelſiande abgeholfen. An den neuen 
—— ftößt die Quarantäne und der neue Leucht⸗ 
n * Nordoſt en de3 Baſſins befindet 


18, I 3, Tot vo * dem heute und dem Bahn 
e, ber König fe — (Darsena | t 
reale), mo abe Fiesco ertr ber Dftfeite 
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la3350:Rofjo genannt, mit * che en Ga 
mäldegalerie; jbiefem gegenübe Dos 
ria ober das Municip — vom 
Bahnhof der lange Pa e j 
1529 von dem Dogen rea Doria 


mit einem gegen den Hafen 
lichen Garten und einer gr et 


ber *38 — 
oder das Pa. 
Palazzo Sau, ie late 


0, Serra, isvera, Negro, 4 ‚m. 
— dieſer — ——— aus dem al 17, 


liegt der Freihafen —* eg jegt Punto franco | und 18, 


genannt), mit dem Ba Pi der d ogana (der Maut, 
einem aus bem dem Mittelalter ftammenden Gebäude, 
in weldem ſich die Banl von St.»George befand) 
u vielen ar bejegt, Durch einen Schienen- 

mit dem —— verbunden und durch eine 
be auer mit B ngen von ber langen Via 
Carlo Alberto und en di Garicamento ges 
trennt. Unter dieſen langen Bogengängen, deren 
Plattform aus weißem Marmor erbaut ift, genieht 
man den beiten liberblid über das geräujhvolle 
Leben de3 ftet3 mit einem Maftenwall und unäbli 
gen Barken befegten Hafens, 

G. fü * den Beinamen la Superba und bietet 
in der That auch, namentlich von der Seefeite, die 
berrlichite Anſi t. Dod kann man die Stadt troß 
ihrer überaus zahlreichen Palä te laum jchön nen⸗ 
nen. Wegen des befchränlten Naums, den fie eins 
nimmt, und ihrer Lage an ben — 2— ängen find 
viele Straßen ſehr en h unrege mäßig, von viel: 
nadigen en Häufern eingefaßt und darum düfter, zwar 
mit Steinplatten belegt und reinlich, aber jo fteil, 
daß man nur in wenigen fahren und reiten ann; 
neuerdingd wurden jebod) viele ade und breite 
Straßen angelegt, wie die Dia Roma und die ihr 
parallele Galleria "Ma zini, die Via Aſſarotti und 
die die Unhöhen der Stadt ringförmig umfaſſende 
Via di Circonvallazione, welche die Modernifterung 
des alten ©, erit wirklich ermöglicht hat. und bie 
ihönften Ausfihtspunfte auf Stadt, Hafen und 
Umgegend darbietet. Die fchönite Strafe iſt die 
Pia Nuova, jeht Via Garibaldi, welcher ſich die 
Via Nuoviflt ima und Via Balbi anſchließen, die wie 
dieſe gblreiche alte Palaſte gr alten, Meift auf 
einer Bafıs von rohem Stein nd, in —— 

gem Stil, wenn auch nicht immer {m beiten & 


Kamel aufgeführt, machen dieje Paläfte mit u 


\piegelglaiten Di armorjagaden, Narmortreppen und 
—— en einen er enden Eindrud. ne 

ehr ind ‚bl, aber ohne erhebliche Aus: 

hr opaiier änge bieten bie Hafen: 

Sn (die iazza bell’ Acqua⸗ Verde 

mit einem ——2 Garten und dem 1862 er⸗ 


richteten —— * Chriſto —8 aus ug 
weißem Marmor, bie ee mit einem Eleis | 80000 
blico), einer Fontäne und 


nen Barf —— 
ber Billa Negri mit dem 22. 
Dentmal Mayzinis. ir Menge der herrlichiten 
Gebäude verdanlt G. dem Baumeijter Gale 
Alefft (f. d.) im 16. abeh. © * —— 
laͤſte find: Palazzo Ducale te Dogenpalaft, 
der größte von allen, jeht en der Tribunale, des 
T Diviiionsfommandog, r Zelegraphenverwaltung, 
der Quäjtur u. ſ. w., in prachtvollem Stil —— 
ih. mei großen "Eälen 
rbeiten und Sreßlogemälben it; der Bala 
Sriondle, weil er rot angeſtrichen, gewöhnlich u 


Funi ER —— 26000 


Bon den 82 Kirchen der Stabt 

teften: bie lee ae —I5 

12. Jahrh. im german, lombard. Stil 

1422 teilweiſe umgebaut und ſelbſt 

Beit Beit gehnhent a andern Denlw rer 
Gatino ober 


Sacıo 
FR d.) ——— San⸗Siro, big 
tunen einft die Kathedrale ae 
die Bollsverfammlungen und D 
fanden, im 17, Jahrh. neu * 
Kapuzinerlirche Sta. Ann 
von am, ein P 


A i M: 













Sta.Maria di Carignano, das 

nad) Michel An 08 Plan ber, er 

und von, 17 —— bien umfaſſen * 

ſicht auf Ai ge d; 

große — —* 33 brogio; 
an⸗Matteo, eine Heine, 1278 


baute Kirche mit zahlreichen nerinnerum 
; San: 


und ken! aone 3 ale 

u.a, Andere jchöne öffe ——— auße 
des Hafens, RN Log, 
Börje au der * ** 
tragener € 74 den öffentlic 
talten, bie faft fäntlich aus ber Zeit der Nepu 
tanımen ben: zunädit um: 


N) 

64 Moblthätigleitta tal ten mi 

von 43 773 336 It großart 
rachtvollſten Hoſpitaler Italiens, das Gre 
pital oder Ospedale bi 

1420 von Bartolommeo Bosco 

den —— — Kliniken ı ber 


2200 Kran ER ‚imi 


ünf Stodwerte —* und mit einer 
Bildhauerarbei 


ital Unbeilba 
ee al os 
ieshino oder Wa 


ArIe 


a en — di 
2 BE Om iner Kunftfchu 


wovon der eine reih.an | © 
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bie verſchiedenen er Eine der größten Sehens: 
‚würdigfeiten ift auch der wegen der Großartigleit 
Er Hallen und der Schönheit feiner Monumente 
De ewordene Kirchhof, auf welchem nament: 
en ie Bildhauer Santı Barni und Billa Großes 
geleiftet haben. Unter den vier Theatern ift das 1826 
—28 erbaute Teatro Carlo Felice das erſte und zu: 
29 eins dergrößten und aaa Italiens. Als 
londere Merkwürdigleiten der Stadt find zu er: 
wähnen: ber großartige Aquãdult, vermittelit deffen 
das Irinkwafjer 26 km weit von — — 
oſten) u wird, und der von Nicolay, wel: 
5 das Waller von der Scrivia bei Yufalla jenfeit 


li zu ©, gehörige Vorſtadt Sans Pier d'Arena mit 
22028 G. nicht mitgerechnet it. Es ift Sik eines 
on eines Appellationsgerichtö, der Civil: 
un a Sg eines Handelsgerichts und 
zahlreicher Konſulate. Das Marinearſenal wurde 
neuerdings von hier nach Spezia verlegt. Die ſehr 
bedeutende Induſtrie liefert hauptſächlich ſchwarze 
Samt: und Seidenſtoffe, Bänder, Strümpfe, Da: 
maft, Stidereien, fünftlihe Blumen, aefhähte old: 
und Silberarbeiten, Hüte, Papier, Elfenbeinwaren, 
Arbeiten aus Marmor, Alabaſter und aus den von 
mehr ald 1000 Fiſchern gewonnenen Korallen, Ei: 
fenzen, Seife, eingemachte Früchte, Chololade und 


— 
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Topograpgifde Lage von Genua, 


ber Apenninen etwa 25 km von ©. (em t; bie 
von der Familie Sauli erbaute und fe t für ein 
Wunderwerk gehaltene GarignanosBrüde. Die 


önfte Vorftadt ift San- Pier d’Urena ober 
nbervoller Lage auf 

te des Hafens, bie erite Station ber über 

ben Apennin nad) Turin führenden Norbbahn. Die 

belohnendſten Ausflüge ähren die zweite und 

vierte Station ber nad) renden MWeitbahn, 

nämlich Cornigliano in dem unvergleichlich ſchö— 

nen Thale des Bolcevera, mit dem berühmte natur: 

— Sammlungen enthaltenden Palaſt Filippo 

urazzo, und Pegli mit der Billa Ballavicini 

und den vielleicht herrlichften Part: und Gartens 
anlagen Europas. 

©, zählte 31. Dez. 1881 ala Stadt 138081, ala 

de 179515 E., wobei aber die recht eigent: 


Bafte de Genova (Maccaroni, Fadennudeln oder 
Bermicelli u. dgl.). Noch wid)tiger it der Handel, 
der a Dlivenöl und Früchte, Nei 

und Fabrilate zur Ausfuhr brachte, gegenwärti 

aber weit umfaſſender und ausgebehnter ſich geftal: 
tet hat, Die Bedeutung des gt zu Ende des 
18, By ſehr gefunten, nahm feit 1821 durch Ge: 
treidehandel neuen Aufihwung. Bald dehnten fich 
die Unternehmungen der genuefer Seefahrer nad) 
dem Atlantiſchen Ocean aus, 1824 eröffneten bie 
eriten Schiffe &.3 ben Handel um das ap Hoorn 
nach Chile und Peru und die Anzahl der in ©. ein: 
laufenden Schiffe jtieg 1841 auf 6880. Noch mehr 
entwidelte fi Verkehr, ald ©. durch die Eifen: 
bahn mit, den bedeutendjten Städten Dberitaliens 
und mit dem Lago-Maggiore in Verbindung am und 
fein Handel über den St. Gotthard und Bernhardin 

50 * 


788 


vo Deutichland fih Bahn hrach. Seitdem ge: 
ſchah auch vieles zur Vergrößerung des Hafens. 
Im J. 1881 find 5553 Schiffe mit 2025 147 t ein: 
und 5596 Schiffe mit 2026 698 t ausgelaufen. Die 
ſtenſchiffahrt in demſelben Jahre wurde von 6812 
Sahrzeu n mit 1093105 t verſehen. G. fteht in 
mäbiger Dampffchiff abrtöver indung mit Nizza 
mM Me eille, ee und PBorto-Torres (dem 
Hafen von GSaffari), Livorno, Neapel, Balermo, 
Zunis, Kalkutta, Bomba ‚den ‚Aerandria Odeſſa, 
Smuyrna Konftantinope ‚Onlonichi, Riode Janeiro, 
Montevideo und Yuenos-Ayres. Silo, nat ienifche 
Gienbahn führt von bier nad Piſa, nad Venti- 
miglia (Mentone), nad Turin und nah Mailand. 
Die St. Gotthard: Bahn macht den Hafen von ©. 
— aupterporthafen Deutſchlands und der Schweiz 
Mittellandiſchen Meer, und um den Transport 
de Gütermaffen bewältigen — können, begann 
man 1883 eine Hilfsbahn von 
thal zu bauen, die 1886 fertig werden ſoll. Die ges 
famte Handelsbewegung ®.8 im J. 1881 bezifferte 
fih auf 457655691 Lire. 

Die ehemalige Republik Denn ählte 1788 
auf 5000 qkm etwa 400000 E. J ige Pros 
vinz Genua, mit — der = — 
umfaßt 4114,15 qkm, zählt (1881) 760122 G, 

47 Mandamenti und 196 Ren und verfällt 
in die Diftrifte Albenga, Chiavari, Genova, Les 
. oder Spezia und Savona. 
Geſchi in Die älteften Bewohner des Landes 
waren bie 
*; — ung ſehr er hwerlen Nach dem 
ntergange des römischen Reichs fiel das Land 
nad) der Reihe an die Heruler, Ditgoten —2* 
tiner und Longobarden, und mit dem der 
legtern lam es 774 unter bie fränk. Gere haft. 
Nach dem Verfall des Reichs Karls d. Gr. machte 


Id G. frei und bildete eine von Konſuln regierte 


epublik, die, obgleich die Stadt 935 vo ben Sa» 
—— — worden, nach und nach ſo mächti 
wurde, daß König Berengar von Italien fie 9 
—8 anerfannte. Die Lage der Stadt begün- 
tigte den Handel, und früher noch als Benedig ent: 
widelte fie ihren Verieht nach der Levante, der durch 
die Kreunüge an Bedeutung und Umfang fehr pe 
wann reits 1120 hatte ſie ihr Gebiet dur 
terwerfung der benadbarten Küftenorte Savona, 
Albenga, Porto:Maurizio, Ventimiglia u. a. er: 
weitert. Ginige Zeit (um 1177) unterjtanden ihr 
auch Montferrat, Monaco und Nizza, und die Herr: 
Ihaft der Hepublit erftredte fih vom Golf von 
Spezia, wo fie u Grenzen berübrte, bis nad) 
den provengal. Hüften. Zur See führten bie Ge- 
nueſer * 1070—1132 um den Beli von 
orjica mit den Pijanern Krieg, der durch den Papſt 
zu ihren Gunften entichieben, bald aber wieder wer 
gen Gebietsermweiterungen auf dem Feſtlande er: 
neuert wurde und 1175 bie Dfthälfte der Inſel 
Sardinien an ©. brachte, Erjt mit der Vernichtung 
der gilon. Flotte 1284, der Eroberung von Elba, 
der erfhüttung des Safens von Piſa 1290 und 
Abtretung von Sardinien und Corfica 1299 
* m ber Krieg ein Ende, 
licht minder heftig waren bie Fehden gegen Ber 
nehip, die 1257 begannen und erſt 1381 mit dem 
even zu Turin endeten. Sowie die Herrichaft 
über den weſtl. Teil des Mittelmeers er 
ftand des 200jährigen Kampfes mit Pila war 
wurde in dem Kriegen mit Venedig um * 346 


über das Scrivias- 


Stüchtigen Ligurier, die den Nömern | die 
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des öſtl. Teils mie We höchſten ſtieg bie 
andelsmacht der Genu — 

ung des byzant. —— Ber Für ihr 

wirkung bei berfelben erhielten fie vom — 

ſer Galata und * Vorſtãdte buch 
ollfreibeit in allen b yzant. Ländern und freie 

ahrt auf den Meeren. en nabmen jede 
enetianern Aſow, legten in rim Ka 

doſia) an, bemädhti en fich der — une * 

hielten fo" die H ft über das Schwarze M 

Nun besogen ai über das Rafpifche Meer die Waren 

Innerafiens und Indiens underwarben 1346 Yesbos 

und Chios, 1383 Famagufta auf Cypern. Doch be: 

reits 1326 ging Sardinien an Aragonien verloren 

und bie Horden Timurs verbeerten 1392 Ajom. 

Nah dem Falle von Konftantinopel 1453 entriß 

Mohammed II. den Genuefern, weil ihr Feldhert 

———— ben —— — tanden 
atte i08 und Les 

1471 Ajow und „147 Ra a nebft Der RD he: 


[sungen | in der firim. am Si auch zn Bere 


erlujte der Herrſchaft Per bemt 

nod längere Zeit einen gewinnre 
beijen gen ern trieben, wurde — = 
lid) von den — * ‚Zugang zu dieſem Handeld« 
m. gänzlich verſch 

äbrend bie AG t u der Handelsrang G.3 
fih ie erhoben, ftörten Unruben im Innern 
Republik. ofraten und Ariftofraten, und unter 
fegtern wieder verſchiedene Parteien, 


elten 
Bewegungen. Zwar wurde feit 1339 von dem 
Volke ein lebenslänglicher Staats 


der Doge (ſ. d.), erwählt; vr bi er hatte nicht 
Mac genngı die Rarteien ni ten. Auch 
als man ihm —* Rãte — ſehte und auf 
mehrfache Weife eine feite Ordnung zu 
% te, konnte man feinen Frieden erzielen, Es lam 
jr weit, Anden — um der Anar⸗ 
ie zu entgehen, unterwerfen 
mußten. — — wurde 1407 
die Geor &banf (Compera di — Be 
tet, welche aus ben Anlei zu 
nen Bedürfnifen von rei machte, ent: 


ftand und den 
—— San, a 


e 1528 die Unabhängigfeit G.s, welches wäh- 
rend ber Kriege Karls ao j’ I. bald unter 





fpan., bald unter franz. Herri 
en ber. Auch a de eine neue Verfaſſun I 
De u. zum Ende der Nepublit beftand. 
e Negierungsform war ftreng arijtofratifd 
Oberkeut des Staatd war der num auf zwei Jahre 
En a, —* Da De once 
ven abgeteilt, aus w 
mil Bee — ah —— 
a auf zwei „Sabre 
vat der 12 Governatori ori no Procuratori als 
Sluffeber des —— und. Staat3einnahmen. 


Die bö je ent hand beim oße 
* ——ã Mit 
ned ’ 





—* eine bie Pam 
— Me 
er er me ots ubrigrale in ine 


IR 





Genua (Herzog 


6. Juni 1797 lam mit Bonaparte ber Vertrag zu 
Stande, zufol pe deſſen ©. eine der franzöfi kn 
nachgebildete erfaffung und den Namen Ligu 
Republik (f, d.) annehmen mußte. Zuglei 38 
die Republil einigen Landerzuw — — odaß ſie gegen 
5500 qkm umfaßte. Ihre im Mittelalter fo furdht: 
bare Seemacht aber bejtand nur noch aus etwa fünf 
Galeeren und einigen bewafineten Barten; ihre 
Landmacht aus zwei deutſchen Garderegimentern 
für das Oberhaupt der Regierung, 3000 Dann Na; 
tionaltruppen und 2000 Mann Landmiliz. Die 
Stadt hielt 1800 unter Maflena eine denkiwürdige 
——— durch die Oſterreicher und die engl. 
Slotte aus, 

Durch ein Dekret vom 4. Juni 1805 wurde bie 
Ligurüche Republik Frankreich einverleibt und in 
die drei Depart. Genua, Apenninen (Ghiavari) und 
Montenotte (Savona) geteilt. Die Handelsſchiff⸗ 
port war ſeitdem nur ein Schatten von dem, was 

e einst geweien, indem die —— er nur noch die 
en Italiens, Franireich⸗ aniens, Portugals 
beſuchten. Der an el war bedeutend; 
am wichtigften aber blieb der Handel mit barem 
Gelde und das Wechſelgeſchäft. Nach Napoleons 
Sturze wurde 1814, nachdem die franz. Beſahung 
fapituliert und die Engländer die Stadt bejeht * 
ten, mit des Lords Bentind Einwilligung die frühere 
Berfafiung, * bis 1797 beftanden hatte, wieder: 
bergeitellt, ber Wiener Zongeeh vereinigte 
1815 die Repub if unter dem Titel eines Herzog: 
tums mit den Staaten des Königs von Sardinien. 
Nur vorübergehend ſchloß fi ©. 1821 der Revolus 
tion an. Au während der jpätern revolutionären 
Stürme in u ln wurde die Ruhe nicht ee 
et = t auf die Nachricht yon —— 
fenftillftandes ie ardinien und in 
reich, * von der en der Deputierten: 
tammer in Turin 13 1849 — 
in der Stadt eine N ——— nt ri 1 


regung. Voll und Nation 

ber Forts und nötigten die —* 
und 2. April gt en provijoriiche en 
fammen, welde d — der Repablit 
®, ertlärte. Doch A ſchien der far: 
bin. General della Marmora * einer bedeutenden 
Truppenmacht und befegte nad) einem ziemli blu: 


et 
Harn Gefecht die an und die wichtigsten Punlte 
ber Stadt. Das in der Nacht vom 29, zum 30. Juni 
1857 unternommene, mit einer weitv —* un 
wörung in Verbindung ſtehende Attentat 
inijten auf das Fort Diamante hatte bei ei 
ro des Volls pe die Revolution kei: 
G. ift die Vaterjtadt inis und 
na —* e nad) dem jett beſon⸗ 
berö von Deutſchen vielbeſuchten Winterfurorte 
Nervi bezeichnet ein Obelisk den Punlt an der Külte, 
an —— Garibaldi zur Erpedition nach Süd: 
italien e infaht 
Sitteratur. Serra, «Storia della Liguria» 
1834); Canale, «Storia elle 
commerciale & litteraria dei Genovesi» 9 Bde,, 
Genua 1844—54); derfelbe, «Nuova storia della 
repubblica diGenova» (Bd. I, dlor. 186264); 
berjelbe, «Storia della 58 di Genova dall 
anno 1528 al 1650» (Genua 1874); Langer, «Bolit. 
chichte Yi 3 2 Piſas im 12, de (hs. 1882), 
zog von), Ti a. & Brio Tho: 
m (.] am Sal talien, geb. 
Sohn Ferdinand, ee von re 
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ni 15. Nov, “re geit. 10. Febr. 1855), eines 
pas bes. Königs — * — 
Mutter des Prinzen Thomas, die Pri 
Glifaberh le. 4. Febr. 1830), ter des D 
nigs Johann von Sachſen, führte * nad) i 
morganatiſchen — mit dem Mar efe 
en d.) den Titel Herzogin von Genua 
no 
— (lat.), das Knie betreffend; Genu— 
ie ‚ Rniebeugun Iniefällige u. 
us (Onäu ), röm, Vollstribun 473 
v. Chr., wurde, nahdem er gegen die beiden Kon— 
fuln des **— Jahres Anklage erhoben 
Da — * —— * Kae Sara 
nicht a rt hatten, von den Batriciern dur 
a. aus dem Wege ge eſcha 
rg A (satisf: —* —— iſt eine 
ber ——— er kath. Kirche (neben contritio 
cor & Vorjap der Befjerung enthaltende Reue, und 
confessio oris en), welche für die 
Abjolution (f. %) aufgeftellt wird. Sie verlangt 
nit, daf die Satiäfaltion ſchon erbradt fei, ab: 
folviert vielmehr unter deren Bedingung. — In G. 
wird auch ſeitens einzelner Kriminaliſten das 
Weſen der Strafe geſehen. 
—* mung eh nung. 
lat)e natürlich, lauter, edit; davon: 
Senuiniiht, Carpe, Urfprünglickeit, 
enus Meh genera, ſprachli Le lerne 
RN: des Tarır t bezeichnet ewiſſe Slate: 
orien, in welde verfhiedene Sprachen ihre Eub: 
fanioa, und im Zuſammenhange mit dieſen aud) 
diektiva und Bronomina — Da man dieſe 
Einteilung mit dem Gef tsunterſchied (sexus) 
organficher Wejen verglich), fo wählte man für die 
Aeieidinung des G. auch fe Ausdrude Penn 
(Mastulinum) * «weiblih» (Femininum); 
unterſcheidet 4 der ve Sprachſtamm (He: 
braiſch, Arabi hu. ſ. w.) nur zwei Genera, die man 
eben als Mastulinum und Femininum hs ichnet. 
Aber die indo:german. Sprachen ſcheiden drei Ge: 
nera, das dritte Neutrum (d. b. leins von beiden, 
weder Mastulinum noch Femininum) genannt. Ge: 
wöhnlid; wird die Entftehung der Genera l 0 ln 
dab man anfangs diejen grammatijchen Un 
nur da machte, wo von einem —3 
ſchlechtsunterſ ied die Rede fein lann, aljo bei 


männlichen er — aniſchen Weſen, daß 
davon aus durch eine — fibertragung —2 
den unorganiſchen Dingen und abſtralten Beg 


Geſchlecht zugeſchrieben wurde, fie demnach au in 
männlide und ae — und dab endlich 
das Neutrum der us hen 

dieje * has a See tunbegeicet 
feine beftimmt t (wie. B. late 
niſch —— A N ober einen Caſus, den 
Accuſativ als Ausdrud bes Subjettverhältnifies 
der Detzeifenben Worte ven. t (wie lat. bellum, 
welches ganz diejelbe wie der Accufativ 
servum von servus), igleit diefer Theorie 

ba * 


aber 3* äußerft 
Die allermeilten Sprachen der Erde kennen gar 
feinen Genusunter 64 er fehlt 3. B. den ſonſt 
I reich entwidelten turl. und finn. — und 
nn wo Grenzen unterſchieden werden, iſt t die for: 
me ie Unterfheidung, d. b. die Verwendung be: 
immter —— ur Bezeichnung des G., mei: 
ens eine jehr ee ommene, z. B. bie lat. "Worte 
avis (Vogel) und ignis (Feuer) find gleich gebildet 
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und werden gleich defliniert, und es fehlt jedes 
äußere Kennzeichen, um zu bejtimmen, daß eriteres 
Femininum, leßteres Mastulinum ift, und fo it es 
in jeder ältern indogerman. Spradie. Am ges 
naueiten und vollkommenſten ift der formelle 
Senusunterichted im indogerman. Spraditamm 
durchgeführt bei den fog. a:Stämmen (-o und 
-1:Stämmen), d. 5. denen, die urſprünglich 
auf —a (-o, —ä) enden; bier bat das Maskuli— 
num kurzes & (ö) und als —— 
—8, 3. B. ſanskritiſch acyä—s (männliches Pferd 
= lat, equu-s, griech. hippo-s, das Femi— 
ninum langes & und feine Nominativendung, jand: 
trit. agvä (Stute), lat. equa, das Neutrum kurzes 
& (6) und die Accufativform auf -m al3 Nominas 
tiv, 3. B. fanstritiih juga-m (och), griech. 
zygo—n, lat. jugu—m, In der fpätern Gntwide: 
lung der indogerman. Spraden, wenn bie Enduns 
gen abgeichliffen werden, gebt der Genusunterfchied 
oft zum Zeil oder ganz wieder verloren. So unter: 
icheidet das Englihe (außer beim Pronomen) bie 
Wenera jo aut wie gar nicht mehr, während das 
Angelſächſiſche alle drei hat; die roman, Sprachen 
haben das Neutrum verloren, ebenfo das Litauijche 
mit dem Lettiichen; die modernen nordiihen Spras 
chen haben Mastulinum und Femininum zu einem 
G. zufammenfallen laflen, das dem Neutrum ges 
genüberjtebt, 

Unter &. des Verbums verfteht man die Unter: 
jcheidung von Aktivum, Paſſivum und Medium; 
die Genera Altivum und Medium find urfprüngs 
lich indogermanifcdh und einft allen Sprachen diefes 
Stammes angebörig; das Paſſivum gehört ber be: 
fondern Entwidelung der Ginzelipradhen an. 

Genus irritabile vatum, «da3 reizbare Ge: 
fchlecht der Dichter», Eitat aus Horaz' «Epiiteln» 
(II, 2, 102). 

Genufmittel, | Nahrungsmittel. 

Genußſchein (rz. action de jouissance) heißt 
dasjenige Dokument, welches bei einigen Altien⸗ 
vereinen, namentlich öſterrungar. Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften, dem Eigner einer getilgten Aktie auch für 
die Zukunft den Genuß der etwaigen Superdivi: 
dende fichert, des über den in ſolchem Falle präli: 
mitierten Minimalzins ber Altien hinausgehenden 
Gerwinnanteild. (S. Yltie und Altiengeſell— 


ſchaft.) [unter Bäcerbein. 
Genu v m und Genu varum (lat.), ſ. 
Genzano, Städten in der ital. Provinz Rom, 


25 km ım SD. von Rom, an der Bin Appia, mit 
jeiner Oberftadt wundervoll am fühmeltl. Krater: 
rande des Nemifeed gelegen, beliebter Sommer: 
aufenthalt der Römer, zählt (1881) 5571 E. und 
iſt pr fomohl dur feinen ae 
Wein als durch das Blumenfeit (Infiorata di G.), 
welches bier durch die Fronleihnamsprozeifion 
am lebten Tage der Ottava del Corpus Domini 
gefeiert wird, 

Geoblaftifche Pflanzen ober Erbleimer 
nannte man früber diejenigen Pflanzen, die beim 
Keimen ihre Kotyledonen in ber Erde zurüdlafien. 
Diefer Name ift jetzt ganz ungebräuchlich. 

——— (grch., d. h. auf den Mittelpunkt 
ber Erde bezüglich), nennt man denjenigen Ort 
eine Geftirns, den dasſelbe für einen im Mittel: 
punfte der Erde befindlichen Beobachter einnehmen 
wide. Die geocentriichen Örter find für die nicht 
unendlich entfernten Himmelskörper von den auf 
der Oberfläche der Erde geſehenen Örtern um den 


Genus irritabile vatum — Geoffroy (Jean Marie Michel) 


Betrag der —— (f. d.) verſchieden. Unter 
geocentriſcher Breite verſteht man den Winkel 
am Mittelpunlte der Erde, welcher von der Ebene 
des Aquators mit der Nidhtung nad) bem Drte auf 
der Oberfläche der Erde gebildet wird, Sie ift ver: 
ſchieden von der geogr. Breite, die durch die Ebene 
des Aquators und die auf den Beobadhtungsort 
Genfredite Linie (Normale) entiteht. Die Verſchieden⸗ 
heit zwifchen beiden Breiten rührt ber von der abs 
geplatteten Geſtalt unferer Erde und würde, wenn 
die Erde eine volllommene Hugel wäre, u. 
verichwinden. In den Ephemeriven der Wande 
iterne jind geocentriſche Koordinaten gegeben. 
Geocykliſch (grh.), den Umlauf der Erde (um 
die Sonne) betreffend; Geocyklik oder Geo: 
cyklon, eine ai Umlauf darftellende oder vers 


finnlihende Mafchine. 


Geodäſie (ard.), ſ. Feldmeßkunſt. 
Geodät (grch.), Feldmeſſer; geodätifch, zur 
Geodäfie gehörig. [Joh. Jat.). 


Geodätiſches Inſtitut, ſ. unter Baeyer 

Geoden oder Konkretionen find Mineral: 
maffen von Fugeliger, traubenförmiger, knolliger 
oder unregelmäßiger Gejtalt, welde in einem ans 
dern Geſteine —** und durch Konzentration 
von mineraliſcher Subſtanz um einen Mittelpunkt 
entſtanden find (G. von Kieſelſäure, Brauneiſen, 
Schwefellies, Kalt u. ſ. w.). Hierher gehören 
auch die Lößkindel (mergelige ©. im Sp. z. B. 
des Rheinthals). G. mit Nadiärklüften, welche von 
Kalkipat, Eifenfpat, Zintblende u. dgl. audges 
füllt find, nennt man Septarien. 

Geodynamik, f. unter Dynamit. 

Geoff., bei ———— Namen Abs 
fürzung für Geoffroy Saint:Hilaire (Etienne). 

offein (Marie Thereſe), eine der geiſtreich⸗ 

ften rauen bes 18. Jahrh. geb. zu Paris 2. Juni 
1699, war die Tochter eines Kammerdieners der 
Dauphiné , Namens Rodet. Bereit3 in ihrem 
15. Sabre vermäblte fie I mit dem Yabrifanten 
®., der wenige Jahre nachher ftarb und ihr ein 
nicht unbebeutendes Vermögen hinterließ. Durd 
En und Charakter ausgezeichnet, lebte fie nun 
im eng Ar Gelehrten und Künjtlern. Ihr 
Haus war der Sa ab aller derer, die ſich 


in und intereffierten, worunter 
auch Voniatomwfli, der nachmalige König von Po— 
len, war, Yu en Ginlabung unternahm fie 


1766 eine Reife nad Warſchau, wo fie mit Zuvor: 
fommenbeit aufgenommen wurbe, wie denn 
in Wien die Kaiſerin Maria Therefia und beren 
Sohn, der fpätere Kaifer yoleph IL. fie mit hober 
Achtung empfingen. Sie jtarb im Dtt. 1777. Zur 
Herausgabe der «Encyclopedie» foll fie mehr ala 
100000 18. beigefteuert haben. D’Alembert, 
Thomas und Morellet widmeten ihr Clogien, bie 
in den «Kloges de Madame G.» (Par. 1812) geſam⸗ 
melt find. Morellet gab aud ihre Abhandlung 
«Sur la conversation» und ihre «Lettres» heraus. 
Vol. Mouy, Correspondance inédite du roi Sta- 
nislaus-Auguste Poniatowsky et de Madame G. 
1" Geoffeog (can Märie Wicheh franı. Sch 

e oH (‚jean Dlarte Diicyel), franz. au⸗ 
fpieler, geb. 1820 zu Paris, war Goldarbeiter, trat 
aber fpäter in eine wandernde Schaufpielergefells 
ſchaft und debütierte 1838 im Theätre du Gym- 
nase zu Paris, Nach einem Aufenthalt in Italien 
wurde er 1840 zu Rouen engagiert und gehörte 
1844—63 zu den bebeutenditen Schaufpielern des 
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parifer Oymnafe:Theaterd. Geit 1863 17: 90 er 
dem Theater des Palais-Royal an. ©. ftarb 
1. Sept. 1883 zu Baris. 

Geoffroy Auılien Louis), dramatiſcher Kritis 
ter, geb. 1743 zu Rennes, trat in den Jeſuiten— 
orden, wurde 1776 Rrofeffor der Rhetoril und lei: 
tete bis 1792 die «Annee littörairer, Beim Aus: 
brud) der Revolution gründete er die fonjervative 
Beitung «Ami du Roi», welche bald unterbrüdt 
wurde, ©. mußte aus Frankreich fliehen und lam 
erit 1800 nad) Paris zurüd, wo er das Feuilleton 
des «Journal de l’empire» ſdas fpätere «Journal 
des debats») redigierte. Sein kritiihes Talent be: 
nukte er Ku Angriffen gegen alle Dichter, Schrift: 
jteller und Schaufpieler, die ihn nicht bezahlten, 
Er ftarb 26. Jan. 1814. ©. ſchrieb eine Tragödie 
«Caton» und «Commentaire sur les @uvres de 
Raecine» (7 Bde., Par. 1807); feine kritiſchen Ar: 
titel erſchienen gefammelt als «Cours de littöra- 
ture dramatique» (2. Aufl., 5 Bde., Bar. 1825). 

Geoffroy Saint:Hilnire (Etienne), ausge: 
zeihneter franz. Naturforfher, geb. zu Etampes 
15. April 1772, wurde für den geiftlihen Stand 
beftimmt, vertaujchte aber zu Re die Theologie 
mit den Raturwifienihaften. Alter von 21 3. 
erhielt er die Profeflur der Hoologie am parijer 

ardin des plantes, der 1793 zur Eentrallebrans 

alt der Nakurwiſſenſchaflen erhoben worben war, 

um Mitglieve der ägypt. Expedition (1798) er: 
nannt, begründete er das Inſtitut von Kairo. Im 
Forſchen und Sammeln entwidelte ©. in Agppten 
die größte Thätigkeit und wußte durch Feſtigleit bie 
reihen Sammlungen feinem Baterlande zu retten. 
Nad) der Nüdkehr trat er in Paris in fein voriges 
Anıt und wurde 1807 I ——— des Inſtituts, 
1809 zum Profeſſor der Zoologie an der mediz. 
Falultat ernannt. Bon der Negierung 1810 mit 
einem wijlenfchaftlihen Auftrage nah Portugal 
geſendet, kehrte er von dort mit reihen Sammlun- 


gen zurüd, bie, den ö —* ſeen entnom⸗ 
men, zu at, Sale eran ei, Bye G.« 
wirtenfchaftliche erdienfte b n in feinen 


ſchungen in der Zoologie, der vergleihenden Ana: 
tomie und der allgemeinen Raturphil bie. Nach 
der Anſchauung Ges liegt der ation 
Tiere mur Ein allgemeiner Plan Au Grunde, der 
19 bloß in einigen Punkten modifiziert, um bie 
terfchiede der — m hen ellen. Diefe 
An ——— ee —9* rg ber cn 
nz entgegen een fi nnte. In den 
Fehlen Bebensia 9 te ſich ©. u dem 
Studium der organifhen Mikbildungen und Mih: 
— Die Entwidelung feiner naturphiloſ. 
nfichten, die viel Streit veranlaften, findet fich in 
feiner Schrift «Sur le principe de l’unit& de com- 


position: organique» (Bar. 1828). ©. 
19. Juni 1 3 — log. bien 
reich und verdienftli fchrieb aufer vielen 


in Heitfchriften mehrere wichtige 
Monographien über Säugetierfamilien, zwei_Ge: 
ſamtwerle über diefelbe Tierllafje, ein alckes 
über die Zähne der Mammiferen u. f. w. 
fidore ©. Saint-Hilaire, des vor 
Sohn, geb. 16. Dez. 1805, wurde 1841 Profellor 
am Mujeum der Naturgeibichte, 1850 an der Sa: 
fultät der Wiſſenſchaften, war daneben feit 1 
Generalinfpeltor der Stubien und ftarb 10. Nov. 
1861. Auch er bat Reihe 
aturwiſſenſcha 


eine tr 
licher n Ar einen Namen 


erworben. Dabin 8* vornehmlich: «Traite 
de la monstruosit6» (Par, 1829), «Histoire des 
anomalies de l’organisation chez l’homme et les 
animaux» (3 Bde. Par. 1832—36), «Ktudes zoo- 
logiques» (Bar, 1832—36), «Notions synthötiques 
et de physiologie naturelle» (Bar, 1838), «Kssais 
de zoologie generale» (Par. 1840), «Histoire na- 
turelle des insectes et des mollusques» (2 Bbe., 
Bar. 1841), «Domestication et naturalisation des 
animaux utiles» (3. Aufl., Par. 1854), «Histoire 
naturelle générale des rögnes organiques» (2Bde., 
Par. 1854—59) und «Lettres sur les substances 
——— — Ar — ab er die Bio: 
grapbie feines Vaters (Par. raus, 
Geogenie bat man zuweilen den biltor. Teil 
ber Geognofie, die Geologie (f. Geognofie und 
Geologie), genannt. 
Geoguofie und Geologie, Unter Geogno: 
ie (grch., d. i. Kenntnis der Erde) veriteht man 
e Lehre vom Bau ber feiten Erdkruſte. Unter 
Geologie (d. i. Lehre von der Erde) wird bagegen 
vorzugsweife die theoretiiche, oft upotbetiigge : 
Härumg des Baues der Erde, die Erdentitehungs: 
eihichte (Geogenie), veritanden. Da die feſte 
dfrufte weſentlich aus Mineralangregaten befteht, 
welche man Gefteine oder Felsarten zu nennen 
flegt, wie 3. ®. Granit, Gneis, Sanditein, Kalt: 
Hein u. ſ. w., fo Fr es eine erite Aufgabe der Geo: 
ofie, bie Merf iebenbeiten derſelben zu unter: 
uchen und feitzuftellen (Betrograpbie, Gejteins: 
lehre). Hierbei ergab ſich zugleih, daß alle diefe 
Geſteine teild durch Grftarrung aus einem vorher 
bei Kaftan Zuftande, teils durch Ablagerung aus 
affer entjtanden find; infolge davon unterjcheidet 
man Gritarrungsgeiteine und fedimentäre Gefteine, 
Mas man von den Erftarrungsgefteinen 
rege or lann, ift im heißflüſſigen Zujtande aus 
dem Grdinnern gegen die Oberflä * 
drungen und dann in Spalten wi en ‚reitd 
vorhandenen Gejteinen oder nach dem überfließen 
an der Oberfläche zur Erftarrung gelangt, wie die 
Laven der Bullane, Aus diefem Grunde nennt 
man dergleichen Erjtarrungsgefteine gewöhnlich 
Gruptivgefteine Die jedimentären Ges 
eine find ihrer Zuſammenſehung nad) vorherr⸗ 
end Fallig thonig, fandig oder longlomerat⸗ 
artig, ihrer Ipegielen ing nad) aber dem. 
Niederfhläge oder mechan, Ablagerungen. Die 
fegtern find die vo nden; zu ihnen gehören 
ir alle Sanditeine und Konglomerate, Thon, 
chieferthon, —* chiefer u. ſ. w.; die dem. Nie: 
derichläge, wie Kalkftein, Dolomit, Gips, Stein: 
alz u. ſ. w., entjtanden zum Zeil erjt infolge der 
bätigfeit von Organismen, fo bejonders viele 
Kallſteine. du ben jedimentären Geiteinen gehören 
auch die en enlager, welche aus der un von 
Pflanzenreften bervorgingen, und manche Kieſelge⸗ 
fteine, die * die lolale Anhäufung von lieſelige. 
Infujorienichalen gebildet wurden; endlich auch die 
große —**8 ber kryſtalliniſchen Schiefergeſteine, 
wie Gneis, Glimmerſchiefer, Rift Außer dieſen 
weitverbreiteten a a San en find noch 
die —— un pltn burd ale Di 
neralien zu ichtigen, die ſich dur n 
ihrer Ras auszeichnen zu denen 


3 D. die Erzgänge gehören. , 
Die Aufgabe eologie beſteht aber leines⸗ 
eff: | wegs lediglich in der Unterfuhung und Unterjcheis 


dung der verjchiedenartigen Maſſen, auß denen die 
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efte Erbfrufte zufammengefekt ift, fondern panı 


Geognofie und ‚Geologie 


In allen biefen Perioden find bald bier, bald da 


onders auch in der Unterfuchung ber gegen eitis | Eruptivgefteine aus dem Erdinnern emporgebrun: 


gen Lagerungsverhältnifie und jonitigen Beziehun⸗ 
gen, unter denen fie auftreten, woraus ſich eben 
erit ber innere Bau der feiten Erbfrujte, die Geo: 
tettonil, ergibt. Aus diefen Erg en et: 
ibt & zugleich die fpezielle Art der Entjtehung 
Ber eiteine ſowie ihr relative Alter und zulept 
die Bildungsweife oder Entſtehungsgeſchichte der 
eften Gröfrufte überhaupt. Fuͤr die Beurteilung 
r jedimentären Geſteine find die fir äufig darin 
enthaltenen Überreſte von — en Körpern, bie 
jog. Verfteinerungen, gang beion ers wichtig. Gie 
rühren von Pflanzen oder Tieren ber, die in frübern 
Zeiten lebten und deren Spezies größtenteils nicht 
mehr lebend erijtieren, ja die zum Teil ſogar jehr 
bedeutend von den jegt lebenden Formen abweichen, 
Aus ihrer Verteilung in den übereinander liegenden 
und folglich nacheinander gebildeten Schichten oder 
Ablagerungen gebt hervor, daß unausgejept, aber 
in fehr langen er neue Formen ren 
und vorhandene —*2 ſind, und daß jede Periode 
der Entwiclelungsgeſchichte der Erde ihre von der 
vorhergegangenen und folgenden verſchiedene Flora 
und Fauna gehabt bat. Seitdem man die chronol. 
Anordnung der foſſilen Reſte erkannt hat, pflegt 
man diefelbe vorzugsweife zur Beitimmung des 
geolo . Alters der Ablagerungen zu benugen, Auf 
iefe Weile ift die Verlieinerungslunde oder 
aläontologie für die Geologie auferorbent: 
ich wichtig geworben, während fie außerdem auch 
die Botanik und Zoologie ergänzt, indem fie 
biefetben weit über die Jebtzeit aurüd ausdehnt. 
ie Produlte der geſteinsbildenden Thätigkeit 
während jedes einzelnen dieſer Zeitabſchnitte, alſo 
die Schichtenlomplexe, welche während jeder Pe: 
riode zur Ablagerung gelangt find, nennt man 
go tmationen. Diejelben umichließen in ihrer 
efteinämafle, gewiflermaßen als Denkmünzen 
aus den Zeiten, welchen fie ihre Entitehung vers 
banlen, die * ber damaligen Tier⸗ und Pflan⸗ 
van Nach der größern oder geringern Ühnlich: 
eit ihres paläontolog. Charakters vereinigt man 
einerjeit3 mehrere Formationen zu je einer Öruppe 
und teilt andererfeitS wiederum jede einzelne For⸗ 
mation in eine Anzahl Unterabteilungen (Stufen). 
Man erhält dadurd von oben nad) unten folgende 
Gliederung der febimentären Schichtenreihe: 


Alluvium, 
Duartärformation { Diluvium. 
fiocän, 


Känogoifche For 
* Pre | Tertlarfornation | Dt —— 
Fre 


"et. 


Triasformation {su Heitalt 
e . 
Ben, 


Dyasformation { —— 
Carbonformation (Fisieng —— 
— — 


— 
—— 


Archai 
— — 


gen und haben ſich zwiſchen die ältern Sedimentür⸗ 
eſteine eingeſchoben oder haben dieſelben fiber: 
agert. Durch das alles wurde der innere Bau der 
feſten Erdkruſte * und nad) ein immer fomplis 
jierterer, und die Mannigfaltigfeit feiner Zuſam⸗ 
menjepung hat dann auch einen großen Ein u 
die Oberflächengeftaltung der Erde ausgeübt. Dieje 
it daher in ihren Beziehungen zum innern Bau 
und durch ihren — natürlich ebenfalls 
Gegenſtand der Geologie. Die lehtere zeigt, daß 
bie Unebenheiten der Erdoberfläche vielerlei Ur: 
fahen haben. Die widtigiten darunter find Hebuns 
pen, Sentungen, Faltung, Verwitterung —* 
agerungen und Up chwenimungen, die fi tei 
gegenfeitig unterjtügen und ergängen, teild auch in 
gewiljem Grade neutralifieren. Um die im Erd 
Innern ——— Erſcheinungen und die Geſtal⸗ 
tung der Oberfläche zu erllären, beachtet die s 
logie ganz vorzugsweiſe auch die gegenwärtig auf 
und in der feiten Erdkruſte vorgehenben Berände: 
rungen, Zeritörungen und Neubildungen durch 
Water, vultaniihe Thätigleit, Luft, organiſches 
Leben u. f. w. und flieht aus diefen gegenwärti: 
en Vorgängen auf die frübern, größtenteils vor: 
iſtoriſchen, welche nur no aus ihren Wirkungen 
(aus dem befondern Bau der fejten Erdkruſte) ers 
tennbar find. Auf diefe Weife führt fie uns bis in 
die ——— Erdzuſtãnde zurüd, Als Reſultat aller 
diefer Forſchungen — wir gegenwärtig zu be 
tradıten, daß der Erblörper —8 wahrſcheinlich 
aus einem heißfluſſigen Zuſtande durch fehr lang: 
ug Abkühlung von außen nad) innen in einen an 
er Oberfläche (te, aus erjtarrten Gefteinen ges 
bildeten Zujtand übergegangen ift. Auf der Ober: 
fläche dieſer feſten Arujte über einem, wie man 
laubt, noch immer glühenden — dann das 
aſſer zu wirlen angefangen und du rung 
und Wiederablagerung der urſprünglich en 
Maſſen die geſchichtelen (oder ſedimentären) Ge: 
ſteine, die Flößformationen gebildet, in 
regelmäßiger Reihe aufeinander folgen, und 
relatives Alter ſich am beten durd) die barin ent: 
baltenen Berjteinerungen beftimmen 
rend der Ablagerung diefer Formationen haben 
aber fortwährend Reaktionen des fioen In: 
nern auf bie ftarre Kruſte und ftattge: 
funden. Durd andauernde Zufammenziehung der 
Erdkruſte infolge der a und Volumenver: 
minderung der Erde rungelte fi die Erboberfläde 


zu Yalten, zerbrach in Schollen, die ſich fiber» und 
snchnande nen (Gebirge); zugleih wurden ur: 
fprünglid) origontale Gefteinthiöhten auf 


und lavaartige (eruptive) Gejteine durch ten 
emporgeprebt. Die Vulkane find die gegen 
gen diefer noch fortdauernden Reaktion. Lange 
eit hat unter den Geologen ein wiſſenſchaftlicher 
ampf bejtanden zwijchen den fog. Neptuniften 
2 — —— einen alles d 
aſſer, die andern ſehr vieles durch v 
Thätigleit entſtehen be Diefe — 
ſichten ſind durch die unbefangenern Beo 
der Neuzeit ſo ziemlich vermittelt. Dennoch 
* geolog. Vorgänge noch ſehr un⸗ 
gleiche Anſichten. 
‚Die Tendenz, welche — ber Geolo⸗ 
gie * iſt weſentlich Sr rung der 


jebt noch wirtenden Aräfte und 
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in ber Vorzeit gerichtet. So hat fid) namentlich in 
der Geſteinslehre die Erkenntnis ug gebrochen, 
daß bejtändige Ummwandlungen ber Gejteine Plab 
greifen, durch welche nicht nur die Struftur, jon- 
dern auch die chem. erg N derfelben 
——— gänzlich verändert wird, Man ſuchte 
ieſe Veränderungen einesteild an den die Geſteine 
zufammenfeßenden Mineralien zu ftudieren an ber 
Hand der jog. Pſeudomorphoſen, bei wel die 
urfprüngliche Kryſtallgeſtalt erhalten bleibt, der den 
Kryſtall bildende Stoff aber durch einen andern er: 
fept wird, oder auf em. Wege durch künſtliche 
Bıldung In der Natur vorfommender Mineralien, 
wo man dann aus der Operation auf den in der 
Natur vor —— ß Trash mi 
oder endlich auch durch mifrof obifdhe nterfuchuns 
en, die man an Dünnfcliffen ber Gelteine an: 
Reilte, Mit folhen milkroſtopiſchen Unterfuchungen 
aben fi) bejonders Sorby in England, Zirtel, 
ogelfang und Roſenbuſch in Deutſchland beſchäf⸗ 
tigt. Mit großer Energie hat man auf der andern 
Seite das Studium der geichichteten Gejteine und 
ihrer ak en a In engiter Verbin: 
dung mit ihm jteht die Aufnahme geolog. Spezial: 
tarten, welde durch verjchiedene Farben die Ver: 
breitung der Formationen auf der Oberflädhe und 
die Grenzen derjelben genau erfennen lafjen. Gin: 
zelne Länder und Provinzen find auf diefe Weiſe 
ganz auögezeichnet befannt geworden und nament: 
ih find die Spezialtarten, weldhe bis jegt von 
einigen Teilen Preußens, Sachſens und der Schweiz 
erſchienen find, Mufter der Ausführung. 
8 die Paläontologie beit, fo bietet 
diejelbe zwei —— dar: die zoologiſch⸗ 
botaniiche, welche durch Erforſchung verjteinerter 
Neite den Zufammenhang ber untergegangenen 
Tier: und Pflanzenarten mit den noch jeht leben: 
den Organismen zu erkennen ftrebt, und die geolo- 
giſche, welche aus dem Zufammenvorlommen der 
Verjteinerungen Schlüſſe auf die Periode, welcher 
die Schichten angehören, auf ihre Bildungsweiſe 
und auf die äußern Verhältniſſe (Klima, Bodens 
beichaffenheit, ftrömungen, Berteilung von 
Land und Wafler u. ſ. m.) zu machen ſucht. Yür 
die erftere, organologiiche Richtung wurden die von 
Darwin ausgegangenen Lehren bejonderd ma 
gebend, indem fie den Saß aufitellten, daß die 
jebigen Tiere und Bilanzen direlte Nachlommen 
der untergegangenen Arten feien und daß die Ent- 
widelungsftufen, welche die jebigen Organismen 
von ihrer Bildung aus Ei an durdlaufen, von 
den —— Vorfahren bleibend dargeſtellt 
wurden. Auch in techniſcher Hinſicht iſt die Geologie 
wichtig, da nicht nur das Auffinden und Verfolgen 
von und Lagern, von Brennſtoſſen, 
Salz u. }. w., fondern aud) die Anlage von Eiſen⸗ 
bahnen, Tunneln u. —* Kenntniſſe vom geolog. 
Bau der betreffenden Gegend erfordert. 
a red nern 
0 o : Naumann, 
«Geognofie» 2. Yu , 2 Bde., 2p3. 1857 — 62); 
ll, ——— of geology», worin namentlid) 
Lehre von den ſtets gleichbleibenden geolog. Urs 
jahen und Wirkungen vertreten ift; Dand, «Ma- 
nual of geology» (2. Aufl., Neuyort 1872); B. von 
Gotta ie de rt 


’ « rt > 4. {7} 

1874); derjelbe, «Geolog. Bilder» (6. Aufl. 

1876); — «us der Urgeit» iS 
ner, «Glemente der Geologie » (6. Aufl., Lpz. 


1883). Deutſche geolog. Journale find das zu 
Stuttgart ericheinende «Neue Jahrbuch für Mine⸗ 
ralogie, Sogn u. ſ. w. und die —— der 
Deulſchen Geolog. Geſellſchaft zu Berlin», Neuere 
Werke über Baläontologie find: Zittel, Handbuch 
der Paläontologie » Münd. 1876 fa.); Hörnes, 
«Glemente der Paläontologie» (Lpz. 1883); Pictet, 
«Pal&ontologie» (2. Aufl., 2 Bde., Bar. 1853); 
über foifile ange: Schimper, «Pal6ontologie 
vegetale» (Par. 1869 fg.); über Geſteinslunde: 

irfel, 2 tapbie» (2 Bde., Lpz. 1866); der: 
elbe, «Mitroflopiihe Beihaffenheit der Minera: 
ien und Gejteine» (ps. 1873); Rofenbuich, «Bhy- 
Roeeooiie der maffigen Gefteine» (Stutta. 1877); 
ittel und Haushofer, «Paläontologiihe Wand: 
tafeln und geolog, Landidhaften » —* 1881). 

l. auch «Handwörterbud der Mineralogie, Geo: 
logie und Baläontologie» (herausgegeben von Kenn: 
gott, Bresl. 1888 fa.). 

Geographenbai, große Bucht an der Welt: 
füfte von Weitauftralien, unter 33° 30’ füdl, Br. 
und zwiſchen 115° und 115° 30’ öftl, 2. von Green: 
wid), wejtlih vom Cape Naturalifte begrenzt, mit 
den Hüftenorten Bunbury und —— 

Geographie (gr, d. h. Erdbeſchreibung) 
ift urfprünglich, wie der Name fagt, die bloße Be: 

hreibung der Erde, vorzugsweiſe der Erdober— 
ädhe, dann aber, und in diefem Falle bezeichnen: 

r Erdkunde genannt, diejenige pofitive Wiſſen— 
ſchaft, welche die Erde als einen individuellen, mit 
einer eigentümlichen Organifation ausgejtatteten 
und u Besen insbefondere Bien Wohnſit und 

toben —— des Menſchengeſchlechts 
eſtimmten Weltlörper auffaßt und auf bearifis: 
mäßige Entwidelung und ſyſtematiſche Darftellung 
diejer jeiner Individualität ausgeht. Obgleich nun 
die ©. als Wifjenihaft die Jdee des Erdganzen 
und feiner Beſtimmung, feines Zweds, ftreng feit: 
zubalten hat, jo legt fe doch zum Behuf der jyfte: 
matishen Darjtellung ihren Stoff nad den drei 
verjdiedenen Standpuntten, von denen aus bie 
Erde betrachtet werden kann, zu fondern und 8 
fällt danach in die —B— die phyſilaliſche 
und die politiſche G. 

Inder mathematiſchen oderaſtrönomiſchen 
Geographie wird die Erde als ein Teil der Welt 
oder des Kosmos, und zwar als ein Glied des Son: 
nenſyſtems, alsein ‘Planet betrachtet. Al3Gtied eines 
gröhern Ganzen * dieſelbe nur in der ideellen 
Einheit aller Glieder wahrhafte Eriſtenz und ſteht 
fie in Verhältniſſen und Beziehungen zu dem Gans 

en und den übrigen Gliedern und unter Einwir— 
non derjelben. Indem es nun die G. mit der 
Weltitellung, mit den aus derielben hervorgehen: 
den tosmilden Berhältnifien der Erde zu thun hat, 
ericheint fie allerdings als ein Teil der Kosmogra⸗ 
ie oder Weltbejchreibung; fie hält jedod, wenn 
ihren Zwed und ihre wiſſenſchaftliche Selbftäns 
igleit ze aus dem Auge verlieren und fich mit 
ajtron. Ne ern fiberladen will, ftet3 das Erd» 
individuum als Mittelpunlt der Barftellung felt. 
Sie belehrt una über die Geſtalt und Größe ber 
Erde, über die Art und die Gefehe ihrer Bewegun: 
gen, über die Erfcheinungen der regelmäßigen Be: 
—— — des Himmelsgewölbes und feiner Ge: 
ftirne, des Horizonts, der Himmelsgegenden u. dgl., 
über den men der Tages: und Jahreszeiten, Die 
Sonnen: un Monbfintternifle, die Heit» und 
nteilungen u. |. w., über die Einrichtung 
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und den Gebrauch der zur Veranihaulichung der 
Weltftellung der Erde, ihrer Bewegung u. |. w. er: 
fundenen Inſtrumente (Armillariphäre, Planeta: 
rium, Tellurium, Globus), ſowie der zu diefen und 
ähnlichen Zweden dienenden Landlarten (j. d.). 
Die pbyfitalifche oder pbufilde Geogra: 
phie hetrachtet dagegen die Erde ſein ſelbſtändiges, 
individuelles Ganges, einen in ſich abgeſchloſſenen Dr: 
ganismus, als einen für ſich —— en Naturlörper 
mit beftimmten, ihm eigentümlichen (tellurifchen) 
Formen, Zuftänden und Eigenſchaften, als den 
rund und Boden der Natur, der unorganifchen 
wie der organifchen und belebten, ber ſich unter: 
einander bedingenden Naturerfheinungen, Natur: 
kräfte und Naturgefehe mit ihren — auf 
Daſein, Leben und 8 der Pflanzen⸗ 
Tier: und Menſchenwelt. Indem fie die Vorfragen 
über den innern Bau der Erde und die Geſchichte 
der Gröbildung der Geognofie und Geologie über: 
läßt, beichäftigt fie fich 1) zumächit mit ber Ober: 
fläche der Erde nad den Verhältniffen ihres un: 
mittelbaren Daſeins, höchitens u hr auf dem 
elementarifchen Prozeß beruhenden Veränderungen, 
und zwar handelt fie als Geiftil oder Epiro— 
raphie von den feſten Landmaſſen der Erdober: 
Mäche überhaupt, nicht nur nach ihrer räumlichen 
Verteilung und Gliederung als Kontinente, Halb: 
infeln, an: fondern auch als Drograpbie 
von den Formen und der Verteilung des Hoch: und 
eflandes, den Bergen, Gebirgen und Thälern, 
Tief: und Hocebenen und den durch die vulkaniſche 
Natur der Erde hervorgebrachten Ericheinungen; 
als —— ie dagegen von den fläffigen 
Teilen der Erdoberfläche, den Flüffen, Seen, Quel— 
len u. f. w., fowie ald Dceanograpbie von der 
Verteilung und Natur des Meerd. Sodann belehrt 
fie 2) ald Atmofphärognrapbie über die den 
Erdball umbüllende Atmofphäre, ihre Meteore, 
und zwar insbefondere als Klimatologie über 
die durch das Zuſammenwirlken der Meteore umd 
Temperaturverhältnifie bedingte klimatiſche Ginen: 
tümlichteit der verichiedenen Erdftriche. Ferner bat 
fie 3) ala EFERETEINBEIRLRP IN die verichies 
denen Erzeugniſſe der drei Naturreihe in Bezug 
auf deren natürliche Verbreitungsbezirle zum Gegen: 
ftand und zerfällt infofern in mineralogifhe, in 
botaniſche oder Bilanzen, in zoologifche oder Tier: 
geographie. Endlich befchäftigt fie hi 4) ala An: 
thropogeograpbiemit dem Menſchen als einem 
zur organifchen —* örigen Naturweſen, 
mit der Verbreitung des Men eg le - 
feinen phyſiſchen Abltufungen oder en und a 
die fein rooiiceh Leben bedingenden Erdſtriche 
oder Wohnſißze. 

‚Die politiſche Geographie betrachtet die Erde 
nicht, wie bie Anthropogeographie, nur ala Wohnſitz 
des ganlicen Zteniden, ſondern ala Wohnitätte der 

emäp ihrer geiftigen Natur zur fittlichen Entwide: 
ung beitimmten Menichheit, als Schauplak der 
durch die ethiihen Bande der Sprade und Reli: 
gion, der Sitte und des Rechts zufammengehalte: 
nen BVölfer und gefellihaftlichen Verbände oder 
Staaten, als Schauplak aller menſchlichen Thätig— 
teit, Arbeit und Kulturentwidelung, d. i. ber Ge: 
chichte und der dur ihren Verlauf auf der Erd: 
oberfläche ſelbſt, ſowie im Leben und den Zuftänden 
der Bölter und Staaten hervorgebradhten Berände: 
arten: Je nachdem fie hierbei vorzugsmeife die 
Daritellung der Nölfer und ihrer Eigentümlich— 
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keiten oder die Staaten und innern Staatöverhält 
niffe im Auge behielt, greift fie in die Vollerlunde 
oder Gthnographie (f. d.) oder in die Staatenlunde 
oder Statiſtit (ſ. d) über, unterfheidet ſich jedoch 
von dieſen beiden Disciplinen dadurch, daß ſie eben 
das Geographiſche, den Grund und Boden der 
Erde, als die reale Baſis der Eriftenz der einzelnen 
beftimmten Bölter und Staaten hervorhebt. 
ächſt diefer auf den Gegenſtänden beruhenden 
Einteilung der G. bat man fie auch nad) dem lim: 
fange, in welchem ihr Stoff behandelt wird, einge: 
teilt, Sie gatadı dann in allgemeine Erd— 
kunde und Länderbefhreibung oder Choro— 
graphie. Jene betrachtet den ganzen Erdball in 
allen feinen fosmiidhen, räumlichen, giant. und 
olit. Beziehungen als ein organiſches Ganzes und 
bt befonders das Gejepmähige, die Wechſelwir— 
fung aller Gricheinungen und Berhältnifie , die 
gepenfeitige Verlnüpfung aller der verfchiedenen 
lemente des geogr. Stoff hervor; diefe dagegen 
beichränft ſich bloß auf.die Befchreibung der geoar. 
Verhältniſſe einzelner Länderräume und wird, 
wenn fie noch mebr ins einzelne acht, ſodaß fie ſich 
auf die Beihreibung einzelner Örtlidhleiten einläht, 
ur Ortäbeichreibung oder Top —— hie. Andere 
verſtehen unter allgemeiner Geographie den 
mathem. und phyſik. Teil der Erdlunde, unter be: 
fonderer Geographie den politikben, den 
manche wieder in Kulturgeograpbie und ſta— 
tiftifche Seograpbie erh ben. Noch andere 
ſcheiden reine Geographie und politiiche oder 
ftatijtifche und veritehen unter ber eritern oder der 
G. nah Naturgrenzen die Daritellung ber natür: 
lihen Beichaffenheit des Erdbodens nad feinen 
orogr. und bydroar. Verbältniffen, welde dann 
als Grundlage bei der Einteilung ber Erboberfläche 


in Länder und Staaten und bei ber Behandlung 
der 9. überhaupt benußt wird, Au t man 
vereinzelte Verbältnifle, 3. B. die lirchlichen, geo⸗ 


graphiſch behandelt und mit Rüdfiht auf die Ve: 
rufsaufgabe der Individuen, für die die Bearbei: 
tung der Miflenichaft beftimmt ift, Militär:, Han: 
dels⸗ Foritgeograpbien u. dgl. verfaßt, Es Teuchtet 
von jelbjt ein, daß die mathematische und phofila: 
lifche ©. das Bleibende, auf ewigen Naturgelenen 
Berubende, die politiiche danegen das Wandelbare, 
das durch den Gang ber Völker: und Staaten: 
geſchichte einem Bis Wechſel Unterworfene der 
geogr. Kr a t enthält. In Bezug auf dieſen 
geſchichtlichen Charakter der politifi ®. ſpricht 
man dann —*— einer geſchichtlichen ober 
biftorifhen Geographie, umtericheidet alte, 
mittlere und neuere Geographie und veriteht 
darunter gewöhnlich die Befchreibung der Erbober: 
fläche nad ben ver —— Zuftänden, in denen 
16 diefelbe in den Hauptzeitabfchnitten der Men: 
ge befunden bat, indem man dabei vor: 
re ie geogr. Verhbältnifie der ohner 
er Erbe, die Grenzen ber Völker und Staaten, bie 
Einteilungen derfelben , die Namensverſchiedenheit 
der Länder und Provinzen, der Gebirge, Fluͤſſe, 
Wohnſihe u. f. w. im Auge hat, In den Kreis der 
alten ©. ** alle Bölfer des Altertums; einen 
Teil Si ben bildet die biblifche Geographie, 
eine Hilfswiſſenſchaft der nelehrten Bibelausleguma. 
Die mittlere G. umfaßt den Zeitraum vom Umſturz 
bes weſtrom. Kaifertums bis zur Entdedung von 
Amerifa (476—1492), die neuere von da bis zur 
Gegenwart, deren geoar.:ftatift, Verbälniffe dann 
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den Inhalt der jedesmal neueſten, die Vergangen⸗ 
beit nicht berüdjichtigenden Bearbeitungen er po⸗ 
litifchen ©. bilden. 

Die Gefhichte der Geographie fteht in ge 
nauer Verbindung mit den geogr. Entdedungen. 
In den älteſten Zeiten befchräntte die geogr. Kennt: 
us A Volls fih nur auf den Ort ober bie 

haft, wo e3 wohnte, Erſt fpäter dienten 
an rungen, zufällige an oa mit ans 
dern Völkern, Kriege, Geſchäftsreiſen und die Vers 
—— mehrerer Be taaten unter Einer 

Regierung zur Erweiterung der geogr. Kenntnifje. 
In den älteften Zeiten ie atten wohl die Phönizier 
zuerft dad Verdienſt, Nachrichten von fremden 
Ländern zu verbreiten, die aber durch ab —— 
und ——— Lügen und libertreibungen viel 
64 verfaͤlſcht waren. Nächſtdem enthalten bie 

igions⸗ und Di or. Bücher der ältejten Völter 
—— allerlei geogr. Bemerlungen, wie dies 
in den en Schriften der Hebräer, beionders 
in den rd Mofis und Yofua, der Fall ift. 
Die Ägypter follen angeblih von H Hermes risme⸗ 
giftus ausgearbeitete geogr. Bücher beſeſſen haben. 
Die Srieden bei ihrem Hange zu friegerifchen | w 
Abenteuern und Reifen erwarben u bald eine 
ziemlich weitreichende Kenntnis ber barländer, 
namentlich Griechenlands, Kleinaſiens und einiger 
Küftenländer des Mittelmeers, wie wir im Ser 
[cher Anarimander von Milet 611—546 v. Chr 

ben eriten Berfuch einer Lanblarte —— * 
Id efatäos fie verbefjert haben, Ausfen 
von Kolonien und der erweiterte und blübender 
gewordene Handel, fowie Reifen einzelner wiſſens⸗ 
durftiger änner, M) B. des Herodot (f. d.), In 
derten wenigftens die er * * —— 
bewohnten Länder. Nah Slylar u 
machte norzüglich Wolbens auf bie — 
de geogr. 934 einflußreiche ———— 

Mäctiger aber als alles Borber tbergeoang ene wirk 
or die Siriegszüge Alexanders d. die von 
ihm und fpäter von den Ptolemmäern veranftaltes 
ten Gntdechungsreifen zur See, wie die unter 
den verfchiebenen Titeln « Periplus», «Paraplus», 
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dann Ptolemäus (f. b.) burch Ergänzungen und 
En Stun sunpen, RR, Ben Kan Beftim: 
ängen und Breiten und des Umfangs 
der € 5* viel zur Begründung der ‚geogr. Dil: 
fenfhaftenbet. a erfeverfertigte gute: 
dämon arten, A e emeros aber machte einen 
ig ug daraus, ihnen fand in der ©. bei 
riechen ein langer Stillftand ftatt, welcher nur 
erit fpät durch Eike von Byzanz, deſſen Wör⸗ 
terbuch vorzugsweiſe Mitteilungen über Länder⸗ 
und Völkerkunde enthält, und durch den alexandri⸗ 
nifhen Kaufmann Kosmas, der eine Berichtigung 
des har were Spftems’ nach bibliichen ah 
ten verjuchte, unterbrochen wurde. Die Römer ver: 
olgten bei Bearbeitun Hi der G. den von dem * 
—22 der Politik aus allein als nutzli 
heinenden praktiſchen Zwed. Um ben mat 
* d po en Teil der ©. fümmerten fie rc 
e po wide 6. fand, bei bei — ng ejje und 
—* * Eifer und Durch 
on a e, die Anlegung he  iltärftraben u 
83 und durch fortgefehten Handels⸗ 
—* egründeten fie * genauere Kenntnis des 
Kl. Europa, des nördl. und öftl. Aſien und des 
nörl. Afrila. Seit ben Groberumgen des PBompe: 
and wurde durd) die Berichte der röm. Feldherren, 
am ältige Karten, bu Beruadihung und 
hr die jtatift. Gruppierung Reichs, welche 
von Marcus Agrippa und dem peter — 
ausging, die Verbreitung a geogr. Kenntniſſe vielfach 
en | geförbert, und Pomponius Meln ( \ d.) und Pli⸗ 
nius (j. d. b.) die im Geifte des Eratoſtheniſchen Sy: 
tems arbeiteten, haben uns * Überreſte bie: 
er Bemühungen aufbewahrt. Die ——— 
geogr. Schriften des Julius Honorius, 
cus, des Geographus Ravennas und die aha 
denen «Itineraria» find meijt nur Verzeihniffe 
wichtiger Orte nebft Angabe ihrer Entfernungen 
voneinander, 
m 8. Jahrh. begannen bie ae die von ben 
® un überfommene geoor: De bed dl aft wieder 
hie en. Nah dem Borbilde tolemäug 
— die empiriſche ©. in engſter Verbindung mit 


«Peri », «Geographica», «lIndica» und mathematifchen; Hr bisher ungefannte 

«Seythica» ums erbha — ente griech. —F und ünterfuchun en über das nörbl., —* 

Schriftſteller Ele . teften Geo: | und weſtl. Afrika und —* ganze mr. 
En —* eit ge ir —— der die Kü⸗ wurde fie anſehnlich berei bn : Haufal 
enfabrt) auf eere "machte, un und ID. Jahrh. binterli 


ichen 
füardhos, de ae Art Rei reibung du 
— cin a 


eine * uührli ———— 
der mohammed. Länder; Ed in Abulfeda u. a. lie: 
se | Ba treffliche allgemeinere Arbeiten. Um diejelbe 


Mit Eratofthened ß. b.), 276—194 v. eit verjuchten fich die Normannen in merfwürdis 
ginnt die ung ber der ©. als Wi enfchaft. "a gen —— in der Ferne, ee neten aber 
der 8 Ariftoteles —— Bahn wi ft: | mei —— en nicht auf. 
licher B —— Ay nd, te er * der Über die Age —* die 
das erſte —* rife Erb: = 2. fano Carpini 1246, Nubruguis 1268, 
funde —* ed dmeffung, nete die —*86 d.) u. a. na ner: u Oftafien. 
Lage der Örter nad) Längen und Breiten und Die On dung der Neuen Welt dur Columbus 


fomit _ bie — onomiſche G. In glei⸗ 
a 


und bie Entdedungen der VBenetianer We 
—— und Portugieſen, verbunden mit 
on Kopernifus erneuerten mathematiſchen G. 


Ye in po ſcher Ein Hd Kenntniſſe im —— in dieſe Wiſſenſchaft einen —5 
lle zu erh Ik ar Rn bie rolgte 5 Strabo | Shwung. Schon gegen Ende u * a rer es 
J. d.) mit einem umfa im ma: | in Mailand * eigenen Kr Lehrſ 
Teile or wihr, dei, een rg reiche ——— art. Behaim Fe rn eine ute 
hunde, tuis der Ve afjung, Petrus Apianus gab zu Anfang 
tm u — 56 rege * iche Be: Kr En — * auf —— —* 
le re * 


9 — hei * * 
* ein ve Sch ert des Marinos pr rg tea 


phia» 
* Sabıh. en nr le ms die den Ken des 
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Amerigo Vespucd, Der Holländer Gerhard Mer: | in 4 Bon., Hamb. 1801—5; 2. Aufl, #15 17; 
cator ri d.) führte die Grabeinteilun —— fden Land: | Lint, «pn andbuch der hyfit, — 
larten, wie fie noch gegenwärtig üblich iſt * der | (2 Bhe,, erl. 1826); Hoffmann, «Phyſi 

Brite Cd, Wright richtigere Seekarten ein Al (Bert, 1837); Studer, ehrbud) age er 

Drtelius (geft. 1598) unternahm das Ar grobe | G. und Geologie» (Bern 1844); Burmetjt Dr “ 
Landlartenwerk: «Theatrum mundi» (Antw. 1603). | fchichte der Schöpfung» (7. Aufl., Ly um: "SQ, 
Phil. Cluver begann im 17. Jahrh. fogar ſchon die | von Klöden, —— der J * (BD. 1 
alte ©, *— ellen, und für die Topographie leis | des « Handbuds der Erdlun tut ., Berl. 
ftete Bebeutendes ber Heibige Kupferſtecher Merian at Hann, von Hodjtetten — Rokorny, «Al: 
in Bafel, welcher ausführ 


he Beſchreibungen ber — ne Golinde⸗ (im «Leitfaden der a —— 
dauprander Europas mit Kupfern herau * 


chen G., Meteorologie, Geologie eg 
Gleichzeitig waren ſchon die Alademien zu Lon 2, Aufl., Frag 1875); . Neclus, u — h 
und Paris, ſowie die Gelehrten Snell, Mouton, 1869); ü. Maury, «La terre et l’homme» (3. er. 
Biccard und Gaffıni, welche befonders die Methode | Bar. 1869); J. Herſchel, « Physical geography >» 
wejentlich verbefierten, fehr thätig. Die Aftronomie | (Lond. 1861); Mary oinervi e, «Physical 
und Naturkunde wurden immer enger mit der ©. Fa (4. Aufl. 1858; a Dei von —— 2 
verbunden und immer glücklicher auf ſie angewen⸗Lpz. 1851); Guyot, « Comparative 
det, Diestunit, SanbHaktEn zu festigen und zu jtechen, | graphy» (Lond. 1858); Beichel, 38 u 
vervolllommmete ſich außerordentlih. Dabei erwei: | funde» (2 Bde., berausg. von oldt, 
terten die zahllos fi mehrenden Entdedungen den | 1880-81). Zu der jog. reinen oder ©. na 
Gefihtskreis. Namentli auf Koften der Negies | turgrenzen hatte bereits Gatterer feit 17 di 
rungen wurden Entdedungsreifen gemacht * erſten kg armen; ihm folgten 
und Länderbeichreibungen else. Auch d ie | feiner «Gäa, Verſuch einer war 
Berichte der Sand trugen mandes zur Erwei⸗ befchreibung» (Berl, 1808; er 
terung der Erd: und Völterkunde bei. Bol. Külb, | fer, Stein, a Kun Kun, — 
«Länder: und Vollerlunde in Biographien» (4 Bde., | X. von Naumer, S einide u. a. 
Berl. 1845—52); Ritter, «Geſchichte der Erdfunde —— Verdienſte * — 55— ellung 
und der Entdedungen⸗ (berauög. von Daniel, Verl. | der phyfit. Verhältniffe der * 58 Berg: 
1861); Beichel, «Gefchichte der Erdkunde bis auf A. | haus in Ba «Phyſik. Atlas» (0 in 
Be Sum und Karl Nitter» (Münd. 1865; |2 Bon., Gotha 1838—48;2, Aufl. 1849 en 
Verona. Son Di Nuge, 1877); Vivien de feinem "«Bhyfit. S inte (28 Blatt tba 

Saint foren stoire de la g&ographie et des | 1850) erworben. * ice 2 7 * Johnſton⸗ 
decouvertes — ueg» A pr 1874), «Physical atlas» ( 

In der mathemati —9 an⸗ ——— der q — —9— * 
den die verdienſtvollen Ar eiten der franz. Gelebr; [den Geographie batte 
ten, wie bie BENDER eines Maupertuis und | der Mitte des 17, —5 
La Condamine, die Berechnung der geogr. Länge | Richtung auf das tafiiiche —— vorzü * 
und Breite eines Delambre bald in Deutjchland | alte ©., namentlich durch die —— 
age und Nachfolge, wie befonders Tob. | Eluver Cellarius v’Anvi or Ei 
Mayers und L. Culers Beilptele zeigen, Die Land: | nert, UÜtert, & Eidler, Geor 
ort welche Caſſini ihre eigentli willenideftliche der alten ©. », 8B 83 3. 
Seitalt verdankten, wurden von Mayer ver: [rutbringenden ie Bi —— 
volllommnet und von Homann Bund feine erühm: Auen in eine Reihe von Kompendien * 
ten Atlanten, wie ſpäter durch die Kartenwerle von ) gen. Dagegen lich die G ee len ug en wenn 
weder, Weigel, Nele, Grimm, E. von Sydow, | man Re en Monographien Er 

Berghaus, ch Biegler u. a, populär emacht, | abjieht, mod). r viel zu thun ülrig. 
* Schmidt, «Lehrbuch der mathematiſchen und | leitung zur ©. der mittlern —58— 

——— (2 Bde., Gött. 1829 80); Mãd⸗der erſte unvolltommene Verſu 
Lei 


den der maheman n und p yfif n | meift nur — bezi Be 
I r Mena 1843); Studer, «Anfangsgründe der | dürftig find die Arbeiten d' Anv lies 
mathema 
und Cornelius, «Grundriß der mathematijchen und | Hauptwer wels « —— — 


en ©.» (Bern u. Chur 1842); WigandPiſchons. : R ge re Besiehung iſt 3 
bptatijhen » (2 Xle., Halle 1851); Stein em 9 Bde., Brüfl. 1852, ee +E 1857). 


er, «Grund üge er mat ematiſchen on larloot. Werten für die alte de Sands 
X - ae ab) Allgemeine —— * larten und Atlanten von d’Anville | u. a. 
Berl. 1875 in neuefter 3 in den Hinter -ängt durch 

di epboiitatifge R ig rapbie, erg die mit großer Umfidt und 
1745 begründet un von ® ergmann als Bartcnnerin Dun EPERRRE «Allasanti a 


Phyſil gewiſſermaßen erft zur Anertennungg * 1847—50; 3. Aufl. von Menle, 1865 

wurde durch die Forſchungen derMineralogen, Gen («Hiltor.:geogr, Atlas ber Alten Welt», MWeim.1 

logen, Bhyliler und — eines ea u. öfter). Vortrefflich ch ift de& Iehtern «Neuer Iklas 

Leop. von Buch, Sauffure, Deluc, Buffon, E.A.W. | von erg und ben bellen. Kolonien» (Berl. 1871). 

von Bunbebn, jet (umenbad und vor allen A. | Für die mittlere und — it gibt es —— 

von Humboldt, ſeitdem fortwährend — und | Borgange von Kruſe und in Kane 
dadurch ala — der ©. diejenige Gel: | mehr oder minder —— — 

—* e gemäß. ihres wichtigen Einfluſſes AO fen, unter denen © 

bie gan —A— meter Babe aben muß. 2 —F Fu — eh üers und ber En 5 
Kant, «Phyſiſche erausgegeben von Rin Aufl. von Gotha 

2 Bbe., Röngsb, 1802) und ven Vollmer (0 Tie, | due bebeutenbfte ift, Fr j 
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Die ftatiftifh-politiihe —— bie 
wurde * un ID Hemer als die übri eile 
der Wi ee ne ber r —* * dem — 
der fleißigen Sammler Merula, Joh. Hübner und 
Hager brachte feit 1754 A. F. Buſching ein durch 
großen Umfang, Vollſtändigleit des Stoffs, treues 
und genaues Quellentudium und Bwe äbigteit 
der Anordnung und PDarftellung ——— 
u. gegenwärtig vielfah braudbares Wert 3 
Stande. Im folgten d’Anville, —— Satte: 
rer, Fabri, jpäter Gaspari Stein, Cannabich, 
Maltebrun u. a., die zum Leil wichti e * 
Werte, zum Teil für den —— — iche 
Kompendien derausgaben. Cine neue Periode aber 
begann mit Karl Ritter \ d.), der durch die von 
a“ begründete neue Methode der Behandlung ber 
©. erit die Weihe e— böberer — aft⸗ 
uͤhleit gab. Er i Schöpfer der allgemei— 
nen vergleichenden Erdfunde, welche ſich zur 
Aufgabe * hat, die Erde im Verhältnis zur 
Natur un — als einen —— u er: 
fennen, die Beziehungen der Natur zum Geifte, 
ihren Zufammenbang mit dem Leben und der Ents 
widelung des Menſchen, defien Wohn: und je 
ungshaus die Erbe ift, durch Vergleihun 
eiten feiner Gef ichte" nachzuweiſen und jo ben 
pool. und Bin. iſſenſchaften eine ſichere Orunds 
Inge zu gewähren. Die von ihm eingefchlagene 
Bahn verfolgten befonders von Nougemont, von 
Roon, Berahaus, Meinide, Bolger, app, Pois 
berw, von oden, Daniel Ruben, Neumann u. a. 
Am voltänbigften wurbe die ©, dargefteit i in dem 
von Gaspari, Haflel, Cannabid, Guts Muths und 
Ulert he [reitich jet jest veralteten «Boll: 
A Handbuch er neueiten Gröbefchreibung» 
Weim. 1819—21) und Maftebruns «GE&o- 
on universelle» (8 Bde., Bar. 182198: 
neue Aufl. 1857) Empfehlenswert —* en er den 
— von dal (l d.) und a .) | 
von Roons «Grun oe ge Völker: und 
Staatenhunbe» (3 Tie., Berl. 1837—45) Stein 
und Hörfhelmanns « Handbud der G. ımd Stati- 
ftit für die —— Stände» (7. Aufl., — 
unter —* rlung mehrerer Gelehrten von 
ber, 2p3. 1850—71 bone: 
6, »(8 —— Stuttg. on Franff. a, 
5. Aufl., 4 Bde 3. 1881—82), ‚Klöbens 
— der Grötiher (3 Xle., Berl. 185 
4. Aufl. 1882 fg.), €. Nechus, — g6o 
phie universelle, La terre et les hommes» 
1—8, Bar. 1875—88). Liber Methodik der ©. (Be 
delt vor allem Ritter in der « Ginleitung 9 jur allg allge: 
—* vergleichenden Bei ? * 852). 
nter den allgemeinen geogr, Zeitfchriften aus 
rs Beit > nennen Zachs «Monatliche Korre⸗ 
Bone 2 lei der Erd» und Himmels: 
tunde» ‚ Gotha 1800—10) und die von 
Bertuch —3 ac —— aGeogr. Ephe⸗ 
» (1. Serie, 51 Bde., Weim. 1798 1816; 
2, Serie, 31 Bbe., Weim. 181731); ferner Berg: 
Kunde «Annalen für bie —— pr und — 


rn Br a ir (0 00, 
1825—29); Aiboee rift fei 
— De, Me ) Se — 
von der — une 


egebene reift für A em Erdkunde» 
Bee ne: 
Berl. 185665), feit 1356 fortgeiept als «Beit: 


Gejellfchaften 797 
—— der —— für Erdlunde zu Berlin» 
erl. 1866—83), welcher bie «Monat3: 


erichte» N on Berl. 1840—53) vorau 
en rg Petermanns —— aus 
erthes Geogr. a ro d. 1—29, Gotha 1855 
—83; «Ergänzungsbefter, 171, Gotha 1859—88) 
und Settlers «Beitichrift für wi enſchaftliche ©.» 
Si abr 1880 fa.). , Über den dert chritt aller ge 
Berge in berichtet das Geographiſche Sabr. 
‚, berau&gegeben von Behm, feit 1880 von 
5. fagner (®d. 1—9, Gotha 1866—83). 
araphifche fellfchaften find Vereine 
ein 5 Di Sg nett u eogr. Wiſſenſchaft dur 
ihre ungen und Ge tief u ihrem alleini: 
gen * machen und meiſtens ihre Verhandlun⸗ 
gen, Vorleſungen und Korreſpondenzen, bie Reſul— 
tate der auf ine Koften unternommenen Ent: 
bedungsreifen u. f. w. in "die erfie Oefe oder 
Jahrbůchern a en, Die erfte 
diefer Art wurbe 15. März 1821 zu Bar urch 
Maltebrun und Barbie du Bocage ind Leben fü; 
rufen, welche monatlich ein «Bulletin de la Societe 
de g&ographie & Paris» herausgibt. Diefe Beftre: 
bungen fanden in Deutfchland zu einer Zeit, wo 
durch A. von Humboldt, K. Ritter und 2. von 
die Naturanſchauun ne neue Bahnen gelentt wor: 
den war —* volle tung: In Berlin bildete 
fih 20. April 1828 bie Ste ſchaft für Erdkunde, 
nädjit der in en bie ältefte, pre rege Thätigteit 
wurde von nnern wie K. Ritter, Chrenberg, 
Lichtenftein, Dove, H. Barth, Baitian, von Nicht: 
bofen u. a. — und prich ich in der bedeu⸗ 
tend — enen Zahl von Mitgliedern aus. 
Die von 9. Barth gegründete Karl — — 
eſaß Ende 1880 ein Kapital von 34200 M 
Hin, —* che Binfen verſchiedenen Reiſenden alg 
—— ium zuerkannt werden. Nach ber dei 
us georbnet 16 ließen fi Ihe 
ell m 


we. Hit aften —— 
in fi Sera bie und eg 


— € 1836 an. 
1845 in — fo —* Verein d⸗ 
kunde und verwandte Wiſſenſchaften > Ser * 
1854 das «Notizblatt des Vereins 
und verwandte itenfihaften und des ihehe: 
niſchen geologischen Vereins», dann «Beiträge zur 
Pandes:, Bolls- und Staatentunbe Großherzog: 
tums Hefien» 1850 u, 1859) und «Beitrag zur 
ee des — Erb Hefien und der an: 
grenzenben Länder» (1858) publizierte. gr Mier 
trat 1856 unter Broteftion ber Regierung die Geo- 
* hiſche Geſell daft rear bei welcher fi 
Air ie Erforſchung der an Öfterreih angrenzenden 
türf. Landesteile uh 1869 af — lferts ein 
bleibender Ausſchuß: das — e 
ts bat; * et 1856 herausgegebenen «Mit: 
eilungen der Geographiſchen — in 
Mien» unter Redaction Foetterles find das Dr gan 
der Gefellichaft. Im %. 1872 bildete ſich in Buda 
peſt die Magyar u Tarsalat, 1882 der Gali. 
iſche Tatraverein in Arafau, der Siebenbirgiiche 
arpatenverein und der Inga arifche —— 
Der Verein von nden der Erdlunde zu Leipzig 
* 1861 ins Leben und verö _ eit fie 
Gründung —— Vereine 
verbundene, 1861 geſtiftete Hart Rt fun 
befigt ein —— —— gr inſen als Bei: 
ſteuer zur Declung der Koſten cher Beh ee Gr: 
pebitionen beftimmt find. In Dresden 
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1863 geſtiftete Verein für Erdlunde. Der 1867 zu 
Kiel gegründete Verein für Geographie und Naturs 
— ften hat ſich 1872 zum —— ft⸗ 
erein für Schleswig-Holftein» um * 
—— sejellihaft in Dingen! on: 
reden fih 16. 1869 und veröffentlichte 
1871 ihren erften — Die Geogras 
phiſche Gefellihaft zu Bremen wurde * die 

Hamburg und der Verein für Erdlunde in Ha 
wurden 1873 — rg Dunn. ſich gebil: 
* 1877 der ograp) iiche Verein ns 
1878 ber zu Meb, 1 78 bie Ge el haft zu 
—— und in Berlin der Centralverein für Han⸗ 
delögeographie, 1880 der Berein zu Karlsruhe, 1882 
u en * u Greifswald, die zu Königsberg, 

Kaſſel und Stettin. 
— "älteite aller Geographifchen Geſellſchaften i 
ie Societoᷣde gcographis zu Paris, Sranfrei 


—* auf dem Gebiete geogr. Forſchungen eine S 


orragende Stellung eingenommen, und es ſtand 

der 1821 zu Paris gegründeten Gefelli haft ein 

überaus reiches Material zu Vorträgen. joe für 

bie von berjelben Bulletin de la Mitteilungen zu 

Gebote. Leptere («Bulletin de la Société de geo- 
graphie») beginnen mit dem J. 1822, Außerdem 

ER ienen 1824—44 in 7 Bänden: « Recueil 1 

voyages et de m&moires», —* e wertvolle größere 

uͤblilationen, z. B. eine Aus des Marco Polo, 

— fiber — der — des Edriſi 

. w.,, enthält. Sehr reich iſt die mit der Gejell: 
a verbundene —— an ältern und neuern 
rudwerlen und Karten eitdem entitanden in 
—— die Geographiſchen Geſe Alhalten: 1873 
Lyon, 1873 zu Paris die Societs de geographie 
eg 1874 bie zu Borbeaur, 1876 bie zu 
Marfeille, 1876 zu Paris die Societ& de to ogra- 
pie, 1878 bie zu Montpellier, 1879 die zu Nancy, 
ochefort, Rouen, 1880 die zu Douai, 1881 die 
Bourg und Dijon, 1882 die zu gille, are i 
Lorient, Nantes (für Handelsgeographie) un 
Die bebeutendfte aller Geographii en "Seiel 
— iſt die Royal Geographical er in Lon⸗ 
on, bie jeit ihrer Gründung (1830) ſtets in eleih 
antegenber Weiſe gewirkt hat. In allen Erdteilen, 
in benen Englands Kolonien erblühen, fi e nd von 
den gewaltigen Summen, welche für das Gebeihen 
des Handels und Wandels * wurden, 
unbeträchtliche Teile | bie —— orihung 
ber Niederlafjungen und achbarlaͤnder ver: 
wendet worden, Die * Vorträge finden id) 
in bem jeit 1830 .eribeinenben —— of th 
Geographical Society» niebergelegt an 
die. baneben ſeit 1855 erfcheinenden « rocec- 
dings» für Auszüge aus —— ern Vorträgen, für die 
an — lnupfenden Dislu rag, fowie für 
Mitteilungen beftimmt find. Das * 
— Kapital rn (1880) 49235 Bid 
deutende 
Schaft für Reifende teils aus — Mitteln, teils 
wurden ſolche auf Verwendung der Geſellſchaft von 
der Regierung bewilligt. 

Ein ie 
1845 zu Veteröburg gegründeten Kaiſerlich 
[den eographiſchen Geſellſchaft Un wenn auch ſich 

jelbe vorzugsweife auf die dem ruf, Scepter 
unterworfenen ger ran eritredt. Mit Hilfe 
einer jährlichen Staatsjubvention von 15000 Au: 
bein, der Beiträge der Mi 5* und der Zinſen 
des 1880 auf 192280 Mark angewachſenen Kapi⸗ 


Unterftügungen gewährte die Gejell: | graphical 


t minder teihaltiges Material fließt der | Bomba 
uffi: | Außerdem be 


Geſellſchaften 
talvermögens hat fie einmal bu ubli —— 
dann Ausrüftung von —* itionen für die 


nähere Kenntnis des europ. afiat. Rußland 


18418 —50 eine r. t deutſcher 

Sprache, R 

bericht anfangs in franzöſiſ er | ‚ei * ruf. 
pra “ j Rene aus EOAHE —— 

«Der «Wiäsnik») jeit 185 Aal 


eit 188 uljchriften» («Sapiakir) 1849, 
ae, ch 190 in ins malen. "Sim. 
und ethnogr. nge a 

ler» (4 Bbe., 1853-88); daß «Genen, 


e. 

Mi Sei 8»; die Bearbeitung 

— ei durh S 1 = ſ. w. —* * 
Die Societä Feet italiana wurde 12, Mai 

1867 zu m Nu den buch bat aber 


Sitz in Rom, In der — 
Genf eine Soci 5* 
an tt feit 1861 —— — 
* nf are, feit Prey —— doeieᷣtoᷣ 
an e, 
Gefellfhaft 
feit a 


jo wie der mit dem Nuffifchen Neidhe in unmittel 
arer Verbindung ftebenden afiat. —* De ar 
zeichnetes au gehe ur Teilu o im: 
men Aa er EN If ausde — 

au a 
—X t rn sine ee en in — 
eine O 
in rn eine No e Seltion in 
1 Dr 1878 eine Sübweitliche in Kiew und 1877 
le —— ſibiriſche in Omst —— 

Seltionen bilden integrierende —— 
—— Geſellſchaft. — 





et — Ho 6 a 
1861 —— J Ds ut voor u 


d- en volkenkunde van Nederiandsch Indig, 
Vv 10 ber ni 


Kolonien 
Yebellen die «Bijdragen tot. de 


— beſtim 


Beige Fi ausſchließlich ee 
zugewandt und 








hl bedeu 
bif Sen chi verö 


G ee ad re ine 


ciety 1852», das in 
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erichien, 1870 aber die Bezeichnung: «Journal, of 
the American Geographical Society» a enom⸗ 
men bat. Außerdem bat ſich 1881 eine Geogra⸗ 
ride Gefellihaft in Sans Francisco, 1878 eine 
uebec gebildet. Die Sociedad Mexicana de 
er in Derilo, früher Instituto nacional de 
eografia y estadistica, wurde als Gentralpunlt 
t die geogr. Dur forf — Meritos 1839 ges 
ründet. Als Drgan der ſchaft dient ein «Bo- 
ettino», In Beafilien ei das 6 gegründete 
Instituto historico e 
de Yaneiro in ber « — — von wel⸗ 
cher zahlreiche Bände e — ſind, neben —** 
Arbeiten viele auf hl: an. Landeskunde ezüg- 
liche Artikel veröffentlicht. Sn BuenosAyres wurde 
1879 das Instituto geographico Argentino, 1 * —* 
die Sociedad —* Argentina 
—— Lehen apbiiche —— 
Maceio * Kr 1881 zu Bogota, 
Kairo In *8* —* ſich 1875 die Societ& khe- 
diviale de g —— ie, in Algier 1878 die zu Oran 
und Dr bie zu (gier, 1881 eine in Loanda und 
—— in Moſambil. r die E eopra —* 
36 —8 ondere 
ten gebildet, (©. Nritan fie sjell 
ten.) Speziell der Duräforigum der Alpen: 
Kr — oe Ulpenvereine (f, d — 
Geographiſche Kougreſſe und Geogra: 
pheutage. Der erite ee ie Geographiſche 
ers —* 14. bis 22. Aug. 1871 in Antwer: 
pen abgehalten. Doch war bie Teilnahme von ſei⸗ 
m Deutichlands und Englands gering, und im 
blieb dieſer erfte Verfuch in Betreff der Er: 
er ung, jeiner Ziele weit zurüd, Bon größerer 
Wichtigkeit erwies fi) die 15. Juli bis 16, Sept, 
1875 dauernde geogr. —*— * der vom 
1. bis 11, Aug. abgehaltene K ongseh zu Paris, 
welcher im Pavillon de Flore ber Zuilerien tagte, 
Due a Kongreb, auf welchem nur Eng: 
allend * vertreten war ee a m 
fie ben Gunen, we ee für fie kin re ten 
gen durchb u —* 
gelangte. Sean der eriten Fo Sarf —* ade, 
welche ochintereſſante ee Rune —* übers 
dies fehr groß; dennoch lag de unlt in der 
großartigen 


Rerteilu — ung male ud Braten 
r eilung von Preijen re 
per 16.18 3 Can. 18 5. Aero ton ideen 


;geographico do Brazil zu Rio | d 
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derartigen Verſammlung wurde Berlin ** 
und ſo wurden zu zum 7. und 8, Juni 1881 die ge 
Berne Deutihlands und die Lehrer und Freun 
ber Erdkunde aus allen deutfchen Gauen zum Deut: 
henGeograpbentagenad Berlin eingeladen, 
ereitö 1865 hatte A, Betermann als Agitator für 
eine deutiche Bolarfahrt eine allgemeine geogr, Ver: 
—— ——— gewunſcht, und Volger dem— 
gemäß auf den 8, zul FO Teilnahme an einer 
allgemeinen deu ammlung von ze 
er Erdlunde na * Goethe-Haute zu Frankfurt 
a. M. eingeladen. Diejelbe wurde von 72 Teil: 
—— beſucht, und es wurde nicht nur über eine 
Polarfahrt, fondern Auen. über andere geogr, The: 
mata verhandelt und der VBeichluß gefaht, ſolche 
Verjammlung alljährlid in Frankfurt abzuhalten, 
In der That war died der erite deutiche Geogra: 
phentag; indes der nädhite, 1881 zu Berlin abgehal: 
tene, iſt feine Konſequenz diefes eriten, ſondern 
beginnt eine jelbftändige Serie; 12, bis 14, April 
1882 folgte ber zweite Seogravhentag biejer Sr 
u Halle, mit welchem zugleich eine oa. 
Heilung verbunden war; 29. bis 81, 
wurde der dritte zu Fran urt a. M, —* ru 
Die —— * * eographentage erſchie⸗ 
nen in Drud (Berl. 1881 fg.). 

Uber auch in er Ländern find geoar, Ver: 
eine, Kon Su e und Wanderverfammlungen zu be: 
fondern, ränltern Zweden entftanden, Wie 
1878 zu Paris bei Gelegenheit der Weltausitelkung 
ein internationaler Kongreß für Handelsgeographie 
an wurde, welder eine zweite Seflion 1879 

Brüfjel bielt, io h) ng Berlin 1880 eben: 
el einen jolen. Geogr. Wanderverjanmluns: 

en, angeſchloſſen 3. B. an die British Association 
or advancement of science, wurden gehalten 
1876 in Glasgow, 1877 in Ply moutb, 1878 in Du: 
blin, 1879 in Sheffield, 1800 in Swanjea wm; 
ähnliche der Association *5 — pour l’avan- 
cement des sciences 1872 in Bordbeaur, 1873 in 
— 25 1874 in Lille; 1875 wählte man Nantes, 1876 
mon ertand, 1877 * 1878 Paris, 1879 
Montpellier, 1880 Rheins 
zu. — Meile, i. jene Meile, 
eng verwandt mit der Geognofie, iſt 
—* Sch = von dem Erblörper in feiner gegenupärtis 
** und —— allmählichen 


— Beoan —28 — 
ten. Auch bier lag der net unitreitig in ip, Gefell che , 
der Ausftellung, welche, nad Staaten —— in | bie Geo —* un ur Gr: 
85 Räumen bes königl. Balaftes , ber alten Bibfios fo dung er. geo nie, Bf fie des Mineral: 
thel und im Lönigl. jastenpaoillen aufgeftellt war 8 einzelner andere ördern, Diefem Jwede 
und welche Kir ng übertraf, rg etwa | dienen Verfammlungen der Mitglieder mit Vorträ: 
1700 Mi it wurden, fo litt das perjöns | gen, Diskufjionen un tfionen, Bublitation von 
liche Er eitfchriften und umfangrei —* ndlungen, 
beit ja hs See yo aus ni omwie auch peluniäre Unt a_neolog. For: 
Als im Käum ber | fäungen, Geolog. Gefelli tem —— 

ee * rößern * Be o in Deutichland 

— zuſammen⸗ | Deutiche —2 ft in Berlin 
R, oben, warb vn England die Geo —S of London unb die 
eutſchen — —S———— Say cr —— society of Treland, in ntreich 
— Plans —— ud ra gique de France chweden 
—9* ſo große —— öreningen in ae en 

vorläufig ein einig ee Bar a 
daß man u —— ver⸗ male une halten find Inſtitute, 
anftaltete, in benen —* und ee vom Staate die — geſtellt u die In; 
————— Eee a elke Weldlioie ke Vom vo 
r An uchen und die ge 
Per > begegnen könnt [3 Drt der eriten . 


geolog. Karten, Profilen und el bangen zur 
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Darjtellung zu bringen und r der Wiſſenſchaft, 
Land: und Forftwirtichaft und den übrigen Zwei: 
en technischer Betriebfantfeit nußbar zu madıen. 
Deutichland befiken Breußen, Sachfen, Bayern, 


ſaß⸗Lothringen, Helfen folde Geologiſche Lan: 
desanſtalten. 
Geolvgiſche Profile find Querſchnitte durch 


einzelne Schichten, ganze Schichten: und Gejteins: 
tonıplere, Landſtriche oder Gebirge, vermittelit des 
ren die ——* Zufammenfehung die La⸗ 
erungsverhä —* und der geolog. Aufbau des 
————— Gliedes oder Teils der Erdkruſte zur 
Anſchauung gebracht werden * Beruhen dieſe 
Vrofile weniger auf der direlten Beobachtung des 
Thatiädhlichen, Torben auf tbeoret. Schlüffen un 
Anschauungen, jo heißen fie Jdealprofile. 

Geomantie, ſ. Bunkftierkunft. 

Geomehanif, |. unter Mehanil. 

Geomẽter (grd).), Kenner der Geometrie; ind: 
beiondere Feldmeſſer. 

Geom +» I. Spanner. 

Geometrie (grh., d.i. Erdmeſſung) ift ber: 
jenige Hauptteil der Mathematik, welcher von den 
ausgedehnten ober den Raumgröfen handelt. Man 
unterfcheidet Streden, Bogen von einer Dimenfion 
glüden von zwei Dimenfionen, Räume von brei 

imenfionen. Glemente des Raums, aus welchen 

guren gebildet werden, find Punkte, Linien, Flä: 

n. Die G. des Raums von einer, zwei, drei Di: 
menfionen haben dieNamen Longimetrie, Pla: 
nimetrie, Stereometrie erhalten. Aus bins 
reichenden Daten einer Figur werden bie übrigen 
Stüde derjelben teils berechnet (Trigonome: 
trie), teils —— (deſtriptive, graphi— 
{he ©.). Bon beſonderer Wi tigkeit ift die Be: 
Rimmung von Punkten durch Koordinaten, feit man 
Gleihungen für Koordinaten als Gleihungen von 
Mäden, Linien ern verftehen und mit Hilfe 
der Algebra und Anafyfis eometrifh ausbeuten 
get hat (analytifhe ©.). „m ber ©. find 

eſſungen, welche die Transportabilität der Raum: 
größen vorausjegen, nicht unumgänglid; bloße 
Zincalfonjtruftionen ohne Anwendung des Maß: 
—** genügen zum Aufbau einer fogenann: 
ten ©. der Lage. Auch ift das ebrachte 
Axiom von den Parallelen nicht unerfeglih; die 
G. kann von der Vorausſetzun —— daß 
dur einen Punkt zwei Parallelen einer Gerade 
geben eur her Kaum), oder daß zwei Gerade 
einer Ebene ohne Ausnahme einen Bunft gemein 
haben (Riemannfcher Raum). Demnach find neben 
der gemeinen (Euklidiſchen) G. zwei Nicht: Eufli: 
diſche G. möglich. 

Die in Aghpten und Babylonien gemachten An: 
fänge ber ©. jind von den Griechen % ausgebildet 
worden, daß bie mathem. Leiftungen der Griechen 
ihren Leiſtungen auf andern Gebieten nicht nad): 
Bien. Die größten griech. Geometer find Euklides, 

rchimedes, Apollonius; vorher haben die Pytha— 
goräer und die Platoniker, nachher die Aferandri: 
ner Beträchtliches geleiftet. Neuen Aufihwung hat 
die ©. im 17. Jahrh. genommen durch Kepler, Ga: 
lilei, Desargues, Fermat, Deäcartes, Bascal, Huy: 
gr und durch Newton, Leibniz, Jak. und oh. 

rnoulli, im 18. Jahrh. durch Maclaurin, Euler, 
Sagrange, Monge; im 19. —8 durch Carnot, 
Poncelet, Gergonne, Gauß, Möbius, Plucker, Stet: 
ner, Chasles, Staudt u. a. fiber die praktiſche 
©. oder Geodäfie f. Feldmeßkunſi. 





d Geophagen 
das Erbeljen. 


Geologiſche Profile — Geoponieci 


— es Mittel, |. unter Mittel. 
Geome Ort heißt in der alten Geome: 
trie die Linie, F de auf welcher ein nicht hinrei: 
hend —— unkt ſich befindet. Wenn z. B. 
ein Bunft von einem gegebenen Punlte eine gegebene 
Diftanz hat, fo ift fein geometr. Ort eine Kreizlinie 
oder eine Kuge be, auf der ber Punkt liegt. 
Wenn ein Punkt von zwei gegebenen Punlten 
Diſtanzen hat, deren Summe gegeben ijt, fo ift fein 
geometr, Ort eine * u. w. 

Geomento (arch.), die von Bauerkeller 
erfundene Kunſt der Da tellung geprägter und 
vielfarbig gedrudter Relieflarten, 

Geonomie (grch.), Erdbaukunde. 
(arch.), Erdeſſer; Geopbagie, 


Geophyſik (ardh.) oder Erdphyſil iſt die Lehre 
von den hufitden Grideinungen am Erblörper, 
namentlih am Erdfern, und befaßt fi aber vor: 
pobweile mit der Gigenwärme und der Dichtigkeit 
er Erde, bem Grbmagnetismus und den telluri: 
Ki ——* Die G. iſt ein Teil der 
33 Geographie und gemwillermafen ein 
indeglied zwiſchen Geognofie und Geologie. 
Geoplaftif (grih.), die Lehre von den Erhebun⸗ 
gen und Sentungen der Erde und von ber dadurd 
bedingten Geftaltung der Erboberfläche. 
Geoponiol werden mit einem — Worte 
yeurovends, db. h. auf den Landbau bezüglich) die: 
enigen Schriftiteller des Altertums genannt, melde 
erfe über Aderbau und Landwirtichaft (yeurowre) 
—— haben. Ander Spitze der landwirtſchaftl. 
itteratur ſteht das Werk des Karthagers Mago in 
üchern, von welchem Caſſius Dionyſius aus 
Utica eine griech. Bearbeitung in 20 Büchern und 
Diophancs einen ug in 6 Büchern herausgab 
und welches der röm. Senat nad der Eroberung 
Karthagos ins Lateinifche Mberfehen lieh, eine Map: 
tegel, bie in Rom einzig in ihrer Art ift. 
ie dem Demokrit beigelegten «Geoponica» find 
unecht. Aber ſchon Zenophon bat in einer Meinen 
Schrift, dem «Oeconomicus», auch bie Landwirt⸗ 
haft kurz behandelt, und Demokrit, Ariitoteles, 
* hraſt und viele andere haben wenigſtens epi⸗ 
odiſch Gegenſtände, welche zur Landwirtſchaft 
ören, erörtert. Varro und nad ihm Columella, 
owie auch Plinius nennen eine große Anzahl Aus 
toren, welche teil3 gelegentlich landwirtſchaftl. S 
behandelt, teil3 ausbrüdlich über das Gefamtgebiet 
der Landwirtichaft oder einzelne Teile berjelben 
gefchrieben haben. Auch poetiiche Bearbeitungen 
aus alerandrin. Zeit werden genannt, welche Birgil 
zum Vorbild dienen konnten, darunter die «Geor- 
are de3 Menekrates aus Ephefos und bie des Ni: 
ander. Außer Fragmenten landwirtſchaftl. Schrif: 
ten und gelegentlichen Erörterungen in erhaltenen 
Schriften von Profaitern, wie Arijtoteles und Theo: 
phraft, oder Dichtern, wie Aratos, gibt ed aud eine 
um die Mitte des 10. Jahrh. auf Geheiß des Hai: 
ers Ronftantinos VII. Porphyrogennetos unter 
Titel«aGeoponica» veranitaltete@rcerptenfamms 
lung aus einer großen Anzahl von Schriftitellern. 
Der Redacteur diefer Sammlung, Caſſianus Baſſus 
aus Bithynien, dem eine fhon im 4. Jahrh. von 
Vindanios Anatolios in 20 Büchern veranftaltete 
Sammlung vorlag, welche Photius in feiner «Bis 
bliothet» rühmt, fuchte aus MBuchern das Wiſſens⸗ 
mwürdige aus allen Gebieten der Landwirtſchaft zw 
fammenzufafien. Die einzige brauchbare Ausgabe 


Geoponie — Georg I. (König von Großbritannien) 


diejer G. üjt die mit Prolegomenen, latein. Über: 
ferung und Kommentar von Niclas (4 Bde., Lpy. 
1781). ol. Gemoll, «Unterſuchungen über die 
Quellen, den Verfafler und die Abfaflungszeit der 
Geoponica» (Berl. 1883). ; j 
nn bei den Griechen diefer Litteraturziveig im 
ganzen zurüdtrat, jo wurde er Dagegen von ben Nö: 
nıern bei ihrer eminent praftiichen Richtung bevor: 
ugt. Schon vor der von Senat befohlenen Über: 
—— von Magos Werk hatte Cato (j.d.) Die noch 
erhaltene Schrift über den Aderbau («De agri cul- 
tura») geihrieben, und auch nad) derjelben find noch 
in republitan, Zeit mehrere Schriften über Land: 
wirtichaft verfaßt worden, jo von Mamilius Sura, 
von Sajerna (Vater und Sohn), von Tremellius 
Scrofa; 37 v, Chr. ſchrieb Barro (f.d.) die erhalte: 
nen drei Bücher«De re rustica» und um diefelbe Zeit 
37—300. Chr. dichtete Virgil jeine«Georgican. Das 
Hauptwerk aus der eriten Hälfte bes 1. Jahrh. 
n. Chr, iſt das von Golumella (f. d.), während von 
dem großen encyllopädiihen Werte des Celfius, 
welches aud die Landmwirtichaft enthält, nur die 
Bücher über die Medizin erhalten find, Ghenfo find 
die vgehörigen Werte von Hyginus, einem Beit: 
genojien Birgils, Julius Gracinus und Julius At 
ticus, Schriftitellern der eriten Kaiferzeit, verloren, 
Bon dem Hg Merle des Oargilius Martialis, 
der im 3. Jahrh. jchrieb, find wenighens beträchtliche 


Zeile erhalten. Aus dem 4. Jahrh. ift das Merk | fi 


de3 Palladius (f. d.) erhalten. Herausgegeben find 
die latein. «Scriptores rei rusticae» am beiten von 
Geöner (ev. 1735; neue Ausgabe von Grneiti, 2p}. 
1773 fg.) und von Schneider (4. Bde., 2pz.1794—97). 

Geoponie (grch.), Erdbearbeitung, Feldbau. 

Georäma, ein großer hohler Globus mit Ga: 
lerien im Innern. 8 unter Globus.) 

Georg (der Heilige), in der röm. Kirche gewöhn⸗ 
ih Ritter Sanct Georg, in der griech ©. der 
Siegbringende genannt, ftammte nad) ber Le: 
gende aus einer vornehmen Familie in Kappabocien 
trat ind röm. Heer und ſtieg unter Diocletian raſch 
zu hoben Stellungen empor. Als der Kaiſer begann, 
die Chriſten zu verfolgen, verwies ihm ©. feine Grau⸗ 
famleit und erlitt deshalb am 23. April 303 den 
Märtyrertod. Gr wird gewöhnlich dargeftellt ala 
ein fhöner atneling wie er in ritterlicher Ruſtung 
auf einem Schimmel fiht und mit der Lanze einen 
Draden durchbohrt. Diefe Darftellung mag ur: 
fprünglich ſymboliſch gedacht und unter dem Drachen 
der Teufel gemeint fein. Sn der «Legenda aurea» 
des Jakob de Voragine (geit.1298) findet ſich zuerit 
die Erzählung, ©. habe einen Lindwurm erjtochen, 
welcher die Königstochter Aja (Gleodolinde) zu ver: 
fhlingen im Begriff war. Im Morgenlande genoß 
der heilige ©. von früh an allgemeine Verehrung 
und hieß bier häufig der «Grzmärtyrer». In fon: 
——— waren ihm mehrere Kirchen erbaut; eine 

erſelben u ir Hellefpont und dieſer wurde dar: 
nach «Arm St. Georgs» benannt. Im Abendlande 
war ber heilige ©. bereits im 6. Jahrh. befannt; 
befondern Yuflhmung nabm aber feine Verehrung 
in ben Hreuzzügen. Die Kreuzfahrer betrachteten ihn 
als ihren Schukpatron und glaubten mebrfad) jeine 
befondere Unterſtützung zu erfahren, vor allem unter 
Richard Lömwenberz. Deshalb beſchloß ein National: 
fonzil zu wa 1222, fein Gedächtnistag, der 
23. ie olle im ar Lande gefeiert werben 
und II, ftellte 1330 den neu gejtifteten 
Hofenbanborben unter feinen Schuß. Genua wählte 

Converfationd=Lerikon. 13, Mufl, VII, 
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ibn zum Schukpatron, und dad Groffürftentum 
Moslau, fowie fpäter das ruf, Kaiferreih nahm 
den Ritter ©. mit dem Lindwurm in fein Wappen 
auf. (S. Georgsorden.) 

‚Im 14. Jahrh. nannte die fränk. Nitterfchaft 
einen Bund, welchen fie unter ſich ſchloß, Georgen: 
geiellichaft, weil fie den heiligen G. zum Patron 
wählte. In Schweden bildete jih 1392 eine große 
Vereinigung des Adels unter dem Namen des 
Beorgenjdildes. Beide Genofienihaften ver: 
einigten fich, doch entitand bald ein Streit, wer das 
Georgenbanner tragen dürfe, bi$ man dahin über: 
einfam, es folle täglich mwecieln. Zum Kampfe 
gram die Ungläubigen begründet, dienten bieje 

erbände fpäter auch der Verteidfgun der Bor- 
rechte des Adels gegen die wachſende Macht ber 
Städte. Kaiſer Friedrich III. ftiftete 1468 einen 
SH —— Nitterorden des heiligen Georg, 
welcher kämpfen follte zur Ehre Gottes, der heiligen 
Jungfrau, des kath. Glaubens und des Haufes 
Diterreic. Bay Baul II. beftätigte ihn. Cr hatte 
feinen Sig zu Mühlftädt in Kärnten. Die Mit- 

lieder verpflichteten fich zum Gehoriam, zur Keufch: 
hit und zum Kampf gegen die Türlen. Nur zu 
ejtimmten Zeiten trugen fie Drbenstradt, beftehend 
aus einem weißen mit rothem Kreuze verjehenen 
Gewande. m 16. Jahrh. ging der Orden ein; 
das Hauptklojter fam an die Jeſuiten. Die Guter 
elen an die Krone. Auch in Bayern gab es einen 
geiftl. Ritterorden de heiligen ©. Deſſen Urſprung 
ward bis in bie Zeit der Kreuzzüge ———— 
auf die Herzöge Otto IIL. und Echard. Kaiſer 
Marimilian I, jtellte ihn wieder ber, Doc) geriet er 
abermals in Verfall, bis Kurfürft Karl Albredt 
(fpäter Kaiſer Karl VIL) ihn als Ritterorden er: 
neuerte. m Georgsorden.) 

Georg. (Ludwig), König von Großbritannien, 
1714—27, und Kurfürft von Hannover feit 1698, 
wurde zu Hannover 28, Mai 1660 geboren. Sein 
Vater war Ernft Auguft, Herzog von Braunfchweig: 
Lüneburg, nahberiger Kurfürft von Hannover, feine 
Mutter die gr Sophie, eine Enkelin des 
Königs Jalob I, von England und Tochter von 
Eliſabeth, der Gemahlin des unglüdlichen Kurfür: 
Ben Friedrich von der Pfalz. Der Brinz vermählte 
ic 1682 mit Sophie Dorothea, Tochter des legten 
Herzogs von Celle, durdy welche er 1705 Erbe der 
tineburg:celliichen Lande wurde. Doch diefe Che, 
aus welcher Georg II. und Sophie, die Mutter 
Friedrichs d. Gr., ——— war ſehr unglüd: 
lich. Der Prinz nämlich lebte fhon damals ſehr 
frei, und . eine Gemahlin ließ ſich Unvorfid: 
tigleiten zu Schulden fonımen, die 1694 ihre lebens⸗ 
länglidye Gefangenbaltung zur Folge hatten. G. 
folgte 1698 feinem Vater ald Kurfürſt. Durch die 
prot. Succeſſionsalte von 1701 war die Thronfolge 
in England und Irland nad der Königin Anna 
unbeerbtem Tode der Kurfürjtin Sophie von Han: 
nover, als der Entelin Jalobs I., und ihren prot. 
Nachkommen zugefichert worden. Diefelbeftarbaber 
8. Juni 1714, und nad) der Königin Anna bald 
darauf erfolgtem Tode, 12. . 1714, wurde amı 
eigen Tage der —— als Sophiens älteſter 

m, obſchon er England nie betreten hatte, ale 
König von Großbritannien und Irland ausgerufen. 
Erſt 11. Sept. reijte indes G. von Herrenhauien 
nach England ab, wo er am 29. landete. Am 1. Dit. 
bielt er jeinen Einzug in London; die Krönung fand 
81, Dit. ftatt. Nach feiner Ankunft verabſchiedete 
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er fogleich das toryiftiiche Minifterium Orford, wel; 
u be PBarteinahme für den Prätendenten Ya: 
lob III, — war, und brachte unter Stan: 
hope und Walpole die ihm ergebenen Whigs and 
Staatsruder. Auch löfte er das meift aus Tories 
bejtehende Parlament auf und eröffnete 28. März 
1715 ein neues, in welchem die Whigs die Mehr: 
[ bildeten, Km Dez. 1715 erichien der Präten: 
nt in Schottland, wo der Graf Marr ein Heer 
verjammelt hatte, und lieh ſich zum Könige der drei 
Reihe ausrufen, allein G. unterdrüdte den gefähr: 
* Aufſtand leicht und mit blutiger Strenge. 

m ſich das ihm ergebene Parlament zu erhal: 
ten, bewirkte er 1716, daß bie Zegislaturperiode 
von drei Jahren auf fieben erhöht wurde, und 
waleid verjtärkte er die lönigl, Gewalt durch die 

——— eines ſtehenden Heeres. Infolge 
einer Reiſe nach Hannover ließ er 1716 aus ber 
Succeffionsalte * die läftige Bedingung entfer⸗ 
nen, nad welder der König nicht ce ewillis 
gung deö Parlaments das Reich verlaflen durfte, 
Hierauf bemühte er fi, feinen neuen Thron gegen 
die Umtriebe der Jalobiten, welde mit Alberoni 
in Spanien und Graf Görk in Schweden in Ver: 
bindung traten, nad) außen zu befejtigen und ſchloß 
im Jan. 1717 mit nlreih und Holland eine 
Tripleallianz, welche durch den Zutritt des Kaijers 
in eine Quadruplealliang verwandelt wurde. An 
ben firiegen geoan Spanien nahm die engl. Flotte 
lebhaft teil; der Si ar Admiral! Byng am Ka 
Paſſaro vernichtete die Ipan. Armada. Dadurd 
geitärkt, fonnte G. nun auch zu Hannovers Vorteil 
in die nordiichen Händel eingreifen und die von 
den Dänen den Schweden abgenommenen Fürften: 
tümer Bremen und Berden gegen Entrichtung von 
ſechs Tonnen Goldes mit Jeinem Kurfürjtentum 
vereinigen. Zugleich war er mit jeinem Minijter 
Walpole bemüht, die wachlende brit. Staatsſchuld 
zu tilgen; er {ieß zuerit die Zinfen der Schuld von 
8 auf 5 Frog bherabjchen und ging dann auf das 
Sof des Direltors der Südfee-flompagnie, Sir 
„ohn Blunt, ein, bad Ähnlichteit mit dem in 
Frankreich ausgeführten Finanziyften Laws hatte 
und auch basjelbe Ende nahm. Als er 1722 durd 
den Negenten von Frankreich von einer gegen ihn 
und fein Haus gerichteten jalobitiſchen Verſchwö— 
rung in Kenntnis gejeht wurde, benußte er dieſen 
Borfall, um den toryiſtiſchen Adel durch Gefängnis 
und Konfislation zu demütigen; doch wurde nur 
der Advolat Layer 1723 eig Infolge 
eined 1725 zu Wien geſchloſſenen geheimen Bün 
niſſes zwischen Djterreid und Spanien, worin dem 
fegtern die Reititution von Gibraltar und Minorca 
veriprodhen war, ſchloß G. am 3. Sept. 1725 zu 
u. die ſog. Hannoverſche Allianz mit 

reußen und Frankreich, der aud mehrere andere 
deutiche Fürften beitraten. Faſt ganz Europa 
nahm für den einen oder den andern Teil Partei, 
und G. traf energiſche Anftalten, das ſchon von den 
Spaniern umſchloſſene Gibraltar entjegen zu laſſen. 
Kurz nachdem die riedenspräliminarten, bie dieje 
Erfontterung befeitigten, in Paris zu Stande 
gelommen waren, ftarb G. auf einer Reife in feine 


deutichen Staaten zu Osnabrüd 22, Juni 1727 am | ® 


Scylage und wurde zu Hannover beigefeht. 

eorg II. (Auguft), Königvon Großbritannien 
und Irland, Kurfürjt von 
der Sohn und Nachfolger vorigen, geb. als 
Grbprin; von Hannover 80. Dit, 1683, kämpfte 


% 


annover, 1727—60, | fei 


im Spanifchen Erbfolgekriege mit den Alliierten, 
——* 1706 zum Her er — heben 
engl. Beerage ernannt und erhie 
—— Hauſes auf den brit. Thron als Kronerbe 
en Titel eines Prinzen von Wales. Seine 
Regierung warb eröffnet durch den Frieden von 
Sevilla (9, Nov. 1729), der durch Walpoles Politil 
ehn Jahre aufrecht erhalten wurde. Auch dann 
Iräußte ich der Minifter lange, dem kriegseifrigen 
onarchen au folgen, mußte aber defien Drängen 
und dem Drud der öffentlichen ——— i 
um durch die Abſendung einer bedeuten tte 
nach dem Mittelmeere von Eee bie engl. 
Handelsherrſchaft in den ameril. Meeren zu er 
wingen. Zu biefem durch die Er von 
— und den glänzenden Seezug 
bezeichneten Kriege kamen dann bie öfterr. 
ftreitigleiten; 1741 verpflichtete er i 
Kaiferin Maria Therefia zur Aufr der 
Pragmatiihen Sanltion, bewog dad Parlament 
I anfehnlihen Subfidiengeldern und griff 
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elbit zu den Waffen, Sieg bei 
en feine geichidte und kaltblütige 

yuni 1743 über die Franzofen errang, 
aiferin vielleicht von dem Untergange. 

des Aufitandes der Yalobiten und 

ih ntıland 1745, aciae ber König ebenfalla arope 

ottlan ‚je 

Eniſchloſſenheit. dem Aachener 

1748 verſuchte er die ——— zu 

heben; doch der Streit die amerit, Beſihun⸗ 
en verwidelte jeine Krone jehr bald in neue 

Seinieifiten mit Frankreich, die ihn auch zur 
eilnahme für Friedrich UI. am 

Kriege beftimmten. Inmitten der Erfolge 

des großen De Staatslunſt dDavontrug, ftarb 
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a 25. Dit. 1760 zu Ken 

ie fein Vater hatte er eine beiondere Vorliebe 
hin bie Grünbung Der Unkpeniiht mn Wbtkinane 
m die Gründbun 

wurde a a 

ze fih 1705 mit Wilbel 1e, der 
ochter des Markgrafen Johann von 


mar * t, die teo “ 

Je von Untreue großen n 

abe don **— ſiarb; Rn abe waren 
a icjer e en en, feinem 
Sohne, Friedrich an Prinzen von 3 
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Georg IV. (König von Großbritannien) 


oft weſentlichen Einfluß übte. Cr beitieg 1760 
den Thron mit einer Prollamation, in ber er 
fih, im Gegenſatz zu feinen beiden Vorgängern, 
als geborenen Engländer anlündigte, was auf 
das Bolt fehr aünitig wirkte. Das Parlament 
bewilligte ihm eine Givillifte von 800000 Pfd. St. 
und 12 Mill. Pd. St. Subfidien zur_Fortiegung 
beö — — Kriegs, der bereits für England 
die glüclichſte Wendung genommen hatte, Sehr 
bald ergri —*8 an Pitts Stelle der ſtreng 
toryiſtiſche Lord Bute das Staatsruder, unter 
deſſen Einfluſſe gegen die öffentliche Meinung am 
10. Febr. 1763 der Friede von Paris zu Stande 
lam. Der Rüchkſchlag blieb nicht aus. Die Willfür 
der herrfchenden Bartei, mit der ©, —— 
erregte populare Demonſtrationen, die in der 
Dppofition Wiltes’ und des Berfafjers der Junius- 
briefe gipfelten. .. ben Krieg mit den ameril. 
Kolonien, ber für England den harten Frieden von 
1783 und die Unabhängigkeit ber norbamerif, 
Staaten zur Folge hatte, beihwor ©. durd) feine 
perjönliche Unterjtüßung der —— oll⸗ 
politit feines Miniſteriums mit herauf. Das 
wachſende Mißvergnügen gab ſich nicht nur im 
rlament durch eine heftige, von Burke geleitete 
pofition fund, fondern 1780 auch dur einen 
k obenden, von Lord Gordon begonnenen 
gie wobei das Leben des Königs mehrmals 
in Gefahr geriet. Grit feit Dez. 1783 fand ©, an 
dem jüngern Pitt einen umfichtigen Vertreter feiner 
ze obſchon Bute und die Königin ſtets großen 
influß auf jeine Entſchließung behielten. 
wiihen hatten ſich bereits 1765 vorüber 
gehend Spuren von Geiltesgerrüttung des Königs 
gezeiat; 1788 lehrten dieſe Anfälle heftiger und 
anhaltender wieder, Die Oppofitionspartei wollte 
dem Prinzen von Wales, als dem TIhronfolger, 
die Negentichaft übertragen, weil derielbe, mit der 
Regierung jeines Baterd unzufrieden, voraus: 
fihtlih dad Minifterium und das polit. Syitem 
verändern werde. Pitt aber, der mit der Königin 
die Staatsregierung teilte, ſuchte die Negent: 
[öaftgirane inauszuziehen und legte jchliehlich 
em Parlament eine bejondere darauf bezügliche 
Alte vor, die zwar angenommen wurde, jedoch) 
nicht in Wiriſamieit trat, indem ber König im 
Febr, 1789 genad, Die Franzö iſche Revolution, 
deren Ausbrücde auch das brit. Reich erfchütterten, 
fand an dem König und feinem Miniiter die uns 
verjöhnlichiten Gegner. Um die demotratiſchen 
Bewegungen im Innern zu erjtiden, ließ Pitt 1793 
die Fremdenbill und die Treacherous-correspon- 
dence-bill durdiepen, und im folgenden Nahre 
lam fogar nebit mehrern Statuten zum perjönlichen 
Schute des Königs die Aufhebung der Haben3: 
Gorpus:Acte zu Stande, wodurd die parlamenta- 
riſche Oppoſition ihre Gewalt verlor. Der Krie 
mit Frankreich hatte neue Konflitte mit Irla 
zur Folge. x blutige Gewalt hielt die Inſel 
nieder; darauf, 1800, wurde endlich die og. Union 
mit Großbritannien bergeltellt; doch mode ſich 
der König nicht zur A haffung des Tefteides 
entichließen, obſchon Pitt die Emancipation der 
Katholiten verſprochen hatte. Die Unpopularität 
G.s hatte wiederholte Attentate gegen ihn zur 
— wobei er jedoch ſtets die größte Ruhe und 
tihloffenheit an den Zag legte. Im J 1786 
verwundete ihn mit einem Meſſer eine Wahnſinnige 
Namens Margarete Nicholſon, ala er im Be 
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war, aus dem Wagen zu fteinen; 1796 griff ihn 
das Bolt auf dem Wege nad) dem Parlament mit 
einem Hagel von Steinen an, und 1800 ſchoß ein 
gewifler Hatfield, der ebenfalls für verrüdt erklärt 
wurde, im Theater mit einem Piſtol nad) der 
königl. Loge. Das Privatleben Gis war mufter: 
Def: er lebte gern im Kreife feiner Familie und 
eichäftigte fi in feinen Mufeftunden mit land: 
wirtihaftlihen Verſuchen. Dennod erneuerten 
ſich bei ihm jeit 1804 die Wahnfinnsanfälle, und 
pegen Ende 1810 erlojch feine Vernunft gänzlich, 
odaß alle Hoffnung zur Herſtellung rain 
Der Prinz von Wales wurde deshalb 29. Jan. 
1811 von dem Parlament zum Regenten ertlärt, 
der König aber unter Obhut feiner . und 
bed Deren von York in den — * zu Windſor 
eingeſchloſſen, wo er bei eiſerner Leibesbeſchaffenheit 
feine traurige Eriſtenz noch neun Jahre fortſeßte. 
* den lekten Jahren auch noch gänzlich erblindet, 
tarb er 29. Jan. 1820. 

Mährend jeiner Negierung hatte das brit. Reid) 
nah allen hen den höchſten Aufihwung 
und die mächtigite Weltitellung gewonnen, was viel 
weniger ber Bolitit des Königs als den Creignifien 
und den großen Staatdmännern und Bel hereen 
zuzufcreiben war, die in diejer bewegten Negie: 
rungsepoche ihre Talente entfalteten. Der Berluft 
von Nordamerifa wurde dur die Groberung 

ndiens, bie Beſihnahme vom Kap der Guten 

offnung, ber Jonifchen Inſeln u. f.w. aufgewogen. 

us feiner 8, Sept. 1761 mit der Prinzeffin 
Charlotte Sophie von Medlenbu 
17. Nov. 1818) geihlofienen Ehe hatte G. fieben 
Söhne: Georg Auguft, Prinzen von Wales, der 
ihm als Georg IV. auf dem on folgte; Fried: 
rich, Herzog von York; Wilhelm Heinrih, Herzog 
von Glarence, der jpäter als Wilhelm IV. den 
Thron beitieg; Eduard, Herzog von Kent, ben 
Vater der Königin Victoria, der 23. Yan. 1820 
ftarb; Ernſt Auguft, Herzog von Gumberland, den 
nahmaligen König von Hannover; Auguſt Fried: 
rich, Herzog von Suffer; Adolf Friedrich, Herzog 
von Gambridge, und ſechs Töchter. 

. Ailin, «Annals of the reign of king 
George III.» (2 Bde., Zond. 1820); Hugbes, «His- 
tory of England from the accession of Georgelll.» 
(7 Bde., Lond. 1836); Brougham, «Historical 
sketch of statesmen in the time of George III.» 
(Lond. 1839; deutih, 2 Bde. 1839—40); Mafley, 
« History of England during the reign of 
George III.» (4 Bde., Lond. 1861—63; 2. Aufl., 
Lond. 1866); NRae, «The opposition under 
George III.» (Zond. 1875); Walpole, « Memoirs 
of the reign of king George III.» (4 Bde., Lond. 
1847; 2. Aufl. 1851; 2 —— 1859). 


⸗Strelitz (geſt. 


Georg TV. (Auguſt Friedrich), König von 
Großbritannien, Irland und Hannover, 1820—30, 
vorher Prinz von Wales, des vorigen Sohn, war 
12. Aug. 1762 geboren und erhielt bei den glüd: 
lichſten Anlagen des Körpers und Geiſtes eine 
treifliche Erziehung. Nachdem er 1783 majorenn 
erklärt worden, juchten ihn bie mit ber abjolutiftis 
hen Politit Georgs II. unzufriedenen Whigs in 
ihre Kreife zu ziehen, und ber Thronerbe wurde der 

nd von Burke, Sheridan, For, den genialen 
hrern ber Oppofition. Ebenſo ſchnell brachen 
aber auch die Leidenſchaften des Prinzen hervor; 
er uberließ ſich zügelloſen Ausſchweifungen. Na 
einigen vorübergehenden Verbindungen vermählte 
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er ſich heimlich mit einer Katholilin, der [hönen 
Witwe Fißherbert. Dieje Verbindung —— 
die königl. Familie, mißfiel dem Volk und bedrohte 
den Prinzen in Nüdjicht der Religion fogar mit 


Ausſchluß vom Throne. Die Schuldenlaft, bie er 
fi) in den eriten drei Jahren nad) feiner Majoren: 


nitätserllärung —— betrug faft % Mill, 
Bd. St. Da fein Vater jede Ausbilfe ablehnte, 
brachte der Alderman Newnham 1787 die Finanz: 
verbhältniffe des Prinzen vor das Parlament, das 
ihm auf —A ſeiner Freunde die Summe 
von 160000 A St, bewilligte, Unter der Be: 
dingung, daß man feine inzwiihen auf 642000 
Bd. St. gejtiegene Schuldenlaft bezahle und die 
Apanage vermebre, entſchloß er fich endlich zu einer 
legitimen Che und beiratete 8. April 1795 feine 
Goufine, die Brinzeffin Karoline von Braunſchweig, 
eine Verbindung, die jedoch fo unglüdlic ausfiel, 
daß ſich die Gatten nad der Geburt der Prinzeſſin 
Charlotte, 1796, wieder trennten, 

Die Mißachtung, im welche der Prinz durd) den 
ehelichen Standal verfiel, ſchadete auch feiner polit, 
Stellung. Während feine Brüder hohe Militär: 
ftellen befleideten, war er Oberſt geblieben, und 
als er 1805 bei der beabiihtigten Landung Rapo: 
leons öffentlich eine ihm angemefienere Rangitufe 
in ber Armee — erhielt er von dem Könige 
und den Miniltern, ebenfalls öffentlich, eine ab- 

Jägige Antwort, Deſſenungeachtet wurde ihm 
als Thronfolger, nachdem ber Buftanb bes Königs 
fid) als unheilbar erwieſen, im Yan. 1811 bie 
Negentichaft, —— für das erſte Jahr mit bes 
deutenden Cinjhränfungen, übertragen. Da er 
die Minifter nicht im Sinne feiner bisherigen 
Freunde wählte, ſondern fich den toryiſtiſchen Ein: 
flüſſen des Yord Piverpool und bes Lorb Caſtlereagh 
völlig bingab, b lam es zwijchen ihm und ben 
Whigs zu den beftigften Erklärungen. Nod em: 
pfindlicher wurde jedoch ©. berührt, als die Unter: 
juchung über das Betragen feiner Gemahlin im 
arlament zur Sprade lam. Während ber be: 
wegten Zeit von 1813 und 1814 blieb er in Eng: 
(and und beſchäftigte fih vornehmlich mit großen 
Bauten, die unermehlihe Summen verſchlangen 
und weniger Geihmad ala Prachtliebe verrieten, 
Aud) bei dem Bejuche, welchen die fremden Fürften 
und Großen nad dem Parijer Frieden in London 
abitatteten, entfaltete er einen nie gefehenen Glanz 
und Lurus. Auf dem Wiener Kongreß forderte 
er als agent von Hannover, dab in denjenigen 
deutſchen Staaten, wo feine aefehmäfsige Verfaijung 
vorhanden, eine folche künftig eingeführt und den 
Ständen die Steuerbewilliaung, die Teilnahme 
an der Öefepgebung, der Rekurs an ben Deutichen 
Bund u. |. w. bewilligt ‚werde. Den Beitritt zur 
Heiligen Allianz verweigerte ber - Prinz 6. Ött. 
1815 gegen ben zn —— hs aus dem 
Grunde, weil nach der brit. Verfaſſung feine Un: 
terſchrift ohne Gegenzeichnung eines Miniſters 
unzuläſſig Ki In derjelben Beit übernahm er die 
Vormundſchaft über die braunſchw. Prinzen und 
Länder, wo er, wie in Hannover, die alten Feudal— 
ftände wieder ind Leben treten ließ. Die indu: 
ftriellen Kriſen, die nach dem Frieden in England 
—— ber polit. Starrfinn der Geburtsariſto⸗ 
Iratie, beſonders aber bie Fortdauer ber uner: 
ſchwinglichen Staatslaſten, verurjadhten in England 
eine immer allgemeinere Unzufriedenheit mit dem 
toryiftifchen Negierungsfgftem, die fih in Volts: 


Georg V. (König von Hannover) 


aufftänden und Meutereien Puft machte. Als der 
Negent 1817 zu der Eröffnung des Barlaments 
fuhr, wurde er im Park von St.James von einer 
wütenden Vollsmenge angegriffen, welcher er jedoch 
glücklich entrann, . 

Nahdem er feinem Vater 29. Yan. 1820 als 
König gefolgt war, ließ er fih 19. Juli 1821 mit 
großer Pracht und der genaueften Beobachtung der 
altertümmlihen Gebräuche zu Weſtminſter frönen. 
Die drohende Wendung des Prozeſſes mit feiner 
Gemahlin, der er Rechte und Titel einer Königin 
von Großbritannien entziehen und die ſich ihre 
Rechte in öffentlichen tumultuofen Auftritten er: 
trohen wollte, brachte ihn in die äußerfte Verlegen: 
beit, al® er int Aug. 1821 auf einer Reife in Irland 
dur die Nachricht von dem Tode der Koͤnigin 
von diefer drüdenden Sorge befreit wurde. Im 
Auguft des eigenben Jahres traf ihn die Nachricht 
von dem Gelbftmorde des Miniſters Caſtlereagh 
in Schottland, worauf er, um ber öffentlichen 
Meinung ein Zugeftändnis zu maden, bie Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten an Ganning 
übertrug. Bald danach wurde aud Robinion als 
Schaplanzler und 1823 Husliſſon ind Minifterium 
berufen, worauf nun große tommerzielle Reformen 
begannen. Nach dem Tode Gannings und dem 
Nüdtritt Robinſons rief der König Wellington 
an die Spike des Minifteriums, mas zwar die 
Gmancipation ber Katholiten, aber zugleih eine 
bedeutende Reaktion in der auswärtigen Bolitit 
zur Folge hatte. Dem Königreich Hannover, das 
er 1821 befuchte, erteilte er nach der 1820 neu: 
beftimmten Verfaſſung 15. Mai 1823 auch cine 
neue Berwaltungsform. Die von ibm im Seraon: 
tum Braunschweig geführte vormmmdichaftliche 
Regierung legte er im Okt. 1823 bei der Majoren: 
nitätserflärung bes Herzogs Karl nieder. In den 
legten Jahren litt er außer an Gicht auch an einer 
Herzverknöcherung, weshalb er auf dem Schlofie 
Windfor in großer Burkdgezogenbeit lebte. Cr 
ftarb daſelbſt 26, Juni 1830. Da feine Tochter 
und aud fein älterer Bruder, der Herjog von 
Dr ohne Nachkommen geitorben waren, fo 
olate ihm fein zweiter Bruder ala Wilhelm IV 
ie dem Throne, 

Bol. Wallace, «Memoirs of the life and reign 
of George IV.» (3 Vde., Lond, 1832); Charlotte 
Burg, «Diary illustrative of the times of 
George IV.» (2 Bbe., Lond. 1838; 2. Aufl., 4 Bbe., 
Lond. 1844); Herzog von Budingbam, «Memoirs 
of the court of the Regeney» (Lond. 1856) und 
«Court of George IV.» (Lond. 1858); Greville 
«Journal of the reigns of kings George IV. and 
William IV.» (3 Bbe., Lond. 1874). 

Georg V. (Friedrih Alerander Karl Ernft 
Auguſt), bis 1866 König von Hannover, einziger 
Sohn de3 1851 verftorbenen Königs Ernft Auguſt 
f.d.) und der zum dritten malevermäblten medienb. 

rinzeſſin Friederile (geft.29. Juni 1849, Schweiter 
der Königin Luiſe von Preußen), ward 27. Mai 
1819 in Berlin geboren, wo f6 fein Bater, als da⸗ 
maliger Herzog von Eumberland aufbielt. Auf die 
Sriehung des von Jugend auf faft blinden Prinzen 
übte die einft fehr lebensluftige, nachher bigott ge: 
wordene Mutter einen vorwiegend verberbliden 
Einfluß aus, von befien Wirkungen die ganze 
—— des Fürften ſchwer —— hat. In der 

umeiſt mit muſilal. Übungen RER 
ward ©, Däter allerdings audinftaatswiflenf {. 
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und geſchichtl. Wiffenfchaften für feinen Beruf vor: 
bereitet, aber nur von Männern, die ohne eigene 
olit. Charakterfeftigteit der Neigung des jungen 
—— in Illuſionen zu leben, niemals ernſtlich 
entgegentraten. G. vermäblte ich 18. gr 1843 
mit Prinzeſſin Marie von Altenburg (geb. 14. April 
1818), deren Einfluß auf den —— eg auch 
dann noch gering blieb, als fie dem königl. Haufe 
21. Sept. 1845 einen Thronerben —— hatte. 
Als 1848 die hannov. —— urch das Mi— 
niſterium Stüve in freiheitlichem Sinne umgeftaltet 
war, mibtraute man ſchon damals dem Kronprinzen; 
er wurde daher veranlaßt, eine feierliche Zuftim: 
mungsurkunde unterzeichnen, die, dem königl. 
Archiv einverleibt, doc) die Verfaſſung nicht rettete, 
welche, bei der Thronbejteigung 18.Nov. 1851 nod): 
mals feierlichit bekräftigt, von G. am u 1855, 
unter Mitwirkung des Miniiterd von Borries 
wiederum außer Wirkjamteit gelebt wurde, Die 
Miniſterien wechjelten in raſcher Folge, jobald fie 
felbitändige Anjichten zur Durhführung bringen 
wollten; bei den verſchiedenſten Gelegenheiten trat 
mehr und mehr beim König eine Selbitüberfhäkung 
—* Fahigleiten und ſeiner Macht zu Tage. Als 
öchſter Landesbiſchof liebte er es, in theol. Redens⸗ 
arten ſich zu ergehen, das orthodoxe Luthertum zu 
fördern, daneben aber auch der kath. Kirche Rechte 
einzuräumen, die fie anderäwo nicht hatte, und ſich 
des privaten Rats von Windthorit, des Konver— 
titen D. Klopp, des fat. Profeſſors Maren u. a. 
je bedienen. Die Großmeiſterſchaft der Freimaurer: 
ogen (ſeit 14. Jan. 1857) wurde babei zu polit. 
weden benußt und alle freifinnigen Männer ſahen 
ich in kleinlicher Weiſe verfolgt, zumal wenn fie 
utiche Geſinnungen dokumentierten. 

Es war daher begreiflih, daß die Oppofition in 
allen gebildeten Kreiſen des Landes eine weitver: 
breitete werden mußte. Die oͤſterr. Diplomatie und 
die von ihr inftruierten Geſinnungsgenoſſen ſchürten 
daneben den Preubenhaß und bewirkten eine fort: 

ejeste Unterjtügung der öjterr. Politik gegen Preu: 
Ben Intereſſe, ſodaß, ald im Juni 1866 der Kon: 
flitt, beider deutiher Großmächte ausbrach, das 
Schidjal Hannovers Mar vor Augen lag. Alle 
Warnungen der Zweiten Kammer, der jtädtiichen 
Kollegien der Refidenz, felbit des langjährigen Rat: 

jebers des Königs, Smmermamn, von der gefähr: 
ichen Politik abzugeben, verhallten, Unvorbereitet 
und mangelhajt ausgerüftet und ohne Beglanete ann 
— (die meiſten Generale erbaten ſich ihren Abs 
ſchied), glaubte der König troß feiner Erblindung, 
ih an die «Spiße feiner tapfern Armee» ftellen zu 
tönnen, binderte aber durdy feine Gegenwart bie 
fachgemäße Leitung und jede entſchiedene Maßregel. 
Das Gefecht bei —— verlief freilich zu Gun⸗ 
ſten der hannov. Übermacht 27, Juni 1866, ver: 
mochte indeß nicht den Abichlu der Kapitulation 
vom 28. Juni zu verhüten, welche die Einleitung zu 
der Einverleibung Hannovers in Preußen bildete, da 
alle friedlichen Anerbietungen, jelbft damals noch, an 
der Selbjtverblendung des Königs fcheiterten. (S. 
Hannover.) Nach der Kapitulation lebte ©. mit 
damilie meift in Hieing bei Wien, von wo aus er 
aud) 23. Sept. 1866 gegen die Einverleibung Hans 
novers in den preuß. Staat (Gejeb vom 20. Sept. 
1866) protejtierte und dann eine fortgejeßte Agi: 
tation gegen Preußen unterhielt. Der von Preußen 
und G.s Bevollmädtigten Windthorft entworfene 
und genehmigte Vertrag vom 28, Febr, 1868 über 
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Auszahlung der Entfdyädigungafumme von 16 Mill, 
Thlrn. mußte fofort, mit Genehmigung des preuß. 
Landtags, am 2. Dlärz desfelben Jahres wieder ins: 
pendiert werden, weil der Mißbrauch diefer Gelder 
gegen Preußen ftart indiziert erſchien. Seitdem 
wird died Bertragsvermögen (Welfenfonds) durd) 
eine bejondereKommifjion adminiftriert, die ihren 
Sik in Hannover hat. Die Wiederaufhebung der 
Beſchlagnahme ift nad) $. 4 königl. Verordnung 
vorbehalten. Nachdem im Herbit 1876 ein Antrag 
auf Aufhebung der Sequejtration vom bannov, 
Provinziallandtage einftimmig angenommien wor: 
den war, erfolgte 5. Febr. 1877 im re Herrens 
pr eine darauf bezügliche Interpellation, welche 
ofort von der Negierung unter Hinweis auf die 
nod) fortdauernden welfiihen Aaitationen ablehnend 
beantwortet wurde, m J. 1871 ſiedelte G. mit 
der Familie nad) Gmunden, 1876 aber mit feiner 
ältelten Tochter Friederike nach Paris über, um fich 
dort ärztlich behandeln zu laſſen. ©. ftarb 12. Juni 
1878 in Paris und binterlich außer dem Herzog 
Ernſt Auguſt von Gumberland (f. d.) zwei Töchter; 
Friederite, 2. 9. jan. 1848, vermählt 24. April 
1880 mit Alfons, Freiherrn von Bawel: Ranızs 
mingen, und Mary, geb. 3. Dez. 1849. 
Bol. Meding, «Memoiren zur Beitgefhichte» 
(Bd. 1u.2 Ep}. 1881). j 
Georg I. (Chrütian Wilhelm Ferdinand Adolf), 
König der Hellenen und * rinz von Düne; 
marf, geb. 24. Dr 1845, lit der zweite Sohn des 
Königs Ehriftian IX. von Dänemark und der Kö— 
nigin Luiſe. Der Prinz führte bis zu feiner Thron: 
ohren den Namen Wilhelm, erhielt feine Er: 
ziehung im Kopenhagen und widmete fi dann dem 
Seedienft. Als jeine ältere Schweiter Alerandra, 
von ihren Eltern und Geichwiltern begleitet, nad) 
England abreifte, um fid) 10. März 1863 mit dem 
Brinzen von Wales zu vermählen, machte auch Prinz 
Wilhelm die Reiſe mit. Bei diefer Gelegenheit wur: 
den die brit, Staatsmänner, welde damals einen 
Kandidaten für den erledigten griech. Königsthron 
fuchten, auf ihn aufmerkſam. Frankreich und Ruf: 
land nahmen G.s Kandidatur günftig auf, und 
bereit$ 23. März kündigte der engl. Gejandte in 
Athen der Proviſoriſchen Regierung an, dab die 
drei Shupmächte fih über, den Prinzen Wilhelm 
als künftigen König von Griechenland geeinigt hät: 
ten. Demgemäß wurde derjelbe 30. März 1863 von 
der griech. Nationalverfammlung einftimmig zum 
Königerwählt, unterdem Namen G. 1. Am 25. April 
traf eine a erg an deren Spibe der Admiral 
—— anaris ftand, in Kopenhagen ein, um 
den Prinzen nad Griechenland einzuladen. Doch 
verzögerte die Entideidung fih, da der dän. Hof 
feine Einwilligung au gemwille mtr en fnüpfte. 
Außer der Vereinigung der Joniſchen Inſeln mit 
Griechenland wurde insbefondere gefordert, dal 
dein neuen Könige neben der Civilliite von 1 Mill, 
Drachmen nody eine Leibrente von 12000 Pfd. Et. 
aus den an die Schußmächte zu zahlenden Zinfen 
der griech. Staatsſchuld gefichert würde. Anı30.Mai 
enehmigte die griech. Nationalveriammlung dieje 
Forderung, und ein Brototoll der drei Schusmächte 
(zu London 5. Juni) regelte die Sade endgültig. 
Tags —“ 6. Juni, nahm Prinz Wilhelm die 
angebotene Krone an und wurde 27. Juni von der 
iech. Nationalverſammlung für volljährig erllaͤrt. 
Hm 12. Sept. unterzeichnete ©. eine Alte, wodurch 


er für fi und feine Deicendenz feinem jüngern 
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Bruder Waldemar, fowie allen weitern Brüdern, 
die etwa noch aus der Ehe feiner Eltern entiprießen 
möchten, und ihrer Rachlommenſchaft den Vorrang 
in der dän, Thronfolge einräumte. Dann reiſte er 
17. Sept. von Kopenhagen ab, landete 30. Dkt. im 
Piräus und hielt feinen Feierlichen Einzug in Athen, 
wo er tags eg vor der Rationalverfammlung 
den Eid auf die errang leiftete und bamit bie 
Negierung Abernahm. (5. Griehenland.) 

6. bat bei der T —— e fein (luth.) Reli: 
giondbefenntnis ni gene elt. Doch müfjen ver: 
tafjungsmäßig feine | ee Erben und Nach— 
folger fih zur orthodoren griech. Kirche bekennen. 
Die an jeine Thronbefteigung ſich Inüpfende Ber: 
einigung der Joniſchen Inſeln mit Griechenland, 
feine 27. Dt. 1867 erfolgende Bermählung mit der 
ruf. Großfürftin Olga, Tochter des Großfürſten 
Konftantin, und die Or iehung feiner Rinder i in ber 
griedh.sfath, Kirche verj deftten jeiner Dynaftie einen 
günftigern Boden. Seine Haltung al3 konftitutio: 
neller Regent verdient als eine korrekte bezeichnet 
zu werden. Den nationalen Wünfchen gegenüber, 
welche auf eine Bereinigung von Theſſalien, Epirus 
und Sandia mit Griehenland binzielten, —— er 
ſich weniger zurüchhaltend und abweiſend als ſein 
Vorgänger. Dieſe veränderte Politik zeigte ſich 

ſchon bei dem Aufſtande der Candioten 1868. u 
der orient. Krifis von 1876 fuchte er mit den Groß: 
mädten, mit deren leitenden Perjönlichleiten er auf 
feinen Keifen mehrmals perjönlidh verhandelte, in 
gutem Einvernehmen zu bleiben. ImJ. 1878 dräng- 
ten dad Minifterium und die Nammern ihn zu einem 
Einfall in Theflalien, doch — he der ungün: | 1 
—— —— age, ſchon nach wenigen 
Tagen der Befehl, zum Ruckmarſch der Truppen ges 
geben werden. die Beichlüfie des Berliner Kon: 
greſſes 1878 und der Berliner Konferenz 1880 von 
der Pforte nicht beachtet wurden — er 1880 
aufs neue eine Reile nad den $ titädten ber 
Großmächte, um diefe * die Sntere jen Grie 
lands zu gewinnen, Endlich wurbe ve: bie Kon⸗ 
vention von 1881 ber größere Teil von alien 
und ein Heiner Zeil von Epirus an Öriechen: 
land — Kinder feiner Ehe mit der Groß— 
fürftin Olga find: Kronprinz Konftantin, Herzog 
von Sparta, geb. 2. Aug. 1868; Brinz Geora, geb. 
24. Juni 1869; Brimeffn Alerandra, geb, 30, Aug. 
1870; Brinz Nitolaus geb. 21. Jan. 1872; PBrin: 
zeifin Marie, geb. 8. März ! 1876; Brinzeffin Dlga, 
geb. 6. April 1880, 

Georg Wilhelm, Kurfürjt von Brandenburg, 
Sohn des Kurfüriten Johann —— und 
Vater des Großen Kurfurſten, geb. 3. Nov. 1596, 
pe angte 1619 zur Regierung. Schwad und unent: 
ſchloſſen, war er der damals ſehr ſchwierigen polit. 
Lage durchaus nicht gewachſen. Sein kath, Mini: 
fter Graf Adam von Schwarzenberg beitimmte —* 
zu einer dem Kaiſer freundlichen Politil und 
digte dDadurd die Mark, in welcher Wallenfteins 
Heer nah Willtür Grprefiungen jeder Art vor: 
nehmen durſte. Nachdem G. zunächſt ein von ſei— 
nem Schwager, dem Schwedentönige Guſtav Adolf, 
angetragenes Bündnis aus Mißtrauen gegen dejjen 
polit. Ziele abgelehnt hatte, ließ er fich 1631 durch 
Drohungen doch dazu beitimmen, dem Bunde der 
prot. Fürjten beizutreten, beteiligte fi jedoch dann 
nur wenig am Striege und jchloß 1635 mit dem 
Kaiſer einen Separatfrieden. a bejehten bie 
Schweden ganz Brandenburg und verwüiteten e3 


vollitändig. ©. verlieh die Mark und zog ſich nach 
— Br. zurüd, wo er 1. Dez. 1640 ſtarb. 
Georg der Froͤmme ober der Belenner, Mart: 
grafvon Brandenbur u De 
des Ültern, geb. 4. März 1484, regierte von —— 
ab, zunãch —— mit feinem ruder K 
feit 1527 allein und trat jhon 1524 der Sa 
Reformation bei, welcher er bis zu feinem Fe 
treu blieb und im Franken große Dienfte leiftete, 
G. a 17. Dez. 1543. 

Hero von a due! :2üneburg, 
geb. —— pfte in den Niederlanden 
unter Morig = hen unb bem e Spis 
nola, und nahm in bän. — 1611—13 in 
Schonen am Be 0 ben teil. Zu 
2* igen — Deht ®. bald auf kaiſer⸗ 
licher, auf ſch eite —— — be⸗ 
dacht, feinem Haufe die weiſiſchen Lande zu erhal: 
in und biefe — —3 - 00 Brig 

eg —— te u An ng 
fih ©., G Ober bed — "Fre, 
neutral‘, trat rer in Eifel Die 
in Brandenburg, Holftein und —— te im 
—* 1630 den Ab died und trat bald darauf in 
web. Dienjte. Die von ihm 1631 gemorbenen 
ſechs enter bildeten ſpäterhin den Stamm 
der hannov. Armee und — ſich im 5 
1632 bei Sarſtedt Uberfall der Truppen der Liga), 
2. März 1633 bei Ninteln (Überfall der Kailer: 
lichen), "8. Juni 1633 bei :Dldenborf aus, 
G. vereinigte feine Truppen nad der Schlacht 
* ge mit dem irn und eroberte 
— — 
ied aus ſchw e un 
a dem Prager Frieden bei; doch blieben feine 
—— faſt ſamtlich der ſwede Be treu. ©. 
bernahm 27. Jan. 1636 ehe von Got⸗ 


tin — er se , — "ihre Truppen 
en en 4 ru u 
übertru en, und zog r —* ben Fe d, 
nahm ee * at — —* 
weden über u 


Bünbdnisvertrags uber den 2— — die — 
der Landgrafin von Heſſen. Nach einer Zuſammen⸗ 
lunft mit andern Fürjten, ſowie f und 
ee — zu Hildesheim im Dit. *88 
G. tränteln, bis er 2. April 1641 Horb, 
Rache einigen N Befhlätiehreibern war er zu Hildess 
beim vergiftet worden. G. war ein talentvoller 
Heerführer und noch bebeutender ald Drganifator; 
feine Einrihtungen waren feiner Beit voraus, 
Neben einem taltiſch gut ausgebildeten, uniformiers 
ten und völlig bisciplinierten ftehenden Heere hatte 
er bereit3 eine Landmiliz organifiert, bejaß eine 
tüchtige Feldartillerie und einen friensbrauchbaren 
Brüdentrain; fein Berpflegungs ſyſtem war gut ges 
orbnet und berubte auf Magazinen; feine Kavalles 
rie war fehr beweglich und fuchte in wahrem Reiters 
geife ihre Erfolge er Zn Attade, nicht aber 
urch a vom und Karatolieren ei 
erreihen. Auch fanterietaltif bat ©. 
—— —— ——— 
Georg (Friedrich Karl Joſep 

Medlenburg: * eb. zu Hannover 12 
1779, entſtammte der Che des Großh 098 Karl 
Ludwig —— mit ber Prinzeſſin Friederile von 
Heſſen⸗Darmſtadt, trat 6. Nov. 1816 die Regie: 
rung an, bob nad dem Borgange Preußens die 
Leibeigenf aft auf, forgte mit großem Eifer für 
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die Sun des Schulunterrihts und verfehönerte 
feine Refidenz durch —— Bauten. Sein 
Widerſpruch gegen die 1848 in Medlenburg-Schwe: 
rin verlündete Berfafjung hat deren fpätere Wieder: 
aufhebung vorzugsweife veranlaft. G. vermählte 
fih 12. Aug. 1817 mit der Prinzeffin Marie von 
Heſſen⸗Kaſſel und 2: 6. SE 1860. Ihm folgte 
fein Sohn Friedrich en 
Georg, Prinz von dlenburg, zweiter Sohn 
de3 vorigen, geb. 11. Yan. 1824, trat jung in ru 
Militärdienfte und ftieg in denfelben * zum 
General auf, Er — die ruſſ. Schuhen⸗ 
* nad) deutſ Muſter und war deren Ge— 
neralinſpelteur, 2 ie mann 3* Verbeſſerungen 
in Bezug auf ara? usrüftung und Aus: 
a en * ta eteräburg 20. dien 100 1876. 
——— ärtiae. Herzog zu Sa 
—39, geb. 27. Aug. 1471, wat der Sohn —2 t3 
de3 Veberzten und Bebenas von Bö men. Ans 
fangs für dem geiftlihen Stand beitimmt und 
ereitö 1484 ald Domberr in das Stift Meipen 
aufgenommen, entwidelte er früh zu Ay nen regen 
Sinn für Geleh tfamleit, der — 3 nicht o 
Einfluß auf an! Regierung blieb. Da indes fei 
jüngerer Bruder, Heinrich, — und 
55 verriet und der jüngjte, in den 
—— Orden getreten war, fo Körner | die eins 
—* — n verlaffen, um während der 
ufigen Sromelen, gt — ttiegeriſchen Vaters 
egierung des Landes zu übernehmen. ©. ver: 
mãhlte fidh 1496 mit Barbara, ber Tochter des Kö⸗ 
nigs Kaſimir von Polen. WR be3 Vaters Tode, 
— Me 5 done der ug Fre —— 
en ausſchlie n Beſit er ſachſen⸗ albertiniſchen 
blande, während ſein Bruder Heinrich die dur 
den valer neuerworbene Erbſtatthalterſchaft Fries⸗ 


land erhielt. Heinrich überließ jedoch ſehr bald 
—* PAR a an gegen = te und 
ſſer Freiberg und Wollen Itenfei ein und eine Jahres⸗ 


mis an ne Bruder, der feinerfeit3 nad) mehrern 
vergeblichen sy mt ſich dort zu behaupten, die: 
jelbe 1515 an das Haus Öfterreid) —* G. war 
einer Kirchenreform durchaus nicht feind; er er: 
lannte fehr wohl die Gebrechen Kir nur 
fonnte nad) feiner Anfiht dem eingeriffenen —* 
derben lediglich durch die ſtrengſte Beobachtu 
—— — ein vom 8* eru * 
gefteuert riften und 
e * ers gereit, een er immer ger 
gegen die Reformation, der er alle reli ee 
polit. Ausmwücdfe, wie Wiebertäufend, —— 
merei und Bau ur Laſt legte. Seine 
Zwa — regeln b va * erf —* da er 
—* erbot der Lutherſchen Bi 
* an die Spihe ſtellte, im nur ek 
—* gegen die Reinheit feiner Abfichten fe, 
und fo mußte er jehen, wie troß Verbannung, 
fer und Blutgerüft die neue Lehr EB in Dan * 
birg. Dütrikten, welche wegen der Bergwerle unter 
hr Mithobeit — verbreitete, ja — ſie 
ſelbſt am Hofe feines Bruders Heinrich 
feſten Kummer G.s wu 


rich zu 

5 faßte. Der 
vermehrt, als kurz nacheinander feine Gemahlin 
(na ‚deren Tode er ſich den Bart wann! ließ, wo: 


—* In en — I Sch ie m ftarben, 
odaß nun fein Bruder Hei tmaßli 
be des Landes wu uchte ihm die er 


— ge 


der den Ruhm, die Neformation in —* ſachſen⸗ 
albertin. Landen eingeführt zu haben. Bal. hr 
rich der Fromme (Herzog von Sa fen und 
east en (Hurfürftentum, Gefchichte). 
Georg (Karl Friedrich), — von Sachſen⸗ 
Altenburg, geb. als zweiter 
—“* Juli 1796 zu Sildhur * trat 
812 in öſterr. Kriegsdienſte und ſtudierte 1818 
Er 1820 in Heidelberg. Als fein älterer Bruber 
ſeph 30. Nov. 1848 ber Regierung entfagte 
ae ihm G., ftarb aber fhon 3. Aug. 1853 auf 
em Jagd dioß me Sein Nachfolger 


Wong (Frierih Karl), 5 Sadfen 
e iedrich Kar e von ens 
Deiningen dab 2 Kar), 1761 4* Kranffurt aM, 
als zweiter A des Herzogs Anton Ulrich (geft. 
27. Yan, 1763), wurde 4. Febr. 1782 Mitre 
feines Bruders Karl und nad) deſſen ar 
bob er 


1782 alleiniger Negent. Als folder 
oh land fi — 


ohn Ernſt 


en efommenen 

amleit und weije Finanzmaßr er * 
Dez. 1803 und hatte feinen So 

Aha 6) im olger. 

Gcor 1309 zu Sachen : Meiningen und 
— aa Benade „ine Sen des Herzog3 Bern⸗ 
hard IL, geb. 2. April 1826 zu Meiningen, bef E 
die Univerfitäten onn und Leipzig, trat in 

preuß. Garde in Berlin, fpäter * Potsdam * 
und lehrte 1854 nad) Meiningen zurüd, Da fein 
Vater dem Beitritt zum Rorddeutichen Bunde wider: 
—* und deshalb 20. Sept. 1866 abdantte, 

bernahm ber — ——— G. die Ne: 
— des Herzogtums, Bereits 1849 zum Major, 
1853 zum Ob Hieutenant, 1855 zum Oberſten er: 


ch | nannt, wurde er 1863 Generallieutenant und 1867 


General der Infanterie der preuß. Armee A la suite - 
und rn im Deutſch⸗Franzoſiſchen Kriege von 


187071 das * — deſſen Chef er on 

allen Kämpfen bis zur Gernierung von Paris, 

—* ur Ri feiner —— gebören die 
omänenjtreits —— 


me einem Naturpark, die Grweiterung ber 
einingen und der Aufbau ihres abge: 
Grillen Gentrums in großartigem Bauftil, der 
un fuß mehrerer Eifenbahnverträge und enbli 
höpfung eines in Bezug auf Zuſammenſ 
pn wedentipredhende Ausftattung in und außer 
Deu land ala —— — anerlannten 


ters. Er vermählte ſich dreimal: 1850 mit Prin⸗ 
— —— *. 1855), Tochter des Prin⸗ 
recht von Preußen, 1858 mit Brinzeifin Feo⸗ 


un * ——— Langenbur (geit. 1872) und 
1873 morganatijch mit Helene, Freifrau von Held: 
burg, geb. Franz. Seine vier lebenden —— 
wet aus erſter und zwei aus zweiter Che, find der 
nz Bernhard (geb. 1. April 1851, vermähft 
* mit Prinzeſſin Charlotte von Preußen, 
ochter des Stronprinzen), Major beim Großen 
Generalftabe der preuß. Armee und — A la suite 
des 6. thüring. Infanterieregiments Nr, 95; Prin- 
zeſſin Marie und die e Prinzen Ernft und —38 — 
ae (Wilb.), Fürft von Schaumburg: ine, 
gt e3. 17 —J Sohn des Dora Ha 
it, dem er 18, Febr. 1787 unter Bormundii de 
feiner Mutter Juliane, Gräfin von —— 
thal, folgte. Nach dem Tode derſelben (9. Nov. 
1799) übernahm Graf von Wallmoden: Gimborn 
die Vormund (heit über den Prinzen, der in Leipzig 
ftudierte, bis diefer 8. Mai 1807 die Selbftregierung 
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übernahm. Bereits 18. April 1807 war er bem 
Rheinbund beigetreten, wofür er ben Füritentitel 
erhalten hatte. Rad) dem Frieden hob er die Leib: 
eigenihaft auf und gab feinem Lande 15. Jan. 1816 
eine taljung. jtarb 21. Rov, 1860. Ihm 
folgte fein Sohn Adolf (f. d.). 
eorg (Albert), regierender Fürjt von Ehwarz 

burg.Nudolitadt, Sohn des Fürften Albert und der 
Aürjtin Augufte Luiſe Thereſe, geb. Prinzeffin von 
Solms:Braunfel3, wurde 23. Nov. 1838 geboren. 
Bon den Lehrern des Gymnafiums zu Rudolſtadt 

höhern Studien vorbereitet, beſuchte er 1856 die 
nioerität Göttingen und 1858 die Univerfität 
Bonn, um Staatswiljenihaft und Jurisprudenz zu 
fudieren, und trat 1859 als Offizier in die preuß. 
Armee ein, und zwar juerit in die er rg 
und fpäter in das Küraffierregiment Nr. 4. An 
diefer Stellung madıte er 1864 den Arieg in Schles⸗ 
wig-Holitcin und den Deutiden Krieg von 1866 
mit und wohnte den Schlachten bei Aſchaffenburg 
und Tauberbiihofsheim bei. Nach dem Tode jei: 
ned Vaterö trat er 26. Nov. 1869 bie Regierung 
de3 Fürftentums an. Den ga ag 
Krieg von 1870/71 machte er in der Suite 
Füftlierbataillond vom 96. nfanterieregiment 
vom Anfang bis zum Ende mit. 

Georg (Heinrih Friedrich), Fürſt von Walded, 
geb. 20. Sept. 1789 als Sohn des Füriten Georg, 
dem er 9. Sept. 1813 in ber Hegierung folgte. 
8.5 Verſuche, feinem tief verihuldeten Lande wie: 
der aufzuhelfen, fcheiterten meilt an dem Biderjtande 
der privilegierten Stände. Er jtarb 15. Mai 1845. 
Ihm folgte jein Sohn Georg Victor (f. d.). 

Georg (Victor), Fürſt zu Walded und Pyrmont, 
der Sohn des vorigen und der Zürjtin Emma, einer 
Tochter des Fürjten Bictor IL. von Anhalt: Bern: 
burg: Schaumburg, wurde 14. Yan. 1831 geboren. 
Da bereits 15. Mai 1845 fein Vater ftarb, folgte 
er demielben in der Regierung unter der Bormund: 
ſchaft feiner Mutter, deren Regentſchaft durch Bro: 
flamation vom 14. Jan. 1852 auf unbeitimmte Zeit 
v:rlängert ward. Erſt 17. Aug. 1852 trat Fürft 
G., der als General der Infanterie der preuß. 
Armee angehört, die Regierung befinitiv an, und 
29. Aug. ward die mit dem nach einer oltroyierten 
Wahlordnung gewählten Yandtage vereinbarte Ber: 
fafiung publiziert. Ein Rezeß vom 16. Juli 1853 
ordnete die Domanialverhältnifie. Bei Ausbruch 
bes Kriegs von 1866 war der Fürft von Walded, 
obgleich durch perjönlihe Sympathien mit dem 
Prinzen von YAuguftenburg verbunden, einer der 
eriten, welche ſich für Preußen erflärten. Da dur 
die Berfafiung des Norddeutihen Bundes dem 
Lande unerihwinglihe Lajten auferlegt wurden, 
ſyrach der Landtag den Wunſch nad) vollitändiger 
Bereinigung mit Preußen aus, 
feine Neigung, hierauf einzugehen. Es lam 2. 
ein fog. Acceijionsvertrag zu Stande, kraft deſſen 
der Fürſt nomineller Souverän blieb, die Regierung 
de3 Yandes aber an Preußen überging. Durch die 
Nilitärfonvention vom 6. Aug. 1867 wurde das 
waldediche Stontingent vollitändig der preuß. Armee 
einverleibt. Der Accejfionsvertrag wie die Militär: 
tonvention traten 1. jan. 1868 in Kraft. Der 
Furſt ift — 26. Sept. 1853 vermählt mit der Prin⸗ 
jeſſin Helene, geb. 12. Aug. 1831, der Tochter des 
veritorbenen Herzogs Wilhelm von Nafjau. Diejer 
Ehe entftammen fünf Kinder: vier Töchter und ein 
Eohn, der Erbpriny Friedrich, geb. 20. San. 1865. 


Leptereö zeigte | im 
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Georg, Prinz; von Dänemark, geb. 1653 als 
Sohn König Friedrichs U. von Pänemart, ver: 
mählte fi) 1683 mit Anna, der jpätern Königin 
von England, und unterjtügte feinen Schwager Bil: 
*3 —— in * Revolution * 1688. 

ronbeiteigung Wilhelm: wurbe ©. zum 
Herzog von Cumberland, nad) der Thrombeiteigung 
feiner Gemahlin zum Großabmiral von Irland er: 
nannt. Cr jtarb 1708. , 

Georg (Friedr. Bild. Ernft), Prinzvon Preußen, 

b. 12. Febt. 1826, Sohn des Prinzen Friedrich 

ilhelm Ludwig, nädjftältern Bruders König Fried⸗ 
rich Wilhelms III. und deſſen Gemahlin, der Prin— 

ſſin Luiſe von lt⸗Bernburg, verlebte ſeine 
ugendjabre meiſtens am Rhein, trat 1836 ala 
efondelieutenant in bie preuß. Armee, wurde 
1847 Premierlieutenant, 1848 Rittmeifter, 1850 
Maior, 1851 eriter Kommandeur des 3, Bataillons 
2. Gardelandwehrregimente, 1853 Oberſt, 1856 
Generalmaior, 1860 Generallieutenant, 1861 Chef 
des 1. pommerichen Ulanenregiments Nr. 4 und 
1566 General der Kavallerie; auch iſt er zweiter 
Chef de3 4. Gardelandwehrregiments. Prinz G 
entwidelte feine Neigung für Kunſt und fi 
ratur jhon in jungen Jahren auf Reiſen in Eng- 
land, Frautreich und Italien und bat ſich dur 
eine Reihe ramatiiher Arbeiten rũhmlich befannt 
gemacht. Die meiften derjelben find im Trud unter 
dem Namen G. Conrad erſchienen; mehrere find 
zur Aufführung vr und —— einen günſtigen 
Erfolg gehabt. mentlich haben ·Phãdra⸗, 
«Kleopatras, «Wo liegt dad Glüd» auf dem Never: 
toire der Bühne erhalten. Yon feinen Dramen find 
fonjt noch zu nennen: «Don Eyloio», «Die Marquiie 
von Brinvilliers» (au unter Zitel «Katharina 
Boiin»), «Elektra», «Jolanther, «Rudel und Meli- 
fander, «Der Aleranderzug», «Lurleyge, «Meden», 
— von Monte:Salerno», « Umfonft », 
eorg gr Aug.), Brinz von Sadjien, jüng: 
fter Sohn des Königs Johann von Sadjen und 
Bruder des Königs Albert, wurbe 8. Aug. 1832 zu 
Dresden geboren und erhielt in Gemeinſchaft mit 
einem ein Jahr ältern (12. Mai 1847 veritorbenen) 
ruder Ernit unter der fpeziellen Zeitung des da: 
maligen Oberſten Marimilian von Engel eine jehr 
jorgfältige wiſſenſchaftliche ** Dabei wur⸗ 

n bie für den Rilitärdienſt erforderlichen pratti: 
den —— ſchon von früh an fleißig mit betrie⸗ 

en, ſodaß der Prinz ſchon 1846 als Selondelieute: 
nant in die altive Armee trat. Die wifleni —: 
Bildung ©.3 fand ihren Abſchluß auf der Univerii: 
tät Bonn 1819—50. Seine militäriihe Tüchtigleit 
bewährte berjelbe zunächſt in dem Deutichen Kriege 
von 1866, wo er ald Kommandant der 2. ſächſ. yn: 
anteriediviftion mit ins Feld zog, namentlid aber 
Deutic): ranzöfiichen Kriege von 1870/71, in 
welchem er, nadıdem jein Bruder Albert im Aug. 
1870 zum Oberbefehlähaber der Vierten deutſ 
oder Maasarmee ernannt worden war, an defien 
Stelle das Kommando des 12. Fachf) Armeelorps 
führte, In beiden delbjügen bewies er fih als 
einen mo en und kriegstũchtigen, tapfern 
Dffizier. Nach der Thronbefteigung jeines Bruders 
1873 übernahm er definitiv das allommando 
bes 12. (ſächſ.) Armeelorps. Nachdem G. bereits 
mit dem ‘jahre jeiner Bolljährigteit in in der 
Griten Ständelammer und gleichzeitig Mitglied in 
dem Staatsrat geworben war, übernahm er na 
ber Thronbejteigung feines Vaters 1854 das feither 
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von diefem geführte Präfidium des Königlich Süd): 
iſchen Altertumsvereins, ſowie 1864 bei Gelegen⸗ 
eit der 100jähr. Stiftungsfeier der Akademie der 
ildenden Künjte in Dresden das Kuratorium ders 
jelben. Da König Albert3 Ehe linderlos geblieben 
iſt, jo iſt ©. deſſen präjumtiver Thronfolger. ©. 
üt feit 11. Mai 1859 mit der Infantin Dlaria (geb. 
21. Juli — einer Schweſter des Königs Ludwig 
von Portugal, vermählt; aus dieſer Ehe ſtammen 
echs Kinder, darunier vier Prinzen: Friedrich 

uguſt (geb. 1865), Johann Georg (geb. 1869), 
Rs (aeb. 1870) und Albert (geb. Be) 

eorg Podichrad, König von Böhmen, ſ. 
Podiebrad und Kunftat (Georg Boczto von). 

Georg, genannt Hamartalos, byjantin. 
Mönd des 9. Jahrh., verfahte eine Chrom von 
Gridajiung der Welt bi! 842, mit Fortießungen bis 
1143 herausgeg. von Muralt (Petersb. 1859). 

Georg vou Trapezunt (Georgios Trapezun- 
tius), ein griech. Gelehrter des 15. Jahrh., der in 
Italien für die Wiederbelebung des Studiums der 
antiten Litteratur thätig war. Den Beinamen 
Trapezuntius führte er, weil das Geſchlecht, dem er 
entitanmte, fid) aus Trapezunt ableitete. Er war 

eb. zu Kreta 4. April 1395, ftudierte zu Dantua 

atein, lehrte namentlich in Venedig und nad 1440, 
von Papſt Nikolaus V. begünitigt, in Rom. ©. ver: 
faßte viele in latein. Sprade geſchriebene Hand; 
bücher und war geihäpt als tücdhtiger Rhetoriter 
und Philoſoph, ſpeziell namhaft als Bertreter de® 
Ariitoteled gegenüber der platon. Schule des Ge: 
miſtos Bien, Aber feine leidenſchaftliche und 
unverträglide Gemütsart, die ihn in Feindſchaften 
mit Landäleuten und mit Fremden verwidelte, 
machte feine Stellung unhaltbar, Er ftarb wahr: 
ſcheinlich 14184 zu Rom in Dürftigfeit. Ein voll: 
— Verzeichnis feiner Schriften findet ſich bei 

eni, «Dissertazione Vossiane» (Bened, 1753). 

Georgdor nennt man die unter ven Negenten 
(britischen Königen) des Namens Georg ausgemüng- 
ten goldenen Biltolen oder Fünftbalerjrüde des 
vormaligen Königreichs Hannover, von denen aud) 
doppelte und halbe Stüde geprägt wurden. Nad) 
dem Gefeh vom 8. April 1834 wurden aus der 
rauhen hannov.:köln. Markt 35% Stüd einfache 
Bijtolen gemüngt, in der Feinheit von 217, Karat 
oder 895% Taufendteilen, daher im Gewidt von 
6,56 g, im Feingewicht von 5,96 g und im Werte 
von 16 deutihen Mark 62 Pfennig. Vorhet wurde 
der ©. wie feit 1821 der preuß. Friedrichdor (f. d.) 
ausgeprãgt. In den Jahren 1818, 1814 und 1815 
ließ Hannover in Birmingham enti) prechende Stüde 
nad den Normen bes jpätern Gejehed von 1834 

ellen, Etwas wertvoller waren die nur in 
geringer Zahl geprägten ©. von 1803, 1768 und 
1758, von denen geſetzlich 35 Stüd aus ber alten 
rauhen Mark von 21%, Karat oder 906Y/, Tauiend: 
teilen Feinheit ergeftellt wurden, ſodaß ihr hear 
6,68 g, ihr Feingewicht 6,05 g, ihr Wert 16 deutjche 
Mart 89 P ennig war, 

George (Amara), Pſeudonym für Mathilde 
Kaufmann, geborene Binder, ‚unter faufmann 
(Alerander). nym), ſ. Eliot (George). 

George Eliot, engl. Schriftftellerin (pieudo: 

ag Sand, Pieudonym der franz. Schrifts 
ftellerin Dudevant, ſ. Sand (George). 

Georgenberg (ungar. Szepes -Szombathely), 
ehemalige königl. Freiſtadt in der an (Ungarn), 
lint3 am Bopräd, auf einem länglien Hügel, mit 
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803 E., deutichen Broteitanten und flow. Katho— 
liten, hat Aderbau, Bierbrauerei, Branntweinbren: 
nerei und Leinweberei. Der Ort war jhon um 1240 
beieftigt und mit 12 andern zipfer Städten von 
1412 bi3 1772 an Bolen verpfändet. 

Georgenberg (Santt:), Benediltinerabtei, ſ. 
unter Fiedht. [Heilige). 

Georgengefellichaft, ſ. unter Georg (dev 

Geo end, im Vlittelalter ein Hemd, wel: 
djes den : räger unverwundbar machen ſollte; es 
mußte von einer Jungfrau auf beſondere Art ge: 
fponnen und genäht werden. 

Georgend (Yan Dan.), Pädagog, geb. 12. uni 
1823 bei Dürkheim an der Hardt, ftudierte in Heis 
delberg, Gießen und Berlin Naturwifienichaften 
und dago if, war dann Lehrer an der obern 


Mãdchenſchule in Frankenthal, hierauf an der höhern 
Knabenerzieyungsantalt in Mannheim und begrüns 
dete 1848 in Worns ein Inſtitut für höhere weib: 


lihe Bildung, mit dem er 1850 nad) Baden über: 


fiedelte, Im J. 1852 begab id ©. nad) Wien, wo 


er vier Jahre lang die Erziehung der zehn hinter: 
laſſenen Kinder des Grafen Friedrich Deym leitete; 
1856 begründete er jodann in Gemeinſchaft mit dem 


Direktor de3 erjten wiener Kinderhoſpitals, Pro: 


feſſor Mautbner, auf Schloß Liefing bei Wien_die 
Grziehungsanitalt Levana für geiſtesſchwache Kin: 


der. Gr ftand diefer Anjtalt bis 1866 vor, lebte 


hierauf in der Schweiz und in Nürnberg und Jiedelte 
1568 dauernd nad) Berlin über. ©.’ Schriften bes 


Fa nd fajt alle auf die Neugeftaltung der Volls— 


chule und ihre Nebenanitalten und dyaralterifieren 


die jozialpädagogiihen und heilpädagogiichen Auf⸗ 


gaben der Gegenwart. Hervorzuheben find: «Bil: 
derwertitatt. Al3Arbeitsübung für die Jugend» (in 
Gemeinschaft mit feiner rau J. M. von Gayette⸗ G. 
[f. d.], Bd. 1 und BD. 2, Heft 1, Glogau 1856 GI), 
«Sternbilder-Buch» (Wien 1858), «Die Heilpädago: 
gif» (mit H. Deinharbt, 2 Bde., Lps. —— 
«Die Schulen ber weiblichen Handarbeit» (mit J. M. 
von Gayette:G., 3. Aufl., 12 Hefte, Lpz. 1883), 
«Mutter: und Kindergarten: Bu » (6 Heite, 2p3. 
1879), «Alluitriertes allgemeines amiliens Öpiel; 
buch» (mit J. M. von Gayette-G., Lpz. 1882), 
«Juuftriertes Sport:Buch» (Lpz. 1882 fg.) u. f. w. 

Georgenfchild, ſ. unter Georg (der Heilige). 

Georgenthal, Stadt im nördl, Böhmen, Be: 


zirtspauptmannicaft Rumburg, Bezirt Warnsdocf, 
mit (1880) 2509 €. deuticher Zunge, liegt am Nord: 


abhange des Laufiker Gebirges, amı Fuße des Kreuz: 
bergs, unweit der ſächſ. Grenze, iſt Station (Örund: 
Georgenthal) der Linie Kreibig:Neubörfel:Warns: 
dorf der Böhmiſchen Norbbahn und hat eine Baum: 
wollfabrit und eine mechan. Weberei. Seinen 
Namen leitet es von Georg von Schleinitz auf Tol: 
lenitein her, der 1562 bier die eu begrün: 
dete und derjelben 1587 beim Kaiſer Rudolf Il. be: 
Ioupere Rechte und ein Stadtwappen erwirkte. Die 

ejte ver Burg Tollenitein bilden einen anziehen: 
den Landſchaftspunlt in der Umgebung. 

Georgenthal, Dorf im Landratsamt Ohrdruf 
de3 Herzogtums Sachſen-Gotha, an der —*— 
und der Linie Got a:Obrdruf der Preußischen 
Staatsbahn, in gefunder und angenehmer Gegend, 
daher als Himatischer Kurort befudt, it Sip einer 
—5 Forſtmeiſterei, hat ein altes Schloß und 

uinen einer Ciſtercienſerabtei und zählt (1880) 
8476. Val. «G., Himatischer Kurort im Thüringers 
wald» (Ohrdruf 1876). 
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Georges (Karl Ernft), verdienter Lerilograph, 
eb. 26. Dez. 1806 zu Gotha, erhielt feine wiſſen⸗ 
chaftliche Vorbildung erit auf dem Oymnafium feis 
ner Vaterſtadt, dann unter der Zeitung des Lerilo: 

arapben Kraft zu Nordhauſen. Oſtern 1826 beron G. 
die Univerfität Göttingen, wo er ſich unter OD. Müller 
und Difien philof, Studien widmete, bie er feit 1828 
in Zeipzig vollendete. gr ala Schüler tte fi 
G. mit Vorliebe der lat. Leritographie zugewendet. 
Bereits feit 1828 begann er, auf Grotefends Em— 
pfehlung, im Auftrage der Hahnſchen Buchhandlung 
in Gemeinſchaft mit Lünemann die Ausarbeitung 
der 7. Aufl. des Schellerjchen «Lat.deutichen Hand: 
wörterbuch®», die er dann nad) deſſen Tode feit 1830 
allein fortſeßte. Ebenjo bejorgte er unter wejent: 
lichen Verbeſſerungen auch die 8. (2 Boe., Lpz. 1837 
—38) und 9. Aufl. (2 Bde., Lpz. 1843—44), bis er 
endlich in der 10. (2Bde., Lpz. 1848) das Scheller: 
Lünemannihe Handwörterbuch durch ein völlig nen 

earbeitete3 und unter feinem eigenen Ramen er: 
———— Wert erſehte. Letzteres erlebte 1879 die 
14. Aufl. Gin Auszug aus demfelben, bearbeitet 
von Prof. Dr. Engelbredt, erichien 1874 in Oro» 
ningen. Inzwiſchen hatte G. 1830—34 ganz felbft: 
ftändig ein « Deutih »lat. Handwörterbucd » ausge: 
arbeitet, das ebenfall3 großen Beifall fand, 1882 in 
7.Aufl. erfhien und von Niddle und Arnold (1847) 
engliſch bearbeitet wurde. \ym J. 1864 und 1865 
bearbeitete G. ein Heines«Lat.:deutfches und deutſch⸗ 
lat. Handwörterbudh» (4. Aufl., 2 Bde. 2pz. 1 
—82) und 1876 ein «Pat. :deutihes Schulwörter: 
budy» (2, Aufl, Lpz. 1880). Auch lieferte ©. eine 
ganz e Umgeltaltung von Scheller «Kleinem lat. 

örterbud in etymolog. np (2p3. 1847). 
Unterbeflen war er 1839 als Hilfslehrer am Real: 
gymnaſium zu Gotha angeftellt worden, an welchem 
er 1846 zum Oberlehrer aufrüdte,. Dftern 1856 zur 
Dispofition geftellt, erhielt er 1863 den Titel Bro: 
feſſor. Bon ©.’ übrigen Schriften find außer der 
Schulſchrift «Zur Lehre vom Üiberfegen aus dem 
Lateinischen» (Gotha 1852) und einer Denkihrift auf 
F. Wüftemann (Gotha 1857) zu nennen die «Gnomo- 
logia» (2pz. 1863) und ber «Thefanrus der Haffi: 
ſchen Latinität» (Bd. 1 in 3 Abteil., Lpz. 1854—62; 
Bd. 2, Abteil. 1, 1864). Bon lekterm Merle be: 
forgte G. ſelbſt nur die erfte Abteilung des erften 
Bandes, Außerdem lieferte G. eine große Neihe 
von Recenfionen und kritiſchen Miszellen. 

Georges (Marguerite Georges Weymer, be: 
kannt unter dem Namen Mademoijelle ©.), be: 
rühmte franz. Schaufpielerin, wurde 23. Febr. 
1786 zu Bayeur — wo ihr Vater Orcheſter⸗ 
direltor war, 
bahn erzogen, fpielte fie ſchon im Alter von 12 %. 
in Amiens tragiſche Rollen und wurde von Made: 
moijelle Naucourt bemerkt, die ihr Unterricht er: 
teilte und in der theatraliihen Deklamationsſchule 
de3 Gonjervatoire zu Paris Gintritt verfchaffte, 
Auf Verwendung der fpätern Königin Hortenfe, 
ihrer Gönnerin, durfte fie 1802 auf dem Theätre 
frangais auftreten, wo fie mit den Rollen ber Kly— 
tämneftra, Dido und Semiramis begann und darin 
durch ihre lie en wie durd ihr 
heroiſches Spiel das Publikum bezauberte. Sie 

gab 1808 Vorjtellungen in Erfurt, bei Gelegenheit 
der dortigen Zuſammenkunft Napoleons mit dem 
ruf. Kaiſer und andern getrönten Häuptern. Mas 
demoifelle ©. verließ bald darauf plöhlich Paris, 
ging nad) Wien und fpielte eine Zeit lang am Hof+ 


ens für die dramatifche Lauf: | Fluß 


Georges — Georgetomwn (in Amerika) 


—— in Petersburg. Ein abermaliges plößzliches 
rlaſſen von Paris (1816), wohin fie 1813 zurüds 
gelehrt war, hatte ihren definitiven Ausſchluß aus 
der Lifte der Gefellihaftämitglieder des_Theätre 
angais zur Bee Nah einer hırzen Reife im 
nern von freich und im Auslande fah man 
wieder in Paris auf der Bühne des Odéon. 
Als der —— rel das Odéon für die 
Porte St.:Martin aufgab (1831), folgte ibm ©, 
mit einem Teil der Truppe und wurde bier bie 
——A des romantifchen Dramas. Zehn Jahre 
ielt fie, troß immer zunehmender Gorpulen 
die ſchwankenden Schichſale jenes Theaters. Na 
Hareld Sturz (1840) durchos fie Deutſchland und 
T 


Rußland und trat bald in > bald in für 
en Benefizvorſtellungen in Baris auf. 
r Name ift e 


vertnüpft mit den pe Rollen 
der Königinnen der alten klaſſiſchen Tragödie und 
mit den Heldinnen des neuern romantiſchen Dras 
mas. Sie wurde zuleht Lehrerin I theatraliſche 
Deklamation am Conſervatoire in Paris und ſtarb 
daſelbſt 11. Jan. 1867. 

Georgeſee (Lake George), auch Horicon 
genannt, ein durch * Naturſchonheiten berühm: 
ter See im öſtl. Teil des nordamerik. Unionſtaates 
—— hart an ber Grenze von Vermont, erftredt 
ſich bei einer Länge von 57 km, einer Breite von 
1—6 km und einer Tiefe von jtellenweife 120 m 

b im NR. mit bem 


Ss». b 
880 Che fe b.) 328 mit deſſen 


Gewäſſern er ſich bei Ticonderoga vereinigt. Der 
G. zeichnet ſich durch die Klarheit ſeines Waſſers 
und Herr zahlreihen Inſeln aus, mit denen er 
förmlich befät [x Er ift ein beliebtes Reifeziel für 
Touriften, an feinen Ufern befinden ſich —— 
Sommerfriſchen. Schon zu Anfang des 17. Jahrh. 
von den Franzoſen entdedt, wurde der G. zunächſt 


im J. 1646 von dem — — = 


Sacrement genannt. 

ihn dann fpäter nad) König Georg II. Länger als 
ein Jahrhundert ftellte feine Waſſerſttaße die Ver: 
—— zwiſchen Canada und den Niederlaſſungen 
am Hudfon ber. Am 7. Sept. 1755, im J. 1757, 
im Juli 1758 und 1759 fanden an feinen Ufern 
blutige Zuſammenſtöße zwijchen den Engländern 
unb Asse ftatt. 

Georgetown oder Demerara, ehemals Sta: 
broef, Stadt im brit. Guaiana in Südamerila, 
an dem 2 km unterhalb mündenden Demerara 
mit 36560 E., wovon etwa 20000 Farbige find. 
Dem Mangel an Trintwafler hat man durch arte: 
fifche Brunnen abgeholfen. Der bier fat 2 km breite 
uß bietet für 3 m tief gehende Sahrenge einen 
vorzüglichen Hafen, den ein langer Molo jchükt. 
Die Ein ehrt zum Fluſſe verteidigt das Fort Wils 
liam und fihert ein Leuchtturm. . 

Georgetown, Stadt und Cinfubrhafen im 
Diftrict of Columbia der Vereinigten Staaten von 
Amerila, auf dem linken Ufer des Potomac, ober: 
balb —2 von welchem es nur durch den 

od:Ereef getrennt Ey 6. wurde 1751 gegründet 
und erhielt am 25. * 1789 er Freibrief als 
Stadt. Derielbe wurde jedoch 1871 aufgehoben. 
Die Stadt zählte 1850 erft 8366, 1880 dagegen 
12578 Sein Handel ift nicht unbebeuten). 
Direkte Dampferlinien vermitteln den Verkehr nad 
Neuyork, Philadelphia, Boſton, Baltimore und 
Norfolk, durch Eifenbahnen fteht e8 mit dem Innern 
des Yandes in Verbindung. Der Chefapeafe-Obio: 


Georgetomwn (in Hinterindien) — Georgia 


Kanal endigt in ©. und überfchreitet ven Botomac 
auf einem Aquäbdult, welcher 440 m lang und fi 
11 m über den höchſten Stand der Flut_erhebt. 
Der Kanal liefert vorzügliche Waſſerkraft. Diejelbe 
wird vornehmlich zum Treiben von Mahlmühlen 
verwertet. Die Lage der Stadt, melde fih an 
einen die Umgegend beherrichenden Höhenzug ans 
lehnt, ift eine entzüdende, Die Straßen find jchön 
und regelmäßig angelegt. Im norbweitl. Teil der 
Stadt liegt der durch * Naturſchönheiten und 
Grabſtätten berühmte Dak-Hill-Cemetery. Bon 
höhern Bildungsanſtalten iſt das im J. 1789 von 
den Jeſuiten gegründete Georgetomn»Eollege 
zu nennen mit Ce) 44 Lehrern und 140 Studies 
renden unbeiner Bibliothel vonüber 33000 Bänden. 

Georgetown, Hauptitabt de3 brit. Gouvernes 
ments der Strait Settlement3 in Hinterindien, Fr 
der Heinen Infel Pulo Binang (f. d.), breitet fi 
an deren Norboftjeite auf einer 5 km breiten, das 
Thal (Balley) genannten, von Hügel und Bergen 
um ebenen Stäe an einer geräumigen, tiefen und 
für die größten Schiffe zugänglichen Hafenbai aus. 
G. ift —* gebaut, mit breiten, reinlich gehaltenen 
luftigen Straßen und macht einen ſehr angenehmen 
Eindrud auf den Antömmling, namentlih aud 
durch die von Europäern bewo 
iſt durch fein Fort auf dem Tandſchong — 

ügel gut verteidigt und iſt Siß der Regierung. 
Die Bevöllerung, aus Repräfentanten aller Volls⸗ 
ftämme in Südoftafien beftehenb, unter denen je 
doch Malaien und en vorberrfchen, beträgt 
27500. G. iſt ein wi —— splap, ſteht jedoch 
hinter Singapore zurüd. 

Georgia, jo genannt nad) König Georg IL. von 
England, einer der13 alten Staaten der nordamerit. 
Union, liegt zwifchen 30° 21’ und 35° nörbl. Br. 
und 80° 48' und 85° 40’ weitl. 2. (von Green» 
wid) und wird im N. von Norbcarolina und Tens 
neflee, im ®. von Alabama, im ©. von Florida, 
im D, vom Atlantifchen Deean und SGübcarolina 
begrenzt. Seiner äußern Form nach gleicht ber 
Staat einem unregelmäßigen Viered, welches einen 

lächeninhalt von 154034 qkm hat. Seine Bodens 

efchaffenheit ift ſehr verfchieden, faft in jedem 
County wechjelnd und geht vom reichſten Aderland, 
wie am Savannah und der atlantiichen Hüfte, zu 
fterilen Sand: und rn (Pine Barrens) 
wie im Norboften, über. en fübl, Teil ift 
G. flach, in feinen füdöftl. Eden, im Gebiete des 
St.:Mary3:River, fogar niedrig und jumpfig Olee⸗ 
finofee:Swamp). Norden zu jedoch geht das 
Terrain in eine wellige Hügellandichaft über, bis 
e3 im Nordweſten des Staat in ben jüdmweitlichiten 
Ausläufern der Alleghanies Etowah⸗ und Amico- 
lola:Hill3) und des Blue Nidge eine Höbe von 
360—1200 m erreicht. Die Kuſte G.s, welche fi 
pie 32° 5’ und 30° 45’ nördl. Br. in ſũdweſtl. 

ichtung vom Tybee bis zum Cumberland:Sund 
erjtredt, hat eine fehr unregelmäßige Bildung und 
ift von zahlreichen Buchten mit davor lagernden 
Inſeln zerfchnitten. Diefe Buchten find meiſtens 
j iffbar, werden jedoch durch Barren vom offenen 
Meer getrennt, ſodaß fie als Häfen für größere 
Fahrzeuge untauglich find. Lebtere können nur in 
den Hafen von Savannah, von Darien, Brunswid 
und St.:Marys einlaufen. Das Klima des Staats 
it im ſüdl. Teil ungefund, im mittlern und nörb: 
lichen dagegen — Die Winter ſind milde. 
Schnee und Eis gibt es nur ausnahmsweiſe. Die 


ten Stadtteile. ®. | daten 
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mittlere Jahrestemperatur beträgt in Atlanta 14,1, 
in Augufta 17,4 und in Savannah 19,3° C. 

D. ift gegen Sübcarolina der Savanna fl d.) 
Grenz ‚im W. gegen Alabama der Chattahoos 


ee (j. d.), im ©. * Florida der St.:Marys 
.b.). Außer biefen $ üffen find noch zu nennen ber 
ee, fodann der aus ber Bereinigung bes 
Deonee und Drmulgee entftehende Altamaha und 
der Satilla, welche ſich fämtlich in ben Atlantis 
jöem Dean ergießen. JmR. und NW. ae N 
Staat der Toccoa und Notteley, Neb nr 

bes Himaflee, ſowie der Doftenaula und Eto 
Quellflüfle des Coofa , eines Nebenfluffes des Alas 
bama, während der Ddlotony (Ochlolonnee), With 
lacoochee, fowie der Allapaha den fübl, Teil ®.8 
durdfließen. Die lehtern beiben bilden nad) ihrer 
—— in Florida den Suwanee. Die größte 
Stadt G. s iſt Savannah mit 8235 E., Hauptitabt 
Atlanta mit 21 789 E.; andere Städte find: Auguſta 
mit 15389 E. und Milledgeville, die frühere Staats⸗ 
bauptftadt und Sik einer Staat3:{rrenanftalt; fers 
ner mit 10810, Columbus mit 7401 und 
Arhens mit 4251 €, Ginen übelberüchtigten Nas 
men erwarb ſich im Kriege Anderfjonville in 
der Grafichaft Cobb, dad Gefängnis ber Unionzfols 
‚wo deren in einem Sommer 35000 vers 

ſchmachteten und verhungerten. 

Die Bevölkerung ©.3 hat ſich unter ben Staas 
ten des Sübens verhältnismäßig am jchnelliten und 
zegelmäbigjten entwidelt, und — eht auch 
fein gewerbliches und konimerzielles Wachstum im 
Einklang. Die Einwohnerzahl belief fi 1790 auf 
82548, 1880 auf 1542180 Seelen. Davon waren 
816906 Weihe, 725133 Neger, 17 Afiaten und 124 
Indianer. Die Zahl der im Inland Geborenen war 
1531 616, die der Ausländer 10564, darunter 2956 
Deutfhe. Die Hauptprobufte des Landes find 
Baummolle (vor allem die berühmte Sea⸗Island), 
Reis, Mais, Tabal „ Slachs, Früchte und Zuders 
rohr. Die an ben Flüſſen ſich erftredenden aus 
gedehnten Waldungen liefern vorzügliches Nukholz 
und beſonders wertvolles Schiffs 5 Am 1, Juni 
1880 gab es im Staate 138626 Farms von zujams 
men 105818 qkm Größe, von denen fi) 33229 un: 
ter dem Pflug befanden. 

Das Eifenbabnneg des Staats ift das befte 
und ausgedehnteite im Süden. Die Länge desjelben 
betrug 1881 jhon 4193 km, Die Kanäle G.3 find 
nur von rein lolaler Bedeutung. Diefelben haben 
eine Geiamtlänge von 40 km; Der Auguftafanal, 
im J. 1847 mit einem Koftenaufwande von 1. 
Mil. Doll, erbaut, umgeht die Fälle des Savan- 
nah bei der Stadt Auguſta, und der 1829—40 m 
geftellte 26 km lange Ogeecheefanal verbindet den 
Außlauf des Dgeechee mit dem des Savannah. Der 
1837—42 erbaute 19km lange Brungwidfanal war 
1860 bereit3 eingegangen. — Da fid die Bevölle— 
rung G.s auptiählich mit Aderbau beichäftigt, 
it der Handel kein ſehr ausgebehnter, zumal der 
direkte überfeeiihe Verkehr zum größten Teil durch 
die nördl, Seehäfen vermittelt wird. Haupthan: 
beläartifel find Baumwolle und Nusholz. Gritere 
wird bejonder3 von Savannah au? verſchifft. 

G. befanden ſich 1880 3593 Fabriken, in welchen 
ein Kapital von 20672410 Doll. angelegt. ift. 
Schwergeſchädigt durch den Bürgerkrieg, welcher 
in feiner verheerenditen Geſtalt ſich faſt über ganz 
G. eritredte, bat der Staat erjt allmählich anges 
fangen, ſich wieder zu erholen. Hauptinduſtriezweig 
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if die Baumwollwaren⸗Induſtrie, weldhe 1880 in 
44 Etabliſſements 4713 Webitühle mit 200974 
Spindeln beihältigt. Es wurden 67874 Ballen 
Baumwolle verarbeitet und dabei im ganzen 6678 
Verſonen beihäftigt. 

Die Voltserziehbung lag vor dem Bürger: 
kriege ſeht im argen. Nachdem aber die Verfaſſun 
oon 1868 die Aufitellung eines allgemeinen Schul: 
[gitemö gefordert hatte, wurde diejes analog den 

timmungen ber übrigen Unionsjtaaten durch 
Schulgeſetze feitgeieht. Im J. 1880 hatte ©. 5939 
öfientlihe Schulen, darunter 1688 ausſchließlich für 
Kegerlinder. Bon höhern Lehranftalten find zu nen: 
nen bie University of Georgia (Sig: Athens, orga: 
nifiert 1801), Atlanta- University (Sig: Atlanta, 
organifiert 1869), Bowdon-College (Siß: Bowdon, 
organiſiert 1857), Mercer- University (Sip: Ma: 
con, organifiert 1838), Gainesville-College (Sig: 
Gainesville, organifiert 1873), das röm.«fath. Pio- 
Nono-College (Sig: Macon, organifiert 1874) und 
Emory-College (Sig: Orford, organifiert 1857). 
Bon 1043840 Perjonen im Alter von 10 Jahren 
und darüber im d: 1880 waren 446683 oder 42,8 
Bros. unfähig zu leſen und 520416 oder 49,9 Proz. 
fohreibuntundig. 

Verfaffung, Berwaltung, Finanzen. 
Seine erſte Verfaffung hatte ©. im J. 1777, eine 
zweite 1789, eine dritte 1798 erhalten, welch leptere 
zu wiederholten malen amendiert worden —— 
neueſte ge ray en datiert aus i 
1877. Die geiehge ende Gewalt des Staats befteht 
aus einem Senat von 44 Mitgliedern (3. 3. fämt: 
li Demofraten), welde auf vier Jahre gewählt 
werden, und 175 Repräfentanten, welche nur zwei 
Jahre dienen. Der Gouverneur befeidet fein Amt 

wei Jahre und wird wie jene vom Volle gewählt. 
Im an An G. außer feinen beiden Senatoren 
durd) neun Abgeordnete vertreten. Seine Gericht: 
verfaung entſpricht im wejentliden derjenigen 
ber übrigen Staaten, Der höchſte Gerichtshof des 
Staats wird von drei Richtern gebildet, welche von 
der Legislatur auf vier Jahre gewählt werden. Die 
Staatsabgaben 1880 betrugen 1075000, bie Graf: 
Di 1076421, die Gemeindeabgaben 1055488 

oll. Die Einnahmen des Staats ftellten fi auf 
4589015, die Ausgaben auf 4831058 Doll, Die 
fundierte Schuld betrug 19670625, die ſchwebende 
161528, zufammen aljo 19832153 Doll. Bon die: 
fen ging ab der Amortijationsfonds (sinking fund) 
mit 150250 Doll., ſodaß eine Nettofhuld von 
19 681 903 Doll. übrigblieb. 

Geſchichte. Uriprünglid) in dem Freibrief von 
Earolina mit einbegriffen, wurde ©,, bis dahin der 
Streitapfel zwiiden Gngländern und Spaniern, 
erit 1733 unter der Führung des Generald James 
Dolethorpe von engl. Abenteurern, denen fich |päter 
bejiere Elemente (Salzburger und Ecjotten) an: 

loſſen, ala legte der dreizehn Kolonien, welche fi 

äter vom Nutterlande losrifien, und ala Bollwer 
für Carolina gegen die Einfälle ber Indianer und 
Spanier Floridas angeliedelt, Ein zu dieſem Zwed 
von König Georg II. erlafjener Freibrief wies den 
Koloniiten das Land zwifchen dem Savannah und 
dem Altamaba, ſowie von deren Quellen weſtlich bis 
— Stillen Ocean an. Durch blutige Kämpfe mit 

n Spaniern, ſowie durch innere Zwietracht und 
mancherlei Entbehrungen wefentlih geſchwächt, 
Eiten die Kolonie bis 1752 ein fümmerliches Das 

als bie ihr bis dahin eigentümliche durch 21 Vers 


Georgia 


Augusta 
waltungsräte (trustees) geführte Regierung von 
biefen abgegeben und unter ähnli echten und 


ag wie in den übrigen Kolonien auf einen 
fönigl. Gouverneur übertragen wurde. Im J. 1755 
wurde eine Brovinziallegislatur (General Assem- 
bly) errichtet und 1763 das Land füdlid bis zum 
St.:Marys einverleibt. Seitdem begann die Ko: 
lonie einen unverfennbaren Aufihwung zu neh— 
men. Beim Ausbrud) des serien m ſchloß 
ſich ©. im Juli 1775 der Sache der nördl. Kolonien 
an und ratifizierte 2. jan. 1788 die Berfafjung der 
Vereinigten Staaten. Im J. 1802 übertrug ©. gegen 
eine Entihädigung von 1'/, Mill. Doll, alle feine 
Anjprüce auf den Sandftric weitlid feiner jehigen 


Grenzen auf die Union, Ein während jweiten 
engl. Kriegs (1813) entfachter Grenzfrieg zwiſchen 
den Indianern und Weiben wurde unter Jachſons 


Fuhrung zu Öunften der legtern entſchieden. Ernit: 
Liche Verwidelungen, die zwiichen der Staats: und 
Bundesregierung betrefi3 der Landabfindung der 
noch im Staatägebiete befindlichen Jndianer (Creels 
und Cherofees) entftanden waren, fanden troß der 
drohenden Haltung G.s und feiner Unbotmäßigteit 
gegenüber den Anordnungen der Bundesregierung 
endlid) 1838 durd) die Berjegung der an nad) 
dem Indianerterritorium eine friedliche Loſung. 
Seiner ganzen polit. Entwidelung und feinen 
wirtidaftlihen nterefien nah dem Norden ent 
egengeiept, der centrifugalen Tendenz im Staat!s 
eben der Union und dem Freihandel buldigend, 
während der Norden ſtärker die centralifierenden 
und prohibitiviſtiſche Richtung vertrat, ſchloß ſich G. 
bei Ausbruch des Bürgerlriegd den jecedierenden 
Staaten an. Hinzu trat der Umftand, daß G. in 
der Stlavenfrage den ertremiten Standpunft unter 
den Sübdftaaten einnahm. War doch im Dez. 1831 
in [einer Legislatur eine Alte durchgegangen, welche 
auf die Ergreifung des befannten Abolitioniften 
Garrifon (f, d.) einen Preis von 5000 Doll. ſeßte! 
Schon in feiner rabchen Geſchichte hatte die Sa: 
a eine große Rolle für $. gefpielt. Die als 
ten Verwaltungsräte hatten die Negerfllaverei ver: 
boten und waren darin kräftig von den eingemwans 
derten Saljburgern und ſchott. Hocdländern unters 
ftügt worden. Im J. 1750 hatte jedoch ſchon damals 
die Stlavenhalterpartei ben Sieg davongetragen und 
bewirkt, dab das Verbot aufgehoben wurde. Der 
Bürgerfrieg verändertealle Berhältniffe desStaats, 
indem der Kampf nicht allein im Rordoften 
felben länger als ein Jahr wütete und zulegt mit 
der Einnahme von Atlanta endigte, fondern auch 
infolge des Shermanſchen Zugs von dort bis Sa— 
vannah und von da wieder nördlich in feiner ver: 
re Geitalt ſich faſt über ganz ©. erſtreckte. 
elbft nad Beendigung des Bürgerkriegs ftand ©. 
noch —— als fünf Jahre unter militärifcher Dil⸗ 
tatur, Wenn es aud) in feiner revidierten Verfaſ⸗ 
[ung von 1868 die Emancipation der Sklaven und 
ie —— ins wirtſchaftliche und polit. Leben 


der — taaten einſchneidenden Bundesgeſetze 
anerlannt hatte, fo wurde es doch erſt 15. Juli 
1870 als Staat in die Union wieder zugelaflen, 


weil es durch Beſchränkung der polit. Rechte der 
Schwarzen und Ungehorfam gegen die neuen Re: 
konitruftionägejehe bis dahin nody keine Bürgſchaft 
für fünftiges gutes Berhalten gegeben hatte. 

Georgia Augusta, ber Name der im J. 
1734 vom König Georg U. gegründeten Univers 
fität Göttingen, 
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Georgianbai, ſ. unter Huronfee. „ | Schwarze Meer fällt, und die nur ftellenmeife fchiff- 
©eorgiaftrafie, Meerestanal, welcher die | bare, 1065 km lange Kura (oder Kur, Cyrus der 
Bancouveriniel von der Weitjeite Britifch:Golum: | Alten), die fi in das Kaſpiſche Meer —— 
bias (Nordamerika) trennt. Dicht mit Fichten bes | Unter ihren zahlreichen Nebenflüſſen find Alaſan 
ftandene hohe Felienufer faſſen ihm zu beiden Sei: | und der Aras die größten. Der MWeinftod ſowie 
ten ein, bier und da überragt von anfehnlichen fteis | mehrere regen und der Baumwollſtrauch 
len Bergen, zwischen welchen fich Fiorde oder Inlets wachfen wild; Neis, Weizen, Gerfte, Hafer, Mais, 
öffnen, die mit Felſeninſeln überfäet find; heftige | Hirfe, Sorgho, Tabak, Krapp und alle Arten Ger 
Strömungen und weclelnde Winde machen das | müje gedeihen in der fruchtbaren Ebene faft ohne 
Gewäſſer für den Sciffer gefahrvoll. F 49° | Anbau und die Thäler liefern die ſchönſten Weiden, 
nördl. Br. mündet ber Fraſer in diefe Straße; leh: | Außer einer großen Menge Heinen Wildes findet 
tere teilt fich füdlich in zahlreiche Kanäle, welche die | man bier Hirihe, Rehe, Wildſchweine, Bären 
Inſeln des —— rchipels umziehen und zur Fuchſe, Schalale. Die Gewerbe find fait gänzlich 
uan⸗de⸗Fucaſtraße führen. In etwa 50° nördl. Br. | unentwidelt; von mehr —— iſt der Handel 
umgeben andere Kanäle eine Inſelgruppe, jenjeit | mit dem Auslande. Holz, rohe Seide, Baumwolle, 
deren die Johnſtoneſtraße beginnt, welche zum | Wachs, Tabak, Mais, Früchte und Vieh find die 
Königin-Charlotte-Sund führt. Die von Nord: | wichtigiten Erportartifel. Die bedeutendften Städte 
weiten nad Süodoften ge tete ©. ift etwa 240 km | des heutigen ©, find: Tiflis, die Hauptitadt des 
er und 25—50 eit, Landes, .. Selifawetpol und Gori. Bol. 
eorgien, ruf. Orufien (bei den Alten —* Bodenſtedt, «Die Mölter des Kaulafus» (2. Auf. 
rien, bei den Gingeborenen Kartlos, bei den Per: | 2 Bde., Frankf. a. M. 1855); Harthaufen, «Trans 
—* und Türfen —— genannt), eine zu | kaulaſia⸗ (2 Bde., Lpz. 1856). 
ußland gehörige transfaufaf. Provinz, die, in] Die Geſchichte ©.8 beginnt von der Zeit, wo 
der großen Einſenlung zwifchen dem Kaufafus und | (am Anfange des 3, abıh, v. Chr., nad) dem Ber: 
dem armen, Gebirge liegend, den Hauptbeftandteil | fall der macedon. erriaft) p Bharnawas die 
der ruſſ. Gouvernements — und Kutais bildet, | iranslaulaſ. Völler in ein Reich vereinigte. In 
grenit im N. an die faufaf. Bergvölter, im D. an | diefe Zeit fällt aud die Entftehung der Schrift: 
chirwan, im W. an das Schwarze Meer und im | fprache der Georgier. Vom 1. Jahrh. v. Chr. bis 
6. an Armenien. Der Name ©, entitand erft im | zum 2, en n. Chr. übten die Römer einen 
Mittelalter; nid felbt nannten die Einwohner | großen Einfluß auf die Angelegenheiten des Reichs 
Kartli, woher die Benennung, Sartalinien oder | aus; vom 4. Ya * an aber die Perſer. Die 
Kartlos für das Land. Soweit G. gegenwärtig Glanzperiode des Reichs iſt die glorreiche Negie: 
mit Einſchluß von —, Kadetien, Mingre⸗xungẽzeit ee 4 :Gurgaslans (446—499), 
[ien und urien auf die rufi. Öouvernements Tiflis | Mingrelien und Abchafien eroberte, die Ufen und 
und Kutais verteilt ift, hat es einen Flächen: | Vetichenegen unterwarf, ſich Erzerums bemächtigte 
Pr von 61146 qkm mit 1231491 E,, ber Mehr: | und Tiflis gründete, Im 5. Jahrh. begann aud 
zahl nach Georgier (f. d.), dem Neft nad) eingewans | das Chriftentum in G. feite Wurzeln zu ſchlagen; 
derte Turlomanen, Dfieten, Tataren, Armenier, | die grufinifhe Epardie wurbe 479 von Badıtang 
Rufen, Juden und Deutſche. Das frühere Ober: | geftittet. Cinen noch größern Halt gewann das 
haupt der go. Kirche ae ift jeht durch Carte im 6. Jahrh. durch die Ankunft von 
einen ruff. Erzbiſchof erſeht, der in Tiflis vefidiert. | 13 for. Mönden in Gruſien. Am Ende des 
Nachdem von den Ruſſen die Leibeigenfhaft auch | 6. Jahrh. gelangte die Dynaſtie der Guramiden in 
— aufgehoben iſt, hat ſich die * des Bauern: | der Perſon Guram Kuropolats auf den Thron, den 
tandes, der früher ganz der Willfür des Adels | feine Nachfolger, die Bagratiden, bis 1424 behaups 
preisgegeben war, bedeutend verbeſſert. Die Ein: | teten. In der Bmifchenzeit wurde ©. von häu— 
wohner beichäftigen fich vorzugsweiſe mit der Wein: foen Einfällen afiat. Voͤllerſchaften heimgefucht, 
bereitung, der Viehzucht und dem Aderbau, doch | jo 1070 von den Türken unter Alp-Araslap, 1222 
wird lekterer noch 2 fe r printitive Weife betrie: | von den Mongolen und 1387—1407 von Tamer« 
ben. Auch der Seidenbau und die Vienenzucht | lan. Der ra Alerander I. teilte 1424 das 
aben unter ruf. Herrichaft Fortfchritte gemacht. | Reich unter feine drei Söhne, von denen der ältefte 
ie hiefigen Schafe gehören faſt ohne Ausnahme teretien, der zweite Rartalinien, ber jüngjte Ka⸗ 
zu den Fettſchwãnzen, baben —— Fleiſch, tien erhielt. Faſt vier Jahr underte jpäter ent: 
aber schlechte Wolle. Die georg. Prerde find we: ſchloß 1d der König Georg XII., der das vereinte 
age fate als ausdauernd und fiher auf den ftei: | Kartalinien und Kachetien beherrſchte, in die Ba 
len Get — Unter den Gewerben blübt ſallenſchaft Rußlands zu treten, weil er von ben 
vorzüglich die Teppichweberei. Der Bodenbeicdhaf: ern, Türken und den Bergvöltern hart be: 
enbeit nad gehört ©. zu den fruchtbariten und a wurde; als er 1800 ftarb, defretierte Kaiſer 
hönjten Ländern Vorderaſiens. Das Klima ift | Baul I. 18. Jan. 1801 die Vereinigung G.s mit 
ganzen mild und gefund (-+ 14° R. mittlere | Rußland; die —— eretiens erfolgte 
Temperatur), nur in den tiefer Fee Gegenden, | 1810. Die Prinzen der ae. milie, denen man 
befonder8 in Mingrelien und im —— eine Penſion und ruſſiſch⸗militäriſche Grade verlich, 
Kreife, Ich heiß und ungefund. Die Gebirge find | wurden nad Rußland abgefü Mit Heraclius, 
reih an Metallen und alien, die freilich noch | Fürft von Grufien (geft. 10. Mai 1882 zu Tiflis) 
eh —— werben; auch mineralifche — en 2. le * ng an Zu 
uellen n gro Menge: 8 re och ſchon das alte georg. Herricher . m 
er von Eichen, —5 ufbäumen, p 1838 wurde das Srufino:Smeretile Gouverne: 
u.a, fih nur auf den Anhängen der | ment gejtiitet, das bis Ende 1846 beitand. Jeht 
ge. tend üffe find der —*8 gehören die Gebiete, die Früherdas georg. Reich bilde⸗ 
riſch wichtige Nion (ba der Alten), der in das I ten, zu ben ruff. Gouvernements Tiflis und Kutais. 
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Georgier bilden den Hauptitamm der Iberi⸗— 
* oder Kartweliſchen Gruppe unter den Kau— 
jusvölfern. Die ©. nennen fi ſelbſt Kartli 
oder Kartwel, von den Ruſſen werben fie mit 
Namen Grufier (Grufiny) bezeichnet, die Perier 
nennen fie Guri. Man hat zunädift unter ber 
Benennung G. im weitern Sinne nicht nur das 
von den Ruſſen Grufier benannte Volk zu ver: 
fteben, jeher Yidan gehören ferner die me: 
zetier, Gurier, Pſchawen, Chewfuren, die Tu: 
ſchiner, Ingiloier, die Migrelier und bie Suaneten, 
und bieje ämtlichen Stämme bilden eine Gruppe, 
3 in der Ethnographie die Iberiſche oder Hart: 
— wird. Dieſelbe wohnt von der 
—2— Meeres oſtwaͤrts bis zur Ein⸗ 
Alaſan in die Kura, im Colchis und 
berien der Alten, ben heutigen” Gouvernements 
iflis und Kutais, "Die gejamte Seen Die 9 ieler | 9 
Gtänme beläuft ſich auf 956 283 Seelen 
im engern Sinne, oder bie eigentlichen ©. 
nen in der Stärle von 374454 Seelen A Rreile 
des Gouvernements in welches aljo das eigent- 
fihe Georgien bildet fommen nod 188 im 
Gouvernement Stamwropo wohnende G. Obgleich 
die ©. ein uraltes Kulturvoll find, fo ift i Aa 
4 ıng nichts weniger x. befannt. Mar 
It fie für Turaner, F * für 
europäer. Ihrem —— ypus na = 
eg die ©. zu einer der [hönften Rafjen der Gr 
en wohl weit eher auf eine —— als 
— Abſtammung en Sie find groß, 
ſchlanl und kräftig von 8%; ber Kopf ift von 
edler Form, langſchädelig —— mit gerad⸗ 
Br en Kiefern und yes (orthognatiih); das 
icht hat meift den idealen apolloartigen hnitt, 
doc mit janftem und weichem Ausdrud. Sie ha: 
ben alle ofiene dunlle Augen und duntles, lodiges 
Haar, das in dichter Fülle herabfällt; ein reicher, ös 
ner, ſchwarzer Bart ziert den *— efhnitgenen Bund 
ber "Männer. Die Hautfarbe if erdings im all: 
gemeinen weiß zu nennen, doch fieht man a - 
an beiden Geſchlechtern den dunleln Anflug, 
her ebenjo andern fühl. Völtern eigen it. Ber 
rühmt wegen ihrer Schönheit find bie georg. Mäbd: 
den unR | auen, bie jedoch ungemein ſchnell ver: 
2 om reinjten Schlage five man die ©. 
on, der alten Hauptitadt des Landes. Die 
Sauer in den Stäbten find von Ziegeln oder von 
tein, meift mit platten Dächern erbaut, die Bauern 
bewohnen oft noch Erdhutten, aber aud Häufer | at 
von Holz un SW, bie oft an eine Lam e⸗ 
lehnt find, platte o der gewöhnli er, aber 
immer eine auf Pfeilern ag rn orhalle haben; | 9 
Die innere Einrichtung der Wohnungen ift äuier | 
einfach, ja dürftig und oft unſauber. 
eorgiewst, Stadt im Terefgebiete ber ruſſ. 
Statthalterjhaft Rautafien, an der Podlumla, — 3 


Gerbereien, Seifenſiedereien, Lichtziehereien und | f 


—— — und zählt (1882) 4167 E., welche 
ienenzucht und ziem ax —— andel mit 
Seidenwaren und Bieh trei 
or wei Märlte ſtatt. G. it der 
ke n und Munition für die Armee des 
fus; die 1777 gegründete Feltung ift jebt — 
Georgiton ws) Lehrgediht, weldes ben 
—— ſingt. fannt Find befonders Virgils 
«Leorgican 
Georgine (Georgina), eine 1789 aus Merito 
in Europa eingeführte P anze, welche zunächſt nad 


Georgier — Georgine 


Madrid gefandt wurde, wo Gavanilles 
—— dem ſchwed. — — 
Linnes, Dahl, den 


amen Dahlia 
dem | ter nannte fie Willdenow, dem — 


— Georgina, zu Ehren “5 ——— 
—E Joh. wer eb enr0h 
ehört 


Die Gattung 66 — —— 


der gen: ng 

— anfehnlice, farbenprädtig 

meiſtens jehr anjehnli ar 

. en * —— ülle, deren Brenn aus aus 
6 bis 8 abjtehenden ober eich 

befteht, während die i innen = —* 1 —— —5 * 


* 


bäutige, am Grunde verbidte unter fich ver: 
wachſene Hüllblätter zählt, ‚Die Einzelblüten des 
* ns find bu —— 
en —— I Sail find 
ne 
* eibe röh mi, ‚m ? 
| men ( —— 


örnig. 
ihn, aka Aue 
ee ne, er auffallenbfen Beifpiefe 
e ir au von 

ber Veränberlich ie un ter dem 
veränderter er 
tur, Durd bi 
s | Saufe bes 19. 
arten entwidelt. u ch 






mäßi ner de infolge der bejondern - 
und 8 iſſe ——— 
außeror cher altigteit entit 
elbſt —“ aller te 
hinter der 
f die Mari 
welches alle —— von Gelb 
Amaranth, ® s und 
—— das fine aber I —J 
oder Purpur felten. 
Bald breiten Nie über 
die ganze Fläche der Zungenblü 
e mit einer —* Nuance an der € 
ee ift das 


wel 


rlich finden | über die Laubmafl 
Bar von vorn fi) zeigende, 





fte und ange ‚geb 
hatt oder | led: find, arhen. 
"Sin R ur ende Geon in nal jede 
’ deren run rbe 


Georgiſche Infeln 


G. coccinea verschieben it. Der Überfülle an neuen 
Barietäten ift es zu verdanlen, daß in neueſter Zeit 
—5323 einfach blühende Spielarten in den Hans 

el gefommen find, für die nicht3 weiter fpricht als 
ein feuriges oder feltenes Kolorit oder eine barode 
Bildung des ———— 

Man vermehrt die ©. durch Teilung bes Knollen— 
büjcheld, aus Samen und aus Stedlingen. Die 
Knollen werden im November, nahdem man einige 
Tage vorher die Stengel abgefchnitten, aus der 
Erde gehoben und, an der Luft abgetrodnet, an 
einem dunteln, froftfichern, weder zu feuchten, noch 
u trodenen Ort aufbewahrt. tiere 

rt der Vermehrung iſt bie Stedlingszudt. Bu 
biefem Behuf werden im März oder April die 
Knollen in ein warmes Beet gelegt und die infolge 
deſſen zahlreich auftretenden Triebe, wenn fie 3 bis 
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«Das Buch der Weisheit und der Lüge. Gruft: 
niihe Fabeln und Märden aus dem 17. und 
18. Ya n: überjegt und erläutert von A. Zaga— 
telliv (ruf iſch Most. 1878). 

Georg-Robel, engl. Geldmünze Heinrichs VIII., 
von Doppeldulatengröße mit dem Bildnis des 
heil. Georg, etwas über 16 Mark wert. 

‚Geor ‚ein von Hell bezeichnetes Stern: 
bild, welches aus einer Stern Rippe be3 großen 
Sternbildes Eridanus bejteht. Der Name ijt kaum 
—— Gebrauch. 

eorgstaual (Santt), die Meerenge zwiſchen 
England und Irland, welde die Iriſche See mit 
dem Atlantiſchen Dcean verbindet. 
Georgöftofter, Klofter bei Balallama (f. d.) 
in der Krim. 
Georgd: Orden, Bezeihnung folgender vier 


— Georgs-Orden 


5 cm lang geworden, mit einem Stüdden ber | Drben 


Knolle abgeihnitten, in Heine Töpfe —— und 
in einem geſchloſſenen Warmbeete gehalten, ſpäter 
in größere Töpfe geplant und allmählid an die 
Luft gewöhnt. Die Vermehrun 

iſt nur für Georginenzüdter von 
neue Varietäten zu gewi 

Georgifche 

inieln, 


. usfaat 
terefje, welche 
ewinnen hoffen. 

nfeln, f. unter Geſellſchafts— 


Seorgifche Sprache und Litteratur,. Die | d 


Spradhe der Georgier, rauh, aber regelmäßig 
und kräftig, von eigentümlichem, agglutinierendem 
Bau, mit —** (phabet, bildet mit den *—* 
chen der Mingrelier, Suanen und Lazen einen 

anz eigenen, den ſog. Iberiſchen Sprachſtamm. 

ie hat eine nit ganz unbedeutende Litteratur, 
bie mit der Einführung des Chriftentums im Lande 
beginnt und zum gröbten Teil in Kirhenfchriften, 
Überſetzungen ber Bibel, ber Kirchenväter und bed 
Plato und Ariftoteles, ſowie ihrer Kommentatoren 
beiteht. Was die Profanlitteratur anbelangt, die 
im 17. Jahrh. vorzüglidy blühte, jo iſt der poetiiche 
Teil und die Chroniten, bejonders die kirchlichen, 
ber bedeutendere. Einige Heldengedichte Bor 


binfichtlich ihrer Abfaſſung bis in die Zeiten der 
Königin von hinauf, Die wiſſenſchaftlichen 
Werte find usnahme 


einiger hiſtoriſcher, unwichtig. Doc) hat ſich neuer: 
dings ein größerer Gifer in der Kultur der Willen: 
ſchaften unter den Beorgiern zu zeigen begonnen, wie 
überhaupt das Unterridt3- und Erziehungsmwefen in 
Georgien unter der ruf). Regierung, welche 1802 
bie erite Schule in Tiflis eröffnete, fi) etwas bob, 
Der gründlidhite Kenner der Sprache, Litteratur 
und Gedichte der Georgier ift Broſſet (f.d.). Außer 

Überjegung einer georg. Chronik (Par. 1831) 
und einer georg. Grammatil («Elöments de la 
langue Ge£orgienne», Par, 1837) veröffentlichte 
berjelbe «Rapport sur un voyage archöologique 
dans la Göorgie et dans l’Armönie, exécuté en 
1847—48» —— 1850—51), die «Histoire an- 
ciemne de la Georgie» (2 Bbe., Petersb. 1849; dazu 
«Additions et öclaircissements à l’histoire de la 
Göorgie» 1858 u. 1859) unb die «Histoire mo- 
derne de la Georgie» (3 Bbe., Petersb. 1854—57). 
Grammatilen lieferte Vater in «Bergleihungstas 
feln» (Halle 1822) und Tihubinow (ruffiih, Ber 
teröb. 1855); Wörterbücher: J. Klaproth, «Voca- 
bulaire jen-francais et frangais-georgien» 
(Bar. 1 und Tſchubinow, «Dictionnaire geor- 
gien-russe-frangais. Avec un abrégé de la gram- 
maire georgienne» (Peteröb, 1840), Bol. aud: 


fie, fpärliher und, mit 


ben: 
Der bayrifheRitterorden —— en 
Georg wurde 28. März 1729 vom Kurfürſten 
Karl Albrecht, nachmaligem Kaifer Karl VII. , ge: 
ftiftet und vom König Ludwig IL. 4. Juli 1871 
reorganifiert. Der Orden, deſſen Bed die Ver: 
teidi ung des chriltlath, Glaubens und Ausübung 
der Werle der Barmberzigfeit iſt, 35 unter dem 
Großmeifter (dem Könige) und teilt feine Mitglies 
er in Öroßpriore, — — Ehren⸗ 
großlomture, Kapitularlomture, Ehrenkoniture 
und Ritter. Aufnahmebedingung it ber —— 
von 16 Ahnen, ſowie in der direlten väterlichen 
und mütterlihen Stammreihe von zwei weitern 
Ahnen, der fog. Gabelung. Das Ordenslreuz, 
weldes am hellblauen Bande mit weißer ‚und 
ſchmaler dunfelblauer Einfaflung getragen wird, 
Lv Gold, adtipikig, mit bayr. Rauten in den 
inteln, auf deren Spiken, fowie auf den Spigen 
bes Kreuzes Heine goldene Knöpfe erſcheinen. Die 
Vorderſeite ift blau emailliert und weiß eingefaßt. 
Dr der Mitte it auf goldenem Grunde die Yung: 
rau Maria auf einem Halbmonde in Wollen ſte— 
end abgebildet, und auf den vier Rauten beten die 
uchftaben Virgin) I(mmaculatae) Biavaria) 
I(mmaculata). Uber dem Kreuze erſcheint ein Lö: 
wentopf, an welchem basjelbe hängt. Seit der 
Neorganifation hat der Orden, welcher bis dahin 
nur eine Adelödeloration war, fi) diefelben Auf: 
gaben wie der preuß. Fohanniterorden zum Ziele 
eftedt, nachdem er bereit? während des Deutid)- 
— Kriegs von 1870 und 1871 auf dem 
ebiete der freiwilligen Krantenpflege eine erfolg: 
reihe Thätigfeit entfaltet hatte. 
er bannoverifhe Sanlt Georg3:-Dr: 
ben wurde 23. April 18389 vom König Ernit Auguft 
ejtiftet und zählte nur eine Ritterklaſſe, deren De: 
oration nad) den Statuten nur an höchſtens 16 Ins 
länder, außer den königl. Brinzen, verliehen wer: 
ben follte, und in einem dunlelblau emaillierten 
achtipibigen Kreuze mit der Königskrone und in 
ber Mitte mit dem Bilde des Nitterd St. Georg 
mit der Umſchrift «Nunquam retrorsum» belegt, 
beitand, weldes an einem buntelrot gewällerten 
Bande getragen wurde. 

Der ruffiihe Sankt Georg3:Drben, von 
ber aiferin Katharina II. am 7. Dez. (28. Nov.) 
1769 für Land: und Seeoffiziere gejtiftet, zerfällt 
in vier Klaſſen, zu welden 1807 noch als fünfte 
Klaſſe das für Unteroffiziere und Gemeine beſtimmte 
Georgenkreuz hinzugelommen it. Die Dekoration, 
welche an einem ſchwarz und gelb geſtreiften Bande 
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getragen wirb, befteht in einem weiß emaillierten 
Kreuz, welches in einem roten Mittelfelde ben heil, 
Georg, den Lindwurm tötend, zeigt, und wird für 
Auszeihnung vor dem Feinde verliehen, 

Der ſictilianiſche Militärorden von 
Santt®eorgder®Wiedervereinigung wurde 
24, Febr. 1808 von Joſeph Napoleon geitiitet, von 
Murat beibehalten und 1. Yan. 1819 vom König 
Ferdinand IV. mit veränderten Statuten beftä- 
tigt, um Tapferkeit und militäriiches Verdienft zu 
belohnen, und zerfiel in ſechs Auen. einſchließlich 
der Goldenen und Silbernen Medaille, Die an 
einem blauen, rot geränderten Bande getragene 
Deloration beftand in einen rot emaillierten Kreuze, 
deſſen Arme durch einen Lorbeerkranz verbunden 
und in der Mitte mit dem Bilde des Nitterd 
St. Georg belegt waren, hinter welchem fich zwei 
Schwerter kreuzen. 

Georgsritterſchaft in Holland, ein Gebeim: 
bund, um 1500 geitiftet, wahricheinfich zum Zwed 
der Befreiung der Niederlande. Seine Statuten 
und Abzeichen find nie befannt geworden; der Bund 
beftand noch 1756. 

ner nennt man überhaupt alle tha: 
lerförmigen Münzen , auf denen der Nitter Georg 
mit dem Lindwurm —— dargeſtellt iſt, insbe⸗ 
ſondere bezeichnet man damit die geäft. ansfel⸗ 
diſchen Thaler, unter welchen wieberum die aus 
den J. 1521, 1522 und 1523 mit dem —* 
«Ora pro nobis», und die des Grafen David aus 
den J. 1609, 1610 und 1611 mit dem Wahlſpruch 
«Bei Bott it Naht und Thadt» hervorzuheben find, 
welche als Talismane, als Schuhmittel gegen Hieb, 
Stoß und Schuß galten und noch gelten, vr —* 
geſucht, aber ſchwer (wenigſtens in echter t) 
aufzutreiben find, Nach diefen mansfelder Tha— 


lern wurden auch in Ungarn zu Ende bes 17. Jabrb. | ft 


©. geprägt, auf denen im Revers ein auf den Wel- 
len treibendes of in weldem 19 der jchlafende 
Heiland mit den Jungern befindet und mit ber 
Umſchrift «In Tempestate Securitas» dargeftellt 
ift. Auch fie gelten ala Amulette. 
Georgswalde, Städtchen im nördlichiten Teile 
von Böhmen an ber ſächſ. Grenze, nahe am Ur: 
Iprunp ber Spree, in ber Bezirtshauptmannichaft 
unb Gerichtsbezirk Schludenau, beſteht aus 
Alt: und Neugeorgswalde, Bhilippsdorf und Wie: 
jenau, zufammen mit (1880) 8281 E. wovon 5604 
auf erg ge ommen, G., Station (G.: 
Ebersbach) der Linie Balov:Rumburg-G.-Eberd: 
bad) der Böhmifchen Nordbahn, einer der älteften 
Induſtrieorte Böhmens, ijt noch jept mit dem bes 
nadbarten Rumburg der Hauptſiß der böhm, Lei: 
neninduſtrie und trug wie diefes Durch feine vorzüg« 
lihen Produkte das meifte zu ihrem Aufe bei. 
Geofkopie (grih.), Beobachtung von Vorgängen 
unter ber Erdo der beſonders in Bezug auf 
Temperaturverhäftnijle. 
Geo 
ber feitenlörper (f. unter Mechanit; 
Beojtercopfaftif (arch.), 
Zeilen der Erdoberfläche. 
©eoteftonif (ar nennt man die Architeftur, 
alſo den Aufbau, die Yagerungsverhältwifle ver Erd» 
frufte oder eines Teils derjelben. Als Baufteine 
dienen die Gebirgsglieder, d. b ößere, durch ihre 
Form und ihr Material als ſelbſtandiges Ganzes 
aelennzeichnete Gejteinsmafjen. Di 
weder gejcyichtet (fedimentär, vom Waſſer abgelas 


l.Statih. 


eliefdarjtellung von | ft 


Georgöritterfhaft — Geotropismus 


gert) ober maflig (eruptiv, vullaniſch). ere bil: 
ichtentompfere (Formationen) und find ent: 
weder horizontal gelagert, odera tet, gefaltet, 
ebogen und verworfen, während die ma (Ge: 
Reine die gefhichteten in Form von Gängen ober 
Stöden durchſehen und ſich an der Erboberhäche zu 
vullaniihen Deden, Lagern und Strönen mus: 
breiten, oder aber zu Buppen, Domen aus gloden: 
förmigen Bergen aufftauen fönnen, 
Geothermifche Ti fe nennt man bie 
Anzahl von Metern oder n, welche man in die 
Tiefe geben muß, um eine Erhöhung ber Tempera: 
tur um 1° C. wahrnehmen zu können. Man pflegt 
anzunehmen, daß diejelbe etwa 30—35 m beträgt. 


(9. Erdwärme.) 

Geothermometer ſgrch., foviel wie Erb- ober 
Vodenwärmegradmefjer) nennt man Diejenigen 
Thermometer, welde zur Beitimmung der Tem: 
atur des Erdbodens im verichiedenen Tiefen, 
n den Bo bei un Brunnen 
u. dal. m,, dienen, für bie obern des 
Erdbodens verwendet man ®., welde in vericie- 
denen Tiefen des lehtern bleibend fo verjenft EB 

en 


ee ne ke Ba BEE 
n au n orra 

en Perioden abgelejen —* Die Kugel 
Polber ©. find m tnis zum Raliber 
jede groß, damit Cinfu,der Tempe: 
tur jener nihichten, durch welche die Möhren 
n werde. fiberdies läßt fih 



















einer Latte befefti 
——e— 
immten Tiefen ere Beit, e 

mente bie dort = T an- 


nehmen, und ziehen fie a. a he 3 
zu 










fchnell empor. Da auch 
mithin in leßtern viel Qu 
ben, fo ändern ſich die 


nen ba: 
fehr langſam, we fie längere —S —8* 
lochern A | * 







Dr vr müffen, ar aber 
ra aufgezogen werben, fo jeigen „ehr 

wegen ihrer Tränbeit, die Temperatur jener Stellen 
der Löcher, wo je fo lange geblieben waren. Auch 
die Ausfluß⸗ trem⸗ und 






tönnen ala G. gebrau in 
engen Vohrlödern, nei nur in bern 
—— Kellern gen u. dol. m.). tiber 
ie Ergebnifie der Veobachtungen mit den ©., b. i. 
fiber die ——— Temperaturen in ede 
nen Tiefen des Erdbodens (« Erd: oder Bodentem⸗ 


eraturen»), f. Erdwärme und Wärmequellen, 
4 t | zflanzen 


ſtatik (grch.), Lehre von dem Gleichgewicht W 


eſelben find ent: | fal 


Gepäd — Gepiden 


parallel ger Richtung der Lotlinie, fo kann man 
zwei Fälle unterjdeiden, entweder wachen fie vom 
Grdmittelpuntte * wie die meiſten Stamm— 
organe, oder ſie wa ſen nad) dem Gromittel unfte 
bin, wie die meiſten Wurzeln; imerftern Falle ſpricht 
man von negativem, im lehtern Falle von yon: 
tivem G. und die Pflanzenteile, welche entweder 
poſitiv oder negativ geotropiich find, bezeichnet man 
aud mit dem gemeinfamen Namen ortbotrop: 
geotropiihe oder auch longitudinal geo: 
tropische Pilanzenteile. Bringt man einen noch 
wahstumsfähigen orthotrop-geotropiichen Pflan⸗ 
enteil in eine von ber Lotlinie abweichende Lage, 
o tritt eine Krümmung desjelben ein, durch welche 
die frühere Lage wiederhergeftellt wird. Diele 
Krümmung fann entweder ihre Konlavität nad 
unten oder nach oben richten, je nachdem der be: 
treffende Pflanzenteil pofitiv oder negativ geotro: 
piſch ift. Ein Nr gelegter Stengel wird aljo 
in den meiften Fällen jeine Spihe wieder nad) oben 
richten, eine wagerecht gelegte Wurzel dagegen 
frümmt ſich in der Weile, daß die Spike wieder 
dem Erbcentrum — iſt. Da alle geotropi⸗ 
ſchen Vewegungen 
ſo folgt, daß dieſelben nur an wachstunisfähigen 
Organen eintreten können, nicht aber an ausge— 
wachſenen Partien, wie an ältern Jnternodien, 
in denen bereit3 Didenwachstum jtattgefunden bat, 
Dei vielen Bilanzen bleiben allerdings auch an 
Fön ange ran on noch wadhstumsfähige 
Stellen zurüd, jo hauptſächlich bei den. Gräfern, 
wo ftetö in den fog. Anoten noh Wachstum jtatt: 
finden fann. Es lann deöhalb auch ein alter Gras: 
halm, wenn er aus einer normalen Gtellung ge: 
bradt wird, wie dies 3. B. beim Getreide durch 
Wind und Negen häufig geſchieht, ſich wieder geo— 
tropiich aufwärts richten, die dazu notwendigen 
Krümmungen erfolgen aber nur in den Knoten 
ms. Gin daniedergeworfener Baum dagegen 
ann fih nur in. feiner nod wachstumsfä igen 
Spike wieder aufwärts richten, nicht aber in den 
übrigen Bartien, 

Neben den orthotrop : geotropifchen Deu 
gen, die man aud wohl als Longitudinal: 
geotropismus — * unterſcheidet man 
noch einen ſog. Transverjal: der Diageotropis: 
mus, ber barın beſteht, dab gewiſſe Pflanzenteile 
ſich ur —— zur Lotlinie, ſondern horizontal 
‚oder ſchief ftellen. Der Transverjalgeotropismus 
iſt ebenſo wie der —— — eine 
ſehr verbreitete Erſcheinung; während die Haupt: 
wurzeln und die Hauptitammachfen der meiften 
Pilanzen pofitiv, beziehungsweiſe negativ geotro: 
piih find, zeigen die meilten Nebenwurzeln und 
Seitenäfte, ebenjo viele Blattorgane Transverjal- 

eotropismus. Der Nutzen, den durch dieſe Eigen⸗ 
(daft der En Seitenzweige, Blätter und Seiten: 
wurzeln die Pflanzen haben, iſt ‚pie erfichtlich, 
denn nur dadurch wird eine möglichite Ausbreitu 
der Vegetationsorgane, ſowohl in der Luft als — 
im Erdboden her igeführt, was für die gejamte 
Ernährung offenbar von großem Vorteil iſt. 

In welcher Weiſe unter Einfluß der Schwerkraft 
die longitudinal: und diageotropiichen Bewegungen 
in der Bflanze bewirkt werden, iſt bis jeht noch 
vollitändig unbelannt, man weiß nur, dieje 
Bewegungen, wie ichon erwähnt, ausjchliehlich 
Wachstumsbewegungen find, durch welche mechas 
niſche Einwirkung aber die Schwerkraft eine ein: 

Gonverjations- Begifon. 13. Aufl. VII. 


chstumserſcheinungen find, | beu 
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eitige Förderung, beziehungsweife Verzögerung im 
(Be tum. ber betreffenden Bilanzenteile hervor: 
ruft, darüber fann man nur Bermutungen haben, 
Die ſchon von vielen Botanikern verſuchten Erllä— 
rungen find in der That keine Beantwortung jener 
Frage, denn weder die Annahme einer Polarität 
der einzelnen Zellen oder ihrer Wände, noch auch 
die Subjumierung ber geotropiihen Bewegung 
unter die Neizeriheinungen kann uns über den 
eigentlihen Bewegungsmehanismus eine genü- 
gende Aufllärung geben. 

Gepäd, militäriih, nennt man bie feldmäßige 
Ausrüftung, welche auf dem Marſch von den Fub- 
truppen getragen, von ben Berittenen am Sattel 
—* wird. Bei erſtern gehören dazu der Tor— 
niſter, Mantel, Brotbeutel und das Kochgeſchirr; 
einige Mannfchaften haben außerdem noch Schangz: 
— (Schippe, Hacke und Beil) zu tragen; die von 

re franz. Infanterie früher getragenen gm 
gele (tentes abri) find feit 1878 für jüge in 

ropa abgeihafit. Das G. der Berittenen bejteht 
aus dem Manteliad, Mantel, Kochgeſchirr, der 
Ledertajche für das Puhzeug, dem Futteriad, — 
tel, den Fourragierleinen und Hufeiſentaſchen. 
Einige Reiter haben außerdem Schangeug und 
Materialien zur Zerftörung von Cifenbahnen. 
Waffen und Munition werben nicht zum G. gered): 
net, Um die Truppen an das ©. zu — 
werden im Frieden in voller Krriegsausrüſtung 
ag rs e gemacht. Diefe waren fchon bei 
den Nömern, bie ein fehr ſchweres ©. zu tragen 
batten, eingeführt, 

rd, Yagdleoparb (Cynailurus), nennt 

man eine aus nur zwei Arten beſtehende Gattu 
von Raubtieren, die mit den echten Haben die Bil: 
dung des Kopfes und Gebiſſes fowie den langen 
Schwanz gemein haben, wäh ber flörper und 
die Beine volltommen hunbeartig find, Die Cd: 
bne zeigen ebenfalls durch jeitlihe Zufammen: 
rüdung eine Annäherung an das Hundegebiß, und 
an den Krallen ift der Apparat zum Zurüdzieben 
und Borfchnellen wie bei den n zwar vorhan⸗ 
den, aber jo ſchwach, daß die Krallen meiſt vorſtehen 
und beim Laufe abgeichlifien werden. Die ©. find 
leicht zu zähmen, dem Hunde ähnlich, treu und zu: 
thunlich. Man benupt fie in Syrien, Indien und 
ordafrifa zur Jagd, namentlich auf Gazellen. 
Das Tier ſchleicht fich, am Boden kriechend, an die: 
jelben heran und jtürzt fidh dann mit einigen * 

uern Sähen auf feine Beute, Der aſiatiſche G., 

ſchitah der Araber (C. jubatus), hat mähnen: 
artigen Dart und Halshaar und it gedrungener 
und niedriger auf den Beinen als der afritaniiche 
C, guttatus), den die Araber Fahhad nennen, 

r aſiatiſche ©. hat außerdem auf dem gan 
pr Körper dunfelbraune Flede, während der afri- 
anische auf dem Bauche weiß und ungefledt iſt. 

ephyrismos (acd.), Spottrede, 

——“ germaniſches, den Goten ſtamm⸗ 
verwandtes Volk, das 5 um 280 n. EN er: 
mwähnt wird. Bon der Mündung der Weichiel ber 
waren ie nad Süden kr en und wohnten anfangs 
nordweitlich von den eh oten an den Karpaten. 

aber nad) dem Tode Attilas (453), zu deſſen 
Völlerheer auch fie gehörten, ihr König Arderich 
per das Joch der Hunnen abwarf, nahmen fie 
Sand, aus welchem er bieje verjagte, an der 
Theiß ein bis zur Donau und noch über dieſe bin- 
aus an der untern Drau und Save, wo fie 488 bei 
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Sirmium ben nach Jtalien ziehenden Dftgoten ver: 
ergehen. he su range br Reich wurbe 
566 zertrümmmert durch die ihnen verfeindeten Lango⸗ 
barden, ihre weitl. Nachbarn, die fi) unter Alboin 
mit den nomadiſchen Avaren verbünbet hatten. 
Kunimund, der König ber G. fiel mit vielen feines 
Molts. Diefes verichwindet feitdem, indem ein Teil 
fi den Langobarden beim Zuge nad) Italien an: 
ſchloß, der zurüdbleibende Teil aber von den Ava- 
ren unterworfen wurde. 

Geppert (Karl Eduard), Philolog und Kritiker, 
geb. 29. Mai 1811 zu Stettin, wo fein Bater Juftiz: 
rat war, beſuchte das Gymnaſium feiner Baterftadt 
und widmete ji) 1829—31 zu Breslau, Leipzig und 
Berlin philof. und philol. Studien. Durd feine 
Difiertation «De versu Glyconeo» (Berl. 1833), 
in welcher er die Hermannſche Theorie über diefen 
Vers zu widerlegen fuchte, wurde die Schrift «fiber 
das Berhältnis der Hermannſchen Theorie der 
trit zur —— (Berl. — veranlaßt, wel⸗ 
cher die aDarftellung der grammati rege 
(Berl. 1836) folgte. Nachdem er ſich 1836 an der 
Univerfität Berlin habilitiert, veröffentlichte er eine 

rößere fritiiche Arbeit, «liber den Urfprung der 

omeriihen Gejänge» (2 Bde. m 1840). In 
Bezug auf die zu jener Zeit beliebten ufführungen 
antiter Stüde veröffentlichte er außer einigen klei: 
nern Schriften über das altgriedh. Theater ein um: 
fafienderes Werk: «Die altgrieh. Bühne» (Lpz. 
1843). Bugleid unternahm G. mit einer Anzahl 
Studierender feit 1844 bie gg von Stüden 
bes Plautus in der Urſprache. uf3 diefer Dar: 
ftellungen gab ©. von Plautiniſchen Stüden den 
«Curculio» (Berl. 1845), die «Menaechmi» (Berl, 
1845), den « Rudens» (Berl. 1846) und den «Tri- 
nummus» (Berl. 1844; 2. Aufl. 1854) lateiniſch und 
beutih, vom «Trinummus» (Berl. 1844) auch 
eine deutſche Überfekung allein heraus. In den J. 
1845 und 1846 unternahm er Reifen nad Stalien, 
namentlich um den berühmten Palimpſeſt des Blau: 
tus in Mailand kennen zu lernen. Seine Anfihten 
über die kritiiche Bedeutung des leptern legte er in 
der Abhandlung « liber den Codex Ambrosianus » 
nieder, die er Pe Verteidigung gegen die Angriffe 
Ritſchls ſchrieb. Sueleid begann ©. eine forgfäl: 
tige Vergleihung der zah ide Handſchriften des 
Terenz in Nom, Berlin und Paris und veröffent: 
lichte die Ergebnifje diejer Studien teilweife in einis 
gen Abhandlungen, die 1852 und 1853 in dem 
«Archiv für Bhilologie und Pädagogik» erfchienen. 
Hiermit in Verbindung ftand audı feine Schrift 
«liber die ——— des Lateiniſchen im ältern 
röm. Drama» (Lpz. 1858), Nach längerer Unter: 
bredung nahm ©. 1859 wieder die Aufführungen 
plautinifher Stüde auf. Daneben erſchien ſeitdem 
eine lat.:deutiche Ausgabe der «Captivi» (Berl, 
1859) mit einer neuen Necenfion des Tertes, welcher 
ſich, als die eriten beiden Teile einer neuen kritischen 
Recenfion des ganzen Plautus, der «Truculentus» 
(2p3. 1863), der «Poenulus» (Berl. 1864), der «Epi- 
dicus» (Berl. 1865) und «Casina» (Berl. 1866) an: 
ſchloſſen. In der Folge gab er «Plautiniſche Stu: 
dien» (2 Hefte, Berl. 1870 und 1871) heraus, von 
denen das lehtere fich allein mitbem Codex Ambro- 
sianus beihäftigt. Aus G.s Studien über bie 
preuß. Geſchichte ging die «Chronit von Berlin » 
(3 Boe., Berl. 1837—42) hervor. Sein ee 
in Spanien im Winter 1871—72 veranlaßte ihn, 
interefjante « Reifeeindrüde aus Spanien» (Berl. 
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1873) nu veröffentlihen. Er ftarb 8. Sept. 1881 
in Berlin. Münzwefen. 
Gepräge (einer Münze), f. unter Münze und 

Ger hieß der Wurfipieß der alten Deutf 
Der Ausbrud, der fi in zufammengefesten Per: 
fonennamen, wie Gerbert, Gerhardt, Gerlinde, Ger: 
trud erhalten bat, ift veraltet, die Turntunft hat 
ihn jedoch wieder aufgenommen und bezeichnet ba: 
mit einen gegen 1?/, m langen und gegen 30—35 mm 
diden Wurfitab von Holz mit aufgefhraubtem 
eijernen Kopf. Neuerdings wird er ganz von Eifen 
mit verftählten Enden angefertigt, dann ift er jedoch 
nur gegen 1 m lang. 

Ger., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen Ablürs 
nung für Germar (Ernit Friedr.). 

era, lub in Thüringen, welder aus dem 
mittlern Teile des Thüringerwaldes die Gemwäfler 
ber nörbl. Abdachung zur Unftrut führt. Sie ent: 
ilden &., weldye zwiſchen dem 
Schneelopfe und dem Großen Beerberge entfpringt, 
und der Weißen oder Zahmen G., welde auf dem 
Sa fenfeine entipringt. Un (b Erfurt teilt 
fie ih: die Wilde ©. fließt durch preuß. Gebiet 
und mündet un Gebefee, die e ba: 
gegen gebt durch Weimar und mündet an ber Grenze 
unter der zu Sadjien: Gotha RT Stadt 
Werningshauſen. Bond. nimmt die G. die Wipfra, 
von W. die Apfelftevt auf, von welcher ſich bei 
Georgenthal ein Arm zu ber zur Wejer gehenden 
Leine wendet. 

Gera, Haupt: und Refibenzftabt des Fürftens 
tums Reuß ere Linie, anmutig in einer leſſel⸗ 
artigen Ausbudtung des Thals der Weißen GI: 
fter, 189 m über Meere, 20 km im SSW. 
von Bei und 80 km füdmweftlich von Altenburg 
gelegen, ift eine in neuerer Zeit raſch aufgeblübte, 
* bende Fabrititabt, die 1805 erit 7000, 1843 
noch 11300 und 1880 bereit? 27118 überwiegend 
evang. Einwohner zählte. Die Stadt, Station der 
Linien Weißenfels :®. und one der Preu: 
Kiihen Staatsbahnen, ber Linie Gößnitz-G. der 
Sädfifhen Staat3bahnen und der Weimar:Geraer 
a bat neun öffentliche Pläße, über 100 breite, 
meiſt gerade, mit hohen, modernen Häufern bejeßte 
Straßen und befigt or ausgedehnte Waflerlei: 
tungen, fowie feit 1854 Gasbeleuchtung. Unter 
ben vier Kirchen ift nur die neuerdings im got. Stil 
erbaute St. Johanniskirche und die St. Trinitatis: 
firche, unter den übrigen Gebäuden find das fürftl, 
Schloß, das Rathaus, dad Theater, der Bahnhof, 
die Bolt, die Reichsbank, Geraer Bank, Tonhalle, 
Railerfaal, Bo’ Etablifjement und die Gebäude 
ber ft tiichen ——— Durch Ele⸗ 

anz des Stils, reihe Ornamentierung und fürſtl. 
—— nen ſich neuerdings die Villen 
mehrerer hoff rifanten aus. Die Stabt ift Sik 
ber fürftl, Staatöregierung, des Landratsamts, 
eined Hauptiteueramts, eines werchye 
Landgerichts, eines 5* ſowie Si 
Schwur ericht8 für ben öftl. Teil ringend. An 
Unterridtsanftalten befist ©. ein Gymnaſium, ein 
Nealgymnafium, eine höhere Töchterfchule, drei 
Bürgerfchulen, eine gewerbliche Fortbildungsſchule 
und eine Sonntagszeidienichule, an Privatanftalten 
eine höhere Handelsſchule (Handeldatademie), eine 
Fahmwebeichule und eine Fortbildungsſchule für 
erwachiene Töchter. Dem um die Stadt verbien: 
ten Fürften Heinrich Poſthumus ift ein Standbild 
errichtet. Die in ber Zeit von 1876 bis 1888 
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robartig entfaltete Induſtrie befchäftigt nur in der 
rasen runden tunen ang den ——— und 

rbereien ſchon ungefähr 10000 Arbeiter, die zur 

älfte in der Stadt wohnen, Außerdem beitehen: 
Yabrilation in Halbjeidenwaren, Rot: und Weiß: 
gerberei, Handſchuh⸗ und Inftrumentenlederberei: 
tung, Fabrifation von Härmonikas, Accordiond 
und Drehorgeln, Nofbaaripinnerei, Pechfiederei, 
Tabalsfabrilation, Spirituojen: und Eifigbereitung, 
Maschinenbau und Eifengieperei, Buch-, Stein: 
und Kunftdrud, Bierbrauerei und Hiegelbrennerei, 
Geldihranlfabritation, Nähmaſchinenfabrilation 
und die Fabrifation maſſiv goldener Ringe. im 
Dienfte der Fabriten arbeiten in G. und nädhiter 
Unmgegend 130 Dampftefiel; es beitehen hie 
etwa 1300 Haupt: und 450 Nebengeichäfte. Die 
Zahl der Kunft: und Hanbelsgärtnereien um G. be: 
trägt 40, jämtlich mit Warmhäufern. Die ländliche 
Umgebung betreibt außer Landwirtichaft auch Holz: 
handel, Brucjtein: und Ziegelinduitrie. 

Der Handel ©.3, deſſen Intereſſen eine Handels: 
lammer vertritt, fann auf über 60 Mill. Mark ver: 
anichlagt werben, nachdem ſich das Erportgeſchäft 
a beionbers obartig entfaltet hat. Die Geraer 

nt mit 7’ Dill: Grundkapital wurde 15. Jan. 
1856 errichtet, 1872 wurde die Handeld: und 
Kreditbant begründet. An andern Geldinftituten 
find nod) zu nennen: die Neichsbantitelle, die Ge: 
werbebanf, bie fürjtl. Sparlaſſe und ein größeres 

us. In der nädjiten Umgebung G.s tritt 
beſonders das auf dem Hainberg erbaute Schloß 
Diterjtein, Refidenz des jept regierenden en: 
rg hervor. Wahrjcheinlich gehörte der —* 
ein zu jenem Gürtel von Burgen, die im 9. ya * 
an der Saale und der Elſter gegen die Einfälle 
der Sorben errichtet waren. Seit 1848 Reſidenz⸗ 
ſchloß, ift e8 unter Fürjt Heinrich LXVIL 1859 — 
63 teftauriert, mit bequemem Auffahrtsweg und 
neuen Seitengebäuden verjehen worden, Fürit 
ag | XIV. vollendete feit 1868 den innern Aus: 

u. 63 enthält 5 Säle, ungefähr 160 Zimmer, 
eine große Bibliothet (30000 Bände), Nüftjaal und 
Waffenſammlung, Glas: und Porzellantabinett, 
—— rd —— —* —* 

enge e. Unterhalb des N) iegt 
das 3066 &, zählende Dorf Untermhaus mit 
fchöner en ,, Porzellanfabrit, Brauerei und 

armonilafabrit. Unmweit ©. liegt ferner die Sa; 
ine Heinrihshall und die chem. it Hein: 
rihshall, letztere jeit 1872 ein Altienunterneh: 
men. Ebenſo beſtehen jeit 1873 die bei Triebes an- 
legte große Geraer Juteſpinnerei und Weberei, 
owie bie Aftienbierbrauereien Tinz und Pforten. — 
G. bejteht jeit dem Jahre 1000, ber eine feſte 
Stadt, wurde es in dem —— ruderkriege 
1450 burch die bohm. Hilfsvölter unter voblebra 
volljtändig zerftört und au ordet; 1639 legten 
die n beinahe die Hälfte der Stabt in Aſche, 
und 1780 verheerte es das Feuer = vollitändig. 

Die Herrihaft Gera war früher, wenn aud) 
nicht gang in demjelben Umfange, Befistum einer 
Se 

’ zu . .d ’ 
der Heinrichs des Reichen, des Vie 


ier 


So 
des geſamten Vogtlandes, ſtiftete. 


n ber 
Linie aus dem atnshaugtiiden 


e zu Ende bes 18, —* die Herrſchaften 
Lo alburg, Ebersdorf und 
Burgk durch eine Heirat & Cosi u 
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mals, jedoch immer nur für kurze Zeit, dieſe 
re Erblande geteilt. Als fie 1550 ausitarb, fiel 
>. an die einzige nod übrige vogteiliche Haupt: 
linie, die Plauenſche, und wurde 1562 dem jüngern 
meige berjelben, den Grafen Neuß (f. d.), über: 
aſſen, welche ſich 1564 dergeftalt in drei Mite 
teilten, daß der jüngere derfelben unter anderm G. 
erbielt. Im 3. 1647 teilten die drei Söhne und 
ein Entel des Heinrich Boithumus das Gefamtland 
abermals untereinander, wobei die Herrichaft ©. 
in ihrem gegenwärtigen Umfange an Heinridy II. 
den älteften diefer drei Brüder, fam. Als na 
dem Abiterben eines der lehtern 1666 abermals 
eine Gebietsteilung vorgenommen wurde, fiel noch 
die alte Herrſchaft Saalburg an bie Linie ©., 
weldje 1802 mit Heinrih XXX. abermals ausſtarb. 
G. fiel nun an die beiden jüngern Linien des Hau: 
es Reuß (f. d.), den Fürſten Reuf:Schleiz und 
euf:Lobenftein:Ebersdorf, welche jeitdem die Ne: 
ierung gemeinfhaftlid führten und die jährlichen 
infünfte teilten, Im J. 1848 entjagte der Fürft 
einrih LXXII. Neuß: Lobenftein: Eber&dorf der 
egierung, ſodaß dieſe Teile des reuß. Gefamtlan: 
des, ſowie die Alleinregierung der Herrihaft ©. 
dent en Neub-Schleiz zufielen. Jeht bildet die 
Herrihaft G. (ohne Saalburg) das Landrats— 
amt Gera oder den Unterländifchen Bezirk, der 
284,1ı qkm mit 61425 E, umfaßt. In demfelben 
liegen noch der Marttfleden Langenberg, reits 
von der Weihen Eliter, mit 1648 E., einer Stalt- 
waſſerheilanſtalt und der chem. Fabrik Heinrichs: 
ball (f. oben), das Pfarrdorf Köftris (f. d.). 
Vol. Klotz, «Beſchreibung der Sad a und 
Stadt G.» (Ronneb, 1817); Hahn, «Geſchichte 
von ©.» (2 Bde,, Gera 1850—55); Elm, «Führer 
durch ©. und an er (Gera 1880); « N: 
denſammlung zur Geſchichte der Herrſchaft ©. im 
Mittelalter» & era 1882), 

Gerace, Stadt in der ital, u. Ion > een 
labria ( ber Calabria ulteriore I), Bezirtshaupt: 
ort, 58 km im NO. von Reggio, 7 km vom onis 
{chen Deere, Station der Linie Taranto:Reggio der 
Calabriſchen Bey zählt (1881) 9511 G., welche 
Eifengruben nebit Hohöfen und Kohlengruben be: 
arbeiten und trefflihen Wein bauen. Die freund: 
lie Stadt liegt in prächtiger Landſchaft auf einer 

Meere zugewandten Höhe aus Mergel mit 
ſenkrechten ua ee zwijchen den Flüjien Merico 
und Novito. Nahebei ift die Trümmerjtätte des 
38 yriſchen Lokri (j. d.); die Nachlommen der 

ohner desfelben zogen ſich um 900 vor den Ein: 
—* der Sarazenen nad) dem jehigen G. zurück. 
ie 1054 vollendete Kathedrale, 1783 durch Erd— 
beben faſt zeritört, hat 20 mächtige Granit: und 
Marmorjäulen, die aus den Tempeln des alten 
Sotri ſtammen; die durch ihre fehr jhönen —— 
niſſe ausgezeichnete Krypta beſitzt deren 18. Das 
bes liesreichen, laum 15 km langen, Novito 
bei G. bietet wunderjchöne Gebirgsbilder und gleicht 
in feiner Vegetation einem verwahrlojten, gewalti: 
gen Parle, 2km füdlih von G. entipringt eine 

uhte Schwefelquelle von 35° C. Wärme. 


Gerade (d. i. Geräte) heißen in dem deutfchen 
Rechte diejenigen durch Gejeß und Herlommen be: 
ftimmmten beweglichen Sachen, welche eigentlich nur 


auf Frauenzimmer vererbt und denfelben durd) let: 

milige Verordnung nicht entzogen werden können, 

Man unteriheidet volle oder Witwengerade, die 

G. weldye die Witwe nad) dem Tode des Mannes, 
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und Niftelgerade, bie ©., welche bie einer ver: 
jtorbenen Frauensperſon nädhite rn‘ Ver: 
wandte (Niftel) vornmweg zu nehmen bat. Zur le: 
tern gehören das bem alleinigen Gebrauch der Ber: 
ftorbenen gewidmete Hausgerät und deren Sei: 
dungsitüde, Wäiche und Schmudjachen nebſt den 
zur Aufbewahrung dienenden Behältern; zu jener 
außerdem noch alle en Hausgeräte und für den 
Hausjtand bejtimmte Vorräte an Waren und Vil— 
tualien, bei dem Adel auch die Equipage, deren ſich 
die Gatten zu ihrem perfönlichen Gebrauch bedient 
baben. Doc berrichte in Beitimmung deilen, was 
zur ©, gerechnet wurde, nad) den verichiedenen Dr: 
ten vielfache Verſchiedenheit. Nach der Bartikular: 
gejehgebung können auch Geiftliche die G. erben, 
Da nämlich die, welche fih dem Dienjte der Kirche 
wibmeten, feine Warjen führen durften und folglich 
von dem Anſpruch auf das Heergerät —86 
waren, ſo gab man ihnen in Hinſicht auf die G. 
gleiche Rechte mit den Frauenzimmern. Die Aus: 
ſcheidung der Niftelgerade zum Beſten beſonderer 
Anverwandter wurde meiſt umgangen, indem bie 
betreifende Frauensperfon ihre G. bei Lebzeiten an 
den verfaufte, -welchen fie diefelbe auf den Todes» 
fall zuwenden wollte, Die neuere Gefehgebung bat 
in den meiiten deutichen Staaten die bejondere Erb: 
folge in der ©. aufgehoben, 

Serade Zahl heißt jede ganze Zabl, die durch 
Zwei ohne Neft teilbar iſt. 

Geradjlügler, j. Ortbopteren. 

Geradführungen beiben im Mafchinenbau 
diejenigen Vorrichtungen, welche namentlich bei 
der Umfehung einer rotierenden oder ſchwingenden 
Beweaung in eine geradlinig bin: und hergehende 
zur Anwendung kommen, um jede andere als bie 
beabfichtigte gerablinige Berihiebung zu verhin- 
dern. Als die einfachſten G. find diejenigen zu ber 
zeichnen, bei welchen die gewünihte Bewegungs: 
richtung dur Ringe, jog. Büchſen, und Stangen 
erhalten wird. Man unterjcheidet hierbei zwei 
Fälle: 1) die Büchien find feit und die Stangen 
bewegen fi; wie in beiſtehender Fig. 1 angenom: 
men, in welcder i die geführte 
Stange, a die treibende Welle 
bezeichnet, welche ein Ercenter 
b mit Scheibe ce, Baum g und 
Schubftange h_ trägt. 2) Die 
Stangen find feit und die Büch— 
jen bewegen ſich, in welchem 
Falle gewöhnlich zwei Stangen 
(Leititangen) vorgefeben find, 
auf welchen ein mit dem zu 
führenden Teile verbundenes 
Mittelftüd (Traverfe) mittels 
zweier, ben. Durchmeſſern ber 
Stangen entiprechender Bob: 





Bin. 1, 


rungen gleitet. 

Aus der lehtern Anordnung entwidelt fi die 
für jtärfere Beanfpruchungen ziwedmäßigere Pris— 
menführung, wenn die erwähnten feiten Leits 
ftangen eine prismatijche Form erhalten; bierbei 
werden die beweglichen Büdien zu Gleitſtücken 
(Gleittlögen, Querhäuptern oder Kreuzlöpfen), die 
auf entſprechenden ebenen Flächen der Prismen 
(Gleitidienen, Gfeitbahnen, Goulifjen oder Fuh— 
rungsgleien) gleiten. Fig. 2 zeigt ſowohl eine 
Buchſenfuhrung als eine ©. zwiſchen Gleitflächen. 
Das Stüd a ijt eine bewegliche Bleitbahn, die in 
Stangen ausläuft und in Büchſen e und d geführt 
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wird. Wenn ch * wird, fo gleitet ber Kloß b 
im Schlig der Gleitbahn und fchiebt diefe in ihren 
Führungen auf und ab. Die ausgedehntefte An: 
wendung findet die Prismenführung bei Dampf: 
maſchinen für die Kolbenitange, deren zu führendes 
Ende ein Querhaupt erhält, das 
mit fog. Gleitbaden zwiſchen den 
parallelen Schienen gleitet. In 
etwas anderer Anordnung finden 
ich — nenfühnungen an einer 
nzahl von Werkzeugmaſchinen 
ür die Bearbeitung von Holz; und 
Metall zur geradlinigen Berjchies 
bung des Arbeitsitahld gegen das 
Wertjtüd oder des Werljtüds gegen Big. 2. 
ben Arbeitsſtahl; z.B. der Sue 
port auf dem Bett einer Drehbank, die Tiichplatte 
einer Hobelmafhine auf bem rielben. 
Für mande Zwede empfiehlt es ſich, die glei: 
tende Reibung durch die rollende zu erfepen, in 
weldyen rem die weniger häufig vorlommende 
Rollenführung durch Anwendung von Rollen 
ftatt der Gleitbaden, reip. . — 
r e⸗ 





entſteht, wie dies bei den B 
gatter, den Drudplatten der Buchdrudichnellpreiten 
u. f. w. geſchieht. j 
a *— Fa go 3 ſind die ung deren 
einfachſter der freilich nicht ganz genaue Gegen: 
oder &emnistoiden-Lenter if, der im Bat chen 
Barallelogramm, durd Fig. 3 veranihaulicht, zur 
Anwendung fam, Gind 
DE und AB zwei Hebel, 
diemandurdeine Schiene 
EB verbindet, fo gibt es 
auf - der letztern einen 
unft C, welcher bei ber 
chwingenden Bewegun 
Hebel um A und D 3 
eine nahezu gerade Linie 4 
beichreibt, die einen Teil 
einer geſchloſſenen Kurve, 
Lemnistoide , bildet. J 
Durch geeignete Wahl des Verhältniſſes EC zu 
CB, jowie des Ausichlagsmintels der Hebel fann 
die Abweihung der Bewegung von ber geraden 
Linie bis auf das zuläffige Dinimum herabgebradht, 
duch Bildung von rallelogranımen, 3. B. 
BEC, B,, tann die einmal erhaltene Gerabführung 
des Vunlies C auf andere, z. B. C,, übertragen 
werden. Cine zweite Art von Lenlern ift der 
Glipfenlenter, deſſen Wirkung auf einer Imfehrung 
des Sabes beruht, daß jeder Bunft einer Geraden, 
deren Endpunlte auf den Schenteln eines rechten 
Wintel3 geführt werden, eine Ellipfe beichreibt, 
und zwar der Mittelpunkt einen Sireisquadranten. 
Man bat demnad) von einer geraden Stange nur 
das eine Ende genau horizontal oder vertifal, ihren 
Mittelpunft in einem Kreife zu führen, um den an: 
dern Endpunkt von ſelbſt eine geradlinig hin: und 
— Bewegung in vertilaler, ge 
orizontaler Richtung ne zu laſſen. Durch 
Erſah der vorausſetzlichen Führung des einen End: 
punkles durch einen flachen Kreisbogen erhält man 
die ſog. Evansjhen angenäbherten Ellipfen: 
lenter._ Der Dreiedslenter beruht auf fol: 
endem Sape: Wenn man ein Dreied fo verfchiebt, 
ß zwei Gdpuntte ftet3 auf den ung weier 
Seiten bleiben, fo beſchreibt der dritte Edpunkt 
eine gerade Linie, 
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Der nesliälde Lenter (Fig. 4) wirkt in 
—— eife: Um eine Stange S er zu 
ühren, bringt man auf einem Hebel AB einen 
Zapfen P an, den man mit einem Gleitkloß und 
einer Schlinge P umgibt. Stellt man dann bie 
Verbindung BCP, beziehungsweife B, C, P, ber, 
\ o erfolgt bie 


‚Pi brung von 8 






und 8, gerad: 
linig. Schließlich 
find noch zwei 
G. erwähnens: 
wert: der Ge: 
lentrhombus, 
der, von vier 
langen Schienen 


ih nee ba ya zug 





dig. & 


u 
Stange und dem antreibenden Hafcjinenteil ein: 
geſchaltet wird, und deſſen noch freie beiden andern 
Eden dur Senlſtangen unterjtügt werden, und 
die A ee ahrung, welde 
auf dem Gejieh beruht, daß, wenn ein Kreis in 
einem andern rollt, defien Durchmeſſer gleich dem 
Radius des andern iſt, die Hypochlloide eine gerade 
Linie bildet. 
Geraerdöbergen, f Grammont. 
Geraldus, Mönd, |. unter Waltharius. 
Geramb (Ferd. Baron von), Generalprotura: 
tor des Ordens der Trappiften, geb. 17. April 1772, 
ftammte aus einer ungar. Abel3familie. In Wien 
erzogen, beteiligte er fih an dem Kampfe der Spa: 
nier gegen Napoleon. Als er fi bemühte, in Eng: 
land und Dänemarl neue Streitkräfte gegen Napo⸗ 
leon zu werben, wurde er 1812 in Hufum von den 
anzofen gefangen genommen. Die mehrjährige 
ft, welche er mit dem Biichof von Troyes teilte 
mag feine jpätere Richtung beftimmt haben. Rad 
der Sinnahme von Paris befreit, ging er 1816 na 
Lyon, lebte hier 15 Monate als Novize des Trap: 
—— und legte dann in dem Kloſter Port 
u Salut bei Laval das Gelübde ab, wobei er den 
Namen Maria Joſeph erhielt. Der Eifer, mit wel: 
chem er bie ftrenge Ordensregel erfüllte, erwarb ihm 
bald Anfehen und die Beförderung zum General: 
profurator bes Ordens. bereifte 1831 ala Bil: 
ger das Heilige Land und ging 1837 nad) Nom 
um dem Papfte feine Hulbigung barzubringen. Be 
einer jpätern Anweſenheit dafelbft ftarb er 15. März 
1848. Bon feinen Ze; unter denen ſich 
mehrere weitverbreitete Andachtsbücher finden, find 
auözuzeichnen: «Pelerinage & Jerusalem et au 
mont Sinai en 1831—33» (4 Bbe,, Bar. 1836 und 
öfter , mehrfach ind Deutfche, auch ins Jtalienifche 
und Spanif e überfekt) und «Voyage de la Trappe 
Rome» ? 3; 
cden (Geraniackae), Stord: ober 
Kranihihnabelgewähfe, Pilanzenfamilie 
aus der Gruppe ber Dilotyledonen. Man kennt 
gegen 700 Arten, bie —ãA— in den gemäßig⸗ 
ten Zonen wachſen; die Mehrzahl derſelben findet 
ch in Südafrita. E3 find meiſt frautartige Pflan— 
ober Halbiträucher, feltener Sträuder, einige 
baben mwindende Stengel. Die Blüten derfelben 
find in der Regel groß und lebhaft gefärbt, fie 
* ſtets zwitterig und beſtehen aus —* Kelch⸗ 
lättern und fünf Blumenblättern, die einander 
gleich oder von verfchiedener Gejtalt und ftark zwei⸗ 
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lippig angeordnet find, gehn Staubgefähen, die bei 
einigen Arten frei, bei den meiſten dagegen mitein⸗ 
ander verwachſen find, und einen meilt fünffächeris 
en eg welcher fünf Narben trägt. Die 
ht zerfällt nad) der Reife bei den meilten Ars 
ten in fün er die mit langen Grannen 
verfehen find, Dieje Grannen find gewöhnlich jpi« 
ralförmig oder fchraubenlinig gelrümmt, aber nur 
im trodenen Zuftande, beim Benepen mit Wajier 
rollen fie fi) auf. Von den ©. werden viele Arten 
als Zierpflanzen gezogen, fo hauptſächlich aus den 
Gattungen Erodium, Geranium, Pelargonium. 
(S. die fpeziellen Artikel). Neuerdings rechnen 
einige Botanifer aud) die Familien der Dralideen 
(f. d.) und Balfamineen (f. d.) unter bie G., doch 
weichen dieſe in mehrern Punkten von den ©. ab. 
et unter Geraniumöl, 

Geraniöl, ſ. unter Geraniumöl, 

Geränium, —53* oder Kranichſchna— 
bel, Gattung der Familie der Geraniaceen, mit 
volllommen regelmäßigen Blumen und 10 frudt: 
baren Staubgefäßen. Ihre etwa hundert Arten 
find meiſtens perennierende, aber aud) einjährige 
Kräuter Europas, Nordameritas und Aſiens. Die 
Blumen der Träftiger entwidelten Arten find blau 
biß weiß, die der zartern rot, Die Farbe der 
leptern, 3. B. des ſchönen G. sanguineum unjerer 

(ber und des G. palustre unferer Sumpfwieſen, 
ift jo intenſiy, daß man, hat man — B.umen 
einige Zeit ftarr angefehen und fließt nun die 
Augen, ebenjo viele feurig fmaragdgrüne Fleden 
erblidt. G. phaeum hat braunrote, G. aconitifo- 
lium weiße, rotgejtreifte Blumen; beide find Al: 
penpflangen. Mehrexe in unfern Klimaten oder 
im füdl. Europa einheimiſche Arten find fo Schön, 
daß man fie in Gärten kultiviert; unter diejen find 
G. pratense (mit einer geralkt blühenden Form), 
tuberosum,, phaeum, Eindresii, ibericum (grandi- 
florum) und einige andere. [nellaöl. 

Geraninmeffeng (türkiiche), ſ. unter Citro: 

Geraniumdl, ätherijches, für Barfümeriezwede 
dienendes Öl. Im Handel unterſcheidet man zwei 
verjchiedene Sorten: 1) echtes oder Palma— 
rofaöl, in der Türkei, in Frankreich und Nord: 
afrita durch Deitillation von Geranium odoratissi- 
mum dargeftellt, und 2) indiſches oder Ginger: 

rasöl, in Dftindien durch Deftillation des Gra— 
IM Andropogon Schoenanthus Z. dargeftellt. 
Griteres hat weit höher im Werte als das leßtere. 
Das käufliche Ol pflegt im rohen Zuftande u. 
eine Spur von Kupfer verunreinigt und dadur 

rün gefärbt zu fein. Der Hauptbeitandteil dieſes 

(3 it das Geraniol C,,N,s0, ein einfäuriger 
Altohol, welder mit dem im Berneofampfer vor: 
kommenden Borneol ifomer ift und durch Ginwir: 
tung von Phosphorjäureanbydrid in den Kohlen: 
waſſerſtoff CooHıs oder Geranien verwandelt 
wird, Das Valmarofaöl wird vielfach im Orient 
zum Verfälſchen des Roſenöls benukt. 

Gerant (frz.) heißt eigentlich jeder Geſchäfts— 
führer, Bei der Kommanbditgefellihaft veriteht 
man unter G. wohl den perjönlich haftenden Geſell⸗ 
ſchafter oder Kompflementar, den das franz. Recht 
als görant im eg zu dem bloßen bailleur de 
fonds bezeichnet. Bei Attiengefellichaften kann bald 
ein Vorftandsmitglied, bald ein bloßer Handlungs— 
bevollmädtigter (Disponent) unter ©. verftanden 
fein. Übrigens ift der Ausdrud in Deutſchland 
mehr und mehr außer Gebraud gekommen. 
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Gerar, eine der älteften Philiſtäerſtädte an der 
Südgrenze Paläſtinas gegen Äghpten hin, wo ſchon 
die Yatrlarcen Abraham und Iſaal fih aufgehal: 
ten haben follen. Ihre Ortslage wird herlömmlich 
in der heutigen Huinentätte Umm el⸗Dſcheraͤr 
drei Stunden jüdlidy von Gaza, richtiger jedoch wohl 
viel weiter füdweitlih an der Stelle der arab, 
Feſtung El-Ariſch (Rhinokolura) am großen Wadi 
el:Ariich gefucht, durch welchen außer vielen auch 
der Wadi Dicherär, d. i. Bach Gerar, von Djten her⸗ 
lommend, kim Meere abfließt. G. war in altchrift: 
licher Zeit Biihofsfis, zu Paläjtina prima mit der 
Metropole Cäjarea gehörig. Auch joll Konjtantin 
d. Gr. dajelbit ein Kloſter errichtet haben. , 

Gerard (Balthafar), geb. 1562 zu Billafans in 
Durgund, trat unter dem Namen Franz Guion in 
die Dienſte des Prinzen Wilhelm von Oranien, den 
er 10. Juli 1584 zu Delft erſchoß. Er wurde 24. Juli 
1584 gevierteilt; Philipp IL von Spanien aber 
erhob jeine ganze Familie in den Adelsjtand. 

Gerard (Gtienne Maurice, Graf), Marſchall 
und Pair von Frankreich, geb. 4. April 1773 zu 
Danvillier3 im Depart. Meufe, trat 1792 als Frei: 
williger in die Nordarmee und fämpfte 1792 und 
1793 unter rn und Jourdan. Sodann 
wurde er Kapitän und Mdjutant Bernadottes, den 
er 1798 nad) Wien begleitete und ihm dort durd) 
feinen Mut in einem Volksaufruhr das Leben 
rettete, Im J. 1800 wurde G. zum Oberſten er: 
nannt und zeichnete ſich als Reiterführer mehrfach 
aus, madte 1805 die Schlacht bei Aufterlik mit 
und wurde, fchwer verwundet, auf dem Schlacht: 
felde ge Kommandeur der Ghrenlegion ernannt. 
Als Brigadegeneral wohnte er 1806 dem preuß. 
Feldzuge bei und als Generaljtabscher des 9. Armee: 

orp3 dem Feldzune von 1809 unter Bernadotte; 
er zeichnete fih 7. Mai 1809 im Gefecht bei Ur: 
fahr, an der Brüde von Linz, abermals aus und 
befehligte in der Schlacht bei Wagram die ſächſ. 
Reiterei. Bom uni 1810 bis Dft. 1811 kämpfte 
er in Spanien. Sm ruf). Feldzuge that er ſich bei 
der Einnahme von Smolenst und 16. Aug. 1812 
bei Walutina:Gora hervor, Nad der Schlacht an 
der Moalwa wurde er zum Diviſionsgeneral ers 
nannt und führte auf dem Rüdzuge von Mostau 
die Nachhut; an der Berefina dedte er mit einem 
Zeile des Neyichen Korps den Übergang und führte 
aud) auf dem weitern Rüdzuge unter dem Bizefönig 
von re die Nachhut. Am Feldzuge von 1813 
befebligte er eine Divifion des 11. Armeelorps 
unter Macdonald und that ſich bei Lügen, Bauben 
und Goldberg hervor. Am zweiten Tage der 
Schlacht bei Leipzig wurbe er gefährlich verwundet, 
odaß er die Armee verlafjen mußte. Gegen Ende 
es Jahres bergeftellt, übernahm er den Befehl 
über ein Nefervelorps und kämpfte 1814 rühmlich 
bei La Nothiere, Nangis und Montereau, Bei der 
neuen Organifation erbielt er den Befehl über das 
2. Urmeelorps. Nach der Abdanfung Napoleons I., 
im Dienjte Ludwigs XVIIL., wurde ihm der mih: 
lie Auftrag, die Garnifon von Hamburg zurüd: 
zuführen, worauf ihm die Generalinjpeltion über 
die 5. Militärdivifion und der Befehl über das 
Lager von Belfort anvertraut wurde, 
ei der Rückkehr des Kaiſers 1815 wendete ſich 
auch ©. demjelben fofort wieder zu und erhielt den 
Befehl über die Mofelarmee, fowie die Pairswürde. 
©. führte feine Truppen als 4. Korps zur Nord» 
armee und kämpfte ruhmvoll 16. Juni 1815 in der 


befehl über die 
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Schlacht bei Ligny, wo er den Kampf zu Gunften 
der Franzoſen entihied und dann unter Groudy 
den abziehenden Preußen folgte. Am 18. Juni, 
auf dem Marſche nad Wavre, ald man das Ge: 
ſchühfeuer von Waterloo ber vernabm, ſchlug ©. 
vor, unmittelbar dorthin zu marfdieren; fein Nat 
drang aber nicht durd. G. wurde im Treffen bei 
Wavre ſchwer verwundet, folgte der Armee binter 
die Loire und erhielt, als diefelbe aufgelöft wurde, 
die Grlaubnis, in Tours feine Heilung abzuwarten. 
Nach feiner — wurde er aus ———— 
ausgewieſen und begab ſich nach Brüffel, Als er 
1817 nad) Frankreich zurüdtehren durfte, lebte er 
auf feinem Yandgute Villers-Creil. In den Jahren 
1822 und 1827 wurde er in die Kammer nemwäblt, 
wo er mit Foy und Lamarque der Oppofition an: 
ehörte. Auf der Jagd bühte er 1824 durch einen 
intenfhuß das linfe Auge ein. Deſſenungeachtet 
nahm er an der Yulirevolution 1830 al3 Haupt: 
übhrer des Aufitandes teil und übernahm dann 
a3 Kriegaminijterium. Ludwig Philipp ernannte 
G. zum Marſchall und 1832 auch zum Pair von 
Franfreih. Seine Anftrengungen gingen dahin, 
das unter der Neftauration verjallene Heerweien 
u reorganijieren. Als im Dit. 1830 die polit. 
erhältnifje drohender wurden, legte er das Borte: 
feuille des Kriegs in die Hände des Marſchalls 
Soult, very jedoch im Aug. 1831 den Ober: 
lordarmee und drängte bie Hollän: 
ber in einem Feldzuge von 13 Tagen aus Belgien 
hinaus, Am 15. Nov. 1832 rüdte er von neuem 
in Belgien ein, um die Räumung der Gitabelle von 
Antwerpen zu erzwingen, deren Übergabe er mit 
General Chaſſe 23. Dez. unterzeichnete. Im Yuli 
1834 übernahm er nochmals das Kriegsmintite: 
tium, das er aber jchon 29. Dit. wieber niederlegte. 
Nah dem Tode Mortierd wurde er 1835 Groß: 
fanzler der Ehrenlegion, und 1838 erhielt er den 
Dberbefehl über die Nationalgarde im Seine: 
departement, infolge eines Augenleidens fajt 
blind geworden, trat er 1842 den Oberbefehl über 
die Nationalgarde an den General Jacqueminot 
ab. Unter dent zweiten —— wurde er 1852 
Senator. ©. ftarb 17. April 1852 zu Paris. 
Gerard (Francois Pascal, Baron), berühmter 
franz. Hijtorien: und Porträtmaler der Davidſchen 
Schule, geb. 11. März 1770 zu Rom, kam jung 
nad) Frankreich, wo er bei dem Bildhauer Pajou 
in Bari, dann bei dem Maler Brenet lernte. In 
feinem 18. jahre wurde er Davids Schüler, dur) 
die Revolution aber auf mehrere Jahre wieder aus 
feiner Künftlerlaufbahn herauägerifjien. Nach des 
Vaters Tode die einzige Stübe der Familie, be: 
leitete er feine Mutter nad) Italien zurüd, bis er 
ich 5* ſah, ſeines erbs halber wieder 
nad Frankreich zu gehen. Als G. 1793 konſkri— 
biert und zum Adjutanten beim Ingenieurkorps be 
ftimmt war, nahm fi David feiner an und lieh ihn 
obne jein Wiſſen zum Jur& du tribunal r&yolution- 
naire ernennen, woburd er vom Kriegsdienſte frei 
wurde. Da er aber den größten Widermillen gegen 
diefe Gerichtshöfe hegte, fo jtellte er fich fortwäh— 
rend frank und ging meilt an Krüden, ſodaß er 
bald feine Entlafiung —— G. brachte 1795 ſein 
erſtes Gemälde, den Beliſar, zur Ausſtellung, der 
von Desnoyers geftochen wurde; einige Zeit nad 
ber malte er Amor und Pſyche (geftohen von 
Godefroy). Durch glüdliche Erfolge aufgemuntert, 
wendete er fih nadhber mehr dem Porträt zu. 
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er Napoleons I. Gunst fich erworben, wurde er 
mit Ehren überhäuft und unter anderm beauftragt, 
ein Bild der Schlacht bei Auiterlig — Ob⸗ 
ſchon er dieſen Auftrag ungern vollzog, ſo iſt doch 
dieſes Bild (das größte unter allen ſeinen Bildern, 
9 m lang, 5 m hoch, aeitochen von Godefroy), wel: 
ches den Moment daritellt, wo der General Napp 
dem Kaifer die Nachricht vom Siege überbringt, 
vielleicht die gelungenjte unter feinen Arbeiten, 
Seit diejer Zeit unterbrach ein Augenübel zuweilen 
jeine fünftlerifche Thätigleit. Bon Ludwig XVIIL 
wurde G., nachdem er jein großes Gemälde, den 
Ginzug Heinrihs IV. (geſtochen von Toschi), in 
Paris ausgeſtellt batte, zum eriten Hofmaler und 
Baron ernannt. ©. jtarb zu Baris 11. Yan. 1837. 
Die Zahl der von ihm gelieferten Porträts beläuft 
id auf mehr als 250, darunter wenigſtens 100 
ganze Figuren. Am berühmtejten find jeine Por: 
trätö der Familie Napoleons, namentlih Napo: 
leon im ———— (geſtochen von Desnoyers), 
das der Gemahlin des Königs Murat und ihrer 
Kinder, des Fürften Talleygrand, Talmas, der 
Demoijelle Mars und der Madame Recamier, wel: 
ches leptere er 1824 für den Prinzen Augujt von 
Preußen malte. In Wien befindet fi das Fami— 
lienporträt des Grafen Fries, und ein mterefiantes 
Bildnis Napoleons al3 Konſul von 1802 im Bris 
vatbefik. Val. Adam, «Deuvre du Baron Francois 
G., 1789— 1836, grave& & l’eau-forte» (3 Bde., 
Te. 1852—57); Henri Gerard, «Correspondance 

e Frangois G.» (Bar. 1867). , ’ 

Gerard (anace Iſidore), franz. Karikaturzeich⸗ 
ner, j. Orandoille, 

Gerardmer, Stadt im franz. Depart. der Bos 
geſen, Arrondifiement St.:Die, an der Jamagne 
und an dem großen See ©. (j. unten), 29 km im 
SSW. von St.:Die und an der —— mit 
(1876) 2331 (als Gemeinde 6543) E., liegt 666 m 
über dem Meere in einem der malerischiten Vo— 
geienthäler, von berrlihen QTannenwäldern um: 
geben; unter den nahen Kaskaden ijt die des Cuves 
der Vologne die berühmtejte; unter den Gebirge: 
feen der 6 ha grobe Netournemer in 778 m Höhe 
an der obern Bologne und am Fuße bes 1366 m 
hoben Mobened; der ebenfalld von der Vologne 
durchfloſſene, 75 ha große Yongemer in 736 m Höbe, 
mit 50 m Tiefe; namentlich aber der ſchönere, die 
in die Vologne gehende Jamagne fpeilende Ge: 
rardmer, in 631 m Höhe, von 3 km Yänge, 1,5 km 
Breite und 35 m Tiefe. Hauptinduftrie ijt das 
Spinnen und Weben von Flachs und Hanf; lein 
Haus ift ohne Webjtuhl, und in dem nahen Kihom: 
br& befindet fih eine Maſchinenweberei. Wichtig 
ijt auch die Fabrilation der Geromés nenannten 
Käfe. G. wurde durch den erften Herzog von Yo: 
thringen, Gerhard von Elſaß, gegründet. Neal. 
Sacquel, «Essai d’un Itineraire historique et 
descriptive du canton de G.» (Mirecourt 1865); 
Thiriat, «Les montagnes des Vosges; G. et ses 
environs» (Bar. 1882). 

Geraſa, eine in der Geſchichte der jüd. Kriege 
feit dem 2. Jahrh. v. Chr. von Sofepbus häufig 
erwähnte, zur Delapolis (ſ. d.) gehörige Stadt an 
der Oſtgrenze Peräas gegen Arabien hin, die Hei: 
mat des Neuplatoniters Nilomahus, deren Be: 
völferung überwiegend aus Heiden und nur zu einem 
Heinen Bruchteil aus Juden beſtand. Von ihrer 
einitigen Größe und —— zeugt nicht nur ihre 
Geſchichte, ſondern auch die große Römerſtraße, 
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welche von G. in nordweſil. Richtung nach Gadara 
hinlief, und vor allem die großen und ausgedehnten 
röm. Ruinen von Thoren, Tempeln, Theatern und 
andern Prachtbauten, die ſich zu Dſcheraͤſch, in den 
Thälern des Wabi el: Deir, an beiden Ufern bes 
Bades Kerwän («Fluß von Diheräih») finden, 
welder in den Jabbok (Wadi Zerla) fließt. 

Gerascanthus, Pilanzengattung, die jest ala 
eine Unterabteilung der Gattung Coruia (j, d.) ans 
gejeben wird, 

erätübungen bilden einen wejentlichen Teil 
ber neuern Turnkunſt, indem durch dieſelben ber 
Ausbildung von Kraft, Gewandtheit, Anitelligfeit, 
Bejonnenheit und Mut des Übenden Vorjchub ges 
leiftet werben fol. Man unterjdeidet hierbei das 
Turnen mit und das Turnen an Geräten. Erſte— 
re3 umfaßt die turneriihen Thätigleiten, welche mit 
——— leicht p handhabenden übungsmitteln, 
wie Stäbe, Hantel, Gewichte, Ger u. dal. ausge— 
führt werden, lebtereö die, welche an —— 
oder doch während des Gebrauchs befeſtigen Vor: 
richtungen vorgenommen werden, Meijt verläßt 
bierbei der Turner feinen Stand auf dem Boden 
und ig; feinen Körper an den Geräten in ver: 
ſchiedene Jujtände ; bald find dieſe bann ein Hangen, 
bald ein Stemmen, bald beides zugleich), bald ein 
Springen, bald ein Springen und Stüken zugleich 
(der jog. gemiichte Sprung), bald ein Schweben. 

Gerau, ſ. Öroßgerau. 

Geraubte Sachen (richtiger geſtohlene und 
geraubte Sachen) nehmen, meiſt in Gemeinſchaft 
mit verlorenen Sachen, im mittelalterlichen und 
modernen Sachenrechte, insbeſondere auch im Hans 
delsrechte eine —— Sonderſtellung ein. 
Während nãmlich der Eigentümer einer in die Hände 
eines Dritten gelangten bewegliden Sade nad) 
deutichem Nechte abweichend vom römijchen Nechte 
regelmäbig nicht Die Herausgabe derfelben verlangen 
lann, foll ihm dieſe Bindilation dennoch zuftehen, 
wenn die Sache wider jeinen Willen aus feinem 
Beſitze gelommen, inäbefondere wenn fie ihn ge: 
raubt, —* oder von ihm verloren war, wohl 
deshalb, weil erfahrungsgemäß eine derartige Sache 
auf verbotenem Wege (durch die Hände der Hebler 
und Auffäufer) weitergeht und der dritte Beſiher 
fie ve in nit loyaler Weile erworben haben 
wird, In nenern Bartitularrechten und ebento für 
den Handelsverlehr (Handelsgeſeßbuch, Art. 306) 
it überhaupt nur gegen den redlihen Erwerber die 
Vindilation ausgeſchloſſen und aud nur dann, 
wenn die Saden weder geraubt oder geftohlen, 
noch verloren waren; dod hat man für Inhaber— 
papiere das lektere Erforderniß mit Necht fallen 

elaſſen (Handelsgeſeßbuch, Art. 307), weil dieie 

piere meiſt aähnlich wie Geld von Hand zu Hand 
eben und ein illoyaler Erwerb daher bei ihnen in 
einer Weije vermutet werden kann. 

Geräuſch entiteht, im Gegenſaß zum Ton, durch 
nicht periodiiche und ungleichartige Stöhe (Impulſe) 
auf unjer Ohr. Man lann das ©. auch erperimen: 
tell mittel3 Sirenen (j.d.) erzeugen, wenn die ſchnell 
rotierenden Scheiben derjelben eine unregelmäßige 
Beige von Löchern oder Zähnen befigen. Je renels 
oſer die lektern aufeinander folgen, deito volltom: 
mener ilt dad G. Die Analyfe der ©. mittels Me: 
fonatoren (j. d.) zeigt, daß diejelben aus unregel— 
mäßigen Gemiſchen der verjchiedenartigiten und 
äußerjt jchnell wechielnden Tonhöhen beſtehen. Tie 
fehr verſchiedenen G. werden ebenjo mannicfaltig 
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Braujen, Saufen Klirren, K 

Kniſtern, Knittern, erg Toſen, Getöe u. ſ. w. 
Gerbei· Enbach (Nitolai Rarlowitich \ 

Publiziſt und Dichter, geb. zu —— 9, (21.) Ma 

1837, erhielt feine Erziehung — Gouseraemcnit: 

Gymnafium zu Riga und jtudierte darauf die Nechte 


in Dorpat, machte ausgedehnte Reifen durch Ruß | fen. 
Deuti 


land und land, promovierte 1868 n Tüs 
en en als Dr. p ilos. und ließ fi dann dauernd 

eöden nieder. Neben einer ftarken publi: 
—*5— Thätigfeit und als —— der belle⸗ 
iriſtiſchen eitihrift «Pa «Bantheon» — Dresd. 1818) 
machte er ſich hauptfächlich durch fein viel > 
Iprocdhenes ‚Wert «Die Entwidelung bes ii 
mud» (3, 5* Berl. are) einen Namen. Ebenfo 
wertvoll find feine Werte: «Die Attentat3periode 
in Rußland» (Heilbr. 1881) und «Ruſſiſche Sets 
tierer» (Heilbr, 18883), die eine genaue Kenntnis 
der Gefamtlitteratur, Auflands verraten. Unter 
feinen Poeſien find je Did ine en en» (2pz. 1869) 
und — Dichtungen » (Heil br. 1881 nn 
derö hervorzuheben 

Gerben des Leders j.u. Leberfabrilation. 

@erber (Melolontha fullo beißt die geöhte, | va 
De feltene Art der europ. Maitäfer (f. d 

Gerber (Grnit ee), muſilaliſcher Wriſt⸗ 
ſteller, geb. 29. zu Sonderdhaufen als 
Sohn des dortigen Yo —* Heinrich Niko— 
laus ©, —* 1775 ſeines Vaters Amtsnach— 
folger. Im diefer Stellung fammelte er unermüdlich 
alle erlangbaren Lebensnachrichten bekannter Mus 
filter und —— ein «Hiſtor.⸗biographiſches 
Lexilon der Tonlünftler» (2 Bde., Lpz. 1791), dem 
hand eine ‚gortiehung von nahezu doppeltem Um: 
fange ala «Neues hiſtor.biographiſches Lerifon ber 
Zonkünftler» (4 Bde. Lpz. 1812—14) folgte. Beide 
Werte, reichhaltig, treu und gebiegen, find noch 

ht das ——— was bie deutiche Litteratur in dieſem 
— befigt. Der verdienſtvolle Mann ftarb in ſei⸗— 
nem Geburtsorte 30. Juni 1819, 

@erber * riedr. Wilh. von), ausgezeich⸗ 
neter deuti tölehrer, jeit Herbft 1871 jädl. 
Kultusminijt * wer 11. April [ 1823 zu Eb eleben 
im Fürjtentum ————— — J——— wo 
ſein Vater —— Reltor der Stiftsſchule war, 
erhielt ſeine Gymnaſialbildung zu Sondershaufen 
und widmete ſich von Dftern 1840 bis —— 
1841 zu eipiig, beſonders unter Albrecht und 
Puchta, dann bis Ditern 1843 zu Heidelberg, na: 
mentlich unter Mittermaier und Vangerow, rechts⸗ 
wiſſenſchaftlichen Studien. Nachdem er im Febr. 
1848 die jurift. Doftorwürbe erworben, war ©. 
hurze Zeit h feiner Heimat praltiſch thätig, ren 
fih aber bald nach Jena, wo er fi im Oft. 1 
als Privatbocent habilitierte. Schon im Aug. 
1846 — er eine außerord. Profeſſur. Oſtern 
1847 folgte er einem Rufe als ord. Profeſſor des 
deutſchen Rechts nach ar or und wirkte dajelbit, 
bis er im Herbft 1851 zur Übernahme des Kanzler: 
amtes der Univerfität Tübingen berufen wurde, 
Während der Jahre 1857 bis 1861 beteiligte ſich 
&. als württemb. bgeordneter an der in Nürnberg 
und Hamburg tagenden Konferenz zur Kodifitation 
des deutihen Hanbeld: und Seerechts, an deren 
Zuftandefommen er einen hervorragenden Anteil 
bat. Im März 1861 ward ihm das Minijterium 
de3 Kultus in Württemberg angetragen, das er 
jedoch ablehnte, Ditern 1862 nahın er die Berus 


344 | da Ludwigs V. 


Gerbel:Embahb — Gerbert 


fung zum a der Rechte und Dberappellas 
tionsgerichtörat in sn. an, body vertaufchte er 
diefe Stellung — ern 1863 mit der Bro: 
feffur des deutſ dan Staatd: und Kirchen: 
J. 1867 war er Mitglied 
ee RAN in Berlin _ und 
1871 — —— der erſten Landesſynode in Sach⸗ 
Nah dem Rücdtritte Faltenfteins übernahm 
er 1. Oft. 1871 das Minifterium des Kultus und 
Öffentlichen Unterrichts. Unter feiner —— 
des Kultusminiſteriums iſt die gegenwärtige Dr 
aniſation der evang.⸗luth. Kirche Sachſens 
usführung gelommen; nicht minder find die Ver: 
bältnifje be Etaats zur lath. Kirche geſetzlich ge: 
regelt worden. Ferner hat unter feiner ran 
ur das Roltsfchul n als aud das 
Schulweſen eine neue geſeßliche Ordnung er 1 
1873 und 1876), und find bie Verhältnijje der 
niverfität geipgig ebenfo wie die des königl. Bo: 
Igtehnitums zu Dresden neu. georbnet worden. 
Seit 1876 verwaltet er auch die —* der 
Fan Generaldireltion = Sammlu für 
"und Wiſſenſ de G.s Hauptwerte e find: 
a Ba * naip bes deutſchen Pri⸗ 
tredhtö» (Jena 1 Soft des beutichen 
Briva t8» Senn 18 1 


Aufl. 1882), gegen: 
wärtig die bedeutendfte — in der deutſchen 
juriſt. Litteratur auf dieſem Gebiete, und « Grund: 

— Syſtems des deuſchen Staatsrechts ⸗ 

— — 8. Aufl. 1880). Außerdem veröfjent: 
te er e yabtreide Heine Schriften und Abhandlun⸗ 

n befonders in den von ihm und Ihering gegrün: 
ten «Jahrbüchern für die Dogmatik des röm. 


und beutichen Privatrechts » (eit ae 1857); dieſelben 
nr unter dem Titel « —— juri rift. Abhand⸗ 
ungen » (Jena 1872) erſchienen. 
erberei, ſ. unter —— 88 
—— foviel wie Degras (ſ. 
er 


Tochter des — 6 Abniga — 
rich J. und ſeiner zweiten Gemahlin Mathilde 
dem Geſchlechte des alten Sachſenherzogs Yin 


find, Sie wurde um 928 bie ——* des Herzogs 
Giſilbert von Lothringen, nach der 
Niederlage gegen ihren Bruder, König 2 Otto 1. , bei 


Andernach im in ertranf, und 940 mit dem 
Könige Ludwig IV. von Frankreich verheiratet, 
welcher 954 jtarb. Bon ihren Kindern eriter Ehe 
eiratete ze den Herzog Berthold von 
yern, und ihr Sohn Heinrich, geb. 934, folgte 
bem Vater = — Lothringen, ftarb aber 
fhon 944. Aus der zweiten Ehe hatte fie zwei 
Söhne, Lothar und Karl. Das war 954— 986 
zu: und mit feinem Sohne Lubwig V. erloſch 
as larolingiſche Königshaus in Frankreich, 
heim Karl in der Gefangenſcha 
Hugo Gapet3 war und in diefer 991 ftarb, 
felbit ftarb 984. 
Gerbermürte, ſ. unter Myrica. 
Gerberrinden nennt man die Rinden zahl 
reiher bilotyler Holzgewächſe, die ald Gerbmates 
Hallen — nden. E. Lederfabri— 
ation. 


Gerberſtadt, ſ. Eberſtadt. 
Gerberſtrauch, ſ. Coriaria. 
Gerberſumach, Strauchart, ſ. unter Rhus. 


R ns, Familienname des Papſtes Sylves 
er 

Gerbert (Martin), Freiherr von Hornau, einer 
ber gelehrteften kath. Geiſtlichen feiner Zeit, geb. 


Gerberwolle — Gerbjäuren 


13. Aug. 1720 zu Horb am Nedar, machte feine 
Studien in der Benebiltinerabtei St. Blafien, 
wurde 1744 dafelbjt zum “Wriefter geweiht und 
1764 zum Fürft:Abt dieſes Stift3 ernannt, welches 
durch ihn zu hohem Anjehen gelangte und nad) 
dem Brande von 1768 prächtig wieder erbaut 
wurde. Gr ftarb 18. Mai 1793, nachdem er zahl: 
reiche religiöfe und hiſtor. Schriften verfaßt hatte, 
unter lehtern die noch geichägten «Codex episto- 
laris Rudolphi I.» (1772) und «Historia nigrae 
silvaen (3 Vde., 1788). Seine eigentliche Bedeu: 
tung und großen Ruhm erlangte er ald mulila- 
licher Schriftiteller. Ihm verdantt man die Samm⸗ 
lung der widtigjten mufitalifhen Autoren des Mit: 
telalter® («Scriptores ecclesiastici de musica sacra 
potissimum», 8 Bde., 1784) und zugleich die Be- 
ihreibung bed Kirchengeſangs von den älteften 
Zeiten an («De cantu et musica sacra», 2 Bde., 
1774; «Vetus liturgia Alemannica», 2Bde., 1776; 
«Monumenta veteris liturgiae Alemannicae», 
2 Bde., 1777), Werte, die für die Gefchichte der Mu: 
fit zuerft eine ſichere Grundlage bereiteten. Diefe 
ac po reihen Schriften 2 ®. mit großen Dpfern 
in der Druderei der Abtei St. Blafien heritellen. 

Gerberwolle, |. unter Wolle, 

Gerbgang, joviel wie Schäl- oder Spisgang. 
(S. Mehlfabritation.) 

Gerbfäure, Belläutelgerbiänse, Tan: 
nin, Digallusjäure G4H,.0,, eine der im 
Pilanzenreidh vielfach) verbreiteten Gerbfäuren (f. d.), 
welche fi in größerer Menge (50—60 Proz.) in 
ben alläpfeln Andet. Nach frühern Unterfuchungen 
betrachtete man die ©. in den Galläpfeln als eine 
Glukoſid. Dieje Annahme ift jedoch hinfällig gewor: 
den, nachdem erfannt iſt, daß der in Zannin 
des Handels ſich vielfach findende Traubenzuder nur 
mechaniſch beigemengt iſt und durch das bei der Er: 
traftion angewandte Daritellungsverfahren in das 
—— gelangt, während bei einer verbeſſerten 

eitungämethode die ©. ohne jeden Zudergehalt 
u gewinnen iſt. ze Darftellung einer von Nuder 
ien G. werden Galläpfel mit einem Gemiſch von 
95 Teilen waflerfreiem Üther und 5 Teilen Alkohol 
völlig ** und die 2 ſſigleit mit dem britten 
Zeil ihres Bolums Waſſer 2. durchſchuttelt, 
wodurch bie G. der atheriſchalloholiſchen Flüuſſig⸗ 
leit entzogen und in bad Waſſer übergeführt wird, 
während fremde Stoffe, wie Fett, Harz u. dgl., in 
der ätheriichen Löfung verbleiben. Die am Boden 
fi) fammelnde wäflerige Flüjfigteit wird von dem 
fie überſchichtenden Üther getrennt, im Waflerbade 
F Zrodne verdampft und der ganz ausgetrodnete 
üditand zerrieben. 

Die jo —— G. iſt ein weißes oder gelblich 
gefärbtes Pulver von ſäuerlichem, ſtark zuſammen⸗ 
——— Geſchmad, in Waſſer leicht ſchwerer in 

llohol löslich, in waſſer⸗ und altoholfreiem Üther 
unloslich, ferner unlöslic in Petroleumäther und 
Benzin dagegen löslich in Glycerin. Ihre wäfle: 
rige Loſung mit einer neutralen Löfung von Gifen: 
—— gemiſcht gibt eine blauſchwarze Färbung 
(Tinte), die auf Zuſaß von Säuren verſchwindet; 
auf Bufat von Brehweinftein gibt fie einen weihen 
Niederichlag; fie verbindet fich mit fat allen Alta: 
loiden zu in Waſſer unlöslihen Niederſchlägen, die 
aber in Säuren leicht löslich find. Eiweiß, lösliche 
Stärke, Leim werden durd ©. aus ihren Yöfungen 
gefällt; tieriiche Haut (Blöße), Mustelfaier, Blaje 
entziehen die G. vollftändig ihren Löſungen; auch 
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wird die gelöfte G. auf Zufah von Salzen, Chlor: 
natrium, Chlorkalium, eifigiaures Kali abaeicie: 
ben. Gärung, welde durch ein in den Gall: 
äpfeln enthaltenes Ferment eingeleitet wird, oder 
durd Einwirkung verbinnter Säuren wird die ©. 
in Gallusfäure (f. d.), die als ein we. ber ©. 
betrachtet werben kann, verwandelt. Beim Erbigen 
färbt fie fi bei 150° duntel und liefert bei vorfid): 
tiger Steigerung der Temperatur Byrogallusfäure 
oder Decals C.H,O, , während ſchwarze Mel: 
langallusfäure C,H,O, zurüdbleibt; fteigert man 
bie Temperatur raſch auf 250°, fo entiteht nur letz⸗ 
tere Säure. Aus kohlenfauren Salzen treibt die 
©. die Kohlenſäure aus und verbindet fid) mit den 
Bafen zu gerbjauren n oder TZannaten, die 
wenig beftändig find und kein allgemeineres Sn: 
tereſſe befiken. j 
Die ©. ift unter dem Namen Acidum tannicam 
offizinell und findet als ftark adftringierendes Mit: 
tel innerliche Verwendung, —— wird ſie zum 
Stillen von Blutflüſſen benußt. Als weſentlicher 
Beſtandteil des —— dient ſie zur Be⸗ 
reitung faſt aller ſchwarzen Tinten, außerdem findet 
ſie mannigfache Verwendung in der Färberei. 
Gerbſaͤureextrakt, ein wäſſeriges, durch Er: 
ſchöpfen von Eichenrinde und Verdampfen der Lö: 
jung dargeitellted Extralt, weldyes fabrilmäßig dar: 
perl wird und in der Gerberei al3 Grjapmittel 
r Lohe Verwendung findet. Die Fabrikation 
wird ſtets in der Nähe großer Waldungen, wo das 
Rohmaterial zu — Preiſe zur Verfügung 
fe, betrieben. Sie bietet den Vorteil bedeutender 
ransporteriparnis, infofern als der in ber Ninde 
enthaltene unwirkjame Ballaft nicht verfrachtet zu 
werben braucht, und gewährt dem Gerber die Mög: 
lichleit, ftetö mit Flaſſigleiten von beliebig zu regeln: 
bem Gehalt arbeiten zu können. , - 
Gerbjäuren nennt man indgemein diejenigen 
im Pflanzenreiche weitverbreiteten Verbindungen, 
welche jauer reagieren, zufammenziehend ſchmeden, 
mit ee eig er eine ſchwarze oder grüne 
bung geben, Zeimlöjung und die Löfung der 
llaloide (Chinin, Einhonin, Strydhnin u. |. w.) 
fällen und Tierhaut in Leder oder in eine leder: 
ähnliche Subitanz überführen. Die ©. der verſchie— 
benen Pflanzen iſt nicht identiſch, ja ed kommt fogar 
vor, daß gewiſſe Pflanzenfpecies, 3.B. Quercus, in 
ber Rinde und dem Holze eine andere ©. erzeugen 
als in den pathologischen, unter Mitwirkung eines 
Inſelts entftandenen Gebilden, die man Gall: 
äpfel nennt. Die aus legtern gewonnene G., die 
aud noch in den fog. chineſ. Darin von Khus 
semialata, im Sumad) und dinef. Thee ſich findet, 
ift die Galläpfelgerbfäure oder das Tannin 
ber en (1. Gerbjäure). j 
n wirtſchaftlicher Hinſicht iſt unter allen ©. die 
widhtigfte die ©. der Cihenrinde, die in der fog. 
Spiegelborte oder Glanzrinde in der Menge von 
10—15 Broz. ſich findet. Sie ift das unentbehrliche 
Material zur Heritellung der befiern Sorten des 
(ob: oder rotgaren Leders und unterſcheidet ſich von 
der Galläpfelgerbfäure oder dem Tannin durch 
ihre große Beltändigleit und durd den Umſtand, 
daß ee keine Gallusjäure und feine Pyrogallus: 
* zu liefern vermag. Letztere Eigenſchaft hat 
ie übrigens mit den meilten phyſiologiſch im Pflan— 
zenreihe vortommenden G. gemein. Der ©. der 
Eichenrinde ähnlich, aber nicht mit ihr identiſch find 
die ©. der Rinde der Fichte, Tanne, Erle, Ulme, 
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Nohkaftanie, Weide und Buche; ferner die ©. der 
Tormentille, von Polygonum 'bistorta, Lehtere 
Arten von G. find inbeſſen noch wenig unterſucht. 
Die im Sumach oder Schmack (den Blättern und 
Blattitielen von Rhus coriaria und Rhus ty hina) 
vortommende ©, it dem Tannin ähnlid. Die im 
Gatehu, im flino, in den Kar ir gran in den un: 
ter dem Namen Dividivi im Handel vortommenden 
Schoten der Caesalpinia coriaria u. ſ. w. ſich fin: 
dende G. ilt von der in den Galläpfeln und den 
Rinden enthaltenen G. ebenfalld verichieden. Die 
Jämtlihen ©. mit Ausnahme der Galläpfelgerb- 
jäure find noch fehr wenig unterfucht; fie bieten 
dem eralten Studium durch leichte Veränderlichkeit, 
ſowie durch ihre Unfähigkeit, Kryſtallform anzu: 
nehmen, große Schwierigfeit, worauf es zurüdzus | wä 
führen iR, daß unfere Kenntnis derjelben äußert 


mangelbaf t ilt. 

Gerbftädt (Gerbftedt), Stabt in ber preuß. 
Provinz Sachſen, Regierungsbezirt Merjeburg, 
Seekreis Manafelb, 15 km imNND. von Eisleben, 
zäblt (1880) 3490 meift evang. E., weldye Jiege: 
eien haben und ein Kupferbergwert bearbeiten, und 
iit Sit eines Amtsgerichts. Die Amtsgeneinde G. 
mit 1135 E. beſteht aus den Vorſtädten Kloſter, 
Kloppau und Neuſtadt. Nahe im NW. das ehe— 
malige Welfesholz, an weldem Hoyer von 
Dangfeld, Feldhauptmann Kaiſer Heinrichs V., 
am 11. $ebr. 1115 von Wiprecht dem Füngern von 
Groitzſch geſchlagen und getötet wurde. 

Gerbftoff it gleichbedeutend mit Gerbſäure 
(f. d.) oder Tannin. 

Gerbitoff, künſt licher, wird nad) einem engl. 
Patent von Fennings vom J 1858 durch Behan⸗ 
deln von Torf mit Salpeterſäure —— oder 
nach Sley durch Einwirlung von Sal peterfäure 
auf Braun: und Steinfohle oder endlid) durch Be: 
—— von Har 3 oder Kampfer mit lonzentrierter 

wefelſäure. Ob irgend eins der fo gewonnenen 
gen zum Gerben tauglich ijt, kann ftarf be: 
zweifelt werden. 

Gerbſtoffe, f. unter BeREEhEr HN 

Gerbulieren (ital, garbe d. bh. Neben), 
aus trodener Ware das an — er: 
belur Man aus Waren ** Unreine; Abzug 
u = Verunreinigung der 

erchöheim, Dorf im bab, Kreiſe Mosbach, 
Amtsbezirk —— — eim, mit 793 kath. E., 
wurde geidichtlih währen des Deutichen Kriegs 
im %. 1866 nambaft. Amı 25. Juli 1866 griff der 
preuf. General von Soeben mit der 13, Infanterie: 
divifion bei ©. drei Divifionen bes —— 
welche Prinz her ander von Heilen befehligte, an 
und warf diejelben nad einftündigem * üß: 
fampfe bis in die Nähe von Würzburg zurüd. 
Gefechte von ©. verloren die Preußen nur 60, 
—— 250 Diann. 

Gerd, y nur Gerth, niederbeutfche Ab: 
fürjung für Ger ter Planeten. 

erda ijt ig rise bes 122. er ſ. un: 

Gerdnuen, Stadt in der preuß. Provinz Dit: 
preußen, Regierungsbezirk Königsberg, Kreis Ger: 
dauen, 66 km im SD, von Hönigäberg, an dem 
rechts zur Alle gebenden Omet, Station (2km vom 
Orte) der Linie Thorn: :Anfterburg der —— 
Stagatsbahnen, zählt (1880) 2794 meiſt ar Fr 
it Siß a. 5 Umtögerichte und hat Aderbau ieb: 
sucht, Gerbereien und Färbereien. Die ehemalige 
Drdensburg (gegenwärtig Privatbefis) wurde 1325 


Gerbſtädt — Geredhtigleit Gottes 


angelegt und der Dit erbielt 1398 Stabtredht. — 
Kreis Gerdauen bat auf 848 qkm (1880) 
37075 meijt evang. €. 

Gerdr oder Gerdhr, in der german. Mytbo: 
logie eine Afın, bie f idöne Gemahlın Freyts. "Sie 
ftammte aus dem San ri echte und war bie 
Tochter Gymirs und der Orbodha. Freyr jah einſt 
von jeinem Götterfibe aus, wie von ihren Haaren 
Luft und Meer leuchteten. Er beitimmt feinen 
Diener Skirnir, fie —— ihn mer Are und durch 
Liſt entführt ſie dieſer de — Der 
Name der Göttin hat A noc i —— wie 
Hildegard, Irmgard erhalten. 

Gerechtigkeit iſt diejenige Tugend, welche das 
— eines As achtet oder jedem das ©eine ae 

Man darf diefelbe wohl eine-gemäßigte 
rg temperierte Menjchenliebe nennen, imjofern 
als fie zwiſchen Ggoismus und Aufopferung für 
andere eine — itte bildet, in welcher 
die Selbſtſucht einzelnen ſo viel von were 

Anfprüchen aufgibt, als zum Beitehen des Ganze 
nötig ift. Sie iſt unter den vier Korbinaltugen 
den ber Alten die vierte, 

(Weisheit, Tapferkeit, Mäfigung) * pre 
dienen. Dabei gebrauchen aber bie Alten das 
Wort in einem weitern Sinne als wir, Plato 
verjtebt unter der ©., daß jeder das Seinige tbue, 
feiner Beitimmung oder jeinem fe ‚und 
— ——— En fie für das freie Wirlen des Gin: 
elnen im Ganzen und bie freie Unterordmung des 
—— unter ein höheres Geſeß. Rimmt 
man ſie —— im en Sinne eines Maßhal⸗ 
tens er ordern und Nehmen, im Leiften und 
weldes in den gejelligen Berbältnifien der 
ienithen angewendet werden — jo bezieht fie 
I Bei — ee 4A —— aa 
a teild auf die An 
Rechts in Beobachtung der Pflichten gegen andere, 
von feiten des Staats aber auf unparteüſche Hand: 
babung der Gejehe, die ſich auch in der Ausgleis 


hung des Unrechts durch Strafen äußert. 
— Gerechtigkeit des Glaubens, |. Rechtfer— 
igung. 


Gerechtigkeit Gottes beißt nad) der ältern 
lirchlichen Lehrweife diejenige vun — —— 
vermöge deren Gott einerſeits den hen das 
fittliche Gejeß gibt (justitia dispositiva, legislato- 
ria), andererjeit3 diefelben gemäß dieſem Geſehe 
richtet, oder das Gute belohnt und das Böfe beftraft 
(justitia distributiva oder retributiva). Da aber 
fein Renſch das Geſeß Gottes zu erfüllen vermöge, 
jo würden alle ber göttlichen Strafgeredhtigfeit 
verfallen fein, wenn nicht die Güte Gottes, welche 
allen die ewige Seli nn mitteilen wolle, im 
Mege ftände. Die —— des — 
dieſer beiden göttlichen igenichaften an 
in dem Berjöhnu ws Ghrifti Sehen: 
ches einerjeits der Strafgerechtigkeit Gottes genug⸗ 
thue, andererjeits ihm verjtatte, gegen diejemi 
für welche Chriſtus ſich ftellvertretend geop 
babe, feine Güte walten zu laſſen. Gegeni 
zu diefer rein jurijt. Auffaſſung bat ſchon das Alte 
Teſtament die Gerechtigkeit Gottes weſentlich in 
die Treue Gottes gefeht, mit —* er ſeinen 
Bundeszweck mit Israel aufrecht erhält und dem⸗ 
gemäß Israel «Recht verſchafft⸗ unter —* Vollern, 
aber aud) alle, die feinem 
bandeln, beitraft. Die Gerechtigkeit als ethiſche 
Gigenicaft Gottes ift daher die unwandelbare, 


Gerechtigkeitsritter — Gerhard (Friedr. Wilhelm Eduard) 


dem göttlichen Geſehe gemäße Durchführun ie 
nes fittlihen Weltzweds, welche mit der fittlichen 
Meltregierung überhaupt zuſammenfällt, insbeſon— 
dere aber auf die Verwirklichung des Gottesreichs 
fich bezieht. i i 

Gerechtigfeitöritter oder Rechtsritter ift 
die höhere Stufe der Ritter des Johanniter-, reip. 
Maltejerorbens im Gegenfabe zu den Ehren: ober 
Devotiond: (Önaden:)Rittern. 

Gerechtigkeitstheorie iſt eine in verſchiede— 
ner Feung aufgejtellte Lehre über Weſen und 
Zwed der Strafe. Man meint, daß die Pflicht 
des Staats, die Gerechtigkeit zu handhaben, —* 
die Befugnis der Beſtrafung gewähre. Lediglich 
um der Gerechtigkeit willen ſoll geſtraft werden 
dürfen. Wie bieler Gedanke vergeltender Gerech— 
tigkeit näher ausgeführt werben foll gegenüber den 
im Strafrechte obwaltenden praktiſchen Rüdſich— 
ten, darüber gehen die Vertreter (Henke, Heffter, 
Abegg, Temme, Meyer) auseinander. . R: 
melin, «Reden und Aufſähe. Neue Folge» (reis 
“2 1. Br. 1881). 

erechtſame oder Gerechtigkeiten heißen 
rechtlich begründete Befugniſſe oder Vorrechte, die 
namentlich auf deutſchem Recht (Geſeß oder Her: 
fonımen) beruhen, z. B. die Rechte einer Werkge— 
noſſenſchaft, Servituten, Vorrechte eines Standes. 
erenrode, ſ. Gernrode. 

Gerenz (vom lat. geröre, führen), im öſterr. 
Amtsftil foviel wie Ausübung, Ausführung; Bers 
tretung. 

Gerez (Galdas do), f. unter Caldas. 

Gergelimöl iſt Sejamöl (f. d.). 

m. (ital.), das Rotwelſch, die Gaunerfprache 
in Stalten. 

ergovian, Keiner Berg im franz. Depart. Puy: 
de:Döme, in der Auvergne, 7 km im SSD. von 
Glermont, oberhalb der fruchtbaren Ebene der 
Limagne, von 744 m Höhe. Auf demjelben lag die 
aalliihe Stadt desjelben Namens, im Lande ber 
Arverner, weldhe Cäjar 52 v. Chr. vergebens be: 
lagerte. An der Stelle derjelben fteht ein Weiler 
der Gemeinde Roche-Blanche, Namens Merdogne, 
mit einer roman, Kirche und feltfamen Grotten; 
1874 wurde dem Ort der Name Gergovie bei- 
gelegt. Nach Zerſtörung des alten G. gingen die 
Bewohner desfelben nach Nemoſſus, d. i. Elermont. 

Gerhab, foviel wie Bormund, befonders früher 
in Sſterreich gebräuchlich. 

Gerhard L., der — — von Holſtein, 
geb. um 1292 als Sohn des Grafen Heinrich J. 
von Rendsburg, dem er 1304 folgte, erweiterte 
ſein Land durch ſtrieg und Erbſchaft. Er kämpfte 
für —— Neffen und Mundel Waldemar V. von 
Schleswig gegen Chriſtoph II. von Dänemark 
glücklich und wurde von feinem auf den dän. Thron 
erhobenen Neffen 15. Aug. 1326 außer mit Hol: 
ftein und Stormarn, das er ſchon bejaß, noch mit 
Schleswig und Sübdjütland belchnt, wobei aus: 
drüdlich beftimmt wurde, daß dieſes nie wieder 
mit Dänemark vereint werben follte. Da er deut: 
ſches Weſen in Sütland zu verbreiten fuchte, 
mwurbe er den Dänen verhaßt; der jütifche Edel: 
mann Niels Ebbeſen ermordete ihn 1. April 1340 
zu Randerd. Bol. Berblinger, «G. der Große von 
Holitein» (Rendsb. 1881). 

Gerhard IL., Entel de3 vorigen, wurde 15. 
Aug. 1386 von der Königin Margarete als Bor: 
münderin ihre® Sohnes Oluf mit Schleswig ala 
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erblihem Herzogtum belehnt. Er fiel 4. Aug. 1404 
gegen die Dithmarſchen. 

Gerhard J., Erzbiſchof von Mainz 1251 — 
59, Wildgraf von Eppenftein, war einer der erften 
deutichen Fürften, welche 1257 den Grafen Richard 
von Cornwallis zum deutfchen König wählten. 

Gerhard IL, Erzbiſchof von Mainz 1288 — 
1305, MWildgraf von Gppenitein, lenkte 1292 die 
Königswahl auf Adolf von Nafjau, ihm 
deutende Privilegien zuficherte, kaufte 1294 das 
Eichsfeld, fam aber fpäter in Zwiſt mit König Adolf 
und deſſen Nachfolger Albrecht, dem er 1302 Bingen 
abtreten mußte. Er jtarb 25. Febr. 1305. 

Gerhard, eriter Biſchof von Cſanad in Un: 
—— und Märtyrer, ſtammte wahrſcheinlich aus 

em edeln venetianer Haufe Sagredo; er hatte fih 
teild in feiner Heimat im Klojter San: Biorgio, 
teild auf Reifen eine nicht gewöhnliche Gelehrfam: 
feit erworben. —I— ilgerfahrt nach Jeru⸗ 
falem kam er nach Fünflirchen in Ungarn, König 
Stephan der Heilige vertraute ihm die Erziehung 
ſeines Sohnes Emmerich; im J. 1030 wurde er 
um erſten Biſchofe des neu geſtifteten cſanäder 

istums an der Maros beſtellt. fiber feinen 
Amtsgeichäften vergab er aud die Wiſſenſchaften 
nicht; er jchrieb theol. Werke, errichtete in Cſanad 
eine ſtark befuchte Kathedralichule und erwarb fi 
um bie Chriftianifierung der Magyaren im ſüdl. 
Ungarn große Berdienfte. der wirrvollen Zeit 
= König Stephans Tode (geft. 1038) vertrat ©. 
die neiftlihe und mweltlihe Zucht und Orbnung mit 
Unerſchrodenheit und Eifer, ſelbſt den Mächtigen 
de3 Landes gegenüber. Er wurde von beibnifehen 
Magyaren 24. Sept. 1046 am Fuße des Blocks 
bergs (bei Ofen an der ei überfallen und 
von bem fteilen Berge, ber bis heute (im Ungaris 
fchen) feinen Namen führt, hinabgeftürzt. 

Gerhard von Rile oder von Kettwig, Böl: 
ner Dombaumeifter 1247 bis fi en Ende des 13. 
— hat höchſt wahrſcheinlich die Zeichnungen 

r den ganzen Dom entworfen. Bon feinem Le— 
ben ift menig befannt. 

Gerhard (Friedr. Wilhelm Eduard), auge: 
eichneter Archäolog, geb. 29. Nov. 1795 zu Bofen, 
tudierte zu Breslau und Berlin und habilitierte 
fih dann zu Breslau. Durch feine gelehrten und 
fcharffinnigen «Lectiones Apollonianae» (2py. 
1816) bereit3 vorteilhaft befannt, erhielt er eine 
Profeffur am Gynnafium feiner Baterftadt, die 
er aber infolge eines Augenübels bald wieder nie: 
derlegte. Im J. 1819, dann 1822 unternahm er 
wifienfchaftliche Neifen nad) Ftalien, mo er zu fei: 
nen archäol, Studien angeregt wurde. Zu Rom 
beteiligte er fih an der von Bunjen geleiteten 
Platnerſchen «Beichreibung der Stadt Rom», für 
welche er unter anderm aud die Ausarbeitung 
eines fämtliche Quellen der altröm. Topographie 
umfafjenden Codex diplomaticus übernahm, der 
jedoch unvollendet blieb, Als 1828 der damalige 
Kronprinz, nadhherige König Friedrih Wilhelm IV. 
von Preußen, Italien — exlangte G. das 
Protektorat desſelben für einen alle axchäologiſch 
wichtigen Funde und Sammlungen umſpannenden 
Verein, der alsbald unter dem Namen Instituto 
di correspondenza archeologica auf dem Kapi— 
tol zu Nom ins Leben trat. Nach feiner Nüdtehr 
nach —— 1837) ward er zum Archäo— 
logen am königl. Mufeum zu Berlin, dann aud) 
zum Mitgliede der Akademie und Krofeſſor an 
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bee N nerDait ernannt. ©. ftarb 12. Mai 1867 
zu Berlin, 

Von G.es zahlreichen Schriften find hervorzuheben 
die Sammelwerte: «Antile Bildwerte» (Stuttg. 
1827 —44, Fol., mit 140 Kupfern), «Auserlefene 
griech. Bafenbi ber» (in farbiger Ausführung, 
4 Boe., Berl, 1839—58, WIEDER Austen), «Gtrud: 
fiiche Spiegel» (Bd, 1-4, Berl. —65, mit 
Tafeln 1— 360). Hieran fliehen. Fr die in der 
Gröhe und den Farben der im berliner Mufeum 
befinolihen Driginale ausgeführten « Gried. und 
etrust. Trintſchalen⸗ (Berl. 1840, mit 19 Aupfern), 
« Gtrustifhe und campaniſche Bafenbilder » ner 
1843, mit 31 Tafeln), «Vases apuliens» ( 

1846, mit 21 Tafeln), « Trintihalen und PR 

2 Abteil,, Berl. 1848-50, mit 37 Zafeln). * 

i reibungen antiter Denkmäler veröffentlichte 
®. für das Mufeum von Neapel mit Banofla 
«Neapels antite Bildwerle» (Bd. 1, Stuttg. 1898); 
ferner für das —5 des Batilan mit Blatner 
ein beichreibendes Verzeichnis in der «Beichreibung 
der Stadt Nom» (Bd. 2) und für das berliner 
Muſeum « Berlins antite Bildwerte» (Bd, 1, Berl. 
1834), denen ſich «Neu erworbene antite Dentmä: 
ler» (3 Hefte nebft 2 Nadıträgen, Berl. 1836—55 
anſchließen. In diejelbe Kategorie gehört au 
G.s «Kapporto intorno i vasi Volcenti» (Rom 
1831), welcher Zaujende von Dentmälern griech. 
Kunit, die ** etrusliſchen Graberreichtums, 
aufzäblt. die neu entdedten Funde des Hal: 
fiihen Kunſtgebietes bat ©. feit 1823 ununter: 
broden in periodiſchen Schri ten berichtet, zunäd) 
—* den «Hyperboreiid:röm. Studien» (Bd. 1, Ber 

; 3b. 2, Berl. 1852), dann in den seit 1829 
— «Annalin des Ardäologiihen ns 
ftitut3 und feit feiner Abweſenheit von Kom zuerft 
in dem «Archãol. Yntelligenzblatt» der hallıj n 
— eitung » —— 38), ‚us in 
—— eitung» (Berl. 1843 fg.). Außer die: 

—— und einer — Reihe von 

—— die meiſt in den — des 

Inſtituts und den «Dentjhriften» der berliner 
Alademie enthalten find an er aud) 
mehrere umfafjendere wi ſenſcha liche derle, wie 
den «Prodromus mytholog. Kun terflärung» 
(Münd. 1828) und die « viech. tothologie» 
(2 Bde., Berl, 1854— 55). Eeit 1841 u — 
er einen Teil der Programme zum jährliche 
re eig der Archäologiihen cell 


n in 
Berlin Gelegenheit von G.s 50jähri 


Dottorjubiläum widmete das Archäologiiche Infti bes 


tut feinem Begründer die «Nuove memorie dell’ 
—— di correspondenza archeologica» (Lpj. 
1865). ———— Tode erſchienen med 
alademif bhandlungen und Heine Schriften» 
(2 Bde, Berl. 1867). 

Bol. Dito Jahn, «Eduard G. Ein Lebendabrif» 
(Berl. 1868); A. von Reumont, «Necrologia di 
Edoardo G.» (F 8* 1868). 

Gerhard (‚job.), berühmter luth. Theolog, geb. 
17. Olt. 1582 zu uedlinburg, bezog 1599 die Uni: 
verfität Wırtenberg und ftudierte anfangs Medizin 
dann Theologie. Bon Wittenberg er na 
Jena, wurde hier 1603 Magiſter, on te Je 
die Univerfität erg fehrte 1605 na 
jurüd und begann theol. "Borlefungen u * 

Im J. 1606 berief ihn der Herzog —28 von 
Coburg als Superintendent nad Heldburg und 
ernannte ihn 1615 zum Generaljuperintendenten 


Gerhard (Joh.) — Gerhardt (Dagobert von) 


in Coburg; 1616 300 G. nad) Jena und hat 
bis zu feinem XQobe, 17. Aug. 1697, 
Unter ben * * —— "nahm = 
unbeftritten den erften Ra 

alademiſcher Lehrer —*— di Jena bt 
in den ſchweren Zeiten des act 
blühen. Bon allen * aan 


polit. und privaten An 
voll um Nat 5* —— um "die 


thesl, Wiſſenſchaft find von großer und 
deutung. Unter feinen — — 
find am berühm 


ne umfangrei «Loci 
bewege, T ‚ndäe ii 8* Be⸗ 
grünber au eten orthodox⸗ 
—— eu Auch als Bolemite gegen 
ie röm. Kirche trat er durch feine «Confessio ca- 
tholica» in N Fußitapfen von Martin 
Weniger bedeutend find feine szegetiichen beiten, 
zu Bm en we = —— sacrae», 
in feinem e bie e ap m 
mit der wärmiten praktifchen t 
Geifte feines väterlihen Freu 
wohlthuend vereinigte. Bon f feiner 
Gründlichleit und au it 
jeugen aud die 30 Bände Kent. MR 
welche nad) feinem Tode in die Bibliothel 
u Gotha gebradht wurden, e «Loei» wur: 
zuerjt in Jena 1610 in 10 Duartbänden ber- ber: 
ar danad) in vermehrter Ausgabe durd 


Nr Gotta (22 Bde. Tüb, —— ein neuer 
körud von Breuf (9 Bde — 
Gerhard (MW en —S—— Leonh.), ein 


Urentel Paul Ga rdts —— 29. Nov. 1780 

Bi u Weimar geboren, wo er ald Schulfreund von 
ielands Söhnen viel in 444 —— * 

auch mit Goethe in Beziehungen 

als Kaufmann und 2 1805 in 

Handlung engl, Manufa 


ö ei den 
* — * 
— * Stolien. ER = 
ee - aölden) One —88 
—*5* und — son due Are 
In die Shine, 
feinen * ERS 
—* — ——— 


del. I u —— ober. bie Groberung 


(ugeh. ing), un u nd schien (4 Bi, U * 
ſerb. Vollslieder J 


erſchien in 2, Auflage ——— “ 


berausg. von Braun: Wiesba or), a 
ter feinen Gedichten find 
— orden Ken « ie in 
—— bl re der 
* —— — 
hard Groot (Gerhardus magnus —— 
gemeinſamen Lebens» (f. d.). 
Gerhardt ( von), Schri 
*— * ch Kar 
myntor, @ 
uchte das Gymnafium Glogau, 
—— —J sr 





das alademifi 3 u t, U nl 


Gerhardt (Eduard) — Gerhoh von Reichersberg 


Armee und machte bie Feldzüge von 1864 und 
1870 als Major mit. Infolge der —— 
Wunden trat er 1872 aus der Armee und widmete 
fe —— er T — leit. Er lebt zu I 
dam. Seine eriten drfentfichun En 
chondriſche (aubereien» en: 2. 
1876) und jeine «Nandglofien zum 5 bet ges 
bens» (Elberf. 1876), machten noch wenig Eindrud, 
dagegen fanden «Peter Duidams R infahrt » 
(Stuttg. 1877), eine Dichtung in 12 u non, 
und die N Nopeile «Der Bu8 des Todes» (Eiberf. 
1878) jhon mehr Würbi igung. In konfervativem 
Sinne dichtete er die «Lieder eines deutſchen Nacht: 
wäcterd» (Brem, vr 
«Auf der Brefcher, 
«Gine rätjelbafte — opbe», 
—* «Der neue Romancero⸗ (gegen Heine, 1880; 
9, veränderte Aufl., Hamb. 1883), «Im Hörfel: 
bergen, Novelle (1881), «Gine moderne bendgefell: 
faft» (über die Juden ge, 3. Aufl. Berl. 1881), 
«Fin Prieiter», Epos (VBresl. 1881), «das bi dun, 
Noman (3 Moe, ‚ Berl. 1882), «Für und über die 
beutichen Frauen» ee Aufl., b. 1883), «Ein 
Problem», Noman "Ok «Drei Küffen, Novellen 
(Stuttg. — «Ein J er — ü chähung» (in 
der « Deutichen Revue», 

Gerhardt (Eduard), Sröiketturmaler, geb. 29. 
April 1813 zu Mi Grfurt, betrat ala Sobn eines * 
manns ebenfalls dieſe Laufbahn, bildete 10 ji 
dann in Köln —* ne aus, begab * 
auf nach Dresden zu Gottfr * me 

an ber Heritellung des 

«Mtittelalterlihe Baudenkmale en =. » Sei 
1838 wendete er gs faft ausfcliehli der Malerei 
zu, fiebelte nad München über und vollendete auf 
Anregung von Sulpice Boiſſerée Anfihten des 
tölner Doms nad feiner Vollendung. ieje ge: 
lungenen Gemälde empfablen den Künftler dem 
König Friedrid) Wilhelm IV. von Preußen, welcher 
pn eauftragte, Aquarellaufnahmen von Bauten 

Venedigs nn dann aber ihm eine Studien: 
reife nad Spanien und Portugal ermöglichte. Im 

. 1848 trat ©, dieſe — an, auf der er inter: 
eflante Archi beſonders die der ſpan. 
auren, und andere Dentmäler in Granada, Se: 
villa, Mebeib, Gordova, Gintra, Maffra und Bas 


Ferner find zu en, 
(2. Aufl., Berl. 1879), 
Tovelle (Gotha 


talba vun a * N Sevilla batte G. für den Her: 
100 he enfier den Entwurf eines Pavillons 
m Bart wor n⸗Elmo zu fertigen und wurde in 


Lijjabon von der Fönigl. Familie als Lehrer der 
—* berufen. Im J. 1851 lehrte er über Eng: 
nd zurüd, Später war ©, in Münden als Aqua: 

rell» und Ölmaler fortwährend thätig, jo für den 

Kr von Nufland, * Ludwig von Bayern 

und die ven von Engla 
Gerhardt (Karl Mol Shriftian Jal.), Medi: 

ziner, geb. 5. Mai 1833 in Speier, ftubierte 1850 
—56 in Würzburg, war 1858—59 Mo 

Griefingers in Tübingen, habilitierte fi 1860 in 

Würzburg, wurde 1861 Profefſor der mediz. Klinik 

in Jena und 1872 in Würzburg. Er machte fi 

durch erg Abhandlungen um die gefamte 
innere in, namentlich aber um die Bofitali: 
fche —— tik, m. um die Lehre von Kehl⸗ 
kopfötrankbeiten und den Kinderkranlkheiten ver: 
dient und fchrieb außerdem: «Leh * der Aus⸗ 

eis und Berkuffion» (3. 34 Tub. 1876), 

es er indertranfheiten» (4. Aufl., Tüb, 

1880). n Gemeinſchaft mit andern ga er. ber: 
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aus ke der Kinderfrankheiten» (6 Bde, 


kur ° 
* Karl manuel), Mathematiler, 
= sn 3. 1816 zu ersberg, feit 1876 Direktor 
es Gymnafiums zu Eisleben, fchrieb die Werte: 
«Die Geſchichte der höbern Analyfis» >. 1, Halle 
1855) und « Geichichte der Mathematik in Deutiche 
land» (Münd. 1877). Auch gab er Leibniz’ matbent, 
Werte (7 Bde., Berl, u. Halle 1849—62) und philof. 
Werte (Berl. 1875 9.) heraus, 
Gerhardt Ag us, gewöhnlich Paul genannt), 
—— gei Liederdichter geb. 12. März 1607 
————— im damaligen fächf. Kurkreiſe, 
Sohn des dortigen Bürgermeijters, lebte ala Kan: 
didat des Predigtamts und Haus (ehrer u Berlin, 
bis er 1651 Propft zu Mittenwalde in der Marl 
wurde; 1657 fam er ald Diatonus an die Nitolai: 
kirche zu Berlin. Als Haupt der —* Lutheraner 
eiferte er hier gegen den —— etismus», d. h. 
die vom Kurfurſten Friedrich Wilhelm angeftrebte 
Union zwijchen Neformierten und Lutheranern. Da 
fih ©. weigerte, dem Edilte vom 16. Sept. 1664, 
welches beiden Barteien die gegenfeitigen Verkepe: 
rungen und VBerungl — n verbot, Folge zu 
feiiten, wurde er 1666 feines Amts enthoben. Auf 
Bitten der Gemeinde im Jan. 1667 wiederum im 
dasjelbe eingefebt, Tegte er feine Stelle aber ſchon 
im Februar aus Gewi endang — ieem nieder. 
Am 15. Dft. 1668 wurde er r&bidialonus in 
Lübben eingeführt, wo er 7, Sant 1676 ftarb. 
Bon G.s vortrefflihen « Geiftlihen Andachten» 
(berausg. von Ebeling, Berl. 1667; neuere Aus: 
go von — Berl. * von D. Schuls, 
[, 1842; von Ph. "Dad ernagel Stuttg. 1843; 
neue Aufl., "Gütersloh 1876), welche durch = er: 
bauende Glaubenstraft und Wärme neben 
die aD —* der prot. Kirchenpoeſie bezeichnen, 
m die meilten i in fa all alle prot. Gefangbüder, 
wi oft jehr entitellt, aufgenommen worden. Am 
befanntelten unter benfelben find: «Wach' auf mein 
erz und finge» (1649), «Nun ruben alle Wälder» 
1683), «Gottlob, num ift erfchollen» (1656), «D 
ah voll Blut und Wunden» (1659, nad) dem 
fionsliede aus des heil, Bernhard Rhytlımica 
— ete.v: Salve, caput cruentatum), « Barm⸗ 
bersiger Vater, hödfter Gott» (1661), RC dante 
ir demütiglich » ke Coahtung daß mein Er: 
löſer lebt» (1667 fung von der Ent: 
ebung feines berühmteften Liedes «Befehl du 
eine Wegen (nad Pf. 37, 5 fo, daß jede Strophe 
mit einem Worte des Palm anfängt), das 1659 
Kon gedrudt war, iſt eine Legende, Gine hiſtor. 
tiſche —— feiner Gedichte lieferte J. F. Bach— 
mann (Ber ‚ eine neue Ausgabe mit Eins 
leitung —— lenen K. Goedele unter dem 
Zitel: «Gedichte von Paulus G.» (2pz. 1877). 
Unter den vielen ve ©.8 find 
bervorzubeben die von Roth (2. Aufl., Lübben 
1832), Zangbeder (Berl. 1841), D. Schuls (Berl. 
1842), Kraft (in Erſch und Grubers «Ailgemeiner 
Encytlopädie», Selt. 1, Bd, 61, Lpy. 1855), Bad: 
mann (2. Aufl, Lypz. 1876) und Nichter, «Paul G.» 
2p3. 1876). ‚Bu 6.8 Andenken ward 1844 auf dem 
* einer Vaterſtadt eine Kapelle errichtet. 
Ger von Reichersberg, lath. Theolog, 
eb. 1098 Ir Pollingen bei Weilheim in Ober: 
yern, erhielt feine Bildung zuerjt im dortigen 
Chorherrenitifte, alädann auf den hoben Schulen 
zu Freifing, Mosburg und Hildeshein, wo er drei 
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gabre zubrachte. Hierau auf wurde er in Augsburg 
omherr und Leiter der Domſchule. ®, nahm an 
dem ungeiltlihen Leben der Chorherren Anitoß, 
entiagte 1124 feiner angefehenen und einträglichen 
Stellung und lieb fh im Stifte Raitenbuch ala 
Chorherr einkleiden. Hier war er unabläjfig be: 
müht, die Domberren zu fanonifcher Lebensweije 
nad) der Regel des heil. en zu bewegen, ftieß 
jedod) auf hartnädigen Widerſtand. Bi Kot. Kuno 
von Negensburg dagegen unterjtüßte feine Beitres 
bungen und berief ihm 1126 zu ie: Nach Kunos 
Tode nahm 9 Erzbiſchof Konrad 1. von Salzburg 
feiner an und ernannte ihn 1132 zum Propite des 
Chorherrenſtifts NReihersberg am Inn. In diejer 
Stellung bat ©. gewirkt bis zu feinem Tode am 
27. Juni 1169, war unermüdlich thätig, die 
Berweltlihung bes Klerus und drohende Abweis 
ungen von der reinen Lehre zu belämpfen. Bol, 
Kobbe, «Gerhoh von Reichersbergo (Lpz. 1881). 
GSericault (Jean Louis Andre Theodore), franz. 
Maler, geb. 26. Sept. 1791 Pr Nouen, fam 1806 
nad) Karis und war bier Schüler von —* 
Bernet, jpäter von Pierre Guerin. Seine beiden 
eriten Bilder, der angreifende Garbejägeroffizier 
1812) und das —— dazu, der aus 
euer fommende verwundete Süraffier (1814), jebt 
im Louvre befindblich, St in der lebendigen Auf: 
faflung und pajtojen Te it völlig von den —* 
miſchen Schultraditionen ab und verſchafften i 
Urheber eine goldene Medaille. Nach der R in 
der Bourbonen trat G. in die lönigl. Leibgarde zu 
Verde. Im J. 1817 befuchte er Stalien, wo in 
das Studium ug Krug politanern des 17. Jahrh. 
noch weiter in ſeiner Richtung förderte. ch 
anlreich zurüdgelehrt, wählte er zum Gegen: 
Br nde jeiner Darſtellung eine Schiffbruchſcene und 
malte dann ben Schiffbruch der Meduſa (jept im 
gouvre), ein Werk von er. Kraft, effeltvoll 
und jtärmifc) dramatisch ing höchſten Grabe, 2 — 
Gemälde erregte 1819 zu Paris viel en, 
nod mehr aber in Englaud, wo S. W. — 
einen Kupferſtich danach verfertigte, ©. ging nun 
nad) London, arbeitete dajelbjt ſchöne, jebt ſehr 
feltene Lit ograpbien und beſchaͤftigte ſich mit dem 
Studium der Pferde. Rad) jeiner Heimlehr malte 
er Slizzen, Staffeleibilder und Aquarelle, Er ftarb 
—— 18. an. 1824. Vgl. Clement, «G., etude 
aphique et critique» (Par. 1868). 

"Gericht und —— Be Gerichts⸗ 
verfaſſung iſt die Geſamtheit der Nechtsfäge über 
die Organe, durch welde der Staat jeine Geri e 
barkeit ausübt. (S. Gerichtsbarkeit.) 


jenigen Re * —— deren weientliche Auf. * 


gabe das n, Urteilen iſt, find die Ges 
richte, Sie —* halt lihtern und Gericht töjchreibern 
beiegt. Außerdem verwendet die Deutiche Gerichts: 
verfajjung ald Organe der Gerichtsbarteit bie 
Staatsanwaltibaft und die Gerichtsvollzieher. 
(S. die betreffenden Spezialartifel.) Hier find im 
allgemeinen erläutert die Zunktion der Gerichte, bie 
innere Beſchaffenheit und die Zuftändigleit ber: 
jelben, d. h. der Umfang, in weldem fie die Ges 

tsbarfeit auszuüben haben, 

ie Gerichte find teils ordentliche Gerichte, teils 
Sondergerichte. Ordentliche er. find, 
nach $. 12 des Gerichtöverfafjungsgeiches vom 
27. Jan. 1877, die Amtsgerichte, die Land —* 
die berlandesgerichte und das Rei ögericht. e 
die Ausübung der jtreitigen here dur 
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gie es autiden Ge Seren un s un 
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mungen aufitellt. 


Die ordentlichen. —* — — —7 


* Civil⸗ wie S 


tändigl Kr 
— ee die — 


dem | ihrer TE, er Kam find (je ti San “ 


Se 


ber *83* —— en oder eine jhon einmal von 
einem untergeordneten Gericht Ser 
nachzuprufen hat (graduelle Kompetenz); endlich 
räumlicher — ——— wenn meb: 
rere gleichartige e Gerichte nebeneinander —— 
kan nur — Gerichts⸗ 
ezirk) die Gerichtsbarleit —— 
Fa Die 

außerdem, in Hinficht — die S 
zeſſes, für welche fie 

erichte und — 
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ſachen; 
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des Pro⸗ 


(©. Unter: 
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ie Gerichte erjter — erde un er 
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chte und bie bei ten 


; bie im 
a Zee mens 
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fie wird bejtimmt 
mittel — — — 
vilſ — 


gr um Die 


Beihw ‚ find 


. Gerihtlihe Analyfe - 


Landgerichte en: für die Landgerichte 
die Oberlandesgerichte (Eiviljenate) ; über den Ober: 
landesgerichten jteht al3 dritte und höchſte Inſtanz, 
als Revifions: und Beſchwerdeinſtanz, das Rei 
gericht, beziehungsweife (in Bayern für nicht reis: 
gejeglich dem Reichsgericht zugewieſene a ein 
oberjted Pandesgeriht. — 2) In Strafladhen 
Die eritinitanzlihen Gerichte mittlerer Ordnung 
die Straflammern der Landgerichte bilden zuglei 
die zweite Inſtanz, Beichwerde: und Berufungs: 
inftanz in föffengerichtlichen Sachen; Beichwerde: 
inſtanz für alle landgerihtlihen Entiheidungen 
find die Oberlandesgerichte (Straffenate); dieſe 
find auch Revifionsinitang für die Landgerichte als 
Berufungsinftanz, * dritte Inſtanz (nur in einem 
gan fingulären Falle kann die Revilion an das 

eichsgericht gehen); für die Landgerichte als erite 
Inſtanz jedoch bilden die Revifionsinitanz, alfo die 
zweite ** teils die Oberlandesgerichte (ſofern 
nämlich die Reviſion ausſchließlich auf die Ver: 
legung einer landesrechtlichen Norm ſich gründet), 
teils das Reichsgericht, rejp. ein oberites Landes: 
gericht (Straffenate); für die Schwurgerichte iſt die 
ausjchließlihe Reviſionsinſtanz das Reichsgericht, 
rejp. ein oberjtes Landesgericht (Strafienate), 

II. über die örtlide Zuſtändigkeit vgl. die 
Art. ————— und Gerichtsſtand. 

B. gan berinnern Gerichtsorganiſa— 
tion find folgende Gegenjähe zu bemerten: 

1) Einzelrihter und Kollegialgeridte. 
(S. Einzelrichter) — 2) Als Richter können 
Beamte —— oder Nichtbeamte, Vollsrichter; 
Rechtsge ———— tsgelehrte, Laien. n 
Rechtsgelehrte, beamtete Richter und nicht rechts— 
elehrte, nicht beamtete Nichter zufammen fungieren, 
o kann dies in der Weife geichehen, daß fie das 
ganze Urteilgefhäft gemeinschaftlich verrichten, 
oder jo, daß dasjelbe unter ihmen geteilt iſt. Das 


erjtere iſt der Fall bei den heutigen Schöffengerid): 
ten, das lebtere bei den heutigen Schwu — 

Nach dem Grundprinzip ber mittela terlichen beut- 
fchen ——— die u Hering ge: 
teilt zwifchen einem beamteten Richter und der 
Gerichtsgemeinde, oder dieſer entnommenen Schöf: 
fen. Richter ift der Träger der Geridhtägewalt, 


er leitet den Prozeß, fein Gebot erft macht das Ur: 
teil fr die Beteiligten bindend, er forgt für deſſen 
Bo —— aber gefunden wird das Urteil von 
der Gerichtsverſammlung oder den Schöffen, die er 
darum zu befragen hat. Heutzutage find an ber 
Nehtiprehung nicht beamtete Laienrichter betei: 
figt, auf dem Gebiete des Givilprozefies nur in den 
. Kammern ber ya t Handelsfadhen, al3 
Handelsrichter, auf dem Gebiete des Strafprozefies 

r in den Gritinftanzgerichten der unterjten und 
oberiten Ordnung, den Schöffen: und Schmwur: 
— während die der mittlern Ordnung, die 
traflammern ber —— ausſchließlich mit 


iu eg Beamtengerichten beſegt find. 
. Die Funktion des Gerihts umfaßt, 
nad mittelalterli i 


a n Recht, die u en 
das G t ausichleehlich urteilende Behörde, Eine 
mittlere Stellung nimmt der heutige deutiche Pro: 

eil eifache, 


———— betrieb it zum 
— rn dr 
deinden tsvollzieher zugewieien; die Straf: 


. | fcheiden, Urteilen. 


831 


vollitredung jedoch ift faſt ausſchließlich in die Hand 
ber Staatsanwaltihaft gelegt (nur in fchöffenge: 
richtlichen Saden kan die Landesjuftizverwaltung 
den Amtsrichtern übertragen). Die weientliche 
nltion des Gerichts, d. b, diejenige, ohne wel 
der Begriff nie gedacht wird, iſt demmach das Ent: 
} iejes iſt nit Schaffen, fon: 
dern vielmehr Anwenden de3 beitehenden Nechts 
auf den feitgeftellten konkreten Thatbeitand, mit 
bindender Wirlſamkeit für die Beteiligten. 

‚Das Nähere hierüber enthalten bie betreffenden 
Einzelartitel(Enticheidung, Urteil, Bollitredung:c.). 
Zu sul, find ferner die Artilel Geritöbarteit 
und Richter. 

Gerichtiiche Analyfe umfaßt die verichicdenen 
Unterfuhungsmethoden, welde in Kriminalfällen 
anzumenden find, um in Leichenteilen das Vorhan— 
denfein von ie” an Kleidern, Waffen, Gerät: 
fchaften u. dgl. die Gegenwart von vergoffenem 
Blut zu konftatieren, Ihre genaue Kenntnis und 
das Vertrautjein mit allen einfhlägigen Arbeiten 
wird im Staatderamen von jedem Bharmaceuten 
verlangt. Iſt die — Analyſe im weſent⸗ 
lichen auch nichts anderes als eine qualitative und 
eventuell quantitative Analyfe, jo kommen bier 
doch bejondere Schwierigleiten vor, die durch die 
Unmwejenheit von vielen fremden Material, Viagen: 
inhalt, Darminhalt, tieriihen Gewebitoffen,, ſowie 
dadurch bereitet werden, daß bie zur Unterjuchung 
tommende Subjtanz nicht felten in einem weit vor: 

eſchrittenen Stadium der Fäulnis und Verweiung 
R befindet. Weſentlich vereinfacht kann die Un: 
terfuhung werben, wenn dem Sadyverftändigen be: 
ftimmt formulierte Fragen zur Beantwortung ge: 

eben werben, wie 3. B. «enthält die Leiche Arien, 
lei, Quedfilber, Whosp or, Blaujäure ®», da man 
wi alsdann ausſchließlich an dieje Droge zu balten 

t, während bei allgemein gehaltenen Fragen, 
wie 3. B. «liegen Giftitoffe vor?», das Gejamtge: 
biet aller zugängigen Giftitoffe zu berüdfichtigen 
ift, wodurd die Unterfuhung außerordentlich er: 
ſchwert wird. Bei der Ausführung der gericht: 
lichen Analyſe hat der Sachverſtändige ſich jtet3 zu 
vergegenwärtigen, daß fein Ausjpruch meiſt das 
am jchwerjten wiegende Moment in der ganzen Un: 
terſuchung ift, daß die Entſcheidung über Leben und 


Tod AUngeihuldigten mehr oder weniger in 


feine Hand 8 egt it. Es ruht die allergrößte Ver: 
antwortlichleit auf ihm und es muß daher ein un: 


ter jonjtigen Umftänden verzeihlicher Irrtum, jedes 
Verſehen zur Unmöglichleit gemacht werden. Jede 
mögliche von außen kommende Einwirkung muß 
ſtreng abgeſchnitten werden, das Laboratorium barf 
während der Arbeit von keinem Unbeteiligten betre: 
ten werden, die zu verwendenden Apparate bürfen 
kaye: zu feinem andern Zwed benupt jein und end: 
i w man fi) auf das genauefte zu vergewiſſern, 
daß die zur —— zu verwendenden Chemi⸗ 
ien chemiſch rein ſeien, da dieſe nicht felten als Ber: 
unreinigungen Giftitoffe, Arjen, Blei, ent 
Litteratur. Dito, «Unleitung zur 


lten. 
usmitte⸗ 


ei⸗ 
eis | lung der Gifte und zur Erlennung der Blutfleden 


bei gerichtlich chemiſchen Unterfuhungen» (3. Aufl., 
Braunf en: Duflos, «Handbuch der ange: 
wandten gerichtlich: hemifchen Analyje der dem. 
Gifte u. f. w.» (2pz. 1873); Schwanert, «Hilfsbud) 

e Ausführung hemifher Arbeiten» (2. Aufl., 
Drau dw. 1874); Dragendorff, «Die gerichtlich⸗ 
chemiſ Ermittelung von Giften» . ufl,, 
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Petersb. 1876); Sonnenjdein, « Handbuch der ge- 
en Chemie, * bearbeitet von lafien» 
(2. Aufl,, Berl, 188 
Ge richtliche Medizin (Medicina legalis oder 
forensis) ift die Lehre von der Erforichung und 
Verwertung von mediz. und naturwiſſenſchaftlichen 
Thatſachen für die Zwecke der allgemeinen Geſeß— 
gebung und Nechtöpflege und —— ſomit einen 
wichtigen Teil der Staatsarzneilunde, welche die 
Anwendung mediz. Kenntniſſe und Erfahrungen 
für die Zwede des Staats überhaupt lehrt, Zu 
den Verhältnifjen, deren Grörterung für den Richter 
bei f feiner Entſch heidung i in einem gegebenen Nedht3: 
fall in Frage tommt, gehören häufig genug aud 
Zuftände des edle Organismus, injofern 
dieje entweder als der natürliche Grfolg ie 
—— Eingriffs oder umgelehrt als die 
natürlide Veranlaſſung u Nechtsverlehungen 
egen andere ericheinen, enn bergleihen Zu: 
tände von der Art find, daß zu ihrer Unterſuchung 
ſolche technifche dertigleiten und zu ihrer Beurtet 
lung ſolche Kenntnifie und Grfabrungen, wie fie 
nur ein alljeitig gebildeter Arzt beſihen fann, er⸗ 
forderlich ſind, iſt die Hinzuziehung eines niedi. 
Sadjveritändigen zu der richterlichen Unterfuchung 
notwendig und jebt in allen civilifierten Staaten 
durch die Geſeße geboten. Gewöhnlich ift Ai 
ſolche Fälle bei je * Gericht ein beſonderer Arzt 
angeftelt, der dann Gerihtsarzt, aud wohl 
Bhyiitus beißt. Diejenigen Gegenflände, wel 
der gerichtäärztlichen Unterfuhung am häufig - 
vorliegen, find Verlehungen binjichtlich der 
ihres AZujtandeflommens und hinſichtlich * 
Bedeutung für die Geſundheit und das Leben des 
Verlehten, Vergiftungen, geeitehafte Seelenzu: 
jtände, (S. Gericht ihe Biy ogie,) Fer: 
ner find es die Fragen, auf welche Weife jemand 
ums Leben gelommen, ob ein neugeborenes Kind 
gelebt oder wenigitens die Fähigkeit zu leben ge: 
babt, ob eine Frau ſchwanger, ob fie geboren habe 
u, dgl, Die Ergebnijie feiner Unterjuchung Ir 
der Gerichtsarzt dem Nichter in der Regel ſchriftlich 
in einer joldien Weile darzulegen, daß letzterer 
Mer in den Stand geſeßt wird, fich über die 
htlidye Bedeutung des vom Arzt unterjuchten 
Gegenftandes felbjt ein Urteil zu bilden. Jene 
Darlegung nennt man das gerihtsärztlide 
Gutadten (Visum repertum), bei deſſen Ab: 
fafiun np cos wie bei der Anftellung der —— 
ärztlichen Unterſuchung ſelbſt gewiſſe —8 ich vor⸗ 
geſchriebene Formen zu beobachten Mind, Dieje 
Aw zu umgebenden ——— und der Um— 
ſtand, daß der Gerichtsarzt die Zuſtände bes 
En lihen Organismus oft von einer gan) an: 
dern Seite auffatien muß als der gewöhnliche Arzt, 
machen die gerichtliche Medizin zu & einer beiondern 
—— ei ihr eigenes Studium verlangt 
deshalb auch auf den meilten Univerfitäten 
im beiondern Lehrjtühle bat. Aber nicht nur für 
den angehenden Gerichtsarzt, auch für den Rechts— 
veritändigen iſt es Vedürinig, die Lehren der ge: 
— Medizin lennen zu lernen. 
Geſchichtliches. Die erſten geieslihen Des 
ftimmungen über Zuziehung von Arzten zur Er- 
mittelung des Thatbeitandes bei Tötungen, Ber: 
legungen u. ſ. w. finden id in der Hinigen 
Halsgerihtsordmung Karls V. vom Jahre 1532 
ald darauf veröffentlichte in Frankreich Ambr. 
Parẽ eine Unweijung zur Abfafjung ärztlicher Gut: 


Gerichtliche Medizin — Gerichtliche Piychologie 


achten. Mit dem inn bes 17. 

ital, Ärzte an, Mh ae Hitler mi ide 

genftänden der gerichtlichen 

und von 6* ſtammen 

—— —— In —— 8 

wendete man ihr erſt gegen 

mehr Aufmerkiamfeit zu. _ Allein bald lam es 

infolge der eigentümlichen — welche die 

Rechtspflege in Deuie fand nahm, zu igen 

Konflitten zwifchen den tsärjten und 9 Nechtäver: 

ftändigen, ſodaß einige legtern i eriten 

— 

verſtãndiger zu rechtlichen Unterfuchungen 

ür Were und ftörend erflärten. Die S vielfachen 
Dan derungen, welche die — im 

run rh. er bren, und die Umwã 
— Yon Welse "Anjelm Feuerba 0, 
der Strafgeießgebung hen Med, om * 
n vom 
Einfluſſe. In land — haben fi in ber 55 


wiclelung der — mir den 
Hälfte diefes —— ne Sehe 


Mende, Casper und zus * freich Marc, 

Drfila und Tardieu, in Sehen —— um die 

gerichtliche Nedin * nfte erworben, _ 
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und civilvechtlichen. a 
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Gerichtliche Tierheilkunde — Gerichtsbarkeit 


eines in ihm auffteigenden, auf eine gewiſſe De 
lung geridteten Gedankens je nah dem bezüg« 
lich ber Strafbarteit getroffenen Urteil für Bes 
ehung oder Unterlafjung dieſer Handlung zu ent» 
— (Willensfreiheit, Wahlfreiheit, libertas 
consilii). Zweifellos find jedem normalen Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen diefe Yäbigteiten bis zu einem 
ewiſſen mit der allgemeinen Vollsbildung wech 
—— Grade zuzuſchreiben, welch leßterer auf 
empiriſcher Baſis, keineswegs aber auf Grund 
ſychol., — melaphyſiſcher Theorien 
eſiſtellbar it. Inſofern die pſychol. Vorausſetzun⸗ 
gen der —— nicht plöglih auf 
einer gewiſſen Altersitufe in die Wirllichkeit tres 
ten, ericheint e3 notwendig, zwiſchen ber vollen 
ftrafrechtlichen Reife und der notoriihen Unreife 
(Kindesalter) eine Altersklafe zu untericheiden, 
welcher weder die erſtere, noch die legtere unzweis 
felhaft zulommt (Alter der zweifelhaften ftrafrechts 
lihen Reife, in Deutichland vom vollendeten 12. 
bis 18. Lebensjahre) und wo im konkreten Cinzels 
falle bie piychol. Vorausfegungen der Zurech—⸗ 
nungsfähigleit auf ihr Vorhandenſein zu prüfen 
find. Im übrigen unterſcheidet man verjchiedene 
Grade von Zurechnungsfähigteit nicht mehr, Die 
gerichtliche Piychologie hat dem gegenüber im all» 
emeinen wie im fpeziellen zu erörtern, in welder 
Meife anomale pſychiſche und fomatifche Buitände 
die geiftigen Funktionen, welche bei dem —— 
dungsvermögen und der Willensfreiheit in Be— 
tracht kommen, zu beeinträchtigen —— und 
die Methoden —— durch welche das Vor: 
handenſein ſolcher beeinträchtigender Momente a 
erfennen ift; und die moderne Gefepgebung (3. B. 
in Deutichland) hat dem entiprehend jene Mo— 
mente —— namhaft gemacht. Es kommen hier 
im weſentlichen drei Gruppen in Betracht: 1) | a. 
welche die rechtzeitige —— der ſtrafrecht⸗ 
lichen Reife verhindern oder die geiſtige Entwide: 
lung verlangſamen, wozu unter andern bie Taub⸗ 
ſtummheit gehört; 2) foldhe, welche die Erreihung 
jener Reife überhaupt unmöglih machen, wo es 
nie zur vorausgefegten geijtigen Cntwidelung 
fommt: die Idiotie im mweiteften Sinne des Wors 
tes. Der Nuancen dieſer Form find zahllofe, von 
den Idioten höhern Grades, welche eben nur band: 
lungsfähig find, bis zu jenen geringen Graben 
« angeborenen» Schwadfinnd, die man gemeinhin 
ala Bei Saar se bezeichnet. m dieſe Kategorie 
ehören die beſonders ſchwer zu beurteilenden Zus 
tände, welche man feit Prichard als Moral in- 
sanity, moraliiche Idiotie be —— ausgezeichnet 
durch die Unfähigkeit, etbilce egriffe zu bilden, 
—— zahlreiche andere auf ſog. degenerativer Ans 
age exwachſene Anomalien des Dentens, Fühlens 
und Handelns. 3) Störungen, welche erit nad 
erlangter geiſtiger Vollentwidelung hervortreten, 
insbeiondere die eigentlichen Gei —— 
er bie fog. gewöhnlichen Gehirntrantheiten 
oweit als fie die geiltigen Funltionen erweislid 
ſchädigen, endlich (Deut es Strafgeſeßbuch) die 
ſog. Zuſtaͤnde krankhafter Bewußtloſigkeit (Schlaf⸗ 
wandeln, Schlaftrunkenheit, hochgradige Affelie 
mit Bewußtſeinsſtörung, Delirien infolge von Ber: 
siftungen, fieberhaften Krankheiten u. |. w.). In 
den lestern Fällen handelt es fi nicht um Zus 
ftände vollftändiger Bemußtlofigleit, wie z. B. bei 
Ohnmachten, fondern im wejentliben nur um Auf: 
bebung des Haren Selbftbewußtjeins und bems 
Gonverfations-Legifon, 13. Aufl. VIL 
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eit zu unterjdeiden, überhaupt eine gegebene Si: 
tuatton richtig zu erfennen und leidenichaftlichen 
Antrieben befonnene Erwägungen entgegenzufeben. 
Der Altoholraufch, fofern derjelbe nicht auf Grund 
er individueller Eigentümlichteiten, 3. B. 
ntoleranz gegen Alkohol in felbft Kleinen Doſen, 
ervorgerufen ift, wird feitend des Deutfchen 
trafgeſetzbuchs nicht ala Zuftand kranlhafter Be: 
mwußtlofigteit, welcher die Zurechnungsfähigteit auf: 
ebt, aufgefaft offenbar aus rein prattiſchen 
ründen. Bielfadh bat in der gerichtlihen Piy: 
ologie die Frage Erwägung gefunden, ob jeder 
eiftesfrante im Sinne der Pſychiatrie als un 
fähig, Recht und Unrecht zu unter» und ſich frei 
zu enticheiden, zu betrachten fe. Während bie 
mebiz. Autoren im allgemeinen diefen Gap be: 
aben, ftößt er ſeitens ber Juriften vielfach auf 
iderſpruch. Die erftern ftügen fi im ıdefent: 
lihen auf die Annahme, daß fämtliche geiftigen 
Berhätigungen fo innig zufammenhängen, dal; 
Störung einer Seite notwendig aud alle andern 
in Mitleidenſchaft ziehen müfle; zudem ift es im 
konfreten Falle unmöglich, abzumefien, inwieweit 
eine thatſaͤchich nachweisbare Geiſteskranlheit auf 
dieſe oder jene Entſchließung eingewirlt hat. Es 
—* dies bie nämlichen Gründe, welche auch zur 
erwerfung einer «partiellen Zurechnungefahn 
keit» geführt haben, 
ivilrechtliche ioßolopie. Die 
pſychol. Vorausfegungen für bie Fähigleit, rechts 
gültige bürgerliche Nechtsgeſchäfte zu vollziehen, 
gipfeln ganz befonderd in der «freiheit des Ver: 
nunftgebraubs» auf Grund hinreichender Lebens: 
erfahrungen und in ber Fähigleit, feine Gedanten 
korreft zu äußern, Die gerihtlihe Pſychologie 
hat demgemäß feitzuftellen, durch welche krankhaf— 
ten Zuftände dieſe Funktionen beeinträchtigt wer: 
ben. Es lommen bier, rein mediziniſch betrachtet, 
biejelben in Betracht, wie bei den kriminalpſychol. 
Drogen, Doch gelellen fih nod einige weitere 
inzu, inöbeiondere die Unfähigkeit, ſich ſprachlich 
zu äußern (Aphafie).. Ferner ift in dieſer Rich: 
tung wichtig die —* von den fog. lichten Zwi— 
fhenräumen (lucida intervalla), insbefondere mäh- 
rend chronischer Beiftesftörungen, wobei ausſchließ— 
lich piydiatriihe Erfahrungsthatfachen zu berüd: 
fihtigen find, 
Litteratur. Friedreich, «Syftematifches Hand: 
buch der gerichtlichen Piydologie» (Lpz. 1835; 
5. Aufl., Regensb. 1852); von Krafft-Ebing, 
Lehrbuch der gerichtlichen Biychopathologie » 
(Stuttg. 1881); von Naſchla, «Handbud der E 
richtlihen Medizin» (Bd. 4: «Die gerichtliche Pſycho⸗ 
pathologie» (Tüb. 1883), heiltunde. 
Gerichtliche Tierheilkunde, ſ. unter Tier: 
Gerichtlicher Verweis, ſ. unter Verweis. 
Gerichtsarzt, | unter Gerichtliche Me— 


ai 

ericht3affeffor, f. Aſſeſſor. 
©erichtöbann, f. unter Bann, 
Gerichtöbarkeit nennt man die Staatdgemwalt 
in ihrer Richtung auf den prozeffualiihen Rechts⸗ 
Iöup: in m. ichtung auf den Schuß der priva: 
ten Rechte bezeichnet man fie ald Civilgerichts— 
barkeit, in ihrer Richtung auf Verwirklichung 
des ftaatlichen Strafrecht ald Strafgerichts— 
barkeit. Sie ſchließt in fi) die Urteilsgewalt 
(f. Urteil und Gericht unter C) und diejenige 
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834 Gerichtsbeifiger — Gerichtsfronen 


Befehls. und Zwangegewalt, welche notwendig it, | Richter entzogen werben (Gerichtsverfaſſungsgeſetz, 
das Urteil herbeizuführen: Prozepleitungsgewalt, | $. 16). Die Ausübung der G. darf nur als Staats: 
und zu vollitreden: Grefutivgemalt. (S. darüber | amt übertragen werden. Alle Gerichte find Staats: 
die Artitel Brozehleitung, Volljtredung, gerichte. Alle Batrimonialgerichtsbarteit (ſ. d.) ift 
Zwan Na ung.) j ' aufgehoben; ebenjo bie geihtliche G. (Gericht&ver: 
Die Gerichtsbarleit im diefem Sinne bezeichnet | fafjungsgeieh, $. 15). Die Perfon des Richters 
man als jtreitige Gerihtöbarfeit zum Unter: | ift mit den jog. Garantien richterlicher Unabhän— 
ihiede von ber freiwilligen Herichtsbarkeit, | gigfeit umgeben. . 
worunter man verjteht die Mitwirkung der Ge: | Die inländiiche Strafgerichtsbarteit eritredt fi 
richte bei privaten Rechtsgeſchaften (durch Beur- | fo weit als die inländiihe Strafgewalt, die inlän— 
tundung, Beitätigung, 3. B. bei Kaufgeihäften diſche Civilgerichtsbarteit jo weit, als ein inlän: 
über Grunditüde) und ihre obervormundichaftliche | diſches Gericht peieslich für zuftändig erklärt iſt. 
Tpätigkeit (Beitellung, Abjehung eines Bormunds, | Aus völterredtlihen Gründen find aber der in 
Überwachung der Vormundichaftsführung, Geneb: | ländifchen G. entzogen die fog. Erterritorialen, 
migung zu gewiſſen wichtigen Rechtsgeſchäften des (S. Erterritorialität.) 
Vormunds, |. Obervormundichajt). ®erichtöbeifiger, |. Beifiker. 

m Deutichen Reiche fteht die ©. teild dem Gerichtöbezirf iſt der räumliche Bezirk, mel: 
Reihe, teild den Einzelftaaten zu. Dem Reiche | cher bei einer Mehrzahl gleichartiger Gerichte des: 
ſteht fie in vollem Umfange zu für das Gebiet von | jelben Staats jedem derjelben zugemiefen ift. Die 
Elſaß Lothringen, für das ganze Reichsgebiet, in: | Zumeifung hat eine doppelte Bedeutung. Es darf 
ſoweit das Reichsgericht zuftändig it (j. Reichs- nämlich einmal das Gericht der or nad) Amts: 
gericht); das Neich hat ferner die Konſularge— —— nur innerhalb feines Bezirls, ſeines 
rihtsbarfeit und die Marineitrafgerichtsbarteit. | Sprengel vornehmen; außerhalb desielben darf 
zn allem übrigen ſteht die ©. den Eingelitaaten zu. | e8 Amtsbandlungen nur vornehmen mit Zuftim: 
Ter Gejekgebung des Reichs, deren Ausführung | mung des Amtsgerichts deö betreffenden Ortes, 
es überwacht, unterliegt aber nad) Art. 4, 17 der | oder bei Gefahr auf Verzug, alsdann bat e3 aber 
Neichsverfaſſung aud das gerichtliche ung var dem Amtögeriht des betreffenden Ortes Anzeige 
und folglih aud bie Gerichtsverfaljung. nd | zu maden. Und fodann bildet der ©. die Bor: 
wenn in einem Bundesitaate eine Juftizverweige: | ausfegung für die räumliche Beitimmung der Zu: 
rung eintritt, jo liegt e3 im Notfall dem Bundes: | ftändigteit der Gerichte. Es find nämlich unter die 
tat ob, Abhilfe zu Schaffen. — ug er Gerichte die von ihnen zu erledigen: 

Die deutiden Staaten find zu medhielfeitiger | den Rechtsſachen in der Weile verteilt, daß jedes 
Unterftürung ihrer Rechtspflege aufs engite mit: | Gericht diejenigen zu erledigen bat, welche zu fei: 
einander verbunden, Die Urteile und Beichlüfle | nem Bezirk eine beitimmte räumliche Beziehung 
eines deutſchen Gerichts haben Wirkſamkeit für ben; diefe B pr fann namentlich jein eine 
das ganze Gebiet des Reichs; hinſichtlich der iehung der Perſon des Bellagten; jo bat man 
Rechtshilſe (f. d.) wird fein Unterſchied gemacht 
zwiſchen Gerichten desielben und Gerichten ver: 
ichiedener deutſcher Staaten; bei der Kompetenz: 
ordnung bleiben die Grenzen ber einzelnen deut: 
ſchen Staaten unbeadtet; alle deutihen Staaten 
betrachten ſich wechſelſeitig in Bezug auf bie 
—— als «Inlandv. Zwiſchen einzelnen 
deutſchen Staaten (jo z. B. zwiſchen den thüring. 
Staaten) beſtehen Gerichtslonventionen über Aus: 
übung ihrer ©. —* gemeinſchaftliche, gemein⸗ 
ſchaft — ihnen beſehßle Gerichte. 

Der Träger der Staatögewalt ift Träger auch 
der G., das iſt in den monarchiſchen deutſchen 


3.2. in Civil: und in Straffacdhen jeinen allgemei: 
nen Gerichtäftand (j. wi bei dem Gericht, in defien 
Bezirk man feinen Wohnfig bat. Die ©. werden 
größer oder Kleiner jein, je nach der Natur der Ge: 
richtögeichäfte (ob fie z. B. eine größere Bertraut: 
beit mit lotalen Verhältniffen, größere Nähe des 
Gerichts erfordern), nach ihrer Menge u. ſ. w. 
Gerichtöferien nennt man diejenige Zeit des 
Jahres, in welcher keine gerichtlichen Berhandlun⸗ 
gen ftattfinden und keine gerichtlichen Entſcheidun⸗ 
en erlajjen werben, ausgenommen in Ferien 
Faden 4 d.). Keinen Einfluß haben aber die Fer 
rien auf dad Mahnverfahren, das Zwangsvoll⸗ 


Staaten der Monarch. een ren und das Stonfuräverfahren. 
‚Über die Ausübung ber ordentlihen ®e: | Yn Deutichland dauern die G. vom 15. Juli bis 
richtsbarkeit (db. —R ihre Ausübung durch | 15. Sept. Zur Erledigung der Ferienſa töns 


nen bei den Landgerichten Yerienlammern, bei den 
Dberla erichten und dem Reichsgericht Ferien: 
65* gebildet werden. Die G. verhindern den 

inn und hemmen den Lauf der Prozeßfriſten, 
mit Ausnahme der Rotfriſten und der Friſten in 
Ferienſachen. Vgl. Gerichtsverfaſſungsgeſet für 
das Deutſche Reich vom 27. Jan. 1877, 88. 201— 
204, — Reichscivilprozeßordnung vom 30, 
Yan. 1877, $. 201. 

Gerichtöfolge nannte man im ältern beutichen 
mt Recht die Pflicht, ala Schöffe oder Urteilsfinder im 
geihäfte, ausgenommen allein Geſchäfte der Yus | Gericht zu fien, dann die Dienfte für das Gericht 
ltiqverwaltung, übertragen werben (Ginführungs: | überhaupt, ſowie aud) die zur Ausfübrung folder 
geieh zum Gerichtäverfafjungägeieb, $. 4). Aus: | Dienite befonders bejtimmten Gerichtädiener. 
nabmegerichte, mit Durchbrechung der gefeßlichen Gerichtöfronen find Frondienite, d. b. Herrens 
Regel für den einzelnen Fall angeordnete Gerichte | dienite zu Gerichtözweden, die in früherer Zeit die 
ind unjtatthaft: niemand darf jeinem orbentliden | Uintertbanen dem Gerichtäherrn, bejonders dem 


ordentliche Gerichte zu erfolgen hat) gelten reichs— 
rechtlich folgende Grundſätze, die eine gerechte, 
durch feine andern Rüdfihten als das Hecht be: 
jtimmte Rechtspflege verbürgen follen. Der Trä- 
ger der ©. darf fie nicht jelbft ausüben, fondern 
muß fie nach $. 1 des Gerichtöverfaflungsgeiehes 
vom 27. Yan. 1877 ausüben durd) unabhängige, 
nur dem Geſetz unterworfene (aljo nicht an Weis 
jungen des Landesherrn, feines « Kabinettö» ge: 
bundene) Gerichte. Juſtiz und Verwaltung find ge: 
trennt; den Gerichten bürfen keine Verwaltungs: 


— ———— ns; — nun a ———— 


Gerichtsgebrauch — Gerichtsſtand 


Inhaber der Patrimonialgerichtsbarkeit zu leiſten 
batten. So beitand vieifach die Pflicht, dem Ge— 
richt bei Verfolgung von Berbrechern zu folgen, bei 
deren Arretierung behilflich zu jein, fie zu bewachen 
und zu transportieren u. ſ. w. 

Gerichtögebraucdh iſt die aleichmähige, ber: 

ebrachte Handhabung prozeſſualiſcher Formen in 

Punkten, worüber keine ausdrücklichen geſeßlichen 
Vorſchriften ergangen ſind. Ebenſowohl wie ir 
materielle Nechtsiäge iſt für prozefiualiiche die Ge: 
wohnheit als Rechtsquelle anzuertennen, und fie 
tritt namentlih in den progeliualiichen Akten zu 
Zage, die das Gericht, in der Meinung, dab es I 
gebalten werden müjje und von alters her jo gehal: 
ten jei, vornimmt, ‚ 

Gerichtögebühren, f. u. Gerichtskoſten. 

Gerichtähalter oder Juſtitiarius hieß frü: 
ber der vom Inhaber der Batrimonialgerichtöbar: 
keit (j. d.), dem ©erichtsherrn, zur Ausübung der: 
jelben beitellte Beamte. 

— iſt nach heutigem Grundſatz nur 
ber Träger der Staatägewalt. (S. Gerichts— 
barkeit.) Solange noch Patrimonialgerichtsbar— 
feit (f. d.) beitand, wurde — der Inhaber der 
Patrimonialgerichtsbarleit als ©. bezeichnet. 

Gerichtsherrlichkeit iſt Recht und Pflicht zur 
Juſtizverwaltung, zur verwaltenden Fürſorge, daß 
Juſtiz gehandhabt werde; dieſe umfaßt insbejon: 
dere die Beſtellung des erforderlichen Perſonals 
der — 2——— namentlich der Richter, die Ober: 
aufficht über die Rechtspflege (Viſitationen, Prü— 
fung von Beichwerden wegen verweigerter Juſtiz 
u. dgl.), die Negelung des Gejchäftäbetriebs, jo: 
weit fie nicht geieplich zu erfolgen hat u. ſ. w. Mit 
der Gerichtöbarkeit (j. d.) im engern Sinne des 
Wortes faht man die ®. aud di einem Begriffe 
der Geridtsbarfeit im weitern Sinne zujammen. 

Gerichtöhof, eine jetzt nicht mehr oifgielle Be: 
zeihnung der Gerichte höherer Inſtanz, z. B. Caſſa⸗ 
tionshof. (S. unter Gajjation.) 

Gerichtskoſten feren ſich zuſammen aus den 
baren Auslagen des Gerichts (an Schreibgebühren 
Zeugen: und Sadpverjtändigengebühren u. j. w. 
und den von den Beteiligten an den Staat zu ent: 
richtenden Gerihtögebühren. Die im Deut: 
ſchen Reiche hierüber geltenden Beitimmungen find 
enthalten im Gerichtötoftengeies vom 18. Juni 
1378 und der Novelle dazu vom 29. Juni 1881. 
Nah diefem Gejeg werden die Gebühren in Bau: 
ihaljägen erhoben, bie ſich im Civilprozeß nach dem 

tt des Streitgegenitandes abitufen, im Straf: 
prozeß nach der Höhe der vechtäträffig zuerlannten 
Strafe. Im Strafprozeß wird der Pauſchalſatß für 
das u Rerfahren erhoben, im Civilprozeß als 
fog. «volle Gebühr» je 1) für die fontradiktorijche 
mänblihe Verhandlung einer bet 2) 
für die Anordnung einer Beweisaufnahme (Beweis: 
gebühr), 3) für eine andere Entſcheidung (Entſchei⸗— 
dungsgebühr). In gemwifien Fällen werden Brud)- 
teile des Pauſchalſahes berechnet. Schuldner der 
G. iſt derjenige, welchem durch gerichtliche Entjcheis 
dung die Prozeßloſten auferlegt find, oder welcher 
biejelben durch eine vor dem Gericht abgegebene 
oder demſelben mitgeteilte Erklärung übernonmen 
hat, Im bürgerlichen Rechtäjtreitigkeiten iſt eim 
Gebührenvorihuß für jede Anitanz, im Konkurs: 
verfahren in bejtimmten Fällen, namentlid beim 
Antrag auf Konturseröffnung, vom Antragiteller 
zu zahlen, in Strafſachen vom Privatfläger, ſowie 
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von bem Berufung oder Revilion einlegenden Nes 
benfläger für die Inſtanz. Auch find bei jedem Ans 
trag auf eine mit Barauslagen verbundene Hand: 
— dieſelben vom Antragſteller vorzuſchießen. 

erichtsorduung, eine jeßt nicht mehr ges 
brauchliche Bezeichnung für die Ordnung des ac 
richtlichen Verfahrens (Brozekordnung), z. B. all: 
gemeine Gerichtsordnung für die preuß. Staaten 
(vom 6. Juli 1793). 

Gerichtsſchreiber. Nach einem Grundſat 
des vormaligen gemeinen Rechts wie nad) den heus 
tigen deutichen Prozeßordnungen gebört zum wohl: 
bejeßten Gericht aud der G. Geine weientliche 
Funttion ift die Beurkundung der gerichtlichen Vor—⸗ 
gänge. (5. Protokoll.) Bezuglich des Inhalts 
derjelben iſt er von den Weiſungen des Richters 
unabhängig. Außerdem find ihm aber aud) noch 
andere wichtige VBerrichtungen, wie z. B. die Grtei: 
lung der Vollſtredungsllauſel, zugewieien. Auf 
jeine Ausihließung und Ab —* finden die 
Grundſähe über Ausſchließung und Ablehnung des 
Richters entſprechende Anwendung. Das Gerichts: 
verfaflungsgeieß vom 27. Yan. 1877 fchreibt in 

. 154 bie Einrichtung einer ————— bei 
ſedem Gericht vor; die Geſchäftseinrichtung beim 
Reichsgericht wird durch den Reichskanzler, bei den 
Landesgerichten durch die Landesjuftizverwaltung 
beſtimmt. 

—— ——— ſ. Gerichtsbezirk. 

Gerichtsſtab. Der Stab war nah älterm 
deutichen Recht das Zeichen der richterlichen Ge: 
mwalt. Mit demielben gebot der Richter Stille und 
he te das Gericht; jolange er ihn hielt, war feier: 
ihe Gerichtsjigung; wenn er ihn niederlegte, war 
fie geichlojfen. An dem Stab wurde der Eid ges 
leijtet, der Richter jtabte den Eid. Bei der Boll: 
ziehung der Todesitrafe wurde über bem Verbrecher 
der Stab gebrochen. 

Gerichtöjtand (forum). Sofern in einem 
Staate mehrere gleichartige Gerichte beſtehen, iſt 
jedes nur in Bezug auf einen bejtimmten Raum— 
bezirt, jeinen Sprengel, zuitändig. Der Zuſtändig— 
feit des Gerichts enttoride die Pflicht der Vellanten, 
ſich vor diejem Gericht in einen Prozeß einzulaſſen. 
Dieſe Unterworfenheit der Beklagten unter die Ge— 
richtsgewalt eines beſtimmten Gerichts bezeichnet 
man als G. 

Allgemeinen Gerichtsſtand nennt man den 
G., der begründet iſt für alle (nicht beſonders aus⸗ 

enommenen) Prozeſſe einer Perſon, in welchem 
ie Betlagter ift, der durch eine perjönlide Raum: 
beziehung des Bellagten begründet iſt (feinen 
Wohnfig z. B.). (Actor sequitur forum rei, d. h. 
der Kläger muß dem Bellagten in feinen ©. fols 

en.) Unter befonderm Geridtsitand vers 
hehe man einen jolchen, der nur für eine beſtimmte 
Art von Streitfachen begründet iſt durch eine bes 
jondere Raumbeziehung derielben. 

Vegründet muß der ©. im Augenblid der Klags 
erbebung fein; jpätere Underung in feinen thats 
ſachlichen Vorausſetzungen ſchadet nicht. 

Die Gerichtsſtände nach den Reichspro— 
zeßordnungen. I. Im Civilprozeß, Ihren 
allgemeinen G. hat eine Perſon bei dem Gericht, 
in deſſen Bezirk fie ihren rg bat, oder in Gr: 
mangelung eines ſolchen ihren Aufenthaltsort im 
Deutichen Neiche, oder wenn aud ein folder 
nicht betannt üt, ihren legten Wohniik gehabt hat. 
Für alle vermögensrechtlihen Klagen wird eim 
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(beichräntt allgemeiner) G. durch einen ben —— 
niſſen nach auf längere Dauer berechneten Aufents 
balt begründet bei dem Gericht des Aufenthaltd« 
ortes. r bie oe ben felbjtändigen Geichäftd: 
betrieb einer gewerblichen Niederla ung, auf die 
pa ro N eines Landguts bezüglihen Kla⸗ 
gen beiteht ein G. beim Gericht des Niederlaſſungs⸗ 
ortes, des Landguts. Gegen Berjonen, welche ım 
Deutichen Neiche keinen Wohnfip haben, kann wes 
gen vermögensrechtlicher Aniprüche bei jedem Ge: 
richt gellagt werden, in deſſen Bezirk fie Bermögen 
haben oder ſich der in Aniprud genommene 
enitand befindet. Der allgemeine ©. juriſtiſcher 
fonen und parteifähiger Perſonengeſamtheiten 
it aud) der ©. für folche Klagen, welche von den: 
felben gegen ihre Mitglieder ald ſolche oder von 
ihren Dlitgliedern in diefer Eigenschaft gegeneinans 
der erhoben werden, Beſondere Gerichtsitände 
find ferner: ber dingliche G. oder ©. der belegenen 
Sade für gemifle auf Grundjtüde bezügliche Rlas 
gen, durch die vage des betreffenden Grundftüds 
ejtimmt, zum Teil ausichlieblich (mie z. B. für die 
Eigentumdtlage); der ©. der Erbſchaft, identisch 
mit dem legten allgemeinen des Erblaſſers, für 
gewifje auf den Nachlaß bezüglidhe Klagen, teils 
unbeihränft (wie für die Erbichaftd+ und Grbteis 
lungstlage), teild nur unter beitimmten Boraus: 
jepungen; er G. der Bertragsobligation, für 
Klagen auf Erfüllung oder genen, ober auf 
Vertragsaufhebung, oder Entihädigung wegen 
Nichterfüllung oder nicht gehöriger Erfüllung, beim 
Gericht des Erfüllungsortes begründet; ber ©. des 
Meß- und Marktortes für Klagen aus auf Mefjen 
und Märkten (Jahr: und Wochenmärlte auäge: 
nommen) abgeihlofjenen Handelögeihäften, an 
die —— gebunden, daß ſich im Augen: 
blid der Klagerhebung der Bellagte oder ein zur 
Prozeßführung legitimierter Vertreter besielben 
am Meß: und Marktort oder im Gerichtsbezirk 
aufhält; der G. der Verwaltung, für Klagen aus 
einer ſolchen, beim Gericht des Ortes der Verwal: 
tungsführung; der ©. der unerlaubten Handlung 
bei dem Gericht begründet, in deſſen Bezirk die 
Handlung begangen iſt. 

Außerdem kennt die Civilprozeßordnung noch 
Gerichtsjtände, die fich auf den Zuſammenhang der 
Klage mit einem andern Prozeſſe gründen (f. ind: 
befondere Widerklage); unter beiondern Umjtän: 
den wird das —— Gericht durch das im In— 
ſtanzenzug nächſt höhere beſtimmt. Unter mehrern 
zuftändigen Gerichten hat der Kläger die Wahl. 

Die Civilprozeßordnung geitattet den Parteien 
durch auf ein beſtimmtes Rechtsverhältnis bezüg: 
liche Vereinbarung einen G. zu begründen, fofern 
die Klage eine vermögendrechtliche und fein aus: 
ſchließlicher G. dafür begründet iſt (gemillkür: 
ter Gerichtsſtand, forum prorogatum), Auch 
wird ein an fih unzuſtändiges Gericht zuftändig 
dadurd, dab der Beklagte mündlic zur Hauptſache 
verhandelt, ohne die Unzuftändigteit zu rügen. 

1. Im Strafprozeh it der G. begründet, 
ſowohl bei — Gericht, in deſſen Bezirk die 
ſtrafbare Handlung begangen iſt, als bei demjeni— 
gen, in deſſen Bezirt der Angeſchuldigte feinen 
Mobnfik im Deutichen Reiche, in Grmangelung 
eines foldhen feinen gewöhnlichen Aufenthaltsort 
bat, oder, wenn aud) ein ſolcher nicht bekannt iſt 
jenen lehten Wohnfig gehabt hat. it bel 
einer im Auslande begangenen Handlung hierna 
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ein ©. nicht begründet, fo tft zuftändig basjenige 
Gericht, in deffen Beet bie — erfolgt; 
gut eine ſolche nicht ftattgefunden, g wird das zu: 
tändige Gericht vom Reichsgericht beftimmt. Un— 
ter mebrern zuftändigen Gerichten gebt dasjenige 
vor, welches zuerit bie Unterjuchung eröffnet bat. 
Auch die Strafprozekordnung kennt einen durch 
den Zufammenbang mehrerer Strafiaden begrün: 
beten ©. und läßt unter beſondern Umſtänden das 
ultändige Gericht durch ein höheres beitimmt wer: 
n, fo 3. B. wenn von der Berhandlung vor dem 
an fi zuftändigen Gericht eine Gefährdung ber 
öffentlihen Sicherheit zu beforgen it. Auch im 
Strafprozeß iſt es nur bis zu einem gemiflen 
Buntte des Verfahrens möglih, die Unzujtändig: 
feit des Gerichts zu rügen (nur bis zum Schluſſe 
der Vorunterfuhung, falls aber eine ſolche nicht 
ftattgefunden, in der Hauptverhandlung bis zur 
Berlefung des Beichlufjes über die Gröffnung 
— —— lich Civilprozehord 
m übrigen vgl. nament ivilprogeborbnnung 
für das Deutiche Reich, $$. 12—40, Strafprozeb: 
— für das Deutſche Reich, $$. 7—21. 
Gerichtötage, die Tage, an welchen Gericht 
gebalten wird, 
Gerichtöverfaffung, ſ. Gerichte und Ge— 
richtsverfaſſung. 
— ren) Ange alter. 
Gerichtövollzieher find felbitändige (nicht 
wie die frübern Gericht2biener vom Gericht abbän- 
gige), mit Zuftellungen, —— und Vollſtredun⸗ 
gen betraute Beamte. Das erichtsverfaflungd: 
ejeg vom 27. Yan. 1877 bejtimmt in $. 155 bie 
Nil, in weldyen der G. von der Ausübung feines 
mtöd kraft Geſetzes ausgeſchloſſen ift, die Rege— 
(ung ihrer Dienit: und Geſchäftsverhältniſſe übers 
läßt es ber ger ig erregen, Für ihre 
Vlühewaltung er fie Gebühren zu beanipruden, 
welche er eslih normiert find in der Gebübs 
renorbnung für G. vom 24. Yuni 1878 und der 
Novelle dazu vom 29. Juni 1881. 
Geridon, joviel wie Oueribon (f.b.). 
®ering (Ulrich) chdruder, geb. in der Did: 
cefe Konitanz, wabriceinli im Kanton Luzern, 
wurde 1469 nebjt Martin Crank und Michel Fri— 
burger durch feinen Landsmann Johann von Stein, 
Profeſſor der Sorbonne, nad) Paris berufen, um 
Bücher zu druden, da Frankreich zu diefer Zeit noch 
feine Buchdrucker beſaß. ©. und feine Genofien 
etablierten fih in der Sorbonne, ihr erites Wert 
war 1470 Gasparini Pergamensis (Hajpars von 
Bergamo) «Epistolarum opus» in Antiqua; ihre 
erite Bibel drudten fie — 1475 und 1476. 
Nachdem Yohann von Stein fih in die Kartauſe 
nad) Bajel qurüdgesogen batte, verlieben die Druder 
1473 die Sorbonne und mieteten das Haus Zur 
goldenen Sonne, bier drudten fie aber micht mehr 
mit Antiqua, fondern mit der damals gangbaren 
—— Type, Obgleich ihnen der König das 
anz. Staatäbürgerrecht verliehen hatte, verliehen 
Grang und Friburger 1477 Paris, ©. aber blieb 
und drudte anfangs allein, von 1483 an, wo er in 
die Straße der Sorbonne überfiedelte, mit Berthold 
Nemboldt von Straßburg. Als er 23. Aug. 1510 
ftarb, verteilte er jein Bermögen unter die Holle: 
gien der Sorbonne und Montaigu,. Bon einem 
Zeile diefer Erbſchaft errichtete die Sorbonne zwei 
Lehritühle, einen für das Alte, den zweiten für bas 
Neue Teitament, 
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Geringstwalde, Stabt im Königreich Sachſen, 
Kreishauptmannihaft Seingig Amtshauptmann: 
ihaft Rodlig, 10 km im OND. von Rodlig, in 
270 m Höhe, zählt (1880) 2811 meift luth. E. und 
bat Granit: und Scieferbrüde, zen von 
Strümpfen, Feuerlöfchgeräten, Tigarren, Pelz 
waren, Möbeldamait, irting, Bettzeugen, ferner 
Ziegeleien, Gerbereien, Borzellanmalereiund Stuhl: 
bauerei. In der ſchönen Kapelle desehemaligen, 1182 
gegrünbeten Nonnentlojters befindet ſich die Schön: 
urgiche Gruft. Nabe liegt Alt-Geringswalde 
mit 498 und Gut Kloſter-Geringswalde mit 
522 E. — im Furſten⸗ oder Schönburger 
Walde liegen die Huinen des Stammfiges der Herren 
von Schönburg, welche mit dem Befig der Herrichaft 
©. zuerit in der Geidichte auftreten. Im J. 1588 
fam dieje Herrichaft durch Kaufan Kurſachſen. 

Gerinune find aus Holz bergeitellte Kanäle für 
Waſſerwerle, Waflerverforgungsanlagen u. f. w. 
Die Gerinne führen entweder aquäbuftartig über 
bem Terrain dahin, oder es find Erdgräben, deren 
Sohle und Wände man mit Bohlen verkleidet. Sie 
erhalten ein rechtediges Profil. Der Zufanımen: 

It der Hölger wird durch Schraubenbolzen und 
wingen erzielt. Grobartige Anlagen diejer Art 
nden ſich bei den Goldwäjchereien Amerikas, Für 
efinitive Anlagen ſucht man der Vergänglichleit 

des Materiald halber G. möglichit zu vermeiden, 
doch jpielen fie in holzreichen Gegenden, den Alpen: 
ländern u. f. m. noch immer eine wichtige Rolle, 
Gerinne (frj. chenal, &cheneau, auge; engl. 
drain, gutter, trough), ein fünitliher Walferlauf, 
ber Kanal, durch weldhen das Waſſer einer Turbine, 
reſp. einem Mübhlrad zugeleitet wird (Muhlge— 
rinne); in der Gieherei, der das flüffige Metall 
aus dem Gupolofen zur Form führende Kanal, 
Gerinnen, |. Roagulieren. 
®erippe, |. Stelett. 
Gerlach (Andr. Ehriftian), namhafter Tierarzt, 
eb. 15. Mai 1811 zu Wedderſtedt bei Quedlinburg, 
zudierte von 1830— 33 an der Tierarzneiſchule zu 
Berlin Tierheiltunde, war dann als praftiicher 
Tierarzt in Hettitebt und von 1845 ab als Kreis: 
—— im Kreiſe Halberſtadt thätig, wurde 1846 
jum Repetitor an bie Tierarzneiichule in Berlin be: 
rufen, 1848 als Lehrer an derjelben angeftellt, 1859 
aber zum Seefeee ernannt und als Direltor an 
die Tierarzneiichule Ir Hannover —*— Nach⸗ 
dem G. 1869 zum Medizinalrat und Mitglied des 
Medizinalkollegiums in Hannover befördert worden 
war, wurde er 1870 als Direltor an die Tierarzneis 
ſchule zu Berlin mit dem Titel eines Geb. Medi— 
inalrat3 zurüdberufen, 1873 zum Mitglied des 

ande3:Ölonomiefollegiums und 1875 zum Mit: 

lied ber neu errichteten techniſchen Deputation für 

3 Veterinärwefen ernannt, Er ftarb 29, Aug. 
1877. ©. hat fid) durch viele wiſſenſchaftliche Unter: 

ſuchungen und Verſuche große Berdienjte um die 
Entwidelung der Tierheilltunde erworben. Bon feis 
nen größern Schriften find zu nennen: «Slräße und 
Räude» (Berl. 1857), «Cebrbuch ber a 
Therapie der Haustiere» (2. Aufl., Berl. 1868), 

dbuch der gerichtlichen Tierheiltunde» (2. Aufl, 
Berl. 1872), «Die Trihinen» (Hannov, 1866), «Die 
Rinderpeft» (Hannov. 1867), «Die Fleiſchkoſt bes 
Menihen vom fanitären und marktpolizeilichen 
Standpunkte» (Berl. no: Seit 1875 gab ©. 
auch ein «Ardiv für wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Tierheiltunde» heraus. 
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Gerlach (Ernft Qubw. von), fonfervativer Bubli: 
zift und Abgeordneter, geb. 7. März 1795 zu Berlin, 
wo fein Vater 1813 ala Oberbürgermelte tarb, 
nahm mit feinem ältern Bruder, [beim 
von ©. (geb. 1789, geft. 1834 al3 Dberlandes: 
gerichtspräfident zu Frantſurt a. O.), 1813— 15 
an dem Berreiungsfriege teil, widmete fich dem 
AYuftigdienfte und wurbe 1823 Oberlandesgerichts— 
rat in —— Um dieſe Zeit trat er in den 
fog. Klub der Wilhelmsſtraße und war Mitarbeiter 
des von demſelben infpirierten «Bolit. Wochen: 
blatts», welches die Prinzipien der feudalen und 
tonfervativen Partei vertrat. Polit. Nechte geſteht 
G. ala Ten der Krone gegenüber nur den 
Ständen (Adel, Bürger, Bauern) und_den ftän: 
bifhen Korporationen zu. Die Berfaflung und 
Verwaltung der Kirde will_er vom Staate völlig 

etrennt ſehen. In diefem Sinne fchrieb er für die 

engitenbergihe «Kirdenzeitung». Im J. 1829 
zum Land: und Stabtgeridhtädireltor in Halle, 
1835 zum Rizepräfidenten des Oberlandesgerichtö 
in Frankfurt a, D. befördert, wurde er 1842 Geh. 
Dberiuftizrat und bald darauf Mitglied des Staats: 
rats und ber Gejehlommiffion. Cr foll den 1842 
den Ständen vorgelegten Entwurf zu einer neuen 
Chegefergebung ausgearbeitet haben. ©. wurde 
1844 Chefpräfident des Oberlandesgerichts zu Mag: 
deburg. Nachdem er im Juli 1848 bei der Grün: 
bung der «Neuen Preubichen (Kreuz:) eg ID 
beteiligt hatte, war er die eigentliche Seele derjel: 
ben und verfaßte namentlich die anfangs monatlich, 
fpäter vierteljährig in derjelben ericheinende «Mund: 
ſchaus. Im J. 1849 Mitglied der Erften preuß. 
Sammer, 1850 des Erfurter Parlaments, jpäter 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes, trat er, ftets 
einer der erften Vorkämpfer der Reattion, 1858 
beim Beginn ber a von diefem Felde 
polit. Thätigfeit zurüd. In der «Rundſchaus hin: 
gegen lieferte er fortgeleßt feinen Gefinnungsge: 
* den Kanon ihrer Politik. G. wurde im Sept. 
1865 Wirkl. Geh. Oberjuitizrat und damit Nat 
eriter Alafie. In den %. 1870 und 1873 wählte u 
der Wahlfreis Nüblbeim nochmals in das Abgeord: 
netenhaus, wo er a als Hoipitant zur Centrums: 
partei hielt und im Kirchentonflitt zu den beftigiten 
Gegnern der Negierung zäblte. Wegen einer gegen 
bie preuß. Regierung gerichteten Flugſchrift wurde 
®. im Aug. 1874 unter Anklage gejtellt, zu einer 
Geldbuße verurteilt und nahm jeine Gntlaffung 
aus dem Free Don einem Wagen über: 
fahren, ftarb ©. infolge der erlittenen Verlegung 
18. Febr. 1877 zu Berlin, 

erlach (Leopold von), preuß. General, Ver: 
trauter de3 Königs — Wilhelm IV. von 
Preußen, geb. zu Berlin 17. Sept. 1790, ein Bru— 
ber des vorigen, trat fehr jung in preuß. Militär: 
dienfte und nahm 1806 an der Schlacht bei Auer: 
pibt teil. An den Befreiungsfriegen beteiligte er 
ch 1813 und 1814 im Stabe Blüdyerd, 1815 als 
GBeneraljtabsoffizier, wurde 1824 Adjutant des 
rinzen Wilhelm von Preußen, 1838 als Oberft 
hef des Generalitabes® des 3. Armeelorps in 
Berlin, 1842 Kommandeur der 1. Gardelandwehr: 
Brigade, zwei Jahre danach Generalmajor und 
1849 Generallieutenant und Generalabjutant des 
Könige. In dieſer wichtigen Bertrauensftellung 
trat ©. mit Entſchiedenheit dafür ein, mit der Re: 
volution gänzlid) zu bredjen, und ae te durch 
feinen Einfluß die politifche und kirchliche Reaktion 
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in Gemeinſchaft mit Stahl und andern Vertrauten 
der Umgebung des Königs. Im Y 1859 ſtieg ©. 
zum General der Infanterie auf und ftarb 10. dam. 
1861 zu Potsdam. 
Gerlach (Otto von), Profeflor der Theologie, 
und Hofprediger in Berlin, Bruder der vorigen, 
geb. 12. April 1801 zu Berlin, ſtudierte anfangs 
Auriäprudenz, erit fpäter Theologie, habilitierte ſich 
1828 an der Univerfität Berlin, ward 1834 Pre: 
diger an der Eliſabethlirche, 1847 Hof: und Doms: 
rediger und Konfijtorialrat, 1849 Sonorarpro: 
for an der Univerfität und ſtarb 24. Dft. 1849. 
Seine Hauptwirfjamteit liegt auf dem Gebiete der 
praktiſchen Seeljorge. Bon erg Schriften find 
die verbreitetjten die Auswahl aus «Luthers Wer: 
fon» (24 Bode., Berlin 1840—48) mit Einleitungen 
und Anmerkungen, und das «Bibelmerk», genauer 
«Die heilige Schrift nad) Luthers überſeßung, mit 
Ginleitungen und ertlärenden Anmerkungen» («Das 
Alte Tejtament», 5. Aufl., 4. Abdrud, Berl. 1870; 
«Das Neue Teftament», 8. Aufl., Berl. 1872). Auf 
Befehl Friedrich Wilhelms IV. machte ©. 1842 eine 
Reife nach England, um die dortigen kirchlichen Ein: 
richtungen zu jtudieren. Aus diejem Anlaß jchrieb 
er: «Amtlicher Bericht über die Einrichtung vieler 
neuen Kirchen und Pfarrſyſteme in England, mit 
Nücficht auf unfere Lirchlichen Zuftände» (Berl, 
1842), «Amtlicher Bericht über den Zuftand der 
anglifan. Kirche in gm verjchiedenen Gliederun: 
gen» (Berl. 1842), «Die lirhlihe Armenpflege nad) 
Chalmers» (Berl. 1847). Bol. Schmieder in G.s 
«Bibelwert», Bd. 4, Seenemund in der Borrede 
zu den «Predigten von D. von ©.» (Berl. 1850). 
Gerlach (‚any Dorotbeus), Philolog und Ge: 
ſchichtsforſcher, geb. 18. Juli 1793 zu Wolfäbeh: 
ringen im Gothaiſchen, bejuchte das Gymnaſium zu 
Gotha und widmete jich ſeit 1813 zu Göttingen 
pbilol. Studien. Nachdem er ſich bereitö 1816 an 


der Univerfität babilitiert, folgte er 1817 einem | 


Nufe an die Kantonsſchule nad Aarau. Hier 
wirkte er gemeinschaftlich mit Kortüm, bis er 1819 
diefe Stellung aufgab. Im J. 1820 zum Profeſſor 
an der regenerierten Univerfität Baſel ernannt, 
hielt er bier Vorleſungen teils über griech. und 
röm. Litteratur, teild über geſchichtliche Gegen: 
ftände. Auch nahm er thätigen Anteil an der 
Wiederherjtellung der Univerfität und Hebung ber 
wiſſenſchaftlichen Anjtalten. In diefem Beitreben 
unterftügte ihn teils das Vertrauen der Behörden, 
teild (feit 1835) feine Ernennung zum Mitglied 
bes Erziehungsfollegiums und der Anfpeltion des 
Gymnaſiums. ©. jtarb zu Baſel 31. Olt. 1876. 
Unter feinen philol.-kritiſchen Arbeiten find ala 
bie bedeutenditen hervorzuheben: die Nusgabe des 
Salluſt mit Kommentar (3 Thle., Baf. 1823—31), 
weldje von einer zweiten (Bd. 1, Baſ. 1852) noch 
übertroffen wird; ferner die Ausgabe der «Germa- 
nia» des Tacitus (Baj. 1835), der eine liberfekung 
mit Kommentar (Baf. 1837) folgte; die unter Dit: 
wirkung Roths bearbeitete fritiihe Ausgabe des 
Nonius Marcellus GBaſ. 1842). Von hijtor. Ar: 
beiten veröifentlichte er außer dem in Gemeinſchaft 
mit Hottinger und Wadernagel unternommenen 
«Schweiz. Mufeum für hiſtor. Wiljenichaften » 
(3 Bde. Frauenfeld 1837—39) noch «Hiltor. Stu: 
dien» (Hamb. und Gotha 1841), «Geſchichtliche 
522 und Darftellung» (Baj. 1847) und «Die 
eſchichte der Römer» (2 Bbe., Baf. 1851), letztere 
im Verein mit Bachofen. Befondere Erwähnung 
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verbient die fibertragung ber Geſchichte bes Titus 
Livius ind Deutihe (5 Bde., Stutta. 1858 fg.) 
jamt der als Ginleitung dazu bejtimmten Schrift: 
«Die Geihichtichreiber der Römer von den früheiten 
Zeiten bis auf Drofius» (Stuttg. 1855), überfichtlich 
dargeitellt. Hierzu fommen nod eine große Anzahl 
Heinere philologiſche, ſowie Gegenjtände meijt ber 
alten Geſchichte betreffende Schriften, unter denen 
zu nennen find: «Das Zeitalter Auguit3 und Cos- 
mos von Medici» (Baf. 1839), «Jaleulos, Charon: 
das, Pythagoras» (Baf.1858), «Marius und Sulla⸗ 
(1.u. 2. Aufl., Baf.1856), «De rerum Romanarum 
primordiis» (2. Aufl., Stuttg. 1861) und «Bor: 
geſchichte, Gründung und Entwidelung des röm, 
Staats» (Baf. 1863). 
Gerlache (Etienne Eonftantin, Baron be), belg. 
Staatömann und Präfident des Caſſationshofs, 
. 26. Dez. 1785 zu Biourge im Puremburgifchen, 
ieß ſich nad der Bereinigung Belgiens mit ben 
Niederlanden als Advolat in Lüttich nieder, wo er 
nach einigen Jahren Rat bei dem Appellationshofe 
wurde, Seit 1924 Mitglied der Zweiten Kammer 
der Generalitaaten, nebörte er bis zur belg. Revos 
Iution der Oppofitionspartei an, in der er bald eine 
der erjten Stellen einnahm. Infolge der in Brüſſel 
eingetretenen revolutionären Greignifie wurde er in 
die mit Abfafjung eines Berfafiungsentwurfs beauf: 
tragte Kommiſſion berufen und zum Deputierten in 
den Kongreß gewählt, in weldyem er für die Aus: 
ſchließung der oraniſchen Dynaftie ftimmte. Nach 
Surlet de Cholierd Ernennung zum Regenten Bel: 
giend erfolgte G.s Wahl zum PBräfidenten bes 
Kongreſſes. In dieſer Eigenichaft ſtand er an der 
Spibe der Deputation, die dem Prinzen Leopold 
von Sadjen:Coburg die belg. Krone antrug, und 
nahm lesterm jpäter den Eid auf die —* 
ab. Bei der Reorganiſation ber bel s 
faſſung (Olt. 1832) wurde er zum Präfidenten des 
Caſſationshofs ernannt, Seitdem zog er fidh von 
ber polit. Bühne zurüd, auf die er nur 1839 für 
furze Zeit wieder trat, ald er im Januar eine er 
folglole Sendung an die Londoner Konferenz an: 
nahm, um die Vorſchläge zu einer pefuniären Aus— 
gleihung des Territorialjtreites mit Holland 
verteidigen. Dem Ultramontaniamus mit Eifer 
ergeben, ließ er fih Anfang 1852 zu eiflem publis 
—— Angriff gegen die Tendenzen des offiziellen 
iberalismus hinreißen. Später that ih ©. aber: 
mals als Leiter der ultramontanen Bartei auf den 
Kirhentagen zu Mecheln (1863 u. 1864) bervor. 
Gr war jeit 1833 Mitglied der Belgiſchen Akademie 
der Wiljenihaften. Als Schriftiteller it ©. im 
bijtor., polit. und —— j 
treten. Vorzüglich bat feine jtreng tatb. « Histoire 
du royaume des Pays-Bas» (3. Aufl., 3 Bde., 
Brüff. 1845) große Verbreitung erhalten. Seine 
gefammelten Werte erſchienen 1859 in 6 Bänden, 
©. ftarb zu Brüfjel 10. Febr. 1871._ © ,., r 
Gerlafingen (Nieder:), ein Dorf im Bezirk 
Bucheggberg⸗Kriegſtetten des ſchweiz. Kantons 
Solothurn, liegt 454 m über dem Meere, 4 km 
füdindöftlih von Solothurn am redıten Ufer der 
Großen Emme und an der Linie Burgdorf:Solos 
thurn der GEnmmentbalbahn, zählt (1880) 767 €, 
und befibt ein bedeutendes Hammer: und Walz 
werk, das namentlih das Eiſen des juraſſiſchen 
Hohofens Ehoindez verarbeitet. 5 
Gerlaud (Georg Karl Cornelius), Ethnolog, 
geb. zu Kaſſel 29. Jan. 1833, erbielt jeine Schul⸗ 


Gerle — Germanen (Volksſtamm) 


bildung auf dem Gymnafium feiner Vaterſtadt, 
itudierte hierauf zu Marburg und Berlin und ging 
im Herbit 1858, nachdem er zuvor an den Gymna⸗ 
fien zu Kaſſel und Hanau angeitellt war, an das 
Pädagogium des Kloſters Unjerer Lieben Frauen 
zu Magdeburg über, an weldyem er bis zum Herbit 
1870 unterrichtete. Bon da an dad Stadtaymna: 
fum nad Halle berufen, blieb er an biejer Anitalt, 
bis ihm Djtern 1875 an der Univerfität Straßburg 
die neubegründete Profeſſur für Geographie und 
Ethnologie übertragen ward. Auf der Univerfität 
widmete er fi hauptſächlich ſprachlichen und zwar 
vorzugsweife ſprachvergleichenden Studien. Früchte 
derjelben find feine Doktordijiertation: «Der alt: 
griech. Dativ zunächſt des Singulard» (Marb. 1859), 
und eine jpätere Arbeit: tenjiva und Sterativa 
und ihr Verhältnis zueinander» (2p3.1869). Durd, 
die Beichäftigung mit den inbogerman. und andern 
Spradyen war er zum Studium der Et pbie 
und Anthropologie geführt worden, worin er durch 
Th. Waik in Marburg vorzüglige Anleitung em: 

Waiß 1864 ftarb, übernahm ©. die 


püng- Als 
Bollendung der « Anthropologie der Naturvölter», | Das MW 


welche ihn bis 1871 beichäftigte. Seine übrigen 
antbropol. Arbeiten find: «fiber das Ausiter 
der Raturvöller» (2p3. 1868), «Antbropol. Beiträge» 
(Bd. 1, Halle 1874), «Atlas der Ethnographie⸗ (im 
aBilder:Atlas», Lpz. 1876); Berichte über die anthro⸗ 
pol.-ethnol. Forſchung in Behın : Wagners «Geogr. 
Jahrbuch⸗ von 1876 an und viele Heinere Abband- 
lungen. Durch die Anthropologie wurde er auf das 
Gebiet der Geographie geführt, welches auch einen 
toben Zeil jeiner Lehrerthätigteit ausmachte. Er 
ehrt diefe Wifjenichaft im jireng naturwifienfchaft: 
lien Sinne, indem er fie immer mehr von bem 
Banden der Geſchichte und Statijtil zu befreien 
ſucht. Seine Beröffentlihungen auf geogr. Gebiet 
beziehen ſich vorzugsweiſe auf die Bogeien. 

Gerle (Karrenbütte), ein älteres und auch 
jegt noch geiehlich zugelafienes Maß des jchweizer 
Kantons Neuenburg für Moſt. Die G. Treftermoft 
bat 52 alte neuenburger Bots oder Maß = 9,1; 
die ©. Helles aus ſolchem Moſt hat 38% alte neuen: 
jr = Bots = 73 1. J 

erle —— Adolf), öſterr. Schriftſteller, 
geb. 9. Juli 1781 zu Prag, lernte als Buchhändler, 
ward aber 1814 ° * ber italien. Sprache am 
Konfervatorium der Muſit zu Prag. Bon 1810 bis 
1811,1815 bi8 1820 und 1825 redigierte er die «PBra- 
ger Zeitung», Aus Schwermut endete er 29. Juli 
1846 jein Xeben in der Moldau. Die meiiten feiner 
Schriften find zen Vergangenheit und Sagen 
ewidmet, jo «Vollsmärchen der Böhmen» (2 Bde,, 
rag 1819), «Schattenrifje und Mondnachtbilder⸗, 
Novellen, Märden, Sagen und Legenden (3 Bde., 
Lpz. 1824), «Hiſtor. Bilderjaal der Vorzeit Böh- 
mend» (3 Bde,, Prag 1824), außerdem «Neue Er: 
zäblungen» (Prag 1826), «Holzichnitte, — 
Rovellen, Humoreslen, Karilaturen und Arabesten» 
Leitmeriß 1841) und «Lebensbilder aus der nieder⸗ 
länd, Schule. Originale und Kopien» (2 Bode., Eu 
1841). Er bearbeitete Hans Sachs' Schwän 
unter dem der Konrad Spät, uf 
(Eat 2 und «Scelmuffstys Heilen» ebenjo, 
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‚Gerlos, Hochthal in Tirol, öftl. Ausläufer des 
Zillertbald im Gerichtöbezirt Zell, Bezirtshaupt- 
mannſchaft Schwaz am Biller, von der Wilden, vom 
Berlosgletiher und ver Neichenipige herab: 
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fommenden Gerlos durchbrauſt, zäblt (1831) 674 E, 
Das Dörfhen Gerlos (1254 m) iſt der fiber: 
gangspunft ins Pinzgau ; ausſichtsreich ijt der Liber: 
gang über die Platte nah Krimml und ben bor: 
tigen großartigen Wafjerfällen. 

Germain (Sophie), franz. Nathematiterin, geb. 
1. April 1776 zu are errang 1816 durch eine 
Schrift über die Gejehe der Schwingungen elaſtiſcher 
Blättchen einen Preis vom Inſtitut. Die Abhand- 
lung erſchien erweitert als «Recherches sur la 
theorie des surfaces Clastiques» (1826), Auch 
fchrieb G. wertvolle Artikel in den «Annales de 

hysique et de chimie» und in Erelles « (journal 
rRathematil», Sie itarb 26. Yuni 1831 zu Baris. 

German Schleifheim von Sulsfort, |. 
Grimmelöhauien. 

Germanen (Germäni) wurden von ben Rö— 
mern ihre nördlichen, von Galliern, Sarmaten 
und —— unterſchiedenen Nachbarn, beſonders 
die Bewohner etwa des heutigen Deutſchlands ge: 
nannt. Jetzt iſt es der Gelamtname Deut: 
fen, Niederländer, Engländer und Standinavier. 
ort deuteten alte Schriftiteller ſicher un- 
richtig Verſchwiſterte, VBerbrüderte; neuere Erfllä: 
rer fchwanten, Gegenwärtig wird ber kelt. Ur: 
Iprung desielben (worauf auch Tacitus, «Germa- 
nia» 2, weilt) wohl allgemein zugegeben. Leo er: 
llärte german (garmwyn): Schreier, d. i. Arieger; 
Zeub und Mahn, wie e3 ſcheint richtiger, Nachbar. 
Dan weiß jebt durch die Vergleichung der Sprachen, 
Sitten und Mythen, daß die ©. in ihren heutigen 
Siken nicht urheimiſch, fondern ein Teil der ur: 
iprünglich in jien vereinten indoeurop. Fa— 
milie find, wozu Indier und Perſer, Griechen und 
Römer, Stelten, Slawen und ®.gehören. Wann ſich 
die einzelnen Glieder ablöjten, wijjen wir nicht. Am 
längiten hielten die ©. mit den Slawen zuſammen, 
mit denen fie einfam, aber voran wandern), 
den Zug nad Welten ausführten. Im 4. Jahrh. 
v. Chr. waren fie, wahrſcheinlich ſchon feit längerer 
Zeit, an den Ditjeefülten angeſeſſen; im 2. Jährh. 
erfolgte ihr eriter geihichtliher Stoß gegen dın 
Süden im Zuge der Eimbern und Teutonen und 
bemädhtigten 6 des Landes bis zum Rhein und 
ſelbſt über denſelben hinaus. Cäſar warf german. 
Scharen aus Gallien und Augujtus mußte auf die 
Sicherung der Nordmarken des Reichs gegen die 
G. dur Anariffstriege und Grenzihugeinrichtun: 

en bedacht jein, Seit Tiberius beichräntten ſich die 

ömer auf — Nach längerer Ruhe be: 

ann unter Marc Aurel die gs Bewegung 

er G. gan die Donau und ben in, welde 
als f ölferwanderung im 5. Jahrh. zur Grobe: 
rung Römischen Reichs und zur Gründung 
neuer — Staaten innerhalb desſelben führte. 
Das Donau: und Nhyeinland, Gallien, Spanien, 
Italien und zeitweiie ſelbſt Nordafrika erhielten jo 
eine Beimiichung german. Bevölkerung, 

Die Nömer kannten zahlreihe Namen der feit: 
ländijhen german, Stämme und wuhten aud) von 
größern Verbindungen unter ihnen. Als drei Haupt- 
teile oder natürliche Stämme des Voll nennt Ta: 
citus die Ingävonen an der See, die itävonen in 
dem Weiten und die Herminonen in der Mitte; er 
unterſcheidet ferner die Svionen (Standinavier) 
und die ſüdoſtlichen G. (Baftarnen, i). Eine 
andere Einteilung ijt die in Sueven und folche, 


welche nicht dem Suevenbunde angehörten, 
ru ng An = vornehmlich zu A und 
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ber in der eriten Haiferzeit bie Völler vom obern 
Main bis gegen die Oder umfahte. Am Rhein tra: 
ten die Sigambern, Ufipier, Tencterer, Tubanten, 
Bataver, weiter oſtwärts Bructerer und Marier, 
dann die Ghatten und hinter ihnen die Hermun— 
duren (T —— —5* An der Nordieeküfte 
zwiſchen Rhein und Elbe leifteten den fremden Gr: 
oberern —— und Chaulen Widerſtand. Ihren 
ſüdl. Nachbarn, den Cheruslern, entſtammte der 
Romerbeſieger Armin, ejlen Gegner Marbod bie 
Markomannen und andere zu einem großen, aber 
vergänglichen Reiche vereinte, Die Ditgermanen 
jenjeit der Oder oder Goten, zu welchen auch Bur: 
gunder, Bandalen, Lugier u. a, gehören, treten 
erſt geihichtlid hervor, als fie ih um 200 gegen 
die untere Donau vorfdieben; bie Norbgermanen 
(Rormannen, Standinavier) waren dem Altertum 
jo gut wie unbelannt. 

us den Kriegen mit den Römern hatten bie 
MWeitgermanen oder Deutihen die Nachteile ihrer 
Zeriplitterung tennen gelernt, Deshalb traten fie, 
als fie große Pläne auszuführen begannen, zu bie 
venden Bünbniffen zufammen, deren neue Namen 
die alten Einzelbenennungen meift verbrängten. 
Seit Anfang bes 3. Jahrh. ift von den Alamannen 
oder, wie fie fich jelbit nannten, Schwaben die Rebe, 
Sie erobern dad Main: und Rheinland, dringen 
füblich bis zum Bodensee, öftlih bis zum Si 
der Gunz in die Donau vor, gewinnen im 5. b. 
das Elſaß und das Alpenland üblich des Boden: 
ſees. —A mit dem Namen Alamannen 
erſcheint Name Franlen, welcher ſich von den 
Katten (Heſſen) rheinabwärts ausbreitete und die 
drei Gruppen ber dattiſchen, ripuariſchen und fa: 
lichen Franfen umfaßt. Die legtern erobern unter 
den merovingiſchen Hönigen nad und nad das 
nördl. Gallien und vollziehen nicht bloß die Ber: 
einigung fämtlicher fräntiiher, fondern aud) der 
meijten beutihen Völlerſchaften zu einem großen 
Staate, Zugleich wird das ehemals burgundifche, 
dann alamanniſche Mains und Nedarland bis ge: 
gen bie Murg von den fattiihen Franten koloni⸗— 
tert (Oftfranfen). Für die Völker um Set und 
untere Elbe findet man jeit Ende des 3. Jahrh. den 
Namen der Sadien. Bon ihnen Ko Eroberer 
im 5. Ja 4 nad) Britannien, Die feitländiichen 
Sadien ( do ien) zerfielen in Weitfalen (zwiichen 
Rhein und Wejer), Angern oder Engern (um bie 
Meier), Ditfalen (bis zur Elbe) und — ——— 
(nörblich der Elbe). Dieſe letztern grenzten an bie 
Tänen, welde die durch die Auswanderung nad 
Britannien entvölterte Halbinjel bi gegen die Eider 
befept hatten, Abgejonderte Stellung behaupteten 
die Frieſen, welde früher ald die Sachſen dem 
Frantenreiche verbunden waren. Aus den Marko: 
mannen ift wahrſcheinlich der vierte deutiche Haupt: 
jtamm entfprungen, bie — — Baioa- 
rii), die vom Lech bis an die Avarengrenze, vom 
Böhmerwald bis in das Etſchthal gen 
Die Thüringer, die unmittelbaren Fortieger der 
Hermunduren, gehörten feinem diefer Hauptbünde 
an. Diefe an Nhein, Donau, Weier und Elbe an: 
geſeſſenen Stämme, die jämtlih im Frankenreiche 
nad und nach vereint wurden, —— ſich 
ſelbſt, wenn fie als politiſch verbunden ſich fund» 
geben wollten, ſpäterhin als Franken. Erſt ſeit dem 
12. Jahrh. ward das Wort Deutich, das eigentlich 
dem Volle gehörig, voltstümlich heißt, auf Land 
und Volk feit angewandt, Vgl. Zeuß, «Die Deut: 


is | beutichen 
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ſchen und die Nachbarſtämme⸗ (Münd. 1837). Ihren 
enen Weg gingen die aus der norbelbiſchen Halb⸗ 
inſel ausgewanderten Scharen von Sachſen, An— 
eln und Juten, welche Britannien erobert und eine 
nzahl kleiner Königreiche geitiftet hatten, melde 
im 9. Jahrh. vereint nad den Angeln England 
enannt wurden. Durd) die normann. Groberu 
im 11. Jahrh. fam viel franz. Blut in bie u 
men Stände und franz. Stoff in die Spradye; aber 
bie beutiche Grundlage blieb, und durch die Eng: 
länder als erite See: und Kolonialmadıt ift german. 
Eitte und Sprade über die ganze befannte Erde 
verbreitet. 

Eine Reihe träftiger Stämme ging ben G. vers 
loren, namentlid) fait alle, welche fi auf dem Bo: 
ben des Romiſchen Reichs niederließen und früh 
verweljchten oder in Kriegen untergingen, befon: 
ders die verichiedenen Beitandteile ber Dft ermas 
nen: Dft: und Weitgoten, Burgunder und Vanda— 
len. Uber aud von den Franken romanifierte ſich 
ber —— nad) der karolingiſchen Teilung vom 

auptlande getrennte Zeil ziemlich raſch. 
Ganz für ſich ftanden die Norbgermanen oder die 
Standinavier. Sie zerfallen in zwei Hauptäfte: den 
bänifch:gotifhen und den ſchwediſch- norwegiſchen. 
Dänen hatten auf Seeland und den Heinern 
— ihre Heimat g en und breiteten fi von 
ier über Schonen und etwas fpäter über nd 
aus. Die Goten reichten auf der ſchwed. Halbinfel 
bi zu den Seen Wener, Metter und Hielmar. 
Oſtlich über ihnen ſaßen die Schweden, weitlich die 
Norweger. Die Raubfahrten und Auswanberun: 
gen ber Norbmänner jeit dem 9. Jahrh. breis 
teten biefe —— Elemente über die franz. 
Küfte, England, Süditalien und Rußland aus. 
ie Weltgermanen oder Deutichen haben ſich feit 
bem 11. yadıb. ebenfalld bedeutend ausgedehnt, 
aber biedma J. Oſten und meiſt auf Koſten der 
Slawen, welche ſeit dem 5. und 6. Jahrh. bis an 
bie Quellen der Drau, an die Enns, an Elbe, Saale 
uhd Main fidh feitgelept hatten. In gewaltigen 
Kämpfen eroberten bie Deutjchen a mit dem 
Schwerte, dann mit Pflug und Spaten bie früher 
fhon einmal german. Landſchaften bis zur Oder 
und teilweile zur Weichſel und darüber hinaus 
zurüd. Ebenſo ward vom bayer. Stamme, feit 
Karl d. Gr. das Avarenreich zerjtört hatte, das 
Land öjtlic der Enns und an dem obern e der 
Mur und Drau zum geöbten Teile germanifiert. 
Dagegen gelangen in Böhmen und Mähren feine 
großen Erwerbungen. Kolonien entitanben feit dem 
min rh. auch am Südabhange der Karpaten und 
in Siebenbürgen. Diefe legtern, die fo "ac, * 
—— mit über Treue an Sitte und Sprade bes 
utterlandes feit.(S. Deutihland und Deut: 
ſches Reich [Geihichte) und Deutihes Volt.) 

Germaniſche Staaten der Gegenwart find alio 
das Deutihe Rei, von welchem im Laufe der 

eit Holland, die TR Kantone der 

chweiz und ber cisleithaniiche Teil der Oſter⸗ 
reihijh:Ungarifchen —— ſich abgelöſt haben; 
Großbritannien mit feinen Kolonien; Schweden, 
Norwegen und Dänemark; endlich die Bereinigs 
ten Staaten von Amerila. 

Germanen, Stubentenverbindung, f. unter 
Burſchenſchaft. 

Germania hieß bei den Römern erſtens das 
Land im Norden der Donau und im Dften des 
Rheins, welches die von ihnen nicht unterjochten 


Germania (in der bildenden Kunft) — Germanicus 


Germanen bis zu ben Seetüjten und ben farmatis 
ihen und datiihen Völlern bewohnten und zwei: 
tens das meift aud) von Germanen bewohnte, aber 
jeit Auguftus als eine militärische Grenzprovin 
organifierte linke Ufer des Rheins. Diefes zerfie 
in Germania superior mit Mainz, und Germania 
inferior mit Köln ald Hauptort. An der Donau 
wurden bie ge Nhätien, Noricum und Pan⸗ 
nomen gebildet. Das Land zwiſchen Rhein und 
Donau hinter der großartigen Örenzbefeftigung des 
«Pfablgrabend» hatte Domitian an Koloniften ge: 
geben: ed waren die agri decumates oder Decus 
matifchen Slder (f. * Soweit nicht röm. Kultur 
eindrang, ſahen die Römer ©. als ein rauhes und 
fumpfiges Waldland an, das indeifen reich an Vieh 
und gegen Aderbau nicht undantbar fei. Quer 
dur von Weiten nad) Diten ftrid nad) * Vor: 
itellung der Hercynifhe Wald, in dem die alten 
Geographen die Gabreta (Böhmerwald), das Aici: 
burgiiche oder Bandaliiche Gebirge (Rieſengebirge), 
die Subeta (Grz:, Fichtelgebirge und Thüringer: 
wald), die Bacenis (Harz), den Taunus, die Ab: 
noba oder den Marcianiſchen Wald (Schwarzwald) 
unterihieden, Von den Strömen kannten fie Rhein 
und Donau genau. Der weſtl. Rheinarm bief 
Bahalis, der öſtliche Flevo. Zu Amiſia (Ems), 
Vifurgis (Meier), Adrana (Eder) hatten die Kriege 
fie geführt, ebenio zur untern Albis (Elbe), deren 
Quellen erit Dio Caſſius richtig wußte. Bon Saale, 
Irave, Oder, Meichiel hatten jie au Kunde. 
Bewohnt war Germanien im 1. und 2. Jahrh. 
n. Chr. nady röm. Berichten in —* Weiſe: 
auf der nordelbiſchen Halbinſel ſaßen die Cimbern, 
Teutonen, Ambronen, Haruden und Euduſen. Die 
legten waren mit den Reudignen, Avionen, Angeln, 
Warnen, Spardonen und Nuitonen dur den 
Nerthusfult verbunden, deſſen Sig auf einer Ditjee: 
Inſel ſich befand, die wahrſcheinlich Alien (nicht 
Rügen) iſt. Zwiſchen Niederelbe und Ems an der 
Küfte wohnten die Chaufen, weſtlich bis zum Rhein 
die riefen, Er) en Elbe und Harz waren da3 
bebeutendite Volt die Cherusfer, mit denen die 
Angrivarier, Foſen, Dulgubiner und Ehajnaren 
zufammenbingen, Bis zum Ende des 2. Jahr). 
taben im Nordoften der Cheruster die Langobar: 
ben (um Barbowiel), das einzige Volk diejer Ge: 
gend, welches von hier ganz fortgezogen ift. Die 
übrigen blieben als Sachſen verbunden daheim. 
Unter den rhein. Stämmen traten die Sigam— 
bern hervor, zwiſchen Sieg, Lippe und Rhein an: 
gefefien. Abteilungen von ihnen mögen die Gam— 
rivier und Marſen — ſein. Ihre ger 
ligen Südnahbarn, die Ubier, waren auf das 
linke Ufer gezogen und wohnten um Köln. Uns 
rubige Stämme waren die Chamaven, Ufipier, 
Tencterer, Tubanten und Ampfivaren, welche mit 
den übrigen genannten fpäter den Jrantenbund 
ſchloſſen. Oſtlich von diefen Stämmen breiteten ſich 
bie ſueviſchen aus, darunter die Katten, deren 
Rachlommen, bie Heflen, die alten Sitze behauptet 
Zu ihnen —— die Mattiaker am Tau— 
nus und bie rheinabwärts gewanderten Bataver. 
Im Oſten grenzten an die Chatten die Hermun— 
duren, welche in denſelben Gegenden in Thüringen 
fortleben, folge des Vordringens der Slawen 
ward ihre Ditgrenze an der Elbe zur Saale zurüd: 
geihoben. Im Sichtelgebir e —* die Wariften, 
am obern und mittlern Main die Maxkomannen. 
Diefe führte Marbod über das öſtl. Waldgebirge in 


begleitete ihn im 
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das von den Bojern verlafiene Bojohemum. Im 
4. Jahrh. veridhwindet ihr Name; doch find aus 
den Martomannen wahricheinlich die Yayern ber: 
vorgegangen, welche am Anfange des 6. Jahrh. in 
ihre —558 Sitze einrüdten. Mit den Markoman— 
nen hingen die Quaden zufammen, die im Mard): 
lande ſich niedergelaflen hatten und dann in Ban: 
nonien verſchwinden. An der Elbe grenzten an die 
Hermunduren die Semnonen, 

Südödftlich diefer wohnten die Silingen, hinter 
benen, im heutigen Schlefien, die lugiſchen Stämme 
id ausbreiteten: Arier, Helveconen, Manimer, 
Glifier, Naharnavalen. Sie jheinen in den Ban: 
dalen fortgelebt zu haben; der Name der Lugier 
verliert ſich. Nördlid) der Lugier im Warthelande 
aßen die Burgunder, die fpäter am Main und 

bein, dann am Rhöne geichichtlich hervortraten. 
An den Ditjeetüften breiteten fich die got. Bölter: 
ſchaften aus: Goten (Öutones), Rugier, Heruler 
und Sfiren. Sie wandten ſich zuerjt nady Südoſten 
und fanden fpäter in yalen und Spanien ihr 

de; einige Stämme jind jpät am Schwarzen 
Meere mit den barbarischen Nachbarn verjchmolzen. 
Abgefondert von allen übrigen hatten fih an den 
Donaumündungen die Baftarnen gehalten, welche 
ihon ala Göldlinge des macedon. Königs Berjeug 
egen die Nömer gelämpft hatten. Ihr Name ver: 
(nie früh. Durd die Eroberung der röm. 
Provinzen G., Belgica, Ru und Noricum än: 
berte fich die Harte des alten Germanien, ebenfo 
durchdie Vereinigungen der Bölterjchaften in größere 
Bünde. (S. &ermanen.) Im Mittelalter bieh 
G. häufig nur das Land öftlic vom Rhein. Heute 
bient das Wort den —— als die amtliche Be: 
— des neuen Deutſchen Reichs. 
ine umfaſſende und intereſſante Schilderung 
des Landes und feiner Bewohner in 1. Jahrh. 
n. Chr. gibt Tacitus (f. d.) in feiner gewöhnlich 
al3 «Germania» bezeichneten Schrift «De origine, 
situ, moribus ac populis Germanorum», 

Germania, die Perjonifitation Deutſchlands, 
ift durch die bildenden Künjte mehrfach als eine 
edle Frauengeitalt im Waffenſchmuck dargeitellt 
worden. Unter den Gemälden iſt Lorenz Claſens 
G. auf der Wacht am Rhein (jebt im Rathaus zu 
Krefeld) das befannteite; unter den plaftiichen Ge: 
bilden find die zur Erinnerung an die deutichen 
Siege von 1870 und 1871 auf dem Altmarkt zu 
Dresden aufgeltellte, am 1. Sept. 1880 enthüllte 
G., von Nob. Henzen, und insbejondere die ©. 
von Joh. Schilling auf dem am 28. Sept. 1883 
enthüllten deutſchen Nationaldentmal auf dem 
Niederwald (ſ. d.) —— 

Germanicus (Cäſar) war der Sohn des be: 
rühmten Nero Claudius Drufus (deö Bruders des 
Tiberius) und der Antonia Minor, geb. 25, Mai 
15 v. Chr. Nach dem Willen des Auguftus, der 
fogar daran gedacht hatte, In zu feinem Nachfol⸗ 

er zu —— adoptierte ihn An. Chr. fein von 
guſtus aboptierter Oheim Tiberius, ſodaß nun 
fein voller Name ©. Julius Cäfar war. Er ſtand 
diefem fodann im Kriege gegen die Pannonier und 
Dalmatier in den J. 7—9 n. Ehr. zur Seite und 
. 11 nad) der Niederlage des 
Varus auf dem Heerzuge nad dem Ahein, zur 
Sicherung der german, Grenzen. Nachdem er in 
Nom das Konfulat im J. 12 verwaltet hatte, er: 
ielt er den Oberbefehl über Gallien und die acht 
egionen, die am Rhein ftanden, Nach Auguftus’ 
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Tode 14 brach unter den Soldaten ber vier nieder: 
rhein. Qegionen 1, welche Erhöhung des Soldes und 
Abtiirzung der Dienſtzeit forderten und aus Abnei- 
gung gegen Tiberius den G. zum Nadjfolger des 
Auguftus ausrufen wollten, ein blutiger Aufitand 
aus, den ©. durch Milde, fein Legat Cacina durch 
offene Gewalt unterdrüdte, ©. führte hierauf die 
Soldaten bei Kanten im Dft. 14 über den Rhein, 
überfiel die Marfer zwifchen der obern und mittlern 
Lippe und Nuhr bei einem nächtlichen Feite und 
zeritörte ihr berühmtes Heiligtum der Zanfana. 
Ginen zweiten Einfall in Germanien machte er 
im %. 15, während Cäcina gegen Marjer und 
Cherusfer 309, von Mainz aus in das Land ber 
Chatten, deren Hauptort Mattium unfern der Eder 
er zerjtörte. Auf dem Rüchzuge nad Bonn baten 
ihn Gejandte des Cherusterfürften Segeites, ber 
von Arminius, feinem Eidam, belagert wurde, um 
Hilfe. ©. eilte zurüd, entjekte den Segeites und 
nahm des Arminius Gemahlin, Thusnelda, ge: 
fangen. Auf die Nachricht, daß Arminius bie che. 
ruster und die Nahbarvölfer zum Kriege aufreize, 
unternahm ©. den Hauptzug dieſes Jahres. Mit 
einer Flotte fuhr er durch den Drufustanal in bie 
Nordfee, dann die Ems berauf, wo er ſich mit 
Gäcina und der Neiterei vereinigte (an der Mittel: 
Ems bei dem **8 Rheina). Hierauf verwüſtete 
er das Land in der Richtung nach dem Teutoburger⸗ 
walde, drang in dieſen ſelbſt vor und beſtattete die 
dort noch unbegraben liegenden Gebeine der mit 
Varus Gefallenen. Eine ſiegreiche Schlacht des Ar- 
minius über bie Reiter und Bundesgenojjen im 
Diten de3 jehigen lippiichen Yandes bewog ihn zum 
jchleunigenRüdzug, auf dem er einen Teil der Flotte 
durch Sturm einbüßte; auch Cäcina, der zu Land 
nad Gaftra Vetera (Kanten) zurüdtebrte, erlitt durch 
die verfolgenden Germanen ſtarle Verlufte. 

Noch ehe die Flotte bis auf die beabjichtigte Höhe 
von 1000 Schiffen gebracht war, rief ihr im J. 16 
die Belagerung der faum wiedergemonnenen Feſte 
Aliſo an der obern Lippe wieder über den Nhein. 
Die Germanen wurden zurüdgetrieben, aud die 
Gräber im XTeutoburgerwalde wiederbergeitellt. 
Darauf fuhr G. im Juni mit der Flotte wieder in 
die Ems, drang durd das Gebiet der Chaufen und 
Angrivarier an die Wejer, überjchritt diefe und 
jiegte über Arminius auf dem Felde Jpiltavijo, im 
der Gegend von Rinteln. Bollitändiger war ein 
zweiter Sieg des ©., deſſen Schauplab man bei 
Elze, an bem Steinhuder Dieer, und bei Minden 
geſucht hat. Doc) beſchloß er die Nüdtehr, auf der 
er durch Sturm den größten Teil jeiner Schiffe ver: 
lor. In demfelben Jahre fiel er nod einmal in 
das Land der Marſer ein und fandte jeinen Legaten 
Siltus gegen die Chatten, Die errungenen Siege 
jollten im nädjiten Jahre weiter verfolgt werben; 
aber Tiberius, der einerjeitö die —— Art 
der —— des G. mißbilligte, andererſeits 
die Anhanglichleit der Armee an G, mit eiferſüch— 
tiger Beſorgnis betrachtete, rief ihn im Anfang des 
J. 17 zurück und gewährte ihm die Ehre des 
Triumphs, in weldyem auch Thusnelda unter den 
Gefangenen aufgeführt wurde, Um den G. zu ent: 
iernen, ber ihm wegen ber Liebe des Volls zu ihm 
geiährlich fchien, jandte ihn Tiberius mit auöge: 
dehnten Vollmachten ab zur Ordnung der Ange: 
legenbeiten des Drients; zugleich ernannte er den 
Ealpurnius Piſo zum Statthalter von Syrien, ber 
aber, jei e8 infolge geheimer Aufträge des Tibe: 
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rius, ſei ed aus eigenem Antriebe, vermöge feines 
ftolzen und herriſchen Charalters dem G. überall 
entgegenwirlte. G. ftarb bald nad) feiner Rüdtehr 
von einer Reife nad) Ägypten am 9. Dit. des J. 19 
in der Nähe von Antiohia, wie er und jeine Um: 
pebung, I werlich mit Recht, glaubte, von der Frau 

Piſo, Plancina, vergiftet. Seine Aſche wurde 
zur Beifebung im Grabmal des Augujtus von jeiner 
Gattin Agrippina nad Kom gebradt. Diele jelbit 
und zwei ihrer Söhne fanden |päter, dutch Sejans 
Intriguen umfponnen, einen elenden Tod; ein drit: 
ter, Gajus (Galigula), wurde verſchont. Bon den 


drei Töchtern, die ibn überlebten, erbte Agrippina 


bie Yüngere die Leidenſchaftlichleit ihrer Mutter, 
im übrigen war fie durch ihre Vaiter o berüch⸗ 
tigt, wie ihre Mutter durch T ausgezeichnet. 
G. hatte ſich, außer durch ſein einnehmendes 
Außeres, namentlich durch Milde und Herzensgüte 
die begeiltertite Anbänglichleit und Liebe unter allen 
Klaſſen des röm. Bolls erworben. Auch bei feinen 
cken Unternehmungen war der perjönliche 
Ein —— u pe wet * 
bedeute ome Erfolg. ift mi 
zu leugnen, daß fein offenſives Borgehen in Ger 
manien wider ben Willen des Tibegius, ber zudem 
obne Zweifel richtiger jah als G., wenn er der An⸗ 
ſicht war, daß die Belegung der Germanen noch 
viele ſchwere Kämpfe erfordern würde und daß es 
beſſer gethan jei, fie ihren innern Kämpfen zu über: 
laſſen, ſowie fein und feiner Frau Verhalten in 
Aſien nicht vorwurfsfrei war. ©. beſaß auch eine 
bedeutende litterariiche Bildung; als Redner fo: 
wohl wie als Dichter in lat. und gried. Sprade 
wird er von Zeitgenojjen wie von Spätern bod) 
gerühmt. Cine freilich nicht fehr anzujchla: 
gende Probe feiner dichteritchen Thätigkeit iſt noch 
erhalten in den (mit Unrecht von manchen Gelehrten 
für ein Jugendwerk des Domitianus gehaltenen) 
«Aratea» («Phaenomena» und «Prognostica», 
teres nur in Brucjitüden), einer freien Bearbeitung 
ber ajtron. Gedichte des Aratus, welde im jpä- 
tern röm. Altertum als S wor⸗ 
den iſt (beſte Ausgaben von i mit 
* — von ee ho en minores», 
.1, und, mit den rei i 
Scolien, von Breyfig, Berl. 1867). a €. von 
Wietersheim, « Der —** des ©. an der Weſer⸗ 
(Zp3. 1850); Bingerle, «De Germanico Cacsare 
Drusi filio» (Trient 1867); Monımfen, «Die Fa: 
milie des ©.» (im «Hermes», Bd, 13, 1878), 
Germaniiches Altertum. Die Wiſſenſchaft 
de3 german, Altertums behandelt die deutichen 
Zuftände von den ältejten Zeiten bis auf Karl d. Gr. 
nad) den privaten und öffentlichen Seiten. Grund: 
nde in 
ice bei 


legend ift die Schilderung der älteiten 

der «Germania» des Tacitus. 

den einzelnen Stämmen (j. Germanen) vielfach 
abmwichen, laſſen fi in ihnen doch noch mehr ae: 
meinjame Grundzüge ertennen. Zur Zeit als un: 
ſere ſichere KRenntnis von den Germanen beginnt, 
find fie bereits aus dem Nomabdenleben heraus und 
in die Sehbaftigfeit übergetreten, obſchon aud viele 
Stämme im Groberungsd- ober Beränberungätrieb 
ihre Sige wieder verliehen. oder einzelne Abterlun: 
gen kriegeriſche Unjtetigleit vorzogen. Die Vieh» 
zucht bleibt noch lange neben dem Aderbau ein 
Hauptbetrieb des Volls, und aud ber Jagd liegt 
e3 gern in ben tageweiten Wäldern ob, noch 
nicht durch irgend ein Forſtrecht beichräntt, Das 
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vorzüglichfte Vermönen befteht noch in den Herden: 
Rinder, —7— Schweine und Ziegen wurden in 
grober Ba ebalten. Der Vie ſchlag war nicht 
tattlich. Auch das deutſche Roß war ohne Schön: 
ar und große Schnelligkeit, aber von ſchätzbarer 
Ausdauer. Viele Stämme hatten großen Neid: 
tum an Pferden und zogen daher al& Reiter ins 
Feld. Bon Federvieh wurden die Gänſe gepflegt; 
deutſche Federn waren in Nom geſucht. Die Mäl- 
der belebten, zur Jagd verlodend, außer unjerm 
Wild, Wifente, Auer, Elche und Bären; auf See 
und Sumpf wimmelte es von wilden Geflügel. 
Dan ging mit Pfeil und Spieß, Fangſchnur und 
Sangarube den Bierfüßlern, mit Pfeil und Beiz— 
oögeln den fliegenden Tieren nad). Der Hunb war 
dabei der unentbebhrliche, treue Gefährte. An Strö: 
men und Flüffen blühte die Fiſcherei. Aus den 
Mitteilungen der Römer ap ich, dab im 1. Jahrh. 
n. Chr. der Ackerbau von den Deutichen bereits res 
gelmäßig betrieben ward. Die Gemeinden hatten 
eine feit zuneteilte Mark, in welche das Bauland 
an bie einzelnen Höfe verteilt, Wald und Weide 
aber gemeinfam war. Man baute vorzugsweije 
Gerite, Hafer, Bohnen und Hirfe, weniger häufig 
Roggen und Weizen, etwas fpäter auch Spelt. 
Obſt⸗ und Weinbau führten die Nömer an Nhein 
und Mojel ein. Hieraus lafien fi auch Schlüſſe 
auf die Nahrung machen. Milch und Käſe, Fleiſch 
der Herden und des Wildes bot ſich in Fülle. Das 
Getreide ward zu Örüke und Brei, auch zu grob: 
geichrotenem Brot, ſowie zu bierartigem Gebräu 
verwandt. Aus dem Honig bereitete man feit ur: 
alter Zeit den Met. Seit den Kaiferjeiten kam 
auch Wein über den Rhein. Bon der Trinfjucht 
der Germanen wuhten die Römer zu erzählen. Die 
Kleidung war von ſelbſtgemachtem Moll: oder Lin: 
nenjtojf, oder aus Tierfellen. Die Männer trugen 
als oft einziges Gewand einen anliegenden Rod, 
als Umhang ein Stüd groben Wollzeugs oder ein 
Sell. Der Srauenrod war ohne Ärmel, der Man: 
tel am liebften von Leinwand. Cine Spange bef: 
tete den Umhang zufammen. So blieb die Tracht 
aud in den folgenden Jahrhunderten. Der fädjl. 
und longobard. Männerrod war länger al3 ber 
raänliſche. Um die Hüften ſchloß fi der Gürtel. 
Reichere trugen Schule. Das Haar fiel bei freien 
Männern und Jungfrauen lang vom Haupte. 

In den Nomadenzeiten und auf den großen Er: 
oberungszügen war das Haus der Deutichen der 
Wagen. Auch die feite Wohnung bauten fie von 
Holz und dedten fie mit Stroh, Schilf oder aud) 
mit Brettern. Einige Wanpitellen wurden bes 
malt. Inwendig gab es urfprünglich feine Ab: 
fachungen weder nach oben oder nach den Seiten, 
Der a war bie Hauptitelle des Hauſes. Vieh 
und Vorräte brachte man in landidaftlicher Ver: 
jchiedenheit entweder unter demſelben Dache mit 
den Menſchen ober in befondern Ställen und 
Sceunen unter. Unterirdiſche Näume dienten fos 
wohl als Keller als zum Verited in Gefahren. Ans 
fiedelung in Einzelhöfen herrſchte durchaus nicht 
‚ überall in Germanien, fondern Dörfer (vici) mit 
sufammenhängenden Höfen fanden ſich in vielen 
Landſchaften. Gegen Städte in röm. Art bebiel: 
ten die Deutjchen lange Abſcheu. Ihre befeitigten 
Vlähe waren Rundwälle auf Höhen, feltener in 
Sümpfen. Die fpätern Städte entitanden teils 
aus röm, Anlagen, teild aus Dörfern, die man mit 
Gräben und Blanten umzog, oder aus Burgwällen, 
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an bie ſich Häufer anlehnten. Alle Handelspläge 
blübten fpäter leicht zu Städten auf, denn die Ger: 
manen betrieben unter ſich Taufchhandel und er: 
laubten auch röm. Hlaufleuten Zu: und Durchgang, 
mwährend fie * wenigſtens anfangs auf röm. 
Handelsorte ſelten kamen. elle, Sklaven und 
Bernſtein waren ihre Güter, wogegen fie Waffen, 
Graladen, Ktleiderftojfe, Wein und allmäblih aud 
röm. Geld nahmen. Auf diefen Grundlagen er: 
baute ” Gewohnheit und Sitte des Lebens. So 
viele Feueritellen oder Höfe erijtierten, fo viele 
Heine Gemeinschaften gab e8, in denen fi das 
Leben des Haufes entfaltete. Das Recht des Hau- 
ſes lag in ber Hand des Vater der Familie ober 
in der des nächſten männlichen Blutsverwandten. 
Der felte Bau ber german. Sippe trat namentlich 
in den findlichen und ehelichen Verhältniſſen ber: 
vor, Der Bater beitimmte, ob das neugeborene 
Kind leben oder fterben jollte. Hatte er e8 vom 
Boden aufgenommen, jo durfte es leben; er begoß 
e3 dann mit MWafler und gab ihm ben Namen. 
Früh ward der Knabe in den Peibesfertigfeiten ge- 
übt, welche der Krieger bedurfte. Die Mädchen 
wurden früh zu bäuslicher Arbeit, namentlich 
u Spinnen und Weben geleitet. Auch Vieh und 
—* beſorgten, ſoweit es nicht Sllaven thaten, die 
Seauen und Kinder mit den zum Kriege Untüchtigen. 
Das Verhältnis, worin die Haus: und Blutae- 
nofjen zu ihrem Haupte ftanden, hieß die Mund: 
fhaft (mundium), Der Mundbor oder Vormund 
vertrat feinen Schübling in allen Rechtsſachen, ver: 
waltete fein Bermögen und verfügte über feine 
Perſon bis zum Berfihenten, Verlaufen, ja jelbit 
bis ie Töten. Frauen traten nie aus der Mund: 
ſchaft, denn bei der Heirat ging u. nur durch 
ein Rechtsgeſchäft von dem Vater oder deſſen Ber: 
treter auf den Gatten über. Die Söhne erhielten 
durch die — ke die perfönliche Selb 
ftändigfeit, volles Recht aber erit durch eigenen 
Grundbeſitz. Die Gültigleit der Che hing von ber 
Erfüllung der herlömmlichen Rechtshandlungen ab. 
ng ac war, daß ber Bräutigam feine Braut 
von dem bisherigen Rechtsinhaber durch eine Wert: 
leiltung (den Brautlauf, nd Mablichak, 
mundium, meta) erwarb, Die libergabe der Braut 
ee öffentlich unter ſinnbildlicher Handlung. 
& eitgeiehter Friſt erfolate dann die Heimführung 
in das Haus des Mannes. Erft in fpätern Jahr 
hunderten des Mittelalter erlämpfte die Kirche 
ihre Einfegnung der Che. Über Leib und Leben 
ber Frau genoß der Gatte volle Gewalt, vr. di 
de er von ihrem etwaigen Vermögen nur den 
ießbrauch. Auch in älteſter Zeit herrſchte, foviei 
wir wiſſen, bei der Menge nur Monogamie, aber 
der Konkubinat galt für zuläſſig. Die Ebenbüt 
tigleit berubte auf der freiheit, daher ſchloſſen 
Cole und Gemeinfreie vollgültige Eben; Freige— 
lafiene und Unfreie aber durften feine Freien bei: 
raten, oder der freie Teil und die Kinder wurden 
unfrei. Verwandtſchaftsgrade ftellte erft die Kirche 
als Chebindernijje auf: vorher verbot nur bie 
nähe grreregee: ni die Verheiratung. Die 
ebeliche Zucht übte der Mann jtreng. Treue warb 
von der Frau rüdjihtslos gefordert. Die Ehe: 
brecherin mit ihrem Buhlen durfte der Dann auf 
frifcher That und unter jofortigem öffentlichen Be- 
weis töten. In ältefter Zeit J die german. 
rau dem Gemahl in den Tod, Später galt noch 
nge die MWiederverheiratung einer Mitwe für 
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unzuläffie. Der Erbgang ftand feft und bedurfte kei: 
ner teftamentariichen Anordnung. Nad der Nähe 
der Blutsverwandtſchaft zerfielen die Hinterlafle: 
nen in Gippen, deren nähere bie fernere aus: 
ſchloß. Landbejik ging wegen der darauf — 
offentlichen Pflichten urſprunglich nur auf Männer 
aber, die Frauen erbten daher nur in fahrender 
Habe. Bereit in den Vollsrechten findet man 
aber eine — der Töchter vor entferntern 
männlichen Getchledhtsgenofien. Mit dem Grb: 
recht verband fich die Pflicht der Rache für Tötung 
eines Verwandten (die Blutrache) und die pajlive 
und altive Teilnahme an den Familienbußen. Zu 
dem Haufe gehörten auch die Unfreien, deren * 
ſich durch Kriegsgefangene fortwährend mehrte. 
über fie hatte der Befiger unbedingtes Recht, denn 
fie galten durdjaus als Sache. Sie dienten teils 
in Haus und Hof, teild waren fie auf Nebenhöfen 
als Anfiedler gegen beftimmte Leiftungen ausge: 
fest. Später trat ber größte Teil der kleinen 
Grundbejiger aus ber Freiheit in die Unfreiheit 
über. Den Toten erwies man forgiame Behand: 
lung. In ber geihichtlichen Zeit verbrannte man 
entweder oder begrub die Leichen; bie Reſte wur: 
den in fünftlihen Hügeln verſchiedener Größe oder 
in fpäterer Zeit in flachen Gräbern geborgen, in: 
dem a Gebräuche bei der Be — 
fanden. Bol. Weinhold, «Die heidniſche Toten; 
beftattung in Deutichland» (Wien 1859). Auch die 
heidniſchen Germanen glaubten an die perfönliche 
Fortdauer ber Verftorbenen. Geiſtige Beſchäfti— 
gung im jeßigen Sinne war im altgerman. Hauſe 
nicht zu finden. Doch ward der Verſtand für die 
Bedürfniſſe des Tages geſchärft und das Gedächt— 
nis durch poetiſche Überlieferungen geübt. Die 
Beteiligung an oͤffentlichen Angelegenheiten mußte 
die Männer vielfach bilden; die Frauen dagegen, 
welche auch die Heilfunft übten, vertieften fd pen 
in bie religiöfe und geheime Welt. Bol. Wein: 
hold, «Die deutichen Frauen im Mittelalter» (Mien 
1851) und «Altnord. Leben» (Berl. 1856). 

Für die öffentlihen Zuftände bilden die Stan: 
besverhältnifie die Grundlage. Das Volt als 
öffentliche Gewalt beiteht aus den freien Männern, 
welche aus ihrer Freiheit Rechte und Pflichten ab: 
leiten. Zur vollen Freiheit gehörte Grundbbeiig; 
fehlte er, jo traten Mängel am Rechtsgenuß ein. 
Daraus entiprangen Unterſchiede unter den Freien. 
Die Freigelajfenen waren nicht wehr: und befik: 
Kibie, ftanden im Schuverhältnis und zeichneten 
ih nur durch ihre perſönliche Freiheit vor den Un: 
reien aus. Aus den Freien ragten bei allen ger: 
man, Stämmen eble Geſchlechter hervor. Diefer 
alte geſchichtliche Adel gab gewiſſe Auszeichnung, 
aber feine Nechtäbevorzugung. Er ging in ber 
Völlerwanderungsperiode faft überall zu Grunde 
oder verihmolz mit dem im Königsdienit erwad): 
enen neuen Hof: und Dienftadel, ber durch Erblich— 
eit zu einem feiten Stande ward. Die Sippe, 
b. i. die Ka! und rechtlich verbundene Blutöver: 
wandtſchaft, hat zwar bei Anfiebelungen und auch 
im Heerweſen Bedeutun gehabt aber ift nicht 
als eine polit. Gemeinfhaft zu betrachten. Die 
unterfte polit, Gliederung bildet die Ortsgemeinde 
(vicus), die nädjthöhere der Gau (pagus). Die 
durch dieſelbe Voltstümlichleit verbundenen Gaue 
maden bie Staatögemeinden (a a gentes) 
aus. Die Sueven Den 100 foldyer Gaue, Die 
Völkerwanderung brachte Veränderungen. Die 


Germaniſches Altertum 


Pagi erweiterten fi und wurden nach ihrem nun—⸗ 
mebhrigen Vorſteher, dem vom Könige gejegten co- 
mes oder Graf, auch Comitatus geheiben. Sie 
genden in Hundertichaften (huntarı) oder Heinere 

agi. Geeint werden die Comitatus in den Duca- 
tus, worin die großen Bündniffe aus dem 2. und 
3. Fahrb fortdauerten. Die Verſammlungen der 
Pagi und Civitates ar zu beitimmten Zeiten, 
in nötigen Fällen auch außergewöhnlich ftatt. Darin 
wurden alle rechtlichen und öffentlichen Angelegen: 
heiten beraten und beſchloſſen, ſolange nicht das 
fränt. Königtum das monardifhe Prinzip an die 
Stelle der alten Demofratie geiekt hatte. Als Lei- 
ter der Pagi ericheinen in älteiter Zeit die Princi- 
pes, weldye, vom Boll gewählt, in deſſen Auftrag 
verwaltende, richterlidhe und militäriihe Befug— 
niffe ausübten. (6. Gau.) Bei vielen Stäm— 
men finden fi Könige (reges), die indes nur die: 
felbe Stellung wie die Principes haben und ihren 
Namen durd) ihre Abkunft von einem hefonders 
hervorragenden ** (ehunine von chuni) 
führen. Bei den öſtl. Völterichaften fcheint Die 
tönigl. Gewalt größer und mit Beſchränkung der 
—— Freiheit verbunden geweſen. Dabin 

rachten bie Kriege des 2. und 3. Yabrb. auch die 
andern Stämme, bis das fränf. Geſchlecht der Mer: 
winge ein dem röm, Imperium nachgebildetes Kö: 
nigtum_ für die meilten Deutihen gründete. Der 
fraͤnk. ung vereinte nun in feiner Hand alle Ge 
walt und übte fie durch feine Beamten, die Grafen 
und Herzöge. Die Reichsgenoſſen ſchworen bem 
König Treue und Gehoriam, Die gemeine Frei: 
beit weicht nur dem fönigl. Willen. Vgl. Waik, 
«Deutihe Verfafiungsgefhichte» (3. Aufl., Bd. 1 
u. 2, Kiel 1880—82). 

Die Rechtöpflege ward von den Berfammlungen 
der Pagi und der Civitates geübt. Grundzug war, 
baf die Gemeinde oder der Staat durd gewählte 
Schöffen das Urteil (tuom) fand, die Vollitredung 
(ban) dagegen den Principes zulam. Seit mero: 
vingiiher je erhielt der Graf die Gerichtsleitung, 
die er jelbit und durch Unterbeamte führte. Die 
Gerihtöverfammlung geſgap zu feſten Zeiten auf 
—— Stätten, Mal: oder Dingſtätte, bei 

age unter freiem Himmel. Außergewöhnliche 
Sißungen (gebotene Dinge) betrafen meiſt Privat: 
fahen. Im Prob ge alles auf dem Be: 
weile, ben der Kläger zu führen hatte. Der Be: 
Hagte konnte durd einen ſtärkern Beweis feine 
Unſchuld erhärten. dur ———— ver⸗ 
hängten Buße mußte bei Unvermögen des Verur— 
ieilten ſeine Familie helfen. In peinlichen Sachen 
war die Selbſtrache des Verlehten durch das geſehz— 
liche Sühnverfahren ſchon in unſerer älteſten ge: 
ſchichtlichen Zeit ausgeſchloſſen und erſt geſtattet, 
wenn der Bellagte ſich lezterm entzog. Gin Ber: 
brechen verlehte nicht bloß einen einzelnen oder ein 
Geſchlecht, jondern brad — den gemeinen 
Frieden. Daher mußte neben der Entſchädigung 
des Verlehten (compositio) der Staat durch ein 
Friedensgeld (fredus, wetti) geitont werden. A 
ältefter Zeit fonnte der freie Mann die Strafe für 
jedes Verbrechen ablöfen, fobald er nicht ber augen: 
blidlihen Rache verfallen war. eye 
mußten freilich die öffentlichen Strafen über ſich er: 
gehen lafjen, die teils Lebens, teild Ehrenjtrafen 
maren, Leibesſtrafen konnten in ältefter Zeit mur 
Unfreie treffen. Qgl. 3. Grimm, «Deutiche ts· 
altertümer» (Gött. 1828); Wilda, «Strafrecht der 
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german. Redtadentmälern» (Erlangen 1875). 

Für die Heerverfafjung gibt die Einheit von 
Volt und Heer die Grundlage. Jeder gefunde 
(freie Mann war zur Heerfolge verpflichtet. Doc) 
haben ſich in der merovingiſchen, noch mehr in der 
Tarolingiihen Zeit durch die veränderten gejell: 
ſchaftlichen und polit. Berhältnifje, ſowie durch die 
— eines großen monarchiſchen Staats Umge— 

taltungen ergeben, wonach weſentlich nur die Be: 
güterten heerbannpflichtig waren, bie Urmern da: 
gegen fi in beitimmter Zahl zur Stellung eines 
Mannes vereinten und außerdem bie Landverteidi: 
ung übernahmen, Für Waffen, Unterhalt und 
ortſchaffung von Gepäd und Borrat mußte jeder 
elbit forgen. Die Deutichen zeichneten ſich im 
Fußdienſt aus, doch waren mande Stämme aud 
als Reiter berühmt; in der merovingiichen Zeit 
leilteten die gröhern Grundbefiper mit ihren Leuten 
die Heerfolge zu Roß. Bon den Römern willen 
wir, wie die Deutihen ungeftüm im Angriff und 
jehr beweglih im Kampfe, dagegen nicht aus: 
dauernd waren. In den eriten Striegen kämpften 
fie ohne Kunſt und Plan, doch lernten fie bald von 
den Römern Ordnung und Berechnung. Die Ab: 
teilungen gingen aus Verwandtſchaft und Nachbar: 
fchaft hervor. Liber die Pagi befehligten die Prin- 
eipes, über das ganze Heer der ausgezeichnetite an 
a Maffengeichid und Aunft. Die Kriegs: 
u 
Fe 


Germanen» die 1842); Bo, aGloſſar zu den 


t. 
t überwachen die Prieſter, — auch die als 
zeichen dienenden göttlichen Symbole geführt 


haben mögen. Die Bewaffnung war anfaͤnglich 
chlecht. Der wi war die Hauptangriffswaffe 
in Stoß und Wurf 


Kr Aubooit und Reiterei. Das 
Schwert brauchten nicht viele; mit Bogen und 
Pfeil mußten mande Stämme geichidt umzugehen. 
Bei den Franken ward das Beil Hauptwaffe, 
Schutzwehren außer leihten Schilden führten we: 
nige. Bgl. von Peuder, «Das deutſche Kriegs: 
wejen ber Urzeiten» (2 Vde. Berl. 1860). Gine 
bejondere militärifche Einrichtung waren die Ge: 
folgidaften (f. Gefolge), indem tbatenluftige 
Krieger fih auch im Frieden um —— 
Anführer — welche den Genoſſen Unterhalt, 
Waffen, Pferde und Auszeichnungen gaben, von 
ihnen dagegen unbedingte Treue und Gehorſam 
genofien. Über die gotteödienitlichen Altertümer 
der Germanen f. Deutihe Mythologie. 
Germanifches —— eine An⸗ 
ſtalt, welche nach ihren Sapungen beſtimmt iſt, «die 
Kenntnis der deutſchen Vorzeit zu erhalten und zu 
mehren, namentlich die bedeutſamen Denkmale der 
deutſchen Geſchichte, Kunſt und Litteratur vor der 
Vergeſſenheit zu bewahren und ihr Verſtändnis auf 
alle Weiſe zu fördern». Sie verdankt ihre Entſte— 
hung der privaten Thätigleit des Freiherrn Hans 
von und zu Aufieb (ſ. d.). Dieſer beabſichtigte, 
alle Studien der Hiſtoriker, Sprachforſcher, Kunſt— 
forſcher u. ſ. w., ſoweit ſie ſich auf Deutihland be: 
ziehen, zu organifieren und die Thätigkeit der Fach— 
männer ſowohl als der Dilettanten nad) einem ges 
meinfamen Plane zu einheitlihem Zuſammenwir⸗ 
fen zu —— Wiederholt wandte er ſich mit ſei⸗— 
nen Plänen an die Gelehrtenwelt wie an die hiſtor. 
Bereine. Seine Vorſchläge fanden nicht ben nö— 
tigen Anklang, fodaß er ſich u. auf eigene 
er eine Anftalt ins eben zu rufen, welche feine 
nſchauungen verwirkfichen follte. Nachdem er in 
beſcheidenen Dimenfionen eine folche angelegt hatte, 
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er. es ihm, eine Berfanmlung ber deutichen 
eſchichts und Altertumsforfcher, welche im Augujt 
1852 zu Dreöden tagte, zu veranlafjen, fi für 
feine Grundfähe auszufpredhen, die von ihm ins 
Leben gerufene Anſtalt al3 eine nationale zu erklä— 
ren, fie den Regierungen und dem Volle zur Unter: 
tügung zu empfehlen. Es bildete ſich Sofort ein 
erwaltungsausihuß, als deſſen Vorſihender fo: 
wie als Direltor der nunmehr öffentlichen Anitalt 
von Aufſeß ernannt wurde, der ſich mit unermüd— 
lihem Eifer jofort der Aufgabe unterzog, das In— 
terefie des Publitums für diefelbe wachzurufen und 
von ihm fowie von den Regierungen die zur Durch: 
ührung der Pläne nötigen Mittel zu beichajfen. 
ahrend der Deutjche Bundestag, die bayr. und 
andere beutiche Regierungen der Anitalt ihre Aner: 
fennung bald zuteil werden ließen, während das 
Publikum fih raſch organifierte, um die der An- 
ftalt nötigen Zuflüſſe zu fichern, fand das Unter 
nehmen in ben gelebrten Kreilen beitigen Wider: 
ftand, weil diejelben das Programm, fo wie es 
aufgeitellt mar, zu umfajlend, teilmeije unausführ— 
bar fanden, —— die Koſten außer Verhältnis 
zu ben Reſultaten ſtehend erllärten, endlich wohl 
auch, weil manche ſich nicht einer folchen, von einem 
Laien ausgehenden Organijation fügen wollten, 
wie fie von Aufieb in Ausſicht genommen, fobald 
die Anftalt groß genug fein würde, um für alle 
Kräfte Raum zu bieten. In der That zeigte ſich 
auch bei der Entwidelung bald, daß der Gedante, 
ein großes Generalrepertorium, ein Perfonen:, 
Orts⸗ und Sachregiſter über das gejamte Urkun 
den: und Handichriftenmaterial, die geſamte Litte: 
ratur, die jämtlichen kultur: und kunftgeihicht: 
lihen Dentmale berzuitellen, zunächſt beichrantt, 
wahrſcheinlich aber ganz aufgegeben werden müjle, 
weil die nötigen Mittel nicht zur Verfügung jtan: 
den, jene unabjebbare Arbeit zu bewältigen, zu der 
auch die nächſtbeteiligten gelehrten Kreiſe ihre Mit: 
wirkung verjagt batten. Dagegen nahmen die 
Sammlungen, melde nad dem uriprünglicheu 
Plane nur eine Art Illuſtration jenes Gencral: 
regiſters bilden, zeritreutes Dlaterial vom Unter: 
gange retten und bem großen Publikum die Bedeu: 
tung der Anſtalt, ſowie die Gebiete erläutern foll: 
ten, welche den Kreis ihrer Wirkjamteit bildeten, 
in ungeabnter Weife zu, ſodaß fich dieielben bald 
ur Bedeutung eined großen kulturgeſchichtlichen 
tıfeums erhoben, dem auch bie Gelehrtentreife 
ern —— Unterftügung zuwandten, und welche das 
ublifum eifrig förderte, troßdem manche ähnli 
Anjtalten gegründet worden waren, da doch in ihr 
andern Anitalten gegenüber der Gedanfe ma 
ebend blieb, wiffenf &aftliche Arbeit mitden Samın 
ungen zu verbinden, lektere —— als Ganzes 
mie auch jeden einzelnen Zweig derſelben in willen: 
ſchaftlicher Syitematit abzurunden, endlih alle 
Einzelzweige der Kultur gleihmäßig zu berüdjich: 
tigen und j ein Gefamtbild der Entwidelung der 
deutſchen Kultur zu geben. j 
Im %. 1857 wurden die Ruinen ber ehemaliger 
Kartauje zu Nürnberg erworben, um, nad und 
nach ausgebaut, ben ſtets wachſenden Sammlungen 
als Aufbewahrungsort zu dienen. Bis Anfang 
1883 war diejer Ausbau zur größern Hälfte been: 
bet und ed waren bereitö in ungefähr 60 Sälen, 
Hallen, Zimmern und Kabinetten die Sammlun— 
gen aufgeitellt, an die fid) die nötigen Bureaus 
anschließen, Die Sammlungen beitanden aus 
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folgenden, gewiſſermaßen felbitändigen, doch aber 
organiſch miteinander verbundenen Abteilungen: 
1) vorgeihichtlihe und frühmittelalterlihe Dent: 
mäler; 2) arditeftonifche Denkmäler, teilweiſe Mo: 
delle ganzer Bauten, vorzugsweije aber Einzelhei⸗ 
ten, wie Fußböden, Thüren, Sclofjerarbeiten, 
Öfen u. f. w.; 3) ornamentale Skulptur; 4) figür: 
fihe Skulptur; 5) eine Reihe von Grabdentinälern 
in ihrer Entwidelung von der röm. Periode bis 
ins 17. Jahrh.; 6) Dentmäler der Heinen Blaftit; 
7) Medaillen; 8) Siegel; 9) Denlmäler der monu: 
mentalen Malerei (Ölasgemälde); 10) Gemäldes 
galerie; 11) ————————— einſchließlich 
dolzſchnitten, Handzeichnungen und Miniaturen; 
12) Gewebe; 13) Buchereinbaͤnde; 14) Muſilinſtru⸗ 
mente und Mufifalien; 15) wiſſenſchaftliche Jnitru: 
mente; 16) technijche Apparate und Inſtrumente; 
17) Dentmäler de3 häuslichen Lebens vom großen 
Mobiliar an bis zu den geringiten Gebrauchägegen: 
itänden, die in fi wieder eine Reihe von Abteilun: 
gen bilden; 18) Koftümfammlung; 19) Waffen; 
20) firchliche Denkmäler; 21) Dentmäler des Zunft: 
weſens; 22) Denkmäler de3 Handel3 und Berlehrs: 
weſens (ald Handeldmufeum zu einer felbitänbi: 
gen Abteilung abgerundet); 23) Münzfammlung; 
24) Ardiv; 25) Handidriftenfammlung ; 26) Samm: 
(ung alter Drudwerte; 27) die eigentliche Biblio: 
thet;, = Sammlung von Abbildungen. Die wid): 
tigfte Abteilung ift die, des häuslichen Lebens, 
welche, in eine beträchtliche Zahl von Unterabteis 
—— gegliedert, auch eine Abteilung umfaſſen 
wird, in der mit wiljenfchaftlicher Treue volljtän: 
dige Kulturbilder zufammengeftellt werden, die das 
Leben zu verſchiedenen Zeiten im PBalajt wie im 
Bürgerhaus jeigen follen. Rächſt ihr ift es bie 
Aupferkichlamm ung, melde nicht nur die Ent: 
widelung der vervielfältigenden Künfte darlegt, 
fondern vor allem in ihrer jachlich geordneten Ab: 
teilung dem Studium der allgemeinen und Kultur: 
eihichte dient. Ebenſo umfaht die Bibliothek alle 

weige der allgemeinen wie Kultur: und Kunſtge— 
ſchichte Deutſchlands. Das Ardiv hat dazu ge: 
dient, vieled zum Zeil überaus fojtbare Material 
vor Vernichtung zu retten und ijt jo zu einem er: 
ginenden Beitanbdteile ieß jedes Einzelarchivs in 
Deutſchland geworden. ie Sammlung der Ab: 
bildungen gibt photograph. und fonitige, namentlich 
geometr. Bilder aller wichtigen kun: und kultur: 
geichichtlichen Denkmäler, die ſich nicht im Original 
im Muſeum befinden, ſodaß fie und die Bibliothek 
in Berbindung mit ben Nepertorien da3 Stu: 
dium jened Material liefert, wodurd Sammlungen 
erit brauchbar, weil vollitändiger werden. 

Die Entwidelung der Anftalt ift noch nicht abge: 
ſchloſſen und fomit die Möglichkeit gegeben, daß 
nod) einzelne Abteilungen ih angliedern, um das 
Bild zu vervollitändigen. Da aber das Wefen ber 
Anſtalt darin beruht, daß fie nicht eine bloße Schau: 
ftellung von Seltenheiten, fonbern eine zur Förde: 
rung der flohen begründete Anftalt ilt, fo 

ehen aud von berjelben gelehrte und populäre 

eröffentlihungen aus; zunächſt feit 1853 eine in 
Fra he ao eriheinende Zeitſchrift: «Anzeiger 
für Kunde ber deutichen Vorzeit» (feit 1884 unter 
dem Titel: «Anzeiger des Germaniſchen National: 
mujeumd»), in welchem neben den Fächern, die in 
den Sammlungen vertreten find, aud der Gefchichte 
der deutſchen Poeſie, Literatur, jowie ſämtlicher 
Wiſſenſchaften neben ber allgemeinen und Spezial 


Germaniſche Sprachen 


geihichte Raum gegeben iſt. Don fonitigen Ber: 
Öffentlichungen ijt neben einer Reihe Heinerer Bro: 
fhüren, neben Katalogen und Führern durd die 
Sanımlungen zu nennen: die faffimilierte Nach— 
bildung einer umfaſſenden Bilderbandichrift des 

15. Jar unter dem Titel «Mittelalterliche Haus: 
budy» Epʒ. 1866), fowie die «Quellen zur Gejchichte 
der Jeuerwaflen» (4 Zfgn., —J 1872—77). 

- Die Anjtalt ift, feit fie in Nürnberg dauernden 
Eik genommen, von der bayr. Negierung mit den 
Rechten einer juriviihen Perſon ausgejtattet und 
als —— für Unterrichtszwede unter Geneh— 
migung der Sakungen welche ihre volle Unabhän— 
gigleit und Selbſtändigkeit ausſprechen, erklärt 
worden. An ihrer Spihe ſteht ein aus 24—30 Ge 
lehrten aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 

ſammengeſeßter Verwaltungsausſchuß, welcher 
bei Erledigung einer Stelle ſelbſt ergänzt und 
ſich feinen Vorſißenden wählt, der zugleich ala Di: 
reftor die Beihlüffe der alljähbrlih itattfindenden 
Berjammlungen ausführt, die Vertretung der Ans 
talt ausübt, die Beamten anitellt, vem Blenum 

rt Verſammlung aber Rechenſchaft und Rechnung 

u legen hat. Die deutjche Neichöregierung, welche 

er Anftalt namhafte jährlihe Zuſchüſſe gibt, bat 
an dieielben die Bedingung gelnüpft, dab der all: 
jährlih vom Verwaltungsausſchuſſe aufjuftellende 

Etat, weldyer genau eingehalten werden muß, von 
der bayr. Kegierung geprüft unb genehmigt werde, 
folange ein derartiger Reichsbeitrag gegeben wird, 
eine Bedingung, weldye jowohl der Verwaltungs: 
ausihuß als auch die bayr. ierung angenom: 
men haben, fibrigens iſt diefer Beitrag des Reichs 
fein vertragämäßiger, fondern, wie alle andern, ein 
—— welcher jeden Augenblick zurudgezogen 
werden lann. Dasſelbe Verhältnis findet ſtatt be: 
züglich eines Beitrags des bayr. Staats ſowie 
mehrerer anderer deutſchen Regierungen. i 
Hauptquelle des Einlommens bejtebt aus fait 
10000 einzelnen —— — von Städten, 
Diftriften, Kreifen, Vereinen und Privaten, zum 
Zeil in erheblicher, meijt aber ſehr Heinen Beträ: 
gen, bis zu 1 Mark herab. Durch dieſe große Zahl 
einzelner Intereſſenten in allen Gegenden Deutich: 
lands, Oſterreichs und der Schweiz aus allen Stän: 
den ijt die Anjtalt mit dem geſamten beutichen 
Bolte jo eng verwachſen, dab ihr nationaler Cha: 
rafter auf das ſchärfſte ausgeprägt it. Hin⸗ 
blid auf die mächtige Kraft, welche aus der Ber: 
einigung entiteht, jind der Anjtalt bereits zahlreiche 
Stiftungen ſowohl von Korporationen wie von 
Ginzelnen zugeflofien. Da die Namen dieſer Stif: 
ter, ihre Wappen, entjprechende Inſchriften in 
Stein und Holz, Wand: und Gladmalerei überall 
in den Hallen und Sälen angebracht find, fo iſt das 


Germaniſche Muieum male ein monumentales 
Stammbuch, weldes das Andenken der hervor: 
ragenditen Familien und der bedeutendſten Män—⸗ 


ner unjerer Zeit der Nachwelt überliefert. 
Germanifche Sprachen find die von dem ger: 
man. Völtern geiprodenen Spraden, die, unter 
fih in enger Verwandtſchaft, uriprüngli ein ein: 
iges Glied der indogerman. Urjprade naar yo 
ann fi) dad Germanifche vom Indogermaniſchen 
ablöjte, weiß man nicht; man fann nur vermuten, 
daß e3 allmählich und jo geihab, daß das Germa: 
nifche und jpäter Litauiſch-Slawiſche zunächſt noch 
ein Ganzes bildeten. Später trennten ſich auch dieje 
voneinander, um jedes ſeinen eigenen Weg zu geben. 
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Das Germanifche unterfcheibet ſich von den andern 
verwandten Sprachen durch gewiſſe Auzlautsgefehe, 
durch das german. Betomungsprinzip (d. b. in allen 
german. Sprachen trägt die Stammſilbe den Haupt: 
ton) und durch die Berfchiebung einer Anzahl von 
Konfonanten. Es traten nämlich an die Stelle der 
indogerman. Medien d, b, g die german. Tenues 
t, p, k, an Stelle der indogerman. edialafpiraten 
dh, bk, gk bald die german. Medien d, b, bald die 
Epiranten d, db, 3 und an Stelle der indogerman. 
Tenues t,p "x im Anlaut die * Spiranten 
b, f, 1, im Inlaut die tönenden d,d, 3. Außerdem 
fen zeichnet das Germaniſche die Silbung der —* 
Sen (abgeleiteten) Zeitwörter, die Entwitehun ah 
ſchwachen (unbeitimmten) Adjeftivs, und eine) 
eigentitmlicher Wurzeln. Gleich bei dem eriten a 
treten der Germanen in der Geichichte laſſen ſich 
zwei Hauptjtänme unterfcheiden, welche in Sprache 
und Kultus nicht unbedeutend voneinander abwei⸗ 
den; die Oder bildete die ur öftlich davon 
jaben die Dftgerntanen, mweitlich die Weitgermanen. 
Bon den erhaltenen und eriftierenden Spra⸗ 
den gehören jenem I das Gotische, De 
nit dem Untergange des Boltes erlojchen it, und 
die ſtandinav. Sprad * — her das * 
deutſche, Mitteldveuti 
oitgerman. Spraden —— he eine fon 
voltitändige, das Mitteldeutiche eine teilweife zweite 
Verſchiebung des Honjonantismus du adt, 
während das Sächſiſche, Gotiſche umd die ffandinav. 
Sprachen auf der erjten Stufe ſtehen zyiaın —* 
lat. decem, got. taihem, althochdeutſch zeh 
turba, got. batırp, althocpdeutich dorf). —* 
von den auegeſiorbenen Sprachen (gotiih, burgun: 
diſch, longnbardiich) gehören zu den Mi de mer 
die —— ſie zerfallen gap tn einen öftl, 
(dän.:schwed.) und einen weitl. (norweg.:isländ.) 
Zweig. — * Ehen in ber juffi bone Yrtitel und ein 
fuffr emp Paſ⸗ 
fivum eigen. —— — älteſte Vertreter dieſes Zwei 
iſt das Altisländifche, welches ſowohl im —— 
tismus als auch olalismus .. Gotiſchen jehr | allg 
nabe ſteht. Dasjelbe bat ſich in Bez 


Hemlich unverändert erbalten. 
nabeftebender Dialeft ey das Farderiihe. Der nor: 
weg. Dialekt, feit der Unterwerfung des Landes 


Mundarten, deren äl 
ichen und ———————— Aus dem 
ſchen, das in den i i 


weigs nen u 


— 
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enommen und durch reiche Pflege und polit. Ab: 
onderung der Niederlande behauptet hat. SHollän: 
diich und  Blamif find die 2 e. Das An⸗ 
elſachſiſche unterſchied ſich von dem  Nlltfächfiichen 
— * ich durch den Volalisnius. Es iſt ein 
itterariſch ſehr gepflegter Dialelt, in dem 

Ba mehrere Mundarten bemerflich machen. Die 
normann. Eroberung Englands führte franz. Be: 
re ein. So entitand das Englifche, das mit 
wachſenden Bedeutung Englands als Seemadt 
und durd) die nordameril. Kolonien die verbreitetite 
german. Sprache geworden ift. Das Frieſiſche ift 
ein Dialekt, der A. dem in Ange und auch 
mit dem Nordiichen Berührungen bat. Gr ift jeht 
im Abjterben und hat wenig litterarifche Bedeu— 
tung. Zwiſchen Nieder: und Oberdeutich ſteht das 
Mitteldeutich, defien Hauptvertreter das Fräntiſche 
it. Dasfelbe ift die Sprache von Mitteldeutichland 
vom Rhein durch Heflen bis nad Thüringen und 
Sachſen. Hier fonnte die zweite Lautverſchiebung 
nur teilweile durchdringen, und auch der Volalis 


mus war dem ſãchſiſ⸗ jugeneigt. 
Das Aamannij ich: zum bildet den oberbeut: 
(en Al. Die ältefte © alt desſelben bis Te 


1. Jahrh. nannte J. Grimm Althochdeutich. 

itble lonſonantiſche Verſchiebung fehr ſcharf, der 
ofaliamus in Qualität und Quantität rein, im 
ftarten Berbum tritt der Ablaut regelftreng auf; 
über! t leben in Bildung und Biegung der Worte 
alte Zuftände fort und in manden Beziehungen 
repräfentiert dasſelbe einen ältern Yautbeitand ala 
das Gotiſche. Seit dem 10. und 11. Jahrh. greift 

die Shwähung des Formalen mächtig um ſich. 
Zen mittelbobentfche. bis zum 15. Jahrh. rei: 
de Periode iſt litterarifch bedeutend. In dieſer 
traten außer Alamannen und Bayern 
nlen, Heſſen und — r hervor, die 
ſich jedoch dabei ihres litterarifch ten Dialelts 
(des Mitteldeutihen) bedienen. == die Alaman: 
nd Bayern fchreiben im 13. Jahrh. nicht in 
ften 1 reg ‚ondern itreben nach einem 
ern Deutich Mit dem Welten der Sitte: 


au * 


ihrer ei 


auf Wort: —* tritt die landichaitliche Beionderheit der 
idag und Formenbildung im heutigen Sänger Schrifti 


zn teller wieder ftärter —* ch ee Kanz⸗ 
a —— das Neubocdentiihe, dad durch 
Luthers Schriften, mamentlidy durch die Bibelüber- 
ſetzung, im prot. Deutichland als die Muſterſprache 
aufgeitellt —— dann 840 den lath. Landen da⸗ 

anerlannt llegebrauch lebten aber 

— * Free (Alaman: 


die f nr 
— Ye nl Scan 


ederrheimii 
ſche * 6 Ah der germa: 
Schleſien, Nord⸗ 
bürg. ——— * 5— 
) anfcli u 
Mundarten.) — für die grammatii 
Kenntnis 


eißen, Be 


der deut ans (2p3. — für 
ogiſche derfelben $. und W. Grimms 
— 1-3, Lpʒ. 1854—62; 
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die folgenden Bände werben bearbeitet von Hilde: 
brand, Heyne, Weigand; an des lehtern Stelle trat 
nad) feinem Tode Lexer). , 

Germaniſche Bolfdrechte nennt man die äls 
teften Rechtsaufzeichnungen der german. Völker. 
Bei den Deutichen entitanden fie feit dem 5. Jahrh. 
infolge der Berübrungen mit der röm. Welt; fie 
wurden bier in barbartichem Latein abgefaßt, wäh: 
rend die Angelſachſen und in fpäterer Zeit bie 
Standinavier ihre Landesſprache dabei benukten. 
Der Inhalt der beutichen arg (leges barba- 
rorum) befteht überwiegend aus Säßen bes peins 
lihen Rechts; fchon dieſes ſeht den Fortbeſtand 
mündlicher Nechtsüberlieferun Ir das Privatrecht 
voraus. Die Anregung zur Abfaflung der meiiten 
Geſetzbücher ging von ben Königen aus. Dur 
die Bermandtichaft der Stämme ergeben fi au 
nähere Bezichungen pewilter ger jueinander; man 
kann deshalb das ſaliſche und das ripuarijche, das 
alamannifhe und das bayriihe, das friefifche, 
thüringiihe und ſächſiſche, das burgundiiche und 
weſtgotiſche Recht zueinander gefellen. 

Am en! wahrſcheinlich noch unter König 
Chlojo (geft. 447), der Sage nad) auf Grund einer 
dreimaligen Beratung von vier —— rechts⸗ 
tundigen Männern, iſt die Lex Salica aufge 
zeichnet worden, Dieſelbe erfuhr unter Chlodwig 
und den andern Merovingern } m Unter den 
Karolingern entitanden zwei Nezenfionen des vor: 
banbenen, als ſaliſch geltenden Rechts. Bemerlens⸗ 
wert find noch die 109 ———— Gloſſen, d. i. 
dem Terxt eingefügte fränkiſche Worte, welche meiſt 
Benennungen der Verbrechen oder der Bußen ſind. 
Bol. Wais, «Tas alte Recht der ſaliſchen Franken⸗ 
(Kiel 1846), «Lex salica» (herausg. von Viertel, 
Berl. 1850), «Lex salica» (herausg. von Behrend, 
Berl, 1874). — Die Lex Ripuaria, unter Köni 
Theodorich (511—534) zuerft angelegt, ift zum Tei 
gan aus der Salica tg er ie ward unter den 

olgenden Königen mit Zufägen verfehen, unter 
Dagobert revidiert. Ihre Geltung erftredte ſich am 
Rhein hinauf bis zu den Mainfranten. Herausges 
geben wurde fie unter anderm von Laspeyres zu: 
fammen mit der Lex salica (Halle 1833), neuer: 
dings von Sohm in den «Monumenta Germaniae» 
(Leges, Bd. 5) und in Separatabdrud daraus 
(Hannov, 1883). — Der ältefte Teil der Lex Ala- 
mannorum, der Pactus, ift bereits vor 580 auf: 
gezeichnet worden, eine neue Redaction fand unter 
Ehlothar II. (613—628) ftatt, eine weitere Reviſion 
unter Herzog Lantfried (gejt. 730), eine Neformas 
tion und Vermehrung endlih unter Karl d. Gr. 
Die «Lex Alamannorum» gab Merkel in dem «Mo- 
numenta Germaniae» (Leges, Bd. 3, 1863) her: 
aus. — Die Lex Bajuvariorum ift unter Kö: 
nig Dagobert (geft. 638) abgefaßt worden, Sie ift 
mehr eine Kompilation unter Benugung des ala: 
mann. und weſtgot. Rechts al3 eine Yuheichnung 
deö eigentlih bayr, Gewohnbeitsrechts. Bedeu: 
tende Hufäge famen unter Herzog Thaſſilo (772— 
774) und durch Karl d. Gr. hinzu. Herausgegeben 
wurde diefelbe ebenfalld von Merte in den «Mo- 
numenta Germaniac» (Leges, Bd. 3, 1868). — 
Bon ber älteiten Faſſung der Lex Wisigotho- 
rum, ber Antiqua collectio, bie unter Leovigild 
und Reccared I. entitand, haben fid) geringe Stüde 
erhalten. Dagegen iſt der Liber judicum der Kö— 
nige Chindafwind und Rekeſwind mit den Ver: 
mehrungen der fpätern Könige vorhanden, ein aus- 


Volksrechte 


geführtes ſyſtematiſches Gefepbuch, auf welches das 
röm, Net großen Einfluß hatte. Vgl. « Fuero 
juzgo 6 libro de les Jueces en Latin y Castellano» 
(Mabr. 1815). — Der ältefte Teil der Lex Bur- 
gundionum entitand unter König Gundobad 
eit. 516), Später kamen mebrere Zufäge hinzu. 
as Gejek ift vom röm. Necht beeinflußt. Heraus: 
geneben wurde fie von Blume in den «Monumenta 
ermaniae» (Leges, Bd. 3, 1863). — Die Longo: 
bardiihe Geſeßzgebung fnüpft fih an bas 
Edictum Rotharis 1042) an; basielbe ift bereits 
eine ausführliche Aufzeihnung in 388 Kapiteln. 
Bon den Nachfolgern des Rotharis wurden einzelne 
Edilte hinzugefügt. Im longobard. Recht macht 
ſich ein aufgeflärter und humaner Geiſt geltend. 
Karl d. Gr. veranlaßte die Aufzeichnung oder eine 
neueNedaction der Rechtsbeſtimmungen für mehrere 
beutiche Stämme, namentlid auf dem Reichstag zu 
—* (802). So entſtanden die Lex Saxonum, 
die ſächſ. Gewohnheitstecht und namentlich — 
beſtimmungen enthält (herausg. von Mertel, 
1853, und 8. von Richthofen in den aMonumenta 
Germaniae», Leges, Bd. 5, 1875), die Lex Fri- 
sionum (heraudg. von Richthofen in ben «Alt: 
frief. Nechtöquellen», Berl. 1840, und in den «Mo- 
numenta Germaniae», Leges, Bd. 3, 1863) und 
bie Lex Anglorum et Werinorumi. e. Thu- 
ringorum, bie für das füdlich der Unjtrut gelegene 
Thüringen gilt (herausg. von K. von Richthofen in 
ben«Monumenta Germaniae», Leges, Bd. 5, 1875). 
Ihren eigenen Cntwidelungsgang ſchlug die 
angelfähfiihe Gefeggebung ein, daburd 
namentlich —— daß die oltsfprache bei 
ber Aufichreibung gebraucht ward. Herausgegeben 
find die angeljäci. Rechte von Thorpe und von 
Reinh. Schmid («Die Geſetze der Angeliadhien», 
2. Aufl., Lpz. 1858). — Weit fpäter (12. und 
13. Jahrh. gine man in den flandinav. Ländern 
an die Abtaflung von Geſetzbuchern, bediente ſich 
aber dabei ebenfalls der Landesſprache. Unter den 
normwegifchen find zu nennen das Froſtuthings⸗ 
und das ältere Gulatbingslög, beides Sanımlungen 
von Sakungen verschiedener Sahrhunderte. Unter: 
georbneter find das Heibfif: und das Borgarthings: 
rett. Eine trefflihe Sammlung der norweg. alten 
Rechtsbucher veranitalteten Keyier und Mund) 
«Morges gamle love» (3 Bde., Kriftiania 1846— 
49). Aus norweg. Recht floß das isländiice, 
als deſſen ältefter Feftiteller Ulfliotd (um 925) m 
Eine weitere Aufzeihnung währen in der Haflidaiträ 
1117 und 1118), die umfangreichite bes isländ, Frei: 
taats liegt unter dem Namen Grägäs, d. h. graue 
Gans, vor, abgefaßt 1258— 71 (Ausgabe ber beiden 
erhaltenen Codices von Vilhjalmr Finfen 1852—70, 
2 Bde, und 1879). Nach der norweg. Unterwerfung 
1262) gab König Magnus Nälonarjon (1271) ein 
ſtrenges Recht (Hakonarböf oder Jarnſidha, herausg. 
in «Norges gamle love», Bd. 1, und dann beion: 
berö, Kopenh. 1847). — Die ältejten däniſchen 
Rechtsarbeiten find das nur bruchitüdweife er: 
—— Withirlaxret und das Schoniſche Geſetz, bad 
chon vor 1215 daͤniſch und lateiniſch redigiert ward. 
Im 13. Jahrh. find noch das jutiſche und ſeeländi⸗ 
Ihe Necht aufgezeichnet worden. Kolderup-Rojen: 
vinge hat die alten dan. Gefehe herausgegeben. — 
Die oberſchwediſchen — wur⸗ 
ben in Uplandslagen (1296 beſtätigt) geſammelt, 
von dem Södermannalagen, nnalagen 
Helfingelagen Nahbildungen mit landjchaftlichen 


Germanifieren — Germersheim 


Gigentümlichkeiten find, Im 12. Jahrh. entitand 
das im 13, überarbeitete 
und ausgeführter it das Öftgötalagen. In Anlage 
und vielen Bejtimmungen ſteht abgefondert von den 
a nordifhen Gejepbücern das der Inſel 
Gotland da, dad Gutalagb, dejien ältejte Teile um 
Deginn des 12. Jahrh. aufgezeichnet wurden. Die 
alten ſchwed. Geſeße haben Collin und Schlyter 
(«Corpus juris Sueo-Gothorum antiqui», 13 Bde,, 
Stodh. 1827—77) bearbeitet. j 

Germanifieren, dem Germanen: und fpeziell 
Deutihtum gewinnen, einverleiben,; germaniſch 
(deutich) macen. 

Germanismus, Cigentümlichkeit der deutichen 
Sprade in Ausdrud oder Wortitellung, befonders 
wenn eine folde Gigentümlichleit in fehlerhafter 
Weile auf eine fremde Sprade übertragen wird, wie 
dies namentlich im Latein des Mittelalter geſchah. 

Germaniften, Bezeichnung eritens für diejenis 
gen Welebrten, weldye die deutiche Sprad: und 
rear als Fachſtudium betreiben, 
im Gegenjaß zu den Romaniften, welde ſich den 
roman, Spraden —— * ben; zweitens bie: 
jenigen Rechtsgelehrten, deren Spezialjtudium das 
deutſche Recht bildet, während diejenigen, welche das 
vom. Recht fultivieren, Romaniften genannt werden. 

Germanität (lat.), das Verhältnis, die Ver: 
wandticaft awiichen Geichmiftern, Geihwilterlich: 

eit. 

‚Germann Gottfr. Alb.), Botaniker, geb. zu 
Riga 8. (19.) Dez. 1773, befuchte die Domfchule 
* Vaterſtadt und bezog 1792 die Univerſität 

ena, um unter Hufeland und Loder Arzneimilien: 
Ihaft und Naturgefchichte zu ſtudieren. Dajelbit 
ftiftete er mit Brof. Batſch die Jenaer Naturforicher: 
Geſellſchaft. Im J. 1795 begab er fih nad Würz: 
burg, wo er unter den beiden Giebold3 im großen 
Hoſpital fich der mediz. kg widmete, reilte dar: 
auf 1796 über Berlin nad) Kiel, wo er unter G. 9. 
Weber vorzüglich Botanik ftudierte. Darauf kehrte 
er in die Heimat zurüd, wo er erit auf dem 
Lande, dann in Petersburg und feit 1800 in Wol: 
mar (Zivland) als praltiſcher Arzt lebte, bis er 
1802 zum Brofefior der Naturgeſchichte an der Unis 


verlität u Dorpat ernannt wurde, Hier erwarb er 
ſich durch Anlage des botan, Gartens große Ber: 
dienfte. Im Sommer 1803 bereijte er Gitland, 


1804 Finland zu botan. Zweden. Er ftarb zu Dor: 
pat 16. (28.) Nov. 1809. 
. Germanomanie (lat.:grh.), übertriebene Vor: 
liebe, Schwärmerei für german. (deutſches) Weſen. 
Germanophobie (lat.:grh.), Hab, Widermwille 
gegen das Deutichtum, ti. d.). 
Germanfilver oder Neufilber ift Argentan 
Germantown, ehemals ein Poftort des County 
Bhiladelphia im nordamerit, Staat Benninlvanien, 
welcher 1854 als 22. Bezirk der Stabt Philadelphia 
inforporiert wurde. Von ®., das 1683 von deut: 
fhen Mennoniten aus Krefeld bg Bing Daniel 
Baftorius unter William Penns * angelegt 
wurde, ging 18. April 1688 der erſte Proteſt gegen 
die Negerſtlaverei aus. Am 4, Okt. 1777 ſchlug der 
engl. General Howe bei ©. die amerit. Streitkräfte 
unter Waſhington. Diefer mußte ſich mit einem 
Verluſt von etwa 1000 Viann zurüdziehen, bewert: 
ftelligte aber diefen feinen Schu in völliger Ord⸗ 
nung, ohne ein Geſchuß zu verlieren. 
aänus (lat.), von denfelben Gltern jtams 
mend, leiblih (von Geſchwiſtern). 
Gonverfationd=Legiton. 13, Aufl. VIEL, 


eitaötalagen; jünger | I 
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rn (engl., fpr. Dicermänni), Deutich: 
an 


Germar (Ernit Friedr.), Mineralog, geb.8.Nov. 
1786 zu Olaudau in Sachſen, bezog 1804 die Berg: 
akademie zu Freiberg, hierauf 1807 juriſt. Studien 
le bie leipgiger Univerfität, wo er fich bald aus: 
chließlich den — widmete. Er ha⸗ 
bilitierte ſich 1310 in Halle, unternahm 1811 cine 
wiſſenſchaftliche Reife nad Dalmatien und erhielt 
bei feiner Rüdlehr die Stelle eines Direktors des 
mineralog. Mufeums. Im 3.1817 wurde er außer: 
ord,, 1823 ord. Profejior der pn und 1841 
Dberbergrat, Gr jtarb 8. Juli 1853 in Halle, Außer 
zablreihen Auflägen und Abhandlungen fchrieb er: 
«Lehrbuch der gejamten Mineralogie» (Halle 1837), 
«Grundriß der Kryftalltunde» ——* 1830), «Die 
Berfteinerungen ber Gteinfohlenformation von 
Wettin und Löbejün» (8 Hefte, Halle 1844—12), 
«Systematis glossatorum prodromus» (Halle u.Lpjʒ. 
1810), «Coleopterorum species novae aut minus 
cognitae» (Halle 1824), «Fauna insectorum Eu- 
ropae» (24 Hefte, Halle 1812—51). Auch gab er 
heraus das «Magazin für Entomologie» (4 Bde., 
Halle 1813—21), ſowie die «Zeitichrift für die En: 
tomologie» (5 Bde., 2pz. 1839—44). 
Germen, foviel wie Sructfnoten (f. d.). 
Germerdheim, Stadt und Feſtung in ber bayr. 
Nheinpfalz, Hauptort eines Bezirlsamts (471,97 
qkm mit lisso] 54884 G.) und Siß eines Amts: 
erichts, 14 km im SSW. von Opeier, an ber 
inie Schifferftadt:Speier-Lauterburg der Brälzischen 
Lubwigsbahn, in welche bier die Linie Landau⸗G. 
der Brälziichen Ludwigsbahn und die Linie Bruch— 
ſal-G. der Badiſchen Staalsbahn einmünden, und 
an der Mündung der Queich in den Rhein gelegen, 
ber bier einen alten und bequemen Stromübergang 
barbietet. Der Ort hat eine prot, und eine fath. 
Pfarre, eine Yateinichule, mehrere Kaſernen, eine 
Militärihiffbrüde und eine auf vier Pfeilern 
rubende Gijenbahnbrüde und zählt (1830) 6449 E., 
welde Getreide⸗ Zabal;, Hanf, Flachs⸗ und Obſt⸗ 
bau, Fiſcherei, Schiffahrt, Schiffbau und Eigarren;, 
eife: und Spritfabrilation betreiben. 
rſprünglich war G. ein röm. Kaſtell und Stand- 
quartier, Bicus Julius genannt. Dann foll es als 
Burg von Roller Konrad Il. erbaut worden fein, 
verdankt aber fein Auflommen erit dem König Ru: 
bolf I., welcher 1276 neben der Burg eine Stadt 
anlegte, diefe mit den Nechten ber freien Reichs: 
ſtadt Speier belehnte und dort 1291 ſtarb. Kaijer 
Ludwig der Bayer verpfändete 1330 die Stadt an 
Rudolf und Ruprecht von der Pfalz, bebielt ſich 
aber ben Rheinzoll vor. Im Beſitz der Rurpfalz 
bildete ©, ein Oberamt mit 59 Ortſchaften; 1622 
wurde die Stadt von Leopold von Öjterreich er: 
obert und war 1644—50 im Befige der Franzoſen, 
bie fie aber, dem Weſtfäliſchen —— gemäß, an 
Kurpfalz wieder zurüdgaben. Im J. 1674 wurde 
®. von Zurenne eingenommen, wobei die ran: 
—— die Mauern niederriſſen und die Türme aus: 
rannten. Nach dem Tode des Hurfürften Karl 
nahmen bie Beampofen 1685 Stabt und Amt als 
Pertinenz vom Elſaß in Anfpruch und ergriffen 
1688 Beſitz von beiden. . 
er dur den nun folgenden Germershei— 
mer Erbfolgelrieg entitandenen Berheerung 
wurde durch den Rysmwiiter Frieden von 1697 und 
Bm Pippi. hiedsrichterfpruc von 1702 gegen eine 
Entihädigung von 300000 Thlen. an Frankreich 
54 
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Einhalt gethan. Darauf wurde G. 1715 aber; 
mals befeftigt und von den Franzofen vergeblid) 
enaegriffen. Am 3. Juli 1744 eroberten die Kai— 
ferlichen unter Karl von Lothringen die am linfen 
Rheinufer aufwärts bis an die Lautermündung 
aufgeführten «Linien von ©. und Lauterburg» 
gegen die Franzofen unter rat Am 19, und 
22. tuli 1793 erfochten die fe terreicher unter 
Wurmſer und —— einen Sieg über die Fran: 
zoien unter Beauharnais. Am 22, Juni 1815 be: 
werfitelligte bier de Kronprinz von Württemberg 
jeinen Rheinübergang nad) —— Neue Be: 
deutung — die Stadt durch ihre neue Be— 
digng Schon nah dem zweiten Pariſer Frie⸗ 
den ward fie zur deutichen Bundesfejtung beftimmt, 
und Bayern erhielt zum Bau 15 Mill. Gulden von 
den franz. Kontributionsgeldern, Die Arbeit felbft 
aber begann erſt 1835 und wurde nad ber neu: 
preuß. Befeſtigungsmanier ausgeführt. —— 
find auch die zahlreichen Sümpfe, welche haste 
ſehr ungefund madıten, w. die Rheinkorr eftion 
troden gelegt worden. lich biß 1866 Bun: 
desfeltung. Der Plab ift wegen der Windungen 
des Nheins nur von Meften ber einem Angriffe 
ausgeieht und als Stromfperre, Eifenbahniperre 
und Brüdentopf von erheblicher ftrategifcher Be: 
deutung. Der nad) dem — gebaute 
Hauptwall umfchließt die Stadt und läßt einen 
ſchmalen, fumpfigen Raum längs des Kheinufere 
frei. Mehrere vorgejhobene Werte bilden einen 
Gürtel, der fi) an den Rhein anlehnt, aber nicht 
weit genug vom Hauptwalle entfernt it, um die 
Stadt gegen Bombardement zu ſchutzen. Auf dem 
rechten Rheinufer liegt ein Brüdentopf, der durch 
eine Schiffbrüde mit der Feitmg_ in pe 
fteht. Auch die ze. — oberhal 
von G. iſt befeſti gt. Beim Ausbruch des Deutſch⸗ 
Franzöfiihen Kriegs zu Anfang Auguft 1870 —8 
G. der Ausgangspunlt für die Operationen der 
Dritten deutichen Armee unter dem Aronprinzen 
von Preußen. 

Germinal (frj., Keimmonat), im franz. Revo; 
Iutionslalender der erite Frühlinggmonat, vom 
21. März bis 19. April. 

Germinatio (lat.) nennt man in der Botanik 
die Periode der Heimung bei den Phanerogamen. 
(S. Heimung.) 

Germinieren (lat.), feimen, fprofien, 

Gern (Albert Leop.), Komiter, geb. 12. Nov. 
1789 zu Mannheim, widmete fich zuerſt dem . 
fach, ging aber 1807 zur Bühne über und war fe 
1808 bis zu Kae, Benfionierung 1865 an 
fönigf. Bühne zu Berlin * giert. Er brachte 
zuerſt berliner Mpeg auf die Bretter und war 
vorzüglid) ala er in Raupachs —— 
lern», ©. ſtarb 25. Febr. 1869 in B 

Gernot, im Nibelungenliede der mittlere ber 
drei burgund. Könige und der Brüder Kriemhilds, 
areift nur felten in die Handlung felbft ein, An 


Siegfrieds Ermorbun era Bene ar 
Unſchuld; auf der Fahrt in Land empfängt 
er in Bedlaren von — wert als Gaſt⸗ 


geſchent, mit welchem er im letzten Kampfe Nüdiger 
erichlägt, wie auch er durch Rüdiger fällt. Die jün- 
gere Dichtung vom —— —2 gleichfalls die 
beiden Helden einander gegenüber. 
Gernrode, im ——— Geronisroth, 
fpäter Gerenrode, Stadt im Kreiſe — t 
des Herzogtums Anhalt, ‚am Fuße des Unterhar: 


Germinal — Gero 


je 6 km im MWeften von Vallenftebt und unweit 

es preuß. Badeorted Subderode, unmittelbar um: 

ter dem wegen feiner herrlichen Ausficht von Sa 

reifenden vielbefuchten Luftort — un Di 

fenberg gelegen, hat —B E., 

bau, Fabrikation von Zundhol —— 

ferner Steine, Op ips⸗ um —— er 
eſonders merlw —* noch w 

tenen eg vor Sti ‚bie, ein® der merl: 
würdigiten Dentmäler mittelafterlicher Kirchen: 

architektur, ein volllommenes Bild des älteften ein: 

fad:rohen Baurtils bietet und feit 1859 reftauriert 

worden ift. Val. — «Die Stiftskirche zu 


©.» (Bernd. 1 
Das ehemalige a 
960 von Gero (j. d.), Markgrafen der Dftmarf, 
benannt, Derfelbe be ‚beftelite 
E 


* 


ründet und nach i 

eine Schwiegertocdhter Hedwi —* Abtiſſin 

vermachte, da er leinen Erben 

ſeine Slammbeſihungen. —* Shift 

telbar unter dem Kaiſer und wählte feine Ab 
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Gerof 


des Chriftentums in den wendiihen Landen von 


ber Elbe bis nad Polen, jtammte aus dem nörbf. | Or 


Teile des nordthüring. Sueven: und Schwaben: 
gaues an der untern Bode, welchen fein um 939 
ohne Nachlommen verjtorbener und von ihm be- 
erbter Bruder, Graf Siegfried, verwaltete. ©. felbit 
war anfänglich Graf des füdöftl. Teild des an der 
Bode, Saale, Elbe, Ohre und dem Derlingau ge: 
legenen Nordthüringergaues und erbielt nad) feines 
Bruders Tode auch deiien Grafichaft. Bei dem 937 
erfolgten Tode des mächtigen Grafen Siegfried von 
Merſeburg, zudeflen Mart Merfeburg, Zeib, Meißen 
und die Niederlaufig nebjt der Aufficht über die wen: 
diihen Stämme an der Mittelelbe bis gegen die 
Der hin, namentlich über die Laufiker und Mil: 
zener in der jetzigen Laufis und im Yande Meiben 
ehörten, ernannte König Dtto I. zu deſſen Nach— 
olger nicht feinen “mr Stiefbruder Thantmar, 
der fich auf diefe Stelle Hoffnung gemacht, jondern 
den Grafen G. was eine mit dem Untergang Thant: 
mars endende Empörung gegen den König zur Folge 
hatte. ©. wurde 939 zum wirklihen Markgrafen 
erhoben und als folcher mit der Belämpfung und 
Unterwerfung fämtliher Wendenjtämme an der 
mittlern Elbe und längs der Saale beauftragt. 
Schon in demfelben Jahre hatte er die Slawen zu 
betämpfen, melde des Königs Beihäftigung im 
Weiten des Reichs zu einem tande benutzt hat: 
ten. Einer Verihwörung gegen jein Leben tam ©, 
dadurch zuvor, daß er deren Häupter, dreißig an 
ber [, zu einem glänzenden Gaftmahle Ind und 
die Berauſchten fämtlich erfchlug. Diele That führte 
u einer allgemeinen Erhebung der Wenden gegen 
ie deutiche Zwingherrſchaft. Nach einem verhee⸗ 
enden Kriege gelang es ©. 940 durch die Berrä: 
terei des wendiſchen Fürften Tugumir das Bünb: 
nis der Slawen aufzulöfen, fi) Brandenburgs, der 
Hauptitadt der Heveller, zu bemädhtigen und dur 
deren Unterwerfung inmitten der wendiſchen Bevö 
ferung zwijchen Elbe und Oder fejten Fuß zu fafien. 
n bejtändigen Kämpfen machte er mit unermüb: 
icher Thätigkeit allmählich fämtliche ſſaw. Völter: 
—— bis an die Oder tributpflichtig und ſicherte 
ren ng ve durd) feite ] 
wachung und Behauptung er einem zu ftetigem 
Kriegsdienfte verpflichteten Bafallenheer trug. 
Als Anertennung diefer Erfolge erhielt er 946 na 
bem Tode des Grafen —— die Verwaltung 
auch in dem noͤrdlich der Bode gelegenen Teile des 
Nordthüringergaues. Seitdem — G. als 
Markgraf und een, oder Markherzog. Ein neuer 
Sturm gegen bie Ebriftianifierung und militärische 
Kolonifierung der Marten erhob ſich, als die Un: 
gern 955 Sübbeutichland überfluteten. Der gr 
—— auf dem Lechfelde 10. Aug. gab indes 
ben Deutf wieder freie Hand zu weiterer Aus: 
breitung ihrer —— im Nordoſten. Der ver⸗ 
einten agung Ottos und ©.8 gelang es ſchon 
kn char baustiälnat an be Rara (Ned in 
n a acht an der edeni in 
Medlenburg) ————— Nachdem noch einzelne 
Aufitände bis 960 niedergeſchlagen worden, geh 
ten G. die Stämme öftlü 


bis zur Dder und fü 
bis Bauen im Lande Meißen. Der Aufitand 


der 
‚den er 963 in Blut erftidte, führte i 
bie Örerien Wolens, beflen König: deshalb vor 
108, die oheit des Deutichen Reichs anzuer⸗ Hu 
Diefe Unterm 


der Wochenſchrift « 
Er: — In ehe Monaten Drei Huflagen, Die theol, . 


e Unte Bolens war ©.8 
. polit, That, gu der Laft der Jahre und. 


oße | 1870 und 1871 verdantt fein 
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ſchöpfung durch Anſtrengungen geſellte ſich der 
ram über den Verluſt ſeiner Söhne Gero und 
Siegfried, die in der Blüte ihrer Jugend ftarben. 
Er gründete für Hedwig (Hathuvi), die Witwe 
Siegfrieds, das nad) ihm benannte Klofter Gern: 
rode am Fuße deö Harzes. Ende 963 pilgerte er, 
wie fchon einmal 950, nad Nom und legte dort 
feine fiegreihen Wajfen am Grabe des heil. Petrus 
nieder. Nach feiner Nüdtehr ordnete er die Ange: 
legenbeiten jenes Kloſters, in deſſen Kirche er nach 
ſeinem 20. Mai 965 erfolgten Tode beigeieht wurde. 
&., der «große rt wurde in Lied und Sage 
gefeiert und iſt ſelbſt in das Nibelungenlicd als 
marcgräve Gere verwebt. Seine Thatlvaft, polit, 
Einfiht und Hingebung an Dtto I. machen ihn zu 
einer der großartigiten Erſcheinungen feiner Zeit, 
Sein Poſten wurde nad) feinem Tode nicht wieder 
beieht. Bol. Leutih, «Marlaraf ©.» (Lpz. 1828); 
Heinemann , «Martgraf ©.» (Braunſchw. 1860). 
Gerokt (Karl), evang. Kanzelredner und religiöjer 
Dichter, geb. 30. Jan. 1815 zu Vaihingen an der 
Enz in Württemberg, wurde in Stuttgart erjogen, 
wo fein Bater, der nachmalige Generalfuperinten: 
dent, als Prediger wirkte. Seine wiflenichaftliche 
Bildung empfing er auf dem Gymnafium zu Stutt: 
gart, wo Guſt. Schwab fein Lehrer war, und 1832 
— 36 im Tübinger Stift, an welchem er 1840—43 
eine Nepetentenitelle belleidete. Im J. 1844 wurde 
er als Diatonus zu Böblingen angeftellt, 1849 aber 
nad) —— berufen, wo er ein. iebene geiltliche 
Umter belleivete und 1868 zum Oberhofprediger, 
Dberfonfiftorialrat und Prälaten ernannt wurde. 
6.8 Predigten, von denen verjhiedene Sammlun: 
gen im Drud erſchienen und wiederholt aufgelegt 
wurden («Gvangelienprebigten», 7. Aufl., Stuttg. 
1879; «GEpiftelprevigten», 6. Aufl. 1880; «Bilger: 
brot», 3. Aufl, 1877; «Aus erniter Zeit», Stuttg. 
u. 2p3. 1873; «Hirtenftimmen», 2. Aufl. 1882), be: 
gründeten ver feinen Auf. In weitern Kreiien 
aber ift er befonders durch feine «Balmblätter» bes 
kannt geworden, eine durch Innigleit der Empfin- 
dung und Schönheit der Form gleich ausgezeichnete 
Sammlung chriſtl. Gedichte, welde ſich eines un: 
gewöhnlichen Beifalls zu erfreuen hatten (Miniatur: 
ausg., 31. Aufl., Stuttg. 1883; illuftrierte Pracht: 
—* 5. Aufl, 1883; wo (feile Tafchenausg., 
10. Aufl. 1882). Auf die «Balmblätter», welden 
ch eine «Menue Folger, 3. Aufl. 1883, angereibt 
at, folgten die «Bfin Itrofen», Gedichte aus dem 
reife der Apoftelgefehichte (7. Aufl, Gütersloh 
1882), Später trat er aud) mit weltlichen Gedich⸗ 
ten hervor in den «Blumen und Sternen» (9. Aufl., 
Stuttg. 1882), Den großen Ereignijien der Yahre 
Dichrmwert Te 
ern», eine Sammlung patriotiiher Zeitgedichte 
ne Entftehung (6. Aufl, Sig 1883). Auch 
t ©, Erbaulides in Proſa veröffentlicht, fo das 
«Gebet des in Gebeten» (5. Aufl., Stuttg. 
1883), «Die Apoitelgefhichte in Bibelitunden» 
ve fl., 2 Bbde., Gütersloh 1882) und die homi: 
etiſche Bearbeitung der Apoftelgefhichte von ©. 


und ler in Langes Bibelwert (3. Aufl., Lpz. 
3 ——— gab Gerhardts —— Lie⸗ 


Lpʒ. 1883), Luthers «Geiſtliche Lieder» 
1883) und eine Auswahl aus Mattb. Clau: 
tha 1882) heraus. Seine mit Gemüt und 
nderinnerungen», zuerit in 

eimn 1876 * 


dius —* 
mor en « 
dienen, erleb- 
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Richtung G.s ift die lirchlich-onſervative, doch faßt 
er als Prediger wie als Dichter das Chriſtenium 
weniger von ſeiner dogmatiſchen, als von ſeiner 
humanen, Welt und Leben veredelnden Seite auf. 

Gerokomie (Gerotomit, grch.) bie diätetiſche 
und pfychiſche Pflege des Alters; Gerolomion 
(Gerontolomion), Bilegeanitalt für Greiſe. 

Gerold, verdienitvolle oͤſterr. Buchhändler: und 
Buchdruderfamilie. Joſeph ©., geb. 1747, er: 
warb 1775 die jchon feit Anfang des 18. Jahrh. be: 
ftehende Univerjitätsbuchbruderei und Verlagsbud): 
bandlung von Leop. Kaliwoda in Wien. Am 3.Nov. 
1776 wurde G. vom Kaiſer Joſeph II. zum kaiſerl. 
Reiche:Hofbuddruder ernannt, als er er nebit 
verichicdenen Werten aus allen Fächern der Willen: 
Schaft und fchönen Litteratur von nun an den Hof: 
und Staatsſchematismus der Reſidenzſtadt Wien 
drudte und verlegte, bis dieſer 1807 in den Berlag 
der Gtantöbruderei überging. Won der wiener 
Univerfität erhielt er 25. Oft. 1780 den Titel eines 
Univerjitätsbuchhändlers, nachdem er bereits 25. 
Jan. 1776 zum Univerfitäts uchdruder ernannt 
worden war. Joſeph ©. hatte am 11. Mai 1777 
Maria Magdalena Klebinder geheiratet, aus welder 
Che 10 Kinder hervorgingen. Sein 1782 geborener 
Sohn Johann folgte dem Berufe des Vaters und 
leitete nach dem 1800 58* Tode desſelben in 
Gemeinſchäft mit feiner Mutter das Geſchäft, ſtarb 
aber jhon Anfang 1806, Nun trat an feinen Brus 
der Karl,geb. 21. Juni 1788, der bis babin in dem 
Manufakturwarengeihäft de Barons Mundy zu 
Brünn beidäftigt geweien war, die Aufgabe heran, 
die Buchdruderei und das Verlagsgeſchaͤft zu über: 
—— Gr trat deshalb bei dem Buchhändler Gaſtl 
in Brünn in die Lehre, aus welcher er ſchon nad) kur: 
zer Zeit entlajfen werden konnte, um fernerbin fei: 
nem väterlihen Geſchäft vorzuſtehen. Im | 
Geichäft ſowohl als im Intereſſe des ganzen — 
handels in Deutſchland und Oſterreich war er raſt⸗ 
los thätig, die Belampfung des Nahdruds und die 
Befreiung von den Feſſeln der Genfur fanden in 
ihm ihren eifeigften Vertreter. Als — — Beſucher 
der leipziger Buchhändlermeſſe wurde G. einer der 
Mitbegründer des Börſenvereins der Deutichen 
Buchhändler, und wäre er ſchon in den erjten Jah— 
ren zum vorſteher desſelben gewählt worden, wenn 
nicht die damaligen polit. Zuſtände in Oſterreich 
feine thätige Beteiligung an einem aausländiſchen 
Verein» verboten hätten. Dagegen wurde er in den 
Jahren 1838—50 in die veridiedenen Ausſchüuſſe 
diefed Vereins gewählt. Im Jahre 1845 begrün: 
bete er mit feinem langjährigen Freunde Hartleben 
und andern Kollegen den Verein öiterr. Buchhand⸗ 
ler, der viel zur Hebung des inländiihen Buchhan: 
dels beitrug. 

Am 23. Sept. 1854 ſchied Karl G. aus dem Le; 
ben, fein Seldätt feinen beiden Söhnen Friedrid 
(geb. 7. April 1813) und Morib (geb. 21. Nov, 
1815) binterlafiend, nachdem er ihnen bereits Oſtern 
1849 die Leitung desjelben übergeben hatte. Bei 
dem ftetig wachſenden umions der Verlagsunter⸗ 
nehmungen und dem Aufſchwung, welden die 
Druderei genommen hatte, entſchloſſen ſich die Brü: 
der G., von ihrer Firma Karl Gerolds Sohn das 
Sortimentsgefchäft zu trennen, und überließen es 
1, jan. 1867 ihren langjährigen Mitarbeitern Hugo 
Pauli und Theodor Demuth, welche dasjelbe unter 
der Firma Gerold u. Comp. fortiegen. Außer me 

„ rern Auszeichnungen, welde dem Berlagsgeichäft 


Gerofomie — Gerolzhofen 


auf verfchiedenen Auöftellungen zuteil wurben, ers 
pic! Morik G. bei der hunbertährigen Gründungs: 
eier 9. Dt. 1875 den Orden der Gijernen Krone 
und wurde in den Ritterſtand erhoben. Friedrich 
G. erhielt bei Gelegenheit feines 70. Geburtstags 
die große goldene Salvatormedaille vom Gemeinde: 
rat der Stadt Wien. Neben ihrer Geihäftsipbäre 
beteiligten fi die Brüder G. an verihiedenen 
öffentlichen gemeinnügigen Unternehmungen. J 
« Zur hundertjahrigen Grundungsfeier des Hauſes 
G.» (Wien 1875). 
Geroldde, Bergfeitung von Kufftein (ſ. d.). 
Geroldseck, Ruine bei Zabern (j. d.). 
‚ Geroldded, eine mediatifierte Reichsgrafſchaft 
im bad, Kreife Offenburg, ein Areal von 125 qkm 
mit 4600 E., bat ihren n von der 10 km im 
Ditnordoiten von Lahr auf einem jteilen —— 
gelegenen, von den Franzoſen 1697 zeritörten Burg 
&., welche, zum Unlerſchied von andern Schlöfiern 
diejes Namens, 3. B. im Wasgau und bei Kufitein, 
obengerold3ed genannt wird, und als deren 
eliber jeit dem 12. Jahrh. die Grafen von ©. 
belannt find. Diefe erweiterten ibre Befigungen 
durh die angrenzenden Herricaften Lahr und 
Mahlberg, welche jedoch, in der Folge wieder abge 
trennt, an die Örafen von Mörs und Saarwerden 
famen. Die Grafihaft ©. zählte jeit der Kreis: 
einteilung de3 Reichs anfangs ala ſchwäb. Kreis: 
ftand, fpäter aber wurde jie zu Borberöfterreich ge 
rechnet, Ihre sg r batten beim Reichstage 
ihren Plaß auf der ſchwäb. Grafenbant, Als 1634 
ber alte Grafenftamm ausitarb, machte der Mart: 
araf von Baden, ald Schwiegeriohn des lekten 
Grafen, auf die Erbfolge Anſpruch, erbielt jedoch, 
zumal da er mit der Grbtodhter feine Kinder ers 
zeugte, nur die Allodien, während der Kaijer die 
—— Lehne, d. h. die Grafſchaft in ihrer 
pätern Geitalt, an die Grafen von Eronenberg 
verlieh. Als auch dieje 1704 ausftarben, fam ©, 
an deine gegenwärtigen Beſiher, die reiberren und 
nachherigen Grafen von der Leyen, welde 1306 
fouveräne Nheinbumdsfürften wurden. Zufolge der 
Wiener : Schluß Alte mußten aber diejelben 1815 
G. an Öjterreich überlafien, welches dasjelbe 1819 
an Baden abtrat. 3 
Gerölle nennt man Gefteinsfragmente, welche 
durch die mechan. Thätigkeit des Waſſers abgerun: 
dete Geſtalt erhalten haben, und unterſcheidet dabei 
lußgerölle und Meereögerölle. Werden die An: 
—— ſolcher Gerölle durch ein thoniges, lal: 
iges oder kiejeliges Bindemittel miteinander feſt 
verbunden, fo entiteht dadurch ein Konglomerat. 
Gerolſtein, Fleden in der preub. Provinz 
Rheinland, Regierungsbezirk Trier, Kreis Daun, 
12 km weſtlich von Daun, in 396 m Höbe, in herr: 
lihem Thale an der Kyll, Glanzpunft der ganzen 
Eifel, Station der Linie Halicheuren: Trier der 
Preußiſchen Staatsbabnen, zählt 913 meiſt fatb. 
E. und iſt klimatiſcher Aurort, bat auch mehrere li: 
—— Vlineralqueuen. Dabei Ein pen 
jomwie die Trümmer einer von Gerhard von Blanten: 
beim um 1115 erbauten Burg Gerhardſtein. Die 
Umgegend von ©. ift in geognoit. Beziehung ſeht 
merkwürdig; neben den vullaniſchen Gebilben zeigt 
fi der neptunifche Kalk mit unzähligen Verfteine: 
rungen von Krabben, Korallen und Schaltieren. 
‚ Gerolzhofen, Stadt im bayr. Regierungsbes 
re Unterfranten, an ber zum Main geben 
olfah, am Weitfuße bes Steigerwalbed, 32 km 


Gerome — Geronten 
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im OND, von Würzburg, ift Sik eines Amtsge: | türmigen Kirchen und Alöftern, beherrſcht von ben 


rihts und eines Bezirlsamts und zählt (1880) 
2225 meijt fatb. E., welche Getreidebau, befonders 
Gerjtebau, aud) etwas Weinbau treiben. 

Gerome (Jean Leon), franz. Maler, geb. 11, Mai 
1824 zu Vefoul, Sohn eines dortigen Goldſchmieds, 
tam 1841 nad) Paris und trat bier als Lehrling bei 
Paul Delaroche ein, der zu ihm eine lebhafte Zu: 
neigung faßte und ihn 1844 mit nad) Italien nahm. 
Fünf Jahre fpäter ging ©. zum zweiten mal nad) 
Italien und verweilte befonders in Mailand und 
Venedig, 1853 bejuchte er Deutichland und begab 
fih von Wien nach Ronftantinopel. Sodann bereifte 
er 1855 Üaypten, wohin er auch 1862 zurüdfehrte, 
Bon unternehmendem Geift und vieljeitigem Ta: 
lent, verſuchte er fich mit glänzendem Erfolge in 
verichiedenen Fächern feiner Kunit. Er begann mit 
der Pflege des antiten Genre, worin er zuerjt In: 
terefiantes leitete. ©. zeigte fich darin graziös ohne 
Geziertheit, pilant in der Wahl des Gegenftandes, 
aber mit Borliebe für fhlüpfrige Situationen, Bei 
ihm iſt das Altertum gründlicher anfgefoht und le 
bendiger dargeſtellt als in den hiſtor. Gemälden der 
—6 Manier der ſog. Klaſſiſchen 
Schule. Sein Griech. Hahnengefecht (1847) erregte 
vorzüglich die Aufmerkiamteit der Kenner und ließ 
den Urheber fofort aus der Menge unbelannter 
Künftler heraustreten. G. gab damit Anlaß zur 
—— der ſog. Neupompejaniihen Schule 
deren Anhänger in Blase Grundjägen, wenn auch 
nicht mit feinem Geifte und jeinen Kenntnifien, ar: 
beiten, Er felbft malte in diefem Genre noch ver: 
ſchiedene Stüde, unter welchen befonders genannt 
zu werben verdienen: das Qupanar (1850), Ave 
Cesar (1859), Pollice verso (1875), Circus maxi- 
mus (1876), ber König Kandaules, Diogenes in der 
Tonne, Phryne vor Gericht, Alcibiades bei Aſpaſſa, 
Kleopatra und Cäfar, Cäjard Tod. Seine Gefdid: 
lichteit in der Behandlung des modern-hiftor. Genre 
bezeugen: Rembrandt beim Radieren einer Kupfer: 
—— und Moliere zu Tiſch mit Ludwig x IV. 1868). 

er Rex Tibicen (Friedrich d. Gr. als Ildtenblaſer) 
iſt ohne künftlgriihen Wert (1874). Außerordent— 
—— Beifall fand fein Maskenduell auf der Aus: 
ftellung von 1857. Unter den Genrebilbern, die 
jeinen Reifeeindrüden ihre Entftehung verdanlen, 
zeichnen ſich vorteilhaft aus: die ruff. Mufitanten, 
die betenden Arnauten (1857), der ägypt. Häder: 
lingſchneider und Kornausdreicher, der gefangene 
arab, Räuberhauptmann (1863), die eg 
fahrt der Weiber des Harems, die tanzende Almee, 
der Säbeltanz, der Stlavenmarlt, der Stlaven: 
händler u, ſ. w. 

Gersna, bei den Alten und mittellat, Ge: 
runda, geftun Biſchofsſitz und Hauptitadt (iu: 
dad) der jpan. Provinz gleiches Namens (5883,8 
qkm mit [1877] 299002 €.) in Cataloniens Kuſten⸗ 
Ks, un 30 km vom Meere, unweit vom rechten 

fer des Ter, zu beiden Seiten feines Nebenflufjes 
Dar in 60m Höhe und ift Station der Linie Barce: 
lona: Figueras⸗Portbou der Bahn Tarragona A 
Barcelona y Francia, Der Ort zerfällt in die Neu: 
itabt (EI Mercadal) am ebenen linten Ufer des Diar 
und bie obere oder Altftabt, welche fih am rechten 
Ufer unregelmäßig am eilen Abhange des Kapu⸗ 
zinerbergs ausbreitet und mit ihren altertümlichen 
Häufern, —— Kathedrale aus dem 
15. Jahrh., zu welcher 86 Marmorſtufen von 20 m 
Breite hinaufführen, und ihren drei andern viel: 


Zürmen und Baitionen, ſowie von der Citadelle 
Monjuich einen überaus pittoresten Anblid dar: 
bietet. Der Ort zäblt mit den Vorftäbten (1877) 
15015 €, und hat fünf Pfarrlirchen, zwölf ehemalige 
Klöfter, ein Inſtituto, ein Seminar, eine Zeichen: 
ſchule, eine öffentliche Bibliothet und ein Theater, 
An Induftrieanlagen beftehen zwei große Papier: 
—— ſowie Spinnereien und Webereien. In der 
Nähe befinden ſich warme Mineralquellen. Die 
Befeſtigungen beſtehen aus der dicken, von Baftio: 
nen flanlierten Stadtmauer und vier ſtarten Forts, 
von denen drei auf dem Kapuzinerberge liegen. ©. 
galt zu allen Zeiten. für einen militäriſch wichtigen 
Punkt und wird in den Kämpfen gegen dieMauren, 
von deren Dafein noch viele Spuren, namentlid) 
ſchöne Bäder, zeugen, häufig erwähnt. Auch war 
G. unter den Hönigen von Aragonien, welche es 
öfters zur Nefidenz wählten, mit der herrlichen Ha: 
thedrale und zwölf Klöftern ſchmücten und ihre 
Erjtaeborenen danach nannten, eine ftark bevölterte, 
reihe und mächtige Stadt. Später fpielte die 
Feſtung, die im ganzen 25 Belagerungen aushielt 
(uerſt 1285 durd) den franz. König Philipp IIL.), 
aber nur viermal eingenommen wurde, eine wid) 
=” Rolle in ben Kriegen Ludwigs XIV. Die Fran: 
ojen belagerten fie 1684 vergebens, eroberten 
ie dann 1694, gaben fie indes im Ryswijter 
ge wieder heraus. Am 28. Yan. 1710 ward 
e unter Philipp V. von neuem eingenommen. 
In den Napoleoniihen Kämpfen hielt die Stadt 
1809 eine Belagerung (8. Juni bis 10. Dez.) und 
das euer von 40 Batterien aus. Erſt nad) bei: 
—* tapferer Verteidigung ergab ſie ſich den 
Franzoſen. Auch in neueſter Zeit war G. ein 
Hauptpunlt, um welchen die ſpan. Bürgerkriege 
ſich drehten. 
Gérondif frz.), in der franz. Grammatik das 
Barticipium Präfentis mit vorgefehtem en. 
Geronimo de San-Yufte, aud) oftnur San— 
ufte oder San:Gufte genannt, ein ehemaliges 
Hieronymitenklofter im Gerichtsamt Jarandilla der 
pan, Provinz Gäceres in Eſtremadura, 30 kın im 
. von Blafencia und 11 km im W. von Yaranı 
dilla in wildromantifcher Gebirgseinjamtleit, an 
dem bewaldeten und von zahlreihen Bächen tie 
durchfurchten Abhange der Sierra de Gredos, wurde 
1404 gegründet und 1809 durch die Franzoſen unter 
Soult in Ruinen gelest. Berühmt iſt das Klofter 
durch Kaiſer Karl V., der hier feine legten Tage ver: 
lebte und 21. Sept. 1558 jtarb. 
Geronidroth, im Mittelalter Name von 
Gernrode (j. d.). [dyma (f. d.). 
Geronta, Dorf auf der Stelle des alten Di- 
Geronten (grch.), d. b. die Alten, hießen bei 
den Griechen ſchon im heroiichen Zeitalter die Ulte— 
ften des Herrenitandes, welche die öffentlichen An- 
elegenheiten unter dem Vorſihe ber Könige br: 
rn und orbneten. In biftorifcher Zeit bezeich⸗ 
nete man damit, namentlich in borijhen Staaten, 
die Mitglieder ded Rats der Alten, Gerufia ge— 
nannt, ber beifpielsweife in Sparta aus 28 oder 
mit Einſchluß der zwei vorfigenden Könige aus 30 
Mitgliedern beitand, welche bei einem unbeſcholte— 
nen Zebenswandel das 60. Jahr zurüdgelegt haben 
mußten, auf Lebenszeit fungierten, und nebft den 
Königen (und fpäter den Ephoren) bie hödjfte Ge: 
walt im Staate hatten. Seit Anfang bes 6. Jahrh. 
v. Chr. wurde die Gerufia durch Wahl der gefamten - 
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doriſchen Gemeinde ergänzt. überall in Griechen: 
land iſt die Gerufia als adeliger Rat auf Lebens: 
zeit für bie ariftofratiiche Verfaſſung charalteriſtiſch, 
ıhm gegenüber jteht bei der Demokratie die jähr: 
lich erneuerte Bule, j 

Gerontotomion, f. unter Gerolomie. 

Gerontofratie (grch.), Herrichaft der Geronten, 
Alteſtenherrſchaft. ER 

Gerontogon (art), Greifenbogen, ilt eine 
auf Berfettung des Gewebes beruhende Alteräver: 
änderung der Hornhaut des menſchlichen Auges, 
die in (form eines volljtändig oder unvollitändig ges 
ſchloſſenen graumweißen, diht am Hornbautrande 
verlaufenden Ringes auftritt, eine Sehſtörung 
jedoch nicht bedingt, — 

Gerra oder Jarra, dai. Krug, ein bis zur 
Durdführung des franz. metriihen Spitems in 
Spanien (mit 1859) auf der Inſel Menorca üblich 
geweienes und noch vorkommendes Flüfiigkeits 
maß von 2 Guarteraö = 12,61. Die Pipa Wein 
wurde zu 40 G. angenommen. 

Gerreöheim, Stadt in der preuß. Rheinpro— 
vinz, Negierungsbezirt und Landkreis Düſſeldorf, 
6 km öjtlid von diejer Stadt, Station der Linien 
Düffeldorf : Schwerte : Scherfede : — und 
Düſſeldorf-Dortmund der Preuß. Staatsbahnen, 
zählt (1880) 3786 E. (davon 2392 Katholilen), iſt 
Siß eines Amtsgerichts und hat eine Glashütte, 
wohl eine der bedeutenditen des Kontinents, drei 
————— zwei len eine Nie: 
tenfabrif, eine Farbenfabrif, Ziegelei und Lobger: 
berei. Bemerfenswert iſt eine in roman. Stil er: 
baute Kirche (13. Jahrh.) des im 9. Jahrh. gegrün: 
neten, 1806 aufgebobenen Frauenitift3. jr ber 
Nähe die Provinzial:jrrenanitalt Pudlerhof. 

Gerrha, im_ Altertum eine bedeutende Han: 
belsjtadt an der Ditküfte von Arabien am Gerrhäis 
ſchen Meerbufen. 

Gerd, ſJ. Göß. u 

Gers, linterNebenfluß der Garonne in Sübweft: 

anfreih, entiteht in etwa 600 m Höhe auf dem 

lateau von Lannemezan am Fuße der Pyrenäen, 
fließt gegen Norden über Auch, Fleurance, Lectoure, 
Aitaffort und Payrac und mündet nad einem Laufe 
von 170 km oberhalb Agen, ohne jdiffbar zu fein, 
als ein jhlammiges Gemwäjler. 

Das franz. Departement Gerd, nad dem 
Fluß benannt, bejteht aus den gascogniſchen Land⸗ 
Ihaften Armagnac, Aſtarac, Condomois u. a. 
bildet die engere Didceje des Erzbiſchofs von Au 
(1. d.), der Hauptitadt des Landes, zählt (1881) auf 
6280,31 qkm 279914. (gegen 283546 im 5.1876 
Abnahme 1,3 Proz.) und erfällt in die 5 Arrondifje: 
ments Auch, Lectoure, Mirande, Condom und Lom: 
bez, in 29 Kantone und 465 Gemeinden. Das Land 
it durch die Vorhöhen der Pyrenäen Heinernteils 
hügelig, im übrigen flad, von der Save, Gimone, 
dem Arrats, G. derBaife, mit Geliſe und Lofie, Zu: 
flüjjen der Garonne, ferner vom Adour mit Douze, 
Midour, Arros und andern Flüſſen bemäfjert, von 
denen neun ſchiffbar find. Das Klima zeigt fich im 
ganzengemäßigt. Schnee iſt felten und der Soft F 
nicht an. Regen fällt reichlich (A0 mn). Diegrößere 
Hälfte der Bodenſläche iſt dem Ackerbau, faſt ein 
Siebentel dem Weinbau gewidmet; der Reſt wird 
von Wieſen, Eichen- und Tannenwäldern, Heide— 
und Weideland eingenommen. Der Boden, im 
Durchſchnitt von mittelmäßiger Güte, gibt feine 
reichliche, doch für den Bedarf genügende Ernte. 
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Die Bewohner teilen alle Eigenſchaften der Gas; 
cogner, Gute und mittelmäßige Weine werben in 
geringer, fchlehter in jehr großer Menge erzeugt. 
Letzterer liefert jevod nad) dem Cognac den beiten 
Branntwein in —— der unter dem Namen 
Armagnac (f.d.) belannt iſt. Gartengewächie werden 
in Menge getogen, s Mineralreich gibt wenig 
Ausbeute. Dtetalle fehlen gänzlich. Das Departe: 
ment befigt viele Heilquellen, davon die nambaf: 
teiten Caſtera-Berduzan, Barbotan, Lavardens, 
Bafjoues und Masca. Die Haupterzeugnifie der 
Induſtrie find Branntwein, Maßgefähe und Gerber: 
waren. Der Kanton Saint »Clar mit dem 
oleihnamigen Städtchen ift der Mittelpunft einer 
Dandfabrilation, welche alle Weber des Landes be: 
ihäftigt, Der Handel des Departements, welder 
vorzugsweije die Landesprodulte zum Gegenitand 
bat, führt viel Vieh nad) den angrenzenden Depar: 
tement3 und Spanien aus. Bol. Joanne, «G&o- 
graphie du departement de Gers» (Par. 1881). 
Serfan, eine weit zerſtreute Pfarrgemeinde mit 
1771 meift tath. E., die einen eigenen, 19 ars 
proben irt des ſchweiz. Kantons Schwyz bildet, 
iegt am Südfuß des Rigi auf dem rechten Lifer 
des PVierwalbitätterjees, deſſen mittleres Beden 
ewöhnlic als Gerjauerjee bezeichnet wird. Der 
tern der Gemeinde iſt das Pfarrdorf G., welches 
460 m über dem Meere, 6 km weſtlich von Brun⸗ 
nen, von Wiefen und Weiden, Obitgärten und 
Waldungen umgeben, am Geeufer liegt. Das 
ſelbe befist eine jhöne, 1812 vollendete Kirche, meh: 
tere —— und Gaſthöfe und drei Seidenfa⸗ 
brilen (Florettſpinnereien und Zwirnereien). Mit 
den übrigen Uferorten des Sees iſt es durch die 
Dam * inie en er unse du 
eine ritraße, mit dem Kurort Rigi ided, 
der nörblid vom Dorfe 1648 m über u m 


auf dem Hamm des Rigi liegt, durch einen Saum: 
weg verbunden. Die anmutige die 
ſchoͤne, geihüste Lage und das milde Rli m ab 


reötemperatur 10,07° C., Winter 1,95° C., 

10,03° C.), welches Edellaſtanien und Feigenbäume 
im freien gebeiben läßt, machen G, zu einem 
mentlich im Frühling und Herbft vielbeſuchten 
matifchen Kurort. 

Der Drt gen im Mittelalter zum Thur: und 
Zürihgau, fam dann an die Grafen von Lenzburg, 
jpäter an das Haus Habsburg und durch Verpfän: 
dung an die Edeln von Moos zu Luzern, laufte ſich 
13% von diefen Herren los und behauptete, nad: 
dem er 1359 das Landrecht der Waldftätte und 
1433 von Kaifer Sigismund die Beitätigung feiner 
—— erhalten re als die Heinjte Republit 
Europas und «Jugewandter Ort» der 


nüs 
Eis 


3 Eidgenofien: 
fchaft, vier Jahrhunderte lang jeine Souveränetät. 
Infolge der helvet. Staatsummälzung von 1796 
wurde ©. dem damaligen Kanton Bierwaldjtätten 
und 1803 durch die Bonapartejhe Mediationsakte 
dem Kanton Schwyz zugeteilt, in dem es einen 
eigenen Bezirk bildet. Noch im 19. Jahrh. ver: 
ſammelten jich bier an der jog. jeder: oder Gauner: 
filbi die Vagabunden der Schweiz jährlich zu drei 
großen Gelagen; den Schuß, der ihnen hierbei ge: 
währt wurde, vergalten fie durch Bermeibung des 
Ländchens während der übrigen Zeit. 
‚ —— Teil des Vierwaldſtätter— 
ees (ſ. d. 

Gerſch, in der Mehrzahl Guruſ a (Gruſch), 
arab. Name des tür, und des ägypt. Piaſters (f. d.). 
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Gerödorf, Dorf im sl; Negieru ie 
widau, Amtshauptmannihaft Glauchau, zü 
1 wei, 880) 4112 E. und hat Strunpfarenebtlien, 
iegelbrennereien und eine Steinlohlengrube. 
erödorf (Alt:), Dorf im ſächſ. Negierungs: 
bezirt Baupen, !lmtshauptm annſchaft Löbau, an 
der böhm. Örenze, unweit des Urfprungs der Fr 
und an der Linie Biihofswerda Zittau der 
ſiſchen Staatsbahn, „geht (1880) 2895 E., wel 
Weberei treiben. Dicht dabei liegt Neu: :Gers- 
dorf mit bedeutenden rt ür Baumwoll: 
und Halbwollwaren und 4067 

—— Kreisſtadt im R — 

der preu ——— wo an de 
bat eine evang. und eine kath. Stirche drei löller 

Mühlen und Fabrilen in Drehorgeln, Spielwaren 
und Tabak und zählt (1880) 1461 E.— Der Kreis 
Gersfeld zählt auf 357,5 ie Nein 22403 E.; 
er bildete früher ein Bezirksamt e3 bayr. Kreifes 
Unterfranfen und wurde im Frieden vom 22. Aug. 
1866 an Preußen abgetreten. 

Gerfon (ob. von), eigentlih Jean IT 
lier, ein im die firdlichen Ereigniſſe zu Anfang 
des 15, Jahrh. tief eingreifender olog, wurde 
14. Des. 1363 in Oerjon, einer Ortſchaft im Bis: 
tum Rheims, geboren. [96 zu hg —5* Paris unter 
Leitung des bertmten Biere d’Ailly jeine Studien 
beendet, trat er 1381 jelbjt als Gehrer auf, wurde 
1392 Doktor der Theologie und 1395 Kanzler der 
Univerfität. Als folder wirkte er eifrigjt mit zur 
Hebung des ger Schisma und zur Neformation 
rw Kirhe an Haupt und —— auf den beiden 

ilien zu Piſa und Konſta die 
mern zu Fila Beben vechereiie, daf er 
An den Schriften «De unitate ecclesiastica» und 
«De auferibilitate papae ab ecclesia» die Stellung 
des ökumenischen Konzils über den Papſt und die 
Abje ———— des [ehtern ausſprach und dem neuge⸗ 
ten Alerander V. die beſtehenden lirchlichen 
Mi bräu * eindringlich vorgehalten, * er, als 
ohann I. ein zweites Konzil nad R om aus: 
chrieb, in der Schrift «De modis uniendi ac refor- 
mandi ecclesiam in concilio universaliv nad), dab 
eine gründliche Reformation nur auf einem vom 
Papſie unabhängigen Konzil zu Stande kommen 
lonne. Dagegen war er jeder Keform des Dogmas 
und der Sirchengebräude entſchieden abgeneigt, 
Are auf der Synode für die Entziehung des 
aienlelchs und hatte einen Hauptanteil an der 
Verurteilung und Verbrennung von ch 
dem Schluſſe des % il3 mußte er na Tirol ent: 
weiden vor den Nadjitellungen des Herzogs von 
Burgund, weil er dem gen Sn Petit 
entgegengetreten war, we die Ermordun DS 
Her ige von Orldans durch den He von 
urch ſophi Grunde verteidigte. 
begab er ſich nach Lyon, wo er in einem 
r Kindererziehung tätig war und 12, 
arb. Unter jeine zablreihen Werke, die Cilieg 
in (5 Bde. Antwerp. 1706) am vollftändigiten 

auögegeben bat, i — das von Thomas a 

un (j. d.) verfaßt Tora Br der —I8 

üti» gerechnet RE 
sur la vie —* as bc 


Ar. —— Mellen 
— “ Ar (Augsb. 1857); 
Jobe en 6. * 
j a% ih I 
Bine —* Proßn 


ir * 


‚rüjchen 
‚bie poln. und deut en Zeit 
Hal 
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erwäblte ihn die Gemeinde in Meh zum Rabbiner, 
woſelbſt er 1694 jtarb. Die Sammlung, feiner 
Rechtsbeſcheide: «Mbodat Ha Gerſchunis, mit Bor: 
rede feines Schülers David Oppenheimer, erichien 
—— aM. —* und erg 6 

neben genießen ſeine talmudiſchen riften 
Chidduſche Gerihuni» (Frankfurt a. M. 1710) und 
ſeine Predigten «Tiferet Gerihuni» (Franlf. a. M. 
1699) eines ——— Anſehens. 

Gerſon ben Seele: aus Prag lebte im An: 
fange des 17. Se: und gab in Gemeinſchaft mit 
einem andern Juden in Fang deutſcher Mund: 
art (Lublin 1634) die Beichrei ang einer Reiſe nad) 
Baläftina unter dem Titel « Belilot Frey Israel⸗ 

— mit welcher —— x den jabel: 
aften Huf Sonnbation u.|.w. verbunden waren. 

x Bud wurde auf Anftiften der Jejuiten öffent: 

ich in Warſchau verbrannt. Indes wurde es mit 

re wieder gedrudt Fürth 1691, Amit. 1705; 

—* am Ende des «Maaſe⸗Buch⸗ Anıit. 1723 und 

r. —* Fed 1 Ay 
SER Juda, einer der 
he Na ölner ie Sort, daher 
9 eor ha⸗Gola⸗ (Leuchte des Erils) genannt, geſt. 
1040, ak befonders * die von ihm verord⸗ 
neten. bürgerlichen Geſehe («Taffanot») befannt ge: 
eg unter diefen iſt das —— daß die 
bei den Du. zumal den wie a ei n, ich on that: 
ſächli beitehende Mono ie * eplichen Nornt, 
deren libertretung den 309, erhoben 
wurde. Er erwarb ſich u Derbi je e um die tal: 
mudiſche Litteratur u ee rrelte Ab: 
ſchriften der —— u —— 
mentare find durch diejenigen des Salomo ben Iſak 
genannt Raſchi, welcher ber Schüler ſeiner Schuler 
war, inden Hintergrund gebrängt und erſt in neuerer 
Beit —* —— uf ynagogalen Ti): 
tunge nen er den — usdrud gibt, von 
Den: ine Oubens und Zeitgenofjen heimgejudht 
wurden, Bun aufn in Para aLitteratur⸗ 


ſchi A: alen Boefie». 
ei rfon b U — aus Arles, in der Mitte 


des 13. J Joh. Vater des berühmten Levi ben 
—** ds erjafer einer mit Venupung älterer 
Autoren zufammengetragenen na: 

Nasa jr dal ihen Sch et, welche unter dein Titel 
«Schaar ba hamajin» (X en.1547, Zolliew 1808, 
‚ger mit — un menge W. Hei: 

im, im erichienen i 

Gerfonis iden hieß eine Druderfamilie in Prag 
vom Anfang des 16. Jahrh. an nad) ihrem Abn: 


beren Gerſon (Gerichom) ben Salomo Hohen (sta;, 
daber fpäter die Kaziſche Buchdruderei), den man 
als den Pehründer des hebr. Bucdruda in Brag 
betrachten lann. 

Gerss (Martin), mafur. Schriftiteller, geb. 
95. Olt. 1808 im Kreiſe Goldap, bejuchte die Kna⸗ 
ben t Karalene bei Juſterburg, dann das dor: 
tige inat, ward 1828 Kantor in re 
darauf Rektor, Nahdem er aus dem Schulfache 
— treten war, begab er nd 1856 nad) Löpen, be: 

idete dajelbft mehrere bite Simter und wid: 
mete Ach mit unermüblichem Cifer der jchriftitelle: 
tigleit, Gr beröfentlihte mehrere Mr: 
————— chrieb zahlreiche Aufſahe fü 

iften Ditpreußens, 
m 1875 die Nedaction der «Gazeta Lecka» 
von 160 bis 1883 einen —* eva 
Kalender heraus, auch ſchrieb er in poln, Spra e 
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eine Gedichte des Deutjch-Oſterreichiſchen und 
Deutſch· Franzöfiicyen Kriens. Hierdurch entwidelte 
er eine eriolgreihe und verbienitvolle Wirkſamleit 
zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniſſe und zu 
geiſtiger Körberung bes evanacliichen poln.:maiur. 
Rolls, erwarb ſich dur Belebung religiöier und 
yreuß.:patriot. Gefinnungen allgemeine Anerten: 
nung und ward ein Hauptträger des litterarifchen 
Lebens in Mafuren. 

@erftäder (friedr.), beliebter Reife: und Ro: 
manfchriititeller, geb. 10. Mai 1816 in Hamburg, 
begleitete ala Kind oft feinen Bater, den Tenoriften 
Samuel Friedrid ©. (geb. 15. Ron, 1790 zu 
Echmiedeberg bei Wittenberg, geit. 1. Juni 1825 
pi Kaſſel), auf defien Kunftreifen und fam nach des 
estern Tode in das Haus eines Oheims zu Braun: 
ſchweig, dann nad Kafiel wider Neigung zu einem 
Kaufmann in die Lehre. Nachdem er 1835—37 zu 
Teben bei Grimma die Landwirtidhaft erlernt 
ſchinte er fi im Frühjahr 1837 zu en rad 
Amerita ein, wo er von Neuyort aus Wanderun: 
gen dur alle Staaten der Union begann und zu: 
legt alö Jäger in den Urwäldern des Weſtens ein 
abenteuerliches Leben führte. Im Sommer 1843 
lehrte er nad Deutihland zurüd. Hier wandte er 
ſich nun auf Grundlage feiner —— Gr: 
lebniffe und Anſchauungen der litterariſchen Thätig- 
teit zu. Seinem erften Werte, den interefjanten 
-Streif: und Nagdjfigen durch die Vereinigten 
Etaaten Nordamerilas » (2 Bde., Dresd. 1844; 
4. Aufl., Jena 1880), folgten «Die Regulatoren in 
Arlanjas» (3 Bbde., &p . 1845 u. öfter) und «Die 
Alußpiraten des Miſſijſippi (3 Bde., Dresd. 1848 
u. öfter), fowie * Sammlungen anſprechender 
Grzählungen: ⸗Miſſiſſippibilder (2 Bde., Dresd. 
1847; 2. verm. Aufl., 3 % 
«Amcerit. Mald: und Strombilder» (2 Bde. Dresd. 
1849; 2. Aufl., Lpz. 1856). Diefe Romanmerte 
zeichnen ſich dur ungewöhnliches Erzähfertalent 
und Naturfriihe der Daritellung und der Schilde: 
rung aus, Außerdem veröffentlichte G. mehrere 
auf Belehrung berechnete populäre Schriften, wie 
Reifen um die Welt» (6 Bbe., Dresd. 1847 —48; 
5. Aufl., bearbeitet von A. W. Grube, 2 Bde, 
Lpz. 1882) und «Der deutichen Auswanderer Fahr: 
ten und Scidjale» (Lpz. 1847), die ebenfalls 
mit Beifall aufgenommen wurden. Im März 
1849 trat er, vom damaligen Reih&minifterium 
unterftüßt, eine neue größere Neije an. Cr ging 
über Rio de Janeiro, Buenos: Ayres und Balparaifo 
nad Californien, jhifite von da nad den Sand: 
widinfeln über und kreuzte bis zu den Geſellſchafts⸗ 
injeln. Dann wandte er fih nad Sydney und 
durdjreifte den Sübdoften Auſtraliens, das er im 
Eept. 1851 verließ, um über Java nah Deutidy: 
land zurüdzulehren, wo er feit Juni 1852 feinen 
Aufenthalt in Leipzig nahm. Cine dritte Reife 
unternahm ©. 1860, bejonders in der Abficht, die 
deutſchen Kolonien in Sübamerila zu befuchen. Er 
überfehritt die Landenge von Panama, durchwan— 
derte Ecuador und Heru und ging von Chile 
um das Kap Hoorn nad Montevideo. Von dort 
reifte er zu Lande durch Uruguay nah Brafilien 
und lehrte 1861 von Rio aus über Frankreich nad 
Deutſchland zurüd, 

Im 3.1862 begleitete G. den Herzog Ernft von 
Gotha, in befien Nähe er ſchon vorher einige Zeit 
nelebt, auf einer Reife nad) Ugypten und Abeifi- 
nien und nahm dann nad feiner Rüdtehr feinen 


de., Lpz. 1856) und IN 
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Aufenthalt in Coburg. Seit feiner zweiten grökern 
Reife veröffentlichte G. noch eine große Anzahl von 
Schriften. Dahin gehören die «Reiien» (5 Bde, 
Stutta. 185354) und · Achtzehn Monate in Süd: 
amerila» (3 Bde., Jena 1862), und eine Reibe von 
Romanen, melde farbenreihe Schilderungen des 
Lebens und Treibens ber a in den von ihm 
durhwanderten Ländern enthalten. So bewegen 
fi «Die beiden Sträflinge> und «m Buſche in 
Auftralien, «Tahiti» auf der Injelmelt des Großen 
Dreans, ·Unter dem !lquator» auf java, «General 
Franco» in Ecuador, « Sennor YAauila» in Bern, 
«Die Kolonie» in Brafilien, die «Galiforn. Slizzen⸗ 
und «Gold!» in Ealifornien. Unter feinen Schrif: 
ten für das Boll verdient «Rady Amerika» (6 Bde., 
£p3.1855), unter feinen Jugendſchriften außer Mär: 
den und Erzählungen beſonders «Die Welt im lei: 
nen für die fleine Welt» (7 Bde., Lpz. 1857—61; 
3. Aufl. 1882), unter feinen Humoresten nament: 
li «Herm Mab 3 Reifenbenteuer» (2ps. 1857, 
6. illuftrierte Aufl. 1881) —— zu wer: 
den. In den %. 1867 ımd 1 unternabm cr 
nochmals eine größere Reife, melde fi auf Nord: 
amerila, Merito, Ecuador, Venezuela und Welt: 
indien eritredte und die er in «Neuen Reiien» 
(3 Bde., Lpʒ. 1868) fchilderte. Nach feiner Rüdtehr 
lebte er zuerit in Treäden, dann in Braunſchweig. 
Unter feinen fpätern Romanen, welche ſich auf bei: 
miſchem Boden bewegen, find noch zu nennen: «Cine 
Mutter», «Der Erbe» und «m Cdfeniter». Bon 
feinen übrigen Romanen hat «linter den Penchuen 
chen» feinen Schauplag in Chile, «Die Miſſionare⸗ 
auf den Inſeln derSüdfee, «Der Barcerie:Bertrag» 
in Brafilien, «Die Blauen und die Gelben» in Be: 
nezuela, endlich · In Merito» in dem Lande diefes 
amens. Cine feiner legten Arbeiten ift «Jn Ame: 
rita. Amerit. Qebenäbilder aus neuer Zeit» (1872) 
und «Cin Plagiar. Meril. Erzählung» (1872). 
Nah G.s Tode erfchienen Gefamtaudgaben fei: 
ner Schriften: 1. Serie in 22 Bon. (Jena 1872— 
75) und 2, Serie in 21 Bon. (Jena 1875— 78). Mit 
«Der Wilderer» (Jena 1864) hat er 1 auch im 
Drama verfuht. G.s Romane find = ſaͤmtlich 
ins Holländiſche und Engliſche, einzelne auch ins 
5 übertragen worden. ©. ſtarb 31. Mai 
1872 j raunſchweig. 

20. 4. Carl, «Frievrih G. der Weitgereifte, 
Gin Zebensbild. Der deutfchen Jugend vorgeführt» 
(Gera 1873). 

G der (Karl Eduard Adolf), Entomolog, 

eb. zu Berlin 30. Aug. 1828, ftudierte feit 1847 in 
lin, Wien und Baris Medizin und Naturmifien: 
haften, promovierte 1851 in Berlin zum Doktor 
ber Medizin, 1855 zum Doktor der Bhilof opbie, legte 
1852 die medizin. Staatäprüfung ab und wurde 
1856 ala Nachfolger 5 Klugs zum dirigierenden 
Euftos der Entomologi Sanımlung der berliner 
Univerfität ernannt, welche Stellung er bis zum J. 
1876 innehatte. Er habilitierte fi) 1857 für Zoo: 
logie an derliniverfität Berlin, wurde 1873 dafelbit 
zum Prof, extraord. ernannt und ijt feit 1876 
ordentl. Profeſſor der Zoologie und Direktor des 
Zoologifhen Muſeums an der Univerjität in Greifs⸗ 
wald. Seine wiflenihaftl. Werte find: «Rhipipho- 
ridum Coleopterorım familiae dispositio syste- 
matica» (Berl. 1855), «Bericht über die wifenfgafl 
Leiftungen im Gebiete der Entomologie 

‚1852 bis 1870» (Berl. 1855 — 73), «Untomogra: 
phien, Abhandlungen im Bereich der Gliedertiere⸗ 
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(Bd. 1: «Monographie der Entomydiden», Lpz. 
1858), «Uber die Gattung Oxybelus» (Halle 1867), 
«Die Arten der Gattung Nysson» (Halle 1867), 
«Die Gliedertierfaung des Sanfibargebieted» (Lpz. 
1873), «Zur Morphologie der Orthoptera amphi- 
biotica» (Berl. 1873), «Die Klafien und Orbnun: 
gen ber Arthropoda» (Bd. 5 von Bronns laſſen 
und Ordnungen des Tierreichsy», Lpz. 1866 fa.), 
«Die Wanderbeufchrede (Oedipoda migratoria 
Lin.), gemeinverftändliche Darftellung ihrer Natur: 
geſchichte u. |. w.» (Berl. 1876), «Der Colorado: 
fäfer und fein Auftreten in Deutichland» (Kaſſel 
1877). Auch fchrieb er zahlreihe Spezialabhand: 
lungen in Fachzeitſchriften. 
erfte (Hord&um) ijt eine der am häufigiten 
angebauten Getreidegattungen und von den andern 
ährentragenden Getreidegräfern dadurch unterjchie: 
den, daß auf — Zahne der Übrenfpindel jedes: 
mal drei Ährchen nebeneinander fihen, von denen 
bald nur das mittelfte, bald zwei, bald alle drei 
fruchttragend find, wodurd in den eriten Fällen die 
frucdhttragende Ühre zwei: und vierzeilig, im lehten 
Falle fe seilig erſcheint. Die fruchtbaren Uhrchen 
And immer (mit einer einzigen Ausnahme) lang be: 
grannt, die Blätter bei allen Arten breit, am Örunde 
jederjeit3 mit einem —— gelrüummten pas 
gen Anhange verjeben. Die Körner bleiben in der 
Hegel von den verhärteten Kronenipelzen —* 
(find beſchalt), ſeltener (nur bei wenigen Kultur: 
orten) fallen hr den —* heraus, wie bei 
oggen und Weizen; lehtere Gerſtenſorten nennt 
man nadte. Die kultivierten Arten find fait fämt: 
lid) einjährig , meiſtens Sommer:, feltener Winter: 
frücht. Als die vorzüglichſte gilt die lange zweizei: 
lige ©. (H. distichum); etwas geringer im Range 
fteht die Heine, zweizeilige ©. (H. vulgare) mit vie: 
len Abarten, im lebten die jechsgeilige G. (H. hexa- 
stichum). ei lehterer find die Ahrchen genau in 
ſechs gleichweit entfernte Zeilen geitellt, die ihren 
deshalb mwalzenförmig; bei H. vulgare find zwar 
auch alle Ährchen fruchtbar, diefelben jedoch in vier 
Reihen geordnet, weshalb die Uhre vieredig er: 
ſcheint. Die zweizeiligen eg: zufammenge: 
drüdte Uhren: unter ihnen zeichnet fi) die Pfauen: 
erite (H. zeocriton) durch weitabjtehende lange 
rannen aus. Cine bemerlenswerte Abart der 
vierzeiligen ©. (H. vulgare) iſt die 
(H, em, bei weldyer die Ührchen ftatt in 
Grannen in drei auseinandergefpreizte Jähne aus: 
laufen, „(diem Abbildungen auf Tafel: Ge: 
treide-Arten.) 

Die Samen der ©. dienen zur Bier-, Zuder:, 
Eirup-, Graupen:, Kaffeefurrogat-, Gerftenmild;: 
und Mehlbereitung; doch ift Geritenmehl weniger 
zur Brotbereitung geeignet; nur in dem noͤrdl. Eu: 
ropa und in Schottland wird es ar Miſchung mit 

——— dazu verwendet. Die Zuſammenſehung 
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bt ſowohl ißen, trodenen Klima, 
B. in Arabien, ald aud in falten Zonen, z. B. in 
orwegen, wo biejelbe als einzige Getreideart 
noch unter 70° nörbl, Br. angebaut wird. 
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—— Kraftnahrung der Pferde bilden, fo: 
wie das Geritenftroh ein gutes Viehfutter. Das 
urfprüngliche Vaterland der ©. foll der Kaulaſus 
fein, wojelbit al8 ihre Stammformen H. sponta- 
neum und ithaburense angefehen werden, die dort 
wild wachſen; auch in andern orient. und ſudl. 
Gegenden kommen wilde oder verwilderte Normen 
der ©. vor. Nah Deutichland fam fie Br aus 
— Schon Moſes und verſchiedene Bücher des 

(ten Teftaments erwähnen der G. ebenio griech. 
und röm. Schriftfteller. Die alten Nömer bereite: 
ten aus ihr verichiedene Speiſen und Getränte, 
Den Griehen, den Ügyptern und den alten Deut: 
Ken war das aus ©. bereitete Bier befannt, die 

ömer erhielten Hunde von dent Gerftentranf der 
Germanen durch Tacitus, 

Die ©, liefert die höchften Erträge auf einem 
tiefgründigen Lehm: oder Lehmmergelboden, fommt 
aber, wenn auch nicht fo gut, noch auf lehmigem 
Sandboden fort, wogegen ftarf bindiger, Kremare 
Thonboden derjelben nicht zuſagt. Die G. verlangt 
ein unkrautfreies, nicht abgetragenes Feld, welches 
im Herbfte die Saatfurdhe erhalten haben muß und 
im Frühjahr nur mit dem Erftirpator gelodert wird. 
Der Körnerertrag ift beim Anbau im zweiten und 
dritten Jahre nad) der Düngung ein höherer, als 
unmittelbar nad) derfelben; rechtzeitige Gaben von 
je an eg ar und Superphosphat haben ſich als 
günftig bewährt; Braugerite ift jedod) empfindlicher 
gegen jede Art von Düngung, als folde, wel 
zur Meblbereitung oder zum Viehfutter verwandt 
wird. Die Ernte der ©, erfolgt, wenn bie erſten 
Pflanzen reif geworden find. Der Ertrag jchwantt 
rg 10 und 60 hi pro Heltar, je nad) Boden, 

rt der G., Klima und Wetter; das Gewicht pro 
Hettoliter beträgt 58—86 kg; der Strohertran be: 
läuft ſich auf 1500-3000 keoro Hektar. Als tieri: 
ſche Feinde find zu nennen: Drahtwurm (Larve von 
Agriotes segetum), die Larven der Heflenfliege (Ce- 
eidomyia destructor), ber Weizenmüde (C. tritici), 
des Getreibeichänders (C. cerealis), der Fritiliene 
(Chlorops frit), die Raupe der Gammaeule (Plusia 

ma) u.a.nt.: zu den pflanzlichen Feinden ge: 
Bören: der Flugbrand (f. Brand des Getrei: 
2. das Mutterlorn (f. d.), der Roft (f. Ge: 
treiderojft) und der Meltau (f. d.). 

Val. Krafft, «Lehrbuch der Landwirtichaft» (Bd. 2, 
8, Aufl., Berl. 1880). 

® erg m. Wilb. von), deuticher 
Dichter und Kritiker, wurde 3. Jan. 1737 zu Ton: 
dern in —* eboren, wo ſein Vater als 
Rittmeiſter in bän, par ftand, Nachdem er 
die Schule zu Altona beſucht und einige Zeit in 

end ftubiert hatte, trat er im 20, Jahre in dän. 

riegsdienſte und wurde Nittmeifter. Nach Fried 
richs V. Tode nahm er 1766 feine Entlaſſung. 
Dur den Staatsminifter Grafen Hartwig von 
eff lam er 1768 in die deutiche Kanzlei, 
und 1775 wurbe er Nefident bei ber —— 
Lubed. Er begab ſich 1783 nad) Eutin zu ſeinem 
unde Voß, und 1785 wurde er Mitdireltor des 
ottojuftizwefens in Altona , welche Stelle er 1812 
niederlegte. Er ftarb in Altona 1. Nov. 1828, 

—* orderte feine «Tändeleien», Heine gno⸗ 
kreontische blungen, die mit allgemeinem Bei: 
fall en wurden, zum Drud (2pz. 1750 
u. öfter). Diefen folgten die ſchon früher verfertigten 
aProfaiihen Gedichte» (Nitona 1759), das nadı 
bearbeitete Trauerfpiel 
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«Die Braut» (Kopenh. 1765), «Gedicht eines 
Stalden» (Hopenh. 1766) und «Ariadne auf 
Raros» (Kopenh. 1767). Sein mit J. 5. Schmidt 
berauägegebener « Hypochondriſt· (2 Bde., Schles: 
ig 1763; 2. vermehrte Aufl., 1784) und bie 
ziefe über Merlwürdigleiten der Litteratur» 
4 Sammlungen, 1766— 70) enthalten manche ver: 
dienitvolle kritiiche Arbeit Gs, mandıe für die da- 
malige Zeit beachtenswerte Anfı t zu Gunjten des 
Vollsliedes und zur rihtigen Würdigung Shal⸗ 
ſpeares. Größere Anertennung erwarb er fid je: 
doch durch jein Traueripiel «Ugolino» (Hamb. 
1768), das durd freie Bewegung und energie 
Sprade nicht bloß bie Abrigen Dichtungen ©.3, 
fondern aud alle übrigen Dramen jener Zeit über: 
ragte und, obihon bis zum Arafien geiteigert, noch 
iept als eine bedeutiame Erſcheinung angejeben 
werben darf. In jeinem Meloprama « Winona, 
oder die Angeliacien» | Hamb, 1785), jeiner [esten 
dramatiihen Arbeit, ur er ganz von den Prinz 
jipien ab, * ſeinem « Ugolino» eine jo große 
Wirkung verihafft hatten. Später beichäftigte er 
fih aud mit der Kantichen Philoſophie und gab 
«Die Theorie der Hategorien entwidelt und erläu- 
tert» (Altona 17%) und ein « Senbichreiben an 
Billerö, das gemeinjhaftlihe Prinzip der theore- 
tiſchen uͤnd vpraltiſchen e ilojopbie betreiferid» (Al⸗ 
tona 1821) heraus, on früher hatte er Beat: 
Be: —** über bie Natur > Unveränderlid: 
feit der Wahrheit» aus dem Engliſchen überjeht 
Kopenh. u. 2p3. 1772; 2. Aufl. 1775). Er jelbit 
beforgte eine Sammlung feiner «Bermiihten | 25 
Schriften » (3 Bde,, Altona 1815). 
erftenforn (Hordeölum ), die Entzündung der 
Haarbalgbrüjen der Augenwimperr, entſteht ge- 
wöhnlich in Gejtalt einer Heinen entzündlichen, ge: 
röteten, von jtehenden Schmerzen, Lichtichen, und 
&bränenflub begleiteten Anjchwellung am L2idrande, 
welche nad) einigen Tagen entweder in Zerteilung 
oder, was häufiger ber Fall ijt, in Eiterung über: 
geht. Bisweilen entſteht aus dem G. bei mangeln: 
der Aufjaugung ein Hagellorn (chalazion), eine 
bärtlie, allmaͤhlich wachſende Geſchwulſt im Lid» 
Inorpel. Häufig lommen mehrere ©, hintereinander 
vor oder es entwideln ſich ſolche, namentlich bei 
jfrofulöjen Kindern, während längerer Zeit in Bau: 
fen von einigen Woben. Die Behandlung beihräntt 
ih am zwedmäßigiten auf die Anwendung warmer 
Breiumjcläge (Semmel in Milch), um die Schmer: 
zen zu lindern und die Eiterung zu befördern, nöti: 
= lls auch die Eröffnung des Heinen Abjcejies, 
Gegen häufig wiederfehrende G. erweiſen ſich leichte 
Abrü ührungen, ſaliniſche Mittel und Solbäbder, fer: 
er endouchen nühlid. 
enforn, ein lieines, befonders im Alter: 
nt ei mehrern Böltern gebräuchlich gewejenes 
Längenmab und ein Heines Gewicht der alten Zeit. 
Im britiichen Reihe und in den Vereinigten Staa: 
ten von Amerifa wurde ebemals der Holl (inch) 
des Längenmafies geſetzlich in 3 Geritenlörner 
(barley corns) geteilt, jebt iſt im eritern Lande 
ia reiteilung nur od) bei den —— | > 
üblich, die aber den Dritteljoll size nennen ie: 
je britifche ©. it — 8, mm. In Bengalen iſt 
a3 G., bier corbe, jorbe,j jow oder jau genannt, 
ein Drittel des Ungullen oder bengal. 30 zung „oder 
i. Habt (haut), Cubit, Covid oder g 
engl. Zoll = 6,55 mm. Beim Gewicht ii das 6. 
eine, wie der Name belegt, unfichere natürliche 
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Gerſter (Gtella), Opernjä ee 
S. 16. * 1857 u Ralha 6 Schülerin der 

rcheſi in Wien, debütierte 1876 zu —** als 
Gilda —— und Ophelia («Hamlet») 
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erſcheinen. Das von ſeinem Vater inzwiſ 
Reife gebrachte Projelt, die Moldau mit der 
durch eine Eiſenbahn (für Pferde) von Budweis "bis 


33 zu verbinden, veranlaßte ihn 1822 
Heil en ah England, a dort das Eiſenbahnwe 
genauer fennen zu lernen. Hierauf seine a & 
1823—24 die Vorarbeiten für die erwähnte Ba 
F zu deren Herſtellung ihm T. Sept. 1824 8 
rivilegium erteilt re äbrend er nun 1825 
Ausführu der Bahn begann, rejignierte er 
auf feine Profeſſur in Wien und reilte 1826 zum 
zweiten mal * Eng 8 Da indes das geringe 
— — (1 AT Gulden) ſchon durch die A 
—*8* erihöpft war, jo entſtanden Diff 
den den nn und ©. = diejer 
—— fand, auf die Ausführung der ing 
Bahnhälfte und alle * nach Vollend der Bahn 
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zugefiherten Vorteile zu verzichten. Nach dem Nüd: 
tritt bejuchte er 1829 England abermals, wo die 
damals in der Ausführung begriffene Liverpool: 
Mancheſter⸗Eiſenbahn ihm reihlichen Stoff zu wich: 
tigen Unterjuchungen bot, die er in der von ihm be: 
forgten Ausgabe von feines Vaters «Handbuch der 
Mechanit» (3 Bde., Prag 1831— 38) niederlegte. 
G. ging 1834 nad) Betersburg, baute die Bahn von 
Petersburg nad) Zarstoje:Selo, die erite in Ruß: 
land, und ftellte 1838 in Nordamerila umfaſſende 
Studien über die Eifenbahnen an, jtarb aber plöß: 
lich zu Bhiladelphia 12. April 1840. Seine amerik. 
Beobahtungen gab feine Gattin, Klara ©. (geb. 
von Epplen-Härtenjtein), in der «Beichreibung einer 
Reife dur die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa» (2p3.1842) heraus; vom jpeziell techniſchen 
Geſichtspunkte aus wurden fie bearbeitet von Klein 
in der Schrift «Die innern Hommunilationen der 
Vereinigten Staaten von Nordbamerila» (2 Bde., 
“Deo Fleden in Sadjfen : Wei 

ungen, Flechen in Sadjen : Weimar: 
Gi 18 km weh von Eiſenach, an der 
Werra und an der Linie Halle Frankfurt der Preu: 
ßiſchen Staatsbahnen, iſt Siß eines Amtsgerichts, 
hat ein grofhergogl. Schloß, Damaft: und Bild: 
weberei und zäblt (1880) 2010 €. 

Gertrud iit der Name mehrerer in der Kirchen: 
geihichte befannten Frauen. 

Die heilige Gertrud, Tochter Pipins von 
Landen und der jeligen Itta, der Schweſter des heil. 
Modoald, Biſchofs von Trier, warb 626 geboren. 
Als der Vater fie verloben wollte, erklärte fie, fie 
wolle nur Ehriftum zum Bräutigam, und trat 647 
mit ihrer Mutter in das neugegründete Klojter zu 
Nivelles in Brabant. Mit Eifer und Gejchid leitete 
fie das Kloſter, bis fie 17, März 659 * 

‚ Gertrud von Hadeborn, Übtiſſin des Ciſter— 
cienferinnenklofter3 Helfta bei Eisleben, ftammte 
aus bem angejehenen Gefchlechte der Freiherren von 
Hadeborn. Im J. 1232 geboren, trat fie früh in 
das Klofter der Ciſtercienſerinnen in Rodardesborf 
bei Eisleben, ward im Alter von 19 Jahren Übtiſ— 
fin, veranlaßte die Verlegung des Kloſters nad 
Helfta (1258) und pflegte gelehrte Studien und 
ftrenge Zucht, bis fie 19. Nov. 1299 ftarb. 

Die . große Gertrud, Nonne des Kloſters 
Helfta, Verfaflerin der moftiichen Schrift «Insi- 
nuationes divinae pietatis», geb. 6. Yan. 1256 in 
Thüringen, famı ſchon im Alter von fünf Jahren 
ins Kloſter Helft. Bis zu ihrem 25. Lebensjahre 
gab fih G. mit großem Cifer dem Studium der 
freien Künfte bin, dann aber führte eine Bijion 
(27. an. 1281) fie auf andere Wege. Zum Be: 
wußtjein ihrer. Sündhaftigleit und ber nur auf 
Gottes Gnaden beruhenden Vergebung gekommen, 
wandte fie ſich mit allem Fleiße dem Studium der 
Schrift und deren Ausleger zu. Der Inhalt der 
Vifionen, in welden fie de3 unmittelbaren Um— 
ganges mit dem verllärten Herrn fich erfreute, iſt 
niedergelegt in den « Insinuationes», 

‚Gertrud, Tochter des Kaijers Lothar III. und 
feiner Gemablin Richenza aus dem Gejchlechte 
Dttos von Nordheim, wurde 29. Mai 1127 mit 
dem Herzoge Heinrich dem —— von Bayern 
aus dem welfiſchen Hauſe vermählt, welchem Lo— 
thar 1137 auch ſein eigenes Herzogtum Sachſen 
verlieh. Heinrichs einziger Sohn aus jener Ehe 
mit G., die ihm überlebte und 10. April 1143 ſtarb, 
it der 1129 geborene Heinrich der Löwe, der Erbe 
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von Bayern und Sachſen. ®. wurbe fo die Stamnı: 
mutter der fpätern Welfen in Braunſchweig, Lüne: 
vun. (Hannover) und Großbritannien. 
ertende, Gemahlin des ungar. Königs An: 
dreas II. und Mutter der heil. Eliſabeth, Land: 
gräfin von Thüringen, war die Tochter des Grafen 
von Andehs:Meran, eine willensftarte Frau, bie 
ihren Gemabl, den Schwädling Andreas, und fein 
Reich beherrſchte. Sie begünftigte die Deutichen 
jehr und räumte feit 1208 ihren Brüdern zu gro: 
ben Einfluß ein. Namentlich verlegte die übermä- 
bige Ausftattung Berchtolds, eines Wüjtlings, der 
reg durch ein unfittliches Attentat auf die 
Gattin des Palatins Benedilt Bor (Bant:Ban) 
bie im Grunde polit. Oppofition gegen die Herr: 
fchaft der Königin und der deutichen Partei zum 
offenen Losbru te. Die Verichworenen, an 
deren Spike Graf Beter von Warbein und Banus 
Simon Be überfielen 28. Sept. 1213 die Kö: 
nigin in ihrem PBalaft und ermordeten fie. Kö— 
nig Andreas, der auf einem Kriegszuge in Halitich 
weilte, hielt bei feiner Rüdtehr über die Thäter und 
deren Freunde ein blutiges Strafgeriht. _ 
Gertrnidenberg, bolländ. Geertruidben: 
berg, Stabt und Feſtung in der nieberländ. Pro: 
vinz Rordbrabant, im Gerichtöbezirt und 15 km 
im NND. von Breda am linten Ufer der Tonge, 
die bier in die Sübdojtede des Biesboſch mündet, 
t einen guten Hafen, ein Arjenal und ein bom: 
nfeites Bulvermagazin, eine röm.:fath. und eine 
reform. Kirche und zählt 1932 G., die einige 
Fabriken unterhalten und Brauerei und Fiſchfang 
treiben. Die Stadt war lange Zeit ein Bollwerk 
Nordbbrabants und gehörte dem Haufe Naſſau— 
Dranien. Gie brannte 1420 aänzlih ab. In 
dem Befreiungslampfe gegen. die Spanier wurde 
fie bald von diefen, bald von den Niederländern 
erobert. Die bartnädigite Belagerung hatte fie 
vom 27. März bis 24. Juni 1593 zu beiteben, nad) 
welder fie an den Prinzen Morik tapitulierte. 
Dom 10. Juni bis 25. Juli 1710 wurde bier ein 
Kongreß —— ur Vermiiteiung des Friedens 
iſchen Ludwig XIV. und den Alliierten. Die 
* kapitulierte 4. März 1793 an die Franzo— 
en, aber ſchon 3. April wieder an die —— 


ebenſo 27. Dez. 1794 wieder an die Franzoſen, 


und 13. Dez. 1813 unter Loranzaye an die Ruſſen 
unter Bentendorff. 
Geruch (olfactus) heißt das Vermögen, mittels 
des Niechnerven eine jpezifiiche Empfindung zu 
erhalten, welche nicht weiter beichrieben werben 
tann. Der Geruchsſinn ift einer der niedern 
Sinne, indem feine Funktion fi auf die Fortlei: 
tung gewiſſer Empfindungen, bie nur durch ma— 
terielle Eindrüde hervorgebracht werben, beichränft, 
und die Menſchen, denen er, was nicht fo jelten 
ijt, gänzlich fehlt, nur geringe Genüjje entbebren, 
während ihre geiſtige Ausbildung dadurd nicht im 
mindeiten gehemmt wird. Bon größerer Veveu: 
tung hingegen iſt der Geruchsſinn für die mate: 
riellen Zebensverrichtungen, was man namentlich 
durch die Beobachtung vieler Tiere erfennt, denen 
berjelbe zu ihrer Ernährung und zur Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts unentbehrlich it. i 
Das Organ des Geruchsſinns iſt Die Nafe (j.d.), 
in der fi der Niechnerv (nervus olfactorius), 
der in den vorbern Lappen des Großhirns ent: 
ſpringt, verbreitet und in feinen peripheriichen 
Endorganen, den fog. Riechzellen, mit der 
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eg ang Te Luft die Eindrüde empfängt, 
ür deren Aufnahme er beftimmt iſt. Dieje Riech— 
zellen befinden fi zwiſchen den Gpithelzellen der 
fog. Ned dleimbaut d. i. desjenigen Teils 
der Naſenſchleimhaut, weicher den obern Teil der 
Naſenſcheidewand und die beiden obern Najen: 
muſcheln überkleidet, und ftellen langgejtredte 
ihmale Zellen von jpindeljörmiger Geltalt und 
zwei ausläuferartigen yortfäßen dar, deren einer 
etwas diderer mit einem abgejtugten Ende frei an 
der Dberfläche der Epithelſchicht endigt und bei 
Vögeln und Amphibien mit langen zarten Wim: 
pern, den fog. Riech härchen, bejeht ift, mogegen 
der andere bünnere Fortſatz nad abwärts in die 
Schleimhaut geht und mit den Riechnervenfafern 
zufammenhängt. j 

Was den — des Riechens anlangt, ſo 
ſind es höchſt wah — chem. Einwirlungen, 
durch welche die Riechſtoffe die Geruchsnerven 
erregen, und zwar iſt es durchaus erforderlich, daß 
die betreffenden dem. Agentien eine gasförmi 
Form befigen, denn flüffige, ſtark riechende Sub: 
ftanzen, wie Kölniſches Wafler, in der Nüdenlage 
bei herabhängendem Kopf in bie —* gebracht, 
bewirten durchaus feine Geruchsempfindung. Wei: 
terhin ift Yeuchtigleit der in der Naje befindlichen 
Schleimhaut und das Vorbeiſtreichen der Luft an 
diejer notwendige Bedingung der Gerucsempfin: 
dung. Je ſchneller diejer Luftſtrom durch das 
Geruchsorgan geführt wird, um fo deutlicher iſt 
die Geruhsempfindung; aus diefem Grunde ziehen 
wir, wenn wir einen guten Geruch befier genichen 
wollen, die Luft bei erweiterten Kajenlödern und 
neichlofienem Munde kräftiger in die Nafenhöhle 
zur Riechſchleimhaut hinauf und fchneller durch die 
er Hr (d. i. dad fog. Schnopern ober 

nüffeln), und aus dem nämlidien Grunde 
bört beim Anbalten des Atems oder beim Atmen 
durch den Mund jedwede Gerucdsenpfindung auf. 
Die Verwandtichaft zwiſchen ©. und Geſchmad ift 
fo eng, daß bei vielen ——— zwiſchen bei⸗ 
den ſich keine beſtimmte Grenze feſtſtellen läßt. 
Arantheiten des G. beſtehen entweder in einer 
nänzlihen Aufhebung oder in einer befondern 
Stimmung desfelben, in welder Geruchsempfin⸗ 
dungen ſich zeigen, die andere gefunde Menchen 
nicht haben. i den franthaften Veränderungen 
liegen oft Krankheiten des Geruchsorgans ſchro— 
niſche tatarrhe, Eiterungen, Geſchwülſte u. dgl.) 
oder allgemeine Nerventrantheiten, 3. B. Hypo: 
chondrie und Hpfterie, zu Grunde. 

Vol. Bernftein, « Die fünf Sinne des Menihen» 
(Bd. 12 der «internationalen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothel», Lpz. 1875). 

Unter ben Tieren find unzweifelhaft ſchon jehr 
niedere Klaſſen mit dem Geruchsfinn begabt. Uns 
ter den Wirbellofen werden bei den Würmern 
feihte oder flafhenförmige, mit Flimmerzellen 
auögelleidete Gruben, zu denen Nerven aus den 
obern Schlundganglien treten, ald Riechorgane 
gedeutet. Bei den Gliedertieren liegen die Ge: 
ruchsorgane an den Fühlern (Antennen) und bilden 
bei den en feine Anhänge (Riechſtäbchen), 
bei den „r etten lürzere Papillen oder feine Lei: 
ften. Bei den Mollusten werden mit Wimpern 
übertleidete und von eigenen Nerven verjorgte 
Nörperftellen, bei den Kopffühlern dicht hinter ven 
Augen ogenbe, mit Wimpern bejete Grübden 
oder flache Wärzchen als Riechorgane angefprocdhen. 


Gerudlofigleit — Gerüfte 


Bei den Wirbeltieren befigen bie Fische geichlofiene, 
mit einer wimpernden Schleimhaut, überfleidete 
und von dem Gebirnnervenpaar veriorgte Riech⸗ 
gruben dicht über der Schnauze, eine Einrichtung, 
welche bei den höhern Wirbeltieren nur im em: 
bryonalen Zuftand vorlommt. Bei den Reptilien 
treten zuerft deutliche Muichelbildungen und damit 
eine beträchtliche Flächenvergrößerung des Ried: 
organd auf. Die Bögel beſihen ſchon drei Raien- 
mufheln, von denen die mittlere gewunden it; 
die äußern Nafenöffnungen befinden fih an ver: 
ſchiedenen Stellen des Schnabels. Bei den 
Säugetieren find die beiden Najenböblen wie beim 
Menſchen getrennt; jede befist drei Mujcheln und 
fteht mit Höhlen — Knochen in Verbin: 
dung. Man kann die Säugetiere hinſichtlich ihres 
Geruchsſinns in folhe, die fpüren (Raub: und 
Nagetiere, mit engen äftigen Muſcheln und jebr 
beweglicher äußerer Naje), und in ſolche, die wit: 
tern (Wiederläuer, Einbufer, Didhäuter, mit gro: 
Ben aufgerollten Mufceln, welde den Luftitrom 
leiht hindurchlaſſen), einteilen. Das Spüren 
befteht in einem willtürlihen Einziehen der Luft 
und wirkt mehr in der Nähe, während das Wit: 
tern durch das Ginatmen ber mit dem Winde 
fortgetragenen Riedftoffe zu Stande fommt und 
auf größere Entfernungen wirtt. 

‚Gerud ift aud nod die Bezeihnung für die 
riehbaren Ausflüfie der Körper eibit, welche zu: 
weilen von folder 8* ſind, daß man lange 
Zeit Zweifel hegte, gb fie wirllich Teile jener Kör: 
per feien, von denen die Gerücdye ausgehen, na: 
mentlich da bei manchen Subftanzen, wie }. B. bei 
Brom, Mofhus und ähnlichen, auch die empfind: 
lichfte Wage einen Gewichtsverluſt, der nach der 
Annahme, daß eine feine Zerteilung oder Ausdun⸗ 
ſtung den G. hervorbringt, notwendig ſtattfinden 
müßte, nachweiſt. 

Geruchloſigkeit, ſ. Anos mie. 

Geruchsnerven, j. unter Gehirn. 

—— A el f. Naſe. 

Gerüfft, |. Jetergeihrei. 

Gerunda, der alte Name von Gerona (f. d.). 

Gerundium nennt man in der lat. Grammatik 
die Gajusformen des fog. participii futuri passivi 
auf -ndus), wenn fie gebraucht werden, um den 

balbegriff zu fubitantivieren, alfo gewilfermaßen 
als Cafus des Infinitivs, wie wir im Deutjchen 
in folhem "alle den deflinierten Infinitiv mit 
dem Artikel gebrauden, 3. B. venia legendi, « Er: 
laubnis des Leſens, zum Lefen», docendo disci- 
mus, «durd) Lehren lernen wir», «eine Sadıe ad 
referendum (eigentlid «zum Kortragen») neb: 
men». Iſt jenes Barticip in gewöhnlicher Weile 
mit einem Subjtantiv in ea ajus verbun: 
den, fo nennt man ed au erundivum, und es 
drüdt dann den Begriff der Notwendigkeit aus, 
3. B. res addenda, «eine hinzuzufügende Sadıer. 

Gerufia, f. unter Bule und Geronten. 

Gerüftbrüde, f. unter Brüde, Bd. II, 
©. 599°, und Tafel: Brüden 1,3. 

Gerüfte find interimiftifhe Vorrichtungen, 
welche bei Neuaufführung oder Ausbefierung von 
Baulichleiten zum Standorte für bie Arbeiter ober 
pr Zransport, zur Ablagerung, und —— Ver⸗ 
egen von Baumaterial, oder zur einſtweiligen Un: 
terjtügung und Formgebung von Baulonſtrultio⸗ 
nen dienen. Saupterforbernifle ber ©. — 
feit und Sicherheit bei entſprechender Lei eit, 


Geruzez — Gerver 


Die Stärke und Konftruftion der G. richtet ſich 
nach der Belaftung, welche diefelben zu tragen ba: 
ben. Man unterſcheidet gewöhnlich Stand- Bod:, 
Wölb» und Stuccaturrüftung. Zur Aufführung 
von Umfafjungsmauern auf größere Höhe dienen 
die Haupt: oder Standgerüfte, die aus in bie 
Grde negrabenen, ein wenig gegen das zu errich: 
tende Gebäude geneigten Stand: oder Rüljt: 
bäumen beitehen, an denen zunädit auf Stems 
peln oder angenagelten, Suopgen ruhenbe ober 
mittels Klammern befeitigte Rahmen oder Stred: 
bäume parallel den Mauern zu liegen kommen; 
von diefen aus werden nach den Mauern bie jog. 
Schufriegel oder Neppfäble gelegt, die zum 
Tragen des aus Pfoſten oder ftarten Brettern be: 
ftehenden Ruſtbodens dienen. Für Monumental: 
bauten, bei denen gewöhnlich ſchwere und kunftvoll 
gearbeitete Wertitüde zu transportieren und zu 
verſehen find, konftruiert man bejondere, aus ge» 
zimmerten Hölzern abgebunbene, folide Verſeß— 
gerüjte, die mit Schienenbahnen zur Bewegung 
von Fahrkranen, Hebevorrichtungen u. dgl. vers 
feben werden. Für geringere Rauerhöhen und für 
innere und leichtere Arbeiten wird die aus Rüft: 
bödenmitdarübergelegten Pfoiten beraeftellteB od: 
rüftung benuht, die nach Erforbern aus mehrfach 
übereinandergeitellten Böden beitebt. Der Trans: 
port von Baumaterial auf ein bis zwei Stodmwerl 
Höhe erfolgt durch ſchiefe Ebenen oder Fahrbrüden. 
Zu Heritellung von Bogen und Gemwölben be: 
dient man be Wölb: oder Lehrgerüjte, bie 
bei kleinern Konjtruftionen aus nad den Bogen: 
linien — Brettern, bei größern oder 
Brüdenbogen aus gezimmerten, nach Befinden ab: 
eiprengten Hölzern oder barübergelegter Scha— 
ung von Latten beſtehen. Die leichteiten Ge: 
rüjte find bie pt Ausführung von Dedenpub, 
GStuccaturen und Malereien im Innern ver Ge: 
bäude dienenden Stuccaturs oder Malerge— 
rüjte. Zum Aufziehen von Balten oder ve 
werlholz bedient man fi der fog. Schwenk— 
bäume, zum Berjehen von Quadern oder Berl: 
ftüden der Strane, Aufzüge und Fabrgerüfte, 
Ganz leichte, nur zum Abpuß oder Abfärben von 
Gebäuden dienende ©. find die fliegenden oder 
ſchwebenden Gerüſte, die aus innerlich im Ge: 
bäude abgejteiften und . den Fenitern binausra: 
enden Stangen mit übergelegtem Rüftboden bes 
teben, und die hängenden 58 oder Fahr: 
zeuge, die an ſtarlen, zum Dache inausgeftedten 
Balten aufgehangen, mit Geländer umgeben find 
und mitteld Kloben auf: und abwärts bewegt wer: 
den können; ferner die Schieferbederitüble u. j. w. 
f Beruges Nicolas Eugene), franz. Litterarhiſto⸗ 
rifer, geb. 6. Jan. 1799 zu Rheims, bejuchte die 
parifer Normalichule und vertrat 1833 —52 Ville: 
mains Stelle in der Profeſſur der franz. Bered— 
famtleit an der Sorbonne; 1852 wurde er Selretär 
der parifer Fakultät. Er ftarb 29. Mai 1865, 
Man bat von ihm mehrere jehr geichäkte litterar: 
biitor. Werke, namentlic «Histoire de l’öloquence 
politique et religieuse en France aux XIV“, XV® 
et XVIe siöcles» (2 Bde., 1837—38), «Histoire 
de la litt&rature frangaise jusqu’en 1789» (2 Bde., 
1852—62 u. öfter), ein ausgezeichnetes Wert, wel: 
dem bie Franzöfiiche Alademie 1861 einen Preis 
Gobert zuertannte. Nah G. Tode eridien eine 
Sammlung von feinen vermifchten Schriften und 
Beiträgen zu Revuen unter dem Titel « Mölanges 
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et pensces» (1866), mit einer Einleitung von Pre⸗ 
voſt⸗Paradol. 

Gervais (Paul), namhafter franz. Raturfor— 
cher, geb. in Paris 26. Sept. 1816, ſtudierte da: 
elbſt Medizin und Naturwillenichaften und wurde 
rel Gehilfe (aide-naturaliste) im Jardin des 

lantes unter Blainville, dann (1846) Brofeflor 
und Delan der naturmwiflenichaftlichen Fakultät in 
Montpellier, fpäter (1865) Profeſſor an der Sor: 
bonne in Paris und zulekt Profeſſor der verglei: 
enden Anatomie am Bflanzengarten, wo er 10. 
Febr. 1879 ftarb, ber vorjugsweife mit nie: 
bern Tieren beſchäftigt («Histoire naturelle des 
insectes aptöres. Suites & Buffon», 2 Bde., 1841 
—47), wandte er fi fpäter mit Vorliebe dem 
Stubium ber lebenden und foifilen Säugetiere zu 
(« Pal6ontologie frangaise», 1859; « Histoire na- 
turelle des mammiferes», 2 Bde., 1854). Fer— 
ner verfaßte er «Zoologie medicale» (2 Se. 
1859) und «Zoologie et Pal&ontologie gendrales » 
(1867 fg.) und bie paläontologiihen Werte «De 
V’anciennet6 de V’homme» (1865) und «Re- 
cherches sur l’anciennets de l’homme et la B 
riode quaternaire» (1867). Seine einzelnen Ab: 
bandlungen, Dentihriften ıc, find fehr — 

Gervafins von Tilbury an der Themſe, ein 
Schriftiteller des 12. Jahrh., welcher früb aufs 
Feſtland gegangen und bort viel herumgelommen 
war, Er ftubierte und lehrte in Bologna kano— 
niſches Hecht, war 1177 in Venedig, als Friedrich 1. 
mit Alerander ILI. zufammentraf, lebte eine Zeit 
lang in Guyenne am Hofe des Königs Heinric, 
eines Sohnes Heinrichs II. von England, und 
fchrieb für denielben eine Sammlung von Anel: 
boten («Liber facetiarum»), welche aber verloren 
ift, Nach Heinrichs Tode 1183 ſcheint er ins Kö: 
nigreich Gicilien gezogen und in den Dienjt des bor: 
tigen Königs Wilhelm II. getreten zu fein. Später 
wandte er fih nad Buraund, beiratete bier eine 
Verwandte des Erabiichofs Humbert von Arles 
und fam zu ſolchem Anjeben, daß er ſelbſt den Be: 
ſuch des Königs Alfons Il. von Aragonien (gen. 
1196) in feinem Palafte zu Arles empfing. Bon 
Haufe aus mit dem engl. Konigshauſe und dadurch 
auch mit dem Kaifer Otto IV. verwandt, empfing 
er von diefem die Würde des Marichalld im Kö: 
nigreihe Arelat, auf welde er ebenjo ftolz war 
wie auf feinen gelehrten Grad als Magiſter. 
Außer mehrern Schriften über die Jungfrau Maria 
foll er auch ein Gebicht über die Bäder von Poy- 
zuoli verfaßt haben, fein Hauptwerk aber find die 
«Kaiſerlichen Mußeitunden» («Otia imperialia »), 
eine Sammlung —— und geogr. Willens: 
würdigfeiten, aber aud von Sagen, Märchen und 
Aberglauben zur Unterhaltung und Belehrung 
Dttos IV. und mit ber beftimmten Tendenz, diejen 
zur unbedingten Unterwerfung unter Innocenz III. 
und zur Anerkennung ber oberiten Gewalt des 
Papſtes auch im Weltlihen zu bewegen. Eine 
robe Fülle interefianten Stoffs findet ſich in dieſem 
Werke, defien Widmung das legte ift, was man von 
dem Berfafier weiß. Im Mittelalter viel gelejen, 
wurde es bisher nur einmal vollitändig, aber un: 
genügend von Leibniz in ben «Scriptores rerum 
runsvicensium » (Bd. 1) herausgegeben. 

Gerveg (Henri), franz. Maler, auf dem Felde 
des Genre und der Hiftorie hervorragend, zugleid 
ein gewandter Darfteller architeltoniſcher und land: 
ſchaftlicher Effekte, geb. zu Paris 1848, wo Gabanel 
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und Briffet feine Lehrer waren. Yuerft erzielte er 
mit feiner Bachantin und Satyr 1874 einen be: 
beutenden Grfolg (im Mufeum des Lurembourg). 
Das mytholog. Genre, — die religiöfe Gefchichte 
waren nod) durch mehrere feiner Schöpfungen ver: 
treten, jo durch den Hiob, Diana und Endymion, 
doch wendete ih ©. fpäter Darftellungen aus dem 
wirtlihen Leben, fowie auch dem Porträtfache zu. 
Seine frühere Richtung ging allmäblih in einen 
Ihärfer ausgeiprodenen Nealismus über. Hervor: 
ragend find die Gemälde: die Anatomen (1876) und 
die le La Trinite, welche ſich auch durch große 
toloriftiiche Vorzüge aus einen. e 
Gervinus (Georg Gottfried), ausgezeichneter 
beuticher —— geb. 20. Mai 1805 zu 
Darmitadt, befuchte anfangs das dortige Gymna⸗ 
ſium, verlieh dasſelbe aber nad) der Konfirmation, 
um als Lehrling erſt in eine Buchhandlung zu 
Bonn, bald darauf in ein taufmännijches Geihäft 
feiner Vaterſtadt einzutreten. Schon während ſei⸗ 
ner fünfjährigen Lehrzeit fühlte er fi) befonders 
zum Studium der beutichen Pitteratur bingezogen, 


Gervinus 


Kultur der Völfer mit ber Pflege des Weinſtods 
Hand in Hand gehe. 

Als Mitunterzeichner der Proteftation der fieben 
oöttinger Profefioren wurde &. durch Kabinetta: 
orbre vom 14. Dez. 1837 feines Amtes entjegt, 
und zwar, weil durch ihn die Proteftation ins Bu: 
blitum gelommen war, mit der Schärfung, binnen 
drei Tagen das Land zu verlaflen, Nach feiner 
Vertreibung lebte G. zu Darmitadt, dann in Heir 
jahre 1838 machte er eine Reife 
nad) Italien. Nach der Nüdtehr lebte er wieder 
in Heibelberg, wo er 1844 ala Hono eſſor 
bei der Univerfität eintrat und wieder Vor ungen 
begann. Mit Vorliebe den polit,; und nationalen 


ungelegenbeiten Deutſchlands fich ——— und 
vo 


Eifer, db bliziſti iſti 
Bd Er 
Volfs anzuregen, verfafite ‘er die iften: 
«Miffion der ichlatholiten» ( . 1845), 


«Die prot. Geiftlicteit und die Deutich 
(Heidelb. 1846), die «Heidelberger Adreffe an die 
welche den 


und nad Beendigung derielben fahte er den Ent; Anſtoß zu einer ſich fiber Deutſchland aus: 

366 er anz den Wiffenfchaften zu widmen, besiteuben en ab, —— Ver⸗ 

lad) kurzer Vorbereitung begann er 1824 den Be. faflung und das Patent vom 3, Febr.» \ 

ſuch der Vorlefungen zu Gießen und bezog Oftern | 1847). Unmittelbarer und frifcher ©. noch 

1825 bie Univerfität zu — wo er durd) | in den Gang des polit, Lebens ein, feit er, von 

Schloſſer für die hiftor. Studien gewonnen wurde. Mathy, Mittermaier und fier i 

Nachdem er feit 1828 zwei sie Tome als Lehrer | Juli 1847 die «Deutiche Zeitung» in 

an einer Erziehungsanjtalt zu Frankfurt a. M, ae: begründet und darin ein i 

wirft, kehrte er * Heidelberg zurüd, wo er fh für die eine bunbesftaatli altung 

mit der Schrift «Geſchichte der Angelfahien im | lands erftrebende i fien hatte. ©, 
zum 1848, Bon den 


fiberblid » ( ge 1830) habilitierte, ohne jedoch 
Vorleſungen zu halten. Gr ging 1831 auf ein 
ahr nad Jtalien. Seine «Hiltor. riften» 
(Bd. 1, Franff. — erregten die Aufmer amleit 
der Fachgelehrten und erwarben ihm 1835 zu Hei: 
belberg eine —* Profeſſur. Sein erites 
Hauptwerk «Die Geſchichte der —— National⸗ 
litteratur der Deutihen» (5 de., Lpz. 1835 — 
42), das in feiner vierten umgearbeiteten Auflage 
(5 Bde., Ep. 1853) den Titel « Gefchichte der deut: 
ſchen Dichtung » (5. Aufl, berausgeg. von Bartſch, 
%pz. 1871— 74) erhielt, erregte ungemeines Auf: 
ſehen, da der Grundgebante diefes Werts, die 
deutſche Litteratur in den engften Zuſammenhang 
mit der nationalen Entwidelung, dem polit. Leben 
und den gefamten Kulturzuftänden zu bringen, bier 
zum eriten male durchgeführt war. Einen Auszug 
daraus lieferte G. in dem —— der Geſchichte 
der poetiſchen Nationallitteratur» (4. Aufl., Lpy. 
1849). Auf Dahlmanns Empfehlung war er in- 
zwifchen 1835 ala ord. Profeſſor der eſchichte und 
Litteratur nad) Göttingen berufen worden und 
hatte Ditern 1836 fein Amt angetreten, ſei⸗ 
nen durch Präciſion der Darſtellung, Fülle der 
Sadıtenntnis und Tiefe der Auffaffung ausgezeich⸗ 
neten «Srundzügen der Hiftorik» (%p3. 1837) fuchte 
er die Aufgabe des Geſchichtſchreibers nicht allein 
durch p ilor. Ergründung darzulegen, fondern au. 
hiſtoriſch zu entwideln.. Das Charakterbild, we 
ches er in feiner Schrift «fiber den erde in 
Briefwechiel» (2yz. 1836) —* iſt ein Muſter 
hiſtor.⸗aſthetiſcher Kritit ie epiſche Dichtung 
» Gudrun», von der er (2pz. 1836) einen Brobe: 
nefang anonym erfheinen lieh, i t 
en ‚ ebenjo wie die «Geſchichte der Zech⸗ 
unft» in feinen «Stleinen hiſtoriſhen Schriften» 
(Karlsr. 1838), in der er zeigen wollte, wie bie 





energie im Bundes, 
anteltädten a uenämann 
tage —— und von einem —S der preuß. 
Provinz Sachſen in die ge⸗ 
wahlt, trat er, durch den Gang der polit. 
lungen verjtimmt, bereits im Aug. 1848 
ammlung aus, und erft nad) einer 

lichen Reife nad Stalien nahm er (1849) wieder 
lebhaften Anteil an den öffentli in: 
dem er in einer Reihe von in der 
a unge erichienenen äben die 
eu erfafjun behandelte, 

Der traurige ——— der 
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Gerwig — Geſamtbürgſchaft 


‚über den Gang ber polit. Angelegenheiten Deutſch⸗ 

lands offenen Ausdrud gab und deutiche Klein: 
ftaaterei und erg ee gegen Preußens 
hegemoniſche Stellung in Schuß nahm. Dod hat 
auch bier, wie mit feiner «Gefchichte der deutichen 
Dichtung», ©. bahnbrechend gewirkt und zur Gr: 
wedung de3 nationalen Bewußtſeins ungemein 
viel beigetragen. Sein Berbienft ift um fo größer, 
da feiner Ge ———— urkundliche Ma: 
terial nicht in genügender Weiſe zu Gebote ſtand. 
Daß er feinen doktrinaͤren Liberalismus zu ſehr 
zur Schau trug und die — Thatſachen 
mit zu vielen Reflexionen begleitete, wird ſeinen 
fpätern polit. Schriften faſt allgemein zum Bor: 
wurf gemacht. In feinem «Nekrolog Friedr. Ehri: 
ftopb Schloſſers⸗ (pa. 1861) ſprach er ſich über 
die Aufgaben des Geichichtichreiber8 aus. Als 
legte größere Arbeit veröffentlichte er « Händel und 
Shatipeare. Zur Üüſthetik der Tonkunjt» (Lpz. 
1868). Am 18. März 1871 ftarb er nad) kurzer 
Krankheit in Heidelberg. 

Die nach feinem Tode herausgegebenen «Hinter: 
lafienen Schriften» (Wien 1872) enthalten zwei 
Aufſähe: « Denkſchrift zum Frieden an das preuß. 
Königshaus» und «Selbftkritit». Aus feinem Nadı: 
lafie gab die Witwe des Verſtorbenen « Händel 
Dratorienterte, überfekt von ©.» (Berl. 1873) ber: 
aus, Val. C. Braun, «Gegen Georg Gottfried G.⸗ 
(2p3. 1871). Als Verſuche zu einem Gefamtbilde 
der ganzen Thätigfeit G.“: Aeller, «Gottfrieb ©,» 
(?p3. 1871); Goſche, « Gervinus» (2. Aufl., Lpz. 
1871); Lehmann, «Georg Gottfried G. Verſuch 
einer Charatteriftit» (Hamb. 1871); H. Rüdert in 
«linfere Zeit» (Lpz. 1871). 

Gertwig (Rob.), namhafter Eifenbahningenieur 
und Reidhstagsabgeordneter, geb. 2. Mai 1820 in 
Karlöruhe, bejuchte das Lyceum und die Polytech⸗ 
niihe Schule dajelbft, wurde feit 1840 bei der 
Dberbireltion des bad. Waſſer- und Straßenbaues 
verwendet, 1851 zum Aſſeſſor, 1853 zum Baurat, 
1863 zum Oberbaurat und 1871 zum Baubdireltor 
ernannt. Bon 1850 bis 1857 war er zugleich Di: 
rektor der Uhrmacherſchule in Furtwangen und das 
mit betraut, die verjchiedenen Zweige der häus— 
lihen Gewerbthätigkeit des Schwarzwalbes u 
fördern, wie Uhrmiaderei, Strobflechterei, Holz 
ſchnißerei u. f.w. Schon 1863—64 gab ©, ge: 
meinjam mit dem DOberbaurat von Bedh ein Gut: 
adıten über die Gotthardbahn und mit dem Bor: 
ftande der württemb. Eijenbahnbaufommiffion, 
von Klein, ein Gutachten über das Projekt der 
Lukmanierbahn ab, und 1869 war er einer ber 
bad. Bevollmächtigten zur internationalen Gott: 
hardfonferenz in Bern. Beauftragt, die Trace für 
die Verbindung ber Kinzigthalbahn Dffenburg: 
Hauſach mit dem Bahnftrange Billingen: Donau: 
eſchingen⸗Immendingen aufzuftellen, entledigte ſich 
&. diejer Aufgabe mit folhem Geihid, dak diefe 
nad) feinem Projelt 1868 — 73 ausgeführte Bahn 
fih den kühnften und interefjanteften eg ger 
nen zur Seite ftellt. Im J. 1872 wurde ©. mit 
der Oberleitung des Baues der Gottbarbbahn be: 
traut und ftand diefem Poſten vor bis 1875, wo 
er ihn hauptſächlich infolge von tehnifchen Mei: 
nungsverjchiedenheiten mit dem Bauunternehmer 
Favre niederlegte und ala DOberbaubireltor die 
technifche Leitung des gefamten bad. Eifenbahn: 
wejens übernahm. G. iſt Mitglied des bad. Land: 
tags und feit 1875 des Deutſchen Neihstags als 


Geſchle 
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Vertreter des bad. Wahlkreiſes Donaueſchingen; er 
gehört der nationalliberalen Partei an. 

Geryon (oder Geryones, grch. auch Geryo— 
neus) war nad) der griech. Sage im Beſihe großer 
Rinderherden, welde jein Hirte Eurgtion mit dem 
Hunde Orthros auf der Inſel Erythia (f. d.) wei: 
dete, bis alle von Heraties, dem die Entführung 
der Herden des Gurytion von Euryſtheus aufge: 
eben war, erlegat wurden. G. wirb in älterer 
eit als ein Rieſe mit drei vollftändigen Leibern 
gelhitbert, fpäter wurde ihm ein Leib mit drei 

öpfen und ſechs Armen und Beinen zugefchrie: 
ben. Da in 


Indien ein ähnlicher Mythos von 
dem Gotte Indra erzählt wird, der den Draden 
Vritra (vgl. Orthros) erfchlägt, um die Kühe, d. b. 
die in den Molten des Himmels verborgenen 
Waſſer, zu befreien, fo hat man in der Sage von 
Herafled und G., wie in der von Hercules und 
Gacus einen uralten indogernan. ie finden 
wollen, Doch erklärt diefe Deutung den Umftand 
in der grieh. Sage nicht, dab die Serben des G. 
da weiden, wo die Sonne untergeht. Man hat 
deshalb in den Rindern auch die von der Sonne 
beſchienenen Wollen erbliden wollen, weldhe Sym: 
bole der hellen, lichten Tage wären, die Heratles 
aus der Gewalt des ©. befreit habe. 

Ges (ital. sol bemolle; frz. sol bémol; engl. 
g flat), in der Muſik der um einen halben Ton er: 
niedrigte vr g; er wird durch g umd ein vorge: 
zeichnetes P bezeichnet und ift von dem Tone Fis 
nur enharmoniſch verfchieden, ſodaß er bei Taft: 
inftrumenten mit dieſem zufanmtenfällt, 


Ges, |. Göß. . Ä 

Gefalbter. Dieſer fpezifiich religiöfe Ausdruck 
ift im Alten Teftament von dem een Gottes: 
volte Israel, ſpeziell von defien Propheten, Brie: 

ern und Hlönigen, dann im Neuen Teitament und 
in nahbibliihen Schriften der Juden in finnbild- 
licher Weife ausfchliehlid von dem durch die Pro: 
pheten geweisfagten idealen Könige aus Davids 
— ebraucht, welcher als «der Geſalbte des 
Herrn» («Meſſias Yahves») das Gottesreich in ſei⸗ 
ner Vollendung (das goldene Zeitalter) auf Erden 
herſtellen werde, und wurde daher im Neuen Tefta: 
ment und in der chriſtl. Kirche als Cigenname 
hebr. «Meſſiasv (f. d.), griech. «Chrijtus» (1. d.), au 
die Perſon Jeſu von en als des mit dem bei: 
— ya Geſalbten übertragen. (S. auch 

albung. 

Gefamtbürgfichaft, ein Rechtsinſtitut, wonach 
die Mitglieder einer Gemeinde für alle in ihrer Ge: 
marlung verübten Verbrechen gemeinfchaftlic) ein: 
äuftehen, den Verbrecher entweder ausfindig zu 
machen und audzuliefern oder aber für die auf das 
Verbrechen geiehte Buße jelbit aufzulommen hatten. 
Das Vorkommen der ©. läßt ſich bei den german, 
Völkern wohl nicht nachweiſen, indem felbft die nad) 
bem Untergange der angelſächſ. Herrſchaft in Eng: 
land ei Einteilung der Smnopner des Reichs 
in die fog. Fridborg, d. h. Zehntichaften, deren 
Mitglieder mwecjeljeitig für das Erſcheinen des— 
jenigen von ihnen vor Gericht hafteten, der ſich 
eines Verbrechens ſchuldig gemadht hatte, und unter 
geriflen Vorausſeßungen fogar zum Erſatze des 

urch das Verbrechen zugefünten Schadens angehal« 
ten werben fonnten, al3 eine finguläre Boligermaß- 
regel ſich darftellt, welche feineswegs als eine bei den 
german. Stämmen überhaupt vorlommende Ein- 
richtung aufgefaht werden darf. 
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dorijchen Gemeinde ergänzt. überall in Griechen: 
land ijt die Gerufia als adeliger Nat auf Lebens: 
zeit für bie ariſtolratiſche Verfaſſung charalteriſtiſch, 
ıhm gegenüber jteht bei der Demokratie die jähr: 
lid erneuerte Bule, 
Gerontokomion, |. unter Gerolomie. 
Gerontofratie (acd.), Herrichaft Der Geronten, 
Ültejtenberrichaft. — 
Gerontoxon (rd) ‚ Breifenbogen, ijt eine 
— des Gewebes beruhende Ultersver: 
änderung der Hornhaut des menſchlichen Auges, 
die in Form eines vollitändig oder unvollitändig ger 
ſchloſſenen grauweißen, diht am Hornhautrande 
verlaufenden Ringes auftritt, eine Gebitörung 
jedoch nicht bedingt, no 
Gerra oder Jarra, d. i. Krug, ein bis zur 
Durdführung des franz. Syſtems in 
Spanien (mit 1859) auf der Inſel Menorca üblich 


vorlommendes Flüuſſigkeits⸗ 
maß von 2 Cuarteras = 12,06 1. 


Die Pipa Wein 
wurde zu 40 ©, — 

Gerreöheim, Stadt in der preuß. Aheinpro- 
vinz, Regierungsbezirt und Landkreis Düfjeldorf, 
6 km öſtlich von diefer Stadt, Station der Linien 
Dü sen Sean a inden und 
Düfjeldorf : Dortmund der Preuß. —**8—9 
zählt (1880) 3786 G. (davon 2392 Katholilen), iſt 
Sih eines Amtsgerichts und bat eine Glashütte 
wohl eine ber bedeutenditen des Kontinents, drei 
——— wei Drahtziehereien, eine Nie: 
tenfabrif, eine Farbenfabrif, Ziegelei und Lobger: 
berei. Bemerkenswert iſt eine in roman, Stil er: 
baute Kirche (13. Jahrh.) des im 9. Jahrh. Nie 


geweſenes und nod 


neten, 1806 —— Frauenſtifls. In der 
Nähe die Provinzial⸗Irrenanſtalt —— 

Gerrha, im Altertum eine bedeutende Han: 
delsſtadt an der Oſtküſte von Arabien am Gerrhäi— 
ſchen Meerbuſen. 

Gers, linker Rebenfluß der Garonne in Sübwelt: 
frankreich, entſteht in etwa 600 m Höhe auf dem 
"Plateau von Lannemezan am Fuße der Pyrenäen, 
fließt gegen Norden über Auch, sleurance, Lectoure, 
Ataffort und Layrac und mündet nad) einem Laufe 
von 170 km oberhalb Agen, ohne ſchiffbar zu fein, 
als ein Shlammiges Gewäjler. 

Das franz. Departement Ger, nad dem 
Fluß benannt, beiteht aus den gascogniſchen Land: 
haften Armagnac, Aſtarac, Condomois u. a. 
bildet die engere Diöceje des Erzbifchofs von Auch 
(1. d.), der Hauptitadt des Landes, zäblt (1881) auf 
6280,31 qkm 279914. (gegen 283546 im 9.1876 
Abnahme 1,3 Proz.) und zerfällt in die 5 Arrondifje: 
ments Auch, Lectoure, Mirande, Condom und om: 
be, in 29 Kantone und 465 Gemeinden. Das Land 
it durch die Vorhöhen der Pyrenäen Heinernteils 
hügelig, im übrigen flab, von der Save, Gimone, 
dem Arrats, G., derBaife, mit Gelife und Loſſe, Zu: 
flüſſen der Garonne, ferner vom Adour mit Douze, 
Midour, Arros und andern Flüſſen bewäfjert, von 
denen neun ſchiffbar find. Das Klima zeigt fich im 
ganzen gemäßigt. Schnee iſt felten und der Soft lt 
nicht an. Regen fällt reihlih (900mm). Diegrößere 
Hälfte der Vodenfläche ijt dem Aderbau, faft ein 
Siebentel dem Weinbau gewidmet; der Neit wird 
von Wieſen, Gihen: und Tannenwäldern, Heide: 
und MWeideland eingenommen. Der Boden, im 
Durchſchnitt von mittelmäßiger Güte, nibt Feine 
reichliche, doch für den Bedarf genügende Ernte, 


Gerontofomion — Gerſch 


Die Bewohner teilen alle Eigenjdhaften der Gas— 
cogner, Gute und mittelmäßige Weine werden in 
geringer, Schlechter in jehr großer Menge erzeugt. 
Letzterer liefert jedod nad) dem Cognac den beiten 
Branntwein in Frankreich, der unter dem Namen 
Armagnac(f.d.) belannt ilt. Gartengemwädhjie werben 
in Menge geyogen- Das Mineralreih gibt wenig 
Ausbeute. Metalle fehlen ug sur Das Departe: 
ment befigt viele Heilquellen, davon die namhaf— 
teiten Gajtera:Berdbugan, Barbotan, Lavardens, 
Bafloues und Masca. Die Haupterzeugnifie der 
Induſtrie find Branntwein, Maßgefäße und Gerber: 
waren. Der Kanton Saint »Clar mit dem 

leihnamigen Städtchen iſt der Mittelpunft einer 
Dandfabrilation, welche alle Weber des Landes be: 
ichäftigt. Der Handel des Departements, welcher 


' vorzugsweile die Landesprobufte zum Gegenitand 


bat, führt viel Vieh nad) den angrenzenden r⸗ 
tements und Spanien aus. Vol. Joanne, «Geo- 
er du departement de Gers» (Bar. 1881). 

erſau, eine weit zerſtreute Pfarrgemeinde mit 
1771 meift lath. G., die einen eigenen, 19 > 
roßen * des ſchweng. Kantons Schwyz bildet, 
—* am Sübfub des Rigi auf dem rechten Ufer 
des Vierwalbitätterjees, Bee mittleres n 
gewöhnlich als Geriauerfee bezeichnet wird. Der 
Kern der Gemeinde ijt das Pfarrdorf G., welches 
460 m über dem Meere, 6 km weitlic von Brun⸗ 
nen, von Wiefen und Weiden, Obitaärten und 
Waldungen ‚umgeben, am Geeufer liegt. Das: 
felbe befikt — 1812 vollendete Kirche, meh⸗ 
tere Kurbäufer und Gajthöfe und drei Seidenfa: 
briten (Slorettipinnereien und Zmwirnereien). Mit 
den übrigen Uferorten bes Sees iſt es durch die 
Dampferlinie Luzern: Flüelen,, mit Brunnen dur 
eine Fahrſtraße, mit dem Kurort Rigi⸗Scheided, 
der nörblid vom Dorfe 1648 m über bem Meere 
auf dem Kamm des Nigi liegt, dDurd einen Saum: 
weg verbunden. Die anmutige Umgebung, die 
Schöne, geſchüßte Lage und das milde Klima ⸗ 
reötemperatur 10,07° C., Winter 1285 C., ing 
10,02° C.), welches Gdellaftanien und Feigenbäume 
im freien gedeihen läßt, machen ®, zu einem na⸗ 
mentlicd im Fruͤhling und Herbft vielbeſuchten Hi: 
matiſchen Kurort, 

Der Ort gehörte im Mittelalter zum Thur- und 
Zürihgau, fam dann an die Grafen von Lenzburg, 
jpäter an das Haus Habsburg und durch Berpfän: 
dung an die Edeln von Moos zu Luzern, faufte ſich 
1390 von diefen Herren los und b en nad): 
dem er 1359 das Landrecht der Waldftätte und 
1433 von Kaiſer Sigismund die Beitätigung feiner 
Freiheiten erhalten batte, als die Heinjte Republit 
Guropas und «Jugewandter Ort» der Eidgenoſſen⸗ 
ichaft, vier Jahrhunderte lang jeine Souveränetät. 
infolge der helvet. Stantsummwälung von 1798 
wurde ©, dem damaligen Kanton Bierwalbitätten 
und 1803 durch die Bonaparteihe Mebiationsalte 
dem Kanton Schwyz zugeteilt, in es einen 
eigenen Bezirk bildet, Noch im 19, Jahrh. ver: 
jammelten hich bier an der og. Feder: oder Gauner: 
tilbi die Bagabunden der Schweiz jährlich zu ‚drei 
großen Gelagen; den Schub, der ihnen hierbei ge: 
währt wurde, vergalten fie durch Vermeibung bes 
Ländchens während der übrigen Zeit. 
en Zeil de3 Vierwalditätter: 

ees (}.d. 

Gerſch, in der Mehrzahl —* Gruſch), 
arab. Name des türk. und des ägypt. (j.d.). 


Gersdorf — Gerss 


Gersdorf, Dorf im Kal: Negierungsbezirf 
Zwicdau, Amtshauptmannihaft Glaudau, zählt 
eo 4112 €, —— 
iegelbrennereien und eine Steinlohlengrube. 

ersdorf (Alt:), Dorf im ſächſ. Negierungs: 
bezirt Baußen, Amtshauptmannſchaft Löbau, an 
der böhm. Örenze, unweit des Urfprungs der Spree 
und an der Linie Biihofswerda: Zittau der ⸗ 
fügen Staatsbahn, zählt (1880) 2895 E., wel 
Weberei treiben. Dicht dabei liegt Neu:Gers: 
dorf mit bedeutenden Fabrilen für Baumwoll: 
und Halbwollwaren und 4067 E. ‚ 

—““ Kreisſtadt im Regierungsbezirl Kaſſel 
der preuß. —** — an der a, 
hat eine evang. und eine kath. ice dreiSchlöfler, 
Mühlen und Fabrilen in Dreborgeln, Spielwaren 
und Tabak und zählt (1880) 1461 E.— Der Kreis 
Gersfeld zählt auf 357,5 qkm ek 22403 E. 
er bildete früher ein Bezirlsamt des bayr. Kreiſes 
Unterfranten und wurde im Frieden vom 22. Aug. 
1866 an Preußen abgetreten. 

Gerfon (ob. von), eigentlich ee Char: 
lier, ein in die Firdhlichen —— e zu Anfang 
des 15. Jahrh. tief eingreifender Theolog, wurde 
14. Dez. 1363 in Gerſon, einer Ortſchaft im Bis: 
tum Nheims, geboren. Nachdem er zu Paris unter 
Leitung des berühmten Pierre d’Ailly jene Stubien 
beendet, trat er 1381 jelbjt als Lehrer auf, wurde 
1392 Doktor der Theologie und 1395 Kanzler der 
Univerjität. Als jolcher wirkte er eifrigjt mit jur 
Hebung des päpitl. Schisma und zur Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern auf den beiden 
Konzilien zu Piſa und Konſtanz. Nachdem G. die 
Verhandlungen zu Bifa dadurd vorbereitet, daß er 
in den Schriften «De unitate ecclesiastica» und 
«De auferibilitate papae ab ecclesia» die Stellung 
des olumeniſchen Konzils über den Papjt und die 
Abjegbarkeit des lektern ausiprad) und dem neuge⸗ 
wählten Alexander V. bie beftehenden Firchlichen 
Mi * eindringlich vorgehalten, wies er, als 

ohann I, ein zweites Konzil nach Rom aus⸗ 
chrieb, in der Schrift «De modis uniendi ac refor- 
mandi ecelesiam in concilio universaliv nad), daf 
eine gründlide Reformation nur auf einem vom 


Papfte unabhängigen Konzil Nr Stande kommen | 5 


lonne. Dagegen war er jeder Reform des Dogmas 
und der Kirchengebräucde entſchieden abgeneigt, 
mmite auf der Synode für die Entziehung des 
aienlelchs und hatte einen Hauptanteil an der 
Verurteilung und Verbrennung von . Nah 
dem Schluſſe des Konzils mußte er nad) Tirol ent: 
weichen vor den Nadjitellungen des Herzogs von 
Burgund, weil er dem Franzisfaner Jean Petit 
entgegengetreten war, welcher die Ermordung des 
Herzogs von Orleans dur den Herzog von Bur⸗ 
gund durch ſophiſtiſche Gründe verteidigte. ana. 
1419 begab er Lyon, wo er in einem Kloſter 
r Sindererziehung thätig war und 12, Juli 1429 
tarb. Unter jeine zahl n Merle, die Ellies 
in (5 Bde. Antwerp. 1706) am volljtändigjten 
erausgegeben hat, i — das von Thomas a 
empis (j. d.) verfaßte Buch «Bon der achjolge 
riſti⸗ gerechnet worden. Bal. & —* i 
dir — — de a —3 Fr ar 
er, « n.®. it» Sb. 5 
ba = obannes G.n iz 1858). 
u Aſchlengſi oder Dulif im 17. Jahrh. 
war Rabbiner in Proßnig, Nilolsburg und 
‚US 1670 alle Juden aus Wien 


ten, | und 


——— 
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erwaͤhlte ihn die Gemeinde in Meb zum Rabbiner, 
woſelbſt er 1694 jtarb, Die Sammlung, feiner 
Rechtsbeſcheide: «Abodat Ha:Gerfhuni», mit Bor: 
rede ſeines Schülerd David Oppenheimer, erichien 
—— a. M. 1689) und Lemberg (1861). 

neben geniehen feine talmudiſchen Schriften 
«Chiddujhe Gerihuni» (Frankfurt a.M.1710) und 
feine Predigten «Tiferet Gerihuni» (Fraulf. a. M. 
1699) eines wohlverdienten Anjebens, 

Gerfon ben Gliejer aus Prag lebte im An: 
fange des 17. Jahrh. und gab in Gemeinſchaft mit 
einem andern poln. Juben in jüb.zdeuticher Mund: 
art (Lublin 1634) die Beichreibung einer Reife nad) 
Baläftina unter bem Titel « Gelilot Frey Israel⸗ 

eraus, mit welcher auch Nachrichten über den jabel- 
ften Fluß Sonnbation u.}.w. verbunden waren. 
das Bud) wurde auf Anftiften der Fejuiten öffent: 
lich in Warſchau verbrannt. Indes wurde es mit 
ujägen wieder gedrudt Fürth 1691, Amt. 1709; 
erner am Ende des «Maaje-Bucdhy» Amit. 1723 und 
dr Sprache Grobno 1796 (auszüglicd). 
tion ( ine) ben Juda, einer der 
—— Rabbiner in Nordfrankreich, daher 
a ek (Leuchte des Erils) genannt, geſt. 
1040, ra befonders durch die von ihm verord⸗ 
neten bürgerlichen Geſehe («Taltanot») belannt ge: 
macht; unter diefen it das bedeutiamjte, daß die 
bei den Juden, zumal den europäijchen ihon that: 
*4 beſtehende Monogamie zur ge eplichen Nora, 
ren libertretung den Bann nad ſich zog, erhoben 
wurde. Er erwarb ſich auch Verdienite um die tal: 
mudiſche Litteratur dur — Ab⸗ 
ſchriften der Miſchna u. ſ. w. Seine Talmud-Kom— 
mentare find durch diejenigen des Salomo ben Iſak 
genannt Raſchi, welcher der Schüler feiner Schuler 
war, inden Hintergrund gedrängt und erjt in neuerer 
Zeit befannt —S— Seine ſynagogalen Did): 
tungen, in welchen er den Leiden Ausdrud gibt, von 
denen jeine Glaubens: und Zeitgenoffen heimgejucht 
nk * Zunz en feiner «Litteratur⸗ 
geihichte ynagogalen Boefie». 

Puh ben Salome aus Arles, in derMitte 
des 13. Jahrh., Vater des berühmten Levi ben 
Gerſon, ijt Verfafier einer mit Benugung älterer 
ebr. und arab, Autoren zufammengetragenen na: 
turwiſſenſchaftlichen Schritt, weldye unter dem Titel 
«Schaar ba-Schamajim» (Ben. 1547, Zolliew 1508, 
und mit Negiftern und Anmerkungen von W. Hei: 
— Rödelheim 1801) erſchienen iſt. 

fo u hieß eine Druderfamilie in Prag 

vom Anfang des 16. Jahrh. an nad) ihrem Abn: 

—— Gerſon (Gerſchom) ben Salomo Kohen (az, 

aber ſpäler die Kaziſche Buchdruckerei), den man 

als den Begründer des hebr. Buchdruds in Prag 
betrachten lann. 2 

Ger8d (Martin), maſur. Schriftiteller, geb. 
23. Olt. 1808 im reife Goldap, bejuchte die Kna⸗ 
benanftalt Karalene bei Inſterburg, dann das dor: 
tige inat, warb 1828 Kantor in Nifolaifen, 
darauf Neltor, Nachdem er aus dem Sculfacde 
— war, begab er ſich 186 nad) Lößen, bes 

leidete dajelbft mehrere ftädtiiche Unter und wid- 

mete ih mit unermüdlicem Cifer der chriftitelle: 
riſchen Thätigfeit. Er veröffentlichte mehrere poln. 
Liederfammlungen, ſchrieb zahlreiche Aufjäpe für 
die poln, und deutichen Zeitichriften Ditpreufens, 
übernahm 1875 bie on der «Gazeta Lecka» 
von 18606i81883 einen polnischen evang. 
Kalender heraus, auch jchrieb er in poln, Spra 
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folgenden , gewiſſermaßen felbjtändigen, doch aber 
organisch miteinander verbundenen Abteilungen: 
1) vorgeihichtliche und frühmittelalterlihe Dent: 
mäler; 2) ardhiteftonifche Denkmäler, teilweiſe Mo: 
delle ganzer Bauten, vorzugsweiſe aber Einzelbeis 
ten, wie Fußböden, Türen, Sclojjerarbeiten, 
Öfen u. f. w.; 3) ornamentale Skulptur; 4) figür: 
liche Skulptur; 5) eine Reihe von Grabdentmälern 
in ihrer Eutwidelung von der röm. Periode bis 
ins 17. Jahrb.; 6) Denkmäler der Heinen Blaftik; 
7) Medaillen; 8) Siegel; 9) Dentmäler der monus 
mentalen Malerei (Ölasgemälde); 10) Gemälde: 
galerie; 11) Bupferkihjammlung, einſchließlich 
dolzſchnitten, Handzeichnungen und Miniaturen; 
12) Gewebe; 13) Buchereinbande; 14) Muſilinſtru⸗ 
mente und Mufifalien; 15) wiſſenſchaftliche Jnitru: 
mente; 16) technifche Apparate und Inſtrumente; 
17) Dentmäler des häuslichen Lebens vom großen 
Mobiliar an bis zu den geringjten Gebrauchägegen: 
jtänden, die in fi wieder eine Reihe von Abteilun: 
gen bilden; 18) KRoftümfammlung; 19) Waffen; 
20) kicchliche Denkmäler; 21) Denkmäler des Zunft: 
weſens; 22) Dentmäler des Handels und Verlehrs⸗ 
weſens (ald Handelämufeum zu einer felbitändi- 
gen Abteilung abgerundet); 23) Münziammlung; 
24) Archiv; 25) Handichriftenfammlung ; 26) Samm: 
ung alter Drudwerte; 27) die eigentliche Biblio: 
thel; 28) Sammlung von Abbildungen. Die wid): 
tigite Abteilung ift die des häuslichen Lebens, 
welche, in eine beträchtliche Zahl von Unterabtei- 
(ungen gegliedert, auch eine Abteilung umfaſſen 
wird, in der mit wifjenfchaftlicher Treue vollftän- 
dige Hulturbilder zufammengeftellt werben, die das 
Leben zu verſchiedenen Zeiten im Palaft wie im 
Bürgerhaus zeigen follen. Nächſt ihr ift es bie 
Rupferftichlamm ung, melde nicht nur die Ent: 
widelung der vervielfältigenden Künſte darlegt, 
fondern vor allem in ihrer jachlich geordneten Ab: 
teilung dem Studium der allgemeinen und Kultur: 
eſchichte dient. Ebenſo umfaht die Bibliothef alle 
Zweige der allgemeinen wie Kultur: und Kunſtge⸗ 
Ihichte Deutſchlands. Das Ardiv hat dazu ge: 
dient, vieles zum Teil überaus foitbare Material 
vor Vernichtung zu retten und iſt jo zu einem er: 
ee Beitandteile fait jedes Einzelarchivs in 
Deutichland geworden. Die Sammlung der Ab: 
bildungen En photograph. und jonitige, namentlicd) 
geometr. Bilder aller wichtigen kunjt: und kultur: 
geihichtlihen Denkmäler, die fich nicht im Original 
im Mufeum befinden, fodaß fie und die Bibliothef 
in Verbindung mit den Nepertorien für dad Stu: 
dium jened Material liefert, wodurd Sammlungen 
erit brauchbar, weil volljtändiger werden. 

Die Entwidelung der Anftalt ift noch nicht abge: 
ſchloſſen und fomit die Möglichkeit gegeben, daß 
ur einzelne Abteilungen fih anglievern, um das 
Bild zu vervollitändigen. Da aber das Wefen der 
Anſtalt darin beruht, daß ſie nicht eine bloße Schau⸗ 
ſtellung von Seltenheiten, ſondern eine zur Förde: 
rung der Willenichaft begründete Anftalt it, fo 
gr auc von derjelben gelehrte und populäre 

eröffentlihungen aus; zumächit feit 1853 eine in 
Monatsheften ericheinende Zeitſchrift: «Anzeiger 
für Kunde der deutſchen Vorzeit» (jeit 1884 unter 
dem Titel: «Anzeiger des Germaniichen National: 
mufeums»), in welchem neben den Fächern, die in 
den Sammlungen vertreten find, auch der Gefchichte 
der deutſchen Poeſie, Litteratur, jowie ſämtlicher 
Wiſſenſchaften neben der allgemeinen und Spezial 
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geſchichte Raum gegeben ift. Bon fonjtigen Ber: 
öffentlihungen iſt neben einer Reihe Heinerer Bro» 
fhüren, neben Katalogen und Sen durch die 
Sammlungen zu nennen: die falfimilierte Nach: 
bildung einer umfaſſenden ————— des 
16. Jahr unter dem Titel «Mittelalterlihes Haus: 
budy» (2pz. 1866), fowie die «Quellen zur Geſchichte 
der Feuerwaffen⸗ (4 Lfgn., Lpz. 1872— 77). 

- Die Anftalt ift, feit fie in Nürnberg dauernden 
Gig genommen, von der bayr. Regierung mit den 
Rechten einer juridiſchen Perſon ausgeitattet und 
als an ür Unterrichtszwecke unter Geneh— 
—— er Satzungen, welche ihre volle Unabhän—⸗ 
gigieit und Selbſtändigleit ausſprechen, erklärt 
worden. An ihrer Spihe ſteht ein aus 24—30 Ge: 
lehrten aus verſchiedenen Gegenden Deutſchlands 
uſammengeſehter Verwaltungsausſchuß, welcher 
bei Erledigung einer Stelle ſelbſt ergänzt und 
ſich feinen Vorſißenden wählt, der zu als Di: 
reftor die Beichlüfle der alljährlich —* ndenden 

ammlungen ausführt, die Vertretung der An 
(t ausübt, die Beamten anitellt, dem Blenum 
er Berfammlung aber Rechenſchaft und Rechnung 
” legen hat. Die deutiche Reichöregierung, welche 
er Anftalt namhafte jährliche Zufüife gu, bat 
an biejelben die Bedingung gelnüpft, daß der all: 
jährlih vom Verwaltungsausſchuſſe aufjuftellende 
Gtat, weldyer genau eingehalten werden muß, von 
der bayr. Regierung geprüft und genehmigt werde, 
folange ein derartiger Reichäbeitrag gegeben wird, 
eine Bedingung, welche ung = der Breite: 
—— auch die bayr. ierung angenom: 
men ha Übrigens iſt Visier Beitran des Reichs 
fein vertragsmäßiger, fondern, wie alle andern, ein 
freiwilliger, weldyer jeden Augenblid 
werden fann. Dasjelbe Verhältnis tt 
züglic eines Beitrags des bayr. Staats jowie 
mehrerer anderer deutichen Regierungen. Die 
Hauptquelle des Gintommens bejteht aus fait 

10000 einzelnen Yahresbeiträgen von Städten, 
Diftriften, Kreifen, Vereinen und Privaten, zum 
Teil in erheblichern, meijt aber jehr keinen Beträ: 
gen, bis zu 1 Dark herab. Durch dieje große ar 


einzelner Intereſſenten in allen. 


lands, —— und der Schweiz aus allen Stãn⸗ 
den iſt die Anſtalt mit dem en deutſchen 
Bolte jo eng verwachſen, daß ihr nationaler Cha: 


ralter auf das ſchärfſte ausgeprägt iſt. Hin: 
blid auf die mächtige Kraft, welde as F Ver⸗ 
einigung entſteht, ſind der Anſtalt bereits zahlreiche 
Stiftungen ſowohl von Korporationen wie von 
—— hugeflo en. ehe Berg Stif⸗ 
er, ihre en, en riften in 
Stein und Holz, Wand: und Glasmalerei überall 
in den Hallen und Sälen angebradht find, jo iſt das 
Germaniihe Muieum ein monumentaled 
Stammbud, welches das Andenken der hervor: 
tagenditen Familien und der bedeutenditen Män—⸗ 
ner unjerer Zeit der Nachwelt überliefert. 

Germanifche Sprachen find die von dem ger⸗ 
man. Völkern geiprochenen Sprachen, die, unter 
ſich in enger Verwandiſchaft, urſprunglich eim ein: 
iges Glied der indogerman. Urjprade 

ann fi) dad Germaniſche vom 
ablöjte, weiß man nicht; man fann nur vermuten, 
dab e3 allmählich und jo eihab, daß das Germa: 
niſche und jpäter Litauiih-Slawiiche zunächſt noch 
ein Ganzes bildeten. Später trennten jich auch diefe 
voneinander, um jedes feinen eigenen zu gehen. 
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Das Germaniſche unterfcheidet fich von den andern 
verwandten Sprachen durch gewiſſe Auslautsgeſetze, 
durch das german. Betonungsprinzip (d. b. in allen 
german. Sprachen trägt die Stammitlbe den Haupt⸗ 
ton) und durch die Berichiebung einer Anzahl von 
Konfonanten, Es traten nämlich an die Stelle der 
indogerman, Medien d, b, g die german. Tenues 
t, p, k, an Stelle der indogerman. Medialafpiraten 
dh, bk, gk bald die german. Medien d, b, bald die 
Epiranten d, db, 3 und an Stelle der indogerman. 
Tenues t, p, k im Anlaut die tonlojen Spiranten 
b, $, 4, im Inlaut die tönenden d, d, 3. Außerdem 
fennzeichnet das Germanifche die Bildung der ſchwa⸗ 
ben (abgeleiteten) Zeitwörter, die —— des 
ſchwachen (unbeitimmten) Adjektivs, und eine Reihe 
eigentumlicher Wurzeln. Gleich bei dem erſten Auf- 
treten der Germanen in der Gefchichte laſſen ſich 
zwei Hauptftämme unterfcheiden, welche in Sprache 
und Kultus nicht unbedeutend voneinander abwei: 
den; die Dder bildete die Grenze: öftlid davon 
jaben die Oſtgermanen, weſtlich die Weitgermanen. 
Bon den erhaltenen und eriftierenden Spra: 
ben gehören jenem ee Gotiſche, 
mit dem Untergange des Volles erloſchen iſt, und 
die ſtandinav. Sprachen an, dieſem dad H 
deutſche, Mitteldeutſche und ſche. Von den 
oſtgerman. Spra t das H che eine faſt 
vollſtändige, das Mitteldeutiche eine teilweiſe zweite 
Berſchiebung des Honfonantismus men 
während das Sächſiſche, Gotiiche und die jfandinav. 


—— auf der —— u ei 
t. decem, got. em, a zehan; 
turba, got. patrp, althochdeutich dorf). Abgefehen 
von den ausgeitorbenen Sprachen (gotiſch, burgun⸗ 
diſch, longnbardiich) gehören zu den oſtgermaniſchen 
die nordilchen; fie zerfallen wiederum tm einen öſtl. 
(dän.:ihwed.) und einen weitl. —— 
i iden iſt der ſuffigierte Artilel und ein 
ſuffir gebilde 
fivum eigen. Der älteſte Vertreter dieſes Zwei 
vit das Altisländische, welches jowohl im Konfona 
tismus als auch Volaliamus dem Gotiſchen jehr 
nabe ſteht. Dasjelbe bat fid in Bezug auf Wort: 
ihag und Formenbildung im en Jsländif 
Be ge 
1 e nor: 
weg. Dialelt, feit der Unterwerfung des Landes 
unter dän. H nur noch die Sprache des ger 
meinen Mannes, bat nur teilweiie die alte Sprache 
erhalten. Auf das Schwebiiche und Däniiche haben 


den | Schriftiteller wieder 
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flege und polit. Ab: 
uptet bat, Hollän⸗ 


mmen und durch reiche 
onderung der Niederlande be 
diſch und Vlämiſch find die ——57 Das An— 
elſachſiſche unterſchied ſich von dem Altſächſiſchen 
auptſächlich durch den Volalismus. Es iſt ein 
reicher, litterariſch ſehr gepflegter Dialelt, in dem 
ſich mehrere Mundarten bemerklich machen. Die 
normann. Eroberung Englands führte franz. Bes 
einen ein. So entitand das Englifche, das mit 
wachſenden Bedeutung Englands als Seemach 
und durch die nordameril. Kolonien die verbreitetſte 
german. Sprache geworden iſt. Das Frieſiſche iſt 
ein Dialelt, der mit dem Angelſächſiſchen und auch 
mit dem Nordiſchen Berührungen hat. Er iſt jebt 
im Abjterben und hat wenig litterarifche Bedeu: 
tung. Zwiſchen Nieder: und Oberdeutich fteht das 
Mitteldeutich, defien Hauptvertreter das Frantiſche 
it. Dasselbe ift die Sprache von Mitteldeutichland 
vom Rhein durch Helfen bis nah Thüringen umd 
Sachſen. Hier konnte die zweite Lautverſchiebung 
nur teilweile durchdringen, und auch der Volalis⸗ 
mus war dem —** augeneigt. 
Das Alamanniſch⸗ = he bildet den oberbeut: 
fchen Alt. Die ältefte alt desfelben bis zum 


och» | 11. Yahrh. nannte J. Grimm Althochdeutſch. Hier 


—* lonſonantiſche Verſchiebung ſehr ſcharf, der 
otalismus in Qualität und Quantität rein, im 
ftarten Verbum tritt der Ablaut regelftreng auf; 
überhaupt leben in Bildung und Biegung der Worte 
alte Auftände fort und in manden Beziehungen 
repräjentiert dasſelbe einen ältern Zautbeitand ala 
das Gotifche. Seit dem 10. und 11. Jahrh. grei 
die Schwähung des Formalen mähtig um fid. 
Dieſe —— ——— bis zum 15. Jahrh. rei⸗ 
de Periode iſt litterariſch bedeutend. In dieſer 
ehung traten außer Alamannen und Bayern 
die Franken, Heſſen und Thüringer hervor, die 
fid) jedoch dabei i litterarijch gebildeten Dialefts 
(des Mitteldeutihen) bedienen. Auch die Nlaman: 
nen und Bayern ichreiben im 13. Jahrh. nicht im 
ihrer eigenften Mundart, jondern ftreben nach einem 
allgemeinern Deutih. Mit dem Welfen der Litte— 
ratur tritt die landichaftlihe Beſonderheit der 
ftärter us. Aus der Kanz⸗ 
leiſprache der Haifer entiteht im 15. Jahrh. eine 
neue Schriftſprache, das Neuhochdeutſche, das durch 
Luthers Schriften, namentlich durch die Bibelüber: 
fegung, im prot Deutichland ala die Mufterivracıe 
aufgeitellt und dann auch in den kath. Landen da: 
or anerlannt ward, ollsgebrauch febten aber 
ie Mundarten fort: die alamannifhen (Alaman: 


niſch, Schwãbiſch, Elfäffiich), die bayrifchen (Ba 
ch, Oſterreichiſ —— Miederrheinijſch, 
ellaͤndiſch — effich), an welche 
das ſche und die Dialelte der germa— 
nifierten Lande Meißen, Laufis, Schlefien, Nord: 
ungar. d und ſieben⸗ 
fenland) — (S. Deutſche 
Mundarten.) Hauptquelle für die grammatiſche 
Kenntnis iſcher Sprachen ift J. Grimms 
matit» (4 Boe., Gött. 1819-97; 
x. 1 und 2, neuer vermehrter Abdrud, Berl. 
1869 — 78); für die Entwidelung der Eprade 
Grimm, «Geihichte der deutichen Sprac- » 
4. Aufl, ®p3. 1880); Schleicher, «Die deutiche 
pra . 1860); WB. Scherer, «Zur Ge 
ed 
und W. Grim 
rterbuch» (Bd. 1—3, Lpʒ. 1854— 62; 
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die folgenden Bände werben bearbeitet von Hilde: 
brand, Heyne, og en an bes lehtern Stelle trat 
nad) feinen Tode Lerer). j 

Germanifche VBolförechte nennt man bie äls 
teften Nechtsaufzeihnungen der german, Volker. 
Bei den Deutſchen entitanden fie feit dem 5, Jahrh. 
infolge der Berührungen mit der röm. Welt; fie 
wurben bier in barbariſchem Latein abgefaßt, wäh: 
rend die Angelfahien und in fpäterer Zeit bie 
Standinavier ihre Landesſprache dabei benußten. 
Der Inhalt der deutichen Vollsrechte (leges barba- 
rorum) befteht überwiegend aus Sähen des peins 
lihen Rechts; fchon diefes fegt den Fortbeitand 
münblicher Nechtsüberlieferun [ar das Privatrecht 
voraus, Die Anregung zur Abfaflung der meilten 
Gejepbücer ging von ben Königen aus, Dur 
die Verwandtichaft der Stämme ergeben fih au 
nähere Beziehungen gemäller leges zueinander; man 
kann deshalb das falsche und das ripuariiche, das 
alamannifhe und das bayriide, das friefifche, 
thüringifhe und ſächſiſche, das burgundiſche und 
weitgotiihe Recht zueinander gefellen. 

Am früheſten, wahrſcheinlich noch unter König 
Chlojo (geit. 447), der Sage nad) auf Grund einer 
dreimaligen Beratung von vier unten rechts⸗ 
kundigen Männern die Lex Salica aufge 
zeichnet worden, Diefelbe erfuhr unter Chlodwig 
und den andern Merovingern Zuſätze. Unter ben 
Karolingern entitanden zwei Nezenfionen des vor: 
bandenen, al3 jalifch geltenden Rechts. Bemerlens: 
wert find nod) die jog. Malbergſchen Glofien, d. i. 
dem Tert eingefügte fräntiihe Worte, welche meiſt 
Benennungen der Verbrechen ober der Bußen find, 
Dal. Wais, «Das alte Necht der falifchen Franten» 
(Kiel 1846), «Lex salica» (herausg. von Merkel, 
Berl. 1850), «Lex salica» (herausg. von Behrend, 
Berl, 1874). — Die Lex Ripuaria, unter Köni 
Theodorich (511—534) zuerft angelegt, ift zum Tei 

anz aus der Salica entlehnt. Sie ward unter den 
olgenden Königen mit Zufägen verfehen, unter 
Dagobert revidiert. Ihre Geltung erjtredte ſich am 
Rhein hinauf bis zu den Mainfranken. Herausge 
geben wurde fie unter anderm von Laspeyres zu: 
fanımen mit der Lex salica (Halle 1833), neuer: 
dings von Sohm in ben «Monumenta Germaniae» 
Legen, Bd. 5) und in Geparatabdrud daraus 
Hannov. 1883). — Der ältefte Teil der Lex Ala- 
mannorum, der Pactus, ijt bereit$ vor 580 auf: 
— worden, eine neue Redaction fand unter 
lothar 11. (613—628) ſtatt, eine weitere Reviſion 
unter Herzog Lantfried (geft. 730), eine Neformas 
tion und Vermehrung endlich unter Karl d. Gr, 
Die «Lex Alamannorum» gab Merkel in dem «Mo- 
numenta Germaniae» (Leges, 3b. 3, 1863) ber: 
aus, — Die Lex Bajuvariorum ift unter Kö: 
nig Dagobert (geft. 638) abgefaßt worden. Sie iſt 
mehr eine Kompilation unter Benugung des ala: 
mann. und weſtgot. Rechts als eine Aufzeihnung 
bed — bayr. et mon Bedeu: 
tende Zufäbe famen unter Herzog Thaſſilo (772— 
774) und durch Karl d. Gr. hinzu. Herausgegeben 
wurde diefelbe ebenfall3 von Merkel in den «Mo- 
numenta Germaniac» (Leges, Bd. 3, 1863). — 
Bon ber älteiten Faſſung der Lex Wisigotho- 
rum, der Antiqua collectio, bie unter Leovigild 
und Reccared I. entitand, haben fid) geringe Stüde 
erhalten. Dagegen ift ver Liber judicum der Kö⸗ 
nige Chindafwind und Rekeſwind mit den Ver: 
mehrungen der jpätern Könige vorhanden, ein aus: 


Volksrechte 


geführtes ſyſtematiſches Gefehbucd, auf welches das 
röm. Recht großen Einfluß hatte. {. « Fuero 
Juzgo 6 libro de les Jueces en Latin y Castellano» 
(Madr, 1815). — Der ältefte Teil der Lex Bur- 
gundionum entitand unter König Gunbobab 
{pen 516), _ Später famen mehrere Zufäge hinzu. 
as Geſeh el vom röm. Recht beeinflußt. Heraus: 
egeben wurde fie von Blume in den «Monumenta 
ermaniae» (Leges, Bd. 3, 1863). — Die Longo— 
bardiihe Geſeßgebung fnüpft ſich an bas 
Edictum Rotharis (643) an; dasjelbe ijt bereits 
eine ausfübrliche Aufzeihnung in 388 Kapiteln. 
Bon den Nachfolgern des Rotbaris wurden einzelne 
Goitte hinzugefügt. Im longobard. Recht macht 
fih ein aufgeflärter und humaner Geift geltend. 
Karl d. Gr. veranlafte die Aufzeichnung oder eine 
neue Redaction der Rechtsbeſtimmungen für mebrere 
beutiche Stämme, namentlich auf Dem Reichstag zu 
Aachen (802). So entitanden die Lex Saxonum, 
die ſächſ. Gewohnheitsrecht und namentlid Straf: 
beitimmungen enthält (herausg. von Mertel, 
1853, und 8. von Richthofen in den aMonumenta 
Germaniae», Leges, Bd. 5, 1875), die Lex Fri- 
sionum (berauäg. von Richthofen in den «Alt: 
frief. Rechtsquellen⸗, Berl. 1840, und in den «Mo- 
numenta Germaniae», ‚2b. 3, 1863) und 
die Lex Anglorum et Werinorumi. e. Thu- 
ringorum, die für das füdlich der Unftrut gelegene 
Thüringen gilt (berausg. von K. von Richthofen in 
ben «Monumenta Germaniae», Leges, Bd. 5, 1875). 
Ihren eigenen Cntwidelungsgang ſchlug die 
angelſächſiſche ———— ein, da 
namentlich ausgezeichnet, daß die oltsfpradhe bei 
ber Auffchreibung gebraucht ward. Herausgegeben 
find die angelſächſ. Rechte von Thorpe und von 
Reinh. Schmid («Die Geiehe der Angelſachſen⸗, 
2. Aufl., Lpz. 1858). — Weit fpäter (12. und 
13, Seh) ine man in ben flandinav. Ländern 
a 


an die Abtaflung von Geſetzbüchern, bediente ſich 
aber dabei ebenfall3 der Landesſpra Unter ben 
norwegiſchen find zu nennen das roftutbing®: 


und das ältere Gulatbingslög, beides Sammlungen 
von Sakungen verichiedener Sahrhunderte. Unter: 
georbneter And das Heidfif: und das Borgarthings⸗ 
rett. Eine trefflihe Sammlung der norweg. alten 
Rechtsbucher veranftalteten fer und Mund 
ag 7 gamle love» (3 Bde., Kriſtiania 1846— 
49). Aus normweg. Recht floß das isländiſche, 
als deſſen ältefter Feſtſteller Ulflioth (um 925) gi 
Eine weitere Aufzeihnung —2 in ber Haflidaſ 
1117 und 1118), die —— des island. Frei: 
taats liegt unter dem Namen Graͤgas, d. h. graue 
Gans, vor, abgefaßt 1258—71 (Ausgabe ber beiden 
erbaltenen Codices von Bilbjalmr Finfen 1852— 70, 
2 Bde. und 1879). Nach der normweg. Unterwerfung 
1262) gab König Magnus Nälonarfon (1271) ein 
* Recht (Hakonarböt oder Jarnſidha, herausg. 
in «ftorges gamle love», Bd. 1, und dann beion- 
ders, Kopenh. 1847). — Die älteften däniſchen 
Nehtsarbeiten find dad nur bruchitüdweife er: 
altene Mitbirlarret und dad Schonifche Geiles, ba! 
don vor 1215 dänifch und lateinisch redigiert warb. 
m 13. Jahrh. find noch das jutiſche feelänbdi: 
che Necht aufgezeichnet worden. Kolderup:Rofen: 
vinge hat die alten dän. pre herausgegeben. — 
Die oberſchwediſchen Redtsfapungen wur. 
den in Uplandslagen (1296 beitätigt) gefammelt, 
von bem Södermannalagen, Weitmannalagen und 
Helfingelagen Nahbildungen mit landjchaftlichen 
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Gigentümlichleiten find, mn. Jahrh. entitand 
das im 13, überarbeitete Weftgötalagen; jünger 
und ausgeführter iſt das Oftgötalagen, In Anlage 
und vielen Beitimmungen ſteht abgefondert von ben 
übrigen nordifhen Gejehbücern das der Inſel 
Gotland ba, das —— deſſen älteſte Teile um 
Beginn des 12. Jahrh. aufgezeichnet wurden. Die 
alten ſchwed. Geſeße haben Collin und Schlyter 
(«Corpus juris Sueo-Gothorum antiquis, 13 Bde., 
Stodh. 1827—77) bearbeitet. 

Germanifieren, dem Germanen: und fpeziell 
Deutihtum gewinnen, einverleiben; germaniſch 
(deutich) machen. | 

Germanismus, Cigentümlichleit der deutichen 
Sprache in Ausdrud oder Wortitellung, beſonders 
wenn eine folhe Gigentümlichkeit in fehlerhafter 
Weile auf eine fremde Sprade übertragen wird, wie 
dies namentlich im Latein des Mittelalter geſchah. 

Germaniften, Bezeichnung eriteng für diejenis 
gen Gelehrten, welche die deutihe Sprad: und 
Altertumswiſſenſchaft als Fachſtudium betreiben, 
im Gegenjak zu den Romaniften, welde ſich den 
roman. Sprachen zugewandt haben; zweitens bie: 
jenigen Rechtsgelebrten, deren Spezialſtudium das 
deutiche Recht bildet, während diejenigen, welche das 
rom. Recht fultivieren, Romaniften genannt werben, 

Germanität (lat.), das Verhältnis, die Ber: 
— zwiſchen Geſchwiſtern, Geſchwiſterlich⸗ 
eit. 

Germauu (Gottfr. Alb,), Botaniker, geb. zu 
Riga 8. (19.) Dez. 1773, befuchte die Domfchule 
feiner Vaterſtadt und bezog 1792 die Univerjität 
Jeng, um unter Hufeland und Loder Arzneiwilien: 
Ihaft und Naturgefchichte zu ſtudieren. Dajelbit 
jtiftete er mit Prof. Batich die Jenaer Naturforicher: 
Geſellſchaft. Im J. 1795 begab er ih nah Würz: 
burg, wo er unter ben beiden Giebolds im großen 
Hoipital fi der mediz. Praxis widmete, reilte dar: 
auf 1796 über Berlin nach Kiel, wo er unter ©. 9. 
Weber vorzüglich Botanik ſtudierte. Darauf kehrte 
er in die Heimat zurüd, wo er erit auf dem 
Lande, dann in Betersburg und feit 1800 in Wol: 
mar (Livland) als praltiſcher Arzt lebte, bis er 
1802 zum Brofefior der Naturgeichichte an ber Uni: 
verjität au Dorpat ernannt wurde, Hier erwarb er 
fih durch Anlage des botan, Gartens große Ver: 
dienfte. Sn Sommer 1803 bereite er Eſtland, 
1804 Finland ‚P botan. Zweden, Er jtarb zu Dor: 
pat 16. (28.) Nov. 1809, 

Germanomanie (lat.:grih.), übertriebene Bor: 
liebe, Schwärmerei für german, (deutiches) Weſen. 

Germanophobie (lat.:grch.), Hab, Widerwille 
gegen das Deutichtum, a j (1. d.). 

Germanfilver oder Neufilber ift Argentan 

Germantown, ehemals ein Poſtort bes County 
Philadelphia im nordamerif, Staat Benniylvanien, 
welcher 1854 als 22. Bezirk der Stabt Philadelphia 
inforporiert wurde. Bon G, das 1683 von deut: 
hen Mennoniten aus Krefeld durch Franz Daniel 
Baftorius unter William Penns Shus angelegt 
wurde, ging 18. April 1688 der erjte Proteſt gegen 
bie ig. vi averei aus, Am 4, Dit, 1777 ſchlug der 
engl. General Howe bei G. die amerif, Streitträfte 
unter Wafhington.. Diefer mußte fi mit einem 
Verluft von etwa 1000 Dann zurüdziehen, bewert: 
ftelligte aber diefen feinen Nüdzug in völliger Orb: 
nung, ohne ein Gejchüg zu verlieren. 

aänus (lat.), von denfelben Eltern ſtam⸗ 
wiend, leiblih (von Geſchwiſtern). 

Gonverfationd-Legilon. 13, Aufl, VIE. 
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’ — (engl., ſpr. Dſchermänni), Deutid: 
and, 

Germar (Ernſt Friedr.), Mineralog, geb.3.Nov. 
1786 zu Olaudau in Sachſen, bezog 1804 die Berg 
alademie zu Freiberg, bierauf 1807 jurüt. Studien 
en die —— Univerfität, wo er ſich bald aus: 
chließlich den Naturwiſſenſchaften widmete. Er ba: 
bifitierte fih 1810 in Halle, unternahm 1811 cine 
wiſſenſchaftliche Reife nach Dalmatien und erhielt 
bei feiner Rüdlehr die Stelle eines Direktors des 
mineralog. Muſeums. Im J. 1817 wurde er außer 
ord,, 1823 ord. Profejior der Mineralogie und 1841 
Dberbergrat, Er jtarb 8. Juli 1853 in Halle. Außer 
zahlreichen Aufſäßen und Abhandlungen jchrieb er: 
«Lehrbuch der gefamten Mineralogie» (Halle 1837), 
aGrundriß der Kryſtallkunde⸗ (Halle 1830), «Die 
Verfteinerungen ber Gteinfohlenformation von 
MWettin und Köbejün» (8 Hefte, Halle 184412), 
«Systematis glossatorum prodromus» (Halleu.Lp3. 
1810), «Coleopterorum species novae aut minus 
cognitae» (Halle 1824), «Fauna insectorum Eu- 
ropae» (24 Hefte, Halle 1812—51). Auch gab er 
rg das «Magazin für Entomologie» (4 Bde., 

alle 1313 21), ſowie die «Zeitichrift für die En: 
tomologie» (5 Bde, Lpz. 1839—44). 

Germen, joviel wie Fruchtknoten (f. d.), 

Germerdheim, Stadt und Feitung in der bay. 
Nheinpfals, Hauptort eines Bezirtdamts (471, 
qkm mit [1880] 54884 G.) und Si eines Amts: 
gericht8, 14 km im SSW, von Opeier, an ber 
Linie Schifferſtadt⸗Speier⸗Lauterburg der Pfälziſchen 
Ludwigsbahn, in welche bier die Linie Landau⸗G. 
der Vrälziihen Qudwiasbahn und die Linie Bruch 
ſal⸗G. der Badiſchen Staatsbahn einmünben, und 
an der Mündung der Queich in den Rhein gelegen, 
ber bier einen alten und bequemen Stromübergang 
darbietet. Der Ort hat eine prot. und eine fat. 
VPfarre, eine Lateinſchule, mehrere Kaſernen, eine 
Militärfhiffbrüde und eine auf vier Pfeilern 
rubende Gijenbahnbrüde und zählt (1880) 6449 G., 
welche Getreide⸗ Tabat:, Sans Flachs⸗ und Doft: 
bau, Fiicherei, Schiffahrt, Schiffbau und Eigarren:, 
Eifig: und Spritfabritation betreiben, 

riprünglid; war ©, ein röm, Kajtell und Stand: 
quartier, Vieus Julius genannt, Dann foll es als 
Burg von Kaifer Konrad I. erbaut worden fein, 
verdankt aber fein Auflommen erft dem König Ru- 
bolf I., welcher 1276 neben der Burg eine Stabt 
anlegte, diefe mit den Nechten ber Freien Reichs: 
ftabt Speier belehnte und dort 1291 ſtarb. Kaijer 
Yubwig der Bayer verpfändete 1330 die Stadt an 
Stubolf und Ruprecht von der Pfalz ug ſich 
aber den Rheinzoll vor. Sm Beſiß der Kurpfalz 
bildete ©. ein Oberamt mit 59 Ortichaften; 1622 
wurbe die Stadt von Leopold von Djterreid er: 
obert und war 1644—50 im Befike der Franzojen, 
bie fie aber, dem Weſtfäliſchen — gemäß, an 
Kurpfalz wieder zurüdgaben. J. 1674 wurde 
G. von Zurenne eingenommen, wobei die Fran— 
ofen die Mauern niederrifien und die Türme aus: 
rannten. Nach dem Tode des Hurfüriten Karl 
nahmen die Franzoſen 1685 Stadt und Amt als 
Pertinenz vom Eljaß in Anfpruch und ergriffen 
1688 Beſitz von beiden. 

Der dur den nun folgenden Germersbei: 
mer Grbfolgelrieg entitandenen Verheerung 
wurde durd den Ryswiiler Frieden von 1697 und 
— 25* chiedsrichterſpruch von 1702 gegen eine 
Entihädigung von 300000 Thlen. an Frankreich 
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Einhalt gethan. Darauf wurde G. 1715 aber: 
mals befeſtigt und von den Franzoſen vergeblich 
angegriffen. Am 8, Juli 1744 eroberten die Kai— 
ſerlichen unter Karl von Lothringen die am linfen 
Nheinufer aufwärts bis an die Lautermündung 
aurgeführten «Linien von G. und Lauterburg» 
gegen die Franzofen unter goes . Am 19. und 
>, Juli 1793 erfocdhten die Sfterreicher unter 
Wurmſer und —— einen Sieg über die Fran: 
soren unter Beauharnais. Am 22, uni 1815 be 
werfitelligte hier der Kronprinz von Württemberg 
jeinen Nheinübergang nad) Frankreich. Neue Be: 
deutung gewann die Stadt durch ihre neue Be: 
fctigung. Schon nad dem zweiten Parifer Frie: 
den ward fie zur deutichen Bundesfejtung beſtimmt, 
und Bayern erhielt zum Bau 15 Mill. Gulden von 
den franz. Kontributionsgeldern. Die Arbeit felbft 
aber begann erft 1835 und wurde nad der neu: 
preuß. Befeftigungsmanier ausgeführt. Seitdem 
find auch die zahlreichen Sümpfe, welche früher G. 
ſehr ungefund madıten, durch die Aheintorreftion 
troden gelegt worden. ©. blicb bis 1866 Bun: 
desfeitung. Der Plak ift wegen der Bindungen 
des Rheins nur von Weiten ber einem Angriffe 
ausgeießt und als Stromfperre, Eifenbahniperre 
und Brüdentopf von erheblicher ftrategifcher Be: 
deutung. Der nad dem Polygonalſyſtem gebaute 
Hauptwall umschließt die Stadt und läßt einen 
ichnalen, fumpfigen Raum längs des Kheinufers 
frei. Mehrere vorgefhobene Werte bilden einen 
Gürtel, der fi) an den Rhein anlehnt, aber —* 
weit genug vom Hauptwalle entfernt iſt, um bie 
Stadt gegen Bombardement zu ſchüßen. Auf dem 
rechten Nheinufer liegt ein Brüdentopf, der durch 
eine Schiffbrücke mit der Feitmg in Verbindung 
fteht. Auch die Rheininfel Eliſabethwörth oberhalb 
von ©, ilt befeitiat, Beim Ausbruch des Deutidh: 
Franzöfichen Kriens zu Anfang Auguft 1870 war 
G. der Ausgangspunkt für die Operationen der 
Dritten deutihen Armee unter dem Aronprinzen 
von Preußen. 

Germinal (fr;., Keimmonat), im franz. Revo» 
Iutionslalender der erite Frühlingsmonat, vom 
21. März bis 19. April. 

Germinatio (lat.) nennt man in der Botanit 
die Veriode der Heimung bei den Phanerogamen. 
(S. Heimung.) 

Germinieren (lat.), teimen, fprofien. 

Gern (Albert Zeop.), Komiler, geb. 12. Nov. 
1789 zu Mannheim, widmete ſich zuerft dem Bau: 
fad), ging aber 1807 zur Bühne über und war feit 
1808 bis zu feiner PBenftonierung 1865 an 
fönigl. Bühne zu Berlin engagiert. Er bradte 
zuerit berliner Lolaltypen auf die Bretter und war 
vorzüglich ala Schelle in Raupachs «Schleichhänd⸗ 
lern». ©. ftarb 25. Febr. 1869 in Berlin. 

Gernot, im Nibelungenliede der mittlere der 
drei burgund. Könige und der Brüder Kriembilds, 
greift nur felten in die Handlung felbft ein. An 
Siegfrieds Ermordung unbeteiligt, beteuert er feine 
Unschuld; auf der Fahrt in Epeld Land empfängt 
er in Bechlaren von Rüdiger ein Schwert al3 Gaſt⸗ 
neichent, mit welchem er im Iekten Kampfe Rüdiger 
erichlägt, wie auch er durch Rüdiger fällt. Die jün: 
gere Dihtung vom Rofengarten ſtellt gleichfalls die 
beiden Helden einander gegenüber, 

Gerurode, im Mittelalter Geronisroth, 
ipäter Gerenrode, Stadt im Kreife Ballenftebt 
des Herzogtums Anhalt, am Fuße des Unterhar⸗ 
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zes, 6 km im Weſten von Ballenftedt und unmeit 
de3 preuß. Badeortes Suderode, unmittelbar uns 
ter dem wegen feiner herrlichen Ausficht von Harz 
reifenden vielbefudhten Luſtort Stuben: oder Stus 
fenberg gelegen, bat (1880) 2394 €., ftarlen Obft« 
bau, Fabrikation von gen ni und Gemwehren, 
ferner Steinbrühe, Gips- und Kalkhütten und ift 
befonders merkwürdig wegen der noch wohlerhal: 
rar gr Stiftstirce, die, ein® der merk; 
würdigften Dentmäler mittelalterliher Kirchen— 
arditeltur, ein volllommenes Bild des älteften ein: 
fach rohen Bauftils bietet und feit 1859 reftauriert 
worden ift. Vgl. Heinemann, «Die Stiftslirche zu 
©.» (Bernb. 1865 ur 
Das ehemalige Frauenftift®Gernröde wurde 
960 von Gero (f, d.), Markgrafen der Oſtmark, ge 
ründet und nad) ihm benannt. Derfelbe beitellte 
eine Schwiegertodhter Hedwig zur Äbtiſſin und 
vermadhte, da er feinen Erben hinterliek, dem Stifte 
feine Stammbefigungen. Das Stift ftand unmits 
telbar unter dem Kaiſer und wählte feine Übtiſſin 
felbit. Nachdem es feit 1541 durch die Abtiffin 
Glifabetb von Weyda proteftantlfch geworden, bes 
bielt e8 dennoch feine Reichsftandihaft fort, bis 
1614 die Abtiſſin Sophie Elifabetb, die Tochter des 
Fürften Johann Georg von Anhalt, ſich vermäblte, 
worauf die Füriten von Anhalt es einzogen. Am 
18. Aug. 1865 fand die Öffnung bes fog. Sarlo- 
bags des Markgrafen ftatt. Derſelbe trägt die 
Jahreszahl 1519 und ift jedenfalld nur eine Er: 
neuerung de3 wirklichen alten Grabmale. 
Gernsbach, Stadt im bad. Kreife Baden, an 
der Murg und der Murgthalbahn, ift Siß eines 
Amtsgerichts, hat ein jhönesNathaus, eine höbere 
Bürgerjchule, ein Hiefernadelbad eine Holzcel ulofe: 
und eine Früchtefonfervefabrit, Weinbau und ftar: 
fen Holzhandel, wird ala klimatiſcher Kurort viel: 
fach befucht und zählt (1880) 2524 E. Auf einem 
hoben Felſen lient 2km von ©. entfernt das jdöne, 
1798 reitaurierte Schloß Neu:-&berftein mit 
— — Ausſicht ins Murgthal. 
ernsheim, Stadt in der großherzogl. heſſ. 
Provinz Starlenburg, Kreis Groß-Gerau, am Eins 
fluh des Winkelbachs in den Rein und an der 
Linie Darmftadt-Hofheim (Worms) der Heſſiſchen 
Ludwigsbahn, ift Sih eines Amtsgerichts, hat ein 
Standbild des hier aeborenen Peter Schöffer, eine 
fliegende Brüde über den Rhein, eine g Kar: 
tofjelmehlfabrit und mehrere Rhein: und Dampf: 
müblen. Die 8535 €. (1880) treiben Aderbau 
und Schiffahrt, Handel mit Holz und Kohlen. ©. 
it ſehr alt; mehrere Kaiſer Häblten e8 zu ihren 
önigshöfen. Später kam e3 an das Kloſter Lorſch 
und mit diefem an Mainz. Es erhielt 1856 Stadt: 
rechte, wurde 1689 durdy Melac zerftört und kam 
1802 an Heflen. F der Nähe iſt die Wallfahrts- 
en —— (ehr) Romponift, geb. 17, Juli 
ern r.), Romponift, geb. 17. Juli 
1839 in Worms und auf dem leipzii Konferva: 
torium gebildet, wirkte jeit 1865 als Lehrer am 
Konfervatorium in Köln, wo er audy 1873 als Ha: 
eier am Stadttheater fungierte, bis er 1874 
argiel3 Nachfolger in der Direltion der Mufit: 
fchule und Konzerte in Rotterdam wurde. Als 
Komponiſt ſchrieb er meiſt Kammermufit und ſon⸗ 
Lie inftrumentale Werte, jedoch aud einige grö- 
ere Stüde für Gefang mit Du 
arlgraf nn ‚ der 
Herrf 


Gero, 
daft und 


ſiegreiche Verbreiter ber deutjchen 


Gerof 


des Chriftentumd in den wendiſchen Landen von 
der Elbe bis nach Polen, ftammte aus dem nördl. 
Teile des nordthüring. Sueven: und Schwaben: 
gaues an der untern Bode, welchen fein um 939 
ohne Nachlommen veritorbener und von ihm be- 
erbter Bruder, Graf Siegfried, verwaltete, ©. jelbit 
war anfänglid Graf des füdöjtl. Teils des an der 
Bode, Saale, Elbe, Ohre und dem Derlingau ge: 
legenen Norbthüringergaues und erbielt nad) feines 
Bruders Tode auch deſſen Grafichaft. Bei dem 937 
erfolgten Tode des mächtigen Grafen Siegfried von 
Merjeburg, zu deſſen Mart Merfeburg, Zeib, Meißen 
und die Niederlaufig nebit der Aufficht über die wen: 
diihen Stämme an der Mittelelbe bis gegen die 
Der bin, namentlich über die Laufiper und Mil- 
jener in der jebigen Laufis und im Yande Meißen 
ehörten, ernannte König Otto I. zu deſſen Nach— 
olger nicht feinen eigenen Stiefbruder Thankmar, 


der ſich auf diefe Stelle Hoffnung —— fondern | 9 


den Grafen G. was eine mit dem Untergang Thant: 
mars endende Empörung gegen den König zur Folge 
hatte. ©. wurde BI zum wirklihen Markgrafen 
erhoben und als ſolcher mit der Belämpfung und 
Unterwerfung fämtliher Wendenjtämme an der 
mittlern Elbe und längs der Saale beauftragt. 
Schon in demfelben Jahre hatte er die Slawen zu 
betämpfen, welde des Königs Beſchäftigung im 
Weiten des Reichs zu einem tande benust hat: 
ten. Einer Verfhwörung gegen fein Leben lam ©, 
dadurd) zuvor, dab er deren Häupter, dreißig an 
ber 8 [, zu einem glänzenden Gaſtmahle lud und 
die Berauſchten fämtlich erichlug. Diele führte 
% einer allgemeinen Erhebung der Wenden gegen 
ie deutiche Zwingherrihaft. Nad einem verbee: 
renden Kriege gelang es ©. 90 durd die Berrä- 
terei des wendiſchen Fürjten Tugumir das Bund⸗ 
nis der Slawen aufzulöjen, fi Brandenburgs, der 
Hauptitadt der Heveller, zu bemädtigen und dur 
deren Unterwerfung inmitten der wendiſchen Bevd 
ferung zwijchen Elbe und Oder feiten Fuß zu faflen. 
n bejtändigen Kämpfen madte er mit unermüd: 
icher Thätigleit allmählich fämtlihe ſſaw. Völter: 
poeften bis an die Oder tributpflichtig und fidherte 
ren ng x durd) feite Plaͤze, deren Be: 
wachung und Behauptung er einem zu ftetigem 
Kriegsdtenfte verpflichteten Vaſallenheer übertrug. 
Als Anerkennung diefer Erfolge erhielt er 946 nad 
dem Tode des Grafen Thietmar die Verwaltung 
auch in dem nördlich der Bode en Teile des 
Nordthüringergaued. Seitdem erſcheint ©. als 
Markgraf und Herzog oder Markherzog. Ein neuer 
Sturm gegen — und militäriſche 
Koloniſierung der en erhob ſich, als die Un: 
gern 955 Eibbeutichland überfluteten. Der große 
ieg Dttos auf dem Lechfelde 10. Aug. gab indes 
ben Deutſchen wieder freie Hand zu weiterer Aus: 
breitung ihrer —— im Nordoften. Der ver: 
einten g Dttos und G.s gelang es ſchon 
a 2. 955, die verbündeten ee 38 Stois 
einer chlacht an der Raxa (Redenik in 
ana ren Nachdem noch einzelne 
Aufitände bis 960 niedergeſchlagen —— 
ten ©. die Stämme öſtlich bis zur Oder und ſüdli 
bis im Lande Meifen. Der Aufitand der 
‚den er 968 in Blut erftidte, führte ihn an 
Polens, defien König es deshalb vor: 
— —— oheit des Deutſchen Reichs r⸗ 


heit 
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ſchöpfung durch Anſtrengungen geſellte ſich der 
Gram über den Verluſt ſeiner Söhne Gero und 
Siegfried, die in der Blüte ihrer Jugend ftarben. 
Er gründete für Hedwig (Hathuvi), die Witwe 
Siegfrieds, das nad) ihm benannte Kloſter Gern: 
rode am Fuße des Harzes. Ende 963 pilgerte er, 
wie ſchon einmal 950, nad Rom und legte dort 
feine fiegreihen Waffen am Grabe des heil. Petrus 
nieder. Nach feiner Nüdtehr ordnete er die Ange: 
legenbeiten jenes Kloſters, in deſſen Kirche er nad) 
feinem 20. Mai 965 erfolgten Tode beigejeht wurde. 
&,, der «große erg wurde in Lied und Sage 
gefeiert und iſt jelbit in das Nibelungenlied als 
marcgräve Gere verwebt. Seine Thatkraft, polit. 
Einfiht und Hingebung an Dtto I. madyen ihn zu 
einer der großartigſten Erideinungen feiner Zeit. 
Sein Boten wurde nad) feinem Tode nicht wieder 
befegt. Bol, Leutih, «Marlaraf ©.» (Lpz. 1828); 
einemann , «Martgraf ©.» Braunſchw. 1860), 
Gerot(arl), evang. Kanzelredner und religiöjer 
Dichter, geb. 30. Jan. 1815 zu Vaihingen an der 
Enz in Württemberg, wurde in Stuttgart erjogen, 
wo fein Bater, ber — Generalſuperinten⸗ 
dent, als Prediger wirkte. Seine wiſſenſchaftliche 
Bildung empfing er auf dem Gymmafium zu Stutt: 
gart, wo Guſt. Ehmwah fein Lehrer war, und 1832 
— 36 im Tübinger Stift, an welchem er 1840—43 
eine Nepetentenitelle belleidete. Im J. 1844 wurde 
er als Diatonus zu Böblingen angeftellt, 1849 aber 
nad Stuttgart berufen, wo er verſchiedene geiltliche 
Amter befleivete und 1868 zum Oberhofprediger, 
Oberlonfiitorialvat und Prälaten ernannt wurde. 
&.8 Predigten, von denen verſchiedene Sammluns 
gen im Drud erfchienen und wiederholt aufgelegt 
wurden («Gvangelienpredigten», 7. Aufl., Stuttg. 
1879; en pn ap 6. Aufl. 1880; «Bilger: 
brot, 3. Aufl, 1877; «Aus erniter eit», Stuttg. 
u. Lpz. 1873; «Hirtenſtimmen⸗, 2. Aufl. 1882), be: 
gründeten per feinen a In weitern Kreiſen 
aber ift er befonders durch feine «Balmblätter» be: 
kannt geworden, eine durch Innigleit der Empfin⸗ 
dung und Schönheit der Form gleich ausgezeichnete 
Sammlung briftl. Gedichte, welche fich eines un: 
gewöhnlichen Beifalls zu erfreuen hatten (Miniatur: 
ausg. 31. Aufl,, Stuttg. 1883; illuftrierte Pracht: 
audgı, 5. Aufl. 1883; wohlfeile Tajchenausg., 
10. Aufl. 1882)._Auf die «Palmblätter», welden 
fi) eine «Neue Folge», 3. Aufl, 1883, angereibt 
at, folgten die «Bfin Itrofen», Gedichte aus dem 
reife der Apoftelgefhichte (7. Aufl., Gütersloh 
1882). Später trat er auch mit weltlichen Gedich: 
ten hervor in den «Blumen und Sternen» (9. Aufl., 
Stutta. 1882). Den großen Ereigniflen der Jahre 
1870 und 1871 verdanlt fein Dichtwerk «Deutjche 
Dftern», eine Sommiung patziotäiher Beitgedichte 
Kin Entftehung (6. Aufl., Stuttg. 1883). Au 
at ©, Erbauliches in Brofa veröffentlicht, ſo das 
«Sebet des Herrn in Gebeten» (5. Aufl., Stuttg. 
1883), «Die Apoſtelgeſchichte in Bibelitunden» 
- ufl., 2 Bde., Gütersloh 1882) und die homi⸗ 
etifche Bearbeitung der Apoftelgefhichte von ©. 
und Lechler in Langes Bibelmert (3. Aufl., Lyz. 
er gab er N Gerhardts «Seiitliche Lie: 
der» (3. Aufl., Lpz. 1883), Luthers «Geiftliche Lieder» 
(Stutta. 1883) und eine Huswahl aus Matth. Clau: 
dius (Gotha 1882) heraus. Seine mit Gemüt und 
Humor erzählten « innerungen», zuerit in 
Wochenſchrift «Daheim» 1876 erſchienen, erleb- 
ten in fechs Monaten drei Auflagen. Die theol, . 
54* 
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Richtung G.s ift die lirchlich-konſervative, doc faßt 
er als Prediger wie ald Dichter das Ehriitentum 
weniger von feiner dogmatiſchen, als von feiner 
humanen, Welt und Leben verevelnden Seite auf, 
Gerofomie (Gerofomit, ard.), die diätetiſche 
und piyhiihe Pflege des Alters; Gerolomion 
(Gerontotomion), Bilegeanitalt für Greiſe. 
Gerold, verdienitvolle öfterr. Buchhändler: und 
in Ag arg Joſeph ©., geb. 1747, er: 
warb 1775 die jchon ſeit Anfang des 18. Jabrh. be: 
ftehende Univerlitätsbuchdruderei und Verlagsbud): 
handlung von Leop. Kaliwoda in Wien. Am 3.Nov. 
1776 wurde G. vom Kaiſer yojepb II. zum taijerl. 
Reichs⸗Hofbuchdruder ernannt, ala welcher er nebit 
verſchiedenen Werten aus allen Fächern der Willen: 
ſchaft und fhönen Litteratur von nun an den Hof: 
und Staatsſchematismus der Nefidenzitadt Wien 
drudte und verlegte, bis diejer 1807 in den Verlag 
der Staatsdruderei überging. Bon ber wiener 
Univerfität erhielt er 25. Oft. 1780 den Titel eines 
Univerjitätsbuchhändlers, nachdem er bereits 26. 
Jan, 1776 zum Univerfitätsbuhdruder ernannt 
worden war. Joſeph ©. hatte am 11. Mai 1777 
Maria Magdalena stlebinder geheiratet, aus welcher 
Che 10 finder hervorgingen. Sein 1782 geborener 
Eohn Johann folgte dem Berufe des Vaters und 
leitete nach dem 1800 erfolgten Tode desſelben in 
Gemeinſchaft mit feiner Mutter das Geſchäft, jtarb 
aber ſchon Anfang 1806. Nun trat an jeinen Bru: 


der Karl, geb. 21. Juni 1783, der bis dahin in dem | rech 


Manufalturwarengeihäft ded Barons Mundy zu 
Brünn beihäftigt geweſen war, bie Aufgabe heran, 
die Buchoruderei und das Verla Sgeichäft zu über: 
nehmen, Gr trat deshalb bei dem Buchhändler Gajtl 
in Brünn in die Lehre, aus welcher er ſchon nach kur: 
zer Zeit entlajlen werden konnte, um fernerbin fei: 
nem väterlihen Geſchäft vorzufteben. Im er 
Geſchäft ſowohl als im Intereſſe des ganzen = 
bandels in Deutihland und Oſterreich war er rajt: 
los thätig, die Belämpfung des Nahdruds und die 
Befreiung von den Felleln der Genfur fanden in 
ihm ihren eifrigiten Vertreter. Als ftetiger Beſucher 
der leipziger Buchhändlermeſſe wurde G. einer der 
Mitbegründer des Börſenvereins der Deutichen 
Buchhändler, und wäre er ſchon in den erften Jah: 
ren zum Boriteber desjelben gewählt worden, wenn 
nicht die damaligen polit, Zuitände in Öfterreich 
feine thätige Beteiligung an einem «ausländiichen 
Verein» verboten hätten. Dagegen wurde er in den 
Jahren 1838—50 in die verihiedenen Ausſchüſſe 
dieſes Vereins gewählt. Im Jahre 1845 begrün- 
bete er mit jeinem langjährigen Freunde Hartleben 
und andern Kollegen den Verein öiterr. Buchhänd⸗ 
fer, der viel zur Hebung des inländischen Buchhan— 
dels beitrug. 

Am 23. Sept. 1854 ſchied Karl ©. aus dem Le: 
ben, fein a gi feinen beiden Söhnen Friedrid 
(geb. 7. April 1813) und Morib (geb. 21. Nov. 
1815) binterlajiend, nachdem er ihnen bereits Oſtern 
1849 die Zeitung desjelben übergeben hatte. Bei 
dem ftetig wachſenden fon der Berlagdunter: 
nehmungen und dem Aufſchwung, melden die 
Druderei genommen hatte, en holen fich die Brü: 
der ©,, von ihrer Firma Karl Gerolds Sohn das 
Sortimentsgeſchäft zu trennen, und überlieben es 
1, Jan, 1867 ihren langjährigen Mitarbeitern Hugo 
Pauli und Theodor Demuth, welche dasfelbe unter 
der Firma Gerold u. Comp. fortiepen. Außer ns 
. vern Auszeichnungen, weiche dem Verlagsgeſchäft 
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auf verfchiebenen Ausstellungen zuteil wurden, ers 
2 Morik ©. bei der bundertjährigen Gründungs- 
eier 9. Dt. 1875 den Orden der Gijernen Krone 
und wurde in den Nitterftand erhoben. Friedrich 
G. erhielt bei Gelegenheit feines 70. Geburtstags 
die große goldene Salvatormebaille vom Gemeinde: 
rat der Stadt Wien. Neben ihrer Geichäftsipbäre 
beteiligten fih die Brüder ©. an verichiedenen 
Öffentlichen — Unternehmungen. Bol. 
« Zur hundertjährigen Gründungsfeier des Haujes 
G.» (Wien 1875). 

Geroldded, Bergfeitung von Rufftein (f. d.). 

Geroldseck, Ruine bei Zabern (ſ. b.). 

‚ Geroldded, eine mediatifierte Reichsgrafſchaft 
im bad. Kreije Offenburg, ein Areal von 125 qkm 
mit 4600 E., bat ihren Namen von der 10 km im 
Ditnordoiten von Lahr auf einem jteilen Berglegel 
groomen, von den Franzoſen 1697 zerjtörten Burg 

.„ welche, zum Unterichied von andern Schlöſſern 
dieſes Namens, 3. B. im Wasgau und bei Kufitein, 
Hohengerold3ed genannt wird, und als deren 
Beſiher ſeit dem 12. Jahrh. die Grafen von ©. 
befannt find. Dieje erweiterten ihre Befisungen 
durd die angrenzenden Herricaften Lahr und 
Mahlberg, welche jedoch, in der Folge wieder abge: 
trennt, an die Örafen von Mörs und Saarıwerben 
kamen. Die Grafihaft G. zählte ſeit der Kreis: 
einteilung des Reichs anfangs als ſchwäb. Kreis: 
ftand, fpäter aber wurde ſie zu Borderöfterreich ge: 
rechnet. Ihre Beſißer hatten beim Reichstage 
ihren Pla auf der ſchwäb. Grafenbant, Als 1634 
der alte Grafenſtamm ausjtarb, machte der Dart: 
araf von Baden, als Schwiegerjohn des lekten 
Grafen, auf die Erbfolge Anſpruch, erbielt jedoch, 
zumal da er mit der Grbtodter keine Kinder er: 

ugte, nur die Allodien, während der Kaiſer bie 
beimgfallnen Lehne, d. h. die Grafihaft in ihrer 
pätern Geſtalt, an die Grafen von Cronenberg 
verlieh. Als auch diefe 1704 ausjtarben, lam ©, 
an feine gegenwärtigen Befiker, die Freiherren und 
nachherigen Grafen von der Leyen, welde 1306 
jouveräne Rheinbundsfürften wurden. Zufolge der 
Wiener : Schluß Akte mußten aber diejelben 1815 
G. an Öjterreich überlafien, welches dasjelbe 1819 
an Baden abtrat. 

Gerölle nennt man Gefteinsfragmente, melde 
durch die mean. Thätigkeit des Waſſers abgerun: 
dete Geſtalt erhalten haben, und unterjcheidet dabei 

lußgerölle und Meeresgerölle, Werden die Ans 

vun pn a folcher Gerölle durch ein thoniges, kal: 
iges oder Hiejeliged Bindemittel miteinander feit 
verbunden, fo entiteht dadurch ein Konglomerat. 

Gerofftein, Fleden in der preub. Provinz 
Rheinland, Regierungsbezirk Trier, Kreis Daun, 
12 km weitlid von Daun, in 396 m Höbe, in berr: 
lihem Thale an der Kyll, Glanzpunkt der ganzen 
Eifel, Station der Linie Kaljheuren : Trier der 
Vreuhiſchen Staatsbahnen, zählt 913 meift kath. 
E. und iſt Himatifcher Kurort, bat auch mehrere li: 
thionhaltige Mineralquellen. Dabei Gifenerzgruben, 
jowie die Trümmer einer von Gerhard von Blanlen⸗ 
beim um 1115 erbauten Burg Gerbarditein. Die 
Umgegend von ©, iſt in geognoft. Beziehung jehr 
merkwürdig; neben den vullaniſchen Gebilden zeigt 
fih der neptunijche Kalt mit — Verſteine⸗ 
rungen von Krabben, Korallen und Schaltieren. 

Gerolzhofen, Stadt im bayr. Regierungsbes 
irt Unterfranten, an ber_zum Main gehenden 
oltah, am Weitfuße bes Steigerwaldes, 32 km 
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im OND, von — ift Sitß eines Amtsge— 
richts und eines Bezirksamts und zählt (1880) 
2225 meijt lath. E., welche Getreidebau, befonders 
Serftebau, aud) etwas Weinbau treiben. , 
eröme(‘canLeon), franz. Maler, geb. 11.Mai 
1824 zu Befoul, Sohn eines dortigen Goldf—hmieds, 
lam 1841 * Paris und trat hier als Lehrling bei 
Paul Delaroche ein, der zu ihm eine lebhafte Zu— 
neigung J und ihn 1844 mit nad) Italien nahm. 
nf Jahre fpäter Mr um zweiten mal nad) 
Stalien und verweilte befonders in Mailand und 
enedig, 1858 bejuchte er Deutichland und begab 
fi von Wien nach Konſtantinopel. Sodann bereiſte 
er 1855 Ugypten, wohin er auch 1862 zurüdlkehrte. 
Bon unternehmendem Geift und vieljeitigem Ta: 
lent, verfuchte er ſich mit glänzendem Erfolge in 
—— Fächern feiner Kunſt. Er begann mit 
der Pflege des antiten Genre, worin er zuerit In— 
terefiantes leitete. ©. zeigte fih darin graziös ohne 
Geziertheit, pitant in der Wahl des Gegenjtandes, 
aber mit Borliebe für fhlüpfrige Situationen. Bei 
ihm ift das Altertum gründlicher —— und le⸗ 
bendiger dargeſtellt als in den hiſtor. Gemälden der 
— atraliſchen Manier der ſog. Klaſſiſchen 
Schule. Sein Griech. Hahnengefecht (1847) erregte 
vorzüglich die Aufmerkjamteit der Kenner und ließ 
den Urheber fofort aus der Menge unbelannter 
Künftler heraustreten. ©. gab damit Anlaß zur 
Entftehung der fog. Neupompejaniihen Schule 
deren Anhänger in feinen Grundfägen, wenn aud 
nicht mit feinem Geifte und feinen Renntnifien, ar 
beiten. Er felbft malte in diefem Genre noch ver: 
ſchiedene Stüde, unter welchen befonders genannt 
zu werben verdienen: dad Yupanar (1850), Ave 
Cesar (1859), Pollice verso (1875), Circus maxi- 
mus (1876), der König Kandaules, Diogenes in der 
Tonne, Phryne vor Gericht, Alcibiades bei Aipafla, 
Kleopatra und Cäfar, Cäjars Tod, Seine Geſchid— 
lichteit in der Behandlung des modern-hiftor. Genre 
bezeugen: Rembrandt beim Radieren einer Kupfer: 
gan und Moliere zu Tiſch mit LubwigXIV. (1863), 
t Rex Tibicen (Friedrich d. Gr. als Slötenbläjer) 
ift ohne künftlgrifchen Wert (1874). Auherordent: 
lichen Beifall fand fein Mastenduell auf der Aus: 
ii ung von 1857. Unter den Genrebildern, die 
einen Reifeeindrüden ihre Entftehung verdanfen, 
gm ch vorteilhaft aus: die ruſſ. Mufitanten, 
ie betenden Arnauten (1857), der ägypt. Häder: 
lingjchneider und Kornausdreicher, der nefangene 
arab. Räuberhauptmann (1863), die Wafleripazier: 
fahrt der Weiber des Harems, die tanzende Almee, 
Säbeltanz, der Stlavenmarlt, der Sklaven: 
händler u. ſ. w. 
erona, bei den Alten und mittellat. Ge: 
runda, geftun Biſchofsſitz und Hauptftadt (Ciu: 
bad) der ſpan. Provinz glise Namens (5883,8 
qkm mit [1877] 299002 €.) in Cataloniens Küiten: 
Im, liegt 30 km vom Meere, unweit vom rechten 
fer des Ter, zu beiden Seiten feines Nebenflufies 
Dar in 60m FH e und ift Station der Linie Barce: 
lona: Figuerad: Pertboun der Bahn Tarragona A 
Barcelona y Francia. Der Ort zerfällt in die Neu: 
ftabt (EI Mercadal) am ebenen linten Ufer des Dar 
und die obere oder Altftabt, weldhe ſich am rechten 
Ufer unregelmäßig am teilen Abhange des Kapu⸗ 
zinerbergs ausbreitet und mit ihren altertümlichen 
Häuſern, ihrer ſtattlichen Kathedrale aus dem 
16. Jahrh., zu welcher 86 Marmorftufen von 20 m 
Breite binaufführen, und ihren drei andern viel: 
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türmigen Kirchen und Klöftern, beherricht von ben 
Xürmen und Bajtionen, ſowie von ber Gitadelle 
Ser einen überaus pittoresten Anblid dar: 
bietet. Der Ort zäblt mit den Vorftäbten (1877) 
15015 6. und hat fünf Pfarrlirchen, zwölf ehemalige 
Klöfter, ein Inſtituto, ein Seminar, eine Beiden: 
ſchule, eine öffentliche Bibliothet und ein Theater, 
An nduftrieanlagen bejtehen zwei große Papier: 
———* ſowie Spinnereien und Webereien. In der 
Nähe befinden ſich warme Mineralquellen. Die 
Befeſtigungen beftehen aus ber diden, von Baltio: 
nen flanlierten Stadtmauer und vier ftarten Forts, 
von denen drei auf dem Kapuzinerberge liegen. ©. 
alt zu allen Zeiten für einen militäriſch wichtigen 
untt und wird in den Kämpfen gegen bie Mauren, 
von deren Dafein noch viele Spuren, namentlid) 
fchöne Bäder, zeugen, ———— Auch war 
. unter den Königen von Aragonien, welche es 
öfters - Nefidenz — mit der herrlichen Ka⸗ 
thedrale und zwölf Klöſtern ſchmücten und ihre 
Erftgeborenen danad) nannten, eine ſtark bevölterte, 
reihe und mächtige Stadt. Später fpielte die 
Feſtung, die im ganzen 25 Belagerungen aushielt 
(uerft 1285 Bund den franz. König Philipp ILL), 
nur viermal eingenommen wurde, eine wich: 

tige Rolle in den Kriegen Ludwigs XIV. Die Fran: 
* belagerten ſie 1684 vergebens, eroberten 
ie dann 1694, gaben fie indes im Ryswijter 
—— wieder heraus, Am 28. Jan. 1710 ward 
e unter Philipp V. von neuem eingenommen. 
In den Napoleoniihen Kämpfen hielt die Stadt 
1809 eine Belagerung (8. Juni bis 10. Dez.) und 


das Feuer von 40 Batterien aus. Erſt nad) bei- 
ſpiellos tapferer Berteidigung ergab fie fid) den 
anzofen. Auch in neuefter Zeit war G. ein 


uptpunlt, um welden 
ſich drehten, , ’ 
Gerondif (frz), in ber franz. Grammatil das 
Barticipium Präfentis mit vorgefektem en. 
Geronimo de San-Yufte, aud oft nur San- 
ufte oder San:Gujte genannt, ein ehemaliges 
Hieronymitentlofter im Gerihtsamt Jarandilla der 
pan. Provinz Cäcere in Ejtremadura, 30 km im 
. von Plajencia und 11 km im W. von Yaran: 
dilla in wildromantifcher Gebirgseinjamteit, an 
dem bewaldeten und von zahlreihen Bächen tief 
durchfurchten Abhange der Sierra de Gredos, wurde 
1404 gegründet und 1809 durch die Franzojen unter 
Soult in Ruinen gelegt. Berühmt ijt das Klofter 
durch Kaiſer Karl V., der hier feine lebten Tage ver: 
lebte und 21. Sept. 1558 ſtarb. 
Geronidroth, im Mittelalter Name von 
Gernrode (j. d.). [dyma (f. d.). 
Geronta, Dorf auf der Stelle des alten Di: 
Geronten (grch.), d. b. die Alten, hießen bei 
ben Griechen ſchon im heroiichen Zeitalter die Ulte— 
ften des Herrenſtandes, welche die öffentlihen An: 
elegenheiten unter dem Vorfibe der Könige br: 
praden und orbneten. In 5 Zeit bezeich⸗ 
nete man damit, namenilich in doriſchen Staaten, 
die Mitglieder des Rats der Alten, Gerufia ge: 
nannt, der beifpieläweife in Sparta aus 28 oder 
mit Einſchluß der zwei vorfigenden Könige aus 30 
Mitgliedern beſtand, welche bei einem unbefcholte: 
nen Lebenswandel das 60. Jahr zurüdgelegt haben 
mußten, ——— fungierten, und nebſt den 
Königen (und ſpäter den Ephoren) die höchſte Ge: 
malt im Staate hatten. Seit Anfang bes 6. Jahrh. 
v. Chr. wurde die Gerufia durch Wahl ber gefamten - 


ie fpan. Bürgerfriege 
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dorijchen Gemeinde ergänzt. überall in Griechen: 
land iſt bie Gerufia als adeliger Rat auf Lebens: 
zeit für bie ariftotratiiche Verfaſſung charalteriſtiſch, 
ıhm gegenüber ſteht bei der Demokratie die jähr: 
lich erneuerte Bule, } 
Geroutokomion, ſ. unter Gerolomie. 
. Gerontofratie (grch.), Herrſchaft der Geronten, 
Ulteſtenherrſchaft. OR 
@erontogon (grch.), Greifenbogen, ilt eine 
Bu Rene des Gewebes beruhende ltersver: 
änderung der Hornhaut des menihlihen Auges, 
die in Form eines volljtändig oder unvollitändig ger 
ſchloſſenen grauweißen, dit am Hornhautran 
verlaufenden Ninges auftritt, eine Sehſtörung 
jedod nicht bedingt. . Ku 
Gerra oder Jarra, d.i. Krug, ein bis zur 
Durdführung des franz. metriſchen Syitems in 
Spanien (mit 1859) auf der Inſel Menorca üblich 
geweſenes und nod vorlommendes Flüſſigkeits⸗ 
maß von 2 Cuarteras = 12,061. Die Pipa Wein 
wurde zu 40 ©, angenommen. i 
Gerreöheim, Stadt in der preuß. Aheinpro- 
vinz, Regierungsbezirk und Landkreis Düſſeldorf, 
6 km öjtlid von dieler Stadt, Station der Linien 
TDüfleldorf » Schwerte : Scherfede — und 
Duſſeldorf-Dortmund der Preuß. Staatsbahnen, 
zäblt (1880) 3786 E. (davon 2392 Katholiken), iſt 
Sik eines Amtögeriht3 und hat eine Glashütte, 
wohl eine der bedeutenditen des Kontinents, drei 
ra rk wei een eine Nie: 
tenfabrif, eine fyarbenfabrif, Ziegelei und Lobger: 
berei. Bemerlenöwert iſt eine in roman. Stil er: 
baute Kirche (13. Jahrh.) des im 9. Jahrh. gegrün: 
neten, 1806 aufgehobenen Frauenſtifts. Sn ber 
Nähe die Provinzial-rrenanjtalt Pudlerhof. 
Gerrha, im Altertum eine bedeutende Han: 
delsſtadt an der Dftküfte von Arabien am Gerrhäis 
ſchen Meerbufen. 


Gerd, ſ. Göß. 

Gerd, linker Nebenfluß der Garonne in Südweſt⸗ 
ankreich, entſteht in etwa 600 m Höhe auf dem 
zlateau von Lannemezan am Fuße der Pyrenäen, 

fließt gegen Norden über Auch, Fleurance, Lectoure, 
Aitaffort und Layrac und mündet nach einem Laufe 
von 170 km oberhalb Agen, ohne jchiffbar zu fein, 
als ein ſchlammiges Gemwäfler. 

Das franz. Departement Gerd, nad dem 
Fluß benannt, beiteht aus den gascogniſchen Land: 
haften Armagnac, Aftarac, Condomois u. a. 
bildet die engere Didceje des Erzbiſchofs von Auch 
(1. d.), der Hauptitadt des Landes, zählt (1881) auf 
6280,51 qkm 2799146. (gegen 283546 im %.1876 
Abnahme 1,3 Proz.) und zerfällt in die 5 Arrondijje: 
ments Auch, Lectoure, Mirande, Condom und Lom: 
bes, in 29 Kantone und 465 Gemeinden. Das Land 
it durch die Vorhöhen der Pyrenäen Heinernteils 
hügelig, im übrigen flad), von der Save, Gimone, 
dem Arrats, G. derBaife, mit Gelife und Loſſe, Zu: 
flüfjen der Garonne, ferner vom Adour mit Douze, 
Midour, Arros und andern Flüſſen bewäflert, von 
denen neun ſchiffbar find. Das Klima zeigt fich im 
ganzengemäßigt. Schnee iſt felten und der Froſt hält 
nicht an. Regen fällt reihlid (900mm). Diegrößere 
Hälfte der Bodenfläce ijt dem Aderbau, fait ein 
Siebentel dent Weinbau gewidmet; der Nejt wird 
von Wieſen, Eichen: und Tannenwäldern, Heide: 
und Weideland eingenommen, Der Boden, im 
Durchſchnitt von mittelmäßiger Güte, gibt feine 
ro chlice, doch für den Bedarf genügende Ernte, 


Gerontofomion — Gerſch 


Die Bewohner teilen alle Einenihaften der Gas: 
cogner. Gute und mittelmähige Weine werden in 
geringer, ſchlechter in jehr großer Menge erzeugt. 
Letzterer liefert jedoch nad) dem Cognac den beiten 
Branntwein in — * der unter dem Namen 
Armagnac(j.d.) belannt iſt. Gartengewãchſe werben 
in Menge asogen. 3 Mineralreich gibt wenig 
Ausbeute. Metalle fehlen gänzlich. Das Departe: 
ment befist viele Heilquellen, davon die nambaf: 
teiten Caſtera-Verduzan, Barbotan, Lavardens, 
Baſſoues und Masca. Die Haupterzeugnifie der 
Induſtrie find Branntwein, Maßgefäbe und Gerber: 


waren. Der Kanton Saint-Clar mit dem 
gleie namigen Stäbd ift der Mittelpunft einer 

fabrilation alle Weber des Landes be: 
idäftigt. Der Handel des Departements, welder 


vorzugsweije die Lanbesprodufte zum Gegenftand 
bat, führt viel Vieh nad) den angrenzenden Depar: 
tement3 und Spanien aus. Bol. Joanne, «G&o- 
graphie du d&partement de Gers» (Par. 1881). 
an, eine weit zerftreute Pfarrgemeinde mit 


171 meift fath. E., die einen eigenen, 19 — 
ildet, 


ee ng des — Kantons Schwyz b 
iegt am Südfuß des Rigi auf dem rechten Ufer 
des Viermwalbitätterjees, deſſen mittleres Beden 
ewöhnlich als Gerjauerjee bezeichnet wird. Der 
ern der Gemeinde ift das Pfarrdorf G., welches 
460 m über dem Meere, 6 km weſtlich von Bruns 
nen, von Wiefen und Weiden, Obitgärten und 
Waldungen umgeben, am Geeufer I Dass 
ſelbe befigt eine jchöne, 1812 vollendete Kirche, meb- 
tere Pen und Gaſthöfe und drei Seidenfa: 
briten (lorettipinnereien und Zmwirnereien). Mit 
den übrigen Uferorten des Sees iſt ed durch die 
Dampferlinie Luzern: Flüelen, mit Brunnen durd 
eine Fahrſtraße, mit dem Kurort Rigi-Scheibed, 
der nörblid vom Dorfe 1648 m über bem Meere 
auf dem Kamm des Rigi liegt, durch einen Saum: 
weg verbunden. Die anmutige Umgebung, die 
ſchoͤne, geſchützte Lage und das milde Klima (Se 
testemperatur 10,07° C., Winter 1,95° C., 
10,03° C.), welches Gdellaftanien und Feigenbäume 
im freien gedeihen läßt, maden G, zu einem na⸗ 
mentlid im Frühling und Herbit vielbefuchten Hi: 
matijhen Kurort. , 

Der Ort gehörte im Mittelalter zum Thur: und 
Zürichgau, fam dann an die Grafen von Lenzburg, 
jpäter an das Haus Habsburg und durch Verpfän: 
dung an die Edeln von Moos zu taufte fi 

tete, * 
ätte un 


1390 von diefen Herren los und 
dem er 1359 das Landrecht der 
1433 von Kaiſer Sigismund die. igung feiner 
—— erhalten —— als die f ne Hepu 
Guropas und «Jugewandter Ort» der Gibgenoflen: 
ſchaft, vier Jahrhunderte lang jeine Souveränetät. 
Snfolge der helvet. Staatsummwälzung von 1798 
wurde ©, dem damaligen Kanton Bierwaldjtätten 
und 1803 durch die Bonapartefhe Mebiationsakte 
dem Kanton Schwyz zugeteilt, in dem e3 einen 
eigenen Bezirk bildet. Noch im 19. Jahrh. ver: 
fammelten jich bier an der fog. Jeder: oder Gauner⸗ 
kilbi die Vagabumden der Schweiz lid zu drei 
großen Gelagen; den Schuß, der ihnen hierbei ge: 
wäbrt wurde, vergalten fie d Vermeidung des 
Länddhens während der übrigen Zeit. >... >; 
Gerſauerſee, Teil des Vierwaldſtätter— 


fees (f, d.) 
(Grufh), 


Gerfch, in der Mehrzahl Guruf 
arab. Name des türk. und des ägypt. Piaſters (j. d.). 


Gersdorf — Gerss 


Gersdorf, Dorf im ſächſ. Regierungsbezirk 
widau, at od Im. Bl, Glauchau, zählt 
1880) 4112 E. und — —— 
iegelbrennereien und eine Steinkohlengrube. 
ersdorf (Alt:), Dorf im ſächſ. Negierungs: 
bezirt Baugen, Amtshauptmannjchaft Löbau, an 
der böhm. Örenze, unweit des Urfprungs der Spree 
und an der Linie Biihofswerda Zittau der Säd: 
fiihen Staatsbahn, zählt (1880) 2895 E., wel 
Weberei treiben. Dicht dabei liegt Neu:Gers: 
dorf mit bedeutenden Fabrifen jür Baummoll: 
und Halbwollwaren und 4067 E. ’ 
year Kreisſtadt im Regierungsbezirk Staffel 
der preuß. —** heſſen⸗Raſſau, an der a, 
Bet eine evang. un eine lath. irche dreiSchlöfler, 
Mühlen und Fabrilen in Dreborgeln, Spielwaren 
und Tabak und zählt (1880) 1461 E.— Der Kreis 
Gersfeld zählt auf 357,5 qkm 02 22403 6.; 
er bildete früher ein Bezirksamt des bayr. Kreiſes 
Unterfranten und wurde im Frieden vom 22. Aug, 
1866 an Preußen abgetreten. 
Gerſon (ob. von), eigentlich 
lier, ein in die lirchlichen Greigni 
des 15. Jahrh. tief eingreifender olog, wurde 
14. Dey. 1363 in Gerjon, einer Ortihaft im Bis⸗ 
tum Rheims, geboren. Rachdem er zu Paris unter 
Leitung des berühmten Pierre d'Ailly ſeine Studien 
beendet, trat er 1381 jelbjt als Lehrer auf, wurde 
1392 Doktor der Theologie und 1395 Kanzler der 
Univerfität, Als folder wirkte er eifrigit mit jur 
Hebung des am Schisma und zur Reformation 
der Kirche an Haupt und Gliedern auf den beiden 
Konzilien zu Piſa und Konſtanz. Nachdem G. die 
Berbandhingen zu Bifa en vorbereitet, daß er 
in den Schriften «De unitate ecclesiastica» und 
«De auferibilitate papae ab ecclesia» die Stellung 
des ölumeniichen Konzils über den Papſt und die 
—— des lektern ie dem neuge⸗ 
wählten Alerander V. bie b uden firclichen 
Mibbräuce eindringlich vorg 
2 nn I. ein zweites Konzil nach Rom aus: 
chrieb, in der Schrift «De modis uniendi ac refor- 
mandi ecclesiam in concilio universali» nad), dab 
eine gründliche Neformation nur auf einem vom 
Papite unabhängigen Konzil zu Stande lommen 
lonne. Dagegen war er jever Reform des Dogmas 
und der Kirchengebräuche entſchieden abgeneigt, 
ftimmte auf der Synode für die Entziehung des 
——— und hatte einen Hauptanteil an der 
Verurteilung und Verbrennung von Hub. Nach 
dem Schlufie des Konzils mußte er nad) Tirol ent: 
weichen vor ben Nachſtellungen des Herzogs von 
Burgund, weil er dem Franzisfaner Jean Petit 
entgegengetreten war, welcher die Ermordung des 
Dergope von Orleans durch den Herzog von Bur⸗ 
gund durch jo Kin Gründe verteidigte. ; 
1419 begab er Lyon, wo er in einem Kloſter 
r Sindererziehung thätig war und 12, Juli 1429 
rb. Unter jeine zablreihen Werte Ellies 
in (5 Bbe., Antwerp. 1706) am voll änbigften 
e a 


au ben bat, i lich das von 
ie, d, — er der ajolge 
Chrifti» gerechnet worden. N y.& 
sur la vie de can.» (be, 1.1832); Metten- 
leiter, «Johann, G. feine ; 

0 .n (Wiürzb. 1858). 
an ESS 
tin Bro en. 
Als 1670 alle Juden aus Wien verkri 


ean Char: 
e zu Anfang 


Iten, wies er, als 





it» (Augsb.1857); 
Ns —* poln. und deutſchen Zeit] 
überna 
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erwählte ihn die Gemeinde in Meh zum Rabbiner, 
— er 1694 

Rechtsbeſcheide: «Abodat Ha:Gerihuni», mit Bor: 
rede ſeines Schüler David Oppenheimer, erichien 
* Frankfurt a. M. rang und —— 


ſtarb. Die Sammlung, jeiner 


aneben genießen feine talmubijhen Schriften 
«Chiddujhe Gerihuni» (Frankfurt a. M.1710) und 
feine Predigten «Tiferet Gerihuni» (Franff. a. M. 
1699) eines wohlverdienten Anjebens, 

Gerſon ben Gliejer aus Brag lebte im An: 


fange des 17. Jahrh. und gab in Gemeinſchaft mit 


einem andern poln. Juden in —— Mund⸗ 
art (Zublin 1634) die Beſchreibung einer Reiſe nad) 
Baläjtina unter dem Titel « Belilot Frey Iſsrael⸗ 
eraus, mit welcher auh Nachrichten über den jabel- 
ften Fluß Sonnbation u.j.w. verbunden warcı. 
das Büch wurde auf Anftiften der Jeſuiten öffent: 
lich in hau verbrannt. Indes wurde es mit 
ujägen wieder gedrudt Fürth 1691, Amit. 1709; 
erner am Ende des «Maaje: Bud» Amit. 1723 und 
in bebr. Sprache Grobno 1796 (auszüglid). 
on ( SE he ben Judg, einer der 
angejehenften Rabbiner in Nordiranfreih, daher 
«M ——— (Leuchte des Exils) genannt, geſt. 
1040, bat ſich befonders durch die von ihm verord- 
neten bürgerlichen Geſehze («Taftanot-) befannt ge: 
macht; unter diefen it das bedeutiamjte, dab die 
bei den Juden, zumal den europäiſ fhon that: 
fächlich beitehende Monogamie zur gefeplichen Norut, 
deren libertretung den Bann nad ſich 509, erhoben 
wurde. Er erwarb fich auch Verdienſte um die tal: 
mudiſche Litteratur ver eigenhändige korrelte Ib: 
fhriften der Miſchna u. |. w. Seine Talmud-Komi⸗ 
mentare es durch diejenigen bes Salomo ben Iſat 
genannt Rafchi, welcher ber Schiller feiner Schüler 
war, inden Hintergrund gedrängt und erſt in neuerer 
Zeit belannt ergupe Seine fynagogalen Dich: 
tungen, in welchen er den Leiden Ausdrud gibt, von 
denen jeine Glaubens: und Zeitgenofien heimgejuct 
wurden, zählt Zunz auf in feiner «Literatur: 
geidichte der Innagogalen Pocfien. 
on ben Salomo aus Arles, in der Mitte 
des 13. Jahrh., Vater des berühmten Levi ben 
Gerjon, iſt Berfafier einer mit Benupung älterer 
hebr. und arab, Autoren zufammengetragenen na: 
——— Schrift, welche unter dein Titel 
«Schaar ba:Schamajin» (Ben. 1547, Zolliew 1808, 
und mit Regiitern und Anmerkungen von W. Hei: 
denheim, Rödelheim 1801) erichienen ift. 
u hieß eine Druderfamilie in Prag 
vom Anfang des 16. Jahrh. an nad ihrem Abn: 
herren Gerjon (Gericom) ben Salomo Koben (az, 
daher jpäter die Kaziſche Buchdruderei), den man 
als den Begründer des hebr. Buchdruds in Prag 
betrachten kanın. j 
Gerss (Martin), mafur. Schriftiteller, geb. 
95. Dft. 1808 im Kreiſe Goldap, bejuchte die Kna⸗ 
be It Karalene bei JIuſterburg, dann das dor: 
tige Seminar, warb 1828 Kantor in Nikolailen, 
darauf Neltor, Nachdem er aus dem Schulfade 


treten war, begab er ſich 1856 nad) Löhen, bes 
lidee dajelbft mehrere ftädtifche Amter und wid: 
mete 5 


mit unermüblicem Eifer der ——— 
riichen Thatigleit. Er veröffentlichte mehrere poln. 
iederfammlungen, ſchrieb zahlreiche Aufläbe Für 

riften Oſtpreußens, 
m 1875 bie ion der «Gazeta Lecka» 
und gab von 18606i81883 einen ge evang. 
Kalender heraus, auch ſchrieb er in poln, Sprache 
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eine Geſchichte des Deutich: Öfterreihifchen und 
Deutſch⸗ Franzöfifchen Kriegs. Hierdurch entwidelte 
er eine erfolgreiche und verbienftvolle Wirtfamteit 
zur Verbreitung gemeinnüpiger Kenntniffe und zu 
geiftiger Förderung des evangelischen poln.:maiur. 
Volls, erwarb ſich durch Belebung religiöier und 
preuß.:patriot. Gefinnungen allgemeine Anerlen: 
nung und ward ein Hauptträger des litterarifchen 
Lebens in Mafuren. 

erftäder (jriedr.), beliebter Reife: und Ro: 
manfchriftfteller, geb. 10. Mai 1816 in Hamburg, 
begleitete ala Kind oft feinen Vater, den Tenoriften 
Samuel Friedrid ©. (geb. 15. Nov, 1790 zu 
Schmiebeberg bei Wittenberg, get. 1. Juni 1825 
u Kaffel), auf deſſen Kunftreifen und fam nad) des 
Chic Tobe in das Haus eines Oheims zu Braun: 
ſchweig, dann nad) Kaſſel wider Neigung zu einem 
Kaufmann in die Lehre, Nachdem er 1835—37 zu 
Doben bei Grimma die Landwirtichaft erlernt 
ſchifſte er fich im Frühjahr 1837 zu Bremen na 
Amerifa ein, wo er von Neuyort aus Wanderun: 
gen durch alle Staaten der Union begann und zu: 
lept als ya er in den Urwäldern des Weſtens ein 
abenteuer ides Leben führte, Im Sommer 1843 
ya er nach Deutfchland zurüd. Hier wandte er 
fich nun auf Grundlage feiner transatlantifhen Er: 
lebnifje und Anſchauungen ber litterariſchen Thätig: 
teit zu. Seinem erften Werte, den interefjanten 
⸗Streif⸗ und yagbjügen durh die Vereinigten 
Staaten Nordamerilas» (2 Bde., Dresd. 1844; 
4, Aufl., Jena 1880), folgten «Die Regulatoren in 
Arlanjas» (8 Bbe,, en ‚1845 u. öfter) und «Die 
Alußpiraten des Miſſi Kopie (3 Bde., Dresd. 1848 
u. öfter), fowie zwei Sammlungen anfpredender 
Grjählungen: «Miffiffippibilder» (2 Bde., Dresd, 
1847; 2, verm. Aufl., 3 Bde., Lpz. 1856) und 
«Amerit. Wald: und Strombilder» (2 Bde. Dresd. 
1849; 2. Aufl., Lpz. 1856). Diefe Romanwerke 
zeichnen ſich durch ungewöhnliches Erzählertalent 
und Naturfriſche der Darſtellung und der Schilde— 
rung aus. Außerdem veröffentlichte G. mehrere 
auf Belehrung berechnete populäre Schriften, wie 
Reiſen um die Welt» (6 Bde., Dresd. 1847 — 48; 
5. Aufl., bearbeitet von A. MW. Grube, 2 Bde., 
Lpz. 1882) und «Der deutſchen Auswanderer Fahr: 
ten und Scidjale» (Lpz. 1847), die ebenfalls 
mit Beifall aufgenommen wurden. Im März 
1849 trat er, vom damaligen Reiheminifterium 
unterftüßt, eine neue größere Reife an. Gr ging 
über Rio de Janeiro, Buenos: Ayres und Balparaifo 
nad) Californien, ſchiffte von da nad den Sand: 
wichinſeln über und kreuzte bis zu den Gefellfchafte: 
infeln. Dann wandte er fi nad) Sydney und 
durdhreifte den Süboften Auſtraliens, das er im 
Sept. 1851 verließ, um über Java nad Deutich: 
land zurüdzufehren, wo er feit Juni 1852 feinen 
Aufenthalt in Leipzig nahm. Kine dritte Reife 
unternahm ©. 1860, bejonders in der Abficht, die 
deutſchen Kolonien in Sübamerila zu befuchen. Er 
überf&hritt bie Landenge von Panama, durchwan— 
derte Ecuador und Peru und ging von Chile 
um das Kap Hoorn nah Montevideo. Don dort 
reifte er zu Lande durch Uruguay nad Brafilien 
und kehrte 1861 von Rio aus über Frankreich nad 
Deutſchland zurüd, 

Im 3.1862 begleitete G. ben Herzog Ernjt von 
Gotha, in befien Nähe er ſchon vorher einige Zeit 
nelebt, auf einer Reife nad) Agypten und Abeffi- 
nien und nahm dann nad feiner Rüdtehr feinen 
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Aufenthalt in ante. Seit feiner zweiten größern 
Reife veröffentlichte G. noch eine große Anzahl von 
Schriften. Dahin gehören die «Neiien» (5 Bde,, 
a 1853—54) und ·Achtzehn Monate in Süd: 
amerila» (3 Bbde., Vena 1862), und eine Reihe von 
Romanen, weldye farbenreiche Schilderungen des 
Lebens und Treibens der Menſchen in den von ihm 
burdwanderten Ländern enthalten. So bewegen 
fi «Die beiden Sträflinge» und «Im Buſch» in 
Auftralien, «Tahitiv auf der Inſelwelt des Großen 
Oceans, »Unter dem Siquator» auf Java, «General 
dranco» in Ecuador, «Sennor Aguila» in Peru, 
«Die Kolonie» in Brafilien, die «Galiforn. Skizzen» 
und «Bold!» in Californien. Unter feinen Scrif: 
ten für das Bolt verdient «Nad) Amerika» (6 Bde., 
2p3.1855), unter feinen Jugendſchriften außer Mär: 
den und rpählungen bejonders «Die Welt im Hei: 
nen für die Heine Welt» (7 Bde., Lpz. 1857 —61; 
3. Aufl. 1882), unter feinen Humoreslen nament: 
lich «Herrn nt Reifeabenteuer» (Lpz. 1857, 
6. illuftrierte Aufl. 1881) hervorgehoben zu wer: 
den. In den %. 1867 und 1868 unternahm cr 
nochmals eine größere Reife, welche fi auf Nord: 
amerita, Merito, Ecuador, Benezuela und Weſt— 
indien erftredte und die er in «Neuen Reijen» 
3 Bde., Lpz. 1868) ſchilderte. Nach feiner Rüdtehr 
ebte cr zuerſt in Treöden, dann in Braunfchweig. 
Unter feinen fpätern Romanen, welche ſich auf bei- 
mifchem Boden bewegen, find noch zu nennen: «Eine 
Mutter», «Der Erbe» und «Im Cdfenfter». Bon 
feinen übrigen Romanen hat «Unter den Penchuen⸗ 
chen» feinen —** in Chile, «Die Miſſionare⸗ 
auf den Inſeln der Südfee, «Der Barcerie-Bertrag» 
in Brafilien, «Die Blauen und die Gelben» in We: 
nezuela, endlich « In Merito» in dem Lande diefes 
Namens. Eine feiner legten Arbeiten ift «In Ame: 
rita. Amerik. 2ebensbilder aus neuer Zeit» (1872) 
und «Ein Plagiar. Merit. Erzählung» (1872). 
Nah G.s Tode erſchienen Gefamtauägaben fei: 
ner Schriften: 1. Serie in 22 Bon. (Jena 1872— 
75) und 2, Serie in 21 Bbn. (Jena 1875— 78). Mit 
«Der Wilderer» (Jena 1864) hat er J auch im 
Drama verſucht. G.s Romane find faſt ſämtlich 
ins Holländiſche und Engliſche, einzelne auch ins 
Seanaöfiige übertragen worden. G. ftarb 31. Mai 
1872 M raunfchweig. _ —— 
Bol. A. Carl,«Friedrich G. der Weitgereiſte. 
Ein Lebensbild. Der deutſchen Jugend vorgeführt⸗ 
(Gera 1879. 
G der (Karl Eduard Adolf), Entomolog, 
eb. zu Berlin 30. Aug. 1828, ftudierte feit 1847 in 
rlin, Wien und Paris Medizin und Naturmifien: 
fhaften, promovierte 1851 in Berlin zum Doktor 
ber Medizin, 1855 zum Doktor der Bilo? opbie, legte 
1852 die medizin. Staatsprüfung ab und murde 
1856 als Nachfolger B Klugs zum dirigierenden 
Eufto8 derEntomologi * Sanımlung der berliner 
Univerfität ernannt, welche Stellung er bi8 zum J. 
1876 innehatte. Er habilitierte ſich 1857 für 300: 
logie an derllniverfität Berlin, wurde 1873 dafelbit 
zum Prof, extraord. ernannt und iſt feit 1876 
ordentl. Profefior der Zoologie und Direktor des 
Zoologiſchen Muſeums an der Univerfität in Greife- 
wald. Seine wifjenihaftl. Werte find: «Rhipipho- 
ridum Coleopterorum familiae dispositio syste- 
maticas (Berl. 1855), «Bericht über die wiſſenſchaftl. 
Reiftungen im Gebiete ber Entomologie während der 
3. 1852 bi 1870» (Berl. 185573), «Gntomogra: 
phien, Abhandlungen im Bereich der Gliedertierer 
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(Bd. 1: «Monographie der Entomydhiden», Lpz. 
1858), «fiber die Gattung Oxybelus» (Halle 1867), 
«Die Arten der Gattung Nysson» (Halle 1867), 
«Die Gliedertierfauna des Sanfibargebieted» (Lpz. 
1873), «Zur Morphologie der Orthoptera amphi- 
biotica» (Berl. 1873), «Die Klafien und Orbnun: 
gen der Arthropoda» (Bd. 5 von Bronns «Hlafien 
und Ordnungen des Tierreich», Lpz. 1866 fa.), 
“Die Wanderbeufchrede (Oedipoda migratoria 
Lin.), gemeinverjtändliche Daritellung ihrer Natur: 
neichichte u, ſ. w.» (Berl. 1876), «Der Golorabo: 
fäfer und fein Auftreten in tichland» (Kaſſel 
1877). Auch Schrieb er zahlreihe Spezialabhand- 
u in Sadyeitiäriften, 
erfte (Hordöum) iſt eine der am häufigiten 
angebauten Öetreidegattungen und von den andern 
ährentragenden Getreidegräfern dadurch unterſchie⸗ 
den, daß auf jedem Zahne der Übrenfpindel jedes: 
mal drei ihr de nebeneinander fihen, von denen 
bald nur das mittelfte, bald zwei, bald alle drei 
fruchttragend find, wodurd) i in den eriten Fällen die 
fru ttragende ihre zwei: und vierzeilig, im lehten 
Falle ſechszeilig erſcheint. Die * ruchtbaren ÄAhrchen 
Pin immer 4 einer einzigen Ausnahme) lang be: 
grannt, die Blätter bei allen Arten breit, am Grunde 
jederjeits mit einem er ig gefrümmten häuti: 
gen — e verſehen ie Körner bleiben in der 
egel von den verhärteten Kronenipelzen umhüllt 
is beſchalt), feltener (nur bei wenigen Kultur: 
orten) fallen fie aus den Kar heraus, wie bei 
oggen und en; lebtere vitenforten nennt 
man nadte, Die kultivierten Arten find faſt fämt: 
Fi einjahrig, meiſtens Sommer, feltener Winter: 
frudt. Als die vorzuglichſte gilt ve —* zweizei⸗ 
lige ©. (H. distichum); etwas geringer im Range 
fteht die Heine, weizeilige ©. (H. vulgare) mit vie: 
len Abarten, im lehten die — G. (H. hexa- 
— 52 Bei iehlerer find die hrden genau in 
DR gene entfernte Beilen — die ÜUhren 
b walzenförmig; bei H. vulgare find zwar 
halle Ahrchen fru tbar, diejelben jedod) in vier 
ai geordnet, weshalb die Uhre vieredig er: 
f Die jweizeiligen G. — zuſammenge⸗ 
—* Ühren: unter ihnen zeichnet ſich die Pfauen— 
erite (H. zeocriton) durch weitabjtehende lange 
rannen aus. Eine bemerlenswerte Abart der 
vierzeiligen G. (H. vulgare) iſt die 
(H, trifurcatum), bei welder die n ftatt in 
Grannen in drei "auseinandergefprei Zähne > 
laufen, re Abbildungen au Taf el: 
treide:-Arten 
Die Samen * G dienen zur Bier, Zuder:, 
Eirup:, Graupen:, Kaffeeſurrogat⸗, Geritenmild 
und ehtbereitung; doch iſt Gerfienmeh weni 
zur Brotbereitung geeignet; nur in dem * 
—* und in Schottland wird es ohne Miſchung mit 
der B/i nad dazu verwendet. Die a | Da 
. Kühn folgende: die u ent: 





ch im Milk "86, 2 Proz. Trodenjubftang, 11,2 
es und * a je rent, —59 — eie 
jr un e. 
Das Stroh e dal 7 = — Bu 
Brotei e rt 15 5 en 34,1 —— 
ra olzfa Ho 4b 
e ©. A ne M — Klima, 
B. in Zn a“ aus In elle Zonen, z. B. in 
sn elbe als einzige Getreideart 
noch unter 70° nördl. Br. angebaut wird. > 
find die Samen der 6., welche im Orient die au 
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ſchließliche Kraftnahrung der Pferde bilden, fo: 
wie das Geritenjtroh ein gutes Viehfutter. Das 
urfprüngliche Vaterland der G. foll der Haulafus 
fein, mwojelbft als ihre Stammformen H. sponta- 
neum und ithaburense angejehen werben, die dort 
wild wachſen; auch in andern orient. und füdl, 
Gegenden fontmen wilde oder verwilderte Normen 
der ©. vor. Nach Deutichland kam fie ar aus 
ringen Schon Mofes und verichiedene Bücher des 

(ten Zeftaments erwähnen der G. ebenio griech. 
und röm. Schriftfteller, Die alten Nömer bereite: 
ten aus ihr verſchiedene Speiſen und Getränte, 
Den Griehen, den Ügyptern und den alten Deut: 
fchen war das aus ©. bereitete Bier befannt, bie 
Nömer erhielten Kunde von dem Serftentrant der 


Germanen durch Tacitus. 
Die ©, liefert bie bödfen Erträge auf einem 
tiefgründigen Lehm: oder Lebmmergelboden, kommt 
aber, wenn auch nicht fo gut, noch auf lehmigem 
Sandboden fort, wogegen Kant bindiger, ſtrenger 
Thonboden derjelben nicht zufagt, Die G. verlangt 
ein unfrautfreies , nicht abgetragenes Feld, welches 
im Herbſte die Saatfurde erhalten haben muß und 
im Frühjahr nur mit dem Erftirpator gelodert wird. 
Der Körnerertrag ift beim Anbau im zweiten und 
dritten per nach der Düngung ein höherer, als 
unmittelbar nad) derjelben; rechtzeitige Gaben von 
Chiliſ was und Sup hooph at en fih als 
günftig bewährt; Braugerite ift 180 empfindlicher 
gegen jede Art von Düngung, ala folde, welche 
zur —— oder zum Viehfuller verwan 
wird ie Ernte der G. erfolgt, wenn bie eriten 
Pflanzen reif geworben find r Ertrag ſchwanlt 
—— 10 und 60 hl pro Heltar, je nad) Boden, 
der G., Klima und Wetter; das Gewicht pro 
Hettoliter beträgt 58—86 kg; der —— be: 
läuft fi auf 1500— 3000 ke 0r0 Heltar. Als tieri: 
ſche Feinde find zu nennen: Drahtwurm (Larve von 
a otes segetum), die Larven der Hefienfliege (Ce- 
omyia destructor), der Weizenmüde (C. tritici), 
des Setreibeichänders (C. cerealis), der Fritfliege 
(Chlorops frit), die Raupe der Sanımaeule (Plusia 
mma)u,a.m.; zu den —— Feinden ge⸗ 
ören: ber Alugbrand (, (f. Brand des Getrei- 
des), das Mutterlorn (f. d.), vr Roft (f. Ge: 
treiber oft) und der Meltau (.d 
Val. — I ung der eriuitfäaft (B».2, 
8, Aufl 1880). 

Suchsabine (Heinrih Wilh. von), deuticher 
Dichter und Arititer. wurde 3. Yan. 1737 zu Ton: 
dern in Schleswig geboren, wo fein ®ater als 
Püitmeiier | in bän. Par ftand. Nachdem er 
die Schule zu Altona beſucht und einige Zeit in 
ya ftubiert hatte, trat er im 20. Jal 2 in dän, 


rer und wurde Rittmeilter. Fried: 
—* V. Tode nahm er 1766 feine Ent afjumg. 
rtwig von 


den Staatäminifter Grafen Ha 
rff fam er 1768 in die deutiche Kanzlei, 
—* 1775 wurde er Reſident bei der Reichsſtadt 
Lubed. Er begab fih 1783 nad Eutin zu feinem 
—— Voß, und 1785 wurde er Mitdireltor des 
ottojuftizweiens in Altona , welde . = 1812 
niederlegte. Er ftarb in Altona 1. Nov 
Weiße beförderte feine «Tändeleien», — anc- 
treontiſche hlungen, die mit allgemeinem Bei- 
— en —— on —— 1759 
u. en fo e ſchon ertigten 
«Proſaiſchen Gedichte» (Nitona 1759), das nadı 
VBeaumont und ide bearbeitete Trauerfpiel 
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aDdie Braut» (Kopenh. 1765), «Gedicht eines 
Stalden» (Kopenb. 1766) um nd a Ariadne auf 
Naros» (Kopenh. 1767). Sein mit Y. F. Schmidt 
berausgegebener u a 4 (2 Bde,, Schles⸗ 
m *9 1763; 2. vermehrte Aufl., 1784) und die 
riefe über Merkwürdigkeiten der Litteratur» 
(4 Sammlungen, 176670) enthalten manche ver: 
dienftoolle lritiſche Arbeit ©.8, mande für die das 
malige Zeit beachtenswerte Anfı t zu Gunſten des 
Vollsliedes und zur richtigen Würdigung Shal—⸗ 
* Größere Anertennung erwarb er ſich je: 
och dur fein Traueripiel «llgolino» (Hamb. 
1768), das gr freie Bewegung und energijde 
Sprade nicht bloß die übrigen Dichtungen © 
fondern auch alle übrigen Dramen jener Zeit Fr 
tagte und, obſchon bis zum Kraſſen geiteigert, noch 
iebt als eine bedeutjame Erſcheinung a omgeiehen 
werden darf. In jeinem Melodrama «Minona, 
oder die Angelſachſen⸗ (Hamb. 1785), jeiner legten 
dramatiidhen Arbeit, wid) er ganz von den Prinz 
een ab, melde feinem «Ugolino» eine jo große 
irkun derſchafft hatten. äter beichäftigte er 
ſich aud mit der Kantichen —A und gab 
«Die Theorie der Kategorien entwidelt und erläus 
tert» (Altona 179) —* ein «Sendichreiben an 
Villers, das gemeinf ale rinzip der theore⸗ 
tijchen und vrattijchen oſophie betrejferid» (Al: 
tona 1821) beraus. © — fruher hatte er Beat: 
ties ars über die Natur und Unveränderli 
feit der Wahrheit» aus dem Englischen überjeht 
Kopenh. u. 2pz. 1772; 2. Aufl. 1775). Er jelbit 
eforgte eine Sammlung feiner «Vermiſchten 
* riiten » (3 Bde. Altona 1815). 
erftenforn (Hordeölum), die Entzündung der 
Haarbalgdrüjen der Augenwimperr, entiteht ge: 
wöhnlich in Geftalt einer Heinen entzündlichen, Ei 
töteten, von ftehenden Schmerzen, Lichtſcheu und 
Thränenfluß begleiteten An bwellung am Lidrande, 
welche nad) einigen Tagen entweder in Zerteilung 
oder, was häufiger der Fall ift, in Eiterung über: 
geht, Bisweilen entitcht aus dem 6, bei mangeln: 
der Auffaugung ein Hagellorn (chalazion), eine 
ärtlie, allmählich wachſende Geſchwulſt im Lid: 
norpel. Häufig tommen mebrere®, hintereinander 
vor oder e3 entwideln fich ſolche, namentli * 
ſtrofuloſen Kindern, während längerer Zeit in 
jen von einigen Wochen. Die Be Anblung befehräntt 
ih am zwedmäßigiten auf die Anwendung warmer 
Brehumı)chläge Semmel in Nil), um die Schmer: 
zen zu lindern und die Giterung zu befördern, nöti- 
—* lls A die Gröffnung des Heinen Abjcejies, 
en häufig wiederfehrende G. erweiſen ſich Leichte 
ne Magenbe ſaliniſche Mittel und Solbäder, fer: | e 
endouchen nüblich. 
enforn, ein Lleines, befonders im Alter: 


tum a mehrern Vollern gebräuchlich gewefenes | &i 


Längenmab und ein Kleines Gewicht der, alten Zeit. 
Im britiſchen Neihe und in den zn ten Staa: 
ten von Amerika wurde ** s der Zoll (inch) 
des ‚Kängenmahes ejerlih in ‚3 Gerftenlörner 
(barle Jr corns) geteilt, jebt ift im eritern Lande 
ia Pain au Sag noch bei den — 

üblich, die aber den Drittelzoll size en e⸗ 


es britiſche G. iſt — 8 mm. ngalen iſt 
3 &., bier corbe, jorbe , jow oder = enannt, 

ein P oriltel des Ungullen odes bengal. 30 „ ober 
7a Habt (haut), Eubit, Covid oder —* —* Y 


. Boll = 6,55 mm. Beim Gewicht iit das 
8 wie der Name belegt, unfichere natürliche 


= | 1877 mit ihrem 


Beritenforn — Gerftner 


Baſis, zumeift die Grundlage des fpäter genau 
feftgeftellten Heinen Gewichts der Name Ordn und 
Gran (d. b. Horn) für Wägung von lojtbaren (He: 
genjtänden (namentlich Edelmetallen) und Medizi⸗ 
nalien geweien. (ihine. 
Gerftenpugmafchine,, 1. na de 
Gerſtenzu er, eine bei een Affel⸗ 
tionen verwendete Form des Zuckers, wird x 
ten, indem man weißen, taffinierten "Zuder unter 
Zujah von etwas Warler bis auf 180° C. 
2 der Zuder zu einer Hebrigen Majje ichmilät, 
welche nad dem Erlalten zu einer —— 
amorphen Maſſe erſtarrt; vor Erlalten 
ſie in Streifen —38 die a Fanr pe 
ne —— —* ee eibe — 
ngerm Aufbewahren wir u 
(das Abjterben) und zeigt dann ein kryſtallinijches 
Gefüge. Häufig wird der ©. durch vun ee 
— t und em —— u ae 
vom gewöhnlichen Zuder nur dur äu 
Form und er befigt —* auch —— 
Ne eefter (Gueio),D (hoher Sopran) 
eriter a), Opernjängerin opran), 
geb. 16. Juni 1857 in Aula Schüleri aber Frau 
archeſi in Wien, debütierte 1876 zu Venedig als 
Gilda («Rigoletto») und Opbelia ( ) und 
fang dann in Marfeille, Genua, Berlin oh Anton 
mit großem Beifall. Sie vermäblte — Mai 
mpreſario Carlo Gardin 


Gerſtuer (Franz Joſ., Ritter von), 
geb. 23. Febr. 1756 zu omotau im geit. 
25. Juni 1832 zu Mladiegow bei Gitſchin, Sn. 
der und eriter Direktor bes aus ber chule 


an * ae line Au Bug, be 

olytechniſchen Inſtituts zu 
Fa diefer Art in —* 
Gleichzeitig war G. 
und verfaßte zahlreiche 
biete der Aſtronomie, Mechanil u. I'm. on 
ung ondere die Arbeit «Ob —* 

u ſchiffbarer Kanäle Eiſenwegen 
—— Straßen * ya 
geoper ey 

u eng in S en 
(Franz Ant,, ne 
von u re Ingenieur, geb 
beſu ———— 


—— 
direltor nr 


— 
Br ei on 
EI Bar 


03 Son )technijche Inſtitut daſ rer! 
Brofelor der praftijchen — am ehemaligen 
Pol techniſchen Inſtitut der j jeyien 
hule zu zu Wien; ——— ie hr: 
* enſtande der praktiſ 1818) 

deinen, Das von ——— 
e gebrachte Projekt, die Moldau m 
us eine Eiſenbahn (für Pferde) von — 


inz zu verbinden, vera 
Seile nad England, um — 
genauer kennen zu 
1823 24 bie Vorarbeiten, a * 


trede, zu deren Herjtellu 7. Sept. 
Best au —* FR EN 
ie Aus eſi 

auf ſeine Rand. Dee A und reif 

zweiten mal nach dv. Doe 
Aktienkapital (1 Mill. Gulden) 
——— —* jo entite 
zwiſchen den A ab Die ! 
veranlaßt fand, auf E 3 der zweit 
Bahnbälfte und. a — ng der B 











Gerftungen — Gerud 


zugeſicherten Vorteile zu verzichten. Nach dem Rüd: 
tritt befuchte er 1829 England abermals, wo die 
damals in der Ausführung begriffene Liverpool: 
Mancefter-Eifenbahn ihm reihlichen Stoff zu wich: 
tigen Unterjuchungen bot, die er in der von ihm be: 
forgten Ausgabe von jeines Vaters «Handbud) der 
Mechanil» (3 Bde., Prag 1831— 38) niederlegte. 
G. ging 1834 nad) Petersburg, baute die Bahn von 
Petersburg nad Zarsloje:Selo, die erite in Ruß: 
land, und ftellte 1838 in Nordamerika umfafjende 
Studien über die Eifenbahnen an, ſtarb aber plöb: 
lich zu Philadelphia 12. April 1840. Seine amerit, 
Beobachtungen gab feine Gattin, Klara ©. (geb. 
von Epplen:Härtenjtein), in der «Beichreibung einer 
Neife dur die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa» (Lpz. 1842) heraus; vom jpeziell techniſchen 
Gefihtspunfte aus wurden fie bearbeitet von Klein 
in der Schrift «Die innern Kommunilationen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerila» (2 Bde, 
Wien 1842). 

ungen, Fleden in Gadjen » Weimar: 
Gifenah, 18 km weitlih von Eiſenach, an der 
Werra und an ber Linie Halle Frankfurt der Breu: 
ßiſchen Staatsbahnen, it Siß eines Amtsgerichts, 
bat ein großberzogl. Schloß, Damaft: und Bild: 
weberei und zählt (1880) 2010 €. ; 

Gertrud iſt der Name mehrerer in der Kirchen: 
geihichte befannten Frauen. , 

Die heilige Gertrud, Tochter Pipins von 
Landen und der feligen Itta, der Schweſter des beil. 
Moboald, Biſchofs von Trier, ward 626 geboren. 
Als der Bater jie verloben wollte, ertlärte fie, fie 
wolle nur Chriſtum zum Bräutigam, und trat 647 
mit ihrer Mutter in das neugegründete Kloſter zu 
Nivelles in Brabant, Mit Eifer und Gejcid leitete 
fie das Klojter, bis fie 17. März 659 * 

Gertrud von Hackeborn, Übtifjin des Ciſter— 
cienjerinnenklofter8 Helfta bei Eisleben, ftammte 
aus bem angejehenen Geichlechte der Freiherren von 
Hadeborn. Im J. 1232 geboren, trat ſie früh in 
das Klofter der Ciſtercienſerinnen in Rodardesdorf 
bei Eisleben, ward im Alter von 19 Jahren Übtij: 
fin, veranlaßte die Verlegung des Kloſters nad) 
Helfta (1258) und pflegte gelehrte Studien und 
itrenge Zucht, bis fie 19. Nov. 1299 ftarb. 

Die Ing: große Gertrud, Nonne des Kloſters 
Helfta, Berfaflerin der myſtiſchen Schrift «Insi- 
nuationes divinae pietatis», geb. 6. Jan. 1256 in 
Thüringen, fam ſchon im Alter von fünf Jahren 
ins Klofter Helfta. Bis zu ihrem 25. Lebensjahre 
gab fi G. mit großem Gifer dem Studium der 
freien Künſte bin, dann aber führte eine Bifion 
(27. Jan. 1281) fie auf andere Wege. Zum Be: 
wußtjein ihrer. Sündhaftigfeit und der nur auf 
Gottes Gnaden beruhenden Vergebung gelommen, 
wandte fie ſich mit allem Fleiße dem Studium der 
Schrift und deren Ausleger zu. Der Inhalt der 
Vifionen, in welchen fie des unmittelbaren Um— 
ganges mit dem verflärten Herrn fich erfreute, iſt 
niedergelegt in den « Insinuationes», 

‚Gerteud, Tochter des Kaiſers Lothar III. und 
pe: Gemahlin Richenza aus bem Geſchlechte 

ttos_von Nordheim, wurde 29. Mai 1127 mit 
dem SHerzoge Heinrih dem Stoljen von Bayern 
aus dem welfiihen Haufe vermäbt, welchem Lo: 
thar 1137 auch fein eigenes Herzogtum Sadjien 
verlieh. Heinrichs einziger Sohn aus jener Che 
mit G., bie ihn überlebte und 10. April 1143 ftarb, 
ijt der 1129 geborene Heinrich der Löwe, der Erbe 
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von Bayern und Sachſen. ©. wurbe fo bie Stamnı: 
mutter der fpätern Welfen in Braunſchweig, Lüne: 
er (Hannover) und Großbritannien.  _ 
erteude, Gemahlin ded ungar. Königs An: 
dreas II. und Mutter der heil. Eliſabeth, Land: 
gräfin von Thüringen, war die Tochter des Grafen 
von Andech3:MNeran, eine willensftarte Frau, die 
ihren Gemahl, den Schwächling Andreas, und fein 
Reich beherrihte. Sie begünjtigte die tichen 
jehr und räumte jeit 1208 ihren Brüdern zu gro: 
en Einfluß ein. Namentlich verlegte die übermä- 
bige Ausftattung Berchtold, eines Wuſtlings, der 
—— durch ein unſittliches Attentat auf die 
Gattin des Palatins Benedikt Bor (Bank-Ban) 
bie im Grunde polit. Oppoſition gegen die Herr: 
ſchaft der Königin und der deutihen Partei zum 
offenen Losbruch brachte. Die Verſchworenen, an 
deren Spike Graf Beter von Wardein und Banus 
Simon ftanden, überfielen 28. Sept. 1213 die Nö: 
nigin in ihrem PBalaft und ermordeten fie. Kö— 
nig Andreas, der auf einem Kriegszuge in Halitſch 
weilte, hielt bei feiner Nüdtehr über die Thäter und 
deren Freunde ein blutige Strafgericht. 
©ertruidenberg, bolländ. Geertruiden: 
berg, Stadt und Feſtung in der nieberländ. Pro: 
vinz Rordbrabant, im Gerichtäbezirf und 15 km 
im NND. von Breda am linten Ufer der Tonge, 
die hier in die Südojtede des Biesboſch mündet, 
t einen quten Hafen, ein Arjenal und ein bom: 
nfejtes Wulvermagasin, eine röm.:fath. und eine 
reform. Kirche und zäblt 1982 E., die einige 
Fabriten unterhalten umd Brauerei und Fiſchfang 
treiben. Die Stadt war lange Zeit ein Bollwerk 
Norbbrabants und gehörte dem Hauje Naſſau— 
Dranien. Sie brannte 1420 gänzlich ab. In 
dem Befreiungslampfe gegen die Spanier wurde 
fie bald von diejen, bald von den Niederländern 
erobert. Die bartnädigite Belagerung hatte fie 
vom 27. März bis 24. Juni 1593 zu beiteben, nad) 
welder fie an den Prinzen Morik Tapitulierte. 
Vom 10. Juni bis 25. Juli 1710 wurde bier ein 
Konareh erg zur Vermittelung des Friedens 
wiſchen Yudwig XIV. und den Alliierten. Die 
tung fapitulierte 4. März 1793 an die Franzo— 
en, aber ſchon 3. April wieder an die Öjterreicher, 


ebenſo 27. Dez. 1794 wieder an die Franzoſen, 


und 13. Dez. 1813 unter Loranzaye an die Ruſſen 
unter Bentendorff. , 
Geruch (olfactus) heißt das Vermögen, mittels 
des Riechnerven eine jpezifiiche Empfindung zu 
erhalten, welcde nicht weiter beichrieben werden 
tann. Der Gerudsfinn ift einer der nicdern 
Sinne, indem feine Funktion fi auf die Fortlei: 
tung gewiller Empfindungen, die nur durch ma— 
terielle Gindrüde hervorgebracht werden, beſchrault, 
und die Menfchen, denen er, was nicht jo jelten 
iſt, gänzlich fehlt, nur geringe Genüſſe entbebren, 
während ihre geiftige Ausbildung dadurch nicht im 
mindeiten gehemmt wird. Bon gröherer Bedeu: 
tung bingegen ijt der Geruchsſinn für die mate: 
riellen Zebensverrichtungen, was man namentlich 
durch die Beobachtung vieler Tiere erfennt, denen 
derjelbe zu ihrer Ernährung und zur Fortpflanzung 
ihres Geſchlechts unentbehrlich iſt. i 
Das Organ des Geruchsſinns ift die Nafe AR, 
in der fih der Niechnerv (nervus olfactorius), 
der in den vorbern Lappen des Großhirns ent: 
fpringt, verbreitet und in feinen peripheriiden 
Endorganen, den fog. Niehzellen, mit der 
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hindurchſtrömenden Luft die Gindrüde empf ängt, 
für deren Aufnahme er beftimmt iſt. Dieſe Riech— 
zellen befinden ſich zwiſchen den Gpithelzellen der 
ſog. ne] Aletubent d. i. desjenigen Teils 
der Nafenfchleimhaut, welcher den obern Teil der 
Naſenſcheidewand und die beiden obern Naſen 
mujcheln überkleivet, und jtellen langgeitredte 
ſchmale Zellen von ipindeljörmiger Geſtalt und 
zwei ausläuferartigen Jortjägen dar, deren einer 
u. diderer mit einem abgejtußten Ende frei an 

Dberflähe der Epithelſchicht endigt und bei 
Bloc und Amphibien mit langen zarten Wim: 
pern, den fog. Riechhärchen, beſeht iſt, wogegen 
der andere dünnere Fortſatz na abwärts in die 
Schleimhaut geht und mit den Niechnervenfafern 
zufammenbängt, 

Was den pin des Riechens anlangt, jo 
find es höchſt wah Dun, dem. Gimwirkungen, 
durch welche die Riechſtoſſe die Geruchsnerven 
erregen, und zwar iſt es durchaus erforderlich, daß 
die betreffenden dem. Agentien eine gasförmige 
Form beſihen, denn flüfjige, ftark riechende Sub: 
ftanzen, wie Kölniiches Wafler, in der Nüdenlage 
bei berabhängendem Kopf in bie Naſe gebracht, 
bewirken durchaus feine Gerudhsempfindung. Weiz: 
terhin ift Feuchtigkeit der in der Nafe befindlichen 
Schleimhaut und das Vorbeiftreihen der Luft an 
dieler —— Bedingung der Geruchsempfin: 
dung. Se jchneller diejer Luftſtrom durd das 
Geruchsorgan geführt wird, um fo deutlicher ift 
die Geruchgempfindung; aus diefem Grunde Ben 
wir, wenn wir einen guten Geruch befier geni 
wollen, die Lu * t bei erweiterten Naſenlöchern und 
ge ſqhloſt enem Munde kräftiger in die Naſenhöhle 
— Riechſchleimhaut hinauf und ſchneller durch die 

e hindurch (d. i. das ſog. Schnopern oder 
nt eln), und aus — nämliden Grunde 
Da beim Anbalten des Atems oder beim Atmen 
durch den Mund jedwede Gerudsenpfindung auf. 
Die Verwandtſchaft zwiihen ©. und Gejchmad i 
fo eng, daß bei vielen —— zwiſchen bei⸗ 
den 6 keine beftimmte Grenze feſtſtellen läßt. 
Krantheiten des G. bejtehen entweder in einer 
gun Aufhebung oder in einer bejondern 
timmung besjelben, in welder Gerudsempfin- 
dungen fü zei en, die andere geſunde Menſchen 
nicht haben. Bei den franthaften Veränderungen 
liegen oft Krankheiten des — ſchro⸗ 
niſche Katarrhe, Eiterungen, Geſchwülſte u. dol.) 
oder allgemeine Nerventrankheiten, 3 z. B. Hypo: 
chondrie und Hpfterie, zu Grunde. 

Vol. Bernitein «Die fünf Sinne des Meniden» 
(Bd. 12 * “ — wiſſenſchaftlichen 
Bibliothet», Lpz. 1875) 

Unter den Tieren find unzweifelhaft ſchon ſehr 
niedere Klaſſen mit dem Geruchsſinn begabt. Uns 
ter den MWirbellofen werden bei den Würmern 
feichte oder flafchenförmige, mit Alimmerzellen | 3 
auögelleidete Gruben, zu denen Nerven aus den 
obern Schlundganglien treten, als Riechorgane 
gedeutet. Bei den Gliedertieren liegen die Ge: 
—— ane an den Fuhlern (Antennen) und bilden 

bei den erg feine Anhänge (Riechſtãbchen), 
bei den Inſelten kürzere Bapillen oder feine Lei: 
ften. Bei den Mollusten werden mit Wimpern 
übertleidete und von eigenen Nerven verjorgte 
———— bei den —— dicht hinter den 
Augen rt e, mit Wimpern befegte Grübchen 
oder flache Wärzchen als Riechorgane angeiprodhen. 


Geruchloſigkeit — Gerüfte 


Bei den Wirbeltieren befipen die Fiſche gefchloffene, 

mit einer wimpernden Schleimhaut überfleidete 
und von bem irnnervenpaar verſorgte Ried: 
gruben dicht über der Schnauze, eine Einrichtung, 
welde bei den höhern Wirbeltieren nur im em: 
bryonalen Zuftand vorlommt. Bei den Reptilien 
treten zuerft deutliche Muſchelbildungen und damit 
eine —— Flächenvergrößerung des Riech⸗ 
organs auf ögel beſihen ſchon drei Naſen⸗ 
muſcheln, von denen die mittlere gewunden iſt; 
die äußern Vaſenbffnungen befinden fih an ver: 
ſchiedenen Stellen des Scnabels. 2 
Säugetieren find die beiden En 
Dtenfchen getrennt; jede —* drei und 
ſteht mit Höhlen benachbarter An en in Verbin⸗ 
dung. Dan lann die Säugetiere hinſi ur = 
Geruchsſinns in foldhe, die fpüren ( 
Nagetiere, mit engen aſtigen Muſcheln * fer 
beweglidyer äußerer Nafe), und in ſolche, die wit: 
tern (Wiederläuer, Einbufer — mit E 
ben aufgerollten Mufcheln, den 
leicht hindurchlaſſen — 5*— Das Spüren 
befteht in einem wi —— Ei der Luft 
und wirkt mehr in der Nähe, wä das Wit: 
tern durch das Ginatmen der mit dem Winde 
fortgetragenen Riechſtoffe e- Stande kommt und 
auf größere —— 

Gerud iſt au SB ee 
riehbaren Ausflüffe —— elbit, * zu⸗ 


weilen von ſol t ſind, daß man e 
Zeit Zweifel or > e wirft Zelle jene Ai 
per ſeien, von denen die Geri 

mentlich da bei manden Subftangen, wie }. S be Sei 
Brom —2— und —— 

lichſte Mage einen G verlujt, der der 
Annahme, daf eine feine —— oder Ausdun⸗ 


ſtung den G. —— —— ig Hattfinben 
— —* 


—— —— Anos mie. 
—— u Gebirn, 
—— gan, ſ. 
f a 
unda, der alte Name von Gerona (f. d.). 
rein nennt man in der lat. Grammatif 


die Gafusformen des fog. p i futuri passivi 
den — wenn usage — 
hear Fe —* erregen 
wir im 
in * — — Infinitiv mit 
dem Artitel ed 3. B. —— Fr 
laubnis des Leſens, zum Lefen», docendo 
mus, «burd) Lehren lernen wir», «eine Sade au ad 
referendum (eigentlid) “zum ») 
men», Sit jenes 2. in 
mit einem Subjtantiv in 
den, fo nennt man esa 
drüdt dann den B 
. B. res addenda, «eine de 
‚unter Bule und ——— 
Gerüftbr te, f. =. — 
©. 599°, und Tafel: Brüd 
hr in N find interimift 
welche bei nn nn 
Baulichleiten zum Stand 
> transport, zur 
— von Baumaterial, 
erjitügung und 
u. dienen. 
feit und S bei 





le 
erundivum, und es 
aus, 


Geruzez — Gerver 


Die Stärke und Konftruftion ber G. richtet ſich 
nach der Belaftung, welche diefelben zu tragen ba: 
ben. Dan unterideidet gewöhnlich Stand:, Bod:, 
MWölb- und Stuccaturräftung. Zur Aufführung 
von Umfajjungsmauern auf größere Höhe dienen 
die Haupt: oder Standgerüfte, die aus in bie 
Grde negrabenen, ein Wwerig gegen das zu errich⸗ 
tende Gebäude geneigten Stand: ober Nült: 
bäumen beitehen, an denen zunädit auf Stem⸗ 
peln oder angenagelten Anaggen ruhende oder 
mittel3 Klammern befeitigte Rahmen oder Stred: 
bäume parallel den Mauern zu liegen kommen; 
von diefen aus werden nach den Mauern die jog. 
Schußriegel oder Retzpfähle gelegt, die zum 
Tragen des aus Pfoften oder ftarten Brettern be: 
ftehenden Rüftbodens dienen. Für Monumental: 
bauten, bei denen gewöhnlich ſchwere und kunftvoll 
gearbeitete Wertitüde zu transportieren und zu 
verfeken find, konſtruiert man bejondere, aus ge» 
zimmerten Hölzern abgebundene, jolide Verſeß— 
gerüjte, die mit Schienenbahnen zur Bewegung 
von Fahrkranen, Hebevorrihtungen u. dgl. ver: 
feben werden.  sür geringere Mauerhöhen und für 
innere und leichtere Arbeiten wird die aus Rüft: 
böden mit darübergelegten Pfoſten bergeftellteB od: 
tüftung benukt, die nach Erfordern aus mehrfach 
übereinandergeitellten Böden befteht. Der Trans: 
port von Baumaterial auf ein bis zwei Stodwert 
Höhe erfolgt durch fchiefe Ebenen oder Fabrbrüden. 
Zu Heritellung von Bogen und Gemwölben be: 
dient man fih der Wölb- oder Lehrgerüite, die 
bei Heinern Konjtruftionen aus nad den Bogen: 
linien —— Brettern, bei größern oder 
Brüdenbogen aus gezimmerten, nad) Befinden ab: 
geiprengten Hölzern ober — re * 
ung von Latten beſtehen. Die leichteſten Ge— 
rüjte ſind bie put Ausführung von Dedenpus, 
Gtuccaturen und Malereien im Innern der Ge: 
bäude dienenden Stuccatur: oder Malerge: 
rüfte. Zum Aufziehen von Balfen oder Dad: 
wertholz bedient man ſich der fog. Schwenk— 
bäume, zum Verjeben von Quabern oder Werl: 
ftüden der Krane, Aufzüge und Fahrgerüſte. 
Ganz leichte, mur zum Abpuk oder Abfärben von 
Gebäuden dienende ©. find die fliegenden oder 
ihwebenden Gerütfte, die aus innerlich im Ge: 
bäude abgejteiften und zu den Fenitern hinausra: 
enden Stangen mit übergelegtem Rüſtboden be: 
teben, und die hängenden * oder Fahr: 
zeuge, die an jtarten, zum Dache inausgeitedten 
Balten aufgehangen, mit Geländer umgeben find 
und mitteld Kloben auf: und abwärts bewegt wer: 
den lönnen; ferner bie Schieferdederitühle u. j. w. 
Geruges (Nicolae Eugene), jan. Litterarhiſto⸗ 
rifer, geb. 6. Jan. 1799 zu Rheims, beſuchte die 
parifer Rormalichule und vertrat 1833 — 52 Ville: 
mains Stelle in der Profeflur der franz. Bereb: 
famteit an der Sorbonne; 1852 wurde er Sefretär 
ber parifer Fakultät. Er ftarb 29. Mai 1865. 
Dan bat von ihm mehrere jehr geichägte litterar: 
biftor. Werte, namentlich «Histoire de l’eloquence 
politique et religieuse en France aux XIV*, XV® 
et XVI® siecles» (2 Bde., 1837— 38), «Histoire 
de la litt&rature frangaise jusqu’en 1789» (2 Bde., 
1852—62 u. öfter), ein ausgezeichnetes Wert, wel: 
um die Franzöfiiche Alademie 1861 einen Preis 
obert zuerlannte. Nach G. Tode eridien eine 
Sammlung von feinen vermiſchten Schriften und 


Beiträgen zu Revuen unter dem Titel «Me& 
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et pensces» (1866), mit einer Einleitung von Pre: 
volt:Barabol, 

Gervais (Baul), nambafter franz. Naturfor: 
der, open: in Paris 26. Sept. 1816, ftudierte da: 
elbit Medizin und Naturmwillenichaften und wurde 
ierauf Gebilfe (aide-naturaliste) im Jardin des 

lantes unter Blainville, dann (1846) Profeſſor 

und Delan der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät in 
Montpellier, fpäter (1865) Profeſſor an der Sor: 
bonne in Paris und zuleßt Profeſſor der verglei: 
chenden Anatomie am Pflangengarten, wo er 10. 
Febr. 1879 ftarb, Früher vorzugsweiſe mit nie: 
dern Tieren beſchäftigt («Histoire naturelle des 
insectes aptöres. Suites & Buffon», 2 Bde. 1841 
—47), wandte er fi fpäter mit Vorliebe dem 
Studium ber lebenden und foifilen Säugetiere zu 
(« Pal&ontologie frangaise», 1859; «Histoire na- 
turelle des mammiferes», 2 Bde., 1854). Fer— 
ner verfaßte er «Zoologie mödicale» (2 Bbe., 


1859) und «Zoologie et Pal&ontologie gen6rales » 
(1867 fa.) und bie —— iſchen Werke «De 
anciennetée de Vhommo» (1865) und «BRe- 


cherches sur l’aneiennet& de l’homme et la B 
riode quaternaire» (1867). Seine einzelnen Ab⸗ 
bandlungen, Dentichriften ꝛtc. find fehr zahlreich. 
Gervaſius von Tilbury an der Themfe, ein 
Schriftiteller des 12. Jahrh., welcher früh aufs 
Feltland gegangen und dort viel herumgelommen 
war. Er jtubierte und lehrte in Bologna kano— 
nisches Recht, war 1177 in Venedig, als Friedrich I. 
mit Alerander ILL. zufammentraf, lebte eine Zeit 
lang in Gumenne am Hofe des Königs Heinrich, 
eines Sohnes Heinrids IL. von England, und 
ichrieb für denielben eine Sammlung von Anel: 
voten («Liber facetiarum»), welche aber verloren 
it. Nach Heinrichs Tode 1183 fcheint er ins Kö: 
nigreich Sicilien gezogen und in den Dienjt des dor: 
tigen Königs Wilhelm II. getreten zu fein. Später 
wandte er fih nad Burgund, heiratete hier eine 
Verwandte des Erzbiichofs Humbert von Arles 
und famı zu ſolchem Anjeben, daß er ſelbſt den Be: 
ſuch des Königs Alfons II. von Aragonien (geft. 
1196) in feinem Balafte zu Arles empfing. Bon 
Haufe aus mit dem engl. Königshauſe und dadurch 
auch mit dem Kaifer Otto IV. verwandt, empfing 
er von diefem die Würde des Marſchalls im Kö— 
nigreihe Arelat, auf welde er ebenjo fol ‚War 
wie auf feinen gelebrten Grab als Magiſter. 
Außer mebrern Schriften über die Jungfrau Maria 
fol er auch ein Gedicht über die Bäder von Poy- 
zuoli verfaßt haben, ſein Hauptwerk aber find die 
« Kaiferlichen Mufeltunden » (« Otia imperialia»), 
eine Sammlung geſchichtlicher und geogr. Willens: 
— aber auch von Sagen, Märchen und 
Aberglauben zur Unterhaltung und Belehrung 
Ottos IV. und mit der beſtimmten Tendenz, dieſen 
zur unbedingten Unterwerfung unter Innocenz III. 
und zur Anerkennung ber oberſten Gewalt des 
Papſtes auch im Weltlihen zu bewegen. Eine 
rohe Fülle intereffanten Stoff3 findet jich in dieſem 
Werte, defien Widmung das lebte iſt, was man von 
dem Verfaſſer weiß, Em Mittelalter viel geleten, 
wurbe es biöher nur einmal vollitändig, aber un: 
genügend von Leibniz in den «Scriptores rerum 
runsvicensium » (Bd, 1) herausgegeben. 
Gerveg (Henri), franz. Maler, auf dem Felde 
des Genre und der Hiſtorie hervorragend, zugleich 
ein gewandter Darjteller architeltoniſcher und land: 
(haftlicher Gffefte, geb, zu Paris 1848, wo Gabanel 


862 


und Briffet feine Lehrer waren. Zuerſt erzielte er 
mit feiner Bachantin und Satyr 1874 einen be 
deutenden Erfolg (im Mufeum des Lurembourg). 
Das mytholog. Genre, aud) die religiöfe Geſchichte 
waren noch durd; mehrere feiner Schöpfungen ver: 
treten, fo durdy den Hiob, Diana und Endymion, 
doch wendete ſich &. fpäter Darftellungen aus dem 
wirtlichen Leben, fowie aud dem Porträtfadhe zu. 
Seine frühere Nichtung ging allmählich in einen 
ſchaͤrfer ausgeiprodpenen Realismus über. Hervor: 
ragend find die Gemälde: die Anatomen (1876) und 
die Re La Trinite, welche ſich auch durch große 
toloriftiiche Vorzüge auszeichnen. 

Gervinus (Georg Gottfried), ausgezeichneter 
deuticher —— geb. 20. Mai 1805 zu 
Darmitadt, befuchte anfangs das dortige Gymna⸗ 
fium, verließ dasfelbe aber nad) der Konfirmation, 
um als Lebrling erjt in eine Buchhandlung zu 
Bonn, bald darauf in ein faufmänniihes Geſchaft 
feiner Baterftadt einzutreten. Schon während ſei⸗ 
ner fünfjährigen Lehrzeit fühlte er ſich beſonders 
zum Stubium der deutichen Litteratur hingezogen, 
und J Beendigung derſelben faßte er den Ent: 
jatub, ch gan den Wiſſenſchaften zu widmen. 

tach kurzer Vorbereitung begann er 1824 den Be: 
fuch der Borlefungen zu Gießen und bezog Dftern 
1825 die Univerfität zu Heidelberg, wo er durch 
Schloſſer für die hiftor. Studien gewonnen wurde, 
Nachdem er feit 1828 zwei Jahre lang als Lehrer 
an einer Erziehungsanitalt zu Frankfurt a. M. ne: 
wirkt, fehrte er nach Heidelberg zurüd, wo er jid) 
mit der Schrift «Geſchichte der Angelſachſen im 
{iberblid» (Frankf. 1830) habilitierte, ohne jedoch 
Vorlefungen zu halten. Er ging 1831 auf ein 
Nabe nad Italien. Seine « Hüter. Schriften» 
(Bd. 1, Franif. 1833) erregten die Aufmertjamteit 
der Fachgelehrten und erwarben ihm 1835 zu Hei: 
delberg eine — Profeſſur. Sein erſtes 
Hauptwerlk «Die Geſchichte der —— National⸗ 
ũtteratur der Deutihen» (5 Bde., Lpz. 1835 
42), das in feiner vierten umgearbeiteten Auflage 
(5 Bode., Lpz. 1853) den Titel «Geſchichte der deut: 
ſchen Dichtung » (5. Aufl., herausgeg. von Bartſch, 
Lpz. 1871— 74) erhielt, erregte ungemeines Auf: 
jehen, da der Grundgedanke dieſes Werts, die 
deutiche Litteratur in den engften Zufammenbang 
mit der nationalen Entwidelung, dem polit. Leben 
und den gefamten Kulturzuftänden zu bringen, bier 
zum eriten male durchgeführt war. Einen Auszug 
daraus lieferte ©. in dem «Handbuch der Geſchichte 
der poetiihen Nationallitteratur» (4. Aufl., Lpz. 
1849). Auf Dahlmanns Empfehlung war er in: 
zwiſchen 1835 als ord. Brofefjor der Geſchichte und 
Pitteratur nach Göttingen berufen worden und 
hatte Dftern 1836 jein Amt angetreten. ſei⸗ 
nen durch Präciſion der Darſtellung, Fülle der 
Sadıtenntnis und Tiefe der Auffafjung ausgezeich: 
neten «Grundzügen der Hiftorit» (Up. 1837) juchte 
er die Aufgabe des Geſchichtſchreibers nicht allein 
durch philoſ. Ergründung darzulegen, fondern au 
hiſtoriſch zu entwideln. Das Charatterbild, w 
ches er im feiner Schrift «Über den —— 
Briefwechfel» Lpz. 1836) aufitellte, iſt ein er 
biftor.»äfthetifcher Kritil. Die epiſche Dichtung 
«Gudrun», von der er (Lpz. 1836) einen Probe: 
gefang anonym erſcheinen ließ, iſt 

Er n, ebenjo wie bie «Gejdichte 3 
unft» in feinen «Kleinen hiſtoriſchen Schriften» 
(Karlar. 1838), in der er zeigen wollte, wie bie 


Gervinus 


Kultur der Völter mit der Pflege des Weinſtods 


Hand in Hand gebe. 
Als Mitunterzeichner der Br tion ber fieben 
göttinger Brofefforen wurde &. durch Habinetts: 


orbre von 14. Dez. 1837 feines Amtes he 
und zwar, weil durch ihn die Proteftation ins Pu⸗ 
blitum gelommen war, mit der Schärfung, binnen 
drei Tagen das Land zu verlafien. Nach feiner 
Vertreibung lebte ©. zu Darmitadt, dann in Hei- 
delbera; im Frübjahre 1838 machte er eine Reiſe 
nad Italien. Rach der Rüdtehr lebte er wieder 
in Heibelberg, wo er 1844 als Ho or 
bei der Univerfität eintrat und wieder B 

begann. Mit Vorliebe den polit. und nationalen 
Angelegenheiten Deutf 

v 


| lands ſich —— und 
Eifer, durch publiziſtiſche um Ben i 

olls anzuregen, aßte er y 
«Wiiten ber Deituiolten et 1845) 
«Die prot. i und die Deutſchlatholilen 
Geidelb. 1846) — — Adreſſe an die 
Schleswig⸗Holſteiner (Hambe 1846), welche den 
Anſtoß zu einer über ganz Deutſ 
breitenden Agitation gab, und «Die preub. 
fafiung und das Patent vom 8. Febr.» 
1847). Unmittelbarer und frifcher G. 
in den Gang des polit. Lebens ein, ſeit er, 


Mathy, Mittermaier und er im 
—— die «Deutſche —————— 
begründet und darin ein —— 

für die eine —*—— 


lands erſtrebende — * G. 
ierte das Blatt bis zum en Von ben 


* 


anſeſtädten als Bundes: 
tage berufen und von einem ber preuß. 
Provinz Sachſen in die ge⸗ 
wahlt, trat er, durch der polit. 
lungen verjtimmt, bereits im Aug. 1848 aus ber 
—— aus, und erft nach einer 
lien —* nad) Italien nahm er (1849) wieder 
lebhaften Anteil an den öffentlichen Dingen, 


in: 
dem er in einer Reihe von ‚ in ber 
«Dd itung» 
en 


——— —— * Ai 
an von 

völlig ab. * na Studien 
wieder auf, deren Bud) über 


cht 
«S »(4 de., 1 —50; 4. 
182) warn Doch tehrte ce bald wicher pol 


Ne urüd, verö die 
die Geſchichte des 19 » (2p3. und ein 
Jahr *3 den erſten Band der « e bes 
19. Jahrh. feit den 
. 1856—66). 
aller einen Prozeß 
itation zu, der mit 
nn und mit einer 
endete; das Wert, 
revolution abſchließt, wurde 
eriten Bände mit großem 
ließ 
Staaten gefchildert wurden, ben 






Gerwig — Geſamtbürgſchaft 


‚über den Gang ber polit. Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands offenen Ausdrud gab und deutiche Klein: 
itaaterei und Bundestagäpolitit genen Preußens 
hegemoniſche Stellung in Schuß nahm. Doch hat 
auch bier, wie mit feiner «Gefchichte der deutfchen 
Dihtung», ©. bahnbrechend gewirkt und zur Gr: 
wedung des nationalen Bewußtſeins ungemein 
viel beigetragen. Sein Verdienft ift um fo größer, 
da feiner Ge —— urkundliche Ma— 
terial nicht in genügender Weiſe zu Gebote ſtand. 
Daß er feinen doftrinären Liberalismus zu fehr 
zur Schau trug und die geſchichtlichen Thatſachen 
mit zu vielen Neflerionen begleitete, wird feinen 
fpätern polit. Schriften fait allgemein zum Bor: 
wurf gemacht. In feinem «Netrolog Friedr. Ehri: 
ftopb Schlofjers» (Lpz. 1861) fprady er ſich über 
die Aufgaben des Geidyichtichreibers aus. AL 
legte größere Arbeit veröffentlichte er « Händel und 
Shalipeare. Zur Sithetit der Tontunft» (Lpz. 
1868). Am 18. März 1871 ftarb er nach kurzer 
Krankheit in Heidelberg. 

Die nad feinem Tode herausgegebenen «Hinter: 
lafienen Schriften» (Wien 1872) enthalten zwei 
Aufſähe: « Denkſchrift zum Frieden an das preub, 
Königshaus» und «Selbftlritilo. Aus feinem Nadı: 
lafje gab die Witwe des Beritorbenen « Händels 
Dratorienter e, überfeht von ©.» (Berl. 1873) ber: 
aus. Bal. &. Braun, «Gegen Georg Gottfried 9,» 
(2p3. 1871). Als Verſuche zu einem Gelamtbilde 
der ganzen Thätigteit ©.': Zeller, «Gottfried ©.» 
(£p3. 1871); Goſche, « Gervinus» (2. Aufl., pa. 
1871); Lehmann, «Georg Gottfried G. Verſuch 
einer Charatteriftif» (Hamb. 1871); H. Nüdert in 
«Unſere Zeit» (Xpa. 1871). 

Gerwig (Rob.), namhafter Eifenbahningenieur 
und Reidhstagsabgeordneter, geb. 2. Mai 1820 in 
Karlörube, bejuchte das Lyceum und die Polytech— 
niihe Schule dafelbft, wurde feit 1840 bei der 
Oberdireltion des bad. Waſſer- und Strafenbaues 
verwendet, 1851 zum Aſſeſſor, 1853 zum Baurat, 
1863 zum Oberbaurat und 1871 zum Baubdireltor 
ernannt. Bon 1850 bis 1857 war er zugleich Di: 
reftor der Uhrmacherſchule in Furtwangen und das 
mit betraut, die verjchiedenen Zweige der häus— 
lidien Gewerbtbätinteit des Schmwarzwaldes u 
—— Uhrmacherei, Strohflechterei, Holz: 
chniherei u. ſ. w. Schon 1863 — 64 m G. ge: 
meinfam mit dem Oberbaurat von Bedh ein Gut: 
achten über die Gottharbbahn und mit dem Bor: 
ftande ber württemb. Gijenbahnbautommiffion, 
von Klein, ein Gutachten über das Projekt der 
Lutmanierbahn ab, und 1869 war er einer ber 
bad. Bevollmächtigten zur internationalen Gott: 
barblonferenz in Bern. Beauftragt, die Trace für 
die Verbindung ber Kinzigthalbahn Offenburg: 
Hauſach mit dem Bahnftrange Billingen: Donau: 
eſchingen⸗Immendingen aufzuftellen, entledigte ſich 
©. diefer Aufgabe mit ſolchem Geſchick, wi diefe 
nad) feinem Projelt 1868 — 73 ausgeführte Bahn 
ſich den kühniten und interefianteften Gebirgsbah— 
nen zur Seite ftellt, %. 1872 wurde ©. mit 
der DOberleitung des Baues der Gottharbbahn be: 
traut und ftand diefem Poſten vor bis 1875, mo 
er ihn hauptiählih infolge von techniſchen Mei: 
nungsvericiedenheiten mit dem Bauunternehmer 
Favre nieverlegte und ala Oberbaudireltor die 
technifhe Leitung des gefamten bad. Eifenbahn: 
wejens übernahm. ©. fh Mitglied des bad. Land: 
tags und feit 1875 des Deutihen Reichstags ala 


Caeus einen uralten 
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Vertreter des bad. Wahlkreiſes Donauefchingen; er 
gehört der nationalliberalen Partei an. 

Geryon (oder Geryones, greih. auch Geryo: 
neus) war nad) der griech. Sage im Befike großer 
Ninderherden, welche fein Hirte Eurgtion mit dem 
Hunde Orthros auf der Inſel Erythia (f. d.) mei: 
dete, bis alle von Heraties, dem die Entführung 
ber Herden des Gurytion von Euryſtheus aufge: 

eben war, erlegt wurden. G, wird in älterer 
eit ald ein Rieſe mit drei vollftändigen Leibern 
eihildert, fpäter wurde ihm ein Leib mit drei 
öpfen und ſechs Armen und Beinen zugefchrie: 
ben. Da in Indien ein ähnlicher Mythos von 
dem Gotte Indra erzählt wird, der ben Draden 
Vritra (vgl. Orthros) erfchlägt, um die Kühe, d. h. 
die in den Wolken des Himmels verborgenen 
Waſſer, zu befreien, fo hat man in der Sage von 
Heratles und G., wie in der von Hercules und 
indogernan. Mythus finden 
wollen. Doc erklärt diefe Deutung den Umftand 
in der griedh. Sage nicht, daß die Serben des ©. 
da weiden, wo die Sonne untergeht. Dan hat 
deshalb in den Rindern auch die von der Sonne 
beichienenen Wolten erbliden wollen, welche Sym: 
bole der hellen, lichten Tage wären, die Heralles 
aus der Gewalt des ©. befreit habe. 

Ges (ital, sol bemolle; frz. sol bemol; engl. 
g flat), in der Mufil der um einen halben Ton er: 
niedriate Ton g; er wird durch g und ein vorge: 
zeichnetes P bezeichnet und ift von dem Tone Fis 
nur enharmoniſch verſchieden, ſodaß er bei Taſt⸗ 
inſtrumenten mit dieſem zuſammenfaͤllt. 

Ges, ſ. Göß. 

Geſalbter. Dieſer ſpezifiſch religiöſe Ausdruck 
iſt im Alten Teſtament von dem —5* Gottes⸗ 
volke Israel, ſpeziell von deſſen Propheten, Bries 
ſtern und Königen, dann im Neuen Teſtament und 
in nachbibliſchen Schriften der Juden in finnbilb: 
fiher Weile ausfchliehlih von dem durch die Pro: 
pheten geweisſagten ivenlen Könige aus Davids 
Geſchlecht —— welcher als «der Geſalbte des 
Herrn» (Meſſias Aahves») das Gottesreich in ſei— 
ner Vollendung (das goldene Zeitalter) auf Erden 
herſtellen werde, und wurde daher im Neuen Tefta: 
ment und in der chriſtl. Kirche als Cigenname 
hebr. «Meffias» (f. d.), griech. «Chrijtus» (}. d.), au 
die Perfon Jefu von u. als de3 mit dem hei- 
ligen Gotteägeifte Gejalbten übertragen. (S. aud) 


albung.) 

Gefamtbürgichaft, ein Rechtsinſtitut, wonach 
die Mitglieder einer Gemeinde für alle in ihrer Ge— 
marlung verübten Verbrechen gemeinschaftlich ein: 
zuſtehen, den Verbrecher entweder ausfindig zu 
— und auszuliefern oder aber für die auf das 
Verbrechen geſehte Buße ſelbſt aufzukommen hatten, 
Das Vorkommen der ©. läßt hd bei den german, 
Völkern wohl nicht nachweiſen, indem felbft die nach 
dem Untergange der angelſächſ. Herrfchaft in Eng: 
land getroffene Einteilun * er des Reichs 
in die fog. Fridborg, d. h. Zehntichaften, deren 
Mitglieder wechſelſeitig für das Gricheinen bes: 
jenigen von ihnen vor Gericht hafteten, der ſich 
eines Verbrechens ſchuldig gemadht hatte, und unter 
geroifien Vorausſeßungen fogar zum Erſatze des 

urch das Verbrechen zugefügten Schadens angehal⸗ 
ten werben konnten, als eine finguläre Bolizertmaß: 
regel ſich darftellt, welche feineswegs als eine bei den, 
german. Stämmen überhaupt vorkommende Ein: 
richtung aufgefaßt werden darf. 
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Bei den jlaw. Völkern bat ſich jedoch die ©, als 
eine —7 der beſondern, bei ihnen teilweiſe bis auf 
den heutigen Tag erhaltenen Familienverfaſſun 
(ij. unter Hausftommunion) bis tief ins Mittel: 
alter hinein (bei den Südjlawen und namentlich in 
Rußland bis ins 17. Jahrh.) erhalten. Sie grün: 
det 9 auf die Haftung des ganzen Geſchlechts für 
die Schuld jedes einzelnen Mitglieds desjelben, wie 
fie in älterer Zeit bei allen law. Vollern vortommt 
und in der Blutrache (ſ. d.) ihren ſchärfſten Aus: 
drud erhielt. Diefe Haftung übertrug ſich natur: 
pemäß auf die jämtlichen Gemeindemitglieder, da 
ja bie ſlaw. Gemeinden, wie es die vielen —** 
miſchen Namen derſelben bezeugen, meiſtenteils als 
Niederlaſſungen der einem gemeinſchaftlichen Ge— 
ſchlechte angehörigen, unter gemeinſamen Ober— 
bäuptern ſtehenden Familienverbände aufzufaſſen 
ſind. Die Gemeindemitglieder hafteten — — 
G. urſprunglich für die Sahlung der Kompoſition, 
[sbenn der auf das verübte Verbrechen gejehten 

ube in dem alle, wenn entweder ein Mitglied 
der Gemeinde das Verbrechen wirtlih begangen 
hatte, von der lehtern jedoch nicht als ‚nemeinichäd: 
lich angejeben und demgemäß zur Beitrafung nicht 
ausgeliefert wurde, oder wenn eine Spur des ver: 
übten Verbrechens in die Gemarkung der Gemeinde 
ſich verfolgen ließ, dort jedoch jich verlor. 

In dieſer Geſtalt findet fi die ©. in den böhm., 
poln,, jübjlam, und ruſſ. Nechtödentmälern des 12. 
bis 16. Jahrh. deutlich ausgeprägt. Das in der G. 
bervortretende Nech t der Gemeinden, duch über— 
nabme der Haftung für die Buße die Bejtrafun 
eines ihrer Mitglieder auszuſchließen, verlor jedo 

leihmäßig mit den Verfalle der Geſchlechterver 

afjung feine urfprüngliche Bedeutung und erichien 
uunmebr, namentlich in dem zweiten der oben ange: 
führten Fälle, als eine drüdende Laft, von welcher 
ſich die Gemeinden möglichit zu befreien fuchten. 
In Böhmen verihwand das Amftitut, wohl nicht 
ohne deutſch⸗rechtlichen Einfluß, vollends ſchon im 
14. Jahrb.; bald danach verfiel es auch in Polen, 
während es ſich bei den Südſlawen aud noch ſpä— 
ter erhielt. Eine eigentümliche Geſtaltung gewann 
jedoch die ©. in Rußland, vo ſie nach und nach zur 
Grundlage der ganzen Einhebungsart der landes: 
I Steuern geworden it, bei der Aufnahme 
in den Gemeindeverband, bei ber ung pller 
Wahlämter in der Gemeinde ende auc bei ge: 
wiſſen Kauf: und Berfaufsgeichäften von Bedeutung 
war. In diejer großen Ausdehnung findet ſich die 
G. in Aukland noch im 17. Yabrb, vor, Nachdem 
jedoch bereits das ſog. Uloschenie von}. 1649 das 
Inſtitut bedeutend eingefchränft hatte, mußte es 
den Reformen Peters d. Gr. vollends weichen und 
erhielt ſich fernerbin nur gewohnheitsrechtlich in 
einzelnen Teilen Rußlands in ganz untergeordneter 
Bedeutung. Pol. Bjeljajew, «O krugovoj porukö 
na Rusi»; Hapujtin, «Drevneje russkoje poruti- 
teljstvo» (Kaſan 1855); Hanel, «Obecnä poruka v 
prävu slovansköm» (in der Zeitichrift «Prävnik», 
1873). [wejen, 

Gefamte Hand, f. unter Lehn und Lehns: 

Gefamteigentum, Neben dem auf einleitiges 
Verlangen auflösbaren Miteigentum zu ideellen 
Zeilen (j. Eigentum) foll nad) ältern Anfichten 
in den deutfchen Rechten auch das Inſtitut eines 
G. vorlommen, a un jedem Teilhaber in der 
Art voll zuftehe, daß keiner ohne den andern dar: 
über gen und die Teilung fordern könne, in: 


Gejamte Hand — Gefandte 


gleigen daf nad) dem Wegfall des einen feine Er» 
en oder die übrigen Teilhaber an feiner Stelle die 
Gemeinschaft fortiegen. In einem d n 6. 
follen fi) namentlich die Marten und Gemeinde: 
güter, die Ganerbſchaften (ſ. Ganerben) und das 
einer Gewertichaft (j. d.) verliebene m 
befinden. In neuerer Zeit werben bie Folgen 
diejes angeblihen ©. auf andere 9 
Gründe, beionders auf das Verhältnis der von den 
jeweiligen Mitgliedern verſchi 
zu ibrem Vermögen — über die volls⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutu G. ſ. Allmende, 
orf, Feldgemeinſchaft. 
Gejamtregierung üt die ungeteilte Herrſchaft 
mehrerer Perſonen über dasſ Territorium. 
Diejelbe fam vor der Entwidelung der —— 
turordnung in den deutſchen Territorien vielfach 
vor. Das Lehnrecht beruft alle gleich nahen —* 
fähigen Perſonen, alſo z. B. alle Söhne oder Brü- 
der, gleihmäßig zur Lebnsfolge; einer ng ftand 
aber im Mittelalter noh der Amtscharalter der 
Grafihaft und des Fürftentums und ebenſo der 
Vogtei entgegen, ſodaß die v N 
deöfelben Haufes in ungeteilter Gemeini das 
gehn —5— Auch wurden Teilungen im 
des ſächſ. Lehnrechts Tr vermieden, um 


Heimfall des Lehns an den beren zu verbüten, 

2 * —— ee en t nur Se (ns 
eicendenten des le —— 

rechtigt ſind. Nachdem die Teilbarleit der Terri 


rien, mit Ausnahme der —* im allgemei: 
nen anerlannt war, bildete oft die t der Ge⸗ 
biete oder die Art der in denfelben ausjuübenden 
Rechte, wie Gerichtsbarleit, Zoll u. dgl., ein that: 
ſächliches Hindernis der er blieb daber 


nicht3 anderes übrig, als ein *— nach 
ideellen Anteilen beizubehalten und i 
welche ja einen durchaus patrimonialen kter 
batte, gemeinschaftlich zu führen, Much aus ander 
Nechtsgründen, 3. B. eroleichen, 
Mitgiftsbeftellungen u. dgl; f 


rechte nach ideellen Anteilen hervorgehen. Unter 
den reichsitändischen Herrfchaften waren zahl⸗ 
reiche, zu denen ein Drittel Shen die Safe oder 
eine andere Quote an einem oder an einem 
Gutsbezirk gehörten. Durch die der 
Heinen Fürſten und Grafen und durch die Salulari⸗ 
fationen der geütlichen Territorien, ſowie durch 
—— zn —— 
en größern Staaten ſin e 
welche mit dem Begriff der ne engen nn 
find, befeitigt worden, Ein eigentümlicher und be 
merlenswerter Fall einer G. aus neueiter trat 
infolge des Deutih:Dänifchen Kriegs von ' 
indent Preußen und Öjterreih das Condominat an 
Schleswig:Holjtein erwarben, Dur die Gaiteiner 
Konvention vom 14. Aug. 1865 wurde dasjelbe 
nicht aufgehoben, ondern ie in 
Urt geteilt, —* reußen in Schleswig, 
in Holſtein die Verwaltung 
den Nitoläburger Brälimina vom 
und den Prager Frieden vom 28. Aug. 1866 
—* Bye bejeitigt, indem t 
n an Preußen abtrat, ——— 
Gefandte heißen di Vertretung I 
im —e— — — 
träger, Das Recht, G.an ‚ deS ur “ 
jenden und ſolche von ‚© 
gen, das jog. aftive und paflive ( 


8 








Geſang — Gefangbüder 


bat jeder fouveräne Staat; allein es ift nicht völlig 
ausgeſchloſſen, daß nicht auch nicht Jouveräne Staa: 
ten das Geſandtſchaftsrecht ausfiben; denn dasſelbe 
beruht nicht auf der Souveränetät als folder, ſon— 
dern auf der Zulafjung eines Staats feitens ande: 
rer Staaten zum einigen und direften inter: 
nationalen Verkehr. So haben 5. B. nicht nur das 
Deutiche Neich als ſolches, fondern auch die einzel: 
nen Slieditaaten desfelben das Geſandtſchaftsrecht, 
welches auch von einigen derjelben thatſächlich aus: 
geübt wird, In frühern Zeiten wurden G. auswär: 
tiger Mächte aud) bei —*—— beglaubigt, ins: 
bejondere beim Reichstage in Regensburg, und ge: 
wiflermaßen als Fortſebung dieſer Einrichtung 
wurde auch dem ehemaligen Deutſchen Bunde das 
aktive und paſſive Geſandtſchaftsrecht eingeräumt. 
Bei der rechtlichen Stellung der ©. iſt zu unterfchei: 
den das Verhältnis zum abjendenden Staat und 
das Verhältnis zum empfangenden Staat; das er: 
ftere iſt ein ſtaatsrechtliches, durch das Beamten: 
geſetz geregeltes; das lehtere ein völferrechtliches, 
dur Staatöverträge und internationales Gewohn: 
beitsrecht normiertes. Die ®. werden vom Souve: 
tän ernannt und mit einer Vollmacht, den jog. 
Alkreditiven, verjeben; es pflegt jedoch ſtets eine 
Verftändigung mit der Regierung des empfangen: 
den Staats darüber vorausjugehen, ob die in Aus: 
ficht genommene ka angenehm (grata) jei. Den 
&, liegt die Wahrnehmung aller Intereſſen des ab: 
jendenden Staats und feiner Angehörigen ob, fer: 
ner die Vermittelung der perfönlichen Beziehungen 
wiſchen den betreffenden Souveränen und ihrer 
Häufer; er it zur Berichterftattung an feine Regie: 
rung über alle Vorgänge, welde für diefe von Be: 
deutung ſind, verpflichtet; die Leitung des gefandt: 
Ichaftlihen Dienjtes liegt dem Minifter der ausmwär: 
tigen Angelegenbeiten ob; jedoch ift der Souverän 
von allen biefen Dienft betreffenden Vorlommniſſen 
in Kenntnis zu erhalten. 

Dem auswärtigen Staat gegenüber genieht der 
G., damit er feine Obliegenheiten mit Sicherheit 
und Freiheit ausüben kann, für fi, feine Familien: 
glieder und für das Gefandti aftsperfonal Unver: 
leplichleit und Gremtion von den fiaatlicen Herr: 
ſchaftsrechten, die man früher auf die Filtion ftühte, 
daß das Haus, in welchem ſich die Geſandtſchaft be: 
findet, nicht zum Territorium des Staats gehöre, 
in welchem es liegt, fondern zum Territorium des 
Staats, welchem die Gejandtichaft angehört, und 
die man daher als Erterritorialität (f. d.) bezeich⸗ 
net. Die Gremtion erſtrecktt ſich auf bie Gerichts: 
barfeit, Bolizei, Militärlaften, Beiteuerung, injo: 
weit mit der Geltendmachung diefer Rechte ein per» 
jönlicher Zwang geübt wird. Außerdem genießen 
die G. gewiffe dur das Hofceremoniell und das 
Herlommen geregelte Ehrenrechte bei Auffahrten, 
Aubdienzen, Hoffeiten u. j. w. Sn dieſer Beziehung 
werden unter den ©. mehrere Rangtlafien unter: 
ichieden, welche binfichtlich der Chrenrechte und des 
Vorranges maßgebend find; dieje Verhältnifie find 
geregelt durch einen unter den größern europ. Staa: 
ten auf dem Wiener Kongreß vereinbarten Staats 
vertrag vom 19, März 1815, der auf dem Aachener 
Kongreß dutch den Staatävertrag vom 21. Nov. 
1818 ergänzt wurde. Hiernach zerfallen die ©. in 
Botſchafter (ambassadeurs), denen bie päpftl. 
Legaten und Nuntien gleichgeftellt werben, die Be: 
fandten ober bevollmädtigten Minifter 
(ministres plenipotentiaires), denen bie päpft 

Eonverjations-Legiton. 13. Aufl. VII. 


l. | des Ambrofius 
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Internuntien Ren und bie Minifterrefir 
denten und Geſchäftsträger (ministres rösi- 
dents, charges d’affaires). Die sr (j. d.) 
werben als perfönlihe Stellvertreter der Monar: 
chen betrachtet; ihnen wird der caractere r&prösen- 
tatif beigelegt und fie genießen deshalb befonbere 
Ehrenaugzeihnungen. Gin Staat ſchickt gewöhnlich 
einem andern Staat G. derjenigen Klaſſe, welche 
er von dieſem wieder empfängt. 

Bol. Albericus Gentilis, «De legationibus. 
Libri III» (2ond. 1583 u. öfter); de Wicquefort, 
«L’Ambassadeur et ses fonctions» (Haag 1680); 
Martens, «Manuel diplomatique» (Lpz. u. Par. 
1822); derfelbe, «Le Guide diplomatique» (5. Aufl, 
bearbeitet von Geffden, 2 Bde., Lpj. 1866); Alt, 
«Handbuch des Ge anbdtichaftarechts» (Berl. 1870); 

orn in Hirth3 «Annalen» (1882, ©. 82 fg.) und 
amtliche Werke über Bölterredt. 

Gefang nennt man den Vortrag von Morten 
durch eine jo weit erhobene Stimme, daß die ein: 
zelnen Töne —— ihrer Höhe und Zeitdauer 
unterſchieden werden können; iſt dieſes nicht der 
Fall, fo nennt man den Vortrag nicht Singen, fon: 
dern ing Der ©. war eine der rübeiten 
Künfte des Menfchen aa, ber Auge - Be: 
gleiter und die Seele aller Dichtungen des Alter: 
tums; was wir jeßt Rhythmus und Versmaß nen: 
nen, war urjprünglich nicht3 als der meiſtens mit 
Tanz verbundene G. welder den Worten eine 
fünftleriiche Form verlieh. Außer dem mufitalifchen 
Vortrage von Dichtungen bedeutet G. auch das 
Vorgetragene, aljo das mufifalifhe Werk. Hier: 
nad find Gefänge Kompofitionen für menſchliche 
Stimmen; Sologejänge ſolche, welche von ein: 
zelnen, C horgef änge diejenigen, welche von meh: 
rern Stimmen oder Matten ausgeführt werden. 
Die Tonwerke für G. bilden eine Hauptabteilung 
der mufifalifchen Kompofition und haben von k er 
vor den Werten ber „yerumenttmuft den Bor 
rang gehabt, in der Bereinigung mit diefen jedoch 
erit g eigentliche Vollendung erreicht, Aber wenn 
der ©. Schön fein joll, bedarf das Organ der forg: 
lichten Ausbildung; daher die vielen Schulen, In— 
ftitute, Vereine, welche ſich mit der Gejangstunft 
befafien. Ein weſentlicher, obwohl namentlich in 
Deutſchland noch viel zu wenig beadhteter Unter: 
—* beſteht für den Unterricht darin, ob die Aus: 

ildung für Solo: oder für Chorgefang gelten ſoll. 
Der Geſangunterricht hat für unſere mufitaliiche 
Erziehung eine ebenjo große Bedeutung erlangt, 
wie bie Beteiligung an Öejangvereinen, Chor: 
vereinen, Männergefängen, Alademien, Mufik 
feſten u. f. w. für unfer öftentliches Leben. Der 
Sinn für G. oder Volalität kann bei ſonſt gleich: 
—— Nationen ſehr verſchieden ſein. Unter den 
öltern des Altertunis beſaßen eine hervorragend 
eſangliche Begabung und Kunſtübung die Agupter, 
ebräer, Lydier, Griechen und Römer; die abend: 
nd, Voller betrachteten jeit Jahrhunderten mit 
Recht die Jtaliener als die Beſiher der Normal: 
ſchulen für Kunſtgeſang. * 
Geſaungbücher hin Sammlungen religiöfer 


Lieder zum gottesdienitliben Gebraudh. In der 
älteften Kirche bediente man fich hauptſä a Fi 
er 


ee Pialmen, neben welchen 
im 4. Jahrh. auch andere religiöfe Dichtungen ge: 
en —— SR pr wa i a 
em in der fyr., de oftomus in ber gried)., 
= ber lat. Bee Die Anwendung 
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der lat. Sprache beim Gottesdienſte bedingte auch 
bie een ng lat. Rirchenlieder, daher waren la: 
teiniihe ©. bis in das 15. Jahrh. im Gebrauch. 
Die Huffiten feierten zuerſt den Gottesbienft in ber 
Landesſprache. Cine Sammlung geiftliher Lieder 
in böhm. Sprache überjegte Mid. Weib, Pfarrer 
zu Sandstrone in Böhmen, 1535 ind Deutſche. Da: 
neben gab es allerlei deutſche lüberſetungen lat. 
Kirchenlieder. Der eigentlihe Gründer des deut: 
chen Kirchenliedes ift Luther. Sein deutiches Ge: 
angbuch enthielt in der eriten Auflage (Wittenb. 
1524) 8 Lieder, die vorher auf einzelne Blätter ge: 
drudt waren; ſchon die zweite Auflage (1525) war 
mit 8 Liedern vermehrt; die dritte enthielt 40 und 
eine fpätere 63. Sie waren teils von Luther felbft 
neu gedichtet oder verbeſſert oder überjeht, teild von 
Melandıtbon, rg Spengler und andern Freun⸗ 
den Luthers gefertigt. Das unter dem Titel «Geift: 
lihe Lieder » — Geſangbuch (Lpz. 1545) 
lte bereits 129 Lieder, von denen 37 von Luther 
errührten. Seit Luthers Tode vermehrte fich die 
abl der evangeliich:lutherifchen ©., und gegen das 
de des 16. Jahrh. gab es ſchon nahe an 200. 
Dagegen begnügten ſich die Reformierten meijt mit 
dem Geſang alttejtamentliher Pſalmen. 
Seit dem Ende des 17. und im Laufe des 18. 
yehb. gab die wechjelnde religiöfe Zeitrichtun 
nlaß zur Cinführung neuer ©, Die ältern darak: 
terifieren ſich teild durch ftrenge Orthodorxie, teils 
durch myſtiſche Tändelei, die jeit der Mitte des 18. 
Jahrh. entftandenen durch rationaliſtiſche oder halb: 
rationaliftifche a une des Dogmas hinter 
eine oft poejieloje Moral. Auch die beſſern ©. jener 
ae tragen ben allgemeinen Charalter fubjektiver 
ömmigfeit, welche merflid von dem kirchlichen 
Tone der Lieder aus der Neformationszeit a richt, 
und eignen ſich teilweile mehr zur privaten Gr: 
bauung als zum öffentlichen Gottesdienſte. Doc 
wurden viele neuere Lieder, wie namentlich bie 
Gellertihen (« Geiftlihe Dden und Lieder», Lpz. 
1757), bald Gemeingut des evang. Volls, und das 
Verdammungsurteil der heutigen Orthodorie über 
dieDichtungen, bezie —— Umdichtungen jener 
eit (von Klopſtod, Cramer, Herder, Diterich u. a.) 
it keineswegs allgemein berechtigt. Immerhin 
waren viele der ſchoͤnſten alten Lieder in der Auf: 
Härungsperiode der Sa entitellt und verwäſſert 
worden, daß eine Reform des Geſangbuchsweſens 
Nic feit dem 4. Jahrzehnt des 19. Jahrh. immer 
allgemeiner als ein dringendes Bedürfnis erwies, 
So konnte es nidht fehlen, daß man eine Menge 
alter Lieder wieder aufnahm, aus andern moderne 
Geihmadlofigkeiten wieder entfernte und folche Lie: 
ber, denen aller Iyriihe Schwung abging, ausſchied. 
Bunſen, Grüneifen, Knapp, Stier, Wadernagel, 
Stip u. a. haben für Anwendung diefer Grundſaͤtze 
[0° verdienjtlich gewirkt. Indeſſen brachte die lirch⸗ 
ice Reaktion feit 1850 auch die Angelegenheit der 
Gejangbudsreform auf eine unrehte Bahn, teils 
durd ihr gewaltthätiges, die Rechte der Gemeinden 
verlehendes — teils durch das Beſtreben, 
alle neuern Lieder ſeit dem 18. Jahrh. auszuſchlie⸗ 
ben und die ältern mit allen ihren dogmatiſchen 
und ſtiliſtiſchen Härten, ihrer veralteten Sprache, 
ihren dem modernen Bewuß ein oft anftößigen 
usdrüden zu reitaurieren. Die Herftellun 
alten Liederſchates bern eins ber Hauptmittel wer: 
ben, dem prot. Volle die ganze —— Ortho⸗ 
dorie des 16. und 17. Jahrh. wieder aufzundtigen. 


Geſangbücher 


Die —— Blätter begannen Wehllagen über 
die «Geſangbuchsnoty anzuſtimmen und die Behör⸗ 
den zum Einſchreiten al ordern, was in einigen 
Ländern, wie in PreubifhSchlefien, der Pfalz, dem 
Bern Osnabrüd u. ſ. w. auch wirllich gelang. 

ie Eiſenacher Kirchenlonferenz von 1853 ging mit 
der Aufitellung einer Sammlung von 150 «Stern: 
liedern» voran, welche an vielen Orten beim Gottes: 
dienjte eingeführt wurden; anderwärts derjah man 
wenigjtens die alten ©, mit einem «Anhang», aus 
welchem die orthoboren Paſtoren ausfchlfehlich 
ie ließen. 

War das Bedürfnis einer Reform auch vielfach 
ihon vom Standpunfte des guten Geſchmads, ge: 
ſchweige im Intereſſe einer lebendigen —— 
feit, nicht zu verlennen, jo rief doch die Rüdfichte: 
Ioigteit, iz welcher den eg I —* ge⸗ 
wordenen G. entriſſen wurden, faſt in no herm 
Grade als der barode Anhalt der neuen —— 
Mißſtimmung hervor. Schon in ben vierziger Jah: 
ren batten Page ohne Befragung der Gemeinden 
unternommene Pacineihie cafe wie in Würt: 
temberg und Bayern, Bewegungen hervorgerufen, 
deren Beihwidtigung nicht ohne Anftrengung ge: 
lang. Doch gehörten die meiften ©. biefer Beit (mit 
Ausnahme des bayriſchen) nach ortbodorem Urteile 
nur der «libergangsperiode» an. Statt durch die 
damaligen Erfahrungen ſich belehren zu in wag: 
ten es jebt Konfiftorien und Paftoren, ihren Ge- 
meinden nod) «fräftigere Koft» zu bieten. Gleich 
jeitig wurde zur Wiederberftellung ber alten Agen: 

en und Katehismen oder zur Einführung neuerer 
a na * 17. Jaht ‘ oc 
aben dieje Verſuche nur die Unmöglichkeit gezeigt, 
den Strom der — Entwidelung mit 6 
in das Bett einer veralteten Anſchauungsweiſe zu 
bannen. In der bayr. Pfalz gab der Gelangbu s 
ftreit das Signal zu einem a —— lirchli 
Kampfe, der mit dem Sue orthoboren Kir: 
chenregiments und der Befeitigung des neuen Ge 
ſangbuchs enbete (1861). Auch die ov. Ge: 
ſangbuchslämpfe gaben den erften Anjtoß zu einer 
firhlihen Bewegung, melde, bauptiählih im 
Kampfe gegen den neuen fa mus erſtarlt, das 
Kirchenregiment zu einer von Konzeiftonen 
nötigte (1863). In ben lehten n find in einer 
ganzen Reihe deutſch-evang. Landeslirchen neue ©. 
teilweife nad) längern Vorarbeiten ah wor: 
den. So in den Provinzen Schleſien, Sadien, 
Hannover, im Königreih Sadjen, in den Gro 
jogtümern Baden, Selen und Sadjen, in Bremen, 
Franlkfurt a. M. u. ſ. w. Diefelben find von fi 
verſchiedenem Wert. a in —— 
ſen⸗Weimar, Baden und Heſſen die gemeinſame Ar: 
beit von Vertretern der verjhiebenen theol. Ric: 
tungen Leiſtungen ſchuf, die den verj , in 
der Gemeinde lebendigen religiöfen iſſen 
gerecht wurden, hat man andermwärts, wie in Han: 
nover und im Königreich Sachſen, ſich ausſchli 
begnügt, den Reſtaurationsb en ber ortho⸗ 
bo en Wartei zu genügen. 


i —F röm. * — —— we and da 
j ß v enberg 
für 8 Bistum ne (1812) und das vom 
bayr. Domdechanten (ine kerausgegeene 
Indeſſen ren Diefe 1 t u 
a ie sa — a mas 
wei Kirche 
hen verfuchte. Auch für den Roltab musben 


Geſäß — Geſchenen 867 


deutſche G. ausgearbeitet und in verſchiedenen Ge: 
meinden eingeführt. 
Gefäh oder Hinterbacken (lat. nates s. clu- 
nes), die hintere Gegend des Bedens-(f. d.), beiteht 
außer den Bedentnoden aus mehrern diden Mus: 
telihichten, den fog. Gefähmusteln (muscul 
Iutaei), welche vom bintern Bedenumfang ent: 
pringen und zum park —— 
und einem mehr oder minder reichlichen Fettpolſter 
des Unterhautzellgewebes, welches beim Sitzen 
nach Art eines elaſtiſchen Kiſſens die ganze Laſt des 
Körpers trägt und namentlich beim weiblichen Ge— 
ſchlecht jtart entwidelt ift. 
Gefättigte Dämpfe, ſ. unter Dampf (phyfit.). 
re — — j.unter Chemie . 


Gefänfe nenntman die Thalenge des Ennäflufjes 
in O©beriteier, auf der Strede von der abmonter 
Thalbucht bis zur Weitung von Zara wo der 
x feinen biöber öſtl. Lauf —9— wenbei. Der 

all des Fluſſes auf dieſer Strede, die 14 km lang 
N ‚ beträgt 210 m in fortwährend Heinen durd) den 
Miderjtand der Felswände bedingten Windungen, 
wodurch der —— —5*— Ton des Waſſers 
erzeugt wird, der dieſer Thalenge den Namen gab. 
Während früher das G. nur auf einem unſichern 
—3 gangbar war, der zeitweilig auf ſchwan—⸗ 
endem Stege von einem Ufer auf das andere jehte, 
wird es jeht von einer bequemen, 1841—47 erbau: 
ten Straße und von der Rubolfbahn durchſchnitten. 

Geſchäft, im allgemeinen jede Handlung, durch 
welche etwas bewirlt werden joll; rechtlich jede 
Vertehräoperation, aus welcher Rechte und Ber: 
——— entſtehen. Sodann heißt ©. der ge: 
famte Verkehrsbetrieb einer phyſiſchen oder jurift. 
Perſon, ſowie alles, was zum Handelsverkehr ges 
hört: Ein: und Verlauf, Vertragsabſchlüſſe u. ſ. w. 

Geichä tler ii (negotiorum gestio), ein 
privatrechtlicher eu im Obligationenredht. Auch 
derjenige nämlich, welcher Geihäfte eines andern 
vollführt, ohne dazu beauftragt (f. Mandat) oder 
amtlich verpflichtet M fein, kann verlangen, daß der 
Bertretene dieſe Geihäfte als für fich geführte an— 
erfenne, namentlid die von dem Geranten in fei- 
nem Anterefje übernommenen Verpflichtungen dies 
fem abnehme. Ebenſo ift aber der fo Vertretene 
befugt, von dem Geranten * verlangen, daß er 
auf ihn die Wirkungen und Reſultate der G. über— 
trage und dieſelben nicht für ſich behalte. Dieſes 
Rechtsverhältnis tritt ein, wenn der Gerant das 
Geſchäft mit dem Willen, es als fremdes zu führen, 
vorgenommen hat und mit deſſen Vornahme nicht 
einem ausdrüdlichen Verbot oder offenlundigen 
—— des Vertretenen zuwiderhandelte. Die 
eßtere Vorausſetzung fällt bloß bei Verpflichtungen, 
die im öffentlichen Intereſſe liegen, hinweg, fie lann 
der Gerant troß Verbots im Namen des Verpflich⸗ 
teten erfüllen. Die Wirkungen der ©. zwiſchen Ge: 
rant und Vertretenem find im allgemeinen denen 
des Mandats gleich und die G. wird zum Mandat 
durch Genehmigung (f. d.) deö Vertretenen. 

Geichäftsordnung nennt man den Inbegriff 
der Normen, nad) denen eine Mehrheit von Perſo⸗ 
nen (eine Koͤrperſchaft, z, B. ein Magiſtrat, oder 
eine Verſammlung: Karlament, Gemeindevertre: 
tung, Oeneralverjammlung, Kongreß u. dgl.) bei 
ihren —— und A jtimmun en zu erle 

eht. Eine ſolche ©. kann eine geichrie Al 
fe kann fi aud durch die Praxis herausgebildet 


baben (wie in der Hauptſache die des engl. Parla— 
ments), oder man lann die allgemein anerfannten 
arlamentarischen —5* zur Grundlage einer 
olchen nehmen. Die ©. kann der Körperſchaft 
entweder von einer höhern Behörde u. ſ. w. vorges 
ichrieben fein oder von —* feſtgeſtellt werden; 
in derſelben Art kann die G. der DENE 

erfammlungen entweder u ejeh gegeben fein, 
wie in Bayern, Sachſen, Heften und mehrern an: 
bern deutfchen Staaten, oder der Autonomie der 
Körperſchaft jelbit überlafjen fein, wie im Reich, in 

reußen, Württemberg und andern Staaten. m 
ehtern Falle darf die Geſchäftsordnung nichts ent: 
halten, was den gejehlihen Anordnungen entgegen 
ift, und je — Geltung bei Wahllammern 
und für diejenige Legislaturperiode, in welcher fie 
beichlofien worden iſt. Die neugewählte Kammer 
—— die bisher beobachtete G. entweder aus— 
drudlich zu adoptieren oder ſtillſchweigend durch 
thatfächlihe Befolgung zu genehmigen. Die ©, 
regelt die Wahl der Mrähdenten, Vizepräfidenten, 
Schriftführer u. f. w., die Wahlprüfungen, die Bes 
unge der Vorlagen, die Bildung von Kommif: 
tionen und — die a rennen der 
Drdnung im Haufe, die Nede: und Abjtimmungss 
ordnung, die Disciplinargemwalt im Haufe und, jos 
in dies verfaffungsmähig zutage it, das Ber: 
abren behufs Ausſchließung der Öffentlichkeit der 
xx —5 — che, die S lcher d 

e prache, die Sprache, in welcher die 
Geſchäfte bei den Behörden zu behandeln find. Im 
Mittelalter war die ©. meiſt die lateiniſche, in 
neuerer Zeit if e3 die Landesſprache. In Staaten 
— Nationalität wird fie durch Geſet 

eftimmt. 

Gefchäftsftil, der bei Geihäften in öffentlichen 
oder Brivatangelegenheiten gewöhnliche Stil. 
zerfällt in den höhern G. (Kanzleiftil) für alle 
öffentlihen Verhandlungen der Re —— und der 

erichte und in den niedern G. für alle Privat: 
verhandlungen, welche ohne Einmiſchung der Obrig- 
leit — werden können, wie Anzeigen, Zeug⸗ 
niſſe, Quittungen u. ſ. w. 

eichäftöträger (Chargé d’affaires), ein Ges 
fandter, welcher nur bei dem Minifter der Auswär— 
tigen Angele vn et nicht bei dem Souverän 
oder Staatoberhaupte felbjt akkreditiert iſt. 

Geicheid, ein früheres, bis zur * 
des Kai metrifchen Syſtems, d. i. bis Ende 
1871, üblich gewejenes kleines Getreidemaß in eini- 

en füddeutf en Gegenden, 's, des Malters. 
Fo war das ©. 1,51 1, im Großherzogtum Heften 
= 21 (in Mainz aber {am gleichzeitig noch das, 
Homer auch in Wiesbaden gebräuchlich geweiene, 
ältere lolale ©. von 1,71 1 vor, und in Darmitadt 
war bis zur Einführung des neuern Landesmahes, 
1820, das ©. = 1,55 N, in Frankfurt a. M. (der 
alten Maß des er Inne gleiö) = 1,191, 

Gefcheide, Jagdausdrud für Magen und Ge: 
—— —* Bist Dorf im (ömei 

eſchenen oder inen, Dorf im ſchweiz. 
Kanton und Bezirk Uri, liegt 1100 m über dem 
Meere, 25 km füdlih von Altdorf auf dem linten 
Ufer der Neuß an der Gotthardſtraße und Bahn 
und zählt (1880) 2990 meiſt kath. E., worunter 
2285 taliener. Bis 1872 ein unbedeutendes Fi⸗ 
lialdörfhen der Pfarrgemeinde Wafen mit faum 
300 E., exit feit 1875 eine jelbftändige Gemeinde, 
verdankt der Ort feinen plöplichen Aufihwung der 
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St. —— deren Haupttunnel G.Airolo 
1 km füblich an der Geſchenenbrüde beim Eingang 
in die Felsſchlucht Schöllenen beginnt. Seit der 
— —— des Tunnels (1881), deſſen Bau eine 
Menge ital. Arbeiter nach ©. geführt Ja, nimmt 
die Einwohnerzahl wieder ab, obwohl ©. als eine 
der Hauptitationen der Gottbarbbahn immer noch 
ein nicht unbebeutender Ort iſt. 

Das Geſchenenthal, welches ſich weſtlich von 
G. öffnet, iſt ein einfames, wildes, von den ver: 
gletiherten Hörnern und Stöden ber Damma: 

ruppe umſchloſſenes Hochthal, defien Bad, die 

Meuß, fih unweit G. durch eine enge Fels— 
ſchlucht in die Reuß ergiebt. 

Geſchenk (jurüt.), |. Sche — 

Geſchenkannahme. Die pflichtwidrige G.wurde 
nad den Strafgeſeßen von Darmſtadt, Baden, 
Bayern und Oldenburg gejehen in unbefugter An: 
nabme eines Geſchenls oder andern Vorteils für 
eine vollzogene Arztshandlung ohne vorauäge: 
gangenes Verſprechen oder Anerbieten, anderwärts 
in Annahme für eine anhängige oder anhängig zu 
machende Angelegenheit. Nach dem jehigen Straf: 
gefepbucd für das Deutiche Neid, $. 331, iſt es Be: 
amten bei Gelditrafe bis zu 300 Dark oder bei Ge: 
fängnis bi zu 6 Monaten unterjagt, für eine in ihr 
Amt einichlagende, an ſich nicht pflichtwidrige Hand: 
u Geſchenke oder andere Vorteile anzunehmen. 

efchichte oder Hiitorie nennt man zuvör— 
derſt alles Geſchehene überhaupt, dann auch die 
Daritellung bes Geichebenen. Es kann fich dieje 
Daritellung auf Thatſachen jeder Art beziehen, wie 
e3 denn ebenjo gut eine ©. der Erde, der Natur, 
der Tiere u. j. w. gibt als eine ©. der Menden. 
Doc) ijt es vorzugsweile die ©, der Menſchen, auf 
welhe man die Bezeihnung anzumenden pflegt. 
Gemäß der vieljeitigen und mannigfaltigen Rich— 
tung, in welcher ſich die freie Menſchenthätigleit 
äußert, muß ſich die G. menſchlicher Thaten in eine 
Reihe von verſchiedenen Gebieten trennen. Man 
wird eine G. der Staaten, der Wifjenjchaften, der 
Religion, der Sitten, der Hunft, des Handels, des 
Aderbaues, furz aller ‚verichiedenen Gebiete des 
Lebens, auf denen geiftige oder materielle Thätig: 
leit fihtbar ns unterfcheiden können. In 
der Negel faht man jedoch den Begriff von G. enger 
und begreift Darunter zunächſt die politiſche ©., 
d. h die Darftellung der menſchlichen Dinge inner: 
halb der ftaatlihen und gejellicaftlihen Grenzen, 
die durch die Natur und den Entwidelungsgang 
ihnen angewiejen find. Es fällt in diefen Kreis 
fowohl die Beichreibung der Verfafjungen der Staa: 
ten, ihrer Kriege, ihrer friedlichen und Berkehräver: 
ältnifje, als ihrer Kultur: und Sittenentwidelung. 
hrend die ©. der ae den Entmwide: 
lungsgang des Menſchen als ſolchen zu ihrem Bor: 
wurf nimmt, beichränft ſich die politiſche auf die 
äußern und innern Berhältniffe der Staaten und 
Völker; während die Statiſtik (f. d.) es zunä 
mit der Darftellung der gegenwärtigen Verbältnijje 
der Staaten zu tbun hat, und befonders Zahlen: 
angaben über Bevöllerung und deren verſchieden⸗ 
artige Gliederung, über Produktion und Konjum: 
tion u. f. w. liefert, zeigt die G. den Verlauf des 
Entwidelungsgangs, durch welchen die äußern Ber: 
ältnifie (Umfang, Größe, Macht) wie die innern 
uftände (Kultur, Verfaſſung, Staatsleben, Sitten) 
Völfer geworben find, % nad dem Umfange, 
in dem die Menſchengeſchichte aufgefaßt wird, teilt 
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fich die G.in Biographie oder Lebensbeſchreibung, 
Spezialgefhidhte, d. h. —— ngende 
GEntividelung der * einzelne Geſchlechter, Gejell: 
ſchaften, Völter, Reiche und Staaten wichtig gemor: 
denen Begebenheiten, oder Univerjalge 3 te, 
d. b. Daritellung der wichtigften, in den nden 
der Menichen ſeit den frübeiten Zeiten bi3 auf bie 
Gegenwart hervorgebrachten Veränderungen. Teilt 
man die ©. nad Zeitabſchnitten ein, jo erhält man 
vier Hauptabichnitte derjelben: diealte, bie mittlere, 
die neuere und die neueſte G. Die alte G. beginnt 
mit der Entitebung des menſchlichen Geſchlechts 
oder , wenn von der durch Kritil und Urkunden 
——— politiſchen G. die Rede ſein ſoll, mit der 
Bildung der erſten Reiche und Staaten, und man 
läßt fie gewöhnlich mit dem Untergange des Weit: 
römijchen Reiche 476 n. Chr. ihlichen Die mitt: 
lere ©. gebt von da an bis zur Entdedung von 
Amerika, 476—1492. Die neuere ©. umſchließt 
die drei Yabrhunderte bis zur Franzöfiihen Revo: 
lution, 1492—1789, und die neueite den Zeit: 
raum der Umbildung Europas jeit der Franzöfi: 
ichen Revolution bi® auf die Gegenwart. 
Die einfachſte und früheite Form der Ge- 

fhihtfhreibung war ſchmudloſe, trodene Auf: 
eihnung und Aufzählung der Thatſachen, wie wir 
he in den Annalen (j. d.) und Ehronilen (j. d.) der 
älteften Zeiten finden. Aus ihr bildete ſich die er: 
zäblende G., die zunächſt zur Be — 
Wißbegierde und zur — der Leſer m r⸗ 
dige Begebenheiten in zu — Dar⸗ 
ſtellung aufzeichnete, ohne von einem tiefer liegenden 
und leitenden Gedanken beherrſcht zu ſein. die 
fog. ALL G., die unter Alten in 
Ihucydides und Polybius ihre erften großen Ber: 
treter hat, ging darauf aus, den tiefern Gebalt der 
Begebenheiten aufzufinden, diefelben 2 Urja 
und Wirkungen zu verfnüpfen und den 
dingungen dieſes innern Bufanmenhang fünit: 
(eriich zu ordnen. Die mächtig — Maſſe 
des Maͤterials, welches die Weltgeſchichte darbiet 
macht es nicht nur nötig, den unerm St 
in Gruppen oder Zeitabſchnitte (Epochen, Berioden) 
zu trennen, fondern aud ben Stoff diſch jo 
abzuteilen, dab die Überficht über das Ganze erleich⸗ 
tert wird. Die ſynchro niſtiſche Methode ftellt, 


um bie lberficht des Zeitzufammenbangs zu er: 
leichtern, das —5*— in überfi ) 

nebeneinander auf, läßt alſo ein aches in Zeit 
und Raum zugleich nicht nadh=, fo nebenein: 


ander auftreten. Die ethnographiſche Me: 
thode behandelt die einzelnen er ondert, 
* es demnach mit einem Einfachen in Zeit und 
aum, das nacheinander auftritt, zu ‚und 
gibt —— di ten und Völterl bien. Da 
indes beide Methoden, in I Ein durch⸗ 
eführt, den Zwed der Anſchauli und über⸗ 
— nur unvolllommen erreichen, indem jene 
den Zeit- und dieſe den Realzufammenbang ver: 
duntelt, ftatt eine Einfiht in das Ganze nad) feiner 
kei 5 —— * 
eben, ſo man in einer etbnograp ⸗ 
——— en er: ah a zu 
vereinigen und ihre Nachteile zu verhüten 
‚Als Hilfswiflen haften der Ö.findin Reihe 
die Chronologie (}. d.) und di. d. 
nennen; aber au Kunde der 
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unentbehrliche Sprachlunde (Philologie) und die 
Staatswiljenihaften find als nächſte Hilfsmittel 
geſchichtlicher „I zu bezeichnen. Die Philo: 
ſophie ebenfalls ift 
Dinge höchſt notwendig, weil aus ihren Prinzipien 
allein die Geiftesausrüftung geihöpft werden fann, 
mit welcher der Hiſtoriler ſowohl zur Erforſchung 
der Wahrheit als zu deren fünftlerifcher Darſtellun 
en ae re auf dieje Hilfsmittel, 
at die Geſchichtsforſchung zunächſt die Auf: 
gabe, die —— aus den verſchiedenen Quellen 
möglichſt vollftändig zu ſammeln, kritiſch zu ſichten 
und zu prüfen, während ſich die Geſchichtſchrei— 
bung oder — Kunſt die Aufgabe ſtellt 
die bewährten Reſultate ber hiſtor. Forſchung nad 
ihrem innern Zufammenbang zu ordnen, fie zu 
einem der Wahrheit — lebensvollen 
Gemälde zu vereinigen und in kunſtleriſch-ſchöner 
Form darzuftellen. Beide Funktionen ergänzen 
und bedingen einander. Geſchichtsforſchun * 
Der Kunst ſinkt zur Chronikichreiberei herab; 
iitor. Kunſt ohne die Baſis der Geihichtäforihung 
wird zur gebaltlojen Schönrednerei. Die Quellen, 
aus denen die Norihung ſchöpft, find entweder 
mündliche liberlieferung (Sage) oder faltiſche Ein: 
rihtungen (Gebräuche, Fefte, Spraden), oder fie 
bejtehen in Dentmälern, oder fie find burd) die 
Schrift gegeben. Die ältefte Art iſt die mündliche 
Überlieferung, Mit derjelben beginnt die ©. 
eines jeden Volls, und es ift die Aufgabe des Hiſto— 
rifers, in der Sage das zum Grunde liegende Fat: 
tum von der jpätern au ausjujcheiden, oder 
die in ihr liegenden Andeutungen über die Bor: 
Sin gen und den Geijt der Zeit, aus der fie 
tammt, mit Bejtimmtbeit auszumitteln. Die zweite 
Art der Quellen, die ——— Überlieferuns 
gen, dienen nicht felten zur Aufklärung und Be: 
glaubigung der Sagen. Manche Wörter und Aus: 
drudsweifen führen, ebenfo wie viele Gebräude 
und Feſte, die ſich bis in jpätere Zeiten erhalten 
haben, bei näherer Unterfuhung auf ein Ereignis 
al3 auf ihren Urfprung bin, deiien Andenlen ent: 
weder in der Sage oder in ichri tlicher Aufzeichnun 
aufbewahrt blieb. Als bijtor. Quellen, denen jedo 
oft eine genaue chronol. Bezeihnung abgeht, be: 
trachtet man ferner die Dentmäler. Sie find 
doppelter Art: entweder Denkmäler, welche die Na: 
tur —— hat, oder Denkmaͤler der Kunſt. 
Die Dentmäler der Natur geben Zeugnis von den 
Veränderungen, welche der Erbball, und jomit von 
den Schidjalen, die das Menſchengeſchlecht an jenen 
Orten durch diefelben einit erlitten hat. Die Dent: 
mäler der Kunſt find teil® abfichtliche Erinnerungs: 
ihen an gewiſſe Perjonen, Zuftände, Begeben: 
heiten, wie z. B. Denkmünzen, Dentjäulen (Obelis; 
en), Abbildungen von bejtimmten Perfonen und 
Ereigniſſen burg Eingrabung, Malerei, rang 
rei, pen, Siegel; teild unabjihtlidhe, wie die 
—— — —— en un ganzen ° * 
erſepolis, ra, Pompeji u. ſ. w. e 
der Skulptur und Nalerei, ftwerfe aller Art, 
Gerätihaften und Waffen. ! 
Für Behandlung und Erläuterung der meiften 
Gattungen diefer Denkmäler gibt es befondere 
Wiſſenſchaften, fo bie ——— (5. d.) und Kunſt⸗ 
eihichte (f. d.). Zum Behuf der geihiöhtlicgen 
orſchung aber find mehrere Gattungen derjelben 
in eigenen Disciplinen behandelt, nämlid) die Mun— 
zen in der Numismatik, die Siegel in der Sphragi: 
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ftit und die Wappen in der Heraldik. Die Numis- 
matif N d.) oder Münztunde intereffirt den Ge: 
ſchichtsforſcher nur nad ihrem hiſtor. Teil. Gr 
tet an den Münzen oder Medaillen ihr Alter 
und ihren Gebrauch im bürgerlichen Leben und 
achtet auf die durd Bild und Schrift auf vielen 
derielben mitgeteilten hiſtor. und geogr. Andeutun⸗ 
gen; auch gibt ihm der Grad der Volltommenheit 
des Gepräges einen Maßitab für den Stand der 
Givilifation und der öffentlihen Wohlfahrt der 
Staaten. Nicht unerbeblid find aud für die ©. 
des Abendlandes im Mittelalter, insbejondere der 
a abeligen Geſchlechter Europas, 
die Sphragijtit und Heraldik (j. d.), die manche 
danfenawerte Aufllärung über den Geift ber Feu— 
dalzeiten, über alte Sitten, gg Helden: 
thaten und den Beſitzſtand einzelner Geſchlechter 
gewähren, befonder8 aber die Genealogie (f. d.) 
unterjtüßen, die für die Aufklärung mancher hiſtor. 
Verhältniſſe (Thronfolgen, Thronftreite, Regent: 
ſchaften, Bormundicaften u. f. w.) grobe Wichtig: 
keit hat. Die zuverläffigite und brauchbarfte Sat: 
tung biftor. Überlieferung find aber die fchriftlichen 
Denkmäler, die in drei Hauptarten: Jnſchriften, 
Urkunden und jchriftitelleriiche Zeugniſſe, zerfallen. 
Die Inf ar ten dienen wegen ber in ihnen offen⸗ 
fundig und unverhohlen ausgeſprochenen Abſicht, 
ein Creignis, eine That, ein Geſeß auf die Nachwelt 
zu bringen, und wegen ihrer mit dem Ereignis meiſt 
gleichzeitigen Entſtehung vorzüglich zu deſſen Bes 
glanbigung. Die Kunit, alte Sufchriften ‚u leſen, 
zu entziffern, zu ergänzen und zu benuhen lehrt die 
Gpigraphit (f. d.). Die Erklärung, — 
und Benutzung der Urkunden lehrt die Diplomati 
(j. d.) oder Urkundenlehre, in deren Kreis man auch 
die Kenntnis der Siegel gezogen hat. Für den 
Hiftorifer ift die Urkundenlehre eine um jo wichti— 
ere und unentbehrlichere Wiſſenſchaft, als auf der: 
felben nicht bloß die Beurteilung des Alters und 
der Echtheit der alten Schriftwerfe, jondern auch 
die Sicherftellung der ©. und des Rechts für ganze 
Perioden beruht. Den Beſchluß machen die ſchrift— 
telleriihen Zeugniſſe, nicht nur a e, die in den 
erfen der eigentlihen Gejchichtichreiber (Ge: 
[niars wellen) niedergelegt find, ſondern aud) 
ie melde in gelegentlichen Notizen ber Redner, 
Dichter, Lerilographen und Grammatifer ſich fin: 
den. Sie bilden eine Hauptquelle für die G., und 
der Grad ihrer Glaubwürdigkeit iſt nach ber Per: 
fönlichkeit des Schriftiteller8, nach der Teilnahme 
an den Begebenheiten als Zeitgenoffe und nad dem 
Werte der von ihm benukten Uuellen zu ermefjen. 
Fragt man nad) dem Nuben der G. fo dürfte die 
erweiterte Weltanfhauung, die der Freund der ©, 
aus dem Studium derjelben entnimmt, die Beleh— 
rung, die er über feine Stellung zum Ganzen un 
über die höhere Bedeutung des irdiſchen —* 
erhält, die Sicherheit des Vlids und Urteils in 
allen menſchlichen, befonders ftaatlihen Angelegens 
heiten, endlich die Hinweifung auf das im Ganzen 
der Meltichi jale überall fihtbare Fortſchreiten des 
Menihengeiltes ſchon ein jo reicher Gewinn fein, 
daß man ihren befondern Nuben für alle die, wels 
pe Leitung der menschlichen Gejellihaft mitzuwir⸗ 
en berufen find, und den Einfluß, den fie auf die 
richtige Au al und Geftaltung der gelehrten 
tu 


dien als Hufswiſſenſchaft anerfannterm 
unberührt lafien kann. i „ «Über 
enntnis und Kunſt in der ©.» (Dresd, 1817); 
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Wachsmuth, «Entwurf einer Theorie der G.» (Halle 
1820); W. von Humboldt, «fiber die Aufgabe des 
Gejchichtihreiberd» (Berl. 1822); Gervinus, 
«Grundzüge der Hiſtoxiko (Ipz. 1837), von Sybel, 
«fiber die Geſehe des hiftor. Wiffens» (Bonn 1864); 
Lazarus, «fiber die Jdeen in der ©.» (Berl, 1865) 
und «G. als Erziehung des Menjchengeihlechts » 
(Berl. 1866); Droyien, « Grundzüge der Hiltorik» 
(2p3. 1868; 3. Aufl. 1882). 3 s 

ie G. iſt das Werk des rubig refleftierenden 
Gedankens, welcher ſich Welt und Menichenleben 
u Harer Anſchauung bringen will. Darin hat es 
Feiner Grund, daß uns in dem früheiten Altertume, 
wo bei dem menschlichen Geſchlechte mehr das Ge: 
fühl als der reflektierende Veritand vorherrichte, die | 
G inſoweit fie Darftellung iſt, nicht als Schon fertig, 
fondern erit als werbend entgegentritt. In dem 
Morgenlande, wo Prieiter die Bewahrer alles 
——— Wiſſens waren und zum Teil blieben, 
lam die ©. nicht Darüber hinaus, Chronik, einfache 
und dürftige Annalen zu fein. Die freiere, künit- 
leriſche Form der G. ging von den Griechen aus, 
bei denen Herodot als der Schöpfer derielben zu 
betrachten iſt. Nach ihm erhob fich die hiſtor. Dar: 
ftellung von epiſcher Auf — in dem mit 
ſinnvoller Kürze geſchriebenen Werle des Thucydi: 
des zu dem freien Geiſte hiſtor. Kritik und zu dem 
—— polit. Reflexion und in den geſchmad⸗ 
voll⸗ einfachen Schriften des Xenophon zum Geiſte 
praktiſch-ethiſcher Betrachtung. Nach dem Verluſte 
der polit. Selbſtändigleit Griechenlands aber ſank 
die ——— troß der Erweiterung des 
geſchichtlichen Stoffs und der wiſſenſchaftlichen Ver: 
volltommnung des Unterſuchungsverfahrens Mu der 
unlünftleriihen Richtung —5* ompilation 
oder rhetoriſcher Ausjchmü ung für den Zwed des 
Unterhaltungsbebürfnilies und der Wißbegierde 
herab, von welder Richtung fich indeſſen Dion 
von Halikarnaß, Diodorus aus Sicilien und bejon: 
der3 der durch feinen univerjellern pragmatiſchen 
Geift belannte Polybius freier zu erhalten gewußt 
aben. Bei den Römern gedieh die Gejchichtichrei- 
ung von den Anfängen chronifenartiger Annalen 
und den kunitlofen Verſuchen eines Fabius Pictor 
und Cato nad) ihrer Belanntichaft mit ben Griechen 
jehr bald zu künitlerifch gelungenen Leiſtungen em: 

or, und Salluftius, durch gedankenreiche Kürze, 

ulius Cäfar, durch edle Einfachheit der Sprache 
und durch lebendige Schilderung, Livius, durch bil: 
derreiche rhetoriiche Darftellung, endlich Tacitus, 
durch tiefe polit. — Ernſt und fraft: 
voll-finnige Gedrängtbeit des Stil ausgezeichnet, 
eben berbiftor. Kunſt einen Grad der Volltommen: 

eit, die fie de griech. Vorbildern gleichitellte und 
ſelbſt zu Haffifchen nr der Geihichtichreibung 
erhob. Die geichichtlihen Produkte der Römer 
nad; diefer Zeit der Blüte find wie die der Griechen 
in derjelben Periode nur ein matter Widerjchein 
des chemaligen Glanzes, bis endlich auch dieſer 
Widerſchein mit dem hereinbrehenden Falle der 
ale! aft und Kunſt im Römiſchen Reichevollends 
erliicht. Doc) find Suetonius, Balerius Marimus, 
Yurelius Victor, Eutropius, Ammianus Marcelli: 
nus, Oroſius polepbus, ——* Dio Caſſius, 
Herodianus, anus, Euſebius, Zoſimus und die 
Damme —— 

ahrend des Mittelalters fehlte die hiſtor. Kunſt 
Ir gänzlich. Im Mittelalter begann na Pak voll: 
n 


Indiger Unterbrehung die Gejchichtichreibung | 
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wieder mit Annalen und Chronilen, hob ſich zu 
lebendiger Darftellung in verſchiedenen Formen, 
befonders in der Biographie (Cinhard, Nithard 
u. a); ein Dfto von Freiſing im 12. Jahrh. ver: 
fuchte die ©, bilofopbtih au erfajjen und zu gejtal- 
ten. Aber ei nad) der Erneuerung des Studiums 
des llaſſiſchen Altertums, namentlich des griechi- 
fchen, find zunächit bei den Jtalienern als freie Nach⸗ 
ahmung der bewunderten röm. Meifterwerle herr: 
liche Arrer zu verzeichnen. Machiavelli, groß 
durch tiefe Betrachtung und helles Urteil, Guicciar⸗ 
dini, der Veredler des modernen Memoirentons, 
obgleich nicht ohne Breite der ea wer ‚ Baolo 
Giovio, Adriani u. a. wurden die Mußer der neuen 
Geidictichreibehunit, während ziemlich um diefelbe 
geh infolge des fih immer weiter verbreitenden 

influfies der altflajfiichen Litteratur bei den Fran⸗ 
polen oiffart, Philippe de Comines, de u, 
ubiand und die große Anzahl Mompoirenjchreiber 
en 


diefer Periode, bei den Spaniern und eg n 

Sepulveda, Mendoza, —— und Zurita, de 

de Barros — * Sn: —— —— * 
rreras, bei den Engländern die flei 

eland, W. Camden, Buchanan u. —— 

einer lünitleriich volltommenern Geftaltung 
eſchichtlichen Stoffs anbahnten. Auch in B 


and erwachte mit der Erfindung der Budbruder 
kunft der Sinn I— Forſchung mehr und mehr. 
Lehrſtellen für die Hiſtorie wurden auf den deutſchen 


Univerfitäten, bie erftein Marburg 1538, 


Joh. Carion in Berlin lieferte in feiner weit 
verbreiteten «Chronil» das erfte fy ⸗ 
buch der Weltgeſchichte, die er, der mi ichen 
Ueberlieferung folgend, nad) den vier Monarchien 
bearbeitete. ‘2 Neineccius brachte die kritiſ 
Behandlung des 


iſtor. Stoffs nebit —— 
den Tert durch fortlaufende Noten und Belegjt 

zu erweifen, zur allgemeinen An ugleih 
wurde das hiſtor. Material, wie die ange: 
fangenen Sammlungen älterer Gejchichtswerte un: 
ter dem Namen der «Scriptores rerum Germani- 
carum» bemweifen, im 16. Jabrb. am t 
und vorzugsweile die Spezialgeihichte h 
danus, Bufendorf, —— emſig 

kultiviert, In den Nie wurde bie biftor. 

Fruchtbarkeit durch Nationalereignifie 

gerufen, vieled gejammelt, einzelnes beichrieben 
und die —— von H. Grotius, P. 
C. van Hooft und Wagenaar treflich t. 
Um dieſelbe Zeit hatte Frankrei Pitteratur, 
angeregt durd eine belebende Methode des Hajli 

{chen Studiums und unterjtüßt durd 
gen Fleiß von Nechtögelehrten und ( en, 
mentlich den gelehrten ‚mit Gründ: 
lichkeit —— Umfange A erweitert 

u einer gebildetern Kunſtform ſich 


und 
Doch 
Basnage wurden 


Do DEIED 













ie Leiftungen eines Maim Le 
Baflor, Saint:PBierre, Fleury 
von Rollin und Bofjuet verdunfelt, den Begründern 
ber — —— der ©. An fie 37 
ich mit dem m eere — 
—* und ern. an e polit. Ne 
Te er noch ale Die Boltakreide Beriebe und 
en. er no 
KR pie itteratae aller anbern Böhler 
ift die neuefte Litteratur Frantreidhs an. 


Obgleich in verfehiedenen ngen auseinander: 
Ki arte pereinigen fe Rh Do alle Ik 


Geſchichte 871 


Borzügen frifcher, geitreicher Auffaſſung, ſcharfen, 
treffenden Urteild und einer künftleriih: Schönen 
Darftellungaform. ai England nahm nad dem 
Vorgange Miltons, Walters und Temples und nad) 
Guthrie und Gray, deren große ——— die 
erſte iſt, die überhaupt zu Stande am und noch gegen: 
wärtig eine unerſchöpfte Fundgrube bleibt, die ©. 
durch Hume, Robertion und Gibbon, welche die 
Stifter einer neuen biftor. Kunftihule wurden, 
einen mächtigen Kugwung, dem Ferguſon, Mit: 
fort, Macpberfon, Gillies, Macaulay u. a. fi an: 
ichlofien. Durch fie wurde die von Frankreich aus: 
gegangene hiltor. Kunſt in ihrem Gehalte vergeiftigt 
und zur Herrichaft in Europa gefördert. 

Die umfaflendite Thätigleit auf diefem Gebiete 
entfaltete fich indefien in Deutichland. Nachdem 
ichon im Laufe des 18. Jahrh. für * Samm⸗ 
lung und Erforſchung des Materials (Mascov, Bü- 
nau u. a.) vieles geichehen war, und durch große 
Sammelwerfe, wie die erweiterte Bearbeitung der 
Weltgejhichte von Guthrie und Gray oder die jog. 
Halleihe Welthijtorie, der deutfche Fleiß ſich Aner: 
fennung erworben hatte, wirkte der Umſchwung un: 
ſers geiſtigen Lebens im 18. Jahrh. aud auf diefes 
Gebiet zurüd, Das Studium der engl. Hiftorifer, 
namentlich Humes, Robertſons, Gibbons, regte zu 
einer geiftigen und pragmatifchen Behandlung an; 
die engere Verbindung, welche in Deutfchland jelbit 
zwijchen Litteratur und Leben gelnüpft ward, machte 
ſich bald in wohlthätiger Weite blbar. Als Mu: 
Iter einer gründlichen und zugleich tief aus dem 
Leben geichöpften ———— durfte und darf 
noch heute die «xOsnabrückiſche ©.» von Juſtus Mö— 
jer gelten, wogegen Spittler den ſtaatsmänniſchen 
Geiſt eines Politikers und die antife Natur und 
Kraft in die Behandlung ee —* ein⸗ 
führte. Während Job. von Müller durch geiſtvolle, 
beredte, wenn auch oft geihminkte Daritellung eine 
neue Wendung der eigentlien Seichichtserzähfun 
gab, Schiller, Woltmann und Zichofte, ie freili 
mit viel weniger Stoff und Forſchung, ihm nad: 
folgten, Herder für die philof. und teleolog. Be: 
trachtung der Menfchengeichichte den Weg babnte, 
wußte Schlözer nicht nur mit eminentem Fleiß und 
Scharfſinn brach liegende Gebiete zu erforjchen, fon: 
dern auch dur einkähtige, treffende, lörnige Auf: 
fen der näherliegenden und gegenwärtigen Ber 
hältniſſe die polit. und publisifäfce Betrachtungs⸗ 
weiſe in der G. anzuregen. Staatsmänner von 
einfachem, wahrha Sinne und tüchtiger Bil: 
dung, wie Dohm, bauten *8 das in Deuſſchland 
noch ungelannte Feld der Denkwürdigleiten an. 
Durch reihe Sammlung hiſtor. Materiald erwarb 
fih C. D. Bed Verdienſt, dagegen Heeren durch 
leichte, anmutige Verfnüpfung des Stoffs und die 
Hinweifung auf den biäher noch wenig beadhteten 
Julen me ng der merlantilen und kolonialen 

erhältnifie mit der Staatenentwidelung. In der 
abgelaufenen erften Hälfte des 19. — —* 
die Forſchung wie beſonders die Darſtellung der ©. 
ſehr große Fortſchritte. Während Niebuhr durch 
— leiß, kühne, oft auf die Spihe getrie⸗ 
bene Kombinationen und einen tief eindringenden 
bijtor. Blid für die G. Roms eine neue Periode 
begründete, entwidelte Schlofjer mit ebenjo reihen 
und fleißig gefammeltem Material als ſcharfem, 
einjchneidendem Geifte, wenn wen. oft in rauber 
Form, die ©. der Menſchheit umd ihrer Kultur in 
anregender und erwedender Weile. Als ruhiger 


Forfher und anmutiger Darfteller erwarb fi) 
gleichzeitig $. von Naumer eine verdiente Anerfen: 
nung. In ſcharfer, pifanter Charakteriftit und 
genrebildähnlicher fejlelnder Gruppierung hat Qeos 
old Ranle eine ungewöhnliche Gewandtheit bewie⸗ 
en und durch die Verbindung von fleißiger Erfor: 
{hung mit anziehender irren, u dem immer 
wachſenden Intereſſe an geſchicht d Lelture wer 
ſentlich beigetragen. Dahlmann verſtand es, teils 
in ſtrenger, nüchterner Form die Reſultate feiner 
Forſchungen anziebend zu machen, teils für den po: 
pulären Leſerkreis nabeliegende seitgeihihtliche 
Stoffe zu verarbeiten. Gervinus wirkte durch die 
kulturhiitor. Behandlung unſers modernen geiftigen 
und litterarifchen Lebens anregend, während die 
gediegene Behandlung der Zeitgeichichte durch Verk 
ungemein dazu beitrug, das wachiende Intereſſe an 
* vaterländiſchen Angelegenheiten zu ſteigern. 
ugleich ward auch nach verſchiedenen andern Sei⸗ 

ten bin fördernd gewirkt. Populäre Bücher, wie na— 
mentlich Beders —— — befriedigten das 
Bedürfnis des jugendlichen Leſerlreiſes, während 
ein mit großer Lebendigkeit und Friſche geichriebenes 
Werk, wie das von Rotted, das die G. vom Stand: 
punkte des. modernen Liberaliamus behandelte, 
außerordentlich viel dazu beitrug, den Geihmad 
an nee, Lektuͤre in allen Kreiien der Nation zu 
verbreiten. Auch für den Jugendunterricht wurden 
dur Dittmar, Havemann, Weber u. a. tüchtige 
Handbücher geliefert in welchen die rate gelebt: 
ter Forfehung mit Fleiß verarbeitet find. In andes 
rer Form huge eg die von Onden heraus: 
egebene «Allgemeine ©. in Einzeldarftellungen » 
em Bebürfniffe des gebildetern Publikums “ e⸗ 
nügen. Die Forſchung ſelbſt wandte ſich in ofen 
auf die verfchiedenften Gebiete. Die ältere ©. bat 
dur die neuen Entdedungen orient. Dentmale 
(Bunjen, Lepfius, Brugich, Ewald, Movers, Laſſen, 
Spiegel, Haug, Oppert u. a.) und durd) den Um— 
ſchwung der Haffiichen Altertumsſtudien einen 
mächtigen kg gemacht. Außer den Arbeiten 
von Schloſſer und Niebubr beweijen dies die Leis 
ftungen von D. Müller, Plaß, Wachsmuth, Titt: 
mann, Flathe, Manfo, Dres) en, Abefen, Dunder, 
Drumann, Höd, Kortüm, Schwegler, Mommien, 
€. Eurtius, A. Shä er, Herkberg u. a. Unter den 
mittelalterlihen Stoffen iſt außer den allgemeinen 
Leiftungen von Ruhs, Rehm, Wilken, den auf ein: 
zelne Länder und Voͤller gewandten Studien von 
Hammer, ne Re Schmidt, Aſchbach, 
Sappenberg Imann, Schäfer, Röpell, Pauli, 
— and Beil u. a., —* he, jo 
ig und mit folhem Erfolge gepflegt worden wie 

die Erforfchung der deutſchen ©. ch die Grün- 
dung des Vereins für deutſche Geſchichtsforſchung 
und bie daran gefnüpfte Herausgabe der «Monu- 
menta Germaniae», wie durch die Urkunden: und 
die Regeſtenſammlungen (Böhmer, Stumpf, Sidel) 
wurde ein neuer Boden für die Forfhung ewonnen. 
r die ältern Zeiten lieferten demgemäß Barth, 
nder, Müller, Zeuß fleibige Forſchungen; Löbell, 
Bais, Sybel, Dönniges, Nipib, Fider, Dahn, Ge: 
brüder Falte faßten die Staats; und Sittenzuftände 
ins Auge; andere, wie Berk, Stenzel, Raumer, 
Abel, Schirrmacher, Winkelmann, Lorenz, Aſchbach, 
Rante, Gindely Beihte, Häuffer, Treitf te, bear: 
beiteten einzelne Berioden mit — — 


en Ber: 
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und Souchay bie deutiche Kaiferzeit zu umfaſſen fuch: 
ten. Einen großen Reichtum ibt e8 aber nament: 
lid an Spezialgeihichten, 3. B. der Dftgoten von 
Manio, der Weitgoten von Aſchbach, der Franken 
von Mannert, Hufhberg und Junghans, bes 
Stäbtersefens von Hillmann, Barthold, Eihhorn, 
Arnold und Hegel, der Hanfa von Sartorius, Zap: 
enberg und D. Schäfer, der Bäpfte von Ranke und 
Broich, und außerdem die Provinzialgeihichten, 
wie Öfterreihs von Mailäth, Büdinger, Arneth, 
Ungarns von Fehler, Böhmen! von —* Tirols 
don Hormayr und Egger, Bayerns von Buchner, 
ichofte, Rudhart, Pleußens von Voigt, Stenzel, 
tanio, Förfter, Ranle und Droyjen, Hannovers 
von Spittler und Havemann, Heſſens von Wend 
und Rommel, Schwabens von Pfiter, Spittler und 
beionders Sialin, der Pfalz von Häuffer, Sachſens 
von Böttiger, Pommerns von Barthold, Schleſiens 
von Stenzler, Schleswig-Holfteind von Waitz und 
in der von veridiedenen Hiſtorilern bearbeiteten 
 sStaatengeihichte der neueſten Zeit». Die allge: 
meine ©. der neuern Zeit wurde von Schloſſer, 
Gervinus, Sybel, A. Schmidt, E. Arnd u. a. 
treffli behandelt. Die neuefte Memoirenlitteras 
tur, zu der aud die biographiſchen Werle von 
Barnhagen, Pert, Droyfen u. ſ. w., die Selbitbio: 
graphien der Staatslanzler Hardenberg und Met: 
—* gehören, bildet eine Zierde deutſcher Ge: 
ſchichtſchreibung. Eine eigentümlihe und tenden— 
ziöfe Richtung im Sinne der romiſch⸗kirchlichen In— 
asien, aber mit Fleiß und Nübrigeit, verfolgen 
die Arbeiten von Philipps, Hurter, Aretin, Höfler, 
GSfrörer u. a., während Döllinger einen freiern 
Standpuntt einnimmt. Ein «Hiltor. Taihenbuch» 
für die allgemeine G. erſcheint jeit 1830 (zuerit von 
. von Raumer, dann von Riehl und feit 1880 von 
Öaurenbrecher herausgegeben); Zeitſchriften für 
die ©. geben 2. von Ledebur, Schmidt, Sybel (jeit 
1859) und der lathol. Görred:Berein heraus; die 
«Forihungen zur beutichen ©.», herausgegeben von 
Maik, und die «Mittheilungen des öfterr, Inſtituts 
für ©.» dienen ber —* Arbeit. Die beſten 
fiberfichten der in jedem Jahre erſcheinenden ge 
fchichtlichen Arbeiten aller Länder geben die «Bi- 
bliotheca historico-geographica» (Gött. 1858 fg.; 
feit 1862 als «Bibliotheca historica» jährlich in 
zwei Heften) und die «Jahresberichte der Gejchichts- 
wilienichaft», —— — im Auftrage der Hiſto⸗ 
riſchen Geſellſchaft zu Berlin (ſeit 1880). 
eſchichtſchreibung, ſ. unter age 
Bea taiDieriüung, ſ. unter Geſchichte. 
Geſchichtsmalerei, j. Hiſtorienmalerei. 
Geſchicke (nur in der Mebrsahl gebräudlid), 
Bezeichnung für die verſchiedenen Erzfälle eines 
Ganges. Brechen gold: und filberhaltige Erze in 
größerer Menge in einem Gange, jo ſpricht man von 
edeln ®.; dagegen von groben ©., wenn Erzmaſſen 
zwar in größerer Menge, aber nit Edelmetall füb: 
trend, auftreten ober in einem Gange brechen. 
chiebe nennt man in der Geologie alle ab: 
erundeten loſen Steine, im Gegenſatz zu den Brud): 
Anden, bie nad) ihre Eden und Kanten befipen, Die 
meilten ©. ſind durch Waflerwirtung abgerundet 
( ——* G.an den Meeresufern), aber auch 
letſcher bringen durch ihre Fortbewegung eine Ab: 
rundung ber an ihrem Boden fortgeichobenen Blöde 
hervor, die ſich jedoch jomo%l durch Schliffflädhen, 
wie durch Furchung und Rikung auf dieſen (eptern 
von den Flußgeſchieben unterfcheiden. Die groͤßern 
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dieſer vom Gletſcher oft in große Entfernungen trans⸗ 

ortierten G. nennt man Erratiſche Blöde (f. d.). 
Fnfolge ihrer auf eine entlegene Heimat hinweisen: 
den petrograpbifchen Beichalfenheit oder Verjteine: 
rungsführung, ferner durch ihre Slacialfchliffe und 
Rißtzen, dienen diefelben oft als Beweiſe für die einit- 
malige ——— jest volllommen gleticher: 
freier Gegenden. In der norddeutſchen Ebene, welche 
während der Eiszeit (f.d.) von jfandinav. Gletſchern 
bededt war, ftammen die SH zabllojen ©. Genst: 
fteine, Granite, Porphyre, Diorite, Bafalte, Gneiſe, 
Ampbibolite, Silurkalte u. f. w.) aus Schweden, 
Finland und den baltijchen Gegenden und werden 
deshalb nordifche ©. genannt. (S. Diluvium.) 

Geſchirr (fri. communication de mouvement, 
—— engl. connecting gear, mounting), im 
Maſchinenbau die Gejamtseit der zur Fortpflanzung 
der Bewegung dienenden Teile; in der Weberei die 
Scafte jamt ihrem Bewegungsapparat an ben 
Webjtühlen; außerdem foviel wie Töpferwaren. 
(S. aud) Brerbegeidirr.) 

Geſchlecht (genus) ift in weiterm Sinne gleich: 
bedeutend mıt Familie, Gattung, Ordnung u. ſ. w., 
in engerm aber bezeichnet man durch das männliche 
und das weibliche G. (sexus masculinus und sexus 
femininus) zwei verjdiebene Formen, in welden 
bei allen höhern Tieren und zahlreihen Bilanzen 
bebuf3 einer eigentümlihen, auf die Jortpflanzung 
fich beziehenden Arbeitsteilung die ndividuen der 
einzelnen Tier: und Pflanzenarten vorfommen («ge: 
ichlechtliher Dimorphiamus»). Durch die Berichte: 
denheit der ©. wird die geſchlechtliche Zeugung (.d.) 
der neuen organifchen Wejen vermittelt, welche mit 
denen, von welden fie gezeugt wurden, von gleicher 
Art find. Nur bei den auf niederer Stufe jtebenden 
organischen Bildungen finden andere Fortpflan: 
zungsweifen ftatt, die teils neben der geſchlechtlichen 
Zeugung hergeben, teild mit derjelben in Wedhjel: 

dir ſtehen. — ——— Gene— 

rationswechſel.) Der Grundcharalter der ver: 
ſchiedenen G. macht ſich durchgehends auf die Art 
bemerkbar, daß das männliche ſich als zeugendes, 
ſchaffendes, das weibliche als emp — fort: 
bildendes offenbart. Lehteres trägt den Keim zu 
einem organischen Wefen feiner Art in ſich, bildet 
ihn aber (mit — Ausnahmen, |. Bar: 
thenogeneſis) erit nad empfangenem Anſtoß 
von erjterm weiter aus. Die Organe, welde den 
——— der G. begründen, nennt man 

eſchlechtsteile, und ihren Komplerx das Ge: 
ſchlechts- oder Sexualſyſtem. Der weitaus 
wichtigite Teil desjelben it bei_den männliden 
Tieren der Hoden, in welchem der Samen (sperma), 
bei den weiblihen Tieren der Cierftod, in welchem 
die Gier fi bilden. Diefe Organe, in den verjchie: 
denen Bildungsllaffen mit unendlidder Beridieden: 
heit gebaut, liegen abgejondert von denen, welde 
zur Grhaltung eines Individuums ſelbſt dienen, 
und erfllen ihren Zwed einzig und allein in der 
Erhaltung un gortpflangung der Gattung. Bei 
den Bilanzen findet jih das Analogon des tieri: 
fhen Samens: der in den Staubgefähen enthaltene 
Bollen fowie der Stempel, —— die Eichen führt, 
meiſt innerhalb einer und derſelben Blüte vereinigt, 
während «getrennte ©.» der jeltenere Fall tt. 
(©. Bi —** Umgelehrt gibt es nur wenige 
niedere Tierklaſſen, —— —— erſtgenann⸗ 
ten Pflanzen, die verſchiedenen Geſchlechtsorgane 
in demſelben Individuum vereinigen und jo die 
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hermaphrodite Bildung darſtellen. Entſprechend 
den gemäß ber geichlecitlichen Arbeitsteilung den 
veridiedenen ©. zufallenden Rollen find die männ: 
lien Tiere meilt geihmüdter und mit jtärtern” 
Waffen ausgeftattet als die weiblichen Tiere (Löwe, 
Hirſch, Hchn, Schmetterlinge, Hirſchläfer). Beim 
Menſchen, wie ſchon bei den meiften Säugetieren, 
unterſcheiden neben dem eigentlihen Serualiyitem 
der anjehnlichere Knochenbau, das ftärlere Mustel: 
fyitem, die weitere Bruft, die größern Qungen, das 
rößere Gehirn, die jhärfern Körperumrifie und 
ie größere Malie des Ganzen den Mann vom 
Meibe, welches bünnere Knoden, ſchwächere Mus: 
teln, engere Brufthöble, abgerundetere Umrilje und 
geringere Körpermaſſe senkt Bei der übrigen Tier: 
welt fommen in diejer Hinficht ehr wechjelnde Ber: 
haltniſſe vor. Bei den meijten Bögeln ift das Männ: 
hen kräftiger, größer, reicher mit Farben geihmüdt, 
aber das Umgelehrte findet bei den Raubvögeln 
ftatt. Bei Lurchen und Fiſchen find die Männchen 
[eh bean Heiner, und das Mißverhältnis 
teigert fi bei manchen Kruftentieren jo weit, daß 
das winzige Männden nur als Schmaroger am 
Meibchen Dangt. Hier hat auch das Männden 
—— während bei vielen Inſelten im Ge: 
genteil das Weibchen flügellos bleibt, d. h. die Zar: 
— beibehält. 

Während der Naturforfher durch Beobadhtung 
in dem Inſtinkt der Tiere einen Unterſchied der ©. 
au erbliden vermag, fo ftellt fich_diefer Unterſchied 

eim Menichen in der geiftigen Sphäre auf den er: 
ften Blid dar. Der Unterſchied des Charakters, des 
Willens und der Empfindung, der zwiſchen Dann 
und Weib von früher Kindheit an herrſcht, ift im 
Ideal wie der zwijchen Kraft und Anmut, Verſtand 
und Gefüll. Der geſchlechtliche Dimorphismus ijt 
bei den niedern Menſchenraſſen, bei welchen beide ©. 
fich mehr denjelben Verrichtungen widmen, geringer 
als bei den fultivierten Raſſen, bei welchen eine 
entwideltere Arbeitsteilung fich berauägebi bet bat. 
So verſchieden die G. in ıhren Bolllommenbeiten 
find, ebenſo abweichend voneinander zeigen fie ſich 
in ihren Unvolllommenbeiten. Biele Krankheiten, 
abgejehen von denen, die der Natur der Sache nad 
nur das elne oder das andere ©. befallen können, 
ſuchen das eine —— vor dem andern auf; 
andere, denen beide G. anheimfallen, nehmen bei 
dem Manne einen andern Verlauf als beim Weibe, 
wie z. B. das Weib mehr zu chroniſchen Krankheiten 
geneigt iſt, der Mann de zu akuten, und bie letz⸗ 
tern Krantbeiten meijteinen ftürmiihern Angriff auf 
den Dann machen al3 auf das Weib. Diefer Unter: 
ſchied erftredt ſich auch auf die geiftigen Unvollfom: 
menbheiten, auf die Fehler deö Charakters, die Lei: 
denihaften und die wirklichen Geiftestrantheiten. 
Der Mann ift mehr dem Zorn, der Wut und der 
Raſerei, das Weib mehr der Lift, Eiferfucht und 
Melandolie unterworfen. Zuweilen kommen Bei: 
fpiele vor, wo die Natur fi in der Zuſammen— 
— eines Menſchen aus Körper und Geijt_ver: 
eben zu —— ſcheint, Männer, die in ihrem Thun 
und Treiben mehr dem Weibe ähneln und unige— 
lehrt. Man würde dieſe Fälle ſehr häufig —* 
beurteilen, wenn man dieſe Abweichungen nur aus 
eigentümlicher Charalterbildung zu erklären ver: 
ſuchte, da fie oft im Körper felbft begründet find, 
wie z. B. jchon die bei dergleihen Männern ok 
vortommende Bartlofigleit und unfräftige, bo 
Stimme und ber bei bem Mannweibe (rirago) fi 
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ewöhnlich auf der Oberlippe zeigende Anflug von 
Bart nebit der kräftigen, tiefen Stimme neben an: 
dern weniger bemerfbaren Abweichungen einen 
Mißgriff der Natur in der Verteilung der jedem G. 
utommenden —— Eigentumlichleiten und 
— deutlich offenbaren. Üüber diejenigen 
Menſchen, deren G. ng Fan ift oder in denen ſich 
beide ©. zu vereinigen jcheinen, j. Hermaphro= 
bitismus, 
Geichlecht —8 ſ. Genus. 
Se lechtögäter, j. Stammpgüter. 
Geſchlechtskraukheiten, im weitern Sinne 
alle Krankheiten des männlihen und weiblichen 
—— parats, im engern Sinne diejenigen 
frankhaften Zuftände der äußern Genitalien, meine 
Folge eines unreinen Beifchlafs find, wie der Trip: 
per, bie Feigwarzen, ber Schanfer, die Syphilis u.a. 
= die betreffenden Spezialartitel.) Ber allen G., 
owohl des Mannes als des Weibes, kann nicht 
eindringlid genug vor der Behandlung durd un: 
wifjende Duadfalber und Kurpfuicher, durch popu- 
läre Bücher oder brieflich furierende Ärzte gewarnt 
werden, weil hierüber nur zu häufig der richtige 
Zeitpunkt eines erfolgreichen therapeutiichen Gin: 
greifens verfäumt wird und ſchwere, jelbft unheil: 
bare Schäden zurüdbleiben. er fih eine ©. in 
gezogen hat, wende ſich deshalb fo früh als möglich 
an einen geihidten Arzt, da eine genaue örtliche 
Unterfuhung der ertranften Teile für die richtige 
Grlennung und Behandlung ber betreffenden Leiden 
durchaus unerläßlich ift, und nur eine frühzeitige 
ſachverſtändige Behandlung vor fchwerem Unheil 
zu behüten vermag. 
@efchlechtöliebe, ſ. unter Liebe. 
Geſchlechtsorgane, auch Geſchlechtsteile, 
Genitalien, Serual: und Zeugungsorgane 
(Organa sexualia s, genitalia), nennt man diejeni: 
gen Organe bes tierifchen und menſchlichen Hör: 
ers, welche der Fortpflanzung oder der gefchlecht: 
ihen Zeugung (f. d.) dienen. Bau und Berrihtung 
der ©. bieten innerhalb der verihiedenen Tier: 
Hafjen die allergrößten Verjhiedenheiten dar. Bei 
ben niederjten Tieren mit gef&lechtlicher Vermeh— 
rung entwideln fi die beiden verſchiedenen Zeu: 
gunodftoffe, Samen und Ei, einfah aus Zellen der 
eibeswand, während fie bei den höher jtehenden 
Tieren immer in befondern, — gebil⸗ 
deten Keimdruſen, den Hoden und Eierſtöcken, be: 
reitet werden, die entweder an einem und dem— 
elben Individuum vorlommen (fog. Zwitter— 
ildung oder Hermaphroditismus) oder 
nur an verjchiedenartigen Individuen angetroffen 
werben (ſog. OTBIChläleenEnnG, bie Vertei: 
lung des Sort Nanzungsgefhäft auf männliche 
und weibliche Einbipibuer). Während bei zahl: 
reihen niedern Tieren Gierftod und Hoden ihre 
Zeugungsſtoffe einfach nad außen entleeren und 
das weitere Schidjal der lebtern dem —* über: 
lafien bleibt, geiellen fidh bei allen höhern Tieren 
u den beiden Keimdruſen mandherlei acceſſoriſche 
rgane, welche für die Befruchtung, d. i. die gegen: 
jeitige Einwirkung der beiderlei Zeugungsitoffe, 
und für ihre weitere Entwidelung von dem wid: 
tigften Einflufie find, 
eiden Menihen und allen Säugetieren 
beftehen die männlichen ©. aus den eigentlichen 
Samendrüjen oder Hoden, den Samenleitern und 
den Samenbläschen, der Borjteberdrüje und dem 
männlihen Gliede oder der Nute. Die Hoden 
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(5. d.) liegen frei beweglich in einer muslelreichen 
Hauttafhe, dem Hodenjade (scrotum), und be: 
jtehen aus den eigentlihen Hoden mit unzähli: 
en feinen Samentanälden und den Rebenhoden. 
die lektern geben in die beiden Samenleiter 
Biene deferentia) über, welche mit ihren zuge: 

örigen Blutgefähen und Nerven in den beiden 
Samenfträngen (funiculi spermatici) nad) 
aufwärtd zum Leiltenfanal in der Bauchwand 
verlaufen, dur dieſen hindurch in die Becen— 
höhle treten und fi an die hintere Wand ber 
Harnblafe begeben, woſelbſt fie in die beiden 
Samenbläshen übergeben (vesiculae semina- 
les). Die lehtern ftellen zwei kleine platte, zwi: 
ihen Blafe und Maſtdarm gelegene Sädden dar, 
welche ald Samenbebälter dienen und mit einem 
gemeinihaftlihen Ausführungsgange in die Harn: 
terre An diefer Stelle iſt die Harn: 
röhre ringförmig von der Borjteberbrüfe (pro- 
stata), einer faitanienförmigen Drüje, umgeben, 
deren eiweihäbnliher Saft vor und bei der Sa: 
menergießung in die Harnröhre eintritt und ſich 
mit dem Samen vermiſcht. 

Das männlihe Glied ober die Rute (penis, 
membrum virile) ift ein walzenförmiger, aus ben 
drei fehr gefäßreihen Schwamm: oder Schwell: 
förpern zuiammengefekter und dadurch anichwell: 
barer Körper, weldyer vorn am Beden zwijchen den 
Schenkeln angebeftet ift, von der männliden 
Harnröbre (urethra virilis) durchbohrt wird 
und an jeinem vordern nervenreihen Ende, der 
Eichel (glans penis), welche die Harnröhrenmün: 
dung enthält, von der leicht verfchiebbaren Bor: 
baut (praeputium) mehr oder weniger bebedt 
ift. Über die phyſiol. Funktionen des männlichen 
Gliedes f. Erettion. Oberhalb des lektern bildet 
die Haut über den Schambeinen ein dideres Fett: 
politer, ven Shamberg (mons Veneris), und zeigt 
mit dem Eintritt der Pubertät einen reichlichern 
Haarwuchs. 

Die weiblichen Geſchlechtsorgane ſehen 
ſich aus den Eierſtöden mit den Eileitern, der Ge— 
bärmutter, der Mutterſcheide und der weiblichen 
Scham zufammen, Die beiden Eierftöde (f. d.) 
liegen als ein zen eiförmige drüfenähnliche Hör: 
per im Heinen Beden zu beiden Seiten der Gebärs 
mutter, mit der fie durch die beiben Eileiter oder 
Muttertrompeten (tubae Fallopianae) verbunden 
find. Die Gebärmutter — d.) iſt in dem mitt: 
lern obern Zeile der Bedenhöhle zwiihen Blase 
und Maftdarm gelegen, und befist eine länglich— 
birnförmige, von vorn nad za — 
Geſtalt. Die Mutterſcheibe oder Scheide 
(vagina) verläuft als häutiger, plattgedrüdter 
Kanal in der Mitte des Heinen Bedens zwiſchen 
Blafe und Maftdarm vom Gebärmutterhals nad 
abwärts, um an der untern Bedenöffnung zwijchen 
den Schenteln in die weiblihe Scham (vulva 
8. cunnus) zu münden, die aus ben beiden großen 
und Heinen Schamlippen nebjt dem Kigler oder 
der Klitoris befteht und nad oben an den weib— 
8 Schamberg grenzt. Am Eingang der Scheide 
befindet ſich im jungfräulichen Zuüſtande eine 
halbmondförmige klappenartige Schleimhautfalte, 
welche als B (hymen) bezeich⸗ 
net wird. Die weibliche Harnröhre iſt be— 
deutend gr als die männliche und mündet dicht 
über dem Sceideneingange zwiſchen ben Heinen 
Schamlippen und der Klitoris. 
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Geſchlechtsorganue ber Pflanzen, männs 
liche f. Staubgefäße, weibliche f. Biftill; vgl. 
ar und Pflanzen, 
Gefcdjlechtöregifter oder Stammbäume 
ipielen bei den Juden, befonders bei den königlichen 
und ben - priefterlichen aa eine wichtige 
Rolle. Die bibliihen Geſchichtsbucher führen nicht 
nur die Ablunft Abrahams, des Stammvater3 von 
Israel, durd fagenha Segilter auf die Urväter 
der Menſchheit, zuhöchſt auf Adam zurüd, ſondern 
teilen auch zahlreiche ſonſtige Stammbäume ber: 
vorragender Perſönlichkeiten mit. In den Evange⸗ 
lien find bei Matthäus (1, 1-29 und bei Lulas 
(3, 33—38) zwei ©. Jeſu mitgeteilt, welche beide die 
Abkunft Jeſu von dem Haufe David nahmeijen 
wollen, das eine durch die königliche Linie, das an: 
bere durch die Nebenlinie be3 Nathan, eines jüns: 
gern Sohnes des David. Beide ©. find übrigens 
tammbäume Joſephs, der nad) der älteften juden⸗ 
sr —— als leiblicher Vater Jeſu galt. 
| lechtöreife, ſ. Pubertät. 
Ber — töfyftem, ſ. unter Geſchlecht (phy⸗ 


ologiſch). 

Geſchlechtstafel, ſ. unter Stammtafel. 

eſchlechtsteile, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Geſchlechtstrieb, der innige Trieb, welcher 
die Fortpflanzung und Erhaltung, der Art durch 
Erzeugung neuer Individuen vermittelt geſchlecht⸗ 
licher Vereinigung erftrebt, tritt bei den Tieren nur 
periodiſch, während der jog. Brunftzeiten ein, mo: 
gegen er beim Menihen nicht an beftimmte Zeiten 
ebunden ift und deshalb ſtets unter ber Herrſchaft 
er fittlihen Kraft und Vernunft ftehen ſoll. Über 
die Verirrungen de3 ©. f. Onanie und Pä— 


deraſtie. mundſchaft. 
> Ai rer rs ih . unter Vor: 
Geſchlechtswappen, j. unter Wappen. 


Geſchloſſene Ordnung, im Gegeniak zur jer: 
ftreuten oder geöffneten Ordnung, diejenige Forma⸗ 
tion der Truppen, bei welcher die einzelnen Kämpfer 
ſich in enger Aneinanderreihung befinden, gleichviel 
ob in Linie oder inKolonne, während bei ber zerſtreu⸗ 
ten Ordnung ſich mehr oder weniger große Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den einzelnen Kämpfern (bei ber 
Infanterie Schügen, Tirailleure genannt) finden, 

Ge en Beit, ſ. Gebundene Zeit. 

Geſchmack (gustus) in phyſiol. Beziehung heißt 
ber Sinn, mittels defien die Zunge (}. d.) und bie 
Schleimhaut de3 weichen Gaumens von vielen 
Körpern Einbrüde aufnehmen und zum Gehirn 
fortleiten, welche durch feinen andern Sinn wahr: 

enommen, vom Geruchsſinn höchitens in manden 

ällen angebeutet werden können. Wie bei den 
meiften andern Sinnesverrichtungen können dieſe 
Eindrüde jelbft und die Art, wie fie auf die Ge: 
—— ** wirken, nicht genügend erklärt, fon: 

en nur die Bedingungen angegeben werben, unter 
welhen Gefhmadsempfindungen entiteben. 
Vor allem muß der Körper, der geihmedt werden 
(et, in der Nundflüffigleit auflöslıd fein, widrigen⸗ 
allö er zwar eine Empfindung auf der Zunge ver: 
anlaßt, die aber nit ©. genannt werken fann, fon: 
dern nur durch das auf der Zunge, bie zugleich ein 
feines Taftorgan iſt, erregte Gefühl feine Gegenwart 
und wohl auch jeine Seflalt bemerkbar madt. So 
die Metalle, denen man oft fäljchlich einen ©. zus 
—— bat. Die Geſchmadsempfindungen, die 
urd Anwendung des Galvaniamus erzeugt wer: 
den, nämlich durch den pofitiven Bol ein jaurer, 
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a den negativen ein altalifher G., entftehen 
durch die Einwirkung desſelben auf bie Salze, die 
der Speichel enthält und die durch den Galvanis: 
mus zerfeßt werden. Ferner gehört zur Gr: 
regung einer Geihmadsempfindung eine nerven: 
reihe Fläche, eine Bedingung, welche von der 
Zunge volllommen erfüllt wird. In ber Zunge 
verbreiten ſich drei Aſte von verfchiedenen, im Ge: 
hirn entfpringenden Nerven, von denen ber Unter: 
jungennero (nervus hypoglossus) zu den Mus: 
teln der Zunge tritt und entſchieden nur die 
Bewegungen der Zunge vermittelt, ber Zungen: 
ſchlundko pf nerv (nervus glossopharyngeus) am 
hintern Teile der gun e und am Gaumen verläuft 
und hauptſächlich der Geihmadsempfindung dient, 
der fog. Zungennerv (ramus lingualis nervi tri- 
gemini) enbli zum vorbern Teil der Zunge geht und 
die Taftempfindungen zum Gehirn leitet, die an der 
Zungenſpihe am f ıften wahrgenommen werden. 
Die eigentlihen Endorgane ber Geihmads: 
nerven liegen nad ben neuern Unterfuchungen bei 
dem Menſchen und ben höhern Säugetieren in dem 
geihichteten Epithel der Zungenwärzchen, insbeſon⸗ 
dere der fog. wallförmigen Wärzchen der Zungen: 
wurzel, und beftehen in mikroſtopiſch Heinen, becher⸗ 
förmigen, nach außen offenen, von länglichen Zellen 
erfüllten Gebilden, ben ſoß Geſchmadsknoſpen 
oder Schmedbechern, deren innerſte Zellen mit 
feinften Nervenfafern in direfter Verbindung fteben, 
ſodaß auch der Geſchmadsnerv ähnliche ſpezifiſche 
Nerven:Endapparate befikt, wie fie für den Hör: 
und Sehnerven ſchon längit befannt find. Der 
Geſchmackſinn gehört zu den niebern Sinnen, indem 
der Kreis feiner Thätigkeit jehr eng gezogen ift und 
für die Ausbildung der höhern Bähigteiten wenig 
aus feinem Gebraude refultiert. ichtig ift er 
dagegen für den Menſchen zur Auswahl der Nah— 
rungsmittel, indem wenigſtens, was der Geſchmack 
verſchmaht, jelten als joldyes paßt, wenngleid das 
Umgefehrte nicht immer richtig iſt. Krankhafte 
Abweihungen dieſes Sinnes, Aufhebung des ©. 
und Gerkmadstäuläunien lommen bejon: 
ders bei Krankheiten der Verdauung, wo die Zunge 
—— mit einem Beleg überzogen wird, und 
ei Nervenkrankheiten, wo ie Erklärung mit mehr 
Schwierigleit zu kämpfen bat, wiewohl bier jel: 
tener, vor. Bol. Bernitein, «Die fünf Sinne de3 
Menichen» (Bd. 12 der «internationalen wifjen: 
fchaftlihen Bibliothek», en 1875). 
Die Entwidelung de Geihmadfinns bei den 
Tieren ſcheint ſehr gering zu fein. Während die 
eine oder bie andere Klaſſe des Tierreich in der 
Schärfe irgend eines andern Sinnes vor dem Men: 
ſchen bevorzugt ift, fteht dieſer in feiner Gejchmad3: 
fähigkeit unübertroffen da, Die Geihmadäwerl: 
euge fehlen vielen Tieren ganz, und bei denen, die 
sol e befißen, F fie meiſt * eingerichtet, daß 
ihnen kaum ein feiner G. zugeſchrieben werden kann. 
Oft wird dieſer durch den Geruchsſinn erſetzt. 
Geihmad nennt man ferner die charakteriſtiſche 
Art und Weile, wie die verjchiedenen —* auf 
den Gefhmadfinn wirken, und man unterſcheidet 
demnach eine Menge Arten von ©., bie aber durch 
die verfchiedenen Andividualitäten ſehr modifiziert 
und von ihnen fehr verſchieden ee werden, 
Der vor allen andern von der Mehrzahl gleich em: 
pfundene ©. Hit der faure. Andere allgemeiner 
empfundene Kategorien find ber ſuße, bittere, fal: 
jige, fade G. Bei dem herben, zufammenziehenden 
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®. kommen ſchon reine Taftempfindungen ins 
Spiel, und dies ift noch mehr bei dem küblenden, 
brennenden, fraßigen ©. der, Fall. Wiederum 
denkt man bei dem_efligen, wiberlihen und ähn— 
lihen G. an geile Gruppen von Bewegungs: 
ericheinungen (Brechen u. ſ. w.), welche ihm leicht 
nadhfolgen. Am weihen Gaumen wirb beſo 
dad Süße und Bittere leicht unterſchieden, wie 
man fich überzeugen kann, wenn man bei rubiger 
Zungenlage denjelben abwechſelnd mit Sirup und 
loẽtinltur benept. Die Stärke der Geſchmacks— 
empfindbungen wächlt mit dem Konzentrationsgrade 
der gelöften ſchnedbaren Stoffe, fowie mit der 
Größe der Berübrungsfläde und der Dauer der 
Einwirkung. Außerdem iſt fie größer, wenn vor: 
ber kontraſtierende Geihmäde eingewirkt hatten, 
während fie durch Ermübung, d. b. durch längere 
Einwirkung desfelben Gejhmadäreizes, jehr bald 
abnimmt. Auch durch Einreiben ber fhmedenven 
—— in die et eher ge wird die —* 
tenfität des ©. erhöht, weshalb wir beim Koſien 
die Zunge reibend am Gaumen bin und ber be: 
wegen. Nah dem Genuß von gewiſſen Sub: 
tanzen entfteht ein länger bauernder Nachge— 
chmack, der entweder durch das Zurüdbleiben 
Heinfter Partikelchen der — ubſtanz auf 
der Zunge oder durch die gung ber Geſchmadcs⸗ 
nerven, durch die in das Blut aufgenommenen Ge: 
fhmadsobjelte zu Stande fommt. Bisweilen kom: 
men Be ei dem G. deutliche Nahempfindungen 
vor, infofern das Schmeden einer —— den G. 


einer andern verändert; ſo iſt es jedem 
ein er⸗ 


bekannt, daß ber G. des Käſes den für 
höht, der von Süßigkeiten dagegen ben letztern ver: 
dirbt. Durch mandherlei Momente wird die Feinheit 
des G. abgeitumpft, | o durch Trodenbeit der Zunge, 
nod mehr durch die latarrhaliſche Veränderung der 
Zungenſchleimhaut, ferner durch fehr ftarte Ge: 
Ihmad3seindrüde, weil diefe die Geſchmadsnerven 
ermüden, enblich durch fehr kalte oder jehr heiße 
Beichaffenbeit der betreffenden Geihmadsobjelte. 
Geſchmack in äfthetiicher Beziehungift die Fähig: 
keit, da3 Schöne in der Natur wie in KAunftwerten 
zu empfinden und es vom Häßlichen und Unſchönen 
% unterjcheiden. Inſofern diefe Fähigleit lediglich 
er str el des Menſchen angeht. ger 
man wohl dem fubjeltiven Belieben größern Raum 
geitatten zu können, und in diefem Sinne fagt ein 
altes mohlbetanntes Wort, daß ſich über ben ©. 
nicht ftreiten lafje. Inſofern aber das —— 
Schöne und Künſtleriſche ganz feſten und unumſtöß— 
lihen Gejeßen unterliegt, deren Darftellung die 
Aufgabe der Sljthetik (j. d.) ift, ann nur derjenige 
©. ein reiner und gebildeter genannt werden, defien 
Schönheits- und Kunftempfindung mit diejen all: 
gemeinen und unumftöplihen Gefepen ber Aſthetik 
fibereinftimmt. Der G. iſt alfo nicht nur nicht in 
Ienen rohen Raturzuftand zu belaſſen, fondern jeine 
usbildung muß vielmehr ein Hauptaugenmerk 
aller Erziehung fein. Die befte Geſchmadsſchule ift 
bie Vertiefung in die von allen Zeiten anerlannten 
klaſſiſchen Meiſterwerle der Kunſt und Dichtung. 
Geſchmacksknoſpen, j. unter Geihmad, 
Geſchmackstäuſchungen, ſ. unter Geſchmad. 
Geſchmeidigkeit nennt man die Eigenſchaft 
ber Mineralien, daß jede durch eine Stahlipige, 
ile oder ein Meer bewirkte Unterbrechung des 
uſammenhangs genau nur ſo weit ſtattfindet, 
als das Inſtrument eingedrungen iſt, dabei weder 
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Splitter no Pulver entftehen, fondern die abge: ! 
trennten Teile ihren ufammenbang behaupten, 
wie dies 3. B. beim Gilberglanz, Hornfilber, gedie: 
genen Silber und Kupfer der ge iſt. 
Geſchoft (in der Baulunſth, ſovlel wie Stod« 
wert, eine auf gleicher Fu odenhöbe ie 
Reibe von Zimmern eines Haufes. Um die Mi 
verjtändnifie zu vermeiden, welche durch die oft vor: 
tommende Bezeichnung der "Stodwerte im Sinnevon 
Etagen entitehen und die ebenjo ungerechtfertigten 
Benennungen, wie Parterre, Souterrain, te 
zweite Gtage, Dachetage u. ſ. w. zu beſeitigen, 
man ſich neuerdings für die Bezeichnungen: Kelle — 
eſchoß, Erdgeſchoß, erſtes, zweites u. f. Oberge⸗ 
ver Dachgeſ —* u. ſ. w. (in der Richtung von 
unten nach oben) jeitens der Architelten enden, 
Geihoh (Wurflör Per: Projektil, aud 
Kugel, fri. projeetile) ift ein mit der Hand e- 
mittels einer befondern Vorrichtung, die häufig d 
Charakter einer Maſchine annimmt, fortzui * 
dernder, meiſt regelmäßig er Körper. ( 
veraltet it die Anwendung bed Wortes ©. * 
Schußwaffen, wie fie —** namentlich für 
ſolche ohne Feuer, üblich war.) Das ©, joll ein 
in der Regel in größerm Abitand befindliches Objelt 
treffen und daburd zur er und Vernich⸗ 
tung desjelben beitragen. ©., welche mit der Hand 
entiendet werben, lommen heutzutage nur noch bei 
Naturvöltern vor; bei Kulturvöltern RR fie in 
Verbindung mit Fernwaffen, die —— ch Feuer⸗ 
waffen find, als Kriegsmittel, zu jweden, zur 
Selbjtverteidigung u.f.w ebraud)t 
Die Art, die ©. mit Fe and zu —* iſt die 
naturlichere und —— Ein zufällig vor: 
bandener oder mit Vorbedacht ausgewählter Stein 
ift als das erfte ©. zu denken, welches in der Art 
— cht wurde. ci jugeipißter tab, in feiner 
kann bereits als 


enrihtung fortgejchleudert, 
ein "ange gelten; er führte auf die Wurflanze 
den Wurfipieh, Speer oder Ger, welde zum X Zeil 


auch ala Stobmwaffen dienten. Hier er gehörte | * 
ner das Murfbeil und die Wurfleule der alten tel: 
tiihen Stämme und ift noch heute die Murffichel 
ber polynef. Stämme, Bumerang (f. d.) genannt, 
zu rechnen. Das ——— dem geworfenen Siein 
eine größere Geſchwindiole eit zu verleihen, führte 
zur Schleuder (j.d.), aus zwei Riemen ebildet, Die 
ein Leder fallen. Mährend d der eine Riemen an 
der Hand befeitigt iſt, wird der andere loje gehal: 
ten, da3 Leder nimmt dad ©. auf, weldem bie 
mebrmals bef heitig über dem Kopfe geihmwungene 
leuder eine bedeutende Schwungtraft verleiht. 
Nachdem der zweite Riemen —*—* en, geht das 
®. in der Tangente feiner Kreisbahn mit der er: 
—— bedeutenden Geſchwindigkeit weiter. Als 
Schleuder wählte nian eirunde wenn (la- 
ides —— päterhin auch ma ge Blei: 
tper (glans ter den Wurfipeeren de Alter, 
tums war —— der Griechen 2 bis 2'/, m lang, 
2 —* ſchwer ,sugleih um Stoß braudbar. Seine 
ite betrug 10 bis 15 Schritt, Ba beſondere 
ar der Riemipeer, weldem ——— reiten⸗ 
—* male eine rotierende 2 
—* Roͤmern unterſcheidet man ER ur 
weren Fußvolls, das pilum, miteiferner Dibe 
2 iderbafen, im ganzen etwa 2m lang, und den 
furzen leichten Wurfipieß des leichten Suhnte, bas 
jaculum, von etwas mehr als 1 m 
Germanen 


führen den Ger, mit fpiber Pre * 
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um Wurf auf große —————— der 
auch im Mittelalter erhielt erkenswert iſt 
ei den auſtral. Naturvöllern der Gebrauch des 
Wurfſtabs und Wurfbretts, mittels deſſen dem Speer 
eine erhö e Geihwindigteit verlieben wird, 
Das Beſtreben, den geworfenen Körper aus 
——— Ferne ober mit vergrößerter Wirkun 
aft und Genauigleit auf den Gegner oder das zu 
erlegende Tier zu richten, als es mit der blo 
Hand oder jelbit in Verbindung mit der Schleu 
möglich war, at, zur Ausbeutung einer andern 
bewegenden Kraft, der Elafticität des Holzes, 
Horns, Stahls ober der Tierſehnen, w an 
eine beſondere Vorrichtung, die e * 
mafle, — * Die alteſte Wa iſt 
ſein der Pfeil, eine —— 
a De ee iekes etiwa 1 m lang, der Schaft 
aus Rohr oder Holz beitehend, mit fteinerner oder 
metallener Spiße, ambintern Ende mit dem den 0 
ee —— Wh Mr! — — 
tung ſind die vergifteten Pfeile, wie ute 
bei —— — — beliebt ſind. Im Mittelalter tritt 
zum Bogen die Armbruft (j.d.), mittel3 welcher der 
Bolzen (j. beiltehende Fig. 1), ein lür: 
* und jtärferer Pfeil als der des Bo: 
gens, gei 9 en wird, und der Baleſter oder 
die Stein —* welche Kugeln aus ge: 
reg En wei un * —* ent⸗ 
endet, do kommen au i den |pätern F 
Armbrüſten kugelförmige G. vor. Eine * 
beſondere Art —* G. bildet der Rotationsbolzen 
Um ſchwerere G. zu ſchleudern, dienten im ie 
tertum und Mittelalter dieftri en (S.d 
und die Spezialartifel.) &o 16 en die Eutby: 
tonen der Griechen baltenäh — Bieile von 0,75 
bis 2 m Länge und einem Gewicht von 0,5 bis 
4 Pfd., die Balintonen warfen Steine von 9 bis 
160 Bid. Schwere. Bei den Römern findet ſich zu: 
erit der Feuerpfeil. (©. unter —— Die 
—— bedienten ſich der sy Einen 
öpfe mit bag Feuer * 
leudern Mittelalter Re man Stein: 
as n und Steinmaflen bis zu 30 Etr. Gewicht, 
aud Mengen Heiner Steine * —— wie der 
jpätere Hagel —5 entſendet 
ie — *— — — 
uerpfeile, mit Brennſtoffen gefüllte 
—— oe und jelbjt Leichname ale 
"be ben Seussuallenhh anfänglich 
ei den Feuerwaffen ſcheint man 
die ©. der — — er chinen bei: 
behalten und namentlich —— 
blöde als ſolche benußt zu nd 
des 14. abe. trifjt man ausſchli 
war anfänglich von Stein, a 
n alten Gewerfjen gedient h ———— 
Marmor:, Bafalt:, auch Ziegel 
Material, was gerabe zu ne 


men mit Blei — — ver. Die u 
u 
aud) 


arbeitung der Steinkugeln ift eine 
volltommiene, Für Heinere ©. Fra 
Stein das Blei —* wie die bleierne 
Be bei der Schleuder und den 
aſchinen gedient hatte. 

waffen wird die Bleilugel bald 
und 16. Jahrh. kommen 
vor. Eijerne —* ſind wohl ſo alt wie die 
nernen, aber fie find anfä 

infolge der damals noch feltenern 






I 
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Eiſenguſſes. Frankreich ſcheint ſeit Ludwig XI. mit 
dem allgemeinen Gebrauch der eiſernen Vollkugeln 
vorangegangen zu ſein. Italien und Deutſchland 
folgten allmählich, indes iſt anzunehmen, daß in 
Deutſchland erſt gegen 1500 die Eidenku el in grö⸗ 
ßerer Menge angewandt worden iſt. Infolge der 
ge ſpezifiſchen Schwere des Eiſens konnten 
ie Geichibweiten herabgeiekt werben. Größere 
Handfeuerwaffen wenden gleichfalls eiferne Kugeln 
an. Glübende Gijenftüde und :Rugeln hatte man 
ſchon aus den Gewerffen geichleubert, die Anwen: 
dung glühender Kugeln bei Geſchühen datiert mit 
etwa 1400. Andere Brandgeichofle (f. d.) wurden 
nod lange Zeit aus Schleudermaſchinen geworfen, 
für Geile vermochte man fie zunächſt nicht balt: 
bar genug zu maden, bis man dem Brandjak 
eine Stoßplatte oder ein Gerippe von Eifen zum 
Schußtz gegen die zertrümmernde gen: der Bul: 
verladung Dee So entitand die bis in die 
neuere Zeit üblich gebliebene Brandkugel oder Gar: 
caſſe. Um 1450 fommen ähnlich eingerichtete Leucht: 
fugeln vor. Springende Kugeln jollen um 1430 
von einem Fürften Malatefta von Rimini erfun: 
den worden fein; man nimmt an, daß fie aus zwei 
zufamsıengeichmiedeten Halbfugeln beitanden ha: 
ben. Die im Ganzen gegoflenen eifernen Hobl: 
kugeln jcheint man ae als Handgranaten oder 
andbomben aus freier Hand oder aus Heinen 
örfern neworfen zu haben (1500). Bomben aus 
rößern Geſchützen fommen um bie Mitte des 16. 
ahrh. vor. Die Anwendung ——— Anzabl G. 
zu einem Schuſſe, der ſog. Hagel» oder Igelſchuß, 
ſcheint fhon um 1450 befannt geweſen zu fein, 
Aus dem Hagel entwideln ſich die Kartätſchen 
(j. d.); um 1590 wird die Beutellartätjche erwähnt, 
ein mit Handbüchſenkugeln gefüllter Sad, welder 
mit Weidenruten korbartig umflochten ift. 
Gine andere Art, die Geſchoßwirkung zu verviel: 
fältigen, zeigen die Kettentugeln (ip. 2) und 
die Stangenfugeln (fig. 3), welche bereits zu 





Anfang des 16. Jahrh. erfunden waren. Mit der 
weitern Ausbildung der Hohlkugeln verſchwinden 
die Steintugeln, welche fih am längiten bei Mör: 
fern erbalten hatten, Steinhagel aus Mörjern be: 
bauptet jich bis in die neuere Zeit. Im J. 1609 
(nad andern jchon 1573) fommen mit Bleitugeln 


gefüllte Hoblaeichofie (Hagelkugeln) vor, die indes 
erit 200 Sabre ipäter ala Shrapnels Pedeutung 
ewinnen. Die zum Sprengen der Hobltugeln be: 
timmte Bulverladung wird mitteld eines Zünders, 
d. i. einer mit verdichtetem Pulverſat gefüllten 
Holzröhre entzündet. Dieſer Brennzünder (oder 
PBrandröhre) fiht in einer Öffnung des G., dem 
Mundloch, und wird anfänglich durch ein bejonde: 
red Zundloch im Gejchükrohr beim Abfeuern des 
Gefchüges entzündet. Man ſprach infolge deſſen 
von Bomben mit zwei Feuern (A deux feux). Spä: 
ter überließ man e3 den Gajen der Geihükladung, 
welche durch den Spielraum zum Zünder gelangen 
fönnen, den lektern in Brand zu ſehen. Schon 
Kafimir Simienomwicz in feiner «Ars magnae ar- 
tilleriae» (1649) thut deſſen Grwähnung ; angenom: 
men wird das Verfahren aber zuerit 1747 durch 
Balliere in Franfreih. 

Ein Regeln der Brennzeit des Bünders nad) ber 
Flugzeit und Schufweite de3 G, war ſchon um 
1680 befannt, indeſſen fam e3 erft viel jpäter zum 
allgemeinen Gebrauch. Schon um 1590 gab e3 
Fallzünder oder Perluſſionszunder, welche id) beim 
Aufihlag des ©. entzünden, fie blieben indes bei 
der Dangelbaftigkeit ihrer Konſtruktion nod lange 
ohne Bedeutung. Kartätichen kommen namentlich 
durch Guſtav Adolf (1620) beim Feldgeihük zur 
Geltung und damit verichwinden Kettenkugeln 
u. ſ. w. bald. Außer den Beutellartätichen wendet 
man Trauben: und Bishienlartätichen an, bei jenen 
find die Kugeln aneinander gelittet und durch Nebe 
verichnürt, bei dieſen find fie in cylindriichen Blech⸗ 
büchſen enthalten. An Stelle der Bleitugeln tre: 
ten eiferne. Bei Mörfern fommt der Wactelwurf 
ober Öranathagel (ſ. unter Granate) zur Anwen: 
dung, ber ähnlich, wie die Kartätichen aus Boll: 
fugeln, aus Heinen Hohllugeln ſich zuſammenſeßt. 

Gegen Ende des 18. Jahrh. finden 
ſich als G. der Gejhüge eilerne Vol: mm 
tugeln, Hohltugeln, welche beigeubigen m 
Granaten, bei Mörfern Bomben hei: * 
ben, Kartätſchen (namentlic in Büh: ==. 
jen), Brandgranaten (ig. 4) und gig. «. 

randtugeln (f. Brandgeidofie), 
Leuchtlugeln, bei ſchweren Mörfern auch Stein: 
bagel und Wachtelwurf. Die veltugein (Die 5) 
werden bei leichten Geſchühen in —— örmig 
ausge — Spiegeln von * ge agert. Glühend 

emacht dienen fie ala Brandgeſchoſſe. Die Hohl: 
ugeln (Fig. 6) find koncentriſch gegofien. Die 
Ginrihtung der Büchſenkartätſchen zeigt Fig. 7 
(S Spiegel, TTreibibeibe, B Boden), der er ts 
fugeln + „8 (öfterr. Konſtruktion, b Brandlod), 
m feine obifugel, o Mordſchlag, m und o dienen 
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dazu, den Gegner gleichzeitig zu gefährden); von 
ähnlicher Einrichtung, wie lehtere, find die Brand: 
fugeln. Bei den Handfeuerwaffen gebraudt man 
bleierne Kugeln; auch lommt bier die Verwendung 
mehrerer lleinerer, zu einem Schuß vereinigter Au: 
geln, welche den Namen Rebpojten führen, vor. 
Mit dem ahre 1803 und zwar zunächſt in Eng: 
land fommt das durch den engl. Oberſten Shrap: 
nel erfundene ©. gleichen Namens auf, auch Gra; 
natlartätiche genannt. Das S rapnel ift ein mit 
Heinen Bleitugeln gefülltes Ho Ipeihob, weldes 
außerdem eine Sprengladung und einen Zunder 
hat. Letzterer up der Schufmeite entſprechend ge: 
regelt werden, ſodaß das Shrapnel kurz vor dem 
Biel zur Herteilung gelangt und feine Kugeln in 
einer Öarbe auf den Feind jchleudert. Nach 1815 er: 
fuhr das Shrapnel aud) in andern Artillerien eh 
nahme und allmählicje Fortbildung, die ſich ſowohl 
auf die Einrichtung des G., wie auf diejenige des 
ünbers beson: RER: wurde in ben 
änden moͤglichſt ſchwach geftaltet und im Innern 
des G. eine Kammer für die Sprengladung ange: 
bracht. Durch die Erfindungen von Bormann (f. d.) 
und Breithaupt (j. d.) erlangte der Zünder eine 
beliebige Tempierbarleit. (S. Zünder.) Cine 
der volllommeniten Konitrultionen von Shrapnels 
latter ©, zeigt das in Fig. 9 abgebildete öfter. 
Runarbsapusl (a Zünder, e Sprenglabung, 
b Wandung, 3 Berftärkung, x Fülllochſchraube). 


Seit 1820 erfuhren auch die gewöhnlichen Hohl: 
fugeln eine wefentlihe Verbeſſerung durch An- 
nahme der ercentriihen Höhlung (Fig. 10). 
Die bisher üblich geweſenen toncentriihen Hohl⸗ 
fugeln haben vermöge der Ungenauigleiten beim 
Guſſe und der ungleihmäßigen — des Gi: 
ſens nur felten bie Cigenfhaft, dab der Schwer: 
punkt mit dem Mittelpunft der Kugel zufammen: 
fällt, und nehmen infolge dieſer Ercentricität des 
eritern beim Schießen Drebungen an, die nicht vor: 
ber zu berechnen find und einen höchſt ungünftigen 
Einfluß auf die ———— der Flugbahn üben. 
Durd eine abfichtlihe Verfchiebung der innern 
Höhlung erreichte man bei den nunmehr ercentrifch 
enannten Hohllugeln, deren Lage im Rohr ent: 
prechend geregelt wurde, eine regelmäßige chſen⸗ 
drehung, die ſich auf die Trefffäh 





Fig. 10. 
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moͤglicht. Die excentriſchen Granaten und Bomben 
—— beſonders in Preußen eine hohe Ausbils 

ung, 00 ed *— durch Annahme der ellipſoida⸗ 
len Hatt der fugelförmigen Höhlung gelang, die 
Stetigleit der Notation noch zu fteigern, Eine ver: 
volllommnete Geftalt der Leuchtkugel zeigt die engl. 


Fallſchirmleuchtbombe. 
Die mit 1830 begi Vervolllommnung ber 


beginnende 
ggaogenen Gewehre führte zur des 
. von länglicdher —— und zur all 
Verdrängung der Kugelgeſtalt der G. Der Haupt: 


vorteil der Fugelförmigen ©. gen barin, 
dem Luftwideritand auf allen Seiten 

hen barbieten und e3 daher feiner befondern Ei 
richtung des Rohrs oder ©. bedarf, um erm 
eine geregelte Bewegung zu * Die Lang: 
geſchoſſe würden, wenn ea fortfchrei: 
tender Bewegung das Rohr verl ‚ ber 
bald unfymmetriihe Flächen barbieten und in 
Drehung um eine Querachſe verfeht werben, was 
einen jehr großen Luftwideritand und 
mäßigleiten in der —— zur Folge 
würde. Man erteilt ihnen daher im Rohre eine ro⸗ 
tierende Bewegung, und zwar um 2. Längen: 
achſe, infolge deren fie in ihrer Bahn Bezug 
auf den Luftwiberftand njtige Lage 
Da man den Langgeſchoſſen ein im zu 
ihrem Querfchnitt großes Gewicht geben fann und 


fie mit einer Spike in die Luft eindringen, jo er: 
leiden fie eine ve tiemdhig gern 
ere Verzögerung durch den 


büße 
— 
De er 
ge⸗ 


Shrapnel⸗, reſp. Bra 
eignete G. 

Die Langgefhoffe zu⸗ 
en; bei den Handfeuerwaffen zu 
allgemeiner Berwen ber 


Fa * en Art ( wohl 

pisluge —— 

des he ouvenin 
1844), in ig. 11 Es be 
eht aus einem cy mit Ein: 

ferbungen verfehenen Teil und einer Spibe, 


Das Lan Minie 12 
bat im al Kae Ah en ſich 





Fig. 13. 


Fig. 12. 


Fis. 11. 


gleit in gunſtiger | ein ſchmiedeeiſernes Hütchen (Cülot) ge Ber: 
ur 


Weiſe — machte und dem bisher wegen ſeiner möge dieſer Einrichtung wird das ©. d 
e 


Unreg eceen in geringem Anſehen ſtehenden 
N) 


feuer eine erhöhte Bedeutung verlieh. 


d 
ulvergaſe ausgedehnt und ſo u die ge 


racht. Man nennt ſolche ©. 


ohlge 
ge der Grcentricität ward auch eine größere | Ahnliche G., indes ohne Cülot, ſind unter andern 
upweite der Granaten im flachen Bogen er: | diejenigen von Reßler (Fig. 13) und Podewils 


Geſchoß (Projettil) 


(Fig. 14). Das öfterr. Stauhgeihoßvon to: 
N 3 (Fig. 15) wird durch den See der Pulver: 
gaſe gegen feine —— verbreitert und damit 
in die etrieben. Auch ohne die Einkerbungen 
des Lorenzihen ©. erfolgt die Stauhung, wenn 
die ©. von einem Kaliber find. Die nierbungen 
dienten bei den vorher genannten ©. zur Erleich⸗ 
terung des bintern Teils, zur Verminderung ber 
Reibung im Lauf und zur Aufnahme von Fettung. 





Befondere Geihoßformen zeigen noch vie.16, Ge 
ele 


Big. 15. 


ihoß von Whitworth, für die Seele von ſechs— 
edigem Querſchnitt, und Fi „17 das eidelför: 
mige Geſchoß des ve Zündnabelgewehrs, 
Sangblei genannt, weldes mittels eines Po 
fpiegel3 in der Seele geführt wurde. Die ©. 
Fig. 11—16 gehören den Vorderladegewehren an. 
te in neuefter get bei Handfeuerwaffen (Hinter: 
lader Heinen Kalibers) üblichen ©. find cylindro: 
ogival, 2Y, Kaliber lang und in der Regel ganz 
att, auf dem cylindriſchen Teil, mit gefettetem 
Bapier ummidelt, um die Berbleiung des Laufs 
S mindern. In lehterer Abjicht fe man aud) 


pier: 


ertupferung oder Anbringung kupferner Füb: 
runggreifen. (S. Handfeuerwaffen.) Über 
Er ofiomägejöofle und Gewehrrateten ſ. die Spe: 
ialartitel. 
: Mit der libertragung der Züge auf die Ge: 
ſchütze, die mit Erfolg etwa von 1857 anhebt, wird 
auch für dieſe die Geftalt des — G. maßge⸗ 
bend (die man auch bei glatten Geſchützen, indes 


ohne dauernden Erfolg, verſucht hatte). Man unter: 


ſcheidet bei den Sanggeihoflen der Gejchüße den eifer: 
nen Hauptlörper des G. auch Eijent 


J2 


ern genannt, und 


— 





u Fig. 18. 


das ———— welches ein weicheres Metall, 
z. B. Blei, Zink, Kupfer u. ſ. w., erfordert. Im gan: 
zen hat das 6 oß der Geſchühe 

e 


alls die 
cylindroogivale Geſtalt. Als die wi 


tigſten durch 
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die Führungsart bedingten Verſchiedenheiten find 
hervorzuheben: G. mit Ailetten, mit Leilten, mit 
Erpanjion, mit Bleimantel, mit Rupferringen und 
endlich foldhe von polygonalem Uuerjchnitt,- welche 
feines Führungsmitteld bedürfen. Die G. mit 
Ailetten (Fig. 18, franz. Granate von 1858) 
haben auf dem cylindriihen oder Führungsteil 
ringsum in gleihen Abſtaͤnden mehrere ſchräg ge: 
ftellte Paare von Zapfen, welde den obigen Namen 
(von aile, füge!) tragen ınd aus Mefling oder 
Letternmeta itehen. Jedes Ailettenpaar (bei 
obigem ©. find es ſechs) entſpricht einem Zuge des 
Geihügrohrs. Die miteinander übereinitimmende 
fchräge Stellung der Ailetten und bie —— 
eg Windung der Züge haben die Drehung 
e3 ©. um feine Yängenadje zur Folge. Dasjelbe 
wird beim ©. des ölterr. Vorderladers von 1869 
durch die leisten: oder flügelförmigen Vor: 
jprünge eines um den Führungsteil des ©. ber: 
umgegofienen Mantels aus Zinnlegierung erreicht 
Fig 19). Fig. 20 zeigt das ſchweizeriſche G. des 

orderladers, welches am hintern Ende einen Er: 

anfionsring S hat, der durch die — — 
— ausgedehnt wird und mit den Anſätzen © 
in bie Züge tritt, in denen zugleich die Ailetten a 
laufen. Die ©. Fig. 18—20 find für Vorderlader 
beftimmt; ebenfo ift das ähnlich Fig. 16 konitruierte 
G. ae für jolde brauchbar. Fur die 
Hinterladungsgeihüge wandte man anfänglich nur 
G. mit Bleimantelan, wie Fig. 21: preußiſche 





Big. 20, 


Granate von 1860 mit didem, nur mechaniſch feſt— 
——— Bleimantel B (E Eiſenlern, H Höhlung, 
Mundlod), und Fig.22:englijhe Segment: 
ranate mit dünnem, Seife) mit dem G. verbun: 
enem Bleimantel m, zeigt. Der Bleimantel nimmt 
erit im Rohre durch den Einfluß der Pulvergafe die 
Gejtalt der Züge an und wird jo das ©, veranlaft, 
der Windung der lehtern zu folgen. Der bünne 
Bleimantel wird jpäter allgemein. Für ©. mit 
großen Anfangsgeſchwindigleiten wendet man Hart: 
blei an. In neuerer Zeit wird der Hartbleimantel 
wieder durch die Kupferringe verdrängt. (S. 
Zafel: Geſchütze J, 6 u. 15.) 

Die Spezialitäten der innern Einrichtung, wie 
fie fi bei den ©. der glatten Geſchütze heraus: 
— hatten, werden in der Haupfſache auf die 

. der gezogenen übertragen. Indeſſen wurde die 
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Ausbildung eines Leuchtgeſchoſſes, als durch anders 
weite Mittel überholt, und in Anbetracht der erbeb- 
lihen Schwierigfeiten bald aufgegeben. Die Kar: 
tätiche, auf welde vermöge ihrer Eigentümlichfeit, 
die einzelnen Augeln jhon vom Rohre ab freizu: 
geben, die rotierende Bewegung nicht mit Grfola 
übertragen werben konnte, iſt ſo weit modifiziert 
worben, wie es der difficile Charakter des gezo— 
genen Hobre erheiicht. Granaten und Shrapnels 
erfuhren eine hohe ortbildung und Bervolllomm: 
nung. Das Vollgeſchoß konnte bei feiner einjeitigen 
Wirkung fait vollitändig durch die viel ausgiebigere 
Sranate erjeht werben. Der gänzlihe Erfah der 
Kartätiche rg das Shrapnel ıft vielfach angeregt 
worden, indes bisjekt noch nirgends erfolgt. i 

Bon ben ———————— Geſchultze (in 
Oſterreich Hohl geſchoſſe genannt) laſſen ſich jebt 
vier Klaſſen untericheiden: 1) Granaten mit großer 
hg feit, weil vorberrihend gegen 
e 


bende Ziele beitimmt; 2) foldhe, bei welchen die | 


fprengende Wirkung gegen tote Ziele die Haupt: 
Sache ift; 3) ſolche, bei welchen die Durchſchlags⸗ 
fraft des ganzen G. beſonders betont wird, Indem 
die Ziele .. er find; 4) Granaten zum In— 
brandieken. Die Jwede ad 1 und 2 fuchte man 
anfänglib durch dafjelbe ©. zu erreichen, jo in 
Preußen durch die gemöhnlihe Granate (Big: 
21), die aber weder eine gehörige Zahl Sprengteile 
lieferte, noch genügend Sprenglabung aufzunehmen 
vermochte, rg a EN rengwirlung bei toten 
* zu äußern. Zur Erhöhung der Wirkung adı 
onftruterte man die Doppelmandgranaten 
(Fig. WB)unddieRingaranaten. Eriterefindzuerft 





1864 vom belg. Civilingenieur Baffompierre ange: 
geben und bejtehen aus einem innern Geſchoßlern K 
und einem äußern (E), der um jenen herumgegofien 
üt. Beim erftern find die —— — 
und —— Zerteilung desſelben in regelmäßige 
Stüde. B ift der Bleimantel. Die Geſamtzahl der 
Sprengitüde ift etwa doppelt fo groß als bei der ge: 
wöhnliden (einfachen) Granate. Die Zerteilung in 
eine gröhere Zahl Stüde ift bei der Ninggranate 
nod mehr gefihert, wo der innere lern aus von: 
einander getrennten, gezadten Ringen (Tafel: Ge: 
ihüßel, Fig. 8) be tehbt, von denen jeder ein: 
zelne eine bejtimmte Anzahl Partikeln liefert. So 
it die in Öjterreich: Ungarn eingeführte Granate 
de3 Generals Uchatius — welche beinahe 
ebenſo viele wirtiame Stüde als ein Shrapnel er: 
gibt, Ahnliche Granaten hat man im Deutſchen 


ohne Sünder feuer, Bet Dar N que 


Geſchoß (Projektil) 


Reiche und anderwärts. (©. I .5 ber Tafel I, 
welche halb Anficht, halb Durdichnitt der neueften 
deutihen Feldgranate vorftellt, und Fig. 9 
der Tafel II, Sfierrei@ifdesYohlgeiheh vom 
1875.) Für dem äußern Geſchoßlern der Ring— 
aranate find die Bruchlinien nur in der Längen» 
rihtung vorgezeihnet und die Zahl ber bieraus 
ſich ergebenden Sprengteile ift feine regelmäßig 
wiedertebrende. Während die erwähnten * 
granaten der Doppelwandgranate um mehr als 
die dreifache Be von Sprengteilen überlegen find, 
ift bei der für das neue ruſſ. Feldgeihäs von 
1877 angenommenen Granate mit Doppelringen 
eine weitere Steigerung erreicht worden. Die ein- 
zelnen Lagen des innern Geſchoßlerns beitehen bier 
aus zwei einander umfafenden, mit ihren Zaden 
ineinander greifenden Ringen, von denen ber 
äußere feine — nach innen lehrt. Der innere 
Geſchoßlern der ruſſiſchen fchzeren Feldgranate 
liefert bier allein 280 Sprenzteile (deutſche nur 
120). Um die Granaten zu dem Zwede ber 
jprengenden Wirkung geeigneter zu machen (j. 
oben 2), fonjtruiert man folche mit möglichit weiter 
und langer Hählung, wie die preuß Langgra= 
nate, von 2", und mehr Kaliber Länge. (©. 
Tafel: EHE I, Fig. 14 u. 16.) 

Als Ge golle geper u verfuchte man 
anfänglid —5 — je und Granaten aus ge 
wöhnlihem Gußeiſen, welches aber bald feinen 
Mangel an Feitigteit zu dieſem Zwede offenbarte. 
Man ging daher zur Verwendung von Stahl und 
von Hartqußeiſen als Material zu Panzergeſchoſſen 
über. Die Stahlgeſchoſſe wurden befonders durch 
Krupp, die Hartgußgeihofle durch Pallifer in Eng: 
land und Grufon (ſ. d.) in Deutichland ausge: 
bildet. Das — welches durch den Guß 
in eiſernen Formen feine Qualitäten erlangt, iſt viel 
billiger ala der Stabl und erbielt daher lange Zeit 
den Vorzug vor lekterm. Die neuejten Verbeſſe- 
rungen in der Erzeugung von PBanzerplatten laſſen 
aber die Hartgußgranaten als nicht mehr ausrei- 
hend erſcheinen, und dürfte baber den Stahlge⸗ 
ihofien oder den kombinierten Stahl: Hartaufge: 
ſchoſſen, wie fie Grufon jet verſucht, die Zukunft 
aehören. Man hat die Panzergeſchoſſe anfäng- 


lich vielfah ohne Spike fonftruiert, ſpäter * 
rd 


der fcharfen Spite den Vorzug gegeben (Taf. 
Fig. 3)._ In neueiter Zeit glaubt man wieder 
flahtöpfige ©. Befleres zu erreichen, da dieje vom 
Panzer abgleiten follen. Die Pa nate erhält 
den Vorzug vor dem Wollgeihob, ba fene durch ihre 
wenn — geringe Sprengladung hinter der Panzer⸗ 


wand noch großen Schaden anrichten kann, . 
diefes glatt durdgebt. Die © t 


Erbibung de ©. beim Du 

zerung. Brandgranaten find zur in den 

meiften Artillerien aufgegeben. ine noch gültige 

Konjtrultion zeigt Tafel: Gefhüke I, Fig. 12. Die 

Granaten —— haben Per⸗ 

fuffiondzünder, deren neueſte —— Tafel: 

Geſchühe I, Fig. 9 und Tafel IL, Si: 14 

— — a ee ey — 
n neuerer Zeit hat man 

relative Lange der G. die Wirlung eines 5 en 

Kalibers zu jteigern; ſolche Verfuche 

durd) ne in Eſſen ($ ® 

Geſchuͤtze FIF 18.) Die Steig ber 


geht bis zu 5 Kalibern; - 2 . find 


Geſchoßwirkung 


Deutſchen Reiche jeht neben den bisherigen für 21 | 
em: Morjer und kurze 21 em-Kanonen angenommen, | 
Die Berwendung brifanter Sprengmittel als Fül— 
lung von Sprenageichoflen würde große Vorteile 
bieten, indes jcheiterte die Ausführung der Idee bis: 
ber an der Gefahr vorzeitiger Erplofionen. Neuer: 
dings bat Grujon eine Granate erfunden, die im 
Innern mehrere voneinander getvennte Abteilungen 
bat und in jeder derielben eine Komponente des noch 
nicht gemischten Sprengſtoſſs aufnimmt. Die Di: 
ſchung erfolgt erſt dur den Schuß, welder die 
Sceidewände der Abteilungen zertrümmert, die 
Exploſivität tritt ſomit erjt ein, nachdem das ©. 
das Rohr verlajien hat. 

Die Shrapnels müſſen jo konſtruiert jein, 
daß fie einen möglidhit großen innern Naum zur 
Aufnahme der Heinen 6. bieten, die Sprengladung 
eine günſtige Yage bat und die fertigen G. dem Stoß 
der (in neuerer Zeit weſentlich vermebrten) Pulver— 
ladungen gebörig wideritehen. Um möglicit dünne 
Wände zu erzielen, bat Krupp in neuerer Zeit die 
Hüllen der Shrapnels in Stahl geihmiedet. Die 
Ladung, welde nur gering fein darf, befindet ſich 
entweder in einer Hammer am Boden des G,, 
oder jie liegt in einer Nöhre zunädhit der Achie des 
Shrapnels, Die Heinen G. müſſen große jpezifiiche 
Schwere haben, beitchen daber am beften aus Blei, 
Eiſen ijt weniger praktiſch. Wünſchenswert iſt eine 
recht große Anzahl kugelförmiger G. aus Weich— 
oder aus Hartblei. Von Wichtigkeit iſt eine feſte 
Lagerung der Kugeln bis zum Monıent der Zertei: 
lung. Cine der ältern Konſtruktionen ijt das in 
Fig. 22 abgebildete engliſche Shrapnel, mel: 
ches die einzige Ausrüftung der eriten gezogenen 
Feldgeſchühe bildete. Es führte den Namen Sega: 
mentgranate und hatte eiferne flache Fülljtüde 
(s), welche ſich direft an die innere Wandung der Aus: 

öhlung anichloffen. Die Sprengladung lag in der 
öbrer. Die Konitrultion wurde als unpraftifch 
bald wieder aufgegeben. Ganz ahnlich it das heu— 
tige Shrapnel der franz. eldartillerie, welches den 
Namen Obus à balles lihres führt, Eiſerne abge: 
plattete Kugeln, circa 90 an 
der Zahl, find in 11—12 
franzförmigen Schichten in 
entiprechende Bertiefungen der 
innern Wände der Höhlung 
eingelagert. Die Spreng- 
ladung iſt verhältnismäßig 
groß und ergibt eine zu große 
Streuung der Füllſtücke. Der 
Hünder ift ein Doppelzünder, 
(S. unter Jünder,) 


Tas deutſche Feld— 
ſhrapnel iſt auf Tafel: 


Geſchühe 1, Fig. 6, das 
öfterreihiiche auf Tafel! 
II, ig. 10 u. 11 abgebildet. | 
Die Hünder find Yeitzünder | 
(Tafel I, Fig. 10, Tafel II, 
Fig. 15). Erſteres bat die 
prengladung in einer Röhre, 
lehteres in einer Kammer, 
Gine jehr volllommene Kon- 
ftruftion ift das neue Shrap: 
nel des jchmweizeriihen 84 cm-Feldge— 
ſchühes, (Fig. 24). E3 zerfällt in den cylindri: 
ſchen Teil a mit dem Boden b und die in erjtern 
eingeihraubte Spike d, welche den Zünder auf: 
Gonverlationd-Leriton, 13, Aufl, VII, 





Fiq. 24, 
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nimmt; der butiörmige Teil e jchlieht die Pulver: 
fammer nad vorn ab, vorwärts desielben liegen 
die Bleilugeln (160 Stüd) bis in die Spike d bin: 
ein; die Röhre e führt das euer des Zünders zur 
Sprengladung. Das Shrapnel fonımt allen oben: 
genannten Forderungen nad und hat insbejondere 
den Vorteil, daß die Sprengladung die Kugeln in 
ihrer Borwärtsbewegungnod) befchleunigt. Auf Ta: 
el: Geſchützel, Fig. 7 ift die deutiche, auf Taf. Il, 
ig. 13 die öfterreich. Feldlartätjche dargeitellt. 
Bei beiden ijt durd die Wahl des Materials einer 
Beſchädigung der Züge vorgebeugt. Als G. der 
Nartätichaeihüse fommen Vollgeihofle, Granaten 
und Kartaticen vor. (5. Kartätihaeihüte,) 
Sprenggeſchoſſe für Handfeuerwaffen find durd) 
die internationale Konvention von Peteräburg 
1868 völlerrechtlich ausgeſchloſſen. (S. aud Er: 
ploſionsgeſchoſſe und Gewehrraleten.) 

Die Yitteratur über ©. j. unter Geſchüßtz. 

Geſchoßtwirkung it die vom Geſchoß am 
Biele verrichtete Arbeit, welche in der Zeritörung 
des leßtern ihren Ausdruck findet. Die ©, ijt ab: 
bängig von dem dem Geſchoß innerhalb der Feuer: 
waffe verliehbenen bewegenden Moment und der 
Fähigleit desſelben, —8 außerhalb der Neuer: 
wajie beizubehalten, von den in der Geſchoßlon— 
itruftion enthaltenen Faltoren jeiner Jerjtörungs: 
fraft, wozu namentlih gebören feine abjolute 
Maſſe, feine Keitigfeit im Vergleich zur Wider: 
ſtandsfähigleit des Ziels, das Verhältnis der Maſſe 
zur Größe der angegriffenen Fläche des Ziels, unter 
Umjtänden die Art und Weiſe der Zerteilung des 
Geſchoſſes und die Wirkung des in lekterm ent: 
baltenen brifanten oder zündenden Mittels, Man 
untericheidet zunädjit die Berkuffionswirlung 
des ganzen Gejchofies oder der dur Zerteilung 
deäjelben vor dem yiel oder in dem Ziel entſtan— 
denen Geihoßpartifel, deren Bildung entweder 
durch die Geſchoßkonſtruktion vorbereitet it oder 
dem Zufall überlafien bleibt (j. Geſchoß); jodann 
ipricht man von Spreng: oder Minenwirkung 
des Geſchoſſes vermöge des in demielben enthal: 
tenen brifanten Mittels. Mehr untergeordneter 
Natur ift die Brandwirkung und die Leucht— 
wirkung der Geſchoſſe. 

Die Perkuſſionswirkung it der Ausfluß der 
Perkuſſionskraft, Durbichlagstraft oder lebendigen 
Kraft des Gejchofies, die fich wieder zufammenjeht 
aus dem Gewicht desjelben und der dem Geſchoß 
anı Ziele noch innewohnenden Geſchwindigleit 
(Endaeihwindigfeit). Iſt P das Gewicht des Ge: 
ſchoſſes, v die Endgeſchwindigleit, g die Beſchleu— 
nigung eines freifallenden Körpers per Selunde, 
jo laßt ſich die lebendige Kraft durch die Formel 


* ausdrücken. Die lebendige Kraft ſteht alſo im 


einfachen Verhältnis des Geſchoßgewichts und im 
quadratiſchen der Geſchoßgeſchwindigkeit. Es er— 
hellt hieraus die Wichtigkeit großer Anfangsge— 
ſchwindigleiten ſowie der Befähigung, des Ge— 
ſchoſſes, die ihm verliehene Geſchwindigleit gegen— 
über dem Luftwiderſtande möglichſt unvermindert 
beizubehalten. Für die vermöge der lebendigen 
Kraft zu verrichtende Arbeit ſind die Dimenſionen 
der angegriffenen Fläche des Ziels von Wichtigkeit. 

annimmt an, daß lehtere einem Kreiſe entipridht, 
und drüdt die von einem Geſchoß zu erwartende 
Arbeitsleiftung durch das Maß des auf den Centi— 
meter des Umfangs diejes Kreifes entfallenden 
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Quantum an lebendiger Kraft aus; man fpricht 
in diefem alle von Belaftung des Umfangs 
mit lebendiger Kraft, wobei lehtere gewöhnlich 
in Kilogrammmetern ausgedrüdt wird. Dieje Be: 
rechnungsweiſe iſt jeßt in Deutichland von vielen 
angenommen, während andere wieder die Berech— 
nung auf den Querjchnitt des Geſchoſſes bafieren 
und von ——— Querſchnitts mit lebendiger 
Kraft ſprechen. Durch eine große relative Yänge 
des Geſchoſſes wird die Belaſtung mit lebendiger 
Kraft erböbt. Diefe Berechnungen jpielen eine be 
fondere Wolle bei der Beurteilung der Leiſtung 
jäbigleit der gegen Panzerungen beſtimmten Ge 
ſchuhe. Der Aubere Ausdrud der Belajtung mit 
lebendiger Hraft it die Tiefe des Eindringen in | 
das Ziel, oder bei Banzerungen das Maß der durch⸗ 
ſchlagenen Plattenſtärle. Für legtere find außer 

der Belaftung mit lebendiger Kraft maßgebend: die 
Haltbarkeit des Geſchoßmaterials, welche na: 
mentlich ein Zerichellen oder Aufitauchen des Ge: 
ichofies verhindern muß; die Form des vordern 
Geſchoßteils, welder mit dem Ziele in unmittel: 
bare Berührung tritt; hier hat man im allgemeinen 
den Geſchoſſen mit {charf zulaufender Spike den 
—— vor den a a aa genchen . Geſchoßß 
der Auftreffwinkel der Geſchoßachſe zum Ziel, 
welcher ſich dem rechten Winkel möglichſt nähern, 
mindeſtens aber jo groß fein muß, daß fein Ab: 

rallen des Geſchoſſes eintritt; die Widerjtands: 
ähigkeit des Zield, welche mit dem Material, 
den Dimenfionen und der Bauart desjelben zuſam— 
menbängt. Bei den Panzerzielen fann die Menge 
der treffenden Schüfje die mangelnde Zeritörungs: 
fäbigleit des einzelnen Schuſſes am rar ja aus: 
Ben viel eher it das bei Holz und Mauerwerk 
der Fall, wo außerdem die Sprengwirlung eine 
wichtige Ergänzung der Berkuffionswirkung bildet. 
Man nahm beim deutſchen ſchweren Geſchüß bie: 
ber an, dab ein gut lonſtruiertes Panzergeſchoß 
auf Entfernungen bis 450 m eine ebenjo jtarfe 
ſchmiedeeiſerne Platte durdichlägt, ala das Maß 
des Kalibers desjelben beträgt. Durch die neueſten 
Fortſchritte in der Heritellung der Panzerplatten 
wie in der Steigerung der Geſchüßwirkung eines | 
gegebenen Kalibers dürfte dieſe überhaupt nur an: | 
näbernde Angabe nicht zur zutreffend jein. Nach 
Krupp kann ein wohl Lonjtruiertes Panzergeſchoß 

eine Platte durchichlagen, deren Staͤrle in Deci: 
metern 5**— Zahl ergibt, welche der hg 
Kraft in Metertonnen pro Auadratcentimeter des 
Querſchnitts entipricht. ; 

Gegenüber lebenden Zielen wohnt bem Ge: 
ſchoß der Handfeuerwafien die zum Außergefecht: 
ſetzen berjelben notwendige Durchſchlagskräft bei. 
Die ee der Geſchütze befipen für diefen Zweck 


* 
e⸗ 


einen erheblichen überſchuß an lebendiger Kraft, 
der durch eine zwedmäßige Zerteilung des Ge: 
ſchoſſes ausgenußt werden muß. Dies führt zu 
einer Gattung der Perkuſſionswirlung, welche im 
Gegenjak zu derjenigen bes Einzelgeſchoſſes die 
Streuwirkung genannt wird. Dieſelbe wird 
auf die einfachſte, aber roheſte Weiſe durch die 
NRonſtrultion der Kartätſchgeſchoſſe, volllommener 
und ergiebiger durch die Granaten, am regel- 
rechteſten durch die Shrapnels erreicht. (S. unter 
Geſchoß.) ie Streuwirlung bängt von der 
Menge und zwedmäßigen Ausbreitung der ein: 
zelnen Geſchoßpartikeln und der Perkuffionzwir: 
fung der leßtern ab, 


Geſchoßzündungen — Geſchütz 


Die Sprengwirkung iſt das Ergebnis einer 
im Geſchoß enthaltenen Sprengladung, die bisjeßzt 
noch immer aus Schießpulver beſteht, in Zukunft 
auch wohl durch andere briſante Mittel von grö— 
ßerer Zerſtörungslkraft gebildet werden dürfte. Die 
Wirkung der Sprenglabung beſteht, äbnlih wie 
die einer Mine, im Auseinanderreißen der Umge— 
bung, zunächſt aljo der Geſchoßwände und dann der 
nächſten Schichten des Ziels, innerbalb deſſen das 
Geſchoß eingedrungen iſt. Die zeritörende Wirkung 
auf das Ziel hängt von der Gröfe und Brifanz 
der Sprengladung, von der Tiefe des Eindringens 
im Ziel im Augenblid der Erplofion, jowie von der 
Beichaffenbeit des Yield ab, Größe der Spreng: 
ladung und Gindringungätiefe fteben in ähnlicher 
Wechſelwirkung wie bei der Mine (f. d.) Größe der 
Yadung und fürzefte Widerftandslinie. Die Größe 
der Sprengladung hängt von der Größe und Kon: 
itruftion des Geſchoſſes wie von der Bedeutung der 
Sprengwirfung ab. it lehtere eine nur unter: 
geordnete, wie bei den Banzergranaten, fo wirb das 
Geſchoß nur für eine relativ geringe Sprengladung 
eingerichtet. 

Die Brandwirlung der Gejchofle beitebt in 
der Befähigung derfelben, in leicht oder ſchwer ent: 
zindbaren Material Brand zu erregen, wie in 
Pulver, Munition, Stroh, Heu, Holz und Hol;: 
bauten u. ſ. w. In leicht entzündbarem Material 
genügt ſchon die Wirkung der Sprengladung pe 
wöhnlicher Sprenggeſchoſſe, andernfalls find be: 
ſondere Brandgeichojie (f. d.) nötig. Die Leucht⸗ 
wirkung erfolgt jeßt nur noch mittel® Raketen ; 
mit der weitern Ausbildung der eleftriichen Be: 
leuchtung wird fie in nicht zu ferner Zeit dem 
Gebiet der Waffenwirkung ganz entzogen werben, 

ad gr art j. Jünder. 

Geichröt heißen ın der Jägeripradhe die Teiti: 
feln der Naubiäugetiere; fie werden auch Gailen 
genannt. Beim Hoch-, Reh: und Schwarzwild 
bezeichnet man fie als Kurzwildbret. 

’ Geichur, hüttenmänniihe Bezeichnung für Ge: 
räß (1. d.. 

Geſchütz (vom altdeutſchen gescuzze, 
Schießen zuſammenhängend), —— 
beſondere größerer Art, war früberbin mehr Sam: 
melwort gleihbebeutend mit Artillerie (j. d.), wäh: 
vend das einzelne Gremplar Stüd hieß (frz. piece, 
ital, pezzo). Jetzt wird G. fogar vorberrichend 
in lepterm Sinne gebraudt, Stüd ift veraltet und 


mit 
ine: 


tommt_nur nod in einzelnen ujammenfehungen 
vor. Die Romanen brauden für bas einzelne ©. 
auch canon (cannone, cahon mebr in ver: 


allgemeinerndem Sinne, da dies Wort eigentli 

einer Spezialität entipridt; fra. auch bouche 

feu, Feuerjchlund. Das engl, gun iſt jede Echieh- 
waffe. G. iſt ſomit die Bezeichnung für ——— 
Feuerwaffen, welche Geſchoſſe von größerm Um: 
fang und Gewicht fortichleudern und im Zuſam 
menbange damit fo jhwer find, daß fie nur auf 
feſter — ruhend gebraucht werben kön: 
nen, in ber Regel durch die vereinten Kräfte meb- 
rerer Leute bedient und mittels Auaderen fortge: 
ihafft werden. Die ©. bilden in diefen Beziehun: 
gen den Gegenſaß zu den Ha en. Die 
Geſchoſſe der ©. fommen heute in Gewi von 
3 kg bis 1000 kg, mit Durchmeſſern von 6—50 cm 
vor. Vermöge des Gewichts und Umfangs der 
Geſchoſſe haben die ®, vor 


den er 
folgende Vorzüge: größere — der 
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Geſchoſſe, Möglichkeit der Anwendung wirkungs: 
voller Spreng⸗ und Streugeſchoſſe, ſowie von 
Brand: und Leuchtgeſchoſſen. Die 6. befigen im 
Vergleich zu jenen außerdem eine größere Treff: 
und Tragfähigkeit, und laflen ſich mitteld G. nicht 
bloß freiſtehende, jondern auch verdedte und hori— 
zontale Ziele beihießen. Dagegen erwadien aus 
den Konitruftionsverhältnijien der ©. für diejelben | 
auch mande Nachteile, wie größere Kompliziertbeit 
des Materiald, größere Abhängigkeit vom Ter: 
rain, Ginjeitigleit des Gebrauchs (nur als Feuer: | 
waife). Endlih iſt das ©. im Felde ſchwerer 
zu deden und bietet mit feiner Bedienung und 
Beipannung dem einzeln auftretenden Infante— 
riiten gegenüber ein leicht trefibares Zielobjekt, 
während die Wirkung ber 6. genen jeritreute Fech— 
ter eine relativ geringe iſt. Im taktischen Sinne 
begreift man unter dem Namen G. die dazu gehö— 
rige Bedienungsmannicaft und eventuelle Be: 
ſpannung mit. Bei dem ©. im jpeziellen find zu 
unterfcheiden: das Geſchüßrohr und die als Schieß— 
gerüſt wie Transportmittel desjelben dienende 
Yafette. In vielen Fällen tritt * noch als Er— 
gänzungsmittel die Protße, mit welcher das ©. zu 
einem vierräderigen Fuhrwerk umgeformt und der 
Transport auf größere Streden erleichtert wird. 
Das Geſchützrohr aus Bronze, Eifen oder 
Stahl bat eine im allgemeinen cylindriihe Bob: 
rung, die Seele, von größerer oder geringerer 
Weite und von jehr verichiedenem Verhältnis der 
Länge zum Querdurchmeſſer, welcher das Kaliber 
des Rohrs heißt; die Mittellinie der Seele wird 
die Seelenadhjie genannt. Die Stärfe der Wände 
des Rohrs nimmt von hinten nadı der Mündung 
zu ab; die hintere Offnung ijt entweder dauernd 
— „oder mit einem beweglichen Verſchluß 
verjeben, je nachdem das G. von vorn oder von 
hinten geladen werben foll. E3 ergibt jih daraus 
der Gegenjak von Vorder: und von Hinterladungs: 
Bu Bei eritern it Spielraum, d. b. der 
urchmefjer des Gefchofles ift geringer als der des 
Geſchütrohrs. Die Seele iſt entweder glatt, oder 
mit Zügen, d. i. gewundenen —— verſehen, 
vermöge deren das Geſchoß get rt und in eine 
drebende Bewegung verjekt wird. Die ©. heißen 
dem entiprehend glatte oder gezogene Ge: 
ſchühe. Die MWindung der Züge wird der Drall 
genannt, die Länge einer vollen Windung (Drall: 
länge) wird gewöhnlid in Kalibern ausgedrüdt. 
Die Ladung de3 ©. wird mittels einer fog. Zün: 
any entzündet, zu deren Aufnahme das entweder 
im Robrlörper oder im Verichluß angebrachte, ge: 
we cylindriiche Zündloc dient, welches 
wo eich das er der Zündung weiter leitet. Zur 
Verbindung des Rohrs mit der Lafette dienen die 
in der Mitte des eritern vorjpringenden, cylindriſch 
geformten Schild;apfen. Mande Hobre haben 
behufs Aus: und Einlegens aus der, reip. in die 
Lafette über dem Schwerpunkt angebradte Hei: 
tel. Eine Bifiervorrichtung, aus dem am bintern | 
Teil angebrahten Aufjak (i. d.) und dem in der | 
Mitte oder über der Mündung jikenden Korn be: 
ftehend, dient zum Nehmen der Richtung. Man | 
benennt die Rohre verfchiebenen Halibers entweder 
nad) diefem in Landeslängenmaß (Gentimeter, Zoll), 
oder nach dem Gewicht des zugehörigen Gejchofjes 
(Kilogramm, a) , bei ſchweren Rohren auch 
nad) dem Gewicht diejer (mie in England in Tons). 
Nach dem Schauplas, für welchen die ©. beftimmt | 
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ſind, teilt man dieſelben in Feld-, Gebirgs-, Bela: 
gerungs⸗, Feſtungs-, Hüften:, Schiffs-Marine-) Ge: 
ſchüße. Die Unterſchiede liegen weniger in den 
Konitruftionsverhältnifien der Nobre, als in der 
Auswahl derjelben und in der Lafettierung. 

Die ältefte Geſchichte der ©, fällt mit derjeni- 
gen der Feuerwaffen überhaupt zujammen, da bei 
den anfänglich nur geringen Kalibern der lektern 
eine Unterjcheidung von G. und Handfeuerwaffen 
im jpätern Sinne noch nicht am Platze ift. Als 
Vorbilder der Feuerwaffen überhaupt kann man 
die Feuerlanze der Byzantiner, welche der jeht 
gebräuchlichen Bonmbenröbre (j. unter F 


’ 


Feuerwertk) 
entſprach, und die Madfaa der Araber, einen 
geſtielten hölzernen Handbecher, der zum Werfen 
von Geſchoſſen mittels ſchwacher Treibſätze diente, 
anſehen. Aus der Feuerlanze lönnen wir uns die 


‚in einzelnen Waffenſammlungen nod erhaltenen 
Holzkanonen entjtanden denten, balb durchſchnit— 


tene ausgeböblte Rundhölzer, weldye mit Blech ae: 
füttert und durch außen umgelegte eiſerne Ringe 
als Nöhren zujammengebalten waren. An die 
Madfaa ſchloſſen fih die jog. Wurfkeſſel ober 
Mörſer an, Gefäße von koniſcher Aushöhlung, 
welche das Sciehpulver aufnahmen und auf deren 
Mündung das jteinerne Geſchoß rubte, jodak jie 
nur in nahezu jentrechter Stellung gebraucht wer: 
den konnten. Gin Zündloch führte das ‚Feuer zur 
Ladung. Um den Nurftefiel auch unter geringern 
Neinungswinfeln gebrauchen zu können, jehte man 
demjelben ein trichterförmig ſich erweiterndes 
Munditüd an, oder man fchob den Wurfkeſſel mit 
jeiner Mündung an ein längeres Rohr heran, wo: 
durh man auf die Hinterladung fommen mußte. 
Der Wurfkeſſel felbit bildete jet nur noch den 
Pulverſack, die vordere Verlängerung führte das 
Geſchoß. Dem verlängerten Wurfkeſſel gab man 
den Namen Bonbarde (ital. bombarda); die 
Verlängerung allein hatte im Deutfchen den Na: 
men Bumbart, dod fann hierin wohl nur ein 
zufälliger Gleihllang erblidt werden. 

Die Bombarden bildeten die uriprüngliche 
Norm des ſchweren G.; jie waren ähnlich wie ein 
334 aus Eiſenſtäben hergeſtellt, die man der Länge 
nah zujammenichweiste und mit eilernen Reifen 
umlegte. Sie kamen ſchon im 14. Jahrh. in fo- 
lojialen Timenfionen vor, jo die « Dulle Griete » 
von Gent mit 1m Kaliber, welche eine Steinfugel 
von 680 Pd. warf, die _jchott. Mons Meg u. a. 
Allmählich nahmen dieie Donnerbüdien ichlan: 
fere Formen an und waren dann oftmals Hinter: 
lader. Man verſchloß das von rüdwärts geladene 
Rohr mit Heilen, oder legte die das Pulver ent: 
haltende Ladebüchſe in einen am bintern Rohr— 
ende angebrachten Bügel, in dem jie mit einen 
Keil feitgehalten wurde, oder man gab der Yabe: 
büchſe ihr Widerlager am Schiebgerilt. Der ſichere 
Nachweis des Gebrauchs von ©. findet ſich zum 
eriten male 1324 in der Chronik von Metß, von 
da bis zur Mitte des 14. Jahrh, läßt fich das Vor: 
fommen von &, namentlich bei den roman. Völ— 
fern, aber auch in Deutichland in Abſtänden we: 
niger Jahre an den vericiedenften Orten nadı: 
weijen. Auf diejelben wird der bereits für Die 
Kriegsmaſchinen üblich geweiene Name «Artillerie» 
bald allgemein angewandt. Tas Borlonmen von 
G. in der Schlacht von Grecy 1346 als erite 
Anwendung folher im Felde erſcheint nicht mit 
Sicherbeit erwieſen. 
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Um 1400 fam bereits der Guß der Geichükrobre 
in Bronze vor. Die Stabeiſengeſchütze wichen 
mehr und mehr den Bronzeneichüben, welche von 
den Glodengiehern bergeitellt wurden. Man 
fonnte nun den bintern Abſchluß des Rohrs mit 
dem vordern Teil in Ginem Guſſe beritellen, und 
jo wurde die Vorderladung nad und nadı Negel, 
wenn auch Hinterlader immer noch vorfamen und 
in der weitern Gntwidelung des Geſchützweſens 
wiederfehrten. Nachitehende Fig. 1 zeigt eine ital, 





Fig. 1. 


gegoſſene Bombarde von 1500. Auch in Bronze 
kamen bald ©. von koloſſalen Dimenſionen vor, wie 
die «Faule Mette» von Braunschweig, welche Stein: 
fugeln von 7 Ctr. Gewicht ſchoß, und das befannte 
Niejengeicbük des Sultans Mabomet IL., welches 
bei der Belagerung von Honitantinopel angewandt 
wurde. Es war beim Gießen leicht, das Geſchutz— 
rohr mit Henkeln und Traube (Nnopf am hintern 
Ende) zu verjehen; bald kamen aud die Schild: 
zapfen auf, welde an ſchweren G. zuerſt bei der 
Artillerie Karls VII. von Frankreich auf feinem 
Zuge nad) Italien gefunden werden. 


rich — 
er — RN 


Anfänglich rubten die Geſchüßrohre beim Schie— 
ben auf einer Baltenunterlage, oder fie waren in 
eine Art Schaft eingelajlen, dem man durd Unter: 
lagen verjchiedene Neigungen geben fonnte. War 
ein Transport nötig, jo lud man die ©. auf be: 
jondere Fahrzeuge. Leichte opt rubten auf 
Böden. Hieraus entwidelten ſich allmählich die 
auf Nädern ruhenden Schießgerüſte, welche den 
Namen Yafetten erhielten. Das hintere Pferd war 
bei leichtern G. mittels einer Gabeldeichjel un: 
mittelbar an der Lafette befeitigt (j. die vorjtebende 
ia. 3); fpäter entwidelte id hieraus der abge: 
fonderte Protzwagen, als Vorderwagen des G. 
Marl VIII. führte auf feinem obenerwähnten Juge 
bereit3 ©. in Wandlafetten auf Rädern, zum Teil 
jelbjt mit Prohen verjeben, mit. Bis zum Ende 
de3 15. Jahrh. ſchwanlen die Typen der G. bin 
und ber. Grit von da ab laſſen ſich beſtimmt be: 
nannte Arten von ©. deutlich unterjcheiden, für 
welche namentlich Weite und Länge der Seele und 
das DVerbältnis beider maßgebend find. Cine 
ziemlich allgemeine Benennung iſt Büchſen, weldye 


Geſchütz 


wieder in Stein: und in Kloßbüchſen zerfallen, 
eritere eine Steinkugel, lebtere eine Kugel aus 
Metall (für welche der Name Klotz üblib war) 
ſchießend. Große G. werden aud mit dem Na- 
men Menen bezeichnet. Mörſer, Tummler, Böller 
deden ji mit dem oben als Bombarden bezeich- 
neten Typus. Der Mörſer als einentliches Wurf: 
geſchütz, von großer Weite und verhältnismäßig 
kurz, gewann erjt mit dem 16. Jahrh. eine größere 
Bedeutung (Fig. 2, italieniiher Mortaro 
von 1500), wo man 
anfına, mit demjelben 
Brandfugeln zu wer: 
fen, und jpäter die 
Steinfupel durd die 
eiierne Hobltugel vor — 
drängt wurde. Bor: 
berrichend zum Brejche: 

ſchuß beitimmte ©. 

werden Hauptbücdien, j 
Scharfmeren, Mauerbrecher genannt. G. mit_be- 
weglicher Ladebüchſe heißen Kammerbüchſen. Die 
Hauffnitze, ein wie es ſcheint, durch die Czechen 
verjtümmelted Wort für Hauptbüchſe, bat die 
Zorm der alten Steinbüchſe, indes in geringern 
Timenfionen und namentlid verkürzt, bieraus 
entwidelten ih ipäterhin die Haubitzen als 
furze Kammergeſchüße. Aus Uuartane (Viertel: 
büchſe), welde eine Verlängerung der Haupt: 
büchſe vei gleichzeitiger Verminderung des Halibers 
daritellt, entiteht die Bezeihnung Kartaune, 
welche jpäterhin allgemein für große und dabei 
lange ©. gebraudt wird, bi! an deren Stelle der 
franz. Ausdrud Kanone (vom lat. canna, Rohr, 
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Fia. 2. 





daher cannone, großes Rohr) ſich einbürgert. ©, 
mit ſehr langen Rohren, dabei von geringem Ka— 
liber (wie ſie in den obengenannten Holzlanonen 
vorgebildet waren), werden Schlangen, in ihren 
Beſonderheiten auch Feldſchlangen, Falten, Falto: 
netts genannt (Fig. 3, Feldſchlange von 1550). 
Eine beſondere Gattung von ©. bilden die Hagel: 
büchien, bei welden mehrere Robre auf Einem 
Gejtell vereinigt find und gemeinſam abgefeuert 
werden, Sie nehmen jpäter den Namen Orgel: 
geihüse an. 

Im Felde werden namentlich die leichten. und 
fahrbaren G. verwandt, indes ohne daß die ſchwe— 
ren ganz ausgeichloijen geweſen wären, Cin ge: 
willes Geichükiyiten Ko ſich zuerjt im jog. «Zeug: 
buch» Kaiſer Marimilians I., in welchem der Art 
nah Hauptbüchſen, Kartaunen, Schlangen und 
Mörfer angeführt find. Tod find die größten 
Sortichritte in der Vereinfahung des Geſchußwe⸗ 
ſens und zugleich in der Ausbildung der Feldge— 
ſchühe im 16. Jahrh. in Frankreich unter Franz I. 
zu verzeichnen, Auch Kaiſer Karl V. hat in dieier 
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Hinſicht viel gethan und ſtellte Kaliber, Länge, 
Metallſtärkte der Stüde nach beſtimmten Regeln 
feft. Bei Benennung der Kaliber ging man meiſt 
von einer gewifen Größe des Kugelgewichts als 
Ginbeit aus und benannte die Eleinern in Bruch— 
teilen, die gröhern in Vielfachen der Einheit; jo 
wurden 1580 in Öjterreich vier Kaliber der Mar: 
taunen als ganze, halbe, Viertel: und Achtelfar: 
taunen mit Kugelgewichten von 40, 24, 10 und 
5 Pfd. feitgeltellt (eine ganze Kartaune oder 
40pfündiges Kanon zeigt ia. 4); in Frankreich 
unterichied man unter Karl IX. Canon de France 
mit 33, Canon double mit 42, Demi canon mit 
16 Bid. Kugelgewicht u. j. w. In der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. kamen zuerjt gubeierne 
G. auf. 

‚Tas 17. Jahrh. zeigt ein entichiedenes Bejtreben, 
leichte, beweglihe G. einzuführen, um jo eine 
bejiere Verwendung derjelben im Felde zu ermög- 
lichen. Ganz bejonders verdient in diejer Hinficht 
it Guſtav Adolf von Schweden. Seine jog. Ye: 
dernen Kanonen, welche aus einer Kupferröhre 
mit Ummwidelung von Stridwert und Yederüber: 
zug beitanden, zeigten zwar eine ungenügende 
Haltbarkeit, wurden indes durch eiferne erfekt, die 
Ichwerer waren, aber doch eine jebr —** Bedie⸗ 
nung zuließen. Guſtav Adolfs Beiſpiel in dieſer 





Fig. 6. 


Hinſicht fand vielfache Rachahmung. In dem auf 
den Dreißigjährigen Krieg folgenden Jahrhundert 
ſind in Bezug auf Sichtung und Vereinfachung des 
Geſchützweſens feine weſentlichen Fortſchritte zu 
verzeichnen, dagegen iſt die weitere Ausbildung der 
eigentlichen Wurfgeſchüße, der Mörſer und Hau: 
bihen, welche eiſerne Hohlgeſchoſſe ſchießen, hervor: 
HF Es werden einerjeits jehr große Mörfer 
geihaffen, andererjeit3 in den Coehornſchen oder 
Handmörfern fehr Heine und bewegliche, die im 
Belagerungäfriege eine große Rolle ſpielten. Cine 
eigentümliche Konſtrultion zeigt 310. 5 in dem 
franzöfifhen Mörjer mit Nebenfammern 
von 1680, auh Rebhühnermörſer genannt, 
welcher q eieit eine_ große und acht Kleine 
Bomben werfen follte. Die Orgelgeihübe er: 
reichten in der zweiten Hälfte des 17. Jahrh. ihre 
höchſte Ausbildung, traten dann aber dem Kar: 
tätihichuß der leichten Nanonen gegenüber gänz: 
lid ın Hintergrund, I der Cinrihtung der La: 
fetten ijt als ein Fortfchritt die Schraubenrichtma: 
ſchine zu verzeichnen. Im J. 1732 ftellte Valliere 
in Frankreich ein neues G efchükfpftem auf, in wel: 
chem die Zahl der Kanonenlaliber auf fünf, und 
zwar 24:, 16:, 12:, 8: und 4: Pfünder feitgefeht 
wurde. 
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Die größten Fortichritte im Geſchühweſen erga— 
ben ſich allerwärts in der Zeit Friedrichs d. Gr, 
Gr widmete felber jenem eine große Fürforge, 
jorgte für eine jchärfere Ausjonderung der Feld: 
artillerie, aud im Material, erleichterte lehteres 
und jtellte Haubiben als Feldgeihüte ein. In 
Oſterreich ftellte der Generalartilleriedireftor Fürſt 
Wenzel Liechtenjtein, 1740 —70, ein Geſchutzſyſtem 
auf, welches bis in die neuere Zeit Gültigleit ge: 
habt hat. In ähnlicher Weije wirkte —— 
Gribeauval (ſ. d.). Die Hauptlennzeichen dieſer 
Bewegung, welche ihre Folgen bis in das 19. Jahrh. 
erjtredt, find: - Ausmerzung der ſchweren, nicht 
transportfähigen Rohre aus der Feldartillerie, 
rationellere Konftruftion und Grleichterung der für 
dieje beibehaltenen G. unter zwedmähigerer Be: 
timmung der Zabungen, die bei Kanonen auf Y/, 
es Kugelgewicht3 von bisher '/, bis herabge— 
jet wurden, verbefierte Lafettierung der Feldge— 
Ihübe, Vereinfachung der Geſchützarten und Kali: 
ber auf den übrigen Gebieten und rationellere 
Konſtrultionsverhältniſſe derjelben. 

Die an kriegeriichen Greignijjen reiche Zeit von 
1792 bis 1815 bradte im Geſchützweſen wenia 
Neues, * der dann folgenden langen Friedens: 
periode ijt die Schaffung von Kanonen zum Hohl: 
geſchoßfeuer, zunächſt folder von großem Kaliber 


Fig. tr. 


in Geſtalt der vom franz. General Paixhans er: 
fundenen Bombentanonen (j. d.) zu erwähnen, 
Die Granatlanonen jollten einen gleichen Vor: 
teil im Feldkriege und zugleich das Mittel zur Ver— 
einfachung des Feldgeſchützſyſtems bieten, in wel: 
chem in der Regel noch zwei Kaliber von langen 
Kanonen und außerdem kurze oder lange Haubisen 
vertreten waren. In der 12pfündigen Granat: 
fanone, deren — ——— in der Feldartillerie 
zuerſt in Frankreich durch Napoleon III. 1852 er: 
olate, jpäter auch feitens anderer Mächte (fo 1861 
in Preußen in Gejtalt des furzen 12: Pfünders, 
Di 6 und 7) Beifall fand, hoffte man das Ein: 
eitsgeſchüß der jeldartillerie gefunden zu haben, 
das die Norzüge der bisherigen Geſchüharten in 
fich vereinigen ſollte. Für Anode des Feſtungs⸗ 
friegd wurde ein furzes 24pfündiges Kanon zum 
Granatihuß adoptiert, auch die Bombentanonen, 
die anfänglih mehr für den Seelrieg auserjehen 
waren, fanden bier Aufnahme. Die Yafetten: 
ſyſteme wurden weiter fortgebilvet und allerwärts 
erleichterte Feldlafetten eingeführt. 

Da hiermit der Zeitraum beginnt, in welchem 
zuerft brauchbare gezogene G. bervortreten, fo er: 
übrigt es, das Syitem der glatten G., wie es fich 
nunmehr kurz vor feinem durch dieje veranlaßten 
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allmählihen Ausicheiden geftaltet hatte, überficht: 
lich zu ſchildern. Man betrachtete als Hauptge: 
ſchüharten die Kanonen und die Mörfer. Den 
Typus der erftern, und zwar ber kurzen Kanonen 
zeigt Fig. 6 als Längendurchſchnitt des preuß. kurzen 
12: Pfünders von 1861, dazu Fig. 7, Anſicht von 
vorn; der lehtern Fig. 8 als Längendurhicnitt 
des preuß. 2öpfündigen Mörjerd. Der Unterichied 
liegt zunächit in der relativen Länge der Seele, bie 
bei langen Kanonen 18, bei kurzen Kanonen 12, 
dagegen bei Mörjern nur 3 Kaliber beträgt, ferner 
in der Geſtaltung der Seele, injofern Kanonen in 
derielben gleich weit, Mörſer dagegen im bintern 
Teile zur Aufnahme der Bulverladung verengt 
find. Dieſer verengte Teil heißt die Hammer, fie 
it in Fig. 8 colindriih K und fchließt ſich durch 
den halbkugeliörmigen Keſſel C an den vordern 
cylindriichen Teil, den Flug F, an, der dem Ge: 
ſchoſſe als Führung dient, Dieje Berfchiedenbeiten 
find darin begründet, dab die Kanone eine im Ver: 
hältnis zum Gejhoßgewicht große (Y, bis Y,), 
der Mörjer eine kleine und dabei wechielnde Ya: 
dung bat, und das hängt wieder damit zufanımen, 
daß die Kanone ihr Geſchoß im flachen, der Mörier 
aber im hoben Boom forttreiben foll. Kanonen 


Fig. 8. 


find im Zuſammenhang mit ihrem großen La: 
dungsverhältnis im Metall verhältnismäßig ftär: 
ter al3 die Mörfer. Bei beiden findet aber im 
allgemeinen eine Abnahme der Metallftärte von 
hinten nad vorn ftatt. Bei Kanonen fihen die 
Schildzapfen in der Mitte kurz vor dem Schwer: 
punft, bei Mörfern hinten. Das Richten geidieht 
bei Kanonen direkt durch ein am bintern Teil an: 
gebrachtes PVifier und ein vorn befindliches Korn, 
das Viſier fann erhöht werden. (S. Aufias.) 
Der Mörjer hat zum Richten eine eingravierte 
Vifierlinie und eine Platte zum Auffeßen eines 
Quadranten. Lange Kanonen haben als Zu t⸗ 
geſchoſſe Volllugeln, kurze Kanonen und örler 
Hohltugeln. 

Als Zmwifchengattungen zwiihen Kanonen und 
Mörjern bat man Haubiken und Bomben: 
fanonen. SHaubiken haben 6 oder 9 Kaliber 
Seelenlänge und heißen demnad) kurze oder lange, 
ihre innere Einrichtung entſpricht im übrigen der: 
jenigen der Mörfer, die äußere Ausitattung derje: 
nigen ber Kanonen. In Fig. iſt eine öfterrei: 
chiſche (kurze) Feldhaubite abgebildet. Hau: 
bigen von großen Kaliber haben in der Regel 
toniihe Kammern, ebenjo die Bombenfanonen, 
welde 10 Kaliber lang find und im übrigen ben 
Manonen gleihen, Die Bombenktanonen nähern 
fi im Ladungsverhältnis den Kanonen und —E 
ben vorherrſchend im flachen Bogen, die Haubißen 
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nähern ſich in erſterer Hinſicht den Mörjern und 
ſchießen im flachen und im hohen Bogen, beide 
haben Hohlkugeln als Hauptgeſchoſſe. Als Ma: 
terial der Gejhügrohre benußt man Bronze, in 
— Linie auch Gußeiſen. Die gewöhnlichen 

aliber der Kanonen in der Landartillerie find 
24: Pfünder (15 cm), 12:Pfünder (12cm) und 
6: Pfünder (9 cm), aud hat man ftatt der 6: Pfün: 
der 8: Pfünder (10 cm); die Schiffsartillerie kennt 
noch größere Kaliber ald3 den 24: Pfünder. Für 
die übrigen Geihüsarten geile man häufig die Be: 
nennung der Kaliber nad dem Steingewicht der 
Geſchoſſe beibehalten; dem Durchmefler nah kom: 
men Bombentanonen gewöhnlich ala 22 und 28 cm, 
Haubiken außerdem .. al3 15 und 17 cm vor; 
bei den Möriern find alle vier genannten Kaliber 
vertreten, außerdem noch 12 cm (Handmörjer) und 
ſolche von jehr großer —— zum Wer: 
fen von Steinen beitimmt und Steinmörjer ge: 
nannt. Die Hauptihmwäcen des ganzen Syftems 
der glatten ©. liegen in der Notwendigleit des 
Spielraums zwiihen Geihoß und Seelenwänden 
und in den damit zujammenhängenden großen 
Unregelmäßigleiten der Flugbahnen, fowie in der 
Kugelgeftalt der Geſchoſſe, melde der Wirkung 





Fig. 9. 


derjelben enge Schranfen Icht, und harakterifieren 
fi alö geringe Trag: und Trefffähigleit und unge: 
nügende Geſchoßwirkung, jobald man das gejogene 
G. in Parallele ſtellt. e 
Der Gedanke an gezogene ©. it, wie Eremplare 
Kae in den Zeughäufern zu Zürih, Berlin, 
aris zeigen, ſchon im 17, und 18. Jahrh. aufge: 
taucht, ohne indes eine praltiſch brauchbare Geſtalt 
u gewinnen; ebenjo wenig gelang dies einer 1809 
wir einen Fönigl. bayr. Artilleriehauptmann 
Neihenbadh zu Münden gegebenen Anregung. 
Gine zufammenhängende Folge der Entwidelung 
ezogener G. knũpft erſt an diejenigen Kon— 
trultionen an, mit welchen um 1845 der Hütten: 
befiger Baron Wahrendorff zu Aaler in Schweden 
und ber fardin. Artilleriemajor Cavalli (f. d.) ſich 
beſchäftigten. Wahrendorffs Beitrebungen gingen 
zunächſt nur auf die Anwendung der Hinterladung 
bei ©. behufs leichterer Bedienung in gededten 
Aufftellungen, wobei er zugleih dur Umlegen 
eines Vleiüberzug3 um die eiferne —— den 
Spielraum beſeitigte. Bei feinem Verſchluſſe 
wandte er im Gegenſatz zu den Konſtruktionen frü: 
berer Jahrhunderte role einen den Gasabichluß 
nad rüdwärt3 vermittelnden reg an. 
Der Berfchluß felbft beftand in einem von binten 
in die Bohrung eintretenden Eylinder, der durch 
einen quer durch das * und den Verſchluß— 
cylinder geitedten Seil feitgebalten und mittels 
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einer Schraubenvorrichtung feſtgeſtellt wurde. Ca— 
valli experimentierte gleichfalls mit einem Hin— 
terladungsrohr, das durch einen in eine Quer: 
Öffnung des leßtern eintretenden Keil verjchlofien 
wurde, brachte aber in der Seele Züge an, in 
welche ein cylindrofoniihes Geſchoß mit entipre: 
chenden Anfägen eingriff, ohne daß indes der 
Spielraum bejeitigt wurde. Wahrendorjf nahm 
ebenfalls die Züge und das Langgeſchoß an, umgab 
aber leßteres = feinem cylindriſchen Teile mit 
einem Bleimantel, deſſen Querſchnitt fo bedeutend 
war, daß ich das Geſchoß gewaltiam in die Züge 
einprejjen mußte und nicht bloß rotierend, fondern 
ohne Spielraum durch das Rohr ging. ©. nad) 
Cavallis dee wurden bereits 1847 in Jtalien in 
Geftalt Bzölliger, von binten zu ladender und mit 
zwei Zügen verjehener Bombentanonen angenom: 
men und Igüter vor Gaẽta (1860-61) mit Erfolg 
benußt. uch die Verſuche Wahrendorffs und 
Cavallis angeregt, fanden zwiichen 1850 und 1860 
ſowohl in Frankreich und Preußen als in England, 
dort durch die Regierungen, hier durch Private, wei: 
tere Verfuche mit gezogenen ©. ftatt. 

In Frankreich entſchied man jih für Cavallis 
Idee der Spielraumführung unter Beibehalt der 
durch Jahrhunderte traditionell gewordenen Vor: 
derladung. Es entwidelte ſich hier das franzö— 
ſiſche Geſchuützſyſtem von 1858, welches bereits 
im Feldzug von 1859 in Oberitalien einer Feuer: 
probe —— wurde und dann teils in unver: 
änderter Gejtalt, teild mit wenig erheblichen Modi: 
filationen eine jehr ausgedehnte Verbreitung ge: 
wann, indes im Deutic:Franzöfifchen Krieg’ von 
1870—71 fein Anſehen gänzlid) einbüßte, Preußen 
bildete fein Syitem gezogener 
G. auf Grund der Wahrendorff: 
ichen Beitrebungen, als Hinter: 
lader mit gänzlicher Beleitigung 
des Spielraums. Das preu: 
biſche Geihüsiyitem wurde 
wegen feiner größern Kompli: 
Bay anfänglich vielfady mit 
Mibtrauen betrachtet, brach ſich aber allmäh: 
lid) wie und mehr Bahn, bis es infolge der 
Grgebnilfe des Kriegs von 1870— TI in jeinen 
$rundzügen muftergültig wurde, ſodaß Ipielraum: 
(oje Hinterlader jept noch allein eine Rolle ipielen. 
In England waren e3 im obengenannten Zeit: 
raum (abgefehen von einer nicht zur Lebensfähig: 
feit gelangten Konftrultion Sancalters) hauptſaͤch⸗ 
lich zwei Finnue die auf verſchiedenen Wegen 
vorgingen, Whitworth mit Spielraumgeſchuhen 
von fehsedigem Seelenquerſchniit, anfänglich auch 
hinterlader, Armftrong (j. d.) mit jpielraumlofen 
Hinterladern ähnlich wie in Preußen, aber mit an: 
derer Verſchlußlonſtruktion und einem bejondern 
Fabritationsverfahren der Rohre. 

Die franzöfiichen gezogenen G., nad) dem Haupt: 
tonſtrulteur aud als Syftem Labitte bezeichnet, 
waren meijt in Bronze gegofien und hatten drei bis 
ſechs Züge, deren Profil durd) nadjftehende Fig. 10 
dargeltellt iſt, die Geſchoſſe mit Atletten (f, unter 
Geſcho ig. 18), welche beim Laden in die Zuge 
en t werden und an ber —58* Kante bd 
entlang gleiten, in dem bintern Teil der Seele an: 
gelangt aber vermöge der Verengung eines der Züge 
an die längere Hante ae gedrängt werden, an wel: 
der fie bei der Borwärtöbewegung des Geſchoſſes 
im Rohr verbleiben. Dieje Kante heißt daher auch 
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die Fuhrungskante des Zugs, während bd Ladelante 
genannt wird, Dieje befondere Anordnung foll die 





Fig. 10. 


Schwankungen des Geſchoſſes rg er Spiel: 
raum vermindern. Auf ähnlichen Vrinzipien be: 


ruht das Syſtem ber öjterr. Feldgeſchütze von 1863. 





— 


Fig. 11. 


Das Zugprofil ergibt vorſtehende ig. 11, die ge: 


radlinige Kante UP iſt die Ladelante, die gekrümmte 


VQ die Führungsfante, das Geſchoß bat einen ent: 
ſprechend geformten Zintzinnmantel. 


(5. unter 


Geſchoß, Fig. 19.) Die Anfäge des leptern wer: 
den nad) dem Yaden mittels des Wijchers mit ihrer 
Beten an die Führungstante gebracht 
(diefe Lage it durch RTS — Durch die 
ganze Anordnung erhält das Geſchoß bei der Vor— 
te eine 
gelichertere _ Anleh: 
nung und ijt gemii: 
fermaßen centriert. 
Man nennt das Zug: 
gan dasjenige der 
Bogenzüge. Das Län: 
enprofil eines öfterr. 
Feldgeſchühes jeigt 
Di 12; > Pulver: 
ammer, b gejogener 
Teil. Bas Brofil 
von Whitworth , 
i. in beiftehender Fig. 13; das Geſchoß iſt dem ent: 
iprechend geformt. Seine jpätern Konitruftionen 
find Vorderlader. ur 
Bei den preuß. Verſuchen bildete man zunädjt 
den Wahrendorffihen Verihluß weiter aus und 
ta derjelbe als Kolbenverjchluß bei den zuerft 
eingeftellten G. in Anwendung, fand mit der An: 
nahme de3 preuß. Syitems in der öſterr. Belage: 
rungs3: und Feftungsartillerie auch bier Eingang, 





Fig. 13, 
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ebenfo in Belgien und mehrern Heinern deutichen 
Staaten. Cine Anficht des Kolbenverſchluſſes bei 
halb durchſchnittenem Rohr zeigt Fig. 14, a Hopf, 
b abgeflachter Teil des Verſchlußkolbens, d der den: 
felben feithaltende Quercylinder, n Kette, x Griff 
zum Quercylinder, y Verſchlußthür, mfturbel, i Ge: 
genmuttern. Zum Gasabſchluß wurde ein hanfpap: 
pener Boden vor den Verſchlußlolben gejeht. We: 
gen der Schwierigkeiten, welche der Kolbenverfchluß 

ei ſchweren Robren oft darbot, nahm man, und 
zwar zunächſt nur für Belagerungs: und Feitungs: 
geihüse, den Doppelkeilverſchluß des berliner 
Medanikers Kreiner an, den in einer jpäterbin für 
Feldgeihüge modifizierten Gejtalt Fig. 15 zeigt. Der 
Verſchluß ift bier in der Yadeltellung, der Hinterteil 
ijt mit II bezeichnet, davor iſt der Vorderkeil fichtbar, 
beide mit ihren ſchiefen Flaͤchen aneinanderliegend. 
Gin durch beide Heile durchgehendes, mit der Seele 
ſich vergleihendes Loch macht das Yaden möglid). 





Fin. 16. 


Der Stift Z begrenzt dieſe Stellung. Zum Verfchlie: 
ben ſchiebt man den Verſchluß jo weit vor, bis die 
Scheibe G an das Rohr ftöht. Treht man dann 
die Kurbel nad) rechts herum, jo gebt vermöge einer 
Schraube der Hinterfeil noc jo weit in das Keilloch 
hinein, dab beide Keile an die vordere und hintere 
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nem Bleimantel einzwängt. Bei Armſtrongs Hin: 
terladern ift die Anordnung ähnlich, nur daß vor: 
wärts des Raums für das Pulver bereit ein ver: 
engter und mit Zügen verjehener Raum für das 
Geſchoß fich befindet. Die auf die Hinterladung 
unter Wegfall des Spielraums bafierte Führungs: 
art des Geichofles wird Preifionsführung ge 
nannt, man ſpricht aud von Forcierung des 
Geſchoſſes. Der eminente Vorteil diefer Anordnung 
zeigt fih in der außerordentlichen Präziſion des 
Schuſſes. Dagegen ergibt diejelbe erheblich vergrö: 
ßerte Anforderungen an die Widerftandsfähigkeit 
de3 Rohrmaterials, denen Armitrong dur die 
Mahl des Schmiedeeifens und den künſtlichen Auf: 
bau des Rohrlörpers gerecht zu werden ſucht. 
Preufen wandte man fich für die Feldgeſchutze und 
jpäterhin für die großen Kaliber dem Gußſtahl zu, 
der zuerft durch Krupp (f. d.) in Eſſen für die Ber. 
wendung in großen Dimenfionen geeignet dargeitellt 
worden war. Whitworth jtellte jeine 
G. aus einer Art weichen Stahls, dent 
jog. Homogeneifen, dar. Troß vieler 
MURTenENBen Whitworths entichied 
man fich in England für die Armitrong: 
fanonen. 

Bei den G. mit Preffionzführung 
wendet man eine größere Anzahl, aber 
weniger breiter und tiefer Züge an, als 
bei den Spielraumgeihüsen. Anfang: 
lich geftaltete man in Preußen das Zug: 

rofl fo, daß die zwiſchen den Zügen 
Ieen bleibenden leer die 

Ider, halb fo breit als jene waren, 
das Zugprofil aber auf der ganzen 
Länge ſich gleich blieb. Die lehtere 
Anordnung ergibt die Parallelzüge 
(a in Fig. 16), Später ließ man die 
Felder Tinten ihmal anfangen und 
nad vorn allmählich fich verbreitern; 
man ſpricht dann von —— 
(b in ig. 16). Das Zugprofil ſelbſt 
ſ. Sig. 17. Die Windung der Züge 
blieb auf der ganzen Yänge bdiejelbe; 
erit fpäter wandte man an andern Or: 
ten eine nad) vorn wachſende Stärke der 
Windung an, was Progreſſivdrall 
ram wird (c in Sig. 16). Armitrong hatte bei 

einen Sinterladern das ſägeförmige Zugptofil. 
‚Die äußere Geſtalt der Nöhre entiprad), inſoweit 
nicht der Verſchluß Ünderungen bedingte, im allge: 
meinen den frühern Gepflogenbeiten. Den erheblich 
vergrößerten Schußweiten entiprechend bedurfte es 


Wand desjelben fich feit anlegen. Gin fupferner | einer Modifitation der Nichteinrichtungen am Rohr, 


Ring vermittelt den Gasabichluß. Die Klinte Sp 
jtellt den Verſchluß beim Fahren feit. In Bezug 
auf den Verſchluß von Armitrong und die Art, wie 
er jeine Rohre, abweichend von allen frübern Ver: 
fahrungsarten, aus Schmiedeeijen beritellt, ſ. unter 
Armjtronglanone Man nennt feine Herftel: 
lungsweije das Coil-Verfahren. 

_ Die innere Einrichtung eines Geſchüßrohrs preuß. 
Syſtems ijt terart, dab vorwärts des Verfchlufjes 
zunächſt ein alatter cylindriicher Teil ſich befindet, 
von ſolcher Weite, dab das Geſchoß mit Spielraum 
in denjelben eingeführt werden kann, binter wel: 
chem dann die Yadung Plak findet. Diefer Teil 
beißt der Ladungsraum, an denſelben jeht fich durch 
einen toniihen libergang vermittelt der engere ge: 
jogene Zeil an, in welchen ſich das Geſchoß mit fei: 


man legte die Vilierlinie vielfach an eine Seite des 
Rohrs und verfürjte diefelbe, indem man das Korn 
in der Höhe der Schildzapfen anbradte.. Man 
wandte anfänglich nur ſolche gezogene G. an, welche 
den Charakter der langen Kanonen trugen und 
glaubte, da die Anwendung der Hohlgeſchoſſe ae: 
ſichert war, mit einer Geſchützart um jo mehr aus: 
fonmen zu lönnen, als die glatten Mörfer auch 
weiterhin ihrer Aufgabe hinreihend gewachien er: 
ſchienen. Tod trat ſpäterhin das Bedürfnis ver: 
kürzter Nanonen für den indireften Schuß gebiete: 
riſch hervor und auch des Vertifalfeuers aus gezoge— 
nen ©. glaubte man nicht dauernd entraten zu kön: 
nen, Eo entitand in Preußen bereits 1869 ein kurs 
zes 15 em:Hanon und bald darauf ein 21 cm:Mör: 
fer. (5. Tafel: Geſchütze J, Fig. 12 u. 13 und die 
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igur 18, welche das kurze 15 cm:Rohr, 
9, welche das 91 em:Mörferrohbr im Län: 
urchichnitt daritellt.) Für die Mörſer behielt 
die äußern Anordnungen der Kanonen bei. In 
Xalibern hielt man ſich zunächſt an die der alat- 
. Als leichtes Feldgeſchütz ward fait überall das 
„als jchweres das 9: oder 10 cm», auch wohl 
12 em:$tanon angenommen, Im Spitem der 
 hgerungd: und Feitungsartillerie wählte man 
\ und 15 em:Stanonen, leßtere ala lange und kurze, 
"#21 cm:Dörjer. England 
‚für die Feldgeichüne als 
eitsfaliber das von 7,55 cm 
indes für die reitende Ar- 
vie mit erleichtertem Rohr 
Geſchoß. Der beibehalte: 
ı Gewohnheit gemäß, die G. 

dem wirklichen Gewicht 
Granaten, nicht, wie es in 
ı meilten Staaten noch län: 
e Zeit beliebt wurde, nad) 
t Kugelgewicht des entipre: 
nden glatten G. zu beseich: 
1, ſtatt wie jpäter in Genti- 
ter, hatte man jonadı in 
: engl. Feldartillerie 9: und 
pfündige G. Die Belage: 
ngsartillerie nabm 20;, 40: 

ıd 100pfündige (9, 12 und 

! em) Kanonen an, 

Das kangBiii Ge: 
Pal ſy ſt em fand in Italien, 
n Niederlanden, den ſtandinav. Staaten, auf 

er Iberiſchen Halbinjel, in Griechenland, Ser: 
ien, kurze Zeit hindurch auch in Rußland Beifall, 
ehrere kleinere deutſche Staaten gefielen jich darin, 
as franz. Syitem neben dem preußiichen zu abop: 
ieren. Frankreich ſelbſt nahm für feine Marine 
„Ne Hinterladung, aber mit Beibehalt der Spiel: 
‚aumführung, an. Das in Öfterreic für die Feld— 
ırtillerie angenommene Vorderladungsgeichüb fand 
eine weitere Nahahmung. Die Schweiz nahm 
—V einen Vorderlader mit Expanſionsgeſchoſ⸗ 
en (f. unter Geſchoß, Fig. 20) an, wandte ſich 
dann aber dem preuß. Syitem zu, auch Rußland 
ging bald zu legterm über. Nordamerita wählte im 
= Syitem Parrot den Vorderlader mit Erpanjions: 
geſchoſſen. 
Enm⸗ weſentliche Schwäche aller hisher erwähn— 
ten Konſtruktionen gezogener G. lag in der zu engen 
Begrenzung des Ladungsverhältniſſes, welche nicht 
geſtattete, ähnliche Geſchoßgeſchwindigkeiten zu er: 
reichen, wie man ſie bei den langen glatten Kano— 
nen gewohnt geweſen war. Dies hatte ſeine Haupt: 
urjache in der weitern Verwendung des bereits bei 
glatten ©. üblich gemweienen und der Natur dieſer 
völlig angemefienen briianten Geſchüßpulvers, wel: 
ches bei dem großen Widerjtand, den das gezogene 
Rohr, namentlich der Hinterlader, den Geſchoß bei 
feiner wer in demjelben entgegenitellt, obne 
Gefahr für Nohr, Geſchoß und Regelmäßigkeit der 
Geſchoßbewegung auf einen viel geringern Bruch: 
teil des Geihoßgewichts berabgejeht bleiben mußte, 
als es bei glatten G. zuläſſig geweſen war, Die 
Fortbildung der gezogenen G. im Sinne geiteiger: 
ter Geihoßgeihwindigkeiten war eine Frage des 
Pulvers wie des Materials. Es bandelte ſich darum, 
den relativen Drud der Gaje des eritern auf die 
Robrwände zu ermäßigen, ihre Ginwirfung auf das 
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Geſchoß zu einer von vornherein weniger heftigen, 
dafür aber zu einer um fo nachhaltiger wirkenden 
zu geftalten, welche Aufgabe in Geftalt der langſam 
verbrennenden Pulverarten (ſ. Schießpulver) 
alüdlicdh gelöft wurde. Für die Heritellung eines 
den Anstrengungen gewacienen Nobrs reichten 
weder Bronze, noch Gußeiſen in ihrem bisherigen 
Heritellungsverfabren, noch auch das bereits zu viel: 
facher Anwendung gekommene ftäblerne maflive 
Nohr aus. Der Rohrkörper mußte jo aufgebaut 
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fig. 19. 


werden, daß nicht bloß die der Seele zunädjit lie: 
genhen, fondern aud die weiter nad außen be: 
ndlicdhen Schichten an dem Mideritand gegen die 
ausdehnende Gewalt der Bulvergase teilnahmen, 
was durch die von innen nad außen waciende 
Spannung der einzelnen een namentlid) 
bei den Stablrohren, in hohem Maße erreicht wurde. 
Man fpricht in diefem alle von einer fünitlichen 
Vetalltonjtrultion. Im weitern mußten mehr als 
bisher die Konſtrultion des Verichlufjes, die innere 
Ginrichtung des Nobrs und die Führungsweiſe des 
Geſchoſſes den Verhältniffen angepaßt werden. 
Den weſentlichſten Anftoh zu dieier Umgeftaltung 
gab die Panzerfrage (f. Panzer), die mit dem 
7. Decennium des 19. Jahrh. zunäcit in Nordame: 
rifa und England auf die Tagesordnung gelangte. 
Die Nordameritaner, befonders der Artilleriemajor 
Nodman, gedachten durh das glatte Geſ yün 
unter auberordentlicher Steigerung des Kalibers 
und Anwendung großer Yadungen groblörnigen 
PBulvers ſchwere Eiſenmaſſen mehr erſchütternd als 
durdbohrend auf den Panzer wirten zu laflen. 
Rodman jtellte jeine Geſchüßrohre aus Gußeiſen 
her und zwar, indem er fie über einen boblen Kern 
ob, durd welchen kaltes Waſſer neleitet wurde. 
Hierdurch zogen fich die innern Schichten des Nohrs 
zuerjt zufammen und bie Grlaltung fand von innen 
nad) außen zu jtatt, ſodaß fich die aufern Schichten 
feſt an die innern jchmiegten und dieſe noch weiter 
zufammenzogen. Die Rohre erhielten dadurch eine 
vergrößerte Haltbarkeit. Die Grihütterungstbeorie 
erwies ſich aber als unzureichend, zudem ließ das 
glatte G. nur das Feuer auf nabe Diſtanzen zu. 
Auch in England überzeugte man ſich bald, daß auf 
dem Wege des glatten G. die Aufgabe nicht zu 
löſen fei. Da die nejonenen Sinterlader bei gro— 
Ben Kalibern nicht zu überwindende tedhniiche 
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Schwierigkeiten in den Meg ftellten, jo wandte 
fih Armitrong 1862 der Konftrultion gezogener 
Vorderlader zu, mit welder er bei den von 
der Regierung ausgeſchriebenen Konkurrenzver— 
juchen 1864—65 den endgültigen Sieg über die 
G. jeines Konkurrenten Wbitworth (f. oben) da: 
vontrug. j 
Das neue Armſtrongſche G., deſſen Konſtruktion 
in England bald allgemein gültig (eit 1869 auch 
für die yeldartillerie) wurde, war nach dem obener: 
wähnten Goil:Berfabren aufgebaut (j. nadhitebende 
Fig. 28), in Bezug auf innere Ginrihtung und Füh— 
rungsart jchloß e& ich dem franz. Geichüßiyften an. 
Durch Frajer wurde jpäter die Yabl der Ringe 
—* vermindert. Man erreichte mit dieſem Gejchüb: 
ſyſtem, für welches der Name der Woolwichgeichüke 
(nad) dem Arjenal zu Moolwich benannt) acceptiert 
wurde, eine genügende Wirkung aegen die mehr 
und mebr zunehmenden Stärken der Banzerplatten, 
allerdings nur unter Jubilfenabme einer bedeuten: 
den Steigerung der Kaliber, mit denen man 1867 
ihon am 12:Föller (30,5 em) angelangt war. Man 
hatte für die Banzergeihüse zugleich ein ſtark 
grobtörniges, langſam verbrennendes Schiebpulver 
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gührung ber Geſchoſſe mitteld Kupferringen. 
rupp erreichte Geſchoßgeſchwindigleiten von 450 
bis 500 m und erlangte damit eine liberlegenbeit 
über die gleihen Kaliber der Woolwicdhgeichüke, 
wozu no die größere Schuhpräciiion und die 
leichtere Bedienung des Hinterladers ſich gejellte. 
Die Entiheidung in diefer Frage fällt in das 
sr 1868, 

2 20 zeigt zur Hälfte die Anficht, zur Hälfte 
den Durchſchnitt des der deutichen Küjten: und Ma: 
rineartillerie angebörigen 21 em:Ringlanon?, 
Das innere oder Kernrohr aus geſchmiedetem Guß— 
itahl, weldes von hinten bis vorn durdhgebt , iſt 
von der Mitte ab bis zur vordern Fläche des den 
Verſchluß aufnehmenden Keillochs mit acht Ringen 
umlegt, während dem Keilloch zunächſt, wo der 
größte Pulverdruck ftattfindet, noh ein äußerer 
Verſtärkungsring angebradt iſt. Die Ringe werden 
warn aufgezogen und jchmiegen fih beim Erkalten 
eng an die innern Schichten des Rohrs an, ſodaß 
diefe nachher beim Schiehen den Drud der Pulver: 
gaſe nach außen fortjupflanzen vermögen und die 
äußern Schichten mit an dem Wideritand teilneb: 
men. Gin Ringrobr hält auf diefe Weile einen 
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und Geſchoſſe von Hartgußeiſen angenommen. 
England ſollte indes mit ſeinem Woolwichgeſchüt 
der einzige Staat bleiben, der den Hinterlader mit 
dem Vorderlader vertauſchte. Preußen wandte ſich 
demnächſt ebenfalls der Frage der Banzergeichüge 
zu und gedachte durch eine bloße Kaliberſteigerung 
und damit verbundene Gewichtsvermehrung der 
Geſchoſſe die gegen Panzerplatten notwendige leben: 
dige Kraft der letztern zu erreichen, aber die Fort: 
ſchritte in der Heritellung der Banzerplatten lichen 
unſchwer erfennen, dab man auf diefem Wege bald 
an den Grenzen der praktiih brauchbaren Rohr: 
gewichte anlangen würde. Wenn es nun weiterhin 
gelang, unter Beibehalt der Grundzüge des bis: 
berigen Geſchützſyſtems die Wirkfamteit der G. jo 
u fteigern, dab das Woolwichgeſchütz, für defien 

nnahme ſchon gewichtige Stimmen laut wurden, 
mit Erfolg aus dem Felde geſchlagen ward, jo iſt 
dies dem Eingreifen Krupps > danken, der es 
veritanden, auf Grund der in Nordamerifa wie in 
Rupland erlangten Auficlüfe eine enorme Stei: 
gerung der Geſchoßgeſchwindigkeiten berbeizufüb: 
ren. Krupp ermöglichte dies unter Anwendung 
des ſchon von Rodman angegebenen, in Rukland 
u weiterer Ausbildung gelangten prismatifchen 

ulvers (Tafel II, Fig. 4), welches gejtattet, die 
Yadungen wejentlich zu fteinern, ſowie durch den 
rationellen Aufbau des Stablrohrs in Gejtalt der 
Ringlonſtruktionen, für welche der ruffiihe Ar: 
tillerieoffizier Gadolin Vorarbeiten gemadt batte, 
und duch Anwendung des Rundlkeilverſchluſſes 
welder, an ſich ſchon von großer Feſtigleit, auch 
gänitig auf die Widerjtandsfähigkeit des bintern 

obhrteild wirft. Später kam bierzu noch die 


mehr als doppelt fo großen Drud ala ein gleich— 
ſtarles Maſſivyrohr aus. Der Rundteilver: 
ihluß für jchwere ©. ift in Fin. 2 der Tafel: 
Geſchütze II abgebildet; eine bejondere Trans: 
portihraube dient zur Seitwärtsbewegung_ des 
Keils, die bei leichtern G. direft mit der Hand 
geihehen kann. In nachſtehender Fig. 21 iſt der 
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zugebörige Diditungsring von Broadwell in Karla: 
rube abgebildet. Yesterer bat außerdem einen 
aus einem Hauptteil beftebenden Flachleilverſchluß 
tonitruiert, der ebenjo wie der Kruppſche Hund: 
feilverichluß bald den Doppelkeilverichluß verdrän: 
gen ſollte. _ 

Der Vorteil der großen Geſchoßgeſchwindigkeiten 
infolge geiteigerten Ladungsverhältniſſes, welcher 
im Syſtem der deutſchen Rüjtenartillerie mit Aus: 
gang der jechziger Jahre allgemeinen Gingang gefun: 
den hatte, wurde durch eine 1873 erfolgte Neube: 
waffnung auch auf die deutiche Feldartillerie über: 
tragen. Die Grundlage bildete eine von Krupp 
bereits erprobte Honitrultion, welche mit mandher: 
lei Modifitationen als C/73 aus den Verſuchen 
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hervorging. Man wählte das ftählerne Man: 
teltohr (ij. Fig. 22). Das Kernrohr A reicht hier von 
der Mündung bis zur vordern Fläche des Keillodhe; 
die hintere Hälfte desjelben tt von dem (warm 
aufgelegten) Mantel B umgeben, der zugleich das 
Rohr bis zum bintern Ende fortjebt, den Verſchluß 
aufnimmt und diefem als Widerlager dient. ‚Vor: 
wärtd des Mantels, denfelben fortiehend, ſißt der 
Diebelring D. Die Konftruftion des Mantelrohrs 
iſt einfacher als diejenige des Ringrohrs und für 
Heinere Kaliber ausreichend. 

Im Innern zerfällt das Rohr vom Keilloch 
nad) vorwärts in den Bulverraum II, den hintern 
fibergangäfegel I, den Geſchoßraum K, den vor: 
dern libergangstegel L und den gezogenen Teil M 
mit 24 Keiljügen und 50 Kaliber Dralllänge. Hin: 
ter dem Keillod it das Ladeloch G. C ift das 
Muttergewinde für die Zundlochſchraube, lehtere 
felber , welche den obern Zeil des Zundkanals bil: 


det, iſi in Tafel I, Fig. 1, erſichtlich; an die Zünd— 
lochſchraube schließt Sich das Zundlochfutter des 





Verſchluſſes und der im Nohr und im Verichluß an: 
ebradhte Zündfanal mündet im Bulverraum in der 
Hõohe der Seelenachſe und bat zu lekterer eine ichräge 
Stellung. Der zugebörige Rundkeilverſchluß 
ijt in Tarel I, Fig. 1, für jihabgebildet. Der Rund: 
teil jelber ſeht fih aus einem vordern prismatiichen 
und einem bintern rt hie oder Rundteil 
— erſterer iſt entſprechend dem Keilloch von 
inks nad) rechts verjüngt. Cine Schraube mit Kur: 
bel dient zum Feſtſtellen und Lüften, lehtere auch 
zu den arößern Seitwärtäbewegungen des Keils; 
rechts bat der Keil ein Ladeloch; in der vordern 
ae az Fläche iſt eine Stablplatte 
eingelajjen. Inwieweit der 
Dichtungsring (Liderungs: 
ring (/73) vom Broadwell: 
ring abweicht, ernibt bie 
Darftellung des eritern in 
beijtehender ig. 23 und ber 
Vergleich mit sig. 21. Die 
— geſamten Konſtruktionsver— 
hältniſſe wirlen auf eine große Widerſtandsfähigleit 
des Rohrs gegenüber der erhöhten Ladung bin, 
Die Einrihtung des Aufjages iſt in Fig. 3, 
Tafel: Geſchütze l erläutert; das Viſier läßt ſich 
jeitwärts jhrauben, um die vermöge der Deriva: 
tion (j. unter $lugbahn) eintretenden regelmäßigen 
Seitenabweihungen der Geichofle auszugleichen. 
Die deutiche Feldartillerie hat zwer Kaliber: 
7,85 cm und 8,8 cm, die — —— beider 
find 1/4, reſp. 1/4,7, die Anfangsgeſchwindigleiten 
der Granaten 468 und 444 m, Tas größere Kaliber 
ift in Fig. 1, Taf. I, in einer Totalanjicht abgebildet. 
Die Yafette hat Wände aus Stahlblech, die an der 
obern und untern Kante umgefröpft find, ihre Aus: 
einanderjtellung nimmt nach der rohe zu ab. Die 
Richtmaſchine (Fig. 4) bat eine Toppelichraube; auf 
der Achſe zu beiden Seiten der Lafettenwände iſt je 
ein Sik für Mannichaften angebradht. Die Räder 
haben Naben von Bronze und können dur Brems: 
vorrichtungen gehemmt werden. Eine Öfe am bins 
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tern Ende der Lafette wird auf den Proßhalen der 
Probe gehängt und findet derart die Verbindung bei: 
der ftatt. Die Protze bat ein hölzernes Geftell und 
darauf einen Kaſten von Stahlblech, der die Muni: 
tion und einen Teil des Zubehörs aufnimmt. Der 
Dedel des Proßkaſtens iſt als Siß für drei Mann 
eingerichtet. Der Trud des rüdwärtigen Endes 
der Pafette auf den Protßhaken gleicht den Vorder: 
drud der Deichiel zum größten Teil aus. Die Ge: 
ichoffe find in ‚ig. 5—7 abgebildet. Die Ladung 
beiteht aus grobtörnigem Pulver, welches in einem 
Beutel von Seidentuch fich befindet, vgl. Fig. 11. 
In Ofterreih: Ungarn lonnte man fid nad 
dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege von 1870/71 der 
Ginficht nicht verfchließen, daß das bisherige Feld— 
geihüß nicht die gehörige Leiſtungsfähigleit befike 
und unter Beibehaltung der Norderladung aud 
nicht auf eine ſolche gebracht werden lönne. Krupp 
jtellte die gleihen ©. zur Verfügung, von welchen 
man bei Konſtruktion der deutſchen Feldgeichüke 
von 1873 ausgegangen war. Aus nationalölono: 
miihen Gründen nahm man 
indes nicht den Stahl, ſondern 
die Hartbronze (j. unter Ge: 
——— als Rohrma⸗ 
terial an, ſchloß ſich aber im 
übrigen den Konſtruktionsver— 
hältniſſen der Kruppſchen G. 
an. Statt des Rundkeil- wurdeein Flachteilverſchluß 
mit fupfernem Broadwellring gewählt. (Tafel II, 
Sig. 8.) Die Totalanficht des öfterr.zungar. ſchwe— 
ren Feldgeſchüßes M/75 zeigt Tafel II, Fig. 7. Die 
Lafette iſt der deutichen ähnlich eingerichtet. Die 
Kaliber find 7,5; cm beim leichten, 8,7 cm beint 
ihweren Feldgeſchüß, die Yadungsverhältnijie find 
1/4,54 und 1/4,27, die Anfangsgeihmwindigfeiten der 
ranaten 422 und 448 m. Die bartbronzenen 
Rohre haben 24 Paralleljüge, mit 45 Kaliber Drall: 
länge. Die Geſchoiſe (ſ. Geſchoß und Tafel: Ge: 
de IL, Fig. 9—13) werden durch Kupferringe 
Be ührt. Das Zündloch liegt im Rohr und hat die 
enkrechte Stellung. 
In Frankreich hatte man, tropdem man ſich 
jeinerzeit für den Vorderlader entichieden, feit 1858 
Verfuche mit Hinterladungsgeihüsen angeitellt. Es 
fand ein ſchon 1842 vom jpätern Oberjten Treuille 
de Beaulieu erfundener Schraubenverjhluß mit 
unterbrochenen Gewinden den Vorzug vor dem 
gleichzeitig dem Verſuch unterworfenen Wahren: 
dorjjihen Verſchluß. Im J. 1864 wurde die Hin: 
terladung und der Schraubenverichluß, allerdings 
mit Beibehalt der Ailettenführung, für die ©. der 
Marine angenommen, die Rohre derjelben wurden 
aus Gijen bergeftellt und am bintern Rohrteil mit: 
tels Stablreifen verjtärtt. Im 3.1867 begannen die 
Verſuche mit bronzenen Hinterlade-Feldgeſchutzen, 
und war beim Ausbrud des Deutic:Franzöliichen 
Kriegs 1870 ein durch den Direktor der Artillerie: 
werkitatt zu Meudon, Kapitän Reffye, Orbonnan;: 
offizier des Kaiſers, auf Befehl des lektern entwor: 
fenes 14pfündiges Hinterladungsgeihük (genannt 
Canonde 7 kg) bereits jo weitfertig, daß während der 
Belagerung von Paris eine große Anzahl derjelben 
angefertigt und in den Dienft eingeftellt werden 
fonnten. Nadı Beendigung des Kriegs wurden das 
Canon de 7 und ein demjelben analoge Canon 
de 5, eriteres ala ſchweres, lekteres als leichtes 
eldgeihüß zur vorübergehenden Bewafinung der 
** Feldartillerie mit Hinterladern herangezogen. 
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allmählichen Ausſcheiden geftaltet hatte, überfiht: 
ih zu ſchildern. Man betrachtete als Hauptge: 
ibüßarten die Kanonen und die Mörjer. Den 
Typus der erjtern, und zwar der furzen Kanonen 
zeiat Fig. 6 als Längendurdhfchnitt des preuß. lurzen 
12: Pründers von 1861, dazu Fig. 7, Anſicht von 
vorn; der lehtern Fin. 8 ala Längendurdichnitt 
des preuß. 2dpfündigen Mörjerd. Der Unterichied 
liegt zunächſt in der relativen Länge der Seele, die 
bei langen Kanonen 18, bei kurzen Hanonen 12, 
dagegen bei Mörjern nur 3 Kaliber beträgt, ferner 
in der Geſtaltung der Seele, infofern Kanonen in 
derielben gleich weit, Mörier dagegen im bintern 
Teile zur Aufnahme der PBulverladung verengt 
find. Dieſer verengte Teil beißt die Hammer, ſie 
it in Fig. 8 cylindriſch K und fchlieht ſich durd) 
den halbkugelförmigen Keſſel C an den vordern 
cylindriichen Zeil, den Flug F, an, der dem Ge: 
ſchoſſe als Führung dient. Dieſe Verſchiedenheiten 
find darin begründet, dab die Kanone eine im Ver: 
hältnis zum Gejhoßgewicht große (Y, bis Y,), 
der Mörier eine feine und dabei wechſelnde Ya: 
dung bat, und das hängt wieder damit zuſammen, 
dab die Kanone ihr Geſchoß im flachen, der Mörier 
aber im hoben Bogen forttreiben foll. Kanonen 
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nähern fi in erſterer Hinſicht den Mörjern und 
ſchießen im flachen und im hohen Bogen, beide 
haben Hohlkugeln als Hauptgeſchoſſe. Als Ma: 
terial der ———— benußt man Bronze, in 
pe Linie auch Gußeifen. Die gewöhnlichen 

aliber der Kanonen in der Landartillerie find 
24: Pfünder (15 cm), 12: Pfünder (12cm) und 
6: Pfünder (9 cm), auch hat man ftatt der 6: Pfün: 
der 8:Pfüinder (10 cm); die Sciffsartillerie lennt 
nod größere Kaliber als den 24: Pfünder. Kür 
die übrigen Geſchützarten * man häufig die Be: 
nennung der Kaliber nad dem Steingewicht der 
Geſchoſſe beibehalten; dem Durchmeffer nad kom— 
men Bombenlanonen gewöhnlich ala 22 und 28 cm, 
Haubiken außerdem noch al3 15 und 17 cm vor; 
bei den Möriern find alle vier genannten Kaliber 
vertreten, außerdem noch 12 cm (Handmörjer) und 
folhe von jehr großer Mündungsweite, zum Wer: 
fen von Steinen beitimmt und Steinmörier ge: 
nannt. Die Hauptihwäden des ganzen Syſtems 
der glatten ©. liegen in der Notwendigleit des 
Spielraums zwiihen Geihoß und Seelenwänden 
und in den damit zujammenbängenden großen 
Unregelmäßigleiten der Xlugbabnen, fowie in der 
Augelgeftalt der Geſchoſſe, melde der Wirtung 





find im Zujammenbang mit ihrem großen La: 
dungsverhältnis im Metall verhältnismäßig ftär: 
ter als die Mörfer. Bei beiden findet aber im 
allgemeinen eine Abnahme der Metallftärte von 
binten nad vorn ftatt. Bei Kanonen fiken die 
Schildzapfen in der Mitte furz vor dem Schwer: 
punft, bei Mörjern hinten. Das Richten geisieht 
bei Kanonen direft durch ein am hintern Teil an: 
gebradtes Viſier und ein vorn befindliches Korn, 
das Viſier fan erhöht werden. (S. Auffas.) 
Der Mörſer hat zum Richten eine eingravierte 
Bifierlinie und eine Platte zum Aufſeßen eines 
Quadranten. Lange Kanonen haben ala Haupt: 
geſchoſſe Volltugeln, kurze Kanonen und Mörjer 
Hobltugeln. 

Als Zmwifchengattungen zwiihen Kanonen und 
Mörjern bat man Haubiken und Bomben: 
tanonen. Haubiken haben 6 oder 9 Kaliber 
Seelenlänge und beißen demnach kurze oder lange, 
ihre innere Einrichtung entſpricht im übrigen der: 
jenigen der Mörjer, die äußere Ausitattung derje: 
nigen der Kanonen. In Fig. 9 it eine Öfterrei: 
chiſche (kurze) Feldhaubitze abgebildet. Hau: 
bigen von großem Kaliber haben in der Negel 
tonifche Kammern, ebenjo die Bombenfanonen, 
welde 10 Kaliber lang find und im übrigen den 
Hanonen gleihen. Die Bombentanonen nähern 
fich im Ladungsverhältnis den Kanonen und ſchie— 
Ben vorherrichend im flachen Bogen, die Haubigen 
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derjelben enge Schranfen ſeßt, und ——— 
ſich als geringe Trag- und Trefffähigkeit und unge: 
nügende Geſchoßwirkung, ſobald man das gezogene 
G. in Parallele ſtellt. 
Der Gedanle an gezogene ©. iſt, wie Eremplare 
— in den äufern zu Zürib, Berlin, 
aris zeigen, ſchon im 17. und 18, Jahrh. aufge: 
taucht, ohne indes eine praltiſch brauchbare Geitalt 
u gewinnen; ebenjo wenig gelang dies einer 1809 
u einen ig bayr. Artilleriehauptmann 
Neihenbadh zu München gegebenen Anregung. 
Gine zufammenhängende Folge der Entwidelung 
ezogener G. knüpft fich erft an diejenigen Hon: 
trultionen an, mit welchen um 1845 der Hütten: 
befiger Baron Wahrendorff zu Aaler in Schweden 
und der fardin. Artilleriemajor Cavalli (f. d.) ſich 
beſchäftigten. Wahrendorffs Beitrebungen gingen 
Br nur auf die Anwendung der Hinterladung 
bei ©. behufs leichterer Bedienung in gededten 
Aufftellungen, wobei er zugleih durch Umlegen 
eines Bleiũberzugs um die eiferne Rundlugel den 
Spielraum befeitigte. Bei feinem Rerichlufie 
wandte er im Gegenfak zu den Konitruftionen frü: 
berer Jahrhunderte zuerit einen den Gasabichluß 
nad) rüdwärts vermittelnden — an. 
Der Verſchluß ſelbſt beſtand in einem von hinten 
in die Bohrung eintretenden Cylinder, der durch 
einen quer durch das Rohr und den —“ 
cylinder geſtedten Keil feſtgehalten und mittels 
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einer Schraubenvorrichtung feſtgeſtellt wurde. Ca: | die Führungskante des Zugs, während bd Ladelante 
valli erperimentierte gleihfalld mit einem Hin: | genannt wird. Dieſe befondere Anordnung foll die 


terladungsrobr, das durd einen in eine Quer: 
Öffnung des lestern eintretenden Keil verſchloſſen 
wurde, brachte aber in der Seele Züge an, in 
welche ein cylindrofoniiches Geſchoß mit entipre: 
chenden Anfägen eingriff, ohne daß indes ber 
Spielraum, befeitigt wurde, Wahrendorff nahm 
ebenfalls die Züge und das Langgeihoß an, umgab 
aber lehteres 7 feinem cylindriſchen Teile mit 
einem Bleimantel, deſſen Querſchnitt fo bedeutend 
war, daß fih das Geſchoß gewaltiam in die Züge 
einprefjen mußte und nicht bloß rotierend, ſondern 
ohne Spielraum dur das Rohr ging. ©. nad) 
Cavallis dee wurden bereits 1847 in Jtalien in 
Geftalt Szölliger, von hinten zu ladender und mit 
zwei Zügen verjehener Bombenfanonen angenom: 
men und Igäter vor Gaẽta (1860--61) mit Erfolg 
benußt. urh die Verſuche Wahrendorff3 und 
Cavallis angeregt, fanden zwiſchen 1850 und 1860 
fowohl in Frankreich und Preußen als in England, 
dort durch die Regierungen, hier durch Private, wei: 
tere Verfuche mit gezogenen ©. ftatt. 

In Frankreich entihied man jih für Cavallis 
Idee der Spielraumführung unter Beibehalt der 
durch Jahrhunderte traditionell gewordenen Vor: 
derladung. Es entwidelte ſich hier das franzö— 
ige Geihüsfyftem von 1858, welches bereits 
im Feldzug von 1859 in Oberitalien einer euer: 
probe unterzogen wurde und dann teils in unver: 
änderter Gejtalt teil mit wenig erheblichen Modi: 
filationen eine fehr ausgedehnte Verbreitung ge: 
wann, indes im Deutich:Franzöfifhen Krieg von 


1870— 71 fein Anſehen gänzlich einbüßte. Preußen 


bildete fein Syitem gejogener 
G. auf Grund der Wahrendorff: 
ſchen Beitrebungen, als Hinter: 
lader mit gänzlicher Bejeitigung 
des Spielraumd. Das preu: 
ßiſche Geſchützſyſtem wurde 
wegen feiner größern Kompli— 
—*7— anfänglich vielfach mit 
Mißtrauen betrachtet, brach ſich aber allmäh— 
(id) meh und mehr Bahn, bis es infolge der 
Ergebniſſe des Kriegs von 1870 — 71 in jeinen 
Hrundzügen mujtergültig wurde, ſodaß Ipielraum: 
(oje Hinterlader jeht noch allein eine Rolle ipielen. 
In England waren ed im obengenannten Seit: 
raum —— von einer nicht ini 
feit gelangten Konſtrultion Lancaſters) —* 
lich zwei Induſtrielle, die auf verſchiedenen Wegen 
vorgingen, Whitworth mit Spielraumgeſchühen 
von fechsedigeni Seelenquerichnitt, anfänglich auch 
Hinterlader, Armſtrong (j. d.) mit ſpielraumloſen 
Hinterladern ähnlich wie in Preußen, aber mit an— 
derer Verſchlußkonſtruktion und einem beſondern 
— der Rohre. 


IR 





Die franzöfischen gezogenen G., nad) dem Haupt: 
tonjtrufteur auch als Syſtem Labitte bezeichnet, 
waren meijt in Bronze gegofien und hatten brei bis 
jeds Auge: deren Profil durch nachſtehende Fig. 10 

rgeftellt iſt, die Geſchoſſe mit Ailetten (f, unter 
Geſcho 1 ig. 18), welche beim Laden in die Züge 
— t werden und an der van Kante bd 
entlang gleiten, in dem bintern Teil der Seele an: 
gelangt aber vermöge der Verengung eines der Züge 
an die längere Kante ae gedrängt werden, an wel: 
her fie bei der Vorwärtsbewegung des Geſchoſſes 
im Rohr verbleiben. Dieje Kante Heißt daher auch 





Fig. 10. 


Schwankungen bes Geſchoſſes —— Spiel: 
raum vermindern. Auf ähnlichen Vrinzipien bes 
ruht das Syitem der öjterr. Feldgeihüse von 1863. 





fig. 11. 


Da3 Zugprofil ergibt voritehende ‘ig. 11, die ge: 
radlinige Kante UP iſt die Yadelante, die gefrümmte 
UQ die Führungslante, das Geſchoß hat einen ent: 
ſprechend geformten Zintzinnmantel. (S. unter 


Geſchoß, Fig. 19.) Die Anfäpe des Ieptern wer: 
den nad) dem Yaden mittel3 des Wiſchers mit ihrer 
gelrümmten *— an die Führungslante gebracht 


durch RTS dargeſtellt). Dur 
eichoß bei der 


die 
or⸗ 


dieſe Lage i 
ganze Anordnung erhält das 
ee | eine 
gelichertere nleh: 
nung und ift gemij: 
jermaßen centriert. 
Man nennt das Zug: 
rofil dasjenige der 
Bogenzüge. Das Län: 
enprofil einesöfterr. 
Feldgeſchühzes jeigt 
Die 12; a Pulver: 
ammer, b gejogener 
Teil. Das Profil 
von Whitworth : 
f. in beiftehender Fig. 13; das Geſchoß ; dem ent: 
iprechend geformt. Seine fpätern Kon truftionen 
find Borderlader. u 
Bei den preuß. Verfuchen bildete man zunächſt 
den Wahrendorffihen Verſchluß weiter aus und 
kan derielbe als Kolbenverjchluß bei den zuerft 
eingeftellten G. in Anwendung, fand mit der An: 
nahme de3 preuß. Syſtems in der öiterr. Belage: 
rungs: und Feitungsartillerie aud bier Eingang, 





Fig. 13. 
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ebenſo in Belgien und mehrern kleinern deutſchen 
Staaten. Cine Anſicht des Kolbenverſchluſſes bei 
halb durchichnittenem Rohr zeigt Fig. 14, a Hopf, 
b abgefladhter Teil des Berichlubtolbens, d der den: 
felben feithaltende Quercylinder, n Kette, x Griff 
zum Quercylinder, y Verſchlußthür, mKurbel, i Ge: 
genmuttern, Zum Gasabichluß wurde ein hanfpap— 
pener Boden vor den Verſchlußlolben gejeht. We: 
gen der Schwierigkeiten, welche der Kolbenverſchluß 
bei fhweren Rohren oft darbot, nahm man, und 
zwar zunächſt nur für Belagerungs: und Feſtungs— 
geichüße, den Doppelteilverihluß des berliner 
Mechanilers Kreiner an, den in einer jpäterbin für 
Feldgeichüke modifizierten Geftalt Fig. 15 zeigt. Der 
Verschluß ift bier in der Yadeitellung, der Hinterfeil 
ift mit H bezeichnet, davor iſt der Vorderkeil ſichtbar, 
beide mit ihren ichiefen Flächen aneinanderliegend. 
Gin durch beide Keile durchgehendes, mit der Seele 
fih vergleihendes Loch macht das Laden möglich. 





Fig. 16. Fig. 17, 


Der Stift Z begrenzt diefe Stellung. Zum Verfchlie: 
hen fchiebt man den Verjchluß jo weit vor, bis die 
Scheibe G an das Rohr ftöht. Dreht man dann 
die Kurbel nad) rechts herum, jo gebt vermöge einer 
Schraube der Hinterkeil noc jo weit in das Keilloch 
hinein, daß beide Neile an die vordere und hintere 
Wand desielben jich feit anlegen. Gin fupferner 
Ring vermittelt den Gasabſchluß. Tie Klinke Sp 
itellt den Berfchluß beim Fahren feit. In Bezug 
auf den Verſchluß von Armitrong und die Art, wie 
er feine Nobre, abweichend von allen frübern Ber: 
fahrungsarten, aus Schmiedeeijen beritellt, ſ. unter 
Armjtronglanone Man nennt jeine Herftel: 
lungsweile das Coil: Verfahren. 

Die innere Einrichtung eines Geichükrohrs preuß. 
Syitems iſt derart, dab vorwärts des Verſchluſſes 
zunächit ein alatter cylindriicher Teil ſich befindet, 
von jolder Weite, dab das Geſchoß mit Spielraum 
in benjelben nt werden fann, hinter wel: 
chem dann die Yadung Plaß findet. Dieſer Teil 
beißt der Ladungsraum, an denjelben ſetzt ſich durch 
einen koniſchen libergang vermittelt der engere ge: 
jogene Teil an, in welchen ſich das Geſchoß mit ei 


nem Bleimantel einzwängt. Bei Armftrongs Hin; 
terlabern ift die Anordnung ähnlich, nur daß vor: 
wärts des Raums für das Pulver bereits ein ver: 
engter und mit Zügen verjehener Raum für das 
Geſchoß ſich befindet. Die auf die Hinterladung 
unter Wegfall des Spielraums bafierte Führungs: 
art de3 Geſchoſſes wird Preifionsführung ge: 
nannt, man ſpricht au von Forcierung des 
Geſchoſſes. Der eminente Vorteil diefer Anordnung 
eigt fih in der außerordentlihen Präziſion des 
Edufies, Dagegen ergibt diejelbe erheblich vergrö: 
ßerte —————— an die Widerſtandsfähigkeit 
des Rohrmaterials, denen Armſtrong durch die 
Wahl des Schmiedeeiſens und den künſtlichen Auf: 
bau des Rohrkörpers gerecht zu werden jucht. In 
Preußen wandte man jich für die Feldgefhüße und 
ipäterhin für die großen Kaliber dem Gußſtahl zu, 
der zuerft durch Krupp (f. d.) in Eſſen für die Ber. 
wendung in großen Dimenfionen geeignet dargeitellt 
worden war, Whitworth ftellte jeine 
G. aus einer Art weihen Stahls, dem 
jog. Homogeneifen, dar. Troß vieler 
Anjtrengungen Whitworths entichied 
man ſich in England für die Armitrong: 
fanonen. j 
Bei den G. mit Preffionsführung 
wendet man eine größere Anzahl, aber 
weniger breiter und tiefer Züge an, als 
bei den Epielraumgeihüben. Anfäng: 
lid) gejtaltete man in Preußen das Zug— 
rofl jo, da die zwiſchen den Zügen 
Iehen bleibenden Grhabenbeiten, die 
Ider, halb fo breit als jene waren, 
das Zugprofil aber auf der ganzen 
Länge ſich gleich blieb. Die lehtere 
Anordnung ergibt die Parallelzüge 
(a in Fig. 16). Später lieb man die 
‚selder hinten ſchmal anfangen und 
nad vorn allmählich ſich verbreitern; 
man fpridht dann von Keil jagen 
(b in Fig. 16). Das Zugprofil jelbit 
f. Sig. 17. Die Windung der Züge 
blieb auf der ganzen Yänge biejelbe; 
erit fpäter wandte man an andern Or— 
ten eine nad) vorn wachiende Stärke der 
MWindung an, was Brogreifivdrall 
—* wird (e in Fig. 16). Armitrong hatte bei 
einen Hinterladern das ſägeförmige Zugprofil. 
‚Die äußere Seitalt der Nöhre entiprad), inſoweit 
nicht der Verſchluß Anderungen bedingte, im allge: 
meinen den frühern Gepflogenheiten. Den erheblich 
vergrößerten Schußweiten entipredhend bedurfte es 
einer Modifitation der Nichteinrichtungen am Rohr, 
man legte die Vifierlinie vielfach an eine Seite des 
Rohrs und verkürzte diejelbe, indem man das Korn 
in der Höhe der Schildzapfen anbradte. Man 
wandte anfänglich nur ſolche gezogene ©. an, welche 
den Gharalter der langen Kanonen trugen und 
laubte, da die Anwendung der Hohlgeſchoſſe ae: 
ichert war, mit einer Geichüßart um jo mehr aus: 
fommen zu fönnen, als bie glatten Mörſer audı 
weiterhin ihrer Aufgabe binreihend gewachſen er: 
dienen. Tod trat jpäterhbin das Bedürfnis ver: 
lürzter Nanonen für den indirekten Schuß gebiete: 
riich hervor und aud) des Vertifalfeners aus gezoge— 
nen ©. glaubte man nicht dauernd entraten zu kön: 
nen, Eo entitand in Preußen bereits 1869 ein fur: 
35 15 em:ftanon und bald darauf ein 21 cm:Mör: 
jer. (5. Tafel: Geſchütze Jl, Fig. 12 u. 13 und die 
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ebenfo in Belgien und u 
Staaten. Cine Anficht F 
halb durdhichnittenem Mr 
b abgeflachter Teil des 
jelben feitbaltende Quer 
zum Quercylinder, y Ber 
genmuttern. Zum Gasa! 
pener Boden vor den BA 
gen der Schwierigkeiten 
bei jchweren Rohren ofl 
zwar zunädjit nur für 8 
geichüse, den Doppelt 
Mechanilers Kreiner am 
Feldgeſchütze modifizie 
Verſchluß iſt hier in der 
iſt mit II bezeichnet, dam 
beide mit ihren jchiefen 
Gin durd beide Heile d 
ſich vergleihendes Lod 



























3. Aufsatz zum 
schweren Feld- 
geschütz 0/73, 
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8. Ring der Feld- 
granate 0/76. 
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9 Feldgranatzünder 14. 2iecm Lang- 
C/80. (Ya Gr.) granate, 
( Yıa Gr.) 




























rin. 16. — 


Der Stift Z begrenzt bie 
ben fchiebt man den Ve 
Scheibe G an das Roh 
die Kurbel nach rechts he 21cm Mörser. 
Schraube der Hinterkeil 
hinein, daß beide Keile 
Wand desselben ſich fe 
Ring vermittelt den Ga 


auf den Verſchluß von Ag 
er jeine Rohre, abweiche 





fahrungsarten, aus Schr NL | 

9 TR 

rm Krong ta aonr ll ll. Feldkartasche. 
lungsweiſe das Coil:% c73, (4, Gr.) 


Die innere Einrichtung 
Syſtems iſt terart, dab 8 
zunächit ein alatter cyli 
von joldyer Meite, daß d 
in denjelben eingeführt 
dem dann die Ladung 
heißt der Ladungsraum, 
einen konifchen libergang 
jogene Teil an, in wel 


es_I(hb.cm Kanon von Krupp. — 
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—A— 18, welche das kurze 15 em-Rohr, 
und 19, welche das 2Rem-Mörſerrohr im Län: 
gendurchſchnitt darjtellt.) Für die Mörjer behielt 
man die äußern Anordnungen der Kanonen bei. In 
den Kalibern hielt man ſich zunächſt an die der alat: 
ten G. Als leichtes Feldgeſchütz ward fast überall das 
8 cm», als ſchweres das 9: oder 10 cm», auch wohl 
da3 12 em⸗Kanon angenommen. Im Syſtem der 
Belagerungsd: und Feſtungsartillerie wählte man 
12: und 15 cm:fanonen, leßtere als lange und kurze, 
und 21 cm:Mörjer. England 
nahm für die Feldgeſchühe als 
Ginbeitstaliber das von 7,s55cm 
an, indes für die reitende Ar: 
tillerie mit erleichtertem Rohr 
und Geſchoß. Der beibehalte: 
nen Gewohnbeit gemäß, die G. 
nad dem wirklichen Gewicht 
der Granaten, nicht, wie es in 
den meilten Staaten noch län: 
gere Zeit beliebt wurde, nad 
dem Kugelgewicht des entipre: 
enden glatten G. zu bezeich— 
nen, jtatt wie jpäter in Centi: | 
meter, hatte man ſonach in 
der engl. Feldartillerie 9: und 
12pfündige G. Die Belage: 
rungsartillerie nabm 20:, 40: 
und 100pfündige (9, 12 und 
17_ cm) Kanonen an, 

Das franzöſiſche Ge: 
ſchützſyſt em fand in Italien, 
den Niederlanden, den jtandinav. Staaten, auf 
der Iberiſchen Halbinjel, in Griechenland, Ser: 
bien, kurse Zeit hindurch auch in Rußland Beifall, 
mehrere kleinere deutiche Staaten gefielen ſich darin, 
das franz. Syitem neben den preußiſchen zu adop: 
tieren. Franlkreich felbjt nahm für jeine Marine 
die Hinterladung, aber mit Beibehalt der Spiel: 
raumführung, an. Das in Öfterreich für die Feld— 
artillerie angenommene VBorderladungsgeichüß fand 
teine weitere Nahahmung. Die Schweiz nahm 
anfänglic einen Vorderlader mit Erpanfionsgeichoi: 
jen (ſ. unter Geſchoß, Fig. 20) an, wandte ſich 
dann aber dem preuß. Syitem zu, aud Rußland 
ging bald zu leterm über. Nordamerika wählte im 
Syitem Parrot den Vorderlader mit Erpanfions: 
geſchoſſen. 

Eine weſentliche Schwäche aller bisher erwähn— 
ten Konſtruktionen gezogener G. lag in der zu engen 
Begrenzung des Ladungsverhältniſſes, welche nicht 
geſtattete, ähnliche Geſchoßgeſchwindigkeiten zu er: 
reihen, wie man fie bei den langen glatten Nano: 
nen gewohnt gewejen war. Ties hatte feine Haupt: 
urjache in der weitern Verwendung des bereits bei 
glatten G. üblich neweienen und der Natur dieier 
völlig angemefienen briianten Geſchüßpulvers, wel: 

e3 bei dem großen Wideritand, den das nejogene 
Rohr, namentlich der Hinterlader, dem Geſchoß bei 
feiner Hewegung in demſelben entgegenitellt, obne 
Sefahr Für Rohr, Geſchoß und Negelmähigteit der 
Geſchoßbewegung auf einen viel geringern Bruch: 
teil des Geſchoßgewichts herabgejeht bleiben mußte, 
al3 es bei glatten ©. zuläffig gewejen war, Die 
Fortbildung der gezogenen ©. im Sinne geiteiger: 
ter Gejchoßgeichwindigfeiten war eine frage des 
Pulvers wie des Materials. Es handelte ſich darum, 
den relativen Drud der Gaſe des eritern auf die 
Nobrwände zu ermäßignen, ihre Einwirkung auf das 
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Geſchoß zu einer von vornherein weniger Berti en, 
dafür aber zu einer um fo nachhaltiger wir ae 
zu geftalten, weldhe Aufgabe in Geftalt der langſam 
verbrennenden Pulverarten (ſ. Schiebpulver) 
glücklich nelöft wurde. Für die Heritellung eines 
den Anftrengungen gewachſenen Rohrs reichten 
weder Bronze, noch Gußeiſen in ihrem bisherigen 
Heritellungsverfahren, noch auch das bereits zu viel: 
facher Anwendung getommene ftählerne maflive 
Nohr aus. Der Nohrlörper mußte jo aufgebaut 





fra. 19. 


werden, daß nicht bloß die der Seele zunächit lie: 
genden, jondern auch die weiter nach außen be: 
findlihen Schichten an dem Widerſtand gegen die 
ausdehnende Gewalt der Pulvergaſe teilnahmen, 
was dur die von innen nah außen wachiende 
pannung der einzelnen Rohrſchichten, namentlid) 
bei den Stahlrohren, in hohem Maße erreicht wurde. 
Man ſpricht in diefem alle von einer künftlichen 
Metalltonftruftion. Im weitern mußten mehr als 
bisher die Konſtruktion des Verſchluſſes, die innere 
Cinrichtung des Rohrs und die Führungsweiſe des 
Geichofies den Verhältniffen angepabt werden. 
Den weſentlichſten Anftoß zu dieier Umgeſtaltung 
gab die Banzerfrage (j. Banzer), die mit dem 
7. Decennium des 19. Jahrh. zunächſt in Nordame— 
rifa und England auf die Tagesordnung gelangte. 
Die Nordamerikaner, befonders der Artilleriemajor 
Nodman, gedachten durh das alatte Geſchüßt 
unter außerordentlicer Steigerung des Kalibers 
und Anwendung großer Padungen groblörnigen 
Pulvers Schwere Eiſenmaſſen mehr erſchütternd als 
durdbohrend auf den Panzer wirten zu laflen. 
Rodman jtellte jeine Geihüsrohre aus Gußeiſen 
ber und zwar, indem er fie über einen hoblen Kern 
gob, durdy welchen faltes Waſſer geleitet wurde. 
Hierdurch zogen fich die innern Schichten des Nohrs 
zuerjt zuſammen und die Grfaltung fand von innen 
nad) aufen zu jtatt, ſodaß ſich die äufern Schichten 
feſt an die innern ſchmiegten und dieſe noch weiter 
zufammenzogen. Die Robre erhielten dadurch eine 
vergrößerte Haltbarkeit. Die Erihütterungstbeorie 
erwies fich aber als unzureichend, zudem lieh das 
latte ©. nur das euer auf nahe Diltanzen zur. 
uch in England überzeugte man ſich bald, daß auf 
dem Wege des glatten ©. die Aufgabe nicht zu 
löien ſei. Ta die gejonenen Hinterlader bei gro— 
Ben Kalibern nicht zu überwindende techniſche 
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Scwierigfeiten in den Weg ftellten, jo wandte 
ih Armitrong 1862 der Konſtruktion gejogener 
Borderlader zu, mit welder er bei den von 
der Regierung ausgejchriebenen Konkurrenzver— 
juchen 1864—65 den ennanltigen Sieg über die 
G. jeines Konkurrenten Whitworth (f. oben) da: 
vontrug. 
Das neue Armſtrongſche G., deſſen Konſtruktion 
in England bald allgemein gültig (ſeit 1869 auch 
für die Feldartillerie) wurde, war nach dem obener: 
wähnten Goil:Berfabren aufgebaut (j. nachitebende 
Fig. 28), in Bezug auf innere Einrichtung und Füb: 
rungsart ſchloß es fich dem franz. Geſchüßſyſtem an. 
Durch Frajer wurde fpäter die Zahl der Ringe 
Ich vermindert. Man erreichte mit diefem Geſchußz— 
ſyſtem, für welches der Name der Woolwichgeichüße 
(nad) dem Arjenal zu Moolwich benannt) acceptiert 
wurde, eine genügende Wirkung gegen die mehr 
und mebr zunehmenden Stärten der Banzerplatten, 
allerdings nur unter Zubilfenahme einer bedeuten: 
den Steigerung der Kaliber, mit denen man 1867 
ihon am 12:Böller (30,5 cm) angelangt war. Man 
hatte für die Panzergeſchütze zugleich ein ſtark 
grobkörniges, langſam verbrennendes Schiebpulver 
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Fig. 


und Geſchoſſe von Hartgußeiſen angenommen. 
England ſollte indes mit ſeinem Woolwichgeſchütz 
der einzige Staat bleiben, der den Hinterlader mit 
dem Vorderlader vertauſchte. Preußen wandte ſich 
demnächſt ebenfalls der Frage der Panzergeſchütze 
zu und gedachte durch eine bloße Kaliberſteigerung 
und damit verbundene Gewichtsvermehrung der 
Geſchoſſe die gegen Panzerplatten notwendige leben— 
dige Kraft der letztern zu erreichen; aber die ort: 
ſchritte in der Herjtellung der Banzerplatten ließen 
unſchwer erfennen, daß man auf diefem Wege bald 
an den Grenzen der praftiih brauchbaren Rohr: 
gewichte anlangen würde. Wenn es nun weiterhin 
gelang, unter Beibehalt der Grundzüge des bis: 
berigen Geſchützſyſtenis die Wirkjamteit der G. jo 
u jteigern, dab das Woolwichgeſchütz, für deſſen 
Annahme jhon gewichtige Stimmen laut wurden, 
mit Erfolg aus dem Felde geihlagen ward, fo üt 
dies dem Eingreifen Krupps i danfen, der es 
veritanden, auf Grund der in Nordamerika wie in 
Rußland erlangten Aufſchlüſſe eine enorme Stei: 
gerung der Geſchoßgeſchwindigkeiten berbeizufüb: 
ren. Krupp ermöglichte dies unter Anwendung 
des ſchon von Nodman angegebenen, in Rußland 
u weiterer Ausbildung gelangten prismatiichen 

ulvers (Tafel II, Fig. 4), welches gejtattet, die 
Ladungen weſentlich zu fteigern, ſowie durch den 
rationellen Aufbau des Stablrohrs in Geitalt der 
Ringlonftruftionen, für welde der ruffiiche Ar: 
tillerieoffizier Gadolin Vorarbeiten gemacht batte, 
und durch Anwendung des Rundleilverſchluſſes, 
welder, an ſich ſchon von großer Feſtigleit, auch 
—5 — auf die Widerſtandsfähigleit des hintern 

ohrteils wirft. Später kam hierzu noch die 
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hrung der Geſchoſſe mittels Kupferringen. 

rupp erreichte Geſchoßgeſchwindigleiten von 450 
bis 500 m und erlangte damit eine Überlegenheit 
über die gleihen Kaliber der Woolwichgeichüke, 
wozu ur die größere Schußpräcifion und die 
leichtere Bedienung, des Hinterladers ſich gejellte. 
Die Entfheidung in diefer Frage fällt in das 
Yahr 1868. 

Fig. 20 zeigt zur Hälfte die Anficht, zur Hälfte 
den Durchſchnitt des der deutichen Küſten- und Ma: 
rineartillerie angebörigen 21 em: Ringlanon®. 
Das innere oder Kernrohr aus geihmiedetem Guf: 
ſtahl, welches von hinten bis vorn durchgeht, ift 
von der Mitte ab bis zur vordern Fläche des den 
Verſchluß aufnehmenden Keillochs mit acht Ringen 
umlegt, während dem Keilloch zunächſt, wo der 
größte Pulverdrud ftattfindet, nod ein äußerer 
Verſtärkungsring angebradt iſt. Die Ringe werden 
warm aufgezogen und jchmiegen ſich beim Erkalten 
eng an die innern Schichten des Robrs an, ſodaß 
diefe nachher beim Schießen den Drud der Pulver: 
gaſe nah außen fortzupflanzen vermögen und bie 
äußern Schichten mit an dem Widerſtand teilneb: 
men. Gin Ringrohr hält auf diefe Weile einen 





mehr al3 doppelt fo großen Drud als ein gleich: 
ſtarkes Maſſivrohr aus. Der Rundleilver: 
ſchluß für ſchwere G. iſt in ig. 2 der Tafel: 
Geſchüße II abgebildet; eine bejondere Trans: 
portihraube dient zur Seitwärtsbewegung des 
Keils, die bei leichtern ©. direlt mit der Hand 
geiheben kann. In nachſtehender Fig. 21 ift der 





zugehörige Dichtungsring von Broadwell in Karls: 
rube abgebildet. Letzterer hat außerdem einen 
aus einem Hauptteil beftebenden Flachkeilverſchluß 
tonjtruiert, der ebenjo wie der Kruppſche Hund: 
teilverichluß bald den Doppelkeilverihluß verdrän: 
gen follte. 

Der Vorteil der großen Geſchoßgeſchwindigkeiten 
infolge geſteigerten Ladungsverhältniſſes, welcher 
im Syſtem der deutſchen Küſtenartillerie mit Aus— 
gang der ſechziger Jahre allgemeinen Eingang gefun: 
den hatte, wurde durd eine 1873 erfolgte Neube: 
waffnung auch auf die deutiche Feldartillerie über: 
tragen. Die Grundlage bildete cine von Krupp 
bereit erprobte Konitrultion, welche mit mandher: 
lei Mobdiftfationen als C/73 aus den Verſuchen 











Digitized by Google 


DETTSCHES REZ 











8,7 em-Revolverkanone, 


? 


| 









2, Deutsche Artillerie, 
Rundkeilverachlufs 
schwerer Geschütze, 





— — 





1. Deutsches Reich, Krupps 


— 


Brockliaus’ Conversations- Lexikon, 13, Aufl, 





Geſchütz 


hervorging. Man wählte das ſtählerne Man: 
feirubt (1. Fin. 22). Das sternrohr A reicht hier von 
der Mündung bis zur vordern fläche des Keillochs; 
die hintere Hälfte desjelben ıjt von dem (warm 
aufgelegten) Mantel B umgeben, der zugleih das 
Rohr bis zum bintern Ende fortjekt, den Verſchluß 
aufnimmt und diejem als Widerlager dient. Vor— 
wärt3 des Mantels, denjelben fortiehend, ſißt der 
Diebelring D. Die Konftruftion des Mantelrobrs 
iſt einfacher al3 diejenige des Ringrohrs und für 
Heinere Kaliber ausreichend, 

Im Innern zerfällt das Rohr vom Keilloch 
nad vorwärts in den Pulverraum II, den hintern 
fibergangstegel I, den Geſchoßraum K, den vor: 
dern libergangstegel L und den gezogenen Teil M 
mit 24 Keiljügen und 50 Kaliber Dralllänge, Hin: 
ter dem Keilloch it das Ladeloch G. C it das 
Muttergewinde für die — lehßtere 
ſelber, welche den obern Zeil des Zündkanals bil: 


det, iſt in Tafel I, Fig. 1, erſichtlich; an die Zund— 
lochſchraube ſchließt ſich das Zundlochfutter des 





Verſchluſſes und der im Rohr und im Verſchluß an— 
gebrachte Zündkanal mündet im Pulverraum in der 
Höhe der Seelenachſe und bat julekterer eine ichräge 
Stellung. Der zugebörige Rundteilverihluß 
it in Tafel I, Fig. 1, für ſich abgebildet. Der Rund: 
teil felber fert fich aus einem vordern prismatiichen 
und einem bintern pet an ahnen oder Rundteil 
zufammen, eriterer iſt entiprechend dem Keilloch von 
lint3 nach rechts verjüngt. Cine Schraube mit Kur: 
bel dient zum Feſtſtellen und Lüften, letztere auch 
zu den gröhern Seitwärtäbewegungen des Keils; 
rechts hat der Heil ein Ladeloch; in der vordern 
SARREIENTE Fläche iſt eine Stablplatte 
eingelajien. inwieweit der 
Dichtungsring (Piderungs: 
| ring 0/73) vom Broabwell: 
/ ring abweicht, ernibt die 
Daritellung des eritern in 
--#  beiltehender ig. 23 und ber 
Vergleich mit Fig. 21. Die 
geſamten Konitrultionsver: 
bältnifie wirten auf eine große Widerſtandsfähigkeit 
des Rohrs gegenüber der erhöhten Ladung bin, 
Die Einrihtung des Aufiakes iſt in Fig. 3, 
Zafel: Geſchütze I erläutert; das Viſier läht fich 
jeitwärts jchrauben, um die vermöge der Deriva— 
tion (j. unter /slugbahn) eintretenden regelmäßigen 
Seitenabweihungen der Geſchoſſe auszugleichen. 
Die deutihe eldartillerie hat zwei Kaliber: 
7,85 cm und 8,8 cm, bie Ki a beider 





Fig. 23. 


find 1/4, reip. 1/4,7, die Anfangsgeihwindigteiten 
der Granaten 468 und 444 m, Das arößere Kaliber 
ift in Fig. 1, Taf. I, in einer Totalanficht abgebildet. 
Die Yafette hat Wände aus Stahlblech, die an der 
obern und untern Kante umgelröpft find, ihre Aus: 
einanderitellung nimmt nach der Protze zu ab. Die 
Richtmaſchine (Fig. 4) bat eine Toppelichraube; auf 
der Achie zu beiden Seiten der Yafettenwände iſt je 
ein Sik für Mannichaften angebraht. Die Räder 
haben Naben von Bronze und lönnen dur Brems— 
vortichtungen gehemmt werden. Eine Öfe am bins 
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tern Ende der Lafette wird auf den Prophalen der 
Probe gehängt und findet derart die Berbindung bei: 
der ftatt. Die Prope bat ein hölzernes Geftell und 
darauf einen Kaften von Stahlblech, der die Muni— 
tion und einen Teil des Zubehörs aufnimmt. Der 
Dedel des Protzlaſtens iit als Sik für drei Mann 
eingerichtet. Der Trud des rüdwärtigen Endes 
der Lafette auf den Prophaten gleicht den Vorder: 
drud der Deichſel zum größten Teil aus. Die Ge: 
ihofle find in ig. 5—7 abgebildet. Die Ladung 
beiteht aus groblörnigem Pulver, welches in einem 
Beutel von Seidentuch fich befindet, vgl. ig. 11. 

An Öfterreih: Ungarn konnte man fich nad 
dem Deutich: Franzöfiichen Kriege von 1870/71 der 
Einficht nicht verſchließen, daß das bisherige Feld: 
geſchüß nicht die gehörige Leiſtungsfähigleit befike 
und unter Beibehaltung der Norderladung auch 
nicht auf eine folche gebradht werden lönne, Krupp 
ftellte die gleichen ©. zur Verfügung, von welden 
man bei Konjtrultion der deutichen Feldgeſchütze 
von 1873 ausgegangen war. Aus nationalölono: 
mijchen Gründen nabm man 
indes nicht den Stahl, ſondern 
die Hartbronze (j. unter Ge: 
ee ad als Rohrma: 
terial an, ſchloß fih aber im 
übrigen den Konitruftionsver: 
B bältnifjen der Kruppſchen ©. 
an. StattdesRundteil: wurde ein lachteilverichluß 
mit fupfernem Broadmellring gewählt. (Tafel II, 
Sig. 8.) Die Totalanficht des diterr.:ungar. jchmwe: 
ren Feldgeſchützes M/75 zeigt Tafel IL, Fig. 7. Die 
Lafette iſt der deutichen ähnlich eingerichtet. Die 
Kaliber find 7,5 cm beim leichten, 8,7 cm beim 
ihweren Feldgeihüß, die Ladungsverhältniſſe find 
1/4,54 und 1/4,27, die Anfangsgeſchwindigleiten der 

ranaten 422 und 448 m. Die bartbronzenen 

ohre haben 24 Baralleljüge, mit 45 Kaliber Drall: 
länge. Die Geicoiie („Geſchoß und Tafel: Ge: 
j nbe II, Fig. 9—13) werden durch Kupferringe 
pe ührt. Das Zündlod liegt im Rohr und hat die 
enfrechte Stellung. 

‚In Sranfreih batte man, trokdem man fich 
jeinerzeit für den Vorderlader entichieden, ſeit 1858 
Berjuche mit Hinterladun Finca angeitellt. Es 
fand ein ihon 1842 vom jpätern Oberjten Treuille 
de Beaulieu erfundener Schraubenverihluß mit 
unterbrochenen Gemwinden den Vorzug vor dent 
gleichzeitig dem Verſuch unterworfenen Wahren: 
dorffſchen Verſchluß. Im J. 1864 wurde die Hin: 
terladung und der Schraubenverſchluß, allerdings 
mit Beibehalt der Ailettenführung, für die G. der 
Marine angenommen, die Robre derjelben wurden 
aus Gijen bergeftellt und am bintern Rohrteil mit: 
tels Stahlreifen verſtärlt. Im J. 1867 begannen die 
Verſuche mit bronzenen Hinterlade : Feldgefhüken, 
und war beim Ausbruh des Deutſch-Franzöſiſchen 
. 1870 ein durd den Direktor der Artillerie: 
werfitatt zu Meudon, Kapitän Reffye, Orbonnanz: 
offizier des Haifers, auf Befehl des lektern entwor: 
fenes 14pfündiges Hinterladungsgeihüs (genannt 
Canon de 7 kg) bereits jo weitfertig, dakwährend ber 
Belagerung von Paris eine große Anzahl derielben 
angefertigt und in den Dienſt eingeftellt werben 
fonnten. Nach Beendigung des Kriegs wurden das 
Canon de 7 und ein demjelben analoges Canon 
de 5, eriteres als ſchweres, lekteres als leichtes 
Feldgeihüs zur vorübergehenden Bewafinung der 
— Feldartillerie mit Hinterladern herangezogen. 
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Die Kaliber betrugen 8,5 und 7,5 cm, die Geicdhoß: 
gewichte 6,9 und 4,s kg, das Pabungsverhältnis 
beider 1/6, die Anfangsgeichwindigleiten 390 und 
418 m, die Nohre waren von Bronze mit Stahl: 
futter im Ladungsraum, der Verſchluß nach Treuille, 
die Granaten mit dünnem Bleimantel, die Ya: 
dungen beitanden aus ringförmig verdichtetem Pul— 
ver und hatten die Hartuichen einen Meſſingboden 
zum Gasabſchluß. Gleichzeitig begannen die Verſuche 
zur Aufitellung eines neuen allen Anforderungen 
entiprehenden Syſtems der eldgeihüke, unter 
Anwendung des Stahla als Nohrmaterial, und 
haben ſich um jene beionders die Dberftlieutenants 
der Artillerie Yabitolle (neit. 1879) und Bange ver: 
dient gemadht. Das durd) eritern geichaffene 95 mm: 
G. iſt fpäterbin als für den eigentlichen Feldge— 
brauch zu ſchwer im alle eines Kriegs als be: 
ipanntes Politionsgeihük auserſehen worden. Die 
eigentlichen eldgeichüße bilden daher jekt die 80 und 
90 mm:G, von Bange. Das G. von Yahitolle 
(j. nachſtehende Fig. 24) beiteht aus einen Kern: 
rohr von Gußſtahl mit 6 Ningen von Puddelſtahl, 





Fig. 9. 


es hat 28 jehr jeichte Züge mit Progrefjivdrall, der 
Verſchluß it ähnlich dem der Neffyegeichüge, indes 
mit der Yiderung von Bange veriehen (j. nach: 
itebende Fig. 25). Lebtere iſt der Kautſchulliderung 
des Chaflepotgewehrs nachgebildet und hat einen 
pilzartigen Stem: 
pel, hinter deſſen 
Platte fih eine 
ichmiegiame Schei: 
be aus Nett und 
Asbeit: in ein: 
wandhülle  befin: 
det. Die Geſchoſſe 
haben Kupferfüb: 
rung und wiegt bie 
‚ Granate 10,84 kg, 
das Yadungsverhältnis iſt 1/5,16, die Anfangs: 
geſchwindigkeit der Granate 443 m; das Pulver it 

robtörnig, die Zundungsweiſe ift die gewöhnliche 
Oberzündung. Die 80 und 90 mm: Keldgeihütehaben 
ähnlidye Rohre wie das G. von Yabitolle, der Ver: 
ſchluß iſt derjelbe, indejien geht das Zündloch durch 
den Schaft des pilzförmigen Stempels, die Zündung 
erfolgt aljo in der Nichtung der Seelenachſe. Tas 
80 min⸗Rohr hat 24, das 90 mm 28 Süge mit Pro: 
areiitwdrall; cin glatter cylindriicher Bulverraum 

eht koniſch in den gezogenen Teil der Seele über. 
Tas Geſchoß hat im vordern Teil eine ringförmige 
Anjhwellung, mit welcher es beim Yaden in den 
gezogenen Teil tritt, während die am hintern Ende 
angebrachten Hupferreifen am libergangstegel Wi: 
deritand finden, um jpäter, vermöge des Druds der 
Vulvexgaſe, in den gezogenen Teil fich einzufchneis 
den. Tas Hauptgeſchoß iſt eine Granate mit Füll: 
jtüden und wiegt 5,9 beziehungsweiſe 8,17 kg, das 
Pulver iſt grobtörnig, die Yadungsverbältnifie find 
1/3,73 und 1/4,21; die Anfangsgeichwindigteiten find 
490 und 455 m. Die Lafetten find aus Stahlblech, 
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Die neuen — Selboefäjtbe gehören in Bezug auf 
Rafanz, Präciſion und Tragmweite zu den beiten 
Syſtemen der Gegenwart. 

Italien wandte ſich nach 1871 ebenfalls der Hin: 
terladung für die Feldgeſchüße zu und nahm zuerit 
einen 7,5 cm in Bronze mit Kruppichem Rundkeil, 
dann 1876 einen ftäblernen 8,7 cm, direlt von 
Krupp bezogen, an. Dem Borgange Öjterreichs fol: 
gend, wandte man ſich jpäter der Hartbronze zu und 
fonitruierte auf Grund deilen einen 7,5 cm mit er: 
m. Yeiltungsfäbigleit, ebenfo wie man die Neu- 

eihaffungen von 8,7 em-Rohren in gleihem Ma: 
‚ terial vornahm, als künftig maßgebende Modelle. 
Beide Rohre haben den Rundkeilverſchluß mit Lide— 
rungsring im Rohr, gleihmäßigen Drall, Aupfer: 
führung. Die Granaten wiegen 4,25 und 6,75 kg, 
die Yadungsverhbältnijie find 1/5 und 1/4,7, die An: 
fangsgeihwindigleiten 421 und 454 m, 
$ up and hatte bereits 1865 ein dem ältern preu: 
ßiſchen analoges Feldgeſchüßz angenommen,dieRobre 
| teils in Stahl, teils in Bronze, 2 Kaliber 8,7 und 
10,7 cm (4: und 9: Pfünder) mit Granatgewichten 
von 5,7 und 11 kg. 
Am J. 1877 wurde 
ein Material von er: 








höbter Leiſtungs⸗ 
fähigleit beſchafft. 
Die Rohre find indrei 


Größenklaſſen, leichte 
und jchwere 8,7 cm 
j und 10,67 cm, Die 
leiten 8,7 cm haben 17, die ſchweren 21 Kaliber 
—— ** ber 10,67 cm beträgt 17 Ra: 
liber. Es jind Mantelrohre aus Kruppſchem Stahl 
nit Rundkeilverſchluß und Broadwellring. Der 
Geſchoßraum iſt gezogen, der eigentliche gezogene 
Zeil des Rohrs bat 24 Varalleljüge mit progrei: 
fiven Drall. Die Granaigewichte find 6,8, 6,8 und 
12,49, die Yadungsverhältnifie 1/6,20, 1/4,83 und 
1/4,83, die Anfangsgeichwindigfeiten 403, 412 und 
442 m, Das neue ruf. Schwere Feldgefhüg ijt das 
ſchwerſte aller zur Zeit eriltierenden. 

England batte 1869 für jeine Feldgeichüke die 
Vorderladungangenommen und zwardas Woolwich⸗ 
Syſtem. Es wurde ein 9: und ein 16: Pfünder 
fonitruiert mit Gewichten der Granaten von 4,1 
und 7,343 kg. Die Rohre waren nad Fraſers 
Syitem aufgebaut. Nach 1871 erhoben ſich Stim: 
men, welde den eingeichlagenen Weg tadelten, 
Nachdem das War-Department biefer Dppofition 

egenüber ſich längere Zeit ablehnend verhalten 
atte, fonnte man doch ſchließlich nicht umhin, in 
Verſuche mit Hinterlader-Feldgeſchützen einzutreten, 
aus denen als endgültig zunächſt der in ia. 16 
der Tafel: Geſchühe Il abgebildete, den neuen 
franz. Feldgeſchühen jebr nabe kommende 13:Pfün: 
der als das leichtere Feldlaliber hervorgegangen iſt. 
Tas Kaliber iſt 76,2 mm; das Rohr jelbit beiteht 
aus einen Kernrohr von Stahl mit Ring von 
Schmicdeeijen (j. nachſtehende Fig. 26), bat den franz. 
Schraubenverſchluß, 13 Züge, 30 Kaliber Trall, 
das Padungsverbältnis iſt 1/3,18, Pulver grobtör: 
nig, Öranate wie Shrapnel wiegen 4,395 kg, die 
Anfangsgeihwindigteit beträgt 522 m. Als Ique. 
res Seldfaliber foll ein 22: Pfünder gewählt fein, 
welder eine Granate von 9,98 kg bei einer Yadung 
von 3,4 kg mit 542m Anfangsgeihwindigteit ſchießt. 

In Bezug auf die Gebirgsgeichüke der verichiede: 

nen Mächte ſ. unter Gebirasartillerie, 
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Die Geſchühſyſteme der ſchweren Artil— 
lerie der verſchiedenen Staaten ſtimmen gegen: 
wärtig in ihren Grundzügen mit demjenigen der 
Neldartillerie überein. Charalteriſtiſch iit die Fort— 
bildung der kurzen Kanonen und der Mörjer und 
die Übertragung der großen Geſchoßgeſchwindig— 
feiten auf die langen Kanonen, wo ſolche bisjekt 
noch nicht erfolgt war. Was die Materialfrage be: 
trifft, jo gewinnt die Hartbronze 
für die Belagerungs: und We: 
ftungsartillerie mehr und mehr an 
Bedeutung, dagenen bat fie für 
die großen Kaliber der Küſtenartil⸗ 
lerie no ihre Prüfung zu be 
jteben. 

Im Deutſchen Reiche wurde 
1872 ein 15 em Ringlanon mit 
großer Anfangsgeichwindigfeit für 
die Belagerungs- und Feſtungs— 
artillerie angenommen. Nachdem 
man ſich für die Hartbronze ent: 
fchieden, wurde diejelbe auf die ©. 
mit geringen Yadungsverbältnif- 
fen (kurze Nanonen, Mörjer) ohne 
weiteres übertragen, andererjeits 
ſchwere 9, 12 und 15 em in Hart: 
bronze mit großen Anfangsge: 
ſchwindigleiten neu geichaffen. Ju 
den 21 cm: Mörjern find noch 9 
und 15 cm getreten, beide mit 
dem der franz. Artillerie entlehn— 
ten Schraubenverjchluß unter Bei: 
bebalt des Liderungsrings C,/73. 
Der Scraubenverihluß wurde 
angenommen, um den Pulver: 
raum in den Berichluß legen und 
demielben einen geringern Durd)- 
mefler, als derjenige der eigent- 
lihen Seele ift, geben zu können, 
wodurch die Verbrennung des Bul: 
vers eine günftigere wird. Den 
15 em:Mörjer ſ. in Tafel: Ge: 
ſchütze II, Fig: 5, wofelbft er 
mit neöffnetem Berichluß darge: 
jtellt it. Die niedern Mäder der 
Lafette dienen nur beim Schie— 
ben, zum Transport werden hobe 
Räder angebracht. Neu konſtruiert 
Wurde ferner das für die fchwieri: 
jern Fälle des indireften Breſche— 
chuſſes beitimmte kurze 21 cm: 
Kanon, weldes ebenfallsden Ham: 
merverichluß hat. Die Stüiten: 
artillerie, deren Material fich auf 
den oben erläuterten Grundſätzen 
weiter fortbildet, befikt lange 
15 cm», fange 21 cm: und 28 cm: 
Ningkanonen und lange 21 em-Mantelringlanonen. 
Yeptere haben ahnlich wie die Feldgeichüge ein Man: 
telrohr , um deilen bintern Teil aber wieder Ringe 
gelegt find. Die Schiijsartillerie bat ala größte 
Kaliber 35,5 und 30,5 emsflanonen, außerdem die 
Naliber der Hüjtenartillerie und noch 26, 24, 17 
und 12 cm:Hanonen. 

Öfterreih-Ungarn bat ein älteres Syftem 
ſchwerer gezogener Hinterlader in Gußeifen mit Kol: 
benverichluß; hierher gehören 9, 12, lange und kurze 
15 em⸗Kanonen, jodann eriftieren 17 und 21 em: 
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Hinterlademörfer in Gußeiſen mit Nundteilver: | 
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ſchluß (Fig. 27 zeiat den 21 cm: Mörfer) und für 
Küftenverteidigung Kruppſche 24 em:Hanonen. An 
neuerer Yeit wurden 12 und 15 em: (lange) und 18 
em: (kurze) Kanonen in Hartbronze geſchaffen; die be: 
züglichen Anfangsgeichwindigteiten find 516, 450 
und 252 m; ferner erzeugte man in gleihem Dia: 
terial 9 und 21 em: Dörfer. Für Küftenverteidigung 
wurden eine geringe Zahl von 28 cm: Stabltanonen 
von Krupp beſchafft, doch verſucht man auch das: 
ſelbe Kaliber in Hartbronze herzuſtellen. 





Fur die ſchwere Artillerie Frankreichs ift das 
Stahlrohr mit Schraubenverihluß maßgebend. 
Man bat neuerdings für die Belagerungsartillerie 
12, kurze und lange 15,5 und 22 cm:ftanonen, 22 


und 27 cm:Mörjer angenommen. Die Vtarine 
führt, abgejehen von den 65 und 90 mm:Boots: 
fanonen und den Hotchliß-Revolverfanonen, 10, 14, 
16, 19, 22, 24, 27, 32, 34, 37 und 42 cm-Nanonen. 
Für die ſchwerſten G. find Verfuche im Gange, um 
eine Steigerung der Anfangsgeihmwindigfeiten auf 
560—600 m herbeizuführen. 

Die Belagerungs: und Feitungsartillerie Ruß— 
lands hat gezogene Hinterlader preuß. Syitems, 
und zwar 10,67 cm:flanonen, lange und kurze 15,24 
em:fanonen, jowie 8,s cm: und 20,32 cm-Mörier 
——— Konſtruktion, außerdem ein zerleg— 

ares Szölliges (20,ee em⸗ Belagerungskanon und 
einen zerlegbaren 22,56 em:Mörjer. Da in der Be: 
lagerumgsartillerie die Nüdficht auf Transportver: 
hältniſſe der Kaliberjteigerung der langen Kanonen 
wie der Mörjer, die im ‚\nterefle der Wirkung wohl 
erwünscht fein fönnte, enge Schranten ſetzt, jo hat 
man in den zerlegbaren Geſchützrohren des ruſſ. 
Dberiten Engelhardt das Mittel gefunden, jenen 
MWiderjtreit auszugleihen. Tas erwähnte Kzöllige 
Rohr hat ein Geſamtgewicht von 5668 kg, läßt ſich 
aber in folgende Teile zerlegen, die getrennt vonein: 
ander transportiert werden können: Bodenftüd (Ge: 
wicht 2904 kg), vorderer Teil (1826 kg), Verbin: 
dungsmutter beider (98 kg), Nternrohr (541 kg), 
Berihluß (299 kg). Sämtliche Teile, aus Stabl be: 
ftehend, laſſen fi, in der Batterie angelangt, in 
ge kurzer Zeit ihn da das 
Rohr wurde 1877 bereit im Kriege erprobt, Die 


894 


Hüften: und Marineartillerie bat Rohre des Sy: 
ſtems Krupp, die neuerdings aud im Inlande er: 
zeugt werden; das größte Kaliber iſt 40,6 cm. 

In Italien iſt für die Belagerungs: und se: 
ftungsartillerie 1877 der franz. Schraubenverſchluß 
mit Yiderung von Bange und die Hupferfübrung | 
angenommen worden. Für fchwere Nobre wird | 
vielfach das umreifte Gußeilen als Material ge: | 
wählt. Außer den dem Feldgeſchüß analogen 9m: | 
Kanonen in Stabl: und Hartbronze bat man 12cm: | 
Kanonen in Hartbronze und Gußeifen, ſodann 15 
und 19 em:Hanonen und 15 und 21 em:Haubiben, 
ſämtlich in Gußeifen, Mörfer von 9, 15 und 24cm 
Kaliber jind projeftiert. Die Rohre der Küjten- | 
artillerie find in umreiftem Gußeiſen, und zwar 
eriitieren lange und kurze 24 cm:Slanonen, 32 
und 45 em:fanonen. Das legtgenannte bildet das 





eifen mit dueifacher Beringung und hat 64 Yüge; 
die Panzergranate wiegt 1000 kg und wird mit 
einer Ladung von 220 kg verfeuert, was eine Ans 
fangsgeſchwindigkeit von 453 m ergibt. Das 45 cm: 
Kanon entipridt dem 100 t-G. von Armitrong, 
deren einige aud) in unmittelbarer Geftalt von die: 
ſem bezogen wurden. Die 24 em-Kanonen haben 


durch 10 Mann, 
größte Kaliber, das Rohr befteht aus Mangangub: | 


' Rahmens jteben, 





Banzergranaten von 150,34 kg, die 32 em-Kano-⸗ 
nen, ſolche von 347 kg. Neuerdings find eine An: 
zabl 40 cm:fanonen von Krupp bei diefem in Be: 
itellung gegeben, welde zur Küftenverteibigung 
Verwendung finden (f. Abbildung auf Tafel: ®e: 
ſchütze II, Fig. 1). 

Wie in Bezug auf die Feldgeihüge, fo bat ſich 
cn ber Betreff der jchweren Artillerie in England 
die Anfıht Bahn gebrochen, daß die Rückehr zur 
Hinterladung unvermeidlid) ſei. Armftrong bat in 
diefem Sinne bereits 9:, 10:, 12: und 15zöllige 
Hinterladungsgeichüre konftruiert. Die drei leich: 
tern baben ein Kernrohr von geichmiedetem Guß— 
ftahl und eine doppelte Ringlage von Schmiede: 
eiien. Der 13: öller iſt bis auf vier ſchmiedeeiſerne 
Ringe am langen Teil ganz aus Stahl. Die Rohre 
baben den franz. Schraubenverſchluß mit centraler 
Zündungsmweile, die zunpen der Geſchoſſe iſt 
der franzöjiichen gleich. 

Für Spanien hat Armitrong ein 10zölliges 
(25,5 em:)Hinterladungsgeihük mit Schraubenver: 
ſchluß konſtruiert, welches zur Verteidigung der 
Reede von Cadiz beitimmt it. Dasjelbe ergibt eine 
eier ange ers von 586 m und beträgt die 
lebendige Kraft auf den Gentimeter des Gerhoh 
umfangs 41,22 Metertonnen. 

Das Etabliſſement Krupp, von weldhem bie haupt: 
ſächlichſten Beitrebungen zur Vervolllommmung der 
Stahllanonen im Deutſchen Neihe ausgehen, bat 
jest al3 größtes Kaliber der Küftenartillerie 
das 40 cm:fanon konſtruiert, welches, in der Küften: 
lafette liegend, in ig. 1 der Tafel Il abgebildet iſt. 
Das Rohr, nad) der befannten Ringtonftruttion 
ausgeführt, hat eine Länge von 10 m im Hußern 
und von 8,711 m in der Seele. Das Gewicht, ein: 
ſchließlich des Verſchluſſes, beträgt 72000 kg ober 
1440 Etr. Die Zahl der Füge ift 90, die Yänge des 
Dralls 45 Kaliber. Die Panzergranate, 2,8 Kaliber 
lang, wiegt 777 kg und wird mut einer Yadung von 
200 kg prismatiſchen Pulvers von 1,75 ſpezifiſchem 
Gewicht verfeuert. Lebtere befindet fich in vier ein: 
zelnen Kartujchen. Das Rohr liegt in einer ſchmiede⸗ 
eilernen Rabmlafette von 2,960 m Feuerhöhe mit 
einer doppelten bybrauliihen Rüdlaufsbremie, 


Geſchütz 


Das Richten des Rohrs geſchieht mittels eines an 
jeder Lafettenwand angebrachten Getriebes, welches 
in Zahnbogen, die am Rohr ſiken, eingreift, Die 
Geſchoſſe werden auf Heinen Rollwagen an das G. 
gebracht und mittel® eines Krans in die Höhe des 
Ladelochs befördert, wozu feine längere Yeit als 20 
Selunden pro Schuß erforderlich ilt. Der Abfeuernde 
tritt zu feiner Sicherung binter die abgebildete Blech: 
wand. Der Rab: — 

men läuft mit 
Rollrädern auf 
zwei Kreisſchie— 
nen und bat feis 
nen Drebpuntt 
am vordern Ende. 
Die Drehung wird 


welche auf einer 
Plattform des 


mittels einer Ge⸗ 
lenttette bewirkt; 
dieſelbe erfolgt ſo 
raſch, daß in 58 
Sekunden eine 
Drehung um 24° 
möglich ift. Die 
Bedienung des 
®. erfordert 15 
Mann. Bei einem 
Verſuche von zehn 
Schüflen erfor: 
derten Die fünf 
eriten Schüſſe je 
13, die fünf leßz— 
ten je 5 Minuten. 
Die Anfangäge: 
ſchwindigkeit des 
Geſchoſſes beträgt 
494, m, die le: 
bendige Kraft auf 
jedes Kilogramm 
des Rohrgewichts 
134,5 Metertilo: 
gramm, liber ein 
ähnliches Rieien: 
eihük im Sy: 
we der Vorder⸗ 
lader, das 100 
t:6, von Arme 
ſtrong, jeien bier 
zum Vergleich eis 
nige Daten einge: 
fchoben. Den Auf: 
bau des Rohrkör⸗ 
per3 in früber 
erwähnter Weile 


iciat Hi. 28. , 

as Kaliber des Rohrs beträgt bier 43 cm, das 
Rohrgewicht 101 wre fe gleih 2021 Gtr., das 
Pamergeſchoß wiegt kg, bie Ladung 214 k 
die Anfangsgeihmindigteit nA 483 m. An lebendi: 
ger Kraft fommen auf das Kilogramm des Kobr: 
gewichts nur 107 Meterkilogramm, im Vergleich zu 
134,5 bei Krupp, ein vorzüglicher Beweis für die 
tiberlegenbeit der Krupp Robrtonitruftion. 
Krupps Verſuche der neueften Zeit erftredten ſich 
ferner auf Küftentanonen von 35,5, von 30,5, von 
28cm, ferner auf 30,5 cm:, 15 cm: und 10,5 cms 





Fig. 9. 


Geſchützbank — Geſchützbronze 
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Kanonen von 35 Kaliber Rohrlänge, 15 ein-Be⸗daß die Höhe der Bruſtwehr bedeutender it als der 
lagerungstanonen, 28 und 21 cm:Haubiken, auf 21 | vertifale Abitand der untern Fläche des Geſchütz— 


und 15 cm: Dlörjer, fowie auf 15,5 cın: Panzer: 
fanonen mit Mündungastugel. 

Von hohem willenichaftlihen wie praltiſchen 
Intereſſe find die Verjuche mit Kanonen von ver: 
gröberter Rohr: und Seelenlänge. Das hierher ge: 
börige 10,5 em: Kanon it in ‚ig. 18 der Tafel I 
abgebildet, Die vergrößerte Seelenlänge erlaubt 
eine vollitändigere Ausnubung der Pulverladung 
und ermöglicht eine Steigerung der Anfangsge— 
ihwindigteiten ohne Steigerung der Ladungsquo: 
tienten und zugleid die Anwendung verhältnis: 
mäßig längerer und jchwererer Sehoffe. Das 
genannte G. verfchießt eine Granate von 16,4 kg 
mit 3,8 Haliber Länge bei einer Yadung von 3,7 kg 
prismatiihen Pulvers, die Anfangsgeichwindig: 
teit beträgt 475 m, die Abnahme der Geichob: 
aeihwindigfeit durch den Luftwiderjtand ijt bei der 
großen Belajtung de3 Querſchnitts außerordentlich 
gering. Bei einem Vergleichsſchießen mit einem 
12 cm:fanon wurde diejes in Bezug auf Treff: 
fähigkeit, Schußweite und Endgeſchwindigleit vom 
10,5 em⸗Kanon übertroffen und könnte leteres zum 
Grjak des eritern dienen. Das abgebildete 10,5 cm: 
Geihür bat eine Belagerungslafette, 

Die Konitruftionsprinzipien der Zafetten vgl. 
unter dem Spesialartitel. Eine Lafette für Banzer: 
türme it in ig. 17 der Tafel I abgebildet; bier 
drebt ſich, um eine minimale Schartenöfinung zu: 
ulajien ‚das *r um feinen Mundungspuntt. 
Die Konſtruktion iſt von Gruſon und im Deutichen 
Reich, in Öjterreih:lingarn und in Italien an: 

enommen. Die Fig. 6 der Tafel IL zeigt _die im 
Deutihen Reid für Marine: und Feitungszwede 
angenommene 3,7 cm:Revolverlanone von Hotchkiß. 
Das Näherere über -Revolverfanonen über: 
haupt j. im Artikel Rartätihgeihüh. 

Litteratur. Außer den im Artilel Artillerie 
(Bd. II, ©. 27) genannten Werten find nod ber: 
vorzubheben: Rud. Schmidt, «Die Entwidelung der 
‚seuerwaifen und anderer Hriegsmwerlzeuge jeit Er: 
findung des Schießpulvers bis zur Neuzeit» (Scharf: 
haufen 1869); von Specht, «Geſchichte der Waffen» 
(2 Bde., Lpz. u. Berl. 1869— 77); Rutzky, «Artille: 
rielehre. Theorie und Praxis der Geſchoß- und der 
Zünderfonjtruftion» (Wien 1871); von Eſchenbacher, 
«liber moderne Artillerie mit beſonderer Berüdjich: 
tigung der gezogenen ©. großen Kalibers von fünit: 
licher Netalltonitruttion» (Weim. 1872); Bederhinn, 
«Die yeldartillerie Öjterreihs, Deutichlands, Eng: 
lands, Rußlands, Italiens und Frankreichs in Be: 
zug auf ihre Bewaffnung, Ausrüftung, Organija: 
tion und Leiftungsfähigteit» (Wien 1879); R. Wille, 
«liber die Bewaflnung der Feldartillerie» (Berl. 
1880); Mar Jähns, «Handbuch einer Geſchichte des 
Kriegsweſens von der Urzeit bis zur Nenaifjance» 
Cpz. 1880); J. Schott, «Grundriß der Waffen: 
lebre» (3. Aufl,, Darmit. 1876); Lankmayr, «Waf: 
fenlehre für die £, k. Militäraladenien und Et, 
Kadettenichnlen» (Wien 1878); von Neumann, 
«Leitfaden für den Unterricht in der Waffenlehre auf 
den königl. Kriegsjhulen» (3. Aufl., Berl. 1883). 

Geſchützbank, aud oft nur Bank genannt 
(frj. barbette), it eine Anſchüttung binter einer 
Erdbruſtwehr, welde den bier aufzuitellenden Ge- 
ſchüßen einen hinreichend erhöhten Stand gewäh: 
ren joll, um frei über die Bruitiwebrtrone hinweg 
feuern zu können. Gs wird hierbei vorausgejeßt, 


— — — — — — — — ——— — — — — — — — — —— —— —— — 


rohres vom Geſchühſtande. Ohne die Anlage einer 
G. würde in dieiem Falle der Gebrauch des Ge— 
ſchützes einen entſprechend tiefen Einſchnitt in der 
Bruſtwehrkrone, den man Scharte (j. d.) nennt, 
bedingen, Eine Scharte bat aber jtet3 eine Ber: 
ringerung des Gelichtäfeldes im Gefolge. Wo ein 
großes Gejichtäfeld nötig it, wird im obengenann: 
ten Falle die Anlage einer G. das Austunftsmittel 
fein. Die Ausdehnung der G. nad rüdwärts 
richtet ſich nach der Yänge der Yafette und der 
Größe des Rüdlaufs des Gejchüges, während ihre 
Breite von der Rüdjicht auf die Anzahl der neben: 
einander aufzuftellenden Geſchüße und auf deren 
bequeme Bedienung bejtimmt wird. Eine bequeme 
Auffahrt führt zur ©. hinauf. Solange man in 
den Feldſchanzen Geſchühe aufitellte, wurden für - 
dieje gewöhnlid Geſchüßbänke, die namentlich in 
den ausipringenden Winleln lagen, gebaut. Bei 
der geringen Höhe der Feldgeſchüßrohre über dem 
Geſchützſtande waren die Bedienungsmannicaften 
auf der ©. nur ungenügend gededt, weshalb man 
auch zu beiden Seiten des Geihübes Dedungs: 
räben anlegte. Gegenwärtig fommen Geſchüß— 
änke in der Negel nur noch in Feſtungen vor; da 
bier die Gejhüßrohre ungefähr in Manneshöbe 
über dem Gejhüsitande liegen, jo gewähren die 
Geſchützbänke, deren obere Fläche, je nachdem 
gleichzeitig eine flache Scharte angewendet werden 
ſoll oder nicht, auf 2,2 m oder. auf 1,6 m unter der 
Bruftwehrtrone liegt, den Bedienungsmannſchaf— 
ten eine genügende Dedung. Die Gejchükbänte 
in Feitungen werben ſchon in Friedenszeiten, und 
zwar gleihmäßig hinter der Bruſtwehr durdlau- 
tend angelegt. (S. Feitungsbau, und bier pe: 
iell Tertfigur 1 und 2.) «liber Bank feuern» 
eißt frei über die Bruſtwehr weg feuern, im Ge: 
geniage zum Feuern dur Scharten. 
Geihünbronge oder Kanonenmetall (auch 
Kanonengut, wi nennt man. Die zum 
Geſchützguß beitimmte Bronze (i. d.). Solange 
man es noch nicht verjtanden, den Gußſtahl zur 
Heritellung von —— zu verwenden, galt 
die G. als das vorzüglichſte Geſchüßrohrmaterial. 
Sie zeichnet ng duch eine jehr bedeutende Zähig— 
feit au, ihre Zugfeſtigkeit und Glajticität ift genü: 
gend, dagegen mangelt es der G. an Drudfeitigteit 
und Härte, und fie befiht eine große Empfindlich— 
leit —— den hohen Temperaturen, welche bei 
der Verbrennung des Schießpulvers entſtehen; es 
ergeben ſich bei längerm Gebrauch Erweiterungen 
und Ausbrennungen in der Seele der Rohre, über: 
haupt Formveränderungen, weldhe von Nachteil 
für die Wirkung und fpeziell die Trefffäbigkeit der 
Geſchutze find. Dagegen jpringen Rohre aus ©. 
verhältnismäßig jelten und laſſen ſich bei der 
Schmelzbarkeit des Materials leicht herjtellen und 
wieder umgieben, jodaß die G. einen großen blei: 
benden Materialwert (etwa 75 —5— des Neumerts) 
aud) nach der Verarbeitung beibebält. Solange man 
nur die Wahl zwijchen Bronze und Gußeijen hatte, 
wurde eritere zu allen Rohren verwendet, von wel: 
den man eine große relative Yeichtigkeit oder eine 
große Widerjtandsfähigteit forderte, jo namentlich 
zu Feldgeſchüßen und zu Geſchützen mit großen Pul— 
verladungen. Sämtliche gröhere Artillerien find von 
alters her im Belike einer großen Quantität bron: 
jener Rohre, welche zum größten Teile veraltet find, 
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Der Wunſch, dieies Material zu verwerten, nicht 
minder ala das Beitreben, durd Beibehalten der 
G. von der Privatindujtrie unabbängig zu bleiben, 
bat, auch nachdem die vorzügnlichen Ginenichaften 
des Stahls als Geſchüßrohrmaterials zur Erfennt: 
nis gelangt waren, den Gedanten nabe gelegt, 
durch ein verbeilertes Heritellungsverfahren die ©. 
neben dem Stable in lebensfäbiger Weltaltung zu 
erhalten. Man verjuchte zunächſt durch eine diem. 
Veränderung ihre nadhteiligen Gigenichaften aus: 
zugleichen, was aber weder in der Aluminium: 
bronze, noch in der Phosphorbronze (j. un: 
ter Bronze) gelungen it. Ginen beiiern Erfolg 
batten die Beitrebungen, durd ein mecan. Ver: 
fahren die G. zu verbeſſern. Der deutiche Fabri— 
kant Küntzell, ebenjo wie der Franzoſe Yaveiijiere 
(1873) ſchlugen zu dieſem Zwecke den Guß der ©. 
- im eifernen Formen, den jog. Schalen: oder Co: 
quillenguß, vor, jtatt des bisherigen Guſſes in 
Lehmformen. Es wird hierdurch, namentlich wenn 
noch damit der Guß über einen eijernen Kern ver: 
bunden wird, das Gupjtüd raſcher abgekühlt, und 
wäcit damit die Tichtigkeit, Feſtigleit und Elaſti— 
cität des Materiald. Per öjterr, General Uda: 
tius (j. d.) verbeilerte das bisherige Verfahren, 
indem er zum Scalenaufie nod das Aufweiten 
der Seele und Verdichten der Seelenwände durd) 
Stahltolben, welche mittels bydrauliiben Druds 
durch das Rohr getrieben werden und die Seele 
auf das gehörige Maß ausdehnen, fügte. Ucha— 
tius erreichte jomit auf kaltem Wege, was der 
ruff. Artillerieoberjt Lawroff ion vor ibm durch 
Kompreſſion der flüſſigen Yegierung eritrebt hatte. 

Mit dem PVerbichtungsverfabren tritt eine wei: 
tere Erhöhung der Feſtigleit und Glajticität, ſowie 
eine erbeblihe Vermebrung der Härte und Wider: 
jtandsfähigkeit des Metalls zunächſt den Seelen: 
mwänden ein, wohingegen die Zäbigkeit desſelben 
abnimmt. Uchatius wäblte außerdem eine zinn: 
ärmere Legierung (8 Proz. Zinn ftatt wie bisher 
9 Proz). Die im Wege des Schalenaufjes und 
des Uchatiusſchen Verdichtungsverfabrens berge: 
ftellte ©. (mit 8 Proz. Zinn) kommt zwar dem 
Stable nod immer nicht gleich, da ſich bei derjel: 
ben viel leichter al3 bei diejem Nusbrennungen 
und Erweiterungen ber Seele ergeben und fortge: 
ſehter Gebrauch viel raiher zu einer Abnahme in 
der Sleichförmigleit der Wirkung wie in der Größe 
der Geſchoßgeſchwindigleiten führt, übertrifft aber 
die bisherige ©. an Güte erheblid. Während 
man der nicht verdichteten ©. jebt den Namen 
Weihbronze beilegt, wird die nad dem ver: 
bejierten Verfahren bergeitellte ©, Hartbronze, 
in Sſterreich Ungarn Stahlbronze genannt, wel: 
her lebtere Name aber wenig bezeichnend iſt und 
leicht zu irrtümlicher Auffaſſung führt. 

Die Hartbronge fand zunächſt in Ofterreich Un: 
aarn bei den Feldgeſchüßrohren M/T5 Anwendung. 
Dieſer Staat wußte fih auf diefem Wege bei der 
Beſchaffung feines neuen Seldmaterials von Aus: 
lande unabhängig zu erbalten. Die Annahme des 
Stabls hätte bei der geringen Entwidelung diejer 
Anduftrie im eigenen Yande den Haileritaat gen: 
tigt, feine Nohre aus dem Deutſchen Reiche zu be: 
sieben. Auf Rohre der Belagerungs: und 
Seitungsartillerie wird in Öjterreih:Ungarn die 
Hartbronze jeht gleichfall3 angewendet, doch hat 
jie jich für die ſchweren Rohre der Küjtenartillerie 
noch nicht durchweg als geeignet gezeigt. Im Deut: 
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Gefchügemplacement — Geſchützgießerei 


ſchen Reiche hat die Hartbronze in der Belagerungs— 
und Feſtungsartillerie allgemeinen Eingang gefun- 
den, dagegen wurde in der Seldartillerie, die 1873 
ihre Ausrüftung, mit Stablrobren erhalten , die 
Hartbronze bis jeht nicht angenommen. Stalien 
verwendet die Hartbronze bei feinem neuen Feld— 
geibükmaterial und läßt die Stablrobre fallen. In 
Nußland und Spanien hat jene gleichfalls bereits 
Beachtung gefunden. (5. Geihüs.) 

Geichiigemplacement oder Gejchükein- 
ſchnitt, ſ. unter Batterie (milit.), 

Geichüsgieherei (früher aub Stüdgieberei 
genannt) it eine Anſtalt zu Heritellung von Ge: 
ſchüßzrohren im Wege des Gufles und zu deren 
weiterer Bearbeitung. Gewöhnlich jind mit den 
G. aud Einrihtungen zur Herftellung von Artil: 
leriegeſchoſſen, jog. Geſchoßfabrilen, verbunden. 
Geſchieht die Heritellung der Geſchüßrohre vorwie— 
aend dur Ausjchmieden, wie bei Verwendung 
von Stahl und von Schmiedeeifen, jo jpricht man 
von Geichüpfabriten oder Geſchützwerkſtaͤtten, wos 
gegen in den eigentlihen ®, nur Bronze und Guß— 
eiien, als im großen jchmelsbare und giehbare 
Stoffe, in Betracht fommen können. Bei der ver: 
bältnismäßigen Leichtigkeit, mit welcher ſolche Ge: 
ſchüßrohre berzuitellen find, find die eigentlichen 
G. in der Regel Staatsinititute, welde zum Reſſort 
der techniſchen Artillerie gehören, während die mit 

toben Schwierigkeiten verbundene Heritellung der 

Stahlgeſchützrohre bis jetzt durchgängig der Brivat- 
induſtrie überlaſſen geblieben iſt, welche die koit: 
ſpieligen Einrichtungen einer ſolchen Fabrikation 
ergiebiger auszunuken vermag. Gine G. zerfällt 
der Hauptiache nad in die Gieherei und in die 
Bohrwerlitatt. In der eritern findet die Ser: 
— der Formen, ſoweit dieſelben noch Lehm— 
ormen und nicht eiſerne Schalen (ſ. Geſchüßtz— 
bronze) ſind, das Schmelzen der Rohſtoffe im 
Cupolofen und der Guß der rohen Rohrkoͤrper, 
ebenſo wie das Formen und Gießen der Geſchoſſe 
ſtatt. In der Bobrmwerkitatt geſchieht die äußere 
und innere Bearbeitung der Rohre; zu lekterer iſt 
in neuerer Zeit nod) das Verdichten der Seele mit: 
tels Stabltolben bei bartbronzenen Rohren getre: 
ten. Die fertigen Rohre werden einer Unterju: 
dung und Schiehprobe unterworfen. 

Das Deutſche Reich beit eine königl. preuß. 
Geihüpgießerei und Gejhopfabrit in Spandau 
und eine lönigl. preuß. Geſchoßfabrik in Siegbura, 
jowie eine königl. bayr. Gejchühgieherei in Augs— 
burg und fönigl. bayr. Geichopfabrift in Ingol— 
ſtadt. Von Privatunternehmungen, welde ſich 
mit Herſtellung von Stahlgeſchuhrohren beſchäfti— 
gen, iſt beſonders das Etabliſſement von Ar. Krupp 
(f. d.) in Eſſen hervorzuheben. In Biterreid- 
Ungarn liegt der Artilleriegeugfabrit des Arjenals 
in Wien die Jabrilation der Geihükrobre ob, ſo— 
weit diejelben nicht von der PBrivatinduitrie bezo— 
gen werden. Rußland hat eine großartige Ge⸗ 
ſchüßfabrik in Petersburg. Frankreich bat eine ©. 
für die Yandartillerie in Bourges, für die Marine 
eine ©. in Nevers:Ruelle. Großbritannien fertigt 
jeine Geſchüßrohre im königl. Arjenal zu Wool— 
wid an. Gin hervorragendes Brivatetablifiement 
iſt bier dasjenige von Sir W. Arınjtrong (f. d.) in 
Elswich. Stalien bat G. in Genua, Neapel und 
Turin, Spanien in Sevilla und Trubia. 

In den ältern Zeiten des Geſchüzweſens wurde 
der Geihüsguß durch die Büchienmeiiter beiorgt, 


welde von Fürften und Städten in Dienft genom: 
men wurden. Gine der älteften G. war die des 
Deutichen Ordens in Marienburg. Augsburg und 
Nürnber find befonders durd den Geſchütßzguß bes 
rühmt. Kaiſer Karl V. legte eine em Zahl von 
G. in Spanien, Ftalien und den Niederlanden an, 
Bielfad blieb der Geihükauß bis zur neuern Beit 
in Privathänden; fo wurde z. B. in Preußen erft 
un vr 7 eine königliche ©. angelegt. 
chützrohr, |. — Geſchuͤh. 
—— iſt die Fläche, an welder ein 
—* bei ſeinem Gebrauche aufgeſiellt iſt. 


üpen dient gewöhnlich der natürliche Erd: 
— ohne jegliche oder nur mit geringer Vorbe- 
reitung als Vofitionsgefchüge, welche längere 


Bei an ihrer ‚Stelle verharren, erhalten Geihüp: 
ände mit einer Dielung, welche man Bettung 
nennt und welche aus "in die Erde verfentien 
Pepe oder —*— —* quer darauf be: 
—— ohlen beſteht. Denen und auf 

. a“ lommt aud) die Alle ung von Geſchũ e 

ahmen vor. (S. unter a len Ein 

ee —— iſt ein weicher 
dem Geſchuhe Sicherung gegen en von der Seite 
und von oben ber gewährt und nad vorn eine 
nit einer Scharte verſehene —2* hat. Der⸗ 
felbe kann in Holz, Mauerwerk oder in Eiſen aus⸗ 
eführt fein, In neuerer Zeit kommen hauptſäch⸗ 
ic) Banzeritände oder Banzertüürme als bededte Ge: 


BO HAH vor. (S. Feſtun und —* er.) 
ubehör umf faht di nde, 

wie ei * b bedarf, um — andbabt, 
gereinigt und in gutem Zuftande erhalten werben 
3 konnen. Hierher gehört das Lade wie 
iiher, Lader, Geſcho trage, Nuffap, Ouabrant, 


Abnugsichnur, —— un Diet ander, * 
ittel zur Handhabung, wie ume, Nicht: 
baum, Bendhabun Smajchinen, endlich Mittel zur 
Sicherung ge Kr en tterunggeinfüäe, wie Munde 
vroHt, Ve hhußfiberz berzua u. f 
— nennt man Wohnli eine Abtei⸗ 
Du ah zei ent mebrern Kriegsſchiffen, die zu 
einer friedlichen oder kriegerischen Operation unter 
einem Befehlshaber vereinigt find, deflen Nang 
edoch meiſtens den eines Kon teadmirals nicht tüber: 
teigt und der in vielen Fällen ein Gommodore oder 
a nz See ift, Lehterer heiht dann Geſchwa⸗ 
Ein G. in ei a Bedeutung des 
Wortes ale Bis größe ve Kriegsichifie nur un: 


ter neun, reinigung von Schiffen über diefe 
Zahl bezeichnete man als otte Ar ), die —* 
drei Teile, un Gentrum unb Nach but, 


deren jede für ſich ei 
nennt man im A Sinne bl von 
Kriegsſchiffen ein G., wenn ie nicht mehr 


als einem Admiral 1 Befehligt wer 

Geſchwindi gr t iſt das Verhältnis Sch se 
oel —* W Bin -. —— an 

e der 
eine —— en N hund, "tele en ih: 
% oe n a, ae 

433 gung iſt 
von dieſem — an F Ib ber Bei ale 
ne —* o 


———— an di ‚en "vn Side An ine ei 
e, 
x a nennt man on 2 


nn —— 13. — vu. 


G. bildete. Be neuerer mäßiger 


‚40:..% 
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räume bie ©, ſelbſt. Bei einem ungleichförmia 
egten hör er nimmt die G. in jedem Augenblid 
u oder ab. Im eriten Falle beißt die Bewegung 
ejhleunigt, im zweiten verzögert. Die be: 
chleunigte Bewegung iſt entweder —— be: 
chleunigt, wenn die ©. in demfelben Verhältniſſe 
wie die Seit waͤchſt (f. Fall) oder ungleihförmig 
beichleunigt, wenn die ©. in einem andern Berhält: 
nifje zunimmt. Gbenfo ift die abnehmende Bewe: 
Bei re oder in Sr verzögert. 
er 5 förmig rg a wac 
ms ie Endgei —— die G. am Ende 
er nal ie eitteilchen ee Sekunden) pro- 
* onal dieſen Zeitteil en fo, daß 3. B. am Ende 
er —** ie®, fünfmal fo groß iſt, wie am Ende 
der eriten Sefunde, Man nenntdiejen bei der gleich⸗ 
hi befdhleunigten Bewegung in jeder Selunde 
attfindenden —5* an "feine Aeceleration 
————— gung. 

Re —— iſt das Maß der ©, bei der 
pleig ormig beichleunigten Bewegung, denn aus 
erjelben (At fich die ©, für jeden } eitpunkt der Be: 
wegung berechnen, Bei der —— drehenden 
ſtreisbewegung beſihen die Punkte che vom zu: 
gwas Gentrum weiter abftehen, eine größere 
ineare G. als die ihm näher (iegenden, weil fie in 
berjelben Zeit einen längern Bogen beichreiben als 
die lehtern, Die ©, bei der rotierenden Bewegung 
ibt man gewöhnlich im techniichen Leben durch die 
“7 [ der in einer Minute gemachten Umbre * 

—* ouren) an, woraus ſich die lineare ©. 

te3 an ber Brig erie oder bie Umfannsge: 
Khrindigfeit für die Selunde leicht berechnen lä t. 
wenn man ben Halbmefjer des entiprechenden Krei- 
— ennt, Die mittlere ©, eines unaleid Örmig 
egten Körpers ift biejenige, wel Örper 
—* müßte, um in der negebe nen Zeit —2* 
an gleihförmig zurüdzulegen, Die mittlere ©. 
wi er o wie die gleihförmige G. berechnet. 
* Ge er — ——— ſung 

ele verſchiedener mittlerer G.: in einer Se⸗ 
egt eine Schnede etwa 1, smm jurüd, eine 
—* 1 m, eine Brieftaube '30 m, ein Adler 
1,r m, ein „Fuboänger in gemöhnlidiem Schritt 
1m (ı km in 15 Minuten), im Schnelljcritt 
15 m (1 km in 11 Minuten) ein Pferd im Schritt 
1,. m, im Trab 2,5 m, im Galopp 4 bi? 5 m, ein 
Henner 12 m, ein Cifenbahnperfonenzug 9 m (in m 

in1 — S ng dr (1 km in 1,8 
nuten), Exp m (1 km in 1 Minute), Sin 
zug 21 m (1 = in 48 Sekunden), Dampfſchiff 
3 bi8 7 m; * und Ströme etwa 2 bi3 3 m, 
Di ‚ Sturm 16 m und Orlane bis 
88 m; ein kraft 


—— Stein etwa 16 m, 
Si Windbüc) gel bei 100fach fomprimierter 
Luft 206 m, eine —— el 480 m, eine Kano⸗ 
per 750 m n frei fallender 


Nlörper 9,8 m; he un des daı ators bei der 
Adiendrebung ber Erbe 451 m; bie Erbe bei x 
Deoenun um bie Sonne 34 km; der Schall in der 
u a m, das Li t 300000 km ; ein Strom der 
galvani vanifchen Gfeftriektät im Kupferbrabt 26000 bis 
km, der Neibungseleltricität im Aupfer: 
— 468000 k a5 
rimentelle —* elun 
und bezieht ſich 
oder 4— die als ſo 
ſchwindigleit. Man 


ar bedeutet bie ee 
wöhnlid auf bie plethformige 
angenonmene ie 


ſowohl J gleihförmige 
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wie mittlere Gefhwinbigleit, indem man eine vom 
bewegten Körper zurü gelegte Strede durd die 
Anzahl der dazu verbrauchten Selunden dividiert, 
mithin beruht jede derartige ©. auf ber Beitim: 
mung eines en jen Wegs und der dazu gehörigen 
Zeit. R. olcher Weiſe wurde die er eit 
vieler Bewegungen und auch jene des Schalls, 
des Lichtes, der Gleftricität u. ſ. w. aus den ber 
obadıteten Daten (Weg und Zeit) berechnet. Da 
beim Licht und bei der Eleltricität die Geſchwindig⸗ 
leit außerordentlich groß iſt, iſt ſchon der einer 
Selunde entſprechende Weg ſo bedeutend, daß er 


experimentell nicht hergeſtellt werden lanıt, Hier | geihw 


wurde die G. nur daburd möglich 
gegebenen mähigen Strede dur en ſchnell ro: 
tierende Körper der zugehörige jehr Heine Zeitteil 
mehbar gemadıt —— (Met Fu von Wheatitone, 
doucault und Fizeau). 
Die G. an der berfläche & Flüffe und Kanäle 
erfolgt, indem man einen Schwimmer (ein olz⸗ 
üd, eine wa Nirag er in Flaſche u. dgl. m.) 
—— igleit des 
— laßt und dann an einer Uhr die Se⸗ 
lundenzahl beobachtet, die der Schwimmer braucht, 
um einen größern gemeile enen Weg zurüdzulegen. 
Der Quotient aus dieſem W De niet 


dab zu einer 


in Selunden ausgedrüdte Zeit gibt dann die Ger 
ſchwindigleit in der Mitte jener Waſſeroberfläche, 
und zwar in ber Maßbenennun —* Wegs. Die 
G. bei rotierenden Korpern erfolgt zunächſt mittels 
Hählung der Umläufe in einer Minute, woraus 
dann die lineare A 38 leit am Union ie 
rechnet wird. Bei jchnellen Rotationen iſt die Dreh: 
achſe mit einer Schraube ohne Ende verjeben, a 
ein Räder: und Zählwerk (Zourenzäbler) in Bewe: 
ma jept, woraus dann wieder wie vorhin die 
Fangsgeföminigeit fid) ermitteln läßt, 
Unter den zur ©. dienenden Apparaten und Vor: 
* z.iamiapiatchtämellsn: a 
acho⸗ oder Zahymeter genannt) it vorzugs⸗ 
weiſe ber —* ben, * beſonders 
Eijenbahnen —* wird, elbe b 
aus einem Papieritreifen melde: son. von ner. —* 
ratstrommel auf eine andere, 
gi ng bed nl ect Keane 
ronmel gezogen wird, wobei durch einen elel⸗ 
triſchen, mittelö einer uͤhr regulierten ra 
apparat Zeitmarlen i in den ——— 666 
gen werben, Die größere eringere ren? 
nung dieſer fohronen Marten I dann der 
ſchwindigleit direlt proportional, Zur G. ſehr 
Heiner Zeiträume, in welchen eine mit. dem Auge | un 
nicht je tzubaltende Erſcheinung vor fich geht, wie 
N . bei abgeichofienen ejhin. oe oder Gewehr: 
ugeln, dient das — ſtop(. d). Zur ©, 
lonnen auch die Hodomẽter ober — 
d.) benußt werden. Die oben beſchriebenen 
pparate zur ©. bei fließenden Gewäſſern werben 
u ober — — genannt. 
— ———— Stenograpbie, 
mwindfchritt, im is um lang: 
— Schritt, das a bi Marihtempo bei 
ben GErerzierbewegun fanterie, mittels 
melden 112— 120 Schritt in der Minute We — 
1 kın in 11 Ari An zurüdgelegt werben. - 
klin Brig, Ka * — er — 
ildung und bei Lei raden Anwendung, wäh: 
rend das wer Laufihritt und. dem 
Sturmidriii ein ein 313 als das des ©, ült. 


Geſchwindſchreibelunſt — Geſchwulſt 


mmende Blutsverwandte desſelben Gra— 
itenverwandte, Kollateralen. Sie 
——— G., wenn fie denjelben Vater und 
diefelbe Mutter haben (germani, co ge 
—**8* wenn ſie dagegen nur entweder den Vater 
oder die Mutter —— — haben, ſo 
heißen ſie —— —— 

Geſchw oa und Goufine) ift 
die —— far bie. gegenfeitigen 


Verwandt: 
ft Kinde nä —— 
———— un = —— * 


85 —* (mStrafpsopeh). mar, 
genden die Hebammen genannt, 
Geſchworen Schwurgericht. 
si —— seat, en 
ner 
— *— welcher einen N Beifiher bei: 


cn ann find — von einem Drit: 
e 


sr 















ers in der Mitte des über den Grubenbetrieb 


* tlich li —— genau 
weit n y 
dab all * * on 


te Seieenben Ya drinn —— der 
—————— —— | 


im allgemeinen. jebe ni 
arhshum bedingte Umf 
innern oder Kö 
bedeutend 


ud) | Anichwellung eines 


weitern Sulae 06 

mit G. jede -abnorme 

t | fläche eines sörperteile ober Org 
dann mit bem 


— & oder Organs u 
ulsadergeihwulft, L 

engere Bedeutung er 
pathol. Anatomie dem } 
nämlich unter ©, (Gem a6 
Aftergebilde) eine dure 
n der O oder ii 


eandene e, neigen 








rgejd 
ann Dep rg 
Kae 2 2220255 
Be Fr 
— drome, J RT y 


te aus. ra 


35 —— wii 


Geſchwür 


ee —— 5) KRno⸗ 
chengeſchwülſte, Exoſtoſen oder DOfteome, | la 
barte, höderige Geſchwulſie, welche einem Knochen 
jet aufiigen und vorwiegend aus Knochengewebe 
eitchen (f. Eroftofe); 6) een 
ober Angiome, welde in der Hauptſache von 
neugebildeten Blutgefähen gebildet werden und 
gefährliche Blutungen hevorrufen können; 7) Ner; 
vengeihmwülfteoder Reurome, äußerjt ſchmerz⸗ 
gs Geſchwulſte, die aus wahren Nervengewebe 
stehen (f. Reurom); 2 — eſchw ũ lſte 
oder Adenome, geſch wulitförntige 9 en 
aus reinem Drüjengewebe (j. Adenoid); 9) War: 
——— oder Bapillome hey ober 
Iunentohlähnliche —— berhaut 
oder der Schleimh © aus einem nteijt 
fehr —— * sie veräjtelten Binde: 
gewebggerüft und aus einem Überzug von Epi 
—— —— u. —I —— zu rn Fi 


futungen 9 apillarge 


el: | Be 
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Geſchwür (ulcus) im weitern Sinne beift eine 
ng durch allmäblichen Zerfall der Gewebe 
tandene Trennung des organischen Zuſammen⸗ 

bon 3 mit ne von Giter (f; b.), bei —— 
abtem Begriff jedoch nur eine folche, bei we (diem 

A lechter Eiter abgejondert wird, der mehr die 
—— du ſortdauernde Zerſtörung als 
die Vereinigung der Trennung befördert. Die 
sun der lehtern Art von ©, find entweder 
emeine oder örtliche. Zu den allgemeinen 

— gehören beſonders die jog. Kachexien und 

—— insbeſondere ſtrofuloſe, tubertuldje, 
vphiliſche — 75 — bei den örtlichen iſt 
don eine -Abnormität, eine lolale Entzündung, 
eine —* Örtliche —— mechan. 
oder dem. Schadlichkei —* eine Wunde oder ein 
kr —— welche durch unzwedmähige 

bfung oder andere den Heilprozeh jtörende 
Einflüffe in ein G. verwandelt werden. Cine alles 
—— beſtimmte Einteilung der G. iſt ſehr 


10) Sleiihsetämninte oder Sar —— weshalb auch die von den Patho⸗ 
mig weiche oder —— Geihwülite von ur ogen Beten A Klaflifitationen fehr voneinander 
und Konfiftenz des Fleiſches, welche aus rundli abw Die Namen der ©. find nad ibrem 
oder ſpindelartigen, in n digen angeordneten Zellen | Sib, Form , ihren Urſachen, ihrem ag 
und einer jchleimigen Zwijchenjubftang ‚beitehen | oder Werlau gewählt. Hat ©. eine 
und ſich durdy ihre ing zu zu einem rapiden und | fanalartige Geitalt, ſodaß es die lee oder eine 
unbeichräntten Wachstum = ——* ſ. Sar⸗Schleimhaut mit einem tiefer —— Gewebe 
tom); 11) Krebsgeſchwülſte wi Carei⸗ chwür oder eine 


nome, aus einer be —* tanz und 
eigentümlich 2* neten —— beſtehende Ge⸗ 
(en ülfte, welche —— alls eine aaa nie 
eigun er kn e und 
—— die ————— 
1} 
Der artige — bleiben eye während 
Simon ganzen Leben! unverändert und ohne wefent: 
en Einfluß auf den en er fortbe; 
Hi wie viele an ar A 
möüljte u. * 00. ontaptige eihmi % 


{Oft übe tum und 


verbindet, jo peiet es ein Hoblge 
—* (f. b). nn ein ©, infolge von örtlichen 
eizungen befonders ſchmerzhaft und entzündet it, 
0 nennt man es ein erethiſches oder Neizgeihwit 
ei vorwiegendem ——— und geringste 
Neigung zur Heilung ein atoniſches oder torpides, 
bei überwiegender Gewebsneubildung ein wuchern⸗ 
des a. fun ©. Bisweilen wird die Heilung 
eines © in ey daß feine Ränder 
—— und 318 (ta fe3 6 > ausgebuchtet 
nd von Eiter umternuiniert d (finuöjes 
en daß der Geſchwüͤ aa R| usiger, 
eier „jauciger * , lem mit br rg 


Ihren an ya ortgefebte ededt — jau 
uc—erun hi M allmäh iche Berjtörung a gen ei og ar —— —* Wr ie Drgane 
eine an ie Tl Göbatige Ge | rc we 1a Kim ben ers mare N 
(mathe). n Hiber * Entſt elben —* be3 fortdau Auernden Säfteverlultes ein 
chwülſte find unfere ine noch hafter mes I a0 en Körpers hervor: 
mange er Häufig find gen, em | gerufen wird. ale ©. erfolgt unter 
un Lebensalter, gewifle epidemiſche en: | günftigen — Rn Regel derart, dab 
iſche Verhältniffe (wie 5. B. beim Kropf), fowie | ſich der Ge —— zunãchſt von allen "abge: 
ige f — geiſtige An —* (ran reinigt und fi 8* 
* nenn omente un en: ht | mit — —— —— ri 
n ———— mechan. ve au nu 
und dem, Inſulten Er Eh Did, u, (äh vom ren überhäuten. 
—* — danthellen, wie Syphilis as die Behandlung der G. betriſft, fo fin Nuhe 
En J Teils, größte Reinlichteit und 
e ah 6b ülfte ann in der bi on beiten feudyte Wärme die Sonne 
a — — irur⸗ ſowie eine angemeſſene, Erfaß gebende 
n, pm a Bei zögernder Organijation benupt man 
a war n oder be ullänghen mit | u WBorteil leichte Reigmittel, Sehr 
fte = find mit milden und kühlenden Salben 
—— be manden ein dm delgmalten An, ‚Bintialben) zu Denia j — 
t üppig wuche Fleiſ ie 


— —* io cine Rereieung un und 


—— — von den 


— ie genannt 


BEE — 


mit Höll b e ie 
Sit ea — G. erfordern an 


rer ——— neben einer gm iſchen 6 


älti 
Nana De auch du * —2* ge 5 
1 ia du. is a un ge 


57* 
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(f. d,), die Fontanelle, das Glüheiien, reizende 
yer und äbnliche Dinge, Die Lehre von ben 
©. beißt Hellologie. 

Ges-dur (ital. sol bemolle maggiore; frz. sol 
b&mol majeur; engl, g flat —“ die Dur:Tons 
art, bei welcher h, e, a, d, g und c um einen —* 
Ton erniedrigt werben, aljo 6 P vorgezeichnet find, 
oleich der —— Moll:Tonart Es-moll, Der 
unbequemen Borzeichn pen lommt biefelbe 
= Haupttonart nur bad el felten vor. (S, unter 

Ton: und Tonarten.) 


Geſechstſchein, |. —— 
—* — In er em * ser her * 
en erun ir! Arn — eis Lippfta 
il ifchen ber Olter- und Weſter⸗Schledde, an * 


Linie Soeſt⸗Nordhauſen der Preußiſchen —5— 
bahnen, iſt * eines —— richts und —— 
3812 meiſt kath. E., welche Cigarrenfabrikation, 
Bierbrauerei und (ahabau t treiben, 

Bert vom althochdeutſchen der sal ran 
ursprünglich der mit bem andern in berfelben Wo 
nung ſich Aufhaltende, zoom beſonders * 
ber nach überjtandener Lehrzeit bei einen Be werls⸗ 
Arbeitenden, welche jedoch in neuerer Zeit 
meiſt aestlien (ewer eoehilfen) genannt wer: 

Verbäl mmifte ber gewer any san Arbeiter 

= = rechtliche Normierun „in ber Deutfchen 
erbeorbnung, 88. 105— 13 —— Grund des 
ehes betreffen die Abän der Gewerbe: 


—* von 17. Juli 1878) e —— 
ellenb bau —— —* Betrieb eines 


Ge 
—— durch een, (tr d. b. gg bie mit } 


ener Hand arbeiten, ſofern bie der Teil: 
er nicht größer ift als act. 

Gefellenvereine nennt man —— die 
auf re ken Cup de Grundl nb unter 
dem leitenden Einfluß ber Geiſtlich et feit ben 
vierziger Jahren bes 19. Jahrh. in Deutſchland, 
Oſterreich und ber * eis —— —— von 
Handwerlsgeſellen. Dieſelben find eine Schö 
des 1865 geitorbenen kölner Domvilars KH Hobsine 
der in feiner Jugend als Schuhmachergeſelle bh 
wirtidaftlihen und moralischen Schattenjeiten bes 
Gefellenlebens aus eigener Erfahrung fennen ges 
lernt hatte. Geine eriten Berfude, den jungen 
—— durch eine en einen 

u bieten, machte er fchon 1846 als Kaplan 
eg doch gelang es ihm erjt in Köln, nach⸗ 
das %. 1848 eine bis dahin ungeahnte Erre⸗ 
= des öffentlichen Lebens erzeugt, bebeutende 
folge zu erzielen, Die ©. fo en teineswegs in 
F * Linie e en Unterjtügungsvereine fein. 
hr Hauptzw die Gejellen vor ſchlechter Bes 
ellichaft zu bewahren, fie namentlich den Herbergs⸗ 
pelunten und bem liederlihen Wirtöbausleben zu 
entziehen, zu dieſem Zwed den zureifenden Gejellen 
rt ze enes Nachtquartier zu verſchaffen 
ihnen in dem Bereinsfolal einen geeigneten 
— zu bieten. Arbeitsvermittelung und 
Auskunft wird von den Vereinen ebenfalls na 
Möglichkeit geboten; auch hat man verfucht, Spar: 
fallen und Hilfslaſſen anzulegen, jedoch im ganzen 
ohne großen rioln. Möcentlich einmal pflegen 
bie ordentlihen Berfammlungen des Vereins ftatts 
jufinben, bie _ Beratungen, Vorträge, auch 
urh Gefang, Muſilau ührungen und geiellige 
Unterbaltungen ausgefüllt werden. Die * 
Vereine, die im Beſiß eigener Häufer find, 
auch förmliche Unterrichtöturfe in prachen, 
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nen, Buchhaltung u. ſ. w. organiſiert. Die ei en 
Lokalvereine haben gene Vorftanbfchaften, —— 
nicht zum Geſellenſtande gehörenden Ehrenmitglie— 
bern, namentlich Meiftern, beſtehen. Die Vorſtand⸗ 
haft wählt einen Bräfes, der immer ein kath. Geiit- 
icher fein und vom Biichof beftätigt werben muß 
und auch nur vom Bischof abgefegt werben kann. Als 
ordentlihe Mitglieder fönnen nur unverbeiratete 
—— Handwerlsgeſellen aufgenommen werden. Die 
iebenden Mitglieber erhalten ein Wanderbuch 
um fönnen auf Grund besjelben bei andern Ber 
einen wieber eintreten, Die fämtlihen Lolalvereine 
ftehen miteinander in Beziehung, inbem fie zunächit 
— Verbände unter einem aCentralprãſes⸗ bil: 
die ihrerjeit3 wieder * einem General⸗ 
es ſtehen, der feinen Gis in Köln bat. Im 

— gab es im J. 1880 in Deutichland 411 ©, 
mit 35—40000 Mitgliedern, von denen auf Preußen 
a, auf Bayern 120 tamıen Ölterreich be: 
fteht ein befonberer Verband mit 84 Bereinen, 
= — en 21 ©. deutſcher Zunge in der 

— 4 in andern ge Län: 
in Alerandria, == 

oe 


—E 
— bie —E und Ausbr 


bereits nd —— en erreicht zu haben, was bei der 


—— n konf onellen ——— 
ben ni llen 5 in Frankreich ent⸗ 
Iprechen den tatbo iſchen ©. zi genau die ſog. 


a es catholiques d’ — für — ae 
bejonders der Graf N. de Mun 
Dr fehlt de wu * A une 
% von ie erfenswerter 
Weile t —— —* Als prot. Seitenjtüd ber 
tatholifchen ©. find die evang. a u. 
u betrachten, beren es in Deutichland in mehrern 
erbänden über 300 mit etwa 12000 Mitgliedern 
Br Als Organe der katholiichen ©. ericheinen in 
In bie «Rhein. Vollsb —* — in — 
der «Urbeiterfreund». Val, Bo «Das chriſtl⸗ 
foziale Vereinsweſen in Deut * (Wurzb. 
rk un «Die fatholifchen y in Deutjchland» 
er 
Geſellſchaft. Der Menſch ift feiner ganzen 
vhyl. und moralifhen Ratur nad zum Zufammen: 
leben und Zuſammenwirken mit andern bejtimmt, 


Als ifoliert umberfhweifendes Individuum würde 


Ei Me h —— or ae > moralig 
tenz friften und m 
= ber —— — — Fr 
reinigungen ift urfp 
iq oe Zweifel inftinttio nach ———— Madt- 
Abhängigfeitsverhältnifien erfolgt. 

milie beruht auf einer —— ber a 
und finder unter ben Mann, und — Bereini 

ngen find, nad ben belannten —— 
— in be in den meiften Fällen ebenfalls nur ns 
die Gewalt zufammengeihlofien worben, indem 
entweder alle einem —— en Häu tlinge unters 
worfen wurden, ober eine bie Herr: 


& | fchaft über eine "Mehrheit von Unterdrüdten ober 


Sklaven gewann. Aber durch ſolche Gewaltthätig⸗ 
keiten entjtand immerhin eine gewifle nortbürftige 
ge * tliche Ordnung und _ — die 
ichleit von Kultur orte 


— * lich auch bie w ing Do —— und Aus 
euteten zu beſſern Lebenslagen und —* zur 

nei und —— —— eit ea Diet 
ührt wurden, Cine 

ft für ben Sertand ber ®, immer en 
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Ihr Träger ift ber —— durch den die G. nach 
außen einen feſten A bichluf und im Innern einen 
feiten Halt für ihre einzelnen Teile erhä = Außer: 
dem ift der Staat das Organ, du die 
6. alö Ganzes gleihfam auf 1 felb huriwirtt, 
sur Förderung ihrer allgemeinen Intereſſen und 
ihrer here Fe 
Die ſtaatliche Thätigteit bildet alfo einen Teil 
des —— erſchoöpft ———— aber er 
neswegs e Individuen wirlen innerha 
Staatsordnung noch auf die mannigfaltigſte —X 
aufeinander ein un —— — noch 
wichtige engere Beziehungen. —— ſelbſt⸗ 
erzeuglen Sitten und en; (den befon: 
dere — vi unter ſich, von benen bie Fa: 
milien und chlechter einerfeits und die —* 
lichen Vereinigungen andererſeits beſonders 
vorzuheben ſind, vor allem aber vollzieht ſich 
wirtſchaftliche Prozeß und die dadurch bedingte 
Verteilung der Güter zwar auf gewiſſen, vom 
Staate garen — en chutzten rundiagen, aber 
im einzelnen doch bängig von feiner Mitwir: 
fung als bloß Gi Lebenserſcheinung. 
Durch die wirtſchaftlichen Einflüffe und vor allem 
durch die Vertei ung der Güter entitehen nun aber 
innerhalb der ©. bejondere, von der eo 
Gliederung unabhängige Schichtungen, — 
feitöverhältniffe und —— An erft 
lann man fogar von einem a. ape zwijchen 8 
und Staat ſprechen. Derſelbe ift allerdings bis 
zur Gegenwart dadurch verdedt worden, daß die 
otonomiſch herrſchenden Klaſſen zugleich au recht⸗ 
lich oder —— > Staatögewalt in Händen 
hatten, In der neueften Zeit dagegen * ihnen 
dieſe Stelung ernſtlich jtreitig gemacht t nur 
von den Parteigängern der fozialen * ution, 
—— auch von denjenigen —— 
—* den Staat über bie —— durch) 
—— er bedingten Parteien ftellen 
ar und ihm die Aufgabe zuweiſen, die ſozialen 
Gegenfäße auf —— der beftehend en Rechts⸗ 
ordnung nad) Möglicht —— mildern. Auch info: 
—* lann von einem Gegenſatß zwiſchen Staat und 
geſprochen n ee ils a ellſchaftlichen, na: 
ment & die wirti man r bie 
venzen des einze = nen ar en —* 
—** die Gntftebun —— — — ir 
gen in mehr begünftigen, a nter: 
—F wen audy der 


de m u wünfchen wäre. 
—* &, in einem 3 emeinen Sinne, 
a Teen Staat, ala 


ohne * — —— 


menſchliche ee und eri 
ee lei —— — als 
beſondern Ge⸗ 


tlich 
Ic (lee a Can fhaftswiff ben ee 
e —* | e 
ſchaft tt ⸗ 
— ſchaf rast 
Freunde, i. er. 


® des heiligen ef, 
Die des ns Jeſu ward in 
der rom. Kirche a bare Maria Al 
(geb. 1647 tun, geit. 1690, felig 9 
1864 von Xh welche in viſionen t 8 
als ihrem ten und ihren g 
Berater, ben Jefuiten La , für die neue 
Ka ed Brei fur 
—X eſu. Bedeutung erhiel⸗ 
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ten fie jedoch erſt, als nad) der Aufhebung des Ye: 
— (1773) die franz, Jeſuiten C ries de 
roglie, Abbe Tournelly und Abbe Bey im. 1794 
in Löwen die Sefellichoft des heilige — hai 

—— = —— Sein g des 03 Jefult 
8. den Krieg aus Belgien vertrieben, 
= fie na Deutichland, wo fie der Näbe von 
rg ein Afyl fanden, Auch von hier vertrieb 
Krieg; fie begaben ſich 1796 nad) Neudorf 
be; Wien und fanden in Oſterreich kräftige Unter: 
ftügun *. Bu ‚1799 vereinigten fie ſich mit der 
«Gefellichaft des laubens Jefuz, welche in Jtalien 
von dem Laien Nik. Baccanari als Fortjegung des 
Jeſuitenordens geftiftet war. Davon wurden fie 
öfter auch Baccanariften genannt. Als der Je: 
juitenorden 1814 33 berge run wurde, gingen 
fie in biefem auf, war überdies un: 
ter dem Namen er des heiligen Herzens Jefus 
—* — —— Zweig a. Ordens entitan: 

Vaccanariiten.) 
ejuiten, 


if ‚ 
— eon, ſ. unter Löwen; 


Geielitch t vom Leuten, f. Löwenbund. 
Geſellſchaftsinſeln oder Societätsinfeln 
— man eine \njelgruppe Dceaniens, welche, 
zwiſchen 16 und 18° jüdl, Br., 225 und 230° öjtl.2, 
I der Richtung von NE. gegen SD. ausgebreitet, 
außer mebhrern Heinen Gilanden aus 11 Haupt: 
inſeln befteht, durch eine breite Meeresitrahe in 
wei Abteilungen, die 9 eigentlidhen Bejell: 
Nhaftsin ein (nach ihrer Lage zum Paſſatwinde 
auch Leeward⸗Islands oder De unter dem 
Minde) im Sa und die 5 Geor [den oder 
TabitisInfeln (engl. Windiward: % ands oder 
Inſeln im Winde) im Kin ge chieden und nad) der 
größten von allen, Tahiti (1. d.), aud) im 
als Tahiti-Ardipel bezeichnet wird, — 
zum Teil ſchon von Quiros 1606 entdedt 
1722 von Roggeveen, 1767 von Wallis und 1768 
von Bougainville befucht, find —* eln doch zu⸗ 
erſt von Cool 1769— 78 grundlich t worden, 
der fie zu Ehren der Königlichen heit ichaft der 
Wiſſenſchaften zu London benannte. Die Leeward⸗ 
w eln nehmen einen Geſamtflächeninhalt von 
ne ben 5165 €, und beitehen aus den 
llingshauſen m. 10 qkm 
ku 2) Net (Fenuaura), * ord Howe 
Mopiha oder Motuhen), 15 qkm Maupiti (d.i. 
ho Berge), 12 qkm; 9— 12qkm; 
6) Borabora (Bolabola ‚ früher Fa'arui, d. i. v0: 
fes Thal), 24gkm; 7) Zabaa oder Dtahaa, 82 ne 
8 Baia (lien oder Brincea), 194 gkın; 9) ua: 


e,73 qkm gr legterewiederum aus ei 
fin: Dune nu hu —* und —2 iti 
einhuahine) indwardin: 
eln, die —* 1213, qkm mit 11172 €, um: 


affen umd zu denen nur eine Heinere Qaguneninfel 
gehört, —— man: 1) —— —— Tabuaen 


an [ —— oder Charles: Saunders: 
5 — 34 — groß; a Eimeo oder Dule 
132,37 q * 3* Ei nd 


en Zahits mi — 
ouvell 


George, aa 3 
der Anfel Inſeln mit — Gute se “ v 


te der 
042,15 2= und 9745 €, ; ur gear, 8 e ofen 
Se, oder ea), u 6) km gr ‚aus drei 


Re a 
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Moorea zählt auf 132,37 qkm 1427 G.; die Tetua: 
roa⸗Inſeln ſowie Matia werden nur von einigen 
Gingeborenen bewohnt. 

Die zum Archipel gehörigen Gilanbe find von 
großen Korallenriffen umgeben, hinter denen | re 
doch ſchwer zugängliche Häfen liegen. Der Archip 

ehört zu den hoben gebirgigen Inſeln Bolynefiens. 
Der höchite Berg iſt der 2400 m hohe Orohena auf 
Tahiti. Auf den übrigen Inſeln überfteigen bie 
böditen Spipen kaum bie Höhe von 900 m, Die 
Gebirge find dicht bewaldet, die ——— durch 
Gebirgsbãche reichlich bewäſſert und bei der Frucht 
barteit deö Bodens, ber Milde und Gleihmäßigteit 
des Klimas mit einer reihen Negetation bededt. 
Die Erzeugnifie des Pflanzenreichs find meift die 
der übrigen Sübfeesinieln, namentlich treffli 
Nabrungspflangen, wie Brotfruditbäume, Yams-, 
Arum: und andere Wurzeln, Süßfartoffeln, Bilang, 
KHotosnüffe, Feigen, eine eigene, fehr ergiebige 
Art Zuderrohr, — Mirobalanen: und Papier⸗ 
maulbeerbäume, fowie auch, von den Europäern 
Dep: verpflanzt, Drangen, Eitronen, Ananas, 
Kürbiſſe, ſowie Baumwolle, Kaffee, Tabat u. f. w. 
Von einheimischen Duabrupeden finden fih mur 
auftral, Hunde, Schweine und Ratten, aber, durch 
die Engländer eingeführt, auch europ. Haustiere, 
Ferner hat man Hühner, Tauben, wilde Enten, 
Gisvögel, Bapageien und Reiher, im Meere Wal: 
und Haiftiche, Krabben und Aujtern. Das Mineral: 
reich liefert Eifen, Thonerde, ſchwatzen Bajalt, 
Schwefel und in den Seen Sal. Die Zahl der Be: 
wohner wurde von Cook und Forfter zwar über: 
trieben auf Hunderttauſende _ geibäßt, war aber 
jedenfallö bei weiten bedeutender, als fie infolge 
der von den Seefahrern eingefchleppten anftedenden 
Kranlkheiten und Pajter jebt iſt. Diefe Eingeborenen 
find von großem, ſchönem polynef. Schlage, im 
Üußern wie in Sitten und Lebensweiſe im ganzen 
den Gingeborenen der nahen Freundihafts: und 
Schifferinſeln ähnlich. Auf den —— G. 
bauen ſich die Bewohner bequeme Wohnhäuſer, 
ſchmieden funftgemäß ihr Eiſen, zimmern Schoner 
von 18—20 t Laſt und haben deren oft 8—10 zu: 
gleich auf den Werften. Ihre religiöfen Vorftellun; 
gen tamen vor der Einführung des Chriftentums 
mit denen der übrigen Inſelwelt überein. Sie ſtan⸗ 
ben zur Zeit der Entdedung unter Heinen erblichen 
Königen, deren Ginfluß jedoch durch die Macht des 
Adels jehr befhräntt war. Ihr Charakter zeigte 
ſich jeit der erjten Berührung mit den Europäern 
fortwährend in großer Milde, Freundlichkeit und 
Gutmütigteit, ja felbft Schwäche, und wenn es 
ihnen dabei auch an Kriegsluſt nicht ganz feblte, fo 
fontrajtierte er doch immer fehr gegen die Mildheit 
und fluſt anderer, ihnen nahe verwandter 
Stämme der Sübjee. Der Bildung der Europäer 
ermwiefen fie fi von Anfang an überaus geneigt 
und nahmen deren Sitten mit Vorliebe auf. 

Einzelne Europäer lieben ſich zuerjt im ganzen 
Deean in Tahiti nieder, und e8 wurde bereits 1797 
durch die londoner Miſſionsgeſellſchaft die erfte prot. 
Miffton in der Südjee gegründet. Der Götzendienſt 
wurde 1815 bejeitiat, nicht ohne Widerſtand ber 
Bewohner; 1817 ſetzten fih die Miſſionare bier 
feft, und jeht find alle Inſulaner —* überall 
hat man Kapellen und Schulhäuſer erbaut und das 
Volk iſt in feinen Sitten und Gewohnheiten, in 
Kleidung und Lebensweife weſentlich umgewandelt. 
Bis 1835 waren es hauptſächlich prot. Miffionare, 


he | unter der unmittelbaren Herrich 
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welche auf den G. wirkten, und ber Broteftantis 
mu3 war Landesreligion. Franzöfiihe Jeſuiten, 
welche jpäter Belehrungdverfuche madten, wurden 
von den Eingeborenen vertrieben, fodaß Ludwig 
Bhilipp ald Rächer jeiner beleidigten Kirche und zus 
gleich der franz. Nationalehre aufzutreten fich ber 
wogen fand und 1838 den Admiral Dupetit-:Thouard 
mit der Fregatte Benus deshalb abfandte. Die ein: 
eichlichterte Königin Bomare mußte ſich den harten 
dingungen fügen, und fo maßten fich die Frans 
ofen das Srotektorat über bie Inſelgruppe an. Der 
* franzoſiſche Schugftant Tahiti (1179,52.qkm) mit 
dem Hauptort Bapete umfaßte die Windwardinſeln, 
mit einziger Ausnahme von Maiaoiti oder Tapas 
manoa, während die Leewardinſeln noch nominell 
1 aft der heimischen 
Könige blieben. Am 29. Juni 1880 wurbe vom 
König Bomare V. und dem Kommifjar der franz. 
Nepublit auf den G. ein Bertrag unterzeichnet, 
durch welden die volle und e Soupveränetät 
über alle von ber Airone von Tahiti abhängenden 
Gebiete (aljo die Inſeln Tahiti, Moorean, Tetuaroa 
und Matia, 1179,52 qkm mit 11172 E., davon 
6411 männliche und 4761 weibliche) an Srantreid 
cediert wurde. Gin Gefek vom 30. Dey. 1830 er: 
Härte die Inſel Tahiti und die davon abbängenden 
Archipele für eine Per Kolonie und gewährte den 
ämtlichen ehemaligen Untertbanen des Königs von 
hiti die franz. Nationalität mit allen Rechten der 
erg Durch —— gr I wer. = Zn 
en Bapete u ort: Phaeton ti, 
ap i auf Moorea dem igen Han: 
el geöfinet. Das jährliche Budget diefer Kos 
lonie beträgt 1 Mill. Frs. Der Wert der Einfuhr 
belief fi 1879 auf 8212000 Fr3., derjenige ber 
Ausfuhr auf 1216000 Frd. Es liefen in derjelben 
Zeit 64 Schiffe ein, dagegen 32 aus. 

Bol. Oberländer, «Dceanien, die Inſeln ber Sud⸗ 
fee»; C. Meinide, «Die Infeln des Stillen Oceand» 
— uet Boltsfieh 

ellſcha „ſ. unter Vollslied. 

—— — beſteht in der Teilung 
einer Größe nad) gegebenen Verhaͤltniſſen, d. h. in 
Zeile, deren Berhältnifje zueinander gegeben find. 
Sie findet Anwendung, wenn mehrere Perfonen 
Kapitale von verjchiedener Größe zu einem Geſchãft 
——6 haben und der Gewinn oder 

Verluſt nad) 


Aue Bingen eteilt wers 
den foll; wenn ferner ben nad) is des 
Bermögens oder nad) Größe und Wert der Güter 
zu verteilen und aufzubringen find; endlich wenn 
eine Miihung nad ge Berhältniffen der 
Beitandteile gemadjt n ſoll. 
Gefellfichaftöfchulden, j. unter Gejells 
fhafts- oder Societätävertrag. . 
Geſellſchafts · oder Sorietätövertrag heißt 
im privatrechtlichen Sinne ein Übereinlommen, 
— welches zwei oder mehrere ſich des gemein⸗ 
ſchaftlichen Vorteils * zu einem erlaubten Pri⸗ 
vatzwede verbinden und hierzu Geld, —* oder 
Dienſtleiſtungen beitragen. Es ſoll du s Zur 
ſammenwirken der Leiſtungen aller ein u Ir 
zielt werben, welder allen zugute fommt. Nicht 
notwendig aber ift, daß von vornherein von jedem 
Geſellſchafter, der nicht Dienjte leiftet, eine bare 
Einlage in Geld oder Sachen gewährt wird, er lann 
vielmehr dem gemeinihaftliben Unternehmen aud 
durch feinen Kredit nühen und es durch das bloße 
Verſprechen fördern, bei einem etwaigen Mibg 
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* die Verluſte einzutreten. —* in dieſem Sinne 
alle Teilnehmer etiwas leiſten, iſt nötig, weil ber 


ee ei rss im 6 u den an: 
dern $ ie ee eh als Geſellſ —5 
nen würbe, —* zu on 

Sorcietät zu —— uns Bm min kin tra: 
gen. Gläubi 


der Sefetichafe fichen % Zeilbaber — eine die 

Mitglieder einer Korpo ——— für ihre Verſon ne 

genüber. Zu allerjeits verbindenden Beſchlüſſen iſt 

rege ea, Stimmeneinbelligteit erforderlich. 
Gejel laatısjon ben können dem 


aus einer gemeinfchaftlihen Handlung fämtlicher 
Mitglieder entiteben; ie elne Seine —* > Se 
ten bie —*— * Vorgehen ai 
weit, als fie dazu —* —— oe Babe —* 


der Gejellichaft dadurch wahrnehmen. Die Mi 
glieder tragen Gefelfehaftsigulden i in ber Regel nn 
gleichen Teilen, es müßte denn ausbrüdlich verabs 
redet fein, dafs fie bio nad dem Verhältnis ihrer 
—— Lrlnehmer it befu t, Rehnungst 
Inehmer —* egung, 
Grja für ben durch das ndern em 
gerichteten Schaden, fowie für bie —* — 
Geſellſchaft denachten Verwendungen 
ihn fallenden Gewinn zu fordern. Die Gefell 
—5 — ihr Ende * Ablauf der Zeit, — 
en wu urch den Untergan Gegen⸗ 
Kan risk oder die —— des Ge⸗ 
ſchafts, durch den natürlichen oder bürgerlichen Tod 
eines der Gejellichafter, oder wenn biefer — 
Bankrott, Wahnfınn, Verſchwendun u.) m m. zu 
eigenen Verm Ögensverwaltung unfähig 
leihen: durch * von einem oder — a len Mi 
gliedern ausgeſpro Willen, —* mehr in —* 
Geſellſchaft zu bleiben, wel ng ſogar 
durch ein vorheriges Angelöbnis — 
nicht unwirlſam wird. darf der Austritt nicht 
argliſtig, um einen der Geſellſchaft in —* 
ge Gewinn für ſich allein zu ziehen, erfo 


Die Teilung deö Vermögens ber getrennten 
Selma geht ähnliche e wie bie Erb: 
vor 
Diefe Sheep chim Rechte an enden 


Grund: 
finden A du ll 

—2 an en —* fe 
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nen ejehmäßigfeiten zu entdeden, die das Dauernde 
in dem Wechjel der Gingelerfpeimungen bilden, und 
die Ziele zu erforjchen, au welche die erfannten 
ober vermuteten Gntiwide ungen gerichtet find. 
Derartige uche find, nachdem bie theol. Welt: 
anfhauung ihren vorberri enden Ginfluß vor: 
foren, ſchon mehrfach ımd von verfchiedenen Ge- 
—— aus unternommen worden, ſo von 
ico, Leſſing, Herder, Condorcet, Hegel. "Auch die 
Lehre Saint-Simons war wefentli G. oder Ge: 
ſchichtsphiloſophie, begründet auf der dee der 
Entwidelung oder. des Fortſchritis, die auch die 
Grundlage des Syſtems des von Saint-Simon 
audgegangenen Buchs bildete. —*—— Ein⸗ 
fluß aber übte A. Comte, urſprünglich ebenfalls 
Saint-Simonijt, auf die neuere Gejtaltung der ©. 
aus. Für ihn bildete die Sociologie die höchſte 
Stufe in der von ihm aufgeſtellten Stala der Wi: 
fenfchaften, und ihre Aufgabe foll fein, die Erſchei⸗ 
nungen des vernünftigen Menichenlebens ebenfo 
pofitiv en zu beberrichen, wie der Nitro» 
nom die Planetenbewegung überfhaut. Nur die 
Erfahrung und Beobachtung, frei von aller theol. 
und —— Beeinfluſſung ziel den Meg zu 
den geſuchten Gejehen öffnen, Bon der Aufitels 
Luna folcher Forderungen bis zu ihrer Erfüllung iſt 
Vi ih noch ein ſehr weiter Weg. Einen immer: 
bin beadhtenäwerten, wenn auch ungulänglichen 
Verſuch, Geſehe aus dem empirischen geichichtlichen 
Material abzuleiten, hat Budle in feiner Geſchichte 
der Givilifation unternommen. Unter den neue: 
ſten Arbeiten auf dem Gebiete der Sociologie find 
befonders die Schriften von Herbert Spencer zu 
nennen, der allerdings vielfach in Widerfprucd mit 
Gomte tritt, aber die pofitivseralte Methode jtreng 
befolgt, indem er zuerft die fociologifchen That: 
fachen mit großem Fleiße fammelt und von ihnen 
aus durd) Snduttion zu Verallgemeinerungen und 
Gejehen zu gelangen fucht. Bud ea Weile, näm: 
lich mittel3 Ausführung der Analogien, die zwi⸗ 
ſchen den geſellſchaftlichen und den Naturerfcheis 
nungen, namentlid dem Sein und Leben der Dr: 
ee bejtehen, haben Carey, — P. von 
ilienfeld die G. zu behandeln 658 
Eine andere —3 der G. iſt die in Deutfch: 
land namentlih von 2. Stein begründete, Hier 
ne es fich lediglich um die wiljenschaftliche 


Erfordernis ein Vetrieb unter —— er der befondern Zufammenbänge und 
r Firma ift, nicht begründe nn doch | Beziehungen, die, namentlich durch die Befipvertei- 
— in Pncheläesineihe —AXx betreis | lung swvanbet, abgeichen von ber Raatliden vs 


ben, während, jofern eine —55 
zelnen Den gen: 
nung, —— 
gemeinen Deutichen 
verhältnis — 
Geſell appen, ſ. unter Wappen. 
Geſell õwiſſenſchaft iſt ein Wort von 
mehrfacher —— Einmal entſpricht es dem 
in Frankreich und England gebräuchlichen Aus: 
Sociologie und bezeihnet dann die Lehre 
von den typiichen Erſcheinungen und den Entwides 
lungsgeſehen der —— im ganzen. In dieſer 
Auffaſſung deckt ſich die ©. fo ziemlich 
Kulturgeſchichte und no mebr mit der fon. Fa 
jopbie der Geſchichte. Während die eigentli 
ſchichte wejentlich das Individuelle in den menſch⸗ 
lichen Dingen barftellt und namentlich das 
dein der einzelnen bedeutenden und leitenden Ins 
bividualitäten verfolgt, fucht die ©. die allgemei- 


33 ein⸗ 


einſcha ⸗ 
— 


ſgeſezbuchs das Rechts⸗ 


ch mit der ſchaft, 


— wenn auch nicht völlig unabhängig von 
felben , zwifchen den ndividuen befteben. (S. 
Gefellihaft.) Das gejellichaftliche Leben mit 
einen bejondern Ordnungen und Klaſſenunterſchie⸗ 
den wird hier ala ein eigentümlicher Kreis von Cr» 
—— behandelt, deſſen Theorie ſich zwiſchen 
Lehre von den wirtichaftlichen Gütern und der 
Staatölehre einſchiebt. Endlich wird die G. von 
manchen auch als nleichbedeutend mit der Sozial: 
—* oder der Sozialötonomie betrachtet, nämlich 
t derjenigen Auffaſſung der Rollzwirtihafts: 
lehre, die nicht von der individmaliftiihen Wiſſen⸗ 
fondern von ben Bebürfnifien ber Ges 
famtheit ausgeht, und demmach die wiflenichaft: 
lihen Refultate nicht nur nad der Quantität der 
Produftion, fondern auch nach der Art beurteilt, 
wie bie Produt te zur Vefriedigung der menf: 
lihen Bedürfniffe verteilt werden ve. „I einfeitiger, 
von ben genebenen Grundlagen ber Geſellſchaft 
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ebfvoereubet Ausbildun x diefe ©, in fo: 
naliſtiſche und — * eorien über, 

Yitteratur: Spencer, «Einleitung in das Stu: 
dium der Sociologie» (Bd. 14 u. 15 der «nternat. 
wifienfchaftl. Bibliothet», Lpz. 1876); derfelbe, «Die 
"rinzipien der Sociologie » (deutich von Vetter, 
Bd. 1, Stutta. 1877); Schäffle, «Bau und Leben 
des fozialen aa: (4 Bde,, neue Ausg., Tub. 
1881); Dilthey, «Ginleitung In bie Geiſteswiſſen⸗ 
doflen⸗ Cpʒ. 1883); 8, Stein, «Der Begriff der 
Weſellſchaft und die oziale Gefchichte der — 
ſiſchen Revolutiono (Lpz. 1850); derf elbe, «Syitem 
der — Vo at Gefell Hafts: 
lehrer, Stutt von Treitfchte, «Die ©,, 
ein tritifcher rſuch⸗ Wi 1859); Samter, «So: 
ziallehre» (Lpz. 1875) 

—*— —5— eb. 22. März 
1814 in Amſterdam während der Flucht feiner 
Eltern aus dem belagerten Wefel, lam nad) dem 
eriten Unterricht, den er zu Wefel erhielt, an die 
büjjeldorfer Alndemie, deren Schüler er feit 1834 
fieben Jahre blieb, Die romantische Richtung diefer 
Schule beitimmte auch fein ganzes Schaffen, nas 
mentlich in der erften Zeit, durchaus. Seine ahl: 
reichen frühern Verſuche haben alle Shwäden und 
quten Seiten a Richtung. Er betrat das kirch⸗ 
lie und hiſtor. Gebiet, widmete fich Schließlich aber 
dem geſchichtlichen Genre, Ganz vorzäglid) verſteht 
6, Stindergefta ten — ein anderer 
Vorzug jeines Binfels ind die ſchönen Lichtejelte 
jeiner Interieurs. Eins feiner trefflichiten Werte iſt 
der St. Martinsabend in der hamburger Galerie; 
ferner find zu erwähnen: die Mufilunterhaltung, die 
Auffindung des Leichnams Guſtav Adoljs (1848), 
Romeo und Julia, die —— uj.w, Mit 
Stoffen lehterer Urt wendete ſich G. dem bürgers 
lichen und ; ——— zu und erwarb ſich damit 
eine ſehr bedeutende Popularität, Er ſtarb 5. Jan. 


— in Duſſeldorf. 
Ge ea viebr, ), Maler, geb. 5. Mai 1835 
u Weſel, bejuchte die Gymnafien in Neifje und 
reslau, "ftudierte hierauf ein Jahr auf der Kunſt⸗ 
atademie zu Dresden, dann unter Mintrops Leis 
tung in Düffelborf, (ebte feit 1866 fünf Jahre in 
Kom, um fid) in er monumentalen Malerei auf: 
qubilden, und wandte fid) dann nad) Berlin. Sein 
uf gründet fi auf die von ihm im Verein mit 
andern bejorgte reg Ar Kuppelraums 
der —— (Zeughaus) daſelbſt und auf die 


Kompofitionen für die unterha > der Kuppel be: 


adenie Scildbogenfelder. ©. ift Mitglied der 
tadenie der Künfte und der Alademie des Bau: 
ens in Berlin. 


efenin® (Friedr. Heine, Wilh.), na 
ter yoga und bibliſcher Kriti ge 8, Febr, 
1786 zu Nordhaufen, bildete ſich —* on Gymınas 
fium fine Vaterſtadt und auf den Univerfitäten zu 
Helmijtebt und Göttingen. dem er kurze > 
Lehrer am Pädagogium zu Helmſtedt geweſen, 
— er 1806 theol. Repetent in x: * 

De ee am Gymnafium zu Hei 

bon 1810 ging er als a 

—— nach One wo er 1811 oxd, 
—— Bei der Wieder Atellung der Unive En 
blieb er in — Ste wurde in u ng 
Doltor der Theologie und unternahm im Sommer 
1820 eine nen? —5* —* —* Paris und 
Orford, wo er befonders liche Zwede in 
den femit, Spraden —— roh mancher Ver: 


Geſelſchap — 


Gefenius 
dädhti d Anfeind wende cin 
—* —2 A DR 
die —— are. erf 


* wirkte er —* nur als 
rn — eralgreid als Docent —— feine fe fe 
ene Lehrgabe 

wie in der hebr. Sprachforſchung über 

in der Slogan — — —— 
neue E Er en herbeige⸗ 


Seine Hauptwerle —— «Hebr. und 
— in! er Alte Sau und ae 
. 1810— — nn Bold, 
1008; — 9, ufl, 184 AT), sbebr. € 
Halle un 23. Aufl, —* —— —— 
3. 1881) und dem abehr. Lefebugje Halle 1814; 
ritiiche Ge: 


RE 
ichte Sprache un 
2, Aufl. 1827), «Grammatif —* 
der hebr. Spradye» (2 Bde. „«Ü 
des Propheten Jeſaias, mit 
und bijtor, Kommentar» (3 Bde. ‚ni 1 
2. Aufl,, Bd. 1,1829), « 
eriticus linguae Hebraicae et Chaldascae Veteris 
Testamenti» (3 Bde,, pie von Nödiger, 
1829—58), VBedeutend für erw 
feine Arbeiten über die mal (1810) wm und die 
nat (1815—24) und 

und feine «Scripturae 30 Sara Phoeniciae mo- 
—— * uot supersunt» (3 Tle. Lyʒ. 1837) 
find die Grundlage * alle neuern 
ee Auch bereicherte er 

eograpbie, insb gen in * 


Weim. 1828) Fe nut "Ci — 
* ſeine Sue | 


l.i 
Gejeniu —— Kuh, —— ——— 
er 6. Sul KR u Esbed im 
* erhielt —— oriltung 
ildesheim 
ging an nad Zu und ke in Beim, — 
tagnustirdhe au Braunfchmweig, 1 
Donpreiger u Hil — 1641 Aſeſſor ger 
dortigen ont Nocuns, 6 an Köln 
abgetreten und 1642 da — Han⸗ 
nover * * ee ——— über. 


Bald nad 
fu einienden 6 Gh 3. Berdienis 
ie Re 2* a 
Mit ſei⸗ 
nem hen Secunde David ——— ‚gab ©. ein 
— — 1659). Ferner v —— 
unter 


Fe —* feit 1 Fi 
— Kt ker Nuke 


bardt3 «Meilen na 





tigen zu ihrieb er einen 9 
aus dieſem ta usf 
den Heinen \ lüneb. 1 
de une atius X 
ee r, auf da 
ean im« heol« 
elmstadi —— den 
I 
ten Gedichte vom Crypto-Papismo» (in 
ist und in dem Wert «Warum willft du mic 
3 * ne x 


Geſenk — Gefeg und Gejeßgebung 


waren?» (4 Tle., Hann. 1669— 72). 


l. Jo 
Karl Fürchteg. Schlegel, «Kirchen⸗ A 4 | 
—— von Norddeutichland und den hans fantig oder aufgeitellt. 


nov. Staaten» (Bd. 2 u. 3, Hann, 1829—32). 
Geſenk, Gejente, Schacht von geringerer 
Zeufe, dann Geſenlſchacht unter der Sohle eines 
andern Grubenbaues, * u Tage gehender oder 
auslaufender, blinder S had. 

Gefent (frz. —* engl. swage), eine zur 
Anfertigung von Schmiedeftüden mit ſcharf be; 
grenzten Flächen dienende gußitäblerne oder auch 
—“ ſelten —— Hohlform, deren 

Innenflache der Außenſläche des herzuftellenden 
Stüds entipriht. Man —— einfache ©,, 
deren oberer Abſchluß durch die Ba n des Schmiede; 
hammers gebildet wird, boppelte ©., die aus Ober: 
und Untergejent betehen, und endlich die prinzipiell 
geihertigen mebrteiligen G., aud) Matrizen oder 

odelle genannt, welche zur Verfertigung großer 
und ) komplizierter Scmiedeftäde mittels Schmiede⸗ 
preſſen dienen. Dieſelben beſtehen ebenfalls aus 
Dber: und Untergeſenk, von denen leßteres jedoch, 
um das Herausnehmen des fertigen Schmiedeltnds 
zu ermöglichen, in mehrere Teile zerlegbar —— 
geordnet iſt. Das gewöhnliche, einfache oder Un 
tergejent erhält einen vierlantigen yarlen und 
wird damit in ein vierediges Loch der Aniboßbahn 
geitedt. Das Dbergefent wird entweder mit 
einem Stiel verfehen und wie ein Sehhammer ge; 
handhabt, oder bei Anwendung von Schmiede: 
mafdhinen ftatt der Hammerbahn in den Kopf oder 
Bär eingeleht. Um eine Verſchiebung des obern 


G⸗ gegen das untere zu verhindern, verfieht man | fi 


bisweilen das lehtere mit einem voritehenden 
Rande, in welchen ſich das Obergeient hineinlegt. 








337 


"Big. 2, 


Big 1 
Vorſt e Figuren eigen einige ber rn 
‚von denen ein Toldhes 
ng eglind be mit — "a. 2 
eins zum cylindriichen Anſehen, Fig. 3 "eins zur 
a tigung jerhölantiger Schraubenmuttern = 
e in Schmiedewerfitätten am häufi heiten 
— aaa 
man 
blod, einem Gußeifen: oder Guß ahid von 


Big. 


gm eines Be ürfels, * 
8*— — —— itten der v fe m een “ 
ormen x en zwei 
verjchieden gr — — und 
—— 
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Je nad dem beabfichtigten Gebrauch des Blods 
wird derſelbe auf feinem gußeiſernen Geftell hoch— 


Gefenfblod, f. unter Geſenk. 

Geſenke (Mähriiches), ſ. unter Sudeten. 

G — einer der größten Seen des preuß. 
Staates, auf der Grenze der Negierungsbezirte Ko⸗ 
nigsberg und Marienwerder, liegt in 100 m Höhe, 
ift 88 km lang, bis zu 6 km breit und 42 qkm 
grob. An feiner Nordipike endet der Weinsdorfer 

anal, welder den G. mit dem Ewingſee (Saalfeld) 
verbindet; an feiner Nordoſtſpihe ftellt der Kanal 
Liebe die "Berbindung mit dem Elbing⸗Oberlandi⸗ 
* Kanal (ij. d.) ber. 

Geſetz (hebr. Thora), Teil des Alten Teitaments 
(die fünf ler ofiß), f. unter Bibel. 

Geſein und Gefengebung. Gejeg nennt man 
überhaupt das Allgemeine, woburd die Wirkjam: 
teit gewifler Kräfte bejtimmt ift. Sind dies bloße 
Naturkräfte, jo heißt das —* ein Naturgeieh 
und iſt eine Einrichtung, zufolge deren die Krait 
eines Dinges genötigt it, jo und nicht anders zu 
wirten; find es aber die "Kräfte vernünftiger und 
freier Weſen, jo heißt das Gefe ein Freiheits: 
geile eb oder praftiiches Geſetz, d. i. ein folches, mo: 
nad) 15 der Wille frei beftimmen-fann, Die Frei: 
—* ehe werden aber ſelbſt wieder in natürliche 
und in pofitive oder willlurliche eingeteilt, je nad: 
dem die Gejehe des Handelns in der vernünftigen 
Natur begründet find und bloß durch vernünftiges 
Nachdenken erfannt werden, oder in beftimmten 
äußern Berhältnijien für diefelben ausgeſprochen 
ind. jene verhakten ſich > biefen wie das Allge⸗ 
meine zum Beſondern. . Dies zeigt fich um fo deut: 
licher, —* u ne Formen die pofitive Gefeh: 

— Das Geſetz iſt an ſich nichts an: 
eres a 8* Ausdrud des allgemeinen Wil: 
lens, wiefern diefer für jeden einzelnen Willen 
der bödjte it und als De verbindende 
Kraft hat; der Geſetzgeber aber ift nichts 
anderes als der Stellvertreter des allgemeinen 
Willens ober das es. durch welches diefer 
as Nedtsget ein, obtefopbid 
echtögejek erſcheint, philofop 
er —e— betrachte zuerft auf der Sul: 
er re Geha In der 
te vorausgehenden Zeit des patriar ur 
fen Zuftandes konnte * der Wille 
kung die Norm für bie Seabkumabioeile 
der von ihm Abhängigen werden, aber nicht 
den Charalter des Gejehes annehmen. Hier: 
auf bildete fi bei dem ——— u” 
bürgerliden ellihaft allmählich di 
wohnheit, d. h. die mit —* der 
allgemeinenft töbegriffe eng verbundene An- 
ma des nt Fer innerhalb der befondern 
(de It die —* —* bu — * —— nd 
* ehgebung nur als Samm um 
eichnung von Gewo —— As Weifpiel 
he 13 rare die Kir — te der alten Germa: 
—— die bloß Zuſammenſtellungen der bereits 
als. gült — gewohnheitsrechtlich gebil⸗ 
deten — hen. —* ie 2 aus —* 
aatsle 
um en Bei at, —* ale er Gejepbeftim: 
mung die Bon n „abioluten —2 — wo "mo le 
ift auch bie e Belebung ein reiner Ausflup des 
d. I unbefchräntten Regentenwillens, der fich hierbei 
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höchſtens der beratenden Stimmen befonders dazu 
Berufener, 3.8. eines Stantärats, bedient. Nach 
dem Nepräjentativfyitem aber fällt diefe Funktion 
der von der Negierungsgewalt unterſchiedenen ge: 
jebaebenden Gewalt zu, welche durd die Stände 
in Gemeinſchaft mit der Regierung dergeitalt geübt 
wird, dab ein Gejek nur aus dem übereinjtimmen: 
den Willen beider otengen bervorgeben kann. 

Die Geſetze find ihrem intenfiven Umfange nad) 
entweder abjolute oder bypothetiiche (Dispofitiv:) 
Geſetze. Die erjtern fordern unbedingt Beachtung 
und können aljo durch Privatwillen niemals geän: 
dert werben; bie letern beitimmen nur für den ar 
etwas, daf nicht die Beteiligten durd) eigenen Wil: 
len ſchon ein Rechtsverhältnis — haben ſoll⸗ 
ten. Der lehtern Art ſind z. B. die Vorſchriften 
über Inteſtaterbfolge, welche nur eintreten, wenn 
lein zu Recht beitehendes Teſtament vorhanden iſt. 
Andere Einteilungen der Gejehe, wie z. B. in Rechts: 
und Wohlfahrtsgeſete, in orbinative, bispofitive 
und regulative, erflären ſich teils von ſelbſt, teils 
jind fie von minderer praftiiher Bedeutung. Das 
Geſeh kann nie über alle Fälle, welche durch das: 
jelbe getroffen werden jollen, fi fo ausſprechen, 
daß nicht noch bei der konkreten Anwendung eine 
richterlihe Beurteilung oft nötig wäre, und daher 
bedarf es der Auslegung (ſ. Interpretation); 
ebenio fommen oft Fälle vor, die es nicht wörtlich, 
aber feinem Grunde nad) berührt, und hierzu tritt 
die analoge Anwendung ein. (S. Analogie. 

Die Geſetzgebung hat ſich bei dem Fortichrei- 
ten ber Givilifation von einer bloßen Thätigkeit zu 
einer Kunſt geiteigert. . Es ift bier zu untericheiden 
ey ejesespolitif und Theorie der Ges 

ehgebungskunſt. Jene beſchäftigt ſich mit der 
Unterſuchung, wie die Durch ein Gejeh einzuführende 
Einrihtung in jedem bejondern Falle beſchaffen fein 
mäfje, um er. zu fein; diefe hat es mit der 
zwedmäßigiten Geftaltung ber innern und 
äußern — bed Gefehes zu thun. Den 
Stoff des Gejepes liefert teils die freie Beſtimmung 
des an teils die faktiiche Beſchaffenheit 
der vorhandenen Zuftände, Cine Bermittelung zwi: 
ſchen beiben liegt in der Fortbildung des Rechts, 
wie fie mit Hilfe der ——ee durch Sub⸗ 
ſumtion des faltiſch Borhandenen unter die allge: 
meinen Rechtsgrundſahe erfolgt; in den Händen ge: 
ſchidter Richter dient fie zugleich zur zeitweiligen 
Ausgleihung des geltenden Rechts mit dem, was 
die verftändigern Beitgenofien als Recht anerkennen, 
umd die Willenichaft hat den Beruf, diefes Fort: 
jhreiten der Nechtsentwidelung zu beobachten und 
durch angemefjene Kritik für geſehgeberiſche Zwecke 
vorzubereiten. Für die Gejeßgebung in ihrer äußern 
Erſcheinung t ed zwei Hauptformen, die der 
Copififation (f. b.) oder der Bildung von Beieh 
bücdyern, und die ber Ginzelgefebgebung. We 
ches von beiden vorzuziehen A wird vom Gegen: 
ftande fowohl als von den bejondern Kulturver: 
hältniffen abhängen; in einer vieljach neugeftalten: 
den Zeit, wie die gegenwärtige, und bei der Ber: 
fchiedenheit von Rechtsquellen in den meiften deut: 
ſchen Staaten hat die Codifitation ſchon wegen ber 
allein durch fie zu erlangenden Konfequenz den Bor: 
zug. Sinti der innern Form der Gejehgebung 
iſt bald jo verfahren worden, daß bloß die Prin: 
zipien aufgejtellt werden, bald fo, daß die Gafuiftit 
zum Daupangenmert dient und das Prinzip in die 
einzelnen Fälle zerlegt wird. Das röm. Recht hat 


Geſetzblatt — Geſetzgebender Körper 


Gafuiftil in concreto angemwenbet, das Preußiſche 
Landrecht inabstracto ; in beiden lehtern Fällen lajien 
fich aber, da alle Möglichkeiten nicht erihöpft wer: 
den fönnen, Abweichungen vom Prinzip und Un- 
fiherheit in der Anwendung des Gefehes nicht ver: 
meiden, und eine Überfälle von Grläuterungs: 
reſtripten u. dgl. wird baher zur notwendigen Folge. 
Die entgegenitebende Form wendet das djterr. und 
ſächſ. —— Geſeßbuch und der Code civil an, 
und biefelbe wird wohl von dem bevoritehenben 
Deutichen Givilgefehbuch zu erwarten fein. Dieſe 
läßt der weitern jurift. und richterlichen Ausbildung 
das Feld offen, hat aljo große Vorzüge. Die Gefch: 
—— haben unter den Alten Plato und 

icero («De legibus»), von den Neuern namentlich 
Montesquien, Filanghieri, Bentham, Thibaut 
Savigny und Zaharia behandelt. 

@efepblatt, j. Geſeßſammlung. 

Geſetzbuch, |. Geſeß und Gefengebung. 

Geſehesausle » f. Interpretation. 
Geſehesfreude, hebt. Simchat Thorn, 
sh (fett etwa dem 10. Jahrh.) bei denjenigen 
Juden, welche bie im moſaiſchen Geſetze verzeich 
neten Sefte boppelt feiern, der Tag nad dem als 
bejonberes betrachteten a Tage des Hüt: 
tenfeſtes (Schemini Azeret, 3 Moſ. 23, 36; 4 Mof. 
29, 35), b. 5. der 23. Tifchri, der früheltens auf den 
25. Sept., fpäteftens auf den 28. Dit., nie auf 
Sabbat, fällt. An a er wirb ber —— 
Cyklus ber ſabbatlichen Beritopen burg Berlefung 
der lehten (5 Mof. 38, 34) und des Anfangs der 
eriten (1 Mof. 1, 1-2, 3) beendigt, reip. wieder 
begonnen, und ber Tag auferdem dur Feitdich: 
tungen begangen, weldye zum Teil den Tod Moſis, 
der in jener lebten Beritope (5 Mof. 34) berichtet 
wird, zum Thema euer Der zur Vorlefung der 
legten Beritope Aufgerufene erhielt den Ghrentitel 
Chatan Thora (Gefehesbräutigam); der zum 

iederbeginn Aufgerufene: hatan Bereidhit 
(Schöpfungsbräutigam). Bon beiden Bräuti— 
gamen pflegten Feltlichteiten veranftaltet zu wer: 
den, welche, gleich den Kirchenfeſten des Mittelalters, 
mit einer Froͤhlichleit gefeiert wurden, die ſich bis zu 
einem nicht von allen gebilligten Lärm fteigerte. 

—— f. unter Geſehſ und Geſeß— 
gebung. 

Gefengebende Gewalt (Legislative Ges 
walt) bildet neben ber richterlidyen Gewalt und 
der Erefutivgewalt (f. d.) eine der drei Stantöge: 
walten. In abjoluten Monarhien ruht bdiefelbe 
ausfchlieklich in der Hand des Monarchen, in kons 
ftitutionellen teilt fie der Monarch mit der Volls— 
vertretung, in Republiten wird fie ausschließlich 
von der Volksvertretung ausgeübt. Bol. Geſeß 
2. Gejeggebung und Gefespgebende: 

örper, 

Gejetgebender Körper (frz. Corps lögislatif) 
ift eine dem franz. Recht entnommene Bezeichnung 
für die Vollsvertretung; fie leitet fich aus der von 
Montesquieu a ten Theorie von ber Teis 
fung der Gewalten ber, da man bie Funktion der 
Vollövertretung im Staate in der Ausübung oder 
Mitausübung der ——— Gewalt erblidte, 
In Wahrbeit ift in der konftitutionellen Monardie 
der Monarch der einzige und wahre Geſetzgeber, da 
ihm die Santtion der Geſehe zuftebt; er kann aber 
biefe Befugnis verfaſſungsmaͤßig nur dann aus 
üben, wenn bie Vollsvertretung zugeftimmt bat, 
Der Gefebgebende Körper bejtebt entweder aus 





Geſetzgebende —“ — a (Sehvermögen, Antlitz) 


einer oder aus zwei — ** —— 
ſern), und man unterſcheidet hiernach das Ein: 
Zweilammerſyſtem; der Reichstag des — 
eutſchen Reichs beitand fogar aus drei flo 
Wo das Zweilammerjyitem bejteht, berät und * 
chließt jede Hammer für ſich, —— es iſt zum Zu⸗ 
tandelommen eines Geſetzes ein übereinſtimmen⸗ 
der Beſchluß beider Kammern erforderlich; manche 
Verfaſſungen geſtatten aber unter gewiſſen Bor: 
ausjekungen zur Ausgleichung einer Meinungs: 
verjchtedenheit unter den beiden Kammern die Ver⸗ 


einigung berfelben zu gemeinjamer Beratu 
Beiehlukfaffung, oder eine Durdzählung der Stim⸗ 
men. In Deutichland —— das ir Teen 
ſyſtem in Preußen, Bayern, Sadjen, Württem: 
berg, Baden und Helen, im te der Sol nicht, 
da —* rag fein Beſtandteil olfövertres 
tung it; die Heinen Staaten müjjen 
ſächli Gründen mit Einer Kammer 
Geſetzgebende Verſammlung, 
rg bacf b 
ebgebung, eſeßund Geſeßgebung. 
813 ebungsrecht it die Befugnis, Geſete, 
d. h. ———— Anordnungen von Rechts⸗ 
regeln, zu —— Dasjelbe ſteht dem Staate zu di 
und wird im Gtaate ausgeübt durd) ba “ 
gan, welches Träger ber ringen m 
der Monarbie vom Landesherrn der Republit 
je nad) der Berfafjung vom —— Kon einer re: 


* 
unter 


präjentativen Korperſchaft oder der verjanm: | 3 
lung. e Ausübung iſt aber öfters dadurch be: 
Ichränft, dab die Zuſtimmung eines andern * 


gans, der Vollsvertretung, oder auch die 
achtung * Staatsrats u. del. vorher eing * 
—— — —— —— vorgezeichnete 
“ Gefehgebung» beobachtet werden muß. 
Die Befanmia einer nie t jouveränen polit. Körper: 
ſchaft, innerhalb eines gewiſſen Kreijes mit ver: 
bindlicher Kraft —— von Sektor | 3 
ten zu erlajjen, ift dem G. analog, wird aber im 
Gegenfab zur jouveränen Gejengebu Bas 
als Autonomie, jus statuendi, bezei Da 
im Deutschen Nei * — we en 
find, fo fällt ihre ——— 
nieren, unter den wi dritten De riff der Aus 
diefi nis ald ©. zu 


— es iſt aber 
bezeichnen und demgemä u * en geſehz⸗ 
gebung und der an 


Selentole, bei den‘ sn —— 


des Lois), dient er ——— 


—— zur Zeit * a ierten Simaen dr der 
e Ber 
2 ande Bee lg erolgen lan, reader 
nenn in der G., und dab demnach ein Geſeß jo 
noch * volllommen zu Stande 
in und feine rechtliche Wirkung äufern kann, bis 


Sogela ah {aha er ra Set > , 48. | une 


offiziellen — KR 
machung o echtsw r 
inifteeium ber ara re 
antwortlichteit des leptern bie fi 
daß alle tigen Wortla be vo pr» 
5 Die ®. kein Gefep a —— 
zu Stande gebracht 


Bra a leenma ra 


und —— wur —— 


us thats | Antli 


aljo in | diefem 


verfeflung die Reichsgeſehe ihre verbindliche 
2. durch ihre et ng von Reichs wegen, 
en | eier 0 He ögeiehblattes 1866 
—70 «Bundeögefepblatt des Nor ————— 
bed» genannt) geh iebt. In manchen Staaten, 
in Preußen, und im am luß an die bier sh 
tete Praxis ey im Deutichen Reich, werden in 
G. auch Verordnungen des Königs, —— 
weiſe des Kaiſers, aufgenommen; invielen Staaten, 
in denen diefe — —8* führt daher die 
erordnu 
en beite 
der G., in * nur eigentliche (formelle) Gefehe 
verlündet w ein bejonderes «Berorbnungs: 
blatt»; jo is —* 1873 in —* ern. 
—— —22 * ehn Gebote. 
ag —— —— als das 
G. vermittelt uns die 
—— bes Lichts und räumliche Wahr: 
en. Gritere können wir nur durch diejen 
Sinn erhalten, lehtere cu durd den Zaitfinn — 
in — Diabe auch durd das Gehör. Das 
an des ©. ift bad Auge, ber 
Sebnero, wel ne in der Nebbaut d des Huges 
ausbreitet, und derjenige Teil Gehirns, in 
welchem der Sehnerv entipringt. Man lann an 


Drgan des G. drei befondere Apparate 
unterjcheiden, welche fich jozuiagen in die Ser 
—* aan den optijchen Apparat, welder das Lid) 
ig leitet, 2) den nervöjen Apparat, * 
—* das rg. jur Empfindung, zum Vewiu 
bringt, 3) den Bewegungsapparat, wel 
Augen bie für jeden Einzelfall des Ge ucs 
zwedimäßigfte —— gibt. 6 Accommoda— 
tionsvermögen, Auge, Seben.) 
eis) bi der Vedeutum ri aus t, Antlig 
* eißt die vordere Fläche des Kopfs, alſo 
derjenige Zeil Körpers, wo auf dem Heinften 
Raume Fr ae Menge der —— en 
ch zujammenfindet, deſſen Bau daher 
au che * der zujammengefepteften und tape 
ft. Man unterfheidet am ©. die Stimm 
Hgenuuuen, * rag die —— die 


Em 
nehmu 


ie Zaͤhne 

— — en mit —— An, —— i 
— a dei den die Schläfe, die Ohren un 
Re Fer ade t aejellt 

3* au Ein Teil diefer Organe 
unter der dest liegender 

eier Bst | PR r ie Die Haut ſelbſt 


le im ©. feiner als an andern lörper: 
—— an ihr liegt eine verhältnismäßig 


— von ** 
Ar 1Sisfnaden, von en una —* 
i 
. bie Ga Gaumenbeine, die 


beine, ——— die Naſenbeine und 2 
— * das = — > a er 

T er Ui: 

i hi — gebaut finb, unb zu benan 


ähne kommen. —— a * en 


i d teils unt 8 S mit den ee bel 

—* = —— Gelenk verbunden, 

rungliche Bildung aller dieſer Ar 1 

zue bringen ⸗ 
rvor, die jedem Menſchen ſo ei 

gewöhnlid nur ba | 


nur Died, 
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Die Form und die Lage der Musleln, bie größere 
oder geringere Spannung der Haut bilden im 
Verein die Gefihtszüäge oder Mienen, bie 
durh Alter, andauernde Gemütsftimmungen 
Krankheiten und ähnliche Einflüffe oft gänzlich 
verändert werden, Der Charalter, oft auch ber 
Wille, momentane Aufre — und länger ge 
währte ober auch befämpfte Leidenſchaften geben 
den Gefihtsausdrud, Die Gejihtsfarbe 
oleicht im allgemeinen der übrigen Hautfarbe 
und ift fomit bei ben verſchiedenen Menſchenraſſen 
verſchieden, nimmt auch durch gewiſſe Krankheits: 
zuftände (Blutarmut, Gelbfucht, Herz: und Lungen: 
frantheiten u. a.) verſchiedene Nuancierungen an. 
Dies alles zufammen, Bildung, Züge, Färbung und 
Ausdrud des G., begreift man unter bem Worte 
u nomie. Einen entichiedenen Einfluß 
auf die Vhpfiognomie haben das Klima und bie 
Abjtammung und die aus beiden refultierende Le: 
bensart und Gewöhnung. Biele Familien, ja gene 
Voller, wenn fie Ic rein erhalten haben, 3. ®. die 
Zicherfeffen, bie Neger, die Eslimos, haben eine 
Vhyfiognomie, die der ihrer Familienmitglieder 
und ihrer Landsleute gleicht. Auf diefe Ähnlich: 
leiten und Verſchiedenheiten ift die Phyſiognomil 
begründet, die durch Beobachtungen und Schlüfje, 
wenn auch zuweilen zu ſehr unvichtigen doch im 
allgemeinen zu fehr Überrafchenden Reſultaten ges 
langt. Auch die Ärztliche Diagnoftit benupt die 
Beobachtung des ©. zu dem Zwede, um von bem 
Ausdrud, den Zügen, der Bildung und der Farbe 
desielben Schlüfje auf den Zuftand eines innern 
Organs oder des ganzen Körpers zu maden. (S. 
Hippokratiſches Gefidt.) So wie Leidenſchaf— 
ten und überhaupt Gemätsftimmungen, fo äußern 
auch Geiſteskrankheiten einen mächtigen und 
dauernden Einfluß ug die Phyfiognomie, 
Tiejenigen Tiere, bei denen überhaupt von ©. 
die Rebe fein dann, unterfcheiden ſich in ihrer 
Gefihtsbildung hauptiählih dadurch von dem 
Menſchen, daß der untere Zeil ihres ©. viel weiter 
nad) vorn fteht als bei jenem, wodurd) der Hop 
bebeutend an Rundung verliert und ſich von der 
E 1* der menſchlichen Bildung entfernt. Auf 
dieſe Beobachtung iſt die von Pet. Camper auf: 
geſtellte Gefihtslinie gegründet. Cr 109 
namlich in der Seitenanficht eines Menfchen » oder 
Tierlopf3 eine Linie vom äußern Gehörgang nad) 
der Wurzel der obern Schneidezähne oder überhaupt 
nad) dem hbervorragenditen Zeile des Oberkiefers 
und von da eine andere nad) bem bervorragenditen 
Teile der Stirn. Diefe beiden Linien bilden einen 
Winlel, der um fo ſpiher üft, je ehe ſich die Ge: 
fihtabildung von ber ibealen des Menſchen entfernt, 
und je weiter die Kieferfnochen in Hinficht auf die 
zum Gehirnfyitem 15 Knochen hervorſtehen. 
Bei den Vögeln it ieſer Geſichtswinkel am 
ſpitzigſten, bei den am höchſten ſtehenden Affen uns 
äbr 60°, am Negerlopf hält er ungefähr 70°, bei 
topäern gewöhnlid) 80° und an ausgezeichnet 
fhönen Köpfen felbft 90°; bei griech. Kunſtwerlen 
aus dem Altertum findet man ihn jogar bis 100° 
vergrößert. Die Gejihtslänge, d. 1. bie Entfer: 
nung vom obern Teil des Stirnbeins bis zum Kinn, 
pflegt bei fhönen Köpfen ein Zehntel der ganzen 
—— oder drei Nafenlängen zu betragen; 
der Mund ift ein Viertel der Gefichtslänge breit. 


nfolge ihrer dünnen zarten Haut und ber zahl: 
reißen Mlutactäpe bes ©, nehmen bie nen 


f | 3ä 


Geſicht (ſchiefes) — Gefichtslähmung 


vorzüglich bei jugendlichen Individuen bei gewiſſen 
törperlihen Zuftänden (anhaltender Körperbewe: 
ung, Genuß geiltiger Getränte, großer Hie, 
Sieber u. dgl.) und manchen pfychiſchen Einflüien 
eine lebhaft rote Färbung an. (9. Erröten.) Von 
ſychiſchen Einwirkungen find es Leidenfchaiten, 
Dom, Bewußtſein einer Schuld und Berlegung 
de Scamgefühls, durd melde das öten 
vermittelt werden lann. Die beiden lehtern Fälle 
bejonders laflen den direkten Einfluß des Geiſtes 
eo; den Körper durch die Nerven eriennen und 
geben ein Analogon zu andern Erfheinungen am 
menſchlichen Körper, wo durd) lebhafte Boritellun: 
gen ein gleicher Andrang des Blutes herbeigeführt 
wird, 3.8. Herztlopfen. Der grobe erven: 
reichtum des G. madıt es endlich erflärlih, wei 
hei gerabe biefer Teil des Körpers fo oft von 
tervenkrantheiten befallen wird; am häufigſten 
uden fih Lähmungen, Arampf und Neuralgien, 
S. Geligtstrampf, Geſichtslähmung, 
eſichtsſchmerz.) 
Sc t, —. ſ. Geſichtslähmung. 
Geſicht, ſoviel wie Viſion (ſ. d.). (S. auch 
Zweites Geſicht. 
errang f. unter Geſicht. 
Gelichtöbildung, ſ. unter Geſicht. 
Gefichtöfarbe, |. unter Geſicht. 
Gen töfeld des Auges, ſ. unter Auge, Bd.Il, 


3 ſ. unter Geſicht. 
Geſichtskranipf, auch mim iſcher Geſich ts— 
frampf (spasmus facialis, tic convulsif) genannt, 
beteht in unaufhörlich wechjelnden Trampfhaften 
rege Zudungen und Verzerrungen des 
eſichts, welche auf einer krankhaften Erregung 
des jog. mimiſchen oder Gefichtänerven (nervus 
facialis) beruhen und am häufigften auf reflefto: 
riihem Wege dus Erlältungen und pfychiſche 
Einwirkungen (heftiger Schred, Zorn und andere 
ftarte Gemütsbewegungen), bisweilen auch durd) 
entzündliche Vorgänge in den Augen, Kiefern oder 
— hervorgerufen werden. Häufig wird nur 
eine Gefihtähälfte, in andern Fällen das ganze 
Geficht von dem Krampf befallen. Der Kranle ijt 
durdaus nicht im Stande, durch Willenseinfluß 
die Anfälle zu verhindern oder zu beichränten,, da⸗ 
egen werden die lehtern burd Sprechen, Kauen, 
Rare Geräuſche und Lichteindrüde, ſowie durch 
eg nn nicht jelten erheblich verſchlim⸗ 
mert, Die Krantheit tommt häufiger bei Männern 
wie bei Frauen vor und befigt meilt einen chroni⸗ 
Verlauf und eine unbeitimmte Dauer. Bei 


ſchen Fällen, die durch Erlältung entſtanden, 
nügen Dampfbäder, tüchtiges —* und 
warme Breiumfcläge am meiſten; iſt das Leiden 


eingewurzelt, fo ift die Anwendung des eleltrifchen 
Stroms zu —** Nicht ſelten freilich bleiben 
alle angewandten Mittel erfolglos, und das Leiden 
bleibt wãhrend des ganzen bens beſtehen. 
Gefichtöfreid, der von einem gewiſſen Stand⸗ 
punkt aus ringsum zu le aum. 
Gefihtölähmung, mimiſche Geſichtsläh— 
mung, ſchiefes Geſicht oder Facialisläh— 
mung (prosoplegia), au * ren des berühms 
ten engl. Arztes Charles Bell (f. d.) Belliche 
Lähmung genannt, eine häufig vorlommen 
Lähmung, des fiebenten, die Gefihtämustulatur 
orgenben Gehirnnerven (nervus facialis), durch 
welche das cht in ſehr auffallender Weiſe 


Gefihtslänge — Geſichtstäuſchungen 


entftellt wird. Gewöhnlich betrifit die ——* nur 
eine Seite des Geſichts, feltener beide. 
fihtämusteln is elähmten Geite find babei 
völlig unbeweglih, ſchlaff = ausdrudslos, was 
beſonders beim Lachen Weinen und ähntichen 
Bewegungen a er Krane ift nicht im 
Stande, die Stirn zu rungeln, bie —— en 
und bie Lippen zu bewegen, fi fann webe x pieifen 
nod) blafen, beim Laden bleibt der gelähmte 
Mundwintel unbeweglih, bie Sprade i 
undentlih, und der Mundwinkel ber gelähmten 
Seite fteht tiefer, be das pen Geſicht ſchief 
verzo erſcheint. Am haufigſten —* die 
Krankheit bei fonft gefunden Menichen durch ta 
Größltungen, intbef subere buzdı pEBUhe BIOER ie 
des erhißten Gefichts, ſowie nach Berlegun br 
Nerven bei Operationen, Berwundungen, 
hun (Obrfeigen) und infolge von — 
83 —— age b . een und ber 
er G 
Er und ur ber — ber —— Ur Br 
fehr verſchieden; während rheumatiſche Lähmungen 
bei zw igem Verhalten gewöhnlich nach einigen 
Mochen ober Monaten von ſelbſt verichwinben, 
bleiben die durch Verwundungen, durch voniiche 
Obreneiterungen oder un entzündliche Prozeſſe 
bedingten Lä Mu... in der für das ganze 
Leben zurüd. ur Behandlung beftebt in feffchen 
rheumatischen Fällen in Dampfbäbern, warmen 
Umfchlägen, Watte: Einhullungen > foirtuöfen 
Ginreibungen und Hautreigen; im erlauf 
leiftet erg Milk en des —— 
Stroms bie 
Geſichtslänge, |. — Sera. 
Gefichtötinie, ſ. unter Geſicht. 
Geſichtsnerv o e mimifher Nerv nervus 
facialis), das fiebente I, Betten, 


Gerihtgmustein —V u, Gehirn ie. vır 


663°; vgl. irn, $ig. IV, 14. 
SE er ‚unter Perſpektive. 
Gefichtörofe, d yofmmantioe 3 —— der 


—359 ſ. unter — e (Kra 
chtaf merz ————— — — doulou- 
Pe m äufig vorfommende, mitunter fehr 
qualvolle Neurakgie (f. d.) im Gebiete bes fünften, 
ine un die Gefühlsempfindungen des ©, 
Gebirnnerven (nervus a 
reg Kenntnis und Heilung der engl. Arzt 
—* pe ſich ſolche Verdienſte erworben 
e nah ihm oft ft ber Fother ha 
—A — ame genannt wird, Die Krankheit 
beit aus Anfällen von heftigen Nervenichmerzen 
Geſichts, die Te nur auf der einen Seite 
gefühlt werben. Diefe Schmerzen treten entweder 
* ein, oder es gehen ihnen allgemeine Ang 
und Unrube, eigentüimliche judenbe > kribbeln 
—— en im Kopf und ben Extremitäten, 
8 und Brennen der affizierten Stellen voraus; 
oft werben fie auch während der Tauer der ga - 
Krankheit durch die Berührung diefer Stellen o 
durch Bewegungen * Geſichts B. buch 


Spreden, Kauen, N —* oder ſchn 
— — erz ſelbſt iſt f vers 
er end 


ehr 

hiebener Art, meift — * 
oder reißend, felten auf einen Buntt firiert, ondern 
—— über nahe oder entfernte Stellen ſich 
ausbreitend, — an welchen der G. beſonders 
Dino ante find die Augen, bie Stirngegenb 
die Fe und bie Oberlivpe, das Kinn un 


ufig | und mit geringern 


8 bie | denen meift ofort bedeutender 
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bie Zähne. on erg des Anfalls wirb gewöhnlich 
bas Gehäit gene die Temperatur” —— 
* igert, * * a ein vgl Klopfen 

gabern, Ende des Anfalls 


ellt ſich ——— —— Thränen: und 

peichelabfonberung ein, Die Dauer eines ſolchen 
Anfalls ift entweder kurz, oft nur einige Sekunden 
oder Minuten, der S mer; aber bann heftiger, 
oder länger, bis zu einigen Stunden andauernd 
Schmerzen verbunden. Die 
I fheit beftebt zuweilen nur aus einem 

all, oft aber eng fie monate:, ja jahre: 
lang, indem ſich bie Anfälle in unre segelmäbi en 
wiſchenraͤumen — auch ſie nicht 
elten in andere aeg eiten ——— in 
1 | 1 boo Qeiden fch und a —— In der Kindheit 
om Haute findet es 
zwifchen Ir bot ji 50, Se ensjahre, und bei 
auen * —* er als bei Männern, 

Das ie reiten bes ©. find noch 
fehr dun te hend a —— Schädlichleiten, 
erbliche Anlage, feuchte Witterung, Gemlltsbewe 
gem, w. als —— eftionen, insbeſondere 

unden, Gejchwüre, Geſchwülſte, frane Bähne 
u. bal,, Kr ihn hervorrufen; nicht felten 7 
— ſich zu m —28 Die Heilung des 
(in 4 b —— bank ie Dauer, wenn ber Nerv, an 

on ezirk bie Sämergen ı auftecen, 
dur 33 wi (hop. R Neureltomie) 
bar ie Behandlung. mit dem galvaniihen Strom 
äufig vorzügliche Heilerfolge ergeben. Wennder®. 
ein Symptom des Wechlelfiebers ift, fo leiften große 
Dofen von Ehinin oder Chinoidin meift vortreffliche 
Dienſte. Gegen bie einzelnen Anfälle a ſich 
ſublutane Einfprigungen ſchmerzſtillender Arznei: 
mittel, insbeſondere von —* nüglich, nach 
achlaß der Schmer: 
* bisweilen ſelbſt dauernde Heilung eintritt. 
Geſichtsſchwindel ift eine Form des Schwin- 
dels, daburd hervorgerufen, dab der Betrefjende 
infolge mangelhafter Funktionierung ber Augen, 
namentlich ber —— agsmusteln derſelben, nicht 
im Stande iſt, ſich t über den Ort feiner eige: 
nen Berfon un % En umgebenden Objelte genü- 
8 a orientieren, 
chtstãuſchungen bilden im weitern Sinne 
* ei ber Dun ERTinngen. Mährend des 
Schlafs können diefelben inder Jorm des a Traums⸗, 
während des Wachens in ber der « Hallucination » 
und ber 2 n» auftreten u allen mit diefen 
Namen bezeichneten Buftänden nen wir Sin: 
nesthätigleiten, welche entweber ausfchlichlich bu u 
fubjeltive Reize angeregt, ſcheinbar objeltive Geſta 
tung gewinnen, oder welche, obwohl durd einen 
äußern, fog. — — Sinnesrei 3 eingeleitet, zu 
Empfindungen —* uungen un Borftellungen 
übren, deren Inhalt der einmwirkenden Erregung3- 
orm nicht — entſpricht. Ganz paſſend lann man 
einen Teil dieſer Erſcheinungen auch mit dem Na— 
men ber «Sinnesbelirien» bezeichnen. Während bie 
—— Ausdrüde auf alle Sinne in gleichem 


Bine amenbtar ind, bezieht fich ber 2 riff der 
Bilion» auf gewifie, ausichliepli vera en * 
tsſinn vermittelte 


ormen der Täufchung. 
Sinne, in deren Sphäre der pro eß dieſer Tau 
fchungen fich abfpielt, fönnen an ſich in volllommen 
gefundem Zuſtande fein, und nur die an fie appellie- 
tenden Grregungen führen unter dem Einfluß alte 
rierter obufilcher Grregungszuftände im Gebirn, der 
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Urfprungsftätte fämtliher Sinnesnerven, zu einer 
yo finnlicher Reaktion, welche, von den phyſiol. 
ormen ſich weſentlich entfernend, das Truggebilde 
gebiert. Andererfeits lann die Erkrankung des Sin; 
nes das primäre Moment fein, welches bei gewiflen | R 
tranthaften Dispofitionen der nervöfen Central: 
organe der Sinnestäufhung ihren konkreten Cha: 
ralter verleiht. Durch Arankheitsvorgänge bebtngte 
Reizungen der Nephaut unjers Auges erregen 5 
eine von dem Träger ber Erlrantung allein wahr: 
ommene (jubjettive) Lichtempfindung. Dieſe an 
hi könnte nur im engern Sinne eine Sinnestäus 
Ihung genannt werden, denn obwohl ihr nicht, wie 
nlich, eine objeltive Lichtquelle als adäquater 
Ben arendbelet, fo —— —* in en dod) | be 
die dem Sehnerven ſpezifiſche 
durchaus normal. Zu einer —— za ung 
ballucinatoriichen, i ulerlüesebersiienktenhs 
ralters erwäd) fie dann, wenn etwa anomale 
Grregungszujtände des Hirnd Nah ihrer bemächtigen 
und he, zu einem beſtimmten Inge ebilde unwan- 
deln, So lönnen bei Geiftestranten die durch gm 
heits zuſtande der Sinne ins —* erufenen jpez 
nichen Erregungsformen derjelbe engite ve 
bung zu dem Inhalt der jene ————— Bahn: 
vorftellungen treten. 

Als G. im engern Sinne find diejenigen zu bes 
zeichnen, welche innerhalb ber Sphäre des Gehdhte, 
finns ohne Intervention eines erkrankten —— un⸗ 
gewöhnlich erregten Gehirns entſtehen und ablau⸗ 
* Gewohnlich zählt man allerlei durch Erkran⸗ 
lungen des Sehſinns oder Anomalien ſeines opti⸗ 
ihen Apparats bedingte Erregungsformen hierher. 
Kongeilioguftänbe innerhalb ded Auges führen, 
ebenjo wie elettriiche, dem. oder mechan. Reizungen 
des Sehnerven, zu Farben⸗ und Feuererfheinungen | i 
(Shromopfie, B Shotonfie) d. h. zu Sinneswahrneh: 
* en, welche gewöͤhnlich nur durch eine ne 

8 Auges —— Reizurſache veranlaßt und 

— eine ſolche bezogen werden. Zellige Elemente 
im Olaslörper des Auges lönnen dadurch, daß fie 
auf feine ne. Heine Schatten werfen, fubjektiv 
zur Wahrnehmung gelangen {one ti ches un 
und ben Cindrud machen, ala ten Heine Kör⸗ 
perdhen vor dem Auge in der Quft (Mouches volan- 
tes, Stotome). Oegenjtände von segehmäßi er form 
fönnen verzerrt und verbogen erſcheinen Metamor⸗ 
phopfie), wenn die Krümmungsflaͤchen der brechen⸗ 
den Medien anomal find, oder wenn die percipies 
renden Glemente der Nephaut, die Stäbchen und 
Zapfen, oder ganze Teile der Rebpauk el —* in ihrer 

hyſ ol, Anordnung geitört fi 

orizontale Striche von geiher Deutli it erſchei⸗ 
nen bei einer gewiſſen Unomalie der 
Hung des Auges (j. Aitigmatismus) doc) ganz 
ungleihmäßig deutlich. Gewiſſe plotzlich eintretende 
Seränderungen in der 
Auges oder in der —— igleit ber die Kon⸗ 
vergenzſtellung der Augen rea erenden Musteln 
Jühren dazu, daß die Geſichtsobjelte größer oder llei⸗ 
ner als gewöhnlich geſehen werden (Malropie und 
Milro pie. —— Thätigleit eines Augen⸗ 
—* s (durch Verwundung, Lähmung u. ſ. w.) 
ionn bewirlen, dab die wa rgenommenen Segen: 
tände an einen Ort verſeht werben, an welchem fie 


1 Dopaei ae daß fie, m guit —— 
ungejeben, d erſcheine 
Bew ein emabiens 14 bolicende au — 
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vor. Alle dieſe Täufchu deren Zahl eine un⸗ 
begrenzte iſt, —* —*— ur einer ano 
malen Realtion d fondern vielmehr 
— daß die — > 
—— auf —8 Sehſinn teils ungewöhnl 
Sei veränderte find, 

ug rievon G. er ce 
ner * wi der —— ib veränderte 
ungewöhnliche oder pa 
ftände des Sehſinns vorau fondern ni 
phyfiol. Natur, man lann in —— 


vo tommenbeit, welce jener 
hr bi im Blin unmittelbar dp 
beim 


enden ieitrilden 
ige Kin ‚ein —— 
—* en —* — 
* en der —— 
—— leit ee 

—— —— = 
| Beruhen fo mande Habiae Gpielireene bis 
boſtopiſche ae das atmen ne 7 w. Die 
unter dem Namen der Jrradiation 
—* Erſ gehören Teil 
er: es ſcheinen nämlich unter 
nd * —— ——— - 
en ee von —— 
wenn fe im ber. dem ya 
leihfarbigen, negative oder. tomplementäre, wern 


ie in feiner Komp Difen- 
barliegt — 


die 
—* 9 A 
ner beruhen auf G. ich Pi is 






— 
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hen 


* —— 


—— 
rüber if BE 


Zauf — * 


tifale und ſchungen 
trablenbre; | Ab 


Accommodationskraft des | bei Anwendu 


Geſichtszüge — Gefinde 


htözüge, |. unter Geſicht. 
Selimfe iſt die‘ Bezeihnung einer Kunitform, 
wei e in der Architeltur und dem ihr verwandten 
Küniten ſehr verſchiedene Zwede erfüllt, Urfprüng: 
ich und rein fonjtruftiv betrachtet it das G. ein 
wagerecht fortlaufendes, aus einer fentrechten, im 
Freien re Wand eines Gebäudes heraus: 
fretendes (vor: oder ausladendes) arditeltonisches 
Glied, welches den Zwed hat, diefe Wand durd) 
Ab: oder Überdedung vor den Ginftüflen der Wit: 
terung oder vor dem von dem —3* rabflie r 
har ſſer zu fügen. Es geſchieht dies, inde 
G. auf u —— Seite mit einer ſcha —* 
—8 


rnaſe, verſehen iſt, welche be: 
wirkt, daß che er, ft ftatt län 


der Wand ber: 
abzulaufen, A t neben der Wand herabtr 
Da ein fol ftet3 den oberiten Rand der 
Wand bilden muß, wurde es ih Belrönung 
der Wand, erhielt dadurch eine äjthetifche 
Funltion und wurde als jolce-in * oder we⸗ 
niger reicher Weiſe lunſtleriſch ausgebildet. Der 
wichtigite Teil eines G., die hängende Platte | Lob 
(Hängeplatte) wird, ſchon aus lonſtrultivem 
Grunde, noch mit tragen en Gliedern, Wuliten, 
Zahnſ nitten oder Tragiteinen und auch jelbit wie: 
der noch mit einem befrönenden — — * 
Rinnleiſten) verſehen, das, wie am —— 
ugleich die Waſſerrinne aufnimmt. in ihr 

ammelnde Regenwaſſer vom Dache wird dann dur 

—*— in gewiſſen Entfernungen angebrachte 
Offnungen abgeleitet. Dieſe Offnungen * im 
Altertum mit Lowenköpfen, * ittelalter mit 

hantaſtiſchen —5* 

naiſſance mit metallen 
Arad ———— Die lunſtleriſche —A— 

Gefimöglieverungen * na —* jede FR 
u. — ſich ganz nach 

Außer dem —— verſah man fpäter 
+. noch einzelne Zeile der Wand mit Heinen 
‚mel zus BR Stelle entfprechend, Fu 

* 


a Surigefinfe im mfe ee u 
urtgefim , age zur 
Andeutung de — * ——— 
eſimſe aa Belrönung rüftungsmauer, 
ürs und Senftergmfe * Brain und Fen⸗ | verträ 
Air enannt, dementf d ag en und 
elbft im Innern von 3* lrönung 
Zimmerwände , an Möbeln Kominen et w. ans 
jenaba werben „allo auß.on 6 len, wo lein 
Sera a e G. ine zuletzt 
—* nur deloraliv —* Teilung und 
rößerer Flächen. Wenn ein ©, um dor 
r Dlauer macht het wird, jo an man d 
dadurch entitandene —** a, der geraden ee im 
©. eine —— Inn esſelb n der 
lau u ni ). wage oder (am Oi G at 


— ter * Barod: * Rololoſtils dagegen an 
— mit bäuhgen Be har sehen, 
Verw * der G. im rn die ri 


rung yet 568 
Bere 






ie | 
deren in: 
‚tommen | fi 


tien italter der 
en Wa Heros teen oder ſcha 


— vn 
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auch oft maſſive Hausfacaden mit hölzernen G. 
vor, die dann gewöhnlich jebr weit wortreten. _ Bei 
den Holzhäufern des ſog. Schweizeritils wird dns 
—— durch die weit vortretenden Sparren 
(Sparrenfims) gebildet, die verſchiedenartig 
ausgeſchweift und mit Hierbrettern u. dal, verkleis 
det find. Bei einfahern Gebäuden werden bie G. 
oft nur vorgemauert und mittels einer Schablone 
in Mörtel, Gips, Cement u. dal. gezogen. 
Geiimshobel oder Simshobe qfrz. guillaume, 
engl, rebate-plane), ein dem Falz⸗ und Stehlhobel 
ähnlicher Hobel, der dazu benußt wird, eine Holz: 
äde, an we (he unter rechtem oder ftunpfem 
intel eine andere Fläche ftöht, bis in den Wintel 
* u bearbeiten. 
oder Dienftboten nennt man bie: 
tionen, welche fich auf einen —— 


—— eitraum unter Einreihung in das Haus⸗ 
weien der. Dienftherrihaft verpflichten, lehterer 
ausſchließlich und 


geaen —5* ng einer beſtimm⸗ 
ten Senna inc in Koit, Wohnung und einem 
beitehend) dr eit und —* Kräfte 
ur ng gewilier hä le oder landwirt: 
ER er, eine beſoudere Ku tjertigleit nicht er: 
orbernder —— u widmen. Dem Verhältnis 
—— Dienſt über) ae und Dienftboten liegt 
—* allerdings ein Vertrag zu Grunde, allein 
wegen der vers ebenen. hier zufammentreffenden 
ntümliden Itniffe würden für denfelben 
die allgemeinen * rechtlichen Beſtimmungen über 
den Dienitvertrag (Dienſtmiete) durchaus unzurei⸗ 
end ſein. Einerſeits lafien fi die von dem 
ien —* * —— Leiſtungen nicht ſo 
wie bei andern Verträgen, und 
—— —* der Dienſtherrſchaft aus dem Ein: 
tritt — Dal aueh in fein Hauswejen 
Klone er Beauffihtigung, einer gewiſſen 
—— Forderung von Gehorſam, 
etigleit und Treue u. ſ. w.) erwachſen. we 

— haben den Erlaß heſonderer, die R 
ten beider Kontrahenten ſpeziell rege 
—— * Verordnungen (Gelindeord: 
Ba gemacht, nad) denen die ge: 
—— nur ganz allgemein abefch ofienen Dienit: 

ch zu regeln 


ben und auf Grund deren 
die Das enehnde treitigteiten und Beſchwer⸗ 


ber * geſchlichtet und entſchieden werden. Soweit 


es ſich hierbei um reine Civilanſprüche handelt, 
bleibt die Entſcheidung den Eivilgeriigten berlaj- 
en, während die Grörterun a Gnticheidung 
older gegenjs eitiger —2*2* Dienſtherr⸗ 

ten und Dienſtboten, w elche durch orbnungs: 
widriges Betragen und Berpal Iten padene: 
peneinander veranlaßt werben, den. 
den zulommt. Ob ein n Din ober ietgeld.. ii 
Abfchlu gegeben wird, ri 


des Mietver 
53588 gr — Den Dienſilohmo 


—J —5— En fteht beim Konkurs en 
Be ein Vorr 
r Kontrolle dh 


onen, welche gewerbs⸗ 
Dienitverträge verm tteln” ie —* 
—* ee bat ber Auf a e ae tlo3 — 
8 Bvoh — ang 5 

—— 


EN = A — au —— ie 


ein von 


In, la Dienitbud an hr Hals na ) 
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einzutragen iſt. ] r 
liche, gewiſſermaßen patriarhaliihe Verhältnis, 
welches der Eintritt des Dienftboten in das Haus: 
wejen der Dienftherrichaft mit fich bringt, hat das 
Otrafgeienkud für das Deutiche Reich beitimmt, 
eine \ — der von Dienſtboten gegen ihre 
Herrſchaft verü 

Untericlagungen nur auf Antrag eintreten zu laſ⸗ 
fen. Der hohe Wert, von meidem ein gutes ©, 
für den Bürger ſowohl als für | | 
bat Regierungen, Gemeinden und Privatvereine 
veranlaht, Brämien für befondere Treue und langes 
Berbleiben im Dienfte melde 3 Cbenſo haben 


Rüdſicht auf das eigentüm: 


ten geringfügigern Diebjtähle oder 


n Landwirt iſt, 


ſich Ajyle (ſ. d.) gebildet, welche dem dienſtlos ge⸗ 
wordenen G. und beſonders den dann leicht der 
—** ausgefegten weiblichen Dienſiboten 
Obdach und Koſt gewähren. Auch Gefinde: 
trankenkaſſen find vielenortS eingerichtet wor: 
den, aus welchen bie Siurkoften für erfrantte Dienft: 
boten beftritten werben, infolge befien bie oft zu 
Weiterungen und Differenzen Anlaß gebende Her: 
anziehung der Dienftherrichaften, reip. ber Gemeins 
den vermieden wird, gl. von der Golp, «Die fo: 
sinle Bedeutung des Gefindeweiend» (Danzig 1873). 

Gefinuung bezeichnet eine beftimmte Willens: 
richtung, 3. B. des Wohlwollens ober Mißwollens 
gegen eine Perſon, des Gehorjams oder des Mi: 
deritrebens- gegen ein Geſeß, der Beniiien beit: 
keit oder Treuloligfeit in Ausübung der Pflicht. 
Wo der Wille fi) zu keiner bejtimmten Nichtung 
enticheidet, da nennt man ibn gefinnungsios. 
Der Befinnungslofe wird in feinem Handeln durch 
en Antriebe, Gefühle und Begierden geleitet, 
jein Charalter ſchwankt daber unficher hin und ber 
und hält feine bejtimmte farbe, durch ent: 
ſchiedene G., deren Lebensregeln, in deutliche Ber 


Gefinnung — Gesneria 


masſchule zu Leipzig, wo er, unterftüht von feinen 
Amtögenofien Sb. H. Grnefti und ob. Sebaitian 

ch, die in Verfall ‚getommene Zucht beritellte 
und die Unterrichtöweiie volllommen umgeftaltete. 
Bei der Gründung der Univerfität Göttingen wurde 
G. 1734 Profeſſor der meet und in der 
Folge auch Bibliothekar dafelbft. Er ftarb 8. Aug. 


1761 zu Göttingen. 

Die Verbeſſerung des —— Unterrichts und 
das Studium der alten Sprachen betrieb G. mit 
Einſicht und Eifer; vorzüglich wies er darauf bin, 
baß die Alten nicht bloß um der Sprache, fondern 
auch um des Inhalts und der Daritellung willen 
zu leſen ſeien. Durch feine Ausgaben der «Scrip- 
tores de re rustica», de3 Dutilian, Claudian, 
Plinius des Füngern, des Horay und Orpbeus ver: 
anlaßte er eine fruchtbare Erklärungsmethode der 
alten Alaffifer und durch jeine «Primae lineae isa- 

es in eruditionem universam» (neue Aufl., 
Lpz. 1784) bereitete er ein encyllopäd. 
Auch gab er 
den Faberſchen « Thesaurus eruditionis scholas- 


. 


2 
Studium der Wiſſenſchaften vor. 


ticae» heraus, ſowie einen «Novus linguae et eru- 
ditionis Romanae thesaurus» (4 Bde., Lpz. 1749), 
worin er den ganzen Sprachſchaß der Nömer zu: 
fammenbdrängte; ferner erichienen «Opuscula varii 
argumenti» (8 Bde,, Brest, 1743—45) und «The- 
saurus epistolarum Gesneri» (berauäg. von Klok, 
(le 1768), GErnefti, «Opuscula oratoria etc.» 
Leid, 1762), aBöttinger Brofelloren» (Gotha 1872). 
öner (onr. von), oft unrihtig Geßner ge 
fehrieben, latinifiert Gesnerius, Polyhiſtor, geb. 
26. März 1516 zu Züri, ftudierte dafefbft, zu 
Straßburg, Bourges und Paris und erhielt dann 
aterjtadt ein ärmliches Schulamt. Um 


in jeiner 
eine befiere Lage zu bereiten, ging er wieder 


ſich 


griffe — Grundfäße oder —— en, be: | auf die Univerſität, und zwar nach Baſel, wo er 
feitigt Jich der Charatter im Guten oder Böſen. In nun von Medizin ftudierte, Hierauf 
Beziehung auf die polit, oder religiöfe Varteibil: | wurde er 1537 Profeſſor der griech. Sprache e 
dung beißt ein gefinnungstüdtiger Mann der, | Laufanne und dann nad —— ufenthalt 

welcher in Wort und That den Beſtrebungen weber | Montpellier Profeſſor der Philoſophie zu Zürich, 
duch Drohung und Gefahr, noch durch Lodung | wo er zunleih als praftifcher "Arzt wirkte, Er 


und Verheißung abwendig zu machen iſt. In Be: 
ziehung auf lautere Moval aber wird das Handeln 
aus guter G. als die echte Sittlichkeit unterfchie: 
den von der blohen Legalität al3 dem Gutbandeln 
um ber damit verlnüpften bürgerlichen Vorteile 
willen. Mit Rachſicht auf diefe Unterfcheidung 
gilt der Grundfaß der Moral, daß niemals eine 
Handlung als foldhe, fondern immer nur die ©, 
oder der Wille, aus welcher fie orgebt, gut 
oder fchlecht zu heihen verdient. (S. Charalter.) 
> ur f. unter Gitte, 
Ges-moll (ital, sol bemolle minore, frj, sol 
b&mol mineur, engl, ar minor), die Voli Ton⸗ 
art, bei welcher neun Erniebrigungszeichen M vor: 
gezeichnet find, Der unbequemen Vorzeichnung 
wegen wird biefelbe meift durch Die enharmonifche 
Tonart erfebt. (S. unter Ton und Tonarten.) 
Gesner (Foh. Matthias), berühmter deuticher 
Humanift, geb. zu Roth bei Nürnberg 9, April 
1691, wurde, nachdem er feine Studien in Jena 
vollendet hatte und in dem Haufe des berühmten 
ologen Vuddeus Hausfehrer gewefen war und 
ſchon 1714 eine in jever Beziehung treifliche Arbeit 
r die dem Lucian zugefchriebene Schrift «Philo- 
patris» veröffentlicht hatte, Dftern 1715 Konreltor 
und Bibhliothefar zu Weimar, 1729 Rektor des 
Gymnaſiums zu Ansbach. 1730 Neltor der Tho— 





ftarb 13, Des. 1565 an der Belt, nachdem er ein 
Jahr zuvor in den Moelitand erhoben worden war. 

N der Litteraturgeſchichte brach ©. eine neue 
Dahn durd feine «Bibliotheca universalis, seu 
catalogus omnium scriptorum locupletissimus in 
tribus linguis, Graeca, Latina et Hebraica ex- 
stantinm etc.» (4 Bbde,, Zur. 1545—55). Er ftellte 
da3 Stubium der Naturgeichichte wieder ber, fchrieb 
eine «Historia animalium» (4Bde., Zür.1550—89, 
errichtete einen botan. Garten und legte das erſte 
Naturalientabinett an. G. iſt der nder ber 
botan. Methode, indem er das Pr nad 
dem Charakter des Samend und der Blume in Ge: 
ſchlechter, Arten und Klaſſen orbnete. Seine 
«Opera botanica» gab Schmiebel (2 Vde., Nürnb, 
1753—59) beraud, Außerdem fchrieb er über 
Heilquellen, über Arzneimittel, über die Natur und 
bie — der Sprachen und edierte und 
tommentierte mehrere alte Shrifiefler. 
Joh. Hanhart, «Konrad ©.» (Winterth. 1894). 

Gesnörla, Pilanzengattung aus ber Familie 
der Geöneriaceen; fie umfaßt mit —— 
omen verſehene Pflanzen Südamerifas, 

rauben und Nifpen georbnete Blumen eine röh- 
tige Corolle mit faft ——— obwohl etwas 
ſchiefem Saume und auf dem tel bes Frucht⸗ 
Inotens eine oder mehrere Drüfen haben, Diele 


Gesneriaceen — Gefler:Chan . 


alte Linneſche Gattung ift in mehrere Sektionen 
geteilt worden, welche aber meilt als befondere 
Gattungen betrachtet werden (Naegelia, u. 
Mandirola), was wegen der übergroßen Anzah 


von Arten gerechtfertigt erſcheint. Die in biefer | hieß 


Weiſe reduzierte Battung G, umfaßt folgende Ar: 
ten: G. Donkelaari, eine der ſchönſten Arten der 
Gattung, mit großen berzförmigen Blättern und 
einer Riſpe grober, etwas bängender, feurig zins 
noberroter, im Schlunde gelblich: weißer Blumen, 
Mance halten fie für einen Baſtard aus G. 
discolor und Ligeria — einesteils wegen 
ihrer Ähnlichkeit mit einer Ligeria, andernteils 
wegen der Schwierigkeit, von ihr Samen zu ge 
winnen. G. Leopoldi befikt eine große platte 
Knolle und einen Stengel, der auf Heiner piße 
eine große doldige Riſpe langer ſcharlachroter 
Blumen und unterhalb berjelben zwei bis brei 
große, fait wirtelige, oben grüne, unten violett: 
urpurne Blätter trägt. Bon diefer Art —— 
n den Gewächshäuſern mehrere prächtige Farben: 
varietäten, wie lilacina, rosea u. a. G. Dou- 
— hat eine ebenſo große und nn gebildete 
nolle und einen einfachen Stengel, in der Mitte 
deajelben große berzförmige, wirtelige Blätter und 
ef der Spike übereinandergeftellte Trugbolden 
rojenroter, auf dem Saume außen und innen 
farminrot geftreifter Blumen, G. discolor ift eine 
der am frübeiten mine Arten mit zinnober: 
roten Blumen. G. Clausseniana fann fiber 1m 
och werben; ihre en: wollig —— 
tengel tragen die länglichen Blätter bloß in der 
Mitte oder an den untern zwei Dritteln, und die 
hängenden Blumen ſtehen in einfachen Trauben 
und find orange: oder ſcharlachrot. Bon andern 
Arten, die binfichtlich des Kolorit3 wenig Abwech— 
felung zeigen, werden G. umbellata, macrostachya, 
tuberosa und polyantha am meiſten fultiviert. 
Da die Angehörigen der Gattung G. in Süd: 
amerifa einheimiſch find, fo müflen fie im Warm— 
hauſe unterhalten werden wie die Glorinien. 
Gesneriacẽen (Gesneriacdae), Pflanzenfami: 
lie au& der Gruppe der Ditotyledonen; fie umfaßt 
eins ober mehrjährige Gewächſe mit meiſt vier: 
edigen, bisweilen bolgigen und Hetternden Sten: 
gein und gegenitändigen, durch Fehlichlagen eines 
lattes des DBlattpaares bisweilen abwechſelnden, 
in vielen Fällen quirligen Blättern, Die meiftens 
farbenpräctigen Blumen find traubig, doldentraus 
big oder büjchelig geordnet und haben eine röhrige, 
—— ober zweilippige, immer fünflappige 
orolle. Die normalen fünf Staubaefähe finden 
ch durch Fehlichlag bisweilen auf vier, bisweilen 
ogar auf zwei reduziert. Der meiſtens ganz freie 
uctlnoten üft einfächerig und trägt an wandſtän⸗ 
digen Samenleiften zablreihe Samentnofpen; an 
ber Bafis iſt er oft von einem fleifchigen Ringe um: 
geben; er geht in einenlangen —— Griffel 
mit fopfförmiger oder zweilappiger Narbe aus. 
Die Frucht iſt eine zweillappige, vielfamige Kapſel, 
jeltener eine Beere. Diefe Familie ſchließt ſich in 
vieler Hinfiht den Bignoniaceen und den Strophu: 
lariaceen an und zerfällt in mehrere Unterfamilien, 
von denen die der Geöneriaceen im engern Sinne 
die blumiftiich ei ao ift. Sie gehören vorzugs⸗ 
weife der Nquatorialregion Amerifad an, während 
die Eyrtandraceen im tropiichen Afıen einheimiſch 
find, Wegen der Schönheit ihrer Blumen unter: 
hält man eine große Anzahl von Arten in den Ge: 
Gonveriattond: Lerifon. 13. Aufl. VIE. 
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wächshäufern, vorzugsweiſe ber Gattungen Ges- 
neria, Gloxinia, Achimenes, Ligeria. 
Gesorlacum, im Altertum Seebafen ber Mo- 
riner in Gallia Belgica, Britannien gegenüber, 
fpäter Bononia (jet Boulogne-fur: Mer) und 
war meiſt der ——— nach Britannien. 
Geſpanſchaft — f. Komitat, 
Geſpenſter, ſ. Geiſterſeherei. 
Geſpenſtſchrecken (Phasmida) heißen faſt nur 
aufereurop. Geradflügler (Orthopteren) mit rund: 
lihem Kopf, großen Augen, kurzen, fadenförmigen 
Fühlern und Gangbeinen. Der Körper ift bald 
außerordentlich Tanggeftredt, ungeflügelt, mit lan- 
en Beinen, wie bei den trägen Stabſchrecken 
Bacillus), von welchen die größte Art O,s m Länge 
erreicht, und die auf dem Boden bürren Äſtchen 
und Hjten täufchend ähnlich ſehen, oder breit mit 
breiten Flügeln, welde durch Zeihnung, Farbe 
u, ſ. w. nicht minder täuſchend grünen oder trode: 
nen Blättern ähnlich ſehen, wie da& fon. Trodene 
Blatt (Phyllium siccifolium), 
Geſpilderecht, ſ. unter Retrakt. 
Geſpinftblattweſpen, ſ. Blattweſpen. 
Geſpinſtfaſern (frz. fibres textiles, engl, tox- 
tile fibres), die teil3 dem Tierreich, teils dem Pflan: 
zenreich entftammenden Robmaterialien der Spin: 
nerei. Die wichtigften der hierbei in Betracht kom: 
menden Tierbaare find die Schafmwolle, das Haar 
der Angoraziege, das Alpalahaar und die Seide. 
Die vegetabiliihen G. find entweder Haarbil— 
dungen, wie die Baummolle, die Wolle der Moll: 
bäume, oder fie werben durch einen mehr oder 
minder wegen Prozeß teild aus der In— 
nenrinde ( en Eden (der vorzugs: 
weife fog. Geipinftfaferpflanzen) rein darge: 
ftellt, wie Flachs, Hanf, Chinagras, Jute, teils, 
wie Neuſeelandflachs, and a ‚ aus den Blät: 
tern, teild, wie Manilahanf, aus den Stengeln, 
oder, wie die Kokosfaſer, aus der Fruchthülle mo: 
nofotyler Gewädhie gewonnen, 
Gefpinftfaferpflanzen oder Tertilpflan- 
en nennt man diejenigen Pflanzen, welde ihrer 
itfafer wegen kultiviert werben, f. unter Jndu: 
ftriepflanzen; vgl. auch Gefpinftfafern. 
Ge pinftweipen, ſ. unter Blattmwefpen. 
Geffer⸗Chan, der vornehmite Held einer in 
mongol. und tibet, Sprache vorliegenden Sage ber 
budohagläubiaen Bewohner Inneraſiens. Wie 
viele jeinesgleichen nad ungezählten Seelenwande: 
rungen Inſaſſe des Götterhimmeld, wird er ein: 
mal wieder auf unjere Erde gefandt, um, unter ir: 
diichen Bedingungen geboren und auserjehen, das 
Böje in jeder Geftalt zu befämpfen und, durch harte 
Prüfungen bewährt, Selbitherricher von Tibet zu 
werden. Die Laufbahn des Gottmenſchen beginnt 
mit einer Art Gulenpiegeleien, zu denen jugend: 
liher, von liberlegenbeit eingegebener Tibermut 
ihn antreibt, denen aber bald gewaltige Hraftpro: 
ben und echte Heldenjtüde ſich anreihen. Seine 
Großthaten verſchaffen ihm bald einen Ruf nad) 
China, deſſen tollfinnig gewordenem Herrſcher er 
um Heile aller Unterthanen verdrießliche, mit 
Humor gewürzte Streiche fpielt. Unterdes zaubert 
ihm ein zwöfftöpfiger Rieſe auf Anftiften eines ©. 
feindlich geſinnten Oheims eine —— an, und 
einzige Bedingung der Geneſung G.s ſoll die Ent— 
fernung ſeiner von dem Oheim vergebens umwor— 
benen Gattin ſein. Den Wiedergeneſenen trägt 
fein magiſches Roß auf den mit Gefahren überfäeten 
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Weg nad) der Burg des Riefen, deſſen Tötung ihm 
gelingt. Die edle Aralgo, der Treue ihres G. nicht 
fiher, will ihn durch Tränke der Vergeſſenheit für 
immer an ihre Seite bannen. : 

Bald darauf entitebt aber der blutigite Krieg; 
denn drei mongol. Stammeshäupter, durch ihre 
Ihühenden Genien von der Schönheit einer andern 
Gattin G.8 unterrichtet, wollen dieje mit unge: 
beuerer Heeresmacht für den Sohn des einen von 
ibnen erobern, während der von Aralgos Tränten 
geichelte G. ohne Kunde bleibt, wie Rinaldo auf 
Armidas Zauberinfel. Die ſchöne Rogmo wird 
durch Verräterei den Verbündeten zur Beute, und 
ibre angeitrebte Befreiung koſtet fajt allen Helden 
G.s das Leben. Gin von Rogmo an legtern 
abgejchofiener magiiher Pfeil befähigt ihn end: 
lic) zur Rüdtehr, und zwar erfcheint er unerkannt, 
wie der homeriſche Odyſſeus, um mit Liſt feiner 
Heldenjtärte den Weg zu bahnen, Mancher Zug 
der Sage bietet hier mit der —*5 wie Ho⸗ 
mer fie erzählt, die überraſchendſte AÄhnlichkeit; 
auch fehlen nicht Anklänge an finn. Runen. Der 
enblie Triumph des eingefleiichten Gottes über 
feine Feinde wird ihm eine Bert lang I ver: 
leidet, indem bie zweimal untreu gewordene Rogmo 
feine ‚Berwanblung in einen Gjel vermittelt. Durch 
Gegenzauber ver Ejelöhülle wieder ledig, befreit er 
die Seele feiner vor Gram über diejen Schimpf 
geitorbenen Mutter nach fiegreiher Bekämpfung 
des Totenrichter8 und entrüdt fie zum Himmel. 

An das ind. Mutterland des Buddhismus erins 
nert in der ganzen Geſſerſage nichts als die mythos 
iog. Einkleidung und —* den eigentlichen Le⸗ 
genden abgeborgter Zug. Die Menſchen, mit 
denen wir zu thun haben, ſind, ſelbſt wenn Götter 
in ihrer iu ſich bergen, echte Nomaden und 
„üger der Hochlande Inneraſiens mit ihrer ganzen 
Derbheit und Schalthaftigleit. Von frommer 
Ascetit und Selbjtpeinigung, von ind, Lebenamüde 
bleiben Mann und Weib unberührt, Die Charal: 
tere find mannigfah abgeſchattet und jeder bleibt 
fid) gleich bis ans Ende. j 

Den ojtmongol. Tert der Gefler:Sage ließ 3. J. 
Schmidt in Petersburg im J. 1836 druden, un 
1839 folgte eine deutjche Überjegung desjelben Ge: 
lehrten. ine Abhandlung ®. Schotte afiber die 
Sage von G.:Chan» findet fih in den Dentichrif: 
ten der berliner Atademie der Wiſſenſchaften von 
1851, und ein diefelbe betreffender Artitel desſel— 
ben in Erich und Grubers «Encyllopädie», 

Geffi \ omolo), Afritareifender, geb. 30, April 
1831 zu Ravenna, trat in das öfterr. Heer, mußte 
dasſelbe aber nach dem Aufitande von Venedig ver: 
lafjen und kämpfte dann unter Schamyl gegen bie 
Aufien. Später war er ägypt. Offizier im Su: 
dan, wo er 1876 im Auftrage von Gordon Paſcha 
die Strede des Nil3 oberhalb Dufile aufnahm, den 
Ausſluß des Nils aus dem Albert:Nianza feititellte 
und diejen See zuerft umfuhr, Im folgenden 
Sabre machte er den mihlungenen Verſuch, mit 
Matteucci von Fadaſſi aus in die Gallaländer vor: 
zudringen. Sodann wurde er mit ber Unter: 
drüdung des Aufitandes beauftragt, welden der 
Ellavenhändler Suleiman Paſcha im füdl, Dar: 
für und am Bahr-el-Ghaſal gegen die ägypt. Herr— 
ſchaft angeltiftet. Dies gelang, obwohl jchwierig; 
6. nahm Suleiman gefangen und ließ denſelben 
1880 erſchießen. ©. wurde nun zum Pafcha und 
Gouverneur der Bahr:el:-Ghajal: Provinz ernannt 
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und orönete vieles zur Hebung ber dortigen Ver- 
bältnifje an. Im Oft. 1880 febrte er nebit Sol: 
daten und Gefangenen von der Meichra:el-Ret nad) 
Chartum zurüd, vermochte aber nicht die Bilanzen: 
barren im Gazellenjtrom mit dem Dampfer zu 
durchbrechen, ſodaß er drei Monate lang einge: 
ſchloſſen verharren mußte, bis endlich 1881 die noch 
nicht durdy Hunger umgelommenen Reite ver Diaun- 
haft durch Marno befreit wurden. Er felbit er: 
ag den Anftrengungen und dem Sumpffieber in 
Suey 1. Mai 1881, 

Geffind Florus, aus Klazomenä in Klein— 
afien, war ald Nachfolger des Albinus Prokurator 
von Judãa 64—66 n. Ehr., übertraf aber alle feine 
Borgänger an Habjucht, Härte und Graufamleit, 
und nötigte durch die ärgfte Mifregierung die zur 
Verzweiflung gebradten Juden zum Kriege gegen 
die Nömer, Als ihn die Juden bei dem fyr. Statt: 

alter Gejtius Gallus vertlagt hatten, juchte er zu 
einer eigenen Gicerjtellung eine Empörung ber: 
elben —— „um eine Unterſuchung feiner 
erwaltung zu_verbindern. ährend zwar bie 
arijtofratiihe Partei der Friedensfreunde mit 
Agrippa IL. unterideiden wollte zwiſchen Ylorus, 
dem man fich widerfegen, und dem röm. Bolte, dem 
man geboren müfje, erregte die demagogiſche Re: 
volutionspartei den Bollaunmwillen, ſodaß Die 
Steuern zurüdbehalten, die Opfer für den Kaiſer 
eingeitellt wurden, und fo ber lehte jüd. Krieg aus- 
brad) (66 n. Chr.), welcher mit der Einnahme und 
—— Jeruſalems und des Tem durch 
itus endigte (70 n. Chr.). 
ler (Herm.) von Bruned ſoll nad Sigi: 
bius Tſchudis «Schweizerhronil» als Landvogt der 
Länder Uri und Schwyz ein großer Tyrann ge: 
wejen und beöhalb von Zell 1308 in der Hoblen 
Gaſſe bei Kußnacht erichoflen worden fein. Nach den 
Urkunden lebte er ein Jahrhundert jpäter. Sein 
Geihleht war im 13. Jahrh. allmählich aus dem 
Stande der Leibeigenen emporgeitiegen und ge 
— im 14. Jahrh. zu den hervorragendſten 
elsgeſchlechtern in Aargau. Es leiltete den 
öfterr. Herzögen ik Dienite, verlor aber, alö 
die Gidgenofien 1415 fi des Aargaues bemäch— 
tigten, alle Fe Güter, wanderte nad Deutichland 
aus und beläftigte lange Zeit die Grenzen der Eid: 
enoſſenſchaft mit räuberiihen fiberfällen. Der 
Friede von 1474 zwijchen Ofterreih und den Eid: 
genofjen machte auch den ®.jchen a irre ein 
ie —— - —— — lebte —* 
weizervolle fort und die e ſchuf aus 
legten hervorragenden Mann dieſes Geſchlechts 
den Typus eined Tyrannen. Bol. Rochholz, «Tell 
und ©. in Sage und Gefchichte» (Heilbr. 1877). 

Gefmer (Konrad von), j. Geöner. 

Gehner (Salomon), Idyllendichter und re 
ftecher, geb. 1. April 1730 zu Züri als 
Sohn eines Buchhändlers. Bon feinen Eltern 

m Buchhändler beitimmt, fam er 1749 nad) Ber: 
in in die Lehre, Doc verließ er bald wider des 
Baters Willen feinen Lehrheren und verfuchte ſich 
durch Zeichnen und Sandichaftsmalerei feinen lin: 
terhalt zu verihaffen. Die Belanntihaft mit 
Namler, dem er jeine dichteriſchen Verſuche mit: 
teilte, übte großen Einfluß auf die Bildung jeines 
Geſchmads. Nachdem er von Berlin aus noch 
Hamburg befucht, und ſich dort Hagedorns Freund: 
ſchaft erworben, kehrte er in feine Baterjtadt zurüd. 
Hier trat er mit dem «Lied eines Schweizers an 
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- bewaffnetes Mäbchen» (1751, in Bobmers und 
reitingers Wochenſchrift «Krito») und dem poe: 
tiihen Gemälde «Die Naht» (1753) anonym ala 
Dichter auf. Seinen eigentlien Ruf begründete 
er mit der grö 
der die Amiotſche Überjeßung des Longus die sjDee 
in ihm gewedt hatte. Im J. 1756 gab er «Idyl⸗ 
len» und «intel und Yarico», eine Fortiekung der 
Bodmerfchen Erzählung, heraus. Diejen folgte 
1758 «Der Tod Abel», eine Art idylliſchen Hirtens 
gedichts in Brofa, und 1762 eine —— ſei⸗ 
ner «Schriften» (4 Bde.). Mehrere Jahre beſchäf⸗ 
tigten ihn fodann die zeichnenden Künjte ausſchlie 
(ih. Erſt 1770—72 ließ er wieder eine Samm⸗ 
lung feiner «Idyllen⸗, in welder auch fein «Brief 
über die Landihaftsmalerei» enthalten iſt, und eine 
neue Sammlung feiner Schriften (5 Bde., Zürich) 
ericheinen. Später übernahm er die Buchhands 
lung feines Baterd, Auch wurde er Mitglied des 
Zäglihen Rats in feiner Vaterjtadt, ſowie Ober: 
aufjeher über die Hoch: und Fronwälder des Hans 
tons Züri. Gr ftarb 2, März 1788 zu Zürich. 
G.s idylliſche Poeſie wurde von feinen Zeitge⸗ 
noſſen in Deutſchland mit Beifall, in Frankreich, 
wo fie durch Hubers Übertragungen belannt und 
von vielen Dichtern nachgebildet wurde, mit En: 
tyufiagmus_ aufgenommen. Bon Frankreich aus 
verbreitete fich fein Ruhm über ganz Guropa. 
ftrebte nad) der edeln Einfalt feiner antiten Bor: 
bilder; doch ſchon Herder fegte den Unterſchied 
zwiſchen der Idyllenpoeſie Theolrits und G.s 
Ichlagend auseinander. Vorzüge von G.s Idyllen 
find die melodiſche Sprache und manches gierliche 
Detail in der Naturmalerei, doch fehlt es feinen 
Didtungen an Gedanleninhalt und höhern nten- 
tionen, feiner Hirtemvelt an Wahrheit und Cha: 
rafterijtit, feiner ganzen Weife aber an Tiefe und 
Energie. Indes Bat er zu einer beweglichern Ge: 
ftaltung der deutihen Proſa unitreitig viel beige: 
tragen. Auch als Kupferſtecher und Landſchafts— 
maler erwarb ſich ©. große Verdienſte. Seine Blät⸗ 
ter wurden teuer bezahlt, denn ſie bezauberten, 
wie ſeine Gedichte, ihrerzeit durch anmutige Nach: 
ahmung der Natur. Sein Werk (zuletzt 2 Bde., 
Zur. 1823) eich 336 Blätter. Gefamtausgaben 
von ©.8 «Schriften» find wiederholt eridjienen 
we Zür. 1777— 78; 3 Bde. 1789 u. öfter; zu: 
t 2 Bhe., 1841). Daran reiht ſich der « Brief: 
wechjel mit feinem —— (Zur. 1801). ©.3 
Leben hat Hottinger (Zur. 1796) beichrieben. 
I. Mörilofer, «Die ſchweiz. Litteratur des 18. 
ch Sp» 1661) 
at, 
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Bas ), Thaten. 

Gesta aud Historiae mo- 
ralisatae, ijt der Titel des älteften Märden: 
und Legendenbuchs de3 chriftl. Mittelalters. Die 


Erzählungen find lateiniſch abgefaßt, meift aus der 
Geſchichte der röm. Kaiſer entnommen oder wenig: 
ftend an bieje Zeit angelnäpft, daher der ere 
mem: * —— i — —— * 
moraliſche Auslegun igegeben er der 
jmweite — Das Wert gehört in bie zahlreiche 
Hlafje derjenigen Arbeiten, welde den Mönchen 
eine unterhaltende und belehrende PBrivatlektüre 
aewähren jollten und zum len in ben Nefel: 
torien beftimmt waren. Die Erzählungen find kurz, 
ohne allen redneriichen Prunk, keine weitläufigen 
Katur: und Menſchenſchilderungen, keine Dialoge 
und entbehren aller tragischen Scenerie. Tas An: 


Dichtung «Daphnis» (1754) , zu | fi 
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stehende in ihnen liegt in dem Zauber ihrer Naive: 
tät und Stindlichleit und in ihrer frommen Ginfalt, 
die zumeilen in tiefiinnige Myſtit übergeht. Sie 
waren bis ins, 16. Jar herab eins ber gelefen: 
ten Bücher, wie die zahlreichen Handſchriften und 
vielen Drude (lat. zuerit Köln 1472) bald nad) der 
Erfindung ber Buchoruderkunft beweiien. Gie 
wurden frübzeitig ins Franzöfiiche, Engliiche, Deut: 
ſche und Niederländiiche überfekt, auch in dieſen 
Spraden gedrudt (deutſch zuerit Augsb. 1498) 
und von ältern und jpätern w** und 
Novelliſten, wie 3 Sachs, Burlarb Waldis 
u. a., als reihe Fundgrube benutzt. Allein bald 
nach ber Reformation wurden ſie gänzlich in den 
Hintergrund gedrängt. 

Grit die neuere Zeit gewann ihrem tiefiinnigen 
und ſchmuclloſen Inhalt wieder Geſchmad ab uͤnd 
ſuchte die ſehr felten ‚gewordenen Eremplare aus 
dem Staube hervor, die gleich den Handſchriften in 
Hinfiht der Zahl der&rzählungen ſehr voneinander 
abmei Mas die Zeit der Abfafjung des Buchs 
und deſſen Verfaſſer anlangt, jo wurde basfelbe 
früher dem Petrus Berchorius oder Bercheur aus 
Bolton, der 1862 als Prior der Benebiktinerabiei 
St.Eloi in Paris farb, beigelegt, von dem aber 
wahrſcheinlich nur die Moralifationen herrühren. 
Dann hat Gräfe im Anhang feiner deutjchen fiber: 
resd. u. Lpz. 1842) 
einen gewillen Elinandus als Verfafler oder Kom: 

ilator desielben nachzuweiſen verjucht, der ums 
Rreitig ein Mönd und entweder ein Deuticher oder 
Engländer war, aud) vielleiht mit Helinand eine 
Perſon ilt, der 1227 ftarb. Nach den neueften Kor: 
ſchungen von Deiterley, der auch bie erite kritische 
Ausgabe und Unterjuhung ber ndichriften 
Berl. 1872) — entitand das Merk in Eng: 

nd am Ende des 13. oder am Anfang des 14. 
Jahrh. Cine Ausgabe des —— beſorgte 
auch Keller (Bd. 1, Stuttg. u. Tüb. 1842), der in 
der «Bibliothet der geiamten deutſchen National: 
litteratur» re 23, Quedlinb. 1841) aus einem 


münchener Coder auch eine deutfche liberfekung des 
14. Jahrh. abdruden lieh. * — 
Geftade, 5 
® nis beißt im Prozeß eine Erklärung, 


welche der Partei ungünftig üt, die fie abgegeben 
bat. Man unterſcheidet gerichtliches und außer: 
gerichtliches G. Unter gerihtlihem Geftänd: 
nis verjteht man dasjenige, weldes im Prozeſſe 
felbft als Parteierllärung abgegeben if, Am 
—— lommt das ©. nur als Beweisgrund, 
als Grund für die richterliche Überzeugung in Be: 
tracht, weil der Geaenitand des Strafprozeſſes, der 
Strafaniprud) des Staats, der Berfügung der Bar: 
teien entzogen ift; der Staat darf nur denjenigen 
ftrafen, welcher eine ftrafbare Handlung ie 
begangen hat. Daher unterliegt im Etrafpro 
das ©., das gerihtlihe, wie das — 
der richterlichen Prüfung und ift erheblich nur, jo: 
weit ed glaubwürdig it. Der Beichuldigte fan 
troß feines ©. freigeiprodhen werben; wenn näm: 
lich der —— dem ©. keinen Glauben ſchenkt. 
Anders im Civilprozeß. Hier bat das gerichtliche 
G. die Wirkung, daß die zugejtandene Thatiache 
des Beweiſes nicht bedarf; bier tft es Willendertlä: 
rung, darauf gerichtet, die Thatſache für den Bro: 
seh feftzuftellen, und als folche wirkſam, weil die 
Barteien fiber den Streitgegenitand, Kr privates 
Rechtsverhältnis, frei verfügen können (jofern dies 
58 * 
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ausnahmsweiſe nicht ber Fall ift, wie in Eheſachen, 
hat es biefe Wirkung nicht, fondern kann aud nur 
als Beweidgrund in Betracht fommen; Civilpro: 
— ir das Deutſche Reich, $. 677). Einer 
Annahme des Gegners bedarf das gerichtliche ©, 
zu feiner Wirkjamteit nit. Ein gerichtlihes ©, 
wird in —* Wirkſamkeit dadurch nicht beeinträch: 
tigt, daß ihm ſelbſtändige andere Behauptungen 
Binzugerügt werden; der Grundſaß bed franz. 
echts von der «llnteilbarkeit des ©.» iſt von ber 
ci pen Civilprozebordnung nicht angenommen, 
Wohl aber kann eine einräumende Grllärung durd 
einen Zuſaß derart eingeichräntt fein, daß lie nur 
dem Scheine nad ein G., ın Wahrheit Beitreitung 
der rechtlich relevanten Thatſache ift; fo z. B. wenn 
der Kläger einen unbedingten Vertrag behauptet, 
der Bellagte einräumt, dab er den Bertrag mit 
dem Kläger abgeichloffen babe, aber unter einer 
— Fi ift in Wahrheit die Hagbegrün: 
bende Thatſache, der unbedingte Bertragsabichluß 
nämlich, geleugnet, Die frühere gemeinrechtliche 
Theorie jprad bier von einem —— 
Geſtändnis. Der Widerruf nimmt dem G. 
feine Wirkfamleit nur dann, wenn ber Wider: 
rufende nicht nur beweift, daß das ©. durch einen 
rtum veranlaft it, jondern auch, daß es der 
ahrheit nicht entipreche, 

‚ Das außergerihtlide Geftändnis fann 
im Givilprozeß wie im Strafprozeb ald Beweis: 
grund in Betracht lommen, fofern es cben nichts 
weiter ift als Ausſage über eine Wahrnehmung; 
feine Bemweistraft berubt auf der Erwägung, daß 
nicht leicht jemand zu feinen Ungunften etwas Un: 
wahres jagen werbe, Es fann aber auch als An: 
erlennung (f. d.) gen fein, Bgl. Givilprozeß: 
ordnung für das Deutiche Neich, $$. 261—263. 

‚ Beftänge find arial aneinandergefügte und mits 
einander verbundene fteife oder bewegliche Stan: 
gen von Holz oder Gifen zum Zwecke der Kraft: 
übertragung, fei ed nun durch Schub, Zug oder 
wie bei den Bohrgeftängen durch Stoß. = wird 


in vielen Fällen Drabtjeil hierzu verwendet. Da 
nun die ren der rälte u verfchiedenen 
Zwecken bergmänniicher Arbeit erfolgt, fo unter: 


ſcheidet man nah ihrem Zwecke Bohr⸗, Fabr:, 
Kunft:, Förder:, Bumpen:, Streden:, Feldgeftänge, 
welch lektere Kunftgeftänge über Tage find. 
‚Geftation (lat.), Tragung; Zeit ber Trächtig: 
keit oder Schwangerjcaft. 
@efte ag lat. gestus), Geberde, Handbewe— 
gun als Ausdrud des Gefühls; geftilulieren, 
eſten machen; Geftifulationen, bie eine Rede 
begleitenden und nad dem Sinn der ausgeipro: 
chenen Gedanken ſich modifizierenden Bewegungen 
ber Arme und Hände; Gejtifulator, einer, der 
—— Gaukler; geſtikulatoriſch, durch 
eberdenſprache ausgedrückt. 
Geste Song — de), altfranz. Heldengebichte 
in zehn» oder zwölffilbigen Verſen. Ihre Stoffe 
find meilt dem Kreiſe der Karljage entnommen. 
Die berühmtefte Chanson de geste (vom lat. gesta, 
d. h. Zhaten, weil die Thaten ber Helden darin be: 
ungen werben) ijt bie Chanson de Roland. Bol. 
aris, «Les chansons de geste» (Par. 1859). 
Gefteinbohrmafchine, ſ. unter Berabau, 
Bb. IL, 5.803, und Zafel: Bergbau, ig.5 u. 6. 
Gefteine, Velsarten oder Gebirgsarten 
nennt man bie zaoregate von Mineralien, welche 
zu dem Aufbau ber feiten Erbfrufte in wejentlicher 
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und hervorragender Weife beitragen. Gin G. un: 
tericheibet filh daher von einem Mineral dadurch, 
daß es aus einer Verbindung vieler individueller 
Zeile eines Minerald oder mehrerer Mineralien 
beftebt. Ein Haltipatkryftall oder ein Quarzkryftall 
H ein Mineral; wenn aber viele Kaltipat: oder 
uarzirgitalle oder aud unregelmäßig begren;t: 
Bartitel von Kallſpat oder Quarz zu einer großen 
Maſſe verbunden find, die als folche fich weſentlich 
an der Zuſammenſeßung der Erdrinde beteiliat, 
fo it das ein ©, (Kaltftein oder Quarzfels), und 
war ein einfadhes, nur aus einem Mineral zus 
ec G. Glimmer und Feldſpat find 
ebenfalld Mineralien. Wenn aber viele Individuen 
—— mit ſolchen von Glimmer und Quarj 
zu einem ei Mgaregat verbunden find, fo üt 
das dann ein G. und zwar ein gemengtes, mel: 
ches als ſolches Granit genannt wird. Gemeng: 
teile beißen die Mineralarten, aus welchen ein G. 
zufammengefekt üft, und zwar find wejentliche Ge: 
mengteile diejenigen, I den Begriff eines be 
ftimmten G. feftitellen,, indent fie zu feiner Konſti— 
tuierung erforderlich find, wie 3. B. fleifchroter 
oder weiber Feldipat und grünlichſchwarze Horn: 
blende für den Syenit; als accefjoriiche Gemeng- 
teile gelten dagegen folche, welche nur zufällig oder 
unmejentlic vorfommen, deren Gegenwart oder 
Abwejenbeit au den — 5— eſteinsbegrin 
feinen Ginfluß bat, z. B. Turmalin im Granit, 
Epidot im Syenit, Granat im Glimmerſchiefer. 
‚Da die ©. fämtlich aus Anbäufungen von indi: 
viduellen Teilen beitehen und nie jelbit —— 
bilden, ſo fällt auch für ſie die ſcharfe Unterſchei— 
dung von Arten weg, die bei den Mineralien, 
Pflanzen und Tieren möglih ift. Dennoch bat 
man natürlich die ungleichen, in der Natur ziemlich 
fonitant auftretenden Mineralverbindungen zu G. 
auch verſchieden benannt und untericheidet * B. 
als beſondere G. oder Felsarten Granit, Gneis 
Glimmerſchiefer, Diabas, Diorit, Melapbyr, has 
Bbur, Bajalt, Trachyt, Phonolith, Kalkftein u. ſ. w. 
iejenigen G., welche aus dem auf irgendeine 
Weiſe wieder verbundenen gröbern oder ri 
Schutt von zertrümmerten, —— ſchon vorhanden 
eweſenen Gebirgsarten beſtehen, wie z. B. die 
onglomerate, Breccien, Sandſteine, nennt man 
klaſtiſche oder regenerierte, im Gegenſatz zu den 
tryſtalliniſchen (4. B. Granit), deren einzelne Ge: 
mengteilsindividuen in ihrer Verbindung erft an 
Ort und Stelle entitanden find und feine Bruch: 
jtüde darftellen, Sind die einzelnen Gemengteile 
durd) das bloße re deutlich als ſolche zu erten- 
nen, fo heißt dad G. phaneromer; gelingt dies 
nicht, fo liegt ein kryptomeres G. vor, Nach der 
wahrjcheinlichen Art ihrer Entſtehung unterſcheidet 
man ferner plutoniiche, vullaniiche, metanıorpbi: 
ſche, neptunische, organogene Geiteine u. ſ. w., na: 
mentlich auch die beiden großen Klaſſen der eruptis 
ven, oder Durchbrucdhsgejteine und der febimentä- 
ren, der aus dem Wafler abgefehten, 

Neben der mineralog. Zufanımenfegung ijt die 
Struktur ober dad Gefüge ber ®. von großer 
Bedeutung und namentlih auch vielfah für die 
Nomenklatur maßgebend. Man verfteht darunter 
die durch die Größe, Form, Lage und gegenieitipe 
Berbindungsmweife der zufammenjeßenden Mineral: 
teile ——— ſchaff t der G. Bei: 
Diele, von Struktureigentümlickeiten dieſer Art 
ind bie dichte, richtungslofe, ſchieferige, flaferige, 
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fiuidale, ꝓorphyriſche, porpbyrartige, oolithiſche, 
ſphärolithiſche, blafige und ſchladige, amygdaloidi⸗ 
ſche Strultur. In Bezug auf die Ablagerungsform 
der G. in welcher fie miteinander verbunden die 
Grdrinde zufammenjeben, zerfallen diejelben in auf: 
gelagerte, wenn ein Gebirgsglied unmittelbar über 
einem andern feine Stelle einnimmt, und in durch— 
greifende, wenn es zwilchen einem oder zwei vor: 
bandenen abgelagert ericheint. Zu den aufgelager: 
ten Formen gehören die fevimentären Schichten, 
bie eruptiven Deden und bie Ströme, zu den durd): 
sreifend gelagerten die Gänge, Kuppen und Stöde. 
Weitere Unterſcheidungen werben nad) Fan 
des geolog. Alters gemacht, und zwar ſowohl bei 
den Terkmenbiren © iötgeteinen, bei welden es 
fih um die unmittelbare } —*— zu dieſer 
oder jener Formation handelt, als bei den erupti⸗ 
ven Mafiengefteinen, für welche der relativ chro— 
nolog. a unkt ihres Durchbruchs fonitatiert wer: 
den muß. Im allgemeinen pflegt man nad) altem 
Brauch die ©. einzuteilen in: J. Kryſtalliniſche 
(nicht Hajtifche), 1) einfache (wie Steinjalz, Kalt: 
ftein, Gips, Quarzit, die Kohlen u. |. w); 2) ge: 
mengte, und zwar: a) lörnige und porpbyrifche 
(wie Granit, Syenit, Diorit, Gabbro, Tradıyt, 
Bafalt); b) a (wie Gneis, Olimmerichiefer, 
Phyllit). II. Klaftiihe (mie Konglomerate und 
Breccien, Tuffe, Sanditeine, Thone u. f. w.). 
Derjenige (bfepmitt ber Geologie, welcher fi) 
mit der Beichaffenheit der ©. beichäftigt, heißt Pe: 
trograpbie oder Lithologie oder Geiteins: 
funde. Die eigentlich petrograpbiichen Unterfudhun: 
gen erftreden fih in erjter Linie auf die Ermitte: 
lung der mineraliihen Zuſammenſeßzung und 
Struktur, fowie der dem. Konjtitution, Die neuere 
Zeit bat diefe Unterjuhungsmethoden weſentlich 
gefördert, erweitert und vervollitändigt, auch for: 
relter zu machen gewußt. Die mineralog. Unter: 
ſuchung ift einerfeits eine malroſtopiſche, ans 
dererjeitö eine milroflopiidhe. Die phanero: 
meren ©,, auf welche die eritere ſich allein beziehen 
lann, befigen zwar u tryſtalliniſchen Elemente 
fait niemals um und um ausgebildet, meiſtens 
haben diefe negenfeitig die Entwidelung ihrer iry: 
ftallformen gehemmt, find von unregelmäßigen Zu: 
fammenichungsflähen begrenzt und eng durdein: 
andergewadjien, ſodaß eigentliche kr —— 
Verhaltniſſe nur höchſt ſelten zu ihrer rlennung 
den Weg weiſen lönnen; die Spaltungsverhält: 
niſſe, Zwillingsverwachſungen, namentlidy aber bie 
xhyſik. Beſchaffenheit, Härte, fpezifiiches Gewicht, 
Farbe, Bellucidität, Glanz, ferner das Lötrohrver: 
halten, ſowie die chem. Eigenſchaften find es, welche 
je bier zur Ermittelung der mineraliihen Natur 
er Gemengteile darbieten, die man in vielen Fäls 
len u fpegiellen malromineralogiihen Prüfung 
aus dem ©, zu ifolieren vermag. Um die bei einem 
©, von phanomerem m gleihmwohl oft vor; 
ndenen milroflopiid Heinen Gemengteile als 
olche mineralogifch nachzuweiſen und zu erfennen, 
iſt naturlich die milrof oil e Unterfuhung not: 
wendig. Diefe lehtere, welche I dem Ende ber 
ſechziger Jahre einen großen Au Janung ewonnen 
bat, unternimmt e3 aber insbejondere, die mine: 
ralog. Zuſammenſeßung und Struktur der Irypto: 
meren, loßen Auge dicht und homogen er: 
—— ©. zu unterſuchen. Sie bedient ſich 
zu ber ſog. Dünnfchliffe, Gefteinsplättchen, welche 
zu fo geringer Dide verarbeitet worden find, daß 
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deren Studium im durchfallenden Licht bei zwed: 
mäßiger Bergrößerung vorgenommen werben kann. 
Das Mikrojtop zeigt die Umriſſe der Mineral: 
durchſchnitte, welche in ihrer Verbindung Schlüffe 
auf die Kryſtallform geitatten, ferner die in gleicher 
Richtung zu verwertende Spaltbarteit, fodann eine 
etwaige weitere charakteriſtiſche Beſchaffenheit der 
Mineralien, ihre Struktur, die Gegenwart gewifler 
bezeichnender feter oder flüffiger mitroftopiicher 
Ginlagerungen. Nimmt man die milrojtopifche 
Unterjudung im polarifierten Licht vor, fo gelan: 
en die optüchen Eigentümlidhleiten der einzelnen 
demengteile zur Wahrnehmung, ed kann deren 
einfache oder doppelte Bredung, bie Lage der opti⸗ 
hen Glafticitätsahien zu den Durchſchnittsum— 
riſſen, die Zwillingsbildung,, der Pleochroismus 
u. |. w. ermittelt, und auf diefem Wege eine Menge 
der wichtigſten Anhaltspunkte für die Erkennung 
der zufammenjehenden Dineralien, auch der Pi: 
froftrultur gewonnen werben. 

Auch die dem. Unterfuhung der ©. iſt eine 
makrochemiſche und eine mikrochemiſche. 
Die erftere ift die gewöhnliche quantitative chem. 
Analyje des G., eg unternommen wird, ſowohl 
um überhaupt die dem. Bauichzufammenfekung 
desielben kennen zu lernen, als auch um auf Grund 
diefer allerhand Schlüffe bezüglich der mineralischen 
Natur der Gemengteile zu nn Ha fodann biömweilen 
au, um im Vergleich mit andern, für ein Gefteins: 
vorlommnis die etwaige dem. Veränderung, welche 
ed im Laufe der Zeit erlitten hat, die vorgefom: 
mene Zufuhr und Abfuhr von Etoffen zu konita- 
tieren. Der Unterſchied zwifhen den matrochemi: 
[hen und mikrochemiſchen Vornabmen berubt bloß 
darin, daß es bei den Ichtern, felbitverftändlich in 
ihrer rung, beichränttern, das bewaffnete 
Auge ift, welches die zu prüfenden Objekte und die 
daran erfolgenden Beränderungen erkennt. Die 
Probierröhrchen, VBehergläfer, Kolben, Abdampf: 
ſchalen werden bier durch den gläfernen Objeltträ: 
ger, ein Meines Uhrglas oder einen Kleinen Glas: 
trog erfeht, und die Neagentien mit einer feinen 
Pincette aufgetragen. Löslichkeitverhältnifie, Ent: 
widelung von Gaien, Bildung von Kieſelſäure— 
gallert lafjen ſich jo an den Teilen des Dünnſchliffs 
oder de3 Geſteinspulvers beobachten, aud kann 
die Entitehung von mitroſlopiſchen Erpftallifierten 
Probuften der Reaktion wahrgenommen und zur 
Eriennung ber Natur des Minerals, an welchem 
—*—* erfolgt, verwertet werden, wie z. B. die 
Bildung von Kochſalwarfelchen bei ——— 
eines jerſetzbaren natronhaltigen Silicats mit 
Ehlorwaflerftoffläure, die Bildung charalteriſtiſcher 
Kryftällhen von Siefelfluorcaleium, Kiefelfluor: 
magnefium, wenn Halt ober magnefiabaltige Mi: 
neralien dur SKiefelfluormafleritoiffäure ange: 
griffen werden Botickyſche Methode). 

Bon erheblihem Nupen find noch die Tren: 
nungsmethoden, durd) welche es gelingt, eine 
oder mehrere Mineralarten eines gemengten ©. 
von den andern zu feparieren, fei es, um bie mine: 
ralog. Natur deito leichter und ficherer direlt feit: 
ftellen zu können, fei ed, um bieje ijolierten Ge— 
mengteile für ſich einer . Analyfe zu unterwer: 
fen. Diefe Trennung felbit wird hauptfädhlich ent: 
weder auf chemiſchem oder auf mechaniſchem 
Wege vorgenommen. eritern Falle unterwirft 
man das ——— ©. der Einwirlung geeig⸗ 
neter Säuren, welche gewiſſe Gemengteile auftöfen 
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oder zeriepen, andere unangegriffen zurüdlafien; 
fo wird man bei einem aus Augit, Nephelin, Dli: 
vin, Magnetit zufammengejcehten ©. na Behand: 
fung mit heißer Salzläure und Wegäbung der ges 
bildeten Zerfehungsprodufte bloß den Augit, rein 
für ſich fepariert, — behalten. Oder man ſchrei⸗ 
tet nacheinander r Anwendung immer ſtarkerer 
Säuren, wovon ie eine diefen, die andere jenen 
Gemengteil weoihefft, und hat dann in der Fluor: 
waslerftofffäure ein Mittel, durch welches die mei: 
ften geiteinsbildenden Mineralien, Idjpate, Ölim; 
mer, Hornblende, Augite u. ſ. w., jelbjt der Quarz 
aus dem Gefteinspulver zum Berfhwinden gebracht, 
und gewiſſe, gerade durch ihre Natur oder Berbrei: 
tung jebr bemerkenswerte Gemengteile, wie Zur: 
malin, Nutil, Birton, Anatas, Staurolith, übrigge 
lajien "werben. Dieje Nüdftände werden dann nas 
türlich der mifroftopiichen Unterjuchung unterwor⸗ 
fen. Bei der mechan. Trennung bedient man ſich 
einer chemiſch wirkungslojen Flüffigleit von außer: 
gewöhnlich hohem fpezififchen Gewicht, um die Ge: 
mengteile nad) ihrer verſchiedenen Schwere ejon: 
bert ji darin abjehen zu lafien, der ſog. Thou: 
letihen Solution (einer wällerigen Löjung von 
Quedjilberiodid in Yoblalium, mit einem Pbeiifis | 1a 
ſchen Gewicht um 3), oder ber fog. Kleinſchen 2 
fung (das Bariumfalz oder Cabmiumjalz der Bo: 
rowolframjäure mit einem ſpezifiſchen Gewicht 
über 3); dur Zujak von Waller lann eine ſolche 
Löfung leichter gemacht und fo auch das fpezifiiche 
Gewicht der in der fongentrierten nicht nr 
den Gemengteile für fich bejtimmt werden. Außer: 
dem wird auch durd die Einwirkung eines kräfti— 
gen Glektromagneten eine Trennung der eijenbalti: 
gen von den eijenfreien Gemengteilen (3. B. des Au: 
gits und Magnetits3 von den een in dem 
Gejteinspulver erzielt. Alle dieſe Separationspro: 
bufte er bei jorgfältigem Verfahren in großer 
Heine it — — werden, ſind dann Gegenſtand 
weiterer chem. Trennungen oder guantitativer chem. 
Analyien oder milroftopiicher Unterfudungen 

Litteratur. DB. von Cotta, «Die Öelkeins: | 
lebre» (2. Aufl., Freiberg 1862): Birkel, «Lehr: 
buch der Petrographie» (2 Bbe., Vonn 1866); von 
Sajaulr, «Glemente der Betrographie» (Bonn 1875); 
D.Lang, «Grundriß der riesen 1877); 
Blaas, «Hatehismus ber —— — (2p3. 
1882); — «Die mifroftopijche Beſchaffenheit 

ineralien und ©.» (Lpz. 1873); Roſen⸗ 

mh «Mitroftopiiche — ber petro = 
phil wichtigiten Mineralien» (Stuttg. 1873); 
elbe, »Milroſlopiſche Pbyfiographie der maffi * 
6.» (Stuttg. 1877); Rutley, «The study of rocks» 
(2ond. 1879). 

@efteindarten, ſ. Gebirgsarten. 

Gefteinsbildung. Um die verſchiedenen Mo: 
balitäten, unter welchen die die feite Erdkruſte 
jufanmenfeßenden Geiteine oder Felsarten ent: 
Itanden jind, zu ermitteln, iſt es am zwedmähig: 
jten, zunädhft diejenigen Wege feftzuitellen,, er 
denen vor unfern Augen Gejteine gebildet werden. 
Weitaus der gröhte Teil der ©. heutiger Tage ers 
folgt in der Meile, daß Wafjer dabei im Spiele 
it, indem das Gefteinsmaterial meiltens als ein 
Bodenjak aus dem Wafler af relagert wird, Ein 
anberer Teil der Öefteine hingegen dringt (in einem 
feurig erweichten Zuftande) ald Lava aus den Tie: 
fen der Erde an die Oberfläche, wo fie aladann ab: 
gelagert werden und erjtarren. Danach unterfchei: 
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bet man im — edimentäre Geſteine, 
ſolche, welche ſich als iment, als Bodeniak 
aus Gewaſſern da ellen, und Gruptivgefteine, 
deren Material auf dem "Wege einer Gruption be: 
ſchafft worden iſt. Die Bildung der Sedimentge— 
De gebt auf verſchiedene Weile vor ſich: eines: 
teils dadur * aus dem Waſſer Sand, Schlamm, 
Gerölle u. e darin ſuspendiert waren, 
zu Boden Ih: oder * gröbere Geſteinsfrag⸗ 
mente mit Hilfe —** irgendwo deponiert wer⸗ 
den; ſo —— z. B ſteine, Lehmablage⸗ 
rungen, Kong meraifchichten. 63 find dies alio 
n, Ablagerungen au3 dem Waſſer, und dieie 
den aud als eigentliche Sedimentärbildungen 
TE ndernteils . berart . 
an fich durch irgend einen Vrozef, fei es Ver 
dunftung, fei es Entweichen eines löfenden Safer, 
—* aus dem Wafier abjcheiden, welche fich —— 
befanden; auf dieſe eife gebt der heuti 
ran von talktuff, von Kiefelfinter, von * 
(aid ten, von —— —— w. vor ſich. Dieje 
ildungen erweiſen fich demmad ala chem. Sebi: 
mente, —— bilden ſich noch unter dem Ein⸗ 
* des Waſſers —— vermittelſt organi⸗ 
De ringe, Nom man ebenfalls zu den Se: 
ntärbildungen im weit 


Sinne des E) 
ee Man unterf —555 —— 


det 
run ſolche, welche durch die — gleit 
u Dermittelt werben, wie 3. B. et 
Bänte und —— die eigentliche Anbäufung 
der Drganismenteile ift in ſehr vielen Fällen ein 
Vorgang, welcher den mechan. Sedimentbildungen 
jebr nabe ebt. Daneben bezeichnet man al3 phy⸗ 
ene Ablagerungen diejenigen, . = tan, 
Ri Weſen hervorgega Mm, 
N Kiel —* — 5 
dieſe ſich als eigentli nte, indem die Pflan⸗ 
—— durch das Waſſer zufanmengefchwemmt 
werden. Für einige mechan. Gefteinszujammen: 
—— iſt übrigens nicht das Wafler, jondern 
uft das Medium des Abfahes, 3. B. für die 
ichten von ausgeworfenem vulfaniichen Sand 
und Aſche rings um die Vulfane; auch die Schnee: 
und —— bilden ſich burc) Niederſchlag 
aus der Atmoiphä 
Die —— pflegt man auch nep⸗ 
tuniſche oder hydatogene, die Grup ine 
vultanifche zu nennen. Die gl üffige Schmel; 
mafle unferer heutigen Gruptivgefteine ift indefien 
sn mit derjenigen * der fünftlihen Hoh⸗ 
en zu vergleichen. Abgeſehen davon, 
ihrem SHervorquellen vielfach) icon” we 
als 
—— Aalen fie 


or 


— —* Kryſtalle oder feſter 
Partikel in fi 
n beträchtli — Dee mit überhiktem Waſſer 
ons MWaflerdampf beladen, welcher während der 


itwerbung ausgeſchieden wird, ſodaß a ———— 

vamaſſe ſich als völlig waflerfrei erweift. Die 
Beobachtung lehrt, daß da, wo die rung fehr 
raſch er‘ re 3. B. an ber Oberfläche der Ströme, 
an den den von Spalten, auf denen bie Para 
emporbringt, ſich aus der Schmelzmaife eine reich 
liche Menge von Glas bildet, während bei lang: 
famerer Grfaltung, in der Mitte mächtiger Ströme 
und Gänge, die Lava einen fteinigen Charakter an« 
nimmt, indem fie zu einem Aggregat von indivi— 
dualifierten Mineralpartiteln erjtarrt. 

Wenn nun mit größter Wahrfheinlichleit ans 
genommen werben darf, daß in frübern geolog. 
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Perioden die gleichen Prozeſſe der G. vor fich ges 
gangen find, jo gibt es in der a eine große An: 
zahl von ältern Gejteinen, welche in allen ihren 
Beziehungen, ihrer Subftanz, ihren Lagerungsver: 
bältnijien jo vollflommen denjenigen analog find, 
deren Bildung heutzutage verfolgt werden kann, 
daß die Entitehung derjelben nicht zweifelhaft üt. 
So ijt offenbar den Sandſteinen der verſchiedenen 
geolog. Formationen derjelbe jedimentäre Urſprung 
—— welcher die in ber Jetztzeit ich bil: 
nden Sandſteine befiken, für die Nhyolithe, Ba: 
jalte, Trachyte, Borpbyre, ! Eng u.f.w, fann 
die eruptive Natur micht gli in Frage geftellt 
werben. (5. Gruptivgefteine.) Dod muß aus 
vielen Wahrnehmungen gejchloffen werden, daß bie 
Maſſe derjenigen Gruptivgeiteine, welche in ben 
frühern geolog. Zeitepodhen an die damalige Erd: 
oberfläche emporgebroden find, in einem no 
höhern Maße durchwäſſert, oder mit Waſſerdamp 
imprägniert war, als dies bei den modernen Laven 
ber all ift. Derartige Gruptingefteine, bei deren 
Entitehung neben dem Schmelzfluß das Waſſer im 
überbibten Zuftande eine Holle gejpielt hat, werden 
als hydatopyrogene bizeichnet. it auch jo die 
Geneſis zahlreicher älterer Geſteine in befriedigender 
Meile Margeitellt, fo mangelt es bezüglich anderer 
immerhin noch anentiheidenden Beweiten, wieman 
fih ihre Bildung vorzuitellen habe; mit Naumann 
pflegt man dieje legtern Eryptogene zu nennen. 
Ein anderer jehr tief eingreifender Unterjchieb, 
welcher fich bei der Frage nad der Entitehungs: 
weile ber Geſteine geltend macht, ift derjenige, wel: 
ge fie in die urfprünglihen und umgemwandelten 
ejteine trennt. Die erftern finden ſich noch in 
demjenigen petrographiihen Zuftande, in welchen 
fie bei ihrer anfänglihen Ablagerung ausgebildet 
waren, bie lektern ren im Laufe der Beib jei es 
durch eine bloße innerlihe Umkryſtalliſierung, ſei 
es durch eine gleichzeitig erfolgte dem. Ummand: 
lung ihre petrographiiche Natur verändert, und 
ftellen jest Maſſen dar, abweichend von denjenigen, 
aus welcden fie hervorgegangen find. Man nennt 
dieje die metamorpbitchen Gejteine, pflegt in: 
beiten von bem Metamorphismus nicht ſchon dba 
zu jprechen, wo ein Geitein von normal verlaufen: 
den Zerjerungs: und Berwitterungsvorgängen be: 
troffen wurde, jondern nur dann, wenn wirkliche 
Umtrpitalliierungen erfolat find, wenn bei ber 
Ummandlung dasjelbe einen vollftändig andern 
und zwar petrographiich wohldaratterijierten Ty- 
us erlangt bat, gewöhnlicher Kalkitein 3. B. zu 
Örnigem Marmor, gewöhnlicher Thonſchiefer zu 
tryſtalliniſchem Phyllit oder Glimmerſchiefer ge: 
worden iſt. In den meiſten kryſtalliniſchen Schiefern 
der archäiſchen Formation ſcheinen Produlte des 
Metamorphismus vorzuliegen. Bei einem Geſtein, 
für welches Gründe beſtehen, es für ein metamor: 
phiiches zu halten, find namentlich zwei ragen zu 
beantworten, eritens, welche Beichaffenheit dem: 
felben vor feiner Metamorphofe einen war, zwei: 
tens, auf welche Weije diefe Ummandlung vor ſich 
gegangen ift. Doch bewegen fich für viele Gejteine 
diefe ragen deshalb noch auf unficherm Gebiet, 
weil man überhaupt nicht mit Beſtimmtheit weiß, 
ob dieſelben in ihrer jetzigen Beſchaffenheit das 
— des Metamorphismus oder urjprünaliche 
ildungen find, 
‚Die natürlichen Gejteinsbildungsprogefje künft: 
lich nachzuahmen, hat von jeher als eine wichtige 
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und dankenswerte Aufgabe nenolten. Da ber Tor: 
gang der mecan. und chem. Sedimentierung ein 
relativ fehr einfacher und verftändlicher iſt, fo find 
die dadurch entitandenen Ablagerungen nicht in 
dem Maße Gegenjtand einer erperimentellen Nach— 
bildung geweien , wie die metamorphifchen und 
eruptiven Gejteine. Schon 1805 lieh James Hal 
in einem verichloffenen Gefäß unter hohem Atmo— 
jphärendrud Kreide und Kallſtein ſchmelzen und 
dann zu zuderförnigem Marmor eritarren. Bon 
den jpätern Berfuchen auf dem Gebiete des Meta: 
morphismus find namentlich die von Daubree ber: 
vorzubeben, dem es gelang, unter dem Einfluß 
überbigten Maffers Produkte zu erzeugen, welde 
für die Auffaffung der Bildung der Iryitallinifchen 
Schiefer von großem Belang find («Iitudes et ex- 
periences synthötiques sur le mötamorphisme et 
sur la formation des roches cristallines», Bar, 
1860). Die künftlihe Nachbildung kryſtalliniſcher 
— — mit welcher ſich ſchon 1792 Spal: 
lanzani beihäftigte, pflegte lange an der Schwie: 
rigfeit au jcheitern, die Erjtarrung der Schmei;: 
maſſen in dem Glaszuftande zu vermeiden, In den 
legten Jahren haben aber auf diejem fait als un- 
fruchtbar geltenden Gebiete Fouqué und Michel: 
Levy außerſt wichtige Nejultate erzielt: fie ſchmol— 
I gg — der dem. Beitanbteile ver: 

iedener Mineralien in einem Wlatintiegel im 

hlöfingichen Dfen zufanmen, bradıten, fobald dic 

Mafie im homogenen Schmelsfluß war, den Tienet 
über eine Ölasbläferlampe und fehten ihn 48 Stun: 
den lang einer dem Schmelzfluß möglichit nahe. 
fonmenden Temperatur aus, worauf dann ohne 
weitere Borfichtsmaßregeln Grfaltung eintrat. Es 
glüdte ihnen fo, eine Menge der gerade für bie 
eruptiven Felsarten wichtigſten Mineralien zu er: 
zeugen, verjchiedene Feldipate, Augit, Leucit, Ne: 
Pen Granat mit allen Detail3 der milrojlopi: 
hen Struftur und der etwaigen charalteriſtiſchen 
BZwillingsbildungen. a, es gelang ihnen darauf 
auch, unter Bedingungen, deren Borhandenfein in 
der Natur keineswegs beftritten werden kann, ſogar 
ganze typiſche Geſteinsmaſſen als Critarrungs- 
produfte künftlicher Schmeljmaamen zu erbalten, 
Augitandefit, Lencittephrit, leibhaftigen Bafalt, 
diejelben mikroſtopiſchen Gemenateile und dasſelbe 
Gefüge aufweiſend, wie jene Fel3arten, die aus der 
natürlichen Grötiefe beritammen («Synthese de— 
mineraux ct des roches», Bar. 1882). Ein quarz- 
baltige3 Gruptivgeftein, wie 5. B. Granit, künſtlich 
darzuftellen ijt indeſſen bis jeht noch nicht möglich 
geweſen. 

Geſteinsgänge, ſ. unter Gang. 

Geſtell (frz. chässis, bäti, chevalet, ouvrage; 
engl. frame, stock, hearth) fommt in der Technit 
am häufigften in der Bedeutung von Bock, Gerkit 
oder Rahmen vor; fo bei Dampfmaichinen, Dreb: 
bänten, Sägen, Walzwerten, beim Spinnrad, and) 
als der untere, tragende Teil eines Fuhrwerls; in 
der Metallurgie der untere, verengte Teil eines 
Schachtofens. 

Geſtellfriſt heißt die Friſt, innerhalb deren 
Waren, welche unter Zollkontrolle ſtehen, der Zoll: 
bebörde geitellt, d. h. zur zollamtlichen Abfertigung 
vorgeführt werben müſſen. 

Geitellung iit ein im Zollweſen vorfommender 
technischer Ausdrud für die Vorführung zoll: oder 
fontrollepflichtiger Waren zur zollamtlichen Abfer: 
tigung. 


920 
Ge lation, ſ. unter Geſte. 
Geſtion (lat.), Führung, beſonders Geſchäfts— 


führung; Gestio pro herede, das Sichbeneh— 
men ald Erbe, die hinfpweigende Antretung einer 
Erbichaft. j 

Geftirne, foviel wie Sterne. 

Gestor (at), Träger, Geihäftsführer, Gerant; 
G. feudi, Lehnſträger; G. negotiorum, Ge: 
Ihurtsträger. 

Geſtrecktes Feld, Streihendes_ Feld, 
Längenfeld, ein Grubenfeld, das dem Streichen 
und Fallen einer einzelnen Lagerjtätte in einer ge: 
feplich feitgeitellten Länge und durch die Vierung 
beitinmten Breite folgt und die ewige Teufe beſißt. 
Rach neuerm Desseskehe werben gejtredte Felder 
nicht mehr verliehen, . 

Geftren —— lat. strenuus), veraltete Titus 
latur jür P. onen von niederm Adel, Doltoren 
und andern, die den Adeligen gleichgeſtellt wurden. 

Geſtriklaud, ſchwed. Landſchaft, die kun 
in Norrland, der füdl. Teil des Län Geflebot il⸗ 
det durch Lage und Natur das Übergangäglied von 
den Ebenen Upplands zu den Wäldern und Gebir: 
sen des Nordens. Der Dal:elf bildet zum Teil die 
Grenze gegen Süden; von der nördlich gelegenen 
Sandichaft Helfingland (mit ©. zufammen Län 
Gefleborg) wird G. durch den großen Wald Odmor⸗ 
den getrennt, weſtlich jtößt es an Dalarna (Län 
Ropparberg), öftlih an den Bottniihen Bufen. 
Das Areal beträgt 4399,06 qkm, wovon etwa zwei 
Drittel rn Wald und 443,8 qkm auf Gewäfler 
lommen, Im weitliden ©. finden nid reiche Eifen: 

ruben, wie denn aud) der Süden und der mittlere 
eil der Landichaft ſehr reich find an bedeutenden 
Hütten, Hohöfen, Walzwerlen, Beflemerwerten 
u.. w. Hauptort der Landſchaft ift Gefle (f. d.). 

Geftübe oder Geftübbe Erz. —— engl. 
cement of clay and coal-dust), in der Metallurgie 
ein Kitt von Thon und Ho (enftaub, mit welchem 
das innere von Öfen und Tiegeln verkleidet wird, 

Geſtus (lat.), ſ. Geſte. 

Geſtüte oder Stutereien ſind —55 in 
welchen die Pferdezucht in gröberm Maßſtabe und 
nach beftimmten Grundjäpen betrieben wird, ©, 
werben entweder von den Yandesbehörden oder von 
einzelnen Hatenen unterhalten. Im erjtern alle 
beziweden fie, die — — eines Landes insge— 
ſamt zu heben, einen den Bebürfnifien desſelben ents 
ſprechenden Pferdeſchlag hervorzubringen und den 
vorhandenen Pferdeſchlag zu verbeilern und zu ver: 
edeln. kön Some haben entweder den Zwed, 
einen größern Bedarf, namentlih an edlen Pier: 
den, wie er für die Marftälle von Füriten und 
Magnaten vorliegt, zu deden io die vielfach vor: 
fonımenden Hofgeitüte), oder fie werden von gro: 
fen Grundbefisern unterhalten, die damit außer 
der Dedung bes eigenen Bedarfs Zwede des Pferde: 
handels verbinden, oder fie Den fich die Aufgabe, 
für die Rennbahn geeignete Pferde zu erziehen (wie 
die Henngeitüte), ie Abficht eines materiellen Ge: 
winns iſt in feinem Falle ausgeſchloſſen. Mit ben 
9. (auch fislaliſchen) ift häufig ein Nennftall zur 
Trainierung von Rennpferden verbunden, Die 
mach der Privatgeftüte fommt mittelbar aud ber 

ndes: Pferdezucht zugute. Die Gejtütezucht bildet 
den Gegenſatz zur landwirtidaftliden Wierdejucht, 
bei weihe die Pferde aldNuptiere in den einzelnen 
Haushaltungen erzogen werben. Lebtere allein ges 
nügt nur für Cänder, die fich bei einem die Pferdes 
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ucht pflegenden Großgrundbefih bereits eines den 
Sieden volltonmen entiprechenden und feft begrün: 
beten Bierdeichlags erfreuen, andernfalld muß der: 
felben die Geftütezucht zu Hilfe kommen, indem fie 
geeignete Beihälhengfte (og. Landbeihäler) aufzieht 
und ber Maſſe der Pferdezüchter zur Verfügung 
tellt. Die Landbeſchäler werden in fog. Landge: 
tüten unterhalten, die in zwedmäßiger Weile über 
das ganze Landesgebiet verbreitet find, während 
die Haupt: oder Staatsgeſtüte eine konftante 
vaterländiiche eble Reinzucht innerhalb der den ver: 
Idiedenen Bedürfnifien vorzugsweiſe entſprechenden 
Hauptrajien (Reitrafle und Wagenrafie) begründen. 
Die Hauptgeftüte müflen danach jtreben 4 durch 
m] Pins zu erhalten und die erforberlihen Haupt: 
beichäler zu liefern, fowie gute Landbeſchäler zu er» 
iehen; nad) Bedürfnis werden fie aber aud) den Ans 
auf zur Zucht geeigneter edler Pferde von Privat: 
leuten und im Auslande nicht von der Hand weiſen. 
In den Hauptgeftüten werden auf eine geringe Zahl 
vor eher dJeaene oder Hauptbeichäler eine 
größere I Mutterftuten gehalten und die ge: 
wonnenen Fohlen bis zu einem gewifjen Alter er: 
ogen, wo jie dann entweder zur Weiterzucht bei: 
ehalten werden oder in den Handel lommen. 
den Landgeftüten werben nur Beichälbengite unter: 
halten, die während der fog. Beichälzeit in den 
einzelnen Diftrilten fo verteilt find, daß felbit 
jeder Heine Landwirt jeine Stute mit einem guten 
Hengit paaren lann. 

n Ländern, welche bei geringer Dichte der Bes 
völterung eine ſehr ausgebildete Pferdezucht haben, 
und in welchen zugleich große Weibefägen ur Ber: 

ügung ftehen, wie im jübl. und öftl, ubfand in 
ngarn und Rumänien, lommen fog. wilde Ges 
ftüte vor. Hier genieben die Pferde in jeder Be: 
ziehung der Freiheit, ug: ſich diefelben gegenfeitig 
— ohne daß von ſeiten des Menſchen eine 
uswahl der — und Stuten zueinander x 
findet. Die Tiere bleiben das ganze Jahr fidh ſelbſt 
überlafien im Freien, werden zwar hierdurch gegen 
Witterungseinflüffe fehr_abgehärtet, leiden aber 
durch diejelben aud häufig in ihrer Entwidelung, 
dehler und Gebrechen erben ſich weiter fort und oft 
wirfen anjtedenbe ya Herr verheerend auf ben 
Pferdebeſtand. In den halbwilden Gejtüten, 
welche ſich in dieſen Ländern ebenfalls finden, wer: 
den zur Zeit ber Brunft beftimmte Hengfte den Stus 
ten zugeteilt und wird dadurch ein gewiſſer Einfluß 
auf die Paarung ausgeübt. In den gewöhnliden 
©., welde im Gegenjap zu jenen zahme Geftüte 
een und in ben eigentliden Kulturländern au®s 
chließlich vorlommen, findet Stallfütterung und 
efonderte Sommermeibe ftatt. Die Baarung ge 
hieht nad) beitimmter Auswahl und unter menſch⸗ 
licher Unterftüßung (Beidhälen aus der Hand). Die 
Einrichtung iſt teuerer, als die der wilden und halb: 
wilden ©. , bie Pferde werden weichlicher, aber ge: 
— ſich früh an ben —— Umgang, 
während fie in jenen erſt gewaltiam eingefangen 
und oft mit großer Lebensgefahr für die Umgebung 
gezähmt werden müſſen. Die Stuten find in ben 
ahmen G. weniger frudtbar, aber es werben bier 
ie größern Sringe erzielt. BER 
In einzelnen Ländern werden Militärgeftüte 
ur Dedung des Bedarfs an Militärpferben unter: 
Iten. In allen zahmen G. werden eingehende 
egifter oder Stammtafeln über die in benfelben 
zur Zucht verwendeten und aufgezogenen Pferde 
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eführt, woraus ihre Abftammung, Alter und be 
—— Kennzeichen erſichtlich werden. 

Das Königreih Preußen hat drei Hauptgeftüte: 
in Trafehnen bei Gumbinnen (325 Halbblutituten), 
in Gradih bei 2 (40 Vollblut⸗ 150 Halbblut⸗ 
ſtuten) und in Beberbed bei — Provinz 
Hejien:Naffau (100 Halbblutituten). Das lehtge: 
nannte Hauptaejtüt ift aus dem frühern Friedrich— 
Wilbelm:Geftüt zu Neuftadt a, D. hervorgegangen 
wovon es bei Auflöjung des leptern zwei Drittel 
des Veitandes aufnahm, während ein Drittel dem 
Hauptgeftüt zu Gradip überwiefen wurde, Nur 
Grediß betreibt Vollblutzucht. Das gejamte Ge: 
jnütswejen fteht unter der Geſtütsverwaltung im 
landwirtiaftlihen Minifterium. Durd die Ein 
verleibung des Königreichs Hannover find nod) die 
frühern töniglicen ©. in Neubaus auf dem Solling, 
Nemſen und Hoya unter preuß. Hoheit gelommen, 
Im Königreich Bayern befinden ſich Hauptgeftite zu 
Vergitetten und Zweibrüden, im Königreich Würt: 
temberg Lönigl, Privatgejtüte zu Weil, Scharnhau- 
jen und eg im Herzogtum Braun» 
\chweig ein herzogl. Privatgeftüt zu Harzburg, im 
Süritentum Lippe, welches früher das berühmte ©. 
in der Senne beieffen, ein Hauptgeftüt zu Lopshorn. 
Oſterreich⸗ Ungarn hat fünf fog. Militärgeftüte ala 
Zuchtgeſiute und zwar in Mezöhegyes bei Arad mit 
700 Zuchtſtuten, in Kisber:Babolna beiXNomorn mit 
200 Zudtituten, in Radaup (Bulowina ) mit 400 
Zudhtituten, in fine (Illyrien) mit 100 Zuchtſtuten 
und in Biber —— mit 50—80 Zuchtſtuten. 
In Babolna (f. d.) tragen die Geſtütspferde, welche 
von ccht arab. Hengften abſtammen, in hohem Grade 
den Typus des oriental. Pferdes an ſich, Übertrefien 
da8jelbe aber wefentlid an Größe und Stärte, was 
der bier wie überhaupt in den öoſterreichiſch⸗ungari⸗ 
Ya G. eingeführten reihlihen Fütterung zuzu: 
ſchreiben iſt. Außerdem beite Hofgeftüte in 
stladrup (Böhmen), Holitich (Mähren) und Lipp 
(Illyrien). Das gefamte Staat3:Gejtütwefen hebt 
unter einem Generalinſpeltor und ijt militäriich 
organifiert. Rußland hat unter andern die Reichöge- 
jtte Khränoworj und Tihesmenstij im Gouverne⸗ 
ment Woroneſch, Potſchinlow ——— 
die Belawodstiichen G. Limarew, Dertull, Nowa: 
Alerandrows und Strelejt (Charlow), außerdem 
viele G. der reichen abeligen und fürjtlihen Grund: 
beſiher. Frankreich hat aus dem vorigen Jahrbun: 
dert ſtammende Staatögeftüte in Le Pin, Nofitres 
und Bompadour (Ichteres won eingewurzelter 
Srantpeiten jest aufgehoben); Dänemark Haupt: 
gejtüte in Frederifsborg, die Schweiz Mi loſter⸗ 
Einſiedel und Emmenthal, Italien drei lonigl. Pri— 
vatgeftüite in Tombolo, Roſſon und Veneria 


Landgeftüte hat Preußen in Raftenburg, Anfter: 
bura ubwallen (Oftpreußen), Marienwerder 
Indenau bei Neu: 


Weftpreußen), ae ofen), 
tadt a. D. (für Provinz Sachſen), Neuftadt a. D. 
(für Provin N Leubus (Niederfchle: 


‚ Kofel (Dberfchlefien), Labes : 
Sarcnbont (ehtalen) Mtra (Reinprooing) 


Dillenbur: au), Gelle (Hannover), Traven 
( —— ein). Fur die Reichslande iſt ein 
Lan geitnt zu rg Bayern hat 
vier Yan und das S ftüt Achſel⸗ 
Ss en Sanbebef lerhal tn Ehutigart. Hug 
nen 
den wire Staaten das Landes⸗ 


Beichälmwefen wohl geregelt. Öfterreidh-Ungarn hat 
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tatt der Landgeftüte fog. Remontierungsdepöts. 

n Italien eriftieren fieben Beichäldepöts mit 300 

edhengften. Frankreich beabfihtigt zur Berbefle: 
rung der Nemontierung der Kavallerie die Einrich— 
tung von Fohlenhöfen beim Lager von Chälons, 
in welden neu angelaufte junge Pferde bis zur 
Dienfttauglichteit aufbewahrt werden, ähnlich wie 
die preuß. Remontedepoͤts. 

Litteratur. ©. ©. Ammon, «Handbud) der 
geſamten Geftütäfunde und ar eg Konigsb. 
1833); J. von Schwark und Kroder, « Deutſches 
Geftütsbuh» (Berl. 1872); Hertwig, «Taichen: 
buch der fe amten Pferbelenntnis» (4, Aufl, Berl, 
1878); Eugen Dunzot, «La France chevaline» 
(Par. 1848-53). (S. auch Artitel Pferdezudt 
und die Spezialartifel Gradiß ıc.) 

Gefucht, im Kurszettel Ne wie gefragt (j.d.). 

Gefundbrunnen, j. Balneograpbie und 
Mineralwafier. 

Geſundheit (sanitas) nennt man denjenigen 
Zuftand eines organiihen Körpers, in weldem 
alle Teile desſelben in einem richtigen —*— 
zueinander en und alle Verrichtungen, die zur 
Erhaltung dieſes Verhältniſſes nötig find, ihren 
normalen Gang gehen. In diefem Einne iſt auch 
die Pflanze gefund. Das höher organifierte, aber 
immer we. nicht bis zum Selbitbewußtjein ſich 
erhebende Tier, welches jogleidh mit an der Seele 
erlranft, wenn die Funltionen feines Körpers auf 
ſchmerzhafte Weife geitört werben, ift ſich nie feiner 
G., —— höchſtens ſeiner Krankheit bewußt. 
Nur der Menſch genießt die G. des Körpers auch 
mit dem bewußten Gefühl des Wohlbefindens, der 
Leichtigkeit und der Kraft; nur er vermag ſich troß 
der innigen Verbindung zwiichen Seele und Leib 
doc noch im kranlen Körper (vorausgefeht, daß 
das lörperliche rer 8 Gehirn, nicht 
direlt mit ergriffen ift) die ©. der Seele zu bewahren 
und im entgegengejehten alle bei Krankheit der 
Seele am Körper gejund zu fein. Die Pflanze 
und das Tier lönnen aljo nur objeltiv, der Menſch 
aber lei objektiv und fubjeltiv gefund fein. 
Freilich muß fi der Menſch auch mit lehterm 
gendgen lafien, denn ein Körper, in welchem alle 

eile den ihnen zulommenden Grad von Größe 
und Stärke, die normale Form und Strultur 
haben, in welchem alle —— volllommen 
tegelmäßig verlaufen, verbunden mit einem Geijt 
in dem alle Anlagen glei vorhanden und glich 
ausgebildet find, wird nie gefunden. Cine ſolche 
abjolute Gefundheit lönnte mit der Verſchie— 
denheit der lörperlichen und peiltigen Anlagen nicht 
uſammen bejteben. Wohl aber gibt es einen 
Huland, der von diefem nicht allzu weit entfernt 
it, der Zuftand, in weldem zwar der eine Teil 
deö Körpers oder des Geiſtes ftärfer iſt als der 
andere, in weldem man aber die Schwäche bes 
&wäcern nicht empfindet, alfo nur das Wohlfein 

(t, ohne das Unwohlfein zu fpüren. er 

u die fog. relative Gefundheit, 
welde vie . nad) macht 
das ee Gefühl d beim Menſchen das 
—“ chſte Merlmal derſelben aus 
n dem 


„ade Sem den Grab ber iin 0, Ha 
ntheit, bei w 

Wohlfeins verliert, gi te eine fehr bedeutende 

Menge Abftufungen. Eine ——— die leins 

der edeln Organe in feiner Funktion beeinträchtigt, 

eine unbedeutende Munde, ein nicht ſchmerzendes 
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Gefhwür, der Mangel eines Sinnes können mit 
ber relativen ©. beiteben, denn der Menich Tann 
ſich dabei wohl und kräftig fühlen, Erſt mit dem 
Gefühl des Unwohlſeins hört alſo diefe Art ©. 
auf, vorausgejeht, daß nicht objektive Zeichen einer 
ſolchen Krankheit da find, welche zumeilen ven 
Kranken felbit der Fähigkeit, fih unwohl zu fühlen, 
beraubt. Aber auch die relative ©. darf nicht zu 
oft, jelbit durch geringe Krankheiten, unterbrochen 
werden, wenn man einen Menjchen gefund nennen 
will, denn die häufigen Unterbredungen_ zeigen 
beutlih, daß die Funktionen eines feiner Organe 
oder das Verhältnis mehrerer zueinander geftört, 
und daß ihm nur auf kurze Zwiſchenräume biefe 
Störung nicht fühlbar ſei. In einem ſolchen 
Zwiſchenraume zwiſchen zwei Kranlheitsanfällen, 
wo der Menſch — krank fühlt, nennt man 
ihn kränklich. Es ift demnach ein Kompler vieler 
Zeichen nötig, bevor man jemand G. zuſchreiben 
dann, und zwar ſolcher —* die uns darüber 
belehren, daß die zum Leben notwendigen Verrich— 
tungen, der Blutumlauf, der Atmungsprozeß, die 
Muskel: und die Nerventhätigfeit, die Ernährun 
und ber gejamte Stoffwechſel, ungeitört vor fi 
neben, und daß bie geiltigen Vermögen babei in 
ihren verfhiedenen Wirlungskreiſen nicht gehenmt 
find. Iſt eine ſolche Verrichtung aber geftört, 
was durch fehr beftinmmte Anzeichen, dargethan 
wird, fo nennt man den Menſchen nicht gefund. 
(S. a 

Bon dem richtigen Verhältnis zwiſchen der 
Außenwelt und den lebenden Organismus, vom 
jeweiligen Verhalten dieſer beiden Hauptreihen von 
Cinflüfen unter: und miteinander hängt weſentlich 
die Erhaltung des Menſchen, feine G. und fein 
—— ab. Sie alle zuſammen ſtellen 
inſofern (er Befundheitsbedingungen bar. 
Der menſchliche Organismus aber mit allen feinen 
Apparaten und dem bunten Spiel feiner Thätig- 
keiten iſt in feiner Gntwidelung immer wieder ein 
ich verändernder. Deshalb find auch G. und ihre 
Bedingungen fat für jeden wieder anders, für ein 
Kind, ein Weib anders als für den Mann oder 
Greis, und für den Gelehrten, den Hünftler wieder 
anders als für den Landmann, —— u. ſ. w. 
Andererſeits wirken vielfach äußere Momente, wie 
Jahreszeit, Klima, Himmelsgegend, Wohnort 
u. dgl. beitimmend und — 2288 —— 
auf die G. ein. Die Zahl der Dinge, welche die 
G. zerftören können, ift unendlich groß; fie fommen 
teils von außen, teild von innen und wirken oft 
lange im —— ehe der, deſſen ©. fie töten, 
ihren verderblichen Ginfluß gewahr wird. Schon 
bie Ausbildung des Geiftes, fobald h auf einem 
unrichtigen Wege gewonnen wird, iſt ein Haupt: 
feind der G., wenn man aud) die falfche Kultur 
und den Luxus, die fi in ihrem Gefolge finden, 
nicht mit in Rechnung bringt. Die_geiftigen 
Anitrengungen, fowie die geijtigen Genüfle werben 
der G. ſchädlich, er fie das rechte Maß über: 
jchreiten, und diejes ift micht fo leicht innezuhalten. 
Wie verderblich außerdem Gemütsbewegungen für 
die ©. bes Körpers und ber Seele find, davon 
gibt die tägliche Erfahrung hinlänglich Feugnis, 
und ebenfo wenig kann an dem deftruierenden 
Einfluß eines libermaßes- in körperlichen Genüffen 
oder —— gezweifelt werden. Viele andere 
Schädlichleiten drohen der G. von ſeiten der Natur 
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beſonders durch eine dem Charakter und ben 
Grfordernifien der Jahreszeit nicht entiprechende 
Witterung. Dahingegen ftehben dem Menſchen 
eine große Menge von Verteidigungamitteln zu 
Gebote, durch welche er fih vor den äußern und 
innern ——* Potenzen jhüpen kann, und fein 
Verſtand befähigt ihn, von diefen Mitteln den 
rechten Gebrauch zu machen. über die Anwendung 
derjelben zur Grhaltung und Förderung der ©. 
befehrt uns die Gefundbeitslchre oder Hy: 
iene (f. d.), ein wichtiger Teil der Heilfunde, der 
ii von den ältejten Zeiten an auf verfchiedene 
Art kultiviert und bearbeitet wurde. Dan teilt 
fie —— ein in die private Hygiene, welche 
ſich auf die G. des einzelnen Individuums bezieht 
und im weſentlichen mit der Diätetil (ſ. Diät) 
rt und in bie öffentlihe Hygiene, 
eren Dbjelt die ©. ganzer Bevölferungsgruppen 
it. -(S. Gefundheitspflege, öffemtixche.) 
Gefundheitdamt, die Behörde, welcher bie 
Sorge für das öffentliche Geſundheitsweſen oblient. 
Mährend in England jchon feit längerer Zeit in 
jedem größern Orte ein Gefundbeitirat (Local 
Board of Health, f, unter Gefundbeitäpflege) 
beftebt, welcher die geiundheitlihen Zuftände der 
betreffenden Orte zu überwachen hat und untet 
gewiſſen Verhältnijien von einer oberjten Regie— 
rungsbehörde, dem Privy Council, überwacht wırd, 
fehlte es in Deutihland früher gänzlih_an einer 
oberiten Behörde, welche als Gentralitelle das 
öffentliche Geſundheitsweſen des nefamten Reichs 
übermwahte. Erit 1876 wurde zu diefem Zwed 
das ——— Deutſche G.» zu Berlin errichtet. 
Daafelbe beſteht außer einem ärztlichen Direfror 
und einer Amahl außerordentliher Mitarbeiter 
aus drei ftändigen Beamten, einem Arzt, einem 
Statiftifer und einem Bermaltungsbeamten mit 
dent zugehörigen Bureauperional, verfügt über ein 
vortrefflich eingerichtetes chem. Yaboratorium, ii! 
direft dem Reichskanzleramt untergeordnet und 
befigt zwar nur einen beratenden Charalter, bat 
aber troß diefer Beichränfung und troß der kurzen 
Zeit feines Beſtehens ſchon eine außerordentlich 
erſprießliche und ſegensreiche Thätigfeit entfaltet. 
Das kaiſerl. deutihe G. jammelt und bearbeitet 
in fiberfichtlicher tabellariſcher Form von färntlichen 
149 Städten des Neich& mit mehr als 15000 6. 
die ftatift, Erhebungen über die berrichenden 
Krankheiten, Über die Todesurfachen der Veritor: 
benen, über die Geburten und die meteoroloe. 
Verhältniffe, entwirft die Sanitätsgeſeße für das 
Deutiche Reich, liefert zahlreiche techniiche Unter: 
ſuchungen m bygieniihe Zwede und berichtet 
iiber diefelben in den regelmäßig erjcheinenden 
«Beröffentlihungen des Haiferlih Deutihen ©.», 
in welchen zudem ſchon wiederholt wiſſenſchaftliche 
Arbeiten von eminenter Tragweite, wie 3. ®. die 
epohemadenden Unterſuchungen von Koch über 
die QTuberfelbacillen, über die Bacillen der Rot— 
Irantheit, der Dfteommyelitis und anderer \nfet: 
tionskrantheiten, publiziert wurden. Von der viel: 
feitigen und umfafienden Thätigleit des dentichen 
©. legte aud) der glänzend ausgeitattete Pavillon, 
den dasfelbe auf der Hygieneausſiellung zu Berlin 
(1883) errichtet hatte, berebtes Zeugnis ab, 
Neuerdings find aud in verfchiedenen 
Städten rt3gefundbeitsämter errichtet 
worden, welde ben übrigen Ort ; in 


ſelbſt, durch außerordentliche Naturbegebenheiten, | hygienischen Angelegenheiten ‚beratend zur Seite 
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ſtehen. Wie ſegensreich ſolche lokale ————— 
ämter wirlen lönnen, beweiſt das Beiſpiel des 
Ortsgeſundheitsrats zu Karlsruhe, der durch amt— 
liche Aufklärungen und mannhaftes Auftreten das 
Geheimmittelunweſen energiſch und mit großem 
Erfolge belämpft. (S. unter A ee, 
Geſundheitsgeſchirr (Sanitätdgeidirr) 
nennt man Kücengeidhirr von Steingut oder 
Steinzeug mit bleifreier Glafur, weil durch diefelben 
den Gefahren der Bleivergiftung beim Gebraude 
ſchlecht glafierter Gefäße vorgebeugt wird. 
Gefundheitöpaf;, obrigteitliche Beſcheinigung, 
daß eine Berfon oder Mare aus einer feuchenfreien 
Gegend komme. (S. Duarantäne.) 
efundheitöpflege, öffentlidhe, aud öf— 
fentlide geiene, öffentlihe Sanitäts» 
A lege, die Sorge für das Geſundheitswohl der 
taatsbürger, gewinnt von Jahr zu Jahr eine 
immer größere Bedeutung. ” gab es ſchon in 
allen civilifierten Staaten feit langer Zeit eine 
Medizinalpolizei, deren Aufgabe die Erhal— 
tung und Förderung des allgemeinen Gefunbbeits- 
uftandes, zunächſt alfo die Entfernung von Krank— 
————— dann aber auch die Beaufſichtigun 
der öffentlichen Kranlenpflege iſt, und wohl (iu 
man nad und nad in den meilten Staaten Me: 
dizinalordnungen ala Inbegriff der verſchie— 
denen mebizinalpolizeilihen Gefehe, Anordnungen 
und Ginrihtungen de3 Landes; allein ae 
waren die Normen, nad wel die Mebizinal: 
polizei zum Beiten des allgemeinen Gefundbeits: 
wohls in Wirkfamtkeit zu treten hat, noch gar nicht 
fo allgemein wie jekt in ihrer hohen Bedeutung 
erfannt und felbft faum von dem aufgellärtern 
Zeile der Bevölkerung genügend gewürdigt worden, 
Die Notwendigkeit eines gut geordneten öffentlichen 
Geſundheitsweſens ift jedod für den Staat ganz 
unabmweisbar, Das Verſtändnis für dieſe Star 
dringt in immer weitere reife, indem man mehr 
und mehr zu der Einficht gelangt, daß allerdings 
ber Einzelne, folange er für fi geda t wird, allein 
für Schu und Grhaltung feiner efundheit zu 
forgen bat; daß er aber, fobald er in das Leben der 
Geſamtheit tritt, bi3 zu einem gewillen Grade bie 
Möglichkeit verliert, Herr feiner Geſundheit zu blei: 
ben, und daß er andernteils al3 Teil der Gemein— 
ſchaft für feine Geſundheit auch verantwortfid) wird, 
Dazu fommt nun nod) die nationalötonomifche Be: 
deutung der öffentlihen G., namentlid in Bezug 
auf die Produftionstraft und Erwerbsfähigkeit des 
Menichen, fowie auf die Mortalität3verhäftnifie, 
Je mehr Menichen durch Schaden, den fie an ihrer 
Geſundheit erleiden, in ihrer Erwerbsfähigteit be: 
hindert werden, um jo mehr büft da3 Gemeinwefen 
an feiner fräftigen Entwidelung und gefunden 
Kraft ein, und je höber die Mortalität in einem 
Staate ift, d. b. je früher ein großer Teil der Bo: 
völferung abftirbt, bevor er zur vollen Thätigleit 
und Produktivität gelangte, um fo arößer ift der 
Verluft an den zum allgemeinen Wohlitande mit: 
wirfenden Kräften, Aus diefen Geſichtspunkten 
ergibt fich das Verhältnis der öffentfihen G. zur 
— Es muß die ae ber lehtern fein, 
diejenigen Bedingungen im Leben der Gemeinfchaft 
herzujtellen, welche die Gefundheit überhaupt einer: 
feit3 vor den ” aus dem Verkehr de3 Gefamt: 
lebens erwachſenden Gefahren ſchühen und anderer: 
feit3 die Entwidelung einer größern gefunden Kraft 
in der Bevölkerung eg fönnen. Die Gejamt: 
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beit der hierauf bezüglichen —— Map: 
regeln und Anitalten der Verwaltung bilden das 
ö —* Geſundheitsweſen. 

Die Wahrnehmung der Intereſſen und Aufgaben, 
welche die öffentliche ©. verfolgt, liegt indes nicht 
allein in den Händen ber Behörden, al3 Oraanen 
der Verwaltung, zunächft in denjenigen ber Gejund: 
heits- oder Sanität3beamten; vielmehr wird nur 
dort das Öffentliche Geſundheitsweſen erfolgreich 
gefördert, wo ſich größere Kreiſe der Bevölterung 
der Sache perfün E annehmen und mit Rat und 
That den gemeingefährlichen —— entgegen⸗ 
treten. Schon ſeit mehrern Ja gg leuchtet 
in dieſer Degiehung das engl. Boll im Geilte der 
Selbitverwaltung allen andern Nationen als nad: 
ahmungsmwertes Beiipiel voran. In neuerer Zeit 
begann auch in Dentichland eine Beweaung in 
gleihem Sinne. Obgleich man nun für die pral- 
tiſche Pilege des öffentlichen Gejundheitsweiens die 
Beteiligung größerer Bevölterungstreife fördern 
muß, fo wird doc die Wiſſenſchaft der öffentlichen 
G. immerhin als ein Teil der wiſſenſchaftlichen 

eiltunde r betrachten fein. Denn fchon die Cr: 
rterung über die Entjtehbung, Wirkung und Bor: 
beugung der Ktanlheitsurſachen, welche die Aufgabe 
der «mediz, Atiologies ift und auf deren Ergebniſſen 
die öffentliche ©. fußt, kennzeichnet lehtere als Teil 
der Medizin. Auch ift die emediz. Statiltif», mit 
beren Sile man ſolche Erörterungen im großen an: 
ftellt, zugleich Vorbedingung und Kontrolle für das 
praktiſche Sanitätswefen. Dagegen wird — 
in der Praris ber öffentlichen ©. megeja ie Bei⸗ 
hilfe der Technik, wie der Chemie, Baulunſt u. ſ. w., 
nötig machen. Diefer Gefihtspunft kam insbejon: 
dere auf der 1876 zu Brüſſel veranitalteten inter: 
nationalen Augftellung und Zuſammenkunft (Kon: 
ge für Hygiene, in noch höherm Grade auf ber 

gieneaußitellung zu Berlin (1883), fowie in dem 
alljährlich zufammentretenden deutichen Verein für 
G. zur Geltung. 

Den Anfang einer felbftändigen Drganifation des 
öffentlihen Geſundheitsweſens bezeichnet die Ein: 
führung der amtlich beitellten Ortsärzte, die man 
auch Phyfifer nennt. Dann wurde in Teutichland 
die Verwaltung der G. mit Veginn des 18, Jahrh. 
einem eigenen, aus wiſſenſchaftlich — Ärzten 
zuſammengeſehten Körper, dem Collegium medicum 
oder Sanitatis, übergeben. Im 19. Jahrh. nah 
diefen Organismus das Minifterialfgitem in ſich 
auf, wobei die Kollegien die Stellung als beratende 
und oberaufiehende Organe des Minifteriums des 
Innern erhielten. Durch Berufung von Fach— 
männern für die höchften Stellen wurden gleichzeitig 
die Anforderungen der Wiſſenſchaft geſichert. Erit 
in neuer Heit geftattete man dem Heilperjonal in 
einigen Staaten Deutichlands (Sachſen, Braun: 
ſchweig, Bayern und Baden) eine mitberatende Bes 
teiligung. I Preußen ijt dem Minijterium der 
oeiftlichen, Unterriht3: und Medizinalangelegens 
heiten eine «mwillenichaftlihe Deputation für das 

edizinalrvefen» nad) der Ynftruftion von 1817 bei⸗ 
— während als Mittelbehörden unter dem 

berpraͤſidenten jeder —— Medizinalkollegien, 
bei jeder Regierung Medizinalräte fungieren; die 
örtliche Verwaltung des Sanitätöweiens it dem 
Landrate zugeordnet in Kreißmedizinalbeamten: 
Kreisphufikus, Kreiswundarzt, Kreistierargt. In 
Oſterreich wurde erjt 1870 ein Gefek über die Or: 
ganifation des Sanitätsweſens erlafien, welches 
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die Oberauffiht der Staatsverwaltung über das 
* und den Wirkungskreis der Gemeinden im 

Geſundheitsweſen gm regelt; landesjüritl. Be: 
zırtsärzte find den esirtshauptleuten als ſtaatliche 
Eanitätsbeamte beigegeben; bei jeder polit. Yan 
desbehörde ift ein D edizinaltolle ium als beraten: 
des und begutadhtendes Organ für die Sanitäts: 
angelegenbeiten eingejeht, und beim Miniſterium 
des Innern funltioniert ein Dbermedizinalto nn 
fowie außerdem ein Arzt als Sanitätsreferent. 
England wird nad den Beitimmungen eines de: 
ſehes von 1848 in größern und volkreidhen Be 
cin Gefunbheitsrat (Local Board of Jealth) 
aufseltellt, wenn entweder ein Zehntel der Steuer: 
zahler es verlangt, oder die Mortalitätäzifier 23 per 
1000 üiberfteigt; ein 1 Privy Couueil bildet eine Urt 
von miniiteriellem Departement und erläßt unter 
gewilien Berbältnifien, wie bei Epidemien, Orders 
in couneil (lönigl. Verordnungen), wobei er ſich 
durd) Inſpeltoren über die oejundbeitlihen Zuftände 
der betreflenden Orte unterritenlann, In England 
laben viele größere Städte *3 dem Wege der 
Selbſtverwalkung ſich mit einer eihe zwedmäßige 
———— verſehen. Si Jtalien exiſtie⸗ 
ren nad) Geſeß von 1865 ein Oberſanitätsrat unter 
den Miniiterium des Innern, in jeder Provinz ein 
Eanitätärat, in jedem Kreife ein folder und in den 
Gemeinden Sanitätslomnuijionen. Diefe Organi— 
fation ſchließt fi in vieler Bezichung der ranzöjl: 
ihen an, wo ein Comité consultatif d’hygiene 
publique aus Ärzten, Technitern und Beamten dem 
Minijterium beratend ohne alle ‚Jnitiative beilteht, 
während als Mlittelbehörden in den Departements 
Conseils et comites d’hygiene publique Gutachten 
auf Berlangen der Präfelten abgeben und jede Ge: 
meinde das Recht hat, eine Commission des loge- 
ments insalubres einzurihten, was freilid noch 
wenig geſchehen ift. In den Wercieicien Staaten 
von Amerifa gibt es keine gemeinſame Organi; 
fation des Geſundheitsweſens; vielmehr, iſt es 
jedem Staate überlajien, ſich eine folde zu ſchaffen. 
So veriah fi denn erit 1866 Neuyort mit einer 
Geiundheitsalte, Im Deutichen Weiche erhielt 
1876 durd Ginfehung eines «Kaiſerlich Deut: 
ſchen Gejundheitsamtes» das Öffentliche Gejund: 
heitsweſen die bis dahin fehlende Spike. (©. 
Geſundheitsamt.) In neuerer Zeit wurden 
aud) von vielen Stabtgemeinden Deutichlands 
lolale Gefundbeitsämter Kg mit der nuipeoe 
den Behörden Maßregeln zu hygienischen Verbeſſe— 
rungen vorzufchlagen. 

Bei den namentlid in neuerer Zeit grade 
mannigfachen Verſuchen, äußerlid eine Scheidung 
ber Sanitätspolizei (Schupfyitem) von der Pr 
(Syitem der Förderung) ins Wert zu feben, ſah 
man bald, wie wenig praltiſch ſolches Unterne Br 
iſt. Beide Prinzipien durd — ſich in je 
Punkte. Die Aufgaben, mit welchen ſich bei —— 
meinſchaftlich beſchaftigen, ſind etwa folgende: Das 
—5* enweſen umfaßt die Beftimmungen, welche 

ug. der allgemeinen Geſundheit gegen an- 
hedende ranlheiten, gegen Epidemien und En— 
—*—* werden müſſen. Gegen die Ver: 
tung der Anitedungsftoffe (Rontagien) ging man 
nt nur dur Abiperrung vor und tra bir | X 
egeln, wie Häufer- und —— uaran⸗ 

täne und Kordon. Allein dieſe —— Elm 
regeln rein polizeilicher Natur zur Verhinderung der 
Berbreitung ber Seuchen und Boltstrankheiten wur: 
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den bald von den höhern Aufgaben der öffentlichen ©, 

in ben Hintergrund —— darin 

dab man die anſtedenden Sirantpeiten in i 

ſachen und —— betämpft und ſomit Eat. 
lichſt — —— * 


kei überhaupt m 
er egentümlihen atur d 
den verſchiedenen fonta ibfen Aranfbeı 

Typhus, Peit, Gelbes Sicher, ee 

men bier teil® ——— teils beim 

—— —— ut Drte Fe * 
a Anordnungen 

——— Bei ig et der die 

und den Boden verunteinigen —— 

und Abfluſſe, des Bu fauler Gruben und Grä: 


ben, zwedmäßige Anlage der Begräbni . Reis 
nigung, eventuell —— —— 

in Urmenhäufern, Gefängn Ti.) Br Mai Wob: 
nungen, allgemeine Seine 

Kanaleund Schlahthäufer, Bei Trint: 


waſſers, Abjperrung — nn 
Gegen gewiſſe —— ‚gibt es gan) bejondere 


Vorlehrungen, egen die Blattern die Impfung 
en Hubpoden ( acchaion) —— —— 
die Frage, ob die Regierung den 
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individuelle F Freiheit zu ma 
ob ſie bloß bei der en 336 
uten Impfun chſtens bei der 
fe en b A en Du hen I 
wurde für das Deutiche Reich die 
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Nãchſtdem find fpeziell bie gefundheitlichen Verhälts 
niffe der Fabriken, Hafernen, Gefängnifje und an- 
derer öffentlicher Gebäude, vor allem aber die der 
Schulen —— zu Perle en, Die 
Sorge für gefunde Speijen und Getränfe legt dem 
Samtätsweſen die Pflicht auf, eine vorſichtige 
Nahrung ” olizei beriuftellen, die nicht bloß als 
bugieniihe Marktpolizei Brot, Fleiſch, Getränte, 
Gewürze u. f. w. beaufſichtigt und beiſpielsweiſe 
auf mutterfornhaltiges Brot, auf finniges, tridini- 
ges oder verborbenes Fleiih (Fleiſchbeſchau), 
auf faures oder mit ſchädlichen Stoffen verjehtes 
Bier fahndet, fondern die aud die Brunnenwäfler 
und ihre fanitäre Beſchaffenheit im Auge behält. 
(S.Nabrungsmittel und Verfälfdungen.) 
Hieran reiht ſich der * gegen den gefahrlichen 
Verkehr mit Giften, die eauffichtigung de3 Gift: 
bandels, die Benuhung fchädlicher Gerätſchaften, 
indem je nad) Umſtänden ſolche aus Eifen, Kupfer, 
Zinn, Neufilber, Blei u. f. w. der Gefundheit nad) 
teilig fein konnen; Kleiderftoffe, Tapeten, Konbito: 
reiwaren, Schnupf: und Rauchtabak u. f. w. können 
ferner mit mannigfachen metalliihen oder vegeta: 
bilifhen Giften verfept fein. In Deutichland in im 
Straigeiehbuch die Gefährdung anderer durch gif: 
tige Gegenitände, ſowie der Handel mit Giften ge: 
fehlich vorgeſehen und beihränft und überdies durch 
ein eigenes Geſeh die Verfälihung der Nahrungs: 
und Genußmittel mit erheblichen trafen bedroht. 
Bei vielen Gewerben baben es die Arbeiter mit 
aefundheitswidrigen Einflüſſen u thun; die Bee 
muß aber für einen der Gejundheit moͤglichſt ſchad⸗ 
lojen Betrieb forgen. Zunächſt lommen beim Ge: 
werbebetrieb hem. Schädlichleiten vor: durch Blei, 
Duediilber, Kupfer, Phosphor, irreipirable und 

iftige Gaſe u. ſ. w. (S. Gewer efrantheiten.) 
Fier find als eig ng rien Ventilation, firenge 
Diät, Iſolierung des Arbeiterd, Schwämme vor 
Mund und Nafe in Anwendung. Andererfeits gibt 
es Schädlichteiten, welche bei manchem Kunft und 
Gewerbebetrieb auf die Gefundheit mechanisch ein: 


wirten. 
Cine ziemlich ſchwierige Frage erwächſt für die 
öffentlihe ©, Alu Gefahren, welche der allge: 


meinen Gefundbeit durch Hurpfufcheret, ae 
berei und Geheinmittel drohen. Während Be: 
ftimmungen kn Schuhe gegen dergleihen Schäd⸗ 
lichkeiten in Amerila wie in England von jeher 
fehlten, ging man in Deutſchland noch bis in bie 
neuere Zeit von der Anfiht aus, daß man eines 
teild das Publilum vor Benachteiligung an feiner 
Geſundheit durch Hurpfuscher ſchüßen müife, andern: 
teild das ftändische Necht der ftaatlich anertannten 
und vorjhriftsmäßig gebildeten Ärzte und Apothe: 
fer vor unberechtigten Gingriffen zu wahren babe, 
Beide Rüdlichten find nun im Deutichen Reiche mit 
Einführung der neuen Gewerbeordnun hin ällig 
eworden, welche die ärztliche Praxis völlig freigibt. 

ährend weiterhin früber die —— viel⸗ 
faltie gegen marc ae einichritt, trat 

neuerer Zeit an die Stelle diefer unpraltiſchen 
Beitrebungen die dee, —— Erzie ung 
ins Leben zu rufen, welche die gen liche Wohl: 
fahrt —— Grundſahe im Rolle verbreitet. 

eſe 9 ſoll ſchon mit der Schule —— 
Das eigentlich pädagogiiche Prinzip der leiblichen 
ge wurde in Deutichland fchon feit längerer 
ef größten Vorteil ber jüngern Genera- 

n im Turnunterricht obligatorisch. Cine andere 
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Reihe von Einrihtungen gehört infofern in das 
Gebiet der öffentlihen ®., als es fich bei ihnen 
darum bandelt, verlorene Gefund it wieder zu er: 
fegen, Die Veranftaltungen, welche das A 
eil: und Krankenweſen im Staate betreffen, 
ind ſehr umfaſſend. * dieſen Zweck dienen vor 
allem ein tüchtig gebildetes Heilperſonal und gut 
eingerichtete Kranfenanftalten. Zunächft find Arzte 
—* ubilden, wobei man erſt in neuer Zeit in 
eutichland das von Ruſt eingeführte Syftem ver: 
laſſen hat, Ürzte zweiter Klaſſe oder fog. Medico» 
dirurgen mit halber Bildung und mit einem be: 
Ichräntten Recht zur Praris zu [daffen, Seht gibt 
es nur Eine Klafle von Ärzten, die durch eine ftaat: 
lihe Approbation nad überjtandener Prüfung das 
Necht erlangt haben, fich «Arzt» zu nennen. Ferner 
forgt der Staat im Intereſſe der öffentlichen ©. für 
materielle Heilmittel, indem er Apothelen und * 
theler mit Rechten und Privilegien verſieht, aber 
auch nur an ſolche Apotheler Konzeſſion erteilt, 
welde die vorichriftsmäßige Prüfung beftanden. 
Eine gefehliche Arzneitare, ein Verzeichnis und Vor: 
——*— über Bereitungsweiſe der zu haltenden 
rzneien (d. b. eine Bharmalopde), Beſtimmungen 
über Einrichtung der Apothele und regelmäßige 
Bifitationen verhüten in Deutichland jene Aus 
fchreitungen bes ———— welche in 
England und Amerila nicht geringe Nachteile für 
das Publikum mit ſich bringen. Im J. 1872 wurde 
eine allgemeine Pharmatopde int Deutichen Reiche 
geiehlich eingeführt. Die Ausbildung von Aranten: 
wärtern und Heildienern trat mit Bejeitinung des 
alten Bader: und Chirurgengewerbes in ein neues 
Stadium, Das Hebammenmwefen iſt in Deutſchland 
weit bejjer als in andern Staaten geordnet, indem 
bei und überall eigene Shemmenlänlen errichtet 
find und die Regierung Beſtimmungen der 
neuen Gemwerbeorbnung für die Ausübung, der 
ebammenkunft eine befondere, durch das Liber: 
eben einer Prüfung öffentlich anerkannte Bildung 
orbert, auch die Hebammen an, die ten 
einer Inſtrultion bindet. Für Heilanftalten jorgen 
Staat und Gemeinden durch Einrichtung allgemei: 
ner Kreis» und Stadtlranfenhäufer (f. Kranlen: 
bäufer) und fpgzieller Anftalten für beitimmte Übel 
Irren⸗ Blinden, Siehen:, orthopäbiiche und 
aubftummenanftalten), dann aber aud durch An: 
legen und Unterhalten von öffentlichen Badeanital- 
ten und Gejundbrunnen. Scließlih nimmt die 
öffentliche ©. die Hilfsleiftung für Berunglüdte und 
die Vorbeugung vor Unglüdsfällen ide jorgt 
für Rettung bei Scheintod durch die Leichenſchau 
und durch Leichenhäufer oder Leichenhallen; fie trilit 
Nettungsmakregeln für Ertrunfene, Erfrorene und 
andere Berunglüdte. 

Unter der Litteratur über öffentliche ©. find 
außer den ältern Werfen von nt, Parent 
Duchatelet, Nicolai, Sporer u. f. w. zu nennen: 
Chapelle, «Traitö d’hygiene publique» (Bar, 1850); 
Zardieu, «Dictionnaire d’hygiöne publique et de 
salubritö» (3 Ybe., Bar. 1852-54); Horn, «Das 
or Medizinalmefen» (2 Bde., Berl. 1853—58; 

upplement 1863); Vogel, «Die mediz. Polizei: 
wijenfchaft» (Jena 1859); Schürmayer «Handbuch 
der mebiz. Polizei» (Erlangen 1847; 2. Aufl. 1856); 

enbeim «Handbud der Sanitätspoligei» 
F 1858—64; 2. Aufl., 2 Bde., 1807 
9; Stein, «Die innere Verwaltung» (1. Haupt: 
gebiet, 2. .: «Das öffentliche Gefundheitinchen 
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in Teutjchland England, Frankreich und andern 
Ländern», 2, Aufl, Stuttg. 1882); Sander, « Die 
engl. Snriitätägeiehgebunge (Glberf. 1869); Reich, 
«Spitem der Hygiene» (Bd. 1, Lpz. 1870); Geiael, 
Hirt und Merlel, «Handbuch der öffentlichen G. und 
ber Gewerbetrantheiten» (2. Aufl., Lpz. 1875); Hirt, 
«Syitem der G.» (Bresl. 1876); öiterlen, «Hand: 
bucd der Hygiene, der privaten und öffentlichen» 
(3. Aufl., Tüb, 1876); Eulenberg, «Handbuch der 

Gewerbebunienen (Berl. 1876); derjelbe, a 
de3 öffentlichen — (2 Bde., Ber 

1881— 82); von Pettentofer und von Ziemiien, 
«dandbud) der h giene und der Gewerbekranlheiten⸗ 
(3Te., 2p3. 1882%; Ujlelmann, «Handbud) der privas 
ten undd jentlicien Hygiene des Kindes» (Lpz. 1882), 
Außer den Zeitichriften für Staatsarzneilunde von 
3.9. Kopp, A. Hente, Wildberg, Schneider, Casper 
beichäftigen ſich —— mit öffentlicher G. die 
«Annales d’hygiöne publique et de medecine 
lögale», a Pieriejahridki ft für geri —* Medizin 
und öffentliches —— 1852 fa.), 
die u rag Viertelj — ür ö —5 — &.n 
Haar: ſchw. 1869 — «Weſundheit, Zeitſchrift für 
örperliches und geiſt Wohl» (&pz. 1875), Bör: 
ners —— und Rettungsweſens (Berl. 
1883) und die «Beröfientlihun ngen des Kaijerlich 
Deutihen Geiundheitsamtes» (Berl, 1877 fg.). 

Geta (P. Septimius), röm. Kaiſer, geb. 26. Mai 
189 n. Chr. F u Mailand, war der zweite Sohn des 
Sertimius Severus und der Julia Domna. Als 
Septimius Severus röm. Kaifer rn war, er: 
bob er ©. (etwa 198 n. Chr.) zum Cäfar und 209 
zum Imperator und Auguftus. Nach des Septis 
mius Tode (4. Febr. 211 in ap trat ©. mit dem 
ältern Bruder Caracalla (j. —— die Ne: 
pierung an, wurde aber im Sch rt. 212 auf Beran: 

fung des Caracalla und im Einverjtändnis mit 
feiner Mutter in deren Armen niebergeftochen, 

Getah Lahoe iſt ein auf Sumatra gewonnenes 
—— ne als deſſen Stammpflanze 
Ficus ceritlua angegeb en wird, 

Geten (lat.Getae) hieh im Altertum eine Böller: 
ſchaft, die zu der thraz. Gruppe gehörte; fie hatte 
ſchon zu den Zeiten des Herodot wilchen Baltan 
und der untern Donau ihre Bohnfibe, wurde von 
Darius I, auf feinem Zuge gegen die Stythen heim: 

ejucht und erregte bejonders durd den Kult des 
amolrid das Snterefie der Griechen. Es wir 
ausdrüdlid berichtet, daß die G. in Bee N Eitten 
und Gebräuhen mit den übrigen Völlern 
Stammes übereinfiimmten. Zu den Zeiten Ron 
lipps von Macedonien und Aleranders, der fie 334 
beftegte, hatten die ©. von ihrem Heimatlan e aus 
im Norden der untern Donau zwijchen biefer und 
dem Dnjeftr eine Herrſchaſt begründet, — * 
ter in der Geſchichte des ee mehrfa 
dacht wird, die aber ſchon in den Ag Sl 


Geta — Getränf 


Neid) an der Donau gegränbe, melhbeh nad) jeinem 
Tode auseinanderfiel, annt find die gelegent: 
lichen Mitteilungen, —* ber 9n.Chr. nad) Tomi 
im Öetenlande verbanunte Dvid in feinen — 

über dieſes Volt — De bildeten 

Zeil des Reichs 


von Thrazien. Seit —— — — 
röm, —* gemacht wurde, verſ au —— 
vollſtandig aus der Geſchichte. Gedãchtniſſe 
der Gelehrten und Dichter lebte er jedoch fort und 


wurde zunächſt vielfadh (mie jchon frü bie: 
weilen —* * —— u i — fehr 
nahe verwandten Daten Dad), er päter aud) 2 
bie She) Aberien (bald nad 5* en 
n. Chr.) 
bringen erft —— gen und üm f 
in ihren Geſchichtswerlen über 
Nachrichten über die ©. 
Grimm be —5* in der « 
zn 
beweiſen ge 
kunden cn 


— 8 FAR 
— (Seit 1 er 

ler, «Die —* und * 1864). 
Gethjemäne 


d. h. Öltelter, von - 

Bustan ez-zeitun, d.i 
eine aus ber Beidenägef 
öjtlich bei Jerufalem, am 
dem linten Ufer des Kibron, 
über diefen Winterbady führenden 
Bei der Belagerung Jeruſalems durch 
* Chr.) wurde * der nzlich 

doch finden ſich jet wieder 7 8 alte 
dajelbft, und ip * in der — im Befige 


Au 
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n mag Zeit 


Bichte ber beutfehen 


— der G. mit den — = 
vielfad) 
id Si jegt ——— 
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h 


| 


teiner, au Garten angelegt und durch 
eine Umia um .. hükt, 

Getonia ayemauer nzengattung aus der Fa⸗ 
milie der — die Art G. 
floribunda en 


n Hetternder — 
BAER 
a 
&e —* — — 


Auf in an n Adtper und 
Anabme I geeignete ie Mittel in 
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& 
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den Durft zu Lö dem Blut 
d un hm 1 Osochen D nen, 
ju 
d 
Se — — 
anismus n e a 
kit u —* 55 un 55 
— 
beftandteile di a 
ienif 


—— — Ye h Chr. (um 180 
ringen der (ma ger Baitarner er: | löjchende 


legen zu fein fcheint. ihren alten Sihen am 


Vallan Ai Ye dahin Sn laum genannt, ob: | & 


gleich fie ſicher in die * en und Kämpfe mit 
Wacedoniern, Ddryien, —* ern und BR rg 
rit feit dem 2. Jahrh 


ſlochten waren, 
taucht hier ihr Name wieder auf, wenn 


a 
laum zu rechter polit. Gelb bitändigfeit Efeu 


In der lehten Zeit der röm. Republil eriheinen fie 
vielfach unter den Böllern Möfiens mit inbegriffen; 
zur Zeit GCüfars hatte Boerebiftes ein mächtiges 
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in Deutihland, England, Frankreih und anbern 
Ländern», 2. Aufl, Stuttg. 1882); Sander, « Die 
engl. Sanitätägeichgebung» (Glberf. 1869); "Neich, 
«Syitem ber Hygiene» (Bd. 1, Lpz. 1870); Beigel, 
Hirt und Merlel, «Handbuch der öf entlichen ©. und 
ber Gewerbefrantheitens (2. Aufl,, 2pz. 1875); Hirt, 
— ſtem der ©.» (Bresl. 1876); Siterlen, «Hand: 
der Hygiene, der privaten und öffentlichen» 
(3. Aufl., Tüb, 1876); Eulenberg, « Handbud) der 
Gewerbehngiene» (Berl. 1876) ; derjelbe, 
des öffentlichen — (2 Bde., Ber 
1881— 82); von Bettentofer und von Ziemfen, 
«Handbu hder.H giene und der Gewerbelrankheiten» 
(STe., Lyʒ. 188% Uſſelmann, «Handbud) der priva⸗ 
tenundd fentlicen Hygiene des Kindes» (Tpz. 1882), 
Außer den Zeitichriften für Staatsarzneilunde von 
3.9. Kopp, A. Henke, Wildberg, Schneider, Casper 


beichäftigen ſich vorzugsweije mit öffentliher ®. die | N 


—— d'hygiène publique et de medecine 

* e», «Bierteljahrichrift für geri rg Medizin 

öffentliches Sanitätöweien» ( 
die «Deutſche Vierteljahrichrift jr ö fentliche $.» 
Braunſchw. 1869 f ) «Weſundheit 
orperliches und AL gtige Mohl» (Ep; 1875), Bor: 
ners aZeitſchrift Fü und Rettungsweſens (Berl, 
1883) und die “Beröfientfihun ngen des Kaiſerlich 
Deutihen Gejundheitsamtes» (Berl, 1877 fg.). 

Geta (PB. Septimius), röm. Halle. geb. 26. Mai 
189 n. Chr. ® —— * der zweite Sohn des 
Sertimius Severus und der Julia Domna. Als 
Septimius Severus röm. Kaiſer geworden war, er— 
bob er ©. (etwa 198 n. Chr.) zum Cäjar und 209 
zum Imperator > Auguftus. Nach des Septis 
mius Tode (4. Febr. alt in * trat G. mit dem 
ältern Bruder Caracalla (. — die Ne: 
pierung an, wurbe aber E Fe r. 212 auf Veran: 

ajlung 1 des Garacalla und im Einverjtändnis mit 
feiner Mutter in deren Armen niedergeftochen, 

Getah Laboe ijt ein auf Sumatra geiwonnenes 
— —* als deſſen Stammpflanze 
Fieus ceriflua angegeb en wird. 

Geten (lat.Getae) hieß im Altertum eine Völler: 
Kalt, die zu ber thraz. Seuppe gehörte; fie hatte 
ſchon zu den Zeiten des Herodot wiichen Ballan 
und der untern Donau ihre Wohn, wurde von 
Darius I. auf feinem Zuge gegen die Stythen heim: 
eſucht und erregte befonders durch den Kult des 

amolris das Snterefie der Griechen. Es wird 
ausdrüdlid berichtet, daß die ©. in baren Eitten 
und Gebräuden mit den übrigen Böltern 
Stammes übereinftimmten. Zu den Zeiten br 
lipps von Macedonien und Aleranders, der % 334 
peie yte, hatten die G. von ihrem Heimatlan e aus 

m Norden d der untern Donau zwiſchen dieſer und 
dem Dnjeftr eine Herrfchaft begründet, deren ſpä⸗— 
ter in der Geſchichte des Lyſimachos mehrfach e⸗ 
dacht wird, die aber ſchon in den erſten Sal 

— des 2, ehe v. Chr. (um 180 dem Ans 

En Ye r cheinlich) german. Baſtarner er: 
legen zu fein ſcheint. In ibren alten Sipen am 
Baltan werben Ta dahin die G. laum genannt, ob: 
gleich fie ficher in die wegungen und Kämpfe mit 
Macedoniern, Ddryien, Tribal 
ſlochten waren, Erſt feit dem 2. Jahrh. v. Chr. 
taucht hier ihr Name wieder auf, wenn » 
taum zu rechter polit. Gelb ndigtei & noten, 
R der lebten Zeit der röm. Republil erſcheinen fie 
vieljac unter den Böllern Nöfiens mit inbegriffen; 
zur Zeit Cüfars hatte Boerebiftes ein mächtiges 
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Getränk 


Neid) an der Donau gegründet, welches nad) feinem 
Tode — — — Belannt ſind die gelegent⸗ 
lichen Mitteilungen, welche der 9 n. Chr. nach Tomi 


im Getenlande verbannte Ovid in feinen tungen 
über dieſes Volt gibt. Die. ——* einen 
Teil des Reichs von Rom Könige 


von Thrazien. Geit lehteres pafian zur 
röm, Provinz gemacht wurde, verſchwindet ! ihr Rame 
vollitändig aus der Gef hicte. m Gedädtnifie 
der Gelehrten und Rice lebte er jedoch 
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weilen von griech. Schriftitellern ver 
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bringen erjt Galler und ihm folgend Jo 
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1a.b. Ungegrannter Kolbenweizen mit lockerer Ähre (Tritieum sativum vulgare 
drängter Ähre (T. s. v. vompaetum). 4a. b. Gegrannter Kolbenweizen mit gedrängte 
Weizen (T.s. durum). 8a. b. Polnischer Weizen (T. s. polonieum). 9 a. b. Ungegr: 
12 a. b. Einkorn (T. monocoeeum). 18 a. b. Roggen (Secnle cereale). 14 a. b, Vic 
H. distichum). 17a. b. Pfauengerste (H. zeoeriton). 18a. b. — — 

a. b. 


(Ähren In} in halber natürlicher Gröfse,) 








Brockhaus’! Conversations- Lexikon 18. Autl 


Digiti I 


a 


— 


Getränkeſteuer — Getreide 


Krankheiten des Verdauungsapparats, bei denen 
die krankhaft veränderte Schleimhaut oft nur feinſt⸗ 
verteilte flüſſige Nahrungsitoffe zu affimilieren 
vermag. (Val. auch Diät, Ernährung und 
Nahrungsmittel.) | 
Getränfeitener. Die Befteuerung der geis 
ftigen Getränke ift von alters ber in allen Staaten 
als eine wichtige finanzielle Hilfsquelle_benupt 
worden, —— läßt ſich gegen dieſe Art von 
indirelten Steuern faum etwas einwenden, da es 
ſich in diefen Fällen nicht un notwendige Lebens— 
mittel, fondern um entbehrlide, teilweiſe jogar 
ſchädliche Genußmittel handelt, deren Verbrauch 
andererjeitö aber doch wieder jo verbreitet ift, daß 
die Steuern finanziell fehr ergiebig gemacht werben 
lönnen. Techniſch haben fie allerdings, wie die 
meilten indireften Steuern, den Nadteil, daß fie 
verhältnismäßig große Erhebungsloſten verur: 
ſachen und für die Produzenten oder Debitanten 
der Getränke läftige Kontroll und Aufſichtsmaß- 
regeln mit ſich bringen. Die Art der Erhebung 
diejer Steuer ıft fehr mannigfaltig in den verfchie: 
denen Ländern und meiltens aud) für Wein, Bier 
und Branntwein wieder verſchieden geregelt. Im 
Deutiden Reid) bildet das Gebiet des Norbbeut: 
ſchen Bundes eine Steuergemeinſchaft für Bier und 
Branntwein, in welcher die ** in Preußen ein⸗ 
geführten Beſteuerungsarten gelten. Das Bier iſt 
hiernach der (in Preußen von 1819 datierenden) 
Braumalzſteuer unterworfen, die von dem ge: 
ſchrotenen Walz beim Einmaiſchen zu entrichten tt. 
Sür eine entipredende Belaftung ber nicht ver: 
botenen Malziurrogate ift durch das Geſeß vom 
31. Mai 1872 geforgt. Die Branntwein: 
ſteuer wird bei ber Verarbeitung mebliger Sub: 
ftanzen nad) der Größe des Bottich: oder Maiſch— 
raums erhoben, ein Verfahren, das in Preußen 
1820 an die Stelle des kurz vorher eingeführten 
Dlafenzinfes getreten war. Bei der Verwendung 
anderer Rohmaterialien, wie Obſt, Melafje u. f. w., 
tritt eine Branntweinmaterialfteuer ein. Die ge: 
a lie Branntweinfteuer ift 1873 auch auf 
Elfab:Lothringen ausgebehnt worden, während das 
Reichsland feine eigene Bierfteuer, wie auch feine 
MWeinfteuer noch behalten hat. Die preuß. Wein: 
teuer, urfprünglih als Moftfteuer erhoben, ift 
1865 aufgehoben worden. Die drei füddeutichen 
Staaten haben nod) ihre eigenen G. In Frant: 
reich bilden die ©. eine der Onupteinnaßmequellen 
des Staats. Die Beiteuerung des Weins erfolgt 
durch Kombinierung einer Girkulationzfteuer bei 
jeder Entnahme oder — von Wein —— 
Birnwein u, ſ. w.) mit Ausnahme bes für kontrol⸗ 
lierte Weinhänbler beftimmten, einer Eingangsab: 
gabe, die in den Städten von mehr al3 4000 €. 
erhoben wird, und einer von ben Wirten erhobenen 
Kleinverfaufzfteuer. Die Branntweinfteuer hat 
eine ähnliche Form, Bier — einer Fabrikat⸗ 
ſteuer. In England kann die Beſteuerung des 
Weins ausfeieklic mittels ber rg, erfol: 
gen (melde natürlıd auch in den jelbft Wein er: 
Kngenben Ländern neben der innern Gteuer be: 
ve Das Bier wirb mitteld eines Malzauf: 
ſchlags, der Branntwein als fertiges Fabrikat 
beiteuert. In Rußland beitand bis 1863 die Form 
des Branntweinmonopols (f. d.). Als weitere For: 
men der ©. finden fi) das Abonnement ober die 
Entridtung einer Pauſchalſumme ſeitens eines 


Kreiſes von jteuerpflihtigen Gewerbtreibenden, 
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fowie Licenziteuern, die von den Schenkwirten ers 
hoben werden. 

‚Da die G. weientlid innere Konſumtionsſteuern 
fein follen, jo muß bei der Ausfuhr der belaiteten 
Getränie eine Rüderftattung (Bonifitation) der 
Steuer ftattfinden. Ebenſo muß der Induſtrie, 
welche für gewerbliche Zwede Spiritus braucht, 
der jteuerfreie Bezug desſelben nad) vorgängiger 
Denaturierung (j. d.) ermöglicht werden. Was die 
Einträglichleit der ©. betrifft, jo iſt diefelbe in der 
deutichen Bier: und Branntweinjteuergemeinichaft 
verhältnismäßig am mwenigften entwidelt, da in 
dem Budget pro 1882/83 der Ertrag der Brannt: 
weinjteuer nur auf 35517630 Dark und der ber 
Bierjteuer nur auf 15111170 veranjchlagt iſt. 
Vergleichsweiſe — alſo das Ergebnis in Bayern, 
wo der Malzaufſchlag mit 31,9 Mill. Mark und der 
Branntweinaufichlag mit 2,7 Mill. Mart im Bub: 
pet fteht, weit bedeutender. In Oſterreich (Cis— 
eitbanien) bringt das Bier 22 Mill,, der Wein 
4Mil,, der Branntwein 7 Mill. Sl. ein, und für 
Ungarn betragen die betrejjenden Ziffern reſp. 
1Mill., 7 Mill. und 34 Mil. Fl. In Frankreich 
wurde der Ertrag der &. im ganzen 1883 auf nicht 
weniger ald 428 Mill, Frs. veranſchlagt, und in 
England weilt das Budget von 1881/82 folgende 
Haben auf: Branntwein 14,8 Mill. Bid. St., 

alz 8,7 Mill, Pfd. St., Licenziteuer der Ber: 
fäufer 2Mill. Bid. St., Weinzoll 1AMil. Pfd. St., 
ade von Spirituofen 4,» Mill, Pd. St., aljo zu: 
ammen über 31 Mill. id. Gt. Hiernach erſcheint 
es unbeſtreitbar, daß die wünſchenswerte Vermeh— 
rung der Einnahmen des Deutſchen Reichs am 
leichteſten durch eine Reform und ſtärkere Anſpan— 
nung der ©. zu erreichen fein wird, - 

etreibe, Gerealien, Körner: oder Mehl: 
früdte, beißen biejenigen Nubpflanzen, welde 
vorzugsweiſe ihrer ſtärlemehlreichen Samen wegen 
ur menſchlichen Nahrung angebaut werden. Da 
iejelben größtenteild der Familie der Gräſer an: 
gehören, jo werden fie auch Halmfrüdhte, ihrer 
edeutendften Verwendung aber Hauptbrotfrüdte 
genannt, In Europa werden ald ©, angebaut aus 
der Familie der Gramineen: Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer, Mais, Reis, Mohrenhirſe und Sir: 
jen; aus der Familie der Polygoneen der Bud: 
weisen. Bon untergeorbneter —— iſt die 
gleichfalls zum G. zählende ruſſ. Schwadengrüße 
und die poln. Bluthirſe; in andern Weltteilen ſind 
Waſſerreis, Quinoamelde u. a. unter dem ©, ein: 
begriffen. Es werben je nad) den klimatiſchen und 
Bodenverhältnifien eine ganze Reihe von Varietäten 
der einzelnen Arten angebaut, wie dies aus den auf 
Tafel: Getreidearten enthaltenen Abbildungen 
erfichtlich ift. 

Den Weizen unterfhheidet man zunächſt da— 
nad), ob die Körner desſelben nadt oder von den 
Spelzen feit umichlojien find. Bei erfterm, Tri- 
ticum sativum, find wieder folgende Varietäten 
vorhanden: 1) Kolbenmweizen, T. s. vulgare, 
mit loderer ÜÄhre: a) ungegrannt, T. s. v. muticum, 
ig. 1° und 1; b) gegrannt, T. s. v. aristatum, 

ig. 2" u.2®; mit gebrängter ihre: a) ungegrannt, 
T. s. v. compactum, ig. 3* und 3°; b) gegrannt, 
T. s. v. c. aristatam, Fig. 4* und 4°. 2) Gran: 
nenmweizen, T. s. turgidum, mit breiten Spitzen, 
Fig. 5* und 5P, und einer Spielart, dem Wunder: 
oder Mumienweizen, T. 8. t. compositum, Fig. 6* 
und 6°, 3) Harter Weizen, T. s. durum, mit 
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langen gesabnten Spiken, Fig. 7* u.7®, HBolni: 
ſcher Weizen, T. s. polonicum, mit Klappen, 
welche länger als die Übren find, Fig. 8* und 8", 
Bei dem ziveiten, dem Spelj, Triticum spelta, 
gibt es: Gewöhnlichen Spelz, T. spelta: 
a) ungegrannt, T. sp. muticum, Fig. 9* und 9%; 
b) gegrannt, T. sp. aristatum, Sig. 10* und 109, 
2) Emmer, T. amyleum oder dicoccum, Fig. 11* 
und 11®, 3) Eintorn, T. monococeum, Fig. 12* 
und 12°, Der Roggen bat nur wenig Barietäten, 
welche fich laum voneinander unterfcheiden ; Fig. 13 
zeigt eine Übre und Fig. 13" das Horn desſelben. 
Die Gerjte fommt in zwei Arten vor: Hordeum 
olystichum und H. distichum. Zur erften Art ge: 
8* H. p. vulgare,4geilige Gerſte, Fig. 14° u.14®, 
H.p. hexastichum, Sjeilige Gerfte, ig. 15* und 15°, 
und H. p. trifurcatum, fern e; zur zweiten 
Art gehören: H.distichum, 2zeilige Gerſte, Fig. 16* 
und 16”, und H. zeocriton, Houengerie. Fig. 17° 
und 17°, Der Hafer ift dur pas tvarietäten 
vertreten: Avena sativa vulgaris, Niipenhafer, 
ig. 18* und 18°, und A. s. orientalis, Fahnen: 
er, Fig. 19° und 19%, Die Hirfe wird nament: 
id in zwei Arten angebaut: 1) mit ausgebreiteter 
Niipe, Panicum milisceum, Fig. 20* und 20°; 
2) mit zufammenge * Riſpe, welche einen wal⸗ 
zenförmigen Straub ildet, Setaria mit den Unter: 
arten germanica und italica, Fig. 21* und 21®, 
Innerhalb der aufgeführten Unterarten find, na: 
mentlid beim Weizen, durch Züchtung, d, —* 
—— ſorgſame Auswahl des Saatgutes nad) be 
immten Gefichtspunften, —* von engl. 
Landwirten eine ganze Reihe von äußerſt ertrag: 
reichen Varietäten entitanden, . 

Die Körner des ©, enthalten50— 75 Teile Stärke⸗ 
mebl und 7—13 Teile Broteinjtoffe. Es wird dem: 
nad) duch ihren Anbau eine böchft beträ tliche 
Menge von Ing ln erzeugt, ſodaß berfelbe jeit 
dem graueiten Altertum die Grundlage des Ader: 
baues und der Civilifation bildet. Die Getreidetör: 
ner dienen nicht blos zur Nahrung des Menfchen, 
fondern bilden auch ein fehr wertvolles Kraftfutter 
für die Haustiere; außerdem werden fie der Induſtrie 
bienjtbar als Material der Bierbrauerei, Spiritus: 
und Stärtefabritation. Das Strob der Halmfrüchte 
findet vielfeitige Verwendung, von der Streu und 
dem Futter für das Vieh und der Benuhun zum 
Dachdeden an bis zu den feinften Flechtarbeiten. 
Vielfach werden aud) die Gerealien einzeln oder im 
Gemenge angebaut zur Verfütterung im grünen 
Zuftande an das Nußvieh. Das ©, wird teils als 
Sommer:, teils ala Winterfrucht angebaut; leptere 
liefert in der Regel infolge der er + Vegetationg: 
zeit höhere Erträge als erftere. Die Saat der ©. 
erfolgt meijtenteils breitwürfig, mit der Hand oder 
mit Breitfäemafchinen; doch bürgert fich in neuerer 

eit die Drilltultur (f. unter Drillen) auch beim 

. immer mehr ein. Die Pflege des G. während 
der Vegetationszeit befteht beionders im Haden 
ur Vertilgung Unfrautes und zur Loderung 

es Bodens, 

Der günftigfte Zeitpunkt des Mähens oder Schnei- 
dens des G. welches mit der Sichel, der Senfe 
oder der Mähmajchine erfolgt, ift getommen, wenn 
die Körner in die Gelbreife getreten find. Man 
unterfheidet vier Neifeftadien: Milchreife: der 
Inhalt des Korns . milhig, flüffig, das Stroh 
hat nod eine grünliche dar ; Gelbreife: der 
Inhalt ift hart geworden, das Korn bricht aber noch 
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tiber dem Fingernagel, das Stroh wird gelblich 
Vollreife: das Korn bricht nicht mehr über dem 
Nagel; Totreife: dad Korn ift fteinhart gewor- 
ben, das Stroh ift weiß. Die Notreife tritt ein, 
wenn vor der völligen Ausbildung des Korns, ent: 
weder durch ſehr große Dürre oder durch zu frübzei- 
tiges Mähen, die Zufubr von Stoffen zum Korne 
unterbrochen wird. Zur Zeit der Gelbreife ift die 
Ausbildung des Samens vollendet; eine weitere 
Ablagerung von Stoffen findet im weſentlichen 
nicht mehr fat ein jpäteres Schneiden erhöbt dem: 
nad) nicht den Ertrag, ſondern bringt Verlufte in- 
folge Ausfallens der Körner mit * Nach dem 
Schneiden bleibt das G. entweder zu Garben ie 
fammengebunden oder in Schwaben auf dem Felde 
um Zwecke des völligen Austrodnens einige Zeit 
teben, reip. liegen, wobei der Landwirt oft mit der 
Ungunit des Wetters u 5* bat und große Ber: 
lufte dur Auswachſen (ſ. d.) erleidet, —— 
Trodenmethoden haben ſich bisher nicht bewährt. 
Der Getreidebau iſt gezwungen, fich gegen- 
über der Kultur der Induſtrie- und Auttergemwädhie 
mehr in die Länder mit dünner Bevölferung und 
—— Bodenwerte zuruchzuziehen, wenn jebt 
auch in den hochkultivierten u. von einer 
aegebenen Flache Landes mehr G. geerntet wird 
als früher. Gegenwärtig find bie eeprovinzen, 
Rußland, Ungarn, die Vereinigten Staaten, Auitra: 
lien und das Kapland die Hauptländer für die ©e- 
treideprobuftion. In den nahbenannten Zändern 


betrug die jährlihe Durdichnitts:Getreideprodut: 
tion in Millionen Heltolitern: 





Rufland (sre—am sofa, 
—— en 8—79)| 38,R| 88,8] 35,6/106,9 
rankreich telernte) |104,2] 26,3] 20,2] 70,3 


— 31,7] 40,2) 26,3] 42,4 

Großbritannien und Jr: 

fand (Mittelernte) - | 28,9] 0,6! 32,9] 62,07 
Italien (Mittelernte, 1870 

I rn 51,8 9,6 74 
Spanien (1857—78) . „| 61,1] 11,6] 27,8] 4,5 
Untere Donauländer . . | 28,7] 6,4] 13,5] 3,0 
Dänemark (Mittelernte, 

1-70) 2.0. 13) #7) 6,9| 9,7 
Schmeden (1874—80). .| 1,2] 6,8] 5,01 15,7 
Belgien (Mittelernte) .| 8,2] 6,0] 1,5] 7,8 
Riederlande (Mittelernte 

1861-77) » 222. . 1,9) 35] 1,6) 41 
—5—— ittefernte) .| 3,0 j 0A 
ormegen sus -75). .]| 0,1] 0, 32 
Griedhenla De — I ©, 0,0 
Vereinigte Staaten von 

Amerifa (1870-80) . 116,6] 6,7] 11,9]110,6 
Britiich « Oflinbien 
Canada (Bentus iso) .| sal 04] Aal 164 

na u s 
— — Te I ze — I 0,6] 3,1 
ag ng). .| 55 — — 
Algerien BIST yı:l al Soil os 

en 6 .. Ü 
Japan BIER 24 0 40 — | 180] — 
Zotal 706,4465,21285,2j678,4 |541,6115 

Diefe Jahresernte von 2810,38 Mill. hl Getreide 

repräfentirt ven Verlehrswert von mindeftens 25 — 


28 Milliarden Marl, Der Wert ber ©.: und Mebt: 
Ein: und Ausfuhr befief fich im Jahre 1879 im 
Millionen Mark: 
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Importländer Einfuge Musfubr Biete Ein (-) 


Großbritannien und Ausfuhr (+) 
a en 1225,23 %7 —118,5 

—— ——— 351 — 650,1 

utſches Reich 688,0 350,0 — 838,0 
Belgien ... ...... 93 1084 — 160, 
rt: RE 178,1 47,7 — 1304 

tederlande .....- 195,7 Bı — 9,8 

chweiz ......... 76,0 13 — 1741 
Norwegen .......- » 12 — 3 
Spanien.....-.:. 46,9 134. — 35 
Griechenland (1875) 22,3 _ — 223 
Vortugal (1878)... 15,4 81 — 123 

portländer 

Rubland.......-- — 11697 + 1169, 
Vereinigte Staaten 

von Amerila 

JJ 354 1152%ı +1116,7 
Sjterreih: Ungarn. 929 3085 + 215,6 
Britiſch-Oſtindien 

(1880). 2244... 100% 1973 + 167% 
Numänien. ...:.-- 11 1898 + 138,1 
Agypten .....:.- . 28 Bla + 48,6 
Ganada.........» 36,5 7165 + 40, 
Dänemark ....... 20,8 BT + 349 
Ebile............ — 240 + 24, 
Algerien ......-. 68 2833 + 215 
Schweden.....:.. 80,9 463 + 15,5 
Auftralien nk 83,0 47 + 141 
Argentiniiche Repu⸗ 

2 A — 12,00 + 12» 

Das ©. bildet daher einen wichtigen Faktor im 
Welthandel, welcher vielfah zum Wegulator 


Gejamtvertehrs wird. Zu dem Ende finden ſich an 
vielen Mittelpunften des Getreidebörjen 
und demärtte mit feftgeitellten, behördlic) 
überwacdhten Ujancen. Als Emporien des Getreide: 
ndela in —** gelten die Städte: Odeſſa, Peſt, 
ien, Breslau, Danzig, Memel, Riga, Amiterdam, 
Sonden, Paris, Rouen, Marjeille; in Afrika ift 
Alerandria und die Kapftadt, in Nordamerika Chis 
cago zu nennen; in den übrigen Weltteilen konzen⸗ 
triert fih der Verlehr in den Haupthäfen. 
Sitteratur: «Die Getreibearten» (Ravendb. 
1871); Heuz6, «Les plantes alimentaires» (Par 


1873); Krafft, « uch der Landwirticaft » 
% Aufl., Bd. 4, Berl. 1883); von Neumann: 
pallart, afiberfichten der Weltwirticaft» (Jahrg. 
1880, Stuttg. 1881). 
©etreideälchen, ſ. unter Yaltierden. 
Getreidebau, f. unter Getreide, 
— — unter Darren. 
Getreideernte, ſ. unter Ernte. 
———— Das Mißtrauen, mit 
welchem früher die Maſſe der Bevölterung und die 


Regierungen den von beiondern Bermittlern betries 
benen Getreibehandel (f. d.) betrachteten, ſowie 
überhaupt die Rüdficht auf die Wichtigkeit einer ge: 
nügenden Verforgung bes Getreidemarltes hat bis 
in die neuere Zeit eine Reihe von gefeglichen oder 
polizeilihen Mafregeln zur ge biejed Hans 
del3 hervorgerufen. Zange Zeit galt es als bie 
zwedmäßigite Politik zur Be m ng ber Teue⸗ 
rung, baß der a Dir in Getreide möglichit 
beihräntt und möglich direkter Verkehr zwischen 
den Produzenten und Sonfumenten bergeitellt 
werbe. Daher wurbe jener Zwiſchenhandel zeit: 
weife gänzlich verboten, o das A 
Gonverfationd-Lerifon. 13. Aufl. VII. 


ufipei 
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von größern Maſſen Getreide in Privatlagern, wie 
andererjeit3 in Zeiten der Not geradezu Erproprias 
tionen der vorhandenen Vorräte ftattfanden, was 
in Kurbefien noch im J. 1847 vorgelommen iſt. 
Die Beihränkung der Privatlager von Getreide 
führte dann notwenbigerweife zur Begründung 
öffentlicher Kornmagazine,. So wurde in —— 
reich 1577 allen Städten befohlen, bei drohender 
Teuerung einen fr drei Monate ausreichenden 
Kornvorrat zu beſchaffen. In Paris waren noch 
bis 1863 die Bäder (die eine geichlofiene Korpora⸗ 
tion bildeten) verpflichtet, fortwährend einen für 
den dreimonatlichen Bedarf eines jeden ausreichen: 
den Meblvorrat zu halten. Auch beftanden in den 
Städten —— den Getreidehandel beihrän: 
tende Marktorbnungsbejtimmungen, fo die Bor: 
ſchrift, daß Getreide und Mehl nur auf dem Martt 
verfauft werden dürften, daß niemand dem ankom— 
menden Getreide entgegengeben dürfe, daß die ver: 
fchiedenen Kategorien der Käufer in einer beitimms 
ten Neihenfolge zum Markte zugelafien werden 
ollten u. ſ. w. Sumeilen verjuchte man aud) die 
ſtſezung eines Marimalpreifes. Beſonders ver: 
pönt war das Auflaufen von Getreide auf dem 
Halm. Die einzelnen Provinzen desjelben Yandes 
ſuchten ihre Getreideproduftion möglichit je ſich 
——— — und ſtellten daher der Ausfuhr Ber: 
ote oder Schwierigleiten entgegen. Noch bedent: 
licher ſchien die Ausfuhr von Getreide über die 
Landesgrenze. Ausfuhrverbote bildeten daher in 
manchen Ländern, z. B.in Frankreich bis zur Revo: 
lution, die Re el, und nur bei bejonders reichen 
Ernten wurde der Erport geitattet. Ohne Nüd: 


des | ficht auf die Intereſſen der Grundbefiber wurde der 


Getreidehandel meiſtens als eine rein abminijtras 
tive und —— und nicht als eine privatwirtſchaft⸗ 
liche Angelegenheit behandelt. Nur in England 
wußten die Grundbefiger ſchon früh ihre Jnter: 
ejlen zu wahren, und wenn fie ſich auch bei einer 
gewiſſen Höhe des Preifes Getreideausfuhrverbote 
efallen lafien mußten, jo wußten fie ſich anderer: 
eits jeit dem Gnde des 17. Jahrh,. bei billigen 
Kornpreijen nicht nur Schubzölle auf die Einfuhr, 
fondern auch Prämien auf die Ausfuhr zu vers 
ſchaffen. In der neuern Zeit find überhaupt die 
ältern Gelichtäpuntte der G., welche namentlih 
durch die Intereſſen der Konfumenten bedingt was 
ren, mehr und mebr bejeitigt worden, da bei dem 
auferordentlihen Fortichreiten des Weltverlehrs 
in Getreide Hungersnot und Teuerung in ihren 
frühern Geftalten in keinem Hulturlande mehr zu 
befürdten find. Vielmehr bleibt auf dem Ge: 
biete der G.'nur noch die Frage der Getreidezölle 
6 d.) zum Schuß der Landwirtſchaft der alten 
änder in Diskuffion, und gerade im Deutichen 
Reich hat 1879 in dierem Punkte eine bedeutiame 
era rg —— Long. as Dal. 
oſcher, «fiber Kornbandel und euerungspolitit» 
(3. Aufl., Stuttg. 1852) ; Arasthanians, «Die franz. 
Getreidehandelspoliti bis zum}. 1789» (2p3. 1883). 
Getreidehandel. Da die Brotfrüchte unter 
den notwendigen Lebensbedürfniſſen obenan fteben 
fo hat jedes Land ein hohes Intereſſe daran, dab 
ihm eine regelmäßige und ftetige Verjorgung mit 
Getreide ohne allzu große Preisihwanlungen ge: 
fichert fei. Zur Erreihung dieſes Zweds üt die 
Mitwirkung eines ausgedehnten und wobhlorgani- 
ierten ©, nicht zu entbehren, indem dur deilen 
rmittelung nicht nur die überjchüffigen Vorräte 
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guten Grntejahte für ſchlechte —* aufbe⸗ 


wehrt men —— rege de oe 


eigenen Bedarf pr erendben Zänbern unb Ges 

genben und ben einer = 

wird. Lange get jedoch wurde der eigentliche ©. 

—* das Auflaufen von Getreide zum 3 Iwed 
Bieberverlaufd, von ber öffentlihen Meinung 

— wie von den —— en als ein 

bedenttiches Gewerbe angejeben, das 

meinfchädlihen Wucher —* e, indem d 

—* in ieuern Zeiten aus dem offentlichen No ande 

n unb u —* das u aufen 


t in = 


Getreide: Laubläfer — Getreide-Reinigungsmaſchinen 


während es in frübern Ja 
beutende Mehrausfuhr au 
Mert ber Cerealien und bes Bi betrug 1878 im 
ort > 9, im Erport 54,» r3., 1880 im 
ort 795,7, im Erport 60, M Deutſch⸗ 
nd hatte {don —* längerer kn eine überwie: 
gende Einfuhr von vr dage: gegen war es bis 
1878 ran im Stande, mehr Weisen audzufüh- 
ren, als eingeführt wurde. 1m 
— aber trat ein U in mjäta. ein ee 
= e und Hafer vemerllich ift. Während 
eigen 241 Mill. Kilogramm mstähet, ber 
—* 452 Mill, ausgeführt wurden, wurden 1878 


zumeilen eine bes 
uweiſen hatte. Der 


und Zum — 5 orrä 366 Mill. Kilogramm ee, 342 Mil. ausge⸗ 
—⏑ obme | führt, 1880 aber 228 Mill. ein» und nur 178 Mill, 

= weifel 8 vorgelommen, — ausgef a 1881 endlich batte nur eine Ausfuhr 
die Verfehrsmittel wenig entwidelt | von 53 gegen eine "ie Die von 362 Mil. Ki⸗ 

waren = — raſche Zufuhr Don uam = ech Se Einfuhr des gend ftieg 1860 
n Entfernungen nicht m — — —79 von 80 auf 1470 und fant d ann 1881 auf 

aber die Srandportmitt erde 675 Mill, Kilogramm; die Ausfu te in den 
und bie Ausdehnung und ntenfität bes ygn betreffenden 3 ven 91, 146 un ill. Kilo: 


rte, um fo weniger fonnten Übelftände ge gs 
ten Urt noch —— und wenn gegen⸗ 
wärtig durch ben Befürhtu en hervorges 
rufen werben, fo gen iefelben nicht * 
daß er durch lantlich che — — das 
—— —* ſondern ſie beziehen ſich vielmehr 
ne bie —— ufuhr aus ben Ländern mit 
—— ber alten ulturlänber nit ge 
alten tur n 
—* glaubi. Namentlich hat ſich die —* 
apa side, begin Ar 1a dm u. 
8 jehr entwidelt njtigt en u 
des ben ameril. Weſien mit der Ditlüfte verbinden: 
den Eiſenbahn⸗ und ler ; niedrige, durch 
die —— oft übermä edrüdte Zarife e und 
gig —— des .. o be: 
Übert — t. Aus —— Cerealien 
ir Mehl nad) Abzug der Einfuhr Fistaljahr 
1869/70 erft 68,7 167476 ſchon — 1880/81 
bereit 259,6 Mil, Doll. 

Neben Amerifa behauptet auch Rußland eine her⸗ 
vorragende Stellung als Erportland für Getreide; 
1880 wurben ausgeführt 12,9 Mill. hi Weizen, 12,5 
Mill. bl Roggen, 3, Mill. hl Berfte und15, ORIIL hl 

er. Der tberruff. Ausfuhran Getreide Hüls 
ten und Me ehl bet betrug 1878: 366 Mill. Rubel, 
1879: 863 Mill, [, 1880: 2831 Mill. Rubel, 
wobei aber zu bemerten, daß ber Rubelturs in 
dieſen Jahren nur auf etwa 2 Mark geitanden hat. 
Auch Rumänien ift meiftend im Stande, beträdht: 
lie Duantitäten Getreide abzugeben. In ber 
neuern Beit treten auch —— Igier, Dftindien, 
— —— u. a. als Erportländer auf. Bei Öfter: | fi 
Ungarn it biefer Gharalter ſchon weniger 
Be ndem bie Monarchie zumeilen einer 
a. von Bes und Roggen bedarf, wäh- 
ae - ri und Hafer regelmäßig einen 
uß erziel 

Zu den Ländern, bie regelmäßig einer bedeuten: 
den Zufuhr von Getreide ebürfen, gehört in erfter 
Linie Großbritannien und Irland. Die Wei en 
einfuhr betrug dort 1876: 44,5, 1880: 55,3 
engl. Etr,, und ber Wert ber Einfuhr an Gere 
aller Art und Mehl betrug 1876: 51,8 und 1880: 
62. Mil. Bi Et. TEL oleh bie —— ai 
unter if tl, P Frankreich darf 

ber neueiten —* — als ein regelmäßig 
Getreide einführendes Land angefehen uber 


amtwert.der Ein J von Cerea⸗ 
ien aller Fer Hülfenfrühten und Mehl wurde ges 
— 1876 auf 595, 1879 auf 688, der der Aus⸗ 
uhr 1876 au 372, 1879 auf 338 Mil. Mart. 
Der Rüdgang der deutfchen Aus: und Einfuhr von 
Getreide aus dem % 1880 hängt ohne Zweifel teil: 
weiſe auch mit den Getreidezöllen (f. d.) zulammen. 
Zu den Ländern, bie einer jtändigen Mehreinfuhr 
von —* bebürf rfe dren namentlich noch 
Holland, Belgien, die ——— Schweden 
und —— l. von Reumann-Spallart, 
—— der twirtſchaft⸗ (Stuttg. 1881); 
Peez, «Die amerit. Konturrenzs (Wien 1881); Ball 


mann, «Der deutf —— und bie ameril. 
Konturren er 
Getreide: aubiäfer RER —— 
haarter Käfer, der zu den B latt —— 
cornia) gehört und am hãu ge auf alles; 
einem jungen Engerling und nährt fi in der Erde 
von Mulm, vielleicht aud von eln. —— Käfer 
Getreide anrichten, 
@etreide (Zabrus gibbus) , ein zu 
ber Famtlie ber äfer (Carabida) — 
er, der 
ie tag3 über in der Erde verbirgt, a 
n Halmen emporllettert und bie 
aurötlide Larve mit vorn braunen Sornjdildern 
Fi t die jungen Triebe des Getreides und 
ren. Die G. haben mehrfach gro‘ Verheerung en in 
ip eldern —* lands angerichtet. 
hine,i. Mähmaj nn 
en wer 
nußt, 
bie By * 2* erhaltenen Körner von den 
damit vermengten Strobftüdden, Spreu, 
Ben, fowie ferner um die Körner unter ih nad 
‚ Schwere oder Form zu fortieren. 
ſchinen er find die ©. häufig mit denfelben 
— . Dreihmafdinen.) Es aibt 


Heiner höch 1cm —— 
gefunden wird, die er anf Die Larve gleicht 
ſoll zuweilen nicht unerheblichen Schaden an dem 
etwa 15 mm lang werdender, ſchwa 
Die mit dem erſten Fruhjahr ne 
ebenfalls tag8 über in der Erde, in tiefen Roh⸗ 
8 j. unter Magazin. 
s und Olfrüchten 
Staub, Sand, Untrautjämereien u. ſ. m. zu tren: 
0 Ar efchen mit Hilfe von Dampfdreſchma⸗ 
., weldje bie Hörner nad) ihrer Größe, oder nad) 
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ihrer Schwere, ober endlich nad) ihrer Form von; 
einander trennen. Bei den Maſchinen erfterer Art 
läht man die Körner durch ein meiltens jchräg ger 
ftelltes cylindriiches Sieb gleiten, wobei man die 
Gewinnung entweder der au dem Siebe zurüds 
bleibenden oder der durch die Öffnungen besielben 
bindurchfallenden Körner im Auge hat. Es han: 
delt ſich hierbei vorzugsweife um eine Sortierung 
der ſchon gereinigten Hörner zum Zmwede der Ent: 
gr ung von Unkraut oder der Gewinnung von 
—— Bei der Sortierung der Samen nach 
chwere (die gebräuchlichſte Reinigungsme— 
thode des zum Verlaufe gelangenden Korns) wen: 
det man in der Regel durch eine Kurbel in Betrieb 
— ſog. oder Pußmühlen an, 
ch welde die Spreu, Strohſtücke ꝛc. mittels 
eined Mindftromd vom "Korne getrennt werben 
und letzteres wieder durch Siebe fortiert wird. Die 
—— nach der Form der Körner findet ihre 
upung — in den Trieurs oder Aus 
ne welche ä Fa wie bei ber erjten 
E das Korn — rem Innern hinunterglei⸗ 
en, aber an der Innenſeite des Cylinders, 

= er} betreffenden Samen, längs 

Pag ar = Vertiefungen befipen. In 
lektern werben bie Örner ber lorrefpondierenden 
orm beim Drehen des Cylinders * ſt feſtge⸗ 
Iten, um erſt, in mehr als halber Höhe desſel⸗ 

n angelangt, auf eine in deſſen Mitte befindliche 
Mulde zu fallen und von bier aus geſondert auf: 
—* zu werden, während alle nicht in die be» 
effenden Vertiefungen pafienden Hörner, reip. 
aloe Beimengungen im Innern bes Eylind ders 
—X leiten und an ſeiner tiefiten Stelle austreten, 
Außer den beſchriebenen G. benußt man noch 
aͤhnliche, aber —* * einfachere Maihinen zum 


Entgrannen ber wer Entfernen * 
Spelzen beim S Seh, es eizen.) Die Lei 
ftungen und Preiſe der G. find außerordentlich 


verſchieden. Bei den Gofinberhehen find die Gren⸗ 
zen 35 und 250 Mark bei einer jtündlichen Leiftung 
von 15 bi8 30 t Gemenge (Korn, Spreu u. ſ. w.) pro 
— oder 1,5 bis 3 t für einen Mann; die 
usmüblen loiten 50—350 Mark und reinigen 
12 bis 13 # Gemenge pro Pferbetraft und Stunde 
2. Mann den ze jenen * die Preiſe für die 
der bewegen fi innerhalb 50 und 500 Marl 
bei einer —— von 100 bis 200 kg Gemenge pro 
Quadratmeter Auslefefläche. ® l. Bond: 


— Maſchinenkunde⸗ (Berl. 1882). 
treideroft nennt man bie ib während bes 
— auf den Blättern, Halmen und Ähren 
der —— —— wie der wildwachſenden 
Gramineen b aus einem roſt⸗ 
artigen Pulver —A— Haufchen. Dieſelben 
werden durch drei ber Gattung Puceinia (Familie 
= Urebineen) en, P. graminis, 


—— 
B.straminis unb P, coronata, hervorgerufen. om 
Entidelungägn berjelben ift —— 
und Juli werden die obengenannten gelben 
— ebildet, welche aus den einzellige — 
og. — Ha Bus eſtehen un 
ri dem im Innern ber anze wuchernden 
—2 in großer Menge ieh werden; 
elben find Jofort feimfähig und dienen zur ſchnel⸗ 
nme us en während des 
—— Bei —D h. feuchtem Wetter 
Soft Pr in kurzer Zeit große 


überzieht 
Blädhen von — Gegen Mitte und Ende Juli, 
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etwaum bie Zeit des Reifens des Getreibes, erreicht 
die Bildung von Urebofporen ihren Abichluß; es 
entſtehen die Winter: oder Teleuto ſporen, welche 
in der Regel zweizellig, glattwandig und gejtielt 
find und eine elbraune Farbe bejigen. vo 
ben verharren während des Winterd im 
juftande, um erjt im lommenden ihre * 
jeder Belle einen Keimſchlauch bervorzutreiben. 
—— bildet an feiner Spike ein ober mehrere 
Keimkörperchen, Conidien, welche abfallen, leicht 
vom Winde verweht werden und aus dem von ihnen 
entiandten Keimfaden erft wieder ein neues Diyce: 
lium bilden können, wenn fie auf Si be Nähr: 
pflanzen gelangen. Diejes find nidyt die Grami: 
neen, jon z Puccinia graminis die Verberige, 
Berberis vulgaris, für P. straminis eine Reihe von 
Arten aus ber ———— der Aſperifoliaceen (Ly- 
copsis arvensis, Anchusa offcinalis u, a. m.), für 
P. coronata ber yaulbaum, Rhamnus eathartica 
und Rh. fi Das in den Blättern biejer 
Zwifchenwirte erzeugte —— ruft auf der Un: 
terjeite der erftern becherförmige —— en, die 
Ucidien, auf der Oberſeite elben Hat enför: 
mige Vertiefungen, die - permagonien, Or, 
die ſich mit gelben, Din m en Acidienfporen, reſp. 
mit —— farblo permatien füllen, um 
biefelben bei kr Reife nad) außen zu entleeren. 
ährend die Funktion der Spermatien noch nicht 
icher erfannt iſt, dienen die ** zur In⸗ 
zierung der Gramineen; der Keimſchlauch der er⸗ 
tern dringt in die Blätter u, ſ. w. der letztern ein, 
wãchſt zu einem Mycelium heran und bildet üredo⸗ 
fporen, womit der Kreislauf im Leben der genann⸗ 
ten Rucciniaarten geſchloſſen ift. Die drei Arten 
unterſcheiden ſich * en von der Verſchieden⸗ 
—— der 88 chenwirte, namentlich dadurch 
voneinander, daß bei P. graminis, dem Gras: 
rofte, bie Teleutofporen von denfelben Mycelien: 
enden "gebildet werben, welche die Urebojporen ab: 
gejhnürt, und infolge de en, da letere die Epider: 
mis bes Blattes * Halms geiprengt haben, frei 
nad) außen treten; bei P. straminis, dem beded: 
ten Rofte, enten bie Teleutofporen an einer 
andern Stelle —— a bejien 
fie von der Epidermis bededt bleiben; coro- 
nata, dem Kronenrojte, endlich findet beides 
ftatt, "die Teleutofporen find teils frei, teils bededt; 
außerdem befigen diefelben an ber Spipe mehrere 
tronenförmige Sortiähe, welche dieſer Art den Na: 
men gegeben Gras⸗ und der 
bebedt te Noft md und Roggen, namentlich aber 
auber und Gerjte befallen, tritt ber Kronenroft, 
außer an einigen wildwachlenden Gräfern, nur am 
afer auf. Der burd den ©. hervorgerufene Nach—⸗ 
* beſteht —— in der Unterdrüdung der 
affimilierenden Tätigleit der befallenen grünen 
HE infolge deſſen die normale Ausbil: 
dun Pflanze ſelbſt wie die des Samens beein⸗ 
trädtigt wird, ferner iſt auch das Stroh von ges 
ringerm tterwert und muß bei ftartem Befallen- 
| fein mit Vorficht verfüttert werden. Als Mittel 
egen den Roſt ift vor allem die Ausrottung der 
wiichenwirte, namentlich in der Nähe der Getreide: 
elder, zu nennen, Allerdings wird badurd) feine 
abfolute Sicherheit gegen das Auftreten des Pilzes 
gewährt, da au = redoſ — vereinzelt zu über: 
— und alſo ohne Zwiſchenwirt die lontinuier⸗ 
Entwidelung zu unterhalten vermö 
PR wird burd) % genannte Maßrege 
59* 


n; jedens 


aber eine 
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erhebliche Beſchränkung bewirkt. Außerdem bat 
man für bie Erziehung möglichft fräftiger und —* 
entwidelter Pflanzen Sorge zu tragen, ba dieſen 
der Parafit nur wenig Schaben zufügen kann. 

Bol. J. aan, «Die Krankheiten der landwirt: 
ſchafilichen Kulturpflanzen» (Berl. 1859). 

Getreiderüßler, f. unter fornwurm, 

Getreide: Schälmafchine, f. unter Mehl: 
fabrifation. , 

Getreideſtein, ſ. Bierftein. 

Getreideteuerung, ſ. unter Teuerung. 

Getreidevertwäfter (Cecidomyia destructor), 
auch Heifenfliege genannt, ein zweiflügeliges, 
müdenartiges Pi elt von noch nicht 2 mm Länge 
mit ſchwarzem Körper, grauen, furzbehaarten und 

ewimperten Flügeln und langen, dünnen Beinen, 
Die fehr Heine Made (Larve) diejes Inſekts war in 
Nordamerika ſchon im 18. Jahrh. wegen der von 
ihr in Weizen: und Roggenfeldern ng 
Verwüftungen b tigt. Später bat dieſes In— 
jet auch in einigen Gegenden Deutihlands großen 
Schaden geftiftet. 
ie aus den Giern gelommenen Maben fiedeln 
fi zwiſchen Halm und Blatticheide entweder dicht 
über dem ——— oder unmittelbar über ben 
unterften Helmfnoten an und töten oder era 
da3 von ihnen bewohnte Getreide durch das Auf: 
faugen des Zelljaftes. Bei günftiger Witterung 
fterben bie befallenen, in voller Vegetation ftehen: 
den Pflanzen zwar nicht ab, aber bie Halme werben 
an ber Stelle, wo bie Made fhmarogt, fo brüchig, 
daß fie von Wind und Regen umgelnidt werden 
und fomit für die Ernte verloren find, Der ©. 
tritt jährlich in zwei Generationen auf. Im Sep: 
tember —— die Müden der Sommergeneras 
tion und erzeugen bald darauf ihre Brut, welde 
auf dem Saatfelde überwintert und im April und 
Mai eine neue ©eneration bervorbringt. Die 
Grijtenz derſelben iſt vorzugsweiſe burd bie aus 
autgefallenem Samen erwachſene 75 bedingt 
wes dieſe von Mitte Dftober bis Mitte Apri 
— werden ſollte. 

Den Namen Heſſenfliege hat man dieſem Ins 
felt deshalb gegeben, weil es von ben im engl, 
Solde gegen bie ide Norbamerilaner 
fämpfenden und in ihre Heimat zurüdtehrenden 
Heſſen verfchleppt worden fein foll, 

Getreideiwage ober Kornmwage. Für bie 
Preisabjhägung des Getreibes it e8 von großer 
Wichtigkeit, deſſen ſpezifiſche Schwere zu kennen, 
melde auf die erftere jehr erheblichen Einfluß hat. 
Die Beitinmung biefer Schwere ift eine die Qua: 
lität berührende, und fie ift daher auch von Bedeu: 
tung geblieben, nachdem viele Länder an Stelle des 
Raummafes das Gewicht ald Norm des Getreide: 
preiſes und Getreibehandels, minbeftens im Groß- 
verlehr, angenommen haben; bei Lieferungsver: 
trägen wird daher —— — 
vereinbart. Sud orzüge das Wägen in Hin: 
ficht auf den Feuchtigleitsgrad der Früchte hat, iſ 
von Payen durch Berechnungen genau ermitte 
worden; das Ergebnis feiner Unterſuchungen war, 
daß bei vermehrtem Feuchtigleitsgehalt das Ge: 
treide dem Raume nad, alfo für das Meſſen in 
weit größerm Verhältnis zunimmt, als dem Ge 
wicht nah, daß mithin der Preisunterfhied zwis 
ſchen einer feuchten und einer trodenen Frucht, wenn 
nad dem Gewicht verfauft wird, viel geringer fein 
barf, als bei bem Verkauf nad) dem Maß. Durd 


Getreiverüßler — Getreidezölle 


das Gewicht des Getreibes if befien Rahrungswert 
am leichteften annäherungsweife beftimmbar. Da 
man es durch gewiſſe Kun! e in feiner Gewalt 
bat, ben Inhalt eines Heinen Probemaßes (4. B. 
eines Liters) ge ober leichter darzuſtellen, je 
nachdem man Getreibe aus ger ober ges 
ringerer Höhe, ſturzweiſe ober allmählich in das 
Maßgefaͤß fhüttelt, ſodaß das Getreide einmal jehr 
feit und dit, das andere mal ſehr loſe und Ioder 
eingemefjen werben fann, fo bleibt die Beftimmung 
bes fpezifiichen Gewichts auf diefem Wege inner 
Ib ardch Grenzen immer etwa® Ungenaues. 


an bat daher befondere Wagen konitruirt, mittels 
deren Anwendung ber erwähnte fibeljtand vermies 


den wird. Beſonders praftifch ift eine in neuefter 
Beit von W. H. Barter in London gebaute G., 
die in verfchiedbener Größe ausgeführt wird. In ber 
ebräudhlichften Form kann man damit 6 Buſhels 
18 I) in der Minute abwägen. In Preußen find ſeit 
1864 Proportionalgetreidewagen durch die königl, 
Normaleihungsltommijfion zu beziehen; die betref: 
fende —— dient zunädft nur zum Wägen 
von Weizen und Roggen, während fie für Gerite 
nicht gan jo fihere Hefultnte liefert, auf Hafer aber 
gar keine Anwendung findet. In Hamburg und ans 
dern deutichen Plähen war biö auf die neuejte Zeit, 
bis zur Abwägung des Getreides, die alte Hollän: 
diſche Probe üblih, welche angab, wie viele alte 
nieberländ. Troypfund ein alter amiterdamer Zal 
(Sad) Getreide wog; Weizen von 130 Bid. war dem⸗ 
nad ein folder, von weldem Bieter At 130 Troy: 
en wog, u. f. w. Diefe Holländifche Probe ver: 
R elt fih zu ber Berliner Probe wie 1 zu 0,65; Weis 
zen von 130 Pb. nad alter Holländifher Probe 
war mithin in Berlin ein folder von 84°, Bid. 
In Berlin wurde (bid Ende Auguſt 1859) die Ges 
wicdhtsqualität bed Getreides in der Menge von 
preuß. Pfunden ausgebrüdt, welche ein preuß. 
Sceffel wog; Weizen von 84 - war bemnad) ein 
f erw von weldem ber Scheffel 84 Pfd. wog. 
—— Schutzzölle zu Gunſten der eins 
—— etreideprodultion entſprachen weder 
den Grundſätzen des ältern Merlantilſyſtems, noch 
dem im 19. Jahrh. von Lift befürworteten Indur 
feiefhunfgftem. Bon biejen Anjdauungen aus 
mußte vielmehr bie Einfuhr von Getreide im In: 
tereſſe ber induftriellen Bevölkerung geförbert und 
die Ausfuhr nötigenfalla erfchwert werden. Die 
ältern ©. find daher hauptfählih ala Ausfu 
ölle von Bedeutung, und nicht felten werben 
urch Ausfuhrverbote erfegt. Soweit Einfuhrzölle 
beftanden, hatten fie einen on fislaliſchen 
und keinen proteltioniſtiſchen Zwec. Ausgeprägte 
Getreideſchußzölle finden ſich zuerſt in England, 
wo 1814 auch alle Ausfubrzölle auf Cerealien ab: 
geihafft wurden. Das Horngeieg von 1815 fehte 
an die Stelle ver Schubzölle ein wahres Prohibis 
tivſyſtem, indem die Weizeneinfuhr verboten wurde, 
wenn ber Preis unter 80 Sh. pro Quarter (27 
Mark pro Hektoliter) ſank, während fie ober 
diefer Örenze allerdings zollftei fein follte, 
Milderung diefer Geſeße wurde indes fhon 1822 
nötig, und 1828 ließ man die Probibition gänzlich 
fallen und nahm eine nad den Preifen in fleinen 
Stufen veränderlie Zollitala (sliding scale) an, 
die übrigens bei den Mittelpreifen noch immer 
einen Schuß von 30—40 Proz. gem te. —* 
Korngeſeß wurde dann im folgen nt 
ncheſter aus durch 


Hauptangriffspunlt ber von 


Getrenntgeſchlechtig — Getriebene Arbeit 


Gobben, Bright u. a. organifierten Freihandelspar: 
tei(f. Anti ornsLamsLeague) undnad einer 
1842 eingetretenen Milderung endlich 1846 zu Falle 
bradt. Der legte geringe Reit des Weizenzolls 
(B Bene pro Gentner) wurde 1869 ebenfalld befei- 
tigt. In Frankreich wurden die eriten Schubzölle 
für Getreide durch das Gefeß vom 16. Juli 1819 
gewährt und zwar nad) einer beweglihen Stala 
mit Ginfuhrverbot unterhalb einer bejtimmten 
PVreidgrenze (20, 18 und 16 Irs. pro Heltoliter) in 
brei ve diebenen Regionen. Andererſeits aber 
war aud) die Ausfuhr verboten, wenn der Preis 
um 4 Frs. über die ebenerwähnte Grenze geftiegen 
war. Der Schup wurde noch verſtärlt durch ein 
Gejeß vom %. 1822; diefem aber folgte eine Mil: 
derung durch das Geſeß vom 15, April 1832, wel: 
ches die eventuellen Ginfuhr: und Ausfuhrverbote 
durch fortichreitende Zölle erjegte und bis zu der 
napoleonijchen Neformperiode in Kraft blieb. Nach— 
bem die me Stala ſchon feit 1853 meijteng 
fuspendiert geweſen, führte das Gejeg vom 15. juni 
1861 einen feiten Zoll von nur 60 Gent. pro.100 kg 
ein, der troß der Bemühungen ber landwirtſchaft⸗ 
lihen Intereſſenten auch in dem neuen General: 
tarif von 1881 ohne Erhöhung beibehalten worden 
it. Was die G. im Deutſchen Zollverein betrifft, 
A fie von 1828 bis 1857 (mit Suspenfion 
eit 1853) 0,50 Dtagf pro Schefiel (etwa 55 I), dann 
wurden fie für Weizen auf 0,20 Mark und für Rog— 
gen auf 0,05 Mark berabgelegt und von 1865 ab 
ganz aufgehoben. Der —— Zufluß 
von amerit. Getreide in ber zweiten te ber 
fiebziger Jahre rief in den landwirtſchaftlichen 
Kreifen eine lebhafte Agitation zur Wiederberitel: 
lung von ©. hervor, und nachdem aud) der Reichs— 
tanzler den bi3 dahin eingehaltenen bandeläpolis 
tiihen Standpunkt aufgegeben, gelang es den Ber: 
tretern der landwirtſchaftlichen Intereſſen durch 
Vereinigung mit denjenigen der ebenfalls Schub 
verlangenden Induftrie, das Tarifgefeg vom 15. Juli 
1879 durchzuſehen, welches für Weizen, Nongen, Ha: 
fer und Hülfenfrüchte einen Zoll von 1 Mark pro 
100 kg und für Ger. Mais und Buchweizen einen 
folhen von 0,50 Mark feitiegt. Bon der geg: 
neriihen Seite wurde namentlich betont, bag es 
bedenllich ſei, die notwendigſten Lebensmittel mit 
einer Steuer zu belaſten, daß ferner der Zollſchutz 
nur den größern Grundbeſigern ** komme, 
weil die Heinen nur wenig oder gar fein Getreide 
zum Verlauf übrig hätten. Die Verteidiger der 
ölle dagegen machten geltend, daß die ei a 
ernihtung der Örundrente eines großen Teils 
bes landwirtichaftlihen Bodens durch die amerit. 
Konkurrenz eine Zerrüttung in der ganzen deut: 

ſchen Vollswirtſchaft — mahte, die au 
auf die Induſtrie und die Arbeiterbevölterung höchſt 
nachteilig einwirken würde, und deren Abwenbung 
mit einem mäßigen Zoll nicht zu teuer erlauft jei. 
Daß übrigens einzelne Intereſſen durd die neuen 
G. verlegt worden find, iſt —— Na⸗ 
mentl It dies hinſichtlich des Getreidehandels 
der fen und der für die Ausfuhr arbeiten⸗ 
ge \ — ze en it Pr - 

ein weniger ftren ahren binfichtli 

der Aulafiung von fremden Getreide zum Zw 


ber r nad dem Bermahlen einige Er⸗ 
ee Be Zur Öefdjihte der engl. Korn— 
) at tie 


göller (Berl. 1879): (Delbrüd?,) «Deuticlands 
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Getreibeverkehr mit dem Auslande» (Berl, 1879); 
Cogert, «ßetreidezöllen (Berl. 1879). 

Detrenntgefchlechtig nennt man in der Bo: 
tanit er: üten, in denen fi) nicht männliche 
und weibliche Yortpflanzungsorgane zujammen, 
fondern entweder nur männliche oder nur weibliche 
vorfinden. (S. Blüte.) 

etrennt marichieren und vereinigt ſchla⸗ 
en, ein Ausſpruch Moltkes während des Deut: 
den Kriegs von 1866, 

Getreue (fideles) hießen im beutichen Mittel: 
alter diejenigen, melde ein Lehn empfangen und 
deshalb dem Kaiſer oder einem andern Herrn Treue 

eihworen hatten, Noch jept werden in einigen 

taaten die Vajallen, aber auch die Mitglieder der 
Volksvertretung von dem Landesheren mit «Ge: 
treue» angerebet, 

Getriebe (frj. commande, pignon; engl. dri- 
ving-gear, pinion) nennt man häufig in der Ma: 
fchinentechnit die befier mit dem Namen Bewe— 
a img here (ſ. d.) oder Triebwerte (j. d.) 

zeichneten Beitandteile einer Maſchine, welche zur 
fibertragung der Bewegung von fraftaufnehmenden 
Zeilen auf das Werkzeug dienen. Unter G. veritebt 
man ferner die in den Uhren vorfommenden Kleinen 
Zahnräder, fowie aud im Müblenbau die Jahn: 
räder mit freiscylindrifchen Zähnen; endlich im 
Bergbau eine gewiſſe Auszimmerungsart zur Ber: 
—— von Grubenbauen, aus einigen ſtarken 
Hölzern und dahinter einer PVerkleidung von 
Schwarten, Brettern oder Pfoten beitehend. 
etriebene Arbeit nennt man denjenigen 
Zweig der Skulptur, welcher ſich mit dem Heraus: 
treiben erhabener Figuren aus einer Metallplatte 
beihäftigt. Die dazu angewandten Metalle find 
meilt Gold, Silber, Kupfer und Eiſen, die Arbeit 
felb zerfällt nad den Werkzeugen in zwei Arten, 
Die fchwierigere, nur von einem Künftler aus: 
uübende iſt das Treiben mit Bunzen, wobei das 

(ech auf eine Pochſcheibe gelegt und die Figur 
nad und nad) durch Hämmern gebildet wird; mit 
dem Eifeliereifen pflegt dann von oben in die rechte 
Seite wieder hineingearbeitet zu werden. Man 
fann auf diefe Weile ein flaches Relief heraus: 
bringen, aber auch völlig runde Figuren, wie fie 
h 2. fih auf dem goldenen Salzfaß Benvenuto Gel: 
inis (f. Tafel: Bildnerei VI, Fig. 1) zu Wien be—⸗ 
—— Die leichtere, auch einem Handwerler mög: 
iche iſt das Treiben mit Stanzen, welche ſchon die 
geg Darſtellung in Relief enthalten, ſodaß das 
Blech nur daraufgelegt zu werden braucht; über 
demſelben wird dann eine Bleiplatte angebracht 
und mit gleihmäßig fortgeſeßztem Hämmern all: 
mahlich dem Blech die Darjtellung eingeprägt. Ge: 

enwärtig pflegt man ftatt des Hämmerns oft das 
Ühreifen anzuwenden und dabei jabritmäßig zu ver: 
—— Die Blütezeit der getriebenen Arbeit war 

8 16. und 17. Jahrh., aus welcher Epoche noch 

—— ſilberne Polale, Becher und andere Ge: 
fa , mitunter von höchſt ausgezeichneter Arbeit, 
in privaten und öffentlihen Sammlungen erhalten 
find. Der —* erleichterte Metallguß hat in neue⸗ 
rer Zeit mehr und mehr ihre Stelle eingenommen. 
Doch kommt man neuerdings vielfach wieder zum 
Treiben als zu einer edlern Technik zurüd. Dies 
gilt ſowohl in der Goldjhmiedetunft wie bei den 
—— iſenarbeiten, bei Gittern, Thuren, Krons 

chtern u. ſ. w., wo ——— als das 
ſolidere und mehr kanſtleriſche von den Architelten 
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dem Guß bei weitem vorgezogen wird. Cine ge 
naue Beichreibung des Verfahrens bei der getriebe: 
nen Arbeit im 16. a in der feinern 
Goldſchmiedelunſt, gibt Benvenuto Gellini in feinem 
«Trattato dell’ orificeria» (Flor. 1856; deutic von 
Brindmann, Lpz. 1867). 
Getriebezimmerung ober Abtreibezimme: 
rung, f. unter Bergbau, Bb. II, ©. 805. 
Getroz oder ——— eine Alp im Bezirk 
Entremont des ſchweiz. Kantons Wallis, liegt 
2160 m über dem Meere auf der rechten Seite bes 
obern Bagnethals (j. d.) am Weſtabhang bes 
Mont: Rouge (3427 m), ber mit der Rutnette 
(3879 mn) und dem Montblanc de Seilon (3871 m) 
das Firnbeden des Getrozgletſchers umſchließt. 
Die Zunge dieſes Gletſchers bricht nördlich von der 
Alp mit einer zerklüfteten Eismauer über einem 
fteilen Felshange ab und fendet beim Borrüden 
ihre Giötrümmer in die enge Thalipalte der Dranfe 
hinab, die von denfelben bier und da völlig gefperrt 
wird, ſodaß fich der Fluß zum See aufitaut. Wird 
die Wafjermafte zu groß, fo durchbricht fie den 
Eiswall und ergießt ih mit einem mal als ver: 
heerendes Hochwaſſer das langgeitredte Bagnethal 
—— bis gegen Martigny. Die größten dieſer 
Hochwaſſer waren dasjenige von 1595, das 60—80 
Menichen das Leben koftete, und das von 1818, 
welches 44 Menſchen und über 500 Gebäude in den 
Wellen begrub. Seit dieſer lehtern Russe 
bat man verſucht, durch Schubbauten und Ab: 
lenfung des F —— die Wiederholung ſolcher 
Stauungen zu verhindern, indes iſt die Gefahr im⸗ 
mer noch ni —— beſeitigt. 
Gettaningummi, Synonym für Guttapercha. 
Getto, ſ. Öhetto. 
Gettysburg. Fleden und Hauptort von Adams⸗ 
County im Staate Pennſylvanien, 15 km von der 
Grenze Marylande, am Ausgangspuntte der Sus: 
quehanna:, ber —— und der Potomac: 
Gifenbahn , 58 km im SSW. von Harrisburg in 
einem fruchtbaren Thale der Blue-Nidge: Gebirge, 
m (1880) 2814 E. Berühmt geworben ijt der 
leine, aber gewerbfleikige Ort durch die entfchei: 
dende Niederlage, =: während des amerif, 
Bür —* die Unions⸗(Potomac⸗) Armee unter 
Meade der fonföberierten Armee unter Lee (f. d.) am 
3. Juli 1863 beibrachte. General Lee war nad) dem 
Siege bei Chancellorsville (f. d.) in Maryland vor: 
gedrungen, worauf der Befehl über die Potomac: 
armee an Stelle des unfäbigen Hooler dem General 
Meade übertragen wurde, welcher das Heer auf den 
Höhen bei ®. eine Stellung befegen ließ, welche im 
Falle eines Angriffs die überlegene Artillerie des 
nionsheers voll zur Geltung kommen ließ. Gene: 
ral Lee ariff diefe Stellung 3. Juli 1863 fühn an, 
mußte fich aber gegen Abend binter den Botomac 
jurüdziehen, da bie wiederholten Stürme feiner 
tapfern Truppen mit fehr großem Berlufte (23 000 
Mann) durch das Feuer der in gededter Stellung 
ftehenden Unionstruppen zurüdgeihlagen worden 
waren. Die Unionsarmee erlitt nur geringen Ber: 
luft, blieb jedoch, als der Sieg erfämpft war, in 
ihren Stellungen und verfolgte nicht. Beide Heere 
waren am Morgen der Schlacht gleich ftart (80000 
Mann). General Lee maß —* allein die Schuld 
der Niederlage bei; er hatte die Kraft ſeines Geg— 
—e— To), Philoſoph aus der Sch 
ucx (Arnold), Philofoph aus der Schule 
bes Gartefius, geb: 1625 zu Antwerpen, ſtudierte 
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Löwen Theologie und Philofophie und wurde 
don 1646 Lehrer der Philofophie an der dorti 

niverfität. Seine Bemühungen um eine freiere 
ld brachten ibm manderlei Konflikte, welche 
dahin führten, daß G. 1652 Löwen verließ. Er trat 

um Broteftantiamud über und lebte jabrelana in 

ot und ** t ſeiner Wiſſenſchaft, bis 
er 1665 Profeſſor der Philoſophie in Leiden wurde, 
Hier ftarb er bereit$ 1669, fand es mit dem 
von Gartefius überfommenen Dualismus von Hör, 

r und Geift unvereinbar, daß Borftellungen uns 
Peter Seele Bewegungen unſers —— Es 
rufen und wiederum Reizungen des Körpers Ems 

findungen und Borftellungen in ber Seele bewir⸗ 
en. Das führte ihn zu der Annahme, daß eine 
unmittelbare ——— Seele auf den Körper 
und des Körpers auf die Seele nicht ſtattfinde, 
ſondern Gott habe beide in einer ſog. Üübereinſtim⸗ 
mung geihaffen, daß bei Gelegenheit (occasione) 
einer —— des Körpers in Seele eine be⸗ 
ſtimmte Empfindung * und bei Gelogenbeit 
einer Borftellung der Seele ber Körper eine bes 

immte Bewegung macht. Davon beißt fein Ey 
tem Decafionalismus. Bon feinen Schriften 
verdienen Crwähnung: «Logica fundamentis suis, 
a quibus hactenus collapsa fuerat, restituta» 
(Zeid. 1662), «Metaphysica vera» (Amiterd. 1661), 
[vor osavrdv s. Ethica» — 1665). Bal. 
Ed. Grimm, «Arnold ©. Erkenntnistheorie und 
Decafionaliamus» (Jena 1875); Pfleiderer, «Arnold 
®. als Hauptvertreter der occafionaliftiihen Meta» 
phyſik und Ethik⸗ (Tüb. 1882). 

um L, eine zu den Rofaceen gebörige Pflans 

zengattung, haralterifiert durch aufrechte, oben nes 
teilte Stengel, einen —*8 Kelch mit abwech⸗ 
Kim Heinern Abichnitten, Blumen mit fünf Kron⸗ 
fättern, meiſtens leierförmige Blätter mit großen 
Nebenblättern, am meijten aber durd) die Griffel, 
welche in ber Mitte eine halige Ginbiegung haben 
und nah dem Verblühen einen Haarbuſch tragen. 
Die —— 5— Art der deutſchen Flora iſt Geum 
urbanum Z., die gemeine Neltenwurg ober 
Neltenraffel, an Zäunen und Walbrändern, mit 
einer holzigen un ‚deren Geihmad und Geruch 
dem ber Gewürznelle auffallend ähnlich ift. Daber 
ſchreibt fih aud der Name G., welcher von dem 
gie. vedo, ich ſchmede, herzuleiten ift, ſowie der 

ame Garaffel oder NRaffel von dem ital. garo- 
fanata, d. i. Gewurznelle. Die Blumen find gelb, 
Geum rivale Z., die Bachnelkenwurz oder 
23 fel, findet ſich an feuchten Orten und hat 
Aberhaͤngende gelbe, rotgeaderte Blumen. Auf den 
Alpen und Apenninen einheimiſch it Geum mon- 
tanum L., bie Bergnellenwurz oder Berg» 
nie mit glänzend grünen Blättern und go 
gelben Blumen, 

Die bedeutendfte ber in den Gärten kultivierten 
Arten it Geum coccineum L, die Sharla 
nelkenwurz ober Säarladraffel. Di 

flanze ftammt aus Chile, 1 Kai bart und in 
ihrem Rhizom ausdauernd. WBurzelblätter £ = 
groß, längli), gelappt und eingefänitten. Sten 
aufrecht, äftig, im Mittel 50 cm hoch, an ben jüng« 
ften Hjtchen zu Anfang des Sommers Blumen tras 

end, welche nah Form und Größe denen der Erd⸗ 
ren und Potentillen ähnlih, aber jehr leb 
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blühend, iſt doch die 


Geumatit — Gewähshäufer 


gepflanzt, eine ſehr geihäßte Zierpflange für die Ra: 
batte, vorzugsweiſe ın den Barietäten grandiflorum 
und tlore pleno. Auch das recht hübfche G. ei 
neum halten mande Botaniter für eine Form dies 
fer Specied. Man vermehrt diefe Art wie ihre Bas 
rietäten nad dem Berblüben durch Stodiprofien, 
rafcher durhd Samen, Die aus diefen erjogenen 
Pflanzen werden piliert und noch in demſelben Jahre 
oder im nädjiten Fruhjahre auf den für fie beftimm: 
ten Blap gepflanzt. Mit G. rivale fann im Lands 
ihaftsgarten feuchtes Felsgeltein dekoriert werben. 

Geumatik (Geujtil, grd.)‘, die Lehre vom 

S —— Bettler) ten ſich 
eufen (vom frz. gueux, er) nannten fi 

bie zu Philipps 1 hen in den Niederlanden ver: 
bündeten Gdelleute und andere —— Als 
nãmlich der König Philipp neun Inquiſitoren E 
Vollſtredung der tribentiniſchen Dekrete in die Nies 
—— ge * re ——— ge er 
eitanten in die fur te egung racht 
5* erllärte der Adel, den Grafen Lubwig von 

aſſau und Heinrich von Breberobe an der Spiße, 
in dem jog., von Phil. von Marnix aufgejegten 
—— das er 5. April 1566 der Statthalte: 
rin Margareta von Barma überreichte, daß er ſich 
in feinem Falle vor dieje Inquifitoren ziehen laſſen 
werde, Als die Statthalterin während der Aubie 
einige Verlegenbeit zeigte, flüfterte ihr der Gro} 
von Barlaimont, ber Präfdent des Finanzrats, 
franzöfiich zu, fie ſolle fi) vor dieſem Haufen Bett: 
ler (gueux) nicht fürchten. Diefes hatten einige der 
Verbündeten —— und als man ſich bei einem 
am Abend desjelben Tags gehaltenen Bundesmable 
über einen Namen für die Partei beſprach, wählte 
man den Namen ®. Die ©. trugen aſchgraue Klei⸗ 
der und als — — den fog. Geuſen— 
pfennig, eine ovale Münze in Silber oder Gold, 
die auf der Hauptjeite das Bruftbild Philipps mit 
der Umfchrift «En tout fidöles au roy», auf derRüd: 
feite eine Taſche, wie fie Bettelmönde trugen, von 
zwei verfchlungenen Händen gefaßt, und die Worte 
«Jusqu’& porter la besace» zeigt. Zunädjit unter: 
lagen die G., doch nannten fi bald alle, welche 
gegen das jpan. | —— zu den Waffen griffen, 

Nament ii teer: oder Waflergeufen mad): 
ten ſich durch ihre Küuhnheit bald einen gefürchteten 
Namen und thaten auf der See den Spaniern vie: 
len Abbrud. In der neuejten Zeit ift der Name 
wieder aufgelonmen Durch einen antwerpener polit. 
Verein, der ihn angenommen bat. 

Genfis (grch), das Koften, Schmeden; geu: 
ſtiſch, auf den Geſchmad bezüglich; Geuſtik, for 
viel wie Geumatil, 

Gevaert (Franz Aug.), belg. Romponift, geb. 
31. Juli 1828 zu Huyſſe bei Gent, erhielt feine 
mufilaliihe Bildung in Gent, bereijte ala Laurent 
des prix de Rome 1849—53 Frantreih, Spanien, 
Italien und Deutichland und ließ ſich 1853 in Paris 
nieder, von wo er im April 1871 nach Fetis’ Tode 
zum Direktor des Ar Konjervatoriums —— el 
berufen wurde. G. iſt der — t der domiſchen 
Dpern «Georgettes (1853), «Billet de Marguerite» 
(1856), aLes lavandiöres de Santarem» (1855), 
«Quentin Durward» (1858), «Le diable au moulin» 
(1869) und «Le capitaine Henriots» (1864), jowie 
mehrerer Gantaten u. ſ. w. Die theoretiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft verdankt ihm einen «Trait& d’instrumenta- 
tion» (Gent 1863) und mehrere anbere Werte; be: 
fonderd belannt machte er fi aber durch eine 
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«Histoire et th6orie de la musique de l’antiquit&» 
(Bd. 1 u.2, Gent 1875—81). 

Gevatter, |. ae date im 

Gtbaudan, Landf im füböftl, Frankreich, 
gegenwärtig ben größten Zeil des Depart. 
und einen Heinen Zeil des Depart. Ober:Loire bi 
dend. Das Land war früher von ben Gabalen (f. b.) 
bewohnt und wurde von Cäfar erobert; im5. Jahrh. 
tam es an bie MWeftgoten, unter Chlodwig (511) an 
bie Franlen. Unter Lubwig dem Frommen wurden 
Die —* von G. ſelbſtaͤndige Dynaſten; —338 
Ausſterben derſelben wurde G. im 16. Jahrh. mit 
ber Krone Frankreich vereinigt und gehörte zum 
— —— Beiäichteforie 

day (Anton), ungar. Geſchichtsforſcher, geb, 
zu Komorn 1796, hicher beim Grafen Bat & 
er wurbe 1827 Kuftos an ber nier! Hofbiblios 
ef in Wien, 1840 E. k. Haus:, Hof: und Stantds 
ardivar bafelbft. Seine ifter. Arbeiten find: «Le- 
gatio Hoberdanacz et Sigismundi Weichselber- 
er ad Suleimannum I,» (een 1834), « Die 
unlte des Gyarmather Friedensſchluſſes am 
26. Mai 1625» (in lat., ungar. und turk. Sprache, 
Wien 1837), «Die Punkte des Szönyer Friedens 
vertrags vom 13. Sept. 1627» & ien 1837), «le: 
funden und Altenftüde zur Geſchichte der Bers 
hältnifje zwifchen Oſterreich und der Pforte im 
16. und 17. Jahrh.» (3 Bde. Wien 1840), «Die 
Paſchas von Ofen» (in ungar. Sprache, Bien 1841), 
etinerär Kaijer Ferdinands I. 1521—64» (Wien 
1843). ©. war feit 1881 Mitglied der Ungarifchen 
cn der Wiſſenſchaften und ftarb 9. Juli 1845 
in Wien, 

Geveldberg, Landgemeinde in der preuß. Pros 
vinz Weitfalen, Regierungäbezirt Arnsberg, Kreis 
Hagen, am weſtl. Ende der Enneper Straße, 10 kin 
im BSD. von Hagen, an ben Linien Aachen 
Holzminden und Duſſeldorf⸗ Dortmund der Preu⸗ 
Biihen Staatsbahnen, zählt (1880) 7055 meiſt 

rot. E., welche Eijen:, Stahl: und Meffingwaren 
abrizieren. 

Geviert, Ebene mit vier gleihen Seiten und 
Winteln, ſoviel wie Duabrat; in der Buchdruder⸗ 
lunſt heihen Gevierte die zut Ausfüllung von Zwi⸗ 
ſchenraͤumen beim Schriftſaße dienenden Typen⸗ 
törper, welche niedriger als die Buchſtaben find. 

ebierted Feld, Geviertfeld, ein vom 
Fundpuntte aus der Länge und Breite nad) und 
durch ſenkrecht auf diefen Flächenlinien jtehend ge 
dachte Ebenen der Tiefe nad), entweder bis in 
ewige Teufe, ober nur bis auf das Liegende einer 
beitimmten —— bis zur Grenze der Vierung 
im Liegenden eſſenes und begrenztes Gruben⸗ 
eld, welches auch den Namen kubiſches Feld führt, 
dasſelbe einen regelmäßigen prismatiſchen Kör: 
per von der Grboberjläcdhe nach der Tiefe zu bildet. 
en oder Duadratur, f. unter 
elten. 

Gevrey-Ghambertin, Marttfleden im franz. 

. Eöte-d’Dr, f. unter Chambertin. 
äch® (mebiz.), f. unter Geſchwulſt. 

Gewãchshäuſer jind Gebäude zur Zucht unb 
Aufbewahrung von Gewädhfen, welche aus wär: 
mern Alimaten in kältere Zonen eingeführt worden 
find und dort bed bes gegen bie Hälte bedürfen, 
wie bie der tropij Zonen felbjt im Sommer 
einer Wärme, weldye höher iſt ald die Sommertem« 
zn der fühlern Zonen. Diefe Gewãchſe müſſen 

ber für die kältere Jahreszeit oder für ihre ganze 
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Lebenszeit in eigens für fie eingerichteten Häufern 
untergebracht werden. Die ©, find veridhieden in 
Form und Größe, bismeilen wahre Monunmentals 
bauten, Man unterfheidet eigentlihe ©. und 
Orangerien. Zu ihrer Heritellung verwendet man 
Etein, Eiien, Holz und Glas, 

In der Drangerie finden im Winter Gewächfe 
Ehup und Pflege, welche im Sommer in Käjten, 
Kubeln und großen Topfen im Freien gehalten 
werden. Sie iſt aus Steinen erbaut, gegen Süden 
gelegen und mit vielen großen Fenftern verſehen, 
um ben Pflanzen eine moglichſt große Lichtmenge 
- 5 der Winter mild, ſo iſt man der 
ün —— Erwärmung des Überwinterungsraums 
überhoben, andernfalld erwärmt man ihn durd) 
Ofen, deren Röhren über dem Boden weg am 
Mauerwert binlaufen. Man heizt aber nur bei 
ftarter Kälte, um eine Temperatur von einigen 
Graden über dem Gefrierpuntt zu erzeugen oder 
wenigftens ihr Zurüdgeben unter denjelben zu ver: 
hüten. Der Nanıe Orangerie weift auf die urfprüng: 
liche Beitimmung eines Gewachshauſes folder Art 
gin, bie Drangenbäume während des Winters gegen 
Froſt zu ſchuhen. 2. und nad) hat eine große An: 

hl von Gewächſen, deren Temperament mit dem 
= Drange übereinitimmt, bier Aufnahme gefunden. 

n den eigentliden Gewädhshäujern, je 
nad ihrer Beftimmung aud temperierte oder 
Barmbäufer u. f. mw. genannt, werben die für 
fie beftimmten Eren das ganze Yahr hindurd) 
unterhalten. Sie müflen viel heller fein als die 
Drangerie, und ihre Temperatur immer höher ala 
die der Luft im Freien, ſelbſt im Sommer; fie müflen 
fomit ben in ihnen untergebradten Pflanzen ein 
künjtliches Klima ſchaffen, weldyes dem heimatlicyen 
b nahe fommt wie *28 Hieraus ergibt ſich die 
otwendigleit, einen Teil der Mauern durch Glas: 
wände zu erjegen, welde das Licht von möglichit 
vielen Punkten des Horizont3 eindringen laſſen, 
und für einen kräftig wirlenden Heizapparat Sorge 
= tragen, Hiermit aber müflen Vorlehrungen ver: 
unden werben, durch welche zu geeigneter Zeit bie 
Luft erneuert werben und fogar im ganzen Haufe 
jrei cirfulieren kann, wenn die Qufttemperatur im 
Freien die Gefahr einer Erlältung der Pflanzen 
ausſchließt. 

Da die Koſten für den Bau und die Unterhaltung 
eines geräumigen und hinreichend hohen Warm: 
hauſes zur Yufnahme ftattliher Pflanzen der hei: 
ben Zone, wie Balmen, Bananen u.a., fehr be: 
trachtlich find, fo find Bauten folder Art nur in 
den Gärten der Fürſten und reicher Privatleute zu 
finden. yabefien find oe die Kultur tropiicher 
Bilanzen feineswegs koftipielige Gebäude jol 
Art unbedingt notwendig, wenn man fi auf die 
—— weniger ee: Gewädie be 
ihränlt, wodurd aber Reihtum und Mannigfal: 
tigleit der bier unterzubringenden Pflanzenſchaͤtze 
——— find. G. von beſchränkten Di: 
menfionen find deshalb überall bau und finden 
ſich nit nur in Handelögärtnereien, — auch 


in vielen Privatgärten. 

Als ein ſehr wichtiger et find G. zu be: 
tradıten, in welchen ausſchließlich gewiſſe Pflanzen: 
tategorien desſelben Zemperaments kultiviert wer, 
den, Angehörige einer einzigen Familie oder Gat: 
tung oder jogar einer € pezies, wenn es 
ſich um Kolleltionen von en und Barietäten 
handelt. So hat man befondere Häufer für Drchi⸗ 


Gewãhrleiſtung 


deen, e, Kalteen, Erilen, Kamelien, Pelargo⸗ 
nien, (ceolarien, Glorinien und andere Pflanzens 
tolleltionen. Mit Glaswänden verfehene und fünfts 
li zu erwärmende Häufer unterhält man aud für 
manche Nugpflanzen, insbefondere für ſolche, welche 
wegen ihrer koſtlichen Früchte kultiviert werden. 
Schon feit länger als einem —— widmet 
man Häufer folder Art der Hultur der Ananas, 
und in den Hauptitäbten Europas, in&bejondere 
Englands, * ſich daraus eine blühende und gewinn: 
reihe Induſtrie entwidelt. Auch den Weinftod, den 
Pfirſich⸗ den Apritojen, den Feigenbaum u. a. uns 
terhält man in G. da, wo da3 Klima nit warm ge 
. u um die Früchte zur vollen Neife zu bringen, 
Selbit in denjenigen Breiten, in denen dieſe Früchte 
im freien ihre vollitändige Reif⸗ erlangen, erzieht 
man ſie nicht ſelten in Obſthãuſern, um ſie um einige 
Wochen früber, felbit mehren Monate vor ihrer na: 
türlihen Reifezeit zu ba In der Sprache der 
Gärtner wird eine ſolche Kultur Treibtultur ge 
nannt, Werden diefe TZreibereien gut eingerich— 
tet und unterhalten, fo jtehen hier geerntete Früchte 
nah Schönheit und Güte denjenigen nicht nad, 
welche außerhalb der ©. zur Reife fommen, und 
find jenen fogar häufig an volllommener Bildung, 
an Kolorit und Schmadhaftigleit überlegen. 

Als Vermehrungshäuſer bezeichnet man dies 
jenigen G. welche dazu beftimmt find, die Bermeb: 
rung ber Pflanzen durch Ausjaat, Stedlinge und 
Beredlung - erleihtern und zu beichleunigen. In 
dieſen ift jeder Lurus ausgeſchloſſen. Sie find meis 
Bet bloß aus Holz konitruiert und niedrig, um die 

ärme befier zuſammenzuhalten, bisweilen ſelbſt 
zur Hälfte in die Erde eingebaut. Lehnen ſie ſich an 
eine Dauer, fo haben fie natürlich bloß eine einfeis 
tige Glasbedachung (Pultdad), in weldem Falle 
e3 ſehr wunſchenswert ift, da fie gegen Süben ges 
legen find. Steht das Vermehrungshaus frei, jo 
got man ihm ein zweifeitiged Glasdach (Sattels 

dh). Im Innern richtet man je nad) der Breite 
des Hauled ein ober zwei Beete her, welche einer 
ſeits Durch Die Umfafjungsmauer, andererjeits durch 
eine Ziegelmauer von etwa 1m Höhe getragen wers 
den und nur ebenjo viel Raum zwiſchen ſich laſſen, 
daß der Gärtner ſich bewegen kann. Dieſe Beete 
find mit Sand, Lohe oder Kolosabjall gefüllt, bis— 
weilen noch beſonders mit Glas bededt, immer aber 
von einer oder mehrern Wärmeleitungsröhren durchs 
jogen, welche bem —— die nötige Wärme 
uführen. Andere Röhren laufen längs den Wän- 
en hin und erwärmen bie Luft. In das Füllmates 
rial werden die Schalen oder Töpfe mit Samen, 
Stedlingen, jungen Bilanzen u. H w. eingefentt, 
Diejenigen Pflanzen aber, welche 5 ihrer Entwides 
lung ein geringered Maß von Wärme erfordern, 
—— — lag auf — n ans 
ebradhten Brettergeftellen. Diefe Bermehrungs: 
Bäufe fönnen je nad den Bebürfnifien in jedem 
eliebigen Maßitabe konftruiert jein und fi} jogar 
auf einen bloßen mit Glas bebedten Kaſten redus 
zieren, welcher durch bie Fermentatlon des Mijtes 
unter dem Erdbeete erwärmt wird. 

—— — —* ad Bulk beit 
allgemeinen bie Haftung für irgend eine Zu 
rung; insbejonbere bei dem Berlauf ober ber ſon⸗ 
Den onerojen Übergabe einer Sache die Haftung 

rt, daß biejelbe nicht von einem andern mit 
Grund im genommen werden könne, fer⸗ 
ner für bie Brau t, Gejundheit, Größe und 


Gewährleiftung der Mängel — Gewand 


befonders versprochenen Sipenfüaften der verlauf: 
ten Sache. In der Rege —— der Mangel 
dieſer Eigenſchaften zur Anſtellung der Kontralls— 
Hage auf Schadenerfag oder bei Käufen der Wan— 
deitlage (actio redhibitoria) en Aufhebung des 
Geichäfts, oder der Minderungstlage (actio quanti 
Te auf Verminderung des Haufpreifes. liber 
die &. bei Viehverfäufen das die meijten deut: 
jhen Staaten befondere Geſetze erlafien. 
Getwährleiftung der Mä gel ift die Ber: 
pflicytung des Verfäufers, dem Käufer dafür ein: 
uftehen, daß der vertaufte Gegenitand keine Mängel 
at. Stellen fich jpäter folde tängel heraus, jo 
at nah röm. Recht der Käufer regelmäßig bie 
ahl, den ganzen Hauf rüdgängig 1 machen (fog. 
Wandelungstlage) oder eine Minderung des 
Kaufpreifes zu verlangen (fog. Minderungs: 
tlage). Dieſe Grundjäpe gelten auch heute noch, 
jedoch mit Ausnahme des Viehhandels, bei we 
chem fidy das Ältere deutſche Recht in vielen Bar: 
tikularrechten (die ge unter einander wieder we: 
ſentlich abweichen) erhalten hat: danach haftet 
der Verkäufer einmal nur für —* Mängel des 
Tiers, welche auch bei aufmerkſamer Beſichtigung 
nicht zu entdeden waren, und ſodann nur für ge: 
wiſſe, einzeln aufaeaäblte auptmängel. (Bal. Ge: 
währsmängel.) Das Deutiche Handelsgeſeßbuch 
(Art. 347—350) hat dem Käufer zur Wahrung ſei⸗ 
ned Rechts eine Befihtigungsd: und Anzeigepflicht 
auferlegt (f. Befihtigung der Waren) und die 
Geltendmachung desſelben außerdem an eine kurze 
Verjährungsfriit (ſechs Monate nah Ablieferung 


der Ware) gebunden, 
Gew aft, j. Sewährleiftung. 
Gew ——— f. Gewährsmängel. 
ähram 


Gew ngel oder Gewährs eriee) 
Krankheiten bei Haustieren, welche, wenn fie inner: 
halb einer geilen Friſt Gewa ehe 
den und durd) an ändige nachgewieſen wer: 
den, den abgeichlofjenen Kauf anfehten und rüd: 

ängig machen fönnen. Die Gewährsfehler werden 
in den Gewahrsgeſehen genannt; es find meijt 
—— d. h. nur ſchwer erlennbare Krankhei⸗ 
ten, die den Gebrauch des damit behafteten Tiers 
mehr oder weniger i —* maden. (5. Ge⸗ 
währleiftung der Mängel und Tierheil— 
fun a 

Gewalt (vis) bezeichnet in an ne die 

le, daß entweder mittels —— wirlender 

raft irgend ein Gegenſtand in ſeiner Subſtanz be⸗ 
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4 auch mit die Notzucht, Entführung, Aufruhr 
und unter Umſtänden die Brandſtiftung, ſpäter 
noch Mipbraud der Amtsbefugniſſe durch G., wi: 
derrechtliches Gefangenhalten, Raub, Erpreſſun 
und widerrechtliche Selbſthilfe. Man unterſchie 
ie nach dem Zwede und der Gefährlichkeit der Mittel 
is publica und Vis privata, Gritere begreift die 
fhweren Formen, welde Deportation, bei Nüdjall 
oderwenn ein Ehrlofer der Urheber iſt, ſelbſt Todes: 
frafe nad) fi Bogen legtere die leichtern, nur mit 
elegation und Verluſt eines Dritteils des Ver: 
mögens oder felbjt mit geringen Brivatitrafen be: 
drohten Fälle. Nach gemeinem Nechte findet das 
römifche, da die Garolına (f. d.) über das Crimen 
vis gänzlich ſchweigt, injofern au&belfende Anwen: 
dung, als nicht für beftimmte Formen der Verge: 
waltigung, wie für Sand: und Hausfriedensbrud), 
Landzwang, Notzucht, Entführung, Erpreſſung, 
eigene Straffanttionen erlafien find. Das Tentice 
Reichsſtrafgeſeßbbuch bedroht: 1) Nötigung, d. h. 
einen andern widerrechtlich durch G. oder durd) 
Bedrohung mit einem Verbrechen oder Vergehen 
zu einer Handlung, Duldung oder Unterlafiung 
nötigen ($. 240); 2) Bag d. b. einen an: 
dern mit Begehung eines Verbrechens bebroben 
8.241). Hier ließ die Carolina das eidliche Se: 
öbnis ablegen, fich geſetzlich zu verhalten, —* 
materielle Kautionsleiſtung, im Nichtleiſtungsfalle 
Gefangenſezung trat; 3) Widerſtand gegen die 
Staatögewalt, Widerſeßzlichkeit ($. 113). 
Gewalt (Höbere), |. Höhere Gewalt, 
Gewalt der Schlüffel, [. Schlüffelgemalt. 
Gewaltmarich wird von ng er edn 
ausgeführt, wenn diejelben größere Wegitreden als 
ewöhnlih an einem Tage zurüdlegen und aud 
Kitene al gebräuchlich einen Ruhetag halten. 
ei gewöhnlichen Märfchen werden täglid 19— 
22, km von größern Truppentörpern zurüdgelegt, 
bie nad) dreitägigem Marfch den vierten Tag ruben. 
Wird diefes Maß der Geſchwindigleit der Märſche 
zur Grreihung eines wichtigen Sneds erheblich 
überfehritten, fo bezeichnet man die Leiſtung als 
einen G. Bei einem ſolchen werden verichiedene 
Mittel zur Befchleunigung angewendet. Man läßt 
das Gepäd der infanterie fahren, ſucht den Mann: 
—*8— dadurch eine kr ra zu verſchaffen, 
ß man fie jelbit abwechſelnd fahren läßt; man 
marſchiert mehrere Stunden, macht einen längern 
Halt, bricht dann wieder auf, um nad Verlauf 
einiger weitern Stunden wiederum Halt zu machen 


a 3 wird oder jemand in diefer Form, auch | und ablochen zu laflen; nad) me Aigen an Nait 
ohne Berlegung, um einen beabfichtigten Grfolg | geht es wieder weiter u. f. w., bis das Ziel erreicht 
—— den von einem Menſchen geleifteten | ift. Iſt legteres geſchehen, dann bedarf freilich die 
ideritand überwindet. Die vom Inhaber einer | betreifende Truppenabteilung einer längern Nube, 
—— & (vis justa), 3. B. vom Richter, | um ſich vollftändig zu retablieren. 
ausvater, Sea: ohne fiberf reitung ber ans waltihätigkeit, f. unter Gewalt. 
efienen Grenzen 


en erzeugt die Nö 1: 

eh hei ei t nur einen 3 
epreßten Erllaͤru 

ſondern gibt, wenn darin 

der Gewaltthätigfeit (crimen 

ga au einem s 






Gewand oder Gewandung DEssieränn, 
nennt en Mae Kun die ’ — 
an men guren. n Ha 

dabei it das das ©, bie Form und die Bewegung 
des rn an ertennen laſſe. Blajtit und Malerei 


aben de ein anderes en bei diejer 
chwieri fgabe, der ko nd die ſog. 
nafien Gewänder, welde fih an die Formen bes 

e | Körpers fo anihließen, daß fie dieſe und die Be: 
— Pier dr ann re Abe 

en nd die weis 

Be oltigen usb Hlegenden Gewänber Art 


nun aber ein Künftler auch wähle, fo muß alles fo 
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angeordnet werben, wie Natur, Bedeutung und 
Geihmad es erfordern. Die Falten dürfen feine 
ſpißigen Licht: und Schattenwintel machen, weil 
die ſcha arfen Durchſchnitte das Auge beleidigen, den 
fleiihigen Formen das Sanfte benehmen und übel | 


en ale leid fe Teile bilden. Sind fid die | fachiten 


lten alle gleich, fo entiteht Steifheit. Der ältejte 
—— Stil zeigt — enge —— laufende 

Falten, die in ängit gewellte & Ara auslaufen, 
was auch jpäter in ſog. arda Rilden, til 
fortdauerte. So noch an ber Minerva 8 Ugine⸗ 
tenjriefes in Münden aus der Zeit um 490 v. Chr. 
An den edeliten Statuen und Basrelief3 aus ber 
ſchönſten Zeit der areas — man die Gewan⸗ 
der auf —— eiſe zur höchſten * 
beit ausgebildet > umübertroffene Mufter find 
in dieſer Hinfiht die € —* Marmor (vom 
PBarthenon) aus der Zeit des Perilles. Daß aud 
die Maler des Altertums überhaupt eine hobe 
Trefflichteit in der Drapierung der Gewandung er: 
reicht, ur fih aus — Gemälden ſchließen 
Bei den aͤltern Malern der neuern Zeit findet * 
ſchon ſeit Giotto ‚eine —* und richtige Grundlage 
der Drapierung; aber erſt Leonardo da Vinci, 
Michel Angelo * Rafael haben die Gewänder zu 
der Größe und Schönheit ausgebildet, die der 
Idealſtil der Malerei fordert. ſonders haben 
dieſelben durch Rafael die Grazie erhalten, durch 
welche ſie gleichſam an dem Leben der Geſtalt, an 
der Anmut ihrer Bewegungen Anteil nehmen und 
fähig werden, bie verhüllten Schönheiten zu erſetzen 
und durch ——“ Reize die Lu uſt der Betrach⸗ 
tung zu erhö 

Unders verhält es gie den nordiſchen Schulen, 

MR im 11, und 12 th. an den Stulpturen 
de3 frübroman. Stils enge, parallel laufende —F 
ten jeioen, die auffallend an jene altgriedh. 
werle erinnern, Dann folgt mit dem 13. und ri 
Jahrh. in der ältern Gotik ein freier, höchſt würdis 
ger und fließender Faltenwurf, bi die Schule der 
van er zunächſt in der Malerei und bald auch in 
ber Skulptur 2. neuen Stil der Gemwandung 


einführte. Ihnen verdankt man nämlich die fchwe: 


ten, diden Gewänder mit harten, edigen Brücyen 
und Iten, welche in allen deutſchen Schulen des 
ahrh. und jelbft noch bei Dürer berrichen. 


Grit mit dem Cindringen des ital. Stild im 16. 
Jahrh. verihwand mit fo vielen Eigentümlichkeiten 
der deutſchen Kunſt auch dieſe. Der Wurf des ©. 
muß in der Anlage ſchon durch die Idee bes Künit: 
lers beitimmt fein; aber die Wahrheit der Brüche 
und Falten läßt fich ch nur der Natur abfehen, Hat 
der Künitler den Wurf des ©. der Wahrheit und 
Schönheit gemäß — eordnet, de bleibt ihm noch 
eine bejondere 4 —* das Kolorit übrig. Viele 
Falten bringen ſicher eine üble Wirkung hervor, 
wenn der Hünft die Regel von den Maſſen nicht 
beobachtet = daher es verabfäumt, in den be 
leuchteten Partien der Gewänder alle Heinern Fal⸗ 
ten gleihjam nur anzubeuten, Durch Mannigfal: 
tigfeit der —— en, Brüche und —— 
werben die bunte alien belebt, und 
ren in biefer ber Bon bünne, een 
wänder unlengbare orteile, 

mr Markt⸗ 


Gewaudhand, in Meß— und „gr 
—5* die Gebäude, in welchen bie Fu u und 
olmarenmanıjeßuriten| ve Waren zum erlauf 
auslegten, Berühmt ift das ©. zu Leipzig wegen ber 


in demjelben abgebaltenen ausgezeichneten Konzerte, 


Gewandhaus — Gewebe (anatomiſch) 


Gewandung, f. Gewand. 
Gewannen, |. unter DauItHnem, 
Gewäfferte Zeuge, ſ. Moire. 
Gewebe (tela) nennt man in der Anatomie und 
Bhyfiologie die aus der Zufammenfügung der ein: 
Veit eined organifierten Kör⸗ 
pers zunädjt hervorgehenden Gebilde, die dann 
wiederum, inbem fie fi auf verichiedene Weile 
untereinander verbinden, die veridiedenen Organe 
zufanmenfeßen. jene "einfadhiten Formbeitand: 
teile oder Byte rien welche ſich ſaͤmtlich 
auf die Zelle (ſ. d .) zurüdführen lafien, find: fü: 
elchen oder Körmden, Herne, Fafern, " ftrufturloie 
Blättchen, Häute und S äudhe, fänn! tlıch von fol: 
her Kleinbeit, daß fie fih mur bei etwa 50— 
200fadher Ver Irößerung mittel3 zufannnengeiekter 
Mitrojlope — erlennen laſſen. Dieſe G. be— 
tehen nun entwe eber bloß aus einer Art biejer 
na eng wie 3. B. die Oberhaut (epider- 
mis), welche Die äußere Häde une unſers ganzen Kor⸗ 
pers aberneht nur aus dicht neben: und überein⸗ 
anderliegenden ‚Hornplätthen zufammengejebt iſt, 
oder es vereinigen fich mehrere verj —— 
Formbeſtandteile zur —* a ‚was bei 
den meijten übrigen ©. der Fa 
Man unterjceibet jeht —* Sn folgende ©.: 
1)Epithelialgemebe oder —— 
welches die freien Flächen des Körpers überzieht 
und faſt alle Höhlen und Kanäle in —— aus⸗ 
klleidet, aus dem aber auch die Nägel und die Haare 
bejtehen; es bildet gefäß: und nervenlofe Häute oder 
Membranen, en aus dicht — innig 
verbundenen, auf der Oberfläche in de Schüpp: 
chen oder Hornplättchen um = Zellen bes 
ftehen (f. Haut); 2) Bindegewebe oder Zells 
ewebe, welches bie Zwifchenräume zwiſchen den 
rganen "und deren —— Zeilen ausfüllt, um 
manche Organe, wie um bie Gefäße und Rers 
ven —— ar Arad Hüllen bildet, aber aud 
ben ptbejtandteil und bie ie Örunblage mancher 
Organe, wie der Sehnen, ber Lederhaut, ber ie 
röfen und der Scleimbäute ausmacht; es beiteht 
in ber nen Bäfere aus feinen foliden, wellenförmig 


gebogenen Fäferhen, welde — eine waſſerhelle 
—* artige Zwiſchenfubna t, a we⸗ 
o ein 


* innig miteinander ver hr fi 
loderes3, gallertartiges, bald eiteres — 
®. bilden. Abarten bes indegewebes 


ind das eg ee welches aus Heinen runs 
en, pra tt erfüllten Bellen beſteht, und 
* elanifär —— — von feinen, 
außerordentlich elafti Fafern gebildet wird 
meijt in der Form von lot eg 8 
den Wänden der Pulsadern, der * 2— 


—— 8) ——— ewebe, welches ſich 

große Bie ſamkeit, 36 ndliden Bellen und Ping teit =. 
zeichnet und aus runbli den {op Anors 
pelzellen) und einer Baer bald faſe⸗ 
per er norpel); an. 
hengemwebe, welches 

1: — 

Grundſubſtanz und 

gen, durch 

nen Selen, en fo 
ſ. Anden); 


X — 


Gewebe (techniſch) — Gemwebeipannung 


Aussehen (willtürlihe Muskeln) befigen und auf 
— Neize fi zuſammenziehen und fo vers 
ürzen (f. Musteln); 6) Rervengewebe befteht 
unter dem Mitroftop teild aus runden, fpinde 
und jternförmigen Zellen (f. Ganglien), teild aus 
ſehr feinen langen, markhaltigen ober markloſen 
Nöhrchen, den fon. Nervenfajern (f. Nerven); 
7) Drüiengewebe, welches 
Blutgefähen und Nerven um ponnenen Dläs 
oder Schläudyen zufammenfegt, die in ihrem | 
nern die rundlichen oder c lindrifchen, ber Abion: 
derung ber betreffenden — dienenden 
Drüfenzellen enthalten. (S. Draſen.) Die Blut: 
gefäße — eſtehen nicht aus einem beſondern 
., Sondern ſehen ſich als elaſtiſche Nöhren aus 


— Gewebselementen, aus Zellen, Binde: | Lp 


—— elaſtiſchen Faſern, glatten Mustel: 
ajern und einem zarten Epithelium zufammen, 
Manche Yutoren rechnen aud) diejenigen Flüſſig⸗ 
feiten, welche organifierte Teile enthalten, wie das 
Blut und die Lymphe, zu dem G. kommt 
vermöge feiner phyſil. und chem. —“ eine 
beſtimmte, * r das Leben des Organismus wichtige 
Yunttion oder phyfiol. Leiftung zu e So beruht 
B. die Zufammenziehung der Musleln auf — 
& unftion des Mustelgewebes, die Ab wonsrir m 
vo auf der Funktion des G. der Harnlanä 
.fi Mande ©. können fih, wenn fie de 
Tonnen erlitten haben, wieber erfehen (regenerie: 
ren); bei andern wird bie entitandene Lucke e 
durch neugebildetes Bindegewebe ausgefüllt. 
Narbe.) m Krankheiten erleiden die ©. Au 
nigfadhe ———— es können ſich aber durch 
kranthafte Vorgänge aud) neue G. bilden, die mit 
normalen ©. mehr ober weniger Ahnli keit haben. 
Die Wiffenihaft, welche die Einenfchaften, das 
Vorlommen, die Entſtehung, das $ Badstım und 
die Methoden zur Unterjuhung ber —* 
nennt man Gewebelehre — e aud 
allgemeine Anatomie, a Anatomie. 
enngleich Schon im 17. Jahrh. Marcello 
pigbi und Anton van —— Unterfuchungen | zen 
über den feinern Bau der Pflanzen und Tiere an: 
jtellten und Anfang des 19. Sabhrh. Bichat die erjte 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung der ehre ver: 
—* — te, in —— er die G. — von ihrer 


ii 
—— * iol 
bältnijien aus ih 
erite —— der Bewer 
—— —— 
Begründers et a 


— be Entitehung 
i Na t die Belle (f. d.) der 
En a Bee ns 
——— Seit un en 
——— 
— denen bie Nomen 


une 


At * Pinbfle Meifch Gohnbeim, 


aus Heinen, —— die 


ben Umänberungen der G. in frankhaften 
—* * sgrenit, als deren wegen Lt 
nder der Gellularpathologie 
b. Weitere wichtige Sufichlähe für tie 
nennen Jin itere wichtige Aufidlüfie für 
wiſſenſchaftliche Grlenntnis des Liert 5 
währt die vergleichende Benebeiehte,m 
ehung und Verbreitung ber e nzelnen ©. 


innerhalb ber verſchiedenen Tierllaſſen erforfcht 
und we |... von RX Müller, von Sie 
— Kölliter, Gegenbaur, F. €, Schulze, Leydig, 


Rupf er u. a. gefördert wurbe 

itteratur. Koölliler, er der Gewebes 
lehre des Menſchen⸗ (5. Aufl., Lpz. 1867); Rind⸗ 
fleifch, «Lehrbuch der pathol, Gewebelehre» li Aufl., 

1873); —3* «Handbuch der —* und 
en des Menichen» (5. Aufl., Lpz. 1876); 
trider, ndbuch der Lehre von * hen 
CM si) Ber Nanviers «a Techniſches Lehrbud der 
Gier pr Gef von Nicati und Wyß, Lig. 1—6, 


lemese ri 3. tissu; engl, tissue, web), im weis 
teſten Sinne des Fabrikat von flächenartig aus 
gedehnter F — welches durch regelmäßige Kreu⸗ 
ng ober rich lingung von Fäden, reip. faden⸗ 
Pofigen, biegiamen Körpern mittels einer maſchi⸗ 
nellen Vorrichtung bergeitellt ift; im engern Sinne 
iR derartige, aus Garn erzeugte Kunſtprodult (f, 
obbinnet, Neße, Weberei und Wirlerei), 
bei welchem ein nad der Länge des Stüds verlaus 
wer Fadeniyitem mit einem der Quere nad vers 
aufenden an bejtimmten Stellen verbunden ift, in 
diefem Sinne aud Zeug oder Stoff genannt. 
Aus der Verfchiedenartigkeit de3 Materials und 
ber Bindung, ſowie der farben der einzelnen Eles 
sent ergibt fih eine große Mannigfaltigfeit der 


rt ee zu * — — führt bat. 
—— und 
333 webe (anatom.). 


e— oder PR f. unter Ge⸗ 
Gewebejpanunng nennt man in der Pilans 
—— diejenigen Spannungserſcheinungen, 

eintreten, wenn die in den Organen der 
flanzen miteinander verbundenen, nad 
* a —— verſchiedenen Zell — * > 
verſchiedenartiges Ausdehnungsbeitreben a en 
b | Diet Ausdehnungsbeitreben fann veranla 
den durch Au mechaniſche Gingriffe oder dur 
innere Urſachen, die in Bau und Wachs hei: 
nungen —* ber Bellwändbe ala des Zellin 


be ge —— 
me Sag. ar Oma ee —— 


— —— 
ne * 


— die darin 
ellen pafji v —* —— 
enachbarten G gezogen —* won 'man 
a ur —* —— die ietern dagegen, 
Hemmung Ausdehnungsbe⸗ 
vannungen. Beide 


zn on als he 
| Spannungen. naturgemäß weh ven air 
treten, wenn 55* Spannu —— —8* 


ben einjelnen ein u nee ge 

Bee ES 
e 

nungserſcheinungen 


— — * 
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ellgruppen, fo wirb aud) ſtets ©. vorhanden Ion 
don — das Eigengewicht ber einzelnen Pflan⸗ 
yenteile werden Zug: und Drudipannungen in den: 
jenigen Partien hervorgerufen, bie dieſes Gewicht 


unterjtügen müflen, fo hat ein mächtiger Baum: 


ir ganz bedeutende Laſten zu tragen, ein Frucht⸗ 
iel einer Kürbis» oder einer andern großirüdhtis 
gen Pflanze ebenfalls beträdhtlihe Zugſpan⸗ 


t 
nungen aus allen Diefe Spannungen werden 
noch verftärkt durch die Wirlungen der Winditrö: 
mungen ober durch andere äußere Einflüffe. Biel 
mannigfaltiger no find die Arten der G., bie 
durch innere Urfadyen veranlaßt werden. 

Man kann — in drei Gruppen einteilen: 1) 
ſolche, die durch Turgordifferenzen entſtehen, wos 
bei alſo nur der Unterſchied in der Größe des 
bydroſtatiſchen Druds, welcher in zwei benachbarten 
Zellgruppen beſteht, Spannungserſcheinungen her⸗ 
vorruft; 2) ſolche, die bei ungleichem Wachsſtum 
pie benachbarter Zellgruppen entjtehen; und 

) folde, bei denen die Urſache der nnuns 
» nur in der verjchiedenen Imbibitionsfähigleit 

einzelnen Zellwände zu ſuchen ült. 

In die erite Rategorie gehören unter andern dies 
jenigen Spannungsericheinungen, welche in ben juns 
gen noch wachſenden Internodien der meijten höbern 
Bilanzen auftreten, Diejenigen — welche die 
nötige Feſtigleit dieſer jungen Pflanzenteile ir⸗ 
ten, find im der Regel langgeftredt und in ihrem 
Innern ift fein bedeutender hydroftatiicher Drud 
vorhanden, die übrigen Zellen dagegen hauptſäch— 
lid die ——— Elemente des rles 
und der Rinde beſihen, wenn genügend Waflerzu: 
fuhr vorhanden ijt, einen hohen Turgor, der oft 
bis zu 10—12 Atmofphären Drud in der einzelnen 
Zelle fteigen kann. Durch die hieraus refultierende 
G. zwiichen dem Parenchym und jenen den Feſti⸗ 

ungsapparat oder gewijjermaßen das Stelett bil: 

nden are wird bemwirtt, daß die Internodien 
itraif aufwärts gerichtet find_und nicht herabhän⸗ 
gen; ähnlid wie ein Gummiſchlauch, In welden 
unter hohem Drud —— hineingepreßt wird, ſich 
aufrichtet und eine größere Biegungsfähigleit er⸗ 
langt, als er im ungeſpannten Zuſtande befipt. 
Tas Herabhängen ber jungen Internodien tritt 
erit dann ein, wenn die Bedingungen für die Hers 
jtellung einer jtarten QTurgesjenz in den Barens 
chymzellen nicht gegeben find; wenn alfo 3.8. das 
nötige Wafler mangelt, wodurd bie befannte Er: 
iheinung des Wellens der jungen Pilanzenteile 
hervorgerufen wird, 

Bu denjenigen Spannungserſcheinungen, welche 
duch Wachs tum hervorgerufen werden, ehört uns 
ter anderm die jog. Rindenjpannung. Bei allen 
denjenigen Pflanzen, deren Stammachſen in die 
Dide wachſen, muß bei der Feng erfolgenden 
Zunahme der Querſchnittsfläche ſelbſtverſtaͤndlich 
auch die Peripherie der Stämme gröber werden; 
ba nun dieRinde bei vielenjolder Bilanzen längere 
Zeit erhalten bleibt, in ihren äußern Partien jedoch 
nicht mehr wachstumsfähig ift oder doch wenigſtens 
nur langſam die durch das Didenwahstum her⸗ 
vorgerufenen tangentialen Zugträfte mittels felbs 
ſtändigen Wachstums ausgleichen fann, jo werden 

iſchen dem Holzlörper und der Rinde mannigs 
altige Spannungserfcheinungen auftreten müfien, 
Die negativ gejpannte Rinde bewirkt einen Drud 
in radialer Richtung r er ba jedoch 
ber Holzlörper jomohl als die Rinde aus fehr 


Gewebselemente — Gewehr 


verſchiedenartigen und auch verfchieben funktionies 
renden Zellg n zufammengefegt find, fo müfs 
fen auch durch diejen Umftand, ganz abgefehen von 
andern Erjheinungen, die ©. lomplizierter wer: 
ben. (Näheres hierüber f. unter Rindenfpan: 
nung.) Die dritte Art von G. alfo bieienigen, 
welche infolge verſchiedener Jmbibitionsfähigtei 

ellwände eintreten, finden ſich ebenfalls ziemlich 

ufig. —— ‚treten ſolche Spannungen 
an Früchten auf, die mit ſog. Verbreitungseinrid:- 
tungen verfehen find (f. Ausfaat), jo z. B. an 
den Hülfen vieler Papilionaceen, an den Grannen 
mander Grasarten und denen der Teilfrüchtchen 
von Erodium und Geranium (f, d.), außerdem bei 
ber Keimung vieler Samen, indem durch jtarfe 
Quellung der innern Gewebepartien die en; 
ſchalen ſchließlich gefprengt werben. (Räberes bier: 
über ſ. unter Jmbibition.) 

Die ©. jpielen, wie aus den wenigen enge r⸗ 
ten Beiſpielen hervorgeht, eine äußerſt wichtige 
Rolle in allen Entwidelungsftadien der Pflanzen: 
bei allen heliotropifhen und geotropifchen Krüms 
mungen, bei allen ———— beim Kei⸗ 
men der Samen, bei den ſog. Reizbewegungen, wie 
J. B. bei den Jewegungen der reizbaren Blätter 
von Mimosa (f. d.) und vieler andern Legumino—⸗ 
fen treten ©. und ge oft in ganz beträchtlicher 
Stärke auf. Die ©. ermöglichen ferner das Bor: 
bringen der Wurzeln im Boden, ja jelbit das Aus: 
einanderjprengen von feiten Geſteinsmaſſen infolge 
bes Didenwahstums der in kleine Riſſe derfelben 
eingebrungenen Wurzeln. Die Unterfuhungen über 
Urſachen, Wirkungen und Stärle ber G. und vor 
allem über ihre Beziehungen zu den gefamten Le 
benserfheinungen der * anze bilden deshalb ein 
wichtiges Kapitel der Pflanzenphyſiologie. 

iejenigen Spannungen, welde beim Wadh3 
tum der einzelnen Zellmembranen oder bei dem der 
Stärlelörner auftreten und die Schi ——— 
Gebilde bewirlen, gehören nat hierher, von 
einer ©, bei einer einzelnen Bellmembran oder bei 
eg er Mann a eines Stärtelornd nicht 
bie Rede fein lann. (S. hierüber Intusſuszep⸗ 
tion und Wachsſtum.) tomiſch). 

Gewebseleinente, ſ. unter Gewebe (ana 

Gewehr, im Sinne von Wehr, bezeichnote frü- 

thin die tragbaren Trugwafjen im allgemeinen. 

ın unterfhied Feuergewehr oder Heine ©. und 
GSeitengewehr und veritand unter erfterm die Hand» 
feuerwafje, namentlich diejenige deö Fußvolls, un: 
ter lepterm die blante Waffe, welde Difigiere und 
Mannfhaften an der Seite tragen, wie 
Säbel, Fafchinenmefler u. ſ. w. Man ſprach 
herhin | von erfterm als Ober: und legterm als 
Untergewehr. Auch die Pile des Fußvolls hieß 
®. und wurde, wenn fie eine geringere Zänge hatte, 
wie 3. B. bie Spontons der Dffigiere und Unter: 
offiziere, Aurzgewehr genannt, Die 5 ven 
nung ©. ala Infanteriefeuermaffe und ala tens 
ewehr iſt auch 7* heute üblich. Das Wort G. 
in Avertiffement bei den Griffen mit dem euer: 
gewehr jomohl ald mit dem Havalleriefäbel. ©. 
als längere Handfeuerwaffe bildet oft den 
fa zu den kürzern Konitrultionen, wie Büdje, 
Karabiner, Biftole, wird aber aud) als all, 


| —* 


nnt 
ie * mit ftarten ——— 
„welche entweder als Spielzeug, oder auch zur 


Gemwehrfabrit — Gemweih 


Einübung ber T auf ben —— gebraucht 
werben. (S. Han — en.) 
Gewehrfabrik ifrz. manufacture d’armes) iſt 
eine Anſtalt zur Herftellung der Handfeuerwaffen 
und gewöhnlich aud der Gegenftände ihrer Munis 
tion (namentlih der Batronenhülfen und Ges 
fchofle); bäufig wirb in den ©. zugleich die Anfer: 
tigung der blanfen Waffen betrieben. Die, 
find entweder Staatsinftitute oder Privatetabliffes 
ments. In den größern Staaten wirb ber Bes 
darf an Kriegägewehren vorherrſchend durch ftaat: 
liche ©. gebedt, die Privatinduftrie hauptſächlich 
nur bei umfangreihen und befchleunigten Neubes 
fhaffungen zu Hilfe genommen. Die privaten ©. 
beichäftigen fi) im übrigen mit Anfertigung, von 
Jagd⸗ und andern Quruswaffen. Die ©. beziehen 
den Stahl zu Läufen, Schloßteilen u. ſ. w. aus 
Stahlfabrifen und ftellen durch Schmieden unter 
Dampfs oder Falllämmern bie Formen ber Teile 
im or cn dar, wonad) dann bie Ausarbeitung auf 
die gehörigen Formen und Dimenfionen mittel 
eineö ausgedehnten Mafchinenbetriebes erfolgt. Die 
Schäfte werden mitteld Holzbearbeitungsmaſchinen 
bergeitellt. E3 erfolgt dann die Zufammenitellu 
der Gewehre, ihre Unterſuchung und Prüfung dur 
et ag vor Die ftaatlihen ©. ftehen unter militä: 
riſcher Direktion, im Betriebe fommen in der Regel 
bürgerliche Techniter, ſowie bürgerliche Arbeiter zur 
Berwendung, während das Revifionsgeichäft durch 
Kommiffionen von Offizieren geleitet wird. 
Deutſchen Reihe beiteht für Preußen und 
bie übrigen Staaten ohne Bayern eine Inſpeltion 
der ©. als oberfte techniiche Behörbe unter einem 
Generalmajor; königlihde G., mit Munitions: 
fabrifen verbunden, End in Spandau, Danzig und 
Erfurt. Bayern bat eine ©. in Amberg. Bon 
privaten G., er auch zu Erzeugung von Kriegs⸗ 
zu. eingerichtet find, verdienen Erwähnung: 
reyſe (j. d.) in Sömmerda, wo feinerzeit ein Teil 
ber Hündnadelgewehre, fowie ber Gewehre M/71 her: 
geftellt wurde, Haehnel, V. Chr. Schilling u. Sauer 
in Suhl, Gebr. Mauſer in Oberndorf in Württem: 
berg; die Kramer » Klettihe Maſchinenfabrik in 
Nürnberg fertigte feinerzeit einen anſehnlichen Teil 
der Werder: Gewehre für Bayern. Bei der in einem 
een weniger Jahre zu bemerfitelligenden 
usrüftung der deutihen Armee mit den Gewehr 
M/71 wurden außer den Staatäfabriten und ber 
inländijhen Privatinduftrie au die ©. von 
Merndl in Steier (Oberöfterreih) und die G. von 
Birmingham (England) mit namhaften Beitellun: 
gen bedacht. Oſterreich- Ungarn hat eine ärarif 
3. im Arſenal zu Wien, fomie eine ©. in Reit, 
bie beide unter ber Leitung von Wernbl fteben. 
Die ©. von %. Werndl zu Steier arbeitet ſowohl 
r das k. 8. Arar als für zahlreiche Beiteller im 
uslande. Frankreich hat ſtaatliche G. in Cha: 
tellerault, ©t.:GEtienne und Tulle, Rußland in 
Siehtroriast, Tula und Jiewßli, Jtalien in Bres: 
cia, Zerni, Zorre:Annunziata und Turin, ge 
britannien in Enfield, Spanien in Oviedo, Nor 
amerifa in Springfield. Großbritannien hat eine 
blühende Gemehrinduftrie in Birmingham, Belgien 
in Lüttich, Für die Schweiz arbeitet die ©, der 
—— —*— Induſtriegeſellſchaft in Neuhauſen 
en 


bei Schaffhauſen 
G. ſind ſchon ſehr alten Datums. In Frankreich 
entſtand eine ſolche ſchon 1469, Guſtav Adolf 


legte ſolche 1618 in Schweden an, 1626 diejenige 
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zu Norrtelje, Rußland 1646 zu Tula, Br 
1722 in Potsdam und Spandau, In Italien 
Breia einen jehr alten Ruf in ber Gewehr: unb 
Waffenfabrilation. 

Gewehrmantel, zeltartiger fiberzug, wie man 
ihn früher über bie zu Pyramiden —— 
ten Gewehre im Lager bedte, um fie gegen Regen 


G. | und gegen Staub zu ſchutzen. 


Gewehrmüden (au Gemwehrmielen), 
eiferne ober hölzerne Pfoſten, welche ſenkrecht in der 
Erde ftehen und oben mit Nuten verfehen find, um 
bie Gewehre der Wadhtmannfchaften an biejelben 
anlehnen zu können. 

Getwehrrafeten, um 1830 vom dän. Ariegds 
lommifjar Foß fonftrwiert und auf deſſen Anres 
gung zuerft 1834 in Berlin verfucht, waren eine Art 
von Brand: und Erplofionägeichofien, welche aus 
Borderladungsgewehren gefeuert wurden, um leicht 
entzündliche Baulichkeiten in Brand zu ſeßen und 
Munitionzbehälter in die. Luft zu fprengen. Sie be 
ftanden aus 2%, Kaliber langen, mit ei. 
vollgeichlagenen Rupferhüljen; der Sah war ähnli 
wie bei den Raketen angebohrt, ſodaß er auf einer 
gehen Fläche ger Ang, an der Spike mar ein 

leitörper angebracht. Die ©. brannten während 
des Fluges und ergaben eine verhältnismäßig gute 
zen Sie waren in einigen fübdeutichen 

ontingenten für die Büchſen und in Preußen für 
dad gezogene ne M/39 eingeführt. 
BVorübergehend hat man fie auch beim preuß. Zund⸗ 
nadelgewehr gehabt. 

Geweih oder Gehörn nennt man knochen— 
artige Ausmwücfe auf —— Berlänge: 
rungen der Stirnbeine bei mehrern Gattungen der 
mwiederfäuenden Säugetiere. Die ©. find ent: 
weder nur dem männlichen Geſchlecht eigen, oder 
fommen bei beiden Geſchlechtern vor (Renntiere). 
Sie werben alljährlich einige Zeit nach ihrer voll: 
ftändigen Entwidelung abgeworfen. Das ©. bil: 
det Fri aus der Spike der Stirnzapfen und iſt ans 
Inne eine weiche — e, mit zahlreichen Ges 
aͤßen —* ene, lnorpelähnliche, mit Haut und 
Haaren bededte Mafle, die fih nad einiger Zeit 
durch Kaltablagerungen im Innern verhärtet und 
fih_je nad der Art und dem Alter der Tiere in 
verſchiedene Formen gliedert, aber immer in zaden: 
förmige Spiken (Enden) endet. Dann hört die 
Blutcirkulation auf, und das ©. bildet mit ben 
Stirnzapfen ein innig verwachſenes Ganzes. Die 
Tiere entledigen ſich hierauf dur Reiben (regen) 
an Bäumen des häutigen überzugs GBaſtes) der 
G. Mehrere Monate nad) vollendeter Ausbildung 
der ©. beginnt wieder der Regenerationsprozeh aus 
ber Spige der Stirnzapfen, wodurd die Verbin; 
dung der alten &. mit benfelben gelodert wird, 
diefe endlich abfallen und neue an deren Stelle tres 
ten. Die ©, jtehen in Verbindung mit der Ge: 
used teit der gemweihtragenden Säugetiere. 

den Hiriche caftriert, während fie die ©. a7 
worfen haben, k fegen fie feine neuen auf (fü: 
merer), werfen diefelben aud nit ab, wenn fie 
— Zeit, als fie dieſelben aufhatten, caſtriert wur⸗ 
en. Einſeitig caſtrierte Hirſche wechſeln nur das 
der unverjehrten Seite entſprechende ©. der 
Regel wird dad G. mit jedem Jahre ſtärker und 
rößer. Bei mebrern Gattungen der Familie der 
Birihe nimmt mit jedem Jahre die Zahl der Enden 
eines jeden ©. (Stange) nad beitimmten Gejeken 
um eins zu, bei andern hingegen bleibt die Zahl 
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der Enden, wenn das Tier volllommen ausgewach⸗ 
fen iſt, unverändert. Die ©. finden vo üglich bei 
Dredislern und Mefierihmieden Verwendung. 

Geweihte Hüte, ſ. unter Hut. 

Gewerbe im weiteften Sinne nennt man jede 
menjchliche geiltige oder körperliche Beihäftigung, 
welche regelmäßig und zum Zwede bes Erwerbes 
betrieben wird. Man verbindet in biefem Sinne 
mit dem Wort ®. die Idee des Berufs, ber ein 
Einlommen gewähren foll, und ſpricht allgemein 


Geweihte Hüte — Gewerbe 


pflege und Rranlenpflege und hoben dad Stanbet: 
wußtfein de3 arbeitenden Bürgertums. Mit der 
mannigjad —— welche ſtets neue und 


—— —— —— — 


fand — — en auge und > Dafäinen re 
vervolllommnete zugleich Die Organifation der —* 
beit, um mit geringerer — eine 
Summe von rodulten zu ——— reiſen 
oder in een Qualität Bu — at Unter: 


von Handelsgewerben, lanbwirtichaitfihen ®,, di fräfte —— man = 
Kunftgewerben und fogar gelehrten G. Das —— —3* und ſpãter Da 
Deutſche Handelsgeſeßbuch bezeichnet in Art, 4 den⸗ Bo Aus dem Aleingewerbe 
jenigen als Kaufmann, der in egern Cine en, an tiam das Großgewerbe hervor. Neben 

eidäfte betreibt. Unter ©. im engern Sinne ver: | die titatt des Handwerlers trat bie — und 
he t man diejenigen Beihäftigungen, welche fid) | das we. ber Großinduftriellen. Die Willen: 
auf die —— an Den und ter: (en nit griffen im Bunde mit dem Handel 
böbung der Robitoffe und auf den via der jelbits | förbernd ein, um bie Produktion zu vereinfachen, 
verfertigten Produlte beziehen, den Hands erleichtern 


werls· und Fabrikbetrieb, — a man 
mit ©, im engften Sinne zuweilen nur das Klein⸗ 
gewerbe oder De an Smäßige ey 
welche in der Werfitatt betrieben und bier und ba 
noch als ein Gegenfag zu dem Fabrik: und Groß⸗ 
betrieb oder ber —— hie aufgefaßt wird, Mit 
den Fortfäritten D echnif und des Verlehrs⸗ 
weſens und mit deri * ern Verbindung der Hand⸗ 
arbeit und Kopfarbeit ans ber frühere enge Be: 
griff von G. immer mehr erweitert worden. Die 
——— för ing und geiftigen Beichäftis 
gungen der Men ieben jet jo beftändig ins 
einander über, daß fich die frühern künftlichen Un; 
terſcheidungen nicht * aufrecht erhalten —38— 
Die Wiſſenſchaft der Nationalölonomie hat 
durch/ dab fie allen nüplichen Arbeiten und erufä« 
arten auch wirtichaftlihe Produktivität zuerfennt, 
ebenfalls - beigetragen, daß die geiftigen Arbei⸗ 
ten 8 per ni n Dienftleiftungen immer unbe: 
benflicher zu ben — Die neuere 
Gewerbegeſe — hat dieſem Umſchwunge —* 
Anſichten u 44 ee Entwidelun 
durch Ned) — etragen, dab fie nicht blo 8 
handwerls⸗ u. abritmäßig - etriebe, jones 
23 vielfad) landwirtſcha ai e, taufmänni de und 
fogar einzelne gelehrte äftigungen in den Kreis 
ihrer — mit hereinzieht, oder ſolche 
rufsarten, welche nicht unter die allgemeine Ge— 
werbeordnun⸗ fallen ſollen, ausdrüdlich hervor⸗ 
hebt. (S. Gewerbegeſeßgebung.) 
Das ——— ſeht ſchon einen höhern 


Grad von Kultur und eine Bevöllerun en 


welche eine größere Summe von Bebürfnifien zu 
irren. Gilden Urfprünglich gab es nur er, 
Hirten der und Landbauer, welde fi e 
Rahrungsmittel ſelbſt ſuchten und ihre aflen, 


Geräte und Kleidungsftüde felbft verfertigten. Grit 
nad) und nad) entitand die Arbeitsteilung und ba: 
mit eine Öliederung der Erwerbsthätigteiten. Das 
Städteweien des Mittelalter und bie darin gun Ige 
Geltung gelangte Ehrbarleit der gewerblichen 

beit im Gegenſah zu der im Altertum vorherrſchen⸗ 
den Beratung der eigentlichen Gewerbsarbeit ift 
ein Haupthebel für Das Aufblühen der Gewerbe: 
thätigkeit geworden. Auch die genoſſenſchaftlichen 
Verbände der rag bie in den erſten Zeiten ihres 
Beitehens von den Ausartungen fpäterer Jahr: 
bunderte noch ziemlich frei waren, förderten ans 
länglich die Erlernung des Handwerks, ſchufen fi 
hre eigene Ordnung und Gewerbapolizei Armen: 


” a den Abjag zu er: 
—— Das Anwachſen der Bevölterung und 
des Reichtums geftattete, die beiden ren 
der Produktion, Arbeit und Kapital, —— 


Bar zur Ausdehnung der e- * iR 
i 
a Sn Br ar 


et ju verwenden. 
—* ee Vorteil der wohl: 
T 
felern und reihlichern Heritellung von Arena 
— und * —“ 3 groben, Anbau u 
von Ar mern, die in Kohn un 
Unternehmer und Kapitaliften ft 
und eine ſog. Arbeite ed oziale e ge 
ſcha —— Es —8* jedo unbeftreitbar, 
Se 


Anzahl von Arbeitnehniern in 
ee fo gut oder teilweile noch 

Aue, ut die ag — * auf —— 

und Zahlung. —** —* darf auch nicht ver 


Bez A Bar — und tee & — 


ten Angeſtell 
is zu ee f Say rem gar 

user Das Ktengenee Terme in jahlreichen 

* noch durcha Es bewei⸗ 
en dies die Seite — er —— 

ter, leute, ** 

Barbiere —S— 
—— — — 
veure, Uhrmacher, 


un ve — 5* — 


welche beſunnmte ört 
niſſe auch i —— 







den. di elb G. 
abo — — en, 
—— 1 Bet m je ; 
eſen — — —— 
— = onbitoren, Bhotor Litho⸗ 
—— von Gummis, 
ijouterie⸗ u mern Surnbinanen, und 


De ndwerfer ie Art. Es ift eine 
Gegenwart, da3 aus ben 
bes befreite Sandwert nunmehr halben babin 
werbe überzuleiten und allenthalben zu 
ben, daß nicht etwa * in den Fachſchulen, 
dern vor allem auch in ben guter 
fter die praktiſche libung im wieder 
—— —— 
wichtige mi ur 

eißes- und zur N ne der —— 

n ben Gewerbtreibenden unter fowie 


mi 
ihren Gebilfen und mit den Behörden und dem 


Gemwerbeausftelung — Gewerbegeſetzgebung 


Bublitum find orzubeben: die Gewerbegeſehz⸗ 
gebung, Gewerbegerihte, Gewerbelanmern, Ge: 
ryerbemufeen, Gewerbeſchulen, Gewerbevereine und 
Gewerbeiteuerreformen, j 
Gewerbeaußsftellung, f. unter Induftrie- 
auöftellungen. ſchaften. 
Gewerbebauken. |. Banlen und Genoſſen— 
Gewerbefreiheit ift die jedermann zuerfannte 
Befugnis, jedes beliebige Gewerbe jelbftändig zu be: 
treiben, ohne daß er irgend welche Vorbedingungen 
u erfüllen hätte. Speziell bedeutet die ©. die Frei: 
beit von dem früher vorherrſchenden Zunftzwange, 
vermöge defien niemand ein Gewerbe treiben durfte, 
ohne der betreffenden Zunft anzugehören. Aber 
auch obrigteitlihe Konzeffionen, Prüfungen und 
ähnliche beichräntende Bedingungen für einen Ge: 
mwerbebetrieb ftehen mit dem Prinzip ber abfoluten 
G. im Widerf —9 Indes iſt es allgemein aner⸗ 
lannt, daß —2 rinzip für gewiſſe Gewerbe und 
Berufsarten praltiſch unhaltbar und unbrauchbar 
iſt, und es find daher in allen ſulturländern we: 
nigftend einzelne Beichräntungen ber ©, im Sn: 
terefie der allgemeinen Wohlfahrt für notwendig 
erachtet worden, wenn aud dad Maß derfelben in 
ben verjchiedenen Staaten ein fehr verſchiedenes 
üt. Dieſe Beihräntungen des im allgemeinen jeht 
durchweg anerlannten Prinzips der ©. bilden einen 
Hauptteil ber Bemstbensiegeehung (j. d.). 
Gewerbegehilfe ijt bie Bezeichnung für bie: 
zn gewerblichen Arbeiter, welche nad) über: 
— ener Lehrzeit bei einem Gewerksmeiſter ar: 
ten und früher meift Gejellen (f. d.) genannt 
wurben. Die Berhältnifie derjelben find in der 
Deutfhen Gewerbeordnung durch Zitel VII, $ 
105—139® (auf Grund des Geſehes betrefiend die 
Abänderung der Gewerbeordnung vom 17. Juli 
1878) georbnet, (Bgl. Gewerbegejepgebung.) 
Gewerbegerichte find aus Gewerbtreibenden 
zufammengejepte Gerichte, welche in Streitigkeiten 
enticheiden, die ſich zwiichen gewerblichen Arbeits 
—— (Fabrikanten und Handwerlern) und ihren 
rbeitern, Gefellen oder Pehrlingen im Zufammen: 
bang mit dem Gewerbebetrieb erheben. Sie find 
in ihrer modernen Geitalt franz. Urſprungs, und 
jmar wurde das erite G. auf Grund des Geſetzes 
vom 18. März 1806 in Lyon errichtet. Sie führen 
in Frantreid den Ramen Conseils des Prud’- 
hommes, wa3 daran erinnert, daß fie bis zu 
einem gewillen Grabe die Erbſchaft der alten ge: 
werblichen Zunftgerichtöbarleit übernommen haben. 
Die franz. ©. entiheiden in legter Inſtanz über 
Streitobjefte, deren Wert 100 Frs. nicht über: 
reitet. Ehe die Sache vor das Hauptbureau ge: 
angt, muß ein Sühneverjudy vor dem aus einem 
Fabritanten und einem Wertitattvorfteher zujam: 
mengejesten Bureau particulier gemacht werben, 
der in ber Mehrzahl ber Fälle zur a re des 
Streites führt. biefer Form galt die franz. 
Geſeßgebung über die ®. auch auf dem deutichen 
linten Rheinufer und im Großherzogtum Berg, 
und fie ift hier auch unter der preuß. Herrichaft im 
weſentlichen ungeänbert geblieben, da ihre Zweck⸗ 
mäßigfeit infiohtlic der jadhverftändigen rajchen 
und faft koftenfreien Entideidung der Streitigleiten 
fi unbejtreitbar berausitellte. Die preuß. Regie: 
rung verjuchte auch ähnliche Inftitutionen außer: 
balb des Gebiets des franz. Rechts zu begründen, 
fo 1829 die Fabrifgerichtö: tationen in meb: 
rern Städten MWeftfalens und jpäter die G. in den 
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öftlihen Provinzen auf Grund der Gewerbeord⸗ 
nungs:Novelle von 1849, Die meiiten diejer Ber: 
ſuche haben —— als wenig erfolgreich erwieſen. 
Die Deutſche Gewerbeordnung von 1869 beſtimmte 
($. 108, jest 1208), daß bie näher bezeichneten 
Streitigleiten zwiſchen den Arbeitgebern und Ar: 
beitnehmern, falls _befondere Behörden für dieje 
Angelegenheiten beitehen, von diejen, andernfalls 
durch die Gemeindebehörde zu enticheiden ſeien. 
Dur Ortäftatut fönnen jedoch ftatt der bisherigen 
Behörden gewerblihe Schie ichte von der Oje: 
meindebehörde unter gleichmäbiger Zuziehung von 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern erh werden. 
Das betreffende Ortsſtatut hat alſo jelbit zu be: 
ftimmen, auf welche Art dieſe Suslehung erfolgen 
und wie weit bie Gemeindebehörde felbit in dem 
Gericht vertreten fein foll. Durch das Gele vom 
18. Juli 1881 haben aber auch die den Vorſchriften 
desfelben entſprechenden Innungen das Necht, 
Schiedsgerichte zu errichten, welche ſtatt der ſonſt 
zuftändigen Behörde Streitigleiten zwiſchen In— 
nungsmitgliedern und ihren Geſellen entſcheiden 
(5 97a der Gewerbeordnung) und nad $. 100e 
ann die Kompetenz der Innungen auch auf die: 
jenigen Streitigteiten auägebehnt werden, welde 
wiſchen Lehrlingen und der Innung nicht ange: 
örenden Arbeitgebern aus dem Lehrverhältnis 
entitehen. Die Innungs-Schiedsgerichte müfien 
mindeitend aus einem Vorſihenden und zwei Bei: 
figern beitehen, und die Beiſiher zur Hälfte aus den 
a Ds und zur Hälfte aus deren Ge: 
ellen entnommen fein. Der Borfigende wird von 
der Auffihtöbehörde beftimmt und braucht der In⸗ 
nung nit anzugehören; die Beifiger werben von 
—* Standesgenoſſen gewählt (er 100d), Die 
ticheidu en Hub vorläufig vollitredbar; genen 
diejelben jteht die Berufung auf den Rechtsweg bin; 
nen 10 Tagen offen, was aud) bezüglich des gewerb: 
lihen Gemeinbegeridhts gilt. Die Bildung der Be: 
örde und das Verfahren zur Enticheibung von 
hrlingäftreitigleiten ift dur das Innungẽsſtatut 
zu regeln ($. 98a). Das Gerichtäverjaflungägeiek 
vom an. 1877 erfennt ($. 14, 4) die ©. unbedingt 
als zuläflig an. 

n Großbritannien mwurbe bereit? 1825 ein 
Gejeb zur Erleichterung eines ſchiedsrichterlichen 
Verfahrens in gewerbli Gtreitigfeiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern erlaſſen. Die 
erfolgreichen Bemühungen des Richters Kettle in 
BWolverhbampton und des Fabrifanten Mundella 
in Nottingham zur Organiſierung von Siebe: 
fammern und Ginigungslammern veranlaßte dann 
den Grlaß des Geſehes von 1867 über die «Con- 
eiliation couneils» (gewählte Gewerbeſchieds⸗ 

erichte) und des Geſeßes von 1872 über bie 
— zwiſchen Meiſtern und Arbeitern, 
welches auch die Regelung des Lohnſatzes für die 
Zukunft geſtattet. 


Bol. Eberty, «Die G. und das gewerbliche 
Schiedsgerichtweien » (Berl. 1869); Ferie, « Die 
G. vom Standpuntte ihrer hiſtor. Entwidelung 


und ihrer praftiihen Notwendigkeit» (Barmen 
1874); NRidert, «Die Gewerbeordnungsnovelle im 
Neichötage. I. Das gewerblihe Schiedsgericht » 
en 1874); Oppenheim, «©. und Kontralt: 
ru)» (Berl. 1874); von Bojanowäli, « Unterneh: 
mer und Arbeiter nad) engl. Recht» (Stuttg. 1877). 
Getwerbegei bung(®ewerbeor Bund 
Gewerbeverfaflung) nennt man den Inbegri 
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der auf den Gewerbebetrieb beshglichen gejeglichen 
rg oder jtaatlihen und polizeilid 
ordnungen. Im Beginn des Mittelalters ſcheint 
volljtändige Gewerbefreibeit beftunden zu baben. 
Mit dem Wachstum der Städte enttand nad und 
nad ein Bannrecht der Städte und die Errichtung 
von Bannmeilen, wonach Dorfbandwerler nur in 
einer gewiſſen Entfermung von der Stadt und nur 
für die dringlichſten Bebürfnifie und unter man: 
cherlei Beichräntungen arbeiten durften. In den 
Städten jelbjt bildete ſich die Zunftverfafiung und 
ein Brivilegium der Zünfte aus. Dem Zunftweien 
iſt harakteriftiih: 1) daß die Meilter des Hand: 
werls in jedem Ort oder Amtsbezirk eine privile: 
gierte Körperichaft bildeten; 2) daß die Verrich— 
tungen ber verichiedenen Handwerle genau gegen: 
einander abgegrenzt waren, ſodaß fein Genoſſe der 
einen Zunft in ben Arbeitskreis der andern Zunft 
übergreifen durfte; 3) dab der Eintritt in den Kreis 
der Meifter und in das Gewerbe überhaupt ab: 
bängig war a) von einer gewiflen Lehrzeit, b) von 
dem Beitehen der Wanderzeit, c) von der Ablegung 
der Meiiterprüfung und der Anfertigung eines 
Meiiterftüds, d) zuweilen auch von Veit, u Bere 
einer Stelle in den jog. geichlofienen Gewerben, 
und 4) dab jedem Nichtmeifter die Verfertigung der 
in den Wirkungstreis einer Zunft fallenden Ware 
und die dazu gehörigen Arbeiten auf eigene Red: 
nung bei Strafe unterjagt waren. Um das Publi: 
fum gegen die Ausbeutung der Zünfte zu ſchuhen, 
entftanden die obrigkeitlihen Taren und Jahr: 
märtte; fpäter erfolgte die Zulaſſung von Dorf: 
bandwerleen in beihränkter Anzahl, ſowie die An- 
wendung des Konzeſſionsweſens, welches bie Er: 
richtung von Fabriken, in denen die verſchiedenſten 
Gewerbe neben: und miteinander betrieben wurden, 
überhaupt erſt möglich machte, 
Die ——5 der Zünfte, welche mit dem all: 
—— te der Städte eng verflodhten war, 
onnte durch die vom Staate geltatteten Ausnab: 
men nicht aufgehalten werden. Es wurden daher 
ſchon im 17. Jahrh. mehrfache Verjuhe gemacht, 
die Zünfte einzufchränten und ihren Mißbräuchen 
in Deutichland Durch Reichsverordnungen entgegen: 
zuwirken. Allein dieſe Anftrengungen waren ver: 
geblih. Es bedurfte eines gründlichen Umſchwungs 
und der Prollanıierung des dem — und 
der Privilegierung gerade entgegengeſeßzten Prin— 
zips der Gewerbefreiheit, auf welchem die 
nenere ©. beruht. Die neuern Gewerbegeſehe ha: 
ben den naturrechtlichen Sab von der angeborenen 
Arbeitsfreiheit auf bie gewerbliche Thätigleit des 
Menſchen angewendet, und ftellen als einen Funda⸗ 
mentaljaß der gewerblihen Verfaffung hin, daß es 
in der Regel einem jeden freiftchen foll, ein jedes 
Gewerbe zu betreiben. Da jedoch die im Prinzi 
anerlannte —— nicht regellos un 
ſchrankenlos ſein kann, ſo pflegen die neuern Ge— 
werbegeſehze gleichzeitig auch die Regeln und Gin: 
Ihränfungen, denen der Gewerbebetrieb nıit Nüd: 
Jicht auf das Gemeinwehl künftig unterliegen fol, 
näher anzuführen. Der Umſchwung der An: 
ſchauungen zu Gunften der Arbeitäfreikeit ift theo⸗ 
vet burd die Phyjiofraten und das große Wert 
von Adam Smith über die Urfachen des Volks: 
—— eingeleitet worden. In demſelben 
Jahre, in welchem dieſes Werk erſchien, wurde die 
Gewerbefreiheit auf dem ungeheuern Gebiete ber 
nordamerif, Union in der Dellaration der Men: 
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ſchent vom 4. Juli 1776 auch praltiſch einge⸗ 
führt. Die 1775 erfolgte Verbindung des Dampfes 
mit der Maſchine zur Dampfmaſchine des James 
Watt volljog gleichzeitig eine Revolution des Ge 
werbeweſens auf techniſchem Gebiete, welde der 
allgemeinen Einführung der Gewerbefreibeit mebr 
als alle ftaatlihen Maßregeln —— hat. 
Ebenfalls 1776 erſchien 5 ein Edilt des franz. 
Miniſters u, welches die Zünfte abſchaffen 
follte, des fonnte Turgot dasſelbe nicht durch⸗ 

hren. Er wurde gejtürzt und erft die Franzöſijche 

evolution verihaffte den Grundjäßen der Ge: 
werbefreibeit ben Sieg, indem fie durd bad Geſetz 
vom 2. März 1791 mit einem Schlage das Zunft: 
wejen bejeitigte. In > beitand übrigens 
die Gewerbefreibeit damals *8* ſchon ſeit 
längerer Zeit, da das ſog. Le —— der Kö⸗ 
nigin Glijabethb vom J. 1562, die Codifilation der 
ältern — —— nur auf diejenigen 
Städte und Gewerbe anwendbar war, für die es 
bei jeinem Erlaß Geltung hatte, und überdies all: 
mäblih aufer Gewohnheit — war. Die 
förmliche Aufhebung dieſes Geſetzes erfolgte jedoch 
erſt im Jahre 1814. 

n Deutihland wurde bie Gewerbefreibeit zu: 
nãchſt überall eingeführt, wohin ſich die franz. 
Fremdherrſchaft erftredte. Andererfeits aber bildete 
dieſe Reform auch einen wefentlichen Beitandteil des 
Syſtems, wodurd Preußen in der —— 
bergſchen Periode ſeine innere Wiedergeburt zu 
Stande brachte. Durch die Edikte vom 2. Nov. 1810 
und 7. Sept. 1811 wurde der Gewerbebetrieb von 
der Zugehörigfeit zu einer Zunft oder Innung un: 
abhängig gemacht, wenn aud) die Zünfte als freie 
Körp Aaften eite en bleiben konnten. In den 
neuen Yanbesteilen, die 1815 mit Preußen verbun: 
den wurden, blieb die vorhandene G. zunädjt be: 
fteben, und erft 30 Jahre nachher wurde durch das 
Geſeß vom 17. Jan. 1845 eine «Allgemeine Ge: 
werbeorbnung» für bie ganıe Monarchie geſchaffen. 
Diefelbe fteht auf dem Boden der Gewerbefreibeit 
und liegt in vielen Stüden der jpätern Deutichen 
Gewerbeordnung —— Die namentlich im 
J. 1848 laut werdenden Klagen der Handwerker 
riefen indes eine Abänderung derjelben im rüdläu: 
figen Sinne — die Verordnung vom 9. Nov. 
1849 hervor. Dieſelbe ſtellte unter anderm als Be: 
bingung des felbitändigen Betriebes einer großen 
Anzahl von Bewerben entweder die Ablegung einer 
Meifterprüfung oder bie 2* feit zu einer 
Innung. In einigen Heinern utichen Staaten 
war der Zunftzwang nad 1815 wieder in aller 
Strenge bergeitellt worden. In Bayern trat an 
die Stelle besjelben das Syftem der Konzeſſionie— 
rung für alle Bi ER ausgenommenen 
Gewerbe. Nur in der Pfalz behauptete fid die aus 
der franz. Zeit ftammende Gewerbefreiheit. Seit 
dem Ende der fünfziger Jahre gemann in Deutich- 
land die Gewerbefreiheit unter dem Einfluß der 
von dem Boltswirtichaftlichen Kongreß vertretenen 
Ideen immer mehr Boden. Nachdem fie durd das 

eſeß vom 20. Dez. 1859 in Öfterreich eingeführt 
worben, trat fie ferner in Kraft: in Naſſau 1. — 
1860, in Bremen 4. April 1861, in O urg 
23. Juli 1861, im Königreih Sachſen 1. Jan. 1862, 
in Württemberg 1. Mai 1862, in Baden 15. Dit. 
1862, in Sahjen:BWeimar-Eifenad, Sadjen:Mei- 
ningen und Fürftentum Walded 1. Jan. 1863, im 
Herzogtum Sadjen:Goburg:Gotha und Sachſen 


— —— — — — 
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Altenburg 1. Juli 1863, in Frankfurt a. M. 1. Mai 
1864, in Schwarzburg-Rubolftabt 1. Oft. 1864, in 
Hamburg 1. Febr. 1865, in Braunfchweig im April 
1865, in Shwarzburg-Sonter&haufen 1. ar. 1866, 
in Lübed 1. Jan. 1867, in Bayern 1. Mai 1868. 
Die Gewerbeordnungen mehrerer beutfcher Einzel: 
ftaaten, 3. B. Bremens und Sachſens, find in meb- 
rern Punlten fehr radikal vorgegangen. Die bre: 
miſche Verordnung beichräntte ſich auf ſechs Para: 
graphen, welde die frübern Privilegien einfach 
ir a und die gewerblichen Grundfreiheiten und 
Bertragsrechte mit wenigen Worten feititellen. 
Nach der Gründung des Norbdeutihen Bundes 
mar die Heritellung eines gemeinſchaftlichen Ge: 
werberecht3 eine der eriten Aufgaben der Geſetz⸗ 
gebung desjelben. Nachdem jhon am 8. Yuli 1868 
ein jog. Notgewerbegejek erlaflen worden, kam 
am 21. Juni 1869 bie Gewerbeordnung für den 
Norddeutihen Bund zu Stande, die 1871 und 1872 
auch für die fübben * Staaten in Kraft geſetzt 
wurde. Erhebliche Underungen und Zuſätze erhielt 
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läftigungen gear ren können, ift die Genehmi: 
gung der nad ben ebgeichen auftändigen Be- 
örde erforderlich; es gehören dahin Schießpulver: 
fabrifen, Anlagen zur Feuerwerkerei und zur Be: 
reitung von Zünbdftoffen, Gasbereitungsanftalten, 
Kaltöfen, Ziegelöfen, chem. Fabrilen aller Art und 
bergleichen vieles andere. Einer obation, 
we . auf Grund eines Nachweiſes der Befähigung 
erteilt wirb, bebürfen Apotheler und diejenigen 
Perſonen, welche ſich als Arzte (Wunbärzte, Augen: 
aͤrzte, Geburtshelfer, Zahnärzte und — 
oder mit gleichbedeutenden Titeln bezeichnen, oder 
ſeitens des Staats oder einer Gemeinde als ſolche 
anerlannt oder mit amtlichen —— betraut 
werben ſollen, —— die —— nicht 
von ber vorherigen alademiſchen Doktorpromotion 
abhängig gemacht werben. r diejenigen, welche 
die Approbation erlangt hr ift die Wahl des 
Drtes innerhalb des Deutſchen Reiche volllommen 
freigeftellt. Unternebmer von Kranken- Entbin: 
dungs⸗ und Srrenanftalten bedürfen einer Konzeſ⸗ 


fie in der Folge namentlich durch das Reichägefeh | fion, welde nur wegen Unzuverläffigleit der nad: 
vom 8. April 1876 (die gewerblihen Hilfstafien | juchenden Berfönlichleit oder wegen ungenügenber 
betreffend), ferner durch das Geſeß vom 17. Juli | baulicher o technischer Einrichtung zu verweigern 


1878, das die Arbeiter: und Lehrlingsverhältnifie 
einer ftrengern Ordnung unterwarf, ſodann dur 
die Gefehe vom 23. Juli 1879 und vom 15. Jul 
1880, welche —** Beſtimmungen über einige 
der nicht ganz freien Gewerbe enthalten, ferner 
durch das Geſeß vom 18. Juli 1881, das den (nicht 
obligatorifchen) Innungen größere Rechte einräumt 
und enblih burd das Gefeh vom 1. Yuli 1888, 
welches namentlid) den Gewerbebetrieb im Umber: 
iehen ftrenger reglementiert. Im allgemeinen 
bleibt jedoch das Prinzip der Gewerbefreiheit auch 
von der Gewerbeordnung in ihrer —— 
Geſtalt aufrecht erhalten. Sie beſtimmt, daß der 
Beirieb eines Gewerbes jedermann geſtattet iſt, 
ren nicht durch dieſe Gewer 
usnahmen ober — m vorgeichrieben 
oder an nd. Die veraltete, aus der Zunft: 
verfafung ich herſchreibende Unterfheidung zwi: 
fchen Stadt und Land in Bezug auf ben Gewerbe: 
betrieb foll aufhören. Der glei eitige Betrieb 
verfchiebener Gewerbe fowie desjelben Gewerbes 
in mehrern Betriebs: oder Berlaufäftätten ift ge: 
ey Eine Beichräntung der Handwerter auf 
en Verlauf der felbitverfert ur Maaren findet 
nicht ftatt. Den Zünften und — ——— Kor⸗ 
porationen ſteht ein Recht, andere von Be⸗ 
triebe eines Gewerbes auszuſchließen, nicht zu. 
Eine — von Berufsarten werden ausbrid: 
je als nicht unter der Gewerbeordnung ſtehend 
aufgeführt und_bleiben befondern Beſtimmungen 
unterworfen. Hierher gehören die Fiſcherei, das 
Erziehungs: und Unterrihtöwefen, 
rifhe und Notariatöpraris, Auswanderungsunter: 
n en und ng ß — ir 
nu ngen, öffe ren un 
der Dienft der ee en auf —— 
Nur in beſtimmten Punkten iſt die Gewerbeordnung 
anwendbar auf das Bergweien, bie Heilkunde, ba 
MEER den Verkauf von Arzneimits 
teln, ben Bertrieb —* — en * pain 
Zur Errid von gen, we us 
ö Lage oder die Beſchaffenheit der Be: 
triebs für die Befiger oder Bewohner ber 
benachbarten Grundftüde oder für das Publitum 
überhaupt erhebliche Nachteile, Gefahren oder Be: 
Eonvesfations- Lerifon. 13. Aufl. VII. 


ee felber | res 


e abvolato: | Ortich 


8 | befonder 


ift; Hebammen bebürfen eines Prüfungszeugniſſes 
der nad den Landesgeſehen zuitändigen Bebör 
Seeſchiffer und Lotſen müffen ſich über den Beſih 
der erforderlichen Kenntniffe durch ein Befähigungs: 
zeugnis der zuftändigen Verwaltungsbehörde aus: 
weiten. Huch der Betrieb des Sufbeläjfag ewerbes 
fann durch die Landesgefege von ber Beibringung 
eines Prüfungszeugnifies abhängig gemacht werden. 
Stnufpielunternehme bedürfen einer Erlaubnis, 
die nur auf Grund ber Unzuverläffigkeit der nad): 
—— rſon in ſittlicher, artiſti * und finan⸗ 
zieller Hinſicht verweigert werben darf. e ge: 
werb3mäßige Aufführung von Befang:, Mufil: und 
ae Vorträgen und Vorftellungen ohne höhe: 
ftlerifches Dec: bedarf ebenfalls einer 
Konzeffion, deren —— auch verſagt werden 
lann, wenn nach dem eſſen der Behörde be» 
reits eine —— Anzahl von Perſonen in ber 
Gemeinde Er. aubnis befiken. Zu Auffüh: 
rungen der gedachten Art auf Straßen und öffent: 
fihen Pläben oder von Haus zu 5* iſt die Er⸗ 
laubnis der Ortspolizeibehorde erforderlich. er: 
ner ift eine Erlaubnis erforberlih zum Betriebe 
der Gaſtwirtſchaft, Schankwirtf u und des Klein⸗ 
handels mit Branntwein, und er fann nicht 
nur wegen Unzuverläffigfeit und Unfittlichkeit des 
Nadjubenben oder wegen polizeiwibriger Be: 
ihaffenheit des Lolals verfagt werden, fondern 
auch —*— Beſtimmung der 
(für den Branntweinausſchank und Kleinhandel 
allgemein, für die übrigen Betriebe aber in den 
aften mit weniger ald 15000 fi ohne mei: 
tere3, in den größern Stäbten aber auf Grund eines 
Ortsftatuts) von der Bejahung der Vebürfniafrane 
abhängin — werden. 
ewerbebetrieb der Pfandleiher und Rüd: 
laufshändler ift ebenfalls konzeſſionspflichtig und 
Jar end en unterworfen. 
Fady. bie f ne lann angeorbnet wer: 
den, daß die ung diefer Erlaubnis durch Orts⸗ 
tut von dem Nachweis eines Bebürfnifjes ab- 
ngig gemacht werben bürfe, Die Landesgeſehe 
önnen enblich J den Handel mit Giften un 
Lotſengewerbe die ai | einer befondern Ge: 
nehmigung und für die Markicheiver außerdem 
60 
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auch noch eine Prüfung vorfchreiben. Die Ertei: 
lung von ‚ Zurns und Schwimmunterricht, 
der Trodelhandel, der Aleinhandel mit Garnab: 
ällen u. ſ. w., der Handel mit Dynamit und an: | 

wn Sprengito * Fund iben, de Somit ung | 
von fremden die Vermittelung 
von Darlehnen, 5* tellen u. w., die Ge: 
findevermietung und das Geſchaft eines Auftiona: 
tor8 bedürfen zwar feiner vorgängigen Erlaubnis, 
follen aber un uverläffigen Berfonen (auf Grund 
—— tſachen —35 — werben. Im— 
mobilien dürfen nur von ſolchen Aultionatoren 
verſteigert werden, welche von 
Staatd: oder Kommunalbehörden oder Ko 


—* hate, find. Das Gewerbe ber ei. 
me ie, 6 er, Wäger, Bellen, Braaler, Steu— 
rer u. ri zwar frei be werben, es 


leihen is Be einzelnen Staats: oder Kommunal: 
zuas ober Korporationen befugt, fie auf bie 
Beobadhtung der —— Voricriiten zu ver: 
eidigen und öffentlich anzuftellen; nur legtere Tön- 
nen auf die befondere Glaubwürdigleit Anſpruch 
erheben, welche gejehliche 55 für Leute 
ihrer Kategorie aufitellen. Der Regelung der Dub 
behörben unterliegt die Bullen des öffentli 
Verkehrs inner be3 Ortes durch Wagen a a 
Art, eg nften, Pferde und andere Trans: 
— eg regen —5* 
welche auf öffentlihen Straßen oder n ihre 
Dienite anbieten. Wer gewerbsmäßig Drudie 


chriften 
—— andere Schriften oder Bildwerle auf öffent: | Di 


n oder andern öffent: 
re —— er 
laubnis 


n Wegen, Straßen, P 
n Orten u le ver 


en will 
(len © —* Beonbere befchräntene Fe 
timmungen beftehen für ben Gewerbebetrieb * 
mherzi En! y& in Eur wieheigiten Ericheinungs: 
—— ſi berührt. Shi on 
a ae en re Br welche 
a —— in ie surfen en 
ellungen aufju * ie ſolche 
we btreibende in ben us häften * 
—— — ——““ einer Legiti⸗ 
ta era die in. bejtimmten rn v agt 
werben kann. Dabei haben dieſe Reiſenden 
Thätigfeit in den in $. yr ‚bezeichneten Schra 
zu halten, —*—— —* als eigentl 
Gewerbebetrieb ehen betrachtet und be: 
handelt wird. ür Dielen len it ein be Be 
. * ein» erforderlich, über deſſen Ber: 
————— die 88. 57, 57a, 57b 
58 —* eihe von Beſti en enthalten. 
usgeſchloſſen vom Anlau —* eilbieten im 
— * nd geiſtige Getränfe (abgeſehen von 
gerierchen falen Ausnahmen), gebrauchte 
Kleider und Vetten, Menſchenhaare, a ge 
Ki ‚ Gold: und Eilberwaren, Bru 
—* er und Taſchenuhren, Spiellarten je 
näftoffe —* entzündliche Öle und 
ffen, Gift rzneien, end 
— die N, fütiher h) . 
giöfer Hin rgerniß zu geben g oder 
mittels Zufiherung von P Yin te a 
vertrieben werben. ferner ift vom Wa 
ausgeſchloſſen die Ausübung ber — 
Vermittelung von Darlehns⸗ und andern —3 
EN * Au Made! von —— ee |: 
oje und an ertpapiere von 
Beitellungen auf Branntwein und Spiritus bei 








n dazu —** j 
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Perſonen, welche denſelben nicht für ihr Gewerbe 
verwenden. 
Befondere Beihräntungen können minberj m 
rigen, namentlich weibligen Perſonen auf 
| werden, falls fie —35 u ini 
ugelaſſ en werden. — von andern 
Perſonen beim Wandergewerbe bedarf einer beſon⸗ 
dern Erlaubnis, bie für Kinder unter 14 Jahren 







































































dingt verjagt werden muß, wenn die Kinder zu 96: 
werblihen Zweden mitgeführt werben —* Was 
die Meſſen, Jahrmärkte und Wochenmärlte betrifft, 
o wird deren Zahl, Zeit und Dauer von der * 
ſtandigen Behörde feftgefegt. N m allgemeinen jteb 
der Kauf und Verkauf auf denfelben jedem, ee 
aleihen Befugnijien frei, nur fann, wenn in einem 
Orte herlommlich ewifie Handwerlerwaren, die 
nicht zu den gewöhnlihen Marktwaren ehören, 
auf dem Wochenmarkte und von einbeinufeen Ber 
fäufern feilgehalten werden durften, für diejelbe 
diefes Vorrecht mit Ausſchluß der sen Ser 
fäufer aufrecht erhalten werden. d. b. 
Preisvorſchriften ſeitens der Obrigkeit fo en im 
allgemeinen fortfallen. irte kön» 
nen aber durch die Ortsbehörde ang: werben, 
ihre —— aber I * rn 3* 
uſchlagen und der Polizeibehör —* 
Kuchen folange fie tene ——— a 
und an geichlagen, daran gebunden. Ferner defen 
— er öffentliche Lohn ** u. f. w., ſowie 
ienitmänner, Führer u. die auf En 
Straße ihre Dienfte anbieten, > feitend ber 
"s örde vorgejchrieben werben. 

nnungen mit Beitrittägwang für bie betreffen: 
den Gewerbtreibenden lennt die Gewerbeorbnung 
nicht; wohl aber begüntigt fie kr dem Gejeg von 
1881 den Eintritt in bie freim ildeten In: 
EN durch den lehtern ge: ins rte — 

v 


Bäder und Ga 


nnungen.) Don —— ift 
itel VII der Deutjchen Gewerbeordnu 
jpeziell die Arbeiterverhältnifie —— und lebe 
die unter bie jog. the Da Luela 
Beitimmungen enthält n ber Spike 
VII ſteht der wichtige —— «Die 
der Verhältniffe zwifchen den je —— 


treibenden und ihren Arbeitern iſt Gegenſtand 
freier übereinlunft, vorbehaltlich Sd-- i 
Das 
ung Bir 


geieh begründeten Beihränkungen.» 

elta r die Der iſſe 

gel te die ® Ri *5 
Arbeitnehmer nur eine ſolche Einmiſ 

öffentlichen Behörde, welche durch die Fürf 
Unmündige, für einen Nächhilf ——— Bee 
—— notwendig, für lichſte 

Arbeiter gegen die aus der ho onbern 

* ag gg: ober der — er: 
ebende Gefahr für Leben undheit, 
—— der Lehr: und Pr rn ging — 
für Beſeitigung von Mißb Lohmah 
lungen (Belt —— gegen das Trudfyitem) be: 
dingt iſi. Verhältnis zwiſchen Gele un 
Arbeitern a den — 
anderes vereinbart iſt, mit 


B | gunasfeit bei — Hahn I 


igung ba 
füheten Hallen erfol 


wur "ae 
ce —— 
—* 2 alle Verbo St 


in und. Aealikionen 
Fe m — en der 





Gewerbefammern 


Urbeiter einigermaßen zu erichweren, iſt für Die: 
jenigen, welde noch nicht 21 Jahre alt find, die 
Führung eines Arbeitsbuch (}. d.) vorgeichrieben 
und allgemein für den Arbeitgeber, der willentlich 
einen vertragäbrüdigen Arbeiter beichäftiat, eine 
Haftbarkeit für ven Schaden gegenüber dem frübern 
Arbeitgeber konftituiert. Cine ähnliche Haftpflicht 
beiteht auch bei der Aufnahme eines widerrechtlic 
aus der Lehre getretenen Lehrlings. Cin folder 
tann auch durch die Polizei zwangsweiſe zurüdge: 
führt oder durch Androhung von Gelditrafe oder 
fogar Haft bis zu fünf Tagen zur Rüdlehr ange: 
—— werden. In Betreff der Beſchränkung der 
Arbeit von Kindern, jugendlichen Arbeitern und 
Frauen in den Fabriken |. Fabrikgeſeßgebung. 
Um die Mifbräudhe des ſog. Trudiyftems zu ver: 
hindern, verpflichtet die Gewerbeordnung jeden 
Fabritanten, die Löhne der Arbeiter in barem 
Gelde auszuzahlen; nur Wohnung, Feuerungs— 
bedarf, Landnußung, regelmäßige. Belöftigung, 
Arznei und Ärztliche Hilfe, jomie —— un 
Stoffe zu den von ihnen —8 Waren 
dürfen den Arbeitern von den Fabrikanten unter 
Anrechnung bei der Lohnzahlung verabfolgt wer: 
den; Waren bürfen ihnen nicht frebitiert werden. 
Eine game Aufficht Über die Aufrehterhaltung 
diefer Beitimmungen iſt felbitredend bringend 
nötig und wird durch bie Fabrilinfpeltoren (f. d.) 
ausgeübt. In Betreff der gewerblichen Hilfstafien 
beftimmte bie Gewerbeordnung, daß bis zum Erlaß 
eines Bundesgefehes die Anordnungen der Landes⸗ 
geſehe über die Kranken- Hilfs» und Sterbelafien 
für Gejellen, Gebilfen und Fabrikarbeiter in Kraft 
bleiben follten. Inzwiſchen erſchien 1876 ein Hilfe: 
laſſengeſeß für das Deutſche Reich, und durch das Ge⸗ 
ſeß vom 15. Juni 1883 iſt das Prinzip der obligatori⸗ 
ichen Arantenverfiherung (ſ. d.) für alle gewerb: 
lidien Lohnarbeiter de eltung gebracht worden. 
Die Gegner ber emerbefreibeit verlangen obli: 
gatoriſche Innungen oder mindeftend noc weitere 
Verſchärfungen des indireften Zwangs zum Beitritt, 
namentlich durch die Bi men daß nur die einer 
Innung angebörenden Meifter berechtigt fein follen, 
Lehrlinge zu halten. Auch wünjcht man Beſchrän— 
tungen der Magazine und Läden von Honfeltions: 
und andern Handwerfäwaren, etwa nad Art ber 
$$. 33 und 34 der preuß. Verordnung vom 9, Febr. 
1849. Ferner verlangt man Abwehr der direft mit 
den Konfumenten in Verbindung, tretenden Hand: 
lungsreiſenden, der jog. Detailreifenden, etwa mit: 
tels Bi Steuern, wie ſchon die ſog. Wanderlager 
und Wanderauftionen in vielen Städten durch eine 
prohibitive — —— gut wie unmöglich ge: 
macht worben find. Die oͤſterr. Gewerbenovelle 
vom 15. März 1883 macht einerjeitö den jelbitän: 
digen Handwerlsbetrieb wieder von einem Befähis 
gungsnachweis abhängig und jucht andererfeits den 
unftartigen Zwangsgenoſſenſchaften, welche auch 
ie öfterr. Gewerbeordnung von 1859 beibehalten 
ga neues Leben einzuhauchen und einen größern 
fluß zu verfhaffen. Die Tendenz zur —5 
fung ber Konlurrenz, zur Abwendung von «Schand⸗ 
reifen» und zur Lahmlegung des Handels in Kon: 
tions und Handwertöwaren trat bei den Bertei: 
igern des neuen Geſetzes deutlich hervor. Schwer: 
lich aber wird ſich au nur ein Teil der an diefes 
und ähnliche Geſehe gefnüpften Hoffnungen erfüllen. 
(S. Arbeiterbewegung, Genoſſenſchaften, 
Haftpflidt.) 


— — — — — — — — — — — — — — — ——— — — — — — 
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Litteratur: Böhmert, ee Geſchichte 
des Zunftwefens» (Lpz. 1862); ſcher, «Das 
deutſche Gewerbeweſen von der fruheſten Zeit bis 
auf die Gegenwart» (Potsd. 1866); Gierke, «Das 
deutiche Genofienfhaftsreht» (Bd. 1, Berl. 1868); 
Schönberg, «Zur wiſſenſchaftlichen ee Se 
Deren R tweſens im Mittelalter» (Berl. 1868); 
atobi, «Die ©. im Deutfchen Reiche» (Berl. 1874); 
rentano, «Das Arbeitöverhältnis gemäß dem 
heutigen Recht» (2pg. 1877); Seydel, «Das Ge: 
werbepolizeirecht nad) der Reih8:&ewerbeordnung» 
Munchen 1881); Höinghaus, «Gewerbeordnung 
für dad Deutiche Reich in der Yan bo Gefepes 
vom 1. Juli 1883» (8. Aufl., Berl. 1884). 
Gewerbefammern find amtlihe Organe, 
welche, aus den Wahlen der Mitglieder des Ge— 
werbeſtandes hervorgegangen, den Beruf_baben, 
die Intereſſen de Gewerheweſens bei der Staat: 
vegierung zu vertreten, Wünfche und Anträge in 
Bezug cu Die, Sörbering der Gewerbe den Ge: 
meinde:, Provinzial: und Gentralbehörben vorzu: 
tragen, jtatift. Notizen über Gegenjtände ber Ge— 
werbe zu fammeln und zu dieſem Zwede bei 
Yolal» und ——— Auskunft einzuziehen, 
—— — über die wirtſchaftliche Bewegung 
ihrer Bezirke abzuſtatten, über Mittel und Wege 
der Gemwerbebeförderung Auskunft und Anregung 
zu erteilen, den Staatöbehörden auf Verlan 
Gutachten über alle vorgelegten Fragen der Ge: 
werbepolitif zu erjtatten, Staats: und Gemeinde: 
behörben bei Ausführung von Maßregeln zur För: 
derung bed Gewerbeweſens zu unterftügen und bie 
ihnen von diejen Behörden etwa übertragene Auf: 
fiht über hierzu dienende — und Einrich⸗ 
tungen zu übernehmen. Sie ſollen weiter in Ge: 
werbeftreitigleiten von Privaten auf Anrufen der 
Beteiligten eine ſchiedsgerichtliche Entſcheidung ge: 
ben, über die zur Verwaltung öffentlicher Anftalten 
für das Gewerbe zu ernennenden Perfonen fid) 
utahhtli äußern und bei der Oberleitung von 
Tahbildungsinftituten ch bethätigen. In Deutſch⸗ 
land haben die verſchiedenen Regierungen jei dem 
Beginn der Fünfpiart Sabre des 19. Jahrh. durch 
derartige Organijationen eingegriffen, als bie be- 
treffenden Ermwerbaftände aus fich felbft heraus 
eine Bethätigung für ihre gemeinfamen Intereſſen 
begannen und eine Verbindung mit der Staats: 
verwaltung anftrebten. Bayern hat 1853, Mürt: 
temberg 1854, Sachſen 1861 dahin gehende Geſetze 
erlafien. In Breußen wurden durch die Verord: 
nung vom 9. Febr. 1849 ſog. Gewerberäte 
mit weitgehenden ae geihaffen, bie 
aber durch die jpätere Gewerbegeſehgebung wieber 
befeitigt worden find. In ben meilten Teilen 
Deutihlands find die G. mit den Handelstammern 
vereinigt, nur in den Seeftädten und in einigen 
ößern Binnenftädten mit bedeutendem Handel 
ind fie von den ee, volljtändig ge: 
trennt und aus bejondern Wahlen hervorgegangen. 
(S. Handelslammern.) In einigen Staaten ift 
eine Dreiteilung nach Handel, Fabrilation und Ge: 
werbe durchgeführt und aud) eine hiernach geſon⸗ 
derte Abſtimmung vorgeſchrieben, z. B. in Würt: 
temberg. In dem gewerbfleißigen Sachſen beſtehen 
auf Grund des Gewerbegeſeßes von 1861 kombi: 
nierte Hanbel3: und Gewerbelammern. Die Wah: 
len zur Handelätammer erfolgen von dem Fabril: 
und Handelöftande und zur G. von joldhen Ge: 
werbtreibenden, bie feine angemeldete Firma haben. 
so” 


948 


Gemeinichaftlihe Intereſſen werben von beiben 
Kammern zufammen beraten, Separatfikungen 
er beſonders von feiten der Handeläfammern 
tatt. Auch in Öfterreich —* nad) dem Geſeß 
von 1868 vereinigte Handels⸗ und Gewerbelam: 
mern, bie fich in zwei Seltionen teilen. In Franl: 
reich gibt e8 außer den Handelslammern I «Co- 
mites consultatifs des arts et mötiers», Da Klein⸗ 
ewerbe und Fabrikbetrieb I ineinander über: 

ießen und beide kaufmänniſch betrieben werben 

müffen, fo ift die Trennung ber Vertretungen ber 
ewerblichen Intereſſen — Gewerbtreibenden, 

brilanten und Kaufleuten ſchwer Bann 


Gewerbekrankheiten 


Gewerbekraukheiten, Kollektivbezeichnung für 
alle diejenigen krankhaften Zuſtände, welche haupt: 
ächlich durch gewiſſe, mit dem Betrieb eines be 
immten Gewerbes verbundene Schaͤdlichleiten ber: 
vorgerufen und unterhalten werben, In biefer 
Beziehung fommen folgende Schädlichleiten in Be: 
traht: 1) Die Cinatmung von allerhand ſchäd⸗ 
lihen Gaſen, Dämpfen und Dünften, bie 
bei allen jenen Arbeitern und Gewerbtreibenden, 
die eine mit derartigen Gafen vermifchte Atmo: 
fpbäre anhaltend zu atmen genötigt find, nach für: 
zerer oder längerer Zeit mehr oder minder ſchweres 
Siehtum zur Folge bat (ſ. Gasinhalations: 
get Ag 9) das fortgejeßte Einatmen von 
Staub und allerlei mineralifhen, metalliichen, 
vegetabilifhen oder tieriihen Staubpartifelden, 
mwodurd allmählich eine mit Huften und Bellem: 
mung einhergehende Reizung und Entzündung ber 
Luftröhrenſchleimhaut, —* e Lungenlatarrhe 
und andere tiefere Lungenleiden hervorgerufen wer⸗ 
ben (j. Staubinhalationäfrantheiten); 
3) bad Hantieren mit verichiedenartigen giftigen 
Farben und 1 Chemikalien, wodurch, 
namentlich beim Unterlaſſen der erforderlichen Vor: 
—— ſehr leicht chroniſche Vergiftungs⸗ 
—9* entſtehen. (S. Arſenikvergiftung, 
leipergiftung, — 3*— tung, 
Duedjilbervergiftung.) Aufgabe der Fabrik: 
und Gemwerbebygiene ift e8, Belehrung über die 
Schädlichleiten der verjchiebenen Berufsarten zu 
bieten und geeignete Vorſichtsmaßregeln gegen bie 
—— ährlichleiten anzugeben. In gar vielen 
ällen läßt fich das Entftehen und die weitere Aus: 
ildung von G. durch jorgfältige Bentilation ber 
Arbeitöräume, rationelle Ernährung und größte 
Reinlichteit der Arbeiter, Tragen von Watterefpi: 
ratoren oder von Schwämmen vor Mund und 
Nafe, jebesmaligen Wechſel der Kleidung beim 
Berlaflen der Arbeit3räume und ähnliche Borfichts: 
maßregeln mit großer Sicherheit verbüten, wozu 
freilich nicht nur humane Fürjorge der Arbeitgeber, 
jondern auch ein williges und einſichtsvolles Ent: 
gegenlommen ber Arbeitnehmer erforderlich ift, 
itteratur: Hirt, «Die Krankheiten der Ar: 
beiter» (2 Bde., Brest. ——— er 
«Handbuch ber, — erl. 1876); 
Layet, «Allgemeine und jpezielle Gewerbepathologie» 
(deutich , Erlangen 1877). 

Gewerbemufeen find Anftalten, ben 
Gewerbtreibenden bie —— der Kunſt und 
Wiſſenſchaft leicht zugänglich zu machen und dies 
nicht nur dur Sammlungen von Mobellen und 
Muftern, fondern auch durch Unterricht zu bewirken 
—— e Tendenz ging zunäch 
fünitleriihe Seite an der nduftrie, den 


dmad 
im Produzenten wie Konfumenten zu heben. Spa 


in, bie | Verein 


— Gemwerbemufeen 


ter erft trat bie zweite Seite,» bie wi 
technologiſche, hervor und erſchuf fi ji i 
techn ologiſche G. Den eritenerfolgreihen Schritt 
> England durch Errichtung bes tons 
uſeums getban. Dieſes Kenfington :Mujeum 
und die dritte Weltausftellung in London 1862 
bie —— ur ndung von ku een 
und Kunſtgewer dan in Bien, Nürnberg, Ber: 
lin, Stuttgart, Dresden. Große Bebeutung er: 
langte das öfterr. Mufeum für Aunft und 
ftrie, welches die Aufgabe bat, durch H p 
Y der Hilfsmittel, w weni und Wiſſen⸗ 
haft den Kunſtgewerben bieten —* 
lihung der leihtern Benukung derjelben bie 
gewerbliche —21 zu fördern und — 
zur Hebung des Geſchmads in dieſer Ri bei⸗ 
zutragen. Dieſem Muſeum, das 1864 —— 
nur als Sammlung von Muftergegen! 
praftiicher Tendenz gegründet wurde, trat 
Jahre jpäter eine Aunttichufe ur Seite, und zu 
deren han bildete ib 1869 eine 
reichiſche Gejellichaft zur —— der Kun 
werbeſchule, deren Zwed tt, talentvolle Zöglinge 
der Schule dur Erteilung von Schulitipenbien, 
Reifeftipendien und Aufträgen zu ur 
Bunt io = Nationalität, Rel u. —— 
ie erſte Anregung zur 
lichen Inſtituts für Seutichland ebühet ber ron» 
prinzeifin von ee und jchon 1865 fi 
Schwabe zu Berlin die Notwendigleit eines jo 


in einer Dentihrift nachzuweiſen. 

an legtere veröffentlichte derſelbe bie «Die 
örderung der Kunſtinduſtrie in und ber 
tand dieſer Frage in gr (Berl. 1866). 

Unabhängig hiervon hatten ſich im berliner Hand» 

werterverein Beitrebungen geltend —5 


im weſentlichen dasſelbe Ziel im Auge 

es bildete ſich 1866 ein Komitee, —— 
und Gewerbemuſeum in Berlin ten. Vom 
Staate erhielt das berliner 


Gentral: 
talt fü den Koſten 
= eo Keane 








Eine große Anzahl von Städten hat nunmehr be 
reit3 Zmweiganitalten nad dem des Mu: 
feums und nad befien Lehrplan errichtet und it 
pri ie der angebeuteten Weife mit dem Mufeum 
n Beziehung getreten, namentlich Kafjel, Halle, 
Stettin Giberfeib, Dingbebur ‚ Dortmund, Det: 
mold, Rorbhaufen, Köln, 

Nürnberg, Brieg, r Der 
preuß. Staat hat die au&drüdliche ab» 


gegeben, daß er allen 

in denen nad Ma 

richtsplans gewerbliche 

den, einen Aula im 
raten 


ß 

ebrach ittel gewährt 
all normiert wish. Pad 
bungen bes erbemu 
neues Stadium feiner 
werbemufeum bie rei 
emeinbe Berlin ( 

ie Zwede des Deutichen 
demjelben zur Förderung f 


d 
wiener Mufene Sonfatken mi 





Gewerbeordnung — Gemwerbeftattftif 


Grab, BEE; Reichenberg, enge Brünn, DI: 
hen in Peſt ‚flat, n Deut 
ins —* * dem ber 
berg, H Duſſeldorf u. a. 4% [6 
«Der Stil in “2 —— und teltonifchen * 
ften» (2 Bbe., M. 1860—63); 
«Die 6*8 im Haufe» ie. Aufl., Mien 1873), we 
die Zeitſchrift «Das Runfthandmwert» —— von 
Bucher und Gnauth, Stuttg. 1874 fg. 
ewerbeorduung nennt man im Deuticen | | 
Reihe wie er auch in mehrern Ginzelftaaten 
und in Sfterreih das ggg ende Gejek, 
welches die Beitimmungen über die Berechtigung 
ve Gewerbebetrieb, die Errichtung gewerb: 
iher Anlagen, über die für gewiſſe Gewerbe er: 
forberlichen Ronzef —— Prüfungen, Legitima⸗ 
tionen u. ſ. w., über bie —8 — — Verbände 
oder Innu en, über das eg ber Arbeit: 
geber und eitnehmer und das Lehrlingaweien, 
ber die Beichränfungen der Frauen: und Kinder: 
arbeit und andere ähnliche Materien enthält. In 
andern Ländern, namentlich in England und Frant: 
reich, find jolde Gobi ationen nicht vorhanden, en |a 
dern bie gewerb tiſchen und «polizeilihen Vor: 
ſchriften finden fi reden wer or Doch 
ibt es auch in Deutſchland neben der ver⸗ 
chiedene Geſee von gewerbepolitiſchem Choratter, 
wie das Gejeg über bie Haftpflicht der —— 
bei Unfällen, über die Krankenverſicherung u 
Über den gegenwärtigen Inhalt der — 
vom 21. —— 1869 datierenden, durch Geſeß vom 
1. Juli 1888 in neuer Faſſung vorliegenden Deut: 
ſchen ©. f. enerteasichgsbung 
®ewerberäte, |. unter Gewerbelammern. 
Gewerbeſchein —8 patente) heißt ein Certi⸗ 
— über bie Berechtigung zu einem Gewerbe: 
etrieb, an deſſen —** Erneuerung ſich die 
Erhebung einer Steuer fnüpft. (S. Gewerbe: 
fteuer.) — —* ber ©. ſeit 1820 nur 
noch für ben erbebetrieb im Umberziehen ver: 
— Außerdem aber beſteht für alle Gewerbtrei⸗ 
dieſer —— a Fe nach der 
Reichsgewerbeordn u Ai die Verpflichtung, 
en —— Wan Fe zu ver: 
= Se legtere, ber ſeit 1883 an bie 
te erforderlichen —— 


eins ge b J— einen überwiegend 
ie — edoch i nicht —— 
die einzelnen Staaten für die Ausſte 
felben noch eine b —— r erheb oe, * 
—— eßgeb 
ns bie Unterrichtsanital: 
ten, ——e— int Fe ufgabe madjen, durch Mit: 


ee 3 8 ter Renntie en eiten bie 
eibung 


Man unterjceidet dei und nieere ®. 






u den 

dern ören bi —5 
ut ch ers - fr ol —— —— were 
d, und bie in A Kar Hi 

at * un Pier nal tei 


‚ teils Unterricht in den zur Be 


- —— —— orderlichen —— 
a Kenntnifien er 
metrie unb Zeichnen, —— Ss ®. 


Staaten, 
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ift. Der —— in en Page: ich beſonders 
m | Mathematil, Mechanit, Phyfik, ie, Natur: 
ng Zechnologie und andere praftiiche Wiſſen⸗ 
haften jomie auf Zeihnen, Modellieren u. ſ. w. er 
—— aber auch auf neuere Sprachen 4, Ho 
vollftändigen Anftalten diejer Art, wie fie in Preu⸗ 
ben mit neum Rlafien beitehen, neben den Donna» 
Ps und Realgymnafien zu den höhern Mittel a 
ne rechnen und am beiten als «lateinloje 
ulen» zu dharalterifieren find. fiber biejen ftehe x 
Ir bie univerfitätsartigen Polytechniſchen Schu: 
len (f. d.), die in der neuern a in Deutſchland 
meijtens ben Titel ——— Hochſchulen⸗ erhalten 
—* Hier handelt es ſich darum, wiſſenſchaftliche 
chmãnner auszubilden, welche befähigt ſind, die 
geiſtige Leitung der modernen Arbufe zu über: 
nehmen und die weitere Ausbildung ihrer Hilfs: 
mittel zu förbern. r mande W Wiffendzmeige ber 
bö —— Gewerbe⸗ und Polytechniſchen Schulen be⸗ 
ſtehen noch beſondere Lehranſtalten, wie z. B. bie 
Bergwerlsſchulen, Forſtſchulen, —— —* 
Lehranſtalten, Navigationsſchulen, Handelsſchulen 
u. ſ. w i. «Das techn. Unterrichtsweien in 
Breuben. mtliche Aftenjtüden (Berl. 1879). 
Gewerbeftatiftif nennt man die ſtatiſtiſche Auf: 
nahme der Berhältniffe der Gewerbe im weitern 
Sinne, nämlich nicht nur der Handwerke und ber 
Fabritinduftrie, fondern auch der Handelsgewerbe, 
des —— und der an die Landwirtſchaft gren: 
zenden Gewerbe, wie Kunjtgärtnerei un Yıldenei. ; 
63 handelt fi ie dabei hauptſächlich um die Feſt⸗ 
ftellung der Zahl der in den einzelnen Gewerbs 
arten —— een 
Zahl der Betriebe. Die 
unterſcheiden nad dem Geſchlecht und nad) ihrer 
Stellung als Belhäftafeiter, ebilfen, Arbeiter 
oder Lehrlinge; benber ti der Betriebe aber fragt 
es fi), ob es große oder Meine find, was —5— 
maßen durch die Zahl der beichäftigten erfonen 
—— läßt, und ferner ob ſie als Haupt⸗ 
häfte oder nur als Nebenbetriebe beſtehen. 
Sin ſchließt ſich —— —— auch die Er⸗ 
ung ſtehenden 


tionen und ber 
tionen find weiter zu 


rung der ben erben 
—E Kräfte, alſo die Ai nr —A— 
Dampf:, Gas: und ſonſtiger Motoren, ſowie 
vie ahl und Urt der harakteriftiichen Wertzeug: 
en inen und rate, Die Hau —— 
liegt in der richtigen Unterſcheidung und 
—— der einzelnen Gewerbe. Es iſt laum 
u hoffen, % * —— —— wiſchen den ver⸗ 
——— ſtrielandern ein übereinftimmenbes 
Bam ı zur —— ebracht werben könnte, AN 
wünfdhenswert dies aud) im Intereſſe der Verglei 
barkeit der Nefultate fein —— * 
iſt zn zu en daß 5 in dem Lane 
aufeinander folgen den —— ung — 
— dieſelbe Klaffififation b Iten werbe 
weit en etwa bie Umgeſtaltung der gemerbli 
Formen felbit —— en nötig macht. Die 
Be ehathit läßt fi t den Voltszählungen ven 
—— bei denen ohnehin en nah Stand 
Denttigen Gereebeyählung eine beor — 
ung eine beſon ge⸗ 
füte bie —— — 
—* es insbeſondere * —* — — 
Gewerbezahlung vom f en, bie 
unter ben gemerbeft —* ware Leiftungen eine ber: 
nnimnit 


ift die 
deutfi —— vom 5. Juli 1882 ale 
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ganz felbftändiges Unternehmen durchgeführt wor: 
den. Diejelbe ging, wie ſchon der Name jeigt, über 
den —5* einer bloßen G. hinaus und war na— 
mentlich auch beſtimmt, das Verhältnis der land: 
wirtichaftlihen zu der gewerblichen Produltione: 
thätigleit zu ermitteln. 

Bal. folgende ae von Engel: «Die Reform 
der ©. im Deutſchen Reihe und in den übrigen 
Staaten von Europa und Norbamerita» (Berl. 
1872), «Die induftrielle Enquete und bie Gewerbe: 
zäblung i im Deutſchen Reiche und im preuß. Staaten 
(Berl. 1878), «Die deutjche Induſtrie 1875 und 
1861» (Berl. 1880), «Das Zeitalter des Dampfes in 
ag ftatift. Be — 25 — Aufl., Berl. 1881). 

aaa er ißt eine Staatäfteuer, die 
vondem io elbitändigen Gewerbebetrieb erhoben wird, 
wobei j unter Gewerbe alle Arten ber Gr: 
werbät * eit mit Ausnahme — liberaler 
zent: der Landwirtſchaft und der —— 
Tagelöhnerarbeit zu verftehen find. Urſprünglich 
trat die G. als eine Art von jährlid) u —— 
Gebühr E * Fer ge ebe = 
auf, währen zeitig der Zunftzwang aufge: 
len wurde. > wurde fie in Frankreich durd 
das Geſeß vom 2. März 1791, welches die Gewerbe: 
freiheit proflamierte, als fog. «Contribution des 
—— eingeführt. Ebenſo wurde in Preußen 
der Aufhebung des Zunftzwangs die Berech— 
tigung zum Gewerbebetrieb dur das Edikt vom 
2. Nov. 1810 und das Geſetz vom 7. Sept. 1811 
von ber Sefung eines Gewerbeſcheins abhängig ge 
macht, an melde ſich die G. fmüpfte. Bei die er 
Art der Veranlagung der ©. wird ſelbſtverſtändlich 
auf die verſchiedene Leiftungafähigfeit der Steuer: 
pflichtigen einige Rüdfiht genommen, aber eine 
wirklid rationelle Berteilung der Laſt, namentlich 
im ans AL yes übrigen Steuern, ift nicht zu 
erwarten. per unterfcheidet man 5 
droit fixe, Ss —* der Klaſſe des Gewerbe— 
betriebs und ber ölterung bes Ortes richtet, 
und ein droit proportionnel, das von dem iet- 
wert der Wohnung und den Geichäftslofalitäten 
des Steuerpflichtigen abhängt. In Preußen wurde 
der Gewerbeſchein burd das Gejeh vom 30. Mai 
1820 für den ftehbenben Gewerbebetrieb abgef afft, 
die Verteilung der Steuer bleibt aber aud) nad) die: 
ſem Geſeß nod immer eine ungleihartige. Die 
Städte und Ortſchaften find in vier Abteilungen 
Fe in denen die G. verſchieden normiert iſt; die 
ngehörigen einer Anzahl gewerblicher Kategorien 
find zu Steuergejelli&aften vereinigt, die eine nadı 
einem Mitteljaß beftimmte Summe unter fü 
vorgeſchriebenen Abjtufungen zu repartieren ben. 
In den füddeutihen Staaten hat man die ©. in 
das Spitem der Ertra —— (f. d) eingereiht und 
fie mit den übrigen Steuern dieſer Art moͤglichſt 
gleihartig gemadht. Es wird der Ertrag eines 
eden Gewerbebetrieb ermittelt und daraus mit 
üdfiht auf das Betriebälapital die Steuer nadı 
bejtimmten Prinzipien beftimmt. Daß der Ertrag 
bes Gewerbebetriebs keineswegs immer aud Ein: 
kommen des Inhabers wird, indem häufig Schuld: 
zinſen davon zu entrichten find wird bei dieſem 
Spitem nicht berüdfichtigt. Will man nur das dem 
Steuerpflidhtigen zufließende Einlommen befteuern, 
fo läßt ſich die G. überhaupt nicht wohl als ſelb⸗ 
ftändige Steuer beibehalten, fondern der Ertrag 
aus bem Gewerbebetrieb ijt dann mit — 
den der Pflichtige etwa aus andern Quellen bezieht, 


n | den 








nad) | meinen und 
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u vereinigen und von der Geſamtſumme find die 

Schuldzinſen und ähnliche Laften abzuziehen. Die 
G. bildet dann, wie in England, nur ein unjelbftän: 
diges Glied der Eintommenfteuer, indem nur zur 
beiiern Einſchäßzung des Gejamteintommens eine 
bejondere Ermittelung des gewerblichen Ertrag vor- 


enommen wird. dien freih, wo überhaupt 
ine — 4 it die ©. ziemlich 
Be ——— trag für 1883 auf 
rs. veranf * üt. reußen da 
egen, wo fie neben der Klaſſen⸗- und Ginfommen: 
* ee —*8 — t ur nad) dem Budget von 
882/83 nur 18, ı Mi art ein. 
ie find freie Vereinigungen von 
Gewerbtreibenden zur gemeinjamen Beratung und 
Forderung der gewerblichen Intereſſen. Sie dienen 
—— u Duschen wie die Gewerbelammern, bilden 
jedoch eine zwedmãßige Ergänzung derfelben, ba in 
werbelammern nur eine feine offizieller 
Vertreter fist, während eine perjönliche Bereinigung 
= ein gefe —— Mittelpunkt für alle . 
en Gemwerbtreibenden = a Diſtrilts 
u: viel weiter reichende Jwede der Belehrung und 
Anregung ber Diareein. un unb der Dur —— 
praltiſchet Maßregeln und Unternehmungen ver 
folgen kann. Vereins ſtatuten eines der 
bedeutenditen - am ®. ift der Zwed Hebung 
und Beförderung der Gewerbe auf dem örtlich ge 
gebenen Gebiet. Dielen Zwed u t ber ©. zu 
erreichen: indem er ſich mit dem ande ber ein: 
— ——— —— an ee he 
inderniſſe zu erforichen ſuch en 
derjelben entgegenftehen; indem er dieſe Mängel 
und Hinderniſſe mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln zu — ſucht und ſich — nament: 
lich mit der Staatäregierung in allen geeigneten 


ra - genug ebt; ——— a —— 
gejekgebung zum Bun nde Der rterung 
eg fi) in fortlaufender —— mit den 


Zuſtänden und Fortſchritten gleichartiger Gewerbe 
in gewerblich vorangeſchrittenen Ländern zu erhal: 
ten ſucht; indem er ferner zu periodiſcher Bericht: 
eritattung über den Inhalt gewerbswiſſenſ 
Werte und Zeitfchriften und zu Deal von ſach⸗ 
verftändigen Männern über technif —— 
Veranlaſſung bietet und für Anſcha eeigneter 
** und Muſter für die verſchiedenen 20 
merblihen Thätigleiten, jowie für Anlegung 
Biblio elgemerbämifienjceftli Merle nn Zeit: 
(after jorg t; indem er fi mit Maßregeln be: 

Ihäftigt, * * auf een Town! ber par 
au 

e und Gefellen ee 

indem er in geeigneten Fällen das Bublitum —— 
der Vorliebe und dem Vorurteile für fremde Ge— 

mwerbserzeugnifje abzuleiten und auf den Wert der 

a son et aufmerff 


Sittlichleit — "Lehel 


am zu machen fucht; indem 

er von Zeit zu Zeit lolale Gemwerbeaus ellungen 
veranftaltet; indem er Vorſchußvereine und andere 
Genoſſenſ haften für die lieber jelbit oder Ein; 
rihtungen für das Wohl ber Arbeitnehmer, wie Ar: 
beitövermittelungsinftitute , Arbeiterbildungäver: 
eine, —— Sdiedsgericht⸗ gründen und 
mit verwalten hilft. „itglicber bed Bereing können 
alle Berfonen werben, melde eine jelbitändige 
Stellung einnehmen; unjelbftändige in gewiſſen 
Grenzen als au — paplaflen. wird ſich 
—— trag wird für alle 
itglieder nur lin fein dürfen und lann 5 auch 
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a der nicht erheblichen Koften des Vereins 
ein. Zur Leitung ber „nangrifina u. ber Ge: 
Ichäfte wird ein Musfhuß u wählen in wel: 
chem ein anjehnliher Teil aus Genoſſen des Ge: 
werbeitandes befteben follte; * en daneben au 
andere Berfönlichleiten, he. wiſſenſchaftli 
und ſpezie fahwifienichaftlich gebildete Männer, 
nicht allein nicht ausgeſchloſſen, fondern mit Bor: 
liebe gefucht werben jollten. Die allgemeinen Ber: 
jammlungen des Vereins follten möglichit oft ſtatt⸗ 
finden; —— —— mit daran gelnüpften 
huffionen würden bier den Mittelpunkt bilden, 
mit fteter Rüdficht auf jchwebende, für das lokale 
* —— Fragen. 
— ER mit * Innungen find die G. we: 
iger — efahr ausgeſeht, ganz einſeitige Inter— 
* zu verfolgen, weil fie eben Mitglieder aus 
— verjchiedenen Gewerben umfafjen. Es iſt da: 
ber aud wohl eine on Verbindung der Ynnun: 
gen mit den G. vorgeichlagen worden, in der Art 
etwa, daß die lektern die Gründun der erftern in 
die Hand zu nehmen hätten und ſich einen morali: 
ſchen, ausgleihenden Einfluß auf diefelben bewah— 
ren follten. Zwiſchen den lofalen ©. find in man: 
chen — weitere Verbände gebildet wor: 
ben, fo 3. B. in Baden zunächſt eine Anzahl von 
en die ihrerfeit3 wieder einen Landes⸗ 
verband bilben. 
Gewerbfleih, j. Induſtrie. 
Gewerbliche & uhgenoffenfchaft, j. unter 
Genoſſenſchafte 
Gewerbs et. Technologie. 
Getwere (vom wenn rem werjan = ves- 
tire, befleiven, abzuleiten) bedeutet urſprunglich 
—— mit dem veſin eines Grundftüds, Gin: 
Krug in denjelben. In der Rechtsſprache des 
tihen Mittelalters hei Ant es denn vorzu Pen 
foviel als Beſiß. Cine Nebenbebentung ilt 
unter ©. auch das Befigtum felbit, Haus und Fr 
verDinhen wird. Während nad) röm. ne nur 
derjenige befigt, der den animus domini ha AR 
deutſchrechtli die G,, wer die Sapungen für ch 
zieht ofern fich dieſe Stupung als übung eines 
wirklichen oder angeb RR echts darftellt. Häufig | miert 
wurde der beftimmtere Sinn durd) —— ni 
deutet. Eh diefer Weife nannte man ben b 
thatjädhlihen Befig, den ſich der Dieb ober 
angemaßt, araubliche⸗, den Beſiß des anerlannten 
Eigentumers «eigentliche ®.». eine Sache zu 
bloß abgeleitetem Rn bejaf ®». —* —— 
mann, hatte die «bebbende 6.» ährend dem 
— — melde ta iden ir ; 
icher ung, oder ri 
teild auf ——— en konnten, bie F 
digliche ®.» zuſtand er längere o entundige | S 
Beſitz nalt ald «rechte G.» und vermittelte wenig: 
ftens 5 — = — um die Sache. Außer: 
dem findet — Sal Se ngögewere, eine 
®. ——— Aa ormund ieh ———— 
Zins⸗ und lie⸗ 
gen] os Net —— wurden, ds he ſich 
durch a dm bei Gericht an andere übertragen 
ließ, fo fpri di man a, von einer —— 
Hinfichtlich Gehen cheidet 
man Sale ide und « —5 — 35 ende 
ältere deu map 


ode r% ala Grund ein ältern Den eh 


chenrechts⸗ (Köni —* 1828) ; yo «Die vermös 
—— en Klagen nach n fähf. R og 
üchern» (Königsb. 1869); — «Die 
(Wein. 1872). 
Getverf, joviel wie Handwerk, Zunft Sanung; 
im Bergwejen der Teilhaber einer Gewerkſchaft (f.d. 
Gewerfichaft nennt man die Bereinigung ine 
rößern Anzahl von Teilnehmern (Gewerken) zum 
‚wett des Bergbaubetriebs. Es gibt ©. alter 
serfeflung, die juriftifch als Gejellihaften aufzu: 
ht nd und wobei die Teilhaber Miteigentümer 
Bergwerk find. von athluß der bei ber 
Gefeilichaft er zuläffigen Teilung, jowie durch das 
Zulafjen von Mehrheitsbeihlüfien, bat ſich ein for: 
—— Element — Das Bergwerlseigen⸗ 
tum (Grube, Rt zerlegte ſich vegelmäßlg i in n 128 
Anteile oder ſ. d.), deren einzelne —— 
im Grundbuch engere en find. Der Kur iſt frei 
veräuferlich und vererblih. Er wurde ala Dee 
Teil des Bergwerls und als Jmmobilie betrachtet. 
Hinſichtlich älterer ©. — dieſe Grundſäßtze viel: 
fach auch jeht noch. Die neuern Berggeſehe, na: 
mentlich das preußiſche vom 24. Juni 1865, haben 
jedoch eine reformierte ©. eingeführt, die nach Ana: 
logie der Aktiengefellihaft gebildet ift und den 
Charakter der jurift. Berfon trägt. Die neue ©. it 
als Ganzes im Grundbuch —— und als G. 
— Veräußerung und Berpfändung des Grundftüds 
—— Der Kur, fiber den ein Gewährſchein 
Perg: wird, ilt jest ald Mobilie und iſt en 
ter veräu tlich, als der ältere Kur. Er 
gem * wie die Aftie nur einen verhältnis: 
mäßigen Anſpruch auf Mitverwaltung des Unter: 
nehmens und auf einen Anteil am Reingewinn, 
Die Gemwerten find alfo nicht mehr Miteigentümer. 
Es liegt ihnen die Verpflichtung zu Zuſchuſſen (Zu: 
bußen) ob, wenn ber Bergwertäbetrieb e8 erfor: 
dert. Die Zahl der Neukure beträgt 100, höchſtens 
1000, nach fächf. Reit it N je beliebig. Die. ©. wird 
durch das von ihr gewählte Organ (Repräfentant, 
Grubenvorftand, Direktion) vertreten; in wichtigern 
ae entſcheidet die Gewertenveriammlung durch 
—— luß. Für die Schulden der refor: 
aften nicht mehr die Gemwerfen perjön: 
lich —3 oe 3 ondern das Bergwerk ſelbſt 
und die Inhaber der Kure nur jo weit, als fie zur 
Zubuße —— find. Bol. Eifer, «Die ©. und 
ihre Entwidelung unter dem allgemeinen Berg: 
Sec für SM preuß. Staaten vom 24. Juni 1865» 


e (aud) ee IR 

(deften m mundi Ti Gewerlihaften genannt, 

nions) Bora dauernde erbindungen 

un —— ehmern gleich chen Berufs (Gewerls) zum 

chute und zur Förderung ihrer ee und inter: 

effen als Berufsgenofien, insbejondere bin Sid 
der Arbeitäbedi Ren Die ©. entitan 

be bes 18. Jahrh. infolge en 

BA N et entwidelnden Großinduſtrie, welche die 

eg sjegline und gewohnheitsmäßige Ne: 

pe * —— — —— und be⸗ 

—S——— — 

weiblichen ge Arbe * 

en if, Abe >E 


u. Samen w. die gelernt ——— 


ee nur — eeee > er 
r en bi 
ee Ünion nad) Sufbebung * —— 
verbo mehr mehr anı)la: 
tionen im regelmäßigen Beiträgen —5 
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bebeutendem Bermögen und Verzweigung über das 


anze Land, ja zum Zeil bis ins Ausland und die | A 


erniten Kolonien, wobei lolale Selbjtverwaltung 
mit jtarfer Gentralgewalt glüdli verbunden ift. 
Ihre Ha rs beftanb und beſteht darin, bie 
geiehliche Freiheit des Arbeitsvertrags für bie mit: 
tellofen Arbeiter zur Wahrheit zu madhen, indem 
diejelben durd ihre —— 154— werden, 
mit den Arbeitgebern auf gleichem Fuße zu unter: 
—— Aufrechterhaltung eines ausloömmlichen 
hns, einer angemeſſenen Arbeitszeit (in ber Re: 
gel 10 Stunden), Schuß für Leben und Geſundheit 
bei der Arbeit, humane Behandlung u. |. w. ſtehen 
dabei in erſter Linie —— er wird Unter⸗ 
drüdung der Rapitaliften und Abſchaffung ber —* 
arbeit erſtrebt. Die Arbeitseinſiellungen, früher 
äußerft zahlreich und nicht felten mit Gemaltthätig- 
keiten verbunden, wurden gerabe mit ber wachſen⸗ 
den Stärte und Wohlhabenheit der ©. immer mehr 
vermieden; durch gütliche Unterhandlungen, in 
neuefter Zeit bauptiädhlih in der Form der Ei- 
nigungs: und Schiedsämter, fuchen die G. mit Er: 
olg Ühre berechtigten Intereſſen zu wahren und 
auernde Arbeitsorbnungen für beide Teile ver: 
bindli zu vereinbaren. Daneben gewähren viele 
G. gem Mitgliedern reichliche Unterjtükung bei 
Krankheit, Invalidität durch Unfall, Siehtum und 
Alter, im Sterbefall, bei Verluft von Werkzeug, bei 
außerorbentlihen Notfällen und befonders bei un: 
verſchuldeter Arbeitslofigkeit: aljo Verſicherun 
egen Maßregelung und Geſchäftsſtockung. Endli 
it die Arbeitövermittelung auf Grund jorgfältigfter 
Arbeiterftatiftit und durd Gewährung von Reife: 
eld organifiert; neuerdings wird aud für gewerb: 
ichen Unterricht Sorge getragen. nr 
a3 Mufter eines engliihen ©. ift bie Vereinigte 
Gefellihaft der Mafchinenbauer, welche, 1851 mit 
11829 Mitgliedern gegründet, Ende 1875 auf 44032 
Mitglieber in etwa 350 Zmweigvereinen angewachſen 
war, während der 25 Jahre an Unterjtükungen zu- 
ammen23681260Marfverausgabt und dennoch ein 
ermögen von 5292840 Mark angefammelt hatte. 
%. 1877 war die Mitglieverjahl auf 45071, 
die der Zweigvereine auf 396 und das Vermögen 
auf 5554000 Mark geitiegen, und es wurden in 
diejem Jahre an Unterftüsungen für Arbeitölofe 
1089200 Marl, an Krankengeld 465 140 Marf, an 
Altersunterjtügungen 277160 Mark und an foniti: 
gen Unterjtügungen 197180 Marl bezahlt. Die 
englifhen G. umfafjen anerlanntermaßen die Blüte 
aller gelernten Berufszweige, ihre Mitgliederzahl 
beträgt 8—900 000 erwadjene er Arbeiter, 
noch —* bie ländlichen Arbeiter, die ſich in neuerer 
Bei gleichfalls organifiert haben. Auch weibliche 
. haben fich in England bereits in größerer Zahl 
ebildet. ben Krijisjahren 1878 und 1879 haben 
ie englifhen ©. allerdings ben Kampf gegen bie 
Lohnherabjekung vielfach ohne Erfolg verjudt und 
toße Opfer bringen müſſen. Jedoch ijt ihre Stel: 
ung im ganzen dadurch nicht erfchüttert worden. 
ur Grund des Gefehed von 1871 ift es den ©. 
ermöglicht, gleich den Genoſſenſchaften u. ſ. w. pri: 
vatrechtliche Perfönlichkeit zu erlangen. Den ©. 
ift es zu verdanken, daß es in England thatſächlich 
feine Sozialdemokraten gibt. Auch auf dem inter: 
nationalen Arbeiterlongreß, ber 1883 zu Paris 
ftattfand, haben die Delegierten der engliſchen ©. 
gegenüber den franz. Soztaldemofraten und Koms 
muniften einen nüchternen, auf das Praktiſche gerich: | 
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teten Sinn bekundet. In Frankreich gibt e3 eine 

nzahl ©. unter bem Namen Chambres syndicales, 
die im ganzen einen mehr fo —— Charalter 
tragen, wenn auch nur der lleinere Teil ſich offen 
zu —— Tendenzen belennt. 

n Deutſchland, wo ſeit tem Mittelalter neben 
den Zünften und Innungen zahlreiche Gejellenver: 
bindungen (Bruderſchaften) beftanden, wurden die 
eigentlihen G. eit dem Herbſt 1868 zunädjit 
durch die berliner Mafchinenbauer, Tiichler u. ſ. w. 
unter Zeitung von Mar Hirih und Kranz Dunder 
und ginn Bin Schulze⸗Delitzſch organifiert, 
indem man bie beten engl. Vorbilder den deutjchen 
—— anpaßte. Von vornherein wurde die 
nationale Ausbreitung und, im Gegenſatz zu den 
gleichzeitigen ——— « Arbeiterihaf: 
ten», die ftrenge Selbftverwaltung und die friedliche 
Vereinbarung mit ben Arbeitgebern zum Grundjaß 
erhoben. In kurzer Zeit breiteten ſich bie «Deut: 
ihen Gemwertvereine (Hirfh:Dunder)», feit Mai 
1869 zu einem Berbande vereinigt, über den größ: 
ten Zeil Deutſchlands aus und warennahe baran, die 
ſozialdemolratiſche ei rg wie ın land, 
gänzlich zu verdrängen. Allein der Miberfolg des 
groben trife der walbenburger Bergarbeiter im 
Winter 1869/70, deſſen Anftiftung fälfchlich den 
G. zur Laft gelegt wurde, während biefelben alles 
aufgeboten, den Strife troß der Bebrüdungen ber 
Grubenbefiger zu verhüten, noch mehr der Deutſch⸗ 
Sranzöfil e Krieg von 187071 ſchwächten die ©., 
welche jedoch befonders in ber neueften Zeit bedeu: 
tend zunahmen. Ende 1883 umfaßte der Verband 
unter der Anwaltihaft von Mar Hirfh 16 nmatio: 
nale ©. und 720 Ortävereine mit rund 30000 Mit: 
gliedern, —— in den öſtlichen preuß. Pro⸗ 
vinzen, aber aud in Sachſen, Thüringen, Bayern 
u. |. w.; die damit verbundenen nationalen Aran: 
ten», Begräbnis: und Invalidenkaſſen batten 1882 
bereit3 450000 Marl Einnahmen, 390000 Mart 
Ausgaben und 530000 Mark Bermögen. Die Ge: 
werfvereinsfafjen beruben von Anfang an auf der 
Berechnung der Beiträge und Leiſtungen durch 
—— und zeigen infolge deſſen ein fort: 
chreitendes Gebeihen. In einer einzigen Tale ber 

erbanböinvalidentafle (f. Invalidentlafien), 
entitand durch die anfänglich zu humane Aufnahme 
von alten Arbeitern ein zeitweiliges Mi ältnis, 
welches jedoch durch Erhöhung der Beiträge und 
der Garenzzeit, ſowie burdh momentane Berminde: 
rung der Yin tionen mehr und mehr ausgeglichen 
wird; eine Revifion feitens der Behörde fonftatierte 
die durchaus ordnungsmäßige und fehr jparjame 
Verwaltung aud bieler Kaſſe. Außer der ratio: 
nellen Begründung und Verwaltung ber Hilfskaſſen 

und bem Nebejtbr en — Kanal 
beren gejehliche Anerlennung (durch die Hilfslaſſen⸗ 
geſehe vom 7. und 8, a 1876) wibmeten fich die 
G. vornehmlich ber örberung von Bilbung, 
wirtſchaftlichen Genofjenihaften und Einigungs: 
ämtern; burd) leßtere gelang es ihnen, unter anderm 
den großen Bauhandwerler⸗Strile zu Berlin im 
Frühjahr 1872 fhleunig beizulegen und ſchwere 
Differenzen in Königsberg, Roſtock Beik und andern 
Orten, die fonft ſicher zu Strifes brt hätten, 
auszugleihen. Auch im übrigen verfolgen die deut⸗ 
Kir G. weſentlich eg Ziele wie die eng» 
iſchen unb .. troß ihres Beitandes in 
en gewerblichen und Fragen * 
Richtung t 


d 
auf bie Geſeßzgebung in 


Gewicht 


unerheblich eingewirkt, Das Hauptorgan der ©. ift 
d *8 «Der Gewerkvereins. Die außer: 
halb des Hirſch-Dunderſchen Verbandes ftehenden 
beutſchen G. oder «Gewerkichaften» find größtenteild 
auf Grund des Sozialiftengejeßes von 1878 auf: 
gelöft worden. Der bedeutendfte von allen, der 
« Deutiche Buchbruderverband», der 1874 in 339 
Orten 7255 Mitglieber zählte, wandelte fih, um 
dem Verdacht fozialdemofratifher Tendenzen zu 
entgehen, im Nov. 1878 in einen « Unterftükungs: 
verein beutfcher Buchbruder» um. (S. aud Ar: 
beiterbemwegung und Internationale. 
gitteratur: Thornton, «Die Arbeit» (deutſch 
von Schramm, Lpz. 1870); Brentano, «Die Arbei: 
tergilden ber Gegenwart» (@ Bbe., Lpz. 1871—72); 
berielbe, «Das Arbeitäverhältnid gemäß dem heu— 
tigen Recht» (2p ei x Hirih, «Die gegen: 
feitigen Hilfskaſſen und bie Gefehgebung» (Berl. 
mt derſelbe, « &ewerkvereinaleitfaben» (Berl. 
1876); Bolle, «Die deutſchen G. und die Sozial: 
demofratie» (Berl. 1875); Lexis, «G. und Unter: 
nehmerverbände in Frankreich» Lpz. 1879). 
Gewicht nennt man den Drud, welden ein 
Körper —— der Schwerkraft auf eine ihn im 
allen hindernde Unterlage ausübt, Jedes Teil: 
en eined Körpers erzeugt einen folden Drud, 
d. — jedes Teilchen iſt ſchwer. Die Summe aller 
dieſer einzelnen Drüde erſcheint als das G., wel: 
—* ohne Rüdficht auf die Größe des von dem 
Örper eingenommenen Raums, dasabfolute Ge: 
wicht heißt und einen dem legtern proportionalen 
Ausdrud für die Menge der Materie oder Maſſe 
($. d.) darftellt. Zur Beſtimmung des (abjoluten) 
. mittel3 ber Wage dienen geile als Einheiten 
vereinbarte Gewichtägrößen (Gewichte), wie das 
Gramm, Delagramm, Kilogramm u. ſ. w., welche 
in einfacher, geteilter oder vervielfachter körper: 
liher Ausführung die Gewidtjtüde bilden. 
Gleichgroße Teile verjchiebenartiger Körper haben 
aber nicht einerlei abjolute® ®., und dadurd ge: 
langt man zum Begriffe des fpezififchen oder 
eigentümlihen ©., weldes aus dem Berhält: 
nis oder aus dem Quotienten des abjoluten ©. ber 
Körper durch ihren zugehörigen Rauminhalt be: 
fteht. Demnad) ift das fpezifiiche ©. das ©. einer 
gewählten Bolumseinheit und wird berechnet, wenn 
man das abjolute G. der Körper durch ihr Volu— 
men bivibiert, wobei leßteres in den gewählten 
Volumseinheiten ausgedrüdt fein muß. Sagt 
man 3. B., dies Stüd Eiſen wiegt 3 kg, fo ift ba: 
mit das abjolute ©. ausgeiprocden; wird aber an: 
egeben, daß 1 Kubildecimeter Eiſen 7,8 kg wiege, 
ß hat man dadurch einen Ausdrud für das ſpezi— 
ſche ©. dieſes Eiſens. Da das ſpezifiſche ©. der 
Körper ungemein verſchieden ift und zu den haral: 
teriſtiſchen Eigenſchaften berjelben gehört, fo ilt eine 
die Vergleihung — e —— dafür 
wünfjchenswert. an iſt übereingefommen, für 
alle Körper ein ges großes Volumen zu Grunde 
zu legen, das ©. bes u. als Einheit anzu: 
nehmen und das ſpezifiſche ©. aller übrigen Körper 
durch diejenige Zahl auszudruden, welde angibt, 
wie groß beren abfolutes G. ift, wenn jenes eines 
leihgroßen Volumens (reinen) Waflers = 1 ge: 
et wird. Nimmt man } DB. das Hubikcentimeter 
r jeden Körper als Volumseinheit, dann ift 1g 
as fpeififhe ©. des Majlerd, 7, g das bes 
Eiſens u. |. w. ft dagegen das Kubifdecimeter 
als Raumeinheit gewählt worben, bann gelten bie: 
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jelben Zahlen für die fpezifiihen G. wie vorhin, 
jedoch iſt dann die zugehörige Benennung Kilos 
gramm. Um jedoch jede Beifügung von Maß. und 
Gewichtsnamen zu erjparen und es nur mit ein: 
fahen Zahlen zu thun Im Dahn, ibt man gemwöhn: 
li ftatt der fpezifiihen ©. die Dichten (f. d.) an, 
welch lehtere den erjtern ftet3 proportional, ja im 
metriihen Maßſyſtem fogar in den Zahlenaus: 
drüden ganz gleich find, mit dem Unterſchiede je: 
bo, daß bie jpezifiichen ©. benannte, die Dichten 
dagegen unbenannte Zahlen find. In früherer 
a wurde daher häufig ftatt Dichte «ſpezifiſches 

.» gejagt, und auch jeßt geichieht dies nicht ſelten. 
In diefem Sinne Dr man z. B. — das ſpe⸗ 
zifiſche G. des Goldes iſt 19,3 bis 19,6; bes 
Schmiedeeiſens 7,s bis 7,8; des Marmors 2,71 bis 
2,83; des Dlivenöl3 O,918; des waflerfreien Mein: 
geiftes 0,792; des Quedſilbers 13,55 u. |. w. Dieſe 
unbenannten Zahlen bezeihnen aber eigentlich die 
Dichten der zugehörigen Körper und nicht ihre pe: 
zifiſchen G., welche zwar im metrifhen Syſtem 
ebenfalls durch jene Zahlen gegeben ſind, aber, wie 
bereits oben geſagt, mit Gramm oder Kilogramm 
benannt werden. 

Sowie man zwiſchen abjolutem und f —— 
G. unterſcheiden muß, ſo darf man a were 
(f. d.) und G. nicht verwechſeln. Erſtere ift eine 
für alle Körper pleichgroße raft und wird burch 
die von ihr bewirkte Beichleunigung der Accelera: 
tion (f. Fall und Gefhwindigfeit) Suse 
während G. durd das Produkt aus der Acceleras 
tion der Schwere mit der Mafle —— iſt, 
mithin wächſt, wenn die Menge der Materie zu— 
nimmt, Je maſſiger ein Körper iſt, deſto größer 
iſt auch ſein G., während für die Orte gleicher 
geogr. Breite die Acceleration der Körper von 
verſchiedenſter Maſſe beim Fallen (f. d.) ſtets bie- 
felbe bleibt, woraus die Gleichheit der Schwerkraft 
für alle Körper fi ergibt. Da bie ** mit der 
Beſchleunigung multipliziert werden muß, um das 
(abjolute) G. eines Körpers zu erhalten, fo folgt 
daraus, daf die Maſſe wohl dem ©. proportional, 
aber vemfelben nicht glei ift. Die Proportiona: 
fität ae Maſſe und ©. reicht jedoch bin, zu 
bewirten, daß das abjolute ©. das bejte Mittel zur 
Mengenbeftimmung des Stoffs ift, zumal für feite 
Körper, indem das Aus: oder Abmeflen nad 
Raumgrößen teild ſchwer oder gar nicht ausge— 
führt werden kann, teild nur unter gewiſſen Be: 
dingungen denfelben Grab von Genauigfeit ge: 
währt. Von größter bern ift demnad die 
geiehliche —— und allgemeine Feſthaltung 

er im Verlehr zu gebrauchenden Gewichtgrößen, 
deren Geſamtheit in einem Staate deſſen Ge— 
wichtſyſtem bildet. Ein ſolches Syſtem ent: 
F als weſentliche —— bie genaue Be: 
timmung ber zu Grunde liegenden Gewichts: 
einbeit, fodann deren Teilung und Bervielfäl: 
tigung famt den zu gebraudenden Benennungen. 
Ein gutes Gewichtſyſtem muß in innigem Zu: 
fammenbange mit bem Maßiyiteme fehen und 
aus bemjelben in einfadher Weiſe entwidelt fein, 
indem als Gewichtseinheit am zwedmäßigiten das 
G. des reinen Waſſers gewählt wird, welches bei 
beitimmter Temperatur eine beitimmte Einheit des 
Kubitmaßes füllt. Diefen Vorteil bietet das Metri: 
ſche Syitem (f. d.), welches auch deshalb in neuerer 
Zeit immer mehr amtlich eingeführt wird. (5, 
Maß und Gewicht.) 
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Die Gewichtseinheit dieſes Syftems ift das Kilo: 
gramm (kg), d. i. der Drud eines Kubildecimeters 
Liters) chemiſch reinen oder deitillierten Waflers 
arößter Dichte (bei 4° C.) auf der parifer Stern: 
warte, Der lepte Zuſaß ift notwendig, weil die 
Acceleration ber Schwere, mithin au das ©. für 
bie Orte größerer geogr. Breite zunimmt. Das 
Gtalon (j. db.) des Kilogramms it das ©. eines 
in Baris aufbewahrten Blatingewidtitüds, deſſen 
Drud auf eine wagerecht rubende Unterlage dem 
joeben genannten fiertilogramm volllommen 

leih it. Der taufendite Teil des Kilogramm 
Beiht Gramm (g); es wird als Heinere Gewichte: 
einheit gebraudt. Gin Dela:, Helto: oder Kilo: 
gramm (1 dg, I hg, 1 kg) enthalten —— 
weiſe 108, 100 g, 1000 g, während 1 Deci:, Centi⸗, 
Milligramm (1 dg,1cg,1 mg) nur O,ıg, 0,01, 
0,001 g wiegen. Gin metrifher Gentner enthält 
100 kg, ein Zollcentner 50 kg, eine Tonne 1000 kg. 
Zu Vergleihung des metrijchen G. mit den wid: 
tigiten altern ©. dient folgende Tabelle: 





Sb 
und | giftfrans. 
Bruno = | (Ayo Band 


Preuß. | Wiener 
Pfund | Pfund 


weis. 









0,8352 





1 0,9354 

1,1004 | 1 1,1200 0,5600 
1,0094 | O,ag28 | 1 0,5000 
0,9698 | 0,8100 | 0,9072 0,1536 
1,0466 | 0,8741 | 0,9790 0,1595 
2,1381 | 1,7857 | 2,000 2,0429 


sr für Maf und Maß für Gewicht, 
eine Klauſel in Konnofjementen von Schiffern bei 
Getreibeladungen, wonach es benjelben freifteht, 
bei Ablieferung die Fracht nad) dem ſich ergebenden 
Maß oder Gewicht zu bedingen. Gie wird na: 
mentlic bei Transportartiteln gebraucht, welche 
während ber Fahrt ihr Volumen oder Gewicht än— 
dern lönnen. 
Gewichtsaräomeẽter, j. unter Aräometer. 
Gewichtönota nennt man die Verzeichnung 
de3 Gewichts verſchiedener, einem ————— 
zur Weiterbeförderung an den nämlichen Deſtina— 
tar zugeſandter Frachtſtüde. Sie enthält Zeichen 
und Nummern ber lettern und ſchließlich die An: 
abe bed Gejamtgewichtd. Auch bei andern An: 
äffen kann eine ©. erteilt werden, 3. B. bei Zufen: 
dung verſchiedener Güter am Plage, bevor bar: 
über Rechnung gegeben wird. 
Gewichtsthermometer beiteht, wie die bei: 
ftehende Abbildung zeigt, aus einem in eine offene 
feine Spige auslaufenden bünngeblajenen Glas: 
geiaß, welches zuerſt leer, dann bei 0° C. mit 
uedjilber gefüllt abgewogen wird, woburd man 
das entſprechende Gewicht P des Auedfilbers für 
0° ©. berechnen lann. Wenn dann das Gefäß bie 
100° C. erwärmt wird, jo flieht ein Zeil des 
Quedfilbers durd die obere feine Öffnung aus. 


Gewidt für Maß und Maß für Gewiht — Gemwindebohrer 


Nachdem dies geihehen ift, beitimmt man das Ge 
wicht Q des zurüdgebliebenen Quedfilbers; es ent» 
—— der Temperatur von 100° C. Die beiden 
ewichtsangaben P und Q werden ein für 
allemal angemerkt. Für jede andere zwi: 
ſchen Null und 100° C. liegende Tempera: 
tur fann ebenfalld das Gewicht R des 
Uuedfilbers beſtimmt werden, welches jenes 
Gefäß bei der fraglichen Temperatur faßt. 
Aus diefen drei verichiedenen Gewichten 
P, Q und R läßt fi bie gejuchte Tem: 
peratur berechnen. Das G. wird fait nur 
verwendet, um die Ausdehnung (j. d.) der Flüſſig— 
feiten zu ftubdieren. 
Gewillfürted Recht, f. unter Willkür. 
Gewinde, ſ. Shraubengewinde. 
Gewindebohrer, auch Schraubenbohrer, 
Schneid- oder Mutterbobrer (frz. taraud, engl. 
screw-tap), nennt man ein im Maſchinenbau zum 
Schneiden von Schraubengewinden in bereitä vor: 
handene cylindriihe Bohrungen, zur Anfertigung 
ſog. Schraubenmuttern, angewendetes Werkzeug. 


Dasſelbe ift eine aus gehärtetem Stahl beſtehende 
Schraube, die Durch drei, feltener vier zur Achſen— 
richtung parallel laufende Einterbungen von geeig: 
neter Form Schneiden erhalten hat. (©. beiftehende 
Abbildung.) Um das dur Hineindrehen des Boh: 


H 


rerd zu fchneidende Muttergewinde 
nad und nad) entitehen zu laſſen, d. b. 
nicht zu ſtarle Späne zu ſchneiden, 
müflen die Schneiden allmählih wach⸗ 
jen und erſt aulegt die volle, der Tiefe 
des zu fchneidenden Gewindes entipre: 
chende Länge erhalten. Died wird da: 
durch erreiht, daß nad dem vordern 
Ende zu die Außenlanten des Gewin: 
des mehr und mehr weggenommen 
find, während der Kern cylinbrifch 
blieb. Je fchlanter die hieraus ent: 
itehende koniſche Form des Bohrers 
wird, defto geringer wird der Arbeit: 
aufwand; man läßt gewöhnlich erit 
beim 30. ober 40, Gewindegang bie 
volle Tiefe des Gewindes entitehen. 

Um bie Reibungswiderjtände mög: 
lichſt herabzumindern, find die Schnei: 
den fo geformt, dab nur bie Schneid— 
fanten mit ber Gylinderwandung in 
Berührung lommen, daher der Querſchnitt die 
aus der Abbildung erfichtliche Form erhält. G. wer: 
den entweber von Hand geführt oder in Mutter: 
ſchneidmaſchinen eingeſetzt; im erſtern Falle bedient 
man fich des jog. Wendeeijens (bei Heinern Bohrern 
auch wohl eines Feilllobens), welches über den vier: 
fantig geitalteten eg Narr Bohrers geitreift wirt. 
Die zu fchneidende Mutter wird mitteld eines 
Scraubftod3 oder in anderer geeigneter Weife feit: 
gelegt, der Bohrer ſenkrecht aufgeſezt und unter 
mäßigem Drud binein:, beziehungsweije hindurch— 
gedreht. (S. auh Schraube.) 
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